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B. 


Bismard: Archipel (früher Neubritannia— 
Archipel, hierzu Karte »Bismard-Archipel und Kai- 
fer Wilhelms - Lande), deutiche Infelgruppe im weit- 
lihen Stillen Ozean, zu Melanefien gehörig, nord» 
öjtlich von Neuguinea, zwilchen 0° 40°—6° 30° ſüdl. 
Br. und 142— 155° ditl. 2, 47,100 qkm groß, um- 
faßt die Infeln Neupommern 24,900, Men 
lenburg 12,950, Neuhannover 1476, die Ad— 
miralitätsinjeln 2276, die Franzöſiſchen 
Injeln 820, Neulauenburg 58 qkm und viele 
andre größere und fleinere Infeln. Faſt alle find 
lang, ſchmal und hoch (Neumedlenburg bis 2000 m), 
—— vullaniſch und mit noch tätigen Vulkanen; ein 

usbruc fand noch 1878 auf ommern ftatt. 
Klima, Pilanzen- und Tierwelt gleichen denen Neu- 
guineas. Während des Südoſtmonſuns von Mai big 
September fallen heftige Regengüffe, die auch wäh- 
rend des — — im Reſte des Jahres nicht 
fehlen. Die ungeſunde Landbriſe erzeugt heftige Fie— 
ber, felbjt bei den Eingebornen. Die Snietn find ſtark 
bewaldet, reich bewäflert und erzeugen viel Kopra; 
neuerdings gemachte Anpflanzungen von Kaffee, 
Baumwolle und Cinchona gedeihen gut. Die Tierwelt 
enthält wenige Säugetiere, dagegen find Bögel (dar- 
unter ein Kaſuar) und Inſelten zahlreich. Die Bewoh- 
ner find Melaneſier (f. d. und die Tafeln ⸗Auſtralier 
u. Ozeanifche Bölter I«, Fig.5; »Tropengebäude II«, 
dig.2 u. 5), feindfelig gegen die Europäer, von denen 
eine Anzahl erſchlagen und gefreifen wurde, fo daß 
wiederholte Straferpeditionen notwendig waren. Die 
fremde Bevölferung betrug 1. Yan. 1900: 382 Seelen 
(96 Deutfche), von denen in Neupommern 259 (79 
Deutſche) leben. Pilanzungen find angelegt worden 
auf Reupommern (Ralum, Herbertshöhe, Kiningunan, 
Karawara), dazu auf der Gazellehalbinjel ein Danıpf- 
fägewerf. Hauptſache ift der Handel mit Kopra, Tre- 
pang, Baumwolle, Perlſchalen, Muſcheln, Elfenbein: 
nüffen. Die Einfuhr be 1900/1901: 1,287,685 
Mt., die Ausfuhr 796,412 Dit. Regelmäßige Dampf- 
Ihiffsverbindungen bejtehen mit — Hongkong 
und Singapur (Norddeutſcher Lloyd). Die engliſche 
evangeliſche Miſſion beſitzt auf Neupommern, Neu— 
mecklenburg und Neulauenburg Stationen und hat 
ſchon eine anfehnliche Zahl von Eingebornen zum Ehri- 
ſtentum belehrt; auch die katholiſche Miffion arbeitet 
mit Erfolg. — Entdedt wurde der B. zuerit 1616 
durch Le Haire und Schouten, ihnen folgte Tasman 
1643. Der letere bewies durch die Auffindung der 

Neyers Kon.» Leriton, 6. Aufl, LIL Bb. 


nad ihm "berianıtt abe die Selbitändigfeit des 
Archipels, Carteret fand 1767 den die beiden Haupt» 
infeln fcheidenden anal. Ihnen folgten Bougain- 
ville 1768, I. Hunter 1791, d’Entrecajtenur 1792 
und 1793, d'Urville 1827, Belcher 1840, F. Hunter 
1842hınd Simpſon 18725 In diefe Zeit fällt die erite 
Nieder g des Hamburger Hauſes J. C. Godeifroy 
auf Neupommern. Die Feindſeligleit der Eingebornen 
ab — daß die Gazelle auf ihrer wiſſen⸗ 
Phaftlichen eltreife auch diefen Archipel befuchte, 
Einige Infeln lief 1875 der Challenger an. Nun 
wurde die —— auch — von Hamburger 
Handelsſchiffen beſucht, und die Wesleyaner errich— 
teten auf Neulauenburg eine Miſſionsſtation. Wert⸗ 
volle Beiträge zur Kenntnis von Land und Leuten 
brachten der Milfionar Brom, die Deutichen Hübner, 
Kleinſchmidt (leßterer wurde hier ermordet), Herns— 
beim, Finſch, Schmiele, Graf Pfeil, die Engländer 
Powell, Bartinfon und Romilly. Durd) die Tätigkeit 
der Deutichen Handels- und Blantagengeiellihaft und 
der Firma Hernäheim hat ſich ein bedeutender Handel 
entwidelt, der zum allergrößten Teil in deutichen Hän⸗ 
den iſt. Große Streden Landes wurden, um Pflan- 
zungen anzulegen, von den Eingebornen erworben 
und diefen 1878, um den deutfchen Handel zu jtügen, 
die Häfen Mafada und Mioko von Reichs wegen ab» 
ET: endlich Ende 1884 auf fämtlichen bedeuten 
ern Inſeln die deutiche Flagge aufgezogen und der 
Neuguinea-Kompagnie ().d.) 17. Mai 1885 das 
Recht zur Ausübung landeshoheitlicher Befugnifje im 
Archipel verlichen. Mit dem 1. April 1899 ging die 
Landeshoheit an das Deutiche Reich über, wobei das 
mit Raifer Wilhelms» Land, den Karolinen und den 
Marianen gebildete Schußgebiet einem Gouverneur 
unterjtellt wurde, der feinen Sit in Herbertshöhe auf 
Neupommern nahm. Bol. Powell, Unter den Kan— 
nibalen von Neubritannien (deutih, Leipz. 1884); 
Hager,Kaifer Bilhelms-Land und der B. (daj. 1886); 
Varkinſon, Im 2. (daf. 1887); Finſch, Samoa- 
fahrten (daf. 1888); Zöller, Deutich- Neuguinea 
(Stuttg. 1891); ©. Müller, Land und Leute im B. 
(Leipz. 1895); I. Graf Pfeil, Studien und Beobad)- 
tungen aus der Südſee (Braunſchw. 1899); Blum, 
Neuguinea und der B. (Berl. 1900); Heſſe-War— 
tegg, Samoa, B. und Neuguinea (Leipz. 1901). 
Viomark: Archiv, j. Bismard 1), ©. 911. 
BVBismard: Bohlen, Friedrid Alexander, 
Grafvon, preuf. General, geb. 25. Juni 1818 zu 
1 


— 


2 Bismarckbraun — Bisihop. 
Karlöburg in Vorpommern, geſt. dafelbjt 9. Mai | länglichen Mitgliede der Kammer der Standesherren 


1894, trat, im Kadetlenkorps gebildet, 1835 ald Se- 
tondleutnant in das Gardedragonerregiment, beglei- 
tete 1842 den Prinzen Adalbert auf 2* Reiſe nach 
Südamerika und war 1846 — 48 dem in Bonn — 
dierenden Prinzen Friedrich Karl beigegeben. Am 
1. Ott. 1853 zum königlichen Flügeladjutanten er— 
nannt, erhielt er 1856 das Kommando der Leibgen- 
darmerie, Juli 1858 das des Gardehufarenregiments 
und, Mai 1859 zum Oberiten befördert, das der 5. 
Kavalleriebrigade in Frankfurt a. DO. Im Juni 1864 
um Seneralmajorernannt, nahm eram Feldzug 1866 
ım Stab des Generallommandos des Kavalleriekorps 
der erjten Armee teil und ward im Herbit zum Kom— 
mandanten der Stadt Hannover ernannt. Im Ja— 
nuar 1868 wurde er Kommandant von Berlin, 14. 
Aug. 1870 Generalgouverneur des Elſaß, wo er durch 
Milde und Gerechtigkeit die Bevölkerung zu gewinnen 
ſuchte. Am 7. Sept. 1871 von feinem Poſten ab» 
berufen, 30g er fich mit dem Rang eines Generals der 
Kavallerie auf jeıne Güter in Vorpommern zurüd. 

Bismarckbraun (Mandeiterbraun, Phe— 
nylenbraun, Veſuvin, Lederbraun, Canelle), 
ſalzſaures Triamidoazobenzol C,H,.NH,.NN.C,H, 
(NH,)e, ſchwarzbraunes Pulver, löslich in Waſſer, 
wird in der Baummoll- und Lederfärberei, auch zum 
Färben mikroſkopiſcher Präparate benußt. 

Bismarfburg, Station der deutihen Kolonie 
Togo (Reitafrifa), unter 8° 11’nördl.Br., 710m it. M. 
auf dem Adadoberg, im kautſchukreichen Udeliland. 
Seit 1894 ald Europäerjtation aufgehoben. 


Biöma birge, |. Neuguinea. 
Bismardhöhe, ſ. Riejengebirge. 


Bismardhütte, Eijenhütte im preuß. Regbez. 
Oppeln, Landkreis Beuthen, zum Dorf Oberheibuf 
(j. d.) gehörig. 

Bismarckia nobilis Hildebr. et Wendl., eine 
von Hildebrandt 1878 auf den Höhenzügen von Weit- 
mabagasfar entdedte Balme mit 50 m hoben Stäm- 
men, blaugrünen, derben, fücherartigen Wedeln von 
6—9 qm Flächeninhalt, die bi8 auf den Grund in 
bandbreite Ubjchnitte zeripalten find, deren Ränder 
fih in ein Lockengewirr jtarter, weiher Fäden auf- 
löfen. Die jtarten, langen Blattjtiele befigen weiße 
Längsitreifung, und zwifchen ihnen hängen riefige 
Trauben pflaumengroßer dunfelbraumer Früchte. 

Biömardfänlen, ſ. Bismard 1), ©. 911. 

Bismarf, Stadt im preuß. Regbez. Magdeburg, 
Kreis Stendal, Knotenpunkt der Staatsbahnlinie 
Stendal-Ulzen und der Kleinbahn B.- Beegendorf, 
hat eine evang. Kirche, Amtsgericht, eine Fabrik 
für landiwirticaftlihe Maſchinen, Konfervenfabrit, 
2 Dampfmüblen und (1900) 2384 Einw. 

Bismarf, Friedrih Wilhelm, Graf von, 
Militärjchriftiteller, geb. 28. Juli 1783 in Weitfalen, 
geit. 18. Juli 1860 in Konſtanz, ward 1796 Kornett 
in hbannöverichen Dieniten, trat jpäter in nafjauifche, 
engliſche, 1807 in württembergifche Dienite. Im Feld— 
zug 1809 zeichnete er ſich bet Riedau, 1812 in der 
Schlacht an der Moßkwa (Borodino) aus, wurde 
aber bei Leipzig an der Spite eines Chevauleger- 


Regiments gefangen genommen. Beim Übertritt der | 


Württemberger freigelaffen, war er 1814 General- 
jtabachef beim Prinzen Adam und 1815 Generalquar- 
tiermeijter beim Kronprinzen von Württemberg. Als 
Flügeladjutant des Königs 1816 wurde er mit der 
Neuorganifation der Reiterei betraut; man berief 
ihn auch nah Dänemark und Rußland zur Begut 
achtung der Kavallerie. 1820 wurde er zum lebens- 


ernannt und war dann Gejandter in mehreren deut» 
ſchen Hauptjtädten, bis er 1848 in den Ruheſtand 
trat. ſchrieb: »Borleiungen über die Taktik der 
Reiterei« (3. Aufl., Karlsr. 1826); ran — 
tion für Schützen und Neiter« ee Aufl., daſ. 1835); 
„Ideentaktik der Neiterei« (daj. 1829), fein beites 
Wert. In feinen de Ser a (Karlör. 1847) 
gab er beadhtenswerte Mitteilungen über die legten 
Kriege Napoleons. 

Bismarpund, dän. und norweg. Gewicht, hielt 

12 gemeine Pfund — 5,902 kg, jenes jetzt 6 kg. 
Smillah (arab., »im Namen Gotted«), ein 
frommer Ausruf, mit dem die Muslims ihre Hand- 
lungen einzuleiten pflegen. Auch in Schriftjtüden, 
Briefen ıc. pflegt diefe Formel vorangefeßt zu werden. 

Bidmut, j. Wismut. 

Biémutit, Mineral, bafiiches Wismutfarbonat, 
gelblihgrün, 2. jtrohgelb, undurdjjichtig, Härte 
44,5, ſpez. Gew. 6,9, findet jich derb und als erdi- 
ger Überzug bei Ullersreuth in Schlefien, bei Schnee- 

ra, Johanngeorgenſtadt ıc. 

iömmtofe, Berbindung von Eiweih mit Wis- 
mut, wird erhalten durch Koaqulation einer Hühner: 
eiweißlöfung mit einer Xöjung von Bismutnitrat in 
Ehlornatriumlöfung, bildet ein feines, gelblichweihes 
Pulver, ijt geruch⸗ und geſchmacklos, wird bejonders 
in der Kinderpraxis wie das baſiſche Wiswmutnitrat 
angewendet. 

ismütum, ®iömut; B. subnitrieum, Magi- 
sterium Bismuti, baſiſch jalpeterfaures Wismut; B. 
subgallicum, baſiſch gallusfaures Wismut; B. me- 
tallicum, regulinifches Wismut; B. subsalieylicum, 
baſiſch falicyliaures Wismut; B. valerianicum, bal- 
drianjaures Wismut. 

Bisogno (ital., for. ſonnjo, »Rote), die Notadreije 

ge der Wiſent. [bei Wechjeln. 

Bi (Bißwunde), ſ. Wunde. 

Biffagosinfeln (Biiiao), Gruppe von 30 nord- 
weitafritanifchen Küjteninjeln, darunter 16 bewohnt 
(j. Karte bei ⸗Guinea«), zwifchen 11— 12° nördl. Br. 
und 15° 30’—16° 40° a 2, Die vulfanischen, von 
zahlreichen Klippen umgebenen Infeln find fruchtbar 
(Hauptprodufte: Baumwolle, Indigo, Reis, Wachs, 
Häute) und 3. T. dicht bevölfert, aber für Europäer 
höchſt ungefund. Die Biſſago oder Bijuga find 
ein Negervolf, ſtark, kriegeriſch und feetüchtig. Die 

rößte Inſel it Drang; Siß des Gouverneurs von 

ortugiefiich- Senegambien iſt Bolama mit der 

leihnamigen Hauptitadt am Ditende der Inſel, einem 
Fort und (1882) 4061 Einwohnern. 

Biffahir, ojtind. Landſchaft, ſ. Baſchahr. 

Biffäo (Biſſau), portug. Fort an der Weſtlüſte 
Afrikas, unter 11° 51° nördl. Br. auf der Oſtſpitze 
der Infel B. an der Gebamündung, mit gutem Ha— 
fen, it Sig eines deutfhen Konſuls und hat (1880 
540 Einw., einſchließlich der an das Fort fih an— 
ichließenden ſechs Dörfer der Eingebornen. 

Biffaya, Dijtrilt und Volksſtamm der Philippi» 
nen, ſ. Bizaya. 

Bisſchop, Chriitoffel, holländ. Maler, geb. 
1828 zu Leeuwarden in Friesland, bildete ſich in Paris 
bei Gleyre und Comte zum Genremaler aus, ſchloſz 
ſich aber in der koloriſtiſchen Behandlung an die hol- 
ländiſchen Meijter des 17. Jabrh., befonders an Ren - 
‚ brandt umd Pieter de Hood, an. Die Motive zu ſei— 
‚nen Bildern ſchöpft er meift aus dem Voltsleben fei- 
| ner Zeit und feines Landes, und er entfaltet namentlich 
| in der Daritellung der Wirkung des in einen geſchloſſe— 
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Biſſen — Biſtritz. 3 


nen Raum einfallenden Sonnenlichts eine große fo- 
lorijtifche Birtuofität. Unter jeinen Bildern find die 
Tochter des Bürgermeiiterd, der Wiegenmaler, der 
Kuriofitätenhändler, ein Tauftaq in Dindelopen in 
Friesland, ein Hochzeitstag, Winter in Friesland, der 
Befuch bei Großmama, Morgenfonne (Interieur mit 
einer jungen Frau), ein Heiratsantrag in Friesland 
und Sonnenichein in Haus und Herz (Interieur mit 
einer jungen Frau dor einem Spiegel, Neue Pina- 
fothef zu München) die hervorragenditen. B., der auch 
zahlreiche, durch wirffame Beleuchtung ausgezeichnete 
Bildniſſe gemalt hat, lebt im Haag. 

Biffen, Hermann Wilhelm, Bildhauer, geb. 
13. Dft. 1798 in Schleswig, geit. 10. März 1868 in 
Kopenhagen, bezog ald Maler 1816 die Kopenhagener 
Alademie der Künſte, ging aber einige Jahre fpäter 
zur Bildhauerei über. 1823 begab er ſich nad) Rom, 
wo er ſich umter Thorwaldieng Leitung ausbildete, 
dem er in reinem Schönbeitsjinn und idealer Auf: 
fafjung nahe gefommeen ijt wie feiner von dejjen Schü- 
lern. Seine Hauptwerte find: die Walküre (1835), 
Bhiloktet (1856), Zug der Ceres und des Bachus 
(ein Fries von 41 m Länge mit über 300 Figuren, 
im Ritterfaal der Ehriftiansborg zu Kopenhagen, bei 
dem Brande des Schlojjes zeritört), Mojes ala Ge- 
feßgeber (1859, am Eingang der Frauenkirche zu 
Kopenhagen), die überlebenägroßen 18 Statuen an 
der Königintreppe des Schlofjes Chrijtiansborg, die 
Biltoria auf dem Thorwaldien- Mujeum, Apollon 
Mufagetes und Minerva (1843, in der Univerfitäts- 
vorhalle zu Kopenhagen) ſowie nah Thorwaldiens 
Entwurf (1832 — 34) Gutenbergs kolojjale Statue 
nebjt zwei Relief3 am Sodel in Mainz. Auch fertigte 
er den Tapfern Landfoldaten bei Fredericia. Seit 
1850 war er Direltor der Akademie in Kopenhagen. 
Bal. Plon, Le sculpteur danois Vilhelm B. (2. Aufl., 
®ar. 1871). 

Biffener, ſ. Petichenegen. 

Biſſer, oitind. Landſchaft, ſ. Baſchahr. 

Biſſing, Henriette von, geborne on Ro: 
manichriftitellerin, geb. 31. Jan. 1798 zu Warin in 
Medienburg - Schwerin, geit. 22. Yan. 1879 in Uns 
flam als Witwe eines höhern Offizierd. Bon ihren 
Romanen find hervorzuheben: »Reimar Widdrif und 
Dithmarſchen im Jahr 1500« (Hannov. 1847), worin 
ihr Sinn für vollstümliche Überlieferung in Geſchichte 
und Sage bejonders hervortritt, und »Lucrezia Tor» 
nabuoni« (daſ. 1846), eine treffliche Schilderung des 
italieniichen Lebens zur Blütezeit der Mediceer. 

Biffingen:Rippenburg, Kajetan, Graf, ul- 
tramontaner Bolitifer, geb. 18. März 1806 zu Schram- 
© in Württemberg, geit. im Mai 1890, ftudierte 
die Rechte und trat 1828 in den djterreichiichen Staats- 
dient. 1848 Mitglied des Borparlaments3 umd des 
Fünfzigerausichufjes, wurde er 1849 zum Statthal- 
ter von Tirol und Borarlberg und 1855 von Bene- 
tien ernannt. 1860 zog er ſich ins Privatleben zurüd, 
war bis 1868 Mitglied der württembergiihen Kam: 
mer und 1872—84 des deutichen Reichstags, in dem 
er jih dem Zentrum anſchloß. 

Biffon pr. hing, Alerandre, franz. Luſtſpiel⸗ 
dichter, geb. 9. April 1848 in Briouze (Orne), wurde 
1869 als Konzipijt im Miniſterium des Innern ange 
ftellt, konnte aber der Kanzleiarbeit feinen Geichmad 
abgewinnen und folgte endlich ganz feinem Hang zur 
Bühne. Die Aufführung feines Erjtlingsverfuds: 
»Quatre coups de canif« ( Saudeville in einem Alt), 
fiel ins Jahr 1873. Sein erjter größerer Erfolg war 
»115, rue Pigalle« (1882). F député de Bom- 








bignac« (1884), der im Theätre« Frangais gefpielt 
wurde, tat nody mehr für das Bekanntwerden Bil- 
fon. Weltberühmt wurden »Les surprises du di- 
vorce« (mit Antony Mars, 1888; deutich als »Ma- 
dame Bonnivard« befannt). Wit »Feu Toupinel« 
(1890), »La famille Pont-Biquet« (1892), »Le con- 
tröleur des wagons-lits« (1898), »Chäteau his- 
torique!« (mit Berr de Turique, 1900) und »Le bon 
moyen« (1901) feierte B. neue Triumphe. 

Biften, der Ruf des Hajelhuhns. 

Biſter (Biejter, Röjitbraun, brauner Lad, 
Sod, Chemiihbraun), braune Waſſerfarbe, be- 
ſteht aus geglühtem Buchenholzruß. Mineralbiiter 
(Manganbraun) it natürliches (Wad) oder fünit- 
liches Nanganhydroryd aus Ehlorbereitungsrüditän- 
den (im wejentlichen eine Löfung von Mangandjlo- 
rür). Dan fällt aus der Flüſſigkeit durch Natron⸗ 
lauge Manganhydroxydul, das ſich an der Luft in 
Hydroxyd verwandelt. 

Biſtoquet (franz., for. 4), der Stoßlolben beim 

Bistorta, j. Polygonum. [Billard. 

Biftouri (franz., for. Aiu⸗), hirurg. Mejjer von 
verſchiedener Form, wie die Abbildungen zeigen. Die 
Klinge wird 
mittel3 eines 
Ringes oder 
Scieber3 in 
dem Griffe 
ir run 

Biftra,1) —— — 
Gipfel des Biftouri. 

Karpathi⸗ 
ſchen Waldgebirges, ſ. Karpathen. — 2) Fluß in Un— 
garn, mündet bei Karanſebes in die Temes. 

Biſtrau (tſchech. Byſtre), Stadt in Böhmen, 
Bezirtsh. Politeka, an der mähriſchen Grenze, hat ein 
Rathaus, ein kaiferlidhes Schloß mit Park, Bierbraue- 
rei, Schuhwarenerzeugung, Weberei und (1900) 2087 
tichech. Einwohner. 

Biſtritz, 1) (Biitrica, Goldene B.), rechter Zu— 
fluß des Sereth (Nebenfluß der Donau), entipringt 
im Karpathiihen Waldgebirge in Ungarn, durchfließt 
ein jhönes Tal in der Bulowina, wendet ſich dann 
in ſüdöſtlichem Lauf in die Moldau und mündet, 
280 km lang, unterhalb Balau. - 2) (Byſtrzyca) 
Rechter Nebenfluß des Dujeſtr in Galizien, entjteht bei 
Stanislau durd) —— der im Karpathiſchen 
Waldgebirge entſpringenden Schwarzen B. (Czarna 
B.) und Goldenen B. (Ilota B.) und mündet, 129 km 
lang, bei Jezupol. 

dine ‚DB. am Hoſtein, Stadt in Mähren, 
Bezirtsh. Holleihau, an der Nordbahnlinie Ktojetein- 
Bielig, Sig eines Bezirfögerichts, mit prächtigem 
(freiherrlih Laudonſchem) Schloß nebit Park, einer 
ihönen Kirche, Fabrıf für Möbel und Bartette, — 
fabrif und cı900) 3857 meiſt tſchech. Einwohnern. B. 
iſt ein klimatiſcher und Molfenkurort. Südditlidy von 
B. erhebt fich der Berg Hoſtein (736 m hoch), mit 
Ballfahrtsfiche und Jeſuitenkloſter. — 2) (ungar. 
Besztercze, fpr. beßterze) Königliche Freiſtadt (mit 
Munizipalredht), Sit des ungar. Komitats —— 
(Siebenbürgen), an der Biſtritza, Endſtation der 
Eiſenbahnen Klauſenburg⸗ B. und Maros-Ludas-B., 
hat eine gotifche evang. Kirche (aus dem 16. Jahrh.) 
mit 72 m hohem Turm, ein neues Komitatshaus und 
(1901) 12,081 deutfche, rumänijche und magyar. Ein- 
wohner, die Holzbandel und Mühlenindujtrie treiben. 
B. bejigt ein evang. Obergymnafium, eine Lehrerprä- 
parandie, einen Gerichtshof, eine Kunjtmühle, Ader- 

1* 





4 Biſtritz-Naſzod — Bithynien. 


bauſchule und auf den ehemaligen Wällen Anlagen. tusbrenneri, Färberei und (1900) 2795 meiſt kath. Ein- 


Weſtlich davon die Ruinen eines Hunyadyſchen Schlof- 
ſes. Ehedem war B. eine bedeutende Dandelsitadt. 

Biſtritz-Naſzöd (ungar. Besztercze-N., fpr. 
naßöb), ungar. Komitat (Stebenbürgen), grenzt an die 
Ktomitate Märamaros, Szolnok-Doboka, Klauſen— 
burg, Maros-Torda und Cſik fowie an die Bukowina 
und Rumänien, umfaßt 4014 qkm (72,9 DOM.) mit 
«90n 119,014 Einw. (%s Rumänen, "/s Deutfche, meiit 
griechiſch-katholiſchen und reformierten Glaubens). 
Hauptort ijt Biltrig (ſ. d. 2). 


Bistum, das Amt und die Würde eines Biſchofs; 


wohner. — B., urfprünglicd ein römiſches Kaſtell 
(Beda vieus, fpäter Bedense castrum), von dem noch 
Mauerüberreite vorhanden jind, erhielt 1262 Stadt- 
recht. 5 km von B., bei Fließem, qut erhaltene Mo- 
faifböden, Überbleibjel eines Jagdſchloſſes Hadrians. 
Bit-el-Hadjar, j. Airikantiche Altertümer. 
Biterolf, mittelhochdeuticher Dichter aus dem An- 
fang des 13. yah ber nad einer Angabe des Ru- 
dolf von Ems Lieder und einen »Mlerander« ver- 
fahte. In dem Gedichte vom Wartburgfriege (f. d.) 
tritt B. als Gegner Heinrihs von Ofterdingen und 


der Bezirk oder Sprengel, über den fich die kirchliche Verherrlicher des Grafen von Henneberg auf. Er- 


Unmtsgewalt eines Biſchofs erftredt; im frühern rö- | 
miſch⸗ deutſchen Reich das Land, das ein Biſchof als | 


Souverän beherrſchte; j. Biſchof und Diözeſe. 

Biſstumsverweſer, ſ. Kapitel. 

Bisulea (lat.), Spalthufer, ſ. Wiederfäuer. 

Bisurgis, lat. Name der Wefer. 

Biſutun (Behiitün), Dorf und Berg im perf. 
Kurdiſtan, 36 km öſtlich von Kirmanſchahan, an der 
alten Heeritraße von Babylon nah D., berühmt durch 
die an einer 550m hoben Felswand weißen Marmors 
eingehauenen umfangreichen Keilinſchriften des Ber- 
jerfönigs Dareios I., worin deſſen Siege verfündigt 
werden. Un den Seiten befinden ſich wohlerhaltene 
Reliefs von riefigen Figuren. Eine Gruppe zeigt den 
König Dareios, begleitet von zwei perſiſchen Krie— 
gern, wie er den linfen Fuß auf den Leib des Ma— 
giers Gaumäta, bekannt unter dem Namen des fal- 
Ihen Smerdis (ſ. Smerdis), fegt, der feine Hände 
bittend gegen ihn erhebt. Dem König gegenüber find 
neun andre Berjonen in einer Reihe dargeitellt, aber 
je weiter nach hinten, deito mehr an Größe zunch- 
mend, alle die Hände auf den Rüden gefeffelt, ihre 
Hälfe durch einen Strid miteinander verbunden, bis 


auf den legten, der eine fpige Mütze trägt, obme | 


Ktopfbededung. Sie jtellen neun von Dareios befiegte 
Empörer dar. Über der Gruppe ijt Ahuramazda 
(Ormuzd) dargeitellt, der den König fegnet und in 
der Linken den Ring der Herrichaft trägt. An Kunſt— 
wert jtehen die Skulpturen von B. hinter denen von 


Perjepolis zurüd. Übrigens war die Bedeutung des | 


Bildwert3 jhon nad einem Jahrhundert von den 
Anwohnern fo weit vergeijen, daß Kteſias (unter Ar— 
tarerres II.) e8 der Königin Semiramis zufchreiben 
fonnte. Das Verdienit, die Injchriften (die in rund 


50 m Höhe über der Talebene angebradht find) zuerft 


fopiert und entziffert zu haben, gebührt dem Englän- 
der Sir 9. Rawlinfon; eine volljtändige Überjegung 
findet fich in Opperts Wert »Le peuple et la langue 
des Mödes« (Bar. 1879). Bgl. nody Spiegel, Die 
altperjiihen Keilinfchriften (2. Uufl., Leipz. 1881), 
und Weisbadh, Die Achämenideninſchriften zweiter 
Art (daf. 1890). Die Gegend um B. iſt das alte, an 
Pferden reihe Weideland Bagijtana (»Bötterort«), 
wo Ulerander d. Gr. auf feinem Marſche nad) Ekba— 
tana mehrere Wochen rajtete. 

Biſyllabiſch (lat.), zweiſilbig. 

Bit (engl., »Bijjen«), Heine Silbermünzen, be— 
fonders in Weitindien und im weitlihen Nordame- 
rifa (long b. = 15 Cents, short b. = 10 Cents). Un 
der ndianergrenze der Vereinigten Staaten heißt 
4 Dollar two bits. 

Bitburg, Kreisſtadt im preuß. Regbez. Trier, zwi- 
chen der Nims und Kyll und an der Staatsbahnlinie 
Jünkerath-Trier, 335 m ü. M., hat eine evangelifche 
und 2 kath. Kirchen, Synagoge, altes Schloß, Yand- 
wirtſchaftsſchule, Amtsgericht, Bierbrauerei u. Spiri- 








balten ijt nichts von feinen Werten. 

Biterolf und Dietleib, mittelhochd. Gedicht des 
13. Jahrh. aus dem reife der Dietrichſage. Bite- 
rolf, König von Tolet (Toledo), zieht heimlich auf 
Abenteuer aus an Etzels berühmten Hof; dort findet 
ihn fpäter fein Sohn Dietleib, den er als Kind da- 
beim verlaffen hatte. Mit Dietrich) von Bern und den 
andern Hauptbelden aus Egels Umgebung ziehen B. 
und D. nad) Worms, eine von König Gunther erlit- 
tene Unbill zu räden; ihre Kämpfe mit den rheini: 
ſchen Helden gipfeln in einem Zweilampf zwiichen 
Dietrih von Bern und Siegfried, der jedoch unent⸗ 
ichieden bleibt. Herausgegeben von Jänide im »Deut- 
ichen Heldenbucdy«, Bd. 1 (Berl. 1866). Bol. Schön» 
bad), Über die Sage von B. u. D. (Wien 1897). 

Bitetto, Stadt in der ital. Provinz Bari, an der 
Eifenbahn Bari-Taranto, hat eine 1325 begonnene 
Kathedrale (dreifchiffige Baſilila im Übergangsitil), 
Olgewinnung und (1901) 6626 Einw. Das Bistum 
B. wurde 1818 aufgehoben. 

Bitheismus (lat. -griech,), Zweigdtterei. 

Bithynien, alte Landſchaft im nordweitlichen 
Kleinaſien (f. die Karten »Skleinafien«, » Altgriechen- 
land«), die gegen ®. und N. von der Propontis (War- 
marameer) und dem Pontos Eureinos (Schivarzes 
Meer), gegen ©. vom Diympos (Keſchiſch Dagb) und 
etwa dem 40.’ nördl. Br., gegen D. von Bapblago- 
nien, im ©. von Galatien, hengien und Mylien be- 
grenzt war. Das Land ijt im D. und ©. mit wald- 
reihen Gebirgen erfüllt (außer dem Olympos bei 


Pruſa der Orminios, jet Ala Dagh, im D.); die nie- 


drigere und von fruchtbaren Tälern durchſchnittene 
Weithälfte enthält einige große Landſeen, den Aska— 
niihen (Isnik Göl) und den Sophon (Sabandſcha 
Giölü). Bier im W. fchneiden auch zwei Meerbufen 
tief ins Feſtland ein: der von Aſtakos (Ismid Kör— 
feft) und der von Kios (Indſchir Liman). Der haupt- 
itrom ijt der Sangarios (Safaria). Als Hauptpro- 
dufte werden Marmor, Schiffbaubolz, Getreide, Hill- 
fenfrüchte, Feigen, Wein und Käſe aufgeführt. In 
B. waren thrafifhe Stämme unter eignen Fürjten 
angefiedelt, die Thyner undBithyner; erjtere auch 
auf europätfhem Boden fehbaft, legtere wenig her- 
vortretend, weil fie landeinwärts und abjeit8 von den 

roßen Berfehrsitraßen wohnten. Doch war es ihr 
Fürſtenhaus, das die thrafiihen Stämme zu dem 
Reihe B. zufammenfaßte. Unter den Städten find 
zu nennen: Aſtakos (j. d.) am gleichnamigen Golf, 

ifomedeia (f. d., jet Jsmid), Nifän (j. d.). Die 
von Europa her eingewanderten Thrafer vermochten 
übrigens die vorgefundenen Urbewohner feineswegs 
zu verdrängen. So hielten ſich namentlid im D. die 
Mariandyner, einjt Untertanen der doriſchen Ko— 
lonie Herakleia. — B. bildete einen Beſtandteil des 
Ipdifchen Reiches und wurde mit ihm von den Ber- 
fern unterworfen, unter deren Herrſchaft es zur Sa- 


Bitjug — Bitter. 


trapie Phrygien gehörte. Unter Kerres’ Nachfolgern 
machte ſich das einheimifche Fürſtengeſchlecht fait un: 
abhängig. Nach dem Tod Mleranders d. Gr. fiel B., 
das unter Bas und feinem Sohne Zipoites die Un- 
abhängigfeit behauptet hatte (mit dem Herbſt 297 
v. Ehr. beginnt die Ara der bithyniſchen »Kö- 
nigee«), an Lyſimachos. Nach dem Tode des = 
macho3 (281 v. Chr.) kämpfte des Zipoites Sohn Ni- 
fomedesl. (geit. 246), der mit Hilfe von Galliern 

unter Seonnorios 277 feine Brüder unterwarf, mit 

Glück gegen Antiochos J. Soter und eroberte den nord» 

öftlichen Teil von Phrygien. Prufiasl. (236— 186) 

erweiterte B. nad D. und ®. Prufias II. (geit. 

148), der 184 den flüchtigen Hannibal aufnahnı, aber 

nicht ſchützte, befiegte die pergamenifchen Könige Eu- 

menes II. und Wttalos IL, wurde von den Römern 

aber zum Frieden gezwungen. Nikomedes III. Phi- 

lopator wurde, durch Mithradates VI. von Pontos, 

der den Uſurpator Sokrates unterjtüßte, zweimal ver: 

trieben, von dem Römer Manius Aquillius zurüd- 

geführt. Bei feinem Tode (Ende 74) vermadte er 

fein Reich den Römern, die es, nad) Beſiegung des 

M. Aurelius Cotta, 73 doc unter 2. Licinius Lu- 

cullus gegen Mithradates behaupteten und mit der 

Provinz Asia, dann mit Bontus vereinigten. Unter 

Auguftus wurde B. eine Brofonfularprovin;z, die aus 

zwei Hauptteilen beſtand: B., weitlich von der Pro- 

pontis bi zum Sangarios, und Pontus, vom San- 

garios bis —— in Paphlagonien. Durch die Er- 

bebung von Byzanz zur Hauptitadt des Weltreiches 

(330) geivann das benadhbarte B. beträchtlich. Theo- 

dofius IL. trennte beide Teile wieder und nannte den 

djtlichen nach feinem Oheim Honorias. 1074 — 97 

war das Land im Beſitz der Seldichufen, die e8 im 

eriten Kreuzzug an die Chrijten verloren. Während 

des lateiniſchen Kaifertums in Konjtantinopel (1204 

bis 1261) war Niläa in B. Si eines griechiichen 

Kaiſers. 1298 brah Osman in B. ein, und 1326 

ward das eroberte Brufa(Brufja) durch Orhan Haupt- 

itadt des osmanischen Reiches. Bgl.Schwarz, Quer 

durch B. (Berl. 1889). 

Bitjug, linter Nebenfluß de3 Don im ruſſ. Gouv. 
Boroneih, 276 km lang; an feinen Ufern wird viel 
Pferdezucht (beionders Lajtpferde) betrieben. 

Bitlis, Haupthandelsftadt Urmeniens und Haupt⸗ 
ort de3 Heinafiatifchen Wilajet3 B. (mit den Liwas 
B., Muſch, Gindſch und Saird, 27,100 qkm mit 
398,700 Einw.), am Fluß B., einem nördlichen Zu- 
fluß des Tigris, an der Straße von Trapezunt und 
Erzerum nad) Moful, 1550 m it. M. Sie beſitzt reiche 
Obitgärten, einen Baſar, 32 Mojcheen, 12 Klöſter 
und mehrere armeniihe Kirchen. B. hat 25,000 
Einw. (davon etwa % Mohammedaner, Ys Arme: 
nier). Haupterwerbszweige find Baumwollweberei, 
Färberei und Gerberei. — B., nad) der Sage von 
Alerander d. Gr. erbaut, wurde 648 n. Ehr. von dem 
Befehlshaber Juſtinus dem Feldheren des Kalifen 
Omar übergeben und jtand jpäter unter eignen Chans. 
Der Turtmene Uzun Hafan (1467) ließ die Feitung | 
drei Jahre lang (vergeblich) belagern; nachdem aber 
Sultan Wurad IV. 1638 Eriwan erobert hatte, un- 
terwarf jich ihm der Chan von B. Die Stadt iſt der 
Geburtsort des osmaniſchen Geſchichtſchreibers Edris 
und des Dichter8 Schufri. 

Bitolia, ſ. Monaitir. 

Biton, ſ. Kleobis und Biton. 

Biton, griech. Schriftiteller, iſt Verfaſſer einer 
Attalos I. (241—197) oder Attalos IL. (159 —138. 
v. Ehr.) von Bergamon gewidmeten Schrift über den | 
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Bau von ſtriegsmaſchinen und Ratapulten (hrsg. von 
Welcher, Poliorcätique des Grees, Bar. 1867). 

Bitonto, Stadt in der ital. Provinz Bari, 9 km 
vom Meer, in herrlicher Ebene, iſt Sig eines Biſchofs, 
hat eine alte, dreifchiffige, reichverzierte Kathedrale, 
Ringmauern und ein Käſtell, einen gotiichen Balait, 
ein neues Theater, ein theologiiches Seminar und 
(1901) 30,617 Einw., die vorzüglihen Weinbau (Za- 
garefe), Olgewinnung und lebhaften Handel treiben. — 

., eine altgriechifche Stolonie, iſt das Butuntum der 
Römer und ward 975 von den Sarazjenen erobert. 
Im Mittelalter blühte bier die Accademia degl’ In- 
fiammati, und ein zahlreicher gebildeter Adel wählte 
von alters her B. zu feinem Lieblingsfig. Dier zwangen 
25. Mai 1734 die Spanier unter Montemar (jpäter 
»Duca di B.«) 9000 Aſterreicher unter Graf Visconti 

ur Übergabe. Zum Andenken an diefen Sieg, der 
leapel wieder an Spanien bradıte, lieh Philipp V. von 
Spanien ein Denkmal auf dem Schlachtfeld errichten. 

Bitſch (Bitche, früher Kaltenhaufen), Stadt 
im deutfchen Bezirk Lothringen, Kreis Saargemünd, 
an der Horn, in den Vogeſen und an der Eijenbahn 
Hagenau-Beningen, bat eine evangeliiche und eine 
fath. Kirche, ein Progymnafiun, Amtsgericht, 3 Ober: 
förjtereien, Schubfabrifation und (1900) mit der Gar- 
nifon (2 Jägerbataillone Nr. 4 und Nr. 10) 3640 
meiſt kath. Einwohner. Auf einem Felſen, 79 m über 
der Stadt, die gleichnamige Bergfeitung, als Castrum 
Bithis ſchon 1128 genannt, jegt ohne jtrategiiche Be- 
deutung. — B., ehedem eine zum Herzogtum Lothrin— 
gen gehörige Grafſchaft, famı 1297 dur Heirat an 

berhard vom Haus Zweibrüden und verblieb deſſen 
Nachkommen bis 1569, worauf fie an Lothringen 
zurüdfiel und mit diefem 1766 franzöftich wurde. Bon 
11. Juli bis 30. Aug. 1815 ward B. von den Preußen 
blodiert. Much 1870/71 wurde B. nad der Schlacht 
von Wörth eingeichlofjen, ohne —— zu werden. 
Vgl. Irle, Die Feſtung B. (3. Aufl., Straßb. 1902). 

Bitſchweiler, Dorf im deutſchen Bezirk Oberelſaß, 
Kreis Thann, an der Thur, in den Vogeſen und an 
der Eiſenbahn Mülhauſen-Weſſerling, hat eine kath. 
Kirche, Maſchinenbau, Baumwollweberei, Steinbruch 
und (1900) 2355 Einw. 

Bitte, erite, f. Eripektanzen. 

Bitter, 1) Karl Hermann, Staatsmann und 
Mufikichriftiteller, geb. 27. Febr. 1813 in Schwedt a. O., 
geit. 12. Sept. 1885 in Berlin, ſtudierte die Rechte, 
wirkte feit 1846 in Frankfurt, jpäter in Minden als 
Regierungsrat, war 1856—60 preufiiches Mitglied 


der europäifhen Donaukommiſſion in Galatz, wurde 


1860 Oberinfpeftor der Rheinichiffahrt in Mannheim, 
1869 Oberregierungsrat der Finanzabteilung in Bo- 
ien, 1870 während des Krieges mit Frankreich Prä— 
felt des Vogeſendepartements, 1971 Ziwilkommiſſar 
in Nancy, 1872 Regierungspräſident in Schleswig 
und 1876 in Duſſeldorf. 1877 zum Unterſtaatsſekre— 
tär im Minifterium des Innern, im Februar 1879 
zum Borfigenden der auf Grund des Sozialijten- 
gefeßes gebildeten Reichskommiſſion und 7. Juli 1879 


zum preußifchen Finanzminiſter ernannt, nahm er 


im Juni 1882 feinen Abjchied. Er veröffentlichte eine 
Reihe mufifgeichichtlicher Arbeiten, unter denen ſich 
namentlich die folgenden auszeichneten: » Johann Se- 
bajtian Bach⸗ (Berl. 1865, 2 Tle.; 2. Aufl. 1881, 4 
Bde.); ⸗Karl Philipp Emanuel und Wilhelm Friede: 
mann Bad und deren Brüder« (daf. 1868, 2 Bde.); 
»Beiträge zur Geichichte des Dratoriums« (dal. 1872); 
»Geſammelte Schriftene (Leipz. 1884). Huch gab er 
Karl Löwes Selbitbiographie (Berl. 1870) heraus. 


2) Rudolf von, preuß. Staatsmann, geb.8. Jan. 
1846 in Berlin ald Sohn des Bräfidenten der See- 
handlung dv. B., ftudierte die Rechte und trat 1866 in 
den Staatsdient. Nachdem er den Krieg gegen Frank⸗ 
reich mitgemacht, trat er Anfang 1873 zur allgemei- 
nen Staatsverwaltung über und wurde 1875 Yand- 
rat in Waldenburg; im Wbgeordnetenhaus war er 
Mitglied der freitoniervativern Partei. 1888 wurde 
er fi Regierungspräftdenten in Oppeln ernannt, im 
Februar 1898 Direktor im Miniftertum des Innern 


und 1. Oft. 1899 Oberpräfident der Provinz Poien. | 


Bitterbiftel, j: Cniens. 

Bittererde, ſoviel wie Magnefia. 

Bittereiche, joviel wie Quassia und Simaruba. 

Bitterfeld, Kreisitadt im preuß. Regbez. Merfe- 
burg, Knotenpunkt der Staatsbahnlinten Berlin - 
Weißenfels, B.-Leipzig, B.-Stumsdorf u. B.-Zerbit, 
hat eine evangelifche und eine kath. Kirche, Realichule, 
Amtsgericht, chemifche Fabrik und eleftrochemijche 
Werke, Eifengießereien und Mafchinenfabrifen, Ton- 
waren, Brifett-, Sprigen-, Bappes, Bapier- und Ol⸗ 
fabrifation, Bierbrauerei, Ziegeleien, Brauntohlen- 
bergbau und (1900) 11,839 Einw., darunter 840 Ka— 
tholifen. B. wird jchon’1136 als Stadt erwähnt. 

Bitterholzbaum, |. Quassia und Simaruba. 

Bitterfalf, Mineral, ſ. Dolomit. 

Bitterfeit, Empfindung der Geſchmacksorgane, 
die jich beionders am hintern Teil der Zunge und am 
Gaumen bemerkbar madıt und länger als jeder andre 
Seihmad andauert. Der rein bittere Geihmad wird 
häufig durch Beimengungen von Süß, Sauer u. dgl. 
unangenehmer, oft efelerregend. Vgl. Bitterjtoffe. 

Bitterflee, ſ. Menyanthes. 


Bitterfleefalz, fälichliche Bezeichnung des Sauer- 


kleeſalzes umd wegen leichter Berwechielung mit dem 
Bitterjalz gefährlich, da das Sauerkleeſalz (oralfaures 
Kali) ſehr giftig ift. 

Bitterfrefie, ſ. Cardamine. 

Bitterlich, Eduard, Maler, geb. 1834 zu Stup- 


Bitterdiſtel — Bitter, Welterſches. 


Legeröhre, mittels der e8 feine Eier in die Kiemen der 
Flußmuſcheln worauf das Männchen die Eier 
befruchtet. Der B. eignet ſich —— für Aqua⸗ 
rien, ſein bitteres Fleiſch iſt ungenießbar. 
Bittermandelöl, ätheriſches, findet ſich nicht 
fertig gebildet in der Natur, entſteht aus Aniygdalin, 
das bei Einwirkung von meijt gleichzeitig mit ihm 
vorlommenden Emulfin und Waſſer in Benzaldehyd, 
Traubenzuder und Blaufäure (Cyanwaſſerſtoff) zer- 
fällt. Daber tritt B. auf, wenn man aupgdalinhal- 
tige bittere Mandeln, Apritofen-, Pfirfichkerne ıc. zer- 
ſtoͤßt und mit Wafler anrührt. Zur Darjtellung werden 
entfettete bittere Mandeln, meiit aber Neinafiatifche 
entfettete Apritofenterne mit Waſſer deitilliert (Aus— 
beute 0,5 — 0,7, aus Aprifojenternen 0,8 —1 Proz.). 
B. bejteht aus Benzaldehyd und enthält noch Eyan- 
wafjerjtoff und Phenyloryacetonitril (aus Benzal- 
dehyd und Cyanwaſſerſtoff entjtanden); e3 ijt gelb- 
lich, ſtark lichtbrechend, riecht angenehm, betäubend, 
an Blaufäure erinmernd, jchmedt brennend gewürz- 
baft, fpez. Gew. 1,045 — 1,06, löft fich in etwas mehr 
als 300 Teilen Waijer, leicht in Alkohol umd orydiert 
ſich an der Luft fchnell zu Benzoeſäure. B. ijt wegen 
feines Gehalts an Blaujäure (2-5 Proz.) jehr giftig, 
fann aber durch Behandeln mit Kalkmilch und Eifen- 
vitriol und Deitillation von dem Blaufäuregebalt be- 
freit werden. Es dient zu Barfiimerien, Lifören, fel- 
ten als Arzneimittel. Künſtlicher Benzaldehyd aus 
Benzylchlorid eignet ſich wegen ſchlechten Geruchs und 
Geſchmacks (durch Gehalt an gedylorten Produften) 
nur zur Herjtellung gewöhnlicher Seifen. Häufiger 
| wird als Surrogat das jehr ähnlich riehende Nitro- 
benzol re benutzt. 
Bittermandelölchlorid, ſoviel wie Benzalchlorid. 
Bittermandelölgrün, ſ. Malachitgrüm. 
Bittermandelwaſſer (Aqua amygdalarum, 
amararum), Deſtillat aus 12 Teilen abgepreßten und 
| epulverten bittern Mandeln und 20 Teilen Waſſer. 
‚Man fängt 9 Teile Dejtillat in einer Vorlage mit 3 





nicka in Galizien, geit. 20. Mai 1872 in Wien, bildete | Teilen Weingeiſt auf und verdünnt das Deitillat mit 
fich bei Waldmüller in Wien und ging 1855 nad) Ve: | einer Miſchung aus einem Teil Weingeijt und 3 Teilen 
nedig, um die Meifterwerfe der dortigen Mufeen und | Waffer, bis es 0,1 Proz. Blaufäure enthält. B. ift 
Kirchen für das Bilderwerk des Diterreichiichen Lloyd | Mar oder fait Mar, riecht und ſchmedt bittermandel- 


“ fopieren. Nach feiner Rüdfehr trat er in Rahls 
telier, arbeitete mit diefem am Wiener Opernhaus 
und führte nach dem Tode des Meifters deſſen Ent- 
würfe mit Griepenkerl vollends aus. Bon jeinen eig- 
nen Arbeiten find zu erwähnen: die pompejaniichen 
Darjtellungen im Balais NMpfilanti, die Fresken im 
Speifejaal des Grand Hötel, die Künſte« für das 
Tiebfhe Haus, die Fresken für das Guttmanniche 
Haus und die drei Grazien in Aquarell (1871), be- 
fannt durch die chromolithographiſche Nachbildung 
der Geſellſchaft für vervielfältigende Kunſt. 
Bitterling (Rhodeus Agass.), Edelfiichgattung 
aus der Familie der gr (Cyprinidae), gedrun- 
gen gebaute, hochrüdige Fiſche mit halb unterjtändi- 
em Maul und über den Bauchflofjen jtehender Rüden- 
off Der B. (R. amarus Bl.), 5—8 cm lang, mit 


großen Schuppen, auf dem Rüden graugrün, an den 


Seiten jilberglängend, mit grünen Yängsitreifen von 
der Mitte des Leibes bis zum Schwanz und rötlichen, 
ichwarz pigmentierten Floffen, bewohnt Mittel- und 
Diteuropa und einen Teil Aſiens, befonders die fogen. 
toten Arme der Flüffe umd Bäche. In der Yaichzeit 
(April bis Juni) fchillert das Männchen in allen Regen- 
bogenfarben und trägt über der Oberlippe weiße War 
— (f. Tafel »Hochzeitöfleider II«, Fig. 7). Beim 
Beibchen entwidelt ſich eine rötliche, bis 5 cm lange 


artig und dient bei jchmerzbaften Leiden des Magens 
und Darmes, der Brondial- und Lungenfchleimbaut. 
Statt des Bittermandelwaſſers wird auch Kirfchlor- 
beerwafjer benußt. Eine Miſchung von B. mit 19 
ı Teilen Wafjer wird als Kirſchwaſſer benußt. 
Bittermittel (lat. Amara), bittere vegetabilifche 
Mittel: Wermut, Bomeranzen, Enzian, Bitterflee, 
Gondurango, Quaſſia ıc., die einen Bitterjtoff ent- 
halten und, da fie den Appetit reizen, gegen Schwäche 
des Magens und Darmkanals ıc gebraucht werden. 
Bitterfalz, ſ. Schwefelfaure Magneſia. 
Bitterfpat, Mineral, j. Dolontit und Magnefit. 
Bitterftoffe, nicht näher erforichte Pflanzenſtoffe. 
| Der bittere Geihmad der Pflanzen fann von einem 
Gehalt an Alkaloiden, Glykoſiden, Harzen, Ölen, Farb- 
ſtoffen und eigentümlichen Säuren herrühren. Die 
zu dieſen Gruppen nicht gehörigen bitter ſchmeckenden, 
indifferenten, ſtickſtofffreien Pflanzenbeſtandteile nennt 
man jetzt im engern Sinne B. Sie ſind gewöhnlich 
ſchwer rein darzuſtellen, manche find kriſtalliſierbar. 
Sie ſcheinen die Träger der arzneilichen Wirkungen 
mancher Pflanzen zu ſein und werden auch arznei— 
lich benutzt. Mehrere B. ſind giftig. 
Bitterfüh, ſoviel wie Solanum Dulcamara. 
Bitterwäfler, ſ. Mineralwäſſer. 
Bitter, Welterſches, ſoviel wie Pikrinſäure. 





Bitterwurzel — Bitzius. 


Bittertonrzel, gelber Enzian, ſ. Gentiana. 

Bittgänge (Bupgänge, Betfahrten, Roga- 
tiones, Supplicationes), Brozeffionen (f. d.), die teils 
an bejtimmten alljährlich wiederkehrenden Tagen 
(Bitt- Tagen), teils für außerordentliche Fälle von 
der Fatholifchen Kirche angeordnet find. Die michtig- 
ten find: die Prozeſſion oder Litanei am Feſte des 
St. Marfus, 25. April (der größere Bittgang), und 
die drei Heinern an den drei Tagen vor Ehrüti Him— 
melfahrt. Bgl. Aderkulte. 

Bittkow, Dorf im preuß. Negbez. Oppeln, Land: 
frei Kattowig, hat Steinfohlenbergbau umd (1900) 
2455 Einw. Dabei das Gut B. mit Hohenlohe: 
bütte und (1900) 2644 Einw. 

Bittö, Jitvan (Stefan), ungar. Staatsmann, 
geb. 22. Wai 1822 in Sarosfa bei Breiburg, jtudierte 
die Rechte, ward Bizenotar des Wiefelburger Komi- 
tats, dann Stuhlrichter ern ra een nahm 
1848 — 49 ander ungariſchen Erhebung teil und lebte 
danach zwei Jahr im Ausland. Bon 1861 an Mit- 
glied des Reichstags, ſchloß er fich der Deälpartei an 
und zeichnete ji in den Kommiſſionsſitzungen als 
(harfiinniger Arbeiter aus. 1869 —72 war er Bize- 
präfident des Ubgeordnetenhaufes, 1871 Juftizmini- 
ter und 1874 — 75 Minijterpräfident. Nach der Fu- 
Kom der liberalen Bartei mit dem linken Zentrum 
mußte er Tisza weichen. Einige Zeit gehörte er dem 
—— rlament als »Wilder« und Oppoſitio⸗ 
neller an. 1899 wurde er zum Mitgliede des Ober: 
baufes ernannt. Außerdem it er Bräfident des Ber: 
eins der Kreditbanf der Kleingrundbeſitzer. 

Bittfchrift (Supplid), fchriftliches, an eine hod)- 

eitellte Berjon oder an eine Behörde gerichtetes Ge— 
uch um Gewährung eines Vorteil, auf den der Bit- 
tende einen Rechtsanſpruch entweder nicht hat, oder 
wenigitens nicht gerichtlich geltend machen kann oder 
will. Bal. Betition. 

Bitũmen, verjchiedene, meijt aus Koblenitoff und 
Waſſerſtoff bejtehende, flüffige oder feſte Subſtanzen 
von brenzligem oder teerartigem Geruch, wie Erdöl, 

teer, Wiphalt; bituminds, von B. durchzogen, 
— bitumindje Schiefer: Kupferſchiefer, Blätter: 
chiefer. . 

Bituminit, foviel wie Bogheadkohle. 

Bituriger (Biturlges), felt. Bolf im aquitanifchen 
Gallien, vor den großen feltiihen Wanderungen der 
herrichende Stamm in Gallien, der angeblich um 600 
vd. Ehr. unter Bellovefus, einem Neffen des Königs 
Ambigatus, teilweife nach Italien auswanderte und 
dort Mailand gründete. Die Zurüdgebliebenen zer: 
fielen in zwei Hauptvölkerſchaften: die Bituriges Cubi, 
nördlich von den Arvernern, am linfen Ufer des mitt- 
lern Liger (Yoire), mit der (von Cäſar 52 v. Ehr. zer: 
jtörten) Hauptitadt Avaricum (Bourges in Berry) 
und bedeutenden Lagern von Rajeneifenitein, den die 
B. zu Schmiedearbeiten ausnußten; und die Bituri- 
ges Vivisci, an der untern Garumna (Saronne), mit 
der früh durdy Handel, ſpäter durch Pilege der Wiſ— 
ſenſchaften berühmten Stadt Burdigala (Bordeaur), 
wit ®einbau und Aufternkultur. 

Bitzius, 1) Albert, unter dem Namen Jere— 
mias Gotthelf bekannter Erzähler, geb. 4. Oft. 1797 
zu Murten im jchweizeriichen Kanton Freiburg, geit. 
22. Dft. 1854 zu Lützelflüh im Kanton Bern, war der 
Sohn eines reformierten Pfarrers, verbradte feine 
Jugend auf dem Lande, bejuchte jeit 1812 das Gym- 
naftum in Bern und widmete ſich theologischen Stu- 
dien, die er 1821 in Göttingen vollendete. Im felben 
Jahre machte er jeine einzige Reife durch Norddeutich- 
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land. Nach der Heimkehr verfah B. die Bitariate in 
Ugenitorf, Herzogenbuchjee und Bern, bis er 1832 
die Pfarrei von Lügelflüh im Emmental erhielt, auf 
der er bis zu feinem Lebensendeverblieb. Dort wurde 
ihm ein Denkmal errichtet, das am 22. Sept. 1889 ent» 
hüllt wurde. Eine tatträftige Natur, beteiligte ſich B. 
bald am öffentlichen Yeben, doch trieb er nicht bloß 
Politik, jondern bemühte fich insbej. um die Hebung 
von Schule und Armenpflege. Um jtärker zu wirken, 
geift er zur Feder, und im 40. Yebensjahre, reif als 
enſch und Slenner des Volkes, wurde B. Dichter, 
ohne e3 recht zu wollen, denn ihm war die Kunſt zu—⸗ 
vörderjt nur ein Mittel der Belehrung. 1837 jchrieb 
er den »Bauernfpiegele oder »Lebensgeſchichte des 
Jeremias Gotthelf von ihm felbjt berichtet«. Hier hat 
B. in der Geichichte des armen Bauern Sotthelf ein 
Geſamtbild der bäuerlichen Zuftände und Mißſtände 
egeben, jo daß es gleihjan das Programm aller 
einer jpätern Schriften enthält. Der große Erfolg 
dieſes Bauernipiegels veranlafte B. dazu, alle feine 
folgenden Bücher unter dem Namen ſeines eriten Hels 
den herauszugeben. Unter jteigendem Beifall der 
Schweiz und Deutihlands und mit erjtaunlicher 
Schaffenskraft jchrieb er die lange Reihe feiner gehalt» 
reihen Dorfgeihichten: 1838 die »Leiden und Freu— 
den eines Schulmeijterö« ; 1839 gegen die Genußſucht 
und Branntweinpeit: »Wie fünf Mädchen im Brannt-> 
wein jänmerlich umfommen« u. »Dursli, der Brannt- 
—— 1840 »Die Armennot«, die das Kapitel 
der Berdingung armer Kinder illuftriert; 1841 den 
Erziehungsroman » Wiellli, der inecht, glücklich ward. 
Eine Gabe für Dienjtboten und Meifterleute«, die das 
Verhältnis von Herr und Diener im Bauernitand 
darjtellt. Die Fortfegung diefes berühmtejten feiner 
Werte ſchrieb B. 1846: »llli der Pachter«. Daspatri> 
archaliſche Leben im reihen Bauernhaufe jchilderte er 
1842 in »Geld und Geiſt«. Die Pfuſcherei in der 
Medizin und Seelforge beleuchtete er jatiriich 1843 in: 
»Wie Unne Bäbi Jowäger haushaltet, und wie es ihn 
mit dem Doktern ergeht« ; ein Wunfd) der Berner Re⸗ 
ierung gab die Anregung dazu. Allgemeinen In— 
Its jind (1843 - —46) die »Bilder und Sagen aus 
der Schweiz«, denen fich die Erzählung für die Ju— 
gend: »Der Knabe des Tell«, fowie die fleinern 
»Erzählungen und Bilder aus dem Bolfsleben der 
Schweiz«e (1852 — 55, 5 Bde.) anreihen. Die politi- 
chen Bewegungen in der Schweiz fpiegeln fich in 
»Jakobs, des — ———— Wanderungen durch 
die Schweiz⸗ (1847) und int » Zeitgeijt und Berner: 
geiit« (1852), wo er den Konflikt der politifchen Um— 
triebe mit dem Stillleben der Familie daritellt. Amt 
»Geltstag« (1846) fchildert B. den Unfug des Wirte: 
bauslebens und deſſen Einwirfung auf das Bauern» 
leben. Ein Gegenjtüd zu »Geld und Geiſt« bietet der 
düjtere »Schuldenbauer« (1854): das mühevolle und 





vergebliche Ringen des armen Landbefigers. »Die 
Käſerei im der Vehfreudee (1850) dedt die genoſſen⸗ 
ichaftlihen und kommunalen Verhältniſſe im Dorf: 
leben auf. In »Käthe, die Großmutter, oder: Der 
wahre Weg führt durch jede Not« (1847) ericheint das 
rührende Bild ehrlicher Armut im täglichen Kampf 
mit der Not. Dies find die Hauptwerfe von B., die 
mit vielen andern Heinern Arbeiten in der Geſamt—⸗ 
ausgabe jeiner Schriften (Berl. 1855--58, 24 Bde. ; 
neue Ausg. 1861) gefammelt vorliegen. Eine neue 
Bollsausgabe im Urtert beforgten F. Better und Kro— 
nauer (1. Reihe in 10 Bön., Bern 1898-1900). B. 
beſaß ein Erzählertalent erjten Ranges, ſchwelgte im 
Reichtum feiner Anſchauungen und Erfindungen und 
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war eine geichlofjene Berfönlichkeit von imponierendber 
Kraft. Aber jein Stilgefühl war nicht dDurchgebildet. 
Der ausgezeichnete Wirflichleitäfenner und volfstüm- 
liche Nealint ichredte auch vor der Darjtellung des 
Rohen und Häßlichen nicht zurüd, und der orthodore 
Paſtor zeritört den künſtleriſchen Eindrud, den feine 
Dichtung hervorruft, oft durch die aufdringliche Ten- 
denz. Wichtig für das Verſtändnis des Dichters find 
die » Beiträge zur Erflärung und Gefchichte der Werte 
Jeremias Gotthelfd« (von F. Better), die der erwähn- 
ten neuen Bollsausgabe beigegeben find. Biographien 
find in den verjchiedenen Ausgaben (jo von Hann el 
in der Berliner Gelamtausgabe, von Better in Re 
clams Univerfalbibliothef) enthalten; vgl. aud U. 
Bartels, Jeremias Gotthelf (Berl. 1902). 

2) Albert, Sohn des vorigen, geb. 6. Nov. 1835 
in Lützelflüh, gejt. 20. Sept. 1882 in Bern, entwidelte 
als Pfarrer zu Twann am Bieler See eine rege Tä- 
tigfeit für die Sache der Sozialreform und wurde in- 
folgedeijen 1878 als Rat in der Regierung des Kan— 
tons Bern mit der Leitung des Erziehungs- und Ge- 
fängnisweiens betraut. Nach feinem Tod erfchienen 
fieben Bände feiner originellen Predigten (Bern 1884 
bis 1902). Von feinen Schriften wurde » Die Todes: 
jtrafe vom Standpunfte der Religion« (Leid. 1870) 
preisgefrünt. F Balmer, Albert B.(Bern 1888). 

Bisler, j. Moſt. 

Biuret(Ullophbanfäureamid)C,H,N,O, oder 
NH,.CO.NH.CO.NH, entjteht beim Erhigen von 
Harnſtoff auf 150 —160°, bildet farblofe Strijtalle, 
ijt löslich in Waſſer und Alkohol, ſchmilzt bei 190°. 
Die mit Stalilauge verfegte Löſung färbt jich bei Zu— 
fat von Kupferfulfat violett (Biuretreaftion). 

Bivalven (neulat.), »zweillappige« Schaltiere, 
Muicheln (ſ. d.). 

Bivio (Stalla), Ort in Graubünden, f. Aulier. 

Bivium und Trivium, die im Bau der vorivie- 

end bee Strahltiere oder Stadyelhäuter oft 
Bart betonte Scheidung zweier und dreier zufammen- 
—— Strahlen, die ſich bei der Bewegung als 
order» und Hinterſeite bemerkbar machen. 
Bivona, Kreishauptitadt in derital. Provinz Gir- 
enti (Sizilien), in gebirgiger Gegend, mit Gymna- 
tum, einer DMineralquelle u. (1901 4907 Einw. Dabei 
der ausgetrodnete ehemalige Bivonafee (328 Heftar). 

Bivouac, j. Biwal. 

Bitwa, mandolinenartiges, vierfaitiges, japani- 
ſches Muſikinſtrument mit vier Bünden, wird mit 
einem breiten Plektrum (Batji) geipielt. 

Biwak (franz. Bivouac, dont deutfchen Bei- oder 
Biwacht), die eintachfte Form des militärischen Lagers 
unter freiem Himmel, die zur Anwendung fonmt, 
wenn 3. B. Anhäufung von Truppen oder die durch 
die militäriiche Lage geforderte Kampfbereitichaft Ge— 
währung von Ortsunterfunft nicht geitatten. 
Mindeſtens wird dann ein großer Teil ſchon aus taf- 
tiſchen Rüdjichten unter freiem Himmel ohne jede Be- 
auemlichfeit biwakieren müflen. Die Truppen jind 
hierbei, in taftiichen Körpern zufammengebalten, Durch 
Alarmierung in fofortige Kampfbereitichaft zu ver- 
jegen. Im franzöfiihen Heer wurden jeit dem 18. 
Jahrh. Zelte benugt, fie wurden in den Revolutions— 
friegen abgeſchafft, jpäter wieder eingeführt und er- 
wieſen fich im Kriege 1870/71 als läjtıg. Neuerdings 
wurden auch im deutichen Heere Heine, tragbare, waſ⸗ 
jerdichte Zelte eingeführt, die fich wohl bewähren wer- 
den, wenn der Winter nicht, wie es früher üblich war, 
die Kriegäbandlungen unterbricht. Um dem B. die 
Truppenbedürfnijje (Stroh, Holz, Bretter, Lebens: 
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mittel :c.) möglichit zugänglich zu machen, bezieht man 
gern benadybarte Ortichaften (Ortihaftsbimwals) 
mit ein, auch lehnt man, um den Unbilden der Witte- 
— begegnen, das B. an Bald- und Höhenränder 
an. Die Infanterie lagert im B. bei ihren zufammen- 
gefegten Gewehren, die Reiterei bei ihren angelop- 
pelten Pferden, die Artillerie hinter iprenı Gefjhüßpart. 

Bixa /.., Gattung der Birazeen, mit der einzigen 
Art B. Orellana L. (Orlean-, Roucou-, Aca— 
fraobaum), f. Tafel »tarbepflanzen«, Fig. 6. 

Birazeen (Orleangewädhje), dikotyle, nur 16 
Arten umfajjende, in der warmen Zone einheintifche 
Planzenfamilie aus der Ordnung der Eijtifloren, zu- 
nächſt mit den Eiftageen verwandt. Auch zu den Ti- 
liazeen jtehen die B. in naher Beziehung. 

Birin, f. Orlean. 

Birio, BirolamoNino, ital. Freiheitstämpfer, 

eb. 2. Oft. 1821, geit. 16. Dez. 1873, gehörte der 
Faebinifchen Handelsmarine an und ſchloß ſich 1848 
den Freiſcharen gegen die Oſterreicher an. Er kämpfte 
— bei dem Aufſtande Genuas, dann bei Vicenza, 

reviſo und Venedig, 1849 unter Garibaldi bei der 
Verteidigung Roms, wo er ſchwer verwundet ward. 
Nach der Einnahme Roms durch die Franzoſen kehrte 
er auf die See zurüd, jtellte ji) aber 1859 Cavour 
zur Verfügung, kämpfte am Stilffer Joch (8. Juli) 
und ward zum Major befördert. Nad) dem Frieden 
von Billafranca erhielt er das Kommando eines t08- 
fanifchen Regiments, nahm aber ſchon im November 
jeine Entlafjung. 1860 bemädhtigte er ſich in Gari- 
baldis Auftrag im Hafen von Genua zweier der Kom—⸗ 
| pagnie Rubattino gehörigen Dampfer, auf denen die 
Freiſchar der Taujend« nad) Sizilien überfuhr. Nach 
den Gefechten von Galatafimi und Palermo zum Bri- 
gadier ernannt, nahm er von Reggio Beſitz und trug 
zum Siege am Bolturno bei. Zum Generalleutnant 

efördert, trat er 1862 ins italienifche Heer über, 
| führte im März 1866 eine Divifion, ebenfo 1870, wo 
er bei der Erpebition gegen Rom Civitavecchia zur 
Übergabe zwang. Der Deputiertentammer gehörte er 
feit der Gründung des Königreichs Jtalien an; im 
Februar 1870 ward er Senator. Bald darauf trat 
er aus dem Heer aus und unternahm 1873 mit einem 
für ihn erbauten Handelsihiff Maddaloni eine Erpe- 
dition nad) Ojtafien, wo er auf Java an der Cholera 
ſtarb. Seine Biographie fchrieben Guerzoni (2. Aufl., 
Flor. 1875, 2 Bde.) und Delvecdhio (Genua 1887). 

Biyakuſhi, j. Angelica. 

Bizarr (franz. bizarre, ital. bizzarro), wunder: 
(id, ungereimt, ſeltſam. Die Bizarrerie jucht mit 
Abjichtlichkeit das Seltfame und Auffallende, jtrebt, 
ſich den Schein des Außerordentlichen zu geben, weicht, 
Originalität affeftierend, von allgemein gültigen Sit- 
ten und Normen ab und wirft dadurd bisweilen wider 
Willen komiſch. Der bizarre Geſchmack in der Kunſt 
verſchmäht die von der Natur abgeleiteten oder aus 
der überlieferung entſprungenen Regeln und artet 
aus Driginalitätsfucht ins Sonderbare, Verzerrte und 
Ungebheuerliche aus; er bekundet fich zuumeift in der Ber- 
nachlaͤſſigung der Technik oderin der übertreibung oder 
ungefunden Anwendung der techniſchen Berfahren. 

Bizarre (Bizard, Bifarde, franz), Blumen 
(beionders Nelken, Tulpen) mit breiten Farbenſtreifen. 

Bize (pr. bif), Flecken im franz. Depart. Aude, 
Arrond. Narbonne, an der Ceſſe und der Südbahn, 
mit Weinbau, Kohlen⸗ u. Marmorgruben und (1901) 
1306 Einw. In der Nähe wurden in Höhlen inter- 
ejjante Funde aus vorgeihichtlicher Zeit gemacht. 

Bizerte, Stadt, |. Bijerta. 
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Bizet (pr. sid, Georges (eigentlih Alerandre 
Céſar Léopold B.), franz. Komponiſt, geb. 25. Oft. 
1838 in Paris, geit. 3. Juni 1875 in Bougival bei 
Paris, machte feine Studien am Barifer tonierva- 
torium unter Halevy (deffen Tochter Genevieve jerme 
Frau wurde) und Zimmermann und errang 1857 
den Römerpreis. Kurz vorher hatte er mit der Ope- 
rette »Le docteur Miracle« bei einer von Offenbach, 
damals Unternehmer der Bouffes-Parisiens, veran- 
italteten Preisbewerbung geſiegt, fand daher nach der 
Rüdkehr aus Rom die Pforten der Theater feinen 
Werken offen und brachte zunächſt die komiſchen Opern 
»Les pöcheurs de perles« (1863) und »La jolie fille 
de Perth« (1867), die aber wegen ihres bemertbaren 
Anſchluſſes an die Brinzipien Rihard Wagners Bider- 
ſpruch erwedten und beim Publikum nur eine laue 
Aufnahme fanden. Das gleiche Schidfal hatte auch 
»Djamileh« (1872), ——— bald darauf ſeine Muſil 
zu Daudets Drama »L’Arlösienne« ſowohl im Thea⸗ 
ter als namentlich im Konzert ge Beifall fand. 
Zu einem Siegeszug über die Bühnen der Welt ge— 
taltete ſich aber der Erfolg feiner beiten Oper »Car- 
men« (1875), deren ſeltſame, aber mit jpeziellem Büb- 
nengeichid bewirkte Mifchung tragiicher, romantifcher 
und operettenhafter Elemente dem Zeitgeihmad ent» 
gegenfam. Doch wurde aud) dieje Oper in Frankreich 
erjt nach Berdienjt gewitrdigt, nachdem fie im Aus- 
lande, bejonders in Deutſchland, begeifterte Aufnahme 
gefunden hatte. Sein früher Tod machte der fo ver: 
beigungsvoll begonnenen Laufbahn ein jähes Ende. 
Seine Biographie jhrieben Pig ot (Par. 1886), Bel- 
laigue (daf. 1891) und Bof (1899, in Reclams Uni⸗ 
verjalbibliothef). 

de, Sig der Odryſenkönige im 1. Jahrh. v. Chr. ; 
jest Wiza (if. d.). 

Bizzarria-Orangen, i. Baitardpflanzen, S.435. 

u a Giulio, Mediziner, geb. 20. März 
1846 in Vareſe (Lombardei), geit. 8. il 1901 in 
Zurin, ftudierte m Bavia, Zürıh und Berlin, wurde 
1868 fupplierender Profeſſor in Pavia und 1872 
Brofeljor der allgemeinen Pathologie in Turin. Er 
arbeitete über das Bindegewvebe, das Knochenmark, 
die Struftur der Lymphdrüſen, über die Entwidelung 
der roten Blutkörperchen, Über die Beränderungen 
des Blutes nad Hämorrhagien, über die ſchlauchför⸗ 
migen Drüfen des Darmsıc. und erfand das Chromo⸗ 
chtometer. Auch entdedte er ein drittes morphologi- 
fches Element im Blute, die Blutplättchen, und durd)- 
forjchte deren Bedeutung (Blutplättchenthromboſe). 
Sein beionderes Feld war die mikroſtopiſche Anato- 
mie und jein Beitreben bei allen Urbeiten, die nor- 
malen Berbältnifje zugleich mit den franfhaften Stö- 
rungen ing Auge zu faſſen. Er fchrieb ein Handbuch 
der kliniſchen Mikroſtopie, das ſechs Auflagen erlebte 
und vielfach überjegt wurde (deutſch von Bernheimer, 
2. Aufl., Erlang. 1887), und gründete das »Archivio 
per le scienze mediche«. 

Bjarma (Biarmia), ſ. Berm (Gouvernement). 

armier, Volt, ſ. Bermier. 
el... (Bielo..., jlaw.), foviel wie weih (in 
zuiammengejeßten geographifchen Namen häufig). 

Bjela (Biala), Kreisitadt imruffiih-poln. Gouv. 
Siedlez, an der Krzna und der Eifenbahn Warjhau- 
Zerespol, bat ein Schloß des Fürjten Radziwill, 3 $tir- 
hen, ein Gymmaftum und «sen 13,123 Einmw., die 
etwas Induſtrie und Getreidehandel treiben. 

Bielaja (»die Weiße⸗, von der Farbe ihres Waf- 
fers), Fluß im ruff. Gouv. Orenburg, entipringt im 


Ural am Berg Jremel, fließt in großem, nad) ©. ge— 

















richtetem Bogen weitwärts zur Hama, nachdem fie 
uvor rechts den Sim mit Infer, die ſehr bedeutende 

fa und den Tanym, links den Urſchak und die Dema 
aufgenommen; ihre Länge beträgt 1067 km. Bon 
Sterlitamaf (53"/.° nördl. Br.) an ijt die B. fchiffbar. 
Um Ausflug hat fie 650 m Breite und 5 m Tiefe; 
im Frühjahr jteigt fie dort um 9 m; der Schiffsver⸗ 
fehr, der Getreide, Holz, Eifen vermittelt, ift beträchtlich. 

elaja Weſhaͤ, Kolonie, ſ. Borsna. 

Bielaja Zerkow, Flecken im ruſſ. Gouv. Ktiew, 
Kreis Waſſilkow, am Roß (zum Dujepr) und an der 
Eifenbahn Faſtow-Snamenka, mit Realfchule, Ma- 
ſchinenfabrikation, Bierbrauerei, Getreidehandel und 
(1891) 20,705 Einw. 

eladnica , Gebirge in Bosnien (f. d.). 
elbog, i. Tſchernebog. 
lew, Kreisitadt im rufj. Gouv. Tula, an der 
Dfa und der Eifenbahn Dantow-Smolenft, hat 19 
Kirchen, 2 Klöjter, Industrie, Handel mit Getreide, 
Hanf, Talg und Vieh und asoy 9567 Einw. — Die 
Stadt gehörte bis Ende des 14. Jahrh. zu Litauen 
und kam dann an das Großfürſtentum Moskau. In 
B. ſtarb 4. Mai 1826, auf der Rückkehr von Tagan 
rog, die Kaijerin Elifabeth, Gemahlin Aleranders I. 

Bieigorai (Bilgorai), Kreisitadt im ruſſiſch— 
poln. Gouv. Qublin, 18 km von der e Galiziens, 

t Fabrifen von Sieben aus Pferdehaaren (jährliche 

usfuhr 1Y Mill. Stüd) und (ıse7) 6286 Einw. 

Bielgorod (»weihe Stadt«), 1) Kreisſtadt im ruſſ. 
Gouv. Kurt, am Donez, Knotenpunkt an der Eifen- 
bahn Kurft-Ehartow, hat mit jeinen drei Borjtädten 
einen Umfang von mehr als 9 km, 17 Kirchen, 2 
Gymnaſien, ein Seminar, 2 Kreisfchulen und (1897 
21,850 Einw., die Lederfabrikation, Seifen- und Talg- 
ſiederei, Lichtezieherei, Ziegelei, Kalfbrennerei und 
Handel mit Wolle, Leder, Honig, Wade, Talg und 
Schweineborjten treiben. B. ijt Sit eines Erzbiichofs 
und hat drei wichtige Märkte. Bon B. hat die Bjel- 

orodifhe Linie ihren Namen, ein unter dem 
Zaren Michael Fedorowitſch ala Berfchanzungslinie 
gear die Tataren gezogener, über 300 km langer 

all von der Worffia i3 zum Don. — 2) Stadt- 
teil von Moskau (f. d.). — 3) ©. Ullermän. 

Bjelina, Stadt im norböjtl. Bosnien, Kreis 
Dolnja-Tuzla, an der Drina, mit lebhaftem Handel, 
Bezirksgericht und (1895) 9732 Einw. (meift Moham⸗ 
medaner). 

Bielfe (Bielke), ſchwed. Adelsgeſchlecht mit vie— 
len namhaften Mitgliedern. Erwähnt feien: 1) Gu— 
nilla, geb. 1568, geit. 1597, jeit 1595 zweite Ge— 
mablin Johanns II. (j. d.). — 2) Hogenifild, 
Freiherr, geb. 1538, geit. 1605 auf dem Schafott, 
‚Führer der ſchwed. Magnatenpartei Ende des 16. 
Jahrh., Ratgeber Johannes III. und Sigismunds 
fowie einer der Hauptgegner Karls IX. — 3) Sten, 
Freiherr, geb. 1624, geit. 1684, feit 1657 Reichs: 
rat und Admiral, befämpfte 1672 als Reichsſchatz— 
meijter und Mitglied der Bormundicaftsregierung 
Karls XI. vergeblich die franzofenfreundliche Politik 
des Reichslanzlers M. ©. de la Gardie (ſ. d.). — 4) 


Nils, Graf, ſchwed. Staatsmann und Feldherr, 


Neffe des vorigen, geb. 7. Febr. 1644, geit. 26. Nov. 
1716, bildete jich in der Jugend durch ausgedehnte 


Reifen, erwarb fich als Reiteroberft (jeit 1673) um 


die Reorganifation der ſchwed. Kavallerie Berdienite, 
ward 1678 wegen feiner Tapferfeit im dänischen Kriege 
zum Generalleutnant befördert, war 1679—82 Ge- 
ur am franzöfiichen Hofe und focht 1684— 87 
mit ſolcher Uuszeihnung gegen die Türen, daß 
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der Kaifer ihn in den Neichsgrafenitand erhob und | 


zum Savalleriegeneral ernannte. Nah Schweden 
heinigefehrt, jtand er 1687— 97 als Generalgouver: 
neur an der Spite der Berwaltung Bommerns, ward 
aber auch mit diplomatischen Miſſionen betraut. 1698 
wegen Hochverrats x. engetlogt, ward er 1705 zum 
Tode verurteilt, aber begnadigt. Vgl. Sonden, 
Nils B. och det svenska kavalleriet (Stodh. 1883); 
D. Malmitröm: NilsB. och kriget mot Turkarna 
1684 - - 1687 (daf. 1895), Nils B. säsom general: 
guvernör i Pommern 1687— 1697 (daj. 1896), Hög- 
mälsprocessen mot Nils B. (daf. 1899) u. Karl XI.'s 
bref till Nils B. (daf. 1900). - - 5) Ture Gabriel, 
Graf, ichwed. Bolitifer und Offizier, Sohn des vori- 
en, geb. 1684, gejt. 1763, fämpfte jeit 1704 im Heer 
darls XII. dem er 1709 nach der Türkei folgte, war 
1727-39 und feit 1761 Reichsrat. Er gehörte zu 


| 


| 





den eifrigiten Anhängern der Schweiter Friedrichs | 


des Großen, Luiſe Ulrika (j. d.) von Schweden, auf 
deren Wunſch er feine »Hägkomster af Karl XII.« 
(hrsg. von Hallendorff, Upf. 1901) niederjchrieb. 

Bijelochrobaten, i. Belochrobaten. 

Bjeloi Oſtrow (⸗weiße Iniel«), Injel an der 
Nordipigederpalbiniel Jalmall(Samojedenhalbinfel). 

Bjelo-Oſero (»weiher Sees), Yandfee im rujj. 
Souv. Nowgorod, 1125 qkm groß, hat weißen Mer: 
gelboden und erhält nach Stürmen von dent aufge 
rührten Mergelichlanm ein weihlich « trübes Waſſer, 
woher fein Name rührt. Er iit reich an Stören, Hech— 
ten, Brachſen, Barichen, Rotfedern x. Der Darien- 
fanal verbindet ihn mit dem Onegaſee. 

er ſ. Belopafchzen. 





elopölje, Stadt im ruff. Gouv. Charkow, Kreis | 
(1885); »Karl XIl.« (1888); »Karl X. Gustaf« 


Sumy, an den Flüffen Wyra und Kryga umd an der 
Sumper Eifenbahn, hat (ısen) 15,223 Einw., die Ger— 
berei, Ziegelbrennerei und Handel treiben. B. ward 
1672 erbaut. 

Bijeloferff, Kreisitadt im ruſſ. Gouv. Notwgorod, 
unweit des Ausfluſſes der Schelsna aus dem Bjelo 
Diero, durch eine Brüde mit einer auf der Bergſeite 
liegenden Zitadelle verbunden, mit (1897) 6012 Einw., 


die Fifcherei, Teerbrennerei, Lichtezieherei, Heiligen: | 


bildermalerei, Ziegelei und Handel mit Yandespro- 
duften treiben. B. wurde 862 gegründet und war 
von 1238— 1389 Siß eines ſelbſtän digen Fürſtentums. 

Bijeloftöf, Stadt, ſ. Bialyitok. 

Bjelif, Kreisitadt im ruſſ. Gouv. Grodno, in 
einer getreidereichen Gegend an der Bjeljanta, Knoten⸗ 
punft an der Eijenbahn Breit -Grajewo, hat 5 grie- 
chiſche und eine römiich-Fath. Kirche, ein jüdiſches Br 
haus und (1897) 7461 Einw. Auf den drei großen 
Märkten, die B. abhält, werden befonders Geſchäfte 
in Korn, Vieh, Wolle, Leder, Hanf, Flachs und Leinen- 
waren gemacht. — Ehemals war B. die Hauptjtadt 
von Podlachien und der Woiwodſchaft B. Es wurde 
1795 durch die dritte Teilung Polens preußiſch und 
fam 1807 an Rußland. Am 22. Mai 1831 fand bier 
ein Treffen zwiſchen Ruſſen und Polen jtatt. 

Bielucha, Berg, ſ. Altai. 

Bielyj, Kreisitadt im ruſſ. Gouv. Smolenft, an 
der Obicha, einem Nebenfluß der Düna, hat 5 Kirchen 
und (1897) 6965 Einw., deren ehemals lebhafter Han- 
del nach den Djtieeprovinzen immer mehr zurüdgeht. 

Bjeélzy, Kreisitadt im ruſſ. Gouv. Beſſarabien, 





am Reut (zum Dujeſtr) und einem Zweig der Süd— 


wejtbahnen, bat eine ſchöne griechiich-tath. Kathedrale, 
2 römijch-kath. Kirchen, 8 jüdische Bethäufer und<ısen) 
18,526 Einw., die bedeutenden Biehhandel treiben. 
Jeden Monat findet hier ein Pferdemarft jtatt. 


Bielohrobaten — Björnfon. 


Bieihezf, Kreisitadt im ruſſ. Gouv. Twer, an der 
Mologa, einem Nebenfluß der Wolga, und der Eifen- 
bahn Rybinft- Bologoje, hat ein großes Invaliden⸗ 
bofpital, 13 Kirchen und asoh 9090 Einw., die Eifen- 
waren, befonders in ganz Rußland berühmte Senfen 
und Sicheln, fodann Arte, Beile, Nägel ıc. fabrizieren 
und Handel mit Getreide, Hanf, Flachs und Lein— 
wand treiben. B. gehörte ehemals zum Freiſtaat 
Nowgorod und fam erjt 1479 an Rufland. 

oreia, Fluß, f. Böring » Koh. 

örlin, Bujtaf, ſchwed. Militär, Schriftiteller 
und Volitiler, geb. 14. Oft. 1845 in Amäl (Dalsland), 
feit 1865 Offizier, wurde 1895 zum Oberjt und Mi- 
litärfommandant auf der Inſel Gotland befördert. 
Im Reichstage, deifen Erjter Kammer er ſeit 1895 
angehört, gilt er in allen militärischen ragen als 
Autorität. In nationalſchwediſchem Sinne gab er 
nach dem Borbilde des deutichen »Soldatenfreundes« 
1879--87 die populäre Jahresichrift »Svenske Sol- 
daten« heraus. Bon feinen belletrütiihen Werten 
find, neben einigen Schaufpielen, die Romane »Carl 
Svenske« (Stodh. 1876) und »Prokuratorn« (1886, 
unter dem Pjeudonym Dr. W. Lemnius veröffent- 
licht) fowie die fulturbiftoriichen Stizzen »Fordom- 
dags« (biöher 2 Teile, 1895 — 96) zu nennen. Auch 
als friegshiftorifcher Verfaſſer hat ſich B. einen be» 
deutenden Ruf erworben. Er fchrieb unter anderm: 
»Redogöürelse für tyska rikets arm&organisation« 
(1871); »Om värnepligt och krigsbildning« (1873, 
preiögelrönt); »Bilder ur Sveriges krigshistoria« 
(Bd. 1,1876); »Finska kriget 1808 och 1809« (1882, 
2, Aufl. 1883); »Sveriges krig i Tyskland 1805— 
1807« (1882); »Kriget mot Danmark 1675 —1679« 


(1889); »Gustaf II. Adolf« (1890); »Der ftrieg in 


Norwegen. 1814« (1893; deutſch, Stuttg. 1895). 


1882 — 95 Chef der kriegähiitoriihen Abteilung des 
ihwediichen Generalitabes, redigierte er die beiden 
eriten Bände des wichtigen Wertes »Sveriges krig 
ären 1808 och 1809« (Stodh. 1890 — 1901). 

Björneborg Ya apa! owoi Proliw), Stadt 
im finn. Gouv. Hbo-B., an der Mündung des Kumo 
in den Bottnifchen Golf und an den Eiſenbahnen Tam⸗ 
mersfors-B. und B.-Mäntyluoto, auf einen Berg, 
hat eine gotiiche Kirche, ein anjehnliches Stadthaus 
und (soo) 13,417 Einw. (darunter viel Schweden), 
die Gerberei, Leinweberei, Ziegelei und Teerjchweles 
rei, Schiffbau und lebhaften Handel betreiben. Die 
Einfuhr (Mehl, Eiien, Mafchinen, Kaffee) wertete 
1901 : 4,6 Mill. finn. Mart, die Ausfuhr (überiviegend 
Holz nad England, Spanien, den Niederlanden) 11,6 
Mill. finn. Marl. B. iſt Siß eines deutichen Kon- 
fuls. Der eigentliche Hafen (Mäntyluoto) ijt 20 km 
nordweitli von B. 

Biörnfon, Björnitjerne, norweg. Dichter, geb. 
8. Dez. 1832 in Siterdal als Pfarrersſohn, verlebte 
feine Kindheit in der mächtigen Natur von Romsdal, 
jtudierte in Ehrijtiania jeit 1852, begann feine litera« 
rifche Tätigkeit mit Kritilen und Feuilletons, eroberte 
ſich das ganze Publikum mit der originellen Bauern- 
geichichte »Synnöve Solhakken⸗, debütierte ala Büh— 
nendichter mit dem Einafter » Zwiichen den Schlachten « 
(gedrudt 1858) und wurde 1857 als Theaterdireftor 
nad) Bergen berufen. Als Redakteur der » Bergens- 
post« (1858) verwidelte er ſich in leidenjchaftliche Po⸗ 
lemifen und zog, um Muße für feine dichteriſche 
Tätigkeit zu gewinnen, nad) Rom, Deutichland und 
Frankreich (1860— 63). In diefer Zeit entitanden 
jeine epochemahenden Bauerngeſchichten: »Arne⸗ 


Björnſtjerna — Blaas, 


(1858), »Ein friiher Burſche (1860) u. a., die Dra- 
men: »Hinkend's Hulda« (1858), »König Swerre« 
(1861) und die Trilogie »Sigurd Siembe« (1862). 
Kurz nad feiner Rüdtehr ewährte ihm das Storthing 
eine Dichtergage (1800 Kronen), auf die B. 1885 
verzichtete, weil jie Kielland verweigert wurde. 1865 
bis 1867 leitete er das Theater zu Chriſtiania, gab 
1866 —71 dad »No iſche Volksblatt · heraus, bil- 
dete 1870 eine Art freie Bühne, hielt in Standinavien 
literariiche Borträge und zog 1873 wieder nad) Deutich- 
land und Ron. 1875 erwarb er ein Gut in Gud— 
brandsdal und wohnt jet abwechjelnd dort und im 
Auslande, vorzugsweile in Baris. In Björnfons 
Schaffen laſſen ſich zwei Entwidelungsitufen unter- 
icheiden: 1) eine romantifch-religiöfe bis 1874, in der 
er, außer den oben erwähnten, die folgenden Werte 
ſchuf: die biltoriihen Dramen »Maria Stuart in 
Schottland « (1864) und »Sigurd Jorjalfar« (1872), 
das feine Luitipiel »Die Neuvermäbhlten« (1865, 10. 
Aufl. 1891), das Epos »Arnljot Belline« (1870) und 
die fernigen »Gefammelten Gedichte und Gefänge« 
mit der Nationalhymne Norwegens (1870); 2) eine 
realiftisch-kritifche feit 1874. Seine feine pſychologiſche 
Beobahtungsgabe und jein ſcharfer Wirflichkeitsfinn 


führen ihn fünjtlerifch dem Naturalismus zu. Er| 


wird aggreſſiv, reformatoriſch, polemifch. Die Bühnen- 
werte dieier Periode find: »Ein Falliſſement«⸗ (1874), 
» Der Redakteure (1875), »Der Könige (1877), »Leo- 
narda« (1879), »Das neue Syitem« (1879), »Ein 
Handſchuh«⸗ (1883; die darin ausgeſprochene Keuſch— 
beitsforderung für Männer rief eine Flut dichteriicher 
Entgegnungen hervor), »Über die Kraft« (1. Teil 
1883, 2. Teil 1895), das trefflihe Luſtſpiel ⸗Geo— 
graphie und Liebe« (1885), das politiiche Schaufpiel 
»Baul Lange und Tora Barsberg« (1898), zuletzt »La— 
boremus« (1901); die Romane: »DMagnbild« (1877), 
Kapitän Danfana« (1879), »Det flager i byen og 
paa havnen« (1884; deutich von Jonas: » Das Haus 
Kurt«, Berl. 1886, und von ®. Lange: » Thomas 
Rendalen«, daf. 1902); »Ragni« (»Paa Guds veje«, 
1889), die »Neuen Erzählungen« (1893). Björnjons 
Stil iſt bei allem Detailreihtum kurz, fnapp. Er be- 
fit eine mächtige Rednergabe, vermöge deren er im 
Kampf um jeine Jdeale: Norwegens politische Selb» 
jtändigfeit und die nationale Hebung des Bauern: 
itandes, viele Siege über feine zahlreichen Gegner da- 
vongetragen bat. Faſt alle Werte find mehrfach über- 
fett (Deutich von Lobedanz, Jonas u. a., zum größten 
Zeil in Reclams Univerfalbibliothef). Seit 1900 er- 
icheint in Kopenhagen eine Boltsausgabe feiner »Sam- 
lede Vierker«. Kat. &. Brandes, B. og Ibsen 
(Kopenb. 1882); Derfelbe, Moderne Geiſter (4. Aufl., 
Frankf. 1901); Ehr. Eollin, B. B. (deutib, Münch. 
1903, 2 Bbde.). 

Björnftjerna, 1) Magnus, Graf, ſchwed. Mi- 
Iitär, Diplomat und Schrififieler, geb. 10. Ott. 1779 
in Dresden, wo fein Vater Gefandter war, geit. 6. Oft. 
1847 in Stodholm, feit 1796 Offizier, fümpfte als 
Oberadjutant 1808 in Finnland mit Auszeihnung 
gegen die Ruſſen, ward 1809 in einer Geheimmiſſion 
zu Napoleon I., 1812 nad Yondon wegen des Ber: 
faufö der Inſel Guadeloupe geidhidt, nahm 1813 als 
Oberit am Herbitfeldzug der Nordarmee in Deutich- 
land teil, kämpfte jpäter in Holſtein und Norwegen, 
unterzeichnete 1814 die Konvention zu Moß (f. d.), 
ward 1815 ®eneraladjutant und Freiherr, 1826 Graf, 
1843 General und wirkte 1828—46 ala Sejandter in 
England. Außer zahlreihen Abhandlungen, zumeijt 
itaatäwirtichaftlichen Inhalts, ſchrieb er, zugleich ſchwe⸗ 
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diſch und deutfch: »Das britifche Reich in Oftindien« 
(Stodh. 1839); »Die Theogonie, Philofophie und 
Kosmogonie der Hindu« (daf. 1843). Vgl. feine »An- 
teckningar« (Stodh. 1851— 52). 

2) Oscar, Graf, Militär und Staatsmann, geb. 
6. März 1819 in Stodholm, feit 1838 Kavallerie 
offizier, wirkte feit 1862 als Diplomat in Konſtanti— 
nopel, Kopenhagen und Petersburg, 1872— 80 als 
Auswärtiger Minifter. Mitglied zahlreicher Akade— 
mien und jeit 1871 Generalmajor, beteiligte er fich 
im Reichstag, deſſen Eriter Kammer er 1874 -- 1901 
angehörte, befonders bei unionspolitifchen Debatten. 

Bks., bei Pflanzen- und Tiernamen Abkürzung 
für 3. Bants (f. d.). 

Bi., 1) bei Tiernamen Abkürzung für M. E. Bloc 
(1.d.). — 2) Auch Blme., Blume, bei Bilanzennamen 
Abkürzung für K. 2. Blume (. d.). 

Blaas, 1) Karl, Maler, geb. 28. April 1815 zu 
Nauders in Tirol, gejt. 19. März 1894 in Wien, bes 
ſuchte 5 Jahre lang die Ulademie in Venedig, hielt 
jih dann in Rom auf, wo der Umgang mit och und 
Overbed ihm jehr förderli war. 1851 folgte er einem 
Ruf als Profeffor der Hiftorienmalerei an der Wiener 
Akademie. Er malte die Freslen der Kirche zu Foth 
in Ungarn, dann die Freslen in der Wltlerchenfelder 
Kirche in Wien. Nachdem er 1855 auf der Barifer 
Veltausjtellung für jein Bild: Karl d. Gr. beiucht 
die Schule der Knaben, einen Preis erhalten hatte, 
wurde er Profeſſor an der Alademie zu Venedig. Hier 
malte er unter anderm das große Bild: Raub der 
venezianifchen Bräute, das 1858 in Wien den fogen. 
Kaiferpreis davontrug (Ferdinandeum zu Innsbrud). 
Nach der Vollendung des Arjenals in Wien erhielt 
B. den Auftrag, die Ruhmeshalle darin mit Freslen 
aus der öſterreichiſchen Geichichte zu ſchmücken, die 
er in elf Jahren beendigte. B. war auch al Bildnis: 
und Genremaler tätig. Seine »Selbitbiographie 
1815 —1876« wurde von A. Wolf (Wien 1876) 
herausgegeben. 

2) Eugen, Maler, Sohn de3 vorigen, geb. 24. Juli 
1848 in Älbano bei Rom, erhielt von feinem Vater 
in Benedig feine erſte fünjtleriiche Ausbildung, kam 
dann auf die Alademie in Wien, machte Studienreijen 
nah Rom, Paris, Belgien und England, ließ ſich 
darauf in ey De deſſen Volksleben aus Ber: 

angenheit und Gegenwart ihm die Stoffe zu feinen 
Gemebildern gibt, die fich durch Anmut der Kompo— 
fition, ein feines Schönheitsgefühl, einen frifchen 
Humor und reihe Färbung auszeichnen. Die be 
deutenditen feiner Werke find: die Belehrung der 
Rätier durch den heil. Balentin (Kirche zu Obermais 
bei Meran), Cimabue und Giotto, die Einleitung 
zum »Decamerone« des Boccaccio (1867), der Kirche 
gang der Dogareija und eine Reihe von venezianiichen 
Volis, Fiicher- und Karnevalſzenen, 3. T. im Koſtüm 
früherer Jahrhunderte, darunter: der Brautzug m 
der Markuskirche, Empfang von Gäſten in einer Billa 
von Murano (1860, kaiferliche Galerie in Wien), eine 
venezianifche Ballonizene, eine Schneiderbude, beim 
Mastenverleiher, die verwehte Blüte (in der Wiener 
Alademie), das Marionettentheater im Kloſter und 
Ninetta. In feinen lepten Bildern find feine nad 
flacher Eleganz jtrebende Charakterijtit und jeine 
Farbengebung in Manieriertbeit verfallen. 

8) Julius, Bruder des vorigen, geb. 22. Aug. 
1846 in Albano, kultiviert befonders die Tiermaleret. 
Selbjt ein gewandter Reiter und tüchtiger Pferde 
fenner, trug er mit dem Bild: betrunfene ſlowakiſche 
Bauern, die auf der Heimfahrt einander zu überholen 
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trachten (kaiſerliche Galerie in Wien), durch den feden 
Humor und die glückliche Durchführung des Gegen— 
en den erjten Erfolg davon. Dann malte er mit 

Sorliebe Fuchs- und Hebjagden, Pferdemärfte, Reiter- 
beten und Neiterporträte fowie eine. Reihe von Gen: 
rebildern aus der römischen Campagna. Unter feinen 
legten Schöpfungen find das fiqurenreihe Bild: 
Scneepflug im bayrijchen Dohgebirge und die Heim⸗ 
lehr vom Markte die hervorragenditen. Er lebt in Wien. 

Blacas H’Aulp8 Cor. blaca v0), Pierre Louis, 
dergog von, franz. Diplomat, geb. 12. Jan. 1771 
auf Berignon bei Aulps (Provence), geit. 17. Nov. 
1839 * Kirchberg in Niederöſterreich, war 1789 
Hauptmann in einem Dragonerregiment, emigrierte 
1790, diente in dem Condeſchen Korps und dann in 
der Bendee fowie in zahlreichen geheimen Sendungen 
für Ludwig XVII. 1814 begleitete er diefen nad) 
Baris, ward Haus- und Staatöminijter, überhaupt 
der geheime Berater des Königs und erwarb fich durch 
feine Berfäuflichfeit große Reichtümer, machte fich | 
aber dadurd) viele Feinde, weshalb ihn Yudwig XVII. | 
nad der zweiten Rejtauration nur als Sejandten | 
verwendete. 1817 fchloß er in Rom das berüchtigte 
Konkordat ab. Seit 1817 Pair, ward er 1821 zum | 
Herzog ernannt. Er genoß aud) Karls X. volles Ver: 
trauen und folgte ibm in die Berbannung. Nach 
dejien Tode 1836 lebte er mit dem Herzog von Angou—⸗ 
leme auf dem Schloß Kirchberg. B. beſaß wertvolle 
Kunſtſammlungen; über die orientalifchen Medaillen 
berichtete Reinaud in der »Description des monu- 
ments musulmans du cabinet de M. le duc de B.« 
(Bar. 1828, 2 Bde.). 

er prä erhöht liegendes weites Feld. 

Black pr. bad, 1) Joſeph, Ehemiler, geb. 1728 
in Bordeaux, gejt. 26. Nov. 1799 in Edinburg,, ſtu— 
dierte in Glasgow und Edinburg, wurde 1756 Pro— 
fefjor der Medizin in Glasgow, 1766 Brofeifor der 
Chemie in —— Bei ſeinen Unterſuchungen der 
Magneſia, des Kalkes und andrer Baſen entdeckte er 
1755 die »fire Luft« (Kohlenſäure) und deren mil— 
dernde Wirkung auf Alkalien und gebrannten Kalt 
und gewann damit die Grundlage zu der Lehre von 
den Gaſen, die dann Cavendiſh, Brieiten und Yavoi- 
fier weiter ausbildeten. Auch benutzte er zuerit die 
Gewichtöveränderungen bei dhemiichen Prozeſſen in 
enticheidender Weile zur Erklärung der legtern und 
entdedte die latente Wärme. Blacks »Lectures on 
the elements of chemistry« gab Robinfon nadı 
Blads Handichrift (Edinb. 1803, 2 Bde.) mit einer 
Biographie des Berfafjers heraus (deutich von Erell, 
Hamb. 1804 — 1805, 4 Bde. ; neue Aufl. 1818). 

2) Adam, engl. Buchhändler, geb. 20. Febr. 1784 
in Edinburg, geit. 24. Jan. 1874, gründete dajelbit 
1807 die Berlagsbucdhhandlung » Adam und Charles 
B.«, erwarb 1827 den Verlag der jeit 1768 bis dahin 
in jechs Auflagen verbreiteten großen »Encyclopaedia 
Britannica« (f. Enzyflopädie) und 1851 den Berlag 
der Werle Walter Scotts. 1856—65 war er Barla- 
mentsmitglied. 1877 wurde ihm in Edinburg ein | 
Denkmal errichtet. Der Hauptiig des umfangreichen 
Geſchäfts (jekige Inhaber: James Taid, Francis, | 
Adam und Adam Rimmer Blad) wurde 1891 nad) | 
London verlegt. Vgl. »Memoirs of Adam B.« (hrög. | 
von Nicholfon, 2. Aufl. Yond. 1885). 

3) William, engl. Romanicriftiteller, geb. 1841 | 
in Glasgow, gejt. 10. Dez. 1898 in London, war | 
ihon früh Mitarbeiter an Zeitichriften und jchrieb | 
Romane. Erfolg hatte er erjt mit »A daughter of 
Heth« (1871, 17. Aufl. 1880), »Strange adventures | 
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of a phaethon« (1872) und »A princess of Thule« 
(1873). Dieſes höchſt anziehende Gemälde der Hebri- 
den wurde ins Deutiche (von Yehmann, Berl. 1878), 
Ruſſiſche und Schwedische überiegt. Auch die folgen- 
den Werte: »The maid of Killeena« (1874), » Three 
feathers« (1875), deren Szene in Cornwall iſt, »Lady 
Silverdale's sweethearte und »Madcap Violet« 
(1876), fanden fehr günjtige Aufnahme. In > White 
wings, a yachting romance« (1880), ericheint die 
reizende Geſtalt der Prinzeſſin von Thule wieder, in 
»Sunrise« (1881) führt er den Nihilismus vor, endlich 
find unter andern noch zu nennen »The beautiful 
wretch« (1881), »Jolanthe« (1883), »Judith Shake- 
speare« (1884), >Sabina Zembra« (1887), »The 
strange adventures of a house boat« (1888), »The 
new prince Fortunatus« (18%). Für Morleys 
»English men of letters« lieferte ®. eine vortreffliche 
Biographie Dliver Goldſmiths (1879). Seit 1874 
lebte er, von aller journalijtiichen Tätigkeit zurüd- 
gezogen. in Brighton. Seine Beliebtheit blieb nicht 
auf England befchränft, fondern war aud) in Amerika 
groß. Er danlt fie vor allem den meijterlichen Frauen 
porträten, die ihm viel beſſer gelingen als die Zeich- 
nung männlicher Pſyche. Bgl. Sir Wemys Neid, 
William B., novelist (%ond. 1902). 

Black aud tan Terrier und Blad and tan 
. Terrier, f. Hund. 

lackband, ſ. Robleneijenitein. 

Blackburn (pr. blätsörm), Stadt (municipal bo- 
rough) und Grafihaft im nordweitlihen England, 
liegt in einem engen Tal, bat jtattliche öffentliche 
Bauten (Stadthaus, Börje, Markthalle, Freibiblio- 
thef, Mufeum), 2 Schöne Barke, eine techniſche Schule 
und (1900 127,527 Einw. Die Spinnerei und We— 
berei grober Baummwollenjtoffe beichäftigt hier über 
25,000 Wrbeiter; daneben werden Maichinenbau, 
Strumpfiwirferei und Bierbrauerei betrieben. Der 
ältere Sir Robert Peel und Hargreaves, Erfinder der 
Jenny - Spinnmafchine, wurden bier geboren. B. 
wurde 1888 von Lancafhire abgetrennt. 

Blackburne (pr. stätsöm, James Harry, engl. 
Schachſpieler, geb. 10. Dez. 1842, errang in den 1860er 
Jahren feine erjten Erfolge. Nur wenige Meijter- 
turniere find bis in die jüngjte Zeit abgehalten wor- 
den, in denen B. fehlte, noch weniger, in denen er 
fämpfte, ohne einen Preis zu gewinnen. Die Anzahl 
jeiner Preiſe (an 50) überjteigt daher diejenige jedes 
andern Spielerd. Wir heben daraus hervor: 1873 
zweiten Breis in Wien (nad) Stichlanıpf um den eriten 
mit Steinig); 1876 erjten Preis im Londoner Di— 
wanturnier; 1881 eriten Breisin Berlin ; 1883 zweiten 
Preis in Nürnberg und dritten Preis in London; 
1886 eriten Breis in Yondon ; noch 1897 dritten Preis 
in Berlin. Minder glüdlicd war B. in Einzelwett- 
kämpfen, was in feiner Spielweife den Grund findet. 
Seine glänzenden Leiſtungen als Blindlingsipieler 
itellten ich denen 2. Baulfens und YZudertorts eben- 
bürtig an die Seite. Bladburnes Spielführung iſt 
fein und geijtreich, tiefliegenden, oft auch brillanten 
Kombinationen zugeneigt, doch nur im Endipiel zäh 
und feit, ſonſt bisweilen hafardierend. 

Blaf Dome (for. bläd dom), j. Blad Mountains. 

Black drink, i. Ilex. 

Black drops (Schwarze Tropfen), engliiches 
und amerifan. pharmazeutiihes Präparat, ein mit 
fonzentriertem Eifig bereiteter, Mustatnuß, Safran 
und Zucker enthaltender Auszug von Opium (auf 
104 Teile 16 Teile Opium). [idaf, ſ. Schaf. 

Black faced (pr. blad jegV, das engliiche Berg=- 


Bladjeet — Bladitone. 


Blackfeet (pr. blacfit, » Schwarzfühe«, franz. Pieds | 
noirs), ein zu den Algonfin (f.d.) gehöriger Indianer: 
ſtamm im nordwejtlichen Amerika, im Duellgebiet des 
Saskatchewan und Miffouri, in die eigentlichen B. 
(Satjifaa, Sitſekai), die Käna (Kena, 
und die Piekan (Piegan, Picaneux) zerfallend. Un— 
gefähr 6000 B. leben in den ——— Provinzen 
Manitoba und Aſſiniboia, 5000 in der Union in Da- 
tota und Montana. Ihren Namen erhielten fie an- 
geblich, weil ihre Mokaſſins durch den ſchwarzen Boden 
ihrer Heimat dunkel gefärbt werden. Aderbau und 
Send haben noch wenig Fortichritte bei ihnen 

emadht. Unter den Pielan haben fich noch viele alte 

ebräudheerhalten. ©. Tafel» Amerikanifche Bölter I«, 
Sig 7, und ⸗Indianiſche Kultur I«, Fig. 3. 

lackfiſch und Blackfiſchbein, ſ. Sepie. 

Blackheath (pr. bläc-hith), Heide und Spielplatz, 
ſüdöſtlich von London, ſüdlich an den Greenwichpark 
ſtoßend, 108 Hektar, hoch gelegen und von zahlreichen 
Landhäuſern umgeben. 

Bla Hills (ſchwarze Hügel«), Gebirge in Süd- 
dakota und Wyoming, zwiichen 43% 30° 45° nördl. 
Br. und 103°—105° weil. L., im Harney Beat 
2350 m. Goldfunde (1874) führten zu feiner raſchen 
Aufihliegung und zur Entjtehung zahlreicher, durch 
Eijenbahnen zugänglicher Ortihaften (Deadiwood, 
Whitewood, Hayward, Hermoja, Buffalo Gap, Rapid 
Eity, Hot Springs). Auch Blei, Kohle, Eifen, Salz 
und Retroleum find vorhanden. 

Bladie (pr. tät, John Stuart, Philolog und 
Dichter, auch politiicher Schriftiteller, geb. im Juli 
1809 in Glasgow, geit. 2. März 1895 in Edinburg, 
bejuchte die Univerfitäten Aberdeen und Edinburg, 
itudierte 1829 — 30 in Göttingen und Berlin — 
Literatur und klaſſiſche Philologie, bereiſte ſodann 
Italien, wurde 1841 Profeſſor des Lateiniſchen am 
Mariſhall College zu Aberdeen, 1852 Profeſſor des 
Griechiſchen an der Univerſität zu Edinburg und trat 
1882 in den Ruheſtand. Aus ſeinen klaſſiſchen Stu- 
dien find hervorgegangen: die überjegung des Äſchy⸗ 
108 (Edinb. 1852); »Pronunciation of Greek, accent 
and quantity« (1852); »Discourse on beauty, with 
an exposition of the theory of beauty according to 
Plato« (1858); »Homerand the Iliad« (1866, 4 Bde. ; 
der 2. u. 3.Bd. enthalten eine llberfegung der » Jlias« 
imBalladenverömaß); »Horae hellenicae, essaysand 
discussions on some important points of Greek 
philology and antiquitye (1874). Bon feinen treff- 
lihen Üüberjegungen und Dichtungen nennen wir die 
er von Goethes »Fauſt« (1834); »Lays and 
legends of ancient Greece with other poems« (2. 
Aufl. 1880); »Poems, chiefly on Greek mythology« 
(1857); »Lyrical poems, English and Latin« (1860); 
»Musa burschicosa« (1869), eine Sammlung jchot- 
tiicher Studentenlieder; »War songs of the Ger- 
mans« (1870); >Lays of the highlands and islands« 
(1872); »Songs of religion and life« (1876); »The 
wisdom of Goethe« (1883). Als Politiker lieferte er 
zur Reformbill von 1867 das Bamphlet »On demo- 
eracy« (1867) fowie im Anfchluß daran: »The con- 
stitutional association on forms of government« 
Dancheiter 1867) und die »Political tracts« (1868). 
Sonjt erwähnen wir: »Four phases of morals: So- 
erates, Aristotle, Christianity, Utilitarianism« 
(1871, 2. Aufl. 1874); »Essay on selfeulture, in- 
tellectual, physical and moral« (1873, 2. Aufl. 1880); 
»Natural history of atheism« (1877); »The wise- 
men of Greece, a series of dramatic dialogues« 
(1877); »Lay sermons« (1881) und zivei Bände 
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»Essays« (1890). Seinen fchottifchen Patriotismus 
bewies er durch »Language and literature of the 
Scottish highlands« (1876); »Altavona. Fact and 
fiction from life in the highlands« (3. Aufl. 1883); 
»The Scottish highlanders and the landlaws« 
(1884) und »Scottish song, its wealth, wisdom etc.« 
(1889). Bgl. Unna M. Stoddart, John Stuart 
B. (Edinb. 1895, 2 Bde.; in 1 Bd., 1899). 

Black letter, ſ. Möndsicrift. 

Blackley blue (pr. blädu sw, f. Induline. 

Blafmore (ip. städmor), Rihard Doddridge, 
engl. Romandichter, geb. 9. Juni 1825 zu Longworth 
in Berfibire, geit. 21. Jan. 1900 in London, tu: 
dierte in Orford, wandte ſich, nachdem er fich als 
Poet in gebundener Rede ohne bejondern Erfolg ver- 
fucht hatte, dem Roman zu umd errang fic in kurzer 
Zeit einen anerfannten Namen. Wir nennen: »Clara 
Vaughan« (1864; deutich, Herzb. 1878); »Cradock 
Nowell« (1866) und befonders » Lorna Doone«(1869; 
an 50 Auflagen; deutich, Köln 1880) fowie »The 
maid of Sker« (1872). Durch die forgfältig ange- 
legte und —— Handlung, die eich Eha- 
rafterijtif und die Lebhaftigleit des Dialogs, durch 

länzende Schilderungen und hiſtoriſche Treue reihen 
R fi) den beiten ältern bijtoriihen Romanen an. 
Neuere Werke find: » Alice Lorraine« (1875); »Cripps 
the Carrier« (1876); »Erema« (1877); »Mary Aner- 
ley« (1880); »Christowell« (1881); »Kit and Kitty, 
a story of West Middlesex« (1889) u. a. B. gehört 
mit zu den Erneuerern des »romantiichen Romans« 
gegenüber der realijtiichen Hochflut um die Mitte des 
19. Jahrhunderts. 

Black Mountains (fpr. blät mauntins, ·ſchwarze 

Berges), die höchſte Kette der Appaladhen (ſ. d.). 
lackpool qx.blaapuh, Stadt(munieipal borough) 
in Yancajhire (England), nördlich vom Ribble, das 
» Brighton des Nordens«, hat beiuchte Seebäder, Win- 
tergarten, Aquarium, einen Eiffelturm (152 m bodh), 
8 Theater, 3 Landungsbrüden und (1901 47,346 Einw. 

Bla River (fpr. blac rivwr, »ſchwarzer Fluß«), 
Name mehrerer Flüſſe in Nordamerifa. 1) Der B. 
des Staates New York, über 200 km, ſammelt die 
weitlichen Abflüſſe des Mdirondadgebirges, hat bei 
Turin einen 20 m hohen Wajjerfall und zahlreiche, 
die er bindernde Stromicnellen, mündet un: 
terhalb Watertown in die Blad River - Bat des On- 
tariojeed. — 2) DerB. von Michigan tft ein ſchnellen⸗ 
reicher rechtöfeitiger Nebenfluß des St. Clair River 
(i. Sankt Lorenzitrom), mit tiefer Mündung, die ala 
Berladungshafen von Bort Huron dient. — 3) Der B. 
von Mifjouri und Arkanſas entitrömt dem Dzarf- 
gebirge, ijt von Bine Bluff 540 km weit jchiffbar und 
mündet bei Newport in den White River (ſ. d.). — 
4) Der B. von Louifiana entiteht durd die Vereini- 
gung des Waſhita und Tenjas (f. Miſſiſſippi). 

Blackrock, Stadt indeririichen Brafichaft Dublin, 
zwifchen Dublin und Slingstown, mit vielbejuchten 
Seebad und cımwı) 8719 Einw. 

Blackrod, Stadt in Lancajhire (England), 6 km 
nordnordöjtlih von Wigan, mit asoh 3871 Einw. 
und Kohlengruben. 

Black rot, j. Schwarzfäule des Weinjtods. 

Blackſtone (pr. blädten, Bahnknotenpunkt und 
Fabrifort im nordamerifan. Staate Mafjachujetts, 
Grafſchaft Worcejter, am VBladjtonefluß, mit (1890) 
5721 Einw. 

Blackſtone (pr. btädten, William, engl. Rechts— 
gelehrter, geb. 10. Juli 1723 in London, geit. dajelbjt 
14. Febr. 1780, ftudierte im Pembrole College zu 
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Orford, trat 1746 al3 Advolat auf, fand aber feinen 
Beifall, weil es ihm an der nötigen Veredſamleit ge- 
brach. Er widmete ſich daher der alademifchen Lauf: 
bahn, wurde 1750 Doktor des Zivilrechts, 1758 Pro- 
fefjor der Vinerſchen Stiftung, 1761 Parlaments- 
mitglied für Hindon in Wiltihire und Principal of 
New Inn Hall in Orford, 1763 Solicitor general 
der Königin und Beifiger des unter dent Namen 
Middle Temple befannten Initituts. Nachdem er 
1768 für Wejtbury in Wiltfbire von neuem ins Bar- 
lament getreten, wurde er endlich 1770 zu der bedeu- 
tenden Stelle eines Richters in dem föniglichen Ge- 
ridhtshof of common pleas erhoben. Seinen Ruhm 
begründeten feine »Commentaries on the laws of 
England« (Orford 1765— 69, 4 Bde., oft aufgelegt; 
zulegt hrög. von Kerr, neue Ausg. Yond. 1885 —87; 
deutich von Coldig, Schwerin 1822—23), ein Haj- 
fifches Werf über die englifche Staats- und Rects- 
verfafjung. Bon großer literariſcher Bedeutung find 
noch »An analysis of the laws of England« (Or- 
ford 1754 u. ö.; neueite Ausg. von Didion, Lond. 
1880), eine Art Enzyklopädie und Methodologie des 
5—— Rechts, und die »Laws tracts« (daf. 1762, 
8 Bde. ; deutjch, Bremen 1779), die, wie die ,Kom— 
mentarien«, auch) im Ausland Verbreitung und An— 
erfennung gefunden haben. 

Blackw., bei Tiernamen Abkürzung für John 
Bladwell, geb. 1790, geit. 1881. Britiſche Spinnen 
(Publikation der Royal Society, 1860). 

Blackwall (ipr. siätuasn, Stadtteil von London 
(England), bei den Ditindiadods, an der Theme, 
er Bezirk Boplar gehörig, mit Kai, an dem die nad) 

em Kontinent fahrenden Dampfer oft anlegen. 

Blaf Warrior River, i. Tombigbee. 

Blackwater (»Schwarzwaiier«), 1) Fluß im füd- 
weitlichen Irland, entjteht in den Bergen zwiſchen 
Limerid und Ferry, norböjtlih von Killarney, in 
350 m Höhe, fließt erſt nach D., zulegt nad) ©., tritt 
häufig über feine Ufer und mündet nad) 167 km 
langem Lauf bei Youghal in den Atlantiſchen Ozean. 
Un der Mündung liegt eine Sandbarre, die größere 
Schiffe am Einlaufen hindert. — 2) Fluß in der eng: 
lichen Grafihaft Eifer, entipringt als Bant bei 
Saffron Waldon, vereinigt fid) bei Maldon mit dem 
Chelmer und bildet die durch ihre Auſtern berühmte 
Bladwaterbai. 

Black- wattle, ſ. Nimojarinden. 

Bladwell, John, Zoolog, ſ. Blackw. 

Blackwell Eity, Stadt im nordamerifan. Terri- 
torium Oklahoma, Grafihaft Kay, mit Produften- 
handel und (1900) 2283 Einw. 

Blackwood, j. Acacia. 

Blackwood (for. biätwub), William, engl. Ber- 
lagsbuchhändler, geb. 1776, geit. 1834, begründete 
1804 in Edinburg ein Berlagsgeichäft, deſſen Haupt: 
unternehmen jeit 1817 das »Blackwood’s Edinburgh 
Magazine« war, eine Monatsichrift für Literatur, 
Philoſophie und Politik, die von Unfang an die her- 
. borragenditen engliihen Schriftiteller zu ihren Mit- 
arbeitern zählte und noch jet zu den angeieheniten 
Beitfchriften Englands gehört. Teilhaber und Nach— 
folger in dem aufblühenden Geſchäft, das B. jelbjt 
bis zu feinem Tode leitete, wurden feine Söhne: 
John (geb. 1818, geit. 1879), unter deſſen Leitung 
dasjelbe einen beiondern Aufihwung nahm, Uler= 
ander (geit. 1846) und Robert. 1840 wurde die 
Zweignie — in London begründet. Gegen— 
wärtiger Beſitzer der berühmten Firma ⸗»B. and 
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Begründers, William B., geb. 13. Juli 1836 zu 
Lakhnau in Dftindien, der in Edinburg, Baris und 
Heidelberg jtudierte und 1857 in das Geſchäft eintrat. 
Als hervorragende Unternehmungen ſeien die Blad- 
woodſchen Klaffiferausgaben erwähnt: »Philosophi- 
cal Classics«e, »Ancient Classics und »Foreign 
Ulassiese. Bgl. Oliphant, William B. and Sons 
(Lond. 1897, 2 Bde), dazu als Fortießung: Mrs. 
Gerald Borter, Annals of a publishing house, 
John B. (1898). 

Blaenavon (pr. blenehw'n), Stadt in Monmouth⸗ 
ſhire (England), Mittelpunkt einesstoblen- und Eifen- 
reviers, mit (1901) 10,869 Einw. 

Blaen (Bläuw, Blauw, aud Cäſius), Wil— 
lem Janszoon, Buchdruder und Gelehrter, geb, 
1571 in Alkmaar, geit. 21. Oft. 1638, war in der 
Atronomie Schüler von Tycho Brahe und erwarb 
fih als Berbejjerer der Buchdruckpreſſe und Mathe: 
matifer, vornehmlich aber durch Herausgabe von 
geographiichen Kartenwerfen und Anfertigung von 

rd» und Himmelsgloben, die alle bisherigen an 
Sauberkeit der Ausführung und Genauigfeit über: 
trafen, einen geacdhteten Namen. Sein Sohn Joan 
(get. 1673) führte das Geſchäft in gleihem Sinne 
fort, weiterhin feine Enfel Johann und Beter, die 
namentlih Ausgaben klaſſiſcher Autoren lieferten, 
bis 1700. Bgl. Baudet, Leven en werken van 
W. J. B. (Utreht 1871, Nadıtrag 1872). 

Blafards, ioviel wie Albinos. 

Blaffert, eine alte Silbermüngze, in der Schweiz 
— 6 Rappen, am Oberrhein — 4 Albus. 

Blagaj, Ort bei Mojtar, mit Burgruinen und 
Tropfiteinhöhle, war im 15. Jahrh. die Hauptjtadt 
der Herzegowina. 

Blagoweichtichenff,Hauptitadt der ruſſiſch-ſibir. 
Provinz Amur, links am Amur, der bier die Seja 
aufnimmt, mit Knaben» und Mädchengymnaſium, 
geiftlihem Seminar, Bibliothef, Buchdruderei (mit 
ruffiicher und mandſchuriſcher Schrift), Filiale der 
Reichsbank, jtädtifcher Ban, 4 Dampfmüblen, Eifen- 
gieherei, Dampfſchiffahrt, Handel mit Tee, Getreide 
Jahresumſatz 6 Mill. Rubel) und (1897 32,606 Einw. 
B. wurde 1856 ald Militärpojten umter dem Namen 
Uit-Seift angelegt und 1858 nach Abſchluß des Ver- 
trag3 von Wigun zur Hauptitadt des Amurgebiets 
erhoben, worauf die Koſalen die Stadt verliehen umd 
7 km oberhalb Werchne-Blagoweſchtſchenſk 

ründeten. Die Chineſen bombardierten 14. und 15. 
„Juli 1900 erfolglos die Stadt. 

Blagomweichtichenftii Sawod, ein 1756 ent- 
itandener Bergwerfsort im ruf. Gouv. Ufa, an der 
Bjelaja, mit ca. 1000 Einw. Produziert werden jeßt 
ausſchließlich Iandwirtichaftliche Geräte. 

Blague (franz., fpr. bläg’), Aufſchneiderei; davon 
Blaqgueur (pr. blagdr), Prahler; blaguieren dp. 
blagi.), aufichneiden. 

Blähhals, ſ. Halstrankfheiten. 

Blähfucht, ſ. Blähungen und Aufblähen. 

Brähn ngen (Flatulenz, lat. Flatus, Crepitus 
ventris), im Darmlanal vorhandene Gaſe, die von 
Beit zu Zeit durch den After abgehen, wenn jie fich 
aber im Darm anhäufen, allerhand Beichwerden ver- 
urjahen. Manche Menſchen leiden babituell an ab- 
normer Anhäufung und Zurüdhaltung der Darmgaſe 
(Glähſucht, Trommelfucht, Windſucht). Häu- 
fig find B. er von Entzündungen der Darnı- 
ſchleimhaut, Bauchfellentzündungen, Darmwericlies 
Bungen, Einflemmungen x. Die Safe entjtehen durch 


Sons, Edinburgh and London«, iſt ein Enkel des | Zerſetzung der Nahrungsmittel, treten beſonders auf 


Blain. — Blate, 


bei Perfonen mit ſchwacher Berdauung, bei verdor- 
benem Magen, nad) überreihlichen Mahlzeiten, 
namentlih nad dein Genuß blähender, d. h. bei 
der Verdauung viel Gaſe entwidelnder Speifen und 
Getränle (Hülfenfrüchte, Kohl, Rüben, Moſt, junges 
Bier). Folgen der Luftanhäufung ſind die Blähungs— 
beihwerden. Solitartige, neipende Schmerzen zie- 
ben von einer Stelle des Unterleibes zur andern oder 
figen heftig zuſammenſchnürend aneiner Stelle. Dazu 
fommten, weil das Zwerchfell durd die ausgedehnten 
Därme nad) oben gedrüdt wird, Atemnot, Herzklop⸗ 
fen, Kopfweh, Schwindel und Ohnmachten, Gemüts⸗ 
verjtimmung. Wbgang von B. erleichtert die Be— 
Ichwerden, längeres Ausbleiben oder Verſetzung der 
BD. jteigert das Übel. Die ſchwerſten Fälle Meteo» 
rismus, Tympanites) fieht man bei den tödlich 
endenbden Bauchfellentzündungen und Darmverſchlüſ⸗ 
fen. Die Behandlung der B. erfordert Vermeidung 
aller —J—— Speiſen, Regulierung des Stuhl- 
ganges, fleijige Bewegung im Freien, Bermeidun 
von Erkältungen. Zumeilen leijtet ein warmes Bad 
erſprießlichſte Dienjte. Bei Aufblähung iſt nur durch 
ſachkundige Unterſuchung und Feſtſtellung der Ur⸗ 
ſache Hilfe zu erwarten. Bei gleichzeitig vorhandenen 
heftigen Schmerzen im Unterleib unterlaſſe man das 
Streichen und Kneten, bis der Arzt es erlaubt hat. 
In den leichtern Fällen tun oft die ſogen. blähung- 
treibenden Mittel (Carminativa): Kamillen, Fenchel, 
Anis, Pfefferminztee, — Dienſte. In ganz ſchweren 
Fällen hat man den Darm mit einem feinen Trokar 
angeſtochen oder durch ein langes Maſtdarmrohr die 
Luft mechaniſch entleert. 
Blain., Blainv., bei Tiernamen Abkürzung 
für 9. M. Ducrotay de Blainville (f. d.). 
Blaine pr. stem, James Billespie, amerifan. 
Staatömann, geb. 31. Jan. 1830 zu Weit Browns- 
ville in Waſhington County (Bennfylvanien), geit. 
27. Jan. 1893 in New York, wurde 1853 in Maine 
Mitglied der Legislatur und bald Führer der repu- 
biifanifhen Partei. Seit 1862 Mitglied des Kon— 
greſſes, tat er jich ald Redner hervor, wurde vom 
41. Kongrek zum Sprecher erwählt und 1877 in den 
Senat abgeordnet. Die gemäßigten Republifaner 
jtellten ihn 1876 und 1880 als Fanbibaten für Die 
Bräfidentihaftswahl auf; aber erjt 1884 vereinigte 
fich die ganze Bartei auf feinen Namen. Trogdem 
unterlag er dem demokratiſchen Kandidaten Eleveland. 
Schon unter Garfield war er 1881 Staatsſekretär des 
Auswärtigen gewejen, hatte aber mit feiner Ein- 
miſchung in den Streit zwifchen Chile und Beru fein 
Glück gehabt und trat bald zurüd. 1889 ernannte 
ihn Harriſon erneut zum Staatsjelretär. B. jchrieb: 
»Eulogy on James Abram Garfield« (Bojton 1882) 
und jene eignen Erinnerungen: »Twenty years of 
Congress« (Norwich 1883—86, 2 Bde.). Seine Bio- 
geupbie fchrieben Ramsdell (Mew York 1884), 
rawford (Bhilad. 1898), Dodge (NRorwich 1895). 
Blainville pr.blängwir), |. Ducrotay de Blainville. 
Blair (or. blär), 1) Robert, ſchott. Geiſtlicher und 
Dichter, geb. 1699 in Edinburg, get 1746, feit 1731 
im Bejig der Pfarrſtelle Uthelitaneford in Eaſt 
Lothian, iſt bekannt durch feine düſter moralifierende 
Dichtung »The Grave«, erſchienen 1743, im Stil der 
ungefähr gleichzeitigen »Nightthoughts« von Young. 
2) Hugh, ichott. Geiftlicher und Schriftiteller, geb. 
7. April 1718 in Edinburg, geit: 27. Dez. 1800, wurde 
1741 Paſtor und 1762 als Krofeffor auf den kurz zus 
vor von Georg III. in Edinburg errichteten Lehrſtuhl 
der Beredfamfeit und ſchönen Literatur berufen. 
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Seine Bedeutung beruht micht auf feinen Predigten 
(»Sermons«, 1777; deutſch von Sad und Schleier: 
macher, Leipz. 1781 ff., 5 Bbe.), ſondern auf den 
»Lectures on rhetorie and belles-lettres« (1783, 
neue Ausg. 1879; deutich von Schreiter, Liegn. 1785, 
4 Bde.), in denen er, dem herrichenden Klaſſizismus 
entgegen, für Natur und Individualifierung in der 
Poeſie eintritt und Homer über alle Dichter ftellt. Er 
unterjtügte Macpherjon bei Herausgabe des Dffian 
und verteidigte in einer Abhandlung die Echtheit diejer 
Dichtungen. 

8) Francis Prejton, amerilan. Staatsmann, 
geb. 19. Febr. 1821 zu Lerington in Stentudy, geit. 
9. Juli 1875 in St. Youis, machte den Krieg gegen 
Mexiko mit, war 185256 Mitglied der Legislatur 
von Mifjouri, wurde 1856 in den Kongreß gewählt, 
wo er ſich der Emanzipationspartei anſchloß, und 
fänpfte unter Grant und Sherman von 1861— 65. 
Nach dem Bürgerkriege zerfiel er mit der republifa- 
niſchen Bartei, unterlag aber 1868 als. dentofratifcher 
Bizeprälidentihaftstandidat. 1871— 73 war er neben 
nr ach Senator für Miffouri. 

Blair City (ipr.vtär sittd, Stadt im nordamerifan. 
Staate Nebrasta, Grafihaft Wafhington, unfern des 
Miffouri, nordweitlich von Omaha, Bahnknotenpunkt 
und Broduftenmarft, mit (1900) 2970 Einw. 

Blairgomwrie (pr. blärgaur), Stadt in Perthibire 
(Schottland), hat Zeinenfabriten u. (1901) 8377 Einw. 

Blairöville (pr. dlärswin, Stadt im nordamerifan. 
Staat Benniylvanien, am Eonemaugbfluß und Benn- 
iylvanialanal, mit Fabriken, Produkten: und Koh— 
lenhandel und (1900 3386 Einw. 

Blake (ip. sim, 1) Robert, Mitbegründer der 
engl. Seeherrſchaft, geb. im Auguſt 1599, geit. 17. Aug. 
1657, fam 1640 in das Kurze und 1645 ın das Lange 
Barlament, wo er ſich der republitaniichen Bartei an+ 
ſchloß, befehligte während des Bürgerkriegs ein von 
ihm ſelbſt geworbenes Regiment und jiegte, 1649 von 
Grommell zum Befehlöhaber der Flotte ernannt, über 
den Prinzen Rupert, 1652 und 1653 über die Hol» 
länder unter Tromp, Ruhter und de Witt. Dann 


‚nötigte er den Bapit re Zahlung einer Entichäbdi- 


gung für engliiche Prien, die Prinz Rupert im Kir— 
chenſtaat verkauft hatte, und züchtigte 1655 die Bar- 
barestenjtaaten Tunis und Algier. 1656 kreuzte B. 
an der jpanifchen Hüfte, wo im September fein Vize⸗ 
abmiral einen Teil der fpaniichen Silberflotte aufhob; 
am 20. April 1657 fiegte er ſelbſt über die ſpaniſche 
Flotte bei Santa Cruz, kehrte ſchwer erfranft nad) 
England zurüd und ftarb bei Biymouth auf feinem 
Schiff. Erommell lieh ihn in der Weſtminſterabtei 
beifegen. Seine Biographie ſchrieben W. H. Diron 
(neue Ausg., Lond. 1884) und Hannay (dal. 1886); 
vgl. Pauli, Auffägezurengl. Geichichte (Leipz. 1869). 

2) William, engl. Maler und Dichter, geb. 1757 
in London, Schüler von Flarman und Füßli, jtarb 
13. Aug. 1827. B. war als Zeichner, Maler und 
Kupferitecher tätig und ein geijtreicher Kopf, aber in 
Kunſt und Leben ein Sonderling. Er ihwärmte für 
die Gotik, ließ von Malern nur Raffael, Michel: 
angelo und Dürer gelten und hatte jtets Bifionen, 
namentlich von Männern alter Zeiten, auch von Tier- 
jeelen (3. B. der eines Flohes), die er abbildete. Zu 
jeinen beiten, jeßt ſehr jeltenen Werten gehören die 
Radierungen zu Voungs »Night thoughts« (1797, 
in Folio) und zu feinen »Songs of innocence and 
experience« (1789 — 94, 2 Bbde.); ferner; »Europe, 
a propheey« (1793) und »America, a prophecy« 
(1794), bejonders aber jeine Skizzen zum Bud) Hiob 
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(21 radierte Blätter). Seine »Works, poetical, sym- 
bolie, eritical« wurden von Ellis und Yeats (Yond. 
1893, 3 Bde.), feine Gedichte befonders von Roſſetti 
(1874) herausgegeben. Sein Leben beichrieben Gil» 
chriſt (neue Husg., Yond. 1880,2 Bde), Story(dal. 
1893) und Garnett (daf. 1897). 

3) Joa quin, fpan. General, geb. in Irland, geit. 
1827 in Balladolid, trat in —“ Dienſte und ward 
1808 von der Junta Galiciens zum Befehlshaber des 
galiciſchen Aufgebots ernannt. Er vermochte zwar 
weder Saragoſſa noch Gerona zu entſetzen, doch be— 
wahrte er ſein Anſehen und ward 1810 von den Cor— 
te8 zum Regenten eımannt. Zugleich übernahm er 
den Oberbefehl über die ſpaniſche Armee, ſiegte mit 
Beresford und Caſtaños 16. Mai 1811 bei Albuera 
und verteidigte Balencia gegen Suchet, ergab fich aber 
im Januar 1812 und ward bis 1814 in Vincennes 
gefangen gehalten. 

4) Edward, kanadiich-engl. Politiker, geb. 13.Okt. 
1833 in Cairngorm (Ontario), ſtudierte bis 1854 in 
Toronto Die Rechte, wurde 1856 Rechtsanwalt da- 
jelbjt und jtieg im diefer Stellung allmählich zu den 
höchſten Ehrenämtern empor. 1867 zugleid in das 
tanadiiche Barlament und die Legislatur von Ontario 

ewählt, ward er 1869 Führer der Liberalen inner- 
—* der letztern Körperſchaft, ſtürzte im Dezeniber 
1871 das konſervative Miniſterium Sandfield-Mac— 
donald und übernahm in der neuen Regierung das 
Präſidium des Rates, das er allerdings bald an Sir 
Oliver Mowat abtrat, der es bis 1896 behielt. Im 





Parlament bekämpfte er mit demſelben Erfolge Sir 


John U. Macdonald und ward in Kabinett Mackenzie 
Miniſter ohne Bortefeuille, dann (Mai 1875) der der 
Justiz und übernahm nad) dem Sturze des Miniſte— 
riums die Zeitung der liberalen Oppofition, bis ihn 
darin 1887 Mr. (jept Sir Wilfrid) Yaurier (f. d.) ab- 
löjte. Nach der Aufloͤſung des Parlaments 1890 lehnte 
er eine Wiederwahl ab, weil er von einer Weiterfüh- 
rung der biöherigen Politik beider Barteien Kanadas 
allmähliches Aufgehen in die Vereinigten Staaten 
fürchtete, zur Gründung einer dies verhütenden drit- 
ten Partei fich jedoch nicht entſchließen konnte. Seit- 
dem widmete ſich B. hauptfächlich den Aufgaben, die 
ihm als Kanzler der Univerſität Toronto (jeit 1873) 
oblagen; doch 1892 entfprad) er einer Aufforderung 
der iriſchen Rationaliften, fie im britifchen Unterhauje 
zu vertreten, und wohnt feitdem in Yondon, gleich- 
zeitig am Wppellationshofe des Reiches fich der fana- 
dischen Ungelegenheiten annehmend. Er ijt Imperia— 
lift mit der Einfhränfung, daß er für eine möglichit 
ausgedehnte Selbitverwaltung der einzelnen Reichs⸗ 
teile (namentlidy) Irlands) eintritt. 

Bläfen, ſ. Zungenjtreden der Pferde. 

Blafer, Wandleuchter mit einer an der Wand zu 
—— meiſt künſtleriſch verzierten Platte aus 
Metall oder Porzellan, die den — zurückwirft. 

Blakiſton (pr. bie), Thomas Wright, engl. 
Forichungsreifender, geb. 27. Dez. 1832 in nmington 
(Hants), gejt. 15. Oft. 1891 in San Diego (Kalifor- 
nien), trat 1851 in die Wilitärafademie von Woolwid, 
wurde Artillerieoffizier, nahm am Krimkriege teil, er- 
forjchte 1857 — 58 ala Mitglied der Ballifererpedition 
das kanadiſche Felſengebirge, kam während des engliſch⸗ 
chineſiſchen Krieges nach Kanton und leitete nach dem 
Friedensſchluß 1861 eine erfolgreiche Forſchungsreiſe 
nach dem mittlern u. obern Jangtſekiang. Später be- 
trieb erin Japan wirtichaftlichel nternehmun en, bei. 
den Bau von Sägemüblen, und ſiedelte ſchließlich nach 
den Vereinigten Staaten über. Er veröffentlichte: 





Bläfen — Blanc, 


»Report on the exploration of two passes through 
the Rocky Mountains« (Woolwid) 1859) und »Fife 
months on the Yang-Tsze with a narrative of the 
exploration of its upper waters« (Xond. 1862). 

Blaͤkulla (fer. bio, »blauer Hügel, Blodöberg«), 
Felſenklippe auf der Heinen Inſel Brattö im Kalmar⸗ 
fund (Südichweden), 7 km von der Inſel Oland, ſteht 
inSchweden in ähnlichem Rufals Bergnügungsort der 
Heren und Unholde wie der Broden in Deutichland. 

Bläme (franz., »Tadel«), üble Nachrede, Schinupf 
mit dem Nebenbegriff der Yächerlichkeit; ebenfo das 
nichtfranzöſiſche Blamage Gpr.märy); blamieren, 
bloßjitellen, lächerlich zur (franz. nur: rügen, ta= 
deln); blamabel, tadelnswert. 

Blämont (fpr. möng, Blankenberg), Stadt im 
franz. Depart. Meurthe-et-Wojelle, Arrond. Luneville, 
an der Bezouze und der Ditbahn, 270 m ü. M., mit 
Baummollweberei, Gerberei, Korbflechterei und (1901) 
1649 Einw. — B., deiien Feitungswerfe 1639 vom 
Herzog Bernhard von Weimar geichleift wurden, war 
früber Refidenz des Fürjten von Salm-Salm. 

Blane (fran;., fpr. blang), Weiß, weite Farbe; fehr 
kräftige helle Fleiſchbrühe aus Kalbfleiſch und Ge— 
flügel für helle Saucen. B. de baleine, Walrat; B. 
de fard, d’Espagne, baſiſch ſalpeterſaures Wismut; 
B. de Meudon, B. de Troyes, als Farbe benugte 
weiße Kreide; B. de neige, zum Polieren von Glas be= 
a 90 Zinkoxyd; B. fixe, Barytweiß. 

lane (franz., for.blang), bis ins 16. Jahrh. franz. 
Silbermünze, die ald ⸗Weißgroſchen« mit wechieln- 
dem Gepräge 1350 neben den gros tournois trat; der 
Name ging in den Stüden von 2" Sold—=sixblancs 
unter. Silbertaler von 1641— 1709 = 3 Frank hießen 
&cus blancs oder aud) louis blancs zum Unterjchied 
von Goldtalern. Im engliſchen Sl ergewicht iſt B. 
(Blank) die Heinfte Einheit, — "s4 Bertot (f. d.). 

Blanc fpr.biang, 1)Ludwig®ottfried, roman. 
Philolog, geb. 19. Sept. 1781 ın Berlin von franzö— 
jiichen Eltern, geſt. 18. April 1866 in Halle, befuchte 
bis 1801 das franzöſiſche Gymnaſium und das da- 
mit verbundene theologiihe Seminar in Berlin und 
ward 1806 Prediger bei der reformierten Gemeinde 
zu Halle. Angeklagt, an einer Berihwörung gegen 
den König von Weſtfalen teilgenommen zu haben, 
wurde er 1811 nah Magdeburg und jpäter nach Kaſſel 
gebracht, wo er als Staatögefangener blieb, big ihn 
ein rufjisches Streifkorps 1813 in freiheit ſetzte. Als 
Feldprediger nahm er darauf an den Feldzügen von 
1814 —15 teil. Seit 1822 war er auferordentlicher, 
feit 1833 ordentlicher Profejjor der romaniſchen 
Spraden in Halle und (bis 1860) zugleich zweiter 
Prediger an der Domlirche. B. hat ſich namentlich 
als gründlicher Dante-Foricher Berdienite erworben. 
Bon feinen Schriften nennen wir das ⸗Handbuch des 
BWiffenswürdigiten aus der Natur und Geſchichte der 
Erde und ihrer Bewohner« (Halle 1824, 4 Bde.; 
8. Aufl. von H. Lange, Braunſchw. 1867 69) und 
feine äußerſt forgfältige, in mancher Beziehung bis 
jet nicht überholte »Grammatif der ttalientichen 
Sprade« (Halle 1844), ferner das »Vocabolario 
Dantesco« (Leipz. 1852), eine Überjegung der »Bött- 
lihen Komödie« in reimlofen Jamben (Halle 1864), 
und den »Berjud) einer bloß philologiichen Erklärung 
mehrerer Dunkeln und jtreitigen Stellen der Göttlichen 
Komödie⸗ (daf. 1861— 64, 2 Bde. ; ital., Trieft 1865). 

2) Louis, franz. Publiziſt und Hiftorifer, geb. 
29. Okt. 1811 in Madrid, wo fein Vater General- 
infpettor der Finanzen unter Joſeph Bonaparte war, 
geit. 6. Dez. 1882 in Cannes, fam von Korlita ing 


Blanc, Kap — Blanchard. 
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Eollöge zu Rhodes, ftudierte feit 1830 in Paris und | jehr eripriegliche Tätigkeit für die Ausbildung des 
ward Schreiber bei einem Advokaten, dann Haus« künſtleriſchen Sinnes in Frankreich nad) der Hiitori- 


Iehrer in Arras. Nachdem er jeit 1834 in Paris für 
radilale Journale gearbeitet, redigierte er 1836— 38 
das Journal »Le bon sens«, arbeitete aber zugleid) 
für andre Blätter. 1839 gründete er die »Revue du 
progrös«, und 1840 veröffentlichte er feine jozialüti- 
ſche Schrift »Organisation du travail« (deutich von 
Prager, Berl. 1899). Als Krebsſchäden bezeichnet 
er darin den Individualismus und die Konkurrenz, 
wodurd; die Urbeitslöhne herabgedrüdt würden; der 
Staat müjje die induftrielle Urbeit an fich ziehen und 


jeden in gleicher Weife belohnen. Als demotratiicher | 


Geſchichtſchreiber machte ſich B. durch feine »Histoire 
de dix ans 1830—1840« (Bar. 1841—44, 5 Bbe.; 
12. Aufl. 1877; deutid) von Fink, 2. Aufl., Leipz. 
1847) einen Namen. Schonungslofe Kritik der Bolt: 
tif Ludwig Philipps jowie der jozialen Verhältniſſe, 
iharfe Charakterzeichnung und hinreißende Daritel- 
lung verſchafften diefem Werke eg und Ein- 
fluß. Blancs zweites großes Wert, die »Histoire de 
la rövolution gaise« (1847—62, 12 Bde. ; 1878, 
10 Bde. ; deutich, Leipz. 1847— 53, Bd. 1—3), hatte 
geringern Erfolg. Nach dem Ausbruch der Februar⸗ 
revolution von 1848 wurde B. Mitglied der provi- 
ſoriſchen Regierung und jeßte die Errichtung eines 
Regierungskomitees für die Arbeiter durch, wirkte da- 
durd wejentlich zur Aufregung des Urbeiteritandes 
mit, verlor aber durd) fein Bemühen, die Ordnung 
aufrecht zu erhalten, die Sympathien der Arbeiter. 
Gleichwohl wurde er nach dem Attentat vom 15. Mai 
angeflagt und mußte nad) Belgien und von da nad) 
England gehen. Im Yuslande verfaßte er mehrere 
Schriften zu feiner Berteidigung: »La r&volution de 
fevrier au Luxembourg« (1848); »Appel aux hon- 
netes gens« (1849); »Page d’histoire de la r&volu- 
tion de fevrier« (1850; deutih, Duedlinb. 1850). 
Auch gründeteer die kurzlebige Zeitichrift »Lenouvean 
monde«, war dann Slorreipondent für franzöfiiche 
Zeitungen (eine Sammlung feiner lorrefpondenz er- 
ihien u.d. T.: »Lettres sur l'’Angleterre«, 1866— 
1867, 4 Bde., ſ. unten) und fchrieb noch »Histoire 
de la r&volution de 1848« (1870, 2 Bde.; 5. Aufl. 
1880). B. kehrte erit 8. Sept. 1870 nach Frankreich 
zurid und ſprach während der Belagerung von Pa- 
ris gegen jeden Verſuch, die Regierung der nationalen 
Verteidigung zu ftürzen. Um 8. Febr. 1871 in die 
Nationalverlammlung gewählt, betämpfte er die Auf- 
lehnung der Kommune gegen die Regierung von Ber: 
ſailles. Seit 1876 war er radikales Mitglied der De- 
putiertenfammer und gründete eine neue Zeitung: 
»L’Homme libre«, von der er ſich aber bald wieder 
trennte. Er wurde auf Staatäfojten zu Paris be- 
graben. Außer den genannten Schriften verdffent- 
lichte er noch: »Questions d’aujourd’hui et de de- 
main« (1873 —84, 5 Bbe., eine Sammlung feiner 
Wrtifef im »Rappel« und »L’Homme libre«); »Dix 
ans de l’histoire d’Angleterre« (1879—81, 10 Bbde., 
von denen Bd. 1— 3 ein Neudrud der »Lettres sur 
l"Angleterre« find, Bd. 4 — 10 eine Sammlung feiner 
weitern Briefe an den »Temps«) und »Discours po- 
litiques, 1847 à 1881« (1882). Bgl. Warſchauer, 
Bejchichte des Sozialismus und Kommunismus im 
19. Jahrh., Bd. 3: Louis B. (Berl. 1896). 
3)Eharles, Kunitichriftiteller, Bruder desvorigen, 
geb. 5. Nov. 1813 in Caſtres (Tarn), get. 17. Jan. 
1882 in Paris, war nad) der FFebruarrevolution von 
1848 einige Zeit Direktor der Ubteilung für die ſchö— 
nen Künſte im Minijterium des Innern. Er hat eine 
Meyers Konv.⸗Lexikon, 6. Aufl., IIL Bb. 


ſchen und äjthetifhen Seite entwidelt und gab mit 
andern die umfangreiche »Histoire des peintres de 
toutes les &coles« (Bar. 1849 — 75, 14 Bde.) heraus, 
die auch ins Engliſche und teilweife ing Deutiche über- 
fegt wurde; ferner fchrieb er: »L’euvre de Rem- 
brandt« (3. Aufl. 1880, 2 Bde., mit 871 Tafeln); 
»Grammaire des arts du dessin« (1867, 3. Aufl. 
1876); »Ingres, sa vie et ses ouvrages« (1870); 
»L’art dans la parure et dans le vötement« (1875, 
neue Ausg. 1890); »Les artistes de mon temps« 
(1876); »Grammaire des arts decoratifs« (1881, 
neue Ausg. 1886); »Histoire de la renaissance ar- 
tistique en Italie« (hrsg. von Faucon 1889, 2 Bde.). 
Bol. Maffarani, Ch. B. et son auvre (Par. 1885). 

4) Wiberto,Baron,ital. Diplomat, geb. 10.Nov. 
1835, ſtudierte in Turin die Rechte, trat 1860 in das 
ſardiniſche Minifterium des Yuswärtigen ein, vertrat 
1867—68 den Gejandten in Wien, ward 1871 Ge— 
fandter in Brüfjel, 1875 in Waſhington und 1880 in 
Münden. 1881—83 war er Generaljetretär im Mi- 
nifteriuum de Auswärtigen, 1884-86 Gefandter in 
Madrid und 1886—91 Botfchafter in Konftantinopel. 
Seit 1892 Senator, übernahm er Ende 1893 das 
Minijterium des AÄußern und trat mit Erispi nad) 
der Katajtrophe in Eritrea im März 1896 zurüd. 
Er gab die »Correspondance diplomatique du comte 
Joseph de Maistre« (Bar. 1860, 2 Bde.) heraus. 

5) Thereje, franz. Schriftitellerin, f. Bentzon. 

Blanc, Kap (»Weihes Borgebirge«), Borgebirge 
an der Nordküſte von Tunis, nördlichſte Buntt 
Afrikas, unter 37°20° nördl. Br., das Promontorium 
candidum der Ulten. 

Blanc, Le, Arrondiifementshauptftadt im franz. 
Depart. Andre, an der Creuſe, Knotenpuntt der Or- 
leansbahn, mit Schlohruinen, einem Eollege und con) 
5368 Einw., die Pferdezucht, Leinenfabrikation, Töp- 
ferei ıc. betreiben. 

Blanca von Kaftilien, Königin von Frankreid), 
> 1187, geit. 1252 in Melun, Tochter des Königs 

Ifons IX. von Raitilien, Nichte des Königs Johann 
von England, wurde mit dem franzöfifchen Daupbin, 
nachmaligent König Ludwig VIII. vermäblt, der in» 
folge diejer Heirat 1215 den Verſuch machte, ſich des 
englifchen Thrones zu bemächtigen. B., edel, aber 
leicht erregbar, führtenad Ludwigs VII. Tode (1226) 
bis 1236 die Regentichaft für ihren unmündigen Sohn 
Ludwig mit großer Tatlraft. Sie beendete den Ulbi- 
genferfrieg durch den Vertrag von Baris (12. April 
1229), der dem königlichen Haufe von Frankreich ganz 
Languedoc verjchaffte, unterdrüdte die aufrühreri— 
ihen Bajallen und befiegte Heinrich III. von Eng» 
land. Ludwig IX. betraute B. bei feinem Kreuzzug 
1248 mit der Reichöverweierichaft. 

Blanch., Abkürzung für Emile Blandard 
(1. d. 2). 

Blanchard (ipr.blanaisär), 1)Nicola8Francois, 
Luftidiffer, geb. 1738 (1753) zu Petit Undely im 
Depart. Eure, geit. 7. März 1809, machte 4. März 
1784 die erite Yuftreife und bediente ſich auf einer 
Luftfahrt zu London zuerſt des von Montgolfier an— 

egebenen Fallichirmes, auf defien Erfindung er An— 
prucd machte. Erverunglüdte bei feiner 66. Luftfahrt. 

2) Emile, Zoolog, geb. 6. März 1820 in Paris, 
bereijte 1844— 47 Italien und Sizilien, wurde dann 
Beamter am Mufeum und 1876 Profeſſor am agro- 
nomifchen Nationalinititut. Er ſchrieb: »Histoire 
naturelle des inseetes orthoptöres,neuropteres,ete.« 
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(Bar. 1840,3 Bde.) ; »Lazoologie agricole« (1854 ff.); 
»Recherches sur l’organisation des vers« (1854); 
»Organisation du rögne animal« (1851 —64); »Les 
poissons des eaux douces de la France« (1866). 

Blanchard (pr. blännierr), Edward Yaman, 
engl. Dichter und Schriftiteller, geb. 11. Dez. 1820, 

eit. 4. Sept. 1889 in Yondon, Sohn von William 
B, einem ausgezeichneten Schauipieler am Govent- 
garden- Theater, wurde ſchon vor dem 25. Yebensjahre 
Derauägeber von »Chambers’ London Journale, ver- 
Öffentlichte Novellen: »Temple Bar« und »A man 
withouta destiny«, und ift hauptſächlich befannt durch 
jeine vielen Weihnachtsſtücke (fogen. Bantomimen) für 
das Drurplane- Theater. Bgl. Scott, Life of E.L.B. 
(Zond. 1891, 2 Bde). 

Blanche (fpr. blangſch), Auguſt, ichwed. Schrift- 
fteller, geb. 17. Sept. 1811 in Stodholm, geit. 30. 
Nov. 1868, ftudierte in Upfala die Rechte, wendete 
ſich aber bald der Literatur zu und hatte Glüd mit 
ernjtern Dramen, wie » Der Urzt« (1845) und »Engel- 
brecht und die Dalelarlier« (1846). Bahnbrechend 
aber wirkten Qujtfpiele und Farcen, wie » Der Bofitiv- 
haſſer⸗ (1843), »Das Frindellind« (1847), »Eine 
reijende Theatergejellichaft« (1848) und viele andre. 
Sie find voll von überjprudelnder Luſtigleit und 
manche ſchlagende Replik iſt geflügeltes Wort gewor- 
den. Großer Berühmtheit erfreuten fich die Skizzen 
aus dem Stodholmer Boltsleben, die im Feuilleton 
der »Illustrerad Tidning« als » Bilder aus der Wirt- 
lichfeit« erfchienen und unter verfchiedenen Titeln ge- 
fammelt wurden (»Bilder ur verkligheten«, 1863 
bis 1865; daraus deutjch: » Erzählungen eines Miet- 
futicherd«,, überfegt von E. Dunder, Brem. 1874, 
2 Bde.). Blanches »Gefammelte Werke« erichienen zu- 
legt in 15 Bänden (Stodh. 1889-92). Vgl. N. Erd- 
mann, August B. och hans samtid (Stodh. 1892). 

Blanche, Dent (pr. dang blängie), |. Matterhorn. 

Blanchebai, Einihnitt in die Nordoſtküſte der 
Sazellehalbinjel von Neupommern, im deutichen Bis- 
mard-Wrchipel, 14 km lang, 7 km breit, rings von 
hoben Ufern eingefaht. Am Nordrand erheben ſich 
drei anfehnliche fane, die 800 m hohe » Wutter« 
mit ihren beiden »Tüchtern«, an deren Fuß die Inſel 
Matupi (f. d.) liegt. Mitten in der Bai erheben ſich 
zwei Felſen, die »Bienenförbe« ; 1878 entjtand auch 
die aus Bimsjtein beitehende »Bultaninjel« (Ghaie). 
Die Weit: und Südküſte ift eine fruchtbare, allmählich 
zum Barzinberg aufiteigende Hochebene. Un der B. 
beitehen bereit® die Stationen Herbertshöhe (ſ. d.), 
Malagunan, Karawara, Raluana, Ralum (f. d.). 

Blanchieren (franz., fpr.blangis-), Nahrungsmittel 
furze Zeit mit Waffer fochen, um fie für die — 
tung handlicher zu machen, oder um, wie beim Ge— 
müſe, nicht zuträgliche Beſtandteile zu beſeitigen. 

Blanchinius, ſ. Bianchini. 

Blandenburg, Moritz Karl Henning von, 
fonfervativer Politiker, geb. 25. Mai 1815 auf dem 
Fantiliengut Zimmerbaufen in Pommern, geit. da 
jelbit 3. März 1888, ftudierte die Rechte, verlieh aber 
1843 den Yuttigdienft, um die — der väter: 
lichen Güter zu übernehmen. 1851-73 Mitglied des 
Abgeordnnetenhaufes, 1867 — 73 aud) des norddeut- 
chen und deutfchen Reichstags, ſchloß er jich der äußer- 
jten Rechten an und ward allmählich ihr Führer. Als 
Bismard den Kampf gegen die römiſche Hierarchie 
begann und die Geſetze über Schulauffiht, Zivil- 
ebe u. a. —— zog ſich B. vom politiſchen Leben 
gänali zurüd, da er ſich an diefer Politik des ihm 

efreundeten Reichskanzlers nicht beteiligen mochte. 
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Blanc-man — — for. blang⸗ mangſche, » weißes 
Eijen«), aus Sam ,‚ Mandelmilch ıc. mit Hauſenblaſe 
oder Stärtemehl, Banille ıc. bereitetes Gelee. 

Blanco, f. Blanto. 

Blanco, Präfident von Benezuela, f. Guzman 
Blanco. 

Blanco, Rap(⸗Weißes Borgebirge«), Borgebirge 
an der Nordweitküfte von Afrika, unter 20° 45‘ nördl. 
Br., an der Südſpitze einer Yandzunge, welche die 
Babia del Galgo (Baie du Levrier) einſchließt. Das 
ap bildet die Eadorenze der fpaniichen Saharalüſte. 

Blandbill (ipr.btännd-,auh Alifonbill), ein nord⸗ 
amerifan. Münzgeſetz vom 28. Febr. 1878, benannt 
nad) feinem Urheber, dem Deputierten Richard Parts 
Bland (geb. 1835 in Ohio, gejt. 1899; Biographie von 

8, 1900), bezwedtte, daß der Silberdollar wieder 
geiepliches Zahlmittel werden jollte, und beſtimmte, daß 
auf Rechnung des Schatamtes monatlid) mindeitens 
2 Mill. und höchſtens 4 Mill. Silberdollar im Wert» 
verhältnis von 1: 15,988 geprägt. in Umlauf gebradt 
werden und anallen öffentlichen Kaſſen als gelepliches 
Zahlungsmittel elten follten. &leichzeitig wurde das 
Shapanıt ermächtigt, gegen Hinterlegung von Silber: 
—— Depoſitenſcheine (Sil —0 aus⸗ 
zugeben. An Stelle der B. trat die Silberbill 
(Windombill) vom 13. Aug. 1890, nad) der mo» 
natlich Silberbullion im Geſamtbetrag von 4": Mill. 
Unzen zu einem Warktpreis angelauft werden follten, 
der einen Dollar für 371% Gran Feinſilber nicht 
überjteigen durfte. Als Zahlung konnten Schagamts- 
noten in Appoints von 1— 1000 Doll. ausgegeben 
werden, die auf Berlangen in Münze einlösbar waren 
und, wenn eingelöjt, von neuem ausgegeben werden 
tonnten. Bis 1. Juli 1891 wurden monatlich 2 Mill. 
Unzen in Standard - Silberdollard geprägt; von da 
ab wurde die Prägung nur nad Bedarf für Ein- 
löfung von Schatzanusnoten fortgejegt. 1894 wurde 
das Geſetz wieder aufgehoben. 

Blandräta (eigentlih Biandrata), Giorgio, 
Stifterder Unitarierin Rolen und Siebenbürgen, geb. 
um 1515 zu Saluzzo in Piemont, gejt. nad) 1585, aus 
adligem Geſchlecht, mußte wegen freierer Religions- 
anfichten fein Vaterland verlafjen und befannte ſich 
in Genf zu Calvins Lehren. Wegen jeiner antitrini« 
tariihen Meinungen mit diefem zerfallen, begab er 
ſich 1558 nad) Polen und von da, auf Ealvins An- 
jtiften verfolgt, 1563 nad) Siebenbürgen, wo ihn Fürjt 
Johann Siegmund zu feinem Leibarzt machte. Hier 
verichaffte er den Unitariern freie Religionsübung 
und en bedeutenden Einfluß. B. hat einige Ab⸗ 
bandlungen und fozinianische Kontroversſchriften hin- 
terlafjen. 

Blanfahorn, Berg, |. Silvretta - Alpen. 

Blanfenberg, früher Name von Blämont (f. d.). 

Blanfenberghe, Fiſcherdorf und Seebad in der 
belg. Provinz Weitflandern, Urrond. Brügge, an der 
Nordjee, 13 km nordöftlih von Djtende, an der 
Staatsbahnlinie Brügge-Heyit, hat einen Hafen mit 
Leuchtturm, Schiffbau, eine Staatstnabenmitteljchule 
und (1900) 5048 Einw.; wird jegt jährlich von ca. 
25,000 Gäjten (meijt Deutjche) beſucht. Die mit Zie— 
geljteinen gepflaiterten Dünen bilden eine etwa 2 km 
lange Promenade mit vielen Neubauten (fürdie Gäſte), 
in deren Mitte jich das Kurhaus (Kaſino) befindet, 
und einem 350 m langen Bier. Der Kanal von B., 
12,ı km lang, führt von der Küjte zu dem Brügge 
mit Djtende verbindenden Kanal. 

Blankenburg, 1) (B. am Harz) Kreisſtadt und 
| Luftturort im Herzogtum Braunihweig, am Nord» 
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rande des Harzes und an der Eifenbahn Halberftadt- 
B.-Tanne, 234 m ü. M., hat 2 evangelifche und eine 
fath. Kirche, ein Schloß auf dem Blantenjtein, mit 
Tiergarten, Gymnafium, Mufiffhule, 2 Nervenheil- 
anitalten, Amtsgericht, Kreisdireftion, Oberforjtamt, 
Elettrizitätswert, Eifenjteingruben, Kunſtgießerei 
(Harzer Werke), Sandſteinbrüche, Steinhaueret, Bier- 
brauerei, Siegelbrennerei, Garten» und Objtbau, 
Samenbandel und (1900) mit der Garnifon (ein In— 
fanteriebataillon Nr. 165) 10,173 meijt evang. Ein- 
wohner. In der Im * befinden ſich im D. die 
Klippenreihe derXeufe smauer, mit Ausficht vom 
Großvaterſtuhl (319 m) und Sanditenbrüden, im 
N. der Regenitein (f. d.), im W. der Ziegentopf 
(408 m), mit Ausfichtäturm und Wirtshaus, der 
Eichenberg (426 m), mit Wusfichtsturm (Kaifer- 
warte), und noch weiter das ehemalige Kloſter Mi- 
chael ſtein (jet Domäne). B. bildete früher unter 
dem Kamen Hartingau eine Grafihaft und war 
Lehen des Bistums Halberjtadt. Zu Anfang des 12. 
Jahrh. mit der Grafihaft Regenjtein vereinigt, ge- 
börte B. von 1192— 1368 einer Seitenlinie an. Nach 
dem Tode des legten Grafen, Johann Ernſt, fiel 
die Grafihaft 1599 dem og von Braunichweig 
zu. 1690 ward B. Ludwi olf, dem zweiten Sohn 

nton Ulrihs von Wolfenbüttel, übergeben, 1707 
zum Fürjtentum erhoben und 1714—31 felbjtän- 
Dig regiert, dann aber, weil Ludwig Rudolf Herzog 
wurde, für immer mit Braunfchweig vereint. In B. 
wobnte Ludwig XVII. als Graf von Lille vom 24. 
Aug. 1796 bis 10. Febr. 1798. Bon 1807— 13 ge- 
hörte B. zum Königreich Weitfalen. Bal. Leibrod, 
Ghronif der Stadt und des Fürjtentums B. (Blantenb. 
1864); Steinhoff, Geſchichte der Grafſchaft B. ıc. 
(Duedlinb. 1891). — 2) (B. in Thüringen) Stadt 
und Luftlurort in der ſchwarzburg⸗rudolſtädt. Ober- 
berrihaft, am Zufammenfluß der Rinne u. Schwarza, 
am Eingang in das Schwarzatal, Knotenpunkt der 
Staatsbahnlinien Arnjtadt-Saalfeld u. B.-Schwarza, 
226 m ü. M., hat eine evang. Kirche, ein Denkmal 
des Fürſten Georg von ee und 
des Pädagogen Fr. Fröbel, ein Moorbad, Holzwaren- 
und Schlaudhfabrifation, Holzjchleiferei, Gerberei, 
Bollipinnerei, Maſchinenfabrik, Steinbrüde, Säge- 
mühlen und (1900) 2808 Ginw. In der jhönen Um— 
gegend viele Billen. Nördlich liegt auf einem 160 m 
hoben Kaltfelien die große Ruine des Schloffes Grei— 
fenjtein, eine der jhönjten Ruinen Thüringens (f. 
den Plan bei Art. »Burge). Bon Heinrich I. erbaut, 
war das Schloß von 1275— 1583 ber u Seiten- 
linie der Grafen von Schwarzburg, der beide jeßt 
regierenden Linien entitammen. 

Blanfenburg, Heinrichvon, Geichichtichreiber, 
geb. 7. Dft. 1820 bei Köln, geit. 5. Jan. 1897 in 
Breslau, trat in das preußifche Ingenieurkorps und 
leitete 1850 — 57 den Bau der Stammburg Hohen- 
zollern, fam 1857 zum Generaljtab und nahm, zum 

beritleutnant ernannt, den Abjchied. Seitdem lebte 
er in Breslau, bis 1890 als Redakteur der »Schlefi- 
ſchen Zeitung«, der 1870/71 feine Kriegsberichte und 
Kritifen befondern Wert verliehen. 1870—73 war 
B. freifoniervatives Mitglied des Abgeordnnetenhaufes. 
1888 ward er geadelt. Er jchrieb: » Der deutjche Krieg 
von 1866« (Leipz. 1868); »Die innern Kämpfe der 
nordamerifaniihen Union bis zur Bräfidentenwahl 
1868« (daf. 1869). 

Blanfenzfe, Dorf im preuß. Regbez. Schleswi 
Kreis —— in romantiſcher Lage an der Elbe 
¶ · Aarte · Umgebu 
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bahnlinie Altona-Wedel und einer eleltriſchen Stra- 
Benbahn nad Altona, hat eine evang. Sirche, eine 
Realſchule, viele Landhäufer der Hamburger, Amts- 
gericht, ein Strandamt, Fiſcherei und Reederei und 
(1900) 4736 Einw. Dabei der Süllberg (76 m hod)), 
mit ſchöner Ausſicht, auf dem Erzbiichof Adalbert 
1061 eine Feſtung erbauen ließ, und der Baursberg 
(92 m). Bgl. Ehrenberg, Aus der Borzeit von 
B. ıc. GGamb. 1897). 

Blanfenhain, Stadt und Luftkurort im Grof- 
berzogtum Sachſen⸗Weimar, Berwaltungsbezirt Wei: 
mar, an der Eifenbahn Berta-B., 347 m it. M., hat 
2 evang. Kirchen, ein altes Schloß (jet Irrenanftalt), 
Amtsgericht, Porzellan», Holzdraht- und Moostran;- 
fabrifation, Bierbrauerei und (1900) 3217 fajt nur 
evang. Einwohner. — B. war ehemals Hauptort der 
Graf haft ®., die feit 1416 einer Seitenlinie der 
Grafen von Gleichen gehörte, nad) deren Ausiterben 
1631 fie an die Grafen von Hakfeld ald Mainzer 
Lehen fiel. 1803 ward B. von Preußen in Bejit ge 
nommen, fam aber 1807 mit dem Fürjtentum Er- 
furt unter franzöfifche Herrſchaft. 1813 ward e8 zwar 
wieder von Preußen befeßt, aber 1815 an Sachſen—⸗ 
Beimar-Eifenady abgetreten ; mur das Aınt Wanders- 
leben ward dem R . Erfurt einverleibt. 

Blankenheim, Flecken und Luftturort im preuß. 
Regbez. Nahen, reis Schleiden, am Urſprung der 
Ahr und an der Staatsbahnlinie Köln - Stadtiyll, 
471 mü. M., hat 2 kath. Kirchen, Amtsgericht, Ober: 
fürjterei, Gerberei und (1900) 559 Einw. — B. war 
Hauptort der ehemaligen Grafſchaft B., die feit 
1469 im Bejiß der Grafen von Manderſcheid, jeit 
1780 der Grafen von Sternberg war. 

Blanfenheimer Auszehrungdfränter, ſ. Ga- 
leopsis. 

Blaufenhorn, Burgruine, ſ. Güglingen. 

Blänfern, ſ. Plänteln. 

Blankets (engl.), gefüperter, weißwollener Deden- 
ftoff mit roten eingewebten Kanten, 12 Ketten= und 
6 Schußfäden auf 1 cm. Kette Streihgarn 6000 m, 
Schuß Streihgarn 1500 m auf 1 kg. Die Ware wird 
Be und gut geraubt. 

Blanfett (franz. Carte blanche, engl. Blank 
charter, ital. Carta bianca), ein zur Ausfüllung be: 
jtimmtes Stüd Papier, ein nur mit einer Nantens— 
unterjchrift verjehenes leeres Blatt Bapier, endlicdy eine 
undolljtändige Urkunde. Nach $ 269 des Reichsitraf- 

— wird wegen unbefugter Blankettaus— 
A ung beitraft, wer einem mit der Unterjchrift eines 
andern verjehenen ier unbefugt einen urtundlichen 
Inhalt gibt oder bei der Ausfüllung desjelben über 
den Umfang feiner Befugnis hinausgeht. Auch joviel 
wie Blankowechſel (f. d.). 

Blanfettitrafgefete, diejenigen Geſetze, die nur 
die Strafandrohung enthalten, während die Hufitel- 
lung der Normen, deren Verlegung unter jene fal- 
len Tollen, anderweitigen gerri vorbehalten 
bleibt. Derartige B. finden ſich im Reichsitrafgefeg: 
buch ($ 145, 327, 328 ıc.) und in zahlreichen jtvaf- 
rechtlihen Nebengeſetzen. 

Blanfe Waffen, im Gegenſatze zu den Feuerwaf— 
fen, bei der Infanterie das Bajonett und der Degen, 
bei der Reiterei der Säbel, Pallaſch und die Yanze. 

Blantieren, Börienausdrud, foviel wie firen 
(f. d.), fpäter zu liefernde Papiere verkaufen, die man 
noch nicht beit. Bol. Blanto. 

Blanfo (franz. blanc, engl. blank, ital. bianco, 
ipan. blanco), weiß, leer, unausgefüllt, daher Blanko— 


ng von Hamburg«), an der Staat3: | jtellen in gedrudten oder geichriebenen Formularen 
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jeglicher Urt die handichriftlich auszufüllenden Stel- 
len. Blantoquittung, ein jchriftliches Empfangs- 
befenntnis, das beiſpielsweiſe die Leiſtung( Geldſumme) 
nicht enthält. Der überbringer einer derartigen Quit⸗ 
tung iſt nicht zum Empfange der Baluta (f. d.) ermäch⸗ 
tigt ($ 370 des Bürgerlichen Gefegbudhes). Blanto- 
vollmadt, eine Bollmadht, die entweder den Namen 
des Bevollmächtigten oder den Gegenjtand der Boll- 
macht nichtenthält;Blanfozeffion,Abtretungeiner 
Forderung, eines Anſpruchs ohne Nennung des Er- 
werbögrundes; jedoch kann nad) dem Bürgerlichen Ge- 
ſetzbuch ($ 1192) eine Grundſchuld jegt nicht mehr durch 
Blankozeifion erworben werden. Blankoverkauf, 
der Verkauf von Waren, inäbef. Effekten, die man 
nicht befigt, die man aber hofft, ſpäter billiger an- 
ihaffen zu fünnen, als man fie verfauft hat, alſo eine 
Spekulation & la baisse (vgl. Börfe). In blanco jtehen, 
foviel wie in Vorſchuß jtehen. Vgl. auch Blankett. 

Blanfopapiere, Wertpapiere, auf denen der 
Name des Gläubigers noch unausgefüllt ift. Diefel- 
ben tragen den Chnrafter von Inhaberpapieren und 
werden durch Namensausfüllung, je nach der Art der- 
jelben , Rekta- oder Orderpapiere. 

Blankowechſel (aud) bloß Blanketth, im kauf: 
männiſchen Verkehr unausgefertigte, gedrudte oder 
ſonſt mechaniſch vervielfältigte Wechielformulare, Die 
gewöhnlich nur die Unterjchrift des Ausſtellers oder 
den bloßen Alzeptvermerf tragen. Der Nehmer des 
Blankowechſels iſt im Zweifel befugt, vor Geltend- 
madhung des Wechſels, bez. vor der Proteiterhebung 
bie fehlenden weſentlichen Beitandteile des Wechfels 

ſ. d.) in das Blanfett einzufügen oder dasfelbe einem 

ritten zur Ausfüllung zu übergeben. Wer einen 
B. als Uusiteller oder Indoſſant begibt, trägt info- 
fern ein erhebliches Riſiko, als er gegenüber demjeni- 
en Dritten, der den B. in gutem Glauben erworben, 
ie vertragswidrige Ausfü er here nicht gel- 
tend machen kann. Auch das Wechſelakzept kann in 
blanco gegeben werden, jo daß die Musfüllung des 
Wechſels dem Wechfelnehner, bez. dem Bechielinbaber 
überlafjen bleibt (Blanfoalzept). Unter Blanko— 
indofjament verfteht man ein folches Indofjament, 
in dem der Indoſſatar nicht genannt ift, fo daß 
das Indofjament nur den Namen (oder die Firma) 
des Sndofjanten enthält, der zur Bezeichnung des In⸗ 
dofjatars beitimmte, mitunter fchon im voraus mit 
der vorgedrudten Formel: »Für mich an die Order 
des Herrn...« verjehene Raum leer bleibt. Der in 
blanco girierte Wechſel wird durd bloße Übergabe 
übertragen eh gleicht daher dem In— 
haberpapier. Der Wechſelinhaber kann fih auch fürm- 
li ala — gi legitimieren, indem er ſich 
als Indoſſatar des Blanfogiros einträgt. Blanko— 
fredit (credit à d&couvert) ijt der Sirebdit, den man 
. ohne Dedung (in hinterlegten Wertpapieren ıc.) ge 
währt; eine befonders häufige Urt desfelben ift das 
Traffieren in blanco, d. h. das Ziehen von Wechſeln 
auf eine Perſon, gegen die man eine Forderung nicht 
hat. Akzeptiert der jo Bezogene, fo fpricht man wohl 
auch von einem Blanfoalzept oderfreditafzept. 

Blankſcheit (franz. planchette), das Stahl» oder 
Fiſchbeinſtück im Korjett. 

Blank verse (engl., jpr. blänt wörs), der reimlofe 
fünffüßige Jambus, das eigentliche dDramatifche Bers- 
maß der Engländer, wie nad) ihrem Vorgang aud) 
der Deutfchen. Er wurde in England zuerit von 
Surrey (geit. 1547) als Metrum für epifche Dichtun- 
* eingeführt, als ſolches von Milton weiter ausge» 

ildet und von den fpätern Dichtern (Thomſon, Glo— 
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ver, Young, Wordsworth ıc.) beibehalten. Im höfi— 
ſchen Drama fand er durd) Sadville (1565), im volls⸗ 
tümlihen durh Marlowe Eingang (von Ben Jon 
fon al® »Marlowe’s mighty line« bezeichnet); die 
freiejte Bewegung aber und damit das regite dranıa- 
tiiche Leben verlieh ihm Shafeipeare. In Deutich- 
land wurde er im 18. Jahrh. an Stelle des herrichen- 
den Ulerandriners zuerjt von El. Schlegel, Cronegk 
und Brawe angewendet, dauernd für das Drama ge- 
wonnen aber erjt dur Leſſings »Nathan«. Bal. 
Sambus. 

Blangquet ( franz, for. blangfä), Ragout von Kalb», 
Lammfleiſch oder Geflügel mit weißer Sauce; auch 
leichter Weißwein aus Languedoc. Auch foviel wie 
Blantett. 

Blanguette, i. Barillafoda. 

Blanqui (pr. blangw, 1) Adolphe Jerome (B. 
l’aine), franz. Nationalöfonom, Sohn des Konvents⸗ 
mitgliedes Jean Dominique B., geb. 21. Nov. 
1798 in Nizza, geit. 28. Jan. 1854 in Paris, jtudierte im 
Baris Philologie und Nationalölonomie, wurde 1825 
Profeſſor an der Handelsſchule daſelbſt und 1830 
Direktor derjelben, 1833 Profeſſor am Conservatoire 
des arts et mötiers, 1838 Mitglied der Akademie der 
moraliihen und politiſchen Wiſſenſchaften und von 
diefer nad) Korfifa, 1839 nad) Algerien entjandt, um 
die Bedürfnifje diefer Länder zu jtudieren, deren Zu- 
—— er mit Freimütigleit beleuchtete. Die Ergebniſſe 
einer auf viele Yänder Europas ausgedehnten Reifen 
verarbeitete B. in mehreren Werten (»Considerations 
sur l’&tat social des populations de la Turquie 
d’Europe«, Bar. 1843; deutſch, Magdeb. 1846, u. a.). 
Sein Hauptwerk iſt die »Histoire de l’&conomie po- 
litique en Europe« (1838, 2 Bde.; 4. Uufl. 1860; 
deutich, Karlsr. 1840—41). Wenn auch Anhänger 
von 3. B. Say, jo beteiligte ſich B. doch am »Pro- 
ducteur«, einer Zeitichrift der Saint-Simonilten, und 
vertrat von der Sayſchen Richtung abweicdyende An— 
ſchauungen in dem Werke: »Des classes ouvrieres 
en France pendant l’annde 1848« (1849, 2 Bde.). 

2) Louis Auguſte, franz. Kommuniſt, Bruder 
des vorigen, geb. 7. Febr. 1805 in Puget - Theniers 
(Seealpen), geit. 1. Jan. 1881, anfangs Hauslehrer, 
wurde frübzeitig in geheime Verbindungen verwidelt 
und verfocht unter der Juliregierung die kommuniſti⸗ 
ihen Grundfäße in Flugichriften. Nachdem er 1832 
wegen politiiher Wiihlereien vor den Geihwornen 
gejtanden, trat er 12. und 13. Mai 1839 bei dem be- 
waffneten Aufſtand in Paris ala Anführer auf. Bont 
Pairshof 31. Jan. 1840 zum Tode verurteilt, wurde 
er vom König zu lebenslänglicher Haft begnadigt, bis 
ihm die Februarrevolution die Freiheit zurüdgab. 
Er gründete 1848 in Baris den Klub des Republifani- 
ſchen Sentralvereing, deifen Wert die Aufſtände vom 
17. März, 16. Upril und 15. Mai waren. Bei leterm 
verhaftet, ward er zu zehnjähriger Gefängnisitrafe 
verurteilt. Durch die Ammeſtie von 1859 befreit, lebte 
er bis Anfang 1861 in London. Heimgefehrt, ward 
er fchon 14. —* als Haupt einer geheimen Geſell⸗ 
ſchaft wieder zu vierjährigem Gefängnis und 500 
Frank Geldbuße verurteilt. Nach der Vrotlamierung 
der Republik nahm er 31. Oft. 1870 an ber kommu⸗ 
niſtiſchen Revolte gegen die Regierung der nationalen 
Berteidigung teil, ward die Seele des Aufſtandes vom 
18. März 1871 und 26. März Mitglied der Pariſer 
Kommune, weshalb er im Mat 1872 zur Deportation 
nad) Neukaledonien verurteilt wurde; feiner leidenden 
Gefumdheit wegen wurde diefe Strafe in Gefängnis 
umgewandelt. Während feiner Unterfuhungshaft 
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{chrieb er das aſtronomiſche Werk: »L'éternité dans 
les astres« (Par. 1872). 1879 begnadigte man B., 
der jeine Agitationen jofort wieder begann. Als ehr- 
fiher Fanatiker von asfetifchem Lebenswandel, der 
37 Jahre in Gefängniffen zubradhte, hatte er eifrige 
Anhänger (Blanquijten). Eine Sammlung feiner 
nationalöfonomifchen Schriften erichien u. d.T.: »Cri- 
tique sociale« (Bar. 1885, 2Bde. ; deutich als ⸗Kritil 
der Gejellichaft«, Leipz. 1886). 

Blanguilla (pr. jo, eine der weitindiichen ⸗In⸗ 
ſeln unter dem Wind«, 66 qkm, unbewohnt, Bene- 
zuela gehörig. 

Blanfcheflur, ſ. Flore und Blanfcheflur. 

Blandfer (Blanster) Wald, Bergrüden im 
füdlichen Böhmen, zum innern Gebirgszug des Böh- 
merwalbdes (f. d.) gehörig, nordweſtlich von Krumau, 
mit dem 1084 m hoben Schöninger (Ausſichtsturm). 

Blandfo, Markifleden in Mähren, Bezirksh. Bos- 
fowig, an der Zwittawa und der Staatsbahnlinie 
Brünn-Prag, Sitz eines Bezirkägerichts, hat ein ei 
lich Salmjches Schloß, Maſchinenfabrik, Eifengiekerei, 
Tonwarenerzeugung und (1900) 3141 meiſt tiched). 
Einwohner. Nordöſtlich liegt das Dorf Sloup mit 
Tropfiteinhöhlen umd örtlich bei Willimowiß der be- 
rühmte Erdfall Mazoda (ſ. d.). 

Blantyre, Lot (pr. Lö bläntair), Dorf in Lanark⸗ 
ihire (Schottland), 12 km fidöftlih von Glasgow, 
mit gegen und (1891) 2225 Einw.; Ge- 
burtsort de3 Afrilaforſchers David Livingitone. 

Blanvalet (pr. blangwa), Henri, ſ. Franzöſiſche 
Literatur der Schweiz. 

Blaps, ſ. Totentäfer. 

Blarer (Blaurer), Ambrofius, Reformator 
im jüdlichen Schwaben und in der Schweiz, Studien» 
genofje und Freund Melanchthons, geb. 12. April 
1492 in Konftanz, geit. 6. Dez. 1564 in Winterthur. 
Als Prior im Benediktinerflofter Alpirsbach auf dem 
Schwarzwald mit Luthers Schriften befannt gewwor: 
den, wurde er 1525 nad) Konſtanz ala Prediger be- 
rufen. Hier jowie fpäter in Ulm, Eßlingen, Augs— 
burg, Lindau, Jsnh ordnete er das neue Kirchenwe— 
ſen. 1534 berief ihn Herzog Ulrich von Württemberg 
zur Reformierung feines Landes. Nach einigen Jah- 
ren, in denen er die Kirche im obern Teil des Herzog- 
tums geleitet hatte, veranlaßten ihn Streitigkeiten, in 
die ihn feine zwiſchen Luther und Zwingli vermittelnde 
Stellung mit den jtrengen Lutheranern vertwidelte, 
nach Konſtanz zurüdzufehren (1538). Bon hier 1548 
durch das Interim vertrieben, war er jeitdem an ver- 
ichiedenen Heinern Kirchen, befonders im Thurgau, 
tätig. Bgl. Keim, Umbrofius B. (Stuttg. 1860); 
Preſſel, Ambrofius B, (mit Auswahl feiner Schrif- 
ten, Elberf. 1861). 

Blarneh (pr. blämi), oft genanntes Dorf bei Cork 
(Irland), mit altem Schloß (15. Jahrh.), in deſſen 
Dauer an ſchwer zugänglicher Stelle ein Stein (der 
B. stone) ſich befindet, der denjenigen, der ihm Füht, 
zum geihidten Schmeidhler machen fol. Daher B. 
foviel wie eitler Wortihwall. 

Blas., bei Tiernamen Abkürzung für 9. H. 
Blafius (i. d.). 

Blaſche, Bernhard Heinrich, Pädagog, geb. 
9. April 1766 in Jena, geit. 26. Nov. 1832 in Wal- 
tershauſen (Sohn von Johann Ehrijtian®., Bro- 
feſſor der Theologie und Philofophie und Rektor der 
lateiniichen Stadtichule zu Jena, geit. 1795), war 

1796— 1810 Lehrer an Salzmann Erziehumgsanftalt 
zu Scnepfenthal und betrieb dort neben Schulaus- 
fügen in die freie Natur mit Vorliebe den Unterricht 
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der Knaben in der Handarbeit (f. Urbeitsfchulen). 
Seine befanntejten Schriften find: »Der Papparbei- 
ter« (Schnepfenthal 1797; 5. Aufl., Stuttg. 1847); 
»Werkſtätte der Kinder«(Gotha 1800— 1802, 4 Bde.) ; 
»Der technologische Jugendfreund« ( Frankf. 1804— 
1810, 5 Bde.); »Der = cum (Schnepfenthal 
1819), »Naturbildung« (Leipz. 1815) , » Handbuch der 
Erziehungswifjenfchaft« (Gieken 1822—24, 2 Bde.). 
In der Philofophie folgte er Schelling. 

Bläschen, Burkfinjeiches, das Keimbläschen, 
der Kern des Eies (f. d.). 

Bläschenausichlag (Beihälausichlag, Ex- 
anthema aphthosum contagiosum) der Pferde und 
Rinder entiteht durch Anſteckung bei der Begattung. 
Erſcheinungen find Fieber, Anichwellung und Rötung 
der Scheidenſchleimhaut, bez. Borhaut, Bildung don 
Bläschen, fpäter von GSeihwüren ebenda und Aus: 
fluß aus den Gefchlechtsteilen. Die Krankheit verläuft 
jtet3 günftig, ohne Nachteile zu binterlaffen, und 
dauert bei pafjender Behandlung 2—3 Wochen; der 
Ausbruch erfolgt 4«—11 Tage nad der Anjtedung. 
Früher wurde die Krankheit irrtümlich der Beichäl- 
ſeuche (f. d.) als jogen. gutartige Form derfelben bei- 

ezählt. Neuerdings tritt bei Rindern ein infeftidfer 

cheidenlkatarrh (f. d.) auf, der mit B. nicht identijch 
iſt. Nach dem Reichs » Biehjeuchengeieg find die Er» 
frankungen der Bolizeibehörde anzuzeigen und die 
erkrankten Tiere bis zur amtlichen FFeititellung ber 
Geneſung von der Begattung auszufchließen. 

Bläödchenflechte, |. Flechte (Herpes). 

Blaͤſchki, Stadt im polnisch -rufj. Gouv. Kaliſch, 
füdöftlich von der Stadt Kaliich, mit Aso) 4008 Einw. 

Blafe (Vesica), bei den Tieren ein häutiges Be- 
bältnis für Flüffigkeiten, z. B. Gallenblaje; im engern 
Sinne die Harnblafe; bei den Fiſchen foviel wie 
Schwimmblaje. — In der Heilkunde nennt man 
Blafen (bullae) Erhebungen der Oberhaut von der 
unterliegenden Lederhaut mit wafjerhellem oder gel» 
bem, manchmal blutigsferöjen: Inhalte. Die B. platt 
ſehr bald, oder der Inhalt trodnet allmählich ein, in» 
dem die vorher gefpannte Oberhaut fich runzelt und 
einfinkt. Schließlich wird dieje abgejtohen, nachdem 
— Oberhaut nachgewachſen iſt. Eiterig gewor— 

ener Inhalt einer B. vertrocknet zur Kruſte, unter 
der die Eiterbildung noch längere Zeit fortdauern 
kann, fo daß ein Geſchwür entiteht, oder es bildet ich 
bald neue Oberhaut darunter, worauf die Kruſte ab- 
fällt. Blafen entjtehen durch Duetihung (Blut— 
blaſe), Reibung, durch Drud (von engen Stiefeln), 
durch eigen bei ſtarler Sonnenhitze (Hiß- 
bläschen), bei Einwirkung von blajenziehenden 
Mitteln, bei der Rofe oder beim brandigen Abſterben 
(Brandblajen) ıc., treten aber aud) als jelbitän- 
dige Krankheit (Bemphigus) auf. Sehr Heine Bla- 
fen (Bläschen) kommen bei Hautausichlägen (Efzent, 
Gürtelausſchlag, Wafjerblattern, Friefeln) vor; fie 
begleiten gewiſſe fieberhafte Krankheiten, wie die Yun» 
genentzündung ıc. Krijtallbläschen (Miliariacery- 
stallina) zeigen fich bei Typhus- und andern Kranken 
oft in großer Zahl in der Schlüfjelbein - und Unter» 
bauchgegend und entjtehen dadurd, daß der Schweiß 
die etwas ſpröde Oberhaut leicht abhebt, jtatt fich über 
diefelbe zu ergießen (Sudamina). Behandlung 
verlangen Blasen als folche nur, wenn fie das Haupt⸗ 
feiden bilden, wie bei Verbrennungen und Drud. 
Man überläht ſie fich felbit, oder wenn fie eröffnet 
find, ſchützt man die entblöhte Hautitelle durch Blei- 
—— rn Läppchen mit Karbolöl oder trodne 
Watte. — In der Technik heißt B. der kupferne Keſſel 
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der Deitillationsapparate, der die zu deitillierende 
Flüffigkeit aufnimmt (f. Deitillation). 

Blafebalg, ſ. Gebläfe. 

Blaſel, Karl, Schaufpieler, geb. 10. Olt. 1831 
in Wien, bildete ſich urfprünglid zum Ehorjänger 
aus, widmete fich aber jeit 1849 dem Theater und 
fand 1850 fein erjtes Engagement in Laibach. Nad)- 
dem er eine Zeitlang Naturburſchen und jugendliche 
Liebhaber geipielt, ging er zum komiſchen Fach tiber, 
in dem fich feine Begabung bald zu einer eigenartigen 
Spezialität entwidelte, bejonders nachdem er 1863 
an das Theater an der Wien engagiert worden war. 
Hier errang er ſich durch feine fomifchen Charalfter- 
figuren int 
Dperetten eine erite Stelle in der Reihe der Wiener 
Komiker, die ihre größten Erfolge durch die draiti- 
ſchen Mittel der Parodie und durd) burleste Darſtel⸗ 
lung erzielten. Nachden er jodann eine Reihe von 
Jahren dem Earl-Theater angehört hatte, übernahm 
er 1885 die Direktion des Hofephitädter und 1888 
die des Carl: Theaters, die er aber bald wieder nie- 
derlegte, um nur noch jeine fünftleriiche Tätigkeit 
diefer Bühne zu widmen. 

Blafenansichlag, ſoviel wie Pemphigus. 

Blajenbaum, ſ. Colutea. 

Blaſendorf (Baldzsfalva), Großgemeinde im 
ungar. Komitat Unterweigenburg (Siebenbürgen), 
an der Eilenbahn Klaujenburg-Sronjtadt und am 
Zufammenfluß der Großen und Kleinen Kolel, bejteht 


aus der jogen. Stadt und dem Dorf B. iſt Sit des | 


griechiſch⸗ kath. Erzbiihofs von Siebenbürgen, hat 
ein Domkapitel, Bezirksgericht, griechiich-Tath. Ober- 
gymnaſium, Seminar, Präparandie, Bafilianerflofter 
und (1901) 3266 rumãniſche und —— Einwohner. 

— —— ſ. Harnblaſe. 
Blaſenfarben, im breiförmigen Zuſtand befind— 
liche Farben, die früher in — jetzt in kleinen 
Zinnbüchſen in den Handel kommen. 

ea: j. Cystopteris. 

Blajenfieber, ſ. ana 
Blafenfiftel, i. Maitdarmblafenfijtel u. Harnfiſtel. 

Blafenflechte, ſ. Flechte (Herpes). 

Blafenfüher (Physopoda, Thysanoptera), In— 
feltengruppe von jehr zweifelhafter Stellung im Sy— 
jtem, wird zu den Falſchnetzflüglern gejtellt und um- 
fat winzige Tierchen mit zylindriichem Kopf, faugen- 
den Mundwerkzeugen, jehr ſchmalen, ſtarl befraniten 


Flügeln, die bisweilen auch fehlen, und runden Haft: | 


fcheiden ſtatt der Klauen an den Füßen. Die B. leben 
auf Blättern, nehmen die zarte Oberhaut derjelben 
weg und erzeugen dadurd oft bedeutenden Schaden. 
Der ®etreideblaienfuß(Thrips cerealium Halid., 
f. Tafel »Falichnegflügler«, Fig. 4), 2 mm lang, nur 
beim Weibchen geflügelt, ſchwarzbraun, verurfacht 
auf Roggen und Weizen das Fehlichlagen zahlreicher 
Körner und zerjtört auch die Halme über dem ober- 
ſten Knoten. Das auf dem Feld überwinterte Weib- 
hen jegt im Frühjahr jeine Eier ab; die Larve it 
orangegelb, am Kopf, am Vorderrüden und an der 
Hinterleibsipige ihwarz. Derrotihwänzige Bla- 
ſenfuß (ſhwarze fliege, Heliothrips haemor- 
rhoidalis Bouch£), 1,5 mm lang, ſchwarzbraun mit 
trübweißen Flügeln, lebt auf Balmen, Farnen, Aza— 
lien. Das Weibchen legt feine Eier auf die Unterfeite 
der Blätter, und nach 8—10 Tagen ſchlüpfen die blaß 
rötlichgelben Larven aus. Der gelbbraune Dra- 
cänenblajenfuß (H. Dracaenae Halid.) lebt auf 
der Unterfeite von Dracänenblättern. Trodne Luft 
begünjtigt die Vermehrung der B. ungemein und 


otalpoſſen und deutichen und franzöfiichen | 
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daher nimmt die ſchwarze Fliege häufig an Zimmer: 
pflanzen überhand ; man räuchert zu ihrer Bertilgung 
mit Infeltenpulver, das man auf heißes, aber nicht 
glühendes Eifen jtreut, wäſcht mit Tabafabkochung 
oder verdünnter Inſeltenpulvertinktur, jchneidet jtarf 
befallene Zweige oder Blätter ganz weg und jtellt Die 
Pilanze, wenn möglich, eine Zeitlang an einem ſchat⸗ 
tigen, geſchützten, etwas feuchten Ort ins Freie. 
Blafengrün, foviel wie Saftgrün. 
Blajenhals, ſ. Harnblaie. 
Blajenhämorrhoiden, j. Blutharnen. 
Blafenfäfer (Meloidae, Cantharidae), Käfer: 
familie, deren Arten eine eigentümliche Wetamorphoie 
durhmachen. Die jehr zahlreichen Eier werden in den 
Sand oder an den Ausgang von Bienenneitern ges 
legt. Im erjtern Fall erflimmt die mit ſcharfen Kie— 
fern, ſechs langen Beinen und zum Springen dienen- 
den Schwangborjten verjehene Larve eine Blume, um 
von diejer auf eine Biene überzugeben, die jie in ihren 
Bau trägt. In dem Moment, wo die Biene ihr Ei 
in die mit Honig gefüllte Zelle legt, um fie gleich dar- 
auf zu bededeln, geht die Yarve auf das Er über; ſie 
verzehrt deſſen Inhalt, verwandelt ſich bei der eriten 
Häutung in eine walzige, fait fußloſe Wade und nährt 
jih von dem Honig. Sie unterliegt nun einer Hy— 
permetamorphoſe, indemfich ihre Körperhaut hebt 
und jich in derjelben eine barthäutige Buppe ausbildet. 
In legterer entwidelt ſich eine weichhäutige Larve, 
und diefe verwandelt fid) in eine wahre Puppe. Die 
Käfer find meijt lebhaft gefärbt und haben einen berz- 
fürmigen oder dreifeitigen, nad) hinten halsartig ver- 
engerten Kopf und biegiame, mandmal den Körper 


unvollkommen bededende Flügeldeden, die breiter find 


als das Halsihild. Mehr ald 800 Arten jind in den 
wärmern Gegenden zahlreich vertreten und über alle 
Erdteile verbreitet, fie ernähren fich von Blättern, 
einige von den Befruchtungsteilen der Blüten und 
enthalten meijt blafenziehendes Kantharidin. Hierber 
gehören der Naiwurm u. die Spaniſche Fliege. 

Blaſenkatarrh, ſ. Harnblaſe. 

Blaſenkirſche, ſ. Physalis. 

Blaſenkrampf, ſ. Harnblaſe. 

Blaſenkrankheit der Rinder, Schafeu. Schweine, 
j. Maul» und Sllauenfeuche. — Die B. des Haus- 
Alle (Morbus aphthosus) beiteht in einem 

lafigen Eranthem, das am Scynabel, am Kamm 

und an den Gliedmaßen entiteht, anitedend, mög- 
liherweiie der Maul- und Klauenſeuche verwandt iſt 
und nicht jelten tödlich wird. 

Blaſenkrebs, der Krebs der Harnblaie. 

Blajenlähmung, i. Harnblaie. 

Blajenmaftdarmfiitel, ſ. Maitdarmblafenfiitel. 

Blajenmole, ſ. Mole. 

Blafennuf, ſ. Staphylea. 

Blafenpflafter, ſ. Nantharidenpflaiter. 

Blafengquallen, ſ. Hydromeduſen. 

Blaſenräume in Geſteinen, runde oder ellip— 
ſoidiſche Räume, die in dem erſtarrenden vulkaniſchen 
Geſtein durch Safe oder Dämpfe hervorgerufen wur- 
den. Viele Yaven find reich an gröhern und fleinern 
Blafenräumen, die meijtens in der Richtung der Strö- 
mung geitredt liegen. Wenn die B. durch nachträg- 
lie Abſcheidungen mit Zeolithen, Achat, Nalfipat 
oder andern Mineralien ganz oder teilweife ausgefüllt 
find, fo entitehen Mandeljteine (i. d.). 

Blafenrobbe (Cystophora Nilss.), Nobbengat- 
tung aus der Familie der Seehunde (Phocidae), aus- 
gezeichnet durch die behaarte, einen kurzen Rüſſel oder 
eine runzelige, bis zur Stirn reichende Klappe dar- 


Blajenrofe — 


ftellende Nafenipige, die aufgeblafen werden kann. 
DieKlappmüge (C. cristata Nilss.), bis 2,5 m lang, 
ift auf dem Rüden braun oder jchwarz, dunfel ge- 
fledt, unterjeit3 grau oder gelblichgrau. Sie findet 
fih im Nördlichen Eismeer, Velondens bei Grönland 
und Neufundland, unternimmt weite Wanderungen, 
iſt ſehr mutig und kann dem Jäger 
Die eiferfühtigen Männchen kämpfen mit aufgetrie- 


——— werden. | 
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fition vollendetite der Reihe. Spätere Werte Bläfers 
find: der Prophet Daniel für die Schlohfuppel in 
Berlin, die Bronzeftatue des Bürgermeifters Franke 
in Magdeburg, die Sandfteinfiguren von Jeremias, 
Daniel und Karl d. Gr. für die FFriedenstirdhe in 
Potsdam, die Marmorbermen von Dante, Betrarca, 
Tafjo und Arioſt für Charlottenhof bei Potsdam, die 
koloſſale Reiteritatue Friedrich Wilhelms IV. für die 


bener Naſenhaut und unter lautem Gebrüll mitein- | Kölner Rheinbrüde, die bronzene Reiterjtatue Fried- 
ander. Man nußt fie wie ihre Berwandten. Die Ritf- | ridy Wilhelms IIL., ebenfalls in Köln, und die an- 
jelrobbe (See-Elefant, C. proboscidea Nüss., | mutige Statue der Gajtfreundichaft (Berliner Natio- 


f. Tafel »Robben II«, ig. 3) wird 7 m lang und 
80 — 100 Itr. ſchwer (das Weibchen iſt viel kleiner), ſie 
iſt braun, unterfeit3 heller und das Männden befitt 
einen 40 cm langen Rüffel, der in der Erregung ſich 
fajt um das Doppelte verlängert. Sie findet fich, 
nachdem fie an den ſüdamerikaniſchen Hüften größten- 
teils ausgerottet worden, beionders auf den Kergue— 
len und andern einjamen Inſeln. Sie erideint an 
den Küjten im Augujt, um ihre Nachkommenſchaft 
. Welt zu bringen und — und verſchwin⸗ 

wieder im Februar oder März. Sie lebt dort in 


Geſellſchaften von Individuen gleichen Geſchlechts 


iſt ſehr träge und beachtet den Menſchen kaum. Man 


jagt die Rüffelrobben meiſt des Felles halber, Fleiſch Kreis Lübbecke, an der Staatsbahnlinie 


und Tran werden in der Kegel nicht verwertet. Durch 
die rüdfichtslofen Raubjagden ift die Zahl der Tiere 
feit Anfang des vorigen Jahrhunderts ſehr zufammen- 
efhmolzen. Un der kalifornischen Küjte lebt eine 
Fehr ähnliche B. (C. angirostris). 
Blajenrofe, i. Roſe (Krankheit). 


nalgalerie). Seine Berte 
Auffaffung der Natur im 
bildung der Antike aus. 
Blaſewitz, Vorort von Dresden (j. Starte »Um— 
gebung von Dresden«), an der Elbe, mit dem gegen» 
überliegenden Loſchwitz durch eleftriiche Bahn ver- 
bunden, hat eine evang. Kirche, viele ſchöne Landſitze 
und (1900) 7344 Einw. Bier wohnte 1786 Schiller 
einige Zeit. Die Tochter eines Gutsbejigers Sagadin 
(Auguite, geit. 1856 als Gattin des Senators Renner 
in Dresden) gab dem Dichter Beranlafjung zur ⸗Gu⸗ 
itel von B.« ın »Wallenjteins Lager«. 
Blasheim, Dorf im preuf. Bender. 
hi 


—— ſich durch friſche 
Inihluß an die Formen» 


Minden, 
nde-Bai- 
ſum, bat eine evang. Kirche, Zigarrenfabrifation und 
(1900) 2756 Einw. 

Blafien, St., ſ. Sanlt Blafien. 

Blafiert (franz.), durch Überreizung abgeitumpft ; 
Blafiertheit, ein derartiger Zuitand. 

Bladinftrumente (franz. Instruments A vent, 





Blajenroft, joviel wie Peridermium, f. Roſtpilze. engl. Wind-instruments, ital. Stromenti da fiato), 


Blajenjcheidenftitel, ſ. Harnfijtel und Matt. 
darmblafenfijtel. 

Blajenichlieher, ſ. Harnblaſe. 

Blaſenſchote (Blaſenſenne), ſ. Colutea. 

Blaſenſchwindſucht, ſ. Harnblaſe. 

Blaſenſeuche, ſ. Maul- und Klauenſeuche. 

Blaſenſprung, ſ. Geburt. 

Blaſenſtahl, durch Zementieren erhaltener, auf 
der Oberfläche blaſiger Rohſtahl; ſ. Eiſen. 

Blaſenſtein, Burg in Ungarn, ſ. Detrekö. 

Blaſenſteine, ſ. Harnſteine. 

Blaſenſteinſchnitt, ſ. Steinſchnitt. 

Blajenftener, ſ. Branntweinſteuer. 

Blaſenſtrauch, ſ. Colutea und Staphylea. 

Blajentang, ſ. Fucus. 

Blajenträger, i. Hydromeduſen. 

Blajenwiürmer, i. Bandwürmer, ©. 328. 

Blafenziehende Mittel (Vesicantia, Vesicato- 
ria), ableitende Arzneimittel, werden als Spaniſch— 
fliegenpflafter, auch als Spanifchfliegenfollodium an- 
gewendet und erzeugen auf der Hautin8— 10 Stunden 
eine mit Waſſer gefüllte Blafe, dDienach der Entleerung 
in wenigen Tagen heilt. Jinmerwährendes Spaniſch⸗ 
fi enpllafter bleibt tagelang liegen und wirkt milder. 

Biafenzins, j. Bramntweiniteuer. 

Bläjer, joviel wie Kropftaube, ſ. Tauben. 

Bläjer, im Bergbau, ſ. Grubenerplofionen. 

Bläfer, Guitad, Bildhauer, geb. 9. Mai 1813 
in Düfjeldorf, fam 1833 in Rauchs Utelier nach Ber- 
lin, wo er bis fur; vor deſſen Ende tätig war, und 
tarb 20. April 1874 in Kannſtatt. 1845 begab er 

ch nad) Rom, von wo ihn jedoch der Auftrag, eine 

der acht Schloßbrüdengruppen zu modellieren, nad) 
Berlin zurüdrief. Die von ihm geihaffene Gruppe, 
den Moment daritellend, wo der Strieger unter dem 
Schuß der Minerva zum Kampf auställt (f. Tafel 
»Bildhauerkunjt XV«, Fig. 1), iſt die in der Kompo— 





alle diejenigen Muſikinſtrumente, bei denen ein Strom 


| verdichteter Luft (Wind) das tomerregende und eine 
| —— Luftſäule das tönende Element iſt. Nicht 


unter die B. gehörig ſind daher diejenigen Inſtru⸗ 
mente, bei denen Saiten durch Wind in Schwingung 
verſetzt werden (Holsharfe, Anemochord); dagegen 
werden frei ſchwingende Zungen ohne Aufſätze (Dar- 
monium, Xoline, Ziehharmonika xc.), obgleich bei 
ihnen zweifellos die Zunge das tongebende Element 
üt, unter die B. gerechnet. Das »Inſtrument der In— 
itrumentes, die Orgel, iſt aus allen erdenfbaren 
Arten der B. zuſammengeſetzt; doch find alle, da jie 
nur je einen Ton —— haben, von typiſch ein⸗ 
fachſter Konſtrultion. Wie die Regiſter der Orgel, zer— 
fallen die B. überhaupt in zwei Gruppen: in Labial— 
pfeifen (Lippenpfeifen, Flötenpfeifen) und Lin— 
gualpfeifen (Zungenpfeifen). Die Urt der Ton- 
erzeugung it bei beiden eine ganz verjchiedene, wenn 
fie auch am legten Ende wieder auf diejelben Grund- 
gejege zurüdzuführen ift. Bei den Yippenpfeifen 
wird der durch den Pfeifenfuß eintretende Yuftitrom 
durch eine Schmale Spalte (Kernipalte) gegen die ſcharfe 
obere Kante des Aufichnitt3 (Oberlabtum) getrieben, 
die ihn teilt und einen Teil in den Pfeifenförper ein- 
treten läßt, während der andre nad aufen gebt. 
Durch die eintretende Luft wird die innen befindliche 
fo weit verdichtet, daß fie zurüddrüdend den leicht ab- 
lenfbaren blattförmigen Luftitrom ganz nad) außen 
biegt ; nad} den Gejegen der Adhäſion wird dann aber 
durch den Luftitrom auch ein Teil der Luft in der 
Pfeife mit hinausgezogen, jo daß num eine leichte 
Berdünnung der * in der Pfeife entſteht, die um- 
geehrt das Yuftblatt wieder einwärts biegt. Die Ge— 





Ihwindigfeit der Wiederkehr dieſer Verdichtungen und 
Berdünnungen (Schwingungen) ijt abhängig von der 
Länge der ın der Pfeife eingeſchloſſenen Luftſäule, 
d. h. bei einer längern Pfeife hat die Verdichtungs— 
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welle einen weitern Weg zurüdzulegen, bis fie reflel⸗ 
tiert wird, der Ton wird daher ein tieferer als bei einer 
fürzern. Bei offenen Labialpfeifen liegt der Punkt 
der Neflerion in der Mitte, bei gedadten am Ende 
der Pfeife, daher klingen gedadte Pfeifen ungefähr 
eine Oftave tiefer als gleichlange offene. Bei den 
Zungenpfeifen wird eine den Weg ded Windes 
verichliegende Zunge durch den Wind abgebogen (nad) 
außen oder nad) innen), um dem Winde den Eintritt 
u geitatten, ſchnellt aber vermöge ihrer Elajtizität, 
—* durch den Eintritt des Windes eine Ausglei- 
hung der Drudverhältnifje jtattgefunden hat, zurüd, 
um inımer wieder von neuen abgebogen zu werden. 
Die Beriode der Wiederkehr diefer Abweichungen hängt 
zunächſt nur von der Elajtizität und Größe der Junge 
ab, und bei Inftrumenten mit frei ſchwingenden Zun⸗ 
gen ohne Aufſätze wird in der Tat die Tonhöhe nur 
durch die Geſtalt der Zunge beitimmt. Bei Inſtru— 
menten mit Aufſätzen dagegen iſt das Berhältnig ein 
anz andres, fofern bei ihnen die Zunge eine ähnliche 
tolle jpielt wie der —— Lufiſtrom bei der 
Zabialpfeife; die Beriode der Abbiegungen der Zunge 


wird dann nämlich durch die Größe der Auffäge be- 


ftimmt. Die durch die geöffnete Zunge —— 
Luft verdichtet die Luftſäule im Aufſatz und erweckt 

erade wie bei den Labialpfeifen eine N ai gen 

erdichtungswelle, die der Zunge die Rücklehr in die 
Gleichgewichtslage geftattet. Ber metallenen Zungen 
it diefe Wirkung nicht fo frappant und jo volllommen 
wie bei den minder jteifen Rohrblattzungen und 
membrandjenaungen, bei denen ſich die Schwin- 
gungen der Zunge vollitändig nad) den Schwingun- 
gen der Quftiäule richten. Eine fchärfere Anfpannung 
der Lippen (deren Ränder ja ald Zungen fungieren) 
fowie eine Verſtärkung des Luftitromes rufen bei den 
Initrumenten ohne Zungen die Bildung eines höhern 
Tones aus der Reihe der Naturtöne des Inftruments 
hervor; bei den Inſtrumenten mit Zungen und bei 
den Flöten kommt die Lippenitellung nicht weiter in 
Betracht, der Übergang zu andern Tönen der Reihe 
hängt daher nur von der Stärfe des Blaſens ab. Da 
nun aber die Naturffala aus einer jehr beſchränkten 
Anzahl von Tönen bejteht (vgl. Mliquottöne), verfiel 
man darauf, zur Erzielung der die Lücken ausfüllen- 
den Zwiichenftufen die Schaltröhre durch Tonlöcher 
zu durchbrechen. Dieje Einrichtung iſt bejonders für 
die Dolzblasinftrumente allgemein im Gebrauch. Für 
die Blechinjtrumente wendet man das gegenteilige 
Ausfunftsmittel an, d. h. man verlängert die Schall. 
röhre durch Ausziehen (Poſaune) oder durch Ein- 
ihaltung von Bogen, die für gewöhnlid mit dem 
Hauptrohr nicht fommunizieren, aber durch eine leicht 
zu behandelnde Borrihtung (Bentil, Zylinder, 
Tonwechſelmaſchine) in Berbindung geſetzt wer- 
den, jo bei Trompete und Horn umd allen neuern 
Bentilinjtrumenten. Die Hauptgattungen der B. find 
nun biernad): 

1) Flöten, bei denen der Ton in derjelben Weiſe 
erzeugt wird wie bei den Labialpfeifen. Diejelben 
exiſtieren hauptſächlich in zwei Arten: als gerade Flö— 
ten und Querflöten. a) Die im Altertum und Mittel- 
alter in mancherlei Größen und Formen gebauten 
geraden Flöten(Schnabelflöten, Flütes A bec, der 
Aulos der Griechen, die Tibia und Fiſtula der 
Römer, der Schwegel, die Blodflöte, Rufpfeife 


des Mittelalters ꝛc.) find jetzt, abgefehen von ihrer | 


ausgedehnten Berwendung in der Orgel, deren Haupt- 
beitandteil jie ausmachen (Brinzipalpfeifen, Flöten, 
Bedadte xc.), ganz aufer-Gebrauch gekommen und 


entwickelte ji im Anf 








Blasinftrumente (Hauptgattungen). 


erijtieren nur noch als —— ſowie als ſogen. 
Pfeifen; die zuleßt verſchwundene Spezies derſeiben 
war das Flageolett. b) Die Querflöte, das heute 
allein übliche Flöteninſtrument (früher ⸗Schweitzer⸗ 
pfeiffen« genannt, franz. Flüte traversiere, Flüte 
allemande, engl. German flute), bei der der ton- 
erregende ſchmale Luftſtrom direft vom Mund aus 

egen die fcharfe ante eines runden Loches an der 
Seite des Inſtruments geleitet wird. Die ältejte Form 
diefes Inſtruments ift zweifellos eine auf einer Seite 
geichlotfene Röhre, gegen deren offenes Ende man 

läſt; mehrere ſolche vereint gaben die Bansflöte 
(Spring und ähnliche Instrumente bei den ältejten 
Kulturvölkern). 

2) Inſtrumente mit Rohrblatt und zwar a) mit 
doppeltem Rohrblatt. Inſtrumente dieſer Art 
find gleichfalls ſehr alt; der Calamus der Römer, das 
franzöfiiche Chalumeau wie unfre deutiheSchalmei 
find wohl ein und dasjelbe Inſtrument, das in Ita» 
lien heute unter dem Namen Biffaro bekannt ift. Zur 
Familie der Schalmeien gehörtederBombhart(Bons- 
mer, Bommert, franz. Bombarde, woraus die andern 
Formen —— find), eine Baßſchalmei, die in ver- 
ichiedenen Größen gebaut wurde. Aus der Schalmei 
des 17. Jahrh. die Oboe, 
aus dem Bombart das Fagott. Dazu kamen in 
neuerer Zeit Englifhhorn und Kontrafagott. 
Auch die Schryari, Bafjanelli, Krummbörner gehören 
zu derjelben Familie. Die Krummbörner wurden 
mittel3 eines keffelfürmigen Mundſtückes angeblafen, 
in welches das Röhrchen geſteckt ward. Huch die Pfeifen 
des Dudeljades (Sadpfeife, Mufette, Cornamufa) 
haben doppeltesRobrblatt, desgleichen das nad) feinem 
Erfinder (Sarrus) benannteSarrufophon. b) In⸗ 
ftrumente mit einfahem Rohrblatt. Diefelben 
find neuern Datums. Zu ihnen gehört vor allen die 
1690 durch Ehr. Denner aus einer ältern franzöfi- 
ihen Schalmeienart mit einfacher Zunge entwidelte 
Klarinette mit ihren Unterarten (Altklarinette, 
Baſſetthorn, Baßklarinette ıc.), die erheblich jünger 
find. Bon größerer Bedeutung für die Zukunft find 
vorausfichtlich die von Sar in Paris feit 1840 ge 
bauten Blechblasinjtrumente mit einfacher Zunge 
(Sarophone). 

3) Inſtrumente ohne Zungen, bei denen die Lippen 
des Bläfers ald membrandfe Zungen fungieren. 
Einfache gerade oder gefrümmte, von dem zum An— 
blafen beitimmten Ende aus ſich mehr oder minder 
erweiternde Rohre find bereits in den ältejten Zeiten 
als B. benußt worden, fei es nun, daß man Gtier- 
oder Widderhörner (Keren, Schofar) oder große 
Schnedengehäufe (Tritonshorn) am fpigen Ende an- 
bohrte, oder daß man aus Holz ſich Röhren anfertigte 
(wie das uralte Alpenhorn), oder endlich aus Metall 
(Lituus, Tuba, Buccina). Die ältejten derartigen 
Inſtrumente hatten feine Tonlöcher, gaben daher nur 
die fogen. Naturtöne (vgl. Klang). Eine eigentünt- 
liche Erfcheinung find die zu diefer Gattung gehörigen 
B. mit Tonlöchern, die im 15.— 18. Jahrh. eine große 
Rolle fpielten und allgemein verbreitet waren, die 
Zinken (Zinden, Cornetti), die in verſchiedenſter Ge- 
jtalt und Öröße gebaut wurden (gerade und frumme, 
die legtern ald Bahinftrumente: Serpent, Baßhorn). 
Die Röhre der Zinken und ihrer Baßinſtrumente war 
von Holz. Blechblasinjtrumente mit Tonlöchern 
(Klappen) waren das Klappenhorn (Klapphorn) und 
das zugehörige Baßinſtrument, die Ophikleide. Bon 


den heute üblichen Blasinjtrumenten gehören hierher: 


Horn, Trompete (beide urfprünglid Naturinjtrus 


Blafius — Blaß. 


mente, neuerdings mit verichiedenerlei mechanifchen 
Vorrichtungen für die Beränderung der Tonhöhe 
verjehen), Cornet A pistons, Bügelhorn (Elairon), 
Tuba (Bombardon, Sarborn, Eupbonion, Bhoni- 
fon, Baroryton, Heliton) ıc. über die Konitruftion 
der einzelnen Inſtrumente jind die Spezialartilel zu ver- 
gleichen; vgl. auch Tafel ⸗Muſikinſtrumente I u. III«, 
über die verichiedenen Arten von Orgelpfeifenregijtern 
vgl. Yabialpfeifen und Zungenpfeifen. 

Blaſius, Heiliger, einer der 14 Nothelfer, Biſchof 
zu Sebaite in Kappadofien, Märtyrer unter Lizinius 
um 316. Weil er einen Knaben, dem eine Gräte im 
Halſe jtedden geblieben war, rettete, wird er als Schuß- 
patron gegen Halsweh verehrt; gegen dasjelbe Übel 
wird an jenem Gedächtnistag (3. Febr.) der Blafius- 
fegen mit zwei freuzförmig gehaltenen Kerzen erteilt. 

Blafins, 1) Ernit, Mediziner, geb. 20.Nov. 1802 
in Berlin, geit. 11. Juli 1875 in Halle, jtudierte 1818 
bis 1822 in Berlin, habilitierte ſich 1828 zu Halle ald 
Privatdozent der Chirurgie, wurde 1830 Profeſſor 
und war 1834—67 Direltor der chirurgiſchen Uni- 


verſitãtsklinik. B. jchrieb: ⸗Handbuch der Uliurgie« |. 


Halle 1830— 32, 3 Bde. ; 2. Uufl., Berl. 1839 —42), 

mit Atlas: »Aliurgifche Abbildungen« (daf. 1831— 
1833; 2. Aufl. 1842 —44, 6 Hefte); »LXehrbud der 
Alturgie« (daf. 1835, 2. Aufl. 1846; Auszug aus 
erjterm); »Dandwörterbud der gejamten Chirurgie 
und Yugenbeiltunde« (daf. 183638, 4 Bde.) ; »Der 
Schrägichnitt, eine neue Amputationsmethode« (daſ. 
1838); »Beiträge zur praftiihen Chirurgie« (dal. 
1848) und »Neue Beiträge« (Leipz. 1857); »Schluß⸗ 
bericht über die chirurgiſch-⸗augenärztliche Klinik der 
Univerfität Halle, 1831—1867« (Halle 1868). 

2) Johann Heinrich, Naturforjcher, geb. 7. Okt. 
1809 zu Ederbad im Regbez. Köln, get. 26. Mai 
1870 in Braunfchweig, wurde 1836 Profeffor für 
Raturgeihichte am Carolinum zu Braunſchweig, jpä- 
ter auch Direktor des botaniſchen Garten? und der 
naturwifjenichaftlihen Sammlungen, 1866 Direktor 
der Gemäldegalerie dafelbit. Er ehrieh eine ſehr ge- 
Ihäßte » Fauna der Wirbeltiere Deutichlands« (nur 
Bd. 1: Säugetiere, Braunſchw. 1857) und mit Graf 
Keyierling »Die Wirbeltiere Europas« (Bd. 1, daſ. 
1840), beide Werte unvollendet. 

Blasnavac ir. way), MilivoyePetrovid,jerb. 
General und Minijter, geb. 1826 in dem Dorfe B., 
dem er jeinen Namen entlebnte, gejt. 5. Upril 1873, 
ward 1848 Slapitän, 1849 Major, begab ſich 1850 
u weiterer militärifcher Ausbildung nad Wien und 

ſuchte dann die franzöjifche Kriegsihule zu Metz. 
In Baris jtudierte er Staatsökonomie, in tn 
Baffen- und Maichinenfabritation. Als 1860 Mi- 


chael Obrenovid III. den Thron beitieg, ward B. 
Kriegäminiiter. Er richtete in Serbien Rilitäranital- 


ten und eine Nationalmiliz (80,000 Mann) ein. Als 
1868 Fürjt Michael ermordet wurde, hielt B. die 
Ordnung aufredht. Die Skupſchtina ernannte ihn zum 
Mitgliede der Regentichaft während der Minderjäh- 
rigfeit des Fürſten Milan, und als diefer 1872 den 
Thron beitieg, übertrug er B. im neuen Miniſterium 
außer dem Vorſitz die Wortefeuilles des Krieges und 
des Verlehrs. 

Blafon (fran;., fpr. blajöng), ein Wort unbefannten 
Uriprungs, das Wappenſchild, dann auch Wappen- 
kunde bedeutet. B. heißt auch in der ältern franzöſi— 


ſchen Poeſie die ausführliche Beichreibung eines Teiles 


des menschlichen Körpers in Verſen, 3. B. des Auges 
oder der Naſe. Dieſe Schilderungen, die feit dem 


| 








25 


Körperteile ausgedehnt, die in guter Geſellſchaft nicht 
einmal genannt werden dürfen. Eine reichhaltige 
Sammlung bat Meon herausgegeben (Bar. 1809). 
Hiervon abgeleitet ijt blafonieren, ein Wappen 
funjtgerecht beichreiben (f. Wappen). Das Wort bla- 
fonieren (blafunieren, blafnieren, plejenieren) tommt 
um 1320 in Deutjchland zuerit vor (in demielben 
Sinne wurde vorher das Wort priüeven gebraucht) 
und nahm dann bald auch die Nebenbedeutung von 
ihmeichleriich Loben an, in welchem Sinne noch Shale- 
ipeare das gleihbedeutende engliiche blazon gebraucht. 
— Blafonijt (Blafoneur), ein Wappenkundiger; 
blajonierte Münzen, deutiche Münzen, befonders 
halbe Bagen, mit in Lad kunjtmähig ausgemaltem 
Bappen, dergleichen fonjt nah Indien u. Ehinagingen. 

Blafonieren, Blafonift, j. Blajon. 

Blasphemie (griech.), jede ehrenrührige Rede, 
insbeſ. Gottesläjterung (f. d.); auch foviel wıe Maje- 
jtätsbeleidigung. Daher blasphemieren, foldye Re— 
den führen ; Blasphemiſt, wer ſie ausſpricht; bla3- 
phemiſtiſch, blasphemiſch, gottesläfterlid). 

Blasrohr, ein bis 2 m langer, der Länge nad) 
durdbohrter Holzjtab, aus dem man Tonfugeln oder 
feine Pfeile (Nägel mit Fadenſchopf) durch geſchickles 
Blafen jehr weit treiben fann. Bal. Waffen. — Bei 
der Lokomotive das Rohr, das den auspuffenden Ab⸗ 
dampf der Urbeitszylinder in den Schornitein leitet 
und dadurd den Luftzug in der Feuerung anfadht, 
alſo die —** Schornſteinhöhe erſetzt. 

Blafj, Friedrich, Philolog, geb. 22. Ian. 1843 
in Dsnabrüd, ftudierte 1860—63 in Göttingen und 
Bonn, wirkte feit 1864 ald Gymnaſiallehrer zu Biele- 
feld, Naumburg, Magdeburg, Stettin und Königs— 
berg und wurde 1876 außerordentlicher, 1881 or- 
dentliher Profefior der klaſſiſchen Philologie zu 
Stiel, 1892 in Halle. Zu den griechiſchen Rednern 
ihrieb er: »Die griechifche Beredfamfeit in dem 
Zeitraum von Alexander bis auf Auguſtus« (Berl. 
1865) und »Die attiiche Beredjamfeite (Leipz. 1868 
bis 1880, 3 Bde.; 2. Aufl. 1887—98), gab den H 
perides (3. Aufl., daf. 1894), Andokides (2. Aufl., 
daf. 1880), Antiphon (2. Aufl., daf. 1881), Dinarch 
(2. Aufl., daf. 1888) heraus und bejorgte die neue 
Ausgabe des Benielerichen Iſokrates (daj. 187879, 
2 Bde.), die 4. Auflage des Dindorfſchen Demojthenes 
(daj. 1885 — 89, 3 Bde.), die neuen Auflagen der 
Rehdangichen Ausgabe von Demojthenes’ ausgewähl- 
ten Reden und eine neue Bearbeitung des Franleſchen 
Aichines (daf. 1896) ſowie des Scheibefchen Lyfurg 
(1899). Sonit verdanten wir ihm: »Die Ausſprache 
des Griechiichen« (Leipz. 1870, 3. Aufl. 1888), die 
Fortjegung der von Siefert begonnenen Ausgabe 
ausgewählter Biographien des Blutardy (Bd. 3— 6, 
daſ. 1872-75; Bd. 1-4 in 2. Aufl.), »Dermeneutif 
und Kritik⸗ fowie »Baläographie, Buchweſen und 
Handichriftenfunde« (beides in Iw. Müllers »Hand- 
buch der klaſſiſchen Wltertumswifienihafte, Bd. 1, 
2, Aufl, Münd. 1891), eine Ausgabe von Wrijtote- 
fes’ neu aufgefundener Schrift über den Staat der 
Athener (Leipz. 1892, 3. Aufl. 1898), die Bearbeitung 
der 3. Auflage von Kühners » Husführlicher Srammas 
ti der griechiſchen Sprache« (bis jegt Teil 1, Hannov. 
1890 — 93, 2 Bde.), »Acta apostolorum« (Götting. 
1894; daneben Heine Ausgabe »Secundum formam 
quae videtur Romanam« , 1896), »Öranmatif des 
neuteitamentlichen Griechiich« (daſ. 1896), »Evange- 
lium seeundum Lucam« (Yeipz. 1897), »Evangelium 
seeundum Matthaeum« (daj. 1901), »Bacchylidis 


15. Jabrh. lange beliebt waren, wurden auch auf | fragmenta« (daf. 1898, 2. Aufl. 1900), »Die Ahytb- 
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men der attifchen Runftprofas (daf. 1901). Auch bes | 
teiligte er fi an der von H. Eollig geleiteten » Samm⸗ 
gar der griechiſchen Dialektinichriften«. 

lähbod, ſ. YUntilopen, ©. 577. 

Bläſſe (griech.), bleiche Färbung der Haut, be⸗ 
trifft entweder nur einzelne Teile des Körpers, 
namentlih häufig foldye ifolierte Gebiete, die dem | 
Stromgebiet eines beſtimmten Blutgefähes oder der 
Ausbreitung eines Nervs angehören, oder fie be 
trifft den ganzen Körper. Wllgemeine B. ift ſtets 
der Ausdrud mangelhafter — der Gewebe. 
Die Urſache lann hier in einem wirklichen Mangel an 
Blut liegen, und ſie iſt in dieſen Fällen ein Symptom 
beſonders der als Bleichſucht (ſ. d.) und Blutarmut 
(f. Unämie) bekannten Krankheiten. Lolale B. tritt ein 
bei Behinderung der Blutzufuhr zu einem Slörperteile, 
fei e8 durdy Drud auf die Arterien, fei e8 durch eine 
Berengerung der zuführenden Gefäße, die durd die 
gefäßverengernden Muskeln und Nerven bedingt wird 
(B. bei Schred, Kälteeinwirkung, Fieber, übelfeit, 
Ohnmacht). Diele B. iſt meijt vorübergehend und, 
nachdem ſich der Gefäßkrampf gelöft hat, folgt ihr 
eine Rötung, da das Blut in die erichlafften Gefähe 
jtarf einſtrömt, in andern Fällen ift fie dauernd, 3. B. 
an gelähmten Gliedern, oder kann gar bis zum 
Brande der Gewebe anhalten (lokale Aipbyrie). 

Bläffe (Bläßhuhn), ſoviel wie Wafjerhuhn. 

Bläſſe, ſ. Abzeichen (bei Haustieren). 

Bläfientauben, ſ. Tauben. 

Blähgänie, ſ. Bänie. 

Bläßwild, ſ. Hirſch. 

Blastaea, Urform der Metazoen, ſ. Entwickelungs⸗ 
geſchichte. 

Blaſtem (griech. Blaſtẽma), jeder mit einem 
ſelbſtändigen Wachstumsſcheitel verſehene Zellkörper, 
wie Wurzel, Stengel und Blatt der Pflanze, im Zu— 
jtande der erjten Unlage. 

Blaftoderm (Keimhaut), ſ. Entwidelungs- 
geſchichte. 

Blaftoideen, Gruppe der Haarſterne (ſ. d.). 

Blaftomeren, ſ. Furchung. 

Blaſtomyzẽten, Hefepilze, ſ. Pilze. 

Blastophäga, ſ. Feigenweſpe. 

Blastopörus(lUrmund), die Aufnahmeöffnun 
der niederiten Tier= und Larvenfornten, fungiert au 
als Auswurfsöffnung, wird bei weiterer Entwidelung 
meist durch den Nachmund erſetzt. 

Blastüla (einihichtige Keimblaſe), ſ. Ent- 
widelungsgeichichte. 

Blatna, Stadt im füdlichen Böhmen, Knotenpunkt 
an der Lokalbahn Strafonig-Bieznic, Si einer 
Bezirtshauptmannichaft und eines Bezirksgerichts, 
hat ein mitten in einem Teich ſtehendes Schloß mit 
Ihönen Part, eine gotische Kirche, Bierbrauerei, Spi- 
ritusbrennerei, Schubwarenerzeugung und (1900) 
3082 tichech. Einwohner. 

Blatt (Folium, hierzu Tafel » Blattformen Tu. II«), 
ein ſeitliches, gewöhnlich flächenartig ausgebreitetes 
und grüngefärbtes Organ des Pflanzenfproffes, das 
ein begrenztes Wachstum bejigt und normalerweife 
feine Sproßanlagen hervorbringen kann. Als typi- 
ſches B. iſt das Yaubblatt der Gefähpflangen zu be⸗ 
trachten, das auch durch feine Funktion als Aſſimi— 
lationsorgan charafterijiert it. Das B. wird am 
Vegetationspunfte de3 Sprofjes unmittelbar hinter 
der Spitze alsfleinesHöderhen (Primordialblatt) 
angelegt und entwidelt ſich jo, daß zuerſt die Spitze 
in den Zuſtand des Ausgewachſenſeins übergeht, wäh- 
rend die dem Sproß genäherten Teile am längjten 











B. (Fig. 8), bei 
| dem eine Anzahl 


Bläßbock — Blatt. 


entwidelungsfähig bleiben. Nur bei den Blättern der 
Farne und weniger Blütenpflanzen it Spitzenwachs 
tum die Regel. m — B. kann man in 
typiſchen Fällen (Fig. 1) die Blattſpreite (lamina), 
den Blattitiel und einen jcheidenförmigen Teil un— 
tericheiden, der die Berbindung des Blattes mit der 
Sproßachſe vermittelt und die leßtere gs oder min- 
der weit umfaßt, die Blattfcheide. Bei manchen 
Blättern geht die Scheide direkt in die Spreite über, 
andre bejtehen nur aus Stiel und Spreite, wieder 
andern fehlt Stiel und Scheide (ſitzen des B.). Nach 
der Ausgeſtaltung der Spreite untericheidet man 
einfache und zuſammengeſetzte Blätter, je nachdem 
die Spreite eine einfache, ungegliederte Fläche dar» 
jtellt (ig. 1) oder fich aus einzelnen Flächenjtüden 
(Blättchen) zuſammenſetzt, die von einer gemein» 
jamen jtielartigen Blattjpindel getragen werden 
Fig 18). Bei den geteilten Blättern der Palmen 
(ſ. d.) bildet die Spreite in der Anlage eine einfache, 
längsgefaltete Fläche, die ſich nachträglich in einzelne 
Abſchnitte fpaltet, indem gewilje Gewebepartien an 
den Faltentielen — — Von den ſehr 
mannigfaltigen Geſtalten der Blattſpreite und der 
Blättchen unterſcheidet man nad) der Umrißform kreis⸗ 
runde, ovale, eiförmige, längliche, lanzettliche, lineale 
Blattflächen. Die Blattipige kann ſpitz, zugeſpitzt, ab» 
gerundet, ſtumpf oder —— ſein, bei der Baſis 
der Blattſpreite kommen die gleichen Ausdrücke zur 
Anwendung, außerdem kann die Baſis herz-, nieren⸗, 
ſpieß⸗ oder pfeilförmig fein. DerBlattrand iitganz- 
randig, gelägt, gezahnt, geferbt, ausgeichweift (ge— 
buchtet, ſ. Tertfigur), geteilt oder gefpalten. Die Blatt- 
fläche it von feitern Udern (Nerven) durchzogen. 
Nach der Nervatur unterfcheidet man das parallel- 
nervige B. (Fig. 2), deffen Nerven von der Baſis big 


zur Spiße qleich- 
| h 4 
a b d 


laufend die ‚Fläche 
Ausbildung bes Blattranbes; 


durchziehen, das 
bogennervige 

a ganzranbdig, b gefägt, e gezahnt, d ges 
terbt, e ausgeichweift. 





gleichitarter Ner- 
ven nebeneinan- 
der in die Fläche 
eintreten und un⸗ 
verziveigt bis ge- 
gen die Spike 
bin verlaufen; die 
feitlichen Nerven weichen aber bier entiprechend der 
Blattgejtalt gegen die Blattmitte hin bogenfürmig von 
dem geraden Mittelnerv ab und fonvergieren_ gegen 
die —* hin. Blattformen mit verzweigten Haupt⸗ 
nerven ſind das fiedernervige B. (ig. 4) und das 
hbandnervige B. (Fig. 5). Bei eriterm gibt ein die 
Blattmitte durchziehender Hauptnerv nach den Seiten 
bin gleichgerichtete, fiederförmig angeordnete Seitens 
nerven ab, beim leßtern teilt jich der Hauptnerv in 
mehrere Nervenälte, die annähernd qleichitarf wie die 
Finger der Hand fpreizend von der Bajis in die Blatt- 
fläche ausitrahlen. Da bei beiden fich an die Aſte des 





| verzweigten Hauptnervs eine feinere Nervatur ans 
ſetzt, die zu netzförmigen Maſchen in der Blattfläche 


verbunden ijt, jo werden das fiedernervige und dag 
bandnervige B. wohl auch ald negnervige Blätter 
bezeichnet. Entiprechend der fiederfürmigen oder hand⸗ 
fürmigen Nervatur werden auch die zuſammengeſetzten 
Blätter als fiederförmig oder handförmig zuſammen— 
gelegt unterſchieden, wobei im eritern Falle die ein- 
zelnen Blattabichnitte ala Fie dern bezeichnet werden. 


Blattformen |. 














6. Schildförmig 
(Tropaeolum majus). 








4. Fiodernervie Scheide 


Fagus silvatiea), 





3. Bogennervig 
(Convallaria 
latifolia). 











I. Blatt von Ranun- 
eulus ficarin 





10. Nadelfürmig _ 


(Fichte). 
il. Rollblatt 


Ledum 
palustre), 






5. Handnervig (Acer 
platanoides). 










7. Reitend, 
schwertföorimig 
(Iris). 






12, Zweig von 
9. Unpaarise gend 
Acncia mela- 
unterbrochen 
noxvlon 








gwefie« dert 
8 Verwachsene Blätter von (Kartoffel). * 13 Sproßbnbschnitt von Ranuneulus nqua- 
Lonicera eaprifolium. £ tilis init Wasser- und Sehwimmblaätern, 
Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel ‚Blatiformen‘, 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. 
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19, Sproßgipfel 

von Lirioden- 
dron tulipi- 

fera. 


18. Mehrfach gefiedertes Blatt 
von Thalietrum minus. 








17. Zerschlitxbares 


91 Giese 
21. Geschlossene Biatt der Banane. 


Blattscheide, 








27. Fleischiges Blatt von 
Sedum spurium. q 





23. Blatt mit Piart- 

häutchen (ligula) 
von Pon angusti- 
folin. 


24. Knospen- 
schuppen der 
Robkastanie. 





26. Sproßspitze von Berberis vulgaris 


25. Blattranken der Erbse, 28 Zwiebel von Allium mit Blattdornen, Laubblättern und 
Gepa, Längsschnitt. Übergangsformen. 
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Blatt (Formen, Teile, Biologie). 


Der Blattjtiel bietet in Beziehung auf feine Ge- 
talt, befonders auf Länge und Duerfchnittform, wech⸗ 
ende Berhältnifje. Meiſtens iſt der Blattitiel am 
bafalen Rande der Spreite eingefügt, bisweilen aber 

erjcheint er auf die Unterfeite des Hnttes verichoben 
(Fig. 6). Derartige ihildförmige Blätter fommen 
dadurch zu jtande, daß an dem 
zwijchen den Bajalrändern der Spreitenanlage ge— 
legene Gewebezone des Blattjtield ebenfalls fpreiten- 
artig auswächſt. Ähnlich entitehen auch die Blatt- 
ſchläuche und blajenartigen Blattteile bei gewifien 
»injettenfreifenden« Bilanzen (f. d.) und ebenſo audı 
die durchwachſenen oder verwadienen Blätter 

ig. 8), bei denen jtatt des Blattſtiels ein Teil der 
Sprofoberflähe die Anlage des hinzufommenden 
Spreitenteil3 liefert. 

Die Blattfcheide ſchmiegt fich bisweilen der tra- 

enden Achſe nur einieitig an, in andern Fällen um— 
chließt fie die Sproßachſe eine längere Strede weit 
röhrenförmig, und zwiichen beiden Ertremen kommen 
alle Übergänge vor. Die röhrenfürmigen Scheiden 
find an der von der Spreite abgewendelen Seite des 
Sprofjes entweder nur mit freien Rändern überein- 
ander gelegt, wie bei den Gräſern, oder fie find wirf 
lich eöhrenförnig verwachſen, indem fchon bei der 
eriten nlage das Primordialblatt ringförmigq um 
die Sproßjpige herumgreift. Bei ungeſtielten Blät- 
tern geht gewöhnlich die Scheide direft in die Spreite 
über, indem ihre Fläche unter Mufhebung der Ein- 
N in die Blattfläche fortiegt. Eine Aus— 
nahme bilden die reitenden Blätter (Fig. 7), bei 
denen fid) die Spreite fenfreht auf dem Küden der 
Spreite erhebt und dadurd) jo gejtellt wird, daß fie 
der Sproßachſe ftatt der Fläche den einen Rand zu- 
wendet. Nicht felten entwideln fih am Blattgrund 
jtatt der Scheide oder mit derfelben blattipreitenartige 
Gebilde, die Nebenblätter. Sie bilden nur Heine, 
binfällige Schuppen, die ſchon beim Yaubausbrudy im 
Frühling abgeworfen werden (Uusihlagihup- 
pen), bisweilen aber find fie in Größe und Lebens- 
dauer und jelbjt in der Geitalt von der eigentlichen 
Blattipreite nicht verichieden. 

Biologie des Blattes. Der Sejtaltenreihtum 
des Blattes gewinnt eine neue Bedeutung, wenn man 
ihn in Beziehung bringt zur Funktion des Blattes 
und zu den äußern Umjtänden, unter denen dieſe 
Funktion erfüllt werden muß. Das typische Laubblatt 
ijt das Organ der Yifimilation (ſ. d.), die fich unter 
dem Einfluß des Lichts in den Chlorophyllkörpern 
abipielt. Das grüne B. jtellt gewiſſermaßen einen 
Auffangſchirm für das bei der Affimilationsarbeit 
tätige Licht dar. Dementiprechend ift es flächenfürmig 
ausgebreitet und fo geitellt, da ſich die in ihm ent- 
baltenen Chlorophyllkörper in der günjtigiten Licht- 
lage befinden. Wenn der innern Feſtigkeit wegen die 
Spreitenfläde in einzelne Teile aufgelöft ift, fo ſchlie 
ben fich die einzelnen Teilblättchen moſaikartig an- 
einander, jo daß die verfügbare Fläche nad) Mög 
fichfeit ohne Lichtverlujt ausgenußt wird. Dadurch 
erflärt fi in manden Fällen die Ungleichheit der 
Zeilblättchen, wie z. B. bei dem unterbrochen gefieder- 
ten B. der Kartoffel (Fig. 9), auch die unfymmetriiche 
Form der einzelnen Blattabichnitte und ſelbſt ganzer 
Blätter, wie bei den Begonien, und das Vorkommen 
ungleich großer Blätter an derjelben Sproßachſe (An— 
iſophyllie) jteht damit im Beziehung. Die Blatt- 
nerven find die Leitungsbahnen für die Stoffe, die 
dom Sproß ins B. und umgefehrt aus dem letztern 
in die Achſe wandern. Zugleich bilden fie ein Skelett, 


i 
Krimorbialblatt die 
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das die dünne Blattipreite ausgeipannt hält. Ihre 
Berteilung in der Blattfläche entipricht ebenfo wie ihr 
anatomiiher Bau in allen Fällen diefer Funktion. 
Mit der Größe der Blattflächen wächſt zugleich die 
Menge des von der Pflanze durch Berdunitung ab- 
gegebenen Waſſers. Pflanzen, die an waſſerarmem 
Standort gedeihen oder an Orten, wo ein großes 
Sättigungsdefizit der Atmofphäre oder die austrod- 
nende Wirkung des Windes die Wafferverdunitung 
‚steigert, zeigen deshalb Baueinrihtungen an ihren 
| Blättern, die eine Herabjegung der Verdunſtungs— 
größe bedingen. Die Blattflächen find Hein, bisweilen 
nadelförmig zufammengezogen (Fig. 10) oder mit den 
Rändern nad) abwärts gerollt (Roliblatt, Fig. 11), 
oder die Blattfläche trägt einen dichten Haarfılz, fo 
daß die die Abgabe des Bafferbanıpfes vermittelnden 
Spaltöffnungen des Blattes in winditille Hoblräume 
veriegt werden. Bisweilen lommt es zu einer voll: 
ſtändigen Unterdrüdung der an den Neimpflanzen 
noch nachweisbaren Blattipreite, wobei dann entweder, 
wie bei gewifjen Alazien, der verbreiterte Blattitiel 
‚(phyllodium, Fig. 12) oder, wie bei den Stafteen, ein 
Teil der Sproßachſe die Funktion des unterdrüdten 
Aſſimilationsorgans übernimmt. Die Blätter der 
untergetaucht lebenden Wafjerpflanzen find von der 
Waſſerverdunſtung völlig unabhängig, bei ihnen er- 
| icheint aber dem B. die Zufuhr des Saueritoffes für die 
Atmung (1.d.,S.55f.) erichwert, da derjelbe in der im 
Waſſer gelöiten Luft nur den Oberflächenzellen direkt 
zur Verfügung jteht. Jm Zuſammenhang damit jind 
die untergetauchten Blätter der Waſſerpflanzen ent» 
weder papierbünne Flächen, oder fie find gitterartig 
durchbrochen (Fig. 15) oder in haarfeine Zipfel auf- 
löſt (Fig. 13). Pflanzen, deren Blätter z. T. unter: 
getaucht find, 3. T. oberflächlic Schwimmen, zeigen 
auffallende Berfchiedenheit in der Geſtalt der Blätter 
(Heteropbyllie, Fig. 13). Um die Blattflächen jol- 
her Bilanzen ſchwimmend zu erhalten, ijt bisweilen 
‚der Blattitiel durch lufthaltige Hohlräume in feinem 
ı Innern blafenförmig aufgetrieben (Fig. 14). Mandıe 
Geſtaltungsverhältniſſe der Blätter find als Schuß: 
‚einrihtungen gegen die Einwirkung der Atmo— 
iphärilien aufzufaſſen. Faltung und Schrägitellung 
feitigen in manchen Fällen das 3 gegen den Yufprall 
der Regentropfen und leiten das Waſſer in beitinmter 
Richtung ab (ſ. Tafel »Schußeinrichtungen I«, Fig. 10). 
Der ſchnellen Trodenlegung der Blattipreite dienen 
Abtropfvorridhtungen ın Form langausgezogener 
Spiten (Träufelfpigen, ſ. Tafel »Schußeinrich- 
tungen I«, Fig. 9). Bei aufrecht ſtehenden Blättern 
treten naturgemäß die Träufelipigen an der Baſis auf 
(Fig. 16), wodurd in einigen Fällen ſpießförmige und 
pfeilförmige Blattflächen ıhre Erklärung finden. Die 
Wirkung, die der Wind auf große Flächen auszuüben 
vermag, tt der Entjtehung großer zuſammenhängen— 
der Blätter bei den Landpflanzen binderlich, während 
die horizontal auf dem Waſſer ſchwimmenden Blätter 





ög- | mancher Wafferpflanzen, wie der Vietoria regia, der 


See: und Teihrofen, die der Windwirkung nicht aus» 

eſetzt jmd, große Dimenfionen erreichen. Eine jchein- 
* Ausnahme bilden die groben Blattflächen der 
Bananen. Bei ihnen wird aber die Fläche durch den 
Wind leicht bis zur Mittelrippe ohne Schaden in ein- 
zelne ſchmale Zipfel zerſchlitzt, ſo daß dadurch die Ge— 
Fahr einer Zeritörung des ganzen Blattes aufgehoben 
ericheint (ig. 17). A ähnlicher Weiſe wirft auch bei 
den großen Blättern der Balmen die handförmige 
oder fiederförmige Zerfpaltung und die Bildung von 
einfah oder mehrfach zufammengefegten Blättern 
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(Fig. 18) bei vielen krautartigen Gewächſen durch 
ru der urjprünglich einfachen Primordial- 
blätter. R die Ausbildung langer elajtiicher Blatt: | 
jtiele kann als Schutzeinrichtung gegen die zerftörende 
Wirkung des Windes angefehen werden. Die Bau 
einrichtungen des Blattgrundes, Scheidenbildung und 
Nebenblattgebilde dienen zum Schuß der von Ihnen 
umbiüllten Organe. Bei Liriodendron (Fig. 19) u. a. 
wird der junge Sproßgipfel mit allen Blattanlagen 
von den miteinander verwachſenen Nebenblättern 
des jüngit entfalteten Laubblattes feit umbüllt. Die 





bauchig aufgetriebene Blatticheide vieler Umbelliferen 
(Fig. 20) bietet dem im der Achſel des Blattes ent- 
ipringenden Seitenfproß in feiner Jugend einen ge 
hüten Raum zu ungejtörter Entwidelung. Bei ge- 
wiſſen Botamogetonazeen (Fig. 21) und bei den Grä— 
fern Ka die röhrenfürmige Blatticheide die noch 
längere Zeit fortwachjende Bafis des Sproßgliedes. 
In ähnlicher Weife fungieren der aus verwachſenen 
Nebenblättern gebildete Blattjtiefel (Blatttute, | 
ochrea, Fig. 22) der Polygonazeen und das Blatt- 
häutchen (ligula, Fig. 23) der Grasblätter, ein 
zartes Häutchen, das als Auswuchs der Blattfläche | 
an der Übergangsitelle zwiichen Scheide und Spreite | 
bervortritt. Bisweilen’übernimmt das B. neben oder 
an Stelle der ihm zutommenden Aiftimilationsarbeit 
andre Funktionen, wobei dann aud) die Formgeital- 
tung eine auffällige Änderung erfährt (metamor- 
phojierte Blätter). Die von den Yaubblättern ab- 
weichenden Blattgebilde, die an den unterirdiichen 
Sproßachſen und am Grunde der einzelnen Sproije 
auftreten, werden als Niederblätter bezeichnet. 
Hochblätter jind dagegen die von den Yaubblättern 
abweichenden Blattgebilde, die oberhalb der Yaub- 
blätter in der Blütenregion auftreten (ſ. Blütenjtand). 
Zu den Niederblättern gehören auch die Knoſpen— 
ihuppen (Fig. 24), die während der Vegetations- 
rube die jungen Sproßanlagen ſchützend umbüllen. 
Sie gehen aus Laubblattanlagen hervor, indem die 
Entwidelung des Oberblattes unterdrüdt wird, wäh 
rend der Blattgrund eine fchuppenfürmige Geſtalt und 
Beihhaffenbeit annimmt. Bei Sletterpflanzen find 
bisweilen ganze Blätter oder einzelne Blattabichnitte 
u reizempfindlichen Metterorganen (Blattranfen, 
R ig. 25) umgewandelt. Zaubblätter oder Teile der 
ſelben fünnen auch zu Dornen umgewandelt werden 
(Blattdornen, Blattitachel), die der Pflanze als 
Bewehrung gegen Tierfrak dienen (Fig. 26). Bei 
Pflanzen, die trodne Standorte bewohnen, dienen 
bisweilen fleiſchig angeichwollene Blätter als Waſſer⸗ 
fpeicher (Fig. 27). Als Referveitoffipeicher find die 
Zwiebelſchuppen vieler Gewächſe anzufehen (Fig. 
28), in denen die Pflanze Jahr für Jahr organiiche | 
Nährstoffe für die nächitfolgende Begetationsperiode 
ablagert. Bol. Behrens, Blattformen. Abdrüde | 
nad) der Natur (Berl. 1900 ff.); Goebel, Organo- 
grapbie der Bilanzen (Jena 1898 — 1901); Dans 
girg, Pbyllobiologie (Leipz. 1903). 
fatt, im Berg au ein bis zu einer papierdünnen | 
Lage zuiammengeichrumpfter Gang, der jelbjt erzleer 
it, aber von einem erzführenden Nebengeitein beglei- 
tet fein kann; auch eine quer gegen das Streichen ge 
richtete Berwerfung. — In der Jägerſprache der breite, 
Ihaufelförmige Anochen am Vorderlauf des Wildes; 
auch das breite Weidmeſſer zum Zerlegen des Wildes. — 
Bei Holzblasinitrumenten foviel wie Robrblatt (f.d.). 








Blatt — Blätterfohle. 


Blatta (Blato), Marktfleden, ſ. Curzola. 

Blattaluminium, ſ. Soldichlägerei. 

Blattbinder, die Berfertiger der Webe- oder Riet- 
blätter für Webjtühle benugen dieBlattbinde- oder 
Kammf —— die gleichzeitig zwei Blätter 
erzeugt und in jedes derſelben 300 Riete in einer Mi— 
nute einjeßt. 

Blattbränne, ſ. Blattflede. 

Blättchen (Foliola), ſ. Blatt, ©. 26. 

Blättchenpulver, ſ. Schiepulver. 

Blattdborn, ſ. Blatt, ©. 28. 

Blattdürre, frühzeitiges Gelbwerden und Ubiter- 
ben der Blätter, wird durd; Meine Milben (Tetrany- 


‚ chus) hervorgebracht, welche die Unterjeite der Blät- 
‚ter mit ſehr feinen Fäden überjpinnen. 


Blatten, das Anloden des Rehbocks durch den auf 
einem Buchen» oder fonjtigen Blatt oder auf einem 
befondern Inſtrument (Blatter) nachgeahmten Ton 
der Ride (Fiepen). Der Bod »fpringt aufs Blatte, 
wird »aufs Blatten — Bol. Bierl, Die 
Blattjagd (2. Aufl., Köthen 1894). 

Blatter, ſ. Blatten. 

Blätterbruch, {. Spaltbarteit. 

Blatterdbrüje, ſ. Drufe. 

Blätterburchgang, ſ. Spaltbarteit. 

Blättererz, Mineral, foviel wie Blättertellur. 

Blätterfifche (Ophiocephalidae), Gattung der 
Stachelfloſſer, Fiſche mit ziemlich langem, vorn fait 
rundem Leib, plattem, oben mit Schilden befleidetem 
Kopf, weit vorgerüdten Augen, ſehr langer Rüden- 
und Afterflofje und zugerundeter Schwanzfloſſe. Sie 
befigen Hohlräume in den Köpfen, fünnen längere Zeit 
außerhalb des Wafjers leben und bewegen ſich auf 
feuchtem Boden mittel der Brujtflofjen und des 
Schwanzes ſchlängelnd fort. Die B. finden fi) von 
Indien bis Ehina und auf den Malaiifchen Inſeln in 
fließenden und jtehenden Gewäſſern. Der Schlan— 
genfopf(Ophiocephalus punctatus Bi.), 30—40 cm 
lang, oberjeit3 qrünlidy-, unterfeits weißlichgrau, mit 
dunklen Querbändern, lebt in Oſtindien und auf 
Eeylon. In Bhutan, im SW. des Himalaja, lebt 


‚der Boratſchnug (Grundfiih, Erdfiich) paar- 


weile in Höhlen an Flüffen und gerät während der 
Regenzeit in Löcher, die jpäter vom Waſſer weit ge- 
trennt find, und in denen er ſich lange Zeit erhält. 
Er iſt ungemein ‚äblebig und erträgt die ärgiten 5 
ſtümmelungen. Das Fleiich der B. in wohlichmedend. 

Bla echte, i. Variolaria. 

Blätterfapitell, kelch⸗ 
fürmiges Stapitell des goti- 
ihen Bauſtils, das mit Ei- 
hen», Efeu-, Wein- oder 
Ahornblättern oder mit den 
fnollenförmigen Steinblu- 
men des gotischen Stiles pla- 
jtifch verziert iſt. Die natu— 
ralijtiich gebildeten Blätter 
wurden grün oder bunt ge= 
färbt oder vergoldet (1. al . 
bildung). 

Blätterfohle(Bapierkohle, Dysodil), braune, 
dünnſchieferige, leicht |paltende Kohle, zuweilen etwas 
tonig und kieſelig und gleichſam ein von Erdpech 
durchdrungener Polierfchiefer, gibt bei trodner De- 
itillation bi8 zu 25 Proz. Teer, der auf Baraffin, 
Photogen und Solaröl verarbeitet wird (Teerfoble). 
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Blätterfapitell 


Blatt, wandelndes, i. Beipenitheuichreden. 
Blatta, Schabe; Blattidae (Schaben), Familie 
aus der Ordnung der Geradflügler, ſ. Schaben. 


ı Sie findet ſich bei Rott am Siebengebirge, bei Elint> 
bach und Salzhaufen im Bogeläberg, bei Sieblos in 
der Rhön, in Sizilien ıc. 





Blättermagen 


Blättermagen (Pialter,Omasus, Psalterium), 
diedritte Abteilung des Magens der Wiederkäuer (i.d.). 

Blättermagnet, j. Magnetismus und Eleftro- 
dynamifche Kraft. 

Blattern, |. Boden. 

Blätterpilz, ſ. Agaricus. 

Blä andftein, Ablagerung der Tertiärfor- 
mation (j. d.) im Mainzer E 

Blä chwamm, i. Agaricus. 

Blatterftein (Bariolit, Beridiabas), Beitein, 
das in einer dichten, meijt dunfelgrünen Grundmajje 
bellere hirjeforn- bis Hafelnußgrob 
oft ſtrahlig- faſerigen Mafje (Dligoflad mit etwas 
Augit oder Aktinolith) enthält. n das Geſtein ver: 


wittert, treten die widerjtandsfähigern Kugeln poden- 


artig aus der Grundmaffe hervor; daher der Name. 
Fundorte: Berned im Fichtelgebirge, ſächſiſches Vogt⸗ 
land (bier al3 eine eigentümliche Randfacies von Dia- 
bas) und Savoyiſche Alpen (Gefchiebe der Durance). 
B. iſt auch zuweilen foviel wie Diabasmandel- 
ſtein und Scalitein. 
Blätterftor, j. Bienenzudt, ©. 840. 
Blättertellür (Blättererz, Nagyagit, Na— 
guager Er;), Mineral, bejteht im wejentlichen aus 
lei und Tellur, enthält aber aud) 8—9 Proz. Gold, 
außerden: Kupfer, Schwefel und Untimon, findet 
ſich bei — und Offenbanya in meiſt dünntafeli⸗ 
gen rhombiſchen Kriſtallen von quadratiſchem Um— 
riß, auch eingewachſen und in blätterigen Aggregaten, 
ſchwärzlich bleigrau, ſtark glänzend, Härte 1—1,5, 
pe3- 
Blätterwerk, architeltoniſche Zieraten in Form 
von Blättern, die der Flora verjchiedener Klimate 
entſprechen: in den ſüdlichen Architekturen befonders 
Bärenllau-, Dliven-, Eihen-, Lorbeer, Wein-, Mohn: 
und PBalmenblätter, in den nördlichen Architekturen 


vorzugsweile Dijtel-, Zaunrübe-, Efeu», Eichen, 


Reben - und Krautblätter. 
Blätterzeolith, Mineral, foviel wie Stilbit. 
Blattfarbitoffe, die in den Blättern vorfommen- 


den Farbitoffe. Die grüne Farbe der Blätter wird 


durch jehr wenige Farbitoffe, namentlich aber durch 
Chlorophyll hervorgebracht, der Far bſtoff der Flech 
ten iſt Tallochlor. Gelbe, in Alkohol lösliche Farb- 
ſtoffe (Canthophyll, — und gewiſſe rote 

rbſtoffe (Erythrophyll, Blattrot, ſ. d.) nuan— 
cieren die grüne Farbe der Blätter und machen fie 
im Derbit, wenn das Chlorophyll verichwindet, bunt. 
Ein jteter Begleiter des Chlorophylls ift dasEtiolin. 
Die braunen Farben des abfallenden Laubes werden 
—— humusartige Stoffe hervorgebracht. 

r 


ſ. Feder. 

Blattflecke (auch Brandflecke, Fleckenkrank— 
heit), meiſt zahlreiche und verhältnismäßig kleine, 
anfangs bisweilen gelbe, ſpäter immer braune, trockene 
und brüchige Stellen auf grünen Blättern, rühren 
bisweilen von Verletzungen ber, die durch Blatt- und 
Rüſſellãfer ıc. hervorgebracht werden, indem die Blatt- 
fubjtanz im Umkreis der verlegten Stellen abitirbt. 
Bei großer Anzahl der B. können die Blätter ver- 
trodnen, und die Pflanze wird bedeutend geihäbdigt. 
In den meijten Fällen werden B. von Schmaroger- 
pilzen verurſacht, die auf der erkrankten Stelle oder 
im Gewebe der Blattjubjtanz vegetieren. Mehrere 
Hledenkrankheiten werden von konidientragenden, zur 
Berwandtichaft der Schlauchpilze gehörigen Formen 
erzeugt. So erzeugt Sphaceloma ampelinum De 
Bary, das in den Entwidelungsfreis von Gloeospo- 
rium Desm. et Mowt oder Phoma Fr. gehört, auf 


e Kugeln aus einer | 


Gew. 6,85 7,20. Es wird auf Gold verarbeitet. | 
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den grünen Teilen des Weinftodes den [hwarzen 
‚Brenner (Anthraknoſe; Vorbeugungsmittel: 
Beſpritzen der jungen Triebe mit Kalkmilch). Andre, 
oft das ganze Blatt zum Braunwerden und Abſter— 
ben (Bräune) bringende Fleckenkrankheiten geben 
von perithecienbildenden Pilzen, befonders aus den 
Gattungen Sphaerella Fr. und Stigmatea Fr. aus, 
Arten der eritern erzeugen B. auf Waulbeerbäumen, 
Kohlarten, Weiden, Linden, Buchen, Beinjtod; Stig- 
 matea Mespili ruft die Blattbräune der Birn- 
blätter, Gnomonia erythrostoma die Blattflechte 
der Süßkirſchen hervor, die im Alten Land an der 
untern Eibe verheerend aufgetreten it. Blattfleden- 
krankheiten auf Birne, Zitrone, Kajtanie u. a. werden 
aud von Entwidelungsformen der Gattungen Phyl- 
losticta, Depazea u. a. hervorgerufen. Bielfady ent- 
itehen B. bet Ermährungsitörungen und Wafjerüber- 
ſchuß. Bal. Braunfledigfeit der Birnblätter. 

Blattflöhe (Springläufe, Blattjauger, 
Psyllidae), Inſektenfamilie aus der Ordnung der 
Halbflügler, Heine Tiere mit langen Fühlern, drei 
weit voneinander jtehenden Nebenaugen, meijt leder- 
artigen, dem Körper dachförmig aufliegenden Bor- 

ügeln und kurzen Beinen nit verdidten Schen- 
fein; ee leben auf Blättern, von denen fie leicht ab- 
jpringen, und verurfadhen wie die meiſt mit weißem 
Buder bededten Larven durch ihren Stich nicht felten 
auffallende Berbildungen in den Blütenteilen. Sie 
icheiden viel ſüßen Saft tropfenweiſe aus. Der Birn- 
'fauger (Psylla piri Z., ſ. Tafel »Halbflügler«, Fig. 
15), 3,7 mm lang, it ſchwarz und rot gezeichnet; das 
Weibchen legt im Krübjahr jeine Eier an junge Schoſſe, 
auf die Unterfeite der Blätter oder an Blüten; die 
Larven lagern fich dicht aneinander und bohren ihren 
Stachel in den Grund des Schojjes oder in Die weiche 
Rinde vorjährigen Holzes. Die reife Larve ijt grün, 
rotäugig, am Kopf und Rüden pomeranzengelb und 
lebt, folange e8 die Witterung erlaubt, vom Safte der 
Rinde und des Splintes. Nach der Ülberwinterung 
erfcheint der Blattfloh. Durch das Saugen der Larven 
werden die Schofje im Wachstum geitört, Blätter und 
Spitzen frümmen ſich und jterben ab. Gegenmittel 
wie bei Blattläufen. Der Upfelfauger (P. mali 
Först.) iſt grün, auf dem Rüden gelb geitreift, das 
größere Weibchen auf dem Rüden rot, grüngelb und 
braun gejtreift. Es legt im Herbſt feine Eier in Rin— 
denrigen oder an einjährige Schofje. Die im Früh— 
iahr ausfriechenden Larven jtechen die Knoſpen an, 
jaugen auch an den Blütenitielen und richten dadurch 
\die Blüten zu Grunde Blattfloh ijt auch foviel 
wie Erdflob (i. d.). 

Blattformen, j. Blatt. 

Blattfüiher (Phyllopoda), Ordnung der niedern 
Krebstiere (Entomostraca), Heine Tiere von ſehr ver» 
ichiedenem Bau. Meiſt iſt ihr Leib auf dem Rüden 
‚von einem Schild umhüllt oder mit Ausnahme des 

Kopfes, ja felbit ganz und gar in eine zweiklappige 
‚ Schale eingeichlofjen (f. Tafel Krebstiere⸗, Fig. 3 u.6). 
Die Beine {ind blattförmig, zum Schwimmen dienend, 
bis zu 40 Paar vorhanden, an ihnen fißen Kiemen— 
jädchen (daher auch Kiemenfüßer, Brandipo- 
den genannt). Die Augen find zufammengefegt, der 
Darmlanal ijt ziemlich gerade geitredt, das Herz 
ſchlauch⸗ oder ſackförmig (Fig. 3, rechts von der Mitte). 
Die B. find getrennt gefchlechtlich, die auch äußerlich 
| unterfheidbaren Männchen treten meijtens nur zu 
beitimmten en auf. Die Weibchen legen Som 
mer= (oder Subitan«) und Winter» (oder Dauer-) 
, eier, legtere find wahrjcheinlich befruchtungsbedürftig, 
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machen eine Ruheperiode durch, während die Som— 
mereier jich unbefruchtet ohne weiteres entwideln. Die 
B. leben meijt in Süßwaſſer-, aber auch in Salzlachen, 
verſchwinden bei deren Austrodnen oft gänzlich und 
ericheinen dann, weil ihre Eier im trodnen Schlamm 
ſich jahrelang halten, nad) Regengüffen raſch wieder 
in großen Mengen. Foſſil find fie Shon vom Devon 
ber jehr befannt (f. Leaia, Tafel »Steintohlenfor- 
mation IIs, fig. 13, und Estheria, Tafel »Triasfor- 
nation I«, Fig. 5). Man teilt die B. ein in 1) Kie— 
menfüßer (Branchiopoda) und 2) Waiferflöhe 
(Cladocera). Erjtere, bis zu einigen Zentimetern 
lang, haben meiſt eine große Anzahl Beine, in der 
Jugend dagegen nur drei Baar (Nauplius-Yarve). 
Hierher gehören unterandern der fiemenfuß(Bran- 
chipus stagnalis) unfrer feihten Süßwaſſerlachen, 
das ihm nahe verwandte Salzkrebschen (Artemia 
salina) aus Salzlachen (f. Kiemenfuh) fowie der mit 
dem eritgenannten zufammen vorflommende Kiefen— 
fu (Apus cancriformis); legterer (Fig. 6) hat ein 
Rückenſchild, jene beiden entbehren des Schildes. Die 
Waſſerflöhe find fehr Hein, leben fait ſämtlich im 
Süßwaſſer oder Bradwafjer (zwei Gattungen im 
Meere), ſchwimmen fprungweife (daher ihr Name) und 
find ungemein zahlreih nicht nur an Individuen, 
fondern aud an Arten. Hierher unter andern ber 
Waſſerfloh (j. d.). Bol. Sim on, Etude sur les Crus- 
tacös du sous-ordre des Phyllopodes« (Par. 1886); 
Leydig, Naturgeichichte der Daphniden (Tübing. 
1860); Eyimann, Beitrag zur Syitematif der euro» 
päiſchen Daphniden (freiburg 1887), Claus, Bau 
und Entwidelung von Branchipus ıc. (Götting.1873); 
Weismann, Beiträge zur Kenntnis der Daphnoi- 
den (Leipz. 187677); Brauer, Beiträge zur Kennt⸗ 
nis der Phyllopoden (Wien 1877). 

Blattgelb, ſ. Blattfarbitoffe. 

Blattgold, j. Goldſchlägerei. 

Blattgrün, ſ. Chlorophyll. 

Blatthäntchen, Pflanzenteil, ſ. Blatt, ©. 28. 

Blatthonig, |. Honigtau. 

Blatthornfäfer (Blatthbörner, Lamellicornia 
Latr.), Räferfamilie, umfaßt an 7000 Arten, unter 
denen ſich die größten, farbenprädtigiten aller Kä— 
fer finden. Sie befigen kurze, fieben- bis elfgliederige 
Fühler, die eine quergeitredte Keule bilden, und fait 


durchweg entwidelte Flügel. Die Beine (befonders | 


die vordern) bejigen eine mit Dornen bewebrte, zum 
Graben geichidte Schiene und fünfgliederige Tarfen. 
Die Männden tragen oft Auswüchſe am Kopf und 
Halsichild und weichen bisweilen aud) in Farbe und 
Stulptur wejentlich von den gleichartigen Weibchen 
ab. Die Larven find feiſt, weichhäutig, gefrümmt, 
mit hornigem Kopf; ihr letter Hinterleibsring iſt fad- 
artig ausgedehnt. Die der größern Arten leben meh- 
rere Jahre. Die B. nähren jih von Pflanzen und 
Miſt und räumen faulende Stoffe, befonders Erfre- 
mente, mit großer Schnelligkeit hinweg; einige tro— 
piſche Arten leben von Was. Viele B. richten am Laub 
und im Larvenzuftand an den Wurzeln von Kultur- 
gewächſen Schaden an (Maifäfer); fie find am reid)- 
lichiten zwiichen den Wendekreifen in Afrika und Süd- 
amerifa vertreten. Einteilung: Dynajtiden, dierie- 
figiten Käferformen ; Melitophilen, mittelgroße oder 
riejige, prächtig gefärbte Formen; Bhyllophagen 
(Laubfäfer); Koprophagen(Müitkäfer);Arenito- 
len (Sandtäfer); Beltinilornia (Nammbörner). 

Blattin, j. Atlas (Gewebe), ©. 48. 

Blattfäfer (Chrysomelidae Zatr.), Familie Hei- 
ner Käfer, mit meiſt gedrungenen Körper, mittellan- 


Blattgelb — Blattläufe. 


| gen faden- oder ſchnurförmigen Fühlern und häufig 
zum Springen eingerichteten, kurzen, verdidten Hin- 
terfüßen. Die B. find meijt lebhaft oder metalliſch 
gefärbt, auch ihre furzen, gedrungenen Larven find 
meijt gefärbt, mit Warzen oder Dornen bejegt, haben 
deutlich ausgebildete Füße und verzehren jaftreiche 
Teile von Pflanzen; einige bauen aus ihren Erfre- 
menten ſchützende Gehäufe, die fie mit ſich herumtra— 
gen. Die Larven mander Arten jondern einen klebe⸗ 
rigen Saft ab und hängen ſich zur Verpuppung mit 
der Leibesipige an Blätter. Viele B. halten einen 
Sommerihlaf. Man kennt gegen 10,000 über die 
ganze Erde verbreitete Arten. Der Erlenblattkäfer 
'(Agelastica alni Fab.), 6,5 mm lang, oberjeits glän- 
| zend violett oder blau, legt jeine Eier auf Erlenblät- 
ter, deren Oberhaut von den glänzend grünſchwarzen 
Larven benagt wird. Leßtere verpuppen ſich im Juli 
flach unter der Erde, und im Auguſt erſcheint der Kä- 
fer, der unter Qaub überwintert. Er wird bejonders 
in Pflanzgärten ſchädlich. Der Weinſtockfall— 
fäfer (Eumolpus vitis L., ſ. Tafel »Gartenjchäd- 
linge Ile, fig. 12), 6 mm lang, ſchwarz mit rotbrau- 
nen, etwas jamthaarigen Flügeldeden, findet fich in 
Europa und Nordamerita, lebt auf Weiderich und 
dem Weinftod, zerjchneidet die Blätter des letztern 
und greift auch die Trauben umd jungen Schofje an. 
Wenn man fi ihm nähert, läßt er Jich herabfallen 
‚ und ilt dann ſchwer zu erfennen. Das Lilienhähn— 
den(Crioceris ud erh L.,ebenda, Yig.13),7,5mm 
lang, feuerrot, unten ſchwarz, lebt auf den Blättern 
der weißen Lilie und der Staiferfrone; feine ſchwarzen 
feuchten Larven zerfrefien die Blätter. Die zweite Ge— 
neration überwintert als Puppe in der Erde. Das dun⸗ 
felblaue oder grüne, gelbweiß geiledte, am Rande der 
Flügeldeden rote Spargelhbähnden (C. asparagi 
L., Fig. 14) zerjtört als A das Spargellaub, ver- 
puppt jich in der Erde. C. duodeeimpunctata Z. lebt 
auch auf Spargel, iſt aber weniger gefährlih. Zu 
derjelben familie gehören auch der Kartoffelfäfer und 
die Erdflöhe. Bgl. Yacordaire, Monographie des 
Col&opteres subpentamöres de la famille des Phy- 
tophages (Bar. 1845 — 48, 2 Bde.). 

Blattfaftus, ſ. Epiphylium. 

Blattfeimer, ſ. Dilotyledonen. 

Blattfiemer, ſ. Muſcheln. 

Blattkiſſen, Pflanzenteil, ſ. Blattnarbe. 

Blattkohl, ſ. Kohl. 

Blattkrebs, ſ. Languſte. 

Blattläuſe Pflanzenläuſe, Aphidae Burm.), 
Familie der Halbflügler, kleine Tiere mit fünf- bis 
ſiebengliederigen, oft langen Fühlern, dreigliederigem 
Schnabel, langen, dünnen Beinen und vier dünn— 
häutigen, Bu fehlenden Flügeln. Bei den Arten 
der Gattung Aphis jtehen auf dem ſechſten Gliede des 
Hinterleibes zwei Saftröhren, die bei Berührung 
einen Tropfen abjondern, der wachsartige Subjtanz 

elöjt enthält und den Angreifer alsbald mit einer lä— 
ſtigen Kruſte bedeckt Die meijten B. find grün, häufig 
bereift, bisweilen durch Ausihwigungen mit Woll- 
pelz bededt (Wollläufe). Sie nähren fih vom 
Safte der Blätter, Stengel und zuweilen auch der 
Wurzeln bejtimmter Pflanzen, die fie mit ihrem 
Schnabel anftehen; manche leben in gallenartigen 
Unichwellungen (Gallenläufe), die dad Mutter- 
weibchen durch Anſtechen an Blättern erzeugt, und 
deren Wachstum durch ein gleiches Verfahren der Rad) - 
fommen fortichreitet (f. Gallen). Aus den im Herbft 
zwiſchen Rindenfhuppen oder unter Laub gelegten 





| oder frei einem Stengel angellebten Eiern der B. 
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aus der Sattung Aphis (Neffen) ſchlüpfen im Früb- 
jahr ausichließlich SBeibhen (meift flügellofe) aus, 
die ſich fofort auf einer Pflanze anjaugen, fich mehr- 
mals häuten und dann ohne Begattung lebendige 
Junge gebären. In ſolcher Weiſe vermehren ſich Diele 
Ammen viele Generationen hindurd und bleiben, 
dicht zufammengedrängt, um einen jungen Trieb 
oder anderswo figen. Einigen diefer Ummen wachſen 
aber Flügel, jo daß fie auf andre Pflanzen übergehen 
und eine neue oloniegründen können, indem fie fort- 
fahren, lebendige Junge zu gebären. Erft von der 
legten Generation im Herbit werden geichlechtliche ge- 
flügelte oder — Männchen und meijt flügel- 
loſe Beibchen geboren, die ſich begatten und Eier legen. 
Unter geeigneten Berhältnifjen erhalten ſich Blatt- 
lausfolonien jahrelang nur durch Ammen und, die 
geichlechtliche — fällt völlig aus. Über 
die Fortpflanzung der Reblaus f. d. Bisweilen er- 
ſcheinen plöglih ungeheure Shwärme geflügelter 
B. (Aphis fabae, rumicis, bursariae, persicae), die 
dur Luftitrömungen fortgeführt werden. Die von 
vielen Blattläufen aus ihrem After in hellen Tropfen 
abgeionderte zuderhaltige Flüſſigkeit wird in weitem 
Bogen fortgeiprigt und bildet den Honigtau; fie 
lodt beſonders Ameijen und Zweiflügler in Menge 
an, die aber nur felten die B. ſelbſt vertilgen. Die 
von den Larven abgeworfenen Häute, die auf den vom 
Honigtau flebrigen Pflanzenteilen haften bleiben, bil- 
den eine Form des Meltaues. 

Die B. haben viele Feinde; abgejehen von infelten- 
frefienden Bögeln, legen die Heinen Jchneumoniden 
aus der Gattung Aphidius ihnen ihre Eier in den 
Leib; die Larven von Schwebfliegen (Syrphiden) und 
Ktäfern (Hemerobien und Koccionellen) nähren ih nur 
von ihnen; aud Milben, die Larven des Blattlaus- 
löwen und der feine Tauſendfuß jtellen ihnen nad). 
In eigentümlihem Berhältnis jtehen die B. zu den 
Ameiſen (ſ. d, S.418f.). Die B. ſchwächen die jungen 
Triebe der Pflanzen dur Saftentziehung, ihre Aus— 
icheidungen verfieben die Spaltöffnungen der Blätter 
und jtören dadurd die Atmung der Pflanzen, jie jam- 
meln die in der Yuft ſchwebenden Bilziporen und begün- 
ſtigen dadurd Brand und andre Krankheiten. Durch 
das gejtörte Wachstum entjtehen allerlei Mipbildun- 
gen, Blätter und Früchte fallen ab, und wenn Rinde 
und Wurzeln angegriffen werden, jterben die ganzen 
Filanzen ab. Aus der Gattung Aphis Z. fennt man 
allein in Europa 350 Arten, von denen viele an Kul⸗ 
turpflanzen oft empfindlichen Schaden tun. Als wirk⸗ 
ſamſtes Gegenmittelgegen B. an Bierpflanzen gilt 
Räucderung mit Tabak, wobei man auf 1 cbm des 
geihlojjenen Raumes, in dem die Pflanzen ſich be- 
finden, 0,75 kg Tabaf rechnet. Man räuchert abends, 
fehrt am Morgen die abgefallenen B. zufammen und 
wiederholt die Räucherung. Auch beiprigt man die 
Pilanzen mit Tabalabkochung, Petroleumemulfion 
od. dgl., jiedelt auch Marienkäfer, Florfliegen ıc. inden 
Gewahshäufern an. Stark befallene Pflanzenteile 
ichneidet man ab, Bäume beſtreicht man im Herbſt mit 
einem Brei aus Lehm und Wafjer, um die Eier zu er- 
jtiden. Als Borbeugungsmittel gelten für Gewädhs- 
bäufer gehörige Feuchtigkeit der Luft, Vermeidung 
zu großer Wärme und eines häufigen Wechſels von 
warm und kalt, feucht und troden. Die Blutlaus 
(Schizonenra lanigera Hausm., ſ. Tafel »Sarten- 
ſchãdlinge III«), 1,5 mm lang, honiggelb big braun- 
rötlih, auf dem Rüden weipwollig, im geflügelten 
Zuſtand ihwarz, am Binterleib ihofoladenfarben, 
ebenfalls mit Wollhaar überzogen, gibt beim Zer— 
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drüden einen blutroten Fled. Der wollige Überzug 
bejteht aus Wachsfäden, die jede Benetzung hindern. 
Sie jaugt an Rinde und Splint des Apfelbauns, an 
Aſten und Zweigen, aber auch am Wurzelhals und 
erzeugt dadurch krebsartige Entartung und Fäulnis, 
ſitzt auch an älterm rg Holz und hindert die 
VBernarbung der Wunde. üÜberwinterte Muttertiere 
gebären lebendige Junge, die fich den Sommer über 
parthenogenetiſch in acht Bruten fortpflanzen. Im 
Herbſt erjcheinen geflügelte Weibchen, die ohne Be- 
fruchtung 5—7 Eier legen. Aus diejen entwideln fich 
ungeflügelte Männchen und Weibchen. Leptere legen 
je ein Ei, und die aus dieſen Eiern jchlüpfenden Läufe 
überwintern am Stamm unter ihren weißen Floden. 
Alte flügelloje Läufe überwintern am Fuße der Objt- 
bäume unter Moos, zwijchen Graswurzeln ıc. Die 
Blutlaus fol aus Amerika jtammen, wurde 1787 in 
England beobadhtet und hat ſich jeitdem weit verbreitet 
und viel Schaden angerichtet. Zur Vertilgung emp- 
fiehlt fi häufig wiederholtes Berdrücen der Kolo⸗ 
nien, Abbürſten mit Wafjer und Beitreichen der kran- 
fen Stellen mit Fett. Auch Betroleumemulfion ijt 
jehr wirkſam (vgl. Goethe, Die Blutlaus, 2. Aufl., 
Straßb. 1885). Die Tannenlaus (Chermes abie- 
tis L., ſ. Tafel »Halbflügler«, Fig. 14) überwintert 
unter einem weißlichen Wollkleid an der Wurzel von 
Fichtenknoſpen, bohrt im April die Knoſpe an und legt 
daran ihre Eier. Die im Mai ausichlüpfenden Larven 
augen zwijchen den Nadeln des Triebes und erzeugen 
einen ananasartigen Zapfen, in deſſen zellenartigen 
Räumen die Larven jigen. Die ausjhlüpfenden ge 
oe. Läufe gehen teilweije auf die Lärche über, 
und aus ihren Eiern entiteht eine in der Rinde über- 
winternde Generation, die im Frühjahr wieder Eier 
legt. Aus letztern jchlüpfen im Mai Läufe aus, die 
im jelben Monat zur Fichte zurüdiwandern. Aus den 
Eiern der legtern entwideln ſich männliche und weib- 
liche Läufe, von denen leßtere an den Fichtenfnoipen 
überwintern ıc. Über Chermes fagi j. Buchentrebs; 
über foffile B. f. Tertiärformation. Val. Kalten- 
bach, Monographie der Familie der Bilanzenläuje 
(Aachen 1843); Koch, Die Pilanzenläufe (Nürnb. 
1857), Büsgen, Der Honigtau (Jena 1891). 

Blattlandfliege, ſ. Florfliege. 

Blattlansfäfer, ſ. Marienkäfer. 

Blattlauslöwen, die Larven des Marientäfers, 
der Flor- und Schwebfliegen, die ſich von Blattläufen 

Blattmeffer, ſ. Rietmeſſer. [nähren. 

Blattmetall, ſ. Goldicdylägerei. 

Blattnarbe (Cicatrix), an den Zweigen der Holz— 
pflanzen die Stelle, an der ein abgefallenes Blatt ge- 
jejjen hat. Bisweilen zeigt der Stengel an den Blatt- 
anjapjtellen eine Unihwellung, das jogen. Blatt» 
filfen (pulvinus), die von der verbreiterten Bafis 
des Blattes herrührt. 

Blattnafen, Familie der Fledermäufe (f. d.). 

Blattnerven, i. Blatt, ©. 26. 

Blattpflanzen (hierzu Tafel »Blattpflanzen I 
und II«), Gewãchſe, die wegen jhöner Form oder —* 
ihrer Blätter im Garten, in Gewächshäuſern und im 
Zimmer kultiviert werden. Sie zählen zu den ſchön— 
ſten Erſcheinungen des Pflanzenreiches, und viele eig— 
nen ſich durch ihre Beſtändigleit und die durchichnitt- 
lich leichte Kultur vorzüglich zu Zimmerpflanzen. 
Unter geeigneten Verhältniſſen blühen jie auch, meijt 
find aber die Blüten unſcheinbar. Dieje legtern ge- 
hören hauptjächlich den Familien der Palmen, Ara— 
zeen, Liliengewächſe, Bromeliazeen und Scitamineen 
an; doch liefern auch viele Familien der Difotyledo- 
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nen, 3. B. die Uraliazeen, Begoniazeen, Urtifazeen 
und Laurazeen, ferner die loniferen und namentlich 
die Farne zahlreiche und ſchöne B. Die Kultur ge: 
lingt am bejten in nad) ©., SD. oder SW. gelegenen 
Zimmern, während in rein nördlich gelegenen nur 
harte Palmen, Drazänen u. Urazeen gedeihen. Haupt- 
erforbernis ijt viel Licht, das felbit in der freien Na- 
tur Schatten liebende Arazeen und Farne verlangen; 
die Temperatur muß zwiſchen 10 und 15° betragen. 
Zu hohe Bärme bei Lichtmangel ift Shädlich, während 
viele Palmen im ungebeizten Zimmer gut überwin- 
tern und dann aud) mit weniger heller Beleuchtung 
fi) begnügen. Für die meiſten B. darf die Tempe- 
ratur nadıts auf 6— 8° finfen; zarte Pflanzen, wie 
Bandanazeen und Maranten, muß man aber ſtets 
vecht hoch aufitellen, damtit fie nicht in den tiefern und 
fältern Luftichichten des Zinimers an den Wurzeln 
Schaden leiden. Vorteilhaft jtellt man die Töpfe zar- 
ter Pflanzen in größere, mit Moos gut ausgepoliterte 
Töpfe. Im Sommer iſt reichliche Lüftung empfehlens- 
wert, im Winter dürfen die Pflanzen jedenfalls nicht 
von Falter Luft getroffen werden, und ebenſo find fie 
im Sommer vor direftem Sonnenlicht zu ſchützen. 
Manche B. gedeihen trefflich, wen man & im Som- 
mer einige Zeit an einem geihüßten Ort ins Freie 
jtellt. Im allgemeinen verlangen B. viel Waſſer, aber 
im Winter muß man mit dem Begiehen vorfichtig jein, 
und ſtets jollte die Temperatur des Waſſers 2— 3° 
höher fein als die des Zimmers. So oft wie möglich 
waſche man die B. mit reinem warmen Waſſer und 
einem weichen Schwanm auf beiden Seiten der Blät- 
ter, beiprige fie auch (im Sommer mehrere Male des 
Tages) mitteld einer feinen Braufe mit reinem lau- 
warnen Wafjer und jtelle zwiſchen den Töpfen flache 
Gefähe mit Wafjer auf, damit fich die Luft des Zim- 
mers immer möglichit feucht erhalte. Die meijten B. 
verlangen eine aus viel Laub- und Heideerde mit Sand 
und etwas Lehm gemifchte Erde, der man vorteilhaft 
feine Hornjpäne zufegt. Man verpflanzt fie im Früb- 
jahr mit —— Schonung der Wuͤrzeln und be— 
gießt ſie im Laufe des Sommers wiederholt mit einer 
chemiſchen Pflanzen-⸗Nährſtofflöſung, wie dieſelben 
jetzt von allen Drogengeſchäften mit den notwendi— 

gen Gebrauchsanweiſungen verkauft werben. 

Die dankbariten B. find die Balmen, weil fie am | 
leichteiten zu kultivieren find und fid) durch Schönheit 
und Mannigfaltigkeit der Formen auszeichnen. Be- 
ſonders empfehlenswert find: Trachycarpus (Cha- 
maerops) excelsa (Tafel I, Fig. 4) und ©. humilis, 
die ſich auch unter ungünjtigen Berhältniffen ſehr 
lange im Zimmer erhalten; Corypha australis (Fig. 
9), gleichfalls ſehr dauerhaft und wie die vorige jehr 
dankbar für einen Aufenthalt im Freien während des 
Sommers; Latania borbonica (Livistona chinensis, 
dig. 5), die viel Feuchtigkeit und häufiges Benetzen 
der Blätter verlangt, dann aber auch prachtvoll ſich 
entwidelt; Rhapis flabelliformis, eine etwas fteife 
Pflanze; die fehr zierlihe Phoenix reclinata; die der- 
bere P. sylvestris und P. canariensis (Fig. 8); meh⸗ 
rere Chamädoreen, wieChamaedorea hybrida (?}ig.6), 
lunata, elegans, Ernesti Augusti, graminifolia, die 
ichnell hoch werden; die ſchönen, recht harten Ken- 
tia- Arten (Fig. 1 u. 3) und Hyophorbe Iutescens 
(Fig. 2), die harte, pradhtvolle Cocos flexuosa und 
C. australis und Weddelliana (Fig. 7) und die im 
Habitus völlig abweichenden Caryota-Arten. Von 
Pandanazeen find der Pandanus furcatus, der 
bald mächtige Dimenfionen erreicht, und der zierliche, | 
jehr ausdauernde P. utilis (ig. 13), aud) P. java- 
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nicus und P. gramineus, mit ſehr ſchmalen Blättern, 
empfehlenswert. Die Drazänen (Fig. 11 u. 12) 
jtellen ſehr viele B., find aber im allgemeinen bei wei» 
tem nicht jo ausdauernd wie die Balmen, befonders 
viel empfindlicher gegen nicht ganz regelmäßiges Be- 
gießen. Cordyline rubra, congesta, indivisa, austra- 
lis machen keine Schwierigkeiten, während die ſchönen 
buntblätterigen Formen von C. terminalis nicht leicht 
zu fultivieren find. Zur Ausfüllung dunkler Winkel 
eignet fich vortrefflich die großblätterige Plectogyne 
elatior (Tafel II, Fig. 15), die auch mit bunten Blät- 
tern (fol. variegatis) vorlonmt. Ebenfalls für den 
Schatten geeignet ift Cureuligo, mit mächtigen, frifch- 
grünen, gefalteten Blättern, die namentlich im Som— 
mer viel Waſſer —— Bon den Bromeliazeen 
liefern die Gattungen Billbergia, Pitcairmia, Til- 
landsia, Nidularium, Aechmea (Tafel I, ig. 16) ıc. 
vieleB.; aber im allgemeinen jind dieſe Gewächle mehr 
Gegenjtand befonderer Liebhaberei; einige blühen 
pradtvoll. Die großartigiten Formen entwideln die 
Bananen, von denen mehrere Arten recht gut im 
Zimmer gedeihen; befonders empfehlenswert find 
Musa Cavendishii, discolor, ornata, rosacea (Taf. II, 
Fig. 4) und speciosa; die nahe verwandten [hönen 
Maranten findzart underfordern ſorgſamſte Pflege, 
wenn fie im Zimmer gedeihen follen. Ihre Kultur ges 
lingt meift nur in bejondern Zimmergewähshäus- 
hen. Bon den zahlreichen Canna-Sorten, die befon- 
ders im Garten kultiviert werden, eignen ſich einige 
zur Zimmerfultur, verlangen aber viel Licht. Unge— 
mein artenreich ift die amılie der Urazeen, im gans 
zen dauerhafte Pflanzen, 3.T. mit mächtigen Fornıen. 
Einzelne, wie Philodendron pertusum (Monstera 
deliciosa, Tafel I, Fig. 14), gehören zu den verbreitet- 
iten Marftpflanzen und entwideln fi im Zimmer 
faft ſchöner als im Gewächshaus. Sehr empfehlens- 
wert ijt auch P. bipinnatifidum (Fig.15). Vielgeſtaltig 
und 3. T. farbenprädtig find die Unthurien, von 
denen Anthurium magnificum vielleicht die ſchönſte 
Art iſt. Auch A. leuconeuron hält fich gut im Jim» 
mer. Beadhtenswert jind auch die Dieffenbadien, 
deren eine Art, die bunte DieffenbachiaSeguinepicta, 
ſich bei forgfamer Pflege kräftig entwidelt. Große 
———— entfalten die Blätter der Kaladien, die 
in reiher Mannigfaltigteit gezogen werden; bei hin- 
reichender Luftfeuchtigkeit halten fie ſich während Des 
Sommers recht gut im Zimmer, aber im Winter 
zichen fie ein, und es gelingt nicht, fie im Frühjahr 
ohne Bodenwärme wieder zu voller Schönheit anzu= 
treiben. Sehr befannt ijt Calla aethiopica, die na- 
mentlich bei ausreichender Feuchtigkeit ſich kräftig ent- 
faltet und ſchöne weiße Blüten treibt; eine niedrige 
Form blüht danfbarer, it aber weniger ſchön; eine 
andre Form, C. albo-maculata, hat feine, pfeilför- 
mige, ſilberweiß gefledte Blätter. Sehr beliebt jind 
aud) die en großblätterige Cureuligo recur- 
vata (Tafel II, Fig. 5), der fchnellwüchiige Cype- 
rus alternifolius (Fig. 7) und des Kontraſtes halber 
Araucaria excelsa (Fig. 11). Bon den Difotyle- 
donen iſt vor allen die Gattung Ficus mit dem all» 


verbreiteten Gummibaum (Ficus elastica, ig. 10) zu 


erwähnen, zu dem F. australis ein Seitenjtüd bildet. 
Diefer ift ungemein hart, während F. Cooperi und 
Porteana zwar viel fhöner, aber aud) ſchwieriger zu 
fultivieren find. Schnellwüchſig und durd ihöne 
Blattformen ausgezeichnet find Aralia papyrifera 
(Fig. 13) und Sieboldii, denen man im Sommer einen 
Standort im freien geben muß. Empfehlenswert iſt 
auch Eucalyptus globulus, der Fieberbaum oder 
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Dlaugummibaum Aujtraliens, der fehr raſch wächſt 
und im falten Zimmer gut gedeiht. Ganz eigenartig 
find die Begonten, die bei forgjamer Pflege ſich dant- 
bar erweiſen; jie erfordern große Gleihmäßigfeit im 
Begiehen und find jehr empfindlich gegen Staub, 
Zugluft, Sonnenlicht und Benegung; die verichiede- 
nen Formen von Begonia rex (Fig. 14 u. 17) zeigen 
große Farbenpracht der Blätter, andre Urten, wie 
B.boliviensis und B. magnifica, entwideln zahlreiche 
und jhöne Blüten. Bon wirklich bumtblätterigen 
Vflanzen jind erwähnenswert die Gattungen Coleus 
(Fig. 16), Aphelandra, Eranthemum, Peperomia, 
Strobilanthes (Fig. 12) x. Die Farne gehören zu 
den prächtigſten und zierlichiten B. und ‚eignen ſich 
namentlich zur Zufammenjtellung mit Balmen, find 
aber jehr empfindlich und gedeihen im Zimmer nur, 
wenn man für große Feuchtigkeit der Luft forgt, die 
Bilanzen gleihmäßig begießt, vor Staub ſchützt und 
fleißig beiprigt. Recht empfehlenswert find Adiantum 
cuneatum (ig. 2), Blechnum brasiliense, Gym- 
nogramme Laucheana, Lomaria gibba (fig. 8), 
Platycerium grande (Fig. 8), Polypodium aureum 
(Fig. 9), neben denen die herrlich metallblau ſchim⸗ 
mernde Selaginella caesia arborea (laevigata) kul⸗ 
tiviert werden lann. 

Man wird bei den B. nicht gern die Schling- und 
Anıpelpflanzen entbehren, da fie bei der Bildung 


Efeu find Mikania scandens und befonders Cissus 


discolor wertvoll. Letztere Pflanze hat pracdhtvolle 


Blätter, die ſich auch im Zimmer recht gut entwideln. 
Als Ampelpflanze jind neben den B. Ficus stipu- 
lata (Fig. 6) die ungemein ſchnellwüchſige Tradescan- 
tia viridis, auch T. discolor, Chlorophytum Stern- 
bergianum (Tafel I, ig. 10), Saxifraga sarınen- 
tosa (II, Sig 1) und Isolepis gracilis verwendbar. 

Die Zahl der in Gewächshäuſern kultivierten 
B. iſt ungemein groß, und namentlich im Warmhaus 
findet man pradtvolle Maranten, herrlich gefärbte 
Croton-Sorten, von Melaitomazeen das großartige 
Cyanophyllum magnificum und die Heinern Sone- 
rilen, Fittonien, Bertolonien, Eranthemum, Dicho- 
risandra xc. Viele B. der Gewächshäuſer fann man 
im Sonmer im arten auspflanzen, wie die mächtige 
Wigandia caracasana, Ferdinanda eminens, Uhdea 
pinnatifida und mehrere Solanum-Wrten, denen ſich 
die Canna-Wrten, auch mande Gräfer anſchließen. 
Für das freie Land finden ausdauernde und ein» 
jährige Gewächſe in Blattpflanzengruppen und aud) 
als 
lei, der Sartenizene etwas Erotifches zu verleihen. 
Die ausdauernden Arten von Gunnera, Acanthus, 
Heracleum, Ferula, Veratrum, Rheum ( Rhabarber), 
Polygonum, Bocconia liefern formenreihen Deto- 
rationsitoff. Bon einjährigen werden befonders ver: 
wendet: Arten von Ricinus, Zea (Mais), Nicotiana, 
Cannabis (Hanf), Solanum, Amarantus (Fuchs⸗ 
ſchwanz), Perilla, Coleus u. a., die auf jtarf mit 


inzelpflanzen Berwendung und tragen viel dazu | 
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an die Bafis bes Rüſſels gerüdten Augen und unge 
brocdyenen Fühlern. Der ſtahlblaue Rebenſtecher 
(Zapfenwidler, Bolzenſtecher, R. betuleti F', 
f. Tafel »Gartenſchädlinge II«, Fig. 8), 6 mm lang, 
jtahlblau, lebt im Mai und Juni auf Waldbäumen, 
Birnbäumen und dem Weinjtod, ſticht junge Schojje 
an, deren Spitze infolgedefien abweltt, umd jchabt an 
Blättern die Oberhaut in Streifen an; er legt je 1—3 
Eier in Widel, die er aus jungen, durch Anjtechen 
des Triebes oder der Blattjtiele zum Wellen gebrad)- 
ten Blättern zufammenrollt. Die Yarven verpuppen 
ſich in der Erde, der Käfer überwintert. Er jchadet 
bejonders dem Weinjtod. Gegenmittel: Ubjuchen der 
Wickel. Der Zweigabiteher (Giebeliteher, R. 
conicus ZU., ebenda, Fig. 2), 3 mm lang, tiefblau, 
mäßig dunfel behaart, auf den Flügeldecken tief puntt- 
jtreifig, lebt auf Wald- und Objtbäumen, benagt 
junge Triebe, legt feine Eier in das Mark noch weicher 
Triebe und beißt dieſe dann ab. Die Larve entwidelt 
fih im Mark und verpuppt ſich in der Erde. Der 


Pflaumenbohrer (R. cupreus L. Fig. 7), 4,5mm 


lang, bronze- oder fupferfarben, grau behaart, auf 
den Flügeln tief punktjtreifig, lebt auf Schwarz- und 
Weißdorn, VBogelbeeren, in Aa Kirchen und Pflau⸗ 
men, benagt Knoſpen und junge Schofje, legt jeine 
Eier wie der Zweigabitecher oder in unreife Kirſchen 


‚oder Pflaumen, deren Stil er dann durchbeißt. Die 
von Gruppen weſentliche Dienjte leilten. Neben dem 
i purrote Apfelſtecher (R. Bacchus Z., Fig. 4), bes 





abfallenden Früchte muß man vernichten. Der pur- 


haart, purpurrot, mit goldglängenden Flügeldeden, 
blauen Fühlern, Fühen und Rüfjel, erſcheint ım März, 
lebt auf Apfel», Birnbäumen, Aprikoſen, Weih; und 
Schwarzdorm und legt je 1-4 Eier in junge Äpfel, 
Birnen, * den Fruchtſtiel zu benagen; die Larve 
entwickelt ſich im Kernhaus. Die Früchte fallen vor 
der Reife ab, worauf die Larve zur Verpuppung in 
die Erde geht. Er wird auch den Aprikoſen verderb- 
lich. Gegenmittel: Sammeln der abgefallenen Früchte, 
Abklopfen der Käfer im eriten Frühjahr. Der gold» 
grüne Upfeliteher (R. auratus Scop., Fig. 5), 
den man früher mit dem vorigen vereinigte, lebt vor— 
wiegend auf Kirſchbäumen, Weih- und Schwarzdorn. 
lattrofette, die Bereinigung dicht übereinander 

ſtehender Blätter, derenStengelglieder verfürzt bleiben. 

Blattrot (Erythrophylh, das Rot herbitlicher 
Blätter, findet ſich meift im Zelljaft gelöft, iſt leicht 
löslich in Wajjer und Alkohol, nicht ın Ather, wird 
durd) Allalien grün. 

———— ſoviel wie Blattflöhe. 

Blattſcheide, ſ. Blatt, ©. 26. 

ati men Pflanzenteil, j. Ascidium. 

Blattichmetterlinge, Tagfalter, die auf der 
Unterjeite ihrer Flügel, die fie im Sigen emporflappen, 


das oft jehr täufchende Bild eines welfen, durchlöcher— 


‚ten, zerfrejjenen Blattes mit Brandpilzen und Schim— 


I 


Dungitoffen angereicherter Erde fid) üppig entwideln, 


wenn fie im Mai ausgepflanzt werden. Val. Hes— 
dörffer, Zimmergärtnerei (2. Aufl., Berl. 1900); 
Hampel, Gartenbeete und Gruppen (daf. 1901). 

Blattplatin, |. Goldſchlägerei. 

Blattranfen, Ranten, die von Teilen eines Blat- 
tes —— werden (ſ. Blatt, ©. 28). 

lattränber, j. Spanner. 

Blattroller (Blattjhneider, Blattwidlier, 
Rhynchites Herbst), Gattung der Rüſſelkäfer, Hei- 
nere, metallglänzende Käfer mit fegelförmigem Kopf, 

Meyers Konv.sLeriton, 6. Aufl., IIL Bb. 





| mel zeigen. Val. Tertblatt zur Tafel ⸗Mimikry«. 


Blattichneider, joviel wie Blattroller; auch ſo— 
viel wie Tapezierbiene (ſ. d.). 

Blattichorf, meiit ſchwarze, grindartige Flecke auf 
grünen Blättern, vergrößern ſich allmählich, und da 
ihrer Bildung ein Gelbwerden der Blätterfubitanz 
vorausgeht, » ericheinen fie gewöhnlich gelb einge- 
faßt. Bisweilen ſterben ſolche Blätter vorzeitig ab; 
oft erhalten fie jich lebendig bis zum natürlichen 
Zaubfall. AufGräfern ic. wird der B. von Sternpilzen 
aus der Gattung Phyllachora Nitschke veranlaßt. 
Die Lohlihwarzen, gelb gefäumten Flecke auf Ahorn- 
blättern rühren vom Runzelidhorf (Rhytisma ace- 
rinum Fr.), einem Sceibenpil;, ber. 
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Blattfilber, ſ. Soldichlägerei. 
Blattjfelette, zum Studium der Nervatur des 
Blattes, erhält man durd Einlegen von Blättern in 
faltes Wafjer, bis das Zellgewebe zerfallen ift, und 
Ausfpülen der Reite diefes legtern. Scjneller gelangt 
man zum Biel, wenn man das friiche, faftige Blatt 


Blattjilber — Blattweipen. 


einiger Sempervivrum-Wrten, treten neben den Ortho- 
ftichen deutlihe Schrägzeilen (Baraitichen) hervor, 
deren Zahl und gegenjeitige Stellung zur Auffindung 
der Grundſpirale und zur Beitimmung der Divergenz 
verwendet werden kann. Bei verzweigten Stengeln 
ift die Grundfpirale der Hauptamyje und der Zweige 


in heiße A natronlauge taucht, dann auswäſcht und | entweder gleichgerichtet (Homodromie) oder ent- 


in Chlorfalflöfung bleicht. Sehr ſchöne Refultate er- 
hält man auch mit einer Xöfung von 83 gchlorſaurem 
Kalt in 500 cem Salpeterjäure vom ſpez. Gew. 1,1. 
Man bängt die friichen und ausgewaſchenen Blätter 
bei 15° in diefe Löfung, breitet fie nah 10— 20 
Tagen auf Bapier —8* wiederholt mit reinem 
Waſſer und trocknet die Skelette zwiſchen Löſchpapier 
unter der Preſſe. Das Adernetz der Blätter hat be— 
ſondere Bedeutung für die Beſtimmung foſſiler Pflan— 
zen. Vgl. Ettingshauſen, Die B. der Apetalen 
(Wien 1858) und der Difotyledonen (daſ. 1861). 
Blattfpinbel f. Blatt, S. 26. 


Blattipreite 

Blattipur, |. Spurjtränge und Stengel. 

Bla chel (Blattdorn), f. Blatt, ©. 2%. 
Blattfterfling, ein zur Vermehrung benutztes 

Blatt, befonders von Begonien und Gesnerazeen. 
Blattftellung, die Anordnung der Blätter an 

der Sproßachſe, folgt im allgemeinen beſtimmten 

Regeln. Entweder ftehen die Blätter einzeln, d. h. 

feins mit einem andern auf gleicher Höhe, oder es ent: 


terna), im legtern von wirtel- oder 
quirlftändigen Blättern (folia ver- 
tieillata) und insbei. von paarigen 
oder gegenjtändigen (folia oppo- 
sita) da, wo zwei Blätter auf gleicher 
Höhe und dann jtets einander gerade 
egenüberjtehen. Wenn man aneinem 
tengel mit wechſelſtändigen Blät- 
tern in der Art von unten nad) oben 
fortichreitet, dal man auf dem kür— 
zeiten Weg alle Blätter, wie fie nach 
aufwärtsaufeinanderfolgen, berührt, 
jobejchreibt man eine den Stengel um- 
windende Schraubenlinie (Grund— 
fpirale). Das Stüd der Stengel- 
peripberie, das man mit der Spirale 
umlaufen muß, um von einem B. zum nächſten zu 
gelangen, ijt bei einer größern Zahl aufeinander fol- 
gender Blätter des Stengels gleich groß. Dieſes Bo- 
enjtüd heißt die Divergenz der Blätter; fie läht 
Ka in Bruchteilen der Stengelperipberie ausdrüden. 
Die häufigiten Divergenzbrüche find "a, "a, %s, Us, 
ds, Yaı X, die Näherungswerte des Kettenbruches 
: daritellen, es fommıen aber in der Na— 
741 tur daneben auch andre in dieſe Reihe 
i+ nicht pajjende Divergenzbrüche vor. 
Ti: Die obenjtehende Figur veranſchau— 

lit an einer durchſichtig gedachten 

Achſe die B. mit der Divergenz *s. Wie ſich leicht er- 
ibt, muß bei diefer Divergenz jedesmal das ſechſte 
Blatt über dent erjten jtehen, die Blätter 1,6, 11,16... 
bilden aljo an der Achſe eine ſenkrechte Reihe (Blatt- 
zeile, Orthojtiche). Ähnlich werden aud) bei allen 
andern Dlattjtellungen, deren Divergenzbrücdhe ratio- 
nale Teile der Peripherie find, Orthojtichen gebildet. 
Un Organen, welche die Blätter Dicht gedrängt tragen, 
wie die Zapfen der Koniferen oder Die Blattrofetten 





Blattipirale. 








egengejegt (Untidromie). Bei den quirljtändigen 
Blättern gruppieren fich die einzelnen Glieder eines 
Duirls in gleihen Abjtänden um den Stengel. Die 
aufeinander folgenden Duirle jtehen fo, daß jedes» 
mal die Blätter des obern über der Mitte der Zwi— 
ſchenräume zwiichen den Blättern des unterm ftehen. 
Die gegenitändigen Blätter find alſo gefreugt (detuf- 
fiert). Durd die B. gewinnen die Blätter diejenige 
Anordnung, in der fie fich in dem Lichtgenuß gegen- 
jeitig am wenigiten binderlid) find. Dit der Bleiben. 
folge am Sproß fpielt dabei auch noch die Ausgeital- 
tung der Achſenglieder und des Blattſtiels eine Rolle. 
Bei Pflanzen, die auf freien Flächen wachen, bleiben 
häufig die Stengelglieder kurz, jo daß die Blätter dicht 
gedrängt eine bodenjtändige Rojette (Blattrofette) 
bilden, oder die Sprofje riechen mit verlängerten 
Gliedern ipalierartig am Boden und bilden, indem jo 
jedes Blatt aus dem Schattenbereich des benachbarten 
berauögerüdt wird, ein die Bodenfläche bededendes 
Blattmoſaik. In dichtern Beitänden tragen die ver⸗ 
längerten Achien die Blätter aus dem Schatten andrer 


jpringen immer zwei odermehr Blät- | Gewächſe mebr oder minder hoch über dem Boden 
ter in gleicher Höhe. Im erjtern Fall | empor. Sie bilden belaubte Krautſtämme oder Hol;- 
ipriht man von abwechſelnden ſtämme mit ausgedehnter Laubkrone. Vgl. Schim- 
oder wedhjeljtändigen (folia al-| 


per, Beichreibung des Symphytum Zeyheri (Heidelb. 
1835); Braun, Unterjuhungen über die Ordnung 
der Schuppen an den Tannenzapfen (Academ. Leo- 
pold.-Carol. Acta, Bd. 14); 8. u. A. Bravais, Über 
die geometriiche Anordnung der Blätter und Blüten- 
jtände (deutich von Walpers, Brest. 1839); Hofmei- 
iter, Ullgemeine Morphologie der Gewächſe (Leipz. 
1868); Schwendener, Die mechaniſche Theorie der 
B. (daf. 1878); Delpino, Teoria generale della 
fillotassi (Genua 1883); Shumann, Neue linter- 
fuchungen über den Blütenanſchluß (Leipz. 1890). 

Blatttang, ſ. Laminaria. 

Blatttute (Blattitiefel), ſ. Blatt, S. 28. 

Blattweipen (Tenthredinidae), Familie der 
Hautflügler, Inſekten mit ungebrocdhenen, meijt fur: 
en und gegen die Spie hin verdidten Fühlern, ohne 
Einföndnung zwiichen Bruftitüd und Hinterleib, voll: 
kommen geäderten Flügeln und mit zwei Dornen an 
den Borderbeinen. Die Weibchen rigen mit ihrem 
jägeartigen Legebohrer die Haut der Blätter und * 
in dieſe Wunden ihre Eier, die durch Einfaugung des 
zufliegenden Saftes ſchnell an Größe zunehmen. Die 
Larven (Afterraupen), die fih von Schmetterlings: 
raupen fajt nur durch die größere Zahl der Hinter- 
leibsbeine unterſcheiden, leben auf beſtimmten Pflan- 
zen, figen oft fchnedenartig zufammengerolit, freſſen, 
auf dem Blattrand reitend, erheben oft den vordern 
Teil des Körpers fragezeihenförmig und bewegen ihn 
taftmähig auf und nieder. Sie richten bei mafjen- 
baftem Auftreten oft beträchtlichen Schaden an. Man⸗ 
he fpinnen fich, unter Benugung ihrer Erfremente, 
Hüllen, innerhalb deren fie frejjen ; einige Heinere leben 
in gallenartigen Auswüchſen der Blätter oder im Pa— 
renchynderjelben. Die meiſten verpuppen fich in einen 
pergamentartigen Kokon an Blättern oder in der Erde. 
Die ca. 1000 Arten find befonders in Europa reichlich 
vertreten. Die Larven der Gejpinitblattweipen 
Geſpinſtweſpen, Lyda Fab.) bejigen feine Bauch⸗ 


Blattwidler — Blau. 


Be und leben gejellig in Geſpinſten, an dejjen Fäden 
ie hin und ber Flettern. Die gejellige Birnblatt- 
wejipe (L.piri Schrank, |. Car, »Gartenjchädlingelle«, 
dig. 17), Ihwarz, an Fühler» und Flügelwurzel und 
an den Beinen gelb, am Dinterleib ſchmutziggelb, 
beim Weibchen blauſchwarz, gelb gezeichnet, fliegt im 
Mai und Juni; die Larven leben auf Birnbäumen 
und Beihdorn und überwintern zweimal in der Erde. 
Die Kotjad-Kiefernweipe (Lyda campestris L.), 
glänzend blauſchwarz, auf der größern Hinterleibs- 
mitte vötlichgelb, am Grund, an den Fühlern, auf den 
Schildchen und an den Beinen gelb, auf dem Mal der 
gelben Flügel blaufledig, fliegt im Juni; ihre Larve 
frist am Maitrieb junger Siefern, überwintert in der 
Erde in einem lojen Geſpinſt und verpuppt ſich im Mai. 
Die fhwarz- und gelbfledige L. pratensis F. und die 
jtahlblaueL. erythrocephala Z., deren Weibchen einen 
blutroten Kopf bat, leben ebenfalld auf Kiefern und 
richten oft größern Schaden an als erſtere. Noch ſchäd⸗ 
liher ijt die Kiefernfammbornweipe (Bufd- 
bornweipe, Lophyrus pini L., f. Tafel »Haut- 
flügler I«, ig. 2), 6—9 mm lang, ſchmutzig rotgelb, 
an Kopf und Rüden des Mittelleibes und auf der 
Hinterleibsmitte ſchwarz, legt ihre Eier in eine ange- 
jägte Kiefernnadel und verfittet die Stellen, an denen 
die Eier liegen, mit Schleim und den Sägefpänen. 
Die grüne, grau oder ſchwarz gezeichnete Yarve ver: 


pt jich unter Moos, überwintert und liefert im | 
Frühjahr die Weipe, der bis Juli die zweite Genera- | 


tion folgt, deren Buppen in Tönndhen an den Nadeln 
figen. Die RojenbürjthHornweipe (Hylotoma 
rosae L.), 8-10 mm lang, gelb, ſchwarz gezeichnet, 
legt ihre Eier in bie — jungen Zweige von 
Roſen, die ſich an dieſer Stelle ſchwärzen und krüm— 
men. Die blaugrüne, gelb gefleckte Larve, mit ſchwar— 
zen Wärzchen, —* die Roſen kahl und verſpinnt ſich 
in einem doppelhäutigen Gewebe. Die Larven der 
zweiten Generation überwintern. Die Rübenblatt- 
weipe(Athalia spinarum Fabr., ſ. Tafel »Landwirt- 
ihaftlihe Schädlinge II«), 7—8 mm lang, dottergelb 
und ſchwarz, legt ihre Eier in das Blattfleifch der Fut⸗ 
terpflanze; die 17 mm lange, graugrüne Larve mit 
ihwärzlichen Längsitreifen und —— Kopf lebt 
auf Olſaaten, Steckrüben, Hederich, Rauke ꝛc. Sie 
ſpinnt aus Erdkrümchen einen Kokon, verpuppt ſich 
darin, und bald ſchlüpft die Weſpe aus, die eine zweite 
Generation erzeugt, deren Larven auf Steckrüben 
und Olfaaten jehr ihädlih werden und überwintern. 
Gegenmittel: jpätes Beitellen der Winterfaaten, Be 
itreuen der Bilanzen mit Ruß. Die ſchwarze Kirſch— 
blattweipe (Eriocampa adumbrata Klug., ſ. Tafel 


Gartenſchädlinge Ile, ig. 15),5,5 mm lang, en | 
t| 


an den vordern Schienen blakbraun; die Larve i 

ünlichgelb, am Kopf jhwarz, völlig mit ſchwarzem 
Schleim überzogen, jo daß fie einer nadten Schnede 
gleicht ; fie ffelettiert die Blätter von Kirſchen, Birnen, 
Pflaumen, Schlehen, Aprikoſen und wird bisweilen 
recht ſchädlich. Sie überwintert in feiten Kolons und 
verpuppt jich im nädjten Frühjahr. Gegenmittel: 
Beiprigen mit einer Ablochung von Artifhodenblät- 
tern und Tabak mit gelöichtem Kalt, Seife und 
Schwefel. Die Bflaumenfägeweipe(Hoplocampa 
fulvicornis Klug., ſ. Tafel »Gartenſchädlinge II«, 
Fig. 11), 4,3 mm lang, ſchwarz mit gelben Beinen, 
legt ihre Eier in den Kelch der Pflaumenblüten; die 
gelblichrote Larve riecht ſtark wanzenartig, lebt in den 
unreifen Pflaumen und verrät ſich dur ein Kot— 
klümpchen oder eine Harzträne. Sie verwüſtet mand)- 


mal die ganze Pflaumenernte, zumal fie oft aus der | 
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eriten in eine zweite Pflaume geht. In 5—6 Wochen 
fällt fie mit der unreifen —* ab und verſpinnt ſich 
in der Erde, um zu überwintern. Man ſammelt die 
abgefallenen ımreifen Pflaumen und zerjtört fie, im 
April Hopft man an kühlen, rauhen Tagen die Wef- 
pen von den Bäumen. Die bohrende Rojenblatt- 
wejpe (Ardis bipunctata Klug.), 6,5 mm lang, 
Ihwarz, grau feidenhaarig, legt ihre Eier in die 
Spißen junger Rofentriebe, von deren Mark ſich die 
beinfarbene Larve abwärtsjteigend nährt. Sie über- 
wintert in der Erde. Die Weipen find Ende April 
morgens abzuflopfen, die — Triebe 5 cm 
lang abzuſchneiden und zu verbrennen. Die Birken- 
Inopfhbornweipe (Cimbex betulae Lad., ſ. Tafel 
»2Hautflügler I«, Fig. 1), am Hinterleib rotbraun, am 
Körper und an den Fühlern gelb; die Larve ijt leb- 
baft grün, fein querfaltig, mit weißen Wärzchen, lebt 
vereinzelt auf Birfenblättern. Vgl. Hartig, Die Fa- 
milien der B. und Holzweipen (Berl. 1837). 

Blattwidler, ſ. Blattroller. 

Blattzapfen, |. Zapfen. 

Blattzeile, j. Blattitellung. 

Blattziweig, Pilanzenteil, j. Stengel. 

Blau, die Farbenempfindung, die der zwiſchen 
den Fraunhoferihen Linien F und G liegende Teil 
des Speltrums in einem normalen Auge hervorruft. 
Zu jeden einfachen B. läft ji im gelben Teile des 
Spektrums ein einfaches Gelb finden, das damit ge 
mischt Weiß gibt. Spektrales B. und fpeftrales Gelb 
find alfo zueinander fomplementär. Ein blauer Farb- 
itoff, mit einem gelben gemifcht, gibt nicht Weiß, fon- 
dern Grün, weil der blaue Farbitoff die roten und 
gelben, der gelbe die blauen und violetten Strahlen 
abjorbiert, jo daß im zurüdgeworfenen Licht das Grün 
vorherrſcht. Vgl. Farbenſymbolik. Ubgezogenes 
B., ſ. Indigo. 

Blau, linker Nebenfluß der Donau in Württem- 
berg, entipringt im jogen. Blautopf (f. d.) bei Blau» 
beuren, durchfließt das maleriihe Blautal und 
mündet bei Ulm. 

Blau, 1) Otto Hermann, hervorragender fen» 
ner des Orients, geb. 21. Upril 1828 in Nordhaufen, 
geit. 26. Febr. 1879 in Odeſſa, war feit 1852 Attache 
der preußiichen Gefandtihaft in Sonjtantinopel, 
machte 1857 nad Abichluß des preufifch = perjiichen 
— ———— eine Reiſe durch Perſien, deren Er— 

ebniſſe er z. T. in der Schrift ⸗Kommerzielle Zu⸗ 
tände Perſiens« (Berl. 1858) niederlegte, und wurde 
1870 zum deutihen Generaltonjul für Bosnien und 
die Herzegowina ernannt. Ein Ergebnis diejer Stel- 
lung it das Werk »Reijen in Bosnien und der Herze- 

owina« (Berl. 1877). 1873 zum Generaltonful in 

deſſa ernannt, machte er hier jeinem Leben jelbjt 
ein Ende. Seine gelehrten Arbeiten über orientalifche 
Sprady- und Altertumskunde finden ſich in den » Blät- 
tern für Münzkunde« und der » Zeitihrift der Deut» 
ſchen Rorgenländifchen Gejelihaft«. Als ſelbſtändige 
Schrift ijt noch zu erwähnen: »Bosnijd)- Lürfiice 
Sprahdenfmäler« (Leipz. 1868). 

2) Tina, Malerin, geb. 15. Nov. 1845 in Wien, 
bildete fich dort bei A. Schäffer zur Landſchaftsmalerin 
aus und jegte 1869 ihre Studien bei W. Lindenſchmit 
in München fort. Nach Studienreifen durch Böhmen, 
Ungarn und Ojterreich ging fie 1875 nad) den Nieder- 
landen, und hier entichied fie fich für die realijtifche 
Stimmungslandidaft. Später dehnte fie ihre Stu- 
dien aud) auf Italien, befonders auf Benedig, aus. 
Ihre durch virtuofe malerifche Behandlung und durch 
Feinheit der Empfindung gleich ausgezeichneten Haupt» 

8* 
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werfe, auf denen gewöhnlich größere Waſſerflächen 
den Grundton angeben, find: Donauregulierung bei 
Wien, Kanal bei Amſterdam, Herbittag in Holland, 
Titusbogen in Rom, Straße in Venedig, Kay re 
tag im Prater, Upriltag. 1884 vermählte ſie jic mit 
dem Maler 9. Lang in Münden. 

Blau (Bläuw), Buchdrucker, ſ. Blacu, ©. 14. 

Blauamfel, j. Steindrojjel. 

Blanbändchen, ſ. Aitrilds. 

Blaubart, Ritter (franz. Raoul, chevalier 
Barbe-Bleue), Held eines franzöfiichen Märchens, der 
nadyeinander feine ſechs Frauen tötete, weil fie, dem 
Befehl ungehorjam, während jeiner Abweſenheit das 
geheime Mordkabinett geöffnet hatten, wobei fie vor 
Scred den goldenen Schlüfjel auf den blutgetränften 
Boden fallen liegen. Die ſiebente rau wird im ent» 
icheidenden Moment durch ihre drei Brüder gerettet. 
Das Märchen ijt zuerjt bei Berrault gedrudt (1697). 
Gretry behandelte esin der Oper » Raoul« (Bar. 1789), 
Tied im »Bhantafus«, Offenbach in einer Karifatur- 
operette (1866). Die Sage hat vielleicht eine hiſtoriſche 
Grundlage in dem Leben des 1440 bei Nantes hin- 
gerichteten Gilles de Rep (j. d.). Bal. Abbe Boffard, 
Gilles de Rais, maröchal de France, dit Barbe-bleue 
(Rar. 1886); ferner Semmig, Geſchichte der fran- 
zöfischen Literatur im Mittelalter, ©. 40 f. (Leipz. 
1862); Scheffler, Franzöſiſche Bolksdichtung, Bd. 2, 
©. 158, 168 (daf. 1885); Child, English ballads, 
Bd. 1, ©. 22 f. (Bolton 1883). 

Blaubeere, j. Vaccinium. 

Blaubeuren, Oberamtsitadt im württemberg. 
Donaufreis, in der Rauhen Alb, an der Blau und 
Ach und der Staatsbahnlinie Ulm- Sigmaringen, 
514 m ü. M., bat 2 evang. Kirchen (darunter die 
gotische Kloſterkirche mit wertvollen Ehorjtühlen, rei- 
chem Hochaltar und ſchönem Schnigwert; das Schiff 


der Kirche wird jet als Turnhalle benugt), eine kath. 


Kirche, ein evangeliich - theologifches Seminar in der 
ehemaligen Benediktinerabtei, eine Latein» und NReal- 
ſchule, Amtsgericht, Forſtamt, landwirtichaftliche ſtre— 
ditbank, 3 große Zementfabriken, Bandfabrik, bedeu- 
tende Leinwandweberei, Strumpfwarenfabrik, Bier- 
brauerei, Kunjtmüble und (1900 3114 meiſt evang. 
Einwohner. In der Nähe der Blautopf (f. d.); da- 
neben das König Karl: Denkmal, errichtet von den 
BWafferverforgungsgruppen der Alb und des Heu- 
bergs. — Das Kloſter zu B. wurde 1085 von Anſelm, 
einem Borfahren der Pfalzgrafen von Tübingen, ge— 


Bläu — Blauer Montag. 


Graubuch oder Weißbuch, das 1884 zum eriten- 
mal dem Reichstag mitgeteilt wurde. 

Blauda (tiheh. Bludov), Dorf in Mühren, 
Bezirfh. Schönberg, Ainotenpunft an der Staatsbahn- 
linte Sternberg - Ziegenhals- Jägerndorf, hat ein 
Schloß mit Park, Burgruinen, Seidenfabrifation und 
| (1900) 2460 meiſt tichech. Einwohner. 


Blaudroffel, ſ. Steindrojjel. 

Blaudruck, leinene oder baummwollene Gewebe 
für leider, Schürzen ıc. mit Zeinwandbindung und 
25 fetten» und 20 Schußfäden auf 1 cm. Garne: 
fette Nr. 20 enal., Schuh Nr. 12 engl. 

Blaudiche Pillen (Pilulae ferri carbonici Blau- 
dii), von dem franz. Arzt P. Blaud (pr. blo, geb. 1774 
in Nimes, get. 1858 in Beaucaire) angegebene Pillen 
von 0,25 g, werden hergeitellt aus 9 Teilen getrod- 
netem Eifenvitriol, 3 Teilen Zuder, 7 Teilen Kalium— 
farbonat, 0,7 Teilen gebrannter Magneſia, 1,3 Teilen 
Eibifchwurzelpulver und 4 Teilen Glyzerin. Man 
benugt fie gegen Blutarmut und Bleichjucht. 

B aueßerge(Blue Mountains), l)einwenig 
durchforſchter, teild bafaltiicher, teils quarzitiicher Ge— 
birgszug im Öftlichen Teil von Oregon, der zwijchen 
44 und 46° nördl. Br. gegen 2000 m aufjteigt und 
von tiefen Cañons durchfurcht ift, im DO. und W. vom 
Snafe River umfloſſen. — 2) Ein zu den Appaladyen 
(f. d.) gehöriger Bergzug in Penniylvanien und New 
Jerſey. — 8) Gebirge im NO. von Jamaika (f.d.). — 
4) Gebirge in Neufüdwales (ſ. d.). 

Blaue Blume, in Novalis’ Roman »Heinrid) 
von Ofterdingen« (1802) das geheimnisvolle Sinn- 
bild der Poeſie und als ſolches Gegenſtand der Sehn— 
fucht und des Strebens des Helden. Sie it urſprüng— 
lid) die »blaue Wunderblume« des Märchensg, die dem 
Hirten, wenn er fie unverſehens aufgejtedt bat, die 
| Augen öffnet und den bisher verborgenen Eingang 

zum Schaß entdedt, und ward nachher zum vielges 
brauchten Loſungswort für die Romantik. Vgl. Har- 
denberg (Friedrich von). 

Bläne des Himmels, ſ. Atmoſphäre, ©. 52. 

Blaue Erde, Bernitein führende Schicht im Sam— 
‚ land; vgl. Bernitein. 

Blaue Grotte, |. Capri und Bull. 

Blaue Häuſer, ſ. Rroititution. 

Blaneifenerde, :erz, Wineral, ſ. Vivianit. 

Blaue Mäler(Steingallen),i.Huffranfbeiten. 

Blauen (Bläuen), farbloje Gegenjtände, wie 
Garne, Gewebe, Papier, Zuchker, mit einer jehr gerin- 





jtiftet (vgl. Baur, Das Klojter zu B., Blaub. 1877). | gen Menge Uitramarin ıc. verfegen, um einen gelb» 
Stadtredyte hatte B. bereits 1267, wo e8 den Grafen | lichen Ton der Ware, der fi) auf andre Weife nicht 
von Helfenſtein zufiel, 1447 tam e8 durch auf an | bejeitigen läßt, zu verdeden. 

Württemberg. Die Reformation wurde bier 1534| Blauen, 1) Gipfel des Schwarzwaldes, bei Baden- 
durch Ambrofius Blarer (Blaurer) eingeführt. Tief | weiler, 1167 m hoch, mit Gajthaus. — 2) Zeller 


gelegen, litt B. oft durch Uberſchwemmungen, fo 1752, 
1809 und 1868. Pol. Schübelin, Führer durd) B. 
(Blaub. 1896). 

Blaublinbdheit, ſ. Farbenblindbeit. 

Blanblütigfeit, f. Blaues Blut. 

Blaubock, Scinmelantilope, ſ. Antilopen, S.578 

Blaubrüchigkeit, ſ. Eiien. 

Blaubücher (Blue books), in England die dem 
Parlament von der Regierung vorgelegten Bücher, 
in denen die diplomatischen Verhandlungen, Noten, 
Berichte, insbeſ. aber die Korreſpondenzen zwiſchen 
dem Miniſterium des Auswärtigen und den Vertre— 
tern des engliſchen Kabinetts im Ausland über einen 
bejtimmten Gegenjtand abgedrudt find, benannt nad 
ihren blauen Umichlägen. Die Einrichtung fand in 
andern Staaten Nahahmung, jo in dem deutjchen 


B., ſ. Zell 2). 

Blaue Pillen, ſ. Blue pills. 

Blauer nrich, ſ. Echium. 

Blauer Karmin, ſ. Indigblaufchwefelfäuren. 

Blauer Montag, der Faſtnachtsmontag, in der 
Schweiz Hirſemontag, am Oberrheinguter Mon— 
tag, der dort und in Süddeutichland mit Voltsbelufti- 
gungen gefeiert wird oder wurde. Die Benennung 
rührt vielleiht von dem Gebrauch der katholischen 
Kirche her, während der Faitenzeit, die für die Geiit- 
lichen jhon am Montag nad Eſtomihi begann, die 
Altäre blau zu bebängen; nad andern iſt das Wort 
vom altdeutichen bliuwan, d. h. bleuen, dDurchprügeln, 
berzuleiten und würde joviel wie Prügelmontag bes 
deuten, nad) den Schlägereien, mit denen er gewöhn- 
lich beichlofjen wurde. Der Name b. M. fürdas »Mon- 





Blauer Peter — Bläulinge. 
tag machen⸗ der nad dem durchichwelgten Sonntag | 


* Arbeiten unfähigen Geſellen ſoll zuerſt in der 
iener Maurerordnung von 1550 vorkommen. Auch 
ein Edift Maximilians II. von 1572 weiſt den Aus— 
drud auf. Die Uniitte der Handwerksgeſellen, an 
jedem Montag des Jahres einen ganzen oder halben 
Feiertag zu halten, hat ſich troß aller Berbote, die jeit 
Jahrhunderten dagegen erlajjen wurden, bis in die 
neueſte Zeit erhalten. Daher bedeutet auch die Redens- 
art: »blauen Montag balten« oder furzweg »blau- 
machen · überall joviel wie müßig gehen. 

Blauer Peter, Abjahrtsfignal, eine blaue Flagge 
mit weißem zyelde, die im Bortopp geheißt wird, wenn 
das Schiff feefertig ijt und noch jemand oder etwas 
vom Yand erwartet. 

Blauerz, Wineral, ſ. Spateifenitein. 

Blaues Auge, ſ. Sugillation. 

Blaued Band, Bezeihnung des ſchwed. Sera- 
pbimenordens; früher auch des ruffiihen Andreas- 
orden® und des ehemaligen franzöfiichen Heiligen 
Geiſt-Ordens. ©. die betr. Artikel. 

Blaues Blut (Blaublütigfeit), foviel wie 
altadliges Blut. Der Ausdrud »azurblaues Blut« 
(sangre azul) joll zuerjt in Spanien zur Maurenzeit 
aufgefommen jein, wo die weiße Haut der weitgoti- 
ihen Edlen mit ihren blau bindurhichimmernden 
Adern von der dunfeln Bejichtsfarbe der Mauren ſtark 
abſtach. Die Blaublütigfeit ijt daher ein Raſſennierk⸗ 
mal des blonden Germanen, und in diefem Sinne 
ſpricht Yamartine vom roten Blute der Franzoſen und 
dem blauen der Germanen. Zum Merkmal nidıt- 
arbeitender Menichentlafien wird das blaue Blut in- 
folge der Hautverfeinerung durch Handſchuhe und 
Sommenidiirm. 

Blaues Kreuz, Verein zur Belämpfung der 
Trunfiucht jowie der Trinkitten und zur Beförderung 
der Mäßigfeit, wurde 1877 vom Pfarrer Rochat in 
Genf gegründet und vom Pfarrer Bouvet in Bern in 
der deutſchen Schweiz verbreitet, von wo er auch in 
Deutihland, Frankreich, Belgien ꝛc. Eingang gefun- 
den bat. Der Bund unterjcheidet neu beigetretene 
»Anbänger«, die ſich auf beliebige Zeit zur Enthalt- 
ſamkeit verpflichten, und »Dlitglieder«, die nach drei- 
monatiger Treue wenigjtens auf ein Jahr jich ver- 
pflihten. Der Bund verlangt von Mitgliedern und 
Anhängern völligen Berzicht auf beraujchende Ge— 
tränfe, verwirft aber bei Nichtmitgliedern mäßigen 
Genuß nicht. Der Bund jteht auf pofitiv biblischen 
Boden, im übrigen aber hält er ſich politijch und fird)- 
lich neutral. 1901 wurden gezählt in 











Verei Mitglieder Ehemalige 
| em und Anhänger) Zrinter 
Deutihland. . . . » 207 11816 3282 
Eimeü . -» 309 16644 57583 
AReantreih . » 0. »| 52 2000 259 
Ungarn | 

Saunen | "9° ° | 11 431 47 
Belgien . » - . . »| 7 250 1 
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Blaufalfe, |. Feldweihen. 

Blaufärben, ſ. Färberei. 

Blanfarbenglas, ſ. Schmalte. 

Blanfarbentverf, Hüttenwerf, auf dem aus Ko— 
balterzen Schmalte als blaue Farbe bereitet wird; ſ. 
Schmalte. 

Blaufelchen, ſ. Rente. 

Biaufiſch Springer, Temnodon saltatorCiwr.), 
Fiſch aus der Familie der Bajtardmafrelen (Caran- 
gidae), 30— 60 em lang, jchillernd grau, auf dem 
Rüden blaugrün, an den Floſſen grau, findet ſich in 
allen Meeren, jagt am der Oſtküſte des gemäßigten 
Amerika in ungeheuern Scharen Heringe und jpringt 
dabei häufig über die Waſſerfläche. Er wird in großer 
Menge gefangen und bildet eine der gewöhnlichjten 
Fifchipeijen in New York. Sein Fleiſch ijt zart und 
wohlichmedend, aber nicht haltbar. 

Pe (Eisfuchs), f. Fuchs. 

Blaufuß, großer, der isländiiche Falke; klei— 
ner B., der Wanderfalfe. 

Blaugras, i. Poa. 

Blauhabicht, ij. Feldweiben. 

Blauhäher (Uyanoeitta Strickl.), Gattung der 
Raben (Corvidae), ſchlante Vögel mit Haube, kurzem, 
ichlanfem Schnabel, kurzen Flügeln und langem, ſtark 
abgerundetem Schwanz. Bon den 20 Arten ift der 
Schopfhäher (C. cristata Strickl.), 28 cm er 
oben blau, unten grauweiß, mit ſchwarzem Halsband, 
auf Flügel und Schwanz ſchwarzweiß gebändert und 

efledt, eine Zierde der nordamerikaniſchen Wälder. 
In der Lebensweiſe ift er unſerm Eichelhäher ähnlich; 
er hält ſich in Gefangenſchaft gut. 

Blauhai, ſ. Haifiſche 


ſ. Haifiſche. 
Blauholz, ſoviel wie Kampeſcheholz (f. d.). 

Blaukali, ſ. Ferrocyantalium. 

Blaukatel, ſ. Blaukehlchen. 

Blaukehlchen (rotſterniges Bſchwediſches 
B., Erithacus suecicus L.), Sperlingsvogel aus der 
Familie der Drofjeln (Turdidae), 15 cm lang, 22 cm 
breit, oberſeits braun, unterjeits ſchmutzig weiß, an 
der Kehle lafurblau mit zimtrotem Stern, lebt in 
Skandinavien, Nordrußland, Sibirien, erjcheint bei 
ung im April und Mai, im Auguſt und September. 
Das weißſternige B. (Blaufatel, Blaufropf, 
E. cyaneculus Wolf), mit weißem Stern, der im Alter 
verſchwindet (Cyanecula Wolfi Br.), lebt in Wittel- 
europa, weilt bei und von April bis September. Die 
B. nähren ſich von Inſelten, fingen angenehm und 
nijten veritedt nahe am Waſſer in Erdlöchern x. Die 
6—7 licht blaugrünen, rotbraun — Eier 
(. Tafel »Eier I«, Fig. 47) brüten beide Geſchlechter 


in etwa 2 Wochen aus. In quten Sommern finden 


| m Bruten jtatt. In der Gefangenschaft wird das 


Die wichtigiten Schriften find: »Die Arbeit des Blauen | 


Kreuzes in Deutichland«, herausgegeben vom ge- | 


ihäftsführenden Ausichuh des deutichen Zentralvor- 
ftandes; »Bund des Blauen Kreuzes«; » Das Blaue 
Kreuz und die Bläubigen« (Barmen). Der Bund gibt 
feit 1883 einen Kalender heraus (Bern), der jept als 
Jahrbuch (Barmen) erſcheint. Vgl. Martius: Das 
rote und blaue Kreuz (Leipz. 1887), Die Rettung der 
Trinter (Gotha 1892) und Handbuch der deutjchen 
Trinker: und Trunfiuchtöfrage (daf. 1891). 





. leicht zahm. 
Blaufeflelichwarz, ſ. Färberei. 
Blaufopf, ſ. Eulen. 
Blanfopflori 


Blaufrönchen f. Papageien. 

Blaufropf, i. Blaulehlchen. 

Blaulad, j. Firnis. 

Blanlichter (Blaufeuer), Signallihter auf 
Schiffen, zum Herbeirufen eines Lotſen. 

Bläulinge (Lycaenidae), familie der Tagfalter, 
meijt nicht große Schmetterlinge mit verlängerten 
Tajtern, bisweilen geihwänzten Unterflügeln und 
vorberrichend blau oder gelbbraun gefärbt. Die Un— 
terjeite der Unterflügel iſt gewöhnlich matt gefärbt 
mit viel Zeichnung. Die Raupen jind kurz und breit, 
niedergedrüdt, gleichen zufanımengezogenen Nadt- 
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ichneden. Die mehr ald 1300 Arten find in allen 
Weltteilen, befonders in den Tropen vertreten. Ly- 
eaena Arion und Feuerfalter (Polyommatus virgau- 
rese), 1. Tafel »Schmetterlinge I«, Fig. 5 u. 6, The- 
cla regalis aus Guatemala, Siton chitra aus Su> 
matra, Lycaena Danis von den Moluften, ſ. Tafel 
» Schmetterlinge II«, Fig. 10, 11 u. 14. 

Blaumachen, ſ. Blauer Montag. 

Blaumantel (Sibermömwe), j. Möwen. 

Blanmeije, ſ. Meile. 

Blaumerle, ſ. Steindrojjel. 

Blaumetall, ſ. Kupfer (Gewinnung). 

Blaunaje, ‘. Braiie. 

Blanofen, ein Hochofen mit geichlofjener Bruft, 


B. bereitet man durch Deitillation von Blutlaugenjalz 
mit jtärfer verdünnter Schwefelfäure. Sie riecht bitter- 
mandelartig, betäubend und fragend, ichmedt bitter 
und serjebt He bald unter Bildung von Ameifenfäure, 
Ammoniak und Abſcheidung einer braunen Subjtanz. 
Diefe Zerfegung wird durch geringe Mengen jtarfer 
Säuren verhindert. B. reagiert ſchwach jauer, zerſetzt 
die Kohlenfäurefalze der Allalien unter Bildung von 
Eyaniden, aber nicht die der alkalischen Erden. 
B. iſt eins der heftigſten Gifte (tödliche Dofis 0,00 & 
wajjerfreie B., entiprechend etwa 50—60 bittern 
Mandeln). Der Bergiftete jtürzt zufammen, e8 treten 
Krämpfe ein, die Atmungsorgane werden gelähmt 
und in wenigen Minuten 8 das Leben. Zur 
j. Eifen. Rettung Bergifteter macht man Magenipülungen ı mit 
Blauöl (Blauanilin), zur Deritellung blauer ſchwacher Löfung von übermanganjaurem Kali, Dar- 
Farben dienendes Anilinöl. ©. aud Erdöl. reihung derjelben Löſung, künſtliche Reſpiration. 
Blauprozefi, ſ. Cyanotypie. Durch die große Verbreitung des Cyankaliums (das 
Blaupulver, i. Ferricyantalium. mit dem fauern Magenfaft jofort B. entwidelt) in 
Blaurabe (Cyanocorax Boie), Sattung aus der | mehreren Gewerben iſt die Zahl der jährlichen Selbit- 
Familie der Raben (Corvidae), Vögel mit opflan- | morde durch Blaufäurevergiftung außerordentlich ge- 
gem, ſtarlem, geradem Scmabel mit Borjten am jtiegen. Als Arzneimittel wird die B. meiit nur 
runde, mittellangen Flügeln und verlängertem, ab- | in der Form des blaufäurebaltigen Bittermandel- 
erundetem Schwanz. In Mittel» und Südamerika | waffers angewendet. In Nordamerika benußt man 
Beimifche Arten, von denen der Kappenblaurabe | B. zur Vertilgung von Ungeziefer in Gewächshäu— 
(Uracca,C. pileatus Gray), 36 cm lang, mit Haube, | jern, Gärten, 2 Jaumpflanzungen x. und zur Klonfer- 
oberſeits blau, unterſeits gelblichweiß, an Kopf, Hals | vierung von Sämereien (durch Totun der in dieſen 
und Bruſt ſchwarz, im wärmern Südamerila, auch | enthaltenen ſchädlichen Organismen). In der Chemie 
in den ſüdlichen Pampas vorfommt. Er iſt ſehr leben- | dient fie zur Darftellung von Eyanpräparaten. B. 
dig, laut und niſtet auf hohen Bäumen. Die Jungen | wurde zuerſt 1782 von Scheele aus Berlinerblau ab» 
—— und als die färbende Materie in demſelben 
betrachtet, daher die Namen Berliner B., Preußiiche 
Säure. Bgl.Preyer, Die B.(Bonn1868— 70,2 Bde.). 
Blaujaured Kali, joviel wie Kaliunchanid. 
Blanjchreiber (Farbichreiber), ſ. Telegraph. 
Blaufchwarz, j. Azoſchwarz. 
Blaufjpat, U —— J. Lazulith 
Blauſpecht, |. Kieiber 
Blauftein, ſoviel wie Kupfervitriol und Rärener 
Marmor (ſ. Marmor). 
| Blanitern, Bilanze, ſ. Scilla. 


find von fprihwörtlicher Häßlichkeit. In der Gefan- 
genſchaft hält er ſich gut. 

Blaurafe, joviel wie Mandelträbe. 

Blaurer, Umbrojius, ſ. Blarer. 

Blaufalz, eine Pottaſche, die durch Abdampfen 
und Glühen ſämtlicher Rüditände und Mutterlaugen 
von der Bereitung des Blutlaugenjalzes erhalten 
wird ;auch gelbes Blutlaugenfalz, Kaliumeijencyanür. 

Blaufänre (Cyanwaijeritoffläure, For— 
monitril) HCN fommt in der Natur nicht fertig ge- 
bildet vor, entiteht aber, wenn man bittere Mandeln, 
die Kerne der Kirihen, Plaumen, Apritofen, Pfir-| Wlanftifte, j. Bleiſtifte. 
fihe zeritößt umd mit Waffer anrührt, au wenn) WBlauftrumpf, früher in Deutichland Spottname 
man die Blätter des Ktirichlorbeerbaums (Prunus | für Aufpafjer und Angeber, entitanden daher, daß an 
laurocerasus), die Rinde der Sumpftirfche (P. padus) | manchen Orten die Polizeidiener und Lakaien blaue 
und andre Teile verwandter Pflanzen und mancher Strümpfe trugen (daher in Schiller »Räubern« : höl⸗ 
Spiräen ebenfo behandelt. Dieſe Pilanzenteile ent= | licher B. foviel wie Teufel). Seit dem 18. Jahrh. iſt 
halten Amygdalin (oder einen ähnlichen Körper) und | der Name B. gebräuchlich für gelehrte, ſchriftſtellernde 
— von demſelben eine fermentartige Subſtanz, Damen, namentlich in tadelndem Sinn. Die Be— 

as Emulſin. Kommen beide Stoffe beim Zerſtoßen |; zeichnung jtammt aus England (blue stockings) und 
der Samen oder Rinden miteinander und mit Wajjer | bezog ſich anfangs nur auf Geſellſchaften, an denen 
in Berührung, jo wird das Anıygdalin durd das | Herren und Damen teilnahmen, und deren Haupt— 
Emulfin zerjegt, und es entitehen B., Bittermandelöl | zwed, unter Verbannung des Kartenipiels, geiitvolle 
und Zuder. Lotus arabicus enthält Yotufin, das | Unterhaltung war. MUS Die Seele diefer um die Mitte 
durch ein Ferment, Lotafe, in B., Lotoflavin und | des 18. Jahrh. in London auftommtenden Geſell— 
—* geſpalten wird. Auch der Saft der zerriebenen ſchaften wird der Gelehrte Stillingfleet (geſt. 1771) 

urzel von Manihot utilissima enthält B. Sie ent— bezeichnet, der dabei, ſein Außeres vernachläſſigend, 
jieht außerdem beim Erbiken von ameifenfaurem | itets in blauen Knieſtrümpfen erſchien. Diefer Um— 

mmoniaf (NH,CHO,—= HUN + 2H,0). ſtand foll den holländiichen Admiral Boscawen wäh- 

Zur Darjtellung — B. deitilfiert man | vend feiner Unwefenheit in England veranlaßt haben, 
gelbes Blutlaugenfalz (Ferrocyankalium) mit wenig | diefe Berfammlungen »Blauftrumpfge ejellichaften« zu 
verdünnter Schwefelfäure, feitet die Dämpfe durd) nennen, um damit anzudeuten, daß in ihnen nur 
ein mit Ehlorcalcium —— und auf 30° erwärmt Geiſt und Talent, nicht das glänzende Außere den 
te3 Rohr (da3 alles Waſſer zurüdhält) und dann in | Ausſchlag Die Bezeihnung B. fand feitdem 
eine mit Eis gefühlte Vorlage. Hier verdichtet ſich allgemeine ———— die üble erg iſt 
eine farbloſe, leicht bewegliche Flüſſigkeit vom ſpez. | aber erſt ſpäter und allmählich hinzugetreten 
Gew. 0,897, die bei — 15° erſtarrt, bei 26* fiedet, mut | Doran, A lady of the last century (Mrs. Eliza- 
Waſſer, Alkohol und Ather miichbar ift, mit violetter beth Monta ue, mit einem Kapitel über Blauftrümpfe, 
Blanıme brennt und ſich jehr bald zerfegt. Wäſſerige Yond. 1872). 





Blaufuht — Blecharbeiterjchule. 
Blaufucht (Cyanosis), Symptom zahlreicher, ihrer | 4 km breiten Strom, und dem 


Natur nad) jehr verichiedener Krankheitäzuftände, be- 
iteht in dunkler, bläulichroter Färbung der äußern 
Haut, namentlich, der Lippen, der Nafe, der Wangen, 
Hände und Fingerfpigen, fodann der Mundjchleim- 

ut xc. und berubt auf Üüberladung des Blutes mit 

bienfäure, wodurch dasjelbe eine mehr dunkelrote 
Farbe befommt, auch auf Stodung des venöfen, alſo 
ohnehin kohlenjäurereihen Blutes in den Geweben. 
Bei örtlicher, nur auf einzelne Teile des Körpers 
beichräntter B. handelt es ſich um örtliche Blut- 
itodung ; allgemeine, über den ganzen Körper ver- 
breitete B. beruht im wejentlihen auf mangelhafter 
Orydie des Blutes. Dieje entiteht bei Kranl- 
heiten der Lungen und Luftwege, bei denen dem Blut 
nicht are Vera zugeführt werden kann. Much 

rz- und Gefäßkrankheiten können B. bedingen, weil 
jte den Kreislauf des Blutes durch die Lungen hin- 
dern oder verzögern und das Blut daher nicht aus: 
giebig genug mit Sauerjtoff in Berührung kommt, 
namentlich pflegen angeborne Herzfehler erhebliche 
Grade von B. hervorzurufen. Allgemeine B. entiteht 
auch durch Einatmung ſchädlicher Gasarten. Höhere 
Grade der B. führen zu Bewuhtlofigfeit, zum Still- 
itand des Herzens und damit zum Tode. Bei Be- 
handlung ber J lann es ſich nur um die Beſeitigung 
der urſachlichen Momente handeln. 

Blautopf, merkwürdiges Waſſerbecken bei Blau- 
beuren in Württemberg, am Fuß einer Bergwand, 
515 m ü. M., aus dem die Blau euijpeingt, bat 40— 
42 ım im Durchmefjer und 20 m Tiefe. Das Waſſer 
bat im Beden eine tief dunkelblaue Farbe, trübt ſich 
aber bei anhaltendem —— nimmt zu und 
wird unruhig. Dann heben ſich im Keſſel mehrere 
Bafjerfäulen empor, deren Wellen ſich ineinander 
ſchlingen und ein unaufhörlich fich erneuerndes Spiel 
erzeugen. Dan jagt dann: »Der Topf jiedet«. In 
früheiter Zeit galt diefer Wafjerbehälter für heilig. 

Blaudogel, j. Steindroffel. 

Blauwerden ber Mich, ein durd Batterien 
(Bacillus cyanogenes Flügge) verurſachter Milch⸗ 
fehler, bei dem zuerjt blänfice, infelartige Flede auf 
der Oberfläche auftreten, ipäter aber der geſamte In— 
halt des Gefähes blau gefärbt wird. Grund des Blau- 
werdens der Milch ijt eine bei oder nad) dem Melken 
eintretende Infeltion der Mild mit den Bakterien. 

Blavet (ir. «md, Küjftenfluß im nordweitlichen 
Frankreich, entipringt im Depart. Cötes-du-Nord, 
verjchwindet bald auf eine Strede von 400m in einem 
Fetfenichlund, flieht jüdlich in das Depart. Morbihan, 
nimmt den Scorff auf und mündet nach 140 km 
langem Lauf in die Bai von Lorient des Atlantiichen 
Dzeans. Bon Goarec bis Bontivy bildet er einen 
Teil des Kanals von Breſt nach Nantes, von Bontivy 
bis Hennebont (60 km) ijt er gleichfalls künſtlich ſchiff⸗ 
bar gemacht (Canal du B.), und von Hennebont an 
(15 km) dient er bereit3 der Seeſchiffahrt. 

Blaydon (pr. bievn), Stadt in der engl. Grafichaft 
Durham, am Tyne, durch Hängebrüde mit Neweaitle 
verbunden, hat Dünger» und Flaſchenfabriken, Koh— 
fengruben und (1901) 19,628 Einw. 

laye⸗ et⸗Sainte⸗ Luce (for. blaj ober bläse-hängt': 
15), Arrondiſſementshauptſtadt im —5 Depart. 
Gironde, rechts an der Gironde, unterhalb Bordeaux, 
an der Staatsbahnlinie B.St.-Mariens und der 
Lokalbahn Saint» Eierd - Saint = Undre-de- Eubzar, 
beiteht aus der offen am Fluß gelegenen Unterjtadt 
mit der darliberliegenden, 1652 von Bauban erbauten 
Zitadelle, die mit dem Fort Pätd, mitten in dem hier 
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Fort von Medoc Bordeaur von der Seejeite dedt. B. 


hat ein Handelögericht, ein College, eine Schiffahrts- 
ſchule, einen äluhhafen und zählt (ıoon 3952 Einw., 
die Weinbau, Ol- u. Kerzenfabrifation, Schiffbau und 
Handel mit Wein, Branntwein, Getreide, Obit und 
Holz treiben. — B. ijt das alte Blavia (Blaventum), 
eine fejte Stadt der Santonen im aquitanifchen Gal- 
lien. Im 4. Jahrh. wurden die Bewohner durch Ro— 
manus zum Ehriftentum befehrt. In der Kirche die: 
jes Heiligen ward nad) der Sage der Baladin Roland 
beigejegt. 1451 wurde B. von Dunois den Englän- 
dern entrifjen. Hier wurde Die Herzogin von Berry 
(j. d. 3) 1832 — 33 gefangen gehalten. 

Blaze (pr. sta), Henri, franz. Schriftjteller, geb. 
19. Mat 1813 in Avignon, geit. 17. März 1888 in Ba 
ris, Sohn des Komponijten und Mufikichriftitellers 
Francçois Henri Joſeph B. (genannt Eaitil-B., 
1784— 1857), nannte ſich Blaze de Bury nad) dem 
engliihen Familiennamen feiner Mutter. Er ver: 
öffentlichte ſeit 1834 in der »Revue desDeux Mondes« 
zahlreiche Gedichte und anziehend geſchriebene Stu- 
dien über Deutſchland und feine Literatur (3. T. uns 
ter dem Namen Hand Werner). ferner überjegte 
er Goethes »Fauſt⸗ (14. Aufl. 1880) und »Po6sies 
de Goethe« (1843) und fchrieb den geiftreichen Ver— 
ſuch »Kerivains et poötes d’Allemagne« (Bar. 1846, 
2 Bde.), wozu er durch wiederholten Aufenthalt in 
Deutichland, namentlid in Weimar, befonders be— 
fähigt war. Als muſilaliſcher Schriftſteller genoß B. 
bei ee Landsleuten einen nicht unverdienten Ruf; 
doch ift fein Standpumft heute ziemlich veraltet. Bon 
feinen übrigen Werfen nennen wir: »Margaritus« 
(1835); »Les maitresses de Goethe« (1872); »Musi- 
ciens du pass&, du present et de l’avenir« (1880), 
worin er aud Richard Wagner, den er bis dahin 
Ihonungslos verfolgt hatte, bis zu einem gewiſſen 
Grade echtigkeit widerfahren läßt; ⸗Aléxandre 
Dumas« (1885), ein Denkmal für feinen verſtorbenen 
Freund; »Dames de la Renaissance« (1886); 
»Goethe et Beethoven« (1892). — Seine Tochter 
(geit im Dezember 1902 in Paris), die nach dem 
Tode des Vaters längere Beit in —5* gelebt hatte, 
ſchrieb als Mlle. Blaze de Bury: »Un divorce royal. 
Anne Boleyn« (1890), »Profils shakspeariens« 
(1891), »Dames d’hier et d’aujourd’hui« (1898) 
und »Les romanciers anglais contemporains« 


(1900). 

Blafefovid (pr. -fhetowitih), Karl von, öſterreich. 
General, geb. 1828 in Eſſegg, geit. 11. April 1893 in 
Klagenfurt, nahm an den Feldzügen 1848, 1849 
und 1859 teil, erwarb ſich ſpäter Berdienjte bei der 
Mobilifierung anläßlich der Okkupation Bosniens und 
der Herzegowina 1878, wurde 1886 Feldmarjchall- 
leutnant, Statthalter in Dalmatien und Militärkom- 
mandant in Zara bis September 1890. B. ſchrieb:⸗Ge⸗ 
ichichte des E. £. Infanterieregiments Nr. 31« (1867). 

Blagowa (pr. choͤwa), Varttileden in Galizien, 
Bezirtsh. Rzeszow, am Strog, mit Schloß, Weberei 
und (1900) 4955 poln. Einwohnern. 

Bibcoh., bei Tiernamen Abkürzung für J. F. 
Blumenbad (f. d.). 

Blech, durch Hämmern oder Walzen erzeugte dünne 
Metallplatten: Gold», Silber», Neufilber + (Urgen- 
tan-), Kupfer⸗, Meffing-, Blei-, Zink», Stahl- und 
Eifenbleh (Schwarzblech, verzinnt ala Weißblech, ver- 
zinft als galvanifiertes B.). 

Blecharbeiterjchule in Aue im ſächſ. Erzgebirge, 
1877 errichtet vom Verein zur Errichtung und Erhal- 
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tung einer deutſchen Fachſchule für Blecharbeiter und 
geleitet von einem vom Vorſtande des Vereins gewähl⸗ 
ten Kuratorium, nimmt Schüler nad) erreichtem 16. 
Lebensjahr, Abjolvierung einer Vollsſchule und min- 
deſtens zweijähriger praftiicher Lehre als Klempner auf. 
Der Unterricht iſt theoretifch und praktiſch, der Lehr— 
plan auf drei halbjährige Kurſe verteilt, neben denen 
noch ein achtwöchiger Kurfus im Metalldrüden beiteht. 

Blechdoſen, ſ. Dofe. 

Blechdruck, direkter Druck auf Blech oder Über- 
tragung von Buch- oder Steindrud auf Blech zur 
Herjtellung von Schildern, Tafeln, Etiketten ıc. Beim 
direkten, meijt einfarbigen Drud ift den Buchdruch 
lettern eine Form aus elajtiiher Maſſe (Kautſchuk, 
Walzenmaſſe x.) vorzuziehen; vor dem Drud wird 
das Blech wiederholt mit Olfarbe gejtrichen. Mehr— 
farbendrud wird am zwedmäßigiten auf der Stein- 
druckpreſſe durch Umdrud auf die vorher grundier- 
ten Platten bergeitellt; auf ſpeziell für den B. ge 
bauten Schnellprefien erfolgt er zunächſt auf einen 
Gummizylinder und von diefem auf die Blechtafel, 
die nach dem Trodnen ladiert wird. 

Blechen, Karl, Maler, geb. 29. Juli 1798 in 
Kottbus, geit. 23. Juli 1840 in Berlin, 308 durd) 
jeine eriten Arbeiten die Aufmerkſamkeit Schinkels auf 
ih, der ihn zum Dekorationömaler bejtimmte. B. 
jedod) jtrebte nach höhern Zielen. 1827 ging er nad) 
Italien, und 1835 ward er Mitglied und Krofeffor 
der Berliner Akademie. Seine Spezialität war die 
phantaitiiche Landichaft mit eigenartiger, bisweilen 
dämonijcher und grotesfer Staffage. Bon feinen Wer- 
fen jind die hervorragenditen: der Golf von Spezia, 
neapolitanifche Fiſcher, römische Hirten, Anſicht von 
Neapel, Darjtellungen aus dem Innern der Balnıen- 
häuſer des Berliner botanischen Gartens, die Schlucht 
bei Amalfi, das Semnonenlager (beide in der Ber: 
liner Nationalgalerie), ſämtlich ausgezeichnet durch 
Driginalität der Auffafjung ſowie durch Feinheit der 
Stimmung. 

Blechgeſchirr, aus Blech hergeitellte, meijt ge- 
fähartige Gegenitände, die aus einzelnen pajjend ge 
formten Teilen durch Löten, Falzen, Nieten x. oder 
aus einem einzigen Blechſtück (nahtloſes B.) hergeitellt | 
und vielfach geitrichen, verzinnt, emailliert werden. | 
Zur Heritellung von nahtloſem Eiſenblechgeſchirr wer- 
den Platten aus zähem Eiſenblech auf Kreis- und | 
Dvalicheren oder auf Durchbrüchen bergeitellt und 
erhalten auf der Stanzpreſſe (Ziehpreſſe) je nad) | 
der verlangten Gefäßhöhe in einer oder mehreren 
Preſſungen (Druden) mitteld Matrizen und Stempel | 
die entiprechende Vertiefung. Nach dem erjten Drud 
wird das Gefäß ausgeglübt, um e8 von der angenom- | 
menen Härte zu befreien, dann folgt ein weiter | 
Drud mit nachfolgendem Ausglühen u. T. f., bis nad) | 
5--7 Druden die gewünjchte Form erreicht ift. Nach 
dem legten Drud erfolgt die Vollendung, das Ab⸗ 
jtechen und Umbiegen des Randes, das Einlegen des | 
Veriteifungsdrahtes in den Rand, das Unnieten von | 
Henteln, Ausgüſſen, Stielen ıc., das Ausbiegen der | 
Schnauzen u. dgl. Vgl. Blechverarbeitung. 

Blechgitter (Stredmetall), aus Blech ohne 
Abfall erzeugtes, einem Prabtgeflecht ähnliches Ge- 
bilde, das dadurd) entjteht, daß eine mit zwei Schneid- 
fanten verichene Schere von einer Blechtafel einen 
Streifen abichneidet und diejen Streifen derart vor 
ſich berichiebt und ſtreckt, daß der Streifen die drei— 
edige Form einer halben Mafche annimmt und ſich 
rechtwinkelig gegen die Blechebene legt. Das Scheren- 
blatt beiteht aus fo vielen Einzelblättern, wie Die Zahl 











das Anjtreihen, Bemalen, Ladieren folgt. 


berg 19027. 


— Bleef. 


der Mafchen in ber Blechbreite beträgt. Nach jeder 
Schnitt wird das Blech vor- und zugleidy un die halbe 
Maichenlänge abwechielnd nad) links und rechts ge— 
ihoben. Man benußt B. als Unterlage von Buß (Ber- 
pußblech), zu Zäunen, Gittern, Sieben, Baumihuß- 
förben, Bogelkäfigen. 

Blerchinftrumente, |. Blasinjtrumente 3). 

Blechkalotte, i. Bombieren. 

Blechlehre, j. Lehren. 
Blechmüngzen, ſ. Brafteaten. 

Blechichere, |. Blechverarbeitung. 

Blechichiefer, ſ. Dachdeckung. 

Blechverarbeitung (hierzu Tafel »Blechverar- 
beitungsmaſchinen und —— mit Text) zur Er⸗ 
zeugung von Blechwaren aller Art aus Weiß-, Mei- 
ling-, Kupfer», Zins ıc. Blech erfolgt in den Werfftät- 
ten des Klempners oder immer mehr in Fabriken nach 
dem Prinzip der Mafjenproduftion. Stets beginnt fie 
mit dem Berichneiben der Blechtafeln auf Blechſche— 
ren oderfür Heine Gegenſtände auf Durchſchnitten, 
häufig in Verbindung mit Lochen auf Lochmaſchi— 
nen zur Herjtellung von zierlidhen Durchbrechungen 
an Gefimfen, Yampenteilen u. dgl. Dann folgt die 
Formgebung mit Hilfe zahlreiher Handwerkszeuge 
(namentlich der ambohähnlidyen Stöde und zahlreicher 
mannigfaltig geitalteter Hämmer) durch Aufbeulen, 
Treiben, Schweifen, Bördeln, Biegen, auf der Dreh 
banf durch Drüden, neuerdings fait ausſchließlich 
unter Mitbenugung von Blechverarbeitungsmaidi- 
nen, da diefe infolge ihrer vorzüglichen Ausbildung 
nicht nur fehneller und leichter, jondern aud) volltom- 
mener arbeiten. Über die Konjtruftion der Blechver- 
arbeitungsmaschinen und -Wertzeuge ſ. die beifolgende 
Tafel. Die dritte Arbeit umfaht die Verbindung ein- 
zeimer Teile durch Falzen, Nieten, Löten, der Er 

lech 


bearbeitungsmaſchinen wurden im 19. Jahrh. größ⸗ 
tenteils in Amerika erfunden, fanden bald aber auch 
in Deutſchland ——* wo ſie jetzt in vorzüglicher 
Güte gebaut werden. Namentlich paßte Kircheis in 
Aue ſie den deutſchen Verhältniſſen an und erſann 
viele neue Konſtruktionen. Bal. Dreher, Katedhis- 
mus der Hlempnerei (Leipz. 1902, 2 Tie.); Kallen— 
berg, a für den Blecharbeiter (Schnee- 
‚2 Bde). 

Bleckede, Fleden und Kreisort im preuß. Regbez. 
Lüneburg, an der Elbe, der Elbmarſch und der 
Blededer Kreisbahn, hat eine evang. Kirche, Amts— 
gericht, Oberförjterei und (1900) 2158 Einw. 

Bleda (»Biödel«e im Nibelungenlied), (älterer?) 
Bruder und jeit 434 WMitregent des Hunnenkönigs 
Attila (f. d.), ward 445 von dieſem ermordet. 

Bledow, Ludwig, Schadyipieler, geb. 27. Juli 
1795 in Berlin, geit. 6. Aug. 1846 als Lehrer der 
Mathematit am Köllnishen Realgymnaſium dafelbit, 
war der Gründer der jogen. Berliner Schachſchule, 
deren Blütezeit in die Jahre 1837 —42 fällt, und ver» 
einigte ein ebenjo ficheres wie elegantes Spiel mit der 
umfafjenditen Kenntnis der Schadhliteratur. Er ver» 
Öffentlichte nur zwei Meine, aber wertvolle Samm— 
lungen praftifcher Bartien, von denen die ⸗Korreſpon⸗ 
denzpartien, gefammelt und erläuterte, bedeutend 
vermehrt, von M. Lange (Leipz. 1872) neu heraus: 
gegeben wurden. Seine Bearbeitung der 100 End- 
Iptele des fyriichen Meiſters Stamma gab dv. Oppen 
heraus (Leipz. 1865). Much rief B. die erjte deutſche 
»Schadhzeitung« (Berl. 1846 ff.) ind Leben. 

Bleek, 1) Friedrich, prot. Theolog, geb. 4. Juli 
1793 zu Ahrensböt in Holjtein, geb. 27. Febr. 1859 


[Zum Artikel Blechverarbeitung.) 


Blechverarbeitungsmaschinen und "Werkzeuge. 


Scheren zum Schneiden des Bleches mit der Hand | schiebung auf dem Prisma H vermittelst des Hand- 
(Fig. 1 u. 2) sind von starkem Bau und oft mit einer | rades n, eines Triebes und der Zahnstange z einzu- 
Angel zum Festhalten im Schraubstock oder Ein- stellen sowie durch die Klemmschraube y festzuhal- 
schlagen in einen Holzblock (Stockschere, Bockschere) | ten. Um eines saubern Schnittes wegen die Zentrier- 
und dann mit einem langen Griff versehen. Zweck- spitze etwas seitwärts stellen zu können, ist das 
mäßiger ist na- | Prisma H in den Lagern beweglich, aber durch eine 

mentlich für | Schraube in dem Lager r festzustellen. Ein Zeiger 
lange Schnitte | gibt die Stellung von H an. 
die Tafelschere | 
(Fig. 8), bei der | 
ein Scherblatta | 
um einen Bol- 
zen drehbar mit | 
dem Hebel b 
1w 2 Metallhandschere abwärts gegen 
das Blech be- 
wegt wird, das auf der Metallplatte e liegt. Ein An- | 
schlag d auf der Platte und ein durch eine Schraube 
mit Kurbel e beweglicher Anschlag f dienen zur Füh- 
rung und zur Abmessung von Blechstücken. 

Die wichtigste hierher gehörende ist die Kreis- | 

schere, weil sie schnell und sicher nicht nur belie- 





































5, Abkante-, Falz- und Umschlagmaschine 


Zum Umbiegen von geraden Rändern dient die 
Abkante-, Falz- und Umschlagmaschine (Fig. 5), 
die aus drei in der Nebenfizur angegebenen Teilen 
a, b, ce besteht, wovon a und b zum Festhalten des 
Blechesd dienen, während das Stück e, mittelsdes 
Handgriffes h in der Pfeilrichtung geschwenkt, das 
\ ausab hervorragende Blechstück d biegt, und zwar ent- 

weder im Winkel oder auch im Bogen, wennd nach je- 
| der Schwenkung etwas vorgeschoben wird. Die Kurbel 


8. Tafelscherae, 
















big lange Streifen, sondern insbes. auch auf das ge- | 
naueste kreisrunde Blechscheiben und Blechringe 
schneidet. In Fig. 4 ist eine solche Kreisschere dar- 
gestellt. Zwei stählerne Kreisscheiben a und b, die 
ein wenig übereinander greifen, sitzen auf zwei 
Wellen ac und bd, die durch die Kurbel f und zwei 
Zahnräder kl Drehung erhalten. Um die Schneid- 
scheiben richtig zu stellen, ist das Stück C um den | 
Bolzen e drehbar und zwar mittels der Schraube m. | 


6. Rundmascehine, 


klemmt die Backen a und b zusammen; zwei 
Schrauben ss bestimmen die Breite des zwi- 
schen ab geklemmten Streifens. 
Die Rundmaschine (Fig.ö)biegt, 
wie die Nebenfigur zeigt, Blech 
kreisförmig zu Rinnen oder Röh- 
ren mittels drei Walzen 1,2, 3, in- 
4. Kreisschere. dem das Blech d, von den w alzen 
| 1und2 gefaßt, gegen dieWalze3 geschoben wird. Die 
In dem Ausschnitt o des Gestells befindet sich ein | Zapfen der Biegwalze 3 ruhen auf Exzentern 4 oder auf 
Führungslineal für gerade Blechstreifen. Zum Schnei- | Keilen, um die Walze je nach der Größe der Biegung 
den runder Scheiben zentriert man das Blech durch | höher oder tiefer zu stellen. Die Walze 1 läßt sich 
die Spitze s an dem Bügel B, die mit dem Handrad | zum Abziehen des Rohres aus dem Gestell heraus- 
h auf die Blechtafel gepreßt wird und diese während nehmen oder schwenken. Im großen ausgeführt und 
des Schneidens im Mittelpunkt festhält. Für ver- | von einer Transmission angetrieben, dienen diese 
schiedene Halbmesser ist der Bügel B durch Ver- | Rundmaschinen zum Biegen von Kesselblechen ete. 


Meyers Kone. - Lexikon, 6. Aufl, Beilage, 














Die Bördelmaschine (Fig. 7) zum Umbiegen (Bör- 
deln) von Rändern oder Profilieren von Blechstreifen 
besteht aus zwei freistehenden, entsprechend profi- 
lierten Walzen oder Scheiben a, die, in Drehung ver- 
setzt, das Blech fassen und während des Durchlaufens 
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T. Bördelmaschine. 


formen. Von großer Bedeutung für die Blechver- 
arbeitung zu (refüßen oder gefüßartigen Gegenständen 
sind die Fallwerke (s. d.) und die Pressen, unter 
diesen die Balaneierpressen (s. d.) und die mit großer 
Kraft arbeitenden Exzenterpressen. Als ein Muster 
der letztern kann die Exzenterpresse von Kneusel 
(Fig. 8) zum Pressen (Ziehen) von Dosen und ähn- 





8, Exzenterpresse. 


lichen Gefäßen aus einem Stück gelten. In dem Ge- 
stell G ist der Tisch T an der Achse aa aufgehängt, 
um in senkrechter oder geneigler Lage verwendet 
werden zu können. An dem Hiängerahmen des 
Tisches befinden sich die Führungen für den Schlit- 
ten i, der zur Aufnahme der verschiedensten Werk- 
zeurre einzerichtet und mit einem Gelenkstück an den 
Krummzapfen der Achse aa angeschlossen ist, Letz- 
tere wird mittels der Reibungskuppelung bei e und 
des Fußhebels f schnell mit der zugleich alsSchwung- 


Blechverarbeitungsmaschinen und -Werkzenge. 














| masse dienenden Riemenscheibe in und außer Ver- 
bindung gebracht. Der Hüngerahmen des Tisches 
ist einer vielseitigen Verwendbarkeit wegen schräg 
und senkrecht zu stellen und zu dem Zweck an jeder 
Seite mit einer Stellschraube s versehen. Die ge- 
zeichnete Schräglage des Tisches kommt zur Anwen- 
dung, wenn die fertig geprebten Gegenstände, ver- 
mittelst einer in dem Federhause h sitzenden Feder 
nach oben ausgeworfen, durch ihr eignes Gewicht 
von dem Tisch abgleiten und in vorgesetzte Gefäße 
fallen sollen. Bei senkrechter Lage des Rahmens 
und nach Wegnahme des Federhauses fallen die Ar- 
| heitsstücke durch die Tischöffnung aus der Presse, 
‚Mit Hilfe sogen. kombinierter Werkzeuge werden 
aus Blechstreifen erst kreisrunde Scheiben und dann 
aus diesen teller- oder dosenförmige Schalen oder 
Röhren (Patronenhülsen) von erheblicher Länge ge- 
preßt (Ziehpresse). Dient die Exzenterpresse zum 








9 Exzenterpresse zum Ausstanzen. 


| Ausstoßen von Löchern, z. B. bei Blechsieben, Lam- 
penteilen ete,, so versieht man sie mit selbsttätigen 
Schalteinriehtungen ; z.B. Walzen für Streifen, Dreh- 
scheiben für kreisförmige Scheiben, drehende Zylin- 
| der für ring- und gefüßförmige Gegenstände (Lam- 
pengläserkörbe ete.). 
In Fig. 9 ist eine Exzenterpresse von Ludwig Löwe 
u, Komp. mit selbsttätigem Vorschub des Arbeits- 
materials zum Ausstanzen von Kettengliedern und 
zahlreichen andern plattenförmigen Arbeitsstücken 
(z.B. runden Scheiben für die Knopf- und Bijouterie- 
fabrikation u. diel.) dargestellt. Derdurch ein Exzenter 
bewegte Schlitten s trägt die passend geformten Loch- 
stempel, der feste Tisch die Lochscheihe. Neben der 
letztern befinden sich zwei Walzenpaare ee mit Schalt- 
scheiben ii mit Nuten, in die Schaltklinken einfallen, 
die auf bekannte Weise von der an der Exzenterwelle 
sitzenden Scheibe a mittels der Stange b in Bewegung 
gesetzt werden und die Walzen ee um einen be- 
stimmten Bogen drehen. Das in der Gestalt eines 
Bandes durch die Walzen geleitete Arbeitsmaterial 
m rückt infolge dieser Einriehtung während der Auf- 
bewegung des Stempels um eine bestimmte Größe auf 
der Lochplatte vor, durch die gleichzeitig die aus- 
restanzten Teile hindurch in einen Behälter fallen. 
Die Presse liefert in zehn Arbeitsstunden 40,000 
| Stück Kettenglieder aus Blechstreifen. 





[Zum Artikel Blei.) 











Blei wird im wesentlichen nach drei verschiedenen 
Methoden gewonnen. Beim Röstreaktionsprozeß 
(Röstschmelzprozeß) wird Bleiglanz zur teilweisen 
Überführung in Bleioxyd und Blei- 
sulfat bei Luftzutritt und 500 — 
600° erhitzt (geröstet) ; darauf wird 
bei Luftabschluß die Temperatur 
gesteigert, um den Schwefel des 
noch unzersetzten Bleiglanzes 
durch den Sauerstoff des Bleioxyds 
und Bleisulfats in schweflige Säure 
zu verwandeln, die sich verflüch- 
tigt, während das Blei ausfließt. 
Dieser Prozeß bedingt die Anwen- 
dung roher Brennstoffe und eignet 
sich nur für bleireiche Erze mit 
höchstens 4— 5 proz. Kieselsäure, 
weil das entstehende kieselsaure Blei die Oxydation 
hindert und auf den unzersetzten Bleiglanz nur wenig 
einwirkt. 


Bleigewinnung. | 





Längsschnitt, 


gesteigerter Temperatur. Das durch dieses Bleipressen 
gewonnene Blei (Preäblei) ist nicht so rein wie das 
‚ Rührblei. 


Der Bleiverlust beträgt 6— 9 Proz. Blei. 





Querschnitt. 
1 u. 2. Kärntener Flammofen. 


| Beim englischen Prozeß (Röstseigerprozeß) sucht 
| man möglichst große Mengen Blei in kürzester Zeit 
' mit geringem Brennstoflaufwand zu gewinnen und 


Beim Röstreduktionsprozeß (ordinäre Bleiarbeit) 


werden die Erze vollständig abgeröstet, um Schwe- 
fel, Arsen und Antimon zu entfernen, und die ge- 
bildeten Oxyde (resp. Sulfate) im Schachtofen mit 
Kohle reduziert, wobei die fremden Metalloxyde in 
die Schlacke gehen. Dieser Prozebß ist der allgemein- 
sten Verwendung fähig und wird am häufigsten an- 
gewendet. 


Bei der Niederschlagsarbeit wird der Bleiglanz 


mit verkohlten Brennstoffen und eisenhaltigen Zu- 
schlägen, aus denen im Schachtofen Eisen reduziert 
wird, zum Schmelzen erhitzt und dadurch dem Erz 
der Schwefel entzogen. Das neben dem Blei ent- 


stehende Schwefeleisen nimınt Schwefelblei auf und 


bildet den Bleistein, der weiter verarbeitet wird. 
Die Niederschlagsarbeit eignet sich für Erze mit nicht 
zu großen Mengen von fremden Schwefelmetallen; 
sie gewährt erhebliche Vorteile bei Gegenwart von 
Silber und Kupfer, hat aber auch große Mängel und 
wird daher nur noch selten selbständig angewendet, 
häufig aber mit der Röstreduktionsarbeit 
und der Verarbeitung oxydischer Erze, 
besonders auch in Nordamerika, vereinigt. 

Die Röst- und Reaktionsarbeit wird in 
Flammöfen verschiedener Konstruktion 
auseeführt. Der Kürntener Proze& will 
aus reinen Erzen ein reines Blei mit gerin- 
gem Bleiverlust unter möglichster Er- 
schöpfung der Erze im Flammofen aus- 
bringen. Er erfordert hohen Aufwand an 
Brennstoff und Löhnen. In Bleiberg und 
Raibl trügt man in den kleinen, dunkel- 
rot elühenden Flammofen mit geneigtem 
Herd a (Fig. 1 u.2) durch das Mundloch b 
die Schmelzpost ein und röstet unteröfterm 
Rühren 3— 3"/s Stunden lang; e,e sind 
die Züge, die zur Esse d führen und als 
Kondensationsraum für den Bleirauch die- 
nen, e ist der Rost und g das Schürloch. 
Von der dritten Stunde an verstärkt man 
das Feuer und rührt 3"/—4 Stunden lang 








3. Flammofen für den englischen Röstseiger- 
proze&ß (Querschnitt). 


röstet zu diesem Zweck größere Posten von Bleiglanz 
‚(1—2000 kg) in größern Flammöfen mit vertieftem 





4 Flammofen für den englischen Rösts„eigerprozebß 
(Längsschnitt). 


(Bleirühren); es beginnt dann das Ausseigern des Herd (Sumpfherd) bei rasch und stark gesteigerter 
Bleies (Jungfernblei, Rührblei), das durch die Ar- Temperatur. Fig. $ u. 5 zeigen den aus den Rück- 
beitsöffnung in Formen fließt. Um überschüssiges  ständen der Arbeit aufgestampften Herd a; b ist das 
Bleioxyd zu reduzieren, bringt man, sobald kein | Herdgewölbe, e Arbeitsöflnungen, d der Aufgebe- 
Blei mehr ausfließbt, elühende Kohlen aus dem Feue- | trichter, e der Rost, f die Schüröflnung, g Aschenfall, 
rungsraum auf den Herd, feuert nach und rührt bei ' h die Feuerbrücke, i der Fuchs, k die Esse, | das Re- 


Zeyers Konv.- Lexikon, €. Aujl., Beilage. 
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Bleigewinnung. 














gister, m der Stechherd, nn die — und o 
der Sumpf des Herdes. Nachdem das Erz 1" Stunde 
geröstet worden ist, schließt man die Türen und stei- 
gert die Temperatur, worauf die Bleiausscheidung 
beginnt; fließt kein Blei mehr aus, so läßt man die 
Temperatur sinken, rührt bei Luftzutritt gut um, 
mischt mit etwas Kalk und verstärkt das Feuer wie- 
der, worauf wieder Blei ausfließt (der Kalkzusatz soll 
ein völliges Schmelzen verhindern). Diese Operation 
wird mehrmals wiederholt; die Rückstände werden 
in kleinen Schachtöfen (Schlackenherden) entbleit. 





| Herdöfen werden die Arbeiter mehr als bel — 
ofenprozeß durch Bleidämpfe belästigt, die Bleiver- 
flüchtigung ist stärker, und es muß ein Gebläse un- 
terhalten werden. In Bezug auf Höhe der Produk- 
tion und Brennstoffverbrauch stenen beide Verfahren 
gleich, dagegen erfordern die Herdöfen mehr und ge- 
schicktere Arbeiter. Als Brennstoffe lassen sich Holz, 
Torf, Steinkohle und Holzkohle verwenden. Röst- 
und Reduktionsperiode folgen hier nicht aufeinander 
| wie im Flammofen, vielmehr findet bei einem Teil 

der Erze Röstung, bei einem andern Teil die Reak- 





Die Vorzüge dieses Prozesses im Vergleich zum Kärn- | tion von Bleioxyd und Bleisulfat auf Schwefelblei 
tener werden dadurch z. T. aufgehoben, daß bei der statt, und außerdem wird Bleioxyd durch Kohle re- 
höhern Temperatur stärkere Bleiverflüchtigung ein- | duziert. 
tritt und unreineres Blei erfolgt; der Bleiverlust be- 
trägt 8— 14 Proz. — Um die Vorzüge der beiden | 


Die Herde sind Kasten aus Gußeisen mit 
einer geneigten Platte an der Vorderwand, in der 
sich eine schmale Rinne zur Ableitung des Bleies be- 
findet. Die über der Hinterwand und den 
Seitenwänden angebrachten eisernen Verlän- 
gerungen des Herdkastens werden durch Ge- 
bläsewind (amerikanischer Rossieojen mit 
sehr starker Verflüchtigung von Blei), besser 
durch Wasser oder durch Luft und Wasser 
(Jumbo-, Moffetherd) gekühlt. Die bei der 
Herdarbeit erhaltene Schlacke wird in kleinen 
Schachtöfen (Schlackenherden) verschmol- 
zen. Oft wird beider Herdarbeit das verflüch- 
tigte Blei in Sücken aufgefangen und auf 
weiße Farbe verarbeitet (amerikanischer Bart- 
lettproze&). 

Beim RöstreduktionsprozeßB werden die 
Erze meist in Pulverform, seltener in Stück- 
form geröstet und zwar am vorteilhaftesten in 
Flammöfen. Kiesige Erze werden in Schacht- 
öfen vorgeröstet, um die entwickelte schwef- 
lige Säure zur Schwefelsäurefabrikation zu 
benutzen. Haufen und Stadeln sowie Gefäß- 
öfen werden nur ausnahmsweise benutzt. Am 
häufigsten finden sich Flammöfen mit 10— 
15 m langen Herden, sogen. Fortschaufelungs- 
öfen (Fiy.7u.8). Man bringt das zu röstende 
Erz durch die Öffnung I auf den Herd E, der 
bei der Feuerbrücke D vertieft ist, schaufelt 
es allmählich nach der Feuerbrücke zu und 
Prozesse bei Vermeidung ihrer Schattenseiten zu ver- | zieht es schließlich durch die Ziehöffnung G aus. A 
einigen, röstet man auf der Friedrichshütte in Tarno- ist der Feuerraum mit zweiteiligem Rost, Schürtüren 
witz grobe Chargen (3750 kg) von zerkleinertem Blei-  B und Aschenfall C; F sind die Arbeitstüren, und 
glanz (Korngröße im Maximum 5 mm) langsam (3—4  H ist der Fuchs mit Schieber. Man erreicht mit guter 
Stunden lang) unter öfterm Umrühren und bei mög- | Ausnutzung des Brennmaterials eine vollkommene 
lichst niedriger Temperatur in groben Flammöfen, | Röstung, die man je nach dem Silber- und Kupfer- 
macht darauf die erste Reaktion (man erhöht die | gehalt verschieden leitet. Bei silberreichen Erzen 
Temperatur, steift die Masse eventuell mit etwas Kalk | wendet man niedrigere Temperaturen an, um mög- 
an und erhält in 1—1"4 Stunde die Hauptmenge des | lichst wenig Silber zu verflüchtigen. Kupferhaltige, 
Bleies) und macht dann noch 3— 4 Reaktionen, so | silberarme Erze dagegen werden meist bei höhe- 
daß die Verarbeitung einer Charge ca. 12 Stunden | rer Temperatur geröstet, so daß eine Sinterung der 
dauert; der Bleiverlust betrügt 4,5—D5D Proz. Die | Massen eintritt (Sinterröstung), die sich in diesem 
noch 30 — 50 Proz. Blei enthaltenden Rückstände | Zustand besser im Schachtofen verschmelzen lassen, 
verschmelzt man in Schachtöfen. Der Tarnowitzer | Enthalten die Bleierze so viel Kupfer, daß sich dessen 
Prozeß ist am meisten geeignet für die Verarbeitung | Gewinnung lohnt (Freiberg, Unterharz ete.), so treibt 
hochhaltiger kieselsäurefreier Erze und empfiehlt man das Rösten nur so weit, dab das Kupfer noch 








6. Horizontalschnitt, 


5 u. 6. Tarnowitzer Flammofen. 


sich beim Vorhandensein billiger roher Brennstoffe. 
Fig. 5 
Flammöfen. K ist der ca. 5 m lange Herd, T die 
Arbeitstüren, S der Stichherd, in den das Blei abge- 
lassen wird; derselbe befindet sich vor der tiefsten 


Stelle des Herdes (dem Sumpf); R ist der Rost, F 


x. 6 zeigen die Einrichtung der Tarnowitzer | 


hinreichend Schwefel vorfindet, um einen Stein (Ge- 
menge der Schwefelverbindungen von Eisen, Kupfer, 
Blei und Silber) zu bilden, der zur Ansımmlung des 
Kupfers dient. Nach Huntington und Heberlein wird 
Bleiglanz mit 6—15 Proz. gebranntem Kalk im 
Flammofen geröstel, wobei sich Bleisulfat bildet, aber 


die Feuerbrücke, U der Fuchs mit vier Sehlitzen, an | wenigstens 5 Proz. des Schwefelgehalts des Erzes an 
den sich lange Fiugstaubkammern schließen; O ist | Blei gebunden bleiben. Es wird nur sehr wenig Blei- 


die Öflnung zum Beschicken. 


Bei Ausführung der Röst- und Reaktionsarbeit in | 


oxyd gebildet, kein metallisches Blei ausgeschieden, 
und es findet kein Bleiverlust durch Verflüchtigung 





II 











statt. Das heiße Röstgut wird in einem Konverter 


Raffination des Bleies. Das auf die eine oder 


mit Pre&luft behandelt und dabei unter Entwickelung | andre Weise gewonnene Blei enthält meist Kupfer, 


von schwefliger Säure Bleioxyd und schwefelsaurer 
Kalk gebildet. Das Produkt kann in Schachtöfen 
ganz erheblich billiger verarbeitet werden als das 
nach älterm Verfahren gewonnene Röstgut. Dies Röst- 
gut wird einem reduzierend -solvierenden Schmelzen 
mit geeigneten Zuschlägen im Schachtofen unterwor- 
fen. Bei dem Pilzschen Rundschachtofen (Fig. 9, 10 u. 
11, S.IV) ist A der 8,6 m hohe Schacht mit äußerm 
Mantel aus Eisenblech B, welch letzterer durch die guß- 
eisernen Säulen € gestützt wird; D ist der Kühlring | 
mit Kühlkasten, E Zuführungsrohr für das Kühlwas- | 
ser, F Windleitung mit Regulierschieber G, H Düsen, 
I Schlackenrinnen, K Schlackentopf, L Stichöff- | 
nungen, M gußeiserne Schale für das 
abfließende Blei, N Gicht mit Fül- 


Arsen, Antimon, Zink, Eisen, Wismut, Zinn, 
Schwefel und muß raffiniert werden, weil diese Bei- 
mengungen seine Eigenschaften nachteilig beeinflus- 
sen. Aus silberhaltigem Blei (Werkblei) wird das 
Silber abgeschieden. Bei starkem Kupfergehalt 
unterwirft man das Blei einer Seigerung, wobei eine 
schwerer schmelzbare Kupferlegierung sich abschei- 
det, alle andern Elemente werden durch oxydieren- 
des Schmelzen entfernt, und zwar in Stechherden, 
in Kesseln oder Flammöfen. Im Stechherd bildet 
sich an der Oberfläche des erkaltenden Bleies eine 
schwer schmelzbare Kupferlegierung (Bleikrätze, 





lungszylinder, O Gasabführungsrohr, 
Der eventuell erhaltene Stein (Blei- 
stein) wird geröstet und mit geeigne- 
ten Zuschlägen geschmolzen, bis man 
einen kupferreichen, nur noch wenig 
Blei enthaltenden Stein erhält, der auf 
Kupfer (s. d.) verarbeitet wird. 

Die Niederschlagsarbeit liefert in 
einer einzigen Operation Werkblei, 
Da aber zur Zersetzung des Bleiglanzes 
durch Eisen eine hohe Temperatur er- 
forderlich ist, so ist die Bleiverflüch- 
tigung und der Aufwand an Brenn- 
material bedeutend. Zudem entsteht 
stets eine bedeutende Menge von Blei- 
stein (Schwefeleisenschwefelblei),, der 
um so bleiärmer ist, je höher die Tem- 
peratur bei der Zersetzung war. Die 
Niederschlagsarbeit wird in der Regel 
in Schachtöfen ausgeführt, die einen 
billigern Betrieb als Flammöfen ge- 
statten. Der erhaltene Bleistein wird 
geröstet, um das Schwefeleisen in 
Eisenoxyd zu verwandeln, das den 
Erzen als Niederschlagsmittel zugesetzt 
wird. Enthält er größere Mengen von 
Kupfer, oder hat sich durch seine 
wiederholte Verwendung als Nieder- 
schlagsmittel der Kupfergehalt bis zu einem be- | 
stimmten Grad angereichert, so wird er für sich 
wiederholt geröstet und geschmolzen. Hierdurch wird 
der Bleigehalt mit einem großen Teil des Silber- 
gehalts ausgeschieden, während das Kupfer mit einem | 
Teil des Silbers als Kupferstein gewonnen wird. Das 
Schmelzen geschieht im Oberharz in sieben- und neun- 
förmigen Rundschachtöfen (von Kast modifizierte 
Pilzsche Öfen), die als Sumpföfen zugestellt sind, 
and z. T. noch in zehn- oder zwölfförmigen Rachette- 
öfen von oblonzem, nach oben sich erweiterndem 
Querschnitte. Die Röstreduktionsarbeit wird mit der , 
Niederschlagsarbeit vereinigt, wenn ein Teil der Erze | 
sehr silberreich ist und daher ungeröstet verschmol- 
zen wird, oder wenn die Erze wie beim Rösten nicht 
hinreichend entschwefelt werden konnten. Man fügt 
dann bei dem bei der Röstreduktionsarbeit üblichen 
Schmelzprozeßb so viel eisenhaltige Zuschläge hinzu, 
daß im Sehachtofen hinreichende Mengen Eisen zur 
Zerlegung des Schwefelbleies reduziert werden. In den 
Vereinigten Staaten wird reiner silberhaltiger Blei- 
glanz den gerösteten Erzen zugeschlagen und als Nie- 
derschlagsmittel gerösteter Bleistein, eisenoxydhaltige 
Erze oder reiner Eisenstein benutzt, 





8. Horizontalschnitt. 
Tu 8. Fortschaufelungsofen. 


Bleidreck), die wiederholt abgezogen wird. Kleine 
Mengen von Antimon und Arsen lassen sich aus dem 
rotglühenden Blei im Stechherde durch Umrühren 
(Polen) desselben mit einer Stange frischen Holzes 
entfernen. In den Kesseln scheidet sich ebenfalls 
zuerst Kupfer ab, zur Entfernung der andern Metalle 
wird das Blei gepolt, oder man leitet unter Luftzutritt 
gespannten Wasserdampf hindurch. Antimon und 
Arsen werden hierbei durch den Luftsauerstoff oxy- 
diert, das Zink aber zersetzt den Wasserdampf und 
oxydiert sich unter Entbindung von Wasserstoff. Die 
Reinigung in Flammöfen wird besonders auf arsen- 
und antimonhaltige Bleisorten angewendet. Bei grö- 
Gberm Kupfergehalt wird auch hier zunächst eine Sei- 
gerung ausgeführt. In den Raffinieröfen mit Pfanne 
aus Schmiedeeisen und Wasserkühlung der Seiten- 
wände des Herdes wird das Blei eingeschmolzen, auf 
der Oberfläche sich ausscheidender Abzug entfernt, 
dann die Temperatur gesteigert und das Giebläse an- 
gelassen. Es oxydiert sich nun zuerst das Zinn, das 
in Form von Krätzen entfernt wird, dann folgen An- 
timon, Arsen und die übrigen leicht oxydierbaren 
Elemente. In gewissen Fällen setzt man auch dem 


| Blei Glätte hinzu oder leitet Wasserdampf hinein, 


IV Bleigewinnung. 








um das Antimon schneller zu oxydieren. Das silber- | Silber durch Abtreiben erhält man kupfer- und sil- 
haltige Blei wird ebenfalls zunächst raffiniert, dann | berhaltige Abzüge (Schlicker, Glätte, Herd, Abstrich), 
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11. Pilzscher Rundschachtofen. 





| die je nach ihrer Zusammensetzung verschieden ver- 
| arbeitet werden. Aus der Glätte gewinnt man durch 
| reduzierendes Schmelzen (Frischen) in Herd-, Flamm- 
‘oder Schachtöfen Handelsblei (Frischblei),. Der Ab- 
‘strich, der beim Raffinieren des Bleies und beim Ab- 
| treiben von silberhaltigem Blei gewonnen wird, ent- 
hält viel Antimon und wird auf antimonhaltiges 
Hartblei (Antimomialblei) mit 14— 44 Proz. Anti- 
| mon verarbeitet. Das Blei des Handels fWeichblei,) ist 
meistens sehr rein, seitdem die Zinkentsilberung all- 
gemeiner eingeführt ist. 
Bei der leichten (iewinnbarkeit des Bleies auf 
trockenem Weg und dem verhältnismäßig geringen 
Wert des Bleies wird der nasse Weg zur Verarbeitung 
von Bleierzen nieht angewendet. Nur ausnahmsweise 
hat man Bleisulfat aus Kiesabbränden durch Chlor- 
caleiumlösung ausgezogen und das Blei aus der Lö- 
sung durch Eisen gefüllt. Elektrolytisch hat man 
9. Pilzscher Rundschachtofen (Horizontalschnitt). | Blei und Silber voneinander zu scheiden gesucht, 
doch hat sich die Scheidung auf trockenem Wege 


bisher immer noch billiger erwiesen. Auch die elek- 
Zink und in diesem enthalten gewesenen Metallen be- | trolytische Scheidung von Blei und Wismut ist nicht 


freit zu werden. Bei der Scheidung des Bleies vom | zur Einführung in die Praxis gelangt. 














entsilbert und schließlich abermals raffiniert, um von 


Bleek. 


in Bonn, ward zu Berlin 1818 Repetent, 1823 aufer- 
ordentlicher Profefjor der Theologie und 1829 or- 


dentlicher Profejjor in Bonn. Sein bedeutendites | 
Wert iſt »Der Brief an die Hebräer, erläutert durch 


Überjeßung umd fortlaufenden Kommen- 


Einleitung, 
i 1828—40, 2 Abtlgn. in 3 Bon.). Nadı 


tars (Ber 


jeinem Tod erichienen: »Einleitung in die Heilige | 


Schrift- (Berl. 186062, 2 Bde.; Bd. 1, 6. Aufl. 


1893; Bd. 2, 4. Aufl. 1886); »Synoptiihe Erflä- 


rung der dreierjten Evangelien« (Leipz. 1862,2 Bde.) ; 
»Borlefungen über die Upofalypiee (Berl. 1862) und 
»über die Briefe an die Koloſſer ıc.« (daf. 1865) ; »Der 
Hebräerbrief erflärt« (Eiberf. 1868). 

2) Wilhelm Heinrih Immanuel, Sohn des 
vorigen, geb. 8. März 1827 in Berlin, geit. 17. Hug. 
1875 in Slapitadt, ausgezeichneter Kenner der füd- 


afrifanifchen Sprachen und Bölfer, jtudierte in Bonn | 


und Berlin Haffiihe Philologie und Sprachwiſſen— 
ſchaft, die ihn bald auf das noch wenig erforjchte Ge— 
biet der afrifaniichen Sprachen führte. Nachdem er 
anderthalb Jahr Natal und das Kaffernland bereiit 
hatte, fam er 1856 nad) Kapſtadt, wo er Bibliothekar 
der von Grey der Kolonie geichenkten Bibliothel ward. 
Seine Hauptwerfe jind: » The library of Sir George 
Grey« (Kavitadt 1858 — 59, 2 Bde.); das von B. in 
Gemeinihaft mit andern Kennern verfaßte »Hand- 


book of African, Australian and Polynesian phi- | 


lology« (dal. 1858—63, 3 Bde.); die unvollendete 
»Comparative mar of South African lan- 
guages« (Yond. 1862—69, 2 Bde.); »Reynard the 
Fox in South Africa« (daf. 1864; deutich, Wein. 
1870), eine rn ſüdafrilaniſcher Fabeln und 
Märchen; »Über den Urſprung der Sprache« (mit 
Einleitung von E. Haeckel, Weim. 1868; engl., New 
Hort 1869), eine Anwendung der Darwinjchen Theorie 
auf den Uriprung der Spradıe. 

Bleek., bei —— Abkürzung für Pieter 
Bleeker, holländ. Arzt, geb. 1819, geſt. 1878. In— 
diſche Fiſche. 

Sic (pr. blennjo), Fluß, ſ. Brenno. 

l 


r, Otto Albert, norweg. Juriſt und Staats⸗ 


mann, geb. 17. Febr. 1847 im Amt Hedemarken, 
ließ ſich 1878 als Advokat in Lärdal (Sogn) nieder, 
wo er als ſchlagfertiger Redner in radikalen Volts- 
verfammlungen bald eine bedeutende Rolle jpielte. 
Als Mitglied des Storthings (1883—88) war er an 
der Abfaſſung der Anklageakte gegen das Miniſterium 
Selmer (j.d.)ın hervorragenden WM. 

der »Mlftoren« des Reichsgerichts (1883 — 84) ſowie 
ein erfolgreiher Berfechter der Schwurgejegreform. 
1889 zum Oberrichter befördert, bekleidete er 1891 
bis 1893 im Kabinett Steen (f. d.) den Poſten eines 
Staatsminiſters und Chefs der norwegiichen Staats- 
ratsabteilung in Stodholm, wo fein Auftreten mehr- 


fach zu unliebfamen Szenen führte. Seit 1895 von 


neuem Storthingsabgeordneter, gehörte er 1895 —97 
u den 14 Mitgliedern des jchwediich - norwegiichen 
Inionfomitees, war feit 1898 wieder Staatsmini- 


jter fowie Chef der Stodholmer Staatsratsabteilung | e 
durch Zink abſcheidet (Bleibaum, Arbor Saturni). 


und übernahm nach dem Rücktritt Steens Mitte April 
1902 die Bildung eines neuen radikalen Kabinetts. 

Blei (Plumbum, hierzu Tafel »Bleigewinnung« 
mit Tert), Pb, Metall, findet ſich in der Natur jelten 
dag ſehr häufig aber an Schwefel gebunden als 

leiglanz, der 86,6 Proz. B., häufig auch andre Me— 
talle und jtets Silber (wenigitens Spuren, meijt0,01— 
0,03, zuweilen bis 0,5, jelten über 1 Proz.), auch Gold 
enthält, ala Schwefelblei in Verbindung mit Schwer 
felantimon als Boulangerit, mit Schwefelantimon 


aße beteiligt, einer | 


— Blei. 
\ und Schwefelfupfer als Bournonit. Ferner findet fich 
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das B. als kohlenjaures B. (Leruffit, Weihbleierz) 
mit 77,5 Proz. B., als ſchwefelſaures B. (Bitriolblei- 
erz, Unglejit) mit 68,3 Proz. B., ald phosphorjaures 
B. mit Chlorblei (Byromorphit oder Grün-, Braun-, 
Buntbleierz), als arjenfaures B. (Brünbleierz, Mi- 
metijit), als hromjaures B. (Rotbleierz), ald molyb- 
dänſaures B. (Gelbbleierz), als wolframfaures B. 
(Bolframbleierz), als Chlorblei mit fohlenfaurem 
B. (Bleihornerz) xc. In Deutſchland find die Haupt— 
fundorte für Bleierze: Tarnowitz und Beuthen, Klaus: 
thal und Stolberg, Nahen, Kommern, all und 
Mechernich (Eifel), Müſen (Kreis Siegen), an der 
Lahn, im Erzgebirge; in Oſterreich: Bleiberg bei 
Villach und Raıbl in Kärnten, Bribram, Mies, Blei- 
ſtadt inBöhmen x. ;auh&roßbritannien, Frank— 
reih, Belgien, Spanien haben Bleierze, die ſpa— 
nifchen werden zum großen Teil nad England und 
Deutſchland ausgeführt. Im Lauriongebirgein Grie⸗ 
chenland, wo im Altertum bedeutender Bergbau 
betrieben ward, lagern an 40 Mill. Ztr. Bleifchladen 
mit 6—10 Proz. B. An Bleireihtum übertrejfen 
jedod die Vereinigten Staaten von Nordamerifa 
alle Staaten Europas; auch Merifo iit reih an B. 
Für die Gewinnung des Bleies kommt fait ausichlich- 
li der Bleiglanz in Betracht; gemeinichaftlich mit 
diefem werden in Br © Fällen Weißbleierz und 
Bleivitriol verhüttet. Meiſt it die Gewinnung des 
Bleies mit der des Silbers verbunden. Näheres über 
Bleigewinnung vgl. beifolgende Tafel. 

BZufammenfegung von Weichblei. 





























Aup- | Anti: | | is⸗ 
| * mon | Sifen | int Silber ai | me 
0,080 |0,134 |0,003 |0,004 |0,0028| Spur |0,005! 
0,041 0,001 |0,002 |0,004 — — — 
Friſchblei. (Ren 0,285 | — — 10,008 | — —2 
10,015 0,017 | — — 10,001 | — _t 
0,015 |0,010 0,004 |0,001 |0,0022|0,0008/0,001! 
Pattinfon- ke 0,001 0,001 | — — — 6,6007* 
blei . .0020 |0,007 0,000 |0,009 — — — 
0,0010|0,0008|0,0034 |0,0012| 0,0008) — 0600017 
0,0014 0,0057 0,0023|0,0008| 0,0005 0,0056|0,0007 ! 
Durch Fin )|0,0020)0,0033'0,0018|0,000#| 0,0007 |0,0036/ 0,0007! 
entjilbert ]|0,0012|0,0019/0,0010/0,0008| 0,0005) — — 





0,0093 0,0021 0,0008/0,0040] 0,0004 - | —- 


Erzeugungsorte: ! Dberharz, ? Kommern (Eifel), 3 Schemnip, 


‚ I Stremnig, 5Ramsbed, 6 Stolberg, 7 Pribram, 9 Mechernich (Eifel). 


ReinesB. erhält man aus jalpeterfaurem B. durch 
Glühen und Reduktion des entitandenen Bleioxyds 
durch Kohle, durch Glühen von orallaurem B. mit 
Kienruß, auch durd Eintragen von fohlenjfaurem B. 
in geihmolzenes Cyankalium. 

Eigenfchaften des Bleied, 

Reines B. iſt auf friiher Schnittfläche blaugrau, 
ſtart glänzend, läuft aber an der Luft bald an. Die 
Struktur des Bruches ijt nicht kriſtalliniſch, es wird 
aber in tejferallen Formen kriitallifiert erhalten bei 


manchen Hüttenprogefjen, beim Abgießen halb erjtarr» 





ten Bleied und wenn man es aus feinen Löſungen 


B. iſt jehr weich, färbt ab, nimmt vom Fingernagel 
Eindrüde an und wird in Blattenform von manden 
Inſekten durchlöchert. Es iſt ſehr hämmer- und dehn— 
bar, läßt ſich aber ſchwer feilen, weil es die Feile 
verſchmiert (es iſt pelzigh; auch zerſägen läßt es ſich 
nicht leicht, beſſer raſpeln. In der Nähe des Schmelz- 
punftes ijt es jo ſpröde, daß es durch jtarfe Hammer- 
ſchläge zerbricht. Es beſitzt geringe abſolute Feitig- 
feit; 2 mm dider Draht reizt bei Belajtung mit 9 kg. 
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Die Härte wird durch Bearbeitung nicht merklich er- 
öht, wohl aber durch Verunreinigung mit Antimon, 

rien; Gehalt an Bleioryd vermindert die Geſchmei⸗ 
digkeit und a beträchtlich. Das Atomgewicht 
iit 206,9, das ſpez. Gew. 11,25 — 11,39; e8 wird durch 
Hämmern nicht dichter, ſchmilzt bei 335°, fiedet bei 
lebhafter Weißglut und verdampft, daher gibt es, 
tarkerhitzt, giftige Dämpfe; beim Erſtarren zieht es ſich 
tark zuſammen und füllt die Formen unvollitändig. 


| 





n der Luft überzieht es ſich mit einem ſchützenden 


Orydhäutcden, das in feuchter Luft in baſiſch fohlen- 
faures B. übergeht; beim Schmelzen entiteht zuerit 
ein graued Orydationsproduft (Bleiafche), dann 

elbes Bleioryd. B. löſt fich leicht in mäßig ſtarker 
Salpeterfäure, wird aber von Salz: und Schwefel- 
fäure nur wenig angegriffen. Bleipfannen dienen 
zum Berdampfen der Schwefelfäure, aber nur bis zu 
einer beitimmten Konzentration, weil fonzentrierte 
Säure Bleifulfat löjt und daher das Metall angreift. 
Organiſche Säuren, wie Eſſigſäure, löfen ® bei 
Luftzutritt, weshalb B. zu Kochgeſchirren nicht ver- 
wendbar iſt. Auch fette und ätherische Ole löſen B., 
und das Weißblech für Konſervenbüchſen muR daher 
mit bleifreiem Zinn bergejtellt werden. Eine blanfe 
Bleiplatte wird in luftfreiem deitillierten Waſſer nicht, 
wohl aber in lufthaltigem unter Bildung von etwas 
löslichem en. ſehr merklich angegriffen. 
Waſſer, das freie Kohlenſäure enthält, löſt erhebliche 
Mengen B. als Bikarbonat. Regenwaſſer und ſehr 
weiches Waſſer können aus Bleiröhren eine geſund— 
heitsfchädliche Menge B. löfen. Hartes Waller, das 
fohlenfauren und ſchwefelſauren Kalt enthält, nimmt 
fein B. auf. Dagegen begünitigen altaliihe Salze 
die Löſung von B. 

B. it zweiwertig ; man fennt drei Oxydationsſtufen: 
Suboryd Pb,O, Oxyd PbO und Superoryd PbO,, 
dazu fommen noch Bleimetaplumbat (Sesquioryd) 
Pb,O, und Bleiorthoplumbat (Mennige) Pb,O,. B 
dient zu Abdampfpfannen, zur Konjtruftion der Blei⸗ 
fammern in Schwefelfäuretabriten, u Ulfumulator- 
platten, zu Röhren, Retorten, zu Gehhoffen und Ge- 
ſchoßmänteln für die gezogenen Geihüge, in dünnen 
Blättern zum Berpaden des Schnupftabats (gefähr- 
lich!) und zum Belegen feuchter Wände (Tapezierblei), 








zu Spielwaren, zum Vergießen eiferner Bauflammern | 


in Stein, zum Dichten von Stohfugen an eifernen 


Röhrenleitungen, als Draht zu gärtnerifchen Zweden, | 


dann zur Darjtellung von Legierungen und Bleiprä- 
paraten, wie Bleiweiß, Bleizuder, Bleiglätte, Men— 
nige, Bleifuperoryd, Chromgelb, zum Ausbringen 
des Goldes und Silbers ꝛc. Die Bleiproduftion be 
trug 1899 etiwa 792,000 Ton., davon entfallen auf 
Deutichland 129,200, Spanien 161,800, Großbri 
tannien 41,500, Oſterreich Ungarn 12,000, Italien 
und Griechenland je 18,000, Belgien 16,500, Frank— 
reich 11,200, Nordamerifa 197,000, Derito 85,000, 
Auſtralien 87,000 T. ıc. 

Da alle Bleiverbindungen je nad) ihrer Löslichkeit 
im Magenfaft mehr oder minder ftarfe Gifte find 
(ogl. Bleivergiftung), jo erfordert die Bleiinduftrie 
vielfach weitgehende Borfihtsmaßregeln. Auf 
Bleihütten leiden die Arbeiter von den Bleidämpfen. 
Abhilfe Schaffen gut ziehende Abzugsvorrichtungen 
für die Dämpfe, die aud) im pnterefle der Nachbar⸗ 
ſchaft in Flugitaublammern zur Verdichtung gebracht 
werden. Die Emjer Hütte entleerte in einem Jahr 
aus den Flugitaublammern 652,000 kg Mafje im 
Wert von 92,000 Mt. Aus den Halden entführt das 
Waſſer Bleifalze, und wenn diefe auf Wiefen gelan 


| Besen. dunkeljtahlgrau, oft bunt angelaufen, 


Blei — Bleibled). 


gen, kann das Weidevieh erfranfen. Alle Abwäſſer 
miüfjen daher durch Abfegen, event. durch Eifen ent- 
bleit werden. Bei der Verarbeitung von metalliſchem 
B. und Bleilegierungen find Bleivergiftungen ziem- 
lich felten. Große Gefahren birgt dagegen die Dar- 
jtellung der Bleioryde und Perle die Bleiweih- 
fabrifation. Bei diefer tragen die Arbeiter zum —— 
vor Staub einen Helm, in den durch einen Schlau 
reine fühle Luft eingeleitet wird. Bei den naſſen Ar- 
beiten benugt man lange, wafjerdichte Lederhand- 
ſchuhe. Im übrigen find ftaubjichere Abdichtungen, 
Ubfaugevorrichtungen, qute Bentilation, größte Rein⸗ 
lichkeit, —— ärztliche Überwachung, Beichäfti- 
gung Erkrankter bei Feldarbeit, gute Ernährung in 
eriter Reihe geboten. 

Geihichtlidhes. Das B. war ald molybdos ſchon 
zu Homers Zeiten befannt, wurde aber häufig mit 
Zinn (kassiteros) verwedjelt. Erſt Plinius unter- 
ichied es ficher ald plumbum nigrum von Zinn (plum- 
bum album). Die Römer benußten bleierne Waſſer⸗ 
leitungsröhren und löteten diefelben mit Bleizinn- 
legierungen. Die alten Chemiter gaben dem B. das 
Zeichen des Saturn. Dioskorides und Plinius fann- 
ten Bleioryd, doch wurde dasjelbe oft mit Bleiglanz 
verwechielt, und die verichiedenen Modifitationen des» 
felben hielt man für verichiedene Körper. Bleiqlafur 
wird zuerjt im 13. Jahrh. erwähnt, aber wahrichein- 
li war die Benußung des Bleioryds zur Glasberei- 
tung fchon den Alten befannt. Bgl.Bercy, Die Me- 
tallurgie des Bleies (a. d. Engl., Braunſchw. 1872); 
Arche, Gewinnung der Metalle, Heft 1 (Leipz. 1888); 
H. O. Hofmann, The metallurgy of lead (5. Aufl., 
New Nort 1899); K. B. Hofmann, Das». bei den 
Völkern des Nltertums (Berl. 1885); Fairie, Notes 
on lead ores, their distribution and properties 
(Zond. 1901), und die Literatur bei Hüttenkunde. 

Blei, in der Jägerſprache foviel wie Kugel. 

Blei, Fiſch, ſ. Braſſe. 

Bleiacetät, eſſigſaures Blei, ſ. Bleizuder; baſi— 
ſches B., ſ. Bleieffn i 

Bleinmalgam, 1; Duedfilberlegierungen. 

Bleianämie, j. Bleivergiftung. 

Bleiantimonglanz (Zindenit), Mineral, Sulf- 
antimonit des Bleies, PbS.Sh,S,, findet jich in nadel- 
fürmigen rhombifchen Kriftallen u. jtängeligen Uggre- 


pez. Gew. 5,3, zu Wolfsberg am Harz, bei 


im Schwarzwald, in Colorado. 





ea B, 
auſach 

Bleiantimoniät, ſ. Untimonpentorbd. 

Bleiarfenglanz, Mineral, ſ. Skleroklas 

Bleiafche, Bleibaum, j. Blei. 

Bleiberg, Dorf in Kärnten, Bezirksh. Villach, 
892m ü. M., am Nordabhang des Dobratic (2167 m), 
auf den von bier ein Fahrweg führt, mit —— 
ſchon im Mittelalter blühendem Bleibergbau, der 
1901: 30,200 metr. Itr. Blei und als Nebenprodukt 
37,400 metr. Ztr. Zinterz ergab, Drahtſeilfabrilation 
und (1900) 83435 deutichen Einwohnern. — B. wurde 
1879 durch eine vom Dobratſch niedergegangene La— 
wine teilweife zeritört. 

Bleiblech wird aus 6—30 mm diden, gegofjenen 
Platten hergeitellt, die man anfangs einzeln, dann 
mit Ol beftricden und bis zu zwölf und noch mehreren 
aufeinander liegend, durch Walzen gehen läßt (Walz 
blei). Das beſchnittene Blech fommt gewöhnlich zu— 
fammengerollt (Roliblei) in den Handel. 1 qm 
von 1 mm Dide wiegt etwa 11,3 kg, das ſchwächſte 
B. von 0,65 mm Dide wiegt wenig mehr als 0,5 kg. 
BinnplattiertesB. wird durch Zufanımenwalzen 


Bleibtreu — Bleichen. 


von B. mit Zinnblech oder durch Auswalzen von 
Bleiplatten hergeitellt, die durch Aufgießen von Zinn 
eine Zinnlage erhalten haben (verzinntes Tabalblei). 
EndlofesB. jchneidet man aus einem maffiven, um 
jeine Achſe rotierenden Bleizylinder, den man durch 
ein feiner Länge nad ſich eritredendes Meſſer all- 
mählich abſchält. B. dient zur Konſtruktion der Kam—⸗ 
mern der Schwefelſäurefabriken, zu Kohlenſäureent⸗ 
widelungsapparaten, zu Uftumulatorenplatten, ala 
lolierungsmaterial an feuchten Mauern und Wän- 
den (Tapezierblei), zum Berpaden von Tabaf 
(Bleipapier, Tabafblei) x. — Unter B. ver- 
jteht man auch verbleites Eiſenblech. 

Bleibtreu, 1) 6eorg, Maler, geb.27. März 1828 
in Xanten, gilt 16. Oft. 1892 in Charlottenburg, er- 
bielt feine Bildung auf der Difjeldorfer Akademie 
(feit 1843) umd arbeitete dann in Th. Hildebrandts 
Ütelier. 1849 jtellte er eine Zeichnung des Treffens 
bei Bau in Schleswig aus, die durch die Wahrheit 
und die feurige Begeilterung der Daritellung foldyen 
Beifall fand, daß er fie ſpaͤter als Ölgemälde aus- 
führte und noch einige Szenen aus dem unglüdlichen 
Feldzug folgen ließ. Später wandte er fid) der bild- 
lichen — ——— der Befreiungskriege zu, be— 
ſonders in den Gemälden: die Schlacht bei Groß— 
beeren, die Erjtürmung des Grimmaiſchen Tores in 
Leipzig durch die Königsberger Yandwehr 19. Okt. 
1813, die Schladht an der Katzbach (1857) und die 
Schlacht bei Waterloo (1858). Nachdem B. 1858 
nad Berlin übergejiedelt war, zeichnete er zahlreiche 
Illuſtrationen er Kämpfen diefer Zeit, die in der 
Sammlung: »Deuticdlands Kampf- und fFreiheits- 
lieder« (Leipz. 1862 — 63) in Holzichnitt erfchienen. 
Seit 1864 beichäftigte ihn der leßte deutjch - dänische 
Krieg, deſſen Schlachten und Gefechte er in einer Reihe 
von Dlbildern vorführte, von denen befonders der 
Ubergang der Preußen nad Alſen (in der Berliner 
Rationalgalerie) hervorzuheben ijt. Bon feinen Dar- 
jtellungen aus dem Kriege von 1866, den erim Haupt- 
quartier de3 Prinzen Friedrich Karl mitmachte, iſt 
die der Schlacht bei —— (Berliner National⸗ 
galerie) das bedeutendſte Werl. Noch dankbarere Stoffe 
bradte ihm der franzöfiiche Krieg 1870/71, dem er 
im Stabe des fironprinzen von —J beiwohnte: 
die Kapitulation von Sedan, die Bayern unter Ge— 
neral v. Hartmann vor Paris, der Kronprinz in das 
brennende Wörth einreitend, die Württemberger in 
der Schlacht bei Wörth, das ſächſiſche Armeekorps in 
der Schlacht bei St.» Privat, die Zuſammenkunft der 
Generale v. Moltke und v. Wimpffen am Abend des 
1. September vor Sedan, König Wilhelm nad der 
Schlacht bei Sravelotte, Kronprinz Friedrich Wilhelm 
in der Schladht am Mont Baldrien. Bon andern Bil- 
dern aus feiner legten Zeit jind noch hervorzuheben: 
Napoleon auf der Flucht von Waterloo, die Yandung 
des Großen Kurfürjten auf Rügen und Henniges v. 
Treffenfeld, dem Großen Kurfürjten die eroberten 
ihwedifhen Fahnen vorführend (1892). Für das 
Berliner Zeughaus malte er drei große Wandbilder: 
Aufruf an Mein Bolt 1813, den Angri der preußi⸗ 
ſchen Garde auf St.» Privat und die Zufammentunft 
von Blücher und Wellington am Abend der Schlacht 
bei Belle- Alliance. B. verjtand e3, das Getümmel 
einer modernen Schlacht anſchaulich zu ſchildern, mit 

leiher Berüdiihtigung des Mafjentampfes und der 
ode, gleihwohl aber durch eine fein abgewogene 
Kompofition dem Schladhtenbilde den Charakter des 
bijtoriichen Gemäldes zu geben. Seine Biographie 
ſchrieb Pietſchker (Nöthen 1877). 
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2) Karl, Dichter und Schriftiteller, Sohn des 
vorigen, geb. 13. Jan. 1859 in Berlin, lebt dafelbit, 
proflamierte frühzeitig in der Schrift »Revolution 
der Literatur« (Leipz. 1886) Die modernen Tendenzen 
und zeigte in feinen erjten Berfuchen: »Dies irae, Er- 
innerungen eines franzöfiihen Offizierd an Sedan« 
(5. Aufl., Stuttg. 1902), »Napoleon bei Leipzig« (Berl. 
1885), »Deutiche Waffen in Spanien« (da). 1885), 
»Friedrich d. Gr. bei Kollin« (daf. 1888), »Erom- 
well bei Marston Moor« (Leipz. 1889) ein bemer- 
fenswertes Talent zu lebendiger Schladhtenichilde- 
rung. In feinem »Lyriſchen Tagebuch« (Berl 1884), 
dem Drama »Lord Byron« (Leipz. 1886), den Novel: 
lenfammlungen: ⸗Schlechte Gejellichaft« (daf. 1885), 
»Kraftluren« (daf. 1885), in dem Roman »Größen- 
wahn« (daf. 1888) gärt es wie in den kritiſchen Aus- 
lafjungen Bleibtreus heftig und leidenſchaftlich. Aus 
der übergroßen Fülle feiner Werke jeien ferner ge- 
nannt: »Welt und Wille«, Gedichte (Deijau 1886); 
»Geſchichte der engliichen Literatur« (Leipz. 1887, 
2 Bde.; Bd. 2,2. Aufl. 1888); »NapoleonI.« (Dresd. 
1888) ; »Die Entiheidungsichlachten des europäiſchen 
Kriegs 18. .« (Leipz. 1888, 3 Bde.); »Schladhtenbil- 
der« (daj. 1889); »Deroica«, Novelle (daf. 1890); 
»Kosmiſche Lieder« (daſ. 1890); »Zur Piychologie 
der Zufunft« (daf. 1890); »Der Jmperator« (Napo- 
leon 1814, daf. 1891); »Letzte Wahrheiten« (daj. 
1892); »Geſchichte und Geiſt der europätichen Kriege 
unter Friedrich d. Gr. und Napoleon« (dai. 1892, 
4 Bde.); »Kritiſche Beiträge zur Gefchichte des Krie- 
ges 1870/71« (Jena 1896); »Byron, der übermenfch« 
(da. 1897); » Zur Geichichte der Taktik und Strate- 
gie« (Berl. 1897); »Der Zar-Befreier« (Stuttg. 
1898); »Geſchichte der Kriegstunit im 19. Jahrhun- 
dert« (Berl. 1902); » Waterloo, eine Schlahtdichtung« 
(Mind. 1902) u. a. 

Bleiburg, Stadt in Kärnten, Bezirksh. Völker— 
marft, an der Südbahnlinie Marburg-Franzensfeſte, 
Si eines Bezirksgerichts, hat ein gräflich IThurn- 
ſches Schloß, Bierbrauerei u. (1900) 945 meiit deutiche 
Einw. Bon hier wird der Beten (2114 m) bejtiegen. 

Bleicerät, ſ. Bleifalben. 

Bleichart (Bleichert), hellroter Wein, jpeziell 
foviel wie Ahrbleichart, ſ. Ahrweine. 

Bleichen, die Zeritörung farbiger Subjtanzen, 
die ala Verunreinigungen in und auf farblofen Kör— 
pern vorkommen und durch Wajchen nicht zu befeitis 
gen find. Dan benußt zum B. hemifche Einflüffe, die 
mit Vorſicht angewendet werden müjjen, damit fie 
die zu bleichende Subjtanz nicht nachteilig verändern, 
Am häufigiten wird der Bleichprozeh auf Spinnfafern 
angewendet. Die vegetabiliihen Spinnfalern 
beitehen aus farblofer Zellulofe, enthalten aber aufer 
den färbenden auch Fett, harz- und wachsartige Sub» 
itanzen, der gerottete Flachs Beltinfäure ıc., Die Garne 
und Gewebe außerdem die bei ihrer Herſtellung hin⸗ 
zugekommenen Subſtanzen, wie Leim, Dertrin, Stärke 
(von der Schlichte), Fett, Schmutz ꝛc. Dieſe Berunrei- 
nigungen hüllen die färbenden Subſtanzen ein und 
entziehen ſie der Wirkung der Bleichmittel. Man muß 
deshalb die Faſern zunächſt reinigen, läßt aber vor— 
teilhaft Reinigungs- und Bleichprozeſſe miteinander 
abwechſeln und arbeitet ftet3 mit jtarf verdünnten 
Flüſſigkeiten, durch welche die Faſern nicht angegrif- 
fen werden. 

Baummollene Gewebe werden gefengt, einge: 
weicht, auf Haufen geworfen und der Gärung über: 
laffen, um Bejtandteile der Schlichte zu zerſetzen, ge 
wachen und dann mit Kalkwaſſer behandelt, um Fett, 
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barz- und mahsähnliche Subitanzen zu verjeifen. Man 
zieht die Stoffe mittels einer Maichine Durch dide Kalk— 
mild (5—7 Proz. Kalt vom Gewicht der Ware), be- 
handelt fie dann in Bäuchkefjeln mit Hochdruddampf, 
jpült jie qut mit Waffer, bringt fie in ganz ſchwache 
Salzläure, um die Reſte der Kalkſeifen zu zerſetzen, und 
wäjcht fie gründlich aus. Ein zweites Bäuchen wird 
mit Natronlauge, Soda oder Harzjeife vorgenommen, 
dann wird wieder forgfältig gewaichen und der Stoff 
mit ſtark verdünnter Ehtortalttöfung, die feine unge⸗ 
löjten Teile entfalten darf, imprägntert und der Luft 
ausgelegt. Die Kohlenſäure der Luft icheidet aus dem 
Chlortalt unterchlorige Säure ab, welche die fürbenden 
Subjtanzen — Das Vorurteil, daß die Ehlor- 
bleiche Gewebe jtarf angreife, ijt bei der jegigen ratio» 
nellen Ausführung derjelben unbegründet. Gefah- 
ren entjtehen mur durch zu ſtarke Ehlorfalfbäder oder 
durch zu lange Einwirkung derjelben, namentlich bei 
———— Einwirkung von Luft und Licht, und 

ann durch mangelhaftes Auswaſchen der Säure, die 
ſich in dem trocknenden Gewebe konzentriert und die 
Faſer angreift. Die gechlorten Stoffe werden ge— 
waſchen, in ſchwache Salzſäure gelegt, um Reſte von 


Chlortalk zu zerſetzen und Spuren von Eiſen und | 


Kalt zu löjen. Ein legtes, jehr forgfältiges Waſchen 
bejeitigt die Salzfäure, und häufig jpült man noch 





mit ganz ſchwacher Sodalöfung. Waren, die weil; bleis 
ben jollen, werden mit Ultramarin gebläut. Schließlich 
werden die Stoffe durch Wringmaichinen, Preſſen, 
Duetihmaichinen, Bentrifugen entwäſſert und getrod- 
net. Der Bleihprogeß dauert 5 Tage, und die Stoffe 
verlieren etwa 5 Proz. ihres Gewichts. Statt des 
Chlorlalks find auch Eau de Javelle, unterhlorigiaure 
Tonerde, übermanganfaures Kali, Wafleritoffiuper- 
oryd empfohlen worden. Waljeritoffiuperoryd (reip. 
Natriumfuperoryd) gibt ein jhöneres Weiß als Chlor- 
falf, iſt aber noch zu teuer. 

Leinenfaſer enthält viel mehr Berunreiniqungen 
ala Baumwolle, und namentlich erfordert die Entfer- 
nung der Bektinfäure häufigere Anwendung von alfa> 
liihen Laugen, nur darf man nicht Kalk benußen, 
da diefer die Faſer angreift. Eine irische Methode be- 
steht aus folgenden Operationen: Kochen mit Soda, 
Spülen, Ausquetichen, Chloren, Spülen, Säuren, 


Spülen, Kochen mit Soda, Spülen, Chloren, Spülen, | 


Säuren, Spülen. Das auf diefe Weife halbgebleichte 
Garn wird in ähnlidher Weife weiter behandelt, auch 
auf dem Rafen gebleicht, bis es marftfertig iſt. Der Ber- 
luſt beträgt 25—20 Proz. Bei Leinengewebe werden 
die einzelnen Operationen wiederholt durch Raſen— 
bleiche unterbrochen. Man breitet die Gewebe auf den 
Raſen, hält fie beitändig feucht und ſetzt fie der Luft 
und dem Licht aus. Hierbei wirken das in der Luft 
enthaltene Ozon, Wajleritoffiuperoryd und jalpetrig- 
faures Ammonial bleichend. Reine Safe bleiche wird 
im Großbetrieb nicht mehr angewendet. 

Hanf wird nur jelten und dann ähnlich wie Flach 
gebleiht. Jutegewebe behandelt man mit Wafjer- 
glaslölung, dann mit unterchlorigfaurem Natron; 
ſpült, fäuert mit verdünnter Salztäure, die wenig 
ihweflige Säure enthält, fpült und trodnet. Oder 
man behandelt die Jute mit warmer Sodalöfung, 
jpült, gibt ein faltes Bad von übermanganſaurem 
Kali, dann von fchwefliger Säure und jpült. 

Bei der eleftriihden Bleicherei werden aus 
verdünnten Löfungen von Kochſalz (Ehlornatrium), 
Ehlormagnefinm ıc. aufeleftriichen Wege Bleichflüffig- | 
keiten (ſ. d.) dargeitellt, die meist weniger al80,5 Broz., 





jelten mehrals 1 Proz. bleihendes Chlor enthalten. In | 


Bleihen (von Baumwolle, Leinen ıc., elektriſche Bleicherei) 


diefen Löſungen befigt die Gewichteinheit bleichenden 
Chlors eine doppelte und größere Bleichlraft als im 
Chlortaltlöſungen, fie zerjtören energiſcher die Farb⸗ 
itoffe und greifen weniger die Faſer an. Eine wij- 
jenichaftlihe Erflärung diefer Tatjache konnte biäher 
nicht gegeben werden. Die eriten eleftriichen Bleich⸗ 
flüſſigkeiten ftellte Hermite um 1880 aus Meerwafier, 
jpäter aus Ehlormagnefium dar. Dieſe Bleichflüſſig- 
keiten find leichter zerſetzbar als Die aus Kochſalz be- 
reiteten, aber der Bleicheffelt der Gewichtseinheit blei- 
chenden Chlors wächſt mit der Zerſetzbarkeit. Auch 
ſchwache Löſungen ſind leichter zerſetzbar als ſtarke. 
Die Anwendung der eleltriſchen Bleichflüſſigleiten 
itimmt im allgemeinen mit der der Chlorkalllöſungen 
überein, doch iſt auch vorgeihhlagen worden, das zu 
bleichende Material in ** ehälter zu bringen, 
in dem fich der Elektrolyſeur befindet, und Gop» 
pelöröder leitet den mit Salzlöjung imprägnierten 
Kattun dur Walzen, die als Eleltroden dienen. 
Zum. vergilbter, 1* uchter Wäſche zerreibt 
man 4—8 g Chlortalt mit wenig Waſſer zu einem 
zarten Brei, verdünnt ihn mit 1 oder 2 Lit. Wajjer, 
ießt Die age durch ein Tuch in einen Eimer Waſ⸗ 
er und läht die Wäſche darin 24 Stunden liegen. Dann 
jpült man, gibt ein Bad, welches fo viel Salzjäure 
enthält, daß es wie ſcharfe Limonade ſchmeckt, und ſpült 
nad) einigen Stunden recht ſorgfältig. Sehr empfeh- 
fenswert iſt auch die Anwendung einer ſtark zujam- 
mengejchüttelten Miſchung von je 100 g Ammonial 
und TZerpentinöl, die man in einen Eimer Wafjer 
ießt. Man bringt fofort die gewaſchene und jorg- 
fältig gefpülte Wäſche hinein, arbeitet fie gut An 2 
wringt ſie aus und trodnet an der Sonne im freien. 
Die Birtung de3 Terpentinöls beruht auf Ozonbil- 
dung, die trockne Wäfche zeigt feinen Terpentingerud). 
Die Wolle enthält viel Bolihweiß, der von den 
Hautdrüfen des Schafes abgefondert wird, Schmuß, 
Pflanzenreite ıc. Durch eine Vorwäſche werden die 
löslichen Beitandteile des Wollſchweißes entfernt, dann 
folgt die Entfettung durch Wachen mit gefaultem Urm, 
Seife, Soda ıc., am beiten in einer Maſchine, die die 
Wolle nur in einer Längsrichtung fortbewegt und da» 
durch das Verfilzen vermeidet. Da Altalien die Woll- 
fafer angreifen, müfjen fie ſehr jhonend angewendet 
werden. Die ausgedehnteite Berwendung findet die 
Seife, in neuejter Zeit auch Schwefellohlenitoff, Li- 


groin ıc. Beim Spinnen wird die Wolle mit Olivenöl 


oder Baummollfamendl eingefettet und deshalb das 
Garn auf einer Garnwaſchmaſchine mit Seife ge» 
waihen. Zum Waſchen von Geweben dient eime 
Strang» oder Breitwaſchmaſchine. Zum B. benußt 
man gasförmige ſchweflige Säure. Diefe zerjtört aber 
die Farbitoffe nicht, fondern bildet mit ihnen farbloje 
Berbindungen, durd) deren allmähliche Zerſetzung die 
Wolle wieder vergilbt. Man läßt das ba86—8 Stum- 
den auf die feuchte Wolle einwirken und fpült dann 
gründlich. Ein gelblicher Ton wird durch Indigtar- 
min, Methylviolett ıc. verdedt. Auch wäljerige ſchwef⸗ 
lige Säure, Natrium- und Wafjerjtofffuperoryd wer: 
den zum B. von Wolle benußt. 

Seide wird durch Behandeln in einem Kaliſeifen- 
bad bei 95° entbajtet und in verdünnter Sodalöfung 
geipült. Zum Weißkochen wird fie in Seifenlöfung 
(10 Proz. Seife vom Gewichte der Seide) gekocht, mit 
Sodalödfung, dann mit Waſſer gewajchen, mit gasfür- 


miger ſchwefliger Säure oder Bajjeritoffiuperorydge- 


bleicht u. gefpült. Der Gewichtöverluft beträgt bei voll- 
jtändigem B.(Entfchälen) 25-30 Bro; Souples 
und Ecrus find unvollitändig entſchälte Seiden. 


Bleihen der Pflanzen — Bleichlorid. 


Roß-, Kub- und Kälberhaare werden ähnlich | 
wie Wolle gebleicht, auch Holz lann nur mit jchwef- 
liger Säure gebleicht werden. Elfenbein bleicht 
man in einer Miſchung von Terpentindl und Alkohol, 
welche in einer höchitens zur Hälfte gefüllten Flaſche 
einige Tage an der Sonne geitanden hat. Über B. 
von Fetten, Olen, Wachs f. die betr. Artikel. 

Die Rafenbleihe ift ein ſehr altes Berfahren, 
das um die Mitte des 18. Jahrh. in Holland, Böh- 
men, Sclefien xc. fehr volllommen .. wurde. 
Berthollet lehrte 1785 das fabrifmähige B. mit Chlor: 
waſſer, das aber überall Oppofition fand. 1792 ent- 
dedte Berthollet das Ehlorkali, das mit viel weniger 
Unbequemlicfeit gehandhabt werden fann als Ehlor- 
wajjer; aber feine Entdedung wurde durd) die des 
Chlortalles 1798 durch Tennant in Glasgow über- 
holt. Durch unvorfichtige Anwendung geriet die Ehlor- 
bleiche in großen Mißkredit, und erjt ala die Prozeſſe 
mit mehr Behutfamfeit ausgeführt wurden, gewann 
die neue Bleihmethode feiten Fuß, zunächſt in An— 
gg. Pay Baumwollenſtoffe, viel ipäter für Lein- 
wand. Die weientlichite Förderung erfuhr der Bleich— 
prozeh zugleid durch die Einführung von Maſchinen. 
Das B. mit übermanganfaurem Kali wurde 1866 von 
Teflid du Motay und Marcchal erfunden. u Ro: 
men, Bleicherei, Färberei und Appretur der Baum: 
woll- und Zeinenwaren (Berl. 1879 -— 86, 2 Bbe.); 
Stein, Bleicherei x. der baummollenen Gewebe 
(Braunſchw. 1884); Trey, Anlage, Konjtruftion und 
Einridtung von Bleicherei» und Färbereilofalitäten 
(Bert. 1889); Herzfeld, Das Färben und B. von 
Baumwolle, Wolle, Seide, Jute, Leinen ıc. im um- 
veriponnenen Zuſtand (daf. 1889 —93, 3 Te. ; 1. Teil 
in 2. Aufl. 1900); Derielbe, Die moderne Baumwoll- 
Stüdbleicherei (Frankf. 1895); Joclet, Vollſtändi— 
ges Handbuch der Bleihfunit (2. Aufl., Wien 1895); 
Dummel, Färberei u. Bleirherei (deutich von Knecht, 
2. Aufl., Berl. 1891); Steinbed, B. und Färben 
der Seide und Halbjeide (daf. 1895); Schoop, Elek— 
triſche Bleicherei (Stuttg. 1900); Hölbling, Die 
Fabrikation der Bleihmaterialien (Berl. 1902). 

Bleichen der Bilanzen, die Unterdrüdung der 
Chlorophyllbildung durch Entziehung des Lichtes. 
Da die im Dunkeln ſich entwidelnden hellgelben oder 
weißen Triebe gleichzeitig in der Subſtanz loderer 
und im Geſchmack milder werden, fo bleicht man Ge— 
müfe, indem man die Blätter zuſammenbindet (Binde: 
jalat, Blumenfohl), oder fleiſchige Blattitiele, indem 
man legtere bis zu den Blättern mit Erde umgibt 
(Bleichjellerie, Cardy, Rhabarber). Man bededt auch 
m. Rhabarber mit Töpfen (mit abnehm- 
barem el) oder läft fie im Seller treiben (Zicho⸗ 
rie) x. Durch Antreiben im Dunkeln gebleichten Flie— 
der benußt man in der Binderei, und zum Djterfeit 
bindet man an der Riviera die Triebe von Dattel- 
palmen zujammen, um weiße Balmenwedel zu er 
halten. Getrodnete Gräſer, Jmmortellen und andre 
Blumen, die gefärbt werden follen, werden zuvor 
durch die Sonne, durch ſchweflige Säure oder Chlor- 
fait und eine 5proz. Schwefeljäurelöfung gebleicht. 

Bleicherode, Stadt im preuß. Regbez. Erfurt, 
Kreis Grafihaft Hohenitein, an der Staatsbahnlinie 
Blanfenbeim-Münden, hat eine evangelifche und eine 
fath. Kirche, Synagoge, Amtsgericht, Berginfpeltion, 
Kalibergwerk, Leinen» und Baummollweberei und | 
11900) 3801 meiſt evang. Einwohner. B. iſt Geburts 
ort de3 Geographen A. Betermann. Weſtlich dabei 
die 465 m hohen Bleiheröder Berge. 

Bleichert, ſ. Bleichart. 
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Bleichflüffigkeiten, Löſungen verichiedener Art, 
die bleichendes Chlor enthalten. Die erite Bleichflüf- 
figfeit wurde 1792 in Javelle bei Paris durch Ein- 
leiten von Chlor in Pottafhelöfung dargejtellt. 1820 
erjeßte Yabarraque die Rottajche durd) Soda (Eau de 
Labarraque), und dies billigere Präparat verdrängte 
bald das eritcre und ijt jetzt als Eau de a 
(Ehlornatron, Fleckwaſſer) gebräudlih. Zu 
feiner Darjtellung verreibt man 20 Teile Chlorfalt 
(28 — 30pro3.) mit 100 Teilen Waſſer, jegt eine Lö— 
jung von 25 Teilen kriftallifierter Soda in 500 Teilen 
Waſſer zu und gießt die Flüffigkeit am andern Tage 
flar ab. Sie enthält im weientlichen unterchlorigſau— 
res Natron und Ehlornatrium. Man kann aud) in eine 
kalte, höchſtens 10proz. Sodalöfung Ehlor leiten, bis 
die olung aufbrauit und Yadınus energiich bleicht. 
Sie enthält dann EChlornatrium, doppeltfohleniaures 
Natron und unterdlorige Säure. Bei weiterm Ein- 
leiten von Chlor wird das doppeltkohlenſaure Natron 
unter Bildung von Chlornatrium zerjet. Sehr billig 
erhält man dies Präparat dur Einleiten von Chlor 
in eine Miſchung von Ätzlalk und ſchwefelſaurem Na— 
tron. Eau de Javelle it flar, farblos oder grünlich- 
gelb, riecht wie Chlorkalk, jchmedt adjtringierend und 
muß in verſchloſſenen Befähen im Dunkeln aufbewahrt 
werden. Dan benußt es zum Bleichen, Bertilgen 
von Flecken ıc. ; Pflanzenfarben, alte Obit- und Wein: 
flede xc., auch Stodflede, Tinte ıc. zeritört es ichnell 
und vollitändig. Auch benußt man es in der chemi— 
ſchen Analyie und in der Medizin ala Berbandwaiier, 
als Einfprigung bei veralteten Gonorrhöen ıc. Elet- 
trolytiſch jtellt man B. dar durch Zerießung von 
Chlormagnefium-, Ehlorcaleium- oder Ehlornatrium- 
löfungen zwiichen Elektroden aus Platin oder Gra— 
phitfohle. Bei dem S-Elektrolyier bilden die aus dün- 
nem Platinblech beitehenden Elektroden Rinnen von 
rechtwinfeligem Querſchnitt V, die fenfrecht überein: 
ander und jo nahe beiſammen ſtehen, daß immer die 
untere ante jeder Rinne noch in den Flüſſigkeits— 
ipiegel der in der nädhit tiefer liegenden Rinne befind» 
lichen Löſung eintaucht. Die auf 0° oder etwas jtärfer 
abgekühlte 5proz. Salzlöfung flieht an einem Ende 
der oberiten Rinne zu, tritt am andern Ende durch 
eine Uberlauföffnung in die nächſt tieferliegende 
Rinne, durchſtrömt diefe, gelangt dann in die dritte 
Rinne ıc. und fließt aus der legten Rinne als fertige 
Bleihflüffigkeit ab. Die oberite Rinne iſt mit dem 
pofitiven, die unterjte mit dem negativen Bol einer 
Gleichſtrommaſchine verbunden. Unter Abänderung 
der Form der Rinnen fann man fie auch nebeneinan- 
der ftellen und aus Sraphitfohle anfertigen. Ein 
Apparat, der mit 100 Ampere und 110 Bolt betrieben 
wird, liefert in 18 Stunden 4400 Pit. Bleichflüſſigkeit 
mit 1 Proz. wirffamen Chlor aus 6proz. Kochſalz— 
löjung. a Schoop, Eleftrifche Bleicherei (Stuttg. 

Bleich alt, i. Chlorkalk. 1900). 

Bleichlorid (Chlorbiei) PbCl, findet ſich in der 
Natur ala Eotunnit und in Verbindung mit kohlen— 
jaurem Blei ald Bleihornerz, mit phosphorfaurent 
Blei ald Pyromorpbit; es wird aus Bleifalzlöfungen 
durch Ehlorwaileritoffiäure oder Ehlornatrium gefällt 
und entiteht beim Bebandeln von Bleioryd, Bleiweih 
und Bleiglan; mit Chlorwaiferitoffiäure. Es kriſtal— 
lifiert in farblojen Nadeln oder Blättchen, löſt ſich in 
135 Teilen falten, weniger in falzläurehaltigem, in 
30 Teilen heißem Waſſer und in fonzentrierter Salz 
fäure; es jchmilzt bei 510° und erjtarrt hornartig, iſt 
nicht flüchtig umd bildet leicht baftiche Chloride, von 
denen ſich Matlodit und Mendipit in der Natur fin- 
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den. Bleioryhlorid PbO,PbCl, wird aus einer 
Löfung von B. durch Kalkwaſſer —— iſt farblos, 
ſehr locker, deckt gut und dient als Anſtrichfarbe (Pat⸗ 
tinfonsBleiweiß). Beim Schmelzen von Bleiglätte 
mit Salmial entſteht ein gelbes Oxychlorid, das 
roßblätterig-trijtallinifch eritarrt, als Ol-, Kalt- und 
Baflerfarbe Kaſſeler, Mineralgelb, Mengel) 
benugt wird und mit Berlinerblau ein ſchönes Grün 
gibt. Die weißen Oxychloride geben beim Erbigen 
eine gelbe Farbe und beim Zuſammenſchmelzen mit 
Bleiglätte Turners Gelb, Engliſchgelb, Ba- 
tentgelb, Montpelliergelb, die wenig Anwen— 
dung finden. Aus Bleiglätte oder baſiſch eſſigſaurem 
Blei mit Kochialz erhaltene bafische Bleichloride dienen 
zur Darjtellung von Ehromgelb. B. in Ehlorwajjer- 
itofffäure mit Chlor behandelt gibt Plumbidlor- 
wajferjtofffäure H,PbCl,, deren jehr ſchwer lös— 
liches Rubidiumjalz beim Schmelzen Chlorundplum⸗ 
bohlorwajjserjtoffiauresKubidiumRb,PbCl, 
Bleichpulver, ſ. Chlorkall. lliefert. 
Bleichröder, S. Bankhaus in Berlin, urſprüng— 
lich als einfaches Wechſelgeſchäft gegründet von Sa— 
muel B. (geit. 30. Dez. 1855), gewann in den ſeit 
den 1820er Jahren mit den Häuſern Rotbichild an- 
gefnüpften Beziehungen eine feite Stüße. Insbeſon— 
dere aber verjtand e3 der Sohn von Samuel B., Ger: 
ſon ®. (geb. 22. Dez. 1822, geit. 19. Febr. 1893), der 
ji de3 Vertrauens des Fürjten Bismard erfreute, 
durch reiche Erfahrungen und praftiiches Geſchick die 
Firma zu großer Blüte zu bringen. Er wurde mehr: 
fach bei Ausführung preußifcher Finanzoperationen 
zugezogen, jo bei Begebung von Eifenbahnanleihen. 
Ir wettern Streifen wurde er befannt, ald er 1865 
von König Wilhelm nad) Karlsbad berufen wurde, 
wo er zum Zwecke der Beichaffung von Geldmitteln 
die Ablöſung des Anteils des 2 Staates an 
der Köln» Mindener Eiſenbahn vorſchiug, vorzüglich 
aber, alö er 1871 in Hauptquartier nad) Verſailles 
berufen wurde, um feinen Rat über die von Frank— 
reich zu verlangende Kriegsentihädigung zu erteilen. 
1867 wurde er zum Geheimen Klommerzienrat er- 
nannt, 1872 in den erblichen Adelſtand erhoben. Teil- 
haber des Haufe waren darauf feine Söhne Hans v. 
B. feit 1881 und feit 1885 Georg v. B. (gejt. 11. Juni 
1902); dritter Teilhaber war jeit 1866 fein Vetter 
Julius Leopold Schwabach, geit. 23. Febr. 1898. 
Bleichromät, j. Chromjaures Blei. 
Bleichjoda, ein Bleichpräparat, das erhalten 
wird, indem man Chlor über eine dünne Schicht Soda 
und das von leßterer nicht abjorbierte Bas in eine ſtarke 
Löſung von Agnatron treten läßt, dann die Yauge 
mit dem ee. miſcht und eritarren läßt oder durd) 
bejtändiges Umrühren in ein fürniges Pulver vers 
wandelt. Das Präparat riecht nah Chlor, zieht be» 
gierig Feuchtigkeit an und bejteht aus etwa 80 Proz. 
friitallifiertem kohlenſauren Natron, 8,5 Proz. Chlor- 
natrium und 11,5 Proz. unterchlorigſaurem Natron. 
Bleichiucht (Chloroſe, v.gried). chlöros, »gelb- 
lihgrün«), eine Form der primären Unämien, die 
jih häufig beim weiblichen Geichlecht in den Puber- 
tätsjahren, bei Männern jo gut wie nie findet. Ihre 
Atiologie ift noch völlig dunkel; gewöhnlich pflegt 
man unzwedmäßiges Leben und unzwedmäßige Er- 
nährung anzuichuldigen (mangelhafter Genuß friſcher 
Luft, Überanjtrengung, mangelnde Nachtruhe, aber 
aud) jtarfe geiitige Erregungen). Im einzelnen Fäl- 
len jcheint eine Beziehung zur Entwidelung der Ge- 
ſchlechtsorgane zu bejtehen, wenigjtens findet man 
häufig Anomalien derjelben. Angeborne Enge der 








Bleihpulver — Bleidraht. 


Gefäße (Virchow) dürfte nur jehr vereinzelt die Ur— 
jache fein. Im Blut ijt weniger die Zahl der roterz 
Blutkörperchen, als ihr Hämoglobingehalt vermindert- 
Die Symptome find zunädjt die allgemeinen der 
Anämien: große Müdigfeit, Flimmern vor den Augen, 
Schwindel, Obrenjauien, Neigung zu Kopfichmerzen, 
Kurzatmigkeit bei förperlihen Unjtrengungen. Die 
Kranlen ſehen jehr blaß (oft mit einem Stich ing Grün» 
liche) aus, namentlich die Schleimhäute find wadhs- 
bleih. Häufig find Verdauungsbeihwerden, bejon- 
ders Stuhlverjtopfung und Magenihmerzen. Nicht 
jelten entwideln jich bei Chlorotiichen runde Magen 
geihwüre. Bisweilen haben Chlorotiſche eigentüm- 
liche Gelüjte nad) jauren oder pıfanten Speilen oder 

ar nach ungeniegbaren Dingen, wie Kohle, Kreide. 
dh finden fich leichte wajjerfüchtige Anſchwellungen, 
bejonders an den Fühen. Häufig Hagen die Kranfen 
über Herzllopfen. Bei der Unterſuchung des Herzens 
hört man ganz gewöhnlidy blajende, —*8* Ge⸗ 
räuſche über dem Herzen ſelbſt und namentlich über 
den Halsvenen dasjogen.Nonnenjaufen, dochſind 
beide Erſcheinungen nicht für B. allein charalteriſtiſch. 
Die Menſtruation bleibt entweder ganz aus oder iſt 
auch wohl abnorm reichlich. Häufig beſteht weißer 
Fluß. Der Verlauf iſt zunächſt ein günſtiger, obwohl 
bie B. öfter wiederfehren kann. Schwerer erfranfte 
Patienten gehören unbedingt ind Bett Die Be- 
handlung beiteht in fräftiger Ernährung und der 
Zufuhr von Eiſen. E3 genügt, dasfelbe in Form an- 
organifchen Eifens zu verabreihen (Blaudiche Pillen) ; 
die organifchen Eifenpräparate fowie die Hämoglobin— 
derivate find teuer und bieten vor den anorganiſchen 
feine Borteile. Außerdem tun heiße und namentlich 
foblenfäurehaltige Bäder qui. Mit Borteil werden 
die eifenhaltigen kohlenjauren Bäder, 3. B. Pyrmont, 
aufgejudht. 

Von den Haustieren befällt B. fait nur Schafe, 
deren Blutbildungsapparat ungünjtiger entwidelt iſt 
als bei andern Haustieren. 9 entſteht, wenn die 
Tiere durch Krankheitsprozeſſe fortdauernde Stoffver- 
lujte oder Beeinträchtigung der Magendarmtätigkeit 
erfahren (ſy mptomatiſche B.); vor allem pflegen 
die bei Schafen fehr häufigen Wurmkrankheiten (Le— 
beregel=, Lungenwurm⸗, Magen und Bandwurm⸗ 
jeuche) zu B. zu führen. Undre Urſachen find jelb- 
jtändige Störungen der Emährung und Blutbildung 
(effentielle B.), unpafjende, 3. B. zu waſſerreiche 
und eiweißarme Nahrung, ſchlechte hygienische Ver— 
hältniſſe; befonders tt Naͤſſe (naſſe Weide) den Scha- 
fen ſchädlich. Die B. entwidelt fih allmählich und 
zit folgende Stennzeichen: leichtes Ermüden, ſchlaffe 

ewegungen, Bläfje der Maul-, Nafen- und Augen— 
lidichleimhaut fowie der Haut, glanzlofe, fettarıne, 
ichlaffe Wolle; dann waſſerſüchtige Anjchwellungen, 
beionders an Kropf und Hals (Waſſerkropf), und 
Wafleranfammlungen in den großen Körperhöblen. 
Die Tiere gehen jchließlich unter zunehmender Ub- 
magerung an Erihöpfung zu runde. Die Behand— 
lung it eine diätetifche; kräftige pafjende Nahrung 
und gejunder, trodner Aufenthalt, vor allem geeig- 
nete Weide, event. Wurmkur fönnen im Beginn der 
Krankheit Beijerung berbeiführen. — B. der Pflan— 
zen, ſ. Weihlaubigfeit. 

Bleichwolle, |. Ochroma. 

Bleidächer, ſ. Bleilammern. 

Bleidämpfe, i. Bleiraud. 

Bleide, ſ. Binde. 

Bleidioxyd, ſ. Bleiſuperoxyd. 

Bleidrabt „ſ. Draht. 


Bleidreck — Bleilegierungen. 


Bleidreck, j. Tafel »Bleigewinnung«. 
Bleiepilepfie, ſ. Bleivergiftung. 


Bleierde, feinförnige und erdige VBarietät des | land, Spanien, Frankreich, Belgien, auf 
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ebirge, Harz, in Nafjau, Oberjchlefien, Baden, 
ten, Böhmen, Ungarn, Siebenbürgen, Eng: 
ardinien, 


Erz 
m 


Minerals Ceruffit (ſ. d.), oft gemengt mit Kalk, Ton | im Ural, Ultai, in Miffouri, Illinois, Wisconfin ıc 


und Eifenoryd, aud mit Buntbleierz und Bitriolblei, 
braun, gelb oder rot, findet fich als neue Bildung 
auf lüften und in Form von Überzügen bei Kom— 


mern und Kall in der Eifel, Zellerfeld am Harz, Tar- | 


nowiß in Schleſien ıc. 

Bileieifig (Bleiertraft, Liquor plumbi sub- 
acetici, Acetum plumbicum, saturninum, Extrac- 
tum plumbi), Zöfung von baſiſch eifigfauren Blei, 
wird erhalten durch Digerieren von 3 Teilen eifig- 
faurem Blei mit 1 Teil Dleioryd und 0,5 Teilen Bar. 
jer im Wafjerbad, Zufag von 9,5 Teilen Waſſer, Ub- 
jegen im verichlojjenen Gefäß und Filtrieren. B. iſt 
fü, far, farblos, vom jpez. Gew. 1,235 — 1,240, jchmedt 
zujammenziehend und wird bei Berührung mit der 

uft unter Abſcheidung von bafifch fohlenfaurem Blei 

erſetzt. B. gibt mit 49 Teilen deitillierten Waſſers 
leiwaſſer (Küblwajifer, Aqua plumbi), das 
etwas trübe iit und bei Einwirkung der Luft ein wei- 
Bes Pulver ausicheidet. Das Goulardſche Blei- 
waſſer (A. plumbi Goulardi, A. vegeto-mineralis 
Goulardi), aus 45 Teilen Brunnenwaſſer, 4 Teilen 
Spirituts und 1 Teil B. bereitet, ijt trüber als das 
vorige und enthält einen Niederſchlag von fohlenjau- 
rem und ichwefellaurem Blei. Beide Präparate müf- 
ſen vor dem Gebrauch umgejchüttelt werden; man 
benugt jie al3 Kühlwaſſer bei Quetſchungen, Un- 
ihwellungen der Haut, Verbrennungen x. B. dient 
auch zur Bereitung der Bleifalbe, zur Darjtellung 
von Bleiweik, baſiſchem Bleichlorid (Battinfong Blei- 
weiß), efligiaurer Tonerde, zur Daritellung vieler 
Pilanzen- und Tierjtoffe; mit B. getränftes und ge- 
trodnetes ungeleimtes ier (Bleizuderpapier) 
bildet einen leicht entzündlichen Zunder und dient als 
Reagenzpapier auf Schwefelwafjeritoff. 

Blei ‚I. Bleieſſig. 

Bleifedern, ſ. Bleiitifte. 

Bleigi (griech. Wolybdänomantie), 
Bahrjagung durch Bleiguß, ein noch jegt in der Sil- 
veſternacht übliches, meijt nur zur gejellichaftlichen 
Unterhaltung benußtes Verfahren, aus den Figuren, 
die eine geichmolzene und von einer Perjon in er 
—* Bleimaſſe annimmt, deren nächſtjährige Er— 
ebniſſe zu erforſchen. 

Bleigieherei,Heritellung von Gegenſtänden durch 
Gießen von Blei in Formen, iſt von geringer Bedeu⸗ 
tung, da Blei ſich wenig zu Gebrauchsgegenitänden 
eignet und Gußformen jchlecht füllt. Man gieht Blat- 
ten zur Verarbeitung auf Blech, Gewehrfugeln und 
einzelne Gegenitände für techniſche Zwede in Wetall- 
und Sandformen x. Bleilegierungen werden häufiger 
durch Guß verarbeitet. 

Bleiglanz (Galenit), Mineral, Schwefelblei PbS 
mit 86,6 Broz. Blei und 13,4 Proz. Schwefel, enthält 
aber oft Silber, jeltener Gold und Selen, friitallifiert 
vorberrichend in Würfeln (f. Tafel » Mineralien und 
Geiteine«, Fig. 3), fommt aber auch traubig und nie- 
—— und beſonders eingeſprengt und derb in 
groß ⸗ und feinkörnigen bis dichten Aggregaten vor, 
ijt bleigrau, jtarf metallglänzend, ſpez. Gew. 7,3 —7,6, 
Härte 2,5. Dichter, oft ſehr unreiner B. wird Blei- 
ihweif, verwitterter erdiger B. Bleimulm ge 
nannt. B. findet fi auf Gängen und Lagern, be- 
ſonders im kriſtalliniſchen —— ſowie in 
den ältern Formationen, häufig in Verbindung mit 


| 





Mit B. und Weihbleierz durchdrungene Sandjteine 
bilden die abbauwürdigen Sand- oder inotten- 
erze der Eifel. Der B. it das wichtigſte Bleierz und 
wegen jeines häufigen Silbergehalts (0,01—1 Proz.) 
ne ein jehr wichtiges Silbererz; er dient ferner zur 
Reindarjtellung des Platins aus feinen Erzen, zur 
Bereitung von Battinjons Bleiweiß, zur Glafur der 
Töpferwaren (Glaſurerz, Töpfererz, Alqui— 
four), als Streufand, zu Streichfeuerzeugen, zur 
Verzierung von Spielwaren ꝛc. Ein kupferhaltiger 
B. mit 65 Proz. Blei, 19 Proz. Kupfer und 0,5 Proz. 
Silber, nur derb in förnigen Aggregaten aus Chile, 
wird als Kupferbleiglanz unterjchieden. 

Bleiglas, ſ. Glas. 

Bleiglafur, j. Slajur. 

Bleiglätte, ſ. Bleioryd. 

Bleiglättepflaiter, i. Bleipflaiter. 

Bleigummi, Mineral, phosphorjaures Blei mit 
Tonerde und Waſſer in ſchwankenden Berhältnifjen, 
traubig, nierenförmig oder jtalaktitifch, gelblichweiß 
bis rötlihbraun, fettglängend, durchſcheinend, Härte 
4—4,5, ſpez. Gew. 4,9 — 6,4; findet ſich im Rhone⸗ 
Departement, in der Bretagne, der Cantongrube in 
Georgia ꝛc. 

Bieihornerz (Hornblei,Phosgenit), feltenes 
Mineral, ein Ehlorofarbonat des Bleies, PbCO,.PbC1,, 
friftallifiert tetragonal, ijt lichtgrau, bellgrün und 
weihlichgelb, diamantglänzend, durchſichtig bis durch⸗ 
icheinend, Härte 2,5—8, ſpez. Gew. 66,3, findet fich 
in Derbyihire, auf Sardinien, bei Tarnowitz, in Ehile. 

Bleihydrornd, ſ. Bleioryd. 

Bleijobid (Jodblei) PbJ, wird aus einer Lö— 
fung von Bleizuder dur Yodkaliumlöfung gefällt 
und bildet ein gelbes Pulver oder goldgelbe Bränt- 
chen, löſt fich in 194 Teilen kochendem Waſſer, leicht 
in Jodkalium und unterjchwefligiaurem Natron, 
ihmilzt unter Berlujt von Jod und erjtarrt zu einer 
gelben, hornartigen Mafje, dient als Farbitoff. 

Bleifacherie, j. Bleivergiftung. 

Bleifammern, ſ. Schwefeljäure. 

Bleifammern (Bleidäcer, ital. Piombi), die 
berüchtigten Staatsgefängnifje im Dogenpalajt zu 
Benedig, 1797 zeritört; ſ. —— 

Blelfarbonät, fohlenjaures Blei, Bleiweiß; als 
Mineral joviel wie Geruffit. 

Bleikolik, Bleikraukheit, ſ. Bleivergiftung. 

Bleikrätze, ſ. Tafel »Bleigewinnung«. 

Bleifriftall, ſ. Glas. [nit. 

Bleifupferantimonglanz, joviel wie Bourn 

Bleilähmung, |. Bleivergiftung. 

Bleilafür (Yınarit), lajurblaues Mineral, ba» 
ſiſches Sulfat von Blei umd Kupfer (Pb, Cu)SO,. 
(Pb, Cu)(OH),, breitjäulenförmige, monofline Kri⸗ 
jtalle mit Diamantglanz, durchſcheinend, Härte2,5- 8, 
ſpez. Gew. 5,4, findet ſich bei Yinares in Spanien und 
Leadshill in Schottland, Rezbanya in Ungarn, Ner- 
tſchinſt in Sibirien ıc. 

Bleilegierungen, Berbindungen und Miſchun— 
gen des Bleies mıt andern Metallen. Bleiantimon- 
legierungen bilden das Antimonial- oder Hartbleci, 
das auch als Letternmetall benugt wird. Legierungen 
mit Kupfer, Zinn, Wismut bilden das Anttfriftions- 
metall (Weißguß). Arſenik macht Blei härter und 
leichter körnbar und wird deshalb zu 0,5,—0,8 Proz. 


Silber», Kupfer-, Antimon-, Arten», Zinterzen ıc. im | bei der Schrotfabrifation zugejegt. Bleikupfer— 
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legierungen find zu Blechen und als Hartlot be— 
nugt worden; Blei nimmt beim Schmelzen um jo 
mehr Kupfer auf, je heißer es iſt. Mit Silber legiert 
ſich Blei leicht, und wenn man die Legierung einem 
orydierenden Schmelzen unterwirft, jo orgdieren ſich 
mit dem Blei aud) die aa als Verunreinigungen 
des Silbers vorhandenen Metalle, fo da Silber rein 
zurüdbleibt (Abtreiben). Über Battinjonieren val. 
auch Silber. Blei ijt auch Beitandteil der leicht ſchmelz⸗ 
baren Wismutlegierungen (f. d.). Über Bleizinn- 
legierungen ſ. Zinnlegierungen. 

Bieilot „I. Lot. 

Bleilüſter, ſ. Lüſter. 

Bleimantel, ſ. Granaten. 

Bleimetaplumbät, ſ. Bleiſuperoxyd. 

Bleimühlen, ſ. Bleiſtifte. 

Bleimulm, Erz, ſ. Bleiglanz. 


Bleiniere, Mineral, waſſerhaltiges antimonſau⸗ 


res Blei von ſchwankender Zuſammenſetzung, derb, 
eingeſprengt, auch als Überzug auf andern Mineralien 
und in Knollen mit eh ers Oberfläche, weiß, 

rau, gelb, braun oder grün, fettglänzend bis matt, 
det oder erdig, Härte 4, ſpez. Bew. 4,,—5. Fundorte: 
Nertſchinſt, Cornwall, Horbaufen in Rheinpreußen. 

Bleiniträt, 1. Salpeterfaures Blei. 

Bleioder, Mineral, joviel wie Bleioryd. 

Bleiofen, ſ. Härteofen. 

Bleiorthoplumbät, ſ. Bleifuperoryd. 

Bleiorychlorid, ſ. Bleichlorid. 

Bleiogyb PbO entſteht beim Erhitzen von Blei- 
bydroryd, jalpeterfaurem oder tohlenjaurem Blei und 
wird aus fochender Löſung von Bleizuder durch Kali- 
lauge gefällt. Metalliiches Blei, of dem Herd eines 
Flammofens, aljo bei Zutritt von Luft, erhitzt, ver- 
wandelt jich zuerſt in graue Bleiafhe(Bleifuboryd), 
die durch Aufnahme von mehr Sauerjtoff in gelbes 
DB. übergeht. So dargeitelltes B. (Maſſicot) wurde 
früher als gelbe Malerfarbe benugt. Beim Abtreiben 
de3 Silbers orhdiert fich das Blei der vor dem Ge- 
bläje geihmolzenen Bleifilberlegierung zu B., welches 
ſchmilzt und durd) einen Einfchnitt in der Seitenwand 
des Herdes abflieft. Dies B. bildet die Bleiglätte 
(Slätte, Lithargyrum), die meift auf reines Blei 
(Friſchblei) verarbeitet wird, aber aud) in den Handol 
fommt. Sie ijt nad) schnellem Erkalten gelblih (Sil- 
berglätte),nad langiamem Ertalten rötlich (Gold— 
glätte, Kaufglätte). Glätte bildet fanft anzu— 
füblende, leicht zerreibliche Schuppen vom fpez. Gew. 
9,36. B. löſt ſich in 7000 Teilen Wajfer, in Eifig- 
fäure, Salpeterfäure und fehr verdünnter Salzjäure, 
auch in fochender Kali und Natronlauge und in Kallk⸗ 
milch, wird beim Erhigen braumrot, nimmt aber beim 
Abkühlen die uriprüngliche Farbe wieder an. Bei 
Weißglut iſt es flüchtig. Beim Erhitzen an der Luft 
nimmt B. Sauerjtoff auf und bildet Bleifesquioryd 
Pb, O, und Mennige Pb,O,. Es abjorbiert aus der 
Luft Koblenjäure und verbindet ſich beim Schmelzen 
leicht mit Sliejelfäure; das entitandene Silikat löjt andre 
Silitate, und daher durhbohrt B. heifiihe Schmelz⸗ 
tiegel ; bein Kochen fetter Öle mit B. werden dieſelben 
verjeift, und es entiteht Bleipflafter (f. d.). Beim Er- 
hitzen mit Kohle wird B. leicht reduziert. Aus lös— 


lichen Bleifalzen fällt Natriumbhydroryd weihes, ſchwe 


res Bleihydroxyd Pb(OH),, das ſchon bei 130° 


Waſſer abgibt, ſchwach alkaliſch reagiert, mit Säuren | 


die Bleifalze und mit Bafen die Plumbite bildet, in 
denen c3 die Rolle einer Säure jpielt. — Bleiglätte 
enthält meijt Kohlenſäure, Wafjer, auch Eifen und 
Kupferoxyd, welch legteres durch Digerieren mit einer 


Dleilot — Bleiraud). 


Löſung von kohlenſaurem Ammoniak ausgezogen 
werden kann. Koblenjäure und Waſſer werden durch 
Erbigen ausgetrieben. B. dient zur Darjtellung von 
Kriftallglas, —* Straß, zu Glaſuren, als Fluß⸗ 
mittel in der Porzellan⸗ und Glasmalerei, zur Berei- 
tung von Firnis, Pflajter, Ritt, Bleizuder, Bleieſſig, 
Bleiweiß und Mennige; die Löjung in Natronlauge 
(Natriumplumbit) dient zur Bereitung von zinn- 
laurem Natron, zum ——— von Horn und 
Haaren, zur Imitation von Schildpatt und Büffel— 
horn (der Schwefel der Haar⸗ und Hornmaſſe bildet 
ihwarzes Schwefelblei), zur Erzeugung von Regen- 
bogenfarben auf Meſſing und Bronze ıc. 
leiogyd, braunes, joviel wie Bleifuperoryd; 
‚rotes, foviel wie Mennige. 
| Bleiogydfalze, joviel wie Bleifalze. 

Bleipapier, ſ. Bleiblech. 

Bleiperoryd, ſ. Bleiſuperoxyd. 

Bleipflaſter (Bleiglättepflajter, Emplas- 
trumlithargyri, plumbi, Diachylon simplex), phar⸗ 
mazeutiſches Präparat, wird durch Kochen gleicher 
Zeile Dlivenöl, Schmalz und Bleiglätte (Bleioryd) 
mit wenig Wafjer erhalten. Das Bleioryd zerießt die 
Fette und bildet unter Abſcheidung von Glyzerin ein 
Gemiſch von jtearin-, palmitin, und oleinſaurem Blei, 
das durch Kneten mit warmem Waſſer vom Glyzerin 
befreit wird. Gutes B. ift feit und wird in der Hand 
weich, aber nicht ſchmierig. Gummi», Zugs, Dia> 
hylonpflajter (Empl. lithargyri compositum, 
Diachylon compositum) bejteht aus 24 Teilen B., 
3 gelben Wachſes, 2 Ammoniacum, 2 Galbanum, 2 
Terpentin, iſt dunkler gelb, lebend, etwas ſchmierig, 
wirft reizend und wird auf Geſchwüren benußt. 
Seifenpflajter (Empl. saponatum), aus 70 B., 
10 gelben Wachſes, 5 Seifenpulver, 1 Kampfer mit 
1 Olivenöl zerrieben, iſt weihlich, wenig klebend, wird 
zum Erweidyen von Hühneraugen benußt. Bleiweiß- 
pflafter (Froſchlaichpflaſter, Empl. cerussae) 
wird aus 12 Teilen Bleipflafter mit 2 Olivenöl, 7 
Zeilen Bleiweiß und etwas Waſſer gekocht, iſt wein, 
ſchwer, hart, ehr zäh. Mutterpflajter(Hambur- 
ger», Nürnberger», Univerjal> Defenjiv» 
pflafter, Empl.fuscum camphoratum, Empl. minii 
adustum, Empl. universale) wird aus 30 Teilen 
Mennige und 60 Dlivendl gekocht, bis die Majje 
ihwarzbraun geworden it, und erhält dann einen 
Zufag von 15 Teilen gelben Wachſes und 1 Teil 
Kampfer mit 1 Teil Olivenöl verrieben. Es wird zum 
' Heilen von Wunden benußt. 

'  Bleipflafterfalbe, Hebraſche Salbe, j. Bleifalben. 
Bleipräparate, arzneilic benußte Präparate, die 
Blei als weientlihen Bejtandteil enthalten: eſſigſau— 
res Blei (Bleizuder), Bleieilig, eine Yöjung von ba- 
ſiſch⸗ eſſigſaurem Blei, und Bleiwafjer, Miſchungen 
von Bleteffig mit deitilliertem, reſp. Brunnenwaſſer 
und Spiritus (ſ. Bleieffig), Bleioryd (Bleiglätte), 
ı Mennige, baſiſch foblenfaures Blei (Bleiweih), Jod⸗ 
| blei, gerbjaures Blei im breifürmigen Zujtand, Blei- 
pflajter und Bleijalben. 

Bleirauch, Metalldämpfe, die jih beim Schmel- 
zen des Bleies und beim Abtreiben des Silbers ent- 
| wideln und die Geſundheit der Arbeiter und die Um— 
gebung der Hüttenwerte jhädigen. Der B. beiteht 
aus Bleioryd, kohlenſaurem und ſchwefelſaurem Blei, 
Antimonoryd, Arſenſäure, Zinforyd, Wismutoryd, 
fohlenfaurem Kalt, Kiefelläure und Ton. Er bedingt 
einen hoben Berlujt int Bleihüttenprozeh, und man 
ſucht ihn daher in Alugitaublammern und Kanälen 
zu fondenfieren. Bol. Hüttenraud). 











Bleiröhren — Bleiftifte, 


Bleiröhren, gezogene oder geprekte Röhren (ſ. d.) 
aus Blei, werden bejonders zu Wafjerleitungen be- 
nußt, aud für diefen Zwed innen verzinnt. 

Bleirot, joviel wie Mennige Ni d.). 

Bleifalben, Miſchungen von Bleipräparaten mit 
Baraffinjalbe, Fetten ıc. Die — Bleiſalbe 
Eühlſalbe, Brandſalbe, Bleicerat, Unguen- 
tum plumbi) wird aus 1 Teil Bleieſſig, 1 Teil Woll⸗ 
fett und 8 Teilen Baraffinfalbe hergeitellt. Gerb— 
faure Bleifalbe (Bleitannat, U. plumbi tan- 
niei, U.ad decubitum) ijt eine Mifhung aus 1 Teil 
Gerbläure, 2 Teilen Bleieffiq und 17 Teilen Schweine: 
ſchmalz und wird gegen Wundliegen benußt. He— 
brafhe Bleijalbe (U. diachylon, Hebrae) wird 
aus gleihen Teilen Bleipflaiter und Dlivenöl zufanı- 
mengeihmolzen und dient gegen Hautkrankheiten. 
Bleiweiß falbe (U. cerussae) beſteht aus 3 Teilen 
Bleiweiß und 7 Teilen Baraffinfalbe, erhält als U. 
eerussae camphoratum einen Zufa von 5 Proz. 
Kampfer und wird ald austrodnende Salbe benußt. 

Bleifalpeter, joviel wie jalpeterfaures Blei. 

Bleifalge finden fi in zahlreihen Mineralien, 
die lößliherr werden aus Blei oder Bleioryd und 
Cäuren, die unlöslichen durch Wechfelzerfegung dar- 
geitellt. Sie find farblos, wenn die Säure ungefärbt 
iſt; nur wenige, wie das effigfaure und falpeterfaure 
Dei, find löslich, und dieſe reagieren fauer, ſchniecken 
fühlicd) zufammenziehend und find, wie alle, die fich 
im ſauren Magenſaft löfen, giftig. Blei bildet jehr 
leicht baſiſche Salze, von denen die wenigen lößlichen 
alfaliih reagieren. Schwefelwafjeritoff bräunt bie 
verdünntejten Yöfungen der B. und fällt aus fonzen- 
tniertern ſchwarzes Schwefelblei; Jodkalium fällt gel- 
bes Jodblei, chromjaures Kali gelbes hromfaures 
Blei, Salzjäure und Chloride fällen aus nicht jehr 
ſtarl verdünnten Löfungen weißes Chlorblei und 
Schwefelſäure oder Sulfate weißes ſchwefelſaures 
Blei, das in viel Salpeterſäure löslich iſt. Eiſen, Zink, 
Kadmium, Zinn ſcheiden aus Bleiſalzlöſungen kri— 
Nallifiertes metalliſches Blei ab. Viele 5. finden tech: 
niſche und mediziniiche Verwendung. 

Bleifammiler, joviel wie Aftumulator 

Bleifäure, ſ. Bleifuperoryd. 

Bleiſchwamm, fein verteiltes Blei, wird erhalten, 
wenn man einer jteifen Brei aus ſchwefelſaurem Blei 
und Waſſer zwifchen zwei Zinkplatten etwas jchräg in 
—— ſtellt. Nach 9 Tagen iſt das ſchwefel⸗ 
ſaure Blei reduziert, indem ſich Zinkvitriol gebildet 
bat. B. ift ſehr leicht oxydierbar; er läßt ſich zu einer 
Blatte zufammenprefjen, die jehr gut Eindrüde an- 
nimmt und fich zu Abformungen eignet. 

Bleifchtwärze, feinihuppiger, verwitterter Blei⸗ 
glanz oder durch Kohle gefärbtes fohlenfaures Blei. 

Bleifchtweif, ſ. Bleiglanz. 

Bleifedguiorybd, j. Bleiſuperoxyd. 

Bleifiherungen (Abjhmelzjiherungen), 
Vleidrähte oder Bleibänder, die in elektrijche Leitun⸗ 
gen eingeichaltet werden und abichmelzen, wenn der 
Ne durdfliehende Strom eine gewifje Stärke erreicht, 
lo da der Strom ern zo wird. Oft bringt 
man fie in einer Porzellanhülſe an, in der ſich das 
geihmolzene oder zeritäubte Blei ſammeln kann. 

Bleifilikät, —* aures Blei. 

Bleiſoldaten, ſ. Zinnſoldaten. 

Bleiſpat, ſ. Eeruſſit. 

Bleiſiadi, Stadt in Böhmen, Bezirtsh. Fallenau, 
an der Zwodau und an der Eifenbahnlinie Fallenau- 
Hingenthal, hat (1900) 1350 deutſche Einwohner, die 
Spigenerzeugung,, Fabrifation von Glas, Knöpfen, 

Reyers Ronv.: Lexikon, 6. Aufl., TIL Bd. 
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Mufifinftrumenten, Holz» und Korbflehtivaren be» 
treiben. Der Bleibergbau ift eingegangen. 
Bleiftein, ſ. Tafel »Bleigewinnung«. 
Bleiftifte (Bleifedern, Grapbititifte), aus 
einer ip von Graphit und Ton bergeitellte 
Stäbchen zum Schreiben und Zeichnen. Graphit und 
Ton werden fürfich in Waſſer eingeweicht, geichlämmt, 
in Filterpreffen zu Kuchen entwäfjert und getrodnet. 
Diele —— werden in der gewünſchten Härte 
der B. entſprechenden Verhältniſſen abgewogen, in 
Waſſer erweicht und zwiſchen Walzen oder auf Stein» 
müblen (Bleimüblen) verfeinert und gemifcht. Die 
Maſſe gelangt dann in den Zylinder einer Schrauben- 
preſſe, dejjen Boden mit einem Loch von der Form 
des Durhichnittes der Stifte (rund, vieredig ıc.) ver 
fehen ijt. Durch Eintreiben eines Kolbens tritt die 
afje durch diefes Loch ala Stäbchen aus, das auf 
Brettern aufgefangen, in der Länge ber B. gejchnit- 
ten, getrodnet und, bei völligem Luftabſchluß ge— 
brannt, die Minen, d. h. fertige Einlagen, bildet. 
Bur Faſſung diefer Stäbchen dient das Holz der vir- 
ginifhen Zeder (Juniperus virginiana), jelten das 
weſtindiſche Zedern- oder Zuderfijtenhol; von Cedrela 
odorata und für die billigiten Bappel-, Erien-, Ahorn⸗ 
oder Weißbuchenholz. Aus diefen Hölzern jchneidet 
man Brettchen in 4, 5- oder 6facher Breite der B., ent- 
barzt fie durch Kochen und verfieht fie mittels Fräs— 
ii mit 4, 5 oder 6 Nuten zur Aufnahme der 
Minen, jo daß die Nutenfalze genau der halben Mine 
entſprechen. Nachdem in ein Brettchen die Minen ein- 
geleimt find, wird ein zweites Brettchen mit dem eriten 
— fo daß Platten entſtehen, Die 4—6 
. bilden. Die Platten werden nun an den Stirn» 
flächen glatt geichliffen und dann der Länge nad) auf 
beiden Seiten auf befondern Hobelmaſchinen in der 
Weiſe bearbeitet, daß fie in 4— 6 Stäbe von gewünid)- 
tem Querſchnitt (rund, fechdedig ic.) zerfallen. Schließ⸗ 
lich erhalten die fertigen B. durch Schachteln mittels 
Glaspapier Glätte und durch Polieren mittels Poli— 
tur eu bejondern Schadhtel= und Poliermaſchinen) 
Glanz und unter Heinen Stempelpreſſen den befann- 
ten Aufdrud in Gold, Silber oder Aluminium. — Im 
14. Jahrh. bediente man jich zum Zeichnen der aus 
Blei gegofienen Stäbe, die in Italien angefertigt 
wurden. Nach Entdedung der engliichen Graphit 
gruben (1540—60 in Borrowdale) famen aus Gra⸗ 
—— geſchnittene B. auf und fanden großen 
eifall. Wahrſcheinlich wurden ſie dann aus eng» 
liihem Graphit bald in Stalien und Ende des 16. 
oder Anfang des 17. Jahrh. in Nürnberg angefertigt; 
jedenfalls gab es hier 1662 Bleiftiftmacher (Bleyweiß⸗ 
jtefftmacher). Da das englifche Material immer ſchwie⸗ 
riger zu beichaffen war, verarbeitete man deutichen 
(böhmischen) Graphit, den man als feinites Pulver 
mit Schwefel zufanımenihmolz und zu Kuchen formte, 
aus denen Stäbchen mit Yaubjägen geichnitten wur» 
den. 1795 erfand Conté in Barıs die Graphit-Tons 
mifchung, die noch jet verarbeitet wird. Gleichzeitig 
mit Hardtmuth in Wien (1816) errichtete in Deutich- 
land die bayriiche Regierung in ———— bei Paſſau 
eine Bleiſtiftfabrik, in der das neue Verfahren eins 
geführt wurde. Dieſe Fabrik ging 1821 in die Hände 
der Gebrüder Rehbach über und ward 1836 nach 
re verlegt. In Nürnberg führte Lothar 
Faber in jeıner 1760 von Kaſpar Faber in Stein ge 
gründeten Fabrik das neue Verfahren ein und erhob 
das Etabliffement zu einer Mujteranitalt, an die ſich 
die gefamte Bleiftiftfabrifation Bayerns und Deutich- 
lands anlehnte. Seitdem behauptet in der Bleijtift- 
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fabrilation Nürnberg den erjten Rang, da die Stadt 
mit der nächſten Umgebung 23 Bleiftiftfabrifen mit 
einer jährlihen Produktion von 225 Mill. Bleijtiften 
beiist. Nächſt Deutſchland liefern Frankreich, Dfter- 
reich und die Vereinigten Staaten B., während die 
engliihe Induftrie nicht mehr viel bedeutet. 

Farbige Stifte (Buntjtifte), Rot», Blau», 
Schwarz- und Baitelljtifte, werden di T. wie 
B. bergeitellt, nur dat jtatt des Graphits Blutitein, 
Ruf, Dee, Berlinerblau, Ultramarin, Grün- 
erde ıc., und ftatt des Tones Leim, Gummiarabiftum, 
Haufenblafe ıc. benugt werden. Sortimente von 
Baitellitiften (ſ. Bajtellfarben) find als Creta poly- 
color (vielfarbige freide) im Handel. Dedfarbitifte 
geben einen Strid, auf den ein zweiter andersfar- 
biger, dedender, aufgetragen werden kann. Andre 
Farbitifte eignen fi) zum Schreiben auf Glas, Por— 
zellan, Metall, poliertem Holz, Wachstuch und menſch⸗ 
licher Haut (für Ärzte). Durch Zufag von Anilin- 
farben zu einer Mifhung von Graphit und Ton 
werden diejogen. Tintenjtifteerzeugt, deren Schrift 
durch Anfeuchten mittel eines nafjen Löſchblattes wie 
Tinte in das Papier zieht, auch mit fehr ſtark gefeuch- 
tetem Sopierpapier Topiert werden fann (Kopier- 
jtift). Schwarzitifte geben auf Geweben, Leder, 
Holz; unverwiichbare rift. Bei mechaniſchen 
Bleijtiften wird ein loſes Graphit- oder Buntitiftchen 
in einer Holz- oder Metallhülje feitgeflemmt. Vgl. 
Raab, Die Schreibmaterialien (Gamb. 1888); 
Shwanhäußer, Die Nürnberger Bleijtiftinduftrie 
(Nürnb. 1895). 

Bleifuboryb Pb,O entiteht beim Schmelzen des 
Bleies an der Luft, beim Erbigen von oraljaurem 
Blei auf 300° unter —eS iſt ſchwarz, zerfällt 
durch Säuren in Bleioxyd und Blei, gibt mit Waſſer an 
der Luft ſchnell Bleihydroryd und verglimmt beim 
Erbigen an der Luft zu Bleioryd. 

Bleifulfät, ichwefelfaures Blei; ald Mineral jo- 
viel wie Anglefit. 

Bleifulfib(Bleijulfuret, Shwefelblei)PbS 
findet jich in der Natur als Bleiglanz, entjteht beim 
Zuſammenſchmelzen von Blei mit Schwefel und wird 
aus Löfungen der Bleifalze durch Schwefelwafferitoff 
gefällt; auch Bleiweiß wird durch Schwefelwafjeritoff 
in B. verwandelt (Schwärzung der Bleiweihanitriche). 
B. it ſchwarz, unlöslich in Wafjer, fchmilzt Schwerer 
als Blei, ijt in hoher Temperatur etwas flüchtig, er- 

tarrt frijtallinifch, gibt mit Salpeterfäure jchiwefel- 
aures Blei, mit Salzfäure Ehlorblei und Schwefel- 
waſſerſtoff. Es orydiert fih beim Erhigen an der 
Luft zu Bleioryd und jchwefellaurem Blei, das bei 
weiterm Erbigen mit B. unter Luftabſchluß ſchweflige 
Säure und Blei bildet. Schmelzt man es mit Eifen, 
fo entiteht Schwefeleifen, und metallifches Blei wird 
abgeihieden; hierauf beruht die Ausbringung des 
Bleies. Zündhölzchen verjieht man mit metalliich 
länzenden Köpfchen durch Eintauchen in Bleifalz- 
öfung und Einwirkung von Schwefelwafjerjtoff. 

Bleiſuperoxyd (Bleidioryd, Bleiperoryd) 
PbO, findet ſich ala Schwerbleierz und entiteht, wenn 
man Mennige mit verdünnter Salpeterfäure über- 
gießt; es geht dabei jalpeterfaures Blei in Löfung, 
und B. icheidet ich ab. Much beim Einleiten von Chlor 
in eine Yöfung von Bleizuder und fohlenfaurem Nas 
tron oder in alfaliiche Bleihydrorydlöfung entjteht B. 
In kompakten Mafjen erhält man es an der Anode, 
wenn man durch eine Löſung von Bleinitrat einen 
eleftriichen Strom leitet. Es bildet ein dunkelbraunes, 
in Waſſer unlösliches Pulver, das fehr leicht Sauer- 
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ſtoff —* B. entzündet beim Zuſammenreiben 
Schwefel und roten Phosphor, erplodiert mit gelbem 
Phosphor, abjorbiert begierig rege reg und 
gibt mit Salzjäure Ehlor, Eplorbleiund Waſſer. Durch 
Scnwefelwwalierftoff fommt e3 jofort ins Glühern und 
iſt daher als Zündmafje für Erplofionstörper emp- 
fobhlen worden. Man benugt B. in der hemiihen Ana⸗ 
Iyfe, ald Orydationsmittel in der Frarbentechnif und 
re Fabrikation von Reibzündhölzchen, und zwar in 
er Form von orydierter Mennige, die durch An— 
rühren von Mennige mit Salpeterfäure und Eintrod- 
nen des Breies erhalten wird, alfo neben B. auch ſal⸗ 
peterfaures Blei enthält. Dem B. entſprechen Die 
Ortbhobleifäure PbKOH), und Metableijfäure 
PbO(OH),, die im freien Zujtand wenig beitändig 
find. Beim Erhigen von Bleioryd mit fohlenjaurrem 
Kalk an der Luft entjtebt Calciumorthoplumbat 
(bleifaurer Kalf)Ca,PbO,, ein gelblichrotes Burl- 
ver, aus dem verdünnte Säuren B. abſcheiden. Beim 
Erhigen von Bleioryd an der Luft entjtehen Blei- 
metaplumbat PbPbO, (Bleifesquioryd) und 
ke ee Pb,PbO,, das die Wennige 
ildet. 
Bleitannät, gerbiaures Blei, j. Bleifalben. 
Bleitran, ſ. Bleizuder. 
Bleivergiftung (Bleitrantheit, Saturnis- 
mus), die Folge der Aufnahme von Bleiverbindurn- 
en in den Slörper. Akute B. entjteht, wenn große 
og. m lösliher Bleifalze (Bleizuder, Bleieſſig) in 
den Magen und von da aus in die Körperſäfte gelan- 
en. Sie verläuft mit heftigen Magentatarrh, Ubel- 
eit, Erbrechen, großer Schmerzhaftigfeit des Leibes, 
jpäter Lähmungen und bei übelm Ausgang Tod in 
wenigen Stunden. Biel häufiger ijt die dronifche 
B., die Bleitrankheit der Gewerbtreibenden, die durch 
Einatmen von bleihaltigem Staub oder durd Ber- 
unreinigung von Speifen und Getränfen mit Blei 
entjteht. Ste ergreift die Arbeiter, die mit der Fabri— 
fation der Bleipräparate (Bleiweiß) befchäftigt find; 
dann Farbenreiber, Anſtreicher ıc., Schriftgießer, Blei- 
und Silberhüttenleute ıc., auch Schriftieger und Men- 
ichen, die durch Bleiröhren fließendes Waſſer längere 
Zeit trinken. Auch durch den Genuß bleihaltigen 
Mehles (wenn die Vertiefungen der Mühlſteine mit 
Blei auögefüllt werden), durch das Schnupfen des in 
bleibaltiger Zinnfolie verpadten Schnupftabats ift B. 
erzeugt worden. B. befällt Individuen jeden Alters. 
Wer fie einmal überitanden — bekommtſie ſehr leicht 
wieder, ſobald er ſich mit Blei ꝛc. zu ſchaffen macht. 
Bei der B. wird das Zahnfleiſch ſchieferfarbig und 
bildet einen bläulichen Saum (Bleiſaum) um die 
Zähne. Der Mund wird trocken, der Appetit vermin⸗ 
dert, der Durſt geiteigert. Der Kranke hat oft einen 
füßlichen Gefhmad im Mund. E3 treten allerhand 
Berdauungsitörungen ein: Gefühl von Bolljein im 
Magen, libelfeit, Aufſtoßen ıc. Die äußere Haut wird 
blaß und fahl, das Geſicht ijt mager und eingefallen. 
Der Puls it Hein, langjam und hart infolge der 
frampfhaften Zufammenziehung der Gefähmursfeln 
(Bleipuls). Bon allen Symptomen aber tritt die 
Bleikolit(Malerktolif) am häufigiten und frühe: 
iten ein. Sie äußert ſich durch Schmerzen im Unter- 
leib, die anfangs leife und herumfchweifend, jpäter 
heftig und auf gewifje Stellen beſchränkt find, anfalls- 
weile auftreten, namentlich nachts bejonders heftig 
find. Der Leib ijt dabei meijt ſtark eingezogen, gleich: 
zeitig bejteht hartnädige Stublverjtopfung, jelten fom- 
men Durchfälle vor. Biöweilen find Harnbeichwer:- 
den, Harnverhaltung, Blaſenkrampf, aud) Ohnmach⸗ 
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ten, Schlaflofigfeit, große Unruhe, frampfartige Ut- 
mungsbehi g vorhanden, Fieber fehlt. Die 
Bleifolit geht bei zweckmäßigem Berhalten und ent- 
ſprechender arzneilicher Behandlung ziemlich ſchnell 
unter Abgang reichlicher Kotmaſſen vorüber, fie kehrt 
aber auch leicht zurüd, wenn das Blei nicht ftren 
gemieden wird, und fie wird mit jedem neuen Anfa 
immer jchwerer heilbar. Es treten dann noch leb⸗ 
hafte neuralgiiche Schmerzen in den Waden, feltener 
im Rumpf, in den Lenden ıc. periodifc auf, nament: 
lih in der Nacht. Die Bleilähbmung entjteht in 
den verichiedenjten N, fie befällt bejon- 
der3 die Streckmuskeln der Arme, feltener der Beine, 
und ijt mit der Zufammenziehung der Glieder oder 
einzelner Finger nach der Seite der Beugemusteln 
verbunden. Kranke kann das gebogene Glied 
nicht willtürlich jteeden, aber pafjiv läßt es fich meiſt 
ziemlich ausgiebig bewegen. Dieje Lähmung tritt nach 
umd nach ein, oder fie bleibt nad) einem Anfall von 
Bleikolik zurüd und führt ſchließlich völligem 
Schwunde der gelähmten Musteln. tener ind 
Lähmungen der Stimmwerfzeuge, der Bruſtmuskeln 
und ein eigentiimliches Gliederzittern (tremor satur- 
ninus). In den fchwereren Fllen treten mand)- 
mal noch fallfuchtähnliche Krämpfe (Bleiepilepfie), 
Sinnestörungen, Betäubungszujtände und verſchie⸗ 
denartige Seelenftörungen hinzu. Gewöhnlich wer- 
den dieſe Gehirnleiden durch anhaltenden Schwindel, 
Kopfweb, Trübfinn und Verſtandesſchwäche angefün- 
digt. Nach längerer Dauer der B. zeigt ſich die Blei- 
faherie (Bleianämie), die durch zunehmende 
Abmagerung des Körpers und Waſſerſucht den Tod 
berbeiführt. — Bei der Behandlung der akuten B. 
iſt das Gift durch Brechmittel oder Magenfpilung zu 
entfernen. Bei der chroniſchen B. wird zunächit die 
frampfhafte und ſchmerzhafte Spannung der Darın- 
musfulatur durch Opium gemildert und erjt fpäter, 
wenn nötig, ein Abführmittel nachgeſchickt. In großen, 
gut gelüfteten Räumen beruht jede B. auf der Nad)- 
läffigfeit des Urbeiters; fein Bleiarbeiter darf aud) 
nur einen Biſſen efjen, bevor er den Bleiraum ver: 
lafjen, die Kleidung gewechjelt und die Hände gereinigt 
hat. Wer das zweite oder ſpäteſtens dritte Mal an 
Bleifolif ertrantt, mu den Beruf wechjeln, weil er 
ſonſt fast fiher invalid wird. 1895 kam in Breußen 
chroniſche B. vor bei 1120 Männern und 43 Weibern; 
davon jtarben 13. Bon den Kranken entfallen auf 
Fabrifarbeiter 30,5, Maler, Unjtreicyer 29,8, Hütten- 
arbeiter 17,2, Metallgießer, Töpfer, Steindruder, 
Färber, Glaſer 5,15, Schriftſetzer 2,75 Broz. x. Bal. 
Tanquerel bes Blandes, Trait& des maladi 


beiten ber Arbeiter (Bresi. 1871— 78). 
Bleivitriol, Mineral, ſ. Anglefit. 
ehe: ſ. Setzwage. 

Bleiwaſſer, ſ. Bleief ig: 

Bleitweid, Johann, RittervonTorftenifti, 
ſlowen. Schriftiteller, geb. 19. Nov. 1808 in Krain- 
burg, geit. 29. Nov. 1881 in Laibach, wo er ſeit 1841 
als Landestierarzt für rain lebte. B. ift der Be- 

ründer der neuen einfachen (chorvatiſchen) Recht⸗ 

rn unter den Slowenen, die er von 1844 an 
durch die von ihm jeit 1842 herausgegebene landwirt- 
fchaftliche Zeitung »Novice« (lange Zeit Mittelpumft 
der flowenifhen Bewegung) und durch verichiedene 

Vollsſchriften zur Geltung bradıte. 

# (Cerussa), baſiſch kohlenſaures Blei, 
wird nach der holländiſchen Methode aus dün— 
nen Bleiplatten dargeftellt, die man, fpiralförmig auf- 


ies | 
de plomb (®ar. 1839, 2 Bde); Hirt, Die Krank⸗ 
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erollt, einzeln in irdene Töpfe jtellt, welche etwas 
ſſig enthalten. Man bededt die Töpfemit Bleiplatten 
und vergräbt fie in Pferdemiſt oder gebrauchte Lohe. 
Bei der alöbald eintretenden Gärung fteigt die Tem- 
peratur auf etwa 45°, die ſich entwidelnden Effig- 
dämpfe bilden mit dem Blei bafisch eſſigſaures Blei; 
auf diefes wirkt dDiebei der Gärung entitehende Kohlen⸗ 
jäure und erzeugt B. und neutrales eifigiaures Blei. 
Letzteres reift die Bleiplatte von neuem an, bildet 
wieder — ie Das B. wird durch Abflopfen 
oder durch geriffelte Walzen von dem metalliichen Blei 
‚ getrennt und mit Wafjer jehr fein gemahlen. Nach der 
deutſchen (Kremer) Methode hängt man dünne, 
rauhe Bleiplatten über Zatten in geheizten Rammern 
auf, deren Boden eine Stufe bildet, in der ſich erwärnt- 
ter eig befindet. Borteilhaft wird der Zutritt von 
Luft, Wafjerdampf, —— und Kohlenſäure in 
die Kammern geregelt. Dan bringt auch feingelörn- 
tes, mit Eſſig befeuchtetes Blei in erwärmte Kajten 
und leitet Dampf und Kohlenjäure ein. Nach dem 
engliihenBerfahrenleitet manKohlenſäure durch 
mit Bleizuderlöfung befeuchtete und beſtändig um⸗ 
gerührte Bleiglätte. Nach der franzöſiſchen Me— 
thode löſt man Bleiglätte in ——— zu baſiſchem 
Bleiacetat, fällt daraus durch Kohlenſäure B., löſt in 
der entitandenen Löſung von neutralem Bleiacetat 
abermals Bleiglätte, fällt wieder durd) Kohlenfäure.:c. 
Schwefeljaures Blei (Nebenproduft von der Daritel- 
lung der Rotbeize) wird mit Natronlauge erwärmt 
und das entitandene bajtiche Sulfat durdy Erwärmen 
mit Sodalöfung in B. verwandelt. Zur elektro» 
Iytifhen Daritellung von B. benußt man eine 
Löſung von 7 Proz. Natriumdlorat und 0,011 Broz. 
Natriumfarbonat. Rn dem Gefäh hängen 10 Anoden 
von Weichblei und 11 Kathoden von Hartblei mit 
 1,;em Abſtand voneinander. Während der Elektrolyje 
wird fein verteilte Kohlenſäure in die Flüffigfeit ge 
blajen, teils zur Förderung der Zirkulation, teils zur 
bejtändigen Erneuerung des Fällungsialzes. 

B. ijt blendend weiß, geruch- und geihmadlos, in 
Bafjer unlöslich. E3 beiteht aus baſiſch kohlenſaurem 
Blei 2PbCO,+PbH,O,, aber der Gehalt an Bleioryd 
wechſelt zwiichen 83,77 und 86,72 Proz. B. übertrifft 
an Dedkraft alle weihen Farben, aber das —— 
ſteht dem engliſchen und beſonders dem holländiſchen 
bedeutend nach. Es ſcheint, als ob die baſiſchern Sor- 
ten größere Dedfraft beſitzen. Das von den Bleiplat- 
ten ın Schiefern ſich ablöfende B. bildet das Schie— 
ferweiß, das mit Gummilöſung angerührte und in 
Kegeln geformte heißt holländiſches, in Täfelchen ge» 
formtes Kremierweiß. Letzteres erjcheint auf dem 
Bruch fat muſchelig und iſt die feinjte Sorte. Die ge 
ringern Sorten des Bleiweihes, Venezianer Weiß, 
Hamburger Weiß, Holländer Weiß, find mit 
Schwerjpat, auch mit fchwefelfaurem Blei, Witherit, 
Kreide, Gips, Ton verfegt; Perlweiß iit mit —5* 
oder Berlinerblau ſchwach gebläut. Obwohl das B. 
in Waſſer ſich nicht löſt, iſt es doch höchſt giftig, und 
die Fabrikarbeiter haben früher ſehr viel darunter ge» 
litten (vgl. Bleivergiftung). Zum — der Arbeiler 
or der Bundesrat 12. April 1886 Borichriften über 
Finrihtung und Betrieb der Bleifarben- und Blei» 
zuderfabrifen erlajjen. Um das Trodnen zu umgeben, 
fnetet man feuchtes B. mit Öl, wobei es jein Wajfer 
verliert und zur Verwendung als Farbe geeignet wird 
Btweiß) B. dient hauptjächlich als Olfarbe. Die 

nitriche find milchweiß, vergilben zwar im Dunfeln, 
werden aber am Licht wieder weiß. Ein jtarfer Zu- 
ſatz von Terpentinöl hält das Bergilben auf; aud) die 

4* 








52 


mit einer Löfung von Harzen (Dammarharz) in Ter- 
pentinöl oder von Sandarad in Weingeijt bereiteten 
Anſtriche halten fich blendend weiß. Schwefelwaſſer⸗ 
itoff ſchwärzt den Bleiweihanitrich fofort. B. dient 
auch zur Daritellung von Salben, Pflaſtern, Kitt, 
Firnis umd Mennige. Die Anwendung von B. zum 
Bepudern von Federn, Spitzen ıc. iſt wegen der Giftig- 
feit desielben höchit verwerflich. B. war jchon zu Zei- 
ten des Theophrait befannt, aber erit Bergmann er- 
mittelte feine chemiſche Natur. 

Bleitweih, Pattinfons, |. Bleichlorid. 

Bleiweihpflafter, i. Bleipflaiter. 

Bleiweihlialbe, ſ. Bleifalben. 

Bleiweikiurrogat, joviel wie Barytweiß. 

Bleitwurzpflanzen, j. Blumbaginazeen. 

Bleizeichen, Spur des Hirſches auf einem Steine 
nad) Art einer Bleizeihnung. 

Bleizucker (efjigiaures Blei, Bleiacetat) 
PbiC',H,O,), wird meijt durch Auflöjen von Bleioryd 
(Bleiglätte) ın Effigfäure dargeitellt. Rober Holzeiftg 
liefert den braunen franzöfiihen B., die von den Kri⸗ 
jtallen getrennte ſchwarzbraune Mutterlauge (Blei- 


Bleiweiß, Pattinſons — Blende. 


Blemmper, Name eined Nomabenvolfes, das 
nach griechiſchen Berichten in alter Zeit dad Yand 
ſüdlich von Ägypten zwijchen dem Nil und dem Roten 
Meer, zeitweije auch IUnternubien bewohnte und den 
Agyptern durch räuberiiche Einfälle häufig gefährlich 
wurde. Mit den Nubiern gemeinfam verehrten fie 
die Göttin Iſis auf der Inſel Bhilä (f. d.). In früher 
Zeit Untertanen des äthiopiſch- meroitischen Reiches, 
dann Agyptens, famen fie ipäter mit den Römern in 
feindlihe Berührung, die ſeit Auguſtus ihre füd- 
lichfte Befagung in der Niljtadt Primis, jegt Ibrim. 
unterhielten, ohne jedoch die B. zur Ruhe ziwin- 
gen zu fünnen. Unter Aurelian und Brobus mebr- 
mals geichlagen, blieben fie den Römern doch ge- 
fährlich genug, um dieje 250 Jahre lang zur Zahlung . 
eines jährlichen Tributs zu zwingen. Als 421 der 
Scriftiteller Olympiodorus ien befuchte, waren 
die wichtigiten Plätze Unternubiens, unter andern 
auch das römische Primis, in den Händen der B. 
Unter Marcian wurden fie 451 n. Chr. von dem Feld⸗ 
berrn Mariminus angeblich befiegt, ſchloſſen aber 
mit ihm einen hundertjährigen Frie in dem ihnen 


tran) wirb auf Eifigjäure verarbeitet. Reinern B. | geitattet wurde, den Iſislultus auf der Injel Philä 
erhält man aus dejtilliertem Holzeffig. Man leitet auch | weiter zu pflegen. Später bradyen fie dieſen Frieden 
Eſſigſäuredämpfe durch Fäſſer, in denen Bleioryd | wieder und ſetzten die Kämpfe mit den Römern fort. 


auf Siebplatten ausgebreitet ift, neutralifiert die am 
Boden der Fäſſer fih ſammelnde Löſung von baſiſch 


Ob die B. jemals zum Chrijtentum belehrt worden 
find, iſt fraglich. Daß fie in dem heutigen Bedſcha 


eſſigſaurem Blei mit Efjigjäure und verdampft zur | (ſ. d.) fortleben, haben Duatremere (»M&moires 
Kriltallifation ; oder man läßt Eſſigſäure durch ſtufen- g6ogr. et histor. sur l’Egypte«, Bar. 1811) umd 
weile übereinander jtehende, mit getörntem Blei, Rüd- | Revillout (»M&moire sur les Blemmyes«, daſ. 1874) 


ftänden von der Bleiweihfabrifation ıc. gefüllte Ge- 
fähe fließen. Bei Anwendung von acht Gefähen wird 
ſchon nadı zweimaliger Zirkulation eine kriſtalliſations⸗ 
fäbige Löſung erhalten. B. bildet farbloje Kriſtalle 
mit 3 Molefülen Srijtallwafjer, ſpez. Gew. 2,4106, 
ſchmeckt widrig metalliich füh, riecht jäuerlich, iſt qif- 
8 löſt ſich in 1,5 Teil kaltem und 0,5 Teil kochendem 

ſſer und in 8 Teilen Alkohol, verliert an der Luft 
Waſſer und Eſſigſäure und gibt dann mit Waſſer 
eine trübe Löſung, die ſich auf Zuſatz von Eſſigſäure 
klärt. Die wäſſerige Löſung löſt reichlich Bleioxyd 
und bildet Damit den Bleieſſig (ſ. d.), durch Kohlen— 
fäure wird aus derjelben foblenjaures Blei (Bleiweiß) 
gefällt. B. ichmilzt bei 75° umd eritarrt nad) Aus— 
treibung des Kriſtallwaſſers zu einer jhuppigen Maſſe, 
die bei 280° ſchmilzt und bei ſtärkerm Erhihen fich in 


Mceton, Koblenjäure und fohlehaltiges, höchſt fein | 
 Korreipondenz«) heraus, die ſchon jeit 1865 eine qrö- 
Bere Zahl auch befonders erſchienener wiſſenſchaftlicher 


verteiltes metalliiches Blei zerjegt. B. dient in der 
Färberei und Zeugdruderei zur Bereitung eſſigſaurer 
Tonerde (Rotbeize), zur Daritellung von Bleiweih, 
Ehromgelb und andern Bleipräparaten, zur Firmis- 
fabrifation und als Arzneimittel bei Darmblutungen, 
bartnädigen Diarrhöen, Brondoblennorrhöen, bei 
akut entzimdlichen Wffeltionen, beim Lungenbrand, 
zu Augenwäſſern ıc. rüber benußte man den B. 
zum Berfühen faurer Weine. Zum Schuß der Ar— 
beiter hat der Bundesrat 12. April 1886 Vorſchriften 
über die Einrichtung und den Betrieb der Bleifarben- 
und Bleizuderfabrifen erlafien. 

Bleizuckerpapier, mit Bleizuderlöfung getränt- 
tes Papier, dient als Reagens auf Schwefelwafjer- 
ſtoff; vgl. Bleieffig. 

Blekinge, Landſchaft im füdlichen Schweden, in 
abminiitrativer Beziehung das Blefinge- oder 
Karlstrona:Län bildend, grenzt im N. an die Läne 
Kronoberg und Kalmar, im W. an das Län Chriitian- 
jtad, im ©. und ©. an die Oſtſee, umfaht 3010 qkm 
(54,7 DM.) mit (1000) 146,302 Einw. (49 auf Iqkm). 
Hauptitadt iſt Karlstrona. 





mit großer Wahrſcheinlichkeit nachgewieſen. 

Blend, Emil, Statijtiter, geb. 22. Dez. 1832 in 
Magdeburg, ftudierte in Berlin, wo er für volfswirt- 
ichaftlich-jtatijtifche Arbeiten zweimal den eriten Falul⸗ 
tätöpreis erhielt, wurde 1864 Regierungsafiejjor, war 
von da bis 1867 am Föniglich preußiichen Statiftifchen 
Bureau, hierauf 2 Jahre bei der Regierung zu Pots⸗ 
dam beichäftigt, wurde 1869 Hilfgarbeiter ‚1871 Mit» 
glied des Statiftiichen Buremus, 1874 Regierungärat, 
1881 Gebeimer Regierungsrat und 1888 Geheimer 
Oberregierungsrat. 1875 Bertreter des Direktors und 
Mitglied der jtatiftiichen Zentrallommiffion, wurdeer 
1883 nad) Engels Rüdtritt Direktor des Statiftiichen 
Bureaus, jeit 1902 mit dem Titel Bräfident. Seit 
1882 gibt B. ſämtliche Veröffentlihungen des fonig- 
lich preußiichen Statiſtiſchen Bureaus (» Zeitfchrift«, 
»Breußiiche Statijtil«e, »Jahrbudh«, »Statijtiiche 


Arbeiten von ihm gebracht haben, fo über die ver- 


ſchiedenen Vollszählungen, über die »Schmalipur- 
\ babnen«, über »die geichichtliche Entwidelung, die 


gegenwärtige Lage und die Zukunft der Ethnogra- 
phie⸗ x. Seine Jubiläumsichrift »Das füniglich 
preußiiche Statiftifhe Bureau beim Eintritt in fein 
neuntes Jahrzehnte (Berl. 1885), die von Cambert 
(Genf 1887) ing Franzöftiche überjegt wurde, fand 
eine Ergänzung dur fein jüngjtes Wert: »Das 
föniglich —* Statiſtiſche Bureau während der 
Jahre 1885 —1896« dat. 1898). 

Bleudbaum, j. Excoecaria. 

Blende (Blendnijche), eine Wandvertiefung 
ur Gliederung gemauerter Flächen, findet häufige 
nwendung im Badjteinbau, wo fie in der Regel ge- 

pußt und wohl aud) mit Bemalung, mit ira 

mujtern (j. d.) u. dgl., verziert wird. Dient die B. 
zur Aufnahme einer Statue xc., fo heißt fie Bilder: 
biende (Bildernijhe, Apoſtelhäuschen ıc.). 
Neben diejer vollberechtigten Anwendungsweije wer- 


Blende — Blepharophimofis. 


den Blenden auch zur verwerflichen Herjtellung blin- 
der Fenſter und Türen (f. Blind) angelegt. 

B „Ring im Innern eines Fernrohrs oder 
Mitrojtops zur Abhaltung der Randitrahlen, die in- 
folge der ſphäriſchen Aberration keine ſcharfen Bilder 
geben. Auch ſoviel wie Blendgläfer. 

Blende, Mineral, foviel wie Zinfhlende. 

Blende, Pilanze, joviel wie Buchweizen. 

Blenden (Cinnabarite), Schwefelmetalle mit 
Glasglanz oder halbmetalliichem (Diamant-) Glanz, 
mehr oder weniger durchſcheinend, von bunten, jelten 
ihwarzer Farbe und im allgemeinen weicher als 
Flußſpat, 3. B. Zint-, Mangan, Untimonblende, 
Antimon- und Urjenjilberblende, Zinnober, Realgar 
und WUuripigment. Der Bergmann verjteht unter 
Blende ſchlechtweg nur Zinfbiende. 

Blenden, das Zeritören des Uugenlichts, war im 
Altertum eine Strafe, die bei verſchiedenen Böltern 

egen bejondere Berbredyer, wie Tempelräuber, Ehe— 
r, Falſchmünzer u. dgl., angewendet wurde. Im 
frühern Mittelalter wurde fie bei den Merowingern, 
ipäter auch nody von dem hohenſtaufenſchen Kaifer 
Heinrich VI. in Italien mehrfad, angewendet. Im 
Orient wird fie nod) jegt vollzogen. Die Blendung 
wird bewerfitelligt entweder durch Borhalten eines 
glühenden Metallbedens (ital. bacino, daher abbaci- 
nare), wodurd die Sehkraft nicht ganz vernichtet wird, 
jo daß dem Geblendeten ein Schinmer bleibt, oder 
durch Zerjtörung oder Herausreigung, Musbrennung 
u. = Berl Sarah 
+» Belzwaren durch Aufſtreichen einer 
Farbbrühe färben. — Bom Hirſch, wenn er die Vor— 
derlaufipur durch Einjchieben des Hinterlaufs in die- 
ielbe vergrößert; vom Hund, wenn ihm die Augen 
bededt werden, damit er das Wild nicht fieht. 
läfer (Sonnengläfer), Scheiben aus 
dunkel gefärbtem Glas, die bei Beobahtung der 
Sonne zur Dämpfung des Lichtes am Dfular des 
Fernrohrs angebracht werden. 

Bleudliug, ſ. Baitard. 

Blendnifche, ſ. Blende. 

Blendrahmen, in der Malerei ein Holzrahmen, 
über den die Leinwand —— geſpannt und feſtge⸗ 
nagelt iſt, daß der B. verdedt bleibt. 

fenbdfteine (Berblenditeine), ſ. Maueriteine. 

Blendungen, in Feitungen, Batterien oder Feld- 
werfen zum Schuß gegen feindliches Feuer aufge 
führte Dedungen aus Ballen, Eifenbahnicienen ıc., 
die man ſchräg gegen eine Mauer oder einen Erdiwall 
dicht nebeneinander anlehnt und mit jtarfer Erdfchicht 
bededt. In Feitungen werden B. meijt in bejtändiger 
Manier bergeitellt. Im Feld erhalten jegt alle de 
feitigungen (jogar Schügengräben) Schugeinrichtun- 
gen nicht nur gegen Splitter, fondern auch gegen Ge- 
choſſe und Steilfeuer. Die Feldbefeitigungsvorichrift 
gibt daher für verjchiedene Fälle Anweifung zur Der: 
Itellung von Eindedungen (.d.), die mitunter den 
BD. gleichen. B. für Scharten (Schartenblendun- 
gen) aus Sandjäden, Stahlblech ıc. wurden früher 
häufiger al3 jet angewendet, um die Scharten der 
feindlichen Sicht bis zu deren Gebraud) zu entziehen. 

Blendungsderfcheinungen, krampfhafter Lid- 
ſchluß, undeutlicyes Sehen und beläjtigend auftretende 
Nahbilder a Sl ae ilder), befonders bei ab- 
norm großer Bupille, bei manden —— 
ftänden des Auges, auch bei durchſcheinenden Trü— 
bungen der Hornhaut oder Line. Sehr grelles Licht 
(Sonnenlicht, elektrifches Bogenlicht) erzeugt auch bei 
gejimden Augen B. 
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Blendzeng, ſ. Jagdzeug. 

Ble m, ſ. Blindheim. 

Blenheim: Spaniel, ſ. Hund. 

Blenio, Fluß, ſ. Brenno. 

Blenker, Ludwig, nordamerikan. General, geb. 
1812 in Worms, geſt. 31. Oft. 1863, war Juwelier, 
diente dann in der bayrifchen Legion Ottos I. von 
Griechenland, nahm 1837 als Leutnant jeinen Ab⸗ 
fchied umd wurde Weinhändler in Worms. 1849 be- 
jeßte er an der Spitze von Freiiharen Ludwigshafen 
und Worms. Den Preußen lieferte er mehrere Ge— 
fechte in der Pfalz, mußte aber bald den Rüdzug an- 
treten. Im September 1849 auch aus der Schweiz 
—— ging er nach Amerika, wo er eine Farm 
bei New York erwarb. Als Oberſt der Unionsarmee 
rettete er in der Schlacht bei Bull-Run die fliehende 
Bundesarmee vor Bernidtung. Nachdem er 1862 
bei Croß Keys die fajt verlorne Schladht zum Stehen 
gebracht hatte, zog er ſich 1863 auf eine Farm zurück. 

Blenna (griech.), Schleim, Schleimabjonderung. 

Blenuadenitis(gried.), Entzündung der Follifel 
der Schleimhaut. 

Biennerhaffett, Lady Charlotte, geborne 
Gräfinkeyden, Scriftitellerin, geb. 19. Febr. 1843 
in Münden, jeit 1870 vermählt mit Sir Rowland B. 
in Irland, lebt in Münden, wo fie von der philo- 
ſophiſchen Fakultät der Univerfität 1898 zum Doct. 
hon. causa ernannt wurde. Ste machte ſich beſonders 
belannt durd die beiden gehaltvollen Biographien: 
»Frau don Stadl« (Berl. 1887—89, 3 Bde.; aud) 
franz., Bar. 1890) und »Talleyrand« (Berl. 1894; 
engl., Lond. 1894) und fchrieb außerdem zahlreiche 
Eihays, unter denen bejonders »Die Ethi des mo- 
dernen Romans« (in der Zeitichrift »Cosmopolis«, 
1896), über George Eliot (1885), Taine (1886), den 
Herzog von Broglie (1887), die Königin Biltoria 
(1887), den modernen ſpaniſchen Roman (1896), 
Gabr. d'Annunzio (1898), Wlfred Lord Tennyion 
(1899) in der ⸗Deutſchen Rundihau« zu nennen find. 

Blennerbille (pr. wiw, Hafenort, ſ. Tralee. 

Blenniidae (Scleimfiiche), Familie der Stachel: 

Blennius, ſ. Nalmutter. floſſer. 
Blennocyſtitis (griech.), chroniſcher Harnblajen- 
atarrh. 

Blennometritid (grieh.), chroniſcher Gebär⸗ 
mutterfatarrh. 

Blennorrhöe (grieh., Blennorrbagie, 
Schleimfluß), frankhafte Abſonderung ſchleimiger 
oder eiteriger Maſſen auf die freie Oberfläche einer 
Schleimhaut, alſo ſoviel wie Katarrh; im engern 
Sinn ein durch Anſteckung übertragbarer Katarrh, 
wie die B. der männlichen Harnröhre (Tripper), die 
B. der Scheide (weißer Fluß), die B. der Bindehaut 
der Augen, die beſonders bei Neugebornen durch An— 
jtedung mit Trippergift entiteht. Auch jtarke eiterige 
Katarrhe der Naſenſchleimhaut, der Yuftröhrenvers 
jweiqungen werden als biennorrhöiiche bezeichnet. 

Blennotorrhöe (griech.), Obrenfluß, Obren- 
fatarrh. 

Blephäron (griech.), Augenlid; Blepharade- 
nitis, Blepharıtis, Entzündung der Yidränder; 
Blepharoplaftil, die fünitliche Bıldung der Lider 


| (f. Blajtifche Operationen); Blepbaroplegie, Läh— 


mung des Uugenlids;Blepharojpasmus, Augen— 
lidframpf. 

Bilepharophimdfis (grieh.), VBerengerung der 
Augenlidipalte, angeboren oder nach chroniſchen 
Entzündungsprozeifen durch Schrumpfung der be» 
teiligten Gewebe entitanden, auch direkte Folge von 
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Verletzungen, Verbrennungen, zungen; kann nur 
operativ bejeitigt werden. 
Blepharofpath (arieh.), von Snellen ar: 2 


Blepharoſpath — Bleuler. 


mehr gefeiert worden als in England. Ihre Dar- 
jtellung tft etwas breit, aber lebendig und ihre Sprache 
von großer Eleganz. Eine ihrer eriten Schriften 
nes, zangenähnlides Inſtrument zur unblutigen | waren die »Travelling sketches in Belgium« (1825), 
Operation des Entropium (f. d.). | worin fie, wie jpäter in den »Conversations with 

Blepharoftät (grieh.), Inſtrument zum Weit | Lord Byron« (1834), offen für Byron eintrat. E83 
legen der Augenlider bei Operationen. ' folgten außer den »Desultory thoughts and reflec- 

Bles, 1) Hendrik met de, niederländ. Maler, | tions« (1839), feinen philoſophiſchen, aber in echt weib- 
geb. um 1480 in Bouvignes bei Namur, bielt fid) | lichem Geiſte gehaltenen Erdrterungen, raſch aufein- 
ängere Zeit in Italien Bes und jtarb nad) 1521 wahr- | ander zahlreiche, meijt dem Leben der höhern reife 
ſcheinlich in Lüttih. Er nannte ſich auf feinen Bil- | entnommene Erzählungen, unter denen hervorzuheben 
dern Henricus Bleftus und malte Borträte und Yand- | find: »Grace Cassidy, or the repealers« (1833, 
ihaften mit Figuren aus der Heiligen Gejchichte in | 3 Bde.); »The two friends« (1835); »Confessions 
einem noch trodnen und ſchweren Kolorit, aber mit | of an elderly gentleman« (1836); »The vietims ot 
fleißiger Naturbeobachtung. Mit Batinir, der ihn be- | society« (1837), ihr befannteftes und vorzüglichſtes 
einflußt hat, gehört er zu den ältejten Yandichafts- | Werk; »Confessions ofanelderly lady« (1838); »The 
malern der niederländiihen Schule. Bilder von ihm | governess« (1839), ferner »Idler in France« (1841); 
befinden ſich zu Wien, Münden, Madrid, Venedig | »Idler in Italye (1839—40), viele Detail3 aus dem 
u. a. D.; er pflegte auf ihnen ein Käuzchen anzubrin- | Leben der Berfaflerin auf dem Kontinent enthaltend ; 
‚»Memoirs of a femme de chambre« (1847) und 

2) David, holländ. Maler, geb. 19. Sept. 1821 | »Country quarterse (1850). Sämtliche Werte wur- 
im Haag, geit. dafelbjt 4. Sept. 1899, ftudierte bei | den ind Deutiche überjegt. Bgl. Madden, The lite- 
Cornelis Krufemann, arbeitete fpäter in Paris bei | rary life and correspondence of the Countess of B. 





gen, weshalb ihn die Jtaliener Civetta nannten. 


Robert» Fleury und kehrte 1843 nad) dem Haag zu- | (Xond. 1855, 3 Bde.). 


rüd, wo ein ſavoyiſches Leiermädchen und ein unga- 
riſcher Maufefallenhändler feinen Namen bekannt 
machten. Später malte er auch hiftorifche Bilder, wie: 
Rubens und der junge Teniers, Paul Botter bei ſei— 
nem Nachmittagsfpaziergang. Bon feiner beiten 
Seite zeigte er ſich jedoch in Humorijtiichen Genre- 
bildern (Geiellihaft von Mufifliebhabern, ein Mas— 
fenball) und in Koſtümſtücken. 

Blefen, Stadt im preuß. Negbez. Poſen, Kreis 
Schwerin a. d. Warthe, an der Obra, bat eine kath. 
Kirche, Synagoge, Stärfefabrif, Dampfichneidentühle 
und (1000) 1709 Einw. Das 1259 gegründete Eijter- 
cienferfloiter wurde 1836 aufgehoben. 

Blehberg, 1) Berg im jüdöftlichen Thüringer 
Wald, nordöjtlic von Eisfeld, mit Ausfichtsturm und 
der Duelle der Ib, 864 m hoch. — 2) Yiolierte Berg: 
fuppe der Borderrhön, ſüdlich von Salzungen, 645 m 
hoch, mit Berghaus. 

Bleſſieren (franz.), verwunden; Bleifur, Ber: 
wundung, Wunde. 

Bleffington (pr. bieffingew, Margaret, Gräfin 
von, engl. Scriftjtellerin, geb. 1. Sept. 1789 in 
Knockbrit bei Elonmel in Irland als Tochter des 
Landbeiigerd Bowers, gejt. 4. Juni 1849 in Baris, 
verheiratete fich, kaum 15 Nahre alt, mit dem Kapitän 
Barmer und, nachdem jie 1817 Witwe geworden, be> 
reits im folgenden Jahr mit Charles John Gardiner, 
Grafen von B., der fie in die höhern Zirkel einführte. 
Mit ihm machte fie ausgedehnte Reifen auf dem Kon— 
tinent und ſchloß in Genua Freundichaft mit Lord 
Byron, deſſen eifrigite Verteidigerin fie wurde. Bis 
zum Tod ihres zweiten Gatten (1829) hielt fie ſich 
in Baris auf und verfammelte bier wieder die aus- 
gezeichnetiten Geiſter um fi. Dann lebte fie in Eng- 
land auf ihrem Familienſitz Gorehouſe zu Kenlington, 
von der Londoner Welt ziemlich abgeſchieden; doc) 
wurden ihre Spireen, von denen Gegner Byrons 
ausgeichloffen waren, von Bulwer, Didens u. a., be- 
fonders aber von Ausländern zahlreich befucht. Be- 


ziehungen zu der Napoleoniichen Familie führten fie | 





Bleffon, Ludwig, Militärfchriftiteller, geb. 27. 
Mai 1790 in Berlin, geit. dajelbit 20. Jan. 1861, 
trat 1813 in das Ingenieurkorps, wurde nad) dem 
Frieden Lehrer an der Kriegsſchule und Mitglied der 
Militäreraminationstommilfion und nahm 1829 als 
Major feinen Abſchied. 1848 war er Kommandant 
der Bürgerwehr in Berlin umd jpäter einer der Di- 
reftoren der Preußiſchen Rentenanſtalt. Er jchrieb: 
»Beitrag zur Geſchichte des Feſtungskriegs in Frank⸗ 
reich 1815« (Berl. 1818); ⸗Feld — er ren 
(dal. 1825); ⸗Befeſtigungskunſt für alle Waffen«(daf. 
182185, 3 Bde.) , »Llberficht der Belagerungskunſt · 
(daf. 1827); »Überficht der Befetigungstunit« (daf. 
1827— 84, 2 Hefte) ; »Die Lehre von graphiichen De- 
filement« (daf. 1828); »&eichichte der großen Befeiti- 
gungskunſt« (daf. 1830), epochemachende Werke. Auch 
gab er heraus: » Betrachtungen über Gegenftände der 
Kriegsphilofophie« (aus den Papieren eines Generals, 
Berl. 1835) und überjegte Chambroy3 »Histoire de 
l’expedition de Russie en 1812« (daf. 1824, 2 Bde.) 
und »Trait& de la guerre contre les Turcs« (daf. 
1830). Bejonders wirkte B. auch als Herausgeber 
der noch heute bejtehenden » Militärliteraturzeitunge 
und der » Zeitfchrift für Kunst, Wiſſenſchaft und Ge- 
ichichte des Krieges. 

Bleffür, ſ. Bleifieren. 

Bletonismus, die nad) einem im 18. Jahrh. in 
Paris lebenden Wafjerfinder, Bleton, benannte ver: 
meintliche Gabe, unterirdiihe Quellen durch einen 
beitimmten Gefühlseindrud nachweiſen zu fünnen. 

Bleu (fran;., fpr. 615), blau; B. c&leste, Bergblau; 
B. de France, j. Berlinerblau; B. mourant, »jter- 
bendblau«, matt», blaßblau (verderbt blümerant); 
B. Sevres, |. Päte sur päte; B. verdätre, fünjtliches 
Bergblau. 

Blenel (v. altd. blinwen, »bleuen, ichlagen«), ein 
hölzerner Schlägel zum Reinigen der Wäfche, zur Be- 
arbeitung des Flachſes und Hanfes ıc. 

Blenelftange(Rleuelitange), |. Kurbelgetriebe. 

Bleuler, Hermann, fchweizer. Armeelorpstom- 


nah Paris. Ihr Scwiegerfohn, Graf d'Orſay, | mandant, geb. 1837 in Zürich, trat 1862 als Artillerie- 
it der Starifaturenzeichner N. B., und fie felbjt foll | offizier in den Generalitab ein, wurde 1870 Ober: 
nicht geringen Anteil an defjen beißenden Satiren | injtruftor der Artillerie, 1871 eidgenöſſiſcher Oberft, 
auf die Politik der Whigs gehabt haben. Als Schrift: | 1883 Kommandant der 6. Divifion und 1891 des neu- 
jtellerin tft fie im Muslande, namentlich in Frankreich, | gebildeten 3. Armeekorps. 1888 vertaufchte er Die 


Blewfields — Blighia. 


Stelle eines Oberinitruftor® der Urtillerie mit der 
eines Rräfidenten des jchweizerifchen Schulrats, defjen 
Zeitung das eidgenöſſiſche Polytechnikum unterjtellt iſt. 

Bletwfields (pr. bluhfilbs), Stadt, ſ. Bluefields. 

Bliaut (altfran;., jpr.dtio), langes Oberfleid, defjen 
fich vom frühen Mittelalter bis zum 13. Jahrh. Män- 
ner und frauen bejonders in Frankreich bedienten; 
eö war in Form eines Kitteld oder einer Blufe, an» 
fangs mit Armelit, nachher auch ohne Ärmel. 

licea, i. Blide. 

Blicher, Steen Steenjen, dän. Lyrifer und 
Rovellijt, geb. 11. Oft. 1782 bei Wiborg, geit. 26. 
März 1848, lonnte wegen andauernder Kräntlicheit 
erit 1809 das theologiihe Amtsexamen abfolvieren, 
heiratete die 17jährige Witwe feines Onkels, pachtete 
das Pfarrgut feines Baterd und wurde endlich jelbit, 
ftet3 mit großen ölonomiſchen Schwierigfeiten fäümp- 
fend, 1819 Pfarrer in Thorning, 1826 in Spentrup, 
unweit Wiborg. Sein erjtes Werk war eine vorzüg- 
liche —— Oſſians (1807—1809); Sammlun⸗ 
F eigner Gedichte folgten 1814 (2 Bde.) und 1817. 

fannıt wurde er erit durch das »Tagebuch eines 
Landfüfters« (1824), den Almanach »Sneeklokken« 
(1826), die »Jütländifchen Romanzen« und die »Na- 
tionalnovellene, 5. T. in jüttänditeier Mundart (in 
Beitfchriften 1827— 29). Eine Auswahl feiner Werte 
(1833 — 36) füllt 7 Bände. Neue Sammlungen er- 
ichienen 1837 (»Swithiod«) und 1838 die » Zugvögel«, 
treffliche, ernjt-patriotifche Gedichte. 1842 erwarb er 


fich durch jein Meifterwert: »Die Spinnftube« (jüt- | 


ländiich »E Bindstouw«), Novellen und Gedichte voll 
berzigen Humors und Poeſie, für immer den Ruhm 
eines Nationaldichters, der zuerjt Jütland, die Jütert 
und ihre Mundart dichterifch ergründet hat. Auf fein 
Wirken lafjen fi) die für das däniſche Volksleben 
charakteriſtiſchen Boltsfejte zurüdführen. 1866 wurde 
ihm ein Standbild in Wiborg errichtet. Neuausgaben 
feiner Werle beiorgte Profeſſor P. Hanjen: »Digte« 
(Kopenb. 1870), »Samlede Noveller og Skizzer« 
(2. Aufl., daf. 1898 — 94, 20 Bdchn.; deutich unter 
andern von Diezmann, Leipz. 1849, 6 Bde.). Bgl. 
feine Biographie von Krijtenfen und Lund (fo- 
penhagen 1882) und 9. Hanfen, 8. 8. Blichers 
barndom og ungdom (daf. 1902). 

Blicke (Büjfter, Blicca Heck.), Edelfiihgattun 
aus der Familie der Karpfen, von den Braffen we 
die Schlundzähne und die kürzere Ufterfloffe unter- 
ſchieden. Die Rüdenfloffe iſt von oben nach hinten in 
einem ſehr ſpitzen Winkel jteil abgejtußt, die Schwanz- 
flofje tief — ausgeſchnitten. Die B. (30- 
belpleinzen, Gieben, Halbbrachſen, Blicca 
Bjoerkna L.), 20—80 cm lang, bis 1 kg ſchwer, 
auf dem Rüden bräunlih, an den Seiten blau mit 
Silber 
Bauchfloſſen rötlich, iſt in Mitteleuropa gemein, wühlt 
im Schlamm nah Würmern und Brlanzenitoffen, 
faicht im Mat und Juni. Sie dient in Forellenteihen 


als Futterfiſch. 
Biden, joviel wie Einkorn, f. Spel;. 
Blidender f. Femgerichte. 


Bi nale, im Seeweien a —— mit lan⸗ 
en und kurzen Blicken, z. B. einer Laterne (ſ. Co— 


), oder eines Apparates, in dem unter hohem | 


Drud Betroleum durch eine Spirituäflanıme geblajen 
wird; jet durch eleftrifche Syſteme (f. Conz) erjegt. 
Bl „ſ. Silber. 
Blida, Arrondiſſementshauptſtadt im Depart. Al⸗ 


gier der franz. Provinz Algerien, 58 km ſüdöſtlich 
von Algier, mit dem es durch Eifenbahn verbunden 








lanz, am Bauch weiß, Wurzel der Bruft- und | 
‚tung » The island, or Christian and his comrades«. 
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ift, am Rande der Mitidichaebene und am Fuße des 
1640 m hohen Dichebel Beni Salah, 259 m ü. M., 
ift von einer Mauer mit Türmen on: hat auf 
teilen Felſen das Fort Mimia, breite Straßen, ihöne 

omenaden und öffentliche Gärten, mehrere Kirchen 
und Moſcheen, Synagoge, Militärhofpital, Theater, 
Eollöge, eine franzöfiich-arabifche und eine proteitan» 
tiiche Schule, bedeutendes Hengjtdepot, 2 Kaſernen 
und (1901) 29,469 Einw. in Stadt und Umgebung 
(5568 Franzoſen, 19,442 Mohammedaner), die Mill» 
lerei, Fabrikation von Efjenzen und Pfropfen umd 
lebhaften Handel mit Südfrüchten, Wein, Kork und 
Kupfer treiben. In der Nähe der »heilige Wald« von 
100jährigen Dliven und Zypreſſen mit den Grab» 
mälern des Ortsheiligen Mohammed el Kebir und 
jeiner Söhne. — Der von den Türten gegründete, 
1825 durch ein Erdbeben zerjtörte Ort wurde 1837 
von Abd el Kader an Frankreich abgetreten 

Blide, i. Biyde. 

Bliemchen (>»Bartikulariit B.«), ſ. Schumann 
(Suitav). 

Blied, rechter Nebenfluß der Saar, entipringt als 
Bliefen bei Selbad im oldenburg. Fürſtentum 
Birkenfeld, fliegt ſüdwärts dur den preußiichen 
Regbez. Trier umd die Bayriſche Pfalz und mündet 
nad) 74 km langem Lauf bei Saargemitnd. Zuflüſſe 
find links die Oſterbach und Erbadı. 

Bliedfaftel (Castellum ad Blesam), Stadt im 
bayr. Regbez. Bfalz, an der Blies und der Eijenbahn 
Zweibrüden-Saargemünd, hat eine lath. Kirche, eine 
Ballfahrtstapelle, —— Präparandenſchule, 
Amtsgericht, Forſtamt, Waiſenhaus, Schuhfabrita- 
tion, Bierbrauerei, Sandſteinbrüche und (1900) 1558 
Einw. In der Nähe der fogen. Gotenjtein, vermut- 
lid ein alemannifher Grenzitein. B. gehörte che- 
dem den Grafen von der Leyen, die aber 1792 durd) 
die Franzoſen vertrieben wurden. Ihr Schloß liegt 
als Ruine. 

Bligh (pr. blad, William, brit. Seemann, geb. 
1753 zu Tyntan in Cornwall, geit. 7. Dez. 1817 in 
London, nahm 1776— 79 an Cools letzter rg 2 
lung teil. Als Kapitän des Schiffes Bounty 1787 be- 
auftragt, den Brotbaum von Tahiti nad) Wejtindien 
zu verpflanzen, ward er auf der Fahrt von der meu— 
teriijhen Mannſchaft mit 18 Mann in einem Boot 
ausgefegt, in dem er nad) unglaublichen Drangjalen 
nad) Batavia gelangte, während ſich die Bounty nad) 
Tahiti zurüdbegab. In England veranlafte B. die 
AUbjendung eines Krie sichifieg unter Kapitän Ed» 
wards zur Ergreifung der Meuterer, von denen ein 
Teil ac Tahiti er tiften ward, während fich der Reit 
mit dem Haupträdelsführer Fletcher Chriſtian nad) 
der Ritcairninfel (f. d.) geflüchtet hatte. Ihre Schid- 
fale daſelbſt gaben Byron den Stoff zu feiner Dich— 


B. wurde 1806 zum Gouverneur von Neufüdwales 
ernannt, machte ſich aber auch hier durch feine Strenge 
jo verhaßt, daß ihn das dortige Militär 1808 nötigte, 
jeinen Poſten aufzugeben und nad) England zurüd-» 
ugehen, wo er jpäter zum Admiral befördert wurde. 
& ichrieb: »Voyage to theSouth Sea« (Yond. 1792; 
deutſch von Foriter, Berl. 1793). 

Blighia Koen., Gattung der Sapindazeen mit 
der einzigen Urt B. sapida Koen. (Ati, Vegetable 
marrow, Riz de veau veg£tal, Vild Kaschu), ein 
bis 20 m hoher, reichäftiger Baum mit heller Rinde, 
zwei« bis fünfjochigen Blättern, langgeitielten, ein- 
zeln —— oder zu armblütigen Wideln geordne⸗ 
ten Blüten in geſtreckten, traubenartigen, achſelſtün— 
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digen Thyrien und hühnereigroßer, ftumpfdreifanti- 
ger Frucht. Der mandelartige Same iſt fait zur Hälfte 
bon einem diden weißen Samenträger umgeben. 
reichtragende Baum ift im tropiſchen Weſtafrila weit- 
verbreitet, wird aber auch in Benezuela, auf den weit 
indischen Inſeln ıc. häufig Fultiviert. Der Samen- 
träger it als Speife jehr beliebt. Im tropiichen Ame⸗ 
rifa, namentlid in Venezuela, vertritt er die Eier- 
jpeifen. Ein fiber die Blüten deitilliertes Wafjer dient 
als tosmetiiches Mittel. 

Blind, des Augenlichts ermangelnd, ſ. Blindheit 
und Blindenanjtalten. Im übertragenen Sinn heißt 
b. in der Anatomie ein Kanal, der keinen Ausgang 
bat, 3. B. der Blinddarm (ſ. Dam). Im Bauweſen 
beit b. ein Urchitefturteil, der verſteckt oder feiner 
natürlichen Durchſichtigkeit beraubt wird, oder der in 
der Abjicht zu täufchen einen andern Bauteil nady- 
ahnt. So ſpricht man von blindem Boden (Blind- 
boden, j. d.) und bringt blinde Fenſter, Türen ıc. nur 
der Symmetrie wegen an, ohne daß jieden natürlichen 
Zwed dieſer Bauteile haben, wenn fie nicht gar nur 
aufgemalt find. B. heiken auch Metalle, Glas oder 
andre glänzende körper, die durch chemifche oder me- 
chaniſche eg ihren Glanz, bez. ihre Durchſich⸗ 
tigfeit verloren haben. Oft wird diefe Blindheit ab» 
fichtlich herbeigeführt (f. Mattieren). Much nennt man 
alles b., was nur zum Scheine geichieht oder vorhan- 
den ilt; 3. B. blinder Angriff, foviel wie Schein» 
angriff; blinder Kauf, foviel wie Scheintauf. 

find, Karl, Schriftiteller, geb. 4. Sept. 1826 in 
Mannheim, beteiligte jich ſchon als Student der Rechte 
in Heidelberg an politiihen Bewegungen, wurde 1847 
verhaftet und trat 1848 in Baden als Barteiführer 
bervor. Berwundet floh er ins Elfah, kämpfte im 
Herbit, als Mitglied der proviſoriſchen Regierung, 
mit, wurde mit Struve im Schwarzwald gefangen 
genommen und 1849 zu 8 Jahren Zuchthaus ver- 
urteilt. Bon Volk und Soldaten befreit, ging er als 
diplomatischer Bevollmächtigter des regierenden Lan⸗ 
desausſchuſſes nad) Paris, wo er von Napelon III. für 
immer ausgewiejen wurde. Bon Brüffel fam er 1852 
nach Yondon, von wo aus er enge Beziehungen zu 
den Häuptern der europäiichen Demokratie unterhielt, 
aber gleichzeitig für die Sadye Deutichlands, fo in der 
ſchleswig⸗ holſteiniſchen Frage und während des Krie⸗ 
ges von 1870/71, tätig war. In deutſchen, engliſchen, 
amerifanifchen, italienischen Zeitichriften veröffent- 
lichte er jeine Forihungen über germaniſches Alter— 
tum, Geichichte, Bolitif, Literatur und Sprachkunde. 
— Sein Stiefiohn Ferdinand (Cohen) verfuchte in 
politiihem Yanatismus 7. Mai 1866 in Berlin ein 
Attentat auf Bismard und gab fid im Gefängnis 
den Tod. 

Blindbaum, i. Excoecaria. 

Blindboden, Bodenbelag aus Brettern oder Boh- 
len, der unter dem eigentlihen Fußboden (Dielen, 
Band», Tafelparkett ıc.) zu liegen fommt. Blind» 
böden jind zur Defeligung diejer Fußböden erforder- 
lich, tragen auch zu deren bejjerer Erhaltung bei, hal— 
ten die Ainenser wärmer und vermindern die Schall- 
ni der Geſchoßdecken. 

Blindbremfe, ſ. Bremien. 

Blinddarm, j. Darm. 

Blinddarmentzündung, eine jelten vom Blind- 
darın (Typblitis), meiſt von deſſen wurmförmigem 
Unbang, dem Wurmfortjag (appendix), aus 
gehende Entzündung (Appendicitis, Perityphli— 
tis). Gewöhnlich greifen entzündliche, häufig mit 
Geſchwürsbildung einbergehende Schleimhautertran- 





Blind — Blindenanftalten. 


fungen des Wurmfortiaßes durch deiien Wand auf 
den Bauchfellüberzug desjelben, oft auch aufdas hinter 
dem Blinddarm gelegene Zellgewebe (Baratypbli- 
ti3) über und führen bier zur Bildung entzündlicher 
Ausihwigungen und Eiterungen. Die urjprüngliche 
Schleimhauterkrankung wird jehr häufig durch Kot— 
u verurfacht, die ſich aus eingedidtem Kot oder 
uch Niederichläge auf Fremdlörper (3. B. Daare) 
im Wurmfortfag bilden und durch Drud unter Mit- 
wirkung der ſtets vorhandenen Balterien die Schleim- 
haut zum geichwürigen Zerfall, oft bis zum Durch⸗ 
brud, veranlafjen. Der weitverbreitete Glaube, daß 
verſchluckte Kirſchlerne zu B. führen fünnen, ijt grund» 
los, da ſolche wegen ihrer Größe nicht in den Blind» 
darm eindringen fünnen. Meijtens, nicht immer, be- 
innt die Kranfheit langjam genug, daß eine Verkle⸗ 
ung des — Bauchfellüberzugs mit den be⸗ 
nachbarten Darmſchlingen erfolgen kann, dadurch 
wird einer tödlichen Verbreitung der Entzündung auf 
das ganze Bauchfell vorgebeugt. Die entzündlichen 
Ausſchwitzungen fünnen nun aufgeſaugt werden, wo⸗ 
mit Heilung eintritt. Entſtandener Eiter kann von 
narbigem Gewebe abgekapſelt und allmählich eingedickt 
werden. Oft treten hierbei Rückfälle auf. Der Eiter 
fann ferner in die Nachbarſchaft durchbrechen, z. B. 
in den Darm, durch die Haut nach außen mit ſchließ⸗ 
licher Heilung, oder in die Bauchhöhle mit tödlicher 
Bauchfellentzündung. Die B. beginnt meijt mit 
Schmerz in der rechten untern Bauchgegend, häufig 
folgt Erbrechen, meiſtens herrſcht Berjtopfung. Unter 
geringem ?Fieber tritt num eine jehr drudempfindliche, 
unbdeutlich begrenzte, leicht angejchwollene Berhärtu 
in der Blinddarmgegend en; Der weitere Berlau 
lann ein fchleichender, aber auch ſehr jtürmifcher fein. 
Behandlung: Wer Schmerzen in derrechten Bauch⸗ 
jeite hat, befrage den Arzt. Abführmittel find trotz 
beitehender Berjtopfung zu vermeiden. Für die —— 
ßere Mehrzahl der Fälle reicht ſtrengſte körperliche 
Ruhe, völlige Nahrungsenthaltung, Ruhigſtellung 
des Darmes durch Opium zur Heilung aus. Häufig 
jedoch wird dirurgifche Behandlung (Einſchnitt, Eiter- 
entfernung, Entfernung des Burmfortjaßes) notwen · 
dig und von lebensrettender Bedeutung. Die treff- 
lichen Erfolge der Chirurgie haben die Forderung ver- 
anlaßt, alle oder die Mehrzahl der Fälle von B. zu 
operieren, doch wird dies von den meijten Arzten ala 
zu weitgehend abgelehnt. Die Sterblichkeit bei B. be- 
trägt 5—10 Proz. Die einfache Typhlitis (j. oben) 
ift eine harmloſe, meijt auf Kotſtauung berubende und 
durch Abführmittel leicht zu befeitigende Erfranfung. 
Blinddarmflappe, |. Darın. 
Blinddrudprefle, ſ. Buchbinden. 
Blindenanftalten (Blindeninſtitute). Es 
gibt, abgeſehen von Heilanſtalten für Augenkranke, 
Be Arten von Injtituten für Blinde: Unjtalten zur 
erforgung uns linden= 
hoſpitäler oder-Wiyle), indenen erwachſene Blinde 
Beſchäftigung und Unterhalt finden, und Anſtalten 
ur Erziehung und zum Unterricht blinder 
Berfonen, insbeſ. blindgeborner oder erblindeter 
Kinder. Aus dem Mittelalter werben ald Blinden- 
afyle genannt das angeblich von erblindeten Herzo 
Welf VI. um 1178 gegründete Hojpital St. Nifola 
zu Memmingen (Schwaben) und das 1260 nad) dem 
Kreuzzug Ludwigs des Heiligen von diefem in Paris 
gejtiftete Maison oder Höpital des Quinze-Vingts; 
es fanden darin zunächſt Ludwigs in Agypten erblin- 
dete Krieger Uufnahme. Nach den Befreiungsfriegen 
wurden in Preußen aus milden Beiträgen für Die er- 


Blindenanftalten (Geſchichtliches, Blindenunterricht ıc.). 


blindeten Krieger fünf Werfihulen, worin Anleitung 
für Handarbeiten erteilt wurde, eingerichtet, von de⸗ 
nen die zu Königsberg und Breslau ſich in andrer 
Geſtalt bis jegt erhalten haben. Eigentliche Anſtalten 
zur Erziehung und zum Unterricht Blinder gibt es 
erjt feit 1785. Schon früher hatte man öfters einzelne 
Blinde in Wiſſenſchaften oder Künften (Muſik befon- 
ders) erfolgreich unterridtet. Uber der Blinden- 
unterricht war nod fein jelbjtändiger Zweig der 
pädagogiihen Didattif. J. Bernoulli lehrte bereits 
1667 zu Genf ein blindes Mädchen fchreiben ; der blinde 
englische Nathematiter N. Saunderjon (1682-—1739) 
tonjtruierte mit Nadeln und Schnüren ein Rechen- 
und Meßbrett. Ahnliches ift von dem blinden Wei- 
Benburg in Mannheim um 1780 befannt, der auch 
eine For AR und Schreibmaſchine erfand. Das blinde 
Fräulein M. Th. v. Baradis zu Wien (1759 — 1824) 
erdachte jinnreihe Apparate zum Leſen, Schreiben 
und Rotenjegen und brachte es im Orgelfpiel zur Bir» 
tuofität. Sie hat durch das Zufaınmentreffen mit Ba- 
lentin Daun (f. d.) in Baris (1785) für die Blinden- 
ſache hiſtoriſche Bedeutung erlangt. Diefer hatte den 
Rları gefaßt, fir die Blinden eine en 
zu errichten, wie der Abbe de l'Epée für Taubjtunme, 
und machte 1784 den Verſuch mit einem blinden Kna⸗ 
ben, Francois de Lefueur. Daraus entjtand die erſte 
Anſtalt, in der blinde Zöglinge nicht nur in Muſik und 
angemejjenen Handarbeiten, jondern überhaupt ſchul⸗ 
mäßig unterrichtet wurden. Zum Leſen, Schreiben ıc. 
gebrauchte Hauy die Apparate, die er durch Fräulein 
v. Baradis fennen gelernt hatte. 1791 wurde die An⸗ 
ftalt zu einer königlichen erhoben und mit der Taub- 
itummenanitalt zufammengelegt, 4 Jahre jpäter in- 
des wieder von ihr getrennt. Napoleon als Erjter 
Konful bob die Anjtalt Hauys auf, und diefer begab 
fih 1805 auf Einladung Wleranders I. über Berlin 
nach Beteröburg, um dort ein Öffentliches Blinden- 
injtitut einzurichten. Nach der Reftauration wurde 
(1814) die Barifer Blindenanjtalt vom Hofpital der 
300 wieder getrennt. Sie erhielt 90 Freiftellen und 
ald Direktor den Arzt GuilliE (1814— 21), ſpäter 
a (1821— 40). Unter diefem erfand Braille 
(5. d.) feine berühmte Punktſchrift. Frankreich beſitzt 
—— (1900) 28 B., Paris allein 6. Nach dem 
organge Frankreichs entjtanden B. zunächſt in Eng- 
fand (Liverpool 1791) durch Brivatwohltätigeit. Jebt 
«1900) bejtehen in Großbritannien mit Irland 137 
Öffentliche und private B., in London allein 38. Im 
übrigen Europa hat fi die Zahl der B. jeit Be 
ginn des 19. Jahrh. jo weit verbreitet, daß fein Yand 
deren mehr ganz entbehrt, wenn auch faum irgendiwo 
dem Bedürfnis völlig genügt wird. Amerila zählte 
1900: 61 B., wovon 49 auf die Vereinigten Staa- 
ten von Nordamerifa entfallen. In Deutihland 
wurde die erite öffentliche Blindenanftalt zu Berlin 
bei Hauys Durchreiſe 1806 mit Unterjtügung des 
Königs gegründet und J. U. Zeune (f. d.) zu ihrem 
Direktor ernannt. 1900 gab es im Deutjchen Reiche 
81 8. (36 öffentliche), darunter in Preußen 45, in 
Berlin und Steglig 11. Man jhäpt, daß trogdem 
nod mehr als 10 Proz. der jugendlichen Blinden ge 
ordneter Ausbildung entbehren. Doc befjert das 
Verhältnis jich von Jahr zu Jahr. Als Mujteranitalt 
dient zur Ausbildung von Blindenlehrern in Preußen 
die fönigliche Blindenanjtalt zu Stegli bei Berlin. 
Indjterreih-Ungarniftdieältefte Blindenanitalt 
die zu Wien 1804 vom Urmenbireftor Klein errichtete. 
Sie ward 1806 vom Staat übernommen. Im ganzen 
gibt es 1900: 28 B., davon eine in Ungarn (Buda- 
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peit) und 9 in Wien. Bon 137 Lehrern und Lehre- 
rinnen in Oſterreich IIngarn waren 1893: 23 jelbjt 
blind. In der Schweiz gibt es 1900: 118. 

In Blindeninjtituten erfordern bejonders Leje-, 
Schreib», natur» und erdfundlicher Unterricht eigen- 
tümliches Verfahren. Das Leſen wird von den Blin- 
den jetzt zumeijt an der Punktierſchrift des blinden 
Blindenlehrers 2. Braille (f. d. und Blindendrud) 
erlernt. Faft alle Bücher, welche die Blinden gebrau- 
hen, werden in ihr gedrudt oder geichrieben. Das 
Schreiben der gewöhnlichen Schrift wird daneben 

eübt, weil e3 für den Blinden im Verkehr mit Boll- 
—* en unentbehrlich iſt. Der Unterricht in der 
Erdkunde geſchieht mit Hilfe von Relieflarten. Der 
Rehenunterricht beſchränkt ſich in den Blinden» 
inftituten weientlich auf Kopfrechnen, unterfjtüßt durd) 
allerlei jinnreiche, tajtbare Hilfsmittel. Blinde Zög- 
linge übertreffen hierin oft ihre vollfinnigen Ulters- 
enofien. Beſondere Aufmerfjamleit wird noch immer 
Mufitunterriht aus naheliegenden prakti— 
ſchen und pſychologiſchen Gründen gewidmet. Wid)- 
tig für die Ausbildung der Blinden iſt aud) der Unter⸗ 
riht in Handarbeiten, * gewerblich » techniſche 
Ausbildung. In diefer Hinficht, wie in Muſil und 
Mathematit, beweijen die Blinden fich oft befonders 
gelehrig. Auf —— Gebiet haben ſich viele Blinde 
—— er ſchon erwähnte blinde Saunderſon 
wirkte als Profeſſor der Mathematik und Phyſik in 
Cambridge, Thomas Blacklock (1741 91) war Doktor 
der Theologie und gern gehörter Prediger in Edin- 
burg, John Metcalf in Mancheſter (1717—1802) be- 
aufihtige den Straßenbau und legte nad) jelbitän- 
digen Blänen und Berechnungen mehrere neue Stra» 
hen an, der blinde Oberlehrer Johann Knie zu Bres⸗ 
lau (1794—1859) unternahm 1835 ohne leiter 
eine Studienreife nach 11 ®., die er ſpäter beſchrieb; 
als Bildichniger zeichnete ji aus der Tiroler Joſ. 
Kleinhans (1775—1853) x. Die Verbindung der 
Blinden» mit Taubjtummenanjtalten wird jegt all» 
gemein verworfen, da beiden Unjtalten ganz verjchie- 
dene Aufgaben geitellt find. Nur für die jeltenen 
Zaubblinden (ſ. Dreijinnige) bleibt Verbindung bei: 
der Urten des Unterrichts —— Eigentliche Ver⸗ 
ſorgungsanſtalten haben nur für kranke und hilfloſe 
Blinde Berechtigung. Um jo wichtiger find Arbeits- 
nachweis und Mithilfe zur Berwertung der Urbeiten 
Blinder. Die Fürforge für Blinde ijt ſeit Jahrzehnten 
wefentlic) reger geworden; um fo erfreulicher, da in- 
folge der verbeiterten öffentlichen Gejundheitäpflege 
der Prozentiat der Blinden langiam abnimmt. Seit 
1873 tagt alle 2 Jahre ein internationaler (urjprüng- 
lich deuticher) Blindenlehrerlongreh. 3 

Bl. außer den Schriften von Balentin (f.d.), 
Beune (j. d.) u. a.: Rösner, Unterricht der Blinden 
(in Dieiterwegs »Wegiweifer«, 5. Aufl., Bd. 3, Ejjen 
1877); »Das Blinden», Jdioten- und Taubjtummen- 
bildungsweien«, herausgegeben von Merle, Sengel- 
mann und Söder (nur Bd. 1, Norden 1887); Li— 
banjty, Die Blindenfürforge in ———— arn 
und Deutſchland (Wien 1898); ⸗Enzyklopädiſches 
Handbuch des Blindenweiens«, herausgegeben von 
Melt (daj. 1900); Bablafek, Die B., deren Bau, 
Einrihtung ꝛc. (daſ. 1875); Henrici in Durms 
Handbuch der Architeltur« (4. Teil, 5. Bd.); Kopp, 
Geſchichte der Blindenbildung (in Schmids ⸗»Geſchichte 
der Erziehung«, Bd. 5, ©. 5, Stuttg. 1902); »Der 
Blindenfreund« (Düren, feit 1880; * des Kon⸗ 
greſſes und des Vereins deutſcher Blindenlehrer); 
die franzöſiſche Monatsſchrift »Le Valentin Hauy« 
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mit dem Beiblatt »Louis Braille« (Paris, feit 1888),] Blinder Schuh (Mandverfhuß), ein Schuß 
‚ redigiert von Maurice de la Sizeranne; die englifche | ohne Geſchoß, im Gegenfage zum ſcharfen Shuß- 
»Progress« (London, jeit 1881); die italieniſche Windes Loch, ſ. Zunge. 
»L'amico dei Ciechi« (feit 1876) u. a. ——— ch, ſ. Inger. 
Blindendruck (Blindenſchrift, Hochdruch, Blind e, ſ. Bremfen. 

Reliefdrud, PBrägedrud), ein Drudverfahren,| Blind ſ. Rübenbaur. 
bei dem die Buchſtaben in leicht taftbarer Form auf| Blindheim (Blenheim), Dorf im bayr. Regbez. 
dem Papier erſcheinen. Die Schrift wird in einfachen | Schwaben, Bezirtdamt Dillingen, an der Donau un 
Linien von gleihmäßiger Stärfe gehalten; edige For- der Staatsbahnlinie rn ee bat 
men, die dem tajtenden Finger leichter erfennbar find, | eine fath. Kirche, ein Schloß und (1900) 674 Einw. — 
werden bevorzugt, Über, bez. unter die Zeile ragende | Nach ihm benennen die Engländer die Schlacht von 
Längen vermieden. Der erite Drud von Blinden- | Höchſtädt (f. d.) 13. Uug. 1704. Marlborougb er» 
bücern wurde von Balentin Haut in Paris hergejtellt | hielt dafür von der Königin Anng das Schloß Bien» 
(1786), nachdem ſchon früher Berfuche eines Blinden: jeim Houſe bei Wooditod in Orfordihire zum Ge— 
drudes gemacht waren. Das erjte deutfche Buch in B. | ſchenk. Die von Marlborougb geitiftete Blenheimt- 
erſchien 1811 in Wien unter J. W. Kleins Leitung. | Galerie wurde vom Herzog George von Marlborough 
Beune in Berlin drudte Bücher mit Stahheltypen, | (geit. 1892) verkauft. 
deren Stacheln durch das Papier dringen und ein punf- | Blindheit (griech. Unopfie, lat. Caecitas), Man» 
tierte8 Relief geben. Mehrere Engländer wandten | gi des Sehvermögens, und zwar volllommene 
befondere willfürliche, auf den Taſtſinn der Blinden | B. im wiffenihaftlihen Sinn (Amauroſe), d. 5. 
berechnete Buchjtabenzeichen an, und das Syiten von | Aufhebung jeder Lichtempfindung, oder B.im jozia» 
Moon in Brighton hat fich bis heute erhalten und len Sinn, Aufhebung de Sehvermögens bis auf 
ziemlich weit verbreitet. Eine —— Umwäl⸗ | geringe Reſte, die zur Erwerbsfähigfeit nicht mehr 
zung erfuhr der B. durch die Erfindung des blinden | gentigen (Ambiyopie, Schwachſichtigkeit), bei der Die 
Louis Braille in Paris, der um 1825 ein Alphabet | Yichtempfindung volltommen erhalten ſein kann. B. iſt 
aus Punkten konftruierte, das durch feine Einfachheit | teild angeboren, meijt aber erworben. Ungeborne 
und die Möglichkeit, auch das Drudverfahren zu ver- | B. beruht in der Regel auf Bildungshenmung des 
einfahen, Kaum und Zeit zu jparen, fich heute die | Auges und feiner Häute oder des Sehnervs und des 
ganze Welt erobert hat. Die Grundlage feiner Buch- Gehirns. Oft iſt angeborner grauer Star, zuweilen 
tabenbezeihnung bilden ſechs in zwei Reihen ange- | aud) entzündliche Prozeſſe während des Fötallebens 
ordnete Bunfte ::, die verſchieden kombiniert wers | Urfache der angebornen B. Erworben kann die B. 
den. Die Zeihen für A—I(’ A, :B, "°C, ": D xc.) | werden durch zahlreiche Erkrankungen des Auges an 
jtehen in den beiden oberiten Linien. Setzt man zu ſich, durch Berlegungen desfelben, auch durch Allge- 
dieſen De überall den lebten Punkt der erjten | meinerfranfungen des Körpers, die zu WUugenerfran- 
Vertikalreihe, ſo erhält man die Buchſtaben K—T; | tungen führen fünnen. Nah Magnus (»Breußiiche 
zu diefen den legten Punkt der zweiten Reihe gefegt, | Statiftife, Heft 69) kommen Blinde auf 10,000 Ein= 

ibt die weitern Buchitaben des en vn Alpha⸗ | wohner in Deutichland 8,79 (Preußen 8,3), frankreich 





ets ıc. Setzt man vor die eriten zehn Zeichen die | 8,57, Spanien 11,26, Italien 10,5, England 9,51, Jr» 
Form ,:, fo bedeuten die Punktgruppen Ziffern. Die- | land 11,73, Dänemart6,, —— 5,56 (1890: 8,8), 
felben Zeichen auf die beiden untern Linien befhräntt, | Ungarn 11,02. Auf 10,000 Evangelifche kommen 3,3, 
geben die Sabzeihen. Die Punktſchrift findet auch) | auf 10,000 Katholiken 8,86, auf 10,000 Juden 12,6 
ausgedehnte Anwendung für das Schreiben von No- | Blinde. Bon 2528 Blinden famen auf: 





ten, bez. Mufitalien, und endlich ift eine Stenographie Augenentzünbung ber Reugebomen . . 10,87 Pros. 
oder Kurzichrift fonjtruiert worden. Heute bedienen Trachom unb Blennorrhoea adultorum 9,49 = 
fih die Blinden aller Nationen eines ihren Bedürf- Glautom 20200 en 807 » 


niffen angepaften Punktalphabets. Das Schreiben Sribogoroisiis und Cotlitis.... 8,6 


—— * Erkrankungen ber Cornses 8,06 * 
der Schrift geichieht auf Punktierapparaten von ver- Atrophis nervi optiek kiiopathien . . Zr = 


ichiedener Konftruftion, der Bücherdrud meijt mit Krankheit des Gehirns 


—— 6,96 =» 
Metallplatten, jeltener mit Bleitypen. Auf dem inter- Ablöfung der Nepbaut » 2 2 2... er . 
nationalen Kongreß der Blindenlehrer 1879 in Ber- Ophthalmitis sympathiea traumatiea . 45W = 
lin wurde die Braillefhe Bunktierfchrift als Welt- Direkte Verlegung - » «2...» 403 + 
Ichrift für Blinde angenonmen. Un vielen Anstalten Angebome Blindheit . . » . . + - 3,17» 


beitehen Blindendrudereien, und die Bibliothefen für | Die neuern ftatiftiichen Angaben von Loſch und 
Blinde nehmen einen entipredhenden Umfang an. | Krailsheimer über die Blinden im Königreih Würt- 
Bal.Mell, Enzyflopädifches Handbuch des Blinden: | temberg zeigen vielfache a re mit den 
wejens (Wien 1900). Seit 1888 erfcheint in Berlin | obigen. Im allgemeinen läßt fi eine Abnahme 
die Monatsichrift »Blindendaheime, in Braillefchrift. | der Erblindungen feftitellen. Nach Steffens hätten 
Blindenunterricht, ſ. Blindenanitalten. 40 Proz. aller Blinden bei rationellen propbylafti- 
Blinder Fleck der Nephaut (Mariottefcher | fchen ———— ihr Augenlicht behalten fünnen. Vgl. 
Flech, |. Tert zur Tafel »Auge II« und Geficht. Fuchs, Die Urſachen und die Berhütung der B.(Wiesb. 
Blinder Heide, nad) Röm. 11,25 und Eph.4, 17 | 1885); Kerihbaumer, Die Blinden des Herzog⸗ 
ebildeter Ausdruck, zur Bezeichnung eines gei- | tums Salzburg nebſt Bemerkungen über die Verbrei— 
fi beengten, tieferer Erfenntnis unzugängliden | tung und die Urfadhen der B. (daf. 1886); Derfelbe, 
tenichen Wie viele Blinde gibt e8 und kann es geben? (Wien 
Blinder Hefe, feit dem 16. Jahrh. belegte fpöt- | 1886), Magnus, Die B., ihre Entjtehung und Ber- 
tische Bezeichnung der Hefjen, auf ihre angebliche gei- | hütung (Bresl. 1883); Derjelbe, Die Jugendblind- 
jtige Blindheit bezüglich und wahrjcheinlich auf üble | heit (Wiesb. 1886); Fick, Die B. (in GräfeSämiſchs 
Nachrede der Nahbarjtänıme zurüdzuführen. Vgl. | »Handbuch der Augenheiltunde«, 2. Aufl, Leipz.1899); 
Biejenbad, Die blinden Delien (Hamb. 1891). | Hirfch, Entjtehung und Berhütung der®.(Jena1902). 


Blindlingsipiel — Blittersdorff. 


Rechtliches. Im Mittelalter hatte der Blinde, 
namentlich der Blindgeborne, nur eine geminderte 
Rechtsfähigleit. Nach altfriefiichem Rechte z.B. wurde 
er bei lebendigem Leibe beerbt ; was ihm zujtand, war 
ein Unterhaltungsanſpruch gegen feine dien. 
Nach deutichem Lehnrecht war er vom Erbredt aus- 
geichlofien, ein Rechtsfag, der fih für Reichslehen, 
namentlich die Kurfürjtentüimer, auch gegenüber dem 
das deutiche Lehnrecht verdrängenden langobardiſchen 
Lehnrecht erhielt. Aus ihm erklärt fich, daß bis zum 
Ausgang des alten Deutſchen Reiches unheilbar Blinde 
als regierungsunfähig von der Thronfolge ausge⸗ 
ſchloſſen blieben. Nad den neuern Berfaj Er iſt 
B. weder ein Grund der Thronfol —* ‚no 
ein Grund zur Einfegung einer Regentihaft. Im 
übrigen jhwanden mit der Rezeption des römifchen 
Rechts alle privat» und öffentlicy-rechtlichen Minderun- 
gen der Rechts- und Geihäftsfähigkeit der Blinden. 
— Nach dem jeit 1. Jan. 1900 in Deutichland gel- 
tenden Recht fommt B. nur noch wenig in Betracht. 
Das Bürgerliche Gefegbuch geftattet den Blinden je» 
doch zu ihrem eignen Schuge die Errichtung eines 
Zeitament3 nur in der Form des ordentlihen vor 
einem Richter oder Notar errichteten ($ 2247), wobei 
nach $ 169 des Reichögefeßes über die Angelegenheiten 
der freiwilligen Gerichtsbarkeit, wie haupt bei 
allen Urkunden, in denen die Erflärung eines Blin- 
den aufgenommen werden fol, der Richter einen Ge- 
richtöjchreiber oder zwei Zeugen, der Notar einen zwei⸗ 
ten Notar oder zwei Zeugen beizuziehen hat; außer⸗ 
dem fann dem Blin feine Berfon und fein 
Bermögen ein Pfleger gegeben werden, falls er um- 
fäbig iſt, feine ng Tuer zu beforgen ($ 1910). 
Ebenjo kann der Blinde nicht ald Solennitätszeuge 
mitwirfen, da ihm die erforderliche Wahrnehmungs- 
fähigkeit fehlt ($ 2242). 

Blindlin sipiel, im Schachſpiel die Kunſt, ohne 
Anficht des Brettes und der Figuren allein aus dem 
Gedächtnis zu fpielen. Ehedem waren 2. Baulfen, 
Budertort und Bladburne in diefer Fyertigkeit berühmt ; 
neuere Meiiter pflegen fie zwar auch, doch nicht ganz 
im gleihen Umfang. 

findmand (Blindmoll, Spalax typhlus 
Pall.), Nagetier au der Familie der Wurfmäufe 
(Spalacidae), 20 cm lang, plump, mit fehr jtarfem 
Kopf, ſtumpfſchnauzig, mit furzen Beinen, breiten 
Pfoten, jtarfen Zehen und Strallen, ſchwanzlos, mit 
ſehr einen, unter der Haut verborgenen Augen und 
ſehr jtarfen, weit aus dem Maul hervorragenden 
Ragezähnen, iſt gelbbräunlich, lebt in Südofteuropa 
und Weitajien, befonders an der Wolga und am Don, 
in der Moldau, hauft in unterirdifchen, weitverziveig- 
ten Bauen und nährt fich vorwiegend von pflanzlichen 
Stoffen. Die Rufjen glauben, daß fie dem Menſchen 
beiondere Heilkräfte verleihen fünne. 

Blindreben, unbewurzelte Stedlinge, Schnitt- 
linge von Reben. 

Blindichlangen (Minierfhlangen, Typhlo- 
pidae), ſ. Schlangen. 

Blinbichleiche (Anguis L), ——— 
aus der Unterordnung der Kurzzüngler, ſch —— 
ähnliche Tiere mit unter der Haut verifedten Glied- 
maßen, ſehr Heinen, meijt unter Schuppen liegenden 
Ohren, langen, fpipen Zähnen, auf dem Kopf mit 
größern Schilden, auf dem Kö mit Heinen, glän⸗ 
zenden Schuppen bededt. Die B. (Bruchſchleiche, 
Glasihlange, Hafelwurm, A. fragilis L., |. 
Tafel »Eidechien I«, Fig. 6), 40 cm lang, hat zwei 
goldgelbe Augen, mit denen fie fehr gut jieht, iſt oben 





59 


bleigrau, an den Seiten rötlihbraun, bisweilen dun- 
tel gejtreift, am Bauch bläulichſchwarz, gelblichweiß 
punttiert, aber ſehr veränderlich in der Färbung, be- 
wohnt Europa, Wlgerien und Borderafien, lebt an 
buſchigen ung Fang Orten, unter Steinen, in jelbit- 
gegrabenen Höhlen x. und hält vom Dftober bis 

rz, oft gefellig, Winterſchlaf. Sie erbeutet, bejon- 
ders nachts, Nadtfchneden, Regenwürmer, Raupen 
und hält ſich an fehr heißen, trodnen Tagen verbor- 
gen. Sie iſt durchaus ungefährlich und volllommen 
wehrlos. i ſehr jtarfer Bewegung bricht leicht ein 
Stüd ihres Schwanzes ab. Im Auguſt und Septem» 
ber legt jte zahlreiche Eier, aus denen ſich die bereits 
volllommen entwidelten Jungen fofort herauswinden 

Blindtanbftumme, |. Dreifinnige. 

Blindbwühler (Ringelwühler, Schleiden- 
lurde, Eöcilien, Gymnophiona, Apoda), Ord- 
nung der Amphibien, wurmförmige Tiere ohne Er- 
tremitäten, mit kaum bervortretendem Kopf und 
Schwanz, 3. T. mit in der Haut verjtedten Schuppen. 
Der Körper erfcheint durch quere Furchen — 
Augen fehlen gänzlich oder liegen unter der Kopfhaut. 
Bor ihnen befindet fich jederfeits eine Heine Öffnung 
mit einem vorjtredbaren Tafter, der zu einer Drüſe 
in yigg Done Die B., etwa 37 Arten, finden 
fi in den Tropen Amerilas, Afrikas, Aſiens; fie 
leben nah Urt der Regenwürmer und nähren ſich 
von Inſelten und Gewürm. Die Berwandlung der 
Jungen geichieht großenteil3 jhon im Ei, die Em- 
—— Önnen große Kiemenbüſchel aufweiſen, was 
auf ein früheres Wafjerleben hindeutet; die Kiemen 
gehen bald verloren, die B. atmen durd Lungen. 

Blinffeuer, ſ. Leuchtturm. 

Bliny,ruffisches Gebädaus Buchweizenmehl, wird 
mit Kaviar oder Butter gegeſſen. 

Blinzeln (Blinten, Nictatio), ſehr fchnelles 
Schließen und Wiederöffnen der Augenlider, erfolgt 
willtürlich oder refleftoriich (3. B. bei Berührung des 
Augapfels oder auch nur der Wimpern, bei Einwir- 
fung intenfiven Lichts u. a. m.). Bier dient das B. 
zum Schuß des han u Beim Menichen und einigen 

ieren tritt bei der Berührung eines Auges ſtets bei- 
derfeitiges B. auf. Beim Kaninchen, bei den meiiten 
Bögeln, beim Froſch u. a. blinzelt nur das gereizte 
Auge. Kurzfichtige fneifen die Lıdjpalte zu (Blinzen), 
um das Erkennen von Gegenjtänden zu befördern, 
weil die Zerſtreuungskreiſe der Neghautbilder, welche 
die Deutlichkeit des Sehens hindern, durch die Fünjt- 
liche Berkleinerung des Bupillargebiets, die mit dem 
B. eintritt, felbjt verkleinert werden. 

‚Blinzhant, joviel wie Nidhaut (ſ. d.). 

Blitong, Iniel, |. Billiton. 

Blitterödorff, 1) Jobann Werner, Frei» 
berr von (auch Blittersdorff), geb. 1600, geit. 
um 1684, war im »Wildfangjtreit« (f. d.) als Bevoll- 
mädhtigter der reichdunmittelbaren Ritterihaft in 
Schwaben, Franken und am Rhein und als Vertreter 
des Kurfürſten von Mainz 1664 —69 am kaiſerlichen 
Hofe tätig. Als kaiferlicher Refident in Rom (1667 — 
1676) dedte er 1669 die verräterifchen Ränte des Für⸗ 
ſten Auerſperg (des Minijters Kaiſer Yeopolds I.) auf 
und führte dadurd; deſſen Verbannung herbei. 1673 
wurde er Reichshofrat. 

Friedrich Karl Landolin, Freiherr von, 
bad. Staatsmann, geb. 14. Febr. 1792 zu Mahlberg 
im Breisgau, gejt. 16. April 1861 in Frankfurt, einer 
altadfigen reichöfreiherrlihen Familie angehörend, 
die feit etwa 1600 in Baden anfällig war und zur 
reihsunmittelbaren Ritterichaft des ftantons Ortenau 


60 Blitum — 


zählte, ſtudierte 1809—12 die Rechte, wurde 1813 | 


badifher Legationsjefretär in Stuttgart, 1814 At— 
tache de3 badiſchen Minifters Freiherr v. Beritett 


(f. d.) im Hauptquartier ber Verbündeten, 1816 Les | 


ationsrat beim Bundestag, 1817 Kammerherr und 
cheimer Kabinettörat, 1818 Geichäftsträger am ruf> 
fiichen Hof und war 1820—35 Bundestagsgejandter, 
eine jtreng bundesrechtlich monardhifhe Gefinnung 
betätigend. Ende Oktober 1835 wurde B. badiicher 
Minijter des Außern und des großberzoglichen Haufes 
und geriet in diefer Stellung in Streit mit den libe- 
ralen Kammern, da er die Rechte des Fürſten und 
das Syſtem de3 deutſchen Bundes ſcharf verteidigte. 
Der grundfägliche Gegenfaß, der im »lrlaubsitreite« 
zum Yusdrud fam, veranlaßte den Minifter zum frei- 
willigen Rüdtritt (Noveniber 1843). Er wurde wie- 
der Bundestagsgefandter, zugleich Gejandter für Bel- 
> und die Niederlande, und bemühte fi, durch 
Reformvorſchläge den Stimmen von 1848 rechtzeitig 
vorzubeugen. Die Revolutionsereignijfe jelbit bewo— 
en ihn 14. März 1848 zum Rüdtritt; er lebte nun, 
Bet 1824 mit Marimiliane v. Brentano vermäblt, in 
Frankfurt a. M., jhriftitelleriich tätig. Er hinterlieh 
—— Memoiren (noch nicht veröffentlicht) und 
m »Einige3 aus der Mappe des —— v. B.« 
(Ma 
stüde aus vormärzlicher Zeit veröffentlichte. 
Blitum, f. Chenopodium. 
Blitz, j. Gewitter. 
Blipableiter, Borrihtung zur Ubwendung der 


lich eine fo ftarfe und günjtige Ableitung N Erd» 
boden, daß er nur diejer folgt, ohne feinen Weg jonit- 
wie durch das zu fchügende Gebäude zu nehmen. Die 
Geſetze der Bligleitung waren bereits den alten Kul- 
turvölfern befannt. Zwei Infchriften an der Faſſade 
des Tempels von Edfu befagen, daß die vier das Ge— 
bäude überragenden Flaggenmajten das Gebäude 
ihügen follen. Eine Inſchrift am Tempel von Den- 
drah erklärt gleiches von den danebenjtehenden , mit 
Kupfer beſchlagenen und oben augelvigten Holzitan- 
gen von 30—40 m Höhe. In Medinet Abu waren 
die Spitzen der von Ramfes III. (1300 v. Chr.) er- 
richteten Maſten vergoldet. Griechiſche und römiſche 
Priejter follen verjtanden haben, den Blik vom Him— 





1849) heraus, worin er interefjante Utten- 


‚ energiicher an als der beite 
des Anſchluſſes veranlaft den für Gebäude, Perſonen 





Bligableiter. 


Sommers verantwortlich gemacht und zerjtört wurde 
. »Gartenlaube«, 1878, Wr. 38). 


(ogl 
| Seder B. beiteht im weientlihen aus der Auffang⸗ 


itange, aus der oberirdifchen Leitung und aus der 
Erdleitung. Alle diefe Teile müfjen aus Metall (ver- 
zinftes Eifem, Kupfer) verfertigt jein und durch feite 
mechanische er lg Sera Verlötung in un- 
unterbrochener metalliicher indung miteinander 
ftehen. Die Nuffangjtangen müfjen die höchſten 
Teile des Gebäudes um 0,5; — 1m —— und ſtark 
enug ſein, um den heftigſten Winden Widerſtand zu 
eiſten. Man verſieht ſie gewöhnlich mit einer Spige,- 
doch macht das Fehlen einer joldhen den ®. keineswegs 
untauglic. Zahl und Ort für die Auffangjtangen find 
jo zu bemefjen, daß ſich alle Bunte des Gebäudes int 
Schutzkreis einer Stange befinden. Man jagt, daß 
ein Punkt in dem ein, zwei, dreifachen Schutzkreis 
einer a liege, wenn jein feitlicher Abitand von. 
derjelben Heiner als der ein=, zwei- oder dreifache 
Höhenunterfchhied iſt. Die Einzeldrähte jollen nicht 
unter 6, beſſer 8 mm jtarf fein; gut iſt e8, wenn der 
Duerfchnitt der Zeitung 100 qmm beträgt (3. B. ver- 
inftes Bandeifen von 4><25 cm). Die —— 
In auf möglichit kurzen Wegen Uuffangjtangen un 
Erdleitungen zu einem metalliich vollkommen zuſam— 
menbängenden Syitem verbinden. Ferner find mit 
diefen Leitungen die größern im Gebäude befindlichert 





ı Metalltörper, wie Regenrinnen, Metalldächer, eijerne 
| Treppen :c., in Verbindung zu bringen. Die Erd= 
‚leitungen läßt man in 
Verheerungen des Blitzſchlages, bietet dem Blig künſt⸗ 


latten endigen, die ins 
Grundwaſſer horizontal verjenft werden. In der Re— 
gel genügt eine im Wafjer liegende Platte von 1 qm 
oder mehrere Blatten von diejer Geſamtgröße; über- 
haupt ift jede Beräftelung im Erdreich von air 
ſofern dadurch nicht die Dauerbafti feit und Sicher⸗ 
heit der Verbindungen gefährdet wird. Stehende und 
fließende Gewäffer, Gas- und Waſſerröhren müſſen 
‚unbedingt mit dem B. in Berbindung geſetzt werden. 
Das weitverzweigte | zieht den Bliß weit 

.‚ und das Unterbleiben. 





| und Röhren —— gewaltiamen Überſchlag vont 
B. auf die Röhren. Eine einzige Erbdleitung genügt 
in der Regel nur dann, wenn fie mit verſchwindend 
fleinem Widerjtand zu einer Entladungsitelle erjter 


mel herabzuloden, und mehrere Briefter und Könige | Klaſſe geführt werden fann, und wenn gleichzeitig 


follen dabei vom Blitz erfchlagen fein. Auch aus dem 
Mittelalter lajjen jih Spuren dunkler Kunde der 
Bligleitung nachweiſen. Reimann beobachtete zu Epe- 
ries in Ungarn 1717, daß der Blig an verjchiedenen 
Drähten herab dem Eiſen nachgefahren jei; er ver- 
mutete eine befondere Sympathie des Bliges mit dem 
Eifen, weil der Blig auch ſchon 1673 an demſelben 
Draht heruntergefahren war. Dalibar in Marly-la— 
Ville und Delor in Paris errichteten, durch Franklin 
angeregt, hohe ifolierte Stangen, aus denen 1752 
beim Borüberziehen eines Gewitter8 Funken ſpran— 
gen. Einen Monat fpäter ließ Franklin bei Phila— 
delphia einen Drachen während eines Gewitters ftei- 
en und erhielt aus der hanfenen Schnur Funken. 
Fr hatte jchon 1749 den Vorſchlag gemacht, die Ge— 
fahr des Bligfchlages durch Erridtung eines Bliß- 
ableiters zu befeitigen, und Winkler machte 1753 ähn- 
liche Vorſchläge (Brogranım »De avertendi fulminis 
artificio«, Yeipz. 1753); feinen erjten B. errichtete 
Franklin kurz vor 1752 in Philadelphia. 1754 hatte 
Profopius Diviſch zu Prendiz bei Znaim in Mähren 
eine Ableitungsmaſchine für den Blitz aufgeitellt, die 
von den Bauern für die Trodenheit des folgenden 





das Gebäude nicht übermäßig feitlich ausgedehnt üt. 

Das GaysLufjacihe Syſtem bejigt wenige, 
ı aber jehr hohe Auffangitangen und entiprechend jtarte 
| Zeitungen zu möglichjt großflächigen Erdplatten. Das 
Welſ malte Spyitem bat jtatt der Auffangitangen 
furze, beſenförmige Spigenbüjchel, die Luftleitung 
führt in vielfachen diünnern Strängen möglichſt an 
allen Seiten des Gebäudes nad) unten, und die Ver— 
bindung mit dem Erdreidy wird durch Beräjtelung 
der Erdleitungen an allen Seiten des Haufes oder 
durd) Be u Anſchluß an das Netz der Gas- und 
Wafjerröhren erreicht. Dies Syitem wird jept bevor- 
zugt; Doch enticheiden aud) die Koſten und ardhitefto- 
nüiheRüdjichten. Findeifen verjieht die Dadhfirften 
und Giebel mit metalliiher Belleidung (itatt ber 
Firſtziegel Platten aus verzinktem Eifen) und benugt 
jeden nad) dem Boden gehenden metalliichen Teil des 
Gebäudes zur Ableitung, legt aber nötigenfalld auch 
noch bejondere Luftleitungen. Das Fundament, wenn 
möglich des ganzen Hauſes, mindeitens zweier Sei- 
ten, umgibt er mit einem in den Boden gebetteten 
Drabtfeil, das an pafjenden Stellen mit einer oder 
zwei Erbleitungen verjehen wird. Koch empfiehlt als 








Blisfeuer — Blitzgefahr. 
billige Le hihi, über den Firſt 


her, über die Dachkanten herunter, etwa auch noch je 
über die Mitte der Seiten und Giebel herab und um 
den Sodel des Hauſes herum verzinkte Eiſendrähte 
von 5 mm Durchmejjer in einem Zuge (Fig. 1) ohne 
Lotung zu ziehen. Wird ein jo geihüßtes Haus vom 
Blitz getroften, jo würde zwar die Drabtumbüllung 
geladen, aber im Innern eine gröhere Botenzialdif- 
teren; nicht vorhanden fein, mithin eine eleftriiche 
Entladung ins Innere nicht erfolgen, falls nicht Te- 
lephon· oder Telegrapben- 
ng dräbte oder Gas⸗ u. Waj- 
ferleitungsröhren x. in 
das Haus geführt find. Iſt 
dies der Fall, jo find ſolche 
Leitungen an das Blitz— 
ableiterſyſtem anzuſchlie⸗ 
Ben, Telephon⸗ und Tele- 
rapbendrähteoder Stark⸗ 
tromleitungen mit Blig- 
apparaten zu verſehen. 
Die Drähte werden dur 
verzinfte Krampen an der Hauswand befeſtigt, eine 
Führung der Leitung auf Stützen iſt höchſtens auf 
dem Dach erforderlich. 

Auf hölzernen Schiffen und auf eiſernen, 
deren Maſten bis zur oberſten Spitze aus Holz be- 
iteben, müſſen nad) den Vorſchriften der Seeberufs- 
genofjenihaft B. vorhanden und bis zum Wafjer- 
tpiegel geführt fein. Wenn die Majten auf eifernen 
Schiffen teils aus Holz und teild aus Eifen bejteben, 
jo müſſen die B. eine leitende Verbindung zwiichen 
den Spi 
berbeiführen. Sind die Majten bis zur oberjten Spike 
aus Eijen, jo fönnen ®. fehlen. Die B. auf Schiffen 
beitehen meiit aus einem Supferdrahttau mit jtarf 

oldeter Spitze. 
i eleftriihen Anlagen find befonders die 
durch die Luft geipannten Leitungsdrähte durd den 

Blitz gefähr- 
>» det. Die Tele- 

graphenlei⸗ 
tungen ſchützt 
man durch 
Platten— 
blitzablei— 
ter, zwei mit 
ſcharfen Rip- 
pen verjebe- 
nen Meſſing⸗ 
platten, durch 
deren eine Die 
Leitung zu 
den Appara⸗ 
ten gebt, wäh- 
rend die andre 
an eine Erd- 
leitung gelegt 
it. Die Rip— 
pen liegen rehtwinfelig zueinander; die hochgeſpannte 
Elektrizität des Blitzes Forint an den einander am 
meiften genäberten Punkten der Rippen über, wäb- 
rend die jtrömende der Leitung diejen Weg nicht neh- 
men fann. Bei Starfitromleitungen iſt diejer B. nicht 
brauchbar, weil die Entladung die Entjtehung eines 
Zichtbogens zur Folge hat, dem der Strom folgen 
würde. Bei ihnen wendet man den von Siemens u. 
Halske angegebenen Hörnerbligableiter (fig. 2) 


Fig 1. Kochs Bligfhugs 
vorridtung. 





Fig. . Hörnerbligableiter. 





und den untern Metallteilen der Maiten | fü 





61 


eine mit der Zeitung, der andre mit einer Erbleitung 
in Verbindung jteht. Hat der Blig die fürzejte Stelle 
zwifhen beiden Ye ng und dabei emen Licht⸗ 
ogen eingeleitet, jo ſtößt Strom diefen ab und 
treibt ihn zwiſchen den Hörnern empor, wo jeine Länge 
bald jo groß wird, daß er abreikt und der Strom 
wieder den ihm vorgejchriebenen Weg nimmt. Solde 
B. find für Gleihitrom und Wechſelſtrom gleich gut 
zu benugen. Man’jegt jie auf die Spigen der die Lei⸗ 
tung tragenden Maite, bei eleftriihen Bahnen aud) 
auf die Wagen. Weiteres über Blitzgefahr ſ.d. 

Bol. Eifenlohr, Anleitung zur Ausführung und 
Vifitation der B. (Karler. 1848); Hol $ Über die 
Theorie, die Anlage und die Prüfung der B. (Greiföw. 
1878); Melſens, Sur les paratonnerres (Brüfjel 
1881); Meidinger, Geichichte der B. (Karlsr. 1888); 
Derjelbe, Unlage der B. (3. Aufl., daf. 1899); »Die 
Blipgefabt, ag Tan und Ratichläge, betreffend 
die Anlage von Bligableitern« (Berl. 1886 u. 1891, 
2 Tle.); v. Waltenhofen, Über B. (Braunſchw. 
1890); Zodge, Lightning conductors and light- 
ning gards (Lond. 1892); Nippoldt, DieEntjtehung 
der Gewitter und die —— der B. (Frankf. 1897); 
Über Lufteletrizität (von Winkler, B. Franklin, Dali- 
bard, Ye Monnter) in den »Neudruden von Schriften 
und arten über Meteorologie«, Nr. 11 (Berl.1898); 
Findeifen, Ratichläge über den Blikihuß der Ge- 
bäude (daf. 1899); Lindner, Der Blitzſchutz (Leipz. 

Blitzfeuer, j. Leuchtturm. [1901). 

Blitzfiguren, ſ. Blitzgefahr. 

Blitzgefahr, die Gefährdung von Menſchen, Tie- 
ren, ebäuden und Bäumen durch den Blitz. Die B. 
rMenſchen undTiere ift vorzugsweije von deren 
Aufenthalt abhängig. Schäbungsweife werden in 
Deutichland jäprtich wenigitens 200 — 300 Berjonen 
vom Blig getroffen und 50—100 getötet; etwa die 
Hälfte diefer Berjonen befand fich im Freien und da- 
von wieder der größte Teil unter Bäumen. Auf lebende 
Weſen wirft der Bliß fo ſchnell, daß fie meijt lautlos 
und ohne Zudung umfallen, wohl aud) regungslos 
in ihrer legten Haltung verharren. Bisweilen zeigen 
fo Getötete feine oder ganz geringe Berlegungen, häufig 
aber auf der äußern Haut eigentümliche Blutunter- 
laufungen (Bligfiguren, Keraunograpbie),die 
als zahlreiche, AM geäjtelte Udern auftreten. Im 
Innern des Körpers hat man wiederholt Zerreigun- 
gen der Gefäße (wohl durch a! gefun⸗ 
den. Meiſt tritt zuerſt Lähmung oder ſelbſt Erſtickung 
ein; Wiederbelebte Hagten über Schmerzen wie bei 
Brandiwunden. Schwere Verlegungen oder der Tod 
können auch durch bliglofen eleftriichen Ausgleich der 
Spannung zwijchen Erde und Gewitterwolke erfolgen. 
In den Jahren 1882 — 91 famen auf je 10,000 Ge⸗ 
jtorbene in Preußen 2,4, in Bayern 1,6 und in Sad: 
jen 1,7 vom Blig Erſchlagene; in den Bereinigten 
Staaten jtarben 1890 — 98 im Mittel jährlich 312. 
Bon 1 Mill. Einwohner wurden vom Blih Dee 
in Preußen 6, in Steiermarf und Kärnten 10, in den 
Bereinigten Staaten 5 Berfonen. 

Die 3 für Gebäude hat in neuerer Zeit aufer- 
ordentlich zugenommen. Hier verjteht man unter B. 
die Zahl ber Bi ichläge auf 1 Mill. Gebäude. Für 


Bayern fand v. Bezold als B.: 
1833 —40 (32,0) 1871—80 9, 
141-590 97,5 1881-0 142,1 
1851—60 468,0 1891—97 (186,3) 
1861 —70 65,8 


In 50 Jahren bat ſich die B. hier verſechsfacht; 


an, zwei ſoliert aufgeftellte Drähte, von denen der | ähnlich, z. T. noch größer, ift die Steigerung im 


62 Blitzgefahr (für Menſchen, 


übrigen Deutſchland. Die Vermehrung der Schaden⸗ 
blitze iſt ſowohl auf eine Zunahme der Tage mit fol- 
chen, ald noch mehr auf eine Steigerung der Gefähr- 
lichkeit der einzelnen Gewittertage zurüdzuführen. Die 
Gewitter haben an Häufigkeit und Deftipteit ugenom- 
men ; dabei ijt aber die Zahl der zünden en Vlipe nicht 
in gleihem Maße gewachſen wie die der kalten, me- 
chaniſch zerftörenden Schläge (das Berhältnis beider 
war 1883 —87: 43 Proz., 1888--92: 36 Proz., 
1893 — 97: 32 Bro3.). Die Urſache diefer Ericheinung 
läßt fich noch nicht bejtimmt erfennen;; jedenfalls kom⸗ 
men die mit der zunehmenden Induſtrie jtärker wer- 
denden Rauchmafjen fehr in Betracht. Bezold hat 
darauf aufmerkſam gemadt, daß in Bayern jedem 
Marimum der Sonnenflede ein Minimum der Blip- 
ihäden entfpricht, doch gilt der Satz nicht umgelehrt. 
Die beftigiten Entladungen zertrümmern, die jchwä- 
ern und verzögerten rufen Zündung hervor, daher 
follen Blißableiter nicht zu ſchwach fein, da fie fich 
font infolge großen Strommiderjtandes erhigen und 
jelbjt zünden. Es ift für Berfonen in Gebäuden rat- 
fan, fich von größern Metallmaffen, Leitungsrohr- 
enden, Kronleuchtern, Haustüren ıc. zu entfernen. Te- 
lephon» und Telegraphenleitungen über dem Haufe 
ihüben es; einzelne Häufer find mehr gefährdet als 
Gruppen. Gebäude mit harter Dachung find weniger 
— als ſolche mit weicher; Kirchen, Türme und 
ühlen find befonders großer B. ausgefett. 

An bligichlagreichiten erweijt ſich der gewitterreichſte 
Monat (Juli), doch weiſt Norddeutichland im Sep- 
tember und Oftober eine ungewöhnlidy größere Bro- 
zentzahl von zündenden Bligen auf als das librige | 











Gebäude, Schiffe, Bäume). 


deutiche Gebiet. Offenbar rührt dies daher, daß bier 
häufiger Wirbelgewitter zur Entwidelung gelangen, 
die zwar fchnell vorüberziehen und aud) nicht viele 
Blitze ausfenden, bei denen aber meijtens der eleftrijche 
Ausgleih mit der Erde ftattfindet. Dieje Gewitter 
treten auch meift zurNachtzeit auf. Die meijten Blig- 
ſchläge erfolgen ın den een re von 12 
bis 6, dann folgen die Abenditunden 6—12, dann 
6—12 am Vormittag, während fie nachts zwiſchen 
12 und6 Uhr ſelten find; das Maximum liegt zwiſchen 
3 und 4 Uhr nachmittags. Wie ſich im großen und 
anzen die Blitzſchläge verteilten, zeigt die folgende 
Zabelle: 


Häufigfeit ber Bligfhläge 1,3%, + vers 














* 














1876 |1880—|1884— |1888—| 1876— | 184— 

1879 | 1888 | 1887 | 1891 | 1883 | 1891 
Bayern . .| 450 | 5831 | 760 | 1185 1345700) 1471500 
Württeriberg | 194 | 237 | 275 | 467 | 537000, 572000 
Sachſen, Kgr. 625 | 816 | 1546 | 8305 | 608000| 743000 





Schleswig:H. | 336 | 358 | 397 | 382 | 253300) 264800 
Rofen. . .| 216 | 200 | 298 | 300 | 328000! 396000 
Braunfdweig| 84 9 | 107 | 133 | 125000! 136000 
Sachſen, Prv.| 428 | 702 | 986 | 879 | 851600) 955000 
Brandenburg | 461 468 | 717 633 | 593000) 620000 
Thüringen .| 120 | 166 | 3183 | 368 | 365300) 402.000 


Das blitzſchlagreichſte Jahr in dieſer Periode war 1889 
mit 3415 Schlägen in Deutfhland. Die Zahl der Tage 
im Jahre mit Blitzſchlägen ſchwankt in Südbeutieh- 
land etwa zwiichen 45 und 90, in Mitteldeutichland 
zwifchen 65 und 115 und in Norddeutſchland zwiſchen 
60 und 100. In Deutichland betrug die B.: 






































ſ Zahl der Blißſchlage auf | Ein Bligfhlag kam Zahl der Tage im Jahr 
Gebiete | läge Gebäude überhaupt auf Gebäude auf qkm mit Bligihlägen 
' Dftilom. 1876—83|1884— 91|1876— 91/1876 83|1884— 91 1876— 91 1876—83| 1BB4— 91/1876 91 
Sübbeutihland . . . | 112198 2123 374 | 5017 10 6% 6410 19 55 64 60 
Mitteldeutſchland 163 750 5474 | 10750 16224 5860 3340 10 82 2 87 
Norbbeutfhland. . . . | 28353 | 11231 | 20237 | 31468 | 4050 | 3190 26 75 87 81 
Zufammen: | 514301 | 18828 34 781 58609 | som | sro | u | nn | 81 | 


Auf das Königreich Sachſen mit 9 Proz. des Flädhen- 
raums von Mitteldeutichland entfallen 28 Proz. aller 
Blitzſchläge in Mitteldeutichland. Auch das Gebiet 
längs der Ruhr bis an den Rhein, das des Mains 
vom Spefjart bis zum Rhein und Holjtein haben fehr | 
zahlreiche Bligichläge. Auf 2422 Segelidiffs- 
reijen regiltrierte die Seewarte 14 Blitzſchläge, und 
zwar 11 bei hölzernen, 3 bei eifernen Schiffen, deren 
eiferne Majten, Raben und Tauwerf ein gutes Schuß- 
mittel zu bilden jcheinen. Die Blitzſchläge eg 
auf Schiffen in der Kegel Maften und Tafelung oder 
reihen das Ded auf, zünden aber fehrfelten. Der Blig- 
ſchlag macht eiferne Schiffsteile magnetiſch, jo daß 
der Kompaß falſch zeigt, auch iſt eine Störung des 
Chronometerganges beobachtet worden. 

Der Blitz nimmt feinen Weg nad) den hervorragen: 
den und zugleich leitenden Punkten der Erdoberfläche 
oder der auf ihr befindlichen Gegenftände, um ſich von 
da aus zu benadhbarten aus — Leitmaſſen zu 
begeben, die ſeine allſeitige Ausbreitung in der Erde 
vermitteln. Solche Leitmaſſen ſind hauptſächlich das 
Grundwaſſer, fließendes oder jtehendes Gewäſſer, Netze 
ausgedehnter metalliſcher Leitungen, die regendurd)- 
näßte Erdoberflähe x. Der Bli folgt von der be- 
troffenen Stelle aus im allgemeinen demjenigen Wege 

u jenen Leitmaffen, auf dem er die Heinften Wider- 
Hände findet. Hierbei enticheidet nicht die galvanijche 
Leitungsfähigkeit allein, ſondern der Bliß jtrebt zu- 
gleich aucd) jenem Wege zu, auf dem ihm die Heinften 





eleftriichen Gegenkräfte (Selbitinduftion) erwachien, 
jelbjt wenn hierzu die meterlange Durchbrechung von 
Mauern, Balken x. erforderlich it. Dabei kommen 
Berzweigungen und Seitenentladungen vor. Beſon— 
ders fann der Blig von einer mit der Erde ſchon in 
guter Verbindung ftehenden Leitung (Blitableiter) 
auf eine andre benachbarte Leitung von noch befjerer 
Erdverbindung (Gas-, Wafjerröhren) überichlagen. 
Ausgedehnten, befonders von oben nad) unten ver- 
laufenden rg vn tänden (Dachrinnen, Treppen, 
Röhren) folgt der Blig meijt der ganzen Yänge nad). 
Seit dem Altertum iſt befannt, daß die B. einzelner 
Bäume fehr ungleich it: der Lorbeer wird faſt nie, 
die Eiche ſehr oft vom Blig getroffen. Die Urſache it 
in der verſchiedenen eleftriihen Leitungsfähigleit des 
olze8 wie in dem mehr oder weniger waljerreihen 
Standort zu fuchen. Auch das Vorhandenjein einer 
rößern Zahl trodner Äſte in der Krone erleichtert den 
Übergang des eleftriihen Funfens (Eiche, Bappel). 
Die elettriiche Leitungsfähigleit it unabhängig dont 
Saftgehalte des Baumes, aber abhängig vom »DI- 
ehalt« ; je größer diefer tft, um jo Böber eitaltet 
4 der Widerjtand beim Durchgang der Elektrizität 
(Kiefer, Buche). Die Bligbahn verläuft meijt in den 
wafjerreichen jüngjten Jahresringen ; eine Berfohlung 
tritt nicht ein. Nach langjährigen Beobachtungen in 
den lippefhen Forſten verteilen ſich die gr chläge 
folgendermaßen: Eiche 254, Kiefer 39, Lärche 9, 
Pappel 9, Buche 26, Fichte 31, Birke 6, wobei zu be» 


Bligfatarı) — Bloch. 


merfen ijt, daß diefe Baumbejtände fich dem Flächen⸗ 
inhalt nach jo verhalten: Eiche 11, Kiefer 6, Buche 70, 
Fichte 13 Proz. Anderſeits verteilten fich diejelben 
auf die Bodenarten fo: Lehmboden 203, Sandboden 
73, Kaltboden 19, Ton 64, Keupermergel 37, unficher 
22; ob die B. von der Bodenart abhängt, ericheint 
neuerdings fraglih. Da alle Kulturpflanzen im Win- 
ter ölreicher find, fo find diefelben in diefer Zeit der 
B. weniger ausgefeßt. 

Die befondere Gefährdung der Telegraphen- 
linien u.-Amter unterliegt feinen großen Schwan- 
tungen. 1886 wurden von 2291 Orten Gewitter ge- 
meldet. Dabei famen 2728 Beihädigungen vor, von 
denen, abgeiehen von den Bligableitern, 146 oder 
9 Proz. Re die innern Telegrapheneinrihtungen und 
1475 oder 91 Proz. auf die äußern Telegraphenanlagen 
famen. Bon den legtern betreffen 46 Proz. die Tele 

raphenjtangen, die übrigen die Jfolatoren u. Drähte. 

I. Kaßner: Uber zündende und nichtzündende 
Bligichläge in Deutichland 1864 — 1889 (Merfeb. 
1889), Über Blisichläge in Deutſchland 18761891 
(daf. 1891), Liber Blipfchläge in der Provinz Sachſen 
und dem Herzogtum Anhalt 1887— 1897 (daf. 1898); 
Weber, Berichte über Bligichläge in der Provinz 
Schleswig -Holjtein (Kiel 1882), Blend, Die Zu- 
nahme der B. und die Einwirkung des Bliges auf den 
menjchlichen Körper (Berl.1894); Jonesco, Über die 
Urſachen der Blipfchläge in Bäumen (Stuttg. 1892); 
v. Bezold, Liber die Zunahme ber B. pä rend der 
legten 60 Jahre (Berl. 1899); Arendt, Über die Zu- 
nahme der B. (in der Monatsjchrift »Das Wetter«, 

Blitfatarrh, ſ. Influenza. [1899). 

Blitzlicht, in der Photographie verwendetes, blitz⸗ 
artig verbrennendes Gemiſch von Magneſium- oder 
Auminiumpulver mit fauerjtoffreihen Salzen, wie 
Kaliumdlorat, Salpeter, Kaliumbypermanganat, das 
eleftrijch oder mit Lunte entzündet wird. B. erhält 
man auch, wenn man reines Magnefiumpulver mit 
—— Vorrichtungen durch eine Kerzen- oder 

ingeiſtflamme bläjt oder pujtet (Bujtlicht), wozu 
eigens fonjtruierte Yampen dienen. Die Berbren- 
nungsdauer derartigen Bliglichtes it beiläufig Yıo— 
Yso Selunde. Man t B. zur Photographie von 
Berjonen, Jnnenräumen, in photographifchen Ate— 
liers mit fünjtlicher —— x. Kal Schnauß, 
Die a ar ag (3. Aufl., Leipz. 1902). 
Blisphotographie, |. Gewitter. 
Blitzpulver, joviel wie Bärlappfamen, j. Lyco- 


podium. 

Blitzrad (Interbredungsrad), Vorrichtung, 
die den Strom einer galvaniihen Batterie raſch bin- 
tereinander unterbricht und wieder ſchließt, beiteht aus 
einem am Rande gezahnten metallenen Rabe, dejjen 
borizontale Achſe mit dem einen Bol der Batterie ver- 
bunden ft; gegen den —— Rades drückt federnd 
ein mit dem andern Bol undener Metalljtreifen. 
Beim Drehen des Rades wird der Strom in rafcher 
Folge abwechjelnd geſchloſſen und wieder geöffnet, und 
bei jedesmaligem Offnen bligt ein Funke auf. 

Blig:Regiftrierapparat (Gewitter-Regi- 
ftrator), ein Injtrument, das lufteleltriſche Entla- 
dungen ſchon auf —— von 200 km und 
mehr anzeigt und regiütriert. Der erjte derartige Ap— 
pafat wurde wohl 1895 von Bopoff in Kronſtadt 

truiert, bald, nachdem man in der Branlyſchen 
Röhre (Kohärer, Fritter) ein außerordentlich emp⸗ 
findlihes Mittel erhalten hatte, elektrifche Wellen 
a er Bei dem B. ijt ein Kohärer mit einer 
angejtange (Bligableiter u. dgl.) und einem Re 
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lais nebjt Regiftrierapparat verbunden. Sobald eine 
lufteleltriſche Entladung erfolgt, wird der Kohärer 
erregt und leitend und der Relaisitrom geichlofien. 
Dadurd wird fowohl eine Regiitrierung bewirkt als 
auch ein hörbares Zeichen gegeben. 

Bligröhre, j. Elektriiche Entladungen. 

Blisrö (Bligfinter, $ulguriten), durd 
Blitzſchläge im lofen Sand erzeugte Berglafungen. 
Es ſind meijt hohle, gekrümmte und veräjtelte, mehrere 
MeterlangeRöbren von 0,5 mm bi85 cm Durchmefjer, 
äußerlich raub durch zufammengebadene Quarzkörner, 
innerlich meijt volltommen verglaft zu einer harten, 
Glas ribenden Maſſe. Savart hat B. erperimentell 
nachgeahmt dadurd), daß eritarte elektrijche Entladım- 

en auf feinen Sand einwirken lieh. B. finden fich 
äufig bei Dresden, in der Sennerheide im Münjter- 
ichen, im Samland ıc. Bgl. Ribbentrop, Über B. 
Braunſchw. 1830); Harting, Notice sur un cas 
de formation de fulgurites (Amijterd. 1874; Beichrei- 
bung einer direft nach dem Einſchlagen des Blitzes in 
gm idefrautfeld entitandenen Bligröbre); Römer, 
r B. (Stuttg. 1876). B. fommen auch in feſtem 
Geſtein auf har = hoher Berge vor, jo nad) Abich in 
dem Andejit des Meinen Ararat(Fulguritandefit). 

Blisfteine, Heine, glatte, dunkle Feuerjteine von 
bohnenförmiger Gejtalt, die nad) dem Boltsglauben 
in manden Feilen Deutfchlands, unter andern in 
der Sowie an der Einſchlagſtelle der Blige gefunden 
werden. Sie > als wertvolle Mittel bei Beipre- 
Hungen und Krankheiten. 

Blitstafel, ſ. Elektriiche Entladungen. 

Bligbogel, |. Steißfuß. 
———— ſ. Eiſenbahnzüge. 
Bl (fpr. bliſerd), Schneeſturm, der im W. des 
Miffiffippi aus nördlicher Richtung weht und höchſt 

efährlich ift. Diefe die Weſtſeite der barometrijchen 
reffionen begleitenden Winde zeichnen fich wie die 
Northers in Teras durch plößliches Ausbrechen, kurze 
Dauer und äußerſt rafches Sinfen der Temperatur aus. 

Bime., bei Pflanzennamen Abkürzung für K. L. 
Blume (f. d.). 

Bloc (franz., vom Deutichen), Blod, Kot, Haufe 
von Waren; en b., im ganzen, in Bauſch und Bogen. 

Bloch, 1) Markus Eliefer, Ichthyolog, geb. 
1723 in Ansbach, geit. 6. Aug. 1799 in Karlsbad, 
war Hauslehrer bei einem jüdischen Wundarzt in Ham⸗ 
burg, lernte bier Deutſch und Latein, jtudierte dann 
in Serlin Medizin und Naturgefchichte und ließ fich 
daſelbſt als Arzt nieder. Seine » Allgemeine Ratur- 
geichichte der Ftiche« (Berl. 1782 — 95, 12 Tie., mit 
432 farbigen Kupfern) war lange Zeit das Hauptwerf 
für Fiſchkunde und iſt noch jeßt wertvoll (franz. von 
Laveaux, daf. 1785, 6 Bde.). Unvollendet binterliei; 
er das »Systema ichthyologiae iconibus CX illu- 
stratum« (hrsg. von Schneider, Berl. 1801). Seine 
Fiſchſammlung wurde dem Berliner Zoologiſchen 
Muſeum einverleibt. 

2) Karl, dän. Maler, geb. 23. Mai 1834 in Kopen— 
bagen, geit. dafelbjt 22. ehr. 1890, bildete jich feit 
1849 auf der Kunſtalademie feiner Baterjtadt und 
ſchuf von 1854—59 eine Reihe teils erniter, teils idyl⸗ 
liicher und humorijtifcher Genrebilder aus dem däni- 
ichen Volfsleben. 1859—65 verweilte er in Italien, 
wo er Genrebilder aus dem italienischen Volksleben 
malte. Schon während der lebten Zeit feines Aufent⸗ 
balts in Rom wandte ſich B. mit feiner großen tom» 
pofition: Simfon in der Mühle bei den Philijtern 
(1868) dem Hiftorienfache zu. Im folgenden Jahre 
vollendete er die Auferwedung der Tochter des Jairus, 
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Beide Gemälde wurden für die Nationalgalerie auf 
dem Schloß Chriſtiansborg angekauft. Noch größern 
Ruhm erwarb ihm 1865 das für das königliche Schloß 
u Athen ausgeführte Kolofjalbild: die Befreiung des 
rometheud. B. wurde jett zum Mitgliede der Aka— 
demie erwählt und erhielt gleichzeitig von einem rei- 
hen Privatmann den Auftrag, 23 neutejtamentliche 
Vorwürfe für die Betlammer des nad) dem Brande 
reftaurierten Schlofjes Frederifsborg zu malen, bie er 
1876 vollendete. Die Berfündigung Mariä, Marias 
Beſuch bei Elifabeth, die Hochzeit von Kana find voll 
tiefer, echt religiöfer —— Außer mehreren 
groben biltoriijhen Gemälden (Nield Ebbeſen und 
raf Gerhard, Ehriftian II. al3 Gefangener auf dem 
Schlofje zu ige ſchuf er noch eine Anzahl 
von Genrebildern aus dem römijchen und däniſchen 
Vollsleben (der Mönch, Straßenbarbier, der geitörte 
Mittagsihlaf, Dienftmädcden am Küchenherd) und 
einige Ultarbilder, von denen die Auferjtehung Chriſti 
Jakobskirche in Kopenhagen) das bebeutendfte iſt. 
3) Jwan Staniſlawowitſch, ruſſ. Volkswirt, 
eb. 1836 in Warjchau, geit. 6. Jan. 1902, war ur- 
prünglich Bankier und beteiligte fich feit Ende der 
1860er Jahre in immer größerm Umfang an allen 
weitruffiihen Eifenbahnunternehmungen, wobei er 
jich ein großes Vermögen erwarb. 1875 erſchien feine 
erite, wirtſchaftspolitiſche Studie: » Die rufftichen Eiſen⸗ 
bahnen«, der bald andre Urbeiten folgten. Am be 
fanntejten jind feine Werte über die » finanzen Ruf- 


ı Güter, au n 
| hier eine landwirtichaftliche Yehranitalt. 1838 wurde 


— Blod, 


Block, auf Schiffen ein Gehäufe mit einer oder 
mehreren Rollen (Scheiben), die um eine Achie drehbar 
find. Die Blöde find die Kloben für die Flaſchenzüge. 
Im Kartenfpiel heit B. ein Meines Bete, das jeder 
Teilnehmer gleid) vor Beginn des Spieles jegt, um 
gedbere Gewinne und Berlufte möglich zu machen. 

ud) der Ausdrud »Stammbete« ijt hierfür üblich. 
Im Foritweien ſ. Forfteinteilung. Im Eijenbahn- 
* ſ. Eiſenbahnbetriebsſicherheit und Eiſenbahn⸗ 
ignale. 

Woa, MAlbredt, Landwirt, geb.5. März 177 
in Sagan, geit.21.Nov. 1847, bewirtichaftete mehrere 
fe 1811 das Gut Schönau und errichtete 


er Direktor des fchlefiichen Skreditvereins und Inten= 
dant der fchleftichen Stammſchäfereien in Rarolath. 
B. verbreitete die Fruchtwechſelwirtſchaft, verbejjerte 
das Düngerweien, den Kartoffelbau und die Schaf- 
zucht, beſonders aber bildete er das ger 
in der Sandwirtichaft aus. Er ſchrieb: »Verſuche 
einer Wertövergleihung der vorzüglichjten Aderbau- 
erzengnifie: (Berl. 1823); » Mitteilungen landwirt- 
ſchaftlicher Erfahrungen, Anfichten und Grundfäge« 
(2. Aufl., Brest. 1837— 39, 3 Bde.; 4. Aufl. von 
Birnbaum, daf. 1885 — 87); »Über den tierischen 
Dünger, feine Vermehrung ꝛc.« (daſ. 1835); »Die 
einfache ländliche Buchführung« (da. 1837); »Bei- 
träge zur Sandgüterihäßungsftunde« (daf. 1840). 
2) Mori, franz. Statiftiter und Nationalöfonont, 


landsim 19. Jahrhundert« und über den »Einfluß der | geb. 18. Febr. 1816 in Berlin aus israelitiiher Fa⸗ 


Eifenbahnen auf die wirtfchaftliche Lage Rußlands«, 
» Die Induſtrie im Zartum Bolen1871—1880«, » Das 
Land und die Berjhuldung« u. a. In feinen legten 
Jahren widmete er ſich der Propaganda für einen 
allgemeinen Bölferfrieden. Belannt ijt der Einfluß 
jeines Buches »Der Zufunftöfriege auf Zar Nilo— 
laus II. Er war zulegt Mitglied des gelehrten Ko— 
mitee3 im Miniftertum der Finanzen. 
4) Morik, ungar. Schriftiteller, ſ. Ballagi. 
Blochauſen, Felix, Baron de, luremburg. 
Politiker, geb. 25. März 1834 auf Schloß Birtringen, 
als Advolat in Dielirch 1860 zum Abgeordneten ge- 
wählt, war 1866 — 67 Generaldirektor in der Regie— 
rung, erwarb ſich als Staatäminijter (feit 1874) um 
die Landeskultur einige Berdienite, mußte aber wegen 
der Begünjtigung bedenklicher Finanzunternehmuns 
en und wegen jeiner Oppofition gegen die Thron- 
olge de3 Herzogs Adolf (ſ. d. 5) von Naſſau 1885 
feine Entlaffung nehmen. Zur Zeit ijt er Bizepräfi- 
dent der Kammer, der er feit 1887 wieder angehört. 
Blochmann, Karl Juitus, Pädagog, geb. 19. 
Febr. 1786 in Reichitädt bei Dippoldiswalde, geit. 
31. Mai 1855 in Chateau Lanch bei Genf, jtudierte 
in Leipzig Theologie, war 1809 —16 Lehrer an der 
Peſtalozziſchen Erziehungsanitalt zu Merdon, bereijte 
dann Italien und wurde 1818 als Vizedireftor an der 
neuen Friedrich Mugujt-Schule in Dresden angeitellt. 
1824 errichtete er mit föniglicher Beihilfe in Dresden 
eine höhere Bildungsanitalt fürffnaben, die 1828 mit 
der Vitzthumſchen Öymnafialitiftung vereinigt ward. 
1851 trat B. von der Leitung der Anſtalt zurüd. B. 
war einer der treueiten und wirkſamſten Schüler Be- 
ſtalozzis, von dem er jedod; int ftrengern Anſchluß 
an das kirchliche Dogma abwich. Bon feinen Schrif— 
ten ijt zu erwähnen: »H. Beitalozzi, Züge aus dem 
Bilde feines Lebens und Wirkens« (Leipz. 1846). Sein 
Leben beichrieb G. F. Rud. Blochmann (Dresd. | 





1886). Val. Israel in den »Bädagogifhen Blät- 
tern« (Gotha 1897— 99). 


milie, geit. 9. Jan. 1901 in Paris, brachte feine Ju- 

end in Paris zu, jtudierte in Bonn und Gießen Ge— 
ſchichte und Staatswiſſenſchaften und wurde 1844 im 
franzöſiſchen Uderbauminijterium, 1852 im Statijti- 
fhen Bureau zu Paris angeitellt. 1862 gab er dieſe 
Stellung auf und widmete ſich feitdem ausſchließlich 
jeiner weitverzweigten literariihen Tätigkeit. Seit 
April 1880 war er Mitglied des Ynitituts. Unter 
feinen Schriften find hervorzuheben: »Des charges 
de l’agrieulture dans les divers pays de l’Europe« 
(Par. 1851); »L’Espagne en 1850« (1851); ferner 
das vorzüglidhe »Dictionnaire de l’administration 
frangaise« (1856, 4. Aufl. 1898), dem 1858— 69 ein 
» Annuaire de l’administration frangaise« zur Seite 

ing, und die vom Inſtitut de France gefrönte Preis- 
—*— »Statistique de la France« (1860, 2 Bde.; 2. 
Aufl. 1875); »L'Europe politique et sociale« (1869, 
2. Aufl. 1892); »Les communes et laliberte« (1876); 
»Trait& thöorique et pratique de statistique« (1878, 
2, Aufl. 1886; deutſch bearbeitet von 9. v. Scheel, 
Leipz. 1879); »Les progräs de la science &cono- 
mique depuis A. Smith« (1890, 2 Bde. ; 2. vermehrte 
Aufl. 1897); »Lessuites d'une gröve« (1891; deutich, 
Berl. 1891); das populäre »Petit manuel d’&cono- 
mie pratique« (9. Aufl. 1880; in elf Sprachen über- 
jet; deutich von Kaven, 5. Aufl. Aachen 1890), dent 
ſich mehrere ähnliche Schriften anichloffen, wie: »La 
France«, »Led&öpartement«, »Lacommune«, »L’im- 
pöt«, »Lebudget«, »L’agriculture«e, »L'industrie«, 


' »Lecommerce«, »Premiers principes de legislation 


pratique appliqu6e au commerce« (1883), »Les 
assurances ouvrieres en Allemagne« (1895) x. 
Daneben gab B. das »Dictionnaire general de la 
politique« (1862 — 64, 2 Bde; neue Ausg. 1884) 


heraus, fowie das »Petit dietionnaire politique et 


social« (1896) und feit 1856 mit Guillaumin, J. Gar⸗ 
nier u. a. das »Annuaire de l’&conomie politique 
et de la statistique«. In deutfher Sprache ver- 
öffentlichte er: »Die Bevölkerung des franzöſiſchen 
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Kaiferreih3« (Gotha 1861); »Die Bevölkerung Spa: | Ladung die Abſicht des Blockadebruches unbelannt 
niens und Portugals« (daj. 1861); »Die Machtjtel- | und diejer ohne jein Zutunerfolgt war. Hat das Schiff, 
lung der europäiſchen Staaten« (daf. 1862, gleich- | das einen Blockadebruch beging, inzwifchen einen neu- 
zeitig franzöfiich) u. a. tralen Hafen erreicht, jo kann e8 nicht noch nadhträg- 
Blotade (franz. Blocus, engl. Blockade, Block- | lid) aufgebracht werden. Die Mannichaft des wegen 
ing), die Abiperrung eines feindlichen Ortes oder Be: | Verſuchs des Bruches der B. aufgebrachten Schiffes 
zirt3 vom Verkehr und namentlic) vom Handelsver- | verfällt in keinerlei Strafe. Bgl. Perels, Das in- 
tehr durd eine friegführende Macht. Hiernad) fällt | ternationale öffentliche Seerecht (Berl. 1882); Fau— 
unter den Begriff der B. im weitern Sinn aud) die | hille, Du blocus maritime (Par. 1882). 
Abſperrung eines Platzes, insbeſ. einer Feitung, im| Blockbauten, Gebäude ausBlodwänden(f.d.) 
Landfrieg infolge einer Belagerung (f. Feitungstrieg) ; | und mandymal auh Bloddeden(f.d.), wiefie früher 
im engern und eigentlihen Sinn aber fpriht man | als Wohngebäude, Kirchen ıc. weit und breit gebräud)- 
von B. als von der Übiperrung eines Hafens oder | lich waren. Heutzutage fommen fie meift nur noch in 
einer feindlihen Hüfte im Seelrieg, um fie vom | holzreichen Gegenden, beſonders in Rußland, Standi- 
Bertehr und vom Seehandel auch mit Angehörigen | navien, im nördl. Amerika ıc., vor. ©. Blodhaus. 
neutraler Staaten abzujchneiden (Seeblodade). Blockbücher, Bücher, deren einzelne Seiten durd) 
Das Recht einer friegführenden Macht, nicht nur einen | Abziehen von einer einheitlichen Holztafel, einem Blod, 
einzelnen Hafen (Hafenblodade), ſondern auch ' hergeitellt wurden. Ob die Vervielfältigung durch 
einen ganzen Küſtenſtrich des feindlihen Landes »zu | das Reibeverfahren oder durch Drud geſchah, iſt jtrit- 
blodieren«, ijt von alters her völferrechtlich anerkannt. | tig, doch jind die Bogen meiſtens nur einfeitig be— 
Unbejtritten it jedoch das Blodadereht nur für | drudt, während die leergebliebenen Seiten zujammen- 
den Fall eines wirflihen und förmlich erflärten frie- | effebt wurden (anopiltographbiiheDdrude,f.d.). 
es (Kriegsblodade). Wenn vereinzelt auch in | Außerlich werden die B. in foldhe, die Bild und Tert 
Sriedenögerten der Blockadezuſtand erflärt worden ift, | auf der gleichen Seite führen, ſolche, die Bild und 
io 1886 von den Großmädten, außer Frankreich, | Tert auf verichiedenen Seiten bringen, und ſolche, die 
egen Griechenland (Friedensblodade, blocus | nur Tert enthalten, geteilt. Bei den Blodbüchern mit 
pacifique), jo bat fich in diefer Beziehung noch feine | Bildern ift der Text bandichriftlich hinzugefügt (ältejte 
feite völferrechtliche Praris herausgebildet. Auch die | Form), oder * in das Holz geſchnitten oder in Ty- 
Unterfheidung zwiſchen einer fogen. Handels- | pen gefeßt. ber die Anfänge der Free, des 
blodade, d. h. einer Abſperrung von dem militä- | Typendrudes gehen wahrſcheinlich ſelbſt die älteften 
riih durdaus unverfänglichen Handelöverkehr, wie | B. nicht hinaus; datierte B. kennen wir erjt aus der 
die »ontinentaliperre« (j.d.), unddermilitärifchen | zweiten Hälfte des 15. und aus dem 16. Jahrh. Ihre 
B., d. h. dem Abſchneiden des Berfehrs mit einer Geimat ijt Süddeutſchland, vielleicht ſogar Nordita: 
Feſtung oder einer Seejtation von militäriicher Be- | lien, umd die Niederlande. Die hauptſächlichſten Ver— 
deutung, läßt fich nicht durchführen, und die See- | treter der B. find die Urmenbibel (Biblia pauperum, 
mächte En ſich bisher den Berjuchen gegenüber, das | j. d.), Buch der Könige, Hobelied, Offenbarung Jo— 
Blodadercht auf das legtgedachte Gebiet zu bejhrän- | hannis, Heilsipiegel, Verteidigung der ae 
fen, ablehnend verhalten. ae ift der Unterfchied | Empfängnis Mariä, Entchrift, Geritliches und welt- 
zwifchen effektiver und fiftiver B. (Blocus sur | liches Rom, Totentanz (f. d.), Acht Schaltheiten, Chi— 
papier, Bapierblodade) von Wichtigkeit. In | romantie (ſ. d.), Ars moriendi (.d.), Ars memorandi 
frübern Zeiten pflegten nämlich die Seemächte die | (f. d.), Kalender und Donate. Sie hatten ihre Bor- 
bloße Erklärung des Blodadezuftandes für ausrei- lagen größtenteils in Handichriften und handichrift- 
hend zu erachten, ohne daR die tatiächliche Schließung | lichen Bilderfoigen und dienten in der Hauptſache 
des feindlichen Hafens erfolgt und die Seejperre tat- | ald Lehrbücher der mittelalterlichen Unterrichtsweiſe, 
ſächlich eingetreten war. Der Pariſer Kongreß ftellte | in denen die Bilder ald Vertreter des Tertes für 
dagegen mit Zuftimmung Englands 16. April 1856 | des Leſens Unfundige galten. Bgl. Meisner und 
den völferrechtlichen Sat feit, daß eine B. nur dann | Luther, Erfindung der Buchdruderfunjt (Biclef. 
obligatoriich jei, wenn ſie effeftiv wäre, d. h. auf- | 1900); Hochegger, Über die Entjtehung und Be- 
recht erhalten durch eine genügende Streitmacdht, um | deutung der B. (Leipz. 1891); Schreiber, Borjtufen 
wirffam das Anlegen an dem feindlichen Gejtade zu | der Typographie (Feitihrift zum 500jährigen Ge- 
unterfagen. Gleichwohl erklärte Dänemark 1864 Stet- | burtötage von Gutenberg, Mainz 1900). Fakfimile- 
tin in Blodadezufiand, ohne die Abjperrung durch: | Wiedergaben: PBilinjfi, Monuments de la xylo- 
zuführen. Es ijt jedoch heutzutage völkerrechtlich feit- phie (Par. 1882ff.); »Biblia pauperum«, von 
itehender Grundſatz, daß die B. eine effektive fein Eingle und Schönbrunner (Leipz. 1896); »Liber re- 
muß, wenn fie Die nachteiligen Folgen des Blodade- | gum«, von Hochegger (daſ. 1892); »Totentanz des 
brucdes herbeiführen fol. Erforderlich ijt vor allem | Codex Palatinus«, von Schreiber (daf. 1900) u. a. 
eine Erflärung der B., und zwar zunächſt eine all-| Blockdecke, aus dicht aneinander liegenden Balfen 
gemeine und öftentliche Proflamation des Blodade- | hergeitellte Dede, angewendet bei Blodhäufern, bom⸗ 
zuitandes in Anſehung des betreffenden Hafens oder | benjichern Hohlräumen oder Blendungen (j. d.). 
Seegebietes; jie erfolgt gewöhnlihaufdiplomatiihem | Blocken, in der Jägerſprache das Sitzen der Kaub- 
Beg. Auherdem muß aber auch ein in gutem Glau- | Blockgatter, ſ. Sägemajdine. [pögel. 
ben dem Hafen ſich näherndes Schiff von der B. be-| Blockhaus, ein gegen feindliches Feuer moͤglichſt 
fonder8 benachrichtigt werden. Macht jid dann ein geſchütztes Gebäude mit Schiehicharten zur Aufnahme 
neutrale3 Schiff gleihwohl mittels Gewalt oder Lift | einer Heinen Infanteriebefagung. In Zeitungen liegt 
des Bruches der B. jchuldig, jo kann es von ber das B. meijt in den —— Winleln des ge⸗ 
blodierenden Macht genommen und als gute Priſe | dedten Weges, durch deſſen Bruſtwehr geſchützt, um 
(1. d.) behandelt werden. Gehört die Ladung einem | den Waffenplag zu bejtreichen. Auch dierften Blod- 
andern Eigentümer als dem des Schiffes, fo erfolgt | häuſer wohl als Reduits für die Beſatzung eines 
Freiiprehung des erſtern, wenn dem Eigentümer ber | Werkes, lagen in der Mitte der Kehle und hatten 
Meyers Konv.»Lerilton, 6. Aufl., IIL Vd. 5 
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Kehlgraben und Hofraum unter euer. Un diefer | den. Beim Zujanmtenjtoß zweier Blodwände aus 


Stelle find jett die Kehllaſematten vorhanden, und an 
Stelle der früher zur Grabenbejtreihung wohl ver- 
wendeten BI ochäufer traten gemauerte Kaponnieren. 
In Schanzen der Feldbefeſtigungen hat man das 
hölzerne B. durch Unteritände (f. d.) in der Nähe der 
Kehlpunfte erfegt. In Südafrifa benußten die Eng- 
länder einige taufend Blodhäufer zur Sicherung eines 
ungeheuern Gebietes und der Verbindungen. Diefe 
Blodhäufer erhielten zwei Wellblehwände, deren Zwi- 
ihenraum mit Steinſchüttung gefüllt wurde, und bis 














Fig. 1m? Engliſche Blodhäufer in Sübafrika. 


an die Schießfcharten eine Ummantelung mit Fels— 
jtüden, Sandfäden ıc. (Fig. 1 u. 2). Es wurde für 
eine Berjtändigung mit benachbarten Stationen, für 
eine Bijterne im Innern und geihügten Eingang ge- 
jorgt. Die Befagung —— etwa je 20 Mann. 
lockieren, abſperren; die Zugänge eines Ortes 

mit Truppen beſetzen, einen Hafen durch Kriegsſchiffe 
ſperren (ſ. Blockade). In der Buchdruckerei: ſtatt 
eines Buchſtabens oder eines Wortes umgelehrt (auf 
den Kopf) geitellte Lettern (Hliegenköpfe: J fepen, 
wodurd eine noch auszufüllende Stelle angedeutet 
wird. Im Eifenbahnweien ſ. Eifenbahnbetriebsficher- 
heit und Eifenbahnfignale. 

Blocklehm, joviel wie Geſchiebelehm, ſ. Diluvium. 

Blocksberg, im Volksmund Name des Brockens 
als der Verſammlungsſtätte der Heren (ſ. d.) in der 
Walpurgisnacht. Auch andre Höhen in Brandenburg 
(bei Stortow), Medclenburg ıc. jowie der St. Ger- 
barböberg bei Budapeit (j. d.) führen den Namen B. 

Blockſchiff (Hulk), altes, abgetateltes Ktriegsichiff, 
das als ftafernen-, Yazarett-, Befangenen- oder Wacht⸗ 
it als Magazin für Kohlen, Broviant ıc. benutzt 

foicheitt. j. Egyptienne. wird. 

Blockſignalſyſtem, Blockſtation, ſ. Eifenbahn- 
betriebsſicherheit und Eiſenbahnſignale. 

Blockverband, ſ. Steinverband. 

Blockwagen, ſiarkes Fahrzeug mit vier niedrigen, 
unterlaufenden Rädern zum Fortſchaffen ſchwerer Ge— 


ſchützrohre. 

— aus wagerecht übereinander geſchich⸗ 
lelen, runden oder behauenen Stämmen hergeſtellte 
Band, deren Fugen mit Moos u. dgl. gedichtet wer— 


an die 
1896, in Gent und Brüffel auch 1898 





von den Kopfichilden bededten 


runden Hölzern werden dieſe mit »Borjtöhen« freuz- 
weife üibereinandergelegt, wobei fie oben und unten 
je zur Hälfte aueh inft werden. Bei behauenen Höl- 
zern erfolgt die Verbindung ohne Borjtöhe durch Ber- 
zinkung (1. Holzverband). 

ng Jan, fläm. Komponiit, geb. 25. Jan. 
1851 in Antwerpen, war daſelbſt Schüler von Peter 
Benoit, auch einige Zeit am Leipziger Konſervato— 
rium, wurde 1886 Yehrer am Koniervatorium zu Ant- 
werpen und Dirigent des Cercle artistique und 1901 
als Nachfolger Benoits Direktor des Konſervato— 


riums. B. iſt mit Orcheiterwerfen (Rubens - Duver- 


türe), einer Reihe größerer Chorwerte mit Orcheſter, 
einem — ſowie mit mehreren flämiſchen Opern 
ffentlichkeit getreten (⸗Die ——— 


ranzonſch 
»Die Meeresbraut«, Brüſſel 1902). 

Blockzentrale, Anſtalt zur Erzeugung des elektri⸗ 
ſchen Stromes für einen Häuferblod. 

Blodzuder, |. Traubenzuder. 

Blocus (fran;., fpr. ts), ſ. Blodade. 

Blöbauge (Typhlops vermicularis Cwr.), Reptil 
aus der Familie der Blind» oder Minierihlangen, 
33 cm lang, an beiden Enden — did, mit Heinen, 

lugen, gelbbraun mit 
dunflern Runkten, lebt unterirdiich in Griechenland 
und Borderafien, kommt nur bei Regenwetter hervor, 
friecht ebenio gewandt vorwärts wie rüdwärts und 
ift völlig harmlos. An das B. nilpft jich die Sage 
von der dreifüpfigen Schlange Amphisbaena, von der 
die Alten viel Wunderdinge zu erzählen wuhten. 

Blödel, im Nibelungenliede der Bruder Etzels 
(j. Bleda). 

Blödenanftalten, Ndiotenanitalten, ſ. Jdiotie. 

Blödigkeit, ſ. Schlichternbeit. 

Blödit, Mineral, ſ. Aſtrakanit. 

Blödſichtigkeit, Vollsausdruck ſowohl für Licht- 
ſcheu als für Schwachſichtigkeit. 

Blödſinn, der höchſte Grad krankhafter Geiſtes— 
ſchwäche, wie er teils angeboren beim Kretinismus 
und Idiotismus, teils erworben als Endſtadium man⸗ 
nigfacher Geiſteskrankheiten, des paralytiſchen Irre— 
ſeins und als Folge des Gehirnſchwundes im höhern 
Greiſenalter (ſeniler B.) zur Beobachtung fonımt. Vgl. 
Geiſtesſchwäche. 

Bloemaert (ipr. blumart, I7) Abraham, bolländ. 
Maler, geb. 1564 in Gorkum, geſt. 27. Jan. 1651 in 
Utrecht, Sohn des Bildhauers und Architekten Corne— 
lis B., lernte in Utrecht bei Jooſt de Beer und in 
Paris bei Hieronymus Franken dem ältern, wurde 
1597 Bürger in Amſterdam und war jeit 1611 in 
Utrecht tätig. B. übte einen großen Einfluß auf die 
bolländiihe Malerei; er vermittelte gewiſſermaßen 
zwiichen ihr und der flämiichen Schule umd kulti— 
vierte das Geichichtsbild, das Porträt, das Genre und 
die Landſchaft in der Art der italienifierenden Manie- 
riſten. Seine Zeichnung iſt etwas jtumpf, feine Farbe 
bunt. Werke von ihm befinden fih im Haag, in 
Münden, Wien, Schleißheim, Braunichweig u. a. O. 

2) Cornelius, Sohn des vorigen, Kupferjtecher, 

eb. 1603 in Utrecht, geit. 1688 in Rom, war Schü- 
er feines Vaters und Crijpins de Baffe, ging um 1630 
nad) Paris und dann nad) Rom, wo er den größten 
Teil feines Lebens zubrachte. Er iſt vornehmlich der 
Kupferitecher des Bietro da Cortona und jeiner Nach» 
ahmer gewejen. Seine Stiche zeichnen ſich durch 
Sauberkeit der Technik und helle, angenehme Behand- 
lung aus, mangeln aber an Kraft. Er war von gro» 
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ßem Einfluß auf die Stecher aller Schulen. Geine 
ſehr zahlreichen Stiche find zumeijt nad) Abr. B., P. da 
Cortona, Romanelli, Eiro Ferri, Guercino u. a. 
ausgeführt. Vielbeihäftigt war er auch für die Gal- 
leria Giustiniani (nad) der Antife). 

Bloemen (pr. bu), 1) Beter van, niederländ. 
Maler, geb. 1657 in Antwerpen, geit. daſelbſt 1720, 
erlangte 1674 das Meifterrecht, ging dann nah Rom, 
wo er biö 1694 blieb, und wurde 1699 Dekan der Lu⸗ 
fasgilde feiner Baterjtadt. Seine häufig vorfommen- 
den Gemälde, zumeiit Yandichaften und Architekturen, 
mit Figuren und Pferden jtaffiert, find gewöhnlich 
Schilderungen des Soldatenleben3. 

2) Jan Frans van, Bruder des vorigen, Land» 
Ihaftsmaler, geb. 1662 in Antwerpen, bielt ſich meift 
in Rom auf, wo er um 1740 geitorben fein foll. Er 
bildete ſich nach den Landichaften Claude Lorrains 
und ©. Pouſſins; jedoch jteht er legterm in der rhyth⸗ 
miſchen Schönheit des Linienzugs nad, übertrifft ihn 
aber öfters in der Klarheit und Abtönung der fernen, 
was ihm den Beinamen Drizonte verihaffte. 

Bloemenbaal (pr. blumen), durch feine Handels- 
gärtnereien befanntes Dorf im NW. von Haarlem, an 
der Eijenbahn Haarlem -llitgeeit; 6 km nordweitlic 
die ausfichtsreihe Blaue Treppe, eine 60 m hohe 
Düne, unweit der Trümmer des Schlofjes Brederode. 

Bloemfontein (pr.slüm-), Hauptitadt des chemali- 

en Dranje-rreijtaates, an der Eiſenbahn Bort ws 
Es Beloc, unweit des Modder, 1370 m ü. M., 
in weiter Ebene, hat mehrere Kirchen, zwei Colleges, 
ein Seminar, ijt Sig eines Biſchofs und eines deut- 
ſchen Konfuls und hat (1899) ca. 12,000 Einw., dar- 
unter viele Farbige, die lebhaften Handel, befonders 
mit Wolle, betreiben. 

Blois (for. biua), Hauptitadt des franz. Depart. 
Loir-et-Eher, am rechten Ufer der Loire, über die eine 
305 m lange jteinerne Brüde (in der Mitte mit einem 
Obelisken geziert) zur Vorſtadt Bienne führt, Knoten⸗ 
punft an der Orldansbahn, zerfällt in einen moder- 
nen Stadtteil am Fluß mit —J Kais und in die 
Altſtadt, die ſich mit winkeligen Gaſſen und alten 
Häufern eine Anhöhe hinaufzieht, auf deren einem 
Ende das in verſchiedenen Zeiträumen (hauptfächlich 
umter Ludwig XIL und Franz I.) erbaute, neuejtens 
reitaurierte Schloß mit jhöner Fafjade, prächtigem 
Treppenhaus und großem Saal (mit alten Gemäl- 
den), auf deren anderm die Kathedrale (17. Yabrh.) 
fteht. Andre bemerkenswerte, Bauten find eine rö— 
miſche Bafjerleitung (in Felfen gehauen), der biichöf- 
liche Palaſt mit Terraffengärten, die Kirche St. Niko— 
laus (12. und 13. Yahrh.), die ehemalige Jejuiten- 
fire und zahlreiche Herrenhäufer aus dem 15. und 
16. Jahrh. B. bat «son 21,407 Einw., die Holz 
und Tonwaren, Maſchinen, Lebkuchen, Eſſig ıc. fabri- 
zieren und beträchtlichen Handel mit Bein und Brannt- 
wein, Vieh und Getreide treiben. Die Stadt ijt Sik 
de3 Präfekten, eines Handelsgerichts umd eines Bi- 
ſchofs, hat ein College, ein theologiiches, ein Lehrer⸗ 
und Lebrerinnenfemmar, eine öffentliche Bibliothef 
(30,000 Bände), ein Mufeum, ein Theater, ein Irren⸗ 
haus umd ein Geſtüt. B. it Geburtsort Ludwigs XIL., 
des Phyſilers Papin, dem hier ein Standbild errichtet 
wurde, des Marquis Favras, des Juriſten Bardefius 
und der Hijtorifer Auguftin und Amedee Thierry. — 
B. war ſchon zur Zeit der Römer ein wichtiger Ort, 
wie noch vorhandene Ruinen (ein Aquädult, Stra- 
ben u. a.) zeigen; genannt wird es als Blesae zuerit 
von Gregor von Tours. Dann wurde es Hauptitadt 
einer Grafihaft (PagusBlesensis, jeit dem 15. Jahrh. 
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Blaifois) mit dem Ort Blefis, jetzt B. Nach Er- 
löfchen des alten Grafengeichlechts (1218), das von 
Hugo Capet abjtammte, und dem aud) Stephan von 
B., König von England (1135 — 54), angehörte, kam 
B. dur Heirat 1230 an das Haus Ehätillon und 
1391 durch Kauf an Ludwig, Herzog von Orléans, 
Sohn König Karls V., deffen Entel, König Lud— 
wig XII., e8 1498 mit der Krone vereinigte. Seitdem 
war B. bis auf Heinrich) IV. häufig Refidenz der Kö— 
nige ſowie Sig der Reichsſtände; hier wurden die 
Bündnifje mit Benedig 15. April 1499 und 14. März 
1513, der Friede mit Spanien 5. Dez. 1513 vollzogen. 
Bei dem 1588 von Heinridy III. nad) B. berufenen 
Reichstag wurde Herzog Heinrich von Guiſe 23. Dez. 
auf dem Schloß (im »fchiwarzen Zimmer«) ermordet 
und fein Bruder, der Kardinal Yudwig von Guife, 
24. Dez. hingerichtet. Ludwig XIII. verlieh das Schloß; 
feinem Bruder Johann Gaſton von Orleans. Yud- 
wig XIV. ſchenkte e3 feinem Bruder Philipp von Or- 
léans. Bor Napoleons I. Sturz ging die Kaiferin 
Marie Luife 1. April 1814 mit der Regentichaft nad) 
B., wo die aijerliche Regierung endete. Bgl. Berge 
vinu. Dupre, Histoire de B. (Bois 1847, 2 Bde.); 
2a Sauffaye, B. et ses environs (wiederholt); 
Derjelbe, Histoire du chäteau de B. (7. Aufl. 1875). 

Blof, Betrus Johannes, niederländ. Hiſto— 
rifer, geb. 10. Jan. 1855 in Helder, jtudierte in Leiden 
und wurde dort Öymnafiallehrer, 1884 Profeſſor der 
Seichichte in Groningen, 1894 der Nationalgeihichte 
in Leiden. Er ſchrieb vornehmlich ſozial-politiſche 
Studien über die niederländiiche Gerchichte, wie: 
»EeneHollandsche stadin demiddeleeuwen« (Haag 
1883) und »Eene Hollandsche stad onder de Bour- 
gondisch-Oostenrijksche heerschappij« (dai. 1884), 
und eine große »Geschiedenis van het Nederland- 
sche Volk« (biöher 5 Bde., Groningen 1892— 1901; 
engl. Bearbeitung, New Wort 1898 ff.; deutich, 
Gotha 1901 ff.). & ift Mitherausgeber der Yeidener 
Monatsjchrift »Museum«. 

Blokade, i. Blodade. 

Blofzijl (pr. Jeih, Hafenſtadt in der niederländ. 
Provinz Overyſſel, Bezirk Zwolle, an der Mündung 
des Steenwijler Diep in den Zuiderjee, mit Fiſcherei, 
Handel und Schiffahrt und (1900) 1402 Einw. 

Blomberg, Stadt im Fürjtentum Lippe, an der 
Diftel und der Staatsbahnlinie Schieder-B., bat 
eine evang. Kirche (mit Denkmal des Grafen Bern- 
bard VIL.), eine kath. Kirche, Synagoge, Schloß, Amts⸗ 
gericht, Möbel- (insbeſ. Stuhl-) Fabrikation, ein Säge⸗ 
werk und (1900) 3303 Einm, 

Blomberg, Hermann von, preuf. General, 
geb. 5. Juni 1836 in Bromberg, wurde 1853 Leut- 
nant, machte 1866 den Krieg in Böhmen al3 Haupt» 
mann, den von 1870/71 als Major und Adjutant 
beim Generaltommando des 2. Armeelorps mit, ward 
1879 Oberſt, 1885 Generalmajor, 1888 Generalleut⸗ 
nant und war 1891— 98 fommandierender General 
des 2. Armeekorps. 

Blome, Gujtav, Graf, öſterreich. Diplomat, 

eb. 18. Mai 1829 als ältejter Sohn des däniſchen 

h. Konferenzrat? Grafen Otto B. und der rufjt- 
fchen Brinzeifen Klementine von Bagration, trat 
1848 in die fchleswig-holiteiniiche Armee und wurde 
Ordonnanzoffizier des General3 Bonin. Auf Ber: 
anlafjung Feines däniſch gefinnten Vaters gab er in- 
des diefe Stellung 1849 wieder auf, vollendete feine 
juriftiihen Studien und widmete ſich in Oſterreich 
dem diplomatiichen Dienft. Er war zuerjt Attache in 
Petersburg, machte ſich hier 1855 durch eine Schrift 

5* 
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über die Zukunft Rußlands mißliebig und wurde 
Sekretär bei der Geſandtſchaft in Baris, wo er zum 
Katholizismus übertrat. 1860 wurde er Gejandter 
bei den Hanieitädten und 1864 in München. 1866 
trat er vom diplomatischen Dienst zurüd; 1867 wurde 
er in das Herrenhaus berufen, wo er der ultramon- 
tanen Partei beitrat. 

Blomeyer, Adolf, Landwirtichaftstehrer, geb. 
24. Febr. 1830 in Frankenhauſen bei Kafjel, geit. 18. 
Dez. 1889 in Leipzig, jtudierte Die Rechte, wurde dann 
Landwirt, übernahm 1860 die Domäne Tranten- | 
haufen, wurde 1865 Brofefjor an der landwirtichaft- | 
lichen Akademie in Prosfau, 1868 Profeſſor an der | 
Univerjität und Direftor des neubegründeten land» 
wirtichaftlichen Inſtituts in Leipzig. Erichrieb: ⸗Pacht⸗ 
recht und Bachtverträge« (Berl. 1873); »Die mecha- 
niiche Bearbeitung des Bodend« (Leipz. 1879); »Die 
Kultur der landiwirtichaftlihen Nußpflanzen« (Bd. 1, 
dai. 1889; Bd. 2 von Settegaft, 1891). 





Blommaert (pr. mar, Philipp, fläm. Schrift: 
jteller, geb. 27. Aug. 1809 in Gent, geit. dafelbjt 
14. Aug. 1871, war jchon jeit 1834 in der nieder- 
ländiichen Zeitichrift »Letteroefeningen« mit Ge- 
dichten in flämiicher Sprache hervorgetreten, die aber 
wegen der etwas rauhen Form wenig Glück machten. 
Wichtiger war die Herausgabe flämiicher Dichtungen 
aus dem 12.—14. Jahrh., wie des »Theophilus« 
(Gent 1836, 2. Aufl. 1858), der »Oudvlaemsche 
gedichten« (1838-51, 3 Bde.), »Leven van St. 
Amand« (1842 — 43, 2 Bde.), »De Grimbergsche 
oorlog« (1852—54, 2 Bde.), »Geschiedenis der re- 
derijkkamer de Fonteine te Gent« (1847), »De ne- 
derduitsche schrijvers van Gent« (1862) u. a. Sein 
vorzüglichites Werk iſt jedoch die »Aloude geschie- 
denis der Belgen of Nederduitschers« (Gent 1849), 
worin er die Anficht aufitellt, daß die niederdeutichen 
Gegenden troß ihrer politiichen Zerrifienheit doch 
265 als Boltseinheit zur Erfüllung einer hoben kul⸗ 
turbiitoriichen Idee berufen jeien, wie er überhaupt 
als Vorkänpfer des Flamentums 1840 neben Billems 
der Haupturbeber der befannten Spradhpetitionen war. 

Blomftrandb, Chriſtian Wilhelm, Chemiter, 

eb. 20. Oft. 1826 in Beriö, geit. im November 1897 in 

und, jtudierte in Lund, habilitierte fich dafelbit 1854, 
war 1861 Teilnehmer der wiſſenſchaftlichen Erpedi- 
tion nad) Spikbergen und wurde 1862 Profeſſor der 
Chemie und Mineralogie in Lund. B. lieferte zahl— 
reiche Arbeiten über Mineralchentie, über Blatin- und 
Goldeyanide, entdedte mehrere neue Mineralien und 
bearbeitete namentlich auch die theoretiiche Chemie. 
Er ichrieb mehrere Lehrbücher der organiichen Chemie 
und » Die Chemie der Jebtzeit vom Standpunkt der 
eleftrochemiichen Auffaijung aus Berzelius’ Lehre ent» 
wicelt« (Seidelb. 1869). 

Blond (deutich>franz.), licht goldgelb, befonders 
vom Haar (j. Blonder Typus); daher Blondine, 
weibliches Weſen mit lichtgelbem Haar. 

Blondel (pr. blongdelh, 1) der Sage nad) Spiel- 
mann im Dienite des Richard Löwenherz. Als diejer 
auf * Heimlehr aus Paläſtina vom Herzog Leopold 
von Oſterreich in Wien gefangen genommen und auf 
der ‚seite Dürrenitein eingeiperrt worden, ſoll B. ihn 
lange gelucht und endlich dadurch aufgefunden haben, 
daß er vor Richards Kerker deſſen Lieblingslied an- 

eitimmt, worauf der Gefangene mit der zweiten 
Strophe geantwortet habe. B. joll dann nad Eng: 
land zurücdgelehrt jein und Richards Auslöfung be- 
wirft haben. Die Sage findet ſich zuerjt in den »R&- 
cits d'un mönestrel de Reims« (vom Jahre 1260, 
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Ausgabe von de Wailly, Bar. 1876). Sie iſt durch 
den Roman »La Tour tönebreuse« von Fri. Lheritier 
(1705) befannter geworden und liegt Gretrys Oper 
»Richard Cœur de Lione (Tert von Sedaine, 1784) 
zu Grunde. Bgl.de BPuymaigre, Folklore, S.206ff. 
(Bar. 1885). — Er iſt nicht zu verwechſeln mit dem 
von Tarbe (Reims 1862) herausgegebenen altfran- 
zöſiſchen Lyriker Blondel de Nestle. 

2) David, geb. 1590 zu Ehalond-fur-Marne, geit. 
1655, einer der gelehrtejten Theologen und Hijtorifer 
jeiner Zeit, ein Hauptverteidiger des Proteſtantismus 

egen deſſen katholiſche Gegner, zuerit Prediger zu 
rg ipäter Profeſſor der Geichichte an der Ecole 
illustre zu Amſterdam. Er jchrieb unter anderm: 
»Pseudo-Isidorus et Turrianus vapulantes« (Genf 
1628) und »De la primaut& de l’Eglise« (daf. 1641). 

3) Georges, franz. Nationalötonom, geb.8. März 
1856 in Dijon, Profeſſor an der Univerfität zu Lyon, 
ipäter an der zu Lille, zur Zeit Titularp dr an 
der Handelshochſchule und am College der Sozial- 
wiſſenſchaften. B. jtudierte auch an deutichen Ilniver- 
fitäten und arbeitete hauptſächlich auf hiſtoriſchent Ge- 
biet in den Seminaren von Mommien und Brunner 
(vgl. feine Differtation: »Etude sur la politique de 
l’empereur Frederic II«, 1892). Die meijten jeiner 
Schriften befchäftigen fich mit den volfswirtichaftlichen 
und jozialen Zujtänden Deutichlands, jo befonders 
die »Etudes sur les populations rurales de l’Alle- 
magne« (mit andern, 1897) und »L'essor industriel 
et commercial du peuple allemand« (3. Wufl. 1900). 

Blonden, leichte, früher nur aus roher blonder 
Seide (daher der Name), jegt auch aus ſchwarzer Seide 

efertigte Spigen mit negartigem, mit Blumen und 
Ponftigen Figuren brofchiertem Grund. Zuerjt haupt- 
jächlich in Ehantilly und Bayeux bergeitellt ; jetzt liefert 
auc Deutihland (Erzgebirge) vortrefflice D. 

Blonder Typus 1 Ty⸗ 
pus); beim Menſchen die Verbindung blonder Haar: 
mit heller Hautfarbe und blauen, bez. grauen Augen, 
eine charakteriftiiche Eigenſchaft der nordiichen (ſtan⸗ 
dinaviichen) Kaffe; findet ſich hauptſächlich in Skan- 
dinavien (gegen 70 Proz.), auf den britischen Inſeln 
(gegen 50 Proz.) und in Norddeutichland (gegen 42 
Proz.) vertreten und wird um jo feltener, je weiter 
man nad Süden gebt. In Deutichland kommt er zu 
31,8 Broz., in Ofterreich zu 19,7 Proz. und in der 
Schweiz nur noch zu 11,10 Proz. vor. In Deutic- 
land jtellen das jtärfife Kontingent an Leuten mit 
blonder Komplerion Lauenburg (mit 45,02 Proz.) 
und Oldenburg (43,35 Proz.), das ſchwächſte Bayenı 
(20,36 Proz.) und Eljaß- Lothringen (18,4 Broz.). 
Für den »brünetten« Typus (ſ. d.) liegen die Berhält- 
nifje umgefehrt. Bereinzelt ift der blonde Typus auch 
außerhalb diefer blonden Zone anzutreffen, jo bei 
Spaniern, Italienern, Griehen, den Bewohnern der 
nordafritanischen Küſte, verichiedenen nord- und zen- 
tralafiatiihen Stämmen, den Juden u. a. Sicherlich 
it fein Borfommen bier auf Einwanderung nord- 
europäiicher Elemente zurüdzuführen. 

Blondin (pr. blongräng, Charles, Geiltänzer, 
bie eigentlih Gravelin, geb. 28. Febr. 1824 in 
St.» Dmer (Bas -de-Ealais), geit. 19. Febr. 1897 in 
London, fam früh zu einer Seiltänzergefellichaft und 
zeichnete ſich durch Kühnheit und Geſchiglichkeit aus. 
Berühmt wurde er durch wiederholtes Überſchreiten 
des Niagara (1855 — 60) auf einem 50 m über dem 
Waſſerfall angebrachten Seil (fogar auf Stelzen ıc.). 
Später bereijte er alle größern Städte Europas. 

Blondine, ſ. Blond. 


Blondinette 


" Blondinette, ſ. Tauben. 

Bloomerismus (for. bium:; Petticoat Reform, 
»Frauenunterrodsreform«), die 1850 von frau 
Amalia Bloomer, Gattin des Oberjten und Poſtmei— 
ſters Bloomer in Seneca Falls im Staat New Yorf, 
angeregte Bewegung, die unter Berwerfung der an- 
geblich der Gefundheit ſchädlichen weiblichen Klei— 
dungsitüde, männliche Befleidung mit Hofen, Stie- 
feln und Rod für die rauen empfahl. Die Sadıe 
fand in Amerika und in England Beifall(Bloomer- 
vereine, Bloomermeetings), fam jedoch bald 
wieder in Bergefienheit. Über die neuere Reform der 
Frauenlleidung }. Kleidung. 

Bloomfield (pr. blühmfud), Ort im nordamerifan. 
Staate Rew Jerjey, Grafihaft Ejjer, nahe Newart, 
mit Fabrifen und 9668 Einw. 

Bloomfield (pr. bluhmfild), 1) Robert, engl. Na— 
turdichter, geb. 3. Dez. 1766 in Honington, geit. 19. 
Aug. 1823 in Shefford, war der jüngjte Sohm eines 
armen Dorfichneiders und wurde nad) dem Tode des 
Baters zu einem ältern Bruder nad) London gebradt, 
um das Schuhmacherhandwerf zu lernen. Das Be- 
ſuchen einiger Bethäufer und de3 Coventgarden— 
Theaters, wo er Stüde von Shaleipeare ſah, jowie 
das Leſen geographiicher, geichichtlicher und dich⸗ 
terifcher Werke (befionders Miltons und Thomjons) 
förderten die in B. verborgene poetifche Uder zutage. 
Ein Volkslied: »The milk-maid«, nad) einer alten 
Weiſe gedichtet, das erite, was von ihm im Drud er- 
ſchien, fand ungeteilten Beifall, ebenjo ein zweites: 
»The sailor’s return«e. Wber erjt in dem größern 
Gedicht »The farmer’s boy«, das er faſt im Kopfe 
—— ehe er eine Zeile niederſchrieb, und das 
der Rechtsgelehrte Capel Lofft (Sond. 1800) zum 
Druck beförderte, entfaltete ſich Bloomfields ganze 
Liebenswürdigleit und Naivität. Unter ſeinen ſpätern 
Werken hatten nur noch die »Rural tales« (Lond. 
1802) eine ähnliche Wirkung. Zulegt wurde er wie- 
der ein armer Schuhmacher und jtarb erblindet. Seine 
»Works« erichienen London 1824, 3 Bände (neue 
Ausg. 1883); die »Poems« wurden öfter gedrudt. 
Eine Auswahl jeiner Korreipondenz wurde von Hart 
veröffentlicht (Yond. 1870). 

2), John Arthur Douglas, Lord, engl. Di- 
plomat, geb. 12. Nov. 1802 als der Sohn des Ir— 
länders Benjamin B., den Georg IV. zum General» 
major, englischen Gejandten in Schweden und Beer 
von Irland erhoben hatte, geit. 17. Aug. 1879, be 
trat 1818 die diplomatiiche Laufbahn und wurde 
1844 Gejandter in Peteröburg. 1851—60 war er 
Geſandter in Berlin und bemühte ſich während des 
Krimkriegs, die leitenden Kreife von ihren Neigungen 
für Rußland abzuziehen. 1861—71 war er Botichaf- 
ter in Bien; bei jeinem Rüdtritt wurde er zum Beer 
erhoben. Erinnerungen aus feiner diplomatiichen 
Tätigkeit veröffentlichte feine Gemahlin Lady Geor- 
giana B. u. d. T.: »Reminiscences of Court and di- 
plomatiec life« (2ond. 1883, 2 Bde. ; deutich, 2. Aufl., 
Berl. 1894). Bgl. aud) »Memoir of Lord B.« (hrsg. 
von Lady B., Lond. 1884, 2 Bde.). 

Bloomington (pr. blümingen), 1) Bahnknotenpunkt 
und Hauptitadt der Grafſchaft Mac Lean im nord- 
amerifan. Staat Jllinois, mit nahen Kohlengruben, 
lebhafter Induſtrie (Maſchinenfabriken, Gießereien ıc.), 
wesleyaniſcher Univerſität, Normalſchule, Waiſen— 
haus für Soldatenkinder und (1900) 23,286 Einw. — 
2) Hauptitadt der Grafihaft Monroe im nordameri- 
faniihen Staat Indiana, mit der Staatsumiverfität, 
Gerbereien, KRalfiteinbrüchen und (1900) 6460 Einw. 
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Bloomäburg (fr. blüms.), Hauptort der Graf- 
ſchaft Columbia im nordamerifan. Staat Benniyl- 
vanien, Bahnknotenpunkt, mit reichen Eifenitein- und 
Kalkſteinlagern, Hochöfen, Eifengießereien und (1900) 
6170 Einw. 

Blooteling, Abraham, niederländ. Kupfer 
jtecher, geb. 1634 in Umjterdam, geit. daſelbſt um 1690, 
arbeitete in der Art von Soutman, E. Visſcher und 
Suyderhoef und jtad) befonders nach Rubens, unter 
anderm eine Reihe von Zeichnungen, die als Vorbilder 
in den Ateliers verwendet wurden, und nad) hollän- 
difchen Meiitern (Bega, Wouwerman, van der Helit 
u. a.). Später wendete er fih der Schwarzkunit- 
manier zu, die er durch Erfindung des Granierjtahls 
verbejjerte, weil fie zur Wiedergabe Renmbrandticher 
Helldunteleffette geeigneter war. 

Blöfe, militäriich: ein Gelände, 3. B. im Walde, 
das der Feind ungededt überfchreiten muß; in der 
Fechtlunſt der Mangel an Dedung (vgl. Battuta). 

Blöhen, für den Gerbeprozei durd) Stalfen und 
Schwellen zubereitete Häute. 

Blöhling, Berg, ſ. Schwarzwald. 

Blottendorf, Dorf in Böhmen, ſ. Haida. 

Blotzheim, Dorf im deutichen Bezirk Oberelſaß, 
Kreis Miülhaufen, an der Eifenbahn Strakburg- 
Baſel, hat 2 kath. Kirchen, Synagoge, Schloß und 
(1900) 2288 Einw. Zur Gemeinde B. gehört die be- 
rühmte Hüninger Fiſchzuchtanſtalt (ſ. Hüningen). 

Blouse (franz., ſpr. stüp), ſ. Bluſe. 

Blowitz (tſchech. Blovice), Stadt in Böhmen, 
Bezirksh. Pilſen, an der Uslawa und der Staatsbahn- 
linie Bien-Eger, Siß eines Bezirkögerichts,hat Dampf: 
müblen, Dampfbäderei, Bierbrauerei und (1900) 1751 
tihech. Einwohner. Nahe füdlih Schloß Hradiſcht 
mit Park, nordweitlid die Burgruine Wildjtein 
und wejtlid) der Kurort Letin mit Moorbädern. 

Blowig, Heinrih Georg Stephen Adolf 
Opper, genannt von B., Journaliſt, geb. 28. Dez. 
1832 zu Blowiß in Böhmen, jüdiſcher Abkunft, geit. 
18. Jan. 1903 in Bari, wanderte mit 16 Jahren 
aus, war 1849—60 Lehrer des Deutichen an verichie- 
denen Pyzeen in Frankreich, ließ fich während des Krie— 
ges 1870 naturalifieren, wobei er den Namen B. an- 
nahm, und wurde 1871 Korreſpondent der »Times« 
in Baris, Erführte die Sitte des Interviews ein, deren 
befannteites das bei Bismard während des Berliner 
Kongreijes (1878) war. Inden folgenden Jahren beu- 
tete er jeinen Ruf durch unzuverläfjige deutichfeind- 
liche Korreipondenzen in der »Timess aus. 

Blücher, Gebhard Leberedt, Fürſt von 
Wahlſtatt, der voltstümlichite Held des deutichen 
Befreiungstriegs, geb. 16. Dez. 1742 in NRojtod, geit. 
12. Sept. 1819 zu Krieblowitz in Schlejien, genoß wie 
jeine ältern ſechs Brüder nur eine geringe geittige Aus— 
bildung auf dem väterlihen Gute Großen-Renſow 
in Medienburg. Als der Bater ihn und einen ältern 
Bruder 1757 zu feinem Schwiegerfohn auf die nel 
Rügen ſchlickte, traten beide Sinaben als Freiwillige 
in das ſchwediſche Dufarenregiment Sparre ein. Bei 
einem Streifzug wurde B. 29. Aug. 1760 von preußi— 
ihen Hufaren gefangen und vom Oberſten Belling 
feines feden Benehmens wegen zum libertritt in das 
preußijche Heer aufgefordert. B. wurde 1760 preußi⸗ 
ſcher Kornett und Bellings Adjutant, 1761 Premier: 
leutnant, 1771 Stabörittmeijter. Ob feiner Luit an 
Spiel und Wein, feiner Streitfucht und feines Ver— 
fehrö mit den Polen bei der Beförderung über— 

angen, jchrieb er an Friedrich IL.: »Der von Jägers» 
bald, der fein andres Berdienit hat, als der Sohn des 
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Markgrafen von Schwedt zu fein, ift mir vorge 4. 
worden. ch bitte Ew. Majeftät um meinen Abiie .« 
Der König lieh ihn % Jahr in Acreſt fegen und 
entließ ihn, als er bei feiner Erflärung blieb. B. 
widmete fih nun der Landwirtſchaft, heiratete die 
Tochter des ſächſiſchen Oberiten v. Mehling, kaufte 
das Gut Groß-Raddow in Bommern und wurde 
Deputierter der Yandichaftädirektion. Unter Friedrich 
Wilhelm IL. durfte B. 1787 in fein altes Regiment 
als Major wieder eintreten. Er machte den hollän- 
diichen Feldzug mit, wurde 1788 Oberjtleutnant und 
1791 Oberjt der roten Hufaren. Nach dem Tode ſei— 
ner eriten Gemablin (1789) vermäblte er ſich 1795 
mit Amalie von Eolomb. 

Im Krieg mit Frankreich erwies er ſich namentlich 
bei Kaiſerslautern 1793 und Slirrweiler 1794 als 
fühner Reiterführer, ward 1794 Generalmajor, 1801 
Generalleutnant und nahm 1803 ald Gouverneur 
der von Preußen neuerworbenen weitfäliihen Yand- 
ſchaften feinen Sit in Münjter, wo er mit dem Ober- 
prälidenten vom Stein erfolgreich zuſammenwirkte. 
Im Kriege von 1806, zu dem er eifrig getrieben hatte, 
befehligte B. bei Auerjtädt 14. Oft. die Borhut, folgte 
nad dem unglüdlichen Ausgang der Schlacht dem 
Fürjten von Sobeniobe an die Ober und wandte fich 
nad) der Stapitulation von Prenzlau durch das Med- 
lenburgiſche nach Lübeck, um im ſchlimmſten Fall ſich 
einzuſchiffen, mußte aber, nachdem die Franzoſen die 
Stadt erſtürmt harten, 7. Nov. 1806 mit 6000 Mann 
in Ratlau fapitulieren. Auf Ehrenwort entlaſſen, 
ging er nad Hamburg, ward aber jchon 27. Febr. 
1807 gegen den General Bictor ausgewechjelt. Nach 
dem Tılfiter Frieden erhielt er das Generallommando 
in Bommern, mahnte von bier aus den König unab- 
läffig zu neuem Kampf und verbarg feinen Haß gegen 
Frankreich fo wenig, daß ihn der König 1812 vom 
Seneraltommando entfernte. Als 1813 der Krieg er- 
Härt war, wurde B., feit 1809 General der Kavallerie, 
auf Scharnhorjt3 Betrieb, anfangs unter Wittgen- 
jtein, an die Geige der preußischen Truppen in Schle⸗ 
jien gejtellt. Er befehligte fie bei Lügen und Baugen, 
Ihlug auf dem Rüdzug die franzöſiſche Vorhut bei 
Haynau, war aber mit der ganzen Kriegführung 
und insbe. dem Waffenftillitand vom 4. Juni uns 
zufrieden. Beim Wiederbegimn der Feindieligleiten 
erhielt er den Oberbefehl des jchlefiichen Heeres: er 
vernichtete in der Schlacht an der Katzbach (26. Aug.) 
das Heer Macdonalds, erbeutete 105 Kanonen und 
befreite Schlefien, erzwang 3. Oft. den Übergang über 
die Elbe bei Wartenburg und flug 16. Oft. Mar- 
mont bei Mödern. Am 18. jtellte er ſich mit Selbjt- 
verleugnung unter den Stronprinzen von Schweden, 
drang aber 19. Oft. ſtürmend in Leipzig ein. Er 
wurde zum Feldmarſchall ernannt. Aın Neujahrötag 
1814 .überichritt B. mit dem fchlefifchen Heer den 
Rhein bei taub, vereinigte fich mit der Hauptarmee, 
fiegte mit ihr 1. Febr. bei Ya Rothiere und verfuchte, 
jelbjtändig mit feinen Truppen an der Marne gegen 
Bari zu operieren. Da jeine Heerhaufen aber ge 
trennt marjchierten, griff fie Napoleon 10.— 14. Febr. 
bei Champaubert, Wontmirail, Chateau-Thierry und 
Vauchamps einzeln an und verfeßte fie in die größte 
Gefahr. B. zog ſich unter Berlujt nad) Chälons zu- 
rüd, vereinigte jeine Abteilungen wieder, verband ſich 
mit dem von Norden anrüdenden Bülow und fiegte 
9. und 10. März bei Laon. Ernjte Krankheit zwang 
ihn, vom Wagen aus zu fommandieren, aber immer 
trieb er zum Mari nad) Bari und erſtürmte bier 
den Montmartre. Doch nahm er in feiner Berjtim- 
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mung über die den Franzofen gemachten Konzeffionen 
an dem Einzug nicht teil und legte 2. April den Ober- 
befehl nieder. Friedrich Wilhelm III. ernannte ihn 
um Fürjten von Wahlitatt und gab ihm die Herr: 
haft Trebnitz in Schlefien ald Dotation. Als er im 
Juni den verbündeten Monardhen nah England 
folgte, ward er hier mit grenzenlofem Jubel empfan⸗ 
gen: die Stadt London verehrte ihm das Bürgerrecht 
und die Univerjität Orford den Doktorhut. 
Nach Napoleons Rüdkehr von Elba zum Ober: 
en der preußiichen Armee ernannt, verabredete 
ih B. mit Wellington, in Belgien ſich nicht zu ver- 
einigen, aber ſich gegenfeitig zu Hilfe zu fommen. 
Bei Lig 16. Juni 1815 von der franzöjtichen Haupt- 
macht angegriffen und von Wellington nicht aus- 
reihend unterjtüßt, wurde B. geſchlagen; der Sturz 
feines Pferdes brachte ihn in die Gefahr der Gefan- 
genfhaft Dennoch langte er 18. Juni zeitig gemug 
ei Belle-Alliance an, um den bedrängten Wellington 
zu retten und Napoleon den Sieg zu entreißen. Un— 
ermüdet folgte er dem fliehenden Feinde, zwang die 
Hauptitadt zur Kapitulation und das Heer zum Ab— 
ug hinter die Loire und zog 7. Juli in Paris ein; 
En Hauptquartier nahm er im Schloß St.» Eloubd. 
Friedrich Wilhelm III. verlich ihm das Eiferne Kreuz, 
von goldenen Strahlen umgeben. Aufs neue drang 
B. auf für Deutjchland günltigere Friedensbedingun- 
en und gebrauchte in den Berhandlungen einen den 
Sean, ofen ungewohnten Ton und die deutiche Sprache. 
An Wellingtons diplomatischer Tafel brachte er den 
Toaft aus: »Was die Schwerter uns erwerben, laßt 
die federn nicht verderben!« Am 31. Oft. nahm er 
durch Proflamation vom Heer Abſchied und kehrte 
abermals im Triumph nach Deutihland zurüd. Nur 
die Energie des Geiſtes hatte bisher feinen fränflichen 
Körper aufrecht gehalten, der num im Frieden von 
den Strapazen des Krieges zu leiden hatte. Er lebte 
meist auf feinen Gütern und befuchte 1819 Karlsbad 
zum legtenmal. Bei den drei Linden an der Straße 
von Strieblowig ward er begraben. Troß jeiner Er- 
folge bewahrte er, der volfstümlichite der Kriegshel⸗ 
den, eine jeltene Beicheidenheit. Seine vernachlaͤſſigte 
Erziehung, fein zügellojes Jugendleben machten dh 
jedoch bis an fein Lebensende bemerklich; das Spiel 
liebte er leidenihhaftlih, und troß der Freigebigfeit 
des Königs waren feine Bermögensumjftände nie ge- 
ordnet. Sein »Gampagne-Journal der Jahre 1793 
und 1794« erichien 1796, feine ⸗Gedanken über For—⸗ 
mierung einer preußiſchen Nationalarmee« 1805, 
merhvürdig durch den Grundgedanken: jeder Breuße 
müſſe Soldat, die Dienstzeit kurz, die Behandlun 
bejjer werden. Ein Erzbild Blücherd, von Rauc) 
modelliert, ſchmückt feit 1820 den Blücherplaß zu 
Breslau, ein andres desfelben Meiſters feit 1826 
den Opernplaß zu Berlin; ein drittes, von Schadow, 
mit der Inſchrift von Goethe, befindet jich in Roſtock; 
auch in Kaub wurde ihm 1894 ein Denkmal errichtet. 
1889 ward das 5. pommerjche Hufarenregiment nad) 
ihm benannt. Die beiten Biographien Blüchers find 
don denen von Enje (»Biographiiche Dent- 
male«, Bd.3), Wigger (f.unten)und Blafendorff 
(Berl. 1837). Vgl. aud v. Schöning, Geſchichte 
des preußiichen 5. Hufarenregiments mit befonderer 
Rüdfiht auf B. (Berl. 1843), und E. v. Colomb, 
B. in Briefen aus den Feldzügen 1813 — 1815 
(Stuttg. 1876). 
Fürſt B. hinterließ zwei Söhne, denen die gräfliche 

Würde zu teil ward: 1) Franz, Graf von B.- 
Wahlſtatt, geb. 10. Febr. 1778, machte die Feld— 
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üge von 1813 und 1814 mit und jtarb als preußi- 
Fer Generalmajor 10. Oft. 1829 in öpenid, geijtes- 
frank infolge der im Krieg erhaltenen Kopfwunden, 
mit Hinterlafjung von zwer Söhnen: Gebhard, geb. 
14. Juli 1799, erhielt 18. Oft. 1861 den Füritlichen 
Titel nad) dem Rechte der Eritgeburt, Haupt der Linie 
B.-Bahlitatt und erbliches Mitglied des preufiichen 
Herrenhaufes, gejt. 8. März 1875, und Guſtav DF- 
tavius Heinrich, Graf von B., geb. 3. Aug. 1800, 
Ehrenritter de3 Johanniterordens und preußiicher 
Kammerberr, geit. 3. Jan. 1866 in Baden - Baden. 
Der Sohn des eritern, der durch jeine Mutter, die 
fatholiihe Gräfin Marie von Lariſch-Woenich (geit. 
6. März 1889), ſechs Herrihaften in Diterreichiich- 
Schleſien erwarb, Fürſt Gebhard Lebrecht, geb. 
18. März; 1836, das jetige Haupt der Familie, erb- 
liches Mitglied des preußiihen Herrenhaufes und 
Herr der Majorate Krieblowig und Wahljtatt, iſt, 
wie feine Nachkommenſchaft, katholiſch und feit 1895 
zum drittenmal verheiratet. — 2) Friedrich Geb- 
hard, Graf B. von Wahlſtatt, geb. 1780, be- 
teiligte ich ebenfalls an den Feldzügen von 1813— 
1815, nahm jpäter feinen Abſchied ala Oberitleutnant 
und jtarb 14. Jan. 1834 ohne männliche Nachkom— 
men. — Ein Entel des Oheims des Fürften B., Kon- 
rad Daniel von B., geb. 29. Febr. 1764, ift der 
Begründer einer eignen Linie, B.Altona, machte 
fi in den Kriegsjahren 1813 und 1814 ſowie jpäter 
umt diefe Stadt verdient und jtarb dafelbjt 1. Aug. 
1845 als däniſcher Geheimer Konferenzrat und Ober: 
präfident. Er war 27. Oft. 1818 mit feinen Nachlom- 
men in den däniſchen Grafenſtand erhoben worden. 
— Eine dritte Linie des Geſchlechts, die Linie B.- 
Hinten, die im Medlenburgiichen begütert it, be- 

ründete der Domberr und Johanniterritter ludwig 

erbard Hartwig Friedrid von B., geb. 21. 
Dez. 1769, geit. 21. Juli 1836, der 13. Olt. 1815 vom 
König von Preußen in den Grafenjtand erhoben ward. 
Bol. Wigger, Geihichte der Familie von B. (Roit. 
187079, 2 Bde. ind Teilen, von denen der zweiteeine 
ausführliche Biographie des Feldmarſchalls enthält). 

Bludenberg (franz. Brejjoir), Gipfel der Vo— 
geien, füdlih von Markirch, 1231 m hoch, mit vor- 
treffliher Ausſicht. 

Bludenz, Stadt in Borarlberg, im Jlltal, an der 
Arlbergbahn, 581 m it. M., Sig einer Bezirtshaupt- 
mannfchaft und eines Bezirks⸗ 
gerihts, mit hoch gelegener 
Kirche und Schloß (Geyen- 
bofen), Baummwollipinnereien 
und Webereien, Schotolade- 
fabrif, Bierbrauerei, Zement- 


B. bildet den Mittelpunkt des 
Zouriftenverfehrs im füdli- 
chen Vorarlberg. Südweitlich 
führt das Brandnertal zum 
Lüner See und zurScefaplana 
(2967 m) ; nördlich liegt der ausfichtsreiche Hohe Fraf- 
fen (1981 m); füdöftlich münden das Kloſter- und 
das Montafoner Tal. 

Bludovp, Stadt, |. Blauda. . 

Bludow, Dimitri Nikolajewitih, Graf, 
ruf. Staatsmann, den 16. April 1785 in Romanowo 





Bappen von Bluben;. 


aus einer der ältelten Familien des Landes, geit. 
2. März 1864 in Beteröburg, ftudierte in Moskau, 
eng verbunden mit Umarow, Shukowſtij und dem 
Verein »Arsamase« (f. d.). Im diplomatifchen Dienſt 


fabrifation und (1900) 4097 | 
(ald Gemeinde 5361) Einw. | 
‚eine dramatiiche Kleinigkeit oder aud ein Tonwerf. 
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war er in Stodholm und Wien, fpäter in Lon- 
don. Nach Rußland —— wurde er Staats 
jefretär des Kaiſers Nikolaus, 1839 Juſtizminiſter 
jowie Präjident der geießgebenden Wbteilung im 
Reichsrat. Er nahm teil an der Vollendung der von 
Speranffij begonnenen Geſetzeskodifilationen und be- 
wirkte 1842 und 1847 zwei faiferliche Erlaſſe, die den 
Leibeignen das Recht zur Abſchließung gültiger Ber- 
träge und zum Erwerb von Grundeigentum einräums 
ten. 1842 zum Grafen erhoben, ging er 1846 nad) 
Rom, um das Konkordat zu vereinbaren, das 15. 
Aug. 1847 ins Leben trat. 1855 ward er Bräfident 
ber Milademie und 1858 Mitglied des für die Bauern- 
befreiung eingejeßten Hauptausichuffes. Seit Januar 
1861 Präfident des Reichörats und des Minijteriums, 
unterzeichnete er 2. März 1861 die Alte, welche die 
definitive Aufhebung der Leibeigenſchaft enthielt. Er 
chrieb eine Abhandlung über die legten Tage und den 
od des Kaiſers Nikolaus und veranlahte die Heraus: 
abe verjchiedener Archivalien. Bludows Biographie 
chrieb J.P. Kowalewſtij (1866). — Seine Tochter, 
Gräfin Antonida (Antoinette) Dmitrijewna 
B., geſt. 19. April 1891, ſpielte am Hof der Zarin 
Marie, Gemahlin Aleranders IL, eine einflußreiche 
Rolle und beförderte die orthodore Propaganda in den 
weitlichen Provinzen. Ihr myitiich-überfchwengliches 
Tagebuch erſchien 1867 u. d. T.: »Für Wenige«. 
lue Anehor-Line (for. blu angter-tain), |. Dampf: 
ſchiffahrt (Tertbeilage). 

Bluefield pr. blaͤhſild), Stadt im füdlichen Weit- 
virginia, Grafihaft Mercer, iſt Mittelpunft eines 
ihwungreiden Kohlenbergbaues, mit Bahnkreuzung 
und (1900) 4644 Einw. 

Bluefields (Blewfields, spr. blühfilds), Stadt an 
der Mostitofüfte im mittelamerifan. Staat Nicaragua, 
an der Mündung des Fluſſes B. ind Karibiſche 
Meer, mit Herrnhuter Miffion und 600 Einw., bis 
1860 Refidenz eines jogen. Königs von Mostfito. 

Blue Js land spr.diü ailänd), Dorfimnordamerifan. 
Staat Jllinois, Grafichaft Cook, ſüdweſtlich von Ehi« 
cago, mit Schmelzwerf, Steinbrüdhen und A800 6114 
Einwohnern. 

Bine John: Mine Gpr.stadrhön main), ſ. Caſtleton 1). 

Blüemlisalp, auch Weihe Frau genannt, 
” in den Berner Alpen; ſ. initeraarhorn. 

lue pills (pr. stü-, Blaue Pillen), aus fein 
verteiltem Duedjilber, Süßholzwurzel und Rofenton- 
jerve bereitete Pillen mit 0,06 g Duedjilber in einer 
Bille, werden in England und Amerika viel benußt. 

Blue Ridge (for. stü riops, Blaue fette), ſ. Ap— 
palachen. 

Blue-Stocking (enal., fpr. btü-), ſ. Blauſtrumpf. 

Bluette (franz., for. blüctr), Feuerfunfe, aud) Wiß- 
funfe;daher figürlich ein fleines(wigiges) Bühnenjtüd, 


Bluffs dor. bloffs), in Nordamerika terrafienförmig 
1550 m aniteigende Blateauränder, die das Über- 
ihwenmungsgebiet des Miffiffippi begrenzen und 
an einigen Stellen bis dicht an den Fluß herantreten. 
Alle größern Städte oberhalb New Orleans liegen 
an oder auf foldhen B. 

Bluffton (pr. stören, Hauptſtadt der Grafichaft 
Wells im nordamerifan. Staat Indiana, am obern 
Wabaſh, Bahnknotenpunkt, mit Fleiſchverſand und 
(1900) 4479 Einw. 

Bluhme, 1) Chriſtian Albrecht, dän. Staats- 
mann, geb. 27. Dez. 1794 in topenhagen, geit 16. 
Dez. 1866, war feit 1820 bei der Jujtiz-, bez. Ko— 
fonialverwaltung beſchäftigt, feit 1843 Direktor der 
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Generalzolllammer ſowie 1848 mehrere Monate Han- 
delömintiter. Ende 1851 zum Minifter de3 Auswär⸗ 
tigen, kurz darauf aud zum Miniiterpräfidenten er 
nannt, brachte er 1852 durch den Yondoner Bertrag 
die Frage der Elbherzogtümer zu einem für Dänemart 
günftigen Abſchluß, legte 1853 den Vorſitz nieder, 
blieb aber Minijter des Auswärtigen im Kabinett Ör- 
ited, das er bei Beginn des Krimfriegs zur Vornahme 
unfafjender Berteidigungsmaßregeln zwecks Aufrecht⸗ 
erhaltung der bänitchen Neutralität zu beitimmen 
wuhte. Da bierbei eine vorherige 
Neichsrats nicht erfolgt war, ward er nebit feinen 


Kollegen nad) dem Rüdtritte des Minifteriums (Ende | 
1854) vor dem Reichögericht angeflagt, 1856 aber 


freigefprodhen. 1857 erledigte er die (Frage der Ab— 
löfung des Sundzolles in einer für Dänemarf vorteil- 
haften Weiſe. Im Reichsrat einer der eifrigiten Bor- 
fünpfer der fonjervativen Gejamtitaatspartei und 
ein energiicher Gegner der Eiderdänen (ſ. d.), ſchloß 
er, 1864 nad) dem unglüdlichen Ausgang des Krie— 
ges von neuem Premier- und auswärtiger Miniiter, 

en Wiener Frieden ab, nahm aber Ende 1865 wegen 
Meinungsverihiedenheiten mit dem Reichsrat betreffs 
der Berfafjungsrevifion feinen Abſchied. 

2) Friedrich, Juriſt, ſ. Blume 2). 

Blum, 1) Karl Ludwig, Komponijt und Büh- 
nendichter, geb. 1786 in Berlin, geit. dafelbit 2. Juli 
1844, trat zuerjt 1805 ala Schauifpieler in Duandts 
Geſellſchaft am Rhein auf, fam dann als Sänger nad) 


Königsberg, kehrte 1810 nad) Berlin zurüd und er⸗ 


hielt nad) mehrjährigem Aufenthalt in Wien eine 
Stelle als Hofltomponiit am füniglichen Theater in 
Berlin. Später führte er teils die Regie der fünig: 
lichen Oper, teils die Direktion des Königsitädter Thea- 


terd. B. brachte eine größere Zahl (20) von Sing- 


ipielen, Zauberopern u. dgl., meiit Bearbeitungen 
damals beliebter franzöſiſcher Bücher, mit eigner Mu⸗ 
jit zur Aufführung. Er gab heraus: »Baudevilles 
für deutfche Bühnen und gefellige Zirtel« (Berl. 1824 
bis 1826, 2 Bde.) ; »Luitipiele für die deutfche Bühne« 
(af. 1827); »Neue Bühnenipiele« (daf. 1828); »Neue 
Theaterſtücke⸗ (daj. 1830) und »Theater« (daf. 1839 
bis 1844, 4 Bde.). 

2) Yu Reinhard, Mineralog, geb. 28. Oft. 
1802 in Hanau, geit. 21. Aug. 1883 ın verbal 
ftudierte jeit 1821 dafelbit, übernahm dann die Direl- 
tion des Mineralientontors, habilitierte ſich 1828 ala 
Privatdozent und war 1838 — 77 Brofefjor der Mi- 
neralogie dajelbjt. Er ſchrieb: » Tajchenbud) der Edel⸗ 
jteinfunde« (Stuttg. 1828, 3. Aufl. 1887); »Lehrbud) 
der Oryftognofie« (daſ. 1833, 4. Aufl. 1874); »Li- 
ihurgif, oder Mineralien und Gebirgsarten in ihrer 
technischen Unwendung« (daf. 1840); »Die Pſeudo⸗ 
morpbojen des Mineralreichs« (daf. 1843, mit vier 
Nachträgen, 1847— 79); »Die Mineralien nad) dem 
Kriſtallſyſtem geordnnet« (Leipz. 1866). 

3) Robert, deutiher Demofrat, geb. 10. Nov. 
1807 in Köln, gejt. 9. Nov. 1848, ward Handwerks— 
Ichrling, dann Kommis und kam 1830 mit dem Thea- 
terdireftor Ringelhardt aus Köln als Theaterfetretär 
und Kaſſierer (1831) nad) Leipzig. Bier fand er Ge- 
fegenheit zu Fortbildung und literariicher Tätigkeit. 
Außer vielen Beiträgen für Zeitichriften jchrieb er 
das Schaufpiel: »Die Befreiung von Kandia« (Leipz. 
1836), redigierte mit Herloßfohn und Marggraff das 
»Theaterlerifon« (Ultenb. u. Yeipz. 1839-42, 7 Bde.), 
mit Stegerden » Berfafjungsfreund« und das Tajchen- 
bud) »Borwärts« und war Hauptimitarbeiter an den 


»Sädhjfiihen Vaterlandsblätterne. 1847 begründete | 





efragung des 


Blum, 


er eine Buchhandlung, in der feine Werte: Ein Weih- 
nadtsbaum«,‚Lebensbeichreibungen freilinniger Deut- 
ichen enthaltend, und ein »Staatslerifon für Das 
deutiche Volk« erfchienen. Inden Februar- und März⸗ 
tagen 1848 wurde er Hauptführer der ſächſiſchen De- 
mofratie und gründete den » Deutichen Bereinen« Der 
gemäßigten Partei gegenüber die »Baterlandsver- 
eine«. Im Vorparlament einer der Vizepräſidenten, 
ehörte er zum Fünfzigerausſchuß und wurde im | 
—— Parlament Bertreter Leipzigs und Füh⸗ 
rer der Linken. Als Redner gewandt, entbebrte er 
doch tieferer ſtaatsmänniſcher Begabung, jo daß jein 
Einfluß ſchwand. Mit Julius Fröbel von der Linken 
des Parlaments mit einer Adreſſe an das aufjtän- 
diſche Wien entfandt, dort aufs ehrenvollite 17. Oft. 
empfangen, lieh ſich B. 26. Oft. zum Kampf auf Der 
Barrifade verleiten. Nach der Eritürmung Wiens 
ward er 4. Nov. mit Fröbel verhaftet und, obwohl 
er ſich auf feine Inverleglichkeit als Barlamentsmit» 
lied berief, 8. Nov., weil er die Waffen gegen Die 
aiferlihen Truppen geführt, vom Striegsgericht zum 
Strang verurteilt. Das Urteil ward in Tod durch 
Pulver und Blei verwandelt und 9. Nov. morgens 
in der Brigittenau vollitredt. Diefer Ausgang Blums 
erregte in ganz Deutſchland, namentlich aber in Yeip- 
zig, die lebhaftejte Teilnahme. In der Reihsverjammı- 
lung erhob ſich 14. Nov. ein großer Sturm. Die für 
Blums Hinterbliebene . Nationaljubitription 
ergab 120,000 Dit. Bgl. »Robert B. Ein Zeit- und 
Charakterbild für das deutiche Volf«, von (jeinem 
Sohn) Hans B. (Leipz. 1878); »Ausgewählte Reden 
und Schriften« (hrsg. von Nebel, dat. 1880). 
4) Erneit, franz. Bühnendichter und Journalijt, 
eb. 15. Aug. 1836 in Paris als der Sohn eines 





Schauſpielers, widmete jich früh der Theaterliteratur, 
abwechſelnd der ausgelaijen lujtigen und der rühr— 
ſeligen oder jhauerlihen, und hat jeit 1854 allein 
' und mit andern, jo mit Lambert Thiboujt (»La petite 

Pologne«, 1861), Elairvilleund Siraudin (»La revue 
‚au 5. etage«, 1863), Unicet Bourgeois und Bonjon 
du Terratl (»Rocambole«, 1864), Brijebarre (»Le 
‚ vengeur«, 1868), Hector Erdmieur (»La jolie par- 

fumeuse«, Muſil von Offenbach, 1874), Albert Wolff 
'(»Paris en actions«, 1879), eine erjtaunliche Reibe 
| von Bühnenarbeiten geliefert, darunter das fünfaktige 
Drama »Rose Michel«, das feinen Namen ſehr be- 
‚ fannt machte, ſowie der ebenfalls fünfaftige »Espion 
du roi« (1876). Seit 1879 waren die Namen Erneit 
B.undRaoul Tode, derfich 17. Jan. 1895 ertränfte, 
fajt immer vereint auf den Theaterzetteln zu lejen. 
Ste lieferten die meijten dramatiichen Jahresrevuen. 
B. jeit 1869 jtändiger Mitarbeiter des »Rappele, iſt 
in den legten Jahren befonders als anckdotiicher Chro⸗ 
nifeur des »Gauloise tätig gewefen; 1899 dramati- 
ſierte er mit Decourcelle » Robinson Uruso6« als Aus: 
ſtattungsſtück. 

5) Hans, Sohn von B. 3), geb. 8. Juni 1841 in 
Leipzig, ftudierte dafelbit und in Bern die Rechte, ge- 
hörte 1867—70 dem norddeutichen Reichstag an, 
war 1869 —1%00 Rechtsanwalt in Yeipziq, machte 
den Feldzug 1870/71 als Korreipondent des » Daheime 
ı mit, führte 1871— 78 die Redaktion der »Örenzboten« 
und lebt jegt in Rheinfelden (Schweiz). Außer der 
Biographie feines Vaters (f. oben) verfahte er einige 
jurijtiiche Werfe und zahlreihe Schriften zur Politik 
und Zeitgeichichte, von denen wir nennen: »Die Lü—⸗ 
gen unſrer Sozialdemokratie- (Wismar 1891); »Auf 
dem Wege zur deutichen Einheit. Erinnerungen und 
Aufzeichnungen · (Jena 1893, 2 Bde.); » Das Deutiche 





Blum. — Blumen, fünjtliche. 


Reich zur Zeit Bismards« (Leipz. 1893); ⸗Fürſt Bis- 
mard umd feine Zeit« (Münd. 1894—95, 6 Bde. ; 
Anhang und Regiiterband 1899); »Perſönliche Er- 
innerungen an den Fürſten Bismard« (2. Uufl., daf. 
1900) ; » Die deutiche Revolution 1848— 1849: (Flor. 
1898). Er jchrieb auch eine Reihe von Romanen und 
Kovellen ſowie mehrere Schaufpiele. 

Blum., bei Tiernamen Abfürzung für I. F. 
Blumenbad (f. d.). 

Blumaner, Aloys, deuticher Dichter, geb. 21. 
Dez. 1755 zu Steier in Oberöfterreich, gejt. 16. März 
1798 in Bien, trat 1772 in den Jefuitenorden, wurde 
ipäter Hofzenjor, legte dieje Stelle 1793 nieder und 
übernahn die Gräfferſche Buchhandlung, an der er 
ſchon feit einiger Zeit beteiligt war. Sehr beliebt wa- 
ren einjt feine an Scarrons »Virgile travesti« an- 
gelehnten »Mbenteuer des frommen Helden Aneas« 
(Bien 1784—88, oft aufgelegt; mit Anmerkungen 
und Einleitung hrsg. von Griſebach, Leipz. 1872), 
in die er manche jattriiche Züge gegen die Feinde der 
Aufflärung einflocht. Diefelbe trivial-parodiitiiche Sto- 
mit herricht in Blumauers meijten Dichtungen. Seine 
»Sämtlihen Werkes erichienen Leipzig 1801-— 1803, 
4 Bde. Pr Bien 1885, 4 Bde.). Val. Hofmann- 


J 





Wellenhof, Alois B. (Wien 1884). 
B en, bei Haustieren, ſ. Abzeichen. 
Blü eifen, ſoviel wie Blumenerjen (f. d.). 


Blume, in der Botanik foviel wie Blüte (f. d.). — | 
In der Chemie veraltete Bezeihnung für verichies | 


dene 3. T. durch Sublimation erhaltene Präparate, 


.B. Schwefelblumen, joviel wie jublimierter Schwe= | 
jel; Zinfblumen, joviel wie Zintoryd xc. B.(Butett) 
heit aud) das eigentümliche Aroma der Weine (f. | 
Bein). Der Jäger nennt B. den Schwanz des Hajen | 
und die —— bei Wolf und Fuchs. In der 


Bierbrauerei heißt 
der in Form und Textur vollendete Stapel der kurz— 
gedrängten, hochfeinen Wolle. 


Blume, 1) RarlLudwig, Botaniker, geb. 9. Juni | 
1796 in Braunſchweig, geit. 3. Febr. 1862 in Leiden, | 


war Arzt in Java und Borjteher des Medizinalwejens 
in den holländiſch⸗oſtindiſchen Kolonien, wurde dann 
Brofefjor der Botanik und Direktor des Reichsherba- 
riums in Zeiden. Er jchrieb: » Flora Javae nec non 
insularum adjacentium« (mit Fiſcher, Brüſſel 1828 
bi3 1829 u. Amſterd. 1858); »Rumphia sive com- 
mentationes botanicae de plantis Indiae orienta- 
lis« (Leiden 1835 — 48, 4 Bde.); »Museum botani- 
cum Lugduno-Batavum« (daj. 1849—56, 2 Bde.). 
2) Friedrich keigentlih Bluhme), Rechtögelehr- 
ter, geb. 29. Juni 1797 in Hamburg, geit. 5. Nov. 
1874 in Bonn, ward 1823 Profeſſor in Halle, 1831 
in Göttingen, 1833 Oberappellationsgerichtsrat in 
übel und 1843 Profeſſor der Rechte in Bonn. Er 
jchrieb: »Enzyflopädie der in Deutichland geltenden 
Rechte« (Bonn 1847—58, 3 Ubtlgn.); »Die Gens 
Langobardorum« (daf. 1868— 74, 2 Hefte); »Koder 
des rheiniſchen evangeliihen Kirchenrechts« (Eiberf. 
1870); » Zur Tertesfritif des Wejtgotenrechts« (Halle 
1872). Wuch beforgte er Yusgaben der »Lex Dei« 
(Bonn 1833) und der ⸗Weſtgotiſchen Antigua« (Halle 
1847) u. a. Die während einer Reife nach Jtalien 
gemachten Forſchungen legte er in dem »Iter itali- 
cum« (Berl. u. Halle 1824 — 36, 4 Bde.), in der 
»Bibliotheca librorum manuscriptorum italica« 
(Götting. 1834) und in zahlreichen Beiträgen für 
jurijtifche Zeitichriften und Sammelwerfe nieder. Mit 
mann und Rudorff gab er » Die Schriften der rö- 
miſchen Feldmefjer« (Berl. 1848—52, 2 Bde.) heraus. 


. die Oberhefe; im Wollhandel | 
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8) Wilhelm von, preuß. General, geb. 10. Mai 
1835 in Potsdam, trat 1852 in das 13. Infanterie 
regiment, fam bald in den Generaljtab, war im ſtriege 
von 1866 Hauptmann im Stabe des Kriegsminiſters 
und 1870/71 Major im Generaljtab des Großen Haupt- 
quartiers. 1879 zum Oberjt und Kommandeur des 
36. Regiments in Erfurt befördert, überwacte er 
1881 die griechiich-türfiiche Grenzrequlierung, wurde 
1883 Chef des Generalitabes des 4. Korps, 1885 Ge» 
neralmajor und Direktor des Militäröfonomiedepar- 
tement3 im Kriegsminiſterium jowie Mitglied des 
Staatsrates, 1888 Generalleutnant, Direktor des all- 
gemeinen Kriegsdepartements, geadelt und 1889 
Kommandeur der 8. Infanteriediviiion in Erfurt. 
1892 — 96 war er Kommandeur des 15. Armeekorps 
in Straßburg, wurde 1893 Chef des 1. weitfäliichen 
Infanterieregiments Nr. 13. Er fchrieb: »Die Ars 
mee und die Nevolution in Frankreich 1789—1793« 
(Brandenb. 1863); » Die Operationen der deutichen 
Truppen von der Schlacht bei Sedan bis zum Ende 
des Krieges« (3. Aufl., Berl. 1872); »Strategie, eine 
Studie« (2. Aufl., daj. 1886) ; »Die Selbittätigfeit der 
Führer im Kriege« (daſ. 1896); »Die Grundlagen 
unfrer Wehrkraft« (dai. 1899); »Die Beſchießung von 
Paris 1870/71 und die Urjachen ihrer Verzögerung« 
(daf. 1899). 

Blumea DC., Gattung der Kompofiten, Kräuter 
mit meijt gezahnten oder gelappten Blättern und in 
lodern oder dichten Ebeniträußen oder in oft ähren- 
fürmig zufammengedrängten Rijpen, feltener an 
den Ave enden einzeln jtehenden Blütenfüpfen. 
Gegen 60 Arten im wärmern Afrika, Aſien und Au- 
—— einige bilden einen weſentlichen Beſtandteil 

er Küſtenvegetation Vorder- und Hinterindiens und 
der Injeln vom Indiichen Ozean bis zu den Philip- 
pinen und Quitralien. B. balsamifera DC. liefert 


‚den Ngaitampfer, B. lacera DC. wird zum Bertrei- 








ben lältiger Inſekten benugt. 

Blumen, Fünftliche, aus verfchiedenen Stoffen, 
bejonders aus Geweben (Stoffblumen) hergeitellte 
Nahahmungen natürlicher Blumen. Dan macht die 
Gewebe (Jakonett, Batiit, Englijchleder, Satin, Ber- 
fal, Taft) durch Satinieren glatt wie Wachs und gibt 
ihnen auch auf der Rückſeite eine Appretur aus Ge— 
latine und Stärfelleifter. Die mit Ausichlageiien 
(Blumen-, Blümcheneijen) bergeitellten Aus— 
ichläge werden gefärbt, getrodnet und dann auf einem 
Kleiekiſſen oder einer Gummiplatte miterwärmten In⸗ 
jtrumenten gekröſt, d.h. mit Krümmung, derung x. 
verjehen. Hierzu dienen Stempel, die den natürlichen 
Blättern galvanoplajtiich treu nachgebildet find. 
Staubfäden werden aus wiederholt in Leimlöſung 
getauchten Seiden- und Baummollfäden und aufge 
Hebten Grieskörnern hergeitellt. Die Stengel beitehen 
aus umhülltem Drabt, der aud) in gefärbte Kautichuf- 
röhrchen geitedt wird; Früchte macht man aus Glas, 
Kautichuf oder Wachs. Strohblumen, Getreideähren, 
Gräfer, Woos, Dornen werden der Natur entnom- 
men. Geringere f. B. werden aus Bapier hergeitellt, 
außerdem benugt man Stollodiumbäutchen, die ge— 
trennten Yagen abgehaipelter Seidenfofons (italies 
niihe Blumen), Leder, Holzipäne, Federn, Fiſch— 
ihuppen ꝛc. Auch werden Stoffblumen galvanopla- 
jtiich brongiert (galvanifierteBlumen). In neue 
rer Zeit hat man auch Blattpflanzen, beſonders Balmen 
und Dracänen, in Stoff nachgeahmt und ſchmückt mit 
ſolchen die Natur täufchend kopierenden Gebilden 
Räume, in denen Pflanzen nicht gedeihen. Wachs— 
blumen fertigt man aus Wachs, das mit etwas Ter- 
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pentinöl zufammengeihmolzen und beliebig gefärbt 
wird. Dan formt daraus dünne Streifen, aus denen 
ſich die Blätter leicht ausfchneiden oder ausjtechen 
laffen. Die nötige Wölbung gibt man ihnen mittels 
naſſer Kugelhölzer. Stengel und Stiele werden von 
Draht gemacht und mit Wachs überzogen. Die Staub» 
fäden bildet man aus ganz fein geichnittenem Wachs, 
das man in Gummiwaſſer und dann in gefärbten 
Gries eintaucht. Die Adern auf den Blumen - und 
Stengelblättern werden mit dem Pinſel aufgetragen. 
Borzellanblumen find in wunderbarer Vollkom— 
menheit aus dem jcheinbar ungeeignetiten Material 


| 


bergeitellt worden. Aus Brotfrumeund aus Raus 
tſchukmaſſe werden Blumen durd) Kneten geformt, | 


auch gieht man fehr jchöne und > Gebilde aus 
Bronze. Aus Glas werden die Blumenteile vor der 
Glasbläferlampe geformt und durch Aneinander— 
ſchmelzen verbunden. 

Nach Plinius wurde der Gebraud von Kränzen 
aus künſtlichen Blumen um 350 v. Chr. aus Hayp- 
ten nad) Griechenland eingeführt, und unter den rö- 
mifchen Kaifern trugen die rauen parfümierte Blu- 
men aus Bapyrusrinde und verjchiedenfarbiger Seide. 
In Ehina benugte man im 3. Sabrb: allerlei Bilanzen: 
teile, Bogelfedern und gefärbte 
und Italien fertigten im Mittelalter die Klöſter f. B. 
aus Kofons, Batiſt, Gaze und Seide, und zwar zu- 
nächſt zum Schmud der Altäre. Die Italiener ver- 


Frankreich, wo fie * in Lyon Fuß faßte, dann 
aber in Paris zur Blüte gelangte. Seguin veranlaßte 
die treue Nachahmung natürliher Blumen und gab 
der Blumenmacherei einen ſolchen Aufſchwung, daß 
ſie bald den Markt und die Mode vollſtändig beherrſchte. 
1770 erfand ein Schweizer eine Maſchine, mit der man 
6—8 Blätter auf einmal ſchneiden konnte, und bald 
darauf wendete man die Matrizen an. Unter dem 
Kaiſerreich und der Reitauration machte die Fabrika— 
tion der fünitlihen Blumen große Fortichritte, aber 
die jegige Vollendung und Ausdehnung erlangte die 
Blumenmacherei erjt durch die Arbeitsteilung. Mit 
Frankreich konkurriert fait nur noch Deutichland, wo 
die Blumenmacherei Durch Magdalene Bienert in Nir- 
dorf vor etwa 80 Jahren begründet wurde und an 
der böhmiſch⸗ſächſiſchen Grenze um Sebnitz, Neuſtadt, 
Rumburg, Schluckenau erblühte. Zollverhältniſſe ver— 
anlaßten ſpäter die Überſiedelung der jungen Induſtrie 
nad) Sebnitz, Hertigswalde, Burkersdorf, Neuſtadt ıc. 
Hauptorte der Fabrikation in Deutſchland ſind jetzt 
Berlin, Leipzig, Dresden, München, wo den franzö— 
ſiſchen volllommen ebenbürtige Sachen geliefert wer— 
den. u liefert jehr viele, aber wenig geihmad 
volle f. B., Brafilien jehr ſchöne aus federn. Bal. 
Elajen-Shmid, K. B. aus verihiedenem Mate- 
rial (Leipz. 1886); Braunsdorf, Die Heritellung 
fünjtlicher Blumen und Bilanzen aus Stoff und Pa— 
pier (Wien 1890, 2 Bde.) und aus Blech, Wolle, Band, 
Wachs, Leder ıc. (daf. 1892); Ballerini, Die An— 
fertigung künſtlicher Blumen (deutich von Jürgens, 
Weim. 1898); » Journal für Kunſtblumen ꝛc.« (Wien, 
feit 1894); Blanchon, L’industrie des fleurs arti- 
ficielles et des fleurs conservées (Bar. 1899). 
Blumenan, 1)(ungar. Lamacs) Dorfimungar. 
Komitat Preßburg, an der Staatsbahnlinie Wien- 
Preßburg, mit (avon 1149 Einw. Hier fämpfte 22. 
Juli 1866 das 4. preußiiche Armeekorps (Franjedy) 
mit dem 2. öjterreichiichen Korps (Thun); das den 
Preußen günjtige Gefecht muhte des inzwifchen ab- 
geihlofjenen Waffenftilljtandes wegen abgebrochen 


eide, in Spanien | 
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werden. — 2) Deutiche Kolonie im brafil. Staat Santa 
Catharina, im 600— 1000 m breiten, fruchtbaren Tal 
des Itajahy⸗Aſſu, 60,000 Hektar unfafjend, mıit30,000 
Bewohnern, worunter 20,000 Deutiche (Rheinländer, 
Bonmern, Badenier) , 4—5000 Italiener, 1—2000 
Polen, Schweizer und Holländer nebjt einigen hun 
dert Ruſſen, 2 Regierungs- und 40 Privatihulen. 
Das reihbewäflerte Land hat ein fieberfreies, gleich: 
mäßiges Klima (Jabhrestemperatur 20,5°) und erzeugt 
in dem ergiebigen Yehmboden Mais, Maniof und 
andre Knollengewächle, Zuderrohr, Bohnen, Kartof- 
feln, Kaffee, Baumwolle, Tabak, Reis, Südfrüchte. 
Schweine- und Rinderzudt find anjehnlid. Die ge- 
werblichen Unternehmungen eritreden fich hauptfäcdh- 
lid) auf Brauereien, Mais-, Maniok-, Zuder - und 


—— Der Handel leidet unter dem Mangel 
an 


ampfichiffverbindung flußabwärts; Fahrſtraßen 
beſtehen in Länge von 682 km. Der Hauptort B. 
liegt weit zerjtreut am Einfluß des Garcia in den 
Aajahy-Aſſu, 8O km oberhalb feiner Mündung in 
den Allantiſchen Ozean, hat eine 1,5 km lange Haupt- 
ſtraße mit mehreren Nebenitraßen, etwa 120 getrennt 
liegende Wohnhäuser, katholifche und evang. Kirche, 
ihönes Munizipalgebäude, Regierungsichule, 2 deut- 
ſche Zeitungen und ijt Sig eines deutſchen Konjuls. 
Die Kolonie wurde 1850 von 85 Blume— 
nau (geb. 29. Dez. 1819 in Haſſelfelde, geit. 30. 


Olt. 1899 in Braunfchweig) gegründet, 1860 von der 
pflanzten die Kunſt gegen Ende des 15. Jahrh. nad) | 


brafitiihen Regierung übernommen und 1880 felb- 
ſtändig. Bgl. Stuger, Das Itajabytal und das 
Munizipium B. (2. Aufl. Gosl. 1891); Gernhardt, 
Donna Francisca, Hanja und B. (Feitichrift, Brest. 
1901). — 3) Fabrifdorf, ſ. Tannhauſen. 
Blumenbach, Johann Friedrich, Naturfor- 
icher, geb. 11. Mai 1752 in Gotha, geit. 22. Jan. 
1840, jtudierte in Jena und Göttingen, wurde bier 
1776 Brofeffor der Medizin, hielt fait 60 Jahre hin- 
durch jeine von Zuhörern aller Nationen befuchten 
Borlefungen über Naturgeichichte, vergleichende Ana- 
tomie, Phyfiologie und Geichichte der Medizin und 
wurde als der Magister Germaniae von den Freun- 
den der Naturkunde gefeiert. Er erhob die Zoologie 
in Deutichland zuerst zu wilfenfchaftlicher Bedeutung, 
indem er fie noch vor Cuvier (jeit 1785) in Berbin- 
dung mit der vergleichenden Anatomie brachte und 
dadurd; Mare Anichauungen und feite Begriffe vom 
Weſen und von der Berwandtichaft der Tiere vermtit- 
telte. Sein »Handbuch der Naturgeichichte« ( Götting. 
1780) erlebte bis 1830 zwölf Nuflagen. Seine Abhand⸗ 
lung »lÜber den Bildungstrieb und das Zeugungs- 
geſchäft⸗ (Götting. 1781, 3. Aufl. 1791) ſowie feine 
»Institutiones physiologieae« (daf. 1787, 4. Aufl. 
1821; deutich von Eyerel, Wien 1789 u. 1795) gaben 
vielfache neue Anregungen. Er war der Begründer 
der vergleichenden Anatomie in Deutichland. Sein 
»Handbuch der vergleichenden Anatomie und Phyfio- 
logie« (Götting. 1804, 3. Aufl. 1824) ijt beinahe in 
alle Spradyen Europas überfeßt worden. Seine Dof- 
tordisputation »De generis humani varietate na- 
tiva⸗ (Götting. 1775, 4. Aufl. 1795; deutich von 
Sruber, ein 1795) leitete den Kampf über die Art- 
einheit und Abitammung des Menichengeichlecht3 von 
Einen Baar ein. Seine weltberühmte Schädelfanm- 
lung gab den Stoff zu den Abbildungen von Raſſe— 
ihädeln in der »Colleetio eraniorum diversarum 
gentium« (Sötting. 1790 —1828, 7 Dekaden) und 
einer »Nova pentas colleetionis suae craniorum« 
(daf. 1828; neu hrsg. von 9. dv. Ihering, Wien 1873). 
Höchſt wertvolle anatomiſche und phyliologiiche Be— 


Blumenbeete — Blumengäfte. 


obadıtungen enthalten die »Sleinern Schriften zur 
vergleichenden Phyſiologie, Anatomie und Natur- 
geihichte« (überſetzt von Gruber, Leipz. 1805); Die 
» Beiträge zur Naturgefchichte« (Götting. 1806 u.1811, 
2 Bde.); die » Medizinische Bibliothef« (daf. 1793— 
1795, 3 Bde.); die »Geſchichte und Beichreibung der 
Knochen des menschlichen Körpers« (daf. 1786, 2. Huf 
1807). Bgl.Marr, Andenken an. (Götting. 1840); 
»&öttinger Profeſſoren⸗ (anonym, Gotha 1872). 

Blumenbeete, j. Blumengarten. 

Blumenbinderei, ſ. Binderei. 

Blumenbinſe, j. Butomus. [S. 86. 

Blumenblätter (fronblätter, Petala), j. Blüte, 

Blumenblattlofe Gewächſe, j. Upetalen. 

Blumenblau, j. Blütenfarben. 

Biumenboote, ſ. Broititution. 

Blumenbrett, vor den Fenſtern anzubringende 
Vorrichtung, um Pflanzen im Sommer einen dauern» 
den Stand an der freien Luft und Sonne zu gewäh- 
ren. Das B. muß fehr jolid befeftigt fein und follte 
immer ajtenform haben, damit die Töpfe vorn Schuß 
gegen zu ſtarke Erhigung dur die Sonne haben. 

ie Zwiichenräume zwifchen den Töpfen füllt man 
mit Lohe, Moos oder Sägeipänen, um zu raſches 
Austrodnen zu verhindern. An der Südſeite des 
Haufes muß nah Möglichkeit für Beſchattung der 
Bilanzen in den heißeſten Tagesitunden gejorgt wer: 
den. Für die Wirkung nad) der Straße hin empfiehlt 
fich die Berwendung — hängender Pflanzen, die 
das B. oder den Blumenkaſten völlig verdecken. Vgl. 
Balkongärtnerei. 

Blumendünger, ſ. Pflanzenpflege. 

Blumeneinbruch, ſ. Blütenbeitäubung, ©. 91. 

Blumeneiſen, Ausſchlageiſen für künſtliche Blu- 

Blumeneſche, ſ. Eſche. men. 

Blumenfenfter, ein nach außen oder nad) dem 
Zimmer bin erweitertes Doppelfeniter, in dem Pflan⸗ 
zen, vor Staub geihüßt und in feuchter Luft, befjer 

edeiben als im Zimmer. Erweitert man das Doppel: 
eniter nad außen, jo bleiben die innern, im andern 
Fall die äußern Fenſterflügel in ihrer Lage. Das Ge— 


jtell für dad B. macht man aus Holz oder Eifen und | 


— es an allen Seiten. Das herausgebaute B. 
wird vorteilhaft doppelwandig gemacht, um die Pflan⸗ 
zen beſſer vor Kälte zu ſchützen. Das Geſtell muß 
vollkommen dicht an das Holzwerk des Fenſters an— 
ſchließen, um das Eindringen kalter Luft zu vermei- 
den; auch muß es gut mit Olfarbe gejtrichen werden. 
Den Boden bededt man mit einer gejtrichenen Zink— 
platte, deren Ränder aufgebogen und an den Kanten 
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Stengeln oder in Wurzeln. Die weiße Larve der 
grauen Zwiebelfliege (A. antiqua Meig.) gräbt 
* Gänge im Grunde der Küchenzwiebel, die bei 

nwelenbeit mehrerer Maden bald in Fäulnis über- 
gehen. Die Verpuppung erfolgt in der Erde. Die 

einfarbene Larve der Kohlfliege (A. brassicae 
Bouch£) haujt gejellig in Strünfen und Wurzeln der 
Kohlarten, auch in Rettichen, Rüben, Radieshen und 
Levfojen, überwintert als Fliege und Puppe. Die 
Heine Stubenfliege (Dundstagsfliege, A. 
eanicularis L.), 5—6 mm lang, oben jhwärzlich mit 
drei dunkeln Linien, am Dinterleib grau, iſt gemein, 
lebt auch in Häufern, die dornige Zarve in faulenden 
Pflanzenitoffen. 

Biumenfontäne, ein Blumenbeet, in deſſen Mitte 
ein Pfahl jteht, der drei oder mehr flache Körbe über⸗ 
einander trägt. Die Körbe, deren obere Heiner find 
als die untern, find durch Eiſenſtäbe miteinander ver- 
bunden, an denen in den Körben jtehende blühende 
Schlingpflanzen fih emporranten. DieB. ift mühjam 
zu erhalten und ſehr koſtſpielig. 

Blumengarten, ein beiondersreich ausgeitatteter 
abgeſchloſſener Teil größerer Unlagen, in dem vor- 

ugsweije Florblumen, Heinere Stauden und Blüten- 
—— in geſchmackvoller Form vorgeführt werden, 
für die im großen Parke fein Platz iſt. Bei vorberr- 
ichender Verwendung von Roſen Rojarium ge 
nannt. Hier jollten zierliche Lauben, Kioske, Shulp- 
turwerfe, Fontänen nicht fehlen. In der Nähe von 
Sclöffern, Orangerien oder andern monımentalen 
Bauten fucht man Anlehnung an dieje und hält den 
B. in regelmäßigen Formen. Die Begrenzung bilden 
entweder zierliche Gitter mit blühenden Schlingpflan- 
zen oder dichte Pflanzungen jhönblühender Sträucher. 
Die Heinern Florblumen fowie aud) die Roſen werden 
beetwweife angeordnet. Das Teppichbeet aber gehört 
nicht hierher oder findet nur ausnahmsweiſe im An- 
ſchluß an ein Gebäude einen Blaß. Die Beete liegen 
entweder im Raſen verteilt oder find, in regelmäßigen 
Unlagen, wo peinlichite Sauberkeit und tadelloje Li- 
nienführung unerläßlich find, mit Buchsbaum oder 
ihmalen Rajenitreifen eingefaßt. Die Blumenbeete 
jollen während der ganzen milden Jahreszeit blühende 
Sachen tragen. Man mu daher in Rejervegärten für 
blühende Bilanzen zum Auswechſeln der verblühten 
forgen. Im Frühling bilden Tulpen, Hyazinthen und 
andre Blumenzwiebeln, Stiefmütterchen, Bergigmein- 
nicht, Taufendihönden und andre Bilanzen, die 
ihon im Spätherbſt bingepflanzt wurden, den eriten 
Flor. Nach deren Abräumung folgt neben Rojen 


verfötet werden. Man gibt dem Boden eine ſchwache das große Heer der Florblumen, hauptſächlich ein- 


Neigung nach dem Zimmer, damit das überfließende 
Waſſer feicht befeitigt werden fan. Im Winter muß 
augen eine Strohmatte angebracht werden, die durch 
eine Schmur leicht zu requlieren iſt. Lüftung und 
Heizung bewirkt man durch Öffnen der Fenſterflügel 
nah dem Zimmer. Zur Kultur zarterer Pflanzen 
gibt man dem B. einen Doppelboden und brennt in 
diefem niedrige Lampen (am beiten Nachtlichter in 
Untertaffe), oder man ſchiebt mit effigiaurem Natron 
gefüllte Wärmflaſchen ein. 

Biumenfliege (Anthomyia Meig.), Battung aus 
der Familie der Fliegen (Museidae), unjcheinbare In— 
jeften, die in Größe, Körpertracht und Färbung viel- 
fach der Stubenfliege gleichen. Die kopflojen Maden 
leben meiit in faulenden Gegenjtänden, beionderd auch 
im Mift; einige minieren in Blättern, richten aber 
nur, wenn fie in fehr großer Zahl vorhanden find, 
merfliben Schaden an; andre leben in markreichen 


jährige Bilanzen, neben denen auch einige fraut- und 
balbholzartige Pflanzen, wie Belargonien, Begonien, 
Fuchſien, Heliotrop, maſſenhafte Berwendung finden. 
"Den Schluß bildet im Herbjt eine Bepflanzung mit 
| Hitern und Chryſanthemum, welche die erjten ſchwä— 
ern Fröſte gut zu überjtehen pflegen. Auf den 
Raſenflächen finden, geihmadvoll vor den Gehölzen 
| verteilt, die großblätterigen und z. T. aud) großblü- 
|tigen Stauden ihren Plat. Regelmäßige Anlagen 
| diefer Art find in Deutichland der B. in Charlotten» 
\ hof bei Potsdam und der Schloßhof im füniglichen 
Hofgarten zu Pillnitz bei Dresden. Großes Geſchick 
in der Anlegung unregelmäßiger Blumengärten, in 
denen die Blumenbeete zwanglos und maleriſch im 
Raſen verteilt find, zeigen die Engländer; in Deutſch— 
land find ſehr ſchöne Beifpiele in Musfau und im 
Neuen Sarten bei Botsdam. 
Blumengäfte, ſ. Shußeinrichtungen. 
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Blumengraf, j. Maifeit. 

Blumenhandel, ſ. Bilanzenhandel. 

Blumenkaſten, ſ. Blumenbrett und Balfon- 

Blumenkohl, j. Kohl. —— 

Blumenkohlgewächs, krankhafte Neubildung 
der Haut und vieler Schleimhäute mit zerklüfteter, pa- 
pillärer Oberfläche; oft iſt das B. als Krebs (ſ. d.) zu 
deuten oder geht darin über. 

Blumenforio, j. Korio. 

Blumentrone (Corolla), j. Blüte, S. 86. 

Blumenleje, j. Anthologie. 

Blumenmacherei, ſ. Blumen, fünjtliche (5. 73). 

Blumenmädchen, ſ. Proititution. 

Blumenmalerei, ſ. Blumen- und Früchtemalerei. 

Blumeunnymphen, ſoviel wie Kolibris. 

Blumenorden (B. der Schäfer an der Peg— 
nitz), ſ. Pegnitzorden. 

Blumenphaſe, ſoviel wie Blütenperiode (ſ. d.). 

Blumenrohr, ſ. Canna. 

Blumenſauger, ſoviel wie Kolibris. 

Blumenſchlaf, ſ. Pflanzenbewegungen. 

Blumenſonntag, ſoviel wie Palmſonntag. 

Blumenſpiele, i. Jeux floraux. 

Binmenfprache (im Orient Selam), der bei 
malatiihen Bölfern und namentlich im Orient hei— 
miſche Brauch, durch Blumen oder Sträuße Gedanken 
und Empfindungen auszudrüden, der dem ſchönen 
Geſchlecht ſtets als beredter Liebesbote gedient hat. 
Huch im Abendland gab es ähnliche Gebräuche, wie 
unter andern die alte, von Y. Grimm in den »Wlt- 
deutſchen Wäldern« neugedrudte Schrift von der 
»VBedeutung der Blumen« und das Kräutlein Scha- 
bab als Zeichen der verihmähten Liebe in der alt» 
deutichen Dichtung beweiien. Die B. der Orientalen 
früpfte wejentlih an die bei ihnen gewöhnlich jehr 
harakterijtiihen Namen der Blumen an, während 
bei und nur einzelnen Pflanzen ein beſtimmter Cha- 
rafter, wie 3. B. die Unſchuld der Lilie, beigelegt wird. 
Daher jind es verhältmismähig wenig Begriffe, für 
deren Bezeihnung man in allen Kulturländern gleich— 
artig, an äußere Eigenichaften, Ausſehen, Nuten, 
Sage und Dichtung anfnüpfend, diefelben Blumen 





wählen würde, wie 3. B. für Abend Mohnblume, | 


Arger Yeberblümchen, alte Perſon Moos oder dürrer 
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Symanjti, Selam oder die Sprache der Blumen 
(3. Uufl., daf. 1823); Bratranel, Beiträge gu einer 
Aſthetik der Pflanzenwelt (Leipz. 1853); J. Nathu» 
fius, Die Blumenwelt nad) ihrer deutihen Namen 
Sinn und Deutung (2. Aufl., dal. 1869); Wader- 
nagel, Blumenſymbolik des Mittelalter (in den 
Kleinen Schriftene, Bd. 1, daſ. 1872). — Außerdem 
bedeutet B. oder »blumige Sprache⸗ einen an Bildern 
und Allegorien reichen Bortrag. Durch die Blume 
ſprechen beißt im gewöhnlichen Leben joviel wie ge— 
heimnisvoll, nur in leiſen Andeutungen reden. 

Blumenſpritze, ſ. Sarteniprigen. 

Blumenftäbe, Holzſtäbe von verſchiedener Länge 
und Stärke, am untern jtärfern Ende zugeſpitzt, Die- 
nen zum Mufrechthalten und zum Unbinden von 
Bierpflanzen. Sie dürfen nicht länger aus der Erde 
hervorragen als die Pilanze felbit und müſſen auf 
der Schaujeite der Pflanze möglichit wenig ſichtbar 
fein. Für Roſen, hochſtämmige Stacdhel- und Johannis» 
beerjträucher ꝛtc. benußt man vorteilhaft eilerne, ſchwarz 
ladierte Stäbe von etwa 0,8 em Durchmeſſer. 

Blumenftaffelei, eine ein Blumengemälde auf 
einer Staffelei daritellende Blumenzufammenitellung 
auf einem mehr hohen als breiten, über einen Rahmen 
—— Stück Meſſingdrahtgaze. Man bildet aus 

lumen mit ſtumpfem Farbenton einen breiten Rab: 
men und innerhalb desjelben ein flaches, leichtes 
Urrangement. 

Blumenſtein, Badeort im ichweizer. Kanton Bern, 
Bezirk Thun, am Fuß der Stodborntette, 795 m ü.M. 
gelegen, mit einer jchon 1680 befannten erdigen Eiſen⸗ 
quelle und (1900) 810 Einw. 

Blumenftrauf, Zujanmenitellung einer Anzahl 
Blumen zu Dekorations- und Geichenktzweden, bei 
der neben der Geſamtwirkung nah Möglichkeit auch 
jeder einzelnen Blume Geltung verſchafft und durch 
Belaffung langer Stiele den in Waſſer geitellten B. 


| eine längere Friſche ermöglicht wird. Die Völter des 


Altertums jcheinen eine gewiſſe Kunftfertigfeit nur 
auf die Anfertigung von Kränzen und Girlander 


| verwendet zu haben, wenigitens jind uns aus den 


Pyramiden, von Gemälden und Schilderungen meiſt 
nur ſolche befannt; aber man darf annehmen, daß 
der Thyrjusitab an feiner Spite oft Blumen trug, 





Zweig, Andenken Vergißmeinnicht, Anhänglichkeit 
Kette, Anmut Taufendihön, Armut leere Ähre oder 


Pfennigtraut, Aufrichtigkeit Schlüffelblume, Beleidi- | 


gung Stachelbeere, Berubigung Kamille, Beicheiden- | 
heit Beildhen, Bosheit Brennetjel, Braut und Ver: | 
lobung Braut in Haaren, welche Blume aber ehemals 
dag Kräutlein Schabab (f. oben) geweſen fein joll, 
Ehre Ritteriporn, Einſamkeit Heidetraut, Furcht Eſpe, 
Geliebter oder Geliebte Adonis, Glüd Goldlad, Him- 
mel blaue Kormblume, Hochzeit Myrte, Hoffnung 
Immergrün, Jungfrau Orangenknoſpe, Klugheit oder 
Verſchmitztheit Fuchsihwanz, Krankheit Holunder- 
blüte, Kummer liter, Kuß Brennende Liebe (Lychnis 
chalcedonica), Xiebe rote oder braune Nelte oder 
Roſenknoſpe, Lieblofigkeit Stiefmütterden, Ruhm 
Lorbeerzweig, Sieg Balmenzweig, Stärte Eiche, Trä- 
nen Rosmarin, Treue Mannstreu, Tod Zypreſſe. 
Bei der Unordnung der Blumen hat befonders die 
Lage Bedeutung. Die umgefehrte Stellung bezeid- 
net das Gegenteil der urfprünglichen Bedeutung, z. B. 
Goldladabwärts gedreht Unglüd. Vgl. Du Vignau, 
Le langage muet, ou l’art de faire l’amour sans 


und da die Ulten e3 auch veritanden, Sträuße für 

Vaſen zu fertigen. Unſer B. als Zimmerſchmuck it 
— zu verfolgen bis auf den Beginn des 15. 
Jahrh., wo er den Malern als Vorwurf zu Stilleben 
diente, die noch jetzt als Muſter gelten können. Heute 
bindet man den B., der getragen werden ſoll, zum 
Zwecke beſſerer Handlichkeit einſeitig und nur noch 
den Vaſenſtrauß rund. In der Farbenzufammen- 
jtellung ijt der B. von der Mode und der Jahreszeit 
abhängig; im allgemeinen liebt man matte, ver— 
wajchene Töne und das Vorherrſchen einer Farbe, 
die von verichiedenen Blumenarten in annähernd 
gleihen Tönen wiederholt wird. Die Farbe hängt 
außerdem auch ab von dem Berwendungszwed, wie 
zum Ballihmud, Brautihmud oder ald Trauerblu- 
menjpende. Einer allgemeinen, aber nicht lange an— 
dauernden Beliebtheit erfreute fi) der nad dem 
Wiener Maler Hand Matart benannte Makart— 
ſtrauß aus getrodneten Gräiern, Palmwedeln und 
Blüten» wie Fruchtſtänden mander Kompofiten, die 
man ſchließlich auch noch färbte, vergoldete und ver- 
filberte. Literatur ſ. bei Binderei. 





parler, ete. (Middelburg 1688, Köln-1718); Char⸗ 
lotte de Yatour, Le langage des fleurs (13. Aufl., 
Par. 1881; deutih von Müchler, Berl. 1820); 


Blumenteppich, i. Teppichbeet. 
Blumenthal, Dorf undstreisort im preuß. Regbez. 
Stade, unweit der Wefer und an der Staatsbahn- 
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linie Vegeſack-Farge, hat 2 evangeliiche und eine 
fath. Kirche, Amtsgericht, ein Elektrizitätswert, Woll- 
fümmerei, Schiffbau, Schiffahrt u. (1900) 3311 Einw. 
B. gehörte 1415 — 1741 zu Bremen. 

Inmenthal, 1) Leonhard, Graf von, preuß. 
General, geb. 30. Juli 1810 in Schwedt a. D., geit. 
22. Dez. 1900 auf Duellendorf bei Köthen, wurde 
1827 Offizier, bejuchte 1830—33 die Kriegsakademie, 
ward 1846 zum topographiichen Bureau und 1848 
zum Großen Generaljtab fommandiert. Im Stab des 
Generals v. Bonin madte er ald Hauptmann den 
däniichen Feldzug mit und wurde im Mai 1849 Chef 
des Generaljtabs der jchleswig »holfteiniihen Armee. 
1858 wurde er als Oberjtleutnant zum perjönlichen 
Adjutanten des Prinzen Friedrid Karl und 1863 zum 
Chef des Generalitabs de3 kombinierten mobilen 
Armeelorps in Schleöwig-Holitein ernannt. Im 
Juni 1864 zum Generalmajor befördert, wurde er 
1866 unter Kronprinz Friedrich Wilhelm Chef des 
Generalitab3 der zweiten Armee; für feine Leitung 
der Operationen bei Nahod und Königgrätz avan- 
cierte er im Dftober zum Generalleutnant. 1870 
ward er wieder Generalſtabschef des Kronprinzen bei 
der dritten Armee. Am 20. Aug. 1870 erhielt er das 
Eiierne Kreuz erjter Klaſſe, wirkte auch wiederholt 
mit bei der FFeititellung des allgemeinen Kriegsplans, 
namentlich vor Sedan und während der Belagerung 
von Paris. Nach Beendigung des Krieges wurde er 
durch eine Dotation von 450,000 Mt. ausgezeichnet, 
womit er dad Gut Duellendorf erwarb. Im März 
1872 erhielt er da3 Kommando des 4. Armeekorps, 
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oder weniger berzierter Tiich zur Aufſtellung hübſcher 
Pflanzen. Die empfehlenswertejten find für einfache 
Mittel ſolche aus runden Eifenjtäben oder aus Na- 
turholz, für höhere Anſprüche aus Holz im Stile der 
betreffenden Zimmereinrihtung. Immer follte der 
B. auf Rollen laufen, um leicht drehbar zu fein. Be- 
ſonders beforativ wirkt ein B., mit dem ein oder 
mehrere Ständer verbunden find zur Heraushebun 
einzelner beſonders jhöner Pflanzen. Sehr hübf 
ift der B. in ſchmaler Kaftenform für einen eniter- 
platz im Salon auf entiprechend deforierten Füßen. 
Der B. wie die Blumenſtänder find unentbehrlich für 
Pflanzen, die für den Pla auf dem Fenſterbrett zu 
hoch oder zu breit geworden find. Allerdings ijt der 
B. nur für wenige Bilanzen ein dauernder Kultur— 
plaß, da er zu wenig Licht hat; man mu aljo wed)- 
jeln können, wenn die Pflanzen nicht jehr bald ein- 
jeitig und häßlich werden jollen. Die Verbindung 
des Blumentifches mit einem Aquarium und einer 
Fontäne wirft günftig, weil hierdurd die Luft etwas 
feuchter gehalten wird. 

Blumentöpfe, meiit runde irdene, zur Zucht von 
rer dienende Gefähe, die unten etwasenger 
ind ala oben und in der Mitte des Bodens eine oder 
mehrere Ubzugsöffnungen haben. Glafierte B. find 
ebenjo wie br bart gebrannte unzwedmäßig, weil 
jie den Abzug der Feuchtigfeit und den Zutritt der 
Luft bindern. Für tief wurzelnde Pflanzen wählt 
man B., die mehr tief ala breit, für fehr verzweigt 
wurzelnde Pflanzen aber B., die mehr breit als tief 
find. Sehr große B. erhalten vorteilhaft unter dem 


wurde 1883 Graf, durch Kaifer Friedrich III. 1888 | Boden einen 1—3 cm hohen, mehrfady) eingeichnitte- 
Generalfeldmarjhall und war Generalinfpekteur der | nen Rand, der den Waſſerabzug und den Auftzutritt 
4., 1892 — 96 der 3. Urmeeinfpeftion. Die »Tage- | begünjtigt. In neuerer Zeit hat man B. aus fohlehal- 


bücher des Generalfeldmarihalla Grafen v. B. aus 7 rg eangewendet, auch die eleganten ⸗Lewetzow⸗ 


den Jahren 1866 und 1870/71« (Stuttg. 1902) gab | j 


Graf Albrecht v. B. heraus. 

2) Oskar, Schriftiteller, geb. 13. März 1852 in 
Berlin, ſtudierte hier und in Leipzig Philologie, grün- 
dete 1888 in Berlin das Beffindtbenter, das er bis 
zum Serbit 1897 leitete, und lebt jeitden: als Privat» 
mann daſelbſt. Er veröffentlichte: »Allerhand Un- 
gezogenheiten« (Leipz. 1874, 5. Aufl. 1877); ⸗Für 
alle & m und Menſchenklaſſen«, Blaudereien (daf. 
1875, 3 Bde.); »&emijchte Gefellichaft« (2. Aufl., daſ. 
1877); das parodierende Luitipiel »Die Philoſophie 
de3 Unbewuhten« (Wien 1876); die Skizzen »Bom 
Hundertjten ins Taufendite« (Leipz. 1876); »Muf der 
Menfur. Federkrieg« (daf. 1878); »Bummelbriefe« 
(Dan;. 1880); » Zum Defjert« (2. Uufl., Zeipz. 1882) 
und ⸗Aus beiterm Himmtel«, Epigramme (2. Aufl., 
Berl. 1882); »Bon der Bant der Spötter« (da. 1884); 
»Theatraliiche Eindrüde« (Hamb. 1885) ; Aufrichtig⸗ 
feiten« (Berl. 1887); »&ejammelte Epigramme« (daf. 
1890). Blumenthals Qujtipiele, die fih großer Be- 
liebtheit erfreuen, zeichnen ſich zumeist durch wißigen 
Dialog aus, auch bringen fie manche neue und glüd- 
lich gezeichnete Figur, doch fehlt es dem Ganzen oft an 
der fünftleriichen Einheit, und fie vermeiden auch nicht 
die Trivialität. Am meijten geipielt wurden: »Der 
Brobepfeil« (1882), »Die große &lode«, »Ein Tropfen 
Gifte, „Der ſchwarze Schleier« (1887), »Der Zaun 

ait« (1889), »Großjtadtluft« (1891), »Im weißen 
ößl« (mit Kadelburg, 1898),» Als ich wiederfam«(mit 
demielben, 1899) u.a. B. gab auch »Grabbes Werte 
und bandichriftlihen Nachlaß⸗ (Leipz. 1878) heraus. 

Biumentiere, ſ. Korallenpolypen. 

Blumentifch, ein durch eine Zinkplatte mit auf- 
geihlagenem Rand unempfindlid) gemachter, mehr 


Kulturtöpfe«, beitehend aus dem innern un» 
lafterten und dem äußern glafierten Gefäß mit einen 
Zwiſchenraum als Waſſerbehälter und mehreren Ber- 
bindungsröhren für die Luftzirkulation. Ohne da 
das Gießen auf den innern Blumentopf ganz liber- 
flüffig wird, ift doch hier das Zuvielgießen, d. h. das 
Berfauern des Wurzelballens, wenig zu befürdten. 

Blumentreiberei, ſ. Treiben. 

Blumenuhr, ſ. Blütenperiode. 

Blumen: und Früchtemalerei, ein Fach male⸗ 
riſcher Darſtellung, wobei man das koloriſtiſch Wirt- 
fame der Ericheinung, das in den Blumen und 
Früchten Liegt, zu vergegenwärtigen ſucht. Der man— 
nigfaltige Reichtum der Pflanzenwelt, verichieden ge- 
jtaltete Gerätichaften, Blumentöpfe, Bafen, Korb: 

eflechte, Weingläfer ıc., dann als ig Bögel, 

hmetterlinge, Käfer und andre Inſekten bieten ein 
reiches Material für künſtleriſche Kompoſition. Ob- 
wohl ſchon in der antiten Malerei Nahbildungen von 
Früchten und Blumen vorfommen, jo tritt doch die 
Blumenmalerei als befondere Gattung nur vereinzelt 
auf. Der griehiiche Maler Baufias hat in ihr Ruhm 
erlangt. Im Mittelalter wurde dieje Gattung der 
Malerei nicht gepflegt, erſt nachdem in den Nieder- 
landen der Realismus der Olmalerei zur Herrſchaſt 
gelangt war, bildete ſich allmählich eine Blumen- 
malerei, die fich namentlich unter dem Einfluß der 
flandrifchen Meiiter zu höchſter Virtuofität entfaltete. 
Jan Brueghel, R. Saverh, B. van der it, Snyders, 
Fyt, Adridenſſen, D. Seghers find die hervorragend- 
ſten. Während die flämiſchen Meiſter ihren m in 
der peinlich treuen Wiedergabe der Vorbilder fuchten, 
die bisweilen fogar vor einer Prüfung dur das 
Mitroftop Stich hält, legten die Holländer das Haupt- 
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ewicht auffräftige koloriftiiche Wirkung im Hellduntel. 

on großer Bedeutiamkeit war das Schaffen von 
Jan Davids; de Heem, an den ſich eine große Un- 
ahl von holländifhen und flämifchen Künjtlern, 
5. de Heem, W. van Aelſt, U. Mignon, Maria van 
Ooſterwyck u. a., anreihen. Das 17. Jahrh. war die 
Blütezeit diefer Malerei, doch ward auch im 18. noch 


Trefflichesgeleiftet, namentlich von Rahel Ruyſch und. 


von Yan van Huyium, dem »Phönir« der Blumen- 
und Früchtemaler. In andern Ländern bradjte es 


dieſe Malerei zu geringerm Erfolg. Die neuere Zeit 


fah dieB. in großem Verfall, und die ihr zugewandten 
Künftler vom Ende des 18. und vom Anfang des 
19. Jahrh. find mit Ausnahme weniger, wie Redoute, 
%. van Dael, Saint-Jean, Saint- Pierre, Bölder, 
Preyer u. a., der Bergefienheit anheimgefallen. Seit 
den Beginn der 1850er Jahre hat im Zuſammenhang 
mit der wachienden Herrichaft des Kolorismus die B. 


wiederum einen bedeutenden Aufihwung genommen, | 


in ig durch Robie, in Frankreich durch Bollon 
und P 

Lemaire, in Deutihland durd Adam Kunz in Mün- 
chen, namentlich aber durch Künitlerinnen wie Anna 
Beters, H. v. Breuihen, M. Hormuth-Klallmorgen, €. 
Hedinger, Klara Lobedan, Th. Laudien, E. Klein u. a., 
die Wahrheit der Eharakterijtit mit Reichtum und 
Kraft des Kolorits zu verbinden willen. Die meijten 
malen auch Blumen und Fruchtſtücke in Aquarell. 

Binmentweipen, joviel wie Bienen. 

Blumenzwiebeln, die Zwiebeln ſchön blühender 
Pflanzen, wie Hyazinthen, Tulpen ıc., ſ. Zwiebel- 
gewächie. 

Blumer, Johann Jakob, jchweizer. Staats- 
mann und Diltorifer, geb. 29. Aug. 1819 in Glarus, 
geſt. 12. Nov. 1875 in Laufanne, jtudierte in Yaufanne, 
Zürih, Bonn und Berlin, wurde 1840 Landesardıi- 
var, 1842 Mitalied des dreifachen Yandrats, 1845 
Präfident des Zivilgerichts, 1848 des Appellations- 

erichts in Glarus, deiien Straf- und Zivilrecht er 
odifizierte. Nachdem er in der Sonderbundsperiode 
1847/48 feinen Nanton auf der Tagjagung vertreten, 
wurde er 1848 Mitglied des Ständerates, dem er wie- 
derholt präfidierte, ſowie des Bundesgerihts u. nahm 
in der Bundesverjanmlung, der er bis 1874 angehörte, 
als »Kronjurijt« eine einflureiche Stellung eın. Im 
Dezember 1874 wurde er zum Bräfidenten des jtän- 
dig gewordenen Bundesgerichts gewählt und fiedelte 
nad) Lauſanne über. B. jchrieb: »Der Kanton Gla— 


rus« in den »Gemälden der Schweiz« (mit O. Heer, 
St. Gallen 1846); »Staats- und Rechtögeichichte der | 


fchweizerifchen Demofratien« (daf. 185059, 3 Bde.), 
ein grundlegendes Werk; »Handbud) des ſchweizeri⸗ 
ſchen Bundesitaatsredhts« (Schaffh. 1863— 65,2 Bode; 


Bd. 1ind. Aufl. von Morel, Baf. 1891) und eine Reihe | 


wertvoller juriftiicher und hiſtoriſcher Aufſätze in ver- 


ſchiedenen Zeitſchriften; auch redigierte er die »Urkun- | 
ſchen Gejellihaft der Wiſſenſchaften gefrönte Preis- 


denfanmlung zur Geſchichte des Kantons Glarus«. 

Blümerant (verderbt aus dem franz. bleu-mou- 
rant, »blaßblau«), in übertragener Bedeutung foviel 
wie ſchwach, ſchwindelig. 

Blumhardt, 1) Chriitian®ottlieb, prot. Geiſt 
licher, geb. 29. April 1779 in Stuttgart, geſt. 19. Dez. 
1838 in Bajel, nahm als Sekretär der Deutichen Ehrt- 
itentumsgejellichaft in Bafel 1804 teil an der Grün- 
dung der Baſeler Bibelgejellihaft und wurde 1816 
erjter Inſpektor der furz zuvor gegründeten Bajeler 
Miſſionsanſtalt. Er ſchrieb: »Verſuch einer allge- 
weinen Miffionsgeichichte der Kirche Chrijti« (Batel 
1828 — 37, 5 Bbe.). 


. Roufjeau, in neueiter Zeit durch Madeleine 








Blumenweſpen — Blümner, 


2) Johann Chriſtoph, Neffe des vorigen, geb. 
16. Juli 1805 in Stuttgart, get 25. Febr. 1880, 
trieb jeit 1838 ald Pfarrer in Wöttlingen eine aus 
gebreitete Seelforge. Nachdem = infolge der Hei⸗ 
lung eines Dämonifchen der Befiß der Gabe der 
Krankenheilung durch Dandauflegung und geiſtlichen 
Zuſpruch zum Bewußtſein gekommen war, legte er 
ſein Pfarramt nieder und faufte 1852 das Such ihn 
berühmt gewordene Schwefelbad Boll bei Göppingen, 
wo er als Seeliorger und Wunderarzt tätig war. Sein 
Leben beichrieb Zündel (5. Aufl., Zürich 1887). 

3) Ehriitoph Friedrich, Sohn desvorigen, geb. 
1. Juni 1842 zu Möttlingen, übernahm nad dem 
Tode jeines Baters, deſſen Enthufiasmus auf ihn ver: 
erbte, die Leitung von Bad Boll, erbielt 1885 den 
Pfarrertitel, trat aber 1899 unter Berzicht auf diefen 
Zitel der fozialdemofratiihen Bartei bei. 

Blumieren, mit Blumenmuftern veriehen; Blu- 
miſt, Blumenliebhaber, Pfleger, -Kundiger; Blu: 
mijtif, Blumen» oder Zierpflanzenfunde. 

Blümlisalp, ſ. Blücmlisalp. 

Blumner, Martin, Komponiſt, geb. 21. Nov. 
1827 zu Fürſtenberg in Medienburg, geit. 15. Nov. 
1901 in Berlin, jtudierte jeit 1845 in Berlin erit 


Theologie, dann Philoſophie und Naturwifienichaf- 


ten und widmete ſich ſchließlich (1847) unter Dehns 
und Grells Leitung der Mufil. 1853 wurde er jtell- 
vertretender und 1876 erjter Dirigent der Berliner 
Singakademie, welches Amt er 1899 niederlegte. Auch 
dirigierte er längere Zeit die Zelteriche Lıedertafel. 
1875 wurde er ordentliches Mitglied der Alademie der 
Künite, 1880 Senatsmitglied, 1885 Borjigender der 
mujfitaliichen Seftion und 1891 Bizepräfident der Ata- 
demie. In demielben Jahre wurde ihm die Leitung 
einer atademijchen Meiſterſchule an der Kompoſitions 
abteilung der Akademie übertragen. B. iſt ein Kom— 
ponijt fonfervativer Richtung. Seine Hauptwerfe find 
die Oratorien: »Abraham« (1859) und »Der Fall 
Jeruſalems« (1874), die Kantate: » In Zeit und Ewig- 
feit« (1885), ein achtitimmiges Tedeum (1868) ſowie 
eine Anzahl adıt- und vierjtimmiger Pialmen und 
Motetten. Für feine »eichichte der Singafademie zu 
Berlin« (Berl. 1891) ernannte ihn die Berliner Uni⸗ 
verjität zum Dr. phil. hon. c. 

Blümner, Hugo, Arhäolog und Rhilolog, geb. 
9. Aug. 1844 in Berlin, jtudierte von 1862 ab in Bres- 
lau, Berlin und Bonn und ward 1866 Lehrer am 
Elifabeth- Gymnafium zu Breslau, 1867 am Maria 
Magdalenen - Öymnafium dafelbit, 1870 zugleich Bri- 
vatdozent an der Univerfität, 1875 außerordentlicher 
Profeſſor der AUrhäologiein Königsberg, 1877 ordent- 


licher Brofefjor in Züri. Er icrielt: »De locis Lu- 


ciani ad artem spectantibus« (Berl. 1866); » Ardhäo- 
logiihe Studien zu Yucian« (Brest. 1867); »Die 
gewerbliche Tätigkeit der Völker des klaſſiſchen Alter 
tums« (Leipz. 1869, von der fürjtlidh Jablonomfli- 


ſchrift); »Dilettanten, Runjtliebhaber und Kenner im 
Wltertum« (Berl. 1873); »Technologie und Termi- 
nologie der Gewerbe und Künjte bei Griechen und 
Römern« (Leipz. 1874—87, 4 Bde); »Techniiche 
Probleme aus Kunſt und Handwerk der Alten« (Berl. 
1879); »Die ardhäologiiche Sammlung im Polhytech⸗ 
nikum zu Zürich ⸗ (Zürich 1881); » Das Kunſtgewerbe 
im Altertum« (Leipz. 1884— 85, 2 Bde.) ; Leben und 
Sitten der Griechen« (daſ. 1887, 3 Bde.); » Studium 
ur Geſchichte der Metapher im Griedhiihen« (Bd. 1, 
af. 1891); »Der bildliche Ausdrud in den Reden des 
Fürjten Bismard« (daf. 1891); »Die Farbenbezeich⸗ 


Blümtlerhe — Blut. 


nungen bei den römiſchen PDichtern« (Berl. 1892); 
»Der Marimaltarif des Diofletian« (mit Th. Mommt- 
fen, daf. 1893); die große Ausgabe des Baufanias 
(mit Hisig, Bd. 1 u. 2, I, Yeipz. 1896 — 1901); »Sa- 
tura, Ausgewählte Satiren des Horaz, Perſius und 
Juvenal in freier metriſcher Überjegung« (daſ. 1897). 
Auch veröffentlichte er eine fritiiche Ausgabe von Leſ⸗ 
fing »Yaoloon« (mit ausführlihem Kommentar, 
Berl. 1876; 2. Aufl. 1880); »Laokoon-Studien«⸗ 
(Freib. i. Br. 1881—82, 2 Hefte); eine Ausgabe von 
»BWindelmanns Briefen an feine Züricher Freunde« 
daf. 1882) und eine neue Bearbeitung von K. Fr. 

rmanns »Lehrbuch der griechifchen Beivataltertü. 
mer« (daj. 1882 jf.). 

Blümtlercdhe, ſ. Flüevogel. 

Blunderbüchſe, altes Schießgewehr — Ka⸗ 
libers, deſſen man ſich beſonders beim Entern von 
Schiffen zum Schrotſchuß bediente. 

Bluntichli, Johann Kaſpar, Rechtsgelehrter, 
go. 7. März 1808 in Zürich, geit. 21 Dft. 1881 in 

arlörube, ward 1833 außerordentlicher, 1836 or- 
dentlicher Profeſſor an der neugegründeten Univerſi— 
tät in Zürich. Obgleich anfangs der 1830 beginnen» 
den jchweizeriichen Reformbeweqgung geneigt, wendete 
er ji) doch bald der konjervativen Partei zu und ver- 
öffentlichte in dieſem Sinne die Schrift »Das Bolf und 
der Souderän« (Zürich 1831), wie er auch in feiner 
»Staats- und Rechtögeichichte der Stadt und Land- 
ſchaft Zürich« (daf. 1838—39, 2 Tie.; 2. Aufl. 1856) 
den Grundjäßen der hiſtoriſchen Schule Rechnung 
trug. Seit 1837 Mitglied des Großen Rats und Füh- 
rer der jtädtifchen (konſervativen) Bartei, beteiligte er 
jih an den September-Ereignifjen 1839 in Zürich 
und ward infolge derjelben Witglied des Regierungs- 
rats, dem er bis 1845 angehörte. In diefer Eigen- 
ſchaft verfahte er den amtlichen Bericht »Die Kommu⸗ 
niſten der Schweiz⸗ (Zürich 1843). Später wirfte er 
für Bildung einer liberal-fonfervativen Mittelpartei 
in der Schweiz und ſchloß ſich dem Sozialpbilofophen 
Rohmer an. Als Frucht diefer neuen Richtung er- 
ſchienen die ⸗Pſychologiſchen Studien über Staat und 
Kirche« (Zürich 1844). Er bejorgte die ihm auch von 
den politischen Gegnern anvertraute Redaktion des 
Zivilgeſetzbuches. 1848 fiedelte er ald Profeſſor des 
deutihen Privatrechts und allgemeinen Staatsrechts 
nad München über. Er veröffentlichte hier die Werte: 
» Allgemeines Staatöredht« (Münd. 1852), das in 
5. Aufl. u. d. T.: »Lehre vom modernen Staat« 
(Stuttg. 1875—76, 2 Bde; dazu als 8. Teil: »Politik 
als Wiſſenſchaft⸗, daf. 1876) erfchien (Bd. 1 u. 2 in 
6. Aufl. von €. Löning, daf. 1885 u. 1886); » Deut» 
ſches Privatredt« (Mind. 1853 — 54, 2 Bde.; 3. 
Aufl. von Dahn, 1864); »Rrivatrechtliches Geſetz— 
buch für den Kanton Zürich« (Zürid) 1854 — 56, 
4 Bode. er Regiiter) und gab mit Arndts und 
Fözl die ⸗Kritiſche Überſchau der deutfchen Geſetz— 
gebung und Rechtswiſſenſchaft- (Münd. 1853—58, 
6Bde.) heraus. 1861 folgte er einem Ruf an die Uni- 
verjität Heidelberg. Er wurde Mitglied der badiichen 
Eriten Kammer und 1863 zum Geheimrat emannt. 
Un der Entwidelung und Förderung der liberalen 
Beitrebungen nahm B. hervorragenden Anteil und 
wirfte mit zur ®ründung des deutichen Abgeordneten- 
tags (1862). Auch war er eins der tätigften Mitglie- 
der in dem Ausſchuß des Deutichen PBrotejtantenver- 
eins. 1867 ward er in das beutiche Zollparlament 
bit. Er veröffentlichte noch: » Dieneuern Recht 3- 

ulen der deutichen Juriften« (Zürich 1841, 2. Aufl. 
1862); »Geichichte der Republit Zürich« (Bd. 1 u. 2, 
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daf. 1847— 48; Bd. 3 von J. I. Hottinger, 1856— 
1858); ⸗Geſchichte des Ichweizeriichen Buͤndesrechts · 
(da].1849— 52,2 Bde.; 2. Aufl., Stuttg.1875); » Deuts 
ſches Staatswörterbuch⸗ (mit Brater, daf. 1857— 
1870, 11 Bde); ⸗Geſchichte des allgemeinen Staats» 
rechts und der Politif« (Münd. 1864, 3. Aufl. 1882); 
»Das moderne Er der zipilifierten Staaten« 
(Nördling. 1866, 2. Aufl. 1874); » Das moderne Böl- 
ferrecht aldRechtsbuch« (daf. 1868, 3. Aufl. 1878; von 
Lardy ins Franzöfiiche überſetzt, Par. 1869, 2. Aufl. 
1874); »Deutjche Staatslehre für Gebildete« (Nörd⸗ 
lingen 1874, 2. Aufl. 1880); »Das Beuterecht im 
Kriege (daf. 1878); »Geſammelte Feine Schriften« 
(daf. 1879 — 81, 2 Bde.). Nach feinem Tod erichien 
feine Selbitbiographie: » Denfwürdiges aus meinem 
Leben« (Nördling. 1884, 3 Bde.). Nach ihm benannt 
ift die 1882 gegründete B.- Stiftung (mit dem Sig 
in Münden), aus deren Zinjenertrag Preiſe für die 
Bearbeitung völferrechtlicher Fragen verteilt werden. 

Bluſard, ſ. Weinſtock. 

Bluſe (franz. Blouse), ein weites, ala Überwurf 
getragenes, bis über die Hüften, bisweilen auch bis 
auf die Kniee herabreichendes Hemd, urſprünglich 
fornblumenblau, jegt auch Eu grün, wei ıc. In 
Frankreich und Belgien iſt die B. die gewöhnliche Tracht 
der Bauern und Urbeiter; während der belgiichen Re» 
volution vertrat fie fogar die Montierung (Blufen» 
männer). Die Soldaten Garibaldis trugen rote 
Bluſen. Auch in Deutichland wird die B. als ein be- 
quemes, um die Taille durd) einen Gürtel zuiammen- 

ebaltenes Mleidungsftüd getragen, befonders von 
Aigen, Tourijten, Hadfabrern, Bildhauern x. B. 
beißt auch ein bequemes, überall verbreitetes Damen- 
oberfleid, das, um die Taille herum in Heine Falten 
gelegt, um den Hals feit anſchließt, font aber nad) 
Stoff, Form und Garnierung ſehr verſchieden it. 

Blüſe, i. Fackelfeuer und — —— 

Bluſenſtoffe, gelöperte wollene Stoffe mit 23 et» 
ten: und 25 Schußfäden auf lem. Garne: Kette Nr. 64 
zweifah Kammgarn, Schuh Nr. 48 einfach Kamm- 
garn. Das Mujter wird gebildet durch bunte Farben 
der Kette; auch baummollene Stoffe, wie A jour-Ge- 
webe ausgeführt, mit durchſichtigem Grund (4 fadis 
gen Dreher bindend) und dichten Figuren (Leinwand 

indend), 36 fetten» umd 28 Schuhfäden auf 1 cm. 
Garne: Kette Nr. 60 engl., Schuß Nr. 100 engl. Sei- 
dene B., bunt fariert gemujtert, mit Taftbindung 
und 80 fetten» und 46 Schuhfäden auf 1 em; oder 
geblumt mit 108 Ketten- und 42 Schußfäden auf lem. 

Blut (Sanguis, hierzu Tafel »Blut und Blutbewe- 

ung I« bei ©. 82), die Flüſſigkeit, die in einem ges 
Nhlonenen —— in beſtändigem Kreislauf 
den tieriſchen Körper durchſtrömt, hierbei den einzelnen 
Körperteilen ihr Nährmaterial liefert, aber auch die 
durch den Stoffwechjel unbrauchbar gewordenen Ge- 
websbeitandteile aufnimmt und jie zum Zwed der 
Ausiheidung in befondere Organe leitet. Das B. 
vermittelt jomit die gefamte Ernährung. Ein Organ, 
das man künſtlich der Blutzufubr beraubt, jtirbt ab. 
Seine Verluſte erſetzt das 3. durch Aufnahme neuer 
Stoffe aus der aufgenommenen Nahrung und aus 
der Luft. Das B. der Wirbelloien ijt in der Regel 
farblo8 oder gelblich, das der Wirbeltiere iſt rot (nur 
Amphioxus lanceolatus hat farblofes B.), jelbit in 
dünnen Schichten undurchſichtig, etwa vom ſpez. Gem. 
1,055 und von altalifcher Reaktion. Es riecht eigen» 
tümlich, je nad} der Tiergattung verſchieden umd für 
dieſe harakteriftifch. Bei warmblütigen Tieren iſt die 
Temperatur des Blutes höher als die der umgeben» 
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den Luft; fie beträgt beim Menichen etwa 38 — 40°. | 
Unter dem Mitroifop zeigt fich, dah das B. aus einer | 
fajt farblofen Flüffigleit (Plasma) und zahlreichen | 
in diefer juspendierten zellenartigen Gebilden, den 
roten und farblojen Blutkörperchen, beiteht. 

Die Blutkörperchen. 

Die roten Blutlörperhen oderBlutiheiben 
(1658 vom Swammerdam entdedt) bilden beim Wien | 
ſchen (Fig. a) und bei fait allen Säugetieren runde, | 
bei den übrigen Wirbeltieren (Fig. b—e) elliptiiche | 
Scheiben. Der Gehalt des Blutes an Körperchen be— | 
trägt normal 30—50 Proz. jeines Gefamtvolumens. 


son 


Fig. a. Rote Blutkörperchen bes Menihen (600 mal 
vergrößert); 1 von ber Fläche, 2 von ber ante, 3 geldrollenartig. 
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Die Größe der roten Scheiben ſchwankt in den ver- 
ſchiedenen Tierflafien und auch bei demifelben Indi— 
viduumt, fie beträgt in 0,001 mm (2. = Längen», O.— 














Duerdurchmejjer): 
Maxi⸗ Minis Mari⸗ MNini⸗ 
um | mum mum mum 
Menih. - . .! 8,50| 6,00 | Bögel . D.| 9,09] 6,53 
Affen . . . 7,58 | 6,85 2. | 22,73 | 14,71 
#Flebermäufe . .| 6,85 | 5,70 Repilien DO. 21,28| 9,26 
Nagetiere. . 8,00 | 8,00 P x. | 62,50 | 20,83 
Haubtiere. . .| 7,75 | 4,44 Amphibien . 6 33,83 | 12,38 
Didhäuter B,26 | 5,65 L. 16,38! 9,09 
Wiederfäuer . .| 6,45 | 2,07 | RroGenfiihe Ic. 10,53! 6,37 
Beuteltiere . .| Tar| 625 |. * — 32,28 | 19,23 
BWalfifihe . . .| 8,20 | 6,07 norpelfifge || 25,04 | 12,06 
Vögel . . 2. 16,05 | 9,52 | Nundbmäuler . . 14,71 | 11,49 


Die Heinjten Blutkörperchen haben die Säugetiere | 
(beionders das javaniſche Moſchustier); die größten | 
die Amphibien (befonders der Olm [Proteus angui- 
neus]). Neben den Bluticheiben werden noch bejon- 
ders Heine Blutplättcdhen angetroffen, deren Be- 
deutung nod nicht genügend feitgejtellt it. 1 cmm 
Menichenblut enthält ca. 5 Mill. rote Blutförperchen. 
Ihre Zahl ſchwankt nad) Alter und Geichlecht und er- 
fährt eine Erhöhung beim Aufenthalt in größern 
Höhen. Es jind eigne Methoden zur Zählung der 
Blutkörperchen ausgearbeitet worden, der gebräud)- 
lichite Zählapparat ijt Thomas Hämochtometer 
(f. d.); dieje Zählung kann für den Arzt von Wich— 
tigkeit jein, denn es gibt Krankheiten, bei denen die 
Blutkörperchenzahl ſich merklich verringert. Schäßt 
man die Blutmenge eines Menſchen auf 4400 ccm, 
und veranlagt man mit Welder die Oberfläche eines 


Blut (Blutkörperchen). 


jeden Blutförperchens auf 0,000128 qmm, fo beträgt 
diejenige der gefamten Blutförperchen 2816 qm oder 
eine Quadratfläche, die auf fürzeitem zu durdh- 
ichreiten 80 Schritt kojtet. Die roten Bluticheiben er- 
teilen dem ®. feine Farbe und machen e3 undurd)- 
fichtig. Einzeln erſcheinen fie grünlichgelb, mehrfach 
übereinander geichichtet aber rot. Bon oben geieben, 
zeigen ſich die der Säugetiere als runde ibert 
(Fig. al), deren Mitte vertieft ift. Bon der Kante ge- 
iehen (Fig. a2), find fie bisfuitförmig, woraus ihre 
bitonfave Geitalt erfannt it. Im mikroſkopiſchen 
Präparat jind die Bluticheiben oft jo aneinander ge- 
flebt (Fig. a3), daß fie an Geldrollen erinnern (Geld- 
rollenform). Unter gewifien Bedingungen (Berdün- 
nung des Blutes mit Waſſer) quellen die Blutförper- 
chen und nehmen Hugelform an; umter andern (wenn 
B. an der Luft jtehen bleibt oder bei Zuſatz gewiſſer 
Salze) ihrumpfen fie umd werden ſtachelig und zadig- 

Friiche rote Blutförperchen find außerordentlich 
geichmeidig und biegjam und pajjieren ſchon bei jehr 
mäßigem Druck Offmungen von geringerm Durdh- 
mejier, als jie felbit haben. So — friſche Blut⸗ 
lörperchen die Poren des Filtrierpapiers, bleiben aber 
auf dem Filter zurüd, nachdem man fie durch Glau— 
berialzlöjung gebärtet hat. Sie find auch ſehr elaitiich 
und kehren jofort in ihre alte Form zurüd, fobald fie 
fehr enge Blutgefähe pafliert haben. 

Die Bluticherben enthalten einen roten Farbitoff, 
das Hämtoglobin (f. d.), der für die Atmung (f. d.) 
von außerordentlicher Bedeutung ift. Bei öfterm Ge» 
frieren und Auftauen, beim Berdünnen mit deitillier- 
tem Waſſer, bein Verſetzen mit Galle, Gallenjäuren, 
Ather, Choroform x. trennt ſich der Farbitoff von 
den Körperchen, tritt in das Plasma über und färbt 
diefes rot. Dabei wird das B. durchſichtig (ladfar= ° 
big). Das dunfelrote Hämoglobin, ein friftallifier- 
barer, eifenhaltiger Eiweihförper, verbindet ſich mit 
Sauerjtoff leicht zu bellrotem Orybämoglobin. 
Daher iit das arterielle B. weit beller rot als das 
vendfe. Bei Berührung mit der Luft wird vendfes 


— B. jchnell arterialifiert, indem fein Hämoglobin den 


Saueritoff der Luft aufnimmt. Im fuftleeren Raum 
gibt das hellrote B. die in ihm enthaltenen Gaje, aud) 

en Saueritoff ab und wird dunfel. Letzteres geſchieht 
auch bei Zumiſchung leicht orydierbarer flörper (3. 8. 
Schwefelammoniun). Das Spektrum verdünnten 
Blutes zeigt zwei dunkle Ubjorptionsbänder im gel- 
ben und grünen Teil des Speltrums, die für Ory- 
bämoglobin darakterijtiich find, und man erkennt 
daran B. noch in einer 1 cm diden Schicht, wenn bie 
Flüffigfeit davon nur 0,02 Proz. enthält. Das nicht 


‚ orydierte (oder reduzierte) Hämoglobin hat ein an- 


deres Abjorptionsipektrum. Die Menge des im B. 
vorhandenen Hämoglobins nimmt bei manchen firanl- 
heiten beträchtlih ab. Man ermittelt fie mit Appa- 
raten, welche die Färbekraft des Blutes quantitativ 
zu bejtimmen erlauben (Hämometer, ſ. d.). Men- 
ihenblut enthält 12—14,5 Proz. Hämoglobin. Der 
Reit der Blutkörperchen, der nad) der Entfernung des 
Blutfarbitoffes zurüdbleibt, das Stroma, enthält 
Eiweißlörper, geringe Mengen vonLecithin und Ehole- 
iterin, mineralifche Beitandteile (hauptſächlich phos- 
phorjaures Kalium) und Waſſer. 

Die farblofenBlutförperhen (weißeBlut- 
förperdhen, Lympbförperden, Leukocyten) 
find fernhaltige Zellen, die im Ruhezuſtand oder nad) 
dem Abſterben ſphäriſche Form beſitzen. Ihre Größe 
ſchwankt innerhalb weiter Grenzen, doch ſind fie im 
B. der Säugetiere fajt ſtets größer als die roten 


Blut (Blutplasnıa und Serum, arterielle und venöſes B.). 


Blulſcheiben. Ihre Menge ijt nur gering, unter nor» 
malen Berhältnifjen dürfte im Menjchenbiut ein farb- 
loſes Körperhen auf 500—750 rote fommen. Beob- 
achtet man einen Blutötropfen unter dem Mikroſtop 
bei Temperaturen von 35 — 40°, fo ſieht man, wie 
das Körperchen einen oder mehrere Fortſätze ausichidt, 
die allmählih an Umfang zunehmen und fid) der- 
artig flächenhaft ausbreiten, daß fie nach einiger Zeit 
der übrigen Zellmajje an Umfang nicht nadjitehen. 
Bald erblidt man die ganze Zelle da, wo früher nur 
ein jchmaler Fortfaß beobachtet wurde. Indem Rro- 
toplasmafäden fich bald hier, bald dahin ausbreiten 
und den übrigen Körper nachfließen lafjen, fommen 
Form» und Örtöveränderungen zu jtande, die leb- 
baft an die der Amöben erinnern (amdboide Be- 
wegungen). Die Körperchen vermögen aud) feite 
Bartitelden (Sarbitofflürnden, Gewebstrümmer, 
Balterien) ihrem Zellleib einzuverleiben, indem die- 
ielben vom Brotoplasma umfloſſen werden. Kraft 
ihrer amöboiden Bewegungen durchdringen die farb- 
Iojen Blutkörperchen jelbjt die anſcheinend ganz un— 
durddringlihen Wandungen der Blutgefähe und be- | 
geben ſich in die benadhbarten Gewebe hinein. Diefe 
Auswanderung der farblofen Blutkörperchen 
ipielt beionders bei der Entzündung eine große Rolle. 
Die in den Saftlüden und zwijchen den Gewebsele- 
menten vieler Organe auftretenden und ihren Ort 
wechielnden Leulochten werden auh Wanderzellen 
genannt. Die Blutförperdhen der Wirbellofen entipre- 
chen den Leufochten der Wirbeltiere (Fig. fu.g, 5.80). 
Blutpladöma und Serum. 

Die von den Blutkörperchen befreite Blutflüffigkeit 
bildet das Blutplasma. In abgefühltem oder auf 
andre Weiſe am.Gerinnen verhinderten B. (f. unten) 
ſenken jich die Blutkörperchen, und es ſammelt fich 
über ihnen das Plasma ald Hare, hellgelbliche bis 
berniteingelbe Flüffigkeit, die alkaliſch reagiert und 
ca. 90 Proz. Wafjer, 7—9 Broz. Eiweihitofe, wenig | 
Harnſtoff, Kreatin und andre jtiditoffhaltige Zer- 
jegungsprodufte, Traubenzuder, Fett, Choleſterin, 
Lecithin und mineraliiche Beitandteile, befonders Na- 
triumchlorid und Natriumlarbonat enthält. 

Kurze Zeit nad) dem Ausfließen des Blutes aus 
dem Körper gerinnt es und erjtarrt zu einer weichen, 
roten Gallerte, inden ein in Plasma gelöjter Eiweiß— 
förper, das Fibrinogen, durch die Einwirkung des 
Fibrinferments in ſich ausfcheidendes Fibrin 
(Blutfajerjtoff) verwandelt wird. Nach einiger | 











Zeit zieht ſich das Gerinnfel fejter zufammen und 
treibt eine völlig Mare Flüſſigleit, das Blutwaſſer 
(Serum), aus. Der fejte, rote Blutkuchen (pla- 
centa sanguinis) bejteht aus vielfach ſich durchkreu⸗ 
zenden, mifroftopiic feinen Fäden von Faſerſtoff 
(Fibrin) mit reichlich beigemengten Blutkörperchen. | 
Quirlt man friſch gelafjenes Wderlahblut mit einem 
Holzjtäbhen (Defibrination des Blutes), fo jchei 
det jich der Faſerſtoff in Form langer, weißer, elajti- | 
icher Fäden aus, die von eingeſchloſſenen roten Blut- 
iheiben durd längeres Auswaſchen völlig befreit 
werden. Das defibrinierte B. vermag nicht mehr zu 
gerinnen. Der year. pa des Blutes beträgt mei- 
jſtens aber nur 2 auf 

Pferdeblut gerinnt langſam, Kaninchenblut fehr 


aujend. | 
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durch Bitterfalzlöfung von beitimmter onzentration, 
durch genaues Reutralifieren des angejäuerten Blutes 
mit Ummonial, durd) Zufaß von Oralaten oder Fluo⸗ 
riden. Bejhleunigen läßt ſich die Gerinnung durd) 
Erwärmen des Blutes über jeine normale Tempera- 
tur hinaus, durch Zuſatz gewiſſer Salze und verjchie- 
dener organiicher Stoffe. Wird die Ausſcheidung des 
Saferftoftes jehr verzögert, jo ſenken fich die Blutför- 
perchen, und wenn dann die Gerinnung endlich ein» 
tritt, erfcheint die obere Schicht des Faſerſtoffes wein- 
rau (Spedhaut, crusta phlogistica) und zieht 
ich ftärfer zufammen. Früher fahte man Spedhaut 
irrtümlich als Zeichen einer im Körper beitehenden 
Entzündung auf. 

Aus defibriniertem B. erhält man nad) dem Ab⸗ 
jeßen der Blutförperdyen, reichlicher durch Zentrifu« 
gieren das Serum. Dies enthält alle Stoffe des 
Plasmas mit Ausnahme des Fibrins. Es reagiert 
alkaliſch, ijt bei nüchternen Tieren völlig durchſichtig 


und meiſt gelblich gefärbt. Nach reichlichem Fettgenuß 


wird es truͤbe durch zahlreiche feine Fettkörnchen, die 
ſich bei ruhigem Stehenlaſſen auf der Oberfläche in 
Form einer Rahmſchicht abſetzen. Durch längeres 
Erwärmen auf 600 wird es feſt. Die jo erhaltene, 
in dünnen Schichten fait durchſichtige Subjtanz wird 
zu Nährböden für Bakterienfulturen verwendet. Die 
Zufammenjegung des Serums iſt bei einander ver: 
wandten Tierarten jehr übereinjtimmend; bei ſolchen, 
die in der Tierreihe weiter voneinander entfernt find, 
bejtehen Berichiedenheiten. Dies fpricht ich darin aus, 
daß die roten Blutkörperchen in fremden Serum fi) 
auflöfen, woraus die Nichtverwendbarfeit fremden 
Blutes zur Transfufion folgt. Sprigt man einent 
Kaninchen B. einer nicht verwandten Tierart ein, fo 
gewinnt das Serum des Kaninchens die Eigenſchaft, 
mit einem Blutötvopfen des Blutfpenders oder ihn 
nabejtehender Tiere einen Riederichlag zu geben, wäh- 
rend dies mit andern Blutarten nicht gelingt. Zwi— 
ichen verwandten Tierarten jcheint demnach eine wirt» 
lihe Blutsverwandtichaft zu bejtehen. 

Einen wichtigen Beitandteil des Serums bilden 
jeine Gaſe (Blutgafe), die man durch Auspumpen 
vermitteljt einer Quftpumipe gewinnen kann. Sie be 
jtehen im weientlichen aus Kohlenſäure mit ſehr wenig 
Sauerjtoff und Stiditoff. Das Serum verinag fait 
das Doppelte feines Bolumens an Kohlenſäure u ab» 
forbieren; dieje beträchtliche Abjorptionsfähigfeit iſt 
im wejentlihen auf Rechnung des im Serum enthal- 
tenen Eohlenjauren Natrons zu ſetzen; doch icheinen 
auch die Eiweihförper des Serums Kohlenſäure in 
loderer Bindung zu enthalten. 

Veränderung des Blutes auf feiner Wanderung. 

Das in den Gefähen kreiſende B. ändert ununter— 
brochen feine phyſitaliſchen und chemiſchen Eigen- 
ihaften. An die Gewebe, die es durdjtrömt, gibt es 
fortwährend Nährmaterial und befonders Saueritoff 
ab und nimmt dafür die Produfte ihres Stoffwechjels, 
bejonders auch Kohlenſäure, auf. Es dürfte kaum 
zwei Stellen im Organismus geben, an denen das 
B. von genau gleicher Bejchaffenheit wäre. Sieht man 
von den feinen Differenzen ab, jo hat man zwei Ar— 
ten von B. zu unterjdheiden, nämlih arterielles 
und vendjes. Erjteres trifft man im linken Derzen, 


ichnell; menichliches nad 3—10 Minuten. Berzö- | den gewöhnlichen Arterien und den Lumgenvenen, 


gern läßt ſich die Gerinnung durd Abkühlung des 


Blutes, Zuſatz von jhwefeljaurem, borjauren, foh- | in der Qungenarterie an. Arterielles 


Ichteres im rechten Herzen, den übrigen Benen und 
. enthält mehr 


lenjaurem Natron, Ehlornatrium u. a. m. Böllig | Sauerjtoff als venöjes, während leßteres das Arte- 
aufbeben läßt fie fich während des Lebens durch Jn- | rienblut im Koblenfäuregebalt übertrifft. 100 Bolu- 
jeftion von Bepton in die Blutbahn, bei Aderlaßblut mina enthalten bei 0° und 760 mm Luftdrud: 


Meyers Konv.⸗Lexikon, 6. Aufl., TIL Bd. 
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82 Blut — Blutaberglaube. 


Arterielles Blut Benenblut während jpäter das aufgefangene Blut hingerichteter 
Rohlenfäure. . » . 34,30 Bol 49,50 Bol, Berbrecher zu einem gejuchten Heilmittel ward. 
Saneofi - - . . Bu « Mas » das Blut der fogen. Bampire fuchten ſich Die An— 
ME: =. - um. ine » gehörigen gegen deren nächtliche Angriffe zur fichern, 


Über die or Seen Unterſchiede im Gasgehalt | e8 fpielte in jlawifhen Gegenden noch während der 
j. Atmung, S.54f. Arterielles B. gerinnt ſchneller als | leten Jahrzehnte in Leihenfhändungsprozejjen jeine 
venöfes, weil die Gerinnung durch Zuführung von | Rolle. Auch viele Morde einer Kinder und ſchwan— 
Kohlenjäure verzögert wird. Beide Blutarten zeigen | gerer Frauen find auf ähnliche abergläubifche Vor⸗ 
auch Verichiedenheiten in der Temperatur, in Orga- | }tellungen zurüdzuführen. 
nen mit lebhaften Stoffwechjel (3. B. in der Leber) ift | Einer ben Richtung gehört die Beſchuldigung 
das abfliejende B. wärmer als das eintretende. Or⸗ fremder Religionsgenoijenihaften an, bei ihren Ent- 
gane mit nur unbedeutendem Wärmebildungsvermöd- | jühnungsmahlzeiten des Blutes eines gemordeten 
gen, beſonders wenn fie oberflächlich liegen (3. B. die | Menſchen (ritueller Mord) zu bedürfen. Im rö- 
äußere Haut), zeigen ein umgefehrtes Berhalten. miſchen Reich glaubte man, daß bei den Chrijten jeder 
Das Verhältnis der Blutmenge zu dem Körper- | neu in die Gemeinihaft Aufzunehmende mit einem 
gewicht beträgt beim Menſchen etwa 1:13, beim | Dolce ein unter Opfermehl verborgenes Kind zu tö- 
und 1: 11bis 1: 18, bei der Katze 1:11 bi 1:20, beim | tem hätte, worauf alle Anwejenden an dem Bluttrant 
anindyen 1:12 bi8 1:22. Ein Menſch von mittlerer | und der Menichenfleiichmahlzeit teilnähmen. Soviel 
Größe würde danach etwa 5 kg B. befigen. In der auch Kirchenväter und chrijtlihe Profanichriftiteller 
erjten Hälfte der Schwangerſchaft jah man bei Tieren | (Juſtinus Martyr, Tertullian, Minucius Felir u. a.) 
die Blutmenge nicht weientlich verändert, während | jih bemühten, diefe ungeheuerlihe Zumutung zu 
fie in der legten Hälfte eine bedeutende Zunahme er- | widerlegen, folgte doch jeder derartigen Anklage meiſt 
fuhr. Bei hungernden Tieren nimmt die Blutmenge eine blutige Chriſtenverfolgung, bis das Chriſtentum 
ab; doch geſchieht dieſe Abnahme nicht fchneller, als | Staatsreligion wurde. War es hier die mißverſtandene 
die des gejamten Körpergewichts, fo daf der Prozent: | Ubendmahlsfeier, die den Verdacht zuerjt erregte, jo 
ehalt des Körpers an B. ſich nicht ändert. Selbit | jcheint eine mittelalterliche jüdische Zeremonie, bei Der 
ehr große Blutverlujtepflegt der Körper ohne dauernde | dem Undenten der vom Pharao gemordeten Juden 
Störungen zu ertragen, da fehr bald ein Wieder- | finder vier Becher Weins gewidmet wurden, den erjten 
erfag des verlornen Blutes jtattfindet (f. Blut- Anlaß zu der Beichuldigung der Juden gegeben zu 
sea: Über Beränderungen des Blutes bei haben, daß fie jährlich bei ihrem Paſſahfeſt einen 
Krankheiten f. Tert zu beifolgender Tafel »Blut | Ehriften ermordeten, um ſich feines Blutes bei der 
und Blutbewegung Ic. Bol. Hayem, Du sang Feier zu bedienen. Dieje Beihuldigung tauchte zuerit 
et de ses alt&rations anatomiques (Par. 1889). | bei der Judenaustreibung aus Frankreich unter Bhi- 
Blut, tierzüchterifher Ausdruck, j. Viehzucht. lipp IL (1180— 1223) auf und fehrte jeitdem wieder, 
Bintaberglaube, die mannigfahen Jdeen und | wenn irgendwo um Dftern ein junger Menſch ver- 
Prattifen, die ſich auf die vermeintliche Kraft und | ſchwand oder ermordet gefunden wurde. Mehrere 
Birffamleit friſchen Blutes, namentlich des menjch- | folder angeblid) von Juden geichlachteter Chrijten- 
lichen, gründen. Die Anſchauung, dak im Blute | finder wurden heilig geiprochen, wie der heil. Simon 
Leben und Seele, Individualität, Kraft und Gefund- | von Trient (1475) und der heil. Werner, dem am 
heit wohnen, daß es das eigentliche Lebensprinzip jei, | Rhein mehrere Kapellen gewidmet find. 
ijt bei allen Bölfern ausgeprägt und führte früh zu! Einen neuen Charakter gewann der B., ald nad) 
den Zeremonien der Blutvermiſchung bei Schließung | Anerfennung der Transfubitantiationsichre wieder- 
der Blut» oder Halbbrüderjdaft (f. d.), der Be⸗ | holt blutartige Flede auf Hoitien als wunderbare Be- 
lebung der Schatten durch gefpendetes Blut (f. Ne- | jtätigung der neuen Lehre betrachtet worden waren, 
froniantie) und der Entfühnung von aufgeladener | 3. B. bei der von Raffael gemalten Mejje von Bol- 
Schuld durch Opferung eines Tieres und Waſchung | jena oder beim Wunderblut zu Wilsnad in der Ult- 
oder Beiprengung mit dem —— Blute beim mark (1388). Das ſchon im Altertum häufig beob- 
Mithrastult und den Taurobolien (ſ. d.). Naturgemäh | achtete Auftreten blutroter Flecke an Gebäd und Spei- 
wmuhte dabei das Blut unfhuldiger Weien für bes | jen (ſ. Blutendes Brot) mag die erjte Veranlaſſung 
fonders wirfiam gelten, und daher jpielen inder- und | zu diefer Art von B. gegeben haben; fortan traten 
Jungfrauenopfer in primitiven Religionsgebräuchen | häufige Beihuldiqungen auf, die Juden hätten ſich 
und Sagen (Erjtgeburt, Iphigenie ꝛtc.) einegroßeRolle. | geweibte Hojtien zu verjhaffen gewußt, um zu jehen, 
Den »unjchuldigen Blut« ward ferner große Wirl- was an dem chriſtlichen Dogma Wahres jei, und hät- 
ſamleit zur Heilung hartnäckiger Krankheiten, | ten jo langemit Nadeln oder Bfriemen hineingeſtochen, 
wie Ausſatz und andrer Hautausichläge (3. B. Elefan- bis reihlih Blut geflojjen fei. Die Juden wurden 
tiaſis), zugeichrieben. Nach der Sage erfolgte der | dann eingeferfert, durd Anwendung der Folter zu 
Auszug der Juden aus ** weil der ausſätzige Geſtändniſſen gebracht und hingerichtet. Auch hier— 
Pharao zu feiner Heilung das Blut von 150 Juden- | bei bildete eine große Judenverfolgung mehr als ein» 
findern verlangt habe; im Mittelalter kehrt dasjelbe | mal das Nachipiel der Prozeſſe. Unter andern wur: 
Thema in der — d. Gr. (bei Moſes den 1510 in Berlin 34 Juden wegen blutender Ho— 
von Chorene und Cedrenus) wieder und bildet das ſtien hingerichtet. Vergeblich erhoben aufgeklärte 
Hauptmotiv in den Dichtungen vom Armen Heinrich, | Päpſte, wie Benedikt XII. (gegen das Blutwunder 
von Amicus und Amelius und in der Hirlandafage. | zu Paſſau 1338) und Ganganelli, ja ſelbſt jüdiiche 
Auch das Menjtrualblut, das die Alten und viele | Renegaten, wie Pfefferforn, gegen die wahnwigigen 
Naturvölfer für giftig hielten, galt ald wirffam gegen | Unklagen ihre Stimme; jie haben bei den Aufleben 
Flechten und andre hartnädige Hautübel. Die Epi- | der Judenverfolgungen in Ungarn und Ruhland, 
lepfie glaubte man nur durch einen Trunf warmen bei den Brozejjen von Tisza Eszlar (1882), Korfu 
Menſchenblutes beilbar und fuchte im alten Rom das | (1891), Xanten (1892) und Konitz (1900), überhaupt 
Blut fterbender Fechter aus den Wunden zu trinken, | in den Kreiſen fanatiſcher Katholifen, wie Rohling 
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Krankhafte Veränderungen des Blutes einschließlich Malariaparasiten. 
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1. Ungefärbtes normales Blut 














One 












Ög 
0% 





| 
le. 9 Tropische Malaria 10. Tropische Malarıa | 





Meyers Kont Lexikon. 6 Aufl Bibliogr. Institut in Leipzig Zum Artikel „Biut‘ (Schluß, 


[Zum Artikel Blutbewegung.) 


Blut und Blutbewegung ll. 














Yin zur - Tafel I: Krankhafte Veränderungen des Blutes einschließlich 


Malariaparasiten. 


Das Blut erleidet sowohl bei verschiedenen, den | haltene Körncehen) haben vermöge ihrer verschiede- 
allgemeinen Ernährungszustand schädigenden Krank- nen chemischen Beschaffenheit eine verschiedene 
heiten als besonders bei Störungen im Bereich der : Verwandtschaft zu den einzelnen Farben eines Ge- 
blutbildenden Organe, den eigentlichen Bluterkran- | misches von solchen und nehmen daher, in dünner 


kungen, tiefgreifende Veränderungen. Man unter- 


sucht dieselben, indem man den Hämoglobin- (Blut- | 


farbstoff- gehalt bestimmt, die in 1ebmm enthaltenen 
roten, allenfalls auch die weißen Blutkörperchen 
zählt und vor allem das mikroskopische Verhalten 


derselben in dünner Blutschicht, meist unter Zuhilfe- 


nahme von geeigneten Fürbemethoden, ermittelt. 
Bei der Hämoglobinbestimmung wird eine abgemes- 
sene kleine Blutmenge so weit mit Wasser verdünnt, 
daß die Probe den hellroten Farbenton eines gefürb- 
ten Glases oder eines mit gefärbter Flüssigkeit ge- 
füllten Glasröhrchens erreicht; je mehr Wasser man 
bis zur Farbengleichheit braucht, um so mehr Farb- 
stoff enthält die Probe. Die Anzahl der roten Blut- 
körperchen wird in folgender Weise bestimmt. Mit 
einer feinen graduierten Pipette wird eine kleine 
Menge Blut (aus einem Nadelstich in die Finger- 
kuppe) angesaugt und durch weiteres Ansaugen einer 
die Blutkörperchen konservierenden Flüssigkeit 
(Kochsalz - oder Sublimatkochsalz- Lösung) eine Mi- 
schung mit einem Blutgehalt von z. B. 1:100 (oder 
200) hergestellt. Von dieser gut durchgeschüttelten 
Mischung wird ein Tröpfehen in eine Thoma - Zeibß- 
sche Zählkammer gebracht. Diese ist folgendermaßen 
eingerichtet: auf einer Glasplatte ist ein dünnes, mit 
kreisrundem Ausschnitt versehenes Glasplättchen 
aufgekittet. Hierdurch entsteht eine Vertiefung, und 
in deren Mitte wird ein zweites kreisrundes Glas- 
scheibchen befestigt, das um "'iomm schwächer ist als 
das mit dem Ausschnitt versehene Plättchen. Legt 
man nun über das letztere ein Deckgläschen, so ist 
der Abstand zwischen diesem und jenem kreisrun- 
den Scheibehen !/ıo mm. Da dieses Scheibehen nun 
noch durch eingeritzte Linien in quadratische Felder 


von !iso mm Seitenlänge (nach Schachbrettart) ein- 


geteilt ist, so ergeben sich Quadrate von "io qmm, 
und der über jedem Quadrat verfügbare Raum be- 
trägzt "/sooo cbmm. Bringt man nun zwischen das ein- 
geteilte Scheibehen und das Deckgläschen die Blut- 
mischung, so kann man leicht unter dem Mikroskop 
die über jedem Quadrat befindlichen Blutkörperchen 
zählen, der Durchschnitt aus zahlreichen derartigen 
Zählungen ergibt mit 4000 und je nach der gewähl- 
ten Verdünnung, noch mit 100 (bez. 200) multipli- 
ziert, die Zahl der in 1 ebmın unverdünnten Blutes 
enthaltenen Blutkörperchen, Stellt man eine Mi- 
schung von 1 Teil Blut mit 10 Teilen schwacher Essig- 
säore her, in der die weißen Blutkörperchen erhalten 
bleiben, die roten sich auflösen, so läßt sich in der- 
selben Weise die Zahl der erstern bestimmen. 

Die mikroskopische Untersuchung der einzelnen 





Schicht auf einem Gläschen angetrocknet, sehr cha- 
rakteristische und auffallende Färbungen an. Fig. 1 
und 2 zeigen zunächst in dünner Schicht ausgebrei- 
tetes, normales, nicht gefürbtes Blut. Es sind die 
schwach grünlichbraun durchscheinenden roten Blut- 
körperchen teils von der Fläche, teils von der Kante 
sichtbar, die Delle derselben sieht bei der gewählten 
Einstellung des Mikroskops dunkler aus als der 
Rand. Teilweise liegen die Scheiben in der sogen, 
Geldrollenanordnung (Fig. 2). Einzelne weiße Blut- 
körperchen zeigen Kerne, unregelmäßige Ausläufer, 
gekörntes Protoplasına. 

Bei der häufigsten Bluterkrankung,, der Chblorose 
oder Bleichsucht, ist sowohl Farbstofigehalt als Blut- 
körperchenzahl herabgesetzt, jedoch der erstere in 
höherm Grade, so dab das einzelne Blutkörper- 
chen weniger Hämoglobin enthält als normalerweise, 
Die Gestalt der Blutkörperchen ist nicht verändert. 
Ähnlich ist der Befund bei leichtern Anämien, be- 
sonders nach Blutverlusten. Nur selten findet man 
bei diesen Zuständen kernhaltige, rote Blutkörper- 
chen, am ehesten noch bei schweren, akut entstande- 
nen Anämien. Bei den schweren essentiellen oder 
perniziösen Anämien fallen vor allem Formverän- 
derungen der roten Blutkörperchen auf, sogen. Pei- 
kilocytose (von poikilos, bunt), Fig. 8. Statt gleich- 
mäßig scheibenförmiger Gestalt zeigen dieselben bei 
äußerst verschiedener Größe spindelförmige, birn- 
förmige, posthornförmige ete. Gestalten. Schr häufig 
finden sich kernhaltige, rote Blutkörperchen und 
zwar große (Megaloblasten) und kleinere (Normo- 
blasten) ; die letztern stoßen häufig ihre Kerne noch 
aus und werden zu normalen Blutkörpern; die erstern 
wandeln sich durch Auflösung ihres Kernes in die 
für diese schwere Krankheit ebenfalls sehr charak- 
teristischen Meguloryten, große, farbstoffreiche Schei- 
ben, um. Fig. 3 zeigt in a einen Megaloblasten, in 
b mehrere Megalocyten. Im übrigen ist das Blut 
dünnflüssig, die Zahl der roten Blutkörperchen und 
der Farbstoffgehalt ziemlich gleichmäßig und meist 
in hohem Grade herabgesetzt. 

Eine Vermehrung der weißen Blutkörperchen, 
Leukocytose, kommt physiologischerweise besonders 
während der Verdauung und bei der Schwangerschaft 
zu stande; hält sich jedoch in engen Grenzen. Auf 
pathologischen, z. T. nicht völlig geklärten Bedin- 


' gungen beruht die bei chronischen Kachexien, vor 
‘dem Tode und, die häufigste und wichtigste Form, 


\ koeytose, 


die bei entzündlichen Erkrankungen auftretende Leu- 
Die weißen Blutkörperchen vermehren 
sich derart, daß ihre Anzahl im Kubikmillimeter 


Blutzellen erfordert genaueste Kenntnis der normalen | 15,000 — 30,000, nusnahmsweise sogar bis 60,000 
Befunde und hat sich unter Zuhilfenahme einer gro- | betragen kann, gegenüber der normalen Zahl von 


Ben Anzahl komplizierter Fürbemethoden zu hoher | 8000. 


Die weißen Blutkörperchen gehören hierbei 


Vollkommenheit entwickelt. Die verschiedenen zelli- | meist zu der mehrkernigen Form und sind lebhaft 


gen Gebilde und wiederum die Bestandteile der ein- ; beweglich (Fig. 3). 
zelnen Zellen (Kern, Protoplasmaleib, in diesem ent- | bei der Leukämie. 


Meyers Kunv.- Lezikon, 6. Aufl., Beilage. 


Mannigfaltiger ist das Blutbild 
Die Vermehrung der weißen 
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Blutkörperchen kann gering sein, aber auch so | aus der Farblösung das Methylenblau aufgenommen. 
stark, daß das Blut schon dem bloßen Auge eine Die schwarzen Fleckchen stellen Reste von durch 
blaßrote Färbung zeigt und bei Zählung unter dem Verdauung verändertem Blutfarbstoff dar. Die Para- 
Mikroskop ein Verhältnis der weißen zu den roten siten, frisch beobachtet, sind lebhaft beweglich und 
Blutzellen von 1:20, ja sogar von 1:2 und 1:1 zeigt. | verändern ihre Form unter dem Mikroskop. Fig. 9 
Die weißen Blutzellen besitzen z. T. dieselben Formen, | zeigt die tropische Form des Malariaparasiten. Der- 
wie sie im normalen Blut vorkommen (einkernige | selbe besitzt in einzelnen Exemplaren die für ihn cha- 
Lymphoeyten, mehrkernige und eosinophile Leu- | rakteristische Halbmondform, in andern ebenso wie 


koeyten), daneben auch andre Arten. Es finden 
sich einkernige, sehr große protoplasmareiche, völlig 
bewegungslose Zellen: Markzellen a, die wahrschein- 
lich aus dem Knochenmark stammen und auf eine 
myelogene Leukämie hinweisen (Fig. 6). Große, 
runde, einkernige, nicht granulierte, den Lympho- 
eyten ähnliche Zellen scheinen vorwiegend den 
Lymphdrüsen zu entstammen und sind bei der aku- 
ten Leukämie sehr reichlich vorhanden (Fig. ?, zwei 
Fälle, verschieden gefärbt). Außerdem finden sich 
in manchen Fällen eine besonders starke Vermeh- 
rung der eosinophilen Zellen a, d. h. jener, die mit 
Eosin stark fürbbare Körnchen enthalten (Fig. 5). 
Fig. 8—10 zeigen verschiedene Formen des Malaria- 
plasmodiums. Fig. S zeigt das in 48 Stunden zur 
Entwickelung gelangende Plasmodium des Tertian- 
fiebers. Sämtliche Parasiten liegen eingeschlossen 
in roten Blutkörperchen. Die Parasiten haben im 
Gegensatze zu der Kosinfürbung des Ilämoglobins 


‘der Tertianaparasit runde Form, wird aber nie so 
‚groß wie dieser. In Fig. 10 ist durch eine andre 
Fürbemethode (nach Romanowsky) ein besonders 
stark färbbarer Zellbestandteil, das Chromatinkörn- 
chen, hervorgehoben. Außerdem zeigen sich frei im 
Blute schwimmend einige Halbmonde, die in ihrer 
Mitte Pigmentmassen tragen. Weiteres s. Malaria. 

Ein ausgedehnter Zerfall roter Blutkörperchen 
kennzeichnet die Hämoglobinämie (s. d.i. Es trennt 
sich dabei der Blutfarbstoff (infolge mannigfacher 
Vergiftungen, bei Infektionskrankheiten, nach Ab- 
kühlung oder aus unbekannten Ursachen, dann oft 
anfallsweise — paroxysmale Hämoglobinämie) von 
der Gerüstsubstanz der Blutkörperchen und geht 
gelöst in das Blutplasma, von hier in den Harn über 
(Hämoglobinurie). Infolgedessen sieht das Blut- 
serum rubinrot aus, und die ausgelaugten Gerüste der 
Blutkörperchen erscheinen im mikroskopischen Bild 
als blasse schattenähnliche Scheiben. 





B. Hämodynamische Apparate. 


Hümodynamische Apparate dienen dem Stadium 
der Blutbewegung, also der Untersuchung des Herz- 
schlages wie der an den Blutgefäßen zu beobachten- 
den Vorgänge. 

Der Kurdiograph (Fig. 1; griech., ‚Herzschreiber‘) 





1. Kardiograph von Marey. 


ist ein von Marey erfundener Apparat zur graphischen 
Aufzeichnung der Herzbewegung. Er besteht aus 
zwei Luftkapseln, d. h. flachen, durch Gummimem- 
branen geschlossenen und miteinander durch einen 
Schlauch verbundenen Tellerchen (k u. k* in Fig. 1); 


von diesen wird die eine, die Aufnahmekapsel, auf 


das Herz aufgesetzt oder über ihm mittels eines Gür- 
tels (g) befestigt, die andre, die mit einem leichten 


| Zeichenhebel versehene Schreibkapsel neben einem 
rotierenden, mit berußtem Papier überspannten Zy- 
| linder aufgestellt. Der die Lufträume beider Kap- 
seln verbindende Schlauch ist mit einem Ventil (v) 
— Die Aufnahmekapsel, die in Fig. 2 in 
!/g natürlicher Größe dargestellt ist (k 
ist das mit der Membran überzogene 
Tellerchen, r das mit der Schlauch- 
leitung zu verbindende Abzugsrohr, 
p ein auf der Membran befestigter 
Knopf, h eine metallene Hülse, aus 
der die Kapsel je nach der durch die 
Schraubenmutter s bewirkten Einstel- 





2. Aufnahmekapsel. 


| lung der Feder f mehr oder weniger hervorragt), über- 
trägt die durch Herzstoß erhaltenen Impulse auf die 
Schreibkapsel, deren Hebel den zeitlichen Ablauf der 
Bewegung auf den Zylinder verzeichnet. So erhält 
man Herzkurven oder Kurdivgramme. Weicht die 
Tätigkeit des Herzens von der normalen ab, so zeigt 
sich dies an bestimmten Veränderungen des Kardio- 
gramms, das daher für die Diagnostik wichtig ist. 


Blut und Blatbewegung I: 
Ar Eee (Fig. 8; griech., ‚Wellenzeich- 
ner‘) dient zur Messung und bildlichen Darstellung 
des in den Blutgefüßen herrschenden, mancherlei 
Wandlungen unterworfenen Druckes. Seine wesent- 
lichsten Bestandteile sind ein mit der Lichtung eines 
Blutgefäßes zu verbindendes Quecksilbermanometer 
m, dessen Anzeigen vermittelst eines mit einer 
Schreibspitze versehenen Schwimmers s registriert 
werden können, und ein gewöhnlich durch ein Uhr- 
werk in Umdrehungen versetzter, mit berußtem 
Papier bekleideter Metallzylinder z, auf dessen Man- 
telfläche der Manometerschwimmer seinen jedes- 
maligen Stand 
aufzeichnet. Die 
so erhaltenen 
Aufzeichnungen 
nennt man Blut- 

druckkurven. 

Unsre Abbildung 
stelltein Ludwig- 
sches Kymogra- 
phion, das erste 
Instrument diec- 













3. Kymograpbion von Ludwig. 


ser Art, dar. Dasselbe hat später mehrfache Verbes- 
serungen erfahren. Auch die Form des registrieren- 
den Manometers ist verändert worden; an seine Stelle 
sind nenerdings auch sogen. Tonographen, d.h. elasti- 
sche Blutwellenschreiber, gesetzt worden, die zu den 
Quccksilbermanometern sieh ähnlich verhalten wie 


ein Aneroidbarometer zu einem Quecksilberbaro- | 


meter, bei denen also der aufzuzeichnende Blutdruck 


Hämody namische eo Apparate. 


III 





| einen Druck ausübt, der so lange erhöht — bis er 
den in der Arterie herrschenden Druck gerade kom- 
pensiert. 
Das Sphygmomanometer von v. Basch (Fig. 4) 


enthält ein Metallmano- 
meter m, dessen Zeiger 



























auf einer auf Quecksilber- 
druck reduzierten Kreis- 
teilung spielt, und eine 
damit verbundene Pelotte 
P. Diese besteht aus 
einem kurzen, beiderseits 
mit Kautschukkappen ver- 
schlossenen Metallzylinder. 
Die eine elastische Fläche 
desselben wird an der 
Stelle, wo der Radialispuls 
am deutlichsten zu fühlen 
ist, auf die Haut gesetzt. 
Der Zeige- 
finger des 

Unter- 
suchenden 
soll nun auf 
die andre 
| 4 Sphygmomanometor von v. Basch. elastische 
| Wandeinen 
so starken Druck ausüben, daß der peripherisch von 
der komprimierten Stelle zu fühlende Pulsschlar 
verschwindet. Das Metallmanometer zeigt den dazu 
nötig gewesenen Druck an. Sein Wert entspricht 
nach den Untersuchungen von 
Basch dem gesuchten Blut- 
druck. Ähnlich ist der Appa- 
rat von Potain gebaut, und 
auch das von Riva - Rocei ein- 
zeführte Instrument verwen- 
det dasselbe Prinzip. 

Ein andres Verfahren be- 
nutzt Gärtner. Sein Tonometer 
(Fig. 5) besteht aus einem 
Queeksilbermanometer m, ei- 
nem damit verbundenen Kaut- 
schukbeutel b und einem dop- 
pelwandigen Fingrerring r, des- 
sen äußere Wand aus Metall, 
und dessen innere aus Gummi- 





sr von Gärtner. 


3. Tonometi 


auf eine mit Schreibspitze versehene elastische Metall- ' 


feder u. dgl. wirkt, Den Quecksilbermanometern 
sin] sie darin überlegen, daß sie die schnellern 
Schwankungen des Blutdrucks weit zuverlässiger 
wiedergeben. 

Zur Messung des Blutdrucks in den Arterien des 
Menschen bedient man sich meistens eines Instru- 
inentes, das durch die Haut hindurch auf die Arterie 


membran besteht. Die Untersuchunz beginnt damit, 
dab das Narelrlied eines Fingers butleer gemacht 
wird, Dies wird dadurch erreicht, dab man es in 
einen fingerhutähnlichen, innen mit einer Gummi- 
kappe ausgekleideten Kompressor (fi hineindrückt. 
Vorher ist der Ring r über das zweite Fingerglicd 
geschoben worden; ist das Kudglied blutleer gewor- 


IV 


den, so komprimiert man den Luftsack b; dadurch 
legt sich der pneumatische Ring mit Druck gegen 
den Finger und verhindert das Einströmen von Blut 
in das Endglied. Zieht man den Finger jetzt aus dem 
Kompressor heraus, so sieht sein Nagelglied völlig 
blutleer aus. Die Aufgabe des Untersuchers ist nun 


Blut und Blutbewegung 

















6. Sphygemograph von Marey. 








II: Hämodynamische Apparate. 





Der Sphygmograph (griech., ‚Pulsschreiber‘) dient 
zur graphischen Darstellung des Arterienpulses. Man 
gewinnt mittels desselben eine Kurve (Pulskurre, 
Sphygmogramm), an der man alle Eigentümlichkeiten 
der Pulsbewegung genau studieren kann. Bei allen 
Sphygmographen setzt die abwechselnd sich ausdeh- 
nende und zusammenziehende Arterie 
einen durch Federkraft oder durch ein 
Gewicht gegen sie angedrückten leichten 
Hebel in Tätigkeit, der die ihm mitge- 
teilte Bewegung auf einen durch ein Uhr- 
werk mit gleichmäßiger Geschwindigkeit 
vorbeigeführten Papierstreifen aufzeich- 
net. Auf dem Papier bilden sich die 
Pulsbewegungen in Gestalt einer je nach 
der Art des untersuchten Pulses mannig- 
fach modifizierten Wellenlinie ab. Für 
physiologische Forschungen und ebenso 
für die klinische Untersuchung des Pul- 


die, den im System erzeugten, am Manometer kennt- | ses ist der Sphygmograph ein ganz unentbehrliches 
lichen Druck allmählich so weit absinken zu lassen, | Hilfsmittel. Den ersten Sphygmograph hat Vierordt 
bis das Blut gerade wieder in das letzte Fingerglied | konstruiert, der am meisten gebräuchliche, den 


einströmen kann. Der Druck, bei dem dies der Fall ist 
(man erkennt die Erreichung dieser Grenze leicht an 
der plötzlich eintretenden Rötung der Fingerbeere oder 
des Nagelbettes), entspricht demarteriellen Blutdruck. 

Die Stromuhr ist ein von Ludwig angegebener 
Apparat zur Messung der Stromgeschwindigkeit des 
Blutes. Der Blutstrom wird 
bei Benutzung desselben 
gleichsam geeicht. Das in ihn 
eintretende Blut verdrängt 
nämlich eine Flüssigkeit von 
bekanntem Volumen, wo- 
durch die in der Minute oder 
Sekunde hindurchströmende 
Blutmenge sich bestimmen 
läßt(Volumgeschwindigkeit); 
unter Berücksichtigung des 
Querschnittes des untersuch- 













7. Plethysmograph 
von Fick 


ten Blutgefäßes ist daraus die Strömungsgeschwindig- 
keit (die Länge des in einer Sekunde zurückgelegten 
Weges) zu berechnen. Ähnlichen Zwecken dient das 
auf demselben Prinzip beruhende Hämodromometer 
von Volkmann und das dem ballistischen Pendel 
analog konstruierte Hämotachometer von Vierordt. 
Der graphischen Darstellung der Blutstromgesehwin- 
digkeit dient der Hämodromograph von Chauveau 
und ein von Cybulski angegebener Apparat, der auf 
dem Prinzip der Pitotschen Röhren (s.d.) beruht, und 
bei dem die Registrierung mit Hilfe der Photographie 
erfolgt. Auch Hürthle hat neuerdings eine selbst- 
registrierende Stromuhr konstruiert. 


Fig. 6 wiedergibt, rührt von Marey her. Man er- 
kennt daran das auf den Vorderarm aufgebundene 
Schreibwerk mit seinem sehr leichten, aus Schilf 
verfertigten Zeichenhebel sowie den zur Aufnahme 
der Zeichnung dienenden, mit Ruß überzogenen Pa- 
' pierstreifen, dem ein Uhrwerk eine gleichmäßige Be- 
wegung erteilt. Eine etwas andre Form hat Dud- 
gern dem Sphygmographen gegeben; dieses Instru- 
ınent, dessen Anwendung äußerst bequem ist und das 
fortlaufende Registrierungen auf einem langen Pa- 
pierstreifen erlaubt, hat vielfach Eingang in die me- 
dizinische Praxis gefunden. Ahnlich, nur mit feinerer 
Mechanik ausgestattet, ist der ebenfalls oft gebrauchte 
Sphygqmochronograph von Jaquet, 

Als Plethysmograph (griech., von plöthfs, Fülle) 
bezeichnet man einen von Fick und von Mosso ange- 
gebenen Apparat zur Registrierung der Schwankun- 
gen des Blutgehalts in einer Extremität. Letztere 
wird unter Abdichtung mit Gummi in ein liegendes, 
mit Wasser gefülltes, flaschenähnliches Gefäß ein- 
geführt. Ein von diesem ausgehendes Rohr führt 
zu einer Registriervorrichtung (Fig. 7). Mit jedem 
Pulsschlag schwillt die Extremität durch das ver- 
stärkte Zuströmen des arteriellen Blutes; das Schreib- 
werk des Apparates zeichnet diese pulsatorischen 
Volumenänderungen auf (daher auch der Name 
Hydrosphygmograph). Wichtiger ist, daß der Appa- 
rat auch die langsamern oder schnellern Schwan- 
kungen in der Blutfülle des Armes registriert, wie 
sie unter verschiedenen andern Balingungen, z. B. 
bei Tätigkeit des Gehirns, eintreten. 

Füllt man einen ähnliehen zur Aufnahme eines 
Armes dienenden Zylinder mit Leuchtgas anstatt 
mit Wasser und verbindet man seinen Innenraum 
einerseits mit der Gasleitung, anderseits mit einem 
eine feine Stichflamme gebenden Brenner, so erhält 
‚man ein Instrument, das, ähnlich den oben er- 
‚ wähnten Apparaten, Auskunft über die Veründe- 
rungen der Blutstromgeschwindigkeit gibt. Die 
Flamme zuckt nämlich bei jedem Pulse. Registriert 
‚ man «diese Schwankungen auf einer gleichmäßig be- 
wegten lichtempfindlichen Platte, so erhält man eine 
Aufzeichnung der Strompulse. v. Äries hat die- 
| sen von ihm erfundenen Apparat als Gastachograph 
‚ bezeichnet. 








Blutabſzeß — 


und Desportes, eine Neubelebung erfahren. Sicher: 
lit) mag der B. auch zuweilen bei —** zu Morden 
verführt haben, dieſe aber der Religionsgemeinſchaft 
als ſolcher aufzubürden, widerſpricht aller hiſtoriſchen 
und religiöſen Kritik. Bgl. Strad, Das Blut im 
Glauben und —— der Menſchheit (8. Aufl., 
Mind. 1900); B. Eafjel, Die Symbolik des Blutes 
und ‚der arme Heinrich‘ (Berl. 1882); Chwolion, 
Die Blutanflage der Juden (deutih, Frankf. 1901). 

Binutabizeh, ſ. Blutblafe. 

Biutader, ſ. Hafeldama. 

Blutader, ſ. Venen. 

Biutalbumin, j. Eiweiß. 

Blutampullen, ſ. Umpulla. 

Blutandrang (Kongeition, Blutwallung), 
die Überfüllung einzelner Gefäßabſchnitte mit Blut, 
ijt rein nervöſer Natur oder Begleiter einer Entzün- 
dung. Im erjtern Fall, 3. B. beim B. zum Kopf oder 
zum Herzen, mit Schwindelanfällen, Angſtgefühl und 
Bellemmmung, reiht man gewöhnlich fühle Getränte, 
Eisumichläge, Abführmittel und macht zuweilen Ader- 
läſſe, aber niemals ohne genaue Prüfung des Falles. 
Blutüberfüklung, f. Oyperämie. 

Blutarmut, ſ. Anämie. [S. 521. 

Bintartifel, die ſechs, ſ. Anglifaniiche Kirche, 

Bintaftrild (Blutfind), ſ. Aſtrilds. 

Bintauffriichung, i. Viehzucht. 

Blutbann, chedem —— für die Gerichts⸗ 
barfeit über Leben und Tod der Untertanen. Ur— 


ſprünglich nur dem Kaifer und König in Deutichland | 


zuitehend, mußte der B. den Territorialherren bejon- 
ders verliehen werden, bis er mit der Eritartung der 


Sandeshoheit den Reihsunmittelbaren allgemein ein- 


geräumt wurde. Diejenigen Berbrechensfälle, die ala 
egenitand des Blutbanns oder der hohen Gerichte 


betrachtet wurden, nannte man causae sanguinis. | 


Bal. Bann. 

Blutbaum, j. Haematoxylon. 

Blutbeſprechen, ſVerſprechen. 

Blutbeule, ſ. Blutblaſe. 

Blutbewegung (hierzu Tafel »Blut und Blut- 
bewequng II: Hämodynamijche Apparate« mit Tert), 
die ununterbrocdene Zirkulation des Blutes in einem 


vielfad) verzweigten, in fich geichlojjenen Röhrenwerf, 


dem Blutgefähiyitem. 

Die Duelle der B. liegt im Herzen, das nad) Art 
einer Drudpumpe auf das in ihm enthaltene Blut 
wirft. Das Herz ijt bei den höhern Tieren durch eine 
Sceidewand in zwei Hälften, einerechte undeine linke, 
geteilt (a b und e f der Tertfigur). Aus der leßtern 
entipringt die Hauptichlagader, Arteria aorta (c), und 
in dieje jtrömt der durch die Drudwirfung des Herzens 
ausgetriebene Inhalt der linken Herzbälfte ein. Die 
Worta ſchickt ihre Zweige, die größern und die bei fort- 
fchreitender Beräjtelung immer Meiner werdenden Ar- 
terien, in alle Organe hinein. Indem ſich in fie das 
Herzblut ergieht, werden alle Teile des Körpers mit 
helleotem, arteriellem Blute geſpeiſt. Die feiniten 
Arterien löfen jih unter immer weiter gehender Tei- 
lung in das Haargefäß- oder Kapillarneg auf, das 
als feinjtes Röhrenwerf zwijchen den Elementarteilen 
der Organe ſich ausbreitet. Die Kapillaren treten zu 
größern Gefäßen, den Heinen Blutadern oder Venen, 
dieje zu größern Benen zufanmen, und dieje führen 
das Blut wieder zum Herzen, und zwar in deſſen 
rechte Hälfte, zurüd. Beim Durchfliegen des Kapillar- 
nege3 bat das Blut feine hellrote Farbe eingebüßt, 
in den Benen fließt deshalb dunkles, vendies Blut. 

Den geichilderten Weg des fliegenden Blutes hat 
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man als den großen Kreislauf bezeichnet (f. Tafel 
»Blutgefähee, Fig. 5), obwohl das Blut an feinen 
Ausgangspunft noch nicht zurückgekehrt ift. Dies ge- 
ichieht erſt durch Hinzutreten des fleinen Kreis: 
laufs (i. Tafel »Blutgefähe«, Fig. 3). Das rechte 
Herz preit nämlich feinen Inhalt in die aus ihm ent- 
ſpringende Lungenſchlagader (g, ſ. Textfigur); aus 
den Aſten derſelben entſteht das Kapillarnetz der Lunge, 
aus dem wiederum die Lungenvenen (h) hervorgehen. 
Dieſe leiten das Blut in das linfe Herz zurüd. Auf 
diefem Wege hat fi) das dunfelrote, venöſe Blut, 
das dem rechten Herzen aus den Organen zugeflofien 
war, in den Lungen regeneriert, iſt wieder arteriell 
eworden. Die linfe Herzhälfte enthält alſo arteriel- 
es, die rechte vendfes Blut. 

Die Herzbewegung gibt die Triebtraft für den 
Blutitrom ab. Das Herz iſt ein hohler Mustel, der 
bei feiner Zufanımenziehung 
das in feinem Hohlraum ent- 
baltene Blut austreibt. Bei 
Säugetieren u. Bögeln ftellt 
das Herz einen fegelfürmigen, 
mustulöfen Sad dar, der 
durch eine Scheidewand in 
zwei volljtändig getrennte, 
aber im weſentlichen über- 
einjtimmend gebaute Hälften 
(linfe und rechte Herzhälfte) 
zerfällt. Die linfe iſt weit 
ſtärker als die rechte. Jede 
Herzhälfte beſteht aus einer 
dünmwandigen Borfanımer 
(Atrium) a und e, die das 
' Blut zunächſt aufnimmt, und 
einer didwandigen Kammer 
(Bentritel) b und f, die das 

ut durch je eine befondere 
ffnung in die Hauptarte- 
rienjtänme treibt. Die Kom—⸗ 
munifation zwiichen Bortam- 
mer und tammer wird mit- 
telögroker Öffnungen (Atrio⸗ 
ventrifular - Öffnungen) be- 
wirft, die jich durch Klappen⸗ 
ventile verichließen, fobald 
der Inhalt der Kammern auf fie drüdt. Die linfe 
Sammer b jteht mit der Morta ce durch eine große 
Offnung in Verbindung, die mit drei halbmondför- 
migen Klappen verjehen it, um einen Rüdfluß des 
Blutes nach dem Herzen bin zu verhindern; eine ana= 
loge Einrichtung findet ſich rechts am Eingang im die 
Lungenarterieg. Derftlappenapparat gibt dent Blut- 
ſtrom eine beſtimmte Richtung und verhindert bei der 
Sufammenziehung der Kammern den Rückfluß in die 
Borhöfe, bei der Erweiterung der Bentrifel aber jede 
Rüdjtauung des Blutes aus den Arterien. Die Kam— 
mern erzeugen durch Drud auf ihren Inhalt den arte- 
riellen Strom, die Vorhöfe find Reſervoirs, die neues 
Blut für die Speifung der Kammern aufjpeichern. 

Die Bewegungen oder Buljationen des Herzens 
erfolgen rhythmiſch und beitehen in einer abwechieln- 
den Zuſammenziehung (Syjtole) und Erweiterung 
(Diajftole) der Bortammern und Kammern; die bei⸗ 
den Herzbälften arbeiten hierbei gleichzeitig. Während 
der Spyitole treibt der betreffende Herzteil feinen In— 
' halt aus, in der Diaftole füllt er jih wieder mit Blut. 
| Bei der Herzbewegung erfolgt zunächſt die gleich— 
zeitige Zufammenziehung beider Borhöfe, während 
| jie wieder erjchlaffen, beginnt die Zufammenziehung 

6* 


Blutbewegung. 
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Schema bes Blutfreiss> 
laufs. a linte, e rechte 
Vorfammer ; b linke, f rech» 
te Herztammer; c Aorta, 
d Hohlvene, g Lungen⸗ 
arterie, h Zungenvene. 
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der beiden Kammern. Diefenehmen nad) Bollführung 
ihrer Syitoleihre urfprüngliche Form wieder an (Dia- 
jtole) ; nach furzerRubepaufe, während deren fein Zeil 
des Herzens tätig üft, beginnt Die Bewegung von neuem. 
Diejer Mechfel von Ruhe und Tätigfeit findet beint er- 
wachſenen Menichen 72 — 75mal in der Minute jtatt, 
beim Kinde viel häufiger, dagegen beim Pferde 30— 
40mal, beim Kaninchen 120 — 140mal. Bei der Zu- 
erbracht; Dt Herzens enıpfindet man eine Er- 
fhütterung der Bruftwandung (Derzitoß, Spiben- 
jtoß), wenn man in der Herzgegend die flache Me 
gegen die Bruftwandung legt. Er rührt von dem 
durch die ſyſtoliſche Formveränderung des Herzens 
bewirtten jtärfern Undrängen der Herzſpitze gegen die 
Brujtwand her. Man hat den Herzitoß aud) durch 
den Reaktionsſtoß, den jeder bewegliche Körper, aus 
dem eine Flüffigfeit in einer Richtung ausjtrömt, in 
entgegengejegter Richtung erfährt, zu erflären geſucht. 
Zur objektiven, graphiſchen Daritellung des Herzſtoßes 
dient der Kardiograph (f. Tafel). Legt man in der 
Herzgegend das Ohr oder ein Hörrohr (Stethoftop) 
auf die Brujtwandung, jo vernimmt man zwei auf» 
einander folgende Töne, die Herztöne. Der erjte 
it dummpf und fällt mit der Syitole der flammern 
zufammen; der andre ijt höher, von kürzerer Dauer 
und ericheint im Beginn der Diajtole. Der erjte Ton 
berubt teild auf den Schwingungen der bei der Kam— 
meriyitole fi fpannenden Yrioventritulartlappen, 
teils ift er ein Musfelgeräufc. Der zweite Ton rührt 
von dem plößlichen Verſchluß der halbmondförmigen 
Klappen her und wird nad) Zerjtörung diejer Klap⸗ 
pen nicht mehr beobadıtet. Die Herztöne find von 
außerordentliher Wichtigkeit für die Erkennung der 
Herzkrankheiten. 

Die befchriebenen Einrichtungen beitehen nur bei 
Vögeln, Säugetieren und Krotodilen, bei den niedern 
Wirbeltieren, die nur eine Herzlammer und eine oder 
u Vorkammern bejigen, iſt der Kreislauf einfacher. 
Bei den meiften Fiſchen geht das venöſe Blut aus der 
Herzkammer durch die iemenarterie in die Kiemen 
und fließt, dort fauerjtoffreich geworden, direkt in den 
Körper, aus dem es in den Benen zur Vorkammer 
zurüdläuft. Wo —* vorhanden ſind (bei Lurch⸗ 
fiſchen, Amphibien, Reptilien), ſtrömt es aus der 
Herzkammer teils direkt in den Körper, teils in die 
Lungen, kehrt aus dieſen in die linke Vorkammer zu— 
rüd und trifft in der Herzfammer mit dem durch die 
rechte Vorkammer aus den Hlörpervenen dahin ge- 
langten vendfen Blut zufammen. In den grojen 
Kreislauf tritt alfo fein rein arterielles, fondern nur 
gemifchtes Blut ein. Bei Amphioxus ıc. find alle 
größern Arterien und Benen fontraftil, jo daß nicht 
ein, fondern viele Herzen vorhanden find. 

Die Urſache der Herzbewegung liegt im Her— 
zen jelbit; denn beim Kaltblüter fann das aus dem 
Körper entfernte Herz noch jtumdenlang, ja tagelang 
feine Bewegungen fortjeßen, und auch das ifolierte 
Säugetierherz kann nody viele Stunden lang kräftig 
pulfieren, wenn man durd) die feiner Ernährung die— 
nenden Blutgefäße erwärntes Blut oder eine pafjend 
een te Salzlöjfung bindurdhleitet. In der 

at jind ım Kerzen nervöje Zentralorgane in der 
Form von Sanglienzellenhaufen vorhanden, die den 
Diusfelelementen Bewegungsimpulſe erteilen, nad) 
deren Übtrennung Die betreffenden Herzteile die felb- 
ſtändige Pulfationsfähigkeit (Automatie) einbüßen. 
Manche Forſcher verlegen indes die Quelle der Herz- 
tätigfeit in den Herzmuskel felbit. Auf die Tätigkeit 


des Herzens find aber aud) von außen zutretende Ner- | 











Blutbewegung (Herzbewegung, Pulsſchlag). 


ven von Einfluß. Befonderd die Nervi vagi fann 
man geradezu ald Regulationsnerven des Herzens 
bezeichnen ; unter ihrer Einwirkung fann ſich die Bapı 
und die Kraft der Herzichläge innerhalb weiter Gren- 
zen Ändern. 

Die Strömung des Blutes wird nie unter- 
brochen; fie kann fogar als eine gleihmäßige (jtatio- 
näre) bezeichnet werden, d. h. als eine Strömung, die 
durd) die verfchiedenen Duerjchnitte des Strongebic- 
tes in gleichen Zeiträumen gleiche Flüſſigkeitsmengen 
durchtreten läht. Daß die Blutftrömung trog der nur 
rhythmiſch wirkſamen Herztraft eine fontinuierliche ijt, 
wird dadurd ermöglicht, daß die Haargefähe dem 
Abfluß des Arterienblutes wegen ihrer Enge einen 
großen Widerjtand darbieten, und daß die Arterien- 
wände in hohem Maß elaftiich find. Während der 
Dauer einer Syitole fliegt nur ein Teil des einge- 
pumpten Blutes durch die Kapillaren ab, der andre 
vermag ſich, da die Arterien dehnbar find, im Arte 
rienfyitem anzuhäufen; tritt nun die Diajtole ein, fo 
juchen fich die gedehnten Gefäßwände wieder zufanı- 
menzuziehen und üben dadurd) einen Impuls auf 
ihren Inhalt aus, der die jebt fehlende Drudwirfung 
des Herzend erjegt; fie geben jomit die während der 
Herziyitole von ihnen aufgefpeicherte Herzkraft wäh- 
rend der Diajtole wieder aus. 

In den Arterien ijtdie®. infofern feine ganz gleich— 
mäßige, als jeder Syitole des Herzens eine Drudver- 
mehrung, jeder Diajtole eine Drudverninderung folgt. 
Dieje dem Herzrhythmus entſprechenden Schwanfun- 
aen bezeichnet man als den Arterienpuls oder 
Buls ſchlechtweg. Am ftärkiten macht er fih an den 
größern Schlagadern geltend; er pflanzt fih dann 
wellenförmig durch die Beräjtelungen des Gefäßbau⸗ 
mes fort, wird immer geringer und erliſcht in den 
kleinſten Arterien volljtändig. In den Kapillaren tjt 
er nicht mehr nachweisbar. Yin Stellen, wo die Arte» 
rien oberflächlich genug liegen, 3. B. an der Hand- 
wurzel, am Hals, an der Schläfe ıc., kann man die 
durch die Bulswelle erzeugte vorübergehende Erwei- 
terung der Arterien durch die Haut hindurch fühlen. 
Die Unterfuhung des Pulſes iſt von größter Wichtig- 
feit für das Studium des Blutfreislaufs im normalen 
Organismus jowie für die Erfennung und Beurtei- 
lung von Krankheiten (ſ. Buls). Den taſtenden Finger, 
der über die Beihaffenheit des Pulſes bereitd man- 
herlei Auskunft geben fan, unterjtügt man bei Un— 
terfuchungen diejer Urt durch ſelbſtregiſtrierende Vor— 
rihtungen, fogen. Pulszeichner oder Sphygmo- 
grapben (j. Tafel). Da jeder Herzichla ae Blut 
in die Arterienbahn bineinwirft, als gleichzeitig durd) 
die Kapillaren in die Benen abfliegen kann, entjtchen in 
den verichiedenen Gefähgebieten rhythmiſche Shwan- 
fungen der Blutfülle, und da die Organe nicht aus 
itarren, unausdehnbaren Stoffen zuſammengeſetzt 
ſind, machen fich dieſe Veränderungen des Blutgehal- 
tes als Voluniſchwankungen bemerflih. So ſchwellen 
Urme und Beine, auch innere Organe, wie die Nie» 
ven, infolge einer jeden Herziyitole etwas an, um 
bald darauf wieder abzufchwellen. Zum nähern Stu- 
dium diefer Erſcheinung ſowie überhaupt der unter 
dent Einfluß des wechlelnden Blutgehaltes entjtehen- 
den Bolumveränderungen der Ertremitäten dient der 
Plethysmograph (ij. Tafel). 

In den Kapillaren und Venen ijt die Herzkraft 
ihon fo weit verbraud)t, daß ihr Reſt nicht mehr ge 
nügen würde, das Blut bis ing Herz zurüdzubeför- 
dern. Hier fommt nun vor allen die Saugfraft 
des Thorax in Betracht. Das Herz und die großen 


Blutbildner — Blutbildung. 


Gefäßſtämme Tiegen in einem geſchloſſenen Behälter, 
in dem ein negativer Drud herricht, weil die Lungen 
jelbit noch im Buitande der Ausatmung weit über ihre 
elaſtiſche Gleichgewichtslage ausgedehnt find. Jede 
Einatmung vergrößert durch eine noch ſtärkere Aus— 
dehnung der —— dieſen negativen Drud erheblich, 
ſo dal die nachgiebigen Wandungen der Borhöfe und 
Benen jtärfer auseinander gezogen werden. Dies be- 
wirft ein Nadhitrömen neuen Blutes aus den aufer- 
balb de3 Thorar gelegenen Benenjtämmen (Aipira- 
tion), wodurch der ſtreislauf weſentlich gefördert wird. 
Bei der Ausatmung fällt die inipiratoriiche Vergrö— 
Berung de3 negativen Drudes wieder fort. Die aipi- 
ratoriſche Wirfung auf die Arterien ijt wegen ihrer 
itärfern Wandung gering. 

Eine weitere Förderung erfährt der Blutjtrom in 
den dünnwandigen Benen, in denen ein jehr geringer 
Drud herrſcht, durch die Zufanmenziehung der jie 
umgebenden Muskeln. Nun find die Benen mit Klap- 
pen ausgerüjtet, die jo angeordnet find, daf das Blut 
in ihnen nur in einer Richtung weiterbewegt werden 
fan, nämlich in der Richtung zum Herzen hin. Die 
Muskelwirkung treibt aljo das Blut dem Herzen zu. 

Das in den Arterien enthaltene Blut jteht unter 
bobem Drud (Blutdrud), der auch während der 
Diajtole des Herzens vorhanden ijt, aber durch jede 
Syitole eine vorübergehende Steigerung erfährt. 
Schneidet ınan eine Arterie an, jo Iprigt das Blut in 
hohem Strahle heraus. In den Benen berricht da- 
gegen nur ein geringer Drud, und beim Anſchneiden 
dert das Blut nur langjam aus. Der Biutdrud 
wird durch Manometer (Blutdrudmejfer) gentej- 
ien, und man drüdt jeine Höhe aus durch die Höhe der 
Duedfilberjäule, die ihm das Gleichgewicht hält. In 
den Arterien de3 Hundes beträgt er 150 —170 mm; 
beim Pferd über 300 mm Queckſilber. In der Lungen⸗ 
arterie ijt der Drud weit geringer als in den Arterien 
des großen Kreislaufg. In den vom Herzen entfernten 
Benen beträgt er nur wenige Millimeter, und in den 
Hauptitämmen wird er negativ. — Über die zur Un— 
terfuchung, Mefjung und graphifchen Darjtellung des 
Blutdrudes benußten Apparate f. beifolgende Tafel. 

Bei der Geſchwindigkeit der B. ift zu berüd- 
fihtigen, daß der Gefamtquerjchnitt der Gefäße mit 
ihrer Berzweiqung bedeutend zunimmt, dab der Ge- 
jamtquerichnitt der Kapillaren ca. 800mal fo groß iit 
als derjenige der Yorta. Da nun durch jeden Sefant- 
querichnitt des Gefäßſyſtems in der Zeiteinheit die- 
jelbe Blutmenge jtrömen muß, fo ergibt ſich, daß die 
Stromgeihwindigfeit den Geſamtquerſchnittsgrößen 
umgefehrt proportional iſt, d. h. aljo, daß fie z. B. in 
den Rapillaren 800mal Heiner jein muß als in der 
Aorta. In den Kapillaren der Schwimmhaut des 
Froſches, in der man den Blutlauf direkt mikroſkopiſch 
beobadıten fan, ergibt die Ortsveränderung der Blut- 
fürperden eine Geſchwindigleit von 0,5 mm in der 
Setunde. In der Kopfichlagader des Hundes beträgt 
die Strömungsgeihiwindigfeit des Blutes 200— 350 
mm in der Sekunde. Zur Mefjung der Geihwindig- 
feit des Blutjtromes in den größern Gefähen dient 
die Ludwigſche Stronuhr (f. Tafel). Die Zeit, die 
em Blutteilchen braucht, um die ganze Blutbahn ein- 
mal zudurdlaufen, ändert ſich natitrlich mit der Größe 
des unterfuchten Tieres; beim Hunde beträgt fie etwa 
15 Sefunden, beim Menſchen etwa 23 Sekunden. Man 
nimmt ar, daß während der Dauer von etiwa 27 Herz- 
fchlägen das Blut einmal jeinen Kreislauf vollführt. 

Die Verteilung des Blutes im lebenden 
Organismus iſt ſchnellen und wejentlichen Schwan- 
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kungen auögefeßt. Diefes wird dadurch bedingt, daß 
die Weite der Arterien außerordentlich veränderlich 
it. An vielen Organen fann man direlt beobachten, 
daß fie zur Zeit der Funktion reichlicher mit Blut ge 
jpeijt werden als font. So fließt 3. B. zur Zeit der 
Musfelarbeit mehr Blut durd den Mustel, und fo 
vermehrt ſich zur Zeit der Berdauung der Blutjtront 
\ durch den Berdauungsapparat und jene Drüfen. Die 
Blutverteilung, befonders die Füllung der Schlag- 
adern wird in hohem Make vom Nerveniyitem 
beeinflußt. Die Blutgefäße, befonders die Arterien, 
find nämlich mit eignen, vingförmig angeordneten 
Musfelnausgeftattet, von deren ftontraktionszujtand 
die Weiteder Blutgefäße und damit die Blutverteilung 
abhängt. Nun ijt diefe Zu- oder Abnahme des Ge- 
fäßdurchmeſſers an die Eriitenz befonderer Nerven, 
der Befähnerven (vafomotorifhen Nerven), 
getrüpft, die vom Gefäßnervenzentrum in der me- 

ulla oblongata beherrjcht werden ; weniger umfang⸗ 
reich ijt der Einfluß des Rüdenmarts. Unter dem 
Einfluß der Gefähnerven kommt der Tonus, die 
Spannung der Gefähe, zu jtande; zerftört man dieje 
Nerven, fo werden die Gefäße gelähmt, und der Blut- 
drud ſinkt tiefer, ald zur Erhaltung des Lebens erfor- 
derlich ijt. Die Gefäßnerven find Berengerer der 
Gefäße (Bafolonitrikftoren), ihnen entgegen: 
gejegt wirken die gefäßerweiternden Nerven 
(Bafodilatatoren). Die Gefähnerven jtellen die 
wichtigſten, aber nicht die einzigen Requlatoren des 
Blutjtromes dar, denn die Gefäße vermögen jelbit 
dann noch ihre Lichtung zu ändern, wenn fie ber ge- 
nannten Beziehungen zum Nervenſyſtem beraubt 
worden find. Es ſcheint danach, ala ob die Gefäh- 
mustulatur die fähigkeit habe, bis zu einem gewij- 
fen Grade aud) felbjtändig zur Regelung des Blut- 
ſtromes beizutragen. 

Gefhihtlihes. Die Lehre vom Blutkreislauf 
—— ſich in ihrer heutigen Geſtalt auf die klaſſiſchen 

Interſuchungen von Harvey (»Exercitatio anato- 

mica de motu cordis et sanguinis in animalibus«, 
1628); im betreff des Yungentreislaufs hatten Ser- 
veto (1553) und Colombo (1559) bewieien, daß 
das in der rechten Herztammer befindliche Blut nicht, 
wie man bis dahin angenommen hatte, und wie auch 
noch Bejal glaubte, durch die Herzideidewand in den 
linfen Bentrifel übertrete, fondern dab es durd) Die 
Lungenarterie in die Yunge getrieben und von ihr 
zum linfen Herzen zurüdgerührt werde. Harvey ſchuf 
Klarheit über die Berhältnifje des großen Kreislaufs. 
Er ermittelte die Richtung des Blutjtromes und be- 
wies, obwohl die Kapillargefähe zu feiner Zeit noch 
nicht entdedt waren, daß das Blut aus den fleinen 
Arterien in die Benenanfänge übergehen müſſe; er 
itellte die Bedeutung des Herzens, dejjen Bewegungs 
eriheinungen er zum erjtenmal richtig bejchrieb, für 
die Erhaltung der Blutjtrömung feit. 

Die eriten mitroftopiichen Beobachtungen über den 
Kreislauf, bejonders über die Blutjtrömung in den 
Kapillaren, lieferte Malpig bi, die neuejten wichtigen 
Unterfudungen über die Blutzirfulation lieferten it. 
Ludwig (⸗Lehrbuch der Phyſiologie des Menjchens, 
2. Uufl,,Geipz, 1858 —61,2 Bde), E.H.Weber(»über 
die Anwendung der Wellenlehre auf die Lehre vom 
Kreislauf des Blutes ıc.«, daf. 1850; Neudrud 1889) u. 
Volkmann (»DieHämodynamife, daf. 1850). Bal 
ferner Warey, La eirculation du sang (Par. 1881). 

Blutbildner, ſ. Eiweißlörper. 

Blutbildung. Im Embryo erſcheint das Blut zu 
derſelben Zeit, wo die Blutgefäße ſich bilden: dieſe 
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Blutblafe — Blüte, 


ehen aus joliden Zelliträngen hervor, deren äußerjte | Blut wird (im Gegenſatze zu den Lungenblutungen) 
icht zur Gefähwand wird, während die innern | 


Zellen unter Ausſcheidung einer Flüffigkeit, des Blut- 
plasmas, zu zunächſt fernhaltigen roten Blutförper- 
chen (Erpthrochten) werden. Dieje vermehren fich 
dann durch Teilung und verlieren allmählich ihre 
Kerne. Bejonders reichlich ift die Blutförperchenbil- 
dung in der embryonalen Leber und in jpätern Sta- 
dien aud in der Milz. Die farblofen Blutzellen 
(Xeufocyten) liefert vermutlich hauptſächlich die Thy- 
musdrüfe, ein Organ, das im Embryo zu bedeuten- 
der Größe entwidelt ijt, beim gebornen Tier und 
Menichen aber mit zunehmenden Wachstum immer 
Heiner wird und jchließlich bis auf geringe Reſte ver- 
eht. Much im erwachſenen Organismus muß eine 
Portiwährenbe Bluterneuerung |tattfinden, da nicht 
allein die flüffigen Beitandteile des Blutes fortwäh- 
vend verbraucht werden, jondern auch die Blutförper- 
chen nachweislich der Zerjtörung anheimfallen. Das 
Material für den Wiedererfaß des Blutes liefert Die 
Nahrung, welche die für die Entjtehung von Blut 
notwendigen organischen und anorganiichen Stoffe 
enthält, die aus dem Darmkanal vom Blute teils 
direft, teild durch der Chylusgefähe 
aufgenommen werden. Die farblofen Blutkörperchen 
entitchen wahrſcheinlich in den Iymphoiden Orga- 
nen, d. b. in den Lymphknoten, der Milz und ähn- 
lichen Gebilden. Hier findet eine Vermehrung der 
in ihnen enthaltenen Zellen, die man ala Lymph— 
zellen bezeichnet, die fich aber von den farblofen Blut- 
förperchen nicht unterjcheiden, nachweisbar jtatt; und 
ebenſo ſicher iſt es, daß aus dieſen Organen eine Menge 
derartiger Zellen vom Blut- oder vom Lymphſtrom 
fortgeſchwemmt wird und in die allgemeine Blutbahn 


eintritt. Als Bildungsort der roten Blutkörperchen | 


fieht man zumeijt das vote Markt der Röhrenknochen 
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nicht ſchaumig und hellrot, jondern dunkler oder aud) 
ſchon geronnen und mit Speifeteilen untermifcht ent- 
leert. Beringere Blutungen, die das Erbrechen kaffee⸗ 
jaßartig färben, fommen namentlid) bei Wagentrebs 
vor. Die Prognoſe des Blutbrechens richtet ſich nach 
der Größe des angefrejjenen Gefähes. Tödliche Blu- 
tungen fommen vor, meijt aber jtehen die Blutungen 
ichließlich von felbjt, wenn auch erjt, nachdem fie zu 
erheblicher Blutarmut geführt haben. Bis zur An: 
funft des Arztes beiteht die Behandlung in bequemer 
Lagerung des Kranken und abjoluter Ruhe desjelben. 
Namentlih darf feine Nahrung zugeführt werden, 
höchſtens find einige Eispillen zuläffig und eine Eis 
blaje auf den Leib. Bei der Beurteilung von B. 
darf man ſich nicht durch Blutungen aus den Racıen- 
organen, Zahnfleiich, Naſe täufchen lafjen. Gelegent- 
lid) wird von Hyiteriichen B. fimuliert. Ob an Stelle 
der Menitruation bei Frauen fogen. vifariierende 
Magenblutungen auftreten fünnen, ijt mindeitens 
zweifelhaft. 
Biutbrüderichaft, ſ. Blutrache und Halbbrüder- 
Blutbuche, j. Buche. ſchaft. 
Blutdorn, ſ. Mesipilus. 
Blutdruck, Blutdruckmeſſer, 
Blutdrüſen, j. Drüſen. 
Blutdünger, ſ. Dünger und Düngung. 
Blüte (hierzu Tafel »Blütenformen I und Il«), 
ein Sproß oder Sproßabſchnitt bei den Samenpflan 
en, der Geichlechtsorgane trägt und die geſchlechtliche 
————— vermittelt. Die einfachſie B. beſitzen 
die Gymnoſpermen, fie bejteht aus einem Sproßab⸗ 
ichnitt mit meijt ſchuppenförmigen Blättern, die weib⸗ 
lie (Samenanlagen) oder männliche Geſchlechts— 
organe (Pollenfäde) tragen, die B. iſt alio hier 


j. Blutbewegung, 
S.8. 


eingeſchlechtig, weiblid oder männlid. Im ein: 


an. In diefen findet man nämlich jene fernhaltigen, | 
in Bermehrung begriffenen roten Blutzellen, die aus 
dem embryonalen Leben ala Vorſtufe der definitiven 


farbigen Blutkörperchen befannt find. Die Milz jcheint 
beim erwachſenen Organismus nur unter gewijjen 
Bedingungen (Verlegung und Regeneration ihres 
Gewebes) Blutkörperchen zu bilden. 

Blutblafe, Erhebung der Oberhaut in Form 
einer Blaſe, die mit ausgetretenem Blut gefüllt it; 
meijt folge äußerer Duetichung, befonders häufig an 





der Hand, an den FFingerfpigen ıc. In Form einer | 


Beule (Blutbeule, Brauſche) tritt die verletzte 
Stelle namentlich dann hervor, wenn das Unterhaut- 


bindegewebe gequeticht und mit Blut durchtränkt üft. 


Meijt wird das Blut wieder aufgefogen, der ne | 


bleibende Farbitoff nur ſehr langſam unter Berfär- 
bung in Blau, Grün umd Gelb. Die Behandlung 


beiteht in fühlen Umichlägen, furz nad) der Berlegung | 


verhindert ein fräftiger Drud mit der Fläche einer 
Meſſerklinge 
derſelben. die bei Yaien beliebte Eröffnung der Blafe 
mit Nadeln u. andern ſpitzen Inſtrumenten iſt ernitlich 
zu widerraten wegen der damit verbundenen Gefahr 


der Infektion. Tritt Eiterung ein (Blutabizeh), | 


jo muß die Beule durch den Arzt geöffnet werden. 
Blutblume, j. Haemanthus. 
Blutbrechen (Haematemesis), Erbrechen von 


Blut bei Blutungen in die Speiſeröhre oder in den | 


Magen. Fälle eriterer Urt find jelten und durd) 
Blaben erweiterter Benen oder durch den Durchbruch 
eines — — in die Speiſeröhre bedingt. 
Gewöhnlich wird B. durch ein Magengeſchwür ver⸗ 


auf die Beule eine zu ſtarke Zunahme 


I 





fachſten Fall enthält die weibliche B. wie bei der Eibe 
(Zafel II, Fig.3 u.4) nur eine einzige Samenanlagt. 
Beiden Angioſpermen find häufig beiderlei Geſchlechts⸗ 
organe in einer B. vereinigt (Zwitterblüten). 
Gewöhnlich ftehen dann an der Achie dreierlei feitliche 
Organe, Blütenhüllblätter, Staubblätter und Frucht⸗ 
blätter oder Karpelle, die in Kreifen oder jpiraligen 
Gruppen um den Gipfel der Blütenachje angeordnet 
iind. Die Geſamtheit der Blütenhüllblätter heißt Blü— 


tenhülle (perianthium), die Geſamtheit der Staub- 


blätter heit Andrözeum, die®ejamtheit der Frucht⸗ 
blätter heißt Gynäzeum. Der Teil der Blütenadie, 
der die Organe der B. trägt, iſt gewöhnlich ftart ver- 
fürzt, jo daß die Organtreife an ihrem Gipfel dicht 
gedrängt jtehen, wobei ſtets die Blütenhülle die äußern 
Kreiſe bildet, während das Gynäzeum die Mitte der 
Anordnung einnimmt. Die Blütenhülle trägt feine 
Geſchlechtsorgane, fie dient als Schugorgan für die 
innern Blütenteile und ift in vielen Fällen indirekt 
an dem Zujtandelommten der Befruchtung beteiligt, 
indem fie die für die Übertragung des Blütenitaubes 
nötigen Inſekten anlodt und diefelben zu Bewegungen 


und Körperſtellungen nötigt, durch welche die‘ füten- 
beitäubung (j. d.) gelichert wird. Häufig find alle 
Blätter der Blütenhülle von Beichaffen: 


leichartiger 

beit (Tafel I, Fig. 6), man ei diejelbe danu 
als Blütenhülle oder Berigon (perianthium). 
Oft aber ijt fie aus zwei verichiedenen Blattfreiien 
zufanmengefegt, die als Kelch (calyx) und Krone 
(ecorolla) unterjchieden werden. Die Kelchblätter 
(sepala) jind gewöhnlich laubblattartig derb und 
grün gefärbt, ſie bilden den äußern Kreis, die den 


anlaßt, das ein größeres Gefäß angefrejjen hat. Das | Innern Kreis bildenden Kronblätter (petala) find 








3. Hypogyne Blüte, 4. Perigyne Blüte. 5. Epigyne Blüte. 





(Sonnenröschen.) (Kirsche.) (Heidelbeere.) 
fr 
-# 
2. Blüte von Hippuris, .9. Stielteller- 7. Trichterförmige 18. Männliche Blüte der 8. Glockenförmige 
im Längsschnitt. förmige Blu- Blumenkrone. Melone. Blumenkrone. 
st Staubblatt, fr Frucht- menkrone., (Enzian.) (Glockenblume.) 


blatt, s Samenanlage. (Frythraea.) 


? 










f 





» B 
14. Lippenblüte. (Taubnessel,) 13. Zweilippige Blüte 19. Weibliche Blüte der 6. Blüte der 
A von der Seite, B von vorn. des Geißblattes, Melone. Ulme. 


15. Schmetterlingsblüte. 
(Cytisus.) 






10. Radförmige 
Blumenkrone, 
(Holunder.) 





17. Maskenförmige 


gg mit 11. Röhrenblüte 12. Längsschnitt der 
(Linarla) der Kornblume, Kornblumenblüte. 
R a bl Blumenkrone tb Staubbeutel 
16. Teile der Schmetterlingsblüte. Ir — —— sit Staubfaden, er Griffel, 
a Fahne, b Flügel, c Schiffchen. p Federkelch, 


fr Fruchtknoten. 


Meyers Konvw.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel ‚Blüte. 


Blütenformen Il. 





1. Blüte von 
Scirpus. 
p Federkelch. 





5. Orchideenblüten., 


2 A Ophrys. B Orchis. 

2. Grasblüte. (Weizen.) a äussere, | Innere Perigon- _d Deckblatt, a äussere, i innere 
bi Blumenblattschüp chen, blätter, I Lippe, p Pollinarien, Perigonblätter, sp Sporn, I Lippe, 
fr Pruchtknoten, n Narbe. n Narbe. fr Fruchtknoten, | 





3. Fruchtblüte der 
Eibe. 


; 


8. Befruchtungssäule 9. Einzelnes 





von Aristolochia. Gynäceum. 
a Staubbeutel fr Fruchtknoten 
4. Fruchtblüte der rn Narbe. gr Griffel 
Eibe im Längs- — 
schnitt, 


7. Blüte von Aristolochia, 
Ir Fruchtknoten. 





6. Blüte der Schwertlilie. 


st Staubbeutel, gr Blumenblattartiger 
Griffel. 





11. Einzelnes 
Fruchtblatt von 
Ranunculus. 


n Narbe 
s Samenanlage. 





13. Andröceum mit 
verwachsenen Staub- 
gefäßen. (Malve.) 





10. Blüte von Ranunculus 14. Gynäceum mit 
im Längsschnitt. verwachsenen Frucht- 
blättern. (Malve.) 





A\ 
A 15. Fruchtknoten mit zwei ver- 16. Fruchtknoten mit drei h 
12. Gynä ‚on 
— wachsenen Fruchtblättern. verwachsenen Frucht- 17. Gynäceum (fr) nebst | 
fr Fruchtblatt, st Stehen- (Enzian.) blättern. (Veilchen.) einem Teil des Andrö- 


gebliebene Staubblätter. A Längsschnitt, B Querschnitt. Querschnitt. ceums (st) von Hypericum. 


Blüte (Zeile, Formeln, Diagramme, Entjtehung der Blütenformen). 


meiit von zarterer Beichaffenheit, weiß oder farbig, 
ſehr jelten grün. Bisweılen fteht unter dem Kelch 
ein zweiter Kreis felch- oder auch blumenblattähnlicher 
Blättchen, der Außen- oder Hüllkelch (epicalyx). 
Die das Andrözeum bildenden Staubblätter tragen 
auf einem meiſt jtabförmigen untern Teil, dem Fila- 
ment,einefolbenförmige Anthere, in der die Bollen- 
fäde eingeihlofjen find. Sie bilden alfo den männ- 
lichen Teil der B. Das Gynäzeum, der weibliche Teil 
der B., beiteht aus Fruchtblättern (carpellum, car- 
pidium), die unter ſich oder jedes für jich zu kapiel- 
förmigen Gehäuſen, den Fruchtknoten, verwadjien 
find, in denen die Samenanlagen eingeichlofjen find. 

Die Zahlen und Stellungsverhältnifje der B. find 
auferordentlih wechielnd, aber oft für ganze Pilan- 
zengruppen fonitant, jo daß fie zur Erkennung der 

erwandtichaftsverhältniffe benutzt werden fünnen. 
Um dieſe Berhältnifje grapbiich darzujtellen, bedient 
man fi) der Blütenformeln, in denen die Organ | 
reife durch Buchitaben, die Zahlen ihrer Glieder durch | 
Ziffern ausgedrüdt werden. Perigon — P, ſtelch — 
K, Krone = C, Andrözeum — A, Gynäzeum — G. 
Die Blütenformel P3+3A3+3G3 bezeichnet aljo 
eine B., die wie die Tulpe oder Lilie aus 6 auf zwei | 
Kreiſe verteilten Berigonblättern, ebenjo 6 Staub- 
blättern in zwei Kreijen und einem aus drei Frucht⸗ 
blättern juiammengejegten Gynäzeum bejteht. Die 
gegenjeitige Stellung der Glieder in den Organkreiſen 
zeigt überfichtlich ein jchematischer Blütenquerichnitt, | 
das Blütendiagramm, in dem die einzelnen Dr: | 
gane durch einfache, ihrem Querſchnitt ähnliche Zeichen | 
vertreten find. 

Die nebenstehende Fig. 1 zeigt dad Diagramm einer 
B., die in ihrem Aufbau der oben gegebenen Blüten- | 
formel entipricht, während Fig. 2 das Diagranım einer 
B. mit fünfzähligen Organkreiſen wiedergibt, deren 
Formeln K5C5A5 +5G5 lauten würde. Die Dia- 
gramme lafjen erfennen, daß die Organe der einzelnen 
Kreiſe in gleichen Abſtänden um die Achſe verteilt jind, 
und daß die Glieder der aufeinanderfolgenden Kreiſe 
miteinander abwechſeln (alternieren). Stehen die 
Glieder zweier anfeinanderfolgender Organfreije vor- 
einander auf demjelben Radıus, jo bezeichnet man 
fie als fuperponiert. Sind die Glieder aller reife, 
wie in den vorjtehenden Diagrammen, in Quirlen | 
angeordnet, jo bezeichnet man die B. als eykliſch. 
Hemicykliich oder acyElifch heißt dagegen die B., | 
wenn in einzelnen oder in allen Organkreiſen die | 
Glieder in jpiraliger Unordnung jtehen. Stehen alle 
Blütenteile rings um die Blütenachfe in gleihmähiger 
Verteilung, jo daß die B. durch jeden beliebigen Ha 
dialichnitt in zwei fpiegelbildlichgleiche Hälften zerteilt 
wird, jo bezeichnet man die B. als radiär oder afiti- 
nomorph. Häufig wird aber dadurch, daß die Blü 
tenteile ungleich angeordnet find, oder daß einzelne 
Kreiſe durch Unterdrüdung einzelner Glieder unvoll- 
jtändig werden, oder daß die einzelnen Glieder des 
gleichen Kreiſes verjchiedene Ausbildung erfahren, 
die B. unregelmäßig oder zygomorph. Man be- 
zeichnet fie als dorſiventral, wenn jie fich durch 
eine einzige Ebene in zwei ſymmetriſche Hälften teilen 
läht, als unfymmetrifch, wenn eine ſymmetriſche 
Teilung überhaupt nicht möglich iſt. 

In ganz befonderer Weife tit auch die Blaftif der 
Blütenteile an dem Zuſtandekommen der Blüten- 
formen beteiligt. it die Blütenachſe an der Spitze 
—— wie in Fig. 3 der Tafel J, ſo daß die 
innerſten Blütenteile, das Gynäzeum, am höchſten 
ſtehen, ſo heißt die B. hypogyn, das Gynäzeum 














Säãule (Tafel IL, Fig. 13) oder zu mehreren 
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it oberjtändig. Bei der perigynen ®. (Tafel L 
Fig. 4) bildet die Blütenachſe an der Spitze eine 
ſchüſſel- oder urnenföürmige Vertiefung, in deren 
Grunde das Gynäzeum fteht, während die äußern 
Organkreiſe auf den Rand emporgerüdt find. Das 
Gynäceum ift mitteljtändig. Bei der epigynen 
B. it das Gynäzeum unterjtändig (Tafel IL, 
"ig. 5), d. h. es iſt in die Blütenachfe unter die übri- 
gen Blütenteile hinab verfenft und mit derfelben zu 
einer fnotigen Unichwellung verwachſen. Nicht felten 
zeigen fih in der B. Auswüchſe der Achſe, die ent» 
weder zwiihen den Organen der B. böderartig vor: 
ragende Neftarien bilden oder ein ringsherum greifen- 
des Boljter (Diskus)daritellen. Die Blätter der Krone 
jtehen entweder frei nebeneinander (horipetale B.), 
oder fie jind zutrichterförmigen, glodenförmigen, jtiel- 
tellerförmigen, radfürmigen, röbrenförmigen Gebil- 
den miteinander vereinigt (TafelL, Fig.7—12 [fym-« 
petale B.). Sind dabei die einzelnen Hronblätter 
von ungleicher Gejtalt und Größe, fo entitehen dor» 
fiventrale Formen, wie die Lippenblüten (Tafel I, 
Fig. 13, 14u. 17). Auch bei Berigonblüten und ori» 
petalen Blüten treten dorfiventrale Formen durch un- 
— Geſtaltung der einzelnen Blütenhüll- 

lätter häufigerauf. Ein Beifpiel bieten die geipornten 








Fig. 1. Diagramm einer Fig. 2. Di amm einer 


breisäbligen Blüte. 


agr 
fünfzähligen Blüte. 


Blüten der Orchideen (Tafel IL, Fig. 5) und die Schmet⸗ 
terlingsblüte der Bapilionazeen (Tafel I, Fig. 15 u. 
16). Bei der B. von Seirpus (Tafel II, Fig. 1) u. a. 
wird die Blütenhülle durch einen aus Boriten gebil- 
deten Federkelch vertreten; bei den meiſten Grasblü- 
ten iſt fie auf zwei unicheinbare Schüppchen (Tafel II, 
Fig. 2) reduziert; der Eiche (Tafel I, Fig. 1) fehlt 
jie ganz. Die Staubblätter des Andrözeums jtehen 
meiſtens frei nebeneinander, feltener find Ne zu einer 

ündeln 
miteinander verwadien. Durch Verwachſung der 
Staubblätter mit dem Gynäzeum wird in der 3 der 
Orchideen und bei Aristolochia (Tafel IL, Fig. 7 u. 8) 


eine Befruchtungsſäule (gynostemium) gebildet. 
Durch Unterdrüdung einiger Staubblattanlagen geht 


die Zahl der Staubblätter in manchen Blüten bis auf 
ein einziges zurüd (Tafel J, dig. 2), oder das Undrö- 
zeum verjchwindet ganz, fo daß eine eingeichlechtige, 
rein weibliche B. eniſteht (Tafel I, Fig. 19). Im die: 
jem Falle müſſen felbitveritändlicy neben den weib- 
lihen Blüten auch noch Zwitterblüten vorkommen 


‚ oder dody männliche Blüten, die durch Unterdrüdung 


des Gynäzeums aus den eritern hervorgegangen 
find (Tafel I, Fig. 18). Die Zahl der Fruchtblätter, 
die das Gynäzeum der B. zuſammenſetzen, ſchwankt 
in weiten Grenzen. Sind mehrere Fruchtblätter vor— 
handen, fo kann entweder jedes derjelben für ſich 
einen Fructfnoten bilden (apofarpes Gynä- 
zeum, Tafel IL, fig. 10— 12), oder alle Fruchtblätter 
verwacjen zu einem einzigen Fruchtknoten (iynlar- 
pes Gynäzeum, Tafel IL, Fig. 14— 17). Der 
aus mehreren Fruchtblättern gebildete Fruchtknoten 
iſt einfächerig, wenn die Fruchtblätter nur mit 
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den Rändern verwachſen, fo daß nur ein einziger 
Hohlraum entjteht (Tafel IL, Fig. 16), mehrfächerig, 
wenn der Hohlraum durch Scheidewände in einzelne 
Abteilungen zertrennt ijt. Der Fruchtknoten ijt mit 
einer Narbe verbunden, die zum Auffangen der die 
Befruchtung vermittelnden Pollenkörner bejtimmt ift. 
Die Narbe Titst entweder dem Fruchtknoten direft auf 
(Tafel II, Fig. 11), oder fie ift durch einen Griffel 
über denfelben emporgehoben (Tafel II, Fig. 9). 
Bei iynfarpen Fruchtknoten find häufig nad) der 
Zahl der verwachienen Fruchtlknoten mehrere narben- 
tragende Griffel vorhanden (Tafel IL, Fig. 14 u. 17) 
oder dody nıehrere Narbenlappen an einem gemein: 
jamen Griffel (Tafel II, Fig. 1). Die Geitaltung 
der Narbe kann vericyieden jein. Der Frudytfnoten 
der Gräſer trägt zwei federfürmige Narben (Tafel II, 


Fig. 2), bei der Schwertlilie (Tafel II, ig. 6) find | 


die Narbenlappen des Briffes blumenblattartig aus- 
gebildet. Über die biologische Deutung des Geitalten- 
reihtums der Blüten ſ. Blütenbejtäubung. 

Viele Pflanzen, krautige wie Gehölze, werden ihrer 
ſchönen Blüten halber kultiviert, viele Blüten finden 
technijche Verwendung (Saflor, Safran, Malven ıc.), 
aus andern werden ätheriiche Ole gewonnen (Rofen, 
Sewürznelfen, Orangen, Lavendel ıc.), und wieder 
andre werden arzneilich benußt (Arnika, Kamillen, 
WBurmfamen, Rojo, Holunder ıc.). Gegeſſen wer- 
den Blumenkohl, die Blüten von Robinie, Holun— 
der, Veilchen, Orangen, Rofen, namentlich aber in 
Indien die Blüten des Mahwabaumes und einer 
Knöterichart (Calligonum), als Gewürze benugt man 


Kapern, Gewürznelfen, Zimtblüten, Safran, Kapus | 


jinerkreife, auch wird der Tee mit verfchiedenen Blü- 
ten (Jasmin, Olea fragans, Gardenia ⁊c.) parfümiert. 
Lebende Blüten fünnen mit waijerlöslichen Farb» 
itoffen, beionder8 mit Teerfarben, gefärbt werden, 
wenn man die abgeichnittenen Stengel in die Löſung 
jtellt. Die Färbung zeigt oft jehr zierliche Aderung. 

Gefüllte Blüten }tellen eine Abweichung von 
der normalen Bildung dar, eine Nusartung, die ſich 
3. T. geichlechtlich fortpflanzt, meift aber nur durd) 
ungelcylechtlice Vermehrung erhalten werden kann. 
In der Regel entjtehen gefüllte Blüten durch Verſetzen 
der Pflanzen in ungewöhnliche, beſſere Verhältniſſe, 
bisweilen auch, wenn die Pflanze aus beſſern Wachs 
tumsbedingungen in fchlechtere übergeht. Als Selten- 
heit findet man gefüllte Blüten bei wild wachſenden 
Bilanzen, 3. B. bei Cardamine pratensis, Saxifraga 
granulata, Chelidonium majus, Caltha palustris, 
Ranuneulus xc. Gefüllte Blüten fpielen in der Gärt— 
nerei eine große Rolle, und Roſen, Nelken, Levkojen, 
Sänfeblümchen xc. haben erſt den jegigen gärtnerischen 
Wert erhalten, feitden man gefüllte Varietäten von 
ihnen zitchtet ; andre, wie Datura, Ipomoea, jind durch 
die Füllung häßlich geworden. Manche Blüten büßen 
bei der Füllung an Gerud) ein (Beilden), während 
andre jtärfer, anhaltender, jogar anders riechen als 
die nicht gefüllten. Gefüllte Blüten entjtehen durch 
Vermehrung der einzelnen Teile der B., ohne die 
Befrudytungsorgane zu benadteiligen; in andern 
Füllen verwandeln ſich die Staubgefühe und felbit 
der Griffel in Blumenblätter, aud) wird bisweilen 
der Kelch blumenfronenartig, wie beider halbgefüllten 
Campanula Medium. Bei Kompofiten verwandeln 
fih die kurzen Scheibenblumen in verlängerte Röh 
renblüten oder in blatt⸗ oder zungenförmige Strah— 


lenblüten (Aſtern, Georginen, Zinnien, Tagetes). | 


Bei Centaurea und Gaillardia mit Heinen, trichter- 
fürmigen Randblüten bilden ſich auch in der Mitte 
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Blüte — Blutegel. 


ähnliche Blüten mit geteilter Korolle. Bleibt wenig- 
ſtens ein Teil der Befrucdhtungsorgane erhalten, % 
fünnen die gefüllten Blüten Samen tragen, wenn 
aud) —— reichlich als die einfachen Blüten. Blieb 
das Piſtill unverwandelt, während die Staubfäden 
zur Befruchtung unfähig wurden, ſo kann man Sa— 
men durch künſtliche Befruchtung mit fremden Pollen 
erzielen. Bei gefüllten Petunien befruchtet man die 
Narben mit dem Pollen andrer halbgefüllter Sor— 
ten. Es iſt bisher, außer bei Levlojen und dem nabe 
verwandten Goldlad, noch nicht gelungen, durch be— 
fondere Kultur einen Samen zu erziehen, aus dent 
gefüllte Pflanzen erwachſen; vielmehr erzielt man ges 
füllte Blüten immer nur durch forgfältige Auswahl 
und Abſonderung der geeigneten Sämlinge Die 
Erlangung gefüllter Blüten ift zunächſt Sache des 
Zufalls. Iſt aber einmal ein Anja dazu aufgefunden, 
dann fchreitet der Gärtner ein und bringt es in der 
Regel bald zu dem gewünſchten Erfolg. 

Blüte, in der Medizin foviel wie Ausihlag (i. d.). 

Biutegel (Discophori, Hirudinei), Gruppe der 
Ringelwürmer, langgejtredte, nicht jelten abgeflachte 
Würmer mit großer Hafticheibe hinten und meiit Hei- 
nem Saugnapf vorn, ohne Borften und Fußſtum— 
mel. Die ale, äußerlich fichtbaren Ringel der 
Haut find nicht die eigentlichen Seg- 
mente, vielmehr bilden erjt mehrere 
Ringel ein Segment, von denen es 
etwa 30 gibt. Der Mund liegt fait 
ganz vorn auf der Bauchſeite (Fig. 
I M) und leitet in einen muskulöſen 
Schlund (S), der entweder mit drei be- 
zahnten Kieferplatten (Fig. 2K)bewaff- 
net ijt (Gnathobdellidae) oder einen 
vorſtredbaren Rüjjel hat (Rhynchob- 
dellidae). Auf den Schlund folgt 
der Magendarm (D), diefer führt in 
einen furzen Enddarnt (E), der ober- 
halb der hintern Sauggrube (Sa) durch 
den After (A) ausmündet. Vorn auf 
dem Rüden itehen in einer Bogenlinie 
paarweife hintereinander die Mugen; 
auch Taftwerfjeuge (Taſtkegel) Yind 
vorhanden. Uber Gehirn (ig. 1G), 
Bauchſtrang (B), Blutgefähe und Nie- 
ren (N) f. Urt. »Ringelwürmer«. 

Alle B. jind Zwitter und begatten 
jich, wie e8 jcheint, zum Zeil wechiel- 
feitig. Zur Ablage der Eier, die im In— 
nern des Körpers befruchtet worden 
find, ſuchen die Tiere geeignete Stel» 
len an Steinen und Pflanzen auf oder 
wühlen jich in feuchte Erdeein, heften 
ſich dann mit der Bauchicheibe feit und 
umhüllen den Borderleib mit dem all- 
mäblid) erftarrenden Sekret der Haut⸗ 
drüjen. Dann läht der B. eine An— 
zahl Eier nebit vielem Eiweiß aus der 
weiblichen Offnungaustreten und zieht 
fich jelbjt aus der Hülle zurüd, die ſich 
ſchließt und als Kokon die Eier in fid; birgt. Wenn 





Fig-.1. Längs— 

ſchnitt burd 

einen Blut— 
egel. 


‚die jungen B. diefe verlajjen, haben fie bereits eine 


ziemliche Länge (beim medizinischen B. von un— 


‚ gefähr 2 cm) erreicht und jehen den erwachſenen ähn- 
‚lich. Die B. leben großenteild im Waſſer, bewegen 


ſich friechend mit Hilfe der Hafticheiben und ſchwim— 
mend. Biele leben parafitiih an Fiſchen; die Kiefer— 
egel aber juchen nur vorübergehend die äußere oder 
innere Haut von Warmblütern auf, heften ſich auf 


Blutegel, fünftliher — Bluten. 


ihr an, durchjägen fie mit ihren Kiefern, die wie eine 
Kreisfäge wirken (Fig. 3), und faugen ſich voll Blut, 
das meiſt für lange Zeit ausreicht. Einige Arten leben 
von Schneden und Regenwürmern. 

Rüſſelegel find die dyiichegel, ferner die Haemen- 
taria Ghilianii (Riefenblutegel vom Amazonenjtrom) 
und die H. officinalis, die in Mexilo diejelbe Berwen- 
dung finden foll 
wie bei uns der 
mediziniihe B. 
Letzterer hinge⸗ 
gen iſt ein Kiefer⸗ 
egel und gehört 
zur Gattung Hi- 
rudo. Dieje prei- 
fen den Menichen 
an und bilden 





ders in tropiichen 
Gegenden, eine 
fürmlihe Land⸗ 
plage. Der me⸗ 
diziniſche oder 
offisinelle B. 
(H. medicinalis) 
wird ſpannenlang; man unterſcheidet über 60 Varie- 


Fig. 3. 

Fig.2. Kopfbes Blutegeld mit auf: 

gejchnittener Munbhöble, K bie drei Nies 

fer. Fig.3. Eine Kieferplatte mit 
ben Zähnen am Rande. 





täten, von denen die häufigiten der deutfche B., mit | 


ſechs rojtroten Längsbinden auf dem Rüden, und 
der ungarijide B., mit vier roten oder braunen 


Längsbinden, find. Er war früher in ganz Europa, 
dem jüdweltlihen Aiten und Nordafrika heimiich, iſt 


aber jeßt in vielen Gegenden, beſonders Deutichlands, 
volljtändig ausgerottet. Der Heine Dragoneregel 
(H. interrupta), mit jechs Reihen gelber, ſchwarz ge— 
tüpfelter Flecke auf dem Rüden, beionders in Algerien, 
Italien u. Spanien, wird in großer Zahl nad) Frank: 
reih, England und Südamerika ausgeführt. Der 
fenega ifce Egel (H.mesomelas) wird aus Sene- 
gambien nad) frankreich gebracht. Der Bferdeegel 
(Haemopis vorax), mit mehr zylindrifchem Körper, 
bewohnt Gräben und Teiche in Mittel» und Süd- 
curopa, beionders aud in Nordafrifa, und wird an 
manden Orten für Menſchen und Bieh gefährlich, 
indem die jungen Tiere beim Trinken verſchluckt wer- 
den umd ſich dann für längere Zeit im Rachen, am 
Kehldeckel und in der Puftrößre feitießen. Hirudo cey- 
lonica, ein bis 20 mm langer Yandblutegel, lebt auf 
Eeylon, mitunter in ungeheuern Schwärmen, auf 
der Erde, im Gebüſch und auf Bäumen. Er wirft 
ſich aus dem Gras auf jein Opfer oder läht fich von 


den Bäumen herabfallen. Der Biß wird gefährlich bei | 
roßer Zahl und fchlechter Behandlung durch die lang 


—— Eiterung. Ähnliche Landblutegel finden 
ſich auf den Sundainſeln, den Philippinen, in den 


Nilgiri, im Himalaja, in Südauſtralien und Chile. 
Die mediziniſchen B. leben in ruhigen Teichen 


zum Zeil, bejon | 
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Heinen Fiſchen oder Fröfchen gefüttert werden. Frü— 
ber lieferte Deutichland fehr viele B. für den Markt, 
dann aud; Südrußland, Ungarn, Polen. Gegen- 
wärtig iſt man meijt auf fünjtliche Zucht angewiejen. 
Die Stölteriche Anstalt bei Hildesheim vertreibt jähr- 
lich fajt 3,5 Mill. B. und verjendet jie in mit Moor- 
erde gefüllten Kijten. Das füdliche Europa, befon- 
ders die Gegend an den Donaumündungen, iſt reich 
an Blutegeln, die nad) allen Ländern der Erde ver: 
jendet werden. — Grofje Egel faugen nicht felten ge- 
en eine Stunde und nehmen bis 10g Blut auf, fleine 
augen eine Quantität Blut, die 4/amal foviel wie 
ihr Körper wiegt. Die Berdauung währt bei jungen 
Blutegeln immerhin 3—5 Monate, bei alten wohl 
über 1Ys Jahr. Nach 2 —4 Monaten beißen jie wieder 
an, aber ihre volle Saugfraft erreichen fie erit viel jpä- 
ter. Ein völlig leerer B. kann über zwei Jahre fajten. 
Der mediziniſche Gebrauch der®. ijt nicht jehr 
alt. In den Pariſer Hofpitälern follen von 1829 
1836 jährlid 56 Mill. B. verbraucht worden jein, 
gegenwärtig werden fie nur noch gelegentlid) als Ab— 
leitung benutzt. Erwachſenen fett man 4—30 Stüd 
auf einmal an, Kindern jelten über 6. Die Hautitelle 
wird von Haaren und anhaftenden Unreinigfeiten 
jorgfältig befreit, mit fühlem Waſſer abgewaichen, 
mitunter mit Mil, Zuckerwaſſer oder Blut benegt, 
um die Tiere anzuloden. Die Tiere werden früher 
oder fpäter durch Beitreuen mit Salz, Aſche, Tabat 
‚bon der Haut entfernt, wenn jie nicht von ſelbſt ab- 
fallen; man jchließt fpäter die Heinen Wunden durd) 
Drud oder Schwamm, Scharpie oder kaltes Waſſer, 
Waunlöfung, Höllenftein ıc. BglMoquin-Tandon, 
Monographie des hirudinees (neue Ausg., Mont: 
pellier 1846); Ebrard, Nouvelle monographie des 
sangsues (Bar. 1857); leudart, Barafiten des Men⸗ 
ichen, Bd.2 (2. Uufl., Zeipz. 1901); Blanchard, Revi- 
sion d’Hirudin&es du mus6e de Dresde (Berl. 1894); 
Heſſe, Sehorgane der Hirudineen (Leipz. 1897); 
Stölter, Praktiſche Reiultate der Blutegelzucht (Dil« 
desheim 1860); Landois, Eine weitfäliiche Blut- 
egelzucht (im »Zoologiihen Barten«, Frankf. 1877). 
Biutegel, Eiinftlicher, |. Blutentziehung. 
Bluten (Tränen) der Pflanzen, das Dervor- 
treten von Saft aus Wunditellen, kommt dadurch zu 
itande, daß aus lebenden Zellen durch innere Kräfte 
Waſſer in die angrenzenden Leitungsbahnen hinein- 
gepeeit wird und aus diefen an der Wundfläche zum 
Vorſchein kommt. In feinem urſächlichen Zufammen- 
hang ſchließt ſich das B. an die Tropfenausſcheidung 
aus unverletzten Blättern (ſ. Abſonderung 3) und an 
die Abfonderung einer verdauenden Flüſſigkeit aus 
den Drüfen der »infettenfreijenden« Bilanzen (ſ. d.) 
nabe an, während die Saftabjonderung der typijchen 
Nektarien in den Blüten und außerhalb derjelben, bei 
der die osmotiſche Energie gewiſſer außerhalb der 
Zellen befindlicher Stoffe eine Rolle fpielt, einen 











und Sünpfen mit Lehm⸗, Moor: oder Tonboden und | weientlic andern Vorgang repräjentiert. Die Fähig— 


Pflanzenwuchs, ſchwimmen am Tag, namentlich bei 
warmem Wetter, lebhaft umher und vergraben ſich 
im Herbit tief im Schlamm. Die Fortpflanzung ge 
ichieht vom Mai bis Juli. Nach der Begattung bob- 
ren fie Gänge in die feuchte Ufererde über dem Waſ— 
ferjpiegel und formen ihre Kolons (j. oben) von Größe 
und Gejtalt einer Eichel. Jeder enthält 6—16 Eier 
von 0,15 mm Durchmeijer. Nach 6 Wochen kriechen 
die Jungen aus, aber erſt nad) 3 Jahren find fie zu 
mediziniichen Zweden tauglich; fieerreichen im 5. Jahr 
ihre volle Größe und fünnen 20 Jahre alt werden. 
Dan züchtet fie in Blutegelteihen, in denen fie mit 


keit des Blutens findet ſich fajt ganz allgemein bei 
Holzpflanzen, aud) bei vielen frautartigen Gewächſen. 
' Bei der Rebe und Birke wird fo reichlich Saft her— 


| vorgepreiit, daß fein Bolumen und der dabei wirt: 


Same Blutungsdrud durch ein an die Wunditelle 
angeſchloſſenes Manometer gemejjen werden fann. 
Der Blutungsdrud (bei einer Birfe bis 1038 mm) 
zeigt bei der einzelnen Pflanze regelmäßige tägliche 
und jährlide Schwankungen, jo daß man von einer 
‚jährlihen und äglichen Blutungsperiode 
| iprechen fann. Die Menge des ausgefchiedenen Saftes 
iſt bei den einzelnen Pflanzenarten und -Jndividuen 
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ſehr verſchieden: eine Birke lieferte vom 21.— 28. März 
36Lit., ein Weinftod 10—950 ccm am Tage, aus dem 
entgipfelten Blütenichaft einer Agave floijen täglich 
bis 7,5 2. Saft, und während der 4—5 Monate an» 
baltenden Blutung wurden 9958. Saft ausgefchieden. 
Bol. Wieler, Das B. (in Cohns » Beiträgen zur Bio» 
logie der Pflanzen«, Bd. 6, Bresl. 1892); Pfeffer, 
Pfianzenphyſiologie, Bd. 1 (2. Aufl., Leipz. 1897). 

Blütenanſchluß, die Stellung der Blütenorgane 
in Beziehung zu den am Blütenitiel ſtehenden Hoch— 
blättern. 

Blütenbeftäubung (hierzu Tafel »Blütenbeitäu- 
bung«), die Übertragung des Blütenjtaubes (Pollen) 
auf die emipfängnisfähige Narbe, führt bei vielen 
Pflanzen nur dann Befrudtung und Bildung feim- 
fühiger Samen herbei, wenn der Blütenitaub einer 
Blüte auf die Narbe einer zweiten Blüte derjelben 
Pflanzenart gelangt; mit dem Pollen der eignen 
Blüte bejtäubte Bijtille liefern vielfach entweder taube, 
feimungsunfähige Samen oder doch eine geſchwächte 
Nachkommenſchaft. Dies Geſetz der vermiedenen 
Selbſtbeſtäubung (Autogamie) liefert den 
Schlüſſel zum Verſtändnis der außerordentlich man— 
nigfaltigen Blütenbeſtäubungs-Einrichtungen, die 
— Fremdbeſtäubung (Mllogamie) äbzielen. 
Unter dieſen Einrichtungen ſteht das ungleichzeitige 
Reifwerden von Staubgeräßen und Narbe in Zwitter⸗ 
blüten (Tafel, Fig. 1, 2 u. 3) oder die Dihogamie 
obenan. Entweder lajjen nämlich die Staubblätter 
den Blütenjtaub eher, und zwar oft um mehrere Tage 
früher bervortreten, als die Narben zum Feithalten 
desjelben bereit find (protandriiheBlüten, Bro- 
terandrie), wie bei Saxifraga (Fig. 2A u. B), dem 
Wieſenſtorchſchnabel, bei vielen Korbblütlern, Glocken— 
blumen, Doldenblütlern u. a., oder e3 blühen die 
Narben bei noch geſchloſſenen Staubbeuteln auf(pr o- 
togyniihe Blüten, Brotogynie), wie bei Pa- 
rietaria (ig. 3A u. B), den Wolfsmilcharten, einigen 
Gräfern, Junkazeen u. a. Eine zweite wichtige Ein- 
richtung zur Verhinderung der Selbjtbejtäubung bil- 
det die Heteroſtylie oder die ungleiche gegenfeitige 
Stellung von Staubgefähen und Narbe in den Blü- 
ten verichiedener —— derſelben Art. Bei Pri- 
mula officinalis 3. B. haben die Blüten einiger Erent- 
plare (Fig. 4B) kurze Griffel (bei g) und hoch am 
Eingang der Blumenröhre eingefügte Staubgefähe st 
(kurzgriffelige Form), während andre Erentplare (Fig. 
4A) doppelt jo lange Griffel (g) und tief in der Röhre 
angeheftete Staubgefähe (st) (langgriffelige Form) 
beſitzen; die Narbe (n) jteht im erjten Falle unterhalb 
der Staubbeutel, im zweiten weit oberhalb derjelben. 
Ühnliche zweigejtaltige oder dimorphe Blüten kom— 
men bei Pulmonaria, Hottonia, Linum-Wrten und 
vielen andern Pflanzen vor. Der Blütenitaub der 
einen Form erweiſt jich jedesmal nur auf der Narbe 
der andern Form fruchtbar, oder die Beitäubung der 
Narbe durch den Pollen der gleichen Form liefert 
wenigitens nur eine geringe Zahl von ſchwächlichen 
Samen. Sogar gr oder trimorphe Blü- 
ten fommen 3. B. bei den Weiderich (Lythrum Sali- 
caria) und vielen Arten von Oxalis vor, nänılid) 
lang-, mittel» und furzgriffelige Blüten. Much die 
Heterodynamie oder Scheinzwitterigfeit ge 
hört zu den Einrichtungen zur Verhinderung der 
Selbjtbejtäubung; fie beiteht darin, daß in Zwitter— 
blüten die Staubbeutel oder die Narben ihre gewöhn 
liche Funktion einjtellen, wie 3. B. bei Acer plata- 
noides, deſſen zweigeichlechtige Blüten geichloffene 
Antheren haben und daher als weiblich funktionieren, 
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ſobald fie mit Blütenſtaub der außerdem vorhande⸗ 
nen männlichen Blüten belegt werden. Ähnlich ver- 
hält fich auch die Weinrebe, von der manche Sorten, 
wie Damaszener, Malvafier, Mustateller, weiher 
Zerlaner, durch mangelhaften Fruchtanfaß gekenn: 
—— find, weil ihre Blüten ebenfalls funktions— 
08 gewordene Antheren enhalten. Kultiviert man 
derartige weibliche Reben in gemiſchtem Sa mit 
zwitterigen Sorten von gleiher Blütezeit, jo wird 
dadurch reichlichere Beitäubung und bejjerer Frucht» 
anſatz erzielt. 

Die Übertragung des Blütenjtaubes von einer Blüte 
auf eine zweite, mehr oder weniger entfernte, wird 
auf mehrfache Weiſe bewirkt. Auf die Verbreitung 
des Pollens dur Luftitrömungen find alle Wind- 
blütler (Anemophilen) angewiefen. Diefelben 
beiten unfcheinbare, winzige, meijt blumenblattloie 
Blütenhüllen (Fig. 50) und mafjenhaften Bollen mit 
trodnen, leicht itäubenden Körnern, wie vor allen 
die Kätzchenbäume. Um vom Winde leicht bewegt zu 
werden, find die Achſen der männlichen Blütenjtände 
ichlaff und dünn, wie bei den Bappeln, der Haſelnuß 


(Fig. 5A), der Birfe u. a., oder die einzelnen Blüten 


hängen an dünnen Stielen, wie bei den Rumex-Ar- 
ten, oder wenn die Blüten jchwerer beweglich find, 
figen die Staubbeutel an langen, dünnen Fäden, 
wie bei den Thalietrum-Wrten und manchen Bräfern. 
Seltener wird der Blütenjtaub durch befondere Bor- 
richtungen plößlich bervorgeichleudert (Parietaria, 
Fig. 3, Urtica). Um den in der Luft zerjtreuten Bol- 
fen leichter aufzufangen, find die Narben bei vielen 
Windblütlern mit langen Fanghaaren (Fig. 5B, weib- 
liche Blüte) und Bapillen in Form von Federn, 3. B. 
bei vielen Gräfern, bejegt; nur wenn die Blüten zu 
dichten Ühren, Köpfchen u. dal. angehäuft find, bleiben 
die Narben Hein. Sehr viel jeltener als durd den 
Wind wird die B. durd das Wafjer vermittelt, und 
zwar geichieht fie unter Wafjer (Zostera) oder an fei- 
ner Oberfläche, 3. B. bei Vallisneria, deren weibliche 
Blüten auf langen Stielen fi) an die Wafjerober- 
fläche erheben, während die antherentragenden Kelche 
der männlichen Blüten fich losreiken und nad) ihrer 
Öffnung vom Winde zu den weiblichen Blüten hin— 
getrieben werden, an deren etwas vorragenden War: 
ben fie Blütenitaub abfegen. 

Von Tieren treten in ganz überrafhender Wirf- 
ſamkeit Infelten, in ſehr untergeordneter Weife bei 
einigen aasduftenden Mrazeen auch Schneden und in 
den Tropen honigfaugende Vögel als Vermittler der 
B. auf. Die injettenblütigen Pflanzen (Ento- 
mophilae) beſitzen größere, mehr oder weniger leb— 
baft gefärbte Blüten, d. b. Blumen; find die ein- 
zelnen Blüten Hein, fo drängen fie fih zu großen, 
weithin fichtbaren Köpfchen, Dolden, Riſpen u. dgl. 
zufammen. Bei fehlender Blumenkrone fallen die 
Blüten auf durch lebhafte Färbung der Staubfäden, 
wie bei manchen auſtraliſchen Myrtazeen, oder durch 
auffallende Bildung und Färbung der Hochblätter; 
vielfach dient dazu auch die Vergrößerung der Blu— 
menblätter am Rand eines Blütenjtandes; man faht 
derartige Einrichtungen ald® den Schauapparat 
der Blumen zufanımen. Als vorzüglicdites Mittel 
zur Unlodung von Gäften dienen den Blumen Ge: 
ruch, Nektarabfonderung und Darreihung von Blü— 
tenjtaub. Zur Dämmerungszeit Wohlgeruch aus— 
ſtrömende Blumen werden ausichliejlich von Sphin- 
giden und Noftuen, nad) Was riehende Blüten von 
Fleiſch⸗ und Kotfliegen beſucht und gelkreuzt. Die 


Neltar abſondernden Stellen der Blüte (Safthal— 


Blütenbestäubung. 














1. Blüten von Saxifraga in 


3. Protogyne Blüten von Parietaria. verschiedenen Entwickelungs- 
A weibliches B männliches Stadium. stadien. 


2. Protandrische Blüten 
von Saxifraga. 


A männliches, 
B welbliches 
Stadium. 





5. Windblütler (Haselstrauch). j 
A Blütenzweig, B weibliche, 7. Blüte des Türkenbundes (Lilium 8 Blüte der Listera, 
C männliche Blüte. Martagon), vom Taubenschwanz besucht. von einem Bockkäfer 
besucht. 





IV 
4. Heterostyle 6. Blüte der Salbei (Salvia Aethiopis), 9. Blüte einer Orchis. 
BlütenvonPrimula. von der Holzhummel besucht. | 


Zu Fig. 4. A —— ge Form. B Kurzgriffelige Form. f Fruchtknoten, g Griffel, n Narbe, st Staubbeutel. 
Zu Fig. 9. I Im Längsschnitt, IE nach Entfernung der Blütenzipfel, um den Bestäubungsapparat freizulegen, o Oberlippe, 
u ar - f Fruchtknoten, n Sporn, t Narbe, r Beuteichen, a Pollenbehäiter, p Pollinarlum, s Stiel desselben, k Klebschelbe ; 
I stellt die an eine Bleistiftspitze gehefteten Pollinarien, IV die nachträgliche Krümmung ihrer Stiele dar. 


Meyers Konv.-Lexikon, 6. Aufl. Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel ‚Blütenbestäubung‘. 


Blütenstände. 





7. Einfache Dolde. 9. Köpfchen. 





6a. Kätzchen 
der Weide. 












— 


| \ 
13, | 
* Männliche 
Blüte von 
Ficus. 


14. Weibliche 
Blüte von Ficus. 


6, Kätzchen 
der Erle. 





12. Biütenstand der 


10. Blütenkörbchen. Feige (Ficus). 


h Hüllblatt 


15. Zweistrahlige Trugdolde 


11. Blütenkuchen 
von Dorstenia, 


(Dichasium) von 
Cerastium. 


1. Kolben mit Hüllblatt 
von Arum conocepha- 
loides. 17. Cyathium von Euphorbia. 


5. Ährchen des Weizens. Durchschnitt. h Hülle, d Drüsen der Hülle, st männ- 
h Hüllspelzen, ud Deckspeizen, od Vorspelzen. liche, fr weibliche Blüte. 
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ter, Nektarien) zeigen je nach der Natur ihres Trä- | den Blüten der Wäflepiadazeen (Asclepias syriaca, 
gers ein mannigfach wechjelndes Ausſehen. Oft wei- | Cynanchum Vincetoxicum), bei denen der Pollen 
ſen auffallend gefärbte und nad) einem Punkt Hin jedes Staubbeutelfahhes zu einem kölbchenartigen 
konvergierende Zeichnungen auf den Blumenblättern | Körper, dem Bollinarium (Bollinium), verklebt 
(Saftmale [Stiefmütterhen, Nelten, Ehrenpreis- | iſt, werden je zwei benachbarte Pollinien durch ein 
arten]) den Honig ſuchenden Infelten den Weg zur | fammerartiges Gebilde, den Klemmlörper, derart 
ektarquelle, die, zumal bei fonnigem Wetter, eine | verbunden, daß fich diefelben einem Beſucher unfehl: 
wafjerflare, ſüße Flüfjigfeit ausjcheidet und immer | bar an Bein oder Rüfjel anheften müjjen. Bei vie- 
fo zu den Staubgefähen und zu der Narbe geitellt iſt, len Orchideen (tig. 9) find die bei ihnen ebenfalls 
daß der Blumenbejucher auf jeinem Wege die beiden | vorhandenen Pollinien p mit einer fleberigen Spipe, 
legtern berühren und dann die B. bewirken muß. | der Klebjdheibe k, verjehen, die von einem zart- 
Bei manchen Blüten wird der Nektar durch befondere | häutigen, mit Klebſtoff gefüllten Beutelhen r um- 
Einrihtungen (Saftdeden), wie dichte Haarbüfchel, | ichlofjen wird. Gegen leßteres muß das die Blüte 
Sclundklappen u. dgl., vor Regen oder ſchädlichen bejuchende Inſelt jtoßen, jobald es den Kopf in den 
Beſuchern (Ameifen) geihügt (j. Schußeinrichtungen). | Eingang des Blüteniporns n ftedt, um den in der 
Nach der Zugänglichkeit, mit welcher der Honig den | Spornwandung (bei Orchis latifolia, maculata, mo- 
Infelten von den Blumen dargeboten wird, unter: | rio) enthaltenen Saft mit dem Rüffel zu erbohren. 
fcheiden fich die offenen Honigblumen von den Blu: Dadurch fchnellen die beiden Bollinien des einzigen 
men mit teilweiler oder gänzlicher Donigbergung; in der Blüte vorhandenen Staubblattes aus ihren 
je volllommener legtere ift, und ein je größerer Ab⸗ | tajchenartigen Behältern a hervor und heften jich nun 
itand zwiichen dem Blüteneingang und dem Nefta- | dem Inieltenfopf mittels der Klebſcheibe an; durd) 
rium vorhanden it, dejto mehr nimmt für die betref- | Schnelles Einfhrumpfen des Klebſtoffs vollführen dann 
fende Blüte die Bat der langrüjjeligen Blumen- | die anfangs aufrechten Bollinien eine Drehung (IV 
befucher (Bienen, Falter) zu, die der Dergräfieligen in Fig. 9) und biegen ſich derart, daß jie beim An— 
Fliegen und Käfer bagegen ab. Nicht felten, 3. B. | fliegen des Inſekts auf einer andern Blüte an die dicht 
bei vielen Schmetterlingsblüten, beiSymphytum u. a., | über dem Sporneingang liegende Heberige Narben: 
wird den Honigbienen und Hummeln die Ausbeutung | icheibe t jtoßen müſſen, an der fie feithaften und die 
der Blüte durch den Bau derjelben unmöglich ge: Befruchtung bewirten. Wenn man mit einer Blei- 
macht, weshalb fie gewaltiam von außen in diejelbe Lö⸗ | jtiftfpige gegen das Beutelchen einer noch nicht be- 
cher beißen und den Honig durch Blumeneinbrud) ſuchten Blüte jtöht, fo werden dadurch die Pollinien 
gewinnen. Die tiefe Bergung des Honigs in langen | jofort auf die Bleijtiftipige übertragen (III in Fig. 9), 
Röhren jteht mit der Rüffellänge der Befucher derart in | haften an derjelben feit und führen auch die oben be: 
Wechlelbeziehung, daß einzelne Blumen ausſchließlich ſchriebene ————— in Fig. 9) aus. Eine befon- 
nur noch von einem ganz engen Kreiſe von Inſelten ders merkwürdige Beitäubungseinrichtung (Keſſel— 
ausgebeutet und gekreuzt werden können; Beifpiele | Falle) kommt bei den langröhrigen Blüten der Djter- 
dafür find die Fliegenblumen, wie Cynanchum | luzei (Aristolochia Clematitis) vor. Diefe haben 
Vineetoxieum, die Bienen: und Hummelblu- | einen weiten Schlund, einen dünnen, innen mit ein- 
men (Salvia Fig. 6], Lamium, Echium, Linaria) | wärts gefehrten Haaren ausgefleideten Hals und un- 
und die fFalterblumen, wie Lilium Martagon | ten einen weiten, fejjelartigen Raum, in dem direft 
(Fig. 7), Gymnadenia, Dianthus. Die Tätigkeit eines | unter der Narbe ich ſechs Staubbeutel befinden. Die 
Käfers an Listera zeigt Fig. 8. Mit der genauen | B. wird hier durch winzige Mückenarten bewertitelligt, 
Feſtſtellung der verichiedenen Infeltenarten, die auf | die in den Keſſel hineinkriechen und auf der Narbe 
bejtimmten Blunten als Befucher vorlommen, beichäf- | den von frühern Bejuchen mitgebrachten Blütenjtaub 
tigt ſich die blütenbiologifche Statijtif. Viele | abjegen, da die Staubbeutel der Blüte anfangs noch 
Blüten entwideln einen eigenartigen mechaniſchen geföloffen find. Um Hinauskriechen werden fie durch 
Apparat, durch den fie fich die Ausitreuung des Blü- | die reufenartig geitellten, anfangs durch den Zellfaft- 
tenjtaubes auf beſtimmte Körperjtellen des Blumen- | drud geipannt erhaltenen Haare verhindert, die erjt 
befuchers fihern. Dahin gehört die Schlagbaumdor- | nad Öffnung der Staubbeutel und gleichzeitiger Um— 
richtung der Blüten von Salvia (Fig. 6); eine an bie | drehung der Blumenfrone einihrumpfen und auf 
Blüte anfliegende Biene oder Hunmel muß nämlich | diefe Weije den zuerit gefangenen, mit Blütenjtaub 
mit ihrem Rüffel gegen zwei Blättchen ftoßen, die an | beladenen Blumengäjten den Austritt wieder geitatten. 
den ichlagbaumartigen und mit einem jinnreich fon- | Die vogelblütigen Pflanzen (Ornithophilae), 
ſtruierten Drebgelent verjehenen Staubgefähen be» | wie Erythrina, Tecoma u. a., mit langer röhrenfür- 
fejtigt find und den Zugang zum Honig verichliehen ; | miger Krone und häufig ſchariachroter Färbung wer- 
dadurch geraten die beiden längern Schentel derfelben | den in Amerifa von Kolibris, in Südafrika von röh- 
nah abwärts in Bewegung, und der Blütenjtaub | renichnäbeligen Honig- und Sonnenvögeln bejtäubt. 
wird dem Rüden des Inſelts angedrüdt (Fig. 6), um) Die Fremdbeſtäubung kann zwiichen Blumen zweier 
dann bei Beſuch einer Blüte eines andern, ältern | verfchiedener Stöde (Kenogamie) oder wie bei zahl- 
Eremplars an den vorgejtredten und geipreizten Nar- | reichen Korbblütlern und Dolden zwiihen Nachbar⸗ 
ben desjelben wieder abgejtreift zu werden. Bei man- | blüten desjelben Pilanzeneremplarde (Geitono- 
ben Lequminofen (Lotus, Ononis u. a.) wird durch gamie) ftattfinden. Neben der Fremdbeſtäubung, 
eine die Blüte befuchende Biene Blumenjtaub aus der | der die befchriebenen Einrichtungen der Blumen die- 
Schnabelipite des Schiffchen® hervorgepreßt und da= | nen, fpielt auch die Selbitbeitäubung eine wich— 
durch direft auf die behaarte Bauchleite des Inſelts tige Rolle. Sie wird 5. B. durch direfte Berührung 
übertragen, die dann auf einer zweiten Blüte zu- | der belegungsfähigen Narben mit den aufgeiprunge» 
nächſt mit der Narbe in Berührung fommt; bei an- | nen Staubbeuteln erreicht und tritt in der Kegel dann 
dern Leguminofen, wie Sarothamnus, wird der Bol- | ein, wenn die gg den Dienjt verfagt. 
len dem Befucher duch eine Art von Erplofionsvor- | Schlielih gibt es Pflanzen, bei denen außer den 
rihtung gegen die Leibesunterfeite gefchleudert. In | gewöhnlichen, für Fremdbeſtäubung eingerichteten, 
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offenen Blüten noch andre, ftet3 geichloffene und da- | rotem Zellfaft bewirkt, von denen die Zelljaftfarbe 
ber auf ausſchließliche Selbitbejtäubung angewiejene | erjt fpäter entiteht. Die Chromoplajten enthalten in- 
Blüten (kleiſtogame Blüten) vorfommen. Der- | nerhalb einer farblofen Grundlage gefärbte Tröpfchen 


artige durch Berfümmerung der Blumenfrone ent: | 
jtehende unanſehnliche Blüten, 3. B. von Lamium 
amplexicaule, Oxalis Acetosella, Viola odorata, 
befruchten ſich dadurch, daß die Pollenkörner direkt 
aus den Staubbeuteln ihre Schläuche nach der Narbe 
hin treiben, während die großen, mit Blumenblättern 
verſehenen Blüten (chasmogame Blüten) derſelben 
Art in der Regel unfruchtbar bleiben. | 

Bol. Sprengel, Das entdedte Geheimnis der Na- 
tur im Bau undın der Befruchtung der Blunten (Berl. 
1793; neue Ausgabe in Oſtwalds Klaffitern, Leipz. 
1894; Faffimiledrud, Berl. 1893); Darwin, Die 
verichiedenen Einrichtungen, durch welche Orchideen | 
von Inſekten befruchtet werden; Derjelbe, Die Wir— 
fungen der Kreuz- und Selbjtbefrudhtung im Pilan- | 

enreih, und Die verjchiedenen Blütenformen bei | 

flanzen der nämlichen Art (deutfche Ausgabe der 
»Werfe«, Bd. 9 u. 10); 9. Müller, Die Befrud- 
tung der Blumen durch Infelten (Leipz. 1873), Der- 
jelbe, Alpenblumen, ihre Befruchtung duch Inſek- 
ten ıc. (daf. 1881); Kirchner, Flora von Stuttgart 
(Stuttg. 1888); Loew, Blütenbiologiihe Floriſtik 
(daf. 1894); Derjelbe, Einführung in die Blüten- 
biologie (Berl. 1895); Kerner, Pflanzenleben, Bd.2 
(2. WAufl., Leipz. 1897). 

Blütenbiologie, die Lehre von den innerhalb der 
Blüte fich abipielenden Lebensvorgängen, die mit der 
Beitäubung und Befruchtung im Helms 
itehen. ©. die Artifel »Blüte, Blütenbejtäubung, Ge- 
ſchlechtsorgane der Pflanzen, Pollen, Samentnofpe«. | 

Biutended Brot (Speifenblut), eine jeit den 
ältejten Zeiten vom Aberglauben jtarf ausgebeutete | 
Eriheinung, die in dem Auftreten biutroter Flecke 
auf Badwerk, Fleifh, Eiweiß, Reis, Kartoffeln ıc. 
beiteht und ſchon wiederholt das Volt in jtarte Auf: 
regung verjegt hat (»blutende Hojtie« u. a.; vgl. Blut- 
aberglaube). Sie wird hervorgebradht durch den Ba- 
cillus prodigiosus Flügge, der einen roten Farbitoff 
bildet. 

Blütendiagramme, j. Blüte, ©. 87. 

Blütenfarben, Die Farbitoife der Blumenblät- 
ter jind im Zellſaft gelöjt (Zellfaftfarben) oder an eine 
Srundlage von Körnerform (Ehbromoplajten) ge 
bunden Ri Pflanzenzelle). Much fünnen gewiſſe B. 
durch Miſchung von gefärbtem Zellfaft mit feiten Farb— 
förpern, 3. B. in ſcharlachroten oder braunen Blüten, 
zu jtande fommen. Zu den Zelllaftfarben gehören 
die meilten roten, blauen und violetten Farbitoffe 
(Anthocyanreihe), während die gelben und orange: 
gelben (Anthorantbinreihe) vorwiegendan Plas- 
malörner gebunden find (Blasmafarben); gelbe, 
im Zelljaft gelöjte Farbſtoffe finden jich in gelben Ro— 
jen, Georginen u. a. Der Zufammenhang zwiichen 
Unthoranthin» und Chlorophyllkörnern zeigt ſich in 
den Farbenwechſel grüner Blütenfnofpen, die ohne 
Zwiſchenſtufen gelbe oder orangegelbe Farbe annch 
men. Die feltene braune Blütenfarbe wird durch Kom— 
bination verfchiedener Pigmente, 3. B. von Ehloro- 
phyll mit rotem Zelljaft, oder durd braune Farbfür- 
per (Neottia) hervorgebradjt. Schwarz ericheinende 
Flecke oder Streifen der Blüten beruhen auf Anhäu— 
fung intenjiv blauen oder violetten Zellfaftes. Der 
Farbenwechſel mander Blüten, 3. B. Myosotis 
versicolor aus Gelb in Blau oder von Lantana multi- 
flora aus Gelb in Rot oder Blau, wird durd Mi 
ſchung von gelber Plasmafarbe mit blauen oder 








und Körner, oder der Farbſtoff tritt in unkriſtalliſier— 
ter Form oder endlich ala Kriſtall, 3. B. in den ipin- 
del» oder lappenförmigen Farbförpern von Tropae- 
olum majus, auf. 

Manche Blütenfarbitoffe bilden fih im Dunkeln 
ebenfo aus wie bei normaler Beleuchtung. Auch die 
Wirkung der Bodenbeſchaffenheit auf die Flütenfarbe 


iſt beichräntt. Dage en werden Bilanzen durch jtarfe 


Anderungen von Licht und Bodenbeichaffenheit mehr 
als ſonſt zum Bariieren geneigt gemacht und fünnen 
dabei aud) in der Blütenfarbe — Die wich— 
tigſte biologiſche Aufgabe, welche die B. im Leben der 
Pflanze zu erfüllen haben, beſteht in der Anlockung 
blumenbeſuchender Tiere (ſ. Blütenbejtäubung). 

Im allgemeinen nehmen die weißen Blüten nach 
Norden zu, während die Farbenpracht nach den Tro- 
pen bin jich jteigert. In der Flora von Deutichland 
ind unter den einfarbigen Blüten die gelbe und die 
weiße Farbe am häufigjten; dann folgen Rot, Blau, 
Biolett. Auffällig ericheint das Auftreten verichieden- 
farbiger Barietäten derjelben Urt in getrennten Ge— 
bieten; jo hat 3. B. Viola calcarata in den weitlichen 
Zentralalpen blaue, in den Alpen Krains gelbe Blu— 
men; ähnlich verhalten ſich auch Papaver alpinum 
(weiß und gelb), Astragalus vesicarius (gelb und 
violett) u. a. Die in manchen Blüten —— 
Saftmale, die den blumenbeſuchenden Inſekten den 
Weg zu den Honig abſondernden Stellen anzeigen, 
verihwinden in der Regel, wenn die Blüten künſtlich 
»gefüllt« werden. 

Dance Urten und Gattungen find in ihrer Blü« 
tenfarbe völlig firiert und ändern fich nicht (Ulmbelli- 
feren, Kruziferen u. a.). Die in der Blütenfarbe va- 
riabeln Arten fünnen aber nicht jede beliebige Farbe 
annehmen, jondern bewegen ſich in dem Farbenkreis, 
den ihre nächſten Berwandten zeigen. Bei der Gar- 
tennelfe (Dianthus Caryophyllus) und den wild wach⸗ 
jenden Dianthus-Wrten treten die verichiedenjten 


ı Nuancen zwiichen dem dunkelſten Rot und dem reinen 


Weiß, daneben gelbe Farben auf; niemals aber ijt 
eine blaue Gartennelfe erzeugt worden. In diejen 
und vielen ähnlichen Fällen zeigt ſich, daß, wenn eine 
rote oder gelbe Art variiert, die Variation ſich danach 
richtet, welche farbe die Mehrzahl der verwandten 
Arten derjelben Gattung oder der ganzen Familie zeigt. 
Herricht in der Gattung das Rot vor, jo fann in der 
Bariation eine Annäherung zum Blau eintreten; 
herricht dagegen Selb vor, jo findet jolde Annäherung 
nicht jtatt. Wenn eine Pflanzenart in der Farbe va- 
riiert, fo findet ſich ſtets Weiß unter den Bariations- 
farben, und viele Bilanzen ändern nur nad Weiß. 

Die Blütenfarbitoffe der Anthochan- und der 
Anthoranthinreihe geben charalteriſtiſche Abjorptions- 
und luoreszenzipeftra. Der Farbſtoff der Paeonia- 
Blüten ijt fpeftrojfopiih mit dem Magdalarot am 
nächſten verwandt. Blaue Blüten haben neutral, rote 
jauer reagierenden Zellfaft; eritere werden durch Säu⸗ 
ren rot gefärbt. Durch ſchweflige Säure wird der rote 
Farbſtoff gebleicht, taucht man aber eine in jolcher 
Weife gebleichte Roſe in verdünnte Schwefelfäure, 
jo wird der rote Farbſtoff wiederhergeitellt. Gegen 
Eifenfalze verhalten id) einige Farbſtoffe der Untho- 
chanreihe ähnlid) wie Gerbſtoff, der vielleicht mit ihnen 
in genetifchem Zufammenbang ftebt. 

fütenformel, ſ. Blüte, S. 87. 
Blütenhülle, i. Blüte, 5. 86. 
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Blütenfalender, ſ. Blütezeit. I jie bilden ald Hüllblätter am Grunde des nanzen 
Blütenfnofpe, ſ. Knoſpe. Blüutenſtandes eine Pülle (involucrum, Fig. 10 bei h) 
Blütenköpfchen | oder einen Hüllkelch unter der einzelnen Blüte. Bei 
Blütentörbchen ! ſ. Blütenjtand, S. 93. | Balmen und Urazeen (Fig. 1) bildet ein einziges, bis 
Blütenfuchen weilen blumenblattartig gefärbtes Hochblatt unterhalb 
Blütenlager, Teil des Blütenförbchens, auf dem | des Blütenjtandes eine Blütenjheide (spatha). 


die Blüten jtehen (ſ. Blütenjtand, ©. 93). | Die aus verwachſenen Hochblättern gebildete Hülle der 
Blütenperiode (Blumenphaje), die bei den | weiblichen Blüten der Kupuliferen entwidelt jich mit 
einzelnen Pflanzen meijt verichiedene, aber ſtets be- der reifenden Frucht zu einer Bedherhülle (cupula). 
jtimmte Dauer des Geöffnetieind der Blüte behufs der Man unterjcheidet nah dem Aufbau des Ber: 
Beitäubung jowie der Zeitpunkt des Eintritts umd | zweigungsſyſtems racemöfe(botrytifche) Blüten- 
‚ Endes diefes Zuftandes. Viele Blüten öffnen fich nur | jtände, die an einer fortwachienden Hauptachie eine 
einmal, um jich dann für immer zu fchliegen oder ihre | unbeſtimmte Anzahl von Seitenachjen tragen, die ihre 
Blume abzuwerfen. Die B. dauert bei den Epheme- | Blüten in der Reihenfolge ihrer Entjtchung, d. h. von 
ren (Eintagsblumen), wie den Winden, Hibiscus | unten nach oben oder bei verfürzter Hauptachſe von 
Trionum, Erodium cicutarium u. a., nur wenige | außen nad innen entfalten (jentripetale Auf— 
Vormittagsitunden;Nahtblumen,z3.B.Stechapfel, | blübfolge), und eymöſe Blütenjtände, bei denen 
Nachtterze (Oenothera) u. a., Öffnen ſich erft gegen | die Haupiachſe mit einer zuerjt ſich entfaltenden Blüte 
Abend und bleiben dann in der Regel bis zum näc-  (zentrifugale Aufblühfolge) abichließt und nur 
iten Abend geöffnet oder blühen, wie die Königin der | eine beitimmte Unzahl von Seitenadhien erzeugt, die 
Nacht (Cereus grandiflorus), nur wenige Nachtſtun- | in gleicher Weife mit einer Blüte abſchließen und ſich 
den. Sonſt wechielt die Blütendauer je nad) der mit einer bejtimmten Anzahl von Seitenachfen höherer 
Pilanzenart zwiichen 2—80 Tagen; befonders lange | Ordnung weiter verzweigen fünnen. 
B. befigen einige Orchideen (Epidendron, Oneidium, Den Typus der racemödjen Blütenjtände repräjen- 
Phalaenopsis, Odontoglossum u. a.). Andre Blu- | tiert die Traube (racemus, Fig. 2), deren verlängerte 
men Öffnen und ſchließen fich mehrmals zu beftimm- Hauptachſe oder Spindel eine größere Unzahl von 
ten Stunden an mehreren aufeinander fol enden Ta- | geitielten Einzelblüten trägt. Verzweigen fic die Sei: 
gen. Die Bewegungen, welche die Blumenblätter oder | tenachien einer Traube in gleicher Weife, jo entiteht die 
die ganzen Blüten hierbei ausführen, hängen teils | zufannmengejeßte Traube oder Rifpe (panicula, Fig. 
vom Lichte, teild von der Temperatur ab und werden | 3). Sind die Üite einer Rifpe ungleich lang in der Weife, 
durch ungleiches Zellenwahstum an den beiden Sei- daß alle Blüten annähernd in einer Ebene liegen, jo 
ten des fich bewegenden Organs veranlaßt (f. Pflan- wird der B. Doldentraube (Trugdolde, Witer- 
jenbewegungen). Den regelmäßigen Wedhjel des Off- dolde oder Spirre, anthella) genannt. Sind Die 
nens und Schließens der Blüten hat Linne zur Auf- zer ander Spindel ungeitielt, foijtder B. eine 
itellung einer Blumenubr benutzt; jo blüht nad) | Ahre (spica, Fig.4). DieÄhre der Gräfer (ſ. d.) trägt 
ihm in Upjala 3. B. um 3 Uhr früh Tragopogon pra- | jtatt der Einzelblüten Heine ährenartige Teilblüten- 
tensis, um 4—5 Ubr Cichorium Intybus, um 5—6 | tände, jogen. Uhren (Fig.5), deren Spindel außer 
Ubr Taraxacum officinale auf; leßteres jchließt dann | mit Blüten auch mit fpelzenartigen Hochblättern, Hüll- 
jeine Blütenföpfe wieder um 8—9 Uhr. In füdlichen | und Dedipelzen beſetzt it. Das Kätzchen (amentum, 
Gegenden erfolgt das _Dffnen und Schließen ent Fig. 6 u. 6a) umtericheidet ſich von Traube und Ähre 
iprechend der Zeit des Sonnenaufgangs fpäter; 3. B. | dadurd), daß die Spindel fchlaff iſt und nad) dem Ber: 
beträgt die Berjpätung für Innöbrud gegen Upfala | blühen oder nad) der Samtenreife mit den Blüten als 
für das Öffnen 1—2, für das Schließen 1—6 Stunden. | Ganzes —— wird. Der Kol ben (Spadix, Fig.1) 
Blütenpflanzen, ſ. Phanerogamen. trägt jigende Blüten in unbeſtimmter Anzahl an einer 
Blütenfcheide, ein zum Blütenftand gehöriges | fleiihig verdidten Hauptachſe. Bleibt bei einem race- 





Hochblatt (ji. Blütenitand). möfen B. die Hauptachje in dem blütentragenden 
Blütenfpelzen, zum Blütenjtande der Gräfer, den | Teile verkürzt, jo daß die geitielten Blüten aus einen 
fogen. Ahrchen, gehörige Blätter (vgl. Gräſer). Punkt zu entipringen jcheinen, jo wird der B. als 


Blütenftand (Inflorescentia; hierzu Tafel »Blü- | Dol de (umbella, Fig. 7) bezeichnet. Wenn ftatt der 
tenitändee, ©.91), derblütentragende, gegen dieYaub: | Einzelblüten an den Doldenjtrahlen Kleine, dolden- 
blattregion mehr oder weniger deutlich abgegrenzte | artige Teilblütenitände ftehen, jo ift der B. eine zu— 
und mit Hochblättern (j. Blatt, ©. 28) verjehene Teil ſammengeſetzte Dolde (Fig. 8). Die Teilblütenjtände 
der Pflanze. Die zum B. gehörigen Hochblätter er- | heißen Döldchen (umbellula). Trägt die verkürzte 
fcheinen meiſtens als reduzierte Yaubblätter, indem | Hauptachie jigende oder Furzgeitielte Blüten, ſo ent» 
jie im der Regel ganze ungeitielte Blätter, bisweilen | jteht ein Köpfchen (Blütenföpfchen, capitulum, 
nur icheiden- — iushenfbende find ; manchmalfind | Fig. 9). Bei dem Köpfchen der tompofiten (Blüten 
fie blumenblattartig gefärbt und erhöhen ald Schau- | Lörbchen, chalathium s. anthodium, ig. 10) iſt die 
apparate die Sichtbarfeit der Blüten oder des gan- verfürzte Hauptachie fleiſchig geichwollen und bildet 
zen Blütenitandes. Die Blätter, in deren Achieln die | ein meijtens jcheibenförmiges oder Freifelfürmiges 

Lüten fteben, die Ded- oder Tragblätter (brac- | Blütenlager (receptaculum s. elinanthium), das 
teae), haben längere Dauer, fünnen jogar zur Frucht- | auf der Oberjeite dicht mit jpiralig geordneten Heinen 
zeit noch vorhanden fein, oder jie fallen frühzeitig ab; Blüten bededt it und am Rand ein aus Hochblättern 
bisweilen ſchlagen fie ganz fehl, fo daß die Blütenjtiele | gebildetes Involutrum trägt. Auch bei dem Blüten» 
nadt aus dem Stengel entipringen (3. B. bei den | fuchen (coenanthium) bildet die fleiſchige Hauptachſe 
Kreuzblütlern). Außer den Dedblättern find oft nod) | ein Nezeptafulum, das entweder, wie bei Dorstenia 
andre Hochblätter vorhanden, die fein Organ in ihrer | (Fig. 11), flach ausgebreitet ift oder, wie bei der Feige 
Achſel erzeugen. Dieje jtehen ale Borblätter (brac- | (ig. 12—14), einen birnenförmigen Körper daritellt, 
teolae) einzeln oder zu zweien am Blütenjtiel felbit | der an der Innenwand feiner urnenförmigen Höh- 
unterhalb der Blüte und gehen diefer alfo voraus, oder | lung zahlreiche Heine Blüten trägt. 
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ſich namentlih an Bauch, Bruft, Beinen und Kopf 
und werden oft ganz unförmlid. Zuſchwellung der 
Nafenlöcher bedingt oft jähe Erſtickungsgefahr (weil 
Pferde wegen des langen weichen Gaumens nicht Durch 
den Mund atmen fünnen). Die Beingeihwülite brin- 
gen oft die Pferde zum Liegen, wobei fie fich raſch 
wundliegen. Alle Wunden haben Neigung zum bran- 
digen Zerfall (daher Faulfieber); auch brandige Lun- 
—— ündung ıc. bildet ſich nicht ſelten aus. Sterblid;- 
eit 60 Proz., bei geeigneter Behandlung 20 Proz. Ge: 
nejung metjt erjt nad) längerer Relonvaleszenz. Be: 
—— tierärztlich, bei Erjtidungsgefahr Tracheo— 
tomie. Wunden und Geſchwülſte ſind äußerlich zu be- 
handeln. Innerlich wird Jod, bez. Collargol gegeben. 


Daneben kräftige Ernährung u. luftiger Stall, Hänge: | 


gurt oder weicheſte Streu und oftmaliges Umlegen. 


Blutfleckenkraukheit, Werlhoffiche(Purpura | 


haemorrhagica, Morbus maculosus Werlhoffi), eine 
dem Skorbut in einzelnen Punkten ähnliche, aber 


durd das Fehlen von eng ge er von | 
lutaus⸗ 


ihm unterſchiedene Krankheit, bei der ſich 
tretungen unter der Haut ſowie auf den innern Häu- 
ten, legtere mit Blutungen, befonderd ausdem Mund, 
zeigen. Die Krankheitsurſache iſt noch wenig geflärt, 
es jcheinen infektiöfe Urſachen eine Rolle zu ſpielen. 
Es tritt meiit Heilung ein. — Übrigens fünnen Haut- 


biutungen bei ganz verjchiedenen Krankheiten auf- | 


treten (bei Blutvergiftung, ſchweren Ernährungs: 

Blutfluß, ſ. Blutung. (Htörungen). 

Blutgaſe, ſ. Blut, ©. 81. 

Biutgefähe(Vasa sanguinis, hierzu Tafel »Blut- 
gefähe des Menfchen«), bei den Wirbeltieren die mit 
dem Herzen direkt verbundenen Gefähbahnen im Ge: 
genlaße zu den Lymphgefäßen (ſ. d.). Es find häutige, 
elajtiiche Röhren, die alle Organe und Gewebe des 
Körpers, mit Ausnahme der Sinorpel: und der Horn- 

ebilde, dürchſetzen und Blut enthalten. Man unter: 
cheidet Schlag- oder Pulsadern (Nrterien, f. d.), 
Blutadern (Benen, f. d.) und Haargefähe (Kapil- 
laren, ſ. d.). Die Arterien führen bei den höhern 
Wirbeltieren jauerjtoffreihes Blut vom Herzen zu 
den Organen des Körpers hin und teilen fich dabei 
in immer feinere Zweige, die zulegt in die nur mit 


dem Mikroftop erfennbaren Haargefähe und durd) | 


diefe in die feiniten Anfänge der Benen übergeben. 
Bon legtern wird das für die Ernährung der Gewebe 
benugte, an Sauerjtoff arme und an Kohlenfäure 
reihe Blut wieder nad) dem Herzen geführt. Diefem 
»geſchloſſenen« Kreislauf des Blutes von der linken 
Herzkammer durch die Arterien des Körpers in das 
Stapillarneß der Gewebe und aus leßterm durch die 


Venen zurüd nad) der rechten Vorkammer (dem gros| 


hen oder Körperfreislauf, Fig.5) gegenüber jteht 


der Feine oder Yungenfreislauf (Fig. 3), der 
das dunkle, venöfe Blut von der rechten Herzlammer 
durch die Lungenſchlagader in das Kapillarnetz der | 


Lunge führt, wo e8 feine Kohlenſäure an die Atem— 
luft abgibt und Sauerjtoff aufnimmt, um, bellrot 
geworden, duch die Lungenvenen zur linken Vor— 
fammer zurüdzufehren. Pal. Blutbewequng. 

Im menſchlichen Körper fommen füntliche Ar: 


terienjtämme aus der großen Körperſchlagader oder | 


Aorta(ſ. d. und Fig. 3und 5). Die von der linten 
Herzkammer ausgehende Morta gibt ganz nahe an 
ihrem Urjprung zwei Urterien ab, die ſich im Herz— 
fleiich verälteln (Kranzarterien, Fig. 1). Dann 
treten aus dem Aortenbogen drei große Arterienſtämme 
nach oben zu ab, um Kopf, Hals und Arme mit Blut 
zu verſorgen; es ſind: 1) die Arteria anonyma 


Blutfleckenkrankheit, Werlhoffſche — Blutgefäße. 


(Fig. 5), die fofort in die rechte Kopfſchlagader (Karo⸗ 
tis) und in die rechte Schlüffelbeinarterie zerfällt, 
2) die linfe Kopfſchlagader und 3) die linfe Schlüfjel- 
beinarterie. Die Schlüffelbeinfchlagadern ſetzen ſich in 
die Urmfchlagadern fort, deren Berziveigung in Fig- 5 
dargejtellt ift. Der abjteigende Teil der Bruftaorta 
entjendet zahlreiche Heinere Zweige für Brujtforb, 
Speiferöhre und Luftröhre (famt ihren Aiten) und 
gibt nad) dem Durchtritte durch das Zwerchfell (Fig. 
5) zunächſt die beiden Zwerdfellarterien, dann die 
Eingeweidearterie (Arteria coeliaca) ab, die fofort 
in drei Äſte für Magen, Milz, Leber, Baudhipeichel- 
drüfe und Zwölffingerdarm zerfällt (Fig. 5). Gleich 
| unterhalb der Arteria coeliaca entjpringt die obere 
Gefrösarterie zur Ernährung des Darmkanals (Fig. 
' 4); ein wenig tiefer treten die zwei Nierenichlagadern 
(Fig. 5) ab; weiter unten gehen noch Gefähe zu den 
Gejchlechtöteilen, den Endpartien des Darms ıc. ab, 
| und jchliehlich (Fig. 5) löſt ſich die Morta in ihre bei- 
den Endäjte, die Hüftarterien (Arteriae iliacae com- 
munes). Jede von diefen bildet zwei Äſte, die Arte- 
ria iliaca (hypogastrica) interna für die Berden- 
organe und die Arteria iliaca externa für das Bein, 
wo fie ſich bis zu den —— verbreitet Sig, 5). Die 
direlte Fortſetzung der Aorta an der obigen Teilungs- 
jtelle bildet die Arteria sacralis media, bei Wirbel- 
tieren mit langem Schwanz ald Schwanzarterie (Ar- 
teria caudalis) ſtart entwidelt. Die Urterien liegen 
zumeist tief und geihüßt, an den Gliedmaßen halten 
ie ji an ber Deugefeite der Gelenke. — Benen. 
Das aus Kopf, Hals und Armen nad) dem Herzen 
zurüdflichende Blut fammelt fich jederjeits in der 
Vena anonyma, die beide zuſammen die obere Hohl» 
vene (Vena cava superior) bilden und fo in die rechte 
Herztammer münden (Fig. 1 der Tafel jtellt die rechte 
Herztammer mit Vorkammer und Lungenarterie dar). 
Die Vena anonyma entiteht aus der (die Armvenen 
aufnehmenden) Schlüffelbeinvene und aus der Drojjel- 
ader, in welche die Kopf» und Halsvenen einmünden. 
Die Venen der untern Körperbälfte (f. auch Tafel 
Muskeln«) jammeln fi in der untern Hoblader 
(Vena cava inferior, Fig. 5, 3), die ebenfalls in die 
rechte Vorlammer des Herzens einmündet. Im all- 
gemeinen verlaufen fie in nächſter Nähe der Mite 
der Morta und ähneln denfelben in Anordnung und 
Verzweigung, die Benen jedoch, die den Arterien der 
Eingeweide entipredhen und das Blut aus Magen, 
Milz, Pankreas und Darm abführen, verhalten jid) 
inſofern abweichend, als fie zur Pfortader (j. d.) zu- 
‚Tammentreten. Dieje führt das Blut in die Leber; 
bier fließt e8 durch ein zweites Kapillarſyſtem hindurch 
und tritt dann erjt durch die Lebervenen in die untere 
Hohlader ein (fogen. Pfortaderfreislauf, Fig-4). 
Zwiſchen das Gebiet der obern und untern Hoblader 
iſt noch das Syiten der Vena azygos und Vena 
hemiazygos eingeichaltet, die beide das Blut aus 
Bruſt- und Bauchwand in fi aufnehmen und in 
dem arteriellen Syiten feine Vertreter haben. Auch 
in den Gliedmaßen gibt es Benen, die nicht von Ar— 
terien begleitet find, da dies im ganzen nur für die tief 
liegenden Venen gilt, die von Ellbogen und Knie ab- 
wärts paarweije und vielfach durch Querſtämmchen 
| verbunden neben den gleichnamigen Wrterien ver: 
laufen. Die Benen des Haljes, Kopfes und Gehirns 
\ verlaufen ganz anders als die Urterien. Die Be— 
\ deutung vieler größerer Venen erflärt fih aus ihrer 
‚ Entwidelung beim Fötus, dejjen Kreislauf in vielen 
| Beziehungen jtarf abweicht (ſ. Embryo). — Liber den 
‚ feinen Bau der B. ſ. Arterien, Kapillaren und Venen. 
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Blutgeld — Bluthuften. 


Bintgeld, die Summe, die nach altdeutichen: Recht 
von einem Totſchläger dem gezahlt wurde, der eigent- 
lich die Blutrache ausüben jollte (f. Wergeld); dann 
aud wohl Bezeihnung für das Geld, das vom Ge- 
richt für Entdedung und Denunziation eines Ber- 
brecher3 ausgefegt wurde. Bei gewifjen —— 
3.8. Einbruch und Pferdediebſtahl, wurde in England 
nad) dem Gejeß von 1699 demjenigen, der ben Berbre- 
her ergreifen und überführen würde, außer baren 40 
Pfd. Sterl. noch ein Bertififat erteilt, wodurd) er von 
Kommunaldieniten, 3. B. als Armenaufſeher, Kirchen⸗ 
vorſteher u. dgl., befreit wurde. Dieſe Freiſcheine, auch 
Galgenſcheine (Tyburn-tickets) genannt, fonn- 
ten vererbt und verlauft werden und hatten ingroßen 
Städten oft einen Preis von 200 — 300 Pfd. Sterl. 
Die entfittlihenden, die Unſchuld gefährdenden Wir- 
fungen dieſes Syitems blieben natürlich nicht aus; 
daher wurde durd) Barlamentsatte 1818 das B., ab- 
geiehen von der auf die Entdedung von Banknoten 
fälihung gefegten Belohnung, aufgehoben. 

Blutgeräuſche, j. Herztöne. 

Biutgerinnuung, ſ. Blut, ©. 81. 

Biutgerüft, ſ. Schafott. 

Bl chwulſt, j. Blutung. 

Bluthals, |. Amadinen. 

Bluthänfling, |. Hänfling. 

Blutharnen(Blutnegen, grieh.Hämaturie, 
fat. Mictus cruentus), jede Entleerung von Blut oder 
nit Blut gemiſchtem Harn aus der Harnröhre, mag 
das Blut num aus diejer felbit, aus der Blafe, den 
Darnleitern oder Nieren ftammen. Bei dem wahren 
B. iſt Blut mit roten Blutkörperchen dem Harn bei- 

emifcht, bei falihem B. wird die rote oder braune 
Farbe des Harnes durch gelöſten Blutfarbftoff hervor- 
m (Hämoglobinurie) infolge Zerfalls roter 
(utförper im flreislauf jelbjt, befonders bei manchen 
iftungen und aus manchen nod) nicht aufgeflär- 
teu Gründen. Nierenblutungen werden hervorgerufen 
durch Berlegungen ung rg durch akute Ent- 
zündung der Nierenfubitanz, durch Steine und Bara- 
jiten (Strongylus gigas, jelten) im Nierenbeden, durch 
Berftopfung der Nierenvenen und durch verſchiedene 
Geichwülite der Nieren. In manden Fällen ijt ein 
eigentünliches Gefühl von Drud, Spannung oder 
Schmerz am untern Teil des Rüdens zu beiden Seiten 
der Wirbelfäule beim Eintritt von Nierenblutungen 
vorhanden. Die Blutungen aus der Blaje ae 
anı häufigjten auf Anwejenheit von Steinen in der 
Blafe, ferner auf Neubildungen (Krebs), Entzündun- 
gen und Berlegungen, endlih auf Blafenhämor- 
rhoiden, d. 4 auf Blutungen aus übermäßig ge- 
füllten u. erweiterten Heinen Benen der Blaſenſchleim⸗ 
haut, die durch Blutjtodung in den Unterleibsorganen, 
durdy ſitzende Lebensweiſe x. entitehen. Die Menge 
des entleerten Blutes iſt bald beträchtlich, bald gering; 
augenblidlich gefährlicher Blutverlujt ift felten, jedoch) 
fanın durch lang anhaltendes ®. bedrohliche Blutarmut 
entjtehen. Ber B. ijt bis zum Stehen der Blutun 
zunächſt volle förperliche 2 notwendig. Dann ijt 
der Siß der Blutung feitzujtellen. Es gelingt das 
durch die Inſpeltion der Blafe mittels —— 
und, falls die Niere Sitz der Blutung iſt, durch Ka— 
theteriſation der Harnleiter. Iſt feſtgeſtellt, aus welcher 
Niere das Blut ſtammt, ſo muß man ſich noch vom 
Zuſtande der andern Niere überzeugen, da nur, wenn 
dieſe geſund iſt, eine Exſtirpation der kranken Niere 
angezeigt iſt. — Beialln Haustieren lommen Bei— 
miſchungen von Blut oder Blutfarbſtoff zum Harn 
aus verſchiedenen Gründen vor. Berlegungen, Ge: | 
Meyers Konv.sLeriton, 6. Aufl., II. Bb. 
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ſchwülſte, — und — rag (beim 
Hund aud) Eustrongylus gigas) bedingen Blutung 
in die Harnwege. Blutfarbitoff findet 3 im Harn 
bei zwei häufigen und ſelbſtändigen Krankheiten des 
Pferdes und Rindes, der Hämoglobinurie (ſ. d.). 
Bintheil, j. Hypericum. 
Blüthgen, Viktor, Dichter und Schriftiteller, 
eb. 4. Jan. 1844 in Zörbig bei Halle, ftudierte in 
Falle Theologie, ging fpäter nah Marburg, führte 
1876 —77 die Redaltion der » Krefelder Zeitung« und 
trat nad) €. Keils Tode vorübergehend (bis Herbſt 
1880) in die Redaktion der »Sartenlaube« in Leipzig, 
die ſchon vorher feinen Roman »Aus gärender Zeit« 
(Sonderausgabe 1884, 2 Bde. ; 1901 auch in Reclam 
Univerfal-Bibliothef) veröffentlicht hatte, um ſich dann 
ganz der freien literarifchen Tätigkeit zu widmen. Seit 
1881 lebt B. teilä in Berlin, teils in Freienwalde a. O. 
Er hat befonders ald anmutiger Jugendichriftiteller 
mit dem »Schelmenjpiegel« (Yeipz. 1876), ⸗Froſch⸗ 


‚ mäufetrieg« (daf. 1878), einem Band Märchen: »He⸗ 


iperiden« (3. Aufl., Stuttg. 1900), und feinen Begleit- 
verjen zu Bilderbücdhern von D. Pletſch raſch Aner— 
fennung gefunden. In feinen »Bunten Novellen« 
(LZeipz. 1879, 2 Bde. ; 2. Aufl., Berl. 1887), den Ro» 
manen: »Ein Friedensjtörer« (Berl. 1883), »Der 
Preuße« (1884), »Boirethoufe« (1884), »Die Stief- 
ſchweſter⸗ (1887), »Frau Gräfin« (1892, 2 Bde.), 
» Die Heine Borjehung« (1901), »Die Spiritiften« 
1902) und jeinen »&edichten« ( Leipz. 1880; vermehrte 
usg., Berl. 1901) bewährt er ſich als lebendiger Er- 
zäbler und für Formſchönheit empfänglicher Dichter. 
Bluthirſe, ſ. Andropogon. 
Blüthner, Julius, — geb. 11. 
März 1824 in Falfenhain bei Merjeburg, eröffnete 
1853 in Leipzig mit drei Arbeitern eine Werkitatt für 
Pianofortebau, die ſich mit der Zeit zu der umfang» 
reichiten Unjtalt diefer Urt auf dem Kontinent ent- 
widelt hat. Die jährliche Produftien beläuft fich jetzt 
auf ca. 1800 Pianinos und 1200 Flügel, die nad) allen 
Gegenden der Erde gehen (bis 1902: 62,000 Inſtru⸗ 
mente). Erjte Breije zeichneten auf den größten Aus- 
jtellungen Blüthnerd Fabrikate aus; jeine großen 
Konzertflügel jtehen durchaus auf der Höhe der Zeit 
und Tivalifieren erfolgreich mit denen der Firmen 
Steinway (New Vorf) und Bechſtein (Berlin) in der 
allgemeinen —— Zahlreiche Verbeſſerun⸗ 
gen der Konjtruftion wur en B. patentiert, von denen 
nur die »Wliquotflügel« (vgl. Klavier) genannt feien. 
Die Modelle und Zeichnungen feiner Inſtrumente fer- 
tigt B. bis in die Heinften Teile felbjt an. Auch gab 
er mit Gretichel ein ⸗»Lehrbuch des Bianofortebaues 
in feiner Geſchichte, Theorie und Technik« (2. Aufl., 


Weim. 1886) heraus. 

luthodget, Barifer, ſ. Bartholomäusnadt. 

Blutholz, joviel wie Kampeicheholz (j. d.). 

Bl olzbaum, j. Haematoxylon. 

Bl nd, i. Hund. 
Bluthuften (Blutjpeien, re Hä— 
moptyſis), im engern Sinne lutungen aus den 
Lungengefähen, bei Quetſchung, Stich, Schuß in die 
Lunge, bei Prozefien, die zu einer Zerjtörung von 
Lungengewebe führen (Lungenſchwindſucht, jeltener 
bei andern ge Se Prozeſſen oder Geſchwülſten 
der Lunge). Iſt die Blutung einigermaßen erheblich, 
jo wird hellrotes ſchaumiges Blut ausgehuſtet ( Pneu— 
morrhagie). Geringere Blutungen färben nur den 
Auswurf rot. Blutbeimenqungen zum Auswurf fün- 
nen aber auch aus den Rachenorganen oder der Naſe 
itammen, und dann ijt die Blutung meijt harmlos; 
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ferner führt eine Narren | der Qungengefähe, ein 
hämorrhagiſcher Infarkt, zu blutigem Auswurf, wei- 
ter fann bei Yungenentzündung im erjten Stadium 
der Auswurf blutig fein. Bei den größern Lungen- 
eg iſt die Prognoſe zweifelhaft, es fommen 
direkt tödliche Blutungen vor, im allgemeinen aber 
jtehen die Yungenblutungen von jelbjt. Namentlich 
Blutjtürze pflegen die Kranken und ihre —— 
in große Aufregung zu verſetzen, da aber die Blutung 
um ſo eher ſteht, je ruhiger ſich der Kranke verhält, 
ſo iſt die erſte Pflicht, den Kranken bequem zu — 
jedes Sprechen zu verbieten, namentlich auch über- 
flüffige Berjonen aus dem Krankenzimmer zu entfer- 
nen. Bis zur Ankunft des Arztes kann man etwas 
Eis oder audy wohl al3 altes Hausmittel 1—2 Tee- 
löffel Kochſalz fchluden lajjen. Das Kochſalz bewirkt 
eine ſtarke Blutfüllung der Baucheingeweide und eine 
entiprechende Blutleere der Lungengefähe. Verwech⸗ 
felt wird B. öfter mit Blutbrechen (f. d.). 

Blutige Hand nimmt fein Erbe (mag kein 
Erbgut empfahen), altes deutiches Rechtsſprichwort, 
bedeutend: wer den Tod des Erblafjers, mit oder ohne 
Abſicht, verurjacht, ift (falls er fich nicht im Zuſtande 
der Notwehr befand) unfähig, ihn zu beerben. Nach 
dem Bürgerlichen Geſetzbuch, $ 2339, tritt in einem 
folden Fall — — ein, d. h. der Erb- 
unwürdige wird zwar Erbe, aber e3 fann ihm die 
Erbſchaft wieder entzogen werben. 

Bintigel, ſ. Blutegel. 

Blu 8, ſ. Gelbſucht. 

Blutindianer, ein Stamm der Blackfeet (f. d.). 

„Blut ift dider als Waſſer“, in fait allen 
europäiſchen Sprachen vorhandenes Spridwort, im 
italieniſchen, rufftichen ıc. in der form »Blut ift nicht 
Waſſer«, oder däniih »Blut ift nie jo dünn, es ijt 
immer dider als Wafjere, um die vereinende Wirkung 
der Bluts- und Rafjenverwandtichaft zu betonen. 

Biutjafpis(Heliotrop), Mineral, ſ. Ehalcedon. 

Blutklee, ſ. Klee. 

Blutknoten, ſ. Blutung. 

Blutkohle wird durch Verkohlen von eingetrockne⸗ 
tem Blut mit kohlenſaurem Kali und Auswaſchen mit 
ag Waſſer erhalten; dient zum Entfärben. 

Inttörperchen, ſ. Blut und Blutbildung. 

Blutkraukheit, joviel wie Dystrafie. 

Blutkraut, j. Geranium, Polygonum und San- 

isorba. 

Blutkreislauf, j. Blutbewegung. 

Blutkriſtalle, ſ. Blutflede und — 

Blutkuchen, ſ. Blut, S. 81. 

Blutlauge, ſ. Ferrocyankalium. 

Blutlaugenſalz, gelbes GKaliumeiſencya— 
nür), ſoviel wie Ferrocyankalium. 

Blutlaugenſalz, rotes Kaliumeiſencya— 
nid), ſoviel wie Ferrichankalium. 

Blutlans, ſ. Blattläuſe. 

Blutleere, künſtliche Esmarchſche Blut— 
leere), ſ. Amputation. 

Blutleiter, ſ. Gehirn. 

Blutmal, ſ. Mutiermal. 

Blutmangel, ſ. Unämie. 

Blutmehl, ſoviel wie Blutdünger, ſ. Dünger. 

Blutmelken (Lac cruentum), krankhafte Rotfär- 
bung der Milch infolge Berſtung eines Blutgefähes 
im Euter der Kub, tritt meijt in den erjten Tagen 
nad) dem Kalben auf. Da meijt nur eine Zitze rote 
Mitch gibt, jo wird diefe für ſich ausgemolken und die 
betreffende Milch befeitigt, weil fie, obwohl unjchäd- 
lich, doch efelhaft ift. Die Milch aus den andern Euter- 


vierteln kann genofjen werden. Das kranke Biertel 
mu —— werden, weil die Milchanſammlung 
eine Entzündung verurſachen würde. Anderſeits ver⸗ 
jgert aber das Melten die Heilung; eine jonjtige 

handlung ijt nußlos. 

Blutmole, j. Mole. 

Blutnelfe, ſ. Dianthus. 

Blutn ſ. Blutharnen. 

Blutnuß, ſ. Haſelſtrauch. 


Blutohr, j. Ohrblutgeſchwulſt. 
Bl (Thrombus), f. Thromboſis. 

Blutpilz (Satanspilz), ſ. Boletus. 

Blutplasma, ſ. Blut, ©. 81. 

Bintpräparate, Arzneimittel, die, aus Säuge: 
tierbfut hergeſtellt, im wejentlichen den eifenhaltigen 
Blutfarbjtoff Hämoglobin enthalten und vielfach ge- 

en Blutarmut ıc. angewendet werden (Hämatogen, 

ämoglobin, Hämol ıc.). Vorzüge vor andern Eijen- 
präparaten fonımen ihnen faum zu; neuerdings wer- 
den beadhtenäwerte Big ai gegen diefelben laut, 
da ihre Zerjegung im Darmlanal zur Bildung ſchäd⸗ 
liher Stoffe führen zu fünnen ſcheint. 

Bintquellen, ſ. Wunderregen. 

Blutrache, eine Urform der Rechtöpflege, bezwedt 
die Wiederheritellung des durch Die Tötung eines Fa⸗ 
miliengenoſſen zeritörten Rechtszuſtandes auf dem 
Wege der Selbjthilfe und legt dem nädhiten Bluts- 
verwandten eines Getöteten die Pflicht auf, an dem 
Mörder oder dejien Verwandten mit eigner Hand 
Rache zu nehmen. Die B. wird oft jahrelang und 
durch eine Reihe von Geſchlechtern ausgeübt und ver- 
widelt nicht jelten ganze Familien und Stämme in 
blutige Fehden. — Die Jdee der B. iſt allen Böltern 
des Ultertums eigentümlich und noch heute hier und 
da, namentlich im Orient, berrichend, 3. B. bei den 
Arabern, Periern, den Kaufafusvöltern ıc. — Bis- 
weilen kann die B. durch Geld abgelöjt werden, wie 
3. B. nad) dem Koran. Auch bei den alten Germa- 
nen hatte fie ihren Breis (ſ. Wergeld), blieb aber troß 
aller Verbote der Kirche und der Kaiſer da3 ganze 
Mittelalter hindurch lebendig und erlofch erjt mit der 
vollen Entfaltung der Territorialhoheit und dem Er- 
jterben des Familienbewußtſeins. Bei den Römern 
wurde in den frübeiten Zeiten die B. nad) jtren- 
—* Wiedervergeltungsrecht (jus talionis) vollzogen. 

llen Germanen eigen und beſonders üblich in Is— 
land waren die Blutbrüderſchaften, feierlich ge— 
ichloffene Verbindungen auf Leben und Tod zwiſchen 
Männern, von denen der eine für den andern die B. 
übernahm und, wenn er fie nidht ausüben fonnte 
oder jener ftarb, fich felbit tötete. Much bei Slawen 
und Illyriern famen ſolche Verbindungen vor, und 
die Karen in Birma ſowie die Dajak auf Borneo ſchlie⸗ 
Ben fie noch jegt unter Bermittelung eines Priefters, 
der fie von ihrem Blute trinken läht. Auch in Weit- 
und namentlich in Oſtafrika ift B. gebräuchlich. Noch 
bis um die Mitte des 18. Jahrh. herrichte die B. in 
Korfifa derartig, daß man die Zahl ihrer Opfer jähr- 
lich auf 1000 fhäßte; alle Bemühungen der franzöft: 
ichen Regierung haben fie nicht ganz auszurotten ver- 
mocht, während fich in Deutfchland dieje Totichlag- 
fühne nur bis in die Mitte des 16. Jahrh. nachweiſen 
läßt. Bol. P. Frauenftädt, B. und Totſchlagſühne 
(Zeipz. 1881); Poſt, Die Geſchlechtsgenoſſenſchaft der 
Urzeit (Oldenb. 1875); Kohler, Zur Lehre von der 
DB. (Würzb. 1885); Mikloſich, Die B. bei den 
Slawen (Wien 1887). 

Blutrat.(Rat der Unruhen), das von Alba im 
September 1567 in den Niederlanden eingefeßte, an- 


Blutregen — Bluttaufe, 


fãnglich zwölfgliederige Ausnahmegericht, das unter 
Albas Borfig viele der Ketzerei oder |panienfeindlicher 
Geſinnung Verdächtige Hinrichten lieh. 

B (Bluttau), ſ. Wunderregen. 

Blutreinigende Mittel (Depurantia), Urznei- 
ntittel, welche die nad) der Humoralpathologie im 
Blut erzeugten jhädlichen Stoffe entfernen Jollten. 
Seitdem das Irrtümliche diefer Anficht nachgewieſen 
it, lann von blutreinigenden Mitteln im angedeute- 
ten Sinne nicht mehr die Rede fein. Liegt fehlerhafte 
Beichaffenheit des Blutes vor, fo iſt fie dur) Hebung 
der Urſachen zu heilen. Ganz allgemein aber wird 
normale Beihaffenheit des Blutes durch vernünftige 
Lebensweife, durch Befolgung der gewöhnlichen hygie- 
nijchen Forderungen erreicht. 

Biutrein götee, ſ. Holztranf. 

Biutrot, j. Hämatin. 

Blutſauger, ſ. Bampir. 

Blutſchande (lat. Incestus, Inzeſt), der Bei— 
ſchlaf zwiſchen nahe verwandten oder verſchwägerten 
Berjonen. Dieſer iſt bei allen Kulturvöllern aus fitt- 
lihen und fozialpolitifhen Gründen für jtrafbar er- 
Närtworden, denn die Geſchlechtsgemeinſchaft zwiſchen 
nahe verwandten Berjonen ſchädigt die Keindeit und 
das fittliche Weſen der Familie und des verwandt- 
ichaftlichen Verkehrs, auch fürchtet man vielfadh, daß 
fie zur Degeneration der Nachkommenſchaft führt. 
Das deutſche Reichsſtrafgeſetzbuch ($ 173) beitraft den 
Beiſchlaf zwiichen Verwandten auf- und abjteigender 
Linie, alſo namentlich zwiſchen Eltern und Kindern 
(ichwere B.), an den eritern mit Zuchthaus bis zu 5, 
an den legtern, als den nad; Reife, Stellung und 
Einfluß minder jtrafwürdigen, mit —— is zu 
2 Jahren, wobei aber vorausgeſetzt wird, daß der zu 
Beitrafende das verwandticdaftliche Verhältnis ge- 
lannt bat. Diejelbe Borausfegung gilt für die ſogen. 
einfache B., die in dem Beiſchlaf zwiichen Verſchwä— 
gerten in auf» und abjteigender Linie (Schwieger- 
eltern und Schwiegerfindern, Stiefeltern und Stief- 
findern) oder zwilchen Geſchwiſtern bejteht und mit 
—— bis zu 2 Jahren beſtraft werden ſoll. Für 
beide Arten der &. gilt übrigens die Beitimmung, daf 
der Berwandte oder Verſchwägerte abiteigender Linie 
itraflos bleiben joll, wenn er das 18. Lebensjahr noch 
nicht vollendet hatte. 


B rfe, ſ. Dyskraſie. 
Sintldier „ſoviel wie Schlagfluß und Milzbrand 
— — ß 

marotzer, ſ. Hämatoparaſiten. 

ne ea f. Webervögel. 

Biutf (roter Schnee, Ulpenrot), mit 
einem roten Überzug bebedter Schnee, an Stellen mit 
nie ſchmelzendem Schnee ſich bildender Überzug, be> 
iteht aus mineralifchyem roten Staub oder aus Sphae- 
rella nivalis Sommerfeld, einer einzelligen Alge aus 
der Familie der Bolvozineen, aud) aus einem Infu— 
fionstierden, Disceraea nivalis. 

Blutſchwamm, ſ. Bovista ; j. auch Fistulina. 

Blutſchwamm (Udertreb3), Krebögeihwulit 
— zahlreichen oder ſehr weiten Blutgefäßen; 


Biuſchwär, ſ. Furunlel. 
N chwär, ſ. Furunlke 


8, ſ Lungentongeition; als Urſache 


der Totenflecke, ſ. Leiche 
—— ſ. Blut. * — 
erumtherapie, ſ. Serumtherapie und Im⸗ 
Blutſeuche, |. Milzbrand. munität. 
Blutſpat nannte man früher eine Auftreibung 
an der Innenſeite des Sprunggelenkes beim Pferde, 
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die man für eine Erweiterung der großen Hautvene 
anfah. Tatſächlich ift aber jene Auftreibung jtets echter 
Spat oder eine Sprunggelenfgalle. 
Biutfpeien, ſ. Bluthuften und Blutbrechen. 
Biutötag, joviel wie Fronleichnamsfeſt (j. d.). 
Blutftaupe, ſ. Wilzbrand. 
Blutftein, Mineral, ſ. Roteiſenſtein. 
Blutftillende Mittel, ſ. Blutung. 
Blutftockung (Stasis), völliger Stillitand des Blu- 
tes in den Gefäßen, wobei die Blutkörperchen dicht 
ufammengepreßt werden und eine homogene rote 
tafje bilden fünnen. Bejteht die B. längere Zeit, fo 
erwachſen daraus ernjte Schädigungen des Gewebes, 
deren Umfang von der Ausdehnung der B. abhängt. 
B. wird bedingt durch Behinderung des Kreislaufes 
durch Entzündung und durd äußere Einwirkungen, 
durd die dem Blute Waſſer entzogen und die Be- 
ſchaffenheit der Blutbejtandteile verändert wird. Das 
bin gehören Ägungen, Einwirkung vieler Chemifa- 
lien, Hitze, Kälte, Verdunſtung bei innern Organen, 
wenn fie der äußern Luft ausgefegt werden. 
Blutströpfchen (Blutnelke), ſ. Dianthus. 
Blutſturz, i. Blutung. 
Blutjucht, ſ. Bluterfrankheit. 
Blutöverwandtichaft, die Verwandtſchaft, die 
auf der Abjtammung von gemeinfamen Eltern oder 
Großeltern (in weiterm Sinne von denjelben Urgroß— 
eltern) beruht (j. Verwandtſchaft). Man ſchreibt der 
B. ziemlich allgemein erhebliche hygienifche Bedeutung 
für die Ehe zu, indem man annimmt, daß bei der 
Nahlommenihaft von Blutöverwandten Mikbildun- 
en, Unfruchtbarfeit, Gehirnkrankheiten, Taubſtumm⸗ 
beit, eine Augenkrankheit, Ubortus, Lebensſchwäche 
der Neugebornen x. häufig auftreten. Tatſächlich 
waren im Altertum und noch jet bei vielen Natur- 
völfern Ehen zwijchen den nüchſten Blutsverwandten 
gebräuchlich, aber — arg ariheie und Geſetze 
verboten ſolche Ehen. Es muß dahingejtellt bleiben, 
ob dieje Berbote auf religiöfe Vorſtellungen, foziale 
Erwägungen oder auf die Beobachtung zurüdzufüb- 
ren find, daß durd) viele Generationen fortgejeßte 
Paarung blutsverwandter Haustiere eine Einbuße 
an Größe, Kraft und Fruchtbarkeit nach ſich zieht. 
Für die Nachteiligkeit der B. bei der Ehe jind man- 
cherlei Beifpiele angeführt worden, auch hat man ſich 
auf ftatiftifche Erhebungen berufen; indes find diefe 
Behauptungen keineswegs glaubhaft erhärtet. Es it 
nicht erwieſen, daß B. gefunder Eltern fehler oder 
Krankheiten der Nachkommen bedingt, aber nadı den 
Gejegen der Erblichkeit ift zweifellos, daß üble förper- 
liche oder geiftige Anlagen, die beiden Eltern gemein- 
ſam find, höchſt verderblichen Einfluß auf die Nad)- 
tommenſchaft ausüben fünnen, und die Gemeinjam- 
feit erblicher eg, om dürfte bei naher B. der Eltern 
nicht jelten jein. Über die Häufigkeit von Ehen unter 
Blutsverwandten liegen Kntiftikhe Erhebungen aus 
einigen Ländern vor. Auf 1000 Ehen überhaupt 
kommen ſolche unter Blutöverwandten: 


in Stalien (1868— 89). . - 7,25 (6,62) 
s Preußen (1875 —89) . 7,52 (7,06) 
» Bayern (1877—89). . 9,27 (8,07) 


s Elfaßstothringen (1872—75) 10,74 (10,21) 
» Frantreih (1866— 82). . . 11,10 (10,36) 


Die in Klammern jtehende Zahl bezieht ſich auf 


| Ehen unter Gejchwiiterfindern, die übrigen waren 


zwijchen Onkel und Nichte oder Neffe und Tante ge 
ſchloſſen. Vgl. auch Blut, ©. 81. 
Bluttan, ſ. Wunderregen. 
Bluttaufe, ſ. Märtyrer. 
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Blutüberf „ſ. Hyperämie. 
Blutumlauf, ſ. Blutbewegung. 


Blut und Eiſen, ein bei Dichtern (Arndt, Schen- 
fendorf) ꝛc. ſich findender Ausdruck, der ſeit Bismarcks 
Rede in der Budgetkommiſſion des preußiſchen Ab— 
geordnetenhaufes 30. Sept. 1862 (»Nicht durch Reden 
und Majoritätsbejchlüfje werden die großen Fragen 
der Zeit entſchieden — das ijt der Fehler von 1848 
und 1849 gewejen —, fondern durch Eifen und Blut«) 
zum —— Wort wurde. 

Blutung (Haemorrhagia), das Austreten von 
Blut aus den Gefähen in geringer oder bedeutender 
Menge (Blutfluß, Blutjturz). Jeder Bluterguk 
fegt eine — der Blutgefäßwand voraus, fo 
dab das Blut aus dem geöffneten Gefäh ausftrömen 
fanın (Ertravafation des Blutes). Kleinere Blu- 
tungen können ohne Befähzerreigung entjtehen, indem 
Blutkörperchen Durch die unverleßte Gefäßwand gleich— 
ſam durchfidern (B. per diapedesin). Je nad) dem 
Sig der B. unterſcheidet man arterielle, venöfe und 
fapilläre Blutungen. Die B. ift im allgemeinen um 
fo reichlicher, je größer das blutende Gefäß, je ſtärker 
der in ihm herrſchende Blutdrud, je größer die Aus- 
flußöffnung und je geringer die Widerjtände find, die 
dem Abiliehen des Blutes entgegenftehen. Bei der 
äußern B. entleert fi das ertravafierte Blut auf 
der Haut, dur Nafe, Mund, Maſtdarm, Mutter: 
icheide ꝛc. Beiderinnern ®. bleibt es in natürlichen 
Höhlen und Kanälen des Körpers zurüd, oder es liegt 
in den Geweben innerer Organe. Hierbei kommen 
zahlreiche, nur etwa ftedinadelfopfgroße Blutaustritte 
(Eihymofen oder Petechien) vor, die gelegentlich 
in allen möglichen Geweben und Organen angetroffen 
werden; oder es findet eine mehr flächenartige Blut- 
unterlaufung (Suffufion, Sugillation) jtatt; 
oder das in größerer Menge ergofjene Blut bildet Durch 
Infiltration in einem weichen Gewebe Blutfnoten 
oder hämorrhagiſche Infarkte; oder das Blut 
drängt die Gewebe auseinander und ftellt ſich als 
Blutgefhwuljt (Hämatom) dar; oder endlich 
das reichlicher ergofjene Blut zertrlimmert die weichen 
Gewebe gewifjer Organe und jtellt einen apoplef- 
tifhen Derd dar. Blut, das nad) innern Blutungen 
in den Organen liegen bleibt, wird, nachdem die 
Blutkörperchen zerfallen find, größtenteils reforbiert, 
höchſtens bleibt etwas förniger brauner oder kriſtalli⸗ 
niſcher Blutfarbitoff (Hämatoidin) zurüd. War die B. 
größer, fo trodnet das ergofjene Blut ein, gerinnt, 
wird ag ur und zerfällt zu Detritus, der rejorbiert 
oder mit altjalzen durchſetzt wird und als jteinige 
Maſſe liegen bleibt. Unter gewiſſen Umftänden tritt 
Verjauchung, d. h. Fäulnis des ergofjenen Blutes, 
ein. An der Stelle eines in ein Parenchym, befonders 
das Gehirn, eingetretenen Blutergufjes bleibt nad) 
der Aufſaugung des legtern häufig eine Narbe oder 
ein cuftenähnlicer, mit wäfjeriger Flüſſigkeit erfüllter 
Hohlraum (apoplektiſche — * zurück. 

Urſachen der B. ſind am haͤufigſten Wunden und 
Verletzungen, Wegnahme des äußern Luftdrucks von 
den Gefäßen (Schroͤpftöpfe, Beſteigen ſehr hoher Berge), 
ſtarke und plötzliche Muskelbewegungen beim Huſten, 
Nieſen, Stuhlgang ıc., Geſchwüre, welche die Gefäß— 
wand anfreſſen, ꝛc. In andern Fällen haben die Blut- 
gefähwände frankhafte Terturveränderungen erlitten 
und können dem Drude des in ihnen ftrömenden Blu- 
tes nicht den nötigen Widerjtand entgegenjegen (fettige 
Entartung, Aneurysmen). Blutungen entitehen auch 
bei franfhafter Steigerung des Blutdruds bei ſonſt 
gefunden Blutgefähen, 5. B. bei Herztranfen. Jede 


Blutüberfüllung — Blutung. 


Blutüberfüllung einer Gefähprovinz fann zur B. 
führen. Außerdem ſpricht man von einer Neigung 
zur B., einer hHämorrhagiihen Diathefe, wie 
bei Bluterfranfheit, Storbut, Typhus, Roden, Schar- 
lad, Mafern, Leulämie ıc. 

Geringe äußere Blutungen find ohne weitere Be— 
deutung, während bei innerer B. weit weniger auf 
die Menge als auf den Sig und die Lebenswichtigkeit 
des betreffenden Organs anlonımt. Eine linſengroße 
B. in der Nephaut ded Auges kann Blindheit, eine 
tirſchgroße B. tm Streifenhügel des Gehirns Lähınung 
einer Körperhälfte bedingen, während eine faujtgroße 
B. im Eierjtod oft ganz iymptomlos verläuft. Bei 
ſehr reihlihen Hämorrhagien treten Bläffe, große 
Schwäche, leichtes Zittern der Glieder ein; der Puls 
wird Mein und weich, aber jehr frequent, der Krante 
atmet jchneller, Magt über heftigen Durjt und Übel- 
feit, e8 wird ihm ſchwarz vor den Mugen, die Obren 
fingen ihn, endlich wird er ohnmächtig und jtürzt 
bewuhtlos zufammen. Wenn jegt die B. geitillt wird, 
fann der Kranke wieder zur Belinnung lommen und 
am Leben erhalten bleiben, wenn nicht, fo tritt der 
Tod jehr bald ein. Die Geſamtmenge des Blutes be- 
trägt etwa "a des Körpergewicht3; hiernach richtet 
ſich das Maß deſſen, was für jedes Individuum ge- 
fährlich ift, denn 1 kg Blutverlujt wird von einem 
robujten Mann von 100 kg ohne Schaden ertragen, 
während er für eine Berfon von 50 —60 kg ſchon 
höchſt bedrohliche Erſcheinungen hervorrufen würde; 
ein — don der Hälfte des Geſamtblutes iſt unter 
allen Umständen tödlich. Kleine Kinder und Greije 
vertragen Blutverlufte Schlecht. Bei Neugebornen iſt 
ein Blutverluft von 60— 70 g mit Lebensgefahr ver- 
bunden, ebenfo bei einem einjährigen Rinde ein Blut» 
verluft von 250g. Frauen ertragen große Blutverlujte 
befjer ald Männer. Erfolgen die Blutungen in grö- 
Bern Bauen, fo vermindert ſich die Gefahr, weil in- 
zwiſchen Wiedererfaß des Blutes im Körper ftattfindet. 
Buweilen haben Blutungen günjtigen Einfluß auf den 
zeitweiligen Körperzuftand, eine Hämorrhoidalblu- 
tung hebt die vorausgegangenen unangenehmen Ge- 
fühle von Spannung und Drud im Unterleib, von 
Ziehen im Rüden :c. Nafenbluten kann heftigen Kopf: 
ſchmerz raſch verſchwinden machen. 

Das Aufhören oder Stehen der B. erfolgt bei 
parenchymatöſen oder venöſen Ergüſſen in der —* 
durch Gerinnung und dadurch bedingten Verſchluß 
der Gefäße. —— geſchieht dies bei Heinern 
Urterien und faum bei Berlegung größerer Arterien 
oder folder Gefähe, deren Wandungen durch Kalf- 
einlagerung ſtarr geworden oder in ſtarrem, Inorpel- 

rtem Gewebe eingebettet find. Unterjtüßt wird die 

lutſtillung dadurch, daß der Blutdrud innerhalb 
der Gefähe mit dem wachſenden Blutverluft abnimmt, 
fowie dadurch, daß das Blut um fo fehneller gerinnt, 
je mehr Blut der Menich bereit3 verloren bat. Der 
blutende Teil muß — hoch gelagert und kühl 
gehalten werden, der Blutende muß ruhig liegen; er 
darf nicht tief atmen. 

Das Stillen der B. richtet ſich zunächſt auf den 
Verſchluß der zerrifjenen Gefäße, durch Zubrüden, 
Berbinden,Auflegen von Feuerſchwamm, Umſchnüren 
des Gliedes oberhalb der verlegten Stelle oder Ein- 
itopfen von Scharpie und Watte in blutende Höhlen 
(Naje, Scheide) bis zum feiten Verſchluß. Durch Stei- 

erung der Gerinnungsfäbigkeit des Blutes wirfen 
latinelöjungen, unter die t geiprißt ober bireft 
auf blutende Schleimhautflächen oder den auf» 
getragen, blutftillend. Alle Mittel, die durch Zufam- 


Blutunterlaufung — Bö. 


menziehen Meiner Gefäße blutjtillend wirken (blut⸗ 
itillende Wittel, Hämostatica, Styptica, vgl. auch 
Aditringierende Mittel), wie kalte Umſchläge, Eis: 
blafen, Eispillen, heißes Waffer, Tannin, Bleizuder, 
Eifendlorid, Mutterforn, Ergotin, falzjaures Cotar⸗ 
nin (Stypticin), find höchſt Shägenswert, aber nur ein 
eg für den mehanifhen Verſchluß. Wenn 
eine Rulsader fjprigt, jo foll man den Daumen auf 
die Stelle feit aufdrüden und, bis der Arzt fommıt, 
iorgen, daß das Blut nicht heraus kann. Sit jemand 
zur Hilfe da, fo umgreift er das Bein oder den Arm 
dicht oberhalb der blutenden Stelle und übt hier und 
womöglid nod außerdem in der Schenfelbeuge, bez. 
in der Achſelhöhle einen dauernden, möglichſt fräftı- 
en Drud aus (Digitalfompreffion). Der Arzt 
ucht das Gefäh zu unterbinden, inden er e8 durch 
Zufhnüren mitteld eines Fadens an der verlegten 
Stelle oder in der Kontinuität der zuführenden Haupt- 
arterie umfhnürt (Ligatur). Wo Unterbindung 
nicht möglich ift, wird die Umjtehung angewendet, 
inden man mit einer jtarf gefrümmten Nadel einen 
Faden durch das Gewebe um das Gefäh herumführt 
und die Naht jo Müpft, daß das Gefäh zufanımen- 
geſchnürt wird. Ältere, nicht mehr angewandte Ber- 
fahren find Akupreſſur, die mit zwei Nadeln und einem 
um diefelben herumgeichlungenen Faden ausgeführt 
wurde, Alutorfion x. Im äußerſten Notfall, na- 
mentlich bei parenhymatöfen Blutungen und bei den 
unftillbaren Blutungen der Bluter, macht man vom 
Gluͤheiſen Gebraud, um durd den Brandichorf die 
Duelle der B. zu verſchließen. Bei Verdacht einer 
innern B. forgt man für größte Ruhe und fühles Ber- 
halten des Patienten. es Weitere überläßt man 
dem Arzt. Treten Erfheinungen von Berblutung 
auf, oder fällt der Kranke in Ohnmacht, fo lagere man 
ihn horizontal, gebe ihm einige Tropfen Ather oder 
Hoffmanns Tropfen auf einem Stüdchen Zuder oder 
einige Löffel voll Wein, fprige ihn mit faltem Waſſer 
an und lafje ihn an Salmiafgeift, Kölniſchem Waf- 
fer u. dgl. riechen. Bei hochgradiger Blutleere, wo 
der Tod einzutreten droht, iſt Transfufion (f. d.) 
fchleunigjt vorzunehmen. Leichter ausführbar und 
ebenfalls zwedmäßig ijt häufig die Nutotransfu- 
fion (f. d.). Die nad) ri B. zurüdbleibende 
Blutarmut erfordert kräftige, gut nährende Diät. 
Daneben fann man noch China» und Eifenpräparate 
reichen. Individuen, die zu B. neigen, müfjen kräf- 
tige, aber reizloje und leihtverdaulihe Nahrung ge- 
nießen, aufregende Getränte, Tee, Kaffee, Wein ıc., 
vernieiden, fi angemeffene, aber nicht übertriebene 
förperliche Bewegung —— Anſtrengungen 
und Gem ungen jeder Art vermeiden ſowie Hr 
regelmäßigen, leichten Stublgang forgen. 
Biutunterlan ‚ I. Sugillation. 
———— runreinigung des Blutes mit 
gi igen Subjtanzen, befonders die von Heinen, oft 
aum wahrnehmbaren, und von größern Wunden 
ausgehenden Infeftionen, wobei bejtimmte Bal- 
terienarten und deren giftige Stoffwechjelprodufte in 
die Gewebe und auch ınd Blut aufgenommen wer- 
den. Führt der Borgang zu Eiterungen, jo redet man 
von Byämie, bedingt er dagegen vorwiegend fogen. 
—— der Organe, ct man von Sep⸗ 
tihämie. Die Erkrankung des Blutes iſt durchaus 
nicht immer die wichtigjte Erfcheinung, aber der Aus— 
drud »B.« rührt noch aus der Zeit her, ald man die 
iten mit Vorliebe auf Blutveränderungen 
zurüdführte. Bat. Antifepfis. 
Blutvermifchung, |. Halbbrüderjchaft. 
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Blutverfprechen, ſ. Verſprechen. 

Blutwallung, ſ. Blutandrang. 

Blutwärme, |. Blut (S.79F.) u. Tieriſche Wärme. 

Biutwafler (Blutferum), ſ. Blut, ©. 81. 

Blutwurz, j. Potentilla. 

Blutzehnt (Viehzehnt ıc.), f. Zehnt. 

Biutzellen, Blutkörperchen, |. Blut (S. 80) und 
Blutbildung. 

Biutzengen, foviel wie Märtyrer. 

Biutzwang, joviel wie Ruhr. 

Bluzger, alte Rünze®raubündens, —!/ro Gulden. 

Blyde (mittelhochd. Blye, Bleide, Blide, Be- 
Lide), Wurfmaſchine des Mittelalters, ähnlich der ein» 
armigen Ballijte des Ultertums; f. Kriegsmaſchinen. 

Biyth (pr. blaith), Hafenjtadt in Northumberland 
(England), ander Mundung des Blyth, hat eine ſchöne 
Sirde der ehemaligen Benediftinerabtei (11. Jahrb.), 
Schiffäwerften, Sägemühlen, bedeutende Kohlenaus- 
fuhr (1900: 3 Mill. Ton., beſonders nach Deutichland) 
und (1901) mit Umgebung 25,473 Einw. 1901 liefen 
3073 Schiffe von 1,682,084 T. aus. B. iſt Sig eines 
deutſchen Bizefonfuls. 

B moll (ital. Si bemolle minore, franz. Si b&mol 
mineur, engl. B flat minor), foviel wie B mit Heiner 
(weicher) Terz. B moll-Afford = b des f. Liber die 
B moll- Tonart, 55 vorgezeichnet, |. Tonart. 

B’nö-B'rith(Benai beriß, Independent Order 
of B. B., Unabhängiger Orden der B. B., »Bundes- 
brüder«), Name einer Verbindung, die 1843 in Ame⸗ 
rifa von ißraelitifhen Männern deuticher Abkunft 

egründet wurde und ſich zur Aufgabe ftellte, für die 
— Hebung ihrer Mitglieder wie der Menſchheit 
überhaupt zu wirken. Die Organiſation des B. B.- 
Ordens iſt ähnlich der des Freimaurerordens, jedoch 
auf freierer Grundlage, nicht geheim und ohne deſſen 
Zeremonien. In Deutſchland iſt der Orden 1882 ein: 
geführt worden, und auc im Orient hat er jeitdent 

ingang gefunden. enwärtig zählt er 540 Logen 
und etiva 33,000 Mitglieder, davon in Deutichland 
57 Zogen mit etwa 5500 Mitgliedern. Sein Leitjab 
iſt: —— Bruderliebe und Eintracht«. 

Bnin, Stadt im preuß. Regbez. Poſen, Kreis 
Schrimm, zwiſchen dem Bniner und Kurniker See, 
hat eine evangeliſche und eine fath. Kirche und (1900 
1303 meijt kath. Einwohner. 

Bö, heftiger Windſtoß, der bei einer Dauer von 
wenigen Ninuten bis zu einer Stunde und darüber, in 
der Regel von einer ſchweren, ſcheinbar bogenförmigen 
Wolke (oder einem Wolfenherd mit Lüden) jowie 
Regen-, Schnee» oder Hagelichauern und mitunter 
von Gemittern begleitet, auftritt, aber jtetönurgeringe 
räumliche Ausdehnung bejigt. Böen kommen bei 
allen Windrichtungen vor, jedod nördlich von den 
Bafjatregionen am häufigiten in nordweitlichen, ſüd⸗ 
lich von denjelben in füdweitlihen Luftſtrömungen; 
meijt treten fie nahmittags, feltener vormittags und 
noch feltener nachts auf. Die Windridtung der Bö 
iſt gewöhnlich nur wenig verſchieden von der zur Zeit 
allgemein herrihenden ; mit der größten Winditärfe, 
namentlich wenn die Bö mit Gewitter verbunden iſt, 
fchnellt da8 Barometer plößlic un 0,5 —1 mm oder 
mehr bei ang ebenjo plößliher Temperatur» 
abnahme empor. Nicht jelten geht der Bö ein Krim— 
pen des Windes voraus, der während der Erſchei— 
nung wieder Ausſchießen folgt. Der jtarfe Wind 
tritt entweder gleichzeitig mit den Niederichlägen auf 
oder früher, in welchem Fall der Bö unter Umſtänden 
eine große Staubwolfe vorangeht; jelten bleiben die 
Niederſchläge ganz aus. Eine andre Form heftiger 
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Windſtöße beruht auf ag im Quftmeer 
(.Wogenwolten). Vgl. Möller, Böenjtudien (»Me- 
teorologische Zeitichrift«e, 1884); Durand-Gre- 
ville, Böen und Tornado8 (ebenda 1897). 

Boa, Rieſenſchlange; Boidae, Riefenihlangen 
1. d 


Boa — 


(f. d.). 

Boa, ichlangenförmiger Palöpelz für Damen. 

Boabab, joviel wie Baobab; f. Adansonia. 

Boabdil (Abu Abdalläb), legter maur. König 
von Granada, empörte fich 1482 gegen feinen Vater 
Abdul Haſſan, führte nad deſſen Tode den Bürger: 
frieg gegen jeinen Oheim Mohammed fort und er- 
leihterte dadurch den Kajtiliern die Eroberung. Er 
mußte 2. Jan. 1492 Granada übergeben und erhielt 
eine Herrichaft in den Ulpujarras, jtedelte aber 1493 
nad) Fes über. Die Stelle, von der B. zum legten- 
mal auf Granada zurüdblidte, heißt noch heute » Der 
legte Seufzer de3 Mauren«. 

Boadicen (Boudicea), brit. Fürſtin, rief ihr 


Bolk, die Jcener, gegen die Römer zu den Waffen, | 


eroberte London, wurde aber 62 n. Chr. von Sue- 
tonius Paulinus geichlagen und tötete ſich Durch Gift. 

Boal, j. Madeirawenn. 

Board (engl., for. börb), eigentlich Tiſch, Tafel, da⸗ 
ber Boarding-house', eine Benfion, wo man wohnt 
und ißt; dann auch Bezeichnung eines Kollegiums, 
einer Behörde, daher 5. 8 B. of control, von 1784 — 
1858 die oberſte Inſtanz in politischen, militärifchen und 
—*— —— ber britiſch- oſtindiſchen 

eſitzungen. Ferner B.ofvisitors, beidennordamerifa- 
nifchen Univerjitäten der Senat; B. of Trade, Handels- 
amt, Handeläntinijterium ; Poor Law B., Umt für Ar⸗ 
menweien; B. ofGreenCloth, Behörde zur®erwaltung 
des füniglichen Haushalts in England; Local Govern- 
ment B., oberjte Behörde für die innere Berwaltung;; 
B. of conciliation and arbitration, Einigungsamt; 
B. of labour, Arbeitsamt. Auch iſt B. foviel wie Aus⸗ 
ſchuß, Komitee. 

Bons (hebr., »in ihm iſt Kraft»), 1) Name einer 
der beiden hohl aus Erz gegofienen Bradhtfäulen, die 
an der Borhalle des Salomonifhen Tempels jtanden 
(1. Kön. 7, 21); ſ. Jadin. — 2) Begüterter Ein- 
wohner Bethlehems, als Urgroßvater Davids im 
Buche Ruth (ſ. d.) gefeiert. 

Boas, 1) Eduard, Schriftiteller, geb. 18. Jan. 
1815 in Landsberg a. W., geit. dafelbjt 12. Juni 1853, 
war erit Kaufmann, wandte fich jpäter der litera- 
riſchen Tätigfeit zu, bereifte den Süden und Norden 
Europas und lebte dann teil in Dresden und Berlin, 
teils in Weimar. Außer belletriftiichen Werten »Schrif- 
ten«, Yeipz. 184648, 5 Bde.) verfaßte er jeinerzeit 
geſchätzte literarhiitorifche Arbeiten, von denen die 
Nachträge zu Schillers ſämtlichen Werken« (Stuttg. 
1838 — 40, 3 Bde.; neue Ausg. 1853), »Schiller 
und Goethe im Zenientampf« (daj. 1851, 2 Te.) und 
befonders die von W. v. Maltzahn aus feinem Nach— 
laß herausgegebenen Werke: »Schillers Jugendjahre« 
(Dannov. 1856, 2 Bde.) und »Schillers und Goethes 
Kenienmanuffript« (Berl. 1856) zu nennen find. 

2) Franz, Ethnolog und Anthropolog, geb. 1858 
zu Minden in Weſtfalen, ftudierte Naturwiſſenſchaft 
in Heidelberg, Bonn und Kiel, befchäftigte ſich zu- 
nächſt mit phyſikaliſchen Arbeiten, übernahm aber 
1883 die Verwaltung der deutichen meteorologiichen 
Station in Baffinland, bejtimmte hier die ehemalige 
Verbreitung der Esfimos umd lieferte auch geographi- 
ſche Beiträge zur Kenntnis der Hudſonbai und des 
Baffinlandes. 1885 habilitierte fih B. in Berlin ala 


Bobbinet. 


amerika, befuchte die Indianer Britifch - Kolumbiens 
und maghte dann bi8 1897 wiederholte Reifen nad 
der amterifanifchen Nordweittüfte, auf denen er eine 
reihe Uusbeute auf anthropologiſchem, ethnographi⸗ 
ſchem und ſprachlichem Gebiet gewann. 1889 wurde 
er mare der Anthropologie an der neugegründe- 
ten Clarf-Univerfität in Worceiter (Mafjachufetts), 
und 1893 fungierte er mit großem Erfolg als Diret- 
torialaſſiſtent für die anthropologische Klaſſe der Welt- 
ausſtellung in Chicago und organifierte dann die an» 
thropologiiche Abteilung des Field Columbian - Mu- 
ſeums in Chicago. Nach einer abermaligen Reife an 
die nordpactfiiche Kitite bis Alaska wurde er 1895 an 
das Naturhiitoriihe Mufeum in New Vort berufen, 
1896 ernannte man ihn zum Dozenten für Anthro⸗ 
pologie an der Columbia » Univerjität in New ort, 
"und 1900 erhielt er dort eine ordentliche Profeflur. 
Er ſchrieb: »Indianifche Sagen von der norbpacifi- 
ſchen Küjte Umerifas« (Berl. 1895). 

Bob (oder Bobby), Spigname der Konftabler in 
London, den fie dem Reorganifator der englifchen 
Polizei, Sir Robert Beel, verdanken. Der Londoner 
Mob nannte nämlih nad) dieſem die Konjtabler 
—— Peelers, ſpäter Bobbies (B. ijt Abkürzung für 

obert). 

Bobaf, ſ. Murmeltier. 

Bobbinet (engl. bobbin-net, von bobbin [franz. 
bobine], Spule, Spigenflöppel, und net, Nep; Tüll), 
dem geflöppelten Spitengrund ähnliches, leichtes, 

roßmaſchiges, baumwollenes 
webe mit Maſchen von ge- 
wöhnlich jech3ediger Form (I. 
Abbildung). Zur Erzeugung 
des Gewebes werden drei Rei⸗ 
hen von Fäden gebraucht, de⸗ 
ren eine in ſenkrechter Richtung 
von unten nad) oben läuft (Kettenfäden), während 
die zweite und dritte (Mujterfäden, Einſchlag) 
in ſchräger Richtung, die eine nad) rechts, die andre 
nad linf® aufwärts gehen, ji) um die vertikalen 
Fäden ſchlingen und zwiſchen je zwei derſelben alle⸗ 
mal ein fchräges Kreuz bilden. Für das Einarbeiten 
der Mufterfäden dienen fo viel Spulen, als fetten» 
fäden vorhanden find. Diefe metallenen Spulen tra- 
en den aufgewidelten Faden und drehen ji im 
HAusidmitt einer Platte. Die Blatten gleiten dicht un. 
die Kettenfäden in Führungen fo herum, daß jede 
Spule ihren Faden um einen Kettenfaden herumlegt, 
dann zum folgenden übergeht ıc. Da aber die Kette 
gleichzeitig fortjchreitet, jo gebt jede Spule im Zidzad 
ur das Zeug, und aus der Geſamtwirkung aller 
Fäden mit der fette entitehen die jechsedigen Majchen. 
Man unterfcheidet glatten oder rohen und gemujler- 
ten B., welch letterer durch abgeänderte Hadenver- 
bindungen entiteht. Gejteifter B. zu Damenhutfutter 
heißt Appret; in Streifen gewebt, die ſich ausein- 
ander nehmen laffen, heiht er Entoilage Die 
Bobbinetmajhine wurde 1808 von dem Eng- 
länder Heatbcoat in Nottingham erfunden, fchuf 
einen neuen Induſtriezweig, der namentlich in Eng- 
land blüht (engliſcher Fan. Seit 1824 erfuhr 
die Mafchine tiefgreifende Berbefjerungen, und 1835 
verband man fie mit der Jacquardmalchine, um ge 
mujfterte Tülle zu erzeugen. (. $ergufon, Hıs- 
toire du tulle et desdentelles m&caniquesen Angle- 
terre et en France (Par. 1862); $elfin, A history 
of the machine wrought hosiery and lace manu- 
factures (Cambridge 1867); Kraft, Studien über 





Bobbinetgemebe. 


Privatdozent, ging aber ſchon 1886 nach Nordweit- mechaniſche B.- und Spigenherjtellung (Berl. 1892). 





Bobbio — Bobruiff, 
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Bobbio, Kreishauptitabt in der ital. Provinz Pa- | berei, mechaniſche Striderei, Spielwaren- und Schub- 


via, an ber engere Daere Flüßchens B. in die 
Zrebbia, am Fuße des Monte Benice, Bifhofsfig, mit 
einer alten Kathedrale, —— Schwefelquelle 
und (1901) ca. 1800 (als Gemeinde 4848) Einw. — 
In der Nähe war früher eine 612 dur Columban 
eitiftete Abtei, berühmt durch eine reiche Manuffript- 
mmlung, die nun der Ambroſianiſchen Bibliothef 
in Mailand und der vatitanifchen Bibliothek in Rom 
einverleibt it. Der Katalog derjelden zählt 700 Ma- 
nujfripte aus dem 10. Jahrh. auf; aus ihr ftammen 
auch die eine gotische Überjegung der Baulinifchen 
Briefe enthaltenden Palimpſeſte, die Ungelo Mai, 
Niebuhr u. a. befannt machten. 
Bobby, ſ. Bob. 
Bobenhanfen, Stadt, joviel wie Babenhaufen. 
Bober, im Waſſerbau ein Schwimmer, d.h. ein 
Körper, der oben (plattdeutich »boben«) bleibt und 
—— die Ketten der Gierponten oder Bagger ıc. 
aufzubängen, bez. die Lage etwa verſenkter Anker und 
vorhandener Untiefen oder Wrade anzuzeigen. 
Bober, linter Nebenfluß der Oder, entipringt am 
Züppeljtein auf dem Riefengebirge ſüdweſtlich von 
Landeshut, fließt durch das Landeshuter und Hirich- 
berger Zal und mündet bei Kroſſen. Seine Länge 
beträgt 255 km. Bei der Schneeichmelje und nad) 
heftigen Regengüffen iſt er oft verheerend. Zuflüſſe 
find links die Lomnitz und der Zaden vom Riefen- 
gebirge, der Queis vom Jiergebirge und die Tihirna, 
rechts die Sprotte. Danach tjt das Bober —* 
der weſtliche Teil des Katzbachgebirges (ſ. d), im N. 
von Hirſchberg benannt. 
Boberfeld, Martin Opik von, ſ. Opip. 
Boberille (Boberelle), foviel wie Judenkirfche, 
j. Physalis. 
Boberöberg, Stadt im preuß. Regbez. Frankfurt, 
Kreis Kroſſen, am Bober, hat eine evang. Kirche, ein 
tattliches Rathaus, Tüpferei, Weberei, Bleicherei, 
gfabrifation, Holzbandel und (1900) 1238 Einw. 
B., eine alte fchlefiihe Stadt, fiel 1482 an Branden- 


burg. 

Bobillier (fpr. bobtjd, Marie, unter dem Pieu- 
donym Michel Brenet befannte franz. Muſikſchrift⸗ 
ftellerin, geb. 12. April 1858 in Lundville, früher in 
Straßburg und Mes, feit 1871 in Paris lebend, 
machte fi 
mufifhijtorifcher Studien: »Grötry, sa vie et ses 
auvres«(1884), » Jean Ükeghem« (1893), »Sebastien 
de Brossard« (1896), »Claude Goudimel« (1898), 
»Notes sur l’histoire du luth en France« (1899), 
»Les concerts en France sous l'’ancien regime« 
(1900), fowie wertvolle Aufſätze in Zeitichriften. 
Minder bedeutend ijt ihre preisgefrönte Erjtlings- 
arbeit »Histoire delasymphonieä orchestre« (1882). 

Bobine (franz.), die Spule am Spinnrad ıc. ; auch 
foviel wie Kötzer (j. Spinnen). Im Bergbau heißen 
Bobinen die Fördertrommeln, auf denen ſich Band- 
feileaus Aloefafern oder Stahldrähten bei der Schadht- 
förderung in einer jenfrechten Ebene abwechjelnd 
ſpiralig auf- und abwideln. Bgl. Bergbau, ©. 668. 

Bobinvir (franz., fpr. «nüdr), in der Weberei das 
Spulrad oder die Spulmajchine zum Aufipulen der 
Garne; auch foviel wie Spindelbanf (f. Spinnen). 

Bobifation, f. Solmijation. 

Böblingen, Oberamtsjtadt im wiürttemberg. 
Nedarkreis, an der Staatsbahnlinie Stuttgart-Hod- 
dorf, 462 m i.M., hat eine evangeliiche und eine 
lath. Kirche, ein Reallygeum, Sanatorium für Kno— 
chentuberkuloſe, Amtsgericht, Zuderfabrit, Tritotwes 


verdient durch eine Reihe ausgezeichneter 


fabrifation, Bierbrauerei und (1900) 5303 Einw. — 
B. fommt zuerjt um 1100 vor, wurde 1274 zur Stadt 
erhoben und fam 1357 an die Grafen von Württem- 
berg. Im Bauernkrieg fand bier 12. Mai 1525 eine 
Schlacht zwifchen 20,000 Bauern und dem Schwä- 
biihen Bund unter Georg Truchſeß von Waldburg 
jtatt, worin gegen 9000 Bauern blieben. 
Böblinger, Matthias, Steinmeg und Architelt, 
geboren in Alibach bei Ehlingen, geit. 1505, Sohn 
von Hans B. gel 1482), der feit 1440 an der Lieb- 
frauenfirche in Eplingen gebaut hatte. Matthias B. 
war ſeit 1474 am Münjter in Ulm tätig und wurde 
1480 Kirchenmeiſter daſelbſt. 1483 begab er fich nach 
Frankfurt, von wo aus man fein Gutachten über den 
Weiterbau des Domturms forderte. Als 1492 der 
ſchon big zu einer Höhe von 237 Fuß gebrachte Mün- 
—— in Ulm einzuſtürzen drohte, mußte er vor 
er Vollswut fliehen. 1496 ging er nad) Ehlingen, wo 
er die gotiſche * der Frauenlirche vollendete. 


Boblinf, ſ. erling. 

Bobo (ipan.), Boflenesiker, f. Gracioſo. 

Bob in, Beter Dmitrijewitid, ruf. 
Schriftiteller, * 27. (15.) Aug. 1836 in Niſhnij⸗ 
Nowgorod, ftudierte in Kafan und Dorpat Cameralia 
und Naturwiſſenſchaften und machte feinen Namen 
uerjt durch einige Dramen belannt, von denen »Ein 

leinadliger (»Odnodvorec«, 1860) den meijten 
Erfolg hatte. Mehr Beifall fanden feine Romane: 
» Huf den Wege, » Das Abendopfer«, »Halbes Leben«, 
»Dr. Cibulfa«, »Ritaj Gorod«, in weld) legterm er 
den Spuren Zolas —* t, u. a. 

Bobr, Fluß in in. Roten, ſ. Biebrz. 

Bobrek, Dorf im preuß. Regbez. Oppeln, Land— 
kreis Beuthen, am Beuthener er, Knotenpunkt 
der Staatsbahnlinien Gleiwitz - Schwientochlowitz 
und Morgenroth-Radzionkau, hat eine kath. Kirche, 
ein Sochofenwert (Juliushütte) mit 7 Hochöfen, Kols⸗ 
Öfen, Ammoniak- und Benzolfabrifen, Zinfhütte, 
Scladenfteinfabrif und (1900) 4957 Einw. 

Bobrifow, Nikolai Jwanowitid, ruſſ. Ge— 
neral, geb. 1839, Staböchef der Truppen der Garde 
und des Peterdburger Militärbezirts, General der 
Infanterie (jeit 1897), Generaladjutant, Mitglied des 
Kriegsrats. Zum Generalgouverneur von Finnland 
und Kommandant der Truppen des finnländifchen 
Militärbezirks ernannt (29. Aug. 1898), eritrebte er 
die völlige Einfügung Finnlands in das Gejamtreich 
(1. Finnland). 

Boöbrinez, Stadt im ruff. Gouv. Cherfon, am 
leichnamigen Fluß, bat eine Kirche, eine Synagoge, 
Getreide. und Viehhandel und cıson 14,352 Einw. 

Boͤbrka, Stadt in Galizien, an der Staatäbahn- 
linie Lemberg - Czernowitz, Sit einer Bezirtshaupt- 
mannjchaft und eines Bezirkögerichts, mit (1900) 5315 
Einw. (zur Hälfte Juden). 

Bobrötw, Kreisjtadt im ruſſ. Gouv. Woronefh, amt 
Bitjug und der Eifenbahn Charkow- Balaſchow, de 
gründet im 17. Jahrh. in einer einſt biberreichen Ge— 
end, von derdie Stadt aud) den Namen hat, am Nord» 
Gen der Woroneſhſchen Steppe, hat 3 Kirchen, ein 
Progymnafium, 5 Talgfiedereien u, (1897) 3891 Einw. 

Bobruiff, Kreisitadt und Feitung im ruſſ. Gouv. 
Minjt, an der Berefina und der Eijenbahn Libau- 
Romny, hat 3 griechijd-orthodoge, eine römiſch⸗ lath. 
Kirche, 17 jüdiſche Bethäuſer, ein Gymnaſium und 
asen 35,177 Einw., die Getreide- und Holzhandel 
treiben. Die Feitung liegt ca. 1 km von der Stadt auf 
einer Anhöhe am Zufammenfluß der Bobruifa und 
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Berefina; fie wurde unter Ulerander I. angelegt und 
unter Nifolaus I. bedeutend verjtärtt. — B. wurde 
1812 von Napoleon I. vergeblich belagert. Am 1. Mai 
1902 brannte die halbe Stadt nieder. 
Bobrzynſki, Michael, poln. Geſchichtſchreiber, 
geb. 1849 in Strafau, ward Profeffor der Rechte an 


der Jagellonijhen Univerjität dajelbit. Sein Haupt- | 


wert, die »Beichichte Polend« (»Dzieje Polski«, Bd. 
1in4., Bd. 2 in 2. Aufl., Warfch. 1891), erregte 
durch Kühnheit des Urteils über Polens Bergangen- 
beit und rüdfjichtslofe Belämpfung herkömmlicher 
Anihauungen feiner Landsleute Vufiehen. Seit 1885 
Führer der fonfervativen Partei im Wiener Reichö- 
rat und im galiziichen Landtag, wurde er 1890 zum 
Vizepräfidenten des galiziichen Landesſchulrates in 
Lemberg ernannt. 

Bobh, ſ. Betreidereinigungsmafdine. 

Bocage (franz., fpr. tät), Gebüſch, Luſtwäldchen; 
Name mehrerer franzöſiſcher Landſchaften: B. breton 


(jegt zum Depart. Jlle-et-Bilaine gehörig); B. cham- 3 


penois (Depart. Marne); B. normand (Depart. Cal» 
vado8); B. vendéen (Depart. Bendee). 

Bocage, Manoel Maria Barboſa du,portug. 
Dichter, geb. 15. Sept. 1765 in Setubal, gejt.21. Dez. 
1805, trat in den Marinedienit, wurde 1785 von dem 
Miniiter der Marine, den er durch eine Ipipige Unt- 
wort beleidigt hatte, nach Goa verwiejen, famı 1788 
nah Macao und kehrte erjt 1790, aus dem Militär- 
dienjt entlafjen, nach Portugal zurüd. Bon nun an 
widmete er fich ganz dem Dienfte der Muſen, wurde 
eins der angelehenjten Mitglieder des Dichterbundes 
Segunda Arcadia und erlangtenamentlich in der Jm- 
provifation eine bewundernswürdige Fertigkeit. Bon 
den Prinzipien der franzöftihen Revolution begetitert, 
bereitete ſich B. durch feine freien, rüdjichtsios ge- 
äußerten Unjichten viele Feinde. Infolge einer philo- 
fopbiichen Epiitel A la Voltaire, »Verdades duras«, 
in der er die Unjterblichkeit der Seele leugnete, wurde 
er 1797 auf Befehl der Inquifition verhaftet, erhielt 
im nächſten Jahre durch den Einfluß des Herzogs 
von Lafdes und des Marquis von Pombal * 
Freiheit wieder, mußte ſich aber verpflichten, gute 
Werte fremder Literaturen zu überſetzen (Delille, 
Florian ıc.) und die politische Schriftitellerei aufzu- 

eben. 1802 wurde er als Freimaurer in Unter- 
—— ezogen. B. iſt einer der populärſten neuern 
Dichter Portugals, deſſen Sonette zu den ſchönſten 
gehören, die in portugieſiſcher Sprache gedichtet wur- 
den. Daß viele der »Poesias eroticas« äußerit frivol 
find, läßt fich jedoch nicht leugnen. Uusgaben jeiner 
Werte erichienen oft, zuerjt 1791 (»Rimas«), neuer- 
dings ald »Obras poeticas« von J. da Silva beforgt 
(Liſſab. 1853 —57, 6 Bde.) und von Th. Braga (Porto 
1876, 7 Bde). Bgl. Braga, B. Sua vida e epoca 
litteraria (Porto 1902). . Schüler und Nad)- 
folger, nach jeinen arkadiſchen Namen Elmaniitas 
genannt, bilden den Übergang zur nationalen Did)- 
terichule Almeida » Sarretts. 

Bocas de m, ſ. Baria. 

Bocea (ital., Mehrzahl Boche), Mund, Mün— 
dung; Flußmündung; auch Meerbufen (3. B. Bocche 
di Cattaro); Engpaß; Ausbruchspunkt von vulfani- 
ihen Dämpfen und Lavamaſſen, f. Bulfane; a b. 
chiusa (»mit geihlofjenem Munde), in der Mufit jo- 
viel wie Brummijtimme. 

Boccaccino pr. -tihino), Boccaccio, ital. Maler, 
geb. um 1460 in Eremona, gejt. dafelbjt um 1518, 
war dort, in Rom und Venedig tätiq, wo fich noch 
zwei in der Art der ältern Venezianer behandelte 
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Altarbilder von ihm (die Verlobung der heil. Katha- 
rina in der Ulademie und eine thronende Madonna 
in San Giuliano) befinden. Seine Hauptwerke find 
die Freslen im Hauptichiff und im Chor des Domes 
von Eremona: neun Szenen aus dem Leben der 
Maria, die in der jtrengen Charakteriſtik der Figuren 
an die ferrarefiichen Meijter erinnern, aber reicher in 
der Färbung find. 

Boccaccio (fpr. Aattiho), Biovanni, einer der 
größten ital. Dichter und hochverdienter Humaniit, 
geb. 1313 in Paris, geit. 21. Dez. 1375 in Gertaldo 

i Florenz, war der natürliche Sohn des Florentiner 
Kaufmanns Boccaccio di Ehellino, der aus Certaldo 
jtammte, weshalb B. feinem Namen ftet? da Cer— 
taldo binzufügte, und einer jungen, vornehmen 
Barifer Witwe mit Bornamen Gianna (Jeanne). Zum 
Kaufmann beitimmt, widmete er ſich 6 Jahre lang 
mit Widerwillen diefem Beruf, während ihn feine 
Neigung zu den Wiffenfchaften und der Dichtkunit 
og. Etwa Ende 1330 fiedelte er nach Neapel über. 
Sein Widerwille gegen den — — wuchs 
in der prächtigen Umgebung noch mehr, und endlich 
geſtattete ihm ſein Bater, einen andern, freilich nicht 
den erjehnten, Beruf zu ergreifen. Er follte fanoni-» 
ſches Recht ftudieren, »um dadurch fpäter reich zu 
werden« age Sechsjähriges Studium blieb er- 
folglog. Mit aller Macht es B. zur Dichtkunjt 
un Fr Studium der lafftfden Literatur. Dichter 
und Selehrte am Hofe, deſſen Gejellichaftäkreije ihm 
durch feinen Landsmann Niccold Acciajuoli zugäng- 
lid) gemadt wurden, waren fein liebjter Umgang. 
* einen erſten Werfen, die italieniſch geſchrieben 
ind, begeiſterte ihn die Liebe zu der natürlichen Tod): 
ter König Roberts von Neapel, Maria (» Fiammetta«). 
B. hat ihr viele Iyrifche Gedichte gewidmet, und in 
einer Reihe von Romanen und Erzählungen in Proſa 
und Verſen hat er die Geichichte feines Werben ſei⸗ 
nes Glückes und feiner Verſchmähung in die Dar- 
jtellung eingefügt. 1340 oder 1341 rief ihn der Ba- 
ter nach Florenz zurüd, 1346 war er in Ravenna, 
1348 in Forli. Als jein Bater 1348 oder 1349 an 
der Peſt geitorben war, kehrte B. nad) Florenz zurüd. 
Er war nun freier Herr und konnte fi mit feinen 
bejheidenen Mitteln das Leben nad Wunſch gejtal- 
ten. Als Dichter bejah er ſchon großen Ruf, und 
feine Mitbürger übertrugen ihm nun auch manche 
wichtige politiiche Amter. Die 1350 mit Betrarca ge- 
ichlofjene Freundſchaft bewirkte, daß er ſich fait aus- 
ichließlich humaniftischen Studien zuwandte und wedte 
in ihm wahre Släubigfeit. B. behuchte Betrarca wie- 
derholt auf längere Zeit (1359, 1363, 1368). 1359 

elang es B., den Griechen Leontius Pilatus ald Pro- 
563 nach Florenz zu ziehen. So war er der erite, 
der für eine Neubelebung der Kenntnis des Grieci- 
ſchen forgte. Er ſelbſt brachte es freilich nicht mehr 
weit in diefer Spradje. 1362 jiedelte B. auf dringen 
des Bitten des Großſeneſchalls Niccold Acciajuoli nach 
Neapel über, lehrte aber ſchon 1363 nad) Florenz zu⸗ 
rüd, weil der Empfang den Erwartungen Boccaccios 
nicht entiprochen hatte. In Florenz blieb er nun mit 
kurzen Unterbrechungen bi8 an fein Lebensende, oft 
auf feinem Gütchen in Eertaldo weilend, oft auch noch 
mit politiſchen Miffionen betraut, fo 1365 an Urban V. 
nad) Avignon und 1367 an denfelben nah Rom. 1370 
bis 1371 war B. noch einmal in Neapel. Mit dem 
zunehmenden Alter befielen ihn allerlei Krankheiten. 
Dennod) übernahm er noch 1373 den ehrenvollen Auf- 
trag der Florentiner Regierung, Öffentliche Borlefun- 
gen über Dantes »Divina Commedia« zu halten, die 


Bocca della verità — Boccardo. 


er im Oftober d. J. begann. Schon im Januar 1374 
zwang ihn jedoch fein Gefundbeitszuftand, das Lehr- 
amt aufzugeben, und im Herbſt zog er fih ganz nad) 
Certaldo zurüd. Jm Juni 1879 wurde ihm bier auf 
der Piazza Solferino ein Denkmal errichtet. 
Boccaccios überaus zahlreiche Werte find teils in 
ttalienticher, teils in lateinifher Sprache geichrieben. 
Leidenichaftliche Liebe brachte fein Dichtertalent zur 
Entfaltung. Im Auftrag Marias ſchrieb B. fein 
erſtes Wert, den diden Roman »Filocolo« (1338 — 
1340, zuerſt gedrudt Vened. 1472), eine weitfchwei- 
fige und ſchwülſtige Bearbeitung der Sage von Flor 
und Blandeflor. Wahrſcheinlich noch 1338 vollendete 
er den »Filostrato« in Dttaven (Bened. 1480), die 
B. zuerjt in der Kunſtdichtung verwendete. Das präd)- 
tige Gedicht hat Chaucer in »Troylus and Cryseyde« 
ort wörtlich überjeßt, und darauf beruht Shakeſpeares 
»Troilus and Cressida«. Nicht fo ſchön iſt die eben- 
falls in Dttaven gedichtete »Teseide« (1341, gedrudt 
Ferrara 1475), welche die Liebe de3 Palemone und 
Arcita zu des Thefeus Schwägerin Emilia behandelt 
und von Ehaucer für feine »Knightes Tale« ver- 
wertet wurde. B. vollendetite® Gedicht in Ottaven 
iſt das idyllifche »Ninfale Fiesolano« (Vened. 1477), 
wohl der Abichlu feiner Jugendwerte. Wohl ſchon 
De iit das »Ninfale d’Ameto« (1341—-42), in 
roja und Terzinen verfaßt (Rom 1478), eine Hir⸗ 
tendichtung in Berbindung mit Allegorie. Ebenfalls 
verherrlicht noch die Maria die allegorifche » Amorosa 
Visione« (etwa 1442, gedrudt Mail. 1521) in 50 Ge- 
fängen in Terzinen. Dem Trennungsihmerz gibt 
die »Fiammetta« (1342, gedrudt Badua 1472) Aus- 
drud, ein Liebesroman don feinfter pfychologiicher 
Durdführung und hinreigendem Zauber der Sprace. 
Alle Phaſen der Liebe zu Maria jpiegeln endlich aud) 
noch die lyriſchen Gedichte wider (Rivorno 1802). Eine 
fulturbijtoriich wertvolle, aber oft unflätige Satire 
in Proſa auf eine Florentiner Witwe, die ſich B. ver- 
jagte, iſt der »Corbaccio« oder »Labirinto d’amore« 
(zuerjt Flor. 1487). Boccaccios Dantebegeijterung 
entiprang die Lobſchrift — 1857 u. 1362) »Vita 
di Dante« (hrsg. von Macri⸗Leone, Flor. 1888; der 
erite Entwurf von Rojtagno, Bologna 1899) und 
feinen Borlefungen der wertvolle »Commento sopra 
la Commedia« (beite Ausg. von Milaneſi, Flor. 1863, 
2 Bde.), der leider nur big zum 17. Geſang der Hölle 
reiht. Das Werk jedoh, dem der Dichter B. feinen 
Nachruhm zumeijt verdankt, ift da8 »Decamerone«, 
das man treffend die »Menfchliche Komödie« genannt 
bat und das durch die Schönheit der Sprache und den 
Stil der Erzählung ein fajt unerreichtes Muſter fei- 
ner Gattung geworden it. Das »Decamerone« iſt 
eine Sammlung von 100 durch eine Rahmenerzäh- 
fung miteinander verbundenen Novellen, dieder Dich⸗ 
ter von zehn während der Beit 1348 aus Florenz ent» 
flohenen Berjonen, fieben Damen und drei Jünglin- 
gen aus der feinen Geſellſchaft, zu ihrer Unterhaltung 
an zehn Tagen (daher der nach dem Griechiſchen ge— 
bildete Name) vortragen läßt. Die Erzählungen find 
von der mannigfadjten Art; fie behandeln tragische 
und fomijche, wunderbare und rührende, wigige und 
Schlüpfrige Stoffe und find den mannigfachſten Quel- 
ien entnommen. Die Berfchiebenheit der dent Leer 
vorgeführten Menſchenklaſſen und Berfönlichkeiten, 
ihre vortreffliche Charakterijtif, die Mannigfaltigfeit 
der Borgänge, der reizvolle Wechſel von Ernſt und 
Scherz, die Anmut der —— verbunden 
mit der Fülle und Gewandtheit der Sprache, haben 
das »Decamerone« zu einem ber hervorragendſten 
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Werke der italienischen Literatur gemacht. Die Un: 
fittlichleiten des Buches, die nie um ihrer ſelbſt willen 
dargejtellt werden, fondern um ihre Komik hervorzu:> 
heben, fallen der Sittenlofigfeit der Zeit des Dichters 
zur Lait. 

Das »Decamerone« ijt unendlich oft gedrudt und 
wiederholt in alle gebildeten Sprachen überſetzt wor- 
den. Der vielleicht ältejte fogen. Deo gratias- Drud 
erihien ohne Ungabe des Jahres und des Ortes, der 

weite Venedig 1471; außerdem bradte das 15. 

hrh. noch elf Musgaben. Uber die Ausgaben vgl. 
Bacdi della Lega, Serie delle edizioni delle 
opere di Giovanni B. (Bologna 1875), und Baf- 
fano, Inovellieri italiani in prosa (2. Ausg., Turin 
1878). Bereits um 1460 wurde das »Decamerone« 
ind Deutiche von Arigo (ſ. d.) übertragen (hrag. von 
Keller, Stuttg., Fiterarifcher Verein, 1860); neuere 
deutihe Überſetzungen lieferten Soltau (Berl. 


1803, 3 Bde. ; neue Musg., da. 1884) u. a., die beiten 
K. Witte (3. Aufl., Zeipz. 1859, 3 Bde.). Zu den Ülber- 
feßungen vgl. Bacchi della Lega a. a. D.; über die 


Quellen grundlegend Landau, Quellen des Dela- 
meron (2. Aufl., Stuttg. 1884), und Bartoli, Ipre- 
eursori del B. e alcune delle sue fonti (Flor. 1876). 
Boccacciod »Opere volgarie gab Moutier heraus 
(Flor. 1827 — 34,17 Bde), eine Auswahl in deutjcher 
überjegung W. Röder (»Boccacciod Romane und 
Novellen«, Stuttg. 1844, 4 Bde.). — In lateinischer 
Sprade ſchrieb B. verichiedene mythologiſche u. hifto- 
riihe Werfe, die »Genealogia deorum gentilium«, 
15 Bücher; »De montibus, sylvis, fontibus, lacubus, 
fluminibus, stagnis ete.« (in alphabetiiher Ord- 
nung); »De casibus virorum illustrium« ;»De claris 
mulieribus« (deutiche Überfegung von Steinhöwel 
[f. d.], Hrög. von Drefcher für den Literariichen Ber- 
ein, Stuttg. 1896); außerdem 17 Eklogen, Briefe u.a. 
Bgl. Hortis, Studj sulle opere latine del B.(Triejt 
1879); Heder, Boccaccio-Funde (Braunſchw. 1901). 

Biographifche Literatur x.: Yandau, B., fein 

—— und ſeine Werfe (Stuttg. 1877; erweiterte ital. 

a Poren Untona - Traverji, Neapel 1881); 
Körting, Boccacciod Leben und Werke (Leipz. 1880); 
Erescini, Contributo agli studj sul B. (Turin 
1887); Weſſelofſty, Boccaccio (Peterdb. 1893 — 
1894); Roffi, Dalla mente e dal cuore di Giovanni 
B. (Bologna 1900). 

Bocca della veritä (ital., »Mund der Wahr- 
heit«), oloffale antife Brunnenablaufmaste (aus der 
jpätern Kaiſerzeit) in der Borhalle der Kirche Maria 
in Cosmedin zu Rom, mit der mittelalterlichen Sage, 
daß die alten Römer beim Schwören die Hand in das 
Mundloc jteden mußten, die dann der falſch Schwö- 
rende nicht wieder herauszuziehen vermodte. Die 
Maste, nad) der das Volk nod) jet die Kirche ſelbſt 
wie den ganzen Platz benennt, galt für eins der Wun- 
derwerfe des Zauberers Vergil. In eig! dienten 
ähnliche Masten als öffentliche Brieffaften, durch die 
man Bittichriften und Denunziationen an die ober- 
iten Sewalthaber beförderte. 

Boccäle (ital., »Kruge), altes Flüſſigleitsmaß: 
in Trieit — 1,8, in Mailand — 0,787, in Turin — 
0,68, in Florenz —= 1,14, in Bologna = 1,31, in Rom 
4 fogliette für Wein — 1,823 und cugnatella für 
Ol — 2,053, in Griechenland "4 barile — 2,683 Lit. 

Boccaͤrdo, Serolamo, ital. Nationalöfonom, 
geb. 16. März 1829 in Genua, lentte ſchon frübzeiti 
durch feine Arbeiten die Uufmerffamfeit Cavours aut 
fih, wurde Brofejjor der Nationalöfonomie an der 
Univerfität zu Genua, 1877 Senator des Königreichs 
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und 1888 Staatsrat in Rom. Außer feinem Haupt- 
wert, dem »Trattato teorico-pratico di economia 
politica« (7. Aufl., Tur. 1885, 3Bde.), veröffentlichte 
er eine »Storia del commercio«, ein »Dizionario 
dell' economia politica e del commercio« (3. Aufl., 
Mail. 1881, 2 Bbde.), »Dell’ applicazione dei me- 
todi quantitativi alle scienze economiche« (1875), 
»Le banche ed il corso forzato« (1879), »Sul rior- 
dinamento delle banche in Italia« (1881), »I prin- 
cipii della science e dell’ arte delle finanze« (1887), 
ichrieb über Handelärecht, auch mehrere Geſchichtswerle 
(»Antichitä romane e greche«; »Corso di storia 
universale«, 5 Bde.; »Feste, giuochi e spettacoli«) 
und Naturmwifjenjchaftliches (»La natura e l’uomo«, 
»Fisica del globo«, »La terra e la sua progressiva 
conquista«). B. leitete auch die neue Ausgabe der 
»Nuova Enciclopedia italiana« und gab die 3. Serie 
der »Biblioteca dell’ economista« (14 Bde.) heraus. 

Bocca Tigris (Hinej. Humen, »Tigerraden«), 
Name der 4 km breiten Mündung des Kantonflufjes 
in China. Sie führt zwijchen der Inſel Taitoktau und 
den Inſeln Tichuenpi und Anunghoi (daher englifch 
Ehuenpee - Channel) hindurch, vorbei an der Tiger- 
infel in den eigentlihen Strom, an dem die Stadt 
Kanton liegt, und wird durd; mehrere Befeitigungen 
ia Forts) beherriht. Nach ©. führt die B. in 
ein breites Aituar mit den Inſeln Lintin mitten im 
Fahrwaſſer, Macao im ®., Lantao im O. 

Boc eg fpr. bode), ſ. Bocca. 

B i Cattaro, tief einſchneidender fjord- 
artiger Golf des Adriatiſchen Meeres im ſüdlichſten 
Teil von Dalmatien, der aus den vier Baien von 
Topla, Teodo, Riſano und Cattaro beſteht, und in 
deſſen Hintergrund die Stadt Cattaro (ſ. d.) liegt. 
Die Einfahrt befindet ſich zwiſchen den Vorgebirgen 
Punta d'Oſtro (mit Leuchtturm und meteorologiſcher 
Station) und Punta d'Arza. Die einzelnen Baien 
find durch Meerengen verbunden, deren eine (ziwi- 
fhen den Baien Teodo und Rifano) vorzeiten mittels 
einer fette gefperrt wurde und daher den Namen Le 
Gatene führt. Der Golf hat eine Tiefe bis 42 m, ent- 
hält mehrere gute Häfen, ift durch zahlreiche Forts 

eihüßt und gehört mit feinen feeartigen Beden, den 
de Bergen (bis 1800 m) und der füdlichen Begeta- 
tion feiner Ufer zu den ſchönſten Landichaften Europas. 
Die Bewohner der Gegend werden Bochejen ge 
nannt. Vgl. de Laforeſte, Die B. (Spalato 1898). 

Bockherini (pr. böte), Yuigi, Komponijt, geb. 
19. Febr. 1748 in Qucca, geit. 28. Mai 1805 in da. 
drid, war der Sohn eines Kontrabaſſiſten und wurde 
durch den Abt Banucci zum Bioloncellvirtuojen aus- 
gebildet. Nach längerm Studienaufenthalt in Rom 
trat er mit dem Bioliniften Manfredo eine Konzert⸗ 
reife an, die fie 1768 nad) Bari führte, wo Aug 
eriten Kompoſitionen (Streidhquartette und Streid- 
trios) veröffentlichte, die jogleid das größte Auf— 
jehen machten. 1769 wandte fih B. nad Madrid, 
trat hier zuerjt in die lapelle des Infanten Don Luiz 
ein und wurde nad) deijen Tode 1785 als königlicher 
Hoflomponift angejtellt. 1787 ernannte ihn König 
Friedrich Wilhelm II. von Breufen zum Hofkompo— 
nilten und jeßte ihm einen Jahrgehalt aus, deijen 
Zahlung aber mit dem Tode des Königs (1797) auf 
hörte; um diefelbe Zeit joll er durch Intrigen des 
Bioliniften Gaetano Brumetti feine Stellung am fpa- 
nifchen er verloren haben, jo daß er in * dürf⸗ 
tigſten Verhältniſſen ſtarb. B. iſt als Komponiſt eine 
höchſt merkwürdige, noch keineswegs in ihrer hiſtori— 
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Er ſchließt mit einem durchaus ſelbſtändigen, zwar 
manchmal etwas weichen, aber äußerſt durchgebil- 
deten Stile direft an den eriten Schöpfer des mo— 
dernen Kammermuſikſtils, Johann Stamig, an und 
jeigt fogleich in feinen erjten Werfen eine Glätte und 
wandtheit, Die 3. B. Haydn erſt viel ſpäter erlangte. 
91 Streidhquartette, 125 Streichquintette (teils mit 
zwei Bratjchen, teild mit zwei Celli, mit jehr ichwerem 
eriten Cellopart), 54 Streidhtrios jowie 18 Duintette 
mit Flöte oder Oboe, 16 Sertette, 2 Oktette und 
eine Unzahl das Klavier mit heranziehender Werte 
(Quintette, Eellofonaten, Biolinjonaten) bilden eine 
fürmliche Heine Bibliothel von Kammermuſik gediege- 
ner Haltung. Viele feiner Werte erſchienen in ai 
fahen Nachdru aben, doch find viele überhaupt 
nod nicht gedrudt. Nur in zweiter Linie zu nennen 
find feine (20) Sympbonien, eine Orcheiteriuite, ein 
Eellofonzert und Fine Kirhentompofitionen (»Stabat 
mater«, Meſſe u. a.). Bgl. Bicquot, Notice sur la 
vie et les ouvrages de L. B. (Par. 1851); Sclet- 
terer, Luigi B. (Leipz. 1882; ein Auszug aus vor- 
genannter Schrift). . 

B ‚2a (pr. botetia), 780 m hoher Paß des 
Liguriſchen Upennin, der von der Straße wiſchen 
Novi und Genua überſchritten wird und als Schlüſſel 
von Genua bei einem Angriff von RO. ber oft Gegen» 
ee des Kampfes fowohl in dem Djterreichiichen Erb» 

olgefrieg 1746 und 1747 al8 aud) in den Revolution» 

kriegen war. Die Eifenbahn von Novi nach Genua 
durchichneidet den Apennin öſtlich vom Paſſe B. mit» 
tels des 8,3 km langen Tunnels von Ronco. 

Bocchus, 1) König von Mauretanien, jtand fei- 
nem Schwiegerſohn Jugurtha von Numidien, der 
ihm dafür einen Teil des Reiches abtrat, gegen die 
Römer 107 v. Chr. bei, wurde aber zweimal von 
Marius befiegt und lieh fih von Sulla zur Ausliefe— 
rung Jugu ‚ der ſich zu ihm geflüchtet hatte, be- 

en (106), wofür er einen Teil des numidiichen 
Reiches befam und Bundesgenojje Rons wurde. 

2) Sohn des vorigen, mit feinem jüngern Bruder, 
Bogud, König von Mauretanien und wie diejer ein 
Feind der Bompejaniihen Partei; daher wurde er 
49 v. Ehr. von Julius Cäſar als König anerkannt 
und wegen feiner Erfolge in dem Kampfe gegen Juba 
von Numidien und Mafinifja (46) durdy einen Teil 
von Maſiniſſas Lande belohnt, den er indes nad) 
Cäſars Tode wieder verlor. Danad) hielt er jich zu 
Oltavian und entthronte feinen Bruder ald Anhänger 
des Untonius. B. jtarb 33 v. Chr. 

Boccia (ital., fpr. botiha, ⸗Kugel«), identiich mit 
dem franz. Coch onnet, Spiel mitftugeln, von denen 
eine als Ziel ausgeworfen wird, der man dann die 
übrigen möglichjt nahe zu bringen ſucht. 

Boceonia cordäta, j. Macleya. 

Bocedifation, j. Solmifation. 

Boch, Eugen von, Induitrieller, geb. 2. Mai 
1809 in Septfontaines in Yuremburg, geit. 11. Nov. 
1898 in Mettlach, wurde in Hofwil (Schweiz) erzo— 
gen, jtudierte in Paris, trat als Ingenieur in Die 
1767 von Pierre Joſeph B. (geb. 1737, geit. 1818) 
gegründete Steingutfabriffeines Baters Jean fran-« 
çois B. (geb. 1782, geſt. 1858) in Septfontaines ein, 
bereiite England, übernahm 1832 die von feinem Ba- 
ter 1809 gegründete Steingutfabrif in Mettlach, die 
zuerſt auf dem Kontinent Steintohlen zum Brennen 
ihrer Erzeugnifje benußte, und verband ſich 1841 

emeinschaftli mit Vater und Geſchwiſtern mit der 
irma Villeroy, die in Wallerfangen bei Saarlouis 


ihen Bedeutung genügend gewürdigte Ericheinung. | eine 1789 von Nicolas Villeroy (geb. 1759, geit. 
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1843) gegründete Steingutfabrif betrieb. In Mettlach 
wurde anfangs weiches falfhaltiges Steingut (terre 
de pipe), jeit 1832 feldjpathaltiges Hartſteingut und 
bald darauf das noch heute gebräudjliche Porzellan⸗ 
jteingut bergejtellt. Im Mettlad wurde auch zuerft 
die Drebicheibe mit Wajjerkraft betrieben und Kupfer» 
drud unter Glaſur in größerm Umfang angewendet. 
Seit 1842 lieferte Mettladh das erjte feine Steinzeug 
für funjtgewerbliche Gegenjtände und Chromolith mit 
eingelegten farbigen Maſſen, bald darauf Terrafotten 
(Bauornamente und Figuren), 1851 Parianfiguren 
und ſeit 1852 mittels hydrauliſcher Preſſen hergeitellte 
Moſaikſteinchen für Fußböden. 1853 wurde eine neue 
Steingutfabrif in Dresden erbaut und 1869 in Mett- 
lach eine zweite Fabrik zur Herjtellung troden ge— 
preßter und bis zur Sinterung gebrannter Fußboden» 
platten. Die Leitung dieſer 4 übernahm Bochs 
Sohn René B. (geb. 1843), die der Steingutfabrif 
Edmund ®B. (geb. 1845). Erjtere hat einen aufer- 
ordentlihen Aufihwung genommen, fie fertigt täg- 
lich über 1000 qm »Mettlaher Blatten«, die Welt» 
ruf bejigen. Außerdem liefert fie glajierte Wandflie- 
fen und feine Moſaikwürfel. Wallerfangen lieferte 
feit 1853 auch englifches nochenporzellan. In Wad⸗ 
87 an der Saar hatte Nicolas Villeroy durch 
ſſerkraft betriebene Schleppemühlen zum Mahlen 
des in Wallerfangen erforderlihen Quarzes auf: 
geitellt. Nachdem ſein Enkel Alfred zum Berarbeiten 
dieſes Materials eine mit Dampf betriebene Mühlen: 
anlage in Wallerfangen errichtet hatte, wurde 1848 
in Wadgaſſen eine Glashütte errichtet, die 1880 in 
den alleinigen Bejig der Firma überging. 1879 er- 
warb die Firma von Fellenberg u. Komp. in Merzig 
eine Fabrik für Tonröhren, Dachziegel und Terra- 
kotten, die jeitdem auch Fußbodenplatten liefert, und 
1883 faufte die Firma gemeinjhaftlicd mit Ugichnei- 
der u. Komp. in Saargemünd eine keramiſche Fabrik 
in Schramberg (Württemberg), die leichteres Stein- 
ut und Majolika berjtellt. Für die etwa 6500 
Firbeiter und 200 Beamten diefer Fabriken ſchuf B. 
ausgedehnte Wohlfahrtseinrihtungen. Neben feinen 
induitriellen Anlagen aber widmete er fi) mit gro= 
Bem Erfolg der Land» und Forjtwirtihaft. Er grün 
dete 1856 in Mettladh-Sleuchingen das einzige Privat- 
geitüt der Rheinprovinz und bemühte ſich eifrig um 
die Hebung der Bichzucht, ded Ackerbaues, des Objt- 
baues und der wirtfchaftlihen Berhältniffe des Krei— 
fes. Als Kreisdeputierter, Mitglied des Provinzial- 
ausihufjes und Direktor der Yolalabteilung fuchte er 
die öffentlichen Angelegenheiten der Brovinz energiich 
u fürdern, namentlic) ſeitdem er 1880 die General- 
Pireftion der Firma, die ihm in erjter Linie ihren 
Aufihwung und ihre heutige Stellung verdantt, fei- 
nem Sohn Rene übertragen hatte. 1892 wurde ihm 
der erbliche Adel verliehen. 

Bochara (Bokhara, Budhara), einjt der be- 
rühmteite Staat in gain f. die Karten » Zen- 
tralafiene und »Berfien«), vom Kajpiichen Meer bis 
zum Bolor Tagh und zwijchen 36 und 42° nördi. Br., 
jet auf 220,000 qkm zufammengeihrumpft zwijchen 
41-— 37° nördi. Br. und 62 — 72° ditl. L. im S. von 
Afghaniſtan, fonit rings von Rufftich- Zentralafien 
begrenzt. Der nordweitlihe Teil wird erfüllt von 
Wüjten und Steppen, die Djthälfte iſt gebirgig (Pe— 
riochtau⸗ Darwas +, Serafihangebirge). Der Amu 
Darja bildet zuerit die Südgrenze, läuft dann der Sitd- 
weitgrenze parallel und nimmt den Wachſch (Surchab), 
Kafirnagan und Surdan auf, der Serafichan verliert 
ſich in den Dengisjee. Die Bevölkerung wird auf 
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1,250,000 Seelen geihäßt und bildet ein buntes Böl- 
fergemifch aus 200,000 Uzbeken ( d.), denen der Herr: 
ſcher angehört, 160,000 nomabifierenden Turfmenen, 
600,000 Tadichil (f. d.), Aderbauer, Handwerker und 
— und angeſehene Beamte, denen auch die 
altſchi im O. angehören, 45,000 Kirgiſen (ſ. d.) nebſt 
einigen Karakalpaken, 50,000 Arabern, meiſt Vieh— 
Pe und Pferdehändler, 500 Hindu, einflußreich 
urch ihren Reichtum, 4000 Afghanen, Händler in 
den Städten, 4000 Juden, meijt Handwerker, 40,000 
Perſern, meift von den Teffe-Turfmenen als Sklaven 
eingeichleppt, und 2000 Rufjen in den Garnifonen 
von Tihardihui und Kerli. Die Dafen Serafichan 
mit der Hauptitadt B.), Schaar, Karſchi und Guſar 
Ian 90 Einw. auf 1 qkm, die weitlihen Dafen am 
mu Darja 63, Hiſſar 44, der Reit nur 2. Die Lan— 
desreligion ijt der ſunnitiſche Islam; die höchſte 
Würde befleidet ein Oberprieiter (Achund); die fana- 
tiſchen Mollas (BPrieiter) haben große Macht. Kul: 
turlich jtehen die Bocharen den Bewohnern andrer 
zentralafiatiicher Länder voran, doch ijt die Stel— 
lung der frauen noch ſchlechter als ſonſt in moham— 
medaniſchen Staaten. Die Sklaverei wurde durch ruf: 
ſiſche Einwirkung abgeihafft. Der durch fünjtliche 
Bewäfjerung ermöglichte Uderbau en Getreide, 
Tabak, Baumwolle, Hanf, Melonen, Wein und Obit, 
die Bichzucht Fettihwanzichafe, die ein beliebtes Pelz⸗ 
werf Be, gute Pferde, Eſel, feinhaarige Ziegen 
und zweihöderige Kamele als Lajttiere. Bon Mine: 
ralien finden ſich Gold, Salz, Alaun und Schwefel. 
Der Gewerbfleiß befchräntt fih auf Hausindujtrie 
für eignen Bedarf und erzeugt Seiden - und Baunı- 
wollenjtoffe, Teppiche, Lederwaren, Holzarbeiten, 
Mefjer und Waffen, Metallgefähe, Töpferwaren x. 
Der Handel hat ſich in den legten Jahren fehr ge- 
hoben. Die Haupthandelsitraßen gehen über Fort Be- 
rowſt am Sir Darja und Kaſalinſt riach Orenburg; 
öjtlich über Samarfand nad Tafchkent, Tihimfent und 
Fort Berowif, Semipalatinjt oder Chofand; den Amu 
Darja aufwärts nad Kaſchgar, über Schehrifebz und 
Balch nach Indien. Seit 1888 bejteht Die Strede Tier: 
dichui- B.- Samartand der Transtafpiichen Eijen- 
bahn, jeit 1885 eine Telegraphenlinie von Kattykurgan 
nad B., 190 km lang, jet beide bis Tafchfent ver- 
länger. Baumwolle (über 200,000 Ton. jährlich), 
rohe Seide, getrodnete Früchte, Häute jind Haupt- 
egenjtände der Ausfuhr; Waffen, eijerne Geſchirre, 
Ralitos, Tuche, Zuder, Urzneien, Baummwollenivaren 
fommen aus Rußland; Kalikos, Schale, Tee (Über 
1000 Ton.), Indigo und Drogen aus Indien; Wolle, 
Edeljteine, Leder aus Oſtturkiſtan. Der Handel mit 
Afghaniſtan betrug in Ein» und pci 1900 je 
4 Mill. Rubel. Ruffiihe Waren genießen bejon- 
dere Bergünftigungen. Münzen, Maße und Ge— 
wichte. Die er Tilla zu 21 Tenge (Tangas) - 
gilt gewöhnlich 11,9 Mf., die Tenga in Silber hat 
44 Pul. Ruffiiche Bapierrubel find in regelmäßigen 
Umlauf, zu veränderlicden Kurſen aud) holländiiche 
Dukaten und perfiihe Silbermünzen. 1 ar von 
3 Hajeh — 3,2 m. Die halbe Kamellajt oder Batman 
zu 8 Ser von 8 Ticharit — 127,77 kg, 1 Nemetjche 
u 107 Mitstäl — 499, g. Die Regierungs- 
Va it eine unumfchränfte Monarchie, jeit 1784 
erbli in dem im 13. Jahrh. nad) dem Oxus ver- 
pflanzten mongolifhen Stanım der Manguten; ber 
Fürſt nennt fid) Emir (jet Sayid Abdul Ahad). An 
der Spige der Verwaltung jteht ein Minijter; die be- 
deutenditen der zahlreichen Begichaften find die von 
Scaar, Hifjar und Karſchi, jede zerfällt in mehrere 
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Gemeindeverbãnde unter einem Umljafdar, ben ein- 
Inen Gemeinden ftehen Arakaly (Weikbärte) vor. 
Hufland unterhält einen diplomatifchen Ugenten in 
der Hauptitadt. Das Heer zählt (1900) 11,000 Mann, 
teilweife mit ruffifchen Gewehren und ruſſiſchem Drill. 
Außerdem können im Kriegsfall 30,000 irreguläre 
Reiter aufgeboten werden. Auf dem Amu Darja ver 
fehren zwei ruffiihe Dampfer. 5 

Die Gauptnadt B., in der Dafe Serafihan, iſt 
von einer Mauer mit 11 von Türmen flanlierten To- 
ren umgeben, hat über 360 5. T. prächtige Mof i 
darunter die Mofchee ——— mit 32 m hoher Kup⸗ 
pel, über 100 Medrefjen, die einmal von 10,000 Stu- 
dierenden befucht worden fein follen, 50 Bajare inner- 
halb und 20 außerhalb der Mauern, 40 Karamwanie- 
raien, 16 Öffentliche Bäder, einen Balaft des Emirs, 
an deſſen Eingang zwei hohe befejtigte Türme als 
Zitadelle der Stadt, und etwa 75,000 Einw., worunter 
viele Juden und Hindu. Sie iſt Mittelpunft des Han- 
dels und war früher auch ein Hauptiklavenmarft. Als 
Dauptfig de3 Islam wird B. Scherif »Die heilige 

tadt« genannt und von allen Muslims als die 
Duelle des wahren Lichtes betrachtet. Etwa 3,5 km 
von der Stadt liegt hinter einer 10 m hohen Mauer 
der große Palaft Scher-Bodin. Nächſtwichtige Orte 
jind Karſchi (25,000 Einw.), Hifjar (10,000 Einmw.), 
Tſchardſchui. 

IGeſchichte.) Die Grenzen Transoxaniens, das 
erſt mit dem Auftreten Mohammed Schaibanis (1500) 
B. genannt wurde, umfaßten ungefähr die Ufergegen- 
den des Serafihan zuſammen mit den füdlich bis zum 
Orus und den nördlich bis zur Kiſillumwüſte ſich er- 
itredtenden Landſtrichen. In der vorislamifchen Zeit 

ehörte die Bevölkerung einem iranifhen Bolts- 
ſtamm an; jchon damals waren die Bodenbebauung 
und die Induſtrie entwidelt (vgl. Baktrien). Im 6. 
und 7. Jahrh. n. Ehr. rifjen die Türken in vielen 
Drten die Herrſchaft an ſich. Gleich nady Begründung 
des Islam begannen die Araber in Trandoranien 
einzufallen. Dreimal hatte es deren Jod) abgewor- 
fen und den alten Glauben wieder angenommen, bis 
e3 709 endgültig zum Islam befehrt wurde. Wäh— 
rend der arabiſchen Herrichaft (714— 874) war Trans- 
oranien ein Teil der Provinz Chorafan; die Emire 
von B. und Samarkand waren abhängig. Ein neues 
Zeitalter brach mit den Samaniden (f. d.) für dag 
Yand an, das von nun ab den Namen Mawara'l-nahr 
jührte. Nach dem Tode des eriten Samaniden, Nafr 
bin Ahmed (892), ward fein Bruder Jsmail Ullein- 
herrſcher und deſſen Reſidenz B. Mittelpunft Hoch- 
aſiens. Im N. eritredte ſich Ismails Reich bis an 
den Rand der Großen Steppe, im D. bis an die Täler 
des Tienfhangebirges, im ©. bis zum Berfischen Golf, 
an den Nordrand Indiens, und im W. ſchieden e8 nur 
. wenige Tagereifen von der Rejidenz der Slalifen. Nach 
dem Tode Ismails (907) waren die Samaniden meijt 
hilflofe Puppen in den Händen ihrer Beamten. Die 
lliguren, ein türfiicher Volksſtamm im Tienſchan, 
vr eh unter Bogbra- Chan an den Trümmern 
de3 Samanidenreichs ſich zu bereichern. Der Tod 
Boghras (994) rettete Transoranien, bis Nlel-Chan 
von Kaſchgar 999 in B. einzog; feine Herrichaft wurde 
in den Bezirken von Keſch, Samarkand und Chokand 
nicht anerfannt. 1004 traten die Seldſchuliden (f.d.) 
auf; nad) Melit-Ehans Tode (1092) bradyen Fehden 
zwiichen den Familiengliedern aus. B. und Samar- 
fand wurden nun der Zankapfel zwiſchen den Uigu— 
ren im DO. und Chwaresm (Ehiwa) im W., bis der 
Mongole Temudſchin, der Dihengis-Chan (j.d.), 
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1218 — 20 fi ganz Trandoganien unterwarf, auch 
Chwaresm. Noch bei au vn verteilte er das gr 
Reich unter feine Söhne: Dſchagatai erhielt das Reich 
von den uigurifchen Päſſen bis Chwaresm, Turkiſtan 
und Trandoranien inbegriffen ; Batu wurde Herr von 
Chwaresm. Die Dynajtie der Dichengifiden endigte 
1358, als fich die Türfen unabhängig madten. 1363 
trat Timur (f. d.) gegen die Dihagataiden auf und 
ward 8. April 1369 in Bald zum Cha - Kan (Groj;- 
dan) erufen. Geine —2 verlegte er nach 
Samarkand, machte ſich zum Herrn des geſamten is— 
lamiſchen Oſtens und war bis zu ſeinem Tode (18. 
Febr. 1405) unumſchränkter Herrſcher von Trans- 
oranien. Danach herrichten bis 1468 unter wechjel- 
vollen Schidjalen Timuriden. 1500 madte Mohanı- 
med Schaibel Chan (Schaibani), ein Dichengifide, 
mit feinen uzbetijhen Reiteriharen ihrer Herrſchaft 
ein Ende und ward Herr von Turan und Endidſchan 
im O., von Scharudie und Tafchtent im N., von 
Hiffar, Badahihan und Balch im S. und von Ehwa- 
reöm im W. Nunmehr ſank Transoranien zu dem 
unbedeutenden Ehanat B. herab. Die Regierung der 
Schaibaniden (1510— 99) trug den Stempel einer 
madhtlofen Uneinigfeit. Nur unter Abdallah II. (1556 
bis 1598) gewann Transoranien, als dejjen unum⸗ 
ſchränlter Herrſcher er ſich 1578 huldigen lieh, wie- 
derum feinen alten Glanz. Handel, Aderbau und Wil- 
ſenſchaft fanden in ihm einen Gönner. Auf die Dyna- 
jtie der Aſchtarchaniden (f.d., 1599—1785) folgte 
das ebenfalls von Dſchengis⸗Chan in weiblicher Linie 
abitammende Haus Mangit (f. d., 1785 —1868). 
Erjt mit dem Auftreten des Emirs Nafrullah (1826 
bis 1860) gewann B. wieder neues Intereſſe. Seine 
Kriege mit Schehrifebz, Chofand und Chiwa, mit Ber- 
fien und Ufghaniftan liegen ihn glauben, audy den 
Europäern trogen zu fünnen. Anſtatt dem bereits 
mit Rußland im Krieg begriffenen Choland (ji. d.) 
ag ſchwächte er es noch durch jtete Einfälle. 

on früher hatte Rufland mit B. Verbindungen 
angelnüpft, nachdem der Bochare Jr-Nazar zweimal 
(1774 — 76 und 1779 — 80) als (faufmännifcher) Ge⸗ 
jandter nad) Rußland gelommen u. von Katharina II. 
reich beichenft worden war. Die erſte politiiche Mii- 
fion Rußlands leitete Negri 1820; infolge der nad) 
B. abgejandten engliihen Miffion uni Wutael er: 
fchienen 1834 der Ruſſe Demaifon und 1835 Witko— 
witid am Hofe Nafrullahe. Ebenfowenig wie dieje 
richtete 1840 Buteniew aus. Der zur Anknüpfung 
eines Freundichaftsbündnifjes im Hinblid auf die 
Ereignijje in Afghaniſtan entjandte engliiche Oberjt 
Stoddart wurde ſogar nebjt dem ſpäter nachfolgenden 
Kapitän Arthur Conolly 17. Juni 1842 hingerichtet. 
Mozaffer ed- din, der Sohn Nafrullahs, nahm den 
Kampf mit Schehrifebz und Chokand wieder auf. Die 
über Chudojar-Ehan den Kiptſchalen gegenüber über- 
nommene Broteftorrolle brachte ihn mit den bereits 
bisan den Sir Darja . hrittenen Ruſſen in Streit. 
Schon waren die Städte Turkiſtan, Tihimfant (1864) 
und Tafchkent (1865) in ruffiichem Beſitz, als Mozaffer 
gegen die Kiptichafen zog, dieje ſchlug und Ehudojar 
= den Thron Chofands jegte. Als er den rufltichen 
Oberjten Strumwe gefangen nahm, überihritten die 
Rufen unter Tichernajew im Februar 1866 den Sir 
Darja, wurden zwar anfangs zurüdgedrängt, fiegten 
aber unter Romanowſti 20. Mai 1866 bei Jirdichar 
und eroberten 14. Oft. Dicizaf, 30. Oft. Uratjube, 
die beiden legten Stüßpuntte des Emird am Sir Darja. 
Die Boharen drängten den Emir zum Gaza (Reli- 
gionstrieg), ohne indefjen das Vorſchreiten der Ruſſen 
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aufhalten zu können. 1867 nahm General v. Kauf⸗ 
mann —— 14. Mai 1868 zog er in Samar- 
fand ein. Die Schladht auf den Serabulaffchen Höhen 
14. Juli zertrümmerte die legte bocharifche Armee 
und machte den Emir zu einem Bajallen Rußlands. 
Der Friede wurde geistofien: ahlung von 125,000 
Tillas (19. Mill. Mf.), verichiedene handelspolitiſche 
Abmahungen und Einverleibung des eroberten Ge- 
biets in Rußland waren die Bedingungen. Die Un— 
ruhen in feinem eignen ande, durch den Kronprinzen 
Abd ul Melik (ipäter in Chiwa geitorben), Dſchura 
Bayund Baba Bay aus Schehrifebz angezettelt, fonnte 
der Emir nur mit Hilfe der Ruffen niederwerfen. Seit- 
dem bejtehen zwiſchen B. und Rußland freundichaft- 
liche —— Der Emir leiſtete ſogar in dem 
Kriege Rußlands mit Chiwa in der Verpflegung werk⸗ 
tätige Hilfe; dafür wurde ihm in dem mit Chiwa(ſ. d.) 
abgeſchloſſenen Frieden von legterm ein anı rechten 
Ufer des Amu Darja gelegenes Stüd Land abgetre- 
ten. Nah Mozaffer ed-dind Tode (12. Nov. 1885) 
folgte deijen Sohn Seyyid Abd ul-Ahad, der 1893 
und 1902 dem ruſſiſchen Hof Beſuche abitattete und 
jeinen Sohn Seyyid Mir Alim Ehan, dem Nikolaus II. 
im März 1902 den Titel » Durdjlaucht« verlieh, in Ruß⸗ 
landerzieben ließ. Vgl. Chanikow, Bochara (Petersb. 
1841; engl., Zond. 1845); Derjelbe, M&moires sur 
la partie meridionale de l’Asiecentrale (Par. 1863); 
Bambery: Reifen in Mittelafien (2. Aufl., Leipz. 
1873), Skizzen aus Mittelafien (daf. 1868) und Ge- 
ichihte Bocharas (Stuttg. 1872); Wenjulow, Die 
rufftich-afiatijchen Grenzlande (deutich, Leipz. 1874); 
Jaworjtij, In Afghaniſtan und dem Chanat Bu- 
ara. Reife der ruffricen Gefandtichaft 1878— 1879 
(deutih, Jena 1885); Bonvalot, En Asie cen- 
trale (Par. 1884); Lans dell, Ruffiich-Zentralafien 
(deutich, Leipz. 1885, 3 Bde); Mojer, A travers 
l’Asie centrale (Par. 1885; deutfch, Leipz. 1888); 
Proskowetz, Bom NRewaftrand nah Samarkand 
(Bien 1889); Capus, A travers le royaume de 
Tamerlan (#ar. 1892); Mob. Nerſchaky, Descrip- 
tion topographique et historique de Boukhara 
(brag. von Schefer, daf. 1892ff.); Albrecht, Ruf- 
ftich - Zentralafien (Hamb. 1896); Krahmer, Ruß- 
land in Mittelafien (Leipz. 1898); v. Schwarz, 
Turleſtan age i. B. 1900); Shurg im 2. Bande 
von Helmolts » Weltgeichichte« (Leipz. 1902); Lidsky, 
Materialien zur Bibliographie Mittelafiend ıc. 1892 
bis 1895 (in Bd. 1 des ruſſiſchen Sammelwerks »Ruf- 
fifch - Turteitan«, 1899). 
raflee, ſ. Melilotus. 

B Ge glei eier Ysma’il), 
berühmter arab. Traditiondgelehrter, geb. 810 in 
Bochara (daher fein Beiname B.), iraniſcher Abkunft, 
geit. 870 in der Nähe von Samarland. Er verlieh, 
16 Jahre alt, feine Heimat, um zunächſt in Mefta 
und Medina, dann in Agupten und weiter in ganz 
Alien die berühmtejten Traditionslehrer zu hören. 
Nach etwa 16jähriger Abweſenheit kehrte er im Beſitz 
von ca. 600,000 religiös-juridifchen Überlieferungen 
nad Bochara zurüd. Hier fichtete er dieſes ungeheure 
Material und vereinigte einen Heinen Bruchteil davon, 
7275 Traditionen, die ihm allein echt ſchienen, in fei- 
nem »ed Dichami’ e8 Sjahih« (»Wuthentiiche Samm- 
fung«), einem Werte, das tanonijches Unfehen re 
(f. Arabiſche Literatur, ©. 661) und eine umfafjen 
eigne Literatur erzeugt hat . von Krehl, Leiden 
1862 — 68, 3 Bde., unvollitändig; gedrudt oft im 
Orient); der befanntejte Kommentar dazu von Kaſtal⸗ 
lani (geit.1517; gebrudt Kairo 1876 u. d. im Orient). 
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Bocher, |. Bachur. 
Bochmann, Gregor von, Maler, geb. 1. Juni 
1850 zu Nehat in Ejthland, ging 1868 nad) Düfjel- 
dorf, wo er ſich auf der Alademie zum Landicafts- 
maler ausbildete und 1871 ein eignes Atelier grün- 
dete. Er unternimmt jedes Jahr längere Studien- 
reifen nad) Ejthland, Holland und Belgien, um die 
Motive zu feinen eigenartigen Gemälden zu ſammeln, 
die ſich durch feine, harakterijtiiche Auffaſſung der 
Natur bei jtarfer Betonung des Stimmungselenients, 
lüdliche Verbindung von Landſchaft, Tieren und 
pen und jolide Durchführung auszeichnen. Wäh— 
rend ſich fein Kolorit in feinen eriten Bildern, unter 
denen eine Kirche in Ejthland (1874), Schleufe in 
Holland (1875), Kartoffelernte in Ejthland (1876), 
Berft in Südholland (1878, in der Nationalgalerie 
in Berlin) beſonders bemerkenswert find, auf einfache 
Wirkungen befchränfte, bisweilen auch durch zu jtarfe 
Vorliebe fürgraue Tönelitt, ftrebt er in feinen neuern 
Werken (am Fiſchmarkt bei Reval, auf der Landitraße, 
am Strande bei Scheveningen) nad) reicherer Färbung 
und größerer Breite der malerischen Behandlung. 
1891 erhielt er die große goldene Medaille der Ber- 
liner Ausitellung, 1893 wurde er Mitglied der fünig- 
lichen Alademie der Künſte in Berlin, und 1899 

wurde ihm der preußifche Adel verlichen. 
orhnia, Stadt in Galizien, an der Raba und 
der Staatöbahnlinie Krakau - Lemberg, iſt Sit einer 
Bezirtshauptmannfhaft und eines Bezirkögerichts, 
bat ein Dentmal Kaſimirs d. Gr., ein ö mmafiunt, 
eine Dampfmüuhle, ge und (1900) mit der Garni» 
fon 10,071 poln. Einwohner ("4 Juden). In der 
Nähe befinden ſich Gipsbrüche und ein reichhaltiges 
a fe nächſt dem von Wieliczta das 
bebdeutendite in Galizien, das fich bis zu einer Tiefe 
von 324 m erjtredt und einen Ertrag von jährlich 
15,000 Ton. ergibt. Die Stadt wurde 1702 von 

Karl XII. von Schweden eingenommen. 

Bochold, Bauerichaft, zur Bemeinde Borbed(f. d.) 
gehörig. 

Borhoit „Stadt im preufß. Regbez. Münjter, reis 
Borten, ander Ya, Knotenpunkt der Staatsbahnlinien 
Weſel⸗Winterswijk und Empel-Borten, hat eine evan- 
geliihe und 4 kath. Kirchen, Synagoge, Dentmal 
ifer Wilhelms J. Gymnafium, Waifenhaus, Kla— 
riffinnenklofter, Amtsgericht, Reichsbanknebenſtelle, 
Baumwollweberei, Spinnerei, Druckerei, Eiſengieße⸗ 
rei und Maſchinenfabrikation, Bierbrauerei, Putz⸗ 
woll⸗ und Zichorienfabrifation, Mühlen und (1900) 
21,278 Einw., davon 2238 Evangelifche und 285 Ju- 
den. — Bei B. erfocht Karl d. Gr. im Sommer 779 
einen Sieg über die Sachſen. Der Ort erhielt 1201 
durch den Bifchof Hermann von Münjter Stadtrechte, 
itand aber bis ind 14. Jahrh. unter der Gerichtäbar- 
feit der Freigrafen von Dingede. 1808 fiel B. als 
Entihädigung an den Fürjten von Salm-Salm. 
Bocholt, es; von, Kupferitecher, foll von ca. 
1460 — 80 zu Bocholt an der Ya in Weitfalen tätig 
ewejen fein. Bon ihm erijtieren 55 Stiche biblifchen 
halts, unter denen ſich einige Kopien nach Schon- 
gauerjchen Stichen befinden. feinen eignen Kom⸗ 
pofitionen fteht er unter dem Einfluß; der niederlän- 
diſchen Schule. 

Bochum, Stadt (Stadtkreis) im preuß. Regbez. 
Arnsberg, notenpunft der Staatsbahnlinie Ruhr⸗ 
ort- Holzwidede und andrer Linien, 108 m it. M., 
bat 2 evangeliiche und 4 fath. Kirchen, eine Synagoge 
und (1900) 65,551 Einw., davon 30,249 Evangelij 
und 1002 Juden. B. iſt ein Hauptplaß der weitfälijchen 
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Induſtrie; am bedeutenditen ift die Gußſtahlfabrik des 
Bohumer Bereins für Bergbau und Gußjtahl- 
jabrikation (f. unten) mit (1900) 11,556 Arbeitern, einem 
Sejamtabjag von 206,267 Ton. Stahl und Eifen im 
Werte von 38,3 Mill. M., mit Eifengießereien, 4. Hoch⸗ 
fen, Fabrikation feuerfeiter Steine, Kolsöfen und 
einem Kojt- und Logierhaus für 1200 Arbeiter. Der 
Berein betreibt Steinfohlenbergbau bei®. und Eifen- 
erzbau im Naffauifchen, Siegenihen und in Yothrin- 
en. Bon andern induftriel- 
en Etabliffements ſind zu 
nennen:die®ußjtahlfabrifder 
Gefellichaft für Stahlinduftrie 
(Produktion 1901: 74,941 T. 
Robitahl und 62,376 T. Fa— 
brifate), Bochumer Eiſenhütte, 
Weſtfäliſche Eiſenhütte, Eifen- 
ießerei und Maſchinenfabrik, 
etallgießerei nebſt Arma⸗ 
turenfabrik, die Fahrendeller 
Hütte für Röhren und Fagon- 
itüde, Zinngießerei, Ziegeleien, ferner Fabrilen für 
Drahlſeile, Gußſtahlſeile, Sicherheitlampen, Öl, Ta- 
bat, Tapeten, Steinfohlenteer und Dachpappe, ftarfer 
Steinlohlenbergbau (Grube Präfident). Bon Unter: 
richt3> und andern Anſtalten bejtehen ein Gymna- 
jium, eine Oberrealfchule, eine Bergichule, ein Theater 
und ein Waiſenhaus. Die Stadt iſt Sitz eines Land- 
gerichts für die fünf Umtsgerichte: B., Herne, Red» 
Iinghaufen, Wattenſcheid und Witten, des Landrats- 
amtes für den Landkreis B., einer Handelsfanmer, 
eines Bergreviers, einer Reichsbankſtelle (Amſatz 1901: 
1002,3 Dill. M£.) und einer Knappſchaftskaſſe. Der 
Magiſtrat zählt 10, die Stadtverordnetenverjamnt- 
lung 36 Mitglieder. B. iſt Geburtsort des Induitriel- 
len und Staatsmannes v. Grolmann (geft. 1840). — 
Im Mittelalter war B. ein Dorf, Bofdem, das 1180 
an das Erzitift Köln fiel und von diefem fpäter an 
d.e Grafen von Kleve und Mark überlajjen wurde. 
Aus der jülich-kleviſchen Erbſchaft lam B. 1614 an 
Brandenburg. Vgl. Darpe, Geſchichte der Stadt B. 
bis 1618 (Bochum 1888 — 94). 

Bochumer Verein für Bergbau und Guf: 
ftahlfabrifation in Bochum, eins der größten 
Bergbau> und Hüttenunternehmungen Wejtdeutich- 
lands, entitand 1854, produzierte zunächſt Gußſtahl 
und Gußitahlfabrifate, nahm aber Ende der 1860er 
Jahre auch den Steinloblenbergbauauf. Gegenwärtig 
liefert die Gejellihaft Schienen, Schwellen, Gloden, 
Wagen- und Lolomotivradfäge, Federn, Herzitüde, 
Weichen, Geſchütze, Material für Feldbahnen, Eifen- 
bahnwagen x. Außer den Gußitahlfabrifations- 
anlagen befitt die Gefellichaft vier Steinkohlenzechen, 
die 1901/1902: 1,054,481 Ton. Kohlen, 198,053 T. 
Kols und 108,213 T. Preßlohlen produzierten. Der 
Gejamtabjag der Gußjtahlfabrif betrug 1900/1901: 
206,267 T. ım Werte von 38,3 Will. Mt. Die Gejell- 
ihaft erwarb 1889 die Aktiengeſellſchaft für Stahl- 
induftrie, die als felbjtändige AUltiengefellihaft fort 
geführt wird. Die Produktion der Stahlinduftrie be- 
lief fi) 1900/1901 auf 62,376 T. im Werte von 10,5 
Dil. De. Vier Hochöfen der Gejellichaft liefern das 
Robeifen. Die gefamten Ultiven repräjentierten Ende 
1902 einen Buchwert von 42,1 Mill. Mt., davon Im—⸗ 
mobilien 8,2 Mill., Maſchinen 2,8 Mill., Waren 2,6 
Mill., Materialien 5,5 Mill. Kohlenzechen 10,3 Mill., 
Kaffe, Wechſel, Debitoren und Effekten (einfchließlich 
der Stahlinduftriegefellfchaft) 11,5 Mill. Dit. Ferner 
befigt die Gejellihaft Eifenjteingruben, Kalffteinfel- 
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Bergbau x. — Bock. 


der und —— Das Altienkapital beträgt 
25,2 Mill. D., Reſerven 6,2 Mill., Verbindlichleiten 
5,7 Mill. Mk. Die Wohlfahrtseinrihtungen find be— 
deutend. Die Erträgnifje der Gefellihaft waren, der 
Konjunktur entiprechend, ſtark ſchwankend: 1899/1900 
fonnten 16%: Proz. Dividende verteilt werden. 

Bol, Männden der Ziege, des Schafes, Rehes, 
Stein» und Damwildes, auch des Kaninchens. 

Bock polniſcher B. in den B. ſpannen) einit 
Strafe, wobei die Hände zufammen ebunden, über 
die Kniee gezogen und ein Stod über den Armen und 
unter den Knielehlen jo durchgeitedt wurde, daß die 
Hände nicht wieder über die Kniee zurüdgezogen wer- 
den fonnten. Spaniſcher 8., f. Tortur. 

Bol (Bodbier), f. Bier, S. 846 und 848. In 
Frankreich verſteht man feit 1870 unter bock ein 
Seidel bayrifches Bier. 

Bol (Hängebod, Sprengbod), ſ. Hängewerf, 
—— Auch heißt B. ein hölzernes Geſtell, wie 
e8 3. B. die Maurer, Zimmerleute, Maler ıc. zum 
Rüſten brauchen (Rüjtbod), bei Wölbungen das 
Gerüjt, worauf die Lehrbogen aufligen; dann ein 
diefen ähnliche8 Turngerät zu Springübungen (ſ. 
Pferd und Voltigieren). 

Bol, 1) (Tragud) Hieronymus, Botanifer, 
geb. um 1498 zu Deideröbah im Zweibrückenſchen, 

eit. 21. Febr. 1554 in Hornbach, jtudierte Theologie, 
gumaniorn und Medizin, wurde 1523 in Zweibrüden. 

ehrer, dann Auffeher des fürjtlihen Gartens, den 
er mit vielen Pflanzen bereicherte, und 1532 Prediger 
in Hornbach, wo er gleichzeitig als Arzt praftizierte. 
Als Broteftant aus feinem Amt vertrieben, fand er 
beim Grafen Philipp von Naſſau Zuflucht, bis er nad) 
Hornbach zurüdtehren konnte. B. gehört zu den »Bä- 
tern der Botanil«. Sein Hauptwerk iſt das »New 
Kreutterbuch⸗ (Straßb. 1539, 8. Aufl. 1630), in dem 
er jehr treue Beſchreibungen und in den jpätern Auf- 
lagen meiſt aus Fuchs entlehnte Abbildungen der 
Pflanzen gab, auch Berfuche madıte, die Pflanzen nach 
ihrer Berwandtihaft zu ordnen. j 

2) Karl Ernit, Mediziner, geb. 21. Febr. 1809 in 
Leipzig, geit. 19. Febr. 1874 in Wiesbaden, jtudierte in 
Leipzig, habilitierte fich dafelbit 1832 als Privatdozent 
und ward 1839 außerordentlicher Profeſſor der patho⸗ 
logischen Anatomie. Er veröffentlichte: ⸗ Handbuch der 
Anatomie des Menjchen, mit Berüdfichtigung der Phy⸗ 
fiologie und chirurgiſchen Anatomie« (Leipz. 1838, 2 
Bde.;4. Uufl.1849),» Unatomisches Taſchenbuch« (daſ. 
1839, 5. Aufl. 1864), »Dandatlas der Anatomie des 
Menſchen« (daf. 1843, 7. Aufl. von Braß, daf. 1890), 
»Lehrbuch der pathologiihen Anatomie und Dia- 
gnojtife (daf. 1848, 4. Aufl. in 2 Bdn., 1861 u. 1864), 
»Atlas der pathologifhen Anatomie- (daj. 1855), 
»Gerichtliche Sektionen des menſchlichen Körpers« 
(daf. 1843, 4. Aufl. 1852). Durch jeine Aufſätze in der 
»Gartenlaube« u. feine populären Bücher: » Das Buch 
dom gefunden und kranken Denichen« (Leipz. 1855,16. 
Aufl. von Camerer, 1897), »Bollsgejundbeitslehrer« 
(daf. 1865, 7. Aufl. 1890), »Bau, Leben und Pilege 
bes menichlichen Körpers« (daf. 1868, 17. Aufl. 1900), 
»Die Pflege des Schulfindes« (daf. 1871) gewann er 
großen Einfluß auf die Vollsgeſundheitspflege. 

3)Eduard, Bollsihulmann und pädagog. Schrift» 
fteller, geb. 10. Dez. 1816 in Groß - Jena (Provinz 
Sachſen), geit. 15. Oft. 1893 in Liegnig, jtudierte 
1837—41 in Halle Theologie, wurde 1844 Scminar- 
lehrer in Weißenfels, 1847 Leiter des Lehrerieminars 
zu Löwen (Schleften), 1849 Direktor zu Münjterberg, 
1864 Regierungs- und Schulrat in Königsberg i. Pr., 
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1873 in Liegnitz und trat 1891 in den Ruheſtand. 
B. gab 1851 — 64 mit Jungklaaß das »Schulblatt 
der evangeliihen Seminare Schlefiend« (Bresl. bis 
1882), 1865 — 73 ben »Bollöfchulfreund« (Königs- 

) heraus. Weite Berbreitung fanden ferne Leſe— 
bücher für Vollsſchulen in verſchiedenen Ausgaben. 
Ferner veröffentlichte er: »Wegweifer für Vollsſchul⸗ 
lehrer« (Brest. 1858, 5. Bearbeitung 1871); »Der 
Bolktsihulunterricdt« (2. Aufl., daf. 1879); »Schul- 
hunde« (daſ. 1884; fatholifche Ausgabe von Bürgel); 
»Lehrbucd des Schulunterrichtö« (daf. 1892); »Stim- 
men hervorragender Shulmänner« (Leipz. 1893) u. a. 
und war Mitarbeiter an der Schmid »- Schraderichen 
» Enzyklopädie des gefamten Erziehungs- und Unter» 
richtäweiens«. 

4) Franz, Kunjtichriftiteller, geb. 1823 in Burt- 
icheid, geit 3. Mai 1899 in Machen, wurde Kaplan in 
Krefeld und erhielt jpäter die Pfarritelle zu St. Alban 
in Köln und ein Ehrenlanonifat an der Stiftäfirche 
zu YHachen. In Krefeld, wo er 1852 die erjte größere 
deutiche Ausitellung von alten Meijterwerten chriſt⸗ 
licher Kunſt veranttaltete, gründete er eine Fabrik 
firdhlicher Seidenitoffe nach mittelalterlihen Mujtern. 
Sein Wert iſt auch die Gründung des erzbiichöflichen 
Mujeums und des Didzefantunjtvereind zu Köln. 
Er gab heraus: »Das heilige Köln. Beſchreibung 
der mittelalterlihen Kunſtſchätze in feinen Kirchen« 
(Leipz. 1858— 61); »Die Mujfterzeichner des Mittel- 
alters« (daf. 185961); » Die leinodien des heiligen 
römiſchen Reichs deutiher Nation nebjt den Kron— 
infignien Böhmens, Ungarns und der Lombardei« 
(mit 48 Tafeln, Wien 1864); Geſchichte der liturgi- 
ichen Gewänder des Mittelalterd« (Bonn 1856—71, 
3 Bde.) ; ⸗Karls d. Gr. ey und ihre Kunſt⸗ 
ſchãtze (Köln 1866—67, 2 Bde.) ; » Das Liebfrauen- 
münjter zu Aachen⸗ (Machen 1866); » Die mittelalter- 
lichen Kunſt⸗ und Reliquienfhäße zu Maaftricht« (mit 
Billemien, Köln 1872); »Syllburg und feine fir» 
lichen Bauwerke des Mittelalterd« (Kyliburg 1895); 
»Memlingitudien«e (Düffeld. 1900) u. a. 

5) Karl, däniichenorweg. Reifender, geb. 17. Sept. 
1849 in Kopenhagen, fam 1868 als Kaufmann nad) 
England und bereifte 1878 zu zoologiichen Zweden 
das Innere von Wejtiumatra, dann im Auftrage des 
Generalgouverneurs von Niederländiih- Indien auch 
Sübdoitborneo, wo er befonders ethnologiiche Samm- 
lungen machte, Auf einer neuen Reife nad) Ditafien 
beſuchte B. Siam und den Menam aufwärts bis 
in das Gebiet der unabhängigen Laojtämme. Seit 
1886 im ſchwediſch⸗ norwegiſchen Konfylatsdienit be 
Ihäftigt, war B. eine Zeitlang Generaltonfulatsver- 
wejer in Schanghai. Erveröffentlichte: »Reisin Oost- 
en Zuid-Borneo« (Haag 1881— 87, 2 Tie.mit Atlas); 
»Headhunters of Borneo« (Lond. 1881; deutich von 
Springer: »Unter den Kannibalen auf Borneo«, Jena 
1882), »Temples and elephants, through Upper 
Siam and Lao« (Lond. 1884, deutih von Schröter: 
» m Reiche des weißen Elefanten«, Leipz. 1885); 
»En Nordmands opdagelsesreiser«e (Ehrijtiania 
1884); »Orientalske Eventyr« (baf. 1885). 

Böd, Johann Michael, Schaufpieler, geb. 1743 
in Wien, geit. 18. Juli 1793 in Mannheim, war 
anfangs Barbier, kam 1762 in Mainz zu der Uder- 
mannichen Gejellichaft, mit der er nah Hamburg 
ging, und nahm dann an den Wanderzügen der Sey- 
erihen Gejellichaft teil, biß er 1775 beim Hoftheater 
zu Gotha eine feite Anjtellun fand. 1777 unter» 
nahm er die erite Rundreife zu Gaſtſpielen in Deutich- 
land, führte nad Ethofs Tode die Direktion des Go- 
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thaer Hoftheaterd und ging nad deſſen Auflöſun 
1779 zu dem kurfürſtlichen Nationaliheater ae 

im, wo er als der erſte Schillers Karl Moor 
und Fiesco fpielte. B. zeichnete fich Durch routiniertes, 
auf den Effelt berechnetes Spiel aus und iſt dereigent- 
liche Erfinder des auf Beifall berechneten Ubganges. 

Bockau, Dorf in der ſächſ. Kreish. Zwidau, Antsh. 
Schwarzenberg, an der Zwidauer Mulde und der 
Staatsbahnlinie Chemnig - Adorf, hat eine evang. 
Kirche, Oberförjterei, Fabrikation von Spantörben, 
geuitoff, Bappe, Bapier und Mpothelerwaren, ein 

maillier- und Stanzwerk, Handel mit Urzneifräutern 
und (1900) 3181 Einw. 

Borkbier, ſ. Bier, ©. 846 und 848. 

Bockbrücke, ſ. Feldbrüde. 

Bockbüchſe, ſ. Halte. 

Böckel, Otto, antifemit. Agitator, geb. 2. Juli 
1859 in Frankfurt a. M., jtudierte die Nechte, dann 
neuere Sprachen, war 1883— 87 Bibliothelsafjiitent 
u er, in Hefjen, dann Buchdrudereibeliger da- 
* und lebt jetzt in Berlin-Friedenau. Die Aus—⸗ 
beutung der heſſiſchen Bauern durch jüdiſche Wuche⸗ 
rer veranlaßte J u einer antifemitiſchen Agitation; 
ſeit 1887 iſt er eicjBtagdabgeorbneier. Er veröffent- 
lichte: »Deutiche Boltslieder aus Oberhejjen« (Marb. 
1885) und zahlreiche Flugichriften, wie »Die Juden 
die Könige unferer Beit« (123. Aufl., daf. 1892), » Die 
Duintefjenz der Judenfrage«, » Die europäiiche Juden- 
gefahr« u.a.; auch gab er 1887— 95 die Wochenſchrift 
»Der Reichöherold« heraus, 

Boden, eine Unart der Pferde, die darin bejteht, 
daß fie beim Beiteigen den Rüden auftrünmen, den 
Kopf tief Herunternehmen und kurze Sprünge maden 
oder hinten ausſchlagen. Startes B. ijt der Stätig- 
feit (f. d.) gleich zu achten. 

Borenem, Stadt im preuf. Regbez. Hildeshein, 
Kreis Marienburg in Hannover, an der Nette und 
der Sekundärbahn Braunfchweig - Seefen, hat eine 
evangeliiche und eine fath. Kirche, Yinıtögericht, Turm⸗ 
uhren⸗, Zuder-, Konſerven⸗, Holzwaren- und Wurſt⸗ 
fabrifation und (1900) 2238 Einw. 

Bockenheim, früher jelbjtändigeStadt, feit 1. April 
1895 mit Frankfurt a. M. (f. d.) vereinigt. 

Boreram, |. Barragan. 

Böckh, 1) Chriſtian Friedrih von, bad. 
Staatsmann, geb. 13. Aug. 1777 in Karlsruhe, geit. 
daſelbſt 21.Dez.1855, ſtudierte, nachdem er ich 1792 bis 
1798 ala Schreiber feinen Unterbalt erworben und 
dann noch das Gymnaſium beſucht hatte, 1799-— 1802 
Gameralia und trat in den badiihen Staatsdienit. 
Bon Direktor der Oberrehnungstanımer (1820) ward 
er 1821 Staatärat und proviſoriſch, 1824 endgültig 
Chef des Finanzminijteriums und 14. Mai 1828 Fi- 
nanzminijter. Als folder brachte er den Staatshaus⸗ 
balt in beite Ordnung, machte ſich durch das Geſetz 
über Die Zehntablöfung vollstümlich, zerfiel aber 
fchließlich doch mit den Liberalen. Nachdem er 1844 
das Departement der Finanzen aufgegeben, übernahm 
er ala Nachfolger Blittersdorffs (1. d. 2) die Leitung 
des Minijteriums, wurde aber jhon im März 1846 
penfioniert. 

2) Philipp Auguſt, Philolog, Bruder des vo- 
rigen, geb. 24. Nov. 1785 in Karlsruhe, geit. 3. Aug. 
1867 in Berlin, vorgebildet in feiner Baterjtadt, ſtu— 
dierte feit 1803 umter Wolf in Halle, trat 1806 durch 
Schleiermachers Bermittelung ind pädagogiidhe Se 
minar zu Berlin und wurde 1807 auferordentlicher, 
1809 ordentlicher Brofeifor der Philologie in Heidel- 
berg, 1811 in Berlin, daneben 1812 Direftor des 
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philologifchen und 1819 auch des pädagogiſchen Se 
minars. B. fuchte einer höhern Auffaſſung der Bhilo- 
logie Geltung zu verſchaffen, nach der diefe in der 
umfafjenden Kenntnis des Altertum in feiner Ge— 
ſamtheit bejteht, und betonte der mehr formalen ©. 
Hermannſchen Schule gegenüber die materielle Seite 
jeiner Wiſſenſchaft. ine Hauptwerfe find: »Die 
Staatshaushaltung der Athener« (Berl. 1817, 2Bde., 
mehrfach überjegt; 2. Aufl. 1851, erweitert durch 
Bd. 3: »Urfunden über das Seeweien des attiichen 
Staatd«, 1840; 3. br von Fränlel, 1886, 2 Bde.); 
» Metrologifche Unterjuchungen über Gewichte, Münz- 
fühe und Maße des Wltertumd« (daf. 1838); »Die 
Ausgabe des Pindar« (Leipz. 1811—21, 4 Tle.), 
* die mit der im 2. Teil enthaltenen Abhandlung 
»De metris Pindari libri III« die heutige wiffen- 
ſchaftliche Metrif begründet wurde; das »Corpus in- 
scriptionum graecarum« (Berl. 1828—77, 4 Bbe.; 
Bd. 3 und 4 von Franz, E. Eurtius, Kirhhoff und 
Röhl). Sonſt heben wir feine Arbeiten zu Blato her- 
vor, fo die Erjtlingsichrift »Commentatio in Plato- 
nis qui vulgo fertur Minoem« (Halle 1806), mehr- 
fache aus der Heidelberger Zeit, zulegt » Unterfuchun- 
gen über das kosmiſche Syitem des Platon« (Berl. 
1852); ſodann »Philolaos' des Pythagoreers Lehren 
nebjt den Bruchitüden« (daf. 1819) und die aſtro— 
nomijchen Ubhandlungen: »Manetho und die Hunds- 
iternperiode« (daf. 1845), » Zur Geichichte der Mond⸗ 
zyklen der Hellenen« (Leipz. 1855), »Epigraphiich- 
—— Studien« (2. Beitrag zur Geſchichte 
der Mondzyfien, da. 1856), »Über die vierjährigen 
Sonnenfreije der Ulten« (Berl. 1863). Zu den grie- 
chiſchen Tragifern verdanfen wir ihm befonders: 
»Graecae tragoediae principum, Aeschyli, Sopho- 
elis, Euripidis, num ea quae supersunt et genuina 
omnia sint et forma primitiva servata« (Seidelb. 
1808) und die Abhandlung »Über die Untigone des 
Sophofled« (2 Ubt., Berl. 1824—28), die fpäter mit 
einer Ausgabe der Antigone vereinigt wurde (daſ. 
1843, 2. Ausg. 1884). Auch an der neuen Ausgabe 
der Werke Friedrichs d. Gr. hat er wefentlichen Anteil. 
Die von ihm felbjt begonnene Sammlung feiner 
»Kleinen Schriften« wurde von Aſcherſon, Bratuſcheck 
und Eichholtz vollendet (Leipz. 1858 — 74, 7 Bde.). 
Aus den Originalheften feiner 1809—65 gehaltenen 
Borlefungen veröffentlichte Bratufched die »Enzyflo- 
pädie und Metbodologie der philologifchen —3 — 
ichaften« (Xeipz. 1877; 2. Aufl. von a 1886). 
Der » Briefwecjjel zwiſchen Auguſt B. und Karl Dt- 
jvied Müller« erfchien in Leipzig 1883. Bgl. Sachſe, 
Erinnerungen an B. (Berl. 1868); M. Hoffmann, 
Auguft B., Lebensbeihreibung und Auswahl aus 
feinem wifjenjchaftlihen Briefwechfel (Leipz. 1901). 

3) Richard, Statijtiter, Sohn des vorigen, geb. 
28. März 1824 in Berlin, trat 1845 nad) Vollendung 
jeiner ſtaatswiſſenſchaftlichen Studien in den preußi: 
ihen Staatödienjt, wurde 1852 Regierungsafielior, 
1864 Regierungsrat, 1875 Direktor des Statijtifchen 
Yureaus der Stadt Berlin und trat Ende 1902 in 
den Rubeftand. 1881 wurde er zum auferordentlichen 
Profeſſor, 1885 zum Geheimen Regierungsrat, 1895 
zum ordentlihen Honorarprofeſſor ernannt. Bon 
jeinen Arbeiten beziehen ſich einige auf die Feititellung 
und genaue Abgrenzung der Spradigebiete, fo die 
» Spradlarte vom —2 Staat« (Berl. 1864), 
» Die ſtatiſtiſche Bedeutung der Volksſprache als Kenn— 
zeichen der Nationalität« (daſ. 1866), »Der Deutſchen 
Volkszahl und Sprachgebiet« (daf. 1869) und die im 
Berein mit 9. Kiepert herausgegebene »Hiftorifche 
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Karte von Elſaß-Lothringen« (daf. 1871). Bon jei- 
nen andern Schriften find hervorzuheben: »Ortichafts- 
ſtatiſtik und — —— berſicht des Re- 
ierungsbezirls Potsdanı« (Berl. 1861); »Die ge⸗ 
—— ntwidelung der amtlichen Statiſtik des 
reußifchen Staats« (daf. 1863); ⸗Sterblichleitstafel 
Hr den preußiichen Staat im Umfang von 1865« 
(Jena 1875); »Die Bevölferungs-, Gewerbe» und 
Bohnungsaufnahme vom 1. Dez. 1875 in der Stabt 
Berlin« (Berl. 1878), ebenfo die von 1880, 1885, 
1890, 1895; »Die Bewegung der Bevölkerung der 
Stadt Berlin in den Jahren 1869 —1878« (daf. 1884). 
Seit 1877 gab er das »Statiſtiſche Jahrbuch der. Stadt 
Berlin« (zulegt für 1899, Berl. 1902) heraus. 

Bodhorn, Gemeinde im oldenburg. Amt Barel, 

an der Staatöbahnlinie Ellenferdamm - Grabjtede, 
at eine evang. Kirche, Fabrikation von Trottoir- und 
traßenflinfern und (1900) 3386 Einw. 

Bodhuf, ———— Hufform, ſ. Huf. 

öcking, Eduard, Rechtsgelehrter, geb. 20. Mai 
1802 in Trarbad) an der Mojel, geit. 3. Mai 1870 in 
Bonn, habilitierte ſich 1826 in Berlin, ward dafelbit 
1829 zum aufßerordentlichen Brofefjor ernannt, in 
demfelben Jahre nach Bonn verjett, wo er feit 1835 
als ordentlicher Profeſſor der Rechte wirkte. B. hat 
fi beſonders durch treffliche Ausgaben juriſtiſcher 
Klaſſikler (Ulpian » Fragmente, 4. Aufl., Leipz. 1855; 
Gaius, 5. Ausg., daj. 1866), des »Brachylogus« 
(Berl. 1829) und durd die große fritiiche Ausgabe 
der »Notitia dignitatum« (Bonn 1839—50, 5 Hefte; 
Ander 1853) Berdienite erworben. Auch gab B. eine 
Rezenfion und Überfegung der »Mosella« des Aufo- 
nius (Berl. 1828), die fpäter umgearbeitet nebit den 
Mofelgedichten des Benantius ortunatus (Bonn 
1845) erſchien. Seine »Injtitutionen« (daf. 1843, 
Bb.-1;2. Aufl. als ⸗Pandekten des römifchen Privat- 
rechts · daf. 1853, Bd. 1, und Leipz 1855, Bd. 2, 
Lfg. 1) find unvollendet geblieben. Außerdem beforgte 
er (1846 — 48) eine Ausgabe von WU. W. v. Schlegels 
ſämtlichen deutſchen, franzöfifchen und lateiniſchen 
Berfen; fein letztes größeres Wert war die Ausgabe 
der gefanmelten Werte Ulrichs v. Hutten (Leipz. 1859 
bis 1862, 5 Bde.), nebjt 2 Supplementbänden, die 
»Epistolae obscurorum virorum« enthaltend (bai. 
1864— 70); voraus ging ein »Index bibliographicus 
Huttenianus« (daf. 1858). 

Bödingen, Dorf im württemberg. Nedarkreis, 
Oberamt Heilbronn, am Nedar, hat eine evangeliiche 
undeinefath. Kirche, Bierbrauerei, Eisfabrif, Dampf- 
siegelei, Weiy- und Obitbau und (1900) 6617 Einw. 

odfäfer (Holz3böde, Longicornia Latr., Ce- 
rambycidae Leach), Käferfamilie, Inſekten mit 
langem Körper, oft jehr langen, boritenförmigen 
Fühlern und Endfporen an den Schienen aller Beine. 
Die Familie umfaßt über 7500 Arten, meiſt große, 
farbenpräcdhtige Käfer, die am reichlichſten in den Tro- 
pen vertreten und häufig mit Haarbüſcheln, Zahn» 
fortfägen ıc. gef hmüdt find. Bei der Berührung er— 
zeugen die meijten Arten durch Reiben des Kopfes 
und PBrothorar ein deutlich vernehmbares Geräuſch 
(Geigen). Die lebhaft pefärbten B. findet man an 
warmen Tagen auf Blumen, an faftipendenden Stel- 
len von Baumftänmen und an in Wäldern aufges 
fpeichertem Klafterholz. Manche düſter gefärbte Arten 
verlaffen erjt bei der Dämmerung ihre Schlupfwintel. 
Die Larven find langgeitredt, niedergedrüdt, mit un» 
deutlichen oder fehlenden Augen und jehr fleinen, drei⸗ 
gliederigen Fühlern, ohne oder mit jehr Heinen Beinen; 
Nie leben in angegangenem Holz, die kleinern auch in 
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Stengeln und Wurzeljtöden frautartiger Gewächſe. 
Zu den plumpern, mehr kurzbeinigen Prioniden 
(Prionidae Leach) gehört der auf Eichen und Buchen 
lebende, 3—4 cm lange, oberjeit3 pehbraune, dicht 
gerungelte, unterjeits gelb, filzig behaarte Gerber 
(Prionus coriarius L.); feine Harıe lebt mehrere 
Jahre in mulmigem Holz. Höchit jeltfam ift Hypo- 
cephalus armatus Desm. in Brafilien (f. Tafel ⸗Kä— 
fer I«, ig. 21), einer Maulwurfsgrille ähnlich, mit 
jehr großem Prothorax, abgejtugtem Hinterleib und 
folofjal entwidelten Hinterbeinen. Ferner gehört hier⸗ 
ber Macrodontia cervicornis L. (Fig. 22) in Bra- 
filien, biß 14 cm lang; zu den Cerambyciden (Ce- 
rambycidae Leach) der glänzend ſchwarze Spieß— 
bod(Eidhenbod, Cerambyx Heros L.), fajt 5 cm 
lang, mit mehr als förperlangen Fühlern, höderig 
gerunzeltem Thoraz, glänzend ſchwarz, unterfeits fein 
ra ei auf den Flügeldeden pehbraun. Er ift 
überall in Europa häufig, feine Larve lebt 3—4 Jahre 
im Holz alter Eichen und frißt jehr weite Gänge; der 
Käfer erfheint nur nad) Sonnenuntergang und 
ihwärmt fehr Kurze Zeit. Der Weidenbod (Mo- 
ihusbod,Aromia moschata ZL., |. Tafel »Rläfer II«, 
Fig. 30), 2,8 cm lang, mit jehr höderigem Hals- 
ſchild, metalliih grün, verbreitet einen intenjiven, 
mofhusartig aromatifchen Geruch; feine Larve lebt 
in Weiden. Hierher gehört auch der Alpenbock 
(Rosalia alpina L., ſ. Tafel »Räfer II«, ig. 28), Pur- 
puricenus Koehleri Fabr. (Fig. 32), der Widder- 
bod (CUlytus arietis L., fig. 34), und von 7 
europãiſchen Sternotomis lactator in Dftafrifa (Fig 
23), Clymatostoma lactoguttata auf Madagaskar 
(Fig. 24). Zur Gruppe der Molorchini mit ftart ge 
neigter Stirn, meijt abgefürzten oder Haffenden Flü- 
gel gehört der Weipenbod(Molorchus major 
L., ſ. Tafel »Räfer I«, Fig.33). Zu den Lamiarien 
(Lamiariae Leach), deren Stirn ſenkrecht abfällt, und 
deren Tajter in ein zugeſpitztes Endglied auslaufen, 
> der rötlich afhgraue, 1,7 cm lange Zimmer- 

od (Astynomus aedilis Z.), mit 8 cm langen, 
dunfel geringelten Fühlern und querem Halsſchild 
mit Seitendornen und vier gelben Punkten, der ich 
im Frühjahr an friſch gefällten Kiefernftämmen zeigt 
und häufig in die Häufer verichleppt wird. Seine Larve 
lebt hinter der Rinde abgeitandener Kiefern. Der 
Bappelbod (Saperda carcharias L.), 3 em lang, 
mit walzigem, querem Halsihild ohne Budel und 
Dornen, graugelb, filzig behaart, legt feine Eier in 
Rindenrifjie von Pappeln und Weiden; feine Larve 
durchwühlt das Holz bis auf den Kern und wird oft 
ſeht ſchädlich. Der bedeutend Fleinere, grünlichgrau, 
filzig behaarte, auf dem Halsſchild — auf 
den Flügeln gelbgefledte Efpenb.od (S.populnea L.) 
lebt als Larve in der Zitterpappel. Hierher gehört 
auch Astathes splendida F. (f. Tafel »Käfer I«, Fig. 
25) auf Sumatra. Zu den Xepturiden (Lepturi- 
dae) mit balsartig eingefänürtem, meijt ſchnauzen⸗ 
artig verlängertem Kopf der Shmalbod 
(Strangalia armata Herb., j. Tafel »Käfer I«, Fig. 
29), Pachyta quadrimaculata L. (ig. 831), Rha- 
gium — — (Fig. 41 u. 42). 

ſ. Lager. 

Bodlet, Dorfund Badeort im bayr. Regbez. Unter- 
franfen, Bezirfdamt Kiffingen, an der Fraͤnkiſchen 
Saale, 210 m ü. M., bat eine kath. Kirche und (1900) 
344 Einw. Die dortige Stahlquelle (10°) wird 
— Trinken und Baden, beſonders bei Blutarmut, 

da sſchwäche und Leberanſchwellung benutzt 
ſowie als Nachlur von Kiſſingen. B. hat aud) eine 
Meyers Konv.-Lexilon, 6. Aufl., IIL Bb. 
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Schwefelquelle von 15°, die jich befonders bei hart- 
nädigen Slatarrhen auf rheumatifcher und gichtijcher 
Baſis als wirffam erweift. Mit der Trinkkur werden 
oft Schlamm- und Stahlbäder angewendet. Jährlich 
nur 300 Kurgäſte. In der Nähe Dorf Aſchach mit 
Schloß des Grafen Lurburg. Val. Scherpf, Stahl» 
bad B. und feine Heilmittel Würzb. 1880); Wer- 
ner, Bad B. (Kiſſing. 1883). 

Böcklin, Arnold, Maler, geb. 16. Oft. 1827 in 
Baſel, geit. 16. Jan. 1901 in Fieſole bei Florenz, be— 
gann, nachdem ſich fein künſtleriſcher Trieb ſchon früh- 
jeitig geregt, 1845 feine Studien auf der Düſſeldor— 
* fadentie, wo er ſich unter J. W. Schirmer zum 
LZandichaftsmaler ausbildete, jtudierte dann weiter in 
Antwerpen und Brüffel nad) den alten Meiftern und 

ing 1848 nad) Bari und 1850 nad) Ront, in deijen 

moebung er landichaftliche Studien machte, die jeine 
fünjtlerifhe Richtung fortan bejtinmten. Da er in 
Rom mit feinen Erſtlingswerken feine Unertennung 
fand, ging er 1856 nad München, wo er mit dem 
Bilde: Pan im Schilfe (in der Neuen Pinakothek zu 
München) Aufjehen erregte und durch Paul Heyſe 
dem Baron v. Schad empfohlen wurde, der durd) 
zabfreiche Beitellungen B. aus feiner Notlage befreite. 
1858 erhielt er den Yuftrag, für ein Privathaus in 
Hannover eine große Saaldekoration zu malen (die 
Beziehungen des Menſchen zum Feuer, jet in Ber- 
lin). 1860 wurde er als Lehrer an die Kunſtſchule in 
Weimar berufen, wo er unter andern den Baniichen 
Schred für die Schadiche Galerie, die Jagd der Diana 
für das Mufeum in Bafel und das Schloi am Meer 
ſchuf, legte aber ſchon nad) 3 Jahren feine Profeſſur 
nieder, um einen längern Wufenthalt in Italien zu 
nehmen. Bon 1866 —71 hielt er ſich in Baſel auf, 
wo er das Treppenhaus des Mufeums mit nıytbolos 
iſchen und ein Privathaus mit bibliſchen Fresken 
chmückte und für Schad den von Furien verfolgten 
Mörder, die Höhle des Drachen und den Ritt des To— 
des durch eine Herbitlandichaft malte. 1871 ging er 
wieder nad) Münden und ſchuf hierin der großen See⸗ 
ſchlange das erjte jener zahlreihen Meeresidylle, in 
denen er bald mit leidenſchaftlicher Empfindung, bald 
mit groteöfem Humor das Leben der mythiſchen Mee- 
resbewohner, Tritonen, Niren und Seefentauren ſchil— 
derte. Seine Hauptwerke diefer Gattung jind: Im 
Spiel der Wellen (in der Neuen Pinakothek zu Mün- 
hen), die Meeresitille, das Spiel der Najaden, die 
Tritonenfamilie und Triton und Nereide (in der 
Schadichen Galerie). 1874 lieh er fich in Florenz nie: 
der, wohnte dann von 1885—92 in Zürich und da— 
nad) in Fieſole bei Florenz. B. war in eriter Linie 
Landihaftsmaler und verfügte als ſolcher über eine 
roße dichteriiche Kraft, die von einem zauberiichen 

olorit getragen wird. In der Behandlung der Fi— 
guren war er dagegen nadhläffig, und darum haben 
einige feiner religiöjen Gemälde, wie die Pietä (1873, 
im Mufeum zu Bafel) und die Kreuzabnahme auf 
Golgatha (1876), verlegend gewirkt. Doch wuhte er 
fih auch auf diefem Gebiet in einer Beweinung des 
Leihnams EChrifti durch die Madonna und Engel 
(1888, in der Nationalgalerie zu Berlin) zu edler 
Schönheit zu erheben. Oft hat aud) die Staffage feine 
ihönjten poetischen Erfindungen beeinträchtigt (3. B. 
die Infel der Seligen in der Berliner Nationalgalerie 
und die Frühlingslandihaft mit den drei Grazien), 
und deshalb find feine volllonmeniten und ſtim— 
mungsreinſten Schöpfungen die, in denen, wie in der 
von Seeräubern überfallenen —— (mehrere Male 
gemalt), in dem gefeſſelten Prometheus (1882), der 
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mehreren Wiederholungen vorhanden), de: Tanz um 
die Bachusitatue, der altrömifchen Weinjchente, der 
landichaftliche Teil überwiegt, oder feine reinen Land⸗ 
ihaften, wie 3. B. die Fruͤhlingslandſchaft (1888), 
die römische Landichaft, die Ruine am Meer, der Weg 
zum Bacchustempel und das Heiligtum des Herafles. 

on den übrigen Bildern Bödlins, deſſen Produftion 
in dem legten Jahrzehnt feines Lebens, um den Wün- 
ichen der Kunſtſammler zu —— ſehr ſtark war, 
ſind noch hervorzuheben: der entaurenfampf (im 
Dufeum zu Bafel), die Meeresbrandung und der 
geigende Einfiedler (in der Berliner Nationalgalerie), 
der heilige Hain, Petrarca an der Duelle von Bau- 
clufe und die Peſt (beide im Mufeum zu Bafel), Gott 
Vater zeigt Adam das Paradies, das Schweigen im 
Walde, Sujanna im Bad und der Krieg (die apo- 
kalyptijchen Reiter). Bödlins Bedeutung liegt in der 
Kraft jeiner ſchöpferiſchen Phantaſie, die die antife 
Welt, unterjtügt durch einen romantischen Farben⸗ 
zauber, lebendig zu machen wußte. B. beja die qro- 
Ben Medaillen der Kunjtausitellungen von Berlin 
und München und war Ehrendoftor ber Univerjität 
Zürich. Eine Nuswahl feiner Werke enthält das von 
der Photographiſchen Union herausgegebene B.-Wert 
(Mind. 1892 —1901, 4 Bde., mit Biographie von 
H. A. Schmid). Bgl. %. 9. Meißner, Das Künſtler— 
buch, Bd. 1: Arnold B. (2. Aufl., Berl. 1898); 9. 
A.Schmid, Arnold B. (daſ. 1899), R.Schid, Tage- 
eh er Sg aus den Jahren 1866, 1868, 
1869 über Arnold B. (2. Aufl., daf. 1902); 9. Men- 
delfohn, B. (daf. 1901); Floerke, Zehn Jahre 
mit B. (2. Aufl., Münch. 1902). 

Börling, i. rm a 

Böckmann, Wilhelm, Architekt, j. Ende. 

Bockmaſchine, kleinere Dampfmaſchine mit tehen- 
dem Zylinder und über letzterm in Bocklagern ruhen⸗ 
der —————— auch eine ſchräg liegende Rad⸗ 
dampfermaſchine mit feſten Zylindern. 

Bockmühle, ſ. Windrad. 

Bockold (Bodolt), ſ. Johann von Leiden. 

Boröbart, ſ. Tragopogon. 

Bocks er(Borberger), Hans, Maler, geb. 
um 1520 in Salzburg, malte Schladhten, Jagdjtüde, 
bijtorifche und allegorifche Bilder und war vorzugs- 
weiſe als Dekorationsmaler in Fresko bei der Aus— 
ſchmückung von Fafjaden und Innenräumen der Häu- 
jer in Münden, Augsburg, Paſſau, Regensburg, 
Ingolitadt und Salzburg in der Urt der italienifchen 
Renaifjance tätig. Bon 1542—55 führte er umfang- 
reihe Wandmalereien in der Refidenz zu Landshut 
aus. Auch lieferte er Zeichnungen für den Holzichnitt. 

Boröbeutel, kurze, bauchige, etwas breitgedrüdte 
Weinflafhe, auf welche die beiten Frantenweine ab- 
gezogen werden; Bodsbeutelei, pedantiſches Feit- 
halten an veralteten Sitten und Gewohnheiten, an- 
geblih vom niederdeutihen Booksbüdel (Bücher- 
beutel), einen Tragbeutel, in dem die Frauen ihr Ge- 
fangbuch, die Ratsherren in Hamburg, wenn fie zum 
Rathaufe gingen, ihr jtreng beobachtetes, obwohl ver- 
altetes Statutenbucd trugen. 

Bockſchiff, eine mit Majtenbod verjehene Hulf, 
zum Auf» und Abtakeln von Segeliciffen. 

Bocksdorn, ſ. Lycium. 

Böckſer, nach Schwefelwaſſerſtoff riechender jun— 
ger Wein; vgl. Moſt. 

Bocksgeruch, ſ. Ziege. 

Bocksgras, ſ. Nardus. 

Bockshornu, ſooiel wie Bockshornklee; ſ. Trigo- 


Böckling — Bockwa. 
Toteninſel (1883, im Muſeum zu Leipzig und in | nella. — Die Redensart »ins B. jagen« wird 


bon 
einem germaniſchen Dfterbraud) eleitet, bezient 
ſich aber vielleicht auf den panifchen Schreden oder auf 


den Siindenbod (f. Aſaſel) der Juden. 
odöhornbaum, j. Ceratonia. 

Bockshornſamen (Bodshorntlee), f. Trigo- 

Bodömelde, ſ. Chenopodium. [nella. 

Bodöpeterfilie, ſ. Pimpinella. 

Böckſtein, Hüttenort, ſ. Gajtein. 

Bockstriller, Spottname für eine falſche Art, den 
Triller auszuführen. Sie bejteht entweder darin, daß 
die beiden Töne des Triller8 nicht in gleicher Ge— 
ſchwindigleit abwechſeln, fondern hinlen, oder daß 
der Hilfston zu hoch genommen wird. 

Bodum, Dorf im preuß. Regbez. Düſſeldorf, Land⸗ 
kreis Krefeld, hat eine kath. Kirche, eine Metallwaren- 
fabrik, Dlein» und Eisfabrikation, Seidenfärberei und 
(1900) 5550 Einw. B. wurde 1902 mit Berberg zur 
Gemeinde B.-Berberg vereinigt. Dabei das Do 
Oppum, Snotenpunft der Staatsbahnlinien Neuß- 
Zevenaar und Oppum-Hochfeld, mit kath. Kirche, 
einer Eifenbahnhauptwerfitätte und 3098 Einw. 

VBockum-Dolffs, Florens Heinrich von, deut: 
ſcher Politikler, geb. 19. Febr. 1802 in Soeſt, geſt. 8. 
Fehr. 1899 auf ſeinem Gute Völlinghauſen bei Soeſt, 
ſtudierte die Rechte und wurde 1837 Landrat in Soeſt. 
Als Mitglied des Vereinigten Landtags von 1847 ſo⸗ 
wie als Mitglied der Erſten Rammer 1849—51 fowie 
des Abgeordnetenhauſes 1852 — 85 und des Reichs⸗ 
tages 1867 — 84 vertrat er politiſch· liberale Anſchauun⸗ 
gen. Im Oktober 1852 unter een. zur Dis⸗ 
pofition geitellt, ward er 1859 unter dem Miniſterium 
der »neuen Üra« wieder Oberregierungdrat in Ko— 

blenz. 1861 wurde er im Abgeordnetenhaus zum 
— Vizepräſidenten gewählt und gehörte zu den 

tiftern einer neuen Partei, die fih anfangs nach 
feinem Namen Fraktion B., fpäter »linfes trum« 

nannte und eine Mitteljtellung zwiichen Fort: 
ſchri rtei und den gemäßigten iberalen einnahm. 
“ Intereſſe des Dienited« ward er 1862 nad) 
Gumbinnen. verfegt. In der Sitzung vom 11. Mai 
1863 geriet B. als Präfident des Hauſes mit dem 
Kriegsminiſter v. Roon, der ſich eine Unterbrehung 
ſeitens des Präfidenten nicht gefallen lafjen wollte, 
in or Konflikt und ſchloß die denfwürdige Sigung 
durch Bededen des Hauptes. 1865 nahm er ald Be- 
amter feine Entlafjung. 

Bol und Polach, Mar von, preuf. General, 
geb. 5. Sept. 1842 in Trier, wurde 1860 Leutnant, 
machte ald Regimentsadjutant den Mainfeldzug mit, 
bejuchte 186669 die Kriegsalademie, war im fran- 
zöſiſchen nr 1870/71 Adjutant der 13. Infanterie: 
divifion, ward 1870 zum Hauptmann befördert und 
fam 1871 in den Großen Generaljtab. 187173 
wirkte er ald Lehrer an der Kriegsſchule in Hannover, 
wurde 1873 zum Generalitab des 8. Urmeelorps, 
1875 zu dem der 31. Divifion verfegt und 1876 zum 
| Major befördert. 1882 wurde er wieder zum Großen 
Generalſtab fommandiert, 1884 als Oberjtleutnant 
‚Chef des Generalitabs des 15. Armeekorps, 1887 

Oberſt, 1890 Generalmajor, 1891 Oberquartiermei- 
iter im Großen Generaljtab, 1893 Kommandeur der 
20. Diviftion in Hannover, Dezember 1897 unter Er: 
nennung zum General der Infanterie Kommandeur 
des Gardekorps und 1902 des 14. Urmeelorps in 
Karlsruhe. 

Bockwa, Dorf in der ſächſ. Kreish. und Amtsh. 

Zwickau, an der Zwickauer Mulde und der Bockwaer 
ohleneiſenbahn, hat eine evang. Kirche, Steinkohlen⸗ 
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bergbau, Bigognefpinnerei, Stiderei, Schuhwaren- 
fabrifation und (1900) 3467 Einw. 

Bodwinde, ſ. Winde. 

Bockwitz, Dorf im preuß. Regbez. Merjeburg, 
Kreis Liebenwerda, hat eine evang. Kirche und (1900) 
2204 Einw. 

Bocoa provacensis Aubl., Leguminofe in 
Guayana, liefert jehr dichtes, ſchweres, hellgelbes Holz 
mit |hwarzbraunem Kern, das ſchöne Politur an» 
nimmt und als Bofoholz (Eoco) in der franzöfi- 
ſchen Kunſttiſchlerei benußt wird. 

Bocauillon:Wilhem, Komponiſt, ſ. Wilhem. 

Bocdfayy (for. bottſchiah, Fitvan (Stephan), geb. 
1557, geit. 29. Dez. 1606, Haupt der fiebenbürgifchen 
Infurreftion von 1604—1606, erwählter Fürſt von 
Siebenbürgen und von Ungarn. Als 1604 Raifer 
Rudolf II. den Protejtantismus in Ungarn zu unter> 
drüden begann und die Verfafjung verlegte, brach ein 
Aufitand aus, den der gleichfalls verfolgte B., ein 
calvinifher Berwandter des Fürjtenhaufes pe ei 
und ehemaliger Rat de3 Kaifers, im Einverjtändnis 
mit den ungariſchen Protejtanten und der Pforte zur 
Schilderhebung Siebenbürgen? und DOberungams 
benußte. Auf dem Tage zu Mediaich (22. Febr. 1605) 
ward er von den Adligen und Szeflern zum Fürjten 
Siebenbürgens, auf dem zu Szerencs (20. April) von 
ben oberungariihen Ständen zum Fürſten Ungarns 
ausgerufen; 4. Juli erfannten ihn aud) die Sadhjjen 
Siebenbürgens an. Zur felben Zeit verlieh ihm der 
Sultan Ungarn und Siebenbürgen als türfifches 
Lehen und jchidte ihm eine Krone, die B. indes nicht 
annahın. Im Sommer 1606 ſchloß B. mit dem Kai- 
jer den Wiener Frieden, wodurch den protejtantifchen 
Ständen Ungarns die Religionsfreiheit augefihert 
wurde. B. blieb Fürjt von Siebenbürgen und einem 
Zeil von Ungarn, vermittelte uneigennügig den Frie⸗ 
den von Zjitvatorof zwiſchen Rudolf und dem Sul— 
tan und ermöglichte die AUnfiedelung der unruhigen 

iduden. Er jtarb angeblid an Gift, das ihm fein 

anzler Kätay gereicht haben joll. 1902 ward feine 
auf Anordnung Franz Joſephs I. errichtete Statue 
in Budapeſt enthüllt. Vgl. Szilägyi, Monumenta 
comitialıa regni Transsylvaniae, Bd. 5 er 
1879) und mehrere Akademieabhandlungen von Arp. 
Kär —* 
VBocéko (Nagy-Bocskd, ſpr. adj-botſchts), Dorf 
im ungar. Komitat Märamaros, an der Theiß und 
der Staatsbahnlinie Maramaros - Sziget-B., mit 
uw) 5294 meijt rumän. Einwohnern und großer 
Soda - und hemifcher Fabrif. 

Bobaif, Badeort imungar. Komitat Weißenburg, 
an der Südbahn, 120 m ü. M., mit einem Teich, in 
dem ſich reiche erdige, falfhaltige Duellen (20°) bilden, 
und 1901) 1982 magyar. Einwohnern. 

Bodd., bei Tiernamen Abkürzung für Peter 
Boddaert, holländ. Naturforicher des 18. Jahrh. 

Bodden, Name mehrerer Strandieen und Meer- 
bujen der Ditfee: der Rügeniche B., zwiſchen der 
InjelRügen und dem Feitland, ſüdlich auch Greif3- 
walder B. genannt, 440 qkm (8 OM.) groß, meijt 
jedoch nur 4 m tief; der Große und Kleine Jas— 
munder B., im nordöjtlicen Teil von Rügen, gegen 
110 qkm (2 DOM.) grob; der Kubitzer B., an 
Beitküjte en3; der Saaler, Bodjtedter und 
Barther B., im weitlihen Teil der pommerſchen 
Küjte, alle drei untereinander jowie mit dem Grabow 
zufammenhängend, mit diefem die Halbinjel Dar; 
und die Inſel Zingit vom Feſtlande trennend; der 
Kamminer B., zwiſchem dem Feitlande und der 
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Inſel Wollin, 4 km Lund. wird von der Dievenow 
gebildet und hängt nördlich mit dem Frigower See 
zufammen. ©. Karte »Bommern«. 

Bode, 1) linfer Nebenfluß der Saale, entiteht bei 
Königshof aus der Kalten und Warmen B., die 
am Brodengebirge, jene oberhalb Schierke, dieie ober: 
halb Braunlage —— und ſich unterhalb Rübe⸗ 
land noch rechts durch die von Benneckenſtein kom— 
mende Rappbode verſtärken. Bei Treſeburg tritt die 
B. in ein wildromanliſches, enges Felſental, das ſie 
zwiſchen Roßtrappe und Hexentanzplatz oberhalb 
Fate verläßt, um in das Tiefland einzutreten. Sie 
mündet nad) einem 160 km langem Lauf bei Nien- 
burg. Ihre wichtigjten Zuflüffe jind links die Holz. 
emme, recht3 die Selfe. Durd den Großen Bruch— 
graben jteht die B. von Oſchersleben ab mit der Ilſe 
in Berbindung, wodurd das Elb- und Wefergebiet 
miteinander verbunden werden. — 2) Fluß im preuf. 
Regbez. Erfurt, entfpringt auf dem Obmgebirge und 
mündet unterhalb Bleiderode linfs in die Wipper. 

Bode, 1) Johann Joahim Christoph, über- 
jeßer, geb. 16. Jan. 1730 in Braunjchweig, geit. 13. 
Dez. 1793 in Weimar, war der Sohn eines Tagelöh- 
ners, bildete fi zum Muſikus aus, erwarb ſich Sprad)- 
kenntniſſe und begann früh zu jchriftitellern. In Ham⸗ 
burg war er 1762 —63 Redakteur des »Hamburgi- 
ſchen Korrefpondenten« und begründete Ende der 
1760er Jahre dajelbjt mit Leſſing eine Buchhandlung, 
die jedoch bald jcheiterte; 1778 folgte er der Gräfin 
von Bernitorff, der Witwe des berühmten däniſchen 
Minijterd, ald deren Geihäftsführer nah Weimar. 
Unter Bodes Überjegungen, durch die er einen großen 
Einfluß auf die deutfche Literatur übte, find Sterne 
»Empfindjame Reife« (Hamb. 1768, 5. Aufl. 1804; 
die Überſetzung des englifchen sentimental durd das 
neugeichaffene Wort sempfindianm« rührt von Leifing 
ber), »Trijtram Shandys Lebens (daf. 1774, 9 Bde.), 
Goldſmiths »Dorfprediger von Wakefield« (Leipz. 
1776 u. d.) und Fieldings » Tom ones« (daj. 1786— 
1788, 6 Bde.) als die beiten hervorzuheben. Auch von 
Montaignes »Gedanlen und Meinungen« (Berl. 1793 
bis 1797,7 Bde.) gabereinetreffliche Überjegung. Val. 
Böttiger, Bodes literariiches Leben (Berl. 1796). 

2) Johann Elert, Aſtronom, geb. 19. Jan. 1747 
in Hamburg, geit. 23. Nov. 1826 in Berlin, widmete 
fich früh mathematifchen und aſtronomiſchen Studien, 
wurde 1772 al3 Witronom der Akademie der Willen» 
ihaften nad) Berlin berufen, wo er 1774 das »Ber- 
liner Aſtronomiſche Jahrbuch« begründete, von dem 
er felbit 54 Jahrgänge (1776—1829) herausgab. 
1786 wurde B. Direktor der Berliner Sternwarte. 
Sehr wichtig iſt fein Sternatlas » Uranographia, sive 
astrorum descriptio« (daf. 1802, 2. Aufl. 1819), der 
17,240 Sterne verzeichnet. Ferner jchrieb er mehrere 
populär-aftronomijche Werke, von denen feine » Unlei> 
tung zur Kenntnis des geitirnten Himmeld« (Hamb. 
1768; 11. Aufl. von Bremifer, Berl. 1858) weite 
Verbreitung fand. 

3) Leopold, Maler, geb. 11. März 1831 in Offen» 
bad), wurde anfangs durd) jeinen Bater, jpäter im 
Städelſchen Inititut zu Frankfurt unter der Leitun 
von Jakob Beder und von 1850 an bejonders — 
Steinle ausgebildet. An den letztern ſchloſſen ſich 
ſeine Erſtlingsarbeiten, ein Bild aus dem Buche Ruth 
(1856), eine Heimſuchung Mariä für eine Dorfkirche 
in Baden und einige Bilder nach Brentanos Erzäh— 
lungen, an. Dann bereiſte er Bayern und Tirol, war 
mehrere Jahre bei Steinles Freslen im Kölner Mu— 
ſeum tätig, führte zwölf Zeichnungen zu Schillers 
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»Glocke« aus und bereite die Schweiz, um Jlluftra- 
tionen zu Scheffels »Effeharb« zu zeichnen. Unter 
feinen neuern Bildern, die den Einfluß Schwinds und 
Steinles zeigen, find die Ulpenbraut (Schachſche Ga⸗ 
ferie in München), die Aquarelle: Ulpenrofe und Edel- 
weiß, der Graf von Habsburg, das für die Schadiche 
Galerie gemalte Triptychon aus der Sage von der 
Geburt Karls d. Gr. in der Karlsmühle und der Uqua- 
rellenzyflus zu Fouques »Undinee hervorzuheben. 

4) Emil, Urtillerijt, geb. 28. April 1835 in Ro» 
tenburg a. d. Fulda, geit. 17. Mai 1885 in Berlin, 
trat, nachdem er 1854 in Kurheſſen Offizier gewor⸗ 
den, 1866 im die preußifche Armee und gehörte jeit 
1868 zulegt als Abteilungschef der Artillerieprüfungs- 
fommuifjion an. Er erfand die Kupfer⸗ Gepigen Stahl-) 
Mantelgeihoffe und fürderte bejonders die Fragen 
der Rulvertechnif und der innern Balliſtik. 

5) Wilhelm, ram “een eb. 10. Dez. 1845 
zu Kalvörde im Herzogtum Braunſchweig, ftudierte 
Bet 1864 die Rechte und arbeitete 2 Jahre lang als 
Auditor im braunſchweigiſchen Staatsdienft, gab aber 
die juriftifche Laufbahn ee bern 186971 in Berlin 
und Wien Archäologie und Kunjtgeichichte zu jtudieren 
und daneben feine Kenntniffe auf Reifen zu erweitern. 
Die erjte Frucht feiner Galeriejtudien war 1870 feine 
Doltordifjertation » rang Hals und feine Schule«. 
1872 wurde er als Affiitent an den königlichen Mu— 
ſeen in Berlin und als Leiter der Abteilung für chriſt— 
liche Plaſtik angeftellt. Es gelang ihm, die legtere 
durch eine Reihe glüdlicher käufe zu einer Samm⸗ 
lung erjten Ranges zu erheben und zugleich die Ge— 
mäldegalerie um eine Reihe von Meijterwerten zu 
vermehren. 1880 wurde er in diefer Stellung zum 
Direktor und fpäter zum Geheimen Regierungsrat 
und 1890 zum Direktor der Gemäldegalerie ernannt. 
Er bat ſich um die Erforſchung der Geichichte der ita- 
lieniſchen Plaſtik des Mittelalters und der Renaifjance 
ſowie der niederländifhen Malerei durch feine fchnei- 
dige Kritik, fein feines Stilgefühl und durch fichere 
Beherrihung des Materials große Verdienite erwor- 
ben. Die Refultate jeiner Forſchungen auf letzterm 
Gebiete faßte er zuſammen in den »Studien zur Ge— 
ſchichte der holländischen Malerei« (Braurſchw. 1883). 
Er bearbeitete die 4. — 8. Auflage von Burdhardts 
»Cicerone« und fchrieb ferner: »Donatello in Pa- 
dua« (Par. 1883); ⸗Italieniſche PBorträtjtulpturen 
des 15. Jahrhunderts in den Berliner Mufeen« (Berl. 
1883); » Die Ausſtellung von Gemälden älterer Mei- 
iter im Berliner Brivatbejig« (daf. 1883, mit Dohme); 
»Adriaen Brouwer« (Wien 1884); » Italienische Bild- 
bauer der Renaijjance« (Berl. 1887); » Beichreibung 
der Bildiwerfe der chriſtlichen Epoche im Berliner Mu- 
jeum« (daf. 1888, mit 9. v. Tſchudi; 2. Aufl. von 
Böge, 1900 ff.) ; »Geſchichte der deutschen Plaſtik⸗ (da. 
1887); Rembrandt. Beichreibendes Verzeichnis feiner 
Gemälde, Gefchichte feines Lebens und jeiner Kunſt« 
(mit Hofitede de Groot, Bar. 1897—1900, Bd. 1-- 6); 
»funjt und Kunjtgewerbe am Ende des 19. Jahr- 
hunderts« (Berl. 1901); »Borderafiatiiche Snüpf- 
teppiche aus älterer Zeit« (Leipz. 1901); »Frlorentiner 
Bildhauer der Renaitjance« (Berl. 1902). In den Ber- 
Öffentlihungen der Wiener Geſellſchaft für vervielfäl- 
tigende Kunſt gab er mehrere Galeriewerle (Schwerin, 
Oldenburg, Galerie Liechtenftein in Wien u. a.) und 
mit I. Meyer u. a. gibt er ein Werk über die Berliner 
Semäldegalerie (Berl. 1886 ff.) heraus. Auch leitet 
er die von F. Brudmann herausgegebenen »Dent- 
—— Renaiſſanceſtulptur Toslanas⸗ (Münch. 

802ff.). 


Bodega — Bodelſchwingh. 


Bodöga (ipan.), Seller, Weinkeller, Beinfchente, 
Beinjtube; in Seehäfen ein Warenmagazin. 

Bodel (pr. «dem, Jean, altfranz. Dichter aus 
Arras, wo er 1210 jtarb, verfahte ein Gedicht auf 
Karls d. Gr. Sachſenkriege: »Guiteclin (d. h. Witte: 
find) oder laChanson des Saxons« (brög. von Michel, 
Bar. 1839); ein Drama: »Le Jeu de St.-Nicolas«, 
mit jehr realijtifcher Auffafiung Ir einer Szene wird 
Argot geiprochen ; hrög. von Michel und Monmergue 
im »Theätre-Frangais au moyen-äge«, 1839), und 
Igrifche Gedichte, unter denen der »Cong&« zu nennen 
f vom Jahre 1202, worin er, am Ausſaßz erfrantt, 
ich von feinen freunden verabidhiedet (hrsg. in der 
»Romania«, Bd. 9). Ob neun unter dem Namen 
Sean Bedel überlieferte Fabliaur don ihm berrühren, 
ift ungewiß. Bol. Rohnſtröm, Etude sur J. B. 
(Upiala 1900). 

Bödeli, ſ. Imterlafen. 

Bodelſchwingh, 1) Ernſt von B.-Belmede, 
preuß. Staatsmann, —— 26. Nov. 1794 in Velmede 
bei Hamm, gejt. 18. Mai 1854, jtudierte die Rechte, 
machte die freiheitäfriege mit, erwarb jich bei Yeipzig 
das Eiferne Kreuz eriter Klafje und ward bei Frey 
burg a. d. U. 21. Oft. 1813 verwundet. 1817 trat 
er in den Staatsdienit, ward 1822 Landrat des flrei- 
jes Tecllenburg in Weitfalen, 1831 Präſident der Re- 

ierung zu Trier, im November 1834 Oberpräfident 
Rheinprovinz, übernahm 1842 das Finanzmini- 
jterium und 1845 das Minifterium des Innern. 1847 
leitete er ald Regierungslommiſſar den Vereinigten 
Landtag, nahm aber nad) Ausbruch der Revolution 
19. März 1848 jeine Entlafjung und wurde in die 
preußiiche Zweite Kammer, zuerjt im Januar 1849 
und wiederum nad) dem oftroyierten Wahlgeſetz von 
1849, jpäter aud) ind Erfurter Vollshaus, wo er die 
Unionspolitit unterjtügte, gewählt. Im September 
1849 ward er zum Borjigenden des Berwaltungs- 
rats der Union ernannt. a der Kammerjigung von 
1850—51 war er Führer der Zentrumspartei, welche 
die Politif der Regierung zwar mißbilligte, ihr aber 
doch die Mittel zur Fortſetzung derjelben gewährte. 
1852 zum Regierungspräfidenten in Arnsberg er- 
nannt, jtarb er auf einer Dienftreife in Medebadı. 
Vgl. v. Diejt, Meine Erlebnifje im Jahre 1848 und 
die Stellung des Staatsminiſters v. B. vor und an 
dem 18. März 1848 (Berl. 1898). 

2) Karl von, preuß. Minifter, Bruder des vori- 
gen, geb. 10. Dez. 1800 in Belmede bei Hanım, geit. 
12. Dai 1873, jtudierte die Nechte, war 1837— 45 
Landrat in Hamm, dann Oberregierungsrat in Min: 
den, Regierungsvizeprälident in Münſter, Regierungs- 
präfident in Arnsberg, feit 1849 fonfervatives Dlit- 

lied des Abgeordnetenhaufes ſowie 1851—58 unt:r 
anteuffel und 1862 — 66 unter Bismard Yinanz- 
minijter, bis er die Verantwortung für die Beichaf- 
fung der Geldmittel für den Krieg mit Oſterreich nicht 
übernehmen wollte. 

8) Friedrich von, evang. Geiltliher, Sohn von 
3.1), geb. 6. März 1831 in Haus Mark bei Tecklen— 
burg (Beitfalen), wurde Bergmann, dann Landwirt, 
jtudierte feit 1854 in Bafel, Erlangen und Berlin 
Theologie, wurde 1858 Pfarrer an der deutfchen Ge⸗ 
meinde zu Paris und 1864 zu Dellwig bei Unna 
(Weitfalen), von wo aus er die Kriege von 1866 und 
1870/71 als Felddivifiondpfarrer mitmachte. Seit 
1872 widmet er ſich in und um Bielefeld mit groß— 
artigem ———— Werfen der innern Miſſion. Der 
gegenwärtige Beitand der Stiftungen ijt folgender: 
1) Anjtalt für Epileptifche(Bethel) mıt 19091800 Kran⸗ 
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fen; 2) Diafonijjenhaus (Sarepta) mit 980 Schwe⸗ 
tern auf 326 Arbeitspläßen, wovon 11 im Ausland; 
3) Erziehungsftätte für männliche Krankenpfleger 
(Baus Nazareth) mit 350 Dialonen auf 120 Statio- 
nen, wovon 6 außer Europa und andre 6 aufer 
Deutſchland; 4) Urbeitertolonie Wilhelmsdorf, die 
erjte ihrer Art, mit 5 Filialen und etwa 400 Inſaſſen 
. Arbeiterfolonien, Bd. 1, ©. 681); 5) Arbeiterheim, 
onie von 164 Häufern mit 400 Wohnungen; 
6) Riffionsfeminar für (jegt 13) Kandidaten der Theo» 
logie; 7) Schriftenniederlage Bethel zu Gadderbaum 
bei Bielefeld. 1884 ernannte ihn die theologische Fa⸗ 
fultät zu Halle zum Doftor. Vgl. Sie bold, Geſchichte 
und Beſchreibung der Anſtallen Bethel, Sarepta ꝛc. 
(3. Aufl. 1898), und die jährlichen Berichte. 

Bodemann, Eduard, —3* geb. 8. Aug. 
1828 zu Ohrum in Hannover, ſtudierte in Göttingen 
erſt Theologie, dann Philologie und Geſchichte und 
wurde 1863 Sekretär, 1867 Direktor der öniglichen 
Bibliothek zu Hannover. Bon feinen Schriften find zu 
nennen: »Xylographiiche und typographiiche Inkuna⸗ 
bein der Töninlichen Bibliothek zu Hannover« (Dannov. 
1865), »Die Handichriften der königlichen Bibliothet 
u Hannover« (daf. 1867), » Julie v. Bondeli und ihr 

undesfreis« (daf. 1874), »%. ©. Zimmermann, fein 
eben und biöher —— Briefe an denfelben« 
(daf. 1878),»9.9.v. Ilten. Ein hannoverſcher Staat3- 
mann des 17. Jahrhunderts« (daf. 1879), »Die ältern 
Bun den der Stadt Lüneburg« (da. 1883), 
»Bon und über Albrecht v. Haller« (daf. 1885). Auch 
gab er den Briefwechiel der Herzogin Sophie von Han- 
nover mit dem Kurfürjten Karl ludwig von der Pfalz 
(Zeipz. 1885), ihre Briefe an deſſen Kinder, die Rau- 
gräfinnen und Raugrafen (daf. 1888), Briefe der a 
in Elifabetd Charlotte von Orldans an die Kur- 
— Sophie (Hannov. 1891, 2 Bde.), Briefe der- 
jelben an ihre frühere Hofmeijterin v. Harling und 
deren Gemahl (daf. 1895) ſowie Briefe von Leibniz 
(daf. 1889) heraus. 

Boden (Erdboden), die äußerſte Schicht der feiten 
Erdrinde, ein erdiger Überzug über dem feiten Ge- 
jtein (Grund und Boden), aus dem der B. durch die 

itterung entitanden ijt. Mechanijche und chemi- 
ſche Energien fowie lebende und abgeitorbene Or— 
ganismen find unabläffig tätig, die Felsgeſteine zu 
verwittern, d. h. zu zertrümmern, zu löfen und das 
Vorhandene in andre u überzuführen, 
neues Bodenmaterial zu bilden. Unter dem Einfluß 
des Temperaturwechjels werden bie Einzelbejtandteile 
de3 Gejteind ungleich ausgedehnt; es entjtehen zahl- 
fofe Riffe und Sprünge, in denen ſich der —— 
Niederihlag anſammeln kann, und die ausdehnen 
Gewalt des frierenden Waſſers erweitert die Riffe. 
Die hemifhe Wirkung des Waſſers, des Sauerjtoffs, 
der Koblenfäure, de3 Ammoniak und der Salpeter- 
fäure der Atmoſphäre vollenden den Berwitterungs- 
prozeh, fie ergibt mit einzelnen Bejtandteilen des Ge- 
ſteins lösliche Berbindungen und hinterläßt ein loſes 
Haufwerk pulverigserdiger Subjtanz, das entweder 
auf der urfprünglichen Bildungsjtätte liegen bleibt 
(primitiver, angejtammter, jedentärer B., 
Grundichutt) oder durd das Waſſer, auch den 
Wind anderwärts abgelagert wird(fefundärer,an- 
geihwemmter, fedimentärerB., Flutſchutth. 

Im zertrümmerten Gejtein, dem rohen oder Ber- 
witterung3boden, fiedeln ſich anfangs nur folche 
Pflanzen an, die ihre Nahrung vorzugsweife der 
Atmoſphãre und den Wafjer entnehmen (Balterien, 
Algen, Flechten, Moofe ıc.). Abſterbend bilden fie die 
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erſten Pflanzenrejte, die dem B. die Fähigkeit geben, 
höher organijierte Pflanzen zu tragen. Zahlloſe Tiere 
leben im B. oder durchwühlen denfelben, wie befon- 
ders die — Inſeltenlarven ıc.; ihre Er- 
fremente ihre Kadaver vermehren den organiichen 
Beitand des Bodens. Mikroorganismen ſtehen in Zu- 
ſammenhang mit den Oxydations- und Reduktion» 
prozeſſen und der Bermehrung des Stidjtoffs im B. 
Schließlich wird der Naturboden, der ſich mit einer 
Bald» oder Grasvegetation bededt, durch die Urbar— 
machung (Melioration) in Kulturboden, Udererde, 
umgejtaltet. Jm Kulturboden geht der Berwitterungs- 
prozeß ungehindert fort, überdies erfährt feine chemi⸗ 
Ihe und phyſilaliſche Beichaffenheit mannigfache Ver- 
änderungen durch die Bearbeitung, Düngung, die 
Kultur» und Unfrautpflanzen ıc. 

Je nad) der Tiefe (Mächtigkeit) des durch Die 
Kultur aufgejhlofjenen Bodens des Obergrundes 
unterfheidet man flahgründigen und tiefgründigen 
B. Die Bodenihidhten unter dem Obergrunde Bei. 
Ben Untergrund, der Teil des Obergrundes, der 
von den Bodenbearbeitungsgeräten erreicht (beadert) 
wird, Uderfrume. 

VBodenbeftandteile und ihre Eigenſchaften. 

Mit Bezug auf die Entjtehung des Bodens und 
das endliche Refultat der Berwitterung laſſen ſich nad 
Krafft im Kulturboden unterſcheiden: Gejteinstrüm- 
mer, Bodengerüft und Bodenfalze. In den Boden: 
wilchenräumen kommen überdies vor: Waſſer, die 

odenflüffigkeit, Bodenluft, unzählige — 
men (nitrifizierende und denitrifizierende Bakterien 
und Sproßpilje), lebende (befonders Regenwürmer, 
Inſeltenlarven ıc.) und abgejtorbene höhere Pflanzen 
und Tiere, die an den hemijchen und phyfifaliichen 
Veränderungen im B. hervorragend beteiligt find. 
Die Gefteinstrümmer bilden den Borrat an un— 
aufgeichlojjenen Nährjtoffen für die Zukunft, fie zer⸗ 
fallen bei der Berwitterung in einen unzerjegbaren 
Teil, da8Bodengeriit (Ton, Duarzjand, Kalf), der 
für die Pflanze feine Nährſtoffe bietet, demungeachtet 
wegen feiner phyfilalifchen Eigenſchaften für den Wert 
des Bodens fir die pin arg von ausſchlag⸗ 

ebender Bedeutung tft, und in einen veränderlichen 

il, die Bodenfalze, die den Vorrat an zur Zeit 
aufnehmbaren Bodennährjtoffen bilden. Den Boden- 

erüſt anzureihen ift ber gleichfalls feinen Bodennähr- 
Hoff bildende Humus, der aus Pflanzen» und Tier- 
reſten in verjchiedenen Zerjegungsitufen (Ulmin, Hu- 
min, Ulmin» und Huminfäure, Ouellfäure:c.) beſteht. 
Bu Det gibt es fein Mittel, um die jtoffliche Trennung 
der Geſteinstrümmer, de Bodengerüjtes und der Bo- 
— vorzunehmen, man muß ſich daher auf 
die Scheidung der Bodenbeftandteife durch die mecha⸗ 
niſche Bodenanalyſe beſchränken. Dieſe trennt 
ohne Rückſicht auf die ſtoffliche Beſchaffenheit und Ver- 
änderlichkeit die Beſtandteile des Bodens in Boden- 
ſtelett, die gröbern Teile, und in Feinerde, nach— 
dem der B. vorher durch Trocknen von feinem Waſſer⸗ 
und durch Glühen von feinem Humusgehalt befreit 
wurde. Das Bodenfkelett wird durch Abſieben mit 
Sieben von verſchiedener Mafchenweite von der Fein— 
erde abgejondert, und zwar als Geröll, Grus, dann 
als Grob» und Feinkies mit 3—5, bez. 2-3 mm Korn⸗ 
größe, ald Berl- und grober Sand (1—2, bez. 0,5— 
ImmKorngröße). Der Rüdftand, die Feinerde (unter 
0,3 mm Korngröße), oder das feinere verwitterte Ge> 
tein wird mit Wafjer in Schlämmapparaten (von 

öbel, Kühn, Schulze, Benningfen, Sitorjfi ꝛc.) in 
die abihlämmbaren Bodenteile und in den unab- 
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ihlämmbaren Teil, den Sand (Quarz-, Kalk-, Ge— 
ſteinsſand), geichieden. Diefe Trennung ift im Hin- 
blid auf die verfchiedenen phyſilaliſchen Eigenſchaf— 
ten der Bodengemengteile von größter Bedeutung, 
indem der Wert des Bodens viel mehr von letztern 
ala von dem Gehalt an Bodennähritoffen bejtimmt 
wird, wenn, wie gewöhnlich, diefer Gehalt nicht unter 
ein bejtimmtes Minimum berabgeht. Die chemiſche 
Bodenanalyje, die mit viel fräftigern Löfungs- 
mitteln als die Natur arbeitet, vermag noch weniger 
den Gehalt an unaufgeichloffenen und aufnahnıe- 
fähigen Bodennährftoren nachzuweiien. Chemifche 
Bodenanalyien haben daher nur bedingten Wert. In 
neueiter Zeit jtrebt man an, diefe Unterjcheidung durch 
die Ermittelung des Aſchengehaltes der Pflanzenwur- 
zeln zu —— oder durch den Düngungsverſuch 
das Fehlen oder die Unzulänglichkeit eines Nährſtof— 
fe3 (das Diüngebedürfnis des Bodens) feitzuitellen. 
Die chemiſchen Eigenfhaften desBodens hängen 
ab: vom Berwitterungszuftande der Bodenbejtand- 
teile, dem Vorrat und Yöslichleitäzuftande der Pflan- 
zennähritoffe und von deren Berhalten im B. oder 
dem Abſorptionsvermögen des Bodens. Dies 
legtere äußert fich in dem Vermögen des Bodens, aus 
wäljerigen Löſungen die widtigiten Pflanzennähr- 
itoffe, bis auf eine gewifje geringe Menge, derart feit- 
zubalten, daß fie von dem abfließenden Waffer nicht | 
rtgeführt werden Fönnen. In größter Menge wer- | 
den die wichtigiten Bodennährjtorfe: Phosphorfäure, 
Kalium und Ammoniaf, in geringerer Natrium, noch) 
ihwäcder Calcium und Magnefium, gar nicht Chlor, 
Schwefeljäure und Salpeterjäure abjorbiert. Für die 
Fruchtbarkeit des Bodens iſt jener Bodennähritoff ent» 
jcheidend, der in —— Menge im B. enthalten 
iſt; denn fehlt nur einer der zur Pflanzenentwickelung 
nötigen Nährſtoffe oder das unentbehrliche Minimum 
(Gefetz des Minimums), fo kann ſich feine Pflan— 
envegetation erhalten, wenn auch die übrigen Nähr— 
650 in noch ſo großen Mengen vorhanden ſind. 
Die AR Gr Eigenfhaften des Bodens 
oder das Verhalten des Bodens gegen Gaſe, Waſſer, 
Licht und Wärme, das zuerſt von Sucher, in neue⸗ 
jter Zeit befonders von Wollny u. a. ftudiert wurde, 
hängt vielfach ab von dem Mengenverhältnis, in dem 
ein gegebener B. die Bodengemengteile: Duarzfand, 
Ton, Kalffand und — enthält. Dieſe phyſilali⸗ 
ſchen Eigenſchaften ſind: 1) Das Bolumen- und 
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ſpezifiſche Gewicht, das wenig Unterſchiede auf- 
weiſt. 2) Die Luftkapazität oder das ältnis 
der feiten Bodenteile zu den mit Yuft erfüllten Boden- 
wifchenräumen. Trodner B. iſt um fo lufthaltiger, 
je feinförniger derfelbe ift. 3) Kontraktion und 
ea ri Akte Ua 4 Kohäſion, Adhäfion 
und Struftur. B. mit geringem Zuſammenhalt, 
wie Sanbboden, wird als Lofer, loderer, mürber und 
mit Bezug auf die Adhäſion als leichter, folcher mit 
der entgegengefegten Eigenichaft, wie Tonboden, als 
— ſtrenger, zäher und wegen der ſtarken 

dhäfton an die Ackergeräte ıc. als ſchwerer bezeich⸗ 
net. Die Einzelkorn-Dichte-) ſtruklur (Verſchläm⸗ 
mung) wird durch Bearbeitung, Düngung, Kleebau 
in die für die Kulturpflanzen geeignetere Krümel⸗ 
(Floden-) jtruftur übergeführt. 5) Oygroffopizi- 
tät, von geringerm Belang. 6) Bajlerfaffende 
Kraft oder das Vermögen hoher (Kleinjte oder abfo- 
Iute Wafferlapizität) oder niederer (größte oder volle 
Bafferkapizität) Bodenſchichten, Waſſer aufzunehmen. 
Je mehr Humus, Ton und feinverteilten Half ein B. 
enthält, um fo mehr, je höher ber Sandgehalt ijt, 
um fo weniger Waſſer nimmt er auf. 7) | apilla- 
rität (Muffaugungsvermögen). 8) Waſſeranhal— 
tende Kraft, d. ;. die Fähigkeit, mehr oder weniger 
raſch auszutrodnen, meßbar am der Zeit, die vollton- 
men gefättigter B. bis 7* Trockenwerden braucht; 
hitziger, kalter, trockener und naſſer B. Damit 


im Zuſammenhang ſteht die Durchläſſigkeit oder 


die Fähigleit, das aufgenommene Waſſer wieder durch⸗ 
fidern zu laſſen; Tonböden find undurchläſſig, naß. 
Sandböden durchläſſig, troden. 9) Färbung. 10) 
Wärmelapazität. Kalk», Sandböden er. ge: 
ringe Wärmekapazität, find heiße, higige, tätige Böden, 
Ton- und nafje Humusböden kalte, untätige Böden, 
Lehm: und yumushaltige Böden milde, warıne Böden. 
11) Wärmeleitungsfähigfeit. 12) Wärme- 
abforption und Emiffion. 18) Benetzungs— 
wärme des Bodens. 
Die Vodenarten. 

Der Land- und Forjtwirt unterfcheibet den B. je 
nach dem Anteil der in demjelben vorfommenden 
Bodengemengteile und benennt nad) dem vorherr⸗ 
ichenden Bodengemengteil die Bodenart. Je nach dem 
Vorherrſchen von Ton, Sand, Kalt und Humus ent- 
itehen Bemeesn Bodenarten, wie aus fol- 
gender Überjicht hervorgeht: 








Bodenbenennung | 
Bonität | 


100 Teile enthalten: 











Alafje | Art | zon | Kalt Humus 
Alugfan . . . » . {1} # 
Sandboden . | lie. 2» 2 2.0. } Roggenboben | —10 |] —ı Pro. faltarın —8 Pro. 
| lehmiger — —20 yunındarın 
ſandiger » .» „| N Gerftenboben | —30 3—5 Prog 
LZehmboben . | milber (gewöhnlicher En —2,5 Proz. kaltig gewöhnlich 
ftrenger (toniger) . 8 5—10 Proz. 
milber (lefmiger) . Weizenboden 5 | 5 Pros kalkreich Gum6 | per Sen auf 
Tonboben | gewöhnlider . . . u —10 Proz. mergelig |] 10—15 Prog. 100: Sanb 
firenger. . . . » Haferboben über 80 i 
Ton Weizenboden 50—75 15—20 
Lehm: Gerftenboben 20—50 15-35 über 15 Prog 
Mergelboben Kalt: I 2050 50-75 moorig 
Sand» — —-20 —20 
Kalkboben . . — — — über 75 
Humusboben . _ — — — über 20 Pro. 


DerSandboden bejigt mindeitend 80 Proz. Ge- 
—— in Form von Sand, der aus quarz— 
ührenden Geſteinen und Sandſteinen entſtanden iſt. 
Der Sand lockert und erwärmt den B. Leicht heißt 


der Sandboden deshalb, weil er der Bearbeitung, dem 
Eindringen der Wurzeln, der Luft und des Waſſers lei⸗ 
nen ®iderjtand entgegenfegt. Der Sandboden iſt vor- 
zugsweiſe troden, weıl durchlafjend für das Waſſer; 
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der Sand vermag das Wafjer nicht zurüdzubalten 
und begünjtigt die rafche Berdunftung. Die Wärme 
nimmt er raid auf und ftrahlt fie langſam wieder 
aus, Er entbehrt des Zufammenhalts und bildet 
aljo feine Schollen. —— m. zerjeßen ſich 
raſch im Sandboden, Gründünger, Kompoſt, Pou— 
drette, flüffige Dünger und geringere, dafür aber öfter 
aufgeführte Stallmijtmengen find am geeignetjten. 
Die Walze muß bier fleißig zum Zujammendrüden 

ebraudht werden; der Fulterbau iſt unficher, am 
344 Wintergetreide, beſonders Roggen. Der 
reine Sandgehalt wechſelt von 60 bis ſelbſt 90 Proz. 
Ohne abſchlämmbare Teile iſt der Sand ——— 
abſolut unfruchtbar, ebenſo wie der Kies (fHie3- 


Geröllboden). 
Im Gegnjade um Sand jteht der Tonboben; 
der Ton wirft bi ‚ fältend im B. Er zieht mit 


Begierde das Waſſer an (zungenklebend), Hält e3 mit 
roßer Kraft zurüd und hindert durch feinen feiten 
er ach It deſſen Verdunſtung. Er erwärmt fich 
nur langjam und erfaltet raſch. Beim Regen ſchwillt 
er an, und beim Austrocknen zieht er fich zufammen, 
Riffe und Sprünge bildend, wird hart und zäh. Seine 
Zeilhen halten fejt aneinander, daher Bearbeitung 
und Eindringen von Luft und Wurzeln ſchwierig 
find (ſchwerer B.). In feuchten Zuftand —— 
haftet er an Werkzeugen und adert ſich in zuſammen⸗ 
hängenden Schollen und Stüden, die nicht von felbit 
auseinander fallen. Durd) den Froſt wird er mürbe, 
durch Gluthi dire er zu Pulver und wird nicht 
wieder feit (Bodenbrennen). Die tonige Feinerde 
t hohe Abforptionsfähigkeit für Kali, Phosphor- 
äure und — üchtige — unaus- 
tö 


eſetztes Lodern, Eggen und Walzen, 8 ren der 
ar ee Dede nad) le twäjjerung, Un» 
wendung von ftrobigem Mift in großen Mengen, 


Tiefpflügen in rauher Furche oder Uufwerfen von 
tiefen Gräben vor Binter, Kalten, Miſchen mit lodern- 
den Subjtanzen (Mergel, Sand u. dgl.) find bei der 
Kultur zu beachten. Reihenkultur und Hadfruchtbau, 
mit Ausſchluß der Kartoffel, finden bier lohnendſte 
Berwendung. Kleiboden ijt ein an Ton fehrreicher, 
lallarmer B. Der Lehmboden, der in feinen Eigen- 
ichaften — dem Sand⸗ und Tonboden ſteht und 
daher Mittelboden heißt, beſteht aus einem Ge— 
menge von Lehm (Ton mit mehr als 10 Proz. nicht 
ausihlämmbarem Quarzmehl), 30—50 Proz. ab⸗ 
ihlämmbarem Sand und einigen Brozenten Kalt. 
Wilder Lehmboden befigt die günſtigſten phyfilalifchen 
u Sei en und ijt für alle Pflanzen geeignet. 
Kalkboden entjteht ald Bermwitterungspro- 
duft kalfhaltiger Gebirge, kalkhaltiger Feldipate oder 
der Sandfteine mit falfıgem Bindemittel, er befigt in 
reinjter Form als an ber Grenze der Kulturfähigkeit 
ftehender Kreideboden bis 75 und mehr Prozent Cal⸗ 
ciumlarbonat. Der Mergelboden bildet ein Ge- 
menge von wenigitens 15 Bro; Kalt und höchſtens 
75 Sros. Ton; in den Taljohlen findet er ſich ala 
frudtbarer Auebo den von —— — 
Kalk nimmt nur wenig Waſſerdampf, aber viel tropf- 
barflüffiges Waſſer auf und läßt es ziemlich raſch 
wieder verduniten. Mergelböden erwärmen fid) raſch 
und ftrahlen die Wärme raid) aus. Angenäßt, werden 
fie breiartig, — kruſtenbildend. Lehm⸗ 


mergelböden a in Big Tugten Lagen zu den 
fruch ten Bodenarten. i Sandmergelböden 
jinft die —— mit der Zunahme des Kall⸗ 


ehalts. Ein jehr fruchtbarer Sandmergelboden ift 
* Loßboden, beſonders in friſchern Lagen. 
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Der Humus, der aus den abgeſtorbenen zerfallen— 
den Pflanzen und Tieren im B. entſteht, iſt kein 


Pflanzennahrſtoff, jedoch durch die Abſorption, Ver— 
breitung und Aufſchließung der Bodennährſtoffe ſo— 
wie durch ſeine verbeſſernde Einwirkung auf die phyſi⸗ 
kaliſchen Bodeneigenſchaften für die Bodenfrudtbar- 
keit von größter Bedeutung. Er lodert den bindigen 
Tonboden und gibt dem lodern Sandboden größere 
Bindung. Waffer nimmt er unter ſtarkem Aufquellen 
um 125 —190faden feines Gewichts auf. An Ton 
aut fi) fein verteilter Humus an und bildet dann 
die Dammerde ————— Iſt dabei jedes 
Bodenteilden von Humus eingehüllt, jo gelangt, un- 
terjtüßt durch die —— und Düngung, der 
B. in ben günjtigjten pbyfifalifchen und chemijchen 
frümeligen Zuftand, der ald gar, Ackergare (Bo— 
dengare) bezeichnet wird. Erfolgt die Zerjegung des 
Humus, dejfen Michenbeitandteile dann in feiniter 
Verteilung zurüdbleiben, jo entjteht milder, gutartiger 
Humus, iſt dagegen durch Luftabſchluß und zeitwei— 
liges oder dauerndes Unterwaſſerſetzen die Zerſetzung 
ehemmt, ſo bilden ſich Waldhumus, ſaurer, ad- 
tringierender (aus gerbſtoffhaltigen Subjtanzen 
entſtehende Geinſubſtanz), dann torfiger, kohliger is 
mus, deögleihen Torf und trodner Heidehumus. 
Als tiefgründige Fluß- oder Meeresanſchwemmun⸗ 
gen heißen die humushaltigen Bodenarten Allu— 
vial-, Au⸗, Niederungs- oder Warihboden; 
fie zählen, wie die ungariſchen, ruffiihen (Ticher- 
nofem mit 6— 20 Proz. Humus) Shwarzerden 
und amerilanifhen »Jungfernböden«, meiſt Ton- 
oder Lchmmergelböden, zu den fruchtbariten Boden- 
arten. Die eigentlihen Humusböden mit über 20 
Proz. Humus find die Torf», Moor=, Heidehumus- und 
Waldhumusböden. Belondere Bodenvorkommniſſe 
erflären ſich fhon mit den Namen: Salz-, Gips— 
mergel»,Eifens,eifenfhüffiger,Letten=ic.®. 
Bon großer Bedeutung für die Brauchbarteit des 
Bodens ind nody Lage und Umgebung, nachdem 
ungünjtige, natürliche Lage viel |hwieriger abzuän- 
dern iſt als ungünjtige Bodenbeſchaffenheit. Die all— 
emeine klimatiſche und die beſondere Örtliche Lage ent⸗ 
cheiden daher über den Charakter der Yandwirtichaft 
weit mehr als die Bodenverjchiedenheiten. Bei 15° 
Neigung it 3. B. die Grenze der Spannarbeit, bei 
20° die Grenze der Hadarbeit, bei 30° die Grenze der 
Bearbeitung überhaupt und die des geſchloſſenen 
Graswuchſes und bei 45° die für Weinreben und 
Wald, überhaupt für bleibende Begetation gegeben. 
Se nördlicher, um fo willlommmer iſt eine der Sonne 
zugefehrte Neigung; feuchter, bindiger B. iſt erwünſch— 
ter da, wo trodene Winde vorherrichen, umgekehrt 
Sandböden bei feuchtem Klima vorteilhafter für die 
Kultur. Die Umgebung ſchützt vor rauhen Winden, 
hindert aber aud oft die Durchlüftung und die Er- 
— durch die Sonne. Felder in der Nähe von 
großen Wieſenkomplexen leiden jtärfer von den Fröſten 
im Frühjahr, folde in oder am Wald haben fürzere 
— 
Fallou, Anfangsgründe der Bodenkunde 

(2. Aufl., Dresd. 1862); Derſelbe, Bedologie oder 
allgemeine und bejondere Bodentunde (da. 1862); 
Detmer, Die naturwifjenihaftlihen Grundlagen der 
allgemeinen landwirtichaftlichen Bodenfunde (Leipz. 
1876) ; Demler, Bodenkunde (daf. 1874); Wollny, 
Der Einfluß der Pilanzendede und Beſchattung auf 
die phyſikaliſchen Eigenfhaften des Bodens (Berl. 
1877); Heinrich, Grundlagen zur Beurteilung der 
Adertrume (Wismar 1882), Grebe, Gebirgskunde, 
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Bodenkunde und Klimalehre (4. Aufl., Berl. 1886); | Bodenluft bis zu einem gewiljen Grad abhängig 
Hojaeus und Weidenhammer, Grundriß der | von der Feuchtigkeit der Luft, in größerer Tiefe it 


landwirtichaftlihen Mineralogie und Bodenfunde 
(5. Aufl., Zeipz 1900); Nowacki, Praktiſche Boden- 
kunde (3. Aufl. Berl. 1899); Schmied, Bodenlehre 
(Brag 1886); Wahnſchaffe, Anleitung zur wijjen- 
ſchaftlichen — — (Berl. 1887); Stein⸗ 
riede, eg: zur mineralogifhen Bodenanalyfe 
(Leipz. 1889); Wollny, Die Zerlegung der orga- 
nichen Stoffe und die Humusbildungen (Heidelb. 
1897); Gruner, Grundriß der Bejteins- und Boden- 
funde (Berl. 1896). 
Ohgieniſche Eigenſchaften ded Bodens, 

Bon großer Bedeutung ijt das Volumen ber Boren, 
der Zwiichenräume zwijchen den einzelnen Bartifel- 
hen, aus denen der B. beiteht, und der Hohlräume 
in diefen Partifelhen. Das Borenvolumen be 
trägt in Sandboden 35 —43, in Gartenerde 46, in 
Lehmerde 45, in Tonerde 53, in Moorboden 84 Proz. 
Die Durdläffigfeit des Bodens für Flüffigkeiten und 
Gaſe hängt aber nicht allein von der Größe des Po⸗ 
renvolumeng, jondern aud von der Größe und An- 
ordnung der einzelnen Poren ab. Sättigt man eine 

ut getrodnete und gewogene Bodenprobe mit Waſſer, 
4 gibt die Gewichtszunahme die Menge des Waſſers 
an, die der B. in feinen Boren zurüdhält, die waſſer— 
an Kraft Wafferlapazität) des Bodens. 

ieſe ift um jo größer, je Heiner die Poren find, nie- 
mals aber ijt jie glei) dem Borenvolumen, fondern 
entipricht jtet8 nur einem Bruchteil desfelben. Sie 
beträgt bei Feinſand 65, Mittelſand 47, Grobjand 23, 
Mittelfies 7 Proz. des Porenvolumens. In. grob- 
porigem B. fteigt Waſſer fehr ſchnell, aber nur auf 
geringe Höhe (in Kies 2 cm), während «8 in Bau 
gem langjam bis zu bedeutender Höhe gehoben wird 
(in Löß bis 2 m). Das Ubforptionsvpermögen 
des Bodens erjtredt fich nicht nur auf anorgantiche 
Stoffe, jondern auch auforganifche, wie die geriegung 
abgeitorbener Pflanzen und Tiere fie liefert. Biele 
flüchtige Stoffe, Alkaloide, ungeformte Fermente, 
Eiweißkörper, Riech- und Yarbitoffe werden vom B. 
abjorbiert. Doch bejteht auch hier eine Abſorptions⸗ 
grenze, und wenn der B. bis zu diefer gefättigt üft, 
dann gehen die betreffenden Stoffe durd) im bindurd), 
bis zu einer tiefen Schicht. Die im B. durd Filtration 
oder Abjorption zurüdgehaltenen Stoffe unterliegen 
einer Zerſetzung, die befonders bei Temperaturen über 
5° und bei genügender Feuchtigkeit zu einer vollitän- 
digen Orydation der organischen Subjtanzen führen 
fann (Selbjtreinigung des BodenB). Hierbei 
wirfen Bakterien mit, die namentlich auch falpeterige 
Säure und Salpeterfäure bilden. Zelluloje und ver- 
wandte Körper bilden Humusſubſtanzen, die dann 
der Zerſetzung länger widerjtehen. Bei der Orydation 
der organischen Stoffe duch die im B. enthaltene 
Luft entſteht Kohlenſäure, die teild entweicht, teils im 
Waſſer ſich löſt und die Verwitterung begünitigt. 
Neben Kohlenſäure entjtehen biöweilen Methan und 
andre Ktohlenwaijeritoffe, auch Schwefelwaſſerſtoff. 
Sandboden von 1 qm Oberfläche und 1 m Mächtig- 
feit vermag täglich 25 — 33 Lit. Kanalwaſſer aufzu- 
nehmen und eın ganz reines Filtrat zu liefern, alle 
organtihen Subitanzen des Waſſers volljtändig zu 
orydieren. Liber die Temperatur bes Bodens ſ. 
Bodentemperatur. 

Die in den B. eingeichlofjene Luft, die Boden- 
luft (Grundluft), weihtin ihrer Zufammenfegung 
von der atmosphärischen Luft erheblich ab. Bis zur 
Tiefe von etwa 0,5 m ijt der Feuchtigleitsgehalt der 








die Bodenluft mit Feuchtigkeit gelättigt. Der Sauer- 
jtoffgehalt der Bodenluft iſt viel geringer als der der 
atmosphärischen Luft; er beträgt in emer Tiefe von 
2m 19,39, in 4m 16,79, in 6m 14,85 Bolumprozent, 
er finkt auch auf 7,4 Proz. Umgefehrt fteigt der Gehalt 
an Kohlenfäure mit der Tiefe und beträgt in 2m Tiefe 
2,91, bei 4 m 5,56, bei 6 m 7,96 Volumprozent. In 
Berlin fand man bei 1 m Tiefe 0,758, bei 2 m O,nı, 
bei 3 m 1,16 Bolumprozent. Als mittlern Kohlen- 
jäuregehalt der Bodenluft kann man 2,54 Proz. an- 
nehmen, doch wurde ber bis 20 Proz. beobadıtet. 
Diefer Gehalt unterliegt jehr geringen Tages- und 
recht erheblichen Jahresihwantungen, er jteigt von 
Ende Februar bis zum Hochſommer und finft wieder 
bis Ausgang des Winterd. Bon Ammoniak fand 
Fodor 0,0089 —0,0471 mg in 1 cbm, Renck 0,18 —0,12 
VBolumprozent. Gewöhnlich wird dies Ammoniak 
vom B. ſchnell abjorbiert und zu Jalpeteriger und Sal- 
peterjäure orydiert. Nur wenn dem B. zu reichlich 
zeriegungsfähige organiihe Subjtanzen zugeführt 
werden, tritt eine Überfättigung ein, das Ammoniat 
entgeht dann teilweife der ation und wird vom 
Grundwafjer aufgenommen. Die Beichaffenheit der 
Bodenluft bildet feinen Maßſtab für die Verunreini- 
gung des Bodens, weil jie ab ingig ijt von der Lüf⸗ 
tung des Bodens, Luftdrud, Wind, Regenfall, Tem- 
peratur und Waſſergehalt des Bodens. 

Die Bodenluft befindet ſich in bejtändiger Be- 
a die wenig durd die Schwankungen des 
ie ‚ tärfer durch Temperaturunterfchiede be- 
einflußt wird. Der B. wird am Tage jtärfer erwärmt 
als die Luft, und fo tritt abends jehr bald ein Zeit- 
punft ein, wo die Luft im B. wärmer iſt als die über 
demjelben lagernde Luft. Alsdann tritt Grundluft 
aus dem B. aus. Steht ein Haus nadt im B. und 
wird im Winter die Luft im Haufe durch Heizung er- 
beblich wärmer als im Freien, jo drüdt die Außen— 
luft die Bodenluft ind Haus hinein. Daher jollte die 
Sohle jedes Haufes durch Fliefen oder Iſolierſchich— 
ten gut gedichtet, gen die Bodenluft abgeichlofjen 
werden. Da die Örundluft aus dem Keller auch in 
die obern Teile des Hauſes gelangt, konnte direlt 
nachgewieſen werden. Wind wirft jaugend auf die 
Grundluft und treibt fie in die Häufer, endlich wird 
aud) die Grundluft durdy Steigen des Grundwafjers 
aus dem B. verdrängt. 

Die ge at re nimmt nach der Tiefe 
bin ab, fie beträgt im Mittel bei 1 m Tiefe 14,6, bei 
2m 14,1, bei3 m 11,3, bei 4 m 8,6 Proz. Die Boden- 
feuchtigfeit nimmt in unjerm Klima im Frühjahr zu, 
erreicht ihre größte Höhe im Mai und finkt wieder 
während des Sommers bis zum Spätherbit. Die 
Berdunftung an der Oberfläche des Bodens ift von 
der Luftbeſchaffenheit, aber aud von der Beichaffen- 
* des Bodens abhängig. Am größten iſt ſie bei 
Torf, geringer bei humoſem Kalkſand, Lehm, Kalf- 
fand, am geringiten bei Duarzfand. Eine Dede von 
Laub, Nadeln jcheint die Wajjerabgabe zu vermin— 
dern, lebende Bilanzen dagegen vermehren die Bafjer- 
abgabe. Die obere Bodenſchicht, die Verdunjtungs- 
zone, zeigt die größten Schwankungen, dann * ie 
Durchgangszone, die durch eindringendes ſſer 
durchnäßt wird, dann die Zone kapillaren Waſſers, 
endlich die eigentliche Grundwaſſerzone. 

Je mehr organiſche Subſtanzen der B. enthält, 
um fo beſſer gedeihen in ihm die Mikroorganis— 
men, deren Menge fich auf Hunderttaufende in I ccm 
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belaufen fann. Mit der Tiefe nimmt aber die Zahl 
der Mikroorganismen im B. ſehr jchnell ab und wird 
unter 1,5 m minimal, zumal in jungfräulihem B., 
während in dem vielfad durhwiühlten Untergrund 
großer Städte, in Böden mit jehr großen Poren oder 
wern Spalträume im B. fich finden, auch nod) in 
größerer Tiefe Mikroorganismen vortommen. In 
4 m Tiefe werden indes nur ganz vereinzelte gefun- 
den, und im Bereich des Grundwaſſers fehlen fie 
änzlich. Aus den oberiten Bodenſchichten können 
afterien mit dem Staub emporgehoben und ver: 
breitet werden, aus feuchtem B. gelangen feine Bal- 
terien in die Yuft, nur bei jtartem Regen kann allen- 
falls bafterienhaltige Flüffigfeit zeritäubt werden. 
Aus tiefen Bodenjhichten gehen niemals Batterien 
in die Luft über, wohl aber fünnen im B. iebende | 
Tiere weientlid zum Transport von Balterien bei- 
tragen. Bon pathogenen Balterien find der 
Bazillus des malignen Odems, des Rauſchbrandes, 
des Tetanus umd vielleicht auch des Typhus im B. 
nadıgewiejen worden. Wusgiebige Bermehrung pa- 
thogener Batterien jcheint im B. nur ftattzufinden, 
wenn er febr ſtark verunreinigt ijt, doch erhalten ſich 
manche Batterien g d.) längere Zeit im B. fort» 
pilanzungsfäbig. chon vor diefen Nachweiſungen 
bat man den B. mit den Infektionskrankheiten in Zu- 
ſammenhang gebracht und von Bodenfrantheiten 
geiprochen, die, wie Milzbrand, Typhus, Cholera, 
nicht immer und an allen Orten epidenifch auftreten, 
jondern gewiſſe Jahreszeiten und bejtimmte Orte be- 
vorzugen oder meiden (Bettenfofers zeitliche und ört- 
liche Dispofition, Nägelis fiehhafter und fiechfreier 
B.). Diefe Anfihten haben fih 3. T. als irrig er- 
wiejen, 3. T. find die Berhältnifje wohl noch nicht 
binreihend aufgeflärt, bei der Malaria aber hat ſich 
gezeigt, daß nicht dem B. entjteigende Krankheitsfeime 
die Malaria erzeugen, fondern daß der B. nur injo- 
fern in Betracht fommt, als er die Bedingungen für 
die Soripflangung gewiffer Inſekten begünjtigt oder 
nicht. Als geſunder B. gilt im allgemeinen Fels— 
d oder ein für Luft und Waſſer durdhgängiger 

. mit tiefitehendem Grundwaſſer, als ss om: na- 
mentlich fumpfiger B., der B. an Niederungen, Fluß- 
mündungen mit zeitweife bradigem Waſſer und ul» 
turboden mit einer nahe unter der Oberfläche befind- 
lichen, für Bafjer undurdgängigen Schicht, nament- 
lich auch ſtark verunreini — Die Verbeſſerung 
der Geſundheitsverhältniſſe in einen Sumpfgebiet 
wird am einfachſten und ſicherſten durch Entwäſſe— 
rung erreicht, auch hat man vielfach mit großem Er- 
folg Eucalyptus globulus, Sonnenblume x. ange: 
pilanzt. Bgl. Fodor, Hygieniſche Unterfuhungen 
über Luft, B. und Waſſer, 2. Ubt. (Braunſchw. 1881); | 
Derjelbe, Hygiene des Bodens (Jena 1893); Soyta, | 
Der 8. (in Ziemſſens »Handbuch der Hygiene und 
der Gewerbefrankheiten«, 3. Aufl., Leipz. 1887); K. 
DB. Lehmann, Methoden der praftifhen Hygiene | 
(2. Aufl., Wiesbad. 1901). 

Bodenbach, Stadt in Böhmen, Bezirksh. Tetichen, 
nabe der ſächſiſchen Grenze, an der Mündung des 
Eulaubaches in die Elbe, mit dem gegenüberliegenden 
Tetihen dur eine Ketten⸗ ımd eine Eifenbahnbrüde 
verbunden sinotenpuntt der Oſterreichiſch⸗ Ungariſchen 
Staatseiſenbahn, der Sächſiſchen Staatsbahn, der 
£. t. Staatsbahnen und der Böhmiſchen Nordbahn, 
Station der Elbdampfidiffahrt mit Umſchlagplatz 
und Winterhafen, hat eine fatholifche umd eine prot. | 
Kirche, eine Bierbrauerei, Baumwollipinnerei, Yabri- | 
fation von Schololade und Kanditen, Siderolith- | 
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waren, Knöpfen, Porzellan, Zementröhren, Öfen, 
Buntpapier, Yad, Tinte, Odol, Teer und Dachpappe, 
ätherifchen Olen und Eſſenzen, Fahrrädern ıc., ein 
öſterreichiſches und ſächſiſches Zollamt, ftarke Braun- 
fohlenausfuhr nad) Deutichland, einen Schlachthof 
und (1900) 10,782 deutiche Einwohner. B. ijt eine 
beliebte Sommerfrifche (mit Stahlbad). Dabei die 
jteil zur Elbe abfallende Schäferwand (270 m 
ü. M.) mit jhöner Ausficht. 

Bodenbearbeitung, Berbeijerung des ungüniti- 
gen phyſikaliſchen und chemijchen ‚lanes in den 
der Boden durch Benugung zur Pflanzenkultur ge- 
langt, um ihn für weitern Anbau einer Kulturpflanze 
wieder in jtand zufeßen. Durch mechaniſche Loderung 
wird der Boden der Luft und den Niederichlägen wie- 
der zugänglich gemacht und damit die Aufſchließung 
der Bodennährjtoffe durch Bermwitterung befördert ſo— 
wie ein günjtiger phyſilaliſcher Zuſtand herbeigeführt, 
fo zwar, daß eine neue Saat ficherer die Bedingungen 
vu Keimen und Gedeihen findet, ald wenn der Bo- 

en unbearbeitet geblieben wäre. Außerdem dient die 
B. dazu, die Bodenoberflähe in Yeete, Känme zu 
formen, den Dünger unterzubringen und das Land 
von Unfräutern und Ungegker zu reinigen. Gie 
wird mit Hand», Spann=, Dampf» oder eleftrijchen 
Kulturgeräten ausgeführt, Dieden Boden lodern, wen» 
den, miſchen oder auch verdichten, formen und flären. 
Am vollkommenſten, aber fojtipieligiten erfolgt die 
B. mit dem Spaten, fie wird daher nur bei Kleinkul— 
tur oder gartenmäßigem Betrieb angewendet. Lei— 
j —— erweiſen ſich Spanngeräte, die ihrerſeits 
von den Dampfkulturgeräten übertroffen werden. 
Letztere fünnen jedoch nur bei einer gewifjen Gröfe 
der zu bearbeitenden Flächen in Unwendung fonımen. 
it Ausnahme der mehrjährigen Futterſchläge 
wird jedes Feld jährlich mindeſtens einmal mit dem 
Piluge bearbeitet. Wie oft ein Feld gepflügt werden 
fol, Bängt von dem Zuſtand ab, in dem es ſich nach der 
Uberntung und je nad) der Düngung und Kult!’ be 
findet, jowie von den Feuchtigkeitsverhältniffen, die 
von der Bodenbeichaffenheit und der jeweiligen Wit- 
terung beeinflußt werden. Praltiſche Erfahrung allein 
vermag den richtigen Feuchtigkeitszuſtand des Bodens 
zu erkennen, bei dem das Pflügen am leichteften und 
wirfungsvolliten zur Ausführung gelangt. Bejon- 
ders in Frühjahr und auf bindigem Ton- und Lehm— 
boden muß man jich vor Feucht⸗ und Trodenpflügen 
hüten, weil jonit der Boden Schollen bildet, die nur 
ſchwer zu zerfleinern find. Über Winter foll der Bo- 
den in rauher Furche, d. h. nicht geeggt, liegen blei- 
ben, weil dann der rot am billigiten die Krümelung 
bejorgt. Die gewöhnliche Furchentiefe bein Pflügen 
beträgt 1518 cm. Flach, auf 9—15 cm Tiefe, wird 
gepflügt, wenn Stoppeln, Dünger, Saat u. dgl. in 
den Boden untergebradht —— Für tiefwur⸗ 
zelnde Pflanzen wird dagegen mit dem Pflug, Unter— 
grundpflug, Pflugſpaten (Berbindung von Pflügen 
und Handſpaten) oder dem Wühler der Boden auf 
20—50 em Tiefe bearbeitet. Durch ſolche Tiefkul— 
tur werden das der siegt zur Verfügung 
itehende Bodenvolumen und die Menge der aufge: 
ichlofjenen Bodennähritoffe vermehrt fowie die Feuch— 
tigfeitsverhältniffe günjtig geregelt, jo zwar, daß er- 
fahrungsgemäß die Ernteerträge, beſonders von tief- 
wurzelnden Zuderrüben, Kartoffeln, Hopfen, Klee— 
pflanzen ıc., wejentlich erhöht werden. Bei umver: 
jtändiger Unwendung der Tieftultur, bejonders be’ 
unvermittelter Serantiheffeng und Bermengung des 
»totens rohen Untergrundes mit der Ackerkrume und 
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Unterlafjung der Berwendung 
mengen fünnen jedod) anfängli auch empfindliche 
Rückſchläge in den Ernteerträgen eintreten. Läßt die 
Beichaffenheit des Untergrundes fein Heraufholen nicht 
zu, fo muß man ſich mit feiner Qoderung in der Tiefe 
mittel® des Grubbers oder Wühlers begnügen. Am 
wirffamjten wird die Tieffultur durch Dampfpflügen 
und Dampfgrubber — 

Das Pflügen kann als Ebenpflügen (Ebenbau), 
Beetpflügen (Beetbau) oder fammformen (Kamm- 
bau) ausgeführt werden. Ebengepflügt wird am 
vollfommeniten mit Dampfpflug und Geſpannwech⸗ 
jelpflug. Wit den Beetpflügen läßt ſich annähernd 
ebenpflügen, wenn in mehr ala 4 bis zu 30 cm breite 
Abteilungen, Gewende, gepflügt wird, oder wenn, 
in ber Mitte oder an der Seite beginnend, Yurde an 
Furche gelegt wird, wie bei dem Karree- oder Fi- 
gurenpflügen. BeimBeetpflügen werden unter 
4 m breite, 4—8 Furchen ſchmale (Bifänge) oder 
10— 20 Furden breite Rüden, Beete (Uderbeete) 
gebildet, indem das Pflügen auf den biäherigen Beet- 
rüden (Bufanmenpflügen) oder in der —— 
Beetfurche (Auseinanderpflügen) begonnen wird. Am 
wenigſten verbreitet iſt der Rammbau (Bilon, Bil- 
lonkultur), bei dem der Boden mit dem Kammfor⸗ 
mer, mit dem Pilug oder Unhäufler in Kämme oder 
Dämme gelegt wird. Er eignet fi am beiten für 
feuchte Ländereien und erfordert beſondere Rammwal⸗ 

en, Rammfjäe- und Hadmafchinen. Eine befondere 

rt bes Pflügens ijt das Ballen (Bälten, Halb- 
pflügen, Riggen), bei dem zwifchen je zwei Furchen 
ein Stüd Land in der Breite der gepflügten Furche 
ftehen bleibt, um bei der Herbitfu eit zu ſparen. 

Die regelmäßige Aderbeitellung umfaßt die 
BWiederheritellung der Wahstumsbedingungen nad) 
der Ernte und die Vorbereitung des Bodens für eine 
neue Saat: NN und Fr — tellzeit. 
Die einjährige Vorbereitung geſchieht durch die reine 
ode: ſchwarze Brade (f. d.), die halbjährige durch 
die halbe oder ——— Im Herbſt wird nach 
der Ernte das Feld (die Stoppel) mit dem Pflug 
Schãlpflug) geſchält, um die Unkräuter zu zerſtören. 
Man ſchält ſo ſeicht wie irgend ein (3—4 cm), 
anı beiten mit dem mehrfcharigen älpftug, ber bie 
feinen Furchen nicht wenden, ß ondern behufs befjerer 
Abtrodnung und ſchnellern Abſterbens des Unkrautes 
tunlichft auf die hohe Kante jtellen fol. Nach weni- 
gen Tagen mit trodnen Winden folgt die Egge, um 

ie Unfräuter bodenfrei zu machen; nad) einigen wei- 
tern trodnen Tagen wird die eigentliche Pftugfurde 
ie vollen Tiefe gegeben. Je nad) der Frucht, Die der 
oden tragen foll, und ber Urt des Bodens ift diefe 
Furche die legte vor der Saat (Saatfurde), wie bei 
nadhfolgender Winterhalmfrudt, während auf tief- 
gründigem und ſchwerem Boden, fall Miftdüngung 
egeben werben foll, noch eine Saatfurche zu folgen 
Er weil auf diefen Boden der Dünger nie zur vol- 
len Tiefe untergebradht werden darf, in der feine 
gertebun verlangjamt oder verhindert werden würde. 
eſſerm Boden, der durd; Trodenheit im Frühjahr 
nicht zu leiden bat, und ſchwerem Boden pflegt man 
im Frühjahr die Saatfurde für Sommerfrüchte zu 
eben. den meilten Fällen wird, befonbers für 
dfrüchte, Loderung des Bodens durch Grubber, 
Erjtirpator, jtatt einer Pflugfurche genügen. Abge⸗ 
ſehen von der ſchnellern Arbeit, wird hierdurch häufig 
bei vollfonmener Bernichtung der feimenden Samen- 
unfräuter ein bei weiten winfchenswerteres Saat- 
bett Hergejtellt ald durch den Pflug. Die eigentliche 
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ößerer Stallmift- | Furdhe bedarf längerer Zeit, ſich >zu feßen«, d. 5. in 


den Grad der Bindigfeit zurüdzulommen, dem die 
junge Pflanze verlangt, um »feiten Fuß faſſen⸗ zu 
fönnen. ferner werben fich die Feuchtigleitsverhält⸗ 
niſſe des leichtern Bodens durch eine Grubber - Saat 
furde im Frühjahr günftiger geftalten, weil die Ka— 
pillarität der untern Bodenſchicht in feiner Weiſe be- 
einflußt wird und die flache gegrubberte Schicht fich 
leichter in diefen Zuftand der wünjcenswerten Ka— 
pillarität 3 ibt und fo im ftande tt, die von 
unten, ſelbſt aus tiefen Bodenſchichten heraufiteigende 
Feuchtigkeit der jungen Pflanze jederzeit zur Dispo- 
jition zu ftellen. Der Empirifer nennt dies »die Er- 
haltung der Winterfeudhtigkeit«e. Dem Pflügen folgt 
das Eggen (f. Egge) und biefem bei leicht austrod- 
nenden, jandi as erforderlichen Falls die 
Balze. De Beeung eines Uderd wird einfur- 
ig, bez. zweifurdig genannt, wenn er vor der 
Saat nur einmal, bez. zweimal gepflügt wird. Zum 
Schluß der Uderung werden nad) dem Gefälle Waf- 
ferfurden zur Wbleitung des Waſſers gesogen, da⸗ 
mit das Waſſer allerorts leicht vom Feld abgeführt 
wird. Reihenſaaten werden behackt mit —— 
dazu geeigneten Hand- u. Spannwerkzeugen (Pferde⸗ 
baden, }. d.) und behäufelt mit dem Häufelpflug, 
um die Erde an die Bilanzen dichter heranzubringen. 
Diefe Arbeiten werden öfters wiederholt. Rat. Blo— 
meyer, Die mechaniſche Bearbeitung des Bodens 
(Zeipz. 1879); Krafft, Aderbaulehre (7. Aufl., Bert. 
1899); v. Rofenberg-Lipinjfy, Der praftiiche 
Ackerbau in Be auf rationelle Bodenkultur (7. Aufl., 
Brest. 1890, 2 Bbe.). 

Bobenbefitreform (Bodenreform). Inter 
diefem Namen werden im weitern Sinn alle auf eine 
Reform des geltenden Bodenbefigrechts abzielenden 
Beitrebungen, im engern und gewöhnlichen Sinn 
wird darımter diejenige Reformbeitrebung veritanden, 
bie eine Überführung der Grundrente, bez. des Grund⸗ 
eigentums in die Fffenttiche Hand (Gemeinde oder 
Staat) anftrebt. Die Anfänge folcher Lehren reichen 
in das 18. Jahrh. zurüd. Thomas Spence bat 
1775 in einem Vortrag: »The meridian sun of li- 
berty«, die Übertragung des Grund und Bodens an 
die Gemeinde oder irchipiel (parish) zu unver- 
äußerlichent Eigentum verlangt. Der Schotte Wil- 
liam Ogilvie hat in einem 1782 erſchienenen »Essay 
on the right of property in land ete.«, anſchließend 
an die Lehren der Phyſiokraten, die Grunditeuer als 
einzige Staatöjteuer gefordert und Grundprinzipien 
einer Bodenreform entwidelt. Auch bei Herbert 
Spencer findet fih in der 1851 veröffentlichten 
Schrift »Social staties« der Gedanke, dab das Pri— 
dateigentum am Boden verichwinden müſſe, weil es 
nicht durch Arbeit, fondern durch Raub und Bedrüf- 
kung entjtanden fei. Die gleiche Meinung hat I. St. 
Mill; auf feine Beranlafjung wurde fogar 1870 eine 
Landbeſi reformgeſellſchaft —— in deren Pro⸗ 

ramm ſich der Satz findet, daß der Staat durch eine 

teuer den ſteigenden Mehrwert des Bodens ganz 
oder teilweiſe zurückfordern, daß es aber den u 
tiimern vorbehalten bleiben folle, ihre Yändereien dem 
Staate gegen den zur Beit der Erlafjung des Geſetzes 

eltenden Marktpreis zu überlafjen. Die Bewegung 
iſt aber —— beſonders in Fluß gebracht wor⸗ 
den durch den Amerikaner — George (f. d.). 
In feinem Werfe »Progress and poverty«e (1879) 
vertritt er die Unficht, da der Grund für die Ver— 
Ihärfung des Gegenſatzes zwiſchen arm und reich in 
dem Monopoldarakter des privaten Grundbeſitzes ge- 
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legen fei. Da jede Beichäftigung der Arbeit und des 
Kapitals die Benugung von Grund und Boden er- 
fordere, fo verleihe diejer die Macht, ſich einen Teil 
von deren Ertrag anzueignen. Weil der Boden un- 
vermebrbar, jein Befig Monopolbefiß jei, fo jteige mit 
der Produktivität der Arbeit der an die Grundbeſitzer 
zu entrichtende Tribut. Died Monopol fei aber dur) 
nichts gerechtfertigt; das Recht aller Menfchen auf den 
Gebrauch des Landes fei vielmehr ſo klar wie das Recht, 
die Luft zu atmen. Deshalb müfje auch die Gefamt- 
beit jelbit Eigentümerin und Nußniekerin des Grund⸗ 
wertes jein. Allein das Heilmittel liegt nad) George 
nicht in der Uusfaufung oder Erpropriterung der bis- 
berigen Beſitzer, fondern in der Einziehung der Grund⸗ 
rente durch den Staat auf dem einer einzigen 
Steuer (single tax, daher die Anhänger Georges ala 
single tax men bezeichnet werden), durd) die alle an- 
dern Steuern erjegt würben. 

Die Lehre H. Georges hat befonders in England 
und in Nordamerifa eine zahlreiche und überzeugte 
———— ewonnen. In England hat nament⸗ 
lich A. R.Wallace für die B. gewirlt und ihr ein 
Bud: »Land Nationalisation, its necessity and its 
aims« (1882) gewidmet. Bon * George und andern 
Bodenreformern unterſcheidet ſich Wallace vor allem 
dadurch, daß er dem Eigentümer und ſeinen Erben, 
die am Leben ſind oder vor ſeinem Tode geboren 
werden, ein Jahresgeld in der Höhe des von Im bis- 
ber aus dem Grundbeſitze enen Einkommens zu- 
billigt. Unter Ballaces Vorſiß hat fich eine Boden- 
verjtaatlihungsgefellfhhaft gebildet, aus der 
jedoch einige der eifrigjten Mitglieder, die mehr den 
Georgeihen Anfichten zuneigen, ausgetreten find und 
1883 die Bodenreformvereinigung (Land Re- 
forım Union) gegründet haben, die Päter den Namen 
Sandrejtaurationdbund (Land Restoration 
League) angenommen bat. Die Mitglieder diefes 
Bundes weijen die Entſchädigungspflicht des Staates 
ab und fordern in Übereinftimmung mit George die 
Übertragung der Grundrente in Form einer Grund» 
jteuer auf den Staat. Auf demfelben Boden jteht ein 
1884 in Schottland gegründeter Bund für die Yand- 
en ‚, der namentlich in Glasgow ne 

zfoige erzielt hat und eine angejehene Monatsihri - 

Values«, herausgibt. 

In Deutichland ift zuerjt 9.9. Goſſen für®. ein- 
getreten in jeiner Schrift: » Entwidelung der Geſetze 
des menschlichen Verlehrs und der daraus fliehen- 
den Regeln für menſchliches Handeln« (Braunſchw. 
1853). Später hat Theodor Stamm und beſonders 
Michael Flürſcheim (ſ. d.) in zahlreichen Schriften 
(insbeſ. Flürſcheim, »Der einzige Rettungsweg «, 1890) 
fowie durch den von ihm gegründeten » Bund für B.« 
(f. unten) und feine Zeitfchrift »Deutich Lande, jpäter 
Frei Land⸗, fürB. gewirkt und Anhänger gewonnen. 
Flürſcheim, der urſprünglich von George a 
gen iſt, unterfcheidet fich in feinen ſpätern Schriften 
wefentlic von ihm, indem er nicht murgegen die Grund⸗ 
rente, fondern aud) gegen die Ausbeutung der Arbeit 
durch das Kapital auftritt. Das Hauptübel bejteht nad) 
ihm darin, dab der wachfende Reichtum der Minder⸗ 
beit nicht vorwiegend in produftiven Unternehmuns 

en, jondern in Hypothelen, Staatöpapieren oder mit 
te ausgeltatteten fihern gewerblichen Unter- 
nehmungen angelegt werde, jo daß er ſich direlt oder 
indirelt dem Grundeigentum zuende. In der Mög- 
lichkeit, die der Kapitalbefiger hat, fein Einfommen in 
biefer fihern Weife anzulegen, erblidt Flürſcheim auch 
die Uriache der Krifen; fobald biefe Möglichkeit nicht 
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mehr vorhanden fei, werde ſich das Kapital wieder 
völlig der Indujtrie zuwenden, dad Mehrproduft 
wirde Abſatz finden, die Überproduftion und damit 
die Abfagitodung verihwinden. Was die praktifche 
Durdführung feiner Theorie — ſo will Flür— 
ſcheim, daß die Bodenbebauung frei bleibe; der Staat 
r aber die reine Grundrente im Sinne Ricardos, 

. 5. den Teil des Bodenertrag3, der nicht auf der 
Arbeit des Bebauers, fondern auf den Naturfräften 
und der Gejellichaftsentwidelung beruht, erhalten. 
Die po re Ba verfchieden: in England und 
Amerila müßte der Staat nad) Flürfcheim die Grund⸗ 
rente teild »wegjteuern«, teild ablaufen, in Deutſch⸗ 
land dagegen »wegpachten«, letteres in der Weije, 
daß der Staat allmählich allen Boden nach dem gegen: 
wärtigen Preisitand auflaufen und dann in der Art 
verpadhten joll, daß den einzelnen Pachter nur Die 
Bergütung für feine Urbeit und die Verfügung über 
die vom Boden trennbaren Objekte zuſteht, die eigent- 
lihe Grundrente aber an den Staat fällt. 

Auf Anregung Flürjcheims wurde 1888 der Deutjche 
Bund fir B. gegründet, der den Sdeen des Gründers 
gr Durchbruch verhelfen follte. Diefer Bund, deffen 

isheriger VBorfigender Fabrikbeſitzer Freeſe war, hat 
1898 den Namen Bund der deutſchen Boden— 
reformer angenommen und dad ve. um⸗ 
—— Das neue Programm iſt von dem jegigen 
orfißenden Übolf Damafchke(f.d.)entworfen. Da- 
nad) jtellt der Bund zunächſt folgende Forderungen 
auf: 1) Organifche Überführung des Realfredit3 in 
öffentliche Hand; 2) Verhinderung der gemeinſchäd⸗ 
lien Ausnutzung der Naturfräfte und monopolijti- 
chen Gewerbe und Betriebe; 3) Erhaltung und Erwei⸗ 
terung des Gemeindegrundbejiges; 4) Erlaß eines 
Wohnungsgeſetzes, das die jpekulativeund übermäßige 
Ausnutzung des Bodens verhindert und Wohnräume 
ausfchliegt, die in geiundheitlicher und fittlicher Be— 
ziehung gerechten Anforderungen nicht entiprechen; 
5) Beiteuerung ded umbebauten jtädtifchen Bodens 
nad) dem Werte, der durch Selbſteinſchätzung zu be- 
puns iſt; —— der Gemeinde zu dem 
urch Selbſteinſchã hung eſtimmten Wert ; 6) bei allen 
BWertjteigerungen, die durch Berbefferung auf öffent: 
liche Koften gejchehen (Brüden-, Schul- ıc. Bauten), 
—— der Bodenbeſitzer, deren Eigentum im 
Werte dadurch ſteigt, im Verhältnis zu dieſer Wert- 
——— 7) bei ländlichen Zwangsverläufen ein 
ortaufsrecht für die Gemeinde, bez. für den Staat; 
8) planmähige Kolonifation durch den Staat, und 
zwar in einer Form, die eine fpekulative Verwendung 
und eine Überfhuldung des neugeichaffenen Be 
ausſchließt; 9) Sicertiellung der Forderungen der 
Bauhandwerker; 10) Unterjtügung von folhen Bau- 
enofjenichaften, die am gemeinſchaftlichen Eigentum 
efthalten, namentlich auch durch pachtweife überlaſ— 
ung von Gemeindegrundbefig. Neben dem Bund 
jteht mit gleihem Programm eine »Frauengruppe 
für Bodenreform«. Der Bund zählt 3.3. ca. 102,000 
Mitglieder. Die Aufnahme des Erbbaurechts in das 
Bürgerliche Geſetzbuch und die Umgeftaltung der bis: 
herigen Grundfteuer in eine folche nad) dem Verkaufs— 
wert in zahlreichen Städten fowie die »Landordnung« 
in Riautiäou find auf feine Unregung zurüdzuführen. 
an des Bundes ijt die Halbmonatichrift »Deutiche 
Volksſtimme«. 

Ahnliche Vereine beſtehen in der Schweiz (Freiland, 
fchweizeriiche Gefellichaft für B.) mit dem Vorort 
Bajel, einer in Holland, der Nederlandsche Bond 
voor Landnationalisatie« , der die Zeitfchrift »Der 
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Grond van Allen« berausgibt. Im wefentlichen auf 
gleichem Boden jteht der Allwohlsbund, der an 
Stelle des privaten Örundeigentums die Zuwendun 
der Örundrente an die Gefamtheit erjtrebt. Der All⸗ 
wohlsbund (fonftituiert am 4. Juli 1888) war aus 
der 1886 — »Landliga« und dieſe aus dem 
von Th. Stamm (geft. 7. Juni 1892) in Berlin ge 
ründeten Berein für Humanismus hervorgegangen. 
In Auftralien haben die Ideen Georges zahlreiche 
Anhänger gefunden und in Neufeeland, wo dieſe feit 
1892 die Majorität im Parlament haben, fogar Ber: 
ſuche zu ihrer gejeßgeberiichen — —— 
wertſteuer) —5 In Rußland vertritt Graf Leo 
Toljtoi (f. d.) eifrig die B. In Frankreich und Bel- 
gien find namentlid) die Schüler von Eolins und Lave⸗ 
Icye, die jogen. Socialistes rationels, Vertreter der B. 
Wieder in andrer Weiſe ſucht zo. ertzka (f. d.) 
die Bodenfrage zu löfen, indem er die (Forderung der 
Aufhebung de3 privaten Grundeigentum mit voll- 
itündigem wirtfchaftlichen Liberalismus verbindet. 
Träger des Wirtſchaftslebens follen nad) ihm Pro- 
duftionsafjoziationen fein, zu denen jeder jederzeit 
freien Zutritt haben foll. Dadurd würde Lohnarbeit 
und Unternehmergewinn unmöglih; damit würde 
aber auch die Differenz der Örundrente, die ſich aus 
der verſchiedenen rudtbarteit und Lage der Grund- 
jtüde ergibt, verſchwinden, weil Genoſſenſchaften, die 
einen beſonders ertragreihen Boden bewirtichaften 
und deshalb die meijten Teilnehmer finden, den Er- 
trag unter eine größere Anzahl von Mitgliedern ver- 
teilen müfjen, als es bei weniger günjtig geitellten 
Genofjenihaften der Fall iſt. Ein Berfu Derpto, 
fein »Freiland« auf afritanifshem Boden in Wirt- 
lichkeit zu übertragen, iſt geicheitert. Vgl. Stamm, 
Die Erlöfung der darbenden Menſchheit (Zür. 1870); 
Laveleye-Bücher, Das Ureigentum (Leipz. 1879); 
Sanıter, Das Eigentum in feiner ſozialen Bedeu- 
tung (Jena 1879); George: Progress and pro- 
verty etc. (deutſch von Gütſchow, 5. Nufl., Berl. 1892, 
auch in Reclam Univerjal-Bibliothef), Social Pro- 
blems (deutich von Stöpel, 3. Aufl., Berl. 1890), The 
condition of labor (deuiſch: » Zur Erlöfung aus ſozia⸗ 
ler Not«, von Eulenitein, daj. 1898); die Schriften 
von Flürſcheim: Der einzige Rettungsweg (Dresd. 
1891), Auf friedlihem Wege (Baden-Baden 1884), 
Deutichland in 100 Jahren (daf. 1891), Das Staats- 
monopol de3 Grundpfandrechts (Minden 1885); v. 
Helldorf-Baumersrode, Verftaatlihung des 
Grund und Bodens (Berl. 1885); Derjelbe, Das 
Recht der Arbeit und die Landfrage (daf. 1886); Th. 
Hertzka, Freiland, ein fozialed Zuhunftsbild (10. 
Aufl., Dresd. 1893); Frankl, Verjtaatlihung der 
Grundrente (Wien 1891); Fuld, Berjtaatlihung 
des Grumd und Bodens (Hamb. 1892); Schärz, 
Frei Land, die B. (Bern 1890); DO. Beta, Deutidy- 
lands Berjüngung. Zur Theorie und Geichichte der 
Reform des Boden- und Kreditredhts (Berl. 1900); 
Damaſchke, Die Bodenreform (2. Aufl.,daf. 1903); 
Diehl, Artikel »B.« im »Handwörterbud) der Staats: 
wilienihaften«, Bd. 2 (2. Aufl., Jena 1899). 
Bodenbonitierung, Feititellung der Beichaffen- 
heit oder Büte (Bonität) der Grundjtüde, zur Er- 
wittelung ihres Wertes fürdie Güterabſchätzung (ſ. d.), 
Grundjtenereinihägung, Grundzufammenlegung, 
Grundteilung, Enteignung für Grundtaufche, Beleh- 
nungen ıc., —9* der Ermittelung der Kultur⸗ und 
Ertragsfähigleit zum Zwecke der Betriebsorganiſation 
(f. Landwirtſchaftliche Betriebseinrihtung). Die Bo- 
nität der Grundſtücke hängt ab von der Beſchaffenheit 
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von Boden, Lage und Hlima oder der Standorts- 
beichaffenheit. Sie wird je nad dem beabjichtigten 
Zwed ermittelt durch eine vollitändige Reinertrags- 
berehnung (f. Landwirtſchaftlicher Wirtfchaftsertrag) 
oder wer infhägung in ein aufzuitellendes Bo- 
nitierung®» (Wertihägungs-) oder Klaſſifilations⸗ 
ſyſtem, aus dem die Abſtufungen und das gegenjeitige 
Bertverhältnis der Grundjtüdsbonitäten zu Bra 
men find. Im letztern Falle wird jedes Grunditüd 
einzeln abgeichäßt, oder man begnügt fich entiprechend 
den vorfommenden Bonitäten mit der Aufitellung 
von Mujtergrunditüden, deren Wert genau er- 
hoben wird, während die große Maſſe der Grund- 
parzellen nur dem entiprehenden Mujtergrunditüd 
zugezählt wird. Bonitierungsfyiteme wurden für die 
einzelnen Sulturarten, Uder, Wieje, Weide ıc., ge- 
fondert aufgejtellt. Für Uderland wurden ſolche Klaſ⸗ 
ſifilationsſyſteme nad) der Bodenbeichaffenheit (phy⸗ 
fifalifche), dem Bodenertrag (öfonomische) oder 
nad) beiden Momenten (allgemeine Klafjifita- 
tion)aufgejtellt. Bon der phyſilaliſchen Maftifitation 
entſpricht für praftifche Zwecke jene nad) der minera- 
——— moſtiſchen Beſchaffenheit (Fallou, Hundes- 
hagen, eh x.) ſowie nad) den demiichen und phyſio⸗ 
logischen Eigenichaften des Bodens (Fraas, Knop) am 
wenigjten, am verbreitetiten ijt jene nach der Zuſam⸗ 
menjegung der Bodengemengteile (Thaer, v. Schwerz, 
Trommer, Sprengel, Detmer). 

Bon den Methoden der ölonomiihen Klaſſifilation 
ift am gebräudlichiten jene von Thaer nad) den 
—— mit den Bezeichnungen: Weizen-, 

erite-, Roggen-, Haferboden mit je zwei Un— 
terabteilungen, fo daß acht Klaſſen entitehen, an die 
man in Preußen noch heute gewöhnt ijt. Dort um» 
jest ungefähr: die 1. Hlaffe die beiten Weizenböden, 

. 5. tiefgründige, humushaltige Ton» oder Lehm- 
böden mit gleihartigem Untergrunde; die 2. Klaſſe 
weniger humofe und weniger tiefgründige Weizen- 
böden; die 3. Maſſe Gerjtenböden, d. h. tiefgründige, 
milde Lehmböden bis lehmige Tonböden mit gleichen 
oder mergeligem Untergrunde; die 4. Klaſſe leichtere 
Gerjtenböden, die fandigen Lehm» oder lehmigen 
Sandböden; die 5. Klaſſe Haferböden, d. h. magere 
Lehm» und Sandböden; die 6. Klaſſe flachgründige, 
arme Lehm- und Sandhaferböden auf undurchläſſigem 
Untergrund oder ſehr jtrenge Tonböden; die 7. Klaſſe 
Roggenböden, d.h. kiefige, ———— flachgründige 
Sandböden oder torfigen Boden mit wenig Sand ge— 
miſcht, Unterlage Torf oder Sand; die 8. Klaſſe an 
der Grenze der Hulturfähigkeit ftehende arme, loſe 
Sand- bis Flugjandböden, bringt nur jpärliche Rog- 

enerträge. Sehr einfad) ijt die — der 

odenklaſſen, nicht nach dem Gedeihen der verjchie- 
denen Getreidearten, fondern allein nad) dem Körner- 
gewichtsertrag. Hede jtellt in diefer Beziehung 15 Er- 
tragstlafien auf, von denen Klaſſe I: 32 und mehr 
Doppelzentner Körner auf 1 Heftar trägt und die wei- 
tern Klaſſen um je 2dz weniger, jo daß auf Klaſſe XV 
ein Körnerertrag von 4 dz entfällt. Shönleutner 
unterjhied kleefähigen und nidtfleefähigen 
Boden, bei erjterm Luzerne- Rotklee-, Ejpar- 
fetteboden mit Unterabteilungen. Undre meinten 
die Graswüchſigkeit (dem natürlichen Grasertrag 
beim Liegenlafjen zur Wiefe) gebrauden zu können. 
Obige Bezeichnungen fagen natürlich nicht, dak nur 
die gewählten Pflanzen, 3. B. Weizen oder Rotklee, 
wachen können, fondern daß dieje hier ihren beiten 
Standort haben, und damit hat der Landwirt einen 
ihm verſtändlichen Maßſtab zur Beurteilung. Auch 
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die wild wadhjenden Pflanzen ſuchte man pi 
verwerten undteiltefie in bodenjtete, bodenholde 
und bodenvage (den Boden Hliehende, nicht bier 
wachſende) Pflanzen oder in Kaltpflanzen ıc. Da die 
phyſilaliſche und die okonomiſche Klaſſifilation nicht 
ausreichen, wurde in neuerer Zeit der allgemeinen 
Klaſſifilation nach Bodenbeihaffenheit und Boden- 
ertrag erhöhte Aufmerfjamfeit zugewendet. In diefer 
Richtung find hervorzuheben die fombinierten Boni» 
tierungsiyiteme von Settegaſt, Heinrih und 
insbeſ. die Geſchäftsanweiſung zur ——— des 
Grundeigentums im Königreich Sachſen, dann die 
ſnthetiſchen Bonitierungsſyſteme von Birnbaum 
und Krafft. Bgl. außer der Literatur unter⸗Güter⸗ 
abjhägung«: Birnbaum, Taſchenbuch zum Boni- 
tieren (Leipz. 1885); Blod und Birnbaum, Die 
wichtigiten SHafjenbejchreibungen (4. Aufl., Brest. 
1886); Knop, Bonitierung der Adererde (2. Aufl., 
Leipz. 1872); Machts, —— des Acker⸗ und 
Wieſenlandes (Wien 1875); Settegaſt, Syſtem der 
Ackerklaſſifilation, Tabelle (Bresl. 1885); Eichholtz, 
Die — —— eri. 1900). Das bedeu⸗ 
tendſte Werk auf dem Gebiete der Bonitierung bildet 
die geologiſch agronomiſche Bodenfarte von Preußen 
und üringiſchen Staaten, ſamt Erläuterungs- 
heften und Bohrlkarten (Berl.). 
Bodenbreunen, ſ. Boden, ©. 119, und Boden- 
melioration, ©. 126. 
Bodenbrud einer u feit, der Drud, den 
eine Flüffigfeit auf den Boden des Gefähes, in dem 
fie fich befindet, ausübt. 
I Der Boden eines Gefähes 
fei dicht ſchließend in einer 
vertifalen Anſatzröhre be⸗ 
weglich (ſ. Abbild.) und 
durch eine entſprechend 
(mit dem Gewicht p) be⸗ 
laſtete, über Rollen ge 
führte Schnur gehalten. 
Schiebt man den Boden 
um die Stredes abwärts, 
jo fteigt p ebenioviel in die Höhe, fomit wird die po- 
tentielle Energie p.s gewonnen. Gleichzeitig fommt 
unten die Flüffigfeitämenge q.s ie un die 
—— Fläche bedeutet), während oben (in der Höhe 
) eine gleichgroße Flüſſigkeitsmenge verſchwindet. 
Dies bedingt einen Berlujt an potentieller Energie 
— q.8.d.h, wenn d das —— Gewicht der Fluͤſ⸗ 
figkeit it. Nach dem Geſetz der Erhaltung der Ener- 
gie müſſen Gewinn und Berluft fi deden, ſomit 
muß fein: p.s = q.8.d.h oder p = q.d.h., d. h. der 
geſuchte Drud iſt gleich dem Gewichte der über der 
edrüdten Fläche ſtehenden vertifalen Flüffigfeits- 
äule abcd, gleihgültig, welches die Form des Ge- 
fähes ift. Im einem Gefäß, das ſich nad) oben er- 
weitert, it biernady der auf den Boden ausgeübte 
Drud Heiner, in einem nad) oben enger werdenden 
Gefäß (3. B. in einer Flafche) größer als das Ge- 
wicht der im Gefäß enthaltenen Flüſſigleit (Hydro- 
ftatifhes Paradoron). In der Realſchen Preſſe 
($. Auslaugen) findet dieſes Verhalten praftifche Ber- 
wertung. Für ein Meines Flächenelement behält der 
Sa auch feine Gültigkeit, wenn dasjelbe nicht verti« 
tal abwärts, ſondern 3. B. ſeitlich in horizontaler 
Richtung verichiebbar iſt. Der Drud auf eine aus- 
gedehnte Seitenwand ift gleich der Summe der Drude 
auf ihre einzelnen Elemente. 
Bodeneinſchätzuug, j. Bodenbonitierung und 
Süterabihätung. 
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Bobdenerfchöpfung, Entnahme der Bodennähr- 
jtoffe durch fortgejegten Anbau von Kulturpflanzen, 
wenn deren Emnteprodufte ausgeführt werden, ohne 
daß Nährjtoffe dem Boden zugeführt werden. Bgl. 
Dünger und Düngung. 

Bodengänge, die PHiatlenreihen ſeitlich der Kiel- 
gänge auf eifernen Schiffen; vgl. Bodenplanten. 

Bobengare, ſ. Boden, ©. 119. 

Bobengras, ſ. Wieſe. 

Bodenheim, Flecken in der heſſ. Provinz Rhein— 
heſſen, Kreis Oppenheim, Knotenpunkt der preußiſch— 
iſchen Staatsbahnlinien Mainz -Worms und B.- 

lzey, hat eine evangeliſche und 2 kath. Kirchen, eine 
Synagoge, bedeutenden Weinbau und Weinhandel 
und (1900) 2559 Einw. 

Bobenholbe Pflanzen, Pflanzen, die vorzug3- 
weije, jedoch nicht ausfchlieglich, auf beftimmtenBoden- 
arten wachen. Kalfhold find z. B. Anthyllis vulne- 
raria, Astrantia major ıc. 

Bobenhugiene, j. Boden, S. 120. 

Bodenimpfung, ſ. Bodenmüdigkeit. 

Bodenklaſſifikation, ſ. Bodenbonitierung. 

Bodenkohlrabi, ſ. Kaps. 

Bobdenfranfheiten, i. Boden, ©. 121f. 

Bodenkredit wird ſowohl derjenige Kredit ge- 
nannt, der gegen Berpfändung des Bodens, als aud) 
derjenige, der zur Förderung der Bodenwirtfchaft ge- 
währt wird (f. Kredit). 

Bobenfrebitbanfen, foviel wie Hypothefenban- 
fen (ſ. Banken, ©. 340). [rentenbanten. 

VBobenfulturrentenbanfen, |. Landeskultur- 

Bodenfunde (Bedologie), die Lehre von der 
Beſchaffenheit der äußerſten Schicht der feiten Erd— 
rinde, des Bodens, im engern Sinne die Lehre von 
den Beziehungen des Bodens zur Vegetation. Weis 
teres und Literatur f. Boden. 

Bodeunluft, ſ. Boden, ©. 120. 

Bodenmais, Dorf im bayr. Regbez. Nieder: 
bayern, —— Regen, im Bayriſchen Walt, 
662 m ü. M., bat eine katholische Kirche, ein Forit: 
und ein Berg- und Hüttenamt, Schwefel- und Mag: 
netfiesgruben, Hüttenwerf für Eifenvitriol und Bo- 
lierrot und (1900) 1371 Einw. Bgl. Gruber, Der 
Schwefel» und Magnetkiesbergbau am Silberberge 
bei B. (Münd. 1901). 

Bobenmelioration, landwirtichaftliche, Um— 
wandlung des natürlichen Gras» und Waldlandes in 
Kulturland (Urbarmahung) und dauernde Ber: 
beijerung bes Kulturlandes (Standortöverbejje- 
rung, B. im engern Sinne, Amelioration), 
Die Urbarmadung umfaßt die Umwandlung von 
Unland in landwirtichaftlich benugbares Kulturland 
und die Umwandlung von Wald oder Wieje zu Ader- 
land (Gartenland). Das urbar gemachte Land heit 
Neubruhb (Movalader), Neureude, Rode, 
Rodland, Rottland, Reutfeld, Reute. Wald: 
boden macht man urbar dur Abräumen des Hol;- 
wuchfes, und zwar 1) durch Niederbrennen (Ab - 
brennen), Berteilen ber Aſche und Ebnen des Bodens, 
wobei man die Wurzelitöde abfaulen läßt; 2) durch 
Schwenden, d.h. Abſchälen der Rinde am Fuß der 
Bäume, um fie zum Abjterben zu bringen, wobei alles 
Unterholz und Geſtrüpp entfernt, der Stockausſchlag 
immer wieder vernichtet und der Zeit dad Nieder- 
werfen der Bäume überlafjen wird; 3) durch kahlen 
Abtrieb, d. h. Fällen der Baumjtämme mit Bela» 
fung der Wurzeljtöde im Boden; 4) durd Baum- 
roden, wobei die Wurzeljtöde mit Stockrodemaſchi— 
nen (Waldteufel) oder durch Sprengen mit Pulver, 


126 


Dynamit oder durch Aufgraben und Abhacken des 
Holzes(Abihmapen) aus dem Boden entfernt wer- 
den. Das abgeholzte Land wird mit Robehauen oder 
eäftigen Rigolpflügen (Wurzelreißern, Wald— 
pflügen) vor Winter aufgelodert, damit der Froſt 
die weitere Krümelung beforge, und im nüchſten Früb- 
jahr mit Hafer bejtellt, dem weiterhin eine Hadfrudht, 
Kartoffeln, Mais, folgt. Die Überführung des rohen 
Bodens in Urtland wird durd Düngung mit Stall» 
miſt, Kalt, Dergel u. dgl. weſentlich befördert. 

Bei Umwandlung von Weide- und Wiejenland in 
Uderland iſt die Grasnarbe zu zerftören, am beiten 
mit einem flachwendenden Pflug aufzubrechen. Bei 
dicht geihlofjener Narbe muß der Umbruch mit Schäl- 
pflug, Spaten oder durdy Brennen erfolgen. Der 
Boden wird hierauf mit Stallmijt, eventuell auch mit 
Kalk gebüngt, um die Humifizierung der Graswur- 
zeln zu beichleunigen, und mit oggen, afer, Futter⸗ 
rüben bejtellt. Heideboden wird, wie Wiefenboden, 
durch tüchtiges Bearbeiten vor Winter mit Starififa- 
toren, eye und Eggen urbar gemadt, oder da- 
dur, daß man die Narbe in Streiten oder Duadra- 
ten mittel3 befonderer Werkzeuge (Plaggenhauen, 
Plaggenihaufeln) abjhält, den Boden dann tüchtig 
durdarbeitet und die abgeichälte Narbe, Blaggen 
(j. d.) entweder mit Stallmijt fompoftiert oder zum 
Trodnen aufjtellt und dann verbrennt Gaſen— 
brennen), um mit der Aſche das Feld zu düngen. 
In Hannover, Holjtein, Jütland, wo Heidekulturen 
von großem Umfang auszuführen find, nehmen Ge- 
noſſenſchaften auf — —— Koſten, zuweilen mit 
ſtaatlicher Beihilfe, die Kultivierung in die Hand und 
benutzen meiſt Fowlerſche Dampfheidekultivatoren. 

Die Standortsverbeſſerung bezieht ſich auf 
dauernde Verbeſſerung der nachteiligen chemiſchen oder 
phyſilaliſchen Bodeneigenſchaften oder auf Behebung 
der ungünſtigen Lage oder Abſchwächung der ungün- 
jtigen Einwirkung des Klimas auf die Begetation. Die 
häufigſten Standortsverbefjerungen beziweden Ablei- 
tung ſchädlicher Wafjermengen (f. Drainage, Ent- 
wäjlerung) oder die Zuführung von Waſſer (f. Be- 
wäfjerung). Feld, Kies» und Geröllboden wird 
durd Entfernung der größern Steine (mittels Berjen- 
fung, d.h. Untergrabeng, oder Sprengens mit Pulver 
oder Ausgrabens) und dur Rigolen (f. d.) urbar 
gemadt. Sandboden kann durd Ton, Bauſchutt, 
Mergel und torfigen Boden, Niederlegen zur Weide, 
Anpflanzung mit Holz», Baum: und Strauchwerk, 
Belegen mit Rafen, wenn Wäfferung gegeben wer- 
den kann, am beiten urbargemacht werden. Bei Flug- 
fand wird die Beweglichkeit vermindert durch Bededen 
mit Rafen- oder Torfjtüden, mit Straudy- oder Reis- 
holz, dur Einflechten von Strobzöpfen, durch Auf- 
pflügen oder durch 1— 1,25 m hohe Eoupier-, Dedzäune 
und Schutzwälle; ift der Sand zum Stehen gebradit, 
jo ijt er durch geeigneten Pflanzenwuchs weiter zu be⸗ 
fejtigen. Billiger ilt liegende Bodenbedeckung mit Kie— 
ferngejträud) oder bejjer mit Hadreifig aus 20—80 cm 
langen Kiefernaftitü en. Auch Wacholder, Heideitroh, 
Befenpfriemen, Seetang, Seegras find mehrfad) be 
nußt worden. Um Seejtrand, wo es fich weſentlich 
un Bildung von Schußdünen handelt, beihränft man 
fich meist auf die Pflanzung von Sandgräfern, wie 
Sandroggen (Arundo arenaria) und Sandhaargras 
(Elymus arenarius) und im Binnenland auf die 
Dedung mit Moos», Heide: oder Grasplaggen. Das 
Biel der Flugſandkultur ift in den meiften Fällen Be- 
waldung, da der Boden zunächſt für den Aderbau zu 
arm it. In Norddeutichland wird fajt überall die 
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Kiefer angepflanzt, im Banat mit großem Vorteil auch 
die kanadiſche Pappel und bie Alazie (Robinia). Die 
Kultur des binnenländiſchen —— unterſcheidet 
ſich vom Stranddünenbau (var: ünen) jtets dadurch 
ſehr weientlich, daß fie einen Ertrag zu erzielen fucht, 
während jener nur auf den Schuß des Hinterlandes 
bedacht ift und auf Ertrag verzichtet. StrengerTon = 
boden wird weſentlich verbefjert durh Boden=- 
brennen, er verliert dadurch das Hydratwaijer und 
daher feine große Bindigkeit, wafjerfafjende und waj- 
ferhaltende Kraft ſowie Wärmelapazität, während 
die unlöslichen Mineralbeitandteile aufgeſchloſſen und 
für die Pflanzenwurzeln leichter zugänglich gemacht 
werden. Ein Nachteil des Bodenbrennens liegt in 
der Zerjtörung der Humusförper und Stiditoffver- 
bindungen. Das Brennen erfolgt in dadh- oder kegel⸗ 
fürmigen Haufen oder in Feldöfen, indem die vom 
anzen Feld (Schollenbrennen) oder nur von den 
ldrändern (Ränderbrennen) abgeſchälten Tonſchol⸗ 
fen mit Reiſig, Nadelholzäſten, Moos, Torf durch— 
—— und angezündet werden. Das gebrannte 
onpulver wird dann gleihmähig ausgejtreut und 
untergepflügt. Diefe B. wird alle 6—8 oder, bei 
ſchwächern Bränden alle3—4 Jahre wiederholt. Uber 
die Melioration der Moore f.d., über Urbarmahung 
bes Sumpfbodeng. ee Weitere 
Standortöverbefjerungen find die Un- und Aufihläm- 
mung der Erde (Limonage, Kolmation, ſ. d.), die 
Erdmiſchung und das Ebnen des Bodens. Die Erd- 
mifhung bezwedt die Berbejjerung der gegebenen 
Bodenzujtände, ift aber befonders dann jehr kojtipie-- 
lig, wenn das entfprechende Material weit hergeholt 
und dur Zugvieh und Menjchenarbeit aufgebracht 
werden muß, minder koftipielig, wenn es ſich im Un— 
tergrunde findet oder durch ſſer aufgeihwenmt 
werden kann. Auf hügeligem Lande, das die Beitel- 
lung hindert, trägt man die Heinen Erhöhungen ab 
und füllt die Bertiefungen unter Beobachtung gleicher 
Borficht wie beim Tiefpflügen in Bezug auf die Krume 
aus. Dann ijt mehrmals tüchtig zu pflügen und zu 
eggen, ehe ee —— und der Boden beſtellt 
werden kann. — er den Erfolgen, die mit den 
vorgenannten Bodenmeliorationen erreicht werden 
können, gelingt es oft erſt nad) langjäbrigem Be— 
mühen, gegen ungünſtiges Klima oder gegen ungün« 
ige Lage anzulämpfen. Am wirffamiten in dieſer 
ichtung erweijt ji) die Unpflanzung von Gehölzen 
zur Abſchwächung der Luftſtrömungen. Die Gehölz- 
zen en werden entweder ald Stuß-, Buſch⸗ oder 
umhecken an ben ge oder ala Alleen, 
Schutzbaumwände längs der Feldgrenzen, gewöhnlich 
——— der Schlagabteilungen angelegt. Bgl. 
ünfelberg, Enzyflopädie und Methodologie der 
Kulturtechnit (Braunſchw. 1883, 2 Bde.); Krafft, 
WUderbaulehre (7. Aufl., Berl. 1899); Bürjtenbin- 
der, Urbarmadung und Berbefjerung de3 Bodens 
(daf. 1886); Vogler, Grundfehren der Kulturtech⸗ 
nit (2. Aufl., daf. 1898, 2 Bde); Fraiifinet, Land—⸗ 
wirtichaftliches Meliorationswejen und Waſſerwirt⸗ 
ſchaft (Dresd. 1890); Markus, Das landwirtihaft- 
liche Meliorationdwefen Italiens (Wien 1881); Ker⸗ 
ner, Aufforjtung des Flugſandes im ungariſchen 
Tiefland (in der »Viterreihtihen Monatsichrift für 
Forjtweien«, 1865); Pak europätiche Flug- 
fand und jeine Kultur (Wien 1873). 
[Volföwirtfhaftliched.] Die Ausführung von Bo- 
denmeliorationen, die je nur fürden einzelnen Grund⸗ 
befiger von Borteil find, ift diefem zu überlafien; nur 
ausnahmsweiſe wäre Gewährung von Vorſchüſſen, 
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bez. Zuihüfjen gerechtfertigt, fo 4 B. wenn nur auf 
dieſem Wege durch das Beiſpiel einer gelungenen B. 
dur Rahahmung angereizt werden fönnte. Die Er- 
angung der nötigen Kapitalien kann durch Errichtung 
von aud) aus andern Gründen zwedmähigen Landes» 
fulturrentenbanfen (f. d.) erleichtert werden. Im üb- 
rigen ift es Aufgabe der landwirtichaftlichen Bereine, 
dabin zu wirken, daß Meliorationen diefer Art, wo 
fie wünſchenswert find, zu jtande fommen. Dagegen 
find größere Meliorationen, an denen gleichzeitig 
mehrere Grundbefiger beteiligt find, und die in der 
Regel einen größern Kojtenaufwand erfordern, wie 
Entwäfjerung einer Gemeindemarkung oder größerer 
Teile derjelben, Kultivierung gemeinjamer * 
moore ⁊c., nur in der Weiſe ausführbar, daß die 
Grundbejiger eine befondere Genoſſenſchaft (Melio- 
rationsgenoffenfdhaft) bilden, um die B. ge 
meinjam nach einheitlichen Plane vorzunehmen und 
die zu ihrer Sicherung nötigen Unjtalten dauernd zu 
erhalten. Solche Genofjenihaften kommen aber durch 
freies Übereinfommen der Beteiligten felten zu jtande. 
Demnach iſt, wenn ſolche Meliorationen ala auch im 
Intereife der Geſamtheit liegend ausgeführt werben 
jollen, die Ausübung gefeglihen Zwanges unum- 
gänglich, der dahin geht, daß Grundeigentümer fich 
an einer B. beteiligen, oder daß fie die fir ſolche auf 
ihren Grundjtüden notwendigen Anlagen dulden. 
Doc follte der Zwang zur Bildung von Meliorations⸗ 
enoijenichaften fein ——— ſondern Vorausſetzun 
r ihn ſein, daß eine Mehrheit der Intereſſenten ib 
für die B. erflärt und dabei die Interefjen der Min- 
derheit genügend gewahrt werden. Ein older Zwang 
eiteht fait in allen Staaten Deutſchlands, ebenjo in 
iterreich, wo das Reichögejek vom 30. Mai 1869 die 
Grundlage der 1870—75 für die einzelnen ronländer 
erlafjenen Landesgeſetze bildet, nicht aber in Frankreich 
(Gefeg vom 21. Juni 1865), England und Belgien. 
(Näheres ſ. unter »Wafjerreht«, vgl. auch Deich.) 
Bodenmeliorationen auf ftaatlihem Grund und 
Boden find ohne weiteres Staatsfadhe. Der Staat 
muß aber auch Bodenmeliorationen anordnen und 
jelber ausführen, die entweder wegen ihres großen 
Umfanges die Kräfte der Einzelnen überjteigen, oder 
die im Intereſſe nicht bloß der betreffenden Grund- 
beitger, jondern aud) der gejamten Bevölferung grö- 
Berer Bezirke — ſind, und die daher nicht mehr 
von dem Willen einer Majorität der Grundbeſitzer 
abhängig gemacht werden dürfen. Die Kojten folder 
Bodenmeltorationen wären auf Private, Gemeinden 
und Staat nad) Maßgabe des Vorteils zu verteilen. 
Dierber gehören große Flußforreftionen (wie 5. B. die 
Kheinitromkorrettion, für die in Baden von 1817— 
1900: 51,4 Mill. ME., in Frankreich, bez. Eljah-Loth- 
ringen von 1791— 1888: 48,8 Mill. ME. verausgabt, 


und durch die, abgejehen von den fonjtigen bedeut», 


jamen volfswirtichaftlichen Wirkungen, allein auf ba- 
diiher Seite 8000 Heltar wertvolles Land und ein 
Wertzuwachs von 34— 39 Mill. Mt. infolge Siche- 
rung des Beſitzes und der Ernten, Entwäfjerung, 
Enttumpfung ꝛc. gewonnen wurde; die Theiregu- 
lierung in Ungarn 1856 —60, durd) die 715,000 
Heliar Land unter Deihihug gebracht wurden; die 
Lintblorreftion in der Schweiz 1807— 23, ıc.), grobe 
Entwäfjerungsunternehmungen (wie 5. B. die Aus- 
trodnung des Haarlemer Meeres in Holland 1840— 
1853, die Entwäfjerung Irlands 1846-55, aus 
früberer Zeit die Melioration des Rhin- und Havel- 
ländiihen Quches in Preußen 1718 — 25, wodurd) 22 
DMeilen jumpfige Roorwiejen in kulturfähiges Land 
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umgewandelt wurden ; die großen Entwäfjerungen in 
Preußen unter riedrich IL. in den Brüchen des Dölle- - 
fließes, der Silge, des Rhins, der Yäglig, der Dojje, 
der Ober, der Nebe, der Warthe ıc.), größere Deich- 
anlagen, durch welche die ge ſſersgefahr 
von ganzen Ortsfluren und größern Diſtrikten ab- 
ewendet wird. Über die Meliorationspolitif vgl. die 
Veprbücer von Roſcher undRau, dann Meihens 
Artikel »Ugrarpolitit« in »Schönbergs Handbuch der 
politifchen Ofonomtie«, Bd.2 (4. Aufl. Tübing. 1896); 
Derfelbe, Der Boden und die landwirticaftlichen 
Verhältniſſe des preußiſchen Staates (Berl. 1868— 
1873,4 Bde. ; 8d.5,1895); Buchen berger, Agrar: 
weſen und Agrarpolitik (Leipz. 1892 — 93, 2 Bbe.). 
Bobenmiübigfeit ER ER WER TATEIt 
Pflanzenſchwindſucht), Berjagen eines Bodens 
für bejtimmte Pflanzenarten infolge chemifcher oder 
byfifaliicher Verhältniſſe des Bodens, Mimatifcher 
gunjt oder Wuftreten pflanzlicher und tierijcher 
Schädlinge. Wird der Boden zu bald wieder mit der- 
jelben Pflanze beitellt, jo wird derjelbe infolge über— 
mäßiger —— der erforderlichen Naͤhrſtoffe 
oder infolge eines Mißverhältniſſes zwifchen dem 
erbedürfnis der Pflanze (f. Dünger und Dün- 
gun und dem Nährjtoffvorrat u. Düngungszuftand 
odens (Düngerbedürfnis des Bodens) für das 
Wachstum der Kulturpflanze ungeeignet, pflanzen- 
milde. Bei der Mannigfaltigfeit der Urfacen der B. 
muß fich die Abhilfe dur Düngung, Bodenbearbei- 
tung, fen des Bodens oder Fontfige Kulturmap- 
regeln und organijatorifche Borkehrungen (Ausſchei⸗ 
dung der nicht bodenmüden Parzellen fir befondere 
Rotationen, Springfchläge ꝛtc.) fowie Shugmaßregeln 
egen pflanzliche umd tieriihe Schmaroger und 
rafiten jtet3 nad) dem bejondern Falle richten. 
Erbfenmüdigfeit tritt auf Böden mit unter 0,10 
Proz. Kalfgehalt auf; dieſes Berjagen der Erbfen kann 
gu wirkſamſten durch Kalfdüngung behoben werd.n. 
hnliches * für die Ejparfettemüdigfeit. Die Lu— 
pinenmübdigfeit, die am häufigiten auf friſch ge— 
mergeltem Bo (Mergeltrantbeit)zubeobaciten 
it, hat ihre Urjache in der Kalkfeindlichkeit dieſer Le— 
gumtinofenart; fie wird am wirkſamſten durch Kainit⸗ 
Düngung (4—5 dz auf 1 Hektar) befämpft. Auf jehr 
ſtichſtoffarmem Boden liegt die Urjache der Müdigleit 
für Erben, Lupinen, Serradella, Rotklee :ıc. im Se. 
len bejtimmter Mikroorganismen, mit denen im Zu- 
fammenleben (Symbiofe) die Wurzeln befähigt wer- 
den, durch Knöllchenbildungen den freien Stidjtoff 
der Luft für die Pflanze nugbar zu machen. Derartig 
se die Hilfenfruchtfultur ungeeigneter Boden lann 
urh Bodenimpfung, d. b. Aufitreuen und Ein- 
eggen don in Pd ae befindlichem Boden 
(10 — 20 kg Impferde auf 1 Heltar), oder durch Ber- 
wendung von Reinfulturen von Batterien (f. Ulinit, 
Nitragin) für Betreidepflanzen geeignet gemacht wer- 
den. Yuzernemüdigfeit trıtt ein, wenn durch 
Berfaulen der Wurzeln in jtauendem Wafjer oder 
Auftreffen auf Sand, Schotter oder feitem, undurd- 
laffendem Untergrunde die Luzernejtöde eingeben; 
rg Lagen find von der Luzernefultur auszufclie- 
. Zuzernemübdigfeit wird auch hervorgebracht durch 
Bodenerihöpfung, Stodälhen an den Wurzeln oder 
Luzerneälchen an den jungen Trieben. Bei Rotklee— 
müdigkeit gehen die jungen Pflanzen im zweiten 
——— ein, nachdem ſie im erſten ſich kräf— 
tig unter der überfrucht ausgebildet und reichlichen 
Stoppellleeſchnitt getragen haben. Sie entiteht wohl 
bei Erihöpfung des Ober» und Untergrundes an 
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affimilierbarem Kali auf üppigem Boden bei zu weit ] 


getriebener Loderung des Untergrundes, durch trerijche 
oder pflanzliche Barafiten. Über Rübenmüdigfeit 
j. Rübenbau. 

Bodenmüller, Friedrich, Maler, geb. 11. Aug. 
1845 in München, widmete fi auf der dortigen Ala— 
demie der Malerei und bildete fich dann durch eignes 
Studium weiter. Nachdem er mit Genre- und Altar— 
bildern begonnen hatte, wurde er durch den Krieg von 
1870/71, den er ala Offizier in der bayrijchen Urmee 
mitmachte, zur Darjtellung des Kriegslebens geführt, 
worin er es bald zu ausgezeichneten Leiſtungen brachte. 
Dahin gehören außer Heinen Genreſzenen die Bilder 
aus den Jahren 1872 —75, insbeſ.: Straßenkampf 
in Bazeilles, Biwal bei Ingolsheim vor der Schlacht 
bei Wörth, die Schladht bei Sedan (Neue Pinakothek 
zu Münden) und die Erjtürmung der Höhe von 
Fröſchweiler in der Schlacht bei Wörth. In neuerer 
Zeit wendete er fich dem Koſtümgenre und der Ulle- 
gorie in phantaftischen Gemälden großen Stils (Zyflus 
von Phantafien zu Beethovens Gismol-Sonate) zu. 

Bodenplanfen, die den Boden des (Holz-) Schif- 
fes bildenden Teile der Außenhaut. 

Bobenpontons, ſ. Dod. 

Bodenreform und Bodenreformer, ſ. Boden- 
—— 

obenrenfe, ſ. Rente. 

Bobenrente(Grund-,Landrente), der Unter— 
ihied zwifchen dem Robertrag des Bodens und den- 
jenigen Produltionskoſten einſchließlich der Zinfen, 
die zur Darftellung desfelben auf die Bewirtſchaftung 
des Bodens verwendet werden. Die Koſten ſind bei 
Berechnung derſelben als durchſchnittlich normale, 
die — * iſt als übliche zu veranſchlagen. 
Etwaige durch beſondere Tüchtigkeit oder Ungefdid. 
lichkeit erzielte Mehr- oder Mindererträge find als 
Unternehmergewinn (oder » Berluft), bez. ala Unter- 
nehmerverdienſt zu betradhten. Zinſen des Ankaufs— 
fapitals find zur Ermittelung der Rente nicht in Ab— 
zug zu —— ſondern nur, wenn es ſich darum 
handelt, den Gewinn zu berechnen, der durch den Kauf 

emacht wurde. Zinſen von Meliorationskapitalien 
ſind in Rechnung zu ziehen, ſolange es ſich um die 
Neuaufwendung handelt. Iſt die Melioration einmal 
ausgeführt, jo gehört das, was der Boden jetzt mehr 
abwirft, zu deſſen Rente. Die fo berechnete ®. ijt gleich 
der Summe, die ein Pachter ald Bachtichilling für den 
von Lajten freien Boden zahlen kann. Abzüge durd) 
Laſten, Servituten, Steuern find Teile der Rente. 
Der Bodenwert oder das Kapital, das der Boden 
darjtellt, ergibt fich durch Kapitalifierung diefer Rente 
oder durch Disfontierung aller in Zufunft zu erwar- 
tenden Reinerträge. Dierbei wird gewöhnlich der Be- 
rechnung ein niedriger Prozentſatz unterjtellt, weil 
man in dem Bodenbejiß eine ſichere Bermögensanlage 
erblidt und auf eine zukünftige Steigerung des Rein- 
ertrags hofft. Die Entjtehung der 9 hat man durch 
die folgenden Theorien zu begründen verſucht: 

1) Fertilitätstheorie. Die Phyſiokraten führ- 
ten die Rente auf die natürliche Fruchtbarteit des Bo— 
dens zurüd, feine Eigenihaft, mehr an Erträgen zu 
—— als zur Ernährung der mit der Bebauung 

eſchäftigten Arbeiter erforderlich ſei. Sie überſahen 
hierbei, daß die Arbeitsteilung in andern Wirtidafts- 
zweigen die gleihen Folgen haben kann, daß die Höhe 
der Rente auch durch den Preis der Arbeit und der 
Produkte jowie durch Umfang und Art der Bewirt- 
ihaftung bedingt wird. Die Fertilität iſt nur eine 
Urſache neben andern, weshalb auch geringerer Bo» 


Bodenmüller — Bodenrente, 


den unter Umftänden einehöhere Rente abwerfen kann 
als fehr frucdhtbarer. 2) Monopoltheorie. Nach 
andern ijt das Eigentum die Urfache der Rente, die 
eine Ausnahme von der Regel bilde, daß der Preis 
den Koften nahelomme. Ohne das Eigentum werbe 
der Breis der Bodenprodufte niedriger jtehen und die 
Rente verihwinden. Die Anhänger diejer Theorie 
rechtfertigen das Privilegium des Örundeigentüümers 
als auch 5 Geſamtintereſſe entiprehend damit, daß 
die Rente einen Reiz zur guten Wirtfchaft bilde. WUller- 
dings lann die Machtjtellung des Eigentümers die 
Duelle größerer Einnahmen fein (Grumdherrichaft, 
billige Sflavenarbeit), aud) trägt beſſerer Boden in- 
jofern einen Monopoldyarafter, als er in beſchränkter 
Menge vorhanden it; doch würde mit dem Eigentum 
nicht auch die Tatfache befeitigt werden, daß nicht jeder 
Boden gleihe Bewirtihaftungsfojten erfordert und 
gleihen Ertrag abwirft. : 
8) Ricardo-Thünenjhe Theorie. Eng ver- 
nüpft mit der Qehre von der B. iſt derNameRicardo, 
| der übrigens für feine Theorie [hon mehrere Vorläu⸗ 
fer gehabt hatte, wie den ſchottiſchen Pachter Underfon 
(»Drei Schriften über Korngejege und Grundrente«, 
54 von L. Brentano, Leipz. 1893), ferner Weit und 
Maithus. Zur Veranſchaulichung feiner Lehre führt 
uns Ricardo die Entwidelung eines Yandes von jei- 
ner erſten Befiedelung an vor Augen. »Bei der eriten 
Unfiedelung auf einen Landitrih, auf welchem fich 
ein Überftuh an reichem und frudtbarem Boden fin⸗ 
det, wovon nur ein Heiner Teil zum Bau der Lebens- 
mittel für die dermalige Bevölkerung erforderlich ift, 
wird es feine Rente geben.« Der Wreig der Boden- 
produfte wird nur jo hoch ftehen, daß gerade die Be- 
bauungstojten gededt werden. Mit zunehmender 
Bevölkerung reicht bald der beite Boden zur Dedun 
| des Bedarfs nicht mehr aus. Der Produftenpreis wir 





fteigen, und zwar jo hoch, daß aud) die zweite Dualität 
bebaut werden kann. So wird jeweilig der fchlechteite, 
erade nod) zur Dedung der Nachfrage erforderliche 
oden nur die auf ihn verwendeten Kojten vergüten, 
während die befjern überſchüſſe über die legtern, d. h. 

| Renten, abwerfen. Nach diejer Theorie iit die Rente 
‚ ein Ergebnis der Berteilungdverhältnifje und der rela⸗ 
| tiven Verfchiedenbeit in der Qualität der Grunditüde. 
| Gegen diefelbe find mancherlei 1. erhoben 
| worden, die 3. T. hinfällig, z. T. als Berbefjerungen 
zu betrachten find. Ricardo nannte Rente denjenigen 
| Zeil der Erzeugnifje der Erde, der dem Grundherrn 
‚ für die Benußung des urfprünglichen und ungerjtör- 
‚ baren Bodens bezahlt werde. Die Bezeihnung »uns 
| zerjtörbare ijt nicht zutreffend. Auch ift es für die 
| Frage der Rente gleichgültig, ob die jebige Ergiebig- 
keit des Bodens eine rein natürliche oder 3. T. Ks 
| licher Kultur zu verdanten iſt. Eine Erweiterung und 
| eraftere Geftaltung hat die Rententheorie dur Thü- 
nen (f. d.) erfahren, der den Einfluß der Lage und 
| der Nähe des Abjatgebietes ſowie den der Preife und 
Koſten auf die Intenfität der Bewirtſchaftung unter- 
ſuchte. Ricardo hat den Einfluß von Berbefjerungen, 
und zwar nicht allein derjenigen des Aderbaues, jon- 

| dern auch derjenigen der Induſtrie, nicht genügend 
beachtet. Auch ift die Annahme nicht ed als 
ob früher derjenige Boden zuerit bebaut worden jei, 
den wir heute nad Maßgabe unſrer jegigen wirt» 
ſchaftlichen Kräfteals den beiten veranſchlagen. Nach⸗ 
dem ſchon Hagen hierauf hingewiejen, hat jpäter Carey) 
dargelegt, daß in vielen Fällen der fruchtbarere Boden 
erſt mit fteigenden Reichtum in Angriff genommen 
worden jei. Hiermit iſt ebenfowenig die Ricardoſche 
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Theorie widerlegt wie durch 4) die von Carey, Ba- 
ftiat und M. Wirth vertretene Unficht, nach welcher 
der Ertrag des Bodens nur eine mäßige Vergütung 
für den Arbeitslohn und den Zins des auf Urbar: 
madung, Erwerb, Anbau des Bodens ıc. verwende- 
ten Kapitals ſei. Wäre die Behauptung aud) richtig, 
die frühern Aufwendungen feien bei jedem Boden 1 


hoch, daß fie durch die — Überſchüſſe über die 


jetzigen Bebauungskoſten nicht gedeckt würden, ſo läßt 
ſich doch das Vorhandenſein dieſer Überſchüſſe, d. h. 
eben der Renten, nicht in Abrede ſtellen. Carey, noch 
mehr aber Baſtiat haben die Tatſache keiner Beachtung 
gewürdigt, daß der beſſere oder dem Markt näher ge- 
legene Boden größere Überihüfje über Bebauungs- 
und Transporttoiten gewährt als der jchlechtere oder 
weiter entlegene. Val. außer den Lehrbüchern der 
Nationalöfonomie: ss Verſuch einer kritiſchen 
Dogmengeſchichte der Grundrente (Leipz. 1868); 
Schullern-Schrattenhofen, Unterfuhungen über 
Begriff und Weien der Grundrente (daf. 1889). 
odenrentenbanfen, ſ. Rentenbanten. 

Bodenſchutzholz, Schatten vertragende Gehölze, 
wie Buche, Weißbuche, Schwarzdorn, Haſel, Stech— 
palme, auch Wacholder, Fichte und Kiefer, die man 
in alten Beitänden von Eichen, Kiefern, Lärchen an- 
pflanzt oder, wenn jie fich von jelbjt eingefunden haben, 
ihont, um den Boden vor Austrodnung durch Sonne 
und Wind, vor Berwehung und Abſchwemmung zu 
ihügen. Die Nutzung des Bodenihugholzes iſt im 
allgemeinen gering. es Hochgebirge, auf Dünen, 
zur pefeitigung des Flugſandes, tritt das B. in jelb- 
—* er Bedeutung auf. 

o 


(j. Erde) entiprechende tägliche und deutlicher aus- 
geprägte jährliche Bewegungen des Erdbodend, die 
mit Niveaus oder mit Borizontalpendeln gemejjen 
werden fünnen. Plantamour beobachtete zu Sccheron 
bei Genf außer den täglichen und jährlichen periodischen 
Schwankungen auch noch Bewegungen von jcheinbar 
nicht periodiihem Charakter, die auf große, weit aus- 
gedehnte, jäkulare Bewegungen der Erdrinde, die 
mit der Gebirgäbildung in Verbindung ſtehen, hin- 
deuten (j. Gebirge). Auch wurden an den beiden Meri- 
dianpfeilern der Sternwarte zu Neuchätel Meine Dreb- 
bewequngen beobadıtet, die, wenigitens in ihrer Haupt- 
ſache und foweit fie ſich als periodiſch erwieſen, durch 
die im Sommer und Winter ungleiche Erwärmung 
des Hülgels, auf deſſen Kalkfelſen die Pfeiler aufruhen, 
veranlaßt find. Der Meine unperiodiſche Teil dagegen 
fowie die fontinuierlich zunehmende Neigung der Pfei— 
ler von D. nad) ®. kann nur der zunehmenden Ge— 
birasfaltung des Jura oder dem Abiinten einer Scholle 
des Gebirges gegen benachbarte zugeichrieben werden. 
Un den Hauptpfeilern der Berliner Sternwarte wur- 
den nur Drehungsbewegungen beobachtet, die Durch 
jährliche oder nahezu elhäßrige Perioden dargeitellt 
werden, wobei ihre Wendepunfte den Wendepunften 
der jährlichen Temperaturperiode und der elfjährigen 
Sonnenperiode ſich, wenn aud etwas verfpätet, an- 
ſchließen. Dieje fait erihöpfende age on von 
der thermiichen Periode ſchließt einen erheblichen An⸗ 
teil von Bewegungen der Bodenſchichten aus. 
Bodenfee (in röm. Zeit Lacus Brigantinus, ſpä- 
ter Shwäbiiches Meer oder nad) der alten Kaijer- 
pfalz Bodman an feinem Nordweitrand Bodmanjee 
genannt, franz. Lac de Constance), großer See zwi⸗ 
Ichen der Schweiz u. Deutichland (f. Karte »Schweiz«), 
vom Rhein gebildet und gekreuzt. Bon SO. nach NW. 
Meyers Konvo.⸗Lexikon, 6. Aufl., III. Vd. 


ſchwankungen, den täglichen und jähr⸗ 
lichen Anderungen der Erwärmung der Erdoberfläche 
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ſich erſtredend, iſt er der größte deutſche und nächſt 
dem Genfer See auch der größte Schweizer See, mit 
196,5 km Umfang, 69 knı größter Länge, 13,5 km 
größter Breite und bei mittlerm Wajjerjtand (399 m 
u. M.) 539 qkm (9,79 OM.) Flächenraum. Zwiſchen 
' Konitanz und Meersburg teilt er fich in zwei Urme, 
‚in ben Untern oder Zeller See (von Konſtanz bis 
Radolfzell, 18 km lang und eigentlid) ein bejonderer 
See), mit der Infel Reichenau, und in den Obern 
oder Überlinger See (auh Bodmerfee genannt, 
21 km lang), ntit der Inſel Mainau; Oberſee pflegt 
man aud den ganzen B. mit Ausnahme des Zeller 
Sees zu nennen. Im SD. liegt auf drei Infeln, durch 
eine Brüde mit dem Feſtland verbunden, die Stadt 
Lindau. Der B. liegt innerhalb der tertiären For: 
mation, die den Nordrand der Alpen begleitet. In 
der Eiszeit war er vom Rheingleticher erfüllt. Die 
rößte Fiefe iſt zwiichen Friedrichshafen und Kon— 
Rang gefunden worden und beträgt 252 m. Beion- 
ders an der Einmündung des Rheins verliert der See 
durd den Schlamm, den der Fluß mit jich führt, im— 
mer mehr an Tiefe und wird das Seebeden ausge- 
füllt. Noch im 4. Jahrh. reichte der See bis Rheined, 
jet aber liegt zwijchen ihm und diefem Ort eine fait 
itundenbreite Zone Landes. Außer dem Rhein, der 
dem B. bei niedrigem Waſſerſtand in der Sekunde 
50, bei Hochwaſſerſtand 2000 cbm Waſſer zuführt, 
münden in den See die Dornbirner und Bregenzer 
Ah, Argen, Schuſſen, Urnauer, Seefelder, Gold-, 
Stein-, Stod- und Radolfzeller Ah ꝛe. Die Wajler- 
zufuhr durch Diefe Flüſſe, bei ſtarken Niederichlägen, 
iſt in der Sekunde auf 1800 cbm berechnet. Der ganze 
Waſſerinhalt des Bodenfees wird auf41,470 Mill. cbin 
'geihägt. Außer bei Hochwafjer und nad) Berlauf 
desſelben wird der See auch noch durch nicht fichtliche 
äußere Urfache zu plöglichem Steigen und Fallen (bis 
2 m), Ruhß genannt, gebradit. Beim Föhn (Süd- 
wind), bei Nordweit- und Ditwind wird das Waſſer 
nicht felten zu hoben Wellen aufgewühlt. Die Tem: 
peratur des Waſſers erleidet weniger Veränderungen 
als die der umgebenden Luft. Nur in jehr jtrengen 
intern friert der See von einem zum andern Ufer 
zu (feit 895 nur 30mal), zulegt 1880, und gewährt 
dann eine Paſſage auf feiter Eisdecke. Reid) iſt der B. 
an Fiſchen (nach Hartmann 26 Arten), darunter große 
Welje, die Seeforelle (Salıno lacustris), Rotforelle 
(Salmo salvelinus), die Treijche (Lota vulgaris), 
der Mal, der Felchen (Coregonus), deſſen Fleiſch als 
Blaufelchen jehr geihäpt, als Gangfiſch in geräucher- 
tem oder mariniertem Zuſtande veriendet wird. 

Der Verkehr auf dent B., an dem acht Eifenbahn- 
finien münden, und der von einer Gürtelbahn um- 
geben iſt, iſt lebhafter als fonjt auf einem Binnen» 

ewäſſer des Kontinents. Eine Flotte von 34 Danıp- 
ern vermittelt die Berbindung der anfehnlichiten Ufer- 
orte und mit Schaffhaufen. Zwiſchen Romanshorn 
einer= und Lindau - Friedrichshafen anderjeit3, des- 
ih zwiſchen Bregenz und Rorſchach verkehren 

rajeftanjtalten, die ganze Eifenbahnzüge von Ufer 
zu Ufer bringen. Die Dampfer befördern jührlid 
mehr als 400,000 Rerionen und 10 Mill. dz Fradıt- 
güter. Die verfehrsreichiten deutfchen Häfen find Lin- 
dau und Friedrihshafen. Die nur jtellenweije (gegen 
ND.) Ihroff hineinragende Umgeb un. des Boden⸗ 
ſees wird überall von Berg- und Hügelland, an den 
Mündungen des Rheins, der Schuffen und der Stodad) 
ſogar von Heinen Tiefebenen gebildet. Objthaine und 
BWeingärten (Seewein), lippige Getreidefelder und 
Wieſenfluren und kräftige Waldungen umgürten die 
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Ufer; am füdlihen und ſüdöſtlichen Horizont türnit 
fi die Ulpenwelt in prachtvoller Szenerie bis zur 
Schneehöhe auf, im NW. thronen auf felfigen Hößen 
des Hegaus alte Burgen; reinlice Dörfer, gewerb- 
reiche Städte und zahlreiche Ihlobartige Land e (na- 
mentlich auf der Schweizer Seite), Kirchen und Klö— 
a beleben feine Ufer. Außer dem bayriſchen Lindau 
ind die wichtigjten Orte am B.: Bregenz in Borarl- 
berg, Rorſchach im Stanton St. Gallen, Arbon und 
Romanshorn im Kanton Thurgau, Konitanz, Ra— 
dolfzell, Überlingen und Meeröburg in Baden und 
Sriedrihshafen und Langenargen in Württemberg. 
Die Ufer des Bodenſees bieten auch eine reiche Aus- 
beute feltifcher Pfahlbauten, befonders bei Sipplingen 
(zwifchen Ludwigshafen und Überlingen), bei Im— 
menjtaad (zwiichen Meersburg und Friedrichshafen) 
und zwiſchen Konftanz und Stein. Weniger zahlreich) 
finden ſich römifche Altertümer, obgleich Konjtanz eine 
römifche Kolonie und Bregenz (Brigantium)römtiches 
Kaftell war und dem See * römiſchen Namen gab. 
Vgl. Schnars, Der B. und feine Umgebungen (2. 
Yusg., Stuttg. 1859); Grünewald, Wanderungen 
um den B. (Rorihad 1874); Zingeler, Rund um 
den B. (Würzb. 1879); » Der B. und feine IImgebun- 

en«, Führer (8. Aufl., Lindau 1902); Weidmann, 

8 Tierleben im B.(daf. 1877); Klunzinger, Bo- 
denfeefiiche (Stuttg. 1892); Schröter und Kirch— 
ner, Die Begetation des Bodenjees (Lindau 1897 — 
1902, 2 Hefte der »Schriften des 1868 gegründeten 
Vereins für die Gefchichte des Bodenjeed«); Honjell, 
Der B. und die Tieferlegung feiner Hochwaſſerſtände 
rg ah Rettich, Die völfer- und ftaatöredht- 
lichen Berhältniffe des Bodenſees (Tübing. 1885); 
Graf Zeppelin, Geſchichte der Dampffchifaprt auf 
dem B. (Lindau 1885); Schlatterer, Die Anſiede— 
lungen am B. in ihren natürlihen Borausfegungen 
(Stuttg. 1891); »Bodenjeefarte«, 1:50,000 (Kommiſ⸗ 
jion der fünf Uferitaaten, Münd). 1896, 2 Blatt). 

Bodenftadt, Stadt in Mähren, Bezirksh. Weih- 
lirchen, hat ein Schloß, Seidenweberei und (1900) 1518 
deutiche Einwohner. 

Bodenftedt,Friedrihvon, Dichterund Schrift- 
iteller, geb. 22. April 1819 zu Beine im Hannöver- 
Ihen. geit. 18. April 1892 in Wiesbaden, ftudierte 
Philologie in Göttingen, Münden und Berlin, ward 
1841 Erzieher der jungen Fürjten Gallizin in Mos— 
fau und fand bier Muße, ich mit den ſlawiſchen Sit» 
ten und Spradyen vertraut zu madhen. Bon Moskau 
aus ging er 1844 nad) Tiflis, um die Leitung eines 
pädagogiichen Inſtituts und eine Lehrerſtelle amı dor- 
tigen Gymnaſium zu übernehmen. Bier fahte B. den 
Plan zu feinem Werk »Die Völfer des Kaukaſus und 
ihre Freiheitslämpfe gegen die Rufjen« ( Frankf. 1848; 
2. Aufl., Berl. 1855), wozu er ſich unter Leitung 
feines Freundes Mirza Schaffy durch eifriges Stu— 
dium der orientaliihen Spraden vorbereitete. Er 
durdhwanderte 1845 Urmenien, die Raufafusländer 
und fehrte über die Krim, Kleinaſien, Konjtantinopel 
1847 nad) Deutichland zurüd, wo er durd) eine Über⸗ 
ſetzung ausgewählter Gedichte von Kaslow, Puſch— 
fin und Lermontow (Leipz. 1843) und » Die poetifche 
Ufrainee, eine Sammlung Heinruffiicher Volkslieder 
(Stuttg. 1845), bereit befannt war. Bon y Io fin» 
den wir B. in verjchiedenen Stellungen, in München, 
Trieſt (als Redakteur des »Diterreichiichen Lloyd«), 
Berlin, Baris, Frankfurt, Bremen (hier als Redat- 
teur der »Wejerzeitung«), bis er 1854 auf Einladung 
des Königs Mar von Bayern nad München über- 
fiedelte, wo er die Profeſſur der ſlawiſchen Sprachen 
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an der Univerfität erhielt, die er 1858 mit der der 
altenglifhen Literatur vertauſchte. Im Herbit 1866 
folgte er einem Ruf des Herzog3 von Meiningen, um 
die Leitung der Hofbühne in Meiningen zu überneb- 
men. Hier lebte er, vom Herzog 1867 in den Adel» 
tand erhoben, bis 1873, nachdem er die Intendanz 
chon 1869 niedergelegt hatte, hielt fid) dann in Altona 
auf und fiedelte 1877 nad) Berlin über, von wo aus 
er 1880 zum Zwed von Borlefungen eine Reife nach 
den Bereinigten Staaten unternahm. Seit jeiner Rüd- 
fehr wohnte B. in Wiesbaden. Bon jeinen Schriften 
ift zunächſt noch »Taufendundein Tag im Oriente, 
die Schilderung feiner Erlebniffe im Kaufajus ꝛc. 
(Berl. 1850, 2 Bde.; 5. Aufl. in 1 Bb. 1891), von 
feinen Übertragungen fremder Dihtungen aufer 
dem »Roetifhen Nachlaß⸗ Lermontows (daj. 1852, 
2 Bde.) noch die der⸗Poetiſchen Werfe« Puſchkins (daſ. 
1854— 55, 3 Bde.) und Turgenjews »Erzählungen« 
(Münd. 1864— 65, 2 Bde.) zu erwähnen. Auch 
die 1851 erſchienenen heitern und formgewandten 
»Lieder des Mirza Schaffy« (145. Aufl., Berl. 1893), 
fein bedeutendites und beliebteites Wert, das in zahl- 
reihe Sprachen überfegt wurde, fündigten jich als 
Übertragung an, jtellten fid) aber alöbald als eigne 
Dichtungen heraus. Seine betrachtungsreichen »Ge— 
dichte« (Brem. 1852), denen noch zwer Bände unter 
dem Titel: »Aus der Heimat und Fremde⸗- (Berl. 
1857 u. 1859) folgten, ferner die Sammlungen: »Aus 
dem Nachlaſſe Mirza Schaffys« (daf. 1874, 17. Aufl. 
1891), »Eintehr und Umſchau« (Jena 1876, 3. Aufl. 
1877), »Aus Morgenland und Abendland« (Seipz. 
1882, 3. Aufl. 1887) und »Neues Leben « (Bresi. 1886) 
erhoben fich nicht zu gleicher Bedeutung. Die poetifche 
Übertragun Saffitcher Lieder: »Der Sänger von 
Schirad« (Berl. 1877, 3. Aufl. 1884), gaben B. Ge— 
— ſeine Sprachvirtuoſität zu offenbaren. Die 
»Lieder und Sprüche des Omar Ehajjänı verdeuticht« 
(Brest. 1881, 4. Aufl. 1889) ſchließen jid) ihnen an. 
Minder glüdlich war B. ald Dramatiler und Er- 
zäbler. Sowohl die Tragödie »Demetrius« (Berl. 
1856) und das Lujtipiel »König Autharis Braut- 
fahrt« (daf. 1860) als die im »Theater« (daf. 1876) 
gelammelten Dramen, deren interejjanteites die Tra- 
gödie »Staifer Paul « iſt, endlid) das Schaufpiel » Uler- 
ander in torinth« (Dannov. 1876; neue Bearbeitung, 
Leipz. 1883) entbehren bei vielen Einzelvorzügen der 
dramatifchen Unlage. Als Epiker lie B. zuerſt die 
Dichtung »Ada, die Lesghierin« (Berl. 1853) erſchei⸗ 
nen, an der die bejchreibenden Partien zu rühmen 
find. Einheitlicher zeigten ſich die Heinen »Epifchen 
Dihtungen« (Berl. 1863), unter denen ⸗Herun und 
Habakuk« das Meiiterjtüd it. Bon feinen Erzäb- 
lungen verdienen die aus perfünliden Erinnerungen 
ſtammenden »Kleinern Erzählungen« (Münd. 1863) 
hervorgehoben zu werden und im Anſchluß daran: 
»Ernit Bleibtreu« (Münd. 1863; 2. Aufl., Berl. 
1889); »Bom Hof Elifabeth8 und Jalobs« (Sera 
1871, 2Bbe. ; 4. Aufl. 1882); » Aus deutichen Gauten« 
daf. 1871, 2 Bde.; 4. Aufl. 1882); der Roman » Das 
Derrenhaus in Eſchenwalde« (daf. 1872, 3 Bde.; 3. 
Aufl. 1878); »Stleine Gefchichten aus fernem Lande« 
(Berl. 1872); »Gräfin Helene« (Stuttg. 1880). 
Verdienſtlich find die Shaleſpeare und jeiner Zeit 
ewidmeten Schriften Bodenſtedts. In eriter Linie 
teht bier das Wert »Shafefpeares Zeitgenofjen und 
ihre Werle⸗ (Berl. 1858— 60, 3 Bde.), mit Über⸗ 
tragungen aus Webjterd, Fords, Marlowes, Lillys 
und andern Dichtungen, dem die vorzüglihe Wer- 
deutihung von »Shalefpeares Sonetten« (daf. 1862, 


Bodenſtein 


5. Aufl. 1892) folgte. Späterhin gab B. die beiden 
erjten Bände des »Jahrbuchs der deutichen Shate- 
fpeare-Gejellihaft« (Berl. 186667) und unter Mit- 
wirtung von D.Gildemeijter, U. Wilbrandt, B. Heyſe, 
Herwegh u. a. eine neue Überjegung der »Dramati- 
ſchen e« Shaleſpeares (Xeipz. 1866 72, 9 Bde.; 
3. Aufl. 1878) heraus, der ein Buch über »Shale- 
fpeares Frauencharaltere⸗ (Berl. 1875, 4. Aufl. 1887) 
folgte. über die Staats- und Vollsverhältniſſe Ruf- 
lands verbreiten ſich die »Ruffiihen Fragmente⸗ 
(Leipz. 1862, 2 Bde.). Als Aufzeihnungen aus feinem 
wechjelvollen Leben veröffentlichte er: »Aus meinem 
Leben« (eriter Teil: »Eine Königsreife, Erinnerungs- 
blätter an König Mar«, Leipz. 1879, 3. Aufl. 1883), 
die Beichreibung feiner Amerikareife: »Bom Atlan— 
tiſchen zum Stillen Ozean« (daf. 1882) und »Erinne- 
rungen aus meinem Leben « (Berl. 1888—90, 2 Bbe.). 
1880 begründete B. die in Berlin erjcheinende »Täg- 
liche Rundihau«. Neben einer Auswahl aus der gro- 
Ben Zahl feiner Gedichte (» ewählte Dichtungen«, 
Berl. 1864) veranftaltete B. eine —— 
Ausgabe jeiner ⸗Geſammelten Schriften « (daf. 1865 — 
1869, 12 Bde.). 1894 wurde ihm in Wiesbaden ein 
Dentmal errichtet. Vgl. ⸗Friedrich v. B. Ein Dichter: 
leben in feinen Briefen 1850-—1892« (brög. von 
Schend, Berl. 1893). 

Bodenftein, Bernitein ingroßen runden Stücken; 
der untere Stein eines Mahlganges (f. Mühlen). 

Bobenftein, Schloß, |. —— 

Bodenftein, Andreas Rudolf, befannter un- 
ter dem Namen Karlſtadt (f. d.). 

Bobenftete Pflanzen, Bilanzen, die ausichlieh- 
lich auf beitimmten Bodenarten vortommen, wieDryas 
octopetala auf Kalt, Rhododendron fe ineum 

„ſ. Güterabihägung. (aufCchiefer. 

Bodentemperatur. Die Temperatur des Bo- 
dens iſt abhängig von feiner Zufammenjegung (Sand, 
Lehm, Ton xc.), Grob- und Feinkörnigleit, Farbe, 
Feuchtigkeit, Neigung gegen die Horizontale und gegen 
die Sonnenſtrahlen, — x. Da die untern 
Luftichichten bei Tage ihren Wärmezuwachs größten- 
teild vom Boden her erhalten und ſich bei Nacht gegen 
den ertalteten Boden hin abkühlen, fo iſt die Kennt- 
nis des Wärmeumjaßes im Boden von größter Wide 
tigkeit. Zur Mefjung bedient man ſich der Boden- 
thermometer (f. Thermometer), auch ijt die Beitim- 
er. der Bärmelapazität oder fpezifiichen Wärme 
des Bodens notwendig. Letztere ijt diejenige Wärme: 
—— die 1 g eines Stoffes um 1° erwärmt (3. B. 
bei Ton 0,2, bei Duarzjand 0,4 Kalorien). Während 
die Temperatur der oberjten Erdichicht dem ge 
ber Yufttemperatur parallel geht, tritt mit zunehmen- 
der Tiefe eine Berjpätung ein, jo daß 3. B. in Paww- 
lowſt bei Beteröburg in 0,5 m das Minimum mit- 
tags, dad Marimum nachts erfolgt. Ferner nähern 
—* die Extreme mit wachſender Tiefe, ſo daß die Am— 
plitude immer kleiner wird. Verſpãtung und Verrin⸗ 
gerung der Schwanfung zeigt fich ebenfo beim täg- 
ichen wie beim jährlihen Gange. Für Potsdam be- 








trägt das mehrjährige Mittel: 

Tiefe | Februar | Muguft | Differeng | Jahr 
0,02 m —0, 409 2,560 28,180 10,800 
0,20 —(,92 18,10 19,02 8,31 
0,50 0,19 18,05 18,76 9,30 
1,00 1,32 18,34 16,52 9,69 
2,00 3,98 | 16,25 12,87 9,50 
4,00 735 | 12,46 5,11 9,01 
6,00 914 | 10,18 1,04 9,68 
12,00 u | 90 4 9,48 
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Die dur; 1 gem Oberfläche ein- und ausftrömende 
Wärme (beides addiert heißt Bärmeaustaufc) 


beträgt in Gramm» Kalorien bei: 

Sanbboben mit Wald (Fichten). 21 im Tag 1200 im Jahr 
. ohne » . 0 = 1850 5 

Granitfelen . » » 2 2». 1% 


Zandfee (bid 24 m Tiefe). . - 28.000 


Im Moorboden ift der Wärmeaustauſch nur halb fo 
groß als im Sandboben; jenem wird auch durd) Ver- 
dunftung viel Wärme entzogen, fo daß ein Moor raid) 
erfaltet (daher abends oft Hebel). Ein Landſee jpei- 
hert im Sommer mehr Wärme auf als eine 15mal 
fo große Sandfläche und verzögert burd) deren Ab- 
gabe im Herbit die Abkühlung der Umgebung. An 
der Oberfläche des Bodens hat man ſchon oft Tempe» 
raturen von mehr als 60° beobachtet (in der Sahara 
70°, in Bagdad 78°). Die Tiefe, bis zu der Froſt ein- 
dringen lann (untere Frojtgrenze), beträgt in 
Deutichland etwa 1 m (in Königäberg i. Pr. 1,25 m) 
bei jhneefreigehaltenem, nadtem Boden ; eine Schnee- 
dede ſchützt bis dreimal mehr als eine gleich didde Sand» 
ſchicht, eine Rafendede fat wie eine 0,5 m jtarfe Erd- 
ſchicht. Der Eisboden in Sibirien reiht vermutlich) 
etwa 100 m tief (Jakutff) und taut im Sommer bis 
auf Im Tiefe auf. Vgl. W. v.Bezold, Der Wärme: 
austauſch an der Erdoberfläche und in der Atmoſphäre 
(Berl. 1892); Th. —— Der tägliche Wärme- 
umfag im Boden (Leipz. 1897); Ehusert, Der 
jährliche Gang der Luft» und Bodentemperatur im 
Freien und in den Waldungen und ber Wärmeauss- 
tauſch im Erdboden (Berl. 1900). 

Bodenvage Pflanzen, Pflanzen, die an keine 
beſtimmte chemifche oder geognoſtiſche Beichaffenheit 
des Bodens gebunden find, wie die Mehrzahl der Ge- 


wächſe. 

Bodenverſtaatlichung, ſ. Bodenbeſitzreform 
und Grundeigentum. 

Bodenweide, ſ. Waldweide. 

Bodenwerder, Stadt im preuß. Regbez. Hanno⸗ 
ver, Kreis Hameln, in einer Exklave im Braunſchwei⸗ 

iſchen, auf einer Inſel in der Weſer und ander Eifen- 
nn —— hat eine evang. Kirche, 

— — Leder⸗ u. Kunſtdüngerfabrikation, Sand» 
teinbrüche und (1900) 1597 Einw. B. iſt Geburtsort 
es ſogen. Lügen⸗Münchhauſen, der im benachbarten 
Kemnade begraben liegt. B. erhielt 1287 Stadtrecht. 

Bodenwert, ſ. Bodenrente. 

Bodenwichſe, ſ. Bohnen. 

Bodenwöhr, Dorf im bayr. Regbez. Oberpfalz, 
Bezirksamt Neunburg v. W., an der Staatöbahnlinte 
Nürnberg-Furtd i. , hat eine fath. Kirche, ein Berg- 
und Hlitten> und ein Forftamt, Bergbau auf Eifen, 
ein Eifenwerf, eine Dampfſägemühle, Holzhander und 
(1900) 900 Einw. Dabei Station B. mit neuer kath. 
Kirche, Blehhammer, Zementdachplattenfabrif, Glas— 
fchleiferei und 120 Einw. 

Bodentwrange, ſ. Schiff. 

Bo fung, ſ. Dimembration. 


Bodenzinfen, f. Grundzinien. 
o ices et, |. Planeten. 

Bodfelb (Bothfeld), vorzeiten eine kaiſerliche 
Burg im Harz, wo fi König Heinrich I. öfters der 
Jagd wegen aufbielt und Kaiſer Heinrich III. in Gegen» 
wart des Papites Viktor II. 1056 jtarb. Die Burg 
lag am Zufammenfluß der Kalten und Warmen Bode, 
war aber ſchon 1258 eine Ruine; jetzt breitet jich dort 
eine Wieje aus. 

Bödiker, Tonio, der erjte Bräfident des Neichs- 
verfiherungsanttes, geb. 5. Juni 1843 zu Hafelünne in 
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Bodin — Bodley. 


Hannover, jtudierte in Heidelberg, Berlin und Böt- | Zeit volljtändig im Druderjchienene Schrift: »Hepta- 
tingen, war hierauf im hannöverſchen Juftizdienjt be | plomeres (oder Colloquium Heptaplomeres) de 
ichäftigt, wurde 1869 Regierungsafjefforin Hannover, | rerum sublimium arcanis abditis« (brög. von 2. 
verwaltete dann die Landratsämter in Schlohau und | Noad, Schwerin 1857; vorher nur im Auszug von 
Lötzen, war hierauf Hilfsarbeiter bei der —— Guhrauer, Berl. 1841), ein unter ſieben Dispulanten 


in Stettin und 1871— 73 im Rinifterium des 
in Berlin. Hierauf Landrat des Kreiſes Gladbach, 
wurde er 1881 vortragender Rat im Reichsamte des 
Innern, in weldyer Eigenſchaft er die Geſetze über Ar: 
beiterverjiherung im Reichstag zu vertreten hatte. 
1884 wurde ihm die Oberleitung der zu ichaffenden 
Organijationen übertragen und B. zum Bräfidenten 
des Neihsverfiherungsamtes ernannt. Seine großen 
Verdienite wurden unter anderm dadurd anerkannt, 
daß ihn die philoſophiſche Fakultät zu Leipzig, die 
juriftiiche zu Breslau und die medizinische zu Göttin- 
gen zum Ehrendoftor ernannten. Im Juni 1897 jchied 
er wegen Meinungsverichiedenheit mit dem Staats- 
jefretär v. Bötticher aus dem Reichsdienſt und trat ala 
Generaldirektor in die Firma Siemens u. Halsfe in 
Berlin ein; jeit 1903 gehört er dem Aufſichtsrat der- 
jelbenan. Erjchrieb: » Die Zuläffigfeit des Rechtswegs 
und die Kompetenztonflifte in der Brovinz Hannover« 
(Berl.1870); » Die Kommumnalbeiteuerung (local taxa- 
tion) in England und Bales« (daf. 1873); » Die Unfall» 
geſetzgebung der europäiichen Staaten« (Leipz. 1884); 
»Die gejegliche Regelung des Feingehalts der Gold- 
und Silberwaren« (daf. 1886); »Die Gewerbe- und 
lg "erg ah mer des Deutichen Reiches« (2. 
Aufl., Berl. 1887; Nachtrag 1889) ; »Die Urbeiterver- 
jicherung in den europäiſchen Staaten« (Leipz. 1895). 

Bodin (or. säng, Jean, franz. Publiziſt, geb. 
un 1530 in Angers, geit. 1596 an der Reit in Laon, 
debittierte in Toulouje als Rechtslehrer mit glänzen- 
dem Erfolg, ging 1551 nad) Paris und zeichnete ſich 
bier ala Schriftjteller (weniger als Advokat am Par— 
lament) fo ſehr aus, daß er jich das Bertrauen des 
Königs Karl IX. in hohem Grad erwarb. Trogdem 
entging er 1572 nur mit Mühe dem Gemetel der 


Bartholomäusnadt, weil er fi ſowohl in Schriften | 


als in mündlihen Außerungen den Reformierten 
günftig gezeigt und die fanatiſche Wut der Katholiken 
gegen diefelben getadelt hatte. Bei Heinrich III. jtand 
B. bald nachher wieder in höchitem Anfehen und 
jpielte in den Angelegenheiten der gegen den franzöſi— 
ihen Hof aufgeitandenen Lique als Rat des Gerichts— 
hofs zu Laon beionders auf der allgemeinen Stände» 
verjammlung zu Blois eine wichtige Rolle. B. be 
wirkte, daß 1577 den Reformierten durch einen Waf- 
fenitillitand Friede und Gewiſſensfreiheit gewährt 
wurden, zog ſich aber dadurd den Haß der Fanatiker 
zu. In dieſer Zeit ſchrieb er das Aufſehen erregende 
Werf: »De la republique« (Bar. 1577; lat. von ihm 
jelbit, dai. 1586), worin er eine Kritik der verichiede- 
nen Staatsverfaſſungen aufitellte. Merkwürdig ge 
nug legte aber diejer Hare und tiefe Denker in dem- 
jelben Werf und mehr noch in feiner »D&monomanie« 
(Par. 1581) eine auffallende Hinneigung zur An— 
nahme einer allgebietenden Gewalt des Teufel3 und 
der Dänonen, zum Glauben an Hererei und an den 
Einfluß der Geitirne auf die menſchlichen Schidfale 
an den Tag. Der nad) dem Tode des Herzogs von 
Wlencon 1584 wieder ausgebrochene Bürgerkrieg trieb 
B. infolge der meuchleriichen Hinrichtung des Herzogs 
von Guiſe durch Heinrich III. zur Partei der Ligue. 
Da er aber auf die Abſichten derſelben nicht unbedingt 
eingehen wollte, wurde er bald von ihr ausgeſtoßen 
und als Ketzer angeklagt. Später unterwarf er ſich 








nnern | verteilter Dialog über die beſtehenden Religionspar— 


teien, worin erjeinen Standpuntt über allen Keligions- 
parteien nahm und zeigte, daß jede auf Anerkennung 
ein Recht habe, ſofern Ne nicht gegen Staat, Sittlich 
feit und Gottesfurdht.treite. Bon geringerer Bedeu - 
tung jind Die übrigen Schriften Bodins: »Methodus 
ad facilem historiarum cognitionem« (Par. 1566) ; 
»Universae naturae theatrum« (Yyon 1596; franz... 
dai. 1597); »Paradoxes, doctes et excellents dis- 
cours de la vertu« (Bar. 1604). Bgl. Baudrillart, 
Jean B. et son temps (Bar. 1853); €. de Barthe - 
lemy, Etude sur Jean B. (daf. 1876); Hande, B. 
Studie über den Begriff der Souveränität (Brest. 
1894); Fournol, B., predecesseur de Montesquieu 
(Par. 1896). 

Bodio, Dorf im jchweizer. Kanton Teffin, Bezirk 
Leventina, links am Teffin, Station der Gotthard- 
bahn, 5 km nordweitlicdh von Biasca, 331 m ü. M., 
mit Gneisbrüchen und (1900) 353 Einw. 

Bodio, Luigi, ital. Statiftifer, geb. 12. Olt. 1840 
in Mailand, jtudierte in Bavia und Piſa und bereijte 
dann mit einer Unterjftügung der Regierung das 
Ausland, ward 1864 Brofefior der Nationalöfono- 
mie am königlichen Technitum zu Livorno, 1867— 68 
Profeſſor in Mailand und darauf Brofefjor an der 
böhern Handeläfchule zu Venedig. Als Maejtri, der 
Schöpfer des königlich italieniichen Statiftiichen Bır- 
reaus, 1872 jtarb, ward B. an jeine Stelle ald Diref- 
tor dieſes Bureaus nah Ron berufen. Bon der 
großen internationalen Statijtit hat B. 1876 die 
»Statistique internationale des caisses d’Cpargne « 
herausgegeben. Bon feinen zablreihen übrigen Ar— 
beiten find zu nennen: »Saggio sul commercio es- 
terno terrestre e marittimo del regno d’Italia« 
(Flor. 1865); »Sui documenti statistiei del regno 
d’Italia« (daf. 1867); »Dei rapporti della statistica 
coll’ economia politica e colle altre scienze affini« 
(daf. 1869); »Saggio di bibliografia statistica ita- 
liana« (2. Aufl., Rom 1885). Seit 1886 gibt B. das 
»Bulletin de l’Institut International de Statis- 
tique«, feit 1873 das » Annuario statistico italiano « 
heraus. 

Bodjänffij, Oßip Marimowitich, Stawijt, 
geb. 1808 im Gouv. Poltawa, geſt. im September 
1877, jtudierte in Moslau, bereiite Ende der 30er 
Jahre im Auftrag der ruffiihen Regierung die ſlawi— 
ichen Länder, um die Sprachen, die Literatur und 
—— derſelben zu ſtudieren, und wurde nach 
feiner Rückkehr Profeſſor in Wostau. Seine Haupt - 
arbeit war die Herausgabe der inhaltreichen Abhand- 
lungen (»Ütenija«) der Moskauer »Gefellihaft der 
Freunde der rufliihen Geichichte und Mltertümer« 
(1846 —49 u. 1858 — 77). Bon feinen eignen Schrif- 
ten jind hervorzuheben: »UÜber die Bolkspoefie der jla- 
wiihen Stänme« (Most. 1837) und »liber die Zeit 
des Urſprungs der ſlawiſchen Schrifte (daf. 1855). 

Bodley (pr. boddih, Sir Thomas, engl. Staats- 
mann und Gelehrter, geb. 2. März 1545 in Ereter, 
geit. 28. Jan. 1613, floh mit feinen Eltern unter Kö— 
nigin Maria nady Deutichland und von da nach Genf, 
fehrte unter Elifabeth nach England zurüd, jtudierte, 
machte Reifen und ward von Elifabeth zu diplomati- 
ſchen Miffionen befonders nadı Dänemarf, Frankreich 


Heinrich IV. Bemerkenswert ijt feine ert in neuerer | und Holland verwendet. 1596 aus dem Staatsdienjt 


Bodman — Bodmerei. 


ausgetreten, widmete er in Orford der Erweiterung 
der Univerfitätsbibliothel (nad) ihm die Bodleiani- 
iche genannt) Zeit und Vermögen. Auf den Unfauf 
jeltener und wertvoller Werfe in allen Ländern joll 
er gegen 200,000 Pfd. Sterl. verwendet haben; in ſei⸗ 
nem Zejtament jeßte er ein Kapital zur Befoldung der 
Bibliothefsbeamten aus. Vgl. Macray, Annals of 
the Bodleian library (Orford 1868). Bodleys Auto- 
biographie, Briefe ꝛc. hat Hearne herausgegeben 
u.d. T.: »Reliquiae Bodleianae« (2ond. 1703). 

Bobman, Dorf im bad. Kreis Konjtanz, Amts— 
bezirf Stodad), am Überlinger See, hat 2 fath. Kir⸗ 
den, ein Schloß, eine Burgruine, Weinbau, Ziegel 
brennerei, Dampfidiffahrt und (1900) 892 Einw. 
Dabei Pfahlbauten. Nah B. ward im Mittelalter 
der Bodenfee benannt. B. war in der Karolingerzeit 
eine Kaiſerpfalz. 

Bodmer, 1) Johann Jakob, ſchweizer. Dichter 
und Schriftiteller, geb. 19. Juli 1698 in Greifeniee bei 
Zürich, geit. 2. Jan. 1783 auf feinem Gute bei Zürich, 
Sohn eines Predigers, begann Theologie zu studieren, 
widmete ji) vorübergehend (zu Bergamo) der Kauf: 
mannſchaft, kehrte 1719 na ürich zurüd, erhielt 
1725 den Lehrſtuhl der helvetiſchen Geſchichte dafelbit 
und ward 1735 Mitglied des Großen Rates. Mit 
Breitinger, Zellweger, Zollitofer und Heinrich Meiſter 
begründete ®. 1721 die »Diskurſe der Maler«, eine 
moraliihe Wochenihrift nad) dem Vorbild (einer 
franzöfifchen UÜberfegung) von Addiſons »Spectator« 
(vgl. 9. Bodmer, Die Gefellihaft der Maler in 
Zürich und ihre »Diskurſe⸗, Zürich 1895). Durch feine 
äjthetifch-kritifchen Studien über Milton fowie durd) 
jeine Üüberjegung des »Verlornen Baradiejes« (Zürich 
1732, neue verbejjerte Aufl. 1742 u. 1754) gab er der 
deutjchen Literatur eine wichtige — ei ſeinen 
funjttheoretiihen Studien fand er in Breitinger einen 
mitjtrebenden freund. In diejes Gebiet gehören feine 
Schriften: »Von dem Einfluß und Gebraude der 
Einbildungsfraft zur Ausbeſſerung des Geſchmacks⸗ 
(Franff. u. Leipz. 1727), »Bon dem Wunderbaren in 
der Pocfie« (Zürich 1740) und die »Sritifchen Be: 
trachtungen über die poetifchen Gemälde der Dichter« 
(daf. 1741), deren Hauptverdienft darin bejteht, daß 
B. das Weſen der dichterischen Phantafie zu erfchliegen 
verjuchte. Durch diefe Studien gerieten er und Brei- 
tinger in eine erbitterte literarijche Fehde mit Gott- 
iched, Die fich jeit 1741 durch mehrere Jahre hindurd)- 
zog. Als 1748 Klopſtock mit den drei eriten Geſän— 
gen des ⸗Meſſias« auftrat, begrüßte ihn B. als einen 
Nachfolger Miltons und ergriff für ihm entjchieden 
und begeijtert Rartei, ja er juchte fi in defjen Sinne 
zum Dichter aufzuſchwingen und ward durch das per- 
fönliche Mißverhältnis, das bei Klopſtocks Anweſenheit 
in Züri (Sommer 1750) eintrat, in feinem Enthu—⸗ 
jiasmus für die >heilige« Dichtung des »Meifias« 
nichtirregemadht. Seine epiſchen Dichtungen: »Noah« 
(Franff. u. Leipz. 1750, jpäter »Noadjide« genannt), 
» Jakob und Yofeph« (1751) u. die »Sündflut« (1755), 
waren freilich nur ſchwache Nachklänge des » Meffiase, 
und feine dramatischen Produkte: » Marcus Brutus⸗ 
(1768), »Wilhelm Telle (1775) ıc., erwiefen den 
Mangel aller dramatiihen Begabung. Als Kritiker 
hatte er fich einen fchroffen und polemifchen Ton an- 
gewöhnt, der immer entichiedener hervortrat, je we— 
niger er der neuen glänzenden Entwidelung der 
deutichen Literatur zu folgen vermochte. Noch in ſei— 
nem 80. Jahr gab er eine Überjegung der »Jlias« 
umd der ⸗Odyſſee⸗« heraus, der bald die der »VIrgo- 
nauten« des Apollonios nachfolgte. Unbejtreitbares 
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Verdienſt erwarb er fich außer feinen kritifchen Schrif- 
ten, von denen noch die »Sritiichen Briefe« (Zürich 
1746) und »Neuen Kritiſchen Briefe« (daj. 1749) zu 
—55 — find, durch die Herausgabe älterer vater- 
ländiſcher Dichtungen, als: »Proben der alten ſchwä— 
bifchen Poejie des 13. Jahrhunderts« (daj. 1748), 
»Fabeln aus den Zeiten der Minneſinger« (daf. 1757), 
»Kriemhildens Rache« (2. Teil des Nibelungenliedes) 
und »Die Hlage« (daf. 1757), der jogen. Maneſſeſchen 
————— Winnefingern« (daſ. 1758, 2 Bde.) 
u.a. Val. Mörikofer, Die ſchweizeriſche Literatur 
des 18. Jahrhunderts (Leipz. 1861); Braitmaier, 
Die poetiſche Theorie Gottſcheds und der Schweizer 
(Tübing. 1879); Bächtold, Geſchichte der deutichen 
Literatur in der Schweiz (Frauenfeld 1892, mit zahl- 
reihen Mitteilungen aus ungedrudten Briefen Bod- 
mers) und die gehaltvolle Feitichrift zu Bodmers 200. 
Geburtstag: —— Jakob B.« (Zürich 1898). 
2) Georg, Mechaniler, geb. 6. Dez. 1786 in Zürich, 
eit. dafelbjt 29. Mai 1864, erfand ın Hauptweil im 
nton —— 1803 die Schrauben- oder Kreuz⸗ 
räder, vervolllommte 1805 die Baummwollipinnnta- 
ſchinen und legte bald darauf zu Küßnacht im Kanton 
Zürid eine mechanifche Werkſtätte an, in der 1808 
ein pe au für einpfündige Granaten 
mit Berkuffionszünder hergejtellt wurde. 1806 ftedelte 
er nad) St. Blafien über, ward 1816 Kapitän der Ar— 
tillerie und mit dertechnifchen Leitung der großberzog- 
lich badischen Eifenwerfe beauftragt, während er zu- 
lei der Gewehrfabrif zu St. Blafien fowie einer 
Spinnerei und mechanischen Berkitätte vorjtand. 1824 
gründete er in Mancheſter eine Werfitätte für Maſchi— 
nenbau. Seit 1847 lebte er in Wien, um fi an den 
öſterreichiſchen Eifenbahnbauten zu beteiligen, und 
feit 1850 verwaltete er mehrere Jahre in Lanzendorf 
bei Wien eine Majdhinenbauwerfitatt. 

Bodmerei (Bömerei, Berbodmung, franz. 
Contrat à la grosse, engl. Bottomry, entitanden aus 
dent niederdeutfchen »bodem«, d. h. Boden, Schiffs- 
boden), ein Darlehen, das der Schiffer als Schiffs- 
oder Ladungseigentümer oder als gejeglicher Vertreter 
des Reeders (f. d.), Schiffgeigentüimers oder der La— 
dungsbeteiligten während einer Seereile unter Zu- 
fiherung einer Prämie und unter Berpfändung (Ber: 
bodmung) von Schiff, Fracht und Ladung, oder aud) 
nur einem diefer Gegenjtände aufnimmt. Das Eigen: 
tümliche an diefem Darlehen iſt, daß der Darlehns- 
geber die Rüdzahlung feines Darlehns erjt nad) Be- 
endigung der Reife verlangen darf, daf ihm für fein 
Darlehen einzig die verpfändeten (verbodmeten) Ge: 
genjtände haften, er aljo nicht wie der Seedarlehns: 

eber bei Berluft des Schiffes oder deſſen Yadung 
—* an das ſonſtige Vermögen des Schuldners halten 
darf, ſondern einfach ſeine Forderung erloſchen iſt, 
und daß die —— des geliehenen Geldes in einer 
Prämie geleiſtet wird, die, da gleichzeitig Riſikoprämie 
(ſ. d.), den landesüblichen Zinsfuß weit überſchreitet. 
Dieſes Pfandrecht an Schiff und Ladung braucht 
nicht in das Schiffsregiſter eingetragen zu werden, 
ebenſowenig iſt Übergabe der Ladung an den Pfand— 
gläubiger me Fine perjünlide Haftung des 
Schiffers tritt jedoch ein, wenn er fahrläfig den Ver— 
luſt oder die Entwertung der verbodmeten Gegen— 
erg herbeigeführt, oder diejelben vor Rüderjtattung 

e3 Bodmereidarlehens dem Empfänger oder einem 
Dritten ausgehändigt hat. Ebenjo haftet perfünlich 
der Ladungsempfänger, der in Kenntnis der Ver— 
bodmung die Ladung annimmt, und der Reeder, wenn 
er feinen Schiffer zu einer der diejen haftpflichtig ma- 
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enden Handlungen veranlaßt hat. Für den Bob- 
mereivertrag ift ſchriftliche Form vorgeichrieben, der | f 


fogen. Bodmereibrief. Diefer iſt auf Verlangen 
des Gläubigerd in mehreren Eremplaren und an 
Order auszuftellen und wirb dann wie ein Orbder- 
ichuldichein behandelt, weshalb er auch Seewechiel 
enannt wird. Die Aufnahme eines Bodmereidar- 
ehens darf erft nad Antritt der Reife erfolgen und 
muß zur Fortſetzung der Reife oder zur Erhaltung 
von Schiff oder Yadung notwendig fein. Im Binnen- 
ſchiffahrtsverlehr ift B. unzuläſſig. Das deutſche 
Handelsgeſetzbuch regelt nur die ſogen. Notbodmerei 
oder eigentliche B., während die uneigentliche B., 
bierzu gehören das ſogen. Beilbriefdarlehen (ſ. Beil- 
brief), dns der Reeder für Bau, Reparatur oder Aus- 
rüftung des Schiffes nimmt, und der Grofaventurei- 
vertrag (Refpondentia), ein Darlehen, das der Be- 
frachter des Schiffes zum Zweck überſeeiſcher Waren- 
ſendung aufnimmt, fich nach dem allgemeinen bür- 
gerlihen Rechte richten (Handelsgeſetzbuch $ 679 mit 
699). Bol. Matthiaß, Das Foenus nauticum und 
die geichichtliche Entwidelung der B. (Würzb. 1881). 
odmin, Hauptitadt (municipal borough) der 
engl. Grafſchaft Cornwall, in einem anmutigen Tal 
der Eornijh Heights, mit großer Kirche aus 15. 
Jahrh., Lateinfhule, Kranken» und Irrenhaus und 
01) 5353 Einw. Unfern befinden ſich Reſte eines 
römifchen Lagers. 

Bobö, Stadt, Hauptort des norweg. Amtes Nord» 
land, am Saltenfjord, mit (1900) 4827 Einw. B. ijt 
Sig eines deutſchen Vizekonſuls. 

oböni, Siambattijta, der vor nglicfte ital. 
Buchdrucker des 18. Jahrh., geb. 16. 8 r. 1740 zu 
Saluzzo in Piemont, geit. 20. (29.) Nov. 1813, trat 
1758 als Seßer in die Druderei der Propaganda in 
Rom, machte fich mit den orientalifhen Sprachen be- 
fannt und wurde mit der Ordnung der Stempel» 
fammlung der Propaganda betraut. Herzog Ferdi: 
nand von agemwann ihn 1768 fürfeine Druderei, 
die er auf eine bis dahin unbelannte Stufe der Boll- 
endung hob. Als Schriftichneider lieferte B. 143 Ul- 
phabete Antiqua mit Kurfiv und Kapitälchen und 
außerdem nod viele Alphabete in fremden Sprachen. 
Leider find viele der von ihm veranjtalteten Aus—⸗ 
geben inforreft. Die eleganteiten feiner Drude find: 
ie »Jliade« (1808, 3 Bde.), »Bergil« (1798, 2 Bde.), 
die »Oratio dominica in CLV linguas versa et exo- 
ticis characteribus pleramque expressa« (1806). 
Ein »Manuale tipografico di Giamb. B.« mit Pro— 
ben feiner Typen erjchien 1818 in 2 Bänden. Seine 
Biographie und ein Verzeichnis feiner Drude gaben 
3. de Lama (Barma 1816, 2 Bde.) und Bernardi 
a 1873) heraus. 

Bodpa, tibet. Bolt, ſ. Bhot. 

Bobdrog, 1) filhreicher Fluß im NO. Ungarns, 
entiteht im Komitat Zemplin aus der Bereinigung 
des Tapoly, der Ondava, Ung, Laborcza und La— 
torcza und mündet bei Tolaj in die Theiß. Das 
Sumpfland zwifchen diejer und dem untern B. heißt 
Bodrogköz. — 2) Name eines bis zu den Türten- 
kriegen bejtehenden und 1715 wieder errichteten unga- 
riihen Komitats, dad 1802 mit dem Komitat Bäcs 
(f. Baͤcs⸗Bodrog) vereinigt wurde. 

Bodrog-Dlafzi, dor im ungar. Komitat Zemp- 
lin, auf der Infel Bodrogköz, an der Staatsbahn- 
linie Szerencd- Satoralja-Ujhely, mit Kaftell des 
Grafen Lonyai und 1901) 1124 magyar. rg 

Bodt, Jean de, Urditelt, geb. 1670 in Paris, 
ſtand feit 1700 in preußifchen Dienjten, wurde 1714 


Bodmin — Boendale, 


Kommandant von Wefel, wo er namentlih im Fe— 
sbau tätig war, trat 1728 in kurſächſiſche Diennfte 
und jtarb 1745 als Generalfeldzeugmeiiter in Dres- 
den. Er gab dem Berliner } aus (j. Tafel » Archi- 
teftur «, Fig. 2) feine jepige Geitalt, erweiterte 
das Schloß in Potsdam und leitete den Bau des Ja⸗ 
paniſchen Balais in Dresden. l. Stede, Bläne 
für das fönigliche Zeughaus und ein fünigliches Stall» 
Sr zu Berlin; aus dem Nachlaß de3 Generals 

B. (Berl. 1891). 

Bödtcher, Ludwig, dän. Lyriker, geb. 22. April 
1798 in Kopenhagen, geft. dafelbjt 1874. Seine zwei 
feinen Gedichtiammlungen find von fanfter Freude 
über die Schönheit des Lebens erfüllt. Eine Gefamt- 

abe jeiner »Digte, »ldre og nyere« erſchien in 
4. Uusgabe, mit Biographie von Arentzen, Kopen- 
bagen 1878. Vgl. G. Brandes, Danske Digtere 
(2. Aufl., Kopenh. 1896). | 

Boduognãtus, Häuptling der belgiichen Nervier, 
fiel 570. Ehr. an der Sambre gegen die Römer. 1861 
wurde ihm in Antwerpen ein Standbild errichtet. 

Bobva, linker Nebenfluß des Sajö in Ungarn. 

Bodza (rumän. Buzau), rechter Nebenflug des 
Seretb, entipringt im Bodzaer Gebirge, am Fur 
des Cſukas (in Siebenbürgifden Südoftlarpa- 
then), wendet fih, den Bodzaer —— durch⸗ 
brechend, ſüdlich nach Rumänien, wo er bei Serbesct- 
vechi in den Sereth mündet. 1888 wurden im Eng- 
paß zwölf pungzierte Goldjtangen aus der römischen 
Kaiferzeit gefunden. 

Bodzaer Gebirge, ſ. Karpatben. 

Boe...,inniederländiich-ind. Ortänamen, f.Bu... 

BoR, franz de la (Sylvius), Mediziner, geb. 
1641 in Hanau, geit. 1672, war feit 1658 Brofetjor 
der Medizin zu Leiden. Er begründete das dhemia- 
triſche Syitem, indem er lehrte, da Verdauung und 
Blutbildung lediglich durch Fermentwirkung in der 
Lymphe, Galle und dem Blut zu jtande fümen, und 
daß die meijten Krankheiten gleichen Urfprung hätten; 
auf irgend ein vitales Moment legte er fein Gewicht. 
Er ſchrieb: »Disputationum medicarım decas« 
(Amiterd. 1663 u. ö., Frankf. 1676); »Praxeos me- 
dicae idea nova« (Leid. 1667, Amſterd. 1674). Seine 
fämtlihen Werte erihienen Amſterdam 1671, zuleßt 
Genf 1739. 

Boẽdromios (gried., »der unter Schlahtruf hel⸗ 
fend Herbeieilende«), ein Beiname des Upollon, um- 
ter dem er an vielen Orten verehrt wurde, jo in Athen 
wegen der Hilfe im Kampf gegen Eumolpo3 und Die 
Eleufinier oder die Umazonen. Am 7. Tage des nach 
ihm benannten attiihen Monat? Boedromion 
(Mitte September bis Mitte Oktober) wurde ihm Dort 
mit militärifhem Aufzug das Feit der Boedromien 

efeiert, das nach 490 dv. Ehr. in ein Gedenkfeſt der 
lacht bei Marathon überging. Bgl. Stephani, 
Apollon B. (Retersb. 1860). 

Boellmann, Leon, franz. Komponijt, geb. 25. 
Sept. 1862 in Enfisheim (Elfah), üler von €. 
Gigout, geſt. 11.Dft. 1897 als Organift von St.-Bin- 
cent de Baul zu Paris; fchrieb geſchätzte Werle für 
Orgel (Suite gothique, Fantaisie dialoguée mit 
Orcheſter), auch Kammermuſikwerlke u. a. 

Boemel, Stadt, ſ. Bommel. 

Boemund, ſ. Bohemund. 

Boendale (fpr. bün), Jan, niederländ. Dichter, 
geb. zwijchen 1280 und 1290 in Tervueren, geit. 1365, 
war Sanzleifchreiber der Stadt Untwerpen und be- 
mühte fi ‚ ald der wirffamjte von Maerlants Schü- 
lern, mit jeinen in vorzüglicher Sprache geſchriebenen 


Boer — Boẽethius. 


Gedichten Bildung und Aufklärung in den Nieder- 
landen zu verbreiten. Er fchrieb die brabantifche &e- 
fchichte in den zwei Teilen feiner »Brabantsche Gees- 
ten« (1316 u. 1847; hrsg. von J. F. Willems, Brüff. 
1839) und in dem fragmentarijch überlieferten Ge— 
dicht »Van den derden Edewaert« (brög. von ®il- 
lems im »Belgiijhen Mufeume«, Bd. 4, Gent 1840). 
Boendales Hauptwerk ift das zwifchen 1325 und 1330 
verfahte —— »Der Lekenspiegel« (Ausg. von 
M.de Bries, Leiden 1844—48, 4 Bde.). Seine Werte 
haben einen bleibenden Wert als joziale Spiegelbilder 


ihrer Zeit. 
Boer (rufj.), Eisfegelichiff auf Schlittenkufen. 

Boeren, —— ba), ſ. Buren und 
Südafrikaniſche Republik (Geſchichte). 

Boeresco, Ball. rumän. Staatgmann, geb. 1. 
San. 1830 in Bulareft, geit. 1. Dez. 1883 in Paris, 
beteiligte fich feit 1848 als Journalist an der revolu- 
tionären Bewegung in den Donaufürjtentümern, voll- 
endete (bi 1857) jeine Rechtäftudien in Paris und 
richtete 1856 an den dortigen Kongreß eine »M&moire 
sur la question politiqueet &conomique dela Moldo- 
Valachie«. Auch veröffentlichte er damals: »La Rou- 
manie aprös le trait& de Paris du 30 mars 1856« 
(Bar. 1856) und »Trait& comparatif des delits et 
des peines« (daf. 1857). 1858 lieh er ſich in Bufa- 
reſt ala Advofat nieder, gründete dafelbit den libera- 
len »Nationalul« und befleidete zwei Jahrzehnte lang 
die Profeſſur des Handelsrechts an der Univerfität. 
1859 in die Geſetzgebende Berfammlung gewählt, be- 
trieb er eifrig die Bereinigung der Donaufürjtentümer 
zu einem Staat. Bon November 1868 bi Februar 
1870 war er Juftizminijter und begründete die „de 
mäßigt-tonfervative » Pressa« ; von Kai 1873 bis No⸗ 
vember 1875 war er fogar Mitglied des hochkonſer⸗ 
vativen Minijteriums Eatargiu ald Ninifter des Aus⸗ 
wärtigen. Doch der rufjiich-türfifche Krieg 1877/78 
ließ ihn zur nationalliberalen Anſchauung zurückleh⸗ 
ren: von Yuli 1879 bis Upril 1881 war er Mintjter 
de3 Yuswärtigen im Kabinett J. Bratianu, führte die 
Anerkennung der Nächte und die Judenemanzipation 
durch, mußte aber, in der Donaufrage zu nachgiebig 
gegen Ojterreich, zurücktreten. Außer einem Kommen 
tar des waladhischen Handelsgeſetzbuchs (1859) ſchrieb 
er: »Examen de la convention du 19 aoüt relative 
à llorganisation des Principaut&s danubiennes« 
(1858) und »M&moire sur la juridietion consulaire 
dans les Principautös unies roumaines« (1865 u. 
1869) und gab eine Sammlung aller neuern Geſetze 
und Berordnungen Rumäniens heraus. 

Boerh., bei Pflanzennamen Abkürzung für: 

Boerhaave (pr.bur), Hermann, Mediziner, geb. 
31. Dez. 1668 in Voorhout bei Leiden, geit. 23. Sept. 
1738, jtudierte ſeit 1682 Theologie, dann Mathematif 
und jeit 1690 Medizin, ward 1701 Lektor und Repe- 
tent und 1709 Profeſſor der Medizin und Botanik zu 
Leiden. 1714 erhielt er die kliniſche Profeſſur ſowie 
die Aufficht über das Krankenhaus, 1718 auch den 
Lehrituhl der Chemie. Seit 1729 behielt er nur die 
praftiiche Lehrſtelle. B. war von Hippofrates aus- 
gegangen (»De commendando studio Hippocratico«, 
1701), wendete jich aber bald den Jatromathematifern 

u (»De usu ratiocinii mechanici in medicina«, Yei- 
ven 1709). Er fuchte mit gebe wiſſenſchaftlicher 
Überlegenheit alle Refultate der Naturwiſſenſchafien 
in der Medizin zu verwerten und fand in der ⸗Faſer⸗ 
den allgemeinen Organbeftandteil, der durd feine 
Spannung und Erſchlaffung die meisten Kranfheits- 
zuftände verurjadt. Die wichtigiten feiner Schriften 
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find die »Institutiones medicae in usum annuae exer- 
eitationis« ( Leiden 1708, zulegt Wien 1775), in bie 
meiften lebenden Sprachen überjegt, ein ſyſtematiſcher 
Abriß der theoretifchen Lehrfäge in der Medizin, und 
die »Aphorismi de cognoscendis et curandis mor- 
bis« (Leiden 1709 u. d.), worin er von einer höchſt 
genialen Klaffifitation der Krankheiten ausgeht. Seine 
»Elementa chemiae« (Bar. 1724 u. d., 2 Bde.) find 
namentlich wegen der Genauigfeit der Berfuche von 
Wert. B. hielt zuerjt in den Hieberlanden Vorträge 
über Augenheilfunde (»Praelectiones de morbis ocu- 
lorum«, hrsg. von Haller, Götting. 1750; deutich, 
Nürnb. 1771). Die Stadt Leiden hat ihm in der 
Beterslirche ein Denkmal errichtet mit feinem Lieb- 
lingsſpruch: »Simplex sigillum verie. Vgl. Bur- 
ton, Account of the life and writings of B. (Lond. 
1743, 2 Bbde.); Johnſon, Life of H. B. (daf. 1834; 
holländ., Amſterd. 1837); Keiteloot, Lofrede op 
H. B. (Leiden 1825). 

Boers (holländ., fpr. bürs), f. Buren. 

Boẽthius (richtiger als Boetius), Anicius 
Manlius TorquatusSeverinus, röm. Staats- 
mann und Philoſoph, geb. zwiſchen 470 und 475 
n. Chr. in Rom aus hochangeſehener Familie, geſt. 
525 in Pavia, widmete ſich, wie berichtet wird, vom 
10.— 28. Lebensjahr in Athen philofophiichen und 
mathematifchen Studien, wurde 510 zum Konſul er- 
nannt, genoß mehrere Jahre hindurch das Vertrauen 
bes Ditgotenfünigs Theoderich, der damals in Jtalien 
berrichte, wurde jedoch ald Mitglied des Senats un- 

erechterweije * Hochverrat angeflagt, auf Befehl 
derichs zu Pavia eingeferfert und nad) langer 
und harter Sefangenfhatt ungehört hingerichtet, 
welche deſpotiſche Gewalttat Theoderich ſpäter ſchmerz⸗ 
lich bereut haben ſoll. Das gleiche Schickſal erlitt mit 
ihm ſein Schwiegervater, der Senator Symmachus. 
Im Kerker hatte B. fein berühmtes, in dialogiſche 
Form eingefleidetes »Troftbud) der Philoſophie · (»De 
consolatione philosophiae«, in 5 Büchern) verfaßt, 
das ſich an die alte Bhilofophie, namentlich die pla- 
toniſche und jtoifche, anfchließt, jo daß die Angabe, er 
ſei Chriſt gewejen, jehr zweifelhaft iſt. Das feine, in 
einer reinen und edein Sprache abgefaßte Bud, in 
dem mit der Proſa Poeſie abwechſelt, jtand das ganze 
Mittelalter hindurch im böchiten Anſehen. B. unter- 
hält fih darin mit der Philofophie, die ihn belehrt, 
daß alles irdifche Glück wandelbar fei, daß der Weife 
die wahre Ruhe und Sicherheit nur in der Tugend 
finde, fowie daß nad) Gottes Abficht alles Mißgeſchick 
dem Menſchen doch zum Heile gereihe. Seine übrigen 
Schriften beitehen in Überjegungen und Erläuterun- 
en älterer Werke mathematischen und philofophifchen 
— z. B. der »Geometrie⸗ des Eukleides, na— 
mentlich aber der logiſchen Schriften des Ariſtoteles 
(der »Categoriae«, der »Analytica«, der »Elenchi 
sophistici«, »Hermeneia« :c.), wodurd er großen 
Einfluß auf die Scholajtif — ferner in der 
Schrift »De musica«, in 5 Büchern, und mehreren 
Lehrbüchern logiichen Inhalts (»De syllogismo cate- 
gorico«, »De syllogismo hypothetico« u. a.), die im 
Mittelalter viel gebraucht wurden. Die Echtheit der 
ihm beigelegten chriitlich - theologifhen Traftate iſt 
wiederholt, jo von Nigich (»Das Syſtem des B. un 
die ihm zugeſchriebenen theologiſchen Schriften«, Berl. 
1860), angefochten worden und ſteht noch nicht feſt. 
Geſamtausgaben der Werte des B. erſchienen zu Be- 
nedig 1491— 92, 2 Bde. ; korrekter zu Bafel 1546 
und 1570; zulegt in Mignes »Patrologia«, Bd. 63 
und 64 (Bar. 1847). Bon den vielen Ausgaben der 
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»Consolatio« find außer der erjten (Nürnb. 1473) die 
von Obbarius (Jena 1843) und Peiper (Xeipz. 1871, 
mit den theologischen Schriften) anzuführen. üÜberfeßt | 
wurde die Schrift in viele Sprachen. Eine angeljäd)- 
fiche Überjegung, angeblich von Alfred d. Gr., wurde 
zulegt von Sedgefield (Lond. 1899), eine altdeutiche | 
(aus dem Anfang des 11. Jahr.) von Graff (Berl. | 
1837), dann von Dattemer (»Dentmale des Mittel- 
alterd«, Bd. 3, St. Gallen 1847), eine griechiſche des 
Maximus Planudes von Betant (Genf 1871) heraus- 
egeben. Neuere deutſche lberjegungen lieferten 
Börtberg (Greifsw. 1826), Weingärtner (Linz 1827) 
und Scheven (in Reclamıs Univeral-Bibliothen. Die 
Schrift »De musica« wurde mit mathematischen 
Schriften (»De arithmetica« und »Geometria«) zu- 
fammen von Friedlein (Leipz. 1867), im deuticher 
—— allein von O. Paul (daf. 1872) heraus: | 


Gußſtahl des Stahlwerts Bofors-Gullj 
‚ den, deren Rohre denen aus geichmiedeten Tiegeljtahl 
 gleichitehen jollen. 





egeben. Bon den Arbeiten zu Urijtoteles veröffent- 
—* Meiſer eine kritiſche UÜberſetzung der doppelten 
Kommentare zur »Dernteneia« (Leipz. 1877— 80,2 
Bde.). Bgl. Bergſtedt, De vita et scriptis Boethii 
(Upfala 1842); Hildebrand, B. und jeine Stel- 


lung zum Chrütentum (Regensb. 1885); Stewart, | 


B., an essay (Edinb. 1891). 

Boẽthius, Simon, ſchwed. Hiftorifer und Roli- 
tifer, geb. 6. März 1850 in Dalelarlien, feit 1877 
Dozent und Gymnafialoberlehrer, jeit 1889 außer: 
ordentlicher, ſeit 1901 ordentlicher Univerfitätäpro- 
feffor der Geſchichte in Upſala, veröffentlichte die 
Schriften: »Om svenska högadeln under konung 
Sigismunds regering« (preisgefrönt, Stodh. 1877); 
»Sveriges historia frän äldsta tid till vära dagar« 
(Bd.5, umfaflend die Jahre 1718— 1809, zufammen 
mit R. Tengberg, 1879); »Den franskarevolutionen, 
dess orsaker och inre historia 1789 —1799« (1887, 
dän. 1890); »Om Engelbrekt Engelbrektsson och 
betydelsen af hans verk« (1893); »Historisk läs- 
ning för skolan och hemmet« (bisher 2 illujtrierte 
Bände, Altertum und Mittelalter umfafjend, 1895 — 
1898). Bon feinen zumeiit in »Svensk Historisk 
Tidskrift« erihienenen Abhandlungen feien »Hertig 
Karls och svenska riksrädets samregering 1594 — 





1596« (1884—86) und »Gustaf IV. Adolfs fürmyn- 
dareregering och den franska revolutionen« (1888 
bis 1889) genannt. Ferner gab er J. A. Ehrenjtröms 
nachgelaſſene »Historiska anteckningar« (1882 — 
1883, 2 Bde.) jowie die für die beichichte der FFreiheits- 
friege wichtige Urfundenpublifation » Bihang tillB. v. | 
Schinkels Minnen urSveriges nyare historia« (llpf. 
1880—83, 3 Bde.) heraus. 1891— 1902 war B. Mit- 
glied der Zweiten Reichstagskammer, wo er zu den Füh— 
rern der konſervativ⸗ſchutzzöllneriſchen Bartei gehörte. 

Boẽthos, griech. Bildhauer aus Chalfedon in Bi- | 
thynien, lebte im 3. oder 2. Jahrh. v. Chr. Sein be⸗ 
rühmtejtes Werf war die Bronzegruppe eines Knaben, 
der eine Gans würgt. Es hat ſich in mehreren Kopien 
erhalten, z. B. im Louvre zu Baris und in der Glypto⸗ 
thef zu München. 

Beuf(frz., fpr.söf), Ochs; Nindfleiich; b. ala mode, 
b. braise, geihmortes, b. au naturel, in der Suppe | 
getochtes Rindfleiich; b. gras pr. bö gro, |. Karneval. 

Boffalöra jopra Ticino (pr. titisino), Fleclen in 
der ital. Provinz Mailand, Kreis Abbiategrafjo, am 
Naviglio Grande, 3 km vom Ticino, mit 1001) 1957 
Einw. und einer prädtigen, 181027 erbauten, 
204 m langen Brüde mit elf Bogen über den Ticino, 
die, jetzt auch von der Eifenbahn Mailand - Turin 
befahren, in den Kriegen von 1848 und 1859 ihrer | 
ſtrategiſchen Wichtigkeit wegen häufig genannt ward. | 





Boethius — Bogdandmwitich. 


der Schlacht bei Magenta (4. Juni 1859) 
von den Franzofen unter Mac Mahon er- 
—— obwohl die Öſterreicher unter Clam-Gallas 
ie Brüde zu jprengen verſucht hatten. 
Boffejen, ſ. Paveſen. 
Bofiit, ſ. Bovista. 
Bofordfanonen, Geihüße aus ungeſchmiedeltem 
ng in Schwe= 


Am Tage 
wurde 3 


Bog (jlaw., »Sott«), oft in Zufammenjegungen 
vorfommend, $ B. Bogumil (Gottlieb), Bogdan 
(Theodor), Bjelbog (weißer ®ott), Tſchernebog (ſchwar⸗ 
jer Gott) ıc. 

Bogaerd (or. -gärs), Vdriaan, niederländ. Dich» 
ter, geb. 6. Jan. 1795 im Haag, geit. 10. Aug. 1870 
in Spa, jtudierte Redtäwirientihaft zu Leiden, ward 
ihon 1811 Advolat in Hoorn, ſpäter in Rotterdam 
und befleidete hier 1830—51 das Amt eines Richters 
im Arrondifjementsgerihtähof. Als Dichter nimmt 
er einehervorragende Stelle ein unter den vielen Schü- 
lern von Tollend. 1832 veröffentlichte er jein erites 
Gedicht: » Volharden«, in dem erjeine Landsleute auf- 
muntert zum Kampf mit Belgien. Seine erjte größere 
Dichtung: »Jochebed« (zjuerjt 1835 nur für jeine 
Freunde gedrudt), gab er erjt 1861 heraus, wie auch 
1860 feine gelefenite, ſchon 1835 preisgefrönte poetiſche 
Erzählung »De togt van Heemskerk naar Gibral- 
tar« (deutich von F. W. v. Mauvillon, Rotterd. 1842). 
Daran reihen ſich: »Balladen und Romanzen« (1846), 
»Dichtbloemen uit den vreemde« (1852), »Gedich- 
ten« (1859). Die gefammelten Dichtungen B.' gab 
N. Beets heraus (Daarl. 1871, 2 Bde.). Seine Bio- 
graphie fchrieb J. &. Gleichman (Amſterd. 1875). 

Bogardbusmühle, Heiner Mahlgang mit eijernen, 
gerieften, etwas erzentrifch gegeneinander gelegten 


' Scheiben ftatt der Steine, dient zum Serreiben did 


Hlüfiger Subjtanzen, zum Bulvern von Drogen xc. 
Bogasköi (Boghasköi), 1) rumän. Stadt, |. 
Tſchernawoda; 2) Ort in Kleinafien, ſ. Jozgad. 
BogatHr, rufiih, vom mongoliihen bahadur 
(»Held, tapfer«), Bezeichnung der in den ruſſiſchen 
Volksliedern —— ſ. d.) beſungenen Helden. 
Bogatzky, Karl Heinrich von, Erbauungs— 
ſchriftſteller und Liederdichter aus der pietiſtiſchen 
Schule, geb. 1690 zu Janlkowe in Niederſchleſien, 
wurde 1729 Kammerjunker des Herzogs Chriſtian 
Ernſt von Sachſen-Saalfeld, privatiſierte ſeit 1746 
im Waiſenhaus zu Halle und ſtarb daſelbſt 15. Juni 
1774. Unter feinen Erbauungsidriften it das 
»Güldne Schakfäjtlein der Kinder Gottes« (64. Aufl., 
Halle 1900), unter feinen »&eiftlichen Gedichten« (dal. 
1749) und »Liedern« (daf. 1756) das »Wach' auf, du 
Geiſt der eriten Zeugen« am befannteiten. Vgl. feinen 
» Lebenslauf, von ihm felbit bejchrieben« (neue Ausg., 


' Berl. 1872); Kelly, C.H.v.B., life and work (Pond. 


1889). Eine Auswahl aus Bogapfys -Geiſtlichen Lie» 
dern« gab Elaafjen (Stuttg. 1888) heraus. 
Bogdanovpich, Georg, Pieudonym, ſ. Belſies. 
Bogdandswitich, Ippolit Fjodorowitſch, 
ruſſ. Dichter und Schriftiteller, geb. 3. Jan. 1744 
(23. Dez. 1743) zu Perewolotihna im Gouv. Pol— 
tawa, geſt. 18. (6.) Jan. 1803 auf einem Gut bei 
Kurſk, madıte feine Studien in Mosfau, wo er bei 
dem Dichter Cheraftow Aufnahme und Unterjtügung 
fand, wurde 1761 als Klaſſenaufſeher an der Univer- 
fität und 1763 als Llberfeger im Auswärtigen Amt 
bei dem Grafen Banin angeitellt, jiedelte jpäter nad) 
Petersburg fiber und ging 1766 als Legationsiefretär 








Bogdo-Kuren — Bogen. 


nach Dreöden, wo er feine reizende Dichtung »Du- 
Senka« entwarf (gedrudt erit 1775). 1768 nad) Pe- 
teröburg zurüdgelehrt, wurde er hier Mitglied und 
1788 Bräfident des Reichsarchivs, in welcher Stellung 
er bis 1795 verblieb. B. hatte jhon 1763 ein jchön- 
wiſſenſchaftliches Journal in Petersburg: »Unſchul⸗ 
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verbunden werben jollen; Schild», Stirn oder 
Bandbogen liegen gurtbogenartig vor geichlofjener 


diger Zeitvertreib«, gegründet, ſpäter veröffentlichte | | 


er mehrere Überjegungen, unternahm, von Katha— 
rina II. veranlaßt, eine »Sammlung ruſſiſcher Sprich⸗ 
wörter« (Beteröb. 1785, 3 Bde.) und jchrieb mehrere | 
Heine Dramen, die Iyrifche Komödie »Duichentas 
Freude« und Heine Suitipiete nad ruffiihen Sprid)- 
wörtern. Den erjten Rang unter feinen Werlen nimmt 
das erwähnte fomijche Heldengedidht »Dusenka« ein, 
eine freie Nachbildung der Yafontainejchen »Psyche«. 
Geſammielt erichienen feine Werke zuerjt in 6 Bänden | 
(Wost. 1809 — 10), dann in 4 Bänden (daf. 1848), 
zulegt in der Smirdinſchen Ausgabe rufliiher Klai- | 
ſiler; feine Autobiographie in den »VBaterländijchen 
Annalen« (1853, Nr. 4). 

Bogdo:Kuren, Stadt, f. Urga. 

Bögdo :Dlä (>»heiliger Be J 1) Großer und 
Kleiner, zwei den Kalmücken heilige Berge im ruſſ. 
Gouv. Aſtrachan, 50 km öſtlich von Ihernbjiar, der 
Große B. 176, der Kleine B. 28 m hoch. Man hat 
in der Umgegend viele Witertümer gefunden und 
nimmt an, daß der Berg einjt den Kalmüden zum 
Begräbnisort gedient habe. Um Fuß des Berges liegt 
der Baskuntſchalſee (f. d.). — 2) Mächtiger Gebirgs- 
ſtock im öſtlichen Tienihan in Zentralaſien, zuiigen | 

rumtſchi und Turfan unter 43 %4° nördl. Br., im 
höchſten feiner drei Gipfel 4300 m erreichend. | 

‚in der Geometrie ein Teil einer frum- 





1. Rundbogen. 2. Flacher Stihbogen. 3. Hoher Stichbogen. 
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4 Gebrüdter Spitz⸗ 
bogen. 


5. Schlanter Spig- 
bogen. 


6. Ktorbbogen aus 
brei Mittelpuntten. 


ao,jeo„jed\\ ! 
willlurlich 9: 





de = ao, J 

et =fo, 0. 

fo„ | oe H i 
7. Korbbogen aus 8. Zudorbogen. li. Naurijcher 
fünf Mittelpuntten, Hufeifenbogen. 





men Linie. Der B. ijt ſtets größer als die feine End- 
punkte verbindende gerade Linie oder Sehne. Über 
den Kreisbogen vgl. Kreis. | 
In der Baukunſt bezeichnet B. meiſt die frumme 
Linie, nad) der die eine Öffnung überfpannende Kon— 
jtruftion ausgeführt wird, und weiter dieſe Konitruf- 
tion in ihrer Körperlichkeit ſelbſt. Man untericheidet 
den Bi, Wet al3 den hödjiten, den Bogen- | 
fuß als tiefiten Bunt und den Bogenſchenkel 
al3 den zwifchen beiden gelegenen Teil de3 Bogens. | 
Die vordere und hintere 
gens heißen die Bogenjtirnen (Häupter), die obere | 
und untere Fläche die Bogenleibungen. Steinerne | 
B. werden durch Auskragung hergeitellt (ältere Urt) 
oder gewölbt, hölzerne meiſt aus einzelnen Bohl- 
jtüden zujammengejeßt, jeltener ausgebogenen Bohlen | 
oder Ballen oder aus frumm behauenen Balken ge 
bildet. B. aus Gußeiſen werden meijt aus einzelnen 
unter ſich verfchraubten Platten, jolde aus Walzeifen 
meijt aus einzelnen unter ſich vernieteten Blechplatten 
und Profileiien zufammengefegt. Bei den gewölbten 
B. (Mauerbogen) nennt man den im Bogeniceitel 
figenden Stein den Schlußjtein, den unter dem 
enfuße befindlichen oberjten Teil des den schrägen, 
nad) außen —— Drud des Bogens aufnehmen⸗ 
den Biderlagers den Kämpfer. Die Entfernung 
von Kämpfer zu Kämpfer nennt man die Spann- 
weite, bie Höhe des Scheiteld über der Fußlinie 
Kämpferlinie) den Stih (Pfeil) des Bogens. 
ragbogen dienen unmittelbar zur Unterjtügung 
einer aufliegenden Laſt; Entlajtungsbogen ver- 
mindern den Drud einer Auflaſt, 3. B. auf einem 


} 
i 


Fenſterſturz, liegen aljo ganz im Mauerwerk; Gurt⸗ 


bogen teilen und verjtärten Gewölbe oder übertragen 


läche des körperlichen Bo- | 
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12. Ejelörüden. 13. Mauriſcher Huf: ' 
Anna eifenfpigbogen. 14. Scheitrechter Bogen. 
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15. Stern: oder Bor: 
bangbogen. 





| | 


16. Rarniesbogen. 
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18. Geraber Alee⸗ od. Kragfturgbogen. 


17. Kielbogen. 
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19. Sternkleebogen. 


20. Runder Kleebogen. 21. Spiger Hleebogen. 22. Facherbogen. 
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23. Faszienbogen. Bogen mit audgefprodener Wölbfuge. 


Wand; Strebebogen jteigen, wie in der gotiichen 





deren Schub, treten aljo an Stelle der Widerlags- 
mauern, jobald zwei gewölbte Räume frei miteinander 


Baulkunſt (f. Tafel »Kölner Dom III-, Fig. 2 u. 3), 
‚einfeitig an und übertragen den auf höhere Pfeiler 
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ausgeübten Gewölbeihub auf niedriger liegende Wi⸗ 
derlager (Strebepfeiler) ; Erd- oder Grundbogen 
verbinden, den Scheitel nad) unten —— einzelne 
Grundpfeiler und verteilen dadurch deren Belajtung 
auf eine größere Fläche des Baugrundes. Als Haupt- 
bogenformen unterfcheidet man: den Rund- oder 
Halbfreisbogen (Fig. 1,5.137); ben Flach- oder 
Stihbogen(&ig 2u.d); den Ellipſenbogen, der 
ebenſo aus einer halben Ellipſe beſteht wie der Rund- 
bogen aus einem Halbfreis; denKorbbogen, der der 
bequemern Zeihnung wegen in der Braris häufig an 
Stelle des Ellipjenbogens tritt und fi aus 3, 5,7 ıc. 
aus ebenfoviel verfchiedenen Mittelpunften gejchlage- 
nen Slreisbogenjtüden zufammenjegt (Fig. 6 u. 7 mit 
Undeutung der Konjtruftion). Ein Spitbogen ent- 
ſteht durch Brechen der Kreisbogenlinie nad) Fig. 4 
und 5, wobei man den gebrüdten (Fig. 4, mit ef >, 
höchſtens = eh) und den ſchlanken Spigbogen (Zan- 
zettbogen, Fig. 5, mit ef < eh) — Ein 
erader, aber —— Sturz Fp 14) beißt ein 
cheitrechter B. Undre B. zeigen die Figuren 8— 
22. Bei dem verfhobenen B. bildet die innere 
Leibung mit der einen Bogenitirn einen ſchiefen Wintel. 
Bei Brüdengewölben mit gerade abgeqlichener, ent: 
weder von beiden Seiten nach der Witte jteigender 
oder wagerechter Brüdenbahn entjteht als Gleich— 
—— alſo als ideeller B., der Klinoiden— 
ogen, der am Scheitel flach abgerundet iſt, und 
deſſen Schenfelnad —— in eine faſt gerade 
Form und eine ſtets mehr oder minder geneigte, aber 
nie lotrechte Lage annehmen. — Für die äußere Er— 
ſcheinung der Bogenſtirn ſind zwei ——— 
ſchiedene pr zu unterfcheiden: der Fas— 
zien= oder Urdhivoltenbogen und der B. mit 
ausgejprodener ——— Die erſtere Art iſt 
tr —— llen, fie gehört der 
ntite und den von ihr abgeleiteten Baumeijen an und 
beiteht aus einem bogenförmig bearbeiteten Stein 
(Bogenjturz), oder jte ijt nur ausgekragt (Bogen- 
jtellung der Wafferleitung in Athen). Später wird 
diefe Bogenform zwar aud durch Wölbung bergeitellt, 
die Wölbfuge fpricht aber dem Archivoltenprofil gegen⸗ 
über formal wenig mit (Fig. 23). Der B. mit aus- 
geſprochener Wölbfuge ijt, wenn er auch ſchon früher 
vorkommt, dieeigentlich mittelalterliche Bogenart. Die 
Bogenitirn wird bei ihm entweder nad) oben durch die 
Leibungslinie —— (Fig. 24), oder ſie hat, ſo be— 
ſonders in der Renaiſſance, eine in den Fugenver— 
band der anjchliegenden Übermauerung überleitende 
Begrenzung (Fig. 25). Bei den fpätern Stilperioden 
angebhörigen, reihern, zufammengefeßten Bogenfor- 
men (Fig.15— 22) tritt dieſer grundfägliche Unterjchied 
mehr zurüd. Diefe B., 3. T. Spielereien von unter: 
geordneter tonftruttiver® deutung, werden überhaupt 
mehr durch der Form irgendwie angepahten Stein- 
ſchnitt als durch eigentlihe Wölbung hergeitellt. 
Bogen, ald mufitalifches® Inſtrument (ital. 
Arco, franz. Archet) 1) dasjenige Werkzeug, mit dem 
die Saiten der Beigeninjtrumentegefpielt werden ; das⸗ 
jelbe iſt aus jehr hartem Holz (Schlangenholz, Bra- 
ſilienholz, Bernambufholz) gefertigt, mit Pferdehaaren 
bezogen, die mittels eines Ge⸗ 
windes am Briffende (Froſch) 
itraffer gezogen werden fün- 
nen und vor dem Spiel mit 
Kolophonium bejtrichen wer- 
den. Die Bogenführung 
(Bogenjtrid, Strich, franz. Coup d’archet), 
d. h. die Handhabung des Bogens der Streichinſtru— 





Bogen (Mufikinftrument und Notenfcrift) — Bogen (Waffe). 


mente (gewöhnlich mit der rechten Hand), ijt für das 
Spiel von ebenfo großer Bedeutung wie die Appli- 
fatur, die Tätigfeit der andern Hand, welche Die 
Saiten verkürzt (greift). Die Reinheit de Tones, 
bez. die Tonhöhe hängt von der Upplifatur ab, alles 
andre aber von der Bogenführung, nämlih Weich- 
heit oder Härte des Tone, Ausdrud, Bortrags- 
art (Staccato, Legato). Solange der B. die Saiten 
nicht verläßt, erfcheint da3 Spiel gebunden (legato), 
aud) beim Bogenwechiel (f. unten) ; verſchiedene Arten 
des nicht gebundenen Vortrags find das durch felb- 
ftändiges An- und Abſetzen jedes Tones bei bleiben der 
oder Te wechielnder Bogenführung entjtehende 
eigentliche Staccato, ferner das Spiel mit ſpringen dem 
B. (saltato) und das durch loſeſte ri ne 
wirkte Birtuofenjtaccato (spiecato, piqus). Die Bor- 
ihriften »a punto d’arco« (mit der Bogenfpige) und 
sau talon« (am Froſch) fordern jene ein beſonders 
leichtes, diefe ein hartes Spiel. Man unterjcheidet bei 
der Bogenführung den Herunterjtrich (Deritrich) 
und den Hin nuffiric (Hinftrih). In Violinſchulen 
und Etüden wird die Streihart genau vorgeichrieben, 
und dann bezeichnet [] oder |_] (das Bild des Griff- 
endes) den Herunterjtrih und V oder A (das Bild 
der Bgenibiße) den Hinaufftrid. In einzelnen Or- 
heitern wird darauf gehalten, daß auch bei Konzert⸗ 
aufführungen fämtliche Beiger derjelben Partie (erjte, 
bez. zweite Biolinen) mit gleichen Striden jpielen ; 
dann müfjen natürlich die — genau in die 
Stimmen eingezeichnet fein. wöhnlich wird der 
Wechſel der Bogenführung nur durch über die Noten 
gezeichnete B. angedeutet (f. unten). 2) Die Einſatz⸗ 
og fiir die Schallröhreder BWald- und Bentilhörner, 
ie den Stimmungston verändern, jo daß aus einent 
F-Horn ein E-Horn gemadjt werden fann x. 

In der Notenfhrift unterfcheidet man zunächjt 
den zwei auf derjelben Stufe jtehende Noten verbin- 
denden B., der die beiden Noten zu einer einzigen, 
entiprechend längern Dauer vereint (Haltebo gen). 
Ein B. über oder unter den Noten auf verſchiedenen 
Stufen zeigt an, daß diefe Noten legato vorgetragen, 
d.h. ftreng miteinander verbunden (gejchleift) wer‘ 
follen (Schleifbogen, Legatobogen). Ein ®. 
über oder unter Noten, die zugleich das Zeichen des 
Staccato haben, bedeutet, daß dieſe Töne nicht völ⸗ 
fig gebunden, aber auch nicht kurz abgeſtoßen, forı- 
dern nur eben deutlich voneinander geſchieden werden 
jollen (non legato, Halbjtaccato, Bortament). Die 
Notierung für Streihinftrumente überfpannt 
die Noten mit einem B., die mit demfelben Bogen - 
jtrich gefpielt werden follen (f. oben); diefe B. enden 
meift mit dem Zaftjtrich oder der Takthälfte, und es 
ift anzunehmen, daß die große Zahl finnwidriger B. 
der Klaviermuſik darauf zurüdzuführen ift, daß die 
Komponijten gewohnheitsmäßig die B. feßten wie für 
Streichinſtrumente, für die fie zuerit auflamen (im 
17. Jahrh.). Neuerdings iſt man bejtrebt, den B. 
zugleich als Zeichen der motivifchen Gliederung anzu⸗ 
wenden (Bhrafenbogen). 

Bogen, eine Waffe zum Schießen von Pfeilen oder 
Kugeln. Der einfache Pfeilbogen (Fig. 1) iſt ein 
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Fig. 1. Einfacher Bogen. 


elaftifcher, feiter, in der Regel aus Holz oder Bam- 
bus, jehr jelten aus Horn bejtehender, 0,8—3 m 


Bogen (Waffe). 


langer Bügel, defjen beide Enden mitteld einer aus 
tiericer Sehne, Planzenfafer, Rottang ıc. gefertig- 
ten Sehne jtraff miteinander verbunden find. Er iſt 
ger —— und auch heute noch am weiteſten 
verbreitete B.; er war die einzige in Europa gebräuch⸗ 
liche Form, herrſchte urſprünglich, mit je einer Aus» 
nahme, in Ufrifa und Ozeanien und fam auch für 
den bei weitem größten Teil Amerilas allein in Be- 
tradht. In der el aus vollem Holze derart her⸗ 
geitellt, daß beide Bogenhälften von gleicher Stärte 


Fig. 2. Andamanenbogen. 

find, gibt es in Afrika, Neuguinea, auf den Anda- 
manen und den Neuen Hebriden B., die einfach aus 
einem Baumzweige beſtehen, jo daß das obere, dün- 
nere Ende ſchwächer und biegjamer ift als das andre. 
Der B. der ſüdlichen Andamanen (Fig. 2) beiigt die 
Geſtalt eines zweiblätterigen Ruder. Ähnliche For— 
men kommen bei den Oregonindianern, am Schirefluß 
und am Nyafjafee vor. Der zuſammengeſetzte 
B. (Fig. 3) iſt urfprünglich auf Aſien beſchränkt; von 


Vorderaſien 
iſt er dann 
auch nach den 
Mittelmeer⸗ 

Fis. 3. Zuſammengeſehter Bogen. —— 


en worden. Seinem Bau nach 
beſteht er in jedem Fall aus einem Holztern, der in 
der Gegend des Griffes rund, fehr did und nahezu 
völlig ſtarr ift, aber ſich nad} der Seite raſch abflacht 


Nordafrika übertr 


und jehr dünn wird. Un diefen Holzkern legen fich | B 


dann al3 andre, durch geeignete Manipulationen mit 
jenem innig verbundene Beitandteile: Sehnenfalern, 
Hornplatten oder -Stäbe, Holzplatten andrer Urt, 
Bambus x. Das Ganze wird mit Leder, bei den 


— 


arktiſchen Bölfern mit Birkenrinde umwickelt; die Ja- 
paner überziehen ihren zufammengejegten B. aus 
drei Holzlängenitreifen, von denen der innerjte har- 
tes Holz, die beiden andern, äußern, Bambus find, 
außerdem noch mit einem vortrefflichen Lacküberzug. 
Bemerkenswert ift, dab die Größe des zufammen- 
gefegten Bogens in Afien von Weiten nad) Oſten zu- 
nimmt; am kleinſten iſt der türfifche, gleichzeitig ift 
er auch der wirfjamfte. Der größte iſt der mächtige 


Fig. 5. Augelbogen, Sübamerifa. 


B. der Chineſen. Bon ben einfachen B. hat die % 
ringite, nur etwa 80 cm betragende Länge der B. 
der Waldvölfer des zentralafrifanifhen turigebie- 
tes; dagegen erreichen die B. der Indianer am Rio 
Negro eine Yänge von 3m. Eine Ub- oder Unterart 
des —— etzten Bogens iſt der verſtärkte B. 
In der Hauptſache aus einem langen Stabe beſtehend, 
wird er durch Anfügen von dünnen Holzleiſten, durch 
Anwickeln von Sehnen, Aufziehen von Ringen, Um: 
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wideln mit Sehnen ꝛc. elajtifher und kräftiger ge- 
macht. Solche verjtärfte B. gibt e8 in Alaska, in Weſt⸗ 


polynejien, auf Neuguinea und bei den Bygmäen am 


Kivuſee in Afrika. 

Eine in Hinficht auf das Geſchoß merfwürdige Ub- 
art des Bogens ijt der Kugelbogen (fig. 4 u. 5). 
Statt der Bfeile fchleudert er tawbeneigroße Ton: 
fugeln nad) dem Biele (Bögeln und andern Heinen 
Tieren). Er fommt in Hinterindien und dem norböft- 
lichen Südamerila vor und beiteht entweder aus zwei, 

durch Stege verbundene Einzelbogen, 
— denen das Geſchoß dann 
urchfliegt (Fig. 4), oder einem ein- 
achen B., deſſen Enden fo gebogen 
ind, daß die Geſchoßebene feitlich zu 
der Handhabe vorbeiführt (Fig. 5). 

Verſchieden wie die Beitalt, der Bau und das Ma- 
terial der B. ijt ihre Spannweiſe. Meift ift fie jo 
jtraff, da beim Schuß die vorjchnellende Sehne die 
linfe Hand nicht berührt ; in andern Fällen würde fie 
dieje indes empfindlich treffen, wenn nicht Schupmah- 
regeln getroffen würden. Derartige Hand» und 
Armſchutzapparate haben die Form von Platten, 
Riegeln, Ringfpiralen, Kiffen, Binden ıc. Platten 
aus Stein, Knochen oder gebranntem Ton find fchon 
aus vorgeichichtlicher Zeit befannt ; von heutigen Na⸗ 
turvölfern führen derartige Schugapparate verfcie- 
dene Bölfer Afrikas (Warundi, Obernilvölter, Wald- 
völfer am Jturi, die Wute in Kamerun, die Salomon- 
infulaner u. a.). 

Haft alle alten Völker, Affyrer, Indier, Sreter, 
Numidier, Sfythen (Fig. 6), führten den B. In den 
Heeren der Berferund Karthager gab e8 viele Bogen- 


ſchützen. 
Griechen, 
riechen, u 
die funit- — — 
vol gear: Fig 6. Stytgifher Bogen. 







mern, Die 
Schüßen 
nidt be 
fonders 

eachtet, 
ondern 
man überließ diefe Kampfweife gem geworbenen 
Hilfsvöllern. Später madhte Mohammed den Ge- 
brauch des Bogens zur Religionspflicht, und Türken, 
Perſer, Araber jtellten vorzüglihe Schügen; aud) 
Hunnen und Mongolen (ruffiich-tichertefiiihe Trup- 
pen noch 1813) führten den B., dagegen benußten 
die Germanen ihn faſt nur zur Jagd und ungern im 
Kriege, wo fie lieber das Wurfbeil und den Wurfſpieß 
brauchten. Erjt im Mittelalter kommt er hier mehr 
in Gebrauch), befonders die engliihen »Bogner«, die 
Flanderer, Burgunder ıc. (vgl. Archers) waren jehr 
berühmt. Der engliiche B. war 1,8, der deutjche 1,2, 
der italienifdhe 1,5 m lang, eritere beiden meijt von 
Eibenbolz, legterer von Stahl gefertigt. Zur Wuf- 
nahme der bi8 1 m langen Pfeile (vgl. feil und 
Pfeilgift) diente der an der rechten Schulter oder 


Fa. 8 und 9 
Köder. 
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am Gürtel getragene Köcher (Fig. 8 u. 9, ©. 139). 
Als Sport wird das Bogenſchießen heute nod in 
England, Frankreich, Belgien und bejonders in der 
Schweiz betrieben. Als böchite Schußweite werden 
für den B. angegeben aus dem Altertum 500 m, aus 
Sporttreifen der Neuzeit 800m. Vgl. Hanfard, The 
book of archerg (Yond. 1845); Yongman und 
Walrond, Archery (daf. 1894); v. Luſchan, Über 
den antiken B. (Benndorf-Feitichrift 1898) ; Derjelbe, 
Zufammengejegte und veritärfte Bögen (» Beitichrift 
für Ethnologie«, 1899); Boeheim, B. und Arm— 
brujt (» Zeitichrift für hiſtoriſche Waffenkunde⸗, Bd. 1, 
1898); Ratzzel, Dieafrifaniichen B., ihre Verbreitu 


n 
und Berwandtichaft (»WUbhandlungen der Königlich B 


Sãchſiſchen Gejellihaft der Wifjenicaften«, Leipz. 
1891); Herrn. Meyer, B. und Pfeil in Zentral- 
brafilien (daſ. 1895); B. Adler, Die B. Nordafiens 
(‚Internationales Archiv für Ethnographie«, Bd. 15, 
1902); Demmin, Die Kriegswaffen in ihrer geichicht- 
lihen Entwidelung (Leipz. 1898); Maſon, North 
American bows (»Reports Smithsonian Institu- 
tion«, 1894); Jähns, Entwidelungsgeihichte der 
alten Truhwaffen (Berl. 1899). 

Bogen, eleftrifcher, ſ. Elektriſches Licht. 

Bogen, Flecken und Bezirtdamtshauptort im bayr. 


Regbez. Niederbayern, linfs an der Donau und an | 
der Staatsbahnlinie Straubing-Sonzell, 320 m ü. M., 


hat eine kath. Kirche mit jteinernem Marienbild, zu 
dent gewallfahrtet wird, Amtsgericht und (1900) 1360 
Einw. B. war Sig der Grafen von B., die 1242 
ausitarben, worauf die Grafihaft an Bayern fiel. 

Bogenbrüde, ſ. Brüde. 

Bogenfeile, ſ. Säge. 

Bogenfibel, ſ. Fibel. 

Bogenflügel (Bogentlaviere) find Verſuche, 
den Effekt von Streidinjtrumenten mit einer Klavia— 
tur zu verbinden. Der erite derartige Berfuch war um 


1600 Hans Heyden Nürnbergiiches Geigen- | 
wert (Geigenflavizimbel), auf dem die bei Nie 


derdrud der Taſten durch Häfchen berabgezogenen 
Darmfaiten durch mit Rolophonium beſtrichene Räder 
zum Tönen gebracht wurden, die mitteld eines Fuß— 
trittes in ftetem Umlauf erhalten werden mußten. 
1709 tonjtruierte Georg Gleihmann, Organijt in 


Jlmenau, ein ähnliches Inſtrument mit einigen Ber: | 


beijerungen und nannte es Klaviergambe; 1741 


folgte Le Voirs in Paris ebenfalls mit einem Gam⸗ 


benflavier, 1754 Hohlfeld zu Berlin mit dent Bo- 


genklavier, das gegenüber Heydens Inſtrument 


den Vorzug hatte, daß die Räder mit Rferdehaaren 
überzogen waren, 1790 Garbrecht in Königsberg mit 
einer verunglüdten Verbeſſerung des Bogenklaviers, 
1795 Mayer in Görlig mit jenem B., den 1799 
Kunze in Prag brauchbarer geitaltete; 1801 Hübner 
mit feinem Clavecin harmonique (Ordeitrino), nach⸗ 
dent 1797 Röllig in Wien mit der Xänorpbica ber- 
vorgetreten war, dem fompliziertejten Injtrument 
diejer Art, das für jede Tafte und Saite einen befon- 
dern Bogen in Bewegung ſetzte. Von allen diejen In— 
itrumenten bat es feing über den Ruf eines Kurioſums 
hinausbringen fünnen. Eine Kombination des Bo- 
enflügel3 mit einem gewöhnlichen Klavier war Karl 
Sreiners Bogenhammerflavdier (1779). 
Bogenführung, ſ. Bogen (Mufikinitrument). 
Bogengangapparat, |. Gehör und Ohr. 
Bogengerüft, j. Yehrgerüit. 
‚Bogenhammerflavier, ſ. Bogenflügel. 
Bogenhanfen, früher Dorf, jeıt 1892 Stadtteil 
von München (i. d.). 


— Bogheadkohle. 


Bogeninftrumente, |. Streidinitrumente. 

Bogenflavier, ſ. Bogenflügel. 

Bogenlampe (Bogenlicht), j. Elektriſches Licht. 

Bogenlilie, ſ. Cyrtanthus. 

Bogenichuf, bei glatten Kanonen, zum Unter- 
ihied vom Rollſchuß, jeder Schuh, bei dem die 
Kugel mit dem eriten Aufichlag das Ziel traf. Bei 
Steilbahngeihügen ſprach man von Bogenwurf 
und unterjchied bei Haubigen flahen und hoben. 
Bei gezogenen Kanonen hieß B. ein mit ftärfiter La— 
dung abgegebener Schuß, bei der Feldartillerie ein 
mit Meinen Ladungen abgegebener Schuß, bei dem 
Fallwintel von mindeitens 15°erreicht wurden, hoher 
Gegenwärtig unterjcheidet man direften und ine 
direften Schuß, bei der modernen FFeldartillerie den 
mit geöbern Erhöhungswinteln abgegebenen B. der 
Haubitzen von deren Flachbahnſchüß. [ehers. 

Bogenſchühen (Bogner), ſ. Bogen, 5.139, u. Ar- 

Bogeniprung (Yancade), ſ. Keitkunit. 

Bogenitellung, ſ. Arkade. 

Bogenftrich, i. Bogen (Muſikinſtrument). 

Bogenfturz, die aus nur einem Stein bejtehende 
' bogenförmige liberdedung einer Maueröffnung (f 
\ Bogen, ©. 138). 

' Bogentourf, ſ. Bogenſchuß. 

Bogenzirkel, ſ. Zirtel. 

Bogenzüge, fonzentrifche, im Rohr der Feuer— 
waffen Züge, bei denen Sohle und obere Flächen der 
Felder in fonzentrifchen Zylindermantelflächen liegen; 
Gegenſatz: (erzentriiche) Sägezüge. 

ogefund, Stadt, ſ. Ulricehamn. 

Bögh, Erik, dän. Dichter und Schriftiteller, geb. 
17. Jan. 1822 in Kopenhagen, geit. 17. Aug. 1899, 
war einige Zeit Schullehrer und Kantor, gab dann 
fein Umt auf und wurde Schaufpieler, beretite 1844 
bis 1848 Schweden und debütierte 1850 in Kopen— 
hagen mit feiner »Neujahrönadte. Seitdem gehörten 
jeine Poſſen und Yujtipiele, deren er im Laufe der 
Jahre eine Unzahl produzierte, zu den beliebtejten 
Repertoireftüden. 1855 — 60 war er Direktor des 
Kafinotheaters, übernahm darauf die Redaktion des 
Tageblattes »Folkets Avis«, für das er u. d. T.: 
» Dies und Das« eine Menge wigiger Feuilletonartifel 
über —— ſchrieb, wurde 1877 Mitredalteur 
der »Dagens Nyheter« und 1881 Zenſor am fünig- 
lihen Theater in topenhagen. Seine humoriſtiſchen 
Vorlefungen (»Syv Forelsesninger«, 6. Aufl. 1891; 
»Otte nye Forelssninger«, 1874; deutih von W. 
Lange in Reclams Univerjal-Bibliothef) und feine klei— 


| 





nen Erzählungen (1876, 2 Bde.) fanden großen Bei- 


fall. Seine pifanten Gedichte zeichnen fich durch große 
verſifilatoriſche Leichtigkeit aus und find 3. T. ſehr 
populär. Auch fein Hrofawerf »Die Argerniſſe des 
Jonas Tovärmofes« (1877, 2 Bde.) it erwähnens- 
wert. Böghs »Dramatiiche Urbeiten« erihienen ge— 
jammelt in 7 Bänden (1858 — 70), eine Muswahl in 
3 Bänden (1885). Bgl. feine autobiograpbiichen 
Werfe: »Erindringer fra mine unge Dage« (1894) 
und »Min forste Forfattertid« (1897). 
Boghasköi (Bogastöi), 1) rumän. Stadt, T. 
Tichernawoda;; 2) Ort in Kleinaſien, ſ. Jozgad. 
Boghaz (türk.), Meerenge, daher: B.Hiſſari, die 
Schlöſſer an der Meerenge der Dardanellen; Iſtam— 
bul Bogbazi, Strafe von Konitantinopel. 
Bogheadkohle (fr. söng-bevd-, Bituminit), harze 
| artige Noble, beiteht aus 60— 65 Proz. Kohlenſtoff. 
9 Proz. Waſſerſtoff, 4 —5,5 Proz. Sauerjtoff und 
‚18-24 Broz. mineralischen Stoffen (Nice) ; fie brennt 
ſehr leicht, gibt an Terpentinöl einen fopalartig rie- 
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chenden, barzartigen Körper ab und liefert bei der | Prinzeffin Unna, die 1503 ftarb. Den Reichstagen 
trodnen Dejtillation Baraffin, Solaröl, Photogen zu Worms 1521 und Nürnberg 1523 wohnte er per- 
und aus 1000 kg 264 — 430 chm Leuchtgas. Sie ſönlich bei. Bgl. Benno, Bogislaus X., Herzog von 
iſt dickſchieferig, weich und zäh, fhwärzlichbraun bis | Pommern (Köslin 1822). 
leberbraun, ſchimmernd bis matt, jpez. Gew. 1,24. 2) B. XIV., Herzog von Rommern, geb. 31. März 
Die B. findet ſich in Flözen von 50—60 cm Mäch- 1580, geit 20. März 1637, Sohn des Herzogs Bo- 
tigkeit in der Steintohlenformation von Torbane Hill | gislaw . und der Prinzeſſin Klara von Braun> 
bei Batbgate in Linlithgowſhire (Schottland), bei Pil⸗ Ichweig-üneburg, folgte nad) dem Tode feiner beiden 
jen in Böhmen (Blattelfoble), bei Turafina un- ältern Brüder 1620 in Pommern » Stettin, wurde 
weit Tula und bei Murajewinjt im Gouvernement | 1623 evangelifcher Biſchof von Camin und vereinigt: 
Rjälan. DB. dient zur Verbeſſerung de3 aus ſchlech- 1625 nad) dem Tode feines Vetters, des Herzogs Phi- 
ten Steinkohlen bereiteten Yeuchtgafes, zur Daritel- lipp Julius von Wolgait, gan Pommern. Wallen« 
lung von Baraffin und Leuchtölen. ſtein nötigte ihn 1627 zur Aufnahme kaiferlicher Re— 
ogisie pr. isits), Balthafar, füdjlaw. Juriſt, gimenter und 1628 zur Vermittelung mit der ver: 
geb. 1840 in Raguſa Vechia (Dalmatien), ftudierte | geblich belagerten pommerſchen Stadt Stralfund. Gu— 
m Wien, Münden, Berlin und Paris, wurde 1869 | ſiav Wdolf zwang ihn 1630 zum Abſchluß eines Bünd- 
Profeſſor des jlawifhen Rechts in Odeſſa und über: | nifjes und ließ ſich, da feine Ehe kinderlos war, den 
nahm 1872 im Auftrage der montenegrinifchen Re- | vorläufigen Beſitz des Landes für den Fall feines 
gierung die Bearbeitung eines bürgerlichen Geſetz- Todes verfprehen, doch war B. nicht willens, die 
buches für Montenegro. 1877 war er Mitglied der | brandenburgiiche Nachfolge zu hintertreiben, und ver: 
provijoriichen Regierung in Bulgarien, lebte danach einbarte deshalb 1634 mit den Ständen die Ein 
meiſt in Paris und war 1893—99 Juftizminijter in | fegung einer Regentichaft für den Fall feines Todes. 
Montenegro. Abgeſehen von feinem Hauptwerk, dem | Langjährige ſchwere Krankheit machte B. fait unfähig 
» Bürgerlichen Gefegbud für Montenegro«, das 1. | zur Regierung. Mit feinem Tode erloich 1637 das 
(13.) Juli 1888 in Straft trat (vgl. darüber außer | pommeriche Herzogshaus. 
B.' Schrift »Quelques mots sur les principes, ete.« | WBogndr, Friederike, Schaufpielerin, geb. 16. 
befonders Didel, Über das neue Bürgerliche eine Febr. 1840 in Gotha, wo ihr Bater als Kammerſänger 
buch für Montenegro und die Bedeutung jeiner Grund» | wirkte, machte ihre theatraliihen Studien in Mün- 
läge:c., Warb. 1889; franz. von Briffaud, Bar. 1890), | chen bei der Sängerin Behrendt-Brand und der Hof- 
ihrieb B.: » Sammlung der Rechtägebräuche bei den | ichaufpielerin Denker und begann 1856 ihre Bühnen- 
Südflawen« (froat., Agram 1874), der die » Anleitung | laufbahn in Zürich. Hierauf gajtierte fie mit günſti— 
zum Sammeln von Redtögebräuchen« (1866) voraus | gem Erfolg in Frankfurt a. M. und trat 1857 beim 
gegangen war; »Apergu destravauxsurle droit cou- an Stadttheater ein Engagement an, von 
tumier en Russie« (Par. 1879, zuerſt in der »Nou- | wo Laube fie 1858 an das Wiener Burgtheater als 
velle Revue historique de droit frangais et &tran- | erite jugendliche Liebhaberin engagierte. Nach zwölf: 
ger«); »De la forme, dite ‚Inokosna‘, de la famille | jähriger Tätigfeit erbat fie ihre Entlaffung, da man 
rurale chez les Serbes et les Croates« (daf. 1884). | ihr nicht den Übergang in das ältere Fadı gejtatten 
Auch gab er heraus: »Geſchriebene Gejege im flawi- | wollte. Seitdem gajtierte fie bis zum Anfang der 
ihen Süden« (froat., Ugram 1872) und »Serbifch- | 1890er Jahre. Zu ihren frühern Hauptrollen zählten 
froatifche Bolfslieder des Küjtenlandes aus dem 17. Gretchen, Ejther, Luiſe, Agnes Bernauer, Kriem— 
und 18. Sabrhundert« (Belgrad 1878, Bd. 1). bild; ihr fpäteres Repertoire umfahte ſowohl Heroinen 
Bogillaw (Bogislav, Bogislaus), Name (Hero, Phädra, Sappho, Judith, Maria Stuart, 
mehrerer Herzöge von Bommern. 1) B. X., Herzog | Deborah) ald Salondamen und die Heldinnen der 
von Pommern, geb. 1454, geit. 5. Oft. 1523, Sohn | franzöfiihen Sittendramen, die ſie in der realijtifchen 
des Herzogs Erich II. und der pommerichen Prinzeffin | Art der Wolter fpielte. 
Sophie, brachte jeine Jugend wegen der brandenbur: | Bogner, der Bogenihüße, j. Bogen, ©. 130. 
giſch pommerſchen Kriege in Hinterpommern und am | Bognor (ipr. böggner), Stadt und Seebad in der 
polniihen Königshofe zu, folgte nad) dem Tode des | engl. Grafihaft Weit- Suffer, am anal, ſüdöſtlich 
Baters (5. Juli 1474) in Bonımern-Stettin und wurde | von Ehichejter, mit (1901) 6180 Einw. 
nah dem Tode jeines Oheims Wartislaw X. (17.| Bogoduchow, Kreisjtadt im ruſſ. Gouv. Char- 
Dez. 1478) Herzog von ganz Pommern. Er ver: | fow, an der Merla und der Sumy-Bahn, einjt mit 
mäblte jich 1477 mit Margarete, Tochter des Kur- Wällen und Gräben umgeben, hat 5 ftirchen, ein Pro— 
fürjten Friedrich II. von Brandenburg, und mußte gymnaſium und (sen) 11,928 Einw. Die wirtichaft- 
nah unglüdiidem Kampfe 1479 im Bertrage zu | liche Bedeutung iſt jegt ſtark zurüdgegangen. 
Prenzlau die brandenburgiiche Lehnshoheit anerfen- | Bogoljepow, Nikolai Pawlowitſch, rufj. 
nen, doch begnügte fi) Brandenburg 1493 mit dem | Dinijter, geb. 9. Dez. 1846 in Serpuchow, geit. 15. 
Anfallsrecht. 1496 zoq er zum König Marimilian I. | März 1901 an den Folgen eines Mordanſchlags. Seit 
und unternahm dann bis 1498 eine Bilgerfahrt nad) | 1881 ordentliher Profeſſor der römiichen Rechts— 
dem Heiligen Land. Nach dem Beifpiel füddeuticher | geichichte in Moskau, ward er 1895 Rurator des Mo3- 
Fürjten, deren Verwaltung er kennen gelernt hatte, | fauer Lehrbezirks, 24. Febr. 1898 Verweier des Mi: 
bob er die geſunkene Fürjtenmacht wieder, organifierte | nifteriums der Bolksaufllärung und 18. Dez. Miniſter. 
die Verwaltung des Landes und ſchuf Ordnung und | WBogoljubow, Alexis Petrowitſch, ruſſ. Ma— 
Sicherheit. Den Adel brachte er zur Anerkennung | ler, geb. 1824 im Gouv. Nowgorod, geit. 7. Nov. 
feiner Lehnshoheit und bezwang den Widerjtand der | 1896 in Paris, war anfangs Seeoffizier und wandte 
Städte Stettin und Stralfund. Zur Reformation ſich erjt jpäter unter Undr. Achenbachs Leitung der 
der Kirche nahm er keine fejte Stellung ein, dody war | Kunjt zu. Er fchilderte mit Vorliebe Seeſchlachten 
er der erite deutſche Fürſt, der ein Kloſter in feine | und Seejtürme, hat aber auch Städteanjichten (Mos— 
Verwaltung nahm (1522). Als feine erite Gemahlin | kau, Petersburg, Benedig, Nifhnij Nowgorod) und 
1489 itarb, vermählte er ſich 1491 mit der polnischen | Flußlandichaften gemalt. Seine Hauptwerte find: 
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Seeſchlacht bei ber Infel Öfel 1719, Seeichlacht bei 
—— 1714 (Eremitage, Petersburg), Fregatte 
im Sturm, Sturm bei Reval, Eisgang auf der Newa, 
Schlacht bei Sinope, Aushau des Waldes auf der 
gangutiſchen Landenge in Finnland. 
ogomilen (ſaw., ⸗Gottesfreunde⸗), eine dua⸗ 
liſtiſche, den Paulicianern und Katharern verwandte, 
am Ende des 11. Jahrh. aus den Euchiten (ſ. d.) her⸗ 
vorgegangene Selte in Thrafien und Bulgarien. Der 
byzantiniiche Kaifer Alexios Komnenos verfolgte fie 
raufam und ließ 1118 ihre Oberhaupt Baſilius ver- 
—— Dennoch erhielten ſie ſich im byzantiniſchen 
Reid. Die B. waren infofern Dualiſten, als fie zwei 
Söhne des Einen Gottes, Satanael und Jeſus, an- 
nahmen. Jener empörte ſich und ſchuf ſich eine eigne 
Belt, darin den Menſchen, dem aber Gott ſelbſt die 
Seele, die gut iſt, einhauchte. Um diefe von der Macht 
Satanaelö zu erlöfen, ſandte Gott Jeſus, der jetzt 
unter den Menſchen vertreten wird durd) den aus Gott 
emanierten Heiligen Geift. Die B. verwerfen Taufe, 
Abendmahl und das Alte Teitament mit Ausnahme 
der Propheten und der Bialmen. Vgl. Döllinger, 
Beiträge zur Sektengeſchichte des Mittelalters (Münd). 
1890, 2 pe, . ©. Slatharer. 

Bogorodizk, Kreisitadt im ruf. Gouv. Tula, in 
fruchtbarer Gegend, an einem Zweige der Eijenbahn 
Syeran-Bjasına, gegründet im 17. Jahrh. als Feſte 
gegen die Tataren, mit 5 Kirchen und (1897) 4822 

inwohnern. 

Bogorödff, Kreisjtadt im ruff. Gouv. Moskau, 
an der m. und einem } 2. der Eifenbahn 
Mostau-Nifhnij Nowgorod, bis 1781 ein Kirchdorf 
mit Namen Rogofbi, hat2 Kirchen und<ısen 11,210 
Einw., die Handel in Baummwollen- und Seidenfabri- 
faten treiben. Der Kreis B. zeichnet ſich durch leb⸗ 
bafte Indujtrie in Baummwoll- und Seidenweberei 
fowie Tuchfabrifation aus. Berühmt find die Gold- 
brofate von B. Auch gibt es zahlreiche hemifche und 
Farbenfabriken. 

Bogos, hamit. Hirtenvolk in dem im N. von Abeſ⸗ 
ſinien gelegenen, 1200 m hoben gefunden Bergland, 
das big 162% nördl. Br. reicht, im D. fteil in die 
heiße Küftenebene abfällt und ſich im W. zur Ebene 
Baraka hinabſenlt (ſ. Karte »Ügypten«). Die Bevölte- 
— etwa 8000 Köpfe, zerfällt in Schmagillis 
(Adlige) und Tigres (Untertanen). DieB. ſind ſchön 

ebaut, haben lebendige Geſichtszüge, langes, krauſes 
— und gelb- bis dunkelbraune Hautfarbe. Sie 
find vorwiegend Hirten, der Uderbau beichräntt fich 
auf Durra und Tabak. Die Sprache (das Belen oder 
Bilen) ift ein Agaudialekt, der aber immer mehr dem 
nordabefjinifhen Tigré Platz macht. Die B. haben 
teils noch ein verwahrlojtes Chriſtentum, teils find 
jie Mohammedaner. —— iſt Keren mit 300 
Strohhütten, italieniſcher Beſatzung und einer Kirche 
der Lazariſtenmiſſion. Die B. die ſich ſelbſt Boaspor 
(»Söhne des Boas«) oder Belen nennen, ſollen im 
16. Jahrh. in ihre jegigen Wohnfige eingewandert 
fein. Seit 1844 wurden fie teil3 durch Mohamme- 
daner, teild durch Abeſſinier unterworfen, kamen 1872 
unter Ägypten, 1884 unter Abeſſinien. Jetzt find fie 
Stalien untertan. eg Fe N Die Sitten und 
das Recht der B. (Winterth. 1859); Iſſel, Viaggio 
nel Mar Rosso e tra i Bogos (4. Uufl., Mail. 1885); 
Reiniſch, Die Bilinfprade in Nordafrita (Wien 
1882); Derjelbe, Die Bilinfprache (Bd. 1, Terte, Leipz. 
1883; Bd. 2, Wörterbuch, Wien 1887). 

Bogoſlöwſki Sawod, Kupferbergwert im rufj. 
Gouv. Perm, Kreis Werhoturje, im Tal der Tura, 
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am Djtabhang des Ural gelegen, war früher Sig 
einer kaiſerlichen Berg- und Hüttenverwaltung. Das 

egenwärtig in Privatbefig befindliche Bergwerk ijt 
in feiner Ergiebigfeit ſtark zurüdgegangen. 

Bogotä (früher Santa FE de B.), 1538 von 
Duejada gegründet, 1598 Hauptjtadt des jpanifchen 
Vizelonigreichs Neugranada, feit 1819 Hauptitadt der 
ſüdamerikan. Republit Kolumbien und des Staates 
Eundinamarca, unter 4° 36° nördl. Br. und 74° 10° 
weitl. L., 2645 m it. M., an der Weitjeite der Dit- 
fordillere auf der von Bergen eingeichlojjenen Hoch⸗ 
ebene von B., am Fuß einer jteil abjtürzenden, 610 m 
hohen Felswand, mit zwei Wallfahrtäfapellen, bat 
ein kühles, gleihmähiges Klima und reichlichen Regen- 
fall. Die Häufer find wegen der häufigen Erdbeben 
meiſt einjtödig. Um Marktplag mit Bıldfäule Boli- 
vars befinden ſich das Regierungsgebäude, das Zoll- 
haus und die prächtige Hntbebrak. B. hat außer⸗ 
dem 29 Kirchen, 12 verlafjene oder andern Zweden 
dienende öfter, mehrere Hofpitäler, ein Colegio 
Nacional mit Bibliothef, Univerfität, Militärichule, 
Mufeum, botanifhen Garten, eine jest verlafiene 
Sternwarte und mehrere wiſſenſchaftliche Geſellſchaf⸗ 
ten. B. ijt Refidenz des Präfidenten, Sig der Zen- 
tralregierung, der Kammern und eines deutichen Ge⸗ 
neralfonjuls und zählt 135,000 Einw. (85,000 in der 
eigentlichen Stadt, 35,000 auf die Bororte, 10,000 
auf das Weichbild, 5000 auf Ehapinero). Bedeutend 
it der Handel, befonders mit europäiichen Artikeln; 
viele Läden find eleftrifch erleuchtet. Eine Eiſenbahn 
führt bis Facatativd, eine andre bis Pandi. Die fait 
ganz lahle Hochebene von B. (Llanura de B.), 
990 qkm groß, ijt das Beden eines ehemaligen Sees, 
deijen Gewäſſer einen Abfluß durch eine 12 m breite 
Talſchlucht gefunden haben, in welcher der aus ihrer 
Bereinigung entitandene Rio de B.oder Funza den 
praditvollen, 146 m hohen und 30 m breiten Baffer- 
fall von Tequendama bildet. Auf dieier Hochs 
ebene liegen das mit Maſtodontenknochen angefüllte 
Campo di Gigantes beim Dorf Soacha, der See 
von Guatavita und die großartige natürliche Feljen- 
brüde über eine 100 m tiefe Schlucht bei Jcononzo. 

Bogovid ipr.bögowith), Mirko, kroat. Dichter, geb. 
1816 in Warasdin, geit.4. Mai 1893 in Agram. ach 
feinen Überſetzungen jerbiicher Gedichte ins Deutiche 
(1840 in der Zeitichrift »Kroacija«) erſchienen feine 
eignen Dichtungen: »Ljubice« (»Beilden«, Agram 
1844), »Smilje i Kovilje« (daf. 1847) und »Domo- 
rodni glasi« (»Seimatsflänge«, Fiume 1848). 1856 
veröffentlichte er fein Drama »Frankopan«, 1857 das 
Traueripiel »Stephan, der lete König von Bosnien « 
und 1860 das Schaufpiel »Matija Gubec« und feine 
gefammelten Novellen. 

Bogs (engl.), Sumpfmoore, namentlih in Ir— 
land; auch Spottname für Irländer. 

Bogſaͤn (fpr. Achan, Nemet-B., Deutih-B.). 
Markt im ungar. Komitat Kraſſö- Szöreny, an der 
Berzava, Station der Bahnlinie Bojtel-B., mit Eifen- 
werfen und (01) 3116 Einw.; weitlich davon Ro— 
män-®., mit 2985 rumän. Einwohnern. 

Bogumin, Stadt, j. Oderberg 2). 

—— 1) Adalbert, poln. Schauſpie— 
ler und dramatiſcher Dichter, geb. 4. Nov. 1759 in 
Slinno bei Poſen, geit. 23. Juli 1829 in Warſchau, 
betrat zuerjt 1778 in Warſchau die Bühne, wo er 1780 
die erjte Oper mit polniſchem Tert zur Aufführung 
brachte, und war dann als Theaterdireftor in ver- 
ſchiedenen polnifchen Städten tätig, bis er 1790 die 
Direktion de3 Nationaltheaterd in Warſchau über: 


Bögutihar — Bohemund, 


nahm, das durch ihn einen bedeutenden Aufſchwung 
erhielt. Die politijchen —— zwangen ihn 1795, 
fih nad) Kralau und von nad) Lemberg zurüd- 
zuziehen; fpäter war er wieder in Warſchau, wo er 
abermals durch die Kriegsunruhen in feinen Unterneh: 
mungen vielfach gehemmt wurde. Seit 1814 von der 
Bühne zurüdgezogen, lebte er der Literatur. B. war 
als Schaufpieler in der Komödie und Tragödie gleich 
ausgezeichnet, und treffliche Schaufpieler find aus 
feiner Schule hervorgegangen. Inter feinen zahlreichen 
Bühnenjtüden (zum größern Teil Bearbeitungen 
fremder Stüde) gilt das volkstümliche Melodram „Das 
under, oder die Kralauer und die Bergbewohner« 
als das beite. Eine Ausgabe feiner Werke erjchien zu 
Warſchau 1819—21 in 10 Bänden. 

2) Balon Heinrid Ludwig von, Aitronom, 
geb. 7. Sept. 1789 in Magdeburg, geit. 5. Juni 1851 
in Breslau, anfangs Offizier, fpäter Landwirt, wurde 
1831 Konfervator, 1836 Direktor der Sternwarte 
und Profeſſor der Aſtronomie in Berlin. Er entdedte 
den Kometen 1835 I und organifierte die Beobad)- 
tungen der periodifhen Sternſchnuppenſchwärme. 
1832—51 gab er das Jahrbuch ⸗»Uranos« heraus, 

3) Georg Heinrih von, Sohn des vorigen, 
geb. 7. Dez. 1827 in Groß-Rale bei Breslau, geit. 
4. Mai 1884 in Berlin, war Lehrer in Berlin, An— 
Ham und Stettin, dann jeit 1874 Redakteur der » An- 
nalen der Hydrographie« und der ⸗»Nachrichten für 
Seefabrer« bei der Admiralität in Berlin. Er über- 
fette Schiaparelli8 Wert über die Sternſchnuppen 
(Stett. 1871) umd fchrieb: »Dzeanographie« (Bd. 1, 
1884; Bd. 2 von Krümmel, daſ. 1887). 

4) Albertvon, Militärichriftiteller, geb. 24. Dez. 
1834 in Berlin, trat 1852 als freiwilliger in die 
preußifche Urmee, wurde 1854 Offizier und machte 
die Feldzüge von 1864, 1866 und 1870/71, legtern 
als Kompagniechef im 5. Armeelorps, mit. 1888 wurde 
er Brigadelommandeur, und ſeit 1891 lebt er als Ge- 
neralleutnant 3. D. in Berlin. Er jchrieb: »Die Ent- 
widelung der Taktik von 1798 bis zur Gegenwart« 
(3. Aufl., Berl. 1885, 4 Bde.); »Taktiſche Folgerun- 

en aus dem Krieg 1870/71« (2. Aufl. 1872; ins 
ngliihe, Italieniſche und Ruffifche überſetzt); » Das 
Leben des Generald Dumouriez« (1879, 2 Bde.); 
» Die Hauptwaffe in Form und Wejen« (1880); »Der 
kleine Krieg und jeine Bedeutung für die Gegen- 
wart« (1881); »Die Fechtweiſe aller Zeiten« (1882); 
» Unlage, Leitung und Durdführung von Feldmand- 
vern« (1883); »Die Notwendigfeit der zweijährigen 
Dienstzeit« (1891); »Der Zug der Engländer gegen 
Kopenhagen« (1890); »Zaktiihe Darlegungen aus 
Der Zeit von 1859—1890« (2. Aufl. 1892); »Der 
Krieg in feiner wahren Bedeutung für Staat und 
Boll« (1892); » Der Krieg der Bendee gegen die fran- 
zöftiche Republif« (1894); » Betrachtungen über Heer- 
weſen und friegführung« (1897); »Die Ehre und 
das Duell« (2. Aufl. 1897); »Armee und Volk im 
Jahre 1806« (1900) u.a. Außerdem veröffentlichte er 
die Romane: »Die Kinder des Vaterlanded« (unter 
dem Pieudonym F. Wernau, 2. Aufl., Brest. 1879, 
6 Bbe.), » ine Lüdeling« (Berl. 1899) und ⸗Aus 
ten Zeiten⸗, Novellen und Skizzen (daf. 1897). 
char, Kreisſtadt im rufj. Gouv. Woroneſh, 
am gleihnamigen Fluß, hat 13 Kirchen und (1807) 
6853 Einw., die anjehnlichen Biehhandel treiben. 

Bogutſchütz, Dorf im preuß. Regbez. Oppeln, 
Landfreis Kattowis, hat eine kath. Kirche, Waifen- 
haus, Steintohlenbergbau, Maſchinen⸗ und Super⸗ 
phosphatwerke, Zinfhütten, Feilenhauerei, Dampf- 
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mühle, Dampffägewerfe, Faſſongießere., Keſſelfabri— 
fation und (1900) 6946, als Gemeinde 14,537 Einw. 
Dazu —— die Kolonie Zawodzie (5879 Einw.). 

Boh., bei Tiernamen Abkürzung für Karl 9. 
Bohemann, ſchwediſcher Entomolog. 

Bohain (fpr.do-äng), Stadt im franz. Depart. Aisne, 
Urrond. St.» Duentin, Rnotenpunft an der Nord» 
bahn, in fumpfiger Gegend, zu deren Trodenlegung 
der Kanal des Torrents zur &epelde ezogen worden 
it, mit (1901) 6469 Einwohnern, die Sebeifation don 

aſchmirſchals und andern Webwaren, Webwerl- 


| zeugen ıc. betreiben. 


ohdane? (pr. sei), Stadt in Böhmen, Bezirksh. 
Bardubig, mit Bierbrauerei, Mühlenbetrieb und cı900) 
1677 tichedh. Einwohnern. In der Nähe zahlreiche 

Böheim, Martin, f. Behaim 2). Teiche. 

Boh&me (franz., fpr. bö-äm), Böhmen und der 
Böhme; auch foviel wie Zigeuner; dann eine durd) 
Murgerö »Scenes de la vie de B.« (1851) typiſch 

ewordene Bezeichnung für die Welt der Studenten, 
nitler und Literaten gewöhnlichen Schlages wegen 
ihres freien undiorglofen (»zigeunerhaften«)Treibeng, 

Bohemia (Boömia), neulat. Name von Böhnten. 

Bohemia, deutiche Zeitung fortichrittlicher Rich— 
tung in Prag, die 1828 als belletriftiiches Blatt ge» 
gründet wurde, 1830 den Namen B. annahm, Fir 
1848 aber als politifche — täglich erſcheint. Res 
dakteur ijt gegenwärtig Richard Schubert. 

Bohemund, 1) B. J. älteiter Sohn des Norman 
nenherzogs Robert Guiscard von Apulien von deſſen 
eriter Gemahlin Ulberada, machte 1081 den Zug jeines 
Vaters gegen den byzantiniichen Kaifer Alerios nach 
Epirus mit, nahm, nad) dem Tode des Baters auf 
das Fürſtentum Otranto beſchränkt, während jein 
jüngerer Stiefbruder, Roger, Apulien erhielt, an dem 
erjten Kreuzzug 1096 teil, kämpfte bei Doryläum 
(1. Juli 1097), zeichnete ſich auch ſonſt durch Umficht 
und Kühnheit ald Führer aus und gewann durd Ber- 
rat Antiochia (3. Juni 1098), das er troß der Feind⸗ 
ihaft Raimunds von Touloufe als Fürftentun bes 
hauptete. Die nad) dem Tode Gottfrieds (18. Juli 
1100) von einer Partei ertrebte Übertragung der 
Krone von Jerufalem an B. wurde unmöglich, weil 
er im Sommer 1100 in die Gefangenschaft des Emirs 
von Siwas geriet, aus der er ſich erjt nach 3 Jahren 
lostaufen fonnte. Nad) einer vergeblichen Unterneh: 
mung gegen Harrän ging er 1104 nad) Europa, um 
neue Truppen zu fammeln, wendete ſich aber dann 
nad) Epirus gegen den alten Feind Kaifer Alerios, 
mußte aber 1108 die Belagerung von Durazjo auf- 

eben und einen ungünjtigen Frieden ſchließen. Er 
Itarb 7. März 1111. Vgl. Kugler, B. und Tantred, 
Fürjten von Antiochien (Tübing. 1862). 

2) 8. II, Fürſt von Untiodhia, geb. 1108 als des 
vorigen jüngerer Sohn, geit. im Februar 1130, trat 
im Sommer 1126 dieRegierung an, vermäbltejich mit 
König Balduins II. von Jeruſalem zweiter Tochter, 
Alice, fiel aber im Februar im Kampf gegen Ghazi 
ibn Daniſchmend in Kilikien. Erbin war Mae drei⸗ 
jährige Tochter Konſtantia, die ſich ſpäter mit Rai— 
mund J. von Poitou und nach deſſen Tode 1152 mit 
Rainald von Ehätillon vermählte. 

3) B. III., Fürſt von Antiochia, Sohn Konſtan— 
tias, der Tochter des vorigen, und Raimunds J. von 
Poitou, übernahm 1163 die Regierung; ein ſchwacher 
Fürſt, veritieh er feine Gemahlin Theodora, um feine 
Buhlerin Sibylla auf den Thron zu erheben. Als 
dafür die Geiftlichleit von Antiochia fein Yand mit 
dem Interdilt belegte, ward Antiochia der Schauplag 
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innerer Fehden. B. mußte int September 1188 mit 
Saladin einen ſchimpflichen Frieden ſchließen und ſtarb 
1201. — B. IV. (1201—33), der mit Raimund Ru- 
pin (1216—19) um den Beliß Antiochias kämpfen 
mußte, und B. V. (geit. 1251) waren unbedeutende 
Fürjten. Unter B. VI. ward Antiochia 19. Mai 1268 
vom Ääghptiichen Sultan Bibars erobert. Bagl. »Revue 
de l’Orient latin«, Bd. 4 (©. 321 ff.); Röhricht, 
Geichichte des Königreichs Jerufalem (Innsbr. 1897). 

Böhl, Eduard, reform. Theolog, geb. 18. Nov. 
1836 in Hamburg, habilitierte ſich an der Univerfität 
Bajel, warjeit 1864 ordentlicher Profeſſor in der evan- 
geliſch⸗theologiſchen Fakultät der Univerfität Wien und 
ſtarb dajelbit, feit Ende 1899 im Rubeitand, 24. Jan. 
1903. Er jchrieb unter andern: » Zwölf meſſianiſche 
Pialmen«e Gaſel 1862); »Wllgemeine Pädagogik« 
(Wien 1872); »Die altteitanentlichen Zitate im Neuen 
Zejtament« (daf. 1878); »Chriltologie des Alten Te- 
ſtaments⸗« (daſ. 1882); »Bon der Inkarnation des 
göttlihen Wortes« (daj. 1884); »Dogmatik« (Leipz. 
u. Amijterd. 1887); »Bon der Rechtfertigung durd 
den Slauben« 5 1890); »Dr. Martin Luthers 
fünfundzwanzig Pfalmen«; » Beiträge zur Geſchichte 
der Reformation in Djterreicdh« (Jena 1902). 

Boehlau, 1) Hugo, Rechtslehrer, geb. 4. Jan. 
1833 in Halle, geit. 24. Febr. 1887 in Würzburg, 
habilitierte jich in Halle, ward 1862 zum auferordent- 
lihen und bald darauf zum ordentlichen Brofejjor in 
Greifswald ernannt, 1863 nad) Rojtod berufen und 
folgte 1882 einem Ruf als Profeſſor des deutjchen 
Rechts an die Univerfität Würzburg. Er jchrieb: 
»Medienburgiiches Landrecht⸗ (Weim. 1871—80, 
Bd. 1—3, 1. Abt.); »Die Entwidelung des Begriffs 
der Freiheit im deutſchen Recht« (Roftod 1865) ; » Der 
medlenburgifche Kriminalprozeß« (Wismar 1867); 
»Nechtöfubjet und Berjonenrolle« (Roitod 1871); 
»Fiskus, landesherrliches und Landesvermögen in 
Medienburg -Schwerin«e (daf. 1877); »Stompetenz- 
Stompetenz?« (anonym, Zeipz. 1869; dazu »Replite, 
Weim. 1870). Seit 1861 gab er mit Rudorff, Bruns 
u.a. die » Zeitichrift für Rechtsgeſchichte heraus, deren 
germanijtifche Abteilung er jpäter allein redigierte. 

2) Helene, Schriftitellerin, geb. 22. Nov. 1859 
in Weimar als Tochter des verdienten Verlagsbuch— 
händlers und Hofbuchdruders Hermann B. (geb. 
7. Sept. 1826 in Halle, geit. 1. April 1900 in Wei— 
mar), Bruders von B. 1), erbielt eine forgfältige Er- 
ziehung, erweiterte ihren Blid auf Reifen im Aus— 
land, lebte darauf als Frau Al Raſchid Bey in 
Konjtantinopel, jegt in München. Sie trat als Schrift- 
jtellerin unter ihrem Mädchennamen mit charafter- 
vollen Novellen auf, die jich durch realiftifche, oft derbe | 
Geſtaltungskraft, vefolute Auffaſſung und leidenichaft- 
liches Gefühl auszeichnen. Bon ihr erſchienen: »No- 
vellen« (Im Banne des Todes« u. a., Berl. 1882), 
»Ratsmädelgeihichten« (Mind. 1888, 4. Aufl. 1897), 
die Novellen »Im Trofje der Kunſt« (daf. 1889), 
»Das Recht der Mutter« (Berl. 1896), »Neue Rats— 
mädel- u. altweimarische Geichichten« (Stuttg. 1897), 
»Schlimme Flitterwocdhen« (Berl. 1898), ferner die 
Romane »Reined Herzens jhuldig«e (Wind. 1888), 
»Herzenswahn« (daf. 1888), »In friſchem Waffer« 
(Stuttg. 1891, 2Bde.), »Der Rangierbabnhofe (Berl. 
1896, 5. Aufl. 1901), »Halbtier« (da. 1899, 4. Aufl. 
1902), »Sommerbud. Altweimariihe Geſchichten« 
(daj. 1903) u. a. 

Bohlbrücken, ſ. Bohleniweg. 

Bohle, ein 5—10 cm dickes, 30— 60 cm breites 
Stüd Holz, im Gegenfae zum Brett von weniger | 











Bohlien. 


als 5 cm Stärke. Bohlen dienen zu Fußböden in 
Ställen, Durchfahrten ıc., zu Rahmkiiden, zum Be: 
lag (Boblenbelag) von Brüdenbahnen, zu Holz- 
wänden, zur Herjtellung von Bohlwerlen und beinı 
Schiffbau. 

Bohlen, Beter von, Drientalift, einer der Pio— 
niere des Sanskritſtudiums in Deutichland, geb. 
13. März 1796 zu Wüppels in Oldenburg als Sohn 
eines armıen Bauern, des Abkömmlings einer ver— 
arnıten adligen Seitenlinie, geit. 6. Febr. 1840 in 
Halle, machte ala —— Diener und Kom— 
mis eine harte, aber durch die Teilnahme und Unter- 
jtügung edler Freunde erhellte Jugend durch, biß er 
ſich durch metrifche Überfegungen und eiqne poetische 
Verſuche den Eintritt in das Hamburger Johanneum 
verichaffte (1817). B. abfolvierte hier einen vierjäh- 
rigen Schulfurfus, bezog 1821 die Univerfität Halle, 
dann, vom preußifchen Minifterium unterjtügt, 1822 
bis 1824 die Univerfität Bonn, um Arabiſch und 
Sanskrit zu ftudieren. Nachdem er nod) in Berlin 
ein Semeiter Bopps Unterricht genoffen hatte, habi— 
litierte er ji) 1825 zu Königeb ‚ wurde 1826 außer 
ordentlicher, 1828 chentthiser Brokelfor der orien= 
talifchen Literatur und entfaltete eine bedeutende Lehr- 
tätigfeit auf dem Gebiete der orientalifchen Sprachen. 
Sein befannteftes Bud) ift »Das alte Indien« (Kö— 
nigsberg 1830, 2 Bde.), das zwar durch neuere For» 
ihungen fat ganz antiquiert ift, aber in feiner Zeit 
höchſt anregend wirkte. Hußerdem gab er zwei Sans- 
fritdichtungen mit metriſcher Überſetzung heraus: 
»Bhartriharis Sententiae« (Leipz. 1833 u. Hamb. 
1835) u. »Ritusanhära, id est Tempestatum cyclus« 
(Leipz. 1840). Bon feinen Meinern Arbeiten find her- 
vorzubeben: »Über den Urjprung der Zendipradie« 
(Königsb. 1831) und eine »Bergleihung des Litaui- 
chen mit dem Sanäfrit« (1830). Seit 1839 wohnte 
er in Halle. Seine »Autobiographie« wurde von J. 
Voigt (2. Aufl., Königsb. 1842) herausgegeben. 

Bohlenbogen, der aus ſenkrecht nebeneinander 
geitellten oder wagerecht aufeinander gelegten, ver— 
ihraubten Bohlen beitehende Bogenträger einer Dede, 
eines Daches oder einer Brüdenbahn. 

Bohlendach, ein hauptiächlich Durch Bohlenbogen 
(ſ. d.) getragenes oder aus Bohlen bejtehendes Dad). 

Bohlenfiel, i. Siel. 

Bohlentweg (Bohlweg), Weg über moorigem 
Grund, mittels Faſchinen, Bohlenbelagen und andern 
Konitruftionsteilen aus Holz bergeitellt. Vorgeſchicht⸗ 
liche Boblenwege (Bohlbrüden, Moorbrüden), 
im nordweitlihen Deutichland und in Weitpreußen, 
beitehen aus einer Dede von quergelegten Planfen 
und loben auf Langichwellen. In Weitpreußen liegt 
unter diefen noch eine ftarfe Schicht von Faſchinen 
aus Birken, Weiden- und Kiefernzweigen. Die nord- 
wejtdeutichen Bohlenwege gelten für die pontes longi 
des Tacitug; für die weitpreußifchen glaubt Conweng 
die Unabhängigkeit der Erfindun Feitens der Ein- 

ebornen annehmen zu dürfen. fr ſetzt fie in die 
Sallftatt- und La Tene- Zeit. Vgl. Brejawa, Die 
Ergebniffe der Bohlwegunierſuchungen in den Örenz- 
mooren zwiſchen Oldenburg und Breußen und in 
Mellinghufen (in den »Mitteilungen des Bereins für 
Geſchichte und Landeskunde von Dsnabrüde«, 1896); 
Eonweng, Die Noorbrüden im Tal der Sorge auf 
der Grenze zwifchen Weftpreußen und Ditpreufen 
(Danz. 1897). 

Bohlſen, Dorfinpreuß. Regbez. Lüneburg, Kreis 
Ülzen, hat 250 Einw. ; in der Nähe eine 1873 entdedtte 
große Begräbnisjtätte aus dem Beginn der Bronzezeit. 


Böhl von Faber — Böhm. 


Böhl von Faber, Nilolas, deutich- ipaniicher 
Literaturforjcher, geb. 9. Dez. 1770 in Hamburg, geit. 
9. Nov. 1836 in iz, wo er alö Chef eines — 
tenden, vom Vater ererbten Handelshauſes naturali⸗ 
ſiert und, mit einer Spanierin vermählt, lange gelebt 
hatte. Er machte ſich um die Literatur der zweiten 
Heimat verdient durch Hinweis auf die Anmut der 
altſpaniſchen Lyril und die kernige Volkstümlichkeit 
der alten Bühnenjtüde ſowie Sammlungen des Beiten 


auf beiden Gebieten in: »Floresta de rimas antiguas | 


ecastellanas« (Hamb. 1821—23, 2 Bde. ; Bd. 3, Leipz. 
1825; 2. Aufl., Hamb. 1827 u. 1843, 3 Bde.) und 
»Teatro Espafol anterior & Lope de Vega« (daſ. 
1832). Zum Dank ernannte die ſpaniſche Akademie 
ihn zum Mitglied. An den Terten, die er herausgab, 
änderte er mit großer Freiheit und erlaubte ſich ſiarke 
Kürpmgen. Sem größtes Berdienit ijt e8, feine Toch- 
ter ec 








ilia (f. Eaballero 1) auf den Wert und Reiz | 


der ſpaniſchen Vollsliteratur hingewieſen und foihrem | 


gem Schriftitellertalent einen gefunden Nährboden 
ereitet zu haben. Seine Biographie ſchrieb Julie 
Eampe (Leipz. 1858). 

Bohlweg, ſ. Bohlenweg. 

Bohlwerk (Bollwerk), Stützwand eines Erd— 
förpers, die aus einer Reihe eingerammter, oben durch 
einen Holm verbundener Bfähle mit dahinter einge- 
Ihobenen jtarten Bohlen bejteht (Fig. 1) und, be- 


2 





ſonders in ſumpfigen und ſteinarmen Gegenden, als 
Erſatz für Futter» und Kaimauern dient. Iſt der 
Umntergrumd, in den die Bohlwerkspfähle gerammıt 
werden, nicht fejt genug, um dem B. die nötige Stand 
fäbigfeit zu geben, jo muß dasfelbe verjtrebt oder ver 
anfert werben. Man rammt vor der Bohlwand Erd 
pfäble ein (Fig. 2) und verbindet fie durd Quer 
zangen mit den Bohlwerfspfählen, die mittels eines 
wagerecht Durchlaufenden Querriegels verbunden und 





gegen die Erbpfäble verjtrebt werden. Muß der Raum 
vor derBohlwand frei bleiben, jo rammt man (eig: 3) 
die Erbpfähle hinter der Bohlwand ein und verbin 
det fie durch Duerzangen mit den Bohlwerkspfählen. 
Die Streben find in dieſem Fall auf Zug beanſprucht, 
weshalb man fie dementiprechend Ns | Scrauben- 
bolzen und furze Luerzangen mit den Bohlwerts- 
pfählen und den Erdpfählen verbinden muß. Die Erd- 
pfäble müfjen in beiden Fällen möglichit feſt einge- 
Meyers Konv.»Lerifon, 6. Aufl, TIL. Vd. 
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rammt En ba ber —— ſie im erſten Falle 
niederzudrücken, im zweiten e herauszuziehen 
trebt. Verankerung von Bohlwerken durch Unter: 

fen oder Unterpfähle (Fig. 4) wird befonders bei 


Bohlwerten mit aufgefegter Bohlwerlswand ange- 
ı wendet. Die B —— ſitzt auf einer Reihe * 


ſtarken, unter Niedrigwaſſer (N. W.) —— 
Grundpfählen, die der Fäulnis nicht unterliegen. Die 
—— — a durch einen wagerechten Riegel 
und durd eijerne Klammern gegen Berichiebung zu 
fihern. Die Unterpfähle verbindet man gleichfalls 
unter fich durch einen wagerechten Riegel, von dem 
aus die hölzernen oder en eifernen Form (An 
fer) in bejtimmten Abſtänden zur Bohlwertswand 
berübergreifen. In neuerer Zeit macht man die über 
Waſſer befindlichen Teile audy aus Eifen und Stein. 
Man fchneidet die eigentlichen Bohlwertspfähle unter 
Waſſer ab und verfieht fie mit einem Hohn, auf dem 
ußeiferne oder ſchmiedeeiſerne Ständer * zwi⸗ 
hen denen an Stelle der Holzbohlen liegende Biegel- 


— oder Platten aus Zementbeton eingeſetzt wer- 





Die eiſernen Ständer werden mit Eiſenſtangen 
an Pfühle oder Mauerklö 
müſſen gegen Roſten J ützt werden. 

hm (Böhme, Düttchen, Dütchen) hieß der 
Silbergroſchen in Schleſien, 30 im Taler, — 12 De— 


verankert. Die Eiſenteile 


nar; dieſe Scheid e ward 1811 auf Hr ihres Wer⸗ 
tes arte und allmählich role: 
hm, 1) Johann Daniel, Bildhauer, Me- 


dailleur und Sienfäneber, geb. 16. März 1794 zu 
Wallendorf in Ungarn, geit. 15. Aug. 1865 in Wien, 
widmete fich feit 1814 der Kunjt und war Schüler 
Gervaras, bildete fich jedoch meijt ald Autodidakt 

Florenz und Rom. Später wurde er ala Hoſmedail⸗ 
leur und Lehrer der Graveurſchule nach Wien berufen. 

2) Theobald, Berfertiger von Holzblasinjtru- 
menten (beſonders Flöten), geb. 9. April 1794 in 
München, geit. dafelbjt 25. Nov. 1881, war als Flö— 
tiſt langjähriges Mitglied der öniglichen Kapelle und 
aud) ald Komponijt für fein Jnitrument, befonders 
aber als Berbeiferer der Konjtruftion desjelben tätig. 
Das »Syitem B.« wurde aud auf andre Holzblas- 
injtrumente übertragen und bat eine gg 
Umwandlung im Bau derjelben hervorgebradjt. Er 
ichrieb: »liber den Flötenbau und die neuejten Ver— 
befjerungen desjelben« (Mainz 1847) und »Die Flöte 

* —— —— 6 —— 
artiſtiſ eziehung« nen). Sein wiſſenſchaft⸗ 
licher Beirat war Karl v. Schafhäutl. 

8) Joſeph, Gründer der modernen Wiener Seinen: 
ichule, geb. 4. März 1795 in Beit, geit.28. März 1876 
in Wien, erhielt von feinem Vater den eriten Unter— 
richt im Gejang und Biolinfpiel, vervolltommte ſich 
im legtern unter Rodes Leitung, konzertierte bereits 
in feinem achten Lebensjahr und ward 1819 eriter 
Biolinlehrer am Wiener Konjervatorium, jpäter auch 
Mitglied der Hoffapelle. Erfomponierte Konzerte und 
Duette für Bioline, Streihquartette ꝛc. Seine nam— 
haftejten Schüler find: Ernſt, Haufer, Auer, Ev. 
Singer, G. Hellmesberger, Joahim, Rappolbdi. 

4) Joſeph Edgar, Bildhauer, Sohn von B. 1), 

eb. 4. Juli 1834 in Wien, geit. 12. Dez. 1890 in 
on, wurde durch feinen Vater früh in die Kunſt 
eingeführt und bereifte mit diefem auch Italien und 
England. 1862 ließ er jih in Yondon nieder, wo er 
dur Borträtbüjten und Statuetten befannt wurde, 
die ihm Aufträge des Hofes verichafften. Allmählich 
gelangte er aud) zu größern, monumentalen Arbeiten 
und namentlich zu Porträtjtatuen; jo ſchuf er eine 

10 
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foloffale Marmorftatue der Königin Biltoria, des 
Prinz-Gemahls und des Königs Leopold I. von Bel- 
ien —* das Schloß in Windſor, eine kolofjale Bronze⸗ 
tatue des Difjenterprediger8® John Bun (geit. 
1688) in Bedford, eine bronzene Reiterjtatue des 
Prinzen von Wales fir Bombay, eine figende Figur 
Thomas Carlyles, die Statue des Feldmarſchalls 
Bourgoyne auf dem Waterlooplag in London, die 
des Lords Napier r Magdala für Oftindien und das 
Standbild des deutichen Ruifers Friedrich III. für die 
— im Schloß zu Windſor. 

5) Rudolf, Pharmakolog, geb. 19. Mai 1844 in 
Nördlingen, ftudiertein Münden, Würzburg, Seipäig, 
habilitierte ſich 1871 in Würzburg, ging 1872 a 
Profeſſor der Pharmakologie, Diätetit und Geſchichte 
der Medizin nad) Dorpat, folgte 1881 einem Rufe 
nad Marburg und wurde 1884 Brofeffor der Phar- 
mafologie und Direktor des pharmatologiihen In⸗ 
ſtituts ın Leipzig. Er jchrieb: »Studien über Herz- 
gifte« (Würzb. 1871); »Handbuch der Intorilationen« 
(nit Naunyn und 9. v. Boed, in Ziemſſens ⸗Hand⸗ 
buch der fpeziellen Bathologie und Therapie«, 2. Aufl., 
Leipz. 1880) ; » Lehrbuch der allgemeinen und Ipeziellen 
Arzneiverordnungslehre« (Jena 1884, 2. Aufl. 1891); 
»Das ſüdamerilaniſche Pfeilgift Eurare« (2 Tle., 
Leipz. 1895 u. 1897); aud) ijt er jeit 1882 Mitheraus- 

eber des⸗Archivs für erperimentelle Bathologie und 
Fharmakologie« (Leipz.). 

6) Richard, Zoolog und Afrilareiſender, geb. 
1.Oft. 1854 in Berlin, geit.27. März 1882 in Oſtafrila, 
jtudierte Zoologie in Lauſanne, Jena und Berlin, 
ging 1880 im Auftrag der Afrikaniſchen Gefellichaft 
mit dv. Schöler, Kaiſer und Reichard nad) Dftafrika, 
30g 1881 von Bagamıoyo über Tabora zum Tangan- 
jitafee und erlag in Urua dem Fieber. Bon jenen 
reihen Sammlungen und Skizzen ging der größte 
Zeil durch einen Lagerbrand verloren. Seine Briefe 
aus Ditafrila wurden von Schalow herausgegeben: 
»Bon Sanfibar zum Tanganjifa« (Leipz. 1888). 

Böhm Bawerk, j. Böhm von Bawerf (S. 162). 

Böhme, 1) Jakob, us und Xheofoph, 
geb. 1575 als Bauernfohn in Altjeidenberg bei Gör- 
li in der Oberlaufig, geit. 17. Nov. 1624 in Görliß, 
erlernte da8 Schuhmacherhandwerk und wurde auf 
feiner Wanderſchaft mit myjtifhen, insbeſ. Paracel⸗ 
ſiſchen und Schwentfeldichen Schriften bekannt, durch 
die, verbunden mit eifriger Bibelleftüre und grüb- 
leriſcher Anlage, er auf »innere Erleucdhtung« verwie- 
jen wurde. Nachdem er fchon einmal fieben Tage bin- 
durch in einen efjtatiichen Zuftand geraten, warb ihm 
1600 eine abermalige Berzüdung zu teil, während 
welcher fein »aſtraliſcher⸗ Geiſt »big in den Mittelpuntt 
der Nature entrüdt wurde. Den Inhalt der dritten 
Bilion (im Jahre 1610) fchrieb er nieder u. d. T.: 
»YHurora, oder die Morgenröte im Mufgang« (1612), 
welche Schrift ihm Verfolgung und vom Görliger 
Magijtrat das Verbot zu jchreiben zuzog. B. gehorchte 


lieben Jahre lang, die er feinen Sabbat nannte, | 


worauf er, der innern Stimme nadgebend, 1617 Er- 
bauungsjtunden im Haufe zu halten, von 1619 an 
aud wieder zu fchreiben anfing und bis zu feinem 
Tode no 21 Schriften verfaßte, von denen die be— 
merfenswertejten jind: »Bom irdifchen und himm- 
liſchen Myſterium«; »Der Weg zu Ehrijto in acht 
Büdhern« u. a. 

Den Mittelpuntt feiner in die Sprache der Alchimie 
und Naturpbilofophie —— verhüllten phantaſti⸗ 
ſchen Spekulation bildet die Frage nad) dem Berhält- 
nis der Kreatur und des in der Welt tatſächlich vor- 








Böhm Bawerk — Böhme, 


bandenen Böfen zu Gott ald dem Schöpfer einer voll- 
fommenen ®elt, die er dadurch löft, daß er ein nega- 
tives, finſteres Prinzip in Gott jelbft verlegt. B. unter: 
icheidet die Gottheit als das urjprünglidy Eine, das 
Alles ift, ald das natur> und unterſchiedsloſe Myjte- 
rium, die —* Stille⸗, die aber in ſich das Prin- 
ip der »Schiedlichkeit« trägt, von dem infolge jenes 
rinzips in wirkliches Geſchiedenſein übergegangenen, 
ausernander — öttlihen Weſen. Auf ſeiten 
des Un-und ibergöttlidien jteht das Geichaffene, das 
ugleich als ſolches böfe ijt, ald das von Gott Geſchie⸗ 
e, deſſen Sein im Gegenfage zu dem »qualfreien« 
(d.h. qualitätslofen) Weien Gottes (der alles und keins 
von allen ijt) als »Dual« (d. h. Oualität) bezeichnet 
wird. Wie durch die Scheidung der Kreatur in Natur 
und Geijt und die Einigung beider in der Berrumft- 
erfenntnis der Menſch erjt wahrhaft Menich wird, jo 
wird Gott durch die Scheidung in Göttliches und Un- 
öttliche8 und die Einigung beider im Geifte erit wahr: 
ft Gott. Der geſchi Hide Prozeß des Böjen in der 
geld enen Welt wird in den Schöpfungsprozeh und 
iefer ſelbſt als Durchgangsglied in den innern ge 
ſchichtlichen Werdeprozeß der Gottheit zum Geiſt Gottes 
aufgenommen. Aus dieſem Geſichtspunkt begreift es 
ſich wie (nachdem Jacobi, der das überſinnliche mittels 
Intuition«⸗ ſuchte, auf die Viſionen des »Schuſters⸗ 
wieder aufmerkſam gemacht und Fichtes Wiſſenſchafts 
lehre die logiſche Dreiheit: Einheit, Trennung, Wie— 
dervereinigung, in die Mode gebracht hatte) die ſpe— 
fulative Philoſophie B. als ihren Vorläufer anjeben 
fonnte. Die innere Erleuchtung entſprach ihrer in- 
telleftuellen Anſchauung, der theofophiihe Stand- 
punkt dem Zentrum des AUbfoluten, der Fortſchritt 
von der »Stille« durch das »Leben« (Schöpfung und 
Erlöfung) zum »Geijt« in Gott der Jdentififation des 
dreigliederigen, logifchen und weltgeichichtlichen Pro- 
zeſſes in Hegels und Schellings Geſchichts- ſowie das 
Spiel mit naturwiſſenſchaftlichen Namen und Pro— 
zeſſen der Naturphiloſophie des letztern. Hegel fand 
in Böhmes Bemühen, die Gottheit zum Geiſte zu er- 
heben, die ren ir ſeines Syitems wieder, nämlich 
die Entwidelung des Seins zum Subjelt. Als Schel⸗ 
ling feinen Übergang von der rein rationalen zur 
geihichtlihen Philoſophie vollzog, bildete unter aus- 
drüdlicher Berufung auf B. der Urjprung des Bö— 
fen aus dem göttlichen »Ulngrund« den Wendepuntt. 
Am meisten haben dogmengläubige Philoſophen, wie 
Saint- Martin, Fr. v. Baader, Günther, aus ihm 
geihöpft. Seine Schüler und Schülerinnen waren 
zahlreich, die befannteften darunter: Job. Ungelus 
v. Werdenhagen, Du. Kuhlmann (der 1689 zu Mos- 
fau verbrannt wurde), Jane Leade (die Stifterin der 
»Bhiladelphier«), Untoinette Bourignon, Woiret, 
John Pordage, I. ©. Gichtel (Stifter der Selte der 
Engelöbrüder), Chr. Fr. —— Die erſte Samm⸗ 
lung der Schriften Böhmes beſorgte Heinrich Bette 
(Amiterd. 1675), eine —— J. G. Gichtel 
(daſ. 1682—83, 10 Bde.); Die neueſte Ausgabe ver- 
anftaltete K. W, Schiebler (Leipz. 183147, 7 Bde.); 
eine englijche Überjegung gab William Law (Lond. 
1764—81, 4 Bde.) heraus, Böhmes erjte Biographie 
ichrieb Abraham v. Frankenberg (geit. 1652). Bal. 
——— Die Lehre des deutſchen Philoſophen 
Jakob B. in einem ſyſtematiſchen Auszug ıc. (Münd. 
1844); 9. U. Fechner, Jakob B., ein Leben und 
feine Schriften (Görlig 1857); Beip, Jakob B., der 
deutiche Vhilofoph (Xeipz. 1860), Elaafjen, Jakob 
B. (mit Auszug feiner Schriften, Stuttg.1885, 3 Bde.); 
Deufjen, Jakob B., Rede (Kiel 1897); Laſſon, 
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b B. (in den —— und Aufſäthzen aus ber | W. mittels des Elſtergebirges in das Fichtelgebir 


Jalo 
Comenius⸗Geſellſchaft⸗j Bd. 5, Berl. 1897). 

2) Franz Magnus, Mufikicriftiteller, geb- 11. 
März 1827 in Willerjtedt bei Erfurt, gejt. 18. Dft. 
1898 in Dresden, Schüler von G. Töpfer m Weimar 
und M. Hauptmann in Leipzig, war zuerjt Schul» 
lehrer, dann Brivatmufiffehrer in Dresden, 1878—85 
Lehrer für Theorie und Mufifgeihichte am Hochſchen 
Konfervatorium in Frankfurt a. M. und privatifierte 
dann. wieder in Dreöden. Der König von Sachſen 
verlieh ihm den Brofeffortitel. B. hat ſich Verdienite 
erworben durch jeine hiſtoriſchen und bibliographiichen 
Arbeiten: »Wltdeutiches Liederbuch« (Leipz. 1877); 
»&eichichte des Tanzes in Deutichland« (daf. 1886, 
9 Tie.); »Deuticher Liederhort« (Neubearbeitung des 

Bertes, mit Benukung von Erks Nachlaß, 
daf. 1898 — 94, 3 Bbe.); »Bolkstümliche Lieder der 
Deutichen im 18. und 19. Jahrhundert« (daf. 1895); 
»Deutiches Kinderlied und Kinderfpiel« (daf. 1897); 
nur ſtizzenhaft iſt feine »@efchichte des Oratoriums« 
(2. Aufl. Gütersl. 1887; zuerft u. d. T.: » Das Ora⸗ 
torium«, Leipz. 1861, erfchienen). Außerdem gab er 
»Aufgaben zun Studium der Harmonie« (Leipz. 
1880) und einen ⸗»Kurſus der Harmonie« (Mainz 
1882) heraus. Als Komponijt betätigte er fi nur 
mit einigen Heften geiftliher und weltlicher mehr- 
jtimmigen Gejänge. 

Böhmen (tſchech. Cechy, lat. Bohemia; hierzu 
Karte »Böhmen, Mähren und Öjterreih.-Schlefien«), 
Königreich und Kronland des öſterreich. Kaiferjtaates, 
liegt zwiſchen 48° 34'°—51° 3° nördl. Br. und 129 7° 
bis 16° 50° öſtl. 2., grenzt ſildweſtlich an Bayern, 
nordbweitlid an das Königreid Sachſen, norbörtlich 
an Preußen (Schlefien), jüdöftlih an Mähren und 
Niederöſterreich, ſüdlich an Oberöfterreih und umfaht 
ein Arealvon 51,948 qkm (943 + OM.), alfo 17,8 Proz. 
des öjterreichifchen Staates. 

Phyfiſche Befchaftenheit. 
B. bildet unter den djterreichiichen Ländern ein 
jelbitändiges Mafjiv, das, einem verjchobenen Biered 

leihend, an drei Seiten von Gebirgen umgeben ijt. 

ie Gewäſſer vereinigen fich zu einer mittlern Rinne 
(Moldau: Elbe) und finden im N. einen ſchmalen 
Ausweg. Die Südhälfte von B. nimmt ein Hod)- 
plateau mit aufgebogenen Rändern an ber ®eit-, 
Süd: und Dftfeite ein, defien Zufanmenhang mit den 
nördlichen Örenzgebirgen durd) ein großes Sentungs- 
feld unterbrochen iſt. Am Wejtrand von B. erhebt 
jich der Böhmerwald, der durch die Senfe von Neu- 
marf in den höhern füdlihen Böhmerwald (tichech. 
Sumava, 1457 m) und den niedrigern nördlichen 
Böhmerwald (tichech. Ceslij Les, 1039 m) geteilt wird. 
Den Südrand des Maifivs bildet das öſterreichiſche 
Granitplateau (500600 m), aus dem ſich Kup- 
pen und Höhenzüge bis gegen 1000 m erheben. Jen- 
feit des den oitfu des Böhmerwaldes begleitenden 
Längentales der Moldau fteigt das Plateau nur in 
ber Öruppe der Kubany (1362 m) und bes Blans- 
ferwaldes (1080 m) zu bebeutenderer Höhe an. 
Segen D. ſenkt e3 fich zu den Schwach wellenförmigen 
Ebenen von Budweis und Wittingau (bis 450 m) 
herab, denen ne 9 en NO. die böhmiſch-mäh— 
riſche Höhe mit — von 600—800 m an- 
ihließt. Zwifchen dem mittlern Moldau» und Be- 
raungebiet zieht fich in nordöftlicher Richtung der 
Brdymwald (857 m) gegen das Moldautal hin. Das 
nordweitlihe B. wird vom Erzgebirge begrenzt 
(1244 m), das im D. durch den Nollendorfer Paß 
vom Elbjandjteingebirge geichieden wird und im 


| ein und lagerte dort P 


e 
übergeht, das wieder durch das Plateau von Batb- 
fafien mit dem Böhmerwald in Verbindung jteht. 
Das Karlsbader Gebirge und der Kaiferwald 
Ya m) bilden das Bermittelungsglied zwiichen dem 

rzgebirge und dem fübböhmifchen Plateau. An das 
Karlsbader Gebirge jchliegen fich öftlich die Bafalt- 
platten der Duppauer Berge (932 m) und, durd) 
die Saazer Ebene getrennt, bes Böhmifhen-Mit- 
telgebirges vi m) an. Das nordöjtliche Rand- 
gebirge jeßt fih aus dem Laufiger Gebirge 
(796 m), dem Iſergebirge (1126 m), dem von 
diefem durch das Neißetal getrennten Jeſchken— 
gebirge * m), dem Rielengebirge (1603 ın), 
em Heu —— (772 m) mit den merk⸗ 
würdigen Sandfteingebilden von Polit und Aders⸗ 
bad), endlich dem Adlergebirge (1114 m) zujam- 
men. 2* dem ſüdbohmiſ Maſſiv und den 
nördlichen Randgebirgen liegt das breite Senkungs⸗ 
gebiet, welches im Elbtal ſeine tiefſte Lage hat. 
Geologiſches. B. ſtellt in feinem Hauptteil, der 
fogen. böhmischen Maſſe, ein uraltes, feit der Devon» 
zeit nicht mehr vom Meer bededtes Feitland dar. Es 
bejteht, zumal in feinem füdlichen Teil und in den 
das Land umgebenden Gebirgen, aus gefaltetem 
Gneis und Glimmerſchiefer in Verbindung mit Gra- 
it (vgl. die geologischen Karten von Deutſchland und 
jterreich). Nur eine relativ Heine Mulde im Innern 
des Landes zwiichen Pilſen und Prag enthält ein- 
gefaltet im archäifchen Grundgebirge kambriſche, ſilu⸗ 
riſche und unterdevonische Schichten mit zahlreichen 
Berfteinerungen. In ihnen finden ſich reiche Eifen- 
erzlager und, gebunden an Diabasdurdhbrüche, die 
Blei» und Silbererzgänge bei Pribram. Als Ablage- 
rungen von Binnenjeen breiten ſich übergreifend über 
den abradierten Schichtenköpfen der ältern Bildun- 
gen zunächſt fohlenführende Schichten der Steinfoh- 
enformation aus (in dem Kohlenbeden von Bilfen 
und einigen Heinern Beden) und daran anſchließend 
rote Sandjteine und Konglomerate des Rotliegen- 
den, endlich, ſowohl im Süden (Beden von Budweis 
und von Wittingau) als befonders am Südrande des 
Erzgebirges in den Beden von Eger, Faltenau und 
Teplig, ausgedehnte tertiäre Sedimente, die durd) 
ihren Reihtum an Brauntohlen befannt find. Nur 
in der flreidezeit — das Meer von N. her in B. 
änermergel und Quaderſand⸗ 
jtein ab, welche am Fuße der Sudeten und in der 
Sächſiſchen Schweiz auf beiden Seiten der Elbe ein 
grobes Gebiet bededen. In der Tertiärzeit durch— 
rachen im nördlichen B. Bajalte und PBhonolithe 
die Ältern Bildungen und gaben den Anlaß zur Ent- 
jtehung des böhmischen Mittelgebirges. Mit den Üiber- 
reiten früher tätiger Bullane (wie des ſeltſam geitalte 
ten Kammerbühls bei Eger) jteben auch Ausſtrömun⸗ 
gen von lohlenſaurem Gas und Mineralquellen, 
die in großer Zahl am Südrande des Erzgebirges 
befannt find, im genetiichem Zufammenhang. Die 
berühmtejten find die Heilquellen von Karlsbad (heiße 
Slauberialzquellen), Marienbad und Franzensbad 
(falte Glauberjalzquellen, Eifenfäuerlinge und Dloor- 
lager), Teplig-Cchönau (indifferente Thermen), Jo— 
rapie (altalifhe Therme), Gießhübl-Puchſtein, 
ilin (alkalische Natronwäfjer), Püllna, Seidſchitz und 
Sedlitz (Bitterfalzquellen), Liebwerda (Stahlquelle 
und alfalifcher Säuerling), Königswart, Sangerberg 
und Neudorf (Eifenfäuerlinge). Bol. Kiſch, Die Heil» 
quellen und Kurorte Böhmens (Wien 1879). — tiber 
die nugbaren Mineralien Böhmens j. ©. 149. 
10* 
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Hinfichtlich feiner Gewäſſer gehört das Land fait 
ausichließlih dem Elbgebiet an (und zwar durch die 
Elbe felbjt in ihrem Oberlauf bis zum Durchbruch 
durch das Elbfanditeingebirge und durch die bei Mel- 
nik in fie mündende Moldau, den zweiten Hauptitrom 
Böhmens). Die Elbe, die hier bereits fchiffbar wird, 
nimmt in B. unmittelbar auf: rechts die Eidlina, Iſer 
und Bolzen, links die Yupa, Mettau, Adler, Moldau, 
Eger und Biela. Der Moldau fließen zu: recht3 die 

altich, Lufchnig und Sazawa, links die Wotawa 
und Beraun. Unter den wenigen zur Oder fließenden 
Gewäſſern find die Yaufiger Neiße bei Reichenberg 
und die Steine bei Braunau nennenswert; zum Do- 
naugebiet gehören die an der mähriihen Grenze 
fliegende Mähriſche Sazawa, die Zwitiawa und Igla— 
wa, die zur March gehen. Seen hat B. nur unbe- 
deutende, hauptſächlich im Böhmerwald; zahlreicher 
jind Teiche, die 387 qkm einnehmen, und deren größ- 
ter der Rofenberger Teich (6,3 qkm) ijt. Bon Ka— 
nälen ijt nur der 57,8 km lange Schwarzenbergiche 
Schwemmklanal zu bemerken, der die Moldau mit der 
Mühl verbindet. 

Klima. WUbgejehen von den Gebirgen, hat B. eine 
ziemlich gleihmäßige Temperatur, da infolge feiner 
nördlihen Abdachung die Unterſchiede der Polhöhe 
durch die der Seehöhe z. T. ausgeglichen werden. Die 
mittlere Jahrestemperatur beträgt in Tabor 7,2, Win- 
terberg 5,5, Pillen 8,5, Prag 8,8, Caslau 8,1, Jofef- 
jtadt 7,9%. Bon Zentrum nimmt die Temperatur ſo— 
nad) gegen bie meiſt höher liegenden Ränder bin ab. 
Die jähcelihen Niederſchlagsmengen ſchließen fich jehr 
eng an die Höhenverhältnifje an (Böhmerwald und 
Sudeten bis 100, Prag 44, orggebirge bis 120 cm); 
im mittlern und untern Egergebiet finft die Jahres: 
ſumme bis unter 40 cm herab. In ganz B. herrichen 
die Sommterregen (Marimum im Juni und Juli). 

Die Pflanzenwelt Böhmens bildet einen Ab— 
ichnitt des bercymiich- baltiichen Florenbezirks; die 
meijten florijtiichen Beziehungen hat es zur Oberlaufig, 
zu Sachſen und Bayern. Nur das jüdlichite B. zeigt 
Anklänge an die jubalpine Flora des öſterreichiſchen 
Wald- und Mühlviertel. Im nördlichen und mitt: 
lern B. fehlen Lärchen und Sirbelfiefern, Grünerle 
und Juniperus Sabina. Erica carnea wädjt auf 
Heiden des Egerlandes, auch Calluna vulgaris und 
andre Heidepflanzen find weitverbreitet. In der Hü- 
gelregion Böhmens, zumal auf Bläner, Kalkmergel, 
aber auch auf Gneis, Bafalt und ſiluriſchem Schiefer 
herrichen wärmeliebende Pflanzen vor, die vorwiegend 
der pannonifchen Flora entitammen; fie treten vor: 
zugsweife im Elbtal von Auſſig bis Bardubig auf und 
entwicdeln jich am reichten in der Umgebung von Leit- 
merig, Melnit und Bodiebrad, fonımen jedod) auch im 
untern Biela- und im Egertal jowie an der Iſer um 
Jungbunzlau vor; Ausläufer diefes ſüdöſtlichen Flo- 
venelements findet man nod) bei Königgrätz, Chotzen, 
Brandeis und Leitomifchl. Die Gebirgsflora auf den 
Südabhängen des Iſer- und Riefen ebir es jowie im 
Mähriſchen Geſenke gleicht der auf der Nordſeite. 

Die Tierwelt Boͤhmens weiſt die Typen auf, die 
für die mittlern Gebiete der europäiſchen Subregion 
der paläarktiſchen Region charakteriſtiſch ſind. Der 
Bär kommt als Gaſt aus den angrenzenden Waldun- 
gen Bayerns nad) dem Böhmerwald, der Wolf bricht 
nur noch jelten aus den öſtlichen Grenzgebieten ein. 
Die Wildlatze ift ausgerottet, der Fuchs dagegen häu- 
fig; der Dachs wird von Jahr zu Jahr jeltener, der 
Fiſchotter ijt in ganz B. auch an den lleinern Flüſſen 
zu finden. Selten find der Nörz und das fliegende 


Böhmen (Gewäffer, Klima, Flora und Fauna, Bevölkerung). 


Eichhörnchen, letzteres wird am Fuße des Riefengebir- 
ges bei Semil angetroffen; der Biber hält ſich noch 
an einigen Stellen im ſüdlichen B. Den Edelhirſch 
ge e3 freilebend nur nod an wenigen Stellen der 
öhmifhen Wälder, das Reh ijt häufig; Danımwild 
und Schwarzwild werden nur noch gebegt. Wuer- 
und Birfwild findet fi in den Wäl Böhmens 
häufig, ebenfo Hafelhühner, die freilich zurüctgehen, 
während die Rebhühner mit der fortichreitenden Ent: 
waldung zahlreicher werden. fegentlih wandern 
von Ungarn die große und Heine Trappe ein, eben- 
daher fommt der weihföpfige Geier, fehr jelten find 
der graue Geier und der Steinadler, welch letzterer im 
—— brütet; häufiger find der Fluß⸗, See⸗ 
und Screiadler. Bon Reptilien findet man 5 Arten 
Eidechſen und 4 Urten m. ‚ darunter die Wür— 
felnatter und Kreuzotter; von Amphibien find die ge- 
wöhnliden Formen, 8 jchwanzlofe und 4 Schwangz- 
lurde, vertreten. Die Fiſche find wie andermwärts in- 
folge der Schiffahrt, Fabrikanlagen ıc. zurüdgegan- 
en; unter ihnen findet man außer ben gewöhnlichen 
Formen Lachs, Stör, Lachsforelle, Forelle u. a. 
ſteru 


Bebö ng. 

In Bezug auf die Zahl der Bevölferung nimmt 
B. unter den öſterreichiſchen Ländern die zweite Stelle 
(nad Galizien), in eu auf die Dihtigleit der- 
jelben die dritte (nad) Niederöfterreih und Schlejien) 
ein. Das Königreih war am Schluß des Dreißig 
jährigen Krieges von faum 800,000 Menſchen be: 
wohnt; 1772 zählte man 2,314,795, 1857: 4,705,527 
Einw. 1880 betrug die Bevölterung 5,560,819, 1890: 
5,843,094 und Ende 1900: 6,318,697 Seelen. Die 
Bermehrung betrug in der Periode 1857— 80 jähr- 
lich 0,74, 1880 — 90 jährlich O,52 und 1890 — 1900 
jährlich 0,81 Proz. 1900 kamen auf 1000 Bewohner 
8 Trauungen, 35 Lebendgeborne und 24 Sterbefälle; 
auf 1000 Geburten famen 132 Uneheliche und 34 Tot- 
geborne. Die Dichtigkeit der Bevölkerung beträgt 
1900 pro Duadratfilometer 122 Bewohner. Am did): 
teten find die nördlichen, am dünnjten die ſüdlichen 
Bezirlshauptmannſchaften bevölkert. Die Bevölkerung 
Böhmens verteilte ſich 1900 in 7415 Gemeinden und 
12,846 Ortichaften mit 772,552 Häufern (über ihre 
Verteilung auf die einzelnen Bezirke vgl. die Tabelle 
©. 150). Der Nationalität nach find 37,3 Proz. der 
Bevölkerung Deutiche, 62,7 Broz. Slawen (Tſchechen, 
j.d.). —— nehmen den mittlern ſowie den öſtlichen 
und ſüdöſtlichen Teil des Landes ein, während die 
Deutſchen vor allem die Grenzgebiete, namentlich im 
N. und W., bewohnen. Außerdem bilden die Deut- 
ichen zahlreihe Spradinjeln im tſchechiſchen Gebiet, 
jo die der Schönhengitler und die von Steden im O. 
an der mähriſchen Grenze, von Budweis, Prag und 
Umgebung u. a., während die Tſchechen fich in neuerer 
Zeit in größerer Zahl in den deutichen Bergbau- und 
Anduftriebezirfen angeliedelt haben (j. ethnographiſche 
Karte »Vjterreih-Ungarn«e). Den religidien Be 
fenntnis nad gehören 96 Proz. der Bevölferung 
(6,067,012) dem Katholizismusan, 2,3 Proz. (144,658) 
den evangelifhen Konfejlionen (der helvetiichen die 
größere Hälfte); die Belenner der Augsburger Kon: 
feſſion find am zahlreiditen im ehemaligen Egerer, 
die der helvetischen im Chrudimer reis; 1,5 En 
(92,745) find Israeliten. Bgl. die Tabelle S. 150. 

Das Unterrichtsweſen jteht in B. auf hober 
Stufe. 1900 beitanden 5509 öffentliche Volks- und 
Bürgerſchulen (2351 deutiche, 3158 tichechiiche) mit 
zufamnten 24,640 Lehrern, 1,091,156 ſchulpflichtigen 
und (mit Einfluß der 230 Privatſchulen) 1,093,943 


Böhmen (Bildungsweien, Land- und Forſtwirtſchaft, Bergbau, Induftrie). 


ſchulbeſuchenden lindern. Gymnafien und Realgym- 
najien zählte das Land 1900: 61 (27 mit deuticher, 
33 mit tſchechiſcher Unterrichtsfpradhe), zufammen mit 
1144 Lehrern und 14,477 Schülern; Realichulen 30 
(12 mit deutfcher und 18 mit tichechifcher Unterrichts» 
ſprache), zufammen mit 643 Lehrern und 10,096 
ülern. Ferner bejtehen 17 Lehrer» und 7 —* 
rinnenbildungsanſtalten in B. Hochſchulen ſind 
die Univerſitãt zu Bra 1348 geitiftet), von der 1882 
eine beſondere tſchechiſ iverſilũt abgetrennt wurde 
(die deutiche 1900 mit 189 Lehrern und 1321 Hören, 
die tſchechiſche mit 196 Lehrern und 3143 Hörern), die 
deutſche umd die tichechifche technische Hochſchule zu 
Prag (eritere mit 49 Lehrern und 560 Hörern, lebtere 
mit 86 Lehrern und 1179 Hörern); Spezialichulen 
find: die Bergafademie zu Pribram, die Kunttafademie 
zu ®rag, 4 theologifche Lehranſtalten, 5 Mittelichulen 
für Sanbiwirtkcaft und 2 für Forjtwirtichaft, 56 nie 
dere landwirtihaftlihe Schulen, 96 Handel3- un 
421 Gewerbeihulen, 2 Bergihulen, 1 Hebammen- 
fchule, 270 Mufik-, 134 weibliche Arbeitsſchulen und 
130 fonjtige fpezielle Lehr- und Erziehungsanitalten. 
Bur ——— Bildung wirken auch das 
1818 geitiftete Nationalmufeum und die Böhmifche 
Kaifer Franz Joſeph-Alademie der Wiſſenſchaften, 
der Literatur und Kunſt. Die periodifhe Brefje um- 
faßte 1901: 696 Blätter (237 deutfche, 448 tihechifche), 
davon 243 politifche Zeitfchriften und von diefen 21 
Tagesblätter. Ende nen in®. 19,916, d.h. 
33 Proz. jämtliher in DOjterreih vorhandenen Ber- 
eine. An Bohltätigfeitsanjtalten gab es 1899: 
166 Sranfenhäufer mit 9756 Betten und 104,460 be- 
Handelten Kranken im Jahr, 6 Irrenhäuſer mit 6476 
behandelten Kranken, 1 Gebär- und 1 Findelanitalt, 
4 Taubſtummen- und 2 Blindeninftitute mit 421, 
reip. 213 Zöglingen, 15 Krippen, 136 Kinderbewahr⸗ 
anitalten und 224Rindergärten (zufammen mit 39,441 
lindern), 50 Baijenhäufer, 1 Siotenanftalt, 1 Ur- 
beitshaus und 518 Berjorgungshäufer. 
@rwerbözteige. 

Die er der Bevölkerung find außer- 
ordentlich vielfeitig. Obenan fteht der Ackerbau, der 
in dem fruchtbaren Boden und den Himatifchen Ber- 
hältniffen günjtige Bedingungen vorfindet. Unpro— 
duktiv find 3 —* des Geſamtareals; über 50 Proz. 
des Bodens find Aderland, 11Proz. Wieſen und Gär⸗ 
ten, 5 Proz. Weiden, 29 Proz. Wald, der Reit haupt⸗ 
jächlich Teiche. Die Ernte belief fi) 1900 auf folgende 
Mengen : Weizen 3,047,498, Roggen 3,475,920,®erjte 
5,711,909, Safer 5,766,682 metr. Ztr., Hülfenfrüchte 
712,619 hl, Raps 143,125, Mohn 13,061, Flachs 
141,707, Zichorie 370,075, Kartoffeln 29,532,354, 
Zuderrüben 33,916.835, Futterrüben4,054,109, Kraut 
577,553, Kleeheu 7,346,256, Grasheu 11,895,244, 
Hopfen (hauptſächlich bei Saaz und Auſcha) 72,010 
metr. Ztr., Wein (im Elbtal * einer Fläche von 870 
Hektar) 9450 hl (f. Böhmiſche Weine), Obſt, insbeſ. 
Apfel und Pflaumen, 973,371 metr. Ztr. — Der 
Biehitand belief fi Ende 1900 auf 229,564 Pferde, 
2,258,338 Rinder, 228,307 Schafe, 688,822 Schweine 
und 316,834 Biegen. Hiernach herrſcht die Rindvieh- 
zucht, die meiſtens durd) den rotbraunen Landſchlag 
vertreten ift, vor. Die Schafzucht iſt in jtarfem Rüdgang 
begriffen (1880 wurden nod) 761,264 Stüd gezählt), 
wogegen die Schweinezudt eine erhebliche Bermehrung 
(ieit 1880 um 266,817 Stüd) aufweijt. Bon — 
tt auch die Bienenzucht (1900: 199,604 Stöcke) un 
die Geflügelzucht (7,445,330 Stüd); außer Hühnern 
werden inäbef. Gänfe in ganzen Herden gehalten. 
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Die Waldungen umfajjen 1,507,325 Heltar, wo- 
von der größte Teil (1,368,331 Heltar) auf Nadelholz 
entfällt. Etwa zwei Drittel find Eigentum des Groß⸗ 
grundbejiged. Der durchfchnittliche jährlihe Holz⸗ 
zuwachs beträgt 3,608,044 Feitmeter, wovon 59 Proz. 
auf Nutz · und 41 Proz. auf Brennholz kommen. — Die 
Jagd liefert in B. noch immer eine große Ausbeute. 
1896 wurden an Nutzwild 17,575 Stüd großes und 
346,877 Stüd Heines Haarwild, dann 385,014 Stüd 
Federwild, an Raubwild 15,784 Stüd Haarwild und 
43,404 Stüd Federwild geſchoſſen. r groß iſt der 
Ertrag der Teihfifcherei, namentlid an Karpfen. 

Bergbau. Die Produkte des Mineralreiches find 
in B. jehr reich und mannigfaltig; nur Salz fehlt 
gänzlih. 1901 wurden in Staatöwerfe zu Pribram 
213,628 metr. Ztr. Silbererz, bez. 39,150 kg Silber 
gewonnen. Eifenerz wird hauptfächlich in den Lagern 
von Krusnahora und Nukic, 1901 in einer Menge 


d | von 6,759,909 metr. Btr., gefördert; die Hüttenwerke 


(10 Hochöfen, die bedeutenditen zu Königshof und 
Kladno) lieferten 2,873,586 metr. Ztr. Roheiien. 
Außerdem wurde gewonnen: Blei (23,560 metr. Zitr. 
nebjt 13,172 metr. Str. Glätte, hauptfächlich zu Pri— 
bram), — (zu Graupen, 486 metr. Ztr.), Antimon 
(Milleihau bei Tabor, 1187 metr. Ztr.), Uran (135 
metr. Btr. Uranpräparate zu Joahimsthal), Bitriol- 
und Maunjciefer (25,508 metr. Ztr.), Graphit (bei 
Krumau, 117,595 metr. Ztr.), Mineralfarben (14,282 
metr. Ztr.), Borzellanerde, feuerfejter Ton, Edel- und 
Halbedeljteine (darunter die böhmiſchen Granaten), 
Werkſteine x. Das wichtigſte Bergwerksprodult iſt 
endlich die Kohle. 1901 wurden gefördert: 40,051,852 
metr. Str. Steinkohle, wovon 23,8 Mill. auf das 
Kladno⸗Buſchtehrader und 12,3 Mill. auf das Pilſen⸗ 
Radniger Kohlenbeden entfielen, dann 183,468,670 
metr. Ztr. Braunkohle, wovon 116,4 Mill. auf das 
Brürer und 30,2 Mill. auf das Tepliger Beden kamen. 
Der Geſamtwert der Bergwerf3- u. Hüttenproduftion 
(nad) Abzug ded Wertes der verhütteten Erze) belief 
ſich im genannten Jahr auf 162,717,464 fr. (d.h. 50 
Proz. des Gefamtwertes für Ofterreich). Bei den 297 
Bergbau- und 25 Hüttenunternehmungen waren im 
anzen 70,124 Arbeiter beihäftigt. Die TZorfausbeute, 
Die hauptſächlich im ſüdöſtlichen Teile des Kronlandes 
ihren ©iß hat, betrug 1895: 322,160 metr. Ztr. 
In gewerbliher Tätigkeit leijtet B. jo Be- 
deutendes, daß es hierin nicht —— (mit Niederöſter⸗ 
reich) den oberſten Rang in ganz Oſterreich einnimmt, 
fondern den erjten Indujtrieländern Europas bei- 
gezählt werden muß. Nach der legten Erhebung für 
1890 zählte B. 130,806 Jndujtrial- und 94,367 
Handelsgemwerbe. Unter den eritern befanden ſich 
3769 Fabriken mit einer motorischen Kraft von 185,407 
Pferdefräften und 353,684 Urbeitern, die fich auf die 
Induftriegruppen folgendermaßen verteilten: 














* 

Gruppen — ers Arbeiter 
Metalle und Metallwaren . . 2294 |25335 | 22407 
Mafhinen und Transportmittel 164 3488 | 14735 
Steine, Erben, Ton und Glas 613 7608 | 38131 
Holz, Bein, Kautſchuk u. dal. . 282 4459 | 14300 
Leber, Borften, Haare, Federn 71 847 | 3435 
Tertilindbuftrie -. » 2 2. 96 19387 | 155 098 
Belleibungs» unb Pugwaren . 132 830 | 12715 
Bey ; - = 125 14262 | 8671 
Nahrungs» und Genußmittel . 865 43534 | 66.069 
Chemiſche Induſtrie 211 5025 | 19328 
Baugewerbe . . 2 2... 21 156 | 456 
Polygraphiſche u. Kunſtgewerbe 115 4716| 4330 
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En liefert Schweih- und Fluß⸗ 
eifen fowie Flußftahl, Eifengußwaren, Eifendrabt, 
Schwarz: und Weißblech, Stahlihienen und jonjtiges 
Eifenbahnmaterial, Nägel und Drahtitifte, Drahtſeile, 
eiferne Röhren, Kochgeihirre u. a., ferner Kupfer-, 
Blei- und Zinnwaren, Sampen, Gold- und Silber- 
waren. Die Majchinenfabrifen (hauptſächlich in Prag 
und Umgebung, Reichenberg und Bilfen) liefern be- 
fonders Dampfmaſchinen und Keſſel, Landwirtichaft- 
liche Mafchinen, dann Einrihtungen für Zuderfabri- 
fen, Bierbrauereien, Mühlen x. Eijenbahnwagen 
werden in einem großen Etabliffement bei Prag, mufi- 
kaliſche Inſtrumente in Brag, —— Königgräg, 
Graslig und Schönbach eitellt. Die Glasin- 
duſtrie, die fi in B. ſchon im 13. Jahrh. von Be- 
nedig aus einbürgerte, beihäftigt 82 Glashütten, 41 
Slasraffinerien und 95 fabrifmä Bige tätten für 
Glaskurzwaren mit zufammen 13,869 Arbeitern, nebit 
zahlreichen bausinduftriellen Betrieben für die Kri- 
jtallglasraffinerie im Haida -Steinshönauer, für die 
Slaskurzwareninduftrie und Gürtlerei im Gablonzer 
Bezirk. In der keramischen Induſtrie blüht bejon- 
ders die Borzellaninduftrie, welche 42 Fa⸗ 
brifen, davon 22 bei Karlsbad-Elbogen, beitehen. 
Bon großer Bedeutung ift in B. ferner die Tertil- 
indujtrie. Die im Betrieb ftehenden Feinſpindeln 
und Webjtühle (ungerechnet die Hausindujtrielle We- 
berei) find aus nachfolgender Tabelle erfichtlich: 
Spindeln Araftftühle KHanbftüple 


Schafmolle. . .» » 45640 15633 7618 
Baummolle . .„ 1334647 3 991 14467 
Flache, Hanf, Jute. 245460 1250 2145 
Seibe. »- .» 2... — v3 1181 


Die Tuchfabrikation iſt am ſtärkſten in Reichenberg, 
die Kammgarnweberei in Auſſig, Aſch, Böhmiſch— 
Aicha xc., Die Leinenindujtrie in der Gegend von Trau⸗ 
tenau, Hohenelbe, Georgswalde vertreten. Außerdem 
wird die Wirferei in Aſch und Teplig, die Erzeugung 
von orientalifhen Kappen (Fefjen) in Strafoniß, die 
Stiderei, Spigenflöppelei und Pofamentierwaren- 
erzeugung im Erzgebirge betrieben. Sehr umfang- 
reich iſt die Induſtrie in a und BE 
mitteln. Hierher gehört die Rübenzuderindujtrie, 
insbeſ. in der Ebene der mittlern Elbe. In der Kam— 
pagne 1899/1900 beitanden 138 Fabriken, die mit 
46,697 Arbeitern 5 Mill. metr, Ztr. Zuder (d. h. ca. 
61 Proz. der Gefamterzeugung Diterreich®) produzier- 
ten. Es beitanden ferner 649 Bierbrauereien, die 
9,228,362 hl Bier erzeugten. Am befannteiten iſt das 
Pilfener Bier. Zu erwähnen find ferner die Spiritus- 
induftrie (251 Brennereien mit einer Produftion von 
399,000 hl), die Malz- und ‚peehbefenergeugung, die 
Schokolade» und Kanditenfabrikation, die Kaffeefur- 
rogaterzeugung, die Liför- und Eſſigproduktion, das 
Mühlengewerbe. Andre erwähnenswerte Induſtrie— 
zweige find nod) die Fabrikation von Papier (65 Eta- 
blifjements mit 66 Papiermaſchinen), von Leder, 
Schuhwaren, Handſchuhen, Hüten, Knöpfen, finder: 
jpielzeug, Tinte, Bleiftiften, chemiſchen Produften 
(insbeſ. zu Auſſig, Kralup, Prag), Stärke, Ol, Seifen 
und Sterzen, raffiniertem Petroleum, Sprengpulver, 
Zündhitchen und Batronen, Zündhölzern, Tabafund 
Zigarren (7 ärarifche Fabrifen mit 8791 Arbeitern), 
die Buch- und Steindruderei (Prag) und Photogra- 
pbie. Organe zur Förderung der Induſtrie find die 
Handels» und Gewerbefammern (zu Prag, Reichen: 
berg, Eger, Pilſen, Budweis). 

Hand in Hand gehend mit dem regen Gewerbe- 
leben ijt auch der Handel Böhmens bedeutend, dei- 
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fen Mittelpuntt Prag ift. Das Eifenbabnneß hatte 
Ende 1900 eine Ausdehnung von 5927 km erreicht 
und ijt das dichtejte in der ganzen Monardie. An 
Straßen beſitzt B.29,162 km (davon 4294 km Reich8- 
tragen). Un Waſſerſtraßen find nur Elbe und 

oldau von Belang. Erſtere ift von Bardubig ab 
flößbar und wird von Leitmerig an mit Dampficiffen 
befahren; auf der Moldau vertehren Dampfer von 
Stechowitz bis Prag. Die böhmiſch ſächſiſche Grenze 
paſſierten auf der Elbe 1900 in der Talfahrt 11,710 
Schiffe (nebit 2225 Flöken) mit 23,1 Mill. metr. Ztr. 
Waren (meijt Braunkohle und Zuder). Dem Boit- 
und Telegraphenverkehr dienen 1489 Poſt⸗ und 796 
Telegrap italten. Für die Bedürfnifje des Geld- 
und Kreditverkehrs forgen die Börfe in Brag, 11 jelb- 
jtändige Banten, 47 Filialen andrer Banten, 1846 Er- 
werbs- u. Wirtichaftsgenofjenichaften und 200 Spar> 
fafjen mit einem Einlagejtand von 1167 Mill. Kr. 

Politifhe Einteilung Böhmend, 























Areal | Bevölt. Areal | Benölt. 
dert | Deu. | 1900 & —— — 1900 
Prag, Stabt 14 201 589 [Xebetih . 652 48951 
Reihenberg, Xeitmerig 628 85309 
Stadt . . 6 34000) Leitomiſchl. 402 50814 
u... 142 | 39200|ruBig.. . .| 408 286608 
Auffig. - .| 356 [101321] Meinit 418 41579 
Beneihau .| 884 | 69258 [Mies . . . 878 67421 
Biihofteinig 629 | 46578] Molbautein . 255 1741 
Blatna . 681 | 48411] Müplhaufen. 609 87869 
Vo hmiſch⸗ Mündens 
Brod . 471 | 48507] aräg . 439 36.805 
Bohmiſch⸗ Nachobd 288 52855 
Kipa . .| 641 | 71627 |Reubgufhom | 401 55769 
Braunau. „| 48 | 55011 J Neuhaus. . 711 53 094 
Brür . . .| 312 | 79638] Neuftabta. M. 45 49283 
Budmweis. .| 1015 1107467 | Pardubis 786 92390 
Gastau . .| 608 | 63838] Pitgram . . | 1183 | 86982 
Chortbot. .| 539 | 45338] Pilfen. . .| 660 | 132346 
Ehrubim. „| 706 80 7751 Piſet . » 94 78308 
Dauba . 440 | 26413] Plan . . 44 35095 
Deutichs Vopkbrab . 04 7ro21 
Brod . „| 2 | 75690] Poderjam 579 42850 
Du .. 394 | 84437 |] Polilta . . 320 34 328 
Eger . .| 455 | 62208] Pradatig 1094 73416 
Fralfenau. „| 502 | 88172| Preftig . . 518 43332 
Friedland .| 401 | 49944 | Ptibram . . 708 70182 
Gabel. . .) 261 | 32649 | Ratonig . . 647 48576 
Gabloni . . | 210 | 84547] Naubnig . . 459 48766 
Graslig . 336 | 53852] Heidenau . 418 50 965 
Hobenelbe .| 360 | 44220] Reichenberg . 314 84 208 
Hobenmauth | 553 | 64981] Nofigan . . 711 60 389 
Hotowig.. ., 582 | 69710 JNumburg 164 6658 
Hein. 819 101591 [Saar . . 403 48900 
Joachims⸗ 277 209 20601 Schlan 766 107 897 
tbal. . . | Schludenau . 191 52365 
Jungbunzlau 568 | 70833] Schüttens 
Raaden . 617 | 705 bofen . . 817 54805 
Raplig 8906 | 53600] Seldcan . 745 56 931 
' Karläbadb. .| 452 | 83605] Scemil. . . 314 58021 
Rarolinen= Senftenberg. 600 60 090 
tbal. . „| 519 |114087 ]Smidom. . 489 | 140514 
Klabno . 286 | 70474] Starfenbad. 338 50042 
Klattau . .| 872 | 74905] Strafonig . 803 74 195 
Kolin. . „| 489 | TO556 | Tabor. . . 99 79081 
Komotau. „| 504 | 65079] Tadau . . 615 41502 
Königgräp .| 694 | 87926 [Tau .. ,„ .| 492 46722 
Königinhof „| 376 | 64483 | Tel . . „| 55 371508 
Königliche Teplig ; 197 89787 
Weinberge 345 |129050 | Tetiden . . 608 | 107757 
Kralomig 658 | 34513] Trautenau . 516 81530 
Krumau . 1057 | 59881] Tumau . 831 47566 
Kuttenberg . | 551 | 65544 | Wittingau . 801 47994 
Sandätron „| 472 | amaldiftem . .| ua | 83752 
Raul . 58 ON Summa?: | 51948 |6318697 
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Verfaffung und Verwaltung. 

Dielandesvertretung von®. wird vom Land⸗ 
tag —— ber aus dem Erzbiſchof, den 3 Biſchöfen, 
ben beiden Univerfitätöreftoren, 16 Abgeordneten des 
Fideilommißbeſitzes, 54 Abgeordneten des übrigen 
Eee 10 Abgeordneten der Hauptitadt, 
15 Abgeordneten der fünf Handeläfammern, 62 Ub- 
geordneten der Städte und Induftrieorte und 79 Ub- 
geordneten der Landgemeinden, zuſammen aus 242 Ab⸗ 
geordneten (auf 6 Jahre gewählt) zuſammengeſetzt 
J Der Vorſitzende (Oberſtlandmarſchall) wird vom 

iſer auf 6 Jahre ernannt. an des Landtags iſt 
der aus 8 Mitgliedern bejtehende Yandesausihuf. In 
ben Bezirken jind für bie 
vertretungen tätig. Die politifhe Verwaltung 
üben die f. f. Statthalterei und die ihr untergeordneten 
94 Bezirtshauptmannichaften fowie die Kommunal» 
ämter der Städte Prag und Reichenberg aus. Die 
Rechtspflege beiorgen 16 Gerichtshöfe erſter Inſtanz 
(ein Landes», ein Handelsgericht, 14 Kreisgerichte) und 
225 Bezirfögerichte. Die zweite Inſtanz bildet das 
DOberlandesgericht in Prag. Für die —— Finanz⸗ 
verwaltung beſteht die Finanzlandesdireftion in Prag 
nebit 10 $inanzbezirfödireltionen. In militäriſcher 
Hinficht zerfällt das Land in 2 Korpsbezirke mit je 
einem Korpstommando (zu Prag umd Sofefjtadt) 
und 16 Ergänzungäbezirfe. Die politifche Eintei- 
[ung de3 Landes — Areal und Bevöllerung der 
Bezirke iſt aus nebenſtehender Tabelle zu erſehen. Das 
Wappen iſtein gekrönter, goldbewehrter und gezung- 
ter ſilberner Löwe mit Doppelſchwanz in rotem Feld 
(i. Tafel »Diterreichiich - Ungarifche Länderwappen«, 
Fig. 9); Landesfarben find Rot, Weiß; Qandespatrone 
find St. Johann von Nepomuf und St. Wenzel (f. 
Benzelötrone). Zandeshauptitadt ijt m. 

[Geographifch: ftatiftifche Literatur.) Vgl. außer 
den Beröffentlichungen des Statiſtiſchen Landesamtes: 
Sommer, Das Königreich B., ftatiftifch -topogra- 
phiſch dargeitellt (Prag 1833—49, 16 Bde.); Yang- 
bans, Das Königreich B. (Wien 1881); Bd. 14 und 
15 des Sammelwert3 »Die Dfterreichifch » Ungariiche 
Monardie in Wort und Bild« (daf. 1894 — 96); 
Kaper, Geologie von B. (Prag 1889—92, 3 Tie.); 
»Spezinl-Ortörepertorium von B.« (hrög. von ber 
ſtatiſtiſchen Zentraltommiffion, Wien 1898); »Orts- 
repertorium für das Königreich B.« (2. Ausg., Prag 
1895); Jechl, Der böhmiiche Großgrundbeitg (Wien 
1874); R. Andree, Nationalitätöverhältnifje und 
Spradarenze in B. (2. Aufl., Leipz. 1872); Derfelbe, 
ihechiihe Gänge (daf. 1872); Bendel, Die Deut- 
hen in B., Mähren und Schlefien (Teſchen 1884); 
Bachmann u.a., Deutfche Arbeit in B. Aulturbil- 
der (Brag 1900); Bernau, Studien und Materialien 
zur Spezialgeihichte und Heimatkunde des deutfchen 
Sprachgebiets in B. und Mähren (daf. 1902); Zemm- 
rich, Sprachgrenze und Deutihtum in B. (Braun: 
ſchweig 1902); — Die deutſch⸗ tſchechiſche 
Sprachgrenze in Norbböhmen (in » Betermanns Mit⸗ 
teilungen«, 1899, Heft 4, 5 und 7, mit Karten; leß- 
tere auch in Sonderdrud); »Archiv der naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Landesdurhforfhung Böhmens« (Brag 
1868 ff.); Reiſehandbücher von Rivnät (daf. 1882), 
Rabl (Wien 1887). 

Geſchichte. 
I. Zeitalter: Bis zur deutſchen Rolonifation 
um 1200) 


Seinen Namen führt B. (nad) Tacitus’ Germania 
28) von den keltiſchen Bojern (f. d.), die bis ins 1. Jahrh. 
v. Ehr. hier wohnten. Ihre Nachfolger waren die 


(bitverwaltung Bezirks» | 
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germanifhen Marlomannen, die 8 v. Chr. das Bo- 
jerland eroberten und bis in die Zeit der Völlerwan⸗ 
derung bafelbft verblieben. Ihnen folgten zu län- 
erm oder kürzerm Wufenthalt andre germaniſche 
ölfer, bis gegen Ende des 6. Jahrh. hier die Nie- 
derlaffung der ſlawiſchen Tſchechen erfolgte, die aber 
bald mit andern ſlawiſchen Stämmen unter die Ge— 
walt der Awaren gerieten, aus der fie der Frante 
Samo befreite, der in der erjten Hälfte des 7. Jahr. 
ein großes flawifches Reich begründete. Nach Samos 
Tod (658) nr wieder für — Dunkel über 
der Geſchichte des ſlawiſchen Volles in B. Um fo leben⸗ 
diger en die durch Kosmas (ſ. d.) überlieferte 
Sage die ältejte Einwanderung und ſtaatliche Orga- 
nifation. Leßtere begann danad) unter Krols Tod)- 
ter Libuſcha, die fi) Premyſl von u. zum Ge⸗ 
mahl erfor, von dem das erſte böhmiſche Königs- 
665 der Premyſliden ſeinen Namen ableitet. 
it Karl d. Gr. jtanden wie die andern flawifchen 
Nahbarjtämme fo auch die Böhmen zum Reich in 
einem tributären Verhältnis, das ſchon während des 
9. Jahrh., zur Blütezeit des großmährifchen Reiches, 
zu wiederholten Kämpfen zwiichen beiden führte. Die 
erſte Hiftorifche Fürſtengeſtalt iſt Botiwoj, der 
fi) um 874 taufen ließ. Feſtern Fuß fahte das Ehri- 
tentum in B. unter feinen Söhnen Spitihniew und 
ratiflaw, befonder® aber unter des legtern Sohn 
und Nachfolger Wenzel dem Heiligen. Die Berfplit- 
terung des Deutichen Reiches nad) dem Untergange der 
Karolinger benugten die böhmijchen Herzöge zur Be- 
freiung von der Oberhoheit, und erjt König Henri I. 
elang es 929, Wenzel von neuem zu unterwerfen. 
fien Regierung verurfadhte innere Unruhen, die 
mit feiner Ermordung durch feinen Bruder BoleflawI. 
(935) und einer abermaligen Erhebung gegen das 
Deutiche Reich endeten. Wiederholte Feldzüge König 
Ottos I. blieben erfolglos, bis endlich 950 ein hefti- 
ger Ungriff mit einem mächtigen deutichen Heer das 
alte Ubhängigfeitöverhältnis herſtellte. Im Kampfe 
egen die Ungarn (955) ſtand Boleſlaw auf deutſcher 
Sche. Ob ihm oder feinem Sohn Bolejlaw II. eine 
Ausdehnung Böhmens über Krakau hinaus zuzu- 
ſchreiben ijt, bleibt unentichieden; jedenfalls bedeutet 
diefe Tatſache ſowie die unter Boleflaw IL. erfolgte 
Gründung des Prager Bistums (erſter Biihof war 
der Sachſe Thietmar) einen glänzenden Aufſchwung, 
dem aber noc gegen Ende der Regierung Bole- 
flaw8 II. und dann unter deſſen Sohn Bolejlaw III. 
ein plöglicher Rüdgang folgte, den vor allem das 
polnische Nachbarreich ausnugte. Prags zweiter Bi- 
ſchof, der heilige Adalbert, verlie damals feine Did- 
zeſe und fand im Breußenlande den Wärtyrertod (997), 
während fein Geſchlecht, die Slawnifinger, in®. aus- 
erottet wurde. 1003 eroberte der Polenherzog Bole- 
* Chrobry, nachdem er ſchon 999 Kralau und bald 
danach (1000 oder 1001) Mähren gewonnen — 
anz B., mußte aber im Auguſt 1004 vor der Macht 
König Heinrich® IL., dem er die Sufbinung für B. 
verweigerte, fliehen. In B. folgten Bolejlams LI. 
jüngere Söhne Jaromir und Udalric) (geit 1034). 
Mit des leptern Sohn Bietillaw L (f. d.) begann 
eine neue Glanzzeit für B.; Mähren wurde erobert, 
ein glüdlicher Feldzug gegen Bolen (1039) unternom- 
men; der Verjuch, ne: vom Deutichen Reiche loszu⸗ 
machen, war anfangs auch von Erfolg begleitet, endete 
aber mit einem Friedensichluß zwiſ B. und dem 
Reiche (1041), der für lange Zeit in Geltung blieb 
und die weitere Entwidelung Böhmens und Mährens 
im engjten Anſchluß an Deutichland ermöglichte. 
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Bietiflaw I. hatte kurz vor jenem Tode (1055) eine | Linie der Pkemyſliden. Durch Bermählung der jüng- 


Teilung feines Erbes unter feine Söhne vorgenoms 
nıen: Der ältejte, Spitihniew (geft. 1061), follte B., 
Wratijlaw, Konrad und Dtto follten Mähren ver- 


walten, Jaromir (Gebhard) den Prager Biihofsfig | 
erhalten; dabei follte der ältefte jeweilig das oberjte | (1807—10) eine neue 


iten Tochter König Wenzels II., Elifabeth, mit Jo- 
bann, dem Sohne König Heinrichs VII. (1310), kam 
nad den kurzen Regierungen Rubdolfs des Habsbur- 
gerd (1306 —1307) und Heinrichs des Kärntners 
ajtie, die der Luxem⸗ 


Recht befigen (das angeblich Bretiſlawſche Seniorats- burger, auf den Thron Böhmens. Johann jelber 


geſetz). Tatfächlich führte die Nachfolgefrage zu unauf- 
hörlichen Kämpfen zwiichen den einzelnen Gliedern 
des Haufes und vorzüglich zwiſchen der böhmijchen 
und mährifchen Linie. Unter den nadjfolgenden Pre— 
niyfliden ragen hervor: Bietiflaws I. Sohn Wrati- 
jlaw IL (1061— 92), der durch feine Anhänglichkeit 
an Kaiſer Heinrich IV. fich 1086 den Königsretfen, je- 
doch nur für feine Perſon, erwarb; defjen Sohn Bte- 
tiſlaw II. (1092— 1100), der die legten Spuren bes 
Heidentums in B. auszurotten ſuchte; Swatopluf, zu- 
erjt Teilfürjt von Olmüß, der im innigjten Bündnis 
mit Kaiſer Heinrich V. Polen und Ungarn befämpfte. 
Nach Swatopluts Ermordung (1109) traten heftige 
Thronkämpfe ein, die zu der biutigen Schladjt bei 
Kulm (1026) führten, an der auch König Lothar teil 
hatte. Unter Herzog Sobieflam (1126 —40) herrſch— 
ten ununterbrochen Zwiſtigleiten mit den mähriſchen 
Teilfürſten, unter deſſen Sohn Wladiſſaw IL. (1140 
bis 1174) loderte der Kampf in B. und Mähren auf; 
der Herzog obſiegte, nicht zuletzt durch die Hilfe, die 
ihm von Kaiſer Konrad III. und ſpäter von Friedrich J. 
8 teil wurde. Barbaroſſa verlieh denn auch Herzog 
ladiſſaw die erbliche böhmische Königskrone (1158), 
wofür dieſer ihn in ſeinen Kämpfen in Polen und 
Italien tatkräftigſt unterſtützte. Neue Verwickelungen 
nad) Wladiſlaws Rücktritt von der Regierung veran- 
laßten den Kaiſer zu wiederholten Malen, in die böh- 
miſchen Thronftreitigfeiten einzugreifen und auf dem 
Regensburger er (29. t. 1182) Mähren 
als reihsunmittelbare Markgrafihaft von B. loszu— 
trennen. Allein auch damit war die Ruhe noch feines- 
wegs —— Erſt 1197 erfolgte zwiſchen den 
beiden Brüdern Premyſl Ottokar I. und Wladiſlaw 
Heinrich angeſichts ihrer lampfgerüſteten Heere 6. Dez. 
eine Einigung dahin, daß der eine in B., der andre 
in Mähren regieren follte. Die dynaſtiſchen Streitig- 
feiten im Premyſlidenhaus erreichten dantit tatfä 
lid ein Ende. 
11. Beitalter: Bi zum Beginn der Huffitenfriege. 
Premyſl DOttofar I. erwarb nicht nur von König 
Philipp dem Staufer die erbliche Königskrone von 
B. (1204) und von Friedrich IL. nebjt andern Bor- 
rechten die Unerfennung der Brimogeniturerbfolge 
(1216), fondern bewirkte einen gewaltigen Auf— 
ſchwung des Landes in wirtfcaftlicer Hinſicht durch 
die rege und planmäßige Förderung der deutſchen 
Koloniſation. Dieſe fand auch unter ſeinem Sohn 
Wenzel (1230—53) gedeihliche Fortſetzung trotz 
mancherlei kriegeriſcher Verwickelungen, in die B. da- 
mals hauptſächlich zu Oſterreich geriet, und trotz der 
viele erſte Keime vernichtenden Tatarennot des 
Jahres 1241. Unter König Wenzels Sohn, Pkemyſl 
Dttofar II. (f. d.), erreichte B. einerſeits durch die ſich 
iteigernde germanifatorifche KRolonifationdarbeit in 
Dorf und Stadt, anderjeit3 durch die Vereinigung 
Oſterreichs und Steiermarts mit den böhmifchen Yän- 
dern in der Hand des Premyſliden eine Großmacht— 
itellung, gleich der von deutichen Fürjtentümern. Die 
Schlacht bei Dürnfrut auf dem Marchfeld (26. Aug. 
1278) gab diefem politischen Aufſchwung einen furcht⸗ 
baren Rüchſchlag. Mit Wenzel II. und Wenzel III., der 
1306 inOlmüg ermordet wurde, erlofch die männliche 
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vermochte fich jedoch in B. feine Stellung zu verſchaffen. 
In Streit mit dem böhmiſchen Land und dann 
auch mit feiner Gemahlin, weilte er in feinen jpätern 
Jahren zumeiit außerhalb des Landes; gleihwohl 
aber hatte ihm B. den Erwerb ungeahnten Länder- 
reichtums zu danken: Oberlaufig (1319), Eger (1322), 
Sclefien. Dieje mit Böhmen und Mähren ungemein 
anfehnliche Ländermacht erbte — eſt. 26. Aug. 
1346 zu Crecy) älteſter Sohn, LIV., dem - 
Kaijer Ludwigs des Bayern Tod 1346 aud) die deutiche 
Königskrone zugefallen war. Seine Regierung in B. 
bedeutete in jeder Hinficht Aufſchwung und Fortichritt. 
Neue Ländererwerbungen erfolgten: Brandenbur 
und Oberpfalz; die Hauptitadt Prag wurde u 
großartige Kunitwerfe bereichert und verſchönert: 
St. Veitskirche, Moldaubrüde, Hradſchiner Burg ; 
für die Wiffenfchaft wurde durch Gründung der erjten 
deutichen Univerfität in Prag (1348) Sorge getragen ; 
Bergbau und Bodenkultur jtiegen zu höchſter Blüte ; 
Handel und Berfehr wurden gehoben, a war 
nächſt Breslau einer der erjten Handelsplätze Mittel» 
europas. Much regelte Karl durch die Berfafjungs- 
urfunden von 1348 und 1355 das Verhältnis Boͤh⸗ 
mens zum Deutſchen Reiche, ſchuf für Mähren, das 
er 1349 feinem Bruder Johann Heinrid) übergab, 
eine Iuremburgifche Sefundogeniturlinie unter gleich⸗ 
eitiger Abtrennung des Olmüßer Bistums und des 
Verzoptums Troppau als Lehen der Krone Böhmens. 
(3 Karl IV. 29. Nov. 1378 ftarb, war fein Sohn 
Wenzel bereits jeit zwei Jahren römiſcher König und 
erhielt num die Herrichaft in B. und Schlefien, der 
weite Sohn, Siegmund, die Markt Brandenburg, 
ber jüngjte, Johann, Teile der Laufig. Wenzel war 
nad) Bent und Charafter feinem Beruf nicht gewach⸗ 
fen: unentſchieden verhielt er fich zu dem kirchlichen 
Schisma, in der frage der Erwerbung Ungarns, 
in dem Kriege zwifchen Fürjten und Städten im 
Reich. Es fehlte ihm auch an Urteilsfähigkeit und 
Entſchloſſenheit, als in B. ſelbſt politifche, joziale und 
religiöfe Schwierigkeiten fi) erhoben. Soldye kamen 
zuerjt zum Vorſchein an der glänzenden Schöpfung 
arls IV., der Prager Univerfität, und äußerten 
fi in nationaler Richtung, indem die böhmiſche Na- 
tion gegenüber den drei andern, der bayrischen, ſäch— 
fiichen und polnifchen, eine Änderung des Stimmen- 
verhältniffes zu ihren guniten in allen Kollegien und 
Körperichaften forderte und ſich in religiöfen Fragen 
abjonderte. Wenzel geriet in immer jchroffern Ge— 
genſatz zur hoben Geiltlichfeit und zum Adel, der als 
»Herrenbund« ihm entgegentrat und bald an pr 
mund, bald an Joſt von Mähren Unterftügung fand. 
Schon 1394 ward Wenzel von den Verſchwörern ge- 
fangen gejegt, auf Drohungen von Deutſchland ber 
allerdings befreit, allein als er 1400 die deutiche Kö— 
nigskrone verlor, wurde er ein Spielball in den Hän- 
den Joſts, Siegmunds und des Adels. Unter diejen 
ungefunden innern Zujtänden eritarfte im böhmi- 
chen Bolt die religiöfe und nationale Bewegung, 
die in Hus (f. d.), der Wielifs Lehren zu den feinigen 
emadt hatte, einen unerfchrodenen Vorkämpfer 
and. Nach feinem Märtyrertode loderte in ganz B. 
und bald auch in Mähren, das mit Joſts Tode 1411 
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en Wenzel heimgefallen war, eine revolutionäre Be: 

wegung auf, die Wenzel in ihren Anfängen nieder- 

zufämpfen umfähig war. Sein Tod (19. Aug. 1419) 
eichleunigte ihren Übergang zu den langwierigen 

Huſſitenkriegen (f. d.). 

111. Beitalter: Bis zur —* — Böhmend mit 


Der rehtmäßige Erbe des finderlofen Wenzel war 
dejjen Bruder König Siegmund von Ungarn, der den 
Böhmen aber jchon jeit Huffens Verurteilung in Kon- 
jtanz verhaft war. Siegmumd war entſchloſſen, das 
Se in B. mit Gewalt ausjurotten. Allein wie 
te Feldzug im Juli 1420, jo mißglüdten alle 
folgenden Unternehmungen von jeiten des Königs und 
der ihn unterjtügenden Fürſten. Denn wie früher für 
die Bertiefung und Verbreiterung der deen, um die 
es ſich handelte, den Böhmen in Hus ein bis zur Er- 
duldung des Märtyrertodes bereiter Vorlämpfer ent- 
ftanden war, fo erwuchs. den fampfbereiten Hufliten 
in Johann Zigta (f. d.) von Trocnow ein genialer 
Anführer und Feldherr, den nad jeinem Tode 
(1424) nicht minder begabte Nachfolger ablöjten. Bis 
zur ladjt bei Lipan (80. Mai 1434) dauerten 
dieſe grauſam geführten Kämpfe. Die Bajeler Kom- 
paftaten (j. d.) einerfeits, die Anerkennung Sieg- 
munds als böhmifcher König anderſeits waren das 
greifbare rn der langwierigen Kriege; viel be- 
Deutender jedoch waren die Folgen in nationaler, 
politiſcher und wirtſchaftlicher Hinficht: volljtändige 
Zurüddrängung, großenteils ſogar Vernichtung des 
Deutfhtums, außerordentliche —— der Adels⸗ 
madht, —— der Autorität der Krone, unge- 
heure Entwertung des Bodens, Berluft an Habltofen 
realen und geit en Gütern, religiöfe Barteiungen. 
In B. ftan Ki nämlich feither gegenüber: Ka—⸗ 
tholifen, gemäßigte Kalirtiner, entichiedene litra- 
quijten, Taboriten. Die Gegenjäße, die zwijchen diejen 
Parteien obwalteten, drohten bereits bei dem liber- 
gang der Regierung von Siegmund (geit: 9. Dez.1437) 
auf deſſen Schwiegerfohn Albrecht V. von Djterreich 

u einem neuen Bürgerkrieg zu führen. In der nad) 

Ibrecht3 Tode (27. Dft. 1439) folgenden Periode 
der Minderjährigkeit ſeines nachgebornen Sohnes 
Ladiſlaus berrichte offener Parteihader zwiichen den 
einzelnen Führern, insbe. als Georg Bodiebrad 
(i. d.) von Kunftadt an die * der Utraquiſten 
trat. Schließlich ſiegte dieſer und ward 1452 zum 
Gubernator Böhmens gewählt. Als dann im folgen- 
den Jahre Ladiſlaus zum böhmifchen Könige gekrönt 
wurde, blieb Georg als erjter Ratgeber an der Spitze 
der Berwaltung, und Ladiflaus’ frübzeitiger Tod 
—* Nov. 1457) verſchaffte ihm 2. März 1458 die 

one Böhmens. Bon Anbeginn fand Georg Wider- 
itand bei den deutichen Städten Mährens, Schleſiens 
und der Laufig. Sein aufrichtiges Bemühen um die 
Beſſerung der innern Zujtände Böhmens, fein qutes 
Einvernehmen mit Kaifer Friedrich III. und PBapit 
Pius II. jteigerten zwar anfangs fein Anſehen; ſchließ⸗ 
lich führten aber doch die ſchwierigen religiöjen Ber- 
hältnifje Böhmens zum Streit zwiichen Georg und 
Papft Pius IL, ech eg und endlich 
zum Krieg mit Ungarnfönig Matthias Cor- 
vmus (1468), in dem zwar Georg — blieb, jei- 
nen Erfolg aber nicht mehr ausnugen konnte, da er 
22. März 1471 ftarb. Sein Nachfolger war der pol- 
niſche Wahlfönig Wladiflaw. Unter ihm jtieg der 
böhmifche Adel zu ungeahnter Macht, Streitigkeiten 
der religiöfen Parteien waren an der Tagesord- 
nung, der Bürgerjtand lag wegen zahlreicher Be- 
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drüdungen und Beihränfungen feiner Privilegien 
in fortwährendem Kampfe gegen die Herren und die 
Ritter. Der König, der ſeit 1490 auch König von 
Ungarn war und dort refidierte, fam zeitweilig nad) 
B., ſchürte aber nur durch ungerechte Entſcheidungen 
die Gegenſätze. Erſt nad) jenem Tode (13. März 
1516) fuchte man dur den St. Wenzelövertrag von 
1517 die gegenfeitigen Beſchwerden der Stände 
einigermaßen auszugleihen. Allein die allgemeine 
Unzufriedenheit war von innen heraus nicht mehr zu 
heilen, insbe). da wiederum ein Kind, Ludwig, Wla- 
diflaws Sohn, die Krone beſaß, die Macht jedod) 
von einigen Adelsperſonen ausgeübt wurde. Sein 
Tod auf dem Schlachtfelde bei Mohäcs * Aug. 1526) 
bot, da mit ihm die Dynaſtie erloſch, Gelegenheit, durch 
die Wahl eines tatkräftigen Fürſten das Land aus 
ſeiner verzweifelten Lage zu befreien. 

IV. Beitalter: Bid en am Weihen Berge. 

0. 


Erzherzog Ferdinand von Djterreich wurde zwar 
von einem jtändifchen Ausſchuß zum König von B. 
gewählt (23. Oft. 1526); allein auf feine Wahl hatte 

ewig der Umftand Einfluß, daß er ald Gemahl der 
Scweiter Ludwigs II., der Prinzeſſin Anna, Erb- 
anfprüche wie au —— fo auch auf B. erhob. Ge- 
meinfam mit ber Meldung feiner Wahl unterbreitete 
eine jtändiihe Deputation der Böhmen dem neuen 
König zur Beftätigung eine Reihe von Landtags: 
beichlüffen, durch die fich die Stände ihre reihen Pri— 
vilegien und ihre Machtſtellung ſichern wollten. Allein 
Ferdinand, von Anbeginn entſchloſſen, die Fönigliche 
Macht in B. wieder zu jtärfen, feßte bei am 
Krönung (24. Febr. 1527) eine teilweife Änderung 
der Artikel durch, insbeſ. daß die Erblichkeit in der 
direten Nachfolge anerkannt wurde. Die Haupt- 
ſchwierigkeiten ergaben ſich jedoch aus den religiöjen 
Berhältniffen: der König war ſireng katholiſch, die 
Stände der Mehrheit nad) Utraquijten (Lutheraner), 
in der Bevölferung der Calvinismus jtark vertreten, 
dem fich die Böhmiſchen Brüder angeſchloſſen hatten. 
Während des Schmaltaldifchen Krieges, in dem Fer— 
dinand feinen Bruder Kaifer Karl V. mit einer Heeres: 
macht unterjtügen wollte, verweigerten die Stände, 
außer Landes zu ziehen, bildeten jodann einen gegen 
den König gerichteten Bund und jtellten ein eignes 
Heer auf. Ser Sieg des Kaiſers über die Schmal- 
faldener bei Mübhlberg (24. April 1547) entichied auch 
über die böhmiſche Frage. Ferdinand vollzog ein 
itrenges Strafgeriht und ſetzte auf dem »blutigen« 
Landtag (20. Sept.) eine Erhöhung der Königsmacht 
dur. Schwer bühte Brag und die übrigen fönig- 
lihen Städte Böhmens den Anſchluß an die aufrüh- 
reriiche Bewegung, nicht minder die Brüdergemeinden. 
Nach feinem Abzug aus B. ſetzte Ferdinand feinen 
gleichnamigen jüngern Sohn als Statthalter in B. 
ein, der im Sinne eines Vaters wirkte. 1556 bielten 
die Jefuiten ihren Einzug bei St. Klemens in Prag, 
1561 wurde der feit 1421 unbeſetzt gebliebene erz- 
biihöfliche Stuhl in Prag durch die Einfegung des 
Anton Brus von Miüglip wieder erneuert. König 
Ferdinands (geit. 25. Juli 1564) Nachfolger war fein 
eritgeborner Sohn Marimilian (1564 — 76), in B. 
dauerte jedoch die Statthalterjchaft feines jüngern 
Bruders Ferdinand nod einige Jahre fort. Wari- 
milians freiere Gefinnungen in religiöfen Dingen 
benutzten die utraquijtifchen Stände, um von ibm 
eine Anerkennung ihres Glaubensbelenntnijjes, der 
»böhmiſchen Konfeſſion⸗, zu erwirfen. Hauptiächlich 
auf dent Zandtage von 1575 wurde hierüber verhan- 
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beit, der Kaifer —— den beiden höhern luthe⸗ 
riſchen Ständen die Einſetzung eines Ausſchuſſes, 
der ſogen. Defenſoren, an die ſich die lutheriſchen 
Prieſter bei jedweder Bedrängnis wenden ſollten. 
Dafür bewilligten die Stände neben andern Forde— 
rungen die Keönung des Sohnes Marimilians, Ru- 
dolfs, die am 21. Sept. 1575 erfolgte; aber ſchon nach 
Sahresfrijt (12. Oft. 1576) ftarb Marimilian. Die 
eriten Regierungsjahre des neuen Königs, der —* 
in Prag refidierte und zahlreiche Künſtler und Gelehrte 
an feinen Hof zog (Sepler, o Brahe), verliefen 
rubig; auch in religiöfer Hinſicht herrfchte nach außen 
bin Friede. Der Broteftantismus breitete ſich aller- 
dings im Adel umd in den Städten noch aus, aber ander- 
feits entwidelten bereits die Jefuiten und die Olmützer 
Biſchöfe eine rege Tätigkeit im Sinne des Katholizis- 
mugs,befondersalsderfardinalDietrichitein (ſ. d. 1599 
in —— So begann eine religiöfe Reaktion 
ſchon zu Beginn des neuen Jahrhunderts, die durch 
die gen ae politiſchen VBerhältniffe bald verjtärft 
wurde. Rudolfs II. Gemütsleiden trat feit 1600 fo 
bedenklich zutage, daf fein Bruder, Erzherzog Mat- 
thias, die ——— eſchäfte in die Hand nehmen 
mußte. In dem zwiſchen den Brüdern nun aus- 
brechenden en mußte ſich Rubolf auf die ihm 
treu gebliebenen böhmiſchen Stände ftüßen, die bei 
ihm die Bewilligung ihrer politifchen und religiöfen 
Forderungen in dem »Majeftätöbrief« vom 9. Juli 
1609 durchiegten, duch den allen Bewohnern Böh- 
mens die Gewiffensfreiheit zugefichert wurde. Ein 
mißglüdter Verſuch olfs, durch Ausnutzung des 
von Erzherzog Leopold gefammelten ⸗»Paſſauiſchen 
Kriegsvolles« den Ständen die verliehenen Rechte 
wieder zu nehmen, führte diefe zum Anſchluß an 
Matthias, der dann 23. Mai 1611 zum König von 
B. ausgerufen und gefrönt wurde. Rubolf jtarb ſchon 
20. Jan. 1612. Matthias’ Regierungspolitit in B. 
war nicht jo jehr auf eine Schwächung der unter Ru- 
dolf übermächtig gewordenen Wriftofratie gerichtet, 
als vor allem auf die Unterdrüdung der Protejtanten 
und Einſchränkung der ihnen verliehenen Rechte. Die 
Schließung der protejtantifhen Kirchen in Braunau 
und Klojtergrab war das erjte ſichere Anzeichen diefer 
Richtung. Gleihwohl vermochte e8 bie — 
Oppoſition nicht einmal zu verhindern, daß noch zu 
Matthias’ Lebzeiten Ferdinand von Steiermark, ein 
eifriger Katholik, zum Nachfolger in der böhmifchen 
Königswürde angenommen wurde (6. Juni 1617). 
Nach der —— der Nachfolge ſchritt aber die 
Regierung auf der Bahn der katholiſchen Reformation 

hiedener vor. Als eine Beichwerde der Proteitan- 
ten beim Kaiſer ohne Erfolg blieb und die Stände 
den Statthaltern bie Schuld an allen gegen fie gerich— 
teten Berfügungen re guten Grund fanden, 
ereignete ſich 23. Mai 1618 der verhängnisvolle 
Fenſterſturz auf der Prager Burg (f. Martinig). 
Damit war der Bruch der protejtantiichen Stände mit 
ber Dynaſtie beſchloſſen; fie konjtituierten fofort eine 
proviſoriſche Regierung und beichlofjen die Aufitellung 
eines Heeres, zu deſſen Anführer Graf Thurn (f. d.), 
die Seele der ganzen Bewegung, ernannt wurde. Die 
Fre breitete ſich insbeſondere nad) dem Tode 
König Matthias’ (20. März 1619) über Mähren, 
Schleſien, die Laufig, Ober- und Niederöfterreich aus; 
Ferdinand wurde abgefegt, Kurfürjt Friedrich von 
der Pfalz 26. Aug. 1619 zum König von B. gewählt, 
aber ſchon 8. Nov. 1620 in der Schlaht am Weißen 
Eu befiegt (»Winterfönige); der böhmifche Auf- 
jtand war niedergeworfen. 
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V. Beitalter: ®iö Ks — —————— bed 


Die mit äußerfter Strenge durchgeführte Gegen- 
reformation, bie Greuel de Dreikigjährigen 
Krieges bradten in den nächſten Jahrzehnten un- 
fägliche® Elend über B. Ein vo mener Wechjel 
im Grundbeſitz, eine Refatholifi bed Landes, 
Abſchaffung der alten Berfafjung Einführung 
ber » euerten Landesordnung · (1627), eine furdht. 
bare Entvölferung, Niedergang von Handel und Rul- 
tur waren bie fhweren Folgen der mißglüdten Re- 
bellion. Mitten in der Kriegszeit, 1637, \tarb Ferdi⸗ 
nand II., fein Sohn und Nachfolger, Yerdinand IIL, 
war ſchon feit 1627 böhmifcher König. Nach dem 
Friedensſchluß von 1648 forgte er für Kolonijation 
durh Einwanderer aus dem katholiſchen Süden 
Deutfchlands. Das Deutichtum wurde Hierburd und 
dur) die veränderte Regierungspolitif bedeutend im 
Lande geſtärkt; neue Bistümer (in Leitmerig 1656, 
in Königgräß 1664) wurden gegründet, geijtliche Or- 
ben breiteten fich ſtark aus; ein ganz neuer Adel zog 
ins Land ein. Diefer Umwandlungsprozeß ohne we⸗ 
fentlichere politifche Ereigniffe beberrichte auch noch 
die Regierungdzeit von Ferdinands III. Sohn Leo⸗ 
pold I.(1658— 1705), deſſen Sohn Joſeph I. (bi8 1711) 
und deſſen Bruder Karl VI. (biß 1740), der ſich, was 
Joſeph I. unterlafjen hatte, 1723 in zum böb- 
miſchen König frönen ließ. Die Regierung Maria 
Therefias (bid 1780) begann mit dem Berlujte Böh- 
mens an Bayern, deſſen Kurfürſt Karl Albert 7. Dez. 
1741 in Prag zum böhmijchen König ausgerufen 
wurde, fid) aber nur ein Jahr darin behauptete. Am 
26. Dez. 1742 hielten die Ofterreicher daſelbſt wieder 
Einzug, nachdem das ganze Land vom Feinde befreit 
worden war. Im weitern Verlauf des Erbfolge 
frieges, in den Schleſiſchen und im —— 
Kriege war B. wiederholt Schauplatz verheeren 


Kriegszüge. Zu ſtatten kam dem Lande die rege Re 
formtätigfeit auf fulturellem und geijtigem Gebiete, 


die unter Maria Therefia begann und unter ihrem 
* Joſeph II. (1780 — 90) fortgefegt wurde. 
on den Kriegen der Napoleoniſchen Zeit wurbe 

B. wenig berührt. Das Land konnte fi in der lan- 
en Friedensperiode unter Leopold II. (bis 1792), 
Franz I. (bis 1835) und Ferdinand I. (bis 1848) 
dank feiner reichen Hilfsquellen wirtfchaftlich bedeu- 
tend ftärfen. Und wenn auch der Drud des Metter- 
nichſchen Syitems wie anderwärts jo aud auf 8. 
lajtete, entwidelten fich die materiellen und geiftigen 
Kräfte, die burh Maria Thereſias und Joſephs II. 
Regierung gewedt worden waren, in der Stille fort, 
bis da8 Befreiungsjahr 1848 eine neue Zeit einleitete. 

VL Beitalter: ®i8 auf die Gegenwart. 

Das nationale Bewußtfein der Tſchechen Tr nad 
der Schlacht am Weihen Berg einen jteten ang 
genommen, ihre Sprache war aus Schule und Amt 
verdrängt, die Literatur bedeutungslos. Das änderte 
fich mit der Aufflärungsperiode unter Maria Therefia 
und Joſeph II. Die tihechiiche Sprache blühte auf und 
damit auch das nati onale Bewußtſein und die natio- 
nale Selbſtändigkeit der Tſchechen, die ſich alsbald 
zum Deutfchtum in Gegenfaß ftellten. Dies zeigte ſich 
in ben Revolutionsftürmen 1848, indem viele Kreiie 
Böhmen? die Wahlen zur Frankfurter Nationalver- 
fammlung verweigerten, wogegen der Slawenkongreß 
zu Prag im Mai die Gemeinjchaftlichkeit der Inter- 
eſſen Böhmens mit den übrigen Slawen befunden 
follte. Gleich zu Beginn der revolutionären Bewegung 
einigte fich auch eine Verſammlung der Tihechen in 
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Prag 11. März in ber Berfammlung im Wenzels- 
bad, ihre Wünſche in einer Betition an den Kaiſer zu 
formulieren; unter den 14 Bunften nahm der wegen 
Gleichberechtigung der tichechifchen Sprache mit der 
deutichen in Geste und Amt eime wichtige Stelle 
ein; ebenjo die Bereinigung der Ränder der böhmi- 
ichen Krone in einem Landtag. Auf eine zweite, ent- 
ichiedener lautende Petition vom 29. März brachte 
das Kabir.ettsjchreiben Kaifer Ferdinandsvom 8. April 
einige Zugeitändniffe, denen fich aber fofort die in 
Bien verjammelten Stände widerfegten. Die Pillers- 
dorffiche Verfaſſung ließ denn aud) die tichechifchen 
Wünſche völlig unberüdfichtigt. Im weitern Berlauf 
der Bewegung kam es in den Tagen vom 12.—17. 
Juni zu blutigen Zuſammenſtößen zwifchen den fai- 
jerlihen Truppen und den Tſchechen in Prag, bei 
denen lebtere unterlagen, womit die Revolution da- 
jelbjt ihr Ende fand. Mit der Auflöfung des Krem⸗ 
jierer Reichstags, in dem die tſchechiſchen Mitglieder, 
darunter die Führer der Bewegung, Balacky und Rie- 
‚ die Regierung unterjtügten, trat auch fir Die 
Fhechen eine Rubdepaufe ein. Aber die Nationali- 
täten», Sprachen ⸗ und Staatsrechtsfrage war damit 
aufgerollt und beherrſcht von da an die Geſchichte 
Böhmens. Als nah dem Zufammenbrucd des Badı- 
ichen Syſtems im ſtriege von 1859 der politischen Tä- 
tigteit der Völker wieder freie —* geöffnet ward, 
54 ſich gleich im erſten Miniſterium Rechberg- 
oluhowift, dem als Unterrichtsminiſter Leo Thun 
angehörte, eine den Tſchechen geneigte Stimmung, 
indem man unter Zugrundelegung der »hiſtoriſch⸗ 
politiſchen Jndividualitäten« fowie der geſchichtlich 
bedeutſamen Landesſprachen eine föderaliſtiſche Ver⸗ 
faſſung zu begründen ſuchte. Der Plan ſcheiterte, 
aber ſchon vorher war tatſächlich die bisherige aus- 
fchließlihe Geltung ber deutſchen Unterrichtsſprache 
in den Gymnaſien endgültig aufgegeben worden. Als 
aber ſodann durch die Februarverfafjung von 1861 
unter Schmerling die Regierung in zentralitiiche 
Bahnen einlenkte, entbrannte ſchon im böhmischen 
Landtag der jtaatörechtliche und Nationalitätentampf 
auf das heftigite, der auch aldbald in den Reichörat 
übertragen wurde. In der Landtagsſeſſion von 1863, 
in der Palackys Antrag auf Revijion der Landtags- 
und LandtagswahlDrdnung abgelehnt wurde, ver- 
weigerten bereit3 die tichechiichen Abgeordneten bie 
ig der Nachwahlen in den Reichörat. Den 
ſtürmiſchen Borgängen im Landtag folgten Stra- 
Benunruben, antideutihe Demonjtrationen. Kurz 
nad Beginn der zweiten Reichsratsperiode erklärte 
25. Juni Rieger im Namen der tichechiichen Abge— 
ordnneten, daß fie jede weitere erg — an den 
Arbeiten des Haufes ablehnen; es begann die 15jäh- 
rige Ubjtinenzzeit der tſchechiſchen Abgeordneten. Un⸗ 
ter dem Miniſterium Belcredi (feit 27. Juli 1865) 
und nad) der Berfaffungsftitierung (20. Sept.) fchie- 
nen fich die Pläne der Tichechen wieder um einen 
Schritt ihrem Ziele zu nähern, wiederum, wie ſchon 
im April 1861, wurde die böhmiſche Königsfrönung 
in Ausficht gejtellt, zur Revifion der Landesordnung 
im böhmijchen Landtag eine Kommilfion eingefegt, 
das ſtaatsrechtliche Programm entwidelt. In diejen 
innern Kampf fiel der Krieg von 1866, in dem B. der 
hauptſächlichſte Kriegsihauplag war. Der Kaiſer be- 
fuchte nad) dem vd gen Abzug bes Feindes B. und 
Mähren, ſprach in nn und Prag verjühnende 
Worte, die aber nad) der ſtaatsrechtlichen Richtung 
feine Hoffnungen erwedten. Der Übergang der Re- 
gierung von Belcredi an Beuft (im Februar 1867) be- 
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deutete gleichfalls ein entichiedenes Abſchwenken von 
der föderaliſtiſchen Richtung. Die Tſchechen beharrten 
daher in ihrer Abſtinenz vom Reichsrate. Die Regie- 
rung feßte aber im März 1867 die Heritellung einer 
deutichen Majorität mit Hilfe des verfaffjungstreuen 
Grokgrundbejiges im böhmifchen Landtag durd), die 
dann ohne Redtöverwahrung ihre Abgeordneten in 
den Reichsrat entfendete. Eine panflamwiitifche Demon- 
ſtration durch die Bilgerfahrt nad) Moskau im April 
1867 war die Antwort der Tſchechen. Daneben wurde 
ar Stellung im Lande durd) er politiiche und Ber- 

tätigfeit gejtärft, Kunſt und Wiſſenſchaft wurde 
in nationalem Sinne gefördert; 1868 wurbe der 
Grundſtein zum tſchechiſchen Nationaltheater gelegt, 
das aus Sammlungen im Bolt erjtand; Zeitungen 
und Zeitichriften mehrten fi von Ye zu Jahr; 
auch auf wirtichaftlichem Gebiete vage ich ein mäch⸗ 
tiger Aufihwung im tichechiichen Volk. Wnderjeits 
wiederholten ſich in diefer Zeit (1868) Demonitratio- 
nen und Straßenerzefje, Tabors (Berfammlungen) 
unter freiem Himmel, wie aud) während des Beſuches 
des Kaiſers in Brag (im Juni 1868) Demonſtrations⸗ 
ausflüge in die Umgebung, aufreizende Plakate u. a. 
die erregte Stimmung verrieten. Gleichwohl ver- 
fuchte die Regierung, eine Brian berbeizu- 
führen. Die Kroninfignien wurden gemäß einem Land- 
tagsbeihlug von 1867 am 28. Wug. unter großen 
Bomp von Wien nad) . gebracht und im Dom 
von St. Beit ausgeſtellt. Allein alle Verſuche, um 
die fi) befonders der Minijterpräfident » Stellvertre- 
ter Graf Taaffe bemühte, fcheiterten. Die tfchechiiche 
Deflaration, d. h. eine eingehende Formulierung der 
eng = ‚ von deren Bewilligung die Ubgeord- 
neten ihr Erſcheinen in den Bertretungsfö ab» 
bängig machten, wurde in der Landtagsſ bon 
der deutihen Mehrheit 28. Sept. 1868 —* nt. 
Es entitanden darauf bedrohliche Volksaufläufe; Graf 
Taaffe als proviforiicher Minifterpräfident entfandte 
den Feldmarfchallleutnant Koller ald Statthalter nach 
B. und ließ 10. Oft. 1868 den Ausnahmezuſtand 
über Brag und Bororte zur Niederwerfung der Un- 
ruhen verhängen, der über ein halbes Jahr währte. 
Dagegen kam den Tichechen die deutichfeindliche Strö- 
mung inden Wiener Regierungskreiſen, die der deutich- 
franzöftiche Krieg 1870 verurjachte, zu ftatten. Rad): 
dem fie bei den len für den böhmiſchen Zandtag 
die Mehrheit erlangt hatten, fpannte die Berufung 
bes füderaliftiihen Minijteriums Hohenwart, dem 
zwei Tichechen, Jiretet und Habietinef, angehörten, 
ihre Hoffnungen aufs höchſte. Auf Anlaß der Re- 
gierung beriet der Landtag 1871 eine Berfaffung, 
welche die jelbjtändige Verwaltung Böhntens unter 
einem dem Landtag verantwortlichen Hoflanzler feit- 
fegte, durch ein neues Wahlgejeg die Deutſchen zur 
Ohnmacht verurteilte und auf einem »Krönungsland- 
tag« betätigt werden follte. Aber ſchließlich verfagte 
Kaifer Franz Joſeph, vom Grafen Andraffy beein- 
flußt, den böhmischen »FFundamentalartifeln« die Be- 
jtätigung, das Minijterium Hohenwart wurde 26. Oft. 
1871 entlaffen, und das neue, —— Mini⸗ 
ſterium Auerſperg verſchaffte mit Unterſtützung des 
Großgrundbeſitzes den Deutſchen 1872 auf dem Land⸗ 
tag die Mehrheit. Fortan erhoben die Tſchechen bei 
jeder Landtagserdffnung Einfprud und erklärten alle 
Beichlüffe für ungefeglih, worauf fie ſich von den 
Sigungen fernhielten; ebenfowenig erſchienen fie im 
Reichsrat. Diefe Ubjtinenzpolitif ſchien wirkungslos 
zu fein und wurde von der liberalen Bartei der Jung- 
tichechen (im Gegenfage zu den mit dem Klerus und 
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dem Feudaladel verbündeten Alttfchechen) nicht gebil- 
ligt. Jedoch die Fehler der deutichliberalen Verfaf- 
jung3partei bewirften 1879 in Wien wieder einen 
Syitemwedjel (ſ. Oſterreichiſch Ungariſche Monarkhie, 
Geſchichte). Das Miniſterium Taaffe bewog die 
Tſchechen zum Wiedereintritt in ben Reichsrat (9. Oft. 
unter Rechtsverwahrung), wo fie fortan mit den 
Deutichllerifalen, den Südjlawen und den Polen die 
Stegierungsmehrheit bildeten. Was die Tſchechen an 
tie Regierung feijelte, waren Zugejtändnifje Graf 
Taaffes von einfchneidenditer und für die Geltung des 
DeutihtumsinB. verhängnisvolliter Bedeutung. Die 
Spradenverordnung vom 19. April 1880, weldye die 
politifchen und richterlichen Behörden in ganz B. ver⸗ 
pilichtete, ihre Erledigungen in der Sprache der Beten» 
ten abzufafjen, brachte, da die Beamten deutjcher Na- 
tionalttät in der Regel des Tſchechiſchen nicht mächtig 
waren, tſchechiſche Beamte, die über beide Sprachen ver- 
fügten, in das deutfche Sprachgebiet. Die Gründung 
einer befondern tihechiichen Untverjität neben der deut: 
ichen 1882 forgte fürden entiprechenden Nachwuchs an 
national · tſchechiſchen Beamten und Richtern, während 
eine jtarfe Anzahl neuer tſchechiſcher Gymnaſien der 
nationalen Hochſchule immer neue Glieder zuführte. 
Im felben Jahr (1882) ſetzte die Mehrheit int Reichs» 
rat ein Gejeg (vom 9. Dft.) durch, das die Reichsrats— 
wahlen des böhmischen Grundbefiges, der biöher in 
einem einzigen Wahlförper und, da die Mehrheit aus 
Deutichen beitand, durchaus Deutiche gewählt hatte, 
dahin abänderte, daß fie fortan in fünf Wahlbezirken 
vor ſich gehen follten, bei deren —— dem tſche⸗ 
chiſchen Großgrundbeſitz eine ſo große Anzahl von 
Abgeordnetenſitzen geſichert wurde, daß die Deutſchen 
nur noch auf dem Wege des Kompromiſſes und in 
beſchränkter Zahl in die Zweite Kammer gelangen 
konnten. Endlich änderte das Miniſterium Taaffe 
die Wa —— der drei Handelskammern von 
Prag, Pilſen und Budweis im Verordnungswege ſo 
ab, daß die deutſchen Abgeordneten ihre Mandate an 
Tſchechen verloren (1883). 1884 gingen die Deut- 
ichen der Mehrheit = im böhmiſchen Landtag ver- 
lujtig. Die Deutſchen jahen bald das einzige Mittel, 
ſich vor der Slawiſierung ihrer Heimat zu retten, in 
der —— daß die deutſchen Bezirke von den 
tihechifhen adminiſtrativ getrennt würden, damit 
das Eindringen der Tichechen in reindeutiche Gemein- 
den als Richter, Beamte, Arbeiter ıc., die dann ſo— 
fort tſchechiſche Schulen für ſich verlangten, aufhöre 
und der nationale Hader beihwichtigt werde. Aber 
ein dahin gehender Antrag der deutichen Abgeordne— 
ten im Landtag wurde von der tſchechiſchen Majorität 
nicht einmal einem Ausſchuß überwiefen, fondern 
gleich bei der erjten Leſung auf Untrag des Herifal- 
teudalen Fürſten Karl gg gt abgelehnt, wor» 
auf die Deutihböhmen 22. Dez. 1886 den Landtag 
mit der Erklärung verließen, daß fie ihn erit dann 
wieder bejudhen witrden, wenn man ihnen Bürgichaf- 
ten für die fachliche Erwägung ihrer Anträge böte. 
Die Bermittelungsvoricläge, die der Oberftlandimar- 
ihall Fürjt Loblowig Ende 1887 dem Führer der 
wiedergewählten Deutihen, Schmeyfal, machte (Tei- 
lung des Landtags in drei Kurien: Großgrundbeſitz, 
Tſchechen und Deutiche) wurden zurüdgewieien, da 
jede Bürgſchaft von jeiten der Regierung fehlte; die 
Deutichen beharrten auf voller Sicherung ihres natio- 
nalen Bejigitandes durch administrative Teilung Böh- 
mens nad den Nationalitäten und auf der Teilung 
ded Landtags in zwei nationale Kurien, denen ein 
Veto gegen Übergriffe zuftände. Durch den Sieg der 


daß die tichechifche 





Böhmen (Gedichte bis 1892). 


radifalen Jungtſchechen bei den Landtagswahlen im 
Juli 1889 geriet die Regierung in Berlegenheit. Der 
Statthalter v. Kraus wurde durch den Grafen Franz 
Thun Hohenſtein erfeßt, der dem feudalen böhmischen 
Großgrumbbejig angehörte, ſich 1888 für die Rönigs- 
frönung ausgeſprochen hatte und für einen Gegner 
des Liberalismus galt. Gedrängt von der Drohung 
der Deutichliberalen, auch den Reichörat zu verlafien, 
entichloß ſich der Miniiterpräfident Taaffe zu Aus- 
leichsverhandlungen zwiſchen den Alttſchechen, dem 
eudalen Großgrundbeſitz und den Deutſchen in B. 
Die ——— waren nämlich im neuen Landtag, 
dem die Deutichen fernblieben, herausfordernd J 
etreten. Ihren Adreßentwurf mit der Bitte um die 
iederherſtellung des Königreichs B. und ſeiner 
frühern durch den Krönungseid zu bekräftigenden 
Rechte hatte zwar die Mehrheit abgelehnt, doch die 
—— Tagesordnung mit dem Vertrauen be» 
ründet, daß die Krone den — Zeitpunkt wãh⸗ 
en werde, um das große Wert des böhmiſchen Staats- 
rechts durch die Königskrönung abzuſchließen. Dar⸗ 
auf hatte Plener im Kamen der Deutſchen im Reichs⸗ 
rat interpelliert und deren Abjtinenz durchſchimmern 
lafien. Soweit jedoch lieh es Kaifer Franz Joſeph 
nicht kommen; er wies den Grafen Taaffe an, die 
Wünfche der Deutichen zu berüdfichtigen. Allein die 
unter dem Namen Böhmifher Ausgleid (f. d.) 
1890 getroffenen Bereinbarungen ſcheiterten, trogdem 
der Kaiſer jelbjt erflärte, daß das begonnene Yus- 
leichswerk als eine »Staatönotwendigfeit« unter allen 
erbältnifjen durchgeführt werden müſſe, und betonte, 
völferung ohne Grund verbegt 
und in Aufregung verfegt fei. Die Agitation gegen 
den Ausgleich ging von den Jungtſchechen aus; da 
die Ulttichechen fühlten, daß fie unter diefen Verhält⸗ 
nifjen den Boden im Bolte verlieren, jtellten fie mit 
einem Male die —— der tſchechiſchen Amts⸗ 
ſprache im internen Dienſte der Gerichte der rein tſche⸗ 
chiſchen Bezirke ald Bedingung für die Annahme der 
weitern hung range wiewohl dieſe Forderun 
zufolge der Wiener Bereinbarungen vom Yusglei 
ausgeichloffen bleiben follte. Die Regierung juchte 
anfangs durd) Konzeſſionen in der Schulfrage, Kom— 
plettierung der tſchechiſchen Univerfität, Übernahme 
von tichegifchen Privatgymnafien in die Staatöver- 
waltung, Unerfennung und Werra Fa der neuen 
tſchechiſchen Alademie, der jungtſchechiſchen Agitation 
zu begegnen, aber vergeblich. 

Der glänzende Sieg der Jungtſchechen bei den 
Reichsratswahlen 1891, eine Berihärfung des Gegen- 
faßes zwifchen Deutichen und Tſchechen während der 
Landesausſtellung in Brag 1891, der die Deutichen 
fernblieben, ließen eine Rettung des Ausgleichswerkes 
nicht mehr erwarten. Doc) erjt inder Landtagsſeſſion 
im März 1892 jtellten die Mlttfchechen, unterſtützt 
vom tonkerativen Großgrundbeſitz, den Antrag auf 
»Bertagung«e der Wusgleihsaftion »auf_ rubigere 
Zeiten⸗, der gegen die Stimmen der Deutichen auch 
angenommen wurde. Das Ergebnis dieſer Landtags: 
jeflton war, daß die von den Feudalen und Alt— 
tihechen zurüdgejtellten Forderungen des »böhmiichen 
Staatdreht3« und der »leihberechtigung«e von 
neuem don allen nicdhtdeutichen Parteien erhoben 
wurden; die Jungtichechen beuteten ihren Erfolg in 
erhöhter Agitation aus. Als der Juftizminiiter Graf 
Schönborn ein Bezirksgericht in Wedelsdorf errichtete, 
erhoben jie, obgleich er darauf verweifen fonnte, daß 
der böhmiſche Yandtag in frühern Jahren felbjt Diele 
Errichtung verlangt babe, die Minijteranflage gegen 
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daß unter dem Jubel beider Völker der Kaiſer mit 


ihn im Wiener Reichsrat, defjen Votum freilich zu 
gunjten Schönborns ausfiel. Dennod gewannen fie 
ın der Bevölferung immer mehr Anhang, fo daß die 
Feudalarijtofraten des Landes, deren Güter meiſt in 
tihechifchen Bezirken liegen, unter Führung von Fürjt 
Georg Loblowig und Prinz Karl Schwarzenberg mit 
ihnen Fühlung juchten, während elf Mitglieder des 
Feudaladels Mandate niederlegten. Die Jung⸗ 
tichechen, die nicht in den Fehler der Alttſchechen ver- 
fallen wollten, widerjtanden diejer Werbung und 
bielten ihr Programm eined modernen böhmijchen 
Staates ohne Sonderjtellung der Deutichen und ohne 
Bevorrechtung des Grundadels aufrecht; fie brachten 
fogar im März 1893 im Abgeordnetenhaus einen 
Antrag auf Einführung des din Wahlrechts 
ein, um ſich für ihre Agilationszwecke auch der gewerb⸗ 
lihen und bäuerlichen Urbeiter zu verfihern. Als 
dann im Frühjahrslandtag d. J. die feudalen Groß— 
grundbefiger mit den Deutichen einer Regierungs- 
vorlage Errichtung eines deutſchen Kreisgerichts 
in Trautenau zuzuftimmen beabfidhtigten, ftörten die 
Jungtſchechen die Verhandlung hierüber im Plenum 
dermaßen (17. Mai), dab die Landtagsſeſſion geſchloſ⸗ 
jen werden mußte, ohne daß auch nur das Hundes. 
budget bewilligt worden wäre. Die Folge davon wa— 
ren wiederum Straßenaufläufe:c. gegen die Deutſchen, 
wogegen die Regierung den Ausnahmezuſtand über 
Prag —— Gleichzeitig erregte der Omladina- 
prozeß (f. adina 2), worin die Geheimbitndler teil- 
weile wegen Hochverrats, Majejtätöbeleidigung und 
Geheimbündelei, teild bloß wegen Rubeitörung zu 
Strafen bis zu acht Jahren ſchweren Kerlers verurteilt 
wurden (21. Febr. 1894) — von 76 Ungellagten wur- 
den nur 8 freigeiprodhen — große Aufregung in B. 
Die böhmiſchen Verhältniſſe traten aber erſt wieder in 
den Vordergrund, als das Minifterium Badeni, um 
die Tichechen für den ungarischen Ausgleich zu gewin- 
nen, 4. April 1897 je zwei Sprachen verordnun— 
gen für B. und Mähren (f.d.) erließ, welche die Deut- 
chen als eine ſchwere Schädigung und Demütigung 
aniehen mußten, weil diefe unter anderm bejtimmten, 
dat jeder Beamte auch in den rein deutichen Bezirken 
von 1900 an die Kenntnis beider Yandesipraden be- 
jigen müßte. Gegen die von den Deutfchen veran- 
jtafteten Protejtverfammlungen wurde jtreng vor- 
gegangen, insbeſ. 11. Juli in Eger. Bergebens ver- 
juchte Badeni im Auguſt, durch neue Verhandlungen 
in der Spradenfrage eine Einigung berbeizufüh- 
ren, die Deutichen in ab vor der Jurüdziehung der 
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der Wenzeläfrone getrönt werden möge. Am 24. Febr. 
1899 wurden die Spradhenverordnungen von 1897 
aufgehoben und neue, jedoch »vorbehaltlich gejeglicher 
u ya und nur »proviforifch« erlafjen. Dies 
und der Umſtand, daß die Regierung bezüglich der 
Adreſſe nur erflärte, fie jtelle fi nicht auf den ſtaats⸗ 
rechtlichen Standpunft der Adreſſe, nicht aber, wi: 
die Deutichen gewünſcht hatten, daß ber Kaiſer die 
Adreffe nicht annehmen könne, veranlaßten die Deut- 
ichen, fi an den weitern Landtagsverhandlungen 
nicht mehr zu beteiligen. Allein aud die Tichechen 
waren keineswegs befriedigt. Und als das im Ot— 
tober 1899 neu ernannte Minijterium Clary, um 
das Parlament wieder arbeitsfähig zu machen, die 
Sprachenverordnungen unbedingt aufhob (17. Dit.), 
begann nicht nur im Reichdrate die Objtruftion der 
Tichechen, fondern in B. und Mähren brachen allent- 
halben Unruhen der tſchechiſchen Bevölkerung aus, 
bei deren Unterdrüdungen es öfters (3. B. in Holle— 
fhau) zu blutigen Zujammenjtößen zwifchen dem 
Militär und dem Bolfe kam. Auch jtellten wegen der 
Aufhebung der Spradenverordnnungen mit 1. Jar. 
1900 die tehedhifcpen Bezirkövertretun en in 57 Städ- 
ten und über 100 Gemeinden die Arbeiten in ihrem 
Wirkungskreiſe ein. Der im Januar 1900 neu cr: 
nannte Minifterpräfident Koerber leitete gleich nad) 
feinem Amtsantritt Berjtändigungsfonferenzen zwi» 
ihen den deutichen und tichechiichen Parteien ein, 
allein die im Mai dem Übgeordnetenhaus vorgelegten 
Sprachengejete für B. und Mähren wurden von den 
Tſchechen obitruftioniftifch abgelehnt; die deutſchen 
Barteien jtanden ihnen nicht minder ablehnend gegen 
über; auch der Kaiſerbeſuch in Prag, Leitmerig und 
Auffig (im Juni 1901) wirkte nur beruhigend. 
Mehr als ein Jahr verjtrich feither ungenugt. Erſt 
mit Beginn der Zerbirieifion des Reichsrats im Ofto- 
ber 1902 bahnte Koerber neuerdings Berjtändigungs- 
tonferenzen an und legte gleich in der erjten Sitzung 
(14. Oft.) vom Minijterium ausgearbeitete ⸗Grund— 





jäße« zur gefeßlichen Regelung der deutſch-tſchechi— 
ihen Spradenfrage vor. Es waren dies zwei ge— 
trennte Entwürfe für B. und Mähren, die nur einen 
Abichnitt, der vom Gebrauche der deutichen Dienjt- 
ſprache handelte, gemeiniam hatten, im übrigen für 
beide Länder verſchieden lauteten. In B. wurden drei 
Spracdgebiete, ein einſprachig deutiches, ein einſprachig 
tſchechiſches und ein zweiſprachiges Gebiet unter: 
ſchieden, wobei das Kriterium der Einſprachigkeit die 


Sprachenverordnungen jede Teilnahme an Berhand- | Anfälligkeit von —— als 20 Proz. andersſprachi⸗ 


lungen ab, worauf Badeni die Konferenzen abbrach ger Landesbewohner 
grundſätzlich wenigſtens als zweiſprachiges Land be— 


und beſchloß, ſich lediglich auf die Rechte zu ſtützen 
und die deutſche Objtruftion gewaltjam niederzu- 
werfen. Wusjchreitungen gegen Deutiche in Bilien 
und anderwärts, Aufläufe in deutfchen Städten mit 
Kundgebungen gegen die Regierung waren fortan 
an der Tagesordnung bis zu Badenis Sturz (No- 
vember 1897) und darüber hinaus. Die mit Gewalt- 
tätigfeiten gegen Deutiche und Juden verbundenen 
furdtbaren Unruhen in Prag zwangen das neue 
Miniitertum zur Berhängung des Standredhts (2. 
Dez. 1897). Da aber die Sprachenverordnungen nad) 
wie vor in Kraft blieben, richteten die Tſchechen in 
der Landtagsſeſſion 1898 aus Anlaß des Kaiferjubi- 
läuns (2. Dez.) eine Adreſſe an den Monarchen, die 
das Recht des Königreichs B. auf felbjtändige Geſetz— 
gebung und Berwaltung betonte, auf die Notwendig- 
feit der Erhaltung der Einheit und Unteilbarkeit des 
Königreichs hinwies und mit dem Wunſche ſchloß, 


ildet. Mähren dagegen wurde 


handelt. Diefe »Grundſätze⸗ wurden jedoch ſowohl 
von Deutichen als Tihechen abgelehnt, ald Grundlage 
weiterer Verhandlungen zu dienen, die erjte Debatte 
im Reichsrat 16. Oft. führte durch eine Rede des Mi- 
nijterpräfidenten und die Erwiderung Pacals zu einer 
Bar ra rt ohnehin geipannten Berhältnijies 
zwifchen der Regierung und den Jungtichechen. Letz⸗ 
tere jegten aud) ſofort mit der —— Objtruftion, 
der Verlegung der Tagesordnung dur Dringlid)- 
feitsanträge, ein. Allein nach mehreren Boden Ienfte 
der Miniiterpräfident wieder ein, juchte durch eine 
zweite Rede den Eindrud der frühern auszugleichen 
und eine Fortführung der Berjtändigungsfonferenzen 
herbeizuführen. Den Wünſchen der Regierung und 
teilweiſe auch jenen der deutjch » steirischen Abgeord— 
neten Rechnung tragend, entichlofjen fich die deutſchen 
Reihsratsabgeordneten aus B., die der deutſchen 
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Fortſchrittspartei, der deutichen Vollspartei, dem ver- 
jaffungstreuen Großgrundbefig und der Agrarpartei 
angehören (ne radifalen Gruppen der Wlldeutichen 
und Ojtdeutichen hielten fic fern), zur Berjtändigung 
über Die eg beitimmte Vorſchläge aus- 
zuarbeiten, die am 4. Dez. 1902 verlautbart wurden. 
Wenige Tage darauf erllärten aber die tichechifchen 
Abgeordneten aud) diefe Borihläge für unannehm- 
bar und legten 17. Dez. ihrerjeits einen Entwurf für 
die Regelung der Spradenverhältniffe in B., Mäh- 
ren und Schleſien vor. Obgleich die Deutichen dieſe 
Grundfäße entichieden ablehnten, dürfte Die Berjtän- 
digungsaktion nad) Neujahr 1903 fortgefegt werden. 
Der öſterreichiſche Reichsrat aber ift auch fürberhin 
noch lahmgelegt, die böhmifche Frage bleibt weiter 
der Ungelpunft der öſterreichiſchen innern Politik. 
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7. März 1748 als Bräfident der Oberamtsregierung 
und des Oberkonſiſtoriums zu Glogau; c) Georg 
Ludwig. unten2); d)Bhilipp Adolf, geb. 1711, 

eit. 31. Dft. 1789 als Brofeffor der Anatomie in 
Galle und Leibarzt des Königs von Preußen. 

2) Georg Ludwig, dritter Sohn des vorigen, 
Rechtögelehrter und jurijtiicher Schriftiteller, nament⸗ 
lich auf dem Gebiete des Zivilrechts, Lehnrechts und 
Kirchenrecht, geb. 18. Febr. 1715 in Halle, geit. 17. 
Aug. 1797 als Brimarius und Ordinarius der Jus 
riftenfatultät zu Göttingen. Sein Hauptwerk, die 
»Principia juris canonici speciatim juris ecclesias- 
tici« (Götting. 1762; 7. Aufl. von Schönemann, 
1802), it —— bei Redaktion des Kirchenrechts 
im preußiſchen Allgemeinen Landrecht benutzt worden. 

8) Georg Wilhelm, juriſtiſcher Schriftſteller, 
Sohn des vorigen, geb. 7. Febr. 1761 in Göttingen, 

eſt. daſelbſt 1839, tätiger Vorkämpfer der franzöſi⸗ 
Bi Sache während der Revolutionskriege, begleitete 
den General Euftine 1792 ala deſſen Sekretär nadh 
Mainz, gründete dort den Mainzer Klub und die 
»Mainzer Zeitunge«, —— dem Rheiniſch⸗ deutſchen 
Nationalkonvent als Mitglied an, ward aber 1788, 
nachdem die Franzoſen Mainz übergeben, als Ge— 
fangener nach Ehrenbreitſtein, ſpäter nach dem Be- 
tersberg bei Erfurt gebracht. Nach ſeiner Freilaſſung 
1795 begab er ſich nad) Paris, wo er unter dem Di⸗ 
reftorium und unter Napoleon in verſchiedenen Am- 
tern tätig war. Nach Erridtung des Königreichs 
Weſtfalen wurde er Generallommifjar der höhern 
Polizei für das Harz» und Leinedepartement. 1816 
habilitierte er fih als Privatdozent für Rechtswifien- 
ihaft an der Univerfität Göttingen, in welcher Stel» 
lung er bis zu feinem Tode blieb. 

4) Johann Friedrich, deuticher Geichichtäfor- 
icher, geb. 22. April 1795 in Frankfurt a. M., geit. 
dafelbit 22. Oft. 1863, ſtudierte die Rechte, dann Ge— 
ichichte und wurde 1822 Bibliothefargehilfe und Mit» 
adminiftrator des Städelichen Kunſtinſtituts in Frank⸗ 
furt a. M., 1823 Sekrerär der Gefellichaft für ältere 
deutiche Geſchichtskunde, 1825 Wrchivbeamter und 
1830 erjter Bibliothekar in Frankfurt. In Italien für 
die Romantif gewonnen, ſchwärmte er für das Mittel» 
alter, haßte Preußen und den Proteſtantismus als 
Urjahen der deutichen Zerrifienheit und hatte eine 
lebhafte Borliebe für Offerreih und die fatholifche 
Kirche, obwohl er nicht zu ihr übertrat. Als Samm- 
ler leiftete er durch die kritiſche Verzeichnung fämt- 
licher mittelalterlich-deuticher Königsurkunden bis zu 
Karl IV. (Regeiten — res gestae) Hervorragendes; 
doc tritt die Einfeitigfeit feiner Urteile auch in den 
Einleitungen zu feinen Regeitenwerten, namentlicd) 
in der leidenihaftlihen Anklage Friedrichs II. von 
Hohenſtaufen, zutage. Als Ergebniſſe ſeiner wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Tätigleit erſchienen: »Urkunden der rö— 
miſchen Könige und Kaiſer von Konrad I. big Hein— 
rich VII. 911-—1313, in kurzen Auszügen« (Franff. 
1831); dann: »Die ir bon 900 —1400« 
(daf. 1832); »Urkunden ſänitlicher tarolinger« (dal. 
1833); »Urkundenbuch der Reichsſtadt Frankfurt« 
(daf. 1836, Bd. 1; Neubearbeitung von Lau, 1901, 
Bd. 1); ⸗Urkunden Ludwigs des Bayern, König Fried» 
richs des Schönen und König Johanns von Böh- 
men« (dal. 1839; mit 3 Ergänzungsheften, dal. 1841, 
Leipz. 1846 u. Innsbr. 1865); ferner: »Regeiten des 
Kaiſerreichs 1246 —1313« (Stuttg. 1844; nebit 2 Er- 
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A ar daſ. 1849 u. 1857); »Die Regeiten 
erreich8 1198 —1272« (daſ. 1847—49, 2 
Bde.) ;»Wittelsbadhifche Regeiten« (af. 1854). Außer⸗ 
dem jammelte B. in den »Fontes rerum germani- 
carım« ¶ S . 1843 — 68, Bd. 1—4) Geidhichts- 
quellen des 13. und 14. Jahrh. Durch die Böhmer- 
ftiftung forgte er dafür, daß aus feinem Nachlaß 
I Bi Asa ericheinen konnten: die wertvollen » Acta 
imperü selecta« von‘. Fider, Innsbr. 1866— 
1868) ; »Die Regeiten des Kaiſerreichs unter Karl IV.« 
‚von Huber, dai. 1877, 1889); »Die Regeiten 

der iichöfe von Mainz«e (Hrög. von Will, daſ. 
1878 ff.); er in neuer Bearbeitung: »Die Re- 
eiten des Kaiſerreichs unter den Karolingern« (von 
Mübldacher, daf. 1880 Ff.; 2. Aufl. 1900), »umter den 
aus dem ſächſiſchen Haufe 912— 1024« 

(von Ottenthal, daf. 1893 ff.) ; »Regeiten 1198—1272« 
(von J. Fider u. €. Winfelmann, daf. 1879—1901); 
»Regeiten Rudolfs v. Habsburg« (von D. Redlich, 
daf. 1900). Seine Heinern riften und Briefe, 
mit Biographie, wurden herausgegeben von Janſſen 
(Freib. 1868, 3 Bde.; Auszug in 1 Bbd., daf. 1870). 
5) Eduard, Romanijt und Theolog, geb. 24. Mai 
1827 in Stettin, jtudierte Theologie und habilitierte 
ſich 1854 für dieſes Fach in Halle, erhielt 1866 dajelbit 
eine außerordentliche, 1868 die ordentliche Profeſſur 
für romanifche Philologie und ward 1872 in gleicher 
Eigenſchaft an die neubegründete Univerfität in Straß- 
burg beruferı. Seit 1879 im Ruheſtand, lebt er jeit 
1883 in Lichtenthal bei Baden-Baden. Die erjte Pu⸗ 
blitation BöHmers handelte vom Bantheismus (Halle 
1851). Es folgten: die Ausgabe des,bisher ungedrud- 
ten »Tractatus dg Deo et homine etc.« von Spinoza 
(Dalle 1852); »liber die Mpokalypje« (daf. 1855); 
»Das erjte Buch der Thora« (daf. 1862); eine Aus- 
gabe von »Sleidanus’ Reden an Kaiſer und Reich« 


(Stutig. 1879), das aus Akten der fpanifchen Inquifi« 
tion geihöpfte Werk über den Prozeß des Franziska— 
ners c. Ortiz (Leipʒ. 1865) und die »Bibliotheca 


Wiffeniana. Spanish reformers of two centuries 
from 1520« (Straßb. 1874— 83, Bd. 1 u. 2). Mit 
Gieſebrecht gab er 186465 die Zeitfchrift »Damaris« 
heraus. andre Rublifationen find: » Über Dantes 
Schrift De vulgari eloquentia« (Halle 1868); »Ülber 
die provenzalifche Poeſie der Gegenwart«, die Frucht 
einer Reife ins jüdliche Frankreich (daf. 1870); eine 
Ausgabe des altfranzöfiihen »Rolandsliedes« (»Ren- 


eesval«, daf. 1872), »Bindars fizilifche Oden mit 


Profaüderfegung«e (Bonn 1891) und die Zeitichrift 
»Romanische Studien« (1871-85, 6 Bde), die wert- 


volle Arbeiten auch von ihm jelbit enthält. Die im | 


eriten Bande von ihm begründete Yautichrift zur Be- 
zeichnung der romanischen Ausſprache ijt in Deutich- 
land fait zu allgemeiner Verwendung gelangt. 

6) Karoline, ſ. Schelling, Karolıne. 

Boehmeria Jacq., Gattung der Urtifazeen, Heine 
Bäume, Sträucher oder Halbiträucher mit gegen- oder 
wechſelſtändigen, gezahnten, glatten oder runzeligen 
Blättern, eingeſchlechtigen, achſelſtändigen oder in 
Ahren oder Riſpen angeordneten Blütenknäueln und 
meiſt braunen Uchänien mit kruſtigem Perilarp. Bon 
den etwa 45 meiſt tropischen Arten liefern mehrere Bait 
und Baitfafern, jo B. frutescens Bl. in Nepal u. Sit- 
fim die Pooah fibre, B. sanguinea Hassk. auf Java, 
die dort kultiviert wird und Fajern zu Fiſchernetzen 
und Geweben liefert. Am wichtigiten ijt B. nivea 
Hook et Arn. (Ramie); ſ. Tafel ⸗Faſerpflanzen I«. 

Bd ‚Karl Biltor, Nationalölonom und 
Statiſtiler, geb. 23. Aug. 1829 in Queſitz bei Leipzig, 
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ſtudierte in Leipzig, redigierte feit 1855 in Heidel⸗ 
berg die von Rau und Rocher mitbegründete volt3- 
wirtichaftlihe Wochenſchrift »Germanıa«, 1857—60 
das » Bremer Handelsblatt« und verwaltete darauf 
da3 Syndikat der Bremer Handeläfammer. 1866 
folgte er einem Ruf als Profeſſor der Bolfswirt- 
ſchaftslehre an die Univerfität zu Zürich, 1875 wurde 
er Direktor des königlich Fächfilpen Statiſtiſchen Bu— 
reaus und Profeſſor am Polytechniklum zu Dresden, in 
welcher Eigenſchaft er auch die » Zeitfchrift des De 
lich ſächſiſchen Statiftifhen Bureaus« herausgab. 
1895 legte er die Leitung des Statiftiihen Bureaus 
nieder. Als Berfechter der Gewerbefreiheit und des 
Freihandels ſowie ald Mitbegründer des deutichen 
Bollswirtichaftlihen Kongrefies hat er den ſeit 1860 
eingetretenen — — in der wirtſchaftlichen Ge- 
ſetzgebung der deutichen Staaten wie jpäter des Deut- 
ichen Reiches anregen und fördern helfen. Er ſchrieb: 
» Briefe zweier Handwerter«, Preisihrift (Dresd. 
1854) ; ⸗Freiheit der Arbeit« (Brem. 1858) ; » Beiträge 
zur Geichichte des Zunftweſens« (Leipz. 1861, preis: 
gekrönt); »Unterfuchungen über die Lage der Fabrif- 
arbeiter in der Schweiz« (Zürich 1868); » Der Sozia- 
lismus und die Urbeiterfrage« (daf. 1872); » Urbeiter- 
verhältniffe und Fabrikeinrihtungen der Schweiz« 
(daf. 1873, 2 Bde.); »Enquete über die Reichseiſen— 
bahnfrage⸗ (Leipz. 1876); »Die Gewinnbeteiligung. 
Unterfuhungen über Arbeitslohn und ern bare 
gewinn« (da). 1878, 2 Tie.); » Das Armenweſen in 
77 deutihen Städten und Landarmenverbänden« 
Dresd. 1886, 2 Bde.); »Die Gewinnbeteiligung der 
rbeitnehner« (Dresd. 1902) u.a. Mit Gneijt redi- 
— er von 1873—95 den ⸗Arbeiterfreund·, außer⸗ 
em gab er 1877— 95 die Wochenſchriften >» Sozial- 
forreipondenz« und »Boltswohl« (beide zulegt mit 
K. v. Mangoldt) und feit 1888 die »Vollswohlſchrif⸗ 
tee ( Leipz.) heraus. B. ijt befonders tätig für Re— 
form der Urmenpflege, in der Belämpfung der Trunf: 
ſucht, der Unfittlichkeit ıc. Un jonjtigen Schriften gab 
er heraus: »Die Stadt Roßwein von 1834 —1894« 
(Dresd. 1895) und »Der Pfarrer von Roßwein« (ein 
Lebensbild jeines Vaters, Gotha 1886). 
Böhmerwald (Böhmiih-bayriihesWald- 
gebirge), Örenzgebirge zwiichen Bayern und Böh— 
men (f. die Karten diefer Yänder), das jid von Fich— 
telgebirge bi8 zum Donautal in Oberöiterreih in 
ſüdöſtlicher Richtung etwa 230 km lang binzieht und 
in feinem Kamm die Wafjericheide des Moldau: und 
Donaugebiets bildet. Der B. wird durch die Senle 
bei Neumark in Böhmen in einen nördliden und 
einen füdlichen Teil geichieden. Der nördliche B. 
(tichech. Cesth Les), auf der bayriichen Seite aud) 
Oberpfälzer Wald genannt, erjtredt ſich mit einer 
mittlern Höhe von 700 m vom Plateau von Wald- 
ſaſſen bis zu der Neumarfer Einjenfung und bildet 
ein großwelliges Bergland mit nerundeten, dichtbe— 
waldeten Kuppen. Über die mittlere Höhe von 700 m 
erheben ſich insbe]. im N. der Tillenberg (939 m), im 
mittlern Teile der Pfraumberg (841 m) und im ©. 
der Czerkow (1039 m). Der Steilabfall iſt im nörd» 
lihen Teile de3 Böhmerwaldes der böhmijchen Seite 
zugefehrt. Im S.der Neumarker Einfenfung (485,m) 
beginnt der hohe Teil des Gebirges, tſchech. Su- 
mava genannt. Hier erhebt ſich zunächſt auf bayri- 
icher Seite der Bergrüden des Hohen Bogen (1072 m). 
Der Hauptlamm auf der böhmiſch⸗bayriſchen Grenze, 
bier Küniſches Gebirge genannt, erreicht im Oſſer 
1283, in der Seewand 1343 m. Weiterhin trägt der 
Gebirgstamm auf bayriſchem Boden die höchſten Er» 
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hebungen des ganzen Böhmerwaldes: Arber (1457 m) 
und Rachel (1452 m), und an der Grenze den Luſen 
(1370 m). Der füdlichite Teil des Kammes erhebt fich 
im Dreifeffelberg zu 1330 und im Plödeljtein zu 
1378 m und enthält hier wunderliche Felsformen. 
Ein breiter, einförmiger Rüden mit runden $up- 
pen, bie fih nur wenig über die mittlere Höhe von 
1100 m erheben, bildet nad ©. den Abichluß. Bon 
Außergefild bis Hohenfurt begleitet den Oſtfuß des 
Böhmerwaldes das Längental der Moldau, ein un» 
unterbrocdhenes Torfmoor von 50 km Länge. Jen— 
jeit dieſes Längentales iſt eine zufammenhängende 
Gebirgskette nicht mehr erfennbar. Das großwellige, 
mit Wäldern und Mooren bededte Plateau von 600 
bi8 1000 m Höhe erhebt ſich nur in der teilweifemit Ur⸗ 
wald bewachſenen Berggruppe des Kubany(1362m) 
zu bedeutender Bor 18 jelbftändiges Gebirge tritt 
noch im S. der Blanskerwald (mit dem Schönin- 
ger, 1080 m) nördlich von Krumau hervor. Borlagen 
des Böhmerwaldes im SD. bilden die bi zur Donau 
verlaufenden, durch das Wijttal — Züge des 
Linzer und des Greinerwaldes (1060 m), im 
©. der Paſſauer Wald (946 m), zwiichen der Gro— 
hen Mühl und der Ilz, und der Bayriihe Wald, 
zwiichen Ilz und Regen (Einddriegel 1126 m), beide 
gleihfalls füdlih von der Donau begrenst. 

Die Baffierbarkeit des Gebirges it, wie ſich 
aus der Geſtaltung desielben ergibt, im mittlern Teil 
ſehr beichränft, dagegen im S. und N. faſt ungehemmt. 
An Räffen find zu nennen: der Paß von Taus nad) 
Furth (500 m), den die Staatsbahnlinie Pilſen-Furth 
überjchreitet; der Bak von Neugedein über Neumart 


Böhmerwald (Teile, Gipfel, Bälle, Geognoftifhes, Wafferläufe x.). 


&arakterifiert fich durch reichen Niederichlag und fub- 
alpine Temperaturverhältniffe. Die mittlere Tenıpe» 
ratur des Jahres ſchwankt zwiſchen 5 und 7°; die Re- 

enntenge dürfte 150 cm im Jahre nicht überjteigen. 

ie bayrifche Seite, die gegen die Nordwinde geihügt 
ift, hat milderes Klima als die böhmischen Abhänge. 

ie Flora iſt eintönig und verhältnismähig arın 
an Arten. Blütenpflanzen fommen nur über 1300 
vor. — reich iſt die Flora an Farnen, 
Mooſen, Pilzen. Charakterijtiid für den B. find die 
ausgedehnten Hochmoore (Filz). Stellenweife fommt 
noch Urwald vor, jo am Kubany und am Luſen. 
Der Waldbeſtand fegt fi aus Tannen, Fichten, Bu- 
chen, jeltener aus Ahorn zufammen. In den Filzen 
—* die ar (Raten). In den Holzichlägen 





wachſen ungeheure Mengen von Heidel-, Preißel⸗ und 
Himbeeren. den Filzen gedeiht die Sumpfheidel- 
beere und die Mooöbeere. UArnika, Nieswurz und 
andre Arzneipflanzen finden ſich in bedeutender 
Bon Giftpflanzen fommen der Eifenhut und der gelbe 
Fingerhut befonders häufig vor. 
Die wichtigiten Bafjerläufe, die vom B. ihren Aus 
gang nehmen, find auf der böhmifchen Seite (Elb⸗ 
ebiet) die Moldau mit der Wotawa und den bei ihrer 
ereinigung die Beraun bildenden Flüffen Mies, 
Radbufa und Angel; aufder bayriſchen Seite (Donau- 
gebiet) die Waldnab mit der Pfreimt und Schwarzach, 
der Regen mit der Cham und die Ilz. Im B. finden 
fih auch mehrere Seen, die zwar nicht von großer 
Ausdehnung find, aber ſich durch ihre Tiefe und ihre 
ihöne Lage auszeichnen. Der bedeutendite ift der 
Schwarze See, 1185 m it. M., 19 Heltar groß, 90 m 


gleichfalls nach Furth (485 m); der Pak zwifchen tief. Ein 57,8 km langer Holzihwemmefanal, 


Eifenftein und Zwiefel (922 m), über den die Staats- 
bahnlinie Bilfen-Eifenjtein mittels des Spigbergtun- 
nels führt; der Paß von Winterberg über Kuſchwarda 
und Freiung nah Paſſau (der ehemalige »goldene 
Steig«, 967 m) und der Paß von Kerſchaum (685 m) 
mit der Staatöbahnlinie Budweis- St. Valentin. 
Der geognojtifhen Bildung nad) bejteht der B. 
ee ——— aus kriſtalliniſchen Schiefern, die im 
allgemeinen bei nordweitlihem Streichen nordöjtliches 
Einfallen —— Die älteſten Schiefer find rote und 
bunte Gneife der bojiichen Stufe, dann folgen vor- 
herrſchend graue Gneiſe der hercyniſchen Gneisfor- 
mation, darauf Glimmerſchiefer der bercynifchen Stufe 
und Schiefer der Phyllitformation. An diefe kriftalli- 
niichen Geiteine, die vielfach von Granit in Stöden 
und Gängen durchſetzt werden, lagern ſich fedimen- 
täre Bildungen an: in Böhmen fambriiche und filu- 
riiche Grauwaden, Steintohlenformation, Rotliegen- 


des, Duaderianditein mit Pläner, Braunkohle; im | 
Bayern Karbon, Rotliegendes, Buntfanditein, Mus | 


ichelfalt und Keuper, ferner Jura und flreide. Merk⸗ 
würdig iit der jogen. Pfahl, ein mächtiger Ouarzgang, 
der weitli von Biechtady beginnt und, 20—300 m 
breit, bi840mbhod, als nadter Felstanım mit bizarren 
Auszackungen, jih in nordweitlicher Richtung 72 km 
weit bis in die bayrifche Oberpfalz erjtredt (Abbildung 
j. Laurentifche Formation). Seltene Mineralien (Ro— 
fenquarz, Tantalit, Niobit, Triphylin, Triplit, Uran— 

limmer, Beryll, Turmalin, Andalufit ıc.) finden 
ſich befonders in den gangfürmig auftretenden Schrift» 
graniten von Zwieſel, Rabenitein, Bodenmais ıc. 
Im Gneisgebiet werden ausgebeutet der Duarz von 
Rabenitein für Glasfobrifation, die Magnet- und 
Schwefelfieslager von Bodenmais, dieSchmirgellager 
von Erbendort fowie der Graphit und die Borzellan- 
erde bei Paſſau. Das Klima des Böhmerwaldes 


den Fürſt Schwarzenberg 1789 anlegen ließ, beginnt 
nördlid vom Dreiſeſſelberg in 918 m Höhe, durd- 
fließt einen 419 m langen Tunnel, überjchreitet die 
Waſſerſcheide in 772 m Höhe und ergießt fich bei 
' Haslach in den Mühlfluß. Im Walde herrichen Fich- 
ten und Tannen, die im Urwald ein Alter bis zu 
500 Jahren erreichen, vor. Doch gefellen fich aud) 
Buchen und andre Laubbäume (bis zu 1150 m ü. WM.) 
hinzu. Selbit in den höchſten Yagen wird Ackerbau 
betrieben, der außer Kartoffeln Hafer, Roggen und 
Flachs liefert. Der Reichtum von Holz wird in die 
Donau oder ins innere Böhmen verflöht, aber auch im 
B. jelbit von den zahlreihen Glas- und Spiegelfabri- 
fen verwertet und zu verfchiedenen Holzwaren ver: 
' arbeitet. Die Bevdllerung üt ziemlich dünn, aber 
der Menſchenſchlag kräftig, einfach und gutherzig, da- 
bei beharrlich an den althergebradhten Sitten hängend, 
die, wie 3. B. die Hochzeitögebräuche, viel Eigentüm- 
liches haben. Die Sprache der Wäldler iſt vorherrſchend 
deutich; die Spradhgrenze zwiichen Deutichen (im W.) 
und Tichechen (im OD.) verläuft über Prachatitz, Win⸗ 
terberg, Bergreichenſtein, Schüttenhofen, Neuern und 
Neugedein bis nahe zur bayriſchen Grenze, um ſich 
dann über Klentſch nordöſtlich zu wenden. Der 1884 
gegründete Deutſche Böhmerwald-Bund (mit 
der Bundesleitung in Budweis, 302 Bundesgruppen 
und 24,000 Mitgliedern) bat ſich zur Aufgabe geicpt, 
die wirtichaftlihen und nationalen Beitrebungen der 
Deutjchen im B. zu unterjtügen. Zur Förderung 
der tſchechiſchen Bevölferung dagegen beiteht in Prag 
‚der Tihehifhe Böhmerwald-Bund (Närodni 
jednota poSumavskä). Bgl. Hochſtetter im »Jahr- 
buch der k. k. geologischen Reichsanitalt«, Bd. 6. u. 7 
(Wien 1855 56); Sümbel, Geognoſtiſche Beſchrei⸗ 
bung des oitbahrijchen Grenzgebirges (Gotha 1868); 
M. Schmidt, Hulturbild aus dem Bayerifchen Wald 
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(Brest. 1885); v. Reinharbtitöttner, Land und 
Leute im bayeriichen Wald (Bamb. 1891); Zeit- 
hammer, Land und Leute des Böhmerwaldes (Wien 
1896); Beter, Charakter: und Sittenbilder aus dem 
deutichen B. (Graz 1896); Bernau, Der B. (Pracht⸗ 
wert, Prag 1890); ag Sa Na Geographiich - geo- 
logifhe Studien aus dem B. (Ergänzungsheft 81 
zu »Betermanns Mitteilungen«, 1886); Reifehand- 
bücher von M. Willkomm Ohren 1878) und vom 
Deutichen Böhmerwald-Bund (2. Aufl., Budw. 1894), 
für den Bayriichen Baldvon Wayenberg(10. Aufl., 
Paſſau 1899) u. a. 

Böhmerwald: Bund, |. Böhmerwald, ©. 160. 

Böhmiich:Aicha (tie. kestih Dub), Stadt 
in Böhmen, Bezirföh. Turnau, am Fuß des Jeſch— 
fenberges, mit Dechanteilirche, fürjtlich Rohanſchem 
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mierten zur Abfaffung eines gemeinfamen Belennt- 
niſſes (Confessio Bohemica) vereinigten, wurden 
während und nad) dem Dreißigjährigen Kriege, ſo— 
weit fie fich nicht zur Rückkehr zum Katholizismus 
zwingen ließen, vertrieben. Johann Amos Comenius 
(. — der legte Biſchof derältern Brüdergemeinde, 
die ich noch zu feinen Lebzeiten vollends auflöite. 
Erſt der Graf Zinzendorf Ri d.) hat ihr Gemeinde: 
leben erneuert. Bgl. Lohner, Entjtehung und erite 
Schidjale der Brüdergemeinde in Böhmen und Mäh— 
ren (Nurnb. 1832); Sindely, Geſchichte der Böh- 
mijchen Brüder (Prag 185758, 2 Bde.); Balacty, 
Über das Berhältnis und die Beziehungen der Wal- 
denjer zu den ehemaligen Sekten in Böhmen (dai. 
1869), Soll, Duellen und Unterfuchungen zur Ge- 
ſchichte der Böhmischen Brüder(daf.1878— 82,2 Bde.) ; 


Schloß, Rathaus, Bezirkögeridt, großer Wollwaren- | de © 


fabrif und (1900) 2715 Einw. (drei Fünftel Deutiche). 

Böhmifch: bayrifches ldgebirge, joviel 
wie Böhmerwald (ji. d.). 

Böhmifch:Brod (tichech. Ceskih Brod), Stadt 
in Böhmen, an der Linie Wien-PBrag-Bodenbad) der 
ſterreichiſch Ungar. Staatseijenbahn, Siß einer Be- 
zirkshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, hat 
eine Zuderfabrif, Bierbrauerei, Dampfmühle, Buch 
druderei und (1900) 4233 ticheh. Einwohner. — B. 

ehörte bis zur Beſetzung durch die Huffiten 1421 den 
—— Erzbiihöfen. 1434 fand ſüdöſtlich bei Lipan 
eine Huffitenichlacht ar (Denkmal 1881 errichtet). 


1638 wurde B. von weben verwilitet. 
Böhmifche Bäder, |. Böhmen, ©. 147. 


Böhmische Brüder Mähriihe Brüder), eine 
aus der huffitiichen Bewegung (j. Huffiten) hervor- 
gegangene Selte. Der Gutsbeſitzer Peter von Chelcziely 


verbreitete ſeit etwa 1420 ihre Anſichten in zahlreichen 


Flugſchriften (z. B. » Das Netz des wahren Glaubens«). 
Ihm ſchloß ſich Bruder Gregor an, der die Anſichten 
Beters läuterte. Die Anhänger beider Männer wur- 
den jeit 1461 von der Regierung ald angebliche Ta- 
boriten verfolgt und jagten ſich 1467 von der fatho- 
liſchen Kirche völlig 108. Sie lebten num in Wäldern 
und Höhlen, ald ⸗Grubenheimer« verjpottet. u. 
eine ftrengere Partei fiegte auf der Synode von Rei— 
chenau (1494) die gemäßigte, unter Führung de3 Yu- 
fa8 von Prag (geit. 1528) ftehende »Brüderunität« 
(unitas fratrum). Ihre Eigentümlichkeiten liegen 
mebr auf dem ethiichen ala — dogmatiſchen Ge⸗ 
biet. Als »Brüder des Geſetzes Chriſti« hielten ſie 
ſich genau an die Vorſchriften der Bergpredigt und 
verboten ihren Zugehörigen den Eid, —* Sdienite, 
Übernahme von Staatdämtern. Wie die Waldenfer, 
deren liberreite jie in fi) aufnahmen, bewahrten jie 
mitteld einer ftrengen Kirchenzucht ein fittlich reines 
und inniges, aber auch bejchränftes Leben. Yuther 
tadelte noch 1523 ihre Saframentslehre (die Sieben- 
[ und dem geijtigen Abendmahlsgenuß) jowie ihre 
uffafj von der Heilfamfeit des Zölibats, und 
trog mehrfacher Annäherung ijt e8 zu einem wärmern 
Berhältnis zwijchen ihm und den Böhmifchen Brü— 
dern nicht gekommen. Da fie ſich im Schmaltaldiichen 
Krieg weigerten, gegen ihre protejtantiichen Brüder 
Kriegädienite zu tum, wurden fie ihrer Kirchen be— 
raubt und vertrieben. Damals fanden ihrer viele in 
Preußen und Bolen Zufludt. In legterm Lande 
vereinigten fie fich mit den Reformierten und Luthe- 
ranern 1570 auf emer zu Sendomir abgehaltenen 
Synode und verloren ſich allmählich unter ihnen. Die 
in Böhmen und Mähren Zurüdgebliebenen, die fich 
1575 mit den Kalirtinern, Lutheranern und Refor— 
Meyers Ronv.:Zerilon, 6. Aufl., TIL Vd. 


e Schweinitz, History of the Church known as 
the Unitas fratrum (Bethlehem i. Bennfylv. 1885); 
of. Müller, Die deutihen Katechismen der Böhmi- 
ſchen Brüder (Berl. 1887); Ball, Das Schulweien 
der Böhmiſchen Brüder (daf. 1898). 

Böhmifche Dörfer, joviel wie unbelannte, un- 
verjtändliche Dinge, weil die Namen der Dörfer in 
Böhmen deutjchen Ohren ganz fremdartig klingen. 

Böhmische goldene e, die Urkunde, durd 
die Karl IV. 7. April 1348 den böhmijchen Ständen 
die von Sailer Friedrich II. (Bafel, 26. Sept. 1212) 
erhaltenen Freiheiten bejtätigte. Bal. C. Höfler in 
»Mitteilungen des Bereins für Geſchichte der Deut- 
ſchen in-Böhmen« (1869, ©. 80 ff.). 

Böhmifche Kämme, 1) (Mdler- oder Erliß- 
birge) Gebirgszug des Sudetenfyitems an der 
| Örenze von Böhmen und der Grafihaft Glas, wird 
durd) das Tal der Wilden Adler (Erlig) vom Habel- 
jchwerdter Gebirge getrennt und erreicht in der Deich- 
naher Koppe 1114 m Höhe. Mit beiden Gebirgszügen 
hängt im NW. die Hohe Menfe (1083 m) zujammten. — 
2) Sitdlicher Su des Riefengebirges (1. d.). 
Böhmiſche Kompaftaten, ſ. Kompaltat. 
Böhmische Literatur, ſ. Tichechiiche Literatur. 
Böhmijcher Ausgleich, ein auf Veranlafjung 
des Minifteriums Taaffe in den Wiener Konferenzen 
in 11 Punkten über die nationalen Streitfragen zwi— 

ſchen Deutichen und Tichechen (4.— 19. Jan. 1890) 

zu ftande gekommenes jchriftliches Übereinkommen der 
| Barteien der Deutfchen, Ulttichechen und Großgrund- 
| befiger. Davon wurden die nationale Teilung des 
| Landesihul- und Landeskulturrats, ferner die Ein- 
führung des deutichen Senats beim Oberlandesgericht 
in Brag durchgeführt; alles andre, insbeſ. die bereits 
begonnene nationale Abgrenzung der Bezirke durch 
den Widerjtand der Jungtſchechen und den Abfall 
der Nittihechen unter Gewährenlaffen der Feudalen 
und deö Minifteriums QTaaffe im Landtage vom 
März 1892 vereitelt. Bol. Mar Menger, Der böh- 
miſche Ausgleich (Stuttg. 1891); Fiſchel, Materia- 
lien zur Spradenfrage in Diterreich (Brünn 1902). 

— er Ohrlöffel, ſ. Partiſane. 

Böhmiſche Schweiz, Teil des Elbſandſtein— 
gebietes am rechten Ufer der Elbe, an der böhmiſch— 
ſächſiſchen Grenze, ſchließt ſich an die Sächſiſche Schweiz 
an und enthält wie dieſe eigentümliche Felsbildungen 
und ſchöne Ausſichtspunkte. Mittelpunkt iſt das Dorf 
Dittersbad (ſ. d.). 

Böhmifches Mittelgebirge, |. Mittelgebirge. 

Böhmische Sprache, |. Tſchechiſche Sprache. 

Böhmiiches Quartett, eine jeit 1892 reifende 
Kammermuſikervereinigung, begründet von vier am 
Prager Konjervatorium gebildeten Mufifern, von 
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denen der Violoncellift, Otto Berger, geb. 1873, krank⸗ 
m: ausſchied (er jtarb 1897), worauf Hans 

ihan, geb. 5. Juni 1855 in Polig bei Braunau, 
an feine Stelle trat, der feit 1888 Lehrer am Brager 
Konjervatorium ift. Erjter Geiger ift Karl Hoff: 
mann, geb. 12. Dez. 1872 in Prag, zweiter Geiger 
Joſeph Sul, geb. 4. Jan. 1874 in Sitetovic, Viola- 
jpieler Ostar Nedbal, geb. 25. März 1874 in Tabor. 
Die beiden — ſind zugleich als Kompo— 
niſten mit Erfolg hervorgetreten, beſonders J. Sut 
mit Kammermuſilwerken und einer Serenade für 
Streihordeiter. 

Böhmifche Steine, Edeljteine, die in Böhmen 
efunden werden, beſonders Granat (Pyrop) von 
teronig und Podjedig bei Yeitmerig, der dort ge 

bohrt und facettiert wird, dann Bouteillenjtein (böh⸗ 
miſcher Chryſolith) ſowie waſſerheller und gelber 
Bergkriſtall (Eitrin, böhmiſcher Topas), auch wie 
Edelſteine — und geſchliffene Glasflüſſe. Böh— 
miſcher Rubin ſoviel wie —— 

Böhmiſches Treiben, |. Treibjagd. 

Böhmische Weine, weihe und rote Weine, be- 

ſonders des Elbtals (Leitmerig, Melnif), die in den 
feltenen guten Jahren jehr angenehm und trinfbar, 
auch alkoholiſch ausfallen. Kultiviert werden befon- 
ders Riesling, Traminer und roter Burgunder. Der 
edelite Wein tft der Ezernofeler aus Leitmerig und 
Lobofig, ein dunfel goldiger, trodner, jehr kräftiger, 
feuriger und gewürziger Weißwein, der mit den Fran— 
fenweinen viel Ahnlichkeit hat, und derrote Melniter, 
der in —— Jahren mit mittlerm Burgunder wett⸗ 
eifert. Weißer Melniler gilt ald guter Tifchwein. 
Aus Lobofiger Trauben werden aud) gute Schaum- 
weine erzeugt. Der feinjte böhmifche Kotwein ift der 


abin. 

Böhmiich-Kammis, Stadt in Böhmen, Bezirtsh. 
Tetihen, an der Böhmiſchen Nordbahn, mit Bezirts- 
gericht, füritlich Kinstyihem Schloß, Ruine der 1444 
zeritörten Burg der Wartenberge (auf dem 544 m 
hoben Schloßberg), Baummwoll- und Schafwollipinne- 
rei, Weberei, Wirkerei, Bapier- und Drechflerwaren- 
fabrif, Bierbrauerei, Glashandel und (1900) 4872 
deutichen Einwohnern. 

Böhmifch:Leipa, Stadt in Böhmen, 263 m 
i, M., am Bolzenfluß, Knotenpunkt der Böhmiſchen 
Nordbahn und der Eifenbahn Teplig - Reichenberg, 
hat 4 kath. Kirchen, ein von Wallenjtein 1627 gegrün- 
detes Auguſtinerkloſter, —— Rathaus, einen 
Stadtpark, Denkmäler Joſephs II. und des Poli— 
tilers Franz Schmeykal und (1900) 9217 (als Gemeinde 
10,731) faſt ausſchließlich deutſche Einwohner. B. 
beſitzt Kattundruckereien, Samtweberei, Zuckerraffine— 
rie, Bierbrauerei, Stärkefabrik, Lederfabrik, Dampf- 
ſägen, Pianofabrik, Maſchinenwerkſtätte der Böhmi— 
ſchen Nordbahn und lebhaften Handel. Es iſt Sitz 
einer Bezirlshauptmannſchaft, eines Kreisgerichts, 
eines Hauptzollamtes und hat ein Obergymnaſium, 
eine Oberrealſchule, Handelsſchule und Ackerbauſchule. 

Böhmiſch-ſächſiſches Sandſteingebirge, jo- 
viel wie Elbſandſteingebirge. 

Böhmiſch-Skalitz, ſ. Skalitz 1). 

Böhmiſch-Trübaun (tſchech. Ceska Tkebovch, 
Stadt in Böhmen, Bezirksh. Landskron, in waldreicher 
Gegend an der Trebowfa und an den Linien Wien- 
Prag - Bodenbad und B.-Olmüb der Ofterreichifch- 
Ungariihen Staatseifenbahn, bat eine romanijche 
Kapelle, Baummollipinnerei u. Weberei, Bierbraue- 
rei und (1900) 6050 tichech. Einwohner. 

Böhmisch: Wiefenthal, ſ. Oberwiejenthal. 


Böhmische Steine — Bohn. 


Böhm von Batverf, Eugen, öjterreich. Staats- 
mann und Nationalöfonom, geb. 12. Febr. 1851 in 
Brünn, jtudierte in Wien und trat 1872 als Praf- 
tifant in öſterreichiſchen Finanzdienſt, in dem er, zu- 
legt als Konzipift im Finanzminijterium, bis 1880 
verblieb. Inzwiſchen ſetzte er 1875— 77 in Heidel⸗ 
berg, Leipzig und Jena feine vollswirtſchaftlichen 
Studien fort. 1880 habilitierte fih B. für politifche 
Olonomie an der Univerfität Wien, folgte noch in 
diefem Jahr einem Rufe nad) Innsbruck und wurde 
1884 ordentlicher Profeſſor dajelbit. 1889 trat er 
als Minijterialrat in das Finanzminiſterium in Wien 
und hatte als folder die meiſten Steuerporlagen der 
Regierung im Abgeordnetenhaus zu vertreten. 1895 
(18. Juni bis 2. Oft.), dann November 1897 bis 
März 1898 war er Finanzminijter, wurde 1899 ins 
Herrenhaus berufen und verwaltet feit 19. Jan. 1900 
wieder das Finanzminijterium. Außer einer großen 
Anzahl von Aufjägen in Fachzeitſchriften fchrieb er: 
»Recdhte und Berbältnifje vom Standpuntt der volls⸗ 
wirtichaftlichen Güterlehre« (Innöbr. 1881); Kapital 
und Kapitalzins« (daf. 1884 — 89, 2 Bde.; 2. Aufl. 
1900-1902; engl., Yond. 189091); » Einige ftrit- 
tige Fragen der Stapitalätheorie« (Wien 1900). B. it 

itherausgeber der » Zeitichrift für VBollswirtidaft, 
Sozialpolitif und Berwaltung« (Wien, feit 1892). 

Bohn, 1) Henry George, engl. Buchhändler, 

eb. 4. Jan. 1796 in London aus einer deutjchen 
Familie, geit.22. Aug. 1884, lernte im Geſchäft feines 
Baterd John B. und gründete 1831 ein eignes Ge- 
ihäft, das ſich fchnell zu einem der bedeutenditen 
Untiquar- und Sortimentsgeihäfte Yondond auf- 
Ihwang. Mitte der 40er Jahre erweiterte er dasſelbe 
durch ein Berlagsgeichäft, das befonders die Heraus⸗ 
gabe billiger Ausgaben von wertvollen ältern und 
neuen Werfen betrieb. Diefe populären Samm- 
lungen, wie die Standard, Classical, Scientific, An- 
tiquarian, Historical etc. Libraries, umfaſſen mebr 
als 600 Bände. Sie enthalten zahlreiche von B. jelbit 
beforgte UÜberſetzungen (von WerkenSchillers, Goethes, 
Schlegels, Humboldts, Petrarcas, Machiavellis u. a.) 
und annotierte Ausgaben —— Klaſſiker (Gib⸗ 
bons »Rome«, Butlerö »Hudibras«, Miltons » Para- 
dise lost« ıc.). Seine reihen Fachkenntniſſe legte er 
nieder in der Neubearbeitung von Lowndes' »Biblio- 
graphical manual of English literature« (Lond. 
1857 — 64, 11 Tle.; neue Ausg. 1868, 6 Bde.) und 
in den drei von der Philobiblian Society verdffent- 
lihten Werfen: »Origin and progress of printing« 
(1857), »Biography and bibliography of Shake- 
speare« (1863) und »Dictionary of quotations from 
the English poets« (1867, 4. Aufl. 1884). 

2) Emil, Mufiker, geb. 14. Jan. 1839 in Bielau 
bei Neiße, ftudierte in Breslau Philologie, widmete 
fih dann aber der Mufit, wurde 1868 daſelbſt Or- 

aniſt der Kreuzkirche und begründete in demjelben 
Jahr den Bohnſchen Gefangverein, der fich beſonders 
durch feine hiſtoriſchen Konzerte (vgl. feine Schrift 
Fünfzig biftorische Konzerte in Breslau 1881—1892«, 
Brest. 1893) hervortat. 1884 wurde er von der Bres⸗ 
lauer Univerſität zum Ebhrendoftor ernannt, über- 
nahm die Leitung des alademiihen Gejangvereins 
und hält an der Univerfität VBorlefungen über Mufit. 
Bon Berdienit find feine bibliographiichen Werte: »Bi- 
bliographie der Mufifdrudiwerte bis 1700, welche in 
der Stadtbibliothef, der Univerjitätsbibliothef zc. zu 
Breslau aufbewahrt werden« (Berl. 1883), und »Die 
muſilaliſchen Handichriften des 16. und 17. Jahrhun⸗ 
dert3 in der Stadtbibliothefzu Breslau« (Brest. 1890). 


Bohne — 


Bohne — Veits-, Vitsbohne, Fa— 
ſohle, Fiſole, Phaseolus vulgaris L.), eine ein- 
jaeige, windende oder nicht windende Lequminofe 
mit dreizähligen Blättern, achjeljtändigen Blüten- 
trauben, weißen oder rötlihen Blüten, ziemlich gera- 
den, im grünen Bujtande didichaligen, zwiichen den 
Samen durh ihwammige Wände unvollfonmen 
querfäcderigen Hülſen und oblongen oder nierenför- 
migen, meijt weißen Samen (f. Tafel ⸗Gemüſe IV«, 
Fig. 2), ftammt aus Südamerika, wo fie neben an- 
dern Arten kultiviert wird. Man unterjcheidet: Ge— 
meine Stangen», Lauf- oder Steigbohne mit 
hoch windendem Stengel, Spedbohne, hoch win- 
dend, mit ſtark zufammengedrüdten Hülfen, Eier- 
bohne mit niedrigem, bujdhigem, etwas windendem 
Stengel, weißen (Rugel», Berlbohne), ſchwarzen 
(Regerbohne), jhwarz und grauen oder gelben 
Samen, Kugelbohne mit aufrechtem oder winden— 
dem ge und fajt fugelrunden Samen, Zwerg: 
(K&rup- Buſch- Zuder-, Früb-) bohne mit nie— 
drigem, nicht windendem Stengel. Die B. wird in 
etwa 70 Spielarten der grünen unreifen Hülfen und 
Samen balber auf dem Feld und im Garten kulti— 
viert (vgl. Hülfenfrüdhte und Gemüfe). Über die 
Zufammenjegung der Hülfen und Bohnen ſ. die Ta- 
fel »Nahrungsmittele. Bohnenmehl wird auch dem 
Brotmehl beigemifcht und zu Nährpräparaten be- 
nut, früher war es ein Beſtandteil der Schminke und 
diente zu Breiumjchlägen. Die unreifen Hülfen wer- 
den auch in Zuder eingemacht und zum Berzieren von 
Konditorwaren nr In den ältejten indiichen 
NRitualterten war der Bohnengenuß für die Zeit ver- 
boten, in der der Opfernde ji würdig zum Opfer 
vorbereitet. Auch Pythagoras unterfagte feinen Schü- 
lern den Bohnengenuß, und ähnliche Bohnenverbote 
finden fi) bei den Römern, wo den Lemuren Boh- 
nen geopfert wurden, die man abgewenbet hinter fich 
warf. Gebräuche bei den Eſthen im Dörptichen Streis, 
in Skandinavien, in frankreich und den Niederlanden 
deuten auf ähnliche Totenopfer bin, und fomit erfcheint 
die B. allgemein in Beziehung zum Reich der Abge— 
ichiedenen, als unrein und unheilig. Man hat auch 
angenommen, daß es fich bei dem Berbote des Pytha⸗ 
goras um die bohnenähnlihhen Kerne des Lotos (Ne- 
lumbium speciosum Willd.) handle, die anfänglich 
allgemein als Nahrung dienten, nad Aufnahme der 
Pflanze in den ſtultus von den Priejtern aber dem 
gemeinen Voll zu eſſen verboten wurden. Den Grie- 
den wurde die B., und zwar die aus Borbderindien 
jtammende Dolichos melanophthalmus mit ſchwarz 
genabelten Samen, durch Alerander d. Gr. befannt, 
bei den Rönern erwähnen fie zuerjt Vergil und Co— 
lumella. Wach Deutichland kam diefe B. unter Karl 
d. Gr., nach England im Anfang des 16. Jahrh. aus 
den Niederlanden. Die, Feuerbohne fam 1633 nah 
Europa. Bgl. Vieia. Über die als Zierpflanzen 
benugten Bohnen ſ. Phaseolus, über die Nder-, Sau- 
oder Ruffbohne f. Vicia, über die Sojabohne ſ. Soja. 
Römiſche, indifche B. iſt der Same von Rieinus, B. 
von —— Erdnuß, der Same von Arachis. über 
Mungobohne ſ. Tafel »Nahrungspflanzen II«. Bra- 
ſiliſche B., ſ. Nectandra. 

Bohne am Pferdegebiß, ſ. Kunde. 

Bohnen (Wichſen), das Polieren von hölzernen 
Zimmerfußböden mit Bolier- oder Bohnwachs 
(Bodenwicdje), einer Miſchung von gelbem Wachs 
mit Terpentindl. Nach dem Auftragen des Polier- 
wachies erzeugt man den Glanz durch Reiben mit 
einer ſchweren Bürjte. Borteilhafter ijt die Wachs— 
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feife, die durch Kochen von gelbem Wachs mit Waſſer 
und Bottafche hergeitellt und mit Oder, Orlean ꝛc 

efärbt wird. Dieje —** trägt man mit einem 
Binfel auf und bürjtet und reibt mit wollenen Rappen 
nah dem Abtrodnen. Gebohnte Fußböden reinigt 
man durch Abwaſchen mit dünner Seifenlauge, Nb- 
bürjten und Abwaſchen mit reinem Waſſer. 

Bohnen, fpringenbe(ipan.Brincadores, »Sprin- 
ger), Teilfrüchte einer merifanifchen Euphorbiazee, 

bastiana Pavoniana, führen eigentümliche fprin- 
ar oder wadelnde Bewegungen aus, hervorgebradht 

urch Ipnfeltenlarven, welche die Früchte bewohnen 
und ausböhlen. Diefe jpringenden Bohnen kanıen 
zuerjt 1873 aus Alamos in Sonora nad; Europa, 
indes ſah bereits Matthias de Lobel 1576 Früchte der 
Tamariste, die er in die Sonne gelegt hatte, ſich drei 
Tage bewegen. Diefe Bewegungen erzeugt die die 
Früchte bewohnende Larve eines Käfers, Nanodes 
Tamarisei. Springende Bflanzengallen wur» 
den zuerjt von Dlivier (geit. 1814) erwähnt. 1857 
beobachtete Kollar, daß 2 mm lange fpindelfürmige 
Eichengallen die von der Yarve einer Gallweipe, 
Neuroterus saltans, bewohnt waren, ſich von den 
Blättern ablöften und 5 cm weit fortiprangen. 
rg ae Kotons erzeugt die Yarve einer Tenthre- 
dine, Phyllotoma acer, auf den Blättern von Acer 
monspessulanum. Die pajtillenförmigen Kolons 
Löfen fih von den Blättern und fpringen auf dem 
Boden lebhaft umher, wenn die Sonne fie beicheint. 

Bohnenbaum, j. Cytisus. 

Bohuenberger, Johann GottliebFriedrich 
von, Mathematiker und Aitronom, geb. 5. Juni 1765 
in Simmoßheim bei Stuttgart, geft. 19, April 1831 
in Tübingen, ftudierte zuerjt Theologie, widmete fich 
dann aſtronomiſchen Studien, nn nad) Gotha, 
dann nad Göttingen, ward 1796 Adjunlt der Stern- 
warte in Tübingen, 1798 Profeſſor daſelbſt. Er ton» 
ſtruierte ein finnreiches Elektrometer und jchrieb : » An = 
leitung zur geographifchen Ortsbejtimmung« (Göt- 
tingen 1795). Mit Lindenau gab er die » Zeitichrift 
für Witronomie und verwandte Wiſſenſchaften⸗ (1816 
bi 1818), mit Autenrieth die »Tübinger Blätter für 
Naturwifjenihaft und Arzneitunde« (1815—18) ber» 
aus. Bgl. Dfterdinger, Joh. Gottl. Friedr. von B. 
(Tübing. 1885). 

Bohnenfeit (Bohnentönigsfeit), eine von 
den niederländifhen Malern Jordaens, Steen, Met- 
fu u. a. mit Borliebe dargejtellte Qujtbarteit, die am 
Abend vor Epiphania oder an diefem Tage (6. Jan.) 
ſelbſt ftattfindet und in frankreich unter dem Namen 
»le roi boit« (der König trinkt) befannt iſt. Durch 
das Los oder durd eine Bohne im fogen. Königs- 
tuch en (gäteau des rois) wird ein Bohnenkönig, 
das Nahbild des römischen Saturnalientönigs (f. 9 
er dem fäntliche Anwejende gehorchen und hul- 

igen müſſen. Er wählt ſich eine Königin, bildet 
einen Hofitaat und läßt ſich auf alle erdenkliche Weile 
bedierten. So oft er trinkt, muß der ganze Kreis ru- 
fen: »Der König trinft!« und wer es unterläßt, wird 
beitraft. Der jhon aus der Zeit der römischen Be- 
fagung ſtammende, urjprünglich ſehr ernſthafte Brauch 
(denn in der römiſchen Armee wurde der Satur— 
nalienkönig nachher geopfert) erhielt ſich in Frank— 
reich, England, den Niederlanden und in einigen 
Gegenden Deutſchlands, namentlich am Rhein und 
in Schleſien. Auch in norddeutſchen Städten hat ſich 
in neuerer Zeit das B. eingebürgert; in Königsberg 
wird am Geburtstage Kants (22. April) ein Bohnen» 
fönig erwählt, der bei der nächſten Feier die Feitrede 
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zu halten hat. In England und in Flämiſch-Belgien 
wird der König und fein Hofitaat durch Loſe gewählt, 
die in UntwerpenKönigsbriefe heißen. Bol. Bohne. 

Bohnenfäfer, ſ. Samentäfer. 

Bohnentönig, ſ. Bohnenfejt und Saturnalien- 
önig. 

Bohnenkrankheit(Fettfleckenkrankheith eine 
durch Bakterien verurſachte Erkrankung der Bohnen, 
die wäſſerig durchſcheinende, ſchleimig-näſſende Flecke 
auf Blättern und Früchten hervorruft. 

Bohnenkraut, ſ. Satureia. 

Bohnenlied, in der Redensart: das geht über 
das B., d. h. das ijt zu arg. Die Redensart, die ich 
bis ins 15. Jahrh. zurüdverfolgen läßt, bezieht ſich 
vielleicht auf ein in verichiedenen Faffungen erhalte- 
nes Bolfslied mit dem Refrain: »Nun gang mir aus 
den Bohnen«, das von leichtfertigem Leben handelt. 
Bal.Ert-Böhme, Deuticher Liederhort, Nr. 1174— 
1176 u. Anm. (Leipz. 1894); Tobler, Schweizerifche 
Volkslieder, Bd. 1, ©. 140f. (Frauenfeld 1882). 
Bohnenmehl, ſ. Bohne. 
Bohnenſtrauch, j. Cytisus. 
Böhner, Johann —— Komponiſt, geb. 
8. Jan. 1787 in Töttelſtedt bei Gotha, geſt. daſelbſt 
28. März 1860, Schüler von Kluge — Fiſcher in 
Erfurt, genial beanlagter Klavierſpieler und Kompo» 
nift, führte ein unſtetes Wanderleben, war feit 1810 
einige Jahre Theaterfapellmeifter in Nürnberg, er- 

ab ſich aber dem Trunf und kam allmählich gänzlic) 
— * ſo daß ſein Leben ein elendes Ende nahm. 
Seine erhaltenen Kompoſitionen (Sonaten, Konzerte 
u. a. für Klavier, auch —— und eine 
Oper: »Der Dreiherrenſtein«) zeigen eine der Beetho- 
vens fidy anichliegende Richtung. Ein B.-Berein 
hat neuerdings einige feiner Werke in Drud gebradt. 

Bohnerz, Brauneifenerz, das wie der Erbfenitein 
aus fonzentriich-ichaligen, zuweilen hohlen, erbien- 
bis nußncoben und zuweilen noch didern Körnern 
beiteht. Die Körner find bald rund, bald zu größern 
und kleinern Klumpen verwachſen oder jtumpfedige 
Stüde; ihre Farbe iſt, jofern fie aus dichtem Braun- 
eifenerz beitehen, gelbbraun, feltener, wie bei Kan— 
dern, [hmußiggrün, und dann beitehen fie wejentlich 
aus Chamofit (j. Ehlorit). Das Bindemittel ijt meiſt 
ein eifenfhüffiger Ton. Manche Bohnerze enthalten | 
außer den gewöhnlichen Beitandteilen des Braun- 
eifenfteins und des Chamofits auch noch Spuren von | 
Titan, VBanadin und Chrom, die württeınbergiichen | 
auch Phosphor» und Arjenfäure. Das B. iſt jeden- 
falls ein Ubja alter, vorwiegend alttertiärer Eifen- 
jäuerlinge und bejtand urſprünglich aus kohlenſau— 
vem Eiſen. Es erfüllt Klüfte, Taſchen und Mulden 
in ältern Gejteinen und fchliet häufig Knochen ter- 
tiärer Säugetiere (Baläotherium bei Frobnitetten) ein. 
Für mand)e Gegenden ijt das B. ein wichtiges Eifen- 
erz; fo kommt e8 vor allem weitverbreitet vom fran- 
vöhichen Juragebiet an durd die Schweiz bis Würt- 
temberg und Bahern vor und wird namentlich in 
Frankreich (Oberjaöne) und Württemberg (Frohnitet: 
ten und Tuttlingen) für die Eifenproduftion aus- 
gebeutet. Außerdem findet ji B. in Böhmen (Be- 
raun), Mähren (Blansko), Ungarn (Odenburger Ko— 
mitat, Banat), Rußland (Dlonez), Afrika (Kordofan, 
Futa Dihallon), Nordamerika (Nordcarolina) ıc. 

Bohnftedt, Yudwig, Uchitelt, geb. 27. Oft. 1822 
in St. Beteröburg von deutfchen Eltern, geit. 4. Jan. 
1885 in Gotha, bezog im Herbſt 1839 die Univer- 
lität Berlin und befuchte qleichzeitig die damalige Bau- 
ſchule. 1851 wurde er von der roßfürſtin Helene | 





— Bohren. 


Paulowna zum Oberarditelten für ihre Palais nad 
Petersburg berufen, wo er 1858 Profeſſor an der 
Akademie wurde. Unter feinen Bauten in Rufland 
find zu nennen: das Nonnenklojter der Auferſtehung, 
das Stadthaus, das Palais des Miniſters der Reichs⸗ 
domänen und das der Fürjtin Juſſupow, alle vier in 
Petersburg, das 1882 abgebrannte Stadttheater in 
Riga ıc. 1854 trat B. aus dem ruffiichen Staatädienit, 
en 1863 fiedelte er nah Gotha über. Die Höhe feines 
Könnens trat 1872 bei der erjten Konkurrenz für das 
Reichstagsgebäude in Berlin zutage, wo B. für feinen 
Entwurf den erjten Preis erhielt. Er erbaute ferner 
die drei Berwaltungsgebäude der Feuerverficherungs- 
bank, der Grundfreditbant und der Privatbank in 
Gotha. In Portugal wurde nad) jeinen Plänen die 
Kathedrale von Guimarädes ausgeführt. Eine Samım- 
fung feiner Entwürfe erſchien Halle und Leipzig 1874 
bis 1877. 

Bohnmwachs, ſ. Bohnen. 

Bohoͤl, Inſel der Philippinen, öſtlich von Zebu, 
nebit Siquijor und andern Nebeninjeln 4000 qkm 
mit (1899) 248,000 Einw. Wegen günftiger Bewäi- 
ferung blüht bier der Reisbau. Gold iſt angeblich 
reihlich vorhanden. 

Bohorodezand (pr. «rogand, Stadt in Galizien, 
an der Byjtrzyca (Mebenfluß des Djeftr), Sig einer 
Bezirlshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, hat 
eine Wallfahrtskirche, ein Dominilanerkloſter, Ger: 
berei und (1900) 4759 ruthen. Einwohner (zur Hälfte 
Juden). Nahe nordweitli das Dorf Alt-B. (B.- 
Stare) mit 4029 Einw. 

Bohrarbeit, die Herjtellung von Bohrlöchern zum 
Sprengen von Gejteinsmafjen und zu andern berg- 
männitichen Zweden, j. Gejteinsbobrer und Bergbau; 
auch die Ausführung von Tiefbohrungen (f. d.). 

Bohraffel, ſ. Wieln. 

Bohrbanf, die Ausbohrmaſchine, j. Tafel » Bohr: 
maſchinen ⸗·. 

Bohrbrunnen, arteſiſche Brunnen, ſ. Brunnen. 

Bohrdt, Hans, Maler, geb. 11. Febr. 1857 in 


Berlin, bildete ſich durch Selbſtunterricht und dann 


auf großen Seereiſen zum Marinemaler aus. In 
zahlreichen Seeſtücken, die feit 1880 auf den Ausſtel⸗ 
lungen erſchienen, hat er befonders bewegte Borgänge 
(Flotten» und Schiffsmanöver, Seeſchlachten, Wett- 


fahrten von Jadıten, Feierlichkeiten ıc.) mit großer 


— bei gründlichen nautiſchen Kenntniſſen 
dargeſtellt. Seine auch durch reiches, kraftvolles do. 
lorit ausgezeichneten Hauptwerfe diefer Art find: 
Empfang Kaifer Wilhelms II. auf der Reede von 
Spithead (1890), Einfegelung des Meteor (1891) und 
Kurbrandenburgs erite Seeſchlacht (1893, alle drei 
im Bejig Kaifer Wilhelms IL.), Konvoilapitän Karp- 
fangers Kampf mit ea Sage Kapern (1895, im 
Rathaus zu Hamburg), Wilingers Todesfahrt, Er- 


öffnung des Kaiſer Wilheln-Kanals (1896, im Beſitz 


des preußifchen Staates), legte Einfegelung S. M. ©. 
Niobe (1897), Sieg der Yübeder in der Seeſchlacht 
bei Gotland 31. Mai 1564 (1901), Schiffslos (Tri- 
ptychon, 1902). Auf zahlreichen andern Bildern in 
Ol und Aquarell hat er aud) die mannigfaltigen Phä— 
nomene des Lichts und der Luft bei ruhiger und be 
wegter See zu den verſchiedenen Tages- und Jahres- 
zeiten mit großer folorijtiiher Birtuofität gejchildert. 
1896 begleitete er den Kaiſer auf der Reije nad) Ita— 
lien, deren Hauptereigniffe er in einer Reihe von Skiz— 
zen dargejtellt hat, und 1901 auf der Nordlandsfahrt. 
1898 wurde B. - Profeſſor ernannt. 
Bohren, i. Bohrarbeit. 


[Zum Artikel Bohrer und Bohrmaschinen.] 





aus dem Vollen bohren oder vorhandene Löcher aus- 
bohren, in Zochbohrmaschinen und Ausbohrmaschinen. 

Bei den Lochbohrmaschinen steht der Bohrer ge- 
wöhnlich senkrecht und wird mit der Spindel, in der 
er steckt, durch Räderwerk oder Treibriemen gedreht, 
zugleich aber mittels eines Mechanismus auf die von 
einem Tisch getragene oder in einen Schraubstock 
eingespannte Arbeit herabgedrückt; bisweilen wird 
die letztere aber auch mit dem Bohrtisch allmählich 
gehoben. Mit der Ausbohrmaschine werden vorhan- 
dene Löcher auf einen genau vorgeschriebenen Durch- 
messer gebracht und an der innern 
Wandfläche geglättet. Sie dient daher 
besonders zum Ausbohren von Flinten 
(Bohrbank), Kanonen, Hähnen, Pumpen- 
stiefeln, Zylindern aller Art und heißen 
demnach auch Flintenbohrmaschinen, Zylinderbohr- 
maschinen ete. Der zum Ausbohren gebrauchte Bohrer 
wird in seiner Form dem Arbeitszweck angepaßt. Für 
Flinten, Kanonen und Röhren besteht derselbe aus 
einem Halbzylinder mit fast senkrecht zur Achse ste- 
henden Schneiden; für Hähne aus einem Kegel mit 
einer Schneide in der Kegelfläche; für Zylinder aus 
einer Stange/ Bohrwelle) mit kurzen Schneiden aus der 





L ren Längsschnitt. 


Zylinderfläche heraustretend. Je nach der Größe der 
Zylinderdurchmesser bildet man die Schneiden an 
einem Stahlstück, das quer durch die Welle gesteckt 
und durch einen Keil befestigt wird, oder bei großen 
Durehmessern (Fig. 1) aus mehreren (2—8) Meibeln, 
die aus der Öberlläche einer mit der Welle sich dre- 
henden Scheibe (Bohrkopf) b hervorragen und mit- 
tels radialer Stellschraube aufs genaueste eingestellt 
werden. Ist das Arbeitsstück an beiden Enden oflen, 
so wird die Bohrwelle a außerhalb desselben durch 
zwei Lager d d auf den Böcken B B unterstützt und 
an einem Einde durch Zahnräder A C in Umdrehung 
versetzt, während der Bohrkopf in dem genau zen- 
trierten festliegenden Arbeitsstück längs der Welle 
verschoben wird. Zu dem Zweck ist die letztere 
hohl (Rohr) und mit einem Längsschlitz versehen, 
durch den ein Ansatz an der innern Seite der Bohr- 
kopfnabe in das Innere der Welle tritt. Eine in der 
Welle liegende Schraubenspindel s s geht durch die- 
sen mit Muttergewinde ausgestatteten Ansatz hin- 
durch und verschiebt somit den Bohrkopf, wenn sie 
in Umdrehung versetzt wird, was von der Welle a 
aus vermittelst der Zahnräder ih gf erfolgt. Der 
Zylinder L erhält dabei seine feste Lage in den Auf- 
spannstücken H H, die auf der (irundplaite P ver- 
stellbar und mittels der Schrauben u u zu befestigen 
sind. — Statt dieser gewöhnlichen horizontalen Lage 
erhalten die Zylinderbohrmaschinen mitunter eine | 


Meyers Konv.- Lerikon, 6. Aufl., Beilage. 


Bohrmaschinen. 


Die Bohrmaschinen sörkilien. } je nachdens sie Löcher 


vertikale Aufstellung, da es üblich ist, große Zylin- 
der, z. B. zu Gebläsen, stehend oder liegend zu boh- 
ren, je nachdem sie später stehend oder liegend ver- 
wendet werden, weil sie sonst eine ovale Form er- 
halten. 

Die in Fig. 2 dargestellte Handbohrmaschine ge- 
hört zu den beliebtesten. Die Bohrspindel a erhält 
von der Handkurbel K aus vermittelst Kegel- und 
Stirnräder die Drehung, wobei die Bewegung durch 
das Schwungrad S geregelt wird. Der Vorschub der 
Spindel erfolgt durch ein von der Welle e aus durch 
Exzenter und Hobel in Tätigkeit gesetztes Sperrrad c 









2. Handbohrmaschine. 


oder mit dem Handrad h durch die in n sitzende 
Schraubenmutter. Das Arbeitsstück kann je nach 
seiner Gestalt auf dem Tisch T oder in dem Schraub- 
stock R seine feste Lage erhalten und durch Drehung 
‚ des Trägers P um die hohle Säule Q unter den Boh- 
rer und mittels der langen Stellschraube L in die ge- 
' wünschte Höhe gebracht werden. 
Die Fig. $ u. 4 stellen eine größere, vollkommen 
selbsttätige Metallbohrmaschine dar. Bei derselben 
| wird die Bohrspindel a von einer mittels der Stufen- 
‚scheibe S bewegten horizontalen Welle nicht direkt 
gedreht, sondern ist mit einem Stift derartig in eine 
Nute der durch die konischen Zahnräder 5 u. 6 an- 
| getriebenen, bei d.d BEER Hülse b gesteckt, daß 


I Bohrmaschinen. 











sie wohl die Drehbewegung derselben mitmacht, je- | seitwärts eingestellt werden, während der ganze Tisch 
doch in der Längsrichtung ganz unabhängig von die- | T durch ein Zahnstangengetriebe e c mittels der 
ser verschoben werden kann. Die Verschiebung wird | ‚ Schraube und des Schraubenrades v an dem Hand- 


durch folgenden Mechanismus hervorgebracht (Fig. 4). 
Das obere Ende der Bohrspindel a steckt konzentrisch 
in einer langen, in eine Hülse b hineinpassenden 
Schraube nı, und zwar so, daß es sich in der Längs- 
richtung gegen die Schraube m nicht verschieben, 
wohl aber darin drehen kann. Am obern Ende der 
Schraube ist der Bügel o befestigt, durch den eine 
Druckschraube geht, die gegen eine von oben auf die 
Verlängerung von a geschraubte Platte drückt und 


Fig. 4. 


Fig. 3. 






Vorschub- 
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dadurch eben eine relative Längsverschiebung von a 


gegen in verhindert. Die Mutter zu der Schraube m | 


ist über dem obern der beiden Lager d so angebracht, 
daß durch Drehung derselben die Schraube m ver- 
schoben und damit die Bohrspindel auf und ab be- 
wegt wird. Zu diesem Zwecke sitzt an der Mutter ein 
Zahnrad n, das von dem Zahnrad p aus angetrieben 
wird. Um nun diese Drehung bequem ausführen zu 
können, hat man parallel zur Bohrspindel eine kleine 
Welle k bis etwas unter Manneshöhe herabgeführt, 
die oben mit dem Zahnrad p in das Rad n greift und 
unten an einem Stellrad i mit einer Kurbel bequem 
gedreht werden kann. Zum selbsttätigen Vorschub 
dient sodann die horizontale Welle g h, die, von 
einem über f und g laufenden Riemen gedreht, mit- 


tels einer Schnecke in die Züähne von i eingreift. Das | 


Arbeitssiück wird auf der Platte P des Tisches T be- 


festigt und kann mit dieser durch die Schraube r 





vorrichtung. 


| rad t in die der Dicke des Arbeitsstücks entsprechende 
Höhe gebracht werden kann. Um mit dieser Bohr- 
maschine Löcher auch in sehr hohen Arbeitsstücken 
bohren zu können, ist der Tisch um die Achse x x 
drehbar, die durch zwei Zapfen gebildet wird, die 





5. Schnellbohrmaschine mit elektrischem 
Antrieb, 


seitwärts an dem Stück z sitzen, das bei einer Ver- 
schiebung des Tisches in senkrechter Richtung am 
Gestell G prismatisch geführt wird. Wenn der Tisch 
um diese Drehlager zur Seite geschoben ist, dient die 
(irundplatte B als Tisch. Ist das Arbeitsstück noch 
höher, so wird es durch Öffnungen der Grundplatte 
in eine Vertiefung des Fundaments hinabgelassen. 
Neuerdings erhalten die Bohrmaschinen sehr oft 
elektrischen Antrieb unter vollständigem Wegfall von 
‚ Transmissionen, Riemen und Schnüren, an Stelle der 
schwerfälligen Rippen- und Hohlgußgestelle einen 
säulenartigen Aufbau und zum gleichzeitigen Bohren 
mehrerer Löcher eine größere Anzahl von Bohrspin- 
deln. Der elektrische Antrieb erfolgt direkt durch 
einen entsprechend starken, am zweckmäßigsten in 
einem Hohlraum des Gestelles untergebrachten Elek- 
‚tromotor, dessen Achse mittels Schneckengetriebe, 
Zahnräder oder Reibungsscheiben die Drehbewegung 


Bohrmaschinen. 


der Bohrspindel mitteilt. Eine in mehrfacher Bezie- 
hung bemerkenswerte Anordnung von Fuhrmanns 
Sohn in Jessen besteht (Fig. 5) aus der Bohrsäule A, 
dem Elektromotorkorb B, der Bohrspindel CC und 
dem längs der Säule verschiebbaren, mit Parallel- 
schraubstock versehenen Tisch D. Zur Bewegungs- 
übertragung sitzt auf der Motorwelle ein Lederrei- 
bungsrad a und auf der Bohrspindel eine eiserne Tel- 


II 


zontale Bohrspindel, wie bei einer Drehbank, mit 


Fußtritt, Schwungrad und Schnur in Tätigkeit ge- 
setzt wird. Um mit diesen Maschinen überall und in 
jeder Richtung bohren zu können, ist der Bohrer 
mittels einer biegsamen Welle mit der festliegenden 
Spindel verbunden, 

In vielen Fällen ist es erwünscht, gleichzeitig meh- 
rere Löcher in einem Arbeitsstück (Lokomotivrahmen, 


lerscheibe b. Das erstere ist mittels des Lagers längs | Brückenteilen ete.) in genau vorgeschriebenem Ab- 
der Motorwelle verschiebbar und gestattet daher in | stande bohren zu können. Zu dem Zweck werden 


leichtester Weise eine Veränderung der Geschwindig- 
keit der Bohrspindel, Letztere läuft in Kugellagern 
der Büchse e, die ihrerseits mittels eines Fußtrittes 
und des Handgrifis d und eines in e 
eingreifenden Zahnradsegments die 
Schaltbewegung erhält. Die Ingang- 
setzung erfolgt durch einen oben links 
angebrachten Regulator, von dem zu- 
gleich die Glühlampe g Strom erhält. 

Unentbehrlich zum Bohren von 
Löchern in großen Arbeitsstücken sind 
die Radial-, Kran- oder Flügelbohr- 
maschinen, bei denen sich der Bohrer 
in einem Schlitten befindet, der sich 
auf einem freien Arm (Flügel) horizon- 
tal verschieben, mit diesem Arm um 
eine vertikale Achse drehen und mit 
diesen zwei Bewegungen leicht an jede 
Stelle des Arbeitsstückes bringen läßt. 
Bei der neuesten Bauart dieser Bohr- 
maschinen (Fig. 6) dient zum Tragen 
des Bohrapparates vielfach eine Säule 
S, auf der das oben und unten auf 
Kugeln gelagerte Säulenrohr A mit 
dem Ausleger oder Flügel B gedreht 
und vermittelst des Klemmringes a 
festgestellt wird. Der Ausleger gleitet 
mit dem Führungsstück C auf dem 
Säulenrohr A und wird nach Lösung 
der Klemmschrauben bb mittels der 
Schraube e höher oder tiefer einge- 
stellt. Der Bohrerträger D erhält die 
radiale Verschiebung längs B mit Hilfe 
der Schraube d. Die Drehung des 
Bohrers e erfolgt mit der Bohrspindel 
ff mittels Kegelzahnräder und Räder- 
werk i von der Welle g, die ebenfalls 
durch Kegelräder ihre Bewegung von 
der Welle h empfängt, die von einer 
in der Säulenachse befindlichen Haupt- 





Bohrmaschinen mit zwei und mehr (acht) Bohrspin- 
deln konstruiert. Dieselben befinden sich je in einem 
Gehäuse, und sämtliche Gehäuse sind an einem hori- 
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6 Radialbohrmaschine 


welle angetrieben wird, die das Riemenvorgelege k | zontalen Balken verschiebbar angebracht. Eine ein- 
mittels Kegelräder in Drehung versetzt. Zum Vor- | zige horizontale Welle treibt mittels Kegelräder sämt- 


schub des Bohrers dient eine Hülse n mit Zahn- 
stange, in die ein Zahnrad eingreift, das an dem 


Schneckenrad m sitzt, das sowohl von dem Hand- 


rad p als von der Bohrspindel ff aus durch die 
Riemenscheiben q selbsttätig bewegt wird. Um die 
Schraube e zur Einstellung des Flügels B von der 
Hauptwelle aus in Tätigkeit zu setzen, bedarf es nur 
der Einrückung des Rädervorgeleges r mittels des 
Handgriffs s. Der Aufspanntisch T läßt sich um die 
Säule A drehen, um die Aufspannplatte F für hohe 
Arbeitsstücke frei zu machen. — Diese Radialbohr- 
maschinen erhalten vielfach eine Einrichtung, die 





liche Bohrwellen gleichzeitig an. Eine zweite hori- 
zontale Welle bewirkt die Abwärtsbewegung, indem 
sie für jede Welle eine Schnecke trägt, die in ein mit 
der Stellmutter verbundenes Schraubenrad eingreift. 
Zur Aufnahme des Arbeitsstückes dient ein Bett, über 
dem die Bohrer frei hängen, so daß die größten Ar- 
beitsstücke auf die Maschine gebracht werden können. 
— Bohrmaschinen mit mehreren Spindeln für Mas- 
senfabrikation werden gewöhnlich in der Weise an- 
geordnet, daß die Bohrer um eine Säule verteilt an- 
gebracht sind. — Zu den mehrspindeligen Bohr- 
maschinen gehören auch die Flintenbohrmaschinen, 


für besondere Zwecke eine Schrägstellung des Boh- | bei denen eine größere Anzahl (sechs) Bohrwellen 


rers oder des Bohrtisches gestattet. 
In neuerer Zeit kommen vielfach transportable 


Bohrmaschinen in Aufnahme, bei denen eine hori- | 


horizontal nebeneinander liegen. Die zu bohrenden 
Läufe befinden sich vor den Bohrern auf einem 
Schlitten, der mittels Gewichte gegen die Bohrer vor- 


IV 


rückt. Damit die Bohrung möglichst genau ausfällt, 
sind die Bohrer selbst 45 em lang und von quadra- 
tischem Querschnitt, so daß sie mit vier Schneiden 
zum Angriff kommen. 

Wird das Arbeitsstück während der Drehbewegung 
des Bohrers verschoben, so bekommt das Loch eine 
längliche Form. Auf solchen Zanglochbohrmaschinen 
werden Schlitze, Keilnuten u. dgl. hergestellt. Selbst- 
verständlich erfolgt hierbei die Senkung des Bohrers 
periodisch stets an den Enden des Langloches, 

Die Holzbohrmaschinen erhalten in der Regel kei- 
nen selbsttätigen Vorschub, sondern dieser wird all- 
gemein durch einen Fußtritt bewirkt, der die Bohr- 
welle während des Bohrens abwärts bewegt. In Fig. 7 
ist eine der gebräuchlichsten Holzbohrmaschinen dar- 





7. Holzbohrmachine 


gestellt. Die Bohrwelle aa erhält ihre Umdrehung 
mittels der Riemenrolle t sowie des über die Rollen 
s ot geleiteten und durch o gespannten Riemens r, 
der von einem über S laufenden Riemen angetrieben 
wird. Zur Abwärtsbewegung des Bohrers dient der 
Fußtritt F, der an einem Hebel sitzt, der durch die 
Stange nd und dem Arm c e auf die Bohrwelle ein- 
wirkt. Das Arbeitsstück liegt fest auf dem Tische T, 
durch einen Anschlag u am Verschieben während des 
Bohrens verhindert. Die dem Arbeitsstück angepaßte 
Höhenlage des Tisches wird durch Vorstellung des 
Tischträgers K längs der Führung 1 vermittelst einer 
Schraubenspindel f erhalten, indem diese, von dem 
Handrad h aus mittelseines Kegelräderpaares gedreht, 
in der Mutter i auf und ab steigt. Bemerkenswert an 
dieser Bohrmaschine ist die Möglichkeit, schräge 
Löcher zu bohren, indem man den Tisch T um den 





Bohrmaschinen. 





Bolzen p drehen und mittels des an T festsitzenden 
Bogens b in beliebiger Neigung feststellen kann. Das 
bei G sichtbare Gewicht steht in Verbindung mit der 
Zugstange dn, wird somit bei der Abwärtsbewegung 
des Fußtrittes mit in die Höhe genommen und zieht 
den Bohrer aus dem Loche heraus. Die Holzbohr- 
maschine findet eine besondere Verwendung zur Her- 
stellung von langen Löchern; um letztere an den 
vom Bohren her runden Endflächen viereckig aus 
zuarbeiten, wird in die Bohrspindel aa statt des 
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8. Wandbohrmaschine 








Bohrers ein Holzmeißel m eingesetzt und durch den 
‚ Fußtritt F in Tätigkeit 

Sehr häufig wird die Holzbohrmaschine als Wand- 
bohrmaschine (Fig. 8) gebaut und dabei das ganz 
Gestell durch zwei an der Wand E sitzende Lager A 
und B zur Aufnahme der Bohrwelle bb ersetzt. Die 
letztere kann mit dem Bohrera dann direkt durchden 
Riemen R angetrieben, durch Fußtritt F, Zugstange! 
und Hebel om abwärts, durch das an dem Hebel non 
sitzende Gewicht G aufwärts gezogen werden. Die ce 
zeichnete Maschinedientnamentlich inden Holzschlif- 
fabriken zum Ausbohren der Äste, weshalb der mittels 
Handrad h und Schraube s einzustellende Tisch T zum 
Tragen der Holzstämme W klauenförmig gestaltet is. 

Zum Schutze der Arbeiter sind bei Bohrmaschinen 
die Vorgelegeräder, Antriebräder für Drehung u. Ver 
schiebung der Spindel mit Schutzkapseln zu versehen. 





Bohrer und Bohrmaſchinen. 


Bohrer und Bohrmafchinen (hierzu Tafel 
»Bohrmaichinen« mit Tert), Werkzeuge und Ma- 
ichinen zur Hervorbringung von Löchern in Metall, 
Holz, Horn ꝛc., die durd Drehung und Drud zur 
Wirkung gebracht werden. Bei den Metallbohrern 
(Zertfig. 1) treten die Schneiden ac unter einem Bin- 
fel E zufammen, der Heiner ala 180° ijt (A mit 80— 
120°, Spitbohrer) oder gleid) 
180° (B Bentrumbohrer); fie 
find nad) einem Winkel von 50 — 
80° zugeſchärft fowie gegen die 

Wand des Bohrlocdhes zur Bermei- | 
dung von Reibung um den Por 
Unjtellungswinfel i geneigt. Bei 
den gewöhnlichen Holzbohrern (Fi⸗ 
qur 2) kommt nur eine Schneide 
um Angriff, die jtet3 zwifchen die 
Fnfern reifen fol und deshalb 
beim Bohren in der Längsrichtung 
de3 Holzes fajt oder ganz parallel 
mit der Achſe des Bohrers läuft 
(Parallelbohrer, Fig. 2 A), 
während jie auf Querholz dazu 
rechtwinfelig jteht (JZentrum- 
bobrer, Fig.2B) u. eine Schau— 
fel db bildet, die den Span abhebt, 
den ein Vorſchneidzahn c gegen 
die Faſern im Kreife abſchneidet Oft liegt ea 





Fig. 1. Netall⸗ 


bobrer. 


Unfang der Schneide in der Achſe (Spikbohrer, 
Fig. 20). Die Barallelbohrer und Spisbohrer heißen 
auch Hohl bohrer, weil fie zur Aufnahme der Späne 
rinnenförnig hohl find. 
Bon befonders guter Wirkung find die gewundenen 
Bohrer, auh Schrauben» oder Spiralbohrer 
enannt (Fig. 3A 
— — 
und B dienen für 
Holz, C für Metall). 
Sie haben den Bor- 
teil, daß fie dieSpäne 
an den jchiefen Tlä- 
den aus dem Loch 
ſchaffen und eine äu- 
Berit jihere Führung 
in dem Loch beſitzen. 
Die zu bobrenden | 
Löcher werden durch 
Einſchlagen einer fe- 
gelförmigen jtähler- 
nen Spige (Körner) 
vorgezeichnet (an⸗ 
geförnt). Zur Erleichterung des Bohrens feuchtet 
man beim Bohren in Metall das Arbeitsſtück mit 
Waſſer, mit Seifenlöfung oder Ol, Meffing, Kupfer, 
Gold und Silber mit ÖL. federharten Stahl am beiten 
mit Terpentinöl oder Erböl; Gußeiſen und Bronze wer- 
den troden gebohrt, Blei bohrt man troden oder mit 
Waffer mit | 
— — vegtebeg 
Der Boh— 
Fig. 4. NRollenbohrer. rer wird mit | 
einem Quer⸗ 
beit veriehen oder in ein Bohrgerät geitedt, das 
man auf verjchiedene Weije in Bewegung jegt. Der | 
Rollenbohrer (Fig. 4) mit fehr Heinem Bohrer | 
bejtgt eine Rolle, um die man die Saite oder Schnur | 
eines Drill» oder Fiedelbogens ſchlingt, bei deſſen Be- 
wequng der Bohrer b rotiert, während man ihn mit- | 


B 0 AB cC 





4 


Me 


ig. 
Spiralb 


Fig. 2. 
HSolsbobrer. 


3. 
obrer. 








tels der Spite c gegen das Arbeitsſtück drüdt. Sehr | 
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gebräuchlich ijt der Drill» oder Drudbohrer (Fig. 

5, auh Archimediſcher Bohrer), der aus einer 

ſchraubenartig gedrehten Triebitange beiteht, auf de- 

ren jteilen Schraubengängen a b eine Mutter m auf 

und ab bewegtwird. DasEndeder Schraube 

trägt in einer fonifhen Schraubenflemme 

e den Bohrer, während das andre Ende 

in einem zur Ausibung eines Drudes ge- K 

eigneten Knopf K jtedt, in dem die Schraube 

beim Auf» und Niederfchieben der Mutter 

abwechſelnd nad) beiden Richtungen rotiert. a 

Diefes bequeme Bohrgerät iſt oft jo fon- 

jtruiert, daß der Bohrer ſich kontinuierlich 

nad) einer Richtung dreht. Größere Boh— 

rer werden duch Bruſtleier, Eden- 

bohrer und Bohrfurbeln zur Wirkung 

a Die Bruftleier (Bohrwinde, 
raufbohrer) ber (Fig. 6 A, B) aus 

einem C-förmigen Holz - oder Eifenitüd, 

das bei b den Bohrer und oben einen brei— 

ten Knopf oder eine Eifenplatte aufnimmt, 

mit welcher der Arbeiter das Werkzeug ge- 

gen die Bruft jtügt, um dadurd während a 

des Umdrehens einen gehörigen Drud aus⸗ 


üben zu fönnen. Die Befejtigung des Boh⸗ 3 F 
vers erfolgt durch einfaches Einſtecken ver⸗ bohrer. 


mittelit einer Angel und Feithalten mittels 

einer Drudichraube (A) oder einer Feder, die in eine 
Kerbe des Bohrers fällt und durch einen Knopf zurüd- 
gedrüdt wird (D), oder vermitteljt der Holzfedern 





A B 
D C 
je h 
u b 
c 
b b h 
Bruitleier. Fig. 6 Edenbobrer. 


mit den Najen (E) oder der Schraube (F). Bei dem 
Edenbohrer (Fig. 6C) wird der Bohrer in dem 
Kopfb vermitteljt der Dandkurbel h, der Zahnräderde 
und der Bohrfpindel b gedreht, jo da man damit auch 
an ſolchen Stellen 
bohren kann, wo 
für die Bewegung 
der Brujtleier fein 
Raum it. Die 
Bohrfurbelwird 
(K, Fig.7) bei ſtär⸗ 
fern Urbeitsjtüt- 
fen und deshalb 
in einem Gejtell, 
der Bohrmaſchi— 
ne, gebraucht, in 
dem durch eine 
Druckſchraube 8 
niedergedrückt 
wird,während das 
Geſtell ſich in den 
Sagen mm an 





Fig. 7. Bohrmaſchine. 


der Wand drehen und durch den Schieber E in der 


Hülfeo verlängern und verkürzen läßt. Nad) der ſton— 
ſtruktion diefer Vorrichtung unterfcheidet man Wand-, 
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Säulen und tragbare Bohrmaſchinen. Die Ratſche 
(Bohrratſche, Bohrfnarre, Fig. 8) bejigt einen 
— a, mit einem Sperrrad b in der Gabel c loſe 
igend. Wenn man nun den Handgriff h hin und 
ber bewegt, fo dreht ſich der Bohrer d in einer Rich— 
tung, infolge der Mitnahme mittel® des in der Gabel 
befindlichen Sperrfegeld e, der bei der Rüdwärts- 
bewegung über 
die Sahne des 
Sperrrades 
hinweggleitet. 
Die Sphe i der 
Schraube f 
ſtützt fich beim 
Ge u 
einen feiten Ge⸗ 
genjtand und 
dient durd) all- 
mähliches Her⸗ 





Fig. 8. Bohrratſche. 


ausdrehen der |i 
Schraube f Ri Drudgebung. Auf der Drehbant be- 
nugt man Bohrer, indem man fie in der Drehbant- 


ſpindel einfpannt und die Arbeit an diefelben andrüdt, 
oder fo, daß die Arbeit mit der Spindel umläuft, wäh- 
rend der Bohrer in der Richtung feiner Achſe vom 
Reitnagel vorgeihoben wird. Beſchreibung und Ab⸗ 
bildung der Bohrmaſchinen vgl. auf beifolgender 
Tafel. liber Seitelnsöphrmeidinen ſ. d. 

Bohrer, vier Brüder, Söhne des Kontrabaſſiſten 
Kaſpar B. in Münden: Anton, Violiniſt (geb. 1783 
in München, gejt. 1852 in Hannover), Schüler von 
P. Winter, Rud. Kreutzer und Franz Danzi, Mar, 
Violoncellijt (geb. 1785 in München, gejt. 28. Febr. 
1867 in Stuttgart), Schüler von Schwarz, jowie Pe— 
ter und franz, die Bioline und Biola fpielten. Die 
vier Brüder bildeten ein Streichquartett und unter- 
nahmen 1805 ihre erite Kunſtreiſe nah Wien. Nach 
ihrer Rüdtehr jtarben in München Peter und Franz. 
Anton und Mar wurden 1818 in Berlin, Unton als 
Konzertmeijter und Mar als erfter Bioloncellift, an- 
geitellt. 1824 nahmen jie wegen Mißhelligkeiten mit 
Spontini ihre Entlafjung, gingen nad) München zu- 
rüd, dann nad) Baris (1827), wo fie am Hofe Karls X. 
angejtellt wurden, weiter nad) der Julirevolution nad) 
London. Mar wurde 1832 erjter Violoncelliit und 
Konzertmeijter an der Hoftapelle zu Stuttgart, Anton 
1834 Konzertmeiſter in der königlichen Kapelle zu 
Hannover. Beider Kompofitionen (Konzerte, Ron- 
do3 x.) find weniger gehaltvoll als danfbar und gläns 
zend. — Antons Tochter Sophie B., geb. 1828, eine 
ausgezeichnete Bianijtin, ließ fich 1848 in Petersburg 
nieder, wo fie 1849 jtarb. 

Bohrfliege (Trypeta Meig.), Sattung der Fliegen 
(Muscariae), Inſekten mit halbkreisförmigem Kopf, 
breiter, abgefladyter Stirn, kurzem Untergeficht und 
oft langer, horniger Legröhre am Hinterleib. 120 
europäiſche Arten. Die Weibchen bohren Pflanzen- 
teile an, um ihre Eier abzulegen, die Larven minieren 
Blätter, erzeugen an Stengeln, Fruchtböden gallen- 
artige Wucherungen, manche leben aud in jaftigen 
Früchten. Die Kıirichfliege T. (Spilographa) cerasi 
L. (f. Tafel »Sartenihädlinge Il«, Fig. 8), 4 mm 
lang, fliegt von Mai bis Juli; das Weibchen legt 
feine Eier einzeln in die angebohrten, ſich eben rot 
färbenden Kirſchen, in die Beeren der Lonicera und 
der Berberige; die gelblichweiße, fopfloje Made nährt 
fi) von dem Frudıtfleiih und verpuppt fich in der 
Erde. Bei einzeln ftehenden Kirihbäumen kann man 
durch Umgraben des Bodens vor dem Rotwerden der 


Bohrer — Bohrmujceln. 


Kirſchen die Buppen zeritören. Die Spargelfliege 
T. (Platyparea) poecilloptera ZLio., Ortalis fulmi- 
nans Meig. (. Tafel ⸗Gartenſchädlinge II«, fig. 16), 
4,5—5,5 mm lang, legt im April und Mai ihre Eier 
an die verichiedeniten Pflanzen, auch hinter die Schup- 
pen der —— die glänzend glatte, kopfloſe, 
gelblichweiße Larve zerbohrt die Spargelitengel bis 
zur Wurzel herab, verpuppt fich dort und überwin- 
tert. Die franten Pflanzen find im Auguſt heraus: 
zunehmen und zu verbrennen, die Fliegen im April 
und Mai am frühen Morgen von den Spargelföpfen 
abzuleien. 
ohrgerät, f. Bohrer und Bohrmaschine, 

Bohrgerüft, ſ. Tiefbohrungen. 

Böhringer, Georg Friedrid, prot. Theolog, 
geb. 28. Dez. 1812 zu iii in Württemberg, 
geit. 16. Sept. 1879 in Baſel, ftudierte zu —— 
mußte aber als Führer der burſchenſchaftlichen Be— 
—— 1833 in die Schweiz flüchten. Als Pfarrer 
in Slattfelden (Kanton Zürich) fchrieb er zur Zeit der 
wegen der Berufung von D. F. Strauß nad) Zürich) 
entitandenen Wirren (1839) die anonym erichienenen 
»Betradhtungen Über die Revolution in Briefen eines 

ürichers an einen Bafeler«. Seit 1853 widınete er 
ih wiſſenſchaftlichen Arbeiten in Zürich und fpäter 
in Baſel. Er fchrieb: »Die Kirche Chriſti und ihre 
Zeugen«, eine bis zu den Borreformatoren reichende 
Kirdengefchichte in einzelnen Lebensbildern« (Zür. 
1842 —58, 9 Bde. ; 2. Aufl., hrsg. von feinem Sohn 
Paul B., Stuttg. 1873 —78, 24 Bde.). 

Bohrfäfer, joviel wie Klopfläfer. 

Bohrfnarre ꝛc., ſ. Bohrer und Bohrmaichinen. 


Bohrlochbetrieb, ſ. Salz. 
e(Tiefbohrlöder),i.Tiefbohrungen. 

Bohrlöffel, j. Tiefbohrungen. 

Bohrmaichine, ſ. Bohrer und Bohrmaſchinen. 

Bohrmeihel, das bei Steinbohrmaſchinen an- 
gewendete meielartige Werkzeug. 

Bohrmufcheln (Pholadidae), Familie der Mus 
ſcheln, mit vorn und hinten klaffenden Schalen ohne 
' Schloßzähne und Schloiband. Der Mantel iſt bis 
auf eine Heine vordere Öffnung für den Durdtritt 
des diden, kurzen Fußes rings geſchloſſen; die Sipho— 
nen (Atemröhren) find 3. T. ehr lang (}. Tafel » Weich: 
tiere⸗, Fig. 8). Die B. leben teils am Strand und 

raben jid in Schlamm und Sand ein, teils bohren 
Ei in Holz, Kalkfelſen und Korallen Gänge, aus denen 
fie die Siphonen hervoritreden. Bei den eigentlichen 
®. (Pholas, Fig. 8) find die Schalen ziemlich groß. 
Sie bohren ſich nicht tief unter dem Waſſerſpiegel, am 
liebjten in kalkige, fenfrechte Feljen ein. Ihre Gale- 
rien find befonders an jteinigen und felfigen Ufern 
durch die konſtante Höhe unter dem Waſſer ein treff- 
liches Kennzeichen für alte Strandlinien und frübere 
Höhen des Meeresipiegels. In ehr weichen Material 
bohren fie wohl nur mit dem Fuß, in härterm aber 
mit vielen Heinen Rafpelzähnen am vordern Teil der 
Scale, die fi) dabei deutlich abnugen. Arten von 
B. finden fidy in allen Meeren und werden als Speife 
geichägt, wie die Dattelmufchel(Seedattel, Pho- 
las dactylus, Fig. 3). Die Bohr-, Schiffs- oder 
Pfahlwürmer (Teredo navalis, Fig. 8) richten in 
‚Häfen und Werften große Verwüjtungen am Holz 
an. Die 15—20 cm langen, wurmförmigen Tiere 
beſitzen nur eine Meine, verfümmerte Schale und 
ſtecken gröhenteils in einer nach hinten verichmälerten 
Kalkröhre. Bon den 8—10 Arten finden fich einige 
aud) in unfern Meeren. Die Larven ſchwimmen frei 
(Fig. 9) und befigen eine gut entwidelte, zweiflappige 








Bohrratihe — Boie. 


Schale, die den Körper in der Ruhe völlig einſchließt; 
fie fegen fich fpäter am Holz feit und entwideln ſich 
bier allmählicdy zum Bohr» oder Pfahlwurm (Fig. 8). 
Gut eritieren kann das Tier nur in Harem Waſſer 
von beitimmtem Salzgehalt; bei Zufluß von zu viel 
jüßem Waſſer ftirbt e8, während man enorme Ber- 
mehrung beobadıtet hat (zulegt 1858 und 1859), wenn 
e3 wenig regnet. Gegen B. ſchützt Teeranjtrih nur 
auf kurze Zeit, dagegen bleibt mit Kreoſot durchtränt- 
tes Fichtenholz verſchont, während Eichenholz weniger 
Biderjtand leijtet. In Amerika hat man erfolgreic) 
die Pfähle mit Hilfe eines Metallmanteld mit einer 
Miſchung aus 1 Portlandzement, 2 Sand, 3 Kies 
umgofjen. — Auch die zu den Miesmufcheln gehörige 
Steindattel bohrt Löcher in Felſen (f. Steindattel); 
ebenjo Saxicava rugosa aus der Familie der Stein- 
bobrer (Saxicavidae). 

o tiche, i. Bohrer und Bohrmajdinen. 
Bohrſchiffe, j. Felsiprengung. 
Bohrſchwamm, |. Schwänme. 

Bo m, ſ. Tiefbohrungen. 

Bohrwinde, ſ. Bohrer und Bohrmafdinen. 

Bohrwürmer, ſ. Bohrmuicdeln. 

Bohtäntichai, Fluß, ſ. Tiaris. 

Böhtlingk, 1) Dtto von, bedeutender Orientalift, 
Mitbegründer des Studiums der Sanstritipradhe in 


Deutichland, —* 30. Mai (a. St.) 1815 in Peters⸗ 


burg, wohin jeine Vorfahren aus Lübeck 1713 ein- 
gewandert waren, jtudierte feit 1833 in Petersbu 

orientalifhe Sprachen, von 1835 ab in Berlin un 

Bonn Sanäfrit, wurde nad) feiner Rüdtehr (1842) 
um Adjunften der kaiferlihen Akademie der Wiſſen— 
Saften, 1845 zum ordentlichen Mitgliede derjelben, 
1860 zum Wirklichen Staatsrat, 1875 zum Geheim- 
rat ernannt, nachdem er feinen Wohnfig ſchon 1868 
nad) Jena verlegt hatte, von wo er jpäter nad) Leip⸗ 
zig überfiedelte. Epochemacdend war feine Ausgabe 
des Sanäfritterte® der berühmten Grammatit des 
Banini (Bonn 1840, 2 Bbde.), an die fi Editionen 
von Bopadevas Grammatik (Petersb. 1846) und 
Hemacandras Wörterbud) (daf. 1847), fpäter eine 
gr Fuge des Banini mit Überjegung 
(Leipz. 1 f., 2 Bde.) anreihten. Dem Studium 
der indiihen Dramen in Deutfchland gab er durch 
feine Ausgabe und Ülberjegung von Kalidaſas »Sa- 
funtala« (Bonn 1842), der fpäter die Überfegung der 
»‚Mrichafatitae (Petersb. 1877) folgte, eine feite 
Grundlage und ſammelte die indische Spruchweisheit 
in feinem trefflihen Werk: »Indiſche Sprüche« (daf. 
1863—65, 3 Bde.; 2. Aufl., 7613 Sprüche enthal- 
tend, 1870-— 71); nicht minder reichhaltig iſt feine 
»Sansfrit-Ehreitomatbie« (daf. 1845, 2. Aufl. 1877). 
Sodann edierte und überfegte er die philoſophiſchen 
Berfe »Chandogyopanifhad« und » Brhadaranyato- 
panifhad« (Leipz.1889), ferner Dandins » Boetik« (daf. 
189%). Zahlreich find feine Heinern Abhandlungen 
in den Bublifationen der kaiferlihen Petersburger 
Alademie und neuerdings in den Schriften der Ge— 
fellichaft der Willenihaften zu Leipzig u. a. Gein 
Hauptwerk aber, das er in Gemeinschaft mit R. Roth 
in Tübingen unter Mitwirkung der bedeutenditen 
deutichen Sanskritiſten herausgab, iſt das großartige 
» Sansfrit-Wörterbud)« (Betersb. 1855 — 75, 7 Bde.), 
auf das ein»Sanstrit-Wörterbudinkürzerer Faſſung ⸗ 
(daf. 1879—89, 7 Bde.) folgte. Grundlegend für die 
vergleihende Grammatifder ural-altaiihen Sprachen 
ift fein früheres Wert: »Über die Sprache der Jaku- 
ten« (Betersb. 1851). Zu Ehren feines 50 jährigen 


Doftorjubiläums, dad B. 3. Febr. 1888 feierte, er: | 
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ſchien ein »Feſtgruß« (Stuttg. 1888) mit wiffenichaft- 
lien Beiträgen der namhafteſten Sanstritijten 
Deutichlands. 

2) Urtur, Hiſtoriler, Neffe des vorigen, geb. 
31. Mai 1849 in Petersburg, habilitierte ſich 1876 
in Jena und wurde 1886 ala Profeſſor der Ge— 
ihichte und Literatur an die technische Hochichule in 
Karlörube berufen. Er fchrieb: »Die holländische 
Revolution und der deutiche Fürjtenbund« (Bonn 
1874); »Rapoleon Bonaparte, feine Jugend und jein 
Emportommen« (Jena 1877—78, 2 Bde.); »Napo- 
leon Bonaparte und der Rajtatter Gejandtenmord« 
(Leipz. 1883) und ⸗Karl Friedrich Nebenius, der deut- 
fche Zollverein ıc,« (Karlär. 1899). 

Bohtori, el Walid, arab. Dichter aus dem 
Stamm Tai, geb. 820 zu Mambidſch (Hierapolis) in 
Syrien, bildete fi unter feinem Stammesgenojien 
Abu Temmäm_(f. d.), erwarb ſich zu Bagdad die 
unit des Kalifen Motawalfel und itarb in feiner 
Heimat 897. Man hat von ihm einen » Diwan« 
(Konjtantinopel 1300 d. H., 2 Te.) und eine Ha- 
mäla (j. d.). , 

Bohtz, Auguit Wilhelm, Äjthetiker, geb. 17. 
Juli 1799 in Stettin, geit. 7. März 1880 in Göttin- 
pen, ftudierte in Halle, Berlin und Göttingen Philo- 
ogie und Philofophie und lie fich ald Privatdozent 
zu Göttingen nieder, wo er 1837 auferordentlicher 
und 1842 ordentlicher Brofeffor wurde. Seine Haupt- 
ihriften find: »Die Jdee des Tragiihen« (Götting. 
1836) und »liber das Komifche und die Homödiee 
(daf. 1844), beide vom Standpunkte der Hegelichen 
Schule aus verfaßt. 

Bohus (Bohus-Slott), Schlohruine auf einer 
Infel im Götaelf bei Kongelf im ſchwed. Län Goten- 
burg und B., von welcher der ehemals zu Norwegen 
geh rige 150 km lange Küſtenſtrich »Bohuslän« (ſ. 

otenburg- und Bobuslän) den Namen erhalten hat. 
Die Befeitigungen des ſchon 1308 angelegten Schloſſes 
ſind jetzt verfallen. Gut erhalten iſt nur der Turm 
Fars Hatt (»des Vaters Hut«). Das Schloß, oftmals 
Gegenſtand des Kampfes zwiſchen den Dänen und 
Schweden, wurde mit der Landſchaft B. 1658 durch den 
Frieden von Rostilde an Schweden abgetreten. Die 
Landichaft iſt das alte Ra nafylke, der füdliche Teil 
des Wien, deifen Bewohner an der nordiſchen Hel- 
denzeit einen bedeutenden Teil hatten (Wibvärjingar). 

ohuslän, j. Bohus, Sotenburg- und Bohuslän. 

Boie, Heinrich Chriſtian, Schriftiteller, geb. 
19. Juli 1744 zu Meldorf im Holiteinifchen, geit. da⸗ 
jelbit 3. März 1806, jtudierte in Jena Rechtswiiien- 
ſchaft, ging 1769 nad) Göttingen, wurde 1776 hans» 
növerſcher Stabsſekretär, 1781 däniſcher Landvogt 
in Meldorf. Während ſeiner Studienzeit zu Göttingen 
begründete er 1770 mit Gotter den erſten deutſchen 
—— den er zum Organ des Göttinger 
»Hains« (ſ. Göttinger Dichterbund) machte und nad) 
Sotterd Ubgang von Göttingen von 1771— 75 allein 
redigierte. Später gab er, 1776— 77 mit Dohm, 
1778— 91 allein (von 1789 an u.d.T.: »Neues deut- 
ſches Muſeum«), das » Deutiche Mufeum« heraus, eine 
der vieljeitigiten und gehaltvolliten Zeitichriften des 
18. Jahrhunderts. Boies Briefe an Bürger (in 
Strodtmanns »Briefen von und an Bürger«, Berl. 
1875, 4 Bde.), Knebel (in deifen »Nachlaß«), Merd 
(in der eriten Wagnerſchen Sammlung), Halem (in 
deſſen Selbitbiographie) und Voß find Hr die Litera⸗ 
turgeichichte jener Zeit von Intereſſe. Vgl. Wein- 
hold, 9. Chr. B., Beitrag zur Geſchichte der deutichen 
Literatur im 18. Jahrhundert (Halle 1868). 
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Boieldien (pr. böjemjd, Francois Mdrien, 
Operntomponijt, geb. 15. Dez. 1775 in Rouen, geit. 
8. Oft. 1834 auf feinem Gut Jarcy bei Grosbois, 
lernte die Elemente der Mufik ala Chorfnabe in der 
Metropolitanfiche und wurde dann von dem Orga- 
niſten Broche gründlich unterrichtet. Nachdem zwei 
Eritlingsverfuge in der dramatifchen Kompoſition 
in Rouen mit Beifall zur Aufführung gekommen 
(die Terte dichtete ihm fein Vater), begab er ſich 1796 
nad Paris, wo er Aufnahme im Haufe des Inſtru— 
mentenmachers Erard fand. Hier erregte er zuerit 
durch einige gelungene Romanzen das Anterefie des 

efeierten Baritoniiten Garat, der diejelben ſchnell be- 
annt machte und ihm einen Verleger verfchaffte. Nun 
gelang es ihm auch (noch 1796), eine einaktige komiſche 
Oper (»Les deux lettres«) herauszubringen, der im 
nächſten Jahre drei weitere in kurzem Abſtand folgten. 
Seine eritere größere Oper war die dreiaftige »Zo- 
raime et Zulnare« (1798), deren Erfolg alle Erwar- 
tungen übertraf. Gleichzeitig hatten aud) verjchiedene 
Inſtrumentalſtücke, Sonaten für Klavier, Duos und 
Trios ıc. feiner Kompofition vielen Erfolg, was Ver- 
anlaſſung war, da man B. 1797 unter die Zahl der 
Klavierlehrer am Konfervatorium aufnahın. Die 
Reihe der feinen Namen über Frankreichs Grenzen 
binaustragenden Opern eröffnete 1800 der »Kalif von 
Bagdad«e. Seine unglüdlidye Ehe mit der Tänzerin 
Elotilde Mafleuroy bewog B., 1803 als Direktor der 
franzöfiichen Oper nad) Petersburg zu gehen, wo er 
bis 1810 eine Reihe Opern auf ältere Zerte jchrieb, 
die für Rußland ihre Dienſte taten, aber darüber 
hinaus nicht befannt wurden. Daß diefe Arbeiten für 
die bg tier Sure Kompofitionstechnit wertvoll 
waren, beweiit der durchichlagende Erfolg feiner eriten 
nach der Rückkehr geichriebenen Oper » Johann von 
Paris« (1812), weldye die inzwiſchen gefährlich ge- 
wordene Konkurrenz Iſouards aus dem Felde ichlug. 
Noch mehr als in feiner legten Oper vor der Abreile 
(»Matante Aurore«, 1803) zeigte B. gejteigerte — 
falt und wachſende Routine. Als 1817 Mehul ſtarb, 
wurde B. jein Nachfolger als Mitglied der Akademie 
und auch als Kompofitionsprofefjor am Konfervato- 
rium; doch war feine Gefundheit bereits jet jo 
ihwanfend, daß er Dispens erhielt, den Unterricht 


im Haufe zu erteilen. Aus der Reihe der noch weiter | 


folgenden Opern Boieldieus hoben fich heraus: »Le 
petit chaperon an (»Rotkäppdyen«, 1818) und 
das Wert, das feinen Ruhm in derganzen Belt frönte: 


»Die weiße Damer (1825). Die Gejamtzahl feiner | 


Opern ijt 38, von denen aber 9 der Beteräburger 
Epifode angehören und 11 in der Zeit feiner An 
füngerichaft (von 1800) entitanden. Eine ganze Reihe 
der übrigbleibenden 18 Werke find aber Kompagnie— 
arbeiten mit Cherubini, Catel, Kreutzer, Mme. Sail, 
Herold und Berton, jo daß bejonders feit 1818 die 
Erlahmung feiner Arbeitskraft erjichtlich it. Seine 


Boieldieun — Boileau : Despreaur. 


| tenden Repräfentanten der franzöfijchen Luitipieloper. 
Das geiftvoll Bointierte, liebenswürdig Launige dieſes 
| Genres it nur wenigen feiner Landsleute in gleicher 
| Bolltommenpeit — (Auber, Herold, Adam) und 
‚steht noch heute vorbildlich da. Am 100. Jahrestag 
jeiner Geburt wurde Boieldieus Andenken durch Er- 
rihtung eine Monuments in feiner Vaterſtadt ge 
| ehrt. at. Pougin, B., sa vie, ses @uvres, etc. 
| Bar. 1875). — Ein Sohn Boieldieus, Adrien, geb. 
3. Nov. 1815 in Paris, geit. 9. Juli 1883 in Duincy 
bei Baris, ijt ebenfalls als Opernkomponiſt nicht ohne 
| Erfolg aufgetreten. 
Boihaemum, |. Bojer. 

Boiladen, ſ. Bojar. 

Boileau-Despreang (pr. büald-däpres), Nicolas, 
franz. Dichter und Kritiker, geb. 1.Nov. 1636 in Paris, 
geſt. dafelbit 13. März 1711, jtudierte erſt Theologie, 
dann die Rechte, widmete fich aber bald, da ihm das 
vom Bater (1657) ererbte Bermögen und die ihm ver- 
lichene Priorjtelle zu St.» Baterne eine unabhängige 
Stellung ficherten, ganz der Dichtkunjt. Schon feine 
Satire »Les adieux A Paris« hatte durch die Reinheit 
des Stile und die Eleganz des Versbaues Aufſehen er- 
regt, das eine Sammlung von fieben Satiren, die 1666 
ke he (jpäter kamen noch fünf hinzu; deutich von 
Abeln, Goslar 1732; von Weyhe, Leipz. 1890), nod) 
jteigerte. Die gegen ihn gerichteten Angriffe der darin 
veripotteten onen trugen nur dazu bei, jeinen 
Ruhm zu —— Ludwig XIV., den er in einigen 
Gedichten gelobt, bewilligte ihm 1666 einen Jahrge it 
von 2000 Livres und ernannte ihn 1677 neben Racine 

u feinem Hiftoriographen, in welcher Eigenichaft er 
udwig auf zwei Feldzügen begleitete. B. viele 
Akademiker angegriffen hatte, jo ward er erit 1684 
auf Bermittelung des Königs Mitglied der Akademie. 
Seine literariiche Tätigkeit, die er jeit 1677 unter- 
brochen hatte, nahm er erit 1693 wieder auf, um 
einige ſchwache Iyriiche Verſuche, fünf Satiren und 
| zwölf Epijteln zu fchreiben. Die meiſten find gegen 
die Jeſuiten und gegen Berrault, den Tadler 
Alten, gerichtet, gegen letztern beſonders noch die 
' »R£flexions sur Longin« (1693). Seine beiten Jahre 
verlebte B. zu Auteuil in Gefellichaft Molieres und 
andrer geijtreiher Männer; fpäter hielt er ſich ganz 
fern vom Dof, und al er frank und taub geworden, 
zog er ſich in das Kloſter Notre Dame zurüd. Höher 
als feine Satiren werden jeine Epijteln geihäßt, am 
höchiten aber »L'art postique« (1674; deutiche Ausg. 
von Schwalbad), 2. Aufl., Berl. 1892; von Lubarſch, 
Leipz. 1886; franz. Ausg. mit Kommentar von Dela- 








> | porte 1888, 3 Bde. ; deutiche Überſetzung von Schäfer, 





Siegen 1881, von P. Lang, Franff. 1899), die für 
alle Stilgattungen der Poeſie die Regeln aufitellte, 

die von jener Zeit an Geje blieben. Die Dichtkunſt 
des Horaz, ſein Vorbild, hat er nicht erreicht, ſchon 
deshalb, weil er ſich auf die Form beſchränkt und die 


Geſundheit heiſchte wiederholt gänzliche Zurückgezo⸗ poeliſche Erfindung nicht berüdfichtigt. Sein »Lu- 
genbeit und Urbeitsenthaltung; 1829 nahın er am | trin« (1674, Überjegung von v. Schönberg, Dresd. 
Konſervatorium feine Entlafjung. Durch die Revolu- | 1753) ift ein Meijterwert der Vers?unſt über ein un: 
tion 1830 erlitt aber nicht nur feine Penſion eine | bedeutendes Thema, voll von feinen und geiſtreichen 
Verkürzung, jondern er verlor auch noch einen vom | Scherzen. In dem Streite zwiichen den Anciens und 
König ausgeworfenen Jahrgehalt, fo daf er gezwun= | den Modernes trat B. für jene ein, ließ fich aber von 
gen war, um Wiederanitellung am Konjervatorium | Arnauld zu einer Berföhnung mit Berrault bewegen, 
zu bitten. Vergeblich befuchte er noch mehrere Bäder | ohne feinen Standpunft ganz zu verleugnen. Yon 
des jüdlichen Frankreich; ein Keblkopfleiden machte | feinen übrigen Werfen find zu erwähnen die Ülber- 
feinem Leben ein Ende. Nach dem Tode feiner erjten | jegung aus Longin: »Traite du sublime« (1674), 
Frau (1826) hatte er fi) zum zweitenmal mit einer | jene überaus ſchwache Ode »Sur la prise de Na- 
Sängerin, Phillis, verheiratet. Boieldieus hiſtoriſche mur« (1693) und feine Briefe (ca. 120) an Brofjette, 
Bedeutung iſt die des Mitichöpfers und eriten bedeu- | Racine u. a., die den letzten (vierten) Band der Aus— 


Boilly — Boijjeree. 


er don Saint-Surin (1821) bilden. Bon den zahl- 
ofen Ausgaben jeiner Werte find die twichtigften: 
die von 1701, die legte, die B. ſelbſt bejorgt hat 
MNeudrud von Pauly, Bar. 1894, 2 Bde), die von 
Brojjette (Genf 1716, 2 Bde.), der vermöge jeines 
langen Verkehrs mit B. wichtige Erläuterungen 
geben konnte; von Wimd- Martin (1825 u. d.); die 
vortreffliche von Berriat Saint» Prir (1830 — 37, 
4 Bde., neu hrög. 1860); die von Gidel (1869—73, 
4 Bde.) und von Poujoulat (Tours 1870) ſowie die 
Pradtausgabe von Brunetiere (1889). Mit feinem 
icharfen Beritand, feinem feinen Geihmad und feiner 
leidenfchaftlichen Liebe zur Wahrheit hat B. der fran- 
zöſiſchen Literatur ausgezeichnete ee 
bat Ordnung, Klarheit, edle und präziſe Sprache ge- 


‚geleitet; er | 
Mediziner und Entomolog, geb. 17. Juni 1801 in 


lehrt, wenn er auch Meiſterwerke nicht zu fchaffen ver- | 
mochte und feine Berje zuweilen nur gereimte Proja | 
find. Gorneille und Pascal wußte er zu würdigen; 


Racine und Moliere haben ihm viel zu verdanten. | 


Er war ein Anhänger des Descartes, ein Berehrer 
der Janfeniften und hatte den Mut, den Jefuiten 
entge —— Die Überſchätzung, die das 18. 
Sabre. . zu teil werden lieh, ift im 19. Jahrh. auf 
das richtige Maß zurüdgeführt worden ; trogdem find 
feine Verſe — eines jeden gebildeten Franzoſen. 
Bal. Morillot, Boileau (Par. 1891); Lanſon, 
Boileau (2. Aufl. 1900); Heisler, B. als politiſcher 
Scriftiteller (Emmendingen 1897); €. Dreyfus- 
Brifac, Un faux classique. Nicolas B. (Bar. 1901). 

Boilly pr. süaj), Louis Leopold, franz. Maler 
und Lithograph, geb. 5. Juli 1761 in La Baiide 
(Rord), geit. 5. Yan. 1845 in Paris, Sohn eines Holz- 
bildhauers, bildete fih auf eigne Hand und malte 
Borträte und Genrebilder von Meinem Umfang in 





Douai und Arras. Mit 25 Jahren gingernad Paris, | 


wo er ſchnell durch feine Schilderungen aus dem täg- 


lihen Leben zu Anſehen gelangte. Obwohl er eine | 
ſehr fruchtbare Tätigkeit entfaltete (er malte ca. 5000 


Bildnifje), zeichnen fich feine Genrebilder und Por: 
träte durch ge der Darjtellung und große 
Naturwahrheit der Auffafiung aus, fo daß fie aud) 
einen hoben arg Sn ee Wert befiten. Seine 
Hauptwerfe find: der Triumph Marats (Mufeum zu 
Lille), das Utelier Iſabeys, Ankunft einer Diligence 
im Poſthof. 

Boina, die baskiſche Mütze (Barett), Erfenmungs- 
zeichen der farlütiichen Truppen in Spanien. 

Böingjen, Dorf im preuß. Regbey, Arnsberg, 
Kreis Iſerlohn, an der Hönne, hat Eiſengießerei, 
Hammer-⸗, Säge- und Kalkwerke, Zelluloſe- und Pa— 
pierfabrifation und (1900) 2140 Einw. 

Bois (fran;., for. bus), Sol; B. de Citrön, ſ. Amy- 
ris; B. de Cypre, f. Cordia; B. durci (»gehärtetes 
Holz«), j. Plajtiiche Mofjen. 

Bois, Les (pr. täpns), Schweizer. Ort, f. Freibergen. 

Boifage (franz., fpr. buaſaſch'), ſoviel wie Boiſerie. 

Bois: Brules (pr. süassrüte), Name der Miſchlinge 
franzöſiſch⸗ kanad. Männer und indianischer Frauen 
in Nordamerika, von den Engländern Half-Breeds 


enannt. In Britiich-Nordamerifa leben gegen 11,000 | 


., Im N. und NW. der Bereinigten Staaten gegen 
23,000. Bgl. Indianer. 

Boisd., bei Tiernamen Abkürzung für J. U. 
Bois-Duval (f. d.). 

Boisdeffre (pr. büadäf), Raoul Francois 
Charles Le Mouton de, franz. General, geb. 6. 
Febr. 1839 in Alencon, wurde 1860 Leutnant und 
nahm ala Gencralitabsoffizier im 13. Korps an der 
Schlacht bei Sedan teil, wo e3 ihm gelang, ſich durch— 
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zufchlagen. Bon Paris wurde er im Luftballon zu 
General Ehanzy gejandt. Er begleitete diefen 1873 
nad) Algerien, 1878 als Militärattaché nad) St. Pe— 
teröburg, wurde 1892 Divifionsgeneral und 1894 
nad) Miribels Tod Chef ded Großen Generaljtabs. 
Er leiſtete 1897 der Agitation für die Reviſion des 
Prozeſſes des ehemaligen Hauptmann Dreyfus Bi- 
deritand, indem er die Freiſprechung des Majors 
Eiterhazy betrieb und dem Hauptankläger des Drey: 
fus, dem Oberſt Henry, Vertrauen ſchenkte. Als diejer 
im Augujt 1898 als Fälſcher entlarvt wurde, erhielt 
B. 1. Sept. die Entlafjung als Chef des franzöſiſchen 
Generalitabs. 

Boid: Duval (pr. bua diwam, Jean Alphonſe. 


Ticheville, geit. dafelbit 30. Dez. 1879, Konjervator 
des Kabinetts des Grafen von Dejean, fchrieb: »His- 
toire gen6rale et iconographique des lepidoptäres 
et des chenilles de l'Amérique septentrionale« (mit 
Leconte, Bar. 1829—47); »Icones historiques des 
lepidoptöres nouveaux« (dal. 1832 —41, 2 Bde); 
»Genera et index methodicus europaeorum lepi- 
dopterorum« (daf. 1840). 

oife City (pr. beus Hittd, Dauptitadt des nord- 
amerikan. Staates Jdaho und der Grafichaft Ada, 
am Boiſé River, mit Zuchthaus, Mühlen, nahen 
Goldgruben, Militärpojten und (189%) 5957 Einw. 

Boijerie (ran for. büafri: Boijage), Täfelwert, 
Getäfel; boijieren, die Wände u. dgl. mit Täfel- 
wert befleiden, täfeln. 

Boid:Guillaume (pr. büd-gjöm), Flecken im fran;. 
Depart. Niederjeine, Arrond. Rouen, nördlicher Bor: 
ort von Rouen, mit Gipsbrüchen, Mafchinenfabrifa- 
tion und (1901) 3312 Einw. 

Boisguillebert (pr. büagifpär), Pierre le Be» 
fant, Steurde, geb. 17. Febr. 1646 in Rouen, geit. 
dajelbit 10. Oft. 1714, Serichtsbeamter in Rouen, war 
einer der eriten Gegner des Werfantilismus (f. d.), 
insbeſ. der Schußzollpolitif, befämpfte das Privilegien- 
wejen und trat für Gerechtigkeit im Steuerwejen ein. 
Er ijt mit Bauban (ſ. d.) ein Borläufer der Phyjio- 
fratie (f. d.). Er jchrieb unter anderm: »Le detail 
de la France« (1695), »Suppläment« dazu (1707), 
»Factum de la France« (1707), »Trait& de la na- 
ture, culture, commerce, ete.« u. a. 

Boid:fe-Dure (pr. büa-tö-sum, joviel wie Herzogen- 
buſch (ij. d.). 

Bois Noird, Les for. 1ä bua nüär), |. Forezgebirge. 

Boiss., bei Pilanzennamen Abkürzung für E. 
Boiffier (ſ. d. 1). 

Boiſſeau (pr. büafo), altfranz. Kornmaß, in Paris 
— 13,0083 Lit.; 1812—39 lieh das franzöſiſche Geſetz 
einen B. usuel von 12 L. zu. Der alte Brüſſeler 
B. hatte für Hafer 23V. umd für Salz; 21 lots zu 
2,7088 L., und bi 1836 war der Name B. für Yıo 
rasiere — 10 L. in Belgien amtlich; der neue B. im 
der franzöfiichen Schweiz = 15%. Als Feldmaß — 
1 B. Ausſaat, verjchieden groß. 

Boifferde pr. buaſſre)y, Sulpice,geb. 2. Aug. 1783 
in Köln, geſt. 2. Mai 1854 in Bonn, und fein Bruder 


‚Melchior, geb.23. April 1786 in Köln, gejt. 14. Mai 


1851 in Bonn, zwei um die Kunſtgeſchichte verdiente 
Gelehrte, insbeſ. befannt durch die nad) ihnen benannte 
Gemäldeſammlung. Auf einer Reife nad) Paris (1803) 
bildeten jie an den dort aufgehäuften Kunſtſchätzen 
und durch die Borlefungen Fr. Schlegels, der ſich da- 
mal3 in Baris befand, über Philojophie und ſchöne 
Literatur ihren Kunitiinn aus. Da fie der Anblid 
der im Muſeum aufgeitellten altdeutſchen Gemälde 


170 


an ähnliche in ihrer Heimat erinnerte, fo bewogen fie 
Schlegel, fie 1804 nad) Köln zu begleiten, wo & uns 
ter feiner Leitung die aus den Kirchen und Klöſtern 
verjchleuderten Kunſtſchätze zu ſammeln anfingen. Zu 
gleichem Zwed bereijten fie die Niederlande und die 
Rheingegenden und ließen 1810 ihre ganze Samım- 
fung nad) Heidelberg bringen. Seit 1818 war ihnen 
vom König von Württemberg ein geräumiges Ge- 
bäude zur Benußung angewiejen, worin 1819 die 
Sammlung zuerjt vollitändig aufgeitellt wurde. Fer— 
ner veranjtaltete man lithographiiche Nachbildungen 
der vorzüglidhiten Werke, die 1821— 34 in 38 Liefe- 
rungen erjdienen. Die Sammlung umfahte mehr 
als 200 Gemälde aus dem 14., 15. und 16. Jahrh. 
und entriß namentlich die niederrheinifchen Meiſter 
der Bergefjenheit. 1827 kaufte König Ludwig I. von 
Bayern die Sammlung für 360,000 Me. an und lieh 
fie der Pinalothek einverleiben. Infolge diefes Kaufes 
wählten die Brüder B. Münden zu ihrem Aufent- 
haltsort. Sulpice B. hat ſich außerdem noch durch 
j.ine Forſchungen über die alte Kirchenbaufunit ein 
großes Berdienit erworben. Um den Kölner Dom 
volljtändig bildlih darzuftellen, unternahm er feit 
1808 forgfältige Meſſungen und zeichnete die Ent- 
würfe, die er durch den Maler Fuchs in Köln aus- 
führen lieh. Das Werk erihien u. d. T.: »Geſchichte 
und Beichreibung des Doms von Höln« (Stuttg. 1823 
bis 1832, 2. Yu. 1842). Früher fhon zum Ober: 
baurat ernannt, erhielt Sulpice B. 1835 die Stelle 
eines Generaltonfervators der plaſtiſchen Denfmäler 
Bayerns. 1845 fiedelten die Brüder nach Bonn über, 
da der König von Preußen dem ältern Beranlaffung 
geben wollte, feine Runjterfahrungen dem Bau des 
Kölner Doms zu gute fommen zu lafjen; zugleich 
wurde Sulpice B. zum Geheimen Hofrat ernannt. 
Die Selbitbiographie und den Briefwechſel von Sul- 
pice gab feine Witwe heraus: »Sulpiz B.« (Stuttg. 
1862, 2 Bde.). 


Boiſſier — Boito. 


Boiffien (pr. büagjid), Jean Jacques de, franz. 
Maler und Radierer, geb. 1736 in Lyon, geft. dafelbit 
1810, madhte feine Studien in Italien und kehrte dann 
nad jeiner Baterjtadt zurüd, wo er befonders ala 
Radierer und Zeichner von Landidaften und Genre: 
bildern tätig war. Chaillou-Potrelle veranitaltete 
1823 zu Paris eine Geſamtausgabe feiner Blätter. 

Boiffonade (jpr. buaſſonad), Jean Francois B. 
de Fontarabie, Hellenijt, geb. 12. Aug. 1774 in 
Paris, geit. 8. Sept. 1857 in Kaify, wurde 1792 Be- 
amter im Minijterium des Auswärtigen, 1801 Ge- 
neralfefretär im Depart. Obermarne, widmete fich 
dann ausſchließlich den Wiſſenſchaften und ward 1809 
Adjunft, 1812 Brofeffor der griechiichen Literatur an 
der Parifer Univerfität, 1816 Mitglied der Akademie 
der Injchriften, 1828 Profeſſor am Eollege de france. 
B. bearbeitete namentlich Schriften der |pätern grie 
chiſchen Literatur, fo des Philoſtratos, Marinus, Ti- 
berius Rhetor, Niketas Eugenianos, Herodianos, 
YAriftänetos, Eunapios, Andreopulos, Theopbylaftos, 
Aneas Gazäus und Zacharias, Piellos, Babrios, Cho- 
ricius Gazäus, Pachymeres, Tzetzes; darauf beziehen 
fih auch die »Anecdota graeca« (Par. 1829 — 33, 
5 Bde.) und die » Anecdota nova« (daf. 1844). Aufer- 
dem veranijtaltete er eine »Poetarum graecorum syl- 
loge« (Bar. 1823— 32, 24 Bde.) und lieferte wertvolle 
zo franzöfifcher Mlaflifer. Seine im » Journal 
des Debats« 1802 —13 veröffentlichten Artikel ſam—⸗ 
melte Eolincamp in »Critique litt£raire sous le pre- 
mier empire« (Par. 1863, 2 Bbe.). 

Boifiy d'Anglas (pr.büaffi dangla), 1) Francois 
Untoine, Grafvon, franz. Staatsmann, geb. 8. 
Dez. 1756 in St.» Jean »le- Ehambre (Ardeche), geit. 
20. Oft. 1826 in Baris, wurde Advolat und war 1789 
Maitre d’Hötel beim Grafen von Provence. Zum 
Deputierten des dritten Standes gewählt, gehörte er 
in der Nationalverfammlung und im Konvent zu den 
Gemäßigten, nahm aber an deren Arbeiten jchöpfe- 


Boiffier (pr.vüapjo, 1) Edmond, Botaniker, geb. | rifchen Anteil. Seinem Einflu war der Anſchluß der 


25. Mai 1810 in Genf, geit. 25. Sept. 1885 zu 
leyres in der Schweiz, bereifte wiederholt die 


dis 
ttel⸗ 


meerländer, das füdweſtliche Aſien und Auftralien | 


und fchrieb: »Voyage botanique dans le midi de 
l’Espagne pendant l'année 1837« (Bar. 1839 —45, 
2 Bde./ mit 208 Tafeln); »Flora orientalis« (Genf 
1867— 84, 5 Bde. ; Supplement von Bufer, 1888); 
»Diagnoses plantarum orientalium novarum« (Bar. 
1842 —59); »Icones euphorbiarum« (daf. 1856, mit 
120 Tafeln) ıc. 

2) Marie Louis Gajton, franz. Gefchichtäfor- 
icher, geb. 15. Aug. 1823 in Nimes, ließ fich 1857, 
nachdem er an mehreren Orten Lehrſtellen befleidet 
hatte, in Baris nieder, wo er am College de France 
und jeit 1865 an der Normalichule die Rrofeffur der 
Rhetorik und alten Literatur befleidete; feit 1876 
iſt er Mitglied, feit 1895 jtändiger Sekretär der Ufa- 
demie. Seine Hauptihriften find: »Ktude sur Te- 
rentius Varron« (1859, gefrönte Breisichrift) ; »Cic&- 
ron etses amis« (gefrönte Preisſchrift, 1866; 12. Aufl. 
1902; deutich von Döhler, Leipz. 1869); »Lareligion 
romaine d’Auguste aux Antonins« (5. Aufl. 1901, 
2 Bbe.); »L’opposition sous les C6sarse (4. Aufl. 
1900); »Promenades arch6ologiques. Rome et 
Pompei« (4. Aufl. 1892); »Nouvelles promenades 
arch@ologiques: Horace et Virgile« (1886); »La fin 
du paganisme« (1891,2 Bde.) ; »L’Afriqueromaine« 
(2. Aufl. 1901); die gediegenen Biographien »Ma- 
dame de Sevign6« (1887, 5. Aufl. 1901) und »Saint- 
Simon« (1892). 


' Rechten an die Feinde Robespierres unter den Mon- 
‚tagnards und damit der Sturz des Diltators zu dan- 
fen. Als Bräfident des Konvents trat er 20. Mai 1795 
| dem Pöbel, der ihm das Haupt des ermordeten De- 
| putierten Ferand drohend entgegenhielt, mit Würde 
entgegen. Im Rate der Fünfhundert wurde er als 
Gegner des Direftoriums 18. Fructidor V (4. Sept. 
1797) zur Deportation verurteilt. Ex entzog jich der- 
felben durch die Flucht, ward, 1799 von Bonaparte 
zurüdberufen, Mitglied des Tribunats, 1805 Senator 
und Graf. Nach Napoleons Sturz erfannte er die 
Bourbonen an, wurde Bair und vertrat liberale An- 
ſichten. Bwar Mitglied der Alademie der Inichrif- 
| ten und fchrieb: »Recherches sur la vie, etc., de Mr. 
de Malesherbes« (Bar. 1819, 3 Bde.) und »Etudes 
litt£raires et po6tiques d’un vieillard« (1826, 6 Bde.). 

2) Francois Antoine, Baron de, franz. Pos 
litiler, Enfel des vorigen, geb. 19. Febr. 1846 in Paris, 
gehört feit 1877 der radikalen Linken in der Kammer 
an. 1880 — 81 ftellte er als Geſandter in Meriko das 
qute Einvernehmen zwiſchen diefer Republif u. Frank⸗ 
reich wieder ber. 

Boita (Boite), rechter Nebenfluß der Biave, ent» 
fpringt in den Ampezzaner Dolomiten in Südtirol, 
durchfließt das Ampezzotal und mündet bei Berarolo 
in der italienischen Provinz Belluno. 

Boito, 1) Camillo, ital. Architeft und Kunit- 
ichriftiteller, geb. 30. Sept. 1836 in Rom, widmete 
fi) anfangs auf der Univerfität zu Padua wifjen- 
ſchaftlichen Studien und befuchte dann die Kunitafa- 





Boitout — Bojar. 


demie in Benebig, wo er ſich zum Architelten ausbil- 
dete. 1856 ging er zur Fortjegung feiner Studien 
nad Florenz, wo er jpäter auch für den »Spettatore« 
Aufjäge über Kunſt fchrieb, und 1859 nach Mailand, 
wo er 1860 zum Brofejjor der Architeltur an der Ala⸗ 
demie der Brera ernannt wurde. Mit feiner Lehr- 
tätigleit verband B. auch die Löſung praftiicher Auf- 
gaben umd errichtete unter anderm das Schulgebäude 
ın Badua, das Museo civico, den ftädtifchen Palaſt 
an der Biazza d'Erbe und das Gebäude für Elemen- 
tarichulen in Mailand. Seit 1872 iſt er zugleich Mit- 
> des Consiglio superiore per le belle arti im 
Unterrichtsminiſterium. Als Schriftiteller verichaffte 
er ſich Anſehen durch die Werke: »Scultura e pittura 
d’oggi« (Turin 1877); »Leonardo e Michelangelo« 
(Mail. 1878); »L’architettura del medio evo in Ita- 
lia« (1880); »Gitadi un artista« (1884); »Il Duomo 
di Milano« (1888); »Questioni pratiche di belle 
artie (1893); »La ricomposizione dell’ altare di 
Donatello«e (1895); »L’altare di Donatello e le 
altre opere nella Basilica Antoniana di Padova« 
(1897) u.a.; aud mit Erzählungen: »Storielle vane« 
(1876 — 79, 2 Bde.) und »Senso« (1884) ijt er her⸗ 
vorgetreten. Er ijt Herausgeber der Monatsichrift 
»Arte italiana decorativa e industriale«. 

2) Arrigo, ital. Komponiſt und Dichter, Bruder 
des vorigen, geb. 24. Febr. 1842 in Padua, erhielt 
feine murfitafiiche Ausbildung am Mailänder Klon- 
fervatorium befonders durch Mazzucato. Wiederholte 
Reifen nad) Paris ſowie nach der Heimat feiner Mut- 
ter (einer polnischen Komtejje Radolinska) machten 
ihn mit der deutihen Muſik befannt und erweckten 
feine eiiterung für — Nachdem er ſich zu- 
erſt mit Kantaten: »Der 4. YJunie (1860) und 
»Le sorelle d’Italia« (1862 mit Fr. Faccio) befannt 
gemadt, trat er 1868 mit der Oper »Mefistofele« 
(nad) Goethes »FFauft«) hervor, die in Mailand (mo 
B. lebt) vollitändig durchfiel, in der Folge aber mehr 
Beahtung fand (1875 in Bologna, 1880 in Ham- 
burg). ither fam nur noch eine neue Kantate Boi- 
to3: »Oda all’ arte« (1880), zur Aufführung. Als 
Dichter (unter dem Pjeudonym Tobia Gorrio) ge 
hört ®.der realiftiichen Schule an. Er verfahte außer 
den Terten für feine Opern und Geiangswerte noch 
eine Reihe Operndichtungen: »La Gioconda« (von 
Ponchielli fomponiert), »Alessandro Farnese«, »Zo- 
roastro«, »Tram«, »Otello« (von Berdi tomponiert);; 
ferner ein »Libro dei versi« (Gedihtfammlung), ein 
Epos: »Re orso« (1877), jowie Novellen (»L’alfiere 
nero«, »II pugno chiuso«, »Honor«, »Il trapezio«, 
»Iberia« :c.), ſeltſam und phantajtifch wie ihre Titel. 

Boitout (Bois-tout, fran;., fpr. baatu; » Trinfe alles, 





trint aus«), halbfugelförmiges Trinfgefäh, foviel wie 


Tummler (f. d.). 

Boitenburg (B. in der Ukermarh), Fleden im 
preuß. Regbez. Botsdam, Kreis Templin, am Quil- 
low, bat eine evang. Kirche, ein Schloß des Grafen 
von Arnim-B., Forellenzucht, Molkerei, Spiritus- 
brennerei und (1900) 876 Einw. 

Boizenburg, Stadt im Großherzogtum Medlen- 
burg» Schwerin, am Einfluß der Boize in die Elbe 
und an der Staatsbahnlinie Berlin- Hamburg, bat 
eine evang. Kirche, Amtsgericht, Eifengieherei, Schiif- 
bau, alt- und Ziegelbrennerei, 2 Dampfmahl- und 
eine Dampfſägemühle, Viehhandel, Schiffahrt und 
(1900) 3658 Einw. B. erhielt im 13. Jahrh. Stadtrecht. 

Bojabad, Hauptort eines Kaza im Sandſchal 





Sinob des afiatisch-türf. Wilajets Kaſtamuni, 300 m 
hoch an einem linfen Zufluß des Kiſil-Irmak und 
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70km ſüdweſtlich von Sinob gelegen, mit 6000 Einw. 
(?/s Türken, Armenier), 14 Moſcheen, armeniſcher 
Kirche und byzantin. Burgruine. Durch gute Straßen 
nach Sinob und Samſun — blüht Bojabads 
Handel (Getreide, Reis, Seide, Leder, Obſt) ſehr auf. 

Bojadör, Vorgebirge an der Weſtküſte Nordafri- 
las, unter 26° 6° 57° nördl. Br. und 14° 18° 21“ 
weitl. 2. Die reißende Meeresitrömung, zahlreiche 
Untiefen fowie die häufige Trübung der Atmoſphäre 
verhinderten lange ein weiteres Bordringen nach Sü- 
den, weshalb das Kap Non plus ultra (»Nicht dar- 
über hinaus«) benannt wurde. Daher galt es als 
eine große Tat, als der Bortugiefe Gil Eannıes 1434 
das Kap umichiffte. E3 bildet jegt Die Nordgrenze des 
jpanifchen Gebietes Rio de Oro. 

Bojan, Marktileden in der Bulowina, Bezirkäh. 
Ezernowig, an der Staatsbahnlinie Czernowitz - No- 
wojielica, mit Bezirtögericht und (1900) 6695 Einw. 

Bojan., bei Tiernamen Abkürzung für Ludwig 
Heinrich Bojanus, deutfher Anatom und Zoolog, 
geb. 1776, geit. 1827. 

Bojäna (im Altertum Barbana Livianus), 22km 
langer, vielgewundener Ausflug des Sees von Stu- 
tari ind Adriatiſche Meer, bis Oboti, bei Hochwaſſer 
bis Stutari für fleine Dampfer ſchiffbar, bildet zulett 
die Grenze zwifchen Montenegro und der Türkei. Durch 
die 1859 entjtandene Drinafia jteht der Drin bei 
Stutari mit der B. in Verbindung. 

Bojano, Stadt in der ital. — —————— 
Kreis Iſernia, am Biferno und an der Eiſenbahnlinie 
Gampobafjo- Jiernia, am Fuß des Matejegebirges, 
Bifhofsfig mit (1001 6337 Einw. — B. iſt das alte 
BovianumUndecimanorum, dieHauptitadt derPentri 
in Samnium, und wurde mehrmals (zulegt 1805) 
durch Erdbeben fait zerjtört. Noch heute find über der 


' Stadt die Kyflopenmauern der alten Burg zu jeben. 


Bojanotvo, Stadt im preuß. Regbez. Boien, Kreis 
Rawitih, Knotenpunkt der Staatsbahnlinien Bres- 
lau-®Bofen und B.-Guhrau, 110 m ü. M., hat eine 
evang. Kirche, Synagoge, Dentmal(Bronzebitite) des 
Kaifers Wilhelm L, Denkmal des Generalpoitdirel- 
tors Schmüdert, Amtsgericht, Landarmenhaus, eine 
Kammfabrit, Bierbrauerei und (1900) 2099 meijt evang. 
Einwohner. — B. wurde 1638 von dem Yutheraner 
Stephan v. Bojanowſti gegründet; großer Brand 
12. Aug. 1857. 
hg Organ, Niere der Muſcheln (i.d.). 
Bojär (rujj. bojarin), urfprünglich »Danne, d. h. 
Gefolgsgenoſſe des Fürjten im alten Rußland. Die 
Bojaren bildeten des Fürjten Rat, der bei wichtigen 
Regierumgshandlungen um feine Zuitimmung gefragt 
ward. Aus ihnen erwählte der Fürjt die höchiten Be- 
amten. Sie erhielten Lohn für ihre Dienite, meiſtens 
in Landbeſitz; in der Mongolenzeit befamen fie viel- 
fach Privilegien, 3. B. Freiheit von Abgaben. Sie 
bildeten feinen Geburtsitand, fondern erhielten ihre 
Wirde vom Fürjten, die oft vererbt wurde. Nicht 
das Alter des Geſchlechts an ſich, ſondern das Alter 
des Beichlechts im Dienjt gab den Rang. Unter 
JIwan III. wurden für Aufzeichnung der Dienſte 
Bücher eingeführt, von Iwan IV. beitätigt. Feodor 
Alexejewitſch jchaffte diefe Art der Rangordnung 
(Meitniticheitwo) 1682 ab; der Zar verlich den Rang 
ohne Rüdficht auf die Adels» oder Dienſtbücher. Peter 
d. Gr. verband mit dem höhern Rang den Adel, der 
dem Geburtsadel gleichſtand. Damit hörte aud) der 
Name B. auf. In der Moldau ıc. bildeten die Bo- 
jaren (in der Walachei Boiladen) den hohen Adel 


der Donaufüritentümer. 
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Bojardo — Böjük-dere. 


Bojardo, Matteo Maria, Graf von Scan-= | abtreten, und 189 ward Bononia latinifche Kolonie. 


diano, berühmter ital. Dichter, geb. 1434 in Scan- 
diano ald Spröfling eines alten vornehmen Geſchlechts, 
gejt. 19. Dez. 1494 in Reggio, weilte bereits als zwölf- 
jähriger Knabe mit feinen Eltern in Ferrara und lernte 
den Sof fennen. Er lag auf feinen Befigungen lite- 
rariihen Studien ob, bis er 1469 in den Dienit des 
Haufes Eite trat; von 1487 an war er Statthalter 
von Reggio. B. zeichnete ſich nicht nur ald Beamter 
und Kriegsmann aus, fondern war auch einer der 
gebildetiten und gelehrtejten Männer feiner Zeit und 


nimmt als Dichter einen hervorragenden Platz in der 
italienischen Literatur ein. Sein Hauptwerk it das 
romantijche Epo8 »Orlando innamorato«, das die 
Liebe Rolands zu der jhönen Angelifa und die hier: 
aus entipringenden Abenteuer zum Inhalt hat. Von | 


den drei Büchern, auf die das Gedicht berechnet war, 
find jedod) nur die beiden eriten vollendet; das dritte 
ijt nur bis zum 9. Geſang fortgeführt, an der Fort- 
jegung feiner Arbeit wurde der Piehter durd) den Tod 
verhindert. Das Hauptverdienit Bojardos beiteht in 
der Erfindung. Er wählt feine Helden aus den Karls— 
jagentreife, macht fie aber zu höfiſchen und verliebten 
Artusrittern, wie fie der vornehmen Belt gefielen. So 
bat B. mit dem »Orlando innamorato« # roman- 
tiſche Rittergedicht geichaffen. Die erjten beiden Ge- 


jänge erſchienen Venedig 1487, das Ganze Scandiano | 


1495 u.d. Mangelhaft iſt die Form des Gedichtd. Der 
Ausdrud iſt oft unelegant, der Versbau nicht felten 
ihwerfällig und die Sprache dialektifh. Bald ent- 
itanden daher Llberbearbeitungen des Gedichts, über 
deren beite, von Berni (1541 gedrudt) und Dome- 
nichi (Venedig 1545), man das Original bis in die 
Neuzeitvergab. Neue Ausgaben vonBanizzi(lond. 


1830) und Stiavelli (Rom 1894) u. a. Eine ge | 


ſchmackloſe Fortſetzung des Gedichts jchrieb Niccold 
degli Ag oſtini (Buch 46, Bened.1506, 1514, 1524), 
die indeſſen von Arioſtos (ſ. d.) »Orlaudo furioso« 
völlig in den Schatten geſtellt wurde. Bojardos »Or- 
lando« wurde jhon im 16. Jahrh. und jeitdem öfter 
ins Franzöſiſche und in neuerer Zeit in die meiiten 
andern europätichen Sprachen überjet (ind Deutiche 
von Gries, Stuttg. 1835 — 39, 3 Bde., und von ©. 
Regis, Berl. 1840). Man hat außerdem von B. nod) 
ihöne italienifhe Gedichte: »Amorum libri tres« 
(Reggio 1499 u. ö.), das Yuftipiel »Timone« (Scand. 
1500 u. 5.), fünf »Capitoli« und zehn Ellogen. Eine 
fritiihe Ausgabe aller Heinern Gedichte gab Solerti 
heraus (Bologna 1894). B. überjegte auch aus dem 
Lateiniſchen und Griechischen. Vgl. den Sammelband 
»Studi su Matteo Maria B.« (Bologna 1894). 

Bojaria, latinifierter Name für Bayern. 

Boje (jeemänniih Tonne), ein durch Befeitigung 
an einem Anfer an einer bejtimmten Stelle feitgehal- 
tenes ſchwimmendes Seezeihen aus Kork, Holz oder 
einem hohlen Eifengefäh. Bgl. Tonnen. 

Boje, Heinrich Ehrijtian, f. Boie. 

Bojer (Boji), felt. Bolt, dad vom Bodenjee bis 
zum Blattenjee, zwifchen den Alpen und der Donau 
wohnte. Ein Teil, der angeblich aus Gallien mit den 
Lingonen über den Großen St. Bernhard gewandert 
war und die Etrusfer verdrängt hatte, ſaß zwiſchen 
Ariminum, dem Bo und Apennin; Bononia —— 
Felsina) war ihre Hauptſtadt. Dieſe italiſchen B. wur- 
den 282 v, Chr. bei Bopulonia und 224 bei Telamon 
von den Römern bejiegt. Nachdem fie jeit 218 Han- 
nibal unteritügt und 200 die römifche Kolonie Pla— 
centia zeritört hatten, wurden fie 193 bei Mutina 


niedergeworfen; 191 mußten fie ihre halbe Feldmark 


Schließlich verihmolzen diefe B. mit den Römern. 

Nördlich von den gen (im —— Bergwalde) 
behaupteten ſich die B. lange im Beſitz Böhmens (Boi- 
haemum); 32,000 diejer nördlichen B., die um 60 
v. Ehr. nach Noricum und Bannonien auäwanderten, 
ſchloſſen fich 58 dem Zuge der Helvetier an und ließen 
ſich nach Cäfars Sieg im Gebiete der Üduer nieder; 
ihre Stadt hieß yon Die übrigen, an der Do- 
nau wohnenden B. dagegen wurden furz vor Chriſti 
Geburt von dem Dakerkönige Boerebiſtas vernichtet. 
Jedenfalls hatte Boihaemum, als e8 die Markoman— 
nen bejegten (8 v. Ehr.), feine B. mehr. 

Bojer, Johan, norweg. Schriftjteller, geb. 1872 
in Drontheim, wuchs als Waife einer Arbeiterfamilie 
bei Bauern und Fildern heran und erhielt jpäter eine 
Stellung bei einem Großhändler, die ihm Zeit ließ. 
Studien aller Urt zu treiben und jchließlich die Latein» 
ſchule im Drontheim zu befuchen. Sein Eritlings- 
| drama »Eine Mutter« (1894) verſchaffte ihm ein 
 Reifejtipendium, das ihn in jtand jeßte, feine Aus- 
‚ bildung zu vervolllommmen. Seine Werke find die 

Bolfserzählung »Helga« (1895), das wirkungsvolle 
hiſtoriſche Drama »Dlaf der Heilige« (1897), 2 Bände 
ſymboliſcher, phantafiereidher Märchen mit religiöjem 
Grundton: »3Auf dem Kirchiweg« (1897) und »Die 
Scilfflöten« (1898); ferner die Romane »Ein Bolls- 
zug« (1896), der ihm die Dichtergage einbrachte, »Der 
ewige Kriege (1899) und » Mutter Lea« (1900), die 
alle drei mit jcharfer Satire den zerjtörenden Einfluß 
der Politik auf das Bolksleben, befonders auf den 
Bauernjtand, darjtellen. 

Bojifche Gneisftufe, untere Abteilung der Lau- 
rentifchen Formation (j. d.). 

Bojfen (Bojki), rutheniicher Bollsitamm in Ga- 
lizien, der die Karpathengegend zwifchen den Ducllen 
des San und der Yomnica bewohnt und namentlich 
' Viehzucht und Handel betreibt. 

Bojkowitz, Markifledten in Mähren, Bezirtsh. 
Ungarid-Brod, an der Oslawa und der Eifenbahn- 
linie Ungarifch-Hradiich - Blarapak, bat ein Bezirks- 
gericht, ein gräflich Bellegardeiches Schloß (Swietlau) 
mit Bart, Branntweinbrennerei, Dampfiäge und 100) 
2089 tſchech. Einwohner. 

Bo jnik iẽ (pr. bojnitigith), Swan, kroat. Geſchichts 
forſcher, geb. 24. Dez. 1858 in Valpö, ſtudierte in 
Eſſeg und Budapeit, wurde Kuſtos des kroatiſchen 
Nationalmufeums, dann Direktor des Landesardivs 
in YUgram. Außer zahlreichen Geſchichtswerlen in 
froatijcher und ungarifcher Sprache ſchrieb er: »Der 
Adel von Kroatien und Slawonien« (in Siebmaders 
Wappenbuch, Niürnb. 1896 —99) u. überjeßte die ⸗Ge⸗ 
ſchichte Bosniens« von Klait ins Deutiche(Leipz. 1885). 

Bojoarier, ſ. Bajvarier. 

Bojfen, rede, dän. Politiker, geb. 22. Aug. 
1841 in der Nähe von Slagelfe, aus einem angeſehe— 
nen PBredigergeichlecht, jtudierte feit 1859 Theologie, 
fümpfte 1864 als Freiwilliger im dänifchen Heer, war 
ı 1865-—73 Leiter einer Bollshbohichule auf Möen und 
gehörte 1869 — 1901 dem Folfething an, wo er zu den 
ausschlaggebenden Mitgliedern der »gemäßigten« (feit 
1877) und der »vereinigten« Linken (jeit 1882) zählte. 
Als Führer der »verhandelnden« Linten (feit 1887) 
vermittelte er deren Bündnis mit der Rechten, das 
1894 den Rüdtritt Ejtrups (f. d.), gleichzeitig aber auch ° 
eine Sprengung feiner eignen ‘Partei herbeiführte. 

Böjüf:dere (»großes Tal«), Dorf nördlich von 
Konitantinopel, an einer Bucht des Bosporus, mut 
zahlreichen Pandjigen der europäiichen Geſandten und 











Bökel — 


Privatleute und der berühmten Blatanengruppe Jedi- 
Kardasch (die fieben Brüder), wo angeblich Gottfried 
von Bouillon lagerte, 
Böfel (richtiger Beufels;), Willem, ein Fiicher 
—— in Flandern, verbeſſerte das Einſalzen 
Heringe und ſtarb 1397 (?) in Biervliet. Von feinem 
Namen leiten manche das Wort böfeln (pökeln) ber. 
Camberlyn feierte Böfeld Erfindung in einem latei- 
niihen Gedichte: »De Bukelingi genio« (Gent 1827). 
Bofelmann, Ludwig, Maler, geb.4. Febr. 1844 
in St. Jürgen bei Bremen, geit. 14. April 1894 in 
Ebarlottenburg, trat mit 14 Jahren in ein faufmän- 
niſches Geſchäft und war zehn Nahre lang als Kauf: 
mann tätig, bevor er fich der Kunſt widmen durfte. 
Er abjolvierte zumädjt die Vorbereitungsklaſſen der 
Düfjeldorfer Akademie und trat dann in das Ütelier 
von W. Sohn, deſſen Unterweifung ihn jo förderte, 
daß er jchon 1873 für fein erſtes größeres Bild: im 
Trauerhaus, eine Medaille auf der Wiener Weltaus— 
jtellung erhielt. In einer Reihe von humoritiichen 
Bildern aus dem Kinderleben ſchloß er ſich auch kolo⸗ 
riſtiſch an die von Knaus eröffnete Richtung an. Schon 
1875 trat er jedoch mit einem aus dem modernen Le⸗ 
ben gegriffenen Genrebild: im Leihhaus (Stuttgart, 
Staatögalerie), jelbitändig auf. Im feinem nädtten 
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' Kolonifationsprojeft« (Berl. 1889) und »Das Aus- 
— ——— in der Schweiz, in Belgien, Eng» 
land und Deutſchland« (daf. 1892). 

Bofer, George Henry, amerifan. Schriftiteller, 
geb. 6. Oft. 1823 ın Philadelphia, geit. 2. Jan. 1900, 
Itudierte im Princeton Eollege (New Jerſey), bereijte 
Frankreich und England und war amerikanischer Ge- 
fandter in Konjtantinopel und St. Beteröburg. Be- 
deutender als feine Gedichte, unter denen »Poems of 
war« (1864) am befannteiten, find feine Dramen 
»Calaynos« (1848), »Anne Boleyn« (1850), »Lenor 
 deGuzman« und »Francesca di Riminie, von denen 

jedoch nur das lettere Wert hin und wieder zur Uuf- 
| führung gelangt. 

Bofhara (Buchara), ſ. Bochara. 

| Bokkeveld, Name zweier Landichaften in der Di» 

viſion Tulbagh der britifchen Kapkolonie. Das kalte 

B. zwifchen der Grofen Karroo und den Dlifantbergen 

| it gutes Weideland, das füdlichere, reich bewäſſerte 
warme ®B. eignet fi für Ader- und Weinbau. Der 

ı Hauptort des leptern iſt Ceres, Miffionsjtation und 

Luftkurort für Lungenkranke mit (1891) 1596 Einw. 

Bokoholz, i. Bocoa provacensis. 

Bokor, Joſef, ungar. Pädagog und Lerifograph, 
' geb. 19. Juni 1843 in Kadartit (Somogp), vollendete 





Bilde, der Vollsbank vor dem Zuſamnienbruch (1877, | feine Studien in Budapeit, wo er als Lehrer und 
in Bhiladelphia), hatte B. auch bereits einen eignen | Privatdozent tätig ift. In zahlreichen Arbeiten be- 
maleriſchen Stil gefunden: ein Mares, etwas fühles | handelte er aftuelle Fragen des ungariſchen Unter- 
Kolorit, das die realiftifche Muffafjung, die Schärfe | rihtöwefens, redigierte 1884 — 1900 die -Ungariſche 
der Charakteriſtik und die Lebendigkeit der Gruppie- Philofophifche Revue«, war Hauptredakteur des Pal» 


rung wejentlid) unterjtügte. Während in einigen der 
folgenden Bilder: dem 
(1878), den legten Uugenbliden eines Wahlkampfes 


(1880), den Auswanderern (1882, Gemäldegalerie in | 


Dresden), dem Gerichtätag (1883), der Spielbank zu 
Monte Carlo (1884), dem Dorfbrand (1886), die 

nur in lofem Zuſammenhang jtehen, ſtets 
aber durch Wahrheit, Lebendigkeit und Tiefe der Cha— 
rafteriftif feijeln, find feine Hauptwerke: die Teita- 
ment3eröffnung (1879, Berliner Nationalgalerie), die 
Berhaftung (1881, Provinzialmufeum in eg 


ein Streik ın der Tiichlerwerfitatt (1889) von hohem | 


dramatiichen Interejje erfüllt. In feiner legten Zeit 
machte B. Studien in Nordfriesland und Schleswig, 
deren Früchte außer zahlreihen Innenräumen mit 
Staffage und Einzelfiguren das nordfriefiihe Be- 
gräbnis (1889), der Täufling (1890) und eine Kon— 
firmation in Odholm (1891) waren. Er hat auch 
Bildnifje gemalt, unter andern das des Dichters Klaus 
Groth. 1879 erhielt er die große goldene Medaille 
der Berliner Ausftellung. 1892 unter er go Er- 


nennung zum Profejjor nad) Karlsruhe als Lehrer an 
die Kunſtalademie berufen, kehrte er 1893 in gleicher | 
Eigenſchaft nad) Berlin zurüd, wo er jedoch ſchon nad) | 
wenigen Monaten an den Folgen eines Unfalls ftarb. 


eyer, Heinrich, Kolonialpolitifer, geb. 
11. Oft. 1850, geit. 29. Juni 1895, war bis 1882 
Kaufmann, widmete fi dann nationalökonomiſchen 
Studien und führte ſich durch fein geihichtliches Wert 
»Die Moluften« (Xeipz. 1888) in die Wiſſenſchaft ein, 
in dem er die Eroberung und Berwaltung der oſt— 
indifchen Gewürzinjeln durch die Niederländer ein» 
gehend beichrieb. Seit 1. Juni 1888 Generalfefretär 
der Deutichen Kolonialgeſellſchaft (j. Kolonialvereine), 
nüßte er dent Kolonialgedanfen viel durch Berbrei- 
tung einſchlägiger Ideen, namentlid in der Frage 
der Auswanderungspolitif, mußte aber franfheits- 
halber 1. Mai 1895 aus dem Amte ſcheiden. Er ſchrieb 
noch: »Die deutiche Auswanderung und ein neues 


nderlager vor Beihnadten | 


lasz⸗ (Konverjations-) Lexikons (1893 —99, 18 Bde.) 
und —— 1900 die Philoſophiſche Geſellſchaft, 
deren Monatsſchrift er redigiert. 

Bol, Mineral, ſoviel wie Bolus. 

Bol, Hafenort auf Brazza (f. d.). 

Bol, Ferdinand, hollaͤnd. Maler, geb. 1616 in 
Dordrecht, geit. im Juli 1680 in Amſterdam, lernte 
ſeit 1640 bei Rembrandt in Antfterdam und ward 
einer feiner ausgezeichnetiten Schüler. Doch ſchloß 
er ſich nur in feiner frühern Zeit enger an ihn an, 
während er jpäter einen von Nembrandt wejentlic 
verjchiedenen malerifchen Stil annahm. Seine hiito- 
rischen Kompofitionen befriedigen wegen der von Ita⸗ 
lien beeinflußten alademifchen Haltung nicht jo wie 
feine Bildniffe, die von großer Zartheit des Helldun: 
fel3 und lebendigem, oft kraftvollem Ausdrud find. 
Bols Hauptwerke befinden ſich in Souda, Leiden und 
Amſterdam; doch bejigen auch Dresden, Berlin, Ba- 
ris u. a. D. treffliche Werte von ihm. Seine Radie- 
rungen (ca. 17) find in Rembrandt Weife gehalten 
und von feiner und geijtreidher Behandlung. 

Bolama (Bulama), Hauptort der portugiefiich- 
weitafrifan. Kolonie Guinea, auf der gleihnamigen 
Inſel (1882: 4061 Einw.), an der Mündung des Rio 
Grande, mit Heinem Fort, Sit de3 Gouverneurs. 

Bolan (Bholan), Gebirgspak in Britiich-Belu- 
tſchiſtan, im nördlichen Halagebirge, führt von Dadar 
(270 m ü. M.), dem Fluß B. 96 km weit folgend, 
bi8 Duetta (1710m u. M.). Bon da gabelt die Strafe 
nordoitwärtsnah flandabar, jüdwärtsnad Kelat. Die _ 
feit 1879 von Rohri amı Indus durd) den B. gebaute 
Bahn führt jet bis Abdulla und foll durch den Cho- 
dſchaklpaß bis Tſchaman verlängert werden. 

Bolanden, Konrad von, ſ. Biſchoff 3). 
vBolas (ipan., »Kugeln«), ein 1—1,5 m langer 
Lederriemen, der an jedem Ende eine Kugel trägt und 
| in der Mitte zufammengerollt wird. Bei dem in Süd- 
; amerika üblichen Gebraud) werden die Kugeln durch 
‚ Drehen um den Kopf des Reiters in Schwung ver» 
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jet und auf die Hinterbeine des zu fangenden Tieres 
geworfen, wo ſich der Riemen aufwidelt und das Tier 
zu Falle bringt. 

Bolatitz, Dorf im preuß. Regbez. Oppeln, Kreis 
Ratibor, an der Staatsbahnlinie Ratibor-Troppau, 
bat eine fath. Kirche, Spiritusbrennerei und (1900) 
2016 Einw. 

Bolbec, Stadt im franz. Depart. Niederjeine, 
Arrond. Le Havre, am gleihnamigen Nebenfluß der 
Seine und an der Weitbahn, hat eine fatholiiche und 
eine reform. Kirche, bedeutende Baumwollſpinnerei, 
«Weberei, «-Druderei, Handel und (1901) 11,386 Einw. 

Bolbophyllum, f. fliegenblumen. 

Bolborhynehus, j. Papageien. 

Bolchen(Boulay), Kreisjtadt im deutichen Bezirk 
Lothringen, an der Eiſenbahn Eourcelles-Teterchen, 
hat eine evangelifche und eine fath. Kirche, Synagoge, 
Amtsgericht, Oberförjterei, Stahl», Eifen- und Leder: 
waren», Flanell», Makronen- und Zigarrenfabrifa- 
tion, Orgelbau, Getreidehandel und (1900) 2137 meijt 
kath. Einwohner. Im Mittelalter Sig eines Wdels- 
geſchlechts, kam B. 1508 an Lothringen; die Be— 
feitigungen wurden 1635 von den ranzofen geichleift. 

Bol ow, hübfche, ganz mit Gärten angefüllte 
Kreisftadt im rufj. Gouv. Orel, an der Nugra, bat 
20 Kirchen (worunter eine Kathedrale), ein Kloſter 
und (1897) 20,703 Einw., die ſich befonderd mit Hanf- 
weberei und Leim⸗, Talg- und Seifenfiederei beichäf- 
tigen. Auch wird bier vortreffliches Hanföl gepreht 
und lebhafter Handel in Hanf und Hanföl betrieben. 

Bolda, ein Mündungsarım der Wolga (f. d.). 

Bolde, bei Ofen die Falſchnetzflügler. 

Boldini, Giovanni, ital. Maler, geb. 1845 in 
Ferrara ald Sohn eines Malers von Hetligenbildern 
und Borträten, wurde durch das Beifpiel des Vaters 
und befonders durd) die Romane Walter Scott3 zur 
Kunjt geführt, bildete fich dann, meijt durch Studien 
auf eiqne Hand, in Florenz weiter, begab ſich dar- 
auf nad London, wo er als Porträtmaler der vor- 
nehmen Welt vielbeihäftigt war, und jiedelte 1872 
nad) Paris über. Neben Porträten malte er auch 
Senrebilder aus dem modernen Leben, Unfichten von 
Straßen und Plägen, Landſchaften, Tierjtüde und 
Interieur in Ol, WUquarell und Bajtell. In der 
Technik wie in der Auffafjung folgt er allen Launen 
der modernen Pariſer Kunſt, wobei e8 ihm weniger 
auf eine gründliche Durhführung des Motivs an- 
fommt, als auf geiftreihe, durch Originalität blen- 
dende Mache. Bisweilen treibt er in feinen Bildnifjen 
die Schärfe der Charafterijtif bis zur Karikatur. 

Boldoblätter, j. Peumus. 

Bole, ehemaliges Achkermaß Schleswigs, auch in 
Schleſien eine Ackerhufe; in England (boll) ein Hobhl- 
maß — 6 Buibels. 

Boele (pr. böte), Dorf im preuß. Regbez. Arnäberg, 
Landkreis Hagen, hat eine evangeliſche und eine fath. 
Kirche, Fabrikation von Eifenbahnbedarfsartifeln, 
Seifeund Soda, Ziegelbrennerei und (1900) 5637 Einw. 

Bolechöw, Stadt in Galizien, Bezirtsh. Dolina, 
am Sufiel und an der Staatsbahnlinie Stryj- Sta- 
nislau, bat ein Bezirksgericht, eine Foritichule, einen 
Stadtpart, Denkmäler von Johann Sobieſki und 
Mickewicz, eine Salzquelle, Salzjiederei, Gerberei, 
BZündhölzerfabrit, Salz« und Holzhandel und (1900) 
4237 poln. Einwohner (3323 Juden). 

Bolero, jpan. Nationaltanz, erfunden 1780 von 
dem Tänzer Sebajtian Zerezo, einer der ſchönſten 
Tänze in mäßig geihwinden %4-Takt, doc auch oft 
mit Taftwechiel, wird von zwei Perfonen mit Ka— 


Bolatig — Bolejlam. 


ftagnetten getanzt und mit einer Zither oder mehreren 
Injterumenten begleitet. Charakterijtiich ift bejonders 
der Rhythmus des B.: 


ERBE Bu — By 


Mit Gefang und Gitarre affompagniert, heißen die 
Boleros Seguidillas-Boleros. 

Boleflaw, Herzöge von Böhmen, 1) B. J., 
Sohn Wratiſlaws und der Drahomira, regierte 935 — 
967.— 2) B. II. der Fromme, Sohn und Nadjfol- 
ger des vorigen (967— 999); j. Böhmen, ©. 151. — 
3) B. IL. der Rote, Sohn und Nachfolger des vori- 

en, kam 999 zur Regierung, fuchte —* jedoch er⸗ 
Miet feiner jüngern Brüder Jaromir und Udalrich 
zu entledigen, verlor an Boleflaw von Polen 999 das 
Gebiet von Krakau, wurde wegen Gemalttätigfeiten 
in Böhmen entthront, jpäter wieder eingejegt, vom 
Polenfönig Boleſlaw gefangen genommen, geblendet 
und verbannt (1003). 

[Fürften von Bolen.] 4) B. I. Chrobry (»der 
Tapferes), 992 — 1025, Sohn des Mieczyflaw und 
der böhmischen Prinzeſſin Dubravfa, der Begründer 
des Polenreichs, eroberte 1002 die Laufig und Meißen, 
1003 Böhmen, mußte zwar, von Kaifer Heinrich II. 
befriegt, leßteres wieder 55 erhielt aber nach 
langen Kämpfen 1012 die Lauſitz und Meißen als 
kaiferliches Lehen und behauptete ſie 1018 im Frieden 
von Baußen. B. war ein eifriger Berbreiter des 
Ehriftentums, begründete die jpäter fo wichtige pol» 
nische laftellaneiverfaffung und nahm 1024 die Kö— 
nigswürde an. 

5) B. IL, Smialy (»der Kühne«), 1058—81, er» 
oberte Kiew, unterjtüßte in Ungarn die nationale 
Bartei gegen die Deutichen, befümpfte die Pommern 
und lieh * 1076, die Oberherrlichkeit des deutſchen 
Königs abwerfend, zum König krönen. Aber wegen 
ſeiner Grauſamleit (den Biſchof Stanislaus von Kra- 
fau errhlug er mit eigner Hand) wurde er 1081 ver» 
trieben und ftarb 1083 in Ungarn. Vgl. Pichler, 
B. II. von Polen (Budap. 1891). 

6) B. III, Kezywousty (»Schiefmaul«), 1102 
bis 1139, Sohn des Wladiflaw Hermann, geb. 1085, 
zwang die Pommern größtenteils zur Unterwerfung 
und zur Annahme des durch Dtto von Bamberg ein» 

eführten Ehriftentums, flug 1109 einen Angriff 
taifer Heinrichs V. zurüd, unterwarf fi ihm aber 
1110 und huldigte 1134 dem Kaiſer Lothar. Seinen 
aufrühreriichen Bruder Zbygniew ließ er 1111 er- 
morden und ficherte die Einheit des Reiches durch 
ein ——— 

7) B. IV., Kendzierzawy (»Rraushaar«), 1146 
bis 1173, Sohn des vorigen, erhielt 1139 Mafovien 
und Kujavien, jtrebte aber nad der Herrſchaft über 
ganz Bolen und verjagte feinen ältern r, Wladi⸗ 
law, der nad) Deutichland floh, weshalb Kaiſer Fried⸗ 
rich I. 1157 B. demütigte; B. behielt jedoch den Prin⸗ 
zipat in Polen und jtarb 1173 ohne Erben. 

8) B. V. Witidlimy (»der Keuſche«), Sohn Lei» 
jedts des Weihen, regierte jeit 1228 unter Bormund» 
ichaft Heinrichs des Bärtigen, der dafür Kralau und 
Oberſchleſien als Herzogtum erhielt, das aber nad) 
Heinrich Tode bei Liegnitz 1241 an Polen zurüdiiel. 
Seit 1242 felbjtändig, ward B. mehrmals durch Ein- 
fälle der Mongolen vertrieben, kehrte zwar immter wies 
der zurüd; doch ſank unter ihm die Fürftengewalt, 
zumal der Adel ſich oft widerjpenitig zeigte. ſtarb 
1279 ohne Leibeserben. 





Boleſtawita 


[Herzöge von Schlefien.] 9) B. J., der Lange, 
Sohn des Herzogs Wladiflaw II. von Polen, wurde 
nad) dejien Tode 1163 von feinem Obeim durch Über⸗ 
tragung des größten Teiles von Schlefien entſchädigt, 
das damals zuerjt als felbjtändiges Herzogtum unter 
polniicher Lehnsoberhoheit entitand; B. iſt demnach 
der Stammvater der fchlefiichen Piaſten. Gebiets— 
jtreitigfeiten mit feinen jüngern Brüdern, welche die 
Herzogtümer Ratibor und Glogau erhalten hatten, 
und mit einem Sohn erjter Ehe, Jaroflaw, bereiteten 
ihm große Schwierigkeiten. Durd die Förderung der 
deutihen Kolonifation in Niederjchlefien erwarb fid) 
B. in zweiter Ehe mit einer deutichen Prinzeſſin ver- 
mäblt, en Er jtarb 7. oder 8. Dez. 1201. 

10) B. II, Sohn de3 Herzogs Heinrich) IL. von Nie- 
derichlejien, geb. um 1217, gejt. 1278, regierte feit des 
fegtern Tode 1241 zugleich für feine unmündigen 
Brüder und erhielt bei der Teilung von 1248 Wit- 
telichleften mit Breslau, vertaufchte es aber bald jei- 
nem Bruder Heinrich gegen Niederfchlefien mit Lieg- 
nig. Mit einem jüngern Bruder, Konrad, und dem 
Biſchof von Breslau lag er in Kämpfen, geriet da- 
bei in Gefangenſchaft und wurde mit dem Interdikt 
— 1274 kam er mit ſeinem Neffen Heinrich IV. 
von Breslau in Streit und hielt ihn gefangen, bis ſich 
König Ottolar II. von Böhmen für ihn verwendete. 

11) 8. III, Herzog von Liegnig-Brieg, Sohn Hein- 
rihs V. von Liegnig und Breslau und Enlel des 
vorigen, geb. 1291, geſt. 21. April 1352, folgte 1296 
noch unmündig, jeinem Bater, vermählte ſich mit der 
böhmischen Prinzeifin Margarete und übernahm 1305 
die Regierung zugleich für jeine jüngern Brüder. Mit 
dieſen teilte er 1311 und erbielt de t das Fürjtentum 
Brieg-Grottfau, fpäter auch Liegnig. Obwohl mit 
feinen Berwandten jtet3 in Fehde lebend, jtand er in 
gutem Einvernehmen mit feinem Schwager, Köni 
Johann von Böhmen, deſſen Lehnshoheit er glei 
feinen Brüdern 1329 anerfannte. Seine Befigungen 
veräußerte er teilweije, überließ 1342 Liegniß feinen 
beiden Söhnen und bebielt nur Brieg, während er 
Grottkau dem Biſchof von Breslau verkaufte. 

Boleilawita, —— ſ. Kraſzewſti. 

Boletus, Schwamm; B. cervinus, ſ. Elapho- 
myces; B. chirurgorum, fomentarius, igniarius, 
Feuerihwamm; B. laricis, Lärchenſchwamm, ſ. Po- 
lyporus. 

Bolötus (Röhrenihwamm), Pilzgattung aus 
der Ordnung der Hymenompceten. Der Fruchtkoörper 
trägt an der Unterjeite des gejtielten fleiihigen Hutes 
zahlreiche, dicht gedrängt jtehende, unten offene Röh— 


ten, die jich leicht von der Subitanz des Hutes ab- | 
trennen. Die Farbe der Röhren ijt bei einigen Arten | 
Iter nicht 


weiß oder grün und ändert ſich aud) im 
weientlih. Dahin gehören der eßbare Kajtanien> 
pilz (B. castaneus Bull.) mit hohlem, nicht ſchup⸗ 
pigem Stiel, zimtbraunem, feinhaarigem Hut und 
weißem Fleiſch und der eßbare Kapuzinerpilz 
(Birkenpilz, B. scaber Fr., ſ. Tafel » Pilze I«, 
Fig. 6) mit vollem, ſchuppigem Stiel und rötlichem 
bis braumem Hut. Bei den meiften Arten find die 
Röhren höchſtens in frühejter Jugend weißlich, jpäter 
lebhaft gelb, im Alter grünlich oder braun. Unter 
diejen Arten untericheidet man zwei Gruppen, nämlic) 
Arten, deren Stiel an der Baſis knollig oder bauchig 
verdidt üjt, und Urten, die einen zylindriichen Stiel 
beiten. In die erjte diefer Gruppen gehört der giftige 
Derenpilz, B. luridus Schäff., |. Tafel > Bilze II-, 
tg. 8), der aber in Rußland gegefien wird, und der 
ſehr giftige Satanspilz (Blutpilz, B. Satanas 
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Lenz, |. Tafel » Pilze Ile, ST) beide mit blutroter 
bis braunroter Färbung der Mündung ihrer Röhren; 
ferner der giftverbädhtige Dickf uß (B. pachypus Fr., 
1. Tafel Rilge He, fig. 9) mit jehr dünner, mit dem 
Hutfleifch feſt verwachiener, blaßgelber Röhrchenſchicht 
und fajt durchweg gitterig gerungelten, abwärts kar- 
minrotem, oberwärt3 blafjem, an der Spiße gelbem, 
nolligem Stiel; endlich auch der eßbare, wegen feines 
angenehmen Geruches und Geſchmackes ho geihägte 
Steinpilz (B. edulis Budl., |. Tafel » Pilze I«, Fig. 
7) mit weißlichem, oberwärt3 blaßbräunlich, fein- 
neßig geadertem Stiel und einer ziemlich diden, von 
Sutflerie leicht löslichen, gelben Röhrchenſchicht. B. 
edulis ijt, wie auch B. variegatus, in Frankreich al3 
Cepe jehr beliebt (befonders Cepe von Bordeaur) 
und aud) in Schnigeln getrodnet und als Oltonferve 
im Handel. Zu den Arten mit farbigen Röhrchen 
und zglindrilchem Stiel gehören einige eßbare 
Schwämme, nämlich der Sandpilz (B. variegatus 
So.) mit gelbbraunem, trodnem, in der —* fil⸗ 
337 fpäter haarig beſchupptem Hut, zimtbrauner 
öhrenfhicht und gelblichem, im Bruch bläulichen 
Fleiſch; Die ——— (B. tomentosus ZL.) mit 
— lzigem, trocknem, olivfarbenem oder 
raunem Hut, gelben Röhren und weißem Fleiſch; 
der Maronenpilz (B. badius Fr.) mit kajtanien- 
braunem, kleberigem Hut, blaßgelben, edigen Röhr- 
den, —— im Bruch ſchwachblaulich an- 
laufendem Fleifch ; der Kuhpilz (B. bovinus Z.) mit 
bräunlichgelbem, Eleberigem Hut, graugelben, jpäter 
rojtfarbenen Röhrchen und weißem, unveränderlichem 
Hleiih; der Schmerling (B. granulatus L., j- 
Tafel » Pilze I«, Fig. 8) mit Heberigem, braungelbem 
Hut, gelben Röhren mit geförnelter Mündung und 
Er oben mit braunen Körnden bejegtem Stiel. 
it der legtern Art ijt der — eßbare Butter⸗ 
pilz (B. luteus ZL.), der in der Jugend einen weißen, 
häutigen Ring am Stiel trägt, durch Übergänge derart 
verbunden, daß beide als Formen einer Art betrachtet 
werden fünnen. 

Boleyn (fpr. bullen oder bölin), Anne, ſ. Anna 1). 

Bolgaͤr (Bulgar), Hauptitadt des alten Bul- 
—— in Südrußland, wurde um 965 von 

wjätoflaw geplündert und 1237 von Batu zerjtört. 
Ruinen davon find noch im Dorfe Bolgary (i. d.) 
erhalten. 

Bolgär, franz, ungar. Bolititer und Schrift: 
teller, geb. 1851 in Maramos-Sziget, war bis 1881 

ffizier, redigierte dann in Wien die » Militärzeitung« 
und gab fpäter in Budapeit das »Budapeiter Tag- 
blatt« heraus. Er ijt jeit 1887 Mitglied des Reichs— 
tages und der Delegation. Sein »Duellfoder« erlebte 
zahlreiche Muflagen. 

Bolgäry, Dorf im rujj. Gouv. Kafan, am linfen 
Ufer der Bolga zwifchen Spaßk und Tetjuſchi gelegen, 
mit etwa 150 Höfen und einer jteinernen Kirche, die 
vormals zu dem eingegangenen Uspenftiichen Kloſter 
—— von dem noch jetzt das Dorf gleichzeitig den 

amen Uspenſkoje Selo führt. Der Ort jteht 
innerhalb der noch zum großen Teil erhaltenen Wall⸗ 
linien der alten Bulgarenrefidenz Bolgär, von der 
noch Türme (am bejten der jogen. Turm Misgir) 
und Mauertrümmer übrig find. Es finden ſich da— 
ſelbſt noch eine Menge Grabiteine, mit tatariichen, 
arabifhen und armeniihen Inſchriften und Bild- 
werten bededt, alte Waffen, Münzen und Gerätichaf- 
ten aller Urt. Schon auf Befehl Beters d. Gr. wurden 
49 der auf den Gräbern befindlichen Inſchriften ab» 
geschrieben und eine Erklärung derielben verſucht. 
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Die arabiichen find von 619 742 der Hedidhra, und 
unter den armenischen ijt eine von 557 und zwei von 
984 und 986 n. Chr. Die hier gefundenen filbernen 
und fupfernen Münzen tragen teilweife arabifche, 
teilweife kufifche Schrift und find z. T. ſchön geprägt. 
Bolgar, deſſen Ruinen verſchiedentlich von Gelehrten, | 
wie Pallas, Erdmann, Humboldt, Ehrenberg und | 
Roſe, Erman, Berefie u. a., beſucht und beichrieben | 
worden find, verlor feine Bedeutung nad) der Zer⸗ 
jtörung durch QTamerlan im 14. Jahrh. und ver- 
Ihwindet mit dem Untergang der Goldenen Horde 
änzlich aus der Geſchichte. Ein großer Teil der unter | 
m Schutt hervorgezogenen Ultertümer befindet ſich | 
im hiſtoriſchen Tulemı in Kajan, ein andrer Teil zu | 
Mosfau und Petersburg. | 
Bolgrad, Stadt im rufj. Gouv. Befjarabien, an | 
Einfluß des Jalpufch in den Jalpufchiee, nordweit- 
lih von Ismail, mit (1897) 12,388 Einw. und leb- 
haftem Handel ; Hauptort der bulgarijchen Koloniſten, 
die fich nad) dem Frieden von Ndrianopel jenjeit der 
Donau niederließen. B. gehörte 1856— 78 zurMoldau. 
Boli, Hauptitadt eines Liwa in Kleinaſien, Wilajet 
Kaſtamuni, am Boli Su (Filijas), um einen einſt 
die Alkropolis, jet die Schule tragenden Hügel ge— 
legen, mit 10,800 Einw. — B., das alte Bithynium 
oder Claudiopolis (f. d.), ward 1324 von den Os— 
manen erobert, 1668 durd) ein Erdbeben zerjtört. 
Bolide (Feuerfugel), ſ. Meteore. 
Boliling (Buleleng), Hauptort der Inſel Bali 
db 


(f. b.). 

Bolin, Wilhelm, finn. Philofoph und Literar: 
bijtorifer, geb. 2. Aug. 1835 in St. Petersburg, jeit 
1865 Rrofeffor der Philofophie in Heliingfors und 
jeit 1873 Univerfitätsbibliothefar. Seine rechtäge- 
ſchichtlichen Hauptichriften find: »Die Hamilie« (Hel- 
jingfor® 1864) und »Europas Staatöleben und die 
politifchen Lehren der Philoſophie⸗ (daf. 1868 — 71, 
2Bde.). Außerdem veröffentlichte er zahlreiche Eſſays 
(»Die Entwidelung des Familienbegriffs bis zur Re— 
formatione«, 1860; »Leibniz, ein Vorbote von Kant«, 
1864; die determiniftiiche »Lehre von der Willens- 
freiheit«, 1868) und eine Shafejpeare-WAusgabe nad 
Hagbergs Überfegung mit den Gilbertfchen Jlluftra- 
tionen (2. Aufl., Yund 1889 ff.). In Deutichland iſt 
er als Mitarbeiter verfchiedener Zeitjchriften und durd) | 
das Werft »LYudwig Feuerbach, ein Wirten und feine | 
Zeitgenojjen«e (Stuttg. 1891) befannt. Seine Korre— 
Ipondenz mit Feuerbach iſt in deſſen »Briefwechiel und 
Nachlaß« (hrög. von Grün, Leipz. 1874) abgedrudt. 

Bolingbrofe ipr. bollingbrot oder bülingbrud), Henrh 
Saint John, Biscount, engl. Staatsmann und 
Schriftjteller, geb. 1. Oft. 1678, geit. 12. Dez. 1751, 
itudierte, reijte und fpielte dann unter den Wüjtlingen | 
Londons eine Hauptrolle. 1701 wurde er in das 
Unterhaus re wo feine Beredſamkeit und jein 
Urteil ihn Ichnell berühmt machten. Obwohl den 
Tories angehörig, nahm er von Marlborough 1704 | 
das Amt des Kriegsſekretärs an, wurde aber 1708 
auf Betreiben der eifrigen Whigs aus diefem Amt 
verdrängt. Er widmete ji) nun zwei Sabre lang 
wifjenichaftlichen Studien, blieb jedoch in fortwäh- 
render Verbindung mit dem Hofe. In dem Tory- 
miniſterium von 1710 ward er Miniſter des Aus- 
wärtigen und bradıte, 1712 zum Baron Saint John 
und Viscount B. erhoben, 1713 den Frieden von 
Utrecht zu jtande. Nach dem Sturz des Grafen Or- 
ford 1714 mit der Bildung eines neuen Minifteriums | 
beauftragt, wurde er nad) dem vier Tage fpäter er: | 
folgten Tode der Königin Anna entlaijen und flob, 








tiſchen Nationalpartei, 
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mit einer Anklage wegen hochverräteriſcher Verbin— 
dung mit den Stuart bedroht, inı März 1715 nad) 
Frankreich, trat als Staatsfefretär in —* III. 
Dienfte, wurde aber ſchon 1716 nad) der erfolglofen 
Landung in Schottland vom Prätendenten entlafjen. 
Erſt 1723 durfte er nach England zurüdfehren, er- 
bielt 1725 auch feine Güter zurüd, blieb aber vom 
Oberhaus ausgeichlofjen, weshalb er das Minijterium 
Walpole heftig in Schriften befämpfte. Er lebte jpäter 
bäufig in Frankreich, wo er ſich 1720 nad) dem Tode 
feiner erjten Gemahlin mit der Witwe des Marquis 
de Villette, einer Nichte der Maintenon, verheiratet 
hatte. Seine wichtigſten politiichen Schriften find: 
»Dissertation on parties« und »Idea of a patriot 
king« (1738). Seine »Lettres on the study of his- 
tory« (1751, 2 Bde.; neue Ausg. 1889), wichtig für 
den engliſchen Deismus, wurden al3 gefährlicdy für 
Staat und Kirche durd die große Jury von Weit- 
minjter verdammt. Bolingbrotes Reden find nicht er- 
halten. Seine jämtlihen Werte find herausgegeben 
von Mallet (Lond. 1753—54, 5 Bde. ; neue Ausg. 
1808— 1809, 8 Bde. ; Philad. 1849, 4 Bde.). Boling- 
brotes »Correspondence« (1798) ijt für die Geſchichie 
Englands in der eriten Hälfte des 18. Jahrh. von 
Wichtigkeit. Vgl. Macknight, The life of Henry 
St. John, Viscount B. (Lond. 1863); v. Noorden, 
Lord B. (im ⸗Hiſtoriſchen Taſchenbuch⸗, 1882); 
Broich, Lord B. (Frankf. 1883); Collins, B., a 
historical study (Xond. 1886); Haffall, Life ot 
Viscount B. (daf. 1888); Sichel, B. and his times 
(daf. 1901— 1902, 2 Bde.). 
Bolintineanu, Dimitrie, rumän. Dichter und 
Schriftiteller, geb. 1826 zu Bolintina in der Walachei, 
eit. 1872 in Bufareit, Fubierte dajelbit, trat in den 
Staatödienft, brachte fid) aber durch politische Gedichte 
um feine Stellung und begab ſich mit Unterftügun 
der Societate literare 1847 nad) Paris. Das Sn 
folgende Jahr rief B. nad) Bularejt zurüd, wo er 
den »Poporul Suveran«, das Organ der demofra- 
— allein nach Ein- 
fegung des Fürjten Stirbey 1849 proffribiert wurde. 
B. wandte fi) von neuem nad) Baris und kehrte erſt 
nad) der Berufung Eufas nad) Bufareit zurüd. Er 
verfochht bier in dem Journal »Dimbovitia« dem 
Bojarentum gegenüber die nationale Politif und 
wurde vom Fürjten Cuſa zum Kultusminifter und, 
als er nach drei Monaten zurüdtrat, zum lebens» 
länglihen Senator ernannt. Seine Gedichte und 
Balladen, die troß geringer Formwollendung und 
troß mangelnden Schwunges viel Beifall fanden, 
jind feit 1852 mehrfach und unter verichiedenen Titeln 
geſammelt erjchienen, ald: »Cantece si plangeri«, 
»Legendele nationale«, »Florile Bosforului«, »Bas- 
mele«, »Macedonele« und »Reveriile«. Auch ſchrieb 
B. Memoiren feiner Reiſen und einen die Verderbnis 
des bojariichen Adels geigelnden Roman: »Manuilu«, 
der großes Auffehen machte. Seine Gedichte erichienen 
rer in zwei Bänden (Bufarejt 1877), eine 
luswahl in franzöfifcher Überjegung u. d. T.: »Brises 
d'orient« (Bar. 1866); deutich in den »Rumäniichen 
Dichtungen« von Carmen Sylva (3. Aufl, Bonn1889). 
Bolivar, nad dem Geſetz vom 31. März 1879 
die Einheit der Goldwährung in Benezuela, — 2 bis- 
berige decimos oder 1 Frank; e8 follten 100 B.-Stüde 
20 biöherigen Venezolanos gleich fein und bei 900 
Taufenditel —— 32,258 g wiegen. 
Bolivar, 1) Departement der füdameritan. Re- 
publit Kolumbien (j. Karte »Peru ıc.«), am Kari— 
biichen Meer, 70,000 qkm groß. Das nur im SW. 
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ige (Gerro8 de Murucucu, Cerro de Duimari), | Republit Kolumbien gewählt wurde. Er führte num 
If niedrige, oft fumpfige, größtenteils von Urwald | da8 Heer im Juni über die fajt unwegianten Kordil— 
bededte Land wird durchfloſſen vom Sindu und von | leren nach Neugranada, eroberte 23. Juli 1819 Tunja 
dem zum Magdalenenjtrom, der die Dftgrenze bildet, | und ſchlug die Spanier 1821 bei Calabozo, wodurd 
Q Rio Cauca. Das Klima it Bei und un⸗ | ganz Neugranada frei wurde. Hierauf vollendete er 

und. Gebaut wird Mais und Kakao, auch Reis, | 1823 und 1824, namentlich nad) jeinem Siege bei 
Kaffee Zuderrohr, Tabat. Reiche Silberlager werden | Junin und dem des Generald Sucre bei Ayacucho, 
primitiv, Gold, Platin und Kohle garnicht gewonnen. die Befreiung Nieder- und Oberperus, das ihn 1825 


Die Bevölkerung (1881: 280,000) bejteht aus Weihen, | ebenfalls mit der diktatoriichen Gewalt bekleidete und 
Negern und Indianern. Hauptbeihäftigungen find | unter dem Namen Bolivia einen eignen Staat bildete. 
Landbau und Handel, während die Zambos den Fluß⸗ 1826 legte er die Bräfidentenwürde nieder und ver- 
verfehr beforgen. Das Departement wird eingeteilt in | fammelte einen Kongreh zu Lima, ſchloß Schuß- und 
zehn Provinzen und zwei Territorien. Hauptſtadt Trugbiindniffe mit den verichiedenen ameritaniichen 
iſt Cartagena (ſ. d.), der bedeutendite Handeläplag | Freiſtaaten und ward 1826 und wieder 1828, diesmal 
Barranquilla (ſ. d.). — 2) Staat der ſüdamerikan. | mit fajt unumfchräntter Gewalt, zum Bräfidenten der 
Republik Benezucla (f. Karte »Beru«), grenzt im D. | Republit Kolumbien gewählt. Eine Verſchwörung, 
an Britiih-Guayana, im S. an Brafilien, im N. an | die amı 25. Sept. fein Leben bedrohte, unterdrüdte er 
den Drinofo mit dem Apure, 372,447 qkm mit (189%) | und ließ die Urheber erſchießen. Da er ſich aber auch 
135,232 Einw. Sauptitadt ijt Ciudad Bolivar (f. d.). | in Peru 17. Aug. 1827 zum lebenslänglichen Präſi— 
Die Kolonie B. hat 22 qkm mit (1888) 830 Einw. — | denten hatte wählen lafjen, dem Kongreß von Bolivia 
3) Eine der Hochlandprovinzen der füdamerifan. Re⸗ | eine antirepublikanifche Berfafiung (Code Boliviano) 
publit Ecuador, hat 43,000 Einw. Hauptitadt it | aufdrang, in Kolumbien die Breffreiheit unterdrüdte 
Guaranda (I. d.). | und die Kloſterſchulen wiederherjtellte, jo beichuldigte 
Bolivar, Simon, ber Befreier Südamerikas, | man ihn monardifcher Gelüjte. Er eilte darauf nad) 
geb. 24. Juli 1783 in Caracas aus altſpaniſcher Fa- Kolumbien, erklärte die Berfafjung für aufgehoben 
milie, get. 17. Dez. 1830 bei Santa Marta, jtudierte | und jtellte erjt für 1830 eine neue in Ausjiht. Ein 
die 4 in Madrid und bereiſte Europa. Später Jahr lang dauerte dieſe Gewaltherrſchaft, dann brach 
(1809) beſuchte er die Vereinigten Staaten, lernte | 25. Nov. 1829 in Caracas der Aufſtand dagegen los, 
deren freie Einrichtungen kennen und faßte den Blan, | in wenigen Wochen ſchloß fi ihm ganz Venezuela 
das Berfpiel Waſhingtons nachzuahmen und fein | an, und Paez jtellte jid) an die Spige; man forderte 
Vaterland zu befreien. In Venezuela angelangt, ver- | Trennung von Neugranada und Berbannung Boli- 
band er ſich mit den Batrioten, und als Caracas 19. | vard. Er wurde jegt von allen im Stiche gelajjen, und 
April 1810 fich gegen die ſpaniſche Herrichaft erhob, | der im Januar 1830 zu Bogota verfammelte Na- 
fandte ihn die Junta nad) London, von wo er im | tionaltongrei nahm bereitwillig die angebotene Ent- 
September 1811 mit einem Waffentransport zurüd- | faffung an und bewilligte ihm einen Jahrgehalt von 
fehrte. Er fümpfte num als Oberjtleutnant unter | 30,000 Biafter. 1832 ward nach dem Beſchluß des 
Wiranda, mußte jedoch nad) Mirandas Fall eine | Kongrefies von Neugranada Bolivars Aſche feierlich 
Zuflucht auf der Inſel Eurafjao ſuchen. Doc ſchon nach feiner Baterjtadt Caracas gebracht und hier dem 
im September 1812 trat er wieder unter den Infur- | Undenten des Befreierd ein Triumphbogen, in Bo- 
genten von Neugranada auf und wurde bald die | gota ihm eine Bildfäule errichtet. Vgl. »Documentos 
Seele des ganzen Befreiungsfriegs. Über die Grau- | para la historia de la vida püblica del Libertador 
lamfeit der Spanier entrüjtet, erflärte er ihnen durd) | de Colombia, Peru y Bolivia« (Caracas 1875 ff., 
das Edift von Trujillo 13. Jan. 1813, das jeden des | 14 Bde.); »Correspondencia general del Liberta- 
Royalisnus überführten Spanier zum Tode verur- | dor Simon B. etc.« (hrög. von Zarrazabel, 2. Aufl., 
teilte, den Srieg auf Leben und Tod. Nad) mehreren | New Wort 1866, 2 Bde); Yarrazabel, Life of 
Gefechten zog 2 4. Aug. 1813 in Caracas ein, ward | Simon B. (daf. 1866); Rojas, Simon B. (Madr. 
vom Heer als Befreier Benezuelas begrüßt, vereinigte | 1888); De Schryver, Esquisse de la vie de B. 
in fi alle Zivil- und Militärgewalt und wurde darin | (Brüff. 1899). 
von einer 2. Jan. 1814 zufammenberufenen Natio: | Bolivars Büfte, Orden, ſ. Büjte Bolivars. 
nalverfanmlung beitätigt. Jedoch das Glüd wendete | Bolivia (j. Karte »Argentinien, Chile ıc.«), Res 
Nic) bald gegen B. Seine Truppen wurden 11. Juni | publif in Südamerika, zwijchen 8—22° 50° ſüdl. Br. 
1814 bei La Puerta von Boves fait gänzlich aufge | und 58— 73° 20° weit. L., wird im N. und O. von 
vieben. Boves zog im Juli 1814 in Caracas ein und | Brafilien, im ©. von Paraguay und Argentinien, 
ſchlug die Republitaner bei Arguita nochmals aufs | im W. von Chile und Peru umſchloſſen und hat 
Yaupt. B. fchiffte jich mit den getreuejten feiner Offi- 1,334,200 qkm Fläche. 
jiere nach Cartagena ein und trug den fonföderierten | [Phyfiſche Verhältniffe.] B. beitebt aus einem Ab- 
Prodinzen von Neugranada feine Dienfte an. Nach- | fchnitte des hier fi) gewaltig verbreiternden, lang» 
dem ihm der dortige Kongrek den Oberbefehl über: | geitredte Hochebenen und nahezu die höchſten Er- 
tragen, bejegte er Bogota und befreite die Provinz | hebungen: einfhließenden Undeniyitems und weiten, 
Cundinamarca; allein als der fpanifche General Mo- | von zahlreihen Flüßchen durchfurchten Ebenen int 
rıllo im März 1815 mit neuen Truppen landete, mußte | N. und O. Die Küjtenkordillere hält ſich meiſt in ge— 
ſich B. nach Anmaita einichiffen, von wo er nad) Haiti | wiſſer Entfernung von der Grenze, die fajt parallel mit 
ging. Dier fammelte er die Geflüchteten und landete | ihr auf einer durch die mächtige Vulkanreihe Lican— 
mit ihmen im Dezember 1816 auf der Inſel Marga⸗ cäur (5950 m), Ollagua (5865 m), Isluga (5200 m), 
vita. In den beiden folgenden Jahren erfochten B, Sajama (6415 m) bezeichneten Linie verläuft. Süd- 
vaez und Santander jo viele Vorteile über Morillo, | lich von dem letzten erhebt ſich der Guallatiri (6000 m), 
dab 15. Febr. 1819 der Kongreß zu Ungojtura er- | und nahe dem Isluga am Nordende der Cordillera 
urpnet werden konnte, wo B. zum Bräfidenten der aus | Silillica (Lirtma 5850 m) führt der Pichutapaß 
Venezuela, Neugranada und Ecuador bejtehenden | vom Hochland von Oruro nad) Pifagua am Stillen 
Meyers Konv.»Lerifon, 6. Aufl, III. Bb. 12 
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Ozean. Der niedrigfte Übergang ift der Ascotanpaß, 
den die Eifenbahn nad) Huanchaca überjchreitet. Die 
dftliche Kette, in ihrem höchſten Teil Königskor— 
dillere (Eordillera Real) genannt, zieht ſich in einem 
der Küſte parallelen Bogen nordwärts bis Euzco und 
trägt eine Reihe zadiger Schneegipfel, darunter Sorata 
oder Illampu (6560 m), Chachacomani (6204 m), 
Huaina Potofi (6150 m), Jllimani (6410, nad) an- 
dern 6771 m und dann der höchſte Berg Bolivias). 
Merkwürdigerweije bildet died mächtige Gebirgsland 
feine entichiedene Waflerfcheide, die für die Ama- 
zonaszuflüffe Häufig weſtlich derfelben liegt. Bei dem 
Gebirgsknoten von Eolquiri wendet fid) der Haupt» 
gebirgskamm faſt öftlih, während ſchmale Parallel» 
züge nad) ©. ftreihen, wie Cordillera de 108 Frai— 
led, Sierra de Chichas; ganz im ©. erheben ſich die 
Nevados de Lipez bis 5590 m. Die Päfje überjteigen 
fait alle 4400 m. Die Schneegrenze liegt in der Djt- 
fordillere erjt bei 5200 m, in der Stüjtenfordillere bei 
4600 m. Die von beiden Gebirgämafjen eingeſchloſ⸗ 
fene Hochebene von B. oder von Oruro, die ſich 
bei 110—220 km Breite von 15 —22° füdl. Br. hin» 
zieht, 82,500 qkm Fläche und 4000 m Höhe bat, ent- 
hält an ihrem Nordende den Titicacajee (3854 m), 
der durch den Defaguadero mit der jüdlichern Pampa 
Aullagas in Berbindung fteht, die wiederum durch 
die Laca-Ahuira mit dem Salzfumpf Eienaga de Eoi- 
pafa (1850 qkm) zujammenhängt. Am Nordufer 
der ſüdlich davon —— mpa de Empeza 
(7700 qkm) fteigt der Gerro de Tahua zu 5320 m 
auf. Das ganze Gebiet der Hochebene im S. der von 
NW. gegen SO. verlaufenden Kordillere von Llica- 
tahua tt eine wafferlofe, unfruchtbare Wüfte (los 
desertos de Lipez). Un das Hochland ſchließen ſich 
die großen Ebenen (Llanos de Apolobamba, de Gua— 
rayos, de Chiquitos, der aus Paraguay herübertre- 
tende Ehaco Boreal), von niedrigen Bergrüden, von 
zahlreichen Flüffen mitvielfaher Sumpfbildung durch⸗ 
zogen, aber aud) wie im Chaco wafjerarm und Öbde. 
Die Flüffe wenden ſich entweder nah N. zum 
Amazonenjtrom oder nah S. zum Bard. Die äußerte 
Nordmweitede ijt durchzogen vom Oberlauf des Ju—⸗ 
rua und Purus, die dem Umazonas zueilen. Um 
Oſtabhang der Königstordillere entipringt der Beni 
(Udapara), der fur; vor feiner Bereinigung mit 
dem Mamore den Rio Manu (Madre de Dios, Ama- 
rumayu) aufnimmt; am Südweitabhang der Rio 
Srande, der, durd viele Zuflüffe verſtärkt, ala 
Mamore den die Grenze gegen Brafilien bildenden 
Guapore von rechts een und durd) feine Ver- 
einigung mit dem Beni den Madeira, den Haupt- 
zuftuh des Umazonas, bildet. Am ſüdlichen Teile der 
Ditlordillere entipringt der Bilcomayo, der den 
Bilaya aufnimmt und durch den Gran Chaco dem die 
Ditgrenze bildenden Baraguay zujtrömt. Bon Seen 
bat B. außer feinem Anteil am Titicacafee und den 
Salzjümpfen des Hodlandes einige ziemlich bedeu- 
tende in den großen Flußebenen des Oſtens, wie den 
zum Beni abfliegenben Rogagua, den Eoncepcion. 
Einen hervorragenden Unteil am geologiſchen 
Aufbau Bolivia nehmen die paläozoiſchen Schich— 
ten. Aus ihnen bejteht die ganze Hochebene von Ta— 
rija bis nördlid von La Paz und Santa Cruz de la 
Sierra, ebenfo Teile der Provinz Chiquitos. find 
teils fambrifche, teils filurifche, oft durch Erzführung 
ausgezeichnete Tonfchiefer und Grauwaden, nament- 
lich aber devonifche Sanditeine, hier und da von Koh— 
lentalt und karboniſchen Sanditeinen und Songlo- 
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deö obern Karbons überlagert. Rote (bei Corocoro 
Kupfer führende) Sanditeine und bumte, z. T. Stein- 
ſalz und Gips führende Mergel der untern Kreide er- 
ſcheinen füdlih vom Titicacafee zwifchen beiden Kor⸗ 
dilleren;; höhere kretazeiſche Schichten mit Einſchaltun⸗ 
envon Porphyriten, Melaphyren und Diabajen ſowie 
Tuffen und Konglomeraten (Borpbhyrforma- 
tion) find mehr auf die Betgrenge des Landes (dit: 
liher Rand der Wüſte Atacama), hier in Berbindung 
mit älterer Kreide und Juraſchichten, und auf den 
Ditabfall der Kordillere beſchränkt. Ausgedehnte quar- 
täre Ablagerungen, und zwar Ton», Sand» und Löß⸗ 
bildungen, die zur Bampasformation Argentiniens 
—— werden, bedecken die Landſtriche nordweſt⸗ 
ich, öſtlich und ſüdöſtlich von Santa Cruz; aus Trüm- 
mern älterer Geſteine beſtehende, offenbar glaziale 
Gebilde haben in der Umgebung des Titicacajees und 
bei La Paz ziemliche Mächtigfeit und find reich an 
Gold. Unter den Eruptivgeiteinen hat man außer den 
Porphyren ältere dioritiſche und granitiiche Geſteine, 
und jüngere, andeſitiſche, bafaltiiche und trachytiſche 
Gejteine zu unterjcheiden. Die legtern jeben das Hoch 
land füdlih vom Titicacafee und die Hauptgipfel der 
Kordilleren zufammen und ftehen 3. T. mit den Sil- 
ber- und Zinnerzvortommmniffen in urſächlicher Be- 
ziehung. Die reichjten Silberminen liegen in den mitt- 
lern und Südlichen Teilen der öjtlichen Kordillere; es 
find die Minen von Botofi (einft die reichjten Silber- 
gruben der Erde), Oruro, Boopd, Porco und Portu- 
galete. Gold findet fich, außer in den —— 
rungen in den Quarzgängen der altſedimentären Ge- 
jteine und im Sande der Flüſſe allgemein verbreitet, 
Kupfer in den Sandjteinen von Corocoro und Ehaca- 
rilla, ergiebige Zinnerze bei Oruro, Tacna und Boopö. 
Salz kommt im Hochland in unerihöpfliher Menge 
vor. Braunkohlen und Betroleum werden in der Pro- 
vinz Tarija gefunden. Auch an Eifen, Blei, Unti- 
mon, Wismut, Duedfilber fehlt es nicht. Erdbeben 
ſcheinen vorzugäweije auf den Weitteil des Landes 
beihränkt zu fein; heiße Mineralquellen find häufig 
(bei Potoſi, Paria, Cohabamba). 

Das Klima ift ſehr wechjelnd. Sn den Buna, den 
Gegenden, die höher als 3500 m liegen (die über 
3900 m aufragenden heißen Buna brava) und die 

anze Hochebene von B. und die höhern Gebirge um: 
Koffer, it das Klima falt, raub und unwirtlich, die 
Luft auffallend troden, aber rein und gefund, troß 
der großen Wechſel zwifchen einzelnen heißen und den 
—— rauhen Tagen und des häufig ſchneiden— 
Windes. Kalte Weit- und Südweitwinde weben 
bier das ganze Jahr mit gleichbleibender Stärfe, insbeſ. 
vom September bis Mai (Regenzeit); zu berjelben 
Zeit entladen ſich tajt täglich heftige Gewitter, gemwöhn- 
ih gefolgt von einem bis morgen® anhaltenden 
Schneegejtöber. Bom Mai bis Dftober (Winter) üt 
der Himmel heiter. Die Puna ijt baumlos, in der 
tiefern Puna baut man Kartoffeln, Gerjte, Ouinoa 
und Oca (die Knolle von Oxalis tuberosa). In den 
Balles, den niedriger ald 3500 m liegenden Tälern 
in dem djtlichen Stufenland von B. bis 1600 m herab, 
wird das Klima mit der größern Tiefe immer wär- 
mer und feuchter, der Regen häufiger, der ohnedies 
fruchtbare Boden immer —— In den obern 
Zeilen herrſcht bei Nacht dichter Nebel. Die Regenzeit 
dauert von Oftober bis März oder April. Man teilt 
die Balles in die obern (Cabezeras de Valles) zwiſchen 
3500 und 2900 m, in denen fhon Weizen und jelbit 
Mais gebaut wird, und in die untern (Medio Yungas), 
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üppig gedeihen. Alle unter 1600 m liegenden Gebiete 
werden Yungas genannt. Diele Gegenden, in denen 
die tropischen —* te gedeihen, wären bei der faſt un⸗ 
erſchöpflichen Fruchtbarleit des Bodens für eine höhere 
Kultur überaus geeignet, wenn nicht das Klima fo 
ungeiund, die Überihwemmungen und die Dichtigkeit 
der Wälder jo hinderlich wären. Weiter nad) S. hin 
wird das Land immer trodner und geht über in eine 
Büftenregion, wo zuweilen der Regen jahrelang fait 
ganz fehlt. 

Pflanzenwelt. In den offenen, weiten Fluß— 
tälern der Öitlichen Andenkette gedeihen an geihüßten 
Stellen bis zu Höhen von mehr ald3000 m die Früchte 
Südeuropas. Die untern Abhänge find waldlos; nur 
an den Flußufern wachſen hohe Üedengehöße (Salix 
Humboldtii). Reich vertreten ſind Melaftomazeen 
und Kakteen ; auch Arten der ölreichen Gaultheria, von 
Myrtus und Andromeda find häufig. In der obern 
Baldregion (2000 m) berrichen die Waldbejtände der 
Cinchona- Bäume, welde die Fieberrinde liefern, 
während weiter herab die Kulturgrenzen des Pifang, 
der Kola (Erythroxylon Coca) und des Zuderrohrs 
liegen. Bis 1600 m reicht die Kultur des Maniof- 
oder Kafjaveitraudhes (Manihot utilissima), von dem 
Tapiofa gewonnen wird, während der Kakaobaum 
(Theobroma Cacao) nicht über 600m hinaufgeht. Die 
medizinisch wichtigen Leguminoſen Myroxylon pe- 
ruiferum u. Copaifera officinalis find weit verbreitet. 

Die Tierwelt gliedert fi wie die Pflanzenwelt 
nad) der Erhebung des Bodens. In den höhern Re- 
gionen leben Vicuña und Alpaka, Heine Nagetiere 
wie die Viscacha und mande Formen der nördlichen 
und füdlihen gemäßigten Zone. Unter den Raub- 
vögeln ragt der Kondor hervor, Papageien, Spechte, 
Kolibris ſind in allen Höhenlagen vorhanden, und 
manche Arten fteigen hoch hinauf ins Gebirge. Die 
miedern Regionen beherbergen in großer Mannigfals 
tigkeit tropiſch amerilaniſche Arten, viele Affen, von 
den großen Raubtieren Buma, Jaguar und Widel- 
bären, Betaris und viele Vögel, Reptilien, jhwanz- 
loje Amphibien und Inſekten. 

IBenölterung.] Die Einwohnerzahl betrug nad 
den Zählungen 1890—93: 2,159,037 Einw., in den 
einzelnen Departements: Beni u. Acre 37, 360, Chuqui⸗ 
ſaca 298,957, Codhabamba 451,200, 2a Paz 601,145, 
Druro 200,095, Potoſi 368,430, Santa Eruz 112,200, 
Tarija 89,650, mit Einſchluß von 250,000 wilden 
Indianern 2,310,000 oder 1,6 Einw. auf 1 qkm, 
und zwar 49,5 Proz. Indianer, 25,7 Proz. Weihe 
und 24,3 Broz. Meitizen. Die Weißen gehören fait 
alle der ſpaniſchen Rafje an, meijt jedoch vermijcht 
mit Indianern. Zu den —— ehören vornehmlich 
die am Titicacaſee wohnen ymara, abſtoßend 
häßlich und unreinlich, 222,500 reinen Stammes und 
130400 Miüchlinge, im N. und D. von diejen die 
Quichua, 112,580 reinen Stammes und 136,400 
Miſchlinge, ein fanftes, freundliches Bolt, ſchwerer 
Arbeit abgeneigt, aber fleiige Hirten und Aderbauer. 
Die Duihuajprache wird gegenwärtig im Depart. Co— 
chabamba, die raubere — auf dem übri⸗ 
gen Hochland geſprochen. Im W. der Anden wohnen 
die Antijaner im Duellgebiete des Beni und feiner 
Zuflüffe, die mehr kriegerifchen, Aderbau liebenden 
Moro in den großen Llanos des Nordoftens und füd- 
lich von ihnen die wilden, nomadiſch lebenden Ehiquito, 
dann die zu den Tupi-Öuarant zählenden Guarayo, 
Ehiriguano, Siriano, ſämtlich noch in urjprünglichen 
Verhältnifjen, während dieQuichua und Aymara voll» 
ſtändig unter ſpaniſchen Einflüffen jtehen und längit | 
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um Ehriftentum belehrt find. Vgl. Tafel » Ameritani- 
Die Völker« fowie Artikel »Südamerila« (Bewohner). 

Die Religion iſt die römiſch-katholiſche, Die öffent- 
liche Ausübung jedes andern Kultus iſt unterjagt. 
Kirchlich zerfällt der Staat in vier Diözeſen: die des 
Erzbistums La Plata (Charcas) in Suere und der 
Bistümer von La Baz, Santa Eruz de la Sierra und 
ECohabamba. Die olfsbildung liegt jehr dar- 
nieder. Es beitehen 5 jogen. Univerfitäten mit Fakul- 
täten der Rechtswiſſenſchaft, Medizin und Theologie 
zu La Paz, Ehuquifaca, Cohabamba, Santa Eruz 
und Tarija, eine Schule für Architektur und Bergbau 
in La Paz, 8 Lyzeen, 4 Seminare, 16 höhere Schu» 
fen, darunter 4 Mädchenichulen, 400 Elementarichus 
len mit 25,000 Schülern. Bon Literatur ift feine 
Rede; die politiſche Preſſe iſt die elendejte in ganz 
Südamerita. 

Die hauptſächlichſten Erwerbs zwe ige find Land» 
bau, Viehzucht und Bergbau. Der erſtere — 
folge von Latifundienwirtſchaft ſehr danieder. n 
baut die notwendigen Nahrungsmittel und etwas 
Luzerne (Alfalfa) als Viehfutter; der Ertrag des 
Kaffees, der Baumwolle, des Zuderd, Kalaos und 
Tabaks ijt unwejentlih; mur der Bau der Kola, bie 
in B. am beiten gedeiht, und deren Verkauf Regie— 
rungsmonopol ift, hat größere Bedeutung. Auch die 
Viehzucht wird vernadhläffigt, jo daß nicht einmal 
der Bedarf deö Landes befriedigt wird. Der Berg- 
bau bildet den wichtigjten Erwerbszweig, bejonders 
auf Silber. 1894 wurden 682,000 kg Silber gefür- 
dert (310,000 allein in den Gruben von as. 
von Zinn 8670 Ton., namentlich bei ar - „Machas, 
Huanuni; die Ausfuhr u 1894 von Silber 15,6, 
von Zinn und Kupfer je 1 Mill. Mark, lepteres na⸗ 
mentlich von Corocoro und Ehacarillo. 

Die In duſtrie ijt gering, doch find die wenigen 
Produkte: Wollen» und Baummvollenwaren, Hüte aus 
Vicuñawolle, Zinnwaren, Schießwaffen, ziemlich gut, 
die Branntweinbrennerei iſt im Steigen begriffen. 
Sonit find noch die Gewinnung von Ehinarin e und 
Kautſchuk wichtig. Der Handel iſt unbedeutend. Erſt 
neuerdings beginnt man die großen Zuflüfje des Unta- 
zonas und Parand in Handelsjtraßen zum Atlan— 
tiihen Ozean zu verwandeln. Der größte Teil der 
Ausfuhr (1900: 35,657,690 Bolivianos) geht durch 
Beru und Chile zum Pacific, und auf demſelben Wege 
fommt die Einfuhr (1900: 13,344,114 Bolivianos). 
Die hauptſächlichſten Nusfuhrartifel find Silber, Zinn, 
Kupfer, Wismut, Gold, Kautſchuk, Kakao, Chinarinde, 
Kasfarillrinde, Wolle und Baumwolle Bon Eijen- 
bahnen waren 1900: 972 kn in Betrieb, davon 
800 km bolivianiicher Anteil der Linie Untofagaita- 
Oruro. Die Bojt beförderte 1899 durch 320 Bureaus 
im innern Verkehr 1,181,683, im äußern 536,226 
Briefpoftiendungen. Die Einnahmen betrugen 
369,715, die Ausgaben 489,170 Frank. Die Tele 

raphenlinien haben (1900) 6641 km Länge und 131 
ureaus. reditanjtalten find die Bolivianiiche Bank 
(mit Notenausgabe) und der Eredito Hipotecario. 

Maß- und Gewichtsweſen iſt das metrifche, 
doch fommen noch altipaniiche Größen vor. Der Eeito 
Kofablätter wiegt 1 Arroba von 25 Libras—11,5kg, 
und 1 Sirto enthält 2Ys Arrobas. Das Geſetz von 
29. Juni 1863 führte als Rechnungsmünze den 
Peſo Boliviano zu 100 Gentimos ein = 4,5 Mt., 
1900 nad) Silberwert 1,58 ME. Im Umlauf befin- 
den ſich meift die 20-Centavoftüde, von denen 5 nur 
20,25 g fein Silber enthalten, jtatt 22,5 g wie der jel- 
tene Boliviano. 

12* 
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[Staatöverfafiung und Verwaltung.] Die Unab⸗ 
bängigfeitserflärung Bolivias erfolgte 6. Aug. 1825. 
Am 11. Aug. d. I. wurde zum Andenken an Simon 
Volivar der Name »B.« angenommen. Nach der 
Berfaifung vom 25. Aug. 1826, abgeändert 3. Aug. 
1828, 1898— 99 ganz beieitigt, foll B. eine demo- 
kratiſche Republit fein, in der alle Macht vom Volk 
ausgeht und durdy drei getrennte Gewalten geübt 
wird. Die erefutive Gewalt übt ein auf vier Jahrege- 
wählter Bräjident aus, neben dem zwei Bizepräfiden- 
ten und fünf Miniſter (Inneres, Außeres, Finanzen, 
Krieg und Juitiz) jtehen. Die gefeggebende Gewalt 
beruht auf dem Kongreß, der aus einem Senat und 
einer Deputiertenfanmer bejteht. In adminijtrativer 
Hinſicht zerfällt B. in 8 Departements (f. oben), diefe 
wieder in 33 Provinzen (Bartidos) und dieſe in Kan⸗ 
tone. Die Hauptitadt wechielt je nad) der herrichenden 
Partei; zur Zeit iſt e8 Sucre (ſ. d.). Die richterlichen 
Injtitutionen find ein oberjter Gerichtshof in Sucre, 
Diſtriktsgerichtshöfe in den einzelnen Departements, 
Richter erjter Inſtanz in den Dijtrikten, endlid) Frie- 
densrichter; die Rechtspflege ift dem franzöfiichen Ber- 
fahren nadhgebildet (ohne das Inſtitut der Geſchwor⸗ 
nen). Dieginanzen find im jänmmerlichiten Zuſtand. 


Nach dem Budget für 1900 betragen die Einnahmen | 


7,331,400, die Ausgaben 7,930,188 Bolivianos. Die 
Staatsſchuld betrug 1891: 10,849,626 Bol., davon 
innere 3,934,250, äußere 6,915,376 Bol. Dasjtehende 
Deer zählt 2975 Dann, die Nationalgarde (in drei 

tegorien) 82,560, Die erjte und zweite derfelben etwa 
50,000 Mann. Das Wappen iit eine Landichaft 
mit einem von der Sonne beichienenen Berg im Hin- 
tergrund, rechts vorn ein Lama (Pako), links ein 
Kormbündel und eine Palme, im Hintergrund ein 
Bergwertögebäude. Der ovale Schild iſt von einem 
von Gold über Blau geteiltem Rahmen umzogen, der 
oben in roten Lettern den Namen »BOLIVIA«, unten 
veungoldne Sterne zeigt (f. Tafel» Wappen III«). Die 
Flagge ift rot, gelb und grün (j. Tafel » Flaggen I«). 
Es bejteht ein Orden der Ehrenlegion, gejtiftet 1886. 

Geſchichte. 

B. iſt das alte Oberperu (j. Peru) und umfaßt die 
Bebirgsprovinzen des ehemaligen ſpaniſchen Vize— 
fünigreich8 Rio de fa Plata. Der Weiten Bolivias ge- 
hörte zu dem urjprünglichen Reich der Inka von 
Cuzeo. Die Spanier eroberten das jegige B. troß 
kräftigen Widerjtandes 1538, worauf das Land zu 
dem Bizefünigreic; Peru geichlagen wurde. Seit der 
Bildung des Bizefönigreichs La Plata 1776 war es 
ein Teil davon und wurde nach der Hauptitadt Char- 
cas (jet Ehuguifaca) benannt. Nad) dem Ausbruch 
der füdamerilanischen Revolution bildete fich ſchon im 
Juli 1809 in La Paz eine revolutionäre Regierungs— 
junta ; dieſe wurde zwar von den füniglichen Truppen 
bald geiprengt, dod) eroberte General Balcarce 1810 
Oberperu an der Spite der Truppen der Junta von 
Buenos Wired. Seitdem war Oberperu wiederholt der 
Schauplatz, wo Liberale und Monarchiſten um die Bor- 
macht rangen, und erjt durd) die Schlacht von Aya- 
cucho 9. Dez. 1824 ward hier die ſpaniſche Macht völlig 
gebrodyen. Eine im Juli 1825 zu Chuquiſaca zu: 
jammengetretene Berfammlung proflamierte 6. Aug. 
die Unabhängigkeit des Landes. Die vier Provin- 

en Charcas oder Potoſi, La Paz, Cochabamba und 
Santa Cruz traten zu einer eignen Repräjentativ- 
republif unter Bolivars Schuß zufammen, worauf 
der junge Freiftaat 11. Uug. den Namen »B.« an» 
nahm. Der Sig der Regierung ward nad Chuqui— 
jaca gelegt. An ihre Spige ward, nachdem 25. Aug. 
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1826 ein neuer Kongreß die von Bolivar entworfene, - 
die republifanifche Freiheit befhränfende Konititution, 
den Code Boliviano, angenommen hatte, der Gene» 
ral Sucre geitellt, der aber jchon nach zwei Jahren 
abdantte. En 3. Aug. 1828 eröffneter neuer Kon— 

rei zu Ehuquifaca veränderte die Berfafjung in we» 
Fntlihen Punkten und wählte den Großmarſchall 
Santa Eruz (f. d.) zum Präſidenten, der aber die 
Wahl erit annahm, nachdem monatelange innere Un- 
ruhen gezeigt hatten, daß nur eine jtarfe Fauſt in 
dem jungen Staatöwejen die Ordnung aufredyt erhal» 
ten fünne. Er gab 1831 ein neues Geſetzbuch, Co- 
digo Santa Cruz, ordnete die Finanzen, ſchloß einen 
Friedens⸗ und Handelävertrag mit Peru und jtellte 
1834 zur Beförderung der Landestultur, der Indu— 
itrie, der Wifjenihaften und Stünjte den Einwande— 
rern jehr günjtige Bedingungen. Nach einigen Jah— 
ren ungejtörter Ruhe und einer gedeihlidyen Entwides 
lung juchte Santa Eruz jeine Wacht auch über Peru 
auszudehnen; er rückte in dieſes Yand ein, bejiegte 
den General Gamarra 8. Aug. 1835 bei Euzco und 
eroberte bi8 Frühjahr 1836 ganz Peru, worauf er 
als Bazifitator von Peru zum Oberhaupt von Süd- 
und Nordperu ausgerufen wurde. Er gab nun den 
beiden Staaten eine Berfaffung, wonad jeder Staat 
jeine innern Angelegenheiten jelbitändig bejorgen, der 
gefamte Bundesjtaat aber einer Zentralregierung uns 
terworfen jein follte, die für 10 Jahre ihm jelbit un- 
ter dem Namen eines Proteftors übertragen ward. 
Dies gab aber Anlaß zu neuen Empörungen in bei> 
den Staaten. In Beru erhob jih General Gamarra 
und brachte Santa Eruz in der Schlacht bei Yungay 
20. Jan. 1839 eine Niederlage bei. In B. erflärte 
ſich General Velasco gegen die Konföderation und 
wurde von dem Kongreß als provijoriicher Präfident 
bis zur verfafjungsmäßigen definitiven Wahl beitä- 
tigt,. worauf Santa Cruz das Yand verlieh. Uber 
auch Velasco mußte bald dem einitinmig als Präfi- 
denten anerfannten General Ballivian weichen. Ges 
neral Gamarra, der Präſident von Peru, juchte dieſe 
Zerwürfnifje in B. zu benugen, um die Provinz Ya 
Baz loszureigen, ward aber 18. Nov. 1841 unweit 
Viacha aufs Haupt geichlagen. Ballivian drang nun 
in Beru ein, worauf 1842 zu Basco Friede auf Grund 
des Status quo ante bellum geſchloſſen ward. Balli— 
vian blieb troß aller VBerjudye des Generald Santa 
Eruz, in Beru eine Revolution zu wege zu bringen, 
Präſident bis 1847, worauf Belasco proviſoriſch 
wiedergewählt wurde. 

Nach defjen Rüdtritt 1848 kam es zu längern Strei⸗ 
tigfeiten, bis zulegt General Manuel Iſidor Belzu 
die m. einigermaßen herſtellte und fich Die 
Hebung des Uderbaues und der Anduftrie angelegen 
fein ließ. 1855 nötigte ihn indes eine Soldatenmeuterei 
zum Nüdtritt, und fein eigner Schwiegerjohn, der 
General Eordova, ward an feiner Stelle Bräfident, 
mußte jedoch Schon im September 1857 dem Dr. Jolie 
Maria Linare weichen. Diejer riß die ganze Regie- 
rungsgewalt an ſich und warf jich 1858 zum Dikta- 
tor auf, konnte ſich aber nicht behaupten und ward 
Anfang 1860 durch Cordova verdrängt. Diejer wurde 
ihon in der Nacht vom 15. Jan. 1861 durch einen 
Uufitand in La Paz geftürzt, worauf der General 
Hofe Maria de Aha zum Präfidenten erhoben wurde. 
Auch diefer hatte anfangs mit Aufjtandsverfuchen zu 
fümpfen, allein er ließ fie blutig unterdrüden, und 
diefe Grauſamkeit ficherte für einige Zeit feine Herr- 
ichaft, bis die Umgejtaltung, die er 1863 mit feinem 
Minifterium vornahm, ihm allgemeineres Vertrauen 
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verihaffte. Er richtete jein Augenmerl vornehmlich 
auf Bolivias eg und induſtrielle Entwide- 
lung und aan 2. Wov. 1862 einen bereit3 13. Mai 
1858 mit den Bereinigten Staaten von Nordamerika 


geſchloſſenen Freundicafts-, Handels- und Schiff: | 


fahrtsvertrag. Auch mit Frankreich trat er 1863 im 
freundichaftliche Beziehungen. Schwieriger ward ihm 
die Beilegung eines zwiichen Chile und ». entitande- 
nen Streites über den Beſitz des am Stillen Meer 
elegenen Landitriches Mejilloned, der wegen feiner 
Salpeterbergwerfe und Guanolager wichtig it. 

Bei dem Streit zwiichen Spanien und Beru wegen 
der Ehinchainjeln ſchloß ih B. an Peru an. Die Huge 
und gemäßigte Regierung Achas hatte indejjen den 
Geiſt der Anarchie doch nicht unterdrüden können. 
Am 28. Dez. 1864 erhob jich gegen ihn zu Eodabanıba 
der General Mariano Melgarejo, der im Februar 
1865 die legten Truppen Achas bei Dcaza in der 
Nähe von Potoſi ſchlug und fajt in ganz B. ald Prä- 
fident anerlannt wurde. Wiederholte —— ihn 
zu ſtürzen, ſchlugen fehl. 1868 wurde eine neue Kon— 
—** vereinbart, die aber Melgarejo ſchon im 
Februar 1869 wieder aufhob, ſo daß er ſeitdem faltiſch 
die Diktatur ausübte. Indes machte ſich 20. Juni 
1871 Morales mit Bertreibung Melgarejos zum 
Präfidenten. Zegterer wurde 1872 von feinem Schwie⸗ 
gerlohn ermordet, Morales aber 27. Oft. 1872 vom 

beriten Federico la Faye, feinem Neffen, infolge eines 
Wortwechſels niedergeihofjen. Darauf wurde Balli- 
vian zum Präfidenten der Republif ernannt. Ihm 
folgte 1873 Frias, der aber ſchon 1876 durch einen 
Soldatenaufitand gejtürzt wurde. Nun bemädhtigte 
jich General Daza (f. d.) 4. Mai 1876 der Herrichaft. 
Diefer ſchlug jeine Refidenz in Sucre auf und er- 
langte feine ap zum definitiven Bräfidenten durch 
einen fonitituierenden Nationalfonvent, der aud) eine 
Berfafjung nah Dazas Wunſch befchloß. Aber 
bereicherte jih durh Mihbraud feiner Gewalt in 
ſchamloſer Beife. Bon Beru veranlaßt, fing er 1879 
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Armee jhlecht gerüjtet und nur 5000 Mann (mit 1000 
Offizieren) jtarf war. Den Anlaß boten die von Ehi- 
lenen ausgebeuteten Salpeterbergwerfe an der Ata— 
camaküjte, die Daza entgegen beitimmten Berträgen 
mit hoben Abgaben belegte. Daza ſchloß ein Bünd- 
nis mit Peru, vereinigte ſich im füdlichen Peru mit 
dem peruaniichen Heer, entzog fich aber feig dem 
Kampf und ward daher im Dezember 1879 von den 
entrüjteten Truppen verjagt. Eine Nationalverjamm- 
lung jtellte GeneralCampero an die Spite des Staa- 
tes und des Heeres, das in den unglüdlichen Schlady- 
ten gegen die Chilenen 1880 mitfämpfte, ſich aber 
dann gänzlich auflöite. Nach dem vollitändigen Siege 
Chiles wurde von dem neuerwäbhlten Bräfidenten 
Bacheco29. Nov. 1884 ein Waffenitillftandsvertrag 
von unbeitimmter Dauer abgeichlojjen, der B. zur 
Abtretung des ganzen Küſtengebiets nötigte. Weite— 
re3 über diejen Krieg ſ. Chile. Pachecos Amtszeit 
ſowie die feiner nie Anl Arce (1888 — 92) und 
Baptijta (189296) verliefen verhältnismäßig rubig. 
Dagegen wurde im März 1899 der Bräfident Alonte 
durch eine Erhebung der liberalen Partei unter Ge— 
neral Bando geht und mußte nach Ehile fliehen, 
während 20. Oft. Bando als Bräfident (bis 1903) 
eingeſetzt wurde. 


[#iteratur.] Grandidier, Voyage dans l'Amé- 


rique du Sud, Pörou et Bolivie (Bar. 1861); d'Or⸗ 


bign 2 ‚ Voyage dans l’Amerique meridionale 
(Straßb. 1835 —49, 7 Bde.) ; Weddel, Voyage dans 
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le Nord de la Bolivie, etc. (Rar. 1853); ®iener, 
Pörou et Bolivie (Bar. 1880); Breffon, B.; sept 
anndes d’explorations (daſ. 1885); Morenos, No- 
ciones de geografia de B. (Sucre 1886 u. 1889); 
Moſcoſo, Geografia politica descriptiva de B. 
(daf. 1893); Child, The Spanish American Re- 
publics (New York 1891); Stelzner, Die Silber 
——— Bolivias (Freiberg 1896); Mape- 
nauer, B. in hiſtoriſcher, geographiſcher und kultu- 
reller Hinfiht (Wien 1897); Conway, Bolivian 
Andes (Lond. 1901). — Karten: Moreno, Mapa 
geografica y corografica de la Republica de B., 
1: 4,000,000 (Sucre 1894); €. Jdiaquez, Mapa 
elemental de B, 1: 3,400,000 (1896). — Zur Ge- 
ichichte: Cortes, Ensayo sobre la historia de B. 
(Sucre 1801); 9. Red, Geſchichte der Republif B. (in 
den BL u er zur Kenntnis der Gegen: 
wart«, Bd. 1, Hildburgb. 1866); »Archivo boliviano. 
Colececion de documentos relativos de la historia 
de B.« (Bar. 1874, Bd. 1); E.R.Marfhbam, The war 
between Peru and Chili (Sond. 1882); Moreno, 
Guerra del Pacifico (Balparaifo 1885— 92, 8 Bde.) 

Boliviäno (Beio B.), die Münzeinheit von Bo- 
livia (f. d., ©. 179), = 5 Frank in Silber, laut Ge— 
je vom 29. Juni 1868: 500 Gran der kaſtiliſchen 

art — 24,9 2. 

Bolivina, ſ. Rhizopoden. 

Boliwadin, Stadt, ſ. Bulawadin. 

Bölken, ſ. Koppen der Pferde. 

Bolkenhain, Kreisſtadt im preuß. Regbez. Lieg— 
nitz, an der Wütenden Neiße, Knotenpunkt der Staats- 
bahnlinien Striegau-B. und B.-Merzdorf, 344 m 
ü.M., hat eine evangelifche und eine fath. Kirche, Amts⸗ 

ericht, Leinweberei, Lederfabrif, 2 Damıpfjägemühlen, 
iegeleien und (1900) 3897 meijt evang. Einwohner. 

. gehörte früher zum Fürjtentum Schweidnig. Über 
der Stadt die Ruine Bolfoburg. Bol. Schubert, 
Geichichte der Bolfoburg (Schweidnig 1895). 

Boll, altes ſchottiſches Hohlmaß, — 4 Firlots, bei 
Hafermehl — "ıs Ton angenommen. 

Boll, 1) Dorf und Badeort im württemberg. Do- 
naufreis, Oberamt Göppingen, am Nordfuße der Alb, 
414 m ü.M., hat eine evang. Kirche, Etuisfabritation 
und (1900) 1401 Einw. Die dortige Schmwefelquelle 
(10,6— 12°) mit Bad iſt wirffam bei hronifchem Kehl⸗ 
fopf- und Qungentatarrh, Hämorrhoidalleiden ıc. Der 
Ort verdankt feine Berühmtheit dem Wundarzt J. Ch. 
Blumbardt und deijen Sohn (f. Blumbardt 2 u. 3). — 
2) Dorf im bad. Kreis Waldshut, Amt Bonndorf, an 
der Wutach, 620 ın it. M., hat eine fath. Kirche, eine 
ſchwache Schwefelquelle mit Bad und (1900) 126 Ein- 
wohner. — 3) Stadt in der Schweiz, ſ. Bulle. 

Boll, Franz, Phyſiolog, geb. 26. Febr. 1849 in 
Neubrandenburg, geit. 19. Dez. 1879 in Rom, ſtu— 
dierte in Bonn, Heidelberg, Berlin und wurde 1873 
PVrofeſſor der Anatomie und vergleichenden Phyſio 
logie an der Univerjität Rom. Bon feinen zahlreichen 
phyſiologiſchen Arbeiten ift befonders die Entdeckung 
des Schpurpurs (1876) zuerwähnen. Erfchrieb: »Bei- 
träge zur vergleichenden Hijtiologie des Mollusfen- 
typus« (Bonn 1869); »Die Hilttologie und Hiſtio 
geneje der nervöjen Zentralorgane« (Berl. 1878); 
»Das Prinzip des Wachsſtums« (daf. 1876); »Ana- 
tomia e fisiologia della retina« (Rom 1877). 
Bollandiſten, die Mitarbeiter und Herausgeber 
der von dem Jejuitenorden veranlaften Sammlung 
der Nachrichten über die on ap der römiſch-katho⸗ 
liſchen Kirche unter dem Titel: »Acta Sanctorum«. 
Sie führen jenen Namen von Johann Bolland (geb. 
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arbeiter der von eribert Rosweyd (geit. 1629) aus 
Utredht angelegten Sammlung. Unter ihnen find be- 
jonders Gottfried chen (geit. 1681), Dan. Bape- 
broch (geit. 1714), Konr. Jannind (geit. 1728), Beter 
van den Boſch (geit. 1736), Konſt. Suyskens (geit. 
1771) ıc. zu nennen. Die » Acta Sanctorum« erſchie— 
nen in 53 Bänden 1643— 1794 zu Antwerpen, Brüj- 
ſel und Tangerloo. 1796 machte die franzöfiiche Ofku- 

tion dem nt ein Ende. 1837 aber bildete 
ih unter den Auſpizien der beigifhen Regierung 
eine neue, wieder aus —* beſtehende Geſellſchaft, 
die das Wert bis zum 66. Bande (1902) fortgeführt 
hat. Nachträge, hagiographiſche Handicriften u. a. 
bieten die ſeit 1882 in Baris und Brüfjel erjcheinen- 
den »Analecta Bollandiana«e. Auszüge aus der 
Sammlung lieferte Guérin, Les petits Bollandistes 
(7. Aufl., Bar. 1876, 18 Bde.). 

Bollard, ſ. Poller. 

Bolle, Küchenzwiebel, j. Lauch. 


Bollenbeifer, joviel wie Gimpel (f.d.) und Kirſch⸗ 


fernbeiher (j. Kernbeißer). 

Bollene q(pr. An), Stadt im franz. Depart. Bau- 
cluſe, Urrond. Orange, am Yez, einem Nebenfluß der 
Rhone, unweit der Eifenbahn Baris - Marjeille, mit 
der alten Kirche St.-Martin und (1901) 3198 (als Ge- 


meinde 5568) Einmw., die Seidenfpinnerei, Ziegel- und | 
Baumwollweberei und cıson 5244 Einw. 


Dlfabritation treiben. 

Böller, im 16. Jahrh. Mörfer, die große jteinerne 
Kugeln oder feuerwertsförper warfen ; jegt Heine Ka— 
nonen oder Mörjer zum Gebrauch bei FFeitlichkeiten 
und auf Schiffen zum —— 

Bolletrieholz (Pferdefleiſchholz), ſ. Rhizo- 
phora und Robinia. 

Bolletten (ital.) biegen früher in gſterreich die 
amtlichen Beicheinigungen über das mit einer Ware 
vorgenommene anlgelepliche Abfertigungsverfahren. 
Heute nennt man B. die bei der Erhebung von Brüden- 
und Wegegeld und von Verzehrungsiteuern ausge: 
fertigten Scheine, während die über Amtshandlungen 
bei der Berzollung ausgeitellten Scheine im allgemei- 
nen Warenerflärungen oder Deflarationen oder je 
nad) ihrer befondern Bedeutung Begleit>, Legitima- 
tions», Kontrollichein heißen. 

Bollcy, Pompejus, Chemifer, geb.7. Mai 1812 
in Heidelberg, geſt. 3. Aug. 1870 in Zürich, jtudierte 
feit 1830 in —— wanderte 1833 wegen feiner 
Beteiligung an der Burichenichaft nad) der Schweiz 
aus, wurde 1838 flonreftor der Kantonſchule in Yarau, 
1855 Brofefjor der technischen Chemie am Bolytedh- 
nifum zu Züri und war 1859 —65 Reltor diejer 
Anitalt. Er ſchrieb: »Handbuch der techniſch-chemi⸗ 
ſchen Unterfuhungen« (Frauenfeld 1853; 9. Aufl. von 
Stahlihmidt, Leipz. 1889) und begann mit andern 
die Herausgabe eines großen »Handbuchs der chemi— 
ichen —“ (Braunſchw. 1862ff., fortgeſetzt 
von Engler). B. galt auf dem Gebiete der Farben— 
chemie als erſte Autorität. Er redigierte auch die 
fchweizerifchen Berichte über die Ausitellungen in Lon— 
don (1862) und Paris (1867) jowie 1841— 54 das 
»Schweizerifche Gewerbeblatt« und feitdem mit iro- 
nauer die »Schweizeriiche polytechniiche Zeitichrift«. 

Böllhuhn, ſ. Waſſerhuhn. 

Bollinger, Otto, Mediziner, geb. 2. April 1843 
zu Ultenfichen in der Rheinpfalz, jtudierte in Mün— 
hen, Berlin und Wien, habilitierte ſich 1870 als Pri— 
vatdozent in Münden, ging 1871 als Brofeijor an 
die Tierarzneifchule nad) Zürich, wo er fich gleichzeitig 
als Privatdozent an der Hochſchule habilitierte, und 














Bollard — Bolmjee. 
1596 im —— geſt. 1665), dem erſten Be⸗ 


1874 an die Tierarzneiſchule und Univerſität nach 
München. 1880 wurde er hier ordentlicher Profeſſor 
der allgemeinen Pathologie und pathologiſchen Ana- 
tomie und Vorſtand des pathologiſchen Jnitituts, 1888 
DObermedizinalrat. Er arbeitete über Kälberlähme, 
Rog, Hämoglobinurie, Raufhbrand, Aktinommtofe, 
über eine neue Wild» und Rinderſeuche, über Ätio- 
logie und Bathogenefe der Tuberfulofe, über Herz— 
e —— nad) übermäßigem habituellen Bier» 
enuß und ſchrieb: »Die Kolik der Pferde und das 
urmaneurysma der Eingeweidearterien⸗ (Münch. 
1870); »Zur Pathologie des Milzbrandes« (daſ. 
1872); »Anfeltionen durch tieriſche Gifte. Zoonoſen⸗ 
(in Ziemſſens ⸗Handbuch der ſpeziellen Pathologie«, 
2. Aufl., Leipz. 1876); »Über animale Vaccination⸗ 
(daſ. 1879); » Zur Ätiologie der Tuberkuloſe⸗ (Münch 
1883); »llb — niederer und höherer 
Tiere⸗ und leiſchvergiftung, inteſtinale Sepſis 
und Abdominaltyphus· (in dem Sammelwerk: »Zur 
Atiologie der Infektionskrankheiten · daſ. 1881); 
»Über Vererbung von Krankheiten · ( Stuttg. 1882); 
» Atlas und Grundriß der pathologiſchen Anatomie⸗ 
(2. Aufl, Münd. 1901, 2 Bde.) u.a. Mit Fran be 
gründete er 1875 die »Deutiche Zeitichrift für Tier- 
medizin und vergleichende Bathologie«. 
Bollington, Stadt in Cheſhire (England), öſtlich 
bei Macclesfield, mit Kohlenbergbau, Seiden- und 


Bollitöre (ital., Mehrzahl: Bollitöri), Sprudel, 
insbe. foviel wie Salfen oder Schlammvulfane (j.d.). 

Bollmann, Jujtus Erich, geb. 10. März 1769 
in Hoya a. d. Weſer, geit. 10. Dez. 1821, itudierte Me- 
dizin und ging 1792 nad) Parid. Auf Bitten der 
Frau dv. Stael rettete er im Auguſt den Kriegsmini- 
ſter Narbonne vor den Jakobinern nad England. 
Dagegen mißlang fein im Herbſt 1793 unternom- 
mener Verſuch, Lafayette aus feinem Gefängnis in 
Olmüß zu befreien. Er ward deswegen von der preußi- 
chen Behörde verhaftet und 1794 zu einem Wonat 
Gefängnis verurteilt. B. begab jid) darauf nad) Ame⸗ 
rifa, wo er feit 1797 in Philadelphia ald Kaufmann 
tätig war. Als Ugent ded Hauſes Baring wohnte er 
1814 — 15 dem Wiener — bei, gruͤndete 1815 
bei London eine chemiſche Fabrik, ſtarb aber auf einer 
Reife nad) Weitindien 1821 in Kingston auf Jamaika. 
Bal. F. Kapp, Juſtus Eric) B., ein Lebensbild aus 
zwei Weltteilen (Berl. 1880). 

Bollweiler, Dorf im deutihen Bezirk Obereliak, 
Kreis Gebmweiler, Knotenpunkt an der Eiſenbahn 
Straßburg - Bajel, hat eine kath. Kirche, Synagoge, 
altes Schloß, Baummollweberei, Baumschulen und 
(1900) 1196 Einw. — B. kommt ala Beltowiler be 
reitö 728 vor und war ſpäter Hauptort einer Herr— 
ichaft, die 1617 an Graf Johann Ernit Fugaer, aber 
1649 in den Befig des ſchwediſchen Generals v. Roien 
fam und 1739 zu einem Marquifat erhoben wurde. 

Bollwerk, ſ. Bohlwerk und Baition. 

Bollwerksohr, j. Orillon. 

Bollwerföpunft, die Spite des Baitionswintelz, 
ſ. Baition. 

Bolmfee, größter See des füdlichen Schweden, an 
der Örenze der Läns Jönköping und Kronoberg, 35 km 
lang, 10,7 km breit, 183 qkm, 141 m it. M., 82 m 
tief, mit der langen und an alten Grabhügeln reichen 
Anfel Bolmsd. Bon N. fliegen ihm die Storä und 
Lilla zu. Er wird von Dampfern befahren und ſteht 
durd) die Eifenbahnlinie Bolmen-Wislanda mit der 
Route Malmö -Jönköping und durd die Linie Bol- 
men -Halmitad mit der Küſte in Berbindung. 


Bolo-Bolo — Bologna. 


Bolo:Bolo, ſ. Bautſchi. 
Bologna (ipr. Aonnja), ital. Provinz, ein Teil der 
—— im N. von der Provinz Ferrara, im O. 
von Ravenna, im ©. von Florenz und im W. von 
Modena begrenzt, zerfällt in die brei Kreiſe: B., 
Imola und Bergato und hat ein Areal von 3752qkm 
(68,1 DM.) mit (1901) 527,367 Einw. (140 auflqkm). 
Bologna, Hauptitadt der gleichnamigen ital. Pro- 
vinz (f. oben), iſt eine der ältelten, größten und reich» 
jten Städte Italiens, ein wichtiger Verkehrsmittel⸗ 
punkt, in dem fich alle Straßen und Eifenbahnen, die 
vom ai bis Triejt die Alpen überjchreiten, ver- 
einigen. Mit Rüdficht auf feine jtrategiiche Bedeu- 
tung it B. in neuefter Zeit zu einer ftarten Feſtung 
(mit Außenforts) eſchaffen worden. B. liegt 50m 
ü. M. auf der Linie rgangs des Upennin in 
die Ebene, an einem ſchiffbaren, ın der Stadt 3. T. 
überbauten anal des weſtlich vorbeifließenden Reno. 
Die Stadt bildet, von alten Mauern und Gräben um- 
geben, ein unregelmäßiges Sechsech mit im Innern 
vielfach frummen und * aber reinlichen Straßen. 
Die Häuſer ſind gut gebaut und z. T. mit weiten 
engängen verſehen. Unter den Kläen find bes 
fonders die Piazza Bittorio Emanuele, der eigentliche 
Mittelpunkt der Stadt, mit dem Reiterjtandbild Bil: 
tor Emanuels (1888), und der angrenzende Neptund- 
plaß, mit dem jtattlichen, 1563 von Lauretti entwor- 
fenen, von Giovanni Bologna nıodellierten Neptuns- 
brunnen, zunennen. Hier Nicht ber Palazzo del Bobeitä 
(von 1201), in dem König Enzio 23 Jahre gefangen 
ehalten wurde, mit Saflade von 1485 und einem 
don 1264; ander Ditfeite der Bortico dei Banchi 
mit ſchönen Magazinen; an der Weitjeite der Palazzo 
Comunale, 1290 begonnen, mit einer Bronzeftatue 
ors XILI.; an der Südſeite die Kirche San Be- 
tronto, die größte der 75 Kirchen der Stadt, 1390 im 
italienifch-gotifchen Stil begonnen, aber nur bis zum 
Querſchiff vollendet, im Innern mit Gemälden und 
Denfmälern reich —— mit dem hier von Caſ⸗ 
ſini 1653 gezogenen Meridian. Andre merkwürdige 
Kirchen jmd: die Kathedrale San Pietro (1605 be- 
gonnen); San Domenico, die Wiege des Dominikaner- 
ordens (in dem anjtoßenden Kloſter lebte und ftarb 
der heil. Dominifus), den reihgeihmüdten Sarto- 
phag (arca) des a mit herrlichen Skulpturen 
von Niccold Piano, Michelangelo u. a. enthaltend; 
ferner Santo Stefano, ein Kompler von fieben Bau- 
werfen verfchiedenen Alters, Bafiliten, Rundkirchen 
und Kloſterhöfen; Santa Maria dei Servi mit ſchö— 
nem Säulenvorhof und Hauptaltar; San Giacomo 
Maggiore (1267 —1497 erbaut) mit reicher, aus 34 
Bogen bejtehender Säulenhalle, ſchönem Glodenturm 
und berühmtem Witarblatt von Francia, ſämtlich 
nod im Bejig reicher Kunſtſchätze. Nahe dem Mittel- 
punkte der Stadt jtehen die beiden berühmten jchiefen 
Türme, der eine 1109 von Wfinelli begonnen und na 
ihm benannt, 97,6 m body mit 1,23 m Abweichung, 
der andre (von 1110) nad} feinem Erbauer die Gari- 
ſenda benannt, 49,6 m hoch und mit 3,04 m füdlicher 
Abweihung von der Senkrechten. Südlich davon er- 
hebt ji die Loggia dei Mercanti (Mercanzia), Sitz 
der alten Börfe, ein reicher Badjteinbau aus dem 
14. Jahrh. B. hat ferner eine große Zahl glänzender 
Baläjte, meijt mit offenen Artadenhallen im Unter- 
— ſchönen Faſſaden und Höfen. Offentliche An— 
agen ſind die Giardini Margherita im S. und der 
Giardino Montagnola im N. der Stadt. B. zählt (1901 
ca.130,000 (als Gemeinde 152,009) Einw. Die wichtig⸗ 
Iten gewerblichen Erzeugniije find: Maſchinen, eiferne 
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Möbel, chirurgiſche Inftrumente, Wagen, Kerzen, 

ifen, Parfümerien (darunter die Acqua di Fel- 
sina, eine Urt Kölniſches Wafjer), Mehl, Maktaroni, 
Fleiſchwaren (berühmte Mortadella für die Ausfuhr), 
fonjervierte Tomaten, Seide, verjchiedenartige Ge— 
webe, Seilerwaren, Leder, Tabaf. Erwähnenswert 
iſt auch die Buch- umd Steindruderei. Dem Verkehr 
dienen außer den hier einmündenden fieben Eifen- 
bahnlinien Dampfitraßenbahnen nad) Imola, Dalal- 
bergo, Pieve di Cento, Cafalechio und Vignola und 
eine elektriſche Bahn nad) San Felice. 

B. iſt Si einer Univerfität, der ältejten Euro— 
pas (1888 feierte fie ihr 800jähriges Jubiläum), die 
ihm im Mittelalter, wo fie oft von 12,000 Studenten 
aus ganz Europa befudht wurde und fajt alle Natio- 
nen dort eigne Kollegien hatten, den größten Ruhm 
und den Beinamen »la dotta« verſchaffte. Beſon— 
ders bedeutend war ihre Rechtsſchule. Noch heute iſt 
die Univerfität blühend (1896: 111 Lehrer und 1375 
Studenten) und hat eine Bibliothel von 170,000 Bän- 
den und 6000 Manuffripten. Es bejteht ferner bier 
eine Runjtafademie mit reiher Gemäldefammlung, 
die unter anderm Raffaels heil. Cäcilia und zahlreiche 
Werke von Meiftern der bolognefifhen Malerſchule 
enthält. Bon —— Bildungsanſtalten ſind 
zu nennen: ein Lyzeum, mehrere Gymnaſien, ein 
technifches Inſtitut, eine technische Schule, 2 Normal» 
ihulen, 2 Gewerbeichulen, eine erg und 
eine berühmte, 1805 g ründete Muſikſchule (Liceo 
filarmonico, an der —* ſtudierte), das Museo 
Civico mit —— von Gräberfunden und an— 
dern Altertümern. Muſik wird bier ſehr kultiviert. 
Zahlreich und bedeutend find die Wohltätigkeitöanital- 
ten. B. ift Sit des Präfelten, eines Erzbiſchofs, eines 
Appell» und Aſſiſenhofs, eines Handelsgerichts, eines 
deutſchen Konſuls und des Generallommandos des 
6. Urmeelorpd. Auf einem Hügel im ©. vor der 
Stadt liegt das 1437 gegründete, 1797 aufgehobene 
Dlivetanerflofter San Michele in Bosco, jegt or» 
thopädifche Heilanjtalt, und im W. die Wallfahrts- 
firhe Madonna di San Luca fowie die 1335 er» 
baute Kartaufe (Certosa), die 1801 zum öffentlichen 
Friedhof (Campo santo) von B. geweiht wurde, mit 
Ihönen Dentmälern. In B. wurden mehrere Bäpite, 
viele Gelehrte und Künjtler geboren, 3. B. Francia, 
die Carracei, Albani, Reni, Galvani ıc. 

Geſchichte. Urſprünglich Felsina als etrurijche 
Stadt, dann Bononia als Hauptitadt der Bojer, wurde 
B. 189 v. Chr. von den Römern erobert, die eine jtarfe 
Bürgerkolonie dahin führten. 43 v. Chr. ward in der 
Nähe auf einer Inſel des Reno das zweite Triumvirat 
abgeichloffen. Nah dem Untergang des Ditgoten- 
reiches fam B. zum Erardat, dann an die Yango- 
barden und durd Karl d. Gr. an die Franken. Seit 
dem Unfang des 12. Jahrh. war B. wegen jeiner 


ch | Univerfität angefehen: die Bolognejer Rechtsſchule 


war fange Zeit die bedeutendite Europas. Als Glied 
des Lombardiihen Bundes nahm B. teil am Kampf 

egen die Hohenjtaufen; Kaifer Friedrihs II. Sohn 
Eu itarb hier 1272 in der Gefangenſchaft. Nach 
wecjelvollen Kämpfen der adligen Familien der Ge» 
remei, Qambertazzi, Guidi, Pepoli, Bentivoglio u. a. 
um die Herrihaft unterwarf ſich die Stadt 1506 dem 
Papit. Am 24. Febr. 1530 wurde in B. Karl V. 
von Clemens VII zum Kaiſer gekrönt (legte Kaiſer— 
frönung). 1547 wurde das Konzil von Trient nad 
B. verlegt und hielt bier zwei Sigungen. Nachdem 
die Stadt 1796 von den Franzoſen genommen war, 
wurde fie ein Bejtandteil der Cisalpiniſchen Repu— 
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blik, fpäter des Königreich Italien; 1815 lam fie 
wieder zum Slirchenjtaat. 1821 und 1831 brachen 
in B. Aufitände gegen die päpftliche Regierung aus; 
öſterreichiſche Waffen ftellten beide Male die alte Ord- 
nung wieder ber. Ein Öjterreichijches Korps, das am 
8. Aug. 1848 B. bejegen wollte, wurde durch einen 
Yufitand gezwungen, die Stadt zu verlajjen. Als 
jedoch die Ojterreiher 8. Mai 1849 nad) dem Frieden 
mit Sardinien im Einverjtändnis mit dem Bapit von 
neuem anrüdten, ergab ji B. nad) — er Ge⸗ 
genwehr und blieb von den Oſterreichern bis 
zum Kriege von 1859; im März 1860 verfündete die 
Stadt mit der Romagna ihren Anſchluß an das Kö— 
nigreich Sardinien. Bol. Savioli, Annali della 
eitta diB. (Bafjano 1788-— 95, 3 Bde.); Muzzi, An- 
nali della cittä di B. (Bologna 1840—49, 9 Bbde.); 
Monari, Storiadi B.(daf. 1862—65); Leonhard, 
Die Univerfität B. im Mittelalter (Leipz. 1888); Fit- 
ting, Die Unfänge der Rechtsſchule in B. (Berl. 1888) ; 
Gavazza, Le scuole dell’ antico studio Bolognese 
(Mail. 1896); Knod, Deutjche Studenten in B. 1289 
bis 1562 (Berl. 1899); Baleri, L’architettura a 
B.nel rinascimento (Mail. 1899); Weber, Bologna 
(Bd. 17 der »Berühmten Kunititätten«, Leipz. 1903). 

Bologna (for. Aonnja), Biovanni (gewöhnlich da 
B. genannt, eigentlih Jean Boulogne), fläm. 
Bildhauer und Architekt, geb. 1524 in Douai, geit. 
1608 in Florenz, begab fich um 1540 nad) Antwerpen, 
wo er die Bildhauerkunſt bei Jacques Dubroeucq er- 
lernte, und 1551 nad) Jtalien, wo er bis an fein Ende 
blieb und eine umfangreiche Tätigkeit als Bildner in 
Bronze und Marmor entfaltete. Nach) kurzem Aufent⸗ 
halt in Rom, wo er den Einfluß Michelangelos er- 
fubr, ging er nad) Florenz und trat hier 1561 in die 
Dienite des Großherzogs Coſimo I. 1563 wurde er 
von Bapit Bius IV. nad) Bologna berufen, wo er 
bis 1567 jein Hauptwerf, den Neptunsbrunnen, aus⸗ 
führte. Unter feinen zahlreichen übrigen Arbeiten find 
die hervorragenditen: Die Tugend, das Lajter feijelnd 
(Marmor, Bargello in Florenz); die Bronzefigur des 
ichwebenden Merkur von 1572, ebendajelbit Ri Tafel 
»Bildhauerfunit Xe, Fig. 9); der Raub der Sabinerin, 
von 1583, in Marmor, in der Loggia dei Yanzi zu 
Florenz (Fig. 1); die Reiterjtatue Coſimos I. auf dem 
Platz der Signoria in Florenz (1594); Gruppe des 
Dfeanos und der drei Stromgötter auf der von ihm 
angelegten Inſel im Garten Boboli; Herkules und 
der Kentaur in der Loggia dei Lanzi; die Bronze- 
reliefs für die Haupttür des Domes in Piſa und die 
Reiterjtatue Ferdinands I. auf dem Annunziataplak 
in Florenz. Er verband die Kühnheit Michelangelos 
mit einer geläuterten, wenn auch etwas oberflächlichen 
Formengebung und war bejonders hervorragend in 


der Eleganz und dem Schwunge des Aufbaues be- | 
wegter Öruppen. Vgl. U. Desjardins, La vie et 


l'wuvre de Jean Bologne (Bar. 1884, Bradhtwerf). 

Bologneie, il (or. njeje), ital. Maler, ſ. Grimaldi. 

Bolognefer Flafche, ein von Asmadei 1716 er- 
fundenes und von dem Bolognefer Balbi beichriebe- 
nes, folbenförmiges, etwa 8 cm langes und in der 
Höhlung des gerundeten Bodens einen Daumen brei- 
tes, oben offenes und namentlich im Boden jehr did- 
wandiges Glas, wird gleich nad) der Heritellung, nicht 
wie andre gläferne Gefähe, im Kühlofen allmählid), 
jondern an der Luft rafch abgekühlt; dabei erhalten 
die jchneller jich abfühlenden Oberflähenihichten eine 
andre Spannung ald die innern, und dies hat zur 
Folge, daß durch die geringfte Verlegung der Ober- 
fläche der Zufammenhang aufgehoben wird. Das dide 





Bologna — Böljche. 


Ende einer jolden Flaſche wibderjteht einem ziemlich 
jtarten Hammerſchlag; aber die Flaſche zeripringt zu 
Meinten Trümmern, fobald man ein fleines, jcharfes 
Steinchen in die Höhlung fallen läßt. 

Bolognefer Hündchen, ſ. Hund. 

Bol er freide, leichte, reine italieniſche 
Kreide; dient zum Bolieren der Gold- u. Silberwaren. 

Bolognejer Spat (Bolognejer Stein), fa- 
feriger Schwerfpat (f. d.) von Bologna, dient zur 
Beritellung des Bologneſer Leuchtſteins (bomo- 
niſcher Leuchtſtein). 

Bolomẽter (griech., »Strahlungsmefjer«), von 
Spanberg 1851 erfundenes und von Langley 1883 
verbeijertes Inſtrument, das weit empfindlicher iſt als 
die Thermojäule, beiteht aus einer Wheatjtone- 
ſchen Brüde (f. Elektrotechniſche Mekinjtrumente), 
in deren beide Zweige je etwa 20 äußerſt dünner 
(0,0085 mm) Streifen aus Stahl, Blatin, Balladium ıc. 
eingefchaltet find. Beide Streifeniyiteme find jo in 
einen Hohlzylinder eingeichlofjen, daß nur das eine von 
einfallenden Wärmejtrahlen getroffen werden kann. 
Sobald nun eine Beitrahlung dieier einen Streifen- 
partie eintritt, erwärmt fie jich und vermehrt ihren 
Zeitungswiderjtand. Das in die Brüde eingefchaltete 
Salvanometer wird aljo infolge der Verſchiedenheit 
der Stromftärfen in ben beiden ze der Lei⸗ 
tung ausſchlagen und dadurd eine Meſſung der jtatt- 
—— Erwärmung ermöglichen. Das B. zeigt eine 

emperaturveränderung von 0,00001° an. Das gleiche 
Prinzip findet Unwendung bei dem Pyrometer von 
W. M. Siemens. 

Bolor Tagh (»blaues Gebirger, bei den Chineſen 
Tſungling, »Zwiebelpäſſe⸗, bei den Türken Be 
luth- ao »Eichengebirges, bei den Uiguren Bu⸗ 
lyth-Tagh, »Woltengebirgee), früherer Name für 
die den Oſtrand des Bamirhochlandes begrenzende, 
Tienihan und Karakorum verbindende Sie 
erreicht im Muſtag⸗ ata (Tagharma) 7880 m. Ihre 
Eigenſchaft als Gebirge wurde mehrfach angezweifelt, 
insbeſ. von Muſchketow; andre Foricher (£ om, 
Stoliczta, Putjata) haben indes fichere Beweije er- 
bradt. Val. Pamir. 

Bolichaja:Riefä (⸗großer Fluße, bei den Kam 
tihadalen Kyichka), Fluß im füdlihen Kamtidatta, 
entipringt im öjtlihen Randgebirge und mündet, 
200 km lang, ins Ochotsfiiche Meer. Un der Mün- 
dung der Gortſchaja die Bolſcherjezkiſchen Ther— 
men (84,4%), an jener der Biitraja das DorfBolicher- 
jezk, einit Sig der Verwaltung von Kamtſchatka. 

Bolſche ... (bolfdhöj, *0 ja, oje, ruſſ.), in 
Ortsbezeichnungen ıc. ſoviel wie groß. 

Bölſche, Wilhelm, Schriftſteller, geb. 2. Yan. 
1861 in Köln, itudierte in Bonn und Paris Philo- 
logie, Kunſtgeſchichte, ſpäter Naturwiſſenſchaften und 
ließ ſich in Berlin nieder. Außer den anregenden 
literariſch⸗äſthetiſchen Studien ⸗Heinrich Heine. Ber- 
ſuch einer äjthetifch - Fritifchen Analyfe jeiner ®erte« 
(1. Ubt., Leipz. 1887) und »Die naturwifjenichaft- 
lihen Grundlagen der Poeſie. Prolegomena einer 
realiftiichen ÄAſthetik« (daf. 1887) veröffentlichte er den 
hulturhiftoriihen Roman aus der Zeit Marf Aurels: 
»Bauluse (Leipz. 1885, 2 Bde.), den humoriſtiſchen 
Rontan aus der römiſchen Kaiferzeit »Der Zauber 
des Königs Arpus« (daf. 1887, 2. Aufl. 1902), den 
Roman aus der Gegenwart »Die Mittagsgöttin« 
(Stuttg. 1891, 3 Bde.; 2. Aufl. 1902), die cht 
längerer Studien über die Hypotheſen des Spiritis 
mus; ferner die populär geſchriebene »Entwidelungs- 
geichichte der Natur« (Berl. 1894 — 95, 2 Bde.), das 


Boljchefemelffaja Tundra — Boltmann. 


Liebesleben in der Natur« (Flor. 1898 — 1900, 
2 Bde.), »Bom Bazillus zum Affenmenfchen«, Blau- 
dereien (daj. 1900) und die geijtreihen Eſſays »Hin⸗ 
ter der Weltitadt« — 1901). 

Bolihejemelifaja Tindra, Tundra im Gouvd. 
Arhangel, nimmt in einer Ausdehnung von 85,000 
qkm den ganzen öſtlichen Teil des Kreiſes Mefen ein. 
Begrenzt iſt fie im N. durch das Eismeer, im D. durd) 
die Kara und das Uralgebirge und im ©. und ®. 
durch die Betichora. Bedeutende Wälder (Tannen 
und Lärhen) jind längs der Uſſa vorhanden. Stellen- 
weife it die Tundra hügelig, und zwiichen den Hügeln 
findet man gegen 25 große Seen. 
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25. März 1633 in Brüſſel, hielt ſich zuerjt in Holland 
auf und ging 1619 nad Antwerpen, wo er 1620 
Meijter wurde. B. wurde in Antwerpen durch den 
Einfluß von Rubens, nad) dem er mehrere Stiche 
(Auferwedung des Lazarus, Chriſtus am Kreuz, 
Abendmahl, Urteil Salonıos) ausführte, zu größerer 
und breiterer Auffafjung der Formen gebracht, mit 
der er eine bejtimmte und faubere Zeihnung verband. 

2) Schelte a, niederländ. Kupferjtecher, jüngerer 
Bruder des vorigen, geb. um 1586, trat 1625 oder 
1626 in die Untwerpener Gilde und jtarb dafelbjt 
12. Dez. 1659. Unter Rubens’ Einfluß bildete er 
ſich, obwohl er nur ein Auge beſaß, zu dem größten 


Boljchoi Liman, Steppeniee im europ. Rußland, | Stecher der flämiſchen Schule aus, der die malerijche 


auf der Örenze zwiichen Kaukaſien und dem Donifchen 
Gebiet, wird vom Fluß Manytſch (f. d.) durchſtrömt. 

Boljec, Hieronymus, Gegner Calvins, geb. in 
Paris, geit. 1584 in Lyon, ehemaliger Karmeliter- 
mönd, jtudierte nad) fernem Übertritt in Genf Medi- 
zin, trat daſelbſt 1551 als Bejtreiter der Prädeitina- 
tionslehre auf, worauf er eingeferkert und aus Genf 








| Rraft, die Kühnheit und die Größe jenes ebenfoqut 


wiederzugeben wuhte wie die weiche Unmut und 


| Bartheitvan Dyds. In der —— von Licht und 


Schatten, die beſonders den Stichen nah Rubens’ 
Landſchaften zu gute fan, hatte er eine außerordent- 
liche Birtuofität erreicht. Seine Hauptwerfe jind außer 
| diefen die eherne Schlange, der wunderbare Fiſchzug— 





berwiejen wurde. Später zur fatholifchen Kirche zu- | die Dimmelfahrt Mariä, dielöwenjagd, die Belehrung 
rüdgetreten, rächte er fi an Calvin durch feine ver- | des Paulus nad) Rubens, die Dornenkfrönung und 
leumderifche Schrift »Histoire de la vie de Jean Cal- | die Kreuzigung Chriſti nad) van Dyd, das Fanilien- 


vin«e (yon u. Bar. 1577, brög. von Ehajtel, Bar. 
1875; deutih, Köln 1581). ©. Calvin. 

Bolfena, Stadt in der ital. Brovinz Rom, Kreis 
Viterbo, an der Nordoitieite des gleichnamigen Sees, 
it da8 Volsinii novi des Altertums (f. Boljinii), hat 
Heite eines Amphitheaters, eines Tempel und andre 
alte Baurejte, eine Kirche, Santa Erijtina, in der das 
von Raffael (»Mejje von B.«) verewigte Wunder 
der blutenden Hojtie jtattgefunden haben foll, und 
zählt asoı) 3286 Einw. Der See von B. (Lacus 
Volsiniensis), 305 m ü. M., 146 m tief, 44,5 km im 
Umfang, der ſchönſte und größte der nördlid von 
Rom gelegenen, wahrjcheinlich vulkaniſche Senlungs⸗ 
felder oder eingejtürzte Krater füllenden Seen, hat 
eine Fläche von 115 qkm, iſt ſehr fiichreich und ſteht 


durh den Fluß Marta mit dem Mittelländifchen | 


Meer in Verbindung. In ihn erheben ſich die beiden 
Infeln Bifentina, mit Ruinen der Billen der Far- 
neje, und Martana, auf der Theodat feine Gemah- 
lin Amalafuntha, die Tochter Theoderichs, 534 er- 
morden ließ. Vgl. Cozza, Origine e vicende della 
eittä di B. (Orvieto 1856). 

Bolfon de Mapimi, wüjtenhafter, abflußlofer 
Landſtrich in den merifan. Staaten Eohahuila, Du- 
rango und Chihuahua, bildet eine Einſenkung des 
Blateauö, 1100 — 1200 m hoch, zwiichen den erz- 
reihen Ketten der öſtlichen und weſtlichen Sierra 
Madre, mit zahlreichen Salzieen (Yaguna del Muerto, 
de Tlahualila, de Parras u. a.), die vom Rio de Na- 
zas, Rio de Uguanaval u. a. gefüllt werden. 

Boldover (fpr. bölljöwör oder baufer), Stadt in Der- 
byſhire (England), 10km öſtlich von Cheiterfield, mit 
alter Kirche im normänniſchen Stil, einem Schloß 
(aus dem 11. Jahrh.) und (1901) 6844 Einw. 

Boldward, Stadt in der niederländ. Provinz 
Friesland, 24 km ſüdweſtlich von Leeuwarden, hat 
eine ſchöne gotiiche Martinstirche (15. Jahrh.), mit 
Grabmälern des Bürgermeiiterd Heerema jowie des 


' am Wismarer Bujen der Ditfee, hat eine nr 
(3 


ı fonzert nach Jordaens. Bgl. Hymans, Histoire de 


la gravure dans l’&cole de Rubens (Brüjjel 1879); 
Rofenberg, Die Rubensitecher (Wien 1892). 

Boltenhagen, Dorf in Medlenburg Schwerin, 
Kirche, 
ein Seebad (1500 Kurgäjte) und (1900) 123 Einw. 

Bolter Kanal, Waſſerſtraße zur Berbindung dir 
obern Havel mit dem Müritfee, iſt 15,2 km lang 
und bat eine mittlere Tiefe von 1,4 m. 

Bolton (fpr. sötrn, früher Bolton le Moors), 
Stadt (municipal borough) und Grafichaft im nord: 
weitlihen England, am Flüßchen Erval, inmitten 
maleriſcher Mooritreden, hat von bedeutendern Bau- 
werfen eine neue gotifche Pfarrkirche, 18 andre angli- 





ga und 5 kath. Kirchen, eine techniihe Schule, 


ein prächtiges Stadthaus, Markthalle, eine Bach 
Bibliothef und Muſeum, Kranken» und Baijenhaus, 
ferner ein Dentmal Cromptons, des Erfinders der 
Mulemaſchine. B. hat (1901) 168,205 Einw., teilweife 
Nachtommen der wegen religiöfer Berfolgung im 16. 
Jahrh. eingewanderten Flämen, Pfälzer und Huge- 
notten. Die äuferjt lebhafte Induftrie liefert Baum— 
wollengarne, Schirting, Pilee. Kammertuch und Muſſe— 
(in,ferner Maſchinen, feuerfeiteSchränte und Schlöfjer. 
Es hat große Bleichen, in der Umgegend bedeutende 
Kohlenwerte. — Schon im 14. Jahrh. führten Hier 
Flämen die Tuchfabrifation ein, und zur Zeit Hein: 
richs VIII. war Boltoner Tuch hochgeſchätzt; im 17. 
Jahrh. trat die Baummwollindujtrie an deren Stelle. 
B. gehörte bis 1888 zu Lancaſhire. 

olton Priorh (pr. bolt'n praiserd, Kloſterruine, 
j. Illley. 

Boltraffio(aub Beltraffio), Giovanni Un- 
tonio, ital. Maler von vornehmer Herkunft, geb. 
1467 in Mailand, gejt. dafelbjt 15. Juni 1516, wurde 
Schüler von Leonardo da Vinci und malte Altarbilder 
und Borträte von inniger Auffaffung und lebendiger 
Charalteriſtik. Seine Werte find jehr jelten. Die her— 


frieſiſchen Boltsdichterd Gysbert Japits (Jakobfohn, | vorragenditen find: die Madonna der Familie Caſio, 
geit. 1666), ein jtattliches Rathaus im Nenaifjancejtil | von zwei Heiligen und zwei Mitgliedern der Familie 
(17. Jahrh.), Leinen- und Wollinduitrie, Ziegeleien, | verehrt (Paris, Louvre), Madonna mit den Kind 
Butter⸗, Käſe- und Biehhandel und (1900) 6517 Einw. (Bergamo, Mufeun), Madonna (London, National- 


B. war ehedem Hanfejtadt. 
Bolöwert, 1) Boctius a, niederländ. Kupfer: 
itecher, geb. um 1580 zu Bolswert in Friesland, geit. 


galerie) und heil. Barbara (Berlin, Mujeum). 
Bolymann, Ludwig, Phyſiker, geb. 20. Febr. 
1844 in Wien, jtudierte dafelbit, in Heidelberg und Ber; 
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lin, habilitierte fich 1867 als Privatdozent an derlini- 
verjität in Wien und wurde 1869 ordentlicher Pro- 
jeffor der mathematifchen Phyfik in Graz, 1873 Pro⸗ 
fejjor der Mathematik ander Wiener Univerfität, 1876 
Brofefjor der Erperimentalphyfif in Graz, 1890 der 
theoretiichen Phyiik in München, 1895 in Wien, 1900 
in Leipzig und 1902 wieder in Wien. Er arbeitete na- 
mentlidy über die Dielektrizitätsfonjtanten, fiber die 
finetifche Gastheorie und Thermodynamik, über Ka— 
pillarität, da3 Halliche Phänomen, die elaſtiſche Nad)- 
wirfung, über Optil xc. Er veröffentlichte »Borlefun- 
en über Marwell3 Theorie der Elektrizität und des 
ichtö« (Leipz. 189193, 2Tle.); »Vorlefungen über 
Gastheorie« (daf. 1896—98, 2 Tle.); »Vorlefungen 
über die Brinzipe der Mechanit« (daf. 1897, Bd. 1) 
und Gedächtnisreden auf G. R. Kirchhoff (daſ. 1888), 
Stefan (Wien 1893) u. a. 
Bölük (türk.), eine Truppenabteilung, Rotte, Kom- 
a B.⸗Baſchi, Kompagniechef, Hauptmann. 
olus * ol), Mineral, das als braune und rote 
Farbe und feit dem Altertum arzneilich benußt wurde. 
Befonders ſtand die lemnifche Erde als Heilmittel 
in hohem Ruf, während die von Sinope ald Maler- 
farbe diente. Eritere fam wie noch jet mit aufge 
drüdtem Siegel in den Handel (Siegelerde, Terra 
sigillata). Seit 1508 war die lihtbraune Siegelerde 
von Striegau, ſpäter die bläulihgraue ſächſiſche 
Siegel-oder®undererde (Zeratolith, Eifen- 
jteinmarf) von Planig bei Zwidau im Gebraud). 
Die Mineralogie verjteht unter B. ein fettig anzu- 
fühlendes, ſchwach fettglänzendes, im Waſſer in edige 
Stüde zerfallendes 
leberbrauner Farbe; Härte 1—2, ſpez. Gew. 2,2— 2,5. 
Weſentlich ein waſſerhaltiges XTonerdefilitat von 
ihwantender Zufammenjegung findet fi der B. 
häufig in Mandelräumen und auf lüften von Ba- 
jalt, jo zu Striegau und Goldberg in Schlefien, im 
Habichtswald, in der Rhön, in Böhmen, bei Siena, 
ebenfo in ältern Trappgeiteinen zu Sinope und auf 
Eypern (cyprifhhe Umbra). Seltener ijt das Bor- 
fommen im Serpentin (Frankenſtein in Schleſien), 
im Ralfitein, auf Eifenerzlagerjtätten eröeirengg 
RER und auf Erzgängen (Freiberg). Der 
weiße B. (B. alba), gewöhnlich ein hellgrauer Ton 
oder B., diente früher ala austrodnendes und blut— 
een. und als Kitt. BraunerB.(braune 
Erde von Siena, Terra di Siena) wird in der 
Freskomalerei und ald Drudfarbe für braune Kupfer⸗ 
jtiche benugt. Roter B. von Sinope und aus 
ordafrifa zeigt ſich noch in Bompeji in voller Far: 
benpradt. Roter ®. (B. rubra) dient ala Unitrid- 
farbe und wird befonders aus Nürnberg bezogen, die 
feinjte Sorte it der armenifche oder morgen: 
ländiſche B. Schon die Alten wendeten das Leuko— 
phoron als Unterlage für das Gold auf Holz an, 
und noch jet benußgt man Bolusgrund bei bot s 
vergoldung, bei Bold» und Silberpapier. Gelber B. 
fommt gebrannt als Englifch- oder Berlinerrot 
in den Handel, auch dient er als Kitt, zur Anfertigung 
von Formen für Metallguß, zu Gefähen und Bferfen- 
füpfen und geichlämmt als PBoliermittel für Glas, 
Metalle und Steine. Vgl. Erden, eßbare, und Kaolin. 
Bolus (neulat.), Birjen, Urzneiform für Menſchen 
und Tiere, pillenartig, aber größer (0,5 —4 g) und 
weicher als die Pille, wird auf einmal verfchludt. 
Bolwänjfaja Gubd, ein Buien des Eismeeres, 
öjtlid) von der Mündung der Betichora, gegen 25 km 
tief und 21 km breit, befannt durch bedeutenden 
Salnıfang. 


ineral, von ifabellgelber bis 


Bölül — Bolzano, 


Boltwerf (nord. Myth.), f. Suttung. 

Bolyai ipr.doujad, Farfas(Wolfgang), Mathe 
matifer, geb. 9. Febr. 1775 zu Bolya im Szeflerland, 
geit. 20. Nov. 1856, jtudierte in Klauſenburg, Jena 
und Göttingen, war 1802—49 Brofefjor am refor- 
mierten Kollegium zu Maros-Bäjärhely. Sein Haupt- 
wert iſt das »Tentamen juventutem studiosam in 
elementa matheseos purae introducendi« (Maros- 
Vaͤſaͤrhely 1832 u. 1833, 2 Bde., hrsg. von König 
und Rethy, Bd. 1, Beit 1897), das einen Verſuch ent- 
hält, die Analyjis und die Geometrie auf neue Art 
zu begründen. Sein Sohn Johann, geb. 15. Dez. 
1802 in Klauſenburg, geit. 27. Jan. 1860 in Maros 
Vaͤſarhely ald pentionierter Ingenieurhauptmann, 
verfahte zum erjten Bande des »Tentamen« den ⸗Ap- 
pendix scientiam spatii absolute veram exhibens« 
(hrög. von Sutat und Franz Schmidt, Peſt 1897; 
franz. von Hoilel, La science absolue de l’espace, 
Bar. 1895), in dem er eine vom Euflidiichen Baral- 
lelenariom (f. d.) unabhängige Geometrie entwidelte, 
und zwar diejelbe, die auch Vobatihewiki (1. d.) gefum- 
den Bat, und die Gauß jchon viel früher beſaß, ohne 
etwas darüber zu veröffentlichen. Uber den wifien- 
ſchaftlichen Nachlaß von Johann B. vgl. Städel in 
den » Mathematiichen und naturwifjenihaftlichen Be- 
richten aus Ungarn«, Bd. 17 u. 18 (Leipz. 1901 u. 
1902). Eine Biographie der beiden B.von F. Schmidt 
in Gruner »Urchiv«, Teil 48, eine von I. Bolyai 
in Schlömilch8 »Zeitichrift für Mathematif« (Leipz. 
1899). Den Briefwechiel zwiihen Gauß und Wolia. 
B.gaben F. Schmidt und Städel heraus (Leipz. 1899). 

olzano, ital. Name für Bozen. 

Bolzano, Bernhard, kath. —— Philoſoph 
und Mathematifer, geb. 5. Oft. 1781 in Prag aus 
einer urſprünglich italienischen Familie, geit. 18. Dez. 
1848, zeichnete ſich ſchon ald Student durch Aufitel- 
fang einer der fpäter von Legendre gegebenen ähn- 
lichen Barallelentheorie (Prag 1804) aus, wurde 1805 
Brofelior der Religiomaphilolophie an der Univerfität 
feiner Baterjtadt und geriet durch feine freimütigen 
Borträge wie durch feine eifrig gehörten Predigten 
bald fo fehr in den Ruf der Heterodorie, daß infolge 
einer von jefuitiicher Seite ausgegangenen Denunzia- 
tion nad) Rom eine Unterfuchung über ihn verhängt 
und, da er den Widerruf von vier als feßeriich be 
— Punkten verweigerte, 1820 unter dem Ein- 

rud der allgemeinen Furdt vor Studentenverichwö- 
rungen feine Entiegung vom Lehramt ausgeiprochen 
wurde. Seitdem lebte er auf dem le einer ihm 
befreundeten Familie in Tehobuz bei Prag, zulegt 
wieder in Prag. Seine Schriften wurden wegen der 
damals in Djterreich herrichenden Zenſur teıl3 gar 
nicht, teild nur mit Schwierigkeiten und größtenteils 
ohne feinen Namen von Freunden herausgegeben. 
B. gehörte als Theolog der moraliftiich - rationalen 
Richtung der Sailer, Reinhard u. a. an; bei dem Im- 
halt der Glaubenslehre galt ihm die hiſtoriſche Glaub- 
wirdigfeit weniger als die theoretiiche und praftiiche 
Bernunftmähigfeit. Als Philofoph fand er fich am 
meiiten von Leibniz befriedigt, dejjen Monadentebre 
er feiner Metaphyſik zu Grunde legte; doch iit er auch 
von Kant beeinflußt worden. Als Kanzelredner er- 
innerte er durch feine mehr philofophiiche als Homi- 
letifche Vortragsweiſe an Schleiermadher. Seine vor- 
züglichiten Schriften find: »Lehrbuch der Religions 
wiljenichaft« (Sulzbad) 1834,4 Bde.) ; »Wifjenichafts- 
lehre. Verſuch einerneuen Darjtellung der Logis (dai. 
1837, 4 Bde.), fein Hauptwerf, zu dem Heinroth eine 
empfehlende Borrede jchrieb ; ⸗ Athanaſia, oder Gründe 


für die Unfterblichfeit der Seele« (daf. 1827, 2. Aufl. 
1838); die Streitichriften: »B. und feine Gegner« 
(daf. 1839) ; die » Prüfung der Philofophie von Her- 
med« (1840), gegen die Hermefianer; die nad) feinem 
Tod erihienene Schrift »Wasijt Philofophie?« (Wien 
1849); die »Erbauungsreden an die afademijche Ju- 
end« Aufl., Sulzbach 1839), von denen nad 
Fee ode weitere 4 Bände (Prag 1849—52) und 
eine neue folge (Wien 1884, Bd. 1) erſchienen. — 
Us Mathematiter war B. ausgezeichnet durd) die 
Schärfe, mit der er die Grundbegriffe definierte, und 
durch die großen Anforderungen, die eran die Strenge 
der Bewerje jtellte. In diefer Beziehung ift er neben 
Gauß, Cauchy und Abel einer der hauptſächlichſten 
Vorläufer von Weierſtraß. Er entwidelte die erjte 
Mare Auffafjung der Stetigkeit und unterjchied zuerjt 
zwiichen dem Maximum einer Funktion, d. 5. dem 
größten Werte, den die Funktion wirflid anninımt, 
und zwiichen der obern Grenze, d. h. dem Werte, 
dem die Funktion beliebig nahe fommt, ohne ihn je- 
mal3 wirflich zu erreichen. Bgl. feinen »Rein analy: 
tiichen Beweis des Lehrjages« (Mbhandlungen der 
Böhmiihen Gefellichaft, Prag 1817) und feine »Ba- 
radorien des Ilnendlichen« (2. Aufl., Berl. 1890). Bol- 
zanos Selbitbiographie wurde herausgegeben von 
einem Schüler und Schickſalsgenoſſen M. I. Fesl 
(neue Ausg., Wien 1875); Wiphaupt, Skizzen aus 
dem Leben Bolzanos (Leipz. 1849); Rob. Zimmer- 
mann, Über Bolzanos wifjenichaftlichen Charakter xc. 
(Sigungäberichte der kaiferl. Akademie der Wiſſen— 
Ihaften zu Wien, 1849); Baldgy, Kant und B. 
(Halle 1902). 

Bolze, Albert, Rechtögelehrter, geb. 13. Jan. 
1834 in Bernburg, ftudierte in Leipzig, widmete fich 
feit 1857 in Bernburg der Redtsanwaltichaft und 
wurde 1873 als Oberlandesgeridhtsrat nad) Dejjau, 
1879 bei Begründung des Reichsgerichts in Leipzig 
als Rat an diejes berufen. Unter feinen Schriften 
find zu nennen: »Der Begriff der juriſtiſchen Perſon · 
Ne 1879), »Die Praxis des Reichsgerichts in 

ivilſachen (Leipz. 1885— 1901, 25 Bde.), » Der Ent- 
wurf einer Batentnovelle« (daf. 1890). 

Bolzen, ſehr große Nägel aus Eifen, felten Kupfer 
oder Reifing zur Verbindung von Holz: und Metall: 
teilen durch Bernieten (Nietbolzen) oder durd) 
Berfhraubung (Schraubenbolzen). B., zur Be 
feftigung von Holzwert oder Eifenteilen an Steinen, 
werden an einem Ende gejtaucht, aufgehauen und 
in Löchern des Steins durd) Blei oder Schwefel ver: 
—5— während ihr andres, mit Gewinde verſehenes 

zum Anſchrauben der mit dem Stein zu verbin- 
denden Teile dient. Im Bergbau heißt B. ein zur 
—— von Grubenbauen, Schachtgevieren ꝛc. 
als Säule dienendes Holz. — B. heißt auch das Ge— 
ſchoß der Arm bruſt, ein zylindriſcher Holzſiab, deſſen 
Spitze mit meiſt vierfantigem Eifen umgeben war. Der 
Drehpfeil (vireton) beſaß Holz» oder Lederflügel an 
der Achſe, die eine Rotation bewirften, und endete 
born mit Pfeilfpige, der ſchlagende B. (matras) 
mit einer Scheibe, der Basıkite (phalarica) 
hatte hinter der Spike einen Sad mit Brandzeug und 
eine brennende Lunie. — Über Nadel- und Schlagbol- 
zen ſ. Handfeuerwaffen und Zündungen. 

Bolzenbüchfe, Mittelding zwiichen Blasrohr und 
Büchfe, mit aufllappbarem Lauf, in dem von hinten 
ein Bolzen mit Haarbüſchel geitet wird. In dem 
furzen hintern Laufitüd, der Flaſche, liegt eine Zahn: 
ftange mit luftdicht abſchließender Filztlappe, durch 
deren Zurüdjchieben beim Wufziehen zwei Spiral- 
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federn zufammengedrüdt werden. Schnellt beim Ab- 
drüden die Zahnjtange vor, fo wird der Bolzen durch 
den Luftdrud fortgetrieben; ertrifft auf 30—50 
Schritt noch er. ficher. 

Bolzenftecher, Käfer, ſ. Blattroller. 

Bölzung, vorübergehende Holzbelleidung der 
Seitenwände einer Erdabgrabung, um deren Einiturz 
zu verhindern. _ 

Boma, in Nquatorialafrita übliche, meiit kreis— 
runde Form der Befejtigung, aus einem Dornenver> 
bau oder aus einer oder mehreren Balijadenreihen 
beitehend, mit wenigen Durchgängen, die wieder durch 
fleine Balifadierungen geihügt werden. Die Euro» 
— haben dieſe Urt der Befeſtigung wiederholt nad)» 
geahnt. 

Boma (MBoma), Hauptort des Kongoitaates, 
am rechten Ufer des Kongo, an einer ebenen, von nie» 
drigen Hügelzügen umrahmten Uferbucht, zur der die 
größten Seedampfer gelangen fünnen, beiteht aus 
den Regierungsgebäuden, einem Sanatorium, 9 Fak— 
toreien, einer franzöfiihen und engliihen Miffion, 
iſt Siß der Regierung, eines Uppellhofs, eines eng» 
liſchen Konſuls und hat eine Heine Bejagung mit 
einigen Geihüßen. Als Kreuzungspunft mehrerer Ka⸗ 
rawanenjtraßen war B. früher ein wichtiger Ausfuhr 
bafen für Sklaven und iſt jegt nad) Banana der be- 

deutendite Handelöpla des Kongoſtaates, der hier 
1. Juli 1885 proflamiert wurde. 

Bomarfund, ſ. Alandsinfeln. 

Bomätichen, auf der Elbe joviel wie treideln, 
Schiffe ziehen, daher aud) der Bomäticher. 

Bomazine, ſ. Bombajin. 

Bomba (il re Bomba), Spottname des Königs 
Ferdinand II. von Neapel wegen des von ihm veranlaß⸗ 

ten Bombardement3 von Meſſina 7.—9. Sept. 1848. 

Bombafazeen (Wollbäume), dilotyle, etwa 
72 Arten umfafjende, in den Tropen einheimijche 
Pilanzenfamilie aus der Ordnung der Kolumniferen, 
zunädjt mit den Malva- 
Er verwandt, meijt hohe 

äume von anjehnlichen 
Wuchs mit oft gefingerten 
Blättern, großen, meiſt 
fünfgliederigen Blüten mit 
zahlreichen verwachſenen 
Staubgefäßen (ſ. Wbbil- 
dung) und trocknen oder 
fleiſchigen Früchten, deren 
Samen bisweilen in Wolle 
eingebettet find. Zu den befanntejten Formen der B. 
ı gehören die riefigen Affenbrotbäume Afrikas (Adan- 
'sonia digitata) und die Seidenwollbäume Dit» und 
| Wejtindiens. 

Bombala, Stadt im britiich-aujtral. Staat Neu» 
ſüdwales, 60 km weſtlich von der Twofold-Bai (Ha— 
\fen Eden), mit 1500 Einw. B. hat infolge feiner 
| hohen Lage am Djthang der Auſtraliſchen Alpen ein 
| angenehmes Klima und wurde deshalb zum fünftigen 
| Regierungsfig de Commonwealth of Australia (I. 

Auſtralien, ©. 173) auderjehen. 

Bombanaffa, i. Carludovica. 

Bombarba, feiner Schoner im Mittelmeer. 

Bombarde (franz.), vor Erfindung des Pulvers 
eine Schleudermaichine; jpäter in Jtalten jedes Bul- 
vergeſchütz, in Deutihland ein kurzes Geihüg von 
großem Kaliber und kegelfürmiger Seele (Wurifejjel), 
aus dem fteinerne Kugeln geworfen wurden. — Orgel- 
jtimmte, ſ. Bombart. (griff). 

Bombardement (franz.), ſ. Feſtungskrieg (Ans 
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Bombardier (franz.), Urtilleriiten, die Bombar- 
den und andre Wurfgeichüge bedienten. Bon 1730 — 
1850 in Preußen eine Zwiſchenſtufe ziwiichen Gefreitem 
und Unteroffizier, der ievige Obergefreite. Das in 

iterreich 1786 errichtete Bombardierforp$, eine 
Schule für Urtillerieoffiziere, ging 1851 in der Mili- 
tärafademie (f. d.) auf. 


Bombardier — Bombay (Präjidentihaft). z 


mit 6,891,691 Seelen auf die Tributärjtaaten entfal- 
len. Adminijtrativ jtehen unter dem Gouverneur von 
B. auch Aden mit Berim, den arabiihen Schußgebie- 
ten, die Somaltüjte, Sofotra und die Kuria ria» 
Inſeln, zujammen 41,222 qkm mit 338,000 Einw. 
Die portugiefiihen Befigungen Goa, Daman und 
Diu find Enflaven. Man kann zwei Regionen unter- 


Bombardiergaleote, früher ein Mörjerkanonen= ſcheiden, mit der Narbada als Grenze: eine nördliche, 
boot für den Küftenkrieg, ſtark und meift platt gebaut. | Gudſcharat, die Halbinfel Kathiawar, Katſch und Sind 
Die Mörjer jtanden auf einer Bettung vorn im Bug | umfafjend, eine niedrige Alluvialebene und zum gro- 


auf Ded, nur dreimajtige Fahrzeuge feuerten über die 
Breitfeiten. 

Bombardierfäfer (Brachinus Web.), Gattung 
der Yauffäfer, zahlreiche Arten in allen Ländern, mit 
dien Leib, herzförmigem Prothorar, breiten, abges 
itugten Flügeldeden, Fräftigen, ſchnurförmigen Füh— 
lern und zierlihen Beinen, leben gefellig unter Stei— 
nen und jprigen, wenn man fie beunrubigt, wieder: 
holt mit hörbarem Geräuſch eine an der Luft ſchnell 
verdampfende, moſchusartig riechende — Flüſſig⸗ 
keit aus dem After aus. B. crepitans /., 1 cm lang, 
dunkel ziegelrot, mit ſchwarzblauen, feingerieften Flüͤ— 

eldeden und ſchwarzem Hinterleib, lebt in Deutſch— 
and, Eine verwandte Art aus der Gattung Phe- 
ropsophus Sol. in Indien |. Tafel »Schutzeinrichtun⸗ 
gen Ils, ig. 12. 

Bombardon (franz., for. bongbarböng) heißt ein zur 
Familie der Bügelhörner (ſ. d.) gehöriges tiefes Blech» 
blasinitrument mit 4—5 Ventilen. Bgl. Bombart. 

Bombafin (Bombazet, Bomazine), urjprün- 
[ich in Oberitalien verfertigtes jeidenes, jetzt ein halb» 
jeidenes Köpergewebe, oft auch aus Kammgarnkette 
und Kammgarnſchuß bejtehend. 

Bombaft (engl., v. altfr. bombace, mittellat. 
bombax, »Baumwolle«), eigentlich ein mit Baum- 
wolle ausgeitopftes oder aufgeblähtes Zeug; dann fo» 
viel wie Wortihwall, aufgeblähte Rede, Schwulſt. 

Bombaitus, ſ. Baracelius. 

Bombax ZL., Gattung der Bombafazeen, meijt 
hohe Bäunte mit gefingerten Blättern, großen, achſel— 
jtändigen, einzelnen oder gebüfchelten Blüten und 
holzigen oder lederigen, in fünffachteilige Mappen 
zerfallenden Kapieln, deren Innenwand mit fürzern 
Haaren oder jeidiger Wolle bededt ift. Etwa 50 Ar— 
ten, meijt in Amerika, wenige in Indien, je eine in 
Afrifa und Auſtralien. Biele wachſen als Certao» 
gebüſche auf den Plateaus von Brajilien. B. Ceiba Z. 
(B. malabarieum DC.) von VBorderindien bis Au— 
itralien, wird 30 m hoch, der Stamm bis 2 m did, ift 
itachelig, hat langgeitielte Blätter, büſchelige rote 
Blüten und große, holzige Kapſeln. Die weiße, feiden- 
artige, elaitiiche Wolle, welche die Samen umgibt (In— 
diſche Pflanzendunen) dient ald Boljtermaterial, 
Rinde und Blätter gebraucht man in der Heimat als 
Arzneimittel, aus derRinde ergießt ih das in Waſſer 
leicht löslihe Malabargummi, das dem Gummi— 
arabifum ähnlich, aber geringwertiger üt. B. insigne 


K. Seh. wöhl in Südamterifa heimiſch, wird auf den | 


Antillen fultiviert, wo die geröfteten Samen wie 
Kalao benußt werden. 

Bombay, Rrälidentichaft des britisch-ind. Kaifer- 
reich, an der Weſtküſte Borderindiens (ſ. Karte »Dit- 
indien«), zwifchen 13° 53° — 28° 45° nördl. Br. und 
60° 40° 
Bandihab, Radihputana, Zentralindien, Zentralpro- 
vinzen, Berar, Haidarabad, Madras, Maifjur und dem 
Arabiſchen Meer, 502,722 qkm mit (1901) 25,434,965 
Einw., wovon 323,903 qkın mit 18,543,274 Seelen 
auf den unmittelbaren britiichen Beſitz, 178,819 qkm 





76° 30° öſtl. L., begrenzt von Belutichiitan, | 





ben Teil Wüſte; eine jüdlihe, ein ſchmaler, frudht- 
barer füjtenjtreifen, den im D. die fteil aufiteigenden 
Ghats begrenzen, woran ſich das Plateau anſchließt. 
Rauhe Paͤſſe, Bor-Ghat, Thall- hat u. a., durd- 
ichneiden das Gebirge. Bon Flüſſen iſt nur der In— 
dus von Bedeutung, von der Narbada und Tapti 

ehört nur der furze Unterlauf der Präfidentichaft an. 
Die Ghats beitehen aus porphyriſchem Trapp; in den 
nördlichen Gegenden finden ſich verjteinerungsreicher 
Sanditein und Konglomerate. Das große Bajalt- 
gebiet Indiens, das bei Nagpur beginnt, bildet faſt 
die ganze Küſte von Goa und B. bis zum Golf von 
Cambay; bier auch bedeutende Erdbeben. Ein ſchwar⸗ 
zer, für den Baummwollbau geeigneter Boden bildet 
den ganzen mittlern Teil der Präſidentſchaft. Das 
Klima ijt faſt überall ungelund. B. hat eine mittlere 
Temperatur von 27,5°, in Gudſcharat jteigt das Ther- 
mometer über 43,3% und fällt bis 4,4°. der jährliche 
Regenfall beträgt in B. 2032 mm, in Puna nur 500, 
in Paratfchi 152— 203, in Haidarabad 63,5 mm. Die 
Flora iſt den klimatiſchen Bedingungen angepaßt; 
ihöne Tiefwälder bededen die hats, die Konkanküſte 
hat ungeheure Striche mit Kolos- und andern Bal- 
men, Surat und Sind wilde Datteln und Babul 
(Acacia arabica), Sandelholz allein Kanara. Die 
Waldregion bededt 7,173,920 Weres, wovon der größte 
Zeil unter Verwaltung der Regierung jteht. Wilde 
Tiere und Schlangen finden ſich auch Bier in Menge; 
durch diefelben wurden 1890 getötet 1122 Berjonen 
und 1883 Stüd Vieh, dagegen erlegt 836 wilde Tiere 
und 406,092 Schlangen. Die Bevölferung, die feit 
1891 durch Beit und Hungersnot um etwa 14 Mill. 
abgenommen hat, beiteht vornehmlich aus Maratben, 


‚aber auch aus Barfen, Belutihen, Berjern, Bathan 
‚und Mrabern. Der Religion nad) waren 1901: 


19,916,438 Dindu, 4,567,295 Mohammedaner, 
216,118 Chriſten, 535,950 Dichaina, 78,552 Barfen, 
10,860 Juden, 177,104 Naturanbeter. In der Witte 
und im ©. fpricht man hauptſächlich Mahrati und Ka— 
nareftich, im NW. ift die Sprache der Kaufleute meift 
Sudicharati, inSind fpricht man Sindi, einen Dialekt 
des Sanäfrits, weitlich von Indus Balutfchi. Die 
Volksbildung ſteht auf jehr niedriger Stufe; von der 
Sefamtbevölferung find nicht weniger ala 25,050,590 
Analphabeten; 1891 wurden ſämtliche 11,977 Lehr: 
anitalten von 620,498 (69,282 weiblichen) Zöglingen 
beſucht. Die Univerjität zu Bombay ift nur eine Prü- 
fungsbehörde, fie hatte 1900: 1012 Studenten. Bon 
höhern Schulen beitehen 5 Colleges, eine medizinische, 
juriftifche und gewerbliche Schule, von ler 
lichen Gejellichaften ein Zweig der Royal Aſiatie So- 
ciety (B.-Brandh), eine medizinische und phyfitalifche 
Geſellſchaft, das Saſſun-Handwerkerinſtitut mit 11,269 
Bänden, 223 Spitäler. Es erſcheinen 269 Zeitungen, 
davon 78 einheimifche, 20 engliiche, 11 in Anglo— 
Marathi, 30 in Marathi, 4 in Unglo-Gudidarati, 
27 in Sudicharati, die übrigen in Led, Hindi und 
Perſiſch. Der Uderbau erzeugte 1900 auf 24 Mill. 
Aecres beſonders Hirfe und Hülienfrüchte, dann Reis 
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und Weizen, vorzügliche Baumwolle, Ölfaaten, Tabat, 
Indigo, Zuderrohr. ſtlich bewäſſert wurden (be- 
jonders in Sind) 3,043,147 Acres. Der Biehitand 
betrug 1901: 164,459 Pferde, 7,258,521 Rinder, 
1,667,370 Schafe, 2,664,169 Ziegen, 104,702 Kamele 
in Sind); die Abnahme ijt allgemein, während der 

Dungeränot 1900 allein follen 1,825,000 Stüd Bieh 
verloren gegangen fein. Die vornehmiten Induſtrien 
jind Baumwollipinnerei und »Weberei und Salz 
gewinnung; die Baummwolljpinnerei beſchäftigte 1901 
m 134 Fabriten 3,461,595 Spindeln und 31,187 
Webſtühle, 108,840 Arbeiter; außerdem werden er- 
t Seidenftoffe, Gold- und Silberdraht, Stidereien, 

ren, Eijenwaren, Holz- und Elfenbeinſchnitze⸗ 

reien. Der jehr bedeutende Handel nimmt feinen 
ag gr über die Stadt B. 1900/1901 betrug 
die Einfuhr 263,405,990, die Ausfuhr 271,677,963 
Rupien, eine Gejamtabnahme gegen das Vorjahr von 
etwa 81 Mill. Rupien. Die unter Kontrolle der Regie- 
rung ftehenden Eifenbahnen hatten 1900 eine Länge 
von 12,110 km, im Bau waren 101 km. Durd) 583 
Telegraphenämter wurden auf 12,840 km Linien 
168,503 Depeichen befördert mit einer Einnahme von 
1,769,555 Rupien. Die Poſt beförderte in 1518 Poſt⸗ 
ämtern und 888 Zweigpojtanjtalten über 100 Dill. 
Briefe. Der vom König von England ernannte Gou- 
verneur jteht unter dem Generalgouverneur von In⸗ 
dien, rejjortiert aber in einigen Beziehungen direkt 
von dem Minijter für Indien in London. Er wird 
unterjtügt durd einen Rat und eine Geſetzgebende 
Berjammlung, deren —* der Gouverneur er⸗ 


nennt. Die Präſidentſchaft wird eingeteilt in vier Re— 
gieru jirfe (divisions): einen nördlichen, zen- 


trafen, jüdlichen und Sind. Die Rechtäpflege üben ein 
Oberrichter und vier Ridhter mit Dijtriftö- und Be- 
zirförichtern aus. Die Einnahmen betrugen 1900: 
135,703,045, die Yusgaben 108,715,882 Rupien. Die 
Bombay Armee zählt 47,022 Mann; ihr Hauptquar- 
tier ift Ruma. Die Marine befteht aus 10 Dampfern, 
von denen 2 in Üben, 2 inı Berjiichen Golf jtationiert 
jind, 2 Ban rmicdiffen und 2 Schulidiffen. Val. 
BRurray-Eajtwid, Handbook to the presidency 
of B. (2. Aufl. Lond. 1881); Sir ®. Hunter, Bom- 
bay 1885 to 1890 (daf. 1892); Rogers, The land 
revenue of B. (daf. 1892, 2 Bbe.); Crawford, Our 
troubles in Poona (daſ. 1897); J. Douglas, Glimp- 
ses of old B. and Western India (daf. 1900). 
Bombay, Hauptitadt der gleihnamigen Präfi- 
dentichaft (j. oben), unter 18955‘ nördl. Br. und 72°54° 
djtl. L., nächſt Kalkutta die volkreichite Stadt Britifch- 
— auf der Südoſtſeite der 55 qkm großen Inſel 
., die ein ſchmaler Kanal, über den eine Eifenbahn 
und eine Brüde führen, von der Inſel Salſette trennt. 
Die Inſel jtredt nach ©. zwei Halbinfeln aus, weſtlich 
den Malabar Hill mit dem heiligen Dorf der Hindu, 
Walleſhwar, den »Zürmen des Schweigend«, Be 
gräbnisjtätten der Parjen, dem Haus des Gouver- 
neurs und zahlreichen Villen, öſtlich eine früher aus 
Inſeln OB Woman's Island und Kolaba) be- 
Landzunge mit Leuchtturm, Sternwarte, 
wollfabrifen, Wrtilleriewerfjtätten und gb 
artigen Barenhäufern. Nördlich davon liegt der Caſtle 
Stadtteil mit dem Telegraphen- und Poſt⸗ 
amt, Yuftizpalaft, Univerfitätsbtbliothef mit hohem 
Zurm,Regierungspalait (f. Tafel Bag te ge ), 
Aſyl für Seeleute, Stadthalle mit Bibliothet von 
100,000 Bänden, alle pradtvoll gebaut mit auäge- 
dehnten Bläßen, umrahmt von der breiten Esplanade 
mit dem Standbilde der Königin Biltoria. Jenſeits 
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breitet ſich das ausgedehnte Eingebornenviertel (Blad 
Town) aus; don ihn durch die Great Indian Pen: 
infular=Eijenbahn getrennt, liegt auf einer Land- 
fpiße die Vorjtadt Mazagon mit großartigen Ha- 
fenbaſſins, nördlich der Biktoria-Garten mit Diufeunt, 
botanifhem und zoologiſchem Garten und Statue 
des Prinzen Albert. En ganzen beſitzt B. neun 
öffentliche Pläße, zahlreiche Hindutempel, 89 Moscheen, 
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- | anglifanifche, römifch-fatholifche und armenijche Kir⸗ 


hen und eine Synagoge. Die Feitung iſt längit auf⸗ 
gegeben; von den alten Befejti en eben nugnod 
das Kaſtell, mehrere Forts und Batterien ; zwei Turm⸗ 
ſchiffe liegen itändig im Hafen. B. iſt Hauptquartier 


| des Militärdijtrifts B. und hat eine Garniſon von 


einem Regiment engliſcher, 2: VBataillonen indischer 
Infanterte und von 5 Batterien. Die Bevölke— 
rung betrug 1901: 770,843 (Rüdgang gegen 1891 
etwa 46,000) Einw. (davon *%s Hindu, Us Moham— 
medaner, 12,273 Europäer), die Miüllerei, Papier— 
fabrifation und großartige Baummwollinduitrie (1891: 
66 Fabriken mit 61,981 Urbeitern, 1,829,123 Spin» 
deln und 13,547 Webjtifhlen), bedeutende Kunſtindu—⸗ 


190 


jtrie (Moſaik, Holzichnigereien, Meffingwaren, Tep- 
piche, Brofate), vornehmlich aber Handel betreiben. 
Die Einfuhr betrug 1901: 263,405,990, die Ausfuhr 
271,677,963 Rupien, gegen das Borjahr ein Ausfall 
von insgelamt30 Mil. ien; Urfache war nament⸗ 
ih die Dürre von 1899. Deutfchland beteiligte fich 
an der Einfuhr mit 8,166,967, an der Ausfuhr mit 
15,185,443 Rupien. Bon Gejamthandel Indiens 
beanſprucht B. über 40 Proz., es hat Kalkutta be- 
reit8 überflügelt. Zwei Eifenbahnlinien, die Great 
Indian Beninjular- und die B., Baroda and Central 
India- Bahn, verbinden die Stadt mit allen Teilen 
des Kaiſerreichs. In B. liefen 1901 ein: 878 Damp⸗ 
fer von 1,102,752 Ton. und 651 Segelieiffe von 
60,114 T., darunter waren 45 deutſche Damıpfer von 
63,011 T. Es beitehen in B. 11 Banken und 13 Kon— 
fulate, darunter ein deutiches, 11 Kranfenhäufer, ein 


Irrenhaus und ein Aſyl für Tiere. Über die Unis | 


verjität ſ. oben (Präfidentihaft B., ©. 188); es be 
itanden 1891: 217 Schulen mit 28,192 Schülern; es 


Bombayhanf — Bombieren. 


jungen Erzherzogs Franz Joſeph und feiner Brüder, 
wurde Oberjthofmeijter beim ronprinzen Rudolfund 
itarb 29. Juli 1889. 

Bomben, eijerne, mit Sprengladung gefüllte 
Hohlkugeln glatter Mörjer, ſchwerer Haubigen und 
Bombentanonen (bei Feldhaubigen hießen jie Gra- 
naten). Die B. find kon zentriſch, wenn der Mittel- 
punft der Höhlung mit dem der äußern Oberfläche 
—— entgegengeſetzten Falls exzentriſch. 

ei letztern entſtehen beim Schießen Abweichungen 
von der normalen Flugbahn ſowohl nach der Seite 
als nach oben oder unten, und zwar ſtets nach der 
Seite hin, nad; welcher der Schwerpunft der B. im 
Rohr liegt. An den B., die feit 1830 ſtets erzentriich 
bergejtellt wurden, bezeichnete man in einen Dued- 
jilberbade den leichten Pol, der durd) eine ein» 
ng ger Pfeilſpitze markiert wurde. Beim Einjegen 

r B. mittels Bombenhaken, die in zwei Oſen 
griffen, konnte man ihnen eine die Treffwahrichein- 
lichkeit erhöhende genaue Lage im Rohr geben. Zur 


ericheinen 33 Zeitungen, darunter 16 englijche. Das | Entzündung der Sprengladung diente ein hölzerner 
Bictoria and Albert -Mufeum wurde 1871 zur För- Säulenzünder, der vorher auf die bez. Flugzeit ab- 
derung der Naturgeichichte Indiens und mehrerer | geichnitten wurde. Denfelben zündete man in älterer 
wifientejaftlicyer Gejellihaften gegründet. B. ijt Si | Zeit mit der Lunte an (Werfen mit zwei Feuern), 
der Regierung der Präjidentichaft, eines Obergerichts; jpäter wurde er von der — rang. I Brand ge 
die ſtädtiſchen Einnahmen betrugen 1891: 586,118, | jet (Werfen aus dem Dunſt oder mit Einem Feuer). 


die Ausgaben 555,303 Pfd. Sterl. — 1530 wurde | B. follen zuerjt von Malateita, Fürjt von Rimini, 


die Injel B. von einem auf Salfette herrichenden | 


Fürjten den Bortugiefen überlaffen, die ein Fort 


und Faktoreien errichteten. 1661 wurde B. bei der | 


Heirat Karls II. von England mit der portugieli- 
ſchen Infantin Katharina als Mitgabe an England 
abgetreten und fpäter (1668) von der Regierung 
gegen einen jährlichen Erbzing der Oſtindiſchen Kom- 
pagnie überlafjen. 1686 wurde die Regierung von 
Surate hierher verlegt. Mit Eröffnung des Suez- 
fanals wurde B. die wichtigite Handelsitadt Indiens. 
Seit 1896 hat aber B. durch fortgefegte Mißernten 
und die ungeheure Sterblichkeit an der Peſt und an- 
dern Krankheiten jchwer gelitten. 

Bombayhanf, Soviel wie Gambohanf, Sunn 
und andre indiihe Fafern. Bombay-Aloehanf, 
j. Ugavefajer. 

Bombapftahl, Stahl mit geringem Aluminiums 

u j. Bombafin. [gebalt. 

Bombelles, 1) Ludwig Philipp, — 
öſterreich. Diplomat, aus einer portugieſiſchen Udels- 
familie, geb. 1. Juli 1780 in Regensburg, gejt. 7. Juli 
1843 in Wien, ſtand erjt in öſterreichiſchem, dann in 








— — Durch die Revolution 
aus Neapel vertrieben, ward er in Wien bei der ge— 
heimen Staatskanzlei angeſtellt, ſpäter der öſterreichi— 
ſchen Geſandtſchaft in Berlin unter Metternich bei— 
gegeben. Zum Geſchäftsträger am Berliner Hof er— 
nannt, folgteer 1813 dem König Friedrich Wilhelm III. 
nad Breslau und jollte dann den König von Däne- 
marf vom Bündnis mit Napoleon abziehen. Nach 
dem eriten Pariſer Frieden wurde er Sefandter in 
Kopenhagen, ipäter in Dresden, Neapel, Florenz, Mo: 





dena und Lucca, 1834 am Turiner Hof, 1837 in Bern. 

2) Heinrih franz, Graf von, Bruder des vo- 
rigen, geb. 26. Juni 1789 in Berfailles, geit. 31. März 
1850 auf Savenitein in Unterfrain, fodht 1813 bei 
Sera und machte den Feldzug 1815 als Adjutant 
des Erzherzogs Ferdinand mit. Längere Zeit im 
diplomatischen Dienjt tätig, übernahm er 1836 die 
Erziehung der Entel des Kaiſers Franz, des jetzigen 
Kaiſers Franz Joſeph und feiner Brüder. Sein Sohn 
Karl, geb. 17. Aug. 1832, einer der Gefpielen des 


1433 aus zwei Hälften angefertigt und nad) ihrem 
Bünder (bomba) benannt worden fein. Brandbom- 
ben waren mit Brandjag gefüllt und hatten 3—5 
Brandlöcher. Bleibomben, mit Blei ausgegofien, 
dienten zum indireften Breſcheſchuß aus jchiweren 
Haubigen und Bombenfanonen. Zu Rollbomben 
nahm man 7= und 10pfündige B., Die in einer auf die 
Bruſtwehrkrone gelegten Laufrinne in den Graben 
gerollt wurden, wenn der Feind beim Sturm dorthin 
gelangt war. Dies geihah namentlich an Punkten, 
die andre Beitreihung nicht hatten ung re 
Bombenfeft, joviel wie bombenficher (f. d.). 
Bombenfalorimeter, ſ. Kalorimeter. 
Bombenfanonen (Paixhans, nah dem Er- 
finder), glatte Geſchütze größten Kalibers, 10 Kaliber 
lang, mit koniſcher Kammer, ſchoſſen Bomben, bez. 
Bleibomben zur Zerjtörung widerjtandsfähigiter 
Biele. Zuerjt gegen Schiffe mit gebe Wirfung ge 
braudt (Sinope 1853, Helgoland 1864), nk 
auch zum Breichieren (Bomariund 1854), wenn aud) 
nicht mit großem Erfolg zur Unwendung. 1870 fan» 
den fie ji) neben ſchweren Haubigen im Belagerungs- 
train, wurden aber wegen ihrer Unzulänglichleit ge 
zogenen Geſchützen gegenüber nicht benutzt. 
Bombenſi nennt man Hohlräume, deren 
Decke von einſchlagenden Geſchoſſen und deren Spreng⸗ 
kraft nicht zertrümmert wird, Wohnkaſematten, Schutz⸗ 
räume für Munition; Pulver ſuchte man durch ſtarke 
Gewölbe oder durch aus Balken, bez. eifernen Trägern 
hergeitellte Deden mit 2—2,5 m hoher Betonſchicht 
b. zu machen. Den heutigen Brifanzgeichofien gegen- 
über müjjen jtärfere Wölbungen und bejondere Ber- 
jtärfungen (bis 12 m) angewendet werden. 
Bombieren (Kumpen, Kümpeln), wölben, 
ichweifen; Blechplatten durchbiegen, 3. B. die Keſſel— 
böden, geſchieht durch Schmieden in Formen (Kump), 
bejjer durch Einprefjen mitteld hydrauliſchen Drudes. 
Bombierte Platten (Budelplatten) befigen größere 
Tragfähigkeit ald ebene und dienen ald Blechtalot— 
ten (6—10 mm und bis 1,5 m lang) zum Belegen 
von Briüdenbahnen. Bombierte Dächer werden aus 
gebogenen Wellbiech hergeitellt. 


Bombinator — Bomsdorff. 


Bombinätor, die Unke, ſ. Fröſche. 

Bombo, in Nordamerila Würzbranntwein aus 
Rum, Musfat und Zuder. 

Bombonaza, j. Carludovica. 

Bombonnes, j. Woulfeiche Flafche. 

Bombonuchutter, Bambufbutter, ſ. Illipe. 

Bombus, Hummel; in der Medizin joviel wie 
Obrenjauien. 

Bombyeidae (Spinner), familie aus der Ord⸗ 
nung der Schmetterlinge (ſ. d.). 

Bombyeilla, Seidenihiwan;. 

Bombyfometer, j. Sarntafel. 

Bombyx L., Schmetterlingsgattung der Spinner, 
ausgezeichnet durch die bei beiden Gejchlechtern ge» 
fümmten Fühler und die Heinen Flügel, von denen 
die vordern mit fihelförmiger Spite und tiefem Aus: 
ſchnitt am Dinterrande verjchen ** Die Raupen 
find nadt, vorn verdickt; fie ſpinnen einen ſtumpf⸗ 
eiförmigen Kokon ohne Offnung. Hierher gehört der 
GSeidenipinner (B.mori). — B., aud) foviel wie Seide. 
Bombycin, jeiden, feidenartig. 

Bombyg (»Brummer«),altgrieh. Blasinjtrument 
von großer Länge, wahrſcheinlich mit Rohrblatt. 

Bömerei, joviel wie Bodmerei. 

Bomfim (or. dongfingd, Kofed Lucio Travaffor 
Baldes, Grafvon, portug. General, geb. 23. Febr. 
1787 zu Beniche in Ejtremadura, geit. 15. Juli 1862, 
tämpfte zuerjt 1828 für Maria da Gloria gegen Dom 
Miguel, unterlag aber auf Madeira der libermadht. 
Als Dom Pedro 1832 in Portugal landete, ſchloß 
fih B. als einer der erjten an ihn an und zeichnete 
fich im Kriege gegen den Uſurpator Dom Miguel aus. 
Den von den Abſolutiſten veranlajten Aufitand 
ichlug er 1837 mit Sa da Bandeira nieder, in deſſen 
ftabinett er bis 1841 Kriegd- und Marineminiſter 
war. Als die durch die SJanuarrevolution von 1842 
ur Herrſchaft gelangten Abfolutiften die Charte Dom 
Kedros von 1826 wiederheritellten, trat B. an die 
Spite des bewaffneten Widerjtandes, mußte aber 
238. April 1844 kapitulieren und nad) Spanien flüchten. 
1846 zurüdgelehrt, nahm er an dem Maiaufitand 
teil, ward aber 22. Dez. bei Torres Bedras geichlagen, 
gefangen und zur Deportation verurteilt. Im Mai 
1847 amneitiert, fehrte er nach Rortugal zurüd, hielt 
fich aber jeitdem von dem politiichen Leben fern. 

Bombhart (Bommert, Pommer, forrumpiert 
aus dem franz. bombarde, »Donnerbücdje), ehedem 
ein Holzblasinjtrument von ziemlich großen Dimen- 
ftonen, das Baßinſtrument der Schalmeien. Der B. 
wurde aber jelbjt in verichiedenen Größen gebaut: 
als gewöhnliches Baßinſtrument (ſchlechthin B. ge- 
nannt), als Kontrabaßinſtrument (großer Bakbom- 
bart, Doppelquintbomhart, Bombardone), ald Tenor- 
i ment (Baſſettbomhart oder Nicolo) und als 
Altinſtrument (Bombardo piecolo). Die unförmliche 
Länge der beiden größten Arten führte ur Erfindung 
des Fagotts (j.d.), indem Kanonikus Afranio degli 
Alboneſi zu Ferrara (1525) darauf verfiel, die Röhre 
umzufniden, doc jtand beim B. wie aud) noch bei 
diejen erjten Fagotten das Doppelrohrblatt in einem 
Kefjelmunditüd und konnte aljo nicht direft mit den 
Lippen gefaht werden, was die Ausdrudsfähigkeit jehr 
beichränfte. — Als Orgelitinme iſt B. eine —* en⸗ 
ſtimme zu 16° oder J— 32°, mit großen, trichterför⸗ 
migen Auflägen: die franzöfifche Bombarde ijt Die 
bei und Poſaune genannte Orgeljtimme. 

Bomilkar (eigentlih Bodmelkart), 1) Brubder- 
ſohn des Hasdrubal, Feldherr der Karthager gegen 


Agathotles von Syrakus 310 v. Ehr., wurde von | 
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diejem befiegt und bei einem Verſuch, fich in Karthago 
der Ulleinherrichaft zu bemäcdhtigen (308), überwäl- 
tigt und ang Kreuz geichlagen. 

2) Befehlähaber der karthagiſchen Flotte 217—212 
v. Ehr., im zweiten Puniſchen Krieg. 

Bommel (Boemel, Zalt-Bommel), Stadt in 
der niederländ. Provinz Gelderland, Bezirk Tiel, links 
an der Waal (mit Eifenbahnbrüde), im N. der von 
der Maas und Waal gebildeten Inſel Bommeler- 
waard (vielleiht Cäfars Insula Batavorum), an der 
Staatsbahnlinie Bortel- Utrecht, einft eine ſtarke Fe— 
ſtung, jegt mit verfallenen Werfen. Die Stadt hat 
eine reformierte Kirche (15. Jahrh.) mit hohem Turm, 
einige interefjante Wohnhäufer aus dem 16. und 17. 
Jahrh. ein een Hin eine höhere Bürgerjchule, 
Sciffswerft, etwas Eijenindujtrie und (1900) 3980 
Einw. Ebbe und Flut der Nordiee machen fich hier 
nod im Fluß bemerkbar. Bei der Stadt lag das 1599 
von den Spaniern als » Truß-Boemel« erbaute Fort 
Andreas (Mndries). — Kaiſer Otto III. ſchenkte B. 
999 der Martinskirche zu Utrecht ; fpäter kam es an die 
Herzöge von Brabant, von denen e8 an die Grafen 
von Geldern überging. Die Stadt, jeit 1229 befeitigt, 
wurde 1672 von den Franzojen unter Turenne ein⸗ 

enonmten; bei ihrem Abzug 1674 fprengten dieje 

ie Werte. Als 1794 die —— die Bommelinſel 
beſetzten, verteidigte ſich die Stadt ebenſowenig wie 
1814 gegen die Verbündeten. 

Bommel, Cornelius Richard Anton von, 
Borkämpfer der römiſch-katholiſchen Reaktion in Bel- 
in geb. 5. April 1790 in Leyden, geſt. 7. April 1852. 

it 1816 Prieſter und Direktor des Seminars von 
Haageveld in Nordholland trat er, ald dieſe Lehran— 
jtalt in Ausführung des Beichluffes der Regierung, 
alle Unterridtsanjtalten der Aufſicht des Staates 
unterzuordnen, geſchloſſen wurde, in das Privatleben 

urüd. Seit 1829 Biſchof von Lüttich, trat B. nad 
er Unabhängigkeitserflärung Belgiens mit feinen 
Beitrebungen, den Supremat des römijchen Stuhles 
—— zu machen, offen hervor. An den Droſte— 
iſcheringſchen Wirren (f. Droſte zu Vifchering) und 
den damit verbundenen Berfuchen zur Aufregung der 
Rheinlande joll er insgeheim beteiligt geweſen fein. 
Den Freimaurerorden verfolgteer mit fa fanatiſchem 
Eifer. In der Unterrichtsfrage verfocht er in Flug— 
ſchriften den jtreng klerilalen Standpuntt, feine Theo» 
rie ward aber nad) vorübergehender Anerkennung 
unter Nothomb 1842 jeit 1850 ganz in den Hinter- 
grund — indem dem Klerus nur unter ge 
wiſſen Beſchränkungen die Übernahme des Religions» 
unterrichts, jonjt aberfeine —— geitattet ward. 

Bommeldvitte, Dorf im preuß. Regbez. Königs- 
berg, Kreis Deniel, nahe bei Memel und an der Muͤn— 
dung des Memeler Tiefs in die Oſtſee, hat einen Leudht- 
turm, Fifcherei und (1900) 3215 Einw. 

Bommerlunder, ſ. Senever. 

Bommern, Dorf im preuß. Regbez. Urnsberg, 
Landkreis Hagen, an der Ruhr und den —— 
den Höhen zerſtreut liegend und an der Staatsbahn- 
linie Dahlhaufen-Bolmaritein, hat eine evang. Kirche, 
Steintohlenbergbau, Drahtwerte, Schloß: und Bri- 
fettfabrilation, ——— und (1900) 3964 Einw. 

Bommert, Mufilinitrument, ſ. Bomhart. 

Bomofandi (Majo-B.), linker Nebenfluf des 
Uelle (f. d.), im nordöftliditen Winkel des Kongo— 
itaates, von Caſati und Junker erforjcht, doch noch 
wenig befannt. 

Bomsdorff, Auguſt von, preuß. General, ged. 
18. Sept. 1842 in Charlottenburg, wurde 1860 Leut⸗ 
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nant, nahm an den Kriegen von 1866 und 1870/71 
teil und fam 1875 in den Großen Generalitab, dar- 
auf in den des Gardelorps, 1882 in den des 15. Ur- 
neelorps, wurde 1883 Flügeladjutant des Kaifers, 
1884 Generalitabächef des 10. Korps, 1888 Komman- 
deur des 26. Infanterieregimients, 1890 Generäl- 
major und Kommandeur der 25. Infanteriebrigade, 
1893 Generalleutnant und Kommandeur der 13. Di- 
vijion, dann der 2. Gardeinfanteriedivifion und im 
Januar 1897 Kommandeur des 5. Urmeelorps in 
Poſen, im April 1897 General der Infanterie, April 
1899 Kommandeur des 10. Urmeelorps, im Oftober 
1899 Gouverneur von Berlin. Um 2. Mai 1901 
unter Emennung zum Chef des 26. Infanterieregi⸗ 
ments zur Dispofition geitellt, lebt B. in Berlin. 

Bomift (poln. Babymojt), Kreisftadt im preuß. 
Regbez. Boien, an der Faulen Obra und der Staats 
bahnlinie Bentihen- Guben, bat eine evangelifche 
und 2 fath. lichen, Synagoge, Schuhfabrifation, 
BVein- und Spargelbau und (1900 2123 meiit kath. 
Einwohner. Das Landratsamt für den Kreis B. 
befindet ſich in Wollſtein. 

Bon (fran;z., fpr. bong, »gut«), Gutſchein, Verpflich- 
tungsichein (ds. d.), Schriftliche Anweiſung zur Zahlung; 
daher B. A vue, auf Sicht zahlbarer Schein, aud) all- 
gemein jeder Geldichein. Bons royaux hießen die jeit 
1824 auögegebenen franzöſiſchen Schatzanweiſungen 
oder Schaßjcheine (ſ. d.), die 1848 den Namen Bons 
de la Republique erbielten, jegt wieder Bons du 
trösor genannt werden. Auch die beigiihen Schap- 
anweifungen heißen Bons du trösor. Bons heißen 
auch die von der Ojterreihiichen Südbahn mit kurzer 
Rüdzahlungsfriit ausgegebenen 6proz. Obligationen. 

Bon, Kap (Ras Addar) die nordöſtlichſte Spige 
von Tunis. 

Bon., Ubtürzung für 5. U. Bonelli (f. d. 1). 

Bona (lat., Mehrzahl von bonum), die Güter, in 
der Juriſtenſprache das »Bermögen« einer Perſon 
entweder ohne oder mit Abzug der darauf lajtenden 
Schulden. Auch in der Bedeutung von »Einbeit aller 
Vermögensrechte und vermögenärchtlicher Verpflich— 
tungen einer Berfon« fommt der Ausdrud b. in der 
römtfchen Rechtsſprache vor (f. Bonum). 

Bona, Stadt in Algerien, ſ. Bone. 

Bonacei (fpr. »ättihd, Teodorico, ital. Staats- 
mann, geb. 1845 zu Recanati, jtudierte die Rechte, 
ward Advofat in Rom und 1876 in die italienische 
Deputiertenlammer gewäblt, wo er ſich der monardji- 
ichen Linken anſchloß; 1888 trat er wieder in die Kam—⸗ 
mer. Bom September 1879 bis zum März 1881 war 
B. Generalfefretär des Miniſteriums des Innern in 
den Kabinetten Eairoli und Depretis. Im Mai 1892 
wurdeer Jujtizminijter im Miniſterium Giolitti, mußte 
aber, nadjdem 19. Mai 1893 das Budget des Juitiz- 
miniſteriums von der Deputiertenlammer abgelehnt 
worden war, feine Entlafjung nehmen. Im Juni 
1898 war er abermals wenige Tage Juſtizminiſter 
unter Rudini. 

Bona Dea (lat., »qute Göttin«), vielverehrte ita- 
liiche Heil» und ländliche Segensgöttin, im Mythus 
Tochter des Faunus, der fie zur Gattin haben wollte 
und, da fie jich jträubte, ala Schlange beichlih. Ihr 
Dienjt wurde ausjhließlih von Frauen verjehen; 
Männer durften weder ihren Tempel betreten, der in 
Rom am Uventin lag, noch bei ihren Feſten zugegen 
jein. Ihr eigentliher Name war jtrengites Geheim— 








Bomjt — Bonald. 


Leitung von deſſen Frau und den Beitalinnen gefeiert ; 
das dabei ee Opfer einer Sau geichah für 
das Wohl des Volkes (pro populo). Das Feſtgemach 
wie die Teilnehmerinnen waren mit Blumen ge- 
ſchmückt; nur die Myrte fehlte, angeblich weil die 
Böttin von ihrem Bater mit Myrtenzweigen gezüd- 
tigt worden war, als fie ſich ihm verjagte. Nach dent 
Opfer führten die Frauen einen von Saiten» und 
Flötenſpiel begleiteten ausgelaſſenen Tanz auf. Später 
artete die eier zu ausſchweifenden Myſterien aus. 
Ihr Wefen als Heilgöttin zeigt ſich darin, daß in ihrem 
Tempel Heilmittel verabreicht wurden. Dargeitellt 
wurde fie als jigende Frau, ein Zepter in der Rech— 
ten, ein Füllhorn in der Linten. 

— fide (lat.), in gutem Glauben, ehrlich und 
redlich. 

Bona fides (lat.), »guter Glaube«⸗ (f. d.). 

Bonaini, Francesco, ital. Geſchichtsforſcher, 

eb. 20. Juli 1806 in Livorno, von jüdiicher Ub- 

ee geit. 28. Aug. 1874 in Piltoja, jtudierte 
die Rechte, wurde 1826 ın Bila Brofeijor der Rechte 
und 1840 Bibliothelar, 1852 Generaldirektor der tos⸗ 
fanifchen Archive, deren Organifation ihm zu danfen 
it. Er gab im6. Teil des » Archivio storico italiano« 
eine Sammlung piſaniſcher Chronilen (1844 — 45, 
2 Bde.) heraus; ferner: »Statuti inediti della cittA 
di Pisa dal XII.al XIV. secolo« (1854 — 70, 3 Bbe.), 
die »Cronache e storie inedite della citta di Peru- 
gia dal 1150 al 1563« (1851, 2 Bde.) und »Acta 
Henrici VII. Romanorum imperatoris« (Flor. 1877, 
2 Bde). Bgl.Reumont, Biographiiche Denkblätter 
nad) perjönlicdhen Erinnerungen (Leipz. 1878). 

Bonaire (jpan. Buen Uyre), niederlänbdiich- 
weitind. Inſel, zu Curafiao gehörig, unter 12° 2° 
nördl. Br. und 68° 10° weitl. L., 335 qkm groß, nur 
im NW. bergig (Brandaris 254 m), mit (1890) 4829 
Einw., die Schafe, Ziegen und Ejel züchten und Salz 
ausführen (1898: 67,329 Gulden Ausfuhr). 

Bonaldb, 1) Louis Gabriel AUmbroife; Bi: 
comte de, franz. Staatsmann und Publiziit, geb. 
2. Oft. 1753 zu Mouna in Guienne, geit. daſelbſt 23. 
Nov. 1840, verlie 1791 das revolutionierte Frank⸗ 
rei und trat in das Emigrantenkorps. Seine vom 
Direktorium fonfiszierte »Theorie du pouvoir poli- 
tique et religieux« (Konſtanz 1796, 3 Bde.; neue 
Ausg., Bar. 1854, 2 Bde.) enthält die ideologischen 
Grundzüge einer auf der Balis der Theofratie errich⸗ 
teten Monarchie. 1808 von Napoleon I. im Minijtes 
rium des Unterrichts angejtellt, blieb er den legitimi» 
ſtiſchen Grundjägen treu. Unter Yudwig XVII. in 
die Deputiertenfanmer gewählt, jtimmte er ſtets mit 
den Ultramontanen. 1816 ward er in die Alademie 
aufgenommen, zum VBicomte und 1823 zum Pair er- 
boben. Die Prei- und Slaubenäfreiheit befämpfte er 
bartnädig. 1830 verweigerte er der neuen Dynajtie 
den Huldigungseid, verlor dadurd; feine Pairswürde 
und zog ir auf fein Schloß zu Mouna zurüd. B. 
lebte ganz im mittelalterlihen Jdeen. Bon feinen 
Schriften find noch zu nennen: »Legislation primi- 
tive consider6e dans les derniers temps« (Bar. 1802, 
5. Aufl. 1857); »Recherches philosophiques sur les 
premiers objets des connaissances morales« (1818, 
2 Bde. ; neue Ausg. 1853); »Melanges littöraires, 
politiques et philosophiques« (1819,2 Bde. ; 3. Aufl. 
des 1. Bandes 1852). Eine Geſamtausgabe feiner 


Werke beforgte der Abbe Migne (Bar. 1859, 3 Bde.). 


nis. In Rom wurde ihr Hauptfeit, damium genannt, Vgl. die Schrift feines Sohnes Victor de B. (geb. 


in der Nacht vom 3. zum 4. Dez. von den Matronen 


im Haufe eines Konſuls oder des Prätors unter der 


1780, geit. 1871): »Dela vie et des &critsdu vicomte 
de B.« (2. Wufl., Avignon 1853). 


Bonanza — Bonaparte, 


2) Louis Jacques Maurice de, Kardinal und 
Erzbiſchof von Lyon, Sohn des vorigen, geb. 30. Ott. 
1787 in Milhaud, geit. 25. Febr. 1870, ward Ber: | 
wejer und Koadjutor des Kardinals Feſch als Erz 
biihof von Lyon, 1823 Biihof von Puy, 1839 Erz- 
biihof von Lyon und Primas von Gallien, 1841 
Kardinal und 1852 Senator. Als Ultramontaner 
befämpfte er das von ihm als undhrijtlich verdammte 
Unterrihtöwejen des Staates. Bal. Beaumont, 
Esprit de Mgr. de B. (3. Wufl., Bar. 1870). 

onanza (jpan., »großes Glüd, ſchönes Wetter«), 
ein bei Entdedung der Silberminen in Nevada 1874 
in Unwendung gefommener Uusdrud für einen rei- 
hen Fund, feitden im Bergbau gebräuchlich (ſ. Udels- 
vorfhub). Daher Bonanzaprinz, ein durch Glüd 
reich gewordener Minenbefiger. [rameda. 

Bonanza, ipan. Hafenort, ſ. Sanlucar de Bar: 

Bonap., bei Tienamen Abfürzung für C. L. 
Bonaparte (ſ. Bonaparte 2c). 

Bona pace (lat.), in (guten) Frieden, in guter 
Rube, unbetünmert. 

Bonaparte (Buonaparte), Name der korfiichen 
Familie, welcher der Kaifer Napoleon I. und die Na- 
poleoniden entjtanımen. Zur leihtern Auffindbarteit 
der zahlreichen Glieder derjelben diene nachſtehendes 

MNamenregifter zu dem folgenden Artikel: 
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den beutjchen Familie der Cadolinger abjtammten, nad) 
Korſila ausgewandert. Im 18. Jahrh. repräfentierten 
drei männliche Glieder die Familie B. in Ajaccio: der 
Archidiakonus Lucian B., defjen Bruder Napoleon B. 
und beider Neffe Carlo B., der Vater Napoleons I. 

Literatur über die Familie B.: »La storia ge- 
nealogica della famiglia B.« (Flor. 1847); Ste— 
fani und Baretta, Le antichitä dei B. (Vened. 
1857); Wouters,LesB. depuis 1815 (Brüjf. 1847); 
Umbrojiniund$uard, La familleimperiale, etc. 
(daf. 1860); Yeynadier, Histoire de la famille B. 
(daſ. 1866); Kleinfhmidt, Die Eltern und Ge- 
ſchwiſter Napoleons I. (2. Aufl., Berl. 1886); Bing- 
gen: The marriages of the Bonapartes (2. Aufl., 

ond. 1882, 2 Bde); Du Caſſe, Les rois fröres de 
Napoleon I (Bar. 1883); Peyre, Napoleon I et son 
temps (daf. 1887); Schlitter, Kaifer Franz I. und 
die Napoleoniden (Wien 1888). Monographien über 
einzelne Glieder der Familie vgl. bei dieſen. 
Die Eltern Napoleon? 1. 

Carlo B., geb. 29. März 1746 in Ajaccio, geit. 
24. Febr. 1785, jtudierte in Rom und Bifa die Rechts— 
wiſſenſchaft. Bald nad) feiner Rüdtehr verheiratete er 
fi) 1764 mit der Batriziertodhter Letizia Ramolino. 
1768 nahm er am Kampfe für Korjifas Unabhängig- 
feit gegen frankreich unter General Paoli teil und 
erklärte fich erjt dann für Frankreich, als jeder weitere 
Widerſtand unmöglid war. Die Familie B. wurde 


195 | jodann von Ludwig XV. in den korſiſchen Adel auf- 
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Der Name B. findet ſich ſchon feit dem 13. Jahrh. 


in Stalien, namentlich zu Florenz, Trevifo, San Mi- 
niato, Sarzana und Genua ; aber ein Zufammenhang 
der verjhiedenen Familien B. iſt nicht erwieien. Wahr: 
ſcheinlich ift nur, daß ein Zweig der tosfaniichen B. im 
Anfang des 16. Jahrh. von Sarzana in Toskana nad) 
Ajaccio auf Korſila überfiedelte, wo die B. bereitö gegen 
die Mitte des 16. Jahrh. als Padri del commune oder 
als Cittadini, d. b. als Batrizier der Stadt, bezeichnet 
iwerden. Underjeits wird behauptet, die B. feien aus 





genommen. 1773 ward B. durch die Gunſt des fran— 
zöſiſchen Gouverneurs Marboeuf füniglicher Rat, und 
1778 ging er ald Mitglied der Deputation des korji- 
chen Adels nad) Paris, wo er feinem Sohne Napo- 
leon B. eine Freiſtelle in der Militärjchule zu Brienne 
erwirfte. Er jtarb in Montpellier, wo er Heilung vom 
Magenkrebs geſucht hatte. 
Hervorragender als dieſer leichtſinnige und intri— 
ante Mann war ſeine Gattin, die Mutter Napoleons L, 
ariaetiziaRamolino, geb. 24. Aug. 1750 in 
Ajaccio aus einem Batriziergefchlecht, geit. 2. Febr. 
1836 in Rom, die fi) durch jeltene Schönheit und 
natürlichen Berjtand auszeichnete, obwohl jie ganz 
ungebildet war. Als ſich Die Engländer 1793 —8 
bemächtigten, flüchtete fie nad) Marſeille, lebte dort in 
ärmlihen Berhältnifjen von einer franzöftichen Pen— 
fion, kam nad) dem 18. Brumaire nad) Paris, führte 
nad der Thronbeiteigung Napoleons I. den Titel 
»Madame mere« und wurde zur oberjten Beſchütze— 
rin aller Wohltätigkeitsanſtalten des Reiches ernannt. 
1814 teilte fie mit ihrer Tochter Pauline Napoleons 
Eril auf Elba, und 1815 zog fie nad) Rom zu ihrem 
Stiefbruder, dem Kardinal Feſch. Val. F. Arndt, 
Maria Lätitia B. (Leipz. 1875); Larrey, Madame 
Möere (Biographie, Briefe ıc., Bar. 1892, 2 Bde.). 
Aus ihrer Ehe mit Carlo B. waren acht Kinder, fünf 
Söhne und drei Töchter, hervorgegangen. Sukzeſſions⸗ 
rechte auf den ey Thron erhielten durch den 
Senatsbeihluß vom 26. Nov. 1804 (5. Frimaire XIT) 
außer Napoleon I. nur defjen beide Brüder Joſeph 
und Ludwig mit ihren Nachkommen; Qucian und Hie- 
ronymus hatte der Kaifer ausgeichloffen, weil dieje 
damals nicht ſtandesmäßig verheiratet waren. — ber 
Napoleon J. B. (geb. 15. Aug. 1769), ſ. Napoleon 1). 
Die Brüder Napoleons 1. und ihre Nachkommen. 
1) Iofeph 8., der ältejte Sohn von Carlo B., geb. 
7. Jan. 1768 in Corte auf Korſila, geit. 28. Juli 
1844 in Florenz, erhielt feit 1779 feine Bildung im 
Seminar zu Autun und wollte in die Armee treten, 


Genua, wo fievon der dort von 11.-14. Jahrh. blühen- | als ihn der Tod des Vaters 1785 nad} Korſila zurüd- 


Meyers Konv.sLerilon, 6. Aufl., II. Bo, 
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rief. Durch die politifchen Ereignijje von dort ver- 
trieben, ging feine Familie und mit ihr Joſeph im 
Juni 1793 nad) Toulon. 1794 wurde er durch den 
Einfluß feines Bruderd Napoleon Kriegskommiſſar 
eriter Klaſſe. 1796 ward er in Korfifa in den Rat der 
Fünfhundert gewählt. Im März 1797 ward er zum 
Geſandten der Republif am Hof zu Parma und im 
Mai d. I. zum Gefandten in Rom ernannt. Als in 
Ron 28. Dez. 1797 der Aufruhr ausbrady und der 
franzöjifche General Duphot (mit Joſephs Schweiter 
Bauline verlobt) getötet ward, fehrte er nad Paris 
urüd. Nac Napoleons Thronbejteigung wurde Jo— 
—* zum kaiſerlichen Prinzen und nach Abſetzung der 
bourboniſchen Dynaſtie 1806 in Neapel zum Köni 

beider Sizilien ernannt und trat 30. Mär, bafeibft 
die Regierung an. Er führte fofort zahlreiche Refor- 
men ein, hob die Lehnsverfaſſung und die Fideilont- 
mifje auf, trennte die Juftiz von der Verwaltung, 309 
Klöſter ein, gründete Schulen, verbeſſerte mit Hilfe 
des Minijters Röderer das Finanzweien durd Ein- 
führung eines neuen und allgemeinen Steuerfyjtemöıc. 
Ehe noch der neue Staat geordnet war, ward Joſeph 
6. Juni 1808 auf den Thron von Spanien verjegt. 
Doch beitanden feine dortigen Anhänger (Joſefinos) 
nur in den wenigen Liberalen, die von dem Napo- 
leoniſchen Regiment Abſchaffung der mittelalterlichen 


Mißbräuche und Einführung moderner Reformen er: | 
warteten. In der Maſſe des Volles hatte fein Thron | 


feine Stüte, er befaß weder Truppen noch Geld, und 
fein Bruder behandelte ihn mit hochmütiger Nicht- 
achtung. Joſeph war ein wohlmeinender Regent, aber 
weder ein Feldherr noch überhaupt ein Charalter. 
Schon 30. Juli zwang ihn des Generald Dupont 
Niederlage bei Baylen zur Flucht aus Madrid. Er 
fam erit 4. Dez. 1808 im Gefolge Napoleons in feine 
Hauptitadt — Nun nahın er die Reformtenden- 
zen Karls III. (f. d.) wieder auf; allein 1812 wurde 
er durch Wellingtong fiegreiches Vordringen abermals 
vertrieben und verließ nach der Niederlage der Fran— 
zofen bei Vitoria 21. Juni 1813 den jpanifchen Bo- 
den für immer und zog fich auf fein Landgut Mor- 
fontaine zurüd. — 1814 von Napoleon zum 
Generalleutnant Frankreichs ernannt, leitete er 30. 
März, als die Alliierten Baris beitürmten, die Ber- 
teidigung der Stadt. Nach der erjten Abdankung Na- 
poleons zog er fich in den Schweizerischen Kanton Waadt 
zurüd, wo er das Landgut Prangins kaufte. Nach 
des Kaiſers Rückkehr von Elba 1815 erſchien er wie- 
der in Baris; nach Waterloo ſchiffte er ſich nach Ame— 
rifa ein und erwarb bei Trenton in Nerv Jerſey ein 
großes Landgut und dur fünfjährigen Aufenthalt 

ie Rechte eines amerilaniichen Bürgers unter dem 
Namen eines Grafen von Gurvilliers. 1832 
begab er ſich nach London, erhielt aber erit 1841 die 
Erlaubnis, nad Italien überzufiedeln. Sein Leich— 


nanı ward im Juni 1862 in den Dont der Jnvaliden | 
zu Baris übergeführt. Val. Du Caſſe, Mömoires | 
et correspondance politique et militaire du roi Jo- | 


seph (2. Aufl. 1856 —58, 10 Bde. ; eine fehr wertvolle, 
lehrreiche Sammlung); Abbott, History of Joseph 
B. (New Vort 1869); Bertin, Joseph B.en Amerique 
(2. uit: Bar. 1897). — Seine Gemahlin Julie 
Marie Elary, geb. 26. Dez. 1777 in Marjeille, wo 
ihr Vater Seifenhändler war, die Schwägerin Berna- 
dottes, folgte dem Gatten 1815 aus Geſundheitsrück⸗ 
fichten nicht nad Amerika, wohnte zu Frankfurt, dann 
in Brüfjel und ging 1823 nad) Florenz, wo ſie 7. April 
1845 itarb. oleph hinterließ zwei Töchter: Zenaide 
Charlotte Julie, geb. 8. Juli 1801, feit 1822 ver- 





Bonaparte Goſeph und Lucian). 


mählt mit dem Fürſten von Canino, Sohn Lucian 
Bonapartes (f. unten), Mutter einer zahlreichen Fa⸗ 
milie, geit. 8. - 1854 in Neapel, und Charlotte 
Napoleone, geb. 31. Dft. 1802, feit 1827 vermählt 
mit Ludwig Napoleon, ehemaligem Großherzog von 
Berg (geft. 17. März 1831), zweiten Sohn Yudwig 
Napoleons, Exkönigs von Holland, Älterm Bruder 
Napoleons III. geit.2. März 1839 im Städtchen Sar- 
zana auf einer Reiſe von Rom nad) Florenz. 

2) Zucian 8., Fürſt von Canino, der dritte 
Sohn von Earlo B., geb. 21. Mai 1775 in Ajaccio, 
geit. 30. Juni 1840 in Biterbo, flüchtete mit den Sei- 
nigen 1793 nad Toulon, ward beim Berpflegungs: 
wein des Heeres angejtellt und Magazinauffeher in 
St.-Marimin, wo er ie mit Ehrijtine Boyer, einer 
Gajtwirtstochter, verheiratete. Ende 1795 zum Kriegs 
fommmifjar in Italien ernannt, legte er den Grund zu 
den Reichtümern, die er ſeitdem —— Im 
März 1798 wurde er Mitglied des Rates der Fünf— 
hundert. Zum Präfidenten des Rates ernannt, half 
er 18. Brumaire feinem Bruder den Staatsjtreid 
durchführen. Er wurde darauf Mitglied der Gefep- 

ebungstommilfion, dann Minifter des Innern und 
örderte Künſte, Willenichaften und öffentlichen In- 
terriht. Mehr aus Neid als aus wahrhaft republi- 
fanifcher Gefinnung Gegner von Napoleons Diktatur, 
ward er 1800—1802 als Gejandter nad Madrid 
entfernt, wo er 29. Jan. 1801 ein Bündnis gegen 
England und Portugal herbeizuführen wußte. Die 
Entfremdung zwiſchen den Brüdern wuchs, als B. 
fih 1803 zum zweitenmal (mit der Witwe eines 
Wechſelagenten Jouberthon) verheiratete. Als Na- 
poleon den Kaiſerthron beſtieg, zog ſich Lucian nach 
Italien zurück. Vergeblich bot ihm Napoleon die 
Krone von Italien und die von Spanien an, indem 
er zugleih Trennung von feiner Gattin verlangte. 
Der Kaiſer wurde dadurch fo erbittert, daß Lucian 
mit feiner Familie nah Nordamerila überfiedelte. 
Er wurde jedoch von englüchen Kreuzern aufgefangen 
(1810) und nad) England gebracht, wo er bis 1814 
als Kriegsgefangener lebte, aber gut behandelt wurde. 
Nach Napoleons — 1814 feeigelafien, ging er 
nad Italien und wurde 2. Sept. d. J. vom Bapit 
zum Fürjten von Canino, feinem Bejtgtum bei Bi- 
terbo, erhoben. Während der Hundert Tage jtand er 
Napoleon treu zur Seite. Später lebte er in fürjt- 
liher Pracht bald in Rom, bald auf feinen Gütern 
oder aud in England. Bon feinen Schriften find 
zu erwähnen: der Roman »La tribu indienne ou 
Edouard et Stellina« (Par. 1799, 2 Bde.); das Epos 
»Charlemagne, ou l’Eglise delivröe« in 24 Gejän- 
gen (1814, 2 Bde.), worin er gegen feinen Bruder 
eiferte und die Bourbonen feierte; ein andre, »La 
Cyrn6ide, ou la Corse sauv6e« (1819), worin er die 
Vertreibung der Sarazenen aus Korfifa befang, und 
»Mö&moires«, von denen nur der erite Band (deutſch, 
Darmit. 1836) erfchienen ift. Die nicht ganz zuver- 
läſſigen »Mömoires secrets sur la vie priv6e, po- 
litique et littöraire de Lucien B.« (Xond. 1819, 
2 Bde.) jollen von Alphonſe de Beauhamp verfaßt 
fein. Bal. Jung, Lucien B. et ses m&moires (Bar. 
1882—83, 3 Bde.); »Le prince Lucien B. et sa fu- 
mille« (anonym, daj. 1888). 

[Nahtommen von Lucian Bonaparte] Aus eriter 
Ehe Lucians mit Chriftine Boyer (geb. 6. Juli 
1773, geit. 14. Mai 1801) gingen zwei Töchter her- 
vor: a) Charlotte, geb. 13. Mai 1796, nad) dem 
1841 —— Tod ihres erſten Gemahls, des Fürſten 
Mario Gabrielli, ſeit 1042 Gattin des römiſchen Arztes 


Bonaparte Nachtommen von Lucian B.). 


Gentamori, wohnte feitdem mit ihrem Gatten in 
Rom, jtarb dajelbit 6. Mai 1865, und b) Ehrijtine 
Egypte, geb. 19. Oft. 1798, feit 1818 ablin 
des ſchwediſchen Grafen Urved Poſſe, feit 1824 des 
Lords Dudley, jtarb 19. Mai 1847 in Rom. 


Aus Lucians zweiter Ehe mit der Witwe Jouber⸗ 


thon, Alerandrine Laurence de Bleshamp 
(geb. 1778, geit. 12. Juli 1855 in a ne Ber- 
fafferin einer Dichtung: »Batilde, reine esFrancs«, 
1820, neue Aufl. 1846, jowie eines gegen Thiers 
»Geſchichte des Konfulats« gerichteten »Appel ä la 
justice des contemporains de feu Lucien B.«, 1845), 
ſtammten fünf Söhne und vier Töchter, von denen 
ſich folgende einen Namen gemacht haben: 

ec) Charles Lucien Jules Laurent, Prinz 
B., Fürft von Canino und Mufignano, geb. 
24. Mai 1803 in Paris, geit. daſelbſt 29. Juli 1857, 
bejuchte italienische Univerfitäten nnd widmete ſich 
in Umerifa naturhiſtoriſchen Studien. Eine Frucht 
derjelben war die »American ornithology⸗ (Bhilad. 
1825, 3 Bde. ; neue Ausg. 1876) als Fortfegung zu 
Wilſons gleihnamigem Bert. Hierauf nad Jtalien 
zurüdgefehrt, wo er in Rom feinen Aufenthalt nahm, 
ſchrieb er: »Sulla seconda edizione del regno ani- 
male di Cuvier« (Bologna 1830); »Saggio di una 
distribuzione degli animalie (Ron 1831); »Cata- 
logo metodico dei mammiferi europei« (Mail. 1845); 
»Catalogo metodico dei pesci europei« (Neapel 
1846) und das Bradıtwerf »Iconografia della fauna 
italica« (Rom 1833 —41, 8 Bde.). Auf den meiiten 
wiſſenſchaftlichen Kongreſſen Italiens 1830 — 42 
wurde er zum Präfidenten erwählt. Er wandte ſich 
dent Radilaliänıus zu und trat 16. Nov. 1848 mit 
Sterbini, Cernuschi u. a. an die Spipe der republi- 
kaniſchen Partei. Nach dem Einzug der Franzofen 
in Rom flüchtete er nad) Paris, wo er fortan wieder 
naturwiſſenſchaftlichen Studien lebte. Außer einem 
»Conspectus systematum mastozoologiae« (Leiden 
1850) veröffentlichte er noch den »Conspectus gene- 
rum aviume (baf. 1850—57, 2 Bde.; Inder 1865), 
das Ergebnis von 25jährigen teils in der Natur, teils 
in den berühmteften Mufeen Europas und Amerikas 
gemachten Studien. B. vermählte ji 29. Juni 1822 
in Brüffel mit Zenaide (geb. 8. Juli 1801 in Paris, 
geit.8. Yug. 1854), einer Tochter Joſeph Bonapartes, 
die fi) durch die Überfegung mehrerer Dramen 
Schillers befannt gemacht bat. Diefer Ehe entiprofjen 
act Kinder, drei Söhne: Joſeph, Fürſt von Canino, 

eb. 13. Febr. 1824 in Philadelphia, der als offener 
len der politifhen Anſichten jeines Vaters 10. 
Febr. 1850 in Rom glüdlich einem auf ihn — 
Attentat entging, geit. 2. Sept. 1865 in 
cian, geb. 15. Nov. 1828 in Rom, geit. daſelbſt 19. 
Nov. 1895, der 1858 in den geijtlidhen Stand trat, 
1855 zum Geheimen Kämmerer des Papſtes und 
1868 zum Rardinalpriejter ernannt wurde; Napo- 
leon«» geb. 5. Febr. 1839 in Rom, war Offizier der 
franzöfiichen Armee in Algier und nahm an der fran- 
zöſiſch⸗ mexilaniſchen Erpedition teil, jeit 1868 ver- 
mählt mit der Prinzeſſin Ehriftine Ruspoli, geit. 12. 
Febr. 1899 in Rom; — und fünf Töchter: Yulia, 
geb. 6. Juni 1830 in Rom, geit. dajelbit 28. Okt. 


1900, 30. Aug. 1847 mit Ulefjandro del Gallo, Mar: | 


cheſe von: Roccagiovine (geit. 30. Nov. 1892), ver- 
mäblt; Charlotte, geb. 4. März 1832 in Rom, 
get. 1. Oft. 1901, 4. Oft. 1848 mit dem Grafen 
Bietro Primoli vermählt; Marie, geb. 18. März 
1835, feit 2. März 1851 mit dem Grafen Paolo 


om; Lu—⸗ 
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in Rom, geft. im März 1900 auf Schloß L'Ariceia 
bei Rom, 2. Febr. 1856 mit dem Prinzen Placido 
Gabrielli vermählt; Batbilde, geb. 26. Nov. 1840, 
geit. 8. Juni 1861, 14. Oft. 1856 mit dem Örafen 
von Sambaceres vermählt. 

d) Zätitia, geb. 1. Dez. 1804, vermäßlt jeit 1821 
mit Thomas Wyſe (geit 1862), engliihem Barla- 
mentsmitglied und Gefandten am Hof zu Athen, 
lebte, von diefem 1828 getrennt, meijt zu Machen und 
itarb 15. März 1871 in Florenz. Ihre ältere Tochter, 
Marie Studolmine, geb. 25. April 1835, heiratete 
erjt einen Elfäfler, Solms, dann den italienischen 
Minifter Rattazzi (Weiteres f. d.), die jüngere, Adele, 
den italieniſchen General Türr (f. d.). 

e) Johanne, geb. 22. Juli 1807 in Rom, ver- 
heiratete fi mit dem Marcheſe Honorati, und jtarb, 
eine Tochter, Elelia, hinterlaffend, 1828 in Jeſi bei 
Ancona. Schön und milden Charakters, verfaite fie 
Gedichte (»Inspirazioni d’affetto di una giovine 
musa«, hrög. von der Wutter). 

f) Baul Marie, geb. 1808 in Rom, ging 1827 
nad Griechenland, war Unterfommandant Lord Co— 
chranes auf der Fregatte Hellas und tötete ſich durch 
einen Piſtolenſchuß zu Nauplia Ende Dezember 1827. 

g) Ludwig Yucian, geb.4. Yan. 1813 zu Thorn- 
grow in Worceiterfhire, geit. 3. Nov. 1891 in ano, 
tat fi in Chemie, Mineralogie und Sprahwifjen- 
ichaft hervor, wurde Doktor der Univerfität Oxford, 
ließ außer Beiträgen zur Kenntnis der baskiſchen 
Spraden (»Langue basque et langues finnoises«, 
Lond. 1862) unter anderm ein »Specimen lexici 
comparativi omnium linguarım europaearum« 
(Slor. 1847), eine Uberjegung des Evangeliums 
Matthäi in zahlreiche armentihe Mundarten und eine 
Überjegung der Barabel vom »Säemann« in 72 euro» 
päiſche Sprachen (Lond. 1857) ericheinen. Er ward 
1849 Mitglied der franzöſiſchen Nationalverſamm— 
lung, 1852 Mitglied des Senats mit dem Titel Prinz 
und Hoheit. Er unterftüßte die Bolitif feines Better, 
Napoleon III. Bon feiner Gemahlin Marianne, ges 
borne Cecchi (geb. 1811, geit. 17. März 1891), die er 
1833 in Lucca geheiratet hatte, trennte er ſich bald. 
Ein Sohn von der Elemence Rihard, Yudwig 
Chlodwig B., geb. 11. Febr. 1859, geit. 16. Maı 
1894, wurde 14. Oft. 1891 legitimiert und war zivei- 
mal verheiratet. 

h) Bierre Napoleon, geb. 11. Ott. 1815 in 
Ron, geit. 7. April 1881 in Berfailles, beteiligte fich 
1831 an dem Aufitand in der Romagna. Er führte 
darauf ein abenteuerndes Leben und nahm endlic) 
feinen Aufenthalt in der Schweiz. Nach der Februar 
revolution von 1848 begab er ſich nad) Frankreich, 
wurde in Korfita in die Nationalverfammlung ge 
wählt und nach der Thronbeiteigung Napoleons II. 
als franzöfifcher Prinz mit dem Prädikat Hoheit an- 
erfannt. Am 30. Dez. 1871 heiratete er Eldonore, 
die Tochter eines Arbeiters Ruflin, um die beiden 
$inder, die er von ihr hatte, zu legitimieren, und lebte 
teils in Korſila, teils in feinem Landhaus zu Auteuil 
bei Baris. Hier erihoß er 10. Jan. 1870 den Schrift- 
iteller Victor Noir, der ihn im Namen Baichal Grouſ⸗ 
ſels wegen eines beleidigenden Zeitungsartifels for 
dern follte und bedroht hatte. B. wurde vom Staats» 
gerichtshof 27. März 1870 freigefprochen, » weil er ſich 
im Stande der Notwehr befunden habe«. Seine Klin» 
der: 1) Prinz Roland Napoleon B., geb. 19. Mai 
1858, trat als Unterleutnant in ein Infanterieregi- 
ment, heiratete 1880 eine Tochter des Spielpachters 


Campelio vermählt; Auguſta, geb. 9. Nov. 1836 von Monaco, Blanc, dienad) der Geburt einer Tochter 
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1882 jtarb, nahm 1883 feinen Abſchied und wurde zu 
den Offizieren von der Referve verjegt, 1886 aber auf 
Grund des Prätendentengefeßes aus den Liſten der 
Armee geitrihen. Er unternahm darauf große Reifen 
und widmete jihgeographiichen und anthropologischen 
Studien. Er jchrieb unter anderm: »Les habitants de 
Suriname« (Par. 1884); »Notes on the Lapps of 
Finmark« (1886); »Le fleuve Augusta« (1887); »Le 
glacier de l’Aletsch et le lac de Märjelen« (1889); 
»Le premier &tablissement des N&erlandais a Mau- 


rice« (1890); »Une excursion en Corse« (1891). 


2) Prinzeffin Johanne, geb. 25. Sept. 1861, ſeit 
22. März 1882 mit dem Marquis Chriſtian von 
Billeneuve vermählt. — Der jüngjte Sohn Lucians: 

i) Antoine, geb. 31. Oft. 1816 in Frascati, geit. 
28. März 1877 in Florenz, vermäblt feit 1839 mit 
Karoline Eardinali, Tochter eines Advolalen zu Lucca, 

eriet mit feinem Bruder Pierre 1831 in päpitliche 
fangenſchaft, floh ebenfall® nad) Amerika, kehrte 
1838 nach Europa und 1848 nad) Frankreich zurüd 
und wurde im September 1849 in die Nationalver- 
fanımlung gewählt. 

k) Alerandrine Marie, geb. 12. Oft. 1818, 
vermählte ſich 1836 mit dem Grafen Vincenzo Balen- 
tini, aus welcher Ehe zwei Söhne und eine Tochter 
entiprangen, ward Witwe im Juli 1858 und ſtarb 
20. YUug. 1874 in Perugia. 

))Konjtanze, das jüngjte Kind Lucians, geb. 30. 
Jan. 1823, jtarb als Abtiſſin in Rom 5. Sept. 1876. 

3) Ludwig 8., geb. 2. Sept. 1778 in Wjaccio, geit. 
25. Juli 1846 m Livorno, befuchte feit 1795 die dr. 
tilleriejhule zu Chälons, begleitete ala Adjutant Na- 
poleon auf den Feldzügen in Italien und bei der 
ägyptiſchen Erpedition und wurde von dieſem gegen 
feinen Willen 3. Jan. 1802 mit defjen Stieftochter, 
der fhönen Hortenje Beauharnais (j. Hortenfe), ver- 
mählt. Nad der Errichtung des Kaiſerthrons erhielt 
er den Titel »Sroßconnetablee. Er wurde 5. Juni 
1806 zum König der in das Königreic Holland ver- 
wandelten Bataviichen Republik ernannt. Ohne her— 
vorragende Geijtesgaben, doch rechtſchaffenen Cha- 
ralters, befonnen und einfihtig, nahın es Ludwig 
mit feinem Königtum ernſt, bemühte fih un Ver: 
beijerungen in der Berwaltung und Rechtöpflege und 
juchte den Kredit des Staates zu heben. Als aber 
behufs jtrengerer Ausführung des Kontinentalſyſtems 
zur Bejegung Amſterdams und der Küjten ein fran- 
zöftiches Heer unter Dudinot heranrüdte, legte er 1. 
„Juli 1810 zu guniten feines Sohnes die Krone nieder, 
jegte jeine Gemahlin als Regentin ein und ging nad) 
Graz in Steiermarf, wo er ald Graf von 
(einer Beligung bei Paris) bis gegen Ende 1813 
lebte. Im Januar 1814 nad) Paris zurüdgefchrt, 


begleitete er 29. März die Kaiſerin nach Biois und | 


begab ji) dann nah Rom. Ludwig ließ ſich von 
feiner Gemahlin jcheiden, die den Titel einer Herzogin 
von St.-Leu annahm, und wohnte feit 1828 in Flo— 
renz, mit wiſſenſchaftlichen und Kunſtſtudien beichäf- 
tigt. Bon feinen Schriften find zu nennen einRoman: 
»Marie, les peines de l’amour, ou les Hollandaises« 
(Par. 1814, 3 Bde.); »Documents historiques et 
reflexions sur le gouvernement de la Hollande« 
(2ond. 1821, 3 Bbde.); »Essai sur la versification« 


(Rom 1825 — 26, 2 Bde.) und ein. Band Gedichte 
(Flor. 1828), worin auch eine Fortſetzung von Boi⸗ 


leaus »Lutrin«. Seine »ReponseaSir Walter Scott« 
veröffentlichte er 1829 und fügte (For. 1830) der 
Schrift eines feiner angeblichen Vorfahren, Jacopo 
Bonapartes, die er aus dem Jtalienifchen überjepte, 


| 
! 
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Bonaparte (Ludwig, König von Holland, und Jeröme, König von Weitfalen). 


Nachrichten fiber jeine Familie bei. Ferner gab er 
heraus: »Histoire du parlement anglais« (Par. 
1820, Bd. 1) und »Observations de Louis B. sur 
l’histoire de Napol&on par M. de Norvins« (daj. 
1834). Bol. B. Xoosjes, Louis B., Koning van 
Holland (Amſterd. 1888); Wichers, De regeering 
van Koning Lodewijk Napoleon (Utrecht 1892); 
Rocquain, Napolcon I et le roi Louis (Bar. 1875). 

Aus feiner Ehe mit Hortenfe Beauharnais ſtamm⸗ 
ten drei Söhne: a) Napoleon Charles, geb. 10. 
O8. 1802, geit.5. März 1807; b) Napoleon Louis. 
geb. 11. Oft. 1804, geit. 17. März 1831 in Yorli, 
von Napoleon I. 3. März 1809 zum Großherzog von 
Kleve und Berg ernannt, vermählt 1825 mit Jojeph 
Bonapartes Tochter Charlotte, hielt ſich längere Zeit 
in der Schweiz, zuleßt in Florenz auf, trat mit jeinem 
jüngern Bruder 1831 in die Reihen der Infurgenten 
in der Romagna und ftarb ohne Erben; c) Karl 


— Ba (geb. 20. April 1808), |. Na- 
poleon III. 
4) DYeröme (Hieronymus) B., Fürſt von 


Montfort, geb. 15. Nov. 1784 in Ajaccio, geit. 24. 
Juni 1860 auf feinem Schloß Billegenis bei Mafiy, 
wurde Ende 1799 DWarineleutnant, begleitete 1801 
feinen Schwager Leclere nad) Haiti, ward, während 
er 1802 als Fregattenkapitän zwifchen Tobago und 
St.-Bierre freuzte, von englifden Kreuzern verfolgt 
und floh nad) Nordamerika. In Baltimore heiratete 
er 27. Dez. 1803 eine Kaufmannstochter, Elifabeih 
Batterfon (f. d.), trennte fid aber 1805 von ihr 
auf Napoleons Befehl und kehrte nach Frankreich zu⸗ 
rüd. Er beteiligte fih an der Erpedition nad) Algier 
zur Befreiung gefangener Genuejen. Zum franzöfi- 
ihen Bringen ohne Sulzeſſionsrecht ernannt, befeh— 
ligte er 1806 im Kriege gegen Preußen mit Ban» 
damme das 10. Armeelorps in Schlefien und zog 
6. Jan. 1807 in Breslau ein. Im Augujt mit Ka— 
thbarina von Württemberg, der Tochter des Kö— 
nigs Friedrich I., vermäblt, erhielt er 18. Aug. 1807 
das neugegründete Königreich Weitfalen (bi 26. Dft. 
1813). Gutmätig, aber leichtſinnig, lebte er hier dem 
ausfchweifenditen Genuß, und feine Berfchwendung, 
verbunden mit Napoleons fteigenden Forderungen, 
brachten die Finanzen des Landes dem Ruin nahe. 
1812 machte er den ruffiichen Feldzug mit, wurde 
aber, weil er die Bereinigung Bagrations mit Bar- 
clay de Tolly zugelafjen, nad Kaſſel zurüdgeichidt. 
Nach dem eriten Barıfer Frieden hielt er ſich einige 
Zeit in der Schweiz, dann in Graz und 1815 ın 
Triejt auf. rg mer der Hundert Tage ſtand er, zum 
Bair ernannt, Napoleon treu zur Seite. Hierauf lebte 
er, vom König Friedrih von Württemberg im Juli 
1816 zum Fürjten von Montfort ernannt, in Würt- 
temberg, Ofterreich, Rom, Florenz und Belgien. Nach 
der Erwählung feines Neffen zum Präfidenten der 
franzöfiihen Republit wurde er 23. Dez. 1848 zum 
Souverneur der Invaliden und 1. Jan. 1850 zum 
Marichall von Frankreih ernannt. 1852 wurde er 
Bräfident des Staatsrates und durch Dekret vom 24. 


' Dez. 1852 zum eventuellen Thronfolger mit dem Prä- 


dilat eines franzöſiſchen Prinzen von Geblüt ernannt. 
1853 vermäblte er ſich zum drittenmal mit der Mar— 
auife Giuftine Baldelli. Aus feinem Nachlaß er- 
ichienen: »Mö&moires et correspondance du roi J&- 
röme et de la reine Catherine« (Bar. 1861— 66, 
5 Bde). Bgl. »Briefwechfel der Königin arg 
und des Königs Jeröme von Wejtfalen mit König 
Friedrich von Bärttemberge (hrag. von Schloßber- 
ger, Stuttg. 1886—87, 3 Bde.) und die Ergänzung 


Bonapartes — 


dazu bei Du Caſſe in ber »Revue historique«, Bd. 
36 ff. (dann als »Correspondance inödite de la reine 
Catherine de Westphalie«, Par. 1893); Goecke, 
Das Koönigreich Weitfalen (Düfjeld. 1888); Marti- 
net, J. Napolöon, roi de Westfalie« (Bar. 1902). 


Aus Jeröme Bonapartes erjter Ehe mit Mi Elifa- | 


beth Batterfon entfprang: a) Jeröme B.-Bat- | 
terjon, geb. 7. Juli 1805 zu Camberwell in Eng- 
fand (Surrey), geit. 1. Juni 1870 in Baltimore, ſtu— 
dierte auf der Harvard⸗Univerſität Rechtswifjenichaft, 
verheiratete ſich 1829 in Baltinıore mit der reichen 
Miß Sufan Mary Williams und lebte feitdem meift 
auf feinen Gütern. Sein Sohn Jeröme Napo- 
!KonB.-PBatterjon,geb.5.Nov. 1830, geit.6. Sept. 
1893 in NewVort, trat als Leutnant unter die Moun- 
ted Riflemen, dann als Offizier in die franzöfifche 
Armee und nahm an dem Feldzug in der Krim teil. 

Aus Jeröme Bonapartes zweiter Ehe mit der Prin- 
zeſſin Katharina von Württemberg (geb. 21. Febr. 
1783, geit. 28. Nov. 1835 in Yaufanne) entfprangen: | 

b) Jeröme Napoleon Charles, Graf von! 
Montfort, geb. 24. Aug. 1814 in Öraz, war würt- 
tembergiicher Oberjt und jtarb 12. Mat 1847 in Ca- 
jtello bei Florenz. 

ec) Mathilde Lätitia Wilhelmine, geb. 27. 
Mai 1820 in Trieft, 1. Nov. 1840 mit Anatole De- 
midow, Fürften von San Donato (geit. 29. April 
1870), vermäblt, von ihm aber 1845 getrennt; nad) 
der Thronbejteigung Napoleons III. zur Prinzeffin 
von Frankreich erflärt, lebt fie in Paris. 

d) NapoléonJoſeph Charles Paul, gewöhn- 
fihBrinz Napoleon ( Plon-Plon) genannt, geb. 
9. Sept. 1822 in Trieſt, geſt. 18. März 1891 in Rom, 
ward im Februar 1831 aus dem Kirchenitaat ver- 
bannt und trat 1837 in württembergiſche Militär- 
dienfte. Er nahm feit den Tode feines ältern Bru- | 
ders den Namen Jeröme an, trat 1848 in die Na- 
tionalverjammlung und ſchloß fich der demokratiſchen 
Bartei an. 1852 wurde er zum mn Mailer Prinzen | 
und im Januar 1853 zum Divifionsgeneral ernannt 
und nahnı 1854 an der Erpedition nad) der Krim teil. 
Er beeinflußte den Kaifer lebhaft im Sinne der ita- 
fienifchen Nationalpartei und vermählte ſich auch 30. 
Yan. 1859 mit Elotilde (geb. 2. März 1843), Toch 
ter des Königs Biltor Emanuel. Die Kinder aus die: 
jer Ehe find: — Victor Napoleon, geb. 18. 
Juli 1862; Prinz Yudwig, geb. 16. Juli 1864 zu 
Meudon, und Prinzeffin Marie Lätitia, geb. 20. 
Dez. 1866 (f. unten). Wenige Monate = feiner 
Heirat erhielt er den Befehl über ein Urmeclorps, das 
Tosltana bejegte. In Frankreich verfuchte Jeröme 
mehrfach, ſich durd) radifale Reden im Senat popu- | 
lär zu machen, und entzweite ſich dadurch wiederholt 
mit dem Kaiſer. Sein Palais Royal war der Sam- 
melpunlt der demokratiſchen Bonapartijten. Seit dem 
Sturz des Kaiſertums lebte er auf dem Schloß Pran- 
gins bei Genf. Erſt 1875 wurde ihm die Rücdtehr 
nad Frankreich geitattet. Seit 1876 Mitglied der 
Deputiertenlammer, trat er wiederholt ald Gegner 
der Ultramontanen und Jefuiten auf. Nach dem Tode 
des faiferlichen Prinzen (1. Juni 1879) ward er 19. 
Juli 1879 auf einer Berjanmlung der bonapartiiti- 
ſchen Barteiführer al3 Haupt der Familie B. und Erbe 
der Anſprüche der Dynajtie proflamiert. Er fchrieb 
unteranderm: »Napol6on et ses detracteurs« (1877, 
gegen Taine gerichtet). Er veruneinigte ſich mit feinem 
ältejten Sohn Bictor, und während er jelber nad) 
Annahme des Geſetzes, das die Bringen chemals re 
gierender Familien aus Frankreich verwies, im Juni | 








B. die Thronanfprüche des 
wegen feiner demokratiſchen Anſichten anzuerkennen 
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1886 ſich nach Genf zurüdzog, begab ſich Victor nad 
Brüffel und wurde das Haupt der fonfervativen Bo 
napartijten. Sein zweiter Sohn Yudwig ſchied 1889 
aus dem italienifchen Heer aus und jteht ala ruſſiſcher 
Generalmajor in Beterhof; feine Tochter Lätitia 
vermäblte ſich 11. Sept. 1888 mit ihrem Obeim, dent 
Derzog von Mojta, wurde aber ſchon 18. Yan. 1890 
itwe. 


Die Schweſtern Napoleons J. 

5) Anna Sliſa, geb. 3. Jan. 1777 in Ajae—⸗ 
cio, ward 1797 mit Felice Bacciocdhi (f. d.) ver- 
mäblt, 1805 zur Fürjtin von Piombino und 1809 
Ar von Toskana erhoben, lebte nad) 

Sturz ihres Bruders erjt in Bologna, dann als 
Gräfin von Compignano zu Trieit und ſtarb 
6. Aug. 1820 in Sant! Andrea bei Triejt. Bgl.Mar- 
mottan,ElisaB. (Bar. 1898); Rodocanadi,Elisa 
Napol6on en Italie (daj. 1900). — Bon ihren zwei 
Kindern jtarb der Sohn Charles Jeröme (geb. 
3. Juli 1810) 1830 in Rom, ihre TohterNapoleone 
Elifa_(geb. 3. Juni 1806, geit. 3. Febr. 1869 auf 
ihrem Schloß in der Normandie) war jeit 1825 mit dent 
Grafen von Gamerata zu Uncona vermäblt, aber 
feit 1830 von ihrem Gemahl getrennt. Ihr einziger 
Sohn, Napoleon (geb. um — widmete ſich dem 
Seedienſt, ward nach dem Staatsſtreich vom 2. Dez. 
1851 Sekretär des Staatsrates und endete 3. März 
1853 in Paris durch Selbſtmord. 

6) Marie Pauline, früher Carlotta genannt, 

eb. 20. Dft. 1780 in Ajaccio, geit. 9. Juni 1825 in 
Florenz, vermählte fich mit dem General Lechere, 
mit dem fie 1801 nad) San Domingo ging. Nad) 
den Tode ihres Gemahls kehrte fie + Frankreich 
— wo ſie ſich 1803 mit dem Fürſten Camillo 
orgheſe vermählte. Sie begleitete ihren Bruder 
1814 nad Elba und lebte dann in Rom, wo jie feit 
1816 die Billa Sciarra beſaß und einen glänzenden 
Kreis um ſich verfammelte. Schön, aber leichtfertig, 
war fie Napoleons. geliebtejte Schweiter. Val. Tur- 
uan, Les seurs de Napolöon, les princesses 
lisa, Pauline et Caroline (Par. 1896; deutich, 


Bonapartiften. 


Leipz. 1896). 


7) Maria Annunriata, jpäter Karoline, geb. 25. 
März 1782 in Ajaccio, geit. 18. Mai 1839 in Flo— 
renz;, wurde 1800 mit Joahim Murat (j. d.) ver- 
mäblt, mit dem fie 15. Juli 1808 den neapolitani- 
ſchen Königsthron bejtieg. Nach Murats Tode begab 
fie fih nady Böhmen und jpäter nad Trieit, wo fie 
als Gräfin Lipona (Anagramm von Napoli) die 
Billa Campo Marzo bewohnte. Für ihr fonfisziertes 
Bermögen gewährte ihr die franzöfiiche —— 
eine jährliche Penſion von 100,000 Frank. Vgl. Tur⸗ 
quan, Caroline Murat (Bar. 1896; deutſch, Leipz. 
1896). Über ihre Kinder ſ. Murat. 

Bonapartes, ſ. Hut. 

Bonapartiften, politiihe Partei in Frankreich, 
welche die Thronanfprüde der Familie Bonaparte 
vertritt. Früher im Heer und in der Beamtenwelt, 
auc im Bauernftand zahlreich, erholte fie fich felbit 
nad dem Sturz des Kaiſerreichs 1870 und zählte 
immer mehr Anhänger, bis der Tod des kaiferlichen 
Prinzen, des Sohnes von Napoleon II. (1. Juni 
1879), fie wieder ſchwächte, zumal die ultramontanen 

— Jerõme Napoleon 


ſich weigerten und vielmehr den Prinzen Bictor Na— 
poleon, Jerömes älteſten Sohn, als ihren Prätenden- 
ten aufitellten. Erjt 1883 kam es zu einer äußerlichen 
Verſöhnung der Klerikalen und der Demokraten unter 
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den B. ; allein feitdem ift ihr Einfluß von Jahr zu Jahr 
gefunfen, da Prinz Victor ſich a erwies. 

Bonar, Horatius, theolog. Schriftiteller und 
Hymnendichter, geb. 19. Dez. 1808 in Edinburg, geit. 
dafelbit ala Paſtor der Grange Free Church 31. Juli 
1889. Seine Hymnen (gefammelt in drei Serien als 
»Hymns of faıth and hope«, 1857—66, neue Ausg. 
1886) jind durch tiefes Gefühl und glüdlich gewählte 
Form ausgezeichnet. Früchte feiner Reife nad) Pa— 
läjtina und Syrien find die Werke: »The desert of 
Sinai« (1857), »The land of promise« (1858) umd 
»Days and nights in the East« (1866). Vgl. »Ho- | 
ratius B., a memorial« (1889). | 

Bonasa, Haſelhuhn. 

Bonaſöne, Giulio, ital. Kupferitecher, geb. im | 
Beginn des 16. Jahrh. in Bologna, bildete ſich nad) 
Martanton und war zwifchen 1531 und 1571 tätig. 
Seine zahlreichen Blätter (über 350) biblifchen, mıytbo- 
logiſchen und hiſtoriſchen Inhalts nad) Raffael, Michel: 
zuge. Primaticcio u. a. leiden häufig an Flüchtigkeit 
und Intorreftheit, find aber in ———— Geiſt auf⸗ 

efaßt und haben zur Fortentwickelung der Kupfer— 
Heiherfunft wefentlich beigetragen. 

Bonäsus, der ®ijent. 

Bonatelli, Francesco, ital. Philofoph, geb. 
1830 in Iſeo, machte feine Studien in Brescia, Bavia 
und Wien, war ſchon mit 19 Jahren Privatdozent, 
dann Gymnaſiallehrer, erhielt 1861 eine Profeſſur 
der Philofophie an der Univerfttät zu Bologna und 
wirft jeit 1867 in gleicher Eigenfchaft in Padua. Die 
Richtung, die B. verfolgt, kommt der Herbartichen | 
nahe, doch erinnert fie auch an die Lehre Rosminig. | 
Als feine Hauptichriften find zu verzeichnen: »Dell’ 
esperimento in psicologia« (1858), » Pensiero e co- 
noscenza« (Bologna 1864), »La coscienza e il mec- 
canismo interiore« (Badua 1872) und »La filosofia 
dell’ inconscio di Ed. von Hartmann, esposta ed 
esaminata« (Rom 1876). 

Bonavertura, 1) St. (eigentlih Johann von 
Fidanza), einer der berühmteiten, Scholajtit und 
Myſtik miteinander ausjöhnenden Theologen, geb. 
1221 zu Bagnorea im Florentinifhen, trat 1238 in 
den Franziskanerorden, wurde 1243 zur Bollendun 
feiner Studien nad) Paris gefandt und hielt dort 
Vorlefungen. Seit 1257 General des Franzislaner⸗ 
ordens, ward er 1273 von Gregor X. zum Kardinal 
und Biichof von Albano erhoben. Als Legat für die 
Kirchenverſammlung zu Lyon erlag er 15. Juli 1274 
den Mühen feines Lebens. Die Kirche nennt ihn 
»Doctor Seraphicus«. Als Myſtiker ward er auch 
von Luther geihäßt. Unter feinen ſcholaſtiſchen Schrif- 
ten jind bejonderd erwähnenswert dad »Brevilo- 
quium« (eine furze Dogmatik), »De reductione ar- 
tium ad theologiam« (eine ſyſtematiſche Gliederung 
aller Wijjenichaften, als deren höchite die Theologie 
erwiejen wird) und fein Kommentar zu den Senten- 
zen des Betr. Lombardus. Die berühmteite unter den 
myitiichen Schriften Bonaventuras iſt das »Itinera- 
rium mentis in Deum«. Seine »Biblia pauperum« 
iſt eine Daritellung der heiligen Geſchichte für Laien 
voll allegorifö-mpftifcher Deutungen. Eine neue Ge— 
famtausgabe feiner Werfe (zuerit Rom 1588 — 96, 
8 Bde.) erfchien zu Quaracchi 1882-92 in 10 Bän- 


stadt von Himbeeren, Sternen x. ng 
iefe 


Nach der Hinrichtun 





den. Bgl. da Vicenza, Des heiligen B. Leben und | 
Wirken (deutih, Paderb. 1874); L. de Chéraneé, 
Saint Bonaventure (Bar. 1899). 
2) Pleudonym des Philoſophen Schelling (ſ. d.). 
Bonavino, Ehriitoforo, ſ. Frandıi. 
Bonbonniere (franz.), Schachtel ıc. für Bonbona. | 


Bonar — Boncompagni. 


Bonbons (franz., for. bongböng), Zuckerwerk, wird 
verfertigt, indem man *— mit wenig Waſſer bis 
u einer beſtimmten Konſiſtenz kocht, mit ätheriſchem 
l, Eſſ oder ſonſt einem wohlſchmeckenden, wür⸗ 
zigen Saft verſetzt, wohl auch färbt, auf eine Platte 
gießt und mit einer Schneidwalze (eine Walze mit 
mehreren kreisförmigen, am Rande ſchneidenden Schei⸗ 
ben im Abſtande der Größe der B.) in viereckige Stüd- 
hen zerichneidet. Zu den engliſchen Fruchtbonbons 
formt man verfchieden gefärbten, mit Säure und 
Fruchtäther verſetzten uder zu dünnen Stäbchen, 
vereinigt mehrere Stäbchen zu Bündeln, umgieht das 
Ganze mit Zudermafje und richt die Stangen in 
kurze Stüde (Rod). Die Drops, welche die Ge— 
werben 
geprägt oder zwifchen ang geformt. Frucht 
onbons werden in der Regel angeſäuert und mit 
Fruchtäthern parfümiert. Zur Darſtellung gefüllter 
B. gießt man die oft mit etwas Lilör verſetzte 
Zudermaffe in formen, die in eine Schicht Zuder- 
pulver eingebrüdt find, und überjiebt das Ganze mit 
Zuder. Es bildet fih dann alsbald eine ringsum 
eſchloſſene Zuderichicht, die lilörhaltigen Sirup ein- 
—2* Durchſichtige B. beſtehen aus amorphem 
— der allmählich Feuchtigkeit anzicht, kriſtalli— 
tert und undurchſichtig wird (abjtirbt). Dies wird 
vermieden, wenn man die B. in fehr trodner Luft 
— * Sommer, Die Bonbonfabrika— 
tion (2. Aufl ınb. 1895). 

Bonchamp (vr. bongisängd, Charles Melchior 
Arthur, Marquis de, Anführer der Bendeer, geb. 
10. Mai 1760 auf Schloß Jouverteil in Anjou, diente 
in Nordamerifa als Freiwilliger gegen die Engländer. 
Ludwigs . ward er von 
den Infurgenten in Anjou zum Anführer gewählt. 
Mit Ya Rochejacquelin und Cathelineau fämpfte er 
tapfer und wiederholt glüdlih, obwohl feine über- 
legene Kriegserfahrung Beiufig nicht anerfannt wurde. 
Er fiel 17. Oft. 1793 beim Übergang über die Loire 
bei Eholet, nachdem er 5000 es Repu- 
blilaner vor der Niedermeßelung durch die über jeine 
tödliche Verwundung ergrimmten Bendeer gerettet 
hatte; zum Lohn begnadigte der Konvent feine zum 
Tode verurteilte Gemahlin. Zu St.-Florentin ward 
B. eine von David gefertigte Statue errichtet. Val. 
Blades, B.etl’insurreetion vendöenne (Bar.1902). 

Boncompagni pr. pannj), 1) Carlo, Graf von 
Lamporo, ital. Staatsmann, geb. 25. Juli 1804 
iu Saluggia in Piemont, geit. 14. Dez. 1880, jtu 

ierte die Rechte umd trat 1826 in die richterfiche Lauf 
bahn ein. Verfaſſer des königlichen Patents vom 
1. Aug. 1845 über die Organifation der Boltsfchulen, 
warder 1848 zum Unterrichtäminifter ernannt, machte 
dur das Schulgejeg vom 4. Olt. 1848 die Schuten 
von den Gemeinden unabhängig, ſetzte die National- 
follegien an die Stelle der Jejuitenkollegien und legte 
die Oberauffiht über das Unterrichtsweien in bie 
Hand der Staatäbehörde, trat aber jhon im Dezem- 
ber 1848 zurüd. Bom Mai bis November 1852 war 
B. im zweiten Minijterium Mzeglio Unterrichts- umd 
Juſtizminiſter und jeßte in der Kammer ein Geſetz 
über die Einführung der Zivilehe durch, das aber 
vom Senat verworfen wurde. Bon 1853 — 56 Prüä- 
fident der Deputiertenfammer, wurde er im Januar 
1857 zum Gejandten in Florenz ernannt, fuchte den 
Großherzog zu liberalen Reformen zu beivegen und 
ward 1859 Kommiſſar bei der dortigen provijorifchen 
Regierung. Nach dem Frieden von Billafranca abberu 
fen, fehrte er 1860 unter der Regentichaft des Prinzen 


Bond — Bondi. 


Carignan dahin zurüd und blieb in Toslana bis zur 
Bereinigung des Großherzogtums mit Jtalien. 1874 
wurde er zum Senator und wenige Monate vor ſeinem 
Tode zum Grafen von Lamporo ernannt. Er fchrieb 
unter anderm: »Introduzione alla scienza del di- 
ritto« (1848); »L’unitä d'Italia e l’elezioni« (1861); 
»Tl ministero Rattazzi ed il parlamento« (1862); 
»La Chiesa e lo Stato in Italia« (Flor. 1866); »Corso 
di diritto costituzionale« (1867); »L'antico dispo- 
tismo orientale e la liberta della Grecia« (1878). 
2) Baldaffare, f. Buoncompagni. 

nd (engl., »Band«), Bürgſchaft, Berbürgungs- 
fchein, Obligation; im Zollweien der öffentlicye Ber- 
ſchluß, Lagerhaus. Seit 1803 fünnen in England ein» 
geführte ren infolge des apa a "wor (Ware- 
ousing-System) gegen eine geringe Abgabe in ben 
öffentlichen Bonds unverjteuert niedergelegt werden, 
bis fie entweder zollfrei wieder ausgeführt werben, 
oder, zum Berbraud im Lande beitimmt, zur Ber- 
jteuerung fommen. Daher in B. lagern, foviel wie 
unverfteuert lagern. Bonds heißen ferner in Eng- 
land und Nordamerifa die mit Zinscoupons verjehe- 
nen, auf den Inhaber lautenden Obligationen, im 
enfaße zu Stocks, bie auf in das Staatsfchuld- 

buch eingetragene Namen lauten. 
ud, 1) William Cranch, Witronom, geb. 
9. Sept. 1789 zu Falmouth (jet Portland) im Staat 
Maine, geit. 29. Jan. 1859, erbaute 1838 die neue 
Sternwarte des Harvard College in Cambridge, ent- 


dedte 16. Sept. 1848 den fiebenten Saturntrabanten | 


Hyperion und erfand den eriten eleftrijchen Ehrono- 
graphen. — Sein Sohn George Phillips, geb. 
20. Mai 1825, geit. 17. Febr. 1865, lieferte wertvolle 


tungen und Unterfuchungen über den Dona- 
—— und den Drionnebel. 

2) Edward Auguſtus, engl. Gelehrter, Ober: 
bibliothelar des Britifhen Mufeums, geb. 31. Dez. 
1813 in Hanwell bei London, geit. 2. Yan. 1898, 
ward 1838 Aſſiſtent im Handichriftendepartement des 
Britiihen Mufeums, 1854 zweiter, 1866 eriter Di- 
reftor der Handichriften und 1878 Oberbibliothetar 
des Britifhen Muſeums; 1888 trat er zurüd. Er 
veröffentlichte unter anderm die »Statutes ofthe uni- 
versity of Oxford« (1853, 3 Bbe.), gab 1856 für die 
Haktuyt Society Giles Fletchers »Russe common- 
wealth« und Sorjeys »Travels in Russia in the 16. 
century«, ferner 1859—61 die »Speeches in thetrial 
of Warren Hastings« (4 Bde.) und 1866 — 68 das 
»Chronicon monasterii de Melsa or Meaux« (3 Bde.) 

„endlich 1870 einen Haffifizierten Katal 


feums, dem fpäter ein Verzeichnis aller von 1855 
bis 1875 erworbenen Manuffripte und Urkunden mit 
Inder (2 Bde.) fowie 4 Bände Fakſimiles wichtiger 
Dokumente, + der angelfächfifchen »Charters«, 
folgten. Mit E. M. —**— (ſeinem Nachfolger) be- 

ründete er 1870 die Paläographiſche Geſellſchaft im 
ondon, für die er zahlreiche Fakſimiles alter Hand- 
ſchriften herausgegeben hat. j 
Bonbe, im jtandinav. Norden (auch) in England 
und Schleswig) ein Bauer, der feine Güter erb⸗ und 
eigentümlich befitt, Freibauer, Freifaffe. 
Bonde, altes ſchwed. a mit vielen her⸗ 
—— Mitgliedern. Vgl. K. Trolle-Bonde, 
tec 


Anteckningar om Bondesläkten (Lund 1895— 1900, | 


7 Bde.). — Erwähnt jeien: 1) Karl Knutsſon, 
ipäter König Karl VII. (f.d.). — 2) Gujtaf, Frei- 
herr, ſchwed. Staatämann, geb. 1620, geit. 1667, 


der 
efamten Handſchriftenſammlungen des Beitifchen | 
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mundjhaftsregierung Karls XI., verfocht, im Gegen- 
fage zum Reichskanzier M. G. de la Barbie (j. d.), 
eine Friedens und Sparſamkeitspolitik. — 3) Guſtaf, 
Graf, ſchwed. Politiker und Hiftorifer, Entel des 
vorigen, geb. 1682, geit. 1764, war 172739 umd 
feit 1761 Reichörat. Seine Hauptichriften find: »Ät- 
tartal uppä fordna Svea konungar med deras ge- 
mäler« (1739); »Om de fordna konungar, jarlar 
och regenter« (1758); »Sverige under Ulrica Eleo- 
nora och Fredrie I. 1718 —1751« (1821; unbollitäns 
dige Ausg. von Hallitrönt, 1779; 2. Aufl. 1787). 

Bondei, Landichaft in Deutih-Dftafrika zwischen 
den Flüffen Bangani und Sigi, ein welliges Hügel— 
land, aus Gneis und kriſtalliniſchen Schiefern, über 
dem fich im N. der Miingaberg (1140 m), im ©. der 
Zongweberg (630 m) erheben. Die Eingebornen 
find arbeitfame Uderbauer. In dem fruchtbaren Ges 
biet find mehrere Pflanzungen angelegt, deren älteite 
die der Deutfch-Oftafritanifchen Blantagengejell- 
ſchaft in Lewa iſt (gegründet 1887). S. Karte »Deutſch⸗ 
Oſtafrika«. 

Bondeli, Julie, Berner Patrizierin, geb. 24. 
Dez. 1731 in Bern, geit. 8. Aug. 1778 in Neuchätel, 
blieb unvermäbhlt, wurde 'durch lebhaftes und tiefes 
Gefühl, eindringendes Berjtändnis des geijtigen Le— 
bens ihrer Zeit der Mittelpunkt der ariitofratifchen 
Geſellſchaft Berne und gehört durch ihre Beziehungen 
iu J. 3. Rouffeau, Wieland, Lavater, Sophie v. La 

ode, Zimmermann und andern hervorragenden 
Perjönlichkeiten der Literatur» und Kulturgeſchichte 
an. Insbeſondere auf Wielands Entwidelung wirkte 
der Berfehr mit ihr außerordentlich förderndein. Vgl. 
Bodemann, Julie von B. und ihr Freundestreis 
(Dannov. 1874). 

Bonbengüter (Bondenjtellen; vgl. Bonde), in 
Schleswig-Holſtein ſolche Bauerngüter, die zu be— 
jtimmten Leitungen an den Staat verpflichtet und 
deswegen unteilbar waren. In Schledwig wurde dur 
Verordnung von 1777 beitimmıt, daß einer der geſetz— 
lihen Erben, der in der Regel durdy das Los zu be» 
—— iſt, unter Abfindung der übrigen gegen eine 
ogen. Bruder- oder Schweitertare das Gut zu über» 
nehmen hat. — Bondenholzungen beiken da— 
jelbjt die Waldungen, die den Bauernhöfen von 
Staat3 wegen zur Dedung ihres Feuerungsbedarfs 
zugelegt worden find. Sie müfjen nad) den durch $ 1 
des preußiſchen Waldſchutzgeſetzes vom 6. Juli 1875 
in diefer Hinficht aufrecht erhaltenen Beitimmungen 
der Forſt- und Jagdordnung vom 2. Juli 1784 und 
des Patents vom 15. Juni 1785 haushälteriich bes 
nußt werden. 

ondholder ns fpr. bond⸗holder), Obligationen» 
(Schuldichein-, Brandbrief = ıc.) Inhaber. 

Bondi, Elemente, ital. Dichter, geb. 27. Juni 
1742 in Mezzano bei Barma, geit. 20. Juni 1821 in 
Wien, wurde Jejuit und Profeſſor der Berediamteit 
zu Parma, wo er feine berühmte »Giornata ville- 
reccia«, eine komiſche Schilderung der ländlichen Freu⸗ 
den der Konviktualen (Barma 1773), dichtete. Als er 
die Aufhebung des Jefuitenordens in einer Kanzone 
gefeiert hatte, mußte er fich eine Setlang in Tirol 
verbergen. Dann lebteer in Benedig, Mantua und Mai⸗ 
fand, bis Erzherzog Ferdinand = zu feinem Biblio- 
thefar in Brinn (1797) und zum Erzieher feiner Söhne 
ernannte. Später lebte B. in Wien. Er jchrieb Iyri- 
fche, didaktiiche und fatirifche Gedichte in edlem Stil 
und gewandten Versbau. Seine »Öpere« erſchienen 
Venedig 1798, 6 Bde., u. d.; Pradtausgabe, Wien 


feit 1660 als Reichsſchatzmeiſter Mitglied der VBor- 1808, 3 Bde. 
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Bonböne, ſ. Siotto. 

Bonb8, ſ. Bond. 

Bondu, Reid der Fulbe in der franz. Kolonie 
Senegal, größtenteild mit mäßigen Bergen erfüllt, 
ſehr wajjerreih, fruchtbar und trefflid angebaut. 
Eifenerze und Gold werden gefunden. Die 30,000 
Bewohner, meijt Fulbe, außerdem Mandinta und 
Dicholof, find fanatiſche Mohammedaner, bauen Hirie, 


Reis, Indigo, Baumwolle, fertigen Baummollenftoffe 


und treiben regen Handel mit der Küjte. Das Land 
it ein monarchiſches Wahlreich unter einem Almamy, 
der in Bulebane (2000 Einw.) rejidiert und ſich 
1887 der franzöſiſchen Schutzherrſchaft unterwarf (j. 
Starte »Guineae ıc.). 

Bondukn (Bontufu), Stadt in der franz. Ko— 
lonie Eifenbeinfüjte, nahe der Oſtgrenze, Hauptitadt 
des gleichnamigen Staates, mit 2500 — 3000 Einw., 
einer der bedeutenditen Handelsplätze der Kolonie und 
Mittelpunkt des Handels mit Gold, das ſich nament- 
lih in der Landihaft Diamman findet. B. iſt die 
mohammedaniſche Hauptjtadt eines fetiſchiſtiſchen Rei- 
ches mit den Yandichaften Diamman oder Gaman, 
Fuqula, Bafhalla, Barabo und Abron, das 1888 das 
franzöſiſche Proteftorat annahm. Doc wurde 1889 
und 1898. ein Teil des Nordoſtens an England ab- 
getreten. 

Bone (Bona), Arrondiffementshauptitadt in der 
alger. Provinz Konjtantine, öſtlich von Algier, an der 
Mündung der Sebufe ind Mittelmeer, am Golf von 
B. und am Fuße des 1004 m hohen Edugh, durch 
Eiſenbahn mit Konjtantine und Tumis verbunden, 
durch fünf Forts gefichert, bejteht aus der Ober- und 
Unteritadt, bat ſchöne Promenadenpläge und Kais, 
eine katholiſche und eine prot. flirche, mehrere Mo- 
icheen, eine Synagoge, einen Juftizpalajt, Gefängnis, 
Kafernen, 2 Krankenhäuſer, Waijenhaus, die Afade- 
mie d’Hippone, ein College, mehrere latholiſche Schu- 
len und je eine protejtantijche, iöraelitiiche und fran- 
zöftich «arabische, eine Bibliothel, Mufeum, zwei 
tungen, ein Theater und (11) 32,288 Einw. 


ig liefen 1896 ein 2475 Schiffe von 1,038,078 
on. Dampferlinien 
Yjaccio und Marfeille. Die Ausfuhr beiteht in Eijen- 
und Zinferzen aus den nahen Gruben, Wein, Getreide, 
AUfagras, Kork, Gerberrinde u.a. B. iſt Si eines 
Unterpräfeften, eines Gerichtöhofes, ded Kommandos 
einer Subdivifion und einer Handelsfammer. — Süd: 
weitlic von B., 2 km landeinwärts, liegen die gerin- 
en Ruinen des alten Dippo Regius. Dieſe einſt von 
Bhönitern gegründete Stadt machte der Mafjylier- 
fürſt Mafinıfja zu jeiner Refidenz ; daher ihr Beiname 
Negius. Unter —8 Cäjar fiel fie mit dem übrigen 
Nordafrita an die Römer und galt ald Hauptort des 
protonjulariihen Numidien. Ihr Handel erreichte 
eine hohe Blüte; von bier bezog Rom feine meijten 
afrikaniſchen Erzeugniife, hier hatten jüdische Stlaven- 
händler einen ihrer Hauptjige. Später war Hippo 
Biihofsfig des heil. Muguftin, der amı 28. Aug. 430 
bier jtarb. Damals gerade (430 —431) wurde Hippo 
von den Vandalen 14 Monate vergeblid) belagert, 
nad ihrem Abzuge von den Einwohnern verlaſſen, 
danach erſt durch die Vandalen (teilweiſe) verbrannt, 
die bier 11. Febr. 435 mit Kaiſer Valentinian Frie— 
den ichloffen, und ſank beim Einfall der Araber vol- 
lends in Trümmer (7. Jahrh.). Später errichtete 
man in der Nähe aus den Ruinen der alten eine neue 
Stadt, der die Ehriften den Namen Bona (Hippona) 
gaben, während die raber fieBiled elAneb(MAnaba, 


ie 


Stadt hat rege Induftrie und Handel. In den ficheren | 


ehen nah Tunis, Algier, | geg 








Bondone — Bo’nef. 


» Stadt der [roten] Beeren«) nannten. Nach der Ber: 
treibung der Mauren aus Europa eroberten die Spa- 
nier au B. Die Franzoſen eritürmten 26. März 
1832 die von Kaifer Karl V. 1535 auf einem die 
Stadt beherrfchenden Hügel erbaute Zitadelle (Kasba). 
Seitdem find die Feſtungswerke erweitert worden, 
und die Stadt gewinnt ein modernes Ausſehen. Bgl. 


Bouyac, Histoire deB. (Bone 1891); Cornulier- 


Zuciniere, La prise de B. et Bougie 1832 — 1833 
(2. Ausg., Bar. 1899). 

Bonebed, Trümmergeitein, beitehend aus oft zer- 
fplitterten Snochen, insbeſ. Zähnen, von Wirbeltieren 
und aus Koprolithen (j. d.), die meijt durch ein mer- 

eliges oder kalfiges Bindemittel verfittet find. Solche 

he (. X. als Kloakenſchichten be 
zeichnet) finden fi an der Grenze von Silur und 
Devon in England, im Mujchelfalf und befonders 
in der rätiihen Stufe oder Bonebedgruppe in 
Deutichland und England. 

Bonelli,1)FrangoisAndre, Zoolog, geb.1784 
zu Cuneo in Biemont, geit. 18. Nov. 1830 ald Pro— 
er der Naturgeſchichte in Turin, ſchrieb: »Speci- 
men faunae subalpinae« (Turin 1807); »Observa- 
tions entomologiques« (1809); »Descrizione di sci 
nuove specie d’insettie (1824) u. a. 

2) Gejare, ital. General, geb. 3. Jan. 1821 in 
Turin, trat 1843 in die Kardiniiche Armee und rüdte 
1862 zum Oberſt auf, nachdem er ſich 1861 bei der 
Belagerung von Gaeta hervorgetan hatte. Im ſtriege 
von 1866 befehligte er die Artillerie (Verteidigung 
von Baleggio). Bom Oktober bis Dezember 1878 
und vom Juli 1879 bis Juli 1880 war er unter Gai- 
roli Kriegsminiſter; 1878 wurde er zum Senator er- 
nannt; 1892 trat er in den Ruheſtand. 

Bonellia, f. Stemwürmer. 

Boner, 1) (Bonerius) Ulrich, Predigermönd 
aus Bern, 132449 in Urkunden nadygewiefen, ver- 
faßte nach lateinischen Quellen eine »Epeliteine be- 
titelte Fabel und Schwanffammlung von 100 Stüden, 
die in zahlreihen Handichriften vorliegt, das erjte 
deutſche Buch, das zum Druck gelangte (Bamberg 
1461). In neuerer Zeit wurde es zuerſt wieder heraus: 
eben von Breitinger u. d. T.: »Fabeln aus den 
Zeiten der Minnefinger« (Zür. 1757) und erwedte 
bier das lebhafte Interejje Leflings; ferner von Be: 
nede (Berl. 1816) und Franz Bfeifter in » Dichtungen 


des deutſchen Mittelalterd«, Bd. 4 (Leipz. 1844). 


2) Charles, engl. Dichter und Reifefchriftiteller, 
2 29. April 1815 in Bath, geit. 7. April 1870 in 

ünchen, war Erzieher im fürjtlich Thurn und Taris- 
ichen Haufe zu Regensburg, lebte feit 1860 in Mün— 
hen, ſeit 1865 als Berichteritatter der »Daily News« 
in Wien und an andern Orten. Belannt wurde er 
durch fein Buch über die Gemſenjagd: »Chamois hunt- 
ing in the mountains of Bavaria and in the Tyrol« 
(1853, 3. Aufl. 1862) und feine gefammelten Gedich'e 
(»Verse« , 1858). Später erſchienen: »Forest crea- 
tures« (186; deutſch: »Tiere des Walded«, Leipz. 
1862) und die Beichreibung einer Reife nad) Gieben- 
bürgen: »Transylvania, itsproducts and its people« 
(1865; deutfch, Yeipz. 1868). Much einen »Guide for 
travellers in the plain and on the mountain« (3. 
Aufl. 1876) gab er heraus. B. gab ſich mit Berjtänd-» . 


nis und Sympathie dem deutichen Leben hin, ohne 


aufzuhören, ein echter Engländer zu fein. 

moir and letters of ©. B.« (Xond. 1871, 2 

»Memorials« (1875, 2 Bbe.). 
Bonefize(engl., fpr.bön-pair, ⸗Knochenleim«), ſ. Aas. 
Bo’neh, Stadt, ſ. Borrowſtounneß. 


gl »Mc- 
Bde.) und 


Bonga — Bonifacio, 
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Bonga, Miſſionsſtation im füdöjtlichen Tibet, amı | ertappt zu werden, heimlich auf dem Hausboden 


Salwen, 1854 von Lazarijten 
treibung der Miffionare durch 
wieder bergeitellt. 

Bonahı. Ruggero, ital. Gelehrter und Politiker, 
geb. 21. März 1826 in Neapel, geit. 22. Dft. 1895 in 

orre del Greco, gab früh (1847) ran des 
»Rhilebos« von Platon und der Abhandlung »Über 
das Schöne« von Plotinus heraus und nahm an den 
Borgängen 1847— 49 zu Neapel Unteil. Nach der 
Niederwerfung der Revolution lebte er in Toskana, 
dann bis 1859 in Piemont, vorzugsweife mit philo- 
ſophiſchen Studien beihäftigt, deren Frucht feine über- 
fegung der -Metaphyſik« des Arijtoteles (Turin 1857) 
und der Werte Platons war. Auch das wichtige Schrift- 
chen »Lettere critiche sul perch& la letteratura 
italiana non & popolare in Italia« (3. Aufl., Mail. 
1873) entitand damals. Einen Lehrſtuhl der Philo- 
fopbie an der Univerfität Bavia nahm er erjt 1859 
von der italienifhen Regierung an, trat jedoch ſchon 
1860 zurüd und wurde Generaljefretär des Statt- 
balters Farini von Neapel. 1864 wurde er an der 
Univerſität zu Turin Profefjor der griechiſchen Sprache, 
1865 Profeſſor der lateiniſchen Literatur zu Flor 
1867 Profeſſor der alten Geſchichte an der Akademie 
zu Mailand und 1870 an der Univerjität zu Rom. 
Seit 1860 Deputierter, ward er bald eind der ein- 
Hlußreichiten Mitglieder der altliberalen Partei und 
war vom Öftober 1874 bis zum März 1876 Unter- 
rihtsminifter im Minifterium Mingbetti ; das !yzeum 
von Lucera trägt ihm zu Ehren feinen Namen. 1877 
legte er feine Profeſſur nieder und widmete fich ganz der 
politifchen und ſchriftſtelleriſchen Tätigkeit. Seit 1867 
leitete er die Mailänder Zeitichrift »La Perseveranza«, 
feit 1872 die »Unitd Nazionale« von Neapel, und 
1881 begründete er die Zeitichrift »La Cultura«. Zahl- 
reiche Aufjäge (darunter eine Seitlang die politifchen 
Monatsberichte) lieferte er * die »Nuova Antolo- 
gia«. Bon jeinen Schriften find bemerfenswert: »La 
vita e i tempi di Valentino Pasini« (1867); »Sto- 
ria della finanza italiana 1864 --1868« (1868); 
»Frati, papi e re; discussioni tre« (1873); »Discorsi 
e saggi sulla pubblica istruzione« (1877, 2 Bbe.); 
»Pio IX e il papa futuro« (3. Aufl. 1877; deutſch, 
Wien 1878); »Leone XIII e !'Italia« (1878); »Ri- 
tratti contemporanei: Cavour, Bismarck, Thierse 
(1878); »Disraeli e Gladstone« (1881); »Il con- 

esso di Berlino« (1878); »La storia antica in 
Öriente e in Grecia« (2. Aufl. 1888); »Horae sub- 
secivae« (1883); »Storia di Roma« (1884 — 96, 
38de.); »Arnaldo da Brescia« (1884); »Dialoghi di 
Platone« (llberfegung und Kommentar, 1880 —85, 
5 Bbde.); »Storia dell’ Europa durante la rivolu- 
zione francese, 1789 al 1795« (1890 —94, 2 Bbe.); 
»Vita di Gesü« (1890); »Le feste Romane« (1890; 
deutſch, Wien 1891). 

Bongo, Negeritamm, ſ. Dor und Afrikanijche 
Spraden. 

Bon gré, mal gr& (fran;.), gern oder ungern, 
wohl oder übel, ſoviel wie nolens volens. 

Bonham (pr. bönnäm), 1) Südfeeinfel, ſ. Jaluit. — 
2) Hauptitadt der Grafſchaft Fannin imnordamerifan. 
Staat Teras, an der Teras + Bacificbahn, mit (1900) 
5042 Einwohnern. 


ſonders bei den Schneidern, ehedem derjenige, der 





— nad) Ver- (niederdeutſch Bön, Bähne) arbeitete, wie ein ge- 
ie Einwohner 1665 | 


jagter Haje auf den Boden flüchten muß; alſo foviel 
wie Pfuſcher; in Handelsjtädten aud) ein Makler, der 
nicht als jolcher verpflichtet war (Winfelmalfler). 

Bonheur (fran;., ſpr. bönör), Glüd, Glückszufall. 

Bonheur (pr. böndr), Roſa, franz. Malerin, geb. 
22. Dft. 1822 in Bordeaur, geit. 26. Mai 1899 in 
By bei Fontainebleau, kam 1830 mit ihrem Bater, 
dem Maler und Zeichner Raymond B. (gejt. 1853) 
nad Paris, bildete ji auf eiqgue Hand durch Ko— 
pieren im Louvre und dur Studium nad) der Natur 
zur Landſchafts-, insbeſ. zur Tiermalerin aus umd 
erregte ſchon 1841 mit zwei Tierbildern den Beifall 
der Kenner, den fie durch ihre raich folgenden Bilder 
zu erhalten und zu jteigern wuhte. Im Salon von 
1848 errang fie durch eine Rinderherde ihre erite Me— 
daille, und tm Salon von 1849 trat fie mit den pflü— 
— Ochſen im Nivernais (jegt im Luxembourg— 

ufeum) in die erite Reihe der Tiermaler. Der 
Pferdemarkt war 1853 das Hauptbild des Salons 
————— in London). Die Heuernte (1855, 
im Lurembourg) näherte ſich mehr der Landichaft, die 
fie jpäter auf ihren Bildern mehr hervortreten liejt, 
obwohl ihre Stärke nit in der Durhbildung der 
Landſchaft lag, weshalb manche ihrer jpätern Bilder, 
je mehr fie an Umfang wuchſen, an Energie und 
Leben verloren. Ihre Meiſterſchaft wuhte fie am 
beiten in der einzelnen Tierfigur zu zeigen, und dieſe 
Seite ihrer Kunit bildete fie zu hoher Volllommenheit 
aus, wobei fie den Nachdruck auf das Realiſtiſche der 
Erſcheinung legte. Un folorijtiiher Wirkung blieb 
fie hinter Troyon zurüd, den fie aber bisweilen an 
Grofartigkeit der Auffaſſung erreichte. Ihre Bilder 
find befonders in England geihäßt. Vgl. Laruelle, 
Rosa B., sa vie, ses @euvres (Par. 1885); Roger— 
Miles, Rosa B.,sa vie, son euvre (daf. 1900). — Ihr 
Bruder Auguſte B. (1824 — 84), eigentlicd Land— 
ſchaftsmaler, hat auch einzelne Tieritüde — ſeine 
Tiere find glatt und charakterlos, während er im Land⸗ 
ichaftlichen feiner Schweiter überlegen war. 

Bonhill, Stadt in Schottland, j. Dumbarton. 

Bonhomie (franz., for. bonnömi), Gutmütigfeit, 
Biederfeit; Bonhomme (pr. bonomm), gutherziger 
Menſch, Biedermann (aud) im fpöttiichen Sinn). 

Bonhomme, Col de, ein Gipfel der Vogeſen (ſ. d.). 

Boni (Bone), unter Oberhoheit der Niederländer 
jtehendes Fürjtentum auf der Südweithalbinfel von 
Celebes, an der Bai von B., 6750 qkm mit 70,000 
Bugi (f. d.). Wie anderwärts auf Celebes wird in B. 
die weibliche Erbfolge bevorzugt. Empörungsverſuche 
gegen die Niederländer 1858 und 1859 endeten mit 
der Abfeßung der regierenden Fürſtin, worauf ein 
neuer Fürjt durch Bertrag vom 13. Febr. 1860 die 
Souperänität der Niederlande wiederum anerfannte. 
Die Stadt B. liegt in fruchtbarer Umgebung 4 km 
vom Meer; das Küſtendorf Badſchoa ijt Mittelpunit 
des Verkehrs. 

Boni, Filippo de, j. De Boni. 

Bonifacio (ipr. fätito), Stadt auf der Südſpibhe 
der Inſel Korſika, Arrond. Sartene, an der hiernad) 
benannten Meerenge (j. den folgenden Artikel), Kriegs 
plaß dritter Klaſſe, auf einem 64 m hoben Stalkfeljen 


(mit nur vom Meer zugänglichen Grotten) gelegen, 
Bönhaje(Bänhafe, Beenhaſe, in Süddeutich: | 
land auch Bühnhaſe), in der Handwerlsſprache, be⸗ 


mit alten Befeſtigungen, mehreren Kirchen, einem 
ſichern Hafen mit Leuchtturm, Seebad, Schiffahrt, 
Fiſch-, Auftern- und Korallenfang, Tabak-, Ol-, 


ein Handwerk trieb, ohne es geh erlernt und das | Korkfabrifation und con) 3975 Einw. — B. wurde 


Meiſterrecht erlangt zu haben, und 


aber aus Furcht, | 830 von dem Pilaner Bonifacius gegründet. 1195 
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Bonifacio, Straße von — Bonifatius, 


fegten ſich die Genueſen hier zuerjt auf der Inſel feit; | vielmehr die Organifation der bayriſchen und mittel: 


1554 ward B. vorübergehend von einer franzöfiich- 
türfifchen Flotte eingenommen. 

Bonifacio, Strafe von (ital. Bocca di B., im 
Wltertum Fretum Gallicum), die an der engjten 
Stelle 11 km breite, nad der Stadt B. (f. oben) be- 
nannte Meerenge zwifchen den Inſeln Korjifa und 
Sardinien. Sie enthält zahlreiche Heine Felſeninſeln 
und Klippen und iſt deshalb fowie en der herr» 
ichenden Strömung gefährlich zu befahren. Sie bietet 
dem Thunfiſchfang wie der Korallenfiſcherei ergiebige 
Stellen dar. 

Bonifacins, ſ. Bonifatius. 

Bonifatius (oft fälihlih Bonifacius Pe 
täter«], während die urfprüngliche Form auf lat. 
töri, »Dbefennen«, zurüdgeht), 1) einer der legten großen 
Heerführer des weitrömischen Reiches, ward um 420 
Mitlitäritatthalter in Afrika, wo er durch Gerechtigkeit 
und Eifer für das Chriſtentum die Freundſchaft des 
Kirchenvaters Muguitinus gewann. Um 427 zettelte 
jedod) der magister militum Felix zu Ravenna einen 
Aufitand unter den afrikaniſchen Reihstruppen gegen 
B. an; nad) deſſen Mihlingen ward B. dennoch ab- 
berufen, weil er einer großen Maurenempörung nicht 
Herr werden konnte, blieb aber. Nun wäre es faſt 
zu einem Kampfe zwijchen B. und dem 428 gegen 
ihn geſchickten comes, Segisvult gelommen, hätte nicht 
(Hnfang 429) der kaiferliche Geſandte Darius einen 
Ausgleich zu jtande gebracht, B. ward wieder einge- 
ſetzt, und Segisvult verlieh das Land. Während die- 
fer Wirren hatte B. den feit 425 drohenden Einfall 
der Bandalen aus Spanien unbeachtet gelaffen; jo 
erflärten jpätere Geichichtichreiber (Prokop, Jordanes, 
Paulus Diaconus) das auffallend jchnelle Gelingen 
der vandaliſchen Eroberung fälſchlich damit, B. felbjt 








a. den König Geiferich (1. d.) nad) Afrika gerufen. 


vermochte nur Hippo Regius, Eirta und die Haupt- 
ſtadt Karthago zu halten, wurde gegen Aëtius (f. d.2) 


nach Itatien geholt, hier zum Oberbefehlähaber er: 


nannt, jtarb aber, tödlicd) verwundet, 432. Sein 
Schwiegerſohn Sebaftianus ging, von Aetius verjagt, 
fpäter nad) Karthago, wurde aber von dem mißtraui— 
ſchen Geiſerich hingerichtet. Vgl. 2. Schmidt in der 
»Hiſtoriſchen Bierteljahrichrift«, Bd. 2 (Leipz. 1899). 

2)B.der Heilige, 
eigentlich Wynfrith (Freundfried?), geb. um 675 
in Devonfbire, vielleicht zu Kirton, aus edlen angel» 
ſächſiſchen Geichlecht, in den Klöſtern Mdescancaltre 
(Ereter) und Nhutjcelle (Nutihalling zwiichen Win- 
heiter und Southampton) erzogen, widmete fich der 
Miſſion. Nach vergeblichem 
(716), begab er ſich 718 nach Rom, erhielt hier von 


Papſt Gregor II. den Namen B. und ward mit Voll⸗ 


—— der Deutſchen, 
[4 


erſuch in Friesland 





macht zu Predigt und Organifation für die deutichen | 


Gebiete ausgejtattet. Nach kurzer Wirffamteit in Thü- | 
Athalarich vereitelten Verſuch, feinen Nachfolger jelbjt 


ringen und längerer in Friesland als Gehilfe Willi: 
brords (f. d.) arbeitete er 722 in Heflen, wo er das 
Klojter Amöneburg gründete. Bei einer zweiten An— 
weienbeit in Rom 722 (723) zum Biſchof geweiht, 


Heſſen un 
Berein mit treuen Gehilfen aus England (Zul, die 
Miffionarin Lioba) und Deutichland (Sturm) in den 


deutichen Kirchen. Diefem Auftrag verdankten die Bis- 
tümer Bafjau, Regensburg umd Yreifing ihre Grün⸗ 
dung, Salzburg feine Reorganifation. Die Gründung 
der mitteldeutfchen Bistümer Buraburg (bei Friglar 
für Hefjen), Würzburg und Erfurt (für Thüringen), 
Eichjtätt (für den von Bayern abgetrennten Teil des 
Nordgaues) erfolgte wenig ſpäter, vielleicht nicht mehr 
unter Karl Martell (geit. 742), iondern erjt unter 
Karlmann, der B. zur Reform aud) der fränfifchen 
Kirche berief. Auf mehreren Synoden wurde dieſe 
Reform bewerfitelligt. Der Plan, B. zum Erzbiichof 
für Auftrafien mit der Metropole Köln einzulegen, 
ſcheiterte an der Eiferfucht der fräntiichen Biſchöfe; 
B. blieb Bifhof von Mainz. 754 übertrug er das 
Bistum feinem Freunde Lul; er felbit unternahm 
eine Miffionsreife durch Friesland und wurde 5. Juni 
755 (754) bei Doffum an der Unterweier erichlagen. 
Sein Leichnam ift in Fulda beigejegt, wo ihm 1842 
eine von Henschel gearbeitete Statue errichtet wurde. 
Ein Denkmal oc bei dem Dorf Ultenbergen 
N d.) im Gothaiſchen. Seit der Sälularfeier feines 
odes 1855 kommen die deutfchen Biichöfe alljährlich 
in Fulda zufammen. B.' Briefe gaben Jaffé (»Bi- 
bliotheca rerum germanicarum«, Bd. 3, Berl. 1866) 
und Dümmler(»Monumenta Germaniae, Epistolae«, 
Bd. 3, daf. 1892) heraus, feine Gedichte und Rätſel 
Dünmmiler(»Monumenta Germaniae, Poetae«, Bd.1, 
daf. 1881). Gefamtausgabe von Nürnberger in Vor: 
bereitung. Deutfche Überſetzung der Werte von Külb 
(Regensb. 1859 f., 2 Bde.). DB.’ Leben beichrieb der 
Mainzer Briejter Wilibald (vor 786; abgedrudt in 
»Monumenta Germaniae, Scriptores«, ®d. 2, Berl. 
1829, auch feparat, und bei Jaffe, ſ. oben; deutih von 
Bonnell, daf. 1888). Bgl. die Biographien von U. 
Werner (Leipz. 1875), Buß (brög. von Scherer, 
Tübing. 1880), O. Fifcher (Leipz. 1881), Ebrard 
(Guͤltersloh 1882) und vor allem Haud, Kirchenge— 
ſchichte Deutichlands, Bd. 1 (2. Aufl., Yeipz. 1898). 
3) 8. II, Markgraf von Montferrat, dritter 
Sohn Wilhelms des ältern, Bruder des Grafen Kon— 
rad (geit. 1192), ward 1187 in der Schlacht bei Hittin 
von Saladin gefangen, jchloß ſich 1202 dem vierten 
Kreuzzug an, zeichnete fich bei der Eroberung Kon— 
itantinopel3 1203 aus, erhielt 1204 Makedonien und 
Theſſalien als »Königreich Theffalonich« und fiel 1207 
gegen die Bulgaren. 
onifatins (Bonifacius), Name von neun 
Päpſten: 1) St. B. J. 418— 422, wurde durch 
Kaifer Honorius gegen den Gegenpapit Eulalius ein- 
gejegt und in feinen Bemühungen um die Geltend- 
machung der kirchlichen Gerichtsbarkeit Roms über 
ae unterjtügt. Er wurde fanonifiert. — 2) 
B. II., geb. in Rom, germaniſcher Abkunft, regierte 
530 — 532 und machte den von dem Ditgotenkünig 


zu beſtimmen. — 3) B. IIL., ein Römer, vom Februar 


Ft er unter Karl Martells Schuß die Miffion in | 
und Thüringen wieder auf und gründete im | 
nur 15 Tage Bapit. — 7) B. VII., ward 974 als 


folgenden Jahrzehnten viele Klöſter (Ohrdruf, Fritzlar, 
Tauberbiſchofsheim, Kigingen, Ochſenfurt, Fulda, | 
Heidenheim). Inzwiſchen ernannte ihn ve III. | ner Johann XIV. gefangen fegen und ermorden ließ; 


732 zum Erzbiſchof. Dem Wunſche B.' auf feiner 
dritten Romfahrt (738), ihn von feinem Bistum zu 
entbinden, entſprach der Bapit nicht, übertrug ihm 





bis November 607 Bapit, erhielt vom griechiichen 
Kaifer Phokas den Titel eines »Oberhaupts aller 
Kirchen«. — 4) B. IV. regierte 608 bis 615. — 5) 
B. V. regierte 619 bis 625. — 6) B. VI. war 896 


Gegenpapſt gegen Benedikt VI. aufgeitellt, an deſſen 
Ermordung er beteiligt war, floh dann nad Kon» 
itantinopel, von wo er 984 zurücklehrte, jeinen ⸗ 


er ſtarb 985. — 8) B. VII, vorher Benedikt Gae— 
tani, geb. um 1235 in Unagni, vechtögelehrt und ge- 
ihäftsfundig, feit 1281 Kardinal, ward 14. Dez. 1294 


Bonifatiuspfennige — Bonin. 
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zum Bapit gewählt. Sein leidenfchaftlich verfolgtes | geb. 1491 in Berona, ftarb 19. Oft. 1553 in Venedig. 


‚Biel war, die päpftliche Gewalt zur höchſten auf Erden 
zu erheben undihr auch alle weltlichen Herricher unter: 
tan zu machen. Mit den Kardinälen aus der Familie 
Golonna in Zwiſt geraten, ächtete er ihr ganzes Ge— 
ichleht. Er beanſpruchte ein Verfügungsreht über 
die Kronen von Ungarn, Polen, Sizilien und belehnte 
den eig Jatob von Aragon mit Korfila und Sar- 
Dinien. Den Königen von Frankreich und England 
gebot er frieden, die deutiche Königswahl wollte er 
von feiner Approbation —— abhängig machen 
und verweigerte daher Albrecht I. die Anerkennung, 
bis dieſer jih 1303 zu demütigem Gehorfam eidlich 
verpflichtete. In der Bulle Unam sanctam vom 18. 
Nov. 1302 erflärte B. den Papſt für den Inhaber 
der oberjten geütlihen und weltlihen Gewalt, dem 
jede menichliche Kreatur um ihres Heiles willen unter- 
tänig jein müjje. Mit Philipp IV. von Frankreich 
geriet er in Streit, weil er in den Bullen Clericis lai- 
cos (1296) und Ausculta fili (1301) die Bejteuerung 
des franzöftichen Klerus verboten und die oberit- 
richterliche Gewalt über den König beanſprucht hatte. 
Als der König mit Unterftügung feiner Stände den 
Kampf aufnahm und den Papſt 1303 auf einer No- 
tabelnverfjammlung der Ketzerei und Simonie an- 
Hagte, antwortete B. mit dem Bann. Ullein 7. Sept. 
d. x wurde B. in Anagni durch den franzöfiichen 
Kanzler Nogaret, den Philipp nad) Italien jchidte, 
mit Hilfe der Colonna gefangen genommen. Zwar 
ward er 9. Sept. durch das Volk befreit und gelangte 
18. Sept. nah Rom, jtarb aber ſchon 12. Dit. 1303 
an einem alten Steinleiden. B. veranftaltete das 
erite römiihe Yubeljahr 1300 mit volltonmenem 
Ablaß für alle Befucher Roms. Dante hatte ihm 
als Simoniſten einen Plag in der Hölle angewieſen. 

[.Drumann, Geſchichte B. VIIL (Königsb. 1852, 
2 Bde); »Registres de Boniface VIII« (bräg. von 


Pietro Tomacelli, aus Neapel, ward, während Cle— 
mind VII. zu Avignon rejidierte, in Rom 2. Nov. 
1389 Nachfolger Urbans VI. und nußte feine Befug- 
niſſe zum Gelderwerb aus. In Italien jtüßte er ſich 
namentlich auf den —— Ladislaus von Ungarn, 
dem er zur Krone von Neapel verhalf. Bei der Ab— 
fegung des deutichen Königs Wenzel und der Wahl 


Ruprechts von der Pfalz (1400) nahın er eine ziwei- | 


Deutige Haltung ein. Er jtarb 1. Oft. 1404 
Bonifatinspfennige, ſ. Entriniten. 
Bonifatinsverein(Bonifaciusverein), kath. 

Bereinigung zur Unterjtügung der in protejtanti- 

fcben Yandesteilen Deutichlands lebenden Katholiken, 

1849 als Gegenjtüd zum Gujtav-Wdolf-Berein (f. d.) 

zu Regensburg auf Betreiben des Grafen Jofeph von 

Stolberg geitiftet. Bis Ende 1901 hat der B. ca. 29 

Ri. ME. für feine Zwede aufgewendet, ca. 450 Mif- 

fionsjtellen und 350 Schulen neu errichtet und über 

1000 Mifftonsitellen in mehr ald 700 Orten unter- 

ftügt. 1901 betrugen die Einnahmen über 2,5 Mil. 

Mt. Bal. Kleffner und Woler, Der B., feine Ge- 

fchichte, Arbeit und Arbeitsfeld (Paderb. 1899). 
Bonifazio, Name von drei wohl Einer Familie 

angehörigen italieniihen Malern, deren Familien- 

name der Bitati war, und von denen der erjte und 
zweite den Beinamen Beronefe, der jüngjteden Bei- 
namen Beneziano hatte. B. I. aus Berona, wahr- 
ſcheinlich Schüler von Palma Bechio, war befonders 
in Benedig tätig, wo er um 1540 ſtarb. B. II., der 
Schüler und wahrſcheinlich der der von B. 1, 





Sein Sohn ift vermutlich B. III. geb. um 1525, der bis 
nad 1579 in der Art von B. I. und B. II. tätig war. 
Die Werke der drei B. lafien fich noch nicht mit Sicher- 
—* voneinander ſcheiden. Die Hauptwerke von B. I. 
nd die Findung Mofis (Dresdener Galerie) und das 
Gaſtmahl des Keichen (Akademie zu Venedig), von 
B.11.das Gaſtmahl zu Emmaus (in Mailand, Brera) 
und der thronende Ehrijtus (Alademie zu Venedig). 
B. J., einer der glänzenditen Koloriften der venezia» 
niihen Schule, war der bedeutendite der drei. 

Bonififation (neulat.), Vergütung, Entihädi- 
gung, insbeſ. die bei der Ausfuhr erjtattete Rüdver- 
gütung von bereits entrichteten Einfuhrzöllen oder 
Innern Yufwandjteuern (vgl. Zölle und Ausfuhr); 
Ban Tigleren, vergüten, entichädigen. 

‚ Bonififationöverficherung, im allgemeinen 
eine Berjicherung, die fhon vor Ablauf der Berfiche- 
rungszeit beitimmte Vermögensvorteile gewährt; im 
beſondern: Berjiherung mit feiten Jahresbeiträgen 
(alfo ohne Dividendenaniprud) und a) Rüdgewähr 
der vollen oder halben einbezablten har ann 
3 —— Zeit oder b) mit Anſpruch auf Altersrente. 

. Xebensverficherung. 

Boni homines (lat., franz. Bons hommes, »gute 
Leute«), in der fränfifchen Kanzlei» oder Volksſprache 
Freie oder Edelleute; Beiname des englischen Ordens 
der Sadbrüder (geitiftet 1259 durch Brinz Edmund), 
der Mönde von Grammont, der franzöfiihen Mini- 
men, der Waldenjer, Ulbigenfer und andrer Selten. 

Boniment (franz., fpr. mang), marktichreierifche 
Rede, um das Publikum anzuloden; auch Redensart, 
um jemand hinter Licht zu führen. 

Bonin, 1) Eduard von, preuß. General, geb. 
7. März 1793 zu Stolp in Hinterpommern, geit. 18. 
März 1865 in Koblenz, wurde 1806 auf Blücherd 


| ze nad Lübeck gefangen. Auf Ehrenwort ent: 
Digard u. a., Par. 1884— 91); Finke, Ausden Tagen | e 
— VIII. (Münjter 1902). — 9) B. IX., vorher 


lafjen, kehrte er in feinen Garnifonsort Prenzlau zurüd 
und bejuchte hier das Gymnafium. Im Auguſt 1809 
Fähnrich, ward er 1810 Leutnant, machte als Adju⸗ 
tant die Schlachten von 1813 — 14 mit und erhielt 
vor Baris das Eiferne Kreuz erjter Klaſſe. 1842 ward 
er Oberjt und 1848 Kommandeur der 16. Infanterie» 
brigade. Im jchleswig -holiteinifchen Feldzuge von 
1848 übernahm er 26. März das Kommando der 
preußiichen Linienbrigade und ward nah Abichluj; 
des Malmder Waffenjtillitandes Oberbefehlöhaber des 
ichleswig »holjteinifchen Heeres, das er im Winter 
1848/49 reorganifierte. Am 20. und 22. April 1849 
kämpfte B. jiegreich bei Kolding, ward aber vor Fre— 
dericia 6. Juli zurüdgeichlagen. Nach den zweiten 
Baffenjtillitand legte erim April 1850 jein Konımando 
nieder und trat in bie preußische Armee zurüd, wurde 
Kommandant von Berlin, führte dann die 16. Divi- 
fion und jeßte, im März 1852 zum Kriegsminiſter 
ernannt, eine innigere Berichmelzung der Landwehr 
mit der Linie und verbejlerte Bewaffnung der In— 
fanterie durch. 1854 trat er zurüd, wurde Komman— 
deur der 12. Divifion in Neiße und 20. März 1856 
Bizegouverneur von Mainz. 1858 vom Prinz⸗Regen⸗ 
ten wieder mit dem Kriegsminijterium betraut, trat 
er fhon im Dezember 1859 wegen Meinungsverichies 
denheiten über die Urmeereorganifation wieder zurüd 
und ward fommandierender General des 8. Armee— 
forp8 in Koblenz. Als Militärſchriftſteller machte 
er fih durch die ⸗Grundzüge für das zeritreute Ge- 
fecht« (Berl. 1839) vorteilhaft befannt. 

2) Guſtav von, preuf. Staatsmann, geb. 23. 
Nov. 1797 zu Heeren in Weitfalen, geit. 2. Dez. 1878, 
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zuerjt als Regierungspräfident zu Magdeburg und 

öln tätig, wurde 1845 Oberpräfident der Provinz 
Sadjen. Im September 1848 als Finanzminiſter in 
das Minifterium Pfuel berufen, erwarb ſich B. eine ge 
wiſſe Bopularität, trat aber mit feinen Kollegen zurüd 
und übernahm fein früheres Amt wieder. 1851 zum 
Oberpräfidenten der Provinz Bofen ernannt, erjtrebte 
er vornehmlich die Ausſöhnung der Nationalitäten, 
fegte aber ſchon im Mai 1851 das Ant nieder, weil 
er ſich nicht bei der Wiederherjtellung der Streid- und 
Provinzialjtände beteiligen wollte, und erbielt es erit 
1859 unter dem Miniſterium Schwerin wieder. 
rend des Aufjlandes in Ruffiich- Polen nahm er aufs 
neue feine Entlafjung, weil er fich nicht zu den Re— 
prejjivmaßregeln Bismards verjtehen wollte, lebte 
jeitdem auf jenem Rittergut Brettin bei Genthin und 
war altliberales Mitglied des AUbgeordnetenhaufes 
fowie des deutſchen Reichstags. 

3) Adolfvon,preuß. General, geb. 11.Nov. 1808, 
geit. 16. April 1872 in Berlin, wurde 1821 Leutnant, 
1838 Flügeladjutant des Königs, 1851 Oberjt, 1854 
Generalmajor, 1858 Generalleutnant und General- 
adjutant des Königs, 1863 fommandierender General 
des 1. Urmeelorps und 1864 General der Infanterie. 
Im Slriege von 1866 war er bei feinem Ange! auf 
Gablenz bei Trautenau 27. Juni nicht glüdlic und 
fanı auch bei Königgrätz zu jpät. Nach dem Friedens- 
ichluß wurde er Oberfonmandierender der preußifchen 
Truppen im Königreich Sachſen, während des deutich- 
franzöfiicden Krieges Generalgouverneur von Loth— 
ringen (Auguſt 1870 bis März 1871) und trat dann 
in fein früheres Berhältnis als dienjttuender General» 
adjutant des Königs und Präfes der Generalordens- 
tommiflion zurüd. 

Bonington (ipr. bonningew, Rihard Parkes, 
engl. Maler, geb. 25. Oft. 1801 im Dorf Urnow bei 
Nottingham, geit. 23. Sept. 1828 in London, bildete 
ſich fett 1816 in Gros’ Schule umd dann im Umgang 
mit Delacroir in Baris, jtudierte die niederländiichen 
und veneziantschen Meiiter und bereifte fpäter Italien. 
Seine geihähteflen Bilder find: eine Anficht des Do- 
genpalajtes und andres von Benedig; mehrere nor- 
diſche Landſchaften mit (Kathedrale von Rouen) und 
ohne Architektur, worin er namentlich als ein bahn— 
brechender Künitler auf dem Gebiet naiver Naturauf- 
fuffung und eines friſchen, durd die Niederländer 
beeinflußten Kolorits erfcheint ; im biftorifchen Genre 
glänzende Gruppen aus dem häuslichen Yeben der 
Fürſten der Renaiffancezeit, fo: Franz I. mit feiner 
Scweiter am Feniter, Karl V. und die Herzogin von 
Etampes, Heinrich IL. den fpanischen Geſandten emp- 
fangend, flir welches Bild 1860: 49,500 Frank be- 
zahlt wurden. Durch feine Landichaften hat B. einen 
bedeutenden Einfluß auf die franzöfiiche Schule geübt. 
Er bat auch lithographiert und radiert. 

Bonininfeln, japan. Infelgruppe öſtlich von Ja- 
pan, eine ſich von N. nad) ©. erjtredende Kette, in 
142° 10° öjtl. 2. und 26° 30’— 27° 44° nördl. Br., 
71 (nad) Strelbigfy 99) qkm mit cıs93) 1395 Einw. 
Alle Infeln, darunter nur vier größere, find ſteil 
(bi8 300 m) aufiteigende vulkaniſche Felsmaflen, die 
aber wohlbewäjjerte, fruchtbare Täler einfließen. 
Die Vegetation hat einen tropiichen Charalter, der an 
die oſtaſiatiſche, befonders die japanische Flora, erinnert. 
Zuderrobr, Indigo und Sago find die Hauptprodufte. 
Die Fauna weiſt von Landtieren nur Fledermäufe und 
einige Vögel auf, an Seetieren ift dagegen großer 
Überfluß. Das Klima tft feucht, dabei gefund. anäle 
trennen die B. in drei Gruppen. Die erite, Berry, 
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mit den Inſeln Mukoſhima und Nagataſhima; die 
zweite, Beel oder Beechey, mit den Inſeln Staple- 
ton, Budland und Beel, die legte mit dem fichern Ha⸗ 
fen Port Lloyd; die dritte, von den Engländern Bai- 
ley =, von den Umerilanern Eoffininfeln genannt, 
umfaßt die Inſel Hahafhima und fünf Meinere. Die 
B. bilden den Ken Ogaſarawaſhima und werden 
von den Japanern auch Buninto oder Muninto 
(»menfchenleere Eilande«) genannt. Entdedt wurden 
die B. durd) die Holländer Duaft und Tasman 1639, 
die fie Gracht benannten. Die Japaner benußten die 
B. bereits feit 1593 als Verbredherfolonie, gaben jie 
aber 1725 wieder aüf; 1827 wurden fie von Beechey 
für England, 1828 für Rußland in Beſitz genommen. 
1830 entitand zu Bort Lloyd auf der Peelinfel eine 
Heine Niederlaffun von europäifchen Seeleuten und 
Eingebornen von Hawai. 1876 übernahmen die Ja- 
paner die Berwaltung der Infeln, zudenen fie feit 1861 
Anfiedler gefandt hatten. Bgl. Warburg, Eine Reiie 
nad) den B.und Volcanointeln (»Berhandlungen der 
Gejellichaft für Erdkunde zu Berlin«, 1891). 
Bonis avibus (lat.), »mit günjtigen Bögeln«, 
d. h. unter günjtigen Vorzeichen (f. Uujpizien). 
Bonis zedieren (lat.), jein (überjchuldetes) Ber- 
Ögen(an die Gläubiger) abtreten (j.Cessio bonorum). 
onität (lat.), Güte, gute Beichaffenbeit. 
Bonite, i. Thunfisch. 
Bonitenr (pr. «tdr), Bonitierer, Abſchätzer; val. 
Bodenbonitierung. 
Bonitho, Biichof, ſ. Bonizo. 
Bonitierungdes Bodens, ſ. Bodenbonitierumg. 
Bonitür (lat.), im Wollbandel kunjtgerechte Be- 
urteilung eines Bliefes in feinen einzelnen Teilen mit- 
tels technifcher Ausdrüde und Zeichen. 
Bonit, Hermann, Philolog und Schulmanı, 
geb. 29. Juli 1814 in Langenfalza, geit. 25. Juli 1883 
in Berlin, ftudierte feit 1832 in Leipzig, feit 1835 im 
Berlin und wurde 1836 Lehrer am Blohmannichen 
Institut in Dresden, 1838 Oberlehrer am Friedrich 
Bilhelms-Gymnafium zu Berlin, 1840 am Gymna⸗ 
fium zum Grauen Kloſter dajelbit, 1842 Profeſſor am 
Gymnafium zu Stettin, 1849 Profeſſor an der Uni- 
verjität zu Wien. Sein bereits 1849 mit Erner aus- 
earbeiteter »Organifationdentwurf für die Öjterreichi- 
hen Gynmafien« wurde 1854 angenommen und it 
nod) jet in Geltung. 1867 kehrte er als Direktor des 
Gymnaſiums zum Grauen Mofter nach Berlin zurüd 
und trat 1875 an Stelle Wieſes ald vortragender Rat 
für das höhere Schulweien in das preußiiche Unter— 
richtsminiſterium; die Lchrpläne und Prüfungsord- 
nungen für die höhern Schulen in Breußen von 1882 
find im wejentlichen fein Wert. Im April 1888 trat 
er in den Ruheſtand. In wilienichaftliher Beziehung 
bat ſich B. befonders zu Uriitoteles und Platon ver- 
dient gemacht. Zu erjterm veröffentlichte er eine Aus- 
abe der »Metaphysica« (Bonn 1848—49, 2 Bbe.), 
vorbereitet durch »Observationes criticae in Aristo- 
telis libros metaphysicos« (Berl. 1842) und die Aus⸗ 
abe von »Alexandri Aphrodisiensis commentarins 
in libros metaphysicos Aristotelis« (daf. 1847), eine 
Überfegung der »Metaphysica« (aus jeinem Nachlaß 
hrsg. von Wellmann, daf. 1890), »Observationes 
eriticae in Aristotelis quae feruntur Magna Mo- 
ralia et Ethica Eudemia« (daf. 1844), »liber die 
Kategorien des Wriftoteles« (Wien 1853), »Mriito- 
telifhe Studien« (1862 — 67, 5 Te.) und »Index 
Aristotelicus« (in der Belterfchen Musgabe, Bert. 
1870). Über Platon erſchienen: »Disputationes Pla- 
tonicae duae« (Dresd. 1837) und » Blatoniiche Stu- 
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dien« (Wien 1858—60, 2 Hefte; 3. Aufl., Berl. 1886). 
Sonſt nennen wir: Beiträge zur Erflärung des 
Thufydides« (Wien 1854); » Beiträge zur Cpflärung 
des Sophofles« (daf. 185657, 2 Hefte); >» 
Urfprung der Homeriihen Gedichte« (daf. 1860; 6. 
Aufl. von Neubauer, 1885 ; engl. durch Badard, New 
York 1880). Er gründete 1850 mit Mozart und Seidl 
die » Zeitichrift für djterreichtihe Gymnaſien · und war 
an der Redaktion bis 1867 beteiligt; 1869 —75 war 
er Witredafteur der Berliner » Zeitjchrift für das Gym⸗ 
najialwejen«. Vgl. rider 9. B., ein Nachruf 
(Berl. 1889); ehr er raf LeoThun-Hohen- 
itein, Fr. Erner und Herm. B. (Wien 1893). 

Bon ivard ir. wär), Franz von, der⸗Gefangene 
von Ehillon«, geb. 1493 in Seyſſel aus einer ſavoyi⸗ 
—* Familie, get. 1570 in Genf, war ſeit 1510 Prior 

u St.=Bictor bei Genf. Befreundet mit Philippe | 1 

belier und Befangon Hugues, den Häuptern des 
Teiles der Genfer Bürgerfchaft, der die Selbjtändig- 
feit der Stadt gegen ben Herzog von Savoyen ver- 
teidigte, wurde er 1519 von Dielen em in Ger gefangen 
jest, erhielt aber 1520 auf Bitten feiner Familie die 
—2 wieder. Da er mit Wort und Schrift fortfuhr, 
den ſavoyiſchen Abſichten auf Genf entgegenzuarbei- 
ten, ließ ihn der Herzog 1530 zum zweitenmal iger 
gen nehmen und wu ihn in die Rertergewöl 
Ehtofi es Ehillon, aus denen er erit 1536, als die 
Berner das Schloß eroberten, befreit wurde. Statt 
jeines mittlerweile durch die Reformation ——— 
nen Stiftes erhielt B. von Genf ein Jahrgeld und 
ſchrieb im Auftrag der Regierung feine treffliche ⸗Gen⸗ 
fer Ehronil« (»Les chroniques de Geneve«, Genf 
1831, 2 Bde.) fowie die Schrift »De l’ancienne et 
nouvelle police de Gen&ve« (daf. 1865), in der er 
die Gegner Calvins möglichit ſchwarz malte. B. war 
viermal verbeiratet. Dadurch, daß er feine Bücher- 
jammlung der Stadt vermadhte, legte er den Grund 
zur Genfer Stadtbibliothek. B. iſt der Gegenitand 
von Byrons »The prisoner of Chillon«. Bgl. Cha- 
ponniere, Mömoire sur B. (Genf 1846); Bullie- 
min, Chillon, &tude historique (3. Aufl., Lauſanne 
1863); ®aberel, Le chäteau de Chillon etB. (Genf 
1869); Roſſel, Histoire littöraire de la Suisse ro- 
mande, Bd. 1, ©. 219 — 240 (daf. 1889). 

Bonizo(B onitho), geb. um 1045 (in Eremona ?), 
fam durd) die Bewegung der Batarener (f. d.) empor 
und wurde um 1075 1075 Wiichof von Sutri. 1082 von 
Heinrich IV. gefangen, entfam er, fand 1085 bei der 
Gräftn Mathilde von Tuscien Zuflucht, wurde 1086 
von den Batarenern zum Biihof von Piacenza er- 
wählt und fanı hier bei einem Aufſtand ums Leben. 
Sein Todestag iſt der 14. Juli, das Jahr ift unficher. 
Er ſchrieb 1085 —86 ein der Martgräfin Mathilde 
von Tuscien überreichtes Werk: »Liber ad amicum«, 
worin er alö eifrige er Unhänger Gregors VII. alle 
Bedrüdungen der firche durd die weltlichen Mächte 
von 312 —1085 zufammenjtellt und, wenn auch ent- 
ſchieden parteiifch, doch wertvolle Nachrichten, nament- 
lih für das 11. Jahrh., überliefert (bejte Ausg. in 
»Monum. Germ. hist. Libelli de lite imperatorum 
et pontificum«, Bd. 1, 1891); fein Hauptwerk auf 
firdlihem Lehrgebiet ift das »Decretum« oder »De 
vita christiana« Sr bei U. Mai, »Nova Pa- 
trum Bibliotheca«, Bd. 7). 

Bonkal (engl. buncal), oftind. Gewicht: auf Ma- 
lafta 2 Silberpiajter — 53,967 g, 20 im Goldfätti und 
16 Meiam enthaltend; in Atſchin — 48,015 g. 

Bon march& (fran;., fpr. bong — uter auf, 
billiger Preis; Namegroßer Kaufhäufer(»Au b.m.«). 


ber den | liegt in reizender eg 
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Bonmot (fran;., fpr. bongmo), ein gutes, d. h. tref: 
fendes Wort, Wigwort. 
Boun, Stadt (Stadtkreis) i im preuß. Regbe wer 
end am linfen Ufer des 
über den bier eine 1898 vollendete ſchöne Bride 
nad) dem gegenüberliegenden Beuel führt, 50m ü. M., 
ift Knotenpunkt der Staatsbahnlinie Köln- - Koblenz 
und andrer Linien und bat 2 a und 6 kath. 
Kirchen, eine engliſche Kirche und eine Synagoge. 
Unter den Ferien ri Kirchen iſt das ae ein 
impofanter Tuffbau mit fünf Türmen (der Rittelturn 
95 m hoch), die ältejte und aus⸗ 
gezeichnetjte. Es ift teild im ro- 
manijchen, teil® im fogen. Über⸗ 
angsitilerbaut, jtammt in feiner 
Iehi en Form aus dem 11. bis 
ahrh. und ijt feit 1847 re» 
ee Die übrigen Kirchen 
ind: die Stiftälirche, 1879 — 84 
neu erbaut, die Jeſuitenkirche 
von 1693, die Minoritenfircdhe 
1278 —1318 erbaut), die Herz- 
ufirche von 1862 u. die 1892 
vollendete Marienkirche. Bon hervorragenden Bro» 


— Bonn, 
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fanbauten find zu nennen: das 1717, bez. 1777 
erbaute ehemalige furfürjtlihe Schloß (jet Univer- 
fität), das Rathaus (von 1737), das ter, das 


Haus von E. M. Arndt in der ſchönen Koblenzer 
Strafe, Beethovens Geburtshaus in der Bonngajje. 
Auf dem un: ſteht Beethovens Bronzeitand- 
bild (von Hähnel modelliert) und auf dem fogen. Al— 
ten Zoll, einer ehemaligen Bajtion, jet Gartenanlage 
am Rhein, das Arndtdenkmal (von Ajinger). Sonjt 
befigt die Stadt noch ein Denkmal des altkatholifchen 
Biſchofs Reinkens. B. hat (1900) mit der Garnifon 
(Königd-Hufarenregiment Nr. 7 und ein Infanterie: 
Bataillon Nr. 160) 50,736 Einw., davon 10,937 
Evangelifche und 877 Juden. Die Imdujtrie ijt ver 
treten durch eine Steingutfabrif und Hunjttöpferei, 
Juteſpinnerei und »Weberei, Dampfjägewerte, Fabri⸗ 
fen für Fahnen, Zement, Bejenwaren aus Reisitrob, 
Korbmöbel ıc., Bierbrauerei, Gerberei, Objt- und Ge: 
mitfebau ıc. Der Handel, unterjtüßt durch die Handels⸗ 
fammer, eine Reihöbanfnebenitelle, die Bonner Bant 
und andre Banfinititute, ijt befonders lebhaft in Bein. 
Unter den wiſſenſchaftlichen Anitalten nimmt die Uni— 
verfität (f. unten) die erjte Stelle ein; fie zählte im 
Winterjemejter 1902/1903: 159 Dozenten und 2214 
Studierende. Das Univerjitätsgebäude enthält die Bi- 
bliothef von über 230,000 Bänden, die Münzſamm— 
lung (ca. 4000 rõmiſche u. griechiiche Münzen) und das 
rheiniiche Mufeum für vaterländiiche Altertümer, das 
phyfifalifche Inſtitut umd die ſchöne Aula mit großen 
Freslobildern. Außerdem gehören zur Iniverfität: 
da3 alademiſche Kunjtmufeum (1884), ein hemijches 
Laboratorium (1868 vollendet), eine Anatomie, ein 

hyſiologiſches, ein pathologiiches und pharmafologi- 
eh es Inititut, 5 Minifche Anftalten und eine Stern- 
warte. In dem benachbarten Boppelsdorfer 
Schloß (ſ. Poppelädorf) am Fuße des Kreuzbergs 
befindet ſich das naturhiſtoriſche Muſeum ſowie das 
botanjſche Inſtitut der Univerſität. In einem dem 
Schloß gegenüberliegenden Gebäude find die land— 
wirtid lie Ulademie umd das dazu gehörige 
chemiſche Laboratorium untergebracht. An jonjtigen 
Bildungsanftalten hat B. ein latholiſches Konvift 
(Collegium Albertinum), ein füniglides und ein 
ſtädtiſches Gymnaſium, letzteres verbunden mit Ober⸗ 
realſchule, ferner ein Provinzialmuſeum, eine Privat⸗ 
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irrenanftalt, eine jtädtifche Irrenanitalt, 2 Watfen- 
häufer, eine Provinzialirrenanitalt ıc. Der Natur- 

iftorifche Verein für Rheinland und Weitfalen, die 

tederrheinifche Befellichaft für Natur-und Heilfunde, 
der Berein von Altertumsfreunden im Rheinland, der 
Sandwirtichaftliche Verein für die ungern! u.a. 
haben hier ihren Sig. Auch befinden fich daſelbſt ein 
DOberberganıt, ein Yand- und Schwurgericht und das 
Landratsamt für den Landkreis B., die Landivirt- 
ihaftsfammer der Rheinprovinz fowie der altfatho- 
liſche Biichof. Die jtädtiichen Behörden zählen 5 Ma- 
giffratsmitglieder und 30 Stabdtverordnete. In der 


mit den prachlvollſten Promenaden geihmücdten Um | Ju 


gebung der Stadt iſt zunächſt der alte Kirchhof 
(vor dem Sternentor im W.) mit der 1847 von der 
Kommende Ramersdorf hierher verfeßten zierlichen 
Deutich » Ordenäfapelle (aus dem 13. Jahrh.) wegen 
feines Reichtums an Gräbern berühmter Männer 
(B. ©. Niebuhr, U. ®. v. Schlegel, die Gebr. Boif- 
jerde, R. Schumann, E. M. Urndt u. a.) bemerfens- 
wert. Auch ruhen dafelbit Schillers Gattin Charlotte 
(gejt. 1826) und Schillers ältejter Sohn, Ernſt (geft. 
1841). Ein Slriegerdentmal in farrariihem Marmor 
(1877 von Küppers in Rom) und ein monumentaler 
Brunnen nad) Ufinger (1879) zieren den Kirchhof. 
Außerdem find der Kreuzberg mit einer 1627 er- 
bauten berühmten Wallfahrtskirche und ſchöner Aus- 
jicht, weiter entfernt ®odesberg, Rolandsed, der Dra- 
chenfel3 ıc. Glanzpunkte in der Umgebung der Stadt. 
Neuere Ausgrabungen haben einen Teil des unfang- 
reihen römiſchen Caſtrum am Rhein bloßgelegt. — 
Zum Bezirk des Landgerichts B. gehören die neun 
Amtsgerichte zu B., Eitorf, Euslirchen, Hennef, 
Königswinter, Lechenich, Rheinbach, Siegburg und 
Waldbröl. 

B. ijt römifch=Feltiichen Urfprungs. Un die von 
Tacitus erwähnten »Castra Bonnensia«, die Drufus 
gegründet haben fol, lehnte fich ein (vorrömiicher) 
feltiicher Ort B. an. 70 n. Ehr. wurden in der Nähe 
die Römer unter Herennius Gallus von den Batavern 
geihlagen. Im 4. Jahrh. zeritört, wurde die Stadt 
durch Kaiſer Julian wieder aufgebaut, dann aber in 
den Kämpfen der Völkerwanderung öfter, zulegt 869 
don den Normannen, verwüjtet. Hier ſchloß Heinrich 1. 
mit König Karl von Frankreich 921 einen Freund— 
ihaftsbund. Befejtigt wurde die Stadt vom Erzbiſchof 
Konrad von Hochſtaden, und Engelbert II. von Fal- 
fenburg, von den Kölnern vertrieben, verlegte um 
1265 feinen Wohnjig nach B., das auch bis 1794 erz- 
biſchöfliche Refidenz blieb. Die Stadt wurde 1673 
von den Slaijerlichen und Niederländern, 1689 vom 
Kurfürſten Friedrich III. von Brandenburg, im Spa- 
nischen Erbfolgelrieg von Warlborough und dem Hol- 
länder Eoehoorn erobert. 1717 wurden die Feſtungs⸗ 
werfe geichleift. Im Oktober 1794 wurde B. von den 
Franzoſen befegt, kam durch den Lüneviller Frieden 
1801 an Frankreich und 1814 an Preußen. Die ſchon 
1777 begründete und 1786 eröffnete Univerfität wurde 
von Napoleon I. aufgehoben und erjt 18. Oft. 1818 
von König Friedrih Wilhelm III. wiederbergeitellt. 
Vgl. Ritter, Entjtehung der drei älteften Städte am 
Sein: Köln, B.und Mainz (Bonn 1851); Hundes: 
hagen, Die Stadt und Univerjität B. (daf. 1852); 
Sehte, Geſchichte der Stadt B. während der franzd- 
ſiſchen Herrfchaft 1791— 1815 (daf. 1879); v. Sybel, 
Die Gründung der Univerjität B. (daf. 1868); »Bil- 
der aus der Geichichte von B.« (hrög. von Hauptmann, 
daf. 1887— 97, 9 Te.) ; Führer von Hefje (10. Aufl. 
1901) und Hauptmann (1900). 


Bonnardot — Bonndorf. 


Bonnarbot (pr. ), Frangois, franz. Philolog, 
geb. 19. Nov. 1843 in Demigny (Saöneset- Loire), 
feit 1867 Beamter am PBarifer Stadtardhiv, feit 1900 
Bibliothefar zu Berdun, veröffentlichte eine Anzahl Ar⸗ 
beiten über die ältere Literatur und Sprade Kothrin- 
gens, jo: »La Guerre de Metz en 1324« (hrög. mit 
de Bouteiller, Par. 1875), »Le Psautier de Metz« 
(daf. 1885, Bd. 1) und zahlreiche Abhandlungen in 
der »Romania«. Auch gab er von den »Registres 
des deliberations du Bureau de la ville de Paris« 
(1883 ff.) Bd. 1, 4 und 7 heraus. 

Bonnat (pr. bonnä), Leon, franz. Maler, geb. 20. 
ni 1833 in Bayonne, wurde zunädit in Madrid . 

Schüler von Federico Madrazo, trat dann mit 21 
Jahren in das Utelier von Eogniet in Paris und wid- 
mete ji) anfangs der Geſchichts- und Genremalerei, 
wobei er ein an den alten Spaniern gebildetes, meijt 
dunkel gejtimmtes Kolorit im Berein mit fräftiger 
Modellierung und energifcher, bisweilen an Derb- 
beit jtreifender Charakteriſtik entfaltete. Unter jeinen 
frühern Gemälden find als die bedeutenditen hervor: 
ubeben: Adam und Eva, die den Leichnam Abels 
—8* (1860, Muſeum in Lille); Antigone führt ihren 
blinden Vater Odipus (1865); die Pilger vor der 
Statue des heil. Petrus in der Peterskirche (1864); 
neapolitanifhe Landleute vor dem Palaſt Farneſe in 
Rom (1866); einen halben Bajocco, Erzellenz (1864) ; 
Binzenz von Paula nimmt einem Galeerenſtlaven die 
Ketten ab (1866); eine Himmelfahrt Mariä (1869) 
und eine Straße in Jerufalen, denen jpäter der tür: 
fiiche Barbier (1872), das humorvolle Scherzo (1873) 
und der koloriſtiſch interefjante, aber durch krafien 
Naturalismus abjtoßende gefreuzigte Chriſtus (1874) 
und Hiob (1880) folgten. Seit 1875 widmete er ſich 
auch dem Borträt und ſchwang ſich bald zum hervor» 
ragenditen Bildnißmaler der Barijer Geſellſchaft auf. 
Seine Meifterwerte find die Bildnijje der Schaufpie- 
lerin Basca, von Thierd, Bictor vage. Grevy, Ba- 
iteur, Puvis de Chavannes, Ferry, A. Dumas, Car- 
not, Renan, Kardinal Lavigerie, Taine und Loubet. 
Bon feinen Geſchichts und Genrebildern aus der leg» 
ten Zeit find noch hervorzuheben: das Martyrium des 
heil. Dionys (fiir dad Pantheon), die Jugend Sim— 
ſons (1891) und das Idyll (ein nadtes Liebespaar), 
die ſich durch Größe und Energie der Charakteriftif 
und durch eine Modellierung von großer plaitiicher 
Kraft auszeichnen. 1869 erhielt er die Ehrenmedaille 
des Salons, und ſeit 1874 ijter Mitglied des Inſtituts. 
Bonnat., bei Tiernamen Abkürzung für Abbe 
Bonnaterre, geb. 1752 in St.» Genies, geit. 1804 
als Brofefjor der Naturgefchichte in Tulle; Ichrieb für 
|die Encyelopédie möthodique«: »Histoire natu- 
relle des poissons« (1787—88, 2 Bbe.); »Quadru- 
ı pedes et ctacẽs· (mit Daubenton, 1782); »Tableau 
encyelop&dique et möthodique des trois rögnes de 
la nature« (1788-90); »Dietionnaire erp&tolo- 
giques (mit Daubenton, 1784 — 92, 2 Bde.). 
Bonndorf, Bezirlsamtsſtadt und Luftlurort im 
bad. Kreis Waldshut, zwiſchen Steinad und Wutadh, 
847 m ü. M., hat eine evangeliihe und eine fath. 
Kirche, ein Denkmal des Fürjtabtes Gerbert von St. 
Blafien (Fürftabt »Martin«), Amtsgericht, Bezirks— 
forjtei, eine Baifen- und Sparkaſſe (die älteite Deutſch⸗ 
lands, mit einem Vermögen von über 8 Mill. Mt.), 
Schuhfabrifation und (1900) 1532 meijt kath. Ein- 
wohner. B. iſt Hauptort der emaligen Grafſchaft 
B. und kam 1612 an das Stift St. Blaſien. In 
der Nähe im Steinachtal der Luftkurort Steinabad 
und die Steinamühle (725 m). Vgl. Meyer— 


Bonne — Bonneval. 


207 


Ahrens und Viel, B. und Steinamühle, zwei Hi- | feuilles dans les plantes« (Leiden 1754; deutſch von 


matiſche Kuritationen (Freiburg 1873). 

Bonue (franz, »die Gute«), Kindermädchen; in 

Deutihland franzöſiſch fprechendes Kinderfräulein. 

nnechoje (pr. bonnigöp), Emile Boisnor— 
mand de, franz. Hiltorifer und Dichter, geb. 18. Aug. 
1801 zu Leyerdorp im Holland, geit. 15. Febr. 1875 
in Baris, Bruder des Kardinals und Erzbiichofs von 
Rouen, Henri ®. (gejt. 1883; vgl. feine Biographie 
von Beilon, 1887, 2 Bde.), Veibh aber Proteitant, 
wurde Stabsoffizier, nahm 1829 jeinen Abſchied und 
erhielt die Bibliothetaritelle zu St.-Eloud. Bon 1850 
bis 1853 war er Konſervator mehrerer Bibliotheten 
der Zivillifte. Bon feinen Schriften find anzuführen: 
»La mort de Bailly«, ein Gedicht (1833); die »His- 
toire de France« (1834, 16. Aufl. 1874; deutich, Zeipz. 
1865) ; »Christophe Sauval, ou la soci&t& en France 
sous la Restauration« (1845, 2. Aufl. 1864); »His- 
toire sacree. Précis historique de la Bible« (2. 
Aufl. 1847); »Les reformateurs avant la röforme 
du XVI. siecle« (1844, 3. Aufl. 1860); »Chances de 
salut et les conditions d’existence de la soci6t& ac- 
tuelle« (1850); »Les quatre conquötes de l’Angle- 
terre« (1851, 2 Bde); »Histoire d’Angleterre« 
(1859, 4 Bbde.); »G&ographie physique, historique 
et politique de la France« (2. Aufl. 1866); »Bertrand 
Du Guesclin« (1866); »Lazare Hoche« (1867) ıc. 

Bonner, Edmund, geb. 1490 oder 1500, geit. 
5. Sept. 1569, trat in die Dienfte Woljeys und jpäter 
Heinrichs VIIL, der ihn namentlich zu Gejandtichaf- 
ten beim PBapjt verwendete, und wurde 1538 zum Bi- 
ihof von Hereford, 1539 zum Biſchof von London 
ernannt. In Heinrichs fpätern Jahren, mehr noch 
unter Eduard VI. gehörte er zu den eifrigiten Geg- 
nern der Reformation und wurde deshalb 1549—53 
gefangen gehalten, nad der Thronbeiteigung ber ka— 
tholiihen Maria aber befreit und nahm an den Ber- 
folgungen der Protejtanten feit 1555 lebhaften An- 
teil. Unter Elifabeth wegen Verweigerung des Su- 
premateides eingeferfert, jtarb er im Gefängnis. Bal. 
»The life and defence of the conduct of Edmund 
B.« (Lond. 1842). 

Bonner Durchmufterung (abgefürzt B. D.), ſ. 
Aitronomie, S.9, und Durchmuſterung. 

Bonnet (franz., fpr. bonnd), Mütze, Kappe, auch 
Doftorhut; bonnets rouges (fpr. mä rüfg), »Not- 
müsßen«, Spottname der franzöfiichen Jakobiner. — 
In en gran gewöhnlich im ausfpringen: 
den Winkel eine Erhöhung der Bruftwehrtrone zum 
Schuß der langen Linien gegen feitlihe Schüffe; auf 
Schiffen ein Segeltuchftreifen, der zur —* erung 
der Segelfläche unter dem Fußliek eines els be- 
feitigt wird. 

onnet (ipr.dbonnd), 1) Charles de, Naturforicher 
und Philoſoph, m 13. März 1720 in Genf, geit. 20. 
Mai 1793 auf feinem Landgut Genthod am fer 
See, jtudierte Rechtswiſſenſchaft und Naturwifien- 
ichaft, entdedte 1739 die Barthenogenefis bei Blatt- 
läufen, arbeitete mit Trembley über die Bolypen, über 
das Atmen der Raupen und Schmetterlinge und über 
den Bau des Bandwurms und widmete jich feitdem 
infolge eines Augenleidens der Philoſophie; mit Locke 
und Eomdillac leitete er alle Borjtellungen von Sin- 
nedempfindungen ab und fuchte feine naturwilien- 
ſchaftlichen Anſchauungen mit feinen religiöfen Über— 
rg gen in Einklang zu bringen. 1752 — 68 war 

. Mitglied des Großen Rates von Genf. Er ichrieb: 
»Trait& d'inseetologie« (Bar. 1745, 2 Bde. ; deutich 
von Götze, 1773); »Recherches sur l’usage des 


Bödh und von Gatterer, Ulm 1803); »Essai de psy- 
chologie , ou considerations sur les operations de 
l’äme« (Lond. 1755; deutſch und mit Unmerkungen 
von Dohm, Lemgo 1773); »Essai analytique sur les 
facultös de l’äme« ( Kopenh. 1759, 3. Aufl. 1775; 
deutic und mit Zufägen von Schüg, Brem. 1770— 
1771, 2 Bde); »Considerations sur les corps orga- 
nises« (Genf 1762; deutich von Göße, Lemgo 1773); 
»Contemplation de la nature« (Amifterd. 1764—65, 
2 Bde; deutſch von Titius, Leipz. 1766); feine »Id6es 
sur l’etat futur des &tres vivants, ou Palingenösie 
rapie (Genf 1769, 2 Zle.; neu hrsg. von 
igne in den »D&monstrations &vangeliques«, Par. 
1845, teilweife überjegt von Yavater u.d.T.: »Philo⸗ 
ſophiſche Unterfuchung der Beweile für das Ehrijten- 
tume, Zürich 1771) trugen ihm heftige Unfeindungen 
BVoltairesein. Seine »(Buvres d’histoire naturelle et 
dephilosophie«erjdhienen Neuchãtel 1779 — 83,9 Bde, 
und 1779—88, 18 Bde. Vgl. Trembley, Memoire 
pour servir à l’'histoire de la vie et des ouvrages 
de B. (Bern 1794; deutich, Halle 1795), Lemoine, 
Ch. B., philosophe et naturaliste (Bar. 1850); Her⸗ 
jogvon Garaman, Ch. B., sa vie et ses auvres 
(da}. 1859); Hum bert, Ch. B., disciple de Montes- 
quieu (in der »Bibliothäque universelle«, 1858). 

2) Jules, prot. Schriftiteller Frankreichs, geb. 
1820 in Nimes, gejt. im April 1892 als Advolat und 
Sefretär der Société de l’'histoire du protestantisme 
frangais in Baris. Seine Studien zur Geſchichte der 
italienifhen Reformationsbewegungen und die Her⸗ 
ausgabe der Briefe Calvins (Par. 1854, 2 Bde.) ha- 
ben ihn auch in Deutichland befannt gemacht. Die 

tjächlichiten find: »Olympia Morata« (1850, 4. 
fl. 1865 ; deutſch, Hamb. 1860); »Aonio Paleario« 
(1862; deutich, daj. 1863); »Calvin au val d’Aoste« 
1861); »R&cits du XVI. siecle« (1864; deutjch von 
erihmann u. d. T.: »Lebensbilder aus der Refor- 
mationszeit«, Berl. 1864), denen fich bi 1885 weitere 
8 Bände anſchloſſen. »Lettres de J.B. 1851— 1863: 
gab Bude heraus (Genf 1898). 

Bonnetable (pr. tabl), Stadt im — Depart. 
Sarthe, Arrond. Mamers, an der Weſtbahn, mit 
einem Schloß aus dem 15. Jahrh., einem Denkmal 
des frieges 1870/71 und (1901) 2924 Einw., die Ton;, 
don und Lederwaren fabrizieren. 


onne Terre (pr. bonn tär), er Ortäbezirt 


Berry Sr Einw.) gehöriges Jndujtriedorf in Miſ— 
fouri, Grafſchaft St.» rangois, am Big River, mit 
nahen Eifengruben. 

Bonneval (pr. bonn'wam, 1) Stadt im franz. De- 
part. Eure-et-Loir, Arrond. Chãteaudun, am Loir 
und der Orldansbahn, mit alter Abtei (jegt Irren— 
haus), cı901) 2924 Einw., Getreide- und Biehhanbdel. 
— 2) Klojter im franz. Depart. Aveyron, ſ. Espalion. 

Bonneval (pr. bonn'walh, Claude Alerandre, 
Grafvon, genannt Ahmed Paſcha, Abenteurer, 

eb. 14. Juli 1675 zu Coufjac in Limoufin, geit. 23. 
ai 1747, trat 1686 in das füniglide Marinekorps 
und 1698 als Leutnant in die Garde, kaufte ein Regi- 
ment und machte die italienischen Feldzüge unter Ca- 
tinat, Billeroi und Bendöme 1701— 1703 mit. Amt⸗ 
lich gerügt, fchrieb er dem Kriegsminiſter Chamillard 
einen ungezogenen Brief und mußte nad Italien 
flüchten. 1705 —1706 bielt er ſich in Venedig auf, 
trat in Öfterreichifche Dienfte und ward 1706 General» 
major. Nachdem er in den Feldzügen von 1706---12 
gegen fein Baterland gedient, ward im Frieden zu 
ajtatt 1714 fein Prozeß in Frankreich niedergeichla- 
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gen. Kaiſer Karl VI. beförberte ihn zum General» 
leutnant und zum Mitgliede des Reihshofrats. Bald 
darauf zum Feldmarfcdallleutnant ernannt, nahm B. 
Anteil an der Eroberung von Temesvär und wurde 
in der Schladht bei Beterwardein (1716) verwundet. 
In Paris, wohin er ſich nad) feiner Genejung begab, 
fand er ehrenvolle Aufnahme, fehrte indes bald nad) 
Wien zurüd, zeichnete ſich in der Schlacht bei Belgrad 
1717 aus und erhielt 1719 ein Kommando in Stalien. 
Spottverfe, die er auf die Umgebung des Prinzen 
Eugen gemacht, veranlaften feine Rüdjendung zu ki 
nem in Brüffel jtehenden Regiment. Dort geriet er 
1724 mit dem Gouverneur Marquis de Prie in Zwift; 
als diefer ihn gefangen jeßte, beleidigte er durch einen 
Brief Eugen von neuem. Nad Wien gefandt, wurde 
cr feiner Würden entjegt und über Die Grenze ge 
bracht. Zuerjt blieb er in Venedig, ging aber 1729 
nah Bosnien, wo er 1730 zum Islam übertrat und 
den Namen Ahmed annahm. In Konftantinopel 
bereitwillig aufgenommen, erhielt er den Befehl über 
ein von J errichtetes Bombardierkorps und den 
Rang eines Paſchas von zwei Roßſchweifen. Er ent- 
widelte eine lebhafte Tätigkeit in Reformplänen für 
das türfifhe Heer und in politiichen Ränken zur 
Herjtellung insbef. eines franzöſiſch-türkiſchen Bun- 
des gegen Dfterreih. Aber feine militäriichen Vor— 
Ichläge jcheiterten an dem übeln Willen der Janiticha- 
ren und der mit Diefen einveritandenen Militärbehör- 
den, welche die mit den von ihm organifierten Trup- 
pen 1737 und 1738 verfuchten Streifzüge verunglüden 
ließen; 1738 wurde er in Ungnade nad) Kaſtamuni 
in Kleinajien verbannt. Nach ſechs Monaten zurüd- 
berufen, jah er auch feine politiichen Pläne durch die 
Trägheit de8 Diwans vereitelt. Die unter feinem 
Namen erjchienenen »M&moires« (Bar. 1806) find un- 
echt. Vgl. Fürſt von Yigny, M&moire sur le comte 
de B. (Bar. 1817); Bandal,Le pachaB. (daf. 1885). 

Bonneville (pr. bonn'wihh, Arrondifjementshaupt- 
itadt im franz. Depart. Oberſavoyen, an der Urve, 


Bonneville — Bonpland. 


die Frucht einer Reiſe in Indien; »Jeanne Avril« 
(1887); »Le petit Margemont« (1890); die von der 
Akademie gefrönten »Contes à la reine« (1892) und 
der religionsfeindliche »Lord Hyland, histoire veri- 
table« (1895). 

Bönnigheim, Stadt im württemberg. Nedar: 
freis, Oberamt Befigheim, 225 m ü. M., am Michels⸗ 
berg, hat eine — Kirche mit ſchönem geſchnitzten 
Altar, Schloß, Taubſtummenanſtalt, Forſtamt, Sei» 
denzwirnerei und=Färberei, Weinbau und (1900) 2703 
fajt nur evang. Einwohner. Dabei geringe Reite der 
Burg B. Die Stadt war bis 1785 Mainziſches Lehen. 

Bonnivard (fpr. wär), Franz von, ſ. Bonivard. 

Bonnivet (pr. md, Guillaume Gouffier, 
Sieur de, Abmiral von Frankreich, Günſtling des 
Königs Franz I., machte die Belagerung von Genua 
1507 und die Schlacht bei Guinegate 1513 mit; 1519 
fuchte er an der Spibe einer Gefandiicaft vergeblich 
die Kurfürſten von Deutichland für die Kaiſerwahl 
Franz’ I. zu gewinnen. 1523 führte er das franzöſi— 
che Heer nad) Italien, wurde von den Spaniern 1524 
über die Sefia zurüdgetrieben und fiel bei Pavia 24. 
Febr. 1525. 

Bonny (Ofuloma), —— am Bonny— 
fluß, dem öſtlichen Mündungsarm des Niger (ſ. d.), 
in ſehr ungeſunder Lage, einer der größten Palmöl- 
märfte Weitafrifas. 

Bononeini (pr. »tihind, ital. Mufilerfamilie, ſ. 
Buononcini. 

Bononia, teltifcher und röm. Name von Bologna 
fowie von Boulogne - fur - Mer. 

Bononifcher Leuchtitein, j. Baryumfulfid. 

Bonörum cessio (lat.), freiwillige Güterabtre- 
tung an die Gläubiger (ſ. Cessio bonorum). 

Bonorum communio (lat.), Gütergemeinihaft. 

Bonorum possessio, im römijchen Rechte die 
.. nad) dem prätoriichen Recht, im Gegenſatze 
zur Erbfolge nad) jus civile, 

Bonorva, Stadt in der ital. Provinz Safari 


Sinotenpunft an der Lyoner Bahn, 449 m it. M., mit | (Sardinien), Kreis Alghero, an der Eiſenbahn Ca— 
ihöner Brüde über den Fluß, einer Denkfäule des | gliari- Golfo degli Uranci, mit Weinbau und (1901) 


Königs Karl Felir und einem Denkmal der 1870/71 
efallenen Soldaten, einem College, Lehrerſeminar, 
einbau, Vich- und Käfehandel und avo 1530 Einw. 
Bonnier for. bonnſe), altes Ackermaß Belgiens, 
in Antwerpen 400 perches carröes, — 131,607 Wr. 


Bonnier d'Arco (pr. bonnj, Ange Louis An— 
| und tötete fich jelbit (281). 


toine, franz. Diplomat, geb. 1750 in Montpellier, 
früher Rräfident der Rechnungskammer dajelbit, ſpä— 
ter Konventsmitglied, ward Mitglied der Geſandt— 
ihaft des franzöſiſchen Direftoriums beim Kongreß 
zu Rajtatt (f. d.). Als er mit feinen Kollegen Jean 


de Bry und Roberjot am Abende des 28. April 1799 | 


Raſtatt verlafien hatte, wurden fie ihrer Bapiere be 
raubt, B. und Roberjot ermordet. 

Bonnieres (pr. bonniär), Robert de, franz. 
Scriftiteller, geb. 7. Upril 1850 in Paris, begann 
jeine Yaufbahn als Mitarbeiter des »Figaro«, »Gau- 


lois« und »Gil Blase, in denen er wißige, aber vor> | 


wiegend boshafte Porträte von Zeitgenoifen entwarf 
(gefammelt als »M&moires d’aujourd’hui«, 1883—- 
1888, 3 Bde.). Die Vorliebe für ägende Charalteri— 
fierung macht ſich auch in feinen Romanen geltend, 
die wegen ihrer durchlichtigen Anſpielungen auf be- 
kannte Berf onen und Berhältniffe und wegen des ge- 
fälligen Tones der Darjtellung viel gelefen wurden: 
Es find: »LesMonach« (1885), die durch ihre Sitten- 
gemälde aus der reichen jüdiichen Gefellichaft gewal— 
tiges Aufſehen erregten; »Lebaiser de Moina« (1886), 





6731 Einw. In der Nähe befinden ſich erlofchene 
Bulfane und zwei Mineralquellen. 

Bondfus, Duintus, röm. Feldherr ſpaniſcher 
Abkunft, tat fi unter Uurelian (270 — 275) und 
Probus (276— 282) hervor, empörte ſich aber in den 
Rheinprovinzen, wurde von Probus bei Köln befiegt 


Bonpl., bei Pilanzennamen Abkürzung für U. 
Bonpland (f. d.). 

Bonpland (pr. bongplang),, Wime, Naturforicher, 
geb. 22. Aug. 1773 in La Rochelle, geit. 4. Mai 1858 
m Santa Una, madıte 1793 als Chirurg an Bord 
einer Fregatte eine Fahrt im Atlantischen Ozean mit, 
bejuchte dann die Arzneiſchule zu Paris und bereüte 
feit 1799 mit U. v. Humboldt Spanien, Südamerila 
und Mexiko. Auf diefer Reife fammelte B. über 6000 
Pflanzenarten, von denen 3500 noch nicht beichrieben 
waren. 1804 ward er Boriteher der kaiferlichen bo- 
tanifchen Gärten in Navarra und Malmaijon, die er 
in der »Description des plantes rares cultivees à 
Navarre et A Malmaison« (Bar. 1813, mit 64 flup- 
fertafeln) beichrieb. Gleichzeitig gab er heraus die 
»Plantes &quinoxialesrecueilliesau Mexique« (#ar. 
1805 -18, 2 Bde.) und die »Monographie des m&- 
lastomactes« (daf. 1806-23, 2 Bde., mit 120 Kup- 
fertafeln). Undre Teile der Sanımlungen bearbeitete 
Kunth in den »Nova genera et species plantarum«. 
1816 ging B. nad) Buenos Aires, wo er 1818 zum 


Bons — Bonus Eventus. 


Brofejjor der Naturwiſſenſchaft ernannt wurde. 1820 
ging er den Barand aufwärts, um Paraguay zu er- 
forſchen. Dort richtete er feine Aufmerfamteit auf 
den Baraguaytee (Mate) und legte zu Santa Ana 
eine große Pflanzung an, in der er eine Kolonie von 
Indianern anfiedelte. Der Diktator von Baraquay, 
Francia, aber lieh, für fein Monopol des Teehandels 
fürdhtend, 1821 die Pflanzung zeritören, die Indianer 
derjagen und B. gefangen nach Aſuncion führen. B. 
wurde als Garnifonarzt in ein Fort geſchickt, bei der 
Anlage eines Handelswegs nad) Peru beihäftigt und 
1829 entlaffen. Er ging nun nad) Brafilien, trieb 
bei Santa Borja am Uruguay Landwirtſchaft, fiedelte 
1850 nad) Eorrientes über und wohnte hier auf der 
Eitancia de Santa Una, wo er als Arzt und durch 
einen Kramladen jein Leben dürftig früftete. Bgl.Bru- 
nel, Biographie d’Aim& B. (3. Aufl. Bar. 1872); 
Angelis, Notice biographique sur B. (Montevideo 
1855); Amadeo ®., Apuntos biograficos leidos 
(Earacas 1869), und die Biographie N. v. Humboldts 
von Bruhns u. a. (Leipz. 1872). 

Bons (Bons du trösor, etc.), ſ. Bon. 

Bonsbdorff, Karlvon, finnländ. Hijtorifer, geb. 
9. DE.1862 in Kangaſala, wurde 1887 Dozent, 1898 
außerordentlicher Univerſitätsprofeſſor der Geſchichte 
in Helſingfors und veröffentlichte: »Om donationerna 
och förläningarna samt frälseköpen i Finland un- 
der drottning Kristinas regering« (Helſingf. 1886); 
>Nyen och Nyenskans« (daf. 1891); »Privilegier 
och resolutioner für Abo stad« (Bd. 1, umfaljend 
die Jahre 1525-1719, dai. 1899); »Äbo stads his- 
toria under 17de seklet« (daf. 1889— 1901, 2 Bbde.); 
»Strödda uppsatser« (daf. 1898-1901, 2 Bde.). 

Bon sens (fran;., fpr. bong fang), gefunder Men- 
fhenveritand, Mutterwip. 

Bons hommes (pr. bong-fomm’), |. Boni homines. 

Bonitetten, Karl Viktor von, Schriftiteller, 
* 3. Sept. 1745 in Bern, geit. 3. Febr. 1832 in 

enf, jtudierte zu Leiden, Cambridge und Paris, be- 
reijte Stalien, ward 1775 Mitglied des Großen Ra— 
tes von Bern, dann Yandvogt zu Sarnen, 1787 in 
Nyon (wo er der Gaſtfreund von Salis, Matthiſſon, 
Frriederife Brun, Johannes v. Müller u. a. war) und 
jpäter Oberridhter m Yugano. 1796 zog er fid vor 
der Revolution erjt nach Italien und von da nad) 
Kopenhagen zurüd, wo er bis 1801 der Gaſt feiner 
Freundin Friederife Brun blieb. Nach feiner 1802 
erfolgten Rüdfehr wählte er Genf zum Wufenthalts- 
ort. Unter feinen Werken find die Briefe und Reife: 
beihreibungen am bedeutenditen: »Briefe über ein 
ichweizerifches Hirtenland« (Baſel 1782); »Slleine 
Schriften« (Kopenh. 1799 —1801, 4 Bbe.); »llber 
Nationalbildung« (Züri) 1802, 2 Bde.); »Voyage 
sur la scäne des dix derniers livres de l’Enöide«, 
mit topographiihen Unterfuhungen über die zuneh- 
nıende Berödung der Campagna von Rom (1805; 
neue Ausg., Gen! 1862; deutich bearbeitet von Schelle, 
Leipz. 1806, 2 Bde.) ; »L’'homme du Midi et l’'homme 
du Nord«, Unterfuhungen über den Einfluß des 
Klimas (Genf 1824; deut, Leipz. 1825); »La Scan- 
dinavie et les Alpes« (1826; deutich, Kiel 1827) und 
»Souvenirs, 6crits en 1831« (2. Ausg., Zürich 1833); 
»Briefe an Matthifjon« (daf. 1827) und » Briefe an 
Friederile Brun« (brög. von Matthiſſon, Franff. 
1829, 2 Bde). Bgl. Steinlen, Charles Victor 
de B. (Saufanne 1860); Morell, Karl von B. 
(Binterthur 1861). 

Bontempö (pr. bongtäng), Roger, Typus des qut- 
mütigen, behäbigen Franzoſen, von Beranger, Paul 

Diryers Ronv.skexilon, 6. Aufl., III. Bb. 
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Feval, und ſchon im 15. und 16. Jahrh. von König 
Rene und Remi Belleau angewendet. 

Bonten, j. Matrofenleinen. 

Bon ton (franz., fpr. bong töng), »guter Tone, feine 
Lebensart. 

Bontoug (pr. bongtw, Eugene, franz. Finanz» 
mann, geb. 1824, befuchte die polytechniihe Schule 
zu Paris, war bei mehreren Eifenbahnen beichäftigt, 
ward dann nad) Oſterreich in die Leitung der Staats- 
bahn berufen und bald zum Generaldirektor der Süd⸗ 
bahn ernannt. Nebenbei betrieb er mit Rothichild- 
ſchem Geld gewagte Spekulationen, errichtete in Oſter⸗ 
reih und Frankreich mehrere Fabrifen und baute 
Eifenbahnen. Nachdem er 1873 den größten Teil 
feines Bermögens verloren und fih mit Rothſchild 
verfeindet hatte, ſchied er aus feiner Stellung aus und 
gründete 1878 mit den Geldern der Legitimijten und 
Klerikalen die Union generale in Paris, die anfangs 

länzende Geſchäfte machte, ſich mit der ſterreichi— 
hen Zänderbanf verband und den Bau mehrerer 
ungariicher und der ſerbiſchen Bahnen übernahm. Im 
Weltkampf mit Rothſchild brachte B. dieſem Gegner 
1881 große Verluſte bei, eine zweite Kontermine An— 
fang 1882 mißlang aber, und die Union generale 
fallierte. B. wurde 1883 zu 5 Jahren Gefängnis ver- 
urteilt, deren Verbüßung er fich durch die Flucht ent- 
zog. Er jchrieb: »L'Union generale, sa vie, sa mort, 
son programme« (ar. 1888). 

Bontufu, i. Bonduku. 

Bonum (lat.), das Gute, das Gut, Wohl ıc.; emi 
bono, zu welchem Zwed, wozu? Summum b., das 
höchſte Gut; b. avıtum, Stammgut; b. naturale, 
Naturgabe; b. publicum, Staatöwohl, gut; pro bono 
publico, für das allgemeine Wohl. Mehrzahl bona, 
z. B. bona acquisita, erworbene Güter; b. adven- 
titia, binzugelommene Güter; b. allodialia, Allode; 
b. caduca, Heimfallsgüter; b. castrensia, int Feld 
erworbene Güter; b. communitatis, Gemeindegüter; 
b. devoluta, beimgefallene Güter; b. domanialia, 
Domanialgüter;b.dotalia, Mitgift;b.emphyteutica, 
Erbzinsgüter; b. ereptitia, Güter, die der Staat an 
fich geritjen bat; b. fendalia, Lehnsgüter; b. genti- 
litia, Stammgüter;b. hereditaria, Erbgüter;b.illata, 
eingebradhte Güter; b. immobilia, unbewegliche, lie> 
gende Güter; b. indivisa, indivisibilia, ungeteilte, 
unteilbare Güter; b. litigiosa, jtreitige Güter; b. lo- 
cata, verpacdhtete Güter; b. materna, mütterliche Gü- 
ter; b. mensalia , Tafelgüter; b. minorum, Güter 
Minderjähriger, Mündelgüter; b. mobilia, fahrende 
abe; b. paraphernalia, Güter der Frau außer dem 
Eingebradhten; b. parochialia, Pfarrgüter; b. pa- 
terna, vãterliche Güter; b. pignoratitia, Pfandgüter; 
b. publicata, vom Staat eingezogene Güter; b. rapta, 

eraubte Güter; b. receptitia, Güter, welche die rau 
ür ſich behält; b. vacantia, herrenloje Güter. Vgl. 
Bona. 

Bonus (lat., »gut«), in England Bezeihnung der 
bei Finanzoperationen und Altienunternehmungen 
erzielten Prämien und Ertradividenden, insbef. des 
Gewinnes, den derjenige macht, der bei Anlehen die zu 
begebenden Bapiere zu geringerm Kurs übernimmt, 
um fie bei dem Publikum unterzubringen (vgl. Staats⸗ 
ihulden); dann aud der nad) dem Reingewinn be— 
meſſene Zuſchuß, den der Arbeiter bei dem Gewinn- 
beteiligungsiyiten erhält (vgl. Arbeitslohn, S. 690). 

Bonus Eventus, bei den Römern das Gedeihen 
der Feldfrüchte, dann aber die alles Gelingen gewäh- 
rende Gottheit, dem griechiichen Agathodämon (f. d.) 
entjprechend und wie diefer dargeitellt. 
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Bonus virsempertiro (lat.), »ein — Menſch 
bleibt immer ein Lehrlinge, ein von Goethe unter 
feine »Reflerionen und Marimen« aufgenommener 
Spruch aus Martials Epigrammen (XII, 51), wo er 
im Zufammenbang bedeutet: »Ein guter Menjc wird 
leicht getäufcht, weil er immer unbefangen bleibt wie 
ein flind«. 

Bon va lot pr.dongwal), Bierre Gabriel, franz. 
Reijender, geb. 1853 in Epagne (Aube), befuchte das 


Lyzeum in Troyes, machte dann größere Studien: | 


reiten in Europa, begleitete 1880 Ujfalvy nad) Inner» 
aſien und führte 188687 im Auftrag der franzöfi- 
ichen ja rg pen Forſchungsreiſe nad Zentral» 
alien aus, bei der er, begleitet von Capus und dent 
Maler Bepin, von Batum aus durch Perſien und 
Zurfijtan über den Alaistag und den Pamir zum 
Indus gelangte. Zu feiner dritten bedeutendjten Reife 
veranlahte ihm der Auftrag des Herzogs von Char- 
tres, feinen Sohn, den Prinzen Heinrid von Or- 
léans (f. d.), auf einer Reiſe durch Aſien zu beglei- 
ten. 1889 begaben ſich beide über Mosfau und Omit 


an die chineſiſche Grenze, überjhhritten den Tienfchan, 


drangen nad) Tibet ein und gelangten unter außer: 


ordentlichen Beſchwerden bis in die Nähe von Lhafja, 


das fie aber nicht betreten durften. Darauf kamen fie 


durch Südchina über Batang und Jünnan nad) Tong- 


fing, von wo aus fie 23. Nov. 1890 wieder in Barıs 
anlangten. 1897 beſuchte B. zu bandeläpolitifchen 
Zweden Ubejjinien. Er ſchrieb: »En Asie Centrale« 
(Bar. 1884—85, 2 Bde); »Du Caucase aux Indes 
à travers le Pamir« (1888); »De Paris au Tonkin 
à travers le Tibet inconnu« (1892) u. a. 
Bonvefin, da Riva, altital. Dichter, geb. in Mai- 
land, geit. 1318, verfahte eine große Zahl religiöfer 
und moralifierender Gedichte in Mailänder Mundart. 
Die meiſten veröffentlichte Belter in den Berichten 
der Berliner Alademie 1850 und 1851; ben »Trat- 
tato dei mesi« Lidforß (Bologna 1872), das »Libro 
delle tre scritture e i volgari delle false scuse e 
delle vanitä« de Bartholomaeis (Rom 1901) und 
Biadene (Piſa 1902). Er ſchrieb auch lateinifche Schrif- 
ten, & B. »De magnalibus urbis Mediolani« (brög. 
von Novati, Rom 1898) und einen Traftat »De dis- 
cipulorum praeceptorumque moribus seu vita scho- 


Jastica«e (Briren 1542 u. d.). Bgl. Tirabosdi, 
Vetera humiliatorum monumenta, I (Mail. 1766). 


Bonvdicino (pr. witſchino), Maler, j. Moretto. 

Bonvivant (franz., for. bongwiwäng), Lebemann; 
in der Bühnenſprache Bezeihnung des bezüglichen 
Rollenfaches. 

Bonwetich,GottliebNathanael, luther.Theo: 
log, geb. 17. Febr. 1848 zu Norta in Rußland, wurde 


1882 außerordentlicher, 1883 ordentlicher Profeſſor 
in Dorpat, 1891 in Göttingen. Er fchrieb außer einer 


Unzabl von Studien zu Hippolyt und apokryphen alt- 
chriſtlichen Schriftwerlen: » Die Schriften Tertulliang 
nad) der Zeit ihrer Abfafjung unterfucht « (Bonn 1878); 
»Die Geihichte des Montanismus« (Erlang. 1881); 
»Cyrill und Methodius« (daf. 1885); DMethodins 
von Olympus« (Bd. 1: Schriften, daj. 1891). B. iſt 
Mitherausgeber von »Hippolytus’ Werten« (Bd. 1, 
Leipz. 1897), der »Studien zur Geſchichte der Theo— 


logie und Kirche« (daf. 1897 ff.) und (mit Tjchadert) 


der 13. Auflage von H. Kurtz' »Lehrbuch der Kirchen: 
geihichte« (daj. 1899). 

Bonyhad (pr. bonj⸗had), Markt im ungar. Komitat 
Tolna, an der Eifenbahn Dombovar- Bättaszet, mit 
Schloß, (1901 5749 deutichen und magyar. Einwoh— 
nern, Gymnaſium, Wein» und Tabafbau. 


Bonus vir semper tiro — 3008, 


Bonzen, ſeit den Tagen des heil. Kader (zuerjt 
1750) Name der buddhiſtiſchen Prieiter in Japan, 
China und Hinterindien, tft entweder aus der japani⸗ 
ihen Ausſprache des hinejifchen Fanſeng, japaniich 
Bonfi (»indiicher Geiftlicher«), oder aus Tate, japa- 
niſch Boſi (»Lehrer des Geſetzes«), entitanden. 

Booby, Inſel, ſ. Bubi. 

— (engl., fpr. buͤctmeter), Buchmacher (j. 
Wette). 

| Book of Common Prayer (engl., jpr. bud of 
| tomm'n prö’r), Die 1549 von einem unter Cranmers (1. d.) 
| Leitung ftehenden Komitee von Biſchöfen und Theo— 
logen zu eo und durd die erjte Unifor- 
mitätsafte zum Geje erhobene Agende der englijchen 
Staatskirche. Der ſich an die römiſche Liturgie an- 
ichliegende Entwurf wurde 1552 im reformierten, 
1559 im vermittelnden Sinne revidiert. Später nah» 
men bie Stuarts im hochfirdhlichen Interefje mehrere 
Beränderungen mit dem B. vor. Maßgebend blieb 
bis in die neuere Zeit die Reviſion von 1662, die 1859 
und 1872 wieder Berbefjerungen erfahren hat. Bgl. 
Brocter, A History of the B. (19. Aufl., Lond. 
1892; neue Bearbeitung von Frere, 1901). 

Boom (engl.:amerifan., fpr. bum), geichäftlicher 
Aufihwung, Hochichnellen der Kurſe, Hauſſe; auch lär> 
mende Reflame, insbe. Agitation für einen Babltandi- 
daten ıc.; boomen, Reklame für etwas oder jemand 
madhen; Boomer (Boomiter), Reklamemacher. 

Boom, Fleckeen in der beig. Provinz und Arrond. 
Antwerpen, am Rupel, Sinotenpunft an der Staats- 
bahnlinie Antwerpen-Dendermonde, mit biſchöflichem 
Seminar, Rnabenmittelichule und (1900) 15,863 Einw., 


die Brauerei, a und Ziegelbrennerei treiben. 


Boomer: € (ipr. bümer.), Kniehebelpreſſe zum 
Baden, zum Glätten von Bapier nad) dem Drud ıc., 
wird durch Hand» oder mechaniichen Betrieb in Be- 
wegung geießt. 

DONE (jpr. bün), Stadt im der gleichnamigen Graf- 
ihaft des nordamerifan. Staates Jowa, mit Koblen- 
gruben, lebhafter nduftrie und (1900) 8880 Einw. 

Boone (pr. bün), Richard, amerikan. Schulmann, 
geb- 9. Sept. 1849 in Spiceland (Indiana), war 1886 

is 1893 Brofeffor der Pädagogik an der Staatsuni- 
verfität von Indiana, darauf Vorjteher des Michigan 
Normal College und ijt feit 1899 Superintendent 
des Schulweſens in Cincinnati. Er hat durch zahl- 
' reiche öffentliche Vorträge förderlich auf das ameri- 
tanifche Schulweſen eingewirft und jchrieb: » History 
of education in the United States« (New Vor! 1889) 
und »History of education in Indiana« (daf. 1890). 

Boonenville (pr. bünwiw, Hauptitadt der Grafſchaft 
Eooper im nordamerifan. Staat Mifjouri, am Mij- 
jouri, mit Mädchengymnafiunt, lebhafter Induſtrie, 
nahen Kohlen», Eifen-, Marmor⸗ und altgruben und 
(1900) 5801 Einw. B. wurde von D. Boone, dem 
Pionier von Stentudy, gegründet. Daſelbſt Sieg der 
Unionstruppen über dietonföderierten 17. Juni 1861. 

Boon:llpas, joviel wie Pohon-Upas, j. Antiaris. 

Boort, j. Bort. 

3008, 1) Martin, kath. Theolog, geb. 25. Dez. 
1762 zu Huttenried in Bayern, gejt. 29. Aug. 1825 
in Sayn, Urheber einer religiöjen Bewegung, die, 
insbeſ. jeitdem er 1806 Pfarrer in Gallneufircyen bei 
Linz geworden, tief in die Yaienfreife, aber aud in 

den Klerus eindrang. Seine Frömmigkeit hatte mit 
dem protejtantischen Gietismus jener Zeit große Ahn- 
lichfeit. Bielfach verfolgt, fand er 1817 in Rhein- 
preußen ald Religionslehrer zu Düfjeldorf eine Zu- 
flucht und wurde 1819 Pfarrer in Sayn bei Neuwied. 








Boojenburg — Boot. 


Seine Selbitbiographie wurde von J. Goßner heraus: 
gegeben (Leipz. 1826; 4. Aufl., Stuttg. 1888). 


2)Heinricdh, Geſchichtsforſcher, geb. 14. Juni 1851 | 


in Kannitatt, jtudierte Geſchichte, habilitierte ji) 1875 
in Bajel für hiſtoriſche Hilfswiſſenſchaften und Ge- 
ſchichte des Mittelalterd und wurde 1881 dafelbjt zum 
- aufßerordentlihen Brofejjor ernannt. Bon feinen 
Schriften find zu erwähnen: » Die Liten und Aldio— 
nen nad) den Volksrechten⸗ (Götting. 1874); »Die 
Hehrpflicht im fränkischen Reich« (Bat 1875); »Ge- 
fchichte der Stadt Bafel im Mittelalter« (daf. 1877); 
» Thomas und Felix Platter« (Leipz. 1878); »Ge- 
ſchichte der rheiniihen Städtefultur, mit befonderer 
Berüdfihtigung der Stadt Worms« (Berl. 1897- 
1901, 4 Bde.); auch gab er ein Urkundenbuch der 
Stadt Aarau (Marau 1880), der Landſchaft Baiel 


(Bafel 1881-83, 3 Bde.) und der Stadt Worms 


(Berl. 1886— 9, Bd. 1— 2), nıit Bifcher den 2. Band 
der »Basler Chronifen« (Leipz. 1880) heraus. 
Boofenburg, ſ. Rüdesheim. 
Boot, Heine Fahrzeuge mit geringem Tiefgang 
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das meiſtbenutzte B. In See als Rettungsboot die— 
nend, hängt es als Seitenboot in den Davits wie 
die folgenden beiden Bootarten. Der Kutter führt 8— 
14 Riemen und faht bis 50 Mann. 4) Die Gig, leicht, 
von ſchlanker Form, it das B. des Kommandanten, 
in drei Größen von 8—10 m Länge, wird von 6— 
8 Riemen bewegt; fie hängt gewöhnlich am Hed de3 
Schiffes. 5) Die Jolie, in zwei Größen vond,5—6m 
Länge, vermittelt hauptiächlich den Transport des 
Kücenbedarfs der Schiffsmeſſen Kochsboot) und 
wird, bis 20 Mann faſſend, von 4— 6 Rudern be- 
wegt. Sein Schiffsort tit jeitlich unter dem Sutter 
in den Davits. Das Heinjte —— heißt 
Dingi, iſt 3,6 m lang, führt 2 Riemen und trägt 
2-3 Mann; es dient dem Berkehr zwifchen den Schif- 
fen im Hafen. Für den Dienjtgebraud) des Admirald 
ı oder des Kommandanten ſind ſchöne, leichte Boote ein: 
geiifft, die alddann Haiferboot, Standarten- 
oot, Admiralsfutter heißen. Die Zahl der Boote 
an Bord ijt abhängig von Größe und Art des Kriegs— 
ſchiffes. Zur Ausrüftung eines deutichen Linienſchiffes 





für den Kleinverfehr, unter fich in Größe, Form und gehören 2Dampfbeiboote, 2Bartajien, 1 Pinaſſe, 
Bauart ſehr verichieden ; fie werden durd) Riemen (Ru- | 2 Kutter, 2 Gigs, 2 Jollen und 1 Dingi; ein großer 
der), häufig auch durch Segel und Dampftraft, durch | Kreuzer erhält an Bord 3 Dampfbeiboote, 1 Bar- 
Betroleummmotoren oder eleftriich bewegt Ruder-, | kaffe, 1 Pinafje, 2 Kutter, 3 Gigs, 2 Jollen und 1 


Segel-, Dampf-, Be: 

troleum=, elettriiche Ä 
Boote). Boote haben fein 
volles Ded, fie jind mit Sig- 
bänfen für Bajlagiere und 
Ruderer jowie mit Majt- 
fpuren zum Segeln u. einem 
Steuerruder ausgeitattet. 
Die ichweren Boote werden 
mit ziwei Ruderreihen be- 
mannt, die leichtern führen 
nur ein Ruder auf jeder 
Bank. Die Zahl der Ruder 
(feemännifh Riemen) be- 
trägt, je nad) der Größe des J 
Bootes, 2—18 und mehr. Die Binnenſchiffahrt weiſt 
flachbodige Formen, die Küſten- und Seeſchiffahrt nur 
jeetüchtige Kielboote auf. Schiffsboote dienen zum 
Bertehr zwifchen Schiff und Yand, aud als Ket- 
tungsboote, wenn dem Schiff ein Unfall zuftößt; 
alle Schiffsboote werden während der Reife des Schiffes 


auf oder an ihm untergebracht. Zur Ausrüftung von 
Kriegsſchiffen benugt man: 1) Die Barkaffe, das 
größte B., am Bug 
ziemlich breit, wird 
ın fünf Größen von 


10 — 14m Längege- 
führt; fie befigt 12 
bis 18 Riemen, faßt. 
bis 100 Mann, 
führt 2 Majten mit 


—— und ein ⸗ 

8 cun⸗ Geſchütz mi — 

Landungslafette. — — — — 
Dampfbartaſſen mit Fa. 3. Gaffeltakelung: VBermuba. 
Dampfmafchine be» 


jigen Torpedolancierrohre und ein Revolvergeſchütz 
und faſſen 14—25 Mann. Der Standort der Barkaſſe 
ift auf Ded, wo fie in feiten Klampen rubt, daher u 
den Dedsbooten rechnet, wie 2) die Binafie 
(Schaluppe), wird in drei Größen von 9,5 —11 m 
Länge geführt, befigt 12 Riemen und fat 60 Mann. 
3) Der Kutter (Öffiziersihaluppe), e⸗ 
Ruderboot in fünf Größen von 7,5 —10 m Länge, iſt 








Dingi. Unter Dampfbeiboot verjteht man ein mit 
 Schraubenmafchine verſehenes B.: Dampfbartaije, 
Dampfpinafje, Dampfkutter, Dampfjolle ıc. Über 

Torpedoboote ſ. d. 





— 


Fig. 2. Gewöhn 





— 


liche Gaffeltatelung. 
| _ Im der Handelsflotte find die zur Ausrüſtung der 
ı Schiffe zählenden Boote durch bejondere Vorſchriften 
der Seeberufsgenofjenihaft nah Zahl und Größe 
fejtgeitellt. Danach muß 3. B. der Schnelldampfer 
Deutihland mit mindeitens 16 Schiffebooten von 
zufammen mindejtens 236 chm Raumgehalt aus- 
| gerüjtet fein ; mindejtens die Hälfte diefer Boote müſſen 
| als Rettungsboote Luftlaſten befiten. Neben hölzer- 





Fig. 4. Trabafeltatelung. 


nen und jtählernen Schiffsbooten find auf Paſſagier— 
dampfern aud) er ap in Gebraud), die aus 
| einem zufammenlegbaren Stablgeitell bejtchen, das 
mit imprägniertem Segeltuch überjpannt iſt; ſie neh— 
men an Bord weniger Raum ein als die gewöhnlichen 
Boote und haben einen hölzernen oder ſtählernen 


ein gutes Doppelboden. Abgeſehen von den Paſſagierdampfern 


| führen die Schiffe der Handelsflotte vier Klaſſen von 
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212 Boot (verihiedene Arten, Bauart, Takelung). 


Booten. 1) Das größte B. ift dad Großboot (Bar- | boot und Mittelboot jind Dedsboote, ruhen aljo auf- 
fafje), feine Yänge ſchwankt zwijchen 6 und 9 m; es | recht oder umgelehrt in den Deckklampen; Gig und 
Jolle hängen an den Davits. 

Undre Boote find 3. B. die Fiſcherboote. 
für den Seefiihfang, die Yandboote, in den 














— — — — — Zn — 


Fig. 5. Zuggertafelung: loſes Fig. 6. Luggertatelung: sweimaftig. fig. — Eu 'elum 








anertatelung: breis 
Xuggerjegel für Jollen. majtig. 


it Schwer und völlig gebaut und für ſchwere Fradt- | Häfen fürden Berfonenvertehr, die otjenboote, die 
ftüde bejtimmt. 2) Das Mittelboot (Kutter, Pi- | den Schiffen in See oft weit entgegenfahren, um einen 
Lotſen abzugeben, die Duarantäneboote, die den 
unterjuchenden Hafenarzt auf einlaufende Schiffe 
bringen; Zollboote, die Steuerbeamte an Bord 
bringen; Bergniü ungsboote (vgl. Ruderjport 
und Segeliport); Rettungsboote, zur Rettung 
ı von Menjchenleben aus Seenot (vgl. Rettungäweien 
| zur See). Bumboote find jhwinmende Höterläden. 
Walfiſchboote oder Spißgattboote heißen 
vorn und achtern Scharf gebaute Heine Kutter; Bran- 
dungsboote jind ebenfalls ſcharf gebaut, dienen 
zum Durdfahren der Brandung vor offenen Küften 
oder aufBarren. Überanonenbootej.d. Fäbr- 
boote zum Überjegen von Berfonen und Gütern über 
Flüffe oder Hafenbuchten find ſowohl Jollen als 
nafje, Schaluppe) it etwas ſchärfer, für die Fort- | Schiffstolofje, die Hunderte von Menſchen, Wagen, 
bewegung günjtıger gebaut. 3) Die Gig ift von er. Babnzüge befördern (ſ. Fähre). 
ad) der Bauart unterjcheidet man Klinker» 
boote, bei denen die Außenhautplanken übereinander 
greifen (überlappen), Krawelboote, bei denen die 
Blantengänge wie bei 
Holzſchiffen ſtumpf auf- 
einander ſtoßen, und 
Diagonalboote, bei 
denen die Yußenhautaus 
zwei fich fait rechtwinte- 
— lig freuzenden Planken⸗ 
. Ze lagen bejteht, wodurch 
felung: breimaftig. die Spanten im B. fait 
ganz wegfallen und das 
ihlanfer Bauart, 5,5 —8 m lang und nur für den | B. jehr Fräftig und wideritandsfähig wird. Barfaj- 
Schiffsführer bejtimmt. 4) Das Meine B., auch | jen werden faſt jtet3 als Diagonalboote gebant. 

Die Tafelung der 
Schiffs⸗ und Hafenboote 
zeigen die Figuren 1-— 
15 211— 213). Die 
ruſſiſche Talelung (Fig. 
1) führt das Toppiegel 
nur bei leichtem Binde 
Fig. 2 zeigt Diegewöhn- 
liche Gaffel⸗ u. Fig. 3 
eine Abänderung, Die 
Bermudatalelung, 
mitgrößerer Segelbreite. 
Die Trabaleltate- 

lung (Fig.4) ichlägt die 
—  unterntielebeider Segel 























Fig. 9. Epriettatelung: awermaftig. Fig. 10. Sprietta 





























Fig. 11. Gleit- oder Elipinggunter- ober fig. 12. Gleittatelung: gweimaftig AM Spriete an oder aud 
Houraritatelung: einmaftig für Gigs. für Gigs. die des Großſegels allein. 


Fig. 5—8 zeigen Lug⸗ 
Sol Ib oot(Jolle) genannt, vermittelt auf der Reede | —— telungen, und zwar Fig. 5—7 ſolche mit loſem 
den täglichen Berkehr zwiſchen Schiffund Land. Groß: | Yuggerjegel, d. h. Segel, die beim Wenden »gedippt«, 


Böotarchen 


auf die andre Seite des Maites gefeßt werben müſſen, 
damit das ganze Segel voll jtehen kann. Fig. 8 zeigt 
die Talelung der deutihen Kriegsmarine für Bar- 
laſſen, Pinaſſen und Kutter; fie zeichnet ſich durch 
Einfachheit, leichte Bedienung und Segelfähigteit aus, 
da die Segel nicht gedippt zu werden braudyen, fon: 
dern auch beim eo auf derfelben Maitfeite be- 
feitigt bleiben. Das Großſegel it mit einem Baum 
am Unterliet verjehen. Die Spriettafelung iſt 
zweimaftig (Fig. 9) oder dreimaitig (Fig. 10). Die 
Spriete find in der untern Maithälfte um einen Stift 
drehbar be- 
feitigt, nor- 
diiche Boo- 
te. Fig. 11 
bis 13 zei» 
gen Gleit— 
tafelun- 
gen, und 
jwar ein» 
majtig (Fig. 
11), zwei⸗ 
majtig(Fig. 
12) u. drei⸗ 
majtig (Fig. 13), leichte, gefällige Gigstafelung. Die 
Segellpriete oder Raben jind majtlängs zu fegen. Fig. 
14 zeigt die zweimajtige und Fig. 15 die dreimaftige 
Schebedtafelung, mitzweioderdreilateinifchen 
(dreiedigen) Segeln, die im Hinter- und aud) im Un— 
terliet einen Schwung nad) innen (Gilling) haben. 
Außer den bier dargeitellten 15 Tafelungen fommt 
für Boote noch die Ruttertatelung (f. Kutter) vor. 
S. aud Segeliport. Bgl. Brir, Praktischer Schiff- 
bau. Bootsbau (3. Aufl., Berl. 1892); Stansfeld: 
Hids, Jachten, Boote, Kanoes (deutich, Leipz. 1888); | 








Fig. 13. Gleittatelung: breimaftig. 





Fig. 14. Ehebeds ober 
Takelung: zweimaftig. 











Mübleifen, Handbuch der Scemannichaft (Brem. | 
1893); Did und Kretſchmer, Handbucd der See- 
mannjdaft (3. Aufl., Berl. 1902, 2 Tie.). 

Böotarchen ( grieh.), die jährlich gewählten ober- 
ſten Beamten des böotifchen Städtebundes, von denen 
Theben als Borort je zwei, die übrigen Städte je einen | 
jtellten. 

Böoted (Arctophylax, Bärenhüter), Stern- 
bild des nördlichen Himmels, enthält den Stern erjter 
Gröhe (a) Arkturus von rötlicher Farbe, gl Beilage | 
zum Art. »Firiternee. Nah Hyginus war B., eigent- 
lich Philomelos, Sohn der Demeter und des Jaſion 
und erfand den Pflug, wofür er von feiner Mutter | 
jamt Plug und Stiergefpann unter dem Namen B. | 
(» Stiertreiber«) an den Himmel verjegt wurde. Nach 


lateinifhe Fig. 15. Schebed- ober lateinifhe Takelung: 
breimajtig. 





andern ward B., der Sohn des Lykaon umd der flal- | 
liſto, von feinem Bater geichlachtet und dem Zeus zur 
Mahlzeit vorgeiegt, um deſſen Allwiffenheit zu prü- 
fen, von diefem aber ins Leben zurüdgerufen und 
unter die Sterne verjeßt. 


Booth pr. vun), 1) James, geb. 1772 in Schott: | 


fand, begründete 1795 mit dem Freiherrn v. Voght 
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die Baumſchulen in Flottbed, die fein Sohn John 
(geb. 19. Nov. 1800 in Flottbed, geit. 14. Sept. 1847) 
zu einem der bedeutenditen Etabliffements diefer Art 
erhob. Er legte große Baumſchulen an und jchrieb: 
»Abhandlung über Kiefern- u. Tannenarten« (Hamb. 
1841); »Notizen über erotiihe Forſtbäume« (daſ. 
1843). Sein Sohn John B. fuchte bejonders die 
ameritanifhen Waldbäume in Deutichland heimiſch 
zu machen, zog ſich vom Geſchäft zurüd und gründete 
1882 die Billenktolonie Grunewald bei Berlin. Er 
eo. das Intereſſe des Fürjten Bismard für feine 

übungen und erreichte, daß 1880— 1900 in ganz 
Preußen Verſuchspflanzungen ausländiicher Arten 
nad einheitlihem Plan angelegt wurden. John B. 
ſchrieb: »Die Douglasfihte und andre Nadelhölzer 
aus dem nordweitlihen Amerika« (Berl. 1877); » Die 
Baldfrage in Nordamerita und ihre Wirkung auf 
Deutichland« (daf. 1880); » Die Naturalifation aus: 
ländiicher Waldbäume in Deutichland« (da. 1882); 
» Die nordameritanifchen Holzarten und ihre Gegner« 
(daf. 1896); »Die Einführung ausländifher Holz- 
arten in die preußifchen Staatsforiten unter Bismard 
und anderes« (daf. 1902). Seine »Berjönlichen Er- 
innerungen an den Fürſten Bismard« gab H. v. Po- 
ſchinger heraus (Berl. 1899). 

2) William, Begründer der Heildarmee, geb. 10. 
April 1829 in Nottingham, erzogen innerhalb der 
engliihen Staatsfirche, wendete ſich ſchon 1844 den 
Methodiiten zu und trat 1850 in den Dienjt der Neuen 
Methodijtenvereinigung in London. Bis 1861 wirkte 
er als methodijtischer Pfarrer in Yondon, Halifar und 
Sateshead in Derbyihire, legte aber dann fein Amt 
nieder, um ald Evangelift für die Schichten der Be- 
völferungtätigzufein, 
dießotteshäuier über» 
haupt nicht bejuchten. 
So fam er 1865 aud) 
nad) Yondon u. grün 
dete bier im Oſten der 
Stadt die »Chriſtliche 
Miſſion«, aus der ſich 
1878 die »Seilsar- 
mee« (j.d.)entwidelte. 
B. wurde General der 
Armee, die fich über 
ganz England und 

ales, die britischen 
Kolonien, das europäiſche und amerikaniſche Ausland 
verbreitete. Sein ältejter Sohn, Brammell B., 
wurde Chef des Generalſtabes; auch feine übrigen 
Söhne und Töchter widmeten fi der Ausbreitung 
und Organifation der Armee. Seit 1890 wandte fi 
B.nod) mehr als früher der Löſung ſozialer Probleme 
zu und machte in feinem Buche »In darkest England 
and the way out«e Borfchläge zur Hebung der jozia- 
fen Übel unter den niederiten Soltstiaffen, die, ob> 
wohl nicht neu oder originell, doch Aufjehen erregten, 
und für deren Berwirklihung ihm große Geldſummen 
zur Verfügung geftellt wurden. In den näditen 
Jahren unternahm B. große Agitationsreiſen nad) 
Südafrika, Aujtralien, Indien und den feitländischen 
Europa. Seit 1855 war er verheiratet mit Gatherine 
Mumford (geit. 1890), deren Leben E. Oliphant be- 
ſchrieben hat (deutich, Berl. 1903). 

3) Edwin, amerifan. Schauspieler, geb. 13. Nov. 
1833 zu Bel Air in Maryland, geit. 7. Juni 1893 
in New Vorf, bereitete ſich unter Leilung jeines Vaters, 
des engliihen Schaufpielers Junius Brutus ®., fo 
qut für die Bühne vor, daß er ſchon 1849 eine Feine 
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Rolle in Shakefpeares »Richard III.« mit Erfolg ſpie— 
len und 1851 feinen erfrantten Bater als Richard III. 
vertreten fonnte. Nachdem er 1852 eine Tour dur 
Kalifornien, 1854 durd Nujtralien gemacht hatte, 
trat er 1857 in New Vork auf und errang durd) jeine 
Daritellung Shakeſpeareſcher Charaktere, namentlich 
Macbeths, Shylode, Jagos und Hamlets, großen 
Beifall. 1864 bereijte er England und den euro- 


pätichen Kontinent und fehrte dann nach Amerika zus | 


rüd, wo er in New Vorf für die Uufführung der Dra- 


men Shalejpeares in einem eignen Theater von 1869 | 


bis 1874 tätig war. Bei einer neuen Tour durch 
Europa 1882 wurde er, namentlih in Deutichland, 


wo er unter andern in Berlin ala Hamlet, Othello 
und Jago auftrat und durch die geijtvolle Analyie 


der Charaktere im realijtiihen Sinne Bewunderung 
erregte, mit großer Muszeichnung empfangen. Bal. 
Edwina Großmann (Booths Tochter), Bawin * 
recollections and letters (Lond. 1894); Winter, 
Life and art of Edwin B. (daf. 1893). — Sein Bru- 
der John Wilfes, geb. 1839 zu Bel Wir in Mary- 
land, ebenfalld Schaujpieler, ließ ſich in eine Ver— 
ihwörung zur Entführung des Präfidenten Lincoln 
ein, die mißlang, und ermordete dann den PBräfiden- 
ten 14. April 1865. Durch die Hilfe eines Mitver- 
ihwornen entlam er nad der Tat bis Garrit's Farm 
bei Bowling Green (Birginia), wo er in einer Scheune 
von einen Detachement Kavallerie 26. April entdedt 
und, da er ſich nicht ergab, erichofjen wurde. 
Boothia Felig (pr. buthia fin), nördlichite Halb- 


infel von Nordamerifa, deren Murdifonipige unter 


71° 54 nördl. Br. zugleich der nördlichite Punkt Ame⸗ 
rifas ijt, mit dem fie durd) den Boothiaiithbmus 
in Verbindung jteht. JmD. fcheidet fie derBoothia 


olf von Eodburnland, im N. die Bellotitraße von | 


Srordfomerfet, im NW. die Franklinſtraße vom Prinz 
of Waled-Land, im SW. die Roßſtraße vom King 
William-Land. Die Halbinfel ward 1829 - 33 von 
Kohn Roi und James Roh entdedt und nad) dem 
Förderer der Erpedition, Sir Felig Booth, benannt. 
James Roß fand auf der Weitküjte bei Kap Adelaide 
den magnetiichen Nordpol (unter 70° 5° nördl. Br. 
und 96° 47° weitl. 2.). 

Bödtien, alte Landicaft Griechenlands, zwiſchen 


Megaris, Attifa, dem Kanal von Euböa, dem opun- 


tiichen Lokris, Pholis und dem Korinthiſchen Buſen 
go. zerfällt in fünf Hauptteile: die Kopaiſche 

tiederung, Die Thebäijche Ebene (Aonion Bedion), das 
Talland des Aſopos und die Küſtenſtriche am Euböi- 
ſchen und Korinthiſchen Meer (f. Karte » Alt-Griechen- 
lande). Die Kopaiſche Niederung, ein Gebirgs- 
feifel, wird durch den Helikon (f. d.) und feine Aus— 
läufer, im N. durch die Gebirge Alontion (jet Dar- 
duvana) und Hyphantion (jet Mavrovunt, 543 ın), 
die Opuntischen Berge und die fie fortfeßende Hügel» 


reibe io vollfommen abgeichloffen, daß fie mit dem | 
Eubbdiſchen Meer nur durch unterirdifche Kanäle zu⸗ 
Jammenbängt. Aus Phokis tritt bei Chäroneia als 


Hauptitrom des Landes der Kephiſos (ſ. d.) ein. Er 
bildet mit mehreren Flüßchen den Sce Kopais (f. d.), 
dejien Waſſer durch ca. 20 unterirdiſche Schlünde 
(Katabothren) dem Euböiichen Meer zugeführt wurde. 
Um den See zu verringern und die anliegenden Län- 
dereien vor überſchwemmungen zu jchügen, verwen» 
deten ſchon in uralter Zeit die Dinger, Einwanderer 
aus dem Orient und vortreffliche Waflerbaumeiiter, 
große Sorgfalt auf Reinhaltung der Katabothren 
und Erhaltung mächtiger, zugleich ald Berbindungs- 
wege dienender Dämmie, die kürzlich bei den franzö— 


Boothia Felir — Böotien. 


fiichen Arbeiten zur Trodenlegung des Sees zum Bor: 
ichein gefommen jind. Wlerander d. Gr. aber lieh 
durch les ein künſtliches Emiſſar, einen Stollen 
mit ſenkrechten Yuftihächten, anlegen und zwar von 
der nordöftlihen Spige in der Richtung nad) Larymna. 
Seit dem Berfall diefer Werte iſt bier bis in die neuejte 
Zeit alle verfumpft und verpeitet geweien. Südlich 
vom Phönikion und Hypaton liegt die Hyliſche und 
Thebäiſche Ebene, eritere mit dem Hylileſee (jet 
Ano»Liferi), der mit der Kopais unterirdifch zufam- 
menbängt, legtere ein ſchönes Gartenland, bewäfiert 
von dem Ismenos und der Dirke. Das Gebiet des 
Aſopos (f.d.) beginnt mit der Hochebene von Blatää 
und begreift die gegen den Stithäron an der attiichen 
Grenze aufjteigende Parafopia, ojtwärts die jchöne 
und bei Tanagrätfche Ebene. Der Küjten- 
ſtrich am Eubbiſchen Meer wird durd die Gebirge 
Meflapion (jet Ktypa, 1025 m) und Ptoon (jebt 
Stroponeri, 726 m) vom Binnenland Böotiens ge— 
ichieden. Das Land am Korinthiſchen Meerbufen und 
dem Halkyonifchen Meer, vom Heliton und Kithäron 
begrenzt, enthält den Fluß Deroe und den Bermefjos, 
der unterhalb Thisbe ji in Sümpfen verliert. Das 
Klima des Landes tft im ganzen rauher ald im 
übrigen Griechenland und die Luft namentlih um 
die Kopais ungelund, der Sommer ſchwül, der Winter 
oft ſehr fchneereich und ſtürmiſch. Erdbeben find nicht 
jelten. Hauptprodufte waren ſchwarzer und grauer 
Marmor, feine, weiße Töpfererde bei Aulis, Salz, 
Eiſen, Bauholz aller Urt, Getreide, beſonders treif- 
licher Weizen, Gemüſe und Obſt, Wein (am beiten 
auf dem Kalfboden Tanagras), Flötenrohr aus dem 
Kopaisſee, Helleborus. ya Triften mit zahl- 
reichen Rinder: und Schafherden und den beiten Bfer- 
den Griechenlands fanden ſich um Orchomenos, The- 
ben und Thespiä; aud Wild aller Urt gab es jowie 
Purpurmuſcheln (bei Anthedon). 
' Ws die ältejten Bewohner werden am häufigiten 
genannt die Minyer, deren Hauptſtadt Orchomenos 
war, und die Kadmeier, die oft ald Phöniker bezeic)- 
net werden, Pelaöger, Leleger u. a.; im ſüdlichen B. 
liegen ſich auch Jonier nieder. Zu einer Einheit mit 
Iheben als Borort zufammengefaht wurde die Be- 
völferung der Yandichaft, ald um 1124 v. Ehr. die 
von den Thesprotern aus Thefjalien verdrängten 
üolifchen Böotier einwanderten und B. ihren Namen 
gaben. Freilich dauerte es lange, bis fie der Reſte der 
alten Bewohner Herr wurden, und auch als der Bund 
gegen Ende des 6. Jahrh. geichloffen war, war der 
Zuſammenhalt der einzelnen Städte (13, fpäter 7, 
unter denen Theben, Orchomenos, loroneia, Tana- 
gra, Lebadeia, Blatää die bedeutenditen waren) ziem- 
lich oder und auch die Berfafjung verichieden, in 
Theben fat ſtets ariſtokratiſch. An der Spitze des 
Bundes jtanden die (7) Böotarchen (feit dem 4. Jahrh. 
unter einem Archon), die für die vier Ratsverfamm- 
lungen, welche die Entichetdung trafen, die Beichlüfje 
vorzubereiten hatten. Ein allgemeines Feſt, Die Bam 
böotia, bei dem Tempel der itonifchen Athene in der 
Nähe von Koroneia gefeiert, follte den Zufammen- 
bang des Bundes befeitigen, doch wurde er nicht jel- 
ten zerrifien, wenn Theben allzuichroff die Bundes: 
enoſſen behandelte. In den Berjerkriegen bielten die 
Öotier meiſt zu den Berjern, nur Platää unterftüßte 
ion bei Marathon Athen und blieb ihm aud) in der 
Folge treu, was e3 freilich mit der Zerjtörung der 
Stadt im Beloponnefifchen Krieg 427 büfte; denn B. 
ehörte in ihm zu den erbittertiten Feinden Athens. 








Seine mächtigſte Entwidelung und durch fie vorüber: 
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gehend die Hegemonie in Griechenland erhielt der! Bootswimpel, das Kommandozeihen im Bu 
Öotifche Bund unter Epameinondas und Belopidas | eines Bootes, worin ein Schiffstonmandant iſt. 
379 — 362. Auch kämpfte er zulegt rühmMic gegen | als Schiffsfignal bedeutet »Boote an Bord«. 
Makedonien. Der Bund wurde 171 v. Chr. von Bopaul, ojtind. Staat, f. Bhopal. 
Römern aufgelöjt, wenn er aud) den Namen nah | WBopfingen, Stadt im württemberg. Jagitkreis, 
noch in der römischen Kaiferzeit fortdauerte; das Land | Oberamt Neresheim, an der Eger, am Ipfberg (650m), 
wurde nad) dem legten Freiheitslampfe von den Rö- | im Riestal und an der Staatöbahnlinie Kannitatt- 
mern der Provinz Achaia einverleibt und verödete in | Nördlingen, 467 m it. M., hat 2 evangeliihe und 
den Bürgerkriegen. Im Mittelalter und unter der | eine kath. Kirche, Leim, Glanzleder: und Tütenfabri- 
türliſchen Herridhaft war Livadia die Hauptitadt, nad) | fation und (1900) 1602 meift evang. Einwohner. Ehe: 
der auch die Landichaft genannt wurde. mals Reichsſtadt, kam B. 1802 an Bayern, 1810 an 
Die Böotier galten im Altertum, befonders in | Württemberg. Seit 1812 am Ipfberg im Juli viel- 
Athen, für derb, ſchwerfällig (wie auch ihr Dialekt), | befuchtes Vollsfeſt. 
geil ig Stumpf und unempfänglic für das Schöne, WBopp, Franz, der Begründer der indogermani> 
und da fie aus Eiferfucht & en Athen wiederholt mit ſchen Sprachwiſſenſchaft, geb. 14. Sept. 1791 in Mainz, 
Kationalfeinden ſich verbündeten, fo wurden fie viel geit.23. Oft. 1867 in Berlin, jiedelte mit feinen Eltern 
verfpottet und verhöhnt. Sie waren der Natur ihres | nach Aſchaffenburg über, wo Windiichmann die Liebe 
Landes gemäß 5 weiſe ein Ackerbau und Bieh- | zu orientaliſchen Studien in ihm entzündete, und 
zucht treibendes Boll, das den höchſten Wert auf | ging 1812 nad) Paris. Hier, wo er mit Chézy, Sil- 
rperliche Kraft und Tüchtigkeit legte, wiſſenſchaft- vejtre de Sach, U. W. v. Schlegel u. a. verkehrte und 
lichen und künſtleriſchen Beitrebungen nureinen unter- | die reichen dortigen Bücher- und Handfchriftenjanm- 
geordneten Rang anwies und jelbjt den Handel wenig lungen benußte, reifte jeine bahnbrechende Schrift 
begünftigte; dabei machten ſich bei ihnen eine Neigung | »Ülber das Sonjugationsfyften der Sanstritiprades, 
zum Ülbermaß und ein ariftofratifch-aftenhafter Hoch- | die mit einer Borrede feines Lehrers Windiſchmann 
mut bemerflih. Doch entbehrten die Künſte leines⸗ (ran a. M. 1816) erfchien. König Mar I. von 
wegs aller Bilege, namentlich nicht die Mufil. Die den ewäbrte ihm 1818 die Mittel zu einem 
Dichter Heftodos und Pindaros waren Böotier. Aufenthalt in Zondon, wo er handfchriftliche Studien 
Bootflampen, die feite Bettung der größern | machte, fein Konjugationsiyitem zu einer auch die 
Boote, meiſt auf Ded in der Nähe des Großmajtes. | Deklination umfaſſenden englifhen Daritellung er- 
Bootle (pr. bütD, Stadt (municipal borough) und | weiterte und den Tert (mit lateinifcher Überſetzung) 
Grafſchaft im nordweitlichen England, ander Werfey- | von »Nalas«, einer Epifode aus dem Mahäbhärata 
mindung, 5km unterhalb Liverpool, zu deſſen Hafen- '(Zond. 1819), herausgab. Nach Bayern zurüdgetehrt, 
ebiet e8 gehört, hat (1901) 58,558 Einw., große Docks, erhielt er auf W. o. Bumboibis Beranlajjung 1821 
Sutefabrifen, Eifengießereien und lebhaften Handel | eine außerordentliche Profefjur an der Univerfität 
mit Amerika. B. gehörte bis 1888 zu Yancafhire. | zu Berlin, ward 1822 Mitglied der dortigen Akade— 
Bootpfanne, |. Abdampfen. mie der Wiſſenſchaften und 1825 ordentlicher Profeſſor 
Bootihtwanz (BPurpurihwarzvogel, Bur- | der orientalifchen Literatur und allgemeinen Sprad)- 
purgrafel, Chalcophanes versicolor Vieill.), Sper- kunde. Seine umfafjende, einen Sprachkreis nad) dem 
lingsvogel aus der Familie der Stärlinge (Icteridae), | andern in zahlreichen Einzelichriften erobernde Tätig- 
31 cm lang, mit langem, geradem Schnabel, hoch- | feit fand jeit 1833 ihren konzentrierten Ausdruck in 
läufigen, langzehigen Füßen, mittellangen Flügeln | dem Werfe »VBergleihende Grammatik des Sanstrit, 
und abgerundetem Schwanz, ſchwarz, in Hegenbogen- | Zend, Griechiichen, Lateinischen, Litauiichen, Goti— 
farben fchillernd, lebt im öjtlihen Nordamerika bis ſchen und Deutichen« (Berl. 1833--52, 6 Bde; 
zu den Alleghanies gejellig in jumpfigen Gegenden, | 3. Aufl. 1868 — 71, 3 Bde.; aud) ins Englifche wie 
nährt fi von Krabben und Würmern und richtet in | 1866 von Breal ins Franzöfiiche übertragen). Da- 
Reisfeldern empfindlichen Schaden an. neben verfahte er ein »Ausführliches Lehrgebäude 
Bootsdavit, ſ. Davit. der Sanskritſprache- (Berl. 1828), woran ſich die 
Bootsdetachierapparate, ſ. Detachierapparate. lateiniſche »Grammatica critica linguae sanscritae« 
Bootsgalgen, Balkengerüſt, ähnlich der Barring (daſ. 1829 — 32) und die -Kritiſche Grammatik der 
(f. d.) auf Segelſchiffen zum Verſtauen der großen | Sanskritſprache in kürzerer Faſſung« (daſ. 1834, 
Boote. 4. Aufl. 1868) anſchloſſen. In feinem »Glossarium 
Bootshaken, Stange mit Eifenfpige zum Feſt- sanseritum« (Berl. 1830, 3. Aufl. 1866) lieferte er 
halten oder zum Fortſtoßen von Booten, Kähnen. | ein feine vergleichende eg en er er ſprach⸗ 





rn ſchinen, ſ. Davit. vergleichendes Gloſſar. Aus dem Mahaäbhärata ver⸗ 
Booto „ein Fähnrich zur See, der ein Boot öffentlichte er außer dem Nalas die Epiſoden: »In— 
befehligt. dralofägama, Ardſchunas Reife zu Indras Himmel« 


Bootdmann, Dedoffizier, dem die Aufficht über | (Berl. 1824); »Die Sündflut nebſt drei andern der 
die Tafelung, Anker und Boote zugeteilt it; das | wichtigſten Epifoden des Mahäbhärata« (daf. 1829). 
Kommando erteilt er mit Hilfe der Bootsmannspfeife. | Noch jchrieb er: »Über die keltiſchen Sprachen« (Berl. 
Ihm folgt ald Unteroffizier der Boot3manns- | 1839), wohl feine genialite Leiſtung; »Über die Ber- 
maat. Oberbootsmann it der höhere Rang des | wandtichaft der malaiisch-polynefiihen Sprachen mit 
Bootdmanns. Größere Handelsichiffe haben einen B., | dem Indogermaniſchen« (daf. 1841); »Über die fau- 
a Ser zwei. kaftichen Glieder des indo -europätichen Sprachſtam⸗ 

ootdmannftuhl, ein mit Stropp aneinem Joll⸗ mes« (daf. 1847); »Über die Sprache der alten 
tau hängendes Sihbrett für einen Matrofen (zum Preußen« (daſ. 1853); » Bergleichendes Alzentuations⸗ 
Labſalben von Stängen und jtehendem Tauwerf), das | iyitent« (daf. 1854); »Ülber das —ES in ſeinen 
am Maſt ıc. —— wird. veriwandtichaftlichen Beziehungen« (daf. 1855). Am 

Bootörolle, die Berteilung der Schiffsmannſchaft 16. Mai 1866 als dem 50. Jahrestag des Ericheinend 
auf die Boote. feines ⸗Konjugationsſyſtems« wurde die der Förde» 
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rung der fprachwifienichaftlihen Forſchungen gewid⸗ 
mete Bopp-Stiftung errichtet. Vgl. Yefmann, 
Franz Bopp (Berl. 1891-97). 

Boppard, Stadt im preuß. Regbez. Koblenz, Kreis 
St. Goar, in reizender Gebir Slandiäaft am Rhein 
und an der Staatsbahnlinie Mainz-Koblenz, 62 m 
ü. M., hat eine evangeliiche und 3 kath. Kirchen (dar- 
unter die romaniihe Bfarrficche aus dem 12. und 
13. Jahrh. und die gotifche Karmeliterfiche), Syn- 
agoge, fath. Gymnaſium, kath. Schullehrerfeminar, 

ejierungsanitalt für evangeliiche Slinder im ehemali- 
gen Nonnenklojter St. Martın, Ajyl(»Bethesda«) für 

efallene Mädchen, Waifenhaus, Seifen» und Tabal- 
FE Serberei, Obit- und Weinbau, Schiffahrt 
und (1900) 5806 meijt fath. Einwohner. Die ehemalige 
reichunmittelbare Benediktinerabtei Marienberg 
(1123 geitiftet) ift jeit 1838 in eine Waiferbeilanjtalt 
umgewandelt. — Die Stadt ijt eine Gründung der 
Römer (Baudobriga genannt); zur fräntifchen Zeit 
jtand hier ein Königshof; unter den Hohenjtaufen 
wurde der Ort, bei dem ein einträglicer Rheinzoll 
erhoben wurde, freie Reichsitadt, die 1312 vom Kaiſer 
Heinrich VII. pfandweife an den Erzbiihof Balduin 
von Trier überlajjen wurde. Hier verbündeten ſich 
1399 die Erzbiichöfe von Mainz und Köln mit dem 
Pfalzgrafen gegen König Wenzel. 

Bor B, chemiſch einfadher Körper, findet ſich in 
der Natur nur mit Sauerjtoff verbunden als Bor- 
fäure (Saſſolin) und in Borfäurefalzen, von 
denen die wichtigjten find: borjaures Natron (Tinkal, 


Borar), borfaures Ammoniak(Larderellit), borfaurer | 
| metrifches Minimum befindet, oder wenn der Luft- 
faures Natron mit borfaurem Kalt (Boronatrocaleit, | 
deſſen die Luft von der Karſtfläche der Küſte zuftrömt. 


Kalk (Borocaleit, Bandermit und Colemanit), bor- 


Tiza, Franklandit), borjaure Magnefia (Pinnoit, 
Boromagnefit), borfaure Magneſia mit borjaurem 
Kalt (Hydroboracit), borfaure Magneſia mit Chlor: 
magneiium(Boracit, Staßfurtit), borfaure Magneſia 
mit borjaurem Manganorydul (Sufjerit), borjaure 
Magneita mit borfaurem Eijenorydul und Eifenoryd 
(Ludwigit), borjaure Magnefia mit phosphorjaurer 
Magneita (Lüneburgit), borfaures Eifenoryd (Lago- 
nit), borfaure Tonerde (Jeremejewit), borfaure Ton- 
erde mit borfaurem Kali (Rhodizit). Much findet id) 
B. in manden Silitaten (Datolitb, Botrholith, Arinit, 
Turmalin, Danburit). In geringer Menge finden 
ſich Borſäureſalze auch in Mineratwätlern und im 
Meerwaiier (0,2 g in 1 cbm), im Boden, in vielen 
Pilanzen, im Objt und Wein. Man erhält B. bei der 
Einwirkung von Kalium, Magnefium ıc. auf Bor- 
jäure als amorphes, braunes, geruch- und geihmad- 
lofes Rulver vom fpez. Gew. 1,8— 2,45, das ın Waſſer 
wenig, in Alkohol nicht löslich iſt, beim Erbißen an 
der Luft zu Borläure und Stiditoffbor verbrennt, 
auch durch Salpeterjäure, ſchmelzendes Natronbydrat, 
beim Glühen in Waſſerdampf zu Borfäure orydiert 
wird. Auf einige Metallverbindungen wirkt es redu- 
ierend. Beim Schmelzen mit Aluminium entjtehen 

orfrütalle von ſpez. Gew. 2,68, die durchſichtig, farb- 
103 (oder durch geringe Beimengungen gefärbt) ind, 


in Glanz, Lichtbrehungsvermögen und in der Härte 


dem Diamanten jehr nabe ftehen(Bordiamanten), 
auch bei ſtärkſtem Erhigen ſich nur oberflädhlich ory- 
dieren, im elektrischen Flammenbogen ſich verflüchti- 
gen, ohne zu jchmelzen, mit Chlor erhitt Borchlorid 

Cl,, mit Stiditoff Boritiditoff BN bilden, Säuren 
und Alkalilöſungen widerjtehen und nur von kauſti— 
ihen und fohlenjauren Wltalien bei Rotglut auf- 
genommen werden. Das Atomgewicht iſt 11. B. iſt 
dreiwertig und bildet mit Sauerjtoff das Borfäure- 








Tage, ja 





Boppard — Boracit. 


anhydrid B,O,; amorphes B. wurde 1807 von Davy 
und von Gay-Lufjac und Thenard, dDiamantartiges 
1856 von Wöhler und Deville dargeitellt. 

Bor, Ort im ägypt. Sudän, links vom Bahr ed 
Dichebel (Nil), unter 6° 12° nördl. Br., bewohnt von 
einem zu den Dinla gehörigen Bolksitamım desjelben 
Namens, war früher Sig eined Mudird und einer 
ägyptischen Beſatzung. In der Nähe bei Banom hatten 
einſt fatholifche Öfterreichifche und italieniſche Miſſio 
nare eine Station. 

Bor, Bieter, bolländ. Geſchichtsforſcher, geb. 1559 
in Utrecht, geit. 16. Mai 1635 in Daarlem, —— 
von Jugend auf Stoff zur Geſchichte ſeiner Zeit. Nach 
der Veröffentlichung der ſechs erſten Bücher ſeines 
großen Werles »Oorsprong, begin ende vervolg der 
nederlandsche oorlogen « 1601 ward er von den Staa- 
ten durd Eröffnung der Archive unterjtüßt, auch 
wurde er 1615 zum Hiſtoriographen von Holland und 
jpäter zum Rat und Rentmeiſter von Nordholland er- 
nannt. So konnte er jein trocknes und einförmiges, 
mit 1559 beginnendes Geſchichtswerk in 37 Büchern bis 
1602 fortführen (beite Ausg., Amjterd. 1679, 4 Bde.). 

Bora, ein an der Ditküjte des Adriatiſchen Mee- 
res von Triejt biß gegen Albanien jowie an der Nord⸗ 
ofttüfte des Schwarzen Meere in kurzen beftigen 
Stößen (refoli, 60m und mehr in 1 Sekunde) wehender 
trodner und kalter Nordnordoit-, Nordoſt⸗ oder Dit- 
nordoitwind. Bei heiterm Wetter kündigt fich die B. 
durch Bildung von Eumuluswolten in Gebirge: 
fümmen an, von denen fie herabitürzt. Sie entiteht, 
wenn ſich im SD. des Adriatifchen Meeres ein baro- 


drud über Mitteleuropa raſch zunimmt und infolge- 


Sie ift wie der Föhn ein Fallwind und erwärmt ſich 
beim Herabjtürzen, jedoch wegen der geringen Höhe 
nur fo wenig, daß fie unten als kalt empfunden wird. 
Am — weht die B. im Winterhalbjahr, oft 

ochen hindurch. Die ſchwächern Formen 
der B. nennt man Borino, die jtarfen Boraccia. 
Die B. iſt oft jo heftig, daß ſich auf dem Meer ein 
Nebel($umarea, Spalmeggio) aus dem in Heine 
Tropfen zeritäubten Meereswafier bildet. 

Bora, Katharina von, Luthers Frau, geb. 
29. Jan. 1499, geit. 20. Dez. 1552, wahrſchein lich 
Tochter des zu Lippendorf im Meißniſchen anfäfjigen 
Dans B. und der Anna, geborne Haubitz. In früber 
Jugend in das Kloſter Nimbjchen bei Grimma ver- 
bracht, entwich fie von dort (4. April 1523) mit act 
andern Nonnen, nachdem fie aus Luthers Schriften 

elernt hatte, fie fei nicht verbunden, wider Willen im 

tonnenitande zu bleiben. In Wittenberg nahm fie 
der Stadtichreiber Reichenbady auf. Luther heiratete 
fie 13. Juni 1525. Nach feinem Tode (1546) verlieh; 
fie die Stadt, kehrte aber 1548 zurüd umd blieb, mut 
ſchweren Nahrungsforgen Fämpfend, in Wittenberg, 
bis eine Seuche fie im Herbſt 1552 veranlafite, mut 
ihren Kindern nad) Torgau zu geben, wo fie nad 
wenigen Monaten jtarb. Bgl. U. Thoma, Katba- 
rina von B. (Berl. 1900). 

Borabora, ſ. Geſellſchaftsinſeln. 

Boracit, Mineral, borſaures Magneſium, chlor 
haltig, Mg,C1,B,,0,, mit 62,5 Proz. Borſäure, kriſtal 
lifiert regulär und zwar tetraedriich -hemiedriich,, iſt 
aber bei gewöhnlicher Temperatur doppelbrechend und 
aus rhombiſchen Teilen aufgebaut, findet ſich in meiſt 
fleinen, eingewacjenen Stritallen, iſt farblos, grau. 
gelblich, jelten grünlich (bei dem 1— 2 Proz. Eifenort 
dul enthaltenden Eijenboraecit), glas» bis diamant- 


Boragineen 


glänzend, durchſichtig bis kantendurchſcheinend, Härte 
7, ſpez. Gew. 2,9—3. B. wird beim Erwärmen polar- 
eleftriich, verliert die Doppelbrechung bei 265° und 
wird dann regulär, ehrt aber beim Erkalten in den 
frühern, offenbar einer dimorphen rhombijchen Mo- 
dififation entfprechenden Zuſtand zurüd. B. findet 
fi im Anhydrit und Gips bei Lüneburg und Sege- 
berg, aud) im Carnallit bei Staßfurt und Beiteregeln. 
An den leßtgenannten Orten lommt der B. aud in 
rundlichen, feinförnigen bis dichten, weihen Knollen 
mit geringem fetundären Waſſergehalt (Staßfur— 
tit) vor; jie werden auf Borfäure verarbeitet. In 
der Technit wird aud) der Pandermit aus Kleinafien 
B. genannt. Vgl. Kraufe, Bortommen und Ber: 
wendung des Stahfurtits (Köth. 1875). 

Boragineen, |. Borraginazeen. 

Borägo, j. Borrago. 

Boräf (Ul-boräf, »der Glänzende«), das glän- 
end weiße Wunderroß, auf dem der Sage nad Mo- 

mmed die nächtliche Reife (mi’radsch) durch die 
Lüfte von Meta nad dem Tempel von Jeruſalem 
und von da durd alle fieben Himmel machte. Un» 
geipielt ijt darauf im Koran, Sure 17, Bers 1. 

Boranen, german. Volksſtamm, der mit Goten, 
Urugunden und Karpen 253 n. Chr. Raubzüge ins 
Römiſche Reich unternahm und um 255 Trapezunt 
plünderte. Daß die B. mit den Buriern (f. d.) En 
tifch feien, it wenig wahrſcheinlich. 

Boranet (Baromep), ſ. Baranetz. 

Borani, Stamm der alla, ſ. Bworana. 

Boräsd (ipr. burös), Stadt im ſchwed. Län Elfäborg, 
an der Wistad, Knotenpunkt an der Eifenbahn Herr- 
Hunga-Warberg, bat (1899 15,125 Einw., die Baum- 
wollipinnerei und »Weberei ſowie Haufierhandel 
treiben. 





Borassus L. (Beinpalme), Balmengattung 
mit der nr Art B. flabelliformis L. (Käder- | 
palme,Delebpalme[inAfrita], Balmyrapalme, | 
Lontar, ſ. Tafel »Ralmen II«, ig. 3), ein 30 m | 
hoher Baum mit geringeltem, innen ehr hartem und 
ſchwarzem Stamm, mit einer Krone aus einen Dutzend 
fächerförntiger, bis 3 m langer Blätter auf jtacheligen 
Stielen, diöziſchen Blüten und großen, braunen Stein— 
früchten. Die äußere Schale der Früchte enthält ein 
ſchwammiges, bei der Reife jaftiges, ſüßliches Fleiſch 
und in demielben drei länglichrunde Nüffe mit jtein- 
harter Schale und bläulichem, gallertartigem, eßbarem 
Kern von fühem Geihmad. Sie wädjit, vielfach Kul- 
tiviert, von Senegambien durch die tropiichen Sa- 
vannen Afrikas, an beiden Küſten des Berfiichen 
Meerbuiens, auf Ceylon und dem indischen Feitland 
und bis zu den Sundainjeln, bier und da ganze 
Wälder bildend. Dieje Balme ijt für viele Millionen 
Menſchen von der größten Wichtigkeit, ein altindiicher 
Lobgeiang zählt 801 Nupanwendungen auf. Aus 
den weiblichen Blütenfolben gewinnt man durch Um— 
wideln, Zerquetichen und tägliches Abſchneiden einer 
dünnen Scheibe monatelang einen zuderreichen Saft 
(ToddY), der auf Zuder (Yontarzuder) oder 
Balmwein verarbeitet wird. Die reifen Früchte wer: | 
den roh oder geröjtet gegeſſen oder zu Kuchen ver- | 
wendet. Das ſchöne ſchwarze, fteinharte Holz dient 
zu Tifchler- und Drechilerarbeiten und als jehr dauer- 
haftes u Die Blätter verwendet man zu Um« | 
zäunungen, Watten, Säden, Körben, Fächern, Hüten 
und Scirmen. Die jungen, weihlichen Blätter benutzt 
man als Bapier, dad mit einem Griffel beichrieben 





wird. Durch Beitreihen mit Öl und Kohle macht | 
man die Schrift lesbarer. Die Palmyrabücher jind | 
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felten länger als 60 cm und 5 cm breit, da das per- 
amentartige Gewebe zwiſchen den Heinen Rippen 
ein größeres Format geitattet. Junge Pflanzen 
(Kelingoo8) werden in Ceylon als beliebtes Nah- 
rungsmittel kultiviert. Getrodnet und gemahlen lies 
fern fie ein wertvolles Mehl. Aus dem Mark gewinnt 
man Sago. Bei uns findet man die Palmyrapalme 
häufig in Gewächshäuſern. Bal. Fergufon, The 
palmyra palm (Kolombo 1850). 

Boräte, Borjäurefalze, 5. B. Natriumborat, bor- 
faures Natron. 

Boratichnug, ſ. Blätterfiiche. 

Borag (Natriumborat, Natriumtetrabo- 
rat,borjauresNatron)Na,B,O,-+ 10H,0 findet 
ſich an der Grenze der Natronjalpeterfelder in Beru 
und Bolivia, gelöjt in Seen Chinas, Tibet? (Teichu: 


— Borar. 


‚2umbu), der füdlihen Tatarei, Nepal, Berfiens, 


Geylons, in unerihöpflicher Maſſe im Clear oder B. 
Late in Kalifornien und im Pyramid Lake in Nevada. 
Das Waſſer des Borarjees enthält im Liter 3,06 g B., 
und auf den Boden des Sees ruht ein Lager von 
kriftallifiertem B. Aus den Seen in Afien gewonne: 
ner B. kommt, mit einer fettigen Maſſe überzogen, ala 
rober®.od. Tintal(Tintana,Swaga,Rounra) 
in den Handel. Diefer B. wurde früher in Europa 
raffiniert, und zwar zuerjt in Venedig (veneziani- 
ſcher B.). Wan löjt ihn unter Zuſatz von etwas Ag: 
kalt, um das Fett abzufcheiden, in heißem Waſſer, 
fügt etwas Chlorcalcium zu, filtriert abermals und 
bringt die Löſung zur Krijtallifation. In Kalifornien 
wird der durch Baggern gewonnene borarhaltige 
Schlamm getrodnet, ausgelaugt und die Löfung zur 
Krijtallijatton gebradt (Nevadaborar). Gegen- 
wärtig gewinnt man den meijten B. aus tosfanijcher 
Borfäure und aus Boronatrocalcit. Man trägt die 
Borfäure in jiedende Sodalöfung bis zur Neutrali- 
fation, Härt und läßt frijtallifieren. Der gewonnene 
B. wird unter beitimmten —— umkriſtalli⸗ 
ſiert, um große ei gen zu erhalten. Der in Deutich- 
land verbraudite B. wird —— in Hamburg 
aus Boronatrocalcit NaCaB,0,+8H,0 dar: 
geitellt. Das gemahlene Mineral wird mit falzinier- 
ter Soda und doppeltfohlenfaurem Natron gekocht, 
die Lauge durch Filterpreſſen gezogen und zur Kri— 
itallifation gebradit. Der Rohborar wird unıfrijtal- 
liiert. Aus den Mutterlaugen wird fchwefeliaures 
Natron gewonnen. 

PBrismatiiher B. Na,B,O,-+10H,0 enthält 
36,8 Proz. Borfäure, 16,2 Proz. Natron und 47,2 
Broz. Kriſtallwaſſer, bildet farbioje, durchſichtige Kri⸗ 
jtalle von 1,75 jpez. Gew., verwittert an der Yuft nur 
oberflählich, bleibt in Waſſer und feuchter Luft durd;- 
ſichtig und zerſpringt ſchon bei gelindem Erwärmen. 
100 Teile Waſſer loͤſen Teile B. bei 

0° 10% 200 30% 400 600 800 1000 

2,53 4,05 7,40 11,80 17,90 40,43 76,20 201,43 Zeile. 
In Alkohol iſt B. fait unlöslich; die wäjjerige Löfung 
ſchmeckt ſüßlich alkaliſch, reagiert alkaliſch, verhält ſich 
bei ſtarler Verdünnung wie eine Löſung von Ätzna— 
tron, fällt Metallhydroxyde und entwidelt aus Sal- 
miat Ammoniak. Beim Erhitzen ſchmilzt B. unter 
itarfem Aufblähen und gibt ſchwammigen, lodern, 
wailerfreien gebrannten (falzinierten) B., der 
in höherer Temperatur zu zäbflüffigem, farblofem, 


‚nad dem Erkalten iprödem Borarglas jchmilzt. 


Diefes löft Metalloryde und wird dabei eigentümlich 
gefärbt, jo daß dadurd jehr Heine Mengen der Me: 
talle zu erfennen find, An der Luft wird Borarglas 
durch Anziehen von Waſſer undurchſichtig. 
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Oktaedriſchen B. mit 5 Mol. Waffer (Rinden- 
borar, Juwelierborar, kalzinierten 8.) er- 
hält man aus fehr konzentrierter Borarlöfung, die 

wiichen 70 und 56° zur Sriftallifation gebracht wird. 
ie Krijtalle wachſen ungemein fejt zufammen und 
bilden harte, Hingende Blatten. Er enthält 30,64 Proz. 
Kriſtallwaſſer, bildet härtere Kriſtalle als der prisma- 
tiiche B., vom fpez. Gew. 1,81, zeripringt ‚nicht beim 
Erhigen, wird in Wafjer und feuchter Luft undurd)- 
ſichtig, wobei er fidh in prismatifchen B. verwandelt, 
und bläht fich beim Schmelzen weniger aufals leßterer. 

B. dient als Lötrohrreageng, zum Löten, indem er 
die an der Oberfläche der zu lötenden Metalle fich bil- 
denden Oxyde löſt und die metallifche Oberfläche gegen 
Sauerjtoffzutritt ſchützt; zur Herſtellung von It: 
glas, Spiegelglad, Straß, Email, Glas» und Por- 
zellanfarben, Slafur feiner Tonwaren, auch als Zufaß 
zur Maſſe der legtern. Beim Schmelzen des Goldes 
gibt er legterm eine hellere Farbe. Deshalb und 
wegen feiner Anwendung beim Löten des Goldes 
nannte man ihn früber &hr yfofolla. Ein ge 
ihmolzenes Gemisch von Borfäure mit Kali» oder 
Natronjalpeter iſt ein noch befjeres Flußmittel als B. 
Dan benugt B. ferner beim Kupferichmelzen in Süd⸗ 
amerifa (Quemaſon), zum Entichälen der Seide, 
in der Färberei und Zeugdruderei zur Befejtigung 
mineralifcher Beizen, zum Löfen gewiffer in Waffer 
unlöslicher Farbitoffe, als Surrogat des Kuhlotbades, 
in der WUppretur und zur Reinigung ſchmutziger 
Wäſche. Schellad gibt mit B. einen in Waſſer 108- 
lichen Firnis und mit Käfeftoff eine Flüſſigkeit von 
dicklicher Konſiſtenz und bedeutender Klebkrgft. Man 
benust B. auch beim Zufammenfegen von Ofen, um 
dem Lehm größere Haltbarkeit — zur Vertil⸗ 
gung der Schaben (Blatta orientalis), als fäulnis- 
widriges Mittel (vgl. Borfäure), zu kosmetiſchen 
Zweden, zun Reinigen der Haare und mit Rofen- 
honig als Mittel gegen Schwämmchen. 

Borarweinjtein C,H,0,BOK, durch Berdamp- 
fen einer Loſung von 2 Teilen B. und 5 Teilen Wein- 
ſtein in 15 Teilen Waſſer als weißes, hygroſtopiſches, 
leicht lösliches Pulver erhalten, wird als abführendes 
Mittel benutzt. 

Der Name B. kommt bei den Alchimiſten vor, doc) 
wandten fie denjelben lange auf verfchiedene Salze 
und Zubereitungen an, die beim Löten des Goldes 
benust wurden. Baſilius Balentinus im 15. Jahrh. 
erwähnt den venezianischen Boras und Libavius 1595 
jeine Gewinnung aus Tinfal. 1702 entdedte Hom- 
berg die Borjäure, 1747 zeigte Baron, daß B. aus 
Borfäure und Natron beiteht. 1818 begann in Frank⸗ 
reich die Daritellung von B. aus Borjäure. 

Borarglas, ſ. Borar. 

Borarfalf, j. Boronatrocaleit. 

Borarperle, ſ. Analyſe, chemiſche, ©. 474. 

Boraxſäure, joviel wie Borfäure. 

Borarjeen f. Bor 

Borartseinftein [ |" TOTar- 

Borazit, j. Boracit. 

Borbef, Dorf im preuß. Regbez. Düffeldorf, 
Landkreis Ejjen, mit den Bahnhöfen 3 und Berge- 
B. Knotenpunft der Staatsbahnlinie Heißen - Dfter- 
feld und andrer Linien, hat 3 evangelifche und 5 fath. 
Kirchen, Gymnaſium, Schloß (dem Freiherrn von 
Fürſtenberg gehörig), Bergvorichule, 2Waijenhäufer, 
Amtsgericht, bedeutenden Steintohlenbergbau (Bro- 
duftion 1900 über 3 Mill. Ton.), Stahl» und Walz 
werk (Neuoberhaufen, der Gutehoffnungshütte ge- 
hörig), Eifen- und Zinfhütte, Eifengieherei und | 
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Maſchinenfabrik, Thomasihladenmühlen, Ziegeleien 
und (1900) 47,217 meilt fath. Einwohner. — B. kam 
1227 an das Stift Eſſen und 1827 durd Kauf an 
den Freiherrn von Fürſtenberg. 

Borbetomägud, Stadt, j. Worms. 

Borborianer (Borboriten, »Schmutzkerle«), 
Schimpfname, den die alte Kirche einer gnoſtiſchen 
Sekte wegen ihrer angeblidy unzüchtigen Gebräuche 
beilegte; im 16. Jahrh. auch Spottname einer Wieder⸗ 
täuferpartei in Holland. 

Borbo us (griedh.), follerndes Geräuſch im 
Leib, durch lebhafte Beriftaltif des mit Gas und Flüſ—⸗ 
figkeit erfüllten Darmes erzeugt ; figürlich für Magen: 
fnurren aus Hunger. B. hystericus, Darmtollern 
mit YAustreibung von Darmgafen durd frampfbafte 
byiterifche Darmbewegungen. 

Borby, Dorf im preuf. —— Schleswig, Kreis 
Eckernförde, am Eckernförder Buſen, hat eine evang. 
Kirche, evang. Schullehrerſeminar (Edernfürde), das 
Landratsamt des Kreiſes Edernförde, Eiſengießerei 
und Majchinenfabrif, Seebad und (1900) 1710 Einw. 

Borchardt, 1) Karl Wilhelm, Mathematiker, 
geb. 22. Febr. 1817 in Berlin, geit. dafelbjt 27. Juni 
1880, jtudierte 1839—43 in Königsberg, lebte 1846 
bis 1847 in Paris, wo ihm Liouville Privatvorträge 
über die doppeltperiodifchen Funktionen hielt, babili- 
tierte fich 1848 in Berlin, wurde 1856 Mitglied der 
Akademie der Rifjenichaften und übernahm nadı dem 
Tode Grelles die Redaktion des »Journals für die 
reine und angewandte Mathematit«. Eine Gejamt: 
ausgabe feiner Werke durch G. Hettner veranitaltete 
die liner Alademie (Berl. 1888). 

2) Oskar, NRechtögelehrter, geb. 2. Nov. 1845 in 
Berlin, jtudierte dafelbit, in Heidelberg und Göttingen, 
arbeitete ald Auskultator beim Stadtgericht in Berlin, 
wurde dajelbit 1868 Referendar und 1872 Aijeflor. 
1875 wurde er in das Muswärtige Amt berufen und 
dem diplomatiſchen Seneraltonfulat in Yondon atta- 
chiert, mußte aber eines Augenleidens halber den 
Staatsdienjt verlaffen und lebt feitdem als Privat- 
gelebrter in Berlin. Er hat ſich befonders um die 
vergleichende Handelsrechtswiſſenſchaft verdient ae 
macht Durch jein Hauptwerk: »Die geltenden Handels⸗ 
geſetze des Erdballes« (Berl. 1883—87, 5 Bde.; Bd. 1 
in 2. Wufl. 1884; mit 4 Nachträgen). Außerdem 
fchrieb er: »Samımlung der feit 1871 in Agypten, 
Belgien, Dänemark x. publizierten Wechſelgeſetze⸗ 
(Berl. 1883); » Das portugieftiche Handelsgejegbuch 
vom 28. Juni 1888« (daf. 1893); auch bearbeitete er 
den von feinem Bater Siegfried B. (geit. 1880) 
herausgegebenen Kommentar zur allgemeinen deut» 
hen Wechſelordnung (8. Aufl., daf. 1882). 

Borchelt, i. Befeitigungen, vorgeihichtliche. 

Borchgrevint, C. Egeberg, Südpolfahrer, geb. 
1864 in Chriftiania, jtudierte in Tharandt das Forſt— 
fad und war dann in Auſtralien als Feldmeſſer und 
Lehrer der Naturwiſſenſchaften tätig. Um die Ant- 
arftis m. lernen, ſchiffte er fich 1894 in Mel- 
bourne ald Matrofe auf dem norwegiihen Walfiſch— 
fänger Antarktik ein, der ihn 1895 nad) Poſſeſſion 
Island (BVictorialand) brachte und 23. Jan. bei Kap 
Adare die erite Landung auf dem Südfontinent (Bic- 
torialand) bewerfitelligte. Nach feiner Rüdfehr ge— 
lang es B., den engliſchen Verleger Newnes zur Aus- 
rüjtung einer Südpolarerpedition zu bejtimmen. Auf 
dem von Newnes ausgerüjteten Expeditionsſchiff 
Southern Croß ging B. 1898 zum zweitenmal von 
London aus in die Antarktis. Am 17. Febr. 1899 
wurde die Landung bei Kap Adare bewerfitelliat, 
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wo B. mit zehn Gefährten überwinterte, während 
da3 Schiff nach Neufeeland zurüdfehrte. Im folgen- 
den Südſommer, 18991900, führte der Southern 
Groß die Erpedition in die von James Roß entdedte 
Bucht weitlich von Bictorialand bis 78% 35° füdl. Br., 
von wo aus B. mit Schlitten auf dem Südfontinent 
bis 78° 50° gelangte und damit die höchite füdliche 
Breiteerreichte. Jın März 1900 langte die Erpedition, 
durch deren Beobachtungen auch die Yage des mag- 
netiſchen Südpols feitgeitellt wurde, in Neufeeland 
an; nur der Zoolog Hanjen war während der Über- 
winterung geitorben. B. fchrieb: »First on the Ant- 
aretie Continent. Being an account of the British 
Antaretic Expedition 1898 —1900« (Xond. 1901). 

Borchlorid (Chlorbor) BÜI, entiteht bei Ein- 
wirtung von Chlor oder Ehlorwafjeritoff auf amor- 
pbes Bor oder von Ehlor auf ein glühendes Gemiſch 
von Borjäure und Kohle, bildet eine farblofe, rau- 
chende Flüſſigleit vom fpez. Gew. 1,35 bei 17°, fiedet 
bei 18° und bildet leicht kriftallifierbare Doppelchloride. 

Bord, der oberjte Rand des Schiffes, aud das 

anze Schiff (an B. kommen für: auf das Schiff 
ommen, an ®. gehen für: ſich einfchiffen xc.). Steht 
man im Schiff mit dem Geficht nach vorn, fo heit 
die linfe Seite Badbord, die rechte Steuerbord 
(daher Badbordgeihüge, Steuerbordgejhüge:c.). Die 
Bezeihnungen ſtammen aus der Zeit, in welcher der 
Steuermann, die Binne rechts von ſich mit der Hand 
führend, jeinen Rüden (niederdeutfch back) der linken 
Seite des Schiffes zuwandte. Außenbords, aufer- 
halb des Schiffes, binnenbords, innerhalb des 
Schiffes. Bordarrejt, Verbot, das Schiff zu ver- 
lajfen. Bordwand, Außenwand des Sciifes. 

Borda, Jean Charles de, Mathematifer und 
Seemann, geb.4. Mai 1733 in Dar (Depart. Landes), 
geit. 20. Febr. 1799 in Baris, war zuerit Ingenieur 
und erwarb 1756 durch fein »M&moire sur le mouve- 
ment des projectiles« die Mitgliedichaft der Alademie 
der Wiſſenſchaften. Er trat 1767 in den Seedienſt 
und machte 1771 mit Berdun de la Erenne und Pingre 
eine Reife nad) Amerika, um die Seeußren zu prüfen, 
wobei er zugleih Yänge und Breite vieler Küſten, 
Inſeln und Klippen beridhtigte (»Voyage fait par 
ordre du roi en 1771 et 1772 en diverses parties 
de l’Europe et de l’Amerique«, 1778, 2 Bde.). In 

leicher Abjicht reijte er 1774 nad) den nieln des 
Srünen Borgebirges und der Weſtküſte Afritas und 
lieferte 1776 eine treffliche Harte der Kanarischen In— 
fein und der Küſten von Wfrifa. 1777 und 1778 half 
er zu den Erfolgen der franzöftfchen Waffen im ameri- 
tanijchen Kriege wejentlich mit. 1782 kehrte er nad) 
Frankreich zurüd. Er fürderte den Schiffbau und die 
Nautif, gründete die franzöſiſche Schiffbaufchule, be- 
timmte 1790 die Länge des Sekundenpendels zu 

aris und daraus die Fallbeichleunigung zu 9,80896 m 
und erfand die nad) ihm benannten Rerlerions- und 
Repetitionsfreife. Er ſchrieb: » Description et us 
du cercle à röflexion« (Bar. 1778, 2 Bde.; 4. Aufl. 
1816). Seine »Tables trigonometriques, döcima- 
les etc.« wurden aus feinem Nachlaß berausgegeben 
von Delambre (1801). 1890 wurde ihm in Dar ein 
Standbild von Nube errichtet. 

Bordagium (lat., Bordlehben), im normänni- 
ſchen Rechte dasjenige Rechtsverhältnis, demzufolge 
jemand von einem Grundberrn ein bäuerliches Grund: 
ſtück zu beſchränktem Eigentum erhielt, dafür aber zur 
Leiſtung Heinerer Dienjte und Gefälle verpflichtet 
war. Die jo Berechtigten, Bordarii, fonnten das Gut 
vererben, aber nicht ohne Genehmigung des Herrn 
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darüber verfügen. Wilhelm der Eroberer brachte diefes 
Feudalinititut nad) England. 

Bordafche Regel zur ungefähren Schäßung der 
Stabilität eines Schiffes älterer Form: man Hein 
jo viel Mann, als das Schiff Dezimeter größte Breite 
bat, auf dem der Waſſerlinie nächſten Ded erſt an der 
einen, dann an der andern Bordivand auf und mißt 
im Nullipant den Unterſchied in der Neigung des 
Schiffes; ift dieſer 20 cm, jo genügt die Stabilität, 
ijt er größer als 25 cm, fo ijt die Stabilität zu gering; 
bei weniger als 20 cm Unterfchied in der Neigung 
it die Stabilität zu grob. Pol. Metazentrum. 

Bordaiche Turbine, i. Wajlerrad. 

Borbe, i. Borte. 

Börde, in Niederdeutichland ein frudhtbarer ebe- 
ner —— B. die Soeſter, die Warburger, die 
——— 

ordeaux (jpr. 0), bräunlichrote Farbe. 

| VBorbeang, die Hauptitadt des franz. Departe- 
ments der Gironde, liegt 6 m ü. M. in einer weiten 
Ebene am linken Ufer der Garonne, die hier einen 

roßen, nad) D. offenen Bogen beichreibt, an dem 
Buntt, 98 km oberhalb der Flußmündung, bis zu 
dem mit der Flut felbjt noch transatlantifche Dampfer 
bis zu Bm Tiefgang gelangen fün- 
nen, und ijt notenpunft der Süd- 
und Orléansbahn und der Linie 
Bari - Chartre8-B. Mit der ger 
genüberliegenden Borjtadt Sa da. 
\tide iſt B. durch eine fchöne, 1809 
bis 1821 erbaute jteinerne Brücke 
mit 17 Bogen und durd eine 
neuere Eifenbahnbrüde verbun- 
den. Obgleich nicht am Meer ſelbſt 

elegen, ift B. doch nächſt Mar- 
Fine und Havre die dritte See 
vo Frankreichs. Die Garonne 

ildet ein 9 km langes, 400—600 m breites, halb: 
mondförmigesHafenbaflin, dasvon breiten, durch 
Ihöne Häuſer begrenzten Said — iſt und 
1200 Schiffen Raum gewährt. zu iſt am un— 
tern Ende der Stadt, dem Stadtteil Bacalan, noch 
ein 1879 vollendetes, 10 Hektar großes Baflin an- 

elegt worden, das auch bei Ebbe 7,5 m Tiefe hat. 
Den Stern von B. bildet die mittelalterliche Altitadt 
mit engen, frummen und finjtern Gajjen in der Nähe 
des gewaltigen Quinconceplatzes; um fie haben ſich 
die neuern Stadtteile gelagert, die in weitem Umkreiſe 
‚von den Boulevards eingeichloffen werden. Die 
meijten Bradıtbauten, alle in einem übereinjtimmen- 
den Stil ausgeführt, jtammen aus der Zeit Lud— 
wigd XV. Unter den zahlreichen ſchönen Plätzen 
find nächſt dem mit den Stolojjaljtatuen von Montes» 
| quieu und Montaigne und zwei als Leuchttürme dies 
nenden KRojtraljäulen geſchmückten Quinconce als 
dem Zentrum von B. die Alldees de Tourny (mit 
Springbrunnen an Stelle des 1870 vom Bolt herab- 
geiworfenen Neiterjtandbildes Napoleons III.), die 
von der Blace Tourny und von Theaterplaß begrenjt 
werden, dann die ſchöne Barkanlage des Jardin public 
hervorzuheben. B. hat zahlreiche katholiſche, mehrere 
prot. Kirchen (darunter jeit 1867 eine deutjche) und 
 eineSynagoge. Architeltoniſch befonders ausgezeichnet 
‚find: die gotiſche Kathedrale St.» Andre (11.—14. 
Jahrh. erbaut), einschiffig und auffallend breit, mit 
einem reich mit Statuen geſchmückten, von zwei ele- 
' ganten, 81 m hohen Türmen flanfierten Portal und 
ſchönem Chor, dabei der 1440 erbaute, ijoliert jtebende 
Glodenturm Bey -Berland; die Kirchen St.- Michel, 
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ebenfall3 mit ifolierten, 107 m hohem Slodenturm, 
ein Werk der fpätern Gotik aus dem 15. Jahrh., St.- 
Seurin u. a. Bon den übrigen Gebäuden find ber- 
vorzubeben: das Stadthaus mit prächtigem Hof; das 
ws Theater (1773-80 in antikiſierendem Stil er- 
ut ; dasfelbe diente 1871 der Nationalverfammlung 
als Beratungstotal); der Juſtizpalaſt, die Börfe, das 
ollhaus, der Fakultätspalait (mit dem Grabdenkmal 


Bordeaur (Gebäude, Handel xc.). 


Artikel bei der Einfuhr: Häute und Felle, Holz, See 
fiiche, Zerealien und Kolonialwaren ; bei der Ausfuhr: 
Branntwein und Liföre, Seefiiche, Baummollen- und 
Schafwollenwaren, Gemüſe, Häute und Felle, Obit. 
Der Warenverfehr mit dem Auslande hatte 1901 
bei der Einfuhr einen Wert von 274,5 Mill., bei der 
Ausfuhr von 306 Mill. Fr. Im Verkehr mit fran- 
zöfiichen Häfen fpielen (außer Wein) die wichtigjte 


ontaignes), die erhaltenen ehemaligen Stadttore xc. | Rolle in der Einfuhr: Eifen und Stahl, Baumateria- 
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Sageplan von Borbeaur. 


Das einzige größere Monument aus der römischen | 
Glanzzeit von B. iſt das Palats Wallien, das Frag 
ment eines Amphitheaters. Die Zahl der Eimwohner | 
beträgt amı) 247,876 (als Gemeinde 256,638). 
B. verdanft feine Größe und feinen Reichtum dem | 
Handel, und zwar vorzugsiveiie dem Weinhandel | 
(1. Bordeaurweine), in dem es die erite Stelle in 
frankreich einnimmt, und der ſich ichon ſeit dem 13. 
Jahrh. namentlich mit England, ſtetig entwidelte, Die 
Yauptabjaggebiete bilden Deutichland, Großbritan 
nien und Südamerika. 1900 belief ſich die auslän 
diſche Weineinfuhr im Hafen von B.auf685,000hl, da 
egen die Ausfuhr nach dem Ausland auf732,000hl. 
Yin auswärtigen Handel find ferner die wichtigſten 
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lien, gerealien, Branntwein 
und chemiſche Brodufte; im der 
Ausfuhr: Holz, Berealien, 
Salz, Branntwein und Harze. 
Der Schiffahrtsverkehr um— 
fahte 1900: 9900 ein- umd 
9940 ausgelaufene Schiffe mit 
1,990,054, reiv. 2,162,621 T. 
Auf den internationalen Ber- 
fchr famen 1900: 1514 ein- 
und 1499 ausgelaufene Schiffe 
mit 1,087,422, veip. 1,144,578 
T. Die Handelsflotte umfaßt 
119 Schiffe von 46,409 T. 
Auch der Kabeljaufang wird 
von 9. aus betrieben. Boos 
bejitt B. einejtarfe Fabrikation 
von Yifören und andern Spi 
rituoien ſowie von Wet 

Bier, mouflierenden Geträn- 
fen, von Fäſſern, Glasflaichen, 
Siphons, Korfitöpieln, Kap⸗ 
ſeln, Etiketten ꝛc. Andre Zweige 
der Eigeninduſtrie liefernalles. 
was zum Schiffbau, der ſehr 
ausgedehntiſt (¶ Werften), und 
zur Ausrüſtung der i 
nötig iſt; es gibt ferner eine 
ſehr bedeutende Tabak-, eine 
Borzellanfabrif, Fabriken für 
Maichinen, Bapier, Seife, 
miiche Produkte, Scho 
fonfervierte Fiihe u. Lebens 
mittel, Teigwaren, Zwiebad, 
DL, Glühlampen, dann Dampf 
müblen,  BZuderraffinerien, 
Reisihälfabrifen, Wollipin- 
nereien, »Webereien und-Fär- 
bereien, Fabrifen für 


waren, Kleidung und Hüte. 3 


16 Höpital St Andre ſteht durch Dampferlinien in 
— Fuuieddeiclecins regelmäßiger Berbindung mit 






19 Abattoir 


allen Teilen der Erde (im J 
1900 wurden 250 Schiffe von 
240,096 Ton. dabei 
Die Auswanderung über 
betief jich 1900 auf 5057 Berfonen (davon 1684 Fran⸗ 
jojen). Dem jtädtiicen Verkehr dienen Pferdebahn- 
und Dampferlinien. F 
Bildungsanitalten ſind: die Fakultäten für 
Rechte, philoſophiſche Willenichaften, Medizin und 
Pharmazie (zuſammen 1900: 2124 Studierende 
freie fatholtich-theologiiche Fakultät, ein Lyzeum, 
malichulen für Lehrer und Lehrerinnen, zwei 
logiſche Seminare, eine mediziniſch-chirurgiſche 
ſchule, eine Kunſt⸗ und Kunſtgewerbeſchule, eine € 
fahrts-, Handels- und Aderbauſchule, ein To 
itummen- und Blindenerziehungsinftitut, z« 
gelehrte Bejellichaften, eine Akademie der Wir 
ten und Künſte, eine Öffentliche Bibliothek ve 










Bordeaurmiihung — Bordelumer Rotte. 


Bänden, ein botanifher Garten, ein reiches Natu- 
ralien- und ein Antiquitätenfabinett, eine Gemälde: 
galerie (mit Gemälden von Berugino, Rubens, Dela- 
croir x.), eine Sternwarte und vier Theater. Die 
Stadt bejigt auch ein Irrenhaus, mehrere Waijen-, 
Kranken» und Wohltätigkeitäanjtalten ꝛc. B. iſt der 
Sitz des Präfeften, des Generallommandos des 18. 
Armeetorps, eines Erzbiihofs, eines Appellhofs, 
eines Handelsgericht8 und zahlreicher Konjulate frem- 
der Staaten (darunter auch eines deutichen Konſu— 
lats). In B. jind geboren: Richard II. von England, 
der römische Dichter Auſonius, der Kirchenfchriftiteller 
Paulinus, der Biafolon Magendie, der Chemiter 
Blad, die Malerin Roſa Bonheur, die Staatsmänner 
Dejeze, Genfonnd, Ducos, Martignac u. a. 
Geihichte. B. war als Burdi 


Bituriges Vivisci, feit Auguſtus Hauptort der Bro- | 


vinz Aquitania II, mit berühmter Hochſchule, und 


221 


mande Sorten viel länger lagern, wobei ſich in den 
Flaſchen ein harakteriitiicher Bodenjag bildet. Die 
beiten Sorten (premiers erüs) find: Zafitte (Ge- 
meinde Bauillac), leicht, fein und fanft (Ertrag 120 
bis 150 Ton. à 912 Lit.); Yatour (Gemeinde Pauil⸗ 
lac), mit mehr Körper und weniger fein und fanft 
(Ertrag 70— 90 T.); Chäteau-Margaur (Ge: 
meinde Margaur), leicht, fein, jehr ſanft, mit viel 
Blume (Ertrag 100— 110 T.); Haut-Brion (Ge- 
meinde Peflac), mit mehr Körper und Herbe, gerin- 
gerer Blume (Ertrag 100— 120 T.). Zu den Weinen 
zweiten Ranges (deuxidmes erüs) gehören: Mouton 
Bauillac), Rauzan (Margaur), Leoville (St.-Julien), 
ivens-Durfort (Margaug), Gruau⸗Laroze (St.-Ju- 


| lien), Lascombe (Margaur), Branne (Eantenac), 
a Hauptort der | Pichon - Longueville (Bauillac), Ducru -Beaucaillon 


(St.» Julien), Eo8-Destournel (St.-Ejtephe), Mont: 
roje (St.-Ejtephe). Von den weihen Weinen ijt der 


Reſidenz mehrerer Sailer. Die hriftliche Zeit von B. | vorzüglichite der Chäteau d'yquem (Gemeinde 
datiert von 272. Im J. 407 verbrannten die Ban- | Sauternes, Ertrag 140—180T.), der beite Weißwein 
dalen, Alanen :c. die Stadt; 412 kam fie in Die Gewalt Frankreichs, fein, geiftig, in quten Jahren jehr ſüß 
der Goten, 507 in die des Frankenkönigs Chlodwig; und doch gewürzig, ausgezeichnet durch Schinelz und 


732 wurde fie von den fpanifchen Arabern unter Abd 
er Rahmän erjtürmt und geplündert, 735 aber von 
Karl Martell wiedererobert. Karl d. Gr. ernannte 778 
einen Grafen von B. Im 9. Jahrh. wurde B. von 
den Normannen wiederholt geplündert. Erſt als mit 
des legten Herzogs von Mquitanien, Wilhelms IX., 
Erbtodjter Eleonore das Land an Heinrich von Anjou 
und jo 1154 an England fam, begann fih B. zu 
heben. Unter Richard II. trat B. 1379 gegen die An— 
griffe der Franzoſen an die Spite eines Bündnijjes 
der Städte von Bordelais, mußte jedoch 23. Juni 
1451 mit Karl VII. fapitulieren. 1650, während der 
Fronde, machte B. einen Aufjtand, der nur mit Mühe 
unterdrüdt wurde. > der Revolution war B. 
Hauptjig der Girondiiten, weshalb e8 von ben 
Scredensmännern verheert wurde. Im Frübjahr 


Bollbeit ; andre weiße B. eriten Ranges find: La Tour 
blande, Peyraguey und Bigneau (Gemeinde Bon: 
mes), Suduirant (Preignac), Coutet und Elimenz 
(Barjac), Bayle und Rıieufee (Sauternes), Rabaut 
(Bommes). Die Produktion beträgt etwa 2,5 Mill. hl, 
wovon */s ausgeführt und auf Kognak verarbeitet 
wird. Da die Broduftion den Bedarf lange nicht dedt, 
fo werden B. ganz allgemein aus füdfranzöfiichen 
Beinen (Midimweine), italienischen und ſpaniſchen Bei: 
nen fabriziert. Reine B. find eine Seltenheit. In 
zu beißt aller Bordeaurwein Elaret; in Deutſch⸗ 
land tranf man ihn im 18. Jahrh. allgemein unter 
den Namen Bontac. Bgl. Danflou, Les grands 
crus bordelais (Bordeaur 1867); Cocks und Feret, 
Bordeaux et ses vins (7. Aufl., daf. 1897; deutjch 
von Wendt, Stett. 1893); Hamm, Das Weinbud) 


1814 erklärte B. ſich von allen Städten zuerjt für die | (3. Aufl., Leipz. 1886). 


Bourbonen. Im Dezember 1870 wurde B. Sig der 
Delegation der Regierung der nationalen Berteidigung 
Gambetta, Erdmieur, Glais⸗Bizoin und Fourichon); 
15. Febr. 1871 genehmigte bier die Nationalverjamm- 
fung den Frieden mit Deutihland und fiedelte dann 
nach Berjailles über. Konzile (Burdigalensia con- 
cilia) wurden vier hier gehalten: 384 gegen die Pris- 
cillianiiten, 678 zur Wiederberitellung des Friedens 
und zur Verbeſſerung der Kirchenzudt, 1080, wo 
Berengar von Tours feine Ketzerei abſchwor, und 
1255. Bol. O' Reilly, Histoire complöte de B. 
(2. Aufl., Bordeaur 1863, 6 Bde); Malvezin, 
Histoire du commerce de B. (daf. 1896, 4 Bde.); 
@radis, Histoire de B. (neue Ausg., daf. 1901); 
»Bordeaux. Apergu historique, sol, population, in- 
dustrie etc.« (amtlich, daf 1892, 3 Bde.); Jullian, 
Histoire de B. (daf. 1895). 
Bordeauxmiſchung, ſoviel wie Bordelaiſer Brühe. 
Bordeauxweine, die auf beiden Seiten des Gi— 
rondeitroms wachſenden Beine. Auf diefem Gebiete, 
dem eigentlichen Med oc, unterjcheidet man drei Ar- 
ten der Gewädje: von: Eötes (Hügeln), Balus 
(humoſer Lehmboden der Flußniederungen) Graves 
(Kies, Gerölle, Sand), Terres fortes (Niederungen 





Bordelais (or. bord'lh, Landſchaft in Frankreich, 
um ar we Herzogtum Guienne gehörig, mit der 
uptitadt Bordeaur. 

Borbelaife (pr. borv’täf), franz. Weinmaß, ſoviel 
wie Barrique. 

Borbelaifer Brühe (Bordeaurmiihung, 
Millardets Mittel), 2—4proz. Löſung von Kup⸗ 
fervitriol, in der ebenfoviel gelöſchter Kalk verrührt 
wird, dient zum Beiprigen der Pflanzen gegen Pilz: 
franfheiten. Bgl. Pilanzenihup. 

Borbell, j. Rroititution. 

Bördelmaichine (Siekenmaſchine, Geſims— 
walzwerd), Vorrichtung zum Umbiegen (Bördeln) 
von Rändern an Blecharbeiten oder zur Herſtellung 
von Profilierungen in Blech. Näheres ſ. Text zur 
Tafel ⸗Blechverarbeitungsmaſchinen ıc.«. 

Börbeln, uriprünglid das rechtwinkelige Auf- 
biegen eines Blehicheibenrandes mit dem Bördel— 
eifen, einem Werkzeug, das einem aufrecht ftehenden, 
breiten, krummen Meißel gleicht, aber feine Schneide, 
fondern eine abgerundete Kante hat. Auch die An- 
fertigung profilierter Blechitreifen im Siefenzuge (j.d.) 
oder auf der Bördelmajcine. 

Bördelöft, Löh (I. d.) der Magdeburger Börde. 


Borbelumer Rotte, nach dem jchleswigichen Ort 
Bordelum benannte Separatijtenfette, 1737 von den 
Kandidaten Borjenius und David Bär geitiftet, 1739 
gewaltiam unterdrüdt. Ihre Mitglieder ſchafften 
Kirche, Predigtamt, Sakramente ab und führten Gü— 
ter- und Weibergemeinichaft ein. 


obne Sand) und Entredeurmerszwifchen Garonne 
und Dordogne, und unterſcheidet von jeder Art wieder 
eriten, zweiten bis fünften Balus ıc. Dieroten B. befigen 
hervortretendes, höchſt angenehmes Bulett, viel Mar, 
Stärfe und Geijtreihtum ohne Vehemenz und leichte, 
milde Herbigfeit. Man läßt fie mindejten® 1" Jahr, 
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Borbentotwn (fpr. börbentaund, Stadt im nordame⸗ 
rilaniſchen Staat New Jerſey, Grafihaft Burling- 
ton, am Delaware und Delaware-Raritanlanal,Bahn- 
fnotenpunft mit großen Eifenbahnwertftätten und 
(1900) 4110 Einw. 

Borderean (franz., fpr. bord'ro), Verzeichnis; Sor- 
tenzettel; B. de compte, eine furze Rechnung, Rech— 
nungsauszug (im Deutſchen gewöhnlid Note ge 
nannt); im Bantvertehr eine Liſte von zum Diskont, 
zum Inkaſſo oder zur Gutſchrift eingefandten Wech— 
ſeln (Dislontnota, B. d’escompte) oder von eingereid)- 
ten Effekten, Geldforten ꝛc. In Frankreich aud) die 


Schlußnote (f. d.) des Mafters (B. de courtier); B. | 
de chargement, Berladungsnote bei Gütertranspor: | 


ten; B. de caisse (Sortenzettel), eine Note, in der die 
im Laufe des betreffenden Tages geleijteten oder zu lei- 





itenden Zahlungen einzeln verzeichnet find. Bei der | 
Seneralrüdverjiherung verjteht man unter B. die 


jchriftlihen Unzeigen des Verjichererd von den von 
ihm übernommenen, unter die — a, fal⸗ 
lenden Verſicherungen und der darauf bezüglichen 
Einzelheiten. 

Border States (engl., fpr. börber ßiets), »Grenz⸗ 
itaatene«, früherer Name der nordameritan. Unions— 
itaaten Delaware, Maryland, Virginia, Kentudy und 
Miſſouri, füdlih von Benniylvanıen und dem Obio, 
der vereinbarten Grenze zwiichen Freiheit und Skla— 
verei, die felbit zu den Sklavenitaaten gehörten, aber 
1861 bei Ausbruch des Bürgerkriegs außer Virginia 
Bartei für die Norditaaten ergriffen. 

Bordesholm, Dorf im preuß. Regbez. Schleswig, 
Landkreis Kiel, am gleihnamigen Sce und an der 


Staatsbahnlinie Altona-Stiel, hat eine evang. Kirche 


(früher Kirche des 1565 aufgehobenen Auquitiner- 
tloſters, in welcher der berühmte Bordesholmer Al⸗ 
tar von Brüggemann [f.d.], jetzt in Säleiwig, itand), 
Amtsgericht, Oberförlteret und (1900) 600 Einw. 

Bordgerichte, an Bord zufanmentretende Mi- 
litärjtrafgerichte. Sie haben eine befondere Zufanı- 
menfegung und ein bejonderes Berfahren (j. Bord- 
vorſchriften). 

Bordiamanten, ſ. Bor. 

Bordieren (franz.), ſ. Borte. 

Bordighera, Stadt in der ital. Provinz Porto 
Maurizio, Kreis San Reno, auf einem VBorgebirge 
am Liguriſchen Meer und an der Eifenbahn von Mar— 
jeille nach Genua gelegen, iſt wegen feines ausgezeich— 
neten Klimas ein beliebter Winterfurort (Winter: 
temperatur 11— 129%), hat ſchöne Billen, berühmte 
Palmengärten, deren Wedel zur Diterzeit nah) Rom 
verfauft werden, und (1901) 4673 Einw., die Ol- und 


Südfrüchtebau treiben. Bgl. EHrijteller, Borbdi- | 


ghera (Münd). 1893). 
Bording, ſ. Leichter. 


Bording, Anders, dän. Dichter, geb. 1619 in 


Ribe, geit. 1677, erhielt von König Friedrich III. den 
Auftrag, in Kopenhagen die erjte politifche Zeitung, 
den » Däniichen Merkfure«, herauszugeben, die in Reims 
verfen von 1666-- 77 monatlidy einmal erſchien. Er 
leiſtete befonders als Jınprovifator Erjtaunliches. Vgl. 
Stolpe, Dagspressen i Danmark, Bd. 2 (Kopenh. 
1880). 

Bordfriegsgerichte, ſ. Kriegsgerichte. 

Bordlehen, ſ. Bordagium. 

Bordö, däniſche Inſel, ſ. Bord. 

Bordone, 1) Paris, venezian. Maler, geb. um 
1500 in Trevifo, geit. 19. Jan. 1571 in Benedig, war 
Schüler Tizians, bildete jih aber auch nad) Gior- 
gione, wurde 1538 von Franz I. nad) Frankreich 








Bordentomn — Bordvorichriften. 


berufen, wo er den König und die vornehmiten Herren 
und Damen malte. 1540 fehrte er Über Augsburg 
nad) Benedig zurüd. Er war auch in Trevifo, Bi- 
cenza, Crema, Genua und Turin tätig. In feinen 
ablreihen Porträten, von denen die weiblichen be— 
er gelungen find, weiß er durd) die Pracht und 
den Reichtum des Kolorits eine bezaubernde Wirkung 
bervorzubringen, während er in großen Hiſtorienbil⸗ 
dern ‚oft bunt und hart iſt. Doch hat er auch hier in 
der llberreihung des Ringes durch den Fiſcher an 
den Dogen (Akademie in Venedig) ein Wert geichaf: 
fen, das in der Kompofition und dem jatten Glanz 
des Kolorits zu den erjten Meiſterwerken der venezia- 
niihen Schule gehört. m feinen idealen Frauen 
eitalten ſchließt er fich am die Eleganz und Zartheit 

Ima3 des ältern an. Auch hat er Sittenbilder 
(Frauenbad in Wien), Ullegorien und mythologiſche 
Gemälde geſchaffen. Hauptbilder von ihm befigen die 
Uffizien und Bat. Pitti in Florenz, Treviſo (Anbetung 
der Hirten), Genua, Mailand, Baris, Wien, Dresden 
(Diana als Jägerin), Münden und Berlin (die bei- 
den Schadhipieler). 

2) Philipp Touflaint Joſeph, franz. Gene- 
ral, geb. 1. Nov. 1821 in Avignon, von italienischer 
Abjtanınung, trat ald Schiffschirurg in die franzö— 
ſiſche Marine, nahm aber 1860 an Garibaldis Erpe> 
dition nad) Sizilien und Neapel teil. Nach dem 4. Sept. 
1870 beitinmte er Garibaldi, der franzöftichen Res 
publik feine Dienjte anzubieten, kam mit ihm 8. Oft. 
in Tours an und wurde zum General und Chef des 
Generalitab3 bei der Bogejenarmee ernannt. B. lei 
tete den Feldzug ungefchidt und erbitterte die franzö— 
fiihen Behörden und Offiziere durd feine brutale 
Anmaßung, Eigenmächtigkeit und Unehrlichteit. Er 
ſchrieb zu feiner Berteidigung und zur Berherriihumg 
der Taten der Garibaldianer: »Garibaldi et l’ar- 
m6e des Vosges. Récit officiel de la campagne« 
(4. Aufl., Bar. 1874) fowie zwei biograpbiiche Schrif- 
ten über Garibaldi (daf. 1878 und 1891). 

Bordoni, Fauitina, ital. Sängerin, Gattin des 
Komponiſten Joh. Adolf Haſſe (f. d.). 

Bordſeſſel, Rlappitühle auf Schiffen. 

Borditandgerichte, j. Standgerichte. 

Bordftein, Randitein, j. Straßenbau. 

Borbdftelle, ſ. Militärjuſtizbeamte. 

Borduhr, eine Schiffsuhr, die nach Chronometer⸗ 
zeit täglich für veränderte geographiſche Länge des 
Schiffsorts berichtigt wird. 

Bordun (franz. Bourdon, fpr. burdong, »Hum⸗ 
mel«; ital. Bordone, »Brummbaß«; korrumpiert 
Barduen, Perduna, Bortune), gebräuchliche 
Bezeichnung des 16⸗Fußgedackts (Grobgedackts) der 
Orgel, auch der Baßquinte des Dudelſackes. Das Wort 
bordunus fommt ſchon im 13. Jahrh. vor als Name 
der neben dem Griffbrette der Biole(viella) liegenden 
Bahfaiten; ebenfo werden die zu beiden Seiten des 
Griffbrettes der Drehleiher (organistrum) liegenden, 
immer mitichnurrenden Saiten Bordune genannt. 

Borbüre (franz., Bordierung), Saum, Bejaß, 
Einfaffung, Berbrämung. 

Bordvorfchriften, die in der Reihsmilitärjtraf- 
gerichtsordnung für das Verhältnis san Bord« ge 
gebenen Vorſchriften. Sie finden nad) $ 6 des Em» 
führungsgeſetzes zur Militärjtrafgerichtsordnung An⸗ 
wendung: 1) auf die zum Dienjt in außerheimifchen 
Gewäſſern beitimmten Schiffe vom Reileantritt an 
bis zur Rückkehr in die heimiichen Gewäſſer (deutſche 
Küſtengewäſſer), 2) auf alle Schiffe im Kriegszuſtand. 
Vogl. Militärgerichtswefen. 


Bore — Borgentreic. 


Bore (ind., »Flut«), in Dftindien Bezeichnung 
brandender Flutwellen, ſ. Ebbe und Flut. 

Borkaden, ſ. Boreas. 

Boreäl (lat.), nördlich, nordiſch. 

Borcas (⸗Bergwind«), der Nordwind der Grie⸗ 
chen, entſprechend dem Aquilo der Römer, in der My— 
a Sohn des Aſträos und der Eos, wohnte in 
Thralien in einer Höhle des Hämos oder in Salmy- 
deſſos am Bontos, wohin er die feiner nn 
jagte Tochter des athenifchen Königs Erechtheus, Drei» 


tbyia, vom Feitreigen am Iliſſos entführte. Bon ihr 


it er Vater von Kalais (f. d.) und Zetes, den jogen. 
Boreaden, Hleopatra (j. Phineus) und Ehione (f. 
Eumofpos). Auf diefe Berwandtichaft bezieht jich das 
den Athenern beim Herannahen der Flotte des Kerres 
gegebene Oralel, ihren Schwager anzurufen; als auf 
ihr Opfer und Gebet ein Nordwind einen Teil der 
feindlichen Flotte zeritörte, errichteten ſie B. einen 
Altar am Iliſſos. Am fogen. Turm der Winde in 
Athen iſt B. als bärtiger Alter mit ftrengen Zügen 
und ſtarkem Haarwuchs, — faltenreichem Man⸗ 
tel, eine Tritonsmuſchel in der Rechten, — 
Auf attiſchen Vaſenbildern erſcheint er ſtets beflügelt 
an den Schultern, bisweilen auch an den Füßen. 

Boref, Stadt im preuß. Regbez. Poſen, Kreis 
Koſchmin, unweit der Obra und an der Staatöbabn- 
linie Lifia-Jarotihin, hat eine evangeliiche und 2 fath. 
Kirchen, Synagoge und (1900) 1986 meijt fatholifche 
und poln. Einwohner. 

ref, bei den Türken eine mit Spinat oder ge- 
badtem Fleiſch und Käſe gefüllte, in Schmalz gebadene 
Mehlſpeiſe. 

Borel, 1) tor. borem Petrus (eigentl. Pierre 
B. D’Hauterive), franz. Schriftjteller, geb. 28. Juni 
1809 in Lyon, geit. 14. Juli 1859 in Algerien, machte 
fich- durch feinen Ülbereifer für die Romantik fowie 
durch Die abjonderlicye Kühnbeit feiner Schriften einen 
Namen. Wir nennen davon: »Rhapsodies«, Gedichte 
(1831; neue Ausg., Brüfjel 1868); »Champavert, 
contes immoraux« (er nannte fidh hier B. le Lycan— 
thrope, 1833; neue Ausg., daf. 1872) und »Madame 
Putiphar«(die Bompadour, 1839, 2 Bde. ;neue Ausg., 
Zar. 1877), worin er als Republifaner die verdor- 
benen Sitten des 18. Jahrh. mit den grelljten Farben 
ichildert. Vgl. Glaretie, Petrus B. (Bar. 1865). 

2) Henri, niederländ. Schriftiteller, geb. 23. Nov. 
1869 in Dordredit, jtudierte Chineſiſch in Amoy, wurde 
1894 chineſiſcher Dolmetih in Niederländiich - In- 
dien, ließ ſich 1899 beurlauben und lebt ger 
im Haag. Er überjegte zum erjtenmal Confucius 
ins Niederländifche und verfahte mehrere Werke über 
China (»Wysheid en Schoonheid in China«, 1896, 
3. Aufl. 1901 ; deutſch von Kleller-Soden, Halle 1898). 
Außerdem verdffentlihte er eine Reihe von warn 
empfundenen und fein ftilifierten Romanen und No- 
vellen, von denen »Het Jongetje« (1892; deutich 
von Steller-Soden: » Junge Liebe«, 1900),» Het Zusje« 
(1900), »Vlindertje« (1900), »Het recht der Liefde« 
(1901) und »Leliane« (1902) zu nennen jind. 

Borelli(Borellus),GiovanniAllfonfo, Phi— 
loſoph und Mathematifer, geb. 28. Jan. 1608 in Caſtel⸗ 
nuovo bei Neapel, geit. 831. Dez. 1679 in Rom, jtu- 
dierte in Florenz, ward 1664 Profeſſor der Mathe- 
matit in Meifina, bald nachher in Piſa. B. erfand 
den Helioſtaten, erfannte zuerjt die parabolijche Ge— 
jtalt der Kometenbahn und verjuchte die Bewegung 
der Jupitertrabanten aus der Attraktion zu erflären 
(» Theorica mediceorum planetarum ex causis phy- 
sicis deducta«, Flor. 1666, Leid. 1686). 1668 fiedelte 
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er nach Meſſina, fpäternah Rom über. Bon feinen zahl- 
reihen Werten iit das »De motu animalium« (Rom 
1680— 81, 2 Bde. ; zulebt au als die Grund» 
—— iatromathemaiſchen Syſtems zu betrachten. 
orenſee, See im ſchwed. Län. Oſtgotland, 10,7 

km lang, 3,5 km breit, 27,6 qkm groß, 72 m ü. M., 
von der Motala durchſtrömt, die vom Wetter: zum 
Rorenjee führt. Er gehört zum Götakanalſyſiem. 
oretins, Alfred Edwin, Rechtägelehrter, geb. 

27. Febr. 1836 zu Meferig in Poſen, geit. 1. Aug. 
1900 in Karlsfeld, ward 1860 Mitarbeiter der »Mo- 
numenta Germaniae historica«, habilitierte fi) 1864 
in Berlin, von wo er 1868 als ordentlicher Profeſſor 
nad Zürich, 1871 als ordentlicher Honorarprofeſſor 
nad) Berlin, 1874 als ordentlicher Profeſſor nach Halle 
berufen wurde. Unter feinen Schriften find zu nennen: 
» Die Kapitularien im Langobardenreich« (Dalle1864), 
» Beiträge zur Kapitularientritif« (Leipz. 1874) jowie 
jeine Ausgaben des »Liber legis Langobardorum« 
(1868) und der »Capitularia regum Francorum« 
1883 ff.), beide in den »Monumenta Germ. hist.«. 

. war 187881 Mitglied des deutichen Reichstags, 
1885 — 86 Mitglied des preußischen Abgeordneten- 
hauſes und wiederholt Mitglied der evang. General» 
ſynode. Bol. »Alfred B., ein Lebensbild in Briefen, 
1842 —1874« (brög. von Agathe B., Berl. 1900). 

een (Borretid). j. Borrago. 

B ewächſe, ſ. Borraginazeen. 

Borfluorid (Fluorbor) BFI, eniſteht beim Er- 
digen von Borjäureanhydrid mit Flußſpat, leichter 
beim Erwärmen von geihmolzenen Borar mit Fluß⸗ 
fpat und Schwefeljäure. Es bildet ein farblofes 
Gas, riecht äußerst ſtechend, raucht an der Luft, bil- 
det bei — 110° erjt unter ftartem Drud eine farblofe 
Flüffigkeit, wirft ſtark ägend, greift aber Glas nicht 
an. fer abfobiert 700 Bolumen B., die Löſung 
ift ölig, ätzend wie Schwefelfäure, entläht beim Er- 
wärmen B., dann bdeitilliert $luorborjäure 
HBO,3HFl. Mit viel Waſſer bildet B. Borjäure 
und Borfluorwafferftoffiäure HBFI,, die auch 
aus Fluorwafjerjtofffäure und Borjäure entitebt, ein- 
baſiſch ijt und charakteriftiiche, ſchwer lösliche Salze 
(Borfluoride) bildet. 

Borg (Barg), das fajtrierte männliche Schwein. 

Borgä (finn. Borvoo), Seejtadt im finn. Gouv. 

land, ander Mündung des Borgäfluijes in den Fin- 
niichen Meerbufen und an der Eijenbahn B.Kerwo, 
bat zwei luth. Kirchen, ein Gymnafium, mehrere Fa; 
brifen, lebhaften Handel mit Honig, Wachs, Häuten, 
Belzwert ıc. und (1809 4555 Einw. Zum Borgäfchen 
(lutherischen) Bistum (Borgäftift) gehören die Gou⸗ 
vernements Wiborg und St. Michel nebit dem Ditteil 
der Goupernements Tawajtehus und Nyland. 

Börgen, Karl Nikolaus Jenjen, Yitronom, 
geb. 1. Oft.:1843 in Schleswig, ftudierte in Göttin» 
gen, wurde dafelbjt Afjiitent an der Sternwarte, nahm 
1869-— 70 an der zweiten deutichen Nordpolerpedition 
als Aſtronom und Phyſiker teil, wurde dann Obferva: 
tor der Sternwarte in Leipzig und 1874 Direftor des 
Marineobfervatoriums in Wilbelmshafen. Er ver- 
Öffentlichte wichtige Arbeiten über die Theorie der 
Gezeiten und gab mit Eopeland den Sternfatalog 
» Mittlere Orter der in den Zonen —0° und -—- 1 der 
Bonner Durdimufterung enthaltenen Sterne bis 9,0. 
Größer (Götting. 1869) heraus. 

Borgentreich, Stadt im preuß. Regbez. Minden, 
Kreis Warburg, in der Warburger Börde, bat eine 
evang. und eine fath. Kirche, Amtsgericht und (1900) 
1644 Einw. 


224 


Borgerhout — Borgheſi. 


Borgerhout (pr. haud, öſtlicher Vorort von Ant- Chriſtus am Kreuz und Grablegung von van Dycku. a. 
werpen, mit einem Denkmal Carnots (des Berteidi- | 1902 find die ſämtlichen Kunjtihäge (im Werte von 
gers von Antwerpen 1814), jhönem Rathaus, Ker- 8—9 Mill. Lire) für 3,6 Mill. Lire und der Park mit 
zen» und Tabakfabrifen, Färbereien und Bleichereien | allen Gebäuden für beinahe 3 Mill. Lire in den Beſitz 


und (1900) 37,693 Einw. 


des italienischen Staates übergegangen, da die Geſetze 


Borgefins, H. Goeman, niederländ. Staats- | den Verkauf von Kunſtwerken nad) den Ausland ohne 


mann, geb. 4. Jan. 1847 in Schildiwolde (Prov. Gro⸗ 
ningen), wurde Realfchullehrer, übernahm ipäter die 
Herausgabe der liberalen Zeitung »Het Vaderland« 
und wurde 1877 in die Zweite Kammer gewählt, in 
der erzu den fortgeichrittenen Liberalen gehörte. 1897 
wurde er zum Miniiter des Innern ernannt, als wel- 
cher er die Lehrpflicht einführte. 

Borggreve, Bernard, Foritmann, geb. 6. Juli 
1836 in Magdeburg, jtudierte in Eberswalde und 
Greifswald, übernahm: 1864 die Leitung der Forit- 
verwaltung auf den fürjtlih Hohenloheſchen Herr: 
ihaften in Schlefien, wurde 1866 Dozent an der land» 
wirtſchaftlichen Alademie zu Poppelsdorf und 1868 
Profeſſor der Botanik und Zoologie an der Forit- 
afadenie Münden. 1872 wurde er Oberförjter von 
Zöderig, 1874 von Kottenforit und abermals Dozent 
an der landwirtichaftlihen Akademie zu Boppels- 
dorf, 1879 Oberforjtmeiiter und Direktor der Forit- 
atademie Minden, 1891 Oberforjtmeiiter in Wies— 
baden. Er jhrieb: »Bogelfauna von Norddeutich- 
land« (Berl. 1869), »Heide und Wald« (daf. 1875), 
»Forjtreinertragslehre« (Bonn 1878), » Die gefetliche 
Regelung der Feld⸗ und Forjtpolizei« (Leipz. 1880), 
»Die Bogelihußfrage« (2. Aufl., daf. 1888), » Die 
Forjtabihätung« (Berl.1887), » Die Holzzucht⸗ (daj. 
1885, 2. Aufl. 1891), »Die Verbreitung und wirt- 
ihaftliche Bedeutung der wichtigern Waldbaumarten 
in Deutfhland« (Stuttg. 1888); »Waldihäden im 
oberſchleſiſchen Indujtriebezirt nach ihrer Entitehung 
durch Hüttenraudy, Inſeltenfraß ıc.« (Frankf. 1895) 
und bejorgte eine neue Bearbeitung von G. L. Hartigs 
Lehrbuch fir Förjter« (Berl. 1871, 2. Aufl. 1875). 
Mit Grunert gab er feit 1877, allein feit 1889 die 
Forſtlichen Blätter« heraus. 

Borgheie, Billa, in Rom, unmittelbar vor der 
Borta del Popolo, bis 1902 Beſitzung der fürjtlichen 
Familie Borgheje, mit ausgedehnten, über 1 qkm 

roßen Barlanlagen, einjt weltberühmt wegen der 
Schätze antiker unit, vom Kardinal Scipio Borgheſe, 
Bapit Pauls V. Neffen, auf dem Grund und Boden 
und angeblich aud) mit dem konfiszierten Bermögen der 
unglüdlichen Cenci angelegt. Die hier einſt bewahrten 
berühmten Kunſtwerke des klaſſiſchen Altertums, dar- 
unter der Dermaphrodit, der fogen. jterbende Seneca 
und der Borgheſiſche echter (ſ. d.), wanderten unter 
Napoleon I. (1806) in das Mufeum von Paris, wur: 
den zwar 1815 der familie z. T. zurüdgegeben, aber 
no vor dem NRüdtransport in Paris größtenteils 
veräußert. Doch iſt jeit 1820 in dem 1782 umge- 
bauten »Slafino« eine zumeiit aus Funden auf den 
borghejiihen Gütern gebildete neue Sammlung an- 
tifer Skulpturen, darumter die ſitzende Statue Ana— 
freong, ein Bachus, eine Juno Bronuba, eine Tyr- 
täosjtatue, ein jigender Pluto, tanzender Silen ıc. und 
jeit einigen Jahren aud) die berühmte Gemäldeſamm-— 
lung aus dem Palazzo B. untergebradt. Sie ent- 
hält unter anderm die Grablegung von Raffael, die 
Jagd der Diana und die cumäifche Sibylle von Do- 
menichino, Raub der Eurspa von Arpino, Madonnen 
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itaatliche Erlaubnis und die Veräußerung fideifom-» 
mifjariiher Sammlungen überhaupt nicht geitatten. 
Der Park wird der Stadt Rom als öffentlicher Garten 
unter dem Namen » Billa Umberto I« überlaſſen und 
mit den Anlagen des Monte Pincio in Verbindung 
gejegt werden. — Der Palajt B., jeiner Form 
nad) auch »il Cembalo B.« genannt, die jtädtiiche 
Wohnung der Borghejiihen Familie, iſt eins der 
pradtvolliten Gebäude Roms, von Martin ug ie 
1590 begonnen, von Flaminio Bonzio vollendet. Die 
herrliche Bogenhalle des innern Hofes tragen 100 
Sranitfäulen. Die Kunſtſchätze des Ralattes mit 
Ausnahme der Gemälde (f. oben) wurden 1892 wegen 
Bermögensverfalls des Fürjten B. verteigert. 
Borgheife, Camillo Filippo Ludovico, 
Fürſt zu Solmonaund Roſſano, geb. 15. Juli 
1775 in Rom aus einer ſieneſiſchen Familie, die durch 
Camillo B. als Bapit Baul V. (1605— 21) zu Ehren 
und Reichtümern gelangte, geit. 9. Mai 1832, trat 
1796 in franzöfiiche Dienjte und heiratete 1803 Bo» 
napartes zweite Schweiter, Bauline, Witwe des fran- 
öfchen Generals Leclerc. Darum erhielt er 1804 
ie Würde eines franzöfiihen Prinzen, ward 1805 
Eskadronschef der faijerlihen Garde, darauf Oberjt 
und fpäter Divifionsgeneral und 1806 Herzog von 
Guajtalla, 1808 Generalgouverneur von Piemont 
und 1809 Oberfommandant der 27. und 28. Militär- 
divifion. Nach Napoleons Sturz trennte er jih von 
feiner Gemahlin und lebte feit 1818 in Florenz und 
Rom. — Ihn beerbte fein Bruder Francesco B., 
Fürjt Aldobrandini, Generalmajor in franzöftihen 
Dieniten, geb. 9. Juni 1776 in Rom, geit. 29. Mai 
1839. Diejer hinterließ drei Söhne: Marco Anto— 
nio, Fürſt B., geb. 23. Febr. 1814, geit. 5. Oft. 
1886, Camillo B, Fürjt Aldobrandini, geb. 
16. Nov. 1816, im Frühjahr 1848 päpitlicher Kriegs⸗ 
minifter, und Scipione B., Herzog von Sal« 
viati, geb. 23. Juni 1823, aejt. 15. Juni 1892. 
Bon den Söhnen des Fürſten Marco Antonio erbte 
ein jüngerer, Prinz Giulio, geb. 19. Dez. 1847, 
durch feine Vermählung mit der Tochter des Prinzen 
Aleſſandro Torlonia (j. d.) Titel und Beligungen 
diefes Haufes. Der ältejte, Fürſt Baolo (geb. 13. 
Sept. 1845), verlor durch gervagte Baufpetulationen 
in Rom den größten Teil feines Vermögens, fo daß die 
koſtbaren wiljenichaftlichen und Aunſtſammlungen des 
Hauſes B. in den Jahren 1891 und 1892 vertauft und 
verjteigert werden mußten. Das Familienarchiv er- 
warb Rapjt Leo XIII. für den Vatikan. Die berühmte 
Gemäldefammlung der Billa B. kaufte neuerdings der 
italienifhe Staat (f. den vorhergehenden Artikel). 
Borghefi, Bartolommeo, Graf, Altertums— 
forfher, geb. 11. Juli 1781 in Savignano bei Ri» 
mini, geit. 16. April 1860 in San Marino, bildete ſich 
in Bologna und (jeit 1802) in Rom unter Marini, 
ordnete und fatalogifierte verſchiedene Münziamm- 
lungen, insbeſ. im Auftrag Pius’ VII. die vatilaniſche, 
und zog ſich 1821 nad Ihn Marino zurüd, wo er 
ganz den Wilfenichaften lebte, ohne jedoch die ihm an» 
vertrauten Staatögefchäfte (er war lange Bodeitä der 
Republik) zu vernadjläffigen. B. hat fich um die rö— 


Tiziand Erziehung des Amor durch Venus und die Gra⸗ miſche Epigraphif und Numismatit außerordentliche 
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frammenti dei fasti consolari capitolini« (Mail. 
1818—20, 2 Bde.). Sonit ijt der reiche Schaf feiner 
Forihungen in den archäologiſchen Zeitſchriften Jta- 
liens niedergelegt, bejonders in dem von ihm 1821 
mitbegründeten »Giornale Arcadico«. Eine Wus- 
we jeiner »(Euvres complötes« verdanfen wir der 
fademie der Inichriften zu Baris (Bar. 1862—97, 
10 Bde). Vgl. Henzen in den »Jahrbüchern für 
Philologie und Bädagogit«, Bd. 81, 5.569 ff. (1860). 
Borghefiicher Fe ‚ Bezeichnung der berühm- 
ten Statue eines wahrſcheinlich gegen einen Reiter an- 
fümpfenden Kriegers, die, zu Anfang des 17. Jahrh. 
zu Porto d'Anzio gefunden, in die Billa Borghefe bei 
om (f. oben) fam, aber von da unter Napoleon I. 
(1806) mit andern Kunjtwerfen in den Louvre ent» 
führt ward. Als Künſtler nennt ſich in der Inſchrift 
Agaſias aus Ephefos, der im Anfang des 1. Jahrh. 
v. Chr. tätig war, aber wahrſcheinlich ein älteres 
Original fopiert hat. Die Statue zeichnet ſich durch 
vortreiflihe anatomische Durhbildung aus und wird 
darum häufig als Mujterfigur für anatomifche Stu- 
dien benutzt (ſ. Tafel »Bildhauerktunft VI«, Fig. 4). 
Borgholm, die einzige, erit 1816 angelegte Stadt 
der ſchwed. Inſel Oland, auf der Weſtküſte derfelben, 
mit Hafen, Seebädern und (1899) 890 Einw. Dabei 
die prächtige Ruine des alten, 1806 durch eine Feuers» 
brunit zeritörten Schloffes B. i 
Borgholzhaufen, Stadt im preuß. Regbez. Min- 
den, Kreis Halle, im Teutoburger Wald und an der 
Staatsbahnlinie Bradiwede - Dönabrüd, hat eine alte 
evang. Kirche mit berühmten Altarbild, Synagoge, 
Segeltuch- und Zementfabrikation, Kalfbrennerei, 
Dampfmühleund 1900) 1319 meiſt evang. Einwohner. 
3 km entfernt liegen auf einer Anhöhe die Ruinen 
des Stammichlofjes der Grafen von Ravensberg. B. 
iit jeit 1719 Stadt. 
Borghorit, Dorf im preuß. Regbez. Miüniter, 


Kreis Steinfurt, an der Staatöbahnlinie Müniter- | 





Giovanni gab Cefare 1498 feine Kirhenwürden auf 
und ging als Legat nad Franfreid), um dem König 
Ludwig XII. die erbetene Scheidungsabulle und die 
Erlaubnis zur Bermählung mit der Erbin der Bre- 
tagne zu überbririgen, wofür ihn der König zum Her— 
30g von Balence ernannte. Darauf verſchaffte Lud— 
wig ihm die Hand der Prinzeſſin Charlotte d'Albret, 
Schweiter Johanns von Navarra, und nahnı ihn 
1499 mit ſich nad Stalien, wo er ihm ein Truppen- 
korps übergab. Mit diefem fegte ſich Ceſare feit 1499 
in den Belig von Imola, Forli, Rimini, Faenza ıc., 
und ließ fich von feinem Vater zum Herzog der Ro: 
magna ernennen. 1501 entriß er Jakob von Appiano 
das Fürſtentum Piombino; 1502 bemächtigte er jich 
durch Verrat des Herzogtums Urbino und der Mark 
Ganterino, fuchte aber vergeblich audy) Bologna und 
Florenz unter feine Botmäßigfeit. zu bringen. Als 
jih die Führer feiner Soldtruppen gegen ihn ver: 
ihworen, lodte er fie nah Sinigaglia und lieh fie 
dort teils feitnehmen, teils binrichten (31. Dez. 1502). 
So auf dem Gipfel feiner Macht, verlor er 18. Aug. 
1508 plößlich deren Stüße, den Papſt Ulerander. Bater 
und Sohn follten nad} einem bald auftretenden Gerücht 
vergiftet, der Batergejtorben, der Sohn durch feine fräf- 
tigeNatur gerettet worden fein. Wahr iſt nur, daß auch 
Ceſare damals längere Zeit krank lag, was weſentlich 
zur Bereitelung feiner Entwürfe beitrug. Nach der 
furzen Regierung Pius’ III. beſtieg der kräftige Ju— 
lius II. den päpitlihen Stuhl (31. Oft. 1503). Die- 
jer, ein Gegner der B. und entichlofjen, die Güter des 
Kirchenſtaates wieder zufammenzubringen, lie Ce— 
fare verhaften, der feine freiheit erjt wieder erhielt, 
nachdem er fich 29. Yan. 1504 verpflichtet hatte, die 
noch in feinen Befiß befindlichen Burgen der Ro— 
magna dem Bapit auszuliefern. Darauf ging B. nad) 
Neapel, wurde aber auf Befehl Ferdinands des Katho- 
lifchen (27. Mai 1504) feitgenommen und nad) Spa- 
nien abgeführt. Dort ſaß er zwei Jahre lang gefan— 


Enichede, hat eine kath. Kirche mit wertvollen Alter- | gen auf dem Schloß Medina del Canıpo; im Oktober 


tümern, Synagoge, 2Baummwollipinnereien, 6 Baum- 
woll= und Halbleinenwebereien, Färberei, Brannt- 


1506 entflob er zu feinem Schwager, dem König von 
Navarra, in deffen Dienft er bei der Belagerung von 
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freiweltlihe Damenjtift wurde 968 gegründet und 
1811 aufgehoben. 

Borgia (ipr. bordſcha, ſpan. Borja), aus Yativa 
bei Balencia in Spanien jtammendes —— 
das gegen 1500 in Italien mächtig wurde. Al— 
fonſo de B. beſtieg 1455 als Calixtus IV. (f. d.), 
ſein Neffe Roderigo B. 1492 als Alexander VI. 
G. Alexander 9) den päpſtlichen Stuhl. Des letztern 
1474 geborner Sohn Giovanni (Juan) B. (der äl- 
teite, von andrer Mutter, Pedro Luis, jtarb vor 1491), 
nebjt drei andern lindern mit der Römerin Banozza 
de’ Catanei erzeugt, erhielt vom König von Spanien 
Das Herzogtum Gandia in Balencia, 1494 vom König 
von Neapel das Fürjtentum Tricarico und 7. Juni 
1497 von feinem Bater da8 Herzogtum Benevent 
nebit Terracina und Bontecorvo, ward aber 15. Juni 
ermordet. Die ſchon 1498 auftretende Beſchuldigung 
des Bruders Gefare B. (f. unten) iſt nicht beweisbar. 

&erfare 8. (geb. 1475, gejt. 12. März 1507), ſchön 
und jtarf, hatte Sinn für Kunjt und Bitfenfchaft, war 
freigebig, gewandt und beredt, aber jeder Freveltat 
fäbig. Seinen Vater, den Papſt, beherrſchte er und 
leitete defjen eigennügige Familienpolitik. So erhielt 
er das Erzbiätum Balencia und ward 1493 zum Kar: 
dinal ernannt. Uber nad Ermordung feines Bruders 
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Cesare B., duca di Romagna (Jmola 1878); Yri— 
arte, Cösar B. (Par. 1889); Sobineau, Cesar B. 
(in »La Renaissances, daf. 1877); Schubert-GSol- 
dern, Die B. und ihre Zeit (Dresd. 1902). 

Seine Schwejter Lurrezia 8. (geb. 1478 oder 1480, 
gejt. 24. Juni 1519) wird als eine jchöne und an- 
mutige, gebildete und funitliebende Frau geichildert. 
Zweimal vorher verlobt, vermählte fie ſich 1493 mit 
Johann Sforza, Grafen von Cotignola und päpit- 
lihem Bifar in Peſaro, der fi 1497 von ihr ſchei— 
den laſſen mußte. Mlerander VI. vermäblte fie 21. 
Juli 1498 mit Alfonfo, Fürſten von Bisceglia, einem 
natürlichen Sohn des Königs Alfons II. von Neapel. 
Als ihr Gatte von ihrem Bruder Ceſare ermordet 
worden war (18. Aug. 1500), ſchloß fie im Dezem- 
ber 1501 eine dritte Ehe mit dent Erbprinzen Alfons 
von Ferrara, dent fie drei Söhne gebar. hr Name 
iſt verrufen durch die Ausſchweifungen, die fie zu 
Rom begangen haben joll; namentlich wird fie eines 
blutſchänderiſchen Umganges mit ihrem Vater und 
ihrem Bruder Eefare beichuldigt. Indeſſen ermangeln 
diefe Anklagen jeder Beglaubigung durch zeitgendjii: 
ſche römische Zeugen und müfjen auf Berleumdungen 
zurüdgeführt werden, die vielleicht zuerit von ihrem 
ihwer gefränkten Gatten Johann Sforza ausge» 
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fprochen, dann durch die Feinde der B. (befonders 
ven Dichter Bontano) in Umlauf gefeßt und ſchließ— 
lid) in weiten reifen geglaubt wurden. Bon Sanna= 
zaro ftammt das boshafte Diftihon als Aufichrift 
für ihren Leichenitein: & 
Conditur hoe tumulo Lueretia nomine, sed re 
'Thais, Alexandri filla, sponsa, nurus, 

(säter ruht eine Lucregia bem Namen nad, in Wahrheit eine 
Thais, Aleranders Tochter, Gattin und Schnur.«) 
Jedenfalls war das Heroiſche und Wildleidenſchaft- 
liche, das ihr die Überlieferung beilegt, ihrem Cha- 
vakter fremd. In Ferrara gewann ſie ſich die Liebe 
des Bolfes und die Verehrung eines Aldus, Bembo, 
Ariojto u. a. Ihre legendäre Geſchichte ward von 
Victor Hugo zu einem Trauerfpiel, von Donizetti 
zu einer Oper benugt. Ihre Ehrenrettung verfuchte 
juerjt Roscoe. Ihm folgten jpäter Gerri (» Alessan- 
dro VI, Papa, e suoi contemporanei«, Turin 1858; 
2. Aufl. 1873— 74, 2 Bde.), Campori (»Una vittima 
della storia, Lucrezia B.«, 1866), Untonelli (»Lu- 
crezia B. in Ferrara«, 1867), Zucchetti (»Lucrezia 
B., duchessa di Ferrara«, 1869), befonders aber der 
Engländer Gilbert in »Lucrezia B., duchess of| 
Ferrara« (2ond. 1869; deutſch, Leipz. 1870) und 
Gregorovius (Lucrezia B.«, 1.—3. Aufl., * 
1874, 2 Bde.). J Höfler, Don Rodrigo de B. 

und feine Söhne (Wien 1888). 

Unter den folgenden Gliedern der Familie iſt zu- 
nächſt Francesco 8. (geb. 1510), Herzog von Gan— 
dia, zu nennen, der aus einem in Spanien gebliebenen 
Zweig jtammte. Er wurde von Karl V. 1540 zum 
Bizefönig von Katalonien ernannt, trat aber nad) 
dent Tode feiner Gattin 1548 in den Jefuitenorden 
und wurde 1565 zu deſſen drittem General erwählt. 
B. fügte dem Orden drei neue Provinzen hinzu und 
machte fi) um das überſeeiſche Mifjionswefen ver- | 
dient. Er jtarb 1572 in Rom und wurde 1625 ta- | 
nonijiert. Seine gefanmelten Werte, meijt asketiſchen 
Inhalts, wurden 1675 herausgegeben (vgl. Cepari, 
Vita di san Franc. B., Monza 1885; Bou, Saint 
Francois deB., Bar. 1897). Sein Enfel Francesco 
B., öfter Borja geichrieben, Fürjt von Squillace im 
Königreic Neapel, wurde 1614 Bizefönig von Peru, 
erwarb der jpanifchen Krone die Provinz Mayanas | 
und gründete darin die Stadt Boria (Borga). Nach 
feiner Rüdfehr aus Amerika (1621) zog er ſich in das 
Stilleben der Wiſſenſchaft und Kunſt zurüd und 
ſtarb 26. Sept. 1658. Seine Gedichte (»Obras en 
verso«, Madrid 1639, Antwerp. 1654 und 1664) 
zeichnen ſich durch ihre Einfachheit aus. Ferner hat 
man don ihm ein Epos: »Napoles recuperada por 
el rey Don Alonso« (Saragoſſa 1651), eine Über- 
jeßung des Thomas a Kempis x. Ein Nachlomme 
von ihm, Aleſſandro B., geb. 1682 in Belletri, 
gejt. 1764 ala Erzbiſchof von Fermo, legte den Grund 
zu dent berühmten Muſeum B. zu Velletri und jchrieb 
eine Geſchichte diefer Stadt (Nocera 1723) und ein 
Leben Benedikt XIII. (Rom 1741). 

Sein Neffe Stefano 8., geb. 3. Dez. 1731, ward 
1750 Mitglied der etrusfiihen Akademie zu Cortona 
und bereidherte das von feinem Oheim gegründete 
Mufeum, das 1822 für das föniglihe Muſeum in 
Neapel angelauft worden ijt. Als Gouverneur von 
Benevent (jeit 1759) ſchützte er 1764 Stadt und Ge— 
biet durch weiſe Mahregeln vor drohender Hungers- 
not. 1770 von Clemens XIV. zum Selretär der * 
paganda ernannt, veranlaßte er die unter ihm ſtehen⸗ 
den Miſſionare, ihm aus den verſchiedenſten Gegenden 
Handſchriften und Kunſtwerke zuzuführen. Als Ober 

















Borgis — Borgo San Donnino. 


aufſeher der Findelhäufer, wozu Pius VI. ihn 1789 
mit Verleihung der Nardinalswürde ernannte, traf 
er zur Verpflegung und Fortbildung der Findelfinder 
treffliche Einrichtungen. 1798 durch die Franzojen 
aus Rom vertrieben, lebte er in Venedig und Padua, 
fehrte mit Bius VII. nady Rom zurüd und jtarb auf 
dem Wege nad) Paris, wohin er den Bapit zur Krö— 
nung Napoleons J. begleiten wollte, in Yyon 23. Nov. 
1804. Er ichrieb: »Istoria della citta di Benevento« 
(1763—69, 3 Bde.) ; »Monumento di Papa Giovanni 
XVI« (Ron 1750); »Breve istoria dell’ antica eitta 
Tadino dell’ Umbria« (daſ. 1751) und »Breve istoria 
del] dominio temporale della sede apostolica nelle 
due Sicilie« (daf. 1788). Sein Yeben beichrieb Pater 
Baolino von San Bartolommeo (Rom 1805). 

Borgis (Borgisichrift), f. Bourgeois. 

Borgne (pr. bornj), j. Herens, Bald’. 

Borgo (ital.), ein urfprünglid) befejtigter Weiler, 
Flecken, Vorjtadt; in Italien und Südtirol Name 
zahlreicher Ortichaften, insbef. auch des nordweitlichen 
Stadtteild von Rom, am rechten Tiberufer beim Bati-» 
fan (der Yeoninifchen Stadt). 

Borgo(B. di Baljugana), Marttfleden in Süd» 
tirol, 390 m ü. M., zu beiden Seiten der Brenta an 
der Eijenbahn Trient-Tezze(Balfuganabahn) gelegen, 
jeit dem Brand 1862 gtoßenteils neugebaut, Stk einer 
Bezirtshauptmannihaft und eines Bezirksgerichts, 
hat Schlofruinen, Seidenraupenzudht, Beinkau und 
(1900) 4445 ital. Eimwohner. Südlich im Sellatal 


‚eine Badeanitalt. — 1796 bejegte Napoleon den Ort 


und zwang die Öfterreichiiche Nachhut, ſich zu ergeben. 
Borgo a Mozzano, Flecken in der ital. Provinz 
Lucca, am Serhio und an der Eifenbahn Biareggio- 
Bagni di Lucca, mit Seidenraupenzudt und (1901) 
ca. 1100 (ald Gemeinde 8504) Einw. 
Borgo Erizzo, Vorort von Zara (ſ. d.). 
Borgognone (pr. «gonjöne), Umbrogio di Ste— 


fano da Foſſano, genannt B., ital. Maler, geb. 


um 1445 in Mailand, geit. dafelbit 1523, war wahr: 
iheinlih ein Schüler Vincenzo Foppas des ältern. 
Er malte Fresken und Altarbilder in der Art der äl» 
tern lombardiichen Schule und unter dem Einfluß 
Leonardos da Binci, voll Empfindung, aber ohne 
Leben. Fresken von ihm finden ſich bejonders zahl- 
reich in der Certoſa bei Pavia und in Mailand, Ultar- 
bilder ebenda und in Berlin. 

Borgomanero, Stadt in der ital, Provinz No- 
vara, an der Agogna und der Eijenbahn von Novara 
(fjowie der im Bau begriffenen von Santhid) nad) 
Domodofjola, füdlich vom Ortafee, mit ſchöner Kirche, 
Seidenipinnerei und <«1901) ca. 5000 (ald Gemeinde 
9790) Einw. 

Borgöpaf, ſ. Borgöprund. 

Borgöprund, Markt im ungar. Komitat Bijtrip- 
Nafzöd (Siebenbürgen), an der Bijtrig, mit 2540 
Einw. Bon da führt der 1196 m hohe Borgd- 
prund- oder Borgöpah über die Magura Kaluluj 
nad) der Bufowina. 

Borgo San Dalmazzo, Dorf in der ital. Pro- 
vinz Quneo, am Gefjo, an der Eifenbahn Luneo- 
Vievola und der Straße über den Col di Tenda nad) 
Nizza, mit (1901) ca. 3050, ald Gemeinde 4423 Einw. 

dier ſchlugen die Dfterreiher unter Dtt die Fran— 
zofen unter Garnier 10, Nov. 1794 und warfen jie 
15. Nov. bei VBernante bis zum Col di Tenda zurüd. 

Borgo San Donnino, Kreishauptitadt in der 
ital. Provinz Barma, am Stirone, der Eijenbahn 
Piacenza-Bologna und den Dampfitraßenbahnen 
nad Salfomaggiore und Bufjeto, Sig eines Biſchofs, 


Borgo San Lorenzo — Börjesjon. 


hat eine Kathedrale im romanischen Stil (aus dem 
12. Jahrh.), ein gotifches Rathaus, Gymnaſium, Se- 
minar, eine Spirituß= und eine Glasfabrif, Käſebe— 
reitung und (190D ca. 5000 (ald Gemeinde 12,079) 
Einw. B. hat feinen Namen vom beil. Domninus, 
der 304 bier enthauptet fein ſoll. In der Nähe jtand 
das alte Fidentia. 

Borgo Sau Lorenzo, Flecken in der ital. Pro- 
vinz Florenz, im obern Sievetal (Mugello), an der 
Eifenbahn Florenz-Faenza, mit einer Kirche aus dem 
13. Jahrh. und (1901) ca. 3300 (ald Gemeinde 14,407) 
Einwohnern. 

Borgo San Sepolero, j. San Sepolcro. 

Borgotäro, Kreishauptſtadt in der ital. Provinz 
Parma, im Upenninental des obern Taro, an der 
Eifenbabn Parma - Spezia, mit einem alten Schloß, 
einem Gymnafium, alfbrennerei und (1901) ca. 2500 
(als Gemeinde 8875) Einw. 

Borgtau, jedes Tau, das gelegentlich zur Ver: 
itärfung eines andern in der Schiffstafelung benußt 
wird; 3.B.Borgbraffen, Jolltaue, die zur Stüße 
der Raben neben den gewöhnlichen Brafjen bei Sturm 
befeitigt werden. 

Borgn, ſ. Borku und Boruqung. 

Borhän ed Din Ali el Marghinani, arab. 
Juriſt, ſ. Arabiſche Literatur, ©. 661. 

Boricd (jpr. iiſch, Boris), Sohn des ungar. Kö— 
nigs Koloman, der ihn nicht anerfannte und enterbte, 


und jeiner Gemahlin Eufemia von Kiew, verfuchte 


feit 1132 wiederholt mit Hilfe Rußlands und Polens, 
fpäter (1146— 47) unter dem Schuße Kaifer Kon— 
vads III jein Glück als Thronanwärter und fiel 1155 
als Anführer einer byzantinischen Abteilung unweit 
Belgrad. Sein abenteuerliches Leben wurde wieder: 
holt von ungarischen Dramatifern verwertet. 

Borinage (or. ats), Landſtrich in der belg. Pro- 
vinz Dennegau, ſüdlich von Mons, zeichnet ſich befon- 
ders durch jeinen Reichtum an Kohlen aus. 

Borino, Wind, j. Bora. 

Boriocche (ipr. -öde), in Gondar ald Münze be- 
nußte Glasperlen, früher 3 auf 1 Kebir, 7 auf 1 Gen- 
time Wert; der Kurs wechjelte jedoch. 

Boris Godunow, Feodorowitich, rufi. Zar, 
geb. 1552 aus edlem tatariſchen Geſchlecht, ſpielte 
während der Regierung Jwans IV. eine Rolle und 
gehörte zu den Bojaren, die dem Zaren Feodor I. 


(1584 — 98) von feinem Bater beigeordbnnet worden | 
waren. B. vermählte den Zaren mit feiner Schweiter | 


und führte bis zum Tode des Zaren die Regierung 
allein. Er gewann die Geiftlichkeit, indem er Die ruf- 
ſiſche Kirche von Konjtantinopel infofern unabhängig 
machte, ald er das Patriarchat von Moskau ſchuf; der 
erite rufliihe Batriard) Hiob war feine Kreatur. Zu 
guniten der Krone und des Adels hob er das Recht 
des freien Abzugs der Bauern auf (Ufas von 1597), 
die fo zu Leibeignen der Grundberren wurden. 1591 
bejeitigte er des Zaren neunjährigen Halbbruder Di- 
mitri (Demetrius), den einzigen männlichen Spröß- 
ling aus dem Haufe Rurik, das mit Feodors Tode 
1598 erlofh. Durch Wahl der Bojaren nunmehr 
auf den Thron gehoben, ficherte B. die Grenzen des 
Reiches durch Feſtungen und Schanzwerte, erbaute 
mehrere Städte, darunter Tobolff, dehnte die Er- 
oberungen in Sibirien aus und zog ausgezeichnete 
Fremde ind Land. Doch bald verheerten Hungersnot 
und Beit Rußland, das gleich darauf durd) die Erhe— 
bung des faljchen Demetrius (f. d.) in einen greuel- 


vollen Bürgerkrieg gejtürzt wurde. Schon rüdten die 


Truppen des Prätendenten gegen Mostau, ala B. 
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13. April 1605 plößlich ftarb, vom Schlage getroffen 
oder an Gift, das er felber genonmen. Sein 16jäb- 
riger Sohn Feodor Borijfowitich wurde von den Bo— 
jaren auf den Thron gehoben, bald aber von Ver— 
ſchwornen ermordet. Die Geichichte Boris Godunows 
ward von Puſchkin dramatiich behandelt. Val. P. 
Bawlow, Godunow B. (ruff., 1859). 

Borifioglebff, Kreisitadt im rufj. Gouv. Tanı- 
bow, am Einfluß der Worona in den Choper und an 
der Eifenbahn Grjafi- Yarigpn, bat 4 Kirchen und 
«sen 22,370 Einw., die lebhaften Getreidehandel 
betreiben und befudhte Jahrmärkte unterhalten. Un— 
fern der Stadt beginnt die ſogen. Choperſtkiſche 
Steppe (ſ. d.) B. wurde 1646 zum Schuß gegen 
die Überfälle der Krimſchen Tataren gegründet. 

Borifſow, Kreisjtadt im ruſſ. Gouv. Mint, an 
der Bereſina und der Eifenbahbn Mostau-Breit, hat 
2 griechiſch⸗ orthodoxe und eine römifch-fath. Kirche, 
eine —— und (1897) 14,931 Einw. — Un Ruß⸗ 
land fam 8. 1795, unter polniſcher Herrſchaft war 
e3 eine bedeutende Feſtung. Bei den naheliegenden 
Dörfern Studjianfa und Somit fand 27. und 28. 
Nov. 1812 der berühmte Übergang der franzöfiichen 
Armee unter Napoleon I. ftatt (f. Berelina). 

Boriffotwfa, Fleden im rujj. Gouv. Kurſt, Kreis 
Grajworon, an der Worſtla, mit mehreren Kirchen, 
einem von dem Feldmarſchall Graf Scheremetjew um 
1700 begründeten Frauenkloſter und 16,288 Einw., 
die ſich vielfach mit dem Malen von Heiligenbildern 
beichäftigen. 

Borja, Bezirtähauptitadt in der jpan. Provinz 
Saragofja, unfern des Huecha, an der Eilenbahn 
GEortes-B., mit alten Rauern, Schlohruinen, Seiden⸗ 
jpinnerei, Tuchfabrifation und (19005701 Einw. Weit: 
lih von B., am Fuß des Moncayo, liegt die 1146 ges 
gründete Eiftercienjerabtei Beruela mit ſchöner Sirde. 

Börjefon, Johann Helenus Laurentius, 
ſchwed. Bildhauer, geb. 1835 in Halland, bildete ſich 
nah Beendigung an alademiichen Studien von 
1867 — 79 bejonders in Rom und Baris, wurde 1877 
Mitglied und 1879 Profeſſor an der Kunſtalademie 
zu Stodholm. Er hat ſich ſowohl in der idealen und 
Genreplaſtik als in der Monumental- und Porträt» 
bildnerei bewährt, wobei er im Anſchluß an die Wei- 
iter der italienijchen Renaiffance jtrenge Naturwahr- 
heit mit dem modernen Schönheitsgefühl zu vereini- 
gen wußte. Seine Hauptwerke find: die Kegelipieler 
(im Muſeum zu Gotenburg), der Filcherfnabe von 
Capri und ein Jüngling mit einer Schildkröte (im 
Nationalmuſeum zu Stodholm), die koloſſalen Sta- 
tuen des Dichters Holberg für Bergen, des Hiitorifers 
Geijer für Upſala, des Kanzlers Urel Orenitierna für 
das Ritterhaus in Stodholn, des Chemilers Scheele 
für Stodholm und das Neiteritandbild des Königs 
| Karl X. Guſtav für Malmö. 

' Börjesfon, Johan, ſchwed. Dramatifer, er 
22. März 1790 in Tanım (Bohuslän), geit. 6. Mai 

1866, jtudierte in Upfala Theologie, wurde 1816 
Adjunkft an der dortigen Domlirche und 1828 Seel- 
—* der großen Pfarrei Weckholm. Seit 1861 war 
er Mitglied der ſchwediſchen Akademie der Achtzehn. 
Als Dichter gehörte B. zu der Schule der »Phos— 
phorijten« (f. d.), hatte aber mit jeinen Eritlings- 
werfen feinen Erfolg. Erit feine dramatijchen Ar— 
beiten, denen er ſich in feinen fpäten Jahren zuwandte, 
verichafften ihm allgemeine Anerkennung, namentlich 
fein erjtes Stüd: ⸗Erich XIV.« (1846; deutich, Lübeck 
1848 und Berl. 1855). Es folgten die Tragödien 
»Erih8 XIV. Sohn« (1847), »Die Sonne jinkt« 
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(1856), »Aus Karls X. Jugend« (1858), » Die Bru- 
derichuld« (1861), eine Fortſetzung zu ⸗Erich XIV.«, 
und furz vor feinem Tod »Eine Staatdumwälzung 
in Rome« (1866). Außer Dramen, die deutlich unter 
Shakeſpeares Einfluß jtehen, veröffentlichte B. zwei 
Bände Iyriiche Gedichte: »Liebe und Porfie« (1849) 
und »Blumen und Tränen auf einer Tochter Grab« 
(1854). Eine Auswahl feiner Schriften gab Dietrich» 
ion (Stodh. 1873 — 74, 2 Bde.) heraus. | 

Bork (Bard), das kaſtrierte männliche Schwein. | 

Borf, Dorf im preuß. Regbez. Münjter, Kreis Lü— 
dinghaufen, an der Eifenbahn Dortmund-Enjchede, | 





Borf — Borkentäfer. 


migem, viergliederigem Endfnopf, am dritten Fuß— 

lied zweilappig, glänzend ſchwarz, fein behaart, an 
Fühlern und Füßen rojtrot, auch rojtgelb oder brauu 
mit punktiert gejtreiften Flügeldeden, ijt ſchwer zu 
unterjcheiden von dem Fleinen Kiefernmarfläfer 
(H. minor Hrtg.), der nicht immer Heiner it. II. pi- 
niperda erfcheint im März an friſchen Stöden, Klaj- 
terholz, an liegenden Stämmen ıc. der Kiefer, das 
Weibchen bohrt in die Rinde, geht nad) der Baarung 
bis auf die Sohle derjelben und fertigt meijt gerade 
Lotgänge. Die Larvengänge zweigen ſich dicht beiein- 
ander ab. Der Käfer bohrt ſich im Juli oder Auguſt 


hat 2 kath. Kirchen, Synagoge, Pappenfabrikation, | hervor, gebt wagerecht in die jungen Triebe der Kie— 
Ziegeleien und (1900) 2654 Einw. ‚ fern bis zum Mark, verzehrt dasjelbe und geht auf- 

Borf, altes Dynaftengeichlecht in Dinterpommern, | wärts. Die Triebe werden dann leiht vom Wind 
das der Sage nad) von den wendiſchen Fürſten des | abgebrochen (Abbijfe), oder die enditändigen Kro— 
Landes an der Rega abſtammt. Belannt it Sido- | nentriebe bleiben jtehen, heilen allmählich aus, trei- 
nia von B., die Beliebte des Herzogs Ernjt Ludwig | ben aber zunächſt zahlreiche Knoſpen, die zu jehr bu- 
von Wolgaft, die 1619 als Here angeklagt, durch die | ſchig jtehenden, kurzen Nadeln auswachſen. Dadurch 


Folter zu den Gejtändnis gezwungen ward, daß ſie die 
Ausrottung des pommerichen Herzogshaufes beabjidh- 
tigt habe, und im 80. Jahre ihres Lebens 1620 zu | 
Stettin enthauptet wurde. Ihre Gefchichte verarbei- | 
tete Meinbold zu einem Roman: »Die Sllojterhere«. | 

Bork. ober Borkh., bei Pilanzennamen Ab: | 
fürzung für MB. Borkhauſen (ij. 3). | 

Borfarbid B,C entiteht aus Bor oder Borver: 
bindungen mit Kohle bei Einwirkung des elektrifchen | 
Lichtbogens, bildet Ihwarze, glänzende eriitalle vom | 
ipez. Gew. 2,51, foll noch härter fein ald Silictums | 
farbid, widerjteht Mineraljäuren und verbrennt bei | 
1000° in Sauerjtoff langiamer ald Diamant. 

Borke, j. Rinde und Beriderm. 

Borken, 1) (B. in Beitfalen) Kreisſtadt im 
preuß. Regbez. Münjter, an der Ya, Knotenpunkt der | 
Staatsbahnlinie Bismard- Winterswyf und andrer 
Linien, hat 2 kath. Kirchen, Synagoge, Baijenhaus, 
Untsgericht, Nebenzollamt I, Weberei, Ziegelbrenne: | 
rei, Dolzbandel, Biehmärkte und (1900, 4492 meiſt 
fath. Einwohner. — 2) (B. in Heſſen) Stadt im 
preuß. Regbez. Kaſſel, Kreis Homberg, an der Staat3- | 
bahnlinie Ratjel-Niederwalgern, hat eine evang. Kirche, 
Synagoge, Amtsgericht, Dampfmolferei, Bafaltbrüche 
und (190) 1266 Einw. 

Borfenflechte, ſ. Schmupßflechte. 

Borfenfäfer (Bostrichidae Erichs.), Näferfami« | 
lie, umfaßt Heine Käfer mit walzigem Körper, vorn 
abgeitußtem, in den Halsichild zurüdgezogenent Kopf, 
kurzen, gefnidten, mopffürmig verdidten Fühlern und 
furzen Beinen. Die Käfer freifen einen Gang in die 
Baumrinde und begatten jid) hier. Das Weibchen | 
führt diejen Gang (Muttergang) weiter fort und legt | 
zu beiden Seiten desjelben ın gleichen Abſtänden feine | 
Fier in Heinen Grübchen ab. Die gedrungenen, wal- | 
zigen, fuhlofen Yarven bilden nun feitwärts von dem | 
Hauptgang abgehende Gänge, die mit dem Wachstum | 
der Yarve immer breiter werden. Da die meijten 
Arten jehr fruchtbar find, werden die Bäume be- 
trächtlich geihädigt Wurmtrodnis). Bon einigen | 
Arten leben die Yarven aud) in andern Gehölzen, 
Zweigen und Krautſtengeln. Dan fennt 130 euro» | 
pätiche Arten, von denen etwa 30 für den Waldbau 
in Betracht fommen. Die Hauptgattungen find: 
eigentlihe B. (Bostrichus), Splintfäfer (Sco- 
Iytus, nur in Zaubbölzern) und Bajtfäfer (Hylesi- 
nus). Der große Kiefernmarftäfer (Hylesinus | 
piniperda L., j. Tafel -Forſtinſekten II«, Fig. 1), 
4 mm lang, mit vorn ſchwach rüfjelförmig verjüngtem 
Kopf, Fühlern mit jechsgliederiger Geißel und eiför— 








erhalten die Wipfel ein fonderbares, ſchlank ausge- 
äjtetes Anjehen (Waldgärtner). Der Käfer über- 
wintert dicht über der Wurzel der Stämme hinter 
Rindenſchuppen oder in bis zum Bajt reichenden Bohr: 
löchern. Gegenmittel: Entrindung von brutbeför- 
derndem Material, Aushieb aller räntelnden Stämme, 


Fangbäume. H. minor bohrt die dünne Rinde des 


Zopfendes von Stangenholz und 50 —70jährigen 
Stämmen an und fertigt horizontale, zweiarmige 
Gänge, von denen aus die Larven weiter freſſen. Der 
Käfer geht ebenfalls in die jungen Triebe und ver- 
zehrt das Mark. Der Fihtenbortenfäfer(Budh= _ 
druder, Bostrichus typographus Z., |. Tafel » Forft- 
infeften Ile, ig. 2 u. 3), 4 mm lang, mit mehr 
fugelförnigem, von oben nicht jihtbarem Kopf, Füh— 
fern mit fünfgliederiger Geißel und eiförmigem, vier: 
gliederigem Endknopf, einfachem dritten Fußglied, 
rotbraun oder pehbraun, gelb raubhaarig; die Flü— 
geldeden find an der Spite abſchüſſig und tief aus: 
gehöhlt, mit groben Punkiſtreifen, auf den ſcharfen 

ändern der Aushöhlung mit vier zabnartigen 
Hödern. Diefer befonders den Fichten höchſt verderb- 
liche Käfer fliegt im April und Mai an die Bäume, 
bobrt jich unter der Krone an der Sonnenjeite durd) 
die Rinde und legt von einer größern Höhlung aus, 
in der die Begattung erfolgt (a une, einen 
oder zwei lotrechte Gänge an, von denen die Larven 


 jeitwärts gehen. Nach 813 Wochen fliegt die Brut 
aus und kann in demielben Jahr eine 


weite Genera⸗ 
tion erzeugen. Geichieht dies nicht, fo —— die jun⸗ 
gen Käfer oft gar nicht aus, ſondern freſſen unregel- 
mäßige, verworrene Gänge um ihre Wiege herum. 
Der Fichtenborkenkäfer iſt der gefährlichite Feind der 
Fichte und bringt ganze Beitände zu fchnellem Abjter- 
ben. Auch andre Arten der Gattungen Bostrichus 
und Hylesinus richten Schaden an; während aber die 
Kiefer mehr auf Kulturen von den Borkenkäfern zu 
leiden hat, greifen dieje die Fichten namentlich in gro— 
hen, zufammenhängenden Beitänden an. Als Gegen- 
mittel empfehlen N: qute Kultur, unverzügliches 


| Uufarbeiten und Entrinden des Brutniaterials, das 


Wind» und Schneebrudh liefern, Entrinden der gefäll- 
ten Hölzer, Auslegen von Fangbäumen. Der Ruͤſter⸗ 
iplintfäfer (Eccoptogaster scolytus Hobst., |. Ta: 
fel »Forſtinſeklten Ile, Fig. 4 u. 5), 6 mm lang, 
mit ſchief von vorn nad) der Spike zugeſchärftem Hin— 
terleib, zwei kräftigen, breiten, glänzenden Kinnbaden, 
Fühlern mit jiebengliederiger Geißel und längerm 
Endfnopf, mäßig punktitreifigen Flügeldecken und 
zweilappigem dritten Fußglied, glänzend jhwarz, an 


Borkenkrätze — Bormann. 
den Fühlern, Beinen und Flügeldeden braun, er⸗ 


fcheint im Mai an Rüſtern; das Weibchen bohrt ſich 
in die Rinde ein, wird befruchtet, bildet dann den 
Muttergang und legt feine Eier. Die Larvengänge 
zweigen ſich redhtwintelig ab, find ungemein zierlic), 
oft jehr lang und verworren und verzweigen ſich ſtrah⸗ 
fenartig. Die Larven überwintern bier, verpuppen 
ſich auch 3. T. vor dem Winter. Undre Arten haujen 
in Eichen, Birken, Objtbäumen. Der Obſtbaum— 
jplintfäfer (Scolytus pruni Rtzb., |. Tafel »&ar- 
tenihädlinge II«, Fig-9), 3,5 -4,5 mm lang, ſchwarz, 
glänzend, an Fühlern und Beinen rotbraun, auf Bruit- 
Ichild und Frlügeldeden punttiert, lebt unter der Rinde 
franfer Pflaumen», Kirſch-⸗, Apfel, Birnbäume und 
bewirkt deren baldiges Abſterben. Borbeugungs 
mittel: alljährlihes Auspugen der Kronen. 
Eihhoff, Die europäiſchen B. (Berl. 1880); Bar: 
bey, Die Boftrididen Zentraleuropas (Genf 1901). 
orfenfräte, ſ. Radeiyae. 

Borfenfucht der Aprifofen, eine durch den 
il} Phyllosticta vindobonensis 7hüm. verurſachte 
Krankheit, die auf nahezu reifen Aprikoſen graubräun» 
liche Kruſten erzeugt und durch frühzeitige Befprigung 
mit Bordelaifer Brühe befämpft wird. 

Bortentier (Stellers Seetub, Halicore Stel- 
leri Cur., Rhytina Stelleri Cur.), ein Baltier aus der 
Unterordnung der Sirenen oder Seetühe, 10 m lang, 
mit riffiger, haarlofer Haut, zahnlofen Kiefern, aber 
jederjeit3 oben und unten mit einer feiten, hornigen 
Kauplatte, jehr Heinen Augen, ohne äuferes Ohr und 
mit großen, jhwieligen, unten mit vielen furzen Bor- 
jten dicht bejegten Bruſtfloſſen. Die Schwanzfloſſe 
war halbmondförmig. Das B. wurde von Steller in 
der Beringjtraße nahe der amerikanischen Küſte 1741 
entdedt, e8 lebte herdenweije im Meer, fra Meergras 
oder Tang und wurde wegen feiner Schwerfälligfeit 
leicht gefangen. Die Hamtichadalen und Tichuktichen 
machten Kähne aus der Haut und benußten das Fett 
zu ihren Speifen und ald Leucdhtmaterial. Das Fleiich 
war gröber ald Rindfleiih, aber, befonders das der 
Kälber, von gutem Geſchmack. Angelockt durd) Stel- 
lers Bericht über das B., jtrömten die Walfänger 
nad) der Beringjee und richteten derartige Schlädhte- 
reien unter den Tieren an, daß das fette Eremplar 
1768 gefehen wurde. Bal. Brandt: Über den Zahn- 
bau der Stellerjhen Seekuh (Petersb. 1833), Sym- 
bolae sirenologieae (daf. 1845--68), Über Berbrei» 
tung und Bertilgung der Stellerichen Seekuh (Retersb. 
u. Moskau 1865 — 68). 

Borkh., bei Tiernamen Abkürzung für: 

Borfhaufen, Morit Balthatar. Forſtmann 
und Naturforſcher, geb. 3. Dez. 1760 in Gießen, geſt. 
30. Nov. 1806, jtudierte in Gießen Jura, wurde 1796 
Aſſeſſor beim Oberforjtamt, 1800 Kammerrat und 
1804 Rat im Oberforſtlollegium. Er ſchrieb: »Natur⸗ 
geſchichte der europäiſchen Schmetterlinge nach ſyſte— 


Bol. 








matiſcher Ordnunge (Frankf. 1788— 94, 5 Bde.); | 


»Verſuch einer forjtbotaniichen Beſchreibung der in | 


Hejlen» Darmftädter Yanden im Freien wachienden 
Holzarten« (daf. 1790); »Dandbud der Forſtbotanik 
und Forjitehnologie« ( Gießen 1800 — 1803, 2 Bde.) ; 
»Deutihe Ornithologie oder Naturgeihichte aller 
Bögel Deutichlands« (mit Lichthammer, Belfer und 
Lemble, Darmit. 1800—12; neue Ausg. 1837-41). 

Börki, Dorf im ruſſ. Gouv. Charkow, Kreis Smi— 
jew, an der Eiſenbahn Kurſt-Charkow-Sebaſtopol, 
befannt durch die am 29. Oft. 1888 erfolgte Entglei> 
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Borfu (Borgu), 1) Daſengruppe im öſtlichen 
Sudän, zwifchen Fezzan und Badai (f. Karte bei 
»Guinea«), unter 13 —18° nördl. Br. und 20— 21° 
öſtl. L. 16,000 qkm groß, bat zwifchen nadten Felſen⸗ 
fetten Yängstäler, die, im Auguſt von Regen befruchtet, 
ute Weiden, jtarte Dattelbejtände, auch Trauben, 
— und etwas Getreide erzeugen. Die Bewohner 
ſind Tibbu (f. d.); 5000 find anſäſſig, 5—7000 No» 
maden. Sie bejigen große Herden von Kamelen und 
Ziegen. Das Land wırd von den Uelad-Soliman als 
Eigentum beanjprucht und gebrandihagt. Die Daie 
it wichtig als Kreuzungspunlt der nad) Wadai, Fez— 
zan und Kanem ziehenden Karawanen. — 2) S. Bo- 
rugung. 
orfum, weitlichite der oitfriejtichen Inſeln (i. 
Karte »Dldenburge), in der Nordſee und vor der Mün- 
dung der Ems, zum preuß. Regbez. Aurich, Landkreis 
Emden, gehörig, beiteht aus dem durch eine Dünen- 
fette verbundenen Dit» und Weitland, iſt 36 qkm 
(0,65 DOM.) groß, hat im Hauptort B. auf dem Weſt⸗ 
land 2-evangelifche und eine kath. Kirche, ein Seebad 
mit jtartem Wellenichlag (1901: 16,800 Badegäite), 
Barnıwajjerbadennitalt, Rettungsitation für Schiff— 
brüchige, 2 Leuchttürme, Dampferverbindung mit 
Emden, Leer, Bremerhaven und Hanıburg und (1900) 
2114 Einw. B. (das Fabaria des Drufus und Bur- 
chana des Plinius) war urjprünglid ca. 1000 qkm 
groß, wurde 1170 durch eine Sturmflut in vier Teile 
jerriffen, von denen außer B. jelbit die Inſel Juiſt 
noch übrig it. Vgl. » Die Nordjeeinjel B.« (11. Aufl., 
Emden 1901); Herquet, Die Injel B. in fultur- 
geichichtlicher Hinficht (Morden 1886). 

Borlinettos Pulver, Sprengpulver aus Pikrin— 
jäure, falpeterfjaurem Natron und hromfauren: Kali, 
joll durd; Reibung und Stoß nicht erplodieren. 

Börling, feiner jlowatifcher Hanf. 

Bormann, 1) Karl, preuß. Schulmann, geb. 
26. Juni 1802 in Potsdam, geit. 31. Aug. 1882 in 
Berlin, jtudierte in Berlin Theologie, ward 1827 
Rektor in Charlottenburg, dann Oberlehrer am Ber- 
liner Seminar für Stadtſchulen, 1841 Direltor der 
mit Zehrerinnenfeminar verbundenen Auquitaichule, 
1849 — 72 Provinzialſchulrat zu Berlin. Von feinen 
Schriften war bejonders die »Schulfunde« (Berl.1855, 
17. Aufl. 1872), nach den Stiehlichen Requlativen von 
1854, verbreitet. Bormanns Organ war das jeiner 
Zeit vielgelefene »Brandenburger Schulblatt«. 

2) Eugen, ®hilolog, geb. 6. DOM. 1842 in Hilchen- 
bad) (Weitfalen), jtudierte feit 1861 in Bonn und 
Berlin, widmete fih 1866 —69 in Italien beionders 
epigrapbiichen Studien und wurde 1870 Lehrer am 
Gynmafium zum Grauen Kloſter in Berlin, 1881 Bros 
feſſor für alte Geſchichte an der Univerfität in Mar: 
burg, 1885 PBrofefjor für alte Geichichte und Epigra- 
phif und Direftor des archäologiſch-epigraphiſchen 
Seminars in Wien. Seit 1867 in die Redaktion des 
»Corpus inseriptionum latinarum« eingetreten, hat 
er mitgewirkt an dem bisher erichienenen Teile des 
6. Bandes (Inichriften der Stadt Rom, Berl. 1876 ff.) 
und allein Bd. 11 bearbeitet (Inſchriften der Emilia, 


Etruriens und Umbriens, daf. 1888 ff.). Much redi- 


giert er jeit 1885 mit DO. Benndorf die ⸗Archäologiſch— 
epigraphiſchen Mitteilungen aus Oſterreich-Ungarn«. 
3) Edwin, Dichter und Schriftiteller, geb. 14. 


April 1851 in Leipzig, wo er nad) zurüdgelegten Stu- 


dien auf dent Bolytechnifum zu Dresden, den Univer— 
fitäten Leipzig und Bonn gegenwärtig lebt. In dem 


fung des faijerlichen Eifenbahnzugs, bei der Kaifer | Dialekt feiner Baterjtadt jchrieb er darakterijtiiche Ge— 
| dichte und Humoresfen voll padenden'Humors (»Mei 


Alerander III. unverjehrt blieb. 


230 


Leibzig low’ ich mir«, »Leibz'ger AUllerlei«, »Biff! 
Baff! Buff!«, »J nu heern Se mal«, »De Säd'iche 
Schweiz« x.); in hochdeuticher Sprache das humori- 
ſtiſche Liederbuch »Seid umſchlungen, Millionen« 
(Leipz. 1879), »Schelmentlieder« (daf. 1883), »Das 
Büchlein von der ſchwarzen Kunſt« (Stuttg. 1886), 
fodann »Liederhort in Sang und Klang« (illuftriert, 
Leipz. 1888), »Stlinginsland. Minnelieder und Spiel» 
mannsweiien« (da}. 1891) u. a. Seit 1894 trat er 
als eifriger Verfechter der jogen. Shateipeare-Bacon- 
Theorie (j. Shakefpeare) auf in den Werfen: »Das | 
Shakeſpeare-Geheimnis« (Leipz. 1894), »Der biito- 
riiche Beweis der Bacon-Shalefipeare-Theorie« (daſ. 
1897), » Der Lucretia-Beweis« (daf. 1900), » DieKunit 
des Pieudonyms« (daf. 1901), »300 Beijtesblige und 
anderes von und über Bacon-Shaleipeare-Marlowe« 
(dai. 1902) u. a. 

Bormida, Fluß in Öberitalien, entiteht durch 
Vereinigung der an der Grenze der Apenninen und 
Seealpen entjpringenden Quellflüſſe B. di Mille- 
ſimo und B. di Spigno, nimmt rechts den Erro 
und die Orba auf und mündet, 146 kın lang, bei 
Aleſſandria von ©. ber in den Tanaro. 

Bormio (deutih Worms), Stadt in der ital. 
Provinz Sondrio, 1225 m ü. M., am weitlihen Fuß 
der Ortler Alpen, unfern der Mündung des Frodolfo 
in die Udda, an der Straße vom Stilffer Joch ins 
Veltlin gelegen, mit alten Türmen, einer Pfarrkirche 
(mit trefflichen Fresken) Gymnafium und son) 1953 
Einw. 2 km nordweitlih an der Straße liegen die 
berühmten Bäder von B., beitebend aus dem auf 
einer 70 m hohen Feldwand gelegenen alten Bad 
(1451 m ü. M.) und dem unterhalb erbauten neuen 
Bad, mit ſchönem Kurhaus. Die beim alten Bad ent- 
ipringenden acht ihon im Altertum befannten Quel- 
len find Thermen von 32°, die geringe Mengen von | 
Bitterfalz, Gips, Glauberfalz und kohlenſaurem Kalt 
enthalten und zur Trinf- und Badekur vorzugsweife 

egen Gicht und Rheumatismen, chroniſche Haufleiden, 
Strofeln, Yeberleiden und ſexuelle Krankheiten dienen. 
Auch der aus den Quellen ſich —— Schlamm | 
wird zu Bädern benugt. Ihre Wirfung wird durch | 
ein ſüdliches Klima mit frifcher Alpenlüft, aber jehr | 
ſtarken täglichen Temperaturihwantungen (5 umd 28°) | 
erhöht. Die Umgebung enthält herrliche Gebirgsland- 
ichaften. \ gt Theobald und Weilenmann, Die 
Bäder von B. (St. Ballen 1868); Meyer-Ahrens, 
Die Thermen von B. (Zürich) 1869). — Die Worm- | 
ſer Landſchaft, im Mittelalter eine Grafſchaft (das 
Städtchen war damals ein belebter Handelöplag, na- 
mentlich Hauptentrepot des Beltliner Weine), war 
lange ein Gegenitand des Streites zwiſchen den Bi- 
ihöfen von Chur und von Como, Eu 1376 an die 
Visconti von Mailand und 1486 an Graubünden. 
Die Bündner behaupteten den Beſitz trog wiederhol- 
ter Aufitände, bis 1797 B. an die Zisalpinifche Ne- 
publif fiel. 

Bormos, im griech. Mythus ein ihöner Jüng- 
ling, der, als er für die Schnitter aus einer Quelle 
im Gebiete der Nariandyner (Bitbynien) Waſſer bolte, 
plöglich verihwand, und deſſen Tod zur Erntezeit in 
Klageliedern befungen wurde. Val. Hylas. 

orn, ſ. Bertran de Born. 

Born, Ignaz, Edlervon, Mineralog und Geo— 
log, geb. 26. Dez. 1742 zu Karlsburg in Siebenbür- 
gen, gejt. 24. Juli 1791 in Wien, jtudierte in Prag die 

echte, dann Geologie, wurde 1770 Beifiger im Münz- 
und Bergmeifterant zu Prag, ging 1776 nad) Wien 
und ordnete daſelbſt das ft. f. Naturalienkabinett. 














Bormida — Bornajche Krankheit. 


Früchte diefer Arbeit waren fein »Index rernum na- 
turalium Musei Caes. Vindobonensis«, Teil 1 (Wien 
1778, Prachtausgabe mit Kupfern und Bignetten), 
»Testacei Musei Caes. Vindob.« (daj. 1780). Er 
wurde hierauf bei der Hofkammer in Wien angeitellt, 
führte im Bergbau große Berbefjerungen ein, erfand 
eine neue Amalgamierungsmetbhode x. Er jchrieb: 
»Lithophylacium Bornianum «(Pragq1772 u.1775 ff. 
2 Bde., mit tupfern); »Über das Anquicken der gold- 
und filberhaltigen Erze, Robjiteine, Schwarztupfer und 
Hüttenfpeiien« (Wien 1786, mit 21 upfern; fran;., 
daf. 1788); »Bergbaufunde« (mit v. Trebra, Leipz. 
178990, 2 Bde.) ; » Catalogue de la collection des 
fossiles de Madem. de Raab« (Wien 1790, 2 Bde.). 
Unter dem Pieudonym Johannes Phyſiophilus er— 


ſchien feine Satire auf die Mönchsorden: »Monacho- 
‚ logia« (Wien 1783; deutich unter den Titeln: »Neuefte 


Naturgeichichte des Mönchtums ıc.«, 1784, u. » Jgnaz 
Loyola Kuttenpeitſcher«, Münd. 1784). Bon ibn it 
auch die launige Schrift »Die Staatsperüde« (Bien 
1771) verfaßt. 

Borna, 1) AUmtshauptitadt in der ſächſ. Kreish. 


Leipzig, an der Wyhra und der Staatsbahnlinie Leip- 


zig-Chemnitz, hat eine ſchöne evangeliiche got. Kirche, 
ein König Albert» und ein Bismarddentmal, Real- 
gymnaſium, Schullehrerfeminar, Amtsgericht, Eifen- 
gieherei und Maſchinenfabrikation, Orgel- und Biano- 
fortebau, Doſen- und Filzwarenfabrifation, Färbe- 
rei, Kunjtgärtnerei, Bierbrauerei, Dampfſägemühle, 
Brauntohlenbergbau, Brifettfabrifation und (1900) 
mit der Garnifon (ein Regiment Karabinierd) 8423 
fajt nur evang. Einwohner; dabei die Altſtadt B. 


mit 1414 Einw. B. wird feit 1200 ald Sig der Truch 


feffen von B. erwähnt und fiel 1371 an die Marl 


Meißen. Vgl. Wolfram, Chronik von B. (neue 


Ausg., Borna 1886). — 2) Dorf in der ſächſ. Kreis- 
und Amtsh. Ehemnig, an der Staatöbahnlinie Leip- 
jig-Chemnig, hat eine Handelömühle, Ziegelbren- 


nerei und (1900) 3190 Einw. 


Bornaſche ſtraukheit, Cerebroipinalmeningitis 
oder ſeuchenhafte Gehirn-Rückenmarksentzündung 
der Pferde, wurde zuerſt 1879, dann immer häufiger 
im Königreich Sadıfen beobadıtet, konzentrierte Fa 
in den 1890er Jahren in der Amtsh. Borna (daber 
der Name) und hat jich biöher auf das Königreich 
und die preußiſche Provinz Sachſen beihräntt. 1896 
find im Königreich Sachen in 886 Orten fajt 1200 
Pferde ertranft, wovon nur 76 genafen. Seitdem iſt 
die Ausbreitung wieder zurüdgegangen. Um dieſe 
zu überwachen, iſt die Anzeigepflicht 1896 eingeführt 
worden. Danadı find 1899 aus 385 Orten der Bro: 
vinz Sachſen 499 Erkrankungen (394 tödliche) ge 
meldet worden. Die B. it nicht anjtedend von Tier 


' zu Tier, es ijt vielmehr erwiejen, daß der jchädliche 


Stoff nur mit dem Wafjer aus jtarf verunreinigten 
Kefjelbrunnen ıc. aufgenommen wird. Wo Erfran 
fungen auftreten, f daher für einen neuen Röhren: 
brunnen u. dgl. zu jorgen; andre Maßregeln fommen 
nicht in Frage. Die B. beruht auf einer bakteriellen 
Intorilation im Zentralnerveniyitem. Als Erreger 
find fpezifiiche Streptofoffen erfannt. Künstliche Über 
tragung derjelben unter die harte Hirmhaut eines ge- 
ſunden Bferdes erzeugt B.; doch ijt Übertragung auf 


natürlichem By (im Getränk ꝛc.) nicht gelungen. 


Die Symptome jind folgende: anfangs Schüttelfroit, 


Trägheit, pſychiſche Störungen, Erregbarfeit umd 
‚ Überempfindlichfeit der Haut und anderſeits Abſtump⸗ 


fung des Gefühls, Schwund des Bewußtſeins, Schlaf: 
fucht, felten Tobjuchtsanfälle, Erregungs- und Läh⸗ 


Borne — Bornemann. 


mungserfcheinungen, fo Krämpfe oder Lähmung der 
Kopf- und Kaumuskeln, Krampf der Halsmuskeln mit 
dauernd geitredter Halsjtellung(Geniditarre), Zudun- 

en ıc., Zwangsbewegungen (im Kreife gehen) und 

leihgewichtsitörungen, zuweilen mäßiges Fieber. 
Die Geneſung iſt Häufig unvollitändig, indem Dumm- 
toller, Kreuzichwäche und Erblindung zurüdbleiben. 

Borne, War von dem, —— geb. 20. 
Dez. 1826 auf Berneuchen in der Neumark, geſt. da— 
ſelbſt 14. Juni 1894, ſtudierte Bergwiſſenſchaft, über- 
nahm aber nach abgelegtem Bergajlefforeramen die 
Verwaltung des Familiengutes Berneuchen und wid- 
mete jich dort feit 1870 mit großem Erfolg der Fiich- 
zucht. Er fchrieb: »Tafchenbucd der Ungelfifcherei« 
(3. Aufl., Berl. 1892); » Die Fifhzucdt« (3. Aufl., dal. 
1885); »llujtriertes Handbuch der Angelfiicherei« 
(daſ. 1875); »Wegweiler für Ungler durch Deutich- 
land, Ofterreih und die Schweiz« (daf. 1877); »FFi- 
fcherei und Fiſchzucht im Harz« (daf. 1883); »Die 
Fichereiverhältnifje des Deutſchen Reichs, — 
Ungarns, der Schweiz und Luxemburgs« (daſ. 1882); 
» Handbuch der Fiſchzucht und Fiſcherei⸗ (mit Benede 
und Dallmer, daf. 1886); »Der Schwarzbarſch und 
der Forellenbarſch⸗ (2. Aufl., Neudanım 1892); »Süß- 
wajierficherei« (Berl. 1894); ⸗Kurze —— zur 
Fiſchzucht in Teichen« (3. Aufl. von —— Neu: 
dammı 1897); »Künftliche Fiichzucht« (4. Aufl., Berl. 
1895); »Teihwirtfchaft« (4. Aufl., dal. 1894); »Der 
amerifantiiche Kalikobarſch in Europa« (2. Aufl. von 
Debichig, Neudammt 1901) u. a. Im amtlichen Be- 
richt über die Filcherei» Ausstellung in Berlin 1880 
lieferte er mit Haad und Michaelis den eriten Band 
über Fiſchzucht. 

Börne, Ludwig, Schriftiteller, geb. ala Sohn 
eines jüdiihen Banfiers 6. Mai 1786 in Frankfurt 
a. M., geit. 12. Febr. 1837 in Baris, hieß vor feinen 
Übertritt zum Ehriftentum Löb Barud. Der Bater 
wünſchte, daß er Medizin jtudiere, und vertraute ihn 
der Leitung des ausgezeichneten jüdischen Arztes Mar- 
kus Herz zu Berlin an. Für dejjen ſchöne rau, Hen- 
riette Herz, fahte der bewegliche Jüngling eine Leiden- 
fchaft, die nicht Erwiderung, aber fhonende Duldung 
fand (vgl. » Briefe des jungen B. an Henriette Herz«, 
Leipz. 1861). Später ſtudierte B. in Halle, dann in 
Heidelberg, wo er 1807 die medizinifchen Studien mit 
tameraliſtiſchen u. ———— aftlichen vertauſchte, 
die er 1808 in Gießen fortſetzte. 1809 in feine Bater- 
ftadt zurüdgelehrt, wurde er unter großherzoglid 
franffurtiiher Regierung 1811 Aktuar bei der Soli. 

eidireftion, ohne daß ein Glaubenswechſel von ihm 
En ward. Ende 1813, nad) Auflöſung des Groß— 
berzogtums Frankfurt, als Jude gegen feinen Wunſch 
pentioniert, verfahte B. im Intereſſe der Frankfurter 
Judenſchaft mehrere Denkſchriften, mit denen er feine 
publiziftiiche Zaufbahn begann. Innerlich jedoch, früh | 
feinen Stammesgenoffen entfremdet, trat er 5. Juni | 
1818 zum Chriſtentum über und nannte fich von num 
an Ludwig B. Vom Juli bis Oktober 1819 redi« | 
ierte er »Die Zeitfhwingen«, von 1818— 21 » Die 
ge, Blätter für Bürgerleben, Wiſſenſchaft und 
Kunit«, in der er die Reihe jener fowohl äjthetiichen | 
als politiihen Artikel zu veröffentlichen begann, Die | 
ihm den Ruf eines geiftvollen Oppofitionsfchriftitellers | 
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Paris, das ihm nunmehr ald das Mekka der politiſchen 
Freiheit galt, und lieh fich feit 1832 dauernd in der 
franzöfifhen Hauptitadt nieder. Seine literariiche 
Birhamteit feßte er von hier aus mit den »Briefen 
aus Barid« fort und ward wie einer der Hauptvor- 
läufer, fo nunmehr aud) einer der Hauptichriftjteller 
des »jungen Deutichland«, das die Zeit gekommen 
erachtete, die äfthetifch-ittliche Kultur der Nation mit 
der rein politifchen zu vertauſchen. Dabei entfremdete 
ſich B. der Heimat mehr und mehr und fchalt ſich in 
eine höchſt einfeitige Beradhtung des damaligen deut: 
ichen Lebens hinein. Seit 1833 war er kränklich. An 
Jeanne Wohl, an die er feine »Barifer Briefe« gerichtet 
hatte, fand B. eine forgfältige, aufopfernde Rilegerin. 
Während feiner legten Lebensjahre ergriffen ihn die 
Erſcheinung und das Auftreten Yamennais’ in mäd)- 
tiger Weiſe; die Idee der demofratijch-chriftlichen Röl- 
ferverbrüderung eignete er ſich an und ſah fiezunädhit 
durch die geiitige Hegemonie Frankreich verförpert. 
In diefem Sinne nahm er feine feit 1821 eingegan: 
gene Beitichrift »Die Wage⸗ wieder auf und ließ ſie 
als »Balance« in franzöſiſcher Sprache erſcheinen. 
Nach dem Beſchluß des Bundesrates zu Frankfurt 
1835, der infolge der Angriffe Menzels auf das «junge 
Deutſchland⸗ ſämtliche vergangene und zukünftige 
Schriften desfelben verbot, ſchrieb B. die Streitichrift: 
»Menzel, der Franzoſenfreſſer« (Bar. 1836), worin 
er defien teutonifche Einfeitigkeit geißelte. Seine lepte 
—*— fand B. auf dem Friedhofe Pere Lachaiſe, 
wo ihm 1843 von feinen Landsleuten ein von David 
gefertigtes —— errichtet wurde. — Der Schwer⸗ 
punft feines Weſens lag im politifchen Batho8, in dei 
Gras an die dee der Fyreiheit, wie er fie verjtand. 
In jeinen Theater» und Literaturkritiken verriet er 
gelegentlich einen guten Blid für poetiihe Schönheit, 
ein treffendes Urteil, aber mit gröblicher Unduldfan- 
feit gegen jede andre Welt- und Lebensanjchauung 
als feine eigne mißhandelte er jelbjt die Heroen der 
deutjchen Literatur. Bejonders fein Urteil über Goethe 
war äußerſt beichränft. Für den deutichen Journalis- 
mus galt B. jedod) lange Zeit als Meijter und Vor: 
bild. Die Uneigennüsigkeit feines Charakters genügt 
freilich nicht, um die Einfeitigkeit feiner Anfchauungen 
unddie Befangenheitjeineslirteilsvergefjen zumachen. 
Der erjten Ausgabe feiner »Geſammelten Schriften« 
(Hamb. 1829— 34, 14 Tle.) folgten die »Nachgelafje- 
nen Scriften«e (Mannh. 1844— 50, 6 Bde); eine 
vollftändigere Ausgabe der »&ejammelten Schriften« 
erichien in 12 Bänden (Hanıb. 1862—63, neue Aufl. 
1868) und in 6 Bänden, beforgt von A. Klaar (Leip;. 
1899). Seine franzöftichen Schriften (»Fragments 
politiques et litt&raires«) gab Cormenin heraus (Bar. 
1842; deutich von Weller, Bern 1847). Vgl. Gutz— 
fow, Börnes Leben (Hamb. 1840); Heine, Über 
8. B. (daf. 1840); Gervinus, Über Börnes Briefe 
aus Paris (»Hiftorifhe Schriften«e, Darmit. 1838); 


19 olzmann, 2.B., fein Leben und fein Wirken (Berl. 


1888); Brandes, Das junge Deutichland (4. Aufl., 
Leipz. 1899); Joh. Proelß, Das junge Deutichland 
(Stuttg. 1892). _ 
Börnecke (Preußiſch-B.), Dorf im preuf. 
Regbez. Magdeburg, Kreis Quedlinburg, an der 
Staatsbahnlinie Güften - Eilsleben, hat 2 evang. 


verichafften. Fortan lebte er, journaliftiich tätig, ab- | Kirchen, Domäne, eine Zuders, eine Zement- und eine 


wechſelnd in Paris, Heidelberg, Frankfurt, Berlin 
und Hamburg. Der Tod feines Vaters gab ihm 1827 
materielle Unabhängigkeit. Die Kunde von der Pa— 
rifer Julirevolution begrüßte er mit Enthufiasmus, 
ging ſchon im Herbit des Jahres 1830 wieder nad) 


Brifettfabrit, Braunfohlengrube u. (1900) 3280 Einw. 
Bornelh, j. Guiraut de Borneld. 
Bornemann, 1) Wilhelm, niederdeuticher Dia- 

feftdichter, geb. 2. Febr. 1766 in Gardelegen, geit. 

25. Mai 1851 in Berlin, jtudierte in Halle Theologie, 
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gab aber, nachdem er bereits die Prüfung beitanden, 
die theologische Laufbahn auf, ward Sekretär bei der 
königlichen Lotterieadminijtration in Berlin und rückte 
ſpäter zum Generallotteriedireftor empor. 1845 trat 
er in den Ruheſtand. B., ein Borgänger Fr. Reu- 
ters, Kl. Groths und J. Brinckmans, hinter denen 
er freilich an Bedeutung zurüditeht, veröffentlichte: 
» Blattdeutiche Gedichte« (Berl. 1810, 2 Bde. ; 8. Aufl. 
1891) und »Watur- und Jagdgemälde« (daf. 1829), 
denen jih aus des Dichters Nachlaß die »Humori- 
ſtiſchen Jagdgedicdhte« (daf. 1855 u. 1869) anjchlofjen. | 

2) Wilhelm, praftiicher Juriſt, Sohn des vori- 
gen, geb. 28. März; 1798 in Berlin, geit. dajelbit | 
28. Jan. 1864, eine Autorität im Gebiete des preußi⸗ 
ihen Sivilreht3, wurde im März 1848 Jujtizmini- 
iter, trat jedoch mit dem Minijterium Camphaufen 
wieder zurücd und wurde hierauf 1848 zum zweiten 
Präfidenten des Obertribunals ernannt. 1849 wurde | 
er in die Erjte Kammer gewählt und 1860 Mitglied | 
des Herrenhaufes als Kronſyndikus. Sein Hauptwerk 
iſt die » Syjtematische Darjtellung des preußiſchen Zi- 
vilrecht3« (Berl. 1834--39; 2. Aufl. 1842 —45, 6 Bde. 
und Be ode Val. Friedberg. Zum Gedädt- 
nis an F. W. L. B. (Verl. 1864); »Suarez, B. und 
Kod)« (anonym, daf. 1875). 

3) Wilhelm, evang. Theolog, geb. 2. März 1858 
in Lüneburg, wurde 1882 Inſpeklor des Stifts zu 
Göttingen und 1886 Inſpellor des Kandidatenitifts 
zu Magdeburg, feit 1887 Profeſſor dafelbit, 1898 
ordentliher Profejjor der Theologie zu Bajel, 1902 
Pfarrer an der Lutherkicche zu Frankfurt aM. Er 
ichrieb unter andern: » Die Unzulänglichkeit des theo- 
logiihen Studiums« (Leipz. 1886, anonym); ⸗Kir⸗ 
chenideale und Klirchenreformen« (daf. 1887); » Aus 
guſtins Bekenntniſſe⸗ (Überfegung, Gotha 1889); 
»Schulandadhten« (Berl. 1889); »Bittere Wahrhei- 


Bornemann 


terre (5. Aufl., Bötting. 1891) ; » Unterricht im Ehriften- | O 


tum · ( 2. Aufl., daf. 1891); »Die Thefjalonicherbriefe« 
Kommentar, daf. 1894); »Hijtorifche und praltiſche 

beologie« (Baſ. 1898); »Die Allegorie in unit, 
Wiſſenſchaft und Kirche⸗ (Freib. i. Br. 1899); »Ein- 
führung in die evangeliſche Miffionsfunde« (Tübing. 
1902). 

Börneo, die größte der Sundainieln (f. Karte 
»Dinterindien«) und nächſt Neuguinea die größte 
Infel der Erde, zwiichen Sundafee, Südchineſiſchem 
Meer, Sulufee, Celebesſee und der Malaſſarſtraße und 
zwifchen 4° 10° füdl. Br. bis 70 3° nördl. Br. und 
108°53— 1199 22° öjtl. L., von N. nad) ©. 1260, von 
D. nah W. 1110 km lang, mit 5200 km Küſten— 
unfang und 750,934 qkm Fläche. B. bildet eine wenig 
gegliederte Maſſe und iſt von einem breiten Schwemm⸗ 
landgürtel, der großenteils aus mit Urwald bededten 
Sünmpfen beſteht, umgzogen, jo daß man nur auf den 
Strömen ins Innere eindringen fann. Die an den 
Küjten niedrigen Gebirge jteigen gegen das Innere 
zu immer mehr an, jo daß die muttlere Höhe des innern 
Berglandes 2000 m beträgt: einzelne Gipfel find jedoch 
bedeutend höher, wie der Mulu und der Bemabo in 
Brunei, derTebang an der Grenze von Sarawal u.a. 
Der Bunung Nijbet im W. iſt 1700, der Raja im 
SW. 1200, der höchſte Gipfel des Batu-Tempatung- 
gebirges im O. 1867 m, der Kinibalu im N. 4175 m. 
Die bedeutenditen Flüſſe find an der Nordweitküjte 
der Badas, Yimbang, Barram, Redihang, Yupar; 
an der öjtlichen der Wahakamı und Bulungan; an der 
ſüdlichen der Barito (der große Fluß von Bandicher- 
mafling), der Murung oder Kleine Dajat, Kabajan 
oder Grohe Dajak, Katingan, Bembuang, Kota-Wa- 
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ringin; an der weſtlichen der Kapuas, der größte Fluß 
der Inſel, der in der Landſchaft Pontiänak ins Meer 
fällt. Sie alle überſchwemmen zur Regenzeit weithin 
ihre Ufer und bilden an den Mündungen große Del- 
tas. Die an der Nordweſtküſte mündenden 23 Flüſſe 
find fir Schiffe mit 4 m Tiefgang durchſchnittlich 
150 km aufwärts fahrbar. Bon Seen find der Ki— 
nibalu, am Fuß des gleichnamigen Berges, fowie der 
fumpfige Luwarſee im obern Stromgebiete des Ka— 
puas zu erwähnen. 

Geologiſch ſetzt ſich das Grundgerüjt Borneos 
aus kriſtalliniſchen Schiefern, Granit und Diorit, de— 
voniſchen Schiefern u. Sandſteinen, karboniſchen Kalt⸗ 
ſteinen und Sandſteinen (letztere beſ. im nördlichen B.) 
zuſammen. Außerdem nehmen am Gebirgsbau ver— 
ſteinerungsreiche marine Kreideablagerungen (Ober— 
ſenon) und kohlenreiches Tertiär mit Nummuliten teil. 
Die weiten Buchten zwiſchen den einzelnen Gebirgs— 
zügen werden von jüngern Tertiärſchichten und quar— 
tären Ablagerungen erfüllt. Vulkaniſche Bildungen 
(Andeſite, Hafalle und zugehörige Tuffe) find nur 
in geringer Ausdehnung im nordweitlihen B., wo 
der Malabu als alter Bulfan gedeutet wird, und in 
Verknüpfung mit den tertiären Ablagerungen beob- 
achtet worden. Gold findet ſich ald Waſchgold im 
Duartär fowie auf Duarzgängen in den alten Schie- 
fern und Sraniten, befonders bei Montrado und Lan— 
dat in Wejtborneo und bei Martapura und Bafir int 
SD., in der Regel von Platin begleitet. Es wird vor- 
Ber von Chineſen gewonnen (jährli 3 Mill. 

.), die dafür eine Steuer zahlen. Diamanten fin- 
den fih im W., im Landafdiftrift und bei Sangau, 
ſowie im ©. bei Martapura und gelten für die ſchön— 
iten der Erde. Der berühmteite ijt im Bejig des Für— 
iten von Matan, » Danau radja«, von angeblich 367 
Karat; er foll aber nad) neuerer Unterfuhung ein 
uarz fein. Steinlohlen finden fih in Menge in 
Brunei, Sarawal, Sabah, bei Sangun, Samerinda, 
in Bandichermaffing —— bei Pengaron) und auf 
der Inſel Labuan; fie find entweder eocänen Alters 
oder 3. T. paläozoiſch oder, da fie eine Glossopteris- 
Flora einzujchliegen ſcheinen, altmeſozoiſch. Sie wer: 
den noch wenig ausgebeutet. Braunkohlen kommen 
in den jüngern Tertiärablagerungen vor. An vor« 
iſen it der Süden rei. Die Nordweit- 
füjte hat einen groien Vorrat von Antimon (Ausfuhr 
von Sarawak jährlich 3000 Ton. ; aud) Kupfererze (in 
Mandhor), Zinnober (in Sarawal) und Blei-, Man- 
gan- und Zinferze. Außerdem kommen Salzquellen 
und Betroleum vor. 

Das Klima it, ungeachtet der äquatorialen Lage, 
im allgemeinen nicht drückend hei und gefünder, ala 
man es erwarten follte. Die Nordhälfte gehört dem 
Gebiete des ſommerlichen Südweſtmonſuns (Regen- 
jeit) an (im Winter Nordoſtpaſſat), die Südhälfte 

em des Nordweitmonfung (im Sommer der Süd— 
hentifphäre, Regenzeit; im Winter Südojtpafjat). Eine 
eigentliche Trodenzeit fehlt, da die Inſel beitändigen 
Regenfällen ausgelegt iſt. Die jährliche Regenmenge 
überjchreitet 2000 mm, jteigt aber an einzelnen Sta- 
tionen iiber 3000 mm. Die täglichen und jährlichen 
Wärmeſchwankungen find fehr gering. Bandichermai- 
fing (Südfüfte): Nabresmittel 27,1°, wärmijter Mo- 
nat Mai 27,79, kälteiter Dezember 26,7%; Sandakan 
(Nordküſte): Jahresmittel 26,4%, wärmjter Monat 
Mai 27,1°, kälteiter Dezember 25,8°; mittlere Jabres- 
ertreme 29,8°, reip. 23,3%. 

Pflanzenwelt. 8. iſt ald Mittelpunkt des ojtin- 
diſchen Monſungebiets überreih an tropiichen Pflan— 
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zenfornen. Die Waldregion reicht auf dem Kinibalu | 
bis 2800 ın; dann folgt die Zone alpiner Sträucher 
bis über 3000 m, während darüber hinaus der nadte 
Felsboden nur vereinzelte Sträucher trägt. Unter den 
Balnıen find die Betelnußpalme(Areca Catechu) und 
die Sagopalmıen (Metroxylon Rumphii und M. Sa- 
gus) bejonders wertvoll. Zwergpalmen (Nipa fruti- 
eans) und Balmlianen (Calamus Rotang) machen die 
Mangrovewälder der Küſten undurddringlic. Dazu 
gejellen fi) Banıbus- und Pandanus-Formen. Dito- 
— Laubhölzer bilden überwiegend die Waldungen. 
Durch ſeine Höhe hervorragend iſt der Raſamalabaum 
(Altingia excelsa), durch den Stammumfang der | 
Brotbaum (Artocarpus incisa), unter den immıer- 
grünen Hölzern ſtehen Yaurazeen, Guttiferen, Tern- 
jtrömiazeen und Myriſtilazeen in Vordergrund. 
Eharatteriitiih find ferner der Borneofampferbaum 
(Dryobalanops Camphora) und die merkwürdigen 
Stannenpflanzen (Nepenthazeen), von denen 20 Arten 
vertreten jind. Zahlreic finden ſich epiphytiſche Or- 
ideen. Endlich treten in Indien ſonſt unbekannte 
Pflanzengattungen der Südhemiiphäre auf: eine Ko- | 
nifere (Phyll us), eine Magnoliazee (Drimys) 
und eine Thymelazee (Daphnobryon) in der Meeres: 
höhe von 2700 m. | 
Tierwelt. Zoogeographiich gehört B. zur indo⸗ 
malaiiſchen Subregion der orientaliicyen Region. Die 
Fauna ift der von Malaffa und Sumatra eng ver- 
wandt, hat aber auch einige harakteriftiiche Formen. 
Affen find zahlreicher und mannigfaltiger als auf dem 
benachbarten Kontinent: der Drang-litan (Simia sa- 
tyrus) fommıt nur auf B. und Sumatra vor; zu Gib- 
bons (Hylobates), Weerlagen (Cercopithecus) und 
dem für B. harafterijtiichen Nafenaifen (Nasalis lar- 
vatus) gefellen jih von Halbaffen Koboldmafi (Tar- 
sius spectrum) und Belzflatterer (Galeopithecus). 
Bon Naubtieren fehlt der Tiger; dagegen findet ſich 
der Nebelparder (Felis macroscelis), das zu den Bi- 
verren gehörige, auf B. und Sumatra bejchränfte 
DMampolon (Cynogale Bennettii) und der malaiiſche 
Bär (Ursusmalayanus). Bon Inſektenfreſſern kommt 
eine Waſſerſpitzmaus (Chimoragale himalayica) und 
die federfhwänzige Baumfpigmaus (Ptilocercus Lo- 
wii) vor, von Pflanzenfreſſern der Elefant (deſſen Bor- 
kommen jedody neuerdings beitritten wird), das Aht- | 
nozeros, der malaitiche Tapir (Tapiros malayanus), | 
Wildſchweine und Diricheber (Babirussa alfurus). Die 
Rinder vertritt das Bantengrind (Bibos sondaicus). | 
Die Hirſcharten (Cervus muntjac u. a.) gehören der | 
ganzen Subregion an, nur die zwerghaften Moichus- | 
birfche (Tragulus) jind auf B. beihränft. Die Bogel- | 
welt wird charafterifiert durch Hühner, Pittas, Tro- 
gons, Nashornvögel. Reptilien und Amphibien find 
mit wenigen Ausnahmen die des Kontinents, Die 
Fiſche gehören zur indochinefiihen fyauna; die Karp— 
fen, die auf Gelebes und den Moluften bereits ganz 
fehlen, find noch durch 23 Gattungen vertreten. Die 
Injeltenfauna Borneos zählt zu den reichiten und far- 
benprädtigiten der Welt, ebenfo zeichnen fic) die Yand- | 
mollusten durch Größe und Formenreichtum aus. 
Die Bevölkerung, auf 1,737,000 Köpfe geſchätzt, 
beiteht hauptjächlich aus den eingebornen Dajaf (i. d. | 
und Tafel » Njiatiiche Bölfer Il« , fig. 5) und moham⸗ 
. medaniichen, vorzeiten aus Sumatra eingewanderten 
Malaien, ferner aus Chineſen (etwa 50,000, baupt- 
ſächlich ala Goldwäſcher und Kaufleute), Bugi (30 
35,000), 1000 Arabern und rund 1200 Europäern. | 
Die Malaien haben die ftanımverwandten Dajak ins 
Innere gedrängt oder unteriworfen und bewohnen | 








| 
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vorzugsweife die Küſten. Sie gründeten bier vor 
Jahrhunderten eine Menge Heinerer und größerer 
Staaten unter eignen Fürjten (Titel: Sultan, Pa— 
numbahan oder Bangeran): an der Nordküjte Bru- 
nei, an der Weſtküſte Sambas, Bontianal, Mampawa, 
Matan, Landak, Sufadana, an der Südküſte Ban- 
dihermafjing ıc. Andre Reiche wurden an der Oſtküſte 
(namentlich im Gebiet von Kutei) von den ebenfalls 
mohammiedaniſchen Bugi gegründet. Bon all diejen 
Staaten, durch ihre kühne Seeräuberei gefürchtet, hat 
fih nur das fehr zufammengefhrumpfte Sultanat 
Brunei (f. d.) erhalten. (Bol. die betreffenden Ab— 
bildungen auf Tafel »Malaitiche Kultur I und II«.) 
Die Portugiefen entdedten 1521 die Infel und 
fnüpften Handelöverbindungen an, mußten aber den 
feit 1600 dorthin gelommenen Holländern weichen. 
Diefe ſuchten zuerjt Niederlafiungen an der Weſtküſte 
zu gründen mit ebenfowenig Erfolg wie die Englän- 
er an der Südküſte; die legtern wurden jchließlich 
von denNiederländern verdrängt, die ſich allmäb- 
lich zur herrſchenden Macht auf B. emporihwangen 
und ein Gebiet befigen, das den weitaus größten 
Teil der Inſel, 5. T. freilih nur dem Namen nadı, 
vom Borgebirge Datu im NW. bis zum Kap aniun- 


| gan im D., nordwärts bis 4° 12° nördl. Br. umfaßt. 


tamentlich die von den Niederländern 185054 an 
der Weitküjte und 1859-62 an der Südküſte geführ- 
ten Sriege haben ihren Bejig weſentlich vergrößert. 
Er umfaht 553,340 qkm mit 1,181,000 Einw. und 
zerfällt in zwei Hauptteile: 1) die Wejtabteilung 
mit der Hauptjtadt Pontianak, enthält die Staaten 
Sambas, Mampawa, Bontianaf, Kubu, Simpang, 
Sufadana und Matan längs der Küſte und die von 
Landal, Tajan, Meliau, Seladau, Sangau, Sin- 
tang u. a. im Innern; 2) die Süd- und Oſtab— 
teilung mit der Hauptitadt Bandſchermaſſing, um- 
faht das —— Reich von Bandſchermaſſing oder 
die Landſchaften Berouw, Kutei, Paſir und Tanah 
Bumbu längs der Oſtküſte und Bandſchermaſſing, 
Pulupetal und Kahaſan, Mendawei, Sampit, Bent- 
buang und Kota-Waringin an der Südküſte. Die 
Engländer beſitzen ſeit 1846 die Inſel Labuan 
(1. d.), die Landſchaft Sarawak(ſ. d.) und den nord» 
öjtlichen Teil der Infel, Saba oder Nordborneon, 
der von den Sultanen von Brunei und Sulu 1878 an 
die Britische Nordborneogeiellichaft (ſ. Britiich-Nord- 
borneo) abgetreten wurde. Letztere ergriff 1881 Beſitz 
von dem Lande, das wie Sarawak und Brunei feit 
1888 unter direlter Schußberrichaft Englands jteht. 








AR | Bevöls | Auf 
ilom. | | 
Politifhe Einteilung Don | terung [1 akm 
Britifh= Norbborneo . . .» » + 73240 180 000 24 
' Zabuan (Aronlolonie) 133 6000 | 44 
Semi.» 2 0.200080 21000 50 000 2,4 
Sammel - - - 2 2 2.2.0. 103 221 320.000 3 
Englifde Shupgebiete: | 197504 | 556000 | 2,# 
BWeftabteilung » » » 2.» 145195 | 371000 2,5 
Süd» und Dftabteilung -. . . .) 408145 | 810000 2 
Nieberländifhe Befigungen: | 553940 | 1181000 | 2 
Borneo: | 750934 | 1737000 | 2,3 


Bal. ©. Müller, Reizen en onderzoekingen in 
den Indischen Archipel (neue Ausg., Umiterd. 1857, 
2 Bde.); Veth, Borneos Wester-afdeeling (Zalt- 
Bommel 1846); Keppel, Expedition to B. (Yond. 
1847, 2 Bde); Mundy, B. and Celebes (daf. 1848, 
2 Bde); Wallace, Malay-Archipelago (neue Ausg., 
daſ. 1891); Hatton, The New-Ceylon, a sketch 
of British North B. (daf. 1882); Derielbe, North 
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B. (mit Medhurit, daj. 1885); Bod, Unter den Kan— 
nibalen auf B. (Jena 1882); Meyners, Bijdragen 
tot de kennis der geschiedenis van het Bandjer- 
masinsche Rijk (Leiden 1886); Poſewitz, Borneo, 
Entdedungsreifen und Unterſuchungen. Berbreitung 
der nugbaren Wineralien (Berl.1889); Molengraf, 
Geolog. Verkenningstochten in Centraal-B. (Leid. 
1900); Nieuwenhuis, In Centraal-B. (daf. 1901, 
2 Bde.); Küfentbal, Forſchungsreiſen in den Mo- 
lukken und in B. (Frankf. 1896); Rot bh, The natives 
of Sarawak and North B. (Xond. 1896, 2 Bde.); 
Breitenitein, 21 Jahre in Indien, 1. Teil: Borneo 
(Leipz. 1899); Beccari, Nelle foreste di B. (Flor. 
1902, botaniihe Forihung); Furneß, Home life 
of B. head hunters (Xond. 1902). Karten: »Map 
of B., 1:3,200,000« (Xond. 1886); »Map of Brithish 
B.«, 1:640,000 (daf. 1886); »Residentiö Wester 
Afdeeling van B.« 1:200,000 (26 Blatt, Batavia 
1888— 97), »Kaart van heteiland B.«, 1:2,000,000 
(daf. 1899). 

> en ai ſ. Kampfer. 

BVornefit, ſ. Damboſe. 

Bornet (pr. bomd, Jean Baptiſte Edouard, 
Botaniker, geb. 2. Sept. 1828 in — (Nievre), 
ſtudierte in Paris Medizin und Botanik und begann 
1852 mit G. Thuret Unterſuchungen über Meeresalgen, 
welche Gemeinſchaft in der wiſſenſchaftlichen Arbeit 
23 Jahre, bis zum Tode Thurets, währte. B. war 
Profeſſor in Eherburg und lebt als Privatgelehrter 
in Baris, feine bedeutenditen Arbeiten betreffen die 
Befruchtungsverhältniſſe der Florideen und die Ent- 
widelungsgeichichte der Flechten. Er ſchrieb: »Re- 
cherches sur la f6eondation des Floridöes« (mit 
G. Thuret, 1867); »Recherches sur les gonidies 
des Lichens« (1873); »Notes algologiques« (mit 
G. Thuret, großes Tafelwerf, 1876 — 80); »Ftudes 
phycologiques« (mit &. Thuret, großes Tafelwerf, 
1876-80); »Revision des Nostocac6es heteroseys- 
töes« (mit M. Flahault, 1886 —88); »Sur quelques 
plantes vivant dans le test calcaire desmollusques« 
(mit M. Flahault, 1889). 

Bornhaf, Konrad, Staatörechtslehrer, geb. 21. 
März 1861 in Nordhauien, ftudierte 1885 in Berlin, 
ward 1887 Gerichtsaſſeſſor in Halle und habilitierte 
ſich zugleich an der dortigen Univerfität, wurde, nadh- 
dem er mehrere Studienreifen nad) den Niederlanden, 
nac Belgien und England unternommen hatte, 1893 
Amtsrichter in Prenzlau, 1894 in Berlin und bier 
1896 zum Vrofeſſor an der Univerſität ernannt. 
Seine Hauptichriften find: »Geſchichte des preußiſchen 
Verwaltungsrechts⸗ (Berl. 1884 — 86, 3 Bbe.); 
»Preußiiches Staatärcht« (Freib. i. Br. 1888 -— 90, 


Borneofampfer 





— Bornhöved. | 


Bornhanpt, Chriitian von, Kolonialpolitiker, 
geb. 27. Dez. 1846 in Riga, jtudierte Die Rechte, lebte 
1870— 90 in Riga, widmete fich dann in Berlin hijto- 
riihen und nationalökonomiſchen Studien und trat 
lebhaft für die förderung der deutichen kolonialen 
Intereſſen ein. Seit 1892 dem Ausihuß der Deut- 
ichen Kolonialgejellihaft angebörig, war er vom Of- 
tober 1895 bis April 1898 ala Nachfolger Bolemeyers 
(ſ. d.) Generalfetretär der Gefellihaft. Er jchrieb 
»Dentichrift über Samoa« (im »Kolonialen Jahr- 
bud«, 1895) u. a. 

Bornheim, 1) (B.-Brenig) Dorf und Lufttur- 
ort im preuß. Regbez. Köln, Landkreis Bonn, an der 
Ville und der treisbahn Köln-Bonn, hat eine evan- 

eliiche und eine kath. Kirche, eine Synagoge, ein Klo— 
ter »Maria Hilfe (Krankenanſtalt und ejungs- 
beim), Sandgruben und mit dem dazu gehörigen 
Brenig (1900) 3046 Einw. — 2) ©. Frankfurt a. M. 

Bornholm, eine zum dän. Stift Seeland gehörige 
Inſel in der Ditfee (1. Karte »Dänemarke), 39km von 
der jchwediichen Küſte entfernt, das Amt B. umfaf- 
end, 582 qkm (10,6 DM.) mit c1901 40,889 Einw. 


' Der nördliche, mittlere und nordöitliche Teil der In— 


jel bejteht aus Granit und Gneis, von Ton überlagert, 
und bildet eine ca. 80 m hohe Ebene. Die Küjten- 
gegenden find fruchtbar, das Innere ein Heideplatenu 
(hohe Heide) mit den höchſten Punkten: Ruthäfirke- 
baffe (130 m) und Rytterfnegten (162 m). Sonit be: 
jteht der Boden namentlich aus Sandſtein, Schiefer 
und Kalfitein. An der Weſtküſte befinden fi Stein- 
foblengruben. Auf einem Felſen jtehen die Ruinen 
des SchloffesHammershusci.d.). Die Bevölkerung 
treibt außer Aderbau und Viehzucht auc Bergbau, 
Fiſchfang, Zement» und Terralottafabrifation und 
hauptfählih Schiffahrt. Bon mineraliihen Produf- 
ten werden Granit und Kaolin gewonnen. B. beſaß 
1902 eine Handelsflotte von 188 Schiffen mit 7478 
Ton. Hauptort ift Rönne (f. d.). Bei Hammeren, 
an der Nordipige der Inſel, it 1891 ein Hafen an- 


‚gelegt. Im NO. von B. liegt die Infelgruppe Chri— 
Ntiansd (f. d.). B. befit wegen des Aufitandes gegen 
| die Schweden 1658 verfchiedene Privilegien hinficht- 


3 Bde.; Ergänzungsband, 1893); »Die deutiche So- 
zialgeieggebung« (daf. 1890, 4. Aufl., Tübing. u. | 
Leipz. 1900); » Das deutiche Urbeiterreht« (Muͤnch. 


1892) ; » Dastommunalabgabengefeß« (Berl. 1893); 
» Die Thronfolge im Fürjtentum Lippe« (daf. 1895); 
»Einjeitige Abhängigkeitsverhältniffe unter den mo- 
dernen Staaten« (Leipz. 1896); » Ullgemeine Staats- 
lehre« (Berl. 1896); »Das Verwaltungsrecht in 
Preußen unter der Herrichaft des Bürgerlichen Ge- 
jeßbuches« (daf. 1899); »Die Ausweiſung fremder 
Staatsangehöriger vom dölferrechtlichen und ſtaats— 
rechtlichen Standpuntte« (daf. 1900); »Beichichte der 
preußiichen Univerjitätöverwaltung bis 1810« (daf. 
1900); »Rußland und Finnland« (Xeipz. 1900); » Die 
Nechtsverhältniffe der Hochichullehrer in Preußen« 
(Berl. 1901). 





lich des Militärdienites und der Bejteuerung. — B., 
altnordiih Borgundarbölmr, lange ein gefürch— 
tetes Wilingerneit, im 11. Jahrh. zum eier 
befehrt und feit dem 12. Jahrh. Lehen der Erzbiichöfe 
von Lund, ward, jeit 1522 däniſch, 1526 auf 50 Jahre 
an Lübeck verpfändet. Später von neuem däniſch, 
1645 vorübergehend in ſchwediſchem Belig, ward B. 
Anfang 1658 an Schweden abgetreten, diefem aber 
ihon nad) wenigen Monaten durch einen Inſelauf— 
ſtand wieder entrifien und fam 1660 endgültig an 
Dänemarf. Im 16. Jahrh. fanden bei B. a Sa 
Seeichlachten zwiichen Schweden und Dänemarf jtatt. 
Vgl. Hauberg, B. i Billeder og Text (Kopenh. 
1879); Kloos, Die Ditfee und die Infel B. (Damb. 
1890); Bombe, Wanderbuch für die Infel B. (Greifs- 
wald 1896); Deede, Geologiiher Führer durch B. 
(Berl. 1899); Hübertz, Aktstykker til Bornholms 
Historie 1327— 1621 (1852); Vedel, Bornholms 
Oldtidsminder og Oldsager (Nopenb. 1886); I. U. 
Nörgenfen, Bornholms Historie (Bd. 1, die Zeit 
bis 1660 umfafjend, Rönne 1900 ff.). 

Bornhöved (Bornhövede), Dorf im preuf. 
Regbez. Schleswig, Kreis Segeberg, an der Schwen- 
tine, bat eine evang. Kirche (um 1149 gegründet), 
Bierbrauerei und (1900 877 Einw. In der dabei— 
liegenden Ebene Zuentifeld hielten im Mittelalter 
die ihleswig-bolfteiniichen Landſtände ihre Verſamm⸗ 


Bornier — Bornu, 


lungen. — Hier fiegten 22. Juli 1227 infolge des Ab- 
falls der Dithmarichen die verbündeten Grafen von 
Holitein und Schwerin, der Herzog Albrecht von Sach⸗ 
fen und der Erzbifchof von Bremen mit den Lübedern 
über die Dänen unter Waldemar IL, der verwundet 
wurde. 

Bornier (pr. bomje, Henri, Bicomtede, franz. 
Dichter, geb. 25. Dez. 1825 in Lunel (Depart. Herauft), 
geit- 28. Jan. 1901 in Paris, ftudierte in Montpel- 

ier und Paris die Rechtswiſſenſchaft und erhielt in- 
folge eines Bändchens Gedichte, das er u. d. T.: »Les 
premieres feuilles« (1848) veröffentlichte, eine An- 
jtellung an der Bibliothef des Arſenals, als deren 
DOberbibliotbefar er jtarb. B. war ald dramatifcher 
Dichter fruchtbar und zeichnete ſich befonders durch 
Glanz der Diktion aus. Die befanntejten Stüde von 
ihm jind die Dramen: »LemariagedeLuther« (1845) 
und » Dante et Böatrix« (1853); ferner die Luſtſpiele: 
»Le monde renvers&« (1853), »La Muse de Cor- 


neille«e (1854), »La cage du lion« (1862), »Agn- | 


memnon« (frei nad Seneca, 1868) und als feine 
neuejten Stüde, durd die er eigentlich erjt populär 
geworden ijt, die an Anfpielungen auf die —— 
niſſe reichen Versdramen: »La fille de Roland« 
(1875; deutic von Gier, Bonn 1880), »Les noces 
d’Attila« (1879) und »L’Apötre« (1881) jowie das 
einaftige Gelegenheitsftüd »Les deux villes« (Par. 
und Touloufe), aus Anlaß der Überſchwemmung 
von Toulouſe geſchrieben (1875). Das Trauerſpiel 
»Mahomet« war 1890 ſchon in der Comedie Francaiſe 
einſtudiert worden, durfte aber aus Rückſicht auf den 
Sultan nicht aufgeführt werden. »Le fils de l'Aré- 
tin« (1895) fpielte auf den unmoralifhen Einfluß 
des heutigen Naturalismus an. »France d’abord!« 
(1899) verherrlichte die Mutter Ludwigs des Heiligen 
als Batriotin und fand viel Erfolg im Odeon. Auch 
der Tert zu der Oper »Dimitri« von V. Yoncieres 
(1876) rührt von B. her. Als Iyrifcher Dichter erhielt 
er zweimal (1861 für die Dichtung »L’Isthme de 
Suez« und 1863 für »La France dans l’extröme 
Örient«) von der Akademie den Dichterpreis, ebenſo 
1864 den rhetoriichen Preis für fein »Eloge de Cha- 
teaubriand«. 1893 wurde er zum Mitgliede der Ala⸗ 
demie ernannt. Geſammelt erichienen »Po6sies com- 
pletes« (zulegt 1894). 

Borniert (franz.), geiitig beichränft. 

Bornim, Dorf im preuß. gb. Potsdam, Kreis 
Ditbavelland, an der Kleinbahn Ketzin - Wildparf, hat 
eine evang. Kirche, ein Waijenhaus, einen Rennplat 
der Offiziere der Potsdamer Garnifon, Obſt- und 
Gemüſebau und (1900) 2264 Einw. 

Bornit, Mineral, joviel wie Buntkupfererz. 

Bornmüller: Gewehr, j. Handfeuerwaffen. 

Bornos, Stadt in der jpan. Provinz Cädiz, Be- 
zirt Urcos de la Frontera, am Guadalete, beliebte 
Sommerfriiche, hat Schwefel» und Eifenquellen, ein 
modernes Schloß mit Reften eine mauriihen Ka: 
ftelld, Weinbau und (1900) 5001 Einw. 

Bornu, ehemaliges Reich im mittlern Sudän, das 
mit Kanem (f. d.) und dem von beiden eingeichlof- 
jenen Tjadjee 242,701 qkm untfahte, jet aber zwi- 
ſchen Großbritannien, Deutſchland und Frankreich 
aufgeteilt worden ijt. ©. Karte bei Art. »Guinen«. 
Das Land ijt eine weite Tiefebene, nur im W. und 
SW. erheben ſich Bergzüge bis zu 600 m. Die Flüffe 
rg fämtlich zum Hader, deſſen bedeutendjter Zu- 

uß, der Schari, die Djtgrenze bildet, während der 
Komadugu, der ald Waube von Sofoto aus ind Land 
tritt, dieſes in feiner ganzen Fänge durchichneidet, in 
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der Trodenzeit aber wafjerarm iſt. Das Klima üt 
beiß und feucht, die Mitteltemperatur beträgt 28,7! 
(Dezember 24°, Upril 33,50), hält ſich zwifchen März 
und Juni, wenn die —— Süd⸗ und Südweſt— 
winde wehen, ſelbſt während der Nächte auf 40°, ſintt 
dagegen im Januar bis auf 14%. Während der 5—7 
Monate dauernden Regenzeit herrihen Malaria und 
Augenkrankheiten. Die Pflanzenwelt iſt im N. an 
der Grenze gegen die Sahara arm, weiter füdlich fol- 
gen an den Flußläufen Wälder von dornigen Ula- 
zien, dann Tamarinden, Baobab, Dum- und Deleb- 
palmen. Angebaut werden in den fulturfähigen Oaſen 
und im Überſchwemmungsgebiete der Flüſſe Baum— 
wolle, Durra, Indigo, Erdnüſſe, Mais, Reis, Zi- 
tronen, Feigen. Die Tierwelt iſt rei; Herden von 
Elefanten, Biraffen, Büffeln, Antilopen durchziehen 
den Norden, Löwen und Hyänen find häufig. Die 
Wälder find belebt von Affen, Zibetkagen m zahl: 
reihen Bögeln. Während der trodnen Jahreszeit 
durchziehen das Land Schwärnte von Straufßen. An 
©. wird die Zucht von Pferden, Ejeln, Rindern, Ziegen 
und Schweinen, in der Provinz Kotiham aud von 
Kamelen betrieben. Die auf 5 Mill. gefhägte Be— 
völferung beiteht aus einem Gemiſch verjchiedener 
Stämme. Die Kanuri (1,5 Mill.) find ſtark gebaut 
und hoch gewachfen, aber von unſchöner Gefichtsbil- 
dung, wogegen die Schönheit der Weiber von Logone 
gerühmt wird. Die Kanuri leben in Einzelche, trei- 
ben Uderbau und find geichidte Metallarbeiter. Ihre 
Sprade ijt nad) Fr. Müller eine völlig jelbjtändige 
Sprache, nur mit dem benadhbarten Tibbu verwandt, 
und ijt die berrjchende im Lande. Auch die Mafari 
find qute Uderbauer und Handwerker, die Araber 
und * (250,000) dagegen, die ſich ihre Sprache 
bewahrt haben, treiben Pferde: und Rinderzucht. Sie 
jind alle, ebenfo wie die Haufja und Fulbe (500,000), 
die Manga und Bedde (750,000), jtrenge Moham— 
medaner, dagegen find die als Barbaren geltenden 
Marghi, Mandara, Gamergu, Musgu u. a. (1 Mill.) 
Heiden. Die Hauptausfuhr des Landes bilden Skla— 
ven; eingeführt werden Kattun, Burnuffe, Zuder und 
Salz. Landesübliches Zahlmittel find die Kauris, von 
denen etwa 4000 einem Mariatherejientaler gleich gel- 
| ten ; größere Summen werden in Toben (blauen Hem- 
‚ den) gezahlt. Der Marktverfehr ijt durch völlige Han- 
dels⸗ u. Gewerbefreiheit erleichtert. Die Regierung 
war abfolut deſpotiſch; der Sultan oder Scheich hatte 
| zwei wichtige Ratgeber, einen Staatsſekretär und cinen 
andern ——— die wichtige Ratsverſammlung 
| hatte ſchon früher ihren Einfluß verloren. Das Neid) 
B. zerfiel in 9 Provinzen und 4 Tributärjtaaten. Das 
Heer beitand aus Sklaven und zählte 1500 Reiter, 
| teilweife mit Banzern aus dider Watte oder Ketten, 
1000 mit Gewehren verjehene Fuhgänger und 300 
Bogenihügen. Die Prinzen und Hofbeanten unter- 
bielten außerdem 4000 Reiter; feit 1866 waren auch 
‚Kanonen eingeführt. Hauptitadt und Reſidenz des 
Scheih war 1810 — 94 Kufa (j. d.); Birni oder 
‚GhafrEggomo, feit Ali Dunamami (f. unten) Re- 
fidenz, war 1809 durd) die Fulbe zeritört worden. 
| Andre wichtige Orte find Ngornu am Tjadfee und 
Gudſchba mit je 30,000, Maſchena und Gum— 
mel mit je 12,000 Einw.; die letzte Rejidenz war 
Dikoa. 
Das Reich B., früher ein Teil des Reiches Kanem, 
deſſen Herrſcher ſich um 1370 vor den Bulala nach 
dem Süden zurüdziehen mußten, ward von Ali Du— 
namami (1465 — 92) begründet, erreichte feine höchite 
| Macht unter Edriß III. (1492 — 1515), MohanunedV. 


| 
| 
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(1515 — 89) und Edriß IV. Alaoma (1563— 1614), | 


geriet aber dann in Verfall. Als 1808 die Fulbe un- 
ter ihrem Emir Othmän dan Födio alle umliegenden 
Länder unterwarfen und 1809 auch die Hauptitadt 
Birni zerjtörten, fammelte der Falir Mohammed 
el-AUmin el-RänemieinSeer, mit demerdengröß- 
ten Teil des Reiches zurüderoberte. Er lie zwar ein 
Schattenjultanat beſtehen, übte aber felbit die Herr- 


ichaft aus und vererbte fie auf feinen Sohn Omar | 
(1835 — 82, feit 1847 Ulleinberricher), befannt durch 


die Unterjtüßung, die er 1851—66 Barth und Over: 
weg, Vogel, Beurmann und Rohlfs angedeihen lieh; 
1870 fandte ihm König Wilhelm I. von —— des⸗ 
halb durch Nachtigal, dem wir die eingehendſte Kennt⸗ 
nis des Landes verdanken, Geſchenke. Mut Omar folg- 
ten 1882— 93 in raſcher Folge drei Söhne, deren leß- 
ter, Abã Hãſchim, 1893 entthront ward, als der ara- 
biiche Stlavenjäger Rabah (i.d.) heranzog, der 1894 
Kula eroberte und Dikda zur Refidenz madte. Doc 


che jich noch eine Dynaſtie Rabah in B. entfalten | 
fonnte, machte ihr Frankreichs Sudanpolitit 1900 und | 


1901 ein Ende; der von,den Engländern in Nigeria 
1902 als Sultan von B. wieder eingelegte Sohn Hü- 
ſchins, Ahmar (Omar) Seinda, ſoll das verlaffene 


Boronatrocaleit. 


| VBorobin, Alerander, ruſſ. Komponiſt, geb. 12. 
| Nov. 1834 in St. Petersburg, geit. daſelbſt 27. Febr. 
| 1887, jtudierte ebenda Medizin und Chemie, wurde 
| Militärarzt und darauf Profeſſor der Chemie. Neben: 
bei war B. ein eifriger und gründlich gebildeter Mu- 
jifer und einer der Hauptvertreter der jungruffiichen 
Schule. Seine Hauptwerte find: zwei Sympbonien 
(Es dur, H moll), die ſymphoniſche Dichtung » Step» 
penſtizze aus Mittelaſien«, eine Suite für Klavier, 
zwei Streichquartette x. Seine unvollendet hinter: 
laſſene Oper ⸗Fürſt Igor⸗ (vollendet von Rimſtij⸗ 
Korſſalow und deiien Schüler Glafunow) kam 1890 
| in St. eg a Aufführung. Sol Staſſow, 
Alex. B. (franz. Ausg. von Habets, Bar. 1892). 
| Borodina, |. Solanum. 

Borobdind, Dorf im rufj. Gouv. Moskau, Kreis 
WMoſhaiſt, an der Kaluga, einem Nebenfluh der 
Moßtlwa, denfwürdig durch die am 7. Sept. 1812 von 
Kutufow gegen Napoleon I. gefhlagene Shladt an 
der Moßkwa. Die Franzoſen waren etwa 100,000 
Mann Infanterie und 28,000 Mann Kavallerie, die 
Ruſſen etwa 114,000 Dann Infanterie und Kaval—⸗ 
lerie und 15,000 Milizen oder Bauern jtarf, die bloß 
mit Lanzen verjeben waren. Kutuſow jtand auf der 


} 


Kula wieder beziehen. Vgl. Barth, Reifen in Afrika, | rechten Seite der Kaluga, von deren Einmündung in 
Bd. 3 u. 4 (Gotha 1857), Nachtigal, Sahara und die Moßlkwa bis zu dem dichten Walde, durch den die 
Sudän, Teil 2 (Berl. 1881); Schurg im 3. Bande | alte Strafe von Kaluga führt; feinen linken Flügel 
von Helmolts »Weltgeichichte« (Leipz. 1901); Yebon, | bei Semenowſloje hatte er durch Befeitiqungen, die 


La politigue de France en Afrique 1896 —1898 
(Bar. 1901). 

Bornufotwo, Dorf im ruſſ. Gouv. Niihnij Now- 
orod, Kreis Knjaginin, befannt durch feine großen 
Sipshühlen, die bis 8 m Höhe haben. Die größte der- 

jelben faßt gegen 500 Berjonen. 

Borny, franz. Dorf, öſtlich von Meß, wonach die 

Franzoſen die Schlaht von Colombey-Rouilly (f. d.) 
(14. — 1870) zu benennen pflegen. 
Bord (Bordo), eine der Heinern Färöerinſeln, 
zwiichen den Inſeln Djterd und Svinö gelegen, 94 qkm 
groß mit 530 Einw. und dem Hafenort Klaksvig an 
der Nordweſtlüſte. 

Boro Budor (Boro Bodo), buddhiſtiſcher 
Tempelbau in der Reſidentſchaft Kedu auf Java, in 
der Ebene des Brogo, zwiichen vier mächtigen Bul- 
fanen von 2900 -- 3200 m Höhe. Der B. jteigt von 


einer Grundfläche von 157 m im Geviert und gegen 


36 m Höhe nad) Urt der Pagodenbauten in jechs 
terrajjenförmigen Ubjägen empor. Jeder Abjat hat 
in der Mitte ein überwölbtes Tor, von wo eine Frei— 
treppe nach der nächſten Terrafje fübrt, und iſt mit 
einer Baluſtrade eingefakt, aus der über 400 mit Kup- 
peln gefrönte Niſchen hervorragen, jede mit einer 
figenden überlebensgroßen Buddhaitatue. Auf der 
oberiten Stufe find, in drei fonzentriiche reife geord- 
net, deren jeder jich wieder über der nächituntern er- 
hebt, 72 glodenfürmige Tempelchen (fogen. Dagops) 
mit ähnlichen Buddhabildern errichtet. Ein 6 m bober 
Dagop mit einer über 4 m hohen Figur des Gottes 
bildet den Abſchluß. Das Bauwerk beſteht aus Tra- 
hytquadern und enthält Taufende von Basreliefs, 
Zeremonien, Prozeſſionen, Schladhten, Wagenren- 
nen, Seegefechte darjtellend. Seine Entitehung fällt 


angeblich ins 14. Jabrh.; 1885 wurden von Jjzerman | 
160 Reliefs ausgegraben, mit Infchriften aus dem 9. 


Jahrh. Bal.Leemans, Boro-Boedoer op heteiland 
Java (Leiden 1873, 2 Bde. und Atlas); Pleyte, Die 
Yuddhalegende in den Skulpturen des Tempels von 
B. (Amſterd. 1901). 

Borocalcit, Mineral, ſ. Boronatrocalcit. 


drei Bagrationsihanzen, verjtärft; auf den naben 
Höhen zwiichen Semenowſkoje und B. war die Ra— 
jewſtiſchanze aufgeworfen worden. Um diefe Schan- 
zen drehte Fon bauptiächlich der Kampf, der früh 6 Uhr 
begann. Erſt nad vielen Anjtrengungen vermodte 
ı Ney (»Fürjt von der Moßkwa.) die Schanzen zu be— 
haupten; zu gleicher Zeit drang Davout vor, und 
Eugen nahm die Rajewitiihanze. Von da ab (3 Uhr) 
| trat infolge der Erihöpfung beider Heere ein Nach— 
‚laß im Kampf ein. Wenn auch Kutuſow den Rüd— 
zug antrat, fo hatten die Franzoſen doch feinen Sieg 
erfodhten. Die Einnahne Moskaus hatten jie mıt 
einem Berluit von 30,000 Dann erfauft, während 
die Rufien 45,000 Dann verloren. Die Rufjen cr: 
richteten eine Kapelle und fpäter eine Säule auf dem 
Schlachtfeld; innerhalb des Gitters ruht unter einem 
bronzenen Sartophag auch die Aſche Bagrations, der 
in der Schlacht fiel. Sat. v. Ditfurtb, Die Schladht 
| bei B. (Marburg 1887). 

Boroglyzerin wird erhalten, indem man 62 Teile 
Borfäurepulver mit 104 Teilen Glyzerin verreibt 
und bei 150° erbißt, bis das Geſamtgewicht 100 Teile 
beträgt. Man gießt die Maſſe dann auf Glasplat- 
ten und ſtößt fie nach dem Erkalten ab. B. it bell- 
gelb, durchſichtig, von glafigem Bruch, wird an der 
Luft feucht und löſt ſich in gleichen Teilen heißem, 12 
Teilen kaltem Waſſer und in 5 Teilen Alfobol. Man 
benußt e8 zur Wundheilung. 

Borolanit, Seitein, ſ. Syenit. 

Boromagnefit, Wineral, waſſerhaltiges Mag— 
nejiumborat, in jehr fleinen radialfaferigen, weißen 
Kugeln im körnigen Kalt von Rezbänya. 

oronatrocaleit (Natroborocalcit, Ule— 
‚zit), Mineral, waſſerhaltiges Kalknatronborat 
NaCaB,O,+6H,0, findet ſich in weißen, knolligen 
Maſſen von faferiger Struftur, ſpez. Gem. 1,8, mit 
etwas Steinfalz, Gips und Glauberſalz gemengt, ım 
Norden Ehiles (Maricunga, Ascotan), an der Weſt— 
füjte Afrikas und in Neuichottland. Ein ähnliches 
ı Mineral iſt der natronfreie Borocalcit (Tiza) 
| von Ehile und den Borjäure-Laqunen Tostanas. B. 


Borora — Borri. 


(Goraxkalt) wird auf Borar verarbeitet ſowie zu 
Glaſuren und Email benust. 
Borora, jüdamerifan. RE N von noch 
unbefannter Berwandtichaft, führt in den brafilifchen 
Staaten Mato Grofjo und Goyaz zwiſchen oberem 
Paraguay und Parand ein unitetes Jägerleben. 


Borodjend, Markt (einjt Feitung) im ungar. 


Komitat Arad, an der Weihen Körös, Knotenpunkt 
an der Bahn Arad -Guraboncz, mit Bezirkögericht, 
Beinbau, einer Burgruine, Heilquelle, Möbelfabrif u. 


(1901) 6014 rumäniichen und magyar. Einwohnern. | 
Borodznd (pr. börognd), Schwefelbad im ungar. | 


Komitat Sohl, 392 m ü. M., an der Bahn Neufohl- 
Theißholz, mit 622 flowal. Einwohnern. 
Borough (engl., for. börro; in Älterer angelſächſ. 
Wortform Byrig, Borge, Borgh oder Borhoe, iden- 
tiſch mit dem deutichen Burg) bezeichnete urjprüng- 
lich einen geihüßten, zur Zuflucht vor feindlichen Un- 
griffen dienenden Platz. Zur Zeit der Angelſachſen 
bezeichnete man damit alle Ortſchaften, welche die 
Rechte einer ** Gemeinde hatten. Vorzugsweiſe 
hießen jedoch Boroughs (byrigas) ſolche Ortſchaften, 


an deren * ein erwählter Byrig-ger&fa oder | 


Portgerefa (»Burggrafe) jtand. Durd) die normän- 
niſche Eroberung, welde die Feudalverfaſſung nad 
England brachte, wurden die Boroughs ihrer muni— 
zipalen Selbjtändigfeit beraubt und erhielten fie erſt 
allmählich gegen bejtimmte Abgaben an die Krone, 
durch Charters verbrieft, zurüd. Orte, die fo jtäd- 
tiiche Gerechtfame erworben hatten, führten den Na- 
men Borougb3. Sie jtanden unmittelbar unter dem 
König und mußten zu den allgemeinen Bollöver- 
lammlungen, aus denen das Barlament erwuchs, 
Vertreter jchiden. Im Laufe der Zeit gingen viele 
diejer alten Boroughs ein oder verödeten (rotten 
boroughs), fo daß die Wahl der Barlamentsdepu- 
tierten auf wenige Häuſer oder in die Hände weniger 
Familien kam, die fogen. pocket boroughs. Andre 
Ortſchaften hatten ſich dagegen zu voltreicyen, blühen- 
den Städten erhoben (wie Sarheiter, Birmingham, 
Leeds, Sheffield ıc.), ohne im Unterhaus vertreten ; 
fein. Deshalb wurde durch die Reformbill von 1832 
das Repräfentationsredht der kleinern Orte ganz auf: 
gehoben und größern, bisher nicht repräjentierten 
Städten beigelegt. Obgleid nun mehr ala 30 Bo- 
rougb3 in England ihre Landſtandſchaft verloren, 
behielten fie doch ihre Munizipalverfajjung bei; da- 
ber unterjcheidet man jegt die Boroughs in parla- 
mentale (parliamentary boroughs) und in mu— 
nizipale (municipal boroughs), je nachdem fie Ab— 
geordnete wählen oder nicht. Die eritere Klaſſe nennt 
man aud) —— Boroughs im Gegenſatze zu 
den Shires. Da jede Eity politiſch auch J iſt, ſo iſt 
der Unterſchied zwiſchen beiden nur ein ſtatiſtiſcher. 
Bol. Maitland, Township and B. (Cambridge 
1898). j 

Boropviczfa (ip. swigta, Kranwettbrannt- 
wein), in Ungarn aus Wacholderbeeren bereiteter 
Branntwein. 

BorovikH, Pieudonym, ſ. Havlicel. 

Borowitichi, Kreisjtadt im ruſſ. Gouv. Nowgo— 
rod, an der Mita, die bier die berühmten Wafjerfälle 
(Borogi) macht, durch Zweigbahn mit der Linie St. 
Petersburg - Moskau verbunden, hat 9 Kirchen und 
Kapellen, ein Klojter, viele Fabriken und (1897 9421 
Einw., die Handel mit Getreide, Leinwand, Leder, 
Schiffahrt und eine anfehnlihe Tonwarenindujtrie 
betreiben. In der Umgegend jind Kalkjteinbrüche und 
Steinkohlenlager. 
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| Borötoff, Kreisſtadt im rufj. Gouv. Kaluga, an 
der Protwa, wurde im 13. Jahrh. begründet, hat 12 
Kirchen, eine Kreisichule, mehrere Fabriken, anfehn- 
lihen Uusfuhrhandel mit Getreide, Hanf, Hanföl, 
Leder, Talg, ſtarken Gartenbau (bejonders Zwie- 
bein) und (1890 8407 Einw. rüber refidierten hier 
Fürjten von B. ald Zweige des großfürjtlichen 
Stammes. Der falſche Demetrius zeritörte zum Teil 
die Stadt, die durch Verrat übergeben ward troß der 
tapfern Verteidigung des Fürjten Michail Wolhoniky, 
der in dem nahen prächtigen Mönchöflofter des 
Wundertäterd Bachnutij ermordet ward. 

Borowjfy, Yudwig Ernjt von, der einzige 

evang. Erzbiichof in Deutichland, geb. 17. Juni 1740 

zu Königsberg i. Br., geit. 9. Nov. 1831, ward 1762 
| Feibprebiger, 1770 Stadtpfarrer in Königsberg. 1809 
zum Oberfonfijtorialrat, 1812 zum Generaljuper: 
‚ intendenten ernannt und erhielt 1816 den Titel eines 
Biſchofs, 1829 den eines evangeliihen Erzbiſchofs. 
Borowyja Ozera, Gruppe von 15 Salzjeen im 
ruffiih-fibir. Gouv. Tomff, Kreis Barnaul, darunter 
| der 20 km lange Malinowiche, der Große und Kleine 
Lomowſche, der Kotichlowatoj, der Borowſche und 
Wſchiwſche, die jährlich 1 Mill. Bud Salz liefern. 

Borraginazgeen (Wiperifoliazeen, Bor- 
retihgewädje, Rauhblätterige), dikotyle, etwa 
1200 Ürten umfafjende, über die 

anze Erde verbreitete Planzen- 
Familie aus der Ordnung der Nu⸗ 
fuliferen, meijt Kräuter, felten 
Sträuder und Feine Bäume mit 
boritenhaarigen Stengeln u. Blät- 
tern. Ihre meiſt regelmäßigen und 
Fünfaäbligen Blüten (ſ. Abbildung) 
jtehen in Wideln. Biöweilen tra» 
"ar die Abſchnitte der Blumen- 

one mit den Staubgefähen ab» 
wechielnde hohleEinjtülpungen, die 
Schlundflappen oder Hohlihuppen 
(fornices). Die zwei Karpiden zerfallen durch Ein— 
ihmürung in je zwei einfamige Klauſen, die ſich zu 
nußartigen Früchichen entwideln. Die Wurzeln man- 
her Arten, 3. B. von Alkanna tinctoria, enthalten 
roten Farbitoff. Echium vulgare, Cynoglossum 
offieinale und Anchusa officinalis enthalten ein Ul- 
faloid, das auf die Endungen der peripherifchen Ner— 
ven lähmend wirft wie Gurare. 

Borrägo Tourn. (Borretich), Gattung der 
Borraginazeen, ein» oder mehrjährige, boritenhaarige 
Kräuter mit wechſelſtändigen Blättern, lodern, be 
blätterten Wideln, ziemlich langgeitielten Blüten und 
rungeligen Nühchen. Drei Arten in den Mittelmeer- 
ländern. B. offieinalis L. (gemeiner Borretid, 
Gurkenkraut), einjährig, mit umgelehrt-eiförmi— 
gen Blättern und großen, nidenden, meijt himmel» 
blauen, auch blahroten und weißen Blüten, jtanmıt 
aus Südeuropa und Kleinaſien, wächſt jebt in Deutich- 
land überall in Gärten, auch verwildert. Blätter und 
Blüten verleihen, fein gewiegt, dem Lattichjalat qur- 
fenähnlihen Geijhmad. Früher wurden fie arzneilich 
benutzt. 

Borre, Pflanzengattung, ſ. Lauch. 

Borretſch (Boretich), j. Borrago. 

Borretſchgewächſe, ſ. Borraginazeen. 

Borri (Borro, lat. Burrhus),GiuſeppeFran— 
cesco, Prophet, Alchimiſt, Wunderdoktor und Be— 
trüger, geb. 1627 in Mailand, geſt. 1695, in Rom zum 
Jefuiten erzogen, widmete ſich alchimiſtiſchen For— 
| ihungen und gab vor, durdy göttliche Offenbarungent 








Blüte von Cyno- 
glossum pietum. 


Durchſchnitt. 
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berufen zu fein, das Reich Gottes auf Erden zu er- 
richten (1654). Bor der Inquifition entfloh er über 
Mailand nad) Deutichland und wurde 1661 in Rom 
und Mailand im Bildnis verbrannt. In Straßburg 
und Amfterdam erregte er ald Wunderdoftor und 
Alchimiſt Aufſehen. Dezember 1666 entlarvt, 
entfanı er über Hamburg, wo er mit der Königin 
Ehrijtine von Schweden in Verbindung trat, nad) 
Dänemark, verleitete hier den Schwachen Friedrich ILL. 
u Berihwendungen und wollte nad) deſſen Tode 
ji nach lonitantinopel flüchten, ward aber auf der 
Reife dahin (18. April 1670) in Mähren verhaftet und 
dem Bapjt ausgeliefert. Nachdem er feine Pe 
öffentlicy abgeſchworen, ward er 1672 auf die Engels- 
burg gebracht. Sein Hauptwerf war »La chiave del 
gabinetto del Cavagliere G. F. B.« (Köln 1681). 

VBorried dp. borr-jes), Friedrich Wilhelm 
Dtto, Graf von, hannöv. Minijter, geb. 30. Juli 
1802 zu Dorum im Land Wurjten, gejt. 14. Mai 
1883 ın Celle, jtudierte 1820 — 23 die Rechte, ver- 





focht, ſeit 1848 Regierungsrat bei der Landdroſtei 
Stade, die Adelsvorrechte und erhielt November 1851 


im Miniſterium Schele da8 Departement des Innern, 
trat aber ſchon im April 1852 wieder zurüd, um erſt im 


Juli 1855 im Kabinett ielmannsegge das Miniite: 
rium des Innern wieder zu übernehmen. Als rüd- 


jichtölofer Vertreter der Reaktion ftellte er die Udels- 
tanımer wieder her, mahregelte die wideritrebenden 
Beamten und gewann dur Wahlbeeinflufjung eine 
gefügige Mehrheit die alle Oftroyierungen und auch 
die Domanialausiheidung zu gunfien der königlichen 
Kaſſe genehmigte. Während ech h 
mehr entfremdete, befämpfte ihn die liberale Oppo— 
ſition heftig, namentlid als er 1. Mai 1860 gegen 
den Nationalverein (f. d.) jelbit Bündniſſe mit außer- 
deutichen Staaten ald möglich bezeichnet hatte. Kö— 
nig —— ihn wenige Wochen darauf in den 
erblichen Grafenſtand. Indeſſen fiel B. aus Anlaß 
des Katechismusſtreits, den die orthodoxe Partei ohne 
fein Wiſſen angeitiftet hatte, beim König in Ungnade 
und erhielt im Auguſt 1862 feine Entlaffung. Doc 
wurde er 1863 in die Erite Kammer gewählt und 
1865 zum Bräfidenten des Staatörated ernannt. 
Nach der Annerion Hannovers wurde B. 1867 als 
Bertreter des hannöverſchen Adels in das preußische 
Herrenhaus berufen. 

Borromäerinnen (Barmberzige Schwe- 
jtern des heil. Borromäus), der Krankenpflege 
gewidimete Kongregation, in der erſten Hälfte des 
17. Jahrh. in Nancy entitanden, feit 1841 auch in 
Deutichland. Eine ihrer bedeutenditen Niederlaſſun— 
gen ijt das St. Hedwig-franfenhaus in Berlin. ©. 
auch Barnıherzige Schweitern. Bgl. Hohn, Barmı- 
berzige Schweitern vont heil. Karl Borromäus 1652 
bis 1900 (Trier 1900). 

Borromäusverein, latholiſche Vereinigung zur 
Förderung und Verbreitung guter 
bauenden, belehrenden und unterhaltenden Inhalts, 

eitiftet 1844 durch Auguſt Reichensperger, Mar 
Freiherrn von Loc u. a. Sitz des Sorftandes it 


Borries — Borrow. 


elagert ijt und vier Infeln, darunter die größern: 
Lola Bella und Iſola Madre, umfaßt und 
(1901) ca. 290 Einw. zählte. Ehemals Fable Felien, wur⸗ 
den die genannten Inſeln im 17. Jahrh. von ihren 
Befigern aus der mailändifchen Familie Borromeo 
(daher der Name der Gruppe) in grünende Eilande 
mit prächtigen, ausfichtsreihen Terrafjengärten und 
Baläften umgewandelt. Der Balait auf der Iſola 
Bella enthält eine Gemäldefammlung und eine Ka— 
pelle mit Grabmälern der Borromei. Die kleinern 
Injeln find: Iſola dei Bescatori, von Fiſchern 
bewohnt, und Iſolino di San Giovanni. 
VBorromeifcher Bund, ſ. Borromeo 1). 
VBorromeo, 1) Carlo, Graf, der Heilige 
(Borromäus), geb. 2. Oft. 1538 auf dem Schloß 
Arona am Lago Maggiore, geit. 3. Nov. 1584 in 
Mailand, Sohn des Grafen Gilberto B. und der Me— 
diceerin Margarete, der Schweiter Bapit Pius’ IV., 
jtudierte in Pavia die Rechtswiffenichaft und ward 
1560 in rafcher Folge apojtoliiher Protonotar, Res 
ferendar, Kardinal und Erzbifchof von Mailand. Er 
förderte die glüdliche Beendigung des Tridentiner 
Konzild. Mit hingebendem Eifer widmete er ſich der 


‚ Verwaltung jeiner Didzefe; befonders ſorgte er für 


den Unterricht der Jugend und für beſſere Bildung 
des Klerus, hielt zahlreihe Synoden, reformierte Die 


‚ Orden und übte jtrenge Kirchenzucht. Die lare Par— 


ic) den Adel mehr und | e 
tatholiſchen Kantone zum »Goldnen Borromeiſchen 
‚ Bunde zur Verteidigung ihres Glaubens. Zahlreiche 


Schriften er⸗ 





Bonn. Der B. hat bisher Bücher im Gefamtwerte 


von über 4 Mill. Mark verteilt und unterhält über 
2000 Bibliothefen. Mitgliederzahl im Herbit 1902: 
97,261 in 2359 Ortövereinen. Bgl. »Die Gründung 
und Tätigkeit des Bereins vom heil. Borromäus« 
(Jubiläumsichrift, Köln 1895). 

Borromeifche Infeln, Infelgruppe im Lago 


tei hate ihn; 1569 entging er wie durd ein Wun—⸗ 
der dem Mordanſchlag dreier Glieder des Humilia- 


tenordens. Den Brotejtantismus, der namentlich in 


den ſchweizeriſchen Gebieten feiner Didzefe Boden ge: 
wonnen hatte, rottete er aus und verband die fieben 


Hexenprozeſſe lieh er abhalten. Chriſtliche Bruderliebe 
und Glaubensmut bewährte er in der Beitepidemie, 
die 1576 feinen Sprengel heimſuchte. 1610 ward er 
heilig geſprochen, Tag: 4. Nov. Auf einem Hügel un- 
weit Aronas wurde ıhm eine Koloſſalſtatue errichtet. 
Vgl. Sala, Biografia diSan C. B.(Mail.1858); Syl⸗ 
yain, Histoire de Saint Ch. B. (daj. 1884, 3 Bde.). 
2) Federigo, Neffe des vorigen, geb. 18. Aug. 
1564, 1587 lardinal, 1595 Er, hr von Mailand, 
geit dafelbit 22. Sept. 1631. Belannt ald Gründer 
er Umbrofianiihen Bibliothek in Mailand und durch 
feine Liebestätigleit während der Beitepidemie von 
1630; von Manzoni in den »Berlobten« gefeiert. 
Borromini, Francesco, ital. Architelt, geb. 
1599 in Bijjone bei Mailand, wurde Schüler Carlo 
Madernas in Rom, nad) deſſen Tode er anfangs unter 
Berninis Leitung Baumeiiter an der Peterskirche 
ward. Er endete in einem Anfall von Hypochondrie 
aus Neid über den Ruhm Berninis 1667 durch Selbjt- 
mord. Phantafievoll von Natur, gelangte er bald zu 
bizarren Konjtruftionen, überhäuften Berzierungen 
und einer geluchten Vermeidung aller geraden Linien, 
die harakterijtiiche Eigentümlichkeiten feiner Bauwerle 
find, woraus ſich der jogen. Jeſuitenſtil (f. d.) ent- 
widelte. Seine herporragenditen Schöpfungen find die 
Kirche San Carlo alle quattro Fontane, das Dra- 
torium von San Filippo Neri, der Palazzo Falco: 
niert in Rom und die Billa Falconiert bei —* 
Borron (or. vᷣngh, Elie und Robert de, ſ. Fran— 
zöſiſche Literatur (Mittelalter). 
Borrow (pr. börro), George, engl. Schriftiteller, 
geb. 17. Juli 1803 zu Eajt Dereham in Norfolt, geit. 
29, Juli 1881 in Oulton bei Yowejtoft, war der Sohn 


Maggiore (zur ital. Provinz Novara, Kreis Ballanza | eines Dffiziers, führte in der Jugend ein Wanderleben 
gehörig), die der weſtlichen Bucht von Ballanza vor: | ohne Unterricht, fogar eine Zeitlang unter Zigeunern, 
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trieb fpäter zu Edinburg theologifhe Studien und | Pak Tatarental wurden 1717 die Tataren bei 
durchreifte als Ugent der englijchen Bibelgeſellſchaft ihrem legten Einfall in Ungarn geichlagen, woran 
(jeit 1835) fait alle Länder Europas fowie einen Teil | eine Dentfäule erinnert. 
von Afrika. Sein erjtes Zigeunerwerk: »The Zin- | WBorfalbe, j. Salben. 
cali, or an account of the gipsies of Spain« (1841,| Borſäure (Borarjäure) H,BO, findet ſich als 
2 Bde.; 5. Aufl. 1873), ſprach durd) lebhaften Stil | Safjolin, in den Gafen einiger Vulkane, hauptjächlid) 
und die Fremdartigkeit der geihilderten Gegenjtände | aber in Dämpfen (Soffioni), die in Jtolien, Kalifor: 
an. Es enthält aud ein Bolabular der Zigeuner: | nien, Nevada und im Kaukaſus dem Boden entitrö- 
ſprache in phantaitiihem Zufammenhang mit dem | men, außerdem, an Bafen gebunden, in mehreren 
Sanskrit. Später folgte »The Bible in Spain« (1843, | Mineralien, geiöft in Mineralwäſſern (Wir, Wies- 
2 Bde.; neue Ausg. 1892; deutſch: » Fünf Jahre in | baden, Aachen, Vichy, Bagneres de Luchon, in der 
Spanien«, Brest. 1844, 3 Bde.), welchen Buche B. | Mutterlauge der Saline von Ber, im Meerwaiier). 
hauptſächlich feine Berühmtheit verdankt. Kraft und | Zwifchen Bolterra und Maſſa marittima in Toskana 
Lebendigleit una Vorlage en für die etwas | liegt ein Landjtrid von etwa 20 qkm, in dem an 
planlofe Anordnung des zen. Dann fein Haupt: | vielen Punkten Waſſerdämpfe (Soffionen) dem Boden 
wert: »Lavengro, the scholar, the gypsy and the | entjtrömen und, wo fie aus Vertiefungen hervortre- 
priest« (1851, 3 Bpe.; 3. Aufl. 1873), enthält an- | ten, in denen Waſſer angeſammelt ift, dasielbe mit 
eblich feine Autobiographie, ——— Wahrheit. Schlamm vermiſcht hoch emporſchleudern. Solche 
13 ſchwächere — erſchien »Romany Rye« | von Dämpfen durchſtrömte natürliche oder künſtliche 
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Gewinnung ber Vorſaure; bie Lagonen Toskanas, durch deren Waſſer bie aus dem Boden entweichen— 
ben borfäurebaltigen Dämpfe ber Soffionen ftreiden. 


(1857, 3. Aufl. 1873) und fpäter als unbedeutende | Wafjeranfammlungen heißen Yagonen. Die Sof- 
Frucht feiner Wanderungen durch die wallifiichen Ge- | fionen verändern ihren Ort und verwüſten dadurch 
birge »Wild Wales« (1862,3 Bde. ; neue Ausg. 1873). | große Flähenräume; aud entitehen Einſenkungen 
Seine legte Publikation war ein Wörterbuch der Zi- | des Bodens, indem durch die Dämpfe gebildete Hohl- 
geunerſprache: »Romano Lavo-Lil« (1874). Eine | räume von zufammenbrehenden Gebirge verichüttet 
neue Ausgabe der oben angegebenen Werte erſchien werden. Sie bejtehen aus Wafjerdanıpf, Kohlenſäure 
1888. Vgl. W. J. napp, Life, writings and corre- | und Stidjtoff, enthalten auch wenig Sauerjtoff und 
spondence of George B. (Yond. 1899, 2 Bde.). Seine | Schwefelwaflerjtoff und geben bei Berdichtung eine 
Stärfe liegt im Detail: er it ein Meiſter in der Schil= | Flüffigkeit, die 0,1 Proz. B. nebſt Schwefelverbin- 
g vereinzelter Szenen. dungen, Ammoniat und Kohlenſäure enthält. In 
Borromwdale (pr. borrodeh, eins der maleriichiten | heißen Spalten jegen die Soffionen Schwefelfriitalle, 
Zäler der engl. Grafihaft Cumberland. Es mündet | krijtallifierte B. (Safjolin), borjauren Kalt (Hydro⸗ 
in den See Derwent Water. Die berühmten Graphit: | borocalcit), borjaures Ammoniak (Yarderellit) und 
gruben find jet meiſt erichöpft. borjaures Eifenoryd (Yagonit) ab. Bei Montero- 
Borrowftounneh er borroftaundf, jet meijt vul= | tondo liegt ein Heiner See, aus defjen Grund mehrere 
gär Bo'n eß, fpr.dönds), Hafenjtadt in Linlithgowſhire Quellen und jtarfe Soffionen hervordringen, und 
(Schottland), am Firth of Forth, hat Töpfereien, Fiſche deifen Waſſer 0,2 Proz. B. enthält. Die der Erde 
rei, Einfuhr von Bauholz, Ausfuhr von Steinkohlen | entjtrömende B. ijt wohl ein Zerjegungsproduft von 
(1900: 654,503 Ton.) und Eifenerz und (1901 9100 | Borjäurejalzen durch Wafjerdampf. Die Salze fin- 
Einw. B. iſt Sig eines deutihen Konfularagenten. | den ſich häufig im Steinfalzgebirge, das in der Nähe 
1900 liefen 1216 Schiffe von 428,938 T. ein, 1259 | der Soffionen jehr ausgedehnt auftritt. In nicht be- 
von 432,731 T. aus. j deutender Tiefe dürfte dort eine hohe Temperatur herr⸗ 
Borfa (pr.dörise), Markt im ungar. Komitat Mära- | fen, und wenn nun Meerwaſſer zu dem heißen Ge— 
maros, an der Borja und dem Viſſö, mit Kupfer: | jtein vordringt, jo wird es in Dampf verwandelt, der 
und Bleibergwerten (Borjabäanya), einem altaliich- | die Borfäurejalze zerjegt. Das Ammoniat fann leicht 
muriatiſchen Eifenjäuerling (Mlerandersquelle) und | aus organiihen Subjtanzen des Meerwaijers, der 
<1901) 7758 meift rumän. Einwohnern. — Im nahen | Schwefelwafjerjtoff ausSchwefeljäurefalzen entjtehen. 
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Man gewinnt die B. in geringer Menge aus dem 
Serater der Inſel Bulcano (jährlih 2500 kg) und aus 
den Soffionen Toskanas. Man legt über den Spalten 
a (j. Abbild., S. 239), denen die Dämpfe entitrömen, 
oder über Bohrlödhern fünjtliche Lagonen an, indem 
man gr er b errichtet und den Raum 
2m hoch mit 


den bat das Waffer einen Gehalt von 0,5 Proz. B. 
neben Gips, ſchwefelſaurer Magnefia, fhwefeljaurem 
Ammoniaf, Ehloreifen, Salzläure, organiihen Sub- 
tanzen ꝛc. E8 gelangt num in Klärbehälter, durd)- 
itrömt auf verlängerten Wege die Abdanıpfpfanne, 


die durch Soffionen geheizt wird, und flieft dann | 


in Sammelbehälter und in Sllärbehälter, aus denen 


die Kriſtalliſiergefäße gefüllt werden. Die rohe B.| 


wird durch Umkriſtalliſieren und Behandeln mit Tier- 
kohle gereinigt. Als Nebenproduft gewinnt man 
ichwefelfaures Ammoniak. Zur Darjtellung von B. 
aus Boronatrocalecit zerjegt man ihn, wie ähnliche 
Mineralien, mit Salzjäure und läht die B. aus der 
Löſung krütallifieren. B. (OrthoborfäureH,BO,) 
bildet farb⸗ und geruchloſe, glänzende, fettig anzu— 
fübhlende, ſchwach bitterlich aditringierend jchmedende 
Blättchen vom fpez. Gew. 1,435 bei 15°, löſt ſich in 
25 Teilen laltem und 3 Teilen fiedendem Wajjer, auch 
in 15 Teilen Alkohol und in 40 Teilen Glyzerin. Sie 
verflüchtigt ich erheblich beim Berdampfen der wäſſe— 
rigen, jtärter beim Berdampfen der altoholifchen Lö— 
fung; die altoholifche Löfung brennt grün. B. färbt 
Lackmus weinrot, Kurkumapapier braun (ſehr emp- 


jindliche Reaktion). Sie bläht fich beim Erhitzen jtarf 


go: 
us! 
4 Molekülen dieſer Säure tritt bei Rotglut nod) | 


auf, verliert bei 100° 1 Molekül Wafjer und 
Metaborjfäure HBO,, die bei 160° ſchmilzt. 


1 Molekül Waſſer aus, und es entjteht Tetrabor- 


ſäure H,B,O,, die bei jtärferm Erhigen Borfäure- 
anbydrid (glafige 


mit Waſſerſtoffſuperoxyd, ift nicht ioltert worden und 


jpaltet jehr leicht Sauerjtoff ab. Borſäureanhy— 
drid bildet ein farblofes, jehr hartes, jprödes, durd- 


jichtiges Glas vom fpez. Gew. 1,83, verwandelt fich 


an der Luft unter Aufnahme von Waſſer in B., 
ihmilzt bei Rotglut, verdampft bei jtarfer Weißglut, 


treibt beim Glühen mit Salzen alle flüchtigen Säu— 
ren aus und löſt die meiſten Metalloxyde unter Bil— 
dung von Gläſern. B. wirkt fäulniswidrig (Aſep— 
tin, Amylkos), dient zur Darſtellung von Borax, 
Glas, Glasflüffen, Email, Slafuren, als Zufaß zur 
Maſſe der Tonwaren, um fie ſchmelzbar zu machen, 
als Flußmittel, zur Darjtellung von fünjtlichen Edel- 
jteinen, zum Tränfen der Kerzendochte, zum Färben 
des Goldes, zum Apen von Eifen und Stahl, zur 
Daritellung von borjaurem Manganorydul und von 
Guignets Grün. Als Arzneimittel benugte man fie 
früher bei Fieberdelirien, Nervenleiden und rämpfen, 
gegenwärtig hauptſächlich als antifeptifches Mittel, 
zu Ausipülungen, in Form von Salbe und als Ver- 
bandmittel. Ste wirft kaum reizend, fchräntt die Eite- 
rung ein und befördert die Epithelbildung. Inner: 
lich erzeugen erſt jehr große umd wiederholte Dofen 
gaſtriſche und nervöſe Störungen. Über die Wirkung 
fleiner, aber anhaltend eingeführter Dojen find die 
Anfichten geteilt, indes ijt die Verwendung der B. 
zur Konſervierung von Nahrungsmitteln im Deut: 
ichen Reich verboten. 

B. ward 1702 von Homberg aus Borar abgeſchie— 


afjer füllt; ein hölzernes Rohr cd 
dient zum Ablafjen der Flüſſigkeit. Nach 24 Stuns 


., Borjesquioryd, Bor— 
trioryd) B,O, hinterläßt. Überborfäure HBO, | 
oder H,BO, entiteht bei Behandlung von Boraten | 


Borſäureſalze — Börde. 


den und Sedativfalz genannt, 1777 entdedte fie 
Höfer in den Soffionen Tosfanas, und 1815 wurde 
dort eine Fabrik zur Gewinnung von B. angelegt. 
Seit 1828 benußte Larderel die Wärme der Soffto- 
nen zum Abdampfen und Trodnen der B., und in ein 
neues Stadium trat die Borfäuregewinnung in Mittel- 
italien, feit 1854 Durval künjtliche Soffionen erbohrte. 

Borfäurefalze (Borate) finden fich in der Na— 
tur in vielen Mineralien (f. Bor), und man erhält 
ſie fünjtlich durch Neutraliiation der Borjäure mit 
Bajen oder, foweit fie unlöslich find, durch doppelte 
Zerſetzung. Die meijten B. leiten ſich von der Tetra- 
borjäure H,B,O, ab, find ſchwer löslich, aber keins 
it ganz unlöslid, jo daß Borfäure niemals volljtän- 
dig aus ihren Yöjungen gefällt werden fann. Die 
Wltalifalze der Borjäure find leicht löslich, reagieren 
altaliſch, und ihre verdünnten Löfungen fällen aus 
| Metalljalzlöfungen nicht B, jondern Meiallhydroxyde. 
Säuert man fie mit Schwefelfäure an und übergießt 
‚fie dann mit Alkohol, jo brennt derjelbe grün; die 
ſauren Löjungen färben urkunapapier braun. Alle 
B. find ſchmelzbar und erjtarren zu glafigen, oft cha- 
rafterijtiich gefärbten Mafjen; fie — mit den 
meiſten Körpern zuſammen und dienen häufig als 
Flußmittel. Man benutzt mehrere B. in der Technik, 
einige als Arzneimittel. 

Borfauree Manganoxydul MnBO, wird aus 
warmer Borarlöjung durch Mangandlorürlöfung 
(aus Chlorbereitungsrüdjtänden) gefällt. Den mit 
Ammoniakflüſſigkeit gemiſchten, ſehr voluminöſen, 
farbloſen Niederſchlag läßt man abtropfen, preßt ihn 
aus und trocknet ihn. Das Präparat, Mangan— 
extrakt, wird als Siklativ benutzt. 

Borſaures Natron, ſ. Borar. 

Börſch, ſ. Kohl. 

Borsdorfer, ſ. Apfelbaum, S. 613. 

Börſe (franz. Bourse, engl. Exchange, Change, 
ital. Borsa, holländ. Beurs), ein Gebäude, worin 
in beitimmten Stunden Kaufleute und ihnen gqleidy- 
itehende Geſchäftsleute zur Unterhandlung und Ab— 
ſchließung von Geſchäflen fid) zu verfammteln pflegen, 
in übertragener Bedeutung auch dieje Verſammlun— 
gen jelbit. Das Wort B. leitet man vom mittellatei- 
niſchen bursa (lederner Geldbeutel) ab. Es ift nur 
zweifelhaft, ob es im Sinne von Genoſſenſchaft auch 
von den Verſammlungen der Kaufleute gebraucht 
wurde, oder ob dag mit drei in Stein gehauenen Bör- 
jen geihmüdte Haus eines van der Beurs in Brügge, 
das zu geichäftlihen Zufammenkünften diente, die 
Bezeihnung veranlaft hat. Zwar famen regelmäßige 
Vereinigungen der Kaufleute zur Beiprehung ihrer 
Geſchäfte auch ſchon im Mittelalter, namentli in 
Italien, ja ſchon im alten Rom in den Collegia mer- 
‚ catorum vor, dody finden ſich die erjten Börfen im 

heutigen Sinne erit Anfang des 16. Jahrh. in Frank— 

reih und in den Niederlanden. Die älteiten waren 
außer in Brügge die von Antwerpen (1531), Lyon, 
Toulouſe (1549), Rouen (1566). Hierauf folgten Lon⸗ 
don, wo durdy den Hofbankier Sir Thomas Greſham 
1566 das erite Börjengebäude der Benußung über— 

eben wurde, Hamburg (1558) und Amsterdam (1608). 
In den deutichen Binnenjtädten fand das Börjen- 
weſen erit gegen Ende des 18. Jahrh. Eingang, und 
zwar zuerjt in Frankfurt a. M. und Leipzig. Die 
eriten Börſen, die vielfach bald einen offiziellen Cha— 
rakter erlangten, waren nur Warenbörien; ihre 
Hauptwirkung lag darin, daß fie den unmittelbaren 
Kauf aus der Hand zu guniten des Kaufes auf Be- 
jtellung verdrängten. Als dann mit der Ausdehnung 














Börſe (Börfenverkehr, Geſetzgebung, Börjenordnungen). 


des Handels durch den überfeeiichen Verkehr häufig 
Preisihwanfungen eintraten, bot die B. die einzige 
Gelegenheit, ſich hiervon Kenntnis zu verſchaffen, und 
fo mußte der Börfenverfehr mehr und mehr Teilnahme 
in der Handelswelt finden. Nicht weniger wirkten aber 
zum Aufſchwung desjelben die durd das Wachen 
der Staatsjhulden veranlaßte Begebung von Staats- 
papieren ſowie die Entitehung — induſtrieller Ge⸗ 
ſellſchaften mit, deren Altien, gleich Waren, Gegen: 
ſtand der Börſengeſchäfte wurden. Der Schwerpunkt 
der B. beruht auf der möglichſten Konzentration von 
Angebot und Nachfrage. Dieſelbe bietet für Preis- 
bildung und Bedarfsdedtung die Vorteile des großen 
Marktes und gejtattet dem Geſchäftsmann, die Strö- 
mungen und Schwankungen des Handels zu über: 


bliden und hiernach feine Enticheidungen zu treffen. | 


Während jonjt im Dandel meiſt Waren von beitimnt- 
ter Art, Güte und Beichaffenbeit gelauft werden, 
insbe}. auch fpezifiich beitimmte Waren, handelt es 
fih bei dem Börjenverfehr um beſtimmte Mengen 
vertretbarer Waren, aljo nur um Arten und Gat- 
tungen. Die Ware braucht deshalb bei einem Ver— 
tragsabſchluß nicht vorrätig, ja überhaupt noch nicht 
vorhanden zu fein. Die Börſen Heinerer Handels- 
pläße jind im allgemeinen von denen der größern ab- 
bängig und hödjitens für Gejchäfte in genfien Waren 
und Vertpapieren, die an den großen Börjen weniger 
geſucht find, jelbitändig. Auch die Kursnotierung an 
großen Börjen iſt für einzelne Waren und Papiere 
von vorwiegend Örtlicher Bedeutung, dagegen wirten 
der Gold⸗ oder Wechſelkurs jowie der Kurs der bedeu- 
tendern Staatspapiere und Aktien von einer B. auf 
die andern ein. Namentlich) find infolge der Telegra- 
phenverbindungen und durch die Tätigfeit der Urbi- 
trage (ſ. d.) die wechjeljeitigen Beziehungen zwiſchen 
den Hauptbörſen weit enger geworden, und die Kurs» 
notierungen pflegen nur um ein Geringes verfchieden 
u jein. Trrfoige der Beteiligung der Börfen bei den 
— — der Staaten hat ſich ihre Bedeu- 
tung geiteigert, und die Stimmung (Haltung, Ten» 
denz) der B., ob »flau« oder »animiert«, pflegt, oft 
freilich mit Unrecht, als Maßſtab für den Staatskredit 
und die Sicherheit der politischen Lage zu gelten, denn 
die B. wird auch nicht felten durch »on dits« und 
»bruits de la bourse« aufgeregt, die ſich mit lauf: 
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Fondsbörje (stock exchange) für engliiche Bapiere, 
eine ſolche für fremde Fonds (foreign stock exchange), 
eine Getreidebörje (corn exchange), eine Kohlenbörje 
(coal exchange) und eine Schiffahrts- und Berfiche: 
rungsbörje, Lloyd's genannt. Auch Amijterdanı hat 
eine befondere Kormbörje; Berlin eine Fonds- und 
| Produftenbörje ꝛc.; Leipzig eine eigne Buchhändler: 
| börfe, wo jährlich) einmal die Vertreter des gefamten 
deutſchen Buchhandels ſich vereinigen, um ihre gegen- 
| feitigen Rechnungsverhältnifie zu ordnen; Wien eine 
' fogen. Geldbörfe für die Geihäfte in Münzen und 
Bapieren und feit 1859 eine Warenbörie für Waren», 
Brand», Aſſekuranz⸗, Fracht: und Speditionsgeichäfte. 
ı Spezialbörjen für einzelne Gegenitände, wie Baum: 
wolle, Eifen, Getreide, Wein, Bergwerksaltien ıc., oft 
freilich nur als formloje oder nicht regelmäßige Zu- 
ſammenkünfte, find auch an Orten entjtanden, Die für 
folde Waren Mittelpunkt des Handels geworden find. 
Eine der größten diefer Börfen iſt die Baummollbörje 
(cotton exchange) zu Mancheſter jowie die zu Liver- 
pool. Die 1866 in Stuttgart eröffnete Induſtrie— 
börje iit der Baummwollindujtrie Siddeutichlands, 
aber aud andern Erzeugnifjen gewidmet. Nach dem 
Vorgang der erwähnten engliichen Lloyd's entjtan- 
den Börjenverjammlungen für die Sieg. her 
Schiffs- u. Seeverfiherungsangelegenbheiten in Trieſt 
(der Ofterreichiiche Lloyd), Paris (Lloyd frangais), 
Nantes (Lloyd Nantais) und Hamburg (die Börfen- 
halle); eine Abteilung des Oſterreichiſchen Lloyd be= 
treibt auch Dampfichihahrt unter Staatsfubvention. 
Eine am4. Aug. 1860 zu Frankfurt a. M. —— In⸗ 
duſtriebörſe, die den Vereinigungspunkt für Verlehr u. 
Induſtrie Nord- und Süddeutſchlands abgeben follte, 
bat den gehegten Erwartungen infolge davon wenig 
entiprodhen, daß fich der Warenverfehr, welcher der 
Börfen minder benötigt, leicht ohnederen Bermittelung 
zwifchen den einzelnen Handlungshäufern abwidelt. 
Gefetgebung, Börfenordnungen, 

Die Geſetzgebung über die B. und den Börjenver: 
kehr iſt außerordentlich verfhieden. Während die B. 
in England und Nordamerifa eine unabhängige pri: 
vate Gemofienichaft bildet, unterliegen deren Errid): 
tung, ebenfo aud der Erlaß von Börfenordönungen, 
die den Börſenverkehr regeln, auf dem europäiſchen 
Kontinent jtaatliher Genehmigung. Für Deutichland 





feuerartiger Schnelligkeit verbreiten und das beabfich- | ijt mit dem 1. Jan. 1897 dad Börjengefeg von 
tigte Steigen oder Fallen der Kurſe zum nicht geringen | 22. Juni 1896 in Kraft getreten. Dasjelbe gilt jetzt 
Schaden der gläubigen Gegenparteien hervorrufen, | in der Fafjung, die es durch das Einführungsgeſetz 
ihren Grund aber in dem beitellten Telegraphieren | zum Handelsgeſetzbuch vom 10. Mai 1897 erhalten ht. 
einer faljhen Nachricht haben (Börjenmanödver, | Dieſes Geſetz jchreibt für die Errichtung von Vörſen 


echter Börjenihmwindel, der es auf Ausbeutung 
Unerfahrener, Leichtgläubiger ıc. abjieht). Läßt ſich 
letzteres beweiſen, jo iſt offenbar ein Betrug vorhan⸗ 
den, dem nicht mit der Einrede begegnet werden kann, 
der Gegner hätte ja die Nachricht nicht zu glauben 
gebraucht. 

Gegenftände des Börſenverkehrs. 

Für den Börſenverlehr eignen ſich vorzüglich Gegen⸗ 
ſtände, die bei nicht ſtark wechſelnder Beſchaffenheit 
hoben Preisſchwankungen unterliegen, ſo Rohprodukte, 
die in den einzelnen Jahren, je nach der Witterung, in 
ungleicher Reichlichkeit produziert werden, wie Baum- 
wolle, Getreide, Spiritus, Ol, Kaffee u. dgl., ferner 
Metalle, insbeſ. aber die marktgängigen Kreditpapiere 
(Wechſel, Staatöpapiere, Altien, Brundbriefe x.). Da- 
nad unterjcheidet man namentlih Warenbörfe, 
Effeltenbörfe und Wechſelbörſe. So beitehen 
in Yondon außer der königlichen B. (royal exchange) 
für den allgemeinen Waren- und Wechjelverfehr eine 

Meyers Konv.-Lerilon, 6. Aufl., III. Bb. 


die Genehmigung der Landesregierung vor, die ihre 
Auffiht durd Staatstommifjare ausübt. (Die un: 
mittelbare Aufſicht kann den Handelsorganen, Han- 
deläfammtern, faufmänntichen Klorporationen über— 
tragen werden.) Den Staatstommijjaren liegt e3 ob, 
den Geſchäftsverkehr an der B. fowie die Berolgung 
der für die B. erlaſſenen Gejeße und Berwaltungs- 
beitimmungen nad) näherer Anweiſung der Landes: 
regierung zu überwachen. 

Zur Bequtahtung über die durch das Geſetz der 
— bes Bundesrates überlaſſenen An— 
gelegenheiten iſt ein Börſenausſchuß als Sachverſtän— 
digenorgan gebildet. Für jede B. iſt eine Börſenord— 
nung zu erlaſſen, welche die Landesregierung zu ge— 
nehmigen bat. Dieſelbe muß Beſtimmungen enthal- 
ten über die Börſenleitung und ihre Organe, über 
die Geſchäftszweige der B., Über die Vorausſetzun— 
gen der Zulaffung zum Bejud und darüber, in wel- 
cher Weije die reife und Kurſe zu notieren find. Jede 
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B. muß einen Borjtand haben, dem die eigentliche | 


Leitung zuiteht. ferner muß bei jeder B. eine Zus 
lafjungsitelle für Wertpapiere eingerichtet fein und | 
ein Ehrengericht, gegen deſſen Entigpeidungen die Be: | 
rufung an eine für ganz Deutichland gemeinſame Be- 
rufungstammer (Böriengejeg, $ 9 ff.) zuläfiig iſt. 
Zur Mitwirkung bei der amtlichen Feititellung der 
Börienpreife von Waren und Wertpapieren find amt- 
liche Hüfsperfonen zu ernennen, die Nursmaller. 
Diefe müſſen neben ihren amtlichen Funktionen in 
dem ihnen amtlich zugewieſenen Geihäftszweige das 
Gewerbe von Handelsmallern betreiben. Sie unter: 
ſcheiden fich in dieier Beziehung von Privatmallern | 
nur dadurd, daß ihnen jede anderweite Matelet ſowie 
der Betrieb jedes andern Handelögewerbes — 
it, insbeſ. haben fie fein Maleleimonopol an der B. 
Anderfeit3 find nur die von ihnen vermittelten Ge⸗ 
ichäfte bei der ?Feititellung der Börſenpreiſe zu be- 
rüdjichtigen. Deswegen dürfen fie für diefe Geſchäfte 
auch feine Bürgichaft übernehmen (Börjengeieß, 832). 
Als Bertretung der Kursmaller fann an jeder B. eine 
Maklerkammer organifiert werden. Die Zuſam— 
menkünfte finden regelmäßig täglich, mit Ausnahme | 
der Sonn» und Feiertage, jtatt. Börfenzeit find mit 
wenigen Ausnahmen die eriten Nahmittagsitunden. 
Beginn und Ende der Verſammlungen werden dur 





Börje (Makler, Wintelbörjen, Börjenfähigkeit :c.). 


worin die Papiere unter lautem Zuruf verhandelt 
werden. In übertragenem Sinne bedeutet das Par- 
fett auch die Gejamtheit der angeitellten und ver» 
eidigten Börjenagenten, während die nicht autori» 
fierten,, aber geduldeten Bermittler, die im Kulifien- 


‚raum Geichäfte abichliehen, ald Kuliiie und, wenn 


fie als ſekundäre Vermittler für das Bartett Beitel- 
lungen jammeln, als »Remijierö« bezeichnet werden. 
Jede B. hat ihre eigne Kanzlei. In dieſer werden 
Liſten über die Geichäftsfirmen des Rlages und deren 
Profuriften geführt, die als Anſchläge eriheinenden 
Kundmahungen von Handelögerihten entgegenge- 
nommen und Notiz über die an der B. entitandenen 
Preiſe ıc. gehalten. Die Koiten der B., joweit fie nicht 
durch die Eintrittögeider gededt werden, trägt der Han⸗ 
delsitand des betreffenden Plates, bier und da mit 
Unterjtügung durch Staats- oder jtädtiiche Mittel. 
Der Bertehr zwiſchen Käufer und Verkäufer widelt 
jih an der B. nicht unmittelbar ab; er geſchieht viel» 
mehr in der Regel durch Bermittelung, und zwar durch 
Makler oder durh Kommiſſionäre. Während 
das alte Handelsgejegbud nur die amtlichen Makler 
behandelte, enthält das neue Handelögejegbud nur 
Beitimmungen für die Brivatmafler. (Über die Kurs— 


| maller f. oben.) Den Maflern fällt nur die Aufgabe 
der Gejchäftsvermittelung zu. Sie jollen nur den Ab⸗ 


Läuten mit einer Glode verfündigt. Zu jpäter Ein- ſchluß zwiſchen den Barteien ermöglichen, indem fie 
tritt im die B. umd zu langes Verweilen in derielben | dem Nachſuchenden das für ihn pajiende Angebot, 
pflegen mit einer Gelditrafe belegt zu fein, deren Ertrag | dem Anbietenden die ihm erwünſchte Nachfrage mit- 
meiſt Wohltätigfeitäzweden gewidmet it. An mans | teilen und bei dem fodann zu jtande gelommenen 
chen Plägen beitehen aud) jogen. Winfelbörjen | Vertrag als Urfundsperjonen walten. Als foldhe 
(Nebenbörien, d. b. nidyt genehmigte Börien), die durch | haben die Makler Hand» und Tagebücher zu führen, 
läftige Beſchränkungen, namentlich enge Begrenzung | inäbef. aber Schlußnoten über jedes Geſchäft auszjus 
der Börfenzeit, hervorgerufen worden find. Dan hat | jtellen und beiden Parteien einzuhändigen. Tatiäch- 
dieſe an einigen Orten (fo namentlich Baris, wo man | lich aber ift diefe urfprüngliche reine Bermittelung in 
die Verſammlungen Heiner Spekulanten unter freiem | den Hintergrund getreten. Die Makler gingen mit 
Himmel ald Boulevardbörjen bezeichnet) zu un- | der Zeit dazu über, jelbit die Geſchäfte abzuichließen, 


terdrüden gelucht, jedoch nicht immer mit Erfolg. | 
Auch juchte man den Sonntags- und Abendbör— 
fen, d. h. formloſen, auf freier Übereinkunft beruben- 
den Zuſammenkünften außerhalb der regelmäßigen 


Börfenzeit zu begegnen. In Öjterreich verbietet das | 


Geſetz vom 1. April 1875, betreffend die Organifierung 
der Börfen, gleichfalls nicht genehmigte Börfen. In | 
Berlin beitand lange als Sonntagsbörje der » Privat- 
verlehr· der aber polizeilicdy unterjagt wurde. 

Die Berechtigung zum Zutritt zur B., die fogen. 
Börſenfähigkeit, fteht in der Regel allen unbe- 
ſcholtenen dispofitionsfähigen Perſonen zu; ausge 
ſchloſſen find nad) dem deutichen Börfengefeg: Frauen, 
Berjonen, denen die bürgerlihen Ehrenredhte aber: 
fannt, in der Verfügung über ihr Bermögen Be- | 
fhränfte, wegen Banfrotts Berurteilte, Zahlungs: 
unfähige und durch ehrengerichtliches Urteil von dem 
Bejuche einer B. Ausgeſchloſſene. Das Innere der 
Londoner Fonds: und Aktienbörſe darf nur von den 
durch den Boritand (committee for general purposes) 
als Mitglieder aufgenommenen Perſonen, die ent: 
weder Spekulanten (jobbers und dealers) oder Mak— 
ler (brokers) find und eine Korporation bilden, be— 
treten werden. Faſt allenthalben muß für den Börfen- 
befuch eine Abgabe entrichtet werden, und zwar ent» 
weder für einen bejtimmten Zeitraum, wie in Berlin, 
Frankfurt a. M., Wien, oder für jeden Einzelbefud. 
In Paris wurden die Börfeneintrittögelder (tourni- 
quets) 1861 aufgehoben. In der Barifer Fonds- und 
Aftienbörfe heist Parkett (auch corbeille, Korb; in 





Wien »der Schranfen« genannt) der innere, lediglich 


für die Wechlelagenten oder Makler bejtimmte Raum, | 


wenn aud) im Namen und auf Rehnung ihrer Auf: 
traggeber, indem ſie ji) an andre Börjenbeiucer 
oder Makler wenden, die für fie entiprechende Wb- 
nahmen oder Angebote haben. Dagegen jchliehen die 
Ktommiffionäre zwar auf Rechnung ihrer Auftrag- 

eber, jedoch im eignen Namen ab, fo daß fte in einem 
Kioftändi en Nechtöverhältnis ſowohl gegenüber 
ihrem oe als aud) gegenüber der andern 
Bartei, mit der fie unterhandeln, jtehen. Dies Rechts: 
verhältnis ift Durch $ 383 —406 des Handelsgeſetz⸗ 
buches geregelt. Beſteht ſchon zwiichen dem Kom— 
mittenten, der nicht ſelbſt die B. beſucht, und dem 
Kommiſſionär (Bankier), dem er den Auftrag zu 
einem von ihm geplanten Ankauf oder Verkauf gibt, 
eine ſolche ang eng (im Effektenvertehr), 
oder hat ſich der Bankier zur Bejorgung folder Auf» 
träge erboten, fo it er, im Fall er die Kommiſſion 
nicht annehmen will, zu einer umgebenden Antwort 
verpflichtet, widrigenfalls fein Schweigen als Über: 
nahme des Auftrags gilt. Die Aufträge werden ent» 
weder »limitiert« (»e3 wird limitiert“) oder »beitens« 
erteilt, d. h. es wird entweder ein höchſter Kurs geiegt, 
über weldyen hinaus der Kommiſſionär nicht mehr 
faufen, bez. ein niedrigiter, unter welchem er nicht 
verfaufen darf, oder der legtere wird berechtigt, ein- 
fach »zum Kurs« zu kaufen, bez. zu verfaufen. Der 
Kommiſſionär handelt Dritten gegenüber ſtets als 
Selbjttontrahent; er haftet aber auch dem Auftrag: 
geber als Käufer, bez. Verkäufer, wenn er von der 
ihm durch $ 400 des Handelsgeſetzbuchs eingeräumt 
ten Befugnis Gebrauch gemacht hat, d. h. wenn er 
das betreffende Gut, das einen Börſen- oder Marft- 


Börſe (Börjengefchäfte). 


preis hat, felbit als Berfäufer liefern zu wollen, bez. 
als Käufer behalten zu wollen erklärt. Nicht minder 
aber haftet der Bantıer, der bei Offerten u. dgl. Zu— 
jiherungen macht, die über den Bereich einer bloßen 
Reklame hinausgehen und ſich nicht bewahrheiten. 
Dies gilt namentlich auch von »Einführungen« neuer 
Bertpapiere —— $43ff.). Zur Erledigung 
ihrer Aufträge wenden fi die Kommiffionäre an 
Makler oder jie treten untereinander in Berbindung. 
Entiprechen die einem Kommiffionär oder Makler zu- 
gehenden Aufträge zu Kauf und Verlauf einander, 
jo macht derjelbe das Geſchäft »in fih«. Nun ſchließen 
aber an deutichen Börjen auch Makler oft auf Rechnung 
ihrer YUuftraggeber in eignem Namen ab, fo da der 
Unterſchied zwiſchen der Stellung des Mallers und 
der des Kommiſſionärs vielfach verſchwunden ijt. 
Börfengefchäfte. 


Der offizielle Börſenhandel ijt nur in den Wert- 
papieren gejtattet, die von der Zulafjungsitelle be- | 


jonders zugelafjen werden. Die maßgebenden Be- 
jtimmungen für die Zulafjung finden fich im Börfen- 
geieß, $ 36 ff., und in den Belanntmachungen des Bun- 
desrats vom 11. Dez. 1896 und vom 20. Nov. 1900. 
Das Grundgeichäft des Börjenhandels ijt der lauf. 
Derfelbe bedarf zu feiner Rechtsgültigkeit nicht der 
Schriftlichleit oder einer andern Formalität; zwar 
fommen im Börjenverfehr Urkunden über Käufe re- 
gelmäßig vor, nämlic) die von den Maflern ausge- 
ſtellten Schlußzettel; doch find diefe zur Rechts- 
gültigkeit des Geſchäfts an ſich nicht erforderlich, fie 
fünnen aber im Intereſſe der Bejteuerung vorge— 
ichrieben fein (vgl. Börjeniteuer). Kauf oder Verlauf 
allein ergeben noch feinen Gewinn. Ein folder it 
erit dann feitzuitellen, wenn Kauf und Berfauf als 
zwei Geichäfte aneinander anſchließen. Das der Zeit 
nad vorausgegangene Geſchäft it das Spekula— 
tionsgeihäft, das der Zeit nad) fpätere das Rea- 
lifationsgejhäft. Dit das Spekulationsgeihäft 
ein Kauf (Ankauf, von Standpunkt eines gewiſſen 
Kontrahenten, de3 Spekulanten, aus), fo iſt das Reali- 
fationsgeihäft ein Berlauf (vom Standpunlt desjel- 
ben Spekulanten aus); die auf Kauf und daran an- 
ihließenden Berfauf gerichtete Handelsoperation ijt 
eine Spefulation & la hausse, eine Spekulation 
auf Steigen des Preijes, auf Mehrerlös durd den 
—— Verlauf. Iſt das — — 
ein Verkauf (Beräußerung, vom Standpunft eines 
gewifjen Kontrahenten aus), fo ijt das darauf fol- 
ende Realifationsgeihäft ein Kauf (Anlauf, Un- 


haffung, vom Standpunkt desjelben Kontrahenten | 


aus), und die aus jenem Spefulationsverfauf und 
diefem Realifationstauf ——— Handels⸗ 
operation iſt eineSpelulation Alabaisse, eine Spe- 
fulation auf Sinten des Breifes, auf Minderaufwand 
beim nachfolgenden Ankauf. Wer es übernimmt, an 
einem beitimmten (ipätern) Termin zu einem fofort 
vereinbarten Preiſe dem andern Waren (3. B. Wert- 
papiere ıc.) zu liefern (Spefulationsverfauf), der hofft 
und rechnet darauf, daß er die verſprochenen Waren 
billiger werde eintaufen fünnen (Realifationstauf), 
und gewinnt dann, wenn die Spekulation ſich als rich⸗ 
tig erweiit, die Differenz zwijchen dem vereinbarten 
Lieferungspreis des Spetulationävertaufs (Tages- 
hurg des Spefulationsgeihäfts) und den (gefunfenen) 
Preis des Realifationsantaufs (Tagesturs des Reali- 
ſationsgeſchäfts). Die Urſachen des Steigens oder 
Fallens der Kurje können die verfchiedenartigiten, 
natürliche und künjtliche (3.B. hinaufgeichraubte oder 
gedrüdte Preife), politiſche, joziale, ölonomifche ıc., 
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fein; auf ihrer richtigen Borausfiht und Boraus- 
berednung in Richtung und Grad beruht der Erfolg 
der Spekulation, das Schlußrefultat der Handeläope- 
ration. Die beiden Parteien gehen regelmähig von 
verjchiedenen Borausjegungen aus oder kalkulieren 
die vorhandenen Chancen verſchieden; der Nachfra— 
gende, der Käufer, erwartet das Steigen des Kurſes 
und heit Hauffier (Mineur) oder Liebhaber, der 
Unbietende, Berläufer, operiert auf Fallen der Kurſe 
und heißt Baiſſier (Firer, Kontermineur). 

Die Kaufgeſchäſte der B. find entweder Kaſſa— 
geichäfte oder Zeitgeſchäfte; letztere zerfallen in Zeit— 
geſchäfte »auf Zeit feit« undin ſolche auf Zeit bedingt«. 
'Rafjageihäfte (Rontant-, Tages», Lotko-, 
Effektivgeſchäfte, Handel per Kaſſa, aucomp- 
tant) ſind Kaufgeſchäfte, bei denen die Erfüllung 
ſowohl ſeitens des Käufers als ſeitens des Verkäufers 
jofort, fpätejtens an dem dem Abſchluß folgenden 
Werktag oder »per morgen«, in Berlin auch »per 
einiges (3) Tage zu geicheben hat; e8 wird Ware und 
Geld Zug um a Im Wiener Börfen- 
verfehr gelten als Geſchäfte »per Kaſſa« ſolche, die ur- 
ſprünglich per Kaſſa abgeichlofjen wurden, jowie alle 
Geichäfte in nicht in das Arrangement einbezogenen 
Börjewerten, bei deren Abſchluß ein Fälligkeitstermuin 
nicht vereinbart wurde. Geichäfte »per Kaſſa« find 
direlt zu erfüllen, und zwar an dem auf den Abichluß- 
tag nädhjitfolgenden Werktag, fofern fie an der Früh— 
oder Mittagsbörfe abgeichloffen find, während Ge— 
ichäfte, die an der Abendbörſe oder an einer Sonn» 
oder Feiertagsbörfe abgefchlofien werden, am zweit- 
folgenden Werktag zu erfüllen find. Derartige Käufe 
werden regelmäßig zu Realifationen abgeichloiien; 
aber auch als Spefulationsfäufe find fie denkbar, jo- 
fern nicht befürchtet wird, daß der Kurs ſich lange 
Zeit nicht heben werde, und fofern nicht die Flüſſig— 
machung der zu Kajja » Ankäufen aufgewendeten Ba- 
luten vor Kurserhöhung dringend gewünſcht wird. 
Ferner ijt das Kafjageihäft von feiten des Käufers 
aud dann die natürliche Form, wenn feine Spelu- 
lation, fondern eine Kapitalanlage beabjichtigt iſt, 
und ebenjo von jeiten des Berfäufers, wenn diejer die 
eine Urt der Kapitalanlage mit einer andern vertau- 
ſchen will. 

Beitgeihäfte (Termin-, Lieferungsge- 
ichäfte) find Kaufgeſchäfte, die nicht ſofort bei Ab— 
ſchluß, fondern ſpäter beiderjeits zu erfüllen jind; der 

Tag der Erfüllung heißt Stihtag, ein Name, der 
bei bedingten Zeitgefchäften den Tag der Enticheidung, 
der mitunter vom Erfüllungstermin verjchieden tt, 
bezeichnet. Der Erfüllungstag ijt meift der legte Tag 
des Monats, woher der Ausdrud Ultimogeichäfte, 
während die für Mitte des Monats abgeichlojjenen 
Zeitgeihäfte Mediogeichäftegenannt werden. Eifelten 
werden jehr häufig auf Zeit gelauft und verfauft, ohne 
daß fie beim Kaufabſchluß bezahlt oder geliefert wer- 
den fönnten, indem der Berkäufer die verkauften Fonds 
bis zum Stichtag noch unter dem vereinbarten Kauf⸗ 
preis (Kurs des Abſchlußtags) anſchaffen zu fünnen 
hofft. Hierbei handelt es fich lediglich um die Diffe- 
renz des Kurſes zwiſchen Ankaufs- und Berkaufspreis, 
d. h. zwiſchen Kurs des Abſchluß- und des Stichtags; 
der Verkäufer, der auf. Sinten des Kurſes bis zum 
Stichtag (ehr häufig der legte Tag des laufenden 
Monats, daher »Ultimogeſchäft«) rechnet, mithin ü 
la baisse fpefuliert, verlauft A d&couvert (ungededt) 
oder in blanco, er »firte, d. b. er verfauft Objette, 
die er noch gar nicht befißt, in der Hoffnung, fie ſpäter 
zu niedrigerm Preis anfaufen (jid) deden) zu fünnen, 

16* 
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und der Käufer fpefuliert umgefehrt A la hausse, will 
die Differenz zwiichen dem niedrigen Ubihluß und 
dem Az. gene Stichtagkurs gewinnen, um dann 
mit Vorteil wieder verlaufen (abgeben) zu fünnen. 
Zeitgefchäfte, die ufancemäßig in großen Poſten ge- 
ihloYjen werden, da ſonſt die Differenzen zu Hein fein 
würden, fünnen jein: 1) einfadhe Zeitgeſchäfte 
mit feiter Bindung an den laufvertrag, indem Ge- 
ihäft und Zeit der Erfüllung feit (unbeiingt oder 
Tirgeihäfte) oder eine unüberjchreitbare Friſt für 
letztere beitimmut it. Das Riſiko iſt bei diefen Geſchäften 


unbegrenzt, da erfüllt werden muß, gleichviel, wiehoch | Nicht nur gegen das reine Differenzgel 


Börje GBörſengeſchäfte, Börſenſpiel ıc.). 


Um die Ubwidelung aller Ultimogeihäfte in glatter 
Weiſe zu ermöglichen, wird von der Abrechnungs 
jtelle ein einheitlicher, amtlich kurz vor der Regulie 
rung feitgeitellter Kurs (Xiquidations», Kom— 
penjationsfurs) zu Grunde gelegt. 

Die B., das echte —* der Spekulation, gibt audı 
leicht Gelegenheit zur Überſpelulation mit darauf- 
folgender Börfentrifis (vgl. Handelsfrifis). Viele 
an derjelben geichlofjenen Geichäfte find als echte Dif- 
ferenzgeihäfte nur Preiswetten, daher der Ausdrud 
Börjenfpiel(j. hierüber auch » Differen; 8* 
äft, ſondern 


der Kurs iſt. M Bedingte Zeitgeſchäfte, auch | überhaupt gegen alle Termingejchäfte klann nad) dem 
Prämiengeſchäfte (ij. d.) genannt, weil der Brä- | heutigen Stande der Gefepgebung (Bürgerliches Ge— 
miengeber ji gegen Zablung einer Prämie (Reu- ſetzbuch, $ 764) und Recht —— inwand des 
geld) ausbedingt, vom Vertrag ganz zurüdtreten | Spieles erhoben werden. Dieſer Einwand ijt ledig— 
oder denielben abändern zu fünnen. —2 zur | lih ausgeichlofien bei dem offiziellen Börjentermins- 
Zeit der Erfüllung der Kurs nicht den Erwartungen | eihäft (d. h. Anſchaffungsgeſchäften in Waren oder 
des Haufliers oder Baiſſiers, und erhofft er eine jpä- Bertpepieren auf eine fejtbejtinnmte Zeit oder mit 
tere günjtigere Gejtaltung, jo fann er feine Speku: | einer fejtbeitimmten Lieferungsfrift, die nad Ge— 
lation dur eine Prolongierung derjelben fortiegen | ihäftsbedingungen gejchlofjen werden, die von dem 
(f. Prolongationsgeichäfte). | Börfenvoritand für den Terminhandel fejtgefegt find, 

Zu unterſcheiden von den wirklich vollzogenen Liefe- | und für die eine amtliche Feititellung von Termin- 
rungsgeichäften find diejenigen, bei denen Kauf und | preifen erfolgt), wenn beide Kontrahenten in das Bör— 


Berlauf überhaupt nicht beabjichtigt waren, den echten 
Differenzgeichäften (f. d.). & 

fein, daß uriprünglich Lieferung und Abnahme wirt: 
lich beabjichtigt waren. Inzwiſchen aber hat der Käu— 
fer anderweit verfauft, ebenjo der zweite Käufer ıc. In 
diefem Falle wäre nur nötig, daß der erite Verkäufer 
an den legten Käufer liefert. Die übrigen Beteiligten 
haben aber je nad) dem Inhalt ihrer Verträge An- 
iprüche, denen zu genügen iſt. Hierbei brauchte nicht 
gerade jeweilig Zahlung nur an denjenigen zu erfol- 
gen, mit dem unmittelbar abgeſchloſſen worden it, 
da viele Forderungen und Gegenforderungen einan- 
der fompenjieren. Dat B von A für 102 gelauft, an 
den C für 102 verkauft und ijt der Kurs am Tage 
der Erfüllung 104, fo hatte A an den B, dieſer an 
den Ü je 2 zu zahlen. Statt deſſen kann aber auch A 
unmittelbar an den © Zahlung leiften. Eine wirkliche 
WUblieferung der Papiere von A an den C ijt aber 
dann auch nicht erforderlich, weil C, wenn er die Ba- 
piere wirklich beziehen will, einfach einen Makter oder 
Kommiſſionär mit dem Anlauf zum Kurs beauftra- 
gen kann. Die Folge hiervon iſt, daß bei vielen Zeit» 
geihäften überhaupt nur Differenzen gezahlt wer- 
den. Da nicht alle Beteiligten einander kennen, jo hat 
man Zentralabredinungsitellen eingerichtet, welche Die 
Abwidelung (Regulierung) der auf Zeit (meiit per 
Ultimo, daber Ultimoregulierung) geichloifenen En- 
oagements erleichtern. Eine ſolche Anjtalt it das vom 
Verliner Liquidationsverein für Zeitgeſchäft errichtete 
Piquidationsbureau. Demfelben werden die per 
Ultimo geichlofienen, amliquidationstermin zu 
erfüllenden Käufe und Verkäufe aufbefondern Abrech— 
nungsbogen (Stontrobogen) aufgegeben. Das 
Bureau rechnet ab und gibt denjenigen, die Stüde zu 
liefern haben, die Ndrefjen der zur Abnahme Verpflidy- 
teten auf. In Wien beſteht zu dieſem Ziwed das vom 
Giro- und Kaſſenverein errichtete Urrangements 
bureau, bei den die zum Arrangement aufzugeben» 
den Geichäfte aufden vorgeichriebenen Arrangements: 
bogen zu verzeichnen find. Die Abwidelung per Ur- 
rangentent findet feit 1882 zweimal wöchentlich ftatt. 
Nur für gewilie Papiere, jo ungariihe Goldrente, 
Kredit: und Staatsbahnaktien, zu denen jich in jüng- 
jter Zeit noch einige andre Papiere gejellt haben, tt 
jeit 1. Juli 1889 die Ultimoliquidation eingeführt. 





ſenregiſter für Wertpapiere eingetragen waren 
3 fannn aber auch 
‚ mungen des Börfenrechts jowie über die neuere Ju- 


(Börjengejeß, $ 69). Über diefe und andre Beitim- 


difatur werden lagen erhoben. Darüber, daß das 
Börfenrecht in der Tat reformıbedürftig ift, find wei 
teite reife einig. Der erite allgemeine Deutſche 
Bantiertag zu Frankfurt a. M.(19. u. 20. Sept. 
1902) hat auf Grund eingehender Referate zur Frage 
der Revifion des Börfengeiepes eine Reſolution gefaßt, 
die der Hauptjache nach folgendes enthält: Abfchaf- 
fung des Börjenregüters; Aufhebung des Berbotes 
des erminhandeis in Anteilen von Bergwerfs- und 
Fabritunternehimungen ſowie in Getreide» und Müb- 
lenfabrifaten ; Streihung oder jahgemähe Änderung 
des $ 764 des Bürgerlichen Gejegbuches, betreffend 
den Differenzeinwand. Falls jedod) die berechtigten 
Wünsche der Intereffenten zur Zeit nicht durchführ 
bar fein follten, fo joll der kreis der Perſonen, die 
fich durch Börfjentermingeichäfte rehtsgültig verpflich 
ten fönmen, durch Aufnahme derjenigen, die gewerbs— 
oder gewohnheitsmähig Börjen- oder Bantiergejchäfte 
betreiben, fowie aller ins Handelsregüiter eingetrage- 
nen Kaufleute erweitert werden; ebenjo joll dann die 
Unfehtung von Geihäften auf Grund der Differenz 
und Regiitereinrede zeitlich begrenzt werden, die Rüd- 
forderung beitellter Sicherheiten und des einmal Ge- 
leijteten aber ausgeſchloſſen fein. 

Val. Kautſch, Handbucd des Bank: und Börfen- 
wejens (2. Aufl., Berl. 1901); Schweiger, Katechis 
mus des Börſen- und Bankweſens (2. Aufl., Leipz. 
1902) ; Beigel, Handbud; für das Banl- und Börſen 
weien (2. Aufl., dai. 1903); Sandhein, Die 2. 
und die Börfengeichäfte(1. Teil von Salings » Börfen- 
papiere«, 8. Wufl., Berl. 1900); »Srupfes Konver- 
fationsleriton der B. und des Handeld« (4. Aufl., 
dai. 1908); Strud, Die Effetenbörje, eine Ber 
gleihung deuticher und engliiher Zuftände (Leipz 
1881); Mayer, Die Effektenbörien und ihre Geſchäfte 
(Wien 1899); » Frankfurter Börfenhandbuch « (5. Aufl. 
von Hatichel, Frankf. a. M. 1897; dafelbjt auch die 
Uſancen andrer deuticher und der Wiener B.); Ende- 
mann, Das moderne Börjentommiffiondgeichäft im 
Effettenvertehr (Berl. 1895); Marinitich, La bourse 
theorique et pratique (Bar. 1892); Meliot, Dic- 
tionnaire international financier (daf. 1899). Kom: 


_Börsengebäude |. 





2 | 
— ER 
—— u — 


—— — ala. 5 





IAllaseysamn 
in 


— 


— 2 





FE —XRX —XRX 








141 —— — — 
7 


3. Börse in Paris (Brongniard u. Labarre, 108 -) 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel ‚Börsengebäude. 
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5. Börse in Berlin. Erdgeschoß. 
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1. Börse in Hamburg. Erdgeschoß. 
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2. Erster Stock. 


1 u. 2. Börse (Royal Exchange) in London. 
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5. Börsensaal in Antwerpen (J. Schadde, 


Meyers Ko.ıv.-Lexikon, 6. Aufl. Bibliogr. Institut in Leipzig. 











1868 — 72). 
Zum Artikel ‚Börsengebäude*, 


Zu den Tafeln ‚Börsengebäude‘, 


Das älteste Börsengebäude stand wohl in Antwer- 
pen, und zwar in Verbindung mit dem Gildenhause 
der Kurzwarenhändler am Großen Markte. Gegen 
Ende des 15. Jahrh. wurden die Zusammenkünfte | 
ler Antwerpener Kaufleute in die Rue du jardin ver- | 
legt, und 1531 wurde in derselben Straße durch Do- 
minikus van Waghemakere ein neues Börsengebäude 
errichtet, das in der Hauptsache aus einem offenen, 
rechteckigen und an allen vier Seiten mit Arkaden 
umgebenen Hofe bestand, eine Anlage, die, in ver- 
änderter Gestalt, als Kern der jetzigen Antwerpener 
Börse auch heute noch besteht. In Deutschland er- 
hielt Hamburg frühzeitig, 1578, ein Börsengebäude 
in dem Hause seiner Gewandschneider (Tuchhändler). 
Berühmte jetzt Börsenzwecken dienende Gebäude, 
wie der Artushof in Danzig und die zum Rathause 
gehörende Lübecker Börse, hatten ursprünglich andre 
Bestimmung. Die Mehrzahl der ältern Börsengebäude 
entstand im 17., in erweiterter und veränderter Ge- 
stalt auch im 18. Jahrh. Eins der bemerkenswerte- 
sten von ihnen ist die alte Börse am Naschmarkt in 
Leipzig von 1678, die 1887 durch einen Neubau an 
andrer Stelle ersetzt worden ist. 

An den meisten andern Plätzen haben diese frü- 
hern bescheidenen Börsengebäude anspruchsvollern 
Bauten Platz gemacht. Zu den ältesten von ihnen 
gehören in Deutschland die von Zwirner 1832 er- 
richtete Börse in Stettin, die ältere Börse in Hamburg 
(1837 — 41 und 1842 von Wimmel und Forsmann), 
Stülers Börse in Frankfurt a. M. (1844) u. a. 
Von den Börsengebäuden des Auslandes sind die be- 
dentendsten, Paris, London, Antwerpen, Wien, auf 
den Tafeln abgebildet, 

Unter den neuzeitlichen deutschen Börsengebäuden 
steht an Größe und architektonischer Bedeutung das 
in Berlin von Hitzig 1859 — 64 erbaute, 1880—83 
erweiterte Börsengebäude obenan (Tafel I, Fig. 1, u. 
Tafel II, Fig. 5). Es enthält drei durch Arkaden- 
stellungen geschiedene große Säle (zwei für Fonds-, 





einen für Warenbörse) und daxu einen Sommerbör- 
senhof. Die Bestimmung der Nebenräume geht aus 
dem Grundriß hervor. Die Produktenbörse dient 
hauptsächlich dem Getreidehandel. Unter einem der 
Fondsbörsensäle liegen über 100 Fernsprechkam- 
mern, das Büfett befindet sich hier in einem beson- 
dern Saale. Im Obergeschoß liegen noch ein Lese- 
saal, Bureaus für die Verwaltung, ein Sitzungssaal 
für die Altesten der Kaufmannschaft und dergleichen 
Nebenrüume mehr. 

Bedeutende Börsengebäude mit drei Sälen besitzen 





auch Frankfurt a.M. und Hamburg. Bei der durch 
Burnitz und Sommer erbauten Frankfurter Börse 
liegt vor dem Hauptsaal ein geräumiges Garderobe- 
vestibül, hinter ihm befinden sich Räume für das 
Maklersyndikat und für die Telegraphie, Zu Seiten 
des Nebensaals für die Eflektensozietät ist eine Be- 
stauration angelegt, im Obergeschoß liegen Räume 
für die Handelskammer und Bureaus. In Hamburg 
wurde dem alten Gebäude 1880 — 84 der Nordflügel 
mit dem Fondsbörsensaal angefügt (Tafel II, Fig. 1, 
und Tafel ‚Hamburger Bauten‘, Fig. 3). Die drei 
Säle, von denen der mittlere und der nördliche in 
das Obergeschoß durchreichen, sind im Erdgeschoß 
durch offene Arkaden verbunden und bieten zusam- 
men eine nutzbare Fläche von etwa 3400 qm, Rings 
um die Säle sind vermietbare Kontore gewonnen, 
oben liegen Zimmer und Süle für die Handelskam- 
mer, für die Kaufmannschaft Altona ete, 





Hervorragende Börsengebäude mit nur je einem 
Saale besitzen von deutschen Städten unter andern 
Bremen, Königsberg und Breslau. Eine Anlage mit 
zwei größern Sälen, einem Hauptsaale von 600 qm 
und einer Getreidebörse von 280 qm, hat Leipzig in 
seiner neuen Handelsbörse. Als Beispiel einer klei- 
nen Anlage, wie sie x. B. Chemnitz und Dresden auf- 
weisen, ist die der letztgenannten Stadt auf Tafel II, 
Fig. 3, gegeben. Der beschränkte Bauplatz hat bei 
ihr zur Anordnung des Börsensaals im Obergeschoß 
geführt. Im Untergeschoß befinden sich eine als Som- 
merbörse dienende Halle und eine Anzahl Kontore, 

Von den Börsengebäuden des Auslandes ist die 
1808—27 errichtete Börse von Paris (Tafel I, Fig. 3, 
und Tafel II, Fig. 2) sehr bezeichnend für den Typus 
der ältern Börsengebäude, entspricht freilich heuti- 
gen Bedürfnissen sehr unvollkommen. Der mit Ober- 
licht beleuchtete Hauptsaal enthält 1250 qm; hinter 
ihm liegt der Baal der Wechselmakler mit besonderm 
Vestibül und Eingang. An der einen Langseite des 
Gebäudes befinden sich Bureaus, an der andern die 
Räume der Courtiers; das Obergeschoß enthält die 
Räumlichkeiten des Handelsgerichts. In London 
wurde, nachdem die alte (1666) Börse abgebrannt 
war, 1841 —44 von Tite das jetzige Börsengebäude 
erbaut, wobei der alte offene Börsenhof möglichst 
genau nachzubilden war. Daher der große, 545 qm 
messende Mittelhof mit den Arkaden (Tafel III, Fig. 1), 
der später mit Glas überdeckt worden ist. Rund um 
diesen Hof sind nach außen hin Läden angeordnet. 
Das Obergeschoß (Tafel III, Fig. 2) enthält Ge- 
schäftsräume für drei Versicherungsgesellschaften. 
Die jetzige Antiwerpener Börse ist auf Tafel III, 
Fig. 3 u. 5, dargestellt. Sie zeichnet sich durch 
ihren von J. Schadde mit Eisen und Glas überdeck- 
ten Hof aus. Ein Börsengebäude von besonders her- 
vorragender architektonischer Bedeutung hat in den 
Jahren 1875—798 Wien durch Th. Hansen erhalten 
‘Tafel I, Fig. 2 und Tafel III, Fig. 4). Der mit ho- 
hem Seitenlicht beleuchtete einzige Hauptsaal be- 
deckt 1564 qm Grundfläche. Davor liegt das Garde- 
robevestibül, dahinter ein Saal für Geschäftaabschlüsse, 
Die Seitentrakte, in denen sich Kursräume für Ma- 
kler, Telegraphie, Journalisten und Staatskommission, 
rechts eine Restauration und Bureaus der Börsen- 
kammer befinden, sind durch schmale Höfe vom 
Mittelbau abgetrennt. Die Räume des Obergeschosses 
sind teils, wie die Zwischengeschoßräume, vermietet, 
teils für die Handelskammer bestimmt, im Unter- 


geschoß befinden sich eine Restauration, eine Waren- 
1 


börse, Kurszetteldruckerei ete. Das Börsengebäude 


;der Handelskammer in Chicago enthält neben einem 


sechsgeschossigen Geschäftshaus einen Börsensasl von 
2150 qm Fläche, ist mit einem hohen Turm aus- 
gestattet und in kühner Eisenkonstruktion errichtet. 

Die den Börsengebäuden für besondere Geschäfts- 
zweige zugehörende kleine Minenbörse in San Fran- 
eisco (Tafel II, Fig. 4) dient ausschließlich dem Um- 
satze von Minenpapieren, ist auf nur 100 Mitglieder 
beschränkt und enthält als Hauptraum einen Saal 
mit festen, in Kreisform angeordneten Sitzen (100 für 
Mitglieder, dahinter 100 für Makler und dahinter 
weitere Sitze für Börsenbesucher). An der Rückwand 
dieses Saales befinden sich die Sitze des Präsidenten, 
der caller, der Sekretäre und der Stockreporter; oben 
länft eine Galerie herum. Im vordern Teile des Ge- 
bäudes befinden sich über den Räumen des Präsiden- 
ten etc. vermietbare Geschäftsräume. 





Börjenagent — Börjengebäubde. 


mentare je Börfengefeße von Kahn (Münd). 1897), 
pt (3. Aufl., Berl. 1897), Brendel, Hoffmann, Kun— 
reuther u. a.; zahlreiche Aufſätze, namentlich in Hold- 
heims »Zeitichrift für Aftienreht und Bankweſen«. 
Statiftifches in Salings »Börjenjahrbudy« (2. u.3.Teil 


der »Börfenpapieree, Berl.), dem » Jahrbud) der Ber- | 
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den. Die leptern erfordern, je nachdem fie Getreide-, 
Lebensmittel», Bieh-, Tertilbörfen, Börjen für Berg- 
werl3- und Jndujtrieerzeugnifje u. dgl. find, ver- 
ſchiedenartige bauliche Einrichtungen, die aber immer 
in der Vereinigung eines der Geſchäftsvereinfachung 
dienenden Berjammlungsplages mitlufbewahrungs> 


liner B.«, dem »Jahrbuch der Frankfurter B.«, dem | räumen für die betreffende Ware beitehen werden. 
»Handbuch der deutichen Aktiengefellihaften« (Xeipz- ; | Diejenigen Warenbörien, bei denen, wie z. B. bei Ge— 
jährlich), »Kompaß. Finanzielles Jahrbuch für Oſter⸗ | treidebörjen, der Bedarf an legtgenannten Räumen 


reih-Ungarn« (Wien). Aus der reichen Literatur über 
die oben angedeutete Reform der Börſengeſetzgebung 
vgl. befonders Holdheim, in der» Monatsichrift für 
Altien- und Bankweſen«, 1902, ©. 242; Riefier, 
Dichandelsrechtlichen Lieferungsgeichäfte(Berl.1900) 
und deſſen Bortrag (daf. 1901); Heinemann, Das 
Problem der deutihen Börfenreform (daf. 1901); 
Knippler in Schmollerd »Staatswillenichaftlichen 
Forfhungen«, 1902, Heft 1; Schweyer in den 
» Annalen des Deutichen Reichs⸗, 1902, S. 81 ff. 
Börfenagent, j. Ugent und Börfe (bei. ©. 242). 
Börfendruder, telegraphiihe Typendrudappa- 
rate zur Übermittelung von Nachrichten über Börien- 
hurje, Schiffsbewegungen, Sportangelegenheiten ꝛc. 
an Übonnenten von einer Zentralitelle aus. B. ver: 


fchiedener Bauart (Phelps’ B., Grays Stadttypen- | 


druder, die Typewriter von W. ©. Steljes fowie von 


Sholes u. Gilmore :c.), meijt mit — ————— 
ie 


jind in Nordamerifa und England fehr verbreitet; 

jchreiben die Nachrichten felbittätig und fortlaufend 
auf jchmale Streifen (ſ. Tape) oder zeilenweile auf 
Blätter in lateinischen Schriftzügen. Der Geber ähnelt 
fajt immer dem Taſtenwerk einer Schreibmaſchine. 
Zu den Börjendrudern gehören aud der Teleſtrip— 
teur von Hoffmann undderZerograph vonstranımt. 
Siemens u. Halsle haben ihren jeit langem in Bre- 
merhaven für Schiffsmeldungen benußten B. zum 
elettriihen Ferndruder ausgeitaltet, mittels deijen 
die Abonnenten nunmehr auch jelbjt Telegrammıe ab- 
geben oder untereinander verkehren, auch gleichzeitig 


an mehrere Abonnenten Zirkulartelegranıme abgeben | 


fünnen, jo daß der leicht zur bedienende Ferndruder 
eine wichtige Ergänzung des Fernſprechers bildet. Die 
Einrichtung größerer Ferndruderzentralen in Deutich- 
land ijt bereit3 im Gange. Vgl. Maver, American 
Telegraphy (3. Aufl., New Port 1899); Noebels, 
Schludebier und Jentſch, Telegraphie und Tele 
phonie (Yeipz. 1901). 

Börfenenguete, eine Unterfuhung der Börfen- 
zuftände durch amtliche Sachverſtändigenkommiſſio— 
nen. Börjenenqueten haben wiederholt, namentlich 
in Zeiten von Ausfchreitungen der Spekulation und 
von Kriſen ———— ſo in England 1875 und 
1877/78. In Deutſchland tagte in der Zeit vom 
6. April 1892 bis 17. Mai 1893 eine Börjenenquete- 
kommiſſion unter dem Borjig desReihsbankdireftors 
Koch, deren Ergebnijje in den »Amtlichen Drud- 
jachen der Börjenenquetelonmiffion« (Berl. 1894) 
und deren Bericht an den Reichskanzler 28. Dez. 1893 
im »Deutichen Reichsanzeiger« erfdienen find. Die 


(j. Börſe, ©. 241). 

Börſengebäude (hierzu Tafel »Börfengebäude 
I —IIl« mit Tert), das dem Börjenverfehr (j. Börſe) 
dienende Gebäude. Bon den tunlichit im Erdgeihoß 
unterzubringenden Haupträumen ijt die Südjonne 
fernzuhalten, bejonderd da, wo zur genauen Be- 
urteilung von Broben Seitenlidt unentbehrlich it. 
Hinfichtlich der Blangeitaltung der B. iſt zwiſchen 
Fondsbörjen und Warenbörfen zu unterjchei- 


Fo: war das Reichsbörſengeſetz vom 22. Juni 1896 | 





dultenbörſe oder zu jonitigen 


zurüdtritt, werden meiſt mit den Fondsbörſen ver- 
einigt, was dann bei größern Unlagen, wie z. B. in 
Berlin, zu einer innern Zweiteilung des Börjen- 
—— führt. Den Kern eines Börſengebäudes 
ildet ein Saal, der den regelmäßigen Verſammlun— 
en dient. In ihm pflegt jeder Geihäftsmann feinen 
ſtimmten Blaß einzunehmen. Um das raiche Auf- 
finden der einzelnen Bläße zu erleichtern, gibt e8 ver- 
ſchiedene Einrichtungen, z. B. Feldereinteilung des 
Fußbodens und Numerierung der einzelnen Felder, 
niſchenartige Gliederung der Saalwände durch Wand— 
pfeiler⸗ und Säulenſtellungen zur Gewinnung feſter 
Sitzplätze, die mit Namen oder Nummern verſehen 
werden, u. dgl. In neuern Börſen werden ſogar ver= 
mietbare Standpläße in Form von Heinen Yogen für 
einzelne Gejhäftshäufer hergejtellt. Für die Makler 
enthält der Börſenſaal in der Kegel offene, mit Schran- 
fen eingefahte Standpläße. Im übrigen it er tun- 
lichjt frei von Einbauten, Stüßen ıc. zu halten. Bü— 
fett3_(in langer Frontentwidelung) werden gern in 
den Saal jelbit gelegt. Allgemein gültige Negeln für 
die Säle find im übrigen durch die Berichiedenheit der 
örtlihen Verhältnijje ausgeichloffen. So kommen ne- 
ben einfachen rechtedigen oder quadratiihen Sälen 
kreuzförmige (Brüfjel), mehrſchiffige (Hamburg, Bre- 
men), zentrale ıc. Anlagen vor. Kart immer iſt eine 
offene Galerie in halber Saalhöhe vorhanden, von der 
aus das Gewoge der Geichäftswelt überfehen werden 
fan, und die oft noch den Zwed bat, den im Ober- 
gelb untergebradten, den Dauptraum umgebenden 
lebenräumlidjfeiten alö Berbindungsweg zu dienen. 
Die Erleuchtung des Börſenſaals wird dann entweder 
durch reines Oberlicht oder durch jeitliches Oberlicht be> 
wirft. Bei großen, — als Fonds» und Pro—⸗ 
debenzwecken dienenden 

Unlagen, 3. B. in Berlin, findet ſich der Saal in zwei 
oder mehrere Teile geteilt. Oft tritt auch noch ein 
offener, event. niit Arkaden umgebener Hof ald Som- 
merbörſe hinzu. Der Bedarf an jonjtigen Neben» 
räumlichleiten ilt je nach den örtlichen Verhält- 
nifjen verſchieden. Poſt- und Telegraphenbureaus 
und Telephonfammern find als die wichtigiten unter 
ihnen zu bezeichnen. Ihre Unordnung findet jich in 
Lage und Einrichtung immer auf die Möglichkeit 
raſcheſter Abfertigung berechnet, und zwar durch felb- 
ftändige Zugänge von außen, direkte Verbindung 
mit dem Börienfnal w. Wichtigere anderweitige Mes 
benräume find: Garderoben, Aborte mit Waſchein— 
richtungen, Maklerkontore, ein Leſeſaal, Zimmer für 
BZeitungslorrefpondenten, für die Berwaltung, eine 
Nurszetteldruderei und alle dieNebenräume, die durch 
die verſchiedenen Broduftengeichäfte bedingt werden. 
Hinzu treten häufig Säle der Handelstammer und 
andrer faufmänniicher Korporationen, Räume für 
eine Kommmerzbibliothef, ein geräumiges Neitaura- 


tionslotal, vermietbare Räume für Verſammlungen, 


Ultiengeiellichaften, zu Borlefungen, Ausjtellungen ıc., 
diefe meiit im obern Geſchoß untergebracht. Eine 
Überficht über die hervorragenditen B. gibt der Tert 
zu beifolgenden Tafeln. Über Erfordernijje und ſpe— 
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zielle Einrichtung der B. vgl. »Baukunde des Ardhi- 
teften«, Bd.2: Gebäudekunde (2. Aufl., Berl. 1897 f.); 
Auer, Börjengebäude, im »Dandbucd; der Architeltur«, 
4. Teil, Heft 2 (Stuttg. 1902). 
Börfenfrifid, ſ. Handelstrifis. 
Börfenordnung, i. Börſe, S. 241. 
Börfenregifter, ſ. Börfe, ©. 244. 
Börſenſchwindel, j. Börfe, S. 241. 
Börfenipiel, ſ. Börje, ©. 244. 
Börjenftener, die auf den Umſatz börfengängi- 
er Wertpapiere gelegte Verkehrsſteuer (ſ. Vertehrs- 
teuern), die teild bei der Ausgabe folder Papiere 
Emiſſionsſteuer), teils von jedem weitern an dieſe 
apiere ſich anknüpfenden Geſchäft (Übertragungs- 
ſteuer) erhoben wird. Im leßtern Falle knüpft die 
B. entweder an den Abſchluß des Geichäfts an, wo— 
bei zur Sicherung der Steuerentridhtung ein Schluß- 
notenzwang oder Einregijtrierung der Geichäftsab- 
ſchlüſſe in gewiſſe angewendet wird, oder 
an die, Übergabe der Wertobjekte. Als Erhebungs— 
form, dient meift die Stempelmarte. Die Erhebung 
der Übertragungsabgabe fann auch in der Urt er- 
folgen, daß die emittierende Gefellichaft ein jähr- 
liches Abonnement von einem beitimmten Prozent» 
jaß entrichtet. Die B. wird als Ergänzung zu den 
Ertragsiteuern fowie damit gerechtfertigt, daß auch 
andre Bertehrsafte durch Steuern getroffen werden, 
demgemäß die Steuerfreiheit der Übertragungen von 
mobilem Kapital an umd für fich einer Privilegie- 
rung gleihfäme. Man hat in ix aud) ein Mittel er- 
blidt, um die Auswüchſe der Börje, die ungefunde 
Börfenipelulation, zu befeitigen oder zu mindern. 
Doc ijt die Steuer hierfür unzureichend, da diefelbe 
den berechtigten und wohltätigen Börjenverfehr ver: 
hältnismähig mebr trifft als das unfolide Spiel, das 
mehr zur Umgehung und Abwälzung befähigt iſt. 
Überdies darf die B. wegen der Häufigkeit des Um— 


faßes nicht zu hoch bemefjen werden, wenn fie nicht den | 


derBolkswirtichaft heute unentbehrlihenEffeltenmarft 
unmöglich machen jol. In Deutichland wurde dur 
Geſetz vom 1. Juli 1881 über die Reichsſtempel— 
abgaben eine B. eingeführt. Die anfangs niedrigen 
— wurden durch Geſetze vom 29. Mai 1885, 
17. April 1894 und insbef. vom 14. Juni 1900 be- 
deutend umgeftaltet und erhöht. Der Emiſſions— 
jtempel beträgt danach bei inländiichen Altien 2 Proz., 
bei ausländiſchen Aftien 2,5 Proz., bei Bergwerks— 
furen 1,50 ME. für jede Urkunde und außerdem 1 Proz. 
für alle nad) dem 1. Juli 1900 zu leiftenden Einzah- 


lungen, foweit fie nicht zur Dedung von Betriebs: | 
verlujten dienen oder zur Erhaltung des Betriebs in | 
bejtimmt find oder ver⸗ 


feinem bisherigen Umfan 

wendet werden; ferner 0,2 —*8 bei inländiſchen Kom⸗ 
munal- und Grundkreditobligationen, 0,6 Proz. bei 
ſonſtigen inländiichen Obligationen und Obligationen 
ausländiiher Staaten und Eifenbahngeiellicaften, 
1 Proz. bei Renten» und Schuldverfchreibungen aus- 
ländiiher Sorporationen, Wltiengefellichaften ꝛc. 
Obligationen des Deutihen Reiches und deuticher 
Bundesjtaaten, ebenfo Aktien ıc. von Aktiengefellichaf- 
ten, die nach der Enticheidung des Bundesrates aus 
ſchließlich gemeinnützigen Zweden dienen und gewifje 
Bedingungen erfüllt haben, find frei. Die Verpflich— 
tung zur Entridtung der vorhin angeführten Ab— 
gaben. wird erfüllt durch Zahlung des Abgabebetrags 
an die zuftändige Steuerftelle, welche die entipre- 
chenden Stempelmarfen auf den Wertpapieren an» 
jubringen und die Aufdrückung des Stempels zu ver- 


Börjenkrifis — Börfenfteuer. 


| und fonftigen Anihaffungsgeihäften beträgt bei Ef- 
fetengefchäften in Kuren 1 Bromille, bei den meijten 
fonjtigen Gejchäften 0,3 Promille, bei den Papieren, 
ı die, wie oben erwähnt, einem Emiffionsftenpel von 
0,6 und 0,2 Proz. unterliegen, 0,2, bei Warengeihäf: 
ten 0,4 Promille. Zur Entrichtung der Abgabe iſt 
in den meijten Fällen der Vermittler verpflichtet, der 
den Erſatz der entrichteten Abgabe von den Kontra— 
benten fordern kann; fie erfolgt in der Weije, daß 
über das Geſchäft eine Schlußnote auf geitempeltem 
oder mit den erforderlihen Stempelmarten verjebe- 
nem Formular ausgejtellt wird. Für Spiel und 
Bette find folgende Steuerjäße feitgeitellt: 20 Bros. 
bei Loſen inländiicher Lotterien fowie Nusweifen über 
Spieleinlagen bei öffentlich veranjtalteten Ausfpielun- 
gen von Geld- oder andern Gewinnen und bei Wett- 
einfägen bei öffentlich veranjtalteten Rennen u. dgl. 
Endlich hat das Gefeg vom 14. Juni 1900 aud) Steuern 
auf Schiffsfrachturtunden eingeführt, die aber mit der 
B. im engern Sinne nichts Er tun haben. Der Er- 
trag der B. war 1889: 34 Mill., 1896: 48,4 Mill. 
' ME., für 1902 ijt er mit 78,8 Mill. Mt. etatifiert. 
In Oſterreich unterlagen nad) dem Geſetz vom 
29. Febr. 1864 die Schlußzettel der Senſale einem 
feiten Stempel von 5 Kreuzer, Auszüge ausden Tage- 
büchern der Senfale einem foldhen von 50 Kir., Ur- 
bunden über Lombarddarlehen von 10 ir. Durch Ge» 
ſetz vom 18. Sept. 1892 wurde für jeden Schluß über 
5000 Guld. nominell eine Effeltenumfagiteuer 
don 10fr., bei ausländiſchen Effekten 20 fr. eingeführt. 
Durd Geſetz vom 9. März; 1897 ift diefe Steuer um— 
geitaltet und erhöht worden und beträgt jet für jeden 
einfahen Schluß bei Geihhäften mit Dividendenpapie- 
ren und Prämienfchuldvericreibungen (Staatsan- 
leihen auögenommen) 50 Kr. und bei andern Bapie- 
ven 20 fir. Als einfacher Schluß gilt der Nominal- 
betrag von 5000 Buld. Bei Beträgen bis zu 500 Guld. 
findet eine Ermäßigung auf 10, bez. 5 Ar. ftatt. In 
|England werden die Schlußzettel mit einem Fix— 
itempel von 6 Bence (bei Werten unter 100 Bid. 
Sterl. 1 Benny) befteuert ; dazu bejteht eine Emiffions- 
iteuer mit 0,5 Proz. des Steuerbetrags; bei Prolon= 
gationen wird ein Stempel von 1 Schilling erhoben. 
frankreich bat eine Emiffionsfteuer von 1,2 Proz. 
für inländifche Wertpapiere (ausichliehlich der Staats- 
papiere), die jedoch meijt im Abonnement mit 0,6 Bro 
jährlich bezahlt wird; ausländifche Papiere zahlen ſeit 
Geſetz vom 29. Dez. 1895: 2 Proz, ausländische 
Staatäpapiere 0,5 Proz. Außerdem beiteht eine llber- 
tragungsiteuer (droit de transmission) mit 0,5 Proz. 
vom Kurs, von der jedoch Staatöpapiere frei find. Für 
Inhaberpapiere tritt an deren Stelle ein Abonnement 
in Höhe von 0,2 Proz. des durchſchnittlichen vorjäh- 
rigen Kurswertes des emittierten Kapitals. Durch 
Geſetz vom 28. April 1893 ift eine eigentliche B. ein⸗ 
geführt worden, wonach jeglicher An- und Berfaufvon 
Werten mit 5 Cent. von je 1000 Frank des Betrags 





‚ bejteuert wird. Die gewerbömäßigen Bermittler müf- 


fen jedes Geſchäft in ein vom Präfidenten oder einem 
Richter zu vilierendes Verzeichnis eintragen und dies 
auf Verlangen vorlegen. Bei Reportgeichäften wird 
der halbe Stempelbetrag erhoben. Durch das erwähnte 
Geſetz von 1895 tft der Steuerfag fir Geſchäfte in 
franzöfiicher Rente auf ein Viertel der fonftigen Höhe 
ermäßigt. In Belgien bejteht weder ein Effeften- 
nod ein Umfaßitenpel. In den Niederlanden ijt 
feit 1. Mai 1900 ein neues Stempelgeieß in Kraft ge- 
‚treten. Danad) werden, von Einzelheiten abgejehen, 





anlafjen hat. Die Shlufnotenjteuer von Kauf: | bejteuert: Prämienichuldverfchreibungen mit 1 Broz., 


Börjenterminhandel — Boritell. 


Unteilicheine ausländifcher Geſellſchaften mit 3 Pro- 
mille, Pfandbriefe niederländiicher Hypotbetenbanten, 
fofern fie nur niederländijche Liegenichaften beleihen, 
mit 1 Promille, alle andern Wertpapiere mit 2 Bro- 
mille. In Italien beträgt der Effektenitempel für 
ausländiiche Effelten 4 Lire das Stüd, für inländiſche 
Werte 0,50 Lire; der Umjagitempel ohne Rüdficht auf 
den Betrag bei Kontantgeichäften 1,20 Lire; bei Ter- 
mingeichäften 4,80 Lire. Bal. Friedberg, Die B. 
—— 1875); Derſelbe, Berg zur techniichen 
rchführung einer prozentualen B. (Jena 1882); 
Hecht, Die Geſchäftsſteuer auf Grundlage des Schluß- 
notenzwanges (Stuttg. 1885); Scheimpflug, Zur 
Reform der öjterreichiichen Börſenverkehrsſteuer 
Wien 1881); Artikel B. im »Dandwörterbuch der 
Staatswifjenichaften«, Bd. 2 (2. Aufl., Jena 1899); 
WU. Meyer, Die deutichen Börjeniteuern 1881— 1900 
(Stuttg. 1902); Kommentar zum Reichäftempeljteuer- 
gefeg vom 14. Juni 1900, von Zimmermann 
arlär. 1901), Löd (8. Aufl., Berl. 1901) und 
uednau (11. Aufl., Eharlottenb. 1902). 
Börfenterminhandel, ſ. Termingeichäfte. 
Börjenverein der deutichen Buchhändler, 


ſ. Buchhandel. 

—— d, ſ. Borſäure, ©. 240. 

Borſhom, Badeort im reis Gori des ruffifch- 
transfaulaf. Gouvernements Tiflis, 845 m ü. D., am 
Kur und einem Zweig der Transfaufafiichen Eifen- 
bahn, mit zwei ſtark altaliichen Quellen (22—80°). 
Dabei das Mönchskloſter Timotis Ubani. 

Borfig, Johann Karl Friedrih Auguit, 
Maichinenbauer, geb. 23. Juni 1804 in Breslau, geit. 
6. Juli 1854, erlernte das Zimmerhandwert, befuchte 
feit 1824 das Sewerbeinjtitut in Berlin, trat dann 
in die Mafchinenbauanjtalt von F. U. Egells ein, 
übernahm die Leitung der mit jener Anſtall verbun- 
denen Neuen Berliner Eifengieherei bis 1836 und 
begründete 1837 eine Maichinenbauanftalt zu Berlin. 
Die Anjtalt widmete ſich befonder8 dem Bau von 
Loltomotiven und lieferte 1847: 67 Stüd nebjt Ten- 


dern, aljo mehr, als je in einem Jahr eine der größten | 


Werfitätten Englands geliefert hat. 1854 wurde die 
500, Lokomotive vollendet. Außerdem lieferte B. die 
rößten Eifenarbeiten fir das Bauweſen und beion- 
rs für das Eifenbahnbaufach, große Dampfmaſchi— 
nen, Schiffsdampfmaichinen x. Um ſich von dem 


Ausland zu emanzipieren, begründete B. 1847 ein | 


eignes Eiſenwerk zu Moabit bei Berlin, deſſen Betrieb 
1850 begonnen wurde. Zugleih faufte er die zu 
Moabit belegene, früher der Seehandlungsfozietät ge- 
börige Mafchinenbauanitalt und Eifengieherei, um 
du Lieferungen von Maſchinen und Hilfswerk: 
eugen ſowie duch Musführung von Reparaturen 
em Eijenwerf die nötige Unterjtügung zu gewähren. 
1854 faufte B. auch Kohlenfelder bei Biskupitz in 
Oberſchleſien und knüpfte bieran den Plan, ein Hoch— 


ofenwerf in unmittelbarer Nähe derjelben zu begrün- | 


—* Bol. Bogt, Auguſt B. (Berl. 1880). — Sein 
ohn 
Er dajelbit 10. April 1878, führte die Pläne des 

aterd aus, erbaute 1859 - - 62 die Hochofenanlage 


Borſigwerk in Schlefien und fertigte dort jährlich 4— | 


500,000 Itr. Eifen und Stahl. Das Werk befitt 


Ibert ®., geb. 7. März 1829 in Berlin, 
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während die frei gewordenen Räume zu Schmiede» 
und Steflelichniedewerkitätten für die Lokomotivbau⸗ 
anitalt eingerichtet wurden. Nach Borfigg Tode 
wurden die Werfe von einem Kuratorium fortgeführt, 
die Lolomotivbauanitalt in Berlin wurde 1887 auf- 
gegeben und der Yolomotivbau nur in Moabit weiter 
trieben. — Die Söhne von Wlbert B., Arnold 
(geit. 1. April 1897 in der Hedwig - Wunjd- Grube 
bei Zabrze), Ernit und Konrad B., übernahmen 
1894 die Berwaltung der Werke, fie führten große 
Erweiterungsbauten in Borſigwerk aus und verleg- 
ten die Moabiter Werte nad) Tegel bei Berlin. Dort 
‚ wurde 1908 die 5000. Lokomotive vollendet. 
Borfigwerf, ſ. Biskupitz. 
Bo (babylon. Barſip, auch Burſip, bei 
Strabon Borſippa, bei Ptolemäus Barfita), die 
Schweſterſtadt Babylons, auf der rechten, weſtlichen 
Euphratſeite gelegen. Stadtgott war Nebo, deſſen 
Haupttempel, genannt »das er Hause, einen den 
»fieben Sphären Himmels und der Erde« geweihten 
Tempelturm (Zifturrat) hatte. Weiteres Über diefen 
Turm, deſſen Auine Bird Nimrud nod) heutzutage 
die impojanteite ganz Babyloniens bildet, ſ. unter 
»Babylon«. Die Griechen erwähnen die Stadt als Sitz 
| einer Schule chaldäiſcher Aſtronomen (der Borfip- 
| pinoi); aud durch große Leinwandfabrifen war fie 
berühmt. 

Bordnd, Kreisitadt im ruſſ. Gouv. Tihernigow, 
am Fluß B., in fruchtbarer Gegend, hat 4 Kirchen, 
einige Gerbereien und Olmühlen und cıson 12,458 

Einw. Im Kreis B. wird viel Tabak gebaut, na- 
ı mentlich in der deutichen Kolonie Bjelaja Weihe. 
B. fam 1654 an Rußland. 

'  WBorfob (fer. borſchod), ungar. Komitat am rechten 
Theißufer, grenzt nördlich und öftlich an die Komitate 
Gömör, Abai-Lorna, Zemplin, Szabolcs und Hajdu, 
füdlih an Jaͤsz-Nagy-Kun-Szolnok und weſtlich 
‚an Heves und umfaßt 3428 qkm (62,3 DM.) mit 
(1901) 257,654 katholiihen und reform. Einwohnern 
 (Magyaren). Komitatsfig iſt Mistolcz. 
'  Börkmm, Dorf im braunſchweig. Kreis Wolfen- 
ı büttel, nahe der Mündung der Ilſe in die Oker, Kno— 
tenpunkt der Staatabahnlinien Magdeburg - Schd- 
ı ningen-B., BWolfenbüttel-Harzburg und Soeft-Holz- 
‚ minden-B. ſowie der Kleinbahn B.- Homburg, hat 
‚eine evang. Kirche und a00 1195 Einw. 

Borfte, ein dem Haar in Bau und Entwidelung 
anz entiprechendes, aber härteres, dideres, jteiferes 
Sautgebilde, Techniiche Verwendung finden nament- 
lich Schweinsborften (i. d.). — In der Botanif be 
jeihnet man als B. (seta) lange und jteife Haare 
auf der Oberhaut der Bilanzen und die Stiele der 
Sporentapfel bei den Laub⸗- und Yebermoojen. 
Borftell, Karl Heinrih Ludwig von, preuß. 

General der Kavallerie, geb. 30. Dez. 1773 in Tanger- 
münde, geit. 9. Mai 1844 in Berlin, trat 1788 ins 
Heer, bielt ald Major 1806 auf dem — von 
Jena Ney geſchickt auf und ſchlug ſich zu Blücher 
durch. Nach dem Friedensſchluß ward er Mitglied 
der für die Reorganiſation des Heeres niedergeſetzten 
Kommiſſion, 1809 Oberſt und 1811 Kommandeur 
der pommerichen Brigade. Im Februar 1813 trat 
ormarſch nad der Oder an, 





| er eigenmächtig den 


mebrere Koblengruben und vier Hochöfen, ein Walz- | fommandierte als Generalmajor unter Billow, nahın 
und Hammterwerf und hat über 3000 Arbeiter. 1856 | an dem Treffen bei Mödern (5. April) Anteil und 
bis 1858 vergrößerte B. die Unftalten in Berlin und | entichied die Siege von Großbeeren und Dennewiß. 
Moabit, die num bei einer Arbeiterzahl von 3000 im | Nach der Schlacht bei Leipzig, wo er den Sturm auf 
itande waren, jährlih 250 Lokomotiven zu liefern. | die Grimmaiſche Vorſtadt befehligte, zum General- 
1870 verlegte er das Moabiter Walzwerk nach Schlefien, | leutnant befördert, blodierte er Weſel und rüdte An— 
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fang 1814 in Belgien ein. Als der Befehl, die ſächſi- Worſtickftoff (Stiditoffbor) BN entitcht beim 
ſchen Truppen gemäß der Teilung Sachſens zu trennen, | Erhigen von amorphem Bor in Stidjtoff oder Am— 
mehrere ſächſiſche Bataillone in — zum Aufſtand moniak oder von waſſerfreiem Borax mit Salmial 
trieb und Blücher die Verbrennung der Fahnen und und bildet ein farbloſes, amorphes, unſchmelzbares 
Erſchießung der ſieben Rädelsführer anordnete, ver- Pulver, iſt unlöslich in Waſſer, verdünnten Säuren 
ſprach B. eigenmächtig Schonung der Fahnen und ließ und Allalien, gibt mit Waſſerdampf und Kali bei 
Blüchers wiederholte Erſchießüngsorder umbefolgt. | 200° Ammoniak und Borjäure und verbrennt im 
Er wurde deshalb zu vierjähriger Feſtungsſtrafe ver: | Sauerjtoffgebläje zu Borfäure. 
urteilt, aber Ende 1815 vom König begnadigt. Zum | KBorftich, in Rußland eingebürgerte polniſche Na- 
Kommandanten von Magdeburg, dann zum lommans | tionalfuppe aus Kraut, gelocht in Fleiſchbrühe mit 
dierenden General in Königsberg, 1825 zu Koblenz | Zwiebeln, Knoblauch, Rüben, Bohnen und jtarken 
ernannt, nahm er 1840 feinen Abichied. ewürzen, wird mit gebratenem Entenfleifch und zer⸗ 
Borftendorf, Dorf in der ſächſ. Kreish. Chemnitz, jchnittenen Bratwürſichen angerichtet. 
Amtsh. Flöha, hateineevang. Kirche, Holzfpielwaren-, | WVordzezötw (pr. borſchtſchow), Stadt in Galizien, 
Holzitoff- und Papier», Kiſten- und Maſchinenfabri- | an der ojtgaliziihen Lolalbahn, Sig einer Bezirts- 
fation und (1900) 2333 Einw. hauptmannſchaft und einesBezirksgerichts,hatSchloß- 
Borftenfänle, ein mit Boritenausfall verbun: | ruinen, Tabakbau, Branntweinbrennerei, Biehhandel 
denes Kümmern der Schweine, das bei ordnungs⸗ und (1900) 4805 polnische und ruthen. Einwohner. 
gemäher Haltung derjelben nicht vorlommt. Borözek (pr. börhed, der berühmteite Badeort Sie- 
Borſtenferkel (Rohrratte, Aulacodus swin- | benbürgens (882 m ü. M.), liegt im ungar. Komitat 
derianus Temm.), Nagetier aus der Familieder Trug: | Cſik in einem wildromantifchen Karpathenwaldtal, 
ratten, 50 cmlang, gedrungen gebaut, mit furzichnaus | hat (1901) 1811 magyar. Einwohner und zehn ſtark 
zigem Kopf, feinen, halbrunden Ohren, kurzen Füßen, alkaliſch erdige, befonders an kohlenſaurem Kalk, koh— 
Itarten Krallen und dünnent, mittellangem Schwan;. | lenfaurer Magneſia und fohlenfaurem Natron reiche 





Das Tier ijt mit jtachelähnlichen, grauen, an der 
Spiße ſchwarzen Boriten bededt, am Knie weißlich, 
gelblich, an der Unterſeite 


an der Bruſt ſchmutzig 
bräunlich; es findet 9 in Oſtafrila ſüdlich bis zum 
Kapland, in Ober- und Niederguinea, im Kongoland 
und am Kuango, lebt in dichtem Gras und Schilf, 
nährt jih von Gräfern, Wurzeln, Knollen und wird 
auf Zuderrobr- und Maisfeldern ſehr ſchädlich, aud) 
ſoll e3 das Elfenbein in den Vorräten benagen. Es 
wird wegen des wohlichmedenden Fleiſches verfolgt. 
Borftengras, Pilanzengattung, f. Nardus, 
Borſtenhirſe, ſ. Setaria. 
—— (Madagaskarigel, Centetidae), 
Familie der Inſeltenfreſſer, den Igeln naheſtehende 
Tiere mit ſchwächerm Stachelkleid, langköpfig, mit 


ziemlich langem Rüſſel, Heinen Augen, mittelgroßen | 


bren, feinen oder langen, nadtem Schwanz, kurzen 
Beinen und fünfzehigen Füßen mit ſtarken Krallen. 
Bon den 11 Arten auf Madagaslar, in Weitafrifa, 
auf Euba und Haiti ift der Tanref (Centetes ecan- 
datus Zlig., ſ. Tafel »Inſektenfreſſer I«, Fig. 4) 
27 em lang, ſchwanzlos, ſehr jpigichnauzig, mit hell— 

eiben, in der Mitte ſchwarzbraun geringelten Haaren, 

Joriten und Stacheln bededt, im Gejicht braun, an 
den Fühen rotgelb. Er bewohnt Madagasfar und it 
auf Mauritius, Mayotte und Reunion eingebürgert. 


Am Tage lebt er in jelbitgegrabenen Höhlen und 


—— nachts ſucht er kleine Tiere und Früchte und 
wühlt gern im Schlamm. Vollkommen wehrlos, 
ſchützt er ſich wohl durch jtarten Moſchusgeruch, der 
ſich beſonders in der Erregung zeigt. In der trocknen 
Jahreszeit hält er Winterſchlaf. Das Weibchen wirft 
12 16 Junge. Sein Fleiſch iſt genießbar. 
Borftenfhtwänze Tepismiden, Lepismatii- 


dae), Familie der Thyſanuren, Heine Inſelten mit 


länglichen, gewölbtem und mit metallifch ſchimmern— 
den Schuppen bededten: Körper, langen, borjtenför- 
migen Fühlern, kurzen Beinen und drei Borjten an 
der Spiße des Hinterleibes. Die B. find fehr hurtig 
und leben in faulen Holz, unter Steinen, aud) in 
feuchten Wohnungen (Silberfiihchen, Zudergait). 

Borftenträger, joviel wie Schweine. 

Borftenwürmer (Chaetopoda), Gruppe der 
Ringelwürmer (f. d.). 

orftfedergras, i. Pennisetum. 


eifenhaltige Säuerlinge von 9—11°, die bei Magen- 
und Halsleiden, Blutmangel, Strofeln, Gicht, Nerven- 
leiden ıc. mit Erfolg gebraudt werden. Das Waſſer 
(lährlih 3—4 Mill. Flafchen) wird weithin verjandt. 
In der Nähe der in die Moldau führende Tölgyefer 
Paß. Bol. Cſeh, Borszet (Peit 1873). 

Bort (Boort), eine kriſtalliniſche Abart des Dia- 
manten (f. d.). 

Bort (ipr. bör), Stadt im franz. Depart. Corresze, 
Arrond. Ujjel, an der Dordogne und am Fuß eines 
Bafaltfelfens (Orgues de B., 780 m) maleriſch ge- 
legen, an der Orldansbahn, hat ein Dentmal des 
Schriftſtellers Marmontel, Seidenzwirnerei, Gerberei, 
Hutmacherei, Weinhandel und cam) 2955 Einw. 

Borta, |. Brautfrone. 

Borte (Borde), Einfaſſung; Bejag eines Klei— 
dungsjtüds, befonders bandartiges Gewebe zum Be— 
et Bol. Bortenweberei. Bordieren, einfaljen, 
bejegen, jäumen. 

Bortentweberei, die Verfertigung der Borten, 
bandförmiger Gewebe, auf Web- oder Mühlſtühlen. 
Gold- und Silberborten werden aus Gold- und 
Silbergefpinft, d. h. aus Seide gefertigt, die mit 
Lahn umfponnen iſt, und heißen echte, wenn legterer 
aus goldplattiertem Silberdraht oder echtem Silber, 
unechte oder leonifche, wenn der Yahn aus vergol- 
detem, verfilbertem oder gelb zementiertem Kupfer 
draht beiteht. Atlasborten, 5», 6=, 7= oder Bichäf- 
tiger Atlas mit Kette und Schuß aus Gold- oder 
Subergeipinft. Treffens oder Trekborten haben 
auf beiden Seiten das nämliche Deſſin und lafjen 
auf feiner Seite Teile der Nette durchblicken. Stider= 
treffen haben auf der rechten Seite ein Deilin von 
Bold oder Silber auf Seidengrund, auf der andern 
dasfelbe Deffin von Seide auf Gold- oder Silber- 
‚grund. Bandborten (Halbborten) zeigen auf 
einer Seite das Ketten-, auf der andern das Einihuß- 
muster. Der Einſchuß it bier, wie bei den Stider- 
trefien, aus Gefpinjt und Seide gemiſcht, fo daß ab⸗ 
wecjelnd ein Faden Gold- oder Silbergeipinit und 
‚ ein mehrfacher Seidenfaden eingeihoffen wird. Bei 

Yahn- oder Plaſchborten beiteht die Nette aus 
Seide, der Einſchuß aus Gold- oder Silbergeipinit 
‚und aus Lahn, weil abwechſelnd ein oder zwei Fäden 
Geſpinſt und ein Faden Lahn eingeichofjen werden. 
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Während nun der Lahn die Figur der rechten Seite teils ein Miſchvolk von Fulbe, Hauſſa und Joruba. 


bildet, hält das Geipinit, indem es die Kettenfäden 
bindet, das Gewebe zuſammen und bildet zugleich an 
den Stellen, wo feine Figur (alſo auch fein Lahn) 
ſichtbar üjt, den matten Grund für die glänzende Zeich— 
— Wollene und ſeidene Borten ſind Mili— 
tärborten, aus Seide, Wolle oder Kamelhaar treſſen— 
artig (d. 5. auf beiden Seiten gleich) gewebt, oder 
Gurte und Leitjeile für Reit- und Wagenpferde, 
ein Gewebe, auf dem die Kette (aus Seide oder Wolle, 
oft aud) jtellenweile aus Gold - oder Silbergeipinit 
bejtchend) zum ie Teil jihtbar iſt und Deſſins 
bildet, während der Einſchuß aus mehrfachen Leinen: 
zwirn zufammengejegt it. Beide Seiten find hier 
recht. rgleihen Gewebe nennt man Arbeit mit 
Gegenkorden. Bei wirklich trejienartig gemwebten 
Leitjeilen bejteht die Kette aus Bindfaden, während 
die Figur durch den feidenen oder wollenen Einſchuß 
auf beiden Seiten gleich gebildet wird. Die Wagen: 


und Livreeborten find auf der Oberfläche mit | 


einem Flor von Heinen jtehenden Ringen und Maſchen 
bededt (Samt- oder Noppenborten). Einige, bei 
denen nur die zum Deſſin bejtimmten Stellen mit 
Sanıt bededt find, haben einen glatten, meiit atlas- 
artigen Grund; bei andern, deren ganze rechte Seite 
eine Samtfläche iit, wird das Deffin durch die Farben—⸗ 
unterfchiede dev Sanıtmajchen (Noppen) gebildet. 

Borthwick, Dorf mit aboh 1440 Einw., 20 km 
füdöitlih von Edinburg, mit Schloß, in dem Maria 
Stuart nad) er Heirat mit Bothwell wohnte. 

Bortnianffy, Dimitri, rujj. Komponiſt, geb. 
1751 in dem Städtchen Glucho (Gouv. Tihernigow), 
eit. 9. Olt. 1825 in Petersburg, erhielt feine muſi— 
alifche Ausbildung in Moskau und fpäter mit Sti- 
pendium der Kailerin Katharina II. in Venedig 
unter B. Galuppi, brachte in Venedig und Modena 
italieniihe Opern zur Aufführung und wurde bei 
feiner Rüdtehr Direktor der Hoffängerfapelle in Pe— 
teröburg, deren Leijtungen er ſehr hob. Für dieſes 
Inſtitut ſchrieb er eine große Zahl Kompofitionen 
(Bialmen zu vier und acht Stimmen, eine Mefje nad) 
griechiſchem Ritus ıc.) in einen gediegenen, echt firdh- 
lichen Stil mit teilweifer Verwendung von Elementen 
der griechiſch- orthodoren Liturgie. 

ortriogyd, ſ. Borjäure, S. 240. 

Bortichalinjcher Mreis, nad) dem Fluß Bor- 
tihala, Nebenfluß des Kur, benannter Kreis im 
ruſſiſch-transkaukaſ. Gouv. Tiflis, 6758 qkm mit 
(1897) 125,224 Einw., davon über zwei Drittel Ar- 


menier, Tataren und Griechen. Ausläufer des Klei- | 
nen Kaulaſus ſchließen mehrere Ebenen ein, darun= | 
ter die fruchtbare Bortſchalinſche, in denen Vich- | 
zucht und Aderbau (Getreide, Tabak, Baummolle) | 


trefflich gedeihen. Hauptort iſt Bolichije Schulawery. 

Borugung(Borgu,Barba, Bujjang), Yand- 
Schaft im weitlihen Sudän (ſ. Karte bei »Suinea«), 
zwijchen 9—11° nördl. Br., wird von Gando im N. 
und D., von Nupe und Dahomé im ©. und von 
Gruſſi im W. begrenzt und bejteht aus einer Anzahl 
Heiner Reiche, von denen Buſſang (f. d.) mit dem 
gleihnamigen Hauptort am Niger das bedeutendite 
ut; ihm zunächſt ftcht Niki, dann Kiama und 
Wawa, fämtlih mit ummauerten Dauptorten an 
den großen Karawanenitraien aus den Hauſſaſtaaten 
— Joruba nach Lagos und zum Volta. Das meiſt 


ebene and iſt vielfach von dichten Waldungen bededt, 


ziemlich fruchtbar, wildreich und ernährt große Herden, 
insbeſ. Heine, dauerhafte Pferde. Die Bewohner find 


i 


Das Land wurde juerit von Mungo Park beiuct, 
der 1806 bei Buffang im Niger ertrant; Clapperton 


erforſchte e8 1826 genauer, Flegel berührte 1880 die 








I 








Ditgrenze. Wolf jtarb 1889 in Ndali, 1894 durch— 
zogen Decoeur, Baud, Yugard und Ballot das jetzt 
zwiichen England und Frankreich aufgeteilte Land. 
Boruſſia (neulat.), Preußen; Borujjomanie, 
übertriebene Borliebe für alles Breufiiche, Preußen— 
fuht; Borufjophobie, Breufenfurdt. 
Borvölgh (pr. börwötdj), Bad in Ungarn, ſ. Radna. 
Bory, bei Pflanzennamen Abkürzung für: 
Bory de Saint:VBincent (pr. borid’äng-wängkäng), 
Sean Baptiite Marcellin, Baron, Reiſender 
und Naturforicher, geb. 1780 in Agen, geit. 22. Dez. 
1846 in Raris, begleitete 1798 den Kapıtän Baudin 
auf feiner Entdedungsfahrt nad Auitralien, trennte 


ſich aber unterwegs von diefem und durchforichte bis 


1802 die meiſten afrikaniſchen Infeln. Das Ergebnis 
diefer Reifen veröffentlichte er in: »Essai sur les Iles 
fortundes et l’antique Atlantide, ou pr&cis de l’his- 
toire generale de l’archipel des Canariess (Bar. 
1803) und in jeiner »Voyage dans les quatre prin- 
cipales iles des mers d’Afrique« (daj. 1804, 3 Bbde.). 
Er trat nach feiner Heimkehr in die franzöfiiche Armee 
und wurde 1808 Militärintendant beim Generaljtab 
des Marſchalls Soult. Nach dem königlichen Dekret 
vom 17. Jan. 1816 ging er nad Machen, dann nadı 
Halberitadt und Brütjel, wo er mit van Mons die 
»Annales des sciences physiques« (1819 — 21, 8 
Bde.) herausgab und feine »Voyage souterrain« 
(Bar. 1821), eine Schilderung der merkwürdigen 
Steinbrüdje in dem Kalfgebirge bei Maaitricht. 1820 
fehrte er nach Baris zurüd und wurde Mitarbeiter 
an Courtins »Encyclop&die« und mehreren liberalen 
Sournalen. 1829 trat er an die Spige einer wiſſen— 
ichaftlichen Erpedition nadı Morea und den iylladen, 
redigierte die »Expedition scientifique de Morée« 
(Bar. u. Straßb. 1832) und bearbeitete deren bota 
niſche Sektion. Mit Chaubard jchrieb er »Nouvelle 
flore du Peloponn£&se et des Cyclades« (Bar. 1838). 
1830 fam er als Chef der hiitorifchen Sektion in das 
Kriegaminiiteriun, und 1840 ging er als Chef der 
wijjenichaftlichen Rommiſſion nach Algerien. Für das 
große offizielle Werf »Exploration scientifique de 
l’Algeries bearbeitete er mit Coſſon und Durieu de 
nie den botanischen Teil. Biele originelle 
Anſichten enthält jein Wert »L'homme, essai zoolo- 
gique sur le genre humain« (3. Aufl., Bar. 1836, 
2Bde.). Für Duperreys » Voyage autour du monde« 
bearbeitete er die Kryptogamen (1828). Aus legternı 
Wert erichien die »Histoire des hydrophytes« (1829, 
mit 24 farbigen Ntupfertafeln) beſonders. Auch leitete 
er Die Redaktion des »Dietionnaire elassique de l’his- 
toire naturelle«. 

Boryſlaw, Dorf in Galizien, Bezirksh. Drobobycz, 
am Nordabhang der Karpathen, am Fluß Tysmienica 
und an der Staatsbahnlinie DProhobycz-B., hat eine 
Bergichule und (1900) 11,631 Einw. (%4 Juden); wich 
tig durch feinen Reichtum an Erdöl und Erdwachs, 


‚die bier im jüngern, die jalzführenden Schichten be» 


gleitenden Tertiärbildungen anı Nordrande des Ge: 
birges vorfonmten. 

Boryithenes, 1) antifer Name des Dijepr (1. d.); 
2) bei den Fremden gebräuchlicher Name der von ihren 
Einwohnern Olbia (j. d.) genannten Stadt. 

Bos (lat.), das Rind. 

Bos (türf.), in zuſammengeſetzten Ortsnamen, be» 


teild heidnifche Neger vom Stamm der Kambrie, | deutet »qraue. 
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Bo3, Lambert, Hellenit, geb. 23.Nov. 1670 zu 
Bortum in Weitfriesland, geit. 6. Jan. 1717 in Fra— 
nefer, jtudierte dafelbjt und wurde dort 1697 Leltor, 
1704 Brofeffor. Wir nennen von feinen Werten: 
»Ellipses graecae«e (Franeler 1702 u. ö., zuleßt 
von Schäfer, Leipz. 1808); »Antiquitatum graeca- 
rum, praecipue atticarum, descriptio brevis« (Fra⸗ 
nefer 1714 u. ö., zulet von Zeune, Leipz. 1787; 
engl. von Barfer, Yond. 1839); »Vetus Testamen- 
tum ex versione LXX interpretum cum variis lec- 
tionibusete.« (Franeter 1709; Orford 1805, 5 Bde.); 
»Animailversiones ad scriptores quosdam graecos« 
(Franeter 1715). 

BL (pr. böſchy, Markt auf der Großen Schütt- 
infel im ungar. Komitat Preßburg, mit (1901) 2715 
magdhar. Einwohnern. 

oſa, Getränt, ſ. Buſſa. 

Boſa, Stadt in der ital. Provinz Cagliari (Sar— 
dinien), Kreis Oriſtano, in ungeſunder Gegend am 
Fluſſe B. (oder Temo), unfern ſeiner Mündung ins 
Meer und an der Lokalbahn B.- Macomer-Nuoro 

elegen, it Biſchofsſitz, hat ein —— einen 
* und «so» 6846 Einw., die Wein- und Ölbau, 
Ktorallenfiicherei und Gerberei treiben. 
\ — ſtatarrhalfieber, ſ. Katarrhal— 
fieber. 

Boſau (ehemals Boſſow, Buzoe), Kirchdorf im 
oldenburg. Fürſtentum Lübeck, am Plöner See, mit 
(1900) 220 (als Gemeinde 2176) Einw. Bon hier aus 
begann im 10. Jahrh. durch den Biſchof Wego die 
Einführung des Ehrijtentums in Wagrien, die unter 
Heinrich dem Löwen durd den Biſchof Bicelin und 
deſſen Schüler Helmold vollendet ward. 

o8boom, Anna Youija Een Sue 
borne Touffaint, hervorragende niederländ. Ro— 
manjchriftitellerin, geb. 16. Sept. 1812 in Alkmaar, 
geit 13. April 1886 im Haag, wo fie jeit 1851 mit 
em Maler Jan B. (geb. 1817, gejt. 1891) verbei- 
ratet war. Als Schriftjtellerin trat fie zuerit 1837 
mit »Almagro«, dann 1838 mit »De graaf van De- 
vonshire« hervor, darauf folgten »De Engelschen 
te Rome« (1839) und »Het huis Lauernesse« (1860, 
10. Aufl. 1885; deutich von Wolff), welch leßteres 
Wert ihr die meiste Bopularität verichaffte und mehr- 
fach überjegt ward. Bon ihren zahlreichen —*— 
Romanen hiſtoriſchen Inhalts find zu nennen: »Een 
kroon voor Karel den Stoute« (1842), »Leycester 
in Nederlands (1846), »Mejonkvrouw de Mauleon« 
(1847), »De vrouwen nit het Leycestersche tijdvak« 
(1849-50), »Gideon Florensz« (1854 —55), »Graat 
Pepoli« (1860), »De verrassing van Hoey« (1866), 


»Frits Millioen en zijne vrienden« (1868) und »De | 


Delftsche Wonderdokter« (1870—71). Ihre Dar- 
jtellung iſt oftmals zu breit, ihre Sprache nicht immer 
rein und oft gejucht altertümlich, doch ihre Kenntnis 
der hiſtoriſchen Zujtände und des menjchlichen Seelen- 





Bos — Bold. 


Rolands Minifterium Boitdireltor und wurbe 1793 
geächtet. 1796 wurde er vom Direktorium als Konful 
nach Nordamerika gefandt und 1799 zum Profefjor 
am Jardin des plantes ernannt. Er jchrieb: »Les 
difförentes esp@ces de ch&nes« (1808); »M&moires 


' sur quelques espöces de champignons d’Amerique« 


(1814); »Histoire naturelle des coquilles« (2. Aufl. 
1824, 5 Bde.) ; »Histoire des vers et des crustac6hes« 
(2. Aufl. 1829, 2 Bbe.). 

Bodcan Almogavper, Juan, berühmter fpan. 
Dichter, geb. um 1495 in Barcelona, gejt. im April 
1542, wählte als Sprößling einer reihen Patrizier- 
familie feine Studien nad) Neigung, diente einige Zeit 
in der Armee Ferdinands des Katholiihen und un- 
ternahm dann Reifen ind Musland, die feinem Geift 
Vielfeitigkeit der Kenntniffe und Anſchauungen ver- 
lieben. Nach der Rücktehr lieh er ſich 1519 in Granada 
nieder, wo er die Gunſt Karls V. gewann, in 1 
Dienste er trat. Bald darauf ward er mit der Er— 
ziehung des Herzogs von Alba beauftragt (152026). 


‚ Zuleßt lebte er wieder in Barcelona. Seine Jugend- 





lebens ijt_bewunderungswürdig. In fpäterer Zeit | 


verfuchte fie jich auch mit glänzendem Erfolg in mo» 
dernen Charakterromanen, unter anderm: »Majoor 


Frans« (1875, franz. von A. Reville). Ein feines 


Kunſtwerk iſt auch ihre dialogiſche Novelle »Ray- 
mond de schrijnwerker« (1880). Gefammelt er: 
ichienen ihre »Romantische Werken« in 25 Bänden 
(Arnheim 1880-88). Ihr Leben ſchrieb Jan ten 
Brink (Amſterd. 1886). 

Bose, Louis Auguſtin Guillaume, Natur— 
forſcher, geb. 29. Jan. 1759 in Paris, geſt. daſelbſt 
10, Juli 1828, ftudierte — — redigierte 
I784-88 das Journal des Savants«, war unter 





Hauptwerke befinden ſich in Madrid, 


poejien bewegten ſich in den einfachen Formen der 
altkaftilifchen Lieder (in —— Trochäen); durch 
den venezianiſchen Geſandten Andrea Navagiero zu 
Granada mit Dante, Betrarca und den alten Klaſſi— 
fern vertraut geworden, fuchte er fich italienische Ele- 
anz und klaſſiſche Korrektheit anzueignen. Er ver: 
haltte mit feinem Freunde Garcilafo dem Sonett, 
der Kanzone, der Terzine und andern italieniſchen 
Ditungsformen Geltung in Spanien und führte 
durch ferne reizende Iyrifch-epiiche »Alegoria« (Be: 
ſchreibung des Hofes der Liebe und des Hofes der 
Eiferfucht) auch die Ottave Rime ein, wie er fich in 
der dem Muſäos nachgebildeten Heroide »Hero und 
Leander« auch des reimlofen Jambus zuerjt in Spa- 
nien bediente. Noch iſt feine Überfegung don Caſti— 
liones »Cortegiano«(Barcelona 1534 ;neuejte Ausg. 

adr. 1873) zu erwähnen. Seine »Obras«, zuerjt 
in, Barcelona 1543 erſchienen, wurden oft aufgelegt, 
immer mit den Dichtungen feines Freundes Garci— 


laſo vereinigt (3. B. Leon 1549, Venedig 1553, Ant- 


werpen 1569 u. 1597). Eine neue kritithe Ausgabe 
mit Biographie veranitaltete inapp (Madr. 1875). 
Boſch, Ort im Diftrift Beni Suef der ägypt. Pro- 
—— Bent Suef, mit cıson 11,347 Einw. 
ofch, 1) Hieronymusvan Alten (Aken) ge 
nannt B., niederländ. Maler, geb. um 1462 in Her— 
zogenbuſch (Boſch), woher fein Name, gejt. dajelbit 
1516, ſtand noch unter der Herrſchaft der van Eychſchen 
Malerei, trug aber weientlich. dazu bei, das Gebiet 
der niederländifchen Kunſt über die Örenzen des Kirch» 
fihen hinaus zu erweitern, indem er al3 der erite 
Motive aus dem Volklsleben griff und mit derbem 
Humor bei moralijierender Tendenz behandelte. Mit 
Borliebe wandte er fi) dem Abenteuerlichen, Sput: 
haften zu; feine Darjtellungen der hölliihen Strafen 
und Berfuhungen zeigen eine unerſchöpfliche Phan- 
tafie in der Erfindung grotesfer und geſpenſtiſcher 
Weſen. Auf die niederländifche Kunſt hat er dadurch 
einen großen Einfluß; geübt und namentlich in Bieter 
Bruegbel den begabteiten Nadyfolger gefunden. Seine 
ien —— 

Gericht, in der Alademie) und Antwerpen. Die ſtupfer⸗ 
ſtiche, die man ihm zugeſchrieben, ſind nach ihm vom 
gleichzeitigen Architekten Alaert du Hameel ausgeführt. 
2) Jeronymo de, Philolog und lateiniſcher Dich- 
ter, geb. 23. März 1740 in Amſterdam, gejt. 1. Juni 
1811 in Leiden, ın Amſterdam gebildet, war zuerft 
Apotheker, feit 1773 Stadtjefretär dafelbjt und wurde 


Böſchung 


1798 Kurator der Univerſität Leiden. Seine latei- 
nischen Gedichte erſchienen gefammelt zu Leiden 1808 
(2. Yufl., Utrecht 1808); fein Hauptwerk iſt die »An- 
thologia graeca« (daf. 1794 — 1810, 4 Bde.; 1822 
dazu 5. Band von Lennep). 

3)Ianvanden, Graf,niederländ. General, geb. 
2. Febr. 1780 zu Herwynen in Geldern, geit. 28. Jan. 
1844, fam als Zeutnant 1797 nad) Java, wo er ſchnell 
zum Überjten emporjtieg. Wegen Differenzen mit 
dem Generalgouverneur Saendelö nahm er 1808 den 
Abſchied. Nach feiner Rüdkehr (Nov. 1818) —— 
er für die Reſtitution des Hauſes Oranien. Wieder 
in der Armee angeſtellt, wurde er 1815 Generalitabs- 
chef und nachher Generalmajor. VBerabichiedet, jtiftete 
er die Geſellſchaft für Begründung der Armentolo- 
nien und die ftolonie Frederilsoord. 1828 ward er 
als Generallommiffar nah Surinanı, bald aber wie- 
der nach Batavia gefendet, wo er 1830 Generalgou- 
verneur wurde. & führte in Indien das Kultur—⸗ 
iyitem (f. Java) ein. 1833 zurüdgefehrt, übernahm 
er dad Mintjterium der Kolonien, fchied aber 1839 
aus und wurde in den Grafenjtand erhoben. 1842 
wurde er Mitglied der Zweiten Kammer. 

4) Ernit, Maler, geb. 1834 in Krefeld, erhielt in 
Weſel vom Hiftorienmaler 3. Scher die erite künſtle— 
riiche —— ging 1851 nach Düſſeldorf und ar- 
beitete in der dortigen Wlademie bis 1857. Geine 
Bilder zeigen eine glüdtiche Bereinigung von Figuren, 
Tieren und Landſchaft, find tüchtig gezeichnet und im | 
Kolorit von barmoniiher Wirkung. Aus einigen 
ſpricht auch ein glüdlicher Humor, während in andern 
ein poetiiher, zuweilen ſogar ein phantaftiicher Zug 
vorwaltet. Die hervorragenditen find: Schmuggler 
in einem Kahn (1854), Fähre beim Eisgang, der Mies 
gende Holländer, Verteidigung eines Blodhaujes 
gegen Indianer (1866), —— im Dorfe, 
Hermann und Dorothea am Brunnen und Hermann 
unter dem Birnbaum, die drei von F. Dinger ge 
jtochenen anmutigen Gemälde: fern der Heimat, Rot- 
fäppchen und Aſchenbrödel, Senoveva. B. hat auch 
Bildniſſe gemalt. 

Böſchung, die jeitlihe Begrenzungsebene eines 
Dammes, eines in natürlich gelagerten Bodenſchich— 
ten ausgeführten Einfchnittes, oder einer Mauer. Der 
Winkel, den diefe Ebene mit der Horizontalen ein- 
ichließt, heißt Böſchungswinkel, die Länge des 
Lotes, das vom höchiten Punkte der B. auf die durch 
den Böihungsfuß gelegte Horizontalebene gefällt 
wird, heist Höhe, und der wagerechte Abitand der 
legtern vom Böſchungsfuß die — der B. Der 
Er Winkel, alfo die jteilite B., unter der fich eine 

rdmaſſe noch ſtandfeſt erhält, ijt durch den Reibungs- 
und Kobäfionswideritand im Innern derielben be» 
dingt, und der beiondere Winfelwert, unter dem fich 
tohäfionslofe Erde noch ſtandfeſt erhält, wird deren 
natürlihberBöihungswinteloderReibungs- 
winfel genannt. —— beträgt bei Humus und 
Se Fr Erden ungefähr 40°, für jandige und fie 
fige Maſſen etwa 40 — 30%, Eine B., deren Anlage 
gleich ihrer Höhe iſt, heißt einmalige B., eine ſolche, 
deren Anlage das xfache der Höhe beträgt, xmalige 
B. Einfhnittsböfhungen werden in nicht felfigem 
Boden durchſchnittlich Yumalig, Dammböfhungen 
1 malig angelegt. In geiundem Felſen mit nicht 
ungünjtigen Schichtungsverhältniifen kann lotrechte, 
ſelbſt übe ende B. vortommen. Die B. an Däm- | 
men und Einichnitten pflegt man mit Schußichichten 





zu befleiden, indem man fie mit einer dünnen Schicht 
Humus bededt und anfät oder bepflanzt oder aud | 
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mit vorhandenen Raſenſtücken belegt, wohl auch mit 
Flechtzaunanlagen überzieht oder abpflajtert. Sollen 
Erdmaſſen fteiler abgeböicht werden, als es nad) den 
innern Reibungs- und Kohäfionsverhältnifien an ſich 
möglich wäre, jo führt man vor ihnen Mauern aus, 
die alddann einen Erddrud auszuhalten haben. Die 
Mauern ſelbſt können jteile, ſelbſt lotrechte B. erhalten, 
in der Regel gibt man ihnen aus praftifchen Gründen 
Y/s= oder Nsmalige B. 
Böſchungsmauer, ſ. Futtermauer. 
Böſchungswinkel, ſ. Böſchung. 
Bosco, ſchweizer. Ort, ſ. Maggia, Valle. 
Bosco, Bartolommeo, Taſchenſpieler, geb. 
7. Jan. 1798 in Turin, geſt. 6. März 1863 in Gruna 
bei Dresden, machte 1812 im franzoͤſiſchen Heer den 
Feldzug gegen Rußland mit, lam als Gefangenernad 
Sibirien, wurde 1814 ausgewechſelt und bereifte num 
18 Jahre lang ald Taſchenſpieler Europa und den 
Drient. Auch fein Sohn Carlo war Taſchenſpieler. 
Boscoreale, Stadt in der ital. Provinz Neapel, 
Kreis Lajtellammare, jüdöjtlih vom Veſuv, an der 
Eifenbahn Eaferta- Torre Annunziata gelegen, mit 
Savafeldern des Ausbruches von 1822 und (1901) ca. 
5500 (ald Gemeinde 9340) Einw., die Getreide- und 
Objtbau und Fakbinderei betreiben. Hier wurde 1895 
der in das Louvre gelangte prachwolle antile Silber- 
ſchatz gefunden. 
odcotrecäfe, Fleden in der ital. Brovinz Nea- 
pel, Kreis Eajtellammare, am Südfuh des Belups, 
hängt mit dem öftlich gelegenen Boscoreale (f. d.) zu: 
ſammen, bat Baummollweberei und usoh 10,254 
Einw. B. litt fehr durch den Ausbruch des Veſuvs 
von 1631. 
Boscovich (pr. böstowitih), Roger Joſeph, Ma- 
thematifer und Aitronom, geb. 18. Mai 1711 in Ra- 
uſa, geit. 15. (13.) Febr. 1787, trat früh in den Je— 
uitenorden, wurde 1740 Lehrer der Mathematik und 
Philofopbie am Collegium Romanum und führte 
im Sirchenitaat 1750 —53 eine Gradmeſſung aus 
(»De expeditione ad dimetiendos duos meridiani 
gradus«, mit Maire, Rom 1755; franz., mit Zufägen 
des Verfaffers, 1770). Nach einer größern Reife 
(» Journal d'un voyage de Constantinople au Po- 
logne«, Bar. 1772; ıtal., Baſſano 1784; deutich, 
Leipz. 1779) ward er 1764 Profeſſor in Pavia, lebte 
1770—83 in Baris, dann wieder in Italien, zuletzt 
in Mailand, wo er die Errichtung einer Sternwarte 
am Brera-Ktollegium betrieb. Jm Brerapalaft wurde 
ihm ein Denkmal errichtet. Seine Werte erichienen in 
5 Bänden (Baffano 1785). Er verfahte aud) ein Lehr⸗ 
gedicht : »De solis ac lunae defeetibus« (Lond. 1764, 
franz. 1779). Seine Biographie und Korreiponden; 
veröffentlichte die Akademie in Agram (in kroatiſcher 


Sprache, Agram 1888). 


Bosdicha (Bozdiha) Ada, Inſel, ſ. Tenedos. 

Bofe, Julius, Grafvon, preuß. General, geb. 
12. Sept. 1809, geit. 22. Juli 1894 in Haſſerode bei 
Wernigerode, trat 1826 ins Heer, wurde 1853 Major 
im Generaljtab, 1858 ala Oberitleutnant Chef des 
Seneralitabes des 4. Korps, 1860 Kommandeur des 
40. Regiments und dann als Oberit in das Kriegs— 
minijterium berufen. Hier arbeitete er an der Reor— 
ganijation des Heeres und vertrat jie ald Regierungs— 
fommiflar im —— der erregten Oppoſition gegen- 
über. 1863 ward er Direktor der Zentralturnanitalt, 
1864 Kommandeur der 15. Infanteriebrigade des 


4. Korps. Am 26. Juni 1866 jtürmte er in einem nächt⸗ 


lihen Angriff Podol, jtand bei Königgräg 3. Juli 
im beftigiten feuer und überichritt 22. Juli, vor dent 
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Beginn des Gefecht? bei Blumenau, die Ausläufer | Form eines Hörnchens (Abkümmling des antifen Fas- 
der Kleinen Karpatbhen, warf Thun zurüd und jtand | cinum [f. d.]), oder man macht, wenn der böje Blid 
im Rüden des Feindes, eine Stunde von Preßburg | droht, eine entiprechende Handgebärde, inden man, 
entfernt, als der Waffenitillitand von Nitolsburg den | den Daumen zwiſchen Zeige- und Mittelfinger, die 
Krieg beendete. Nach dem Frieden erhielt B. das Fauſt der gefürchteten Verſon entgegenitredt (far la 
Kommando der 20. Divifion in Hannover, beim Aus- | fica, »die Feige weilen«) oder der gefürchteten Perſon 


bruch des franzöjifchen Krieges 1870 das des 11. Ar— 
nceforps. Bereits bei Wörth verwundet, konnte er 
erit nach dem Striege fein Kommando in Kafjel wieder 
antreten. Seit 1873 General der Infanterie, ward 
er 1880 zur Dispojition gejtellt, in den erblichen 
Grafenitand verjegt und lebte meiit in Magdeburg. 
Seinen Namen trägt das erjte thüringiiche Infan— 
terieregiment Nr. 31. Bgl. Herrmann, Jul.v. B. 
(Berl. 1897). 

Böſe, das, Gegenſatz des jittlich Guten, alſo ver- 
ichieden vom übel als den phyſiſch Schlechten und 
Schädlidhen (j. Gut und Sünde). 

Böfe Geiiter, i. Dänton. 

Boselaphus (Buselaphus), Elenantilope, ſ. An— 
tilopen , ©. 578. 


Bojelli, Raolo, ital. Staatsmann, geb. 18. Juni | 
1838 in Savona, jtudierte die Rechte, wurde 1870 | 


zum Mitgliede der permanenten Finanztommifjion 
ernannt und im November d. J. in die Deputierten- 
kammer gewählt, wo er ſich dent rechten ‚Zentrum ans 
ichloß. 1881 wurde er Bräftdent des weientlich durch 
ihn angeregten Rates für die Handelsmarine; vom 
Februar 1888 bis zum Februar 1891 war er unter 
Grispi Minifter des Öffentlihen Unterrichts. Im 
Minijteriun Erispi war er 1893 — 94 NWderbaus, 
1894— 96 Finanzminiſter, im Kabinett Bellour vom 
Mai 1899 bis zum Juni 1900 Schagminifter. Außer 
einer Biographie des Marcheſe Lorenzo Pareto ſchrieb 
er: »Le droit maritime en Italie« (Turin 1885) und 
zahlreiche Heinere Schriften volfswirtichaftlichen In— 
halts, die alö »Discorsi e seritti varis (Savona 1888) 
geſamnielt erichienen. 


Böjendorfer, Ignaz, Bianofortebauer, geb. 
— daſelbſt 1828 eine 
Folge zur bedeutendſten in 
Oſterreich erweiterte und feit dem Tode des Begrün⸗ 


28. Juli 1796 in Wien, 
Fabrik, die ſich in der 


ders (14. April 1859) von deijen Sohn Yudwig(geb. 
1835) fortgeführt wird. Leßterer eröffnete 1872 aud) 
einen in 


Mufik in Wien. 
Böfer Blick (böjes Auge), die gewiſſen Perſo— 


# der Virtuoſenwelt befannten Konzertjaal 
und ijt Direktionsmitglied des Konſervatoriums für | 


raſch den Rüden zumendet. Bol. DO. Jahn in den 
Berichten der Königlich ſächſiſchen Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften zu Leipzig, 1855. 

Böſer Hals, ſ. Radıenkatarrh. 

Böſer Vorſatz, Böſer Wille, ſ. Dolus. 

Böſe Sieben, j. Sieben. 

Böſes Weſen, joviel wie Teufel; auch Epilepiie. 

Bosheit, j. Güte. 

Böſing (ungar. Bazin), königliche Freiſtadt im 
ungar. Komitat Preiburg, an der Bangtalbahn, mit 

evang. Kirche, gräflih Palffyſchem Schloß, Nadel- 
| fabrif, Weinbau, Bezirksgericht und asoh 5024 meiſt 
ſlowak. Einwohnern. In der Nähe Bergbau auf 

Schwefelties mit Schwefelfäurefabrif fowie das Bad 
\B. mit eifenhaltiger Duelle. 

Bofio, 1) Francois Joſeph, Baron, Bild- 
bauer, geb. 19. März 1769 in Monaco, geit. 29. Juli 
1845 in Paris, war Schüler von Bajou in Paris, 
bildete ſich aber dann in Jtalien jelbitändig nad) der 
Antike aus. Napoleon I., der ihm die Arbeiten an 
der Bendömejäule übertrug, zeichnete ihn mehrfach 
aus, ebenjo Ludwig XVIIL., der ihn zu feinem eriten 
ı Bildhauer, und Karl X. der ihn zum Baron ernannte. 
' Zulegt war er Direktor der Akademie der jchönen 
Künſte. Für den Garten der Tuilerien ſchuf er den 
Herkules im Kampf mit Acheloos. Das Louvre bejigt 
einen Hyacinth (1816), der befonders durch die Schön» 
beit des Rumpfes ausgezeichnet iſt. Auch jeine Nynıpbe 
Salmacis (1824) ijt eine äußert liebliche Geſtalt. Un— 
ter feinen Dentmälern jind die hervorragenditen: die 
Statue des Herzogs von Enghien (1817), die Reiter: 
ſtatue Ludwigs XIV. auf der Place des Bictoires 
(1822), Heinrich IV. als Kind, in Marmor (1823), das 
Monument des Grafen Demidow in Bronze (1830). 
Boſios Werken ſind Anmut der Form, Harmonie der 
Linien und geihmadvolle Ausführung eigen: 

2) Ferdinando, ital. Schriftiteller, geboren im 
April 1829 zu Alba in Piemont, geit. daſelbſt 16. Okt. 
1881, jtudierte zu Turin und gewann ſich mit dem 
Iyriichen Büchlein »Soffio di vita« (1848) das Yob der 
Kritik. 1848 kämpfte er für die nationale Unabhängig- 
‚keit. Nachdem er hierauf verichiedene Yehrämter beflei- 








nen angeblich innewohnende Zaubertraft, durch nei= | dethatte, ernannte ihn der Unterrichtsminiſter Coppino 
diiche oder übelwollende Blide (oder auch durch da- 1867 zum Chef jeinesstabinetts. Dielelbe Stelle hatte 
mit verbundene Worte, f. Berufen) andre Berjonen | B. unter Broglio inne und nochmals 1876 und 1878 
oder fremdes Eigentum zu beberen und ihnen dadurd) | unter Coppino. Bon feinen lyriſchen Gedichten jind 
zu ſchaden (in Bayern verneiden, in Böhmen über: noch zu erwähnen: »La Democrazia«, »Le fantasie 
jehen, in Norddeutichland verfheinen). Bei den | orientali« (1853) und »Parce sepultis« (Pinerolo 
Alten fahte man dieje Bezauberung mit dem Berufen | 1874). Als Erzähler wußte B. echt volfstümliche Töne 
als baskania, fascinatio zufanımen, und die Teldhi- | anzujchlagen, h in den »Scene e racconti domestici« 
nen, Jllyrier, Triballer waren wegen des böfen Blides | (Rom 1874) und vor;üglid im »Popolano arric- 
berüchtigt ; die betreffenden Perſonen follten fi (nach | chito« (Mail. 1876). Unter feinen übrigen, durch 
Plinius) durch doppelten Mugenjtern auszeichnen. | eleganten Stil und beredte Sprache ausgezeichneten 
Noch jept glaubt man in Italien, bei den Albaneien Schriften jteht die »Storia popolare de’ papi« (Turin 
und Neugriehen, in Irland, Rußland, Polen und | 1861 u.ö.) obenan. Er veröffentlichte ferner: »Guer- 
Rumänien ſehr allgemein an den böſen Blid. In | razzi e le sue opere« (1865), »Roma papale« (1873), 
Neapel nennt man die betreffende Berfon Jettatore | »Ricordi personalis (1878) und die gejammelten 
(richtiger Gettatore) und die Bezauberung felbit | Aufſätze » Un po’ di tutto« (1878). 

Jettatura, Ausdrüde, die ſich aud; in andre Spra- | Wosfett (franz. Bosquet, fpr. bosrä), Luftwäldchen, 
dien verbreitet haben. Die Alten fuchten fich durch | feines Gehölz aus Buſchwerk, in dem hier und da 
AUmulette, Formeln, Handlungen (Ausipuden) oder | große Bäume einzeln oder in Gruppen verteilt find, 
Gebärden vor der Macht des »faszinierenden Blides« | ein Hauptbejtandteil der englischen und deutichen Bart: 
zu Ihügen. In Italien trägt man ein Amulett in | und Gartenanlagen. 
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Boskovie — Bosnien. 


Bosfonvid (or. boſchtowitſch, Stojan, ferb. Staats- 
mann, geb. im März 1833 in Swilainag, geit. 7. Jan. 
1893 in Belgrad, jtudierte in Belgrad Philofophie 
und Rechtswiſſenſchaft, reiite, wurde Journalift, 1869 
Sektionschef im Minijterium des Auswärtigen und 
war 1875—76 Miniiter des Unterrichts. Seit 1876 
lehrte er Gejchichte an der Univerſität zu Belgrad. 
1879—80 war er abermals Unterrichtöminifter, ſpä— 
ter außerordentlicher Befandter am rumäniſchen Hof. 
B. war liberal und Anhänger der panflawiftiichen 
Omladina. Er jchrieb: »Allgemeine Geſchichte des 
Mittelalterd« , »Der Kaiſer Stephan Duſchan« u. a. 

Boskowitz, Stadt in Mähren, an der Bla und 
der Linie BWien-Brünn-Prag der Oſterreichiſch unga⸗ 
riſchen Staatseiſenbahn, Siß einer Bezirlshauptmann⸗ 
ſchaft und eines Bezirksgerichts, mit alter Burgruine, 
neuem gräflich Mensdorffſchen Schloß mit Bart, al- 
tem Rathaus, gotifcher Pfarrkirche, Denkmal Palackys, 
einem Obergymnafium, einer Blehwarenfabrit, Schub: 
warenfabrifen und (1900) 5880 meijt tichech. Einwoh⸗ 
nern. — Das danach benannte altmähriſche Adels— 
geſchlecht it im vier Linien 1207—1597 nadyweis- 
bar. Sein reicher Bejig ging nad} dent Ausjterben der 
männlichen Linie durch die Überlebende weibliche an 
die Liechtenitein über, in deren Händen er ſich zum 
größten Teil noch befindet. 

Bösfrant, ſ. Thapsia. 

Bösling, die weibliche Hanfpflanze. 

Bosna, Fluß in Bosnien, entipringt ala Schlund⸗ 
fluß jüdmeitlich von Sarajevo, unweit von Hidje, 
nimmt rechts die Miljada, Kriwaja und Spreca, links 
die Fojnica und Uſora auf, wird jchiffbar bei Vranduk 
und mündet, 200 km lang, bei Samal in die Save. 

Bosna Saraj, Stadt, ſ. Sarajevo. 

Boöniafen, eine Truppe, die aus Bewohnern 
Bosniens, in der eriten Hälfte des 18. Jahrh. aus 
polnischen Lanzenreitern bejtand. Friedrich II. er- 
richtete aus Leuten ſlawiſcher und orientalifcher Her: 
funft 1745 eine Abteilung B. beim Hufarenregiment 
v. Rueſch, um feindlichen Yanzenreitern entgegenzu- 


treten. Im Siebenjährigen Krieg zu einem Regiment | 


von 10 Eskadrons (1000 Wann) angewachſen und 
1796 noch verjtärft, wurden fie 1800 in ein Towarczys- 
regiment umgewandelt. al. v. Dzien gel, Geſchichte 
des 2. Ulanenregiments (Potsd. 1858). 

Bosnien (jerb. u. türl. Bosna; hierzu die Karte 
»Bosnien u. Montenegro«), die ehemalige nordiweit- 
lichite Provinz der europäiſchen Türkei, bildete ein 
Wilajet, zu dem außer dem eigentlichen B. auch die 
Krajna (j. d.), die Herzegowina und das Sandſchal 
Novipafar gehörten. Diejelben Gebiete umfafjen die 
1878 von Oſterreich Ungarn »Offupierten Provinzen 


B. und Herzegowina«. Ihr Areal beträgt ohne No: | 


vipajar (j. d.) 51,027 qkm (926,7 OM.). 
[Bodengeftaltung.] B., das im S. an Dalmatien, 


Montenegro und Albanien grenzt, wird nördlich durch 
die Save und Unna von Kroatien, öſtlich durch die 


Drina von Serbien, weitlich durch die Dinariſchen 
Alpen von Dalmatien geichieden und von zahlreichen 
Gebirgsletten (Blanina) durdfurdt. die bedeu- 
tenditen Blanina find im NW. (weitlich vom Wrbas): 
die Germet-, Erljevica- (1971 m), Radufa- (1956 m) 
und Ljubufaplanina. Zwiſchen Wrbas und Bosna: 
die Kozara⸗, Radovans, Stit- und Blaſicplanina; fer- 
ner (weſtlich von Sarajevo) die ausgedehnte Bratnica- 
plarina mit dem 2200 m hohen Zec. Zwilchen Bosna 
und Drina ziehen die Parallelfetten der zwei Maje- 
vicaplanina und die Branaplanina, Konju- und Ro— 
maniaplanina und Korjen (1872 m). An der nörd- 
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| lichen Grenze der Herzegowina find (von W. nad) DO.) 
die Cabuljafette (1968 m), die meijt fchneebededte 
Brenjplanina (2102 m), die Bjeladnica- und Tresca⸗ 
| vicaplanina zu nennen. Das Innere der Herzegowina 
| durchziehen die Belez- und Dubravaplanina, im ©. 
die Jljaplanina. Im Limgebiet find nennenswert: 
die Gradina-, Rogoznaplanina und das albancjijche 
Grenzgebirge (Motrafette). An der Grenze der Herze: 
ng gegen Montenegro und Novipalar erhebt ſich 
er bewaldete Rüden der Ljubitna (2236 m). Die 
Ketten zwiſchen Wrbas und der Bosna find meijt be- 
waldet, jene im W., ©. und SD. zumeijt zerflüftetes 
Karjtgebirge. Ebenen bejigt B. nur längs der Save 
die Bofavina) und dem Unterlauf der Unna und 
osna; um jo zahlreicher find die Rolje genannten 
Hocebenen. An Flüſſen und Bächen ijt B. reich. 
Die Unna mit der Sanna, der Wrbas (mit der Bliwa), 
die Bosna und Drina mit dem Lim fließen der Save 
zu. Ins Adriatiiche Meer münden die Narenta (Haupt: 
* der Herzegowina) und mehrere Schlundflüſſe, wie 
z. B. die Trebinjeica. Seen gibt es wenige, jo den 
lachsreichen Borkefee; der größte wird von der Pliva 
(weitlich von Jajce) gebildet. Deſto zahlreicher find 
die Sümpfe. — Das Klima it nur in der Herzego— 
wina ſüdlichheiß; im eigentlichen B. ijt der Sommer 
mild, dagegen der Winter jehr kalt. Im Sarjtgebiet 
und bejonders auf der Adriawaſſerſcheide wütet die 
Bora. Die Regenmenge ift befonders in der Herze- 
gowina reichlich 
[Bevölterung.] Die Bevölferung it von 1,158,164 
Seelen im J. 1879 auf 1,568,092 Seelen (1895) ge- 
itiegen, davon waren 828,190 männlichen und 739,902 
weiblichen Geſchlechts. Hierzu kommen noch die Be- 
jagungstruppen (22,944 Mann), jo daß die Geſamt⸗ 
bevölferung 1,591,036 Seelen beträgt. Die Zahl der 
' dauernd anwejenden Fremden beläuft fich auf 70,848. 
Die Bevölkerung verteilt ſich auf die einzelnen Kreiſe 
‚wie folgt: greife DRilom. Einwohner 








Sarajevo (8 Bezirke) 8411 228 107 
Banjaluta (10 Besirte). .» . . 904 32940) 
Bihad (6 Bairle) .- -» 5526 101807 
Zramit (9 Besirle) . - . . .» 10023 240 088 
Dolnja Tusla (10 Bezirke) .. 8004 358 090 
Moftar (Herjegowina, 10 Bezirfe) 9119 219511 

Zufammen: 51027 1568 092 


Nur 51 Orte befahen über 2000, nur 4 Städte (Sa— 
rajevo, Mojtar, Banjalufa und Dolnja Tuzla) zähl- 
ten über 5000 Einw. Die Boltsdichtigfeit beträgt 31 
auf 1 qkm. Am dichteſten ijt die Bevölkerung in den 
nördlichen Flußtälern, am geringiten auf den Pla— 
ninas in der Witte des Landes; die hohen Gebirge 
find gänzlich unbewohnt. 

Der Nationalität nad find die Bewohner über- 
wiegend Südjlawen, die dem ſerbo-kroatiſchen 
Stamm angehören und fih Bosniaten, bez. Her— 
jegowinerund Naizen nennen. Außer ihnen gibt 
es noch 5729 fogen. Spaniolen (aus Spanien), ferner 
Zigeuner, Zinzaren und Albaneſen, ſchließlich die nad 
der Offupation (1878) eingewanderten Öjterreicher, 
Reihsdeutiche, Holländer, Kroaten, Ungarn und Ba- 
nater Schwaben. Der Religion nad) gab es 1895: 

i indgefamt auf 100 Einw. 








Griechiſch⸗Drientaliſche..... 673246 43 
Mohammedaner . » x... 548 632 35 
Römifhr-Hatboliide. -»- » .» » 234 142 21 
Nöraeliten (inkl. Spaniolen) . . 8213 0,5 
Sonstige (meift Proteftanten). . 3859 0,8 


Die Mohammedaner find meiſt zwangsweiſe zum 
Islam übergetretene Bosniafen. Die größern Grund» 
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befiger und die Händler in den Städten gehören die— 
jer Religion an. Ihre religiöfen Ungelegenbeiten lei» 
tet der Scheich ul Islam m Ktonitantinopel und der 
ihm untergeordnete Reis el Ulema in Sarajevo. Zur 
Beitreitung der Ausgaben für Moſcheen, Schulen, 
Spitäler dient der fogen. Vakuf, ein feit der türki— 
ichen Eroberung beitehendes und dur Stiftungen 
iehr angewachſenes Brivatvermögen, das jegt unter 
Aufficht der Landesregierung verwaltet wird. Bon 
1878 — 1900 find zufammen 17,000 Einw., darunter 
16,000 Mohammedaner, ausgewandert. Die Rö— 
miſch-Katholiſchen, auch Lateiner genannt (Die 
älteſten Bewohner), betreiben in Städten Gewerbe, 
auf dem Land Aderbau und leben am dichtejten in 
den Kreifen Trapnif und Mojtar. Als kultureller 
Mittelpunkt dienen ihnen feit dem 13. Jahrh. die 
Franzisfanerklöjter. Die ärmern chriſtlichen Acker— 


bauer, Rajahs genannt, lebten unter der Türken- 
herrichaft in ſehr mihlichen Verhältnifjen, weil fie kei» 


nen eignen Grundbefig befigen durften und als Pach⸗ 
ter (Rmeten) ihren mohammedaniſchen Gutäherren 
unerihwingliche Abgaben und Roboten (Tretina) lei⸗ 
iten mußten. Seit der 1878er Oftupation hat fich ihre 
Lage jehr gebeijert. Unter den 1,400,000 Einw., die 
fich mit der Landwirtichaft beichäftigen, find 2,13 Proz. 
Gutsbeſitzer, 33,45 Proz. Freibauern und 38,55 Proz. 
Kmeten, 11,26 Proz. freibauern, die zugleich Kmeten 
jind, und 3,25 Proz. ſonſtige Beichäftigte. Der römiſch— 
latholiſche Erzbiſchof von F reſidiert ſeit 1881 in Sara- 
jevo, Biihofsfipefind Banjaluka, Moſtar und Trebinje. 
Die Griechiſch-Orientaliſchen unteritchen dem 
Batriarchen von Konftantinopel und den Retropoliten 


von Sarajevo, Dolnja Tuzla und Mojtar. An Kopf: | 
zahl nehmen fie zwar die erjte, kulturell aber erit die 


dritte Stelle ein. Auch ſie treiben Ackerbau oder Han- 
del. Am zahlreichiten wohnen fie in den nördlichen 
Gegenden des Yandes. Sie zeigen große Vorliebe für 
nationalen Geſang und Tanz (Solo). Die kulturellen 


Berhältnijje find zurzeit noch jehr traurig; über 90 | 


Broz. der Bevölferung kann weder lefen noch jchrei- 
ben. Die tonfefftonellen Schulen jtehen auf tiefer 
Stufe. Seit furzem gibt es mehrere Staatsichulen, 
jo 2 Staatöobergymnafien, eine Oberrealſchule, 10 
Dandelsfchulen und ein Lehrerſeminar. 


Die phyſiſche Beichaffenheit der Bosniaken gleicht 


jener der benadhbarten Südjlawen; auch bei ihnen 
findet man hohe, kräftige Sejtalten, ausdrudsvolle 
Züge, Rube und Würde in der Haltung. Die Bolts- 
tracht der Männer (ohne Unterfchied der Konfeſſion 
und Rationalität) ift im allgemeinen die türkiſche; fie 
ericheinen mit Vorliebe (mit Meffer, Handſchar, Pi- 
jtolen und Gewehr) bewaffnet. Die Kleidun 

hammedaniſchen Frauen tit die türkische, es 


füch. DieWohnungen in den Dörfern gleichen den- 
jenigen der dalmatiniſchen Morlaten. Selbit in den 
Städten beitehen die Häufer aus Holz mit ſchwachen 
Lehm- und Naltwänden, haben nur Heine Fenſter (meiſt 
ohne Glas oder mit Holzgitter) und feinen Rauch— 
km Vom Erdgeihok, wo ſich die Räume für das 
Geſinde und der Stallbefinden, führt eine jteile Treppe 
in das Stodwerf, das niehrere Kleinere, niedrige Zim— 
mer und eine offene Beranda (Divanhan) umfaßt. 
Der Boden iſt meijtens mit Teppichen bededt; eine 
längs der Wand angebrachte niedrige Bank und ein 
Schranf vertreten die Möbel. Noch prinitiver find 
die Steinbauten der Herzegowina. Ebenſo einfach iſt 
der Han (Einfehrhaus) des Ortes. Die Städte be 
jtehen zumeiſt aus der höher gelegenen, mit Wällen 


der mo⸗ 
erchriſt⸗ 
lichen Frauen gleichfalls türkiſch oder ſerbiſchmorla⸗ 


J 





Bosnien (Bevölferung, Naturprodukte, Landwirtſchaft ꝛc.). 


umgebenen Feitung (Grad) und der gleichfalld um— 
mauerten innern Stadt (Varoſch) und bieten mit ihren 
Moicheen und Türmen inmitten der Gärten von fern 
ein pittoresfes Bild, zeigen in der Nähe aber enge, 
ſchmutzige, ſchlecht gepflaiterte Straßen in troitlofer 
Berwahrlofung. Dod) bat ſich manches jeit 1878 ges 
befjert. Der Handel konzentriert jich in der Carjia, wo 
fi) die Unıtsräume und Bafare (Gewölbe) befinden. 
Die Nahrung der Bevölterung iſt ſehr einfach: Milch, 
Schafkäſe, Marstuchen, Reis und Hammelfleiich, Zwie⸗ 
bein und Knoblauch; die Türken genichen oft Kaffee. 

[Raturprodutte und Erwerbözweige.] Der Haupt⸗ 
erwerbszweig der Mehrzahl der Bevölkerung (88 Proz.) 
ift die noch ſehr unrationell betriebene Landwirt— 
Ihaft; trogdem entfallen vom Gejamtgebiete des 
Landes gegenwärtig weniger als die Hälfte (2,335,894 
Heltar) auf Kulturboden, und zwar gab es nad) der 
3äblung von 1895: 

Aderland 1090248 Hektar | Wiefen . 331246 Heftar 

Hutweiden 929226 | Gärten 30413 = 

Weingärten . . . 5760 Seltar. 

Der Ernteertrag betrug von 1882 —86 durchichnittlich 
7,811,194 metr. 3tr. und von 1892— 96: 15,675,641 
metr. Ztr. 1898 betrug er 17,178,000 metr. tr. 
Davon entfiel mehr als ein Drittel auf Mais und 
Futterpflanzen (6,2 Mill. metr. Ztr.); dann folgten 
in abiteigender Linie Getreide (5,5 Mill. metr. Ztr.), 
Gemiüfepflanzen und Obſt (2,7 Mill. metr. Str.). 
Die Kartoffelernte betrug 1898: 653,000 metr. Str. 
Die erit fett 1882 bei Doboj gepflanzte Zuderrübe 
gedeiht vortrefflicd; und lieferte 1898: 350,000 metr. 
tr. Un Tabak wurden 1898: 32,000 metr. Ztr. 
geerntet. In den füdlichen Tälern der Herzegowina 
gedeihen auch Mandeln, Kaſtanien und Feigen. Bon 
den übrigen Objtforten ijt die bosniſche Pflaume 
von größter Bedeutung, von der (im guten Jahren) 
bis 240,000 metr. Ztr. gewonnen werden. Weinbau 
wird gleichfalls vorwiegend in der Herzegowina be» 
trieben, wo vortreffliche Sorten (Bilavfa) gedeihen. 
In den legten Jahren erntete man 64,000 metr. Str. 
Trauben, die meijt roh verzehrt wurden; an Wein 
wurden 30,000 hl gewonnen. — Ein nicht minder 
wichtiger Erwerbszweig it die Tierzucht. Der Vieh⸗ 


itand betrug (in Taufenden): 
ferbe und , =. = 5 
——— Rinder Schafe Ziegen Schweine 
1879 . 161 762 830 523 430 
18 .. 346 1417 320 1447 662 


Die ungeheure Bermebrung der Haustiere ijt ein ſpre— 
chender Beweis für den Aufſchwung der Yandwirt- 
ichaft. Die kleinen, aber ausdauernden Bferde werden 
meijt als Tragtiere verwendet, ebenfo die Maultiere 
(6000 Stüd). Zur Berbefjerung der Rinderzucht wur- 
den Mölltaler, Binzgauer und Wipptaler Zuchttiere 


eingeführt. Die Schaf: und Ziegenzucht ijt beſonders 


in der Herzegowina lebhaft; der Hauptmartkt für Wolle 
it Livno. Schweine züchtet nur die chriſtliche Bevöl⸗ 
ferung der Bofavina. Neuerdings entwidelt ſich auch 
die Federviehzucht. Bienenjtödegabes 1895: 140,000. 
Das Jagdwild (Hirich, Reh, Gemje, Wildichiwein, 
Haie, Bär, Wolf, Luchs, Otter, Fuchs, Auerhahn, 
Adler, Rebhuhn, Wachtel, Wildente) hat ſtark abge 
nommen. Der Wald bededt 50 Proz. deö ganzen 
Areals (2,55 Mill. Hektar). Davon find 58 Proz. 
Laubwald und 42 Proz. Nadelholz. 2,029,000 Hektar 
find Staatsbefig, 551,000 Heltar Privateigentum des 
Vakufs. Die unter der türkischen Herrichaft beitehende 
Raubwirtichaft hat viel zum Umſichgreifen der Karit- 
bildung beigetragen. In der Nähe der Wohnorte und 


Bosnien (Bergbau, Induftrie, Handel, Verwaltung; Geſchichte). 


Verkehrsadern ift zumeiſt nur fpärliher Buſchwald 
vorhanden. Der unter den Römern blühende Berg- 
bau ging im Mittelalter jehr zurüd und hörte unter 
der Tuͤrlenherrſchaft fait ganz auf. Nach der Okkupa⸗ 
tion fanden fofort gründliche Erhebungen jtatt, und 
wurden zunädit 30 Braunfohlenbeden feitgeitellt, 
Altienunternehmungen (die Bosnia-Gewerfichaft) ins 
Leben gerufen und 1881 ein Derageich erlafjen. Ges 
genwärtig find folgende Kohlenbeden von Bedeutung: 
jenes von Zenica und von Kreka (im Dolnja Tuzlaer 
Beden), deren jährliche Broduftion (die Heinern Koh⸗ 
lenwerte mit einbegriffen) fi 1897 auf 2,296,431 
metr. Str. belief. Die Zahl der Arbeiter betrug 807. 
Dann gibt es Kupfererze in Sinjako, Manganerze in 
Gevljanovid-Pogodla (1900: 52,000 metr. Str.), 
Ehromerze in Dubodtica; Gold wird im Wrbas- und 
im Lasvabett bei Trapnifgewonnen, Silber bei Srebre- 
nica, Blei bei Olovo⸗Reiche. Salzquellen befinden ſich 
bei Siminhan und Dolnja Tuzla (jährliche Produ: 
tion ca. 125,000 metr. Ztr. Sudjalz). Duedjilber 
findet man bei Fojnica und Slredevo (1890: 38 metr. 
3ir.); ferner gibt es Fahlerz, Antimon und Gips. 
Bei Rojanj fand man Erdöl. Unter den vielen Mi— 
neralquellen find die Arjenauelle von Srebrenica 
(»Guberquelles), die Schwefelthermen von Gata, 
Ilidze, Banjalufa und Novipajar, die Bitterfalzquel- 
len bei Dolnja Tuzla die bedeutenditen. 

Die In duſtrie des Landes bewegte ſich früher in 
den Formen der Hausinduftrie. Unter Leitung des 
Ültejten der Haustonmunion wurden Waffen, Kupfer- 
geräte, Bollenitoffe, Teppiche, Deden u. Lederarbeiten 
verfertigt. Das türkifche Kleingewerbe teilte ſich in 
Zünfte. Seit der Ofkupation bat die Regierung die 
Yausinduitrie gehoben, z. B. die Teppich- und Gobe- 
linweberei in Sarajevo, zugleich aber durch mandherlei 
Begünftigungen eine Fabritinduftrie ind Leben ge- 
rufen. Es gibt jegt Eifen- und Stahlwerke (in Zenica 
und Bared), eine Faßdaubenfabrik, eine Betroleum- 
raffinerie (Brod), eine Spiritusraffinerie, eine Am— 
moniaf- und mehrere Sodafabrifen, eine Seifen- und 
Kerzenfabrif, eine Bapier-, eine Tuch- und eine Leder⸗ 
fabrif, ein Elektrizitätäwert (in Jajce, mit 6000 
Pferdeträften, erzeugt Calciumfarbid), eine Lilör-, 
eine Zuderfabrit und mehrere Brauereien, endlid 4 
ſtaatliche Tabakfabrifen. Der Handel war bis 1878 
durch Mangel an Eifenbahnen und quten Straßen 
und infolge hoher Zölle und Wonopole jehr gehemmt. 
An vielen Orten herrſchte noch Tauſchhandel. Nad) 
der Offupation wurde das Straßenneß verbejjert und 
ergänzt, und jett gibt es 3900 km Chaufjeen und 
insgejamt über 6300 km fahrbare Straßen. Die 
Länge der Eifenbahnen beträgt 1902: 1087 km, wo- 
von die meijten jhmaljpurig find. Die Hauptlinie, 
die Kroatien und Ungarn mit der Adria verbindet, 
geht von Brod über Sarajevo, Moſtar, Gabela nad) 
Gravoſa (Ragufa) und ijt 555 km lang. Militäriiche 
Rojtanjtalten gibt e8 (1901) 89; die Zahl der Briefe 
betrug 1901 an 13 Mill., Telegraphenbureaus gab 
es 131, die 406,000 Telegramme beförderten. Die 
Länge der Telephonlinien beträgt 342 km. Der 
Warenvertehr zeigt ſeit 1878 ſtaunenswerte Fort— 


ichritte. Im J. 1865 betrug der Wert der Einfuhr, ( 
ı milen (j.d.) verfolgten, bis in der zweiten Hälfte des 14. 


3,8 Mill. Guld., jener der Ausfuhr 4 Dil. Dagegen 
betrug der Geſamtverkehr des Jahres 1900: 
8,025,727 metr. Btr. im Geſamtwert von 34 Mill. 
Kronen, davon entfielen 2,1 Mill. metr. Ztr. auf die 
Einfuhr, 5,9 Mill. metr. Ztr. auf die Ausfuhr. Zur 
Ausfuhr gelangten 1899 vorwiegend Naturprodufte, 
Holz, Faßdauben, Kohle (112,000 metr. Ztr.), lebende 
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Tiere (243,000 Stüd), Häute, Wolle, Wachs, Pflau—⸗ 
men (236,000 metr. Ztr.), Getreide, Tabak und Mis- 
neralien. Die Einfuhr umfaßte Induſtrieartikel, Mehl 
und andre Lebensmittel. 97 Proz. der Ausfuhr ge 
langten nad) Öfterreih- Ungarn. Unter den Geld» 
injtituten it die 1895 begründete Bosniſche Landes» 
banf vorwiegend im Hypothekengeſchäft tätig. 

[Berwaltung.] —— Stellung Bos⸗ 
niens beruht auf den Beſtimmungen des Berliner 
Kongreſſes vom Jahre 1878, kraft deren Oſterreich⸗ 
Ungarn das Recht erhielt, B. und die Herzegowina 
militäriſch u beiegen und zu verwalten, wie aud) das 
Sandſchak Novipafar zu befeßen. In der nadıträg- 
lid 21. April 1879 in Sonftantine abgeichlofienen 
Konvention erfannte Dfterreich - Ungarn die Souve— 
ränitätsrechte des Sultans ausdrüdlihan und jicherte 
namentlich den Mohammedanern Religionsfreibeit zır. 
Landeshauptitadt ijt Sarajevo (ſ. d.). Die Landesregie- 
rung (mit politiich-adminiftrativer, finanzieller, judi- 
zieller u. Bauabteilung) unterjteht dem f. u. k. Reichs— 
— —————— in Wien, der ſeinerſeits der öſterreichi— 
ſchen und ungariſchen Delegation verantwortlich iſt. 
Als Verwaltungs⸗ und Ju⸗ 
ſtizbehörden fungieren die 
erwähnten 6 Kreis⸗ und 53 
Bezirtsämter; die finanziel- 
len Ungelegenbeiten leiten 
6 Steuer: und Finanzinipel: 
torate. Das Budget Bos- 
niens für 1902 iſt in Ein- 
nahme auf 44,846,281, in 
Yusgabe auf 44,582,296 
Kronen veranſchlagt. Zu 
den Einnahmen tragen die 
Kleinviehſteuer und das Ta⸗ 
bakmonopol je 9 Mill. Kr., 
der Zehnte 8 Mill. fr. bei; 
unter den Ausgaben erfor- 
dert die innere Verwaltung 
18,1 Mill., die Finanzverwaltung 13,7 und das Baus 
wejen 7,4 Mill. Kr. Die Staatsſchuld beträgt 46 Mill. 
Kr., davon 22 Mill. fiir Eifenbahnbauten. 

Das Wappen (f. Abbildung) zeigt in Gold einen 
aus Wolten kommenden, rot geharniſchten, fäbel- 
Ihwingenden Arm. Auf dem Schild eine Lilienkrone. 
Die Landesfarben find Rot und Gelb. 

IGeſchichte.J Erſt in jüngiter Zeit hat unter Lei- 
tung des Landesmufeums von Sarajevo die wiljen- 
ichaftliche Erforfhung Bosniens begonnen. Die Aus- 
—— förderten reiche Ausbeute zutage. Bei 

ihad fand man Pfahlbauten. Die Urbewohner wa⸗ 
ren Jllyrier. B. bildete im Altertum einen Teil Illy— 
riens, fam als römische Provinz u Bannonien, unter 
Auguſtus aber zu Dalmatien. Un die Römerzeit er- 
innern zahlreiche Bauüberreite, Statuen und das Sol- 
datenlager an dem Hügel Mogorila, dem »herzego- 
winiſchen Bompejie. In der Bölkerwanderung wurde 
es verſchiedenfach heimgeſucht. Sodann jtand das von 
Slawen oder ſlawiſierten Illyriern bewohnte Land 
bald unter ſerbiſcher, bald unter kroatiſcher Oberhoheit 
und wurde nebſt Kroatien auch von den ungariſchen 
Königen abhängig, die insbeſ. die letzeriſchen Bogo— 





Wappen von Bosnien. 


Jahrh. der Ban Stephan Twartko das ganze Küſten— 
fand bejegte und fich zum wii. von B. und Serbien 
erklärte. Als König Siegmund den Aufitand der bos— 
niſchen Großen unterdrüdt hatte, rief der rachſüchtige 
Fürjt Hervoja die Türken herbei, die B. zuerit 1415 
vermwüjteten. Doch nahmen die jerbiichen Könige wie- 
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der von B. Beſitz, bis 8 von Mohammed II. 1463 
dauernd erobert wurde. Der legte König, Stephan 
Tomtafevic, wurde enthauptet, 100,000 Menſchen als 
Sklaven weggeichleppt, 30,000 Knaben unter die 
Janitſcharen eingereiht; viele Bosnialen nahmen den 
Islam an und wurden num die Herren des Yandes 
(Begs). Nur einen Heinen Teil von B. behaupteten 
die Ungarn bis zur Schlacht von Mohäes 1526. Seit: 
dem war ganz B. türfiich, obgleich Eugen von Sa- 
voyen 1697 bis Sarajevo vordrang. Im arlowiger 
Frieden 1699 wurde der Pforte * Beſitz von B. 





ausdrücklich beſtätigt. Durch Abgaben ſchwer bedrückt, 
erhob ſich der mohammedaniſche Landadel 1826 —31, 
1849 und 1850, wurde aber durch Omer Paſcha nie— 
dergeworfen. 1875 brach im Anſchluß an eine Er⸗ 
hebung der Herzegowina ein neueg Aufitand aus, den | 
die türfifche Regierung wegen gleichzeitiger andrer | 
Kämpfe nicht dämpfen fonnte. Der Berliner Kongreß 
beauftragte endlich OſterreichUngarn mit der Öftu- | 
pation und Berwaltung Bosniens und der Herzego⸗ 
wina. Diefes lich 29. Juli 1878 feine Truppen über 
die Grenze rüden, hatte aber blutige Kämpfe mit der 
fanatifierten mohammedaniichen Bevölferung zu be- 
itehen, jo daß die Okkupation erjt Ende Oftober, nad) 
Eroberung der Feitungen Bihad und Kladus, voll: 
endet war. B. wurde nun unter öſterreichiſch · unga⸗ 
riſche Verwaltung geſtellt, über die der öſterreichiſch— 
ungarijche Reichsfinanzminiſter die Oberaufficht führt. 
Die Beziehungen zur Türfei wurden durch einen Ber- 
trag vom 21. April 1879 geregelt, der die Souveräni- 
tät des Sultans iiber B. nominell anerkannte. 1880 
wurde B. dem öjterreichiichen Zollgebiet einverleibt | 
und 1881 ein Wehrgeſetz nach öjterreichifchem Muiter 
mit allgemeiner Wehrpflicht eingeführt. 1882 erhielt 
B. eine Zivilverwaltung. Über die Reformen umd | 
den Fortichritt, den B. jeit 1878 auf allen Gebieten 
getan, ſ. oben (insbeſ.⸗Induſtrie« ıc., S.255). Troß- 
den kam es wiederholt zu Mufitänden, insbe. 1883. 
In jüngſter Zeit bildete * von Moſtar aus eine neue 
ir a, Aal den Mohammedanern, die (vielleicht 
unter dem Einfluß Montenegros und Serbiens) ſcharfe 
Klagen gegen den Reichsfinanzminiſter Källay erhob. 
Die Unzufriedenen verlangen, daß die gewaltjane 
Katholiſierung und die kroatiſche Propaganda aufhöre, 
daß ferner der Wakuf-Fonds feiner kirchlichen Beſtim— 
mung zurüdgegeben, die Steuer nicht jo jtrenge ein- 
getrieben werde u. dgl. Minijter Nallay hat fein Bor- 
gehen vor den Delegationen wiederholt und 1900 in 
einer eignen Studie (j. unten, Literatur) verteidigt. | 
Doch im Mai 1901 und April 1902 tauchten die alten 
Beſchwerden verihärft wieder auf. 

[iteratur.] Thömmel, Beichreibung des Rila- 
jet3 B. (Wien 1867); Blau, Reifen in B. und der 
Herzegowina (Berl. 1877); Helfert, Bosniſches (2. 
Aufl., daf. 1879); v. Shweiger-Lerdenfeld, B., 
das Land und jeine Bewohner (daf. 1879); Strauß, 
D., Yand und Leute (daj. 1882 — 84, 2 Bde.); Us: 
böth, B. und die Herzegowina (Wien 1888, 4 Bde.) ; 
Waal, Reifebilder aus B. (daf. 1895); Nenner, 
Durch B. und die Herzegowina (Berl. 1896); Capus, 
A travers la Bosnie (Bar. 1896); W. L. Urndt und 
E. Arndt-Geplin, Reifebilder aus B. und der Der: | 
zjegowina (Berl. 1898); Preindisperger, Bosni- 
ihes Stizzenbuch (Dresd. 1900); 2. Olivier, La 
Bosnie et l’Herzegovine (Bar. 1901); »Die öiter- 
reichiſch-⸗ ungariſche Monardie in Wort und Bilde, 
Bd. 19 (Wien 1901); Mojſiſovies, Tieße und 
Bittner, Grundlinien der Geologie von B. ıc. (Berl. 
1880); Walter, Beitrag zur Kenntnis der Erzlager- 
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Boſo — Bosporaniſches Reich. 


ſtätten Bosniens (daf. 1887); Stix, Das Bauweſen 
in B. und der Herzogewina (Wien 1887); Eichler, 
Juſtizweſen Bosniens und der Herzegowina (daf. 
1889); Schneller, Die ſtaatsrechtliche Stellung von 
B. und der id Berti (Leipz. 1892); Szotlolay, 
Die janitären rhältniffe Bosniens (Sarajevo 
1895); Ballif, Die Wafjerbauten in B. und der 
Herzegowina (Wien 189699, 2 Tie.); Poech, L’in- 
dustrie minsrale de Bosnie (daf. 1900); Derjelbe, 
Die Landwirtichaft in B. und der Herzegowina (amt- 
lich, daf. 1900); »Wiſſenſchaftliche Mitteilungen aus 
B. und der Herzegowina « (hrag. vom bosnifchen Yan- 
desmufeum in Sarajevo, daſ. 1893 ff., bisher 8 Bde.); 
»Bosniicher Bote. Univerfal-Hand- und Adrekbud« 
(brög. von Walny, Budap. 1897 ff., jährlich); Reife: 
bandbücher von Borvevid (Wien 1887), von der Bos- 
nischen Boit (daj. 1897), von Neufeld (daf. 1902). 

Zur Geſchichte: Klaid, Geſchichte Bosniens bis 
zum Zerfall des Königreichs (Xeipz. 1885); Haardt, 
Die Offupation Bosniens (Wien 1878); »Die Okku— 
pation Bosniens und der Herzegowina im Jahre 
1878«, Bericht des Öjterreichiichen Generaljtabs (daj. 
1879); » Der Aufitand in der Herzegowina, Südbos⸗ 
nien und Süddalmatien« (da. 1883); E. Marbeau, 
La Bosnie depuis l’oceupation austro-hongroise 
(Bar. 1881); vgl. Thallöczys, Bosznia (ungar., 
Budap. 1902); Betrinienfis, B. und der froattiche 
Staat (Mgram 1898); ⸗-Geſchichte der Sicherheits 
truppen und der öffentlichen Sicherheit in B. 1878 — 
1898« (hrög. von der Yandesregierung 1899); Kal⸗ 
Lay), Die Lage der Mohammedaner in B., von einem 
Ungarn (Wien 1900); darauf als Antwort: »Kallay 
und B. Herzegowina, von einem Mohammedaner aus 
Travnit« (Budap. 1900); Nikaſchinovitſch, B. 
und die Herzegowina unter der Berwaltung der öjter- 
reihiich-ungariihen Monarchie (Berl. 1901, Bd. 1; 
gr gegen Djterreich). 

0fo, König von Burgund, geit. 11. Jan. 

887, Semahl von Kaifer Ludwigs II. Tochter Ir- 
mengard, durch feine Schweiter Richildis Schwager 
Karls H. des Kahlen von Frankreich, ward durch 
diefen 871 Graf von Vienne in der Provence und 876 
Statthalter in Italien, ließ fih 880 von den burgun— 
diichen Großen zum König erwäblen und jtiftete das 
zisjuranifche Burgunderreich (ojtwärts von der Rhone 
und füdlid vom Genfer See bis zum Mittelmeer). 
Ihm folgte fein Sohn, der fpätere Kaiſer Ludwig IL. 

Bofoft, Ort im Arantal (f. d.). 

Bosporaniiches Reich, Reich des Altertums, 
unfahte die von Griechen (Mileſiern) kolonijterten 
Landſchaften am Kimmeriſchen Bosporus (Straße 
von Kertich). Die wichtigiten Städte waren Bantifa- 
päon in der Krim und Phanagoria auf afiatiicher 
Seite. Seit 438 v. Chr. herrichte nach den Archäanak⸗ 
tiden (480— 438) eine mit Spartofos beginnende 
Reihe von »WUrhonten«e und Königen, die mit Athen 


‚ befonders zur Zeit des Lyſias, Iſokrates und Demo- 


ithenes in lebhafter Verbindung jtand. Der lepte 
diefer Könige, Pärijades V., übergab, von dem Sty- 

feine Herrſchaft um 114/113 
ithradates VI. von Pontus, 
defjen Feldherr Diophantos die Sfythen vertrieb. Nach 
Mithradates’ Tod erhielt fein Sohn Pharnakes für die 
Unterjtüßung, die er den Römern im legten Kriege 
gegen Withradates geleijtet, von Ponipejus das Bospo⸗ 
ranijche Reich (63 —47 v. Ehr.). Des Pharnales Feld- 
herr und Nachfolger Aſander (47—-19 v. Ehr.) be: 
feitigte den Jjthmos; feine Witwe Dynamis vermählte 
ſich mit einem gewijjen Seribonius, der von Auguſtus 


Bosporus 


al3 König anerlannt zu jein behauptete. Nach dei: 
jen Ermordung erhielt, mit Auguſtus' Zuftimmung, 
König Polemo von Pontos die Hand der Dynamis 
und die Herridaft über das Bosporaniiche Reich (15 
v. Ehr.), das von jegt an in Abhängigkeit von Kom 
blieb; die Könige bezogen Jahrgelder. Seit 250n. Ehr. 
geriet das Keich in Bedrängnis durch die Goten; der 
legte durch Münzen bezeugte König des Bosporani- 
ſchen Reiches iſt Ahesfuporis V. (bi8 335). Hierauf 
folgte die Völkerwanderung, in deren Stürmen das 
Bosporanifche Reid) unterging. 

Bospörnd (griech. türf. Jftambul Boghazi), 
die aus dem Schwarzen Meer ind Marmarameer füh— 
rende Meerenge, zum Unterſchied von andern gleid- 
namigen Meerengen Thrakiſcher B., aud) ⸗Straße 
von Fonitantinopel« enannt (f. Karton auf Karte 
»Balfanbalbinfele). Bier ſoll nad dem griechiichen 
Mythus Jo, in eine Kuh verwandelt, durchs Meer 
geihwonmen fein, daher der Name B. (»Rinder- 
furt«). Die von NO. nad) SW. verlaufende, gewun- 
dene, jtronartige Meerenge ijt 660 m bis 3,3 km 
breit, 28,5 km lang, 50 —70 m, an der engjten Stelle 
120 m tief. Eine jtarfe Oberflähenjtrömung ſchwach 
falzhaltigen Wafjerd von 3—4 km mittlerer Ge- 
ihwindigfeit findet aus dem Schwarzen Meer ins 
DMarmarameer jtatt, während eine ea ehe Unter- 
ftrömung dem Schwarzen Meer Waſſer von jtärferm 
Saljgehalt zuführt und jo deſſen Ausſüßung ver- 
hindert. Die jehr lebhafte Schiffahrt durch den B. iſt 
bei jeiner Enge, den plötzlich wechſelnden Winden umd 
den häufigen Nebeln nıdht immer ohne Gefahr. Die 
Ufer bieten mit ihren ſchön geformten Bergen (bis 
250 m Höhe), ihren von —5 Lorbeerbãumen 
und Platanen beſchatteten Buchten, deren größte das 
Goldene Horn« iſt, den zahlloſen Schlöſſern, Rui— 
nen, Paläſten, Kiosken, Dörfern, Villen und Gärten 
eine ununterbrochene Folge herrlicher Anfichten dar. 
Am Südeingang liegt auf europätfher Seite Kon— 
jtantinopel nebit Bera, gegenüber auf afiatifcher Seite 
Skutari; dann folgen als bemerfenswertejte Punkte 
links die pradhtvollen kaiferlihen Luſtſchlöſſer Dolma⸗ 
Baghtihe und Tſchiraghan Seraj, darüber der Yil- 
dis-Kdichk; darauf das Dorf Ortakdi. In der Mitte 
des DB. jtehen zwei feite Schlöffer: auf europäticher 
Seite Rumeli Hiffar, auf aſiatiſcher Anadoli Hiſſar, 
letzteres ald Kerler für Kriegsgefangene lange Beit be- 
rüchtigt. Hier überichritt 513 v. Chr. Dareios den B. 
an feiner engjten Stelle auf der von Mandrofles er- 
bauten Brüde. Weiterhin folgen Jenikidi und Thera- 
pia, Siß der deutſchen, englifhen und franzöſiſchen 
Botichafter; ferner Böjül-dere und Schloß Rumeli 
Kawal, endlidy am Schwarzen Dieer beiderjeits alte 
genuejiiche Raitelle neben Leuchttürmen (Rumeli Fener 
auf europäischer, Unadoli Fener auf afiatifcher Seite), 
beide durch Strandbatterien geſchützt. Dicht vor dem 
europäifchen Leuchtturm die von den Alten Kyanäen 
genannten Felſen. Hier 1352 große Seeſchlacht zwi- 
Ichen den Benezianern und Benuejen um die Herrſchaft 
im Schwarzen Meer. B. und Hellefpont find ein in 
der jüngern Blivcänzeit auf dem Feſtland gebildetes 
unddann unterdas Meer getauchtes Erofionstal eines 
ehemaligen Fluſſes, das mitten durch das zu einem 
fanftwelligen Plateau abradierte Devongebirge und 
die nördlich vorlagernden Bafaltfelfen hindurchführt. 
Bol. Tſchihatſchew, Le Bosphore et Constanti- 
nople (Par. 1864); Dethier, Der B. und Konſtan— 
tinopel (Wien 1873). — Kimmerifher B. hieß im 
Altertum die jegige Straße von Kaffa (Feodoſia) oder 
Kertſch, die zwiſchen der Taurifchen Halbinfel (Krim) 
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und dem Feſtland aus dem Schwarzen Meer in das 
Aſowſche Meer führt. In diefer Meerenge, die ihren 
Namen von ihren ältejten Anwohnern, den Kimme— 
riern, trug, bewegte ſich in der jpätern Zeit des grie- 
chiſchen Reiches und unter Benezianern und Genuejen 
im Mittelalter der Welthandel. Doc fror die Meer: 
enge im Winter fo fejt zu, daß die Neiterei des Mi— 
thradates auf derjelben Stelle eine Schlacht lieferte, 
wo im Sommer vorher ein Seetreffen jtattgefunden 
hatte. An ihr lag die Stadt Bantifapäon (f. d.), 
von den Byzantinern B. genannt; auch gab der B. 
einem Staate des Wltertums, dem Bosporanijchen 
Reich (f. d.), den Namen. 

Bodquet, Sartenanlage, ſ. Bostett. 

Bosquet (pr.bosrh), Pierre Françcois Joſeph, 
Marſchall von Frankreich, geb. 8. Nov. 1810 in Mont 
de Marien (Landes), geit. 5. Febr. 1861, ward 1834 
Leutnant in Algerien; 1848 zum Brigadegeneral er- 

| nannt, eröffnete er 1851 den Feldzug gegen die Ka— 
bylen mit der Erjtürmung des Paſſes über den Me— 
negal. Im Auguſt 1853 zum Divifionsgeneral be» 
fördert, erhielt er beim Ausbruch des orientalifchen 
Krieges das Kommando der 2. Infanteriedivifion. In 
der Schladht an der Alma (25. Sept. 1854) entichied 
‚erden Sieg, und ebenio bei Intjerman (5. Nov.), wo 
er die Engländer durch rechtzeitiges Erſcheinen rettete. 
Um 10. Jan. 1855 mit dem Kommando des 2. Korps 
der Orientarmee betraut, wirkte er bei Erjtürmung 
des Grünen Mamelon weſentlich mit und leitete beim 
roßen Sturm der Verbündeten auf Sebajtopol (8. 
Sept.) den Angriff auf der rechten Flanke gegen den 
Malatowabichnitt, wurde aber verwundet und nad) 
feiner Heimtehr im Februar 1856 zum Senator und 
Marſchall ernannt. Vgl. »Lettres du maréchal B. 
a sa möre, 1829—1858« (Bau 1877—79, 4 Bbe.), 
»A ses amis 1837—1860« (daf. 1879, 2 Bde.) und 
»Lettres du maréchal B. 1830—1858« (Bar. 1894). 

Bora, Ort, ſ. Bojtra. 

Bok (Bujbi), bei den Aſchanti die Kaurimuſchel; 
' 2000 B. — 5 Frank oder nad) dem Kurſe gerechnet. 
| Bohr (v. holländ. baas, »Meijter«), in Nordame- 
rila Bezeichnung der Barteihäupter, bejonders der 
| Führer der zu jelbitfüchtigen Zweden tätigen Berbin- 
| dungen, wie des Tammany- Hall in New Vort. 
| offage (fpr. afch, Bofjenwerd), f. Ruſtika. 

Boſſcha, 1) Johannes, niederländ. Staatsmann 
und Schriftiteller, geb. 1797 in Darderwijf, geit. 1874, 

| war Brofefjor an der Militärafademie in Breda, ſpä— 
ter an der Hochſchule zu Amſterdam, Mitglied der 
Zweiten Kammer und Kultusminijter. Seitdem lebte 
er im Haag jchriftitelleriich tätig. Sein Hauptwert 
iſt: »Neörlands heldendaden te land« (Leeuward. 
1853 — 56; neue Ausg., daf. 1869-75, 3 Bde.), dem 
das »Leven van Willem II.« (4. Aufl., Amiterd. 
1873) vorausging. 

2) Johannes, Phnfifer, geb. 18. Nov. 1831 in 
Breda, jtudierte in Deventer und Leiden Naturwiſſen— 
ichaft, wurde 1860 Lehrer an der Militärakademie zu 
Breda, 1863 Schulinjpeltor, 1872 lehrer an der poly» 
techniihen Schule in Delft und 1878 Direktor dieſer 
Unjtalt. B. arbeitete über Schallgeihwindigfeit, gal- 
vaniſche Bolarifation, das Wärmeäquivalent, Wärme— 
entwidelung des galvanischen Stromes, die mechani- 
che Theorie der Elektrolyſe ꝛc. 1855 wies er die Mög—⸗ 
lichkeit des gleichzeitigen telegraphiſchen Gegenſprechens 
und Doppelſprechens auf demjelben Draht nad) und 
konſtruierte geeignete Apparate. Seine Urbeiten er- 
| ſchienen gefammelt als » Verspreide geschriften« in 
3 Teilen (Leiden 1902f.). 
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Boſſe (Rondebofie), ſ. Boflieren. 

Bofle (pr. dom, Abraham, Kupferiteher und 
Radierer, geb. um 1605 in Tours, geit. dajelbit 1678, 
fertigte etwa 800 Blätter mit kulturhiſtoriſch inter: 
eifanten Schilderungen von Zeremonien, Feſten und 
Szenen aus dem Boltsleben. Er jchrieb: »Traite 
des manieres de graver en taille douce sur l’ai- 
rain par l’eau forte et les vernis durs et mols« gu 
erit Bar. 1645) u.a. Katalog feiner Werte von Du- 
pleffis (Par. 1859). Vgl. Balabregue, Abraham 
B. (Bar. 1892). . 

offe, Robert, deuticher Staatsmann, geb. 12. 
Juli 1832 in Quedlinburg, gejt. 31. Juli 1901 in 
Berlin, jtudierte die Rechte, trat nad) furzer Tätigkeit 
im preußifchen Juſtizdienſt 1861 als tanımerdireftor 
in die Dienjte des Grafen zu Stolberg-Rofla, wurde 
1868 Umtshauptmann in Uchte, dann Konfiitorial- 
rat und 1872 Regierungs- und Oberpräjidialrat in 
Hannover, zugleich Juſtitiar des Provinzialichulfols 
legiums. 1876 als vortragender Rat ins Kultus», 
bald nachher in das Staatäminifterium berufen, ward 
er 1882 Direktor der Abteilung für wirtichaftliche An- 
gelegenheiten. Seit Oftober 1889 Unterjtaatsjetretär 
im Reichsamte des Innern bearbeitete er bejonders 
die — ——— 1890 erhielt er auch 
das Amt eines Staatsſekrelärs des preußiſchen Staats⸗ 
rat, wurde im Januar 1891 Staatsjetretär des Reichs⸗ 
juftizamts und Borfigender der Kommiſſion für das 
Bürgerliche Geſetzbuch. Im März 1892 übernahm 
er das preußiſche Kultusminiftertum und erhielt 4. 
Sept. 1899 die erbetene Entlafjung. Für das feit 
1879 ericheinende ⸗Wirtſchaftsbuch für deutiche Be- 
amte« und das für deutiche Beamtenfrauen (Danno- 
ver) fchrieb er die Einleitung und gab feit 1883 Die 
»Monatsfchrift für deutfche Beamte« (Berlin) und 
mit Woedtde einen »ommentar zum Invaliden- und 
Alteröverfiherungägeieß von 1889« (3. Aufl., Leipz. 
1891) heraus. Außerdem fchrieb er: »Örundzüge fon- 
jervativer Politik, in Briefen ıc.« (Berl. 1868, ano- 
nym) und »Die Borbildung zum höhern Verwaltungs» 
dienjt in den deutfchen Staaten, Öfterreich und Frank⸗ 
reich« (in den »Schriften des Vereins für Sozialpoli- 
tit«, Bd. 34, Leipz. 1887) und war in den legten 
Jahren Mitarbeiter der »Örenzboten«. Als Sonder- 
drud aus legtern erſchien: »Eine Dienftreife nach dem 
Driente (Leipz. 1900). 

Bofeln, ſ. Eisſchießen. 

Boſſelſtechen, ſ. Maifeſt. 

Boſſen, der nicht oder nur ganz roh bearbeitete 


Teil eines Werkſteinblockes, aus dem ein Ornament 


u. dgl. herausgearbeitet werden ſoll. Um ein Gebäude 
möglichſt ſchnell aufführen zu können und die Orna— 
mente ıc. während des Rohbaues nicht zu beichädigen, 
läht man häufig den B. jtehen und meihelt aus ihm 
das Ornament erſt nadhträglich heraus. Vgl. Bofjen- 
quadern, Strabben. 

Boſſenquadern (Budeljteine), Hauiteine, die 
bloß an den Lager» und Stoßfugen forgfältig nad) 
der Fläche, an den Häuptern nur rob bearbeitet (bof- 
jiert) werden (ſ. Ruitila). 

Boffi, 1) Luigi, Graf, ital. Archäolog und Ge— 
ichichtfchreiber, qeb. 28. Febr. 1758 in Mailand, geit. 
dafelbit 10. April 1835, ftudierte Die Rechte und Na— 
turwiffenichaften, ergriff die Sache der Revolution, 
wurde von Bonaparte ald Agent der franzöftichen 
Regierung in Turin angejtellt und nach der Bereini- 
gung Piemonts mit Frankreich 1803 Bräfelt der Ur- 
chive des Königreichs Italien. Unter feinen Schriften 
find am befannteiten die »Observations sur le vase 
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que l’on conservait A Gönes sous le nom de Sacro 
Catino« (Turin 1807), die Bearbeitung von Roscoes 
»Leben Leos X.« (Mail. 1816—17, 12 Bbde.), die 
»Unterfuchungen über Chrift. Columbus« (daf. 1818) 
und die »Istoria d’Italia« (daf. 1816—23, 19 Bde.). 

2)EarloAurelio,Baron de, ital. Lyriler, geb. 
15. Nov. 1758 in Turin, geit. 20. Jan. 1823 in Paris, 
trat, nachdem er ſich durch Tragddien und Oden be» 
fannt gemacht hatte, in die Dienjte Sardinieng, war 
bis 1792 Unterjtaatsfelretär, wurde 1796 fardini- 
icher Gejandter zu Petersburg und verwaltete unter 
Napoleon I. mehrere Amter. Nach den Hundert Tagen 
mußte er ſich ins Privatleben zurüdziehen. Am be- 
rühmtejten wurde fein Gedicht auf die franzöſiſche Re— 
volution: »Oromasia«. Eine Eramlung kin Dich⸗ 
tungen erſchien in 3 Bänden (Par. 1799— 1801; neue 
Mur. Lond. 1816). 

3) Siufeppe, ital. Maler und Gelehrter, geb. 11. 
Aug. 1777 zu Bujto Arſiccio im Mailändiichen, geit. 
15. —— in Mailand, ſtudierte ſeit 1795 in Rom, 
ward Sekretär der Mailänder Kunjtatademie, legte 
diefe Stelle jedoch nach einigen Jahren wieder nieder, 
um fi) dem Unterricht an jeiner theoretiſchen Maler- 
ſchule zu widmen. Er ließ im Auftrag des Bizefönigs 
Eugen das Abendmahl Leonardo da Bincis durch 
Rafaelli in Moſaik übertragen (jegt in Wien bei den 
Kapuzinern). B. war ein guter Zeichner, in der Far— 
bengebung jedod) froftig. Als Gelehrter bat er ſich 
durch das Prachtwert »Del cenacolo di Leonardo da 
Vinci« (Mail. 1810, mit Kupfern) befannt gemadht. 

4) Enrico Marco, ital. Komponiit, geb. 25. April 
1861 in Sald, Schüler des Konfervatoriums zu Mai— 
land (Bazzini), wurde zuerit Domorganijt zu Como, 
dann Lehrer für Orgelipiel und Theorie am Konſer— 
vatorium zu Neapel und ijt jet Direktor des Kon— 
fervatoriums zu Venedig. B. erregte Intereſſe auch 
in Deutichland durch qut gearbeitete Kompoſitionen 
für Orgel sehe Konzert mit Orchejter, So: 
nate), eine Orgelichule (mit Tebaldini), Ichrieb auch 
ein Requiem, das »Hohelied« (Solo, Chor und Or⸗ 
heiter), Kammermuſikwerle und vier Opern. 

Boſſieren (audy bofjelieren, bofjeln, v. alt- 
deutfchen pözan, bözen, jchlagen), die Heritellung 
von Formen aus weichen Stoffen mit hölzernen, 
eifernen oder beinernen Griffeln (Boffiergriffel, 
Boſſierhölzer), die an ihren Enden ſpitzig, vund, 
ihaufelförmig, gebogen oder ſonſtwie geitaltet find. 
Man boſſiert auf dem drehbaren Boſſierſtuhl, vor 
dem der Arbeiter jipt, Modelle für Bildhauerei, Ke— 
ramif und Metallquß, auch Gegenjtände in runder, 
von allen Seiten freier Korm (Bose, Rondebojje), 
die unmittelbar als Berzierung oder zu andern Ziwed 
benugt werden. Zum B. benugt man Boſſier— 
wachs, eine gefärbte Miihung von Wachs mit Ter- 


pentin, Beh, Schweinefett, Talg, Baumölıc., oder Ton 





mit Zufag von Glyzerin. Runde (nad) allen Seiten 
frei jtehende) Gegenſtände erhalten oft einen lern von 
Holz; zu halb erhabenen Arbeiten trägt man das 
Wachs auf eine Unterlage auf. Bol. Boſſenquadern. 

Boſſierwachs, ſ. Bahsbildnerei und Boflieren 

Boss puzzle (engl., jpr. pöfft), ſ. Fünfzehnerjpiel. 
5 Bofſu H’Arras fr. boffü darräf), j. Adanı de la 

alle. 

Boffnet (or. bople), Jacques Benigne, audge- 
zeichneter franz. Stanzelredner, Hijtorifer und dogma— 
tifch-polemifcher Schriftiteller, geb. 27. Sept. 1627 in 
Dijon, geit. 12. April 1704, ftudierte, von den Jefuiten 
erzogen, in Baris, ward 1652 Doftor der Theologie, 
widiete jich in Met dem Studium der Kirchenväler 
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und beichäftigte Jich eifrig mit der Belehrung der Pro- 
teitanten. Die ihm 1669 übertragene Würde eines 
Biihofs von Condom legte er nieder, ald er 1670 

m Lehrer des Dauphins ernannt ward. Die Gunſt 
!udwigsXIV. erhob ihn 1681 zum Bischof von Meaur 
und 1697 zum Staatsrat. Auch ward er 1672 Mit- 

lied der Alademie. Dem abjoluten Regierungsfyiten 

udwigs XIV. volljtändig ergeben, verfahte er 1682 
die vier Artikel der gallikaniſchen Kirchenfreiheit (ſ. 
Gallitanifche Kirche). Mit gleicher Entichiedenheit ver- 
trat er aber die Einheit der Lehre und die Intereſſen 
des Papſtes den Janfeniften, Duietiften (f. Fenelon 
und Guyon) und den Protejtanten gegenüber; auch 
wirkte er zur Aufhebung des Edikts von Nantes mit. 
Seine — 
des letzten franzöſiſchen Kirchenvaters erworben. Als 
eiſtlicher Redner entfaltete er den höchſten Glanz in 
einen Leichenreden, die u. d. T.: »Sermons et orai- 
sons funebres« bis heute in zahllofen Ausgaben er- 
jhienen. Sein »Discours sur l’histoire universelle 
jusqu’ä l’empire de Charlemagne« (1681) ijt der 
erite Verſuch einer philoſophiſchen Behandlung der 
Geſchichte von ſpezifiſch katholifch-religiöfen —*2 
punft aus. Seine »Exposition de la doctrine de 
l’Eglise catholique sur lesmatiöresdecontroverse« 
(1671) u. feine »Histoire des variations des Eglises 
protestantes« (1688, 2 Bde.; neue Ausg. 1844) find 
Zendenzichriften, durch welche die Protejtanten ge- 
wonnen werden jollten (f. Union). Eine lange Reihe 
theologiicher Schriften veranlaften die Unterhandlun- 
gen des Biſchofs Spinola (f. d.) von Wiener-Neuftadt 
mit den hanndverijchen Abt von Loftum, Gerh. Wal- 
ter Molanus (f. d.), über eine Bereinigung der Pro— 
teitanten und Katholiken. Auch Hugo Grotius und 
Richard Simon waren Zielpunfte feinerPolemif. Die 
vollitändigite Ausgabe feiner Werte ijt die von Lachat 
(Bar. 1862—66, 31 Bde.); »(Euvres inédites« ver⸗ 
öffentlichte Menard (daf. 1883, 2 Bde.), die »(Euvres 
oratoires Lebarg « (daf. 189095, 6 Bde). Die ver- 
breitetite Biographie ijt die des Kardinald Baufjet 
(Bar. 1814, 4 Bde.; deutich von Feder, Sulzb. 1820 
bis 1821, 3 Bde.). Bgl. weiter Floquet, B., pr&- 
cepteur du Dauphin et @vöque à lacour (Bar. 1864); 
Reaume, Histoire de J. B. B. (daf. 1869 — 70, 3 
Bde.); Yebarg, Histoire critique de la prödica- 
tion de B. (Brügge 1889); Rebelliau, B., histo- 
rien du Protestantisme (Par. 1891) und deſſen Hei- 
nere Biographie (1900); Crouslé, Fönelon et B. 
(daf. 1894 — 95, 2 Bbe.). 

Boſſut Gr. sw, Charles, Mathematiker, geb. 
11. Aug. 1730 in Tartaras bei Lyon, geit. 14. Jan. 
1814 in Paris, ftudierte dafelbit, wurde 1752 Bro» 
fefjor zu Mezieres, fpäter an der Pariſer polytedy- 
niſchen Schule. B. hat nanıentlich die praftiiche Hydro- 
dynamif jehr gefördert. Er fchrieb: »Essai sur l’his- 
toire generale des mathömatiques« (2. Aufl., Bar. 
1810, 2 Bde.; deutih, Hamb. 1804, 2 Bde.); »Re- 
cherches sur la construction la plus avantageuse 


des digues« (Bar. 1764; deutich von Hrönde, Franff. | 
1798). Auch gab er Pascals Werke heraus (1779, 


5 Bbe.), denen er 1781 den »Discours sur la vie et 
les «euvres de Pascal« folgen lieh. 

Boftällen, Amtswohnungen. In Schweden Heine 
Güter, die der Staat den Staatsbeamten während 
der Amtsführung ald Wohnung und zur Ausnugung 
überließ. Seit 1877 wurde dieje Art der Befoldung 
auf prieſterliche und einige Zivilämter beichräntt. 

Boftam, Ort der perj. Provinz Schahrud, ſüdöſt— 
lich von Wijterabad, 7— 8000 Einw., berühmt durch 


freihen Schriften haben ihm den Namen | 
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Fruchtbarkeit, Föjtliches Klima, Schöne Pferde und vor: 
u Baummollenzeuge. 
oftan (perf.), Garten. 

Boftandichi (perjiich-türk.), die Gartenwache des 
Sultans, von Soliman I. zum perfönlihen Dienſt 
und zur Sicherheit des Sultans errichtet. Ihr Kom: 
mandant, der Boſtandſchi-Baſchi, Chef derfaifer- 
lihen Garde in Konjtantinopel, war zugleich Hafen» 
und Kanalinſpeltor, Polizeichef der Hauptitadt und 
Dberaufjeher der faiferlihen Schlöffer. Jetzt eriftiert 
dieſes Bolizeiforps nicht mehr. 

Boftorficher Hatarrh) (benannt nad) dem engl. 
Urzt John Bojtod, geb. 1773 in Liverpool, geit. 
6. Aug. 1846 in London), ſ. Heufieber. 

Bofton, ein zur Zeit des anıerifan. Freiheits— 
fanıpfes erfundenes, jegt noch wenig übliches Karten- 
fpiel. Es wird mit Whijtfarte unter vier Berfonen 
geibielt; eine zweite Karte dient zum Farbemachen. 

as aufgededte Blatt gibt die bejte Farb: an. Sit 
es 3.8. rot, fo iſt die andre rote Farbe die zweitbeite, 
und die beiden ſchwarzen jtehen in dritter Reihe. Der 
Wert der Karten ijt der natürliche, und die vier höch— 


- | ten Blätter werden ald Honneurs bezahlt, wie im 


Whiſt. Jeder erhält 13 Blätter in zwei oder brei 
Würfen. Die Borhand meldet nun, wieviel Stiche jie 
zu machen glaubt, wobei fünf (B.) das Niedrigite iſt. 
Die Farbe, in der fie jpielen will, jagt fie aber erjt 
dann an, wenn ihr das Spiel gelaffen ijt. Die Hinter: 
hand fann entweder mit leider Stichzahl in höherer 
‘Farbe oder mit größerer Stichzahl überbieten. Spielt 
man, wie e8 meijt der Fall iſt, allein, fo muß man 
e3 gleich melden, widrigenfalld man nicht mehr das 
Recht hat, einen andern, der »Whijt« fagt, d. h. ſich 
zun Gehilfen anbietet, zurüdzumeifen. Der Gehilfe 
muß, wenn B. angefagt iit, 3, wenn 6— 8 Stiche 
(Groß B., Independance und Grande Indöpendance) 
angelagt find, 4 Stiche machen ; von 9 Stichen (Phila⸗ 
delphia) ab muß man allein fpielen. Die höchſten 
Spiele (11, 12 und 13 Stiche) heiken Souveraine, 
Grande Souveraine und Concordia. Die Farbe, in 
welcher derjenige fpielt, der die meiſten Stiche gemel⸗ 
det hat, ift Trumpf, und jede Farbe wird bedient. 
Außer den fhon genannten Spielen kann nun auch 
Petite Misöre (ouverte), Grande Misere (ouverte), 
Misere troquante, Misere A quatre as und R&vo- 
lution angejagt werden. Alles dies find Spiele, wo 
e3 darauf ankommt, feinen Stich zu machen. Bei Po- 
tite Misere legt der Spieler eine Karte ‚ bei Mi- 
söre troquante vertaufcht er eine aus der Band, bei 
Misöre A quatre as zeigt er vier As auf und braucht 
dann nur Die drei legten Stiche zu bedienen; bei Re- 
volution deden alle vier die Karten auf, und drei be- 
raten jich, wie dem Spieler ein Stich beizubringen 
fei. Es erhellt, da Misere A quatre as am leichteiten 
zu gewinnen it. Noch wird im Fall, daß alle vier 
gepaßt haben, Misöre gen&rale geipielt, wobei der- 
jenge verliert, der die meiiten Stiche bekommt. 
ofton (pr. boft'm, 1) Stadt (munieipal borough) 
in der engl. Grafichaft Holland (Lincolnfhire), 8 km 
oberhalb der Mündung des Witham in das Wajh, 
mit vielen Kirchen, darunter die von St. Botolph 
mit 86 m hohem Turin, ein gotifcher Prachtbau aus 
dem 14. Jahrh., und (1009 15,667 Einw. Die In— 
duſtrie liefert Iandwirtichaftliche Geräte, Segeltud), 
Tauwerf, Gußwaren ꝛc. Schiffe von 400 Ton. ge 
langen mit der Flut bis zur Stadt; feit der Anlage 
eines neuen Dods und der Bertiefung des Yahr- 
wajjers hbaben-fich Handel und Schiffahrt gehoben. 
Wichtig iſt die Fiſcherei. B. it Sig eines deutjchen 
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Konfularagenten. Schon die Römer hatten hier ein 
Gajtrum, und im Mittelalter war B. ein befuchter 
Hanbdelsplaß, in dem die Hanſa einen Kaufhof beſaß. 

2) Hauptitadt des nordamerifan. Staat? Maſſa— 
chuſetis und der Grafſchaft Suffolf, 42° 21‘ nördl. Br. 
und 71° 4° weitl.2., eine der ältejten Städte der Union 
und die vierte (nad) New York, Chicago und Phila- 
delphia) in Bezug auf Reichtum und Handel, liegt 
an der Mündung des Charles River in die Mafja- 
Ahufettsbai des Allantiſchen Ozeans. Das eigentliche 
B. nimmt eine 5 km fange und 1,6 km breite Halb» 
infel ein, die urjprünglidy nur durd eine ſchmale 
Landenge (Bojton Ned), durch Auffüllung jegt aber 
in breiterer Berbindung mit dem Feſtlande jteht (f. 
Plan). Im SW. liegt die Vorſtadt Highland(früher 





Boſton (in Nordamerika), 


fehen. Die bei Brofline liegenden Refervoirs fallen 
4200 Mill. Lit. Der 190 qkm große, jelten durch Eis 
geiperrte Hafen gehört zu den beiten Amerilas, Schiffe 
jeglicher Größe fünnen bis zu den mit jtattlichen Spei- 
ern bejegten Kais gelangen. Gegen 50 Inſeln in 
ihm gewähren einen malerischen Unblid, engen aber 
das Fahrwaſſer fehr ein. Auf Caſtle Island Liegt 
Fort Independence, auf Governors Jsland (Geburts 
ort Benjamin Franklins) Fort Winthrop, auf George 
Island Fort Warren. Inter den 200 Kirchen der 
Stadt iſt die protejtantifch - biichöfliche Chriftustirche 
(1722 erbaut) die älteite, die neue fatholiiche Kathe— 
drale, mit 97,51n hohem Turm, die ſchönſte. Unter den 
Öffentlichen, meijt aus Granit aufgeführten Gebäu- 
den ragen hervor: das Staatshaus (State House), 











Zageplan von Bofton (Mafjadufetts). 


Rorburh), im S. Dordeiter und Südbojton, jen- | 1798 vollendet, mit vergoldeter Kuppel, unter der 
feit der Südbai, über die zwei Brüden führen, Char- | Waſhingtons Bildfäule ſteht; die City Hall, mit einer 
lestown im N. des Charles River, mit B. durd) | Statue Franklins davor; Poſtamt, Zollamt, Gerichts- 
456 und 396 m lange Brüden, außer mehreren Eifen> | hof, ——— Börſe, die Gebäude der 
bahnbrücken, verbunden, und Oſt boſton auf RNodd-Freimaurer und der Oddfellows, die große Markthalle, 


le3 Island. Much Cambridge (f. d. 2), Somerville 
und Chelſea (j. d. 2) hängen mit B. zufammen und 
dürften bald in ihm aufgehen. Ein großer Teil des 
VBaugrundes, allein im ältern B. 1200 Heltar, it 
— Anſchüttungen im Hafen und an den Flußufern 
gewonnen worden. Auf der Halbinſel erheben ſich drei 
Hügel (daher der alte Name Tremont), von denen 
Beacon Hill 45 m hoch ift. Im ©. liegen die male- 
riſchen Dorcheſter Height3 (40 m) und in Highland 
Barter Hill (70 ın). 9 Altboſton ſind die Straßen 
eng und krumm, in den neuern Stadtteilen breit und 
gerade. Hauptitraßen find Wafhington- und Tremont- 
Street, Commonwealth, Columbus- und Shawmutt- 
Avenue, der natürliche Zentralpuntt Haymarlet 
Square. Im eigentlichen Herzen der Stadt liegen der 
reizende Bart »Kommon« und die Öffentlichen Gär— 
ten, zufammen 28 Deftar, mit einen Kriegerdenkmal 
und einer Statue Wafhingtons. Mit Waſſer wird die 
Stadt aus dem 30 km entfernten Cochituateſee ver: 


Maſſachuſetts⸗ und —— Kunſt⸗ und Natur- 
geihichtämufeum. Hiftorisch merkwürdig find die 1742 
erbaute Faneuil Hall, die Aa der Freiheit«, in 
deren Saal der Gedanke an die völlige —— der 
Vereinigten Staaten von England ſich zuerſt Bahn 
brach, und das alte Staatshaus. In Charlestown be— 
finden ſich ein Seearſenal mit 112 m langem Troden- 
dod und der bedeutenditen Seilerei in Amerika fowie 
ein 72m hoher Obelist zur Erinnerung an die Schlacht 
von Bunfer Hill, mit Rundjicht über den Hafen. 
Die Bevölkerung betrug 1790: 18,038, 1850: 
136,881, 1890: 448,477 und 1900: 560,892 (dar- 
unter 197,129 im Auslande Geborne). Die Einwan- 
derung zur See betrug 1900: 17,777 Berjonen (6690 
aus Jrland, 3754 aus England und Schottland, 5061 
aus Schweden und Norwegen, 73 aus Deutihland). 
Die Indujtrie hat ihre Tätigkeit innerhalb der le» 
ten 20 Jahre nahezu verdoppelt. Es beitanden 1900: 
7247 gewerblicdye Anjtalten mit 72,142 Arbeitern, die 


Boftonit — Boftröm. 


Waren im Wert von 206,081,767 Doll. heritellten, 
darunter 889 Herrenfleiderwerfitätten mit 5997 Ur- 
beitern (Produftionswert 14,884,507 Doll.), 197 Gie⸗ 
Bereien und Mafchinenfabrifen mit 4680 Arbeitern 
(9,371,928 Doll.), 418 Drudereien mit 5551 Arbei— 
tern (19,081,495 Doll), 50 Möbelfabriten mit 1032 
Arbeitern (2,849,734 Doll.), 3 große Zuderraffinerien 
mit 483 Arbeitern (15,746,547 Doll), ferner Fabriten 
für Teigwaren, Gummiwaren, Pianofortes, Leder, 
Brauereien, Großſchlächterei und Fleifchverpadung, 
Teppihfabrifen. Wichtig ift auch die Fiſcherei (Ma- 
freien, Stodfiih und Hering). Die Einfuhr (Wolle 
und Vollenwaren, Flachs und Flachswaren, Zuder, 
Eifen- und Stahlwaren, Chemilalien, Häute und Felle, 
Leder) betrug 1901: 61,452,370 Doll., die Ausfuhr 
(Fleifh und Provifionen, Vieh, Brotitoffe, Baum— 
wollenwaren, Zeder und Lederwaren) 143,708,232 
Doll. Der Hochſeeſchiffsverlehr bezifferte fi) 1900 
auf 3285 Fahrzeuge mit 4,242,441 Ton. Regel- 
mäßige Dampferlinien verbinden B. mit Liverpool, 
Antwerpen, New Vork und andern Häfen Amerilas, 
15 Eifenbabnlinien mit allen Teilen der Union. on» 
fulate gibt e8 18, darunter ein deutiches und ein diter- 
reichiſch⸗ ungariſches Berufsfonfulat. Un Wohl: 
tätigfeitsanitalten bejtehen neben drei größern 
Kranfenhäufern eine Blindenſchule (Perkin's Insti- 
tution), eine Taubitummenanitalt, eine Anjtalt für 
Blödfinnige, ein Jrrenhaus und eine Befjerungsan- 
ſtalt für een Verbrecher, leßtere beide auf Deer 
Island. Das jtädtiihe Schulweſen iſt vorzüglich; 
1900 wurden die öffentlichen Schulen (mit 1500 Leh⸗ 
rern) von 72,104 Stindern (wovon etwa 1,5 Proz. far- 
bige) beſucht. Die nahe Harvard Univerjity in Cam⸗ 
bridge (f. d. 2) ijt Die bedeutendſte Bildungsjtätte der 
Union. In B. ſelbſt bejteht die methodiſtiſche Boſton— 
Univerfität (1869 von J. Rice mit 2 Mill. Doll. ge- 
gründet) für Rechtspflege, Theologie und Muſil, eine 
medizinische Schule für frauen (New England Medi- 
cal College), das jeit 1863 von Jefuiten geleitete Bo- 
ſton College und das 1861 gegründete Bolytechnifum 
(Institute of Technology). Das Lowell Inſtitut zur 
Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe (befonders 
durch Vorträge) wurde 1836 von J. Yowell geitiftet. 
Unter den Bibliotheten iſt die Stadtbibliothet (Public 
Library, f. Tafel »Bibliothefgebäude I«, Fig. 1) mit 
700,000 Bänden die zweitgrößte der Union. Wichtige 
Bereine find die 1780 gegründete Alademie der stünite 
und Wiſſenſchaften (mit Kunſtſchule), das Athenäum 
(mit großer Bibliothek), der Naturgeſchichtliche Verein 
(mit Mufeum und Bibliothef), der Berein für die Ge- 
ſchichte Neuenglands, der Kunſtverein und die Garten» 
baugejellihaft (mit großer Uusitellungshalle). Außer 
zehn großen Theatern befigt die Stadt eine Mufifhalle 
mit gewaltiger Orgel. Die Finanzlage von B. iſt ſehr 
günſtig, das fteuerpflichtige Eigentum betrug 1900: 
1,152,309,299, die Stadtſchuld 46,371,537 Doll., die 
Berwaltung der Stadt leiten ein jährlih gewählter 
Mayor, 12 Aldermen und 64 Stadtverordnete. 

. wurde 1630, als fi John Winthrop mit feinen 
Genoſſen hier niederlieh, gegründet und zuerjt nach) 
drei Heinen Erhebungen Tremont oder Trimountain 
benannt, erhielt aber jpäter zu Ehren eines aus B. 
in England eingewanderten Geiftlichen feine jebige 
Bezeihnung. Hier fam die amerifanifche Revolution 
zum Ausbrud. Schon 5. März 1770 ſtießen Bürger 
und Soldaten zuſammen (Boston Massacre), dann 
ereignete ſich 1773 der befannte »Bojtoner Teejturm« 
(tea-riot). Um 17. Juni 1775 ward die Schlacht von 
Bunter Hill geihlagen, zu deren Gedächtnis man in 
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der Borjtadt Charlestown ein Monument, gleichfan 
ald Wahrzeichen von B., errichtete. Endlich im März 
1776 wurden die britiihen Truppen durd) die auf 
den Höhen von Dordeiter aufgejtellten Batterien ge- 
wungen, B. zu verlajjen, und die Amerikaner be- 
| Pehten die Stadt. Um 2. Juni 1813 war bier vor 
dem Hafen ein Seegefeht, worin die Briten eine 
Unionsfregatte eroberten. Auch in der Antifklaverei- 
bewegung jtanden Boftoner Bürger immer voran. 
1869 wurde in B. (15.—19. Juni) das »fFriedens- 
jubiläume gefeiert, und Ende 1882 fand dort eine 
rößere internationale Induſtrieausſtellung ftatt. 
1.Shurtleff, Description of B. (2. Aufl. Bojton 
1875); Winfor, Memorial history of B. (daf. 1880 
bi 1882, 4 Bde); Yodge, B. (in der »Historie 
towns series«,, daj. 1891). 

Boftonit, trachytähnliches Gejtein von Bofton 
u. a. D., in feiner schen und mineraliichen Zu- 
fammenfegung einem natronreihen Porphyr (f. d.) 
oder Trachyt entiprechend. 
| Boftra, im Wltertum Haupiſtadt der forifchen 
Landſchaft NAuranitis (jegt Hauran), am füdwejtlichen 
Fuß des Hauran (Dichebel ed Druz), blühte befon- 
ders unter Trajan, der es ald Nova Trajana Bostra 

ur Hauptitadt der Provinz Arabia erhob, daher die 
Dose Boſtreniſche Ara mit 105 n. Chr. beginnt. 

Unter Nlerander Severus (222 —-235) wurde B. rö- 
miſche Kolonie, fpäter Sig eines Erzbistums, unter 
dem 19 Bistümer ftanden. Noch im 
B. ald Markt und Feſtung ein wichtiger Ort, den die 
fereuzfahrer unter Balduin III. (1147) und Bal- 
duin IV. (1182) vergeblich zu erobern fuchten. Jetzt 
Bosra oder Esfi-Scham (»AUltdamaskud«), nur 
von ca. 1000 Seelen bewohnt, mit mächtiger Burg 
und großartigen Ruinen (Stadtmauern, Triumph: 
en, Theater ıc.). 


b 

ostrichopus antiquus Goldf., eine proble: 
matifche, vorläufig zu den Rankenfüßern oder aud) 
in die Nähe der Schizopoden geitellte, aus dem ulm: 
fchiefer von Herborn in Naſſau befannte Form mit 
ovalem Körper, einem Gepbalotborar, von dem vier 
Baar gegliederte, in etwa 60 lange, gegliederte Bor- 
iten endigende Fühe ausgehen, und einem aus ſechs 
Ringen beſtehenden Dinterleib. Der B. jtellt eine von 
den übrigen Krebſen jehr abweichende Form dar, jo 
daß man geneigt war, eine jelbjtändige Ordnung 
darauf zu begründen. Abbildung ſ. Tafel »Stein- 
fohlenformation II«, Fig. 6. 

Bostrichus, ji. Bortentäfer. 

Boftröm, 1) Chriitoffer Jacob, ſchwed. Phi- 
(ofoph, geb. 1. Jan. 1797 in Piteä, geit. 22. März 
1866 in Upfala, jtudierte dafelbit, wurde 1824 Ma- 

ter der Philoſophie, 1833 Lehrer der königlichen 
— in Stockholm, 1837 Adjunkt in der philoſo⸗ 
phiichen Fakultät in Upfala und war 1840 —63 Pro: 
feſſor der praftiichen Philoſophie dajelbit. Er iit der 
jelbitändigite und hervorragenbdite Philofoph Schwe⸗ 
dens, wollte aber nicht ein ſchreibender Lehrer des 
Bublitums, fondern ein lebendiger Lehrer der afa- 
demiſchen Jugend ſein; infolgedeſſen hat er wenig ver- 
öffentlicht. Seine Philoſophie iſt ein durchgebildeter 
»rationeller Idealismus«, wie er fie ſelbſt nannte, 
und erinnert an Leibniz und Kant. Das Geijtige iſt 
nad B. das einzig Wirfliche, Gott iſt abjoluter Geijt, 
unendliche Berfönlichkeit ; ijt er abjolut, jo muß alles 
wahrhaft Seiende in ihm fein, indem die endlichen 
| Wejen ewige Jdeen Gottes find, denen jo wenig wie 
Goit felbjt Raum und Zeit zufommen. Die finnliche 
| Welt ift nur für ung Erſcheinung von der wirklichen 


ittelalter war 
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geiftigen Welt. So fommt es in der Ethik nicht dar- 
auf an, die Sinnlichkeit zu vernichten, fondern jie 
umzuwandeln in das Vernünftige, Geiftige. Im der 
Sefeltfcaftstehre hat ®. Ahnlichteit mit Kraufe. 
Wie der Einzelne iſt auch die Gefellichaft eine Idee 
in®ott. Die einzig vernünftige Staatsform iſt diefon- 
jtitutionelle Monarchie; die einzelnen Staaten jtehen 
in einem Staatenfyjten, die ganze Menſchheit ſoll ein 
Syitem von Staatsfyjtemen werden. Die Schriften 
Boſtröms wurden herausgegeben von 9. Edfeldt 
(Ilpfala 1883— 1901, 3 Bde.). Vgl. Mähner in den 
Philoſophiſchen Monatsheften«, 1869; Höffding, 
ebenda, 1879. — Seine bedeutenditen Schüler find 
Sigurd Ribbing, Arel Nybläus, E. H. Sahlin, Rein- 
hold Geijer, C. P. Wikner. 

2) Erik Guſtaf, ſchwed. Staalsmann und Groß— 
grundbeſitzer, effe des vorigen, geb. 11. Febr. 1842 
in Stodholm, ſtudierte 1861—63, erwarb ſich in ber 
Iweiten Fa rein der er jeit 1875 —* 
hörte, bald eine bedeutende Stellung, beſonders bei 
Finanz · und Steuerfragen. Seit Mitte der 80er Jahre 
einer der Borfämpfer der proteftionijtiichen Bewegung 
in Schweden, ward er 1891 Chef des bis dahin von 
Ülerhielm (f. d.) geleiteten konfervativ -(Hupzöllneri« 
chen Kabinettd. 1894 — 95 war er vorübergehend 
aud; Minifter der Finanzen, 1899 des Auswärtigen. 
Als Minifterpräfident hat B. im legten Jahrzehnt des 
19. Jahrh. auf die innerpolitifche, ſoziale, wirtichaft- 
liche und militärifhe Entwidelung Schwedens fowie 
auf die Geſtaltung von defjen we m en zu Nor- 
wegen (f. d., Geſchichte) großen Einfluß ausgeübt. 
Nach feinem Rüdtritt (Spätfommer 1900) näherte er 
ſich als Mitglied der Erſten Reichstagskammer (feit 
1893) den Liberalen, belämpfte mehrere Maßregeln 
feines Nachfolger8 dv. Dtter (f. d.) und trat Anfang 
Juli 1902 als Minijterpräjident an die Spike eines 
gemäßigt »liberalen Kabinetts. 

Bos ‚die Schraubel, ſ. Blütenjtand, ©. 9. 

Boöwell, 1) James, engl. Schriftiteller, geb. 
29. Dft. 1740 in Edinburg, geit. 19. Mai 1795 in 
London, war von feinem Bater, Richter am ſchotti— 
fchen Obertribunal, für den Advolatenſtand beſtimmt, 
itudierte anfangs in Edinburg und Glasgow, begab 
fih dann nad) London, wo er 1763 mit Samuel 
Johnſon befannt wurde, und hierauf nad) Holland, 
um zu Utrecht feine Studien fortzufegen. 1764 unter: 
nahm er eine Reife durch Deutiland. die Schweiz 
und Stalien, auf der er auch Korſika beſuchte, um den 
von ihm glühend verehrten Paoli fennen zu lernen, 


und veröffentlichte nadh jeiner Rücklehr einen » Account | 


of Corsica« (Glasg. 1768), der auch ind Deutſche 


(Leipz. 1769) und im En Bee ae er | 
rheiratung ließ fich B. zu | 


jegt wurde. Nach feiner 
London nieder, wo er 1773 in den von Johnſon er« 
richteten literarischen Klub trat. Er begleitete Johnfon 
auf feiner Reife nach Schottland und den Hebriden, 
deren Beichreibung das » Journal of a tour to the 
Hebrides with Johnson« (2ond. 1786, viele Auflagen; 
deutich, Lübeck 1786) enthält, und beichäftigte fich feit 
dem Tode feines berühmten Freundes (1784) mit der 
Abfaffung einer Biographie, worin er deijen drajti- 
ſches Weſen und epigrammatiiche Ausſprüche mit einer 
bisher unerhörten Genauigkeit chronologiſch darlegte. 
Dies »Life of Samuel Johnson« (zuerit Yond. 1791, 
2 Bde.; 11. Aufl. 1831 von Erofer; fcharf kritifiert 
von Garlyle und Macaulay; hijtorifch » fritifche Aus- 
—— 1874 von P. Fitzgerald; Globe edition von M. 

orris 1893; vermehrt um einen Band »Collectanea 
Johnsoniana« von A. Napier 1885; deutich, Königsb. 








Bostryx — Bosworth. 


1797) ift voll von Bewunderung für den Helden und 
von einem oft ans Lächerliche jtreifenden Individua⸗ 
lismus. Seine » Letters to W. J. Temple« erſchienen 
zu London 1857 und find für fein Leben die Haupt- 
quelle. Bal.auh Rogers, Boswelliana (Lond. 1876). 

2) Sir Wlerander, engl. Schriftiteller, Sohn des 
vorigen, geb. 1775, ward 1821 Baronet und jtarb 
infolge eines Duells, zu dem er durch einige beißende 
Bamphlete Beranlafjung gegeben, 26. Wär; 1822. 
Er bewunderte Burns, doc ahmte er zu fehr deſſen 
derbe Seiten nad} in feinen eignen »Songs, chiefly 
in the Scottish dialect« (Edinb. 1803). Sein »Edin- 
burgh, or the ancient royalty« (Edinb. 1810) ijt 
ein Ichottifches Sittengemälde in —— Form; 
daran ſchloß ſich eine Burlesfe auf Iter Scott: 
»Sir Albyn« (daj. 1812). Er gab aud) mehrere Denk⸗ 
mäler der ältern Literatur feines VBaterlandes heraus 
und überjegte Uſteris »Freut euch des Lebend«. Eine 


'Gefamtausgabe feiner »Poetical works« beforgte 
i Smith (Lond. 1873). — Sein jüngerer Bruder, 


James B. (geb. 1778, geit. 1822), gab Malones 
»Shafefpeare« neu heraus (Lond. 1821, 21 Bde.) und 
wirkte literariſch als Mitglied des Rorburghe Club. 

Boswellia Colebr., Gattung der Burferazeen, 
Bäumchen mit oft in papierartigen Schichten fich ab» 
löfender Rinde, am Ende der Zweige zufammenge- 
drängten unpaarig gefiederten Blättern, achſel- und 
endjtändigen traubig oder riipig angeordneten, ziem⸗ 
lih großen Blüten und dreifantigen Früchten mit 
dreifächerigem Steinfern und häutıg gerandeten Sa⸗ 
men. Etwa zehn Arten im nordöſtlichen tropiſchen 
Afrika und in VBorderindien. B. Carteri Birdw. (B. 
sacra Flück., Mohr meddhu), Heiner Baum mit 
weichhaarigen oder filzigen Zweigen, wellig geferb» 
ten, beiderjeit8 weichhaarigen fiederblättchen und ein» 
fachen Blütentrauben, wächſt an der Küſte des ſüd— 
öjtlichen Arabien, in den Gebirgen der Somalfüfte 
und in denen von Hadramaut und liefert Weihraud). 
Diefer ftammt aber auch von B. Bhau-Dajiana Birdw., 
in den Bebirgen der Somaltüjte, und von B. neglecta 
S. Moore, im Ahlgebirge desnördlicdhen Somallandes. 
Ein nad Zitronen duftendes Harz von B. Frereana 
Birdw., an der Somalküſte, tommt alalubanMati 
in den Handel. B. papyrifera Hochst. (B. floribunda 
Royle, Ungouab, Kafal Galgalaam), ein ſtar— 
fer Baum mit brauner, in dünnen, feiten Blättern 
feicht abziehbarer Rinde und rifpenartigen Blüter- 
jtänden, wächſt in Nordoitafrifa von der Somalfüfte 
bis Kordofan, bildet bisweilen mit Mimofen ganze 
Wälder und liefert Harz. B. serrata Roxb. (Salat), 
ein großer Baum in Ojtindien, mit fpigovalen, ges 
ahnten und flaumigen Blättern, liefert aromatiſches 

‚ das in Indien unfern Weihrauch erſetzt. 

Bosworth (Market B.), Flecken in Xeiceiter: 
ihire (England), auf einer Anhöhe, 18 km weitlich 
von Leicelter, mit (1891 836 Einw. Wuf der nahe 
ee Ebene Redmore (Bosworth Field) verlor 
22. Aug. 1485 König Richard III. gegen den Gra— 
fen von Richmond, nachmals König Heinrich VII., 
Thron und Leben. 

Bosworth, Jofepb, engl. Philolog, geb. 1789 
in Derbyſhire, geſt. 27. Mai 1876 in Orford, ſtudierte 
in Aberdeen und Cambridge Theologie, wirkte als 
britifcher Kapları in Amſterdam und Rotterdam, er= 
hielt 1839 an der Univerjität zu Cambridge den Grad 
eines Doktors der Theologie und ward 1857 Mits 
glied des Chriſt Church College und Profeſſor des 
Angelfächfifchen in Orford. Er tat viel, um ein In— 
ai 5 für altenglifche Grammatik bei feinen Yands- 


Böszörmenyg — Botanif. 


feuten zu weden, und jtiftete eine angelſächſiſche Pro⸗ 
feſſur für Cambridge. Bon feinen ſprachwiſſenſchaft⸗ 
lihen Werfen find zu nennen: »Elements of Anglo- 
Saxon grammar« (Xond. 1823); »Origin of the 
Dutch« (1836); »Dictionary of the Anglo-Saxon 
languages (1838), fein auf Rasks und Grimma 
Forſchungen beruhendes Hauptwerk, verbunden mit 
einer Skizze der angelſächſiſchen Grammatik; »King 
Alfred's Anglo-Saxon version of the historian Oro- 
sius« (1859, engliſch überjeßt 1855); »The Gospels 
in Gothic of 360 and in lo-Saxon of 995« (mit 
Wiclifs und Tyndales englifher Überfegung, 2. Aufl. 
1873) u.a. Die von B. begonnene Neubearbeitung 
feined großen angelfädfifden Wörterbuchs wurde 
durd Toller 1882— 98 herausgebracht. Bgl. den Ne- 
frolog in der Zeitichrift » Anglia«, Bd. 1 (Halle 1877). 
rmeny, Stadt, |. Hajdu-Böszörmeny. 

Bota, altes Weinmaß in Spanien, — 30 Cäntaras 
oder 484 Lit., in Malaga (b. de vino) 30 Arrobas 
— 499,8 2., unter dem Namen Both gleich dem 
Puncheon und der Heinen Pipe bei der Elbſchiffahrt 
— 435 2. angenommen; in England als Both für 
Sherry und Kapwein 92 Gallons — 418 8. 


Botalli, Leonardo, Leibarzt Heinrich II. von | Verwend 


Frankreich, geb. 1530 zu Aſti in Piemont, führte den 
Aderlaß in Srantreic; ein und behandelte die Heilung 
der Schußwunden, die Schädelwunden und die Tre- 
panation. Nach ihm find benannt der Botallifche 
ang (ductus Botalli), beim Embryo ein offener 
anal, dur den das Blut aus der Qungenarterie in 
die Aorta übergeht, ſowie das Botallifhe Loch, 
beim Embryo das eifürmige loch zwiſchen rechter und 
linter Vorlammer des Herzend. Hauptwerke: »De 
Selopetorum vulneribus curandis« (yon 1560 
u. d.); »De lue venerea« (Bar. 1563). 

Botanik (vom griedh. botäne, Futter, Kraut; 
Pflanzentunde, Phytologie), die Geſamtheit 
aller Disziplinen, die das Pflanzenreich zum Gegen- 
itande der Beratung und Unterfuhung maden. 
Man unterjcheidet reine B., die rein wiſſenſchaft⸗ 
liche Zwede verfolgt, umd angewandte B., welche 
die Unterfuhungen im Hinblick auf rein praftifche 
Zwede ausführt und die Ergebnifje der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Forfhung unmittelbar oder mittelbar im Dienſt 
menſchlicher Lebensbedürfniſſe zu verwerten fucht (3.2. 
für den Uderbau). Die reine B. umfaßt die [pezielle 
B., welche die einzelnen Gewächſe, ihre Verbreitung 


und ihre Berwandtichaftsverhältnifie kennen lehrt, | 
und die allgemeine B., welche die allgemeinen Ge: | 
des Baues und der Lebensverrichtungen des | 


fe 
Pflanzenlörpers zum Gegenitande hat. 

Die wichtigſten Disziplinen der fpeziellen B. jind: 
1) die Pflanzenſyſtematik (beichreibende, de— 
ſtriptive, ſyſtematiſche B.), welche die einzelnen 
Gewächſe befchreibt und mit wifjenichaftlichen Namen 
benennt und die Arten nad) ihrer natürlichen Ber- 
wandtichaft zu Gattungen und Familien vereinigt in 
ein wifjenichaftliches Syitem ordnet; 2) die Pflan- 
zengeograpbie, welche die geographiiche Berbrei- 
tung und Berteilung der einzelnen Gewächſe über die 
Erdoberfläche feititellt und in ihrer Abhängigkeit von 
den geographiichen Faktoren prüft und eine wifjen- 
ſchaftliche Einteilung der Begetationsdede der Erde 
in Florenreiche, Pilanzenzonen und Pflanzenregionen 
gibt; 3) die Paläontologie des Pilanzenreiches 
(Baläophytologie, bytopaläontologie, 
Baläobotanit), die ſich mit der Beichreibung und 
Beitimmung der foffilen Pflanzenreſte beihäftigt und 
aus dem Borfommen derfelben in den verichiedenen 
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Schichten der Erbrinde Schlüfje über das allmähliche 
Erfcheinen ber Bilanzenformen auf der Erde ableitet. 

In der allgemeinen B. find als wichtigite Dis- 
ziplinen n bezeichnen: 1) die Bflanzenmorpho-> 
logie, die den Aufbau des Pflanzenkörpers nad) 
feiner äußern Gliederung und nad) jeiner innern Zu⸗ 
fammenfegung zum Gegenjtande hat; 2) die Bflan- 
zenpbyftologie, welche die Lebenserſcheinungen 
im Bilanzenförper ftudiert und unter Anwendung 
chemiſcher und phyjikaliicher Unterfuhungsmethoden 
urſächlich zu erklären fucht; 8) die Pflanzenbio- 
logie (ökologie), weldye die Beziehungen zwiſchen 
den Bilanzen und ihrer Umgebung aufdedt. 

Unter den Disziplinen der angewandten B. find 
von hervorragender —— 1) die medizi— 
niſche (harmazeutiſche) B., die ſich mit den 
Arznei» und Giftpflanzen beſchäftigt; 2) die land» 
wirtihaftliche (öfonomijdhe) B., die alle Gewächſe, 
die für die Zwecke der Landwirtihaft und des Gar: 
tenbaues kultiviert werden, betrachtet; 3) die Forſt⸗— 
botanif, die von den in der Foritwirtichaft ange- 
wendeten Gewächien handelt; 4) die tehnifche B., 
die Beſchreibung aller Bilanzen, die Rohſtoffe für die - 
ung in den Gewerben liefern; 5) die Zier- 
pflanzentunde (Blumijtif), die ſich mit der Kul- 
tur ber Zierpflanzen beichäftigt; 6) die Pflanzen— 
pathologie, die Lehre von den Pilanzenfranfheiten 
und deren Abwehr (vgl. die betreffenden Artikel). 

Geſchichte der Botanik, 

Im Altertum beſchäftigte fih Mriftoteles auch 
mit B., doch jind feine botanischen Schriften verloren 
gegangen. Theophrajt (300 v. Ehr.) beichrieb etwa 
500 Blumen und gab in rein philoſophiſchem 
Geiſt Betrachtungen über das Wefen und die Ent- 
jtehung der Bilanzen. Im 1. Jahrh. n. Ehr. befchrieb 
Dioskorides zu Rom in feiner »Materia medica« 
etwa 600 Arzneipflanzen. Die Naturgeihichte des 
Plinius (23 — 79 n. Chr.) iſt nur eine Zuſammen⸗ 
jtellung aus den Werfen der Alten. In den folgenden 
Jahrhunderten ichöpften fajt nur die Uraber und 
unter den Deutſchen Albertus Magnus (»Sieben 
Bücher von den Gewächſen«) aus felbjtändiger Na- 
turbeobachtung ihre Kenntniſſe. Die vorherrichende 
Richtung diefer Zeit ging auf das Studium der Werte 
der Alten, zumal des Dioskorides, der als ausichlieh- 
fiche Autorität galt. Erjt die mit Ende des 15. Jahrh. 
anbrechende Zeit des allgemeinen Wiederauflebens 
der Wiſſenſchaften brachte aud einen Umſchwung. 
Dtto Brunfels (Contrafeyt Kräuterbudh«, 1537), 
Hieronymus von Braunſchweig, Leonhard Fuchs, 
Hieronymus Tragus und Konrad Geöner unterſuch⸗ 
ten unabhängig von Dioskorides die Gewächſe 
Deutjchlands und gaben deren mit ragen be» 
gleitete Beichreibung. Gesner verfuchte die Hans 
zen nad) ihren yruchtteilen zu ordnen. Jenen Män- 
nern folgten gegen den Anfang des 17. Jahrh. die 
Ktaliener Mattyiolus, Cäfalpinus, Alpino und Co» 
fumna, die Niederländer Dodonäus, Cluſius und 
Lobelins, der Franzofe Dalehamp, der Engländer 
Gerard, die Deutichen Camerarius, Tabernämonta» 
nus und die Gebrüder Bauhin. Zu Unfang des 17. 
Jahrh. unterfchied man ſchon 5500 Pflanzen. Den 
eriten Verſuch einer natürlichen Anordnung der 
Bilanzen machte Lobelius (1570), indem er gewiſſe 
Familien, 3. ®. Bäume, Gräfer, Farnfräuter, Lilien 
u.a., aufitellte. Cäjalpinus (1583) führte nach Ges- 
ners Vorfchlag die Frucht und die weientlihen Teile 
des Samens ald Baſis der Maffenbildung auf, Jo— 
hann Bauhin ſchloß fi in feiner »Historia plan- 
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tarım universalis« (1650) mehr den Unfichten des 
Lobelius an und bemühte fi) um eine natürliche Un- 
ordnung der Pflanzen. Kaſpar Bauhin vermehrte die 
Baht der bekannten Pflanzen durch feine Entdedun- 
gen und fuchte die dur die Willtür in den Be- 
nennungen ungemein verwirrte Synonhymil zu be 
richtigen. Er wagte zuerjt in feinem »Phytopinax« 
(1596) die Idee einer Synopfis aller befannten Pflan- 
zen aufzuitellen und führte in feinem »Pinax theatri 
botanici« (1623) die Namen von 6000 Pflanzen mit 
ihren Synonymen auf. 

Die Erfindung des Mikroſkops führte zu ge- 
nauern Unterfuhungen des Baues der Pflanzen und 
fomit zur Begründung der Pflanzenanatomie 
durdy Nebem. Grew (1670), Malpigbi (1671) und 
Leeuwenhoel (1675). In dieſe Zeit fallen auch wei» 
tere Verſuche zur Aufitellung von Pflanzenſyſte— 
men. Morifon (1715) und Ray (1708) bauten auf 
dem von Gäjalpin gelegten Grunde weiter fort; der 
legtere nahm ſchon auf die Bildung der Blumenfrone 
und deren Teile Rüdjicht. Rivinus (1690) lieh allein 
die regelmäßige oder unregelmäßige Gejtalt der Blu- 
menfrone als Norm gelten. Tournefort (1719) ftellte 
ein jeiner Zeit jehr anerfanntes Syitem auf, das er 
auf die Form der Blumenkrone gründete, und ſchuf 
nad dem Vorſchlag von Rivinus zuerjt bejtimmte 
Gattungen und bezeichnete die in diejelben gehörigen 
Urten. Die Zujammenitellung der Bilanzen in Fa— 
milien unternahm und führte zuerft Magnol (1689) 
durch; fein Syitem umfaßte 76 Familien, die er nad) 
allen Teilen der Pflanze begrenzte, bejonders aber 
nad) der Entwidelung der Blüte und Frucht. ber 
dieſe Syiteme wurden tmmer wieder überholt und un- 
zureichend durch die Fülle neuer Pflanzen, die von 

eifenden und Pflanzenfammlern (Rheede, Kämpfer, 
Rumph, Sloane, Plumier) zufammengebradt und in 
den jet — angelegten botaniſchen Gär— 
ten (j. d.) kultiviert wurden. Die von Rivinus und 
Tournefort zuerſt verfuchte binäre Nomenklatur voll- 
ſtändig durchgeführt zu haben, war das Verdienſt Karl 
Linnés (1707—78). Sein lediglich auf die Befruch⸗ 
tungdorgane der Blüte gegründetes künſtliches Sy- 
ſtem fand wegen der leichten Anwendbarkeit feiner 
Merkmale raſch weitverbreitete Anerkennung. Er gab 
feite Regeln für die wiſſenſchaftliche Charalteriſtik der 
Gattungen und Arten und ſchuf die eigentliche natur- 
geichichtlihe Terminologie zur Bezeihnung dieſer 
legtern. Zu Linnds Zeit fanden auch Pilze, Algen, 
Flechten und Moofe zuerjt eingehendere Behandlung 
durch Micheli, Scheuchzer und Dillenius. Auch fälli 
in dieſe Zeit der Unfang der erperimentellen pflan- 
genpbufiologifchen Forihung, indem Hales (1727) 
Peine erjuche über das Aufiteigen des Saftes in den 
Pflanzen anitellte. Im der fo — Zeit war die 
Tätigkeit auf die weitere Ausbildung des Linneſchen 
Sexualſyſtems gerichtet, und auch bei den niedern 
Pflanzenfamilien der Kryptogamen ſuchte man jetzt 
die Geſchlechtsorgane aufzufinden (Schmidel, Hedwig, 
Kölreuter). Anderſeits richteten ſich aber jetzt auch die 
Beſtrebungen auf die Aufſtellung und Ausbildung 
eines natürlichen Pflanzenſyſtems. Adanſon (1759), 
Oder (1764) und Gärtner (1788) lieferten gute Vor— 
arbeiten, und beſonders Gärtner lenkte die Aufmerk— 
ſamkeit auf Samen und Frucht ald Hauptpflanzenteife. 

Der erite, der ſich durch Aufbau eines natürlichen 
Syſtems einen Namen erwarb, war Antoine Laurent 
de Juſſieu (1789). Doch blieb fein Syitem zunächſt 
unbeachtet und ward erjt nach 30 Jahren von nam- 
haften Botanifern empfohlen und weiter ausgebildet. 


Botanif (Geihichtliches). 


Unter diefen fteht Auguftin Pyramus De Eanbolle 
(1813) obenan, deijen Syitem ziemlich allgemeine 
Anerfennung fand. Es folgten jet die natürlichen 
Spitemevon Ofen (1821) und Reihenbad (1828), 
beide in hohem Grade von dem naturphilofophiichen 
Geijte der damaligen Zeit beeinflußt. Ferner die Sy— 
jteme von Lindley (1834), Bartling (1830) und 
Endlicher (1838), deſſen Syitem durch weientliche 
—— namentlidj in der Feſtſtellung der 
natürlichen Familien, fich auszeichnet. Much für die 
Stenntnis der niedern Gewächfe wurde allmählich eine 
feitere Bafis gewonnen. Nägeli, Cohn, Tulasne, 
Pringsheim, DeBary, Thuret, Boroninu.a. 
jtudierten mit Hilfe der verbefjerten Mikroſtope den 
Bau und die Lebensweije der niedern Organismen 
und ſchufen jo den ergänzenden fichern Unterbau für 
die ſyſtematiſche Behandlung diefer Formen, die be» 
fonders durh Berfoon, Fries, Link, Acharius, 
Küging, Agardh gefördert worden iſt. 

Seit dem Beginn des 19. Jahrh. wurde die Erfor- 
ſchung des innern Baues der Gewächſe gefördert durch 
Link, Rudolphi, Treviranus, Moldenhawer, Kiejer, 
Sprengel in Deutihland, Mirbel in Frankreich. Nach 
diefen Borarbeiten war 8 Meyen, Mohl, Schlei— 
den, Unger, Shadt, Nägeli, Hanjtein, De 
Bary u. a. möglich, der — — im we⸗ 
ſentlichen ihre heutige Entwickelung zu geben. Die 
durch Bonnet, Sauſſure, Dubhbameldu Mon— 
ceau, Dutrochet, Senebier, De Candolle, 
ee wieder aufgenommene Pflanzenphyſiologie 
erhielt dann gleichzeitig durch jene anatomischen For- 
idungen, nicht minder aud) Durch die Anwendung der 
fortgejchrittenen chemiſchen und phyſikaliſchen Kennt» 
niffe und der Erperimentierkunft, in diefer Hinficht zu⸗ 
mal durch Bouffingault, Liebig und Sachs, we- 
jentliche Förderung. Den Betrachtungen Goethes über 
die Metamorphofe der Bflanze, zumal aber den Arbei- 
ten De Candolles, Rob. Browns, Schimpers, 
U. Brauns und Eichlers verdanken wir die Ent- 
itehung einer wiſſenſchaftlichen Morphologie aus der 
rein formalen Betradhtung der Ölieder des Pilanzen- 
förpers im Dienjte der Syitematif. Ferner fällt auch 
erjt in dieſe Zeit die Begründung der Pflanzengeo- 
geapbie dur U. v. Humboldt, während Schoum, 

ablenberg, Meyen, A. de Candolle, Griſebach, Hoo— 
ker, Aſa Gray, Schübeler, Willkomm u. a. für die 
weitere Ausbildung dieſer Disziplin tätig waren. 
Endlich iſt auch die — des Pflanzenreichs 
erſt in der neuern Zeit durch Brongniart, Unger, 
Göppert, Heer, Saporta, Schimper und 
Schenk gegründet worden. Eine tiefgreifende Um— 
geſtaltung erfuhr die B. gleich den übrigen biolo- 
gischen Naturwiljenichaften durch Eh. Darwin, der 
neue Bahnen der Forſchung eröffnete, indem er die 
natürliche Entitehung der Arten und ihre allmähliche 
Umbildung der wifjenichaftlichen Frageitellung unter» 
warf. Ühnliche Probleme waren bereits früher von 
Lamarf in Angriff genommen und wurden durch 
Nägeli u. a. in durchaus felbjtändiger Weiſe fort- 
entwidelt. In der Gegenwart iſt die Forſchung auf 
allen Gebieten der B. in vollem Gang; von deutjchen 
Botanikern find befonders Goebel, Straßburger, 
Engler, Schwendener, Solms - Laubad, 
Wiesner, Pfeffer, Reinke, Vöchting, Klebs, 
Stahl, Haberlandt, Wettſtein, im Ausland 
van Tieghem, Treub, Warming, Delpino, 
de Vries,Farlow, Hooker, Bower, Woronin, 
Nawaſchin neben einer großen Anzahl andrer For: 
icher als in erjter Linie jtehend zu nennen. 


Botanifche Erfurfionen — Botaniſche Gärten. 


Literatur, 

Die botanifche Literatur bis zum Jahre 1872 iſt ver- 
zeichnet inPrigel, Thesaurus literaturae botanicae 
(2. Aufl., Yeipz. 1872). Seit 1873 erjcheint (in Leip⸗ 
zig) Juſts »Botanifcher Jahresbericht«, der über die 
botanijche Literatur referiert. Ullgemeine Lehr— 
bücher: Linne, Philosophia botanica (Stodh. 
1751; 5. Aufl. von 8. Sprengel, 1824); Schleiden, 
Grundzüge der wiſſenſchaftlichen B. (4. Aufl., Yeipz. 
1861, 2 Bde); Baillon, Dietionnaire de bota- 
nique (Bar. 1867— 92, 4 Bbde.); Sachs, Lehrbuch 
der B. (4. Aufl., Leipz. 1874); Leunis, Synopfis 
der drei Naturreiche, 2. Teil: B. (3. Aufl. von ran, 
Hannov. 1882—86, 8 Bde.); Luerſſen, Grundzüge 
der B. (4. Aufl., Leipz. 1885); Schent, Handbuch 
der B. (Bresl. 1878—%0, 4 Bde); Frank, Lehr- 
buch der B. (Leipz. 1892— 98); van Tieghem, 
Trait& de botanique (Bar. 1891); Wiesner, Ele- 
mente der wifjenichaftlichen B. (Bd. 1in4. Aufl., Wien 
1898; Bd. 2 und 3 in 2. Aufl., 1891 und 1902); 
Giejenhagen, Lehrbuch der B. (2. Aufl., Stuttg. 
1899); Straßburger, Noll, Schent, Schim— 
per, Lehrbuch der B. (3. Aufl., Jena 1898); Eng- 
ler » Brantl, Die natürlihen Bflanzenfamilien 
(Leipz. 1894 ff.). Als populäre Werte -find hervorzu- 
beben: Auerswald und Roßmäßler, Botanifche 
Unterhaltungen zum Berjtändnis der heimatlichen 
Flora (3. Aufl. von Luerſſen, Leipz. 1877); Cohn, 
Die Pflanze (2. Aufl., Bresl. 1896—97); Kerner, 
a (2. Aufl, Zeipz. 1896—98, 2 Bde.). — 
Die Geſchichte der B. behandeln: Sprengel, Ge- 
fchichte der B. (Altenb. u. Leipz. 1817— 18); €. 
Meyer, Die Entwidelung der B. in ihren Hauptmo- 


menten (Königsb. 1844); Derjelbe, Geichichte der | 
im 16. Jahrh. nur 


B. (daſ. 185457, 4 Bde.); Jeſſen, B. der Gegen- 
wart und Vorzeit (Leipz. 1864); Sachs, Geſchichte 
der B. (Münch. 1875). — Bon den botaniſchen Zeit- 
ihriften find die wichtigjten: »Flora«, herausge- 
geben von Goebel (jeit 1818); »Botanifche Zeitung«, 
brög.von Solms-Laubad) und Oltmanns (jeit 1843), 
Pringsheims » Jahrbücher für wifjenichaftliche B.«, 
hrög. von Pfeffer und Straöburger (feit 1858); »Bo- 
taniſches Zentralblatt«, hrsg. von der Association 
internationale des botanistes (feit 1880); » Berichte 
der deutichen botanischen Gefellihaft« (Berl., feit 
1883); »Annales des sciences naturelles« (Bar., feit 
1824); »Bulletin dela soci6t& botanique de France« 
(daj., jeit 1854); »The London Journal of Botany« 
(Xond,., jeit 1842); »The Journal of Botany british 
and foreign« (daj., feit 1864); »Annals of Botany« 
(daſ., feit 1887); » The botanical Gazette« (Chicago, 
feit 1875); »Malpighia, rassegna mensile di botani- 
ca« (Genua, jeit 1887). Bgl.außerdem die Literatur bei 
den Artikeln: » Paläontologie (Bhytopaläontologie), 
Bflanzenbiologie, Bflanzengeograpbie, Pflanzenmor⸗ 
phologie, Pilanzenphyfiologie, Pilanzeniyitematife. 

Botanifche Exkurſionen, dad Auffuchen von 
Pflanzen an ihren natürlihen Standorten (Botani- 
fieren), um dieſe zu ſammeln, zu Unterrichtszwecken 
und um die geographiiche Verbreitung einer Pflanzen: 
art oder bejtimmte biologische Berhältnijfe feitzuftellen. 
Zahlreiche botanifche Bereine fait aller europäischen 
Länder veranjtalten jährlich derartige Erfurfionen 
und veröffentlichen die Ergebniffe derjelben in ihren 
Zeitihriften und Berhandlungen. Zur Unterfuhung 
der Floren ferner Länder find botanifhe Reifen 
und Erpeditionen nötig, deren Refultate in der 
ſehr umfangreichen floriftiichen Literatur dauernd 
niedergelegt find. In der neuern Zeit nehmen an 
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den Entdedungsreifen und Weltumjegelungen Bo- 
tanifer teil, auch haben fich für derartige Reifen be» 
fondereReifevereine gebildet, die auf gemeinfchaft- 
lihe Koſten die Reife ausrüften und die Musbeute 
unter ſich verteilen. Bgl. Aſcherſon in Neumayers 
»Unleitung zu wiſſenſchaftlichen Beobachtungen auf 
Reifen«, Bd. 2 (2. Aufl., Berl. 1888); U. Dammer, 
Handbuch für Pilanzenfammiler (Stuttg. 1891). 
Botanische Gärten, Anftalten, indenen Pflanzen 
aus allen Weltteilen und Klimaten zu wifjenfchaft- 
lihen und Unterrichtszwecken gezogen werden. Zu 
Unfang des 14. Jahrh. legte Matthäus Sylvaticus 
zu Salerno ben erjten botanifchen Garten an; 1333 
ließ Benedig den erjten öffentlichen medizinifch-bota- 
niihen Garten einrichten. Später wetteiferten die 
reichen Städte Jtaliens in der Unlage von botanijchen 
Särten. Herzog Alfons von Ejte ging mit rühmlichem 
Beifpiel voran, und Ferrara erlangte am frübeiten in 
Europa den Ruf, die Pflanzenkultur auf die höchite 
Stufe der BEER INIERUNE erhoben zu haben. Ge⸗ 
gründet wurden fodann b. G. in Padua gegen 1533, 
in Bifa 1544, in Bologna 1568; um Sielelbe eit 
waren der botaniſche Garten in Florenz und der Pe- 
nelliihe zu Neapel berühmt. Der ältejte botanifche 
Garten in Frankreich wurde zu Montpellier gegen 
Ende des 16. Jahr. von Belleval angelegt. In Baris 
führte 1597 der triviale Zwed, den Stiderinnen der 
Hofkleider neue Blumenmufter zu liefern, zur An- 
legung eines botaniſchen Gartens, der 1626 auf Be- 
trieb des Leibarztes Guy de fa Broſſe für den wijjen- 
Ichaftlichen Zwed, jäntliche Pflanzen der Erde in dent» 
jelben zu ziehen, umgewandelt wurde. In den Nie 
derlanden entitand 1577 auf Bontius’ Betrieb der 
afademifche Garten zu Leiden. In Deutihland waren 
rivatgärten befannt, als der be 
rühmteite galt der deö J. Camerarius in Nürnberg. 
Im 17. Jahrh. entjtanden der königliche engliſche 
Garten in Kew, von der Königin Elifabeth gegründet; 
der botaniſche Garten zu Amsterdam, feit 1646 einer 
der reichiten in Europa; die Gärten zu Leipzig 1580, 
Breslau 1587, Heidelberg 1597, Gießen 1610, Jena 
1629, Kiel 1669, Helmftedt 1683 ıc. Während des 
18. Jahrh. behaupteten die botaniihen Gärten Eng: 
lands (Kew, Chelſea, Eltham) den erjten Rang. In 
den Niederlanden machten die botaniichen Gärten des 
Lords Clifford zu Hardecamp bei Haarlem unter K. 
Linnes Verwaltung Epoche, und gleichzeitig behaup- 
teten in Italien die Gärten zu Turin, Bifa und Flo- 
renz, in Spanien der zu Madrid verdientes Anſehen. 
In der Schweiz gelangte der früher unter Gesner zu 
Zürich angelegte Garten unter J. J. Römer in Ruf. 
In Rußland entitanden b. ©. in Petersburg 1725, 
in Dorpat und Wilna; den reichiten aber legte Graf 
Alexis Raſumowſti bei Moskau unter Filhers Auf- 
fiht an. Der botanifche Garten zu Kopenhagen unter 
Hornemann, der zu Upfala unter Thunberg und Wah— 
lenberg und der zu Lund unter Ugardb erlangten Be- 
rühmtbeit. In Deutichland entitanden gegen Ende 
des 18. Jahrh. jehr viele neue Gärten, und jeßt ent: 
behrt feine deutiche Univerfität einer ſolchen Anlage. 
Außer den Univerjitätsgärten erlangte vorzüglich der 
faiferlihe Garten zu Schönbrunn bei Wien unter J. 
v. Jacquin große Berühmtheit. Unter den groß» 
artigen Privatgärten iſt wien der des Fürjten 
u Salm-Dyd in Dyd bei Düſſeldorf zu bemerken. 
In neuerer Zeit hat man fpeziell zur Bflege und zum 
Studium der Ulpenpflanzen (f. d.) auch Filialgärten 
auf Bergeshöhen — ſo z. B. auf dem Brocken 
im Harz, auf dem Elſäſſer Belchen in den Vogeſen, 
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auf dem Kleinen St. Bernhard, auf dem Schachen 
und an einigen andern Punkten in den Alpen. Bon 
außereuropäifhen botaniihen Gärten find her— 
vorzubeben: in Aſien die Gärten zu Kalkutta, zu Ma— 
dras, zu Beradeniya auf Ceylon, in Buitenzorg auf 
Java, in Stanton; in Afrika die Bärten am Kap, auf 
Mauritius, auf Teneriffa; in Amerika der bei Kings— 
ton auf Jamaila, der franzöftiche in Cayenne, Die 
Gärten zu New Vort, Philadelphia, Cambridge, Rio 
de Janeiro und Meriko; in Aujtralien die zu Syd— 
ne, Melbourne, Adelaide. Vgl. Dillenius, Hortus 
Elthamensis (Leid. 1732); Yinne, Hortus Ulıffor- 
tianus (Amſterd. 1737); Jacquin, Hortus Schoen- 
brunnensis (1797, 4 Bde.); Witon, Hortus Kewen- 
sis (2. Aüfl., Lond. 1810—13); Bentenat, Jardin 
de Malmaison (Bar. 1808); Schrader, Hortus 
Goettingensis (Götting. 1809); Willdenow, Hor- 
tus Berolinensis (Berl. 1800-1809, 2 Bde.); Yint, 
Dtto und Kloß, Abbildungen aus dem Berliner 
Garten (da. 1820 — 28, 10 Hefte); Yinf, Hortus 
regius botanicus Berolinensis (daſ. 1827 -— 82, 
2 Bde); Salm-Reifferfheidt-Dyd, Hortus 
Dykensis (Düffeld. 1835); Schlehtendal, Hortus 
Halensis (Halle 1841). Bejchreibungen botanijcher 
Gärten gaben ferner: Schent für wre ara 
Göppert: Breslau (9. Aufl. 1883), Kolb: Münden 
(1867), Willkomm: Dorpat (1873), Rees: Erlan- 
en (1878), Wigand: Marburg (1880), Pfitzer: 
—— Goebel: Münden (1899); Eich— 
ler und Garcke, Jahrbuch des königlichen botani— 
ſchen Gartens und des botaniſchen Muſeums zu Ber- 
lin (Berl. 1881—89); Urban, Der königliche bota= 
nijche Garten und das botaniſche Mufeum zu Berlin 
in den Jahren 1878 — 1891 (Xeipz. 1891). 
Botanische Inftitute und Sammlungen. La— 
boratorien für anatomiſche, morphologiiche, phy— 
ſiologiſche und pathologifchellnterfudgungen der Pflan⸗ 
zen finden ſich in Deutichland an faſt allen Univerſi— 
täten meijt in Berbindung mit ben botanifchen Härten 


und Sammlungen. Sie find ausgerüſtet mit Mikro 


flopen, hemifchen und phyſikaliſchen Apparaten fowie 


mit Borrihtungen zur Anitellung von Verſuchen mit | 


lebenden Gewächſen. Die botaniſchen Inſtitute ver- 
folgen den wifjenichaftlichen Zwed, durch Experimente 
fowie durch mitroftopiiche, chemische und phufitalifche 
Unterjuhungen tiefere Einficht in die Lebensverhält⸗ 
niſſe der Pflanzen zu gewinnen. Daneben dienen fie 
als Unterridhtsanitalten für die Studierenden der 
Naturwiſſenſchaften, die in ihnen mit den Methoden 
der wiljenschaftlihen Forſchung befannt gemacht und 
zu eignen Unterfuhungen angeleitet werden. Vgl. 
Straßburger, Das botaniihe Praktilum. Anlei— 
ig zum Selbjtitudium der mitrojtopifchen Botanif 
(3 Aufl., Jena 1897); Derielbe, Das fleine bota- 
niſche Braftifum, für Anfänger (4. Aufl., daf. 1902); 
Detmer, Das pflanzenphyliologiiche Praktikum (2. 
Aufl., daf. 1895). — Bolanifde Sammlungen 
jind in erjter Linie Herbarien (ſ. d.), mit denen 
vielfach auch Holz-, Frucht: und Samenfammlungen 
und Sammlungen von Pflanzen oder Bilanzenteilen, 
die, in Spiritus oder andern Konfervierungsflüffig- 
feiten aufbewahrt, die an den getrodneten Bilanzen 
veränderte natürliche Form bewahren, verbunden 
find (botanifhe Muſeen). 

Botanifche Zentralftelle für bie Kolonien, 
eine 1891 vom königlichen botanifhen Garten in 
Berlin eingerichtete und von der Kolonialabteilung 
des Huswärtigen Amtes fubventionierte Stelle, deren 
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mit bejonderer Berüdfichtigung der Nußpflanzen, 
Feititellung der für die einzelnen Kolonien geeigneten 
Nuppflanzen; Ausbildung von Gärtnern für den 
Kolonialdienit ; Förderung des Interefjes weiter Kreiſe 
im Inland für unfre Kolonien. Diefe Aufgaben 
werden erfüllt durch Bearbeitung der aus Kolonien 
eingehenden Bilanzenfanmlungen; Unterſuchung der 
von dort eingelieferten Pflanzen auf ihre technifche 
Berwertbarteit; Kultur von Nußpflanzen, die als 
Samen oder junge Bilanzen auf befondere Stationen 
in den Kolonien don der botaniſchen Zentralitelle in 
Berlin geihidt werden; praftiiche und theoretifche 
Unterwerfung junger Gärtner in der Kultur und 
Kenntnis der tropischen Nußpflanzen ; öffentliche Bor- 
träge der Beamten des botaniſchen Gartens und Mu⸗ 
jeums über Kolonialpflanzen und deren Probulte; 
Schaujtellung lebender Nugpflanzen im botanischen 
Garten und deren Produkte in einer befondern Ab— 
teilung des botaniihen Mufeums. Unter den mit 
der Zentralitelle in Berbindung jtehenden Stationen 
nimmt der botanifche Garten zu Bictoria in Ka— 
merun die hervorragendite Stellung ein. 

Botanifieren, ſ. Botaniſche Erturfionen. 

Botanybai, große, aber jeichte Bucht an der Küſte 
des auftralifchen Stanies Neufüdwales, 8 km füdlich 
von Sydney, hat eine bequeme Einfahrt und nimmt bie 
Flüſſe Eoof und St. Georges auf. Cook entdedte die 
Bai 1770 und benannte En nach der reichen botani⸗ 
ihen Ernte, die feine Begleiter Banks und Solander 
dort madıten. Banks empfahl die Gegend ala paſſend 
für eine Berbredhertolonie, doch wurde fie von Phillip 
als untauglich befunden und mit dem nahen Bort 
Jadion vertaufht. Trogdem iſt die Kolonie noch 
lange nach der Bai benannt worden. Das mit Sydney 
durd) eine Straßenbahn verbundene villenreidhe Dorf 
Botanh iſt ein beliebter Musflugsort. 

Botanybaiharz, ſ. Alaroidharz. 

Botanybaiholz, Holz verſchiedener auſtraliſcher 
Kaſuarineen Ochſenfleiſchholz), auch ſoviel wie 
Blackwood von Dalbergia latifolia und Acacia 
melanoxylon. Beide dienen zu feinen Tiichler- und 
Drechſlerarbeiten. 

Botarga, geſalzener und in Eſſig eingelegter 
Rogen der Meeräſche und des Sanders, ſchon den 
Alten befannt, wird in Südeuropa und der Levante 
als Appetitreizmittel genoſſen. B. iſt für die Provence, 
Sardinien, Dalmatien und Alerandria ein Ausfuhr 
artifel; der beite wird in Alghero bereitet. 

Botas (ipan.), lederne Schläuche, in denen der 
Bein auf Maulejeln und Saumroſſen verjendet und 
durch Berdunitung von Waſſer 9 iſtiger wird. 

Botaurus, die Rohrdommel. 

Botding, |. Ding. 

Bote (lat. nuntius), in der Rechtsſprache derjenige, 
der die Willenserklärung eines andern in deſſen Auf- 
trag einem Dritten ausrichtet, im Gegenjage zum 
Stellvertreter (f. d.), der im Auftrag eines andern 
ee welcher Art leistet. Die Unfprüche, die für 
diefe Tätigkeit dem Boten zuitehen, der Botenlohn, 
verjährt nad) $ 196 des Bürgerlichen Gejegbuches in 
zwei Jahren. — Im Verkehrswesen eine Perſon, 
die im Auftrag andrer zu Fuß, Pferd oder Wagen 
Sendungen berördert, entweder für einen befondern 
Fall gedungen (Erpreifer), oder regelmäßig zu 
beitinmter Bet und zwijchen bejtimmten Orten die 
Aufträge beitellend (ordinärer B.). Im Mittel- 
alter vermittelten Klofterboten, meijt Kloſterbrüder, 
den Nadrichtenverfehr für Bistümer, Abteien und 
Klöſter. Die Studierenden, die jich je nad) ihren Hei= 


Botelho de Magalhäes — Botha. 


matsländern in Landsmannſchaften zufammentaten, 
nahmen für jede Landsmannschaft ihre befondern Bo⸗ 
ten in Eid und Pflicht. Diefe Univerfitätsboten 
teilten fich in Haupt» oder Großboten und Unterboten. 
Die Geihäftslofale der eritern wurden bald wohl» 
beſuchte Poſtanſtalten, die fi) mit der Annahme und 
Ausgabe von Briefen und Baleten auch von und an 
Brivatperfonen befahten. DieStädteboten(Boten 
der Städte, namentlich der Handelsftädte), zuerit Fuß- 
boten, dann aud zu Pferd und zu Wagen ihr Amt 
verrihtend, mußten bei dem fchlechten Buitande der 
Wege und der herrichenden Unficherheit tüchtige und 
zuverläffige Männer fein. Das Botenamt, eine 
reiche Einnahmequelle der Magiftrate, jtand unter 
einem Botenmeijter. Die aus Silber gefertigte 
Botenbüchſe wurde vom Rate der Stadt geliefert; ala 
Amtsabzeichen führten die Boten Heine filberne Scil- 
der (daher Silberboten). Städtiſche Botenanitalten 
finden fich fchon zu Unfang des 15. Jahrh. in Straß 
burg, Köln, ger Frankfurt a. M., Augsburg 
u. a. D. Mitte des 16. Jahrh. eritredten ſich die 
tädtifchen Botenpoſtkurſe, namentlich die der Hana, 

r ſich fpäter der Rheinische Städtebund anſchloß, 
auf fehr große Entfernungen. Erjt die Poſt ald 
Reichsanſtalt nahm das ausſchließliche Recht des Bo- 
tenwefens für das ganze Gebiet des Deutichen Reiches 
in Anſpruch und veranlaßte dadurd viele Rechts— 
fämpfe mit den Landeöherren, Städten und befonders 
mit Reichsſtädten. Beide Einrichtungen: die 
Reichspoſt und das landesherrliche und reichsſtädtiſche 
Bolenweſen, blieben nebeneinander in Tätigfeit, aber 
die kaiferlihen Wahlkapitulationen beichränften letzte⸗ 
res a und verboten das DR: Nebenpoitieren. 
In Frankreich ſchuf Ludwig XI. 1464 eine Boten- 
anjtaft für die ganze Ausdehnung feiner Krongüter, 


die fogen. maitres coureurs royaux, Die unter der | 


Zeitung eineö grand maitre jtanden. Die Boten waren 
beritten; ein Ne von Relais war über das ganze 
Land verteilt; Privatperfonen war die Benußung der 
Einrihtung jtreng unterfagt. In Spanien und 
den Niederlanden nahmen die Botenanitalten einen 
hervorragenden Rang ein. In Italien dagegen 
hatten nur die bedeutendern Plätze der Lombardei 
und Benedig Botenverbindungen. In England 
beitand ein zunftmäßiges Botenwejen nicht, vielmehr 
entitand dort fhon zu Anfang des 14. Jahrh. eine Be- 
fürderungseinridhtung, die ſowohl nad) ihrer Unlage 
al3 nad) dem Namen, den fie annahm, ſich als eigent⸗ 
liche Poſt darjtellte. Nah den für Deutihland 
maßgebenden Reichsgeſetzen vom 28. Oft. 1871 und 
vom 20. Dez. 1899 über das Poſtweſen ijt die Tätig: 
keit der Boten, wie in fait allen Kulturſtaaten, durd) 
den Poſtzwang (j. d.) eingeſchränkt; doch iſt auch hier 
die Beförderung gen zahlung durch erpreife 
Boten geitattet. Erpreibote eines einzigen Ab⸗ 
fenders darf pojtziwangspflichtige Gegenjtände weder 
von andern mitnehmen, nod) für andre zurüdbringen, 
und zwar ebenjowenig unentgeltlich als gegen Be— 
— — In Oſterreich beſchränkt ſich (Poſt— 


eb vom 5. Nov. 1837) das Poſtmonopol auf ver⸗ 


e 
— Briefe und periodiſche Schriften (8 7); doch 
ijt der Transport von Briefen im Lokalverkehr mit 
der Beſchränkung freigegeben, daß niemand berechtigt 
ijt, eine Anjtalt zur Sammlung und zum kollektiven 
Transport von Briefen zu errichten. Die lokale Be- 
förderung von Briefen iſt volljtändig freigegeben 
($ 8—15). 

Botelho de Magalhães (pr. botelljo de magaljänge), 
Benjamin Eonjtant, brafil. Staatdmann, geb. 
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1838, geit. 21. Jan. 1891 in Rio de Janeiro. Re: 
publifaniich gefinnt, war er die Seele der Revolution 
vom 15. Nov. 1889 und übernahm unter der republi- 
fanifhen Regierung das Kriegsminiſterium, dann 
das des Unterrichts und der Poſten. 

Botenjäger, früher in der öſterreichiſchen Armee 
die den höhern Stäben zum Ordonnanzdienit bei- 
gegebenen ausgeſuchten Reiter, deren Dienit jegt von 
den Treldgendarmen verfehen wird. 

Botenlaube (Bodenlaube), Burgruine bei ſtiſ— 
fingen, an der Fräntifchen Saale, einjt Sit des Gra— 
fen Otto II. von Henneberg, der ſich als Minnejinger 
Otto von B. (f. d.) nannte (gejt. 1244). 

Botenlohn, |. Bote. 

Botenmeifter, ſ. Bote. 

Botenjtab, ſ. Botichaftsitab. 

Botero, Siufeppe, ital. Schriftiteller, geb. 1815 
in Novara, geit. 80. Mai 1885, ftudierte in Turin, 
beteiligte fi) am Feldzug 1848, erhielt 1849 die Pro— 
feffur der italienifchen Literatur am Collegio zu Cor- 
temilia und war dann Direktor verichiedener Lyzeen. 
Er jhhrieb viele Romane, wie: »Ricciarda« (1854), 
»Raffaele« (1858), »Il Galeotto« (1859), »Didimo 
Frate« (1865), »Eloisa Basili« (1869) u. a., außer- 
dem vorzügliche Barabeln, 3. ®.: »La mia donna« 
(1869), »Speranza« (1870), »Viver bene e fare il 
bene« (1872), » Amore e natura« (1873) ıc., Geſpräche 
(»Lo studente«),.literariiche Monographien u. a. 

Both, ein Weinfaß (Seftpipe), in Danzig von 
2 Oxhoft = 412,21 Lit.; jeht ein Faß Malagawein 
zu 480 L.; vgl. Bota. 

Both, 1) Andreas und Ian, Gebrüder, holländ. 
Maler, geb. um 1610 in Utrecht, genofien den Unter» 
richt U. Bloemaerts, begaben fich aber frübgeitig nad 
Rom, wo Jan ſich nach Claude Lorrains Yandichaf- 
ten und Andreas nad) den Figuren und Tieren des 
Bieter de Laer bildete. Andreas ertranf in einem Ka— 
nal zu Venedig, wo die Brüder vor 1644 fich einige 
Beit aufgehalten hatten. Yan begab ſich nach Utrecht 
zurüd, wo ſich fein Ruf ausbreitete und er eine Uns 
zahl talentvoller Nachahmer fand. Er jtarb dajelbit 
9. Aug. 1652. Beide Brüder arbeiteten bis zu An— 
dreas’ Tode gemeinihaftlih; Jan malte die Lands 
ichaft, Andreas die Siquren darin. Die Motive find 
Italien entnommen. Der Ton iſt meijt fonnig golden 
und Har, die Kompofition großartig und reich. Die 
Zahl der noch vorhandenen Yandichaften von Jan B. 
beträgt etwa 150. Sehr ſchön find auch Jans Radie— 
rungen, 15 an der Zahl, meiſt italienische Gegenden. 

2)L.W. Pieudonym, ſ. Schneider (Louis). 

Botha, 2 ouis, Burengeneral, geb. 27. Sept. 1862 
als Sohn eines »Voortrefferd« aus franz. Geichlecht 
und einer holländ. Ufrilanerin (van Rooijen), kämpfte 
1884 unter den Freiwilligen, die fi in den Zulu- 
kriegen Land erwarben, und war dort bis 1887 Feld— 
fornett. Dann kurze Zeit Beamter in Swaſiland, lieh 
er ſich danach im Diſtrikt Brijheid nieder und wurde 
1897 Boltsrats- Abgeordneter neben Lukas Meijer, 
als deſſen Adjutant er 1899 in den Krieg mit England 
zog. Schon bei Eolenfo (15. Dez.) und am Spionskop 
(22. und 24. Jan. 1900) in Stellvertretung Höchſt⸗ 

tommanbdierender, erhielt B.nad) dem Tode Jouberts 
(27. März) den Oberbefehl über die Trandvaalburen, 
die er im Diftrikt Lijdenburg fammelte. Seine größte 
Leiftung waren die Schlacht bei Belfajt und Dalma- 
nutha gegen eine zehnfache Nbermacht (23. —28. hd 
und fen Rüdzug dur das fieberreihe Buſchfeld; 
danach organisierte er von neuem den Widerjtand, deje 
fen Einzelbetätigung er feinen Afftitenten De la Rey 
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(SB. Transvaals), Beijers (NW.), Viljoen (NO), 
Chriſtian Botha (SO.) und J. C. Smuts (Kapkolo- 
nie; feit Herbit 1901) anvertraute. Die auf Grund 
einer Beiprehung mit Kitchener in Middelburg (20. 
Febr. 1901) von en 7. März angebotenen Frie⸗ 
denäbedingungen erflärte B. für undisfutierbar, fiel 


im Herbjt mit 4000 Mann in Natal ein, verfocht je: | 


Botryomyces. 


Botofuben (Botocudos, Aimores), zu den 
Gesvöltern gehöriger Indianeritamm im öſtlichen 
Brafilien, im Küftengebirge zwiichen dem Rio Pardo 
und Rio Doce, etwa 5000 Köpfe jtarf, 3. T. noch völlig 
unabhängig, 3. T. in Dörfern angefiedelt. Bon den 
Kolonijten werden die B. gewöhnlich Bugres ge 
nannt. Der Name B. ftammt von dem portugiefiichen 


doch, perjönlich mild und fromm, das große Ziel eines | botoque (Fakipund) wegen der Holzpflöde, die fie in 


Freiheitstampfes ſtark erfaffend, aber einen zweckloſen 
Kleinkrieg verurteilend, bei den Beratungen der Buren- 
generale zu Hlertödorp (9.—11. April 1902), zu Pre— 
toria (12.—18. April) und zu Bereeniging (15.31. 
Mai) entichieden die Notwendigfeit, Frieden zu fchlie- 
hen. Danad) war B. Führer der Abordnung, die von 
den Burenfreunden in Europa Mittel zum Wieder- 
aufbau feines Bolfes gewinnen follte. 

Bothfamp, Gutsbezirk im preuß. Regbez. Schles⸗ 
wig, Landkreis Kiel, am Bothkamper See, hat ein 
Schlof mit Barf, eine Sternwarte u. (1900) 1800 Einw. 

Bothnang, Dorf im württemberg. Nedartreis, 
Oberamt Stuttgart, hat eine evang. Kirche, Stiderei 
und (1900) 2997 Einw. Dabei das fönigliche Schloß 
Solitüde und der Fönigliche Rot» und Schwarzwild- 
part mit dem Jagdihloß am Bäreniee. 

Bothnia, mittelalterlich-Tat. Name für die Küſten— 
länder des Bottniihen Meerbuſens, ſ. Botten. 

Bothriocephälus, Srubentopf, i. Bandiwiürmer, 

Bothrops, |. Lanzenichlange. . [S. 329. 


Bothwell, Stadt in Lanarkihire (Schottland), amı 


Clyde, 3 km nordweitlih von Hamilton, mit (1891) 


2400 Einw. und den großartigen Ruinen des Schloſ⸗ 


ſes B., wohin der Graf von B. Maria Stuart ent- 
führte; zwei jtarte Rundtürme und Mauertwert jtehen 
noch. Auf der altertümlichen Brüde (Bothwell 
Bridge) wurden 22. Juni 1679 die fchottiichen Pur- 
ritaner (Covenanterd) von den Königlichen unter dem 
Herzog von Monmouth bejiegt. 

Bo el, James Hepburn, Graf von, geb. 
1536 oder 1537, geit. 1578, war jeit 1556 Mitglied 
des ſchottiſchen Geheimrates und gehörte, obgleich Pro⸗ 
teitant, zu den eifrigiten Gegnern der engliihen Bar: 
tet in Schottland. 1562 wurde er infolge eines Streites 
mit dem Grafen Murray wegen Friedensbruchs ver- 
haftet; er entlam zwar nach England, wurde aber 
auch dort auf Betreiben Murrays über ein Jahr ge— 
fangen gehalten und durfte erit 1564 nach Frankreich 
auswandern. Nach dem Zerwürfnis der Königin 
Maria Stuart mit Murray kehrte B. 1565 nad 
Schottland zurüd und entflammte durch fein ftattliches 
Außere und fühnes Auftreten die Feidenichaft der 
Königin. Nachdem 9. Febr. 1567 Darniey, Marias 
Gemahl, auf fein Anitiften ermordet war, entführte 


B. die Königin und heiratete fie, nachdem er von der | 


ſchem 


Anklage des Mordes freigeſprochen und von ſeiner 
Frau geſchieden war, 15. Wat 1567; gleichzeitig 
wurde er zum Herzog von Orkney erhoben. Bor der 
bierdurh veranlakten Empörung des ſchottiſchen 
Adels floh B. nad) Dunbar, von dort nad den Orf- 
ney- und Shetlandinjeln. Auch hierhin verfolgt, fette 
er ſich in den Beſitz einiger hanſeatiſchen Schiffe, wurde 
aber durd einen 


der Unterlippe tragen (j. unten). Sie find dolichole— 
phal, mittelgroß, ftarf, breit von Bruft und Schultern, 
mit zierlihen Händen und Füßen, breiten Baden- 


tnochen, dunlelbraunen Augen. Ihre Hautfarbe iit 








‚zehn Arten wächſt B. Lunaria 


turm an die norwegijche Küſte ver⸗ 


fchlagen, im Herbſt 1567 nad) Kopenhagen gebracht und | 


zunädjit in Malmö inleichter, dann jeit 1573 in Drags- 
holm in harter Sefangenichaft gehalten, der ſchotti— 
ichen Regierung aber nicht ausgeliefert. Eritarb wahr- 
jcheinlich 1578, nach einigen Nachrichten im Wahnfinn. 
Bol. Betrid, Zur Geichichte des Grafen B. (Berl. 
1874); Schiern, Jarlaf James Hepburn B. (2. Aufl., 
Kopenh. 1875; engl. Überſ. von Berry, Edinb. 1880). 


Herder bel, ihr Haar ſchwarzbraun. Obren um 

Interlippen werden im fiebenten oder achten Jahre 
durditochen und in die Löcher immer größere Pflöde 
aus dem leichten Holz eines Bombarbaunıs (Chorisia 
ventricosa) gejtedt, bis fie Scheiben von 10cm Durch⸗ 
meſſer bei 3 cm Dide faſſen fünnen (f. Tafel ⸗Ame⸗ 
ritanifche Bölfer Ile, Fig. 3 u. 4). Indeſſen tommt 
diefe Sitte mehr und mehr außer Gebraudy. Auf dem 
fonjt glattgeſchornen Kopf laſſen fie eine Haarkrone; 
im übrigen gehen fie völlig nadt. Ihr Hauptcharakter⸗ 
zug it unbändige Leidenichaftlichteit, die fie öfters zu 

n unerbörteiten Grauſamkeiten fortreiit. Sie find 
ein Wandervolf und bauen ſich auf ihren Zügen durch 
die Wälder mit Balmblättern bededte Strauchhütten 
und — Eee ausScling- 
reben. Bor der Berlihrung mit den Weißen lebten fe 
int Zeitalter der geichliffenen, aber undurdbohrten 
Steingeräte; mit ihrem bis 2,5 m langen Bogen ſchie⸗ 
hen fie gewandt und fiher 1,5 —2 m lange Pfeile, mit 
denen 5 auch Fiſche erlegen, wenn fie nicht das Waſ⸗ 
fer vergiften. Als Nahrung dient alles Eßbare. Auch 
Erde piegen fie zu genießen (vgl. Erden, eßbare); 
früher galten fie für Anthropophagen. Ihre Gelage 
beleben ſie durch Geſänge. Früher ſehr gefürchtet und 
für vogelfrei erklärt, leben ſie jetzt noch in ſtändigem 
Kampf mit den Braſiliern, von denen ſie immer mehr 
zurückgedrängt werden, und gehen dem Ausſterben 
entgegen. Vgl. Ehrenreich in der ⸗Zeitſchrift für 
Ethnologie«, Bd. 19 (Berl. 1887). 

Botoſchani (rumän. Botogani), Kreisſtadt in Ru⸗ 
mänien (Moldau), durch Zweigbahn mit Veresci an 
der Eifenbahn Roman - Ezernowig verbunden, E 
fällt in die innere Stadt und die durch ftattliche Bo— 
jarenpaläjte gezierten Borjtädte, Hat 12 griechifche, 
2 armenifche, eine katholifche und 2 Lippowanerlirdhen, 
viele Synagogen, ein Lyzeum, eine Gewerbeſchule, 
mebrere Getreidemüblen, die das bejte rumänifche 
Mehl liefern, Handel und (1899 32,192 Einw. (viele 
Juden). B. ijt Sit eines deutſchen Vizekonſuls. 

Botrychium Sw. (Mondraute), Gattung der 
Opbiogloffageen, ausdauernde Farne mit unterirdi- 

urzen Stämmcdhen und einem einzigen Blatt, 

von dem ein Abjchnitt jteril und fiederförmig geteilt üt, 

während der andre rijpig verzweigt ericheint und an 

feinen Aſten die zweireihigen, fugeligen, durd einen 

Querriß aufipringenden Sporangien trägt. Bon den 

Sw. (Walpurgis- 

traut) nicht felten auf Bergwieſen in Europa, hen, 

Nordamerita und Aujtralien. Sie wurde früher arz- 
neilih und ald Zaubermittel benußt. 

Botryllus, j. Seeiheiden. 

Botrpolith, Mineral, ſ. Datolith. 

Botryomyces Bollinger, ein Mifrotoftus, ver» 
urſacht, indem er in Hautverlegungen eindringt, bei 
Pferden die Bildung don bindegewebigen Hautge- 
ihwüljten (Hautfhiwanum :c.), die über 20 kg ſchwer 
werden fünnen. Auch tritt B. in Samenjtrang-» 


Botrys — Böttcher. 


gek&mäfien fajtrierter Pferde und im Euter von 
tuten und Kühen auf. 

Botrys (gried,.), die Traube; Form des Blüten- 
ſtandes; botrytiſch, traubenartig. 

Botrytis Link, eine Schimmelpilzform mit baum⸗ 
artig veräjtelten Fruchthyphen, an deren Aſtenden 
Sporenköpfchen abgejchnürt werden. Die genauer 
befannten Arten von B. jtellen Konidienformen von | 
Schlauchpilzen dar. Dieaufnfelten wachſenden For- 
nıen, wie B. Bassiana de By., der die Krankheit der 
Seidenraupe (Mustardine) verurſacht, find mög- 
licherweije als Fruktifilationsform der Pilzgattung 
Cordyceps (f. d.) zu betrachten. B. einerea Pers. üt 
die Konidienforn eines Sceibenpilzes, der Peziza 
Fuckeliana de By., deijen im Gewebe abjterbender 
Blätter des Weinſtocks lebende8 Dauermpcelium bei 
Kultur auf feuchtem Boden fonidientragende Frucht⸗ 
gm von ber Form der B. cinerea erzeugt. Der 

il; verurjadht im Wein den als Räudfeln bezeid)- 
neten Geſchmacksfehler. 

Botryum, foviel wie Staphyloma. 

Botichabelo, Station der Berliner Miffion im 
Diſtrikt Middelburg der Südafrilaniſchen Republif, 
11 km nördlid) von Middelburg, mit 2500 Einw. 

Botſchaft, jede ihriftlihe unmittelbare Mitteilung 
des Staatd- oder Bundesoberhaupt3 an die Volts- 
vertretung, im Gegenſatze 8 den gewöhnlichen Re- 

ierungsvorlagen, die vom Minijterium namens des 
Staatöoberhaupts, im Deutfchen Reich von Reichs— 
Kanzler auf Befehl des Kaiſers im Namen der ver- 
bündeten Regierungen an die Bollövertretung gebracht 
werden. Soweit Bolſchaften nicht direltenordnnungen | 
enthalten, müfjen fie nicht vom verantwortlichen Mi- 
nijter 8333 fein. Un den Reichstag kann 
jeder Bundesfürjt B. bringen. Die feierliche Form 
der B. wird nur bei wichtigern Gelegenheiten gewählt, 
in bei der Eröffnung, Schließung oder Aufiglung 
Parlaments, bei einer Kriegserllaͤrung. In Oſter⸗ 
reich wird der Reichstag entweder durd den Kaiſer 
felbjt oder durch eine von ihm beauftragte Kommiſ— 
fion eröffnet, die dann den Reichstag mit einer kaifer- 
lihen B. begrüßt. In den Bereinigten Staaten von 
Amerila pflegt der Präfident bei der Eröffnung des 
Kongreſſes legterm eine B. jugehen zu lafjen, in wel- 
her der Bejamtzujtand der Union erörtert wird. Im 
Deutihen Reid) haben namentlich die kaiſerliche B. 
vom 17.Nov. 1881, mit welcher ee. eröffnet | 
ward, und die B. vont 14. April 1883 eine bejondere 
Bedeutung gewonnen, weil darin die Sozialpolitik 
der verbündeten Regierungen dargelegt wurde. Er- 
wähnenswert ijt auch die B. von: 30.Nov. 1885, durch 
die der Kaiſer gegenüber dem Reichstag feine Rechte 
als König von Preußen (betreffend Ausweifung von 
Ausländern) wahrte. — B. bezeidynet auch eine Ge— 





ſandtſchaft eriten Ranges (f. Gefandte). Bal.Laband, 
Staatöreht des Deutichen Reiches (4. Aufl., Frei— 
[burg 1902). 


B rd j. Gefandte. 

Bo srat, ſ. Yegationsrat. 

Botichaftäftab (Botenitab, Uufgebotsitod, 
Heerpfeil), ein beionders geformter Holzſtab, der 
bei vielen Naturvöltern von Haus zu Haus gege- 
ben wird, um die Angehörigen eines Gemeinweſens 
ſchleunigſt zufammenzurufen. Der Schulzenſtab 
(Krummbolz,kokula) der Wenden, der Gemeinde: 
hammer (hejka), der die Bauern zum Schulzen oder 
Steuereinnehmer rief, der Schlägel (palitschka) 
der Böhmen, ein von einer Fauſt gefrönter Stab, 
find eritim 18. Jahrh. außer Gebrauch gelommen. x 
ben Fiſcherdörfern bei Berlin ging nod) vor wenige 
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Jahrzehnten der »Aal«, ein gefrümmter B., an den 
behördlihe Bekanntmachungen geinüpf: waren, von 
Haus zu Haus. Um befondere Nachrichten zu beför- 
dern, wurden bie Stäbe mit Kerben und Ionftigen 
Botichaftszeichen veriehen. Bet den fchrifttundigen 
Völkern famen Schriftzeihen hinzu, die aber mög- 
lichjt verborgen fein mußten (vgl. Skytale). Bei den 
Römern diente der B. namentlich zum Verkehr zwi- 
chen der jtädtiichen Obrigkeit und dem Feldherrn. 

Botjchfa (»Tonne«), rufj. Hohlmaß zu 40 Wedros, 
— 491,958 Lit. 

B ine, polniſche Nationalſuppe aus roten 
Rüben, Fleiſchbrühe und ſaurer Sahne mit Eiern und 
Fleiſchklößchen. 

Botta, 1) Carlo Giuſeppe Guglielmo, ital. 
Dichter und Geichichtiehreiber, geb. 6. Nov. 1766 zu 
San Giorgio del Canaveſe in Piemont, geit. 10. Aug. 
1837 in Hıris, jtudierte Naturwifjenihaften, ward 
als eifriger Unhänger der franzöſiſchen Revolution 
1792 — 94 gefangen gejegt, ging dann nad) Frank— 
rei und fehrte als franzöſiſcher Militärarzt in fein 
Baterland zurüd. 1797 ward er Mitglied der von Bo- 
naparte nad) den Joniſchen Inſeln geichidten Erpe- 
dition, dann der proviforiichen Regierung von Pie— 
mont. Nach der Bereinigung Piemonts mit Frant- 
reich 1803 lebte B. in Frankreich und ward Mitglied 
des Geſetzgebenden Körpers, in dem er Napoleon mehr: 
mals Oppojfition zu machen —— Unter der Reitau- 
ration wurde er Rektor der Akademie in Nancy, dann 
in Rouen. Nach mehreren Heinern, franzöſiſch ab- 
gefahten Schriften (Beichreibung der Intel Korfu, 
1799; Reifeerinnerungen aus Dalmatien, 1802, u.a.) 
ichrieb er die »Istoria della guerra dell’ indepen- 
denza degli stati uniti d’America« (Bar. 1809), die 
durch ihren Stil Bedeutung für die italienische Lite 
raturgeichichte erlangt hat. Sein größtes Wert ijt die 
von der Akademie della Erusca preisgefrönte »Storia 
d'Italia dal 1789 al 1814« (Par. 1824, 4 Bbe.; 
2. Aufl., Turin 1869, 4 Bde. ; deutſch von Föriter, 
Duedlinb. 182731, 8 Bde.). Die »Storia d'Italia 
dal 1490 al 1840« (Par. 1832, 20 Bde.) umfaßt 
Suicciardinig » Italien von 1490 bis 1534« (6 Bde.), 
Bottas Fortſetzung bis 1789 (10 Bde.) und die oben 
genannte »Storia d’Italia«c. Wenig poetiſchen Wert 
bat Bottas Epos »Il Camillo, o Vejo conquistata« 
(Bar. 1816). Bal. Dionifotti, Vita di Carlo B. 
(Zurin 1868); Paveſio, Ü. B. e le sue opere sto- 
riche (Flor. 1874). 

2) Baul Emile, Archäolog, Sohn des vorigen, 
geb. 6. Dez. 1802 in Turin, gejt. 18. April 1870 in 
Acheres bei Poiſſy, machte früh eine Reife um die Welt 
mit, beteiligte ſich 1830 — 33 im Auftrag Mehemed 
Alis an der ägyptiſchen Erpedition nad) Senaar, 
wurde fpäter franzöjiicher Konful, Konfularagent und 
Generaltonful in Alerandria, Mojul, Jerufalem und 
Tripolis. 1842—45 gelang es ihm durch Nachgrabun- 
gen in Chorſabad (ſ. d.) unweit Moſul den erjten aliy- 
riihen Königspalaſt zu entdeden. Vgl. Darüber das, 
Bradtwert »Monument de Ninive, d&couvert et 
deerit par B., mesur€ et dessine par E. Flandin« 
(Bar. 1847— 50, 5 Bde.). Außerdem veröffentlichte 
er: »Relation d'un voyage dans l’Yemen« (1844) 
und »M&moire del’öcriture cun&iforme assyrienne« 
(Bar. 1848). \ 

Böttcher Schäffler), Handwerker, die Fäſſer und 
Bottiche anfertigen und entweder Groß⸗ (Schwarz⸗) 
binder find, ın Weinländern Küfer genannt, die 
nur große Fäſſer und Bottiche aus Eichenholz machen 
und ſich zugleich auf die Behandlung des Weinfellers 
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veritehen, oder Faßbin der (Beiß-, Rot- Klein: 
binder, Büttner, Fäßler, Küper, Kübler), die 
in der Regel nur kleinere Fäſſer, Gelten, Eimer, But- 
ten ıc., verfertigen. Über Böttcherarbeit f. Faß. 
Böttcher, 1) Chrijtian, Maler, geb. 9. Dez. 
1818 in Imgenbroich (Regbez. Aachen), gejt. 15. Juni 
1889 in Dühfeldorf, erlernte in Stuttgart die Litho— 
raphie, lithograpbierte und illuminierte dann für 
Verleger, zeichnete Bildniffe und befuchte zugleich die 
Kunftichule. 1838 fam er nach Düfjeldorf, wo er ſich 
von 1844-—49 unter Leitung Hildebrands ung Scha⸗ 
dows zum Genremaler ausbildete. Durch gemlitvolle 
und poetiſche Auffaſſung, harmoniſche Farbenſtim— 
mung und ein feines Schönheitsgefühl errang er bald 
eine ———————— Stellung unter den Düſſeldorfer 
Genremalern. In feinen Derjtellungen aus dem 
Kinderleben fpricht fich ein glüdliher Humor aus. 
Bon Böttchers größern Gemälden, die z. T. aud) 
durch den Stich verbreitet worden find, find die her: 
vorragenditen: die Heimkehr von Schulfeit, Abend 
am Rhein (1860), Sommernadt am Rhein (im Mu— 
feum — zu Köln), Abend im Schwarz- 
wald (im Muſeum zu Leipzig), Ernte am Rhein, Aus: 
zug zur Weinleje, Heuernte an der Lahn, Marktbrun— 
nen einer rheinifchen Stadt und Heimkehr vom Feld. 
2) Friedrich, deuticher Politiler, geb. 13. Febr. 
1842 zu Mengeringhaujen im Fürjtentum Walded, 
ſtudierte 1861.65 Witofophie, Staatswifjenichaften 
und Geſchichte, redigierte feit 1868 in verfchiedenen 
Orten nationalliberale Zeitungen und gab 1874— 94 
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bufens, die ehemals ganz zu Schweden gehörten, feit 
1809 jedoch 3. T. unter ruſſiſcher Botmähigteit ſtehen. 
Sie zerfielen in Weſterbotten, die jetzigen ſchwedi— 
ſchen Läns Weſterbotten und Norrbotten, und in 
Oſterbotten, die finniſchen Gouvernements Waſa 
und Uleäborg umfaſſend. 

Bottenfee, See im ſchwed. Län Staraborg, 7 km 
lang, der bei Karlsborg mit dem Wetterjee und durd) 
einen Kanal mit dem Wilenſee in Verbindung jteht. 
Er gehört zum Syitem des Götalanals. 

Vottefini, Giovanni, Kontrabaffiit und om: 
ponijt, geb. 24. Dez. 1823 in Crema, geit. 7. Juli 
1889 als Direktor des Konjervatoriums in Parma, 
erhielt feine Ausbildung am Konjervatorium zu Mai» 
land, reilte 1840— 46 als Kontrabaßvirtuos mit 
außerorbentlihem Erfolg und wirkte dann ala Thea- 
terfapellmeijter in Havana, Paris (italienifche Oper, 
1855), Balerıno (1861), Barcelona (1863) und Kairo, 
begründete in Florenz die Societd del quartetto zur 
Pflege deuticher Kammermufit. Wiederholt befuchte 
er noch) in der Folge England, unter anderm 1887, 
wo fein Oratorium »Gethjemane« (»The garden of 
Olivet«) in Norwicd aufgeführt wurde. Bon 1847-— 
1880 brachte er acht italienische Opern zur Auffüh— 
rung, ſchrieb auch zwei Streidhquartette und verfaßte 
eine Kontrabaßſchule in zwei Teilen. 

Böttger, 1) (Böttcher oder Böttiger) Jo- 
hann Friedrich, Erfinder des Meihener Borzellang, 

eb. 4. Febr. 1682 in Schleiz, geit. 13. März 1719 
in Dresden, erlernte in Berlin die Apotheferkunit, 


die »Nationalliberale Ktorreipondenze, das offizielle | trieb auch Alchimie und flüchtete, weil er in Gefahr 
Organ der nationalliberalen Partei, heraus. 1878 | geriet, als Adept feitgehalten zu werden, nad) Dresden, 


bis 1895 war ernationalliberales Mitglied des Reiche 
tags für Walded. Seit 1895 lebt er ald Schriftjteller 
in Berlin. Er jchrieb: » Das Staatsrecht des Fürften- 
tums Walded« (in Marquardiens »Handbud des 
öffentlichen Rechts⸗, Freib. 1884); » Eduard Stephani, 
ein Beitrag zur Geſchichte der nationalliberalen Bar- 
tei⸗ (Yeipz. 1887) und den fozialpolitiichen Roman: 
»Ora et labora« (daſ. 1889). 

Böttchertang, —— 

Bottega (ital.), Kramladen, Wirtſchaft. 

Bottego, Vittorio, ital. Afrilareiſender, geb. 


1887 nach der Kolonie Eritrea, unternahm 1891 klei— 
nere Forſchungsreiſen in das Danalilland und brad) 
1892 von Berdera aus zum Oberlauf des Djuba auf, 
nad) dejjen Erforihung er den Fluß zum Indiſchen 
Dean verfolgte und im September 1893 an der Küſte 
anlangte. Auf einer zweiten Reife, die B. 1895 von 
Barawa aus unternahnı, gelangte er an den See Pa— 
gade, den er Reghina Margberita nannte, jtellte dann 
tejt, da der Omo in den Rudolfſee mündet, und er- 
forichte das Quellgebiet des Sobat. Auf der Wafjer- 
icheide zwiichen Sobat und Blauem Nil, unweit Gobo, 
kam es zu einem Gefecht mit verräterifchen Somal, 
in dem B. mit der Mehrzahl feiner Begleiter getötet 
wurde. Zwei Überlebende Offiziere, Bannutelli und 
Eiterni, wurden nad) längerer Gefangenschaft an den 
Negus Menelit gejandt, der fie mit den geretteten 
Schriftitüden Jtalien auslieferte. B. veröffentlichte: 
» Viaggi di scoperta nel cuore dell’ Africa: il Giuba 
esplorato« (Rom 1895); Bannutelli und Eiterni: »Se- 
conda spedizione Böttego, I,’ Omo« (Mail. 1899). 

Bottelier (mittellat. botellarius, von botella, 
Bouteille), auf Schiffen der Herausgeber des in der 
Bottlerei zu verteilenden Proviants. 

Botten (Bothnia), alter Name für die Küſten— 
länder des nad) ihnen benannten Bottnifchen Meer— 


wo ihm Fürjt Egon von Fürjtenberg ein Laboratorium 


| einrichtete. 1704 ſuchte er nad Wien zu entfliehen, 
| wurde aber zurüdgebradht und jtellte in einer vom 


, Grafen von Tſchirn hauſen errichtelen Fabrik aus einem 
Ton der Meißener Gegend ein vortreffliches, braun- 
rotes Porzellan dar. Bor den eindringenden Schweden 
ward B. mit drei Gehilfen auf dem Königjtein in 
Sicherheit gebradt, wo fie ihre Arbeit fortjeßen 
mußten. 1707 nad Dresden zurüdgeführt, wurde 
er 1708 mit der Leitung des Porzellanmachens be- 


‚traut und 1710 zum Adminiſtrator der zu Meihen 
1861 in Parma, geſt. 17. März 1897, kam als Offizier | 
mit glafiertem und unglafiertem, auch etwas weißem 


errichteten Fabrik ernannt. Bereits 1709 hatte man 


Porzellan die Leipziger Meſſe bezogen, und 1711 wurde 
‚eine befondere Werfftätte für weißes Porzellan ein— 


gerichtet. 1716 lie ſich B. mit Berfonen in Berlin 


wegen Mitteilung feiner Kunſt um Geld in eine Korre 

ipondenz ein. Zeßtere wurde 1719 entdedt und hatte 
die gefängliche Einziehung Böttgers zur Fol e. 1891 
wurde ihn in Meißen eine Bronzebütte errichtet. Bgl. 
Engelhardt, Joh. Friedr. B. (Leipz. 1837). 

2) Rudolf Ehrijtian, Chemiker, geb. 28. April 
1806 in Michersleben, geit. 29. April 1881, jtudierte 
in Halle Theologie, widmete ſich feit 1831 den Natur- 
wiſſenſchaften und wurde 1835 Lehrer am Phyſika— 
liſchen Verein in Frankfurt a M. Er machte zuerjt 
galvdanoplajtiiche Kopien von gravierten drudfertigen 
Kupferplatten, empfahl Calciumfulfhydrat zur Ent» 
haarung von Tierhäuten (Depilatorium), erfand mit 
Bromeis1842 die Dyalographie, entdedte, unabhängig 
von Schönbein, 1846 die Schießbaumwolle und das 
Kollodium, erfand die fogen. ſchwediſchen Zündhölzer, 
die Berfilberung und Berplatinierung des Glafes, die 
Vernidelung und Berjtählung leicht orydierbarer Me- 
talle xc. Neue Bereitungsweijen, 3. B. von Thallium, 
CAltum, Indium, und intereffante Reaktionen ver- 





dankt ihm die Chemie in großer Zahl. 


Botthammer 


3) Adolf, Dichter und Überfeger, geb. 21. Mai 
1815 in Leipzig, geit. daſelbſt 16. Nov. 1870, jtudierte 
dort jeit 1836 und widmete ſich dann ausſchließlich 
literariihen Beihäftigungen. Seinen Ruf begrün- 
dete B. mit der rg Byrons » Sämtlichen 
Werfen« (Leipz. 1840, 7. Aufl. 1891). Weniger glüd- 
lih war er mit der Übertragung Shafejpearefcher 
Stüde; dagegen lieferte er in den Überjegungen der 
poetiihen Werte Popes (mit Ölders, Leipz 1842, 
4 Bde.), Goldfmiths (daf. 1843), Miltons (daſ. 1846), 
der Oſſianiſchen Gefänge (daf. 1847), »Hiawatha« 
von Longfellow (daf. 1856) u. a. wieder Proben 

roßer Spradhgewanbtheit. Als ſelbſtändiger Dichter 
chrieb B. unter Anlehnung an Byron einige poetifche 
Erzählungen, ferner die Märchengedichte: » Ein Früb- 
Imgsmärden« (1.—3. Aufl., Zeipz. 1849) und »Die 
Bilgerfahrt der Blumengeijter« (Tert zu Grandvilles 
»Fleurs animees«, daſ. 1851, 3. Aufl. 1858) und 
die Dramen »Agnes Bernauer« (daj. 1845, 3. Aufl. 
1850) und » Das Salgenmännden« (daf. 1870), eine 
phantaſtiſche Fauſtiade im Heinen. An die erite Samm⸗ 
lung feiner —— »Gedichte⸗ (Leipz. 1846, 7. Aufl. 
1851; neue Sammlung 1854) ſchließen ſich die »Jo- 
bannislieder« (daf. 1847), die Lieder »Auf der Wart⸗ 
burg« (daf. 1848), die Sammlungen: »Heilige Tage« 
(Wien 1865) und »Neue Lieder und Dichtungen« 
(Troppau 1868) an. Seine »Gejammelten Dichtun- 
gene erfchienen in 6 Bänden (2. Aufl., Leipz. 1889). 

Botthammer, |. Flache. 

Bottiäa, Landihaft in Makedonien (f. d.). 

Botticelli (pr. them), Sandro, eigentlich Alef- 
fandro di Mariano Filipepi, ital. Maler, geb. 
um 1443 in Florenz, gejt. daſelbſt 17. Mai 1510, 
lernte bei einem Goldfchntied B. (daher fein gewöhn- 
licher Name) und widmete fi dann der Malerei bei 
Filippo Lippi. Unter dem Einfluß der Bollajuoli 
und des Berrochhio bildete ſich fein Stil weiter aus. 
1478 erbielt er den Auftrag, die Bildnifje der Teil- 
nehmer an der Verſchwörung der Bazzian den Wänden 
des Palazzo Pubblico zu malen, und 1480 führte er 
einen heiligen Augustin al fresco in den Ognifjanti 
aus, Vornehmlich war er aber für die Medici tätig, die 
ihn durch zahlreiche Beitellungen in Anſpruch nahmen. 
Um 1480 wurde er von Bapit Sirtus IV. nach Rom 
berufen, wo er bi® 1484 drei Fresken in der Sirti- 
niichen Kapelle malte. Schon vor der Reife hatte er 
die Jllujtration einer Dante-Handichrift für Lorenzo 
von Medici, genannt Bopolani, in Angriff genommen, 
in Die er ji) derart vertieft haben foll, daß er nad) 
der Angabe Bajaris in Not geriet, wozu auch jeine 
ipätere , Ve für Savonarola und feine träu- 
meriſche, zu myſtiſchen Spekulationen geneigte Natur 
beitrugen. Ein Teil diefer Zeihnungen wurde frei 
benugt zu den angeblih von Baccio Baldini her- 
rührenden Stichen einer Florentiner Dante-Ausgabe 
von 1481. Der —— ſelbſt mit 84 Feder⸗ 
zeichnungen, welche die Rhantafie und die Anmuts- 

lle Botticellis, feine Neigung für ſchwebende Figuren 
und fliegende Gewänder von der beiten Seite zeigen, 
itt in das Berliner Supferjtichlabinett gekommen 
(hrög. von Lippmann, Berl. 1884—87). Acht andre 
befinden ji im Batifan (hrsg. von Strzygowſti, 
Bert. 1889). Eine Gefamtausgabe (92 Blatt in halber 
Gröhe des Originals) veranitaltete Lippmann (Berl. 
1896). Bon feinen Ultar- und religiöfen Tafelbildern 
find die hervorragenditen: runde Wadonnenbilder in 
den Uffizien (darunter das jogen. Magnificat) und 
im Balazzo Bitti in Florenz, in Turin und im Ber- 
Iiner Dufeun, die Madonna zwiichen den beiden Jo— 
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nne3 ebenda, Madonna mit jech® Heiligen und die 

önung Marias in der Akademie und die Anbetung 
der gi in den Uffizien zu Florenz, in der Eremi: 
tage zu St. Beterdburg und in der Nationalgalerie 
zu London und eine Grablegung Chriſti in München. 

iefe der Empfindung und eine aus dem Herzen ge: 
Ihöpfte, echt religiöſe Auffaſſung find die Vorzüge 
* Andachtsbilder. Mit gleicher Begeiſterung hat 
er ſich in das Studium des klaſſiſchen Altertums ver- 
ſenlt, wofür feine mythologiſchen und allegorifchen 
Daritellungen zeugen, an der Spitze die berühnıte 
Allegorie des Frühlings in der Akademie und die 
Geburt der Benus in den Uffizien zu Florenz. Da- 
neben find noch die Stärke und die Verleumdung 
des Apelles (in den Uffizien) und Ballas, den Ken— 
tauren —— (im Palazzo Pitti zu Florenz), eine 
Venus im Berliner Muſeum und Benus und Mars 
in der Nationalgalerie zu Yondon zu nennen. B. 
hat auch Bildnifje (Giuliano de’ Medici im Berliner 
Mujeum) und ein Genrebild: die Verlafjene (beim 
Fürjten Ballavicini in Rom), gemalt. B. ift durd) 
feine tiefe Innerlichkeit und durch fein Gefühl für 
zarte, jeelenvolle Schönheit von ſtarlem Einfluß auf 

ewiſſe Richtungen der modernen Kunſt, inäbei. auf 

ieenglifchen Bräraffaeliten, geworden. Vgl. Stein: 
mann, Botticelli (Bielef. 1897); Supino, Sandro 
B. (Florenz 1900). 

Bötticher, 1) Karl, Arhäolog, geb. 29. Mai 
1806 in Nordhauſen, geit. 21. Juni 1889 in Berlin, 
widmete jich dem Baufadı und bezog 1827 die Bau- 
afademie zu Berlin, wo er 1831 von Beuth als Lehrer 
an der Deffinateurjchule des Gewerbeinititut3 ange- 
jtellt wurbe. Als jolcher veröffentlichte er feine » Deiji- 
nateurſchule⸗ (Berl. 1839), neben der er noch »Die 
Holzarchitettur des Mittelalterö« (daf. 1835 — 41) 
und da »Ornamentenbuch« (daf. 1834— 44) heraus 

ab, 1832 ward er zum Lehrer an der Alademie der 
jte, 1834 an der allgemeinen Baufchule, fpätern 
Baualademie und 1844 zum Brofefjor ernannt; 1854 
wurde er Direktorialafftitent der Skulpturengaleric 
des Berliner Mufeums, 1868 Direktor und trat 1876 
in den Rubeitand. Böttichers Hauptwerk, das lange 
gut als grumdlegend für die Kenntnis der griechifchen 
aukunſt galt, durch die neuejten Forichungen aber 
an Unfehen verloren hat, it die »Tektonif der Hel- 
lenen« (Botöd. 184452; 2. Aufl., Berl. 1869—81; 
vgl. dazu Streiter, Böttichers Teftonik der Hellenen. 
Hamb. 1896). Von feinen übrigen Schriften jind 
hervorzuheben: » Der Baumkultus der Hellenen« (Berl. 
1857); » Bericht über die Unterfuchungen auf der Akro⸗ 
polis in Athen« (daf. 1863); » Der Zophoros anı Bar: 
thenon« (daſ. 1875) und »Die Thymele der Athena 
Nike auf der Akropolis von Athen« (daf. 1880). Bgl. 
» Aus dem Leben Karl Böttichers« (Gotha 1890), von 
Böttichers Gattin Clariſſa Lohde-B. (geb. 1836 in 
Königsberg i. Pr., in zweiter Ehe mit dem Architekten 
Ludwig Lohde, nad) dejien Tod, 1875, mit B. verhei» 
ratet), die jich unter dem Namen Clariſſa Lohde 
als Romanicriftitellerin befannt gemadt hat. 

2) Karl Heinrich von, deutiher Staatsmann, 
geb. 6. Jan. 1833 in Stettin, jtudierte die Rechte, 
trat in den Staatödienit ein, wurde 1865 Hilfsarbeiter 
im Handeldmintjteriun, trat 1869 in das Miniſterium 
des Innern über und ward 1872 zum Geheimen Re- 
gierungsrat und vortragenden Hat ernannt. 1873 
ging er als Landdroſt nad) Hannover, 1876 als Re- 

ierungspräfident nah Schleswig; 1879 wurde er 
Öberpräfident von Schleswig: Boljtein. 1867— 70 
Mitglied des preußiichen Abgeordnetenhaufes, ward 
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er 1878 im zweiten fchleswig-boljteiniihen Wahlkreis 
zum Neichötagsabgeordneten gewählt, ſchloß fich der 
deutichen Reichspartei an und beteiligte fih an den 
Verhandlungen über die Zollreform als Vertreter ge 
mäßigter Schußzölle und der —— im Sep⸗ 
tember 1880 veranlaßte Bismarck ſeine Ernennung 
zum preußiſchen Staatsminiſter und Staatsſekretär 
des Reichsamts des Innern. B. entwidelte als Stell» 
vertreter des Reichslanzlers im Bundesrat und Reichs⸗ 
tag eine auferordentlihe und wirffame Tätigkeit, 
namentlich für die Durdyführung der fozialen Refor- 
men; das Zuftandelommen des Ulters- und Inva— 
lidenverficherungsgejees 1889 ift ihm zu danken. Un 
Stelle Puttlamers wurde B. 1. Juli 1888 Bizepräfi- 
dent des preußiſchen Staatsminiſteriums, erhielt als 
folder 30. Juni 1897 die erbetene Entlafjung und 
wurde im November mit dem Oberpräfidium der Rro- 
vinz Sadjen betraut. 

3) Paul Anton, ſ. Lagarde. 

Bottichftener, ſ. Bierjteuer, ©. 85T. . 

Böttiger, 1) Karl Auguſt, Archäolog, geb. 8. 
uni 1760 zu Reichenbach in Sadjien, geit. 17. Nov. 
1835 in Dresden, jtudierte in Leipzig Philologie, ward 
1784 Rettor in Guben, 1791 Konjiltorialvat und Di- 
reftor de3 Gymnafiums in Weimar und ging 1804 
als Studiendireftor der furfürftlichen Pagen nad 
Dresden, wo er 1814 mit der Oberinjpeftion der 
föniglihen Mufeen der Untifen betraut wurde. Seine 
zahlreihen Schriften find veraltet und nur nod) des 
gelanmelten Materiald wegen braudbar. Hervor— 
zuheben find: »Sabina, oder Morgenizenen im Pup- 
zimmer einer reihen Römerin« (Leipz. 1803; 3. Ausg. 
von Fiicher, M.-Gladb. 1878) und »Amalthea, oder 
Mufeum der Kunſtmythologie und bildenden Alter— 
tumsfunde« ( Leipz. 1820—25, 3 Bde). Val. K. W. 
Böttiger, Karl —* B. (Leipz. 1837). 

2) Karl Wilhelm, Geſchichtſchreiber, Sohn des 
vorigen, geb. 15. Aug. 1790 in Baußen, geit. 26. 
Nov. 1862 in Erlangen, jtudierte Theologie und 
Bhilologie, dann Geſchichte, habilitierte ſich 1817 im 
Leipzig, wurde 1819 außerordentlicher, 1821 ordent- 
licher Krofeffor der Geichichte in Erlangen und 1822 
zweiter Umiverfitätsbibliothelar. B. ſchrieb eine »Ge- 
ſchichte des Kurſtaats und Königreichs Sachſen« 
(Gamb. 1836; 2. Aufl., hrsg. von Flathe, Gotha 
1868 —70, 2 Bde.), die trotz ihrer Oberflächlichkeit 
noch heute benutzt wird. 

3) Karl Wilhelm, ſchwed. Dichter, geb. 15. Mai 
1807 in Wejteräs, geit. 22. Dez. 1878 in Upfala, jtu- 
dierte in Upfala, wo er Doktor der Philofophie, Do- 
zent und Amanuenſis bei der Bibliothef wurde, be- 
reifte 1835 Deutichland, Holland, Franfreid und 
Stalien, wurde 1847 Mitglied der ichwediichen Aka— 
demie und 1856 Profeſſor der Withetif, 1858 der 
neuern Sprachen und Literaturen in Upfala. Seinem 
Erjtlingswerk: »Jugenderinnerungen aus Stunden 
des Geſanges« (Upfala 1830, 3. Aufl. 1833), lieh er 
eine zweite Sammlung von Gedichten (»Neuere Ge- 
jänge«, 1833), die viele gelungene überſetzungen 
Uhlandicher Romanzen enthält, und eine dritte ( g 5 
pilehe Stüde«, 1839) folgen. Auch eine ſchwediſche 

Iberjegung von Tafjos »Befreitem Jerufalem« (1842 
bi81851) und Dantes »Göttlicher Komödie« (1845 — 
1851) verdankt man ihm. Böttigers Gedichte find 
durchweg anmutig und von großer Formvollendung. 
Sehr geihäßt werden aud) feine literarhiftoriichen 
Monographien in den Schriften der ſchwediſchen Ala⸗ 
demie. Für die Gefamtausgabe der Werte feines 
Scywiegervaters Eſaias Tegner jchrieb er deſſen Bio- 
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graphie (1847). Seine »Geſammelten Werke« er— 
chienen in 6 Bänden (Upſala u. Stockh. 185661), 
eine Auswahl feiner Gedichte zuletzt Stodholm 1895, 
und in deuticher Sprache daſelbſt 1844. 

Bottine (franz), Halbitiefel, Schnüritiefel. 

Bottinifche Operation, |. Vorjteherdrüfe. 

Bottlerei, ſ. Bottelier. 

Bottnifcher Meerbujen (finnih Tobjan- 
labti), der nördlichite Teil der Oſtſee, der fi in 
der Ridhtung von SSW. nah NND. zwiſchen Schwe- 
den im W. und Finnland im D. eritredt, 668 km 
lang und 150—240 km breit iſt und meijt nur eine 
Tiete von 50—100 m hat; doch find Tiefen bis zu 
270 m gefunden (f. Karte »Schweden ıc.«). Der ſüd⸗ 
liche Teil desfelben heißt Botten-Hafvet, der nörd- 
lihe Botten-Bilen; beide jind durd die Quarfen» 
itraße, den ſchmälſten Teil des Meerbufens, getrennt. 
Un feinem Eingang liegt die Gruppe der Wlands- 
inſeln; aud im Innern wie an den Gejtaden üt er 
mit einer großen Anzahl von Inſeln, Klippen (Schä- 
ren) und Sandbänken bededt, daher die Schiffahrt in 
demfelben ohne Lotſen fait unmöglih. Sowohl auf 
finnifcher als auf ſchwediſcher Seite it durch Meſſun— 
gen, die bis in die Mitte des 18. Jahrh. zurückrei⸗ 
hen, eine Hebung der Küjten fonitatiert worden. 
Sie ift bei Sundsvall (62"/° nördl. Br.) auf 1,36 m 
für das Jahrhundert berechnet worden und nimmt 
jüdwärts allmählich ab; an der finniſchen Küſte hat 
man von 1755 —1885 eine Hebung von 1,93 m be- 
obachtet. Alle nordſchwediſchen und finnifchen Ge— 
wäjjer münden in diefen Meerbufen, defien Waſſer 
daher auch einen geringen Salzgehalt beſitzt und leicht 
zufriert, fo daß im Winter der Warentrandport mit 
Schlitten fid) quer über die Quarkenſtraße und die 
Alandsinſeln bewegt. 

Bottola, ſ. Grundel. 

Bottomry (engl.), ſ. Bodmerei. 

Bottrop, Dorf im preuf. Regbez. Münſter, reis 
Redlinghaufen, Knotenpunkt der Staatsbahnlinie 
Ruhrort - Dortmund und andrer Linien, hat eine 
evangelifche und 2 Fath. Kirchen, ein Standbild Kaiſer 
Wilhelms I., Untsgericht, Steintohlenbergbau und 
(1900) 13,253 (als Gemeinde 24,847) Einw. Dazu ge⸗ 
hören die Bauerſchaften Batenbrod (3059 Einw.), 
Boyer (2103 Einw.) u. lehmtuhle (2994 Einw.). 

otts, John Minor, amerikan. Politiker, geb. 
16. Sept. 1802 in Dumfries (Birginia), geit. 7. Jan. 
1869 in Eulpepper (Birginia), war jeit 1833 mehrere 
Jahre Mitglied der Legislatur von Virginia, wurde 
in den Kongreß —* und bekämpfte hier die 
ſchwankende —* Tylers. Bei dem Ausbruch des 
Bürgerkriegs hielt er treu zu Lincoln. Er ſchrieb: 
»The great rebellion, its secret history, rise, pro- 
gress and disastrous failure« (New Wort 1866). 

Botulismus (v. lat. botulus, Wurit), j. Wuritgift. 

Botwinje (ruſſ. Botwa, ⸗Kraut«), rufj. Natio- 
naljuppe aus Mangold» oder Sartenmeldenblättern 
mit Gurten, Fiſch, Knoblaud‘, Meerrettich ıc., mit 

Botys, ſ. Zünsler. Kwas übergofien. 

Botzaͤris (Botjaris, Bozzaris), Markos, 
Held des griechifchen Freiheitstampfes, geb. um 1788 
in Suli aus altem Geſchlecht als Sohn des 1809 durch 
Uli Paſcha ermordeten Häuptlings Kitfos B., diente 
auf den Joniſchen Inſeln in einem franzöſiſchen Re— 
giment, ſchloß fich der Hetärie der Philifer an und 
fehrte 1820 nad) Epirus zurüd, um feinen Sulioten 


erſt mit Hilfe der Türken, dann gegen diefe im Bunde 
{ 


mit Uli Paſcha die alten Wohnſitze wiederzuerobern. 


ı Nah) Ausbruch des griechiſchen Aufitandes begab jich 


Bößingen — Boucher. 


B. Anfang 1822 zur Berfammlung der griechiichen 
Häuptlinge nad) Korinth, veranlakte den Zug des 
Maurolordatos nad; Epirus, der mit der Niederlage 
der Griechen bei Peta 16. Yuli 1822 endigte, und 
verteidigte 1822 — 23 Miffolunghi mit Heldenmut. 
Im Upril 1823 von der griechiſchen Nationalver- 
jammlung zum Obergeneral in Xtolien ernannt, 
nahm er 13. Mai Zepanto und rüdte mit 1200 Mann 
dem 13,000 Mann jtarten türfifchen Heer unter Ruitai 
Baia von Skutari nad) Karpeniſi entgegen. In der 
Nacht von 20. zum 21. Aug. ſchlich B. mit 350 Su- 
lioten in das Lager der türfiihen Borhut unter 
Diceläl eddin Ber, wo er ein furditbares Blutbad 
anrichtete, während die Griechen von außen das Lager 
ftürmten. 8. bezahlte dieſe fühne Tat mit feinem 
Leben und wurde mit groben Ehren in value 
begraben. — Sein Bruder Konjtantin (Kojta) B. 
rächte feinen Tod; 1826 brach er aus Miffolunghi 
mit 1000 Sriegern aus. Er jtarb 13. Nov. 1853 als 
General und Senator in Athen. Beider Obeim No» 
tho 8. focht bei der Berteidigung Sulis, warf ſich 
1803), von türfifcher Übermacht gedrängt, in das 
oiter Betenia, fiel aber bei dem Verſuch, ſich durch⸗ 
zuſchlagen, in türkiſche Gefangenſchaft. Befreit, trat 
er in ein franzöfiiches Regiment, wurde Major und 
itand im Befreiungäfrieg jeinem Neffen Markos zur 
Seite. Auch er entlam aus Mijjohınghi und jtarb 
1831. Markos' Sohn Dimitri B., geb. 1813, geit. 
17. Aug. 1871 in Athen, ward Urtillerieoberit, drei- 
mal Sriegsminijter unter den Königen Dtto und Georg 
und war zweimal Mitglied der Nationalverfammilung. 

—— Dorf im bad. Kreis Freiburg, Be— 

irlsamt Emmendingen, am Kaiſerſtuhl und an der 

iſerſtuhlbahn, hat eine eye warn und eine fath. 

Kirche, Stahlquelle mit Bad, Weinbau, Steinbrüche 
und (1900) 2069 Einw. 

Boncanierd (franz., fpr. butanje), |. Bulanier. 

Boucaut (fpr. buto), al Maß ein Faß; in Fran- 
zöftich - Weitindien für Rum — 431,55 Lit. 

Bonchaii (pr. büssäng), Stadt und Feſtung vier» 
ter Klaſſe im franz. Depart. Nord, Arrond. Balen- 
ciennes, an der Schelde und der Nordbahn, mit Glas⸗ 
fabrit und (1901) 1227 Einw. Die Umgegend kann 
unter Waſſer gejeßt werben. — B., zuerit Suceinium 

enannt, war jpäter die Hauptjtadt des zur Grafſchaft 
ae ebörigen Ländchens Djtrevant (Diter- 
bant), wurde 1676 von ben Franzoſen erobert und 
1678 an Frankreich abgetreten, 1711 von Marlborough 
genommen und fam 1713 definitiv an Frankreich. 

Bouchardon (fpr. baſchardongh, Edme, franz. Bild- 
bauer und Architelt, geb. 29. Mai 1698 in Chau- 
mont, gejt. 27. Juli 1762 in Bari, wurde Schüler 
des jüngern Couſtou, jtudierte dann als königlicher 
Benjionär in Rom und ward 1736 Zeichner an der 
Alademie der jhönen Künſte in Barid. 1739 u 
er den Springbrunnen in der Straße Grenelle, jein 
Hauptwerf, aus. Die von ihm im Auftrag der Stadt 
Paris ausgeführte Reiterjtatue Ludwigs XIV. wurde 
1792 umgejtürzt und vernichtet. 

Bouchardt (pr. baſch, Joſeph, franz. Theater- 
dichter, geb. im April 1809 in Baris, gejt. 28. Mai 1870 
in Chätenay (Seine-et-Dife), widmete ſich zuerjt ber 
Kupferſtecherkunſt, wandte ſich dann aber der Bühne 
B für die er, anfangs in Gemeinſchaft mit Eugene 

ligny, Vaudevilles und andreStüde ſchrieb. Unter 
den zahlreihen Dramen diefes durchaus naturalijti- 
ſchen und ungebildeten, aber jtarten Talents fanden 
namentlid) »Gaspardo Je pöcheur« (1837), »Le son- 
neur de Saint-Paul« (1838) und »Lazare le pätre« 

Meyers Konv.s Lerilon, 6. Aufl, IIL 8b. 
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(1840) Beifall und wurben aufden Boulevardtheatern 
hunderte Male hintereinander aufgeführt. Es find 
Spettakelitüde mit großem Schaugepränge und von 
vortrefflihen Aufbau. 

Bouche (franz., fpr. buſch), Mund, Mündung; 
bonne b., Wohlgeihnad, — — 
b. close! ſoviel wie reinen Mund gehalten! 

Bouchẽ (pr. buſche), 1) Peter Friedrich, Kunſt— 
gärtner, geb. 15. Febr. 1785 in Berlin, geit. daſelbſt 
3. Wpril 1856; fchrieb : »Naturgeichichte der Ichädlichen 
und nüßlichen Garteninfelten« (Berl. 1833); »Be- 
handlung der Pflanzen im Zimmer und in Heinen 
Gärten« (2.Aufl., daf. 1855) ; »Blumenzudt« (2. Aufl. 
mit Karl B., daj. 1854 — 56, 3 Bde.). 

2) Earl de, Glasmaler, geb. 1845 in München, 
war anfangs für den geiſtlichen Stand beſtimmt, wid- 
mete fih aber 1863 — 67 auf der Münchener Kunſt⸗ 
akademie der Malerei. Nebenbei beichäftigte er ſich 
mit dem Malen auf Glas, war 1869 —73 in der Glas⸗ 
malereianjtalt des Ruffen Swertſchkow in Schleigheim 
tätig, gründete dann eine eigne Werfjtatt für Glas- 
malerei in München und erbielt jhon 1874 auf der 
Londoner Ausſtellung und 1876 auf der Münchener 
Kunit- und Kunftgewerbeausitellung Medaillen. B. 
bat ſich in das Shıdium der liberreite alter Glas— 
malerei fo vertieft, daß er nicht bloß alle Stilarten 
beherricht, fondern auch die Tiefe, Glut und Harmonie 
der Farben feiner Vorbilder zu erreichen weiß. Bon 
feinen monumentalen Arbeiten find die hervorragend» 
iten: das Guſtav Adolfs- und das Kaifer Wilhelms: 
Fenſter in der Thomaslirche zu Leipzig, die Chor- 
jene: im Dom zu Wisby, in der katholiihen Ba- 
filifa in Athen, im Dom zu —— d. Lahn, im 
Dom zu Augsburg (im Auftrag des bayriſchen Staa- 
tes), in der Georgskirche zu Dinfelöbühl und in der 
protejtantijchen Kirche zu Speyer (im Uuftrag des deut- 
ſchen Kaiſers). Auch hat er viele Glasfenſter für Pro- 
fanbauten, unter andern die Fenſter in der neuen 
Univerfitätöbibliothef, in der alten Univerjitätsaula 
und im Konjervatorium der Mufit in Leipzig und 
eine große Zahl von Kabinettmalereien ausgeführt. 

Boucher (pr. buſche), Frangois, franz. Maler, 
geb. 29. Sept. 1703 in Paris, geit. dajelbit 30. Mai 
1770, Schüler von Le Moine, bildete fi) daneben 
aber aud) nad) Watteau, ging 1725 nad) Rom, ward, 
nad) Frankreich zurüdgetehrt, 1734 Mitglied der Ula- 
demie, 1744 Brofefjor und 1765 Pireftor und erſter 
Maler des Königd. Er war der echte Maler feiner 
Beit, Huldigte ihrer Sinnlichkeit und Lüſternheit und 

ebrauchte den Pinfel zur Daritellung des heitern 
Üebenögenufies, aber aud der niedrigiten Lüſte, wie 
fie zu Ludwigs XV. Zeit im Schwange waren. Dabei 
beſaß er eine leichte Erfindungsfraft und verfügte 
über eine heitere und blühende Farbe, weshalb feine 
deforativen Malereien zu feinen beiten und erfreu— 
lichiten Leitungen gehören. Zu feiner Zeit wurde er 
als der Maler der Srazien hoc) gefeiert. DB. hat eine 
große Menge Öl-, Miniatur- und Bajtellbilder und 
über 10,000 Zeichnungen binterlaffen, nad denen, 
vornehmlich in Franfreich, eine Menge von Stichen 
erihien. Die meiiten feiner Bilder befinden jich im 
Louvre zu Baris (Venus in der Schmiede des Vul— 
fan, Rinaldo und Urmida, Diana, dem Bade ent» 
fteigend, Cephalus und Aurora) und im Mufeum zu 
Stodholm. B. hat auch Bildnijje gemalt, unter an— 
derm das feiner freundin, der Marquiie von Pom— 
pabdour, und 182 Blätter, größtenteils nad Watteau, 
radiert. Bgl. Mans, Frangois B., Lemoine et Na- 
toire (Bar. 1880); E. Midyel, F. B. (dai. 1886). 

18 
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Boucher Erevecaur de Perthed (pr. bäſche 
krämtör bö per), Jacques, Gelehrter, geb. 10. Sept. 
1788 in Rethel, geit. 5. Aug. 1868 in Abbeville, wurde 
von Napoleon I. zu, zahlreihen Miſſionen nad) Jta- 
lien, Deutichland, Ofterreich und Ungarn gebraudıt. 
Er ſchrieb: »Opinion de M. Christophe, vigneron«, 
eine we des Freihandelsſyſtems (Bar. 1831— 
1834, 4 Bde.); »De la cr&ation«, ein Verſuch über 
den Urſprung und die fyortentwidelung der Wefen 
(daf. 1839-—41, 5 Bde.) und als Frucht langjähriger 
präbijtorifcher Forſchungen » Antiquitös celtiques et 
antediluviennes« (Abbeville 1846 — 65, 3 Bde.); 
»De l’'homme ant£diluvien et de ses auvres« (daf. 
1860, 2. Aufl. 1865). Much veröffentlichte B. einige 
Romane und Reifebefchreibungen. Seine Biographie 
ſchrieb Ledieu (Bar. 1885). 

Bon fieren dor. buſch, ſ. Holz. 

Bouched:du:Rhöne (pr. buſch du⸗ron), ſ. Rhone⸗ 


mündungen. 

Bondor (pr. buſchor), Maurice, franz. Dichter, 
eb. 15. Dez. 1855 in Baris, in feinen Mußejtunden 

ildhauer, konnte dankt einem —— Vermögen 
ſeinen künſtleriſchen Neigungen leben, veröffentlichte, 
faum 19 Jahre alt, einen Band »Chansons joyeu- 
ses«, auf welche die »Po&mes de l’amour et de la 
mer« (1875), »Le Faust moderne« (1878), die »Con- 
tes parisiens en vers« (1880) und »Les Symboles« 
(1888) folgten, die für fein Meijterwert gelten. B. 
ihuf mit großem Glüd eine eigne dramatifche Gat- 
on ia die Neubelebung der alten Myjterien mit 
Tobie« (1889), »Noöl« (1890) und »Sainte-C6cile« 
(1892). Mit feinen Freunden, den Dihtern Jean 
Richepin und Raoul Ponchon, trug er vor einen 
Elitepublitum die Mangvollen, abwechielnd naiven 


und Ichalfhaften Verſe in den Kuliffen vor, während | 
von ihm er gelämipte Marionetten diejelben mit | 
egleiteten. Auf der wahren | 


ihrem Gebärdenſpiel 


Boucher de Perthes — Bouffk. 


1876 an hatte er feinen Mr wieder in New 
Dort. Als Autor wenig ſchöpferiſch, ſondern meijt 
Bearbeiter fremder Stüde verſchiedenſter Urt, jtand 
er als Schaufpieler künſtleriſch höher, beſonders in 
feinen irifchen Rollen. 

Bonbdieren (franz., fpr. bub:), ſchmollen, maulen; 
Bouderie (pr. bubrd, das Schmollen. 

Boudoir (franz., fpr. bubüär), eigentlich Schmoll⸗ 
winfel; beſonders ein Feines, elegant eingerichtete3 
Kabinett für Damen; auch allgemein das von der 
Dame des Haufes bewohnte, gewöhnlich mit großem 
Luxus im jeweiligen Modegeihnad ausgejtattete 
Zimmer. 

Boudry (pr.dubr), Bezirkshauptſtadt im ſchweizer. 
Kanton Neuenburg, an der Areuſe, 3km vom Neuen- 
burger See, an der Bahnlinie Neuchätel- Yverdon- 
— mit Strohhut⸗ und Tuchfabrikation, Elek⸗ 
trizitätöwerf und (1900) 2187 Einw.; Geburtsort Ma- 
rais. In der Nähe 200 m langer Eijenbahnviadult; 
in der UImgegend, befonders in Cortaillod, baut man 
einen vortreiflihen Rotwein. Bei dem Weiler Trois- 
rods eine umfangreiche Stalaktitenhöhle. 

Bone (ipr. buid, Ami, Geognoit, geb. 16. März 
1794 in Hamburg, gejt. 22. Nov. 1881 in Wien, ſtu— 
dierte in Genf, Paris, Edinburg und Berlin Natur- 
wiſſenſchaft, bereijte fajt ganz Mittel- und Südeuropa, 
namentlich auch die geognojtiich noch laum erforjchte 
Türkei, lebte dann lange Zeit in Paris, war Präfi- 
dent der dortigen Geologifchen Gejellichaft und fiedelte 
jpäter nach Wien über, wo er 1848 Mitglied der Afa- 
demie der Wiljenfchaften wurde. Er ſchrieb: »Essai 
göologique sur l’Ecosse« (Rar. 1820); »Geogno- 
ſtiſches Gemälde von Deutichland« (hrög. von Leon⸗ 
hard, Frankf. 1829); »Me&moires geologiques et 
palöontologiques« (1832); »Guide du geologue- 
voyageur« (1836); »La Turquie d’Europe« (1840, 
4 Bde.; deutih, Wien 1889, 2 Bde.), daraus allein 


Bühne war er weniger glüdlih. Der hübjche Ein- | »Esquisse g6ologique de la Turquie d’Europe« 


after in Berjen: »Conte de Noöle«, hielt fich 1895 nicht 
lange in der Comedie Frangaife, und das fünfaktige 
Drama »Dieu le veut« (1888) erfchien blof im Drud. 
Für die Einführung der beiten alten Volkslieder in die 
Volksſchule bemühte jih B. mit Erfolg im Verein mit 
dem Tonjeger Tierfot. Sie gaben zufammen »Chants 
populaires pour les &coles« (1897) heraus. 
Boucicault (pr. büpito), Dion, engl. Bühnendich⸗ 
ter und Schaufpieler, geb. 26. Dez. 1822 in Dublin 
aus einer franzöfiichen Familie, geit. 18. Sept. 1890 
in New York, machte Univerfitätsitudien, wandte fich 
aber zur Bühne. Er veröffentlichte unter großem 
Beifall ein in der Gegenwart fpielendes Lujtipiel: 
»London assurance« (1841), im Dialog mit ſtarker 
Anlehnung an Sheridan (abgedrudt in Lewes' »Se- 
lections from the modern British dramatistse«, 
Bd. 2, Leipz. 1861), hierauf eine große Reihe von 
Thenterjtüden (an 140), darunter Zugjtüde wie» The 
Vampyre«, »The Corsican brothers« und » Janet 
Pride«. 1853 bereijte B. die Vereinigten Staaten; 
1860 nad) England zurüdgelehrt, fand er glänzenden 
Erfolg mit dem irifchen Senfationsichaufpiel »Colleen 
Bawn« (1860) fowie mit dem Drama »The Octo- 
roon« (1861), das bie —8 der amerikaniſchen 
Sklavenſtaaten zum Stoff bat, und » Arrah na Pogue- 
(1866). Bon B. iſt auch (nad) feinem »Colleen Bawn«) 
der Tert zu Benedictd »The lily of Killarney« 
(deutſch: »Die Rofe von Erin«) verfaßt. Durch feine 
Stüde hat B. mit Bewußtſein die antienglifche Agi- 
tation der Jrländer gefördert, zulegt noch durch das 
iriiche Charafterbild »The shaughraun« (1875). Bon 


(1840); »Recueil d’itinsraires dans la Turquie 
d’Europe« (Wien 1850, 2 Bde). Auch lieferte er 
viele geologische und ethnographiiche Starten. 

Bouet⸗Willaumez (pr. buäsmwijomäs), Louis 
Edouard, Graf, franz. Admiral, geb. 24. Upril 
1808 bei Toulon, gl 10. Sept. 1871 in Maijons- 
Laffitte, von dem Admiral Willaumez adoptiert, er- 
bielt 1838 den Auftrag, die Weſtküſte von Afrika auf: 
zunehmen (vgl. feine »Description nautique des cö- 
tes comprises entre le Senegal et l’&quateur«, Bar. 
1849). Er wurde 1844 Gouverneur am Senegal, 
1848 Konteradmiral und Staböchef der Flotte, die im 
Krimkrieg im Baltifchen Meer operierte, hierauf Kom⸗ 
mandant in Eherbourg und Toulon (wo er Torpedos 
nad) einem neuen Prinzip konjtruierte), 1865 Admi⸗ 
ral und Senator. 1870 erhielt er das Kommando 
über die franzöftiche Flotte, die gegen die deutfche 
Küſte operieren follte, richtete aber nicht? au. Er 
ichrieb noch: »Campagnes aux cötes occidentales 
d’Afrique« (Bar. 1850), »La flotte frangaise et les 
colonies« (1853), »Batailles de terres et de mer« 
(1855) und »Tactique supplömentaire à l'usage 
d’une flotte cuirass&e« (1855). 

Bonffe (pr. buſe), Marie, franz. Schaufpieler, geb. 
4. Sept. 1800 in Paris, geit. daſelbſt 27. Oft. 1888, 
betrat im Panorame dramatique die Bühne, gins 
dann zum Theätre Gaite, von da 1827 an das Theätre 
des Nouveautés, 1831 zum Gymnaſe, wo er fidh in 
feiner ganzen Eigentümlichfeit entwideln konnte, und 
1844 zu dem Thkätre des Varietés über. 1864 zog 
er fi von der Bühne zurüd. B. war ein echt humo⸗ 


Bouffes- Parisiens — Bougie. 


riftiicher Charalterdarſteller, ber Borträtfiguren aus 
allen Ständen und Ulteröflaffen ſchuf und die Bermi- 
ihung des Komifchen mit dem Gefühlvollen, Erniten, 
ja Erjehütternden mit dem feiniten Takt beberrichte. 
Er ichrieb: »Messouvenirs 1800—1880« (Bar. 1880). 

Bouffes-Parisiens (fpr. buf=parifiäng, Pariſer 
Dperettentheater, 1827 gegründet, blühte namentlich 
unter Offenbachs Direktion (1855 — 66). 

Boufflers pr. buflär), 1) Louis Francois, 
Herzogvon, franz. Feldherr, geb. 10. Jan. 1644 in 
der Blicnrdie, geft. 20. Aug. 1711 in Fontainebleau, 
—— ſich unter Conde, Turenne, Creéqui, Luxem⸗ 

ourg und Catinat in den Kriegen Ludwigs XIV. 
ſeit 1672 jo aus, daß er 1698 zum Marſchall und, 
nachdem er 1695 Namur gegen Bilhelm IIL von Eng- 
land und Lille 12. Aug. bis 9. Dez. 1708 gegen den 
Prinzen Eugen verteidigt hatte, zum Herzog und Bair 
ernannt wurde. Nach der Niederlage bei Malplaquet 
(11. Sept. 1709) dedtte er den Rüdzug. 

2) Jofepd Maria, Herzog von, Sohn bes 
vorigen, geb. 1706, geit. 2. Juli 1747 in Genua, focht 
im Ojterreichifchen folgefrieg unter Noailles un- 
glüdlih in Böhmen und Franken, dann erfolgreich 
unter dem Marſchall von Sachſen in den Nieberlan- 
den und unterjtüßte 1746 die Genuejen gegen bie 

ſterreicher. 

3) Stanislas, Chevalier de, franz. Dichter, 
eb. 31. Mai 1738 in Nancy, geſt. 18. Jan. 1815 in 
aris, Sohn der Marguife von Beauveau-Eraon, der 

Maitrejfe des Königs Stanislaus, trat aus dem geift- 
lihen zum Militärjtand über, wurde Feldmarjchall 
und 1785 Gouverneur am Senegal. Nach feiner Rid- 
fehr ward er wegen feiner glänzenden Unterbaltungs- 
—* der Abgott der Salons und der Frauen. 1788 

itglied der Alademie, 1789 der Nationalverfamm- 
fung geworden, wanderte er 1792 aus an ben Hof 

riedrid) Wilhelms IL, wo er befonders die Gunſt des 

rinzen Heinrich genoß und Mitglied der Berliner 
Alademie wurde. Nach feiner Rüdfehr 1800 lebte 
er am Hofe Napoleons und feines Bruders Jerönie. 
Seine leichtfertigen, aber anmutsvollen Gedichte haben 
nur für die Zeitgenofien Reiz gehabt. Bon feinen 
Werten (Bar. 1827, 2 Bbe.) Mi das befanntefte die 
Brofaerzählung: » Aline, reine de Golconde« (1761). 
Seine »(Euvres« gab mit Einleitung U. Houfjaye 
(Bar. 1852), »Po6sies diverses« Uzanne (1886) her- 
aus. Sein Briefwechiel mit der Comteſſe de Sabran 
wurde von Magnieu u. 9. Prat veröffentlicht (1874), 
feine Briefe an die Genannte gab Paul Prat heraus 
(1891). Bal. de Eroze, Le chevalier de B. et la 
comtesse de Sabran (1894). 

Bouffon (fran;., fpr. buföng), ſ. Buffo. 

Bongaindille pr. dugängwir), größte und höchite der 
Salomoninfeln (f. d. und Karte bei Urt. »Bismard- 
Arhipel«), im ©. durch die breite Bougainville- 
ſtraße von der englischen Inſel Choifeul, im N. durd) 
den jhmalen König Wlbert-Sund von ber Heinen 
Inſel Bula getrennt, mit leßterer 10,000 qkm gr 
Die waldige, dichtbevölferte Inſel erreicht im Berge 
Balbi 2700 m; auch enthält fie zwei tätige Bulfane. 
B. wurde 1882 unter deutfchen Schutz geitellt und der 
— ag errang überwieſen und jteht feit 1899 
unter Berwaltung des Deutichen Reiches. 

Bongainpille (pr. bugängwim), Louis Antoine 
de, berühmter franz. Seefahrer, geb. 11. Nov. 1729 
in Bari3, gejt. 31. Aug. 1811, wurde nad) vollendeten 
Studien Barlamentsadvolat, fpäter Gefandtichafts- 
fetretär in London. Seit 1756 in Kanada Wdjutant 
des General Montcalm, holte er 1759 Berjtärfung 
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aus Europa und leitete den Rüdzug von Quebec. 
1763 ging er ala range br nad den Falk⸗ 
{andinfefn und führte dann ala Kommandant der Fre— 

atte Boubeufe und der Korvette Etoile, begleitet von 

aturforihern, Witronomen und Zeichnern, die erite 
bon den Franzoſen unternommene Reife um die Erde 
aus. Er fegelte 5. Dez. 1766 von Breit ab, durch die 
Magalhäesitrafe über dieSamoainfeln, dieHebriden, 
Neuguinea, die Moluften und Batavia und kam 
16. März 1769 wieder in St.-Malo an. Im amerifa> 
niichen Freiheitäfrieg führte B. einen Teil der fran— 
zöſiſchen Hilfsflotte, wurde Chef d'Escadre und Ma- 
rechal de Camp bei der Landarmee. Das Minijterium 
der Revolution ging auf feinen Plan einer Nordpol- 
erpedition nicht ein; er wurde 1791 zum Bizendimiral 
ernannt, 1796 zum Mitgliede des Inſtituts und des 
Zängenbureaus, fpäter auch des Senats. Er fchrieb: 
»Trait& du calcul intögral« (Bar. 1754 — 56) und 
»Voyage autour du monde« (1771, neue Ausg. 
1889; deutich, Leipz. 1783). Bol. Pascal, Essai 
historique sur la vie et les ouvrages de B. (War- 
feille 1831). 

Bougainvillea Commers., Sattung der Nylta- 
ginazeen, dornige Sträuder oder Bäume mit ab» 
— — Blättern und von farbigen, großen und 
bleibenden Hochblättern geitügten, wenig auffallenden 
Blüten. Etwa 7 Arten in Südamerika bis Argen— 
tinien. B.spectabilis Willd. fl Tafel »Schaugebilde«, 
Fig. 6), in Brafilien, ein herrlicher Zierbaum der 
wärmern enden, mit verlängerten Zweigen, an 
denen feitlich die rötlihen Blütengruppen fteben. 

Bonge, f. Bauge. 

Boughton (pr. bauten), George Henry, engliich- 
amerifan. Maler, geb. 1833 bei Norwid, fam in 
früher Kindheit nady Albany (New Vork), machte 
ipäter Studien in England und Baris und nahm 1862 
feinen Wohnſitz in London. Hier jtellte er jeit 1863 
eine Reihe von Genrebildern mit landichaftlichem 
Hintergrund aus, Die durch Einfachheit der Zeichnung, 
Bielfeitigkeit der Gedanken, Tiefe der Empfindung 
und ein weiches, anmutiges Kolorit feſſeln. Die be» 
deutenditen find: durch die Felder, die Heimkehr der 
Hopfenfammler, die Heuernte in der Bretagne, die 
Andacht am Wege, die Buritaner in Neuengland auf 
dem Wege zum Gottesdienit, Schnee im Frühling, 
die Laſtträger, das Ende der Flitterwochen, die Liebe 
befiegt alles (Königsfohn und Hirtin). 

Bongie (franz., for. büppi), (Wachs⸗) Kerze; ein 
itielrunder, ca. 24 cm langer, aus Wachs, gehärtetem 
Kautſchuk oder aus mit Kautſchuk getränktem Seiden- 
geipinft hergeſtellter Stab, der jtumpf, ftumpfipigig 
oder geknöpft endet, dient ald Sonde, um Stanäle, 
3. B. die Harnröhre oder Speiferöhre, zu unterſuchen 
und zu erweitern (bei Harnröbrenitrifturen), aud) 
um Arzneimittel an beitimmte Stellen dieſer Kanäle 
zu bringen. 

Bougie (fr. buſchi, Budſchajah), Arrondifie- 
mentshauptort und ſtark befeſtigte Hafenſtadt in der 
alger. Provinz Konſtantine, an der Weſtecke der Bai 
von B., mit guten Ankergrund, an der Bahn B.- 
Beni-Manfur, die e8 mit Algier und Konſtantine ver- 
bindet, liegt amphitheatraliich am Abhang des 672 m 
hoben Diebel Guraya, über den eine in den Felſen 

ehauene Straße führt, hat eine Kirche, mehrere Mo- 

Üheen, Kafernen, Urjenal, Militär- und Zivilhoipital 

und cı901) 8713 Einw., die Fabrikation von hydrau— 

liſchem Kalt und Zement und Handel mit DI, Kork, 

Getreide, Wein betreiben; 1896 liefen 1350 Schiffe 

von 350,804 Ton. ein. In der Nähe die warmen 
18* 
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Eifenquellen von Fennaia und bie heißen Solquellen 
von Hammam beni Sermen. — B. tft das Saldae der 
Römer; im 5. Jahrh. gehörte es zu Geiſerichs Van— 
dalenreih und ward 708 von den Mrabern erobert. 
Im 10. Jahrh. fahten die berberiichen Bedſchaia Hier 
Fuß, gaben der Stadt den Namen des Stammes und 
zugleich folche Bedeutung, daß man diefen Stapelplaß 
zwiſchen Nordafrifa und Europa Klein-Diefla (Mekka 
essagerieh) nannte. 1152 fiel B. an Marofto, 1240 
an das Königreich Tunis und 1352 an den Merini- 
den Abu Inän, Sohn des Kalifen 'I Hajan von Fez. 
Im 15. Jahrh. ein Seeräuberneit, ward es 1510 von 
den Spaniern erobert, kam aber 1555 durd) des Gra— 
fen Beratta Kapitulation an den Paſcha von Algier. 
Die franzöfifchen Eroberer fanden 2. Oft. 1833 nur 
ein elendes Dorf vor, das fie zu einer jtarfen Feſtung 
und einen wichtigen Handelsplatz emporgehoben 
haben. Vgl. Erzberzogludwig Salvator, B., Die 
Berle Nordafrifas (Leipz. 1900). 

Bougival (pr. baſchiwalh, Dorf im franz. Depart. 
Seineset-Dife, Arrond. Berfailles, am linken Ufer der 
Seine, über die eine Brüde führt, an der Dampf» 
ſtraßenbahn Rueil-Marly, reizend gelegen, Husflugs- 
ort der Barifer und Schauplaß ihrer atten, mit 
einer Kirche aus dem 12. Jahrh., zahlreichen Villen, 
Gipsbrüchen und cıooı) 2218 Einw. 

Bougran (fran;., fpr.bugräng), baumwollener glat- 
ter Frutteritoff, matt appretiert, mit 28 Ketten- und 
24 Schluffäden auf Lem. Garne: Kette und Schuß 
Nr. 84 engl. 

Bougre (franz., fpr. bügr; entitanden aus dem 
lat. Bulgärus in der Bedeutung »Sleger«), Schimpf- 
wort: Schuft, fchlechter Kerl; zum Henter! 

Bonguer (pr. bugd, Pierre, Mathematiker und 
—— geb. 16. Febr. 1698 zu Croiſie in der Nie— 
derbretagne, geſt. 15. Aug. 1758 in Paris, ſtudierte 
im Jeſuilenkollegium zu Hannes und ward 1735 mit 
Godin, Condamine und Juſſieu nah Peru geichidt, 
um einen Meridiangrad zu meſſen. Er arbeitete 
über Ausdehnung und Zufammenziehung der Me: 
talle xc., über Abweichung des Bleilotes durd) die 
Nähe der Berge, über die Höhe der Schneegrenze, 
über Strahlenbrehung und deren Beränderung in 
der Nähe des Horizonts, über die Geſetze der Abnabıne 
der Dichtigkeit der Luft bei verfchiedenen Höhen und 
über die Intenſität des Lichts (Begründer der Photo- 
metrie); auch erfand er 1748 das Heliometer. Er 





ichrieb: »Theorie de la figure de la terre« (Bar. | 


1749); »Trait& du navire, de sa construction et de 
ses mouvements« (1746); »Entretiens sur la cause 
de l'inclination des orbites des planätes« (1748); 
»Nouveau trait& de navigation et de pilotage« 
(1753; neue Ausg. von Yacaille, 1761, und von de 
Lalande, 1792); »Essai d’optique sur la gradation 
de la lumiere« (1729, ausführlicher u. d. T. »Trait6 
d’optique, ete.«, hrög. von Lacaille, 1760). 
ouguereau (or. bug'ro), Adolphe William, 
franz. 


Hauptvertreter der neben der Ingresichen ſich ent- 


widelnden Richtung, die den Idealismus mit mehr | 
Zucht und unterdrüdte einen Mititäraufitand m 


Natur und Sinnlichkeit zu verbinden ftrebte, zunächſt 
mit Dekorationen in arijtofratiihen Wohnhäufern 


pompejanifchen Stils beihäftigt ward, nachdem eran- | 


fangs mit dem Triumph der Märtyrerin, die Bei- 
\esung 
daritellend, im Salon von 1855 eine ernitere Rich— 
tung eingeidlagen hatte. Bald wählte er fajt aus- 


aler, geb. 30. Nov. 1825 in Ya Rochelle, | 
Schüler Picots, kehrte nach fünfjährigen Aufenthalt | 
in Rom 1855 nad) Paris zurüd, wo er als einer der | 


der Leiche der heil. Eäcilia in den Katakomben 


Bougival — Bouille, 


ſchließlich ſeine Stoffe aus dem Gebiete der antiken 
Mythologie (Triumph der Benus, der verwundete 
Amor, Faun und Balchantin, Bhilomele und Brofne), 
wobei er das Streben nad) unverhüllter Sinnlichkeit 
durch höchſte Eleganz des Vortrags zu verbergen 
fuchte, der immer mehr zu rofiger, porzellanartiger 
Glätte ausartete. Dieſel le und glatte Auffaſ⸗ 
jung ijt auch feinen religiöfen älden, den Wand⸗ 
malereien in der Kirche zu Ste. Clotilde und St.-Wu- 
uitin, der Madonna mit dem Kind und dem Heinen 
Nobannes, der Charitas, der Pieta und der Maria 
Eonfolatrir, der Madonna mit den Engeln, der Be- 
egnung Ehrifti mit feiner Mutter, der Berkündigung 
riä (beide in der Kirche St.-Bincent de Baul) und 
den —— Frauen am Grabe Chriſti, eigen, die aber 
— e deswegen gleich feinen Porträten den Beifall 
er vornehmen Welt errangen. Den Gipfelpuntt jei- 
nes auf fühle Berechnung gegründeten Strebens be- 
zeichnet der Triumph der Venus (1879), dem eine 
grobe Menge von mythologiihen und allegoriſchen 
ildern folgte, unter denen Aurora, die Ubenddäm- 
merung, die Nacht, die Alma parens, die Jugend des 
Bachus, das Weipenneit, Amor und Piyche, die In— 
ipiration und die Dreaden (1902) hervorzuheben 
jind. Er erhielt 1885 die Ehrenmedaille des Salons 
und das Kommandeurkreuz des Ordens der Ehren- 
legion. Bgl. Vachon, B. (Bar. 1901). 

Bouilhet (pr. bujß), Louis, franz. Dichter, geb. 
20. Mai 1821 in Cany (Niederjeine), geit. 18. Juli 
1869 in Rouen, jtudierte Medizin, folgte aber bald 
feiner Neigung zur Dichtkunſt und machte fi 1851 
einen Namen durch fein etwas langatmiges Gedicht 
»Melaenis, conte romain«, ein anmutiges Sitten» 
gemälde aus der römischen Staiferzeit, dem »Les fos- 
siles« folgte, eine Reihe vorfintflutliher Schilderun⸗ 
gen. Geine Heinern Gedichte erjchienen gefammtelt 
u. d. T.: »Po6sis. Festons et astragales« (1859), 
in neuer Musgabe mit dem erjtgenannten u. a. als 
»(Euvres« (1892). Seine verfifizierten Dramen: »Ma- 
damedeMontarcy « (1856), »Hel&ne Peyron« (1858), 
»Dolorös« (1862) und fein beite®, »La conjuration 
d’Amboise« (1866), zeichnen fich durch Bilderreichtum, 
blühenden Stil und glänzenden Rhylhmus aus, ent- 
behren aber eines einheitlihen Planes und oft ber 
Moralität. Noch ſchwächer find feine Quftipiele: 
»L’oncle Million « (1861, in Berjen) und »Faustine« 
(1864, in Brofa), aud fein nadjgelaffene Drama 
»Mademoiselle Aiss6« (1872). Sein Leben beichrie- 
ben Ungot (Bar. 1885) und de la Bille de Mir- 
mont (daf. 1888). 

Bouille (fran;., fpr. sap), der Zollitempel auf 
Waren (insbeſ. Zeugen), aud die dafür entrichtete 
Geldſumme. 

Bonille (pr. bujch, Francois Claude Amour, 


Marquis de, franz. General, geb. 19. Nov. 1739 





auf Schloß Eluzel in der Auvergne, eit. 14.Nov. 1800 
in London, machte den Siebenjährigen Krieg mit, 
wurde Obergeneral aller franzöftichen Streitkräfte in 
Weſtindien während des Krieges mit England und 
eroberte 1778— 82 mehrere weitindiiche Injeln. Er 
wurde 1790 Oberbefehlähaber der Armee der Maas, 
Saar und Mojel, hielt unter den Truppen jtrenge 


Nancy raſch. Bei dem Fluchtverſuch Ludwigs XVI. 
1791 ind Geheimnis gezogen, wirkte er dabei tätig mit 
und mußte in die Öfterreichiichen Niederlande fliehen, 
trat in die Dienjte Gujtavs III. von Schweden und 
diente nach deijen Ermordung dem Prinzen von 
Eonde. Später zog er ſich nad) England jurüd. Gei- 


Bouille-A-baisse — Boulanger. 


nem Haß gegen die Revolution machte er in den »M6- 
moires sur la r&volution frangaise« (engl., Lond. 
1797; deutſch, Hamıb. 1798; franz. 1801, neue Ausg. 
1859) Luft. Bgl. Gabriel, Louis XVI, le marquis 
de B. et Varennes (Bar. 1874). 

Bouille-A-baisse (pr. büj-a-5ä$), eine Fiſchſuppe, 
Rationalgericht in der Provence. 

Bonuillier Gpr. buji), Francisque, franz. Philo- 
fopb, geb. 12. Juli 1813 in Lyon, wurde 1837 Pro— 
fejjor der Bhilofophie in Orleans, 1839 an der Fa- 
fultät zu Lyon, 1848 Dekan der Lyoner Fakultät, 
1856 Kräfident der Akademie zu Lyon, 1867 Direl- 
tor der höhern Normaljchule in Baris und 1875 Mit- 

lied der Alademie der Wiſſenſchaften. Bon feinen 
Schriften find die bedeutendſten: »Histoire et critique 
du cartösianisme« (Bar. 1842), eine erweiterte Be⸗ 
arbeitung einer gefrönten Preisſchrift; ferner »His- 
toire de la philosophie cartösienne« (1854, 2 Bde.; 
3. Aufl. 1868); »Du plaisir et de la douleur« (4. 
Aufl. 1891) und »Nouvelles &tudes etc.« (1887); 
»Qnestions de morale pratique« (1889). Auch hat 
DB. Kants Schrift »Die Religion innerhalb ber Ören- 
der bloßen Bernunft« (1842) und in Gemein- 
* mit Lortet Fichte ⸗Anweiſung zum ſeligen 
Leben« (1845) ins Franzöſiſche überſehzt. 

Bonillon (rang, for. bujong), ſ. Fleifchbrühe. — 
In Frankreich ein Gaſthaus mittlern Ranges. 

Bonillon (pr. bujöng), alte Standesherrſchaft in 
den Urdennen, gehörte im 11. Jahrh. den Herzögen 
von Niederlothringen, ward aber 1096 von Gottfried 
von B. an das Bistum Lüttich verkauft. 1482—1521 
und feit 1552 im Belig der Grafen von der Marl, 
Fürsten von Sedan, fam B. 1591 durch Erbſchaft an 
die Örafen von Turenne aus dem Haufe Latour d'Au⸗ 
vergne und unter Yudwig XIV. unter franzöfiiche 
Oberlehnshoheit. .1794— 1814 mit Frankreich ver- 
einigt, gehört B. feit 1830 zu Belgien. — Die Stadt 
DB. (deutih Beulen), der Stammfi der alten Her- 
zöge von B. und frühere Hauptitadt des Herzogtums, 
jegt in der beig. Provinz Luremburg, Arrond. Neuf- 
chãteau, an der Semois und der Schmalipurbahn 
Balifeul-B., auf einen bewaldeten Hügel, mit (1900) 
2623 Einw., die Eifenwaren, Leder u. a. fabrizieren, 
einem Rommunalcollege und dem Stammſchloß Gott⸗ 
frieds von B. auf hohem Helfen. Südlich davon Schloß 
Les Umerois, aan Day Grafen von Flandern. 

Bonillon, 1) Führer des erſten Kreuzzugs, ſ. Gott- 
fried von Bouillon. 

2) Robert von der Mark, Marſchall von, ſ. 

Bonillonbdraht, ſ. Kantillen. [Mart. 

Bouillond —* ſpr. bujong), ſ. Epauletten. 

Bouillontafeln, ſ. Fleiichbrühe. 

Bouillotte (pr. dujott), Haſardſpiel, ſ. Brelan. 

Bonilly Gpr.sujd, Jean Nicolas, franz. Schrift- 
fteller, geb. 24. Jan. 1763 in La Coudraye bei Tours, 
geit. 14. Upril 1842 in Paris, ftudierte die Rechte, 
widmete ji aber dann ganz den ſchönen Wijjenichaf- 
ten. Während der Revolution bekleidete er verichiedene 
Ämter, in denen er fid) um die Vollsbildung wohl- 
verdient machte, zog ji dann zurüd und bewahrte 
feine Unabhängigkeit bis an jeinen Tod. B. zeigte ſich 
als ein edler Charakter, aber von einer Sentimenta- 
lität, daß man ihn den »podte lacrymal« genannt 
hat; fein Stil ift oft weitfchweifig, feine Bilder geſucht. 
Unter feinen dramatischen Werten verdienen Erwäh⸗ 
nung: die fomifche Oper »Pierre le Grand« (1790), 
wozu Gretry die Mufik kieferte, fein erſter Verſuch; 
»L’Abb& de l’Ep6e« (1795; deutic von Kotzebue, 
Leipz. 1800); »Les deux journees« (1800; deutſch: 
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»Der Waflerträger«, von Cherubini komponiert); 
»Fanchon« (1803, fomponiert von Himmel); » Une 
folie« (1803); »Madame de Sevigns« (1805; deutich 
von Iffland, Berl. 1809) x.; unter feinen Jugend» 
ſchriften: »Contes à ma fille« (1809) und »Conseils 
a ma fille« (1811, 2 Bde. ; deutich von Hain, 2. Aufl., 
Leipz. 1823), beide oft aufgelegt, u. a. Bol. Carré 
de Bufjerolles, Notice biographique de J. N. B. 
(Tours 1875). 

Bonin (pr. buäng, franz. Inſel an der Küjte der 
Bendee, in der Bai von Tinker urſprünglich 
nur ein Kallkfelſen von 60 Hektar Fläche, jetzt durch 

urüdtreten des Meeres auf 4462 Heklar produftiven 

andes vergrößert und durd; die Flüßchen Dain und 
Falleron vom Feitland getrennt, mit (1001)2638 Einw,, 
die fich mit Seefalzgewinnung, Auſternfang und Ka— 
beljaufiicherei beichäftigen. —* Luneau und Gal— 
let, Documents sur l’ile de B. (Nantes 1874). 

Boufanieren (franz.), fettfreies Fleiſch auf einem 
Roit (indian. boucan) langjam röjten und räudern. 
Die franzöfiihen Jäger von Santo Domingo, die ſich 
dieſes Verfahrens bedienten, erhielten den Namen 
Boucaniers, der allmählich die Bedeutung eines 
umberjchweifenden Jägers und Räubers befam und 
fpeziell auf die Seeräuber in den weitindijchen Ge— 
wäjlern überging (j. Bufanier). 

Boulainvillierd Gpr. bulängwitid, Henri, Graf 
de, franz. Geichichtiähreiber, geb. 11. Dft. 1658 zu 
St.»Saire in der Normandie, geit. 23. Jan. 1722, 
wollte fich zuerjt dem Militärdienit widmen, fühlte 
aber infolge von Nahforihungen über den Stamm- 
baum feiner hochadligen Familie eine mächtige Nei- 
gung zu geihichtlichen Studien in fich erwachen, deren 

ejultate er in zahllofen, großenteil3 Manujfript ge» 
bliebenen Werfen niederlegte. Dieje find bei aller 
Benialität durchdrungen von einfeitiger Schwärnterei 
für das alte Feudalweſen. Bon feinen, durch Freunde 
zum Drud gebradten Schriften find zu nennen: 
»Histoire de l’ancien gouvernement de France« 
(Haag 1727, 3 Bde.); »Etat de la France« (1727); 
»Abreg& chronologique de l’histoire de France« 
(1733, 3 Bde.); »Histoire des Arabes« (Amſterd. 
1731); »Vie de Mahomet« (Xond. 1730); »Histoire 
de la pairie de France et du parlement de Paris« 
(daf. 1753, 2 Bbe.). 

Boulama (Bulama), ſ. Bolama. 

Bonlange, ſ. Boulanger 3). 

Bonlanger (pr. bulangige), 1) Louis, franz. Mas 
fer, geb. 11. März 1806 in Bercelli (Bientont) von 
franzöſiſchen Eltern, gejt. 7. März 1867 in Dijon als 
Direktor der Akademie, ſchloß ſich als Schüler Guillon⸗ 
Lethieres und Devérias der romantiihen Schule an 
und ſchuf, mit Bictor Hugo befreundet, eine Reihe von 
Illuſtrationen zu deiien Werfen, entnahm aud) die 
Motive zu mehreren Gemälden jeinen und Chateau» 
briands Gedichten (Lucrezia Borgia und Belledas 
Träumereien). Die befanntejten feiner übrigen Werke 
jind: Mazeppa (1828), der Triunph des Petrarca 
(1836), Dacbeth (1859), der Herenjabbat (1861). 

2) Guſtave Rodolphe, franz. Maler, geb. 25. 
April 1824 in Baris, geit. dajelbit 22. Sept. 1888, 
war Schüler von P. Delaroche und Jollivet, bildete 
jid) dann weiter in Rom, wo er ſich durch einen Cäſar 
am Rubico befannt madıte, und trat nad) feiner Rück 
fehr im Salon 1857 mit Maeitro Balejtrina auf, dem 
1861 der Uraber, 1863 die Kabylen und 1864 die 
Reiter der Sahara folgten. Später errang er jeine 
größten Erfolge mit Genrebildern aus dem griechiich- 
römifchen Altertum, wie Qucretia, Lesbia, die pomts . 
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pejanische Kranzhändlerin, Herkules und Omphale, 
ein Sommerbad in Pompeji u. a. m., die auch die 
Beranlaffung wurden, daß Prinz Napoleon ihm die 
Ausmalung des Atriums feines ehemaligen pompe⸗ 
janiſchen Haufes in Paris übertrug. In der großen 
Oper deforierteerdas »Foyerdeladanse« mit 
und Wandgemälden. Auch hat er fich mit einem heil. 
Sebajtian, der dem Kaiſer Rarimian erſcheint (1877), 
in der Geſchichtsmalerei großen Stils verſucht. 

3) Georges Erneit Jean Marie, franz. Ge: 
neral, geb. 29. April 1837 in Rennes, geit. 30. Sept. 
1891 in Brüfjel, wurde 1856 Leutnant und in den 
Feldzügen in Italien (1859), gegen China (1862), 
30. Nov. 1870 bei Ehampigny und 24. Mat 1871 
gegen die Kommune verwundet. 1880 zum General 
und Kommandeur der 14. ftavalleriebrigade in Ba- 
lence ernannt, vertrat er 1881 frankreich bei der 
—— Jubelfeier der Kapitulation von Vorl: 
town in Nordamerifa. Im Sanuar 1886 wurde er 
durch den Einfluß der Radifalen in Freycinets abi- 
nett als Kriegsminiſter berufen und begann jeine 
Tätigkeit mit der Ausweiſung der Prinzen von Or- 
dans. Er befeitigte alle Nebenbubler und Gegner 
aus den höhern Militärjtellen und bewarb ſich um 
die Gunſt des Publikums und der Offiziere, indem er 
den Revanchegedanken gegen Deutſchland förderte. 
Sp behauptete er auch fein Bortefeuille im Kabinett 
Goblet. Doch wurde fein Plan, einen ſtrieg mit Deutſch⸗ 
land zu beginnen (f. Schnäbele), nicht gebilligt, und 
als Goblet feine Entlaffung nahm, weigerte ſich der 
neue Konjeilpräfident Rouvier, ihm das Kriegsporte— 
feuille zu lafjen. Er wurde im Juni 1887 zum Kom— 
mandeur des 13. Armeekorps in Elermont ernannt. 
Erbittert gegen die herrſchende republikaniſche Bartei, 
die ihn hatte fallen laſſen, und beraufcht durch die ihm 
dargebrachten Huldigungen, beſchloß B., als Vertreter 
radifaler und kriegeriſcher Bolitik eine Rolle zu ſpie— 
len. Die Unzufriedenheit mit der parlamentarijchen 
Republif verkaffte ihm zahlreiche Anhänger. Im 
März 1888 aus dem Militärdienjt entlajjen, trat er 
nun offen in die politische Agitation für Revifion der 
Berfafjung und Auflöſung der Kammer ein; die 
Führer der Boulangijten oder der Boulange 
waren Deroulede, Laquerre, Naquet, Dillon u. a. 
Das Norddepartement wählte ihn 8. April 1888, Pa— 
ris 26. Jan. 1889 zum Deputierten. Um ihn als 
Sturmbod gegen die verhaßte Republik zu gebrauchen, 
unterjtüßten die meijten Monardijten B., obwohl er 
ſich in femen Manifeiten immer für die nationale Re— 
publik mit direkter Wahl des Präftdenten durd) das 
Volk erflärte. Jetzt beichloß das neue Minifterium 
Tirard-Conſtans (März 1889), B. und Genofjen 
wegen Umtriebe gegen die Republif und Verführung 
von Soldaten beim Senat anzuflagen. Anſtatt an 
den Bolldaufitand zu appellieren, verlor B. den Mut, 
entfloh 8. Upril nach Brüfjel und begab ſich auf Ver— 
langen der belgiſchen Regierung Ende April nad) 
London. Bei der Verhandlung der Unklage gegen 
B. vor dem Senat jtellte ſich heraus, daß er —— 
ſeiner miniſteriellen Verwaltung öffentliche Gelder im 
Betrage von 242,000 Frank veruntreut hatte. Er 
wurde hauptfächlich deswegen 14. Aug. zur Depor- 
tation nad} einem befeitigten Plaß in contumaciam 
verurteilt. Bei den Generalratswahlen und bei den 
Wahlen für die Deputiertenfammer (22. Sept.) erlitt 
feine Partei ſchwere Niederlagen. Alles innern Hal- 
te3 beraubt, fiel fie ganz auseinander. B. felbjt löjte 
17. Mai das Boulangiitentomitee auf. Mit der rei- 
hen Frau Bonnemain jiedelte er Anfang 1891 wie- 
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der nad) Brüfjel über. Als fie Mitte Juli jtarb und 
er dadurch aud in finanzielle —— geraten 
war, erſchoß er ſich an ihrem Grab auf dem Kirchhof 
von JIxelles. Das unter ſeinem Namen erſchienene und 
von ihm beeinflußte Werk »L’invasion allemande- 
r. 1889-90, 3 Bde. ; deutſch von Singer, Wien) 
wird H. Barthelemy zugefchrieben. Bal.Ruhemann, 
General B. (Berl. 1887); Chindolle, General B. 
(Par. 1889); Berly, Le general B. et la conspira- 
tion monarchique (daf. 1893). 

Boulangerit, Bleierz, Schwefelblei mit Schwefel- 
antimon 5PbS.2Sb,S,, felten in rhombiſchen Kri— 
—* gewöhnlich in derben, feinfaſerigen Maſſen, 

em dichten Bleiglanz ähnlich, zu Molieres in Süd» 
frankreich, im rin Fa bei Pribram, im Ural ıc. 

Bonlangiiten, |. Boulanger 3). 

Bonlaty (ipr. bul®, Stadt, |. Bolchen. 

Boulay de In Meurthe (pr. bulä v’Ia mr), An⸗ 
toine Jacques Claude Jofeph, Graf, franz. 
Staatdmann, geb. 19. Febr. 1761 in Ehaumouzey 
(Bogejen), geit. 2. Febr. 1840 in Paris, wurde 1783 
Parlamentsadvofat zu Nancy, fpäter zu Barid. Der 
Revolution ſchloß er fih an, machte als Freiwilliger 
den Feldzug von 1792 mit und ward in Nancy Richter, 
1797 auch Mitglied des Rates der Fünfhundert, mo 
er Führer zuerjt der eifrigen Republifaner, dann aber 
der konftitutionellen Mittelpartei wurde und den 18. 
Brumaire vorbereiten half; in diefem Sinne ſchrieb 


er 1799 feinen »Essai sur les causes qui en 1649 
' amenärent en Angleterre l’&tablissement de la r6- 


publique«. Unter Napoleon I. wurde er PBräjident 
der legislativen Sektion im Staatsrat, Mitglied des 
Geheimen Rates und Graf, und war an der Redaktion 
des Code civil beteiligt. Während der Hundert Tage 
1815 trat er als Staatsminijter wieder in den Staat- 
rat, verwaltete mit Gambaceres die Juſtiz und redi- 
gierte die Additionalafte. Nach der zweiten Reſtau— 
ration ward er nach Deutichland gebracht. 1819 kehrte 
er nad) Frankreich zurüd. Unter feinen vielen Schrif- 
ten find zu erwähnen: »Tableau des rägnes de 
Charles II et de Jacques II« (Brüff. 1818, 2 Bde.); 
»Bourrienne et ses erreurs volontaires et involon- 
taires« (Par. 1830, 2 Bde.; deutich, Leipz. 1830). 

Boulder (pr. bölder), Hauptitadt der gleihnamigen 
Srafihaft im nordamerifan. Staat Colorado, am 
Ditfuß der Rody Mountains und an der Union Pa— 
cificbahn, mit Staatsuniverfität und (1900) 6150 Einw. 
Dabei die Caribou-Silbergruben und Gold Hill- 
Soldgruben. 

Boulderclag (pr. Hölder-te, engl. Bezeichnung für 
Geſchiebelehm, ſ. Dilupium. 

Boule, richtiger Boulle (ſpr. sur früher fälſchlich 
Buhl genannt, weil man ihn für einen Deutſchen 
gehalten hatte), Charles Andre, Kunſttiſchler, geb. 
11. Nov. 1642 in Baris, geit. dafelbit 29. Febr. 1732, 
bradıte das nad) ihm benannte Verfahren (Boule» 
arbeit) auf, die aus koſtbaren Hölzern (meiſt Eben- 
holz) verfertigten Möbel durch eingelegte Ornanıente 
(Blumen, Früchte, Tiere, ganze Stilleben ıc.) aus 
Scildpatt, Berlmutter, zifelterter Bronze und Elfen- 
bein zu verzieren, Er war feit 1672 als Ebeniste du 
Roy im Dienit Ludwigs XIV. tätig und hat ganze 
Zimmer mit Marfeteriearbeiten verjehen. B. war 
aud) Architekt, Maler und Braveur. Die echten Boules 
arbeiten, die fpäter aud) von feinen vier Söhnen au» 
gefertigt wurden, jtehen hoch im Preis. l. Aſſe— 
lineau, André B. (Bar. 1872); Bucher, Mit Gunſt 
Leipz. 1886); Scherer, Technik und Gefchichte der 

tarfta (daf. 1891). 
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Boulette (franz.), Fleiſchkllößchen aus gehadtem 
Fleiſch mit Gewürzen ıc., in Butter gebraten. 
Boulevard (franz., fpr.bütwer), urſprünglich Wall, 
Bollwerk; dann ein auf dem Ball einer Stadt ange: 
legter Spazierweg, insbeſ. eine in Paris auf den ab- 
—— Befeſtigungswerken angelegte, in der Regel 
mit Baumpflanzung verſehene Prachtſtraße. 
Bouleverſieren (franz., fpr. bürwerf-), umſtürzen, 
zerjtören, zerrütten; Bouleverfentent (pr. bülwerp- 
mäng), Umjtürzung, Beritörung. 
Boullier (pr. buljo, Augufte, franz. Geſchichts⸗ 
forfcher, geb. 22. Febr. 1833 in Roanne, jtudierte 
Literatur und Gefhichte und machte Studienreifen 
nad) Italien, Deutichland, England, Aſien und Wf- 
rifa. 1869 wurde er alö liberaler Kandidat in den 
Gef ——— Körper gewählt und gehörte 1871—75 
der Kationalverfanmlung an. Er färieb: »Essai sur 
l’histoire de la civilisation en Italie: Les barbares« 
(1861); »Origine et formation del’Etat del’Eglise« ; 
»L’ile de Sardaigne; dialeete et chants populaires, 
description, histoire, statistique« (1865); »Etudes 
de politique et d’histoire &trangdres: Allemagne, 
Turquie, Italie« (1870); »L'art venitien« (1879); 
»Victor Emmanuel et Mazzini« (1885). 
Bonlogne, Jean, Bildhauer, ſ. Bologna, S. 184. 
Bonlogne:fur:Mer (pr. Sulonnj-ürsmär), alte, 
durch Forts verteidigte Seejtadt im franz. Depart. 
Ras-de-Calaid, Hauptort eines Urrondijjements, an 
ber Mündung der Liane in den Pas = de» Calaid und 
an der Nordbahn gelegen, beiteht aus der engen, von 
mittelalterlihen Mauern umgebenenOberjtadt, mit 
ſchöner Ausficht auf da8 Meer, und der neuern Un— 
terjtadt, die fi am Strande längs der Liane hin» 
ieht, dem Sitz des Handels und der Induſtrie. Beide 
eile find durch die abjhüfjige Rue grande mitein- 
anderverbunden. Über die Liane führen zwei Brüden 
ur Borjtadt Capécure, die das Hafenbaffin und die 
bnngebäude enthält. Merktwürdige Gebäude find: 
die Kirche Notre Dame de B., 1827—66 an Stelle 
der alten Kathedrale erbaut, mit dem vielverehrten 
Gnadenbilde der Batronin ; das Stadthaus mit hohem 
Glodenturm; die a in der Ludwig Napoleon 
1840 gefangen fat. Die Stadt zählt avo) 49,939 
Einw., darunter über 6000 Engländer. Der Fluß iſt 
durch Kunſtbauten in einen geräumigen Hafen mit Bat- 
find und leufen umgewandelt worden und durch 
den zwiſchen zwei langen Wellenbrechern geführten 
Kanal mit dem durd) den Damm Garnot und das 
Kap Gris Nez —— Außenhafen (50 Heltar, 5 — 
15m Tiefe) verbunden; doc} jollnod; ein neues Hafen- 
beden bei der Dünenbatterie an eiegt werden. Handel 
und Schiffahrt von B. find —* ers mit England 
bedeutend. 1900 liefen (hauptſächlich unter engliſcher 
Flagge) 8013 Schiffe mit 1,511,469 Ton. ein und 
3007 Schiffe mit 1,514,639 T. aud. Der Waren- 
handel mit dem Auslande hatte 1901 einen Wert von 
397,3 Mill. Frank, Die Einfuhr (144 Mill. Fr.) be— 
ſteht namentlid) in Seiden-, Schafwollen- und Baum: 
wollenwaren, Sarnen, roher Schafwwolle, Seide, Jute 
und Holz; die Ausfuhr (253 Mill. Fr.) gleichfalls in 
Schafwollen-, Seiden und Baumwollenwaren, dann 
in Leder, Lederwaren und Wein. Regen Verkehr hat 
D. ferner als Hauptitation der franzölifchen Nordjee- 
fiicherei Beringe, Stodfiih, Makrelen, Auſtern) und 
als ſtark benußter liberfahrtäpunft nad) England 
(Fahrzeit nad Folkeitone 2Ys Stunden). Auch ala 
elegantes Seebad it B. ſehr befucht ; e8 befißt ſeit 1863 
ein großes Babeetablifjfement. Die Industrie der Stadt 
erjtredt ſich auf Fabrikation von Zement, Töpferwa⸗ 
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ren, Schuhwaren, Eifen- u. Gußwaren, Metallichreib- 
federn, N ng Sägewerke, Schiffbau ıc. 
B. iit der Sig eines Handelsgerichts und zahlreicher 
Kontulate fremder Staaten (aud) eines allen Vize⸗ 
konſuls), hat ein College und eine Schiffahrtsſchule, 
eine Bibliothek (60,000 Bände und 400 Manujfripte), 
ein Mufeum mit archäologischer und re en 
Sammlung, Gemäldegalerie und Naturalienfabinett. 
B. iſt der Geburtsort des Gelehrten und Staatgmanns 
Daunou, des Kritikers Sainte-Beuve, des Agypto- 
logen Wariette u. de3 Schiffsbauingenieurs Sauvage. 
Den beiden legtern und dem Urzt Jenner find hier 
Denkmäler errichtet worden. 3 km von der Stadt, 
auf einer Anhöhe an der Straße nad) Calais, erhebt 
jich die 53 m hohe marmorne Colonne de la Grande 
armöe, mit der Bronzejtatue Napoleons I., zum An— 
denfen an das Lager von B. (f. unten) errichtet. — 
B., den Römern als Hafen (Portus Gesoriacus) wich⸗ 
tig, befam unter Kaiſer tonjtantin den Namen Bo— 
nonia, bieß unter den Karolingern Bolonia und 
wurde im 9. Jahrh. zur Hauptitadt einer Grafſchaft 
(Boulonais) erhoben, die einem Seitenzweig der 
flandriichen Grafen, dann 1360—1477 zu Burgund 
gehörte. 1544 —50 hielten die Engländer es Defekt; 
1559 — 1813 war e8 Bifhofsfig. Bon B. aus wurden 
die meijten kriegerifchen Unternehmungen gegen Eng- 
land eingeleitet: die erjte von Caligula, die legte von 
Napoleon L., der das »Lager von B.« (1803— 1805) 
errichtete. Um 6. Aug. 1840 war B. das Ziel von 
Ludwig Napoleons zweiten Putſch (ſ. Napoleon III.). 
Bal. Lebaudy, B. du point de vue commercial 
er 1875); Merridemw, Guide to B. (11. Aufl., 
ond. 1898); Joanne, B. et Berck (Bar.). 

Bonlogne-fur:Seine Gpr.bulonnj'Bürhän), grobet 
Dorf im franz. Depart. Seine, Urrond. St.» Denis, 
9 km weſtlich von Baris, am rechten Ufer der Seine, 
mit einer 1863 reitaurierten Kirche ausdem 14. Jahrh., 
die, pr Undenten an die Gnadentirche in Boulogne- 
fur-Mer (f. d.) gegründet, dem Orte den Namen gab 

er hieß früher Menus-le3-St.-Eloud), hat zahlreiche 

ndhäufer, über 300 Waſchhäuſer, Fabriken für 
Metallwaren, Möbel, Seife, Ol xc. und con) 44,416 
Einw. Nördlid davon, zwifchen der weitlichen Fe— 
ſtungsmauer von Baris und dem rechten Seineufer, 
das Boulogner Gehölz (Bois de Boulogne), der 
bejuchteite Erholungsort der Barijer, 848 Hektar ‚groß, 
ehedem ein Wildgehege, jeit 1852 Eigentunt der Stadt 
Paris, die es in einen reizenden Part mit ihnen 
Bromenaden und Ulleen (die breitete führt nad) den 
Reiten der ehemaligen Abtei ag ſ. d.), künſt⸗ 
lichen Seen, einem künſtlichen Waſſerfall und zahl» 
reichen Bergnügungslofalen umgejtaltete und durch 
breite Bufahrts ** mit den Champs Elyjees, mit 
den Borjtädten Paſſy und Auteuil und mit Neuilly 
verband. Hier befinden fich aud) der goologlice Gars 
ten (Jardin d’acclimatation) und zwei Rennplätze 
(Hippodrome deLongchamp und Champ de courses 
d’Auteuil). 

Boulou, Le pr. bulw, Flecken im franz. Depart. 
Dftpyrenäen, Urrond. Ekret, am Tech und an der 
Südbahn, mit Korkfabrilation und cısor) 1888 Einw. 
2 km füdlich eine Mineralquelle mit Badeanitalt. 

Boulton (pr. böttend, Matthew, Mechaniker, geb. 
3. Sept. 1728 in Birmingham, geft. 17. Aug. 1809 
in Handsworth bei Soho, übernahin nad) dem Tode 
feines Vaters deſſen Metallwarenfabrit, die er bedeu- 
tend vergrößerte. Seit 1762 entwidelte ſich auf ber 
von ihm gekauften Heide bei Soho, eine Stunde von 
Birmingham, eine Fabrifitadt, die jegt 14,000 Einw, 
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ählt. Er lieferte aud) vergoldeten Gips (Boulton- 
— Schmuch, der von der Mode ſehr begünſtigt 
Ben und betrieb jeit 1773 die Nachbildung von 

Igemälden mittel eines mechaniſchen Berfabrens. 
Seine Bemühungen um den Bau von Dampfmafchi- 
nen blieben erfolglos, bi Watt 1769 mit B. in Ver⸗ 
bindung trat. Die Fabrif lieferte nun die weientlich- 
iten Verbejjerungen der Dampfmaſchine und wurde 
feit 1800 von den Söhnen fortgeiegt. 1788 erbaute 
B. mit Dampf betriebene Nünzmühlen, Prägemafdi- 
nen, von denen jede in der Minute 70-90 Münzen 
fertigte. Die ganze Münzfabrikation erlitt dadurd) 
eine völlige Ummandlung. 1797 errichtete B. zu 
Smetwid eine große Eifengießerei. Seine Biographie 
ſchrieb Smiles (Lond. 1865). 

Boumann (pr. bau), Johannes, Architekt, geb. 
1706 in Amjterdam, gejt. 1776 als Oberbaudireftor 
in Potsdam, wurde 1732 nad) Preußen berufen, er- 
baute in Potsdam das Berliner Tor, die franzöfifche 
Klirche, das Rathaus und die Häufer der holländifchen 
Kolonie, in Berlin die Dom- und die fatholifche Hed- 
wigsfirche, das Balais des Prinzen Heinrich (gegen- 
wärtig Univerjitätögebäude) und die Kunſtalabemie. 
Seine Bauten, bei denen er ſich den Anweiſungen jei- 
nes föniglichen Bauherrn unterordnen mußte, erheben 
ſich nicht über eine frojtige Mittelmäßigfeit, ebenfo- 
wenig die feines Sohnes Georg Friedrid B. 
(Bibliothek in Berlin, Theater in Hotedam). 

Bounties (engl., fpr. bauntis, die Mehrzahl von 
Bounty, Bräntie), ſ. Ausfuhr. 

Bonntyinfeln pr. bäunti-), zu Neufeeland gehörige, 
von Bligb, tapitän der Bounty, entdedte Infelgruppe, 
unter 47° 49° jüdl. Br., 13 qkm groß, 24 öde und 
unbewohnte, aber an Robben reiche Felfen. 

Bouquet (fran;., fpr. buta), f. Bulett. 

Bouquet, Urt Heiner Krebſe, ſ. Garnelen. 

Bouquet (pr. but), Dom Martin, franz. Hifto> 
rifer, geb. 6. Jan. 1685 in Amiens, geit. 6. April 
1754 in Baris, trat in den Orden der ebiftiner, 
erlangte unter Montfaucon feine wifjenfchaftliche Aus⸗ 
bildung und wurde Bibliothefar der Abtei St.-&er- 
main-ded-Pr63, legte aber, um freie literariihe Muße 

u gewinnen, diele Stelle nieder. Das Hauptwert 
ouquets find die von Eolbert urfprünglich angereg⸗ 
ten »Scriptores rerum gallicarum et francicarum«, 
von denen 1738—52 acht Bände von B. ſelbſt heraus- 
gegeben wurden, fortgelegt von den Naurinern, dann 
von der Alademie der Inſchriften, bis 1894: 23 Bände. 
Eine neue Ausgabe erjcheint feit 1893 unter der Lei— 
tung von Leop. Deliäle. 

Bonguin (franz., fpr. bufäng, »alter Bod«), altes 
Buch, Schmöker; daher Bouquineur, ein Bücher- 
wurm, Liebhaber von alten Büchern, und Bouqui— 
niit, Antiquar, Bücdhertrödler. 

Bourbafi, Charles Denis Sauter, franz. 
General, geb. 22. April 1816 in Bau, geſt. 22. Sept. 
1897 auf feiner Billa bei Bayonne, trat 1836 ing 
Heer und wurde 1854 Brigadegeneral. Nachdem er 
bisher meijt in Algerien gedient hatte, zeichnete er ſich 
im $rimfrieg aus. Dem Generalgouverneur von 
Ulgerien beigegeben, ward B. 1857 Divifionsgeneral 
und foht 1859 bei Solferino mit. Im Juli 1870 
mit dem Kommando der Garde betraut, nahm er an 
den Schladhten der Aheinarmee um Met (14., 16. 
und 18. Aug.) teil und ward mit eingeichloflen. An— 
fang Oftober wurde er mit Bewilligung der Deutichen 
aus Meg entlafjen, um Verhandlungen mit der Kai— 
ſerin Eugenie in Ehifelhurjt über den Frieden anzu— 
knüpfen, und nad) deren Scheitern Anfang Dezember 
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an die Spite der bei Bourges fonzentrierten er 
Loirearmee geftellt. Er erhielt Anfang 1871 den Be- 
fehl, mit diefer, die auf 150,000 Dann verftärkt wurde, 
Belfort zu entjegen und nad Norden vorzuftoßen, um 
die Berbindungen der deutfchen Armee mit dem Rhein 
u durchbrechen. ber der zähe Wideritand des Wer- 
erfchen Korps in der Schlacht an der Lifaine (15.— 
17. San.) vereitelte da8 Unternehmen. Als er den 
Rüdzug nad Lyon antrat, fand er bei Pontarlier den 
Weg durd die preußifche Südarmee verjperrt; Die 
Anſchuldigung des Verrats fürchtend und durch den 
elenden Zujtand feiner von Hunger und Kälte leiden» 
den Urmee entimutigt, verſuchte B. ſich 27. Jan. durd) 
einen Piſtolenſchuß das Leben zu nehmen; doch miß⸗ 
lang died. Nach längerm Kranfenlager ward er in 
Lyon wiederhergeitellt. Im Juli 1871 erhielt er das 
Kommando eines Armeekorps. 1879 wurde er zur 
Dispofition geftellt. Sein Leben beſchrieben Gran» 
din (Par. 1897), Féelix (daf. 1898), Bournand 
(Tours 1899) u. a. 

Bourbon (pr.durböng), Name mehrerer Ortichaften 
in Frankreich: 1) B.-Lancy (während der Revolu- 
tion Bellevues-led-Bains genannt), Stadt im 
Depart. Saöne «et»Loire, Arrond. Charolles, 305 m 
ü.M., am Abhang einer Anhöhe unweit der Loire, 
Knotenpunkt an der Lyoner Bahn, mit Schloßruinen, 
römijchen Ultertümern und (1901) 2335 (ald Gemeinde 
4158) Einw., berühmt wegen ihrer ſchon von den 
Römern benugten Minera Iquel len (Schwefelther- 
men von 46—56°). — 2) B.-l!Urhambault (wäh⸗ 
rend der Revolution Bourges-les-Bains ge 
nannt), Stadt im Depart. Ullier, Urrond. Moulins, 
an der Lokalbahn Moulins-Eosne, 260 m ü. M., mit 
berühmten Heilquellen (ein Eifenfäuerling von 13° 
und eine Schwefeltherme von 53°), die gegen Iym- 

batifche Zuitände und Skrofuloſe wirffam ind und 
1 den Römern als Aquae Borvonis befannt wa- 
ren, einem fchönen Babeetablifjement, Ruinen der 
alten Stammburg der Bourbonen mit drei noch er- 
baltenen Türmen und (1901 2336 (ald Gemeinde 
3600) Einw. — 8) B.-Bendee, ſ. Rocdhe-fur- Yon. 

Bourbon (hierzu Tertbeilage: »Die Ber — 
gen des bourbonifchen Haufes«), altes Franz, Gefch echt, 

as fi) nad) dem Schloß B. (Castrum Borboniense, 

jegt B.-l’Urhambault, f. oben) in der Landidaft 
Bourbonnais nannte und in drei Häuſer zerfällt. Die 
ältejte Linie ſtammte von Adhemar, Sire von B., der 
um 910 lebte und feinen Urſprung von Hildebrand, 
einem jüngern Bruder Karl Martells, ableitete. Dies 
— har 1218 mit Archambault VIII. aus, deſſen 

ochter und Erbin Mahaut von B. ſich 1197 mit 
Guy von Dampierre vermählt hatte. Auf defjen 
Soßn Urhambault IX. gingen der Name und Beſitz 


‚der Bourbonen über. Defjen Entelin Beatrir heira- 


tete 1272 Robert von Elermont, jüngjten Sohn 
Ludwigs IX., und fo erhielt ein jüngerer Zweig des 
capetingifchen Königshaufes den Namen und die Be- 
ſitzungen des Hauſes B. Robert3 Sohn Ludwig I. 
folgte feiner Mutter 1310 in der Herrihaft B., die 
von König Karl IV. 1327 zum Herzogtum erhoben 
ward. Bon Ludwig I. gingen zwei Linien aus: 
Die ältere Linie, von dem ältern Sohn, Peter, 
abitammend, zählte ald Glieder: Beter L, fiel in der 
Schlacht bei Poitiers 1356; Ludwig IL, fünıpfte ge- 
en die Engländer und war Mitglied der Regent— 
haft für Karl VL. ftarb 1410; Johann L, ſtarb, in 
der Schlacht bei Azincourt gefangen genommen, 1434 
in England; Karl I., ließ fih in Verſchwörungen 
gegen König Karl VII. ein, jtarb 1456; Johann IL, 


Die Verteilung der Beinamen auf die Tabellen. 


Die Verzweigungen des bourbonischen Hauses. 


[Zum Artikel Bourbon.] 
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Bourbon (Geflecht) — Bourbon (Herzöge x. von). 


ſchlug 1450 die Engländer bei Formigny, nahm an 
der Ligue du bien publie teil und jtarb 1488 ohne 
Erben, weshalb ihm fein Bruder Karl I., Kardinal 
und Erzbiſchof von Laon, folgte; nad) deſſen Tode 
(1488) fielen die Würde und de tümer des Haupt- 
2 an den jüngiten Bruder, Beter, Grafen von 
eaujeu, den Vertrauten und Schwiegerfohn König 
Zubwigs XL, der während Karls VII Sein derjährig- 
keit einer der Regenten war und 1503 jtarb. Seine 
einzige Tochter und Erbin, Sufanne, ward mit ihrem 
Better, dem Grafen Karl von Montpenfier, ipäter 
Eonnetable von B. (f. unten), vermäblt, nad) defjen 
Abfall von Franfreih die Beſitzungen des Haupt» 
zweiges eingezogen wurden. Mit feinem Tode 1527 
erloſch die ältere Linie. 
Die zweite, jüngere Linie ging aus von Lud⸗ 
wigs I. drittem Sohn, Jakob, Grafen de la Marche; 
deſſen Urentel Johann II. erwarb durd; Heirat die 
Herrihaft La Roche-ſur⸗-Yon (fpäter B.-Vendẽée). 
Sohanns II. Sohn Karl (geit. 1537) ward zum Her⸗ 
8 von Vendöme ernannt und erbte 1527 nad) dem 
de des Connetable deſſen Befigungen. Sein Sohn 
war Anton von B., Derzog bon Bendöme, jeit 
1548 vermählt mit Jeanne d’Albret, und durch fie 
König von Navarra; er jtarb 1562. Sein nädjitälterer 
Bruder, Ludwig, Prinz von Eonde, begründete die 
zen Eonde und Conti; der jüngere hie Karl, 

rdinal von B., den die Katholifen 1589 als Karl X. 
um König (f. unten: Bourbon 2) ausriefen. Antons 
Sohn aber, Heinrich IV., der nach Ausſterben des 
Haufes Balois (1589) den franzöſiſchen Thron beitie 
wurde Stammovater der Linien, die in Frankreich, 
Spanien, Neapel und Barma auf den Thron famen 
(j. den beifolgenden Stammbaum). 

Durch die Revolution 1792 gejtürzt, wurden bie 
Bourbonen in Frankreich (f. d., Geſchichte) durch die 
Reitauration 1814 und 1815 wieder auf den franzö- 
ſiſchen Thron zurüdgeführt, aber nur, um durch die 
Qulirevolution 1830 endgültig befeitigt zu werden. 
Das Haupt der franzöfiihen Bourbonen wurde nad) 
der Entjagung Karls X. und feines —* Ludwig 
2. Aug. 1830 beinrich, Herzog von Bordeaur, Entel 
Karls X., Sohn des Herzogs von Berri, geb. 29. Sept. 
1820, der fih Graf von Chamborb (f. db.) nannte. 
Da feine Ehe finderlo8 war, erloſch mit feinem am 
24. Aug. 1883 in Frohsdorf erfolgten Tode die 
—— des Hauſes B. Bgl. Nettement, Henri 

e France, ou histoire des Bourbons de la branche 
ainse, 1830— 70 (Bar. 1872). 

Den ſpaniſchen Thron, auf den Ludwigs XIV. 
Entel Philipp, Herzog von Anjou, ald Philipp V. 
durch den Frieden von Utrecht 1714 gelangt war, be- 
haupteten die Bourbonen in direkter männlicher Linie 
bis zum Tode König Ferdinands VII. 1833. Ihm 
iger nad älterm jpanifchen Erbrecht feine Tochter 

abella IL. (1833 — 68) und deren Nachkommen. 
Infolge des Wiener Friedens 1738 war Philipps V. 
jüngerer Sohn, Don Carlos, al Karl III. König 
beider Sizilien geworden, überließ aber, als er 
1759 feinem Bruder Ferdinand VI. auf dem fpani-» 
ichen Thron folgte, den von Neapel und Sizilien jei- 
nem dritten Sohne, Don Fernando, als Ferdinand IV. 
mit der Beitimmung, daß diefe Krone nie wieder mit 
der jpanifchen vereinigt werden folle. Sie ging feinem 
Haufe durch die Errichtung des Königreichs Italien 
verloren, als König franz I. im September 1860 ver- 
trieben wurde. Die Herzogtümer Barma und Bia- 
cenza waren 1731 an den oben erwähnten Don Gar- 
108, jüngern Sohn Philipps V. von Spanien, gefallen; 
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durch den Wiener Frieden (1738) an Öjterreich üüber- 
laſſen, wurden fie im Machener Frieden (1748) an 
den Infanten Don Philipp, den jüngjten Sohn Phi— 
lipps V. von Spaniep, unter der Bedingung des Rüd: 
falls derjelben an Dfterreih, im Fall der Mannes: 
ſtamm des Infanten erlöfhen oder auf den Thron 
beider Sizilien oder Spaniens gelangen follte, ab» 
etreten. Beide Herzogtümer wurden nad) Bertrei- 
ung des legten bourbonifchen Herzogs, Robert, 1859 
mit dem Slönigreich Italien vereinigt. Vgl. LaMure 
(geit. um 1680), Histoire des ducs de B. (yon 1860 
bis 1868, 3 Bde.); Ucdhaintre, Histoire chronolo- 
gique et göndalogique de la maison royale de B. 
(Par. 1825, 2 Bde); Duffieur, Gensalogie de la 
maison de B. (2. Aufl. daf. 1872); Bingham, The 
marriages of the Bourbons (Xond. 1889, 2 Bde.); 
Depeyre, Les ducs de B. (Bar. 1897). 

Bourbon (fpr. burböng, 1) Karl, Herzog von, 

enannt der Gonnetable von B., zweiter Sohn 

ilbert3 von B;, Grafen von Montpenfier, geb. 17. 
Febr. 1490, ward durch feine Vermählung mit Su- 
fanne von Beaujeu, der Tochter jeines Oheims Peter, 
Erbe der Beſitztümer zweier Zweige des Bourbonen- 

eſchlechts. Für feine Tapferkeit bei Ugnadello und 

i Marignano 1515 erhob ihn Franz I. zum Conne- 
table von Frankreich und Statthalter von Mailand 
fowie zum Statthalter von Burgund. Allein ein 
Prozeß, den die Krone gegen ihn wegen Rüdgabe 
einiger Lehen angeitren halte, reizte den reichbegab- 
ten, aber ehrgeizigen Dann zu einer Berjhwörung, 
bie indes entdedt wurde. Der Connetable entjloh in 
bie Frandie-Comte und von da (September 1523) zu 
den Spaniern nad) Italien, tvo fein Feldherrntalent 
ihn an die u 2 des faiferlichen Heeres brachte, mit 
dem er an der Sefia (30. April 1524) und bei Bavia 
(24. Febr. 1525) fiegte, 24. Juli 1526 die Zitadelle 
von Mailand einnahm und dann im Februar 1527 
gegen Rom zog, um den Bapit zu ftrafen, der den 

iederausbruch des Krieges herbeigeführt hatte, und 
durch Plünderung der reichen Stadt den rüdjtändigen 
Sold für die Landsknechte zu gewinnen. Indem er 
(6. Mat 1527) als einer der vorderjten eine Sturm: 
leiter an die Mauer anlegte, tötete ihn die Kugel einer 
Halenbüchſe; doch erſtürniten feine Truppen Nom und 
plünderten e8 (Sacco di Roma). Der Leihnam Bour⸗ 
bons wurde zu Gaeta bejtattet. Mit ihm erlojch der 
ältere Zweig der Bourbonen. Bgl.v.Shwarpenau, 
Der Eonnetable Karl von B. (Berl. 1852). 

2) Karl, genannt der Kardinal von ®B., geb. 
22. Dez. 1523, geit.9. Mai 1590 in Fontenay (Boitou), 
vierter Sohn Karls von Bendöme, Kardinal, Erzbifchof 
von Rouen und päpitlicher Legat von Avignon, war 
eifrig fatholifch, wurde nad; Ermordung des Herzogs 
von Guiſe (23. Dez. 1588) als deſſen Anhänger von 
— III. gefangen geſetzt, aber nach Ermordung 

einrichs III. (2. Ausg. 1589) von der Partei der 
Guiſen 21. Nov. 1589 ald KariX. 
gerufen. Er fand jedoch nur wenig 
ganz unbefähigt war. 

8) Ludwig Heinrid, Herzogvon, und Lud- 
wig Seinrie Joſeph, Herzog von B. und Prinz 
von Condé, f. Conde. 

4) Luis Maria von, Infant von Spanien, Kar- 
dinal und Erzbiihof von Toledo, geb. 22. Mai 1777 
in Gadahalfo, geit. 18. März 1823 in Madrid, Sohn 
des Infanten Luis, jüngften Bruders des Königs 
Karl III., ward während der franzöfifchen Anvafion 
Präfident der Regentſchaft von Cadiz und fanktio- 
nierte 1812 die Dekrete der konjtituierenden Berjammt 


er König aus- 
nhänger, da er 
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fung. 1814 empfing er den zurüdfehrenden König 
zu Eolencia, fiel aber bald in UIngnade. Dod er» 
nannte ihn der König nad) der Revolution vom März 
1820 zum Präfidenten der Regierungsjunta. 

5) Udelaide Eugenevon, f. Abelheid 2). 

Bourbon, le, Iniel, f. Reunion. 

Bourbon, Balais, der — * franzöſiſchen De- 
putiertenfanmer in Paris, auf dem linfen Seineufer. 

Bourbonifcher Hausvertrag, ein zwiichen den 
bourbonifhen Häufern in Franfreih und Spanien 
dur die Miniſter Ehoifeul und Grimaldi zu Paris 
15. Aug. 1761 abgeſchloſſener Familienpaft, kraft 
defjen beide Zweige des bourboniſchen Haujes, mit 
Einfluß der ſpaniſchen Bourbonen in Barma und 
Neapel, einander ihre Befigungen verbürgten und ſich 
im Fall eines Krieges gegenjeitig Hilfe verſprachen. 

Bourbonnais (pr. durbönd, ehemalige Provinz 
des mittlern Frankreich (f. die Gefhichtäfarte von 
Frankreich), von den Landichaften Nivernais, Berry, 
Marche, Auvergne, Yorez und Burgund begrenzt, 
nit dem Hauptort Moulins, jet hauptfächlich dem 
Depart. Ullier zugeteilt, umfaßte ca. 8000 qkm 
(145 DM.). — Früher Befigtum eigner Dynajten, famı 
das Land fpäter an die Krone und wurde 1327 ge 
quniten der Nachkommen eines jüngern Sohnes Lud⸗ 
wigs IX. von Frankreich zum Herzogtum erhoben. 
Infolge der Verſchwörung Karls von B. (f. Bour- 
bon 1, ©. 281) wurde das Doc unter Franz I. 
(1523) mit der Krone vereinigt, 1651 aber der Neben- 
linie Bourbon-Eonde verliehen, die es bis zur Revo- 
lution befah. Bal.Eoiffier-Demoret, Histoire du 
B. et des Bourbons (Par. 1828, 2 Bde.); Rayeur 
u.®ayffiere, Le B., le sol et ses habitants (Mou- 
lin? 1888, 2 Tie.). 

Bourbonne: led: Baind (pr. burbonn’ «Id «bäng), 
Stadt und berühmter Badeort im Er Ober: 
marne, Urrond. Langres, 272 m il. M., am Süboft- 
abhang des Plateaus von Langres und an ber Dit- 
bahn, mit großem Militärbofpital und asoh 8719 
Einw., die Weinbau, Sägemühlen ıc. betreiben. Die 
Heilquellen (mit einer Temperatur von 88—65°) 
gehören zu den einfachen Kochſalzthermen und wer- 

bejonders gegen alte Schußwunden, Gicht, Skro— 
fulofe, Syphilis u. droniiche Leiden der Berdauungs- 
wertzeuge gebraucht. Vgl. Caufard, B. et ses eaux 
minerales (4. Aufl. 1891). 

Bonrbontee, ſ. Angrecum. 

Bourboule, La (pr. burbul), befuchter Badeort 
im franz. Depart. Buyde-Döme, Arrond. Elermont, 
am Fuße eines Granitfelfens, an der Dordogne und 
der Orldanäbahn, 846 m ü. M., mit falinifchen, teil» 
weile ſtark arienhaltigen Mineralquellen (45 — 60° 
und 199), die gegen Rheumatismus und Hautfrant- 
heiten angewendet werden, mehreren Badeanitalten 
und cı901) 1404 Einw. Bgl. Sarazin, La B., son 
climat et ses eaux min6rales (Par. 1900). 

Bonrbourg (for. burbur, B.- Ville), Stadt im 
franz. Depart. Nord, Urrond. Dünkirchen, am gleich- 
namigen, von der Ya nad Dünfirchen führenden Ka— 
nal und an der Nordbahn, mit (1901) 2586 Einw., 
Dampfmühlen, Bierbrauereien, Bleichereien und Ge— 
treidehandel. Ungrenzend das Dorf B.-Campagne 
mit 1450 Eintv. 

Bourdaloue pr. burdatw, Louis, berühmter 
franz. Kanzelredner, geb. 20. Aug. 1632 in Bourges, 
geit. 13. Mai 1704 in Paris, Sehnit, warb von Lud⸗ 
wig XIV., vor dem er ſeit 1670 öfter® predigte, 1686 
nach Languedoc gefandt, um durch feine Predigten bie 
Protejtanten dem katholiſchen Glauben wiederzugewin- 
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nen. Der Vorzug ſeiner Reden beſteht in der Klarheit 
der Daritellung und der Kraft der dialektiſchen Be— 
weisführung. In den legten Jahren feines Lebens 
09 er fi) von der Kanzel zurüd und widmete feine 

tigkeit den Hofpitälern, Sefängniffen und frommen 
Unjtalten. Uusgabe feiner Werte von Bretonneau 
(Bar. 1704—387, 16 Bbe.; neue Ausg., daf. 1822 — 
1826, 17 Bde.); eine gute Auswahl erſchien zu Lille 
1882, 6 Bde. eine deutſche Überfegung zu Regend- 
burg 1847—69,14 Bde. Vol. Feugere, B., sapredi- 
cation et son temps (5. Aufl., Bar. 1888); Lauras, 
B., sa vie et ses @uvres (daf. 1881, 2 Bde.); Caſtets, 
B. (Montpellier 1901); Grifelle, B., histoire cri- 
tique de sa prödication (Bar. 1901, 2 Bde.). 

Bourbon (pr. burböng), eine Art Balmwein, ſ. Ra- 

Bourbon, Brummbaß, ſ. Bordun. phia. 

Bourbon (pr. burdöng), Sebajtien, franz. Dialer, 
geb. 1616 in Montpellier, geit. 1671 in Paris, geriet, 
nachdem er lange in den Provinzen umbergewandert 
war, unter die Soldaten und ging jpäter nad) Rom, 
wo Claude Lorrain ihm vorwärts half. 1643 kam er 
nad) Paris und malte die Kreuzigung des heil. Bes 
trus für die Notre Dame⸗Kirche (jet im Louvre) und 
Simon den Zauberer. Fruchtbare Einbildungstraft 
und Leichtigkeit in der Daritellung verlodten ihn zur 
Schnellmalerei. Wegen der Bürgerfriege ging er nad 
Schweden, wurbe 1652 Hofmaler der Königin Chri- 
ſtine, nad) deren Abdankung er nad) Baris zurüdtehrte, 
und ward hier Mitbegründer und zulegt Rektor ber 
Alademie der Malerei. Er hat auch radiert. Vgl. 
Bonjonailhe,S.B,savieetson auvre (Par. 1884). 

Bonrde (pr. bu), Frédérik Albert, franz. Dis 
plomat, geb. 16. Aug. 1838, ward 1870 in das Mi» 
niſterium des WUuswärtigen berufen, in dem er feit 
1875 das Departement für Amerika und Indochina 
verwaltete. 1880 ald Geſandter nad) Peling geichidt, 
ſchloß er dort zur Schlichtung ber Streitigfeiten zwi— 
ſchen Ehina und Franfreich einen Bertrag (Bourdeicher 
Vertrag), deſſen Nihtgenehmigung durch Challemel- 
Sacour den Ausbruch eines Krieges zur Folge hatte. 
B. wurde 1885 zum Gefandten in Dänemart, 1886 
in Brüſſel, 1895 in Athen ernannt und 1897 zur Dis- 
poſition gejtellt. 

Bourg (fpr. bür ober burt, »Flecken⸗), Name zahl- 
reicher Ortichaften in Frankreich. Um bedeutenditen: 
1)B.de-Péage, Stadt imDepart. Dröme, Arrond. 

lence, am linken Ufer der Iſere, über die eine Brücke 
nad Romans führt, mit Seidenraupenzuct, Fabri— 
fation von Hüten, Leder, Seilen, Färberei und (1901 
4288 Einw. — 2) B. d'Diſans, le, f. Difand. — 
3) B.sen=-Breffe Apr. burtsang-bräß), Hauptitadt des 
Depart. Yin, in der Landſchaft Breiie, an der Reyſ⸗ 
jouze, Knotenpunkt an der Lyoner Bahn, mit der 
ihönen Kirche Notre Dame, der 1511— 36 in goti» 
ſchem Stil erbauten Rirche von Brou (einer mit B. 
vereinigten Ortichaft), welche die berühmten Maufo» 
leen Philiberts des Schönen, feiner Mutter Margarete 
von Bourbon und feiner Gemahlin Margarete von 
Öfterreich enthält, neuen Präfeturgebäude, Denk 
mälern des Generald Joubert (dem zu Ehren aud) 
ein Obelist errichtet wurde), des Arztes Bichat 2 
David d' Angers) und des Schriftjtellers Edgar Qui⸗ 
net, einem Handelsgericht, Lyzeum, Normalichule 
für Lehrer und Lehrerinnen, Gewerbeichule, Taub- 
tummeninjtitut, Irrenhaus, einer Bibliothef (25,000 

ände), einem Mufeum und cıso1) 17,870 Einw., die 
Fabrikation von fünftlihen Dineralwäflern, Töpfer- 
waren und Handel mit Getreide, Wein, Feder» und 
Hornvieh betreiben. B. ftammt aus der Römerzeit, 
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gehörte Später zu Burgund und feit dem 12. Jahrh. 
ra ei 1601 iſt e8 franzöſiſch (f. Breſſe). 

iſt die Baterjtadt Quinets (j. oben) und des Aſtro⸗ 
nomen Lalande. — 4) B.-la-Reine, Fleden im 
Depart. Seine, Urrond. Sceaur, 7 km jüdlich von 
Baris, an der Bievre und der Orléeansbahn, mit zahl- 
reichen Billen, [hönen Gärten, Baumſchulen, En 
warenfabrifation, Denkmal des Bhilofophen Eondor- 
cet und 1001) 4181 Einw. Am 19. Sept. 1870 Schau⸗ 
plaß heftiger Gefechte. — 5) B.-le8-Balence, Bor- 
jtadt von Balence, im Depart. Dröme, an der Rhone 
und an der Lyoner Bahn, mit (1901) 3512 Einw., 
Fabrifation von Glas und bedrudten Stoffen. — 6) 
B.-St.»Undeol pr. kängtsangdeom, Stadt int Depart. 
Ardeche, Arrond. Brivas, recht3 an der Rhone, an der 
Lyoner Bahn, mit Kettenbrüde, einer ſchönen roma> 
nijchen Kirche (12. Jahrh.), College, (1901) 3539 Einw. 
und Seidenipinnereien. Dabei die » Fontaine de Tour- 
nes⸗ und an dem Felſen, dem das Waſſer entitrömt, 
ein Relief zu Ehren des Gottes Mithra. — 7) B.- 
St.-Maurice Gpr. päng-morig), Fleden im Depart. 
Sadoyen, Arrond. Moütierd, 870 m ü. M., an der 
Iſere und an der Bergitraße über den Kleinen St.» 
Bernhard, mit (1901 1182 (ald Gemeinde 2827) Einw., 
die Marmorbrüche und Bergbau betreiben. 

Bonrganenf pr. burgansip, Urrondiffementshaupt- 
jtadt im franz. Depart. Greufe, auf einer Anhöhe über 
dem Taurion und an ber Orldansbahn, mit zwei alten 
Kirchen, Reiten eines Kaſtells (ehemals Sig eines 
Maltefergroßpriorats), Steinfohlenbergbau, —* 
lan⸗, Papier⸗, Hutfabrilation und (1901) 2822 Einw. 

Bourgelat (pr. burfiria), Claude, Tierarzt, geb. 
27. März 1712 in Lyon, geit. 3. Ian. 1779, ftudierte 
die Rechte, trat dann in das Corps de Mousquetaires 
und wurde Chef der Ritterafademie in Lyon, wo er 
nod Medizin jtudierte. Auf feine Unregung wurde 
die erite Tierarzneifchule in Europa 1762 zu Lyon 
gegründet; er erhielt den Bolten eines Generalkom⸗ 
miſſars der Stutereien und wurde 1765 Direktor der 
Beterinärfchule zu Alfort bei Paris. 

Bourgeois (fran;., fpr. burfgüa), Bürger, Bürger: 
licher, Zivilperſon; vgl. Bourgeoifie. — In der Buch⸗ 
druderei Name einer Schrift (auch Borgois, Bor- 
gis, Bourgois, Burgis genannt), deren Slegel 
ziemlich genau neun typographiiche Bunte hält; jteht 
zwiichen Betit und Korpus (Garmond), ſ. Schriftarten. 

Bourgeois (pr. burſchua), 1) Leon Bictor 
er franz. Bolititer, geb. 29. Mai 1851 in Ba- 
ris, betrat die Beamtenlaufbahn. 1882 wurde er Brä- 
fett, 1885 Direktor im Minifterium des Innern, 1887 
Bolizeipräfeft in Baris. Im Februar 1888 ward er 
von der republifanifchen Partei im Marnedeparte- 
ment zum Mitgliede der Deputiertentammer erwählt, 
war 1888—89 unter Floquet Unterjtaatsiefretär im 
Minijterium des Innern und übernahm im März 
1890 nad) dem Rüdtritt Conſtans' im Kabinett Ti- 
rard das Minifterium des Innern, dann unter Frey— 
cinet das de3 Unterricht? bis zum Februar 1892. 
Unter Loubet war er Jujtizmintiter bi8 März 1893, 
1894 Bräfident der Deputiertenlammer, 1895 -— 96 
Bräfident eines radilalen Minijteriums, Juni bis 
Oftober 1898 wieder Unterrichtsminijter im Kabinett 
—— Seit 1899 war er der eifrigſte Verteidiger 
des Kabinetts Waldeck⸗Rouſſeau in der Abgeordneten⸗ 
fammer, zu deren Präſident er nad) dem Rüdtritte des 
Kabinett 1. Juni 1902 von neuem ernannt wurde. 

2) Emile, franz. Hiftorifer, geb. 24. Juli 1857 in 
Baris, ftudierte an der Ecole des chartes und in 
Leipzig Gefchichte und wurde 1885 Profeſſor der Ge— 
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ſchichte an der Fakultät in Lyon. Er fchrieb: »La 
Constitution de Carthage« (1881); »Le capitulaire 
de Kiersy sur Oise, &tude sur l’etat et le rögime 
carolingienne au IX. siöcle« (1885); »Neuchätel et 
la politique prussienne en Franche-Comt& 1702 — 
1713« (1887); »Sur les lois et la m&thode de l’his- 
toire« (1890); »Lettres intimes de J. M. Alberoni 
adress&s au comte de Rocca« (1892); »Manuel his- 
torique de politique &trangere« (1893—98, 2 Bde. ; 
Bd. 1 in 2. Uufl. 1897); »L’enseignement secon- 
daire selon le voeu de la France« (1900); »Ez&chiel 
Spanheim« (1900). 

8) Auguſte, Theaterdichter, ſ. Unicet-Bourgeois. 

— ———— (franz, for. burſchuaſi lvon bourg, 
Burg), »Bürgerſchaft, Bürgerjtand«), in Frankreich 
urjprünglich die Bürgerihaft in den Städten, im 
Gegenſatze zu Adel und Geijtlichkeit wie zur eigent- 
lichen Arbeilerklaſſe. Die franzöſiſchen Kommuniiten 
und Sozialijten (insbeſ. bereits Saint-Simon, der 
den Bourgeois dem Urbeiter —— erwei⸗ 
terten den Begriff, bezeichneten als B. im —— 
— euple die beſitzende Klaſſe, welche die wohlhaben⸗ 

ittellaffen und die Interefjen des Kapitals ein- 
feitig und engherzig gegenüber den Urbeitern vertrete. 
In diefem Sinne tjt der Begriff der B. bei den So— 
zialijten, auch bei den deutjchen, allgemein üblich ge- 
worden. 

Bourged pr. burſch), Hauptitadt des franz. Depart. 
Eher, 156 m ü. M., an der Vevre und am Berry: 
fanal, um eine Anhöhe gruppiert, Anotenpunft an 
der Drldansbahn, hat zahlreiche Prachtbauten ausdem 
Mittelalter, darunter: die gotiiche Kathedrale St. 
Etienne auf der Plattform des Hügels, eine der ſchön⸗ 
iten Kirchen Frankreichs, 1190 —1324 erbaut, mit 
zwei unvollendeten Türmen, reichgeihmüdten Bor: 
talen, in dem fünfichiffigen Innern reih an Glas: 
malereien; die Kirchen Notre Dame und St.-Bonnet; 
der erzbifchöfliche Palajt mit ſchönem Garten und 
Obetist zu Ehren des Agronomen Bethune-Eharoit; 
das zierliche Renaifjancehötel Jacques Coeur, jetzt 
Juſtizpalaſt; die Höteld Lallemand und Cujas (heute 
Mufeum); das ehemalige Stadthaus. Auch von den 

allosrömifchen und mittelalterlihen Stadtmauern 
And noch Reite erhalten. Die Gewerbtätigfeit der Ein- 
wohner, (1901 42,726 an der Zahl, erjtredt jid) auf 
Fabrikation von Tuch, Meſſerſchmiedewaren ıc., auch 
treiben fie Handel mit Getreide, Hanf, Holz und Wein. 
Seit dem legten Kriege wurde B. zu einer großen 
Militärwerkitätte umgeſchaffen und in einem neuent- 
ſtandenen öſtlichen Stadtteil ein Arjenal, Kanonen- 
gießerei, Materialmagazin, Artilleriekaſerne, pyro- 
technifche und Artilleriefchule ıc. vereinigt. B. hat ein 
—— Seminar, eine Lehrer» und Lehrerinnen» 

ildungsanftalt, ein Lyzeum, eine Kunſtſchule, eine 
Bibliothef von 20,000 Bänden, ein Mufeum, ein 
Theater und mehrere Wohltätigkeitsanjtalten. Es ijt 
ber Sib eines ber ältejten Erzbistümer (im 3. Jahrh. 

egründet), des Präfekten, des Generaltommandos 
Des 8. Urmeelorps, eines Appellbof3 und Handels» 
gerichts, ferner Geburtsort Ludwigs XL., des Kanzel- 
redners Bourdaloue und des Finanzmannes Jacques 
Eoeur. 1km von B. die großen metallurgiichen Werfe 
von Maziered. — B., das alte Avaricum (nad) dem 
Fluß Abvara), einſt die feitefte Stadt der Bituriges 
Eubi, wurde 52 v. Chr. von Cäſar erobert und ver- 
beert, ſpäter aber zur Hauptitadt der Aquitania prima 
erhoben. Man erbaute daſelbſt ein Amphitheater. Die 
Stadt nahm fpäter den Namen des Volksſtammes 
der Bituriger an (daraus der jegige Name). Im 
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5. Jahrh. eroberten die Goten, 583 Chilperih von 
Neuſtrien die Stadt, der fie den Flammen preisgab; 
Karl d. Gr. und fpäter Philipp Auguſt jtellten fie 
wieder her. Im Mittelalter war B. die Hauptitadt 
der Landſchaft Berry, durch ihre Univerfität und ihren 
Reichtum gleich berühmt. Bon den bier gehaltenen 
17 Konzilen ijt das von Karl VII. geleitete von 1438, 
das, das Konzil von Ferrara verwerfend, die freiheit 
der gallilaniſchen Kirche gegen den Papſt verteidigte, 
wichtig. Karl VII. hielt in der Zeit feiner Bedräng- 
nis vor 1429 bier häufig Hof, weswegen er König 
von B. genannt wurde. 

Bourget (pr. burfsd, Baul, franz. Romanicrift- 
jteller und Kritiler, geb. 2. Sept. 1852 in Umiens, voll- 
endete in Bari feinen in Glermont-errand, wo fein 
Bater Rektor der Alademie war, begonnenen Studien» 
aang und trat zuerjt mit Gedichtfammlungen vor die 
Öffentlichkeit: » Vie inquiäte« (1874), »Edel« (1878), 
»Les Aveux« (1882), die in dem weltichmerzlich ge— 
jtimmten Berfafjer einen Nacheiferer Baudelaires jo- 
wie der Engländer Shelley und Keats erraten liefen. 
Er rang fid) jedoch bald zur Selbitändigfeit durch, ala 
Eijayijt wie als Romancier, der bie äußere Handlung 
gering achtet und fich derart in die Pſychologie ver- 
tieft, daß er bei jeinen Verehrern für den Erfinder des 
»piychologiihen Romans« gilt. Seine Studien über 
Baudelaire, Renan, Flaubert, Taine und Stendhal 
gab B. u. d. T. »Essais de psychologie contempo- 
raine« (1884) heraus, auf die »Nouveaux essais« 
(1885) und »Etudes et portraits« (1888) folgten. 
Stein lebender Romanſchriftſteller hat ſich in der faſhio⸗ 
nabeln Frauenwelt eines 525 Erfolges zu er- 
freuen, wie B. mit feinen peſſimiſtiſch — alle 
Gefühlsverirrungen erbarmungsvoll entſchuldigen⸗ 
den Schöpfungen, die ſich durch krankhafte überreizt⸗ 
heit bei blaſierten Leſern einſchmeicheln: »L’Irre- 
parable« (1884), »Cruelle &nigme« (1885), »Un 
erime d’amour« (1886), » Andr&Corne&lis« und »Men- 
songes« (1887), der tiefer angelegte philofophifche 
Roman »Le disciple« (1889), »Notre cwur« (1890), 
»La terre promise« und »Cosmopolis« (1892), denen 
ſich Die Novellenfammlungen » Pastels« (1889), »Nou- 
veaux pastels« (1891), »Drames de famille« (1899) 
und »Monique« (1902) und ein Band Erinnerungen 
an eine Slunitreife: »Sensations d’Italie« (1892), an- 
ſchließen. Er fchrieb ferner die Romane »Une Idylle 
tragique« (1896), den ünftlerroman »La Duchesse 
Bleue« (1898), »Le Fantöme« (1901) und den epoche- 
macenden realtionären Tendenzroman »L'Etape« 
(1902). Geſammelt erjchienen feine »Po6sies« 1885 
bis 1887, 2 Bde. Seine feinen Beobachtungen über 
Nordamerika legte er in »Outre-Mer« (1895, 2 Bde.; 
deutſch: »Jenſeits des Ozeans«, Brest. 1896) nieder. 
Die meijten feiner Romane und Novellen wurden ins 
Deutiche überfegt. Eine Gefamtausgabe feiner Werte 
ericheint jeit 1900. 

Bourget, Lac bu (pr. lad bi burfhä), See im franz. 
Depart. Savoyen, 231 m ü. M., bis 145 m tief, 
44,5 qkm groß, einer der ſchönſten Alpenſeen, der, 
18 km lang und bis 3 km breit, einen Spalt des Ge- 
birges füllt. Der 4 km lange Kanal von Savieres 
bildet im N. den Abfluß ded Sees zur Ahone. Un 
den Ufern des Sees, der von einem Dampfboot be— 
fahren wird, liegt die berühmte Abtei Hauteconibe (f. d.) 
im W. und das Schloß von Ehätillon im N. Oſtlich 
vom See liegt Aix⸗les-Bains (j. d.) und ſüdlich das 


Dorf Le Bourget (nad) dem der Sce den Namen | (da 
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führt), mit Schloßruinen, ſchöner Kirche, neuem Schloß 
und (1901 439 Einw.; Geburtdort des ſavoyiſchen 
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Herzogs Amadeus V. Bon hier wird der Dent bu 
hat (1497 m) beitiegen. 

Bourget, Le Gpr.vunts%, 1) Dorf im franz. Depart. 
Seine, Arrond. St.-Denis, 11 km norbdöitlid von 
Baris, an derNord- undder Bürtelbahn, mit rieger- 
dentmal, Schafzucht, Fabriken für Glas, Wachslein⸗ 
wand ıc. und (1901) 2868 Einw., war während der 
Belagerung von Paris 1870 wiederholt der Schau» 


platz blutiger Kämpfe, von denen die vom 30. Oft. 
und 21. 


. 1870 die bedeutendjten find. Die Bes 
fagung Ze Bourget3, eine Kompagnie des ag 
Augquita»Regiments, wurde am frühen Morgen des 
28. Dt. von einer Übermadjt aus dent Dorfe Pinaud» 
gedrängt. Da die Stellung der Garde von B. aus mit 
Ihwerem Gejchüg beunruhigt werden konnte, mußte 
es unter allen Umjtänden wieder genommen werden. 
Nachdem B. 29. Oft. von der Artillerie heftig beſchoſ⸗ 
fen worden war, griff General v. Budrigky 30. Dit. 
mit neun Bataillonen von drei Seiten an und er- 
oberte B. nad) vierjtündigen Kampf; 1200 Franzoſen 
wurden gefangen. Die Garde verlor 500 Dann. Um 
frühen Morgen des 21. Dez. ward B. von jtarfen 
franzöfischen Kolonnen plößlih angegriffen und teil- 
weiſe befegt, doch bis nachmittags 3 Uhr waren die 
Branzofen mit einem Berlujt von 360 Gefangenen 
wieder vertrieben. Die Preußen verloren 14 Offiziere 
und 431 Mann. Bgl. Bellemare, Les trois jour- 
ndes du B. (Bar. 1872); Kunz, Die Kämpfe der 
preußifchen Garde um Le B. (Berl. 1891). — 2) Dorf 
im Depart. Savoyen, |. Bourget, Lac du. 

Bourgneuf (fpr. burt nöff, B.-en-Rep), Stadt im 
franz. Depart. Niederloire, Arrond. Bainıboeuf, 2km 
von der gleichnamigen Ba i des Atlantiſchen Ozeans, 
an einem in diefe Bai mündenden Schiffahrtsfanal 
und an der Staatöbahnlinie Nantes-Bornic, mit ver- 
jandetem Hafen, großen Salzfümpfen und mn 795 
(ald Gemeinde 3042) Einw., die Fiſch- und Aujtern- 
fang treiben. Dabei ein Cronilech von 30 Steinen. 

ourgogne (jpr. burgonnj), j. Burgund. 

Bourgogne, Hötel de, j. Theätre- Frangais. 

Bourgois (pr. burgüäng), Stadt im franz. Depart. 
Iſere, Urrond. La Tour-du-®in, an der Bourbre und 
der Paris - Mittelmeerbahn, hat eine Gewerbekam—⸗ 
mer, ein College und <ıs01) 5939 Einw., die Torf> 
gewinnung, Seidenraupenzucht, Baummwollipinnerei, 
Seidenweberei, Maichinenfabritation, Handel mit 
Mehl, Wollen: und Leinenwaren betreiben. Mit B. 
hängt zufammen der Fleden Jallieu mit Papier: 
und Mafchinenfabriten und (1901) 3967 Einw. Unter- 
halb B. eritreden fid) an der Bourbre bis zur Rhone 
die teilweife urbar gemadten Sümpfe von B. in 
einer Ausdehnung von 6500 Hektar. 

Bourgoing (pr. burgüäng, 1) Jean Frangois, 
Baron de, franz. Diplomat, geb. 20. Nov. 1748 in 
Nevers, geit. 20. Juli 1811 in Karlsbad, ward 1767 
Dffizier, dann Attache beider Geſandtſchaft zu Regens- 
burg und zu Madrid, 1787 Gejandter bei den Stän- 
den des niederſächſiſchen Kreifes in Hamburg und 
1792 in Madrid (bi8 1793). Bon Napoleon I. wurde 
er ald Gejandter 1800 nad) Kopenhagen, 1801 nad) 
Stodholm, 1807 nad) Dresden geſchickt. Er ſchrieb: 
»Nouveau voyage en Espagne, etc.« (Bar. 1789, 
3 Bde. ; deutich, Jena 1789— 1808, 4 Bde.), »Coup 
d’eil politique sur l’Europe& la fin du dix-huitiöme 
siecle« (Bar. 1801, 2 Bde.), »M&moires historiques 
et philosophiques sur Pie VI et son pontificat« 

f 1798-1800, 2 Bde.)und gab heraus: »Tableau 
de l'Espagne moderne« (daj. 1805, 3 Bde.), » Voyage 
du duc de Chätelet en Portugal« (daf. 1808, 2 


Bourgueil — Bournonville, 


Bbe.). — Sein Sohn Baul, Baron de B., geb. 
19. Dez. 1791 in Hamburg, geit. 16. Aug. 1864 in 
Paris, war erjt Geſandtſchafisſekretär in Berlin, Mün- 
hen und Kopenhagen, 1832— 34 Gejandter in Dres- 
den, 1834 — 48 in Münden, 184957 Botichafter 
in Madrid, 1862 Senator. Bon jeinen zahlreichen 
Schriften jind hervorzuheben: »Sur les chemins de 
fer en Allemagne« (Bar. 1841) und »Souvenir d’his- 
toire contemporaine« (daf. 1864). In feinen Ro- 
man »Le prisonnier en Russie« (Par. 1816) hat er 
einige Erlebnifje feines ältern Bruders, Urmand de 
B., der ſich als Militär auszeichnete, verwebt. 1897 
erſchienen noch, herausgegeben von Pierre de B., 
»Souvenirs militaires du baron de B., 1791-—1815«. 

2) Thereje Etiennette, franz. Scaufpielerin, 
geb. 5. Juli 1781 in Paris, gejt. daſelbſt 11. Aug. 
1833, betrat die Bretter zuerjt im Theätre Gaitd und 
war 1801—29 als erſte Liebhaberin Mitglied des 
Theätre- Frangaid. Ihre Schönheit und ihr feines 
Spiel machten fie zum Liebling der hohen Nriftofratie. 
Auch auf ihren Kunjtreifen nach London und Reters- 
burg ſowie 1808 in Erfurt während des Kongreſſes 
erntete jie reichen Beifall. 

Bourgueil (pr. burgsd, Stadt im franz. Depart. 
Indreset-Loire, Arrond. Ehinon, am Wuthion und 
an der Lokalbahn Bort Boulet-Chäteaurenault, mit 
einer Kirche aus dem 12. Jahrh., Hanf- und Wein- 
bau, bedeutendem Butterhandel und (1901) 1694 Einw. 

Bourguignon (pr. burginiöng), Maler, ſ. Courtois. 

Bourguignond (pr. burginjöng), die politische Bar- 
tei, die in Frankreich während der innern Unruhen 
in der erjten Hälfte des 15. Jahrh. (1410—84) der 
Bartei der Armagnaken gegenübertrat. Ihren Namen 
hatten die B. davon, daß an ihrer Spite die Herzöge 
von Burgund, Johann der Unerjchrodene und Phi— 
lipp der Gute, ftanden; fie hatten ihren Mittel- und 
Stüßpunft im Norden von Frankreich, namentlich in 
ber Bürgerjchaft der größern Städte, wie Paris, wäh- 
rend die Armagnaken ſich auf den Süden und die 
Ariſtokratie jtügten. 

Bourguignotte (pr. burginjött), ſ. Helm. 

Bourignon (pr. burinjöng), Antoinette, religiöfe 
Schwärmerin, * 13. Jan. 1616 in Lille, geit. 30. 
Dt. 1680, entfloh infolge myſtiſcher Lektüre 1636 
aus dem Elternhaus, um einer Heirat zu entgehen. 
Nach dem Tode des Waters (1648) im Beſitz eines an- 
jehnlichen Bermögens, leitete jie 1653 — 62 ein Hofpi- 
tal in Lille und zog, nachdem fie fich hier unmöglich 
gemacht hatte, durch Belgien und Holland von Ort 
zu Ort, durch angebliche Offenbarungen Anhänger 
um fich ſammelnd. In Hufum (Schleswig) errichtete 
fie 1672 eine Druderei zur Herſtellung ihrer Traftate. 
1676 flüchtete fie nad) ab wo N der Myſtiler 
Pierre Boiret zu ihr gefellte, mit dem fie jeitdem herum⸗ 
30g. Sie jtarb zu Franeker in Ditfriesland. Eine Ge- 
ee ihrer Traftate in 19 Bänden erjchien 
1686 zu Amſterdam. Vgl. U. v. d. Linde, U. B., 
das Licht der Welt (Leiden 1895). . 

Bourke (pr. burd, Stadt im britiich-auftral. Staat 
Neuſüdwales, am Darlingfluß, Dampferjtation, durch 
Eifenbahn mit Sydney verbunden, mit Gerichtähalle, 
Gefängnis, Hojpital, Handwerferinftitut mit 4000 
Bänden, bedeutendem Handel mit den Erzeugnifjen 
der weidenreichen Umgebung und (1900) 3400 Einw. 

Bonrmont (pr. burmöng), Louis Auguſte Bic- 
tor deGhaisnes, Graf von, Marſchall von Frank⸗ 
reich, geb. 2. Sept. 1773 auf dem Schloß B. in Anjou, 
get. dajelbit 27. Dft. 1846, war beim Ausbruch der 

evolution Offizier, ward Adjutant des Prinzen von 


235 


Eonde, fehrte aber 1794 nad) Frankreich zurüd, um 
in der Bendee gegen die Revolution zufämpfen. Dann 
ihloß er fih an Bonaparte, wurde aber nad) dem 
Uttentat der Höllenmafchine verdächtig und 1803 auf 
die Zitadelle von Bejangon in Haft gebracht, von wo 
er 1805 nach Portugal entlam. Dur Junot mit 
Napoleon I. ausgejöhnt, ward er 1808 Oberjt bei der 
Armee von Neapel. In den Feldzügen 1813 und 1814 
— er ſich aus und ward zum Diviſionsgeneral 

efördert. Nach Napoleons Rückkehr von Elba über- 
nahm er von diefem das Kommando der 2. Divifion, 

ing aber 15. Juni, am Borabende der Schladjt bei 

igny, nachdem er fich über Napoleons Pläne unter: 
richtet hatte, zu den Verbündeten über und war nad) 
der Rücdfehr der Bourbonen namentlich bei der Ber- 
urteilung Neys tätig. Befehlshaber eines Korps der 
ſpaniſchen Interventionsarmee (1823), erhielt er nad) 
dem Fall von Cadiz den Oberbefehl in Undalufien und 
wurde 6. Oft. 1823 Pair. Er wurde 1829 im Ka— 
binett Bolignac ya wer 1830 erhielt er den 
Oberbefehl über die Erpedition gegen Algier, zwang 
durch fehr geſchickte Operationen die Stadt 5. Julı 
zur $tapitulation, wofür er 22. Juli die Marjchalls- 
würde erhielt, legte aber nad) der Julirevolution fein 
Kommando nieder und begab fich 2. Sept. nad) Eng- 
land zu der vertriebenen königlichen Familie. 1833 
befehligte er kurze Zeit die Truppen Dom Miquels 
in Portugal. Doc lebte er meijt zurüdgezogen auf 
feinem Schloß B. 

Bonrnemouth (pr. bömmdi), Stadt und Graf- 
ihaft, Badeort an der Küjte von Hampfhire (Eng- 
land), gejhügt, wenn auch nicht gerade ſchön gelegen, 
mit Kurſaal, Wintergarten, Biltoria» Jubiläuns-» 
bojpital, Mlerandra-Kinderhofpital, Sanatorium für 
Bruſtkranke, Hospital für Genefende (Herbert Home), 
zwei großen Dafendämmen und (1901) 47,003 Einw. 
(1871 erit 2257). In der Nähe fehenäwerte Schludh: 
ten (chines) in den Sanbdjteinflippen. 

Bournonit(Bleikupferantimonglan;), Mi- 
neral, ein Antimonfulfojalz von Blei und Kupfer, 
&(Pb,Cu,)S.Sb,S,, früitalliftert rhombiſch, meijt did 
tafelartig, findet ſich auch derb, eingefprengt und als 
Anflug. Er it jtahlgrau bis eiſenſchwarz, ſtark glän- 
zend, Härte 2,5 —3, ſpez. Gew. 5,8. B. fommt mit 
andern Blei» und Kupfererzen auf Gängen vor, jo 
im Erzgebirge, im Harz, in Böhmen, Siebenbürgen 
und Cornwall, und wird auf Blei und Kupfer ver- 
hüttet. Säulenförmige Zwillingsfrijtalle von B. bil- 
den das Rädeler;. 

Bournondille (pr. burnongwil), Auguſte, dän. 
Tanzkünſtler und Berge 21.Aug. 1805 
in Kopenhagen, geit. dafelbit 30. Nov. 1879, Sohn 
und Schüler des aus Frankreich eingewanderten Bal- 
fettmeijters Antoine B. (geit. 1843), begab jich 1823 
zu feiner weitern Ausbildung (unter Beitris) nad 
Bari, wurde 1830 aldSolotänzer und Ballettmeifter 
am Hoftheater zu Kopenhagen angejtellt, wandte ſich 
1855 nad) Wien, von wo er ein Jahr fpäter in die 
Heimat zurüdtehrte, war 1861 — 64 in Stodholm, 
dann abermals als königlicher Ballettmeifter in Ko— 
penhagen tätig. B. hat dem —— Tanz durch 
die höhere Ausbildung der Mimik und des Seeliſchen 
gegenüber dem bloßen Techniſchen eine neue Bedeu- 
tung gegeben und dadurch viel zu feiner Hebung bei- 

etragen. Bon feinen zahlreichen Balletttompofitionen 
ben beionders die Schilderungen aus dem Volls— 
leben, wie z. B. » Das Feſt in Ulbanoe, »Die Braut» 
fahrt in Hardanger«, » Die Kirmes in Brügge«, gro: 
hen Beifall gefunden. Für die Tanzkunſt lehrreid) ijt 
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fein Werk »Mein Theaterleben« (in dän. Spradhe, 
Kopenh. 1848— 79, 4 Bde.). Zu feinen Schülerinnen 
gehören Lucile Grahn und kg gem Nieljen. 

Bourree (pr. bu), altfranz. Tanz, dem Rigaudon 
nädjitverwandt, von fröhlicher Bewegung im ATakt 
mit Auftalt von einem Biertel und bis zum dritten 
Viertel reihenden weiblichen Endungen bei den Ein- 
ichnitten; ftammt nad) Roufjeau aus der Auvergne 
und findet ſich nicht jelten in Suiten (Bad). 

Bourrette (franz., Seidenwerg, Stumba), 
Abfall beim Kämmen der Florettſeide, wird ähnlich 
der Kammwolle verarbeitet. 

Bonrretteftoffe, aus Seidenabfall hergeitellte und 
meift noppig ausiehende Gewebe. Man unterfcheidet: 
Leinwandartige B. (Bugtücer) mit 7 Stetten» und 
74 Schuffäden auf 1 cm. Garne: Kette Nr. 8-9 
metriih, Schuß Nr. 6 metriſch, das Gewebe wird ge- 
waſchen. B.(Staubtücder), gewafchen und geraubt, 
mit 15 Sletten- und 13 Schuhfäden auf 1 cm, Garne: 
Kette und Schuß Nr. 14 metriſch. B.(Deden), farbig 
geihoffen, gewaſchen und ſtark geraubt, 6 doppelte 
Ketten - und 9 Schußfäden auf 1 cm, 
Garne: Fette Nr. 20 engl. = 34 m 
Baumwollgarn, Schuß 3500 m auf 
1kg Seidenabfall. B. (Deden), ge 
mujtert (das Mujter gejhaffen durd) 
Ober- und Unterfhuß, 3. B. 1 rot, 
1 ichwarz, die wechfelweife zur rechten 
Seite treten), mit 18 Ketten- und 15 
Schußfäden auf 1 cm, Garne: Kette 
Nr.28 engl. Baummwollzwirn, Schuß 3000m auflikg 
Seidenabfallgeipinjt. Bindung zeigt die Abbildung. 

Bourrienne (pr.burienn), Louis Untoine Fau- 
velet de, Sekretär Napoleons J., geb.9. Juli 1769 in 
Sen3, geit. 7. Febr. 1834 in Caen, auf der Kriegs— 
ſchule zu Brienne Studiengenofje Bonapartes, wurde 
1792 franzöfifcher Gejandtichaftsfefretär in Stuttgart 
und 1797 geheimer Sekretär Bonapartes, aber 1802 
. entlafjen, angeblich wegen unlauterer finan- 
ie er Operationen. Seit 1810 intrigierte er für die 

ourbonen. 1814 — Bolizeipräfelten in Paris er⸗ 
nannt, begleitete er Ludwig XVIIL in die Niederlande. 
Nach der zweiten Rejtauration ward er Staatsmi- 
nifter. Als Mitglied der Kanımer war er Widerjacher 
aller liberalen Staatseinrihtungen. Die Yulitage 
1830, ein Berluft von Ys Million im Börfenfpiel 
(1831) und eine ihm zuerfannte Gefängnisitrafe über- 
lieferten ihn dem Wahnfinn. Seine »M&moires sur 
Napol6on, le Directoire, le Consulat, l’Empire et la 
Restauration« (Par. 182931, 10 Bde. ; neue Ausg. 
1899— 1900, 5 Bde. ; deutich, Leipz. 1829—830, 10 
Bde.) wurden von Zeitgenofjen als wenig glaubwür- 
dig bezeichnet. Auch Ichrieb er dad Drama »L'In- 
connue. Mit Unrecht aber hat man ihm die »Histoire 
de Bonaparte par un homme qui ne l’a pas quitté 
depnis quinze ans« (Par. 1823) und das »Manuscrit 
de Ste.-Helene« zugeichrieben. Vgl. Boulay de la 
Meurtbe, B. et ses erreurs volontaires et involon- 
taires (Bar. 1830, 2 Bde. ; deutich, Leipz. 1830). 

Bourrier qpr.burie), Undre, vielgenannt als Füh- 
rer der evangeliichen Bewegung in Frankreich, geb. 
1852 in Marjeille, 1875 Bilar in La Ciotat, fpäter in 
Marfeille, trat 1895 zur evangeliichen Kirche über, 
wurde 1897 Bakkalaureus der Theologie und Pfarrer 
in Gevre »Bellepue (Paris). B. gründete 1896 den 
»Chrötien frangais«, der unter feiner geſchickten Lei- 
ig ar Hauptorgan der Bewegung wurde. 1. 
9. Wegener, Pfarrer B. in Paris, fein Übertritt 
und fein Wert (Düſſeld. 1902). 





Vourretteftoff. 


Bourree — Bouffingault, 


Bourfault (pr. dur), Ed me, franz. Dichter, geb. 
im Oftober 1638 in Nufiy-l'Eveque (Aube), geit. 15. 
Sept. 1701 in Paris, fam 1651 nad) Raris, ohne eine 
andre Spradje zu fprechen als fein Batois, erwarb 
ſich aber bald eine foldhe Herrſchaft Über die franzöft- 
ide Sprache, daf feine Werfe, wie »La veritable 
etude des souverains« (Par. 1671) und eine gereimte 
u (»Les Continuateurs de Loret«, brög. von 
James de Rotbichild, daf. 1882), ibm Ludwigs XIV. 
Gunſt, eine Benfion und eine Stelle am Hof gewan- 
nen. en ſatiriſcher Ausfälle jedoch wurden Zei» 
tung und Benfion unterdbrüdt. Er wurde dann Steuer- 
nn in Montlugon. Mit Moliere und Boileau 
lebte B. anfangs in Feindichaft. Gegen jenen jchrieb 
er 1663 die Koınödie »Le portrait du peintre«, wor- 
auf Moliere mit dem »Impromptu de Versailles« 
antwortete. Mit Boileau verjühnte er ſich bald, und 
auch dein toten Moliere hat er einen ehrenden Nadh- 
ruf gewidmet. Gorneille jhäßte ihn aus Feindſchaft 
gegen Racine über Berdienjt und jtellte jeine mäßigen 

ragödien: »Marie Stuart« und »Germanicus«, 
welch legtere großen Beifall fand, den Meiiterwerten 
jenes gleih. Seinen größten Erfolg hatte B. mit den 
drei Komödien: »Le Mercure galant« (1679, neube⸗ 
arbeitet 1889), welche 80 Boritellungen nadeinander 
erlebte, »Ksope à la ville« (1690) und »Esope A la 
cour« (1701, neue Ausg. 1898), ſogen. Schubladen» 
jtüde (pidces à tiroir) ohne Intrige und Handlung, 
mit eingelegten Fabeln. Im ganzen enthält fein 
»Thöätre« (1746, 8 Bde., u. ö.) 16 Stüde. Seine 
»Lettres de respect, d'obligation et d'’amour« (Bar. 
1666 u. ö., zuleßt pe find befonders intereffant 
wegen der Briefe der geijtvollen Babet, der Geliebten 
Bourſaulis, die von ihren Eltern diejer Liebe wegen 
in ein Kloſter gebracht wurde, wo fie vor Gram jtarb. 
Bgl. Saint-Rene Taillandier, Etudes litte- 
raires: B. (Par. 1881); Colombey, Le reporter 
d’un &vöque. Lettres de B. (daf. 1891); U. Hoff- 
mann, Edme B. (Straßb. 1902). 

Bourfe (franz., fpr. burß'), Börſe, Geldbeutel; 
Bourfier dpr. supi, Schatzmeiſter, Börſenſpekulant. 

Bourtanger Moor (Bourtanger Heide), che 
mals Moraft zwiſchen der niederländiichen Provinz 
Groningen und den öſtlich angrenzenden Teilen von 
Ditfriesland (Hannover), jegt durch Entwällerung 

röhtenteils in Weideland verwandelt ; darin auf einer 
—— Höhe Bourtange, ein Dorf mit Fort. 

Bonus (Buh), Dorf im preufz. Regbez. Trier, Kreis 
Saarlouis, an der Saar, Ainotenpunft der Staats- 
bahnlinie Saarbrüden-Sonz und der Eifenbahn Te- 
terhen-®B., hat eine kath. Kirche, Mannesmann-Röh: 
renwalzwerf, Pulverfabrik und (1900) 2440 Einw. In 
der Nähe eine Glashütte Babgafien), ein Blechwalz- 
wert (Griesborn) und Steintohlengruben (Hojtenbad) 
und Schwalbad). 

Bonscat, Le (or. busta), Dorf im franz. Depart. 
Gironde, nördlicher Borort von Bordeaur, mit zahl- 
reihen Villen, Rennplatz, Waiferbeilanitalt, Jrren- 
Haus, Weinhandel und (1901) 10,446 Einw. 

Bouſſac (pr. bügad, Urrondiffenentshauptort im 
franz. Depart. Ereufe, auf einer jteilen Anhöhe über 
der Kleinen Ereufe, an der Orldandbahn gelegen, mit 
altem Schloß und Türmen und ao) 1379 Einw. 

Boufſingault (pr. bußängge), Jean, Baptiite 
Joſeph Dieudonne, Chemiker und Agronom, geb. 
2. Febr. 1802 in Paris, gejt. dafelbjt 12. Mai 1887, 
befuchte die Bergbaufchule zu St.- Etienne, ging im 
Auftrag einer engliichen Bergbaugefellihaft nach Ko— 
lumbien, begleitete während des jüdamerifanifchen 


Boussingaultia — Boutwell, 


ar Bf eig den General Bolivar ala Oberſt auf 
deſſen Feldzügen, bereijte Venezuela bis zum Orinoto, 
Ecuador und Peru und beitieg den Ehimborafjo. Nach 
Frankreich zurüdgelehrt, übernahm er die Profeſſur 
der Chemie zu Lyon und wurde 1839 in das Inſtitut 
berufen. Das Refultat feiner chemiſchen und phyſi— 
Talifchen Unterfuhungen in Bezug auf WUgrifultur, 
Planzenphyfiologie und onomitihe ewerbe ver: 
Öffentlichte B. in der »Economie rurale« (Bar. 1844, 
2 Bde.), die in zweiter vermehrter Auflage u. d. T. 
»Agronomie, chimie agricole et physiologie« (1860 
bis 1884, 7 Bde.) erſchien (Bd. 1 u. 2 in 3. Aufl. 
1887; Bd. 8, mit Einleitung hrsg. von Deberain, 
1891; deutich von Gräger, 2. Aufl. Halle 1851—56, 
4 Bde.). Borber hatte er mit Dumas den ergebnis- 
reichen »Essai de statistique chimique des &tres or- 
— (1841, 8. Aufl. 1844) veröffentlicht. Später 
ebte B. auf feinem Landgut Behelbronn im Elſaß, 
um die Rejultate der theoretiichen Wiſſenſchaft durch 
— ——— in der Praxis zu prüfen und zu be— 
gründen. Er ſchrieb noch: »M&moires de chimie 
agricole et de physiologie« (1854); »La fosse A fu- 
mier« (1858); »Etudes sur la transformation du fer 
en acier par la c&mentation« (1875). 

Boussingaultia (for. bußänggötie) H.B., Gattung 
der Bajellazeen, Kräuter mit biöweilen fnollig ausge- 
bildeter Wurzel, windenden Stengeln, ei» oder herz⸗ 
förmigen Blättern und Heinen, ünſcheinbaren Blü- 
ten; etwa zehn Arten im tropifchen Amerika. Bon B. 
baselloides H. B. K. in Quito wurden die Knollen 
(Bajellelartoffeln) ald Nahrungsmittel empfoh- 
len, fanden aber ihres großen Schleim- und geringen 
Stärfemehlgehalts wegen keinen Beifall. Die fleiichi- 
gen Blätter geben ein jpinatähnlich jchmedendes Ge- 
müfe Man kultiviert dieſe jchnell wachſende Schling- 
pflanze zur Belleidung von Fenſtern u.dgl. Die Knol⸗ 
len werden in trodnem Sand frojtfrei überwintert. 

Bonffole, ſ. Bufiole. 

Bouffu (auch B.⸗lez-Mons, fpr. bufüslämöngs), 
Marktflecken in der belg. Provinz Hennegau, Arrond. 
Mond, an der Staatöbahnlinie Brüfjel- Duievrain, 
mit merfwürdigem Schloß, Kupfer- und Eifenhütten, 
Drabtziehereien, Zuder- und Glasfabrifen und (1900) 
10,932 Einw. In der Nähe Steinfohlen- und Kalt- 
gruben. — Hier 4.Nov. 1792 Sieg der Franzoſen über 
die Diterreicher. 

Bontabe (frz.,ipr.bu), wunderlicher Einfall, Grille; 
improvifiertes Meines Ballett, mufilaliiche Phantafie. 

Boutarie (pr. butarid, Edgar Paul, franz. Ge- 
ſchichtſchreiber, geb. 9. Sept. 1829 in Chäteaubdun, 
geit. 17. Dez. 1877 in Baris, ward in der Archivver— 
waltung angejtellt und 1876 Mitglied der Alademie 
der Inſchriften und jchönen Literatur. Einer der 
forgfältigjten Hiftorifer Frankreichs, veröffentlichte er: 
»La nce sous Philippe le Bel« (Bar. 1861), 


»Saint-Louis et Alphonse de Poitiers« (1870), welche | 
beiden Werfe von der Ulademie mit Preifen gekrönt | 


wurden; »Les institutions militaires de la France 
avant les armées permanentes« (1863); »Les actes 


du parlement de Paris 1254—1828« (mit Delisle, | j 


1863 — 67, 2 Bbe.); »Correspondance secräte de 
Louis XV sur la politique ötrangöre« (1866, 2 Bbe.) 
und die »M&ömoires de Frédérie II« (mit Campar- 
don, 1866, 2 Bbe.). 

Bonteille (franz. , fpr. butär, butéllje), Flaſche. 

Bonteillenftein, j. Obfidian. 

Bouteloua (Grammagras, Mez— 
quite), Gattung der Gramtineen, deren (ca. 80) Ar⸗ 
ten am zahlreichiten auf den Plateaus der ſüdweſtlichen 
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Bereinigten Staaten vertreten find, wo fie einen gro- 
ben Teil der Vegetation der Brärie zuſammenſetzen und 
bortreffliches Futter liefern. B. oligostachya Benth., 
mit 80—50 cm hohen Halmen, wächſt von Montana 
und Dakota bis Teras. 

Bonterolle, ſ. Schlachten. 

Bouterwek, Friedrich, Äſthetiler und Philoſoph, 
geb. 15. April 1765 in Dfer bei Goslar, geſt. 9. Aug. 
1828 in Göttingen, jtudierte erſt Rechtswiſſenſchaft, 
wandte ſich dann der Philofophie u. Literaturgeichichte 

u, ward 1797 außerordentlicher, 1802 ordentlicher 

rofejjor der Philofophie zu Göttingen. Unfänglich 
Kantianer, madte er in feinem Hauptwerk: »Ideen zu 
einer allgemeinen Apodiktik« (Halle 1799, 2 Bde.), 
den Berjuch, den Kritizismus durch Hereinnehmen 
realijtiiher Elemente zu vervollfommmen; durch die 
Selbjterfenntnis erfafien wir und nach ihm ala wol- 
lende oder lebendige Kräfte (»Birtualisnus«), und 
ſolche find auch die Dinge außer ung. Später ſchloß 
er fi) mehr an Jacobi an; in feiner Öfterd aufge 
legten » Üjthetif« (Leipz. 1806, 2 Bde.; 3. Aufl. 1824) 
und feiner verdienjtvollen »&ejchichte der neuern Boe- 
fie und Beredfamfeit« (Bötting. 1801—19, 12 Bde.) 
Be er ſich ganz auf den empiriſchen Standpuntt. 

ußer weitern philojophiihen Werten hat er auch 
belletriftiihe Schriften verfaßt, von denen erwähnt 
fei: »Graf Donamar« (Götting. 1791— 92). F. 9. 
Jacobi Briefe an B. wurden herausgegeben von 
Mejer (Götting. 1868). 

Boutique (franz., fpr. butif), ſ. Butile. 

Boutonniedre (franz, fpr. butönjär, »Knopfloch«), 
f. Striftur. 

Bouté fpr. bauts), Dierid, niederländ. Maler, 

eb. um 1410—20 in Haarlem, geit. 6. Mai 1475 
in Löwen, bildete ſich nach Albert von Ouwater und 
Roger van der Weyden in Löwen, wo er ſchon vor 
1448 tätig war. Sein erites befanntes Werft, der Sa- 
framentsaltar für die Beteräfirche in Yöwen von 1467 
(das Abendmahl noch dort, die vier Flügel in Mün— 
hen und Berlin), ijt im Stil Rogers und Memlings 
gehalten. 1468 trat er als Maler in den Dienit der 
Stadt und malte für das Rathaus zwei das Walten 
der Gerechtigkeit darjtellende Bilder (Muſeum in 
Brüfjel). Ein Martyrium des heil. Erasmus beſitzt 
die Peterslirche in Löwen und eine Hinrichtung des 
heil. Hippolyt die Kirche St.» Sauveur in Brügge. 

Boutdrimes (franz, fpr. bü-rime), vorgeichriebene 
Endreime, dann das danad) — te Gedicht, das 
auch Boutrimé genannt wird und ſeit dem Anfang 
des 17. Jahrh. in Frankreich fehr beliebt war, wo es 
auch als Geſellſchaftsſpiel zur Unterhaltung diente. 
Mit Unrecht hat man die Erfindung dem Dichter 
Dulot (um 1648) zugefchrieben. Eine Sammlung 
von 350 B. gab Ulerander Dumas 1865 heraus, 

Bonttwell (pr.baut-), George Sewall, amerifan. 
Bolitifer, geb. 28. Jan. 1818 in Broofline (Mafjas 
chuſetts), praktizierte feit 1840 ala Advokat und war 
1851-62 in dem Dienite feines Geburtsitaates tätig, 
—— Zeit mit der Aufſicht über das Volksſchulwe— 
ſen betraut. 1862 in den Kongreß der Union gewählt, 
wirkte er als hervorragender Führer der republitani- 
ihen Partei zu der Anklage des Präfidenten Undrew 
Johnſon eifrig mit. Unter Grant 1869 zum Finanz- 
minijter ernannt, blieb B. zwar dem WProteftiong- 
ſyſtem treu, erhielt aber den Kredit der Union aufrecht 
und wirkte für Ubzahlung der öffentlichen Schulden. 
Im März 1873 ſchied B. aus dem Kabinett und wurde 
vom Staat Maſſachuſetts zum Senator gewählt. Spä- 
ter ließ er jich als Rechtsanwalt in Waſhington nieder. 


288 Bouvardia 


Er fchrieb: »Educational topics and institutions« 
(1858); »Speeches and papers relating to the re- 
bellion« (1867); »Why I am a republican: history 
of the republican party« (1884); » The lawyer, the 
statesman and the soldier« (1887); »The crisis of 
the Republic« (1900). 

Bouvardia Sulisb., Gattung der Rubiazeen, 
Heine, buſchige Sträucher oder Kräuter mit gegen- 
jtändigen oder quirlig geitellten Blättern und röhri— 
gen oder präfentiertellerförmigen weißen, gelbroten 


oder roten, oft jehr wohlriechenden Blüten in end» | De 


jtändigen Eymen. Mehrere von den etwa 30 Arten 
in Mexilo und Mittelamerila werden als Garten- und 
Zimmerpflanzen kultiviert. 

Bouvetinfel (pr. suwä-), Infel im Südlichen Po— 
farmeer, unter 54° 26° füdl. Br. und 3° 24° öſtl. ©. 
Die 9,5 km lange, 8 km breite und 935 m hohe Infel 
iſt völlig vergletichert und hat vermutlich in der Mitte 
einen ter. Die B. wurde zuerit 1739 von dem 
—— Bouvet, dann 1808 von Lindſay und 1825 
von Korris gefehen, Später aber vergeblich geſucht, bis 
die deutſche —— Erpebition (1898/99) ihr Daſein 
jeititellte und ihre Lage bejtimmte. 

Boubdier (pr. bunjd, Auguſte, prot. Theolog, 
geb. 16. Febr. 1826 in Genf, geit. dafelbit 2. Nov. 
1893, war 1853 in Paris Gehilfe von U. Monod 
(f. d.) beim Evangelifationswerf, dann vorübergehend 
Pfarrer in der —— Kirche in London, 1854 
Pfarrer in Céligny, 1857—62 in Genf, daſelbſt 1861 
Profeffor der Upologetif und praftifchen Theologie, 
jeit 1865 auch der Dogmatik. Er iſt Berfafjer zahl» 
reicher apologetifcher und dogmatiſcher Schriften : »Pa- 
roles de foi et de libert&« (1882 u. 1885, 2 Bbe.); 
»Le divin d’apr&s les apötres« (1882); »La notion 
de pöch&« (1885) u. a. 

Bouvdignes (pr. buwinj), Flecken in der belg. Pro: 
vinz Namur, Arrond. Dinant, an der Maas und nahe 
der Eifenbahn Namur-Givet, in wildromantifcher 
Gegend, mit (1900) 1104 Einw. und großem Eifenwert. 
Dabei an einem Feljen die Ruinen des Schloſſes Tour 
de Erevecveur, berühmt durch die Selbitaufopfe- 
rung breier Frauen von B., die ſich während der Bes 
lagerung durch die Franzoſen 1554 in den Fluß ge 
jtürzt haben follen. 

oudbines (fpr. buwin‘, Bovines), Dorf im franz. 
Depart. Nord, an der Marcq, 13 km ſüdöſtlich von 
Lille, mit 437 Einw., ift merkwürdig als Schlachten; 
ort. — Hier fiegte Philipp II. Auguſt von Frankreich 
27. Juli 1214 über die Engländer, Flanderer und den 
deutichen Kaiſer Otto IV.; dem Undenfen an dieſen 
Sieg, der der franzöſiſchen Krone die erite Stelle 
im —— Europa verſchaffte, iſt ein 1863 von 
Napoleon III. 
Hortzſchanſky, Die Schlacht auf der Brücke von 
Bovines, Halle 1883). In der Umgegend wurden 
1792 — 2 Gefechte geliefert, namentlich 17. und 18. 
Mai 1794 zwiichen den Diterreihern unter Kinsky 
und der fiegenden franzöfiihen Nordarmee. 

Bou (holländ., Bahoe), niederländifch = ojtind. 
Feldmaß, mißt 500 rijnland. Duadratroede = 70,9649 
Ar; im weſtl. Teilvon Java rechnet man nach Djoeng 
zu 2, im öſtlichen nach Bantjar (one) zus B. 

Bova, Stadt in der ital. Provinz Reggio di Ca- 
labria, Kreis Reggio, auf einer Anhöhe 7 nörd⸗ 
lich vom Joniſchen Meer maleriſch gelegen, an der 
Eiſenbahn Metaponto-Reggio, Biſchofsſitz, mit avon 
ca. 1600 (als Gemeinde 4662) Einw., bildet mit fünf 
benadhbarten, aud) von Albaneſen bewohnten Orten 
das »Paeſe greco«e, in dem ein bejonderer Dialekt 


errichtete® Denkmal gewidmet (vgl. | 


— Bovino. 4 


(verborbenes Griechiſch) geiprodhen wird. B. wurbe 
durch da8 Erdbeben von 1783 gänzlidy zerjtört. 

Boven (holländ., »oben, oberhalb«), ſeemänniſcher 
Ausdrud, ſoviel wie: »auf der Höhe (d. h. auf der 
geographiicdhen Breite) von«. 

ovenſchen, Albert, Schriftiteller, geb. 27. Dez. 
1864 in Oſtrowo, ftudierte 1882—87 und war in 
Marburg, jeit 1889 in Berlin als Journaliſt tätig. 
1897 übernahm er die Geſchäftsführung des Deut- 
ihen Oſtmarkenvereins (f. d.) zunädjit in Poſen, feit 
bit 1898 in Berlin und gibt die Monatsſchrift 
»Die Ditmarf« heraus. 

Boveri, Theodor, Zoolog, geb. 12. Dft. 1862 
in Bamberg, ftudierte feit 1881 in München Medizin 
und Naturwifjenichaft, habilitierte ſich 1888 dajelbit 
ald Privatdozent für Zoologie und wurde 1893 or- 
dentlicher oe der Zoologie und vergleihenden 
Anatomie und Boritand des zoologiſch⸗zootomiſchen 
Inftituts in Würzburg. Neben hiſtologiſchen und ver- 
gleichend anatomiſchen und embryologiichen Arbeiten 
widmete fi) B. hauptjächlich der Erforſchung des Les 
ben tierischer Zellen, fpeziell der Morphologie und 
Phyſiologie des Zellferns und der Zentrofomen, ber 
Vorgänge der Zellteilung und Befruchtung. Er 
ſchrieb: » Zellenftudien« (Jena 1887—1900, 4 Hefte). 

Boves, Fleden in der ital. Provinz Cuneo, an der 
Eifenbahn Cuneo-Vievola gelegen, hat (101) ca. 
3000 (als Gemeinde 9661) Einw., die Getreidebau, 
Kalkbrennerei, Baummwollipinnerei und Seidenin⸗ 
duitrie betreiben. 

oves lIcarii (»die Rinder des Ilarios«), die 
fieben Hauptjterne des Großen Bären. 

Bovet (pr. bowch, Marie Unne de, franz. Ro— 
manjchriftitellerin, geb. 1860 in Met als Tochter des 
Generals de B., tieferte feit 1886 für zahlreiche Zeit» 
ihriften Artikel über engliſche Verhältniſſe und Lite— 
ratur und trat 1895 mit den jehr originellen »Con- 
fessions d’une fille de trente ans« hervor, in denen 
fie die gefellfchaftliche Selbjtändigkeit der unverheira- 
teten Frau verteidigte. Es folgten der »Roman de 
femmes« (1895) und die fharfe Satire »Partie du 
pied gauche« (18%). Im ihrem bedeutenditen Ro» 
man: »Parole jur&e« (1897), vertritt fie die Ten» 
denzen der »Confessions« in verjtärftem Maß. Ge- 
wifjenlofe Koketterie brandmarft fie in »La belle Sa- 
bine« (1902). In —— Sprache ſchrieb fie »Life 
and works of Gounod« (1894). In der Dreyfusſache 
ergriff fie 1898 leidenichaftlich die Partei der Urmee- 
freunde und hielt Borträge »über die Seele der Ur- 
mee«⸗. Sie verheiratete fid) 1901 mit dem in Galizien 
begüterten Franzofen Deshamps de Boishebert. 

ovey Tracey (pr. bowwi trezh, Dorf in Devon» 
ſhire (England), füdwejtlih von Ereter, mit Lignit- 
gruben und Töpfereien. 

Bovpianum (B. vetus), Hauptort des Samniten- 
ſtammes der Bentri, war im Bundesgenojjenfrieg, 
89 dv. Ehr., kurze Zeit Sit der Bundesverſammlung 
der Aufſtändiſchen und wurde infolgedejien von Sulla 
erobert und zerjtört. Sept Pietrabbondante bei 
Ugnone. Südlich davon gründete Cäjar als Vetera- 
nenfolonie B. Undecimanorum (heute Bojano). 

Bovina (Rinder), Unterfamilie der Horntiere (f.d.). 

Bopines (pr. bowin), ſ. Bouvines. 

Bovino, Kreishauptitadt in der ital. Provinz 
Foggia, auf einem Vorberg des Neapolitanifchen 
Apennin, über dem Cervaro, an der Eijenbahn Fog⸗ 
gia-Neapel gelegen, Biihofsfig, mit alter Kathedrale, 
Reiten eines Wquädufts und (190 7618 Einw., die 
Bein» und Ölbau betreiben. 


Bovio — Bowls. 
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Bovio, Siovanni, ital. Bolitifer, 20: 1841 in | Comte und J. St. Mill, der ſich in der 3. Ausgabe 


Trani, jtudierte die Rechte, habilitierte 


ich in Neapel | feiner »Logif« gegen ihn verteidigte, ald National» 


ald Privatdozent für Rechtsphilofophie und wurde ökonom die Schriften von Adam Smith, Matthus und 


1879 
lien Profeſſor dafelbjt ernannt. Geit 1876 gehört 
er der Deputiertenfanımer des Barlament3 an, wo 
er fi durch radilale Unfichten und Beredſamleit be- 
merklich machte. Während er einerfeit3 ſich der Ir» 
redenta anjchloß, deren Vizepräfident er wurde, griff 
er Bapit und Kirche heftig an und erregte jelbit bei 
der Linken Anſtoß. Un den Agitationen für das all- 
—— Stimmrecht und für die Abſchaffung der 

rantiegeſetze nahm er hervorragenden Anteil. Er 
ſchrieb: »Corso di scienza del diritto« (1877); 
»Saggio critico del diritto penale« (2. Aufl. Neap. 
1877); »Sistema di filosofia« ; »Discorsi politici«; 
»Uomini e tempi« (1879); »Seritti filosofiei e po- 
litici« (1883); »Sommario della storia dell’ diritto 
in Italia« (1884); »Filosofia del diritto« (4. Aufl. 
1894); »Il genio« (1899) u. a. 

RUE EULL DR TONLER 
Flockenſtreuling), eg er Gaſtromyceten, 
fugelige Pilze mit doppelter Wandichicht (Beridie). 
Der im Jugendzujtand eßbare Eierbovijt (B. ni- 
grescens Pers.) tft fugel» oder eirund, 2,5 —8 cm im 
Durchmeſſer. Die innere Peridie ift anfangs weiß, 
fpäter dunkler bis bräunlihihwarz und öffnet ſich 
am Scheitel. Die Sporen find ſchwarzbraun und mit 
einem gleichfarbigen Danrgefieiht (Kapillitium) ge 
mifcht. Der gleichfalls eßbare bleifarbene oder 
Rugelbovi f (B. plumbea Pers.), auf Wieſen und 
Zriften, iſt ugelrund, bläulich bleifarben, etwa fo 
groß wie eine große Herzlirfche. Früher wurden dieſe 
Schwämme als blutjtillendes Mittel gebraucht. 

Bopiftitänbling, j. Lycoperdon. 

Bow., bei Pilanzennamen Abkürzung für J. 
Bowie (pr. 650, engl. Gärtner und Reifender am 
Kap der Guten Hoffnung und in Brafilien ; ſtarb 1818. 

Bowallins, Robert Maurig, ſchwed. Hiſto— 
rifer, geb. 24. Mai 1817 in Bejtmanland, gejt. 19. Jan. 
1902 in Stodholm, feit 1842 Dozent der Geſchichte 
in Upfala, feit 1847 Aſſiſtent am Stodholmer Reichs- 
archiv, deifen Chef er 1874 — 82 war, veröffentlichte: 
»De forma regiminis Sueciae 1634 confirmata« 
(1842); »De institutione nobilium in patria seculo 
XVIL« (1842); »Berättelse om riksdagen i Stock- 


holm 1713 —1714« (preiögefrönt, 1844); »Om | 


svenska statsskickets förändring efter Karl XIL’s 
död« (1853). Ferner gab er die eriten 6 Hefte der 
wichtigen Bublilation »Meddelanden frän Svenska 
Riksarkivet« (Stodh. 1877— 82) heraus. 

Bowdichia H.B.K., Gattung der Leguminoſen, 
hohe Bäume mit harten Holz, unpaarig gefiederten 
Blättern, lodern, endjtändigen Blütenrifpen und 
länglid Imealifhen Hülfen. Zwei Arten im tropi- 
ihen Südamerifa. B. virgilioides H. B. K., von 
Benezuela bis Minas Gerass, liefert ſchweres, dauer⸗ 
haftes Nutzholz und gerbſtoffreiche Alkornokorinde 
(Alkornorinde, Chabariorinde, Cortex Sebi- 
pira), die ſchwach riecht, bitter ſchmeckt und arzneilich 
benutzt wird. 

Bowen (pr. bw, Francis, nordamerilan. Ge: 
lehrter und Schriftiteller, geb. 8. Sept. 1811 in Char- 
lestown (Mafjachufetts), get. im Januar 1890 in 
Cambridge, jtudierte auf der Harvard Univerfität, 
gab 1843—54 die » North American Review« heraus 
und wurde aladann Brofeffor der Nationalötonomie 
und Bhilofophie an jener Hochſchule. Als Philoſoph 
befämpfte er die Shfieme von Kant, Fichte, Eoufin, 

Meyers Aonv.sLerilon, 6. Aufl., III. Vb. 











—* außerordentlichen und 1892 zum ordent- | Ricardo. Bon feinen Werfen find zu nennen: »Essays 


on speculative philosophy« (Bojton 1842); »Prin- 
ciples of political economy« (daf. 1856); »Modern 
philosophy, from Descartes to Schopenhauer and 
Hartmann« (New Wort 1877); »Gleanings from a 
literary life« (daf. 1880) und die Lebensbeſchreibun⸗ 
gen von Steuben, Otis und Lincoln in Sparte’ 
»American Biography«. 

Bowerb., bei Tiernamen Abkürzung für Ja— 
mes Scott Bowerbant (pr. bauerbänd, engl. Zoolog. 

Botwiemefler (pr. v5, dolchartiges Jagbmeſſer 
in Lederſcheide, benannt nad) dem amerikaniſchen 
Oberſt Bowie (Sübdjtaaten), der 1836 im Kriege gegen 


a = fiel. 

owle (engl. bowl, for. bt), terrinenartiges Gefäß 
für Punſch und ähnliche Getränke; auch das Getränt 
jelbjt (daS der Engländer aber mit cup bezeichnet). 
Weinbowle, aus Weih- oder Rotwein, erhält Zufäße 
von Erdbeeren, Ananas, Pfirfihen, Waldmeijter 
(Maibowie) oder Ejjenzen. Man bereitet auch Bowlen 
aus Porter, Ale und Champagner. l. »Bowlen 
und Bünfche, ein Rezeptbüchlein ꝛc.« (Leipz. 1902). 

Bowles (pr. bauls), Wil liam Lisle, engl. Dichter, 
geb. 25. Sept. 1762 zu Kings⸗Sutton in Northamp- 
tonfhire, geit. 7. April 1850 in Salisbury, jtudierte 
zu Wincheſter und Orford, ward 1797 Rektor zu 
Dumbleton, 1803 Präbendar der Kathedrale von 
Salisbury und kurz nachher Rektor Ex Bremhill in 
BWiltihire. In feiner Ausgabe der Werfe Bopes (Lond. 
1806, 10 Bde.) griff er ald Romantiter diefen Haupt» 
nadhahmer der an, wodurch er in heftige Fehde 
mit Byron und Campbell geriet und nod) 1825 zu 
einem Bamphlet veranlaft ward. Als Dichter trat 
er mit »Fourteen sonnets« (1789 u. d.) auf, deren 
elegiich- mufitalifher Werther-Ton auf alle Dichter 
der Seeichule einen tiefen Einfluß ausübte. Won 
feinen zahlreichen übrigen Gedichten gilt als das vor» 
yüglichtte: »The spirit of discovery, or the conquest 
of the Ocean« (1805). Sein leßtes poetiſches Wert 
waren die »Scenes and shadows of departed days« 
(1837). Eine Sammlung feiner »Poetical works« 
veranitaltete Gilfillan (zulegt 1880). In Proſa hinter: 
ließ B., der fich als eifriger Verteidiger der bifchöf- 
lichen Kirche bewies, Predigten (1826), ein »Life ot 
Bishop Ken ete.« (1830— 31, 2 Bde.) und »Annals 
and antiquities of Lacock Abbey« (1835). 

Bowlinggreen (engl., for. bötinggrin), ſorgſam ge= 
ilegier Rajenplag in einem Garten oder Part. 

owling Green (ipr. böling grid, 1) Hauptitadt 
der Grafihaft Warren im nordamerifan. Staat len» 
tudy, an der Eifenbahn Louisville-Naſhville und am 
Barren River, der hier ſchiffbar wird, wichtiger Fa— 
brifort und Stapelplag für Schweinefleifh und Tabat 
mit (1900) 8226 Einw. In der Nähe die berühmte 
Mammutbhöhle. — 2) Hauptjtadt der Grafihaft Wood 
im nordamerifan. Staat Obio, bat Glaswerfe und 
andre, mit Naturgas betriebene Industrien und (1900) 
5067 Einw. 

Bowls (fr. bols), beliebtes engl. Kugelſpiel, wird 
auf einem ebenen Raſenplatz (Bowlinggreen)gejbielt. 
Jeder der in zwei Parteien geteilten Spieler hat zwei 
hölzerne, 6—8 Zoll Durchmejjer haltende Kugeln, die 
er derart über den Rafen rollt, daß fie einer Heinen 
weißen Kugel (dem Jach jo nahe zu liegen kommen 
wie möglid), oder fie treffen. Diejenige Partei, deren 
Kugeln am Ende eines Spiels dem Jad am nächſten 
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liegen, hat gewonnen. DieKugeln haben eine » Stärfe«, 
ſo daß fie im Bogen gerollt werden fönnen. Vgl. Eber- 
bad, Rafenfpiele, Bd. 1 (Leipz. 1901). 

Botwman (fpr. bömäm, Willtam, Mediziner, geb. 
26. Juli 1816 zu Nantwid) in Cheſhire, geit. 29. März 
1892 in Dorfing, ſtudierte feit 1831 in Birmingham 
und in London und ward hier Brofeltor von Todd und 
Kurator des anatomischen Mufeums. Er lieferte wich— 
tige Arbeiten über die quergeftreiften Musteln und 
über die Malpighiichen Körperhen und bearbeitete 
mit Todd die epochemachende »Physiologicalanatomy 
and physiology of man« (1845 —56, 5 Bbde.). 1846 
wurde B. Demonjtrator der Anatomie am King's Eol- 
lege und aſſiſtierender Wundarzt am Hofpital, jpäter 
aud Arzt am Royal London Ophthalmic Hoipital. 
Er gewann eine hervorragende Stellung unter den 
Augenärzten durd) feine »Lectures on the parts 
concerned in the operations of the eye« (1849). 
In der Folge wurde B. Profefjor der Anatomie und 
Phyiiologie am King's College, widmete ſich aber 
feit 1862 der augenärztlichen Praxis. 

Bommandille (pr. bömänwiw, Stadt in Kanada, 


Provinz Ontario, mit Orgel» und Klavierfabrifen | 


und (1901) 2731 Einw. 

Botvneh (pr. sonen), Stadt in der engl. Grafichaft 
Beitmorland, Haupthafen am Dftufer des Sees von 
Windermere, von Tourijten viel befucht, mit Wajjer- 
beilanjtalten, Hotel3 und cı901) 2682 Einw. 

Bowood, Schloß, f. Calne. 

Bowring (pr. bauring, Sir John, engl. Staats- 
mann, nationalöfonomijcher Schriftjteller und Rei- 
jender, geb. 17. Olt. 1792 zu Ereter in Devonfhire, 
geit. 23. Nov. 1872 in Claremont, erwarb ſich auf 
ausgedehnten Reijen umfafjende Kenntniſſe der euro- 
päiſchen Induſtrie⸗ und Handelszuftände, trat dann 
mit den Führern der englijhen Radilalreformer, na» 
mentlich mit 3. Bentham, defien Schriften er jpäter 
herausgab, in Verbindung und gründete mit dieſem 
1824 die » Westminster Review«, die unter feiner 
Redaktion (1825—30) das einflufreichjte Organ der 
Benthamjchen Reformgrundjäge wurde. 1828 erhielt 
er, nachdem er jein Fabrifgeihäft aufgegeben hatte, 
eine Miffion nach den Niederlanden, um über die Fi— 








nanzlage dieſes Landes zu berichten. Seine im »Morn- | 
ing Herald« hierüber veröffentlichten Briefe eriwar- | 
ben ihm den jurütiichen Doktorgrad von der Univer: | 
jität Groningen. 1832 ins Unterhaus gewählt, dem | 


er bis 1837, dann von 1841—- 49 angehörte, wurde 
er zum Mitglied einer Kommiſſion ernannt, die mit 
der Prüfung der engliichen und franzöſiſchen Tarife 
beauftragt wurde. Mit Billier veröffentlichte er dar- 
über die »Reports on the commercial relations bet- 
ween France and Great Britain« (Lond. 1835 —36, 
2 Bde.). In feinem ebenfall® im Auftrag der Re— 
gierung verfaßten »Report on the commerce and 
manufactures of Switzerland« (2ond. 1836; deutich, 
Zürich 1837) entwidelte er die Vorteile der Handels- 
freiheit dem Brobibitivfyiten gegenüber. Weitere 
Millionen in Bertehrs- und Handelsfragen erhielt er 
nad) Belgien, Jtalien, dann nach Hgypten und Syrien 
und vertrat England bei der großen Zollvereinsver- 
ſammlung zu Berlin (1838). Sein Bericht über den 
Deutichen gr (1840) erregte in Deutichland 
großen Anſtoß. Als Mitglied des Unterhauſes half 
er den Kampf gegen die Korngeiege ausfechten und 





Bowman — Boren. 


auf Urfaub in England anwejend, im Februar 1854 
zum Ritter und zum Gouverneur von Honglong und 
beraufieher des engliſchen Handels in China ernannt. 
Dagegen hatte das von ihm im Oftober 1856 ohne 
Kriegserflärung über Kanton verhängte Bombarde- 
ment feine Abberufung zur Folge. Auf der Rückreiſe 
nad England befuchte er die Philippineninfeln, die 
er in dem anziehenden Buche » Visits to the Philip- 
pine Islands« (2ond. 1859) jchilderte, wie früher 
Siam, wohin er zum Abſchluß eines Handelövertrags 
mit dem König von Siamı gereiit war, in »The king- 
dom and people of Siam« (daj. 1857, 2 Bbde.). Ob- 
wohl er fich 1859 mit einer Benfion aus den Staats» 
dienst zurüdgezogen, erhielt er Doch jchon 1861 wieder 
den Auftrag, einen Handelsvertrag mit dem König— 
reich Italien zu unterhandeln, und war nebenbei als 
Agent der Regierungen von Siam und Hawat für Ab⸗ 
ſchlüſſe von Handelöverträgen mit europätfchen Län⸗ 
dern tätig. Seine reihen Sammlungen und llber- 
ſetzungen von Volksliedern erſchienen als: »Specimens 
of the Russian poets« (1821—23, 2 Bde.);, »An- 
cient poetry and romances otSpain« (1824); »Bata- 
vian anthology« (1824); »Specimens of the Polish 
poets« (1827); »Servian popular poetry« (1827); 
»Poetry of the Magyars (1830); »Cheskian antho- 
logy« (1832). Nach feinem Tod erjchienen: »A me- 
morial volume of sacred poetry with a memoir of 
the authore« (Hrög. von feiner Witwe, 1874) und 
»Autobiographical recolleetions« (1877). 

Bowſtriughauf, |. Sansevieria. 

Bor (engl, »Büchie«), Gehäufe, Schachtel (val. 
Christmas-box); Theaterloge; Berichlag oder Abtei» 
lung des Pferdeitalles, wo das Pferd jıh, ohne an« 
gebunden zu fein, frei bewegt. 

Bogberg, Bezirtsamtsjtadt im bad. reis Mos- 
bad, im fogen. Bauland, 270m ü. M. an der Umpfer 
und der Staatsbahnlinie Heidelberg-Eberbah-Würz- 
burg, bat eine kath. Kirche, Bezirksforitei und (1900) 
669 Einw. B. entitand aus dem Flecken Wanshofen 
und ericheint ſchon 1332 als Stadt. Das BergichloR, 
Stammfiß des gleichnamigen, 1313 erloſchenen Ritter- 
geichlechts, 1381 — 1564 der Herren von Rolenberg, 
wurde 1490 — 1547 neu erbaut und 1857 abgebrochen. 

Boxberger, 1) Robert, Literaturforicher, geb. 
28. Mai 1836 in Gotha, geit. 30. März 1890 im 
Stadt» Sulza, ftudierte in Jena Philologie und war 
bierauf an der Realichule in Erfurt, dann in Strehlen 
bei Dresden und fpäter wieder in Erfurt ala Lehrer 
tätig. Er hat fich durch fleiige Detailunterfuhungen 
Verdienſte erworben und trat befonders als Mither- 
ausgeber der Henipelichen Klaſſiker (Klopſtock, Schiller, 
Lefling, Hoffmann, Immermann, Lenau ıc.) hervor. 

2) Hans, Maler, j. Bodsberger. 

Boren, cine Art des Fauftlampfes bei den Eng- 
fändern, die teil3 zum perfönlichen Schuß, teils als 
Leibesübung gepflegt wird, Seit der Mitte des 18. 
Jahrh. ward das B. zur eigentlihen Kunſt, fand 
auch in den höhern Klaſſen Gönner, ja ward Natio- 
nalſache und befam Schulen, » Brofefjoren« und eine 
Literatur. In den größern Städten gab e8 bis in 
die jüngere Zeit zum Unterricht in der »nobeln und 
männlichen unit des Boxens« fogen. Sporting- 
Houſes, meiit mit einem Theater für die Schau- 
gefechte der Borer von Profeſſion. Jetzt iſt der Ernſt⸗ 
fampf in England jowie in den Vereinigten Staaten 


war namentlic) bei Abfaſſung des Humeſchen Komi⸗ polizeilich unterſagt, und nur Boxkämpfe mit Hand- 
teeberichts über die Eingangszölle — 1849 zum ſchuhen find geitattet, bei denen die alten »Regeln« 
q 


Konjul in Kanton ernannt, trat er mit Feſtigkeit den 


noch immer Anwendung finden, und die auch noch 


chineſiſchen Behörden entgegen und wurde deswegen, | Gelegenheit zu Wetten geben. Einen »Champion of 


Börenwolf — Boy-Ed. 


England«, wie derjenige Borer hieß, der alle feine 
Nebenbubler niedergelämpft und ſich als der erjte im 
»Ring« behauptet hatte, gibt es unter dieſen Um— 
ftänden nit mehr. Das B. geht nach beitimmten 
Regeln vor ſich; die Belleidung der Kämpfer, ſelbſt 
ihr Gewicht, die Urt zu Iölagen, der Gebraud) der 
Arme und Fäufte u. dgl., alles ift genau geregelt. 
Die einzelnen Schläge und Dedungen haben ihre be- 
jondern Runjtmamen. Der Kampf kann aus mehre- 
ren Gängen bejtehen umd dauert oft mehrere Stun- 
den. Den niedergefallenen Feind darf man nicht 
mehr ſchlagen. Als —— und nüßliche Leibes⸗ 
übung verdiente das B. Beadhtung. ſteht, was 
förperliche Ausbildung betrifft, auf höherer Stufe ala 
das Ringen und namentlich das Fechten. Bol. Egan, 
Boxiana, or sketches of ancient and modern pu- 
gilism (ond. 1824, 4 Bde.); Miles, Pugilistiea; 
144 years of the history of British boxing Dal. 
1881, 3 Bde.); Kapell, Das B. (daf. 1882); Ra— 
venjtein, Vollstumbudh (4. Aufl. von Böttcher, 
Frankf. 1894); Trotter, Boxing (Lond. 1899). 

Börenwolf, in Weitfalen eine Urt Werwolf. 

Borer, j. Hund. 

Boreraufitand, die fremdenfeindliche Bewegung 
in China, die, in ihren Anfängen mehrere Jahre 
—— 20. Juni 1900 zur Ermordung des 

eutihen Gejandten in Beling und damit zur be— 
waffneten Intervention der Großmächte unter deut- 
fcher Leitung führte. —* »The Boxer Rising« (ge- 
jammelte Urtifel des »Shanghai Mercury«). Weite: 
res j. China (Geſchichte). 
orhagen : Rummelsburg, Landgemeinde im 
preuß. Regbe;. Rotsdam, Kreis Niederbarnim, Bor- 
ort im SO. von Berlin, an der Spree, am Rum- 
melöburger See und an der Staatöbahnlinie Berlin- 
Sommerfeld, hat eine evang. Kirche, ein Waiſenhaus, 
Plüih- und Wollwarenweberei, Färberei, Lumpen⸗ 
jortieranitalt, Eis», Kalt-und Mörtelwerke, Schiffbau, 
Fabrikation von Unilin, Holzkiiten, Kabeln, Schrau- 
ben, Betroleumäther, Slühjtrumpfmaterial, Beleudy- 
tungsgegenjtänden, Eisjpinden, Selterwaijer, Dunde- 
fuchen, Plomben ꝛc., Bleigießerei und (1900) 16,884 

Bor Hill, ſ. Dorking. Einw. 

Boxing-day (engl.), ſ. Christmas-box. 

Bogtel, Flecken in der niederländ. Provinz Nord- 
brabant, Bezirt Herzogenbuſch, an der Dommel, Kno⸗ 
tenpunft an der Staatsbahnlinie Venlo - Breda, mit 
einem Schloß, 2 ihönen Kirchen, Damajtwebereien 
und (190) 6744 Einw. 

Boy (engl., for. boi), Junge, Burſche, Diener, 

Boy, Stoff, ſ. Boyer. 

Boyacd, Departement der jüdamerifan. Republit 
Kolumbien (j. Karte »Peru x.«), grenzt im N. an 
Venezuela und umfaßt mit dem zugehörigen Terri- 
torium Sajanare 86,300 qkm, darunternur 30,000 
qkm unter Kultur, mit (1831) 702,000 Einw. Der 
Weiten it Hochland und umſchließt einen Teil der 
Eordillera Oriental, die Mitte und der Oſten große 
Tiefebenen. Bom Weſtabhang der Kordillere fließt der 
Spgomofo zum Magdalenenjtrom, vom Ditabhang 
der zuflußreiche Rio Meta zum Orinoko. Die Ein- 
wohner leben bis auf30,000, die fich in den Tiefebenen 
des Territoriums Cafanare mit Pferde» und Rind» 
viehzucht beihäftigen, in den weitlichen Gebirgen und 
treiben Landbau, Kupfer» und Smaragdbergbau. 
Hauptitadt ijt Tunja (f.d.), größter Ort Chiquinquirä 
(1.d.).— Das Departement & benannt nad der Ort⸗ 
ſchaft B. (1870: 5714 Einw.), bei der Bolivar 7. 
Aug. 1819 entſcheidend über die Spanier jiegte. 
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Boyce (fpr. boiß), William, engl. Komponift, geb. 
1710 in Zondon, geit. dajelbjt 7. Febr. 1779, war als 
Chorknabe an der Baulsfirche Schüler von M. Greene, 
jpäter noch Schüler von Pepuſch, bekleidete Orga: 
nijtenftellen an verſchiedenen Kirchen Londons (jeit 
1758 an King's Ehapel). Sein Hauptverdienſt it die 
Derausgabe des Sammelwerfed »Cathedral music« 
(Lond. 1760 — 78, 3 Bde., englische Kirchentompo- 
jitionen des 17. und 18. Jahrh.). Seine eignen Kom- 
pofitionen find Anthems, 2 Gäcilienoden, ein Orato— 
rium »Davids Klage⸗, mehrere Schaujpielmufiten, 
12 Biolinfonaten, ein Biolinfonzert u. a. 

Boycott, Name eines engl. Kapitäns (geit. im 
Juni 1897 zu Flexton in Suffolf), der die Güter des 
Grafen Erne in der irischen Grafihaft Mayo ver: 
waltete und ſich durch feine Strenge gegen die Bader 
jo verhaßt machte, daß das Volk ıhn förmlich in den 
Bann tat, niemand für ihn arbeitete, von ihm kaufen 
oder an ihn verkaufen wollte. Unter Truppenbe- 
dedung brachten im November 1880 orangiſtiſch ge- 
finnte Urbeiter aus Ulſter feine Ernte ein, Es Vor: 
räte in Sicherheit und geleiteten ihn felbjt nad) einem 
andern Ort. Seitdem ward der Ausdrud »boycotting« 
(boylottieren), der zum erjtenmal in einer Dub- 
liner Zeitung vom 13. Nov. 1880 gebraucht iſt, für 
Berrufserklärungen (f. Berruf) zuerit in Großbri— 
tannien, fpäter auch auf dem Kontinent üblich. 

Boydell, John, engl. Kunſthändler, geb. 1719 
in Dorrington, geit. 11. Dez. 1804 ald Alderman und 
Lord - Mayor in London, erlernte die Stupferjtecher- 
funjt und gründete jpäter eine große Kupferitihhand- 
lung. Seine größten Unternehmen waren die »Shake- 
speare-Gallery«e und die »Houghton-Gallery«. 
Seine beijern Verlagswerke find gelammelt in der 
»Collection of prints, engraved after the most ca- 
pital paintings in England« (1772ff., 19 Bde., mit 
571 Kupfern). Durch jein »Liber veritatis« (1777, 
2 Bde.) machte er die Handzeihnungen von Claude 
Lorrain befannt. 

Boye, Kaipar Johannes, dän. Dichter, geb. 
27. Dez. 1791 zu Kongsberg in Norwegen, geit. 6. 
Juli 1853 al8®arnifonprediger in Kopenhagen, fand 
im Anfang feines anonymen Auftretens als Theater- 
dichter (»Juta«, »Svend Grathe« ⁊x.) viel Beifall und 
ging ein paar Jahre lang unter dem Namen » Däne- 
mars großer unbefannter Dichter«, bis das Gefallen 
am Realismus die Sentimentalität verwarf, in die B. 
die gefunde Boefie feines Borbildes Oehlenſchläger ver- 
wandelt hatte. Doc) zeugen feine Dramen und nod) 
mebr feine Balladen und geiftlichen Lieder von feinem 
dichterifchen Talent. Eine Auswahl feiner Schriften 
erichien 1850 — 51 in 4 Bänden. 

Boyeanutaft (pr. büajö-), leichter geitreifter Seiden- 
ſtoff für Blufen. 

Boy:Ed, Ida, Schriftitellerin, geb. 17. April 
1852 in Bergedorf bei Hamburg ald Tochter des Ber- 
legerö der »Eifenbahnzeitung«, Chriſtoph Marquard 
& (1880—81 Mitglied des Reichstags, geit. 1885), 
mit dem fie 1865 nad) Lübeck überfiedelte. Schon in 
ihrem 17. Lebensjahr verheiratet, begann ſie Erzäh— 
lungen und Romane zu ſchreiben, die ſich durch Span- 
nung und Friſche vorteilhaft auszeichnen. Bon ihnen 
nennen wir die Novellen: »EinTropfen« (1882), »@e- 
trübtes Glüd« (1884), »WUbgründe des Lebens« 
(1887), »Ein Kind« (1892), » Zulegt geladht« (1893), 
»Sturme (1894), »Ein fritiiher Moment« (1897) 
u. a., und die Romane: »Männer der Zeit« (1885, 
3 Bde.), »Seine Schuld« (1885, 2 Bde.), »Dornen- 
fronen« (1886), »Die Unverjuchten« (1887), »Jch« 
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Boyen — Boyejen. 


(1888), »Eine Lüge?« (1889), »Fanny Förjter« | 19. Febr. 1886 in Jena. Bgl. Wolfv. Tümpling, 


(1889), »Nicht im Geleife« (1890), »Aus Tantalus’ 
Geſchlecht« (1891, 2Bde.), »Empor« (1892), »Lea 
und Rahel« (1892), »Malergeihichten« (1892), »Die 
Schweitern« (1894), »Sieben Schwerter« (1894), 
»Werde zum Weib« (1894), »Die Lampe der Piyche« 
(1896), »X« (1896), »Nichts« (1897), »Die Flucht« 
(1898), »Die Schuldnerin« (1899), » Zwei Männer« 
(1899), »Aus einer Wiege« (1900), »Um Helena« 
(1901) u. a. 

Boyen, Feitung im preuß. Regbez. Gumbinnen, 
weſtlich bei der Kreisſtadt u; zwiſchen dem Lö—⸗ 
wentin- und Kiſainſee, nach dem General vd. Boyen 
(f. d.) benannt, mit einem Inf.» Bataillon Nr. 44. 

Boyen, Leopold, Hermann Ludwig von, 
preuß. General, geb. 20. Juni 1771 zu Kreuzburg in 
Ditpreußen, geit. 15. Febr. 1848, trat 1784 in das 
Heer, nahm 1794— 96 am Feldzug in Polen, am 
Krieg von 1806 im Generalitab des Herzogs bon 
Braunſchweig teil und ward bei Auerjtädt verwun- 
det. Nach dem Frieden von Tilfit Major und Mit- 
glied der militärifhen Reorganifationstommiffion 
unter Scharnhorjt, erhielt er 1810 als Direltor des 
allgemeinen Kriegsdepartements den Vortrag beim 
König. Bei der Begründung der neuen Dune 
verfafjung war er Scharnhorſts eifrigiter ilfe, 
nahm aber 1812 ala Oberjt feinen Abſchied und bes 
fuchte Öiterreich und Rußland, um 1813 wieder in 
preußifche Dienſte zu treten. Als Oberjt im General» 
jtab begleitete er die ruffiihe Urmee nach Sachſen, 
nad) der Schlacht von Lügen ward ihm die Beichleu- 
nigung der märkiſchen Rüftungen und, für den Fall 
der Not, die Verteidigung von Berlin übertragen; 
während des Waffenitillitandes ernannte ihn der 
König zum Chef des Generalitabs des 3. Bülowichen 
Urmeelorps. Mit diefen machte B. die Feldzüge von 
1813 und 1814 mit, wurde Generalmajor und nad) 
dem eriten Parifer Frieden Kriegsminiſter. Als fol- 
cher vollendete er die vor dem Kriege begonnene Dr- 

anijation der Landwehr, führte durch das berühnite 

ienjtpflichtgeieg vom 3. Sept. 1814 die allgemeine 
BVehrpflicht in Preußen ein und ward 1818 General- 
leutnant. Unvermögend, der Reaktion, die auch das 
voltstündiche Weien der Landwehr gefährdete, zu 
jteuern, nahm er 1819 den Ubjchied. Seitdem lebte 
er 21 Jahre lang in jtiller Muſe, mit geichichtlichen 
Studien beihäftigt, bis ihn Friedrih Wilhelm IV. 
unmittelbar nad) jeiner Thronbeiteigung als General 
der Infanterie in den aktiven Dienjt zurüdrief. Im 
März 1841 ward B. wieder Kriegsminijter und blieb 
e3 bis Noveniber 1847, wo ihn der König zum Ge- 
neralfeldmarihall und Gouverneur des nvalidens 
haufes ernannte. Die Feſte Lötzen in Oſtpreußen er- 
hielt ſchon damals, das 5. oſtpreußiſche Infanterie- 
regiment Nr. 41 1889 feinen Namen. Bon feinen 
Schriften find hervorzuheben: »Beiträge zur Kennt» 
nis des Generals v. Shamborit« (Berl. 1833); »Er- 
innerungen aus dem Leben des Generalleutnant 
v. Günther« (daf. 1834). Auch ijt er der Dichter des 
Liedes »Der Preußen Loſung« (1838). Aus feinem 
Nachlaß erichienen: »Erinnerungen aus dem Leben 
des Seneralfeldmarihalls 9. v. Boyen« (die Zeit von 
1771— 1813; brög. von Nippold, Leipz. 188990, 
3 Bde.; bearbeitet u. d. T.: »Denktwürdigkeiten und 
Erinnerungen«e, Stuttg. 1899, 2 Bde). Bgl. Mei- 
nede, Generalfeldmarichall 9. dv. B. (Stuttg. 1895 — 
1899, 2 Bde.). — Sein Sohn Hermann v. B., Gene- 
raladjutant des Königs, vielfach zu wichtigen Riffionen 
verwendet, bis 1879 Gouverneur von Berlin, jtarb 
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Erinnerungen aus dem Leben des Generaladjutanten 
Kaifer Wilhelms I., Hermann v. B. (Berl. 1898). 

Boyer (Boy), friedartiger Stoff für Schiffer- 
jaden, mit 14 Ketten» und 16 Schukfäden auf 1 cm, 
Kette Streihgarn 9000 m, Schuß Streichgarn 5500m 
auf 1 kg. Bindung Köper % Mufterung: weiß mit 
rot und blau fariert. Appretur: gewalft, Strich ges 
raubt und geichoren. 

Boyer, Baueridaft, zur Gemeinde Bottrop 
(f. d.) gehörig. 

Bohijer (pr. büajd, 1) Jean Pierre, Präſident 
der Republik Haiti, geb. 28. Febr. 1776 zu Port-au- 
Prince, geit. 9. Juli 1850 in Baris, Mulatte, erwarb 
fi) in Frankreich europäiſche Bildung und trat 1792 
in das Militär ein. Bald zum Batarllonschef befür- 
dert, focht er unter Rigaud gegen die Schwarzen 
unter Toufjaint l’Ouverture, mußte jedoch. nad 
Frankreich flüchten, von wo er erjt 1802 zurüdfebrte. 
Nun kämpfte er anfangs wieder gegen die Schwarzen, 
trat dann aber in die re Farbigen zur 
Befreiung der Kolonie. Nah Defjalines' —* 
beſteigung ſtellte ſich B. mit Pethion an die Spitze 
der Farbigen. Beide halfen dem — Chri⸗ 
ſtoph 1806 Deſſalines ſtürzen, verließen ihn aber, 
als er ſelbſt nach der Herrſchaft ſtrebte. Pethion ſtif⸗ 
tete im ſüdweſtlichen Teil der Inſel eine unabhängige 
Republit, B. aber at die Kommandantur der 
Hauptitadt Port-au- Prince. Siegreih gegen die 
Ihwarzen Horden Chriſtophs, wurde er von Pethion 
dem Bolt ala Nachfolger empfohlen und 1818 zum 
BPräfidenten erwählt. Er ordnete das Finanzweſen, 
verbeijerte die Derwaltung und begünjtigte Künite 
und Wiſſenſchaften. Nach Chriſtophs Tode vereinigte 
er 1820 die Neger mit der Mulattenrepublif, nahm 
1821 das öſtliche, fpanifche Gebiet in Beſitz und er— 
wirkte 1825 die Anerkennung Frankreichs. Nachdem 
er über 25 Jahre an der Spike der Republifgeitanden, 
wurde er 1843 durd) einen Aufſtand geitürzt und 
mußte auf einem englifhen Kriegsſchiff Zuflucht 
ſuchen, wo er förmlich abdankte. Nad) längerm Aufs 
enthalt in Jamaila begab er ſich nach Paris. 

2) Louis, franz. Schriftiteller, geb. 1810 in Pa— 
ris, geſt. dajelbit 15. März 1866, gründete 1848 mit 
Billemeffant und de Montepin das Journal »Le 
Lampion, ou Eclaireur politique«. Bon 1851—54 
war er im — ————— als Inſpeltor, dann 
als Theaterzenfor angejtellt, und 1854 — 56 führte 
er das Direktorium des Baudevilletheaters mit gro- 
hem Glüd. B. verfahte felbjt eine Reihe von Baude- 
villes; noch mehr Stüde ſchrieb er mit anden Mit- 
arbeitern, die unter dem Pjeudonym La Roque er- 
ihienen. Auch fein Sohn Georges (geb. 1850) ift 
Schriftiteller. . 

8) B., franz. Baudenilledichter, ſ. Bartout. 

Boyer de F., bei Tiernamen Abkürzung für 
Etienne Boyer de Foscolombe Apr. büaje d foßto⸗ 
Löngb), geb. 1772, geit. 1853 ald Apotheler in Wir; 
Entomolog. 

Boyeſen, Hjalmar Hjorth, amerilan. Schrift- 
iteller, geb. 23. Sept. 1848 zu Prederidsvärn in 
Norwegen, geit. 6. Oft. 1895 in New York, bejuchte 
die Univerfität Chrijtiania, wanderte 1869 nad den 
Bereinigten Staaten aus, wo er in Chicago eine nor⸗ 
wegiiche Zeitung redigierte, ftudierte 1872 in Leipzig 
Sermaniltik, wurde nad) feiner Rüdtehr Profeſſor 
der deutichen Sprache an der Cornell-Univerſität in 
Ithaca (New York) und 1881 Profeſſor an der Co» 


| Iumbia = Univerfität in New Work. Außer einer Uns 


Boyle — 
zahl > auch ins Deutfche überſetzter Erzählungen 
und Gedichte fchrieb er: »Goethe and Schiller, their 


lives and works« (Bofton 1878, 3. Aufl. 1885); 
»The history of Norway« (1886); »Essays on Ger- 
man literature« (1892); » Commentary on the works 
of Henrik Ibsen« (1894); »Literary and social sil- 
houettes« (1894); »Essays on Scandinavian lite- 
rature« (1895) u. a. 

Bonle (pr. beuh, Stadt in der irischen Grafichaft 
Roscommon, nahe bein Lough 2% in ungemein 
fruchtbarer Gegend, hat (1891) 2464 Einw. 

Boyle (pr. beuh, 1) Roger, Graf von Orrery, 
engl. Staatsmann, Sohn von Richard B., dem 
»großen Grafen von Eorf« und Gouverneur von 

niter, geb. 25. Wpril 1621, geit. 16. Oft. 1679, 
1628 von Karl I. zum Baron Broghill erhoben, 
jtand auf jeiten des Königs bis zu deſſen Hinrichtung, 
ward aber 1649 von Erommell gewonnen und unter- 
ſtützte diefen bei der Unt ng Irlands. Nach 
des Proteftord Tod trat B. wieder für Karl II. auf, 
der ihn 1660 zum Grafen von Orrery und Lord— 
Präjidenten von Munſter in Irland ernannte. Seit 
1668 widmete er jeine Zeit ganz den Wifjenfchaften 
und der Boefie. Er fchrieb den Roman »Parthe- 
nissa« (1654, 6 Bde.; 2. Aufl. 1665, 3 Bde.), meh» 
rere Trauerfpiele u. a. Seine »Dramatic works« 
find 1743 gefammelt erjchienen. Seine politifche 
Ktorrejpondenz hat Morrice herausgegeben (»State- 
letters of Roger B.«, 1742). 

2) Robert, Naturforfcher, Bruder des vorigen, 

eb. 25. Jan. 1627 zu Lismore in Irland, geit. 30. 

e3. 1691 in London, lebte feit 1644 in England auf 
feinen Gütern, in Orford, Cambridge, zulegt feit 
1668 in London und wurde hier Präjident der So— 
zietät der Wifjenfchaften. Bei feinen Berfuchen über 
die Elajtizität der Quft in »New experiments phy- 
sico-mechanical« (Orf. 1660, zulegt Lond. 1682) 
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verhindert größere Schiife am Einlaufen, Barfen 
gebe flußauf bis Navan (32km von der Mündung). 

n den Ufern des Flufjes bei Oldbriden, 4 km von 
Drogheda, bejiegte 11. Juli 1690 Wilhelm II. von 
Oranien den Erlönig Jakob I. 

Boyneburg (Bomeneberg, Bemelburg), 
eine der ältejten Burgruinen in Deutfchland, bei Wich⸗ 
mannshauſen im Kreis Eichwege des preußifchen 
Regbez. Kaſſel gelegen und einjt berühmt als Reichs» 
fejte und —— Reſidenz der ſtaufiſchen Kaiſer. 
1292 wurde die Burg durch Adolf von Naſſau an 
Heſſen verliehen; doch widerſetzte ſich dem die aus 
mehreren Familien beſtehende Burgmannſchaft und 
erfannte erſt 1466 die heſſiſche Lehnshoheit an. Die 
Hauptlinie, die in Heffen blieb und ji B.-Stedtfeld 
nannte, bie nad) ihrem Wappen die weiße, eine 
andre, die zur Neichäritterfchaft Werra-Rhön ge- 
hörte, B.-Lengsfeld, die [hwarze Linie. 

Boyneburg (Bemelberg), 1)Ronrad (Kurt) 

| von, dem heſſiſchen Zweige der Familie B. angehörend, 
| der ⸗kleine Heh« genannt, nad) Frundsberg (f. d.) der 
berühmtejte Landsfnechtführer Kaifer Karls V., geb. 
1494, geit. 29. Juni 1567 in Schelklingen, fam als 
Edeltnabe an den Hof des Herzogs Ulrich von Württem- 
berg (f. d.), verließ ihn aber nach der Ermordung des 
Dans v. Hutten und half, nachdem er für den Yand- 
rafen Philipp von Hefjen, den Lehnsherrn feiner 
amilie, die Feite Lügeljtein gegen Sidingen vertei- 
digt Hatte, bei der Vertreibung des Herzogs Ulrich 
ausWürttemberg. Darauf zog er mit Sicdingen gegen 
Trier und mit Fürjtenberg gegen Frankreich, befeh— 
ligte ein Fähnlein Landsfnechte unter Frundöberg. 

8 diefer für den Kaiſer ein größeres Heer nad) 
Italien führte, erwählte er B. zu feinem Stellver- 
treter, als welcher er nad Frundsbergs plößlicher 
Erfrankung 16. März 1527 den Oberbefehl über bie 
deutfchen Landsknechte übernahm, an deren Spibe 


Boyneburg. 


entdedte er das Gefeg von dem Zufammenhang |er 6. Mai 1527 Rom erjtürmte. Er zeichnete fid) 
Yen und Bolumen der Gaſe (Boyleiches, | ferner bei der Berteidigung Neapels 1528, bei der 

ariottefches Geſetz). Auch fuchte er die hemi- | Eroberung von Florenz 1530, gegen die Türken 1532, 
ſche Zufammenfegung der Luft zu ermitteln und wies | in dem Treffen bei — am Neckar 1534 aus, wurde 
die Gewichtszunahme bei der Orydation der Metalle | aber bei dem Sturm auf St.-Pol in Nordfranfreich 
nad. Im »Sceptical chymist« (1661) befämpfte er | 1537 fchwer verwundet. Seit 1540 im Dienjte der 
die alte Lehre von den vier Grunditoffen und defi- | Herzöge von Bayern und zum Pfleger in Friedburg 
nierte das chemiſche Element als einen nicht weiter ‚ernannt, fämpfte er wiederholt gegen Türken und 
zerießbaren Körper. Auch beichäftigte er fich als einer | Franzoſen, eroberte 1544 Vitry und Meaur, nahm 
der eriten mit der chemischen Berwandtihaft. Mit | am Schmalfaldiihen Kriege teil und tat ſich insbeſ. 
der von ihm verbefjerten Guerikeſchen Quftpumpe | in Karls V. Feldzug gegen frankreich 1552 —54 her⸗ 
machte er mehrere wichtige Entdedungen. - Er jchrieb | vor. Die legte Schlacht, der er beitwohnte, war die 
noch: »New experiments physico-mechanical tou- | von St.-Duentin 1557. Aus feiner Kriegsbeute hatte 
ching the spring of the air and its effects« (Orf. | er ſich einen bedeutenden Grundbeſitz in Schwaben 
1660); »Experiments and considerations touching | erworben. Kaijer Marimilian II. erhob 1571 feine 
colours« (daf. 1663); »Hydrostatical paradoxes« | Nachkommen in den Reichsfreiherrenitand. Bal. 
ar 1666). Ergebnis feiner religiöfen Bejtrebungen | Solger, Der Landsknechtsobriſt Konrat von Bemel: 
ind feine vielen Betrachtungen und Verſuche mora= | berg (Nördling. 1870). ; 

2) Johann Ehrijtian von, Diplomat, geb. 12. 
April 1622 in Eiſenach, aus der ſchwarzen Linie des 





lifch>religiöfen Inhalts wie aud) feine Stiftungen, 
3 B. des unfichtbaren Kollegiums (»Boylefche Stif- 


tunge), Öffentlicher Lehrſtunden zum Vortrag neuer 
Beweife für die Lehrfäge der chrijtlichen Religion, 
feine Förderung der Miffionsanitalten, der Bibel- 
verbreitung ıc. Eine Sammlung aller feiner Scrif- 
ten gab Birch (1744, 3 Bde.) und Shaw (1772, 6 Bde.) 
heraus; lateiniich erfchienen fie zu Genf 1660, 6 Bde., 
und 1714, 5 Bde. 

Boyle: Mariotted:Gejeh, ſ. Safe. 

Boyne (pr. deum, Fluß auf der Oſtküſte Irlands, 
entipringt in der Grafichaft Kildare im Torfmoor von 
Allen und mündet unterhalb Drogbeda nad) einem 
Laufe von 113 km in die Jrifche See. Eine Sandbarre 


Geſchlechts, geit. 8. Dez. 1672 in Mainz, ward hefii- 
ſcher Geſandier am ſchwediſchen Hof, fpäter Geheim» 
rat und 1650 erjter Miniiter in Kurmainz. 1656 
wurde er katholiſch. Im Reiche betätigte er fich diplo- 
matifch befonders bei der Wahl des Kaiſers Leopold. 
Bon den Jejuiten verdächtigt, wurde er 1664 ver: 
baftet, aber bald wieder freigelaffen. Er beichäftigte 
fich nunmehr mit Berfuchen, die religiöje Einheit in 
Deutichland herzuitellen, bewog auch, jelbjt wiffen- 
Ihaftlic tätig, Leibniz, nad) Frankfurt überzufiedeln 
und 1670 in mainziihe Dienjte zu treten. Seine 
Korrefpondenz mit vielen Gelehrten feiner Zeit wurde 
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mehrfach (zulegt von Gruber, Hannov. u. Götting. 
1715) herausgegeben. 

3) Philipp Wilhelm, Graf von, Sohn des 
vorigen, geb. 21. Nov. 1656 in Mainz, geit. 23. Febr. 
1717 in rt, hatte Leibniz zum ne und Führer 
auf feinen Reifen durch Frankreich, Italien, die 
Schweiz und Deutſchland, widmete fich dem en n 
Stande, betrat dann die diplomatiſche Lauf fe: als 
mainziiher Gefandter in Wien wurde er vom Kaiſer 
Leopold zum Reichshofrat und Kämmerer ernannt. 
Als ihm aber 1690 der Kurfürſt von Mainz zum 
Reichsvizelanzler vorſchlug, beitätigte ihn der Kaifer 
nicht, machte ihn aber zum taiferfichen Geſandten in 
Frankfurt. Die Wahl zum Koadjutor des Kurfürſten 


Boyſalz — Bozen. 


gedrudt 1872), » Die Probe des Staatsmannes« (näm⸗ 
lich des Fürjten Kaunitz; gedrudt 1874), »Die Aben- 
teurer« (aus den Zeiten Kaifer Rudolfs; gedruckt 


1880) u.a. B. nimmt unter den tſchechiſchen Dra— 


matifern der neueiten Zeit, namentlich als Luſtſpiel⸗ 
dichter, die erite Stelle ein ; einige feiner Stüde wurden 
aud ins Deutſche überieht ( eritgenannte und 
dritte von ihm jelbit) und mit Erfolg aud in Prag, 
Wien, Dreäden und Franffurt aufgeführt, Auch 
eine Sammlung Novellen gab B. (1876) heraus. 

Bozbdicha „Inſel, ſ. Tenedos. 

Bozeman (pr. böfmän, Hauptort der Grafſchaft 
Sallatın im nordamerikan. Staate Montana, weitlich 
vom B. Paß, unter dem die Nord» Racıficbahn in 


von Mainz jchlug er 1695 aus, nahm dagegen 1702 | 800 m langem Tunnel durchgeht, mit Koblenlagern, 
Goldgruben und (1900) 3419 Einw. 
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die Stelle eines Statthalter von Erfurt an. 
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UMGEBUNGv.BOZEN 


Maßstab 1:300.000. 


ac, 
ne nt Sporen 


Höhen in Metern. 


Karte ber Umgebung von Vozen. 


Boyſalz, foviel wie Baiſalz. 

Boz ſpr. boſ), Pſeudonym von Eh. Didens (f.d.). 

Boza (Bozan), japan. Buddhapriciter. 

(türf.), ein aus Hirſe bereitetes, mit Honig 
gemiſchtes Getränk, das feit alters in den Straßen 
türkifcher Städte feilgeboten wird. 

Bözberg, Jurapaf in Aargau, über den in574m 
Höhe eine Fahrſtraße, feit 1875 auch eine — 
mit 2,5 km langen Tunnel (463 m ü. M.) von Baſel 
über Brugg nad Zürich führt. 

Bo (pr. boſdjech, Emanuel, ticheh. Drama- 
tifer, geb. 21. Juli 1841 in Brag, verſchollen feit dem 
10. Febr. 1889, ftudierte in Prag die Rechte und 
Philoſophie und war fpäter einige Beit Erzieher. Sein 
erſtes Luſtſpiel: »Aus der Zeit der Kotillond« (ge 
drudt 1872), fand 1867 auf dem Prager Yandes- 
theater günjtige Aufnahme, noch mehr aber im fol- 
genden ahr jein Trauerjpiel »Baron ri (gebrudt 
Vrag 1871, 2. Aufl. 1884). 1869 wurde B. Drama- 
turg des böhmischen Theaters in Prag. Seitdem er- 
ichienen von ihm die Luitfpiele »Der Herr der Welt 
im Sclafrod«e (d. h. Napoleon I. im Privatleben; 





Bozen — Bolzano), Stadt in Tirol, liegt 
265 m ü. M. in einem reich angebauten Talkeſſel 
(Bo — Boden), an der Mündung der Talfer in 
den Eifad, der ſich unterhalb der Stadt mit der Etſch 
vereinigt, an der Südbahnlinie Kufitein- Ula, von 
der bier die Bahnen nad Meran 
und Kaltern ausgeben (j. Kärt- 
hen). Die Straßen der ältern 
Stadtteile find eng, die Häufer 
nad italieniſcher Urt gebaut, 
vielfah mit Bogengängen ver: 
jehen. Die gotifche Hauptfirche 
(von 1400) hat einen 62 m hohen, 
durchbrochenen, 1519 von F. 
Luß erbauten Turm; vor der- 
jelben das Dentmal Walthers 
von der Bogelweide (von Natter). Bemerlenswerte 
Gebäude find ferner: Die Franziskanerkirche, das Mer» 
fantilgebäude, das Deutichordenshaus, das neue Rat» 
haus. Gegen die Talfer iſt die Stadt durch einen Danım 
(die Waffermauer) geihügt, der zugleich als Prome⸗ 
nade dient. Much bejigt die Stadt ſchöne Parkanlagen 





Wappen von Bozen 








Bozra — 


und Gärten. B. zählt mit der Garnifon (1900) 13,904 
meiſt deutfche (1493 ital.) Einwohner, die regen Wein⸗ 
und Objtbau, Bereitung von fonfervierten Früchten 
und Gemüjen, bedeutende Ausfuhr in diefen Produf- 
ten fowie Handel mit Getreide, Holz, Vieh, Häuten und 
Fellen betreiben. Die Induſtrie it durch Kunſtmühlen 
und eine Baumwollſpinnerei und »Weberei vertreten. 
B. hat ein Obergymmafium, eine Oberrealichule, Leh⸗ 
rerbildungsanitalt, eine Funjtgewerbliche Fachſchule, 
eine Handelsihule, ein Mufeum, ein Kollegiatitift, 3 
Klöjter, ein Spital und eine Sparlaſſe; es ijt Stadt mit 
eignem Statut u. Sit einer Bezirtdhauptmannicaft, 
eines Kreisgerichts und einer Handels- und Gewerbe- 
fanımer. Senfeit der Talfer liegt der Kurort Gries 
(j.d.1). Weitlih von B. liegt die große, nad) 1473 aus: 
— Burgruine Siegmundskron, nördlich im 

arntal die Burg Runteljtein (ſ. d.). Beliebte 
Sonmeraufenthalte find die Höhen nördlich der Stadt, 
insbeſ. der Ritten, ein durchſchnittlich 1000 m hobes 
Plateau, das fih im Rittnerborn (fchöner Aus— 
jihtspunft) bis 2261 m erhebt und bei Lengmoos 
merfvürdige Erdpyramiden (f. d.) trägt. Süd— 
öftlich führt von B. eine Strafe durch das Eggental 
über ®elihnofen(797Einw.),dasKarerieehotel 
und den Karerpai (1742 m) nad Bigodi Faſſa. 

B. verdanlt, wie Meran, die erite Anlage den Rö— 





mern, umd die Tradition bezeichnet Pons Drusi als 
Grundlage der Stadt B. Später erfcheint B. in der | 
langobardifch-bojoarifchen Epoche als Bauzanum und | 
ijt 680 der Sig eines —— ag Kon⸗ 
rad II. verlieh einen Teil dieſes Gaues, die Grafſchaft 
B., 1027 dem Biichof Ulrich II. von Trient. Bon da | 
ab bildete B. den Gegenjtand des Zwiſtes zwiſchen 
den Grafen von Tirol und den Biichöfen von Trient, 
bis 1531 die Landesfürjten in defien dauernden Beſitz 
gelangten, 1805 fam es an Bayern, 1810 ans König- 
reich Italien und 1814 am Ojterreich zurüd. Bol. 
Höffinger, Gries-Bozen (Innsbr. 1887); Simeo- 
ner, Die Stadt B. (Bozen 1890); NoE, B. und Um— 
gebung (daf. 1898); Erber, Burgen und Schlöfjer | 
in der Umgebung von B. (Innsbr. 1896). 

za, feite Stadt der alten Landſchaft Edom, 
ſüdöſtlich vom Toten Meer, um 300v. Ehr. als Haupt⸗ 
ort der Nabatäer erwähnt; jetzt Bufera. 

Bozzaris, ſ. Botzaris. 

Bo330l0, Diſtrikishauptort in der ital. Provinz 
DMantua, an der Eifenbahn Eremona - Mantua, mit 
einem Schloß der Gonzaga, einer techniichen Schule 
umd (1901) 4104 Einw. (darunter viele Juden), die 
Reis- und Weinbau, Fabrikation von Ziegeln, Töpfer- 
waren, Wagen und Stühlen treiben. 

Br, in der Chemie Zeichen für 1 Atom Brom. 

Br., auf Kurszetteln foviel wie Brief (ſ. d. 9.418). 





Br., bei Bilanzennamen Abfürzung für A. Br. 
für Alerander Braun (i. d. 5); R. Br. für Robert 
Brown (f.d. 3). 

Bra, Stadt inderital. Provinz Cuneo, Kreis Alba, | 
auf einer Anhöhe über der Stura, 308 m it. M., an 
den Eifenbahnen Turin-Savona und Aleſſandria-— 
Eavallermaggiore, mit der Kirche Santa Chiara (von 
1742), einem Gymnaſium, einer techniichen Schule 
und (1901) ca. 11,000 (ald Gemeinde 15,965) Einm., 


die Bein- und Getreidebau, Seidenranpenzucht und | 


Gerberei treiben. 3 km füdöjtlih Bollenza (j. Bol- 
fentia). 


Braafot (Bradfot, Brary), eine Krankheit der 
Schafe, die in Jsland zuerit 1761 beobachtet wurde 
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häuft fich im Winter, namentlich bei jtarter Kälte, und 
erliicht gegen das Frühjahr. Sie tötet binnen 24 
Stunden und wurde daher früher für eine Form des 
Milzbrandes gehalten, ijt aber im wefentlichen eine 
hämorrhagiſche Entzündung des Labmagens. Eine 
in Mecklenburg in den legten Jahrzehnten öfter beob- 
achtete Schaftrankheit jcheint mit B. verwandt oder 
identiſch zu fein. 

Brabanconne (fran;., for. »bangfönn’), das belg. 
Revolutions- und Freiheitslied vom September 1830, 
verfaßt von dem Brüfjeler Schaufpieler Dechet, ge— 
nannt Jenneval, geb. 29. Jan. 1801 in Lyon, der 
als Kämpfer für die belgifche Unabhängigfeit 18. Oft. 
1830 bei Lierre fiel. Komponiert wurde die B. von 
Francois van Campenhout (1779 — 1848). 

Brabancons (fran;., fpr.:dangköng), eigentlich aus 
Brabant jtammende Söldnertruppen des 12. Jahrh., 
die wegen ihrer Zügellofigfeit und ihrer Räubereten 
gefürchtet waren (ihr berühmteiter Führer: Wilbelm 
von Vpern); jpäter auch Bezeihnung für militärische 
Bagabunden im allgemeinen. 

rabanf, auf Schiffswerften Aufbewahrumgs- 
raum für Flafchenzüge und andre Tafelungsteife. 

Brabänt, and aft in der Mitte des niederlän- 
difchebelg. Tieflandes, war ehemals ein deutiches Der- 
zogtum, bildete dann feit 1815 die erjte Provinz des 

Önigreich8 der Niederlande und wurde bei Erridh- 
tung des Königreichs Belgien in zwei Teile getrennt. 

Die niederländifche Provinz Nordbirabant 
(f. Karte »Niederlande«), zwiichen Limburg, Gelder» 
land, Südholland, Zeeland und Belgien gelegen, ent- 
hält 5128,32 qkm (93,13 UM.) mit (1899) 553,842 meiit 
fath. Einwohnern (108 auf 1 qkm). Hauptitadt it 
Herzogenbuſch ("3= Hertogenboidh). 

Die eb he Provinz B. (f. Karte »Belgien«) 
gran! im ®. an Ditflandern, im ©. an Hennegau 
und Namur, im D. an Lüttich und Limburg, im N. 
an Untwerpen und enthält 3283 qkm (59,6 DM.) 
mit (1900) 1,263,807 Einw. (385 auf 1 qkm), iſt fo» 
mit die am dichteiten bevöllerte Provinz Belgiens. 


Eingeteilt iſt fie in die drei Arrondiſſements: Brüfjel, 


Löwen und Nivelles. Hauptjtadt ijt Brüſſel. 

Geſchichte. Urfprünglich von Menapiern bewohnt, _ 
jpäter den Römern unterworfen, feit dem 5. Jahrh: 
zum Frankenreich gehörig, fiel B. bei der Teilung 
des Karolingerreihs an Deutihland und umfahte 
feit 959 mebrere Grafichaften des Herzogtums Nieder: 


‚lothringen, die Lambert I., der Stammvater der 


Grafen von Löwen (f. d.), zu einem einzigen Terri- 
torium vereinigte. Unter Ken tatfräftigen Fürſten⸗ 
haus, das ſich Ende des 11. Jahrh. auch des Kempen⸗ 
lands bemächtigte, erlangte »Brachatensis patria« 
bald eine leitende Stellung in Niederlothringen, deſſen 
Herzogstitel die Grafen ſeit 1106 führten. Seit Mitte 
des 12. Jahrh. von dem lebhaften Durchgangsverkehr 
zwiichen Köln und Brügge berührt, nahm B. ſchon 
im 13. Jahrh. einen merfbaren wirtidaftlihen Auf- 
ſchwung, der durch die Muge internationale Bolitit 
jeiner Herzöge und ihre erfolgreichen Kämpfe mit den 
benadhbarten Fürjtentümern Lüttich, Yuremburg, 
Köln und Limburg, bejonders die Einverleibung des 
(egtern (1288), kräftig gefördert ward. Im 14. Jahrh. 
wurden die Privilegien und Berfaffungsgrundfäge 
des Landes geſetzlich feitgelegt: 1812 durd den » Brief 
von Cortenberg«, der eine jtändiiche Vertretung ſchuf, 
1349 durch die Brabanter Goldene Bulle Kaiſer 
Karls IV., die B. von jeder ausländiihen Gerichts— 


und in Norwegen undSchottland jährlich etwa150,000 | barteit befreite, und nach dem Tode des legten ein- 
Schafe hinrafft. Sie beginnt im Herbit aufzutreten, | heimiſchen Herzogs Johann III. durch die von jeinem 
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Schwiegerjohn Wenzeslaus von Luxemburg, Gemahl 


Brabanter Goldene Bulle — Brache. 


Braceio (ital., fpr. bratfgo, »Arnı«), altes Ellen- 


Johannas von B. und Bruder Karla IV., 1356 be» | maß: in Mailand 12 once zu 12 punti — 59,494 cm; 


ihworne »Joyeuse entr&e«, die nicht nur die Unteil- | im Sirchenftaat als B. mercantile 


84,82, für 


barteit Brabants und die ausſchließliche Ämterbe ‘ Bauten (passetto) — 67,03, alö B. da tessitore — 


fegung mit Landeskindern verfügte, jondern auch die 
Enticheidung über Krieg und Frieden, Abſchluß von 


63,61 und als B. d’ara — 75 cm. 
Bracciolini (pr. bratiſche), Francesco, ital. 


Bündnijfen ıc. den drei Ständen (Städte, Adel, Geiſt- Dichter, geb. 26. Nov. 1566 in Piftoja, geſt. dafelbjt 
lichkeit) vorbehielt. Die Regierung Wenzeslaus’ (bis | 31. Aug. 1645, trat mit 40 Jahren in den geiftlichen 
1383) bezeichnete für das niit Luxemburg vereinigte | Stand, wurde Sefretär des Kardinald Maffeo Bar- 
DB. eine Periode politischen wie wirtichaftlichen Nieder- | berini, der ihn ala Papſt Urban VII. nad) Rom be- 


ganges, namentlich durch die erzwungene Abtretung 
UAntwerpens (f. d.) und Mechelns (f. d.) an Flandern 
(1357). Erit als feine Witwe Johanna 1390 ihrem 
Neffen Philipp dem Kühnen von Burgund die Re— 

entichaft übertrug, begann für B. wieder eine befjere 
Seit Unter dem Zepter der Häufer Burgund, bez. 
Habsburg (feit 1482) fpielte B. ald der induitrielle, 
fommerzielle und fulturelle Mittelpunkt der Nieder- 
lande (f. d., Geſchichte) lange eine glänzende Rolle. 
Die religiöfen und politiihen Wirren feit Mitte des 
16. Jahrh. machten diefer Blütezeit ein Ende. Durch 
den Aufſtand gegen Spanien ward der nördliche Teil 
loögerifien und 1648 ald Generalitätslande (jet 
das holländ. Nordbrabant) endgültig der niederlän- 
diihen Republif einverleibt. Der Reit von B. teilte 
fortan die Schidfale der ſpaniſchen, bez. öjterreichiichen 
Niederlande, war während der leßten Regierungs- 
jahre Joſephs II. Hauptiig der unter dem Namen 
Brabanter Revolution befammten Aufruhrs— 
bewegung und bildete ſeit der franzöfifchen Eroberung 
(1794) zwei Departements mit den Hauptitädten Unt- 
werpen und Brüfjel, jeit der Zugehörigkeit zum König⸗ 
reich der vereinigten Niederlande (1815) die beiden 
Provinzen Antwerpen und Südbrabant. Letzteres 
war 1830 der Herd des beigiichen Aufitandes und ift 
jet als B. die Hauptprovinz des Königreichs Belgien 
(j. d., Gefchichte). Zur Literatur vgl. Birenne, Bi- 


bliographie de Belgique (2. Aufi., Brüffel 1902). | 


Brabanter Goldene Bulle, j. Brabant. 

Brabanter Huhn, j. Huhn. 

Brabanter Kreuz, foviel wie Kleeblatikreuz; ſ. 
Art. »Kreuz«, Fig. 10. 


Brabanter Löwe, der Löwe im Wappen des 
Königreichs Belgien (f. Tafel » Wappen Ile, Fig. 13). 


Brabanter rte, |. Myrica. 

Brabanter Moſe, j. Roſette. 

Brabanter Taler, ſ. ironentaler. 

Brabeuten (grieh.), bei den Griechen die An— 
ordner der Kampfſpiele und Berteiler der Siegespreife. 
Dann überhaupt ſoviel wie Kampf- oder Preisrichter, 
daher eheden auf Univerfitäten auch Name der Bor- 
jigenden bei Disputationen. 

Braca (pr. bröge), portug. Klaftermaß, ward 1840 
auf 2 varas — 2,2 m feitgejtellt; ihr Quadrat — 
4,54 qm dient als Feldmaß, aud) in Brafilien. 

Bracara, Stadt, j. Braga. 

Bracciano (pr. bratihäno), Stadt in der ital. Pro— 
vinz Rom, am Wejtufer des gleihnamigen Sees und 
der Eijenbahn Rom-Biterbo, mit Eifenwert, gewal- 
tigen, auf einem Felſen thronendem Baronialpalaft, 
1480 von Napoleone Orfini erbaut, jet im Befit 
der Odescaldi, die von B. den Herzogstitel führen, 
und (1901) ca. 3000 (ala Gemeinde 3987) Einw. Der 
fait kreisrunde See von B. (Lacus Sabatinus), 160m 
ü. M., 56,1 qkm groß, bis 160 m tief, der eingeftürzte 
Krater eines ausgebrannten Bulfans, ijt ſehr filch- 
reich und hat einen Abflug durch den Arrone Am 
Ufer außer B. die Orte Unguillara, Trevignano und 
der Badeort Bicarello (i. d.). 


i 
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rief, und zog ſich nach Urbans Tode wieder nad) Pi- 
ſtoja zurüd. Bon feinen Dichtungen, die allen Gat- 
tungen angehören, aber nie die Mittelmäßigfeit liber- 
ragen, ijt das komiſche Epos »Lo scherno degli Dei« 
(zuerjt teilweife Flor. 1618; gan Ron 1626), eine 
Satire gegen den Gebrauch der Mythologie, am be- 
rühmteſten geworden. Dem Heldengedicht: »La croce 
racquistata«, Die Wiedergewinnung des heil. Kreuzes 
durch den Kaiſer Herallios (zuerft teilweije Bar. 1605 ; 
ganz Venedig 1611), wurde früher von manchen Kri—⸗ 
tifern fogar ein Pla unmittelbar nad Taſſos »Ge- 
rusalemme« angewiefen. Erwähnt feien noch die 
Eflogen und »Poesi giocose« (am volljtändigiten 
Flor. 1826, 2 Bde.). Vgl. Mengbini, La Psiche 
di F. B. (Bologna 1889); Barbi, Notizia della vita 
e delle opere di F. B. (Flor. 1897). 

Brace (pr. breh), Charles Loring, amerifan. 
Philanthrop umd Schriftiteller, geb. 19. Juni 1826 
zu Litchfield in Connecticut, gejt. 11. Aug. 1890 zu 
St. Mori im Engadin, jtudierte Theologie in New 
Vork, widmete in der Folge alle feine Zeit der Hebung 
der Armen und Elenden in den Urmenhäufern, Ho— 
fpitälern und Gefängnifjen. Nachdem er 1850 — 51 
Europa bereijt hatte, gründete er 1853 die Children's 
Aid Society, als deren Sekretär er lange tätig war. 
Während feiner Mußezeit hat er noch zahlreiche Reifen 
unternommen. Unter feinen Schriften jind hervor— 
zubeben: »Hungary in 1851« (1852); »Home life 
in Germany« (1853); »The Norse-folk, or a visit 
to the homes of Norway and Sweden« (1857); »The 
races of the old world« (2. Aufl. 1869); »Short ser- 
mons for newsboys« (1865); »The new West, or Ca- 
lifornia in 1867 — 1868« (1869); »The dangerous 
classes of New York« (1872); »Gesta Christi, or a 
history of human progress« (2. Aufl. 1889). 

Bracelet (fran;., fpr. braßla), Armband. 

Brarhbdiftel, ſ. Eryngium. 

Brache (pr. braſch), ſchweizer. Elle, — 2 pieds, 
j. Aune; die flandrifcdye von Brügge — 70,0655 cn. 

Brache, das zeitweilige Freilaſſen des Aderlandes 
vom Anbau don Kulturpflanzen zum Zweck tüchtiger 
Bearbeitung mit darauf folgender Düngung. Früber 
glaubte man durd) die B. den Boden im eigentlichſten 
Sinne bereichern zu Fönnen ; ihre Wirkung beiteht aber 
nur darin, daß vermöge der bejjern Bearbeitung der 
Vorrat an affimilationsfähigen Bodennähritoffen auf 
Koſten der Nachhaltigkeit vermehrt wird. Die B. ge— 
währt außerdem den Borteil einer gründlichern Rei— 
nigung und Loderung des Bodens ıc. Bei der mo— 
dernen Auffaffung der B., die von dem weder zum 
Pilanzenbau nod zur Weide (Weidebrade) ge— 
nußten, noch bearbeiteten »bradhliegenden, ruhen⸗ 
den Uder« wohl zu unterjcheiden ijt, wird längere 
Zeit der Bearbeitung gewidmet, um den Boden aus- 
veihend lang der Einwirkung der Mikroorganismen 
und Atmoſphärilien auszjufegen. Den Vorteilen der 
B., zu denen die Ertragsjteigerung der nad) der B. 
folgenden Kulturpflanzen kommt, jteht anderfeits der 
Verluſt des Ertrags während der Brachezeit gegen» 


Brachelen — Brachſchwalbe. 


über, ſo daß man gegenwärtig die B. meiſt nur 
auf ſchweren, verunkrauteten, noch nicht drainierlen 
Grundſtücken oder nur zu bejtimmten Pflanzen, beſon⸗ 
ders den Ölfrüchten, gibt. Den beiten Erfolg fichert die 
reine oder ſchwarze B., bei der man das feimende 
Unfraut immer wieder zerjtört, um das feld der Ut- 
mojphäre auszuſetzen (»morfchen« zu laſſen). Meijt 
werden brei, aber aud) vier und mehr Furchen ge- 
geben (Stürzfurde, Wendefurche und Saatfurde, da- 

wiichen liegen Brachfurche, Ruhrfurche ıc.). Bei der 

alben B.(Hegebrade) nad) Klee oder Weide wird 
das Feld im Juni (Bradhmonat) gejtürzt und bie 
zum Winteranbau durch 2—3 Pilugfahrten bearbei- 
tet; Dreifch-, Dreeſch-, Drieſch- oder mürbe 
B. iſt der in deroppelwirtichaft übliche Umbruch des 


Weidefhlags im Juni. Bisweilen bracht man bier | (f 


auch innerhalb der ſich folgenden Getreidearten unter 
Auffuhr von Stallmift (Mijtbrade). Wird das 
Feld nur über Winter bis zur Frühjahrsſaat bear- 
beitet, jo jpriht man von Binterbrade; die zweite 
Furde im Frühjahr geben heit dann falzen oder 
felgen (felgbafer, Dreifhhafer und Hart- 
landshafer, der nur eine Furche erhält). Die in- 
tenſive Kultur erſetzt die B. durch Hadfrucht, Futter: 
bau, Tieftultur und Düngung. B. heist auch das 


Feld, auf dem gebracht wird; Brachflur oder B. | 


gt auch dann noch als Bezeichnung, wenn nicht mehr 
. gehalten wird, fondern Anbau von Futterpflanzen 
an Stelle tritt: beſömmerte, bebaute B., 
grüne B., Kleebrache. Bradjfeld, ſ. auch Land— 
wirtſchaftliche Betriebsſyſteme. Vgl. Laer, Die Acker— 
gare, die B. und der Erſatz der Pflanzennährſtoffe 
(5. Aufl., Leipz. 1882); Droop, Die B. in der mo- 
dernen Landwirtſchaft (Heidelb. 1901, 2 Tle.). 
Brachelen, Dorf im preuß. Regbez. Hachen, Kreis 
Seilenfirchen, an einem Arm ae bat eine fath. 
Kirche, Bapierfabrit, Korbmaderei und (1900) 2654 
Einwohner. 
Brachelli (pr. brat-), Hugo Franz, Statiütifer, 
eb. 11. Febr. 1834 in Brünn, geſt. 3. Olt. 1892 in 
ien, ſtudierte Rechts- und Staatswiſſenſchaften, 
wurde, nachdem er bereits 1851 ein Werk:⸗Die Staa- 
ten Europas. Vergleichende Statijtif« (4.Aufl., Brünn 
1884), veröffentlicht hatte, 1855 im üjterreichiichen 
Statiſtiſchen Bureau angejtellt, 1860 zum außer- 
ordentlichen, 1863 zum ordentlichen Brofefior an der 
techniſchen Hochichule in Wien und zum Mitgliede der 
ſtatiſtiſchen Zentrallommiffion ernannt; 1872 über- 
nahm er die Leitung des neuerrichteten ſtatiſtiſchen 
Departements im Handelsminijterium. 1884 in den 
erblichen Ritterjtand erhoben, wurde B. mit der Re 
form der Außenhandelsſtatiſtik des djterreichifch - un- 
garifchen Zollgebietes betraut und 1891 zum Miniſte— 
rialrat und Borjtand des neu eingerichteten jtatiftiichen 
Dienftes im Handeldminüterium ernannt. Bon jeiten 
des internationalen ſtatiſtiſchen Kongreſſes wurde ihm 
die Bearbeitung der internationalen Eiſenbahnſtatiſtil 
übertragen und er zum Bräfidenten der zu diefem 
Zwed eingeſetzten fahmännischen Kommiſſion ge» 
wählt. B. hat noch veröffentlicht: » Deutiche Staaten- 
hunde« (Wien 1856, 2 Bde), woraus die »Statijtif 
der diterreidhiichen Monardhie« (daf. 1857) beionders 
erihien; » Dreifig jtatiftifche Tabellen über alle Län— 
der und Staaten der Erde« (Leipz. 1862, Nachtrag 
1867); »Statiftiiche Skizze der europäiſchen Staaten 
außer Djterreich« (6. Aufl., daf. 1887), »der diter- 
reichiſch ungariſchen Monarchie« (13.Aufl., daf. 1892), 
»deö Deutichen Reichs« (7. Aufl., daf. 1892). Ferner 
rühren in der 7. Uuflage des Stein-Hörſchelmannſchen 
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»Handbuchs der Geographie und Statiftif« die um- 
fangreichen Teile über das osmaniſche Reid) und Grie- 
chenland (1858), über Öiterreich (1861), über Preußen 
und die deutſchen Mittel» und Kleinſtaaten (1861 
1864), über die Schweiz (1870) und über Italien 
(1871) von ihm ber. 

Brachetto (pr. brat:), etwas herber italienijcher 
Wein von Turin und Wlejiandria. 

Brachhuhn, joviel wie Brachvogel. 

Brachhühnchen, j. Regenpfeifer. 

Bracdhiäl (lat.), den Arm (brachium) betreffend, 
3. ®. arteria brachialis, Armſchlagader (ſ. Arm). 

Brachialgie (Brahialneuralgie), Neuralgie 
des Plexus brachialis, des Armnervengeflechts. 

Brachiäta (Armtlilien), Öruppe der Haarſterne 


.d.). 
Brachimetrie, Meſſung von Winkeln, Entfer- 
nungen und Höhen mittel® der Urmlänge oder ge: 


nauer mitteld der Strede vom Auge bis zur Hand 


und eines in legterer u oder ſenkrecht gehal⸗ 
tenen Maßſtabes. l. »Mitteilungen des Deutſchen 
und Oſterreichiſchen Alpenbereins⸗«, 1900, Nr. 17. 

Braehinus, der Bombardiertäfer. . d.). 

Brachiolaria, eine Larvenform der Seejterne 

Brachionus, eine im fühen Waſſer häufige Gat- 
vn der Rädertiere (ſ. d.). 

rachiopoden, ſ. Armfüher. 

Brachiftochröne (grieh., »Linie des kürzeſten 
Falles«), unter allen Kurven, die man zwiichen zwei 
in verichiedenen Höhen liegenden Punkten A und B 
ziehen fann, diejenige, aufderein vermöge der Schwere 
berabfallender Körper in fürzerer Zeit von A nad) B 
gelangt als auf jeder andern. Im Luftleeren Raum 
it die B. eine Zylloide, die ihre hohle Seite nad) oben 
fehrt. ©. Fall. 

Brachium (lat.), Arm; b. ecclesiasticum, der 
geiftliche Arm, die geistliche Macht, im Gegenfage zu b. 
saeculare, dem weltlichen Arm, der weltlichen Madıt. 

Brachjahr, ſ. Sabbatjahr. 

Brachkäfer, ſ. Maikäfer. 

Brachlerche, ſ. Pieper. 

Brachmann, Luiſe, deutſche Dichterin, geb. 9. 
Febr. 1777 in Rochlitz, wo ihr Vater Kreisſelretär war, 
geit 17. Sept. 1822, wurde durch Friedrich v. Harden- 

erg (Novalis) zur poetiichen Produltion angeregt 
und veröffentlichte ihre erjten Gedichte ſeit 1797 in 
Schillers »Horen« und» Nufenalmanadj«. Nach man- 
herlei Not und Herzensverirrungen endete fie ihr 
Leben freiwillig, indem fie fich bei Halle in die Saale 
jtürzte. Außer ihren meijt lebendigen und melodiöfen 
»2yriichen Gedichten« (Berl. 1800; neue Aufl., Yeipz. 
1808) find von ihr zu nennen: »Romantifche Blüten« 
(Wien 1817); »Das Gottesurteil«, ein Rittergedicht 
in fünf Gefängen (Leipz. 1818); »Novellen« (daſ. 
1819); ——— aus der Wirflichkeit« (daſ. 
1820); »Rovellen und HeineRomane« (NRürnb. 1822) 
und »Romantische Blätter« (Wien 1823). Ihre » Aus: 
erlejenen Dichtungen« erjhienen in 6 Bänden (mit 
der Biographie von K. J. Schüß, Leipz. 1824). 

Brachmonat, deutiher Monatsname für Juni, 
weil in demſelben bei Dreifelderwirtichaft das Brady: 
feld bearbeitet wird. 

Brachpieper, ſ. Pieper. 

Brachpilz, ſ. Champignon. 

Brachrübe, f. Raps. j 

Brachs (Bradien), Fiſch, ſ. Braffe. 

Brachſchnepfe, ſ. Brachvogel. 

Brachſchwalbe (Glareola Briss.), Gattung der 
Regenpfeifer, Bögel mit furzem Schnabel, jchwalben- 
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ähnlichen Flügeln, tief gegabeltem Schwanz und vorn 
getäfeltem Lauf. Die B. (Sandbuhn, Halsband- 
pirol, G. fusca L.), 26 cm lang, 59 cm breit, ober- 
ſeits bräunlih, an Bürzel, Unterbrujt und Bauch 
weiß, mit braunem Kehlring, ſchwarzen Handſchwin— 
gen und jhwarzbraunen Steucrfedern‘, bewohnt die 
Mittelmeerländer, das füdweitliche und mittlere Aſien, 
verirrt ſich auch nad) Deutidland. In Haypten er- 
icheint fie auf dem Zuge mafjenhaft und war ſchon 
im Altertum beliebter Jagdvogel. Sie nährt fi von 
Inſelten, niftet in einer kleinen Grube und legt vier 
bräumliche, grau und ſchwarz gefledte und gezeichnete 
Gier, die wie das Fleiſch Sehr ſchmackhaft ſind. In 
der Gefangenſchaft hält fie ſich qut. 

Brachſen, Fiſch, ſ. Braiie. 

Brachſenkraut, ſ. lsoötes. 

Brachſtelze, ſ. Pieper. 

Bracht, Dorf im preuß. — Dürffeldorf, Kreis 
Kempen, hat eine evangelifche und eine kath. Kirche, 
Seidenweberei, Ziegelfabrifation u. (1900) 2515 Einw. 

Bradıt, Eugen, Maler, geb. 3. Juni 1842 in 
Morges am Genfer See, Sohn deuticher Eltern, kam 
1857 nad) Darmitadt, wo er vom Tiermaler Friſch 
und Galeriedirettor Seeger die erjte fünjtleriiche Un- 
feitung erhielt, und widmete fich auf J. W. Schirmers 
Beranlafjung jeit 1859 auf der Kunſtſchule in Karls— 
rube der Malerei. 1861 ging er nach Düfjeldorf, ar: 
beitete dort unter Gudes Leitung, entjagte aber 1864 
der Malerlaufbahn, um Kaufmann zu werden. Er 


trat in ein belgiſches Handlungshaus ein und führte 


jeit 1870 in Berlin ein eignes Geſchäft. 1875 aber 
fehrte er zur Kunſt zurüd und ließ ſich in Karlsruhe 
nieder, wo er mit Glück meift landichaftlihe Motive 
aus der Lüneburger Heide behandelte. Bon den Bil- 
dern diefer Art End hervorzuheben: Hünengrab in 
der Heide (1877), Heidelandichaft (1879), Heideichäfer 
(1879), Morgendämmerung im Hochmoor, Septem- 
bermorgen auf der Heide (1879). 1880 unternahm 
er eine Reife nach Syrien und Paläjtina, wodurd) 
ihm ein neues Gebiet erfchlofien wurde. Die Ubend- 
dämmerung am Toten Meer (Berliner National- 
er und der Sinai waren die eriten Früchte dieſer 

eife. 1882 wurde er ald Lehrer der Landichafts: 
malerei an die Berliner Kunſtakademie berufen und 
führte dort 1883 mit A. v. Werner das Panorama 








der Schlacht bei Sedan aus. Bon feinen fpätern Wer: | 
fen find der Abend auf der Sinaihalbinfel (1886), | 


das Beitade der Vergeſſenheit (1889), das Matterhorn 
(1890), Hannibals Grab (1893), das Kap Arcona 
(im Lefefaal des Reicdystagsgebäudes), am Heidehügel 
(im Mufeum zu Magdeburg), der Heidebady (im Bro- 
vinzialmufeum zu Königsberg) und ziehende Wollen 
(in der Kunſthalle zu Karlsruhe) die hervorragend: 
iten. Auch hat er zahlreiche Stimmungslandichaften 
nah Motiven aus der Mark Brandenburg gemalt. 
1889 erhielt er die große goldene Medaille der Berliner 
Ausjtellung. 1901 wurde er als Lehrer an die Kunſt— 
akademie in Dresden berufen. 

Brachvogel (Brahichnepfe, Numenius ZL.), 
Battung der Schnepfen, ſchlank gebaute Vögel mit 
langen, dünnem Hals, feinem Kopf, ſehr langem 
Schnabel, vierzehigen ſchlanken und hohen Füßen 
und deutlicher Spannhaut zwiſchen den Zehen, gro— 
ßen, ſpitzen Flügeln und mittellangem, abgerunde— 
tem Schwanz. Bon den 16 Arten leben 3 in Europa. 
Der große B. (Feld-, Kron- Doppelſchnepfe, 
Brachhuhn, Regenvogel, Geißvogel, Gewit— 
tervogel, Keilhaken, N. arcuatus L), 75 cm 
lang, 125 em breit, oberſeits braun, am Unterrücken 





Brachſen — Brachycephalie. 


weiß und wie am roſtgelblichen Unterkörpber braun 
längsgefledt, —— ſchwarz und weiß, Steuer⸗ 
federn weiß, ſchwarzbraun gebändert. Er lebt an 
Küſten und Binnengewäſſern im Norden Europas 
und Weſtaſiens bis zum Baifaljee, geht im Winter 
nad Afrika und Indien, erfcheint in Deutichland im 
März und April und im Auguſt und September. Ein- 
zelne überwintern an der Küſte. Er ijt ſehr geiellig, 
vorjihtig und wachſam, frißt Kerbtiere, Muſcheln. 


Krebstiere, Fiſche, Lurche, auch Beeren und brütet 


hauptſächlich in der Tundra, vereinzelt auch in Nord⸗ 
deutſchland. Das Neſt ſteht im Moos oder Riedgras 
und enthält vier Ölgrüne, dunkelgrau und braun ges 
fledte Eier (f. Tafel »Eier II«, Fig. 10), die von den 
beiden Eltern u en werden. Fleiſch und Eier 
find Ihmadhaft. hält ſich gut in der Gefangen- 
ihaft. Der fleine B. (Regen-B., N. phaeopus L.) 
brütet auf Island und den Färdern, in Grönland, 
Sibirien, erjheint bei uns im Mai und Auguſt an den 
Keüjten; der bünnfhnäbelige B. (N. tenuirostris 
Vieill.) lebt in Südeuropa und ijt bei ung felten. Val. 
Regenpfeifer. 
rachvogel, Albert Emil, dramat. Dichter und 
Romanfcriftiteller, geb. 29. April 1824 in Breslau, 
geft. 27. Nov. 1878 in Berlin, befucdte das Magda» 
lenen- Gymmafium feiner Baterjtadt, wollte Schau- 
ipieler werden, beſaß jedoch fein Talent, jtudierte in 
Breslau, lebte fpäter in einem Dörfchen des Riejen- 
gebirges, dann, nad) Verluſt feines Vermögens, feit 
1854 in Berlin, wo er Setretär des Krollſchen Thea» 
ter8 wurde und den Grund zu jeiner Bühnenerfah- 
rung legte. Nad dem Falliment der damaligen Di- 
reftion fand B. eine Anitellung im telegraphiichen 
Bureau der »Nationalzeitung, gab fie jedoch 1855 
auf und lebte von nun an in freier literarifcher Tä- 
tigkeit in Berlin, bis er 1870 nach Weihenfels über: 
jiedelte. Später wendete er fich wieder nach Berlin 
zurück. B. vereinigte mit der Neigung zum Grellen 
und Phantajtifchen ein jtarkes theatraliiches Talent, 
das fich in feinem dramatiichen Hauptwert »Narzif« 
(Zeipz. 1857 ; 7. Aufl. Jena 1891) glänzend bewährte. 
Dagegen blieben ihm bei den folgenden Dramen: 
»Adalbert vom Babanberge« (1858), »Mons de Caus · 
(1859), »Der Ufurpator« (1860), » Brinzeiiin Monte 
penjier« (1865), »Der Sohn des Wucherers« (1863), 
»Die Harfenſchule- (1869) und »Hogartb« (1870) 
leih große Erfolge veriagt. Brachvogels Romane 
ginnen meijt mit phantafievollen Anläufen, miſchen 


‚aber ungefunde Elemente ‚und wirr abichweifende 
| Beratungen ein und entbehren der künſtleriſchen 


Durchführung. Sein beiter Roman ift »Friedemann 
Bach« (Berl. 1858, 5. Aufl. 1898) ; ihm folgten: »Be⸗ 
noni« (Leipz. 1860); »Der Trödlere (daf. 1862); »Ein 
neuer Falitaff« (daf. 1863) ; »Schubart und feine Zeit- 
genofien« (daf. 1864); »Beaumarchais« (daj. 1865); 
»William Hogarth« (Berl. 1866); »Hamlet⸗ (Brest. 
1867); » Der blaue Kavalier« (daf. 1868); » Der deutiche 
Michael« (daf. 1868; 3. Aufl., Berl. 1895) u.a. B. 
ichrieb auferdem: »Lieder und Inrifche Dichtungen« 
(Berl. 1861; 2. Aufl., Leipz. 1869); verichiedene No— 
vellen, drei »Theatraliihe Studien« (Jena 1863) 
und die »Geſchichte des Füniglichen Theaters zu Ber— 
lin« (Berl. 1877—78, 2 Bde.). Seine »&efammel- 
ten Romane, Novellen und Dramen« gab Dar Ring 
heraus (Jena 1879— 83, 10 Bbe.). 

Brady . . . (griech.), kurz... (in Zulammenjeßun« 
gen); z. B. —æs turzlebig, von kurzer 

ebensdauer. 

Brachycephalie, ſ. Brachykephalie. 


Brachycera 


a u (Kurzbörner), Gruppe ber Zwei- 
er (j. d.). 

chybiagonäle (grieh.), in einem Rhombus 
die Heinere Diagonale im Gegenſatze zurgrößern Ma» 
frodiagonale, beionders in der Kriſtallographie die 
fürzere Diagonale der Bafis der rhombiſchen und 
triffinen Kriſtalle; hiernach benannt : brachydiagonale 
(und mafrodiagonale) Pyramiden, Prismen, Domen 


und Pinakoide; vgl. Krütall. 

Brahyboma, Bra inafoid, Brady: 
prima, Brachy mibe, joviel wie brachydia⸗ 
gonales PBinakoid, Prisma, Pyramide; j. Brachydia⸗ 
gonale und Kriſtall. 

————— (griech.), ⸗Kurzſchrift-, minder 
übliche Bezeichnung für Stenographie (ſ. d.). 

Bra ſch (griedh.), ſ. Katalexis. 

B fie (gried.,Rurztöpfigfeit), eine 
unverhältnismäßige Breite des menſchlichen Schädels 
im Berhältnis zu En Länge (Breite zur Länge wie 
80 und darüber zu 100) im Gegenfaße zur Dolicho- 


fephalie(j.d.). B. iſt ein Kennzeichen der verjchiedeniten | 
Völker: in Wien vor allem der Mongolen und Indo— | 
innen, Türken, 


chinefen, in Europa der Lappen, 
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Brachyptẽren (griech.), Rurzflügler, wie Hühner- 
—— und manche Inſelten; brachypteriſch, kurz⸗ 
flügelig. 

Brahupuramide, f. Brachydoma. 

Brachyfeti_(grieh., Kurzſchattige), die Be- 
wohner der heißen Zone, weil }ie die Sonmenitrablen 
mehr jentrecht haben und daher kurze Schatten werfen. 
Bol. Amphifcii. i 

Brachyſyllabus (griech.), ein aus kurzen Silben 
beitehender Versfuß, 3. B. der Pyrrhichius. 

Brachyt, Brachyteleſkop, i. Fernrohr. 

Brachyüra, ſ. Krabben. 

Brachyürus, rn 

Brack (Brad), im Niederdeutichen etwas, das ala 
untauglic ausgefondert (auögebradt) wird, befon- 
ders Pelzwerk von ganz geringem Werte. Daher 
Bradichafe, Bradvich, Bradheringe ꝛc.; Brade, ein 
Kollegium zur Prüfung von Waren und zur Aus— 
ſcheidung des Untauglichen; die damit Beauftragten 
beißen Brader (f. d). durchbruch. 

Brack (holländ. braak), ſoviel wie Damm-, Deich⸗ 

Bracke, Jagdhund, ſ. Hund. 

Brackel (Brakel), Dorf im preuß. Regbez. Arns— 





der ſüdſlawiſchen Stämme (Kroaten, Ruſſen, Tſche⸗ | berg, Landkreis Dortmund, an der Staatsbahnlinie 
chen, Stowalen), der Bewohner Zentraleuropas | Dursburg-Dortmund-Welver, hat eine evang. Kirche, 


(Bayern, Schwaben, Württemmberger, Schweizer, Sa- | Bergbau auf Steinfohlen und Eifenerz, Dampfmol- 


vopyarden, Auvergnaten) u. a. m. Die Bezeihnung 

für folche Böller it Brachykephalen (Kurzköpfe). 
Brachylogie (griech., lat. Breviloquentia), ge 

drängte Kürze in der Rede, bejonders aber eine r 


torifche Figur, nad der ein zur Darjtellung eines Ge- 
dantens erforberliches Element ſcheinbar ausgelafjen 
it, indem dasſelbe auf irgend eine Weife im ; 

it die 


jtedtt liegt. Beſonders reih an Brachylogien 
griedhifde Sprache. 

Brachylögus juris eivilis (Corpuslegum per 
modam Institutionum), eine furze Darjtellung der 
Elemente des römischen Rechts in lateinischer Sprache 
von einem unbefannten Verfaſſer, eine anı Ende des 
11. oder zu Unfang des 12. Jahrh. in Frankreich, 
vielleicht zu Orldand, verfahte PBrivatarbeit. Vgl. 
H. Bitting, be die Heimat und das Alter des 
fogen. B. (Berl. 1880). 

Bra ebiäl, i. Fernrohre. 

Brachymetropie (griech.), Kurzfichtigkeit. 


Bra 
blãttern. 
Brachypinakoĩid, ſ. Brachhdoma. 
Brachypueuma (griech.) Kurzatmigkeit; brach y⸗ 
pneumatiſch, kurzatmig. 
Brachypodidae, j. Bülbüls. 
Brachypodium Beaw. (Federſchwingel, 
Zwente), Gattung der Gramineen, ein- und mehr: 
jährige Gräfer mit jehr kurz geitielten, vielblütigen, 
fajt zylindriichen Ährchen in einfacher Traube (jchein- 
bar Abhre), ſechs Urten in Europa, Aſien, Afrika, jel- 
ten in Rordamerifa. B. pinnatum Beaur. (Feder: 
wenke, gefiederte Zwenke, j. Tafel »SräjerIV«, 
ig. 4), mit friechendem, unterirdifchem Rhizom, bell- 
—— Blättern und Halmen und aufrecht ſtehenden 
hren, wächſt an ſonnigen Rändern und auf Holz— 
ſchlägen des Kalkmergelbodens und ſchadet der Kie— 
—* durch Beſchattung. Gutes Triftgras, deſſen 
Halme aber nach der Blüte hart werden. 
ns „ſ. Brahydoma. 
Brachyproſopie (grieh., Breitgeſichtigkeit, 
Kurzgeſichtigkeit), auffallende Breite und Kürze 
des Gehehtsteils des menichlihen Schädels (Geſichts⸗ 
breite zur Gejichtälänge wie 80 und darımter zu 100). 


| 
l 


ferei und (1900)5203 Einw. B. war ehedem Kommende 
des Deutichen Ritterordend. 

Brackenheim, Oberamtsjtadt im württemberg. 
Nedarkreis, in dem zwiſchen Heuchelberg und Stroms 
berg eingebetteten Yabertal, 193 m it. M., bat zwei 
evang. Kirchen, ein altes Schloß, Amtsgericht, Schuh— 


ver= | fabrif, Weinbau und (1900) 1544 Einw. 





Brader (Schauer, Beihauer), Bezeichnung 
für eine öffentlich angejtellte und auf die Beobadıtung 
der bejichenden Vorſchriften beeidigte Perſon, die 
bei dem Abichluß von Kaufverträgen, namentlich bei 
bem Ausiondern (»Braden«) von Bieh mitwirft. Der 
B. erhält eine nach Gewicht oder Stüdzahl feſtgeſetzte 
Vergütung (Braderlohn). Das deutiche Straf- 
geſetzbuch ($ 266, Ziffer 8) beitraft den B., der bei 
den ihm übertragenen Sejchäften diejenigen, deren 
Geſchäfte er beforgt, abfichtlich benachteiligt, wegen 
Untreue mit Gefängnis bis zu5 Jahren. Das Brader- 
weien iſt vom vollswirtichaftlichen Standpunft aus 


ppetälifch (griech), mit kurzen Blumen- | zu verurteilen, da es ohnenennenswerte Gegenleijtung 
den Kaufpreis weſentlich verteuert. 
Brackig (bradiic), ſchwach jalzig, ſ. Bradwaiier. 


Bradiiche ichten, ſ. Bradwaiier. 

Brackvieh, ſ. Ausbraden. 

Brackwaſſer (bradiges Waſſer), Miſchungen 
von Süh- und Salzwaſſer, wie fie an den Mündungen 
der Flüſſe in das Meer, in den Haffen ꝛc. entiteben. 
Bei bedeutender Zufuhr von ſüßem Waſſer fünnen 
jelbit gröhere Meerbufen der Berfühung unterliegen, 
wie die Ditiee, deren Waſſer ish | im ditlichen 
und nördlichen Teil nur noch wenig falzig (brackiſch) 
iſt (0,7 Bros. Salze, darunter 0,5 Broz. Ehlornatrium). 
Flora und Fauna befigen im B. einen andern Typus 
als im Salzwafjer und Süßwaſſer, und man erfennt 
daher den bradijchen Charakter präbiitoriicher Waſſer— 

 beden an den in ihren Abſätzen eingefchloffenen Bilan- 
zen und Tieren(Bradwailerformationen). Solde 
brackiſche Schichten finden ſich an den meijten breitern 
Flußmündungen, auch in manchen Landſeen mit jals 
zigem Waſſer, z. B. im Kaſpiſchen Meer. 

Brackwede, Dorf im preuß. Regbez. Minden, 
Landkreis Bielefeld, am Uriprung der Lutter, Kno— 
tenpunkt der Staatsbahnlinien Wuftermart- Hamm 


300 


und B.-Dsnabrüd, hat eine evang. Kirche, eine kath. 
Stapelle, Majchinenfabrit und Eijengieherei, Gaſo— 
meterbau, Fabriken für Hoblglas, Danıpftefjel, Che- 
mifalien, Kunſtdünger, Flajchenfapjeln, Metalljärge, 
Waggonbeichläge, Feilen, Zement ı., Flachsſpinnerei, 
Bleiderei x. und (190) 8297 Einw. Südlich die 
Bradweder Senne. 

Braconidae (Bratoniden), f. Schlupfwefpen. 


Bracgnemond (pr. brat'möng, Pieudonym, f. 
Banville. 
Rracetéa (Dedblatt) 


Bracteoia (Borblatt) 1. Blütenjtand, ©. 98. 

Brad (fpr. brad), Dorf im ungar. Komitat Hunyad 
(Siebenbürgen), an der Weißen Körös, Endpunft der 
Arader Bizinalbahn, Zentralpunft des Goldbergbaus 
im Köröstal und Hauptſitz der deutichen Bergbau- 
Gewerfichaft, hat (1890) 3006 meijt rumän. Einwohner, 
Pochwerke, Ertraftionsanlagen ıc. und liefert jährlich 
720 — 900 kg Gold. 

Brabano (der alte Bradanus in Lufanien), Fluß 
in der ital. Provinz Potenza, der aus dem kleinen 
See von Pefole entipringt und nad) einem Laufe von 
120 km bei den Ruinen von Metapontum ziemlich 
wajjerarm in den Golf von Tarent mündet. 

Braddock, Stadt in der Grafſchaft Alleghany des 
nordamerifan. Staates Benniylvanien, am Monan- 

abela und an der Baltimore» und Ohiobahn, hat 
Sabriten für Eifenbahnmaterial u. (1900) 15,654 Einw. 

Bradbon (pr. brädtew, Mary Elizabeth, engl. 
Shhriftjtellerin, im Senjationsroman hervorragend, 
geb. 1837 in London als die Tochter eines Rechts 
anwalts, der jelbit jchriftitellerte, hatte ald Erzieherin 
reiche Gelegenheit, das Leben der höhern Gefellichaft 
zu beobachten, und beichäftigte fich ſchon früh mit 
literariſchen Arbeiten. Sie ijt mit dem Verlagsbud- 
händler Marwell verheiratet, hat aber ihren frühern 
Namen beibehalten. Ihre eriten Werke hatten keinen 
Erfolg; dagegen erregte »Aurora Floyd« (1862) be- 
reits Aufſehen und noch mehr »Lady Audley's secret« 
(1862; binnen drei Monaten acht Muflagen und auch 
dramatijiert). Mit großer Schnelligkeit folgten nun: 
»Eleanor’s vietory« (1863), »John Marchmont’s 
legacy« (1864) und »Henry Dunbar« (1864). Aus 
ihrer allzu reichen ipätern Produktion mögen noch her- 
vorgehoben werden: »Ralph the bailiff« (1870), »Jo- 
shua Haggard's daughter« (1877), »Asphodel« 
(1881), »Like and Unlike« (1887), »The Vene- 
tians« (1892), »Sons of Fire« (1895), »His Darling 
Sin« (1899), »The Infidel« (1900). Die Wirkung 
fait aller diefer Bücher beruht auf der fpannend er- 
zählten Fabel und auf dem Reiz der realijtifchen Schil- 
derung von Englands fozialen Zujtänden; die Cha- 
raftere jind nur leidlich gezeichnet, die Erfindung aber 
it unbedeutend. B. veröffentlichte auch Gedichte: 
»Garibaldi, and other poems« (1861), und brachte 
1862 ein Meines Luſtſpiel: »Loves in Arcadia«, ſo-⸗ 
wie 1873 ein Melodrama: »Griselda« (frei nad) Boc- 


caccto), zur Aufführung. Sie gibt in London das | 


Magazin »Belgravia« heraus. Neuerdings hat fie 
fich durch gewalttätige Abkürzung der Romane Wal- 
ter Scottö einen fhlimmen Namen gemadt. Ihre 
Romane find vielfach überfegt worden, und fie gehört 
gu den im Ausland populäriten Schriftjtellern Eng— 
ande. Als Typus für den landläufigen, unmodern- 
zeitgenöfftihen Unterhaltungsroman beanjpruchen 
ihre Werte Beachtung. 

Bradford (pr. bräbb-), 1) Stadt (municipal bo- 
rough) und Srafihaft im Innern Englands, 14 km 
weitlich von Leeds, ijt eine freundliche Stadt mit hüb- 








Braconidae — Brablaugb. 


ichen, meift aus bellfarbigen Duaberjteinen erbauten 
Häufern und zahlreihen von Gärten umgebenen 
Billen, bat über 50 Kirchen, darunter eine —* 
Pfarrfirhe (von 1458) und die neue gotiſche Aller⸗ 
beiligentirche. Unter den öffentlichen Gebäuden neh⸗ 
men das 1873 vollendete Stadthaus (Townhall) und 
die benachbarte St. George's Hall (für 4000 Berjo- 
nen) den vornehmſten Plab ein. Eritere iſt eine voll- 
endete Nahahmung des Palazzo Bechio mit 61 m 
ze Turm. Davor eine Bildjäule des Fabrikanten 
Titus Salt (f. Saltaire). Außerdem find zu erwäh- 
nen: die Börfe in venezianifhem Stil (mit Standbild 
von Eobden), die St. James - Großhandelähalle, die 
Markthalle, ein großes Krankenhaus u. a. Am Bahn- 
bof jteht feit 1869 die Statue Richard Dajtlers (von 
Phipp), der die fogen. Zehnjtundenbill für die Fa— 
brifarbeiter durchlegte; außerdem haben noch Beel, 
Liſter und W. €. Forſter Denkmäler erhalten. B., 
1801 2 Einw. zählend, hat 1001) 279,809 
Einw. it Dauptfig der Kammgarnfpinnerei und 
Weberei in England und verwendet außer Schaf- 
wolle auch Alpaka⸗ und Bicufiawolle. BWeltberühmt 
find die Kammgarnfabrifen in Saltaire und die un- 
mittelbar bei B. liegenden Manningham Mills (für 
Seidenwaren und Velvet). Wichtig ift die Baumivoll- 
und Seideninduitrie, daneben Färberei und Bleicherei. 
Außerdem hat B. Mafchinenwerfitätten, Walzwerte, 
Gießereien (am bedeutenditen die Lowmoor- und die 
Bowling» Eifenwerke), Gerbereien, Seifenfiedereien 
und eine große Brauerei. Bon Bildungsanftalten 
beitehen ein Seminar der Independenten, ein Bap- 
tiitenfeminar, eine lateinifche Schule, eine Handwerfer- 
und einetechnifche Schule, ein Inſtitut der Dddfellows, 
ein Augenhoſpital, Freibibliothel und Mufeum. B. iſt 
Sit eines deutſchen Konſuls; es gehörte bis 1888 zu 
Vorkihire. Vgl. Cudworth, RoundaboutB. (Bradf. 
1880). — 2) B. on Avon, Stadt in Wiltſhire (Eng- 
land), 8 km füdöjtlich von Bath, im tiefen Tal des 
Avon und an den jteilen Hängen desjelben, befigt in 
der ſächſiſchen St. Lawrencefirche ein feltenes Bau: 
denfmal aus dem 10. Jahrh. und hat Tuchweberei 
und (1901) 4514 Einw. — 3) Borjtadt im NO. von 
Mancheiter ug me 4) Bahnknotenpunkt imı 
nordweitlichen Pennſylvanien, Grafihaft Mc Kean, 


in ergiebigem Ölbezirf, mit umfangreicher Retroleum- 
 raffinerie und (1900) 15,029 Einw. 


Brading (pr. br), Dorf auf der engl. Inſel 
Wigbt, 7 km von Ryde, mit alter Kirche, den Reften 


‚einer 1880 entdedten röm. Billa und aso) 1060 Einw. 


Bradlaugh (pr. brävdiao), Charles, engl. Boli- 


tiker, ge. 1833 in London, geit. 30. Jan. 1891, wurde 
2 


1845 Yaufburjche, 1846 Schreiber auf einem Schiffs» 


‚ladeplaß, bildete jich in feinen Mußeſtunden durch 


Bücher, ward wegen feiner radikalen Anſichten von 


‚feinem Brotherrn entlajien, ſuchte ſich als Kohlen— 


händler zu ernähren, hielt daneben Berfammlungen 
ab, jchrieb Pamphlete (»Einige Worte über den 
Ehrijtenglauben«) und trieb jprachliche, pbilofophifche, 
nationalöfonomifche, juriftiicheund hiftoriicheStudien. 
1850 nötigte ihn feine Lage, ſich ala Soldat anwerben 
zu laffen, und erjt 1853 konnte er infolge einer flei- 
nen Erbihaft den Milttärdienit wieder verlafjen. 
Später arbeitete er bei einem Wdvolaten, auf deſſen 
Wunſch er fich bis 1868 in feinen Schriften des Pſeu— 
donyms »Iconoclast«e (»Bilderitürmer«) bediente. 
Während es ihm nun allmählich gelang, ſich durch 
den Ertrag feiner ſchriftſtelleriſchen Tätigkeit (er war 
jeit 1862 auch Eigentümer der Wochenſchrift: »The 
national Reformer«) zu nähren, wuchs fein Einfluß 


Bradley — Braefeleer. 


in den rabifalen Kreifen ber Hauptitadt. Er wurde 
Bräfident der Liga der Freidenker, gründete im Ber: 
ein mit Mrs. Unnie Befant eine Buchdruckerei und 
Buchhandlung zum Vertrieb radialer Schriften und 
trat an die Spiße der National Secular Society und 
der Land Law Reform League. Im ... 1880 
wurde B. ins Unterhaus gewählt. Da er die Leitung 
bes Eides ablehnte, feßten die Konfervativen den Be- 
ſchluß durch, ihn als Mitglied nicht zuzulafien, wor- 
auf B., als er ſich trogdem im Unterhaus einfand, 
verhaftet, aber ſchon am nädjiten Tage wieder frei- 
elaffen wurde. Zwar erwirkte Gladjtone einen Be— 
Hluß, der B. geitattete, jtatt des Eides ein Gelöbnis 
—— en; Do mußte er, nachdem dies durch Richter- 
pru 


r ungenügend erflärt war, aus dem Unter- | 


haus austreten. 1881 wurde er wieder gewählt, aber | 
zogtums Lancajter. Er protejtierte 20. April 1653 


zur Eidesleiftung nicht 
mentöhaus ausgeichlo 
Jahren mehrfadh wiederholte, da feine Wähler feit zu 
ihm hielten, die Mehrheit des Unterhaufes aber ebenio 
fejt auf feiner Ausſchließung beharrte. Erjt nad) den 
Neuwahlen von 1885 geitattete der neue Sprecher B., 
den Eid zu leiften und ins Parlament einzutreten, 
und drei Tage vor feinem Tode hatte er die Genug- 
tuung, daß die ihn ausfchließende Refolution vom 
Juni 1880 aus den Alten des Unterhaufes geitri- 
den wurde. Unter Bradlaugb3 zahlreihen Schriften 
jind befonders bezeihnend: »Anklage des Haufes 


Braunihweige (7. Aufl.; Zweck: Br des 
Erbrechts der —— Dynaſtie); »¶UÜber 2* 
u » Wahre Bolfövertretung« ; »Warum bungert 
der Menſch? ; »Toryismus von 1770 — 1879« ; » Das 
Land, das Bol und der nahende Kampf«; »Tertbuc 
des Freidenferd« , »Seßeret, ihre Sittlichteit und ihr 
Nußen«; »llber die Eriftenz eines Gottes ald Schöp- 
fer und moralifcher Herri der Welt«; Hat der 
Menic eineSecle?« ; »Jeſus, Shelley und Malthus«. 
Bereinigt find mehrere Schriften in den »Political 
essays« und »Theological essays«. Bal. »The auto- 
biography of B.« (Xond. 1873) und Bradlaugbs 
Biographien von Aa bi Ay 1880), Maday 
(daf. 1888) und feiner Tochter &. Bonner (2. Aufl., 
daf. 1895, 2 Bde.). 

Bradley pr. beäbon), 1) James, Witronom, geb. 
1692 zu Shireborn in Gloucefter, geit. 13. Juli 1762 
in Ehalford, anfangs Pfarrer, wandte er ſich ſpäter 
der Witronomie zu und wurde 1721 Profeſſor in Or- 
ford. Er entdedte 1728 die Uberration des Lichtes 
(»An account of a new discovered motion of the 
fixed starse, Lond. 1728), wurde 1742 königlicher 
Aſtronom und Direktor der Sternwarte in Greenwich. 
Hier entdedte er die Nutation (»On the apparent 
motion of the fixed stars«, Lond. 1748), rüjtete die 


—— und von dem Parla⸗ 


ſen, was ſich in den nächſten 


Sternwarte mit neuen Inſtrumenten aus und ſtellte 


ſeit 1750 Meridianbeobachtungen von Firiternen an, | 


die alle vorangegangenen an Genauigleit übertrafen. 
Sie wurden fpäter von Befjel und von Auwers neu 
bearbeitet und lieferten die Grundlage zu vielen wich⸗ 
tigen aftronomifhen Unterfuchungen. Seine »Mis- 
cellaneous worksand correspondance «wurden Durch 
Rigaud (Orf. 1832, Supplement 1833) veröffentlicht. 

2) Edward, engl. Beijtlicher und Humoriſt, geb. 
1827 in Kiddermintter, geit. 12. Dez. 1889, ſtudierte 
in Durham Theologie, war jeit 1872 Pfarrer zu 
Stretton in Rutlandfhire. Unter dem Pieudonym 
Euthbert Bede und dem Titel: »The adventures 
of Mr. Verdant Green« veröffentlichte er 1853 eine 
humoriſtiſche Schilderung des englifhen Studenten» 
lebens mit mehreren Fortlegungen, Er iſt ohne Tiefe, 
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aber lesbar und ergöglicd. Dasjelbe gilt von »Med- 
ley, prose and verse« (1855); » Photographic plea- 
sures« (neue Yusg. 1863); »Tales of college life« 
(1856); »Fairy fables« (1857); »Thecurate ofÜran- 
ston« (1861) u. a. 

Bradlo, Berg in den Kleinen Karpathen, ſ. Kar- 
pathen. 

Brabihatww (pr. bräbbihao), John, engl. Redhts- 
gelehrter aus — Familie in Lancaſter, geb. 
1602, geit. 31. Oft. 1659, wurde während der eng— 
lichen Revolution vom Parlament 1646 zum Kom⸗ 
miſſar des Großen Siegels, 1647 zum Oberrichter 
von Eheiter und 1649 zum Bräfidenten des Gerichtö- 
hofs ernannt, der Karl I. zum Tode verurteilte. Das 
Parlament ernannte ihn darauf zum PBräfidenten des 
Staatörates der Republit und zum Kanzler des Her- 


gegen die —— des Parlaments und Staats- 
rates durch Erommell und gehörte fortan zur republi» 
fanifchen Oppofition; nach Cromwells Tode trat er 
wieder in den Staatsrat. Sein Leichnam wurde nad) 
der Rejtauration Karl IL. aus der Weſtminſterabtei 
—2— enthauptet und unter dem Galgen ver- 
fot, ſ. Braajot. ſcharrt. 
VBradſftreet (fpr. brubbſtri, Anne, amerikan. Dich⸗ 
terin, geb. um 1612 in Northampton (England), geit. 
16. Sept. 1672, ift die Berfafferin des erſten Bandes 
Gedichte, der in Amerika erſchien: »Several poems, 
compiled with great variety of wit and learning, 
full of delight, wherin is especially contained a 
discourse and description of the four elements, 
constitutions, ages of men, seasons of the year, 
ete. by a gentlewoman of New England« (Boiton 
1640), und einiger PBrojawerfe über Religion und 
Moral. Bal. 9. Campbell, Anne B. and her time 
(Bojton 1890). 
dwardine, Thomas von, mit dem Bei- 
namen »Doctor profundus«, berühmter Scholaititer, 
geb. 1290 in Hartfield bei Ehicheiter, ftudierte Mathe» 
matik und Witronomie, vor allem aber jcholajtifche 
Theologie, wurde ordentlicher Lehrer der legtern in 
Orford, dann Kanzler an der Baulstirche in Yondon 
und ftarb 1349 als Erzbiihof von Canterbury. Er 
trug ein determinijtifches, ja faſt an das Pantheiſtiſche 
itreifendes Syitem vor, in dem die freie Gnadenwir- 
fung Gottes betont wurde. Sein Bud) »De causa 
Dei contra Pelagium « wurde1618 inLondon gedrudt. 
Brady, Agénor, Pieudonym, ſ. Bardour. 
Bradykardie (grieh.), Pulsverlangfamung. 
Bradylalie (grie.), die Berlangiamung der 
Sprache infolgevon gehemmter Artikulation. Brady 
pbrafie, langfames Sprechen, bedingt durch ver- 
langiamten Gedantenablauf. Beide Zujtände find 
Symptome gewifjer Gehirnaffeltionen. 
Brabypepfie (griech.), langjame, ſchwere Ver— 
dauung; vgl. Dyspepfie. 
Bradypodidae (Faultiere), Familie der Zahn— 
lücker (ij. d.). 
Bradfpus, Faultier. 
Bradyöurie (gried.), ſ. Harnzwang. 
Brae (ip. bei), in Norwegen Gleticher. 
Braefeleer (pr. brät), Kerdinand de, beig. Ma— 
ler, — 12. Febr. 1792 in Antwerpen, geit. daſelbſt 
16. Mai 1883, begab ſich nad) vollendeter Studienzeit 
unter Leitung des M. J. van Bree an der Ulademie 
feiner Baterjtadt 1819 nad) Rom, wo er drei Jahre 
lang arbeitete. Seine dort entitandenen Bilder tragen 
noch das Gepräge der Davidichen Schule. Die nad 
der Rücktehr ins Baterland gemalten Geſchichtsbilder: 


302 


Bombardement von Antwerpen 1830, die Zitadellevon 
Antwerpen am Tage nad) ihrer Übergabe, die Gräfin 
Zalaing bei der Verteidigung von Tournai (im 16. 
Sahrh.) ıc. zeigen ihn, — wo ſich das Genre⸗ 
bafte geltend machen konnte, in größerer Selbitändig- 
keit. ine Haupterfolge erzielte er jedoch in Genre- 
bildern aus dem Familienleben, in denen er mit Glück 
den Traditionen der alten Niederländer folgte und 


Braga — 


Braganga. 


(1873, 3. Aufl. 1881), »Manual da litteratura por- 
tugueza« (1875) und »Üurso da litteratura portu- 
gueza« (1886). Mit den lebenden Autoren beſchäftigt 
er fi in: »Modernas Ideias na Litteratura portu- 
ge (1892, 2 Bbde.). Zum 300jährigen Todestag 

moens’ (1880) veröffentlichte er die verdienjtliche 
»Bibliographia Camoniana«. Großes Berdienjt er- 
warb ji B. durch zahlreiche folkloriſtiſche Arbeiten. 


eine große Popularität erreichte. So wurden 3. B. Noch auf der Univerjität ſammelte er die portugiefi- 
für eınen häuslichen Zank 1841: 130,000 Fran be⸗ | [hen Romanzen und Bollslieder, feine Kommilitonen 
zahlt. Klare Durchſichtigkeit der Farbe, die allerdings | zur Mitarbeiterfhaft anregend. Seine wichtigſten Ar- 
bisweilen an Glätte leidet, paart ſich mit feiner Cha- | beiten auf diefem Gebiete jind: »Historia da poesia 
rafterijtit und Wahrheit. | popular portugueza« (neue Bearbeitung 1902), der 

Braga, bierähnliches Getränk der Koſalen und Ta- | »Cancioneiro popular«, der »Romanceiro geral«, die 
taren, aus Hafermehl und Hopfen oder aus Hirje und | »Cantos populares do Archipelago acoriano«, die 
Malz, wird oft mit Stutenmildy vermifcht genoijen. | »Floresta de romances«, »Contos tradicionaes do 

Braga, Hauptjtadt des gleihnamigen portug. | Povo Portuguez« (1883, 2 Bde.) und »O povo por- 
Diftrifts in der ehemaligen Provinz Entre Douro e | tuguez nos seus costumes, crengas e tradigdes« 
Minho, lien in fruchtbarer Gegend, 180 m ü. M., | (1886, 2 Bde.). Auf philoſophiſchem Gebiet ijt der 
auf einer Anhöhe über dem Tal des Deite, eines | überhaupt (auch politiich) radikale B. ein Poſitiviſt. 
Nebenfluffes des Ave, an — Borto-B., hat | Er führte Comtes Syſtem in Portugal ein durch: 
altertümliche Häufer, ein großes Kaſtell, eine gotifche | »Tragos geraes de philosophia positiva« (1877), 
Hauptlirche (aus dem 12. Jahrh., im 16. Jahrh. um- | »Solugöes positivas da politica portugueza« (1878), 


gebaut) mit zahlreichen Kunftihäßen, ein großes Kran⸗ 
lenhaus, einen erzbiſchöflichen Palaſt, ein Lyyeum mit 
Bibliothel, ein Seminar, ein Theater und (1900) 24,309 


' »Systema de sociologia« (1884) und durch zahlreiche 
Ürtifel in der Zeitichrift »Positivismo«, deren Mit- 
begründer er war. Im Geiſte der Comteſchen Schule 


Einw., die Hüte, Seife, Mefjerwaren, Gewebe her— 





it auch feine »Weltgeichichtes abgefaßt: »Historia 
itellen fowie Gieherei, Gerberei, Miüllerei und leb— | Universal« (1878— 82, 2 Bde.), und eine feiner jünge- 
haften Marktverkehr treiben. B. iſt Sig eines Erz» | ren poetiihen Schöpfungen: »Miragens seculares« 
biſchofs. Mancherlei Ruinen (Amphitheater, Tempel, | (1884). Eine gute Auswahl aus feiner Lyrik erſchien 
VWajjerleitung) erinnern an das Wltertum. 4 km öſt- u. d. T.: »Alma Portugueza« (1893). Wirverdanten 
lich von der Stadt, mit ihr durch Straßen- und Drabt- | ihm ferner eine » Historia da Universidade de Coim- 


jeilbahn verbunden, liegt auffteiler Höhe, 386 m ii. M., 
die Wallfahrtstirhe Bom Jeſus. Die mit ſchönen 
Anlagen verjehene Hochfläche ift eine beliebte Sommer- 
frifhe. 2 km ſüdlich hiervon der ſchroff abfallende 
Monte Sameiro mit Bethaus. In der Nähe 
Überreite einer römifchen Stadt (Citania). — B. hieß 
zur Römerzeit Bracara und ward unter den Sueven 
Yauptitadt ihres Reiches. Später geriet es in die 
Hände der Araber, denen es 1040 durd) Kajtilien wie- 
der entrifjen wurde. 

Braga, Theopbilo, portug. Gelehrter, Dichter 
und Schriftiteller von erjtaunlicyer Fruchtbarkeit und 


Vielfeitigkeit, geb. 24. Febr. 1843 auf der Azore San | 


Miguel, befuchte das Lyzeum von Bonta Delgada und 
begann die literarifche Yaufbahn Schon 1859 als Knabe 
von 16 Jahren mit einem Band Iyriicher Gedichte: 
»Folhas verdes«, die 1869 eine zweite Auflage er- 
lebten. Bon 1861—67 jtudierte er in Coimbra die 
Rechte und promovierte mit einer Differtation über 
die » Boefie im Rechts (» Poesia do Direito«, Coimbra 
1863). Auch ließ er daſelbſt weitere poetiiche Schöp- 
fungen eridheinen: »Stella matutina«, ein biblifches 
Poem (1863); » Visäo dos tempos« (»Bifion der Zei- 
ten«, 1864), eine Art Epos der Menjchbeit; » Teempe- 
stades sonoras« (1864), »Ondina do Lago« (1865) 
und »Torrentes« (1868). Seine bedeutenditen Ar— 
beiten find indeifen feine literarbijtorifchen, die ihm 
1872 einen Lehrſtuhl für moderne, bejonders portu- 
giejtiche Literatur anı Curso superior de letras in 
Liſſabon verichafften. Seit 1890 it er Mitglied der 
Alademie. Seine breit angelegte, viele Bände um- 
fajjende »Historia da litteratura portugueza« (1870 
bis 1881) it die erjte portugiefiiche Literaturgeichichte 
nach modernen Prinzipien (von einer vervollitändig- 
ten Umarbeitung in 32 Bänden find bis Ende 1902: 
10 Bände erihienen). Kurzgefaßte Handbücher find: 


»Theoria da historia da litteratura portugueza« | 


bra« (Liſſab. 1892 — 97, 3 Bde.). I. Teireira 
Baitos, Theophilo B. e a sus obra (Porto 1893). 
Bragabino, Marco Antonio, venezian. Edel- 
mann, geb. 1525, war 1570 Gouverneur von yama- 
| qufta (auf Eypern), das er 9. Aug. 1571 aus Mangel 
an Munition nad) elfmonatiger Gegenwebr der tür- 
liſchen Übermacht unter Mujtafa übergab. Gegen die 
Berabredung wurde B. entjeglich verjtümmelt und 
18. Aug. auf dem Markt von Famaguſta lebendig 
geihunden; feine Haut ließ Mujtafa ausſtopfen und 
in das Zeughaus von Konjtantinopel bringen, von 
wo fie 1580 nad) Venedig fam. 

Bragado, Dijtriftshauptitadt der argentin. Pro- 
| vinz Buenos Wired, nahe dem Rio Salado, an der 
Buenos Wired Wejtern- Bahn, (1800) 5000 Einw. 

Braganca (Braganza), Hauptſtadt des gleich: 
namigen portug. Diſtrikts in der ehemaligen Provinz 
a 08 Montes, auf fruchtbarer Hochebene, 684 m 
ü. M., 12km vonder ſpaniſchen Grenze, beiteht aus der 
obern ummauerten Ultitadt mit Raitell, der Stanım- 
burg de3 regierenden Königshauſes, und der neuern 
| Unterftadt. 8. it Biſchofsſitz und hat ein Lyzeum, ein 
| Briejterfeminar und (1900) 5476 Einw., die, nachdem 
' Weinbau und Seidengewinnung verfallen jind, Ge— 

treidebau und Viehzucht treiben. B. wurde 1187 
von Sancho L. gegründet und 1442 zum Herzogtum 
erhoben. 

Braganca, Stammname der bis 1853 in Bortu- 
gal und bis 1889 in Braſilien regierenden Dynajtie, 
genannt nad) der Stadt B. Ihr Stammvater iſt Al— 
fons von Portugal, Herzog von B. (geit. 1461), na⸗ 
türliher Sohn Johanns I. von Portugal. So der 
herrſchenden Dynajtie verwandt, jtieg das Haus, zu- 
mal es im Befig großer Neichtümer war, zu groben 
Anſehen, jo daß der dritte Herzog, Fernando II., fich 
| 1483 an der Spitze des Adels gegen König Johann II. 

aufzulehnen wagte. Obwohleraber ein ee 











Bragarfull — Brahe. 


mit dent Tode bühte, blieb das Haus fo angejehen, 
da 1580 beim Ausjterben der Königsfamilie Herzog 
Johann von B., ald Gemahl einer Enkelin Manuel 
d. Ör., gegen Bhilipp II. von Spanien Anſpruch auf 
den portugiefiichen Thron erhob. Erjt nad) der Los- 
reißung Kortugals 1640 beitieg dad Haus B. mit 
Johann IV. den portugieftichen — der aber un⸗ 
ter der neuen Dynaſtie mehr und mehr herabſank. 
Napoleon I. erklärte 15. Nov. 1807 das Haus B. des 
Thrones verluftig, weshalb König Johann VI. nad) 
Brafilien flüchtete; doch wurde nad) dem Sturz Na- 
poleons 1814 der Thronder B. in Bortugal hergeitellt. 
Us König Johann VI. 1821 nad) Portugal zurüd- 
fehrte, lieh er in Brafilien feinen ältejten Sohn, Dom 
Pedro, zurüd, der am 12. Oft. 1822 zum jelbjtändigen 
Kaijer von Brafilien ausgerufen wurde. So fpaltete 
jich das Haus B. in zwei Linien, dieportugiefifche 
und die brafiliiche. Nach dem Tode Johanna VL. 
1826 verzichtete Dom Pedro 2. Mai auf den portu- 
iefiihen Thron zu guniten feiner Tochter Maria da 
loria. Diefe beitieg nad) dem Sturz des Infanten 
Dom Miguel, zweiten Sohnes von Johann VI., den 
Thron von Portugal 23. Sept. 1833 und vermählte 
ſich 26. Jan. 1836 mit dem Herzog Auguſt von Leuch⸗ 
tenberg und nad) defjen Tode mit dem Bringen Fer- 
dinand von Sachſen-Koburg. Mit ihrem Tode (15. 
Nov. 1853) erloich das Haus B. in Bortugal, und es 
folgte mit Bedro V. das Haus Koburg. Doch hinter- 
lieg Don Miguel (f. d.) einen Sohn, Prinz Miguel 
geb. 19. Sept. 1853), Haupt einer Seitenlinie des 
uſes B. zu Heubach in Bayern. In Brafilien folgte 
auf Dom Bedro fein Sohn Dom Pedro II. (geb. 2. 
Dez. 1825), dem feine mit dem Grafen von Eu ver: 
mäblte Tochter Iſabella hätte folgen müfjen. Uber 
durch die Revolution 15. Nov. 1889 wurde Dom 
Bedro II. und feine Familie aus Brafilien vertrieben. 
Mit dem Tode Dom Pedros II. (5. Dez. 1891) endete 
auch diefe Linie des Haufes B. 
1, |. Bragi. 

Bragg, Brarton, General der Südſtaaten in 
Nordamerika, geb. 22. März 1817 in der Grafichaft 
Warren (Nordcarolina), geit. 27. Sept. 1876 in Gal⸗ 
veiton (Teras), trat 1857 in die Unionsarmee und 
zeichnete fich im Kriege gegen Merito aus. Nad) Be- 

inn des Bürgerkriegs trat er in die Urmee der Süd- 
taaten und erhielt ein Armeekorps am Miffiffippi. 
Nach der Schlacht bei Shiloh (April 1862) ward er an 
Beauregards Stelle zum Oberbefehlshaber der Süd- 
armee ernannt, aber bei Perrysville (9. Dit.) geichla- 
gen und behielt bloß den Befehl in Tennefjee. Hier 
unterlag er Rojecrans 31. Dez. bei Murfreesborougd, 
fiegte zwar im September 1863 bei Chidamanga, 
wurde aber von Grant 23.— 25. Nov. bei Chatta- 
nooga befiegt und zumRüdzug nach Georgia genötigt. 

Bragget (engl.), metartiges Getränt aus Malz, 
Waſſer, Be und Gewürz in Lancafhire. 

Bragi, in der nord. Mythologie ein Sohn Odins, 
der Gott der Berediamleit und der Dichtkunjt. Seine 
Gattin ijt Idun (f. d.). Die projaiihe Edda (f. d.) 
enthält die jogen. Bragarödur, d. h. mythiſche Ge- 
ſchichten, — einem Trinkgelage in der Halle 
der Götter dem Ägir erzählt. Nach Uhland und Mogt 
iſt B. identiſch mit dem älteſten hiſtoriſch bezeugten 
altnorwegiſchen Dichter B. Boddaſon (um 800), 
der erſt ſpät unter die Aſen verſetzt und als Gott ver— 
ehrt worden ſei. Die in der Snorra Edda überliefer— 
ten Fragmente dieſes hiſtoriſchen B. ſind von H. Ge— 
ring geſammelt herausgegeben (Halle 1886). — Das 


jogen. Bragarfull, der Becher, der nad) dem Tode | 
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nordifcher Fürjten bei der Leichenfeier kreiſte, wobei 
von den Trinlenden häufig feierliche Gelübde geleijtet 
wurden, hat mit den Namen B. nicht zu tun, fon- 
dern bedeutet einfad) » Becher des Fürften« (der dem 
Undenten des Fürjten geweihte Becher). 

Bragozzo, gedecktes Fiſcherfahrzeug im Mittelmeer. 

Braguette (franz., fpr. gett; auch Brayette, fpr. 
brajett’), Schamfapfel, die im 15. und 16. Jahrh. den 
zuweilen mit Bandjchleifen oder Franſen verzierten 
untern Verſchluß der Beinkleider bildete. 

Brahe, linferNebenfluß der Beichiel in Wejtpreu- 
Ben, fommt aus einem See jenfeit der pommerjchen 
Grenze bei Rummelsburg, fließt Durch mehrere Seen, 
nimmt den Ehogen, die Kamionfa und Zempolna auf, 
tritt unweit Bromberg durch den Bromberger Kanal 
mit der Nee und Oder in Verbindung und mündet 
nad) einem Laufe von 195 km, von denen 14 km 
ſchiffbar find, öftlich von Bromberg in die Weichiel. 

Brahe, altes jchwed. Adelsgeſchlecht, jeit 1561 
gräflich, mit vielen hervorragenden Mitgliedern. Er— 
wähnt jeien: 1) Ber der ältere, geb. 1520, geit. 
1590, von feinem Oheim Guſtav I. (j. d.) 1544 zum 
Reichörat, von feinem Vetter Erich XIV. (f. d.) 1561 

um Grafen von Wiſingsborg, von feinem Better Jo- 
mn III. (f. d.) 1569 zum Reichsdroſten ernannt, 
neigte jpäter zum Katholizismus, ſetzte Peder Svarts 
Chronik Guftavs L. fort (hrsg. von O. Ahnfeld, Lund 
1896—97) und verfahte 1585 ein Handbud) »Deco- 
nomia« (Wifingsb. 1677) für junge Edelleute. 

2) Ebba, Tochter des Reihsdrojten Magnus B. 
(1564 — 1633), Entelin des vorigen, geb. 15. Mär; 
1596, geit. 5. Jan. 1674, war Guſtav Adolfs IL 
Jugendliebe, an die er Briefe und Lieder richtete, von 
denen ſich einige lberrejteerhalten haben. Da politiiche 
Rüdfichten eine Ehe verhinderten, heiratete fie 1618 
Graf Jakob de la Garbdie (I. d.). 

8) Ber der jüngere, ſchwed. Staatsmann und 
Feldherr, Enkel von B. 1), geb. 18. Febr. 1602 auf 
Rydboholm bei Stodholm, geit. 12. Sept. 1680 auf 
Bogefund, durch gründliche Studien und weite Reifen 
focht 1626 — 29 in Preußen, 1630 — 31 in 
Deutihland als Reiteroberjt mit Muszeihnung im 
Gefolge Guſtav Adolfs, nad) deiien Tod er, feit 1630 
Reicherat, in einen gewiſſen Gegenjag zum Reiche— 
fanzler U. Orenjtierna trat. 1635 leitete er die Waf- 
fenjtilljtandsverhandlungen mit Polen. 1637 ging 
er als Generalgouverneur nad) Finnland (i. d., Ge: 
ichichte), für defjen joziale, wirtichaftliche, kirchliche und 
geiftige Hebung er eifrig wirkte. 1640 nach Schweden 
beimgefehrt, ward er 1641 Reichsdrojt und Mitglied 
der Bormundichaftsregierung Ehrijtinens. 1648 —54 
don neuem finnländijcher Generalgouverneur, fpielte 
er feit 1660 unter den Bormündern KarlsXL anfangs 
die erjte Rolle. Später trat er jedoch mehr in den 
Hintergrund und beichäftigte fich zumeiſt mit der Ber: 
waltung feiner großen Beligungen, wo er wie ein Fürſt 
ichaltete. In Abo, wo er 1640 die Univerfität grün: 
dete, deren Kanzler er 1646 — 80 war, ward ihm 1887 
ein Standbild errichtet. Vgl. Tigerjtedt: Admini- 
stratio Fenniae Petri B. (Helfingf. 1846) und »Ur 
Per Brahes brefvexlinge (Helfingf. u. Übo 1880-— 
1888, 2 Bde.); »Per Brahes minne« (1880). Seine 
Briefe 1633 — 51 an U. Orenjtierna in Bd. 3 von 
» A. Öxenstiernas skrifter och brefvexling« (Stodb. 
1890) hat Sonden veröffentlicht. 

4) Nils, Infanteriegeneral, Bruder des vorigen, 
geb. 14. Oft. 1604, geit. 21. Nov. 1632 in Naumburg, 
1620 Bage bei Gustav Adolf, in deifen Gefolge er 1621 
die Belagerung und Eroberung Rigas mitmachte, tat 
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fi) 1626 — 27 in Preußen, 1628 als Oberjt bei der 
Verteidigung Stralfunds durch Tapferkeit hervor und 
begleitete den König feit 1630 auf feinen Zügen in 
Deutihland. Seit 1631 befehligte er die königliche 
Leibgarde, die »gelbe Brigade«, die er bei Würzburg, 
Nürnberg und Lügen, wo er tödlid) verwundet ward, 
zum Siege führte. 

5) Erif, Ururenfel de3 vorigen, geb. 25. Juni 
1722 zu Stodholm, wo er 23. Juli 1756 enthauptet 
ward, war feit 1752 Oberjt der Leibgarde zu Pferde 
und 1756 eins der Häupter der mißlungenen Ber- 
ſchwörung zur Erweiterung der Aönigsmacht in Schwe⸗ 
den (ſ. d., Geſchichte). 

6) Magnus, Generalleutnant u. Reichsmarſchall, 
Enlel des vorigen, geb. 2. Sept. 1790 auf Rydboholm, 
geſt. 16. Sept. 1844, kämpfte 1813 —14 als Offizier | 
int Gefolge des Kronprinzen Karl XIV. Johann | 
(Bernabdotte), nad) deſſen Thronbejteigung er, befon= | 
ders feit 1828, ald mächtiger Günitling einen bedeu- 
tenden Einfluß auf die Staatsgefchäfte übte. 

Brahe, 1) Tycho (Tyge), Aſtronom, geb. 14. 
Dez. (alten Stils) 1546 zu Knudſtrup in Schonen, 
geit. 24. Oft. (neuen Stils) 1601 in Prag, ftudierte 
zu Ro gen und —5 Rechtswiſſenſchaft, be⸗ 
ſchäftigte ſich aber auch mit Aſtronomie und beobach⸗ 
tete mit ſehr mangelhaften Inſtrumenten 1563 die 
Konjunktion von Saturn und Jupiter, wobei er die 
rn ug der Alfonfinifchen und Bruteniichen 
Blanetentafeln erfannte. 1565 in den Beſitz eines 
bedeutenden Vermögens gefommen, widmete er ſich 
ganz der Aſtronomie, behuchte Wittenberg, Rojtod, 
Augsburg und kehrte 1570 nad Dänemark zurüd, 
wo ihm —* Oheim Steen Bille auf Heridsvad bei 
Knudſtrup Gelegenheit zu aſtronomiſchen Beobad)- 
tungen und hemifchen Unterfuchungen bot. Hier ent- 
dedte B. 11. Nov. 1572 einen neuen Stern in der 
Kaſſiopeia, worüber er in feiner Abhandlung »De 
nova stella« ( openh. 1573; neu brög. von der dä- 
niichen Alademie, daf. 1901) berichtet. 1575 befuchte 
er die Sternwarte des Landgrafen Wilhelm IV. von 
Heſſen in Kaſſel und beabjichtigte fich in Baſel nieder- 
zulaffen, als 1576 Friedrich II. von Dänemark ihm 
die Feine Inſel Hveen im Sund zu Lehen überlieh und 
ihm einen Jahrgehalt und anjehnliche Summen zum 
Bau einer Sternwarte beiwilligte. Gier erbaute B. 
dann die 1580 vollendete »Ulranienburg«, die, mit den 
fojtbarjten Jnjtrumenten und Apparaten ausgerüjtet, 
eine Pilanzidule der Witronomie für ganz Europa 
wurde. Nad) dem Tode Friedrichs IL. (1588) wuhten 
Brahes Feinde feine Stellung vollitändig zu unter: 
graben, jo daß er Dänemark 1597 mit allen feinen 
—————— verließ und ſich zum Grafen Rantzau 
nach Wandsbek begab, wo er 2 jahre verblieb. 1599 
berief ihn Kaiſer Rudolf II. nach Prag, feßte ihm einen 
anjchnlihen Jahrgehalt aus und jchenkte ihm das 
Schloß Benatty. ». blieb indes in Prag, wo er von 
Kepler bei feinen Arbeiten unterjtügt wurde. Die koſt— 
bare Sammlung feiner ajtronomiichen und fonjtigen 
Injtrumente wurde nad der Schlaht amı Weihen 
Berge größtenteils vernichtet; nur zwei große Ser- 
tanten ſind noch auf der Prager Sternwarte erhalten. 
Abbildung und Beichreibung feines großen Mauer: | 
quadranten und feiner Armillariphäre f. Tafel zum | 
Artikel »Ajtronomijche Inſtrumente⸗«. B. verlich jei- | 
nen Beobachtungen mit Hilfe verbejferter Initrumente | 
einen bis dahin unerreichten Grad von Genauigkeit. 
Seine Beobachtungen des Planeten Mars führten 
Kepler zur Aufitellung der richtigen Geſetze der Bla: 
netenbewegung. Um 1585 jtellte B. ein Weltiyiten 
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auf, bei dem die Erde den Mittelpunft der Welt bil» 
det. Sie wird von Mond und Sonne umkreiſt, und 
um die legtere laufen Merkur, Benus, Mars, Jupiter 
und Saturn. Bon feinen Berten erwähnen wir: 
»Opera astronomica« (1648) ; » Astronomiae instau- 
ratae mechanica« (Uranienb. 1598, Nürnb. 1602, 
neu brög. Stodh. 1901); »Epistolae astronomicae« 
(Uranienb. 1566, fyrantf. 1610); »Historia coelestis« 
(hrög. von 2. Barret, Augsb. 1666); »De mundi 
aetherici recentioribus phaenomenis« (lranienb. 
1588); »Opera omnia« (Prag 1611, Franff. 1648). 
Sein Leben beihrieben Sa fjendi(Par. 1655 ;deutich, 
Leipz. u. Kopenh. 1756), Helfredht (Hof 1798), Pe— 
derien (Kopenh. 1838), Frijs (daf. 1871), Dreyer 
(Edinb. 1890; deutih von Bruhns, Karlär. 1894). 
Brabes Briefwechjel wurde von Frijs (Kopenh. 1876ff.), 
eine Unzabl feiner auf der Baſeler Univerfitätsbiblio- 
thef befindlichen Briefe von Burdhardt (Bajel 1887) 
veröffentlicht. 1876 wurde ihm in Kopenhagen ein 
Denkmal (von Bifjen) geſetzt. Anläßlich des 100. 
Todestages von B. wurden auf der Inſel Hveen von 
ichwedifcher und dänifcher Seite Ausgrabungen ver» 
anitaltet und ein großer Teil von * Sternwarte 
freigelegt. Vgl. Charlier, Utgräfningarna af Ty- 
cho Brahes Observatorier frä ön Hven Sommaren 
1901 (Zund 1901); v. Hasner, Tycho B. und J. 
Keppler in Prag (Prag 1872); Studnitla, Prager 
Tychoniana (daf. 1901); Weine, Die Tychoniſchen 
Initrumente auf der Prager Sternwarte (daf. 1901). 

2) Brigitte, Heilige, ſ. Brigitta. 

Braheltad (finniih Raabe), Seeſtadt am Bott- 
niſchen Meerbufen im finnländ. Gouv. Uleäborg, hat 
einen jeichten Hafen und treibt Uusfuhrhandel mit 
Teer, Pe, Holz x. Die Stadt, welche (1s09) 3226 
Einw. (darunter nur Yıo Schweden), eine Schiffäwerft 
und verichiedene Fabrilen und Magazine hat, wurde 
1649 vom Grafen Ber Brahe gegründet. Am 30. Mai 
1854 zeritörten die Engländer die Werft und die im 
a befindlichen Rauflahrer nebit einigen Gebäuden. 

. dt Sig eines deutſchen Konfularagenten. 

Brahm, Otto, Literarbiitorifer und Kritiler, geb. 
5. Febr. 1856 in Hamburg, jtudierte in Berlin, dei. 
delberg und Straßburg deutiche Philologie und Kunit- 
eihichte und ließ ſich als Schriftiteller in Berlin nie 
er, wo er zu den Begründern der freien Bühne 
gehörte und 1892 die Yeitung des Deutichen Theaters 
übernahm, das er zur tonangebenden Bühne moder- 
nen Stil8 machte. Bon feinen Werfen, die ſich durch 
Formgewandtheit auszeihnen, nennen wir: »Das 
deutiche Ritterdrama des 18. Jahrbunderts« (Strahb. 
1880); ⸗Heinrich von Kleiſt« (Berl. 1884, 3. Aufl. 
1892), die noch unvollendete Biographie »Schiller« 
(daf. 1888, Bd. 1; Bd. 2, 1. Hälfte 1892) und »Slarl 
Stauffer-Bern. Sein Leben, feine Briefe, feine Ge— 
dichte« (Stuttq. 1892, 5. Aufl. 1902). 

Brahma, im Beda (j. d.) ald Neutrum urjprüng- 
lich die Potenz der Heiligkeit oder zauberhaften Ge- 
weibtheit, dem heiligen Hort und dem prieiterlichen 
Menichen, dem Brahmanen, innewohnend. In der 
Spekulation der Upaniichaden (ſ. Veda) die Weltjeele, 
das Abjolute, als identifch mit dem Atman, dem Ich, 
gedadıt. Als Mastulinum (Brahnıä) hat B. die Be- 
deutung eined Brahntanen, dann des Schöpfers der 
Belt, einer fonkreten Perſonifikation jenes abjtraften 
B., eines oberiten Gottes im indiichen Bantheon, der 
allem Leben einhaucht und mit Viſchnu, dem Erhal» 
ter, und Eiva, dem Zerjtörer (f. Trimürti), an der 
Spiße des Univerfums fteht. Übrigens tritt B., feinem 
abitraften Wejen entſprechend, an Popularität hinter 


Brahmanas — Brahmanismus, 


Viſchnu und Civa weit zurüd. B. ift viergefihtig; 
feine Gattin it Sarasvati (f. d.). [. Roth, B. 
und die Brahmanen (in der » Zeitichrift der Deutichen 
Morgenländifchen Geſellſchaft⸗, Bd. 1, Leipz. 1846); 
U. Holgmann, B. im Mahäbhärata (daf., Bd.38); 
I. Muir, Original Sanskrit texts, Bd. 5 (Lond. 
1872); Griswold, Brahman (New York 1900). 

Brahmanas, |. Veda. 

Brahmanasdpati, ſ. Brihaspati. 

Br nen (Braminen, im Sanskrit Bräh- 
mana),die oberite, prieſterliche Kafte Indiens. Schon 
der Nigveda (j. Beda) betrachtet eine Anzahl von Fa⸗ 
milien ald brahmaniſch IN 1. Indiſche Religion). Nach 
der urjprünglichen Au Rs liegt e8 offenbar nicht 
eigentlich im Weſen des B., Friefter zu fein, fondern 
vielmehr Priejter fein fanın nur der Brahmane, da 
er allein die nur durch die Geburt erlangbaren myiti- 
ichen Eigenfhaften befigt, die zum Verkehr mit Göt- 
tern und Beijtern, infonderheit zum Genuß des heiligen 
Soma befähigen. Wenn auch das theoretifche Ideal⸗ 
bild der fozialen Ordnung, wie e3 in der jüngern 
Bebaliteratur und im Manugefeß entworfen wird, 
für die normale Beihäftigung des B. die prieiterliche 
erklärt, bat die Wirklichkeit offenbar zu allen Zeiten 
einen andern Zuſtand aufgewieſen. Wie fid in jlin- 
gerer vedifcher Zeit im Geiſte der B. ſelbſt das Bild 
der Rechte und Pflichten ihrer Kaſte darjtellte, zeigen 
U. Webers »Collectanea über die Kaſtenverhältniſſe 
in den Brähmana ımd Sütra« (in den »Indiſchen 
Stubdien«, Bd. 10, Leipz. 1868). Die B. betrachten ſich 
als neben den himmliſchen Göttern jtehende »menſch⸗ 
liche Götter« ; ihre vier Vorrechte find: der Anſpruch 
an einen jeden auf Ehrerbietung, der Unfpruch auf 
Geſchenke, ihre Unbedrüdbarfeit, ihre Untötbarteit; 
ihre vier Pflichten find: brahmanifche Ubkunft, dem- 

emäher Wandel, Ruhm des Vedaſtudiums ıc., Be- 
ehrung (eigentlich Reifmahung) der Leute. Gegen- 
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ſchwinden. Für den höhern Verwaltungsdienſt eig- 
neten ſich die B. nicht; ſie erkannten aber richtig ihre 
—— beſuchten die engliſchen Schulen, lernten 
Engliſch und ſicherten ihrer Kaſte die niedern Beam- 
ten⸗ wie die Lehrerſtellen. Einige haben es in den 
neuen Lehrfächern ſchon zu folder Meiſterſchaft ge 
bradt, daß ihnen Lehrſtühle der engliichen Literatur 
in Indien übertragen werden fonnten. Als die fähig— 
Per und intelligenteiten Köpfe unter den Hindu wer: 

en die B. immer eine große Rolle in der Gejchichte 
und Kulturentwidelung ihres Vaterlandes jpielen. 
Sie zeigen ſchon durch ihre hellere Hautfarbe, daß fie 
fih mehr als alle übrigen Kaſten rein erhielten, ſich 
mit dem Blute der Urbewohner weniger vermijchten. 
Sie find in zahlreihe Unterabteilungen gefpalten. 
Fünf en teilungen werben nördlich), fünf ſüdlich 
vom Bindhjagebirge gerechnet; allein in der einen der 
nördlichen Abteilungen, bei den Särasvatabrahma: 
nen im Pandſchab, werden 469 Meinere Gruppen ge- 
rechnet. Der größte Stolz findet jich bei den aus Audh 
abitammenden. Erfundene Stammbäume und aus: 
führliche —— worin fie mit Heroen und Göt⸗ 
tern in Berbindung treten, follen ihren Zuſammen⸗ 
bang mit den Borvätern darlegen. Ihre Hauptpläße 
find die öjtlichen Teile der Nordweitprovinzen, das 
untere Ganges-Dihamna-Doab und die angrenzen- 
ben Diftrikte; die in den Gegenden un Dehli werden 
als Gaurbrahmanen bezeichnet. Durch Energie und 
geiftige Begabung zeichnen jie ſich im Weiten Indiens, 
im Darathenland, aus; weniger Eifer zeigen fie in 
Bengalen, wo fie meijt auf einer niedrigen Stufe gei- 
jtiger Bildung ſtehen; jehr zahlreich und fleißig iſt die 
Brahmanentajte Dagegen im Süden von Indien, in 
Maiffur und Travankor. Im allgemeinen haben fid) 
die B. vielfach als ariftofratifche Klafje erhalten. Aber 
von ben vornehmen Pandits in Bihar und den jtol- 
zen Priejtern von Benares jtufen fie jich ab bis zu 


über ſolchen Idealkonſtruktionen zeigt die altbuddhi⸗ 
jtifche Literatur (vgl. Rich. Fick, Die foziale Gliede— 
rung im nordöjtlihen Indien zu Buddhas Beit, Kiel 
1897) das Bild der Wirklichkeit. Neben den B., die 
ihren geiftlihen Pflichten leben, die als Hofgeiftliche 
( Burobita) fungieren oder auch die niedern geiitlichen 
Funktionen, wie Vorherjagen der Zukunft, Traun» 
—— allerlei Zauberei u. dgl., ausüben, treten in 
Maſſe B. auf, die jih mit Handel abgeben, die Vieh: 
zucht und Uderbau bald ala Großgrundbejiger, bald 


dem halbnadten, (ümupigen Zandarbeiter in Drifja, 
den nur das Abzeichen der Brahmanenſchnur als B. 
erkennen läßt. Nebeneinander jtehen B., die zu allen 
Erwerbsarten greifen, und folche, die eher mit Weib 
und Kind verhungern, als ſich zu Handarbeit herab- 
lafjen würden. Nah Hunter gibt es gegenwärtig 
etwa 10,5 Mill. B. Überraſchend groß tft die Zahl 
der Bettler unter ihnen; 1864 wurden in Bombay 
33 Proz. der dortigen B. ald Bettler aufgezeichnet. 
ap Haug, Brahma und die B. (Münd. 1871); 
als Heine Bauern betreiben. Dft ift von der IIn- | Muir, Original Sanskrit texts, Bd. 1 (3. Aufl, 
verihämtheit, der frafien Habgier der B. die Rede; | Lond. 1890); Campbell, The ethnology of India 
ein beliebtes Thema iſt Die Diskuſſion über den höhern | (daf. 1866); E. Schlagintweit in H. v. Schlagint⸗ 
Rang der Brahmanen- oder der Kſchatrijalaſte, wo⸗ weits »Reiſen in Indien«, Bd. 1 (Jena 1869); M. 
bei natürlich die Unhänger des aus einem Kſchatrija- W.Sherring, Hindu tribes and castes, Dd.2 (Kal: 
hauſe jtammenden Buddha die Partei der legtern er» | futta 1879); W. Hunter, Imperial Gazetteer ot 
greifen. Die mächtige Oppofition gegen den Brah— | India, Bd. 6 (2. Aufl, Lond. 1886); E. Senart, 
— F un 8 J —* — ei 7er (Bar. un —* 
.Ehr. an) und verwandten Selten verkörperte, mußte mani (Brahmini, Wani), enfluß in 
— der re Suprematie der B. jtärfiten | der britiſch-ind. Bun Bengalen, entiteht — ei 
bbruch tun; in nachchrijtlicher Zeit nahm diefe Su- | Südgrenze von Bihar, nimmt den Sanf auf um 
prematie einen neuen Aufſchwung, und ihr gelang | mindet nach 450 km langem Lauf in den Golf von 
— — des Buddhismus aus Vorderindien —— — ag, We 
- Buddhismus). manidmud (vom janskit. Bräbmana, 
Unter den muslimifchen Herrihern war für die B. | »Brahmane«), europätihe Bezeichnung der Religion 
als aetitliche Ratgeber feine Stelle mehr an den Höfen | der Hindu in Britifch-Dftindien, zu der fi an 150 
a a Gran | ER Be Bl aa Ca 
eues m ‚ weltlichen Geihäften; in den von | der Erdee). Der B. beruht n 1 
eingebornen Fürjten regierten Bafallenjtaaten fun- | eines einzigen Mannes; er iſt feine Reform, stell ſich 
le ne Eee ne 
mte. Unter ber engliſchen Herrſchaft Broduft jabrhundertelang ; 
mußte der Einfluß der B. ald Prieſter immer weiter | Ausgangspunkt bildet die Religion, die in der Lite- 
Meyers Aonv.»Lerifon, 6. Aufl., IIL Bd. 20 
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Bariationenwerke ragt Op. 24 (Thema von Hän- 
dei) hervor. Reihe Schäße birgt BD. Kammermu- 
fit (vier Trios: Op. 8 [1891 umgearbeitet], 40, 87, 
101; drei Slavierquartette: Op. 25, 26, 60; ein Kla⸗ 
vierquintett: Op. 34; ein Klaviertrio mit Klarinette 
und Gello: Op. 114; — Celloſonaten: Op. 88, 99; 
drei Biolinfonaten: Op. 78, 100, 108; zwei Klari⸗ 
nettenfonaten: Op. 120; drei Streichquartette: Op.51 
I und II], 67; zwei Streichfertette: Op. 18, 36; zwei 
Streidhquintette: Op. 88, 111, und ein Quintett für 
Streihquartett mit Klarinette: Op. 115). Schwer und 
nicht im gemeinen Sinn dankbar find B.' Konzerte: 
wei Klavierlonzerte (D-moll, Op. 15; B-dur, Op. 83), 
—* Violinkonzert, Op. 77, und das Doppellonzert für 
Violine und Cello, Op. 102. Bon B.' Ordeiter- 
werfen bedeuten bie eriten, die beiden Serenaben: 
Op. 11, D-dur, und Op. 16, A-dur, die Rüdwendung 
des Meiſters zur Kunſt Haydns und Mozarts. Den 
voll entwidelten B., den Meijter der durchbrochenen 
Arbeit zeigen feine vier Symphonien (Op. 68, C- 
moll; Op.73, D-dur; Op. 90, F-dur; Op. 98, E-moll) 
und die Bariationen über ein Thema von Haydn, Op. 
56. Sowohl die Kammermufil- als die Orchejteriwerte 
B.' haben fi langfam, aber jtetig wachſend einen 
fejten Pla auf den gewäbhltejten Programmen er- 
rungen und ftehen in gleicher Linie mit denen der 
roßen Klaſſiker. Der heilige Ernit, der B.’ gefamtes 
nitihaffen erfüllt, die Hodhaltung der Selbit- 
berrlichteit der Mufif ald Mittel der Of enbarung der 
Wunder bed Seelenlebens fihern denfelben einen 
dauernden Ehrenplag. Eine a: Partiturausgabe 
ber Orcheſterwerle (Leipz., E. Eulenburg) kommt 
einer weitern Bopularifierung derjelben entgegen. Die 
Stadt Wien ehrte B. durch ein Ehrengrab in der Nähe 
der Gräber Beethovens und Schubert3 auf dem Zen- 
tralfriedhof. Als erſtes Brahmsdenkmal wurde 1899 
in Meiningen eine Bronzebüjte von Hildebrand ent- 
hüllt. Ein ⸗Thematiſches Verzeichnis · feiner im Drud 
erichienenen Werke veröffentlichte N. Simrock in Ber- 
lin (neue Ausg. 1901). Vgl. Deiters, Johannes B. 
(Leipz. 1881, 2. Teil 1898); Reimann, Johannes B. 
(Berl. 1897); Alb. Dietrich, Erinnerungen an J. B. 
und Briefe aus jeiner Jugendzeit (Leipz. 1898); I. 
B.Widmann, J. B. in Erinnerungen (Berl. 1898). 

Brahui, Name des zweiten großen Stammes in 
Belutihijtan, der feit 1786 aud in die Indusebene 
eingedrungen ift. Die B. gehören zu den Drawida 
(f. d.), die aus ihrer ältejten Heimat in Weſtaſien in 
unbefannter Zeit füdwärtd wanderten. , früher im 
Weiten von Belutichiitan figend, bewohnen fie jegt, 
in viele Stämme zerjplittert, den Diten, bejonders 
Kelat und Umgegend. Ihre Körpergeitalt iſt gedrun- 

en, das Geficht rund, das Haar meijt braun. Sie 
Ad fleißige Landwirte und Viehzlichter, von rohen, 
aber ee Bol. Spiegel, Eranifche 
Altertum e (Xeipz. 1871 —73, 2 Bde.). — Die 
Sprade der B. iit wahrjcheinlich mit den drawidi— 
fhen Spraden Südindiend verwandt. Bgl. Ulla 
Bur, Handbook of the Birouhi language (Karatſchi 
1877); Trumpp, Grammatiſche Unterfuchungen 
über dad B. vg der königlich bayri- 
chen Alademie«, Münch. 1880). 

Brahuigebirge, ſ. Hala. 

Braich y Pivll cpr. bret ipum, Vorgebirge an der 
Südweſtſpitze von Cardiganfhire (Wales). 

Braid, James, Arzt, geb. 1795 in der Graf- 
ſchaft Fife in Schottland, gejt. 25. März 1860 in Man- 
heiter, wurde Arzt bei den Bergwerfen von Leads 
HU in Lanarkſhire und lebte jpäter in Mancheſter. 


Brahui — Braine-le-Comte. 


Er entdedte 1841, daß das längere Anſtarren glän- 
zender Gegenſtände eigentümliche ſchlafartige (bypno» 
tiſche) Zultände hervorbringt (Braidismus), und 
widmete fich feitden der ir A re biefer Zuſtände 
und ihrer Unwendung zur Heilung von Nervenkrank⸗ 
heiten. Er ijt der eigentliche Entdeder des HOypno- 
tismus, aber feine Entdedungen wurden ſtark an- 
gefochten und gerieten in Bergejjenheit. Er fchrieb: 
»Neurypnology, or the rationale of nervous sleep, 
considered in relation to animal magnetism« (Lond. 
u. Edinb. 1843); »Magic, witcheraft, animal magne- 
tism, hypnotismandelectrobiology « (3. Aufl., Lond. 
1852); »Observations on trance: or human hyber- 
nation« (daf. 1850). Unter dem Titel »Der Hypno⸗ 
tiömus« überjegte Preyer ausgewählte Schriften 
Braids (Berl. 1882). Vgl. W. Breyer, Die Ent- 
dedung des Hypnotismus (Berl. 1881). 

Braidbidmus, ſ. Braid. 

Braidwood (ipr.dresmub), Stadt in Illinois, Graf- 
ihaft Will, mit Kohlengruben und (1900) 3219 Einw. 

Braila, Kreisitadt in Rumänien (Waladei), 15m 
il. M., 17 km oberhalb Salat am linken Ufer der 
Donau, die fich bier in mehrere Arme teilt, deren einer 
den Hafen von B. bildet, und an der Staatöbahnlinie 
Buzeu-Galag, hat breite und gerade Straßen, 13 
Kirchen (darunter 8 griehiih-orthodore), 2 Syn- 
agogen, ein — (1890) 58,392 Einw., meijt 

riechen und Bulgaren, Seifen» und Slerzenfabri- 
fation und treibt jehr bedeutenden Handel, für ben 
umfangreiche jtantliche Lagerhäufer und Getreidedocks 
errichtet find. Zur Ausfuhr fommt bejonders Weizen, 
dann Ölgewäcle, Talg, Fleiih, Wolle, im ganzen 
(1900) für 80,9 Mill. Lei. Die Einfuhr beträgt 20,7 
Mil. Lei. B. war bis 1883 Freihafen und iſt Sig 
eines deutichen Vizelonſuls. 

Brailas, Beter Armeni, griech. Philojoph und 
Diplomat, geb. 1812 in Korfu, geit. 15. Sept. 1884 in 
London, jtudierte Philoſophie und Rechtswiſſenſchaft 
in Italien und Paris und wurde 1841 ald Richter in 
Zante angeitellt, gab aber die Jurijtenlaufbahn auf 
und lehrte die Bhilofophie an der Alademie zu Korfu. 
Nach der Bereinigung der Jonifchen Infeln mit dem 
Königreich Griechenland 1865 ala Minijter des Außern 
nah Athen berufen, wirfte er jeit 1867 als Gejandter 
in London, Berlin, Baris, Konſtantinopel und Beters- 
burg. Als Philoſoph war er Schüler Coufind. Seine 
Hauptſchriften (»Ülber den Urſprung der Urideen« 
und »Elemente der theoretifchen und praftiichen Phi⸗ 
lofjophie«) wurden ins Franzöſiſche und Englifche 
übertragen. 

Brallle (pr. braj), Louis, blinder Blindenlehrer, 
geb. 4. Jan. 1806 zu Coupvray in Frankreich, geit. 
6. Jan. 1852, Erfinder ber jept gebräuchlichſten Blin- 
denjchrift, erblindete mit drei Jahren, trat 1816 dla 
Bögling in die Barifer Blindenanitalt ein und wurde 
dort 1828 Lehrer. 1829 trat er mit feiner Bunttier- 
ichrift hervor (»Proc&d& pour &crire etc. A l’usage 
des aveugles«), 1838 gab er ein Lehrbuch der Arith- 
metif für Blinde heraus, ©. Blindendrud. 

Brainarb ipr. pre), John ©. E., amerifan. Dich- 
ter, geb. 21. Oft. 1796 in New London (Connecticut), 
geit. 27. Sept. 1828, war Advokat, widmete fich aber 
dem Journalismus. Seine im Hartforder »Mirror« 
erichienenen Gedichte wurden 1825 in einem Bande 
veröffentlicht. Sein Freund Whittier veranftaltete 
eine neue Ausgabe mit Lebensbeſchreibung: »Lite- 
rary remains« ( Hartford 1832). 

Braine:le-Eomte (fpr. brän'tötöngr, Brennia Co- 
mitis), Stadt in der belg. Provinz Hennegau, Arrond. 


Brainerd — Brafteaten. 


Soignies, Knotenpunkt ander Staatsbahnlinie Brüf- 
jel-Duievrain, mit $nabenmittelfchule, Steinbrüchen 
und (1900) 8985 Einw. 

Brainerd (pr. vr), Hauptitabt der Grafichaft 
Erow Wing im nordamerifan. Staat Minneſota, am 
Miffiffippi, Gabelpunft der Nordpacificbahn, mit 
Eifenbahnwerfitätten, Getreide» und Holzbandel und 
11900) 7524 Einw. 

Braind Spreugpulver (pr.brens), Miſchung von 
Glyzerin mit Ehloratpulver, ſchwarze, plaſtiſche Maſſe; 
fängt leicht Feuer und brennt dann ruhig ab, explo⸗ 
diert aber leicht durch Stoß und Schlag. 

Braintree (fpr. brentr), 1) Stadt in der engl. Graf⸗ 
ſchaft Ejjer, 19 km nordöjtlih von Chelmsford, mit 
gotijcher Kirche, Seiden- und Baumwollmanufaltur 
und (1901) 5330 Einw. — 2) Stadt in Maffachufetts, 
Grafihaft Norfolt, Sit der Thayer Academy, mit 
vielfeitiger Indujtrie und (1900) 5981 Einw. 

Braife (franz., fpr. bräp), Brühe aus Wurzelwerf, 
Zwiebeln und Gewürzen mit Bouillon und Butter. 
Fleiſch, Geflügel, Fiſch werden mit Schinten, Rind», 
Kalbfleifh, Zwiebeln, Küchenträutern, Gewürzen, 
—— und Eſſig oder Zitronenſaft (A la B.) gar ge» 


Braith, Unton, Maler, geb. 1836 in Biberad) 
(Württemberg) als Sohn eines Tagelöhners, erlangte 
mit Mühe den Unterricht eines dortigen untergeord- 
neten Malers, der ihn dann auf die Kunſtſchule in 
Stuttgart beförderte, von wo er zu feiner weitern 
Ausbildung auf die Alademie in München ing: Bei 
feinem entſchiedenen Talent ſowohl für die Landſchaft 
als namentlid für die Darjtellung der Haustiere 
brachte er es jchnell zu hervorragenden Leiitungen. 
Seine Viehherden find bald in ruhigen Situationen 
dargeitellt, bald in fühnen, oft dramatifchen Szenen 
von lebhafter Bewegung, ſtets mit großer Kenntnis 
der tieriihen Anatomie und fehr naturwahrem Kolo- 
rit. Zu den bedeutendjten feiner 5. T. in großem Maß—⸗ 
itabe gehaltenen Bilder gehören: Kühe im Krautacker 
(1868), ein Zug Ochien (1870, Kunjthalle in Ham— 
burg), die Flucht einer Herde vor dem Gewitter, ein 
luſtiger Morgen (1886, in der Berliner National» 
gie), Gang zur Tränfe (1888), die Lieblinge der 

äuerin (1891, in der Neuen Pinafothel zu Mün— 
chen), die Heimkehr der Herden von den n (1894), 
nad) dem Sturm im Gebirge (1896), Heimfehr der 
legten von der Alm (1899). 

Brake, Flachsbreche, ſ. Flachs. 

Brake, 1) Stadt im Großherzogtum Oldenburg, 
lint3 an der Wefer, Sinotenpunft der Staatäbahn- 
Iinien Hude-Nordendam und Oldenburg-B., bat 
eine evang. Kirche, kath. Kapelle, Methodtitenkapelle, 
Amt, Amtsgericht, Hauptzollamt, Trodendod, Schiff: 
bau, Tau» und Segelfabritation, einen Hafen, leb- 
haften Handel (befonders Einfuhr von englifchen Koh— 
len, Holz und Getreide) und (1900) 4718 meiſt evang. 
Einwohner. Der Schiffsverkehr belief ſich 1900 auf 
579 Seeichiffe zu 309,800 Reg.-Ton., die Reederei der 
Stadt zählte 1901: 66 Seeſchiffe zu 20,671 Reg.-Ton. 
— 2) fleden in Lippe, an der Bega, hat eine evang. 
Kirche, Schloß, Berwaltungsant, Srrenanitalt (»Lin- 
denhaus«e), Zigarren- und Tonwarenfabrifation, 
Bierbrauerei und (1900) 1756 Einw. 

Brafel, ſ. Huhn. 

Brafel, 1) Stadt im preuß. Regbez. Minden, Kreis 
Hörter, an der Nethe und der Staatöbahnlinie Soeit- 
Borkum, hat eine evangelifche und 2 kath. Kirchen, 
Synagoge, Rolandsfäule aus dem 12. Jahrh., Waifen- 
haus, Amtögericht, Zuderfabrif, Zigarrenfabrifation, 
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2 Sägewerke, 2 Mafhinenreparaturwerfitätten, Mine- 
ralquelle und (1900) 8447 meift fath. Einwohner. In 
der Nähe die Hinnenburg, dem Grafen von Bo— 
choltz⸗ Aſſeburg gehörig. Die Stadt, ſchon 836 ala 
BillaBrehal genannt, gehörte bis etwa 1389 einent 
Adelsgeſchlecht, fiel dann an das Bistum Paderborn 
und 1802 an Preußen. Unfern eine eifen- und ſchwe— 
felaltige Duelle. — 2) Dorf, ſ. Bradel. 

afna, ein jtarf mit Arabern (Beni Hafjan) und 
Negern vermijchter Berberjtamm, der neben den ver: 
wandten Trarza und Duaifcd die weiten Steppen 
zwiſchen dem untern Senegal und Adrar innehat. 

Brafoniden, ſ. Schlupfweipen. 

Brafteäten (lat. Nummi bracteati, von bractea, 
dünnes Blech, daher auch » Blechmünzen«), modernes 
Kunſtwort, mit dem man die aus dünnem Silber-, 
fehr felten Goldblech beitehenden, nur auf einer Seite 
(ganz ausnahmöweije mit ziwei Stempeln) geprägten 
deutihen Münzen des Mittelalters bezeichnet. Sie 
erfegten die anderswo weiter geprügten Denare, ohne 
daß man einen bejtimmten Namen für fie hatte. Man 
findet auf einigen mit Auffchriften verfehenen Erem- 
plaren die Bezeichnungen numus, moneta und dena- 
rius. Die B. treten um 1140 auf und wurden bis 
Mitte des 15. Jahrh. geprägt, zeigen unter dem Kai— 
fer Konrad III. bereits fehr zierliches Gepräge und 
werden dann im größten Teil Norddeutichlands die 
allein üblihen Münzen, meijt von der Größe eines 
Bweimarkftüdes; ſ. Tafel » Münzen Ile, Big 6u.7. 

eifpiele des zierlichiten Stempelichnittes find manche 
B. Friedrich Barbarojjas, Heinrichs des Löwen, der 
brandenburgiihen Markgrafen Albrecht I. und Otto J., 
Bernhards von Sachſen, der Biſchöfe von Halberjtadt, 
der Erzbiichöfe von Magdeburg, der Übtiffinnen von 
———— d des Jakzo von Köpenik. Meiſtens 
tragen dieſe N der Rückſeite vertieft) das jtehende 
oder thronende Bild des Füriten, gewöhnlich von Klei- 
nen Gebäuden, Mauern und Türmchen unıgeben, und 
erflärende lateinifche Beifchrift, die oft ihrer Form 
wegen merkwürdig ijt: 3. 8. FRIDERICVS IMPE- 
RATO(R), B(E)RNH(A)RDVS.SVM.EGO.DNHA- 
RIVS (denarius), BVRCHARD . HELT . DVCIS 
BERN (d. h. Burlard Helt, Auffeher der Münzprä- 
— des Herzogs Bernhard) ıc. Ein im Berliner 
y Aha aufbewahrtes Stüd des Markgrafen Dtto I. 
von Brandenburg (1170—84) iſt das ältejte Beifpiel 
einer rein deutichen Münzauffchrift: MAROGRAVE 
OTTO, während fein Nachfolger Jalzo ſich ſlawiſch: 
IAKZA . COPTNIC . CNE (Knäs) nennt. WUllmäb- 
lich wird das Gepräge der B. roher, die vorher ſchon 
vielfach aus finnlofen Buchſtaben bejtehende Inschrift 


| fürzer, und im 13. Jahrh. dominieren die unförmlich 


gro en, rohen ſächſiſchen Gepräge. Später herrſchen 
leine, meijt fchriftlofe B., oft mit Wappenbildern, in 
Nord» und Süddeutichland vor, auch in der Schweiz, 
wo wir bisweilen neben den filbernen Heine Goldjtüde 
der Urt finden. Um Rhein wurden feine B. geprägt, 
wohlaber in Dänemart, Schweden, Rolen und Ungarn. 
Die Hohlpfennige, die noch bis ins 17. Jahrh. ge 
prägt wurden, haben mit den B. nichts zu tun. Halb» 
brafteaten nennt man dünne, um 1110 aufgefom- 
mene, auf beiden Seiten geprägte Denare, auf denen 
das Gepräge der einen Seite 3. T. durch den Stempel 
der andern vernichtet ift. Die ſtandinaviſchen Gold— 
brafteaten find nit Münzen, ſondern Schmud- 
jtüde und zeigen phantajtifche Geſtalten, meijt mit 
Runeninſchriften (vgl. Worfaae, Über Goldbratteaten, 
dän., Kopenh. 1870). Die B. gehören hiſtoriſch, fünit- 
lerifch wie ſprachlich zu den wichtigiten Dentmälern 
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Deutichlands und haben eine zahlreiche Literatur. 
Schon im 18. Jahrh. fchrieb Seeländer gelehrte 
Werke über B., war aber — ein geſchickler Fäl- 
icher, defien Machwerke 3. T. auch jet noch nicht un» 
gefährlich find. In neuer Zeit haben einigegroßartige 
Funde aus der Haffischen Beriode der Braftentenzeit 
bejondere Wichtigkeit erlangt: der Odenwälder Fund, 
der Frecklebener (vgl. Stenzel, Der Brakteatenfund 
von Freckleben in Anhalt, Berl. 1862), der Trebiter 
(von Erbitein veröffentlicht), der von Bündtorf (von 
Dannenberg beiproden) u. a. Bgl. Schlumber- 
aer, Des bracteates de l’Allemagne (Par. 1873); 
Meder, Beiträge zur Brakteatenfunde des nördlichen 
Harzes (Heft 1, Wien 1891; Heft 2: Der Münzfund 
von Mödejje, Hannov. 1893); » Archiv für Brafteaten- 
funde« (hrög. von R. v. Höfken, Wien, feit 1885). 

Braftee (Bractea), Dedblatt f. Blüten- 

Brafteole (Bractedla), Borblatt | jtand, S. 9. 

Bram, Benennung der zweitoberiten Verlänge- 
rung der Majten fowie deren Tatelteile: Bramraben, 
Bramjegel x. Bramtud, jtarfe Leinwand. ©. 
Tafelung. 

Bramah, Joſeph, Mechaniker, geb. 13. April 
1749 zu Stainborougd in der engl. Grafichaft Vorf, | 
geit. 9. Dez. 1814 in Tondon, erfand 1793 bie Water- | 
cloſets, 1784 ein Kombinationsichlog umd 1796 die | 
bydraulifche Preſſe, ferner aud) eine Preſſe zum Be— 
druden von Banknoten mit Zahl und Datum ıc. 

Bramahpreffe, ſ. Hydrauliſche Preſſe. 

Bramante(eigentlih Donato d’Angelo, früher 
fälſchlich Lazzari genannt), ital. Urchiteft, geb. 1444 
in Fermignano bei Urbino, gejt. 11. März 1514 in 
Rom, war urjprünglic Maler, bildete ſich in Urbino 
unter dem Architeften Luciano da Laurana und dem 
Maler Biero della Francesca und fpäter in Mantua 
bei Mantegna zu einer vielfeitigen fünftlerifchen Tä- 
tigkeit aus. Von 1472— 99 war er in Mailand als 
Architelt, Ingenieur und Maler tätig und lernte bier 
den lomıbardiichen Baditeinbau fennen, den er in dem 
Bau der flirche von Santa Maria delle Grazie zu 
höchſter und edeliter Entwidelung brachte. Er baute 
außerdem in Mailand das Querſchiff von Santa Ma— 
ria preijo San Satiro, das Ospedale Militare, die 
Hauptlirche von Abbiategraffo und lieferte zahlreiche 
Entwürfe für Kirchen, wodurd; fein an den beiten 
Muſtern der Frübrenaiffance gebildeter Stil über ganz 
Oberitalien verbreitet wurde und zahlreiche Nachahmer 
fand. Bon Mailand aus foll er den Blan für die 
Gancelleria in Rom entworfen haben, wohin er 1499 
überfiedelte. Die Eancelleria mit der anſtoßenden 
Kirche San Lorenzo gilt ald Bramantes Hauptwerf, 
gleich ausgezeichnet durch die harmoniſche Kompofi- | 
tion der Faſſade wie durch den Hafftichen Säulenhof. 
Die in neuerer Zeit verſuchten Nachweiſe, daß die 
Gancelleria ihon vor Bramantes Ankunft in Rom 
größtenteils vollendet geweſen fein foll, haben ſich ala 
nicht jtichhaltig erwielen. 1502 vollendete B. das cle- | 
gs Tempelchen im Kloſterhof von San Pietro in 

ontorio, 1504 den Kloiterbof von Santa Maria della 
Bace und um 1509 das Chor von Santa Maria del 
Popolo. Im Dienjte des Papſtes lieferte B. die Pläne 
für die Berbindung des Belvedere mit dem vatifani- 
ſchen Balajt und für einen Umbau des legtern. In— 
dejien kam fein Plan nur in der Anlage des Cortile 
di San Damafo zur Ausführung. Als Architekt der 
Betersfirche begann B. 1506 den Bau nad) einem Plan, 
der die Geſtalt eines griechiſchen gleiharmigen Kreu- 

es mit einer großen Kuppel über der Mitte hatte (ſ. 
afel »Urchitetur Xe, Fig. 2—4). Doch gelang es | 
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ihm nur, den Bau fo weit zu fördern, daf durch ihn 
die grobartigen Berhäftnitie des Innern fejtgeitellt 
wurden. In B. vereinigen jich die durch Alberti und 
Leonardo da Vinci gefammelten Kräfte der Baukunſt 
der italienifhen Renailjance zur reifiten Entfaltung. 
Leider find die meijten jeiner Schöpfungen zu Grunde 
pe angen; ihr Einfluß bat jedoch die gefamte firdh- 
ide und profane Architeltur feiner Zeit beberrict. 
Auch von feinen Malereien hat ſich nichts Hervor— 
ragendes erhalten. Vgl. 9. v. Geymüller, Die ur- 
jprünglihen Entwürfe für St. Beter in Rom (Bar. 
u. Wien 1880). 

Bramantino (eigentih Bartolommeo 
Suardi), ital. Architelt und Maler, geb. um 1470 
in Mailand, gejt. um 1535, war eine Zeitlang Gehilfe 
Bramantes e d.), woher er feinen Beinamen B. (der 
Meine Bramante) erhielt. Als Maler ſtand er anfangs 
unter dem Einfluß des Vincenzo Foppa, dann des 
Leonardo da Binct. Seine Hauptwerfe find ein drei» 
teiliger Altar mit der Madonna und den Heiligen 
Michael und Ambroſius in der Ambrofiana, ein Fresko 
mit der Madonna und zwei Engeln in der Brera und 
der beil. Sebaitian in San Sebajtiano in Mailand. 

Bramärbas, lächerlicher Großſprecher, Prabl- 
band. Das ans dänifche bram (»Prablerei«) antlin- 
gende Wort joll zuerit in einem von Philander von 
der Linde (Burkhard Menke) im Anhang zu feinen 
»Bermifchten Gedichten« (1710) mitgeteilten fatiri- 
chen Gedicht eines unbelannten Verfafjerd: »Kartell 
des B. an Don Quirote«, vorfommen. Darauf er- 
ſchien im Gottſcheds » Deutfcher Schaubühne« (1741) 
eine Überjegung der Holbergihen Komödie » Jakob 
von Tyboe« von —— u. d. T.: »B. oder der 

roßſprecheriſche Offiziere, doch hat nicht der UÜber— 
eßer, Sondern der Herausgeber Gottſched der Haupt- 
perjon diefen Namen beigelegt. — Bramarbajie- 
ren, mit Heldentaten großtun, prablen. 

Brambadı, Flecken in der ſächſ. Kreish. Zwidau, 
Amtsh. Olsnig, an der Staatsbahnlinie Reihenbadh- 
Eger, 556 m ü. M., bat eine evang. Kirche, Weih- 
waren=, Trifotagen» und Snitrumentenfabrifation, 
Bierbrauerei, Gerberei, Steinbrüdje und (1900) 1588 
Einw. Die Umgegend ijt rei an WMineralquellen. 

Brambach, Kajpar Joſeph, Komponiit, geb. 
14. Juli 1833 in Bonn, geit. dajelbit 20. Juni 1902, 
erhielt 1551 —54 feine Ausbildung auf dem Konſer⸗ 
vatorium in Köln, wurde dann Stipendiat ber Mo- 
re in Frankfurt a. M. und als ſolcher 
Schüler Ferdinand Hillerd. 1859 erhielt er eine An- 
itellung als Lehrer am Konſervatorium in Köln und 
ging 1861 als ftädtiicher Mufikdireftor nad Bonn, 
gab aber 1869 diefe Stellung auf und lebte jeitdem 
ala Komponift und Privatlehrer dajelbit. B. machte 
fih einen Namen durd) die größern Werte für ge- 
mifchten Ehor und Orcheſter: » Das Eleufifche Feit« 
(mit Soli); »Früblingsbymnus«; »Morgenjehnjudt«; 
»Der Bergkönigin Frühlingsfahrt« u. a. und für 
Männerhor und Orcheiter: »Die Macht des Sefan- 
ges«; »Velleda«; »Mlceitid«; »Prometheus«;, »So- 
lumbus«; »Loreley« ; » Am Rhein«; »Cäjar am Ru- 
biton« (1899) u.a. Außerdem hat er ein Streichier- 
tett, ein Slavierjertett, zwei Klavierquartette, ein Kla— 
vierfonzert, eine lonzertouvertüre (»Tafjo«) u. a. 
veröffentlicht. 

Brambaus, Baron, Pieudonym, ſ. Sentowifij. 

Brambefen, ein Bejen aus Ginſter. 

Bramegg, Berg in den Emmentaler Alpen, 
1026 m hoch. 

Braminen, |. Brahmanen. 


Brammen 


Brammen, Quppen, |. Eifen. 

Brampton, 1) alte Stadt in der engl. Grafſchaft 
Eumberland, am Irthing (zum Eden), mit Baummoll- 
induftrie, Kohlengruben und (1901) 4608 Einw. In 
der Näbe liegen Schloß Naworth und die malerischen 
Ruimen der Abtei Zanercojt. — 2) Stadt in ee 
ihire (England), 5 km nordweitlic von Cheiterfield, 
bat Koblengruben, Eifenhütten xc. und mit dem be- 
nadbarten Walton (101) 2698 Einw. — 8) Haupt- 
ort der Grafichaft Beel in der Provinz Ontario (Ka- 
nada), 34 km weitlih von Toronto, mit (1901) 2748 

Bramrahen, j. Bram. [Einw. 

Bramiche, Fleden im preuß. Regbez. Osnabrüd, 
Kreis Berjenbrüd, an der Haafe und der Staatöbahn- 
linieOldenburg-Osnabrüd, hat eine evangelifche und 
eine fath. Kirche, Webſchule, Baumwollipinnerei, 
Tuch⸗, Leinwand», Baumwolls, Woll-, Tapeten», fett: 
waren- und Majhhinenfabrifation und (1900) 2964 
meiſt evang. rg ein 

Pc f. Bram. 

Bramfegelfühlte, ſ. Brife. 

Bramitedt, Fleden in der preuf. Provinz Schles- 
wig-Holitein, Kreis Segeberg, an der Braman und 
der Eifenbahn Altona-Saltenfirchen, hat eine evang. 
Kirche, eine Rolandsjäule, ein Amtsgericht, Wurit- 
und Wattenfabrikation, Zeimfiederei, Dampfdrechſle— 
rei, einSolmoorbad, Viehzucht, Viehhandel und (1900) 
2217 Einw. B. ijt Geburtäort des Dichter Leopold 
v. Stolberg und des Witronomen Schumadıer. 

Bramtuch, ſ. Bram. 

Bramwald, Teil des —— nördlich von 
Münden u. rechts ander Weſer, bis Bursfelde reichend. 

Brauca, Uscanio, ital. Politiler, geb. 1840 in 
Potenza, geit. Anfang März 1903, jtudierte die Rechte, 
widmete jich der Journaliſtik und wurde 1870 in bie 
Sammer gewählt. Erjchrieb: »Le crédit et la banque 
internationale« (Par. 1877) und wurde von Depretis 
und Cairoli als Seneraliefretär in das Handelämini- 
jterium berufen. 1885 ſchied er aus diefer Stellung 
aus, weil er die Eifenbahnfonvention nicht billigte, 
und verwaltete 1891 — 92 im Kabinett Rudini das 
Minifterium der öffentlichen Arbeiten, 1896—98, wie- 
derum unter Rudini, das Finanzminiſterium, vom 
uni 1900 bis Februar 1901 im Kabinett Saracco 
abermals das Minifteriun der öffentlichen Arbeiten. 

Brancaccio (pr. tätihe), Carlo, ital. Maler, geb. 
6. März 1861 in Neapel, widmete ſich zuerjt dem 
Studium der Mathematik, wandte fid) aber mit 22 
Jahren der Malerei zu, wobei er durch den neapoli- 
tanischen Genre: und Landichaftämaler Eduardo Dal; 
bono gefördert wurde. Zu feiner Spezialität erfor 
er fi) die Landſchaft in und um Neapel und das nen- 
politanijche, fpäter auch das venezianijche Straßenbild. 
Im Gegenfage zu den fremden Landicaftsmalern, 
die den Golf und den Strand von Neapel in den fat- 
tejten Farben bei intenfiver Beleuchtung zu fchildern 
gewohnt find, bevorzugt B. im Zuſammenhang mit 
der neuern realijtiichen Richtung die Frühjahrs-, 
Herbit- und Winterjtinnmung bei gebrochenem Licht, 
legt jedoch innerhalb der fühlen Tonjtimmung einen 
großen Wert auf forgfältige Detailzeihnung. 

Brancarbdier (franz., fpr. brangtardje; von bran- 
card, »Tragbahre«), foviel wie Kranfenträger (j. d.). 

Braucas Mafchine, |. Dampfmaſchine. 

Branche — fpr. brangſch), Zweig, Abteilung, 
Fach (eines Geſchäfts, einer Wiſſenſchaft ıc.). 

Branchiae (gried).), foviel wie Riemen. 

Branchidä, |. Didymoi. 

Branchiden, hellen. Prieſtergeſchlecht, das fich von 
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Branchos (»derHeifere«), einem Seher des Apollon, 
ableitete und das von Aoliern und Joniern wie von 
Barbaren gleichgefeierte Apollonorafel zu Didymoi 
(f. d.) im mileſiſchen Gebiet verwaltete. 

Brancdhiobdelliden, gg an den Sliemen 
des Flußkrebſes, Verwandte der Blutegel. 

Branchiopöda (grieh., Kiemenfüher), eine 
Gruppe der Blattfüher (j. d.). 

Branehiosaurus, j. Stegofephalen. 

Branchipoda (Brandipoden), ſ. Blattfüher. 

Branchipus, Kiemenfuß (f. d.). 

Branchiüra, — — derRuderfüher(f.d.). 

Branco (Rio B.), ſ. Rio Negro (Nebenfluß des 
AUmazonenjtroms). 

Branco, Wilhelm, Geolog, geb. 9. Sept. 1844 
in Potsdam, habilitierte fich 1881 an der Univerfität 
Berlin, wurde 1881 Dozent für Geologie an der Ted)- 
niſchen Hochſchule in Machen, ging aber 1882 als Lan- 
desgeolog nad) Berlin zurüd und habilitierte jich wie- 
der an der Univerfität. 1887 erhielt er eine Profeſſur 
in Königsberg, 1890 ald Nachfolger Ouenjtedts in 
Tübingen, 1895 in Hohenheim, und 1899 wurde er 
Profeſſor der Geologie und Paläontologie und Di: 
reftor der geologiſch⸗ paläontologiſchen Sammlung 
und des gleihnamigen Inſtituts in Berlin. 1900 
wurde er Mitglied der dortigen Ulademie der Wifjen- 
ichaften. Er arbeitete über das Bulfangebiet von Fro- 
jinone in Jtalien, über den untern Dogger in Deutic- 
Lothringen, über die Entwidelungsgeihichte und die 
Berwandtichaftsverhältniffe der en Gepbalopo: 
den, über die foffile Säugetierfauna von Bunin bei 
Riombaba in Ecuador, über Lepidotus, Graphularia 
und tertiäre Belemniten. Seit jeiner Berufung nad 
een bevorzugte B. Studien über allgemeine 

eologie. Hervorzuheben find: über einen neuen Ter⸗ 
i Stuttgart, über die Natur der 
vulfanischen Tuffgänge in der Schwäbiſchen Alb, über 
Schwabens 125 VBulfanembryonen und deren tuff- 
erfüllte Ausbruchsröhren, über das Salzlager von 
Kochendorf; das vullaniſche Ries bei Nördlingen (mit 
E. Fraas); der foffile Menſch; Urſache und Wirkung 
von Erdbeben; das vullaniiche Vorries. 

Brancovan, die walahiiche Hofpodarenfamilie 
Bafjaraba, die fich feit etwa 1600 nad dem Gut 
Brancoveni im Bezirte Caraculu benannte. Kon— 
itantin II. B. ward 1688 nad) Vergiftung feines 
Oheims Scherban Hofpodar der Waladei, kämpfte 
anfangs an der Seite der Türken gegen die Kaiſer— 
lichen und half 1690 Töföly als Fürjten von Sieben- 
bürgen einjegen, blieb dann aber neutral und wurde 
1695 Reichsfürſt. Als der Krieg zwiihen dem Sultan 
und Peter d. Gr. ausbrach, wollte er fich mit deſſen 
Hilfe von der Türkenherrſchaft befreien; daher wurde 
er 1714 abgefegt und in Konjtantinopel mit vier 
Söhnen hingerichtet. Vgl. Bibesco 2). 

‚ Krankheit frautartiger Gewächſe, bei der 
gewifle Teile mehr oder —— von einer ſchwarzen 
oder braunen, ſtaubartigen Maſſe erfüllt ſind, wird 
verurſacht durch die Vegetation paraſitiſcher Pilze 
(Brandpilze, ſ. d.) US B. bezeichnet man viel— 
fach auch die Wundfäule der Holzpflanzen, die durch 
Ausäſtung, Gipfelbruch, Wurzelverletzungen, Froſt⸗ 
ſpalten, —S— und paraſitiſche Pilze hervor⸗ 

erufen wird und im allgemeinen in einer durch Miß—⸗ 
ärbung fich fundgebenden hemijchen Zerjegung und 
Fäulnis der Holzfubitanz bejteht. Als Gegenmittel 
empfjehit fich zwedmähiges Ausfchneiden der Wunden 
und Überziehen der Wundflächen mit Steinfohlenteer 
oder Baumtlitt. 


tiärvulfan nahe 
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Branb (Necrosis, Mortificatio), das Wbjterben 
einzelner Teile im lebendigen Organismus, alfo ört⸗ 
liher Tod. Unter Stillitand der Blut» und Säfte 
jirfulation und der Emährungsvorgänge verliert 
der erfranfte Teil feine Funttiondfähigfeit, feine Eigen- 
wärme, wird empfindungs- und bewegungslos und 
erleidet je nach den äußern Umſtänden und der Na- 
tur des befallenen Gebietes Beränderungen, die ſehr 
verſchieden fein fünnen und verjchiedene Bezeihnun- 

en tragen. Bertreodnen und verihorfen (Brand- 
horf) die abgeitorbenen Teile langfam unter an- 
nähernder Beibehaltung ihrer Form, fo fpridt man 
von trodnemB. (Mumifilation). Beim feud- 
ten B. (Sphacelus, Gangraena) zerfällt das meift 
an Blut und Flüffigkeiten reiche Gewebe durch Ein- 
wirfung don Fäulnisorganismen zu einer weichen, 
bräunlichen, ſchmierigen, jtinfenden Mafje (fau— 
liger B., Putrescentia). Nefroje nennt man vor- 
zugsweiſe den B. der Knochen und Knorpel, die bran- 
digen Teile (Sequester, Abbildung f. bei ⸗Knochen⸗ 
brand«) behalten bier im großen und ganzen ihre 
Form und mikroftopiiche Struftur bei. Ber brandigem 
Zerfall eines Geſchwüres jpricht man von Phage- 
daena. Eine auf die Oberfläche befchränfte Brand» 
itelle bleibt warm, namentlich wenn die Umgebung 
entzündet iſt, bei tiefer greifendem B. wird die Stelle 
falt, da die Bärmezufähr infolge Stillitandes ber 
Zirkulation aufgehoben it; man unterjcheidet bem- 
nah heißen und falten B. Vorher blutreiches 
Gewebe verfärbt jich ſchwarzrot ((dwarzer B.), iſt 
jur Zeit des Ubjterbens wenig Blut im Gewebe vor- 
nden, fo bleibt e8 blaß (weiher ®.). Bei rend 
twidelung von Fäulnisgafen bei feuchten 8. bil- 
den fi) Gasblajen im Gewebe: brandiges Em- 
phyfem. Der. kann Lokal begrenzt bleiben; in an- 
dern Fällen ergreift er eine Yone des umliegenden 
ejunden Gewebes nad) der andern. Sobald dann 
tillitand eintritt, jucht der Organismus die abge- 
itorbenen Gewebe vom gefunden zu trennen und ab- 
zujtoßen. Diele ern wird eingeleitet durch Bil- 
dung von gefähreichem Granulationsgewebe an der 
unmittelbaren Grenze von totem und lebendem, das 
zunächſt als zarte, friſchrote, Scharfe Linie erſcheint 
(Demarkationslinie) und allmählich dicker wird; 
ſeine Oberfläche ſondert Eiter ab, dadurch entſteht eine 
Locerung und ſchließliche Abſtoßung des Brandſtückes. 
Die weitere Heilung erfolgt wiebeijederandern Wunde. 
Der B. tritt ein bei Unterbredyung der Blutzufuhr, 
3. B. bei Beritopfung der Arterien oder Berdidung 
und Berfalfung ihrer Wand. Lepterer Vorgang im 
Berein mit einer Berminderung der Herzkraft iſt fait 
innmer die Urſache des WUltersbrandes (Gang- 
raena senilis, jeniler B.). Derfelbe beginnt fait 
itet3 an den vom Herzen am weiteiten entfernten 
Teilen, d. h. an den Deden und Fußipigen, und ver: 


läuft oft langſam, jchubweife Durch andauernde | 
bis 1694 eine ruſſiſche Geſandtſchaft nad China be» 


frampfhafte VBerengerung der Arterien entjteht der 
B. bei der Muttertornvergiftung (vgl. Kriebelkrant- 
beit), auch bei der Raynaudichen Krankheit. B. ent» 
jteht ferner, wenn der Rüdfluß des venöfen Blutes 
aus einem Körperteil volljtändig aufgehoben ift (Ein- 
Hemmungsbrand bei Einklemmung der Darm- 
brüdhe). Im Gegenjage zu dieſem konſekutiven B. 
entſteht direkter B. bei unmittelbarer Gewebözer- 
ſtörung durch Quetſchung, Drud (f.Uufliegen), Ätzung, 
Verbrennung, Erfrierung. Oft liegt auch die 
des Brandes im Blute ſelbſt, indem dieſes nicht die 
zur Ernährung der Gewebe erforderlichen Eigenſchaf⸗ 
ten beſitzt, gleichzeitig aber die Gewebe ihre normale 


Brand (mediziniſch/ — Brand (Perſonenname). 


Biderjtandsfäbigfeit eingebüßt haben; 3. B. bei Dia- 
betifern, Typhuskranlen, Geijtestranten infolge Nah» 
rungsverweigerung. Bei Kindern, deren Ernährung 


ſtark heruntergelommen ijt, entſtehen nicht jelten 
brandige & törungen der Wangen, Naſe und der 
äußern lechtöteile. B. entiteht ferner durch 


mande Formen von Infektion, indem die giftigen 
Balterienprodulte das Abſterben der Gewebe bedingen. 
Hierher gehören: der Hojpitalbrand (f. d.), Die 
brandige Radenbräune, die Milzbrandpuitel ꝛc. 
Manchmal entjteht der B. durch Erktranfung von Ner- 
ven, die einen birelten Einfluß auf die Gewebsernäh- 
rung ausüben (fo beim Ausſatz, beim Mal perforant du 
pied). In dem abiterbenden Teil bemerkt der Kranke 
—— Abſtumpfung des Taſtſinnes, Kälte- und 

iebelgefühl, dann reißende Schmerzen. Bei einiger- 
mahen größerer Ausdehnung des Brandes entiteht 
dann Brandfieber, das mit jtartem Kollaps, Herz- 
ſchwäche, oft aud) mit choleraähnlichen Darmſympto⸗ 
men einhergeht und ala Erſcheinung einer Bergiftung 
des Blutes durch Auffaugung der Zerjegungspro- 
dukte zu betrachten iſt. Durd Bildung der Demar- 
fationslinie wird alddann die Aufſaugung dieſer 
Stoffe verringert, und das Brandfieber gewinnt den 
Charakter des Entzündungsfiebers. Die Behandlung 
bat, wo angängig, gear Urſachen des Brandes 
” entfernen. Wichtig iſt aber auch, durch tunlichite 

usihliegung foldher Urfahen das Eintreten des 
Brandes zu verhüten. In vielen Fällen wird Ampu— 
tation des erkrankten Körperteiles nötig, die man bei 
dem fpontan auftretenden B. und beim Altersbrand 
erjt nad) Bildung einer Demarfationslinie ausführt. 

Brand, fliegender, Tierſeuche, j. Rauſchbrand. 

Brand des Gewehrs, die hauptjählih vom 
Bulver abhängige gute Eigenſchaft, Sharf zu ſchießen ıc. 
Auf den B. laden, ein Gewehr unmuttelbar nad) 
dem Schuß wieder laden, um durd den Bfropfen den 
Lauf zu reinigen. 

Brand, in der Jägerſprache joviel wie Brunft- 
brand (f. Brunft). 

Brand, 1) Bergitadt in der ſächſ. Kreish. Dresden, 
Amtsh. Freiberg, am Münzbach, Knotenpunkt der 
Staatsbahnlinien Berthelsdorf-Großhartmannsdorf 
und B.-Langenau, 474 m ü. M., hat Hlöppelichule, 
Amtsgeriht, Bergbau auf Silber, Blei ıc., Stuhl», 
Möbel», Korfett» und Zigarrenfabrifation, mechani⸗ 
ſche Striderei, Dampfjägewerf und (1900) 83107 Einw. 
Unter den Silbergruben der Umgegend iſt die Grube 
»Hinmelsfürit« Die bedeutendite. — 2) Dorf im preuß. 
Regbez. und Landkreis Aachen, an der Staatsbahnlinie 
Rothe Erde-Ulflingen, hat eine fath. Kirche, Stein 
brüdye, Kalk» und Branntweinbrennerei und (1900) 
8676 Einw. — 3) Felsgruppe der Sächſiſchen Schweiz, 
im Bolenztal, fitdlic von Hohnitein, 323 m hodh. 

Brand, 1) Adam, Reifender, aus Lübeck, kam 
als Kaufmann jung nad Mosfau, von wo er 1692 


gleitete. Später lebte er als preußiicher Kommerzien- 
rat in Königsberg. König Friedrid) L. —— 
eine Geſandiſchaft an den perſiſchen Hof, deren Aus⸗ 
führung jedody durd) den Tod des Königs (1713) 
vereitelt wurde. Die Bejchreibung feiner chineſiſchen 
Reife x. erfchien zuerſt Franffurt 1697 (vermehrt 
Berl. 1712, zulegt Lübeck 1734) und iſt ins Hollän- 
diſche, Franzöſiſche und Engliſche überjegt worden. 

2) Henry Bouverie Billiam, Lord Hamp— 
den, engl. Parlamentarier, geb. 24. Dez. 1814, geit. 
14. März 1892, jüngerer Sohn des 22. Lords Dacre, 
ward 1846 Brivatjefretär von George Örey und 1852 


Brandader — Brandeln. 
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ins Unterhaus gewählt, wo er fich der liberalen Bar- | B. (Erlang. 1871); Novati, La navigatio sancti 


tei anſchloß. 1855 —58 war er einer der Lords des 
Schatzes und vom Juni 1859 bis zum Juli 1866 
Selretär des Schapamtes. Daneben fungierte er als 
erſter »Einpeitfcher« (whip) der liberalen Bartei, und 
1872 wurde er zum Sprecher des Unterhauſes ge- 
wählt. Troß feiner liberalen Barteianjchauungen er- 
warb er fid) durch feine unparteiiiche Gejchäftsfüh- 
rung fo fehr die Anerkennung auch der Gegner, daß 
er 1874 von ber fonfervativen Mehrheit des neuen 
Barlaments gegen wiedergewählt wurde. 1884 
legte er fein Un nieder und ward zum Viscount 
Hampden ernannt. 

3) Ernſt, Mediziner, geb. 2. Jan. 1826 zu Feucht⸗ 
wangen in Franken, geſt. 8. März 1897 als Arzt in 
Stettin. Er wies in feiner Arbeit »Die Hydrotherapie 
des Typhus« (Stettin 1861) nach, dafs leßterer bei 
Kaltwafjerbehandlung, für die B. eine bejtinmte 
Methode angab, feine Schreden verliere. Die Brand- 
ie Methode bewährte ſich namentlich bei ſchweren 
Epidemien in Kafernen, jo dal; in Preußen die Sterb- 
lichkeit der Urmee an Typhus von 25 Proz. auf 8 
Proz., in Bayern auf 4,7 Broz. fant. 

4) Jan Hendrik, Bräfident des frühern Dranje- 
Freiftaats, geb. 1833 in Bloemfontein, gejt. 15. Juli 
1888 in Kapſtadt, ftubierte in England und wurde 
in feiner VBaterjtadt Rechtsanwalt. 1866 zum Präſi⸗ 
denten der Republif gewählt, förderte er ie Wohl fo, 
daß er fünfmal wiedererwählt ward, zum legtenmal 
1884 auf fünf Jahre. 1876 befuchte er England auf 
Einladung Lord Carnarvons, um der onferenz bei- 
zuwohnen, die über eine onföderation der füdafrifa- 
niihen Staaten beriet. Der Vollsraad des Dranje- 
Hreijtaat war gegen eine ſolche Konföderation; B. 
ſprach ſich deshalb dagegen aus, und damit fiel der 
Plan. Den im Dezember 1880 ausgebrochenen Streit 
zwiſchen Transvaal und England legte B. durch eine 
erfolgreiche Friedensvermittelung bei. 

Brandader, Sandgalle, f. Galle, 

Brandade (franz., fpr. brangbäd’), ein probenzal. 
Stodfifchgericht, zubereitet mit Ol, Knobiauch und 
faurer Sahne. 

Branbaber, bie ſtark hervortretende Uber zu bei- 
den Seiten des Rüdgrats im Innern an den Keulen 
des Wildes; ſ. Aufbrechen. 

Brandalarıı, i. Feueralarm. 

Brandan, eigentlih Brendanus, irifcher Hei- 
liger, den das Mittelalter zum Helden einer aben> 
teuerlihen Reife gemadt hat, auf der B. auch die 
Hölle und das Paradies berührt haben fol. Die Le- 
gende ijt heidnifchen Urfprungs und wurde zuerjt 
von dem ren Maelduin erzählt. Man weiß nicht 
recht, weshalb fie dann auf den heil. B. übertragen 
wurde, der als Abt von Clonfert 16. Mai 578 ge- 
itorben ift. Der ältejte Tert, der die Sage an diejen 
anknüpft, ift ein lateinifher in Handichriften des 
11. Jahrh., die ſogen. »Navigatio Brendani« (brög. 
von Jubinal und von Schröder). Hierauf beruhen 
zahlreiche mittelalterliche Dichtungen, von denen die 
ältejte die altfranzöfifche, der Königin Alice von Eng- 
land gegen 1121 gewidmete ift. Die deutichen Bear- 
beitungen ber Legende nehmen eine ganz befondere 
Stellung ein, da fie in vielen Zügen von der »Navi- 
gatio Brendani« und deren Uusflüjfen abweichen. Wie 
populär diefe —— waren, iſt auch daraus zu 
entnehmen, daß ältere Karten die Brendansinſeln im 
Atlantiſchen Ozean verzeichnen, und daß von Spanien 
jeit 1526 mehrere Erpeditionen ausgeſandt wurden, 
um dieje Infeln aufzufuchen. Vgl. Schröder, Sankt 


Brendani in antico veneziano (Bergamo 1892); 
Bahlund, Brendans Meerfahrt (Ulpfala 1900). 
rer j. Feuerverſicherung. 

Branbblafe, ſ. Berbrennung. 

Branbbolzen, j. Bolzen. 

Brandbbomben, |. Bomben. 

Brandbrief, Schrift, die Einzelne oder eine Ges 
ſamtheit mit Branditiftung bedroht, wird nad) dem 
Reichsſtrafgeſetzbuch ($ 126) ald Landzwang (f.d.) mit 
Gefängnis bis zu einem Jahre beitraft. Nach diter- 
tn em Strafrecht ($ 99) wird bierdurd der Tat- 
beitand bes Verbrechens der öffentlichen Gewalttätig- 
feit durch gefährliche Drohung begründet, das in 
diefem Falle mit ſchwerem Kerker von 1—5 Jahren 
beitraft wird ($ 100). — B. auch foviel wie Brand- 
bettelbrief (ſ. Feuerverſicherung). 

Brandebourg (fran;., fpr.brangd’bür) oder Bran⸗ 
denburg, Bortenfnopflodh, Urt —— 

Branbeis, 1) B. an der Adler (tſchech Bran— 
d58 nad Drlich), Stadt in Böhmen, Bezirksh. 

ohenmauth, 317 m ü. M., im waldreihen Tal der 

tillen Adler, an der Linie Wien - Prag - Bodenbadh 
der Oſterreichiſch⸗ Ungariſchen Staatseiſenbahn, mit 
Burgruinen, Obſtbau, Bierbrauerei, Mühlenbetrieb 
und (1900) 1118 tichech. Einwohnern. B. war einſt 
ein Hauptfig der Böhmijchen Brüder. Ein Denkmal 
erinnert an deren Biſchof Comenius. — 2) B. an 
der Elbe (tiheh. Brandys nad Laben), Stadt 
in Böhmen, Bezirtsh. Karolinenthal, in fruchtbarer 
Ebene am linken Elbufer, gegenüber Altbunzlau (f. 
Bunzlau 3), an den — Celatowig-B. und 
B.- — Sitz eines Bezirlsgerichts, hat ein 
ihönes, dem Erzherzog Ludwig Salvator gehöriges 
Schloß mit Park und ausſichtsreicher Terrafie, eine 
Dechanteilirche, ein Piariſtenkollegium, Mühlenbe— 
trieb, Bierbrauerei, Fabrik landwirtſchaftlicher Ma— 
ſchinen und mit der Garniſon (1900) 4144 tichech. Ein⸗ 
wohner. Das 941 von Herzog Boleflaw I. erbaute 
Schloß wurde 1552 eingeäfchert und von Kaiſer Ru— 
dolf II. wiederhergeitellt. 

VBrandeis, Eugen, deuticher Kolonialbeamter, 
geb. 1846 zu Freiburg i. Br., —— Mathematik, 
trat 1866 ins Heer, machte als Artillerieleutnant den 
franzöſiſchen Krieg 1870/71 mit, ließ ſich 1877 in 
Gonaives auf Haiti als Kaufmann nieder, wo er 
1879—81 das deutſche Konjulat verwaltete. Er ging 
dann nad Auſtralien und war 1886— 88 Berater 
des Oberhäuptlings Tamaſeſe auf Samoa. Nach kur- 
zer Beihäftigung in der Geheimen Stanzlei des Aus- 
wärtigen Umtes ward er 1889 Sefretär des kaijerlichen 
Kommifjariat3 in Jaluit, 1893 kaiſerlicher Richter in 
Herbertähöhe in Neupommern, 1895 Hilfsarbeiter in 
der Kolonialabteilung des Auswärtigen Amtes und 
1900 Landeshauptmann der Marihallinjeln. B. iſt 
verheiratet mit einer Tochter der Frau Rüte, der jan- 
ſibariſchen Prinzeffin Bibi Salima, die den Ham— 
burger Kaufmann Rüte geheiratet hatte. 

Brandeln, altes deutiches Kartenſpiel unter vieren 
mit Pilettlarte ohne Achten (28 Blätter). Jeder ers 
hält 7 Blätter, ſtets find drei gegen den vierten (dem 
Spieler) verbündet. Die Kartenfolge ift die natürliche, 
außer in dem (vom Spieler gemachten) Trumpf, wo 
Bube und Sieben dem Us, König ꝛc. vorangehen. 
Die Anſage von drei Stichen (»ich brandele«) iſt Die 
geringite, vier bis ſechs Stiche überbieten, ein » Bettel« 
e Stich) geht über fechs Stiche, ein ⸗Mord« (alle 

tiche) über den Bettel. Es muß Farbe bedient und, 
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wenn möglich, überjtochen werden, doch darf man 
abwerfen, wenn man die Farbe nicht hat. 
Brandenberger Alpen, ſ. Uipen (10), S. 365. 
Brandenburg (hierzu Karte »Brandenburge), 
Provinz und Stanımland der preuß. Monarchie, grenzt 
gegen W. an die Provinzen Hannover und Sachſen 
und das Herzogtum Anhalt, gegen ©. an Schleften, 
gegen O. an Bojen und Beitpreußen, gegen R. an Pom— 
mern und Medlenburg und hat einen Flächeninhalt 
von 39,838 qkm (723,5 OM.). Die 1816 gebildete 
Provinz begreift von der ehemaligen Mart B. die 
Meittelmarf, die Ukermark, die Priegnig und den größ- 
ten Teil der Neumarf, von Schlefien den Schwiebujer 
reis und einen Teil des Saganer Kreiſes, einige 


Brandenberger Alpen — Brandenburg. 


Schiffahrtskanal zwifchen Berlin und dem Tegelichen 
See an ber Havel, der Sakrow-Paretzer Kanal, nörd- 
lih von Potsdam, der aus der Havel zur Havel, ein 
Stüd des alten Müllrofer oder Friedrih Wilhelms: 
Kanal, der von Müllroje nah dem Oder-Spree» 
fanal führt, und der gegenwärtig im Bau begriffene 
Teltower Kanal, der die Havel bei Potsdam, Berlin 
jüdlih umgehend, mit der Oberjpree verbindet. Die 
zahlreihen Seen liegen meiſt im N. und in der 
Mitte: auf dem nördlichen Yandrüden oder zu feinen 
Seiten der Ruppiner See, die Ukerſeen, der Werbel» 
liner, Grimnitz und Paarſteiner See, alle weſtlich, 
der Soldiner See öſtlich von der Oder; an der Havel 
iſt der Schwielow⸗, an der Spree der Schwielugſee, 


Orte des Großherzogtums Poſen und von Sachſen die | im ©. von der Spree der Scharmützelſee am Stor— 
Niederlaufig, die Amter Dahme und Jüterbog, die | fower anal am bedeutenditen. Das Klima ijt ge 
Herrichaften Baruth und Sonnewalde nebit dem Amt | mäßigt und gefund, nur ſtarken Veränderungen un» 
Belzig des Wittenberger Kreiſes umd die Amter Fin- | terworfen (Durchichnittätemperatur in Berlin 9,2 


iterwalde und Senftenberg des Meißener Kreiſes. 
Bodenbeihaffenheit. Klima. B. liegt inner- 
balb des norddeutjchen Tieflandes, wird im S. und 
N. von Landrüden durchzogen, während in der Mitte 
Hügel» und Tiefland abwechſeln. Dernördliche Höhen- 
zug, ein Glied des norddeutihen Landrüdens, wird 
von der Oder unterhalb der Einmündung der Alten 
Oder durchbrochen und bildet eine breite, jeenreiche 
Platte, die füdlich bis an das Rhinluch, Oder» und 
Warthebrud reicht, am höchſten längs der medien: 
burgiſchen Grenze ijt und im Kronsberg bei Prigwalt 
125, im Hexenberg bei Wittjtod 118 m erreicht. Der 
füdliche Höhenzug, der märkijch » fchlefifche, führt im 
Regbez. Potsdam den Namen Fläming (f. d.), auf 
dem der Hagelberg bei Belzig 201, der ausfichtsreiche 
Golmberg bei Baruth 178 m hoch ift, im Regbez. 
Frankfurt den Namen Laufiger Grenzwall (Rüden- 
berg bei Sorau, höchiter Punkt der Provinz, 229 m), 
der nahezu die Nieder- von der Oberlauſitz fcheidet 
und von der Spree und Laufiser Neiße durchbrochen 
wird. Zwiſchen beiden Höhenzügen liegen ausge— 
dehnte Tiefebenen neben Hochflächen: der ſumpfige 
Spreewald, nördlich davon die Hochfläche von Liebe- 
rofe (Spipberg 183 m), dieRauenfchen Berge (152m) 
am Spreetal, das Havelländifche und Rhinluch (33 m) 
neben geringen Höhen, die Platte von Barnim 
(Semmelberg 157 m) neben dent Oderbruch (10 — 
20 m), das Hochland von Sternberg (Spiegelberg bei 
Lagow 179 m) füdlid vom Warthebrud. Diluvial- 
gebilde auf den Höhen, Alluvionen in den Tieflän- 
dern find die herrichenden Erdichichten, jene zahlreiche 
erratiiche Blöde tragend, unter ſich aber auch an vie⸗ 
len Stellen, 3. B. zu beiden Seiten des Odertals, ein 
ausgedehntes Tertiärgebirge mit reihen Braunkoh— 
len» und Septarientonlagern bededend. Nur fpora- 
diſch treten ältere Geiteinsmaffen zutage: Mufchel- 
kalt bei Rüdersdorf, Zechiteingips und Steinjals bei 
Sperenberg, Grauwacke im Koſchenberg bei Senften- 
berg. Die x üſſe gehören zum Elb- und Odergebiet. 
Die Elbe berührt die Provinz nur im Nordiweiten, 
empfängt hier die Havel, zu der links die Spree (mit 
ber Dahme). Nuthe und Plane, rechts der Rhin und 
die Doſſe fliehen; zu der Oder, dem Hauptfluß der 
djtlichen Hälfte, — links der Bober und die Lau— 
ſitzer Neiße, rechts die Warthe mit der Netze; Uker 
und Ihna münden bereits in Pommern Ri Oder). 
Babhlreich find die Kanäle, unter denen der Finow— 
und der Oder - Spreefanal EIb- und Odergebiet ver- 
binden: eriterer die Havel, leßterer die Spree mit der 
Oder. Andre Kanäle dienen zur Mbkürzung der 
ſchiffbaren Wafjerjtreden, wie der Berlin-Spandauer 


[Umgebung 8,7], Potsdam 8,4, Frankfurt 8,5%). Die 
jährliche Regenmenge beträgt 50 — 60 cm. 

Devödlferung. Erwerbszweige. Nah der 
Zählung von 1900 hatte die Provinz ohne Berlin 
3,108,554 Einw., davon find 2,907,863 Evangeliſche, 
160,305 Katholiten, 25,766 Juden ıc. Dieſe Bevöl⸗ 
ferung bejteht der Hauptmafje nad) aus Deutichen ; 
es gibt aber auch in der Laufig, beſonders in den 
reifen Kottbus und Spremberg, noch Wenden, im 

anzen (1900) 87,519, von denen 2403 zugleich deutich 
Ben Die Hauptbeihäftigungen find Induſtrie, 

andel, Schiffahrt und Landwirtſchaft. Von der 

efamtflähe der Provinz entfallen auf Acker und 
Garten 45,4, Wieſen 10,3, Weiden 2,9 und Holzungen 
32,4 Proz. Durch Fruchtbarkeit zeichnen fih aus: 
ein Teil der Ukermark, das Oderbrud, die Gegenden 
don Landöberg, Soldin, im NO. und ©. von Berlin, 
von Nauen, zwiichen Neuruppin und Fehrbellin, zwi⸗ 
chen Berleberg und Pritzwalk, von Lenzen x. Außer 
den gewöhnlichen Getreidearten und Kartoffeln wer» 
den auch Zuderrüben im Oderbrud, Tabak bei Schwedt 
und Bierraden, Objt und etwas Wein an der füdlichen 
Havel —— und in der Odergegend zwiſchen Gu⸗ 
ben und Züllichau, Hopfen, Flachs, Hanf, Buchweizen 
in den ſandigen Gegenden der ſüdlichen Kreiſe gebaut, 
wo auch die Waldungen, meiſt nur Nadelhölzer ent⸗ 
haltend, die Ackerländereien an Umfang übertreffen. 
Auch ſonſt ift in der za die Kiefer der vorherr- 
ihende Waldbaum. Die Wiefen find am umfang» 
reichiten im Havelland. Nach der Biehzählung von 
1900 gab es in B. ohne Berlin 286,952 Pferde, 
828,663 Stüd Rindvieh, 833,379 Schafe, 1,032,865 
Schweine, 233,332 Ziegen und 121,755 Bienenitöde. 
Der Wildjtand ift bedeutend und wirb durch große 
Tiergärten geſchützt; für die Fiſchzucht gibt es meh— 
rere Brutanjtalten. An Mineralien findet man 
viel Braunkohlen, und zwar zwiſchen Frankfurt und 
Wriezen, am Laufiger Grenzwall im S., inden Rauen⸗ 
ſchen Bergen, im Land Sternberg x. ; etwas Rajen- 
eifenerz, viel Torf, Muſchelkalk bei Rüdersdorf, Gips 
bei — (das Steinſalzlager daſelbſt wird nicht 
benutzt) ꝛc.; die Mineralquellen bei Freienwalde, 
Eberswalde, Frankfurt a. O. ıc. find nur von unter» 
geordneter Bedeutung. 

Die In duſtrie hat ihren Hauptſitz in Berlin (f.d.); 
in der Provinz find ——— die Wollſpinne⸗ 
reien und Tuchfabriken in den Städten der Nieder» 
laufit, befonders in Kottbus, ferner zu Qudenwalde, 
Schwiebus ıc., Zeinweberei im Kreife Sorau, Zucker⸗ 
fabrifen im Oderbrud, Mafchinenfabrifen,Glashütten 
(Baruth), Tabakfabrifen (Schwedt), optifhe Fabri⸗ 
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Zum Artikel „Brandenbung 





Brandenburg (preufß. Provinz; Geſchichte ber Mark B.). 


fen (Rathenow), Ziegeleien in der Havelgegend, am 
Finowlanal xc., Dampffägemühlen (Oderberg), die 
Bierbrauereien, die Spiritusbrennereien des Grof- 
——— dem etwa die Hälfte des ganzen Grund⸗ 
eſitzes in der Provinz angehört. Der Handel wird 
durch jchiffbare Gewäſſer jowie durch ein ausgedehn- 
tes Eifenbahnneg, das jtrahlenfürmig von Berlin 
nad allen Himmelögegenden fich auäbreitet, und durd) 
die Handeläfammern in Kottbus, Frankfurt a. D., 
Sorau, Brandenburg, Botädam und Berlin unter: 
ftügt. Faſt famtlihe Eifenbahnen der Provinzen 
jind * Staatseiſenbahnen. Für die geiſtige Bil- 
dung jorgen (von Berlin abgefehen): 27 Gymnafien, 
3 Progymnafien, 6 Realgymnajien, eine Oberreal- 
fchule, 5 Realprogymnalien, 13 Realihulen, 10 
Scullehrerjeminare, eine Landwirtichaftsichule, 3 
Taubſtummenanſtalten, eine Blindenanitalt ıc. 

Eingeteilt wird die Provinz nad Ausihluß von 
Berlin in die Regierungsbezirke Potsdam mit 20 
und Frankfurt mit 22 Kreiſen; das Oberpräfidium 
bat jeinen Sig in Botsdam, die Generalkommiſſion 
in Frankfurt a. O. In kirchlicher Beziehung ſteht B. 
unter dem Konfijtorium in Berlin; andre Oberbehör- 
den find die Provinzialiteuerdireltion und das Pro— 
vinzialſchullollegium in Berlin; im betreff des Berg- 
und Hüttenwejens das —— in Halle; für die 
Juſtiz beſtehen ein Oberlandesgericht GKammer— 
gericht) in Berlin, 9 Landgerichte (Berlin I und II, 
Frankfurt a. D., Guben, Kottbus, Landsberg a. W., 
Neuruppin, Botsdam und Prenzlau; die Errichtun 
eines Landgerichts in Charlottenburg ijt beichloffen 
umd 104 Amtögerichte (ſ. Tertbeilage »Gerichtsorgani⸗ 
fation« bei Art. »Gericht«). Militärifch gehört die Bro- 
vinz zum Bezirk des 3. Armeekorps; in Berlin und 
Umgegend jteht außerdem das Gardelorps. In den 
deutichen Reichstag entjendet B. 20, in das preußiſche 
Abgeordnetenhaus 36 Mitglieder. Der Provinzial 
landtag hat feinen Sig in Berlin. Von ältern Be- 
nennungen find no im Munde des Boltes: Uker— 
marf, die Kreife Prenzlau, Angermünde und Temp- 
lin; Neumartl, das Yand im O. von der Oder, in 
engerer Bedeutung das im N. der Warthe; Nieder- 
laufig, der füblihe Teil des Regierungäbezirks 
Frankfurt. Undre eg gr find in den Kreis— 
namen beibehalten worden, 3.8. Barnim, Havelland, 
Priegnitz, Lebus, Sternberg x. Das brandenburgifche 
Wappen iſt ein mit einem Kurfürſtenhut gekrönter, 
goldbewehrter, mit goldenen Kleeſtengeln belegter 
roter Adler im filbernen Feld. Auf der Bruſt trägt 
er ein blaues Schilddhen, worin ein goldenes Zepter 
(wegen des Erztämmereramtes), in den Hängen Bep- 
ter und Schwert (f. Tafel »Breußifche Provinzwap- 
pen«). Die Farben der Provinz jind Rot und Weiß. 

Geſchichte. 

B. ward in älteſter Zeit von den deutſchen Sem— 
nonen, ſeit der Völlerwanderung von ſlawiſchen 
Völkern (Wenden), den Hevellern, Lutizen und Obo- 
triten, bewohnt. Karls d. Gr. Eroberungsverjuche 
hatten feinen dauernden Erfolg; König Deinrid I. 
ihlug zwar die Slawen und eroberte ihre Stadt 
Brennaburg (Brandenburg), aber erit Markgraf Gero 
(f. d.) ging planvoll erobernd, organifierend und 
chriſtianiſierend vor. Unter Otto I. wurden die Bis- 
tümer Havelberg (946) und B. (948) geitiftet, aber 
nach der Niederlage Ottos II. in Unteritalien 983 
gingen durch einen gewaltigen Aufitand der Wenden 
alle Eroberungen wieder verloren; das Chriftentum 
ward auägerottet, die Wenden blieben heidniſch und 
unabhängig. Das deutiche Königtum hatte die Auf— 
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gabe nicht zu löſen vermocht, erit 150 Jahre fpäter 
go dies einem deutjchen Fürjten. Der Aslanier 
lbrecht ber Bär, nach mannigfachen Kämpfen mit der 
Nordmark belehnt (1134), drängte mit Gewalt und 
Liſt die Wenden zurüd und legte mit der Eroberung 
der Priegnig und Zauche fowie der Spree- und Havel: 
länder den Grund zur Mark B., nannte fi) aud) 
Markgraf von B., übte, wie es fcheint, auch ſchon 
das Amt des Erzlämmererd aus und jtand dem Kö— 
nig, wie es feine gefährdete Stellung mit jidh brachte, 
fait unabhängig gegenüber. Er jtellte die zerjtörten 
Bistümer wieder her, errichtete Klöſter, zog Nitter 
heran, die Burgen bauten, und bejiedelte das Land 
mit Bauern aus Weitfalen und den Niederlanden. 
Durch diefe von Albrechts Nachfolgern fortgeſetzte 
Koloniſation wurde B. allmählich wieder germaniſiert. 
Sein Sohn Dtto I. (1170— 84) erwarb 1181 die 
Lehnshoheit über Rommern, aber Dtto IT. (1184- 
1205) mußte, vom Magdeburger Erzbiichof gebannt, 
alle jeine Allodien in der Altmark und Wejthavelland 
1196 vom Erzjtift zu Lehen nehmen. Der Verſuch 
feine Bruders Albrecht II. (1205 — 20), die Güter 
dem Erzbiichof wieder zu entreißen, mihlang, Dagegen 
vertrieb Albrecht die Dänen von der deutichen Küſte. 
Albrechts Söhne, Johann I. und Otto III. erweiter- 
ten inihrer langjährigen gemeinſchaftlichen Regierung 
B. durch anjchnliche Erwerbungen und nahmen Bar: 
nim und Teltow den Wenden, Stargard und Die 
Utermark den Pommern, die 1244 ihre Lehnähoheit 
anerfannten; die Neumark ward 1260 erobert, Yebus 
und die Oberlaufi durch Kauf erworben. Die An— 
fiedelung deutfcher Einwanderer wurde befördert und 
mehrere wichtige Städte, fo Yandaberg a. W. in der 
Neumark, Frankfurt a. D. im Lande Lebus, entitan- 
den. Der Durdfuhr: wie Ausfuhrhandel, —9— nach 
den Niederlanden durch ein Privileg König Wilhelms 
von Holland und beſonders nach Lübeck, hob ſich; 
1242 erhielt Berlin brandenburgiſches Stadtrecht; 
— Klöſter, wie Chorin und Lehnin, wurden 
für die Bodenkultur von maßgebender Bedeutung. 
So blühten die Marken gerade in einer Zeit auf, wo 
im ®. des Reiches Unruhe herrichte. Nach dem Tode 
der Brüder ge 1267) entitanden zivei Linien, die 
Johanneiſche oder Stendaler und die Ottonifche 
oder Salzivedeler. Dur Kauf und Pfand wurden 
die Befigungen noch um die Mark Landsberg, die 
Niederlaufig, Torgau und Dresden vermehrt. Um 
Otto IV. mit dem Pfeil, den befannten Diinnefinger 
eit. 1309), haben ſich mannigfache Sagen gebildet. 
rit unter Woldemar (1309— 19) wurden die Länder 
beider Linien wieder vereinigt und in Kampf mit den 
Nachbarn behauptet, aber mit dem Tode feines min 
derjährigen Betters, Heinrich von Yandöberg, erloſch 
1320 die brandenburgifche Dynaitie der Askanier. 
Nach heftigen Kämpfen um das berrenlofe Land, in 
denen anſehnliche Gebietsteile verloren gingen, ver- 
lieh es König Ludwig 1323 feinem unmündigen Sohn 
Ludwig dem ältern(1323—51), doch lagdenWittels- 
badhern das Wohl des Landes, das wegen des Strei- 
tes zwifchen Kaifer und Papſt mit dem nterdift bes 
legt und 1325 von Polen und Litauern vermwüjtet 
wurde, fehr wenig am Herzen. Hierzu fam die von 
Karl IV. begünftigte Erhebung des faljchen Woldemar 
(f. d.), die zum Aufſtand faſt des ganzen Landes 
führte, das dadurch jtark litt. Gewerbe und Handel 
lagen danieder, der Yandbau wurde vernadläfligt, 
und bei der häufigen Geldnot der Fürjten wurden 
die meiften landeöherrlihen Rechte, Güter und Ein- 
fünfte an Private und Städte teild verpfändet, teild 
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um „geringen Preis verſchleudert. Der Adel troßte 
der Macht des Markgrafen und ergab fich der Wege- 
lagerei, die bald fo überhandnahm, daß ſich die Städte 
durch Bündnifje ihrer erwehren mußten. Adel und 
Städte ſuchten mit Erfolg die —— Hoheitsrechte 
für fi zu gewinnen und jede Landesregierung lahm⸗ 
zulegen. Unter Ludwig dent Römer (1351 —65) 
wurde B. 1356 durch die Goldene Bulle im Befig der 
Kurwürde bejtätigt. Karl IV., der ſchon 1348 die 
Ober: und 1364 die Niederlaufig erworben hatte, be: 
ei die Streitigkeiten im Haufe Wittelsbach und die 

wäche des legten Wittelsbachers, Ottos des Fau⸗ 
len (1365— 73), um durch den Vertrag von Fürſten⸗ 
walde (1373) die Mark an das luremburgiiche 
Haus zu bringen, führte für feinen Sohn Wenzel die 
Regierung und bemühte fi, Ordnung, Gewerbefleiß, 
Handel und Wohlſtand wieder herzujtellen. Er ver: 
anlakte bedeutende Bauten, fuchte den Städten durch 
Erneuerung ihres alten Berhältnifjes zur Hanfa wie 
der aufzuhelfen, beitrafte den Straßenraub und fuchte 
durch die Unlage eines Landbuches den Beſitz an 
Grund und Boden zu befejtigen und die Steuerfraft 
des Landes fiher zu ermitteln. Wiederun muhten 


die Fürjten von Pommern und Medlenburg Branden= | nen 


burg3 Lehnshoheit anerkennen. Doc nad Karla 
Tode (1378) kehrte das alte Übel zurüd; Siegmund, 
dem die Marten zufielen, weilte nur ganz vorüber- 
gehend in ihnen, verpfändete fie 1388 an den Mart- 
grafen Joſt von Mähren, unter dem die alte Ber: 
wirrung bald in höherm Maße wiederfehrte, und ver- 
faufte 1402 die Neumark an den Deutihen Orden. 
Nach Joſts Tod ernannte Siegntund 8. Juli 1411 
feinen Rat und Feldherrn, den urggrafen Fried— 
rich (ſ.ed von Nürnberg aus dem Hauſe Hohen— 
zollern, zum oberſten Verweſer und Hauptmann 
und 30. April 1415 zum Kurfürjten von B.; die feier- 
liche Belehnung erfolgte 18. Upril 1417 zu Konſtanz. 
Natürlich gelang es dem neuen Landesherrn nur all- 
mählich, fi geltend zu machen, indem er bedeutende 
Summen aufwendete, um die verpfändeten fürjtlichen 
Rechte und Einnahmen einzulöfen, durch Anwendung 
aller friedlihen Mittel, befonders durd) Unerfennung 
aller Rechte und Privilegien Städte und Adel zur 
Huldigung nötigte, indem er die meijten Nachbar: 
fürjten für fich gewann, und indem er ſchließlich den 
aufs neue —— und Fehde übenden Teil des 
Adels, zumal die Quitzows, gewaltſam niederwarf. 
Sein ſtaatskluges Auftreten begründete für die Mark 
den Beginn einer beſſern Zeit, und allmählich fanden 
ſich mit der wiederhergejtellten Ordnung die frühere 
Regſamkeit und der frühere Verkehr wieder ein. Wie 
Friedrich I. (gejt. 1440) den Adel, fo beugte Fried— 
rich II. (1440 — 70) die Städte, namentlich) Berlin 
(j. Bd. 2, ©. 702), unter die landesfüritliche Gewalt. 
Unter ihm fand der Lehnsftreit mit dem Erzitift Mag- 
deburg 1450 ein Ende, 1455 ward die Neumark, 1467 
ein Teil der Niederlaufig wiedererworben. Mehrfache 
Kriegäzüge, um den Beſitz der im Mannesſtamm er- 
lofchenen Herzöge von Bommern-Stettin zu gewinnen, 
führten aud) unter feinem Nachfolger Albrecht Achilles 
(1470—86) in Ei mit andern Berwidelun- 
gen nur zur Unerfennung der Lehnshoheit über Bont- 
mern. Wlbrecht (j. d. 7) trennte durch das Hausgeſetz 
von 1473 (dispositio Achillea) zwar die fränfiichen 
Fürjtentümer von B., ſetzte aber die Unteilbarfeit 
aller, auch der zu erwerbenden Yandesteile unter ge- 
wilfen Modalitäten in der Weife feit, daß ſich ein 
wirkliches Staatsweſen entwideln fonnte. Mit Kraft 
hielt er wie fein Sohn Johann Cicero (1486 — 99) 
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den Städten und dem Abel gegenüber die Rechte ber 
Landeshoheit aufrecht, und dieje erreichte unter Joa= 
him I. (1499—1535), der jede IInbotmäßigfeit rüd- 
ſichtslos ftrafte, ihren Höhepunkt. Der Reformation 
gegenüber verhielt ſich Joahim ablehnend; doch grün- 
dete er 1506 die Ulniverfität Frankfurt a.D. und 1516 
das Kammergericht zu Berlin ald oberjten Gerichts- 
bof. Seine Söhne, Kurfürjt Joahim IL. und Johann 
von Küftrin, der die Neumark bekam (beide bis 1571), 
traten 1539 zur Iutherifchen Kirche über, doch befolgte 
Joachim im Schmaltaldiichen Krieg eine vorfichtige 
Politik. Erſt nad) dem Augsburger Religionsfrieden 
(1555) zeigte er ſich als Beförderer der Keformation, 
u deren Anfrechterhaltung er das Konfiitorium zu 
rlin errichtete. Politil und Prachtliebe nötigten 
ihn zu fo umfangreihen Ausgaben, daß er zur Er- 
langung der erforderlicdien Mittel ein Hoheitsrecht 
nad) dem andern, felbjt das über Krieg und Frieden, 
an die Stände abtreten oder doch mit ihnen teilen 
mußte. Seine Naht ald Landesherr war lahın gelegt, 
doch wurden für die Zukunft die Erbverbrüderungen 
von großer Bedeutung, die er 1537 mit Den Herzögen 
von Liegnitz, Brieg und Wohlau errichtete. Yür ſei⸗ 
el —— Friedrich erwarb er die Stifter 
ragen en Halberjtadt und erhielt 1569 von 
Polen die Mitbelehnung für Preußen. Sein Sohn 
Johann Georg (1571— 98) vereinigte wieder das 
ganze brandenburgijche Gebiet, und eine abermalige 
— verhinderte deſſen älteiterSohn, Joachim 
Friedrich (1598— 1608), indem er 1608 die Unteilbar⸗ 
feit des Kurfürſtentums behauptete und feinen Stief» 
brüdern Chriſtian und Joachim Ernit die erledigten 
obenzollernfhen Beſitzungen in Franken überließ. 
Fr — 1605, nach damaliger Zeitrechnung 
25. Dez. 1604, das Kollegium des Geheimen Rats 
als oberſte Verwaltungsbehörde. Sein Sohn Johann 
Siegmund (1608— 20), mit Unna, der älteſten Tod)» 
ter des Herzogs Albrecht Friedrih von Preußen, ver- 
mäblt, wurde 1618 Herzog von Preußen, konnte aber 
feine Ansprüche auf die geſamte jülich » Mevifche Erb- 
ihaft, die Anna von ihrer Mutter Maria Eleonore, 
der ältejten Schweiter des 1609 kinderlos verjtorbenen 
Herzogs Johann Wilhelm von Jülich, überfommen 
hatte, nicht voll durchſetzen und mußte fi) 1614 mit 
Kleve, Mart, Ravensberg und Ravenftein begnügen 
(ſ. Jülich). Von noch größerer Bedeutung als dieje 
Erwerbung wurde für 9 der ſeine eigne —* zu⸗ 
nächſt ſchädigende Übertritt des Kurfürjten zum re» 
formierten Belenntnis dadurd), daß er die Gewiſſens— 
freiheit im Lande begründete. Die ftändifche Über- 
macht, unter der er und feine Vorgänger ſchwer ge- 


litten hatten, ftürzte unter jeinem ſchwachen Nachfolger 


Georg Wilhelm (1620 —40) das Land vollends ins 
Berderben: der Kurfürſt vermochte weder feine rhei— 
nischen Befigungen zu behaupten, noch feine Anſprüche 
auf Pommern durchzufeßen, das 1637 bein Tode 
des kinderlofen Herzogs hätte an B. fallen müſſen. 
Während des Dreihigjährigen Krieges ſchwankte er rat⸗ 
los zwiſchen den Parteien, und Schweden und Kaiſer—⸗ 
liche zwangen den Kurfürſten abwechſelnd zur Bundes- 
—— aft. Trotz dieſer Wirren gelang es dem 
Broßen Kurfürſten, Friedrich Wilhelm (1640— 
1688), den Beſitz des Landes zu ſichern, durch neue 
Erwerbungen zu vermehren und die Bereinigung der 
einzelnen Yandesteile zu einem organifchen Ganzen 
einzuleiten. Seitdem geht die Geihichte Branden- 
burgs auf in der des preußiſchen Staates (f. Preußen), 
dejien Kern die brandenburgiichen Lande immer ge— 
bildet haben. Durch Neuorganifation der Berwaltung 
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1815 ward B. eine Provinz Preußens, jedoch mit er- 
lich veränderten Grenzen, indem der linkselbiſche 
eil, die Altmark, zu der neuen Provinz Sachſen ge- 
Ichlagen, dagegen ein Teil des 1814 abgetretenen 
föniglic) fähigen Gebietes (Belzig, Jüterbog und die 
Niederlaufig) mit B. vereinigt wurde (vgl. oben). 
©. die »Geihichtsfarten von Deutichland« und »von 
Breußen«. 
Dal. Küfter, Bibliotheca historica Brandenbur- 
is (Brest.1743; dazu: Accessiones 1768, 2Bde.); 
Derieibe, Collectio opusculorum historiam mar- 
chicam illustrantium (daf. 1731— 33, 2 Bbde.); Bec- 
mann, Biltoriihe Beihreibung der Kurmark B. 
(1751); Buchholz, Verſuch einer Befchichte der Chur⸗ 
mart B. (Berl. 1765— 75, 6 Bde.); Voß u. Stim— 
—3 a eg Ultertümer aus der Mart 
B. (Brandenb. 1886); Brofien, Geſchichte der Mark 
DB. im Mittelalter (Leipz. u. Prag 1887); Scholz, 
Die Erwerbung der Marf B. durch Karl IV. (Brest. 
1874); F. Voigt, Geichichte des brandenburgiich- 
preußiſchen Staats (3. Aufl., Berl. 1878); Berner, 
Geſchichte des preußiichen Staats (2. Aufl., Münd. 
1896, 2 Bde); v. Raumer, liber die ältejte Ge— 
ihichte und Berfaffung der Kurmark B. (Berbit 
1830); Riedel, Die Markt B. im Jahr 1250 (Berl. 
1831 — 32, 2 Bbe.); Derjelbe, Codex diplomaticus 
erregen er (daf. 1839 — 65, 4 Wbtlgn. in 
85 Bbn. und 1 Supplementband; 2 Regijterbände 
von Heffter, 1867—69); Spieler, Kirchen⸗ und Re- 
formationsgeſchichte der Mark B. (daf. 1839); Heide- 
mann, Die Reformation in der Mark B. (daſ. 1889); 
v. Bajjewig, Die Kurmark B., ihr Zuftand und 
ihre Berwaltung unmittelbar vor Ausbruch des fran⸗ 
zoſiſchen Kriegs 1806 (Leipz. 1847); Derfelbe, Die 
art B. im Zuſammenhang mit den Schidfalen 
des Geſamtſtaats von 1806 —1808 (daf. 1860); 
Kuhn, Märkifhe Sagen und Märchen (Berl. 1842); 
Schwarg, Sagen und alte Geſchichten der Mart B. 
(3. Aufl., daf. 1895); 9. Berghaus, Landbuc der 
Marl B., —— hiſtoriſch⸗ geographiſche Be⸗ 
ſchreibung (Brandenb. 1853 56 3 Bde); Fon- 
tane, Wanderungen durch die Markt B. (neue Ausg., 
Berl. 1899, 4 Bde); Trinius, Märfifche Streif- 
züge (2. Aufl., daj. 1884—87, 3 Bde.); »Gemeinde⸗ 
lerıfon der ———— (hrsg. vom u preußi⸗ 
ſchen Statiſtiſchen Bureau, daſ. 1898) ; »Die Provinz 
B. in Wort und Bilde (brög. vom Peſtalozziverein 
der Provinz B., Leipz. 1899); Kirjtein, Ye 
des Grundbefiges der Provinz B. (4. Aufl., Berl. 
1902); Bradvogel, Handbuch der Behörden der 
Brovinz B. (daf. 1901); v. Scholtz, Das bejtehende 
Provinzialrecht der Kurmark B. (3. Aufl. von Güns- 
burg, daf. 1895); Bergau, Inventur der Bau- und 
Kunitdenfmäler in der Provinz B. (daf. 1885); Die 
vom Berein für die Gejchichte der Mark B. (gegrün- 
det 1837) herausgegebenen » Märkijchen Forfchungen« 
(daf. 1841—86, 19 Bde. ; neue Folge als ⸗Forſchungen 
ur brandenburgiichen und — Geſchichte«, 
eipz. 1888 ff.) »Brandenburgia, Monatsblatt der 
Geſellſchaft für Heimatkunde der Provinz B.« (Berl., 
ſeit 1892). 
Brandenburg, Bistum, 948 von Dito I. ge 
ründet, jtand anfangs unter dem Erzbistum Mainz, 


eit 968 unter Magdeburg. Durch den Aufitand der | 


Wenden 983 vernichtet, ward eö 1161 von Albrecht 


dem Bären wiederbergeitellt. Nach dem libertritte des | 


Biſchofs Matthias von Jagow zur lutherischen Lehre 
hörte das Bistum als ſolches auf (1544), die Ad— 
minijtration ging auf den Kurfüriten über; doch blie- 








317 


ben 12 Domberrenitellen als Pfründen, bie jegt noch 
vom König verliehen werden, und von denen 9 dem 
Übel, 3 der Geijtlichkeit zufommen. Vgl. Gerken, 
Ausführliche Stifthiftorie von B. (Wolfenb. 1766). 

Brandenburg, 1) (dad alte wend. Brenna- 
burg, wovon die Mark B. den Namen erhielt) Stadt 
(Stadtkreis; mit dem Ehrentitel Kur» und Haupt» 
jtadt) im preuß. —— an der Staat3- 
badnlinie Berlin- Magdeburg und an der Havel, 
welche die Altſtadt auf dem rediten von der Neu— 
ſtadt auf dem linfen Ufer fcheidet, hat 4 evang. Kir⸗ 
hen (darunter die gotiſche Katharinentirche von 1401), 
eine kath. Kirche, eine Synagoge, Gymnafium, Real» 
gymnaſium, Wredows Zeichen- und Modellierſchule, 
2 alteRathäufer, eine Rolandsjäule vor dem Rathaus 








Altftabt. 
Bappen von Branbenburg an ber Havel 


der Neujtadt, Strafanftalt und (1900) mit der Garni⸗ 
fon (ein gg ser Nr. 35, Küraffierregiment 
Nr. 6 und ein Feldartillerieregiment Nr. 8) 49,250 
Einw., davon 2705 Katholiken u. 341 Juden. Die In⸗ 
dujtrie der Stadt ijt bedeutend; es gibt eine Kamm. 
arnfpinnerei, eine Korbwarenfabrif (die größte ihrer 
rt im Deutichen Reich, über 1000 Urbeiter), Tuch» 
—— Eiſengießerei, Juteſpinnerei, eine Kunſt⸗ 
ruckanſtalt, Fabriken fürFahrräder, Hüte, Goldleiſten, 
Leder, Poſamentierwaren, Zigarren ꝛc., dazu bedeu⸗ 
tende Weißgerbereien, Ziegeleien, Ol- Schneide- und 
Mahlmühlen, Gartenbau und Schiffahrt. B. iſt Sig 
des Stabes der 6. Diviſion, der 11. und 12. Infan» 
terie-, der 6. Ravallerie- und 6. Feldartilleriebrigade, 
eines Amtsgerichts, einer Handeläfammer und Reichs⸗ 
bantitelle (Umſatz 1901: 135,6 Mill. Mt.). Der Ma- 
giſtrat zählt 16, die Stadtverordnnetenverfammlung 
45 Mitglieder. Nahebei der 65 m hohe Marien» 
berg, mit Kriegerdenkmal. Unmittelbar bei B. liegt 
auf einer Havelinjel Dom-Brandenburg, eine be- 
fondere Gemeinde im Kreis Weithavelland, mit 820 
Einw., einer Ritterafademie (ſeit 1856 wiederherge- 
jtellt) in dem ehemaligen Prämonftratenferflojter, 
einem Domkapitel und der Domkirche aus dem 14. 
Jahrh. B. wurde 928 von Kaiſer Heinrich I. den He- 
vellern entrijien, blieb aber bis ins 12. Jahrh. ein 
Zantapfel zwiichen Deulſchen und Slawen, jo daß das 
icon von Otto I. 949 hier errichtete Bistum erjt unter 
Albrecht dem Bären Bedeutung erlangte. Nament» 
lid) vergrößerte ih B. dadurch, daß aus dem Dorf 
Barduin die nachmalige Ultjtadt und aus dem »deut- 
ſchen Dorf« die Neuſtadt erwuchs, die erjt 1715 zu 
einer Stadt vereinigt wurden. Im November und 
Dezember 1848 tagte bier die preußiſche National- 
verjammlung bis zu ihrer Auflöfung. Bgl. Heffter, 
Geichichte der Kur- und Hauptitadt $. (Potsd. 1839); 
York, B. in der Vergangenheit und Gegenwart 
Brandenb. 1880); Schillmann, Geſchichte der 
r⸗ und Hauptitadt B. (daf. 1874—82). — 2) (B. 
in Oſtpreußen) Flecken im preuß. Regbez. Königs- 
berg, Kreis Heiligenbeil, am Einfluß des Friſching 
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ins Frifche Haff, hat eine evang. Kirche, einen Hafen, 
Fiſcherei und (1900) 1420 Einw. Nahebei die fünig- 
lihe Domäne B., ehemals Deutſchordens-Kom— 
mende (1266 gegründet), mit 231 Einw. — 3) Burg- 
ruine, j. Derleshaufen. 

Brandenburg, 1) Friedrich Wilhelm, Graf 
von, preuß. Staatsmann, geb. 24. Yan. 1792 in 
Berlin, geit. daſelbſt 6. Nov. 1850, Sohn des Königs 
Sriebrich Wilhelm II. von Preußen und der ihm 
morganatiſch vermählten Gräfin Sophie von Dön- 
hoff (f. d.), trat 1807 in die Urmee, war 1812 *5 
rend des ruſſiſchen Feldzugs Rittmeiſter in Por 
Stab und zeichnete jich, ſeit 1813 Major, während 
der Befreiungsfriege mehrfach aus. Er erhielt 1816 
das Regiment Gardeduforps, ward 1839 zum kom— 
wanbierenden General anfangs des 6., ſpäter des 
8. Urmeeforps und 1848 zum General der Kavallerie 
ernannt. Um 8. Nov. 1848 trat er ald PBräfident an 
die Spiße des neugebildeten Minifteriums B.-Man- 
teuffel und unterzeichnete die oftroyierte Verfaſſung 
vom 5. Dez. Im Herbit 1850 als preußifcher Unter: 
händler bei den Konferenzen in Warſchau mit Erfolg 
bemüht, den Krieg gegen Oſterreich zu vermeiden, 
verfiel B.3.Nov. in ein hitiges Fieber, dent er6.Nov. 
erlag. Friedrich Wilhelm IV. ließ ihm ein Denknmal auf 
dem Leipziger Platz in Berlin errichten. — B. hinter: 
ließ mehrere Söhne und Töchter; von den erjtern wa- 
ren $riedrid und Wilhelm (geb. 1819) Zwillings- 
brüder und rüdten beide zu Generalen der avallerie 
auf; Wilhelm jtarb 21. März 1892; Friedrich 3. Uug. 
1892; der dritte Sohn, Guſtav (geb. 1820), war 
bis 1887 Sefandter des Deutichen Reiches in Brüfjel. 

2) Erich, Hiltorifer, geb. 31. Juli 1868 in Stral- 
fund, habilitierte ſich nach juriſtiſch-hiſtoriſchen Stu- 
dien 1894 in Leipzig und wurde 1899 auferordent- 
licher Profeſſor dajelbit. Er veröffentlichte: »König 
Siegmund und Kurfürjt Friedrid I. von Branden- 
burge (Berl. 1891); »Die Gefangennahme Herzog 
Heinrihs von Braunſchweig u. den Schmaltal, 
diſchen Bund« (Leipz. 1894); ⸗Herzog Heinrich der 
Fromme von Sachſen und die Religionsparteien im 
Reiche« (Dresd. 1896); »Morik von Sachſen · ( Leipz. 
1898, Bd. 1); » Bolitiiche Korreipondenz des Herzogs 
und Kturfürſten Mori von Sachſen« (daf. 1900, 
Bd. 1), » Martin Luthers Unfhauung vom Staate 
und der Geſellſchaft⸗ (Halle 1901). 

Brandenburg: Ansbach, ſ. Ansbach. 

Brandenburg: Bayreuth, ſ. Bayreuth. 

Brandenburgiiches Zepter, von Kird) vorge- 
ichlagenes, nicht mehr gebräuchliches Sternbild des 
ſüdlichen Himmels. 

Brandenburg: Kulmbach, ſ. Kulmbach. 

Brandenburg: Schwebt, j. Schwedt. 

Branbenftein, Karl Bernhard Hermann 
von, preuß. Generalleutnant, geb. 27. Dez. 1831 in 
Potsdam, gejt. 17. März 1886 in Berlin, trat 1849 
in das Kaiſer Mlerander-Grenadierregiment ein, 
wurde 1862 Kompagniechef und Lehrer an der ſtriegs⸗ 
ſchule in Potsdam, fam 1863 in den Generalitab der 
Armee und 1867 in den Großen Generaljtab. Wäh- 
rend des Strieges 1870/71 hatte er als Ubteilungächef 
im großen Hauptquartier die Leitung des gejanıten 
Feldeiſenbahnweſens. 1871—76 war er Chef der 
Eifenbahnabteilung im Großen Generalitab. 1876 
als Generalmajor zur Dispofition gejtellt und 1883 
mit dem Rang eines Brigadelommandeurs wieder auf: 
genommen, ward er zum Generalleutnant u. Komman⸗ 
deurder 31. Divifion, 1884 zum Chef des Ingenieur: 
lorps und Generalinjpekteur der Feſtungen ernannt. | 





— Brandes, 


Brandente, |. Enten. 

Brander, ein Fahrzeug, das im Seefrieg dazu 
diente, ein feindlidyes Si in Brand zu feßen, in⸗ 
dem man es feit an dasjelbe anlegte. Sein innerer 
Raum warmit brennbaren Stoffen verjtaut, während 
auf Ded Tonnen mit Pulver, die mit Beh und Talg 
begofjen waren, angebradyt wurden. Die Entzündung 
8 durch Leitfeuer, während zur Herbeiführung 
von Luftzug hinter den Stüdpforten liegende Kanonen 
diefe fprengten, indem durch Zündſchnur der Schuß 
gelöft wurde. Die Mannſchaft juchte ſich durch Boote 
oder Schwimmen zu retten, wer von ihr in Gefangen» 
ſchaft fiel, wurde nad) Kriegsrecht gehenkt. Schon bei 
den alten Völkern, auch in den Kreuzzügen gebraucht, 
erhielten die B. durch Gianibelli (Antwerpen 1585) 
eine gewiffe Berühmtheit, während die Catama— 
rans (Höllenmajdinen) der Engländer bei Boulogne 
1804 geringen Erfolg hatten. Aulept bewährten jich 
die B. im Befreiungstampf der Griechen. — B. in 
der Urtillerietehnit find mit Brandfag (ſ. d.) ge- 
füllte Rupferbülfen, die man der Sprengladung der 
Brandgranaten zufeßt. 

Branberz, j. Duedjilberleberer;. 

Brandes, 1) Johann Chriſtian, Schaufpieler 
und dramatiicher Dichter, geb. 15. Nov. 1735 in Stet» 
tin, geit. 10. Nov. 1799 in Berlin, fam nad) aben- 
teuerlihen Jugendſchickſalen 1757 zur Schönemann- 
ſchen Schaufpielergefellihaft in Lübed, jpäter zu der 
Kochſchen Truppe und war in der fFolge bei der Schuch⸗ 
ſchen Gefellichaft, beim Theater in nchen, bei der 
Seylerihen Truppe, in Mannheim, zulegt in Hamı- 
burg engagiert. 1785 — 86 leitete er das Theater 
diejer Stadt; 1788 verlieh; er die Bühne. Als Schau- 
ipieler war ®. ziemlich bedeutungslos; dagegen haben 
ihn feine Schau⸗ und Lujtjpiele (gefammelt, Hamb. 
1790 — 91, 8 Bde.) einen chrenvollen Namen er- 
worben, beſonders die Luftipiele: »Der Schein be» 
trügt«, »Der Gajthof, oder Trau, jhau, wen!«, »Der 
Graf von Olsbach⸗, »Der geadelte Kaufmann« und 
das erite deutiche Melodrama: »Ariadne auf Naros«, 
er G. Benda die Mufif fegte. Kurz vor feinem 
Tode jchrieb er feine lehrreiche »Lebensgeſchichte- 
Berl. 1799 — 1800, 3 Bde). Bal. Wittig, Joh. 

riſt. B. (Leipz. 1899). — Seine Gattin Eſther 
Charlotte, geborne Koch, geb. 1746 zu Groß-Ro- 
finsfo in Preußiich- Litauen, geſt. 13. Mat 1786 in 
Hamburg, war eine der ausgezeichnetiten Schauipiele- 
rinnen * Zeit, die beſonders in dem für ſie ge— 
ſchriebenen Melodrama »Ariadne auf Naros« glänzte. 
— Ihre Tochter Charlotte Wilhelmine Fran: 
zista, geb. 21. Mai 1765 in Breslau, geit. 13. Juni 
1788 in Hamburg, Leſſings Bate und dieſem zu Ehren 
gewöhnlich Minna B. genannt, zeichnete jih als 
Sängerin und Klavierkomponiſtin aus. 

2) Heinridh Wilhelm, Phyfiler, geb. 27. Juli 
1777 in Groden bei Rigebüttel, geit. 17. Mai 1834 
in Leipzig, widmete fih anfänglich der Waſſerbau— 
funit, jtudierte dann 1796— 98 in Göttingen, lieferte 
mit Benzenberg Beobachtungen über die Sternſchnup⸗ 
pen, wurde 1801 Deichlondufteur im Oldenburgifchen, 
1811 Brofeffor in Breslau und 1826 in Leipzig. Er 
ſchrieb: »Beobadhtungen und Unterjudungen über 
Strablenbrehung«(Dldenb.1807); » Die vornehmijten 
Lehren der Aſtronomie« (Leipz. 1812, 2 Bde.; neue 
Bearbeitung 1827); » Lehrbuch der m des Gleich⸗ 
gewichts und der Bewegung fejter und flüffigerflörper« 
(daf. 1817—18, 2 Bde.); » Lehrbuch der höhern Geo- 
metrie« (daf. 1822, 2 Bde); »Aufjäe über Gegen- 
jtände der Aſtronomie und Phyfit« (daf. 1835). 
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3) Heinrich zen — Hiſtoriler, 
eb. 10. April 1819 in Breslau, geſt. 19. März 1884, 
— ſich 1850 in Leipzig für Geſchichte und 
wurde 1865 außerordentlicher Hrofeffor. Er ſchrieb: 
»Beiträge zur Charakterijtit des Herzogs und Kur— 
fürjten Morig und feiner Regierung« (Beipz, 1853); 
»Das ethnographiſche Verhältnis der Kelten und 
Germanene« (daj. 1857); »Grundrii der fächliichen 
Geſchichte (daf. 1860); »liber das Zeitalter des Geo⸗ 
graphen Eudoro8 und des Witronomen Geminos« 
(daf. 1867); » Zur malkedoniſch-helleniſtiſchen Zeit- 
rechnung« (daf. 1868); »Die Königsreihen von Juda 
und Israel nad) den biblifhen Berichten und den 
Keilinjchriften« (daf. 1873); » Abhandlungen zur Ge- 
ſchichte des Orients im Wltertum« (Halle 1874). 

4) Georg, dän. Literarhiitorifer, geb. 4. Febr. 
1842 in Kopenhagen, jtudierte daſelbſt 185964, be- 
teiligte fi mit der Schrift »Der Dualismus in un- 
ferer neueiten Philofophie« (1866) an der Fehde über 
Rasmus Nielfens Philoſophie (das Berhältnig ziwi- 
ſchen Glauben und Wiſſen betreffend) und machte ſich 
als geijtreicher Kritiker durch feine »Aſthetiſchen Stu- 
dien« (1862, neue Aufl. 1888) und ⸗Kritilen und Por⸗ 
trätö« (1870) bemerkt. 1870— 71 unternahm er eine 
Reife durch Europa, die ihn mit den bedeutenditen 
Geijtern feiner Zeit in Berührung brachte, Beſonders 
ſchloß er fi 3. St. Mi und Taine an. Über Taines 
Kunitprinzipien handelt jeine Doktordifjertation » Die 
franzöfifcde Aithetik in unferen Tagen« (1870). Zu: 
rüdgetehrt, hielt er ald Dozent in Kopenhagen unter 

a Andrang des Publikums die epochemachenden 

orträge, die, ſpäter —— unter dem Titel 
»Hauptitrömungen in der Literatur des 19. Jahr: 
bundertö« (1872— 90, 6 Bde. ;2. Aufl. 1891 ff. ;deutich 
von Strodtmann, Bd. 1—4, Berl. 1872—76, Bd. 5 
von Rudow, Leipz. 1886) erfchienen find, und von 
denen B. felbit eine deutjche Ausgabe veröffentlicht 
bat (1882 — 91, Bd. 3 u. 4 fehlen). Das Wert ent- 
wirft ein Bild der geijtigen Bewegung, die feit dem 
Anfang des 19. Jahrh. die Literaturen der Haupt» 
völfer Europas erfaßt hatte. Mit einer Schärfe des 
Urteil und Klarheit der Darjtellung, die befonders 
die literarifche Jugend mitriß und begeijterte, zeigte 
er, wie Europa längjt mit der Orthodorie und der 
Romantik abgewirtihaftet hatte, auf deren kümmer⸗ 
lichen Überreiten die Kultur, die Kunſt und das poli- 
tifche Leben Dänemarks immer noch ein verhängnis- 
voll jtagnierendes Leben frijtete. Anderſeits erweckte 
ihm aber die Rüdfichtslojigkeit, mit der er die Grund» 
läge de3 modernen franzöfiihen Radikalismus ver- 
fündete und nationale wie religiöfe »Borurteile« als 
abgelebt verfeßerte, erbitterte®egner. Um dem Leben, 
das er hervorgerufen hatte, die nötige u zu 
gewähren und für fich jelbjt peripeftiviichen Ausblid 
auf den entbrannten Streit zu gewinnen, fiebelte B. 


1877 nad) Berlin über. In diejem Jahre veröffent- | 


lichte er »Sören Kirkegaard« (deutich 1879), »Dä- 
niſche Dichter«, und 1878 die —— »Eſaias 
Tegner« und » Benjamin Disraeli« (deutich 1879), fer- 
ner in deutfcher Sprache »Ferdinand Laſſalle⸗ (Berl. 
1877, 2. Aufl. 1888), » Moderne Geijter« ( Frankf. 
1881, 2. Aufl. 1887) und zahlreiche Eſſays, meijt in 
der »Deutfhen Rundfhau«. 1883 kehrte er wieder 
nad Kopenhagen zurüd, wo er feitdem wohnt. Es 
erſchienen feit 1883: »Menſchen und Werte« (1883; 
deutſch 1894, 2. Aufl. 1895), » Moderne Bahnbrecher⸗ 
(1883, 2. Aufl. 1891; deutſch 1897), »Ludwig Hol- 
berg« (1884, deutich 1885), »Berlin als deutiche 
Reichshauptitadt« (1885), »Polen« (1888, deutich 
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1898), » Uusdem Reiche des Abfolutismus« (»Indtryk 
fra Rusland«, 1888; deutich 1896), »William Shafe- 
ipeare« (deutſch 1896). B. ijt mit Schlenther und 
Elias einer der Herausgeber der großen deutichen 
Ibien-Ausgabe. Eine deutſche Originalausgabe jeis 
ner gefammelten Schriften ericheint feit 1902. B. 
zeichnet ſich als Schriftiteller durch glänzenden Stil 
und geitreihe Darjtellung aus. Sein Einfluß auf 
die Kultur Dänemarks ijt größer geweien als der 
— eines andern Kritikers. Auf fein Wirken iſt 
3. T. Die jegige Blüte der ſtandinaviſchen Literatur 
zurüdzuführen, die ſich aus dem umerbittlich nieder- 
reißenden und fäubernden Realismus der Schule B.' 
wieder zu freier, ſchaffender Poefie entwidelt hat. 

5) Edvard, dän. Schriftiteller, Bruder des vori- 
gen, geb. 21.D8. 1847, bat ſich namentlich durch feine 
Studien: »Däniihe Schaufpieltunit« (1880) und 
»Fremde Schaufpieltunjt« (1881), denen 1898 eine 
Schrift über Holberg folgte, ſowie Durch eine Reihe von 
Schaufpielen befannt gemacht. Bon legtern find an- 
zuführen: »Heilmittel« (1880), »Ein Bejuch« (1882), 
»Ein Bruch« (1885), »Liebe« (1887), »UÜbermacht« 
(1888), »Unter dem Geſetz« (1890). Auch ſchrieb er 
die Romane »Ein Bolititer« (1889) und »Das junge 
Blut« (1899). Dieſe Arbeiten, die foziale ragen be— 
handeln, find mehr von pfychologiichem als eigentlich 
poetiichem Intereſſe. B. hat die Vereinigung der poli- 
tiichen und literariſchen Partei der Linken zu jtande 
gebradt und fpielt als Journaliit und als Abgeord- 
neter im fFolfething eine führende Rolle. 

Brandeum (lat), im chriitlihen Altertum das 
jeidene Tuch, in das man die Leichen oder die Gebeine 
der Märtyrer hüllte, um fie zu begraben; in jpäterer 
Beit jeder Gegenjtand, womit Reliquien, die mit der 
bloßen Hand nicht betajtet werden durften, berührt 
worden waren. 

Braudfieber, ſ. Brand (mediziniich). 

Brandflede, ſ. Blattflede. 

Brandfruchtbau, ſ. Röderbetrieb. 

Braudfuchs, dunkler Fuchs mit blaufhwarzem 
Bauch und Kehle und meijt ſchwarzen Läufen. 

Brandgans, joviel wie Brandente, j. Enten. 

Brandgafie (Feuergajie, Schlippe), Raum 
prran den Häufern, bejtimmıt, um in Feuersgefahr 

en Löſch- und Rettungsanitalten ſchnellern und 
fihern Zugang zu gewähren, jegt meiſt durch die 
Brandmauern erjegt. — Im Feldlager hieß ehedem B. 
der Zwiſchenraum zwifchen den Zelten der gemeinen 
Soldaten (f. Lager). 

Braudgeichofle, |. Brandkugel, Brandgranaten, 
Branbdpfeil. 

Brandgiebel, ſ. Brandntauern. 

Brandgräber, ſ. Gräber, vorgeihichtliche, und 
Totenbeitattung. 

Brandgranaten, Geſchoſſe gezogener Geſchütze, 
deren Sprengladung man Brander (j. d.) zuiehte, 
um ihre ner nein To erhöhen. 

— ar räber, j. Brandpletter. 

Brandhirſch, |. Hirſch. 

Braudhof, Sagbidloh in Steiermarf, zur Ge- 
meinde Aſchbach, Bezirksh. Brud gehörig, an der 
Nordfeite des Seebergpafies, 1070 m ii. M., an der 
Straße von Brud nad Mariazell gelegen, vom Erz 
berzog Johann (geft. 1859) erbaut, gegenwärtig 
Eigentum feines Entels, des Grafen Meran, mit go— 
tifeder Kapelle, Kunftihägen und ſchönen Anlagen. 

Brandhügel, j. Gräber, vorgeihichtlice. 

Brandid, Stadt in der ſächſ. Kreish. Leipzig, 
Umtsh. Grimma, an der Staatsbahnlinie Beucha— 
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Seelingjtädt, hat eine evang. Kirche, Schloß, Papier- 
waren» und Weberöfenfabrif, — ——— 
Steinbrüche, Ziegelbrennerei und (1900) 2762 Einw. 

Brandis, 1) Chriſtian Auguſt, Philolog und 


Philoſoph, geb. 13. Febr. 1790 in Hildesheint, geft. | i 


21. Juli 1867, jtudierte in Göttingen und Kiel Philo- 
fophie und Bhilologie, habilitierte ich 1813 ald Doctor 
legens in Kopenhagen, 1815 in Berlin. Mit Niebuhr 
ging.er 1816 als Gejandtichaftsfefretär nah Ron 
und auf Reifen, um jodann mit Immanuel Bekker 
an der kritiihen Gejamtausgabe der Werke des Ari— 
jtotele8 zu arbeiten, in der er fpäter die Scholien 
herausgab. 1822 wurde er Profeſſor der ur re 
zu Bonn. Nachdem er Schelling8 Bekanntſchaft ge- 
macht hatte und Herbart nahegetreten war, nahnı er | 
eine Stelle am Hofe des jungen Königs Otto von | 
Griechenland als Kabinettsrat an, veriveilte dort bis | 
Yuguft 1839 und kehrte darauf zur afademijchen | 
a zurüd. Sein Hauptwerf iſt das »Dandbud) 
der Gefchichte der griechiſch-römiſchen Philofophie« 
(Berl. 1835 — 66, 3 Bde.), nicht zu verwechſeln mit 
jeiner fürzern »Geſchichte der Entwidelung der grie- 
chiſchen Philofophie« (daſ. 1862—64, 2 Tle.), deren 
zweite Hälfte zugleich als Schluß des größern Wertes 
dienen ſoll. Außerdem jchrieb er: »Bon dem Begriff 
der Geſchichte der Philojophie« (Stopenh. 1815), »De 
perditis Aristotelis libris« (Bonn 1823) u. a., gab 
Wrijtotele’ »Metaphysica« (Berl. 1823) jamt den 
riechiſchen Scholien zu denjelben (daf. 1837) heraus. 
ine Mutobiographie enthält der »Almanach der 
faiferlihen Alademie der Wiffenichaften zu Wien« 
(Jahrg. — Bgl. Trendelenburg, Zur Er— 
innerung an B. (Berl. 1868). 

2) Dietrich, Botaniker und Forſtmann, geb. 31. 
März 1824 in Bonn, erzogen in then durch E. 
Eurtius, jtudierte in Kopenhagen, Göttingen, Bonn, 
habilitierte ſich 1849 ald Privatdozent in Bonn, ging 
1855 als Berwalter der Tiehwaldungen nad) Bequ, 
wurde Direltor der Forjtverwaltung in Birma und 
1862 zur Organijation der Forjtverwaltung in ganz 
Britiih-Oftindien nach Kaltutta berufen. Seit 1883 
lebt er in Bonn, 1887 wurde ihm die engliiche Ritter- 
würde verliehen. Er vollendete Lindſay Stewarts 
» The forest flora of North west and Central India« 
(Zond. 1876). 

Branbifit, Mineral, ſ. Sprödglimmer. 

Branbfafien, j. euerverjicherung. 

Branbfatafter, j. Kataſter. 

Brandfitt, Wiihung von Lehm mit Mehlffeiiter 
oder Aſche, Feilipänen und Leimmwafjer, dient zum 
Schutze von Holzwerk gegen Feuerwirkung. 

Brandfnechte, ſ. Brandmeiiter. 

Brandfugel (Karkaſſe), Geſchoß zur Entzün- 
dung von Gebäuden ıc., beitand aus dem fugelfür- 
migen, eifernen Brandfreuz, das, mit Brandjaß 
(j. d.) gefüllt, mit einem Zwilchſack überzogen und 
mit Sadband beitridt, in Rüffiges Pech getaucht 
wurde. Ihrer geringen Haltbarkeit wegen wurden 
fie bald durch die Brandbomben (f. Bomben) er: 





jegt. Zu gleichen Zweden dienten auch alühend ge- | 
machte Kanonenkugeln (Glühfugeln). Bal. Brand: 
granaten. 

Brandkultur, ſ. Moor. 

Braudl, Alois Leonhard, Angliſt, geb. 21. 
Juni 1855 in Innsbruck, ſtudierte —2 klaſſiſche 
und deutſche Philologie, promovierte 1878 in Wien | 
mit einer Schrift über B. H. Brodes (Innsbr. 1878) | 
und widmete fich dann in Berlin und London der | 
engliihen Philologie. Er habilitierte fi) 1881 in | 


Brandopfer. 


Wien auf Grund einer Fritifchen Ausgabe ber alteng- 
liſchen Romanze »Thomas of Erceldonne« (Berl. 
1881), wurde 1884 außerorbentlider Brofeffor in 
Prag, 1888 ordentlicher Profejjor in Göttingen, 1892 
in Straßburg, 1895 in Berlin. Er ſchrieb noch »©. 
T. Coleridge und die englifhe Romantif« (Straßb. 
1886; engl., Zond. 1887), eine Gejchichte der mittel» 
englifchen Literatur und der englifchen Bolkspoefie (in 
Pauls ⸗Grundriß der germaniſchen Bhilologie«), einen 
biographiſchen Verſuch »⸗Shaleſpeare⸗ (Berl. 1894), 
gab die Schlegel-Tiechſche Shakeſpeare-Überſetzung 
neu heraus (in den Klaſſikerausgaben des Bibliogra- 
phifchen Inſtituts, Leipz. 1897 * 10 Bde.) und die 
»Duellen des weltliden Dramas in England vor 
Shaleipeare« (Straßb. 1898). Er ift Mitredafteur der 
»Quellen und Forihumgen«, des ⸗Archivs für das 
Studium der neuem Spraden«e, der »Baläjtra« und 
des »Shafefpeare - Jahrbuchs ·. 

Branblangze (Falarica), großer Brandpfeil (ſ. d.). 

Branblegung, |. Branditiftung. 

Branbliniment, ſ. Brandfalbe. 

Braudmal, j. Brandmarkung und Feuermal. 

Brandmalerei (Holzbrandmalerei), j. Holz. 
— 

Brandmarfung (Stigma), das Einbrennen von 
Zeihen (Brandmalen) auf einen Teil des Leibes, 
als Strafe oder Verihärfung von Strafen, auch zum 
Zwed der Wiederertennung. Bei den Römern fand 
die B. ftatt als Strafe; entlaufenen Sflaven wurde 
ein F (fugitivus), Verleumdern ein C (calumniator) 
auf die Stimm eingebrannt. Ebenfo wurden zu 
Zwangsarbeit in den Bergwerfen Berurteilte an Hän- 
den und Ohren dur B. gefennzeichnet. In Frank⸗ 
reich beitand die B. bis 1832 für die Galeerenſtlaven, 
denen ein T F (travaux forc&s) eingebrannt wurde. 

Brandbmanern, aus gebrannten Steinen aufge» 
führte Mauern bei (Feuerungsanlagen, beſonders a 
die Mauern, die ein Gebäude von dem nebenjtehen- 
den jcheiden oder ein ausgedehntes Gebäude in meh- 
rere voneinander brandjicher abjchließende Teile tet- 
len, um die Verbreitung des Feuers bei einem Brande 
zu verhindern. Yu Dielem wed werden die B. vom 
Fundament aus bis zur Giebelfpige (Brandgiebel), 
ja jelbjt noch 30—50 cm über die Dachfläche hinaus⸗ 
geführt. B. zwiichen Nachbarhäuſern dürfen feine 
Öffnungen haben; bei ®. innerhalb von Gebäuden 
müjjen die Öffnungen umverbrennliche, felbitichlie- 
hende Verſchlüſſe haben. Die B. zwiſchen ſtädtiſchen, 
namentlid ältern Gebäuden ijt mancherorts eine ge- 
meinschaftliche. 

Braudmauke, ſ. Maufe. 

Brandmaus, ſ. Maus. 

Brandmeiſter, Offizier der Landsknechte, der 
Brandihagungen ausfchrieb und eintrieb und durch 
Brandknechte (leichte Reiter, Schügen) Ortſchaften 
niederbrennen lieh. 

Braudmöwe, ſ. Waſſerſchwalbe. 

Brandon (or. brännbön), 1) Stadtgemeinde in der 
engl. Grafſchaft Durban, 5 km ſüdweſtlich von Dur- 


ham, hat Kohlengruben, Eijenhütten und mit dem 


benadhbarten Byihottles (1901) 15,573 Einw. — 2) 
Stadt in Kanada, Provinz Manitoba, an dem von 
bier ab fchiffbaren Aſſiniboine und der kanadiſchen 
Bacificbahn, mit Kornmühlen, Getreidebandel und 
(1901) 5738 Einw. — 8) Stadt in der Grafichaft Rut- 
land des nordamerifan. Staates Vermont, mit Ala— 
demie und c1900) 2759 Einw. 

Brandbopfer (Sanzopfer), die übliche Bezeich- 
nung für das hebr. oläh (griech. holokauston), die 


Brandopferaltar — Brandpilze. 


urſprünglichſte Form der Opfer, das die Anbetung 
in Dank und Fürbitte fymbolifierte und täglich mor- 
gend und abends und bei den Feiten, aber auch von 
den einzelnen allein oder in —— mit andern 
Opfern im altisraelitifchen Kultus dargebracht wurde. 
Das Opfertier (ein männliches Tier von Rind» oder 
Kleinvieb, bei Unbemittelten als Erjag Tauben) wurde 
geſchlachtet, enthäutet, gereinigt und ganz oder in 
Stüde zerlegt auf dem Brandopferaltar (f. d.) 
verbrannt. 

Branbopferaltar, der für das Brandopfer (ſ. d.) 
beſtimmte Altar in der Stiftähütte und im ſalomoni⸗ 
ſchen Tempel. Er war mit kupfernen Blatten über- 
zogen, mit hörnerartigen Eden verjehen und barg 
ein ſtetes Feuer. Da er ald hochheilig galt, durften 
ihn nur Priefter berühren. Doch fanden, mit Aus» 
nahme der Mörder, auch Berfolgte Schonung, ſo— 
bald e3 ihnen gelang, die Hörner des Altars zu erfafien. 

Branbpfeil Beuerpfeil, Feuerlanze, lat. 
Malleolus, Falarica), Geſchoß zur Entzündung von 
Gebäuden, Antwerken xc., wurde mittels der üblichen 
Fernwaffen in das Biel gefchleudert und entzündete 
dieſes mittels des Branditoffes, der in dem röhren- 
förmigen B. oder in einer Metalltapfel oder einem 
Sad, die man am Schaft befetigte, angebracht wurde. 
Die Brandpfeile wurden von Griechen und Römern, 
von lehtern fogar in der Schlacht bei Beneventum 
(275 v. Sc} benugt, um die Elefanten zu fchreden. 

Branbpilze (Ustilagineae), zur Ordnung der 
Hemibafidier Be BASED, deren My» 
celium in den Geweben lebender Pflanzenteile vege- 
tiert und fruftifiziert. Gewifje Zweige der Mycelium⸗ 
fäden zerfallen durch Abſchnürung unmittelbar in 
eine Anzahl voneinander fich löfender Sporen, jo 
daß der il, zur Reifezeit weſentlich nur aus —— 
ten Maſſen liefbrauner Sporen beſteht. Die Gewebe, 
in denen der Pilz Sporen erzeugt, werden durch den 
Schmarotzer aufgelöſt, und ihre Stelle wird zuletzt 
von dem lojen Aggregat der Sporen eingenommen, 
das von den mehr oder minder unveränderten äußern 
Zeilen bededt it (Brandfrantheit). Die Arten 
der B. finden ſich meiſt je auf befondern Nährpflanzen 
und in befondern Teilen derjelben. 

I. Ustilago: die Dauerfporen beftchen aus ein- 
fachen Zellen und entjtehen durch gliederartiges Zer⸗ 
fallen der jporenbildenden Fäden. 1) Der Staub- 
brand (Flug-, Nagel», Rußbrand, Ruf, U. 
Carbo Tul., |. Tafel »Pilanzentrantheiten I«, Fig. 
1—5) befällt Weizen, ite, Hafer, felten Roggen, 
franzöftfches Raigras, Wie ee: Rafenichmiele 
u. a.; feine Sporen zerjtören die Blütenteile bis auf 
die Epidermis und die feitern Teile der Spelzen. Die 
Ahren haben daher ſchwarze, ftaubige Beichaffenheit, 
und das Sporenpulver verjtäubt von felbit bald nach 
dem Hervortreten der brandigen Ühre. Diefer Brand 
ift auf den genannten Getreidearten der Hüuigite und 
bedingt bisweilen einen beträchtlichen Ausfall in der 
Zahl der Körner. 2) Der Hirfebrand (U. destruens 
Dub.), in den Blüten der Hirfearten, löjt dieſe ganz 
inBrandauf. 3) DerMaisbrand(Beulenbrand, 
U. Maydis Tu.) findet fi im Halm und namentlid) 
in und umter den weiblichen Blütenjtänden des Mai— 
ſes, die unter jeinem Einfluß unförmliche fauſt- bis 
findslopfgroße Unfchwellungen bilden, die fpäter auf- 
brechen und zulegt ganz in trodne, ſchwarze Staub» 
maſſe zerfallen. 

I. Tilletia: mit el einzelligen Sporen, die 
einzeln aufden Enden von Aſten der Fäden abgeihnürt 
werden. 4) Der Steinbrand (Schmier>», Faul>, 

Meyers Konv.⸗Lexikon, 6. Aufl, III. Bo. 
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Kornbrand, Kornfäule, Faulweizen, ge— 
ſchloſſener Brand, T.Caries Tud., ſ. Tafel » Pilan- 
zenkrankheiten I«, Fig.6), in den Körnern des Weizen 
bei im weſentlichen unveränderter Ähre, ijt daher 
ſchwierig zu erfennen. Die brandigen Körner des 
Weizens find kürzer, faft rund, anfangs dunfler grün, 
jpäter mehr graubraum, leicht zerdrüdbar, wobei die 
das ganze Innere erfüllende, zuerjt ſchmierige, ſpäter 
jtaubartıg trodne, nad) Heringslafe (Trimethylamıin) 
riechende, —— ſichtbar wird. Die brandis 
gen Körner blei bis zur Erntezeit geichloffen in 
der Ahre jtehen, gelangen daher unter die geernteten 
Kömer und maden das Mehl mißfarbig und übel- 
riehend. Der Steinbrand verdirbt bisweilen die 
Ernte völlig. Eine ganz ähnliche Steinbrandform 
des Weizens je laevis Kühn. Der Steinbrand 
tritt Fr auf Duede, Mäufegerjte und andern wild 
wachſenden Gräfern auf. Der Korn» oder Kugel» 
brand aufRoggen, durch T. Secalis Kühn verurſacht, 
wurde bis jet nurjelten, 3.B. in Schlejien, beobachtet. 

III. Urocystis: die Sporen find aus mehreren Zel⸗ 
len zufammengeballt, indem eine oder mehrere grö- 
Bere Zellen von einer blafigen Hülle umgeben werden. 
5) Der Stengel- oder Stielbrand im Ro a 
(U. oceulta Rabenh.) befällt die Halme und Blatt» 
icheiden des Roggend und geht felten bis in die Ähre. 
Jene Teile befommen jchwielenartige, der Länge nad 

erichtete Erhabenheiten, die a ee und 
chwarzes Brandpulver enthalten. Die Pflanze bleibt 
unentwidelt oder bricht in der Regel ihon vor der 
Blütezeit zufammen. Diejer Brand ift weit weniger 
Bund als die vorher genannten. Undre Urten von 
randpilzen fommen an andern Pflanzen, wie Mohn, 
in Blattjtielen und Blättern des Veilchens, in Bli- 
tenteilen von Kompofiten (Ustilago Cardui) und 
Staubbeuteln von Sileneen (Ustilago violacea) vor. 

Die feimenden Sporen der B. entwideln ein ein- 
faches Promycelium, das Sporidien bildet. Diele 
wachen zu eliumfäden aus, die in das Innere 
der jungen Nährpflanzen eindringen. Beim Flug- 
und Steinbrand findet man diefe Diyceliumfäden im 
ganzen, um diefe Zeit noch nicht in Die Länge geitred- 
ten Halm bis zu den Wurzeln. Weitere Entwidelung 
machen die Myceliumfäden nur in den Teilen durch, 
in denen die Sporen erzeugt werden follen. Hier ent» 
wideln ſich zahlreiche, die Zellen bald ganz ausfül- 
lende, oft regellos fich verflechtende, ſporenbildende 
Fäden mit gallertartig angeihwollenen Membranen, 
welche die Zellen der Nährpflanzen nad) und nad} gänz- 
ih auflöfen. Die äußern Teile der befallenen Or- 
gane wachen weiter gleich denen gelunder, das Or⸗ 
gan erreicht ungefähr jeinenormale Größe, und gleich» 
zeitig nimmt auch die Pilzmafje in feinem Innern 
unter Vermehrung der jporenbildenden Fäden zu. 
Endlich beginnt in den letern die Sporenbildung, 
bei der ſich die helle, gallertartige Maſſe in ein trocke⸗ 
nes, braunes oder ſchwarzes Pulver, die reifen Spo- 
ren, berwanbelt. 

Die Sporen aller auf Getreidearten vorlommtenden 
B. find ſogleich nach der Reife feimfähig und feimen 
im eriten Jahr am leichteiten; ihre Keimkraft fcheint 
ſich nicht über wenige Jahre hinaus zu erhalten. Auf 
feuchtem Boden, in nafjen und fchattigen Lagen, wie 

B. an Waldrändern, auf Feldern, die von Wäl- 

ern eingefchloffen find, in engen Tälern, erſcheint 
der Brand vorzugsweife, ebenjo in nafjen Jahren 
und bei reichlicher organifcher Düngung. 

Zur Berhütung des Brandes muß man für er 
reichende Entwäfjerung des Bodens jorgen, die Un- 
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lage der Setreidefelder an fchattigen und feuchten, dem 
Luftzug mangelhaft ausgeſetzten Orten möglichjt ver- 
meiden und den aufzubringenden organiichen Dünger 
gleichmäßig mit dem Boden vermengen. Bon bran- 
digem Getreide herrührendes Stroh iſt raſch zu ver- 
brennen. Die den Saatlürnern anhaftenden Brand- 
iporen werden getötet, wenn man bei Steinbrand 
5 hl Saat 12—16 Stunden in einer 0,5pro3. Lö— 
jung von Kupfervitriol, bei Flugbrand in 2—4proz. 
Hupfervitrioltalfbrühe ftehen läht und dann trodnet. 
Diefe Behandlung iſt für völlig unverlegte Körner 
ganz unschädlich. Maſchinendruſch verträgt die Bei- 
zung nicht. Bal. De Bary, Unterfuhungen über 
die B. (Berl. 1853); Kühn, Krankheiten der Kultur- 
gewächie (2. Aufl., daf. 1859); Woronin, Beitrag 
* Kenntnis der Uſtilagineen (Frankf. a. M. 1882); 

refeld, Neue Unterfuhungen über die B. und die 
Brandfrankheiten (Berl. 1888); Tubeuf, Studien 
über die Brandfrankheiten bes Setreides und ihre Be- 
fümpfung (in den »Arbeiten aus der Biologiſchen 
Abteilung des Geſundheitsamtes«, Bd. 2, daf. 1902). 

Brandpletter (Brandgrubengräber), kreis— 
runde Gräber von etwa 0,5 m Durchmeijer, die ver- 
brannte Menichengebeine mit Waffen, Shmud und 
Geräten ohne Urnen und Sarg enthalten, finden ſich 
in Deutichland und Skandinavien und ſtammen aus 
den eriten Jahrhunderten unfrer Zeitrechnung. 

Branbprobe, j. Feinprobe. 

Brandrafeten, j. Raketen. 

Brandjalbe (Brandliniment), eine zufam- 
mengeichüttelte Miihung aus 16 Teilen Leinöl, 16 
Zeilen Kalkwaſſer und 1 Teil Opiumtinttur, ijt did» 
flüffig, gelblid und wird auf friſch verbrannte Kör— 
perteile geitrichen. 

Brandjat, aus Salpeter, Schwefel, Meblpulver, 
Kolophonium, Pech zufammengeprehte oder geſchmol⸗ 
jene Majje, die nach ihrer Entzündung eine lebhafte 
Flamme mit jehr hoher Temperatur entwidelt, diente 
früher zur Füllung von Brandbomben und Brand» 
fugeln (j. d.). 

randichatung, Bezeichnung für Gelderpreſſun⸗ 
gen, die fih Anführer von Truppen in Städten, Dör- 
ern ıc. des Feindes unter Drohung des Niederbren- 
nens willfürlih und vielfach zum eignen Vorteil, 
namentlich in den Kriegen des jpätern Mittelalters, 
erlaubten. Eine failerlihe Heerordnung von 1570 
verbot zwar, von diefem Gewaltmittel eigenmächtig 
Gebrauch zu machen; doch wurde e3 noch im Dreifig- 
jährigen Krieg aufs ärgite angewendet, und erjt nad) 
dem Siebenjährigen Krieg und befonders nad) der 
franzöſiſchen Revolution fam es nad) und nach dahin, 
daß die eigentliche B. aufhörte, und daß Geld- und 
Naturalienerhebungen nur auf ordnungsmäßigem 
Weg vorgenommen werden durften. So verwandelte 
ſich die B. einerſeits in die Kontribution (f. d.), an= 
derjeits in die Nequifition (f. d.). 

Brandichiefer (Ölichiefer), ſchieferiges, mit foh- 
ligen Subjtanzen ſtark imprägniertes, ſchwarzes Ton- 
oder eg ga das mit ſtark rußender Flamme 
brennt. Er fommt in verichiedenen Formationen 
(vom Silur an) vor. Zuweilen dient er zur Daritel- 
lung von Scieferöl. 

Brandichorf, ſ. Brand (medizinifch), ©. 312. 

Brandichwär, ſ. Karbuntel. 

Brandichtwärmer, Schwärmer mit Bleitugel an 
einem und Bulverpatrone am andern Ende, wurde 
früber von Slavallerie und Infanterie auf Dächer der 
Wohnungen, Scheunen ıc. geihoffen, um fie in Brand 
zu jteden. 





Brandpletter — Branditiftung. 


Brandſeuche, ſ. Sriebeltrankheit. 

Branbfilber, ſ. Silber. 

Branbiohle, ſ. Schub. 

Brandionntag, der Sonntag Involavit, an dem 
noch jegt in dem nördlichen und öjtlichen Provinzen 
Frankreichs, im Eljah, am Oberrhein, in Belgien 
und der franzöfiihen Schweiz auf Höhen große Feuer 
angezündet werden, um die man mit brennenden 
Fadeln und Bränden herumtanzt, brennende Schei- 
ben emporwirft und feurige Räder ind Tal hinab- 
rollen läßt. Bal. Funfenfonntag und Sonnentultus. 

Branbdftetter, Hans, Bildhauer, geb. 23. Jan. 
1854 in Mühlbach bei Graz, lernte zuerjt bei einem 
Holzbildhauer in Graz und jtudierte fpäter auf ber 
Kunſtakademie zu Wien, befonders unter der Leitung 
E. Hellmerd. Seine eriten Werke: Lots Flucht aus 
Sodom, der Flötenjpieler und eine ſitzende Figur Bla- 
tons, wurden mit alademiſchen Preiſen ausgezeichnet. 
Bon feinen jpätern Schöpfungen find die Bronzefigur 
der Waldlilie für den Stadtpark in Graz, die Reliefs: 
Prometheus bildet den Menjchen und die Rüdfehr des 
verlornen Sohnes, die Büjten von Hamerling und 
Rofegger, die Figuren für den Altar und die Kan 
zel der Herz⸗Jeſukirche in Graz, die Gruppe: das täg- 
liche Brot und das Grabdenkmal Hamerlings in Graz 
die hervorragenditen. 

Branbitener, j. Feuerverſicherung. 

Branbditiftung (Brandlegung, Crimen in- 
cendii), die gänzliche oder teilweife Zerjtörung eines 
Gegenjtandes durch Berbrennen. Durch ihre Gemein- 


gefährlichkeit (Entfefjelung der Naturkraft des Feuers) 


unterjcheidet jich dieB. von der Sahbeichädigung, und 
ebendarum wirddieB. in der neuern Bejeßgebung un- 
ter den gemeingefährlichen Berbrechen behandelt. Das 
Reichsſtrafgeſetzbuch behandelt als B. folgende Fälle: 

1) Bei der vorfäßlihen B. iit zw unterjcheiden 
en ſchwerer (qualifizierter) und einfaher B. 

ine fhwere B. ($ 306) liegt vor, wenn das Ber- 
brechen an einen zu gottesdienjtlichen Berfanmlun> 
gen bejtimmten Gebäude, oder an einem Gebäude, 
einem Schiff oder einer Hütte, die zur Wohnung von 
Menichen dienen, oder an einer ſolchen Räumlichkeit 
verübt wurde, die wenigjtens zeitweile zum Aufent⸗ 
halt von Menſchen dient, und zwar zu einer Zeit, 
während der Menſchen in ihr ſich aufzuhalten pflegen. 
In einem folhen Fall tritt Zuchthausſtrafe von 1 bis 
u 15 Jahren ein. Dabei wird es aber noch als be- 
Fnberd ichwere B. ($ 807) behandelt und mit Zucht» 
haus nicht unter 10 Jahren oder mit lebenslänglihem 
Zuchthaus beitraft, wenn a) der Brand den Tod 
eines Menſchen verurjacht bat, der fich zur Zeit der 
Tat in einer der in Brand gejegten Räumlicfeiten 
befand, und b) die B. in der Abſicht begangen wor- 
den ijt, um unter deren Begünjtigung Mord oder 
Raub zu begehen oder einen Aufruhr zu erregen, oder 
wenn c) der Branditifter, um das Löſchen des Feuers 
zu verhindern oder zu erſchweren, Löſchgerätſchaften 
entfernt oder unbrauhbar gemacht hat. Einfade 
B. wird mit Zuchthaus bis zu 10 Jahren und, wenn 
mildernde Umſtände vorliegen, mit Gefängnis bis 
zu 5 Jahren und nicht unter 6 Monaten bejtraft, und 
zwar ijt bier zwiichen einer unmittelbaren und 
wiſchen einer mittelbaren einfachen B. zu unter- 
Üheiden, je nachdem das in Brand gejegte Objeft frem- 
des Eigentum oder Eigentum des Täters jelbjt üt. 
In eriterer Beziehung liegt eine (unmittelbare ein» 
fache) B. ($ 308) vor, wenn Gebäude, Schiffe, Hüt- 
ten, Bergwerfe, Magazine, Warenvorräte, die an 
dazu beitimmten Öffentlichen Plätzen lagern, Vorräte 


Brandftiftungstrieb — Brandt. 
von. landwirtichaftlihen Erzeugniifen oder von Baus | 


oder Brennmaterialien, Früchte auf dem Feld, Wal- 
dungen oder Torfmoore, die fremdes Eigentum find, 
vorjäglich in Brand gejeßt werden. Gehören da egen 
derartige in Brand gejeßte enjtände dem Täter 
ſelbſt eigentümlich zu, jo wird eine B. nur dann an- 

enonmen, wenn jene Gegenjtände ihrer Beichaffen- 
Bit und Lage nad) geeignet find, das Feuer einer der 
im $ 306 Ri oben) bezeichneten Räumlichleiten oder 
einem der eben genannten fremden Gegenitände mit- 
zuteilen (mittelbare einfache B.). E3 wird mithin nicht 
als B. betrachtet, wenn jemand feine eigne Sache an- 
zündet, wofern dieje weder unter die Kategorie des 

306 fällt, nod geeignet it, das Feuer fremden 

enjtänden der bezeichneten Urt mitzuteilen. Da- 
egen fünnen in ſolchem Falle die Borfchriften des 
N 265 Platz greifen, wonad derjenige, der in betrü- 
geriicher Abficht, aljo namentlich, um eine Verfiche- 
rungsgefellichaft m benachteiligen, eine gegen Feuers⸗ 
efahr verfiherte Sache in Brand fept Bericherungs- 
trug), mit Zuchthaus bis zu 10 Jahren und zugleich 
mit Gelditrafe von 150— 6000 Me. und, wenn mil» 
dernde Umſtände vorliegen, mit Gefängnis bis zu 
5 Jahren und nicht unter 6 Monaten beitraft werden 
ſoll, neben welch legterer Strafe noch auf Gelditrafe 
bis zu 3000 ME. erfannt werden fann. 

2) Fahrläffige B. liegt vor ($ 309), wenn ein 
Brand der im $ 306 oder der im $ 308 (f. oben) be- 
zeichneten Art herbeigeführt wird umd der Täter den 
eingetretenen jhädlichen Erfolg als mögliche Folge jei- 
ner Handlung oder Unterlaſſung vorausiehen fonnte. 
Als Strafe it Gefängnis bis zu 1 Jahr oder Geld- 
jtrafe bis zu 900 Mk. und, wenn durch den Brand 
der Tod eines Menſchen verurſacht worden iſt, Ge— 
füngnis von 1 Monat bis zu 3 Jahren feitgejegt. Im 
allen diejen Fällen ijt das Berbrechen der®. als voll- 
endet anzufehen, jobald das Feuer fich fiber den 
Zünbitoff Pinans ausgebreitet hat, jelbitändiges Wei- 
terbrennen mithin möglich iſt. Nach $ 310 joll jedoch 
bei jeder B. Straflofigleit eintreten, wenn der Täter 
den Brand, bevor dieſer entdedt und ein weiterer 
Schade als der durd die bloße Inbrandiegung be- 
wirkte entitanden war, jelbit wieder gelöfcht hat (fogen. 
tätige Reue); endlich beitimmt noch $ 311, daß die 

änzliche oder teilweije Zeritörung einer Sache durch 

brauch von Pulver oder andern erplodierenden 

Stoffen der Inbrandjegung der Sache gleich zu 
achten iſt. 

Nah öſterreichiſchem Recht ($ 166 des Straf— 
geiepbuches) begeht das Verbrechen der B. derjenige, 

r eine Handlung unternimmt, aus der nad) jeinem 
Anſchlag an fremdem Eigentum (ohne Unterjchied 
des O:bjefts) eine Feuersbrunſt entjtehen foll, wenn 

leich das Feuer nicht ausgebrochen ijt oder feinen 
Schaden verurſacht hat. Die Strafe iſt nach ähnlichen 
Gejihtspunften wie im deutſchen Reichsjtrafgefegbud 
abgejtuft zwiihen 1 Jahr bis zu lebenslänglichem 
ichweren Kerker. Iſt ein Menſch umgekommen, da e8 
borausgeleben werden fonnte, oder ift der Brand 
durch befondere Zufammenrottung bewirkt worden, 
io wird die Todesitrafe verhängt. Lat der Täter aus 
Reue und noch zur rechten Zeit fich fo verwendet, daß 
aller Schade verhütet wurde, jo tritt Straflofigkeit 
ein ($ 168). Bgl. Dfenbrüggen, Die B. in den 
Strafgeiegbüchern Deutichlands (Leipz. 1854); Gau— 
tier, Etude sur le crime d’incendie (Genf 1884); 
v. Speßhardt, Der Berfiherungsbetrug (Marb. 
1885); Bape, Verſuch und Bollendung bei der B. 
(Halle 1889). 
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Branbftiftungdtrieb (Feuertrieb, Pyro— 
manie), eine — zum Feueranlegen, wurde 
früher zu den ſogen. Monomanien gerechnet, d. h. 
zu der Art von Geiſteskrankheiten, bei denen ein ein— 
iger Trieb die ganze geijtige Störung ausmachen 
r te. Jet betrachtet man den B., fofern e8 fich über- 
haupt um Kranke und nicht um Verbrecher handelt, 
nur als —— wohlcharalteriſierter Geiſtes⸗ 
——* namentlich der Epilepſie und des Schwach⸗ 
ſinns. Nicht ſelten finden triebartige Brandſtiftungen 
auch unter dem Einfluſſe des Alkohols ſtatt. 

Brandt, 1) Sebaſtian, Dichter, ſ. Brant. 

2) Enevold, Graf von, dän. Hofmann, geb. 
1738 in Kopenhagen, wo 28. April 1772 feine Hin— 
rihtung auf —— Art erfolgte, auf Betreiben 
Struenſees (ſ. d.), deſſen Günſtling er war, zum Kam— 
merherrn (1769) und ſtändigen Geſellſchafter des gei- 
ſteskranken Königs Chrijtian VII. (1770) ernannt, 
erhielt 1771 den Grafen- und Geheimratätitel, ward 
aber nad) dem Sturz feines Gönners wegen tätlicher 
Mißhandlung bes Königs zum Tode verurteilt. 

8) Heinrich von, preuß. General, Militärichrift- 
iteller, geb. 1789 in Lakiin (Wejtpreußen), geit. 23. 
Jan. 1868 in Berlin, jtudierte feit 1805 in Königs— 
berg die Rechte, trat 1807 ala Fähnrich in die Armee, 
fümpfte ala Offizier der Weichjellegion in Spanien 
und 1812 in Rußland. Bier ſchwer verwundet in Ge⸗ 
fangenichaft geraten (1813), erhielt er Unjtellung in 
der polnifchen Urmee und trat, als feine Heimat wie- 
der an Preußen fiel, 1816 dort als flapitän ein. Nad)- 
dem er Lehrer amı Kadettenkorps und an ber ſtriegs⸗ 
ſchule geweſen war, wurde er 1829 Major im Gene- 
raljitab und ſchloß 1831 mit dem polnifchen General 
Boroniecli die einfunft ab, infolge deren die 
polniiche Armee die Grenze überjchritt und die Waf- 
fen niederlegte. 1838 wurde B. Chef des General 
ſtabs des 2. Armeelorps und — 1848 als Bri⸗ 

adekommandeur in Poſen den Kampf gegen die In: 
urgenten. Schon im Juli ward er Unterjtaatsjelretär 
im Kriegsminiſterium, trat aber bald (mit Auerswald) 
zurüd und wurde 1849 Kommandant von Bojen, 
1853 Generalleutnant und nahm 1857 al3 General 
der Infanterie den Abſchied. Er lebte dann in Ber- 
lin und wurde 1862 Präſes der Generalordenstom- 
miffion. B. war auch mehrfach politiſch ala Mitglied 
in der Vollsvertretung tätig. Er jchrieb: »Handbuch 
für den erjten Unterricht in der höhern Kriegskunſt« 
(Berl. 1829); »Gejchichte des Kriegsweſens« (Mit- 
telalter und neuere Zeit; in der »Hanbdbibliothet für 
u daf. 1830— 85); »Grundzüge der Taktik 
der drei Waffen« (3. Aufl., daf. 1859; in mehrere 
Sprachen, 1860 auch ins Japanijche überſetzt); » Der 
Heine Krieg« (2. Aufl., daſ. 1850) u. a. Bgl. die von 
feinem Sohn herauägegebenen Memoiren: » Aus dem 
Leben des Generals U. H. v. B.« (2. Aufl., Berl. 1870, 
2 Bbe.; Bd. 3, 1882). 

4) Heinridh Franz, Medailleur, geb. 13. Jan. 
1789 in La Ehaur-de-Fonds im Kanton Neuenburg, 
gel: 9. Mai 1845 in Berlin, trat nad) fiebenjähriger 

ehrzeit bei einem gewijjen Berret 1808 bei dem 
Stempeljchneider Droz in Paris ein, gewann dort 
mit einem Thejeus, der die Waffen feines Vaters ent- 
dedt, den erjten großen Preis und fehrte 1814 in 
feine Heimat zurüd, um von dort mit einer Unter: 
jtügung der franzöftfchen Regierung nad Rom zu 
geben, wo er mehrere Denktmünzen ausführte. Bon 
om ging B. 1816 nad) Neapel und Sizilien und 
folgte 1817 einem Ruf als erſter Medailleur der Fü: 
niglihen Münze nad) Berlin, wo er eine große Zahl 
21* 
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von Medaillen in jtreng klaſſiſchem Geſchmack ſchuf. 
Er arbeitete auch viel nach Rauchſchen Modellen, ſo 
ſein beſtes Werk, eine Medaille auf Alexander v. Hum⸗ 
boldt. Bal. Lehnert, Henri François B., erſter Mes 
dailleur an der — Münze (Berl. 1897). 

5) Johann Friedrich von, Zoolog, geb. 25. Mai 
1802 in Süterbog, gejt. 15. Juli 1879 in Petersburg, 
itudierte jeit 1821 in Berlin Medizin und Botanil, 
habilitierte fich dafelbit 1828 als Privatdozent, ging 
aber 1831 als Profeilor der Zoologie nad) Peters- 
burg, wo er bald zum Akademiker erwählt wurde. Er 
ichrieb: »Abbildung und Beichreibung der in Deutſch⸗ 
land wild wacdhienden und in Gärten im Freien aus: 
dauernden — (mit Phöbus u. Ratzeburg, 
Berl. 1838); »Mediziniſche Zoologie« (mit Ratzeburg, 
daſ. 1827— 34, 2 Bde): »Descriptiones et icones 
avium rossicarum« (Petersb. 1836); »Sur les ani- 
maux vertöbr6s de la Sibsrie occidentale« (Bar. 
1845); »Collectanea palaeontographica Russiae« 
(Beteröb. 1849); » Bemerkungen über die Wirbeltiere 
Nordoiteuropas« (daf. 1856); »Über die Maffififation 
der Fiſche- (daf. 1865); »liber den Zahnbau ber 
Stellerſchen Seekuh⸗ (daf. 1833); »Symbolae sireno- 


logicae« (daj. 1845 —68, 2 Tle.); »Beiträge zur | Fragen. 


Brandt, 


Bühne haben ihm den größten Ruhm eingetragen, 
die Einrichtung des »Parfifal« war Brandts e. 
Schöpfung. In verfchiedenen Einrihtungen, z. B. 
denen der »Wirifanerine, »Königin von Saba« xc., 
bat B. feine franzöfiihen Kollegen weit übertroffen. 

8) Mar Uuguft Scipio von, deutſcher Diplos 
mat, geb. 8. Oft. 1835 in Berlin, wurde preußischer 
Offizier, begleitete 1860 bie erg ae Miſſion 
nach Ditafien, wurde 1862 preußiſcher Konſul, 1867 
Geſchäftsträger, 1868 Generaltonful des Norddeut- 
chen Bundes, 1872 deutfcher Deinifterrefident in Ja- 
pan und 1875 deuticher Geſandter in China. 1893 
nahm er feinen Abſchied, lebt in Weimar, ein genauer 
Kenner oitafiatifcher Berhältnifje. Als Gefandter war 
B. für eine gemeinſame Vertretung europäifcher Inter» 
effen in Ditafien und wirkte für Hebung des deutichen 
Anteils am Handel mit China; nad) der Berabichie- 
dung trat er für Vermehrung der deutichen Flotte 
und der fubventionierten Dampferlinien fowie für eine 
vernünftige Kolonialpolitif ein. Bon feinen Schrif- 
ten verdienen Erwähnung: »Aus dem Lande des 
nie“ (Leipz. 1894); »Sittenbilder aus China. 

ädchen und Frauen« (daf. 1895); »Ditafiatiiche 
China, Japan, Korea « (Berl. 1897); »Die 


nähern Kenntnis der Säugetiere Rußlands« (daf. chineſiſche Philofophie und der Staatskonfucianis- 


1855) ; » Unterfuchungen über die Berbreitung des Ti- 
gerd« (daf. 1856); »über die Berbreitung und Ber- 
— der Stellerſchen Seekuh« (daſ. 1865 — 68); 
»über die Naturgeichichte des Mammut « (daf. 1866); 
»Über die Gattung der Klippſchliefer« (daj. 1869); 
» Beiträge zur Naturgeihichte des Elen« (daf. 1870); 
» Liber die foflilen und fubfoffilen Cetazeen Europas« 
(daf. 1873— 74, 2 Bde.); » Monographie der ticho⸗ 
rhinen Nashörner« (daf. 1877) u.a. Seine Biographie 
fhrieb Straud) (1880). 

6)Thure, Begründerder Mafjagebebandlung von 
Frauenleiden, geb. 6. Febr. 1819 zu Gödertelge in 
Schweden, geit. dafelbit8. Aug. 1895, wurde als ſchwe⸗ 
difcher Offizier am Stodholmer Inſtitut für Heil- 
gymnaſtik ausgebildet, erjann 1847 in Norrköping 
eine neue Methode, ſchlaffe Schleimhäute durch Wiber- 
itandsbewegungen zu fräftigen, und erreichte nament- 
lich bei Unterleibsleiden von Frauen dauernde Er» 
folge. Troß des ablehnenden Verhaltens der ſchwe— 
difden rzte wurde die Brandtiche Methode insbe. 
bei Ausihwigungen im weiblichen Beden und bei 
Uterusvorfällen in Europa fo populär, da Brofef- 
for Schulge in Jena B. 1884 einlud, an der Jenaer 
Frauenklinik feine Kunjt zu erproben. Bei dieſer Ge- 
legenheit zeigte ſich B. nicht nur als erfolgreicher 
Therapeut, fondern auch ald bewanderter Diagnojti- 
fer, obwohl jeinem »Syjtem« einige durd) |pätere pa⸗ 
thologifche Unterfuhungen feines Schillers Ziegen- 
iped in München bejeitigte Auswüchſe andingen. Er 
fhrieb: »Uterinlidanden och Prolapser« (1864); 
»Nouvelle methode gymnastique et magn6tique 
pour le traitement des organes du bassin« (1888; 
deutfch von Schauta: »Mafjage bei Frauenleiden«, 
3. Aufl., Berl. 1897); »Gymnastiken« (1884). 

7) Karl, Theatermaſchiniſt, geb. 15. Juni 1828 
in Darmitadt, geſt. daſelbſt 27. Dez. 1881, befuchte 
die Gewerbeichule und das polytechniiche Imititut da⸗ 
felbjt, um dann dort und in München feine [peziellen 
Studien zu machen, ward 1847 Majchinenmeilter amı 
Königsitädtiihen Theater in Berlin und 1849 Leiter 
des Mafchinenweiens in Darnıjtadt. Er richtete von 
1857— 81, 3. T. mit feinem Bruder Frig (f. ums» 
ten11), 24 neue Bühnen ein, darımter auch dad Wag- 
nertheater zu Bayreuth. Seine Leijtungen auf diejer 


mus« (daf. 1898); » Zeitfragen« (daf. 1900); » Drei» 
—— Jahre in Oſtaſien, Erinnerungen eines 
deutſchen Diplomaten« (Leipz. 1900 1902, 3 Bde.); 
»Japan, China und Korea« (im 2. Bde. von Hel⸗ 
molts »Weltgefhichte« , daf. 1902). 

9) Joſeph, poln. Maler, geb. 11. Febr. 1841 zu 
Szezebrzeszyn in Bolen, widmete ſich anfangs dem 
In ——— und beſuchte deshalb die Kcole centrale 
in Faris, wandte fich aber ſchon 1862 zur Malerei 
und ging nad) München, wo er ſich unter Franz Adam 
und Karl Piloty ausbildete und 1867 ein eignes Ute: 
lier errichtete. Zu feinem Hauptfach machte er das 
Soldaten- und Kriegsbild, meijt aus dem 17. Jahrh., 
und Genreſzenen aus bem Leben feiner Landsleute, 
die er meijterhaft charakterifierte und mit jaftigem, 
aber anfangs jtark ind Graue fpielendem Kolorit aus- 
itattete. Eins feiner erjten gröhern Bilder war 1867 
ein Angriff polnijcher Reiter auf Türken im 17. Jahrh. 
Dann folgten 1868 polniſche Landleute vor einer 
Branntweinichenfe, der Übergang der polnischen Ka— 
valleriedurd den Meerbufen aufütland 1658(1870), 
der Marfttag in einem polnifhen Städtchen (1872), 
die wild bewegte, befonders meisterhafte Türkenjchlacht 
bei Wien 12. Sept. 1683, flotte Einquartierung (1873), 
Übergang einer polnifchen Proviantlolonne über Die 
Karpatben, Ukrainifche Kofaten (Muſeum in Königs» 
berg), Tabunenführer in Südrufland, Koſaken auf 
Borpojten (1876), Auszug zur Steppenjagd, Dorf- 
itraße in ber Ukraine, Koſakenlager, Tatarentamıpf 
(1878, Hauptwerk, Berliner Nationalgalerie). In 
feinen fpätern Werfen entfaltete er einen größern Reich» 
tum des Kolorits, das er befonders in den Kofafen 
auf der Fährte (1886), dem Siegesliede der Koſalen 
(1890), der Berteidigung eines Gehöftes durch pol- 
nische Reiter (1890, in der Neuen Pinakothek zuMün- 
hen), der Rüdlehr der Koſalen ins Lager mit erober- 
ten Fahnen, dem Sclittenfeit zur Zeit des Königs 
Sobiejti (1897) und dem Pferdemartt in Balta (1902) 
zu ſtarken Wirkungen erhob. B., der die große gol- 
dene Medaille der Berliner Ausſtellung beſitzt, hat 
eine große Zahl von Schülern herangebildet. 

10) Marianne (eigentlihd Marie Biſchof), 
Dpernfängerin (Ult), geb. 12. Sept. 1842 in Wien, 
war Schülerin von Frau Marſchner am Wiener Kon⸗ 
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fervatorium, debütierte 1867 in Olmütz al3 Recha in 
ber »Yüdin«, war dann in Graz engagiert und 1868 
bis 1886 mit wachſendem Unfehen an der Berliner 
ofopfer als Hauptvertreterin der Altpartien (Fides, 
rtrud, Orpheus u. a.). 1869 und 1870 benugte fie 
de Ferien zu Studien bei Frau Biardot» Garcia in 

arid. 1882 freierte fie in Bayreuth die Kundry im 
»Barfifal«e. Nah ihrem Austritt aus dem Verband 
der Berliner Hofoper trat fie nurnoch gajtierend (1886 
in New Vorf) und in Konzerten auf. 

11) Fritz, Theatermafchinift, geb. 25. Febr. 1846 
in Darmſtadt, Bruder von B. 7), unter deſſen Lei— 
tung er in bie Geheimnifje der Bühnenwelt eindrang, 
fam 1863 an das Theater des Bades Homburg, ward 
1865 techniſcher Direktor am Gärtnerplagtheater in 
Münden und ging 1868 in gleicher Eigenſchaft an 
das Carl» Theater ın Wien, tehrte jedoch bald in die 
bayriſche Refidenz zurüd, wo er ein Engagement am 
Hoftheater fand. Inter den zahlreichen Vühnenein- 
richtungen, dieB. in München ausführte, jtehen obenan 
die in Gemeinſchaft mit feinem Bruder ausgeführten 
Einrihtungen von »Rheingold« (1869) und »Wal- 
füre« (1870) und verichiedene Einrichtungen für die 
Separatvorjtellungen des Königs, bei deren einer B. 
eritenmal wirflichen Regen vorführte. Auch an 

er Schöpfung der Wunderwerle in den Schlöſſern bes 
Königs Ludwig war B. in hervorragender Weife be- 
—* Seit 1876 iſt er am königlichen Theater zu 
Berlin angejtellt; 1882 wurde er zum Mafchinerie- 
Oberinſpellor ernannt. 

12) Adolf, unter dem Pfeudonym Felir Still- 
fried befannter plattdeuticher Schriftiteller, geb. 26. 
Sept. 1851 zu Fahrbinde bei Neujtadt in Medien: 
burg, jtudierte in Rojtod und Leipzig Theologie und 
Philologie und wirkt feit 1877 als Lehrer an dem 
Symnakum der Großen Stadtichule zu Rojtod. Bon 
Klaus Groth zu fchriftjtelleriiher Betätigung ange: 
fpornt und den Spuren feiner Yandsleute und Vor— 
gänger Fri Reuter und John Brindman folgend, 
Veröffentlichte er 1887 den trefflien Roman »De 
Wilhelmshäger Mlofterlüd’« (2. Uufl., Wism. 1892, 
2 Bde.) ; die Erzählungen »Ut Stoß un flathen« (Leipz. 
1889), »De unverhoffte Arwſchaft« (Stuttg. 1898) 
und »Had un Plüd« (Roſt. 1900); die gereimten 
Schwänte: »Biweg' lang. Ofen Struß Läuſchen un 
Rimeld« (daf. 1895) und »In Luſt un Leed«, platt» 
deutiche Gedichte nebit Nachdichtungen des Horaz und 
Homer (Widm. 1896). 

Brandtechnif, j. Holzverzierungen. 

Brandtempel (Krematorium, Wjtrine), f. 
Leichenverbrennung. 

Brandung, das heftige, oft mit donnerndem Ge- 
räufch verbundene Brechen der Meereswellen am Ge- 
ftade, an Felſen ꝛc., entiteht, wenn die Waſſertiefe 
fleiner wird als die Höhe der Wellen. Die Wellen- 
länge wird verringert, und es muß, da die Wellen- 
periode und Wellengeſchwindigleit unverändert bleibt, 
d. h. da in der Zeiteinheit die gleihe Waſſermenge 
durch ein ſtark verfleinertes Profil ſetzt, die Wellen- 
höhe beträchtlich zunehmen, die Wellen bäumen fid) 
auf und brechen. Bei janft anjteigendem Grund wird 
die Geſchwindigkeit der Welle durch die Reibung jehr 
ſchnell gemindert, die B. kann dann nicht ter itarf 
werden. Nimmt die Tiefe aber plötzlich ab, jo kann 
die der Welle innewohnende Gejhwindigfeit der B. 
ein auferordentliches Kraftmoment mitteilen. Die 
Gewalt, mit der die Wellen gegen den Leuchtturm 
von Bell Rod ſchlagen, berechnet Stephenfon zu ca. 
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dem Sterryvorfelfen (Hebriden) beläuft ſich der ftärfite 
Drud jogar auf3kg auf 1 qem. Am großartigiten 
tritt die B. (Roller) an den ſüdatlantiſchen Inſeln 
St. Helena und Ascenfion und bei den Antillen fo- 
wie an den Küſten von Ober- und Niederguinea (Ka - 
l&ma) und an der Koromandelfüjte (Surf) auf. Die 
Kalema der Loangoküſte iſt eine Dünung, die von den 
Stürmen der höhern Breiten des Siüdatlantifchen 
Ozeans herrührt; bei der B. von Ascenſion glaubt 
man mit Bejtimmtheit Fernwirkungen der Stürme 
vom Golfitrom und von der Neufundlandbant an: 
nehmen zu jollen. Vgl. Meer (Meereswellen). 

Brandungöbpot, breit und flach, vorn und hin- 
ten hoch und gleigfförnig gebautes Stielboot zum Lan- 
den von Reifenden und Gütern an flachen Küſten 
mit jtarter Brandung, z. B. Weitafrila. 

Brandverficherung, |. Feuerverjiherung. 

Branduogel, j. Wajjerichwalbe. 

Brandtvache, dicht hinter lagernden Truppen 
aufgejtellte Wache, diente früher zu lagerpolizeilidhen 

weden, die jegt den Innenwachen (j. d.) zufallen. 

l. auch Feuerſchutz. 
andwälle, |. ne a = vorgefchichtliche. 

Brandweizentrommel, |. Enthülier. 

Brandwirtichaft, j. Yandwirtichaftliche Be- 
triebsſyſteme. 

Braudwunden, |. Verbrennung. 

Brandy (engl., fpr. bränndi), Branntwein, in Eng: 
land Kognak, Franzbranntwein. 

Brandy Station for. dränndi hteihend, Ort im nord» 
amerifan. Staat Virginia, Grafſchaft Eulpeper, weit- 
ih vom Rappahannodfluß, belannt durch ein großes 
Reitertreffen 9. Juni 1863 zwiſchen den Unionstrup- 
pen unter Hoofer und den Konföderierten unter Lee, 
das die Leeiche Invafion in Maryland und Benniyl- 
vanien einleitete. 

Brandywine Creek (pr. bränndiciain rid, Flüß— 
hen im nordamerifan. Staat Delaware, fällt bei Wil— 
—— in den Chriſtiana Creek. — An feinen Ufern 
11. Sept. 1777 blutige Schladht zwiichen Wafhington 
(13,000 Mann) und den Engländern unter Corn: 
walli8 und Knyphauſen (mit verfauften deutichen 
Regimentern). Erjterer zog den fürzern, und Phila— 
delphia fiel in die Hände der Engländer. 

Brandzeichen der Gejftüte, ſ. Gejtüte. 

Branford, Hafenjtadt und Seebad im nordame⸗ 
rifan. Staat Connecticut, Grafſchaft Newhaven, am 
Long Island Sund, mit Fabriken u. (1900) 5706 Einw. 

rangaene, in der Sage von Trijtan und Jlolde 
die Berwandte und Bertraute der Iſolde. 

Branicki (pr. Ahth, 1) Jan Klemens, Graf 
von, poln. ——— geb. 1688, geit. 9. Ott. 
1771, aus dem Magnatengeſchlecht Gryf, gehörte zu 
der Konföderation, die Augujt II. 1716 zwang, die 
ſächſiſchen Truppen zu entlafjen. Von Auguſt II. 

um Starojten, Krongroffeldherrn, Kajtellan von 
Rralau und erjten weltlichen Senator ernannt, ge- 
örte er nad) dejjen Tode (1763) zur republifanifchen 
rtei und jollte jelbjt König werden, mußte aber vor 
der von Rufland und Preußen unterjtügten mon- 
archiſchen Partei der Czartoryiſti fliehen, worauf er 
in Ungarn ſich aufbielt, bis er 1765 unter König 
Stanislaus Boniatowffi, feinem Schwager, zurüd: 
fehren durfte. 

2) Franz Xaver, Graf von, der Udelsfanilie 
Korczek angehörig, rettete Stanislaus Poniatowſti 
das Leben und ward von ihm 1764 zum General» 
adjutanten und Krongroßjägermeiſter erhoben. Er 


18,000 kg auf 1 qm, und für den Leuchtturm auf ſchloß ſich 1767 der Konfüderation von Radom an, 
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um die von Bar zu bekämpfen. Obwohl ihm der König 
reiche Starojteien fchenfte und ihn zum Krongroßfeld- 
herren ernannte, verband er ſich aus Ehrgeiz mit Bo» 
temfin gegen Stanislaus, befämpfte die neue Berfaj- 
jung und jtiftete 1792 mit Potocki und Rzewuffi die 
Konföderation von Targowicz. 

Branit, 1) Dorf im preuß. Regbez. frankfurt, 
bei Kottbus, hat ein Schlof des Grafen von Püdler- 
Muskau und (1900) 700 Einw. In dem vom Fürſten 
Hermann von Pückler-Muskau (j. d.) feit 1846 an- 

elegten großartigen Bart die von einem fünjtlichen 
See umgebene » Infelpyramide« mit dem Grabe des 
Fürsten. Vgl. Petzold, Fürſt Püdler: Musfau in 


jeinen Werken in Dusfau und B. (Erlang. 1874). — 


2) Dorf im preuß. Regbez. Oppeln, Kreis Leobſchütz, 
hat eine evangeliiche und eine lath. Kirche, Erziehungs- 
anjtalt, Fabrilation von Malz, Zigarren, 
und Zementwaren, 2 Dampfjägemühlen, Danıpf- 
ziegelei und (1900) 2476 Einw. 

Branfa (v. poln. brae, rufj. bratj, »nchmen, er: 
greifen«), Die früher im ruff. Polen übliche gewalt- 
jame Refrutenaushebung. 

Branfen (Branten, Pranten), die Läufe des 


Bären, Marders, Dachſes, auch die Vorderfühe der 
haltigen Rohmaterialien (Getreide, Kartoffeln ıc.) ver- 


großen Raubtiere. 

Branfovic (pr. with), * Fürſt von Ser- 
bien, Sohn des Wulf B. und Neffe des Füriten 
Stephan, folgte diefem 1425, ſchloß 1426 ein Bünb- 
nis mit den Ungarn, öffnete ihnen Belgrad und andre 
Feſtungen, mußte jedoch 1427 der UÜUbermacht Murads 
weichen. Er verſprach dem Sultan zum Schein einen 
Zeil Serbiens, der früber zu Bosnien gehörte, und 
feine Tochter Maria ald Gemahlin, gewann jedoch 
durch die Siege des Johannes Hunyadi und den Frie⸗ 
den von Szegedin 1444 die Unabhängigfeit wieder. 
Er geriet darauf in Streit mit Hunyadi, der Serbien 
wiederholt verwüſtete, während B. fid) verräterifcher- 
weife den Türken anſchloß und 1448 den von Mu- 
rad II. auf den Amſelfeld befiegten Ungarn gefan- 
gen nahın. B. jtarb 1455. Seine Söhne, unter ſich 
uneinig, verloren ſchon 1458 die Herrſchaft über Ser: 
bien an die Türken. 

Braukſome (pr. srängtsim), Stadtgemeinde in Dor- 
jetfhire (England), nordöjtlich von Boole, mit (1901) 
8095 Einw. 

Branle (Bransle, fpr. brange), altfranz. Reihen- 
tanz (Reigen) mit Geſang, von mäßiger Bewegung 
im geraden Takt, mit einemnad) jeder Strophe wieder- 
fehrenden Nefrain. 

Branlyiche Röhre, ſ. Kohärer. 

Braun, Markus, jüdiſcher Gelehrter und Hifto- 
rifer, geb. 9. Juli 1849 in Rawitſch, befleidete nach 
Vollendung feiner Studien verihiedene Amter in 
Breslau, Berlin und Pleß und wurde 1891 als Nach⸗ 
folger Grätz' (f. d.) an das jüdifch-theologiiche Semi: 
nar in Breslau berufen, wo er Bibeleregefe, jüdifche 
Geſchichte und Pädagogik lehrt. 1892 begann er mit 
David Kaufmann (j. d.) er eine neue Folge 
der von Zacharias Franfel begründeten und fpäter 
von Gräß redigierten »Monatsihrift für Gefchichte 
und Wiffenihaft des Judentums«, deren alleiniger 
Redakteurernach dem Tode Kaufmanns blieb. Außer 
zahlreichen wiſſenſchaftlichen Auffägen und der Be- 
arbeitung des 10. und 11. Bandes des Gräßichen 
Geſchichtswerkes (Leipz. 1897 und 1900) ſchrieb er: 


» De Herodis magni filiis patrem in imperio secutis« | In 


| 


(Krotofchin 1873); »Die Söhne des Herodes« (Brest. 
1873); -Geſchichte des Landrabbinats in Schlefien« 
(daf. 1887, Sonderdrud aus Grätz' Jubelichrift); 


trumpf- | 








N 


| 


Branig — Branntwein. 


»Geſchichte der Juden in Schlefien« (1.—8. Heft, daf. 
1895 — 97); ⸗Geſchichte der Juden und ihrer Litera- 
tur« (2, Aufl., daf. 1896 — 99, 2 Bde.) ; » Zadyarias 
Frankel. Gedenkblätter ıc.« (daf. 1901). 
Brauutwein, aus gegornen Flüſſigkeiten durch 
Deitillation gewonnenes altoholiſches Getränk, beſteht 
im weſentlichen aus einem Gemiſch von Waſſer und 
Alkohol (25— 50 Volumprozenten) und wird oft un⸗ 
ter ftrenger Einhaltung alter Brennereimethoden her⸗ 
— um einen vs Herfommen und Gewohnheit 
eliebten Geihmad, der weientlich auf einen Gehalt 
an gewiſſen Fufelölen zurüdzuführen it, zu erreichen. 
So bereitet man in DeutihlandKornbranntwein 
aus Weizen- und Gerjtenmalzmaijche, in Belgien Ge⸗ 
never aus Roggenmaiſche, in England Whisky aus 
Geritenmaiihe und in Nordamerifa, Ungarn und 
andern Ländern aus Maismatfche. Der meiite B. 
aber wird aus hochgradigem Spiritus durch Berdün- 
nen mit Waſſer gewonnen, und zwar liefert 80—82- 
proz. Spiritus ein fuſeliges Produft, während 90 — 


' 94proz. Spiritus das Material zu den feinern Brannt⸗ 


weinen, den Likören (f. d.) ıc., gibt. Einfacher B. 
enthält in der Regel 25—80, Doppelbranntwein 
30 — 86 Bolumprozent Alkohol. Neben jtärfemehl- 


arbeitet man auch Äpfel und Birnen in der Norman- 
die und in Württemberg neben Objtwein auf B. Aus 
Wald- oder Bogeltirichen erhältmanfirihbrannt= 
wein (Kirſchgeiſt) in Dalmatien, in der Schweiz 
und in den württembergiichen Ulpentälern, der von 


‚einem Zufaß zerjtogener Kirſchlerne bei der Gärung 


einen angenehmen Geihmad nad) bittern Mandeln 
erhält. Zwetſchen und Pflaumen liefern den Zwet- 
ſchen- und Pflaumenbranntwein (Kätid, in 
Ungarn Sliwowißa, Stibowiß, in Slawonien 
Raky, Rady). Er wird aud) in Deutichland, be» 
fonders in Franken, gebrannt und hat einen lieblichen 
reinen Geruch und Geſchmack. Heidelbeeren werden 
auf dem Schwarzwald auf ®. verarbeitet, ebenfo Him- 
beeren, Bronibeeren, Stadyelbeeren, Holunderbeeren, 
in Böhmen Vogelbeeren, in Ungarn Wacolderbeeren 
und in der Provence Feigen, in Südeuropa Maul- 
beeren, Johannisbrot, Kaktusfeigen. Wein liefert bei 
der Deitillation Kognaf, Armagnaf ıxc., gegorner 
Zee zalın, gegorne Zuckerrohrmelaſſe 

um, gegorner Balmenjaft Arrak und gegorne 
Mid Arka oder Arſa der Kirgiſen. 

Die Beihichte des Branntweins beginnt mit 
der Erfindung der Deitillation durch die Araber. Jın 
14. Jahrh. foll ein glüdlihes Weinjahr die Beran- 
laffung zur Darjtellung größerer Branntiweinmengen 
in Modena geweien fein. Man benußte damals den 
B. hauptſächlich ald Arznei gegen Peſt und andre In» 
feftionsfranfheiten. In Irland fcheint B. früh zur 
Stärfung des Mutes angewendet worden zu fein. Sim 
15. Jahrh. war das Branntweintrinfen in Deutich- 
land ſchon allgemein verbreitet, und wahricheinlid) 
lernte man damals B. aus Kornfrüchten bereiten. 
Michael Savonarola (geft. 1431) verfahte eine aus- 
führliche Schrift über den B. und lehrte die Prüfung 
des Branntwerns auf den Gehalt an Alkohol. 1543 
wurde in Altbayern eine Berbraudsabgabe auf den 
B. gelegt. In Schweden wurde B. zu Ende des 16. 
Yahrh. allgemeines Getränk, und in Rußland war 
man damals dem B. ſchon jo ergeben wie heutzutage. 
Spanien und Italien war der B. ald Acqua vite 
oder Acqua de vite, der Weinrebe, befannt, 
und in den Möftern wurde dann wohl der B. als 
Arzneimittel Aqua vitae, Zebenseligier, genannt. Kar⸗ 


Branntweinbrennerei — Branntweinfteuer. 


toffelbranntwein wird zuerit 1682 im einem Buche 
von Bader erwähnt, und die erfte Kartoffelbrennerei 
ſoll 1750 zu Monsheim in der Pfalz errichtet worden 
fein. Im 17. Jahrh. kamen aud die Branntweine 
aus Baumfrüchten, Beeren und Zerealien immer all- 
—— in Gebrauch. Sehr förderlich für die Aus— 
reitung des Branntweins in Deutſchland war der 
Dreißigjährige u Es wurden gegen den B. ver- 
ichiedene Verbote erlafjen, denen ſämtlich die Unficht 
u Grunde lag, derjelbe jei ein Gift. Un mand)en 
rten war man dem Getreidebranntwein ſehr abge- 
neigt, ja in Schwaben hielt man es für Sünde, aus 
Getreide B. zu erzeugen. Keine Flüſſigkeit wurde in 
dem Maße verdammt, gegen keine mit ſolchem Eifer 
aufgetreten wie gegen den B.; diejer galt für die Ur- 
lache der meiften Verbrechen und Yajter, er war ein | 
Tranl der Hölle, eine Erfindung des Teufels; Mäßig— 
feitögejellichaften, kirchliche Mijlionsvereine, Traftät- | 
hen, Erbauungsidriften ꝛc. befämpften ihn. Die 
Neigung, namentlid) des ärmern, ſchlecht —— 
Mannes, B. zu trinken, läßt ſich aber auf beſtimmte 
— iſche Verhältniſſe zurüdführen (j. Alkohol), 
u deshalb haben alle oben genannten Bemühungen 
jehr wenig, der jteigende Wohlſtand, die daraus * 
gende beſſere Ernährung und namentlich die immer 
mehr um ſich greifende Gewohnheit, Bier zu trinken, 
ſehr viel zur Beſeitigung des Mißbrauchs, der mit dem 
B. getrieben wird, beigetragen. ©. auch Mäßigkeits- 
beitrebungen und Trunkſucht. Vgl. Sell, über B. 
(Berl. 1888). 
Branntweinbrennerei, j. Spiritus. 
Brannutiweinhefe, j. Hefe und Spiritus, 
Branntweinmonopol, j. Branntweiniteuer. 
Branntweinregal (Branntweinmonopol), 
ausſchließliches Borredht des Staates auf Fabrikation 
oder Berfauf von Branntwein (vgl.Branntweiniteuer). 
Branntweinichärfen IWranntmeinsifer- 
zen), altoholifche Yöfungen verfchiedener, z. T. bren- 
nend jcharf ichmedender Stoffe, wie das darz de3 
Spaniſchen Pfeffers, das Piperin, das Harz der Bara- 
dieskörner, enthalten auch Fufelöl, ätheriiche Ole, Eifig- 
äther ıc. und werden benußt, um minderwertigent 
Branntwein den Geſchmack guten Branntweins zu | 
eben und ihn zu dem Breije des leßtern zu verfaufen. | 
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tattfindet. Die bei den meiſten in der Braris üblichen 
jteuerungsmethoden mißliche Steuerrüdvergütung 

wird dadurch erichwert, daß fie nicht allein bei der 

Ausfuhr, fondern auch vielfach bei Verwendung des 

Branntweins für techniſche Zwede und zur Eſſig— 

bereitung gewährt wird. Aus den genannten Gründen 

erweiit do auc eine ———— für ſich allein 
A er —* 

als unzureichend; in mehreren Staaten werden darum 

mehrere Formen angewendet, die ſich nach Art und 

Umfang der Brennereien richten. Im ganzen finden 

folgende Formen der Branntweinbejteuerung An— 

wendung: 

1) Rohftoffftenern (Materialfteuern), unmittelbar be- 
mefjen nad Raum ober Gewicht ber verbrauchten Materialien 
einjchließlich bed Malzes. Werben hierbei fir die verfchiedenen 
Gattungen von Robftoffen je nadh der voraudgejegten Altohols 
ausbeute verfchiedene Steuerfäge angewendet, jo nähert fich 
bie Stener (Materialertragsdfteuer) ber Fabritatiteuer. 
Roc näher fteht ber legtern bie Wiürgefteuer, bie nad) bem 
Zudergehalte ber Würge bemeſſen wird, 

2) Die Steuer nah ber Leiftungsfähigkeit von Wert: 
vorrihtungen: 

a) nad der für eine einmalige Berrihtung (Füllung) ges 
fhägten Leiftungsfähigleit und nadı ber Zahl der Berrich⸗ 
tungen Maifhraums oder Maijhbütteniteuer), 

b) nad ber Leiftungsfähigkeit ber Brennapparate (Blafen= 
zins ober Steuer), 

c) ald Paufhalierungsfteuer, wenn ftatt einer wirfs 
lihen Ermittelung mur eine Schägung ber Leiftungsfäbie- 
keit ber Apparate ohne Rüdfiht auf ihre tatſächliche Bes 
nugung zu Grunde gelegt wird, 

3) Fabrifatftenern, arzahlt vom Fabrikanten für bie burd) 
Mefjung in ben Sammelgefäßen oder durch Spirituömeh- 
apparate unmittelbar feftgeftellte Menge bed Fabritats. 

4) Schanffteuer, erhoben vom Ausihanf für die wirkliche 
Denge bes ausgeihentten Branntweins. 

5) Ubfindung (Firatiom): 

a) mit dem Brenner auf Grunb einer angenommenen Er⸗ 
jeugungsmenge, 

b) mit bem Ausihänfer auf Grund einer angenommenen 
Ausihantmenge. 

6) Lizenzen, erhoben von Fabrilanten und Verkäufern. 

7) Branntweinmonopol (Branntweinregal), d. h. bas 
ausſchließliche Hecht des Staates auf bie Fabrifation ober 
ben Berfauf von Branntwein. 


Die Rohſtoff-, Maifhraum-, Maiſchbütten- oder 
Materialjteuer, die bei mehlhaltigen Stoffen die Steuer 


Die Benugung der B. kann zu Schädigungen der Ge- | nad) dem Raum des Maiſchbottichs, bei zuderhalti- 
—— re R Se e — gen — — * = —— 6 meB der — 

ranntiveinftener, eine in mehreren Ländern wendeten Stoffe auswirft, fi ei vorausgehen- 
vorfommende indirekte YAufwanditeuer vom Brannt- | der Dellaration der Bilichtigen — oft 
— — 
einge urde. Der Branntwein, mit feinem gro⸗ a . Be n Fis s 
Ben Ulfoholgehalt in Heinern Mengen genofjen, ver- | fachere Kontrolle nicht fo weit geht wie bei andern 
trägt eine höbere ——— der Mengeneinheit als Methoden, io erjtredt fie ſich doch meiſt über den gan- 
das Bier, die übrigens aud) ſittlich erziehend wirfen | zen Betrieb und kann dadurch für * — ſehr 
fann, indem ſie dem Übergenuß, der zumal bei gro drückend werden. Die Belaſtung, Die durch dieſe Steuer 
Bem Fufelgehalte des Branntweins ſchädlich it, ent- | bewirkt wird, ijt eine ungleihmäßige, weil fie die Ver— 
SeeedEerteergde ig ddr Nücherrnrig rose ger bargiiengebeckrpern un 
als beliebtes Keismittel in großem Umfang genofjen | —*8* fan. Die Betriebsſtätten, die weniger aus⸗ 
wird, jo fann die B. bei richtiger Veranlagung große | beutereiche Stoffe verarbeiten oder, wie beim Klein— 
Summen ertragen. Dagegen ijt die eine fortgejegte | betrieb, weniger volllommene Apparate verwenden, 
Auffiht erheiihende Erhe ung, der B. mit groben | werden jtärfer getroffen als andre, insbeſ. als die be» 
Schwierigfeiten verfnüpft, teild deshalb, weil nicht — großen Brennereien. Die Beiteuerungs- 
allein die mannigfaltigſten Stoffe, ſondern auch ſehr form reizt zu ſelbſt unwirtſchaftlichem Dichmnaiſchen 





verſchiedene Fabrikationsmethoden bei der Brannt- 
weinbrennerei zur Anwendung fommen, teils auch, 
weil die Erzeugung in zahlreiche Betriebe zerfplittert 
it, vielfach als Nebenbetrieb andrer Wirtſchaftszweige 
vorfommt und ebenfo der Berlauf in einer großen 
Zahl von Bertaufäftätten, oft nur in Heinen Mengen, | 





an und fann, da mit indujtriellem Fortſchritte die 
Steuerlaft gemindert wird, dazu führen, daß ſolche 
Borteile mit Opfern erfauft werden, die an und für 
fih nicht am Plage find. Endlich iſt die Rüdvergü- 
tung, die bei der Ausfuhr oder bei für gewerbliche 
Zwede erfolgender Denaturierung gewährt wird, 
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ſchwer zu wie e8 auch nicht leicht fällt, 
Steuer, Zoll und Übergangsabgabe in ein richtiges 
Verhältnis zueinander zu bringen. 

Die Materialertragjteuer führt ſchon zu einer gleich- 
mähigern Beiteuerung, ohne indejjen der Verſchieden⸗ 
heit der Ausbeute je nad) der Dualität und der Boll» 
fommenbheit der Apparate volljtändig gerecht werden 
zu können. Die Blafenjteuer (Blafenzins), die das 
wahricheinliche Ergebnis an Allohol nad) den bei der 
Brennerei verwendeten Deitillierapparaten (Blafe, 
Keſſel) berechnet, fanın zwar Die Leiſtungsfähigkeit, die 
mit jedem technifchen Fortichritt zur Aufjtellung neuer 
Rechnungsfaktoren zwingt, nicht aber aud) die Dua- 
lität berücjichtigen. Die Würzeſteuer oder Würze 
ertragiteuer erfaht das jteuerpflichtige Objekt vor der 
Deitillation bei der Gärung der Würze, indem fie den 
Zudergehalt derjelben fowie die normale Alkoholaus⸗ 
beute mit Hilfe des Saccharimeters bejtimmt. Diejelbe 
berüdfichtigt ſomit die Qualität der Rohjitoffe, nicht 
aber auch die durch Vollkommenheit der Deitillier- 
apparate bedingte Menge des ausgebrachten Alkohols. 
Auch beläjtigt und verteuert fie Durch ihre Kontrollen 
und Proben den Betrieb. Die meijten dieſer lIbel- 
jtände werden burd die Fabrifatfteuer vermieden, 
welche die wirklich gewonnenen Erzeugniffe direft mit 
Kontrollierung des ganzen — vor oder 
durch die denfelben nicht weiter befchränfende Anwen- 
dung von befondern Spiritusmeßapparaten ermittelt. 
Ihre Unwendung ift freilich da erfchwert, wo die 
Branntweinfabrilation in zahlreiche Heine Betriebe 
zeriplittert ift. Gerade in diefem Fall hat man wegen 
der Schwierigkeit der Beiteuerung zu dem ſummari— 
ichen Berfahren der auch bei großen Brennereien vor- 
fommenden — —— für eine beſtimmte Zeit ſeine 
Zuflucht genommen. Die Kontrolle beſchränkt ſich bei 
einer ſolchen, meiſt auf einer Verbindung der Mate⸗ 
rialertrag⸗ mit der Blaſenſteuer beruhenden Firation 
darauf, daß die Geräte nur während der Betriebszeit 
nicht verjchloffen find, und daß feine andern Mate— 
rialien zur Berwendung fommen. Die vom Brenne- 
reibetrieb erhobenen Lizenzen find zwar mit feinen 
Beſchwerungen verfnüpft, wenn fie in gleichen Sä 
erhoben werden; dagegen fünnen fie feine hohen Er- 
träge abwerfen. Werden die Säße hingegen abgeituft, 
indem benjelben die nad) der Dauer des Brennens, 
nach dem Raumgehalte der Blajen, dem Umfang des 
Betriebs berechnete mutmaßliche Menge ſowie Die 
Stärke des Branntweins zu Grunde gelegt werden, 
jo werden aud) wieder weiter gg Stontrollen bes 
Betriebs erforderlih. Auch die vom Kleinverlauf, 
insbej. vom Ausſchank, erhobenen Lizenzen dürfen 
ſchon wegen der Schwierigkeit der Kontrolle mäßige 
Säge nicht überjteigen. Diefelben gar in volljtändige 
Vabrifatjteuern umzuwandeln, ift bei einer großen 
Anzahl von Berkaufsjtätten, weil zu überaus teurer, 
ſchwieriger und peinlicher Kontrolle führend, geradezu 
unmöglich. Bezüglich der Schanfiteuer f. d. 

InDeutihlandbhattedieBranntweiniteuer- 
gemeinihaft(Norddeutichlandnebit Eljah-Lothrin- 
gen) bis 1887 eine Verbindung der Maifchbütten- mit 
der Waterialiteuer nebjt Abfindung mit Fruchtbrenne- 
reien, Baden eine pauichalierte Blafeniteuer, Bayern 
eine Verbindung der Maiſchbütten-, Material» und 
Fabrikatſteuer mit obligatorischer Abfindung für Heine 
und fafultativer für gewiſſe größere Brennereien, 
Württemberg früher Schanfiteuer, ſeit 1865 Mal;- 
iteuer, ſeit 1885 eine Steuer, die ſich andienorddeutfche 
und die bayriſche anſchloß. Durch Geſetz vom 24. Juni 
1887 wurde eine neue Beſteuerung eingeführt, die 


Branntweinſteuer (Deuticland). 


nunmehr auf ganz Deutichland ausgedehnt ift. No- 
vellen zu diejem Gejeße jind 8. Junt 1891, 16. Juni 
1895, 4. April 1898 und 7. Juli 1902 ergangen. Da: 
nad wird eine Berbraudsabgabe von Brannt- 
wein erhoben, fobald derjelbe aus der fteuerlichen Kon⸗ 
trolle in den freien Berfehr tritt, zahlbar von dem- 
jenigen, der den Branntwein zur freien Berfügung 
Time Dieje beträgt von einer Gefamtjahresmenge 
(Gefamtkontingent), die 4,5 Lit. reinen Altohols auf 
den Kopf der Bevölkerung der frühern Branntwein- 
jteuergemeinichaft — für die ſüddeutſchen Staaten) 
gleichkommt, O,xo ME. für 1L., von der darüber hin- 
aus bergeitellten Menge 0,70 Mt. Das Gejamtlon- 
tingent, das nad) beitimmten Grundfäßen auf bie 
einzelnen Brennereien verteilt wird, wird in j 
fünften Jahre für die folgenden 5 Betriebsjahre nach 
dem Durchichnitte der in vorbergegangenen 5 Jahren 
in den abgabepflidtigen Inlan rauch über- 
egangenen Branntweinmenge feitgefegt. Das Ge- 
—————— für die Periode 1397068 1901/ 1902 
betrug 2,221,749 hl. Ebenſo unterliegt der Betrag 


des niedrigern —— alle 5 Jahre der Revi⸗ 
fion. Der niedrigere Abgabenſatz hat den Zweck, dent 
iteuerpflichtigen Brenner eine Inlandsprämie von 


20 Pf. für 12. Alkohol zu gewähren. Damit dies 
eichehe, muß die zu diefem Steuerjaß beritellbare 
tanntweinmenge hinter dem Trinkbedarf des In— 

landes zurüdbleiben. Diefe Brämie hat eine befondere 

Sicherung erhalten durch die laut Beſchlüſſen des Bun 

desrats eingeführten Berechtigungsſcheine, wo- 

nad Kontingentsbranntwein auf Antrag des Bren- 
ners mit einer Verbrauchsabgabe von 70 jtatt 50 Bf. 
abgefertigt und dem Brenner ein Berechtigungsſchein 
gegeben wird, der auf den Unterſchied zwifchen dem 
höhern und niedrigern Abgabenſatz lautet und zur 

Zahlung auf fällige B. verwendet werden kann. Be- 

hufs Ermittelung der jteuerpflichtigen Branntwein- 

menge find in den Brennereien Sammelgefähße oder 

Siemensſche automatiihe Spiritusmeßapparate auf- 

—*— Neben der Verbrauchsabgabe wird die Maiſch⸗ 
ottich⸗· oder die Materialiteuer, ein Zuſchlag und 

ein weiterer Sufhlag zur Verbrauchsabgabe (Brenn- 

iteuer) erhoben. a) Die Maiſchbottichſteuer wird 
nur noch in den landwirtſchaftlichen Brennereien er- 
hoben (früher auch in Melafjebrennereien). Sie be» 
trägt 1,31 Mk. für 1 hl des Rauminhalts der Maiich- 
bottiche und für jede Einmaifhung. In Brennereien, 
die nur während der Zeit vom 16. Sept. bis 15. Juli 
nicht länger als 8" Monate betrieben werden, wird, 

wenn die — Bemaiſchung nicht mehr als 1050, 

bez. 1500, bez. 3000 2. Bottichraum beträgt, bie 

Steuer nur zu %ıo, Yıo und Yıo des normalen Steuer- 

jates erhoben. Für Brennereien, die in einem Be- 

triebsjahr nicht mehr als 1500 hl Bottihraum be- 
maiſchen, fann Abfindung eintreten. b) Die Mate- 
tialiteuer, die nur in Materialbrennereien erhoben 

wird, beträgt 25 Bf. für Objt- und Weintreber, 35 

für Kernobſt, 45 für Beerenfrüdhte, 50 für Brauerei- 

abfälle, Hefenbrübe, gepreßte Weinhefe und Wurzeln, 

85 für Trayben- und Objtwein, flüffige Weinhefe und 

Steinobjt vom Heltoliter Material. Für Material: 

brennereien und folche, die die Ubfälle der Biererzeu: 

gung verarbeiten, kann gleichfalld Abfindung eintre- 
ten. c) Der Zufhlag zur Verbrauchsabgabe 
ift von den gewerblichen Brennereien mit 20 Pf. für 

18, reinen Alkohols zu entrichten; ſolche Brennereien 

mebliger Stoffe jedoch, die bereit8 vor 1. Upril 1887 

beitanden haben und täglich nicht mehr als 10,000, 

be3.20,000 2. Bottihraum bemaifchen, genießen für 


Branntweinfteuer (Ojterreih-Ungarn, Frankreich, England ıc). 


ben Umfang des vor 1. April 1887 gelibten Betriebs 
eine Ermäßigung von 4, bez. 2 Bf. für das Liter. Auf 
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entfäßen auf bie — Landesfonds überwieſen. 
ſterreich bildet mit Ungarn und Bosnien-Herzego— 


Antrag find auch landwirtſchaftliche und Material⸗ wina ein Steuergebiet; bei Verſendungen von einem 
brenmereien von der Erhebung der Maiſchbottich und | Staatsgebiet in das andre wird von dem enpfangen— 


Materialiteuer frei zu lafjen. Sie haben dafür be- 
ſtimmte Zufchläge zu entrichten, die bei den landwirt- 
ichaftlichen Brennereien je nach der Größe der Pro— 
duftion und der Zeitdauer, in ber jie mit oder ohne 
Hefe arbeiten, zwijchen 10 und 20 Pf. bei Material» 
brenmnereien je nad) der Größe zwijchen 4 und 20 Pf. 
betragen. d) Der befondere Zuichlag zur Verbraud)s- 
abgabe (Brenniteuer) endlich hat den Zwed, die 
legenheit der Großbetriebe einzujhränfen. Die 
Brenniteuer iſt Staffeliteuer und trifft alle Betriebe, 
die mehr ald 200 hl Ultohol jährlich erzeugen. Die 
Steuer beträgt zwiichen 2 und 6,50 Mf. vom Helto- 
liter. Für gewifje Brennereien (die nur Getreide ver- 
arbeitenden, Genofjenichaftsbrennereien ıc.) treten Er- 
eg ein. Aus den Erträgnis der Brenniteuer 
find im Betriebsjahr 1902/1903 diejenigen Beträge 
ar die Reichöfafje zu eritatten, die diejelbe über die 
Gefamteinnahme aus der Brenniteuer hinaus an Ver- 
tungen gewährt hat. Außerdem ift in denjenigen 
Fällen, in denen bei der Ausfuhr von Branntwein | 
oder mit ſolchem hergeitellten Fabrilaten ein Erlaß 
oder eine — — Verbrauchsabgabe eintritt, 
der Betrag von 6 Mt. für jedes Seftoliter reinen 
Branntweind, auch wenn er der Brenniteuer nicht 





den eine Übgabevergütung gewährt. 

Eine Fabrifatiteuer haben Schweden, Norwegen, 
Dünemarf, Finnland, Rumänien, Spanien, die Nie- 
derlande, Belgien und die Vereinigten Staaten. In 
einigen Teilen der Bereinigten Staaten (3. B. Maine) 
find im Intereſſe von Gejundheit und Sittlichkeit Fa— 
brifation und Berfauf von Branntwein verjchiedenen 
polizeilichen Beichränfungen unterworfen. In Ita: 
lien beiteht eine Verbindung der Blafenpaufchalie- 
rungöjteuer mit einer Fabrifatjteuer nad) den An— 

aben des Meßapparats. Portugal hat eine B. erjt 
eit 1888, und zwar urjprünglid eine Verbindung 
von Blajenzins mit Fabrilatſteuer, jept eine reine Fa⸗ 
brifatjteuer. Frankreich erhebt Eingangsjteuern in 
Städten, — mr an von $Hleinverfäufern und Bren- 
nern, Fabrikatjteuern beim Wustritte der Produkte 
aus den Niederlagen der Produzenten und Denatura- 
tionsabgaben von zum menschlichen Genuß unbraud;- 
bar gemachten Branntwein. England hat einenad) 
Menge und Qualität der Maiſchwürze bejtinmte 
Wiürzeiteuer. Die Kontrolle ijt eine jtrenge und pein- 
liche; Heine Brennereien find verboten, dann find be- 
ſtimmte Vorſchriften über die Lage der Fabriken zu 
beobadıten. Kein Fabrikant darf gleichzeitig für den 


unterlegen hat, zu eritatten. Der Bergütungsfaß un- | inländifhen Berbraud) und für die Ausfuhr arbeiten. 
terliegt einer jährlichen Reviſion durd) den Bundes- | Dazu kommen noch bedeutende Lizenzjteuern der 
rat. Endlich wird der Bundesrat durd) die jüngjte No- | Spiritusverfäufer und Brenner. 
velle ermächtigt, befondere Beſtimmungen über den | Branntweinmonopol bejteht in der 
Kleinhandel mit Spiritus zu erlaffen. Die Erzeugung | Schweiz, in Rußland undin Serbien. In der Schweiz 
von Branntwein betrug 1900/1901: 4,051,860 hl, | ift e8 durch Gefeg vom 23. Dez. 1886 ind Leben gerufen 
von denen 2402,8 Mill. hl in den inländiichen Konjum | worden. Diejed Geſetz ijt durd ein weiteres vom 
—— 14,6 Mill. hi wurden eingeführt, ſo daß 29. Juni 1900 ergänzt worden. Danach hat der Bund 
er Konfum 4,3 2. pro Kopf der Bevölkerung betrug. | das ausschließliche Recht zur Erzeugung und Einfuhr 
Der Nettoertrag der Branntweiniteuer einſchließlich von Branntwein aus Stoffen, deren Verarbeitung 


Zoll ftellte fich auf 155,1 Mill. Dil. (2,74 pro Kopf), 
davon Berbraucsabgabe mit Zuſchlag 130,8, Maijch- | 
bottih> und Materialiteuer 22,5, Zoll 3,3 Mill. Mt. 
Oſterreich hatte nad) den Gejegen vom 27. Juni 
1878 und 19. Mai 1884 die Produltenbeſteuerung 
auf Grundlage eines Kontrollmehapparats, die Pau— 
fchalierung, und zwar nad der Leiſtungsfähigkeit des | 
Maifchraumes, bez. der Brennvorridtung, dann die | 
Übfindung. Nach dem Geſetz vom 20. Juni 1888, er- | 
gänzt durch die kaiferlihen Verordnungen vom 17. 
und 19. Juli 1899, iſt ein der deutjchen B. ähnliches Sy⸗ 
item eing worden mit Kontingentierung und 
doppelten Berbraudhsabgabejägen. Es wird eine Ber- 
brauchsabgabe von 70 und 90 Kronen für 1 hl Alko⸗ 
bol erhoben; das Kontingent wird jeder Brennerei für 
je 4 Jahre zugewieſen. Die landwirtihaftlichen Bren- 
nereien genießen befondere Begünjtigungen; Preß— 
hefebrennereien haben einen Zuſchlag von 5 er. für 
1 hl erzeugten Alkohols zu zahlen. Die Heinern 
Brennereien und die Qualitätsbrennereien zahlen eine 
fofort zu entrichtende Broduftionsabgabe von 70 Fr. 
für 1 hl. Für die Uusfuhrprämien iſt ein Fonda 
von 2 Mill. Fr. geichaffen, aus dem für den unver- 
jteuert ausgeführten Branntwein eine Prämie bis 
zu böchitens 10 Kr. für 1 hl gewährt wird. Durch 
ein neues Geſetz vom 8. Juli 1901 ijt aber die Pro- 
buftionsabgabe von 70 auf 90 ſer., bie niedrigere 
Konſumabgabe von 70 auf 90, die höhere von 90 auf 
110 fr., die hau g Tier mp auf 45 Sir. für 1hl 
erhöht worden. Ein Teil der durch diefe Erhöhung 
anfallenden Mehrerträge wird nad) beitinmten Pro— 





der Bundesgejeßgebung unterjtellt ijt (Getreide, Kar⸗ 
toffeln, Kulm, Auder Melaſſe), und die Pflicht, für 
genügende Reinigung des Trinfbranntweing zu jor- 
en. Die Heritellung von Spirituofen aus einheimi- 
chem Objt, Beeren ıc. iſt freied Gewerbe geblieben. 
Soweit der Bedarf durch inländijche Produktion (jebt 
annähernd ein Bierteil des Landesbedarfs an Sprit 
und Spiritus, in maximo 30,000 hl abfoluten Alto- 
hols fiir das Kalenderjahr) gededt werden foll, über- 
trägt der Bund die Lieferungen an Private, und zwar 
in Kofen von mindeitens 150 und höchſtens 1000 hi 
abjoluten Ultohol3 zu 120 —150 Fr. für 1 hl. Die 
Einfuhr von Dualitätsipirituojen ijt gegen eine Mo- 
nopolabgabe von 80 Fr. für 100 kg nebſt Einfuhr: 
zoll Brivaten freigegeben. Die Brennereibefiger wer- 
den für den Minderwert, den ihre Gebäude und Ein- 
rihtungen durch Einführung des Monopols erlei- 
den, entihädigt. Die finanziellen Erträgnifje (1899: 
6,6 Mill. Fr. netto) find nicht jehr erheblich, was mit 
der durch die erhöhte Belajtung des Branntweins be- 
wirkten und übrigens aud) beabjichtigten VBerminde- 
rung des Konſums zujammenhängt. Der Reinertrag 
wird umter die Kantone verteilt, die 10 Proz. deö- 
jelben zur Betämpfung des Alkoholismus = ver⸗ 
wenden haben. Serbien hat ſeit 1894 das Brannt— 
weinmonopol. Rußland hatte dad Monopol jchon 
feit dem 17. Jahrh. für Großrußland, ſeit 1849 auch 
für Meinrußland, Bolen und die baltiihen Provin- 
zen in der Form des Handeldmonopols, und übte es 
vorzugsweiſe durch Verpachtung aus. Geit 1. Jan. 
1863 ıjt es durch eine Fabrikatſteuer erjegt und die 
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Fabrilation freigegeben worden. Seit 1. Jan. 1895 
ijt aber zunächſt in den 4 öſtlichen Gouvernements, 
mit 1. Juli 1896 in 9, mit 1. Juli 1897 in 7, mit 
1. Jan. 1898 in 15, mit 1. Juli 1900 in 8, mit 
1. Juli 1901 in 20 weitern Gouvernements und im 
Gebiete de3 Turgai (Mittelafien), mithin im ganzen 
europäifhen Rupland (mit Ausnahme des größten 
Teild des Kaukaſus und Finnlands) das Monopol, 
und zwar in der Form des Bollhandeldmonopols ein- 
geführt worden. Danadı ist (Geſetz vom 6. Juni 1894) 
der Verkauf von Spiritus, Branntwein und Brannt- 
weinfabrifaten für den lofalen Bedarf ausſchließliches 
Recht der Krone. Die Einfuhr von Spiritus ꝛc. ſeitens 
Privatperjonen zu eignem Gebrauch in — von 
mehr als Yıo ro (1,23 Lit.) iſt verboten. Nach Ge⸗ 
je vom 12. Juni 1900 wird der erforderliche Spiri- 
tus von Privatfabrifen erzeugt und von dieſen ſeitens 
der Monopolverwaltung nad) feitgefeßten Preiſen ge- 
fauft. Die Krone fann nur in jpeziellen Fällen die 
ar merirpern Lug übernehmen. Die Reinigung 
des Spiritus und die Zubereitung von Trinfbrannt- 
wein findet teil in Kronfabrifen, teild in Privat- 
fabrifen ftatt, wobei die legtern den Spiritus von der 
Wonopolverwaltung zu einem bejtimmten Preiſe zu 
laufen haben. Der X 


und in folden Privatanftalten ftatt, deren Beſitzer 
jtaatlid) mit dem Verkauf betraut find. Brannt- 
wein und Spiritus werden nur in gereinigtem Zu— 
jtand in einer Mindeſtſtärke von 10% . zu amtlich 
vorgeichriebenen Breifen und in verfiegelten Gefäßen 
abgegeben. Nur einzelne Privatanitalten (Rejtaura- 
tionen ıc.) erhalten das Recht, den Branntwein aus 
unverfiegelten Gefäßen zu verkaufen. Ein Haupt- 
wed bei Einführung des Monopol3 war die Ein- 
hräntung des Alkoholmißbrauches. 

Bol. I. Wolf, Die B. (Tübing. 1884); Derielbe, 
Die 8. von 1884 —1886 und von 1887—1889 (im 
»Finanzardiv«, 1887 und 1890); Doenede, Die 
B.-Ausführungsbejtimmungen (Berl. 1901, 3 Bbe.); 
Kotze, Reichsgeſetz, betr. die Beiteuerung des Brannt- 
weins in der durch das Abänderungsgeſetz vom Juli 
1902 bedingten Fafjung (daf. 1902); Behrend, Die 
Novelle von 1902 x. (daf. 1902). Für Oſterreich: 
Bernatzik, Gelege und Berordnungen über die Be- 
teuerung des Branntweins (2. Uufl., Wien 1900). 

1. ferner Yaves, Die Entwidelung der Brennerei 
und die Branntweinbejteuerung in Deutfchland (Leipz. 
1888); Geb, Das Branntweinmonopol als Beiteue- 
rungdform (Jena 1897); Unpiferoff, Das Brannt- 
weinmonopol in Rußland (in den »Jahrbüchern für 
Nationalölonomie ıc.«, daf. 1901); Wrtifel »B.« im 
»Dandwörterbuch der Staatäwifjenichaften«, Bb. 2 
(2. Aufl., daf. 1899) und im ⸗Oſterreichiſchen Staats- 
wörterbudy«, Bd. 1 (Wien 1895). 

Branntweinftenergemeinfchaft, ſ. Brannt- 
weiniteuer, ©. 328, und Zollverein. 

Brauntweintwage, |. Altoholometrie. 

Branntweinztwang, ſ. Bannredt. 

Bransfielditrafe, Meeresitraße im Südpolar- 
meer, unter 64°jüdl. Br. und 55— 65° weitl. L., trennt 
die Südfhetlands und Louis Philippe - Land. 

Brant, Sebaitian, berühmter Gelehrter und 
Dichter, geb. 1457 in Straßburg, geit. dafelbit 10. 
Mai 1521, ftudierte feit 1475 in Bafel Humaniora 
und Rechtswiſſenſchaft, erwarb daſelbſt die alademi- 


ichen Grade und dozierte feit 1489 ebenda als Doktor | 


beider Rechte. Durch VBermittelung des ihm befreun- 
deten Geiler von Kaiſersberg erhielt er 1501 die Stelle 


lauf von Spiritus ıc. findet | 
nur in den Sronbranntweinbuden und -Fabrilen 


Branntweinfteuergemeinichaft — Brantöme. 


eines Syndikus in Straßburg, wurde hier 1508 Stadt- 
fchreiber und machte fi in diefen Amtern um das 
ſtädtiſche Gemeinweſen vielfah, aud in politiichen 
Sendungen, verdient. B. war einer der tätigjten und 
einflußreichiten Schriftiteller feiner Zeit. Unter jeinen 

lreihen Überjegungen und Ausgaben ijt auch eine 

rbeitung des »Freidank⸗ (zuerit Straßb. 1508) 
zu nennen. Bon feinen eignen, teils in lateiniicher, 
teils in deuticher Spradhe abgefahten Werfen gelehrten 
und dichterifchen alts, Yie 3. T. den Ereignifjen 
des Tages und der Politik gewidmet find, ijt das be- 
fanntejte und — die didaktiſch-ſatiriſche 
Dichtung »Das Narrenſchiff- (zuerſt Baſel 1494), 
das in allegoriſcher Einkleidung, aber ohne ſtrenge 
Durchführung des Bildes eine se Reihe von Sa- 
tiren auf die einzelnen Stände und auf die einzelnen 
Gebrechen feiner Zeit enthält. Der zeitgemähe In» 
halt, Brants gebildete, mit gelehrten Aitaten reich 
ausgeitatteten und doch volfstümlichen Berje und nicht 
am wenigſten die von einem hervorragenden Künit- 
ler herrübrenden Holzichnitte (vgl. W. Weismann, 
Der Meiiter der Bergmannſchen Offizin, Straßb.1896) 
verichafften dem Wert eine außerordentliche Berbrei- 
tung. Zahlreiche Ausgaben wurden nötig; es wurde 
nahgedrudt, umgearbeitet, nahgeahmt und erweitert. 
Ferner wurde es ind Niederdeutihe umgeichrieben 
und in das Lateinifche, Niederländiiche, Franzöſiſche 
und Englifche überjeßt ; Geiler von Kaifersberg nahm 
das »Narrenihiff« Jogar zum Gegenitand mehrerer 
Predigten. Die beite neuere Ausgabe lieferte unter 
Beigabe der andern deutſchen und lateiniſchen Dich- 
tungen Brants und eines ausführlichen Kommentars 
Friedrich Zarnde (Leipz. 1854). Val. Zarnde, Zur 
BVBorgeihichte des »Narrenichiffs« (Veipz. 1868 — 71, 
2 Sehe), Populäre Ausgaben veranitalteten Goedeke 
(Ceipt. 1872) und Bobertag (in Kürſchners » Deut- 
cher Nationalliteratur«, Bd. 16). Eine Übertragung 
in die moderne Sprache verfuchte Simrock (mit den 
faffimilierten Holzichnitten der 1. Nusg., Berl. 1872). 

Branten, ſ. Branten. 

Brantford, Stadt in Kanada, Provinz Ontario, 
am ichiffbaren Grand River, Bahnknotenpunft mit 
' dieljeitiger Indujtrie, Blindenanitalt, Indianerſchule, 
ſtarlem Handel und asoh 16,631 Einw. 

Branting, Karl Hjalmar, ſchwed. Sozialiit, 
Sohn des Lehrers der Heilgynmaitif Yars Gabriel 
B. (1799 — 1881), geb. 23. Nov. 1860 in Stodholm, 
wo er ſchon ald Gymnaſiaſt und jeit 1882 als Afli- 
itent am Obfervatorium tätig war, entiagte 1883 der 
aftronomischen Laufbahn und widmete ſich fortan der 
ſozialiſtiſchen Propaganda. Als Herausgeber der 
Blätter »Tiden« (1885 — 86) und »Socialdemokra- 
ten« (1887 — 92 und feit 1896) wirfte er eifrig für 
die Gründung einer ſchwediſchen ſozialdemokratiſchen 
Bartei (1889), deren Führer er noch heute iſt. 1889 
zu längerer Sefängnisitrafe verurteilt, ſpielte er bei 
den Arbeiterausjtänden in Norberg und Gefle (1891) 
eine ——— Rolle. In der Zweiten Reichs» 
tagäfamımer, der er feit 1897 angehört, erwarb er 
ſich Schnell eine bedeutende Stellung. Die Strafen» 
demonitrationen, die im April 1902 zu guniten des 
allgemeinen Stimmredts in Stodholm und andern 
ſchwediſchen Städten jtattfanden, waren von ihm an- 














geregt. 

rantöme (fpr. brangtöm), Pierre de Bour— 
deilles, Seigneur be, franz. Schriftiteller, geb. 
um 1527 in Perigord, geit. 5. Juli 1614, wurde am 
| got der Königin von Navarra, Margarete (Schweiter 
' franz’ I.), erzogen, erhielt nad) dem Tode jeines Bru⸗ 
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Brants — Brafilien. 


ders die Abtei B., kämpfte 1562 gegen die Hugenot- 
ten, 1564 und 1566 gegen die Türfen. Dann focht 
er abermals gegen die —— und wurde von 
Karl IX. zum Kammerherrn ernannt. Nach dem Tode 
der Katharina von Medici zog er ſich 15869 in feine 
Abtei zurüd. Hier fchrieb er jeine berühmten »Me&- 
moires«, welche die Gefchichte und Sitten der Höfe 
Karls IX. und feiner beiden Nachfolger romanhaft 
darjtellen. Sie erjchienen erjt lange nad) feinem Tode 
(Leiden 1666 — 67, 10 Bde.) und enthalten: » Vies des 
hommes illustres et grands capitaines frangais et 
&trangers«, »Vies des dames illustres«, »Vies des 
dames galantes« (eine Sammlung meijt ſchlüpfriger 
Anekdoten), »Anecdotes de la cour de France tou- 
chant les duels«, »Rodomontades et jurements des 
Espagnols« u.a. Neue Ausgaben feiner Werte be- 
[orgten unter andern Le Duchal (Haag 1740, 15 Bde.), 

acour und Merimde (Bar. 1858—93, 13 Bde.) und 
Lalanne (daf. 1865— 81, 10 Bde.); Schillers allge» 
meine Sammlung bijtoriijher Memoiren liefert in 
Bd. 11—13 der 2. Übteilung (Jena 1796—97) einen 
Auszug. Vgl. Lalanne, B., sa vie et ses &crits 
(Bar. 1897). 

Brants, bei Tiernamen A. Brants, Arzt und 
Naturforſcher in Rotterdam (Mäufe). 

Branxholm (pr. brängtsöm, Burg in Rorburgh- 
ſhire (Schottland), im Tal des Teviot, 5 km ſüdweſt⸗ 
ih von Hawid, im Beſitz der Familie Buccleuch, jetzt 
moderniſiert; Schauplag von Walter Scott? Epos 
»Lay of the last minstrel«. 

Branpifzkögebirge und -Pah, ſ. Karpathen. 

Bras (fran;., fpr. bra), Arm; b. dessus, b. dessous 
(jpr. bra d’EÜ, bra d’5n), Arın in Arm, vertraulich; à b. 
ouverts (jpr. brafuwär), mit offenen Armen. 

Brascaflat (pr. brataffa), Jacques Raymond, 
franz. Maler, geb. 30. Aug. 1804 in Bordeaug, geit. 
28. Fehr. 1867 in Baris, bildete ſich auf der Kunſt— 
ſchule in Bordeaur und fpäter bei Herjent in Paris 
* Landſchaftsmaler aus und errang ſeine erſten 
Erfolge durch klaſſiſche Landſchaften mit mytholo— 
60* —* (Jagd des Meleager, im Muſeum zu 

ordeaux). Um 1830 wandte er Io der Tiermalerei 
u; wobei er jedoch feine Hafftichen Neigungen bei- 

ebielt. Seine Hauptwerke diejer Art find der Stier- 
lampf (1837, im Mufeum zu Nantes), die Viehweide 
in Burgund (1843, im Mukrum u Leip: ig). eine von 
Bölfen überfallene Kuh und die Kuh im Sonnenlicht. 

Braschi (pr. sw, Biovanni Angelo, früherer 
Name des Bapftes Pius VI. (i. d.). 

Brajero (fpan.), metallenes Beden mit Henkel und 
Füßen zur Aufnahme brennender Kohlen, diente feit 


dem Altertum als tragbarer Heizapparat. Gegenwär= | 


tig nur noch in Spanien und Italien im Gebraud). 
Braſidas, der tüchtigite jpartan. Feldherr im Ar- 
chidamiſchen Kriege (431— 421), lieh ſich 424 mit 
einem Heinen Heere (3. T. Heloten) nad) Challidike und 
Makedonien fenden, um die Kolonien Athens zum 
Abfall zu veranlafien. Dies Unternehmen wurde von 
ihm fo klug und umfichtig geleitet, daß er nicht nur 
unangefocdhten mitten durd) Griechenland marſchierte, 
fondern aud) die Herrichaft Athens an der Küſte von 
Makedonien ernſtlich gefährdete. Kleon jelbit über- 
nahm daher 422 die Führung des Krieges gegen B., 
wurde aber bei Ampbipolis von ihm überrnf t und 
Beilagen. Beide Feldherren fanden in der Schlacht 
ihren Tod. 
Brafilien (Bereinigte Staaten von B., hier- 
u die Karten »Brafilien« und »Südbrafilien«), Fö— 
erativrepublit in Südamerika, nad) den Vereinigten 
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Staaten ber größte Staat Umerifas, umfaßt in Ge- 


ſtalt eines gleihichenkeligen Dreiedö die größere Djt- 
hälfte Südamerifas von 4° 23‘ nördl.Br. (Kap Orange) 
bis 83° 44° jüdl. Br. (Südjpige der Halbinjel Mirim) 
und von 34° 50° —— bis 73055 weſtl. L. (Rio 
Aruita), mit einem Areal, das offiziell auf 8,337,218 
qkm, nad neueſter planimetriiher Mejjung auf 
8,361,350 qkm berechnet wird, aber wegen der noch 
nicht erfolgten Einigung über die Grenze mit Peru, 
Kolumbien und Guayana (die frühern Örenzitreitig- 
feiten mit den übrigen Nahbarjtaaten find durch 
wiederholte Berträge beigelegt worden) nicht jicher 
bejtimmt werden kann. Die Grenzen bilden im N. 
Guayana und Benezuela, im W. und S. Kolumbien, 
Ecuador, Beru, Bolivia, Paraguay, Urgentinien und 
Uruguay, im D. der Atlantiſche Ozean. 
Ponfiihe Verhältniffe. 
[Bodengeftaltung.] Die wenig gegliederte Küſte 
wird imM. bier und da von Korallenriffen oder Sand- 
bänken, im ©. von langgejtredten Lagunen begleitet. 
Sie hat bei 7920 km Länge 42 meiſt wenig günitige 
Häfen (f. unter Handel). Die bedeutenditen Bor- 
gebirge find: Kap Rafo do Norte an der Nordfeite 
des Amazonenitroms, Kap Touros und Kap de Säo 
Roque an der öſtlichen Küjtenede, Kap Frio öſtlich 
von Rio de Saneiro. 

Der eine nad) zerfällt B. in drei 
roße Gruppen: in ein Hochland von 2,753,000 qkm 
läche ald Kern und Hauptmaffe des Landes und in 

die Stromtäler des Umazonas und Madeira im NW. 
und des La Blata im SW. des Hochlandes, beide weit 
in die Nachbarſtaaten bineinreihend. Das Berg- 
land von®. ftellt eine niedrige Platte mit meiſt nord» 
öſtlich jtreichenden Ketten dar, die, in ihrem Süboitteil 
durch die — des Barand und Rio Säo Fran—⸗ 
cisco gegen W. begrenzt, fteil zum Meer abfällt, gegen 
D. aber in ber bis 1650 m hohen Serra do War 
endet. Durch das Längstal des Parahyba davon ge 
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ſchieden, erheben ſich im W. die Ketten der Serra 
Eſpinhaco, im ſüdlichen Teil auch Serra da Man— 
tiqueira genannt, mit den bedeutendſten Bergſpitzen 
des Berglandes, Itatiaya (2712 m), Lapa (2650 m), 
Säo Matteo (1880 m), Itacolumi (1750 m). Weit: 
ih liegen große Hochebenen von durchſchnittlich 
650 m Höhe, im N. die von Minas Geraes, deren 
Boden überwiegend nit Gras und Sträuchern bededt 
iſt (fogen. Campos). Hinter der fildlihen Serra do 
Mar liegen die Hochebenen von Säo Paulo, die 
fih nad) W. zum Tal des Parand berabienten. Un 
dieſes Gebirgsland ſtößt im W. und N. das niedrige, 
ı hügelige Hochland des Innern (nur 230 — 330 m 
hoch), das gegen ©. in das Tiefland der Pampas, nad) 
IN, ind Amazonastiefland abfällt und von der Serra 
808 Vertentes durchzogen wird. Das Bergland 
iſt an feinen meijt fteilen Ditgehängen qut bewaldet 
und rei an Wafjerläufen, die Weithänge dagegen 
‚und die Binnenplatten (Chapadas) tragen niedriges 
Gehölz (Catingas) oder Gras (Tampos). Nur die 
nordöltlichen Teile find von unfruchtbaren, waſſer⸗ 
armen, bloß zur Regenzeit von einer raſch vorübers 
gehenden Begetation bededten Flächen (Sertäos) ein- 
genommen. Das ganze Gebiet nördlich und weitlicd) 
dieſes Hochlandes gehört den Tieflande des Ama— 
onenitroms (jogen. Selvas) an; im NO. erheben 
—* an der Grenze die erſten Bergketten des Gebirgs— 
landes von Guayana. 
Flüſſe. B. befigt das großartigjte Stromnetz der 
ı Welt und gehört zu ſechs Zehntel zum Flußgebiete des 
‚Amazonas, zu einem Sechitel zu dem des La Plata 
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(mit den ſämtlich in B. entipringenden Quellflüſſen 
Parand, Paraguay und Uruguay) an. Der Ama— 
zonenjtrom fu d.), der ſchon Ichiffbar bei Tabatinga 
aus Peru über die Grenze tritt, durchſtrömt B. ın 
3828 km Länge von W. nad) O. Er nimmt rechts den 
Yalarana (Javari), den Grenzfluß gegen Beru, dann 
Jurua, Purus, Madeira, Tapajoz und Zingu auf. 
Mit dem PBard', dem unterjten Lauf des Tocantins, 
it feine mächtige Mündung durch mehrere Kanäle ver- 
bunden. Links empfängt er in B. Ira, Yapure, Rio 
Negro mit Rio Bard, Trombetas, Paru, Jary. Die 
bedeutendjten Küſtenflüſſe find: Barnahyba, Säo 
Francisco, Parahyba do Sul und Jacuby, der durch 
die Lagoa dos Patos, die mit der ſüdlichern Lagoa 
Mirim in Berbindung jteht, ind Meer abfliept. 
[@eotlogifhes.] Im öjtlihen Teil, von der Bro- 
vinz Ceard im N. bis in den Süden von Rio Grande 
do Sul, erfcheint weit verbreitet archäifches Gebirge, 
gefalteter Gneis, verbunden mit Granit und Syenit, 
fowie friftallinifche Schiefer, die in der Serra do Mar 
und in der Serra da Rantiqueira eine große Mannig- 
faltigfeit erreichen und oft von ältern Eruptivgejteinen 
begleitet werden. Un fie ſchließen fih Duarzite, Horn: 
blende und Talfgeiteine, körniger Kalk, Itakolumit 
und halbkriſtalliniſche Schiefer (vielleicht famıbrifchen 
und filurifchen Wlters) an. Auch an der Weitgrenze, 
wo B. ſich zu den Llanos abdacht, ferner in den Tü- 
lern des obern Madeira, des Tapajoz, Xingü und 
Araguaya jowie im Grenzgebiet gegen Guayana herr⸗ 
ſchen archäiſche Geſteine. Auf der B. rings umfäu- 
menden arhäiichen Formation lagern, große Flächen⸗ 
räume (namentlich beiderjeit3 de3 Umazonenjtroms 
zwiſchen Serpa und Brainha) bededend, mächtige, ho— 
rizontale, vielfah von Diabajen durchbrochene devo- 
niſche und farbonifche Ublagerungen, und in den ſüd⸗ 
öſtlichen Provinzen Rio Grande do Sul, Barand und 
Säo Paulo auf diejen, oft in einzelne Tafelberge auf- 
gelöit, mächtige veriteinerungsloje Sandjteine mit 
denartig eingeſchalteten Melapbyren, die wahrichein- 
lich der Kreide angehören dürften. Wuherorbentlich 
verbreitet find die Ablagerungen der obern Kreide, die 
ſich Durch die Staaten Amazonas, Mato Groſſo, Goyaz, 
Piauhy, Eeard, Barahyba und Pernambuco bis nahe 
an die Küſte erjtreden. Sie find auch bei Bahia, hier 
reich an Erdöl, befannt. In der Provinz Amazonas 
werden die Kreideſchichten beiderjeits des AUmazonen- 
ſtroms von tertiären Bildungen bededt; foldye find 
auch im Unterlauf diejes Stromes, bier von quar- 
tären Bildungen vielfach verhüllt, und längs der Küſte 
vorhanden. Über nugbare Mineralien ſ. unten. 
[Rlima.] Bei der ungeheuern Ausdehnung Braji- 
liens it das Klima je nad) der Entfernung vom Äqua⸗ 
tor und nad) der Meereshöhe jehr verichieden. Dem 
Umitande, daß die hoben Gebirge auf der Weitjeite 
liegen, fo daß der wajjerdampfreihe Südoſtpaſſat 
zum ganzen Lande freien Zutritt hat, verdankt B. 
jeinen Negenreihtum. An der Nordgrenze regnet es 
am meijten im Dezember und Juni, am obern und 
mittlern Umazonas im Winter, an der Mündung vom 
Februar bis Mai, aber auch die Sommermonate haben 
noch reichlichen Regenfall (Faquitos: Jahresſumme 
262, Manaos 140, Bard 180 cm). Bei Pernambuco 


dember2, im Jahre 275 cm; Quellen fehlen hier ganz). 
Regenzeit zu Rio de Janeiro (Jahresfumme 121 cm) 
und Tucuman (Jahresiumme 90 cm) November bis 
März. Diefe Winterregen find auf das Küjtengebict 
beichräntt, das Innere iſt im Winter verhältnismäßig 














‚angedeutet dur Arazeen und Ma 


Brafilien (Geologifhes, Klima, Pflanzenwelt). 


raturen: Cayenne, kälteſte Monate Januar und 
Februar 26,8%, wärmjter Oktober 27,7%, Jahresmittel 
26,3%; Bard, kälteiter Monat Februar 26°, wärmiter 
November 27,7%, Jahresmittel 27°; Jquitos, kälteſter 
Monat Juli 23,4°, wärmjter November 25,8°, Jab- 
reömittel 24,8%; Bernambuco, fältejter Monat i 
23,9°, wärmiter Februar 27,1%, Jahresmittel 25,7%, 
mittlere Jahres me 31,7 und 18,3%; Rio de Ja- 
neiro, Fältejter Donat Juli 21,9°, wärmiter Februar 
26,6%, Jahresmittel 23,8%; Blumenau, fältefter Monat 
Juni 15,4°, wärmijter Januar 26,6, Jahresmittel 
20,8%. Im Innern füblih vom Unazonas fällt die 
Temperatur ſchon innerhalb der Wendefreije in mä- 
Biger Seehöhe nicht felten unter Null; zwifchen Duro 
Preto und Barbacena jant im Juni 1870 auf 5—6 
Tage die Temperatur 3—4° unter den Gefrierpunft. 
In den Niederungen des mittlern und nördlichen B. 
treten vom Januar bi8 Mai oft bösartige ſtranlheiten, 
wie das Wechjelfieber, namentlich aber das 1849 von 
Weſtindien eingeſchleppte gelbe Fieber, verheerend auf. 
Im S. dagegen kommen dieſe Krankheiten nicht vor, 
auch Malaria, Elefantiafid und Lepra treten nur 
ganz vereinzelt auf. . 

[Pflanzenwelt] B. läht ſich pflanzengeographiſch 
in drei Zonen gliedern: die Urwälder an den Ufern 
des Amazonas — die Gebirgslandſchaft der 
Südoſtküſte und das anſchließende wellenförmige 
Tafelland von mehr als 600 m Mittelhöhe, das den 
größten Teil Brafiliens ausmacht. Hier, in der brit- 
ten Zone, herrichen die Savannen (Campos) vor, 
das übrige ijt Tiefland. Der tropiſche Urwald im 
Hyläagebiet reicht bis zum Wafferfpiegel des Amazo⸗ 
nas. Im Überſchwemmungsgebiet erreichen die 3— 
4 Monate unter Wafjer jtehenden Laubhölzer feine 
anjehnlihe Größe. Sie werden von Palmen fber- 
ragt, die durch ihren Artenreichtum den alleinigen 
Reizdiefer Wälder bilden. Der reiche Epiphytenſchmuck 
fehlt bier. Die holzigen Lianen werden durch die wei- 
chen Convolvulus- Formen erjegt. Farbige Blüten 
find felten. Die dichte Belaubung der Baumfronen 
ruft jene »Frondofitäte des Pflanzenwuchfes hervor, 
in der —— den eigentlichen Charakter des tro- 
pifchen Amerika erblidt. Auch das Innere der Wäl- 
der entbehrt der reihern Mifhung der Formen, und 
oft ijt der Boden, nachdem er abgetrodnet, nur von 
harten Gräjern oder einem Lykopodienteppich (Sela- 
ginella) bededt. An den ſumpfig bleibenden Wald⸗ 


ſtrecken begleitet die Palmen eine üppige Begetation 
roßblätteriger Monotlotyledonen. Bier gedeihen die 
Scitamineen und bie gefellig wachſende Bilangform 


Urania amazonica. Gtellenweije erheben fih an 
den Ufern Reihen größerer Balmen, wie die dornige 
Jawari (Astrocarym Jauari) oder die gedrängten, 
5 m hohen Stämme der Urazee Montrichardia, und 
verhindern vom Waffer her den Einblid in den dun- 
teln Urwald. Inder Phyſiognomie des Waldes außer- 
halb des Überſchwemmungoͤgebietes herricht die Lor- 
beerforn vor. Sit die Laubfarbe audy noch über- 
wiegend, jo treten doch fchon holzige Lianen auf, und 
die Blütenfarben der Epiphyten leuchten aus Dem 
Laube hervor. Unter den folofjalen Baumgeitalten 


iſt die Myrtazee Bertholletia excelsa charalteriſtiſch. 
ift die Regenzeit von April bis Juli (Juni 46, No- 


Balmen jind bier weniger mannigfaltig. Zu den 
größten unter ihnen gehören die 12—15 m hoben 


dichten Bejtände der Urucuripalme (Attalea excelse). 
ı Die Wälder am Rio Negro find noch ärmer an Bal- 


men und Lianen, aber die ei der Per iſt 
en epiphytiſcher 


trocken und leidet nicht ſelten an Dürre. Mittlere Tem- | Farne. Eine eigentümliche Formation befleidet Die 


Brafilien (Bilanzen- und Tierwelt). 


zahllofen flachen Inieln des Amazonas, wo gewöhn- 
lid) aus dem Weidengeſträuch (Salix Humboldtiana) 


die durch ihre großen weißlichen Blätter ausgezeich- | 


neten Cecropien (Urtofarpeen) als einzige höhere 
Baumforn hervorragen, während den Baterfpiegel 
das Röhricht des 5—6 m hohen Pfeilgrafes (Arundo 
saccharoides) umfäumt. Am untern Amazonas tres 
ten grafige Savannen auf. Much hier wird der Wald- 
rand durch eine eigentümlicdhe Begetation von Ges 
büjchen und niedrigen Bäumen aus den Familien 
der Melajtomazeen, Myrtazeen und Malpighiazeen 


u 
ie Begetation des Umazonas felbjt tritt hinter Die 
der Wälder und der mit ihm rg innen Sy 
Landſeen zurüd. Sein glänzendjtes Erzeugnis, die 
Victoria regia, ijt ihm mit weit entlegenen Flüſſen 
Südamerikas gemeinfam. Wenn die Gewäfjer finten, 
fproßt anı Ufer ein ephemerer Anflug winziger Ey- 
perazeen und Utrikularieen hervor. Die artenreichiten 
Bllanzenfamilien der Hyläa find außer den Balmen 
Leguminoſen, Melajtomazeen, Myrtazeen, Sapin- 
dazeen, Malpigbiazeen, Yoranthazeen, Rubiazeen, 
Apochnazeen, Bignoniazeen, Solanazeen, Zaurazeen, 
Myriſtilazeen, Euphorbiazeen, Urtitazeen, Biperazeen, 
Bromeliazeen, Arazeen und die charakteriſtiſchen Bom⸗ 
—— Guttiferen und Vochyſiazeen. 
nnt gewordenen — über⸗ 
ſteigt 2000. In den Urwäldern der Kuſtenlandſchaf⸗ 
ten, bis zu den Mangrovebildungen am Meer, ſind 
die Vegetationsformen die nämlichen wie in andern 
feuchtwarmen Klimaten des tropiſchen Amerika. Aber 
der Eindruck der Mannigfaltigkeit wird durch das 
häufigere Auftreten ſchön gefärbter Blüten erhöht. 
Zu diefen Prachtgewächſen der Küſtenwälder gehören 
namentlih Rutazeen aus den Gattungen Erythro- 
chiton und Almeidea. Die Balmen jtehen an Man— 
nigfaltigfeit Denen des Hylängebietes wenig nad) (Co- 
cos, Attalea, Astr m Ayri x). Sarnbäume 
bewohnen die jchattigen abhänge, 3. B. am Orgel- 
gebirge bei Rio. Als befondere Erzeugnifje der Yor- 
erform treten Vochyſiazeen und Ochnazeen auf jowie 
die Leguminoſen der Tamarindenform, die die wert: 
volliten Nutzhölzer liefern (Jalaranda, Brajilienholz). 
Die Campo bejtehen aus Grasiteppen, an den 
Flüſſen unterbroden von weniger formenreichen 
Buſch- und Baldbejtänden (Catinga), deren Bäume 
zur Trodenzeit da3 Laub abwerfen. Unter den Epi- 
phyten gedeihen befonders die paraſitiſchen Lorantha⸗ 
jeen, während epiphytiſche Orchideen felten find. In 
den nördlihen Campos ift eine Bombazee (Chorisia 
ventricosa) mit nadj der Mitte zu tonnenförmig an- 
———— Stamm häufig. Den Boden bededt ein 
eppich graugrüner, haariger Grasbüſchel, geſchmückt 
mit vielfarbigen Blütenpflanzen, deren Reichtum eine 
Eigentümlicjleit der Campos ift. Ein Zeil ift mit 
Geiträuhformationen bekleidet, die, wo fie den Bo- 
den ausſchließlich bedeclen, Carrascos heißen und 
ji) aus Mimofazeen, Melaftomazeen und Myrtazeen 
zujammenfegen. Der obern Gamposregion, den 
nadten : eln der Gold» und Diamantbezirte aus- 
ſchließlich eigen find ftämmige Liliazeen aus den Gat- 
en Vellosia und Barbacenia, deren gabelig ver- 
weigte Üfte lange, fteife Blätter und jhönfarbige 
lüten gr införmige Wälder von gefelligen 
Bäumen gleiher Art befigt B. nur in den höhern 
füdlihen Breiten; im Oſſen die Uraufarienwälder 
(Araucaria brasiliensis) und im Gran Chaco die 
Bahspalmen. Unter eritere miſchen ſich die Gebüſche 
von Ilex paraguayensis, die den Maté liefert. 


Die Zahl der | ii 
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Eierwelt.J Brafiliend reich entwidelte Tierwelt 
ı bildet die bedeutendite Subregion der neotropiichen 
Region und ift im oe die fir die neotropijche Re⸗ 
gion charalteriſtiſche. Sehr zahlreich jind die Affen, 
Jämtlih der Familie der Breitnafen (Platyrrhini) 
angehörend. Hervorzuheben find die Brüllaffen (My- 
‚ cetes), Rollſchwanzaffen (Cebus), Schweifaffen (Pi- 
thecia), Nachtaffen (Nyetipithecus), Seidenäffchen 
(Jacchus), Löwenäffchen (Midas), alle durch mehrere 
Arten vertreten. Bon den FFledermäufen find die 
Vampire (Phyllostomatidae) charalteriſtiſch. Bon den 
Raubtieren find die größten ne (Felis onza) und 
Puma (Felis concolor), neben denen fich Heinere, zu 
den Katzen, Wölfen und Füchſen gehörige Raubtiere 
finden. Bon den Bären find haratteritiid Widelbär 
(Cercoleptes caudivolvulus), Krabbenwajchbär (Pro- 
cyon cancrivorus) und zwei Arten Rüffelbären oder 
Eoati (Nasua). Zahlreich vertreten find die Marder; 
unter den Nagern iſt die Familie der Hufpfötler auf 
Südamerifa Befchräntt, von denen fih in B. das 
Waſſerſchwein (Hydrochaerus capybora), der größte 
Nager, ferner das Palo (Coelogenys paco) und die 
Agutis (Dasyprocta) finden, Auch die Trugratten 
(Octodontidae), die Schrotmäufe (Echimyidae), die 
eigentlihen Mäufe (Muridae) find durd) dharafteri- 
ste Gattungen vertreten. Bon Schweinen finden 
| fi) Nabelichweine oder Pekari (Dicotyles); die gro- 
ben Hirſche der nördlihen Erdhälfte werden durch 
fleinere Formen erjegt, fo dur den Pampashirſch 
(Cervus campestris) und das brafiliihe Reh (C. 
rufus), Das Pferd kommt vielfach verwildert in gro⸗ 
hen Herden vor. Bon den Tapiren findet ſich ein 
Urt (Tapirus americanus) in. Zu den bemerkens⸗ 
wertejten Tieren Brafiliens gehören die Zahnarmen: 
der große Umeifenbär (Yurumi) und verjchiedene 
Gürteltiere, das ragenfaultier und das re 
Faultier. Im unteriten Umazonas finden ſich al; 
Vertreter der Fiichfäugetiere der amerikanische La— 
mantin (Manatus americanus) und ein Sühwaffer- 
delphin (Platanista amazonica). Die fonjt auf 
Auſtralien befhränften Beuteltiere find in B. ver- 
treten durch einige Arten der Beutelratten (Didelphys), 
zu denen aud) der Schwimmtbeutler (Chironectes va- 
riegatus), das einzige wafjerbewohnende Beuteltier, 
ehört. Die Bögel Braſiliens zeichnen ſich durch 
— * aus. Zu erwähnen ſind von den Pa— 
pageien die Aras und Keilſchwänze, ferner als Cha— 
rakiervögel die Kolibris, Tanagras, Tyrannen, Pfef- 
ferfrefier und Hokkos; der beite Singvogel ijt eine 
Drojjelart, Sabia (Mimus lividus). rich für B. 
find Schopfhuhn (Opisthocomus), Trompetervogel 
oder Ugami (Psophia) und Wehrvogel oder Aniuma 
(Palamadea). Unter den Reptilien finden ſich die 
Süßwaſſerſchildkröten in mehreren Gattungen und 
erreichen im Umazonas z. T. eine gewaltige Größe; 
der Eier wegen, aus denen man Ol bereitet, wird be- 
fonders der Arrau-Schildfröte (Podocnemisexpansa) 
nachgeſtellt; eigentümlich für B. und Guayana ijt die 
Matamata» Schildkröte (Chelys fimbriata); von den 
Krokodilen finden fid) Kaiman (Alligator) und Kro— 
fodil (Crocodilus). Unter den Eidechien treten die 
Tejidae und Iguanidae in den Vordergrund. Unter 
den Schlangen erreichen die bedeutendite Größe die 
Abgottichlange (Boa constrietor) und die im Waller 
lebende Anaconda (Eunectes marinus), beide wie die 
Hundstopfichlange (Xiphosoma caninum) unfhäd- 
li, während Bufchmeijter (Lachesis mutus), Scha- 








ee (Bothrops jararaca) und Labaria (Bothrops 


atrox) gefürchtete Giftihlangen jind. Unter den 
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Amphibien find die Fröſche durch eigentümliche 
Gattungen vertreten; von den Fröten ijt die Waben- 
fröte (Pipa americana) dharafterijtiih. Won den 
Scleihenmolhen find typiſch Arten der Gattung 
Blindwiühle (Caecilia) und Lochwühle (Siphonops). 
Die Fiſchfaunag it dank der bedeutenden Flußent— 
widelung außerordentlich reich. Der Biracuru (Ara- 
paima gigas) ijt der größte Knochenfiſch des ſüßen 
Waſſers, harakterijtiich find auch die elektriſchen Wale, 
die Süßwaſſerrochen, große Welfe und von den Yurd- 
fiihen der feltene Caramuru oder Schuppenmold 
(Lepidosiren paradoxa). Unter den Mollusfen 
itehen die Süßwaſſermuſcheln an erjter Stelle, indem 
die familie der Unionidae in einer Unzahl von Gat- 
tungen und Arten entwidelt it; von den Landınollus= 
fen jind große Urten der Helicidengattung Bulimus 
u nennen. Die Injelten find rei an großen, 
Firbenprächti en formen, wie fie faum ein andre 
Land aufweiit. Bon den Käfern find zu nennen der 
riefige Dynastes und der leuchtende Schnellfäfer Cu— 
cujo (Gattung Pyrophorus), von den Schmetterlin- 
en der pradıtvoll himmelblaue Morpho, von den 
Schnabelferfen eine Yaternenträger genannte große 
Bifade (Fulgora laternaria), von den Geradflüglern 
die gefürchteten Termiten, von den Hautflüglern Umei- 
jenarten, bemerkenswert durd ihre Symbioje mit 
Bäumen (Ceeropia). Spinnen und Taujendfüher find 
durch 3. T. riefige Arten (Vogelipinnen) vertreten. 
[(Bevötterung.] Wir halten uns am beiten an die 
1897 veröffentlichten Ergebnifje der Volkszählung 
vom 31. Dez. 1890, da eine neuere Schäßung für 
1892 nicht zuverläffig fcheint. Letztere gibt die Be- 
völferung mit 16,010,000, mit den wilden Indianern 
16,610,000 Köpfen an. 


Staaten | ORilom. | Benötterung |Finw. auf 
4 | 1 qkm 























Bundes diſtrikt 139 | 522051 | 375,0 
AMagoad . 2.2.2. .Jl 58491 511440 9,0 
Amazonas. . 2»... 1897 020 | 147915 0,07 
Babla : 0 0-. 0% 426427 1919 802 4,0 
Gearä » 2 2 2 22. 104 250 805 687 8,0 
Eipirito Eanto . . . .| 44839 135 997 3,0 
0137. 7 a 747311 227572 0,3 
Maranbäo. . . 2... 459884 430 8 0,9 
Mato Srofio. . . . - 1379651 92827 0,07 
Minas Geraid . . . .| 574855 3184099 5,0 
BOrl, = vun nm ‚ 1149712 328455 0,3 
Parabyba . » » 2. «| 74731 | 457 232 6,0 
Paranͤaͤaͤ. ' 221319 | 249491 1,0 
Pernambuco -» .» » » »| 128395 | 1030294 8,0 
PBiauby . . » 2 2... 301797 | 267 609 0,9 
Rio be Janeiro . 6 | 876884 13,0 
Rio Grande do Norte. . 57485 | 268273 4,0 
Rio Grande do Eul . .| 236558 | 897455 4,0 
Eio Paulo . . ... 290876 | 13847583 4,0 
Santa Catharina . -» .| 54156 | 283 769 4,0 
Sergipe. » 2 2 200. | 89090 | 310926 | 8,0 

Zufammen: | 8337218 | 14333915 | 1,7 


Dazu kommen noch 600,000 wilde Indianer, zufanı- 
men alſo gegen 15 Will. Davon angeblich 37,7 Broz. 
Weiße, 37,9 Proz. Meſtizen, 19,5 Bro; Neger und 
Mulatten, 3,9 Proz. Indianer, 1 Proz. andre. Doch 
iſt die Zahl der Weihen wohl erheblich zu hoch ver: 
anjchlagt. Den Hauptitod der Bevölkerung bilden 
Miichlinge von Weihen, Schwarzen und Indianern, 
während die Zahl der reinen Bortugiejen verhältnis- 
mäßig gering it. Man nennt ſolche Mifchlinge von 
dunkler Hautfarbe Cariboca oder Cafuſo, wäh- 
rend unter Mulatten die Nachkommen von Weihen 
und Negern, unter Meitizen (Mestico) die von In— 





Brafilien (Bevölterung, Einwanderung und Kolonijation). 


dianern einerfeit? und Weihen und Negern anderfeits 
veritanden werden; Kreolen (Crioulo) heihen in B. 
die im Lande gebornen Neger. Die Yandesiprace ijt 
das Portugieitiche. 

Die Ureinwohner, die Indianer, find in fpär- 
fihe Gruppen zerjtreut, deren Hauptjtämme Tupi, 
Suarani und — ſind. Sie ſind von mittlerer 
Größe, gedrungenem und muskulöſem, geſchmeidigem, 
fraftvollem Körperbau. Ihre Farbe wechſelt vom tie— 
fen Rot bis zum bräunlichen Weiß, ihr abgeplattetes, 
rundes Geficht hat dide Lippen, eingedrüdte Naje, 


ſchwarze, Heine, fchräg nad) außen gezogene Augen 


und ſchwarze, jchlichte Haare; bei andern Stämmen 
iſt die Gefichtsbildung edler, der Wuchs ſchlanker. 
Die ethnographiiche Forihung hat neuerdings durch 
K. v. d. Steinen, Ehrenreih und Herrmann Meyer 
bedeutende Fortichritte gemacht. Als Beritändigungs- 
mittel mit den verjchiedenen Stämmen dient zumeijt 
die lingoa geral brasilica. Die anfällig unter den 
Brafiliern lebenden Indianer unvermiſchten Blutes 
find wenig zahlreih, am häufigſten noch die Über- 
rejte der früher in Miffionen vereinigten Stämme 
am untern Amazonenjtrom. Der bei weiten größte 
Teil der Indianer lebt in Heinen Horden ohne Zuſam⸗ 
menhang mit dem brafiliihen Staatsleben, wenn- 
gleich fatt allenthalben in einiger Verbindung mit den 
übrigen Bewohnern des Landes. Ihre geütliche und 
fittliche Entwidelung iſt bis jet gering ; edit die zum 
Chriſtentum befehrten Indianer haben nur wenig 
Kulturfortichritte gemacht. 

[@inwanderung und Kolonifation.] Vgl. hierzu 
beifolgende Karte »Südbrafilien«. Solange B. Ko— 
lonie war, wurden fremde an der Einwanderung 
verhindert, erjt jeit 1812 begann man Kolonijations- 
verfuche mit ihnen zu machen. Die erſte deutſche Ko— 
lonie, Zeopoldina, wurde 1818 in der Brovinz Bahia 
gegründet, fpäter aud) das Gejeg bejeitigt, das nur 
den Katholifen Landſchenlungen zuficherte. Biele Ko— 
loniſationsverſuche find geſcheitert, und zwar nicht 
ohne Verſchulden der Regierung, obichon tie jehr be- 
deutende Summen aufwendete. Dan hat are 
fen, Spanier, Italiener, Deutiche, Deutſch-Ruſſen, 
Schweizer u. a. eingeführt, aber fait allein den Deut- 
ſchen ijt es bis jeßt gelungen, erfolgreihe Kolonien 
zu gründen, namentlich in Rio Grande do Sul: Säo 
Bespotdo (25,870 Einw.), Borto Alegre (3900), Nova 
Petropolis (8350), Santa Cruz (6320), Säo Lou- 
renço (6280 Einw.), Säo Feliciano, Taquary, Ham- 
burger Berg, Säo Angelo, Santa Maria, Germania, 
Montalverne, Teutonia, Neuberlin, Ejtrella, Feliz, 
Escadinya, Bom Principio, Marata, Säo Martinho, 
Mundo Novo, Tres Forquilhas, Säo Petro u. a. 
Durch Grundbeſitz und Produktion nehmen die Deut: 
ichen bier eine herrichende Stellung ein. Die Flüffe, 
an denen die eriten Kolonien angelegt wurden, Sinos, 
Caby u. a., find ſchiffbar; die Produkte fonnten leicht 
nad Porto Alegre gebracht werden, jo da die Kolo- 
nien in hohe Blüte famen. Bei der jtarten Bollsver- 
mehrung entitand ein ftarfer Zug nad) dem Weiten, 
der in der Näbe des Jacuyflufjes zahlreiche Kolonien 
entitehen ließ. Sept jind ſolche bis iiber Paſſo Fundo 
nah Nonohay im. angelegt. Eine große Bahnlinie 
bis nach Uruguayana amı Uruguay ift fajt ausgebaut, 
diefelbe folgt in der Hauptfadhe dem Jacuy und hat 
zahlreiche Kolonien in Städte verwandelt. Eine andre 
zweigt bei Santa Maria nach Pajjo Fundo ab, von 
wo aus fie fpäter nad) dem Hochlande von Santa 
Catharina geführt werden joll. Ein neues großes 
Bahnunternehmen zur Erſchließung undBefiedelung 
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Brafilien (Religion, geijtige Kultur, Aderbau). 


des fruditbaren Gebietes de3 Alto Uruguay wurde 
1899 durch deutiches Kapital in Ungriff genommen. 
Deutiche Kolonien find ferner in Santa Catharina: 
Santa Thereza, Therejopolis, Angelina, Santa Jzabel, 
San Miguel, Brusque, Blumenau (f.d.2), Badenfurt 
Dona Francisca (f. d.) mit dem Hauptort Yoinville 
und den Heinern Säo Bento und Annaberg (hier 
bat 1895 die Hanſeatiſche Koloniſationsgeſellſchaft 
650,000 Hektar erworben; die Kolonie »Hanja« 
wurde 1898 am Stapocufluß mit 30 Familien am 
Rio Novo angefiedelt); in Barand: Aſſunguy und 
Rio Negro; in Säo Paulo: Cananea; in Rio de Ja- 
neiro: Betropolis, Therefiopolis, Nova Friburgo, 
Cantagallo; in Ejpirito Santo: Santa Nzabel, Leo» 
poldina mit dem Hauptort Cadjoeira; in Bahia: Leo» 
poldina, wo neben Deutſchen auch viele Schweizer 
leben; endlid in Minas Gera&s: die Mucurykolonie 
mit dem Hauptort Ottoni. In diefen Kolonien hat 
das Leben feine deutiche Gejtaltung behalten; Schu- 
len jind zahlreich, Kirchen genügend vorhanden, der 
Wohlſtand der Koloniſten ift im Steigen begriffen, 
der Sejundheitszuftand qui. Man kann die Zahl der 
in B. lebenden Deutichen auf 450,000 Seelen anſchla⸗ 
gen; auf Sübbrafilien kommen gegen 350,000, etwa 
ein Viertel der gefamten Bevöllerung der vier Süd- 
jtaaten: in Barand 47,000, in Santa Catharina 
100,000, in Rio Grande 200,000, in Säo Paulo 
25 — 30,000 Deutſche. Die Einwanderung nad) B. 
hat neuerdings jehr zugenommen. In dem Jahrzehnt 
1880 — 89 wanderten 399,100 Berjonen ein, 1890 
allein über die Häfen von Rio de Janeiro und Santos 
113,053, davon 35,491 (1898: 83,272) Italiener, 
27,425 (137) Ruffen, 25,515 (11,662) Bortugiefen, 
12,514 (5943) Spanier, 5212 (477) Deutiche, 2844 
(247) Franzoſen, 2277 (669) Ofterreicher und Un- 
garn ıc. Allerdings kehrten viele enttäuſcht nad) Haufe 
— da die republikaniſche Regierung die Einwan⸗ 

rer, indem ſie ihnen gegenüber früher eingegangene 
Verpflichtungen nicht anerlennt, öfters in große Not 
gebracht bat. Die Zahl der Einwanderer in den leß- 
ten Jahren läßt ſich bei der mangelhaften Statiſtil 
nicht genau angeben, da nur Schiffspafjagiere dritter 
Klaſſe gerechnet find; jo wurden 1895 :164;371,1896: 
159,126, 1897: 112,494 und 1898: 53,822 Berjonen 
angegeben. Der am meijten entwidelte Staat Säo 
Paulo nahm 1896 allein gegen 75,000 Einwanderer 
auf, bis zu diefem Jahr im ganzen 700,000, darun- 
ter annähernd "; Mill. Italiener. 

[Religion.] Nach ber neuen Berfafjung haben alle 
Ktonfeffionen gleichen Aniprud auf den Schuß des 
Staates. Das vorberrichende Belenntnis ijt aber das 
römiich-katholifche. 1872 gab man die Zahl der 
Statbolifen auf 9,902,712, die der Proteſtanten auf 
rund 27,766 an. Die römiſch-katholiſche Kirche be- 
iteht aus dem Erzbistum von Bahia (mit dem Me- 
tropoliten und Primas von B. an der Spite) und 
aus den elf Bistümern von Ceard, Erg Dia- 
mantina, Goyaz, Maranhäo, Marianna, Bard, Ber- 
nambuco, Rio de Janeiro, Säo Paulo, Säo Petro. 
Die Heranbildung der Geiftlihen it dem Klerus 
überlafjen. Den Klöſtern wurde feit 1855 nicht mehr 
geitattet, Novizen aufzunehmen; die Republif hob 
alle Orden auf. Den Brotejtanten erlaubte man erſt 
1808 Anfiedelung und Errichtung von Gotteshäufern. 
Gegenwärtig unterjtüßt der Staat auch den Bau der 
legtern in den deutichen Kolonien und befoldet die 
Geiftlihen, die entweder vom Berliner Obertirchen- 
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geliſche Synode hat ich 1869 unter den Oberfirchen- 
rat von lin gejtellt. Die Statuten eines evan- 
geliichen Synobdalverbandes wurden 1886 von zwölf 
deutichen rg Gemeinden in Säo Leopoldo 
(Rio Grande do Sul) feitgeitellt, wobei man den 
übrigen Gemeinden den Beitritt offen lieh. 
[Voftöbildung.] Die geijtige Kultur jteht noch 
auf niedriger Stufe, doch haben fich in neuerer Zeit 
wichtige Fortſchritie vollzogen. Der Elementarunter- 
richt in den Primärſchulen iſt unentgeltlich und (wenn 
aud) wegen Mangels an Schulen, Lehrern und Kom⸗ 
munilattondwegen nur nominell) obligatoriſch. Nach 
dem Geſetz foll jedes Kirchipiel einen Knabenlehrer 
und eine Mädchenlehrerin haben. Die Setundär- 
ſchulen entjpredhen unfern höhern Bürgerfchulen und 
Gymnafien. Die Zahl der öffentlichen Schulen ſchätzt 
man auf 7500, die der Schüler auf 300,000. In 
den Städten bejtehen zahlreiche Abendſchulen. Nach 
dem Gejeg foll in jeder größern Stadt ein Lyzeum 
errichtet werden. Die Lehrer müfjen das Collegio zu 
Rio de Janeiro oder ein Seminar (escola normal) 
mit Erfolg abjolviert haben. Dieſen Schulen reihen 
fih an: die Rechtöfahultäten von Pernambuco und 
Säo o (1400 Studierende), die medizinischen 
Fakultäten von Rio be Janeiro und Bahia (1400 Stu⸗ 
dierende), Die polytechniſche Schule zu Rio de Janeiro, 
die Bergbaufchule zu Ouro Preto, die Handelslehr- 
‚ anjtalt zu Rio de Janeiro, Schullehrerfeminare, Ge— 
werbeſchule, Marinefchule, mehrere Kriegsſchulen, 
Ackerbauſchulen, Blindenſchulen, Taubſtummeninſti⸗ 
tut und ein Konſervatorium der Muſik zu Rio de 
Janeiro, wo auch ein aſtronomiſches Obfervatorium, 
das Nationalmufeum, die Rationalbibliothel neben 
mehreren andern Muſeen und Bibliothefen, das hijto- 
riich » geographifch · ethnographiſche Inſtitut re 
Fakultäten der Theologie gibt es zu Bahia, Belem, 
Euyabd, Diamantina, Kalkar. oyaz, Marianna, 
Dlinda, Borto Ulegre, San Luis do Maranhäo und 
Säo Baulo. Die Zahl der Zeitungen und Zeit— 
ihriften joll 460 überjteigen, doc jind die meijten 
wenig bedeutend und haben eine geringe Abonnen- 
tenzahl. Sie dienen fajt alle Barteizweden. Weiteres 
über die brafilifche Literatur f. den bejondern Artikel 
Ga) | 
Die Kunjt wird in B. zwar in allen Abſtufungen 
‚ ausgeübt, aber Hervorragendes ijt nicht geleijtet wor» 
| den. Die eriten Künjtler zog man, wie ın Bortugal, 
‚aus Italien herbei. Mit } erihwendung bauten die 
| Jefuiten. Prachtvolle Kirchen wurden in Bortugal 
entworfen, dann Stein für Stein, mit Zahlen be- 
zeichnet, nad B. übergeichifft und hier zufammen-» 
| gefügt. Unter Dom Pedro I. wurde zwar die Alka— 
air der jhönen Künſte in Rio de Janeiro 1824 
gegründet, aber auf den von ihr veranjtalteten Aus- 
= erſchienen nur fremde Kunſtwerle. Auch 
in der Muſik hat B. kein bedeutenderes Talent her— 
vorgebradit, Joſeph Mauricio und Carlos Gomes 
allein ausgenommen, deren Werte aber auch nicht 
über B. hinaus gedrungen find. 
Erwerbözweige. 

Der Uderbau it die vornehmite Erwerbsquelle. 
Die wichtigite Kultur ijt aber die des Kaffees, worin B. 
alle übrigen Broduftionsgebiete überragt. 1897/98 
wurden 13 Mill. Ztr. geerntet, die größte biöher er: 
zielte Ernte. Die m. Ausdehnung haben 

ie Raffeepflanzungen in den Staaten Rio de „Janeiro 
er Kaffeejtand Brafiliens hat na⸗ 














und Säo Paulo. 


rat gefandt, oder dur Barmener und Bajeler Mif- | mentlich infolge der Stlavenemanzipation bedeutende 
ſionszöglinge präfentiert werden. Die deutfch>evan- | Schwankungen durchgemacht, beanſprucht jegt aber 
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wieder 55 Proz. der Geſamtprodultion der Erde. Da- 
egen it die — trotz der vorzüglichen 
— des Rohres und der — des Bodens und 
Klimas in ſtetem Rückgang. Tabak wird fait in allen 
Staaten, in größter Ausdehnung in Nio Grande do 
Sul, Minas Gera und Bahia gebaut. Die Baums 
wolltultur war früher weit bedeutender; 1872 wur: 
den nod 78,5 Mill. kg ausgeführt, in den leßten 
Jahren aber nur noch 25— 26 Mill. kg. Die bereits 
1810 hierher verpflanzte Teekultur hat feine nennens- 
werte Ausdehnung gewonnen, da die Brafilier ben 
aus den ausgedehnten Herva-Matewäldern gewonne⸗ 
nen Tee vorziehen. Zum eignen Berbraud) baut man 
Mandiola, Mais, Reis, Bohnen, in den füdlichen 
Provinzen Roggen, Gerſte, Hafer, Weizen, doch müſſen 
bedeutende Mengen Betreide und Mehl, vornehmlich 
ausNordamerifa, eingeführt werden. Ferner gewinnt 
man Kalao, Banille; Orangen, Bananen, Ananas, 
Feigen, Guyaven, im Gebirge aud) Äpfel und Birnen. 
Für Weinbau ift Südbraftlien gut geeignet; man 
ws dort die nordamerikaniſche Catawbarebe. Die 
iehzucht, inöbef. Rinder» und Pferdezucht, wird 
auf großen Weideflächen des Innern zwar in 
roßartiger, aber unverjtändiger Weife betrieben. Die 
—9* ausſchließliche Verwertung des Rindviehs beſteht 
in der Ausfuhr von Dörrfleiſch (charque) und Häu- 
ten, Talg, Fleifchertraft, Haaren, Klauen, Knochen, 
Knohenmehl, Seife und Leim. Schafzucht wird in 
beiheidenem Map betrieben; die Wolle gehört zu den 
gröbern Sorten. Schweine halten befonders die deut- 
ſchen Kolonijten. Hühner, Enten und Truthühner 
werden überall, Bienen in Sübdbrafilien gezogen. 
Die ausgedehnten Wälder, deren Verwüſtung lei 
der fein Berbot einfchränft, liefern eine große Anzahl 
wertvoller Produfte, wie Kautſchul von der Serin- 
gueira (Siphonia elastica Pers.), Herva- Mate von 
Ilex paraguayensis, Pardnüffe, Biafjavafafer, Ipe— 
fatuanha, Safjaparille, Guarana, Urucu, Nelken» 
imt, ivabalſam, Rizinusferne, Tonkabohnen, 
Ifenbeinnüfje, Farbhölzer, Jakarandaholz. 
[Bergban.] Der Reichtum an Mineralien iſt fo 
grob, daß fie früher unter allen Erzeugnifjen Brafi- 
ien® den erjten Rang einnahmen. Gold wird fait 
ausſchließlich als Schwemmgold, vor allem in den 
a von Säo Paulo (hier ſchon 1577 entdedt) 
und Duro Breto, gewonnen. Die berühmtejten Gru- 
ben find die von Gongofoco bei Duro Preto, wo ſechs 
Geſellſchaften (fünf englifche) mit 23,5 Mill. DE. Ka— 
pital arbeiten. Gegenwärtig üt die Goldausfuhr ge— 
ring und fchwanfend. Die Gejamtproduftion von 
1691 — 1875 wird von Soetbeer auf 1,037,050 kg 
im Werte von 2893 Mil. ME. geihägt; dann fant 
die Ausbeute beitändig und et nur nod) 
1000 kg im Werte von 2,8 Mill. ME. Blatin wird 


wie Palladium in den goldhaltigen Alluvionen ge: | 


funden, Silber aber nidjt mehr gewonnen. Die Aus- 
beute von Duedjilber, Kupfer, Blei, Antimon, Wis- 
mut, Arſen ijt unbedeutend. Erjt neuerdings wird 
Dangan ausgeführt von Minas Geraës (1896 gingen 
14,120 Ton. nad) England, 1897: 8800 Ton. nad) 
den Vereinigten Staaten). Eifenerze kommen in mäd- 
tigen Ablagerungen vor; fehr reiche (bis 72 Proz. 
Neinmetall) finden ſich im Diftrift von Ouro Preto. 
Kochſalz bereitet man aus Seewafjer oder aus mit 
Salz imprägnierten Erdidichten, allein bei weiten 
nicht für den Bedarf hinreicdyend. Steinkohlen hat 
man in Santa Catharina und Rio Grande do Sulauf- 
gefunden; doch werden nur die legtern fachmäßig ab- 
gebaut. Brauntohlen, bituminöfen Schiefer, Grapbit, 











Brafilien (Landwirthaft, Bergbau, Induftrie und Handel). 


Salpeter und Schwefel gibt e8 im mittlern ®., doch 
it von einer Musbeute feine Rede. An Edeliteinen 
werden Saphire, Rubine, Topafe, Berylle, Turma- 
line, Granaten und Diamanten gefunden. Letztere 
fommen als Einfchlüffe in den quarzreichen, aus der 
Zerſtörung der kriſtalliniſchen und —— Ge⸗ 
ſteinsmaſſen hervorgegangenen goldführenden Allu⸗ 
vionen vor. Beſonders reich daran ſind der Diſtrikt 
von Diamantina in Minas Geraës und in Bahia die 
Serra do Sincora und die Serra Wijurua. Die ge- 
ſamte Diamantenausfuhr Brafiliens wurde bis 1849 
auf 320 Mill. Me. berechnet; doch bleibt diefe Zahl 
bei dem jtarten Schmuggel weit hinter dem wahren 
Ausfuhrwert zurüd. Infolge des Preisjturzes und 
der Entdedung großer Diamantenlager in Südafrika 
it die Diamantenausfuhr erheblich zurüdgegangen 
und betrug 1891 nur 80,000 Starat. 

[Induftrie und Handel.] Die Gewerbtätigkeit ijt 
neuerdings bedeutend gefördert worden durch eine 
Zollreform. Am widtigiten it die Baummwollweberei 
in Maranbäo, Bernambuco, Alagoas, ia, Minas 
Geraẽës, Rio de Janeiro, Säo Paulo und Rio Grande 
do Sul, wo in etwa 100 Fabrifen grobes Baumwol⸗ 
lenzeug zu Urbeitähemden, Säden ıc. angefertigt wird. 
Eifengtegereien und Maſchinenfabriken gibt e8 im 
allen größern Städten, Werften in vielen Hafenorten, 
Sägemübhlen, Mebl- und Olmühlen überall, Seifen- 
und Lichtefabriten nur in den größern Städten, meijt 
in Verbindung mit den großen Schlächtereien, Ger- 
berei, Bierbrauerei, Sattel-, Schub- und Bantoffel- 
fabrifation in größerm Maßſtab in Siüdbrafilien, 
Zuderraffinerieu.Branntweinbrennereiinden Zuder- 
bezirfen, Fabrikation von Federblumen hauptjäcdhlich 
in Rio de Janeiro, von Hüten im ganzen Lande. 

Der Großhandel befindet ſich —* ausſchließlich 
in den Händen der Engländer, Franzoſen, Portugie- 
fen, Nordamerifaner, golländer und Deutfchen. Der 
Küftenhandel, feit 1873 auch ausländiſchen Schiffen 

eitattet, Neigt befonders in den beiden nördlichſten 

rovinzen, 3.T. infolge der Entwidelung der Dampf» 
ſchiffahrt auf dem Amazonenjtrom. Der Wert des 
auswärtigen Handels betrug 1897: bei der Einfuhr 
671,603,280, bei der Ausfuhr 831,806,918 Mt. Die 
Ausfuhr geht zumeiit nach Großbritannien, Frank⸗ 
reih, Argentinien, Portugal, Bereinigte Staaten, 
Deutihland. Hauptausfuhrartifel find (1896) : Kaffee 
621,6 Mill. kg, Zuder 140, Baumwolle 16, Tabat, 

etrodnetes Fleifch 18,5, Talg 2,4, Yeder, Felle, Haare, 

Bolle, Gummi elajtitum 22, Herva- Mate, ferner 
Bardnüffe, Kalao, ag Br Mandiofamehl, 
Tapiofa, Edeljteine, Gold, Platin. Die Einfuhr 
umfaßt die meiſten Yurus- und Jnduftrieerzeugnifie 
Europas. Un ihr ijt in hervorragenditer Weiſe Eng- 
land beteiligt, dann folgen Frankreich, Vereinigte 
Staaten, Deutihland. Die wichtigiten Hafenpläße 
find Rio de Janeiro, das über die Hälfte der Ein- 
fuhr und mehr als ein Drittel der Ausfuhr vermit- 
telt, Bahia, Bernambuco, Santos, Belem, Säo Luiz 
de Maranhäo, Rio Grande do Sul, Ceard, Alagoas, 
Borto Ulegre, Uruguayana, Baranagua, Antonina, 
Parahyba, Sergipe, Deiterro. Zahlreihe Dampfer- 
linien vermitteln den Verkehr mit Europa und Nord⸗ 
amerika (j. Dampfichiffahrt). Die brafiliiche Handels- 
flotte beitand 1900 aus 591 Schiffen von 191,935 
Ton., davon 233 Dampfer von 92,028 Ton. 

Bon den zahlreihen Banten jind die bedeutend» 
ſten die Bank von B., mit Filialen in allen größern 


' Städten, und die Banken von Bahia und Maranhäo. 


Das von ihnen auögegebene Papiergeld ijt gefegliches 


Brafilien (Maße und Münzen, Verkehrswefen, Staatöverfaffung ıc.). 


Zahlungsmittel. Sparkaſſen (caixas economicos) 
und Leihhäuſer (montes de socorro) gibt ed an vie: 
len Orten ; desgleichen Handelöfanmern (juntascom- 
merciaes). Die Einfuhrzölle find hoch, nur wenige 
Gegenjtände (Majchinen, Steinfohlen, Salz) jind zoll- 
frei, Ausfuhrzölle beitehen auf Edelmetalle und Rul- 
ver. Mit den Vereinigten Staaten von Nordamerifa 
wurde in neuejter Zeit ein Gegenfeitigfeitävertrag ge- 
ichloffen, der die Einfuhr der landwirtfchaftlichen 
Brodufte beider Yänder freigab und den Zoll auf 
andre bedeutend ermäßigte. Das Handelsrecht (1850 
eingeführt) beruht auf dem Code Napoleon. Die 
Handelsgerichte find mit Juriſten befegt, doch iſt ihr 
erfahren jhwerfällig und koſtſpielig. 

Make und Münzen. Das 1862 eingeführte 
metriſche Maßſyſtem it zwar feit 1874 ausſchließlich 
vorgeichrieben, aber ältere Größen befinden ſich noch 
ſtark im Gebraud und werden mit englifchen ver- 
fnüpft. 1 BE zu 1": Palmos von 8 Polegadas — 
Ys m, 1 Braga = 2 Baras zu 5 Palmos; aud) rechnet 
man nicht ganz genau 6 Yards — 8 Covado3 oder 5 
Baras. Inter 1 Ulqueire Getreide und Salz — 36,348 
Lit. wird gewöhnlich ein englifches Buſhel veritan- 
den. Topaſe handelt man nad) der Ditava — 3,586 g. 
In der 1849 eingeführten Goldwährung des Landes 
ijt das Milreis (). Tafel »Münzen Ve, Fig. 7, und 
VI, Fig. 13) zu 1000 Reis (Einheit: Real) 2,204 Mt. 
wert; 1 Eonto bat 1000 Milreid. Den jeweiligen 
Wert de3 herridenden Papiergeldes beſtimmt der 
Kurs der engliihen Goldmünzen. Mafjenhaft gibt 
e3 feit 1871 Nidelmünzen zu 200, 100 und 50 Reis 
jowie Kupfermünzen zu 40, 20 und 10 Reis. 

[VBertehröwefen.] Die Landſtraßen find noch 
außerordentlih vernachläſſigt, nur in einzelnen 
Kiüftenprobinzen, namentlich in Rio de Janeiro, gibt 
e3 Chaujjeen, im übrigen verkehren auf den jehr pri- 
mitiven Straßen ziweiräderige Ochienfarren oder 
Maultierfarawanen. Mit dem Bahnbau begann man 
erſt 1854. Seitdem find viele Linien vollendet, um 
die Küjte mit den Bergbau- und Pilanzungsgebieten 
de3 Innern zu verbinden, jo daß Ende 1899: 14,030 
km im Betrieb jtanden, während 8009 km ſich im 
Bau befanden. Wichtige Linien find die Zentralbahn 
von Rio de Janeiro nad) Itabira (Minas Geracs), 
mit den ra 
choeira - Säo Baulo 231 km, Baturite (Ocara) 156, 
Karnocim-Sobral 129, Central de Bernambuco 72, 


Sul de Bernambuco 146, Nlagocinhas - Säo Fran- | 


cisca 822, Rio de Janeiro-Rio de Duro 66, Baulo 
Affonſo 616, Porto Wlegre-Uruguayana 377 km, 


Bagé-Cacequi. Eine Stadtbahn iſt in Rio de Ja- | 
neiro gebaut, Bferdebahnen gibt es in allen größern 
Städten. Die Flüſſe find troß der in einigen vor- 


bandenen Hindernitje für den Binnenverfehr hoch— 


wichtig (f. oben). Der Staat fubventioniert die auf 


dem Amazonas (bis Zabatinga) und feinen Neben- 
flitfjen, dann die auf dem Guajahu, Barnabyba, Ja- 
uaribe, Säo Francisco (deſſen Waſſerfälle von Baulo 

ffonfo dur eine Eifenbahn umgangen werden), 
Itapicuru, Paraguafju, Jequitinhonda, Mucury, 
—— und dem Jacuhy zahlreich verkehrenden 
ſeen (Yagoa Mangoaba und do Norte in Alagoas, 


Lagoa dos Patos in Rio Grande do Sul). Man | 


berechnet die der Dampfſchiffahrt zugänglichen Streden 
des Amazonas und Tocantins allein auf 43,250 km. 

Die eriten Telegraphenlinien wurden in B. 
1853 angelegt; 1898 zählte man 369 Stationen mit 


linien zufammen 866 km, ferner Ca⸗ 


er, ebenjo einige Linien auf den großen Küſten⸗ 
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bel verbinden Rio de Janeiro, Pernambuco und 
Bard; von Bernambuco geht eins über die Kapverdi» 
ihen Inſeln und Madeira nad) Lijjabon, ein andres 
von Fortaleza (Cearä) nad den Bereinigten Staa» 
ten. 1898 wurden 2,622,711 Depeichen befördert 
(1,343,170 interne, 36,586 internationale, 182,420 
Dienſt- und 1,100,503 Tranfitdepeichen). Das Poſt⸗ 
wejen ijt noch jehr ungenügend organiliert; die 
Briefbefürderung im Innern wird meiſt durch prie 
vate Transportgelegenheiten bejorgt, Berionenbeför- 
derung findet nicht jtatt; 1899 wurden dur 2687 
Amter über 38 Mill. Briefe und Karten und über 
29 Mill. Drudfaden und Warenproben befördert. 
Für die Beförderung der überjeeiichen Voſt erhalten 
mehrere Dampferlinien beträdtlihe Subventionen. 
Staatöverfaffung und Verwaltung. 

B. war früher portugiefiiche Kolonie, die 1815 zu 
einem Königreich erklärt wurde. 1822 erfolgte die 
Trennung von Portugal und die Erridtung des 
Kaiſerreichs B., eines konjtitutionell-monardiichen 
Föderativftaates, der durch die Revolution von 1889 
in eine Föderativrepublif umgewandelt wurde. Nach 
der vom fonjtituierenden Stongreß 1891 proflamierten 
Verfaſſung bildet jede der frühern Provinzen einen 
Staat, Rio de Janeiro aber mit der Hauptitadt der 
Union bis zur Errichtung der fünftigen Hauptjtadt in 
einer hierfür beſtimmten Zone von 14,400 qkm einen 
Bundesdijtrift. In die Angelegenheiten der einzelnen 
Staaten darf die Bundesregierung nureingreifen, um 
fremde Einfälle abzuweijen, die republifaniiche Ver— 
fafjung des Bundes zu erhalten und die Musführung 
der Bundesgefeße zu ſichern. Sie jeßt ferner die Ein- 
fuhrzölle, die Taren der Bundespoiten und Telegra- 
phen feit, regelt die Küſtenſchiffahrt und die Errichtung 
von Bettelbanten. Die Verfaſſung erkennt drei Staats» 
gewalten an, eine erefutive, eine gejeßgebende und eine 
richterliche. Die Exekutive liegt in der Hand eines 
Präfidenten, in Stellvertretung eines Bizepräfidenten, 
der nicht unter 35 Jahre alt jein darf, auf 4 Jahre 
—— wird und bei vorlommendem Abgang in den 

eiden eriten Jahren durd Neuwahl, ſpäter durd) die 
Präfidenten des Kongreſſes und den des Oberjten 
Gerichtshofs erjegt wird. Die Wiederwahl des Prä— 
jidenten und die Wahl des Vizepräfidenten zum Prä— 
fidenten für die unmittelbar folgende Amtsperiode 
it verboten. Der Bräfident ernennt die ſechs Minijter 
(öffentlihe Wrbeiten, Handel und WUderbau; aus- 
wärtige Ungelegenheiten; Schag; Krieg; Inneres; 
Marine), die Bundesbeamten und Gejandten, tft Ober: 
befehlöhaber der bewaffneten Macht und vertritt die 
Republit nad) außen. Er erläht jährlich eine Bot» 
ſchaft an den Kongreß, fanktioniert und verfündet Die 
Beſchlüſſe desjelben. Verſagt er einen Beichluf feine 
Zuſtimmung, fo erhält dieſer dennoch Geſetzeskraft, 
falls eine nochmalige Annahme durch die Kammern 
mit zwei Drittel Majorität erfolgt. Die Miniſter 
dürfen keiner der beiden Kammern angehören und 
perſönlich nur mit den Ausſchüſſen verhandeln. 

Die gefeßgebende Gewalt wird ausgeübt durch 
einen Senat und eine Sammer der Abgeordneten. 
Der Senat beſteht aus 63 zu je einem Drittel nad) 
der Unzahl der erhaltenen Stimmen auf 9, 6 oder 3 
Jahre gewählten Mitgliedern (je 3 von jedem Staat 
und der Hauptjtadt), die alle drei Jahre durch neue 
Wahlen auf 9 Jahre zu erießen jind. Er bildet zu» 
gleich den Gerichtshof für Berantiwvortlichkeitövergehen 
des Präfidenten, der Dinifter und Bundesbeantten 
und ernennt auf Lebenszeit die Mitglieder des höd)- 


20,337 km Linien- und 40,624 km Drahtlänge. Ka- | jten Bundesgerihtshofs (f. oben). Die Kammer 


Meyers Konv.sLeriton, 6. Aufl., IIL 8b. 
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der Abgeordneten bejteht aus 205 Mitgliedern, 
die auf 3 Jahre gewählt werden, fo daß sn 70,000 
Einw. ein Abgeordneter, auf jeden Staat aber min— 
deitend vier UÜbgeordnnete fommen, und zwar unter 
Gewährleiftung der Bertretung der Minoritäten. Prä- 
jident des Senats tft der jedesmalige Bizepräfident der 
Republif, der Bräfident der Kammer der Ubgeordneten 
wird von ihr jelbjt gewählt. Die Legislaturperiode 
iſt dreijährig. Die Wahlen für beide Kammern wie 
für den Prälidenten und Bizepräfidenten find direlt; 
Wähler ift jeder 21 Jahre alte Brafilier mit Aus— 
nahme der Unalphabeten, Soldaten und Angehörigen 
der Kongregationen. Anderungen der Verfaſſung 
können nur erfolgen auf Antrag von zwei Dritteln 
‚der Staaten auf Grund eines Majoritätsbefchlufjes 
ihrer Einzelparlamente oder auf —— eines Vier⸗ 
tels der Mitglieder einer der Kammern des Kongreſ⸗ 
je8 und nach Unnahme folder Borjchläge durch eine 
Zweibdrittelmajorität in beiden. Die jegige Verfaſſung 
enthält als wichtigſte Bejtimmungen: Abichaffung 
des Adels, der Orden und der Todesitrafe, Einfüh- 
rung der allgemeinen Wehrpflicht, der obligatorischen 
5* Weltlichkeit des Unterrichts, Schuß für alle 

onfelfionen und Kulte, Gewährleiftung des Beti- 
tions» und Vereinsrechts, der Prehfreiheit, Errich- 
tung eines Oberrehnungsbof8 und Beibehaltung der 
Geſchwornengerichte. — In Bezug auf die innere 
Berwaltung zerfällt B. in einen Bundesdiftrift 
und 20 Staaten (f. die ftatiftifche Überficht ©. 834), 
die in Gemeindebezirfe (municipios), dieſe in Kirdh- 
jpiele (parochias) und diefe wieder in Bezirke (dis- 
trictos) eingeteilt werden. 

Rechtspflege. Das obere Bunbestribunal beiteht 
aus 17 vom Senat ernannten Mitgliedern zur Ent- 
ſcheidung über Streitigkeiten der Staaten untereinan- 
der oder mit der Bundesregierung und über gemeine 
Verbrechen der Beamten, auch legt es die Geſetze aus. 
Die nächſte Inftanz bilden die 11 Uppellations- 
tribunale in Rio de Janeiro, Babia, Bernambuco, 
Maranhäo, Bard, Ceard, Minas Geraes, Säo Paulo, 
Säo Pedro do Sul, Mato Grofjo und Goyaz. Da- 
neben fungieren 7 pi Ma ie in Rio de Ja- 
neiro, Bahla, Bernambuco, Maranhäo, Bard, Ceard, 
Säo Bedro do Sul. Für Militärjuftiz beiteht ala 
höchſter Gerichtöhof ein Militärtribunal. Die niedern 
Richtergrade find durch die Friedensrichter, Gemeinde⸗ 
richter, Zivilrichter und Waifenrichter repräfentiert. 
In Kriminalſachen enticheidet das Geſchwornengericht. 
Mit Ausnahme der Friedensrichter und Gemeinde— 
richter ſind die Richter und Räte der Gerichtshöfe un— 
abſetzbar. Der Kriminalkoder, dem Code Napo- 
léon nachgebildet, unterſcheidet folgende Strafarten: 
Strafzahlung, Suspenſion vom Dienſt oder Abſetzung, 
Verbannung, einfache Gefängnishaft, Haft mit Ar— 
beit, Zuchthaus. In zivilrechtlichen Sadıen gilt 
der »brafiliiche Koder«, ein unabichbares Stonglome- 
rat von ältern portugiefiihen Geiegen, durch neue 
unvolljtändige, widerſprechende Paragraphen und 
Auslegungen vermehrt. 

Die Finanzverhälsiniffe Brafiliens weifen fait 
jtändig ein bedeutendes Defizit auf. Der Grund dazu 
wurde durd) die maßlojen Vehiirfniffe des Hofes Jo» 
bannes VI. gelegt. Unglüdliche Spekulationen, Un: 
ruhen im Innern und briege mit den Nachbaritaaten, 
beſonders der lange, erſt 1870 beendete mit Paraguay, 
mehrten die Staatsjhuld und untergruben den ftre- 
dit, den unter der Republil unfolide Gründungen auch 
nicht befejtigt haben. Das Bu —* für 1900 bemißt die 
Einnahmen mit 290,8 Dill. Mt., die Ausgaben mit 


Brafilien (Rechtspflege, Finanzen, Heer und Flotte, Wappen ıc.). 


255,6 Mill., die Staatsſchuld betrug 1899 bereits 
1548,3 Mill. ME., dazu fommen noch die Schulden 
der Einzeljtaaten (1898: 10,135,579 Pfd. Sterl.) ſo⸗ 
wie die Roten der Bank von B. und der Banken von 
Bahia u. Maranhäo im Betrag von 22 Mil. Milreis. 

[Heer und Flotte] B. hat feit 1875 allgemeine 
Wehrpflicht, die jedoh Ausnahmen zuläßt und Stell- 
vertretung in einzelnen Fällen geitattet. Die Dienftzeit 
beläuft fich auf 3 Jahre bei der Fahne und 3 Jahre 
bei der Referve; außerdem Nationalgarde. Die Frie- 
densſtärke iſt auf 30,000 Mann feitgejegt, mit 1400 
Militärihülern, und zwar Infanterie: 40 Bataillone 
zu 4 Kompagnien (Bewaffnung 7 mm-Maufergewehr 
M/93); Kavallerie: 14 Regimenter zu 4 Estadrons ; 
Wrtillerie: 6 Feldregimenter zu 4 Batterien und 6 
Tußartilleriebataillone; Genie: 2 Pionierbataillone, 
ein Transportkorps. Die Gendarmerie zählt 20,000 
Mann, davon 2500 in Rio de Janeiro. Die Flotte 
beitand 1902 aus 2 Linienfchiffen (von 5700 und 
5000 Ton.), 2Küſtenpanzerſchiffen, 7 Banzerfanonen = 
booten, 10 fleinen Kreuzern, 13 Ranonenbooten, 5 
Radfanonenbooten, 10 Hodjeetorpedobooten, 4 Ha—⸗ 
fentorpedobooten, 2 elettrifchen Unterjeebooten, 2Kor⸗ 
vetten und 6 Segelbriggen als Schulichiffe, 2 ſchwim⸗ 
mende Batterien, ein Truppendampfer, 6 Hilfskreuzer, 
etwa 30 Danıpfer für Hafen- und Bolldienit. Das 
Berjonal zählt etwa 600 Marineoffiziere und Beamte, 
4000 Watrojen, 1500 Seefadetten und Schiffäjungen, 
450 Seejoldaten und 1000 Heizer. Marineausgaben 
für 1902: 23,2 Mill. Milreis Bapier. 

DasWappen der Republik(ſ. Tafel »WappenIll«e, 
Fig. 10), iſt ein fünfjtrahliger, gold=rot bordierter 
Stern, die Strahlen von Grün und Gelb geipalten. 
Den innern Stern dedt eine blaue Scheibe, eingefaht 
von zwei jchmalen goldenen Reifen, zwifchen denen 20 
fünfitrahlige filberne Sterne die Staaten der Republit 
daritellen. Das große innere Feld ſchließt das filberne 
Sternbild des Südlichen Sreuzes ein. Der große Stern 
bat in feinen fünf Winkeln goldene Strahlen, über 
welche, aber unter die Sternfpigen, ein Lorbeer⸗ und 
ein Tabakzweig gelegt find. Ein blaues Band unter 
dem Ganzen, das den Griff eines ſenkrecht ftehenden 
Schwertes halb verdedt, trägt die Jnichrift: »Estados 
unidos do Brazil. 15 de Novembre de 1889«. Die 
Flagge üt grün mit eingejchobener gelber Raute, in 
diefer ericheint eine blaue Scheibe mit weihen Ster- 
nen und vorn von einem weißen Schrägbogen über- 
zogen, der die Inſchrift »Ordem e progresso« trägt 
(f. Tafel » Flaggen Ic). Die Landesfarben find 
Grün und Gelb. Die jet ſämtlich aufgehobenen 
Orden waren: der Orden de3 Südlichen Kreuzes, der 
Orden Dom Pedros I., der Rojenorden, der Ehrijtus- 
orden, der Uvizorden und der Säo Thiago-Drden, 
die drei erjten von Kaiſer Bedro I., die drei legten 
von Pedro II. gejtiftet (vgl. Tertbeilage zum Urtifel 
»Orden«). Außerdem gab es eine goldene und eine 
filberne Berdienjtmedaille. 

[Geographifcheftatiftifhe Literatur.] Bon ältern 
Reijewerfen fommen in Betradht die von Spir und 
Martius, dem Prinzen von Wied, de Saint-Dilaire, 
von jpätern namentlich die von Uvd-Lallement (1859 
u. 1860), Tſchudi (1866 —69), Agaſſiz (1866 u. 1870), 
Wells (1886); f. die betreffenden Artikel. Bon neuern 
Werken vgl. de Macedo, Geographiſche Bejchrei- 
bung Brofiliens (deutſch, Leipz. 1878); Fletcher 
und flidder, Brazil and the Brazilians (9. Uufl., 
Philad. 1879); Sellin, Das Kaiſerreich B. (Leipz. 
1885); »United states of Brazil, a geographical 
sketch« (Wafhingt. 1901); Undrews, Brazil, its 


Brafilien (geographiich-jtatijtiiche Literatur; Gefchichte). 


conditions and prospects (3. Aufl., Zond. 1891); 
v. Martius, Beiträge zur Ethnographie und Spra- 
chenkunde Amerikas, zumal Brofilieng (Zeipz. 1867, 
2 Bde); W. Schulg, Natur- und Kulturſtudien über 
Sübdamerifa (Dresd. 1868); Liais, Climats, g6olo- 
gie, faune et göographie botanique du Bresil (Bar. 
1872); v. Koſeritz, Bilder aus B. (Leipz. 1884); 
Hehl, Bon den vegetabiliichen Schägen Brafiliens 
und feiner Bodenkultur (daf. 1886); Deventer, Bra- 
zili&. Land en Volk geschetst (Umiterd. 1888); 
Staerger, Brafilianifhe Wirtihaftsbilder (Berl. 
1889), Santa Unna Nery, Le Brösil en 1889 
(Barıfer Ausitellung 1889); Derfelbe, Aux Etats- 
Unis de Bresil, voyage et impressions (da. 1890); 
Levaſſeur, Le Brösil (daf. 1890, illujtriert); M. 
Schanz, Das heutige B. (Hamb. 1893); von den 
Steinen, Durch Hentralbrafilien (Leipz. 1886); 
Derfelbe, Unter den Naturvöltern Zentralbrafiliens 
(daj. 1893); EHrenreich, Anthropologiſche Studien 
über die Urbewohner Brafiliens (Braunſchw. 1897); 
Ganijtatt, Das republifanifche B. (daſ. 1899); Lam= | 
berg, B. Land und Leute in ethifcher, politifcher und 
volfswirtichaftlicher Beziehung (daf. 1899); Kundt, | 
B. und jeine Bedeutung für Deutihlands Handel und | 
Induſtrie (Berl. 1903). 

Zur Einwanderung und Kolonifation: 9. Lange, 
Sübbrafilien mit Rüdficht auf die deutſche Kolonija- 
tion (2. Aufl., Berl. 1885); Zö ller, Die Deutichen 
im braſiliſchen Urwald (Berl. u. Stuttg. 1888, 2 Bde.) ; 
Eoppin, L’empire du Bresil au point de vue de 
l’&migration (Brüffel 1877); d’Wltri, Colonizza- 
zione nel Brasile (Neapel 1888); Fabri, Euro- 
päilche Einwanderung in B. (Hamb. 1894) ; Derjelbe, 
Deutſche Siedelungsarbeit in Staate Santa Catha- 
rina (daf. 1902); Jannajch, Ratichläge für Aus— 
wanderer nad Südbrafilien (Berl. 1898); Königs- 
wald, Rio Grande do Sul (Sao Paulo 1898); Gieſe— 
bredt, Die deutiche Kolonie Hanfa in Sübdbrafilien 
(5. Aufl., Berl. 1899); Krauel, Deutſche Interefjen 
in B. (Hamb. 1900); »Die Brivatlolonien von Dr. 9. 
Meyer in Rio Grande do Sul« (Leipz. 1901); Bern- 
hard, Dona Francisca, Hanja und Blumenau (Brest. 
1901). — Bibliographie: $arraur, Bibliographie 
brösilienne (Par. 1898); Canjtatt, Repertorium 
der deutich- brafilianischen Literatur (Berl. 1902). 

Karten. Die topographiiche Landesaufnahme iſt 
noch weit zurüd, eine zufammenhängende General» 
ſtabslarte liegt nicht vor. Als Erjag kann gelten: M. 
de Almeida, Atlas do Imperio do Brazil, segundo 
los dados officias (neue Aufl. von de Mello, Rio de 
Janeiro 1882); von einzelnen Provinzen liegt vor: 
»Carte des regions travers6es par les chemins de 
fer dans les provinces de Rio de Janeiro, San Paole 
et Minas Geraes«, 1:1,000,000 (1881); »Carte de 
la province de Pernambuco«, 1:1,000,000 (1881); 
» Atlas do Estado de Minas Geraes«, 1: 100,000 (im 
Erjcheinen begriffen); »Starte von Südbrajilien«, von 
Jannaſch, 1:2,000,000 (2. Aufl., Berl. 1902). 

Geſchichte. 

B. wurde auf einer Fahrt nach Oſtindien von 
Cabral (f. d.) entdeckt, der, von der Strö des 
Atlantiſchen Ozeans nad) Weiten getragen, 21. April 
1500 die Küſte erblidte und 25. April in Porto Se- 
guro landete. Cabral nahm es für Portugal feierlich 
in Befig und nannte es Ilha ba vera Eruz (⸗Inſel 
vom wahren Kreuze); den Namen B. erhielt es erjt 
fpäter von dem roten Farbholz Caesalpina brasi- 
liensis oder Pao do Brazil, d. h. Holz der glühenden 
Kohle, das man dafelbit in Wenge fand. 1501—1502 
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fuhr Umerigo Veſpucei die Küſte bis in die Gegend 
des La Plata-Stromes entlang. Anfangs ſchickte 
man bloß Berbredher und von der Inquifition Ber- 
urteilte nach B., und 1548 wurden die Juden dahin 
verbannt. Erjt unter Johann ILL. erhielt es eme 
Organifation auf Grund des Lehensſyſtems, und es 
ließen fich mehrere Capitanos dafelbjt nieder. Doch 
lam B. bei der gemifchten Bevölkerung, bei den Känıp- 
fen der Eingebornen und bejonder8 wegen der Un— 
botmäßigfeit der Capitanos zu feiner Ruhe, biö der 
Gouverneur Thomas de Souza eine befjere Berwal- 
tung ſchuf; er brachte Jeſuiten mit, welche die Ein- 

ebornen befehrten, und erbaute 1549 Bahia. Als 
een 1580 unter ſpaniſche Herrichaft fam, be- 
bandelten die Feinde Spaniens, Franzofen, Englän- 
der und Niederländer, auch B. als Feindesland. Die 
holländische Weſtindiſche Kompagnie bemädhtigte fich 
1624 der Stadt Bahia und behauptete ſich nament- 
lid unter dem Statthalter Morig von Naſſau im 
Bejig eines großen Teiles des Landes. Obwohl das 
Haus Braganza 1640 den Beſitz der Holländer an- 


' erfannte, brach doch 1645 eine von England und Bor: 


tugal angeitiftete Empörung der Plantagenbefiger 
aus, die 1648 mit der Vertreibung der Holländer en- 
dete. Pernambuco, die legte holländiſche Befigung, 
wurde 27. Jan. 1654 erobert, und 1661 trat Hollan 
gen DB. gegen 850,000 Pfd. Sterl. an — ab. 
ieleg ſchenkte nun den Jeluiten und jüngern Söhnen 
des Adels ausgedehnte Befigungen mit großen Frei- 
eiten (Donatarios). Später en franzöſiſche 
Dugenotten Anſiedelungen in B., die jedoch von den 
Vortugieſen aus Religionshah vernichtet wurden. 
Bei dieſer Gelegenheit nahm Duguay-Trouin 1711 
vorübergehend jogar Rio de Janeiro ein, zog aber 
gegen Löfegeld wieder ab. Die Entdedung der Gold: 
minen in Minas Gerads 1696 und der Diamant- 
ruben 1727 erhöhte die Wichtigkeit deö Landes. Uber 
Bortugals Abſehen war nur darauf gerichtet, B. in 
Abhängigkeit zu erhalten und auszubeuten. Hohe 
Zölle und Abgaben wurden erhoben, der Handelsver- 
fehr auf einige wg nen beichränft, Fremde zurüd 
—— und mit Argwohn überwacht (jo A.v. Hum—⸗ 
oldt). Ol- und Weinbau waren verboten, weil deren 
Produkte dad Mutterland lieferte; das im Lande vor- 
handene —— nicht gewonnen, Fabrilen nicht 
angelegt werden, denn die Portugieſen führten von 
Fremden erkaufte Fabrik und Manufakturwaren für 
hohe Preiſe ein. Bei der Beſetzung der Amter wur- 
den die Bortugiefen vor den gebornen Brafiliern be: 
sorgugt- So war B. 1 das Mutterland eine reiche 
Seldquelle, für den Staat ſowohl als für die zwei 
Handelsgeſellſchaften, die den Verkehr vermittelten. 
Als König Johann VI. 1808 vor Napoleon nad) 
B. flüchtete, fam zwar mehr Leben in die Kolonie: 
Handel, Gewerbe und Fabriken nahmen einen Auf- 
ſchwung. Aber die Bevorzugung der Portugieſen 
dauerte fort, die Ubgaben wurden geiteigert, Gold und 
Edeliteine für Regalien erklärt, jo daß die Unzufrie- 
denbeit 1817 in einem Aufitand zu Bernambuco zum 
Ausbruch fam. Die Freiheitslämpfe in den ſpaniſchen 
Kolonien Südamerifasteigerten die Erregung. Durch 
einen Uufrubr in Rio de Janeiro (26. Fee 1821) 
wurde der König gezwungen, eine Berfajjung zu ver- 
iprechen und bei jeiner Rüdlehr nad) Portugal den 
Kronprinzen Bedro zum Negenten zu ernennen. Als 
die portugiefiihen Cortes den brajiliichen Abgeord⸗ 
neten den Zutritt verjagten, wurde Don Pedro von 


einer VBerfammlung von Vertretern des Landes in 


Rio 13. Mai 1822 zum immerwährenden Verteidiger 
: 22* 
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Brafiliend (Defensor perpetuo do Brazil) ernannt 
und verfündete auf einer Keife durch die Provinz Säo 
Paulo 7. Sept. 1822 die Unabhängigleit Bra— 
jtlieng. Eine konſtituierende Verſammlung beihloß 
ein Staatögrundgeiet und erklärte 12. Oft. den Re- 
genten al3 Bedro 1. (j.d.) zum fonjtitutionellen Kaiſer 
von B. Als die noch im Lande befindlichen —— 
gieſiſchen Truppen ſich auflehnten, wurden ſie ge— 


chlagen und aus dem Lande gebracht. Aber ſchon in 
erſten am 3. Mai 1823 eröffneten Cortes kam es 


den 
zu Streitigkeiten zwilden den Monarchiſten oder Uni- 
tariern und den Republifanern. Die legtern forderten 
die Entlafjung aller Bortugiejen, nahmen eine ultras 
liberale Berfafjung an und machten, als die Regie 
rung beides zurückwies, 10. Nov. einen Aufſtand in 
Rio. Der Kaifer löfte die Cortes auf und berief eine 
neue Rationalverfammlung, die den ihr vorgelegten 
iehr demokratischen io wierhre) 9. Jan. 1824 
annahm und als »brafilifche Konjtitution« beihwor. 
Nach langen Unterhandlungen wurde 1825 die Un- 
abhängigteit Brafiliens von Portugal anerkannt und 
damit das freundliche Berhältnis zum Mutterland 
hergejtellt. Dagegen brady 1825 ein Strieg mit Ur- 
— aus, das die Banda Oriental für ſich in 

nſpruch nahm, und der damit endigte, daß 1828 die 
Banda Oriental als jelbjtändige Republik (Uruguay) 
anerkannt wurde. Neue Schwierigkeiten erhoben fich, 
als nad) dem Tode Johanns VI. (10. März 1826) 
der Kaiſer Dom Pedro auf die ihm zugefallene portu— 

iefiihe Krone zu guniten feiner Tochter Maria da 

loria verzichtete, aber die Rechte derfelben gegen 
den Ufurpator Dom Miguel mit den Waffen vertei- 
digen zu wollen erklärte. Die Cortes lehnten aber die 
ee des Kaiſers wiederholt ab, und als ſchließ— 
lich die Truppen unter B. de Lima abfielen, dantte 
Dom Bedro I. im April 1831 zu guniten feines ſechs⸗ 
jährigen Sohnes Dom Pedro de Ulcantara ab und 
ichiffte fich nach Europa ein. 

Pedro IL (f. d.) jtand unter einer von den Kam— 
mern ernannten Regentihaft. Dieje hatte viele Auf- 
jtände zu befämpfen; Streitigfeiten zwifchen den Par⸗ 
teien der Monarchiſten oder Unitarier (Caramuros), 
der Republifaner (Faroupilhas) und der Föderaliften 
zerrütteten das Land. Die Ginanzlage war kläglich, 
die Armee unzuverläflig. Nachdem durd) Beſchluß 
der Kammern vom 6. Aug. 1834 B. in eine füdera- 


liſtiſche Monarchie verwandelt worden, wurde im Of- | 


tober 1835 Diego Antonio Feijo zum alleinigen Re 

enten ernannt. Indes dauerten die republifanifchen 
Scilderhebungen fort; Bard mußte im Januar 1836 
förmlich belagert werden, und nur mit Hilfe einer eng: 
liichen Flotte wurde es eingenommen. Nach der Ab⸗ 
dankung Feijos wurde 1837 Pedro Araujo de Lina 
Regent, der mit den Eortes in Streit geriet und fie 1840 
auflöjte. Über jtatt auseinander zu geben, erflärten 
dieje den noch nicht 15jährigen Kaiſer für volljährig, der 
anfangs die Brüder Andrada zu Dinijtern berier feit 
184 1jıd) aber ganz aufdie arijtofratiiche Partei fügte, 
Die Aufitände der Republifaner wurden 1842 — 45 
vom General Carias unterdrüdt. Ein Zwiſt mit Eng- 
land, das zur Unterdrüdung des SHavenhandels das 
Durchſuchungsrecht gegen brafiliiche Schiffe bean» 
ſpruchte, wurde 1850 beigelegt und der Sktlavenhandel 
verboten. Da der Diktator von Argentinien, Rofas, 
ji) wiederholt gegen B. feindlich bewiejen hatte, fo 
wurde 1850 der Krieg gegen ihn beichlofjen. B. nah 
ein aus den Trümmern der fchleswig -holjteiniichen 
Armee gebildetes Korps von 2000 Mann als »deutich- 
brafiliiche Yegion« in Sold und verband ſich mit Pa- 
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raguay, Uruguay und dem Gouverneur der argen⸗ 
tiniſchen Provinzen Entre Rios und Eorrientes, Gene⸗ 
ral Urquiza. Durch die Schlacht von Monte Caceros 
(3. Febr. 1852) wurde Roſas geitürzt, und Uruguay 
trat unter die Schußoberherrlichkeit Brafiliens. 

Bon jest geitalteten ſich auch die Verhältniſſe im 
Innern beſſer. Der Handel Brafiliens nahm einen 
großen Aufſchwung, und das Budget erwies eine bes 
deutende Mehreinnahme. 1853 wurde die Braſiliſche 
Bank mit einem Kapital von 30 Mill. Milreis (120 
Mill. DEE.) gegründet. Ferner wurden Berbindungs= 
ftraßen und Eifenbahnen erbaut, auch eine Dampf— 
ihiffahrtägefellihaft für den Marañon gebildet. Ende 
1854 wurden reihe Goldminen im nördlichiten Teil 
Brafiliens entdedt. Als Uruguay ſich 1864 feindlich 
zeigte, nahm die brafilifche Flotte einige Hafenplätze 
und bewirkte dadurch die Wahl des Bräfidenten Flo— 
res, ber alle Forderungen Brafiliens bewilligte. Gegen 
diefes Einjchreiten Brafiliens erhob der Präfident 
von Paraguay, Lopez, Einſpruch, rüdte in die brafi= 
liche Provinz Mato Groijo ein und bedrohte die 
Hauptjtadt Cuyaba. Da Lopez gleichzeitig auch einen 
Ungriff auf die argentinijche Stadt Corrientes ge⸗ 
macht hatte, kam es 8. März 1865 zwiſchen B., Argen⸗ 
tinien und Uruguay zu einem Schuß- und Trutz⸗ 
bünbnis, Doch wurde der Krieg, deſſen Oberleitung 
der argentinische Präfident Mitre übernahm, 1865 
und 1866 nur matt und wenig erfolgreich geführt. 
Erit als B. fein Heer bedeutend vermehrte und 1868 
der brafiliiche Oberbefehlähaber Marſchall Carias, 
dann der Schwiegerjohn des Kaiſers, Graf von Eu, 
die re erhielt, wurde der Krieg (j. Paraguay) 
mit Erfolg geführt und mit der Vernichtung des Dit- 
tator® Lopez (1. März 1870) ſiegreich beendet. Eine 
Vergrößerung an Gebiet erhielt B. nicht, doch wurde 
fein Anſehen als ſüdamerikaniſche Großmacht bedeu- 
tend erhöht. Die Kriegstoiten wurden von Baraguay 
übernommen, aber wegen der gänzlichen Erihöpfung 
diefes Landes nicht gezahlt, fo daß die Schulden Bra= 
ſiliens auf 815,000 Contos (1800 Mill. DE.) jtiegen 
und die jährlichen Defizits lange Zeit eine bedenkliche 
Höhe erreichten. 

Dadurd, daß einige Biſchöfe, geitüßt auf ein päpſt⸗ 
liches Breve, das die Erfommunikation über alle Frei— 
maurer —— erflärten, daß ſie den Freimaurern 
und deren Kindern Taufe, Firmung, Trauung x. 
verfagen mühten, entitand 1873 ein kirchlicher Kon⸗ 
flikt. Der Staatsrat hatte erklärt, daß päpſtliche Bul- 
len des Plazets der Regierung bedürften, wenn ſie in 
B. Geltung haben jollten, und daß fein Geiſtlicher 
das Recht zu einer in das Staatsrecht übergreifenden 
Berordnung habe, ohne das Plazet der Regierung 
eingeholt zu haben. Als nun trogdem der Biichof 
von Bernambuco von den Kanzeln feiner Diözeſe das 
päpitliche Breve verleſen lieh, wurde er 22. Febr. 1874 
wegen Ungehorjams gegen die Staatögewalt zu 4 
Jahren Zuchthaus verurteilt. Doc hob die Kurie, 
nachdem die Biihöfe im Septeniber 1875 begnadigt 
worden waren, das von ihnen über ihre Diözeſen ver- 
bängte Interdikt auf. Langwierige Berbandlungen 
rief die von dem liberalen Miniſterium Sininibü ans 
geregte Wahlreform hervor; erjt 1880 nahmen Die 
Kanımern das neue Wahlgeſetz an, das Nichtkatho— 
lifen, naturalifierten Uusländern und freigelaſſenen 
SHaven gleiche Rechte mit den Brafiliern und das 
pafjive Wahlrecht für die Kammern gewährte, die bis- 
ber indirefte Wahl in eine direkte verwandelte und das 
aktive Wahlrecht auf die beichränfte, die lefen und 
ichreiben und außerdem eine Rente und einen fichern 
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Erwerb nahweifen fonnten. Noch hartnädiger war | 
der Streit über die Sflavenemanzipation. Im 
Juni 1871 war ein Gefeß angenommen worden, 
wonad fortan niemand ni als Sklave geboren und 
allmählich fämtliche Sklaven freigelaffen werben foll- 
ten; zur Entihädigung der Beſitzer wurde ein befon- 
derer Fonds gebildet. Die wirflihe Durchführung 
der Emanzipation verzögerte fi aber von Jahr zu 
Jahr, da die Kammern die erforderlichen Mittel nicht 
bewilligten. Als das konſervative Minifterium Cote- 
ipe 1886 nur die über 60 Jahre alten Sklaven frei- 
ieß, während die übrigen erit nad 17 Jahren frei 
fein follten, bemächtigte ſich die republifanifche Partei 
der Sklavenfrage und vermehrte durch geſchickte Agi- 
tation ihre Anhänger. Der Kaifer, wohlwollend und 
uneigennüßig, aber fränflich, jchritt nicht ein. Seine 
Tochter aber, die mit dem Grafen von Eu vermählte 
Kronprinzeiiin label, der Dom Pedro 1887 die Re- 
—— übertragen hatte, beſchloß, um ſich beim 
olle beliebt zu machen, die ſofortige Durchführung 
der Sflavenemanzipation. Sie lieh 8. Mai 1888 den 
Kammern ein Geſetz vorlegen, das die Sklaverei in 
BD. ohne jede Entihädigung und Einſchränkung fofort 
abſchaffte, 13. Mai angenommen und unter großem 
Jubel verkündet wurde. Die in ihren Interefjen 
empfindlich verlegte Pflanzerpartei verband ſich nun 
mit den Republifanern gegen das Kaiſertum; viele 
Offiziere der Armee und Flotte ſchloſſen fich der Agi— 
tation an, die ganz offen betrieben wurde, ohne daß 
der Kailer und feine Miniſter dagegen einfchritten. 
So wurde 15. Nov. 1889 in Rio der Sturz des 
Kaiferreihs durch eine Militärrevolte herbeige— 
führt. Dom Bedro fügte fih dem Gefchehenen und 
ſchiffte fich 17. Nov. nach Europa ein. Der Marſchall 
Fonſeca jtellte ſich an die Spibe einer republilaniſchen 
Regierung, welche die Konjtituierung der Bereinig> 
ten Staaten von ®. verfündete, das Wahlrecht er- 
weiterte und 7. Jan. 1890 die Trennung der Kirche 
vom Stadt und die religidie Gleichberedhti ung an- 
ordnete. Der am 23. Juni 1890 von der Regierung 
veröffentlichte Entwurf einer Berfaffung war der der 
nordamerifanischen Union nachgebildet. B. follte 
fortan eine Föderativrepublif von 20 Staaten und 
einem Bundespdijtrift fein, die ſich bis 1892 neu zu 
organifieren hätten. Die Wahlen gingen in Ordnung 
vor fi, 15. Nov. ward der Kongreß durd eine Bot- 
Ihaft des PBräfidenten eröffnet, und nun zögerten 
auch die monarchiſchen Staaten Europas nicht mehr, 
die Republit B. anzuerkennen. Der Nationaltongreh 
verfürzte die von Negierungsentiwurfe feſtgeſetzte 
Amtszeit des Präfidenten von 6 auf 4 Jahre und be 
timmte, daß er ſowohl als der Vizepräfident durch 
irefte Abitimmung mit abfoluter Mehrheit gewählt 
werden follten. Um 25. Febr. genehmigte er die 
Schlufredaftion der Verfaſſungsurkunde, am 24. 
ward jie feierlich verkündet, am 25. fand die endgül- 
tige Wahl des Präſidenten Fonſeca (f. d.) und des 
Bizepräfidenten General Floriano Beiroto jtatt. Bald 
jedoch entitanden Reibungen zwiichen dem Kongreß 
und dem Bräfidenten. Inter den Geſetzen, die der 
Kongrek ihm zur Bejtätigung übermittelte, belegte 
Fonceja zwei mit feinem Deto, und ein drittes Gefetz 
über den Prozeß und die Beitrafung in Anklagen 
wider den Brähdenten der Republik wegen Amtsver⸗ 
ehen, das vom Senat mit mehr als Zweidrittelmehr- 
Bei angenommen wurde, führte den Bruch herbei. 
Am 4. Nov. 1891 erflärte Fonſeca den Nationalton- 
greß für aufgelöjt, ftellte dies in einer Proflamation 
als einen All der Notwendigkeit hin, um die republi= | 
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laniſchen Einrichtungen zu retten, und übernahm vor 
der Nation die volle Verantwortung. Sofort nad) 
dem Belanntwerden diejes Staatsjtreiches begannen 
die Aufwiegelungen und Putſchverſuche. Die Haupt 
—— gegen die Diltatur fand im Staate Rio 
Grande do Sul (Aſſiz Braſil) ſtatt, während ſich 
General Oſorio an die Spitze der militäriſchen Er— 
hebung ſtellte. Die Flotte unter den Generalen Mello 
und Vandenkolk forderte Fonſecas Rücktritt, ein Teil 
der Garnifon ſchloß fich dem an; der Diktator ver- 
ſuchte feinen Wideritand und machte 24. Nov. dem 
Bizepräfidenten Beiroto (f.d.) Plaß. Die Ruhe kehrte 
aber damit noch nicht zurüd. Peixoto unterzog ſich 
feiner Neuwahl, jondern ſetzte die Diktatur Fonſecas 
fort. Dagegen begann im Septeniber 1893 der Ad— 
miral de Mello mit einem Teil der Flotte einen Auf- 
ſtand, der mit der Beichiefung von Rio de Janeiro 
eröffnet wurde. Allein während de Mello die Bai 
von Rio verließ, um die andern Provinzen zum Auf- 
ftand zu bewegen, wurde Saldanha da Gama, jein 
Stellvertreter, im März 1894 von der Flotte der Re- 

ierung bejiegt und zur Flucht gezwungen. Auch das 
Stoggfi de Mellos wurde 16. Wpril auf der Höhe 
bon Dejterro von Torpedo8 des Regierungsgeſchwa⸗— 
ders in den Grund gebohrt, und damit war der Auf: 
itand der Marine unterdrüdt. Währenddeſſen war 
1. März 1894 der Advokat Brudente de Moraes 
Barros (f.d.) zum Bräfidenten gewählt worden, und 
15. Nov. trat der fiegreiche Peiroto zu feinen gunjten 
von der Präfidentihaft zurüd. Nur in dem Staate 
Rio Grande do Sul dauerte der Bürgerfrieg bis in 
den Juli 1895 fort. Wie wenig aber die Parteileiden- 
ſchaften berubigt waren, zeigte das Attentat auf den 
Bräfidenten Moraes 5. Nov. 1897, dem der Kriegs 
miniſter Bittencourt zum Opfer fiel. 

Der lange Bürgerkrieg hatte die Staatsfinanzen in 
arge Verwirrung gebracht, und Moraes fonnte ihr 
nur vorübergehend abbelfen, indent er eine neue An- 
feihe von 10 Mill. Pfd. Sterl. aufnahm und eine drei- 
jährige Zahlungsfriſt für die fälligen Zinſen der 
frühern Schuld zu erlangen wußte. Auch beantragte 
feine ng im Kongreß erhebliche Erfparnitje, 
namentlich in der Sriegöverwaltung die Berminde- 
rung der Ausgaben um 5000 Eontos (12,5 Mill. Mt.). 
Ihm folgte nad) Ablauf feiner geſe lichen Amts 
periode, 15. Nov. 1898, Campos Salles (j.d.). In 
ſeiner Antrittsrede betonte er die Aufrechterhaltung 
der republilaniſchen Staatsform und die Notwendig- 
feit einer jtetigen, feiten und gerechten Regierung. 
Da3 von ihm ernannte neue Minijterium erwedte 
Bertrauen, und der dem Kongreß vorgelegte Staats: 

ushalt für 1899 wies einen Überſchuß von 75,000 

onto8 auf bei voller Einhaltung der auswärtigen 
Berpflihtungen. Seitdem bewegten ſich die Jahres: 
budgetsder Republik in jtändi aufjteigender Richtung. 
DB. verminderte fein Bapiergeld und jtellt die Wieder- 
aufnahme der Goldzahlungen an die auswärtigen 
Gläubiger in Ausfiht. Auch auf wirtidaftlichen 
Gebiet iſt die Republik erjtarkt. Sie durfte dem Aus— 
land Erhöhungen der Einfuhrjteuern androben; tat- 
ſächlich wurden die Zölle auf den brafilischen Kaffee 
in Frankreich um 10, in Italien fogar um 20 Proz. 
herabgefegt. Trotzdem urteilen Die Nenner der Ber- 
hältniſſe peilimiftiich über die innere Kraft des bra- 
jilifchen Staates und Volfes. Immer wieder ijt die 
Regierung angeblih royalitiihen Verſchwörungen 
auf die Spur gelommen, in die zahlreiche hohe Offi- 
ziere des Heeres und der Marine verwidelt jein follen. 
Sie unficher der finanzielle Aufſchwung begründet 
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iſt, zeigte ber im September 1900 ———— die ſogen. Arcadia ultramarina) maßgebend, aber 
bruch der Banca da Republica. Trotzdem wurde das | nicht vorteilhaft auf die literarifche Produktion ein= 
von der Regierung vorgeichlagene Bantgejeß, das der | wirkten. Sie erhielt einen höfiſch-alademiſchen Ton 
Wiederholung ähnlicher Vorgänge vorbeugen follte, | und erging fi im panegyrifchen Genre. Gleichzeitig 
vom Kongrek nicht genehmigt. Einen namhaften Er- | erjtand in der aufblühenden und politifch regen Pro— 
folg erzielte die Republik in dem Grenzſtreit mit frank» | vinz Mina Geraẽës eine Dichterſchule, die auch in 
reih. Die Oyapoffrage hatte über ein halbes Jahr- | literarifcher Hinficht eine Emanzipation vom Mutter» 
hundert hinduͤrch die Gemüter nicht zur Ruhe gelan: | land anjtrebte, ihre Stoffe vorzugsweife aus der Na— 
gen lafien, und ſchließlich hatten beide Parteien ſich tur, den Sitten und der Geſchichte Braſiliens jhöpfte 
dem Schiedsſpruch des Schweizer Bundesrat3 unter: | und die Ureinwohner berüdfidhtigte. Zu dieſen Dich— 
worfen. Das Berner Schiedsgericht hat nun fajt voll» | tern (dem fogen. poetas mineiros) gehören: J. Baſilio 
itändig die brafiliichen Unfprüche anerkannt. Den | da Gama (geit. 1795) mit feinem Epos » Uruguay « 
Franzoſen ijt nur eine geringfügige Grenzbericti- | und Joſe de Santa Rita Duräo (gejt. 1784) mit der 
gung zugebilligt worden, den weitaus größten Teil | Dihtung »Caramurü«; ferner der Lyriler Manoel 
des jtreitigen Gebietes aber hat B. zugeiprocden er- | da Eojta (geit. 1790), der Mulatte Jgnacio da Silva 
halten. Das neuerworbene Gebiet iſt ald Departes | Alvarenga (geft. 1814) und der talentvolle Thomaz 
ment Uricary dem Staate Bard angegliedert worden. | Ant. Gonzaga (geit. 1809), Berfaffer echt volfstünt» 

Geſchichtsliteratur: Soutbeh, History of | licher Lieder (»Lyras« und »Marilia de Dircen«). 
Brazil (Zond. 1810—19, 3 Bde.); v. Barnhagen, | Sonjt find aus jener Zeit befonders Fiqueiredo Aranha 
Historia geral do Brazil (Rio de Jan. 1854 — 57, | (geit. 1811), I. I. da Silva (geb. 1704) und Caldas 
2 Bde); Bereira da Silva, Historia da funda- | Barbofa (geit. 1800) zu erwähnen. Des letztern 
cAo do imperio brazileiro (daf. 1864 — 68, 3 Bde.) | »Viola de Lereno« enthält Bierzeiler (»Modinhas«), 
mit 2 Fortiegungen, bis 1840 reichend (daf. 1875 u. | die noch heute im Vollsmunde leben. Erſt mit der 
1882); Handelmann, Geihichte von B. (Berl. Überfiedelung des portugiefiihen Hofes nad) Rio de 
1860); Nowatowffi u. Flehner, B. unter Dom | Janeiro (1808), noch entjchiedener aber mit der Er- 
Bedro II. (Wien 1878); Fulano, Der Sturz des | richtung eines jelbjtändigen Reiches Brafilien (1822) 
KRaifertums in B. (Köln 1892); Prinzeffin Therefe | wurde der Grund zur literarifchen Selbitändigteit des 
von Bayern, Meine Reife in den brafilianifchen | Landes gelegt. Die Poeſie nimmt zuerjt einesteils 
Tropen (Berl. 1897); Canitatt, Das republifaniiche | einen fpezifiich hriftlichen Charakter an und entlehnt 


B. (2. Aufl., Zeipz. 1901). ihre Stoffe und Bilder dem fatholifchen Glauben, 
rafilienholz,i. Rotholz; gelbes B. ſ. Maclura. | ftatt, wie bisher, der Mythologie der Alten, eine Rich> 
Brafiliennußöl, ſ. Paraͤnußöl. tung, die wir von Ant. Pereira de Souza Caldas 


ſ. 

Brafiliettholz ahamapol)), ſ. Rotholz. (geit 1814), dann befonders von Francisco de Säo 

Brafilin (Sapanrot) C,H, O,, Barbitoff des | Carlos (geit. 1829) und Joſé —— (geſt. 1881) 
Sapan- und Pernanibukholzes, wird aus dem kriſtal- vertreten finden. Säo Carlos iſt Verfaſſer eines reli⸗ 
liniſchen Bodenfag des Sapanholzertraft3 gewonnen, | giöfen Epos über Mariä Himmelfahrt: »A assump- 
bildet farbiofe Krijtalle mit 1Y:H,O, löſt fich in Waf- | cAo«. Underfeitö wird in patriotifchen und politiſchen 
ſer, Alkohol und Äther, färbt ſich am Licht gelbrot, | Gedichten das nationale Element nahdrüdlich betont, 
mit Spuren von Ammoniak, äßenden Alfalien oder | jo in den Roefien des berühmten Staatömannes An» 
Bart bei ern der Luft tief farminrot unter Bil- | drada e Silva (gejt. 1838) und feines Zeitgenofjen 
dung von Brafilein C,,H,,0,-+ H,O, das durd) | Fr. Bilella Barboza (gejt. 1846), deſſen »Cantata ä 
Keduftion wieder B. liefert. Mit Salpeterfäure bildet | Primavera« und Elegie auf den Tod Dom Pedros I. 
B. Pikrinſäure, bei trodner Deitillation Reforzin. uden Berlen der ältern brafilifchen Literatur gehören. 


Buanuilge Bohnen, i. Nectandra. Bon den übrigen Dichtern diefer Epoche leijteten Her» 
Brafiliiche Kaftanien oder Nüffe, ſ. Berthol- | vorragendes: Dom. Borges de Barros (geit. 1855), 
letia. ein Sänger der Liebe und Schönheit; Jan. da Cunha 


Brafilifche Literatur. Lange Zeit hindurch nur | Barboza (geft. 1846), der Schilderer reizender Natur» 
ein dürftiger Zweig der portugichif en, hat fich die | ſzenerien; Alvaro Teireira de Macedo (geit. 1849), 
b. 2. in der neueiten Zeit zu einer gewiſſen Selb- Verfaffer des fatirifchen Epos »A festa de Baldo«; 
een zu entwideln begonnen. Die eriten Keime Bernarbino Ribeiro, die Brüder Dueiroga und Ma- 
einer literarifhen Kultur kamen nad) Braftlien durd) | nuel Monteiro, die ald Vorläufer der Romantik an— 
die jefuitifchen Miffionare. Befonders der Pater Jofe | zufehen find. Der Ruhm aber, eine wirklich nationale 
de Andieta (1553 -—— 97) bereitete den Boden durd) | Dichterfchule Brafiliens gegründet zu haben, gebührt 
Abfaſſung von —— Schriften, Gedichten, Briefen | Jofe Goncalves de Magalhäes (1811— 82), der mit 
und dramatischen Myjterien in lateinifcher, fpaniicher, | feinen »Suspiros poeticos«e und »Mysterios« auf 
portugiefiiher und in der Tupifpradie. Das erjte lyriſchem Gebiet, außerdem aber auch als erzählender 
gröbere weltliche Gedicht iſt die »Prosopopsa« von | und befonders als dramatischer Dichter bahnbrechend 

ento Teireira Pinto. Zu den frühejten eigentlichen | wirkte. Sein Epos »Die Verbündeten von Tamayo« 
Dichtern des Landes, die aber noch blofe Nahahmer | und die Tragödien » Antonio Jose« und »Olgiato« 
der Portugiefen und Spanier waren, gehören die | brachten den brafilifchen Nativismus zu vollen Aus» 
Brüder Eufebio und Gregorio de Mattos (17. Jahrh.) drud. Unter feinen Nachfolgern gehören Manoel de 
und Manoel Botelho de Oliveira (geit. 1711). Schon | Araujo Porto-Ulegre (1806—79) als epiſch beſchrei⸗ 
mehr Lofale —— tragen die Rerte des Dichters | bender Dichter, Antonio Gongalves Dias (1823 —64) 
Manoel de Santa Maria (geb. 1704) und des Hiſto- ald Liyrifer, J. Manoel de Macedo (geb. 1820) als 
rilers Rocha Pitta (geft. 1738). Nachdem 1763 die | Tragödiendicter und Romanſchriftſteller (»More- 
Refidenz des Vizekönigs von Bahia nad Rio de Ja- | ninha«) zu den bedeutenditen. Geſchätzt wurden auch 
neiro verlegt worden, ward leßtere Stadt zu einem | Manoel Odorico Mendes (17991864) als Über⸗ 
Mittelpunfte der Bildung, wo ſchöngeiſtige und höfifch | jeger von Homer und PVergil, Alvares de Azevedo 
gelehrte Uladentien entitanden, die (wie namentlich | (1831— 52), Unt. Gongalves Teireira e Souza (geb. 
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1812), der Berfaffer treffliher »Canticos« und be 
kiebter Romane, Joaquim Rorberto de Souza e Silva 
(geb. 1820), der Fabeldichter Joaquim Joſe Teigeira, 
der Komödiendichter Luis Carlos Martins Benna u.a. 
Unter den Proſaiſten zeichneten fi aus: Pereira da 
Fonjeca (get 1848, epigrammatiiche Marimen), Un» 
tonio de Mordes e Silva (geit. 1820) als geihmad- 
voller Überfeger, die Hijtoriter I. Manoel Pereira 
da Silva (geb. 1818), U. de —— (1816— 78), 
Verfaſſer einer »Historia geral do Brazil«, und J. 
Francisco Lisboa. 

Um 1870 vollzog fi) aud in Brafilien, das den 
europäifchen Strömungen noch immer folgt, der Um- 
ſchwung vom Romantijchen zum Realiſtiſchen, Wiſſen⸗ 
Khaftlichen und Kritiſchen. Hauptverfechter der neuen 
Richtung war SylvioRomero, jowohl in feinen Dri- 
ginaldihtungen: »Cantos do fim do seculo« (1878) 
und »Ultimos harpejos« (1883), als auch in folflori- 
ſtiſchen Sammlungen (f. unten) fowie in Arbeiten auf 
dem Gebiete ber P — —— und Lite⸗ 
raturgeſchichte: »Philosophia no Brazil«, »Ethno- 
logia selvagem« (1878), »A litteratura brazileira 
e a critica moderna« (1880) und » Ensaios de critica 
parlamentar« (1883). Unterjtügt wurde er von den 
Poſitiviſten Teireira Mendes und Annibal Falcäo; 
von den Romanjchriftitellern Yofe de Alencar (f. d.), 
Bernardo Guimaräed (»O Garimpeiro«), Sylvio 
Dinarte(»Innocencia«), Y.Beriffimo(» Amazonas«); 
den Lyrilern Olavo Bilac, Ulvares de Azevedo, Caſtro 
Alves, Cafimiro d'Abrun, Fagundes Barella; 
Kritifern João Ribeiro (der ſprachwiſſenſchaftlich ar⸗ 
beitet), Teixeira de Mello, Guilherme Bellegarde, 
Machado de Aſſis, Franklin Tavora, Quintino Bo— 
cayuva, Tobias Barreto, Aluizio Azevedo, die auch 
m un Novellen und Geichichten verfaht haben. 
Ihre e find zum größten Teil in Zeitichriften zer⸗ 
jtreut, wie »Revista Brazileira« (jeit 1894, 25 Bde.), 
»Ephemerides Nacionaes«, »Illustracäo Brazileira« 
und »Brazil-Portugal«, und in Tagesblättern (derem 
e3 etwa 500 gibt, worunter 12 deutjche in den füd- 
lichen Brovinzen und einige engliiche, franzöftiche und 
italienische). Nur wenige davon, wie das jeit 1821 er- 
icheinende —— »Jornal do Commercio-, 
das »Diario official« (beide in Rio de Janeiro), die 
»Gazeta de Noticias«, das »Diario de Pernambu- 
co« ı., erheben fi) über Tagesneuigfeiten und Bartei- 
gezänt. Hauptwerte über b. 2. find Sylvio Rome- 
ros »Historia da litteratura brazileira« (Rio 1888, 
2 Bde.) u. Dliveira Yimas »Aspectos da Literatura 
Colonial Brazileira« (Leipz. 1896) ; nãchſtdem kommt 
noch immer in Betradht das freilich veraltete Wert F. 
Wolfs: »Le Bresil litteraire« (Berl. 1863). Mit 
der Zeit von 187095 bejchäftigt jich Valentin Ma - 

alhäes®’ »A litteratura brasileira« (mit Antho⸗ 
ogie, Liffab. 1897), mit dem geſamten Geijtesleben 
Bruno, »O Brazil Mental« (Porto 1898). Braud)- 
bare Nachſchlagewerke find: J da Silva, 
Plutarco Brazileiro (Rio 1847, 2 Bde.); J.Manoel 
be Wacedo, Brazilian biographical Annual (daſ. 
1876, 4 Bde.); Sacramento-Blale, Diccionario 
bibliographico Brazileiro (1883); U. 3. de Mello, 
Biographias de alguns poetas e homens illustres 
de Pernambuco (1883); Binheiro Chagas, Brazi- 
leiros illustres (Rio 1881). Ein qutes — iſt 
Fernandes Pinheiros »Curso de litteratura na- 
cional« (Rio 1878). Blütenlefen liegen vor im »Par- 
naso Brazileiro« und in Barnhagens »Florilegio« 
(1851 u.1853). Gute Tertaus aben braſiliſcher Dich⸗ 
ter enthält Garniers »Bibliotheca Nacional«; über 
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Vollskunde handelt Sylvio Romero: Cantos popu- 
lares do Brazil (Liffab. 1886), Cantos populares do 
Brazil (daf. 1883) und Estudos sobre a poesia po- 
pular do Brazil (Rio 1888). Bgl. au Santa 
Anna⸗Nery, Folklore brasilien (Bar. 1891). 
—2* Strömung, ſ. Atlantiſcher Ozean, 
Brafiluuföl, ſ. Paraͤnußöl. [S 46. 
VBrafß, geſchälter Reis. 
Braſſe Brachſen, Abramis Owe.), Gattung der 
Karpfen (Cyprinidae), Fiſche mit hohem, ſeitlich ſtark 
uſammengedrücktem Leib, fteil abgejtugter Rüden- 
* mit kurzer Baſis, längerer Afterfloſſe und gabel- 
fürmig ausgefchnittener, ungleich lappiger Schwanz- 
flofje. Der Brachſen (Blei, A. Brama ZL.), bis 1m 
lang und 10 kg ſchwer, ijt auf Oberkopf und Rüden 
ſchwärzlich, an den Seiten filberglänzend, am Bauch 
weiß, mit blaugrauen Flofjen. Zur Laichzeit bededt 
fi die Haut mit warzenförmigen, gelben Gebilden 
(Stein-, Dorn-, Perlbrachſen). Der Blei findet 
ſich in Frlüffen und tiefern Seen Europas jüdlich bis 
u den Ulpen, aud) im Rhonegebiet, lebt gefellig, nährt 
—* von Würmern, Inſektenlarven und Pflanzen⸗ 
EL und laicht im April bis Juni an ſeichten Ufer⸗ 
tellen, wobei dad Weibchen ca. 140,000 Eier an 
Bafferpflanzen abfegt. Die jehr bald ausfhlüpfenden 
Jungen folgen den alten Fiſchen in die Tiefe. Das 
Fleiſch iſt geichäßt, befonders das von größern Fiichen, 
e3 wird auch gejalzen und geräuchert; in der Teid)- 
wirtfchaft dient der Blei als Forellenfutier. Die Ruß⸗ 
nafe (Zärte, Blaunafe, A. Vimba L.), 40 cm 
lang und 0,5 kg ſchwer, mit jehr weit vorfpringender, 
koniſch abgerundeter zes und mäßig langer 
Afterflofje, ift am Kopf und Rüden, an der Rüden- 
und Schwanzflofje graublau, an den Seiten und dem 
Baud) filberweiß, an der Bruft-, Baudh- und Ufter- 
flofje gelblich, färbt fich zur Laichzeit oberhalb ſchwarz, 
an Seiten ebenfalld dunkler, an Lippen, Kehle, 
Bruft und an den paarigen Floffen orangegelb. Sie 
ehört hauptſächlich dem Norden an, lebt auch in der 
tord» und Oſtſee, jteigt, um zu laichen, ſcharenweiſe 
in die Flüffe und kehrt im Herbſt zurüd. Die in Süh- 
waſſern wohnenden Zärten feinen nicht zu wandern. 
Sie wird in allen ruſſiſchen Strömen, die ins Schwarze 
Meer münden, in außerordentliher Menge gefangen, 
eingefalzen und getrodnet. Mit ihr fommt der ſehr 
ähnliche Seerüßling (Halbrenfe, A. melanops 
Heck.) vor, der ſich auch in einigen oberbayrijchen 
und djterreihiihen Seen findet. Der Bleinzen 
(Zope, Shwuppe, A. Ballerus Z.), 30—40 cm 
lang, 1 kg jchwer, mit Meinem Kopf, enditändigem, 
ihräg aufwärts geridhtetem Maul und fehr langer 
Afterfloſſe, ift ähnlich gefärbt wie die andern Urten 
und lebt im Unterlauf aller Hauptflüfje Mitteleuropas. 
Sein Fleiſch ift wenig geihägt. B. auch foviel wie 
Goldbraſſe. 
Brasse, altfranz. Maß, — 5 Fuß — 162,42 cm. 
Brafien, Taue zum Bewegen der Raben und da» 
durd) zum Stellen der Segel; ſ. Talelung. 
Braffen und Toppen, das genaue Wagerecht⸗ 
richten der Naben eines Kriegsſchiffes. 
Brafferie (franz), Brauerei; Bierhaus, Bier- 
fneipe; Braſſeur (pr. At), Brauer, Bierwirt. 
Brafleur de Bourbourg (pr. brafiör dö bürbür), 
Charles Etienne, franz. Schriftiteller, geb. 8. Sept. 
1814 in Bourbourg (Nord), geit. 8. Jan. 1874 in 
Nizza, wurde 1845 katholifcher Priejter, Profeſſor am 
Seminar zu Quebec, 1846 Generalvifar des Biſchofs 
von Bofton und bereifte feit 1848 im Intereſſe der 
katholischen Kirche, zugleidhh aber aud zum Zweck 
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wiſſenſchaftlicher Forſchungen Nord» und Mittel- 
amerika. Eine Zeitlang lebte er als franzöfifcher Ge- 
jandtichaftsprediger zu Meriko, dann als Pfarrer in 
Guatemala. Unter feinen Werten find hervorzuheben: 
»Histoire de Canada« (Bar. 1852, 2 Bde.); »His- 
toire des nations civilis6es du Mexique et del’Ame&- 
rique centrale« (daf. 1857—59, 4 Bde.), eine phan⸗ 
taſtiſche Gejchichte der alten Indianervölker im mitt- 
lern Umerifa. Die (fritiflos) benußgten Quellen be- 
gann B. herauszugeben u. d. T.: »Popol-Vuhe« in 
der Duicheiprache (Bar. 1861) und dazu eine Gram—⸗ 
matik diefer Sprache (daf. 1862), ferner »Relacion 
de las cosas de Yucatan« (daf. 1864), »Monuments 
anciens du Mexique, recherches sur les ruines de 
Palenqu& et sur les origines de la civilisation du 





Mexique« (daſ. 1866), »Quatre lettres sur le Me- 
xiques (bijtoriiche Studien nad) dem Teo-Amonttli, 
daj. 1868) und »Bibliothöque mexico-guat&ma- 
lienne« (daj. 1871) veröffentlicht. Das angefochtene 
Wert »Manuserit Troano. Etudes sur le systäme 
graphique et la langue des Mayas« (Bar. 1869 — 
1870, 2 Bde.) bildet einen Teil der Bublikationen der 
1864 zur Erforijhung Mexikos ausgerüjteten fran- 
zöſiſchen Erpedition, Un Mitglied B. war. 
Brafley (pr. sräfid, Sir Thomas, volkswirt- 
ſchaftlicher Schriftjteller und. Politiker, geb. 11. Febr. 
1836 in Stafford, Sohn des Eifenbahnunternehmers 
Thomas B. (1805 —70; vgl. feine Biographie von 
Helps, 1872), wurde 1864 Redhtdanwalt in London 
und 1865 ins Unterhaus gewählt. Von großer Vor- 
liebe fiir das Seeleben, machte er in Begleitung feiner 
Frau in feiner von ihm ſelbſt geführten Jacht Sun- 
beam Fahrten ins Mittelmeer, nah Nordamerika, 
1876 eine Fahrt um die Welt u. a. 1880—84 war 
er einer der Lords der Mdmiralität, 1884—85 Se- 
fretär der Wdmiralität; 1886 erhielt er die Peers- 
würde; 1895 —1900 war er Gouverneur der Kolonie 
Victoria. Außer zahlreihen Broihüren über die 
engliiche Flotte und über foziale Fragen veröffent- 
lichte er unter anderm: »Work and wages« (Lond. 
1872), »British seamen« (1877), »Lectures on the 
labour question« (1878), »Foreign work and eng- 
lish wages« (1879), »The British navy« (1882 — 
1889, 6 Bde.) fowie verichiedene Bände feiner »Pa- 
pers and addresses« und »Voyages and travels« 
(brög. von Eardley-Wilmot, 1895, 2 Bde). Auch 
gibt er feit 1886 den befannten engliichen Seefalender 
»The naval annual« heraus. — Seine erjte Frau 
Unnie B. (geb. 1840, geit. 14. Sept. 1887 an der 
Sübdojtküjte der Kapkolonie) hat ſich durch die Be- 
ichreibung der gemeinfant mit ihm ausgeführten See- 
fahrten befannt gemacht: »A voyagein theSunbeam« 
(Lond. 1878; deutſch, Leipz. 1879), »Sunshine and 
storm in the East« (1880; deutſch, Leipz. 1881), 
»Tahiti« (1882), »In the trades, the tropics and | 
the roaring forties« (1884, deutid) 1885) und » The | 
last voyage to India and Australia in the Sun- | 
beam« (hrsg. von Broonte, 1889 ; deutjch, Leipz. 1889). | 
Brassica L. (ftobl), Gattung der Krüziferen, 
ein» oder mehrjährige Kräuter, mit leierförmigen, 
fiedertetligen oder ungeteilten Blättern, gelben, jelten 
weihen Blüten in verlängerten Trauben, verlängerten, 
geihnäbelten Schoten und fugeligen Samen. Etwa 
50 Arten, hauptiächlich in den Mittelmeerländern, 
auch in Mitteleuropa und im gemäßigten Wjien. B. 
campestris /. (Rapa L., Nübenfobl, Rübjen), 
ein» oder zweijährig, 0,5 —1,25 m hoch, meift äftig, 
mit grasgrünen, beiderjeit3 jteifhaarigen Wurzel- 
blättern, blaugrünen Stengelblättern, von den gedff- | 
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neten Blüten überragten Blütenfnojpen, fait aufrech- 
ten Schoten und grubig punftierten Samen, ftammt 
vielleiht aus Südeuropa und wird als Olfrudht und 
weiße Saat- oder Stoppelrübe kultiviert (f. Raps). 
B. Napus L. (Rapstobl, Raps, Reps), ein- und 
jneijäbrig, 0,5 —1,5 m hoch, oberwärts äjtig, mit 

laugrünen fahlen Blättern, von den geöffneten 
Blüten nicht überragten Blütenfnojpen, abjtehenden 
Schoten und braunen, grubig punftierten Samen, 
itammt wohl ebenfall3 aus Südeuropa, ift im nord- 
weitlichen Deutfchland verwildert, wird als Ölfrucht, 
Kohlrübe und Schnittkohl Fultiviert (j. Raps). B. ole- 


racea L. (Kohl), zweijährig, kahl, mit etwas fleiſchi— 


gen, blaugrünen Blättern, aufredhten Schoten und 
latten Samen, wächſt in der anjcheinend wilden 
Form B. oleracea silvestris DC. an den nordeuro- 
päifchen Küſten und in Ligurien und wird als Blatt- 
fobl, Grünkohl, Brauntohl, —— Kopflohl, Roſen⸗ 
fohl, Kohlrabi und Blumenkohl kultiviert (ſ. Kohl). 
B. nigra Koch (Schwarzer Senf), einjährig, mit 
äftigem Stengel, zerjtreut jteifhaarigen oder tahlen 
untern und bläulich bedufteten obern Blättern und 
aufrecht angedrüdten Früchten mit —— Grif⸗ 
fel, wächſt im Mittelmeergebiet und in Mitteleuropa, 
wird der Samen halber kultiviert (ſ. Senf) und iſt in 
Kalifornien mafjenhaft verwildert. B. sinapistrum 
Boiss. (Sinapis arvensis Z., Uderfenf, Hederich, 
ſ. Tafel »Unfräutere, Fig. 8), mit eiförmigen, un- 
gleich gezahnten Blättern, die untern fajt leierfürmig, 
und fablen oder kurz jteifhaarigen Schoten, die ſo 
lang oder länger find als der zweifchneidige Schnabel, 
wächſt im Mittelmeergebiet, in ganz Europa und Si» 
birien häufig als Unfraut auf Getreidefeldern, gehört 
chemiſch zum weißen Senf. 
Brailier de Saint: Simon Ballade (pr. brapje 
d Bäng-bimong wallad), Joſe ph Maria Anton, Graf 
von, preuß. Diplomat, geb. 8. Aug. 1798 in Schlefien, 
geit.22. Oft. 1872 inRom, aus einer während der #e- 
volution ausgewanderten franzöfiihen Adelsfamilie 
—— ward 1826 aus dem Juſtizdienſt in das 
iniſterium der auswärtigen ben an ae be» 
rufen, wurde Attached, 1829 Legationsſekretär bei den 
Gejandtichaften in Petersburg, Liſſabon und Kon- 
itantinopel und war beim Abſchluß des Friedens 
von Wdrianopel beteiligt. 1833 Legationsfekretär in 
Paris, 1837 Niniterrehbent in Üthen, dann Gefandter 
in Stodholn und 1853 in Turin, ward er im Dezem- 
ber 1862 nad Konſtantinopel verjegt. 1869 ward er 
Sefandter des Norddeutihen Bundes am Hofe zu 
Florenz, folgte diefem nah Ronı und wurde hier 1870 
ala Gelandter des Deutfchen Reiches afkreditiert. 
zuone (pr. braſche), ungar. Name für Kronſtadt 


.d.). 
Braten, Zubereitung des Fleiſches, bei der es 
ohne oder mit wenig Wafjer am offenen oder über 
verſchloſſenem Feuer gar gemacht wird; auch die durch 
diejes Verfahren gewonnene Speije. Beim B. gerinnt 
unter der Einwirkung der Wärme auf die Oberfläche 
des Fleiſches das Eiweiß des Fleifchiaftes, fo daß die- 
jes und mit ihm wertvolle Bejtandteile des Fleifches 
fait vollitändig zurüdgehalten werden. Der Braten- 
— * aufder Umwandlung gewiſſer Fleiſch⸗ 
eſtandteile durch die Hitze. Das Fe erreicht beim 
B. in den äufern Teilen eine Temperatur von 100 
bi8 120°, im Innern aber oft nur 50--60°, und 
da das Hämatojin des Blutes erjt bei 80° fich zerjegt, 
jo bleiben ſolche B. im Innern blutig. Kalbfleiſch 
muß jtärfer erhigt werden als andres Fieiſch, weil es 
weniger würzige Beitandteile enthält. Der Gewichts 
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verlujt beim B. beträgt bei Rindfleifch 19, bei Kalb- 
fleijch 22, bei Hammel» und Hühnerfleiſch 24 Proz. 
m zweckmäßigſten it das B. am Spieß, wobei das 
Fleiſch innerhalb eines Manteld von Eiſenblech frei 
an einem Haken hängt und die Hiße von unten her- 
auf wirft, während der Hafen durch eine Art Uhrwerk 
edreht wird, oder an einem horizontal auf eifernen 
ejtellen angebrachten und ſich drehenden Spieß be- 
fejtigt iit, wobei das Feuer von der Seite her wirft 
(vgl. Tafel »Kochherde und Kochmaſchinen« mit Tert). 
Das bratende Fleisch begießt man anfangs mit ſtark 
gelalzenem Wafjer, jpäter mit der abtropfenden Bra- 
tenbrühe, damit die Oberfläche nicht zu ſehr austrockne. 
Auf dem Roſt werden nur Heinere Stüde gebraten. 
Die Kohlen müjjen in heller Glut itehen, dürfen aber 
weder Flamme noch Rauch geben, aud muß das 
Fleiſch jede Halbe Minute gewendet und außerdem hin 
und ber geichoben werden. Beim B. in der Pfanne 
bringt man das Fleiſch mit Butter in den gehörig 
——— Ofen und erhält während der erſten 
15— 20 Minuten hohe, dann bis zu Ende mäßige 
Temperatur, begieht dabei aber das Fleiſch fleißig 
mit dem Fett. Auf der Kochmafchine fann man in 
einem verichlofjenen Schwarzblechtopf braten, in dem 
ein zweites Gefäß hängt, obne den Boden oder die 
Bandung des äußern zu berühren. — In der Me- 
tallurgie heißt B. eine Borbereitungsarbeit zum 
Eifenfriichen auf dem Bratherd. 
Brater, Karlludwig Theodor, bayr. Publi- 
zöt, geb. 27. Juni 1819 in Ansbach, gejt. 20. Oft. 
1869 in München, jtudierte die Rechte, ward Hilfs- 
arbeiter im Jujtizminiiterium, war 1848—50 Bür- 
—— zu ——— ſeit 1856 in Münden 
itredafteur des von Bluntichli begonnenen »Deut- 
chen Staatöwörterbuches«. Er begründete 1858 die 
»Beitihrift für Geießgebungs- und Berwaltungs- 
reforme, fpäter »Bahriſche Wochenjchrift« betitelt, 
1859 die ⸗Süddeutſche Zeitung«, 1865 die »Wochen- 
ſchrift der Fortjchrittäparteis und die autographierte 
» Erlanger Korreſpondenz«, die für die nationale Ein- 
beit in Süddeutichland wirken jollten. An der Stif- 
tung und Leitung des Nationalvereing (ſ. d.) hatte er 
Anteil und befämpfte, feit 1858 Mitglied der bayri- 
jchen Zweiten Kammer, die ultranıontanen und par= 
tifularijtiihen Bejtrebungen. 
Bratiann, 1) Demeter, rumän. Rolitifer, geb. 
1818 in Bufareit, geit. 21. Juni 1892, jtudierte in 
Paris, mußte 1848 fliehen, hielt jich in England auf, 
fehrte 1859 nach Rumänien zurüd, ward Mitglied 
des Divand, 1867 —68 unter jeinem Bruder Joan 
(f. unten) Unterrichtsminiſter, war dann Gefandter 
in Konftantinopel und April bis Juni 1881 Miniſter⸗ 
präfident. Ehrgeizig und ränfefüchtig, jtellte er ſich 
an die Spitze einer beſondern Gruppe der liberalen 
Bartei und trug zu deren Zerrüttung und zum Sturze 
des Minijteriums feines Bruders bei. 
2) Joan, rumän. Staatämann, Bruder des vori- 
en, geb. 1821 in Bukareſt, geit. 16. Mai 1891 in 
lorica, in Paris gebildet und dort fürrepublifantiche 
Ideen gewonnen, mußte nad dem Fehlichlagen der 
rumäniihen Revolution von 1848 nad) Frankreich 
fliehen, kehrte 1857 zurüd, betrieb die Union der Wa- 
lachei und Moldau unter dem Fürjten Cuſa, erlangte 
jedoch erjt 1866 mit des Fürſten Karl von Hohen- 
zollern Regierungsantritt als Führer der Roten (Li— 
beralen) größern Einfluß. Vom März; 1867 bis Ende 
1868 gehörte er den am Ruder befindlichen liberalen 
Miniiterien teild als Miniſter des Innern, teild der 
Finanzen (Strousbergs Eifenbahnbau) an und jtand 
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dann an der Spitze der Oppofition gegen die fonfer- 
dative Regierung. Nachdem er Anfang 1876 in dem 
Koalitionsminijterium das Finanzportefeuille über- 
nommen hatte, trat er 24. Juni 1876 als Haupt der 
nationalliberalen Partei an die Spike der Negierung 
und blieb mit einer hurzen Unterbrechung (1881 De: 
meterd Bräfidentichaft) in dieſer Stellung bis 1. April 
1888. Er erzielte durch Umficht und Mäpigung große 
Erfolge, jegte Rumänien in den Stand, im ruſſiſch— 
türkischen Seriege 1877—78 eine hervorragende Rolle 
zu jpielen, erlangte für fein Land die Unabhängigfeit 
und die Königswürde und ficherte durch Verſtärkung 
feiner Streitfräfte und eine weife Friedenspolitif fein? 
Machtſtellung. Auch auf finanzpolitiichem und wirt- 
ſchaftlichem Gebiet (Beritaatlihung der Eifenbahnen, 
Deranbildung eines nationalen aufmannsitandeg, 

egründung einer Nationalbank und ländlicher fire- 
ditinstitute), im Schul» und Verfehröwejen verdantt 
ihm Rumänien wertvolle Errungenſchaften. 

Brätling, Pilz, j. Lactarius. 

Bratöberg, Ant im füdlichen Norwegen, Stift 
Ehrijtianfand, umfaßt die VBogteien Ober, Nieder- 
telemarten (f. Telemarten) und Bamble und hat ein 
Areal von 15,189 qkm (276 AM.) mit (1900) 98,788 
Seelen (6 auf 1 qkm). Haupiſtadt it Skien, in 
deſſen Nähe auf einem Berg der Hof ®. liegt. 

Bratſche, ein Streihinjtrument, das feit dem 16. 
Jahrh. gebaut wird und in unjerm heutigen Streid)- 
orcheſter die Altlage vertritt (Altviola, Biolaalta, 
Alto). Die B. ijt etwas größer als die Violine; die 
vier Saiten find gejtimmt inc g d’ a’; der gewöhn» 
liche Umfang des Inſtruments reicht bis g“ oder a“, 
do kann es al3 Soloinjtrument auch erheblich Höher 

eführt werden. Notiert wird für die B. im Alt— 
chlüſſel. Der Schallkaſten der B. iit etwas flach im 
Verhältnis zur Größe, wodurch fich der leicht näfelnde 
Klang des Inſtruments erflärt, der übrigens fo wenig 
wie bei der Oboe unangenehm iſt; doch hat man ver- 
jucht, durch veränderte Menfur diefe Klangeigentüm— 
licheit zu befeitigen (Hermann Ritter). Die B. ijt 
feinesweg3, wie man vielfach leſen fann, eine Spezies 
der alten Violen, zu denen die Gambe gehörte, wenn 
auch ihr Name von denjelben herrührt (Viola da 
braceio, »Armviole«); vielmehr gehört fie wie das 
Bioloncello zu den Streihinitrumenten, die der um 
1500 aus der Biola durch allerlei Berbejjerungen ent» 
itandenen Violine nachgebildet wurden (f. Geige). 

Bratipill, j. Spill. 

Brattia, Injel, j. Brazza. 

Brattleboro, Ort im nordamerifan. Staat Ber- 
mont, Grafihaft Windham, am Connecticut, mit 
Irrenanſtalt, Orgelbau und (1900 5297 Einw. Dabei 
Whitingham, Veburtsort Brigham Youngs. 

Bratuſcheck, Ernit, Philojoph, geb. 8. März 
1837 in Auleben bei Nordhaufen, qeit. 15. Jan. 1883 
in Gießen, ftudierte in Berlin Philologie und Philo: 
fopbie (unter Trendelenburg), habilitierte fich 1871 
als —— — an der Unwerſität und wurde 1873 
ordentlicher Brofejior der Bhilofopbie und Bädagogif 
in Gießen. Er ichrieb: »Bödh als Platoniker« (Berl. 
1868); »Germaniſche Götterfage« (2. Aufl., LXeipz. 
1878, populär); »Die Bedeutung der Platonifchen 
Philofophie für die religiöfen Fragen der Gegenwart« 
(daj. 1873); »Adolf Trendelenburg« (daſ. 1873, Bio- 
grapbie); »Die Erziehung Friedrichs d. Gr.« (Berl. 
1885) u. a. Er gab aud) Böckhs »Enzyllopädie und 
Methodologie der philologiſchen Wiſſenſchaften · (Leipz. 
1877) fowie Bd. 4— 6 von deſſen »Slleinern Schrif: 
ten« (daſ. 1871 — 74) heraus. 
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Bratufpantium, im Altertum Stadt der Bello- 
daten in Gallien, von Cäfar erobert; wahrſcheinlich 
das heutige Breteuil⸗ſur⸗Noye. 

Bratyich, Landſee in der fitdlihen Moldau, nord⸗ 
djtlich von Galatz, flieht in den Pruth ab. 

Brätz, Stadt im preuß. Regbez. Poſen, Kreis Me: 
jerig, an der faulen Obra, hat eine evangeliihe und 
eine fath. Kirche, Oberföriterei, Stärfefabrit und 
(1900) 1470 meiit evang. Einwohner. B. wurde 1428 
vom König Wladislaus Jagello von Polen gegründet. 

Brau, früher ein Großmaß der Brauereien, fo in 
Hannover 43 Faß — 87,009 hl, in Bremen (Bräu) 
45 Scheffel Malz; von 71,125 Lit.; f. auch Gebräude. 

Braubarh, Stadt im preuß. Regbez. Wiesbaden, 
Kreis St. Soarähaufen, am Rhein und an der Staats- 
bahnlinie Frankfurt a. M.-Niederlahnitein und der 
Kleinbahn ar een hat 2 evange- 
liſche und eine fath. Kirche, Amtsgericht, Oberföriterei, 
Bergbau, Blei- und Silberhütte, Weinbau und (1900) 
2721 meift evang. Einwohner. Über der Stadt die 
uralte Martinskapelle und die wohlerhaltene Marx⸗ 
burg mit Mufeum mittelalterlicher —— 
hunjt. In der Nähe 3 Mineralbrunnen, darunter der 
DinkfHolderBrunnen, ein erdig-altalifcher Eifen- 
jäuerling. B. erhielt 1276 Stadtrecht, fam 1283 an 
Katzenellnbogen und gehörte 1651— 1803 zu Hefjen- 
Darmitadt. ß 

Braubauerſchaft, früher Bauerihaft im preuß. 


Regbez. Arnsberg, Landkreis Gelfentirchen, heit feit 
1900 Bismard i. or. (j. Bismard 1, ©. 908). 
Brauen (Augenbrauen, Supercilia), nad oben 


fonvere Bogen von Haaren, bilden die Grenze zwis 
ichen Stirn und Uugengegend. Die Haare find did, 
furz, ſchräg nad außen gerichtet und ergrauen am 
ipäteiten; jte dänımen den Stirnſchweiß ab und be» 
ichatten das Auge. Zwei Heine Muskeln, die Uugen- 
brauenrunzler, bewegen die Haut, auf der die B. 
itehen, nad) innen; der Stirnmuskel zieht fie nad) 
oben, ber ringförmige Augenliedmusfel nach unten. 
Brauer, 1) Artur, bad. Staatsmann, geb. 17. 
Nov. 1845 in Karlsruhe, jtudierte in Göttingen, Berlin, 
Heidelberg und Freiburg die Rechte und Staatswiffen- 
ſchaften, trat in den diplomatischen Dienst des Reiches, 
war in Petersburg und Bularejt der Geſandtſchaft 
beigegeben, darauf Sefandter in Kairo und endlich 
vortragender Rat für die orientalifchen Angelegen- 
heiten tim Auswärtigen Amt. Nach der wie Ta, 
des Füriten Bismard ward er 1890 Nachfolger Mar- 
ſchalls als badifcher Gejandter und Bundesratsbevoll- 
mädhtigter in Berlin und 1893 badiſcher Minijter des 
Großherzoglichen Haufes und des Auswärtigen. Bei 
den ihn unterjtellten Eifenbahnen führte er mehrere 
Reformen ein. Am 27. Juni 1901 wurde er an 
Stelle Nofts (f. d.) auch Minijterpräfident. 
2) Adrian, Maler, j. Brouwer. 
Brauer, bei Tiernamen %. Brauer, Entomo- 
log in Wien. 
ranerbund, Deutfcher, eine 1871 in Dresden 
gegründete Bereinigung von Brauereibejigern, Pach— 
teen und Fachmännern zur Beratung gemeinichaft 
licher gewerblicher Intereſſen, errang dig ei und 
ur Bervolllommnung und Hebung des Gewerbes. 
Sig des Bundes iſt der Wohnlig des zeitigen Präft- 
denten. Der B. hat bis 1900 neun Brauertage ab» 
achalten. Er verfügt über zwei Stipendien für Be— 
fucher von Brauerſchulen und über eine Stiftung zur 
—— notleidender Perſonen des Brauer- 
ewerbes. an des Bundes iſt die »Allgemeine 
zrauer-⸗ und Booking in Nürnberg. 
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Bratuſpantium — Braun. 


Brauerei, Fabrikation von zuſammengeſetzten, 
meiſt rn Flüffigkeiten, im befondern die Be» 
reitung des Bieres; auch der Ort (Gebäude), wo biefe 
geichieht; ſ. Bier. 

nerei: und Mälzerei:Berufögenofien- 
fchaft für das Gebiet des Deutichen Reiches mit dent 
Sig in Frankfurt a. M. und 9 Sektionen, deren Sige 
jih in Straßburg i. E., Karlsruhe, Stuttgart, Mün- 
hen, Nürnberg, Berlin, Magdeburg, Leipzig, Dort- 
mund befinden. 1900 beitanden 6891 Betriebe mit 
97,632 bejchäftigten Berjonen, deren anzurechnende 
Yahreslöhne 108,673,100 ME. betrugen. Die Jah— 
re8ausgaben betrugen 1900: 2,486,300 DE., der Re- 
jervefonds 6,247,700 De. Entſchädigt wurden 1900: 
1335 Unfälle = 13,7 auf 1000 verftcherte Berjonen, 
darunter 121 Unfälle mit tödlihem Ausgang, 28 mit 
ar Erwerbsunfähigkeit. Die Summe der gezahl» 
ten Entſchädigungen einſchließlich der Renten aus Un⸗ 
fällen der frühern Jahre betrug 1900: 2,035,500 Mt. 
S. Berufsgenoſſenſchaften. 

Brauerfirnisd, ſ. Beh. 

Brauerſchulen, Fachſchulen zur Ausbildung von 
Brauern. Die erjte derartige Schule wurde in Weihen⸗ 
ſtephan gegründet, in Worms beiteben 2, in München 
eine Brauerjchule und in Berlin eine Berfuhs- und 
Lehranitalt für Brauerei mit Berfuchsbrauerei. Oſter⸗ 
reich hat B. in Wien und Prag. 

Brangemeinbe 

Brangenofienfchaft } j. Braurecht. 

Braugerechtigkeit 

Braula, Bienenlaus. 

Braulio, Alpental in der ital. Brovinz Sondrio, 
öftlich von den Ortleralpen, weitlih vom Monte B. 
(2980 m) begrenzt; durch dasfelbe führt die Straße 
vom Stilffer Joch (f. d.) nad) Bormio. 

Braumalzfteuer (Braufteuer), ſ. Bierjteuer. 

Braumiüller, Wilhelm von, Berlagsbuhhänd- 
fer, geb. 19. März 1807 im weimarifchen Ort Zillbach, 
geit. 25. Juli 1884 in Wien, erwarb (1836) in Ge» 
meinfchaft mit Seidel die v. Mösleſche Buchhandlung 
in Wien, die von 1840 »B. u. Seibdel« firmierte. 1848 
trennten fich die Gefellichafter, und B. erhielt allein 
die Hof» und fpäter Univerjitätsbuchhandlung, die, 
nachdem 1868 Wilhelm B. jun. (geb. 1838, geit. 
31. Dez. 1889) mit ind Geſchäft getreten war, die 
Firma »Wilhelm B. u. Sohn« annahm. Gefellichaf- 
ter der Firma find feit 1894 des legtern Söhne, 
Adolf und Rudolf, Ritter von B. Der — 
derſelben umfaßt alle Fächer der Wiſſenſchaften un 
get fi) namentlich auf dem Gebiete der mediziniichen 

iteratur (Werfe von Hyrtl, Bamberger, Rofitanfty, 
Scanzoni, Kapoſi, Schrötter u. a.; Braumüllers Bade» 
Bibliothek, »Wiener mediziniſche Blätter« ıc.) aus- 
gezeichnet. Bei Gelegenheit feines 560jährigen Be— 
nuf8iubiläums 1877 wurde B. durd) Verleihung des 
Ordens der Eifernen Krone in den erblichen Adelitand 
erhoben, 1882 wurde er von der Univerſität Würz⸗ 
burg zum Ehrendoftor der Medizin ernannt. Bal. 
Beyer, Wilhelm B. und Heinrich Kotta (Wien 1881). 

raumüller von Tannbrud, Theodor, öfter: 
reich. General, geb. 18. Nov. 1829 in Klagenfurt als 
Sohn des Generalmajors Jofeph v. B., kämpfte 1849 
in Stalien, wurde 1883 Feldmarfchallleutnant, 1887 
Kommandierender des 6. Korps in Kaſchau und trat 
im Oftober 1891 als Feldzeugmeijter in den Rubeitand. 

Braun, Miihfarbe aus Rot und Schwarz, die 
durch Hinzutreten von Blau und Gelb zahlreiche 
Nuancen bildet. Die wichtigiten braunen Farb— 
ſtoffe find: Sepia, Wiphalt, Ruf, Terra di Siena, 








Braun (Berfonenname). 


Umbra, Rafjelerbraun, Kölnifche Erbe, Biſter, be— 
ſtimmte Nuancen von Englifhrot und Oder und ge» 
wifje Teerfarben. Sehr häufig werden braune ar: 
ben durch Miſchungen erzielt. 

Braun, 1) Heinrich, bayr. Schulreformator, 
geb. 17. März 1732 in Troftberg (Oberbayern), get 
8. Nov. 1792 in München, befuchte Schule und Uni— 
verjität zu Salzburg und trat 1750 in das Benedilk⸗ 
tinerfloiter Tegerniee, wo er, wie in Kloſter Rott, Frei⸗ 
fing, Wien, chen (jeit 1765) mit Erfolg als Lehrer 
wirkte. In München zum PBrälaten ernannt, ward 
er daneben 1777 jtaatliher Direktor des gefamten 
Schulwefens in Bayern und Oberpfalz. B. war An- 
hänger der Aufklärung. Ihr diente er auch ald Autor 
mit mehr ala 60 meiit populären Schriften. Unter 
diefen jind programmatiich bedeutfam die ⸗Gedanlen 
über E jejung und öffentlichen Unterricht« (Münd. 
1774). Bgl. »Heinrich Brauns Tatenleben und Schrif- 
ten« (daf. 1793). 

2) Johann Wilhelm Joſeph, fath. Theolog, 
geb. 27. April 1801 in Gronau bei Düren, geit. 30. 
Sept. 1863 in Bonn, ward 1828 Repetent am Kon— 
vilt zu Bonn, 1829 außerordentlicher, 1833 ordent- 
licher Profefjor der Theologie dafelbjt. Weil erfich dem 
päpjtlichen Berdbammungsurteil ber Lehre feines Mei- 
iter8 Georg Hermes (f. d.) nicht unterwerfen wollte, 
wurde er 1845 mit feinem Kollegen Achterfeldt (f. d.) 
vom Erzbifchof fuspendiert. 1848 in die deutſche Na- 
tionalverfammlung gewählt, hielt er fich zu den Groß⸗ 
deutichen. Seit 1850 war er Mitglied des Herren- 
haujes, 1852 —62 des Haufes der Übgeordneten. Er 

ab unter andern eine »Bibliotheca regularum fi- 

eie (Bonn 1844, 2 Bde.) heraus und ſchrieb ala 
Vorſtand des Bereindder Ultertumsfreunde im Rhein» 
land eine Anzahl archäologiſcher Abhandlungen. 

3) Ulerander Karl Hermann, königlich ſächſ. 
Märzminijter, geb. 10. Mai 1807 in Blauen, geit. 
dafelbit 23. Mär; 1868, wurde Advolat in feiner 
Baterjtadt; 1839 zum Mitglied, 1845 zum Präfiden- 
ten der Zweiten Kanımer gewählt, kämpfte er für Ein- 
führung der Öffentlichfeit und Mündlichkeit des Ge- 
rihtöverfahrend und bildete 16. März 1848 ein libe- 
rales Minijterium, worin er die Juſtiz und das 
BPräfidium übernahm. Weil er fich mit der radikalen 
Majorität der Kammer nicht verjtändigen fonnte, trat 
er 24. Febr. 1849 zurüd, war 1849 bis März 1850 
wieder Mitglied des Landtags und wurde darauf 
Amtshauptmann in Blauen. 

4) Adolf, Freiherr von, Borjtand der Kabi- 
nettöfanzlei des Kaiſers Franz Joſeph I., geb. 1819, 
ftudierte in Wien, betrat die * 

als Legationsrat des öſterreichiſchen Bundespräſi⸗ 
iums —— a. M. während des Fürſtentags 
1863 die Aufmerkſamkeit des Kaiſers auf ſich, der ibm 
in die Habinettöfanzlei berief, welcher er ſeit 1863 zu» 
legt als Leiter ununterbrochen angehörte. Seine of 
ielle Tätigkeit als Bertrauensmann des Kaiſers war 
4 mit dem Schleier des Amtsgeheimniſſes umgeben, 
auch in der Gefellichaft trat er nie hervor. Sein Rat 
war bei der Bildung des Miniiteriums Hohenwart 
(Febr. 1871) ausihlaggebend. Er wurde wiederholt 
mit ſchwierigen Miffionen betraut; jo mußte er die 
in Ungnade gefallenen Minifter (Graf Beuſt u. a.) 
zum Rüdtritt bewegen. Noch bei Lebzeiten bildete ſich 
um feine Berfönlichkeit ein Kreis von Legenden. Am 
1. Jan. 1900 trat er in den Ruheſtand. 

[Raturforfher.] 5) Ulerander, Botaniler, geb. 
10. Mai 1805 in Regensburg, get. 29. März 1877 
in Berlin, jtudierte 1824— 27 in Heidelberg Medizin, 
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dann bis 1831 in Münden und bis 1832 in Paris 
Botanik, wurde 1833 Profefjor am Polytechnitum 
zu Karlsruhe, 1837 Direktor des großberzoglichen Na- 
turalientabinetts, 1846 Brofefjor in Freiburg, 1850 
in Gießen und 1851 Profefjor der Botanik und Di- 
reftor des botanifhen Gartens in Berlin. Brauns 
Bedeutung lag vorwiegend in feinen philofophifchen 
Beitrebungen auf dem Gebiete der Morphologie; er 
faßte feine Grundanfhauungen in den » Betradhtun- 
gen über die Erſcheinung der Verjüngung in der Na- 
tur« (Leipz. 1850) zuſammen, in welcher Schrift er auch 
die Lehre von der Blattjtellung der Pilanzen ent» 
widelte. In feinen ſyſtematiſchen Arbeiten achte er 
die Unordnung der Pflanzen auf vergleichend mor- 
phologiſche Grundlage in en arm mit der hi⸗ 
ſtoriſchen Entwidelung des Pflanzenreichs zu jtellen. 
Seine fpätern Schriften beziehen ſich vornehmlich) auf 
die Morphologie und die Kryptogamen. Er ſchrieb: 
»Unterſuchung über die Ordnung der Schuppen an 
den Tannenzapfen« (Abhandlungen der Leopoldiniſch⸗ 
Karolinifhen Akademie, Bd. 14); »Über die Rich 
tungsverhältniife der Saftjtröme in den Zellen der 
Eharazeen« (Berl. 1852); »Das Individuum der 
Pflanze in feinem Verhältnis zur Spezies ıc.« (daſ. 
1853); »Algarum unicellularıum genera nova et 
minus cognita« (Leipz. 1855); »Ülber Chytridium« 
(Berl. 1856); »Über Jioetes« (daſ. 1863); »Beitrag 
zur Kenntnis der Gattung Selaginella« (dai. 1865); 
» Die Charazeen Afrikas« (daf. 1867); „Neuere Unter- 
fuchungen über die Gattungen Marsilia und Pilu- 
laria« (daf. 1870 u. 1872) ber Parthenogeneſis 
bei Bflanzen« (daf. 1857); » ber Polyembryonie und 
Keimung von Caelebogyne« daf. 1860). Bgl. Met- 
tenius, U. Brauns Leben (Berl. 1882). 

6) Karlferdinand, Aalen, geb. 6. Juni 1850 
in Fulda, jtudierte feit 1868 Mathematif und Natur» 
wiljenihaft in Marburg und Berlin, wurde 1877 

Profefjor in Marburg, 1880 in Straßburg, 1883 am 
| Polytechnikum in Karlsruhe, 1885 in Tübingen, wo 
er den Bau eines neuen phyſikaliſchen Inſtituts lei- 
tete. 1895 kehrte er ald Profeſſor der Phyſit und Direl- 
tor des Phyſilaliſchen Inſtituts nady Straßburg zu- 





rüd. Er zeigte, dDak entgegen ber Thomion-Helmholg- 
chen —— in den galvaniſchen Ketten chemiſche 
Energie nicht vollſtändig in elektriſche umgewandelt 
werden kann, er arbeitete über die Natur der elaſti— 
ihen Nachwirkung, über eleftrifche Differenzen als 
Folge von Temperaturdifferenzen in jtrufturlofen 
Metall, über Entitehung eleftriicher Ströme durd) 
elajtische Deformation, über Ubweihungen vom Ohm⸗ 
en Geſetz in metallifch leitenden Körpern, über Ab— 
bängigfeit der Löslichkeit vom Drud ıc. Er erfand 1897 
die nad) ihm benannte Kathodenitrahlenröhre, die 
für die Unterfuchung des zeitlichen Verlaufs ſchneller 
eleltriſcher Schwingungen fehr wichtig geworden iſt. 
Seit 1898 beichäftigte er jich mit Studien über draht: 
lofe Telegraphie und führte 1898 den geſchloſſenen 
Schwingungskreis als Erreger der vom Sender aus- 
zuſtrahlenden Wellen in diejelbe ein. Hierdurch wurde 
e3 möglich, größere Energiemengen zur Ausſtrahlung 
zu bringen und damit weite Entfernungen zu über» 
rüden, auch wurde die Senderanordnung die Grund⸗ 
bedingung für eine abgejtimmte Telegraphie. Der 
Schwingungäfreis bildet jet die Grundlage aller ans 
dern Syiteme. B. ſchrieb: »Drahtloje Telegraphie 
duch Wafjer und Luft« (Leipz. 1901). 
IDichter und Schriftfteller.] 7) Wilbelmvon, 
ſchwed. Dichter, geb. 8. Nov. 1813, geit. 12. Sept. 
1860, war zuerſt Offizier, nahm aber im 33. Jahr 


— 


348 


feinen Abſchied, um ſich ganz der Literatur zu wid» 
men. B. gehörte zu den populärjten Dichtern feiner 
Zeit. Seine wigigen, zuweilen recht frivolen Poeſien 
richteten fich hauptjächlich gegen die herrichende Ge— 
füblsihwärmerei. Seine »Gefanmelten Werke« er- 
ſchienen in 6 Bänden (Stodh. 1875 — 76). 

8) Karl, deuticher Bolitifer und Schriftiteller, geb. 
20. März 1822 in Hadamar, geit. 14. Juli 1893 zu 
Freiburg i. Br., jtudierte in Ari klaſſiſche Phi⸗ 
lologie und Geſchichte, dann in Göttingen die Rechte, 
wurde Anwalt in Wiesbaden und trat ala juriſtiſcher 
und politiicher Schriftiteller auf, kämpfte gegen die 
$tleinjtaaterei, für nationale Einheit und wirtichaft- 
liche Freiheit. Bon 1848—66 war er Mitglied, 1858 
bis 1863 Bräfident der nafjauischen Zweiten Kammer. 
Nach der Einverleibung Naſſaus 1867 Juſtizrat und 
Rechtsanwalt beim Obertribunal in Berlin geworden, 
wurde er in den norddeutichen Reichstag und den 
preußiichen Landtag, 1871 in den deutichen Reichstag 

ewählt, den er als ein Führer der nationalliberalen 
Bartet angehörte. 1880 ſchloß er fich der ſezeſſioni— 
ftiichen, 1884 der deutich-Freifinnigen Bartei im Reichs⸗ 
tag an, dem er bis 1887 angehörte. B. war 1858 
Mitbegründer des volfswirtichaftlichen Kongrefjes 
und feit 1859 fein jtändiger Präjident. 1873 über- 
nahm er die Herausgabe der Spenerichen Zeitung zu 
Berlin, die jedoch ſchon 1874 einging. 1879 als An» 
walt am Reichögericht nach Leipzig überfiedelnd, ver- 
zichtete er auf eine Wahl ins Abgeordnetenhaus, kehrte 
1887 als Rechtsanwalt beim Kammergericht nad) Ber- 
lin zurüd und zog im Herbit 1891 nad} freiburg i. Br. 
Bon feinen zahlreihen Schriften find hervorzuheben: 
»Für Gewerbefreiheit und Freizügigleit durch ganz 
Deutihland« (Frankf. 1858); — ———— 
(Berl. 1869); »Bilder aus der deutſchen Kleinſtaate⸗ 
rei« (3. Aufl., Hannov. 1881, 5 Bde.), ſein berühm- 
tejtes Wert; »Während des Krieges. Erzählungen, 
Stizzen ıc.« (daf. 1871); »Mus der Mappe eines deut» 
ſchen Reihsbürgers. Kulturbilder und Studien« 
(Dannov. 1874, 3 Bde.); »Eine türkijche Reife« (daſ. 
1876— 77,3 Bbde.); » Beitgenoijen, Erzählungen, Cha⸗ 
rakterijtifen und Rritifen« (Braunichw. 1877, 2 Bode.); 
»Randgloſſen zu den politiihen Wandlungen der letz⸗ 
tenJahre« (anonynt, Brond. 1879); »Bon Friedrich 
dem Großen bis zum Fürjten Bismard. Fünf Bücher 
Barallelen zur Gejchichte der preufisch-deutichen Wirt» 
ichaftspolitit« (daf. 1882). Seit 1888 gab er die »Bier- 
teljahrsſchrift für Bolfswirtichaft« heraus. 

9) Dtto, Schriftiteller und Publiziſt, geb. 1. Aug. 
1824 in Kaſſel, geit. 12. Juni 1900 ın München, ftu- 
dierte in Bonn, Heidelberg und Marburg, wo er in 
den bewegten Märztagen von 1848 zum »Bräfiden- 
ten der Marburger Studentenihaft« gewählt wurde, 
Rechtswiſſenſchaft, widmete jich aber ſchließlich nur den 
ihönen Wiffenichaften. Nach abjolvierten Univerfi- 
tätsitudien lieh er jich im Staffel nieder und gab die 
»Heſſiſchen Jahrbücher «, jeit 1857 das» StafjelerSonn-» 
tagsblatt«e heraus. Bon 1860 —91 war er Redakteur 
der »MAllgemeinen Zeitung« und wurde 1885, zum 
jährigen Jubiläun feiner Redaftionstätigfeit, von 
der philofophiichen Fakultät der Münchener Univer- 
fität zum Ehrendoftor ernannt. B. gab aud den 
Cottaſchen »Mufenalmanadıe (Stuttg. 1891 ff.) ber: 
aus. 1883 veröffentlichte er Jugendgedichte und Über: 
ſetzungen aus dem Spanischen u. d. T.: » Mus allerlei 
Tonarten« (2. Aufl., Stuttg. 1898). 

10) Julius, Archäolog, geb. 16. Juni 1825 in 
Karlsruhe, geit. 22. Juli 1869 in München, ftudierte 
jeit 1843 in Heidelberg Theologie und widmete fich 


Braun (Schriftiteller, Künſtler). 


| feit 1848 in Berlin kunſt- und fulturgefchichtlichen 
Studien, die er auf Reifen durch Jtalien, Agypten, 
Nubien, Baläftina, Syrien, Kleinaſien und Griehen- 
land fortiegte. 1853 habilitierte er ich in Heidelberg 
als Privatdozent, ging 1860 ald außerordentlicdher 
Profeſſor na Tübingen und fiedelte 1861 nah Rün- 
chen über, wo er fpäter eine Lehritelle an der Ufa- 
demie der Künſte annahm. Er fchrieb: »Studien und 
Skizzen aus den Ländern der alten Hultur« (Mann. 
1854); »&eichichte der Kunſt in ihrem Entwidelungs- 
gang durch alle Völker der Alten Welt hindurd, auf 

em Boden der Ortskunde nachgewieſen« (Wiesbad. 
1856 — 58, 2 Bde.; 2. Ausg. 1873), fein erit lange 
nah feinem Tod in feiner Bedeutung anerfanntes 
Hauptwert, in demerden Kulturzuſammenhang ſämt⸗ 
licher Völker de3 orientaliſch-klaſſiſchen Altertums be- 
wieien hat; »&emälde der mohammedaniſchen Welt« 
(Zeipz. 1870). 

[Rünftler.] 11) Kaſpar, Holzichneider, geb. 13. 
Aug. 1807 in Aſchaffenburg, geit. 29. Oft. 1877 in 
München, widmete fich in München der Malerei und 
ging 1837, um die Technil der —— —— 
phen kennen zu lernen, nad) Paris, wo er ſich von Bre- 
viere unterweifen lie. Nah München zurüdgelehrt, 

—— er 1839 mit v. Deſſauer eine xylographiſche 
Unſtalt, aus der eine große Anzahl illuſtrierter Pracht · 
| werfe hervorging. ®. machte : allmählich von der 
Nachahmung der franzöfiichen Manier los und ließ 
an die Stelle der Tonwirfung Formen- und Linien» 
ſchönheit treten, indem er im Schnitt fich jtrenger an 
den Stil der Zeichnung hielt. Seine Anjtalt nahm, 
ſeitdem er ſich 1843 mit Friedrich Schneider (geb. 
10. Oft. 1815 in Leipzig, gejt. 9. April 1864) afjoziiert 
hatte, einen großen Aufſchwung und wurde eine Schule 
für Xylographen. Er verband damit ein Berlags- 
geichäft >B. u. Schneider«) und gründete 1844 Die 
humoriſtiſche Zeitichrift ⸗Fliegende Blätter« (j. d.). 
Bon den zahlreihen von B. mit Holzſchnitten ver- 
jehenen Werfen find zu erwähnen: » Das Nibelungen: 
lied«, nad) Zeihnungen von Schnorr und Neureutber ; 
der »Boltsfalender«, mit Jllujtrationen nad Saul» 
bad und Cornelius; ferner lieferte er Holzſchnitte zu 
»Götz von Berlihingene, zu der Eottafchen »Bilder- 
bibel«, den »Münchener Bilderbogen« u. a. 

12) Ludwig, Maler, geb. 23. Sept. 1836 in 
Schwäbiih- Hall, befuchte die Kunſtſchule in Stutt- 
gart und bildete jid) dann in München und Paris. 
Eine Reihe treffliher Aquarelle aus dem ſchleswig- 
boliteiniichen kriege von 1864 veranlaßte einen Aut. 
trag des Grafen von Hunoljtein, einen gms von 
Bildern aus deſſen Familiengeſchichte, den B. in Nurn⸗ 
berg ausführte. Ebendort entjtand fein Nürnberger 
Qurnier von 1496. Weiter jchilderte B. eine Reihe 
Szenen aus dem deutichen Kriege von 1866 für den 
Großherzog von Medlenburg- Schwerin und feit dem 
Kriege von 1870/71 eine Szene aus der Schlacht bei 
Wörth, die Kapitulation von Sedan, den Einmarſch 
der Medlenburger in Orleans, den Einzug der deut- 
ſchen Armee in Karis, den Angriff ige = 
Küraſſiere am Mont Mesly vor Paris u.a. Ei 
rege Tätigkeit entfaltete er in Panoramen, bon denen 
die der Schlachten von Sedan, Weißenburg und Rars- 
la-Tour am befanntejten geworden find. Mit einem 
Gebet Guſtav Adolfs vor der Schlacht bei Füßen 
(1892) machte er auch einen Verſuch in der Malerei 
großen Stils, wandte fi aber dann der Genremale- 
rei zu, indem er Stoffe aus dem Leben in ben bay- 
riihen Bergen behandelte (Hoczeitäzug zu Anfang 
des 19. Jahrhunderts, der St. Leonhardiritt in Fiſch⸗ 











— — 


Braunalgen 


Baufen bei Schlierfee). Seine Bilder zeichnen fich durch 
große Lebendigkeit der Auffaſſung, treffliche Zeich- 
nung und Farbe jowie durch forgfältige Behand- 
fung aus. 
13) Adolf, Photograph, Begründer der Firma 
U. Braun u. Komp. in Dornad) i. €. (jet Braun, 
Element u. Komp. Nahfolger in Paris und Dor- 
nad), war urjprünglich Mujterzeichner, wendete ſich 
fpäter der Photographie zu und begann mit photo= 
graphifchen Aufnahmen aus der Schweiz, zu deren 
bjaß er 1850 ein Berlagsgeihäft in Dornad) grün- 
dete. Nachdem er 1864 das Patent von Swans un— 
veränberlihem Kobledrudverfahren erworben, ver- 
vielfältigte er die hervorragenditen Gemälde, Hand» 
ihnungen und Skulpturen der franzöſiſchen und 
—* auch andrer europäifcher Muſeen. Nach feinem 
1876 erfolgten Tode wurde ſein Geſchäft von Louis 
Pierſon, Guſtav Braun und Leon Clément fort— 
gelebt, die das Verfahren weſentlich vervolltommten. 
ie veröffentlichten Reproduftionen der Schäße der 
Gemäldegalerien zu Dresden, Amiterdam, Madrid 
(Prado), Beteräburg (Eremitage), Florenz (Uffizien 
und Balajt Ritti) und Rom. Einige diejer Galerie⸗ 
werte find von Terten hervorragender Kunſtgelehrter 
begleitet. Einem erjten ausführlichen Katalog in fran⸗ 
zöſiſcher Sprache find fpäter mehrere Nachträge gefolgt. 
——— des Geſchãſts beſtehen in Paris 
und New VYork. 
Braunalgen (Phacophyceae), |. Algen, ©. 317. 
Braunau, 1) Stadt in Böhmen, 405 m ü. M., 
an der Steine, nahe der preußiſch⸗ſchleſiſchen Grenze, 
an der Linie Halbitadt-Mitteliteine der Oſterreichiſch⸗ 
Ungariſchen Staatseifenbahn, Sit einer Bezirlshaupt⸗ 
mannjhaft und eines Bezirlsgerichts, hat ein Bene- 
diftinerjtift (1321 gegründet) mit reichgeſchmückter 
Kirche, eine alte Holzkirche (auf dem Friedhof), ein 
Denkmal Jojephs II. Obergyinnafium, Baunuvoll- 
weberei, Färbereien und Druderei, Rouleaufabriten, 
Ubrenfabrif und (1900) 7609 deutiche Einwohner. Die 
Sperrung der von den Protejtanten in B. erbauten 
Kirche (Dezember 1617) gab neben der Zerjtörung 
der Kirche zu Kloitergrab (f. d.) die nächſte Beranlaj- 
fung zu den böhmischen Unruhen und damit zum 
Dreißigjährigen Krieg. Südweſtlich von B. auf dem 
Sandjteingebirge, welches das » Braunauer Ländchen« 
vom übrigen Böhmen trennt (f. Tafel »Bergformen Ie«, 
Fig. 2), liegt der ſchöne Ausſichtspunkt Maria-Stern 
(674 m) mit Kapelle. Vgl. Wintera, Geſchichte der 
—— — in B. (Prag 1893). — 
2) (B. am Inn) Stadt in Oberöſterreich, am rechten 
Ufer des Inn, über den eine 273 m lange eijerne 
Brüde nad) dem bayriſchen Simbach führt, an den 
Staatöbahnlinien Neumarft-Simbad) und B.-Stein- 
borf, Sig einer Bezirtshauptmannihaft und eines 
Bezirkögerichts, hat eine ſchöne gotifche kath. Pfarr- 
lirche, eine evang. Kirche, Brettfäge, Glodengieherei, 
Bierbrauerei, Elektrizitätswerk und (1900) 3864 Einw. 
B. ward 1202 zur Stadt erhoben, gehörte urjprüng- 
lih zu Bayern, fiel 1779 an Diterreih und war bis 
1808 befejtigt. Am 26. Aug. 1806 wurde in B. auf 
Befehl Napoleons I. der ürmberger Buchhändler 
Balm erſchoſſen, dem 1866 dafelbit eine Bronzeitatue 
errichtet ward. 


Braunbleierz, Dineral, joviel wie Pyromorphit. 


Braune, 1) Wilhelm, Anatom, geb. 17. Juli 


1831 in Leipzig, geit. dajelbjt 29. April 1892, jtu- 
dierte in Leipzig, Göttingen und Würzburg Mebdi- 
in, wurde Alftitenzarzt am Jatobshofpital und 1866 

rofefjor in Leipzig. Um deutfch-franzöfiichen Kriege 
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nahm er als fonfultierender Seneralarzt im 12. Ur» 
meelorps teil, und 1872 wurde er Profeſſor der topo⸗ 

raphiſchen Unatomie in Leipzig. B. begünitigte be» 
re die mechaniſch⸗phyſiologiſche Richtung in der 
Unatomie, er arbeitete über Gelenfbewegungen und 
über den Schwerpunft des menſchlichen Körpers mit 
Rüchſicht auf die Ausrüſtung des Infanterijten und 
führte die Benugung von Durchſchnitten gefrorner 
Leihen in die anatomiiche Techni ein. & veröf- 
fentlihte: »Die Doppelbildungen und angebornen 
Geſchwülſte der Kreuzbeingegend« (Leipz. 1862); »Die 
Oberjchenkelvene des Menichen« (daf. 1871); »Die 
Benen der menjhlihen Hand« (mit Trübiger, daf. 
1872); »Zopographiich » anatomiiher Atlas nad 
Durdichnitten an gefromen Kadavern« (dai. 1872, 
3. Aufl. 1888); >» Die Yage des Uterus und Fötus am 
Ende der Schwangerſchaft nah Durchſchnitten an ge» 
fromen Kadavern« (daj. 1873); »Das Venenſyſtem 
des menschlichen Körpers« (dal. 1884—88, 2 Lief.); 
»Gefrierdurchſchnitte in ſyſtematiſcher Anordnun 
durch den Körper einer Hochſchwangern« (mit Zweifel, 
daf. 1890); »Der Gang des Menſchen« (1. Teil, mit 
D. Fiſcher, daf. 1895). Mit His gab er feit 1876 das 
»Arhiv für Anatomie und Entwidelungsgeihichte« 
heraus. 

2) Wilhelm, Germaniit, geb. 20. Febr. 1850 in 
Großthiemig bei Liebenwerda, bezog 1869 die Uni— 
verfität Leipzig, habilitierte ſich darelbit 1874, erbielt 
1877 eine außerordentlihe Profeiiur, wurde 1880 
als ordentlicher Profeſſor der deutichen Sprache und 
Literatur nad) Giehen, von da 1888 nad) Heidelberg 
berufen. Er veröffentlichte: »Mlthochdeutiches Leſe⸗ 
buch« (4. Aufl., Halle 1897); »Sotiiche Grantmatif« 
(5. Aufl., daſ. 1900); »Althochdeutiche Grammatif« 
(2. Aufl., daf. 1891); »Die Handichriftenverhältniffe 
des Nibelungenliedes« (daf. 1900). Seit 1876 gibt 
er die »Neudrude deuticher Literaturwerte des 16.und 
17. Jahrhundertö« heraus und redigierte 1874— 91 
im Verein mit 9. Paul die »Beiträge zur Gejchichte 
der deutſchen Sprache und Literatur«. 

Bräune, veralteter Ausdrud für ſchwere Entzün- 
dungen des Rachens und tehlkopfes, wie die häutige 
B., Dipbtherie oder Krupp, der alute Rachen— 
fatarrh (Angina catarrhalis) und die Mandel» 
entzündung (Angina tonsillaris, Amygdalitis). 

ei Haustieren Wird der — der beim 
Pferd, Hund und Schwein, auch beim Rind vorfons 
menden B. weiter gefaßt. Da ſich bei großen Haus- 
tieren der Sig der Schleimhauterkrankung der direften 
Unterfuhung entzieht und häufig Rachen» und Kehl⸗ 
fopfihleimhaut zuſammen erkrankt find, fo rechnet 
man bier die Erfranfung des Kehlkopfes der B. zu 
und verjteht unter B. einen Entzündungsprozeß der 
Schleimhaut der Rachenhöhle (Pharynx) einihlieh- 
li des weichen Gaumens und der Mandeln jowie 
des Kehlkopfes (Larynx), wobei bald die Symptome 
der Pharynxangina, bald dieder Larynxangina über- 
wiegen. Die Urſachen find namentlich Erkältung, zu 
kaltes Getränf, ſchädliche Subjtanzen im Futter und 
Infektionsitoffe. Infolge von Infektion kommt die 
B. auch als Teilericyeinung allgemeiner Infektionen 
vor, fo bei der Drufe der Pferde und ala Milzbrand- 
bräune der Schweine. Die diphtheritiihen Formen 
j. unter Diphtherie. Im Volksmunde hieß auch wohl 
der Rotlauf der Schweine B., jedoch nur in Beziehung 
auf die kranlhafte Hautfärbung. BeiPferden äußert 
ſich die B. zuerjt meiſt in Erſchwerung der Futter: 
aufnahme, Hujten, Schmerzhaftigfeit der Rachen- und 
Kehltopfsgegend hinter dem Unterkiefer. Die auftreten» 


— Bräune, 
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den Schlingbeihwerben find ein fiheres Kennzeichen 
und werden feitgeitelt, indem man das Pferd trinten 
läßt, wobei das Getränk mühfam aufgenommen wird 
und 3. T. durch die Naſenlöcher wieder zurüdtommt. 
Estritt Fieber ein, häufig auch Schwellun —— 
drüſen im Kehlgang und unter der Ohrſpeicheldrüſe, 
ichlieglich des ganzen Halfes. Zu dem Huſten kann 
ſich Atembeſchwerde gefellen. Der Berlauf iſt gewöhn⸗ 
lich raſch und führt zur Geneſung. Komplikationen 
entſtehen bei Vereiterung der —* es fün- 
nen Lungenentzündungen und Tod durch Erſtickung 
eintreten. Behandlung: hauptſächlich diätetiſch, war- 
mer, ui elüfteter Stall, laues Trankfutter, Einhül- 
lung des Halſes und der Baden. Eingeben von Urz- 
neien nicht ratſam (Gefahr des Verſchluckens und der 
Lungenentzündung). Arztlih können Einreibungen, 
operative Eingriffe, feibit Luftröhrenſchnitt vorzu⸗ 
nehmen ſein. Bei Schweinen entſteht die B. häufig 
durch Erkältung, namentlich auf der Weide, und zeigt 
ſich durch Huſten, Atembeſchwerden, Schlingbeſchwer⸗ 
den, Würgen und event. Erbrechen, auch Schwellun 
und Rötung am Halſe, an. Häufig tritt der Tod * 
Erſtickung bei ſtarler Mitleidenſchaft des Kehllopfes 
ein. Behandlung: warmer Stall, ein Brechmittel, 
Grün- oder Trankfutter. Bei Hunden iſt B. ſehr 
häufig, äußert ſich in Huſten, Speicheln und Schling- 
beſchwerden, dauert einige Wochen, verläuft aber meiſt 
günſtig. Behandlung mit Prießnitz-Umſchlägen um 
den Hals, Pinjelungen im Rachen, Einreibung der 
geihwollenen Halsdrüfen mit grauer Salbe ıc. Beim 
Rind ijt am häufigiten die häutige B. (Krupp) des 
Kehlkopfes, die mit jtarfem Sieber, Huften und Atem⸗ 
beſchwerde verbunden ijt und oft zu Erjtidung führt. 
Werden nah 3—4 Tagen Fegen des Schleimhaut- 
belages ausgehuftet, jo erfolgt meiſt Heilung. Eine 
bejondere Erkrankung der Kopfichleimhäute des Rin- 
des iſt das Klatarrhalfieber (ſ. d.). 

Bräune bei Pflanzen, ſ. Blattflede. 

Braune Erde von Siena, ſ. Bolus. 

Braune Farbitoffe, ſ. Braun, ©. 346. 

Brauneifenerz(Brauneifenjtein,Limonit), 
wichtiges Eifenerz, bejteht aus Eifenbydroryd H,Fe,O, 
oder 2Fe,0,.3H,0 mit 60 Proz. Eijen und 14 Waj- 
jer; ijt dunkelbraun bis gelbbraun, hat die Härte 4,5 
bis 5,5, das ſpez. Gew. 3,4—4,0 und braungelbes 
Strichpulver. Krijtalle von B. find nicht befannt, 
wohl aber Pieudomorphofen nad) Spateijenjtein, 
Schwefelties, Magneteifenerz, Caleit ꝛc. Die reinjte 
Barietät it der braune. Glaskopf, von feinfaferi- 
gem Gefüge, gewöhnlich in trauben- oder nierenfür- 
migen und jtalaftitiichen Gejtalten, als Überzug, derb 
und eingeiprengt. Häufiger find die dichten und ode- 
rigen oder erdigen Abarten; fie haben eine lichtere 
Farbe und find oft ſtark verunreinigt, zumal durch 
Beimengung von Kieſel, Ton, Stall und Mergel. Das 
tonhaltige B. (toniger Brauneijenjtein, Ton- 
eifenjtein) ijt dicht, hat matte Bruchflädhe, und fin- 
det ſich meiſt derb, aber auch oolithiſch ausgebildet, 
d. h. aus lauter Heinen ſchießpulverähnlichen bis boh- 
nengroßen Kugeln zufammengejeßt (oolithifches 
B., Bohnerz, j. d.), jowie in fugeligen und jchali- 
gen Konkretionen (Eifennieren, Adlerſteine). 
Bu dem tonigen B. gehört auch der größte Teil des 
Rajeneifenjteins (f. d.) und des Seeerzes, Die ſich 3. T. 
durch ihre erdige Beichaffenheit von dem dichten B. 
unterjcheiden. Kiejelhaltig und gewöhnlich auch phos⸗ 
pbhorhaltig it der Stilpnofiderit (Eiſenpecherz, 
Pecheiſenſtein), der zufammen mit dichten B. in 


nierenförmigen oderjtalaftitiichen, pechſchwarzen oder | 





Bräune — Braunit, 


ſchwarzbraunen, ſtark fettglängenden Mafjen im Sie- 
genfchen, in Böhmen ıc. vorlommt. Manche Braun» 
eifenfteine, zumal folche, die aus Spateifenjtein durch 
Umwandlung hervorgegangen jind, find reich an Bei: 
mengungen von Manganverbindungen und dann oft 
dunkel bis ſchwarz gefärbt (Manganeifenjtein, 
Wadeiſenſtein, Shwarzeifenitein); fie geben 
ein ausgezeichnetes weißes Rohitahleijen. Um wenig» 
ſten gefhägt iſt Das ſchwer reduzierbare rengitäffige) 
kiefelige B. Barterd) Dagegen ſchmilzt das mer: 
elige (Ton und Kalt zugleich enthaltende) B. ſehr 
eicht und gibt ohne weitere Zuſchläge eine gute Schlade 
(jelbjtgehende Erze). B. findet fich fehr verbreitet, 
teild auf eignen Lagerjtätten, teil3 mit andern Eijen- 
erzen und dann gewöhnlich durch atmoſphäriſche Ein- 
flüffe aus jenen entjtanden. Bedeutende Brauneijen- 
erainger fennt man im rheiniſchen Schiefergebirge in 
der Gegend von Siegen und, 3. T. reih an Mangan, 
in der Lahngegend, im Zechſtein in Thüringen, im 
Jura in Württemberg, in Lothringen und Quremburg. 
ferner von verfchiedenem Alter in Steiermarf, Kärn⸗ 
ten, Oberſchleſien, Böhmen, in den Pyrenäen ıc. 
Brauneifenftein, joviel wie Brauneifener;z. 
Braunelle, Bilanze, ſ. Sanguisorba. 
Braunelle, Bogel, f. Flüevogel. 
Braunellert, ſ. Wieſenſchmäßer. 
Branner Lack, ſ. Biſter. 
Brannerz, zerſetzter —— (ij. d.). 
Braunes er, ſ. Schießpulver. 
Vraunfärben, |. gärberei. (beit. 
Braunfäule des Steinobftes, ſ. Moniliatrant- 
Braunfeld, Stadt und Luftkurort im preuß. 
Regbez. Koblenz, Kreis Wehlar, auf einem Bajalt- 
fegel, an der Staatsbahnlinie Koblenz-Yollar, 285 m 
ü. M., hat 2 evangelijche und eine fath. Kirche, Syn: 
agoge, ein Schloß (f. den folgenden Urt.) mit Ritter- 
jaal, Kunjt-und Antiquitätenfammlung, dem Fürjten 
von Solmd-B. gehörig, ein Denkmal de3 Kaiſers 
Friedrich IIL, Amtsgericht, Naturheilanftalt, Eifen: 
jteingruben und (1900) 1484 - evang. Einwohner. 
BD. iſt Hauptort der 165 qkm (3 OM.) großen Stan- 
desherrſchaft B. des Füriten zu Solms-B. 
ae, Hauptlinie des gräflichen und fürjt- 
lichen Hauſes Solms (j. d.), ſeit 1226 genannt nad) 
dem gleihnamigen Schloß. Die Burg wird als Le: 
nt des Kloſters Fulda ſchon im 10. Jahrh. erwähnt. 
Im Dreißigjährigen Kriege war die Burg feit 1621 
von faiferlihen und ſpaniſchen Truppen bejegt und 
litt bei der Wiedergewinnung (27. Jan. 1635) erheb⸗ 
ih. Graf Heinrich (gejt. 1698) richtete mandherlei 
wieder ber; aber 10. Wai 1679 zerjtörte treuer außer 
dem größten Teile des Archivs fajt den ganzen Bau, 
der unter Graf Wilhelm Moriß (geit. 1724) wiederum 
erneuert wurde. Erjt unter Fürſt Georg (geft.2. April 
1891) wurde jeit 1885 das Schloß nad; Merians 
Zeichnung von 1640 wiederbergeitellt und mit Mu- 
jeum, Bildergalerie, Gewehrtammer geſchmückt. Bot. 
Allmenröder, Schloß B. und jeine Umgebung 
Braunfifch, ſ. Delphine. ((Würzb.). 
Braunflerigfeit der Birmblätter, eine durch 
den Pilz Entomosporium maculatum verurjadte 
Blattfledentrankheit des Birnbaums, bei der die Blät- 
ter wie mit Heinen rötlichen Flecken überjprigt erſchei⸗ 
Braunben, ſ. Heu. nen. 
Braunit, Mineral, bejteht wejentlih aus Man—⸗ 
ganoryd Mn,O, mit 7—15 Proz. Sliefelfäure und hat 
vielleicht bie Sufannmenfeßung MnO .(Mn, Si)O,, fin- 
bet jich in Heinen, tetragonalenstrütallen, die zu Drufen 
und förnigen Aggregaten verbunden find, iſt ſchwarz 
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Braunkohlentagebau mit Aufdeckarbeit (Bagger- und Handbetrieb). — — — 








Zur Tafel ‚Braunkohlenbergban‘. 


Die planmäßige Gewinnung der Braunkohlen ge- 
schieht entweder durch Grubenbau oder durch Tage- 
bau. Beim Grubenbau wird die Kohlenablagerung 
unterirdisch durch senkrechte Schächte und ein System 
sich kreuzender wagerecehter und geneigter Strecken 
aufgeschlossen und in Pfeiler zerlegt, die dann von 
den Feldesgrenzen aus in einzelnen quadratischen Ab- 
schnitten (Brüchen oder Plänen) mit der Keilhaue 
soweit als tunlich hereingewonnen werden, worauf 
man das Deckgebirge durch Wegnahme (Rauben) der 
Unterstützungshölzer in die Abbauräume einbrechen 
und diese so sich wieder ausfüllen läßt (Druchbau). 
Beim Tagebau dagegen werden die über der Kohle 
lagernden Gebirgsmassen in der weiter unten näher 
beschriebenen Weise abreräumt und das so freige- 
legte Flöz unter freiem Himmel verbauen. Seine Vor- 
züge sind: vollständige Ausbeutung des Kohlenlagers 
ohne die beim Bruchbau unvermeidlichen starken Ab- 
bauverluste, Fortfall des kostspieligen diehten Holz- 
verbaues vieler Strecken und Abbaue, bedeutend grö- 
Gere Hauerleistungen, geringere Gewinnungskosten, 
leichtere Beaufsichtirung der Arbeiter u.a.m. Manche 
Werke erzielen überdies aus der Verwertung gewisser 
Finlagerungen des Abraums willkommenen Neben- 
gewinn: Sand und Kies wird zu Bauzwecken, feiner 
Quarzsand an Glasfabriken, Lehm an Ziegeleien, Ton 
an Fabriken besserer Ziegel und Tonwaren abgesetzt 
oder in eignen Nebenbetrieben zugute gemacht, Haupt- 
belingung für die Anwendbarkeit des Tagebaues ist: 
nicht zu große Mächtigkeit des Deckgebirges. Im all- 
gemeinen ist er noch wirtschaftlich vorteilhaft, wenn 
die Müchtigkeit der Kohle sich zu der des Deckge- 
birges verhält wie 1:1,5. In jedem Falle sind die 
Lagerungsverhältnisse eines auszubeutenden Feldes 
vorerst durch eine größere Zahl von Bohrungen hin- 
reichend klarzustellen. 

Aufdeckarbeit. Bei Eröffnung eines Tagebaues ist 
zunächst das Deckgebirge an geeigneter Stelle zu 
durchbrechen. Man wählt hierfür meist eine der Fel- 
desgrenzen, hebt den Abraum terrassenförmig heraus 
und schüttet ihn jenseits auf Halde oder in etwaige, 
durch frühern Grubenbau entstandene Bodensenkun- 
gen hinein. Wertvolle Ackerkrume wird für sich ab- 
gehoben und angehäuft, um später über dem abge- 
bauten Felde wieder ausgebreitet zu werden. 

Sobald eine genügend große Oberfläche des Flözes 
entblößt ist, geht man mit einem Einschnitte, der nach 
und nach verbreitert wird, bis auf dessen Sohle herab. 

Umstehendes Bild zeigt einen bereits vollentwickel- 
ten ausgedehnten Tagebau. Die Aufdeekarbeit schrei- 
tet dem Kohlenabbau immer ein gutes Stück voran. 
Die Hauptmasse des Abraums wird hier maschinell 
durch einen großen Trockenbagger (Erkavator) ge- 
wonnen, Dieser bewegt sich bei beständigem Um- 
laufe des Becherwerks (Eimerkette) auf parallel zur 
Böschung liegenden Schienen von einem zum andern 
Ende fort; hierbei wird zunächst die Oberkante des 
Abraums auf die ganze Breite des Tagebaues fortge- 
schnitten. Indem dann der Bagger seinen Weg um- 
gekehrt und mehrmals hin und her zurücklegt, schnei- 
det er sich immer tiefer ein, bis eine der ursprüng- 
lichen parallele Böschung hergestellt ist. Dann müs- 
sen die Gleise rückwärts verlegt werden, und die Arbeit 
beginnt von neuem. Das durch die Eimer losge- 
schnittene Erdreich wird von diesen oben in unter- 
geschobene Eisenbahnwagen ausgestürzt. Letztere 
werden alsdann dureh eine Lokomotive um den Taze- 
baukessel herum nach der gegrenüberliegenden A4b- 
raumhalde (auf dem Bilde nicht sichtbar) gefördert 
und hier seitlich entleert, während gleichzeitig der 
Bagger einen auf einem Ausweichegleis bereitstehen- 
den Zug leerer Wagen zugeführt erhält und diese 
wieder zu füllen beginnt. 

Die größte Bagzertiefe beträgt 10—12 m (senkrecht 
gemessen). Ist das Deekgebirge erheblich mächtiger, 
so sind zwei oder noch mehr Abraumstrossen zu bil- 
den, deren jede von einem besondern Bagger bear- 


andre durch Handbetrieb zu verhanen. Obwohl im 
allgemeinen wesentlich teurer und weniger leistungs- 
fühig als der Baggerbetrieb, ist er doch meist überall 
da geeigneter, wo Steinlagen, erratische Blöcke, mäch- 
tige feste Tonbänke zu entfernen oder sonstige ver- 
wertbare Einlagerungen (s. oben) gesondert zu ge- 
winnen sind, ferner beim Wegräumen der untersten, 
die meist unregelmäßig oder wellig gestaltete Flöz- 
oberfläche bedeekenden Schicht (s. Bild). Die durch 
Handbetrieb abgeräumten Massen werden in Mulden- 
kippwagen gefüllt und zugweise durch Lokomotiven 
oder Pferde oder einzeln durch die Arbeiter selbst 
(unter Umständen über quer eingebaute Holzbrücken) 
nach der Abraumhalde gefahren. Durch das fortge- 
setzte Anschütten neuer Massen von Sand u. del. 
rückt die Halde immer weiter in den durch den Ab- 
bau entstandenen Kessel hinein, diesen so wieder aus- 
füllend und dem Werhiebe des Kohlenflözes in be- 
stimmten Abstande folgend. 

Die Hereingewinnung der Kohle im Tagebau ge- 
schieht allgemein durch Handbetrieb. Die in Nord- 
deutschland zurzeit übliche Abbauweise ist die fol- 
zende. Man teilt die in breiter Flucht anstehende, 
nach Bedarf dureh Streckenbetriebe hinreichend ent- 
wässerte Kohlenwand in senkrechte Abschnitte von 
bestimmter Breite und Tiefe, arbeitet in jeden der- 
selben von der Tarebausohle aus eine Nische oder 
ein kurzes stollenartiges Ort hinein und stellt dar- 
über entweder vorn in der Wand eine Schlitzschurre 
init Verschalung oder in der Mitte des Abschnitts 
eine rolllochartige Trichter- oder Assselschurre bis 
zur Flözobertläche her. Nun wird, am obern Rande 


‘der Schurre beginnend, die Kohle hintereinander 





weggehackt, so dab sie durch jene von selbst in einen 
untergeschobenen Förderwagen hinabrollt, der, nach- 
dem er gefüllt ist, herausgezogen und sogleich 
dureh einen bereitstehenden leeren Wagen ersetzt 
wird. Auf diese Weise werden die Schurren bald 
trichter- oder halbtrichterförmig erweitert bis zu den 
(irenzen der Abschnitte und letztere allmählich bis 
zur Wagenhöhe herunterverhauen {s. Bild). Von den 
dann noch wegzuhackenden Pfeilerresten müssen die 
Kohlen mit der Schaufel verladen werden, Bei sehr 
großer Flözmächtigrkeit erfolgt der Abbau unter Um- 
ständen in mehreren zurückspringenden Strossen. 

Im nordwestlichen Böhmen wird das dortige mäch- 
tigre Flöz, dessen Kohle besonders fest ist, bei Tage- 
baubetrieb durch auf der Flözsohle nahe beieinander 
aufgefahrene breite Strecken und Querörter derart 
unterschrämt, dab nach dem dann folgenden Weg- 
sprengen der vordersten Reihe von Zwischenpfeilern 
die dureh letztere bis dahin gestützte Kohlenwand mit 
einem Male zusammenbrieht und zertrümmert wird. 

Die Förderung der gefüllten Wagen geschieht über 
leichte, auf der Taxrebausohle verlegte Feldbahnen 
durch Förderleute bis zur Anschlagsstelle einer in 
der Regel vorhandenen maschinellen Förderanlage 
mit umlaufender Kette oder Drahtseil (s. Bild). Mit- 
tels derselben werden die Wagen aus dem Tagebau 
heraus meist durch eine zweizgleisige schiefe Ebene 
direkt nach der Brikettfabrik oder zur Verladung, 
oder aber durch eine wagerechte unterirdische Strecke 
nach einem Schachte geschafft, um hier zutage ge- 
hoben zu werden. Dieser dient dann zugleich auch 
zum Herauspumpen der Tasebanmusser, wozu sonst 
ein besonderer Schacht erforderlich ist. 

Die Aufbereitung der Braunkohlen besteht ent- 
weder in einer Sonderung nach Stück und Korn- 
gröben (nebst Auslesen etwaiger Schwefelkiesknollen, 
Lignite ete,) durch Roste, Siebvorrichtungen ete., wie 
bei den Troeckensepnrationen der Steinkohlen (s. Tafel 
‚Aufbereitung der Steinkohlen‘; behufs vorteilhaften 
Verkaufs, oder in einer stufenweisen Zerkleinerung 
durch Stachel-, Breeh- und Feinwalzwerke oder Schleu- 
dermühlen, verbunden mit einem Absieben von Lignit- 
stückcehen und Fremdkörpern, zum Zwecke der nach- 
folgenden Trocknung und Verpressung (Brikettierung) 


beitet wird, wenn man es nicht vorzieht, die eine oder | der hierzu geeigneten Kohlen (s. Preäkohlen). 


Braunfehlden — Braunkohle. 


bis braunfhwarz, undurchſichtig, mit metallartigem 
Fettglanz, Härte 6—6,5, ſpez. Gew. 4,7—4,8. B. 
kommt mit andern — — bei Elgersburg und 
Ilfeld ſowie bei Jalobsberg und Langbanshyttan in 
Schweden ꝛc. vor. 

Braunkehlchen, ſ. Wieſenſchmätzer. 

Braunkohl, ſ. Kohl. 

Braunkohle (hierzu Taf.Vraunkohlenbergbau« 
mit Text), die durch braunen Strich ausgezeichnete 
Kohle der Tertiärformation, läßt meiſt noch deutliche 
Holzitruftur erkennen, und bildet auch in dem Grade 
der hemifchen Umwandlung der urfprünglichen Pflan⸗ 
—— das verbindende Mittelglied zwiſchen 

teinkohle und Torf. Sie iſt holzartig, faſerig oder 
dicht, auch erdig (mulmig), braun bis ſchwarz, fett⸗ 

länzend bis matt, weich und milde, oft zerreiblich; 
— Gew. 1—1,5. Ihr Gehalt an Kohlenttoff (50 
75 Proz.) ijt geringen, der Gehalt an Saueritoff (19— 
26 Proz), Waſſerſtoff (3— 6 Proz.) und Stidjtoff 
(0,2— 2 Proz.), meift auch der Aſchengehalt (1— 6 
Proz.) größer als bei Steinfohlen. Sie iſt leichter 
entzündlich und verbrennt mit rußender Flamme und 
brenzligem Gerud). Das wäſſerige Produft der trod- 
nen Deitillation reagiert wie bei Holz fauer (bei Stein- 
fohle altaliih). Braunfohlenpulver, mit Kalilauge 
erwärmt, färbt diefelbe braun, während Steinkohle 
heiße Kalilauge faum oder unbedeutend färbt. 

Um wenigiten verändert ijt die vegetabilifche Sub⸗ 
ftanz im hellbraunen bis fhwarzen bitumindfen 
ZeratpelJarstgenivielliine not 
Stamm, Wit und Wurzelitöde, auch die Jahresringe 
oft genau erfennen läßt. Es jtammt von Laub- und 
Nadelbäumen ab; die Stämme liegen einzeln oder zu- 
fammengehäuft und meift zufammengedrüdt in Ton 
oder in andern Braunkohlen oder jtehen noch aufrecht. 
Baſtkohle, von faferiger, bajtartiger Struftur und 
elajtiich biegfam, ijt aus der Rinde von Bäumen ent- 
jtanden (Kaltennordheim, Oſſenheim in der Wetterau). 
Nadelkohle beiteht ausdunfelbraunen, elaſtiſch bieg- 


Lignit),das | — 
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feberbraun bis ſchwärzlichbraun und reich an Bitu- 
men, Ton und Riefeltäure und eignet ſich zuweilen 
vorzüglich zur Baraffin- und Photogenbereitung. Cie 
binterläßt Fehr viel Ajche (bis 70 Proz.) und iſt viel- 
fach geradezu als ein von Erdpech durchdrungener 
Bolierjchiefer aufzufaffen. Sie iſt reich an Pflanzen: 
und Tierreiten, befonderd an Diatomeen und Eypris: 
ſchalen, an Reiten von Fiſchen und Amphibien, an 
Blattabdrüden und findet ſich im Gebiete des Sieben- 
ebirges, bei Neuwied, Elimbad im Vogelöberg, 
ieblos in der Rhön, Menat in der Uuvergne ıc. Die 
Schwelk J le iſt eine an Kohlenwaſſerſtoffen, zumal 
an Pyropifiit (f. d.) reihe, mehr oder weniger pla- 
ftifche, teilweife fettig anzufühlende Kohle, die in der 
Provinz Sachſen das Rohmaterial für die Mineral: 
ölfabrifation bildet. Behlohle (Glanzkohle, Ga— 
at, Jet) zeigt nur äußert felten Spuren vegetabi: 
iſcher Struktur, ihr Brud) it muſchelig, der Glanz 
wachsartig, die Farbe ſamtſchwarz (ſ. Gagat); ſie nä- 
bert fi) im Ausſehen der Kannelkohle. Am Weſter⸗ 
wald, Meißner, in Böhmen x. iſt B. mehrfach unter 
der Einwirkung benachbarter Baſaltdurchbrüche in 
Glanz-oderStangenkohle von anthrazitähnlicher 
Beſchaffenheit verändert. 
Beiſpiele von der Zuſammenſetzung einiger Braun⸗ 
kohlen zeigt die folgende Tabelle: 
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Art und Funbort 25 ze|z & 8 

a" ja”]jo35| * 

Heller Lignit vom BWefterwalb . [70,3 6,4 21,4 | 1,3 
Duntler Lignit vom Beiterwaldb . |58,20| 5,9 | 85,1 | 1,7 
Erdkohle von Mertenborf . . . 49,5 5,1 ms | 215 
Erdkohle von Gerftemig. . . 67,1 | 10,8 10,0 | 12,3 
Gemeine B. von Dur . . . ./695 | 5,6 19,9 5,0 
Gemeine 8. von Huffig. . . . 6a | 5,1 | 21,3 | 19,3 
Glanztohle vom Meifner . . . 70,0 | 3,8 17,8 5,5 
Pechkohle vom Habihtöwald . . 57,3 | 45 | %ı | 13 
Die braunkohlenführenden Tertiärbildungen 


(Braunfohlenformation) find auf der Erde 


ſamen, zu derben Stüden miteinander verbundenen | weitverbreitet. Die Flöze der Braunkohlen, deren 
Nadeln, den Gefähbündeln foffiler Palmenſtämme Mädtigkeit an manden Orten bis 38 m und mehr 
(Lobfann im Eljaß, Rott im —— Ge⸗ ſteigt, bilden den rn Unteil derjelben, die Haupt» 


meine B. und Moorkohle find ſchwärzlichbraune 
bis ſchwarze, derbe Maſſen von dichter bis feinerdiger 
Beichaffenheit und flahmufcheligem bis ebenem Bruch, 
fettglängend bis ſchimmernd, im Strich glänzend, oft 





glieder der Bildung jind vielmehr Tone, bald reine 
plaitiiche Töpfertone (Großalmerode in Helien, Ko— 
blenz, Köln, Weſterwald, Bunzlau ıc.), bald unreinere, 
oft jandige, verfchiedenfarbige (Letten). Die Tone 


unvolltommen fchieferig; an der Luft zerijpringen fie | werden durch Beimengung von Kohle oft dunkel (Koh: 
in trapezoidijche Stüde. Sie tragen den Charakter | lenletten) und bilden bei Gehalt von fein zerteilten 
einer aus Torf entjtandenen Kohle, find oft reich an | Schwefelfies auch wohl Alaunerde. Auch lichte und 


Pilan; 
B.) beiteht aus zerreiblichen, oft nur lofe zufammen- 
hängenden, ftaubartigen Mafjen, hat erdigen Bruch, 
gelblihbraune bis dunkelbraune Farbe und matten 
Glanz, etwas abfärbend. Häufig läßt fie ſich, mit 
Waffer gemengt, fneten und in Zıegelform (Brifetts) 
itreihen und prefien (Formtohle, Streihloble). 
Manche Varietäten (3. B. von Frechem bei Köln) die- 
nen ald Malerfarbe (kölniſche Umbra). Gerade 
die erdige B., die in der norddeutichen Ebene, durch 
Thüringen, am Niederrhein, aud in Algerien fehr 
verbreitet iſt, iſt oft ftarfverunremigt mit Ton, Sand ıc.; 
auch Dralit, Mellit, Retinit, Schwefel, befonders aber 
Schwefelfied, Markaſit, Gips und Alaun finden ſich 
ziemlich häufig in derjelben. Durch Beimengung fein 
zerteilten Schwefellieſes wird die Erdfohle felbitent- 
zündlich; auch bildet fie dann bei Tongehalt Alaun- 
erz, Mlaunerbe (f. d.). Die Blätterfoble (Ba- 
pierkohle, Stinkkohle, Dysodil) ijt volllom- 
men ſchieferig und leicht in dünne Blättchen jpaltbar, 


reiten und weitverbreitet. Erdlohle(erdige | bituminöje Schiefertone fonımen vor. Das zweite 


wichtigjte Material find Sande, die jtellenwerje zu 
Sanditein und ei Sg verfittet find. it das 
Bindemittel Stiefelerde, jo entjteht Duarzfritte (Braun: 
tohlenfanditein). Im Gebiete der Alpen finden ſich 
Molafjefanditeine, bald mit mergeligem Bindemittel, 
bald durch kohlenſaure Salze (Kalt, Bittererde, Eijen- 
orydul), ſelbſt durch Siefelerde verbunden, und jtatt 
reiner Tone herrſchen die Mergel vor. Untergeordnet 
find Süßwaſſerkalke, jchieferige Muſchelmergel, Kiefel- 
kalte. Hornjteine und Opale, auch Kieſelhölzer jtehen 
häufig mit Bolierfchiefer in Berbindung (Sieben> 

ebirge, Bilin). Selten find Gipsmergel (Oberichle- 
Ken). Wichtiger find Phosphorit (Oberpfalz, Wet- 
terau), —— Sphäroſiderite, Toneiſenſteine (nieder- 
rheiniſches Gebirge, Böhmen). Das dritte mächtige 
Glied des Braumlohlengebirges, das in großer Aus: 
dehnung im Siebengebirge, in Böhmen, Ungarn, in 
der Auvergne, auf Japan ꝛc. auftritt, bilden vulfa- 
niſche Tuffe und Konglomerate, jtet3 in Verbindung 
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mit Bafalt, Trachyt ıc. vorfonmend. Sie führen hier 
und da Sphärofiderit und Phosphorit oder find mit 
Rolierfchiefer (Habichtswald) verbunden. Diejen Ge— 
iteinen, Zonen, Sanden, Tuffen find die Braunkohlen⸗ 
flöze eingelagert, oft durch Zwifchenlage von Ton und 
Sand in mehrere Abteilungen geteilt; 3.B. am Hohen 
Peißenberg in Oberbayern finden fich 17 Flöze. Die 
Lagerung des Braunftohlengebirges iſt im allgemei- 
nen ziemlich ungejtört in flahen Mulden; in man» 
chen Bezirken find aber auch die Schichten und Flöze 
gehoben, verihoben und gefältelt. Über die Bildung 
der B. vgl. Steinkohle. 

Unter den Bflanzenreiten der Braunfohlenab- 
lagerungen herrſchen Nadelhölzer vor; neben aus- 
geitorbenen Pinus- Ürten finden ſich zypreſſenartige 
Bäume und Sträucher (Glyptostrobus), ®ellingto- 
nien, virginiſche Zypreſſen (Taxodium distichum) 
und der Sandarachſtrauch (Callitris); neben Ahorn, 
Beide, Erle, Hainbuche, Birke und Walnuß fommen 
Eichen, Planera, Lorbeeren, Zimt» fowie Kampfer— 
bäume (Daphnogene), reuzdorne (Rhamnus), Sto— 


Braunfohlenformation — Bräunlingen, 


| das Heine Beden von Bovey (oligocän) und den Süd» 


weiten des Landes beſchränkt; ferner tritt jie in den 
bafaltiichen Gegenden Djtirlands (Riefendamm) und 
auf den weitichottiichen Inſeln (Mull) auf. Aus— 
edehnt ijt ihr Vorkommen in Island als fogen. 
Surtrbrandr ige bafaltiihen und palagoni— 
tiihen Tuffen. Nordamerika bejigt Brauntohlen 
im obern Miffourigebiet und in Bancouver, und bis 
in dieſe Ferne ift der Florencharakter derjelbe, ja es 
| treten ſelbſt noch europäifche Arten, wie Acer trilo- 
| batum, auf. In Aſien kennt man der Steinfohle an 
\ Güte gleichlommende eocäne (und auch ſchlechtere mio⸗ 
‚ cäne) B. von den binterindiichen Inſeln, zumal von 

Suntatra und Borneo, und von Japan. 
Über Abbau und Aufbereitung der B. ſ. bei- 

\ folgende Tafel mit Beichreibung. 

„dient allgemein zum Heizen. Erdige Kohle wirb 
wie Ton aus freier Hand oder auf Maſchinen in pa» 
ı rallelepipediiche (Sachſen und Brandenburg, Braun- 
‚tohlenjteinziegel) oder in abgeitunpft fegelfürmige 
, Stüde (Mlütten, Rheinprovinz) gebracht. Borteilhafter 





rarbäume (Liquidambar) u. v. a. vor. Während in | wird B. brifettiert(j.Breikohle). Die badenden Kohlen» 
der erjten Zeit der indifch-auftraliihe Typus reich | varietäten werden bisweilen für Hüttenwerfe und che— 
vertreten ift, nähert ſich jpäter die Flora mehr der der | mifche Fabriken verkolt. Geringe Braunfohlenforten 
füdlichen Vereinigten Staaten. Ganz ähnliche Ver: | verwertet man zur Gasfeuerung. Bituminöfe Pech- 


hältnifje zeigen die Fiiche. Außerdem finden fich Ries 
fenfalamander, Schlangen, Fröſche, Schildkröten, 


Vögel und zahlreiche Säugetiere. Vgl. Tertiärfor- | 


nation. 

Su den ältejten (eocänen) Braunfohlen gehören die 
unbedentenden Lignitlager des Bedens von Paris, 
vom Monte Bolca am Gardafee und zu Häring 
in Tirol. In Deutichland unterſcheidet man ein äl- 
teres (oligocänes) Beden, das bei Egeln und Aſchers— 
leben, am Harzrand, in der Gegend von Halle und 
Leipzig, bei Kaufungen in Helfen und im Samland 
aufgeichlofien ist, und ein jüngeres (miocänes) Beden 
in der Dart, Pommern, Dedlenburg, der Lauſitz, bei 
Leipzig, am Meiner, Habihtswald, Solling, am 
Niederrhein bekannt, beide zufammen zwifchen Sylt 
im W. und der Wajlerfcheide zwiſchen Dnjepr und 
Don und zwischen Niemen und Düna im O. ein Areal 
von 4—5000 OMeilen umfafiend. In der Mark und 
Lauſitz breitet fich die Braunfohlenformation über eine 
Fläche von 800 OM. aus; hier und im fogen. ſäch— 
fifhethüringifhen Beden zwifchen der Goldenen 
Aue im W. und get im D., Halle im R. und Kam— 
burg im D. ijt der Brauntohlenbergbau am bedeu- 
tenditen in Deutfchland. Undre kleinere Beden find 
das der Rhön (Kaltennordheim, Biſchofsheim), der 
Wetterau, Oberbeffeng, desWeiterwaldes und 
des Niederrhein (vom Siebengebirge bis Aachen 
und Düfjeldorf). Auch in der bay Ten Oberpfalz, 
in Mähren und Oberſchleſien gibt e8 Braun- 
fohlen. Über das ausgedehnte Braunkohlenlager 
Böhmens f. d., ©. 147 u. 149. Das ungariſche 
Beden (miocän) fett ſich mit feinen Buchten in die 
öjtlichen Alpen nadı Süd» und Mitteliteiermart bis 
Kärnten hinein fort. Much mitten int Mlpengebirge 
gibt es einzelne iſolierte Heine Beden. Bon Oberöjter- 


reich bis Südfrankreich ſchlingt fih um die Alpen! 


das breite Band der braunfohlenführenden Molafje 
(oligocän und miocän) und feßt fich auch nordwärts 
tief nach Oberſchwaben fort. Italien (Catibona, Si» 
nigaglia) und Dalmatien (Monte Bronina) befigen 
ebenfalls Brauntoblen. In Frankreich find vor allem 
die Auvergne und das Mündungsland der Rhone 
(Wir) wichtig; auch jenfeit des Mittelmeers, in Alge— 
rien (Oran), finden wir B. In England iſt fie auf 


fohlen (Spiegellohlen) dienen zur Rußgewinnung. 
As Färbemittel —* man die fölniihelmbra. 
Der Gagat dient zu Schmudgegenjtänden. Bitumis 
nöſe, hellbraune 5, die am Ausgehenden der Erd» 
tohlenflöze von Weihenfeld, Zeit, Teutjchenthal ıc. 
oder in der obern Partie der Floöze ſich findet, dient 
” Daritellung von Mineralölen und PBaraffin. Die 
üditände vom Abichwelen diefer Kohlen (Grude) 
bilden ein kolsartiges Bremmmaterial. 

Bol. Binden, Die Phyfiograpbie der B. (Hannov. 
1867 ; dazu Ergänzungen, Halle 1871 u. Leipz. 1878), 
Derjelbe, Die Vorkommen der foſſilen Kohlen und 
Kohlenwafjeritoffe (Leipz. 1884), Unger, Die Ber- 
wertung der B. als Feuerungsmaterial ꝛc. (Wein. 
1862); Neumann, Die Vergafung erdiger B. zum 
Betrieb der Schmelz. und Brennöfen, Dampfkefjel ıc. 
(Halle 1873); Behar, Kohle und Eiſen in allen Län⸗ 
dern der Erde (2. Aufl., Berl. 1880); Bollert, Der 
Braunfohlenbergbau im Oberbergamtsbezirt Halle 
und in den angrenzenden Staaten (Halle 1889); 
Schneider, Der Brauntohlenbergbau in den Revier- 
bergamtsbezirten Teplig, Brür und Komotau (Tepl. 
1899) ; Klein, Der Braunfohlentagebau (in der Zeit- 
ichrift »Braunfohle«, Halle 1902, Nr. 6 und 7); Ho⸗ 
top und Wieſenthal, Deutihlands B. (Berl. 1902). 

Braunfohlenformation (Braunfohlenge- 
birge), ältere, zuerit 1821 von Steferjtein gebrauchte 
Bezeihnung für Tertiärformation (f. d.); |. aud) 
Brauntohle. 

Brauntohlenfandftein, ſ. Braunlohle. 

Braunkohlenteer, ſ. Teer. 

Braunlage, Fleden und Luftkurort im braun— 
ſchweig. Kreis Blankenburg, in einer wieſenreichen 
Talmulde des Oberharzes, an der Warmen Bode, am 
Fuß des Wurmbergs und an der Südharzbahn, 556m 
ü. M., hat eine evang. Kirche, 2 Sanatorien, Glas» 
hütte, Granitwerfe, Kiſten-, Holzkäfig- und Schadhtel» 
fabrifation, Viehzucht und (1900) 2320 Einw. 

Bräunlein, Nigritella angustifolia, ſ. Tert zur 
Tafel »Alpenpflanzen« (Fig. 11). 

Bräunlingen, Stadt im bad. Kreis Villingen, 
Amtsbezirk Donaueſchingen, in der Landſchaft Baar, 
an der Brege und der Bregetalbahn, 694 m ül. M., 
hat 3 kath. Kirchen (darunter die alte Gottesackerkirche 
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mit gotiihem Flügelaltar), Seidenfpulerei, Holz! N. und ©. von ber Provinz Hannover, im D. von 
ihraubenfabrifation, Kunſtniühle und<ı900) 1601 fait | der Provinz Sachen, im W. von der Propinz Weit- 
nur kath. Einwohner. — B., urjprünglich unter der | falen umſchloſſen und iſt außerdem auf kurze Streden 
Lehnshoheit der Grafen von Fürſtenberg, fam 1305 | von Anhalt (in SO.) und von Walded (im W.) bes 


an Diterreich, 1803 an den Herzog von 
an — 
Überrejte einer 
fallen war. Bgl. Balzer, Geſchichte der Stadt B. 
(Donaueidhingen 1903). 

Braunrot, |. Englifhrot und Oder. 

Braund, Julius, Erfinder eines ftenographi- 


odena, 1805 


ſchen Syitems, geb. 8. Jan. 1857 in Ludwigsluſt, jeit 
1881 Oberjchullebrer in Hamburg. Er veröffentlichte: | 


»Anforderungen an eine Schulfurzichrift« (Hanıb. 
1887) und »Entwurf und Begründung eines neuen 
Kurziriftigitemd« (daf. 1888). Vgl. den Artilel 
»Stenographie«e. Eine Anderung erfuhr dies Syitem 
in dent ⸗Lehrbuch der Stenographie« (Hamb. 1893, 
2. Aufl. 1896); eine » Debattenichrift« erichien 1897. 
Der Berband Braunsſcher Stenographen —— 
1891) zählte 1902; 9 Vereine und 169 Mitglieder. 
Für die ſchwediſche Ubertragung von Wilhelm Brauns 
wirfen acht Vereine. —— Kurzſchrift⸗ 
liche Mitteilungen« ( Hamb.⸗Uhlenhorſt). 

Brauns ‚ 1) Kreisitadt im preuß. Regbez. 
Königsberg, an der ichiffbaren Paffarge, die fich 7 km 
von bier in das Friiche Haff ergieht, Knotenpunkt der 
Staatöbahnlinien Gülden- 
boden-Königäberg und B.- 
Mehlſack ſowie der Haffufer⸗ 
bahn, hat eine evangeliſche 
und 4 lath. Kirchen, eine 
Synagoge, eine latholiſche 
Akademie mit theologiicher 
u. pbilofophiicher Fakultät 
(Lyzeum Hofianum, nad) 
dem Bilhof Stanislaus 


tath. Gymmnafium, fath. 
Scullehrerfeminar, Brä- 
parandermnitalt, 2 Waifen- 
bäufer, Zandgeitüt, Land⸗ 
eriht, Reichsbankneben⸗ 





Bappen ber Stabt 
Braumsberg. 


delöfammer, Leder», Sei» 
fen«, Hut», Filzwaren · und Mafchinenfabritation, eine 
gr Mühle, Bierbrauerei, Handel mit Getreide und 
l 


lachs, Dampficiffverbindung mit Königsberg und | 
rührt, und in welche die Flüffe Leine, Innerjte, Oler, 


Billau und (1900) mit der Garnifon (ein Grenadier⸗ 
bataillon Nr. 3) 12,497 Einw., darunter 3935 Evan- 


geliiche und 99 Juden. Zum Bezirk des Landge- 


richts B. —— die zehn Amtsgerichte zu B., Hei- 
ligenbeil, Liebitadt, Mehlfad, Mohrungen, Mühl- 
haufen, Br.-Holland, Saalfeld, Wormditt und Zinten. 
— Die Stadt wurde 1255 neben dem fchon 1241 ans» 
gelegten Schloß vom Deutſchen Orden gegründet, trat 
dann ber Hanſa bei und ſchwang fich zur Hauptitadt 
de3 Ermelandes empor. Während des Dreifigjähri- 
gen Krieges fiel B. 1626 an Schweden, 1637 an Po— 
en zurüd; 1772 kam e8 an Preußen. — 2) (ſſchech. 
Brudperf) Stadt in Mähren, Bezirksh. Mittel, an 
der Ondtejnica, mit alter Pfarrlirche, Kalt- und Zie- 
gelwerfen und (1900) 3290 tihech. Einwohnern. 
—— Röhre, ſ. Kathodenſtrahlen. 
Braunfchtweig (hierzu Karte »Braunſchweig, 
Lippe und Walded«), zum Deutichen Reiche gehöriges 
Herzogtum im nördlihen Deutichland, zwiſchen 
8° 55°— 11° 27° ditl. 2. und 51° 83° 53° nördl. Br. 
gelegen, wird fajt ganz von Preußen, und zwar im 
Meyers Konv.-Lerikon, 6. Aufl., IIL Vd. 


1806 an Baden. Dabei geringe 
‚ die ſchon im 18. Jahrh. ver- | Der größere (nördliche) Hauptteil umfaßt die Streije 


DELUER DE RIED) | 
(968 m hoch) und die Uchtermannshöhe (926 m). Die 


telle, Hauptſteueramt, Dans | 














Dres Das Land beiteht aus drei Hauptteilen und 
echs Heinern, zum Teil weit zerjtreuten Erflaven. 


B. (ohne Umt Thedinghaufen), Wolfenbüttel (ohne 
Amt Harzburg) und ge (ohne Amt Kalvörde), 
der weitliche Teil die Kreile Gandersheim und Holz. 
minden; die dritte Hauptmafje liegt im SO. und be> 
greift den Kreis Blankenburg (das frühere Fürjten- 
tum Blantenburg nebjt dem Stiftsamt Walfenried). 
Die ſechs Heinern, in den preußifchen Provinzen Han- 
nover und Sachſen liegenden Erflaven find die Amter 
Thedinghaufen, Harzburg (der frühere —— 
hang dieſes Amtsgerichtsbezirks mit dem Kreiſe Gan—⸗ 
dersheim wurde durch die Abtretung der Goslarſchen 
Stadtforjten an das Königreich Preußen gelöjt) und 
Kalvörde, ferner die Gemeinden Bodenburg, Olsburg 
und Ditharingen. Das frühere fogen. Kommunion 
Harzgebiet ijt 1874 unter Preußen und B. geteilt, 
jedoch fallen die Einfünfte aus den Berg- und Hütten- 
werfen ıc. auch ferner zu % an Breußen und dr an ®. 

Der nördlihe Hauptteil des Herzogtums iſt mei- 
ſtens welliges Hügelland und verläuft in das nord» 
deutſche Flachland, und zwar in die Yüneburger Heide. 
Der ſüdöſtliche Teil ift das eigentliche Bergland des 
Harzes; hügelig, oft nur wellig, breitet jich der weit- 
liche über den Fuß des Harzes und des Solling aus. 
Dan kann etwa 40 Broz. ber Geſamtfläche zum Berg- 
boden, 40 Broz. zum Hügel- und 20 Proz. zum Flach⸗ 
land rechnen. Der brauntchtoeigifce Anteil des Har⸗ 
zes, in welchen fich das Land mit Preußen und Un- 
halt teilt, umfaßt einjchliehlich der Vorberge etwa 900 
qkm und liegt teil auf der nordweitlichen, teils auf 
der öſtlichen und ſüdöſtlichen Seite des Gebirges. Hier 
erheben fi, füdlih vom Broden, der Wurmberg 


bedeutenditen 88* des nördlichen Hauptteils 
ſind der mit Buchen beſtandene Elmwald, deſſen 
höchſte Kuppe 290 m erreicht, ferner der Fallſtein 
(275 m), die Lichtenberge (264 m), die Aſſe (222 m) :c. 
Im weitlichen Landesteil jteigt das Wejergebirge mit 
dem Jth bis 390 m, mit dem Solling (der Ahrens» 
berg) bi8 474 m empor. B. gehört meiſt zum 
Stromgebiete der Wefer, die das Herzogtum im 
Kreiſe Holzminden und im Amte Thedinghaufen be 


Fufe, Aller und Eyther münden, während die Ohre, 
Bode, Zorge und Wieda der Elbe zufliegen. Heil» 
quellen finden fich zu Seefen, Gandersheim, Harzbur 
und bei Helmftedt (erdig-falinifh). Das Klima iſt 
in den nördlichen —— mild, in den gebirgigen 
ſüdlichen Teilen im Winter rauh und kalt, im Herbſt 
und Frühling feucht. Die mittlere Jahresteımperatur 
beträgt in der Stadt Braunſchweig 9°. 

[Hreal und Bevölterung.] Das Ureal des Her- 
zogtums umfaßt (1900) 3672,18 qkm (66,7 OM.), wor 
von 1882 qkm Üder und Gärten, 436 qkm Wiefen 
und Beiden, 1095 qkm Forſten und 228 qkm fonitige 
Fläche. Die Zabl der Einwohner betrug 1900: 
230,288 männliche und 234,045 weibliche Berjonen, 
zufammen 464,333 (gegen 260,365 im 9. 1849, 
311,764 im 3. 1871, 349,367 im 9. 1880, 403,773 
im %. 1890 und 434,213 im X. 1895), die in 14 
Städten (mit zufammen 214,985 Einw.) und in 443 
Landgemeinden wohnen und ſich auf die ſechs Kreiſe 
des Herzogtums folgendermaßen verteilen: 

23 
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— — nn — [| 
Kreife Dilom. Vevölte⸗ Einwohner | 
" rung lauf 1 qkm | 
Braunidweid -» » 2: 2.2. 543 | 171813 316 
Wolfenbüttel. . - » .. - 714 4 B48 115 
Sehalebt . 00 798 74121 | 9 
Ganderöbeim. . - : 2 2. >48 48324 BR 
Holzminden . . 2 2 2.0.“ 574 51192 59 
Blantenburg-: -» » x 2... 475 34095 | 71 
Zufammen: | 3672 | 464333 | 196 


Nach der Staatsangehörigkeit befanden ich 1900 dar- 
unter 4476 Reichsausländer; nach dem religiöien Be- 
fenntnis: 432,570 Yutberaner, 4406 Reformierte, 
24,175 Katholilen, 1271 jonjtige chrijtliche Seltierer, 
1824 Ysraeliten und 87 mit unbejtimmter und feb 
lender Angabe; nad dem Yamilienjtand: 265,323 
Ledige, 170,854 Berbeiratete, 27,274 Verwitwete und | 
882 Gejchiedene. 
Mutterſprache deutih, 105 ſprachen daneben und | 
5317 ausſchließlich eine fremde Sprache (davon 3530 
polnijch). Die Zahl der bewohnten Gebäude betrug 
48,304, die der Haushaltungen 104,665. Die Be- 
rufszählung vom 14. Juni 1895 ergab eine Ge- 
famteinwohnerzahl von 435,731, davon entfallen: | 
auf Land⸗ und Forftwirtichaft, Jagb und Fiſcherei 125411 | 
» Bergbau u.Hüttenmwefen, Induſtrie u. Bauweſen 197695 | 





s Sanbel und Berlebr . . » 2 2 2 2 0. 52641 
s Militärs, Staatd-, Gemeinbes, Kirchen: und 
Schuldienft . © 2 2 2 2 2 nen 24897 
s Xobmarbeit wedhielndber Art . . 22... 4675 
= Devil » 2 2 2 2 12a 30412 


Dabei wurden gezählt 190,400 (männliche und weib- 
liche) Erwerbstätige, bez. Selbitändige, 13,508 Die 
nende fiir häusliche Zwecke und 231,823 Angehörige. 
Was die Bewegung ber Bevölkerung betrifft, fo 
famen im Durdichnitte der zehnjährigen Beriode von 
1891 -— 1900 im Herzogtum jährlich 3710 Ehejchlie- 
Bungen (8,5 auf Taufend der mittlern Bevölferung), 
15,349 Geburten (einjchließlich der Totgebornen, 35,3 
auf Tauſend) und 9371 Sterbefälle (21,6 auf Tau- 
ſend) vor, der jährliche Geburtsüberjchuf betrug mit⸗ 
bin 5978 (13,8 auf Taufend). 

Vorherrſchende Religion iſt die evangeliich-Iuthes 
riiche (j. oben); daneben bejtehen eine reformierte und 
ſieben katholiſche Gemeinden, welch legtere zum Bis- 
tum Hildesheim gehören und unter Aufficht des De- 
chanten in Braunjchweig jtehen, fowie eine Baptijten- 
gemeinde. Die Juden haben fünf Synagogen mit 
einem Landesrabbinat zu Braunfchweig. Die evan: | 
gelifchelutherifche Kirche umfaht 231 (183 Dörfer mit 
regelmäßigem Bottesdienjt ohne Pfarre) Pfarrbezirte 
ut 332 Kirchen (dazu 3 im Bau befindliche), 69 Ka— 
pellen und 26 Betjälen. Durch Geſetz vom 31. Mai 
1871 iſt die Synodalverfafjung eingeführt und tritt die 
aus 32 Abgeordneten (14 geiltlichen und 18 weltlichen) 
bejtehende Yandesiynode alle vier Jahre zu ordent- 
liher Berjammlung zufanımen. Während der Zwi— 
ſchenzeit fungiert ein aus fünf Mitgliedern beitehender 
Ausſchuß. Die Zujtimmung der Synode ijt zum Erlaß 
von irchengejegen und zur Erhebung von Kirchen⸗ 
jteuern erforderlich. Die —5 Leitung und Beauf⸗ 
ſichtigung der kirchlichen und Gemeindeſchulangelegen⸗ 
heiten unterſteht dem Konſiſtorium zu Wolfenbüttel, 
dem als geiſtliche Verwaltungsorgane 6 General- und 
28 Spezialiuperintendenturen untergeordnet find. 
Die reformierte Kirchengemeinde zu Braunſchweig 
jteht unter der Leitung eines Presbyteriums, das an 
den Synodalverfammlungen der tonföderierten refor- 
mierten Kirchen Niederfachfend teilnimmt. Die Lei- 
tung und Beauffichtigung der höhern Unterridht3- 





ei 458,911 Perfonen war die |; 


Braunichweig Gevöllerung, Bildungsanitalten, Uderbau :c.). 


anjtalten (Gymnaſien ıc.) ijt der durch Geſetz vom 
25. Upril 1876 errichteten Oberfhultommiffion über: 
tragen. Als Landesuniverſität gilt Göttingen, wo die 
Unterftügungsfonds der 1809 aufgehobenen Univer- 
fität Helmftedt angelegt find. Andre Lehranftalten 
find: die Techniiche Hochſchule zu Braunjchweig (]. d., 
©. 360), 6 Gymnaſien, ein Realgymnafium, ein Pre⸗ 
digerfeminar (zu Wolfenbüttel), 2 Schullehrerjemi- 
nare und Bräparandenanitalten, 2 Lehrerinnenſemi⸗ 
nare, eine jtädtifche Oberrealichule (in Braunschweig), 
3 Realprogymnafien, eine Baugewerkichule (Holzmin- 
den), die landwirtichaftlihe Schule Warienberg und 
Haushaltungsichule für Töchter bäuerlicher Beſitzer 
zu Helmftedt, 4 höhere Mädchenfchulen, 48 jtädtifche, 
ca. 400 Zandichulen und verjchiedene Privatlehran⸗ 
jtalten. ferner find hervorzuheben die Fachſchulen für 
Zuderindujtrie und die Drogtitenafademie in Braun 
chweig. Eine der berrlichiten wiſſenſchaftlichen Samm- 
lungen Deutjchlands ijt die berühmte Yandesbiblio- 


|thek in Wolfenbüttel dy Unter den Kunitichägen 


it das berzogliche Muſeum in der Stadt Braun- 
ſchweig (f.d., ©. 360) mit vorzüglicher Semäldegalerie 
und andern funjt- und naturhiitoriichen Sammlun- 
gen von Bedeutung. B.befigt eine Landesirrenanitalt 
u Königslutter, eine Jdiotenanjtalt zu Neu⸗Erkerode, 
findeninftitut, Blindenafyl und Taubjtummen- 


| anftalt, ferner eine Diatonifjenanftalt (Marienitift) 


mit Kranfen- und Siechenbaus, ein Kranklenhaus der 
Scweitern vom Roten Kreuz, ein Landeskrankenhaus 
mit Entbindungsanitalt und ein Militärlazarett, jämt- 
lich in der Stadt B., neu eingerichtete ſtädtiſche Kran— 
fenhäufer zu Braunſchweig, Wolfenbüttel, Holzmin- 
den und Blankenburg, ein Streisfranfenhaus Marien- 
berg in Helmijtebt, eine Unitalt für ffrofulöfe Kinder 
ar. eine Lungenheilſtätte (Albrechts⸗ und 
Marienheim) bei Stiege im Harz und eine Erziehungs: 
anjtalt für verwahrloite Kinder in Bevern (Wilhelms: 
jtift). LYandesitrafanitalten befinden ſich in Wolfen- 
büttel (Zellengefängnis) und in Braunſchweig. 
[Produfte und @rwerböquellen.] Je nad ber 
Bodenbeichaffenheit find dieſe verjchieden. Im frucht⸗ 
baren Flach- und Hügelland jteht der Aderbau in 
böchiter Blüte, auf dem Harz dagegen jowie in dent 
Amte Thedingbaufen tritt die Viehzucht in den Bor- 
dergrund. Die Zahl der Wirtichaften mit landwirt- 
ſchaftlichem Betrieb ijt bei der Berufsitatiitif von 1895 
zu überhaupt 58,041 mit 224,225 Hektar Geſamtfläche 
ermittelt. Nach der Größe des landwirtichaftlich nutz 
baren Areals unterjchieden, befanden ſich darımter: 
unter 2 Heltar 44174 Betriebe mit 201% Hektar Flache 


von 2— 5 5358 5 :» ME ⸗ ‚ 
5 20 6122 » 6289 =» s 
„20-10 = 226 » B15W = 5 
über 100 Heltar 181 : 422% ’ 


Bon den gejamten AUderländereien waren 1900 be- 
jtellt : mit Setreide und Hülienfrüchten 61,7 Proz., mrit 
Hackfrüchten und Gemüſe 27,4 (darunter Zuderrüben 
allein 16 und Kartoffeln 10), mit Futterpfla 6,1 
Proz. Der Ernteertrag der Bauptfächlidiiten Frudt- 
arten betrug 1901 in Tonnen à 1000 kg: Weizen 
46,205, Roggen 59,737, Gerſte 17,295, Hafer 91,287, 
Kartoffeln 318,878, Wieſenheu 109,982, Zuderrüben 
969,285. Ausgedehnter Gartenbau findet ſich vor- 
zugsweife bei den Städten B. und Wolfenbüttel. Bon 

edeutung iſt der ebenfalls hier betriebene Anbau des 
Spargeld und andrer Gemüje zur Konjervenfabrita- 
tion. Obſt gedeiht —* überall, und der größte Teil 
der Staats» und Kommunalſtraßen ift mit Objt- 
anpflanzungen verjehen. Die Zahl der Objtbäume 


Braunſchweig (Forſtweſen, Viehzucht, Bergbau, Induftrie, Handel ıc., Staatsverfafjung). 


betrug 1900: 1,357,663 (Upfelbäume 508,611, Birn- 
bäume 160,832, Pflaumenbäume 565,471, Kirfch- 
bäume 122,749). Bon dem landwirtichaftlich benuß- 
ten Areal fallen in den Beſitz von Privaten 75 Proz., 
von Korporationen 14, des Staates 11 Proz. Die 
bypothelarifche Belaftung der vorwiegend landwirt⸗ 
fchaftlihen Grunditüde, 36,410 Bejigungen von ins- 
gejamt 201,264 Heltar im durchfchnittlichen Werte von 
836 Mill. ME. (einſchließlich Gebäudewert), betrug 
1897: 215,3 Mill, Mt., d. b. 26 Proz. des Wertes. 
Zur Förderung der Landwirtichaft beitehen ein land- 
wirtichaftliher Zentral» und 22 Amtsvereine. Bon 
den For ſten befinden fich im Befitz des Staates 80,386 
Heltar, von Gemeinden, Stiftungen und Genofjen- 
ichaften 19,756 Heltar und von Privaten 9332 Hektar. 
Als Hochwald werden bewirtichaftet: 54,511 Heltar 
Laubholz und 42,697 Hektar Nadelholz, während 
17,266 Heltar größtenteils als Mittel» und Nieder- 
wald betrieben werden. Bon Bedeutung jindeine forjt« 
lihe Verſuchs⸗ und eine Forjteinrihtungsanitalt in 
Braunſchweig. Der Viehbeitand des Landes belief 
ſich nad) der Zählung vom 1. Dez. 1900 auf 33,379 
Bierde, 123,633 Stüd Rindvieh, 137,504 Schafe, 
181,450 Schweine, 54,071 Ziegen, 89 Ejel, 10,386 
Bienenjtöde. Gegen 1883 hat fich die Zahl der Schafe 
fehr vermindert, die der andern Gattungen aber ver- 
mebrt. Die Pferdezucht hebt ſich dank den Be— 
nrübungen des Landes » Pferdezuchtvereind immer 
mehr. Im Amte Thedinghaufen wird vor allem die 
hannoverſche Raſſe, in den übrigen Yandesteilen, mit 
Ausnahme des Harzes, die ſchwere belgiiche Raſſe ge— 
—— Für —— der Pferdezucht beſteht ein 
andgeſtüt in der Stadt B. mit 42 Zuchthen 
Harzburg ein berühmtes Geſtüt der ——— Ho 


pferde; daneben beſtehen noch einige gie 

Der Bergbau jteht befonderd im Harz in hoher 
Blüte. Die Ausbeute betrug 1901: 1,437,314 Ton. | 
Braunlohle, 58,281 T. Aſphalt, 226,485 T. Eifen- 
erze und 635 T. Bleierze. Der Geſamtwert am Ur- 
ſprungsort berechnete ſich zu 8,219,620 ME. An Stein- 
ſalz wurden 58,214, an Kainit 83,003, an andern 
Kaliſalzen 124,968 T. mit einem Geſamtwert don 
3,622,254 DM. gewonnen. Un Social; wurden 
17,878 T. und an Chlorfalium 23,971 T. produziert. 
Bedeutende Steinbrüche befinden fi) im Kreife Helm- 
jtedt (Belpfe) und bei Königslutter, ferner im Amt 
Sutter am Barenberg;; berühmt find die großen Brüche 
von Buntjanditein des Solling in Kreis Holzminden 
und der Granit im Dfertal. Vorzügliches Material 
für den Ehauffeebau und zu Pflaſterungen liefern die 
Gabbroſteinbrüche im Radautal bei Harzburg und 
die Diabasiteinbrüche bei Neuwerf. Seit 1891 iſt das 
umfangreiche Kalibergwerk Thiederhall bei Thiede im 
Betrieb, feit 1902 auch das zur Hälfte dem Staate 
geböri e Kaliwerk Affe. Ferner werden gewonnen: | 

alt, Gips, Marmor, Alabaſter, Töpferton, Farben, 
Porzellan» und Pfeifenerde, Koprolithen x. Die 
Hüttenwerfe produzierten 1901: 81,577 T. Rob- 
eifen, 5124 T. Blodblei, 1580 T. Kupfer, 11,286 kg 
Silber, 85 kg Gold, 19,290 T. engliſche Schwefel- 
fäure und 6148 T. Kupfer-, Eifen- und Zinkoitriol. 
Die Urbeiterzahl der Berg» und Hüttenwerfe belief 
fi) auf 6306 Köpfe. Mit Uusnahme der im gemein- 
Ihaftlihen Staatsbefig mit Preußen befindlichen 
Werte am Rammelöberg bei Goslar und inDfer wer: 
den jämtliche Gruben und Hütten von Privaten be- 
trieben. Andre, 3. T. bedeutende In duſtriezweige 
find: Zuder-, Zichorien-⸗, Tabat-, Bapier-, Seifen-, 
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Strobhut-, Mafhinen-, Wagen- und Salmialfabri- 
fation, Bereitung von Chemikalien (in Braunichweig 
und Schöningen), Banillin- (in Holzminden), Holz» 
ko (zur Bapierbereitung), Pulver- und Zündhölzer- 
abrifation am Harz, Habrifation von Nähmaſchinen, 
feuerfejten Geldichränten, Fortepianos, von Konfers 
ven (in Braunschweig und Wolfenbüttel), Holzwaren 
en Harz), Zement, Aſphalt, Glas, Porzellan (zu 

ürſtenberg), mechanifche Flach3 =, Hede- und Jule⸗ 
Ipinnerei (in Braunſchweig, Wolfenbüttel u. Vechelde), 
bedeutende Bierbrauerei (in Braunschweig: Dumme) 
und Wurjtfabrifation. Die Zahl der Rübenzuder- 
fabrifen beträgt 32, die 1900/1901: 896,431 T. Rü- 
ben verarbeiteten und 120,906 T. Rohzucker und 
22,737 T. Melafje produzierten. Es beitanden 30 
Brennereien, die 17,165 hl reinen Alkohol erzeugten, 
‚ und 61 Brauereien, die 644,000 hl (davon 618,000 hl 
 untergäriges) Bier produzierten. 

Als Zentralorgane gewerblicher Intereſſen beitehen 
die Handeläfammer und Handwerkskammer in der 
Stadt B. Der Hanbel iſt fehr lebhaft, befonders in 
den Städten B., Wolfenbüttel, Helmjtedt, Holzminden 
und Blankenburg. In Braunichweig finden er 
lich zwei, allerdings jeßt ziemlid) bedeutungslofe Mei» 
fen itatt (j. Braunſchweig, ©. 860). Die wichtigiten 
Ausfuhrartikel des Landes find: Jutegeipinite, Garn, 
Aſphalt, Erdfarben, rote Tonerde, Kanaliteine, Kalt, 

ement, Zichorie, Zucker, Bier, Konferven, Holz und 
olzjwaren, Klaviere, Mafchinen für Zuderfabriten 
und Mühleninduftrie, Nähmaſchinen, Eifen u. Eijen- 
7 Sandjteine, chemiſche Fabrikate, 
ürſte, Honigkuchen x. Auch der 








waren, Solli 
Chlorkalium, 


ſten, in Tranfit- und Speditionshandel iſt groß und einträg⸗ 
f⸗ 
haltung zur Züchtung hochedler Raſſe- und Renn- | 


ih. An Kunftitraßen waren Ende 1900: 2795 km 
davon 743 km Staatsſtraßen) vorhanden. Die 
ifenbabnen, früher jämtlid im Beſitz des Staa- 
tes, find 1870 durch Berfauf in Privatbejig über- 
gegan en und 1884 von der preußifchen Regierun 
äuflic erworben. Die Gejamtlänge der Bahnen * 
ee ar Gebiet einſchließlich der Privat» 
eifenbahnen betrug Ende 1900: 346 km Staatähaupt-, 
57 km Staatöneben- und 111 km BPrivatbahnen, 
insgeſamt 514km Eijenbahnen. Nach dem uriprüng- 
lichen Kaufvertrag erfolgt ala Teil des Kaufgeldes 
(bis 1934) die gung Bars Jahresannuität von 
2,625,000 ME. an die braunfchweigiiche Regierung. 
r Förderung des Handels dienen außerdem: eine 
—— (Umſatz 1901: 984,539,300 Mt.), 
die Braunſchweigiſche Bank (Umſatz 1,155,712,875 
DE.) mit dem Rechte der Notenausgabe, die Braun— 
ſchweigiſche Kreditanitalt, die Braunſchweigiſch Han⸗ 
noverſche Hypothelenbank, eine herzogliche Leihhaus— 
anſtalt (mit fünf Zweiganſtalten in den übrigen 
Kreisſtädten), ſämtlich in der Stadt B. Zum Zweck 
der hypothekariſchen Beleihung von Landgütern be— 
ſteht ein Ritterſchaftlicher Kreditverein mit dem Sig 
in Wolfenbüttel. Eine jtaatlihe Landes» Brandver- 
ſicherungsanſtalt dient zur ausſchließlichen Verſiche— 
rung von Gebäuden gegen Feuersgefahr. 
[Stantöverfafiung und Verwaltung.] Die Staats 
verfaffung it konjtitutionell-monardiich und be» 
ruht auf dem mehrfach abgeänderten Yandesgrund- 
geſetz vom 12. Dft. 1882. Der Thron wird vererbt 
in dem Gejamthaus B.-Lüneburg nad der Lineal- 
erbfolge und dem Rechte der Erjtgeburt und zwar in 
dem Mannesitamm; erlifcht diejer, fo geht die Regie» 
rung auf die weibliche Linie über. Der Landesfürjt 
wird mit vollendetem 18. Lebensjahr volljährig; er 
führt den Titel Herzog zu B. und Lüneburg. Mit 
23* 
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dem am 18. Oft. 1884 erfolgten Ableben des —— über das höhere, das Konſiſtorium über das Ge— 
Wilhelm, des letzten Sproſſes der ältern Linie B.- meindeſchulweſen. — Die innere Berwaltung und 
Wolfenbüttel, war der in dem Gejeß vom 16. Febr. | Landespolizei wird durch ſechs Kreisdireftionen 
1879, die proviforiihe Ordnung der Regierungsver- | in Braunſchweig, Wolfenbüttel, Helmjtedt, Blanfen- 
hältnifje bei einer Thronerledigung betreffend, vor— ch Gandersheim und Holzminden ſowie durch 
gejehene Fall, daf der erbberechtigte Thronfolger | die Polizeidirektion in Braunſchweig beforgt. Lofal- 
(Herzog Ernit Auguſt von Eumberland) am foforti- | verwaltungsbehörden find nad der Gemeindeord- 
gen Negierungsantritt verhindert fein follte, infolge | nung vom 18. Juni 1892 die Magijtrate der Städte 
des Bundesratsbeichluffes vom 2. Juli 1885 einge: | und für die Landgemeinden die Gemeindev nn 
treten. Die Regierung wurde zunächſt auf Grund | Durch die Kreisordnung vom 5. Juni 1871 iſt 
jenes Geſetzes und im Tinverftändnis mit den deut: | Land für die weitern Zwecke der Selbitverwaltung in 
ihen Bundesregierungen proviforiih durch einen | acht mit Korporationsrechten verſehene Kreisfom- 
Regentihaftsrat geführt, worauf auf Borjhlag | munalverbände eingeteilt, und zwar bejteht der 
desielben die Landesverſammlung 21. Oft. 1885 ein» | Kreis B. aus drei Kommmunalverbänden (Stadt B., 
ſtimmig den Prinzen Albrecht von Preußen zum Re | Riddagshaufen » Bechelde und Ihedinghaufen), wo: 
genten erwählte. Der Prinz nahın die Wahl an und | gegen die übrigen fünf Kreife je einen onmunalver- 
übernahm 2. Nov. die Regierung (f. unten). and bilden. Den ftreistommunalverbänden find von 

Die »Stände des Herzogtums« bilden die Ver- | jeiten des Staates Dotationen im Gejamtbetrag von 
tretung der Bevölkerung. Diefe »gefamte Landihaft« | 15 Mill. Mk. überwieien. Berwaltungsitreitfachen wer- 
übt ihre verfafiungsmäßige Wirffanfeit entweder | den von einem aus fünf Mitgliedern zufammengeieb- 
in der alle zwei Jahre zu berufenden Landes- | ten Berwaltungsgerichtshof entichieden. Den Zweden 
(Stände-) dert ammlung oder in der Zwiſchen- der Urbeiterverjiherung dient eine Landesverſiche⸗ 
zeit Durch den aus fieben ihrer Mitglieder beitehenden | rungsanjtalt und ein Schiedögeridht in der Stadt B. — 
ee chuß aus. Die Landesverfammlung | Für das Herzogtum beſteht ein Oberlandesgericht in 
beiteht aus 48 Abgeordneten, von denen durch in» | Braunichweig, dem ein Landgericht (zu Braunfchweig) 
direfte Wahl je 15 von den Stadt» und Yandgemein- | mit 24 Umtsgerichten ag arg iſt (f. Tertbei- 
den, durch direkte Wahl dagegen 2 von den evan- tage »Gerihhtsorganifation« bei Urt. »Sericht«). 
geliihen Geijtlihen, 4 von den Großgrundbejigern, dach dem Staatshaushaltsplane für 1909/1904 be- 
3 von ben höchſtbeſteuerten Gewerbtreibenden, 4 von | laufen fich für zufammen zwei Jahre die Einnab- 
den wiſſenſchaftlichen Berufsjtänden und 5 von den | men und Ausgaben je auf32,388,000 ME. Die Haupt- 
höchſtbeſteuerten Einlommenjteuerpflichtigen gewählt | pojten find: 





werden. Für die durd Vorwahl zu Wahlmännern Einnahmen: Wart Ausgaben: Marl 
der Stadt- und Landgemeinden Gewählten fowie für Überſchuß aus dem Matritularbeiträge. 8732000 
alle Wahlberechtigten der bejondern Wahllörper be- —— ar .. en -_ 
jteht ein durch Ordnungsſtrafen gejicherter Wahl- —e— — — * 
zwang. Die Bahlperioden dauern vier Jahre. Die bavon:Örunbdfteuern 890400 | Landtagstoften . . 712000 


A * Gew t 358600 |: verwal - 3738 
andesverjammlung hat das Recht der Steuerver- ————— 2810800 re ne 


willigung, der — zu den Geſetzen, deö le» | Ergangungeeuern 666200 | Genbarmerielorps . 520600 


gislatoriihen VBorjchlags, eg der Winijter Indirette Steuern. 11490000 | Poligeiverwaltung . 1763844 
wegen Berfafjungsverlegung, der Annahme von | Binfen. .. . . 1259200 | Baukoften. . . . 2138800 
Bittfchriften und Beichwwerden und des Vortrags der- | Eifenbahnannuität. 5250000 | Penfionen. . . . 2188800 


jelben beim Landesherrn. Die oberite Verwaltungs | eihhaus-Einnapmen 1380000 | Für bie Landesfguld 5641180 
behörde iſt daS mit drei ftimmführenden Mitgliedern | hmmm uinmapmen 2585000 | Zu außerorbentfig, 


bejegte Staatsminijterium, neben dem eine aus — — Zur Del na Bes — 
den Miniſtern, den Vorſtänden der höhern Behör⸗ und Lotterie-Ein- fijits der Alofter« 

den und vom Yandesherrn hierzu befonderd ernann- | nahmen . . . 2326644 | reinertragäfafle . 2863800 
ten Mitgliedern zuſammengeſetzie Minijterialtommif- | Außerordentlige Außerordentliche 

fion als Staatsrat die Gejegentwürfe und fonjtige | innahmen . . 71656 | Ausgaben. . . 239026 


wichtige Gegenjtände begutachtet, während ein aus| Neben dem Staatshaushaltsetat bejteht noch der 
höhern Juſtiz- und Berwaltungsbeanen zufanmen- | Etat de3 vereinigten Hlofter- und Studienfonds, defjen 
geſetzter Gerichtshof die zwiſchen diefen beiden Kol- Erträgnifje(1902— 1904: 2,841,200 Mk.) nebiteinem 
legien entitehenden Kompetenzſtreitigkeiten entichei- | Staatszuſchuß lediglich zu Kirchen- und lzwecken 
det. Als Mittelbehörde beſteht für die Finanzen | verwendet werden. Die Zivilliſte (jährlich 1,125,322 
die berzogliche Kammer zur Verwaltung des fogen. | ME.) ericheint nicht in dem Staatshaushaltsetat, jon- 
Kammergut3 mit drei abgefonderten Direktionen für | dern wird aus den Einfünften des Kammerguts be- 
die Domänengüter, Forjten und Bergwerfe; zur Ber- | jtritten. Der Etat der Kammerkaſſe für 1902—1904 
waltung der Steuern iſt die Steuerdireftion mit zwei | enthielt an Einnahmen 6,908,819 ME., an Ausgaben 
Abteilungen, dem Steuerfollegium für die direkten | 3,609,353 ME. (darunter an die Hofitaatstafje 
und der SL und Steuerdireltion für die indirekten | 2,250,645 ME). Die öffentlihe Schuld belief ſich 
Abgaben, beitellt. Das herzogliche Finanzfolle- | 1902 auf: 1) Landesſchuld 27,016,343 ME. fowie no- 
gi um verwaltet das Landeskredit und Finanzweien, | minell 10 Mill. Tir. in 20-Talerlojen und 1,287,000 
eauflichtigt das Rechnungs» und Kaſſenweſen und | Tir. in 3Ysproz. Obligationen, die in Annuitäten 
übt die allgemeine Finanzfontrolle und die Aufſicht von 1,219,740 Mt. bis 1924 getilgt werden, und 
über die Yandeslotterie (jährlic) zwei Ziehungen in je | 2) Kammerſchuld 693,219 ME; wogegen an Ultiv- 
6 Klaſſen) aus. Einer Abteilung desielben für Leih- | fapitalien vorhanden find: 1) beim Staatshaushalt 
hausſachen unteritehen die Leihhaus- und öffent: | 18,293,950 Mt. und die Eifenbabnannuität, 2) beim 
lichen Sparfajien des Landes. Die Baudirektion Kammerkapitalfonds 1,659,196 Mi. und 3) beim 
bildet die Zentralbehörde für das geſamte öffentliche | Klojterfapitalfonds 20,760,801 Dit. nebit 32,000 Tr. 
Bauweien; die Oberihultommiffton führt die Aufficht | Gold und 215,688 Tir. Konventionsmüngze. 
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[Milttär, Wappen, Orden ꝛc. J Nach der am 9./18. 
März 1886 mit Preußen —— Militärkon⸗ 
vention hat B. auf die Stellung eines ſelbſtändigen 
Militärkontingents verzichtet. Die dasſelbe vordem 
bildenden Truppenteile Kind danach unmittelbare Be- 
jtandteile des königlich preußiichen Heeres geworden. 
Die einzelnen, dem 10. Armeekorps zugehörigen Trup- 
penteile führen die Bezeihnung: braunichweigifches 
Infanterieregiment Nr. 92, braunfchweigiiches Hu- 
farenregiment Nr. 17 und 2. (braunfchweigiiche) Bat- 
terie des Feldartillerieregiments Nr.46. Der Yandes- 
regent jtebt zu ben Truppen in dem Verhältnis eines 
fommandierenden Generald. Eine Auflöfung der 
Konvention lann erjt zwei Jahre nad} erfolgter Kün— 
digung ftattfinden. Mit Uusnahme eines Bataillons 
des hannöverſchen Infanterieregiments Nr. 165, das 
in Blankenburg, und der 1. Abteilung nebjt Stab des 
Freldartillerieregiments Nr. 46, die in Wolfenbüttel 
faferniert iſt, befinden fich die Truppenteile in der 
Stadt B. in®arnifon. Dajelbit haben auch die beiden 
LandwehrbezirtstommandosB.TundB. IL ihren Sitz. 
rg jendet zum Reichstag drei Abgeordnete 
(f. Karte »Reichtagswahlen«) und iſt im Bundesrat 
mit zwei Stimmen vertreten. Das einfache Wappen 
(f. Tafel »Wappen I«, Fig. 6) iſt ein jpringendes fil- 
bernes Pferd in rotem Felde (das alte Zeichen Nieder⸗ 
ſachſens). Das Heine Wappen zeigt einen gefpaltenen 
Schild, vorn in Rot zwei goldene Leoparden über- 
einander (Braunjchweig), hinten in Gold einen blauen 
Löwen —— das Feld mit roten Herzen be— 
ſtreut. Um den Schild ein rotes Band mit der In— 
fchrift: ⸗Inmota fidese, unten ein blaues Band: »Nec 
aspera terrent«. Als Schildhalter dienen zwei her- 

—5 elrönte goldene Löwen. Landesfarben 
in blau und Gelb. Orden: jeit 1834 der Hein- 
richs des Löwen in vier und feit 1877 in fünf Klaſſen 
(i. Tafel »Drden I«, Fig. 9), dazu nod zwei Klaſſen 
Berdienjtlreuze. Außerdem mehrere Medaillen. 

Geſchichte. 

Das heutige Herzogtum B. war ein Teil jener wel- 
fiſchen Allodien in Sachſen, die Heinrid) der Löwe bei 
feinem Sturz 1181 behielt. Seine Söhne Heinrich, 
Otto und Wilhelm teilten fie fih 1203, wobei Dtto 

Kaifer Otto IV.) B. erhielt; nad) deijen finderlofem 

ode (1218) bejtritt Kaifer Friedrich IL, dem Hein- 
richs Töchter ihr Erbrecht verfauft hatten, dem Sohne 
Wilhelms, Otto dem Finde, das Erbe, bis er 1235 
aus B. und Lüneburg ein Herzogtum ſchuf und Otto 
als Reichsfürſten damit belehnte. Deſſen Söhne Ul- 
breit und Johann teilten das Herzogtum 1267 fo, 
dak Albrecht d. Gr. die Lande 
Göttingen, Johann ———— den Städten Han⸗ 
nover und Celle erhielt; die Stadt B. blieb gemein- 
Ihaftliher Beſitz. Wlbrecht begründete die ältere 
braunſchweigiſche, Johann die ältere lüne- 
burgiſche Linie, die mit Johanna Entel Wilhelm 
(mit dem langen Bein) 1369 ſchon wieder erloſch. 
Die Ältere braunfchweigifche Linie teilte jich nad) Ul- 
brechts Tode (1279) wieder in die drei Linien Gruben- 


bagen, Böttingen und Wolfenbüttel. Die erite, Öru- 


., Kalenberg und | 
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tum wurde, und erlofch 1463 mit Otto dem Einäugi- 
gen (Eocles). Die Linie Wolfenbüttel, 1267 von 

Ibre&t3 d. Gr. drittem Sohn, Wilhelm, und nad 
deſſen Tode (1292) von Herzog Magnus I. 1345 neu 
gejtiftet, erhielt unter Magnus II. »mit der Slette« 
(Torquatus) 1369 auch Lüneburg, doc mußten dies 
die Söhne Magnus’ IL erft den Herzögen von Sachſen⸗ 
Lauenburg 1388 im Kampf abgewinnen (Qüne- 
burger Erbfolgetrieg). Nacden Friedrich auf 
der Rückkehr von der Frankfurter Füritenverfamm- 
lung, die König Wenzel abfegte, 1400 bei Fritzlar vomt 
Grafen von Ided erſchlagen worden, teilten feine 
Brüder Bernhard und Heinrich 1409 fo, daß — 
B., letzterer Luüneburg befam; doch zwangen Hein— 
richs Söhne 1428 ihren Oheim Bernhard, Lüneburg, 
von dem auch Kalenberg abgetrennt wurde, gegen 
B. einzutauſchen. So ward Bernhard Stifter der 
mittlern Linie B.-Lüneburg, Heinrich der 
mittlern Linie B. 

Die mittlere Linie B. hatte bis 1634 Beitand. 
Schon Heinrichs (gejt. 1416) Söhne Wilhelm I. (der 
—— und Heinrich (der Friedfertige) teilten 1432 
das Land: erjterer befam Kalenberg, letzterer Wolfen- 
büttel. Wilhelm I. erbte 1463 Göttingen und 1473 
nad) feines Bruders Tod aud) Wolfenbüttel. Sein 
Sohn Wilhelm II. übertrug nod) bei Yebzeiten 1495 
die Wolfenbütteler Yande feinem Sohn Heinrich, die 
falenberg -göttingifchen feinem Sohn Erih I. Die 
kalenbergiiche Linie erloſch ſchon 1584 mit deſſen 
Sohn Erid) IL, der, proteſtantiſch erzogen, 1546 ka— 
tholifch wurde, den Schmaltaldiijhen Bund und dann 
auch Mori von Sachen befämpfen half und 1584 
ohne Erben jtarb. Die kalenbergiichen Lande fielen 
nun an die Linie Wolfenbüttel, in der auf Hein- 
rich den ältern 1514 fein ältefter Sohn, Heinrid) der 
jüngere, folgte, der 1535 das Erjtgeburtöredht ein- 

' führte und als Hauptvertreter des Katholizismus in 
| Norddeutichland im Schmaltaldiichen Krieg 1542 — 
1547 aus feinem Lande vertrieben war. Sein Sohn 
‚ Julius (1568 —89) führte dieReformation durch und 
gründete die Univerjität Helmjtedt. Er erbte 1584 
Satenberg- Göttingen, fein Sohn Heinrih Julius 
(1589 — 1613), jeit 1566 Biichof von Halberjtadt und 
als dramatifcher Dichter befannt, 1596 die Bejigun- 
en der Linie Grubenhagen. Sein jüngerer Sohn iſt 
Spriftion der jüngere (f. d.). Mit dem ältern, Fried» 
rich Ulrich, der 1617 auf faiferlichen Befehl Gruben- 
hagen an Lüneburg abtreten mußte, erloſch 1634 die 
mittlere Linie B.; Kalenberg fiel an die neue Linie 
B.-Lüneburg, Wolfenbüttel an B.- Dannenberg. 
In der mittlern Linie B.-Lüneburg regier- 
ten nach des Stifter Bernhard I. Tode (1434) deijen 
Söhne Otto der Hinfende und Friedrich der Fromme 
gemeinſchaftlich, nach Ottos Tode (1446) Friedrid) 
allein. Diefer trat 1457 feine Yande an feine Söhne 
Bernhard II. und Dtto II. (den Siegreichen) ab, über— 
nahm aber nad) deren baldigem Tode (1471) die Re— 
gierung für feinen minderjährigen Enkel Heinrid) den 





mittlern, Ottos Sohn, und jtarb 1478. Heinrich der 
mıittlere, jeit 1486 — wurde wegen Teilnahme 


benhagen, von Albrechts Sohn Heinrich gegründet, an der Hildesheimer Stiftsfehde (ſ. d.) 1521 geächtet 


beſtand bis 1596; ihr gehörten Herzog Philipp I. an, | und floh nad) Frankreich; 1527 kehrte er zurüd, wurde 
der 1534 die Reformation einführte und dem Schmal- | 1530 von der Acht befreit und jtarb 1532. Seine 
taldifchen Bunde beitrat, und Herzog Emit, der in | Lande hatte er ſchon 1520 feinen Söhnen überlajjen, 
der Schladht bei Mühlberg gefangen wurde. Die von | von denen der ältejte, Otto, ji 1527 mit Harburg 
Albrecht dem Feiſten geitiftete Linie Göttingen er- | begnügte und die Linie B.-Harburg jtiftete, die 
- 1292 nad) jeines Bruders Wilhelm kinderlofem | mit dem legten von feinen Enfeln 1642 erloſch. Der 

ode (1292) aud Wolfenbüttel, das aber ſchon unter | —IF Sohn, Franz, gründete 1539 die Linie B.- 


feinem Sohne Magnus 1345 ein befonderes Herzog- | Gifhorn, die ſchon 1549 mit ihm ausitarb. Der 
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mittelite Sohn, ErnjtderBelenner,derden Haupt» 
teil der lüneburgiſchen Lande befam und in Celle re- 
fidierte, unterfchrieb die Yugsburgifche Konfeffion und 
trat dem Schmalfaldiichen Bunde bei. Nach feinem 
Tode (1546) regierten feine Söhne Franz Dtto, Hein» 
rich und Wilhelm gemeinſchaftlich; nach Franz Ottos 
Tode (1559) teilten Heinrih und Wilhelm durch Ver- 
trag vom 10. Sept. 1569. Der jüngere Bruder, Wil- 
Km erhielt Lüneburg und wurde Stifter der neuen 

inie B.-Lineburg, die jpäter den Namen Han— 
novder (f. d.) annahm. Der ältere Bruder, Hein— 
rich, begnügte ſich 1569 mit den Ämtern Danmeberg, 


Lüchow, Hisader und Scharnebed und nannte feine | 
ihm folgte aufs be 


Linie B.-Lüneburg-Danneberg; 
1598 jein ältejter Sohn, Julius E 
der jüngere Bruder, Auguft, der 1635 ſchon Wolfen: 
büttel von der mittlern Linie B. geerbt hatte; feitdem 
de die ältere Linie des welfiichen Haujes die neue 

inie B.-Wolfenbüttel. Auguſt hinterließ 1666 
drei Söhne, Rudolf August, Anton Ulrich und Fer— 
dinand Albrecht. Ferdinand Albrecht erhielt Bevern 
und jtiftete die (nicht fouveräne) Linie B.-Bevern, 
die als befondere Linie 1809 erlofh. In B.-Wolfen- 
büttel folgte Rudolf Auguſt, der die dannenbergiichen 
Amter an B.-Lüneburg abtrat und ſich 1671 die Stadt 
B. unterwarf, nad) feinem Tode (1704) fein Bruder 
und (feit 1685) Mitregent, Anton Ulrich. Als dieſer 
1714 ſtarb, erhielt fern älterer Sohn, Auguſt Wil- 
Zn Wolfenbüttel, der jüngere, Ludwig Rudolf, 

lantenburg und nad) Auguſt Wilhelms finderlofen 
Tode (1731) auch deffen Yand. Da auch Ludwig 
Rudolf 1735 ohne Söhne jtarb, fo folgte nun Fer— 


dinand Albrecht II. von der Bevernihen Linie, | wurden vom Landtag 


der Sohn ihres Stifterd, und in demfelben Jahre 


ſchon deſſen ältejter Sohn, Karl (1735—80). Diejer 


verlegte 1753 feine Reſidenz nad B. und jtiftete das 


fümp 
engliich «hannöverfhen Heere gegen Frankreich, wes- 
wegen B. 1757 und 1761 von den Franzoſen arg 
beimgefucht wurde. Dazu belaftete Karl durch feine 
Prunkſucht das Land mit einer Schuldenmafje von 
[eft 12 Mill. Tir., die er dur Vermietung feiner 
ruppen an England (1776 für den Krieg in Ame— 
rifa) u mindern ſuchte. Unter feinem Nachfolger 
Kart Wilhelm Ferdinand (1780-1806) wurden 
die Finanzen geregelt und der Wohlitand des Landes 
gehoben. Da derzog Karl 1806 die Führung der 
preußiſchen Armee übernahm, ward B. in die Kata— 
ſtrophe Preußens verwidelt; der Herzog, bei Auerjtedt 
tödlich verwundet, mußte flüchten und jtarb zu Dt- 
tenfen bei Hamburg 10. Nov. 1806; ihm folgte fein 
Copa iriebriätätipelm, ber TBOBLTS ger t hatte. 
ach dem Tilfiter Frieden (1807) wurde das Her—⸗ 
ogtum B. mit dem neugegründeten Königreich Weit- 
2 vereinigt; eim Verſuch des Herzogs Friedrich 
Wilhelm, 1809 durch einen Bund mit Ojterreich fein 
Zand wiederzugewinnen, fcheiterte, worauf er fich mit 
feiner ſchwarzen Schar nad) England durchſchlug. 
Erit 6. Nov. 1813 nahm er vom Herzogtum 2 
und wurde mit Jubel empfangen. Nach feinem Hel- 
dentod bei Quatrebras (16. Juni 1815) folgte ihm 
fein unmindiger Sohn Starl (geb. 1804): fein Bor- 
mund, der Brinz-Regent von England, beauftragte 
den Grafen Münſter mit der Regierung, deijen rechte 
Hand der Geheimrat v. Schmidt» Bhifelded war. 1820 
erhielt das land eine neue landjtändiiche Berfaf- 
fung. Herzog Karl trat 1823 felbjt die Regierung 
an, berrichte aber, namentlich feit der Verjagung 


t, diefem 1636 | 








—— Carolinum. Im Siebenjährigen Kriege 
en 6000 Mann braunſchweigiſche Truppen im 
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Schmidt⸗Phiſeldecls (1826), willkürlich, fing aus Haß 
egen ſeinen ehemaligen Vormund und den Grafen 
nfter einen heftigen Streit mit Hannover an, ver⸗ 
legte wiederholt die Verfaſſung und erbitterte beſon⸗ 
ders den Adel. Da alle Beichwerden fruchtlos blie- 
ben, brach 7. Sept. 1830 in B. ein Aufſtand aus; 
das NRefidenzichloß wurde dabei in Brand gejtedt, 
und der Herzog floh. Sein Bruder BWilheln über- 
nahm 27. Sept. die Regierung vorläufig, 20. April 
1831 endgültig, als Herzog Karl von den Agnaten 
für regierungsunfäbig erflärt worden war. Er verein- 
barte 12. Oft. 1832 mit den Landftänden ein neues 
Staatögrundgeieß, das den Intereſſen des Landes 
* eniſprach. Es folgten nun zahlreiche für 
das Land wohltätige Reformen auf dem Gebiete der 
Rechtspflege, der Stadt» umd Gemeindeverwaltung, 
der Mgrargefeßgebung, des Steuerweſens x. Die 
Seele der Kegierung war 1830—56 der Staatsmini⸗ 
iter Frhr. v. Schleinig. Das Verkehrsweſen erfuhr 
kräftige Förderung (die 1838 eröffnete Strede B.- 
Wolfenbüttel war die erite Staatsbahn in Deutich- 
land). 1844 trat B. dem Zollverein bei, 1849 ſchloß 
es eine Militärtonvention mit Preußen ab. 

Beim Ausbruch der Krifis 1866 blieb B. anfangs 
neutral, ſchloß ich aber 6. Juli an Breußen an und 
feßte feine Truppen in Marjchbereitihaft, doch nah- 
men diefe an den friegeriichen Aftionen nicht mehr 
teil. Das Bündnis mit Preußen und der Eintritt 
Braunſchweigs in den Norddeutichen Bund, in defjen 
Heer die braunfchweigische Infanterie das 92., die Hu- 
faren das 17. Regiment im 10. Armeelorps mit Bei- 
behaltung ihrer alten hiſtoriſchen Uniform bildeten, 
enehmigt. Allmählich trat 
in dem engen Berhältniffe des Herzogs zu Preußen 
eine Erfaltung ein, fo daf er es unterließ, eine Miti- 
tärtondention mit Preußen zu Schließen. Im Kriege 
von 1870/71 nahmen die braunſchweigiſchen Truppen 
teil an den Kämpfen um Meß, bei Orleans und Le 
Mans; hinterher wurde das 92. Infanterieregiment 
nad) Meß verlegt. 

Bei dem hohen Alter des unvermählten finderlojen 
Herzogs drängte feit 1866 die Frage der Erbfolge 
ur baldigen Enticheidung. Mit Herzog Wilhelm er- 
ofch die ältere Linie B., nad den ——— wie 
nach der Landesverfaſſung mußte dann B. an die 
jüngere (hannoverſche) Linie des Welfenhauſes fallen, 
der das Land im Erbhuldigungseide ſich bereit ver- 
pflichtet hatte. Da aber die politifhen Berhältnifje 
weifelhaft machten, ob der berechtigte Thronfolger 
ie —— werde antreten können, ſo wurde zwi⸗ 
ſchen Regierung und Landesverſammlung das Re— 
gentſchafisgeſetz vom 16. Febr. 1879 vereinbart, wo- 
nad) für den Fall der Behinderung des Thronerben 
ein ee aus den drei jtimmführenden 
Mitgliedern des Staatsminijteriums und den Prä- 
fidenten des Landtags und des Oberlandesgerichts 
—— nach Verlauf eines Jahres aber bei Fort- 

auer jener Behinderung ein Regent gewählt werden 
ſollte. Als dann Herzog Wilhelm 18. Oft. 1884 in 
Sibyllenort jtarb, trat der Regentichaftsrat uſam⸗ 
men und übernahm im Einverſtaͤndnis mit der Reichs 
regierung die Verwaltung des Landes. Das Haupt 
der hannöverichen Linie, der Herzog von Eumber- 
land, ergriff zwar durd) Patent vom 18, Dft. 1884 
von dem Herzogtum Beſitz und zeigte dies den deut» 
ichen Fürjten mit dem Bemerken an, daß er die deutſche 
Reichsverfaſſung anerkennen wolle; doch wurden das 
Patent und der Befehl des Herzogs, fich mit ihm im 
Beziehung zu feßen, vom braunläpeigifchen Miniſte⸗ 
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rium unbeachtet gelafjen.. Nur das PBrivatvermögen 
des verjtorbenen Herzogs erhielt Cumberland mit Aus- 
nahme des fchlefiichen Allodialbefiges mit Sibyllenort, 
der dem Könige von Sachſen vermadt war, während 
die bortigen Lehen (Füritentum Ols) an die Krone 
Preußen zurüdfielen. — Da der Bundesrat 2. Juli 
1885 beſchloß, daß die Regierung des Herzogs von 
Gumberland in ®. bei feinem Berhältniffe zum Bun» 
desitaat Preußen »mit den Grundprinzipien der Bun- 
deöverträge und der Reichöverfafjung nicht verein- 
bar ſei ⸗ und die braunfchweigiiche Landesverſamm⸗ 
lung dem zujtimmte, jo wurde auf Borfchlag des 
— ——— 21. Okt. 1885 einſtimmig Prinz 
Albrecht von Preußen zum Regenten von B. 
gewählt. Dieſer ſchloß 1886 eine Militärkonvention 
mit Preußen, wodurch die braunſchweigiſchen Trup⸗ 
pen in die preußiſche Armee eingereiht wurden; das 
92. Regiment kehrte wieder nad) B. zurüd. 

Im 
neu geregelt. Die Landesverſammlung beſteht danach 
aus 48 Abgeordneten, von denen 30 durch allgemeine 
indirefte I nad) dem Dreillaſſenſyſtem (15 von 
den Stadt», 15 von den Landgemeinden) und 18 von 
den Berufsjtänden (Geiftlihen, Gewerbtreibenden, 
Großgrundbefigern, wiſſenſchaftlichen Berufsftänden 
und höchftbeiteuerten Einfommenjteuerpflichtigen) ge- 
wählt werden. Das Geſetz wurde 9. März von Land⸗ 
tag angenommen und gleichzeitig eine Steuerreform 

chloſſen. Ein neues —— iſt Ende 
1902 nach manchen Widerſprüchen von welfenfreund⸗ 
licher Seite (Landgerichtspräſident Dedekind) rechts- 
kräftig geworden. Neu ift darin feitgeitellt, daß die 
Regentihaft mit dem Wechjel in der Berfon des erb- 
berechtigten Thronfolgers nicht erliſcht. Das Geſetz iſt 
dem Landesgrundgejeg von 1832 einverleibt worden. 

Bol. Guthe, Dielande B. und Hannover (2. Aufl., 
Hannov. 1887); Knoll u. Bode, Heimatsfunde des 
Herzogtums B. (2. Aufl, Braunfhw. 1891); Knoll, 
Topographie des Herzogtums B. (daf. 1897); »Bei- 
träge zur Statijtif des Herzogtums B.« (daf. 1874 ff.); 
——— Braunſchweiger Volkskunde (2. Aufl., 
daſ. 1901); Bürjtenbinder, Die Landwirtſchaft des 
Herzogtums B. (daf. 1882); Rhamm, Die Verfaſ—⸗ 
fungsgejeße des Herzogtums B. (daj. 1900); »Die 
Bau- und Kunſtdenkmäler des Herzogtums B.« 
(Wolfenb. 1896 ff.); »Braunichweigs Baudenkmäler« 
(3 Serien Lihtdrude, mit Tert von Uhde, Braunichw. 
1895 — %); Sudendorf, Urkundenbuch zur Ge- 
ichichte der Herzöge von B. und Lüneburg (Dannov. 
1859 — 83, 11 Bde); Havemann, Geidhichte der 
Lande B. und Lüneburg — 1853—57, 8 Bde.) 
Schaumann, Handbuch der Geſchichte der Lande 
Hannover und B. (Hannov. 1864); v. Heinemann, 


Geſchichte von B. und Hannover (Gotha 188292, | 


3 Bde.); Köcher, Geſchichte von B. und Hannover 


1648 — 1714 (Zeipz. 1884 u. 1895, 2 Bde); Gör= | 
e3, Vaterländiſche Seichichte und Denkwürdigkeiten 
2. Aufl., Braunſchw. 1880-81, 2 Bde.); Hänfels 


mann, ®erfitüde, gefammelte Studien und Bor: 
träge zur braunfchweigiihen Geſchichte (Wolfenb. 
1887, 2 Bde.); Beſte, Geſchichte der braunichweigi- 
fchen Landestirche (daf. 1889) ; Koldeweny, Gefdhichte 
des Schulweiend im Herzogtum B. (Braunſchw. 
1891); Her Tg m pa agazin« (feit 1895); 
» Braunfchweigiiche Bibliographie« (zur Landeskunde, 
daf. 1897); Blafius, Die anthropologifche Literatur 
Braunſchweigs und der Nachbargebiete (daf. 1900). 
Seit 1901 beiteht ein Geſchichtsverein für das Herzog- 
tum B., der feit 1902 ein »Jahrbuch« herausgibt. 


hre 1899 wurde das Landtagswahlreht 
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Braunf (hierzu der Stadtplan), Haupt- 
und Rejidenzitadt zu Braunſchweig, an 
der fer, 63 m ü.M., Knotenpunkt der preuß. Staatö- 
babnlinien Eilöleben - Helmitedt-B., B. - Jerrheint 
und andrer Yinien, ifteineinterefjante, ihr —*2* 
Bild im Innern treu bewahrende Stadt. Die haupt⸗ 
fählichiten Straßen und Pläße innerhalb der 
frühern Ringmauern find: der Bohlweg, Steinweg, 
der Burg-, Rubhfäutchen-, Schloß» und Friedrih-Wil- 

elmsplag, der Altſtadtmarkt mit altem, gotischen 
nen (f. Tafel» Brunnen«, Fig.8), der Kohlmarkt 

und der Dagenmarft, legterer mit dem von Breymann 
entworfenen und von Howaldt in Bronze gegojienen 
Brunnenjtandbild Heinrichs des Löwen. Unter den 
neuen Stadtteilen ijt befonder® der zwiſchen dem Hof- 
theater und dem Stadtpark liegende, von der 30 m 
breiten Kaiſer⸗Wilhelmſtraße 
durchzogene bemerfenäwert. 
Unter den Kirchen behauptet 
der 1173 von Heinrich dem 
Löwen im Rundbogenitil ge 
gründete, 1346 und 1469 er⸗ 
weiterte Dom den oberiten 
Rang. In ſeinem Innern ſind 
die Wandmalereien, das aus 
dem Anfang des 13. Jahrh. 
jtammende Grabmal Hein- 
rich8 des Löwen und feiner 
Gemahlin und die Krypte 
mit dem Erbbegräbnis der Braunfhweiger Welfen 





Bappen ber Stadt 
Braunfhmeig. 





von befonderm Intereſſe. Neben dem Dom liegt die 
nad) dem Brande von 1873 wiederhergeitellte Burg 
Danfwarderode. Die Mitte des Burgplatzes ziert 
die 1166 errichtete Rugefäule mit einem Bronzelöwen, 
das Wahrzeichen der Stadt. Undre kirchliche Bauwerke 
find: die Magnifirhe, 1031 gegründet, die Katha— 
rinentirche, 1172 von Heinrich dem Löwen begonnen, 
mit intereifantem Turm; die Martinikicche, um 1190 
erbaut, mit romanischen Türmen, reihen, aus dem 
14. Jahrh. jtamımenden Seitenportalen, der prächti— 
gen Annenfapelle (von 1434) und einer ſchönen Han- 
zel; die Brüderfirche mit dem 1345 begonnenen, er« 
babenen Chor und pradtvollem Hocaltar, einem 
Schnigwerf aus dem Ende des 14. Jahrh., vor der» 
felben das neuerrichtete Denkmal des Reformators 
—— (modelliert von Prof. Echtermeyer); die 
Andreaskirche mit einem 92m hohen Turm (begonnen 
1200, vollendet 1532) ; die Betri- und Michaelisfirche; 
die jegt als Zeughaus benußte Paulinerfirche (von 
1343), mit wohlerhaltenen Kreuzgängen ; die in eine 
Ausitellungsballe umgewandelte Agidienkirche (1278 
bis 1434), ein edler Hallenbau, der als einziger mit 
| Triforien und Strebebogen im Chor auögeitattet iſt. 
Erwähnenswert ift auch der romaniſche Stapiteliaal 
des Kloſters St. Ägidien, 1115 von der Tochter Kai» 
fer Lothars erbaut. Aus jüngerer Zeit ſtammen die 
reformierte und die katholiſche Kirche fowie die Syn— 
agoge. m Bau begriffen find (1902) die Johannis», 
| Pauli» und Garniſonkirche. Unter den öffentlichen 
Brofanbauten jteht das auf der Nordieite von 
Bartanlagen umgebene, 1831 — 386 nad) Ottmers Plan 
ausgeführte und nad dem Brande von 1865 — 69 
wieder errichtete Refidenzichloß mit der von Howaldt 
nad) Rietichels Entwurf in Kupfer getriebenen Quad—⸗ 
riga der Brunonia und den Keiterjtandbildern der 
ı Herzöge Karl Wilhelm Ferdinand (geit. 1806) und 
Friedrich Wilhelm (geft. 1815). Ein Juwel der Botif 
\ des 14. und 15. Yabıh, it das Altitadt - Rathaus (f. 
Tafel »Architeltur IX«, Fig. 5), vor demfelben der 
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ſchon oben erwähnte, in Blei gegoſſene gotische Brun- 
nen von 1408. Ferner jind zu nennen: das Neu- 
itadt-Rathaus; die »alte Wage«, ein interefjanter 
Fachwerkbau von 1534 ; das Gewandhaus (13. Jahrh.) 
mit reicher Oſtfaſſade im Renaifjanceitil; das 1536 
erbaute, Durch reiche und merkwürdige Holzichnigereien 
verzierte fogen. Huneborſtelſche Haus, jegt reitauriert 
und der Handwerkskammer überwiejen. Unter den 
zahlreichen Neubauten find erwähnenswert: dasneue, 
1895 — 1900 nach Winters Plan errichtete Rathaus 
und das Finanzgebäude, beide im frühgotifchen Stil. 
Als Hiftorisch merkwürdige Gebäude find auch Leſſings 
Sterbehaus (auf dem Ägidienmarkt) und K. F. Gauß' 
Geburtähaus (in der Wilhelmſtraße) zu nennen. Eine 
Bierde der Stadt bilden die Öffentlihen Bromenaden 
und Gärten, von denen die auf den ehemaligen Fe— 
tungswerfen angelegten Ballpronıenaden die Innen⸗ 
tadt in einer Länge von 5 km einfließen, und mit 

enen der berzogliche Bart mit dem Hoftheater und 
dem Denkmal des Liederlomponiften Franz Abt, die 


Infelpromenade, der Gaußberg, mit dem Denkmal des | 


Aitronomen Gauß anı Fuhe desjelben, der Eifenbahn- 


Braunſchweig (Stadt). 


ein naturhiſtoriſches Mufeum, ein mineralogiiches 
Kabinett, ein botanisher Garten, eine Yandesbaumt- 
ichule, eine forſtliche re fowie die Biblio- 
thet der Carolo-Wilhelmina, ferner eine jtädtifche, 
verbunden mit dem jtädtifchen Archiv. Einen hervor⸗ 
tragenden Rangnimmt das dortige Hoftheater ein. An 
Bildungsanſtalten bejtehen in B. die technifche 
Hochſchule (Carolo -Wilhelmina, Winterhalbjahr 
19021903: 852 Studierende), 2 Gymnafien, davon 
eind mit Realgymnafium, eine Oberrealichule, eine 
höhere Privatiehranitalt, ein Lehrer» und ein Lehre⸗ 
rinnenſeminar, eine Taubjtummen- und eine Blin- 
denanſtalt, eine Kindergärtnerinnenlehranftalt, eine 
ı Drogiitenafademie, eine Schule für Zuderindujtrie, 
eine landwirtichaftliche Lehranitalt, eine Lehrmol- 
ferei ꝛc. VBortrefflich find die Wohltätigleitsan-» 
jtalten, unter denen hervorzuheben find: das große 
Waifenhaus, das zen us, 2 proteitantifche 
Frauenflöfter (Hgidien- und Kreuzlloſter), die Stifter 
St. Blafii (1173 von Heinrich dem Löwen gq ) 
| und St. Eyriaci fowie zahlreiche, der Altersve 

und der Krankenpflege dienende Anitalten und Stifter. 





park mit dem angrenzenden Bürgerpart, der Sieges- | Unter den fonftigen Anſtalten find bemerlenswert: 
plag mit dem Striegerdenfmal, der Leflingplag mit | die jtaatliche Feuerverfiherungsanitalt für das Land, 
dem von Rietichel modellierten Denkmal des Dichters | die allgemeine Anstalt für Lebens- und Rentenver- 
(j. Tafel »Bildhauerfunjt XVIe, Fig. 4), der Hollandt= | fiherung, die Klaſſenlotterie u. a. B. ift (mit Aus- 
iche Barf, der eine weite Umſchau gewährende Wind- | nahme des Konfijtoriums, das fi in Wolfenbüttel 
müblenberq und der Ronumentsplag mit m... befindet), Sit der höchſten Staatäbehörden: des Mi—⸗ 
eifernen Obelisten (1822 zu Ehren der Herzöge Karl | niteriums, Finanzkollegiums, der Kammer, Zoll-und 
Wilhelm Ferdinand und Friedrih Wilhelm nad) | Steuerdireftion, Landesötonomielommiffion x., fer- 
Krahes Entwurf errichtet) in unmittelbarer Berbin- | ner eines Oberlandes- und eines Landgerichts, einer 
dung jtehen. — Die Zahl der Einwohner belief ſich Oberpojtdireftion und des Stabes der 40. Infanterie- 


1900 mit der Garnifon (ein Infanterieregiment Nr. 92 
und ein Hufarenregiment Nr. 17) auf 128,226 Seelen, 
davon 9000 Katholiken und 900 Juden. Die In du⸗ 
jtrie der Stadt iſt jehr anſehnlich. Beſonders bedeu- 
tend find die Maihhinenbauanitalten, die Eifenbahn- 
Signalbauanitalt, die Dampfteijel-, Safometer-,Geld- 
ihrant-, Nähmafchinen- und Blehwarenfabritation, 
die Juteipinnerei, Buchdruckerei, Schriftgieherei, die 
Konjerven-, Bianoforte-, Zuder-, Schofoladen-, 
Wuritwaren-, Zement⸗ und hemifchen Fabriken, die 
Honigkuchenbäckerei, Bierbrauerei (»Braunfchweiger 
Mummter) ıc. Nicht weniger bedeutend ift der Han— 
dei. Infolge feiner Lage war B. ſchon früh im Beſitz 
eines großen Speditionahandeld. Die beiden früher 
vielbefuhten Meſſen der Stadt find jet nur von ge- 
ringer Bedeutung. Hervorragend iſt der Buchhandel. 
Zur Unterftügung des Handels dienen unter anderm 
die Handelskammer, die Reihäbanfitelle (Umfag 1901: 
984,5 Mil. ME), die Braunschweiger Bank und andre 
Beldinjtitute. Den Verkehr in der Stadt und mit der 
Umgegend, unter anderm auch mit Wolfenbüttel, ver- 
mitteln ſechs elektrifche Bahnlinien. Von Zeitungen er: 
icheinen dort: »Die Braunichweiger Anzeigen« (amtl. 
Blatt), die »Braunichweiger Yandeszeitung«, die 
»Neueſten Nachrichten«, der » Braunschweiger Stadt- 
anzeiger« ıc. Für Wiſſenſchaft und Kunſt ijt durch 
Sammlungen und Unjtalten reichlich geforgt. 
Das berzogliche Muſeum bewahrt einen reihen Schaß 
von Antiten, mittelalterlihen Kunſtſchätzen, Rupfer- 
jtihen, Handzeihnungen und Gemälden der nieder- 
ländifchen und deutichen Schule fowie eine bedeutende 
Fadyencefanımlung. Bekannt it da8 1630 bei Mantua 
erbeutete wertvolle Onyrgefäh, das von Herzog Karl 
1830 nach Genf gebracht, von diefer Stadt geerbt, aber 
1874 wieder zurüdgegeben wurde. Ferner befinden 
fih in B. ein Städtiſches Mufeum (jeit 1902 in einem 
praditvollen Neubau), ein Baterländiihes Mufeum, 


brigade. Die ftädtifhen Behörden zählen 9 u 
| jtratsmitglieder und 36 Stadtverordnete. Im Stadt- 

haushalt beliefen ſich (1900/1901) die Einnahmen auf 
3,49, die Uusgaben auf 3,39 Mill. Di. Das Gefamt- 
vermögen der Stadt betrug 1899: 34 Mill. Mt., denen 
23 Mill. Mt. Schulden gegenüberitehen. der 
Umgebung find bemerfenswert: die Luſtſchlöſſer 
Alt» und Neu-Richmond mit Shönen Barkanlagen ; 
das Scilldenfmal, 1837 über den Gebeinen der 1809 
bier erſchoſſenen 14 Schillihen Krieger und unweit 
davon der Magnitirchhof mit der Grabjtätte Leſſings; 
der Stadtparf und der neuentitandene Prinzenpart 
mit dem Nußberg, auf dem fich das Denkmal Alfer⸗ 
manns, des Führers der braunſchweigiſchen Trup- 
pen in den Freiheitsfriegen, erhebt; das idylliſch ge⸗ 
legene ehemalige Eitercienferflojter Fiddayshauıfen 
mit ſchöner Kirche ıc.— Zum Landgeridtsbezirf 
DB. gehören die 24 Amtsgerichte zu Blantenburg, B., 
Eichershaufen, Gandersheim, Greene, Harzburg, Hai- 
jelfelde, Helmjtedt, Holzminden, Kalvörde, u. 
lutter, Sutter a. B., Ottenſtein, Riddagdhaufen i. B., 
Salder, Schöningen, Schöppenitedt, en, Stadt⸗ 
oldendorf, Thedinghauien, VBechelde, Borsfelde, Wal- 
fenried und Wolfenbüttel. 

Geſchichte. Nah der Sage wurde B. 861 von 
Bruno, dem Sohn des Herzogs Ludolf von Sadjen, 
— und nad) ihm Brunswich (vom .. 

eutichen wich, »?Fleden«) genannt. Ein Graf . 
quard gründete nach derjelben Sage Dankwarderode 
(vgl. Heinemann, Die Burg Dankwarderode, 
Braunihw. 1880). In Urkunden erjcheint die Billa 
Brunswich zuerit 1031. Bis zum Tode der Gräfin 
Gertrud (1117) blieb fie im Bett der Brunonen, famı 
dann durch Heirat an König Lothar und von ihm an 
das Haus der Welfen (1137). Heinrid) der Löwe er- 
bob um 1150 B. zur Stadt, befeitigte e8 und erbaute 
den Dom. Ihre Treue gegen Heinrich den Löwen be- 





Braunſchweig (Georg von) — Braurecht. 


währte die Stadt 1189 und 1192, indem fie König 
Heinrich VI. und dann den Bifhöfen von Hildesheim 
und Halberjtadt Widerjtand leijtete. Ebenfo wurde fie 
1227 von einem Reichöheer vergeblich belagert. Die 
Freiheiten, die der Herzog Otto das Sind 1227 der 
Stadt verlieh, förderten ihre Macht ungemein, ebenfo 
der Beitritt zur Hanſa. B. wurde eine hanfifche Duar- 
tierjtadt, doch hat e3 die Rechte einer Reichöftadt nie 
erlangen fünnen. 1374 fam es zu einem blutigen 
Aufitande gegen den aus den Gejchlechtern gebildeten 
Nat, deshalb wurde B. aus dem Hanſabund aus- 
geichtofen und erlangte 1380 feine Aufnahme unter 
tigenden Bedingungen. Doc gab die Berfaf- 
fung von 1380 den Gilden und der Bürgerfchaft An⸗ 
teil an der — — Mit Unterjtügung Bugen- 
bagens wurde 1528 die Reformation hier durchgeführt, 
und 1531 trat die Stadt dem Schmalfaldiichen Bund 
bei. Mit Waffengewalt wahrte fie 1542 und 1550 das 
neue Belenntnis gegen Herzog Heinrich den jüngern 
und unteriwarf ie 1553 erſt, als diefer die Religions- 
veränderung anerfannte. Rad) dem Berfall der Hanja 
hatte ihr Handel durch die Meſſen neuen Aufſchwung 
enommen. Doc) mihlangen auch im 17. Jahrh. alle 
Verſuche der Stabt, ſich Hoheit der — 
entziehen; 1671 wurde ſie von dem Celleſchen Feld⸗ 
marſchall Georg Friedrich von Waldeck zur übergabe 
gezwungen. Sie nahm eine herzogliche Beſatzung auf, 
und die wichtigſten Befugniſſe des rn Rates gin⸗ 
en an herzogliche Behörden über. Reſidenz der braun⸗ 
—— — Fürſten wurde B. wieder 1753. 1806— 
1813 — es zum Königreich Weſtfalen. 1834 er- 
bielt B. durch die Städteordnung die Selbitverwal- 
tung. l. Schröder u. Aßmann, Die Stadt B. 
(Braunidw.1841); Knoll, B. und Umgebung (daf. 
1882); Führer durch B. von Steinader, Böhm u. a.; 
B. im J. 1897 (Feitihrift zur Naturforfcherverfanm- 
lung, Braunihw. 1897); Sad, Kurze Geſchichte der 
Stadt B. (daf. 1861); Heufinger, Gefhichte der Re— 
ang B.1806—1831 (daf. 1861); Dürre, Geſchichte 
der Stadt B. im Mittelalter (Wolfenb. 1875); Hän- 
felmann, Das Schihtbudh. Geſchichten von Unge- 
borjam und Aufruhr in B. 1292—1514 (Braunſchw. 
1886); Hohnſtein, B. am Ende ded Mittelalters 
(daf. 1886); Bd. 6 und 16 der »Ehronifen der deut- 
ſchen Städte« (Xeipz. 1868—80); »Urkundenbuch der 
Stadt B.« (hrög. von Hänfelmann, Braunſchw. 1862 
bis 1900, Bd. 1 u. 2 in 6 Wbtlgn.). 
Braunfchtweig, Georg von, preuß. General, 
geb. 26. Aug. 1845 in Liffowig (Wejtpreußen), wurde 
1863 Leutnant; 1866 bei Nachod verwundet, nahm 
er am Feldzug von 1870 ald Adjutant beim Ober: 
fommando der eriten Armee teil. 1893 zum Oberjten, 
1896 zum Generalmajor ernannt und 1899 ald Ge- 
neralleutnant zur Vertretung des Kommandeurs der 
10. Divifion in Poſen berufen, erhielt er bald das 
Kommando dieſes Truppenteil3 und folgte im März 
1902 dent General v. Lentze (ſ. d.) als fommandieren- 
der General des 17. Armeekorps in Danzig. 
Braunjchtweig : Bevern, Linie des Haufes 
Braunschweig: Wolfenbüttel, ſ. Bevern. 
Braunfchtweigergrän, hellgrün-bläuliche Kup- 
ferfarbe, wird aus eimer Löfung von ervitriol 
und Weinjtein mit etwas arfenigjaurem Kali durd) 
Kalkmilch gefällt. Es beiteht aus baſiſchem Kupfer- 
farbonat und wird als Wafjer>, | 
benußt. Es ijt zuerit von geringer Intenfität, gibt 
aber als Olfarbe zulegt ein recht ſchönes Grün. 
_ Braunfchtweiger Klar und Korallen, ſ. Bern- 
itein, ©. 728. 








[> und Kalkfarbe | jtimmten Bezirk allein gu brauen (vgl. 
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Braunfchweiger Mumme, ein 1492 von Chri- 
er Munme in Braunschweig erfundenes und da— 
elbjt gebrautes he Pi —— Bier, 
von dem man die doppelte oder Schiffs- und die 
einfade oder Stadtmumme unterſcheidet. 
Bräundborf, Dorf in der ſächſ. Kreish. Dresden, 
Amtsh. Freiberg, 386 m ü. M., an der Striegis, hat 
eine Landesanftalt für fittlich gefährdete Kinder und 
(1900) 1467 Einw. [Dolomit. 
Braunfpat, Mineral, foviel wie eifenhaltiger 
Braunftein (Byrolufit, Weihmanganerz, 
Braubraunftein, Öraumanganerz), Mineral, 
feiner Zufammenfegung nad) identiih mit Bolianit 
(f. d.), aber pfeudomorph nad andern Manganerzen, 
zumal nad Manganit (f. d.), der den Wafjergehalt 
gegen Sauerjtoff umtaufcht, zuweilen aud) nur zum 
eil inB. umgewandelt ericheint ; vom Polianit durch 
lodere, fajerige Beichaffenheit unterjchieden und des: 
halb anſcheinend weicher al diejer (Härte 2— 2,5). B. 
findet ſich ſowohl in furzjäuligen, bisweilen in viele 
einzelne Spißen zerfaferten Kriſtallen, als in radial« 
jtängeligen und fajerigen Uggregaten und in ver- 
worrenen, faferigen, dichten und erdigen Barietäten. 
Die Farbe iſt jtahlgrau, der Strich ſchwarz, der Glanz 
metallifh. B. kommt ziemlich häufig in Gängen und 
auf Lagern in verjchtedenen Formationen vor, be- 
fonders, mit Schwerfpat vergejellichaftet, gangförmig 
im Duarzporphyr bei Elgersburg und — in 
Thüringen, im Porphyrit bei Jifeld am Harz, auf 
Eifenerzgängen und «Lagern im Siegenſchen, an der 
Oberfläche devoniſcher Kalte und unter dedendem Ton 
im Lahntal, ferner in Devonfhire, in der Provinz 
Huelva in Spanien, in Neufeeland, Neufchottland, 
Virginia ıc. Der B. des Handels iſt meijtenteils ein 
Gemifch von Pyrolufit mit andern Manganerzen (wie 
Manganit, Braunit, Hausmannit, Pſilomelan und 
Wad) oder mit Gangart. Er dient zur Bereitung 
von Saueritoff, Chlor, Brom, Jod, übermanganfau- 
rem Kali, Bifterbraun, zu Zündholz- und Feuerwerts- 
mafjen, zum Entgolden goldhaltiger Kieje, zum Ent⸗ 
färben und zum Biolettfärben des ®lafes (daher® [a8 = 
macerjeife), in der Glas- und Emailmalerei, zur 
braunen Zöpferglafur, um Färben des feinern Stein» 
utes und der Seife, beim Eifenpuddeln, zur Dar- 
ſtellung des Spiegeleifend und de3 Ferromangans, 
zur Herjtellung galvaniſcher Elemente. Sein VBert 
für die Ehlorbereitung ijt abhängig von der Duanti- 
tät Sauerjtoff, die er mehr enthält als Manganory- 
dul MnO, weil nur diefer mit Salzläure Chlor ent- 
widelt. Man gibt die Beichaffenheit des Braunfteins 
in Prozenten von ng nfuperoryd an und verjteht 
unter 60» oder 70pro3. B. einen ſolchen, von dent 100 
Teile jo viel Chlor entwideln wie 60, reip. 70 Teile 
reine? Manganfuperoryd. Bon den übrigen Berun- 
reinigungen abforbieren manche Salzfäure, und die 
Koblenfäurefalze entwideln Kohlenfäure. Die Ge— 
famtjahresproduftion beträgt zurzeit etwas über 
500,000 Zon. 
Braunfteinrahm, Mineral, joviel wie erdiger 
Braunvieh, j. Rind. Manganit. 
Brauntourz, ſ. Scrophularia. 
Braupfanne, j. Tafel »Bierbrauerei« mit Tert. 
Braurecht edel, he braxandi, 
Brau-, Bierzwang), das Net, in einem be- 
Bannredit). 
Dieſe Braugerechtigkeiten find nach $ 7 der Reichs— 
gewerbeordnung jeit 1. Jan. 1873 erloſchen, fofern 
Nie nicht auf Verträgen zwifchen Beteiligten und Ber: 
pflichteten beruhen. Auf diefen Braugeredtigfeiten 
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beruhen die fogen. Braugemeinden, Brauge- 
nojfenfhaften, d. b. der Inbegriff der Bürger 
eines Ortes, die brauen durften. öhnlich erbau- 
ten ſich diejelben eine Kommunebrauerei zum ge 
meinfamen Gebrauche. Diele Genoſſenſchaften, befon- 
ders in Bayern und Sachſen zu Haufe, find durch 
Artitel 164 des Einführungsgefeges zum Bürger: 
lichen Geſetzbuch aufrecht erhalten. 

Brauronin, Beiname der Artemis (f. d.), von 
ihrem Tempel zu Brauron in Attila. 

ser et Blutblafe. 

Braufebäder, ſ. Bad, S. 241; B. in Schulen, 
j. Schulbäder. 

Brauſehahn, ſ. Kanıpfläufer. 

Brauſepulver (Pulvis aörophorus), Gemiſch aus 
26 Teilen doppeltkohlenſaurem Natron, 24 Teilen 
Weinſäure und 50 Teilen Zuder, liefert ein erfrifchen- 
des und niederſchlagend wirkendes Getränf, wenn man 
einen gehäuften Teelöffel voll B. in ein reichlich zur 
Hälfte mit Waffer gefülltes Glas jchüttet, einmal um- 
rührt und möglichit fchnell während des Braufens 
trinft. B. muß aus ſcharf getrodneten Subjtanzen 
gemifcht und in gut verichlofjenen Gefähen aufbewahrt 


Brauronia — Brautfranz. 


Brauftenergemeinfchaft(Braujteuergebiet) 
die von den Staaten bes —— Norddeutſchen 
Bundes (einſchl. Heſſen) zum Zwed gemeinſchaftlicher 
—— der Bierſteuer (ſ. d.) gebildete Gemeinſchaft. 

t(mittelhochd. brüt), eine Frauensperſon 

von dem Augenblick des geſetzlich gültigen Verlöbniſſes 

bis ng m hu ebundes (ſ. Verlöbnisu.Che). 
ut, Färben in der, j. Leder. 

Brautball, i. Ditergebräuche. 

Brautbecdher, ſ. Doppelbecher. 

Brautberg, ſ. Lauſitzer Örenzwall. 

Brautente, j. Enten. 

Brauteramen, im kath. Kirchenrechte die durch 
Gewohnheit oder Didzefanverordnungen eingeführte 
Beiprehung des Geijtlichen mit den Brautleuten, in 
der er jich über die Religionsbefenntniije der Berlob- 
ten, über ihr Berjtändnis von der Bedeutung der Ehe 
und über etwaige Ehehindernifje unterrichten jo. 
Das B. iſt teilwerfe auch in der proteitantiichen Kirche 
beibehalten, z. B. in Württemberg. j 

Brantführer Brautdiener), die jungen Män⸗ 
ner, die mit den tungfern bei der Hochzeit Die 
Braut begleiten und bedienen, und von denen der erite 


werden. Im Wafjer entjteht weinfaures Natron, und | oft Reden und Anſprachen zu halten hat. 


die Kohlenfäure des doppeltfohlenjauren Natrons ent- | 


weicht unter Schäumen. Beim engliſchen B. (Pul- 
vis aörophorus anglicus) werden 2 g doppeltlohlen- 
ſaures Natron und 1,5 g Weinfäure getrennt in ver- 
Ichiedenfarbigen Bapierfapfeln aufbewahrt. Man löſt 
das Salz in Waſſer, jchüttet die Säure hinzu und 
teinkt fchnell aus. Das abführende B. (Seidlih- 
pulver, Pulvis aörophorus laxans) beiteht au87,5g 
weinfaurem Kalinatron, mit 2,5 g doppeltfohlenfau- 
rem Natron gemifcht, einerjeit8 und 2 g Beinfäure- 


pulver anderjeitö; man benutzt es wie das englifche | 
B. Braufemagnelia (Magnesium eitricum effer- | 


vescens) wird bereitet, indem man 5 Teile kohlenſaure 
Magnefia mit 15 Teilen Zitronenfäure und 2 Teilen 
Waſſer mifcht und bei höchſtens 30° trodnet, dann 17 
Teile doppeltkohlenfaures Natron, 8 Teile Zitronen- 
fäure und 4 Teile Zuder hinzufügt und unter Zuſatz 
von wenig Ultohol durch ſanftes Reiben in eine krüme⸗ 
lige Mafje verwandelt, die Schnell getrocknet werden 
muß. Braufepulvermiihungen werden als Mouf: 
jterpulver fchal gewordenem Bier zugeiegt, um 
ihm wieder Koblenfäure zuzuführen. 
Branfetvetter, Otto, Maler, geb. 11. Sept. 1835 
zu Saalfeld im Regbez. Königsberg, bildete fih auf 
der Kunſtakademie zu Königsberg und auf Studien- 
reifen in Deutfchland, Oberitalien und Rußland umd 
nahm fpäter feinen Wohnfig in Berlin. Er malte 
anfangs Geſchichts- und hiſtoriſche Genrebilder von 
romantischer Auffaſſung, unter denen Richard III. 
(1860, im Muſeum zu Danzig), der Nachen des Eha- 
ron (1867), Edelfrau bei einem Bildhauer vor dem 
Grabdenkmal ihres Gatten (1868, im Mufeum zu Kö— 
nigsberg), Gujtav Adolf in der Schlacht bei Lützen 
(1876) und Landöfnechte auf der Wanderſchaft (1877) 
—— 6 find, wendetefich aber fpäter einer mehr 


realiftiichen Auffaſſung zu, als ihm die Musführung | 


eines Friefes mit Darstellungen aus den Hauptepochen 
der Kulturgeſchichte für die Aula des —— zu 
Bromberg übertragen wurde. Dieſe Auffaſſung be— 
herrſcht auch das ee Bild: General don 
Vorts Ansprache an bie oſtpreußiſchen Stände am 5. 
Febr. 1813 im Sigungsfaal des preußiſchen Provin- 
ziallandtags in Königsberg (1888). Er ijt Brofeffor 
und feit 1882 Lehrer an der Kunſtalademie zu Berlin. 
Brauftener, ſ. Bieriteuer. 


Bra chenke nennt man, was ein Berlobter 
dem andern jchenft oder zum Zeichen des Berlöbniifes 
ibt. Was der eine Teil davon oder dafür bei einer 
ufhebung der Verlobung nod) hat, muß er dem ar» 
dern nad) $ 1301 f. und 5 818 f. des Bürgerlichen 
Geſetzbuchs herausgeben; der Anſpruch verährt in 
2 Jahren. Beim Tod eines Verlobten find dagegen 
die Brautgeſchenke im Zweifel nicht herauszugeben. 
| Braut in Haaren, Rilanze, ſ. Nigella. 

Brautjungfern (Brautmädcden), die jungen 
Mädchen, die bei der Hochzeit die Braut umgeben, ihr 
den bräutlichen Schmud u. 1 und mit den Braut- 
führern ihr Gefolge bilden. Die Kranzjungfer iſt 
die erite derfelben und geht hier und da blumenitreuend 
dem Zuge zur Kirche voraus. 

Brauttämpe, f. Gräber, vorgeichichtliche. 

Brautfanf, ſ. Frauentauf. 

Brautfinder, die von einer Braut ihrem Bräu- 
tigam gebornen Kinder; fie wurden früher bier und 
da mehr oder weniger ehelihen Kindern gleich oder 
ähnlich geitellt, ftehen aber jet den unehelichen Kin— 
dern (f. d.) rechtlich völlig gleich. B. werden bei nach⸗ 
folgender Heirat der Eltern durch Legitimation (ſ. d.) 
zu ehelichen. Falls partifularrechtlih Brautkindern 
die Stellung von ehelichen eingeräumt war, bleiben 
diefe Vorſchriften nach Art. 208 des Einführungs- 
gefeßes zum Bürgerlichen Gefeßbuch auf die vor dem 
1. Jan. 1900 gebornen B. anwendbar. 

Brautfoppeln, j. Gräber, vorgeſchichtliche. 

Brauttranz, der Ehrenkranz der jungfräulichen 
Braut bei der Trauung und Hochzeitsfeier, Witwen 
und Bräuten, die bereits Mutter geworden oder notos 
riſch unfittlich gelebt haben, wird diejer Schmud ver- 
fagt. Man nimmt zum B. in Deutihland Myrten- 
zweige, im —— auch Weißdorn, in Frank⸗ 
reich und England Orangeblüten, in Italien und der 
franzöſiſchen Schweiz weiße Rofen, in Spanien rote 
Rofen und Nelten, in Litauen Raute, in Böhmen, 
Krain und Kärnten Rosmarin. In andern Ländern 
zieht man getrodnete Blumen oder einen Kranz mit 
vielen bunten Bändern, in der deutſchen Schweiz das 
Schäppeli aus kfünftlihen Blumen, anderwärts kro— 
nenförmige Auffäße (f. Brautfrone) vor. Der B. aus 
Zweigen des der us heiligen Myrtenbaums iſt 
heidniſchen Urſprunges und bürgerte ſich bei der chriſt⸗ 
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lihen Trauung erit feit dem 4. Jahrh. nach heftigem | und galt ald Symbol der ehelichen Schamhaftigkeit. 
Widerjtande der Kirche ein. Hier und da werden am | Die Schliefung zweiter Ehen geſchah ſonſt ohne B. 
Hochzeitsfeſt die Zweige des Brautfranzes unter die] WBranutfteine, |. Gräber, vorgeichichtliche. 
unverheirateten Hochzeitögäjte, denen allen ein Tanz | Brautſuche, altariicher, noch heute in manchen 
mit der Braut zuiteht, verteilt (»Mbtanzen des Braut- | Gegenden Frankreichs und der Romagna fortlebender 
franzes«). Der Bräutigam, der bei Juden, Griechen | Braud), demzufolge der Bräutigam am Hochzeitdabend 
und Römern ebenfalld befränzt wurde, was bei der | die Braut unterihren Freundinnen herausfuchen nıuß, 
geiechtichen Trauung und bei uns bier und da auf | obwohl er nur die entblößten Fühe jehen darf. Die- 
em Lande noch heute ftattfindet, trägt in der Regel | ſes »Suchen der Rechten« fommt in deutfchen und 
nur einen Strauß vor der Bruft. Berheiratete Frauen | indiſchen Märchen, in der Sage vom guten Gerhard 
werden nad 2öjähriger Ehe an ihrem Hochzeitätag | und in nordiſchen Sagen vor, wobei aber umgefehrt 
mit einem filbernen, nah 50jähriger Ehe mit einem | oft die Braut die Suchende war. 
goldenen B. geihmüdt. Brauttanz, |. Gräber, vorgeſchichtliche. 
Brautkrone, ein Kopfpuß in Geftalt einer hoben | Brautwagen, j. Ausitattung. 
Krone, der jtatt des Brautfranzes dient und in Nor- | Brautwerber, |. Freiwerber. 
wegen (j. Ubbildung auf Tafel »Nordifche Kultur IIe,| Brauweiler, Flecken im preuß. Regbez. und Land- 
Fig. 8), Schweden, bei Serben und Neugriehen aus | kreis Köln, zur Gemeinde Freimersdorf gehörig, hat 
Silber oder Filigran mit Perlen, in Bayern, Schle- | eine ſchöne fath. Ubteificche, eine Provinzialarmen- 
fien ıc. aus Golddraht, Slasfteinen und Frlittern ge- | und Urbeitsanjtalt (1024—1808 Benediftinerabtei) 
fertigt ift. Bei den Finnen find Papierfronen mit | und (1900) 2303 meijt fath. Einwohner. 
Goldblech, bei den Wenden (Laufis) die Borta, bil Brauwer, Maler, j. Brouwer. 
Altenburger Bauern der ähnlihe Hormt üblich). Branzwang, ſ. Brauredt. 

Brautlanze (Hasta celibaris), die bei den alten) WBrab (franz. brave), tüchtig, feiner Bejtimmung 
Germanen wie bei den Römern ald Symbol des | entiprechend, rechtichaffen, bieder; mutig und tapfer. 
Kampf: und Ehegottes übergebene Lanze, mit der bi| Brava, 1) eine der zu Portugal gedörigen . 
den Römern das Haar der Braut gefcheitelt wurde. | verdiichen Inſeln in der ſüdlichen Gruppe, das » Para- 

Brantlauf (isländ. Brudlaup, dän. Bryllup, alt» | dies des Archipels«, 56,5 qkm mit (1900) 10,265 Einw. 
deutſch Brutloufti), ein in allen german. Sprachen | Die Infel iſt gi gut bewäſſert und fruchtbar, hat 
und jhon in den nordiſchen Sagas vorlommendes | audge eichnetes Klima und bringt Früchte, Gemüfe 
Wort für »Hochzeit« oder »Hochzeitäzug«. Man fagte | und Getreide hervor, womit namentlich die übrigen 
ſtatt Hochzeit B. (oder Brautläufte) halten, angeb- Inſeln der Gruppe verjorgt werden. Hauptfiß iſt Die 
lich (was aber bejtritten wird), weil nad) alter Sitte | gut bevölferte Gemeinde San oäo Baptiſta. B. 
die Braut (wie noch Brunhild im »Nibelungenlied«) | wurde 1680 von Madeira und Fogo aus bevölfert. — 
in Bettipielen (Rennen, Springen, Werfen ıc.) eriwor- | 2) Stadt in der ital. Kolonie Eritrea, ſ. Barawa. 
ben werden mußte. In der Mark hielten am Schluß | "Bravabe (franz.), Prahlerei, Großſprecherei. 
des erſten Hochzeitstages Braut und Bräutigam einen Braͤvallahed (ſer. brow⸗), Ebene in der Nähe des 
Wettlauf, und in Bayern wird noch heute von den | Bräviken (f. d.), wo in einer ſagenhaften Schlacht 
Hoczeitägäjten ein B. von der Kirche nad) dem Gaft- | König Harald Hildetand mit vielen der Seinen von 
haus gehalten. Auch foviel wie Bedemund (f. d.). | feinem Neffen Sigurd Ring erfchlagen wurde. 











Brautnacht, für neuvermählte Gatten die erfte' Brave Weſtwinde, Weitwinde der fübdlichen 
Nacht nach dem Hochzeitstag. Die Kirche verbot auf | Halbfugel, die in der Gegend der Südfpigen von Ume- 
mehreren Synoden um 400 n. Chr. mit un rifa, Afrila und Auſtralien recht beitändig (brav) 
auf Tobias 6, 17—23 den Laien die eheliche Begehung | wehen und den Segelverfehr erleichtern, daher von 
der B. als Entweihung des priejterlihen Trauungs- | Maury fo genannt. Sie bilden die zufammenhän- 
ſegens. Das Mittelalter ſchärfte dieſes Verbot un gende Weitwinddrift, die in höhern ſüdlichen Breiten 
mals jtreng ein; fpäter fonnte man die kirchliche Er- als geſchloſſener Luft- und Meeresſtrömungsring die 
laubni3 zur Feier der B. erfaufen. Erit der Barifer | Erde umfreifen. 

Erzbifchof Stephan Poucher hob diejen kirchlichen Bravi (ital.), Mehrzahl von Bravo (f. d.). 
Mihbraud förmlich auf. Vgl. Jus primae noctis. | Bravieren (fran;z.), —— Trotz bieten. 

Brautraub, ſ. Frauenraub. Braͤviken (ipr. brow⸗), tief ind Land eindringende 

Brautfchat, joviel wie Mitgift. Ditfeebucht im fchwed. Län Dftgotland, ca. 40 km 

Brautichan, der Gang oder die Reife, die ein | lang, 3—8 km breit, an deren innerm Ende, am 
heiratäluftiger Dann macht, um da8 zu feiner Gattin | Ausfluß der Motala, Norrköping liegt, 
begehrte oder bejtimmte Mädchen kennen zu lernen, | Bravo (ital., »brav! herrlich!« in Dfterreich auch 
wobei ihm hier und da durch die Art der vorgefeten | »wader!« Superlativ bravissimo!), aus Jtalien jtam- 
Gerichte angedeutet wird, ob feine — ——— mender Beifallsruf im Theater, in Konzerten ıc. 
men it oder nicht. In manden Teilen Ruplands | Bravo (ital., »ein Tapferer«), in Italien ein 
werden am Djterjonntag oder am Frühlingsfeſt (Kras- Menich, der fih zur Ausführung eines gewagten Un- 
naja-®orta, ſ. d.) die bräutlich geihmüdten Jung: | ternehmeng, bejonders eines Mordes, dingen läßt (vgl. 
frauen den heiratsfähigen jungen Männern zur Be- | Banditen) ; bei den Sarazenen freiwillige, die ſich vor 
fichtigung und Auswahl vorgeitellt. In Weiteuropa | dem Kampf mit Opium oder Haſchiſch beraufchten und 
fand jonjt beim Maifeft ein förmliches Uusbieten und | dann jeder Gefahr blindlings entgegenjtürzten. 
Zuſchlagen der Bräute an den Meijtbietenden ftatt| Bravo, Gonzales, |. Gonzalez» Bravo. 
vn: Mailehen). Bravo-Murillo (pr, Aljo), Don Juan Gon— 

rautjchleier, der aus dem Haffischen Altertum | zalez, |. Gonzalez Bravo-Murillo. 
ſtammende, das Antlig verhüllende, jegt aber nur ald | Bravour (fran;., fpr. «wär, ital. Bravura), Tapfer- 
Kopfpug getragene Schleier, mit dem jeit dem 4. Jahrh. | keit, Herzbaftigfeit, bezeichnet in der Mufik einen feu- 
auch die hriftliche Braut am Tag der Hochzeit beflei- | rigen, lebhaften (virtuofen) Vortrag. Daher Bra- 
det erſcheint. Er war von weißer, fpäter roter Farbe |vourftüde, befonderd Bradourarien, die nur 
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ſpeziell a. Borführung techniſcher Meijterfchaft be- | (1842), »Warleigh« (1836), lieferte unter hiſtoriſchen 


net find. 


Arbeiten »The revolt of the Protestants of the 


rawe, Joahim Wilhelm, Freiherr von, | Cevennes« (1870), unter anziehenden Landichafts- 
dramat. ir 4. Febr. 1738 in Weikenfels, | und Sittenf&hilderungen » The borders of the Tamar 


jtudierte in Schulpforta und (feit 1756) in Leipzig, wo | 


er den Umgang Leſſings, Weißes und E. v. Kleiſts ge: 
noß, und war eben zum Regierungsrat in Merjeburg 
ernannt worden, als er 7. April 1758 in Dresden, 
wo er ſich zu Beſuch befand, an den Blattern ſtarb. 
Bon feinen beiden Trauerfpielen jteht das erjte, »Der 
Freigeijt«, unter dem Einfluß von Leſſings »Miß 
Sarah Sampfon« ; fein zweites Stüd, »Brutus«, eins 
der eriten deutichen Dramen in fünffüßigen reimlofen 
Jamben, entwidelte eine für jene Zeit als Fortſchritt 
u erachtende Kraft und Würde des Ausdrucks. Lef- 
ing gab beide Traueripiele (Berl. 1768) heraus. Bol. 
U. Sauer, B., der Schüler Leſſings (Strafb. 1878). 

Braxy, |. Braafot. 

Bray, neihälter Reis. 

Brady ipr.vri), Landſchaft inder Normandie, gegen» 
wärtig ein Teil der Departements Niederfeine u. Dife. 

Braty (pr. bre), Seejtadt in der irischen Grafſchaft 
Wicklow, an der Mündung des Flüßchens Bray, be 
liebtes Seebad mit cıs91) 6888 Einw. 

Brat (pr. sei), 1) Franz Babriel, Graf von, 
bayr. Staatdmann, geb. 25. Dez. 1765 in Rouen, 
geit- 3. Sept. 1832 auf dem Gut Irlbach bei Strau- 
ring, kam als franzöfiicher Legationsfetretär nad) 
Regensburg, trat hier in den bayrifchen Staatädienit, 
wurde 1805 Legationsrat am Reichstag, dann Ge— 
fandter in Berlin, 1808 in Petersburg, 1813 Geheim- 
vat und Graf, 1817 Mitglied des Staatörates, 1819 
Reichsrat, 1820 Gejandter in Baris und 1827 in Wien. 
1831 nahm er feinen Ubjchied. Vgl. »Graf F. ©. de 
B. Aus dem Leben eines Diplomaten alter Schule« 
(LZeipz. 1901). 

2) Dtto Tamillus Hugo, Graf von B.- 
Steinburg, bayr. Staatsmann, Sohn des vorigen, 

eb. 17. Mai 1807 in Berlin, geit. 9. Jan. 1899 in 
ünden, anfangs Wttache bei der bayrifchen Befandt- 
ſchaft in Wien und an Heinern italienijchen Höfen, 
jpäter Zegationsrat in Paris und außerordentlicher 
Geſandter in Beterdburg, trat 1846 an die Spitze des 
Minifteriums des Hußern, nahm aber 13. Febr. 1847 
mit Übel (j. d. 3) feine Entlafjung. Im April 1848 
wieder zum Minifter des königlichen Haufes und des 
Hußern ernannt, trat er fhon im April 1849 wieder 
urüd und ward Gejandter in Petersburg, 1860 in 
Bien. Um 7. März 1870 an Stelle des Fürlten Hoben>- 
Iohe zum Minijterpräfidenten und Minifter des Aus- 
wärtigen ernannt, jchloß er im Oftober 1870 zu Ber- 
jailles die Berträge ab, durch die Bayern in das neu— 
ge ründete Deutiche Reich eintrat, und erwies fich 
ei als deuticher Patriot. Seit 1871 wiederum Ge- 
fandter in Wien, nahm er Unfang 1897 feinen Ub- 
ſchied. Wichtige » Denhwürdigfeiten aus feinem Leben« 
erſchienen Leipzig 1901. 

3) Dippolyt, Grafvon B.-Steinburg, deut- 
iher Diplomat, Sohn des vorigen, geb. 18. Aug. 
1842 in Athen, war rn Zeit deuticher Gefandter 
in Belgrad, feit 1892 in Yiffabon, wurde 1894 nad) 
Stodholm, 1897 nad) Bufareft verjegt und trat im 
Januar 1900 in den einitweiligen Rubeitand. 

4) Unna Eliza, geborne Kempe, engl. Schrift: 
itellerin, geb. 25. Dez. 1790 in London, er er- 
blindet, 21. Jan. 1883 in London. Sie fchrieb die 
Biographie ihres eriten Gatten, des Malers Stothard 
(1851), und ein Leben Händels (1857) fowie zahl- 
reiche hijtorische Romane, wie: »Henry de Pomeroy« 





franz. 


and the Tay« (1879). Bal. ihre »Autobiography« 
(1884). B. gehört zu den erſten Nachfolgern W. Scotts 
und zu den Borläufern der »hijtoriichen Spezialiiten« 
(der Hintergrund ihrer Romane ijt meijt Devon). 

Brayöra, Pilanzengattung, j. Hagenia. 

Braza (Estado, Toesa), altes Laitiliiches Klafter⸗ 
maß von 2 varas — 167,ıs1cm. In Weitindien, Beru, 
Chile 1 B. = 169,49 cm, in Merifo, Mittelamerika 
1,676, in Benezuela, Kolumbien, Ecuador 1,672, in 
Ürgentinien, —— 1,732, in Uruguay 1,72 m. 

il Gpr. beäfim, Hauptitadt der Grafichaft Clay 
im nordamerifan. Staat Indiana, hat Eifen-, Woll- 
und Mühleninduftrie, Kohlengruben und (1900) 7786 
Einwohner. 

Brazilian-Line,f.Dampficiffahrt beilage). 

Brazlaw, Streisitadt im ruff. Gouv. Bodolien, am 
Bug, bat 2 römifch-katholiiche, 3 griechiſche Kirchen, 
eine Synagoge, 5 jüdiſche Bethäufer und (sen 7946 
Einw. B. wurde 1331 gegründet und fam 1793 an 
Rußland. Bon den ehemaligen Feitungswerfen find 
nod) Bälle und Gräben übriggeblieben. 

Bräzos, bedeutenditer Fluß von Texas, mit 
1400 kın Yauflänge und 90,000 qkm Gebiet, ent- 
teht am Llano ejtacado aus dem Salt Fork und Elear 

re und mündet bei Belasco in den Golf von Merito. 
Sein Bafferjtand iſt jtarf wechjelnd, feine Fluten find 
oft verheerend. Jederzeit jchiffbar ift er nur von Eo- 
lumbia bis zur Mündung (64 km). 

ã Santiago, tiefe Offnung der Laguna 
Madre und öde Sandinjel mit Anferplak und Zoll- 
haus an der Küſte von Teras, unmittelbar nördlich 
von der Mündung des Rio Grande. 

Brazza (im Altertum Brattia), größte und be- 
völfertite der dalmatinischen Infeln im Adriatiſchen 
Meer (f. Karte »Bosnien«), zur Bezirksh. Spalato 
gehörig, durch den Canale della B. vom Feitland 
96 chieden, iſt von Bergen durchzogen, die ſich im 

tonte San Vito zu 778 m Höhe erheben, bat eine 
Flähe von 394 qkm mit (1900) 24,408 ferbofroat. 
Einwohnern, die Weinbau (treffliher VBugavamwein), 
Dliven-, Feigen», Tabak: und Chryfanthemumkultur 
fowie Baufteingewinnung betreiben. Un Trinkwaſſer 
herrſcht Mangel. Die bedeutenditen Orte find Die 
Flecken: San Pietro (mit Bezirkögeriht, Hafen und 
1829 Einw.), Milna und Bol (Dafenorte mit 2579, 
reip. 1901 Einw.), Nereſi (im Innern der Inſel, 1620 
Einwohner). 

Brazza, 1) Pierre Savorgnan de, Graf, 
arineoffizier und Afrikareiſender, geb. 26. 
Ian. 1852 auf der Reede von Rio de Janeiro, aus 
einem alten Gefchlecht Italiens, erhielt feine Bildung 
in einem Jeſuitenkolleg zu Paris und auf der Ma— 
rineſchule zu Breit, trat 1870 in die franzöfiiche Ma» 
rine ein und diente 1872— 74 an der Hüfte von Ume- 
rifa jowie in den franzöfifchen Kolonien am Senegal 
und Gabun. Berühmt machte er id) durch die Er— 
forfhung des Ogowe in Niederguinen 1876— 78, den 
er bis zur Grenze der Schiffbarkeit verfolgte, worauf 
er durch das Duellgebiet der Kongozuflüffe Ulima und 
Likona bis Okanga gelangte. Im Auftrag der fran- 
zöftfchen Regierung drang er 1880 wiederum zum 
obern Ogowe vor, errichtete am Einfluß des Paſſa in 
den Ogowe die erſte Station (Franceville), erreichte 
von da den Stanley Pool, gründete am Nordufer 
desjelben eine zweite Station (Brazzaville), ging 
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darauf den Kongo hinunter und im Dezember 1880 
wieder zum Gabun, von wo er von neuem zur Alima 
aufbrad, um dort eine dritte Station (Poſte de 
lAlima) zu gründen. Kürzeſten Weges begab er ſich 
dann el, unbelanntes Gebiet — dem Ogowe 
und untern Kongo zur Küſte und fehrte 1882 nad 
Frankreich zurüd. 1883 zog B. mit Unterftügun 
der Regierung abermals den Dgowe aufwärts na 
Franceville, weldhe Station er zum Hauptorte der 
neuen Kolonie erhob und durch Unlegung zahlreicher 
neuer Stationen mit der Küſte und dem Kongo in Ber- 
bindung brachte. 1888 wurde B. zum Generalgouver- 
neur des franzöfiichen Kongogebietes ernannt. 1891 
leitete er eine Erpedition nad) dem obern Sangha, wo 
er mit dem dom Binue zum Kongo vordringenden 
Leutnant Mizon zufanımentraf. Bgl. Neuville und 
Breard, Les voyages de Savorgnan de B. (Par. 
1884); »Conferences et lettres de P.S. deB.« (hrög. 
von Ney, daf. 1888). 

2) Giacomo Savorgnan bi, Graf, Wfrika- 
reilender, Bruder des vorigen, geb. 14. Dez. 1859 
in Rom, geit. wire 1. März 1888, bereijte 1885 
den Djten und Norboiten des franzöfishen Weſtäqua⸗ 
torialafrifa und entdedte den Sekoli, einen rechtsjeiti- 
gen Zufluß des Kongo. 

B ille, 1883 angelegte Station in Fran—⸗ 
zöſiſch Kongo, am rechten Ufer des Stanley Pool un- 
weit des Ausfluſſes des Kongo, mit katholiſcher Mil- 
fiongitation, zwei europäifchen Faltoreien und (ein- 
fchließlich der —— Ortſchaften) 5000 Einw. 

B Segelfahrzeug im Mittelmeer. 

Bröfa (pr. bretihte), Stadt in Bosnien, Kreis Dolnja 
Zuzla, Sciffitation am rechten Saveufer, an der 
Bahnlinie Binfovce-Gunja-B., mit Bezirksamt, Han- 
delsichule, lebhaften Pflaumenhandel und (1895) 6146 
Einw. (zwei Drittel Mohammedaner). 

Brba (»Gebirge«), ſ. Montenegro. 

Bradt., bei Tiernamen Wbtürzung für 9. Fr. 
v. Brandt (f. d. 5). 

Brbymwald, lang geitredter Höhenrüden des Si- 
lurgebietes in Böhmen, zieht jih in norböjtlicher 
Richtung zwiſchen dem mittlern Moldau» umd dem 
Berauntal bis zur Bereinigung der beiden Flüſſe bin, 
erreicht im Tremsin 825, im Todberg 857 m, ijt 
rei an Berjteinerungen und liefert Silber», Blet- 
und Eifenerz ſowie Kalfiteine. 

Break (engl., for. bret), ein offener vierräderiger 
Gejellihaftswagen, für 6--9 Berfonen, mit hohem 
Bodiig und größerm Kaſten, mit Längs- oder Duer- 
bänfen, wird von hinten bejtiegen. Der dem zwei- 
räderigen Tonneau oder Governekcart nad) 
gebildete B. heit Breal-Tonneau. Der Herren- 
breaf wird zwei=- und vierjpännig gefahren. 

Breakfast (engl., fpr. bretfaͤſt), Frühſtück. 

Breal, Michel, Philolog, geb. 26. März 1832 
in Landau (Rheinbayern) von franzöfiichen Eitern, 
trat 1852 in die Normalichule zu Paris, wurde 1855 
Lehrer in Straßburg, jtudierte ſeit 1857 in Berlin 
Sanäfrit, wurde 1859 Ronfervator an der faiferlichen 
Bibliothek in Paris, 1864 Profeffor der vergleichen: 
den Grammatif am College de France, 1875 Mitglied 
des Initituts, 1879 Generalinſpektor des öffentlichen 
Unterrichts für die höhern Schulen und trat 1888 
bei Aufhebung dieles Amtes in den Ruheſtand. An 
philologiihen Schriften veröffentlichte er: »L’ötude 
des origines de la religion zoroastrienne« (Par. 
1862, durch einen alademiichen Breis ausgezeichnet); 
»Hercule et Cacus, &tude de mythologie comparte« 
(1863); »De Persicis nominibus apud scriptores 
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graecos« (1863); »Le mythe d’Oedipe« (1863); 
»Oedipo e la mitologia comparata« (Pifa 1866); 
»Les tables Eugubines« (Bar. 1875); »Sur le de- 
chiffrement des inscriptions cypriotes« (1877); 
»M£langes de mythologie etde linguistique« (1877, 
2. Aufl. 1882) ; »Essai de semantique« (1897,2. Aufl. 
1899). Mit Bailly bearbeitete er: »Legons de mots; 
les mots latins« (1881—82, 2 Tie., dazu: »Diction- 
naire &tymologique latin«, 5. Aufl. 1902) und »Les 
mots grecs« (1882), mit 2. Berfon: »Grammaire la- 
tine &l&mentaire« (4. Aufl. 1901). Auch überfegte 
er Bopps »Grammaire compar6e des langues indo- 
europ6tennes« (mit Einleitungen, 1866— 74, 5 Bbde.). 
Sonſt nennen wir: »Quelques mots surl’instruction 
publique en France« (1872, 3. Aufl. 1881); »Ex- 
cursions pedagogiques« (1882); »La r&öforme del’or- 
thographe frangaise« (1890); »De l’enseignement 
des langues anciennes« (1891); »Del’enseignement 
des langues vivantes« (1893); »Deux &tudes sur 
Goethe« (1898). 

Breb (pr. breb) Bad im au Komitat Märama- 
ro3 (724 m il. M.), nabe der Bahnjtation Alna-Su- 
gatag, mit alkalifcher Schwefel - iz s) quelle. 

Brebach, Dorf im preuf. Negbez. Trier, reis 
Saarbrüden, an der Saar und der Staatsbahnlinie 
Saarbrüden-Saargemünbd, hat eine evangelifche und 
eine kath. Kirche, ein Schloß (Halberg), ein großes 
Eifenwert, Badjteinfabrif, Dampftifchlerei und (1900) 
2363 Einw. 

Breccien (ital., fpr. brettigen, » Trümmer«), verfit- 
tete Gejteine, die ſich durch die edige, ſcharfkantige 
Beichaffenheit der verbundenen Geſteinsbruchſtücke von 
den Konglomeraten (f. d.) unterſcheiden, ſonſt aber 
wie jene nach der Beichaffenheit der verfitteten Stüde 
(ob monogen als Kallſtein-, Kiefel-, Bafalt-, Tra- 
chyt⸗ Porphyrbreccie ıc., oder honhgen) und nad) 
der Natur ded Bindemittel, ob kalkig, tonig oder 
fiefelig, voneinander unterfchieden werden. In ein- 
er Fällen ift das Bindemittel eruptiver Entitehung, 
o bejonders auf Spalten, in denen das empordrin- 
e. Eruptivmaterial Fragmente der Nebengejteine 

Eruptionsfanalsvertittete (Reibungbreccien). 
Bei Boliturfähigkeit von Bindemittel und Bruchſtücken 
liefern die B. oft herrliches Material für ardhitefto- 
nifche Zwede oder Steinfchleiferarbeiten ; zu den ſchön⸗ 
iten gehören die polygene »Breccia verde d'Egitto« 
mit grüner dioritiſcher Grundmaſſe und die monogene 
Kalkbreccie (Breccienmarmor, Brecciato) von 
Serravezza und Stazzema bei Carrara und aus den 
Pyrenäen (f. Marmor). Ausgezeichnete Stiefelbreccien 
aus Nertichinff verarbeiten die folywanifchen Stein» 
jchleifereien in Altai. S. Tafel »Mineralien«, Fig. 20. 

B „ehemaliges Kloſter, ſ. Auray. 

duehfall (Cholera nostras, infantilis, 

aestiva, Sommerdiarrhöe), afuteFormeinesMa- 
gendarmfatarrhs, die am häufigiten und gefährlich 
ſten Kinder im erjten und zweiten Zebensjahr, befon- 
ders wenn diefelben ſchon vorher darmkrank waren, 
aber auch ältere Kinder und erwachfene Leute befällt. 
Plötzlich oder mehr allmählich, mit oder ohne Fieber 
treten Berdauungsjtörungen mit fchleimigen Er- 
breden und häufigem Durchfall auf. Die anfangs 
noch bräunlich oder grünlich gefärbten Ausleerungen 
werden wäjjerig infolge der reichlihen Ausſchwitzung 
von Blutwafjer durch die fatarrhalifch geichwellte, 
itellenweife ihres Epithels beraubte Darmſchleimhaut. 
Zunehmender Hräfteverfall, Kühle und Bläffe des 
ejichtö und der Ertremitäten, Kleinheit des Pulfes 
zeigen das Sinten der Herzkraft an; dabei führt der 
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Waſſerverluſt durch die unaufhörlichen Ausleerums | 
gen zu Berfiegen der Urinausſcheidung, Trodenbeit 
der Schleimhäute und Weltwerden der Haut. Unter | 
gebe Erihöpfung, Benommenheit (ähnlich wie 

ei Hirnhautentzündung, daher Hydrocephaloid ge— 
nannt), Eyanofe, Einfinfen der Fontanellen, Abfall 
der Temperatur, manchmal aud mit krampfhaften 
Zudungen führt das Leiden in einer großen Zahl der 
Fälle zum Tode. Brujtfinder werder viel weniger 
leicht befallen wie künstlich ernährte. Die Krankheit 
tritt gehäuft (in Form Heiner Epidemien) in den heigen 
Sommermonaten auf und beruht wahrſcheinlich zum 
großen Teil auf Infektion der Nahrung (Milch) durch 
verſchiedene Mifrobenarten. Begünftigt durch Wärme, 
vermehren fich diefe mit großer Schnelligkeit in ber 
Milch und führen hier in wenigen Stunden zur Bil- 
dung giftiger Subitanzen, die innerhalb des Darm- 
tanals nod) verjtärft wird. Die Behandlung ver- 
jihtet, da an eine Berbauungstätigkeit ſeitens des 
ſchwer erkrankten Darmes nicht zu denken ijt, auf 
jede Nahrungszufuhr. Durch reihliche Waſſerzufuhr 
(oder Kamillentee), allenfalld auch durch fubkutane 
Injektion von phyſiologiſcher Rochfalzlöfung fucht man 
der gefährlichen Wafjerverarmung vorzubeugen. Die 
Herzihwäche wird durch Kampfer, Äther, Wein be 
fämpft, die Zirkulationsſtörung durd Anwendung 
von Wärmflaſchen, heißen Bädern mit Senfmehl- 

ufag. Erjt nad) halbtägigem Uusfegen der Durch— 
Pille darf vorfichtig mit Auhupr ekühlter fterilifierter 
Mil begonnen werden. Der $ it an der jtarfen 
Kinderjterblichkeit der großen Städte erheblich betei- 
tigt (in Berlin war er 1870 bei über 27 Broz. aller 
geitorbenen finder Todesurſache). Er wird am beiten 
befänpft durch Ernährung des Ktindes an der Mutter» 
bruft, durd; reinliche Gewinnung der Milch, durch 
fühle, reinliche Aufbewahrung, raſche Abgabe an die | 
Konfumenten und Sterilifierung durch Auflochen vor 
dem Berbraud). 

Breche de Roland (pr. bräid‘ bö roläng), |. Ro» 
landsbreſche. 

fen (Brechſtange), eine 1—1,5 m lange 
eiferne Stange mit einer Klaue am Ende, dient als 
Hebel zum Heben von Lajten, zum Ausreißen von 
Hafen, Kloben, Nägeln u. dal. 

VBrechen, 1) das Aufwühlen der Erde durch 
Schwarzwild, um Wurzeln, Bilze, Raupen und Pup- 
pen (Unter», Erdmajt) zu erlangen. 2) ©. Er: 
brechen. 

Brechenbe Firaft, ſ. Bredung, ©. 368. 

Brecher (Sturzieen), hohe brandende und ſich 
überjtürgende Wellen namentlich an flachen Küſten bei 
Seewind, bei ſchwerem Sturm aud) im tiefen Waſſer 
und auf hoher See. Bon B. fpridt man auch bei 
ruhigen: Wetter, wenn Dünungen (ſ. d.) an Klippen 
im Meere branden. 

Breches (franz., fpr. braſch'), ſoviel wie Breccien, 
befonders Kalkiteinbreccien und Breccienmarmore. 

— ſ. Fliegen. 

Brechin (pr. bredin, Stadt (municipal burgh) 
in Forfarjhire (Schottland), an der Esk, weitlich von 
Montrofe, Sig eines Biſchofs (bereits feit 1155), mit 
alter Kathedrale (aus dem 12. Jahrh., 1807 ungejchidt 
vejtauriert) und einem merfwürdigen Rundturm (aus 
dem Anfang des Mittelalters). B. hat eine lateinifche 
Schule, Leinwandfabrifation, Brennereien, Papier- 
mühlen, Baumfchulen und (1901) 8941 Einw. 

chlörner, die Samen von Ricinus commu- 
nis, ſ. Tert zur Tafel ee II«, Fig. 9. 
Brepmaldhine,|.-Flacs und Steinbrechmaſchine. 
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Brechmittel (Emetica, Vomitiva), Subſt 
mit denen man für einen Heilzweck rechen ber» 
vorruft, beſonders Brechwurzel (Ipekaluanha), Brech⸗ 
weinſtein (Tartarus stibiatus), Kupfervitriol, Zink⸗ 
vitriol und Apomorphin. Na) dem Einnehmen eines 
Brehmittels entjteht zuerft Übelkeit, und der Speichel 
läuft im Munde zufammen, dann folgt nad) längerer 
oder kürzerer Zeit, bei Wiederholung der Gabe, Brech⸗ 
neigung und Erbrechen. Zugleich bricht Schweiß aus, 
und ein Erichlaffungszuitand befällt Nerven» und 
Musteliyitem. Gewoͤhnlich wiederholt fih das Er— 
bredhen mehrere Male, auch wenn der Magen fast 
ganz entleert ift, und erſt allmählich tritt wieder Ruhe 
ein. Es bleibt dann nur nod eine Abjpannung im 
ganzen Körper zurüd, während welcher —— 
und Atem verlangſamt ſind, und auf die häufig wohl⸗ 
tätige Ruhe folgt. B. wurden wie Abführmittel 
früber weſentlich häufiger benußt ald heute. Handelt 
es fih um Entfernung ſchädlichen Mageninhaltes, jo 

reift man heute zur Magenausfpülung. Gegenanzeig 
Bean B., namentlich Brechweinitein, wegen der rei- 
enden Wirkungen auf die Schleimhäute und wegen 

gung heftiger Zufammenziehung der Bauchmus⸗ 
fein, bei allen entzündlichen Zuftänden des Magens, 
des Darmkanals und des Bauchfelles, bei au ur 
u Blutandrang nad) dem Kopf oder nad} der 1 
Fowie zu Blutung aus Nafe und Lunge, bei jtarfer 
Erweiterung des Herzens und der Uorta, bei Aneu— 
rysmen diejer Organe, bei Schwächezuſtänden und 
erhöhter Reizbarkeit fowie in der Schwangerihaft 
und bei Eingeweidebrücden. B. dürfen nur auf ärzt- 
liche Berordnung gegeben werden. Auch durch Stigeln 
des Schlundes mit einer Feder, Trinfen von vielent 


‚lauen ®affer, von a und fchnell wiederholten klei⸗ 


nen Dojen kalten Waſſers kann Brechen hervorgeru- 
fen werden. 

Brechnufk, die Samen von Strychnos nux vo- 
mica (f. Tert zur Tafel »Arzneipflanzen II«, Fig. 8) 
und Jatropha (ſ. d.). 

om (for. ihw, Infel, ſ. Sark. 
(Nausea) entjteht bei lofaler Erkran⸗ 
fung des Magens oder Darmes fowie bei allgemeinen 
Krankheiten (3. B. Urämie oder Gehirnkrankheiten), 
durd) unzureichende Gaben von Bredmitteln. Gegen 
läftigen B. wendet man Eis, eisgefühlten Selt, auch 
wohl Narkotifa, wie Kokain, an. Im einzelnen iſt feine 
Bekämpfung fe nach der Urſache verſchieden. Mit- 
unter, 3. B. bei Darmverfhlingung, it Magenaus- 
fpülung das bejte Mittel. 
Brechruhr, ſ. Cholera. 
ftange, |. Breceifen. 

Brehung, von J. Grimm eingeführter gramma- 
titaliicher Kunftausdrud zur Bezeihnung des affimi- 
lierenden Einfluffes, den in altgermanifchen Dialeften 
a, 0, eauf ein in der vorausgehenden Silbe enthal- 
tenes i und u ausgeübt haben, wodurd) erſteres zu 
e (nad) J. Grimms rang Ag & bezeichnet), leß- 
teres zu o —— iſt, 3. B. im Althochdeutſchen 
wehsal, »Wechſel«, verwandt nıit lat. vices (Blur.), 
gi-botan, »geboten«, neben Optativ buti, »er böte« 
hen mit erhaltenem urſprünglichen u). Auch in 
Fällen wie ezzan, »effen«, wo ſchon vorgermaniid e 

efprochen worden ift (vgl. lat. edere), liegt inſofern 
9 vor, als das Fe geichlofjene e durch den 
Bokal der folgenden Silbe offen (ä) geworden iſt. 

Brechung (Refraltion), die Richtungsände— 
rung, welche Lichtitrahlen, dunfle Wärmejtrahlen, 
chemiſche und eleftrifche Strahlen beim Übergang aus 
einem durchlichtigen Mittel in ein andres erleiden. 


Brechung 


Fällt z. B. ein Lichtſtrahl In (Fig. 1) aus der Luft 
ſchräg auf eine rubige Wafjeroberfläde, jo wird er 
daſelbſt 3. T. zurüdgemworfen; zum größern Teil aber 
dringt er in das Waſſer ein und geht auch ald gerad- 
liniger Lichtitrahl weiter, aber in einer andern, we- 
niger ichrägen Richtung ns. Denkt man fich in dem 
Einfalläpuntt n eine Senfredhte nd errichtet und auch 
in das Waſſer hinein (nad) nf) fortgefegt (das Ein- 
fallslot), fo zeigt jich, daß Die Ebene, die den ein- 


fallenden Strahl In umd bad Einfallslot enthält 
EIER (die Ebene der Zeichnung), 

; jtetö aud) den gebroche⸗ 
nenStrablnsinfihauf- 


nimmt. Sie heißt deshalb 
die Brehungsebene. 
Die Richtung der Strahlen 
jelbit wird Durch Die Wintel 
bejtimmt, die fie mit dem 
: Einfallslot bilden, nämlich 
——r, durch den Einfallswin— 
Fig. l. Brechungsgeſeß. kel (Inzidenzwintel) 
i und den Brechungs— 
winkel Refraktionswinkeher. Jedem Einfalls— 
winfel (E) entſpricht ein Brechungswinkel (B) von 
beitimmter Größe. Indem man die zufammengehöri- 

gen Winkel mikt, findet man 3. B. zu dem 

E 0% 15% 300 450 600 759 900 

B 0% 11,5% 220 320 40,50 46,49 48,50 

In Fig. 1 iſt zu dem Einfallswintel i — 60° der 
Brehungswinfel r — 40Ya% gezeicdinet. Beſchreibt 
man in der Brechungsebene um den Einfallspunkt 
n einen Kreis mit beliebigem Halbmeſſer und zieht 
von den Punkten a und b aus, in denen der einfal- 
lende und der gebrochene Strahl die Kreislinie chnei- 
den, die Geraden ad und bf jenkrecdht auf das Ein- 
fallslot, jo ergibt fi, daß bf % iſt von ad oder ad 
%s; von bf. Verfährt man ebenfo für alle in der obi- 
en Tabelle aufgeführten Winfelpaare, fo ergibt ſich 
tet, daß die zum Einfallswintel gehörige Sent- 
rechte Hsmal fo groß iſt als die zum Beedungswin. 
tel gehörige. Die Zahl %a oder 1"s, die ald Maß 
elten kann für die Stärke der B. beim Übergang des 
ichts aus Luft in Wafjer, heißt das Brechungs— 
verhältnis (Bredungsinder, Brechungs— 
Eoeffipien!, Brehungserponent) des Waſſers. 
Jeder durchſichtige Körper bejigt ein ihm eigentünt- 
liches Brehungsverhältnis, das z. B. beträgt bei: 





Behr -. . .. . 1,333 | Eromnglad . . . . 1,530 
Altopol. . .. . 1,305 | Flintglas v. Fraunhof. 1,635 
Kanababaljam - 1,530 | Flintgla® von Mery. 1,732 
Schwefeltoplenftofi . 1,831 | Diamant. . . . . 2,487 


Dieſe Werte gelten für Strahlen mittlerer Bredhbar- 
feit; über die Brehungsverhältnifje in 
ger Strahlen |. Harbenzerftreuung. Über genaue Be- 
jtimmung der Bredhungsverhältnifie j. Prisma. 

In der Geometrie nennt man die Senkrechten ad 
oder bf (Fig. 1), falls der Halbmefjer des Kreiſes —1 

enonmen worden ilt, die Sinus der zugehörigen 
infeliundr. Wir können daher das Brehungs- 
gel eg in folgender Weiſe ausſprechen: Der Sinus 
es Einfalldwintels jteht zum Sinus des Bredungs- 
winfels in einem unveränderlichen Verhältnis oder, 
wenn man den Brehungsinder mit n bezeichnet, 
sini:sinr—n. 

Bei dem Übertritte des Licht? aus der Luft in einen 
flüffigen oder feiten Körper wird der gebrochene Strahl 
dem Einfalldlot genähert. Kommt aber ein Licht- 
jtrahl in der Richtung sn aus dem Waſſer, ſo ſchlägt 
er die Richtung nl ein und wird ſonach durch die B. 
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vom Lot entfernt. Für die zujammengehörigen 
Binfel r und i gelten jegt genau diejelben GBerte wie 
vorhin; das ———— — — — für den Übergang 
aus Waſſer in Luft it ſonach Ys, während dasjenige 
aus Luft in Waffer %s beträgt. Läßt man den aus 
dem Waſſer (etwa von dem Bunt A, Fig. 2) kommen⸗ 
den Strahl immer fchräger auf die Wafjeroberfläche 
fallen, jo 
nimmt auch | 
der auätre- FF 
tende Strahl a a 

eine immer . u, 





fig. 2. Totale Reflerion. 


erreicht hat, 
jtreift Der 
austretende Strahl an der Waſſeroberfläche hin: jein 
Austrittswinkel beträgt jegt 90°. Einen größern Aus 
tritiswinlel lann es aber nicht geben; mit ihm iſt die 
Grenze der Möglichkeit des Austrittes erreicht. Wenn 
daher der Strahl noch etwas jchräger von innen auf 
die Waſſeroberfläche trifft, fo tritt fein Licht mehr in 
die Luft hinaus; die Waſſerfläche erweijt fich für fo 
ichief auffallende Strahlen als völlig undurddring- 
ih. Während fid) bei den weniger jchrägen Strab 
len das Licht zwilchen einem austretenden und einen 
in das Waſſer ——— Strahl teilte, ſo wird 
dasjelbe bei jenem Einfallswinkel ſowie bei jedem 

rößern volljtändigzurüdgemworfen (total re— 

leltiert). Der Einfallawinfel, bei dem der Aus: 
tritt aufhört und die Totalreflerion beginnt, alio 
derjenige, zu dem ein Yustrittswinfel von 90° gehört, 
beißt der Örenzmwintel; er beträgt für Waſſer 48,5", 
für Glas 40,75, für Diamant 23,75%. Der Grenz. 
winfelg wird gefunden aus der Sleichung: sing = 1 
Umgelehrt kann, wenn der Grenziwinfel gemeſſen üt, 
daraus der Brehungsinder gefunden werden (To- 
talrefleftometer). 

Eine Glasfläche, an der das Licht vollitändig zu: 
rüdgeworfen wird, erſcheint in erhöhten, metallähn- 
lihem Glanz; fie bildet den Harjten und volltommen- 
iten Spiegel, den man beritellen kann. Man verwen- 
det daher bei optiichen Inſtrumenten häufig ein total 
refleftierendes BPrisma(Reflerionsprisnae, 
Fig. 3), um die Strahlen 
ohne merflihen Berluft an 
Lichtſtärke in eine andre 
Richtung zu lenken. Das- 
jelbe beiteht aus einem 
Slasjtüd, an das zivei zu» 
einander rechtwinkeligeFlä⸗ 
chen AC und BC und eine 
dritte Fläche AB ange- 
ichliffen find, die zu jenen 
unter Winfeln von 45° ge- 
ai ift. Lichtitrahlen, Die 
ſenkrecht auf die Fläche AC 
fallen, dringen ohne Ab— 
lenfung in das Glas und treffen unter einem Ein- 
 fallawintel von 45° (der jonad größer iſt als der 

nur 40%4° betragende Grenzwinfel) auf die Fläche 
AB; bier werben fie vollitändig zurüdgeworfen und 








Fig. 4. Totalreflettie- 
rendes Prisma. 
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treten fodann, wieder ohne Wblenfung, aus der 
Fläche AC aus. 

Ein lichtſtrahlender Bunlt (A, Fig. 2), der ſich un- 
ter Wafjer befindet, wird von einem Auge, das von 
obenher in das Waſſer ſchaut, nicht an feinem wirk— 
lihen Ort, fondern an einer höher liegenden Stelle 
gejehen, weil die aus den Waſſer austretenden Strah⸗ 
len jtärter außeinandergehen als die im Waſſer ver- 
laufenden und daher von einem der Waſſerfläche nähe 
ren Punkt herzufommen jcheinen. Daher erſcheint 
ein Gewäſſer, deſſen Grund man fehen kann, weniger 
tief, als es wirklich ijt; der unter Waſſer befindliche 
Teil eines lotrecht jtehenden Pfahles zeigt ſich verkürzt 
und ein jchief ins Waſſer gehaltener Stab an der Ein- 
tauchungsſtelle gefnidt. Eine unter Wajjer liegende 
Münze wird, von oben betrachtet, ſchwach vergrößert 
gefehen, weil fie dem —* genähert und daher unter 
einem — Sehwinkel erſcheint. 

DieB, erklärt ſich aus dem Umſtande, daß die Licht⸗ 
wellen in dem jtärfer brechenden Mittel ſich langſamer 
fortpflanzen als in dem ſchwächer brechenden, z. B. 
im Waſſer langſamer als in der Luft. Das Brechungs⸗ 
verhältnis iſt nichts andres als das Verhältnis * 
Fortpflanzungsgeſchwindigkeiten des Lichts im erſten 
und im ziveiten Mittel; fo verhält fich 3. B. die Licht- 
gefhwindigkeit in der Luft zu —— im Waſſer 
wie 4 zu 8, oder die ————— eit im Waſſer 
beträgt nur % von derjenigen in der Luft. Bol. 
Bellenbewegung. 

Newtons Emtffionstheorie führte dazu, den Aus— 
drud n?— 1 (worin n den abjoluten Bredungserpo- 
nenten, d. h. die B. für Übergang des Lichts aus 
dem leeren Raum in das Mediunt bedeutet) die bre- 
chende Kraft des Mediums zu nennen, der Duo- 


tient —* worin d die Dichtigleit des Mittels bedeu⸗ 


tet, das ſpezifiſche — GEN, follte 
fonjtant, d. h. unabhängig von d fein. Die eleftro- 
magnetiſche Lichttheorie erjegte den letztern Ausdrud 


durch — (H. U. Loreng). Annähernd läßt ſich 


n?--1" 

das fpezikf he Brehungsvermögen einer Mifhung aus 
dent der Beitandteile berechnen. — B. der Akkorde, 
ſ. Arpeggio; B. der eleftrijhen und magneti- 
ihen Kraftlinien, f.d.; B. der Stromlinien, 
j. Elektriſcher Strom; B. des Schalles, f. Schall. 

Brechungsvermögen, ipezififches, ſ. Bre 
Hung (des Lichts), ©. 368. 

Brechveilcdhen (Jpefatuanha), ſ. Tert zur Ta» 
fel »Arneipflanzen I«, Fig. 2. 

Brechwaſſer, foviel wie Wellenbrecher, dem engl. 
breakwater nachgebildet. 

Brechwein, j. Bredweinitein. 

Brechweinftein(weiniauresAntimonoryb» 
fali, Stibio-Kali tartarieum, Tartarus stibiatus, 
T. emeticus) C,H,SbKO, wird durd Kochen von 
Untimonoryd mut Weinjtein — bildet farb⸗ 
und geruchloſe Kriſtalle mit H,O, ſchmeckt wider- 
lich ſuͤßlich, verwittert an der Luft, löſt ſich in 17 Tei— 
len kaltem und in 3 Teilen kochendem Waſſer, nicht 
in Alkohol, reagiert ſchwach fauer, zerjegt ſich bald in 
der Löſung, wird bei 108° wafjerfrei und verfohlt 
bei höherer Temperatur. Er erregt in Heinen Doſen 
Efel, bei längerm Gebrauch Appetitlofigkeit; in grö— 
bern Dofen (0,05 — 0,2 g) bewirkt er — meiſt 
auch Durchfall und jtarten Kollapſus, in noch größern 
Doſen Vergiftungszufälle. Als Gegenmittel gibt man 
Gerbſäure (Abkochung von chineſiſchem Tee, Eichen- 
rinde). Auf der Haut erzeugt er Puſteln und tiefe 





Brehungsvermögen — Breda. 


—— Man gibt ihn als Brechmittel bei 
ronchitis, Pneumonie ıc., in Salbenform (Auten⸗ 
riethſche Pockenſalbe und Brechweinſtein— 
pflaſter) zur Erzielung eines kräftigen Hautreizes. 
Eine Löſung von 1 Teil B. in 249 Teilen Zereswein 
it der Bredwein (Vinum stibiatum). In der 
Färberei dient B. als Beize, indem man mit Gerb- 
fäure das Untimonoryd auf der FFafer befeitigt. 

Brechwurzel (Ipekakuanhah, j. Tert zur Tafel 
»Arzneipflangen I«, Fig. 2. 

eld, Landgemeinde (früher Stadt) im 
preuß. Regbez. Arnsberg, Landkreis Hagen, an der 
Staatöbahnlinie Hagen ⸗Lüdenſcheid, 352 m ü. M., 
hat eine evangelijche und eine fath. Kirche, Yabri- 
fation von Kleineifenwaren und (1900) 3652 meijt 
edang. —— Dabei iſt der Bau einer großen 
Talſperre im Tal der Ennepe begonnen. B. erhielt 
1396 Stadtrecht, ijt aber jeit 1844 Landgemeinde. 

Bredinridge Gipr. bredinribdich, John Gabell, 
ameritan. Staatömann, geb. 21. Jan. 1821 in Ler- 
ington (entudy), geſt. dafelbit 17. Mai 1875, jtu- 
dierte Die Rechte, ward Mitglied der Legislatur von 
Kentudy, 1852 Mitglied des Kongreſſes, wo er ſich 
der demokratischen Kartei anſchloß, und 1857 unter 
Buchanan Bizepräfident. Er trat 1860 ala Kandidat 
der ertremen Demokraten bei der Präfidentenwahl 
auf, unterlag aber und trat beim Ausbruch; des Bür- 
gerfriegs in die füdjtaatliche Armee. 1862 zun Ge» 
neralmajor ernannt, fiegte er bei Bäton Rouge über 
Thomas Williams, ward aber 31. Dez. 1862 bei 
Murfreesborougb gefhlagen. 1864 errang er im 
Shenandoah-Tal über Sigel einige Erfolge und ward 
im Februar 1865 von Jefferſon Davis zum Fri 
minijter ernannt. Nach Unterdrüdung der Sezeſſion 
floh er nad) Euba, von da nad) England, kehrte aber 
1869 nad) Amerifa zurüd. 

Brednod (Brecon), Hauptitadt (municipal bo- 
rough) von Brednodihire (Wales), im jhönen Tal 
des Usk, hat eine alte normänniſche Kirche, St. Sogn 
ein theologiiches —5* der Independenten, eine La⸗ 
teinſchule (Christ's College, 1541 gegründet), Fabri—⸗ 
fation von Flanell, grobem Tud und Hüten und 
con) 5875 Einw. Über der Stadt unbedeutende 
Ruinen eines alten, zur Zeit Cromwells zerjtörten 
Sclofjes; in der Umgegend römiſche Ultertüner, 

Brednodihire Bryheiniog), Grafihaft im 
engl. Fürjtentum Wales, von Glamorgan-, Carmar- 
then=, Sardigan», Radnor=, Hereford- und Mon⸗ 
moutbihire umſchloſſen, hat ein Areal von 1862 qkm 
(33,8 DOM.) mit cıoo1) 59,906 (ald Verwaltungs» 
bezirt 54,211) Einw. (32 auf 1 qkm). Hauptitadt iſt 
Brednod (f. d.). 

Bteclava, ſ. Lundenburg. 

Brecon, Stadt, j. Brednod. 

Breda, ſ. Huhn. 

Brebä, Stadt und ehemalige Fejtung in der nie 
derländ. Provinz Nordbrabant, Knotenpunkt der 
Eijenbahnen nad) Benlo, Rotterdam und Roiendaal, 
hat 7 Kirchen (darunter die reformierte gotifche Kathe⸗ 
drale mit dem prächtigen Grabmal des Grafen En- 

elbert II. von Nafjau und feiner Gemahlin, einem 
des Thomas von Bologna) und ein altes Schloß 
(1696 von Jalob Romans vollendet), jegt Kriegs— 
alademie. Die Einwohner, (1901) 26,296 an der Zahl, 
treiben hauptſächlich Tuch-, Teppich und andre Woll- 
weberei, Eijengießerei, Zigarrenfabrifation und Han- 
del. Es bejtehen daſelbſt eine Füniglihe Militärafa- 
demie, ein Gymnaſium, eine höhere Bürgerfchule, 
Kantongericht und Handelslammer. In der Nähe das 


Bredahl — Bredow. 


Luſthölzchen Liesboſch. Im O., S. und W. erftredt ſich 
die Bredaer Heide, z. T. jetzt urbar gemacht. Als 
Seltung (1534 von Heinrich von Nafjau gegründet) 
war B. bis in die jüngſte Zeit der wichtigjte Punkt in 
Der vor der Maas gelegenen Feſtungslinie. — B. war 
früher die Hauptitadt einer Herrihaft, die Anfang 
des 15. Jahrh. durch Heirat ans Haus Naſſau kam. 
Am 31. Juli 1667 ward bier nad) einem zweijährigen 
Seekrieg ein Friede zwijchen Holland und England 
geſchloſſen: Neuamijterdanı (New York) blieb bei Eng- 
land, Surinam bei Holland, und England bewilligte 
eine Milderung der Navigationsafte. Belagerungen 
hat B. viele erfahren. 1581 ward es von den Spa- 
niern genommen, und erjt 1590 unter Morig von 
Naſſau gelang die Rüderoberung. Im fpätern Krieg 
ward B. 1625 vont jpanischen General Spinola, dann 
1637 von dem Statthalter Friedrich 
Dranien erobert und durch den Weſtfäliſchen Frieden 
den Bereinigten Niederlanden abgetreten. Um 25. 
Febr. 1793 ward es an den franzöftfchen General 
Dumouriez übergeben, von den Franzofen jedoch nad) 
ihrer Niederlage bei Neerwinden wieder geräumt; 
1795 fiel es aufs neue in die Hände der Franzoſen. 
Als im Dezember 1813 bei der Annäherung der ruf: 
ſiſchen Truppen die franzöfiiche Garniſon einen Aus— 
fall machte, verichloß ihr die Bürgerfchaft die Rüdkehr. 

Bredahl, Chriſtian Hviid, dän. Dichter, geb. 
1784, geit. 1860 auf einem Bauernhof unweit Sorö, 
wo er in Dürftigfeit von feiner Hände Arbeit lebte. 
In feinen » Dramatifchen Szenen« (1819—33, 5 Bde.) 
—* feinen polemiſchen Schriften gegen die Romantil 

hlenſchlägers und den Realismus der Frau Gyl- 
lembourg offenbart er ſich als tief originelle Dichter: 
natur, die, von jeiner eignen Zeit unverjtanden, erjt 
jetzt die rechte Würdigung findet. Eine neue —— 
ſeiner »Dramatiske Scener« beſorgte Liebenberg 
(Kopenh. 1855, 3 Bde.). 

Bredasdorp, Diviſion der britiſch-afrilan. Kap⸗ 
folonie, an der Südküſte, 4084 qkm mit (isoy 6608 
Einw. (8271 Weihe, 3337 Farbige), die Schaf- und 
Straufenzudt betreiben. Der gleichnamige Haupt- 
ort hat cıson) 600 Einw. 

Brebburh (pr. bredbbery, Stadtgemeinde in Che- 
ſhire (England), 3 km nordöſtlich von Stodport, hat 
eine gotijche Kirche und mit Romiley (1901 7107 Einw. 

Breden, Ghrijtiane, ıumter dem Pieudonym 
Ada Ehrijten bekannte Dichterin, geb. 6. März 1844 
in Wien ald Tochter des Kaufmanns Johann Friderit, 
gejt. dajelbit 19. Mai 1901, widmete jich der Bühne, 
heiratete als Provinzichauipielerin 1864 den Stuhl- 
richter Siegmund von Neupauer zu St. Gotthard in 
Ungarn, kehrte nach deijen frühem Tode nah Wien 
zurüd, wo fie in literarische Kreiſe eintrat und fid) 
1873 mit dem Rittmeiiter Adalmar B. verheiratete. 
Ihrer eriten, an Heine fich anlehnenden Sammlung: 
»Lieder einer Berlorenen «(Hamb. 1868, 3. Aufl. 1873), 
die durch rüdjichtslofe Offenherzigkeit und heiße Lei- 
denſchaft Eindrud machten, folgten die Gedichte: 
»Aus der Uiche« (Hamb. 1870), »Scatten« (daf. 
1873), »Aus der Tiefe« (daſ. 1878), in denen Fort» 
ſchritte unverlennbar waren. Am eigenartigiten zeigte 
ſich da8 Talent der Dichterin in ihren Wiener Sitten» 
bildern: »UnfreNahbarn« (Dresd. 1884) und »Jung- 
fer Mutter« (daf. 1892), die Erlebtes fünjtleriich ein- 
drudsvoll geitalten. 

Bredeney, Bauerihaft im preuß. Regbez. Düſſel⸗ 
dorf, Landkreis Ejien, Gemeinde Zweihonnſchaften, 
bat eine kath. Kirche und (1900) 4126 Einw. Dazu 
die Kruppiche Billa »Hügel«. 


Meyers Konv.Lerifon, 6. Aufl., TIL ®b. 


einrich von 
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Bredero, Gerbrant Adrigenß, neben Ga- 
muel Coſter (f. d.) der beſte niederländ. Luſtſpieldich⸗ 
ter bes 17. Jahrh., geb. 16. März 1585 in Amſter⸗ 
dam, gejt. dafelbit 8. Juli 1618, war als Maler ein 
Schüler von Franciscus Badens und kam als Mit- 
glieb der Amſterdamer Rederijtertammer »In Liefd’ 

loeyende« mit den eriten Dichtern feiner Zeit in 
Berührung. Schnell berühmt wurde er durch feine 
Lieber (4. volljtändigeQlusg. in» Boertigh, amoreusen 
aendachtigh Groot liedboeck«, Amijterd. 1622) und 
feine drei Bofjen (»Kluchten: Van de Koe«, 1612; 
»Symen sonder Soeticheyt« und »Van den Meule- 
naer«, 1613) ſowie durch zwei vorzügliche Luſtſpiele: 
»Moortje« (1615) und »Spaansche Brabander Je- 
rolimo« (1618). Weniger beachtenswert find feine 
ernithaften Tragikomödien. Lebhafte Szenen und 
lebensvolle volkstümliche Charaktere zeichnen feine 
dramatifchen Arbeiten aus. Seine geſammelten Berte 
wurden herausgegeben von Jan ten Brint, G. Kalff, 9. 
E. Molger, Jan te Winfel u. a. (Amſterd. 1885—90, 
3 Bde.). Bal. Jan ten Brinf, G.A.B., historisch- 
aesthetische studie (2. Aufl, Zeiden 1888, 3 Bde.). 

Brederode, Heinrich Graf, eigentlih Herr 
von, geb. im Dezember 1531 in Brüjfel, geft. 16. Febr. 
1568 in Redlinghaufen, ftand in Dienjten König 
Philipps II. trat aber fpäter als Anhänger der Refor- 
mation und als Führer des Widerjtandes gegen die 
fpaniihe Regierung auf. Er überreichte 5. Mpril 
1566 an der Spige des Kompromiſſes der Edelleute 
der Statthalterin Margarete zu Brüſſel eine Bitt- 
ſchrift, die auf Abſchaffung der Inquifition drang, 
und ſchlug bet dent wi folgenden Bantett vor, 
die Bezeihnung gueux (Bettler) ald Ehrennamen 
für die Bartei anzunehmen (f. Geuſen). Er verjuchte 
1567, Amſterdam zum bewaffneten Biderftand gegen 
die Spanische Herrichaft fortzureißen; doch mußte er 
nach Deutichland flüchten. 

Bredichin, Fedor Alexandrowitſch, ruſſ. 
Atronont, geb. 26. Nov. 1831 in Nicolajew, 1890 —95 
Direktor der Sternwarte in Bulkowa, lieferte grund- 
legende Arbeiten über die tonjtitution der Kometen. 

Bredius, Ubraham, holländ. Kunſtgelehrter, 
geb. 18. April 1855 in Amſterdam, war bis zu feinen 
20. Jahre Muſiler, wurde dann aber durch wieder» 
holte Reifen auf das Studium der Kunjtgeichichte ge⸗ 
führt. Die Ergebniffe jener gründlichen Urkfunden- 
forſchungen veröffentlichte er in holländifchen, deut- 
ſchen, englifchen uud franzöfiihen Kunſtzeitſchriften. 
1881 wurde er Bizedireltor des Niederländiichen Mu» 
ſeums in Amjterdam und 1889 Direktor der lönig— 
lihen Gemäldegalerie im Haag. Die Univerjität 
Gießen promovierte ihn 1888 zum Ehrendoftor. Er 

ab heraus: » Die Meijterwerte des Rijtamufeums im 
rend (Münd. 1888) und »Die Meijterwerte 
der füniglichen Gemäldegalerie im Daag« (daf. 1891) 
und bearbeitete die Kataloge der Gemäldegalerien im 
Reichsmuſeum zu Amsterdam, im Haag und in Utrecht. 
Auch Hat er an den neuern Slatalogen der meiiten 
öffentlichen Gemäldegalerien Europas mitgearbeitet. 

Brebouille (franz., fpr. brömif, dullje), im Trick⸗ 
trad ein doppeltes Spiel, da3 man gewonnen oder 

ewinnen bat, fowie das Zeichen, womit man ein 
—28 Spiel anlegt; für den Gegner ein ſchmählicher 
Verluſt; daher »in der B. ſein«, ſoviel wie in der 
Palſche oder Verlegenheit jein. 

Bredow, früher ſelbſtändiges Dorf, ſeit 1900 in 
Stettin einverleibt. ’ 

Brebow, 1) Sottfried Gabriel, Gefchicht- 
ichreiber, geb. 14. Dez. 1773 in Berlin, gejt. 5. Sept. 

24 
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1814 in Breslau, ftubierte erit Theologie, dann Alter⸗ 
tuniswiſſenſchaft, wurde, 1796 nad) Eutin berufen, 
1802 Voß' Nachfolger im Rektorat, 1804 Profeſſor 
in — 1809 in Frankfurt a. ©. und 1811 
in Breslau. Er fchrieb, —— von weitverbrei⸗ 
teten Schulbüchern (»Merfwürdige Begebenheiten 
aus der allgemeinen Weltgefchichte«, 37. Aufl. 1880), 
unter anderm: ⸗Handbuch der alten Geſchichte, Geo— 
graphie und Ehronologie« (Eutin 1799; 6. Aufl., Al⸗ 
tona 1837 ; wiederholt 1851); »Chronif des 19. Jahr» 
hundert3« (Helmijt. 1808), von der jedoch wegen der 
freimütigen Sprache nur 2 Bände erſcheinen durften; 
» Entwurf der Weltkunde der Ulten« (3. Aufl., Altona 
1816); »Weltgeichichte in Tabellen« (daf.1801,9. Aufl. 
1851); »Grundriß einer Geſchichte der merkwürdigſten 
Belthändel von 1796—1810« (Hamb. 1810). Seine 
nachgelaſſenen Schriften mit Biographie gab Kuniſch 
heraus (neue Ausg., Brest. 1898). 

2) Adalbert von, preuß. General, geb. 25. Mai 
1814 in Briefen (Weithavelland), geit. daſelbſt 3. März 
1890, ward 1832 Leutnant, 1859 Kommandeur des 
4. Dragonerregiment8 und 1866 der 2. Kavallerie⸗ 
brigabe. 1870 befehligte er die 12. Kavalleriebrigade 
u Küraſſiere und 16. Ulanen) in der Schladht von 

ionville 16. Aug. bei dem opfervollen Angriff auf 
die Franzoſen, ber die Infanterie des 3. Korps rettete. 
Nachdem er kurze Beit die 18. Divifion befehligt hatte, 
nahnı er Ende 1873 feinen Abſchied. 

rebftebt, Stadt im preuß. Regbez. Schleswig, 
Kreis Hufum, an ber Staatöbahnlinie Elmshorn- 
Hoidding, hat eine evang. Kirche, ein Amtsgericht, 
Tabakfabrikation und (1900) 2336 Einw. 

Bree, Matthias Ignatius van, niederländ. 
Dealer, Bildhauer und Architekt, geb. 22. Febr. 1773 
in Antwerpen, geit. dafelbit 15. Dez. 1839, bildete fich 
unter I. van Regemorter in Antwerpen und Vincent 
in Baris und erhielt 1797 für einen Tod des Cato 
den römijchen Preis. 1804 lehrte er nad) Antwerpen 
zurüd, wo er zum Lehrer und 1827 zum Direftor der 
Afadentie ernannt wurde, die ihm ihren Aufſchwung 
verdankt. Minder bedeutend war er als Künſtler. 
Seine Hauptwerle: Einzug Napoleons in Untwerpen, 
Tod des Rubens Hufen in Antwerpen), Bater- 
landsliebe des Bürgermeiſters van der Werff bei der 
Belagerung von Leiden 1576 (Rathaus von Leiden), 
jind flau im Kolorit und von kühler Auffafjung. 

Breed (engl., fpr. briv), »Brut«, Zucht(raſſe), 
Schlag; ſ. Viehzucht. 

reege, Dorf im preuß. Regbez. Stralſund, Kreis 
Rügen, auf der Halbinſel Wittow und am Breeger 
Bodden, hat ein Seebad und (1900) 630 Einw. | 

Bref., bei Pilanzennamen Abkürzung für Osfar | 
Brefeld (f. d. 2). 

Brefeld, 1) Qudwig, preuß. Minifter, geb. 31. 
März 1837 zu Telgte im Münfterland, trat in den 
Staatsjuftizdienit, ging aber 1867 zur Eifenbahn- 
—— über und ward Mitglied der königlichen 
Eiſenbahndirektionen in Hannover und Elberfeld. 
Nachdem er 1870— 71 die Linie Saarbrüden-Epernay 
verwaltet hatte, wurde er vortragender Rat im Han— 
delsminifterium, ging 1881 als Direktor in das Mini⸗ 
iterium der öffentlichen WUrbeiten über und wurbe 
dort Unterjtaatäfetretär und Vorfigender des Landes⸗ 
eifenbahnrats. Am 27. Juni 1896 zum Minijter für 
Handel und Gewerbe ernannt, erhielt er 5. Mai 1901 
nach dem Scheitern der Kanalvorlage feine Entlaffung. 

2) Oskar, Botaniker, Bruder des vorigen, geb. 
19. Aug. 1839 in Telgte, erlernte die Pharmazie, 
ſtudierte feit 1869 in Heidelberg, Halle, Münden, | 








| von B. befindet ji 
ſchöner Kirche, Privatgymnafium und Schwefel- 


Bredftedbt — Bregenz. 


Würzburg, habilitierte fih 1875 als Privatdozent 
in Berlin, wurde 1878 Profeſſor an der Forſtala— 
demie in Eberöwalde, 1884 in Müniter, 1898 Pro 
feſſor und Direktor des pflanzenphyſiologiſchen In— 
jtitut8 und des botanifshen Mufeums in Breslau. Er 
widmete ſich befonders der Erforfchung der Pilze und 
gab neue Methoden an (Kulturen auf Gelatine :c.), 
mit deren Hilfe die Entwidelung der verichiedenen 
Pilzformen lüdenlosbeobadhtet werden fonnte. Durd) 
diefe Arbeiten wurde B. der Begründer des natür- 
lichen Syſtems der Bilze. Die Refultate jeiner Arbeiten 
veröffentlichte er in den »Unterſuchungen aus dem 
Gefanttgebiete der Mykologie⸗ (Leipz. u. Münſter 
1872— 95, 12 Hefte), auch führt er die von Cohn be» 
gründeten » Beiträge zur Biologie der Pflanzen « fort. 

Brefock, ſ. Breitfod. 

Bregaglia (pr. -gallio, Tal, ſ. Bergell. 

Brege, einer der Quellflüſſe der Donau (ſ. d.). 

Bregenz, Hauptitadt des diterreich. Kronlandes 
Vorarlberg, 400 m ü. M., am Djtende des Bodenfees 
unweit der Mündung der Bregenzer Ache, Endpuntft 
der Urlbergbahn mit Anſchlu 
nad) Lindau und St. Margare 
ten, Yusgangspunft der Bre- 
genzer Baldbahn, zerfällt in die 
obere Altſtadt, das altrömifche 
Caſtrum, und die unterhalb ge 
legene Neuſtadt, hat eine ſtatt⸗ 
lichetath. Pfarrkirche, eineevang. 
Kirche, ein Rathaus, Landhaus, 
hübſche Villen, Obergymna⸗ 
ſium, Landesmuſeum, einen Ha⸗ 
fen und (1900) mit der Garniſon 
7594 Einw., die Seidenweberei, Fabrikation von 
Stridgam, Trikot- und Schuhwaren und lebhaf- 
ten Handel mit Holz, Getreide und Vieh treiben. B. 
jteht in Dampferverbindung mit den übrigen Boden- 
feehäfen, hat Lagerhäufer, bedeutende Schlachtvieh— 
märfte und anjehnlichen Fremdenverfehr. Es iſt Sit 
des Yandtags von Vorarlberg, einer Bezirtshaupt- 
mannihaft, eines Bezirkögerihts und eines Haupt⸗ 





Bappenvondregen;. 


zollamts. Südöſtlich erhebt ſich der Gebhardsberg 


(600 m), auf dem ehemals die Hohenbregenz 
itand, mit Kirche und ſchöner Ausſicht, öſtlich der 
Bfänder (1064 m) mit Hotel und weitem Rundblid. 
Am Fuße des leßtern liegt, nördlich von der Stadt, 
die ehemals befeitigte Bregenzer laufe. Weſtlich 
Mehrerau mit Eijtercienferftift, 


bädern, und Riedenburg mit Klofjterpenfionat. — 
B. im Altertum Brigantium oder Brigantia, gehörte 
zu Bindelizien, war lange Zeit der Standort eimer 
römifchen Belagung gegen die Germanen. Im Dlit- 
telalter refidierten bier die Grafen von B., fpäter 
beſaßen die Grafen von Pfullendorf und dann 
die Grafen von Montfort die Herrihaft B. Erit 
1451 und 1523 kam fie durd) Kauf an den Erzberz 
Ferdinand von Viterreih. 1407 — 1408 überſt 

B. eine Belagerung der Appenzeller und St. Gallener; 
1646 wurde es von den Schweden unter General 
Wrangel erobert, 1647 zugleich mit Schloß Montfort 
bei dem Abzug der Scweben zeritört. 1805 —14 
war B. bayrıid. Bol. Bodemer, B. am Bodenfee 
(Breq. 1876); »Stettners Führer durd Lindau, B. 
und deren Umgebungen« (3. Aufl, Lindau 1900); 
Dobihoff, B. ein Emporium (Wien 1884); Yud- 
wig, Das feltifche und römtfche Brigantium (Breg. 
1899); Byr, Die Einnahme von B. durch die Schwe- 
den (Lindau 1873). 





Bregenzer Wald — Brehmer. 


B Wald, Bergland der Algäuer Alpen 
in Borarlberg (j. Karte »Tirol«), wird von der Bre⸗ 
genzer Ache durchſtrömt und gehört der Flyſchzone 
an, in der fich Kreidebildungen erheben. Der vor- 
dere B. beiteht aus fanftwelligen Hügelzügen, im 

intern B. erhebt ji) das Streidegebirge mit dem 
oben Ifer zu 2232 m. Hauptort der Landſchaft 
it Bezau, 637 m ü. M., im Tal der Bregenzer Ache 
elegen, Endpunkt der Lolalbahn Bregenz - Bezau, 
Sitz eines Bezirkögerichts, mit (1900) 1003 Einw. Er- 
ihnenswerte Orte find noh: Schwarzenberg, 
beliebte Sommerfriſche, mit 1233 Einw., Mellau, 
leihfall3 Sommerfrifche, mit Stahlbädern und 616 
inw. Bol. Waltenberger, Führer dur Algäu 
und den B. (8. Aufl. Innsbr. 1896). 
Breggia (jpr. brebbfgn), Fluß, ſ. Muggio, Balle di. 
Bregma (griech.), |. Schädel. 
Bregma ‚ein Schaltknochen, der ſich ge 
legentlich (in ungefähr 1 Proz. der Fälle) und vor⸗ 
wiegend bei Männern an der Stelle des Schädels 
findet, wo Pfeilnaht und Kronennähte zufammen- 
loben; it als ataviftiihe Erſcheinung zu deuten, 

n verichiedene foffile Tiere weiſen dieſes Gebilde 
al3 felbitändigen Knochen auf. 

Breguet (ip. 0, Ubraham Louis, Uhrmacher 
und M ifer, geb. 10. Jan. 1747 in Neuchätel, 
geit. 17. 1823 in Baris, erlernte in Berjailles 
die Uhrmacherei, ftudierte dann in Baris Mathematif 
und errichtete eine Werfjtätte, aus der ſehr viel Meifter- 
haftes hervorging. Er vervollfommte die Uhrmacher⸗ 
kunſt, verfertigte zuerjt doppelte ajtronomijche Uhren, 
doppelte Ehronometer, fympathetiiche Bendelwerke, 
Metallthermometer x. und verbeijerte aud) die Tele 
graphen. — Sein Enkel Louis Frangois Ele: 
ment, geb. 22. Dez. 1808, geit. 27. Oft. 1883 in Pa⸗ 
ris, ſetzte das Geichäft fort und machte Unterſuchungen 
über die Geſchwindigleit des Lichts und des Schalles, 
über die Induktion und den eleftriihen Telegraphen 
und fonjtruierte einen 2 a 

(Brder), Inſel, ſ. Scillyinfeln. 

B (pr. bre⸗c), franz. Inſel im Kanal, zum 
Depart. Eötes-du-Nord, Arrond. St.-Brieuc gehörig, 
1,7 km von ber Küſte entfernt, 102 Heltar groß, mit 
(1901) 995 A Terry Dafen, ad u. Leuchtturm. 

Brehm, 1 rijtian Ludwig, er. olog, 

eb. 24. Jan. 1787 in Schönau bei Gotha, geit. 28. 
i 1864 in Renthendorf bei Neuftadt a. Orla, jtu- 
dierte 1807 — 1809 in Jena Theologie und wurde 1813 
Pfarrer in Renthendorf. Er bradıte eine Sammlung 
von mehr ald 9000 Stüd europäiicher Bögel in allen 
Altersitufen, leidern und Ubänderungen zufammen 
und fuchte namentlich die zahlreihen Abweichungen 
von der Normalform der einzelnen Wrten feitzu- 
jtellen. Diefe Sammlung wurde 1897 von Rothſchild 
angelauft und feinem Dufeum in —* einverleibt. 
B. ſchrieb: »Beiträge zur Bogelfunde« ( Neuſtadt a.D. 
1821 —22, 3 Bbe.); »Lehrbuc der Naturgeſchichte 
aller deutichen Bögel« (Jena 1823 — 24, 2 Bde); 
»Ornis« (daf. 1824 — 27,8 Hefte); »Handbud) der 
Naturgeſchichte aller Bögel Deutihlands« (Jlmenau 
1831); Meg. sen der Bapageien« (Jena 1842 — 
1855, 14 Hefte); »Der Bogelfang« (Leipz. 1836 ; neue 
Bearbeitung, Beim. 1855); »Hanbbud) für Liebhaber 
der Stuben», Haus- und andrer der Zähmung werten 
el«e (Jlmenau 1832); »Die Kunft, Bögel als 
Bälge zu bereiten, auszuftopfen ıc.« (Weim. 1842, 
2. Aufl. 1860) ; »Wartung, Pflege und Fortpflanzung 
der Kanarienvögel, Sprofjer und Nachtigallen ıc.« 
(daf. 1855, 3. Aufl. 1871). 
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2) Ulfred Edmund, Naturforiher, Sohn bes 
vorigen, geb. 2. Febr. 1829 in Renthendorf, geit. da⸗ 
jelbft 11. Nov. 1884, bereifte 184752 Ägypten, 

ien und den öſtlichen Sudän, jtudierte dann in 
Jena und Wien, ging 1856 nad) Spanien, jiedelte 
1858 nad) Leipzig über, bereijte 1860 Norwegen und 
Lappland und 1862 als Begleiter des Herzogs Ermit 
von toburg-Gotha bie Bogosländer. 1863 wurde B. 
Direktor des zoologiſchen Garten in Hamburg, 1867 
ründete er das Berliner Aquarium, das er bis 1875 
eitete, 1877 bereijte er mit Finſch und Graf Wald- 
burg Beitjibirien und Nordweitturfiftan, 1878 beglei- 
tete er den Kronprinzen Rubolf von Oſterreich auf 
einer Reife im mittlern Donaugebiet und 1879 auf 
einer Reife in Spanien. B. fchrieb: »Reifeikizzen aus 
et (Jena 1858); » Das Leben der Bögel« 
(2. Aufl., Glogau 1867—68) ; »Ergebnifje einer Reife 
nad) Habeſch⸗ (Hamb. 1863); Atuftriertes Tier- 
leben« (2. Aufl., Xeipz. 1876—79, 10 Bde. ; die wirbel- 
lofen Tiere von Taſchenberg und Oslar Schmidt be» 
arbeitet; 8. Aufl. von Bechuel-Löfche u. a., daf. 1890 
bis 1893, 10 Bde. ; Gejamtregiiter 1897), ein in viele 
Sprachen überjegtes Wert, das in lebendiger Daritel- 
lung aud) über eine Fülle ei Beobachtungen be- 
richtet, und von dem aud eine Vollsausgabe in 3 Bän- 
den (2. Aufl. von Schmidtlein, 1898) erfdien; ferner 
»Die Tiere des Waldes« (mit Roßmäßler, daj. 1866 
bis 1867, 2 Bde.) und unter Mithilfe von Fachkun⸗ 
digen »Öefangene Bögel, ein Hand- und Lehrbuch für 
Liebhaber und Pfleger einheimischer und fremdländi- 
ſcher Käfigvögel« (daf. 1872 —76, 2 Bde.). Seine 
Borträge erihienen u. d. T.: »Bom Nordpol zum 
tor« (Stuttg. 1890). 
er, 1) Hermann, Ärztlider Begründer 
der phylilaliichen Behandlung ber Lungentuberkuloſe, 
eb. 14. Aug. 1826 zu Kurtſch bei Strehlen in Schle- 
en, geit. 22. Dez. 1889 in Görbersdorf, jtudierte in 
Breslau und Berlin zunächſt Naturwifjenicaften, 
dann Medizin und famı, angeregt durch die phyſiolo⸗ 
ischen Borlefungen Johannes Müllers, auf den Ge- 
nlen, die Zungentuberfulofe durch Herjtellung gün⸗ 
jtiger ———— Vorbedingungen, nämlich ratio- 
nelle Ernährung, —— der Atmung und Ab⸗ 
härtung der Haut mittels Duſchen, zu bekämpfen. 
1859 erhielt er die Konzeſſion zur Errichtung einer 
dieſe Grundſätze vertretenden Heilanſtalt zu Görbers 
dorf, die infolge günſtiger Ergebniſſe bereits 1862 
rößert und ſeilden allmählich zu einem Muiter- 
injtitut ausgebaut wurde. B. ſchrieb: »Die Geſetze 
und bie Heilbarkeit der chroniſchen Tuberkuloſe der 
Zungen« (Berl. 1856); » Die Ätiologie der chroniſchen 
Lungenſchwindſucht von Standpunkte der kliniſchen 
Erfahrung« (daf. 1885); » Die Therapie der Lungen» 
ſchwindſucht⸗ (Wiesbad. 1887, 2. Aufl. 1889). Bal. 
»Dr. 9. Brehmers Ätiologie und Therapie der Lun- 
genichwindfucht in verfürzter Form« (hrsg. von Pe- 
tri, Berl. 1902). 

2) Wilhelm, geb. 19. Mai 1828 in Lübed, jtu- 
dierte die Rechte in Münden, Seine und Göttingen 
und wurde nad) einer Tätigkeit als Rechtsanwalt 1852 
bis 1869 in Lübed 1870 zum Mitgliede des Lübeder 
Senats gewählt, wo er bejonders ım Bau-, Finanz» 
und Schulwejen tätig war. 1897 und 1898 und wie 
derum feit 1901 befleidet er dad Amt eines präfidie- 
renden Bürgermeijterd. Verdienſte erwarb ſich B. um 
die Pflege der Geſchichte in feiner Heimat, indem er 

lreiche Urbeiten der hanſiſchen und lübedijchen 

ſchichte in den ⸗Hanſiſchen Gejchichtäblättern« und 
in der » Zeitjchrift für Rübedifche Geichichte« veröffent- 
21* 
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lichte, und ift jeit 1880 Vorfigender des Vereins für 
hanſiſche Geſchichte. 

Brehna, Siadt im preuß. Regbez. Merſeburg, 
Kreis Bitterfeld, an der Siaatsbahnlinie Berlin- 
Weißenfels, hat eine evang. Kirche, eine Mollereiſchule 
und (1900) 2031 fajt nur evang. Einwohner. In der 
Nähe die Privatirrenanitalt Karlsfeld. — B. war 
im Mittelalter Hauptort einer Grafſchaft, die 1290 
an Sadjien- Wittenberg fiel. 

Brehonen, die Richter der alten ren, die gleich 
den Druiden der Gallier alle Streitigkeiten zu ſchlich— 
ten hatten. Daher »Brehon lawe, die Sammlungen 
altiriicher Gelege, deren widtigite, der »Senchus 
More, in der vorliegenden Faſſung aus dem Anfan 
des 11. Jahr. datiert. Sie behandeln in Berfen fall 
alle erdenklihen Fälle und geben Stunde von An— 
ihauungen und Gebräuchen, die in das grauejte Alter⸗ 
tum zurüdreichen und auffallende Analogien mit dem 
urjprünglichen römischen, ſtandinaviſchen, ſlawiſchen 
und germanischen Rechte darbieten. I. » Ancient 
laws of Ireland« (Lond. 1865 — 80, 4 Bbe.). 

Breiapfel, die Frucht von Achras Sapota, ſ. Ta- 
fel Sa ve III«, Fig. 14. 

Breidablif, i. Asgard. 

Breihan (Breyhahn), ſ. Broyhan. 

Breinig, Dorf im preuß. Regbez. und Landkreis 
Aachen, an der Staatsbahnlinie Stolberg-Walbeim, 
bat eine fath. Kirche, Eifenerzgruben, Dampfläge- 
werfe, Kalföfen, Steinbrüche und (1900) 1861 Einw. 
Fundort römifcher Ultertümer aus der Zeit von Julius 
Eäfar bis zu Kaiſer Honorius, jüdiiher Münzen x. 

Breifach (Alt-Breiſach), Bezirksamtsjtadt im 
bad. reis Freiburg, einst deutiche Feſtung, am rech⸗ 
ten Rheinufer, in der Nähe des Kaiſerſtuhles, meijt 
auf 45 m hohem Bafaltfeljen, der Feſtung Neu-Brei- 
jah am linken Stromufer gegenüber, Knotenpunkt 
der Staatsbahnlinie Freiburg Kolmar und der Kai— 
ſerſtuhlbahn, 246 m ü. M. Das Plateau, auf dem 
der ältere Teil der Stadt liegt, hat ungefähr 2 km im 
ern gegen S. itand früher auf einem kleinern 
Felſen das Schloß Edartsberg, im N. der Üljenberg 
mit einem Borwert. Das Schloß, das einjt die Zinne 
des Berges ſchmückte, ift verfhwunden ; daſelbſt ſteht 
jet der Tullaturm zu Ehren des Oberjten Tulla, der 
zu Anfang des 19. Jahrh. das Rheinbett korrigierte. 
Die Stadt hat eine evangelifche und 3 fat. Kirchen, 
unter Jeitern die Münjterfirhe St. Stephan, von 
10.— 15. Jahrh. erbaut, mit intereffanten Kunſtwerlen 
und Ultertiinern, eine Synagoge, ein altes Rheintor 
und einen aus der Römerzeit ftanımenden, 42 m tief 
in den Felſen gehauenen jogen. Radbrunnen, welcher 
der Oberitadt das Waſſer liefert, eine höhere Bürger- 
ichule, Amtsgericht, Bezirlsforſtei, Tapetenfabrifation, 
Bierbrauerei, Mineralwafierfabrit, Weinbau, Wein-, 
Holz» und Biehhandel und cı900) 8537 Einw., dar- 
unter 465 Evangeliſche und 438 Juden. Nach B. hat 
der Breisgau feinen Namen. — B. wird ſchon zur 
Zeit des Julius Cälar als ein fejter Ort der Sequaner 
unter dent Namen Mons Brisiacus erwähnt. Wahr- 
icheinlich eine feltiiche Gründung, wurde es von den 
Römern unter Balentinian 369 befeftigt, 939 mußte | 
ſich hier Pfalzgraf Eberhard an König Otto. ergeben. | 
Die Stadt laq damals auf einer Intel zwiſchen zwei | 
Armen des Rheins. Im 12. Jahrh. befahen ®. die 
Biſchöfe von Baſel, erit allein, jeit 1185 gemeinichaft- | 
lich mit den Kaiſern. Nach Friedrichs II. Tode kam | 
B. ausichliehlich an den Biihof von Balel, wurde | 
1268 von Rudolf von Habsburg beieht, aber gegen | 
Entihädigung den Biſchof zurüdgegeben. 1275 er- 








Brehna —- 


Breisgau. 


_ es von Rudolf von Habsburg ſtädtiſche Verfaſ⸗ 
ung. Nachdem es bereits 1330 vom Kaiſer Ludwig 
dem Bayern an die Herzöge Otto und Albrecht von 
Diterrei verpfändet worden war, wechjelte eö mehr- 
fach die Beſitzer; erit 1507 erwarb ed von Marimi- 
lian I. das Schultheißenamt und eignes Gericht. 
Herzog Karl von Burgund erwarb 1469 die Stadt 
als nd und lie fie dDurd) den Landvogt Peter von 
genbad) verwalten; diefer wurde 1474 wegen feiner 
ewalttätigfeiten zum Tode verurteilt und bingerich- 
tet. B. kam wieder unter öſterreichiſche Herrſchaft. 
In Dreißigjährigen Krieg wurde eine —— 
der Feſtung u die Scweben unter dem Rhein- 
grafen Otto (1633) durch die Kaiferlichen aufgehoben. 
1638 zwang Herzog Bernhard von Weimar B. nad) 
längerer Belagerung zur llbergabe; e8 wurde aber 
nad) feinem Tode von den Franzoſen bejegt und im 
Weſtfäliſchen Frieden an Frankreich abgetreten. Der 
Friede von Ryswyf 1697 brachte e8 an Deutichland 
urüd, worauf Ludwig XIV. B. gegenüber 1699 
teu-Breijad (f. d.) und das Fort Mortier von 
Bauban anlegen ließ. 1703 von Franzoſen genom- 
men, fam ®. erjt 1714 an Djterreich zurüd. Kaiſer 
Karl VI. erbaute die Zitadelle auf dem Edartöberg 
und mebrere jtarfe Außenwerke, die jedoch Maria The: 
rejia 1741 3. T. fprengen ließ. Dadurch wurde 1744 
die Einnahme von B. den ——— ſehr erleichtert. 
Während der franzöſiſchen Revolutionskriege beſchoſ⸗ 
ſen die Franzoſen 15.—19. Sept. 1793 die Stadt und 
brannten fie nieder. 1796 und 1799 beſetzten bie 
Berg er wieder die Stadt. Neue Befejtigungen er- 
bielt 8. 1801-1802 fowie 1805 — 1806, nad) es 
im Frieden von Lüneville an den Herzog von Mo- 
dena, kurz nachher an den Erzherzog Ferdinand von 
jterreich gefonmen war. Im Wrchburger Frieden 
1805 fam e8 an Baden, worauf jämtliche Feitungs- 
werfe geichleift wurden. Im Kriege 1870/71 wurde 
von bier aus das Fort Mortier durch badifche Artil- 
lerie 2.— 6. Nov. 1870 beſchoſſen und zur Übergabe 
genöti t. Bol. Rosmann und En, Gefchichte der 
Stadt B. (Freiburg 1851); Elorer, B. Seine Ber- 
gangenbeit und Gegenwart (Breifach 1883). 
Breifacher Kanal, ſ. Rhein-Rhonelanal. 
Breidgau (Brisgau, Briiahgau), im Mittel- 
alter einer der größten Gaue Alemanniens, wurde 
von Rhein, von dem Bafel-, Augſt⸗ u. S au, der 
Ortenau, dem Bistum Straßburg und dem rxz⸗ 
wald begrenzt und zählte 1748 ungefähr 1650 qkm 
mit 137,000 Einw. Gegenwärtig zum Großherzog- 
tum Baden gehörig, deſſen Wappen er mit einem 
roten, aufgeridhteten, goldgefrönten Löwen in filber- 
nem Feld vermehrt hat, umſchließt er das Freiburger 
Tal und die höchiten Gipfel des füdlichen Schwarz- 
waldes. Durd Fridolin vom Kloſter Sädingen aus 
dem Ehrijtentum gewonnen, wurde der B. wie jeder 
Gau des Franfenreihs von Grafen verwaltet, war 
aber jpäter in erblichem Beſitze der Herzöge von Zäh- 
ringen (f. d.). Nach deren Erlöfchen (1218) kam der 
B. teild an die Markgrafen von Baden, teild an die 
Grafen von Kyburg und Urach. Durd) die Erbtochter 
des legten Grafen von Kyburg, Hedwig, die Gemahlin 
König Rudolfs von Habsburg, kam ein Teil des Breis- 
gaues an das habsburgifche Haus, das 1340 von dem 
Örafen von Urach die Yauptitadt Freiburg kaufte und 
ſonſt das Gebiet abrundete. Erzherzog Siegmund 
verpfändete den B. an Karl den Kühnen (I. — 
Burgund, der aber 1474 einem Aufſtande des Adels 
und der Bürger weichen mußte. Seitdem hatte der 


| B. bejondere Verwaltung und eigne Zanditände. Im 


Breislafit — Breitenfeld. 


Frieden zu Lüneville 1801 trat Öfterreich den B. an 
den Herzog von Modena ab; nad) deffen Tode, im 
Oktober 1803, erhielt Erzherzog Ferdinand von Djter- 
reich da8 Sand als Abnıiniktrator und bald darauf 
als Herzog. Im Preiburger Frieden von 1805 teil» 
ten ſich Württemberg und Baden in das Land, bis 
1810 gegen Entihädigung Württembergs der ganze 
B. den Großherzogtum Baden zufiel. Bgl. Geſchichts— 
karte von Deutihland IT; Naeher, Die altbadifchen 
B und Schlöſſer des Breisgaues (2. Aufl., Em— 
m — 1896). Die ſeit 1826 beſtehende »Geſell⸗ 
ſchaft für Beförderung der Geſchichts⸗, Altertums— 
und Vollskunde von freiburg, dem B. und den an- 
grenzenden Landichaften« gibt eine Zeitfchrift (bis 
1902: 18 Bände) heraus. 

Breidlafit, wollähnliche Uggregate haarförmiger 
Krijtalle von Fayalit (j. d.) in Drufen von Lava bei 
Rom, am Belud ıc. 

Breidlaud (Schnittlaud), f. Lauch. 

Breitach, einer der Duellflüfje der Aller (f. d.). 

Breitbach, Karl, Maler, geb. 14. Mai 1833 in 
Berlin, bildete fi) auf der dortigen Alademie und 
1862 — 63 bei Couture in Paris und auf Etudien- 
reifen durch Frankreich, England und Deutichland. 
Nach Berlin zurüdgefehrt, malte er anfangs Land— 
Ihaften nad) Motiven aus der Mark Brandenburg, 
Beitfalen, den Deutichen Alpen und der Umgegend 
von Paris, widmete ſich Daneben aber aud) der din. 
nismalerei. Inden er feine Landicaften allmählich 
immer reicher mit Figuren belebte, gewann er auch 
Neigung für die Genremalerei und nahm noch in 
reifern Jahren Utelierunterricht bei Knaus. Bon jei- 
nen Landſchaften find die alte Mühle von St.»Duen 
bei Paris, der Park von Trianon, der Sonnenauf- 

ang int bayriichen Hochland, die Holzauftion in Weſt⸗ 
* die Kartoffelernte und Herbſtabend im Weſer— 
tal und zahlreiche Anſichten aus Oberbayern, Tirol, 
Benedig und Capri, von feinen Genrebildern Kirmes⸗ 
luſt und Kirmesleid, badende Dorftinder, Korallen- 
mädchen auf Capri und Beim Dorfſchuſter hervor- 
zubeben. Er hat auch Architefturjtüde und Interieur 
mit Figuren aus Tirol und Italien gemalt. 

Breitbeil (Zimmer-, Dünnbeil), f. Beil. 

Breite, eine von den Dimenfionen (f. d.) eines 
Körpers. — Geographiſche B. eines Punftes der 
Erdoberflädje, die Entfernung desfelben vom Äquator, 
era durch den zwiichen dem Aquator und dem 

rt liegenden Bogen des Meridians, oder der Win- 
tel, den die Bertifallinie des Ortes mit der Ebene des 
Aquators einſchließt. Letztere Erklärung muß man 
anwenden, wenn die elliptifche Horn der Meridiane 
berüdfichtigt wird. In dieiem Fall heißt der Wintel, 
ben der nach dem betreffenden Punkte des Meridians 
gezogene Radius mit der Aquatorebene bildet, Die 

eozentrijche oder verbejjerte B. (vgl. Ellipie). 

ie geographiiche B. wird vom Äquator aus nad N. 
und ee ©. von 0— 90° (Breitengrade) gezählt. 
Alle Orte von gleicher geographiicher B..liegen auf 
demjelben Parallelkreis der Erde (Breitentreis). 
Die geographiiche B. eines Ortes iſt gleich feiner Bol- 
höhe fi d.). Über die Beitimmung der geographi- 
hen B. vgl. Ortsbejtimmung. In der Witronomie 
heißt B. der Gejtirne der Ubjtand eines Geſtirns 
von der Effiptif, gemeifen auf dem größten Kreis der 
Himmelskugel, der durd; den Stern und die Role der 
Effiptif geht (vgl. Himmel); je nachdem der Stand» 
punft des Beobadhters im Mittelpunfte der Erde oder 
der Sonne angenommen wird, unterjcheidet man 
heliozentriſche und geozentriidhe B. 
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Breitenbach, Stadt, ſ. Großbreitenbach. 

Breitenbrunn, Dorf in der ſächſ. Kreish. Zwidau, 
Amtsh. ge am Schwarzwajjer, hat eine 
evang. Kirche, zwei Oberförftereien, Spipenflöppelei 
und Gorlnäherei, Holzichleiferei, Bapierfabrifation, 
Spundbreherei, Schatullenfabrif, zwei Sägemühlen 
und (1900) 2355 Einw. 

Breiteneck, ehemalige Herrihaft in der bayr. 
Oberpfalz, mit den Hauptorten Freyſtadt an der 
Schwarzad) (Bezirtdamt Neumarkt) und Hohenfels 
—— Parsberg), wurde von Kaiſer Ferdi- 
nand II. zur Reichäherrichaft erhoben und dem Feld⸗ 
marſchall Tilly zu Lehen gegeben, fiel aber nad} dein 
Aussterben der Grafen Tilly (1724 und 1792) an 
Bayern zurüd. 

reitenfeld, Dorf und Rittergut, 6 km nördlich 
von Leipzig, merfwürdig durch zwei Schlachten im 
Dreikigjährigen Krieg. Um 17. Sept. 1631 traf der 
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Kärtden zur Schlacht bei Breitenfeld (17. Sept. 1631). 


faiferliche Feldherr Tilly, 40,000 Dann ſtark, zwi: 
ihen B. und Seehaufen mit dem vereinigten ſchwe— 
diſch⸗ſächſiſchen Heer, das, 47,000 Mann jtarf, von 
König Guſtav Mdolf —— wurde, zuſammen. 
Ein anfangs glücklicher Reiterangriff Vappenheims 
wurde durch Baner zurückgeſchlagen, der linle ſäch— 
ſiſche Flügel aber durch die Kaiſerlichen geworfen. Als 
dieſe darauf die Sachſen verfolgten, fiel Guſtav Adolf 
mit dem rechten ſchwediſchen Flügel den Kaiſerlichen 
in die Flankle und zeriprengte mit feinen ojtgotiichen, 
mit Musfetierabteilungen untermijchten Reitern die 
faiferlihen Fußtruppen. Troß aller Unjtrengungen 
des zweifach verwundeten Tilly war am Abend die 
faiferliche Armee aufgelöit, und er jelbit gelangte am 


andern Morgen mit nur 600 Mann nach Halle. Tilly 


hatte 12,000 Dann, 26 Kanonen, alles Gepäd und 
90 Fahnen verloren. Am 7. Sept. 1831 wurde von 
dem Bejiger des Gutes auf dem Schlachtfeld ein Dent- 
jtein errichtet. Vgl. Opitz, Die Schladht bei B. am 
17. Sept. 1631 (Leipz. 1892). — Die zweite Schladht, 
2. Nov. 1642, nicht minder blutig als die erjte, war 
von geringerer Bedeutung. Torjtensjon, der Leipzig 
belagern wollte, ſah fich von dem ſächſiſch-kaiſerlichen 
Heer unter Erzherzog Leopold und Piccolomini be- 
droht und zog Ka nad) B. zurüd; nad) hartnäckigem 
Widerjtande des feindlihen Fußvolles ſiegten die 
Schweden durch ihreReiterei, welche die feindliche fieg- 
reich zurückwarf. Sie verloren 4000 Tote und Ber- 
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wunbdete, die verbiünbete faiferliche und ſächſiſche Ur- 
mee 15,000 Tote und Berwundete, 5000 Gefangene, 
46 Kanonen, 191 Feldzeihen und alles Gepäd. Der 
Sieg führte die Eroberung Leipzigs und die Beſetzung 
Sactens durch die Schweden herbei. 

Breitengrad, Breitenfreis, |. Breite. 

Breitenſchwankung, ſoviel wie Polhöhenſchwan⸗ 
kung, ſ. Polhöhe. 

eitenftein, Heinrich, Reiſender, geb. 1848 in 
Iglau (Mähren), jtudierte in Wien Medizin, ging 
1876 als Oberarzt der holländifch -indifchen Armee 
nah Java, durchkreuzte während feiner 21jährigen, 
nur durch einen zweijährigen Urlaub unterbrocdhenen 
Dienjtzeit diefe Infel nach allen Richtungen, hielt fich 
drei Jahre in Borneo unter den Dajaf auf und lernte 
einen großen Teil von Sumatra kennen. 1897 lieh 
er ſich als Kurarzt in Karlsbad nieder. Außer Heinern 
medizinischen Arbeiten veröffentlichte er: »21 Jahre 
in Indien. 1. Teil: Borneo (Leipz. 1899), 2. Teil: 
Java (daf. 1900), 3. Teil: Sumatra (daf. 1902). 

Breitentwang, Dorf in Tirol, f. Reutte. 

Breitenworbid, Dorf im preuß. Regbez. Erfurt, 
Kreis Worbis, hat eine kath. Kirche, Metallwaren- 
fabrifation und (1900) 1971 Einw. 

Breitfock (Brefod, Baumfod), die Fod auf 
Schunern. 

Breitgefichtigkeit, ſ. Bradhyprofopie. 

Breitgrofchen (lat. Grossus latus), meißniſche 
und thürmg. Münze feit Anfang des 14. Jahrh., an- 
fangs aus fehr feinem Silber, 60 Stüd auf die Marf. 
Die Hauptfeite zeigt den Meißner Löwen, die Rück— 
feite ein Kreuz mit Lilienfpigen in einer Bogenein- 
taflung. in deren äußern Winkeln die Buchſtaben 
©. R. U. X. (ſreuz«) jtehen. Münzort war Groß» 
ihirma, daher auch Schirmaer Grofden. 

Breithade, j. Binderbarte. 

Breithaupt, 1) Joahim Juſtus, Hallefcher 
Pietift, geb. 1658 in Northeim, gejt. 16. März 1732 
zu Kloſter Bergen, lernte in Frankfurt a. M. Spener 
fennen, ward nad Stiel als Brofefjor der Theologie, 
1685 al3 Hofprediger nad) Meiningen und 1687 als 
Senior des Minijteriums nad Erfurt, 1691 als Pro- 
feffor der —— nach Halle berufen, wo er an der 
neugegründeten Univerfität mehrere Jahre hindurch 
allein das gejamte Gebiet der Theologie vertrat; ſpä⸗ 
ter im Verein mit Anton, Francke und Lange wirtend, 
machte er Halle zum Mittelpunfte des Pietismus. 
Seit 1705 war er zugleich Generalfuperintendent des 
Herzogtums Magdeburg, feit 1709 Abt von Kloſter 
Bergen. Unter feinen zahlreihen Schriften find be- 
ſonders zu nennen bie »Institutiones theologicae« 
(Galle 1694). ©. Pietismus. 

2) Johann Ehrijtian, geb. 23. Juni 1736 auf 
dem Dartenauer Hof bei Darmitadt, gejt. 17. April 
1800 in Kaſſel, ward 1768 Mechanikus am Hofe des 
Sandgrafen Friedrich und gründete in afjel die jetzt 
noch bejtehende Werfitätte zur Anfertigung geodätt- 
iher und aſtronomiſcher Inſtrumente, konjtruierte 
einen großen Mauerquadranten und einen Diftanz- 
meljer. — Sein ältejter Sohn, Heinrich Karl Bil 
beim, geb. 22. Juni 1775 in Kaſſel, gejt. 10. Juni 
1856 in Büdeburg, ftudierte Mathematik und ward 
1817 Profeffor zu Büdeburg. Er fchrieb zahlreiche 
Werke über angewandte Mathematik und Technologie, 
bejonders die »Beihreibung eines neuerfundenen 
Markicheideinitruments« (Katjel 1800). — Sein jün- 
gerer Bruder, Friedrich Wilhelm, geb. 23. Juli 
1780 in Kaſſel, geit. daſelbſt 20. Juni 1855, trat in 
die väterliche Werkitatt ein und vervolltommıte die 


Breitengrad — Breitinger, 


Grubentompafje, Mehtifche, Bufjolenapparate und 
Nivellierinitrumente, baute 1836 die erjten Gruben- 
theodolite und in Deutichland die erjte große Kreis 
teilmafdyine (1803 —18). 1827 begründete er das 
»Magazin neuejter mathematiſcher Inſtrumente⸗ 
(Heft 2, 1835; Heft 3, 1846). Er wurde Münzmeiiter 
und übergab 1851 das Geſchäft feinem Sohne Geor 
Auguſt, geb. 17. Aug. 1806 in Staffel, geit. —* 
14. Febr. 1888. Dieſer erfand den Heinen Gruben⸗ 
theodolit, konſtruierte 1866 die neuere Breithauptſche 
—— 1873 die Normallippregel mit Meßtiſch und 
vervollfonmte die Theodolite, Nivellierinjtrumente 
und Kathetometer. Bon dem » Magazin« gab er das 
4.—6. Heft heraus (Grubentheodolite, Nivellierin- 
ftrumente, Theodolite). 

8) Johann Auguſt Friedrich, Mineralog, geb. 
18. Mai 1791 in Probitzella, gejt. 22. Sept. 1873 zu 
Freiberg, ftudierte 1809-11 in Jena und Treibern, 
ward 1813 Inſpeltor der alademiſchen Sammlungen, 
1827 Profejjor der Oryftognofie und trat 1866 in 
den Ruheſtand. B. führte namentlich eine forgfältige 
Unterfudung aller Mineralien durch, bei denen er 
eine größere Mannigfaltigkeit der Krijtallifationsfor- 
men nachwies, als bisher befannt geweſen. Auch die 
Zahl der Spezied vermehrte er bedeutend, und bie 

aragenejis unterfuchte er mit befonderer Rüdjicht 
auf den praftifchen Bergbau. Bei Zwidau erichlof er 
ausgedehnte Kohlenfelder, auf denen jet die ergiebig: 
ften Gruben bauen. Er fchrieb: »Über die Echtheit 
der SRrijtalle« (Freiberg 1816); »Bollitändige Charat- 
teriftit des Mineraliyitems« (daf. 1820; 3. Aufl., 
Dresd. 1832); »Die Bergſtadt Freiberge (Freiberg 
1825; 2. Aufl. von feinem Sohn, daf. 1847); »lÜber- 
fiht des Mineraliyitems« (daf. 1830); »Die Para⸗ 

enefis der Mineralien« (daf. 1849); »Bolljtändiges 
——— der enge (Dresd. 1836 — 47, 3 
Bde.); »Mineralogiihe Studien« (Leipz. 1866). 

4) Wilhelm, Ritter von, Artilleriſt, geb. 5.Sept. 
1809 in Kafjel, geit. dafelbit 26. März; 1889, trat 1825 
in kurheſſiſchen Dienit, ging 1859 als Major in die 
öfterreichijche Artillerie über, wurde 1862 geadelt und 
verlieh 1866 ala Oberjtleutnant den Dienit. B. er- 
fand, nachdem Bormann 1835 den erjten Ringzünder 
für ſphäriſche Geſchoſſe konftruiert und Siemens ihn 
verbejjert hatte, 1854 einen mittels Stala genau tem- 
pierbaren Zünder. Er preßte den Sapring in ein dreh⸗ 
bares Sapitüd, das durd Einjtellung auf ein zur 
Sprengladung führendes Brandloch den Zünder tem- 
pierte. Letzterer wurde in Kurheſſen eingeführt, fpä- 
ter nahm man auch bei gezogenen Seldlipen fein 
Prinzip in Ojterreih, England (Urmjtrong), Preu- 
Ben (Richter) xc. an. B. fonjtruierte dann auch für 
ge Entfernungen den Etagenzünder mit längerer 

rennzeit. Er ſchrieb: »Entwidelungsgang und Sy 
itematif des Zünderweiend«e (Kafjel 1868); »Das 
Sprenggeſchoßfeuer« (daf. 1877). 

Breithauptit (Untimonnidel), Mineral, dem 
Rotnidelfied entiprechende Urjenverbindung mit 82,9 
Nidel und 67,1 Antimon, in dünnen beragonalen 
Tafeln, lichtfupferrot, violett anlaufend, Särte 5, 
ſpez. Gew. 7,5, von Undreadberg am Dart 

Breithorn, 1) Deragipfel, j. Monte Rofa. — 2) 
a der Loferer Steinberge (ſ. Lofer). 

reitinger, Johann 844 ſchweizer. Lite⸗ 
rator, geb. 1. März 1701 in Zürich, rar Theo: 
logie, ward 1731 Profeſſor der eng chen, 1745 der 
griechiſchen Sprade am Gymnaſium und Kanonifus 
in Zürich, wo er 13. Dez. 1776 jtarb. Mit Bodmer 
völlig übereinftinmend und Mitherausgeber der » Dis- 


Breitfirhlihe — Brelan. 


kurſe der Maler«(ſ. Bodmer 1), wirkte er gleich dieſem 
für die Bejeitigung der von Gottſched befürworteten 
franzöſiſchen Geſchmackſsrichtung und für eine neue 
Anſchauung vom Weſen und den Aufgaben der Dicht- 
kunſt. Unter feinen Schriften ift die »Kritiiche Dicht- 
funjt« (Zürich 1740, 2 Bde.) die wichtigite. Sie ift 
vor allem bemerkenswert wegen der Unterfuchungen 
über das Wefen der poetiichen Erfindung und der 
Illuſion jowie über den Begriff de8 Wunderbaren 
in der Poeſie. Die geihidte Verbindung des Wahr- 
icheinlichen und des Wunderbaren erſcheint B. ala 
eine Hauptaufgabe des Dichter. Außerdem leiſtete 
B. Bodmer bei der Herausgabe der fogen. Manefje- 
ihen Sammlung altdeuticher Dichter die tätigjte Hilfe; 
die Herausgabe deö » Thesaurus helveticus« it haupt⸗ 
fächlich fein Werl. Bal. Bächtold, Geſchichte der 
deutichen Literatur in der Schweiz (Frauenfeld 1892) ; 
9. Bodnter, Johann Jakob B. (Zürich 1897). 

Breitfirchliche (Broad Church), die von F. D. 
Maurice, Ch. Kingsley, F. W. Robertſon, U. P. 
Stanley und F. ®. Farrar vertretene tolerante, bey. 
liberale Richtung in der engliſchen Theologie (f. Angli⸗ 
fanifche Kirche, ©. 522). 

Breitfopf, 1) Bernhard Chriſtoph, namhaf— 
ter Buchdruder und Verleger, geb. 2. März 1695 in 
Klausthal, get. 26. März 1777, hatte zu Goslar bie 
Buchdruckerkunſt erlernt, ſiedelte 1718 nach Leipzig 
über, heiratete dafelbft die Witwe des Buchdruders 
Müller und übernahm deren Druderei und Schrift: 
gießerei. Er trat zu Gottfched in Beziehung und be- 

ründete mit den Drud von deſſen Werfen jeinen 

erlag, bejondern a: auf die Ausjtattung feiner 
Bücher wendend, fo daß erjterer, den faubern Drud 
des Fontenellifchen Traftats rühmend, jagt, »daß dies 
Büchlein, fo zu reden, den Anfang der Epoche von 
ſchön gedrudten deutjchen Büchern in diefem Jahr- 
hundert abgab«. Dies gefhah 1726. 8. pflegte na= 
mentlich den wifjenjchaftlichen Bibelverlag und drudte 
und verlegte unter anderm eine hebräiſch-griechiſche 
Originalausgabe der Bibel ſowie umfangreiche ere- 

etiiche Bibelwerke. Bei der Feier des 300jährigen 
—e der Erfindung der Buchdruckerkunſt 1740 
zu Leipzig war er Oberälteſter der Innung daſelbſt. 
Die Leitung ſeines Druckereigeſchäfts war bereits 
1745 —— an ſeinen einzigen Sohn: 

2) Johann Gottlob Immanuel, den er 1762 
auch in die VBerlagshandlung aufgenommen hatte 
(geb. 23. Nov. 1719 in Leipzig, geit. 29. Jan. 1794). 

tiefer hörte alademiſche Vorleſungen, arbeitete aber 
gleichzeitig im väterlichen Geſchäft und hat ſich im 
Laufe der Jahre um Literatur und Kunst hochverdient 
gemacht. Namentlich war dies aud) der Fall in Be: 
zug auf die deutiche Drudjchrift, deren Erhalter und 
Regenerator er durch feine auf Albrecht Diürers Ber- 
fu einer geometrifchen Konftruftion der Buchſtaben 
gegründete Berbejjerungen wurde. Auch den latei- 
niſchen Typen gab er eine gefälligere Form. Ebenfo 
gejtaltete er den Mufifnotendrud mit beweglichen Ty- 
pen durd Erfindung eines neuen Syjtemd um und 
erhob ihn dadurch zu großer Bolllommenheit. er: 
ner machte er den Verſuch, Landkarten und hinejtiche 
Charaktere mit beweglichen Typen und Zeichen zu 
druden. Er jchrieb: »Über die Gefchichte der Erfin- 
ze der Buchdruderkunit« (Leipz. 1779); »Berjud), 
den Urſprung der Spielfarten, die Einführung des 
Leinenpapiers und den Anfang der Holzſchneidekunſt 
in Europa zu erforjchen« (Zeil 1, 1784; Teil 2, nad) 
feinem Tod aus feinem Nachlaß von Roch heraus- 
gegeben, 1801); »Über Bibliographie und Biblio- 


375 


philie« (1793); »Über ben Drud der geographiichen 
Karten« (1777), welcher Schrift ala Probe die in be- 
weglichen Typen geſetzte Karte der Gegend um Leipzig 
beigegeben war; die mit geſetzten Yandfarten ver- 
jehenen humorijtifchen Abhandlungen: ⸗Beſchreibung 
des Reichs der Liebe« (19. Olt. 1777) und »Der Duell 
der Wünfche« (Neujahr 1779) und jchlieplich zur Er- 
läuterung feiner hinefiihen Typen »Exemplum ty- 
pographiae sinicae, figuris characterum e typis 
mobilibus compositum« (1789). Er gab auch 1780 
bis 1782 ein » Magazin für Kunſt⸗ und Buchhandel« 
(jährlid) 12 Stüd) heraus. Sein Sohn und Erbe: 
8) Ehriſtoph Gottlob, geb. 22. Sept. 1750, 
eit. 7. April 1800, trat 1795 die Leitung des Ge— 
Nähe (Firma feitdem »Breittopf u. Härtel«) an Gott⸗ 
fried Chriſtoph Härtel, geb. 27. Jan. 1763 in Schnee- 
berg, ab (weitere8 über Härtel jowie über das Ber: 
lagshaus »B. und Härtel« f. Härtel). Bal. D. Haſe 
‚in der »Allgemeinen deutihen Biographie« , Bd. 3. 
' Breitling, Fiſch, ſ. Sprotte. 

Breitling, Wilhelm von, württemb. Minijter- 
präfident, geb. 4. Jan. 1835 in Gaildorf ald Sohn 
des —— Oberamtsrichters B., ſtudierte in Tü- 
bingen und Heidelberg die Rechte, wurde 1874 in 
Stuttgart Kreisrichter, 1876 Kreisgerichtsrat, 1879 
Landgerichtsrat, 1883 vortragender Rat im Yuftiz- 
minijterium, 1887 Kollegialdireftor, 1889 Wirklicher 
Staatsrat und Mitglied des Geheimen Rats. Geit 
Oktober 1896 Staatöminiiter der Juſtiz, wurbe er 
im April 1901 zum Minifterpräfidenten ernannt. 

Breitlingfee, f. Havel und Warnow. 

Breitnafen (Platyrrhini), Familie der Affen 
(j. d., ©. 128). 

Breitfaat, Breitwürfige Saat, |. Saat. 

Breitſchwanz, Belzwert, ſ. Lammfelle. 


— ſ. Papageien. 

Breitſeite, ſ. a rei Breitjeite. 

Breitfeitrohr, j. Torpedo. 

Breitwimpel des deutichen Kaiſers, das höchite 
Kommandozeichen der Marine, wird nur auf Befehl 
des Kaiſers gefeßt; wenn er weht, unterbleibt Sa- 
lut ıc. Bol. Tafel »Deutiche Flaggen«. 

Breiumſchlag, ſ. Bähung. 

Brejoeira (pr. brefgu), Schloß, ſ. Mongäo. 

Brefelenfam, Duirin, holländ. Maler, geb. 
um 1620 in Zwammerdam bei Leiden, geit. 1668 in 
Leiden, bildete fi) wahrſcheinlich nach Dou, ohne die- 
ſem jedoch in der fyeinmalerei nadhzueifern, und wurde 
1648 als Meifter in die Lukasgilde in Leiden aufge 
nommen. ae eine große Anzahl von Sittenbil- 
dern aus dem Vollsleben gemalt, von denen ſich etwa 
170 erhalten haben. Mit Vorliebe jtellte er Gejell- 
ſchaftsſtücke, Kücheninterieurs und Marftfjenen mit 
naturwahrer Charafteriftif und breiter, fräftiger Be- 
handlung dar. 

Breflum, Dorf im preuß. Regbez. Schleswig, 


Kreis Hufum, hat eine evang. Kirche, Bredigerjemt- 
nar, Brüder» und Miffionsanjtalt und (1900) 2438 
Einwohner. 


Brelan (franz., fpr. bröläng, »Brettling«), unter 
Karl IX. von Frantreih Name der Spielhäufer; da- 
nad benannt ein franzöfijches Kartenglüdsfpiel und 
Ipegieil in diefem eine Serie von drei gleichen Karten. 

ter Ludwig XIV. verboten, fam es unter Qud- 
wig XV. wieder auf und hielt jich bis in die Revolu- 
tiongzeit. Aus dem B. ging die Bouillotte hervor, 
ein modifizierte B., bet dem der Zufall, drei gleiche 
Karten zu befommen, die Hauptrolle fpielt. 
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Breloques (or. bröts), |. Berloden. 

Brem., bei Tiernamen Abtürzung für L. Brem— 
fer, geb. 1767 in Wertheim, geit. 1827 in Wien 
als Arzt und Kuſtos am naturhijtoriihen Mufeum. 
Schrieb über Eingeweidewürmer. »Icones helmin- 
thum« (Wien 1824, 3 Bde.). 

Brembo, Fluß in der ital. Provinz Bergamo, 
entjpringt in den ir ey Alpen und fällt nad 
74 km langem Lauf bei Baprio in die Adda. Das 
don ihm durchfloffene Tal, BalBrembana, iſt reid) 
an Naturfhönheiten und wird von der Straße von 
Bergamo nad) Piazza Brembana (Hauptort des oben 
Tales, mit [1901608 Einw.) durchzogen. In der ober: 
iten Talſtufe liegt Branzi, 862 m ü. M., ra a 
punft von Gebirgätouren. Hauptort des untern Ta- 
les it Zogno. 

Bremen (Bremien, Bremöfliegen, Bies- 
fliegen, Dafjelfliegen, Oestridae), Familie der 
Zwetflügler, Inſekten mit furzen, warzenförmigen 
Fühlern, großen, aufgeblajenen Baden, Kleinen Yu- 
gen, verfümmertem Rüſſel, ohne Mundöffnung, der 

rper iſt oft fhönfarbig, pelzig behaart. Die Weib- 
hen einzelner Gattungen bejigen eine lange Legröhre 
zum Abſetzen ihrer Brut an andre Tiere. Die Larven 

ben kräftige Kiefer und jtarfe Dornen an den Lei- 
eöringen und leben als periodiſche Parafiten in und 
an Säugetieren. Einzelne Arten find auf beitinmte 
Säugetierarten angewiejen und an bejtimmteflörper- 
llellen ihrer Wirte gebunden (Magen-, Najen- und 
Hautdjtriden). Bon Dftriden heimgeſucht find be— 
ſonders Pferde, Ejel, Maultiere, Rinder, Schafe, Zie— 
gen, Rot=, Reh», Dammwild, Untilopen, Renntiere, 
auch einzelne Hager, und bisweilen der Menſch. Die 
B. ihwärmen bejonders in waldigen Gelände vom 
Juli bis September in der Mittagsſtunde ruhiger Tage 
(die Gajtrophilen wohl auch in hellen Mondnädten) 
und bemühen fich, den Trägern ihrer Brut im ſchnell⸗ 
jten Bidzadflug anzufommen. Die verfolgten Tiere 
toben mit gehobenen Schwänzen wie rajend und er- 
greifen die Flucht (Biefen). Zrogdem wiljen die B. 
ihre Brut ficher abzufegen. Die gereiften Oſtriden⸗ 
larwen verlaffen ihre Wirte im Frühjahr und ver- 
wandeln ſich in Streu oder loderer Erde in ſchwarz⸗ 
braune oder jhwarze Tonnenpuppen, aus denen in 
3—8 Wochen die Fliegen ausſchlüpfen. 

Die B. find über die ganze Erde mit Ausnahme 
von Auſtralien verbreitet. Die Ma gen bremije 
des Bferdes (Gastrophilus equi Fab., |. Tafel 
» Zweiflügler«, ig. 8), 13—17,5 mm lang, an Stirn 
und Thorarrüden bräunlichgelb filzig, an den übri- 

en Teilen lichter und jpärlicher behaart, am Hinter- 
eib dunkel wachsgelb, legt ihre röhrenfürmigen, ge- 
dedelten Eier an die Haare der Pferde. Die aus- 
gewachſene Larve ijt 17,5 —19 mm lang, fleifchrot, 
dann gelbbraun und haftet, oft bi8 100 Stüd, an 
dem drüſenloſen Teil der Magenſchleimhaut, wo ſich 
nad der Auswanderung der Yarven im Spätfrüh- 
jahr Heine Epitheldefefte zeigen, ohne daß jonjt Nach— 
teile entjtünden. Die N a enbremfe(G. nasalis Z.), 
12 mm lang, mit rotgelbem Rüdenihild und Kopf, 
brauner Stirn und an der Wurzel weißgrauhaarigem, 
in der Mitte fchwarzem, am Ende gelb behaartem 
Hinterleib, legt ihre Eier an die Lippen, an und in 
die Naje der Pferde, Ejel, Maulefel und Ziegen; die 
Larven bilden fich im Dünndarm, aber ea in der 
Rajenhöhle, im Schlund und Magen aus. Sie fom- 
men in einzelnen Tieren zu mehr als 200 Stüd vor, 
verurfahen Schmerzen (Koliferiheinungen), durch— 
bohren oft Magen: und Darmmwand und veranlafjen 
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dadurd) tödliche Entzündungen, oder fie bohren Blut⸗ 
gefähe an und bewirten dadurch Berblutung. Strie- 
eln, Waſchen, Kämmen ijt das einzig wirfjame Bor- 
ungdmittel. Die Shafbremfe (Oestrus ovis 

L., f. Zafel —— Fig. 10), 10 —13 mm 
lang, faft unbehaart, braun, mit rotbrauner Stirn, 
grauem, warzigem Rückenſchild, weißgelblichem Hin⸗ 
terleib mit tiefſchwarzen Schillerflecken, * die ſchon 
ausgebildeten Larven in die Naſenlöcher der Schafe. 
Die Larven werden 28 mm lang, friechen in den 
Nafenhöhlen empor und entiwideln fid) in den Ober- 
fiefer- und Stirnhöhlen. Man findet jelten mehr als 
7-—8 diefer®rübler in der Naſe eines Schafes. Nach 
9 Monaten werden fie durch Niejen ausgejtoßen, gehen 
in die Erde und verpuppen fi, worauf nah 7—8 
Wochen die Fliege ausichlüpft. Durch den Reiz auf 
die Schleimhäute entjteht Najenausftuß, häufiges Nie> 
fen, die Schafe fuchen ſich durch Schütteln oder Schleu> 
dern des Kopfes von den Schmerzerregern zu befreien 
(Schleuderkrankheit). Schließlich kann Hirnhaut⸗ 
entzündung eintreten, die Tiere aumeln (Gremſen- 
ſchwindeh, knirſchen mit den Zähnen, verbiegen den 
Kopf(falſcheDrehkrankheit) und gehen zu Grunde. 
gur Vorbeugung jind die Schafe von Weiden, die an 
uschhölzer und an Waldwieſen grenzen, von Ende 
Juli bis Ende September fern zu halten; zeigt ſich 
das Biejen, fo find die Naſenlöcher zu reinigen und 
Niefemittel empfehlenswert. Die Behandlung iſt mih- 
lich. Die Rinderbiesfliege (Hypoderma bovis 
L.), 9-11 mm lang, ſchwarz, am Thorar mit glat» 
ten Längsſchwielen, gelb behaart, am Geſicht weih- 
elb befilzt, am zweiten und dritten Hinterleibäring 
——— an der Spitze gelb, ſonſt grauweiß. Ihre an 
die Haare der Rinder gelegten Eier werden durch 
Lecken in den Mund gebracht. Die Larven durchbohren 
die Speiferöhre und dringen durch die Zwiſchenwirbel⸗ 
löcher in den Rüdenmartsfanal ein, um jpäter unter 
die Haut zu friechen. Hier entjteht eine bis taubenei» 
roße Beule(Dajjelbeule), und durd) Eiterung und 
Die trag ec der Larve wird die Haut durch» 
bohrt. Die Schmerzen beeinträchtigen Fleiſchanſatz 
und Milhergiebigkeit der Rinder, und beim Gerben 
erhält die Haut Löcher. Zur Bekämpfung des Übels 
it durch Minifterialerlag vom 21. Jan. 1896 das 
Abdafjeln empfohlen worden. Bevor die Larven 
auszufriechen beginnen, etwa im April, werden alle 
Stinber auf Dafjelbeulen unterfucht und die Beulen 
ausgedrüdt. Geichieht dies überall, jo wird die Zahl 
der Rinderbiesfliegen jehr erheblich vermindert. In 
England reibt man die eben auffahrenden Dajjel- 
beulen mit trodnem Salz ein, wodurch viele Larven 
etötet werden, che die Haut befchädigt worden üt. Bal. 
rauer, Monographie der Oſtriden (Wien 1863). 
Bremen, ehemaliges Herzogtum (fäfularifiertes 
Erzitift), jegt ein Veitandteil der preuß. Provinz 
annover, das mit dem Hochitift Verden und dent 
Lande Hadeln den Regierungsbezirk Stade bildet umd 
im N. an die Nordiee und die Elbe (Grenze von Hol- 
ftein), im ©. an Lüneburg und Verden, im ©. an 
Hoya und das braunichweigiiche Amt Thedingbaufen, 
im ®. an das Gebiet der freien Stadt B. und das 
Land Hadeln grenzt. Die 5176 qkm große Landicaft 
bildet eine Heide» und Moorebene, die von ihren zwei 
Hauptitrömen, Elbe und Wefer, mit fruchtbarem 
Marſchland beichenft worden iſt. Der weitliche Küſten⸗ 
ftrich längs der Watte der Nordenweier heikt das 
Land Wurjten, der Strich zwiichen Dite und Eib- 
mündung, im N. von Stade, Kehdingen (im W. 
dur das große Kehdinger Woor begrenzt) und 
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das Uferland von Hamburg an der Ejtemündung 
dad Alte Land. Die nody etwa 275 qkm umfaſſen⸗ 
den Moorijtreden werden allmählich durch Koloni— 
fation in Wieſen und WUderland verwandelt. Der 
Haupterwerb bejteht in Aderbau und Viehzucht (treif- 
liche Pferde) nebit Torfjtecherei und Schiffahrt. Die 
Fan ar Se en —* — 
zwei weiſe gelegte ſilberne üſſel in Rot. 
Die bremiſchen Ebenen, im Mittelalter häufig Wig- 
modien genannt, wurden von Karl d. Gr. erobert, 
der 788 einen Biſchof für diefe Gegenden einfepte. 
Unter Ansgar (f. d.) wuchs die Bedeutung des Bis- 
tums, Bapit Nifolaus I. ſchied es 864 aus dem Kölner 
Metropolitanverband aus und überwies es dem Erz- 
jtift Hamburg, das fortan mit B. vereinigt war. 966 
erwarb Erzbiſchof Udeldag, Ottos I. vertrauter Rat- 
geber, für fein Stift die Jnımunität. Der berühmtejte 
unter den Erzbifchöfen iit Wdalbert I. (1043 -72, 
ſ. Adalbert 2), der vergeblich die Errichtung eines nor⸗ 
diſchen Patriarhats mit zwölf Suffraganbistümern 
eritrebte. 1223 wurde endgültig das Erzbistum von 
Hamburg nad) B. übertragen. Unter Erzbiſchof Ehri- 
jtoph, og von a (1511— 
1558), fand die Reformation in B. Eingang. Der legte 
erwäbhlte Erzbiichof war Friedrich, Prinz von Däne- 
marf, der aber 1645, % er zur Regierung kam, ver- 
trieben wurde und als König Friedrich III. (1648) den 
dänifhen Thron beitieg. Durch den Weſtfäliſchen Frie⸗ 
den lam B. mit Berden als Herzogtum mit der Haupt- 
ſtadt Stade an Schweden und wurde von den Dänen, 
Die basjelbe im nordifchen Kriege 1712 bejegt Hatten, 
1715 dur auf an Hannover abgetreten, was Schwe- 
den durdy den Frieden von Stodholm 20. Nov. 1719 
gegen 1 Mill. Taler anerfannte. Bon 1803 —1806 
in franzöfifcher Gewalt, kam das Land auf kurze Zeit 
an Preußen, ward dann ein Teil des Königreichs 
Beitfalen, jpäter des Departements der Wejermün- 
dungen, bis es 1814 an Hannover zurüdfiel. Vgl. 
Kobbe, Geſchichte und Landesbeſchreibung der Her- 
ogtümer B. und Berden (Götting. 1825, 2 Tie.); 
appenberg, Geihichtäquellen des Erzitifts und 
der Stadt B. (Brem. 1841); Wiedemann, Geſchichte 
des —— B. (Stade 1866, 2 Bde.); Dehio, 
Geſchichie des Erzbistums Hamburg-B. (Berl. 1877, 
2 ); Dierde und Schröder, beimntöfunde der 
Herzogtüner B. und Berden (Stade 1880); » Archiv 
des Bereind für Geſchichte und Altertümer der Her- 
zogtümer B. und Verden und bes Landes Habeln« 
(daj. 1862—86, 11 Bde); G. v. d. Djten, Geichichte 
des Landes Wurſten (1. Teil, Bremerhav. 1900). 
Bremen, jeit 1815 deutſcher Freijtaat mit dem 
amtlichen Titel »FFreie Hanfejtadt B.«, ein Glied des 
Deutſchen Reiches, deſſen Gebiet (256,69 qkm) aus 
drei getrennt liegenden, an Größe jehr ungleichen 
Teilen bejteht (j. die Karte bei S. 378). Der Haupt- 
bejtandteil mit der Stadt B. liegt zwiſchen 53° 1— 
53° 10° nördl. Br. und 8° 38°—8° 59 djtl. 2. v. Or. 
und zu beiden Seiten ber untern Wefer, 74 km vom 
Meer entfernt, und wird von der preußiidhen Pro— 
vinz Hannover und von dem Herzogtum Oldenburg 
begrenzt. Dicht an der Nordgrenze des Gebietes, aber 
—— davon, liegt am rechten Ufer des Stromes 
ie Stadt Begeſack (. d.) und weiter nördlich, 55 km 
von der Stadt B., der dritte Landesteil von 292 Hel- 
tar Größe mit ber Hafenjtadbt Bremerhaven (f. d.), 
am Einfluß der Geeite in die Wefer. — Das Bremer 
Gebiet beiteht auf beiden Seiten des Wejerjtromes aus 
Flachland, in das nur der Ausläufer einer Dünen- 
fette (biß zu 10 m Höhe) am rechten Ufer eine geringe 
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Abwechſelung bringt. Die Wefer durchzieht dasfelbe 
bis an den Begeiader Hafen etwa 25 km weit in vor- 
wiegend nordweitlicher —— Da Br Hälfte 
des Gebietes noch unter den Nullpunft Bremer 
Begels hinabfintt, fo find die Wefer und deren Neben: 
flülfe, Wümme und Ochtum, mit Deichen in einer 
Länge von etwa 100 km eingefaßt. Zur Entwäj- 
jerung dient ein Fünftliches Syitem von Gräben und 
Sielen und eine Dampfentwäfjerungsanlage. Der 
Boden ijt teils fandige, arme Borgeeit, teils frucht- 
bare lehmige Flußmarſch. Vom Gejamtflähenraun 
des Staatsgebiets (25,669 Hektar) kamen 1900: 6750 
Hektar auf Ader- und Gartenland, 8303 Hektar auf 
BWiefen, 5979 Heftar auf Weiden, 48 Heftar auf Hol- 
zungen. Bon dent ertragsfähigen Lande waren aljo 
32,2 Proz. Fruchtland und 67,8 Proz. Grasland. Da- 
ber nimmt die Viehzucht, nantentlic die Rindvieh- 
ucht, eine hervorragende Stelle im Landwirtſchafts- 

trieb ein. Nach der Zählung von 1900 betrug der 
Viehſtand: 6528 Pferde, 16,060 Stüd Rindvieh, 679 
Schafe, 16,062 Schweine, 4819 Ziegen, 783 Bienen- 
jtöde. Das Klima it mild, aber überwiegend feucht 
und regneriſch (jährl. Niederfchlagsmenge 695 mm); 
die mittlere Jahrestemperatur beträgt 8,7%, die des 
Sommers 17,5°, die des Winters 0,1°. 

Die Bevölkerung des Gebietes von B. betrug 
nad) der Boltszählung vom 1. Dez. 1900: 224,882 
Seelen (111,014 männlichen, 113,868 weiblichen ®e- 
ſchlechts) und hat jeit 1895 um 28,476 (14,5 Proz.) 
zugenommen. Bon jener eu famen 1900 
= die Stadt B. 163,297 (jeit dem Anſchluß einiger 
Landgemeinden 186,822), auf Begejad 3943, auf 
Bremerhaven 20,315 und auf das Landgebiet 37,327. 
Auf 1000 Einw. fommen jährlih 33 Geburten und 
17,7 Sterbefälle. Bon der Bevölferung, die zum nieder- 
ſächſiſchen Stamm gehört und im Verkehr des täglichen 
Lebens noch viel die plattdeutjche Mundart jpricht, find 
etwa zwei Drittel Staatsangehörige, etwa ein Drittel 
aus andern deutſchen Staaten (am meijten aus Han- 
nover und Oldenburg) und 2,2 Proz. Reihsausländer. 
Nach dem Beruf gehörten 1895: 7,3 Proz. der Land: 
und Korjtwirtichaft, 31,2 Proz. dent Handel und Ber- 
fehr, 50,6 Proz. der Induſtrie an. Dem religiöfen 
Belenntnis nad) üt die Bevölkerung ausgeprägt evan- 
geliich (92,9 Proz., und zwar 62 Proz. lutheriſch, 
28,35 Proʒ. reformiert, der Reit evangeliſch); 5,9 Proz. 

13,506) fommen auf die atholifen und nur 0,83 
* (1409) auf die Israeliten. Sämtliche Kirchen- 
gemeinden haben Presbyterialverfafjung. Die Rechte 
des summus episcopus ruhen beim Senat. Die fa- 
tholische Kirche jteht unter dem Biſchof von Osnabrüd 
als —— Brovifar der nordiſchen Miſſion. 

Die Verfaſſung des Staates iſt republikaniſch. 
Am 8. März 1849 publiziert, im März 1852 aber durch 
Einfchreiten des Deutſchen Bundes teilweife fuspen- 
diert, hat jie endlich 21. Febr. 1854, 17. Nov. 1875 
und 1. Jan. 1894 durch Reviſion ihre gegenwärtige 
Geſtalt erhalten. Nach derjelben üben Senat und 
Bürgerichaft die Staatsgewalt gemeinihaftlic aus. 
Der von der Bürgerſchaft unter gewiſſen Beſchrän⸗ 
kungen gewählte Senat beſteht aus 16 lebensläng— 
lichen Mitgliedern (Senatoren), von denen wenigſtens 
10 Rechtsgelehrte und 3 Kaufleute fein müſſen; zwei 
Mitglieder desjelben find Bürgermeijter, vom Senat 
auf vier Jahre gewählt; einer von ihnen führt im 
jährlichen Wechſel den Borfig im Senat. Jeder 30- 
jährige Staatsbürger ift zum Senator wählbar. Der 
Senat hat die Leitung und Oberaufficht in allen Staats, 

‚md Kirchenangelegenbeiten, die vollziehende Gewalt 
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überhaupt, die Vertretung des Staates gegen Dritte 
und nad außen, das Gnadenreht und die Bolizei- 
verwaltung. DieBürgerfchaft beiteht aus 150 Ber- 
tretern der Staatsbürger, die auf 6 Jahre gewählt 
werden, und von denen alle 3 Jahre die Hälfte aus- 
icheidet ; davon find 14 Vertreter des Gelehrtenjtandes 
der Stadt B., 40 des Kaufmannskonvents, 20 des 
Gewerbekonvents, 48 der übrigen Staatsbürger in 
der Stadt B., 12 Vertreter der Städte Begefad und 
Bremerhaven und 16 der Yandbezirke. Hierzu wähl- 
bar und wahlfähig find alle25jährigen Staatsbürger. 
Ein Ausihuß der »Bürgerfhafte, dad Bürgeramt, 
beitehend aus dem Geihäftsvorjtand und 18 Vertre— 
tern, hat auf Nufrechterhaltung der Berfafjung, Ge- 
jege und Staatseinrihtungen zu achten, den verfaf- 
fungsmäßigen Berfehr — Bürgerſchaft und 
Senat zu vermitteln, die Bürgerſchaftverſammlungen 
zu berufen und die Tagesordnung derſelben zu be— 
ſtimmen. Die Verſammlungen der Bür— —3 ſind 
in der Regel öffentlich. Die einzelnen Berwaltungs- 
zweige werden teild von Senatskommiſſionen —— 
leils von Deputationen, die aus Mitgliedern des Se- 
nats und der Bürgerfchaft bejtehen; die Rechnungs- 
führung iſt immer in den Händen eines Bürgerfhans- 
mitglieds. Neben den jtaatlichen Regierungägeichäften 
verjieht der Senat für die Stadt B. die Befugnifje 
eines Magijtrats, wie die Bürgerſchaft fir jtädtifche 
Angelegenheiten unter Ausſchluß der Vertreter der 
Hafenorte und des Landgebietes als Stadtbürgerſchaft 
fungiert. Das Landgebiet (feit 1. April 1902: 15 Ge— 
meinden mit 10 irhdörfern) ijt feit 1871 nad) preu- 
Bifchem Muſter als fich jelbit verwaltender Kreis fon- 
jtituiert, während die Hafenjtädte Begefad und Bre- 
merbaven nad) befondern jtädtifchen Berfafjungen ihre 
Angelegenheiten verwalten. Für die Rechtspflege 
bejtehen im bremifchen Staat zwei Amtsgerichte (zu 
B. und Bremerhaven) und ein Landgericht (zu B.); 
die höhere Inſtanz wird durch das hanfeatiiche Ober- 
landeögericht zu Hamburg gebildet. Die Richter der 
bremifchen Gerichte werden durd einen aus Senat, 
Bürgerſchaft und Richterfollegium gebildeten Wahl- 
ausſchuß gewählt. Sowohl in der Stadt B. wie in 
Bremerhaven befindet fich eine tammer für Handels- 
jachen. — Zur Förderung des Handels und des Ber- 
kehrs bejtchen der Kaufmannskonvent und die Han- 
delöfammer, zufammengejegt aus Mitgliedern der 
Bremer Börfe, die Handel3- und Schiffahrtsangele- 
genheiten zu beraten haben. Die Intereſſen des Ge- 
werbeweiens werden vertreten durch den Gewerbe— 
fonvent und die Gewerbefammer, aus Mitgliedern 
des Gewerbeſtandes gebildet, die der Landwirtſchaft 
durch die Kammer für Yandwirtichaft, aus dem Land- 
bern (einem Mitglied des Senats) und 20 praftifchen 
Landwirten beitehend. 
Der bremifche Staat bildete früher ein Freihafen— 
ebiet. Bom 1. Dft. 1888 ab ijt der ganze bremijche 
Staat mit Ausnahme zweier Heiner Freibezirke (in 
Bremen und Bremerhaven) in das deutiche Zollgebiet 
aufgenommen; das Deutiche Reich leiitete zu den die— 
ſerhalb erforderlichen Anlagen einen Beitrag von 12 
Mil. Mt. Der Staatshaushalt jtellte ſich nad 
dem Voranſchlag für 1901/1902 an Einnahmen auf 
24,171,463 ME.; darunter an ordentlichen Einnah- 
men: 1) von Eigentum und Rechten 5,485,305;, 2) 
direlte Steuern 9,328,500; 3) indirefte Steuern 
2,941,950; 4) Gebühren und Gelditrafen 845,470; 
5) vermifchte Einnahmen 1,913,327;, 6) Einnahmen 
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24,171,463 ME.; darunter: 1) Senat und Bürger: 
ſchaft 477,960; 2) Rechtspflege 1,074,336; 3) Poltzei 
3,227,098; 4) Finanzen 7,570,084; 5) Unterricht 
2,982,045 ; 6) Bauweſen 2,042,107; 7) Eijenbahnen 
und Hafenanftalten 1,527,950; 8) vermijchte Aus 
—— 1,877,567;, 9) Reich u. Auswärtiges 2, 181,600 
bzug für vorausfichtliche Minderausgaben 616,815; 
außerordentliche Ausgaben 1,677,531; für Nad— 
bewilligungen 150,000 Mi. Die Staatsſchuld belief 
fi 1. April 1902 auf 194,76 Mill. Mi. Was bie 
Militärverhältniffe des Freiltaates betrifft, fo 
at B. durch die Konvention vom 27. Juni 1867 bie 
tellung eines eignen Kontingents aufgegeben; die 
Fer a werden in der Regel in das 1. Ba: 
taillon —— des hanſeatiſchen Infanterieregi- 
ments Nr. 75 eingereiht, das einen Beſtandteil des 
preußiſchen Heeres (des 9. Armeekorps) bildet. Die 
Landesfarben find Rot und Weiß (hanſeatiſch). 
Das Wappen (f. die Abbildung unten, auch Tafel 
»Wappen I«, ig. 15) iſt ein filberner, ſchrägrechts 
liegender Schlüffel mit aufwärts und links gefehrtem 
Scliehblatt im roten Felde. Die Flagge (. Tafel 
»Deutiche Flaggen« bei Urt. »Deutſchland«) ijt rot 
und weiß, adıtmal —— geſtreift, längs des 
Flaggenitodes mit zwei Reihen abwechſelnd rot und 
weißer Quadrate efäumt. Als Glied des Deutſchen 
Reiches hat B. im Bundesrat eine Stimme, im Reichs⸗ 
tag einen Ubgeordneten. Literatur ſ. ©. 382. 
remen (hierzu der Stadtplan mit arte »Gebiet 
ber Freien Hanfejtadt Bremen« und Nebenfärtchen 
des Freihafengebiets, mit Regijterblatt), Hauptſtadt 
des gleichnamigen Freiſtaates, 
— eine der erſten Handels⸗ 
m te Deutſchlands. B. liegt 
unter 53° 5° nördl. Br. und 
848° öſtl. 2. in 5 m Höhe in 
einer einförmigen Ebene, zu 
beiden Seiten der Wefer und 
beiteht aus vier Teilen: der auf 
dem rechten Ufer gelegenen, von 
der Weſer und den Wallan- 
lagen begrenzten Wltjtadt, den 
diefe im Halbkreiſe umgeben» 
den Vorſtädten (öſtliche, nördliche und weitliche), der 
auf dem linfen Ufer gelegenen, 1623 — 27 aus mi- 
Iitärifhen Gründen angelegten Neujtadt und ber 
diefer ſich ſüdlich und weſtlich jenfeit des ehemaligen 
Feſtungsgrabens anfchliegenden Südervoritadt. Die 
Altitadt und Neuftadt find feit alter Zeit durch die 
nahe am Südojtende der Stadt gelegene Große Wefer- 
brüde und ihre Fortſetzung, die Kleine Weferbrüde, 
miteinander verbunden ; in der Mitte der Altſtadt führt 
die 1872 —75 erbaute Kaiſerbrücke direft nach dent 
Teerhof und der Neujtadt hinüber; am untern Ende 
der Altitadt bildet außerdem die Eifenbahnbrüde der 
B.-Dldenburger Bahn (1866 vollendet) eine für Fuß 
gänger gangbare Verbindung. Die Altſtadt, neuer: 
dings durch Verbreiterung der Hauptitraßen vielfach 
umgeitaltet, beſitzt noch viele alte Häufer mit mächti— 
gen Giebeln und vielen übereinander getürmten Bö- 
den; fie it der Sig des Großhandels. Den Mittel 
punft derjelben bilden der Markt, der Domshof und 
die Domsheide, um die fich die wichtigiten Öffentlichen 
Bauten gruppieren. Die Neuſtadt bat durchweg 
breite, gerade Straßen; in ihr überwiegen das Klein 
geihäft, die Packhäuſer und Fabrilen. Die Süder- 
vorjtadt befigt einige Fabriken und ijt vorzugsweiſe 
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vom Reich 2,144,980; an auferordentlihen Einnah- | von Arbeitern bewohnt. Die erit in den legten 70 
men 970,570 Mk. Die Ausgaben betrugen gleichfalls | Jahren entitandenen Borjtädte enthalten überwie- 
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Bremen (Stadt: Bauwerke, Denfmäler, Bevölkerung). 


—— Privatwohnungen und machen mit ihren geraden, 
reiten und reinlichen Straßen und ihren vielfach mit 
Veranden, Terraſſen und Vorgärten gezierten Häu- 
fern einen ſehr freundlichen Eindrud. Bezeichnend 
iſt hier auch das Fehlen großer Mietslaſernen; mehr 
als in andern deutſchen Großſtädten bewohnt hier 
noch je eine Familie ein Haus allein; daher denn auch 
die rg Anlage der Stadt (23,11 qkm Areal). 
Die öſtliche Vorſtadt ift vorzugsweife Wohnfig der 
wohlhabenden Bevölkerung; die nördliche Vorſtadt 
erhält durch die Umgebung des Bahnhofs, wo Gajt- 
höfe und Wirtichaften Se Dh einen befondern 
Charafter; an fie ſchließt ſich jenſeit des Bahndammes 
und längs des Bürgerparks ein neues, reg 
Viertel. In der weitlihen Vorſtadt hat ſich in der 
Nähe des Freihafengebiets die Großinduſtrie (Reis- 
mühlen, Mafchinenfabrifen, Betroleumraffinerie, 
Juteſpinnerei) angefiedelt. Bier liegt auch der am 
15. Oft. 1888 bem ehr übergebene, mit einem 
Koftenaufiwand von ca. 25 Mill. Mk. errichtete Frei- 
bafen, 2000 m lang, 120 m breit, 6,8 m tief, einge» 
ſchloſſen von großartigen Speichern, Löſch⸗ und Lade⸗ 
einrichtungen. Erweiterungen des Freihafens find 
teil3 ausgeführt, teild im Werte. 

[Bauwerke] DieStadtB. hat 17 Kirchen; davon 
liegen in der Wltjtadt: der St. Petri-Dom (früher 
erzbiichöfliche Kathedrale, jet lutheriſche Hauptfirche), 
die Liebfrauenfirche, die Martinikirche, die Unsgarii- 
kirche, die Stephanikirche ſowie die den Katholiken über- 
wiejene Johanniskirche; in der Neuftadt: die Bauli- 
firdhe; in den Borjtädten: die nach den Plänen des 
Architekten Heinrid Müller 1869 — 71 neuerbaute 
Rembertikirche, die Jakobikirche, die Friedens», Die 
Michaelis» und die Willehadikirche, die Zionskirche 
(1894), die fatholiiche St. Raphaeltirche (1899), die 
Methodiiten- und die Baptiftenfapelle. Die wenigen 
in B. wohnenden Juden haben eine Heine Synagoge. 
Architektoniſch bemerkenswert iſt der Dom, deſſen 
älteſte Teile dem 11. Jahrh. angehören (vgl. Müller, 
Der Dom zu B. und ſeine Kunftbenfmale, Bien. 1861), 
mit jhönen Blasfenjtern und einer herrlichen ar 
in einem kryptaähnlichen Seitengewölbe befindet ſich 
der »Bleifeller«, in dem infolge * trocknen Luft die 
aufbewahrten Leichen zu Mumien austrocknen. Seit 
1888 wurde der Dom, deſſen Türme bis dahin bau- 
fällig waren, volljtändig im Innern und Außern 
durd den Dombaumeiſter Salzmann rejtauriert. Der 
höchſte Turm der Stadt iſt der der St. Ansgariikirche 
(etwa 97 m). Hervorragende Gebäude find: das 
prächtige Rathaus (1404— 1407 gebaut, doch jtammt 
die Renaiſſancefaſſade erjt aus den Jahren 1609 — 
1612), der Schütting (das Haus der Handelskammer, 
1537— 94 erbaut), die Börfe (ein prächtiges gotifches 
Gebäude, 1861 —64 von Heinrich Müller erbaut), 
die jtattliche, nach amerifaniihem Syſtem erbaute 
Baummollbörie (von = Boppe 1899 — 1902), das 
Gebäude des Kaufmänniichen Vereins, beide an der 
Wachtſtraße, das Gebäude der Wafferleitung, die 
Hauptichule, die Realichule beim Doventor, das Reichs— 
pojtgebäude an der Domäheide (1878 vollendet), das 
reich verzierte Gerichtsgebäude (von Klingenberg und 
Weber, 1893 — 45) an der Domsäheide, das Gebäude 
der Reichsbank, das der alten Spartlafje an der Obern- 
itraße, das Gewerbehaus (früher Krameramthaus, 
1619 — 21 erbaut), das Haus »Seefahrt« mit Woh- 
nungen für Witwen von Seeleuten (vgl. Kohl, Das 
Haus Seefahrt zu B., 1862), das Mujeum (ein groß- 
artiges Klublofal), da8 Gebäude des Künſtlervereins 
mit herrlichem Stonzertfaal und ſchöner, gotifch ge- 
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wölbter Halle für — Verkehr, die neuerdings 
erweiterte Kunjthalle (für Gemälde, Kupferjtiche und 
Skulpturen), die Stadtwage (ein altes Giebelhaus auf 
der Langen Straße), die bei dem Dorf Dslebshaufen 
neuerbaute Strafanitalt, das große Krankenhaus, das 
Siehenhaus, das Diakonifjenhaus, das St. Jofeph3- 
jtift, die Öffentliche Badeanftalt (1877 vollendet), der 
1882 vollendete Schlachthof, der Bahnhof (1889), der 
Nutenhof, die Deutfche Bank und das Mufeum für 
Natur:, Bölfer- und Handeläfunde (1895) am Bahn- 
hof. Unter dem Rathaus befindet jich der berühmte 
Ratsfeller, den Wild. Hauff durch feine »Phantafien« 
poetifch verherrlicht Hat (vgl. Kohl, Der Ratsweinteller 
u B., 1866). Die älteiten Weine liegen in einem mit 
r Koloffaldaritellung einer Roſe geihmüdten Keller 
(Rojenwein, der ältejte ift 1653er Rüdesheimer) und 
in zwölf Fäſſern, welche die Namen der zwölf Apoſtel 
tragen. 
on Öffentlihen Dentmälern find zu erwähnen: 
ber berühmte Roland, ein jteinernes, 9,6 m hohes 
Standbild auf dem Markt, 1404 aufgerichtet als ar 
bol der Gerichtöbarfeit der Stadt (vgl. Sello, Der 
Roland zu B., 1901), das — — zur Erinne⸗ 
rung an den 1480 bier enthaupteten Bürgermeijter 
Johann Basmer; das Marmorjtandbild des Bürger: 
meijters Johann Smidt auf der obern Rathaushalle 
und das Denkmal des une Olbers auf dem 
Ball (beide von K. Steinhäufer); der Willehabibrun- 
nen vor dem Dom; das Dentmal des heil. Ansgarius 
vor der Ansgariilirche und die Marmorvaje auf dem 
Ball, einen alten Bremer Gebrauch, den Umzug ber 
Kloſterochſen, allegoriich darjtellend (beide ebenfalls 
von Steinhäufer); die prächtige, von Fogelberg mo- 
dellierte Statue König Guſtav Adolfs auf der Doms- 
beide (diefelbe jtrandete bei Helgoland, wurde dann 
aus bem Meer gehoben und von einigen Bremer Bür⸗ 
ern ber Stadt geichenft); das Kriegerdenkmal von 
obert Keil auf einer Bajtion des Walles, wejtlich 
vom Ansgariitor (errichtet 1875); das Wltınann- 
Denkmal auf dem Wall zur Erinnerung an den Gärt» 
ner Altmann, der die Feſtungswerlke der Stadt in 
Gartenanlagen umſchuf; das Seume-Dentmal an 
der großen Weferbrüde, zur Erinnerung an die Ent- 
— Seumes aus der Gewalt heſſiſcher Werber; 
das Körner-Denkmal auf dem Körnerwall und die 
Statue des Apoſtels Jakobus (S. Jacobus major) an 
der Wüitejtätte (im Volk ald »Jurmajor« befannt), 
das am 18. Oft. 1893 enthüllte Beier and Kai⸗ 
ſer Wilhelms J. (von Bärwald modelliert), weſtlich 
vor dem Rathaus, und als neueſtes die Bronzegruppe 
»der Rofjelenfer« von Tuaillon in den Anlagen beim 
Theater. Brunnen von künjtlerifcher Bedeutung find 
der entauren-, der Turmbläfer- und der Teihmann- 
brunnen. Medaillons und Gedenktafeln gibt e8 für 
den Witronomen Dlber3, den Bürgermeijter Smidt, 
den Liederdichter Neander, den Aſtronomen Befjel, 
den Phyfiologen Gottfr. R. Treviranus, den Seogra- 
phen 9. G. Kohl, den Lloydkapitän v. Göſſel. 
(Bevölkerung, Bildungsdanftalten 1e.] Die Ein- 
wohnerzahl der Stadt B. (zu Unfang dieſes Jahr- 
bundert3 auf 35,000 geichäßt) beträgt feit Anſchluß 
einiger Sandgemeinden (1. Upril 1902) 186,622; da- 
von entfallen auf die Altſtadt 19,637, aufdie Neujtadt 
14,167, auf die Vorſtädte 182,347 und auf bie an- 
eichlofjenen Bororte Walle-Gröpelingen, Haitedt- 
Schwachhauſen u. Woltmerdhaufen zufammen 20,671. 
Dem Religionöbefenntnisnad) gab es 1. Dez. 1900 etwa 
94 Proz. Evangelifche, 4,9 Proz. Katholiken, etwa 820 
Jraeliten und 980 Ungehörige andrer Belenntniffe. 
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Die Zahl der Vollsſchulen beträgt etwa 30. Un 
höhern Schulen gibt e8 eine Hauptichule, aus Gym—⸗ 
naſium und Handelsſchule (Oberrealichule) beitehend 
(von 1905 an werden 2 Gyninafien, ein Realgynına- 
fium und eine Oberrealichule vorhanden fein), 2 ſtäd⸗ 
tiiche Realfchulen und 7 za Brivatmädchenichulen. 
An höhern Fachſchulen beitehen ein Volksichullehrer- 
feminar, 2 Brivatiehrerinnenieminare, eine Seefahrt- 
ſchule, ein Technitum und eine landwirtichaftliche Win⸗ 
terichule. An Fachſchulen find vorhanden: die gewerb- 
liche Fortbildungs>, die gewerbliche Zeichen- und die 
Knabenzeichenſchule, eine Anabenhandarbeitsichule, 
mehrere Haushaltungsſchulen, Fortbildungsichulen 
für junge Kaufleute, eine Fortbildungsihule für 
Frauen und Mädchen und eine Taubftummenanitalt. 
Un wijjenihaftlihen und Kunſtinſtituten bejtehen: 
eine Stadtbibliothek, eine jtädtiiche Sammlung für 
Natur-, Bölter- und Handelätunde (birberzuscnb find 
die Tiergruppen und die Sammlungen von Waren: 
proben), eine Moorverſuchsſtation, ein chemifches 
Staatslaboratorium, ein meteorologiſches Objerva- 
torium, eine Runithalle, ein Kunitgewerbemufeum und 
ein Theater. Die Muſik findet in B. durch die phil» 
barmonijchen Konzerte, Durch ein Koniervatorium und 
eine große Anzahl von Gejang- und Mufilvereinen 
vielfache Pflege. Unter den in B. ericheinenden Zei— 
tungen und Zeitichriften find hervorzuheben: die libe- 
rale »Wejer-Zeitunge, die »Bremer Nachrichten«, 
»Niederfahjen«, das »Deutiche. Proteitantenblatte«, 
die »Naturwillenichaftliden Abhandlungen« (hrsg. 
vom Naturwifjenichaftlihen Verein), die »Deutichen 
Geographiichen Blätter« (hrög. von der Geographi- 
ſchen Geiellichaft). 

Unter den zahlreihen Wohltätigleitsanjtal- 
ten find die wichtigiten: die allgemeine Krankenan— 
ftalt (mit einer $rrenanitalt), ein Kinderkrankenhaus, 
8 andre Sranfenhäufer, ein Siehenhaus (Kahrwegs 
Aſyl), ein Urmenhaus, 3 Waiſenhäuſer, 2 Erziehungs- 
anitalten für verwahrlojte Kinder, mehrere Kinder: 
bewahranitalten und das Haus »Seefahrt«, über def- 
jen Bortal der befannte Spruch »Navigare necesse 
est, vivere non necesse est« jteht. Auch die Zentral- 
jtelle der Deutichen Gejellihaft zur Rettung Schiff: 
brüchiger befindet ſich in B. 

1Induftrie.] Die Großinduſtrie hat ſich vorzugs- 
weiſe in den Zweigen reger entwidelt, die mit Handel 
u. Schiffahrt in enger Beziehung ftehen, jo der Schiff- 
bau, die Eijengieherei, der Maſchinenbau und die Tau- 
werffabrifation, ferner die Verarbeitung von Kolo- 
lee Bon Bedeutung find ferner die Reis⸗ 
ſchäl⸗ und Reisjtärfefabrilation, die Betroleumraffi- 
nerie, die Erportbrauerei, Fabrifen für Spirituofen, 
Zigarrentijten umd Stuhlrohr, die Jutefpinnerei, die 
Bold» und Silberwarenfabrifation, die Tabak: und 
——— doch hat ſich dieſe letztere mehr 
und mehr nach den benachbarten Orten (Hemelingen, 
Burg-Lejum, Delmenhorſt, Achim, Ofterholz-Scharm- 
bed) — Einige größere gewerbliche Anlagen, 
die mit bremiſchem Kapital geſchaffen worden, befin— 
den ſich in den Nachbarorten; jo eine Wollwäſcherei in 
Burg-Pefunt, eine Bolllämmerei in Blumenthal, eine 
Baummwolljpinnerei und «Weberei in Grohn-Vegeſack, 
eine Wolllämmerei, Jutefpinnerei u. Sinpleuntabrit 
in Delmenhorit, eine Aluminium» und Magnejium- 
fabrif ſowie Jutejpinnerei und » Weberei in Heme— 
lingen. Die hauptſächlichſten Ausfuhrgegenſtände bre- 
miſchen Gewerbfleißes find polierter Reis, Bier, Stärte 
und Reisabfall, raffiniertes Betroleum, Bigarren- 
fiitenbretter, Silberwaren, Tauwert, Tabaflauge. 
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[Handel.] Seinen Weltruf verdankt B. lediglich 
dem Handel und der Schiffahrt; es ijt nächſt Ham— 
burg der bedeutendite Seehandelöplat des Deutichen 
Heide. Allerdings war die weite Entfernung von 
der See fowie die geringe Tiefe der Wefer lange Zeit 
dem Aufihwunge von Bremens Handel und Verkehr 
ungünitig. Do gewann man durch die Anlage von 
Bremerhaven (182780) einen Seehafen und ernög- 
lichte durch die unter Leitung des Oberbaudireftors 
Franzius mit einem Kojtenaufwand von 36 Mill. Mit. 
durchgeführte Korrektion der Unterweſer Schiffen bis 
zu 5 m Tief ang das Herauffommen nad) B. jelbit. 
1901 betrug der Schiffahrtsverkehr im Freihafen 4093 
angefommene Fahrzeuge mit 3,791,779 cbm Raumt- 
gehalt. Die Eigenart des Bremer Handels bejteht 
darin, daß er in weit gröberm Umfang Einfuhr: als 
Ausfuhrhandel ist, und ferner darin, daß ſich erjterer 
auf nur wenige Artikel befhränft, in diefen aber eine 
Stellung erjten Ranges einnimmt. In zwei Artikeln, 
Tabak und Reis, it B. der größte Marft der Welt; 

r Baumwolle und mdigo eilt e3 den eriten Platz 

es europäifchen Kontinents dar; in Schafwolle und 
Betroleum endlich rivalifiert es erfolgreid mit Ant- 
werpen und Hamburg. Auch bedeutende Mengen 
ar find in den legten Jahren über B. gegangen. 

infuhr der wichtigiten Brodufte 1899 — 1901: 

Wert in Zaufenden Mark. 


| Ge Toon, | Petzo 

Tabak Neis | treide [reftee le 
1899 | 207 158 111 660| 46 791 35812/56840! 10816 | 83583 
1900 | 314519 | 105 221) 62321 | 28922/61175 | 11820] 7999 
27585/61307 |11276| 7738 


1901 | 316853 | 92992] 61652 

Nach den in nadhitehender Tabelle bezeichneten Ba- 

rengattungen zujanmengefaßt, zeigt der Handelsver- 
fehr 1901 folgende Werte (in Taufenden Mark): 












































Barengattung ‘ Einfuhr | Ausfuhr 
DVerzehrungsgegenftände » . . . «| 275 253 259 734 
Baus und Brennmaterialin. . » .| 22801 11192 
Andre Rohſtoffe und Halbfabrifate „| 586724 571368 
MDanufalturwaren -» » 2» 2 2... 6549 62865 
Andre Ambduftrieerjeuaniffe -. . . „|, 116254 99588 


Die Gefamteinfuhr erreichte 1901 einen Wert von 
rund 1067 Mill. Mt. Die Ausfuhr betrug 1901 rund 
1005 Mit. De. Auf die einzelnen Erdteile und Län- 
der verteilt jid) 1901 die Ein» und Ausfuhr folgender: 
maßen (in Taufenden Marf): 








Vertehrögebiete Einfuhr | Ausfugr 

Ga an ne | 470309 | 830835 
Deutihed Nib . . 2 2... 336 251 582301 
Europa = = 2 20... 134 058 248534 

0, 1 RA er Ta 5 a ER ı 503487 9261 
bavon: Vereinigte Staaten . . - | 407 718 718796 
Merito, Zentralamerila u. Weftindien 15392 1694 
Sübamerifa . . : » =. 0...“ 80 330 19261 
ER: 22. anne 63393 89116 
Arie 4 9 2374 
unse «ea rn on 19826 18850 


Die Entwidelung des Bremer Handels in den legten 
Jahrzehnten zeigt Folgende Tabelle der Durchſchnitts⸗ 
werte (in Millionen Marf): 

Einfuhr Ausfuhr | 





Einfuhr Ausfuhr 


184751 106 ve 0 | 17781 44 474 
1857—61 222 203 1887 01 657 619 
1867—71 353 330 1897—1901 981 935 


Ein- und Ausfuhr haben ſich alſo feit 1847 mehr als 
verneunfadt. B. hat zahlreiche Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaften für alle Geſchäftszweige. Im Seeverfiche- 
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rungsgeihäft waren 1901: 723,30 Mill. M. verfichert, 
davon 15,49 Proz. bei Bremer und 84,51 Proz. bei 
fremden Gejellihaften. Un Banken find vorhanden: 
die Bremer Bank (Filiale der Dresdener Banf), bie 
Deutiche Nationalbant, die Bremifche Hypotbefenbant, 
die Bank für Handel und Gewerbe, die Reichsbank⸗ 
bauptitelle, eine Filiale der Deutſchen Bant in Berlin 
und eine der Niederfächliihen Bank, außerdem meh⸗ 
rere Privatbanfgeichäfte. Viele deutfche und die mei- 
jten auswärtigen Staaten find in B. durch Konfulate 
vertreten. Die Börje von B. vereinigt alle Gattun- 
gen don ep weg beine befonders wichtig it fie für 

aummwolle, Tabat, Betroleum und Reis. 1901 wurde 
fie von 864 Firmen beſucht. 

[Bertehr.] Die Handeläflotte Bremens umfaßte 
1901: 600 Seeſchiffe (davon 242 Danıpfer) mit634,726 
Reg.- Ton. und einer Bemannung von 25,827 Ber- 
fonen. Unter den fieben Schiffahrtsgeſellſchaften 
nimmt die des Norddeutichen Lloyd (j. d.) die erite 
Stelle ein (vgl. M. Lindeman, Der Norddeutſche 
Lloyd; Geihichte und Handbuch, 1892, ſowie die 
Schrift: »Norddeuticher Lloyd Bremen«, 1901). Die 
Seedampferflotte desjelben betrug Ende 1901: 113 
Fahrzeuge mit 465,003 Regiftertonnen Brutto — 
281,481 Netto (12 Schiffe im Bau). Er vermittelt 
den Berfehr zwiichen B. und Nord-, Mittel-, Süd⸗ 
amerika, Oſtaſien, Aujtralien; zwifchen Genua, Neapel 
und New York, außerdem eine ausgedehnte Schiffahrt 
im Indiih-Ehineftihen Meer und auf dem Jangtie- 
kiang; endlich Verkehr nach den Nordieebädern und 
auf der Unterwejer. Eine hervorragende Bedeutung 
hat B. als AUuswandererplag; von 1832 bis Ende 
1901 find etwa 3,7 Mill. Berjonen über B. befördert 
worden. 1901 betrug die Zahl der direkt beförder- 
ten Berfonen 108,309, davon 9038 aus dem Deutjchen 
Reich, 99,240 aus dem übrigen Europa. 1901 zeigte 
der Seeverfehr Bremens folgendes Bild: 














| Angetommen Adgegangen 

Bon unb nad Pr | Regifter- « Regifters 
| Sarffe, tonnen | ffe| tonnen | 
beutihen Häfen. . . » - ı 1742 | 432078] 1875 | 576977 
Großbritannien und Irland 658 | 83714098] 922 | 786927 
bem übrigen Europa. . . | 1060 | 332637| 1026 | 311285 
Norbameila. . » .: 325 |1013183| 164 | 662336 
dem übrigen Amerifa 105 | 179638] 86 | 168679 
HR. - = = a0, 101 | 207 ml 386 | 130971 
Afrika und Auftralien . . 33 89601 27 91465 











Sufammen: | 4024 |2716633| 4136 |2728640 


Der Verkehr auf der Unterwejer betrug 1901: 5379 
antommende Schiffe mit 845,643 Regiitertonnen und | 
5405 abgehende Schiffe mit 878,378 Neg.-Ton.; auf 
der Oberweſer famen an 1751 (316,467 Reg.-Ton.) u. 

ingen ab 1690 Schiffe (312,882 Reg.-Ton.). Dem 
rlehr Bremens zu Lande dienen folgende Eiſen— 
bahnlinien: Bremerhaven - Bunitorf- Hannover, | 
B.-Darburg, B.-Stendal-Magdeburg und Wannc- 
B. der Preußiſchen Staatsbahn und B.-Dldenburg- 
Neuſchanz der Oldenburgiihen Staatsbahn, aufer: | 
dem B.- Farge und B. — * Fir den Fern⸗ 
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Eifenbahnbdireltion Hannover und die Reihsbant- 
uptitelle. Auch der Stab des 1. hanſeatiſchen In—⸗ 
anterieregiments Nr. 75 liegt in B. 

Die nähere Umgebung der Stadt bietet Iand- 
ſchaftlich ern Turnen ; um jo wertvoller ift 
beöhalb der im ur der Stadt liegende 140 Heltar 
große Bürgerparf (vgl. den Stadtplan) mit aus- 
gedehnten Waldpartien, Seen und Waſſerzügen, der 
1866— 84 aus freiwilligen Beiträgen angelegt wurde. 
In den benachbarten Dörfern Shwadhhauien, Horn, 
Oberneuland fowie namentlih an dem jteilen Ufer— 
rande der Leſum finden ſich viele Landhäufer Bremer 
Familien. Weiter entfernte beliebte Ausflugspuntte 
find Blumenthal, Lilienthal, Syfe, die Badener Berge, 
das Stenumer Gehölz, efad, Oſterholz - Scharm- 
bed, der Weyher Berg (Malertolonien), der Has— 
bruchwald und der Zwtichenahner See. 

Gedichte, 

Unter dem Namen Bremun (lat. Brema) wird die 
Stadt zuerjt 787 urfundlich erwähnt, in weldyem Jahre 
Karl d. Gr. dafelbit ein Bistum gründete (ſ. S. 376f.). 
Im J. 965 erhielt fie von Otto J. Marktrecht und 967 
der Erzbiichof die gräfliche Gerichtsbarkeit in feinen 
Stifte. Das erjte katjerliche Privilegium für. ift von 
1186, und damals erfolgte wahrſcheinlich die Bildung 
eines Stadtrat3, deſſen Wahlordnung und Befugnifje 
1246 feitgejegt wurden. Troß der Abhängigteit vom 
Erzbiſchof gewann die Stadt eine ziemlich ſelbſtändige 
Stellung, ſchloß Bandelöverträge, gewann Privis 
legien, namentlich in Norwegen und England, und 
erwarb Schlöfjer und Befigungen in der Umgegend 
und in Friesland. Sie trat der Hanſa bei, wurde 
aber 1285 aus dem Bund ausgeichloffen und erjt 
1358 wieder aufgenommen. Innere Unruhen führten 
1427 zu einer neuen Ausſchließung; B. geriet in Acht 
und Interdikt; doc wurde 1433 durch Bermittelung 
einiger Hanſeſtädte die alte arijtofratiiche Berfafjung 
wiederhergejtellt und die fogen. »Eintradt« oder 
»Tafel« vereinbart, B. auch wieder in die Hanfa auf- 
genommen. Die Reformation fand in B. ſchon 1522 
durd) die Predigten Heinrich von Zütphen Eingang. 
1532 trat die Stadt dem Schmaltaldifchen Bunde bei, 
hielt 1547 eine Belagerung durch die Raiferlichen 
unerfhroden aus und wurde fchliehlidh durch den 
Sieg des Grafen Albreht von Mansfeld bei Drafen- 
burg gerettet. Wenige Jahre fpäter führte der Fana— 
tismus lutherifcher Getitlicher, befonders der Prediger 
Zimann und jpäter Mufäus, gegenüber der durd) 
Hardenberg vertretenen gemäßigten Richtung Un— 
ruben herbei, die erſt 1568 d den Bertrag von 
Berden beendet wurden, und in denen die energiiche 
Haltung des Bürgermeiſters Daniel von Büren ber 
gemäßigten Parter zum Siege verhalf. 1618 wurde 
diereformierte Lehre als Staat3religion angenommen. 
Kaiſer Ferdinand III. verlieh 1646 der Stadt die 
Freiheiten einer Reichsitadt, doch Schweden, das 1648 
das Erzbistum B. erhielt, wollte dies nicht aner» 
fennen, fonnte jedoch 1666 im fogen. Bremifchen 
Krieg feine Unfprüche nicht durchſetzen, weil fich die 
benadhbarten Fürjten der Stadt annahmen. Erjt der 


iprechverfehr bejtehen 1901: 3266 Spredjitellen. Den | Kurfürjt Georg von Hannover, der 1720 das Erzitift 


Bertehr in der Stadt und mit den Vororten vermit- 
telt ein ausgedehntes elektriiches Straßenbahnnep. 
Außerdem gibt es etwa 150 Drojclen. 

Behörden. Die Verwaltung der jtädtifhen An— 
gelegenheiten iſt von der Staatäverwaltung nicht ge- 
trennt (f. oben). Bon den Reichöbehörden, die in B. 
ihren Sig haben, jind zu erwähnen: die Oberpoft- 
direktion, das Betriebdamt der königlich preußifchen 


erwarb, erfannte die Reichöfreiheit Bremens an. 1803 
blieb B. Freie Reichsjtadt und erhielt jogar eine Ges 
bietövergrößerung. Napoleon I. 30g die Stadt zum 
Frangöfifihen Reich und machte fie zur Hauptjtadt des 
Departements der Wejermündungen. Am 15. Oft. 
1813 wurde fie von einer Streifihar unter Tetten» 
born eingenommen und 1815 zur Freien Stadt des 
Deutſchen Bundes erklärt. 
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Seitdent begannen in B. heftige innere Kämpfe. 
Die frühere Verfaffung war arijtofratifch geweſen; 
aud die »Neue Eintradhte, die nad) einer demofra- 
tiſchen Bewegung 1584 vereinbart war, hatte den Rat 
im Beſitz der Herrichaft gelafjen. Nah dem Sturz 
Napoleons bewilligte der Hat 23. Febr. 1816 aus 
freien Stüden der Bürgerihaft eine geregelte Teil- 
nahme an der Wahl des Rates an Stelle der Koop⸗ 
tation. Un der Spike des Staates ftanden nun ber 
Senat (4 Bürgermetjter und 24 Senatoren) und die 
Bürgerfhaft (500 Mitglieder nebit den aus 20 Groß⸗ 
faufleuten beitehenden Ältermännern). Im März 
1848 kam es in B. zu ftürmifchen Auftritten, welche 
die Einführung einer neuen Verfaſſung zur Folge 
hatten. Diejelbe trat zwar 18. Upril 1849 ind Leben, 
war aber nicht von Beitand. Unter dem Schuß eines 
Yundestommiffars, des hannöverſchen Generals Ja- 
tobi, fußpendierte der Senat im März 1852 die Geſetze 
über Preſſe und Vereinsrecht, löſte die Bürgerſchaft 
auf und beſchränkte mittel eines oftroyierten Wahl- 
geleßes die Vertretung der Bürgerſchaft auf 150 Mit- 
— mit denen ſich der Senat 1854 über weſentliche 
ihränfungen der Märzerrungenfhaften einigte. 
Die militäriiche Verteidigung Bremerhavend wurde 
1853 von Hannover gegen Entihädigung übernom- 
men. In die neue Gejtaltung Deutihlands trat B. 
bereitwillig ein, fandte bisher jtet national gejinnte 
Bertreter in den Reichstag, beteiligte fi) aud am 
franzöfiichen Krieg in opferfreudiger Weife und gab 
1884 aud) feine Zuitimmung zur Aufhebung. feiner 
Breihafenftellung. Um 1. Jan. 1894 wurde eine neue 
Berfafjung gegeben, die in der Zuſammenſetzung der 
Bürgerihaft Anderungen und für einen Teil davon 
dirette Wahl einführte; bei den Neuwahlen zur Bürs 
gerſchaft im Dezember 1902 jtieg die Zahl der fozial- 
demofratiichen Vertreter von 11 auf 19. 
[2iteratur.] Bol. Buhenau, Die freie Hanfa- 
itadt B. (3. Aufl, Brem. 1900); »Die freie Hanfe- 
jtadt B. und Umgegend« (10. Aufl. daf. 1900); »B. 
und feine Bauten« ( hrsg. vom Arditelten- und In— 
genieurverein, daf. 1900); Halenbed, 50 Ausflüge 
in die Umgegend Bremens (daf. 1893); das amtliche 
»Staatshandbuch der freien Hanfajtadt B.« (jährlich), 
das ⸗»Jahrbuch für bremiſche Statijtil«, »Monats- 
berichte des Bremifchen Statiſtiſchen Amtes ⸗ Duntze, 
Geſchichte der Freien Stadt B. (daf. 1842—51,4 Bde.); 
v. Bippen, Geſchichte der Stadt B. (daf. 1892—98, 
Bd. Iu. M; Miſegaes, Chronik der freien Hanſeſtadt 
B.(daf. 1828 883, 83Bde.) Donandt, Geſchichte des 
Bremer Stadtrechts (daſ. 1830, 2 Bde.); »Bremifches 
Urkundenbuch« (hrög. von Ehmd und v. Bippen, daf. 
1853— 93, 5 Bde.) und die vom Künftlerverein hrsg. 
Werte: »Bremifches Jahrbuch« (Hiftor. Inhalts, I; 
1864— 1900, 19 Bde.) und » Dentmale der Gejchichte 
und Kunſt der freien Hanſaſtadt B.« (daf. 1864—70, 
3 Bde). — Karten: Thätjenhorjt und Dunge, 
Starte vom Gebiete ber Hanfeitadt B. (4. Aufl. 1882); 
Karte des Deutjchen Reiches, 1: 100,000, 
207, u. die betr. Rummern der preuß. Mebtiichblätter. 
Bremer, Fredrika, ſchwed. Romanſchriftſtelle— 
rin, geb. 17. Aug. 1801 in Tuorla bei Abo in Finn- 
land, geit. 81. Dez. 1865 zu Ürjta in Södermann- 
land, fam in ihrem vierten Jahre mit ihrem Vater, 
einem reihen Kaufmann und Bergwerksbeſitzer, nad) 
Schweden. Große Reifen führten fie durch Europa 
und Umerifa. Ihre Erlebnifje und Eindrüde jchil- 
derte fie in den Werfen »Leben im Norden« (1849), 
»Die Heimat in der Neuen Welt« (1853; deutſch, 
Leipz. 1854— 55) und »Leben in der Alten Welt« 


BL. 206 und | über 


Bremer — Bremerhaven. 


(daf. 1860—62). B. gehört zu den beliebtejten ſchwe⸗ 
difchen Romanfchriftitellerinnen. Ihre Darjtellungen 
aus dem Familienleben waren bahnbrechend in ihrer 
Urt. Um gelungeniten jind ihre erjten Romane: 
»Die Familie H.« (1830), »Die Töchter des Bräfi- 
denten« (1834) und »Die Nahbarn« (1837), den 
Eharlotte Birch» Pfeiffer dramatiſierte. Schwäder 
find ⸗Das Haus« (1839) und »Streit und Friede« 
(1840). Ihre fpätern Romane, wie »Hertha« (1856) 
und »Bater und Tochter«, jtehen künjtleriich nicht auf 
derjelben Höhe, gaben aber durd die Berfündung 
des Unrecht3 der Frau auf jelbftändige Entwidelung 
Anlaß zu der Emanzipationdfehde, die in Stanbi- 
navien große und erfreuliche Ergebnifje gezeitigt hat. 
Bremer Romane erjchienen gefammelt ala ——— 
aus dem Alltagsleben⸗ (Stodh. 1835 — 43, 7 Bde.) 
und neue Skizzen (1844—48, 8 Bde.), eine Auswahl 
ze Schriften in 6 Bänden in Orebro (1869 —72). 

on Überjegungen ins Deutiche find zu nennen die 
4 aus dem Alltagsleben« (Leipz. 1841— 53, 
20 Bde.) und die »Geſammelten riften« (daj. 
1857— 65, 50 Bbde.). Außer ind Deutiche wurden 
die Werke der B. in die Spraden fait aller ultur- 
völfer übertragen. Ihre Shweiter EharloiteQui- 
ding gab aus ihrem Nachlaß heraus: »Lebensichilde- 
rung, Briefe und nadhgelafjene Schriften von F. B.« 
(deutih, Leipz. 1868). Vogl. aud Rich. Beterjen, 
Fredrika B. —— 1892). 

Bremer Beiträge, gewöhnlicher Name der 1745 
bis 1748 in Bremen (und Leipzig) herausgegebenen 
Wochenſchrift »Neue Beiträge zum Vergnügen bes 

tandes und Witzes«, die ald das Organ der fogen. 
ſächſiſchen Dichterfchule (Chr. Gärtner, Ad. Schlegel, 
U. Eramer, Mylius, Ud. Ebert, Rabener, Zahariä, 
fpäter aud) Gellert, Giſele u. a.) von Bedeutung war. 
ier erichienen 1748 bie erjten drei Gejänge von 
lopitods »Meffiad«. Eine Auswahl aus den Schrif- 
ten der Mitarbeiter gab Wunder heraus (in Kürſch— 
ners » Deuticher Nationalliteratur«, Bd. 43, 2 Tle.). 

Bremerblau (Bremergrün), blaugrüne oder 
grünblaue Malerfarbe, wird aus — ————— 
durch Natronlauge gefällt und mit Natronlauge be» 
handelt, bis e8 hinreichend gebläut ift, dann ausge» 
waſchen und getrodnet. B. beiteht aus Kupferhydr⸗ 
oryd. Wenn man falpeterfaures Kupfer mit einer 

ur Berjegung ungenügenden Menge von kohlen- 
a Kali verfegt und den grünen Niederſchlag mit 
einer Löjung von Zinkoryd in Kalilauge übergiekt, 
fo verwandelt er ſich in ein loderes tiefblaues Pulver 
von grobe Dedtraft. B. dient ald Waſſer-, Kall⸗ 
und Olfarbe, wird aber als leßtere bald grün (daher 
Bremergrün). 

Brem ‚ I. Bremerblau. 

Bremer (hierzu der Stadtplan »Bremer- 
haven, Geejtemünde und Lehe), Stadt im Gebiete 
der freien Hanjejtadt Bremen, rechts am Ausflug der 
Geeite in die meerbufenartige Wejermündung, gegen- 
ber auf dem linken Geejteufer gelegenen preußi⸗ 
ſchen Stabt Geeſtemünde, mit der e8 durch eine Dreh⸗ 
bride verbunden iſt, und nah RO. zufanımenhängend 
mit dem preußiſchen Fleden Lehe, 4m über der Nord» 
fee, ijt einer der größten deutichen Seehäfen. Die für 
die größten Seeſchiffe zugänglichen Hafenanlagen, 
feit 1826 auf Unregung des Bremer Bürgermeijters 
Smidt auf einem dazu von vormaligen Königreich 
Hannover abgetretenen und fpäter durch Abtretungen 
namentlich von feiten Preußens erheblich vergrößer- 
ten Gebiet eingerichtet, bejtehen aus drei durch Deiche 
gegen Sturmfluten gefhügten Hafenbeden, dem Alten 
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Bremerlehe — Bremien. 


(7,2 Heltar), Neuen (8,27 Hektar) und dem Kaiſer— 
hafen (24,75 Hektar), defjen älterer Teil 1876 dem Ber- 
fehr übergeben wurde, während eine großartige Er- 
weiterung mit einer 215 m langen, 28 m breiten und 
10,56 m tiefen Kammerſchleuſe, der großen Kaiſer⸗ 
ichleufe (gegenwärtig größte Schleufe der Welt), 1897 
eröffnet wurde. Die Geſamtwaſſerfläche der Häfen 
beträgt 40,22 Hektar, die Länge der Ufermauern 
6565 m. Die Hafenanlagen dienen in erjter Linie 
dem Berfehr des Norddeutichen Lloyd, der bei den- 
jelben großartige Reparaturwerkitätten, Broviant- 
und Materialmagazine und Trodendods ſowie eine 
Schiffsmodell-Schleppverfuchsitation (zurzeit die ein- 
zige in Deutichland) erbaut hat. Zur Bezeichnung 
des Fahrwaſſers unterhalb der Stadt bis zur Nord» 
fee dienen zahlreihe Tonnen, zwei Feuerichiffe und 
acht Leuchtiürme, unter legtern der 1884—85 er- 
baute Rothefand - Leuchtturm. Schuß gegen die An- 
— einer feindlichen Flotte gewähren vier unterhalb 

. gelegene, mit eifernen Drehtürmen und fchweren 
Geſchützen ausgeſtattete Forts. In den Hafen liefen 
ein 1902: 1600 Seeſchiffe zu 1,643,408 Reg.- Ton. 
Die Güterausfuhr it unbedeutend, die Einfuhr da- 
gegen ſehr erheblich, befonders in Baumwolle, Reis, 

troleum fowie in den Ergebnifien der beutichen 
Hochſeefiſcherei (wüchentlicher Verkehr durchſchnittlich 
9 Fiihdanıpfer). B. hat 2 evangeliiche und eine kath. 
Kirche, eine Methodiitenfapelle, Denkmäler Kaiſer 
Wilhelms I. und des Bürgermeiſters Smidt, ein Krie— 
gerdenfmal, in einem prächtigen Neubau ein * 
naſium mit Realſchule, Maſchiniſtenſchule, Waijen- 
Haus, Stadtbibliothef, naturwiſſenſchaflliche Samm⸗ 
lung, Theater, Amtsgericht mit Kammer für Handels⸗ 
ſachen, Poſtamt erjter Klaſſe, Hauptzollamt, Hafen», 
See- und Seemannsanıt, Seemanndheim, Quaran— 
täneanjtalt für fämtlihe Weferhäfen, Gaswerf und 
Bafierleitung, eine Schiffäwerft (G. Seebed, Ultien- 
geſellſchaft), Fabrikation von Ehronometern, Scifis- 
mebinjtrumenten, Rettungsapparaten ıc. und (1900) 
20,315 meijt evang. Einwohner. Dem Handel und 
Verkehr dienen mehrere Öffentliche Bantinjtitute, die 
Dampferverbindung mit Bremen ſowie eine Straßen- 
—* die B. mit den benachbarten Orten Geeſtemünde 
und Lehe ſowie mit dem Kaiſerhafen verbindet. Vgl. 
„B. und feine Nachbarorte« (Bremerh. 1888). 

Bremerlehe, Flecken, j. Lebe. 

Bremerbörbe, SKreisitadt im preuß. — * 
Stade, an der ſchiffbaren Oſte, von der unterhalb der 
Stadt ein Kanal zur —— Elbe) führt, hat eine 
evang. Kirche, Amtsgericht, Oberförſterei, eine große 
Mühle, Torfſtreufabriken, Bierbrauerei, Branntwein⸗ 
brennerei, Viehmärkte und (1900) 3503 Einw. Die 


* 


Burg B. wurde Anfang des 12. Jahrh. vom — 


Lothar erbaut und war lange Zeit Sitz der ng in 
von Bremen, bis diefelben 1547 von den 

vertrieben wurden; ihr Reſidenzſchloß wurde 1682 
abgebrochen. Im Dreißigjährigen Kriege wurde B. 
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Bremöbetge, ſ. Bergbau (Förderung), ©. 667. 
Bremdbynamometer, |. Dynamometer. 
Bremfen (Tabanidae), Familie der Zweiflügler, 
liegen mit vorgejtredten Fühlern, quer gejtelltem, 
dem Thorax dicht anſchließendem Kopf und fehr 
roßen, farbenjpielenden Augen. Die Männden 
igen an Baumjtämmen, die Weibchen fliegen unter 
tartem Summen umber, jtechen mit den jcharfen 
berfiefern durch die Häute der Rinder und Pferde 
und faugen mit der halbröhrenförmigen Oberlippe 
und einem befondern Organ, dem Epipharynr. Die 
walzigen Larven leben in der Erde; die Ruppen be- 
figen Widerhafen an den Hinterleiböringen. Die 
Rindsbremjfe (Tabanus bovinus Z., ſ. Tafel 
» Zweiflügler«, Big. 13), 2 cm lang, auf dem Thorar 
Ihwarzbraun, gelblid behaart, auf dem Hinterleib 
roftrot, ſchwarz gefledt, in der Mittellinie mut gelbem 
Dreied auf jedem Ring, in Europa überall gemein, 
ſchröpft Rinder und Pferde, jaugt aud) den Saft, der 
aus ſchadhaften Eichenſtämmen fließt, und legt ihre 
Eier an Gräfer. Die Larve nährt fi) von Gras— 
wurzeln, überwintert und verwandelt fi im Mai in 
eine zolllange, graue Mumienpuppe, aus der im Juni 
die Fliege ausfrieht. Dan ſchützt die Tiere gegen die 
Rindöbremfe durch Fliegennetze; auch wäſcht man fie 
alle 14 Tage mit Abkochung von Walnufblättern in 
Eifig, reibt jiemit grünen Balnufblättern, verdünnter 
Tabalabkochung oder tellenweije mit Petroleum ab. 
Die Regenbremſe (Haematopota pluvialis Z.), 
1 cm lang, ſchwärzlichgrau, mit weißlichen Linien 
am Thorar, weihlicen infchnitten und zwei Reihen 
grauer Flede am Hinterleib, plagt bei ſchwuͤlem Wetter 
die Pferde, ſetzt fich aud gern an Menjchen. Die 
Blindfliege (Blindbremfe, Chrysops coeeu- 
tiens L.), die fi) beim Saugen abnehmen läßt, als 
wenn fie blind wäre, ift 8,75 mm lang, mit lebhaft 
—— Augen, plagt Menſchen, Pferde und Rin- 
. Über B., Bremen, Daijelfliegen, Bies— 
fliegen, Dftriden f. Bremen, ©. 376. 
Bremfen,VBorrihtungen, die benußt werden, durch 
ugung eined Bewegungswideritandes bei Ma- 
ſchinen, bejonder8 Hebemaſchinen und Fahrzeugen, 
gun in der Bewegung zu mindern, inner» 
halb gewifjer Grenzen zu halten, die Majchinen zum 
Stillitand zu —— oder ſie im Zuſtande der Ruhe 
u erhalten. Der Bewegungswiderſtand iſt meiſt ein 
ibungswiderſtand, in wenigen Fällen ein Luft⸗— 
oder FlüffigkeitSwideritand. 
Bei Hebemaſchinen follen die B. hauptſächlich bein 
Senten ber Laſt, ebenſo bei bergab fahrenden Fahr- 


zeugen das liberfchreiten einer gewifjen zuläifigen 
hwindigfeit verhindern. Man benugt B. ferner, 
um die in einer Maſchine nad Mbjtellung der Be- 


trieböfraft vorhandene lebendige Kraft raſch zu ver- 


remern | nichten und damit möglichit ichnell den Stilljtand zu 


bewirken. Diejer Fall liegt vor bei Aufzügen und 
Kranen, bei denen die J oder nieder gehende Laſt 


1627 von den Kaiſerlichen, 1645 von den Schweden raſch und genau an beſtimmter Stelle angehalten 


erobert und verbrannt. 

Bremgarten, Bezirkshauptſtadt im fchweizer. 
Kanton Yargau, Kopfitation der Bahnlinie Wohlen- 
D., auf einer Halbinjel der Reuß, mit Baumwoll⸗, 
Seiden- und Strohwarenfabrifation, er 
und (1900) 2235 Einw.; war lange Zeit habsburgiſch 
und fam 1415 an bie Eidgenoſſenſchaft. 

Bremi, bei Tiernamen Abkürzung für J. Bre- 
mi-Wolf (geb. 1791, geit. 1857 ald Drechſler in 
Züri, Entomolog). [384. 

Bremöbaden, Bremdband, i. Bremien, S.383, 


werden foll, ferner bei jedem Fahrzeug, das auf kurze 
Strede zum Stehen gebracht werden joll. 

Hinfichtlich der den Reibungswideritand erzeugen- 
den Konitruftionsteile unterjcheidet man: 

1) Badenbremijen (Klogbremjen). Auf der 
zu bremfenden Welle a (Fig. 1, ©. 884) ſitzt die fait 
durchweg gußeilerneBremsicheibe(Bremsrad)b, 
an beren zylindrifchem Umfang der Bremöbaden 
(Bremsklotz) c aus Holz, Gußeiſen oder Stahlguß 
angepreft wird, etwa durch einen um den Feſtpunkt 
d drehbaren Hebel e, an deſſen Handgriff man eine 


384 Bremfen (gefteuerte und felbjttätige). 


Kraft K in der Pfeilrihtung ausübt.” Durch mehr | Rüdtrieb der freiichwebenden Laft kuppelt das Sperr- 
oder weniger ſtarles Anpreſſen des Bremöbadens an | rad durch die Klinke mit der feitgeipannten Brems- 
die Bremsfcheibe | icheibe. Das Laſtſen⸗ 
wird deren Ro- | fen erfolgt in Pfeil- —— I 
tation verhindert | rihtung 2 durch Lö— — —— 
oder verlang- ſen der Bremſe, in- 
famt. Die Brems | dem das —— 
K wirkung wird er⸗ gewicht angeho 
heblich geſteigert, wird. Eine derartige 
wenn man den | Unordnung wird a 
Fig. 1. Badendremfe Umfang der Löſungs- ober 
Bremsiceibe mit 
einer oder mehreren feilförmigen Nuten verfieht, in e 
die ein entſprechend profilierter Bremsbaden eingreift. ! 

2) Kegelbremfen. Ein Rad mit hohlfegelfürmig 
—— Kranz iſt feſt mit der zu bremſenden = 
Welle verbunden, während ein lofe auf der Welle Fig. 3. Sperrbremie. 
figender Bolllegel auf derfelben verichoben werden 
fann, mr. Drehung geihügtiit. Bremswirkung | Lüftungsbremfe oder Sperrbremfe (von Reu- 
wird erzielt durch Einpeefien des Bolltegeld in den | leaur angegeben, von €. Beder in Berlin eingeführt) 
Hohllegel. bezeichnet. 

3) Lamellenbremſen (zuerſt von Weſton be) Die Betätigung der B. geſchieht von Hand, durch 
nutzt). Eine Anzahl ebener, flacher Scheiben (La- | Dampfdruck (bei Fördermaſchinen), Elektrizität (bei 
mellen) iſt mit der zu bremjenden Welle umdrehbar | eleftriich betriebenen Hebemafchinen), Zuftdrud (bei 
verbunden, aber in Richtung der Welle verichiebbar. | Fahrzeugen) ıc. Fig. 4 zeigt eine eleftromagneti 
Zwiſchen diefe Scheiben greifen andre Scheiben ein, die 
ebenfall3 achjial verichiebbar, aber in einem Gehäufe 
undrehbar gelagert find, das ſeinerſeits wieder gegen 
Drehung gefichert fein muß. Durch Zufammenpref: 
ſen der iben wird ein Bremswiderjtand erzeugt. 

4) Bandbremjen (Gurtbremien). Um die 
Bremsfcheibe ijt ein biegiames Stahlband (BGrems— 
band) gi dad angezogen oder gelüftet werden 
lann. Bei einer beitimmten Anordnung, der Diffe- 
rentialbremfe von Napier (Fig. 2), greifen beide 
Bremöbandenden a, und a, an einem Hebel b derart | 
an, daß die Spannung in dem auflaufenden Brems- | 








ae 








bandendea, die Wir⸗ 
x kung ae) 
belausgeübtenftraft Fig. 4. Elett tifhe Löfungsbre 
—2.K unterjtügt. — en BEN URN 
= Bremsicheibe dreht | (Löfungs-)Bremje. Wird dur die Wi des 


ſich in der Pfeilrich⸗ Elettromagnets a ein Strom geſchickt, dann wird der 
tung. Durch geeig: | mit dem Bremöhebel b verbundene Anker e angezogen 
nete Stonjtruktion | und dieBremfe dadurch gelöjt. Es find hier beifpiels- 
fann bei der Diffe- | weile zwei Bremsbaden d, und d, benußt, um einen 
rentialbremſe der er- | einfeitigen Drud auf die Belle zu vermeiden. 
forderliche Brems- Die —— behandelten B. fünnen als ge- 
— hebeldruck Kbeliebig ſteuerte B. bezeichnet werden im Gegenſatze zu den 
Fig. 2. Differentialbremſe fein gehalten wer- ſelbſttätigen 
von Napier. den. Das Brems: |B., bei denen 
band wird bisweilen | durch ſelbſttä— 
mit Holzklötzen oder Leder befegt. Eine Neihe von die | tige Kräfte der 
Scheibe umgebenden Bremäflögen wird aud) oftletten- | Bremswider- 
ähnlich durch Gelenle verbunden (Gliederbremfe). | itand geregelt 
Das Spannen der B., d. h. das Unprefien des | jowie ein- und 
Bremsbadend, des Bremsbandes ıc., kann außer) ausgerüdt 
durch Hebel auch durch eine Schraubenipindel, durch | wird. Diejelbit- 
Erzentrit3 u. dgl., oder durch eine Verbindung meh- | tätigen B. zer- 
rerer folder Konitruftionsteile vermittelt werden. fallen in drei 
Bei vielen Hebemafchinen iſt die Bremfe mit einem | Öruppen: 
Sperrwerfe verbunden. Die Bremsiceibe a (Fig. 3) 1) Schleu— 
figt drehbar auf der zu bremienden Welle. Neben ihr | derbremfen, N 
it ein mit der Welle feit verbundenes Sperrrad b an- | dur Zentri— Se 
eordnet, in das eine Sperrklinfe c eingreift, deren | fugalfraft wir» Fig 5. Säleuderbremfe von Beder. 
ern d an der Bremsſcheibe befejtigt it. Durch | fend. Bei der 
das icht e wird die Bremfe geipannt erhalten. | Konjtruftion von E. Beder ijt mit der zu bremfenden 
Beim Aufwinden der Laſt kann ich die Welle mit | Welle C (Fig. 5) eine Scheibe A feit verbunden, bie 
Sperrrad in Pfeilrichtung 1 ungehindert drehen. Der | drei Zapfen Z trägt, um welde die ſichelförmigen 














Bremjen (an Stragenfuhrwerken und Eifenbahnfahrzeugen). 


Bremsllötze K ſchwingen. Durch die Schienen S find 
die Bremsklötze mit einem Ringe R verbunden, wo- 
durch diejelben unter fich ausbalanciert werden. Eine 
Feder F ijt bejtrebt, den Ring R fo zu —5— daß 
die Bremsklötze von dem un. eines fejtitehenden 
Gehäufes abgehen werden. Bei einer gewiljen Um— 
drehungszah 

folge der Zentrifugalkraft gegen den ruhenden Kranz 
Boepreßt, jo daß eine Bremiung entiteht. Die Schleu- 
derbremien bieten beim Laſtſenken einen jelbittätigen 
Schuß gegen das Überſchreiten einer beſtimmten Ge— 
ſchwindigleit und finden in vielen Konftruftionen als 
Sicherheitsvorrichtung Anwendung. 

2) Laitdrudbremijen (Benfineirbiimien), 
bei denen der jelbittätige Bremswiderſtand durd die 
Laſt beim Rücklauf erzeugt wird. Diejer Gedanke ift 
zuerjt von Weiton Ru Klemmbremſe zum Aus—⸗ 
druck gebracht. Die Drucklagerbremſe von €. Bederund 
andre ähnliche Konjtruftionen (von Lüders, Marim ıc.) 
werden bei Flaſchenzügen (ſ. Flaſchenzug), Laufkatzen 
und kleinen, gedrängt gebauten Binden benutzt. 
Während des Laſtſenkens iſt bei dieſen Konſtrultionen 
der Bremswiderſtand zu überwinden, und ſie erſcheinen 
daher für häufig benutzte und vor allem für ſchwere 
Krane wirtichaftlich nicht günjtig, da hierbei die zum 
Laſtſenken aufzumwendende Arbeitsleiftung des Io 
tors ins Gewidt fällt. Zahlreiche andre, oft recht 
fomplizierte Konitruftionen (unter andern von ber 
Bereinigten Maichinenfabrit Augsburg und Ma— 
ichinenbaugefellihaft Nürnberg) re diefen Übel⸗ 
jtand zu vermeiden und haben jich mehr oder weniger 
qut bewährt. — Bei eleftriich betriebenen Kranen wird 
oft eine eleftriiche Senfbremfung angewendet. Man 
ichaltet den Motor zu dielem Zwecke von den Leitungs- 
neß ab und läßt ihn unter dem Einfluß der fintenden 
Laſt als Generator auf vorgeichaltete, regelbare Wi- 
deritände arbeiten. In dieſer Richtung iſt eine eigen- 
artige Schaltweije der Elektrizitäts- Mltiengejellichaft 
vormals Schudert u. Komp. in Nürnberg bemer- 
fenswert. 

3) Flügelwerkbremſen verwerten den Wider- 
itand, den rotierende Flügel in der Luft oder in einer 
Flüffigkeit erleiden, oder den Kapſelräderwerke bieten, 
die eine konſtante Flüſſigkeitsmenge in ſtetem Kreis⸗ 
lauf durch eine enge Durchgangsöffnung treiben. 

Bremſen an Fahrzeugen. Bei gewöhnlichen 
Straßenfuhrwerken kommt außer dem Hemm— 
ſchuh, der am Fahrzeuge gehalten und unter ein 
Rad gelegt wird, ſo daß dasſelbe ſtillſtehend von dem 
auf der Sabritrahe entlang gleitenden Schuh getra- 
gen wird, meiſt die einfache, auf die nicht lenfbaren 
Dinterräder wirkende Badenbremfe zur Anwendung, 
die vom ——— aus mittels Handkurbel und 
Schraubenſpindel oder Stellhebel in und außer Tä— 
tigleit geſetzt wird. Bei beſſern Ausführungen wird 
an Stelle der Backen wohl ein Stahlband benutzt, das 
um eine auf der Radachſe feſtſitzende Scheibe gelegt iſt. 

Bei Straßenbahnfahrzeugen mit Pferde— 


der Welle werden die Bremsklötze in 














beipannung findet jich meijt die auf beide Seiten der 
Räder wirkende Badenbremie, die vom Führerjtand | 
aus mittel3 Bremskurbel oder Hebel bedient wird. | 


Außerdem kommen Schlittenbremfen vor, bei 
denen die Bremöbaden durch Kniehebel, Ketten, 
Stangen u. dal. auf die Fahrſchienen gepreßt werben, 
die jedoch den Nachteil befigen, daß bei ihrer Be- 
nußung der Wagen angehoben und unter Umſtänden 
zu weit von den Schienen abgehoben wird. Ge— 
preßte Luft wird im der Regel nur verwendet, 
wenn fie ald Triebfraft für den Wagen dient. Bei 
Meyers Konv.»Lerifon, 6. Aufl., III. Bd. 
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eleltriſch betriebenen Fahrzeugen wird der elektrifche 
Strom häufig gleichzeitig als Mittel zum Bremſen 
nußgbar gemacht. Diefe find motorische, wenn 5. B. 
mit Kurzſchluß des Motors die Triebachſe feitgehal- 
ten wird. Zu den bejjern eleftrifchen B. gehören die 
magnetijben B. Bei der Stonitruftion von 
Schudert u. Komp. in Nürnberg dienen die auf eine 
fejt mit der Radachſe verbundene Scheibe wirfenden, 
wagerecht verichiebbaren Bremsbaden gleichzeitig als 
Polſchuhe. Der Strom bewirkt dann eine Verſchiebung 
der Baden gegen die Bremsicheibe, während zum Nb- 
ziehen der Baden nad) Unterbrehung des Stromes 
eine Feder vorgefeben iſt. Die meiſten heute üblichen 
eleftroma — B. benutzen den Gedanken von 
Sperry: für die Bremswirkung die Entſtehung von 
Wirbelſtrömen in einer auf der Wagenaächſe feit- 
—— Bremsicheibe zu verwenden. Die Brems— 
ſcheibe wird bei der Drehung der Wagenachſe vor 
einem durch Öleichitrom erregten Wechjelmagnetfelde 
vorbeibewegt, und durch die Einwirkung des ruhenden 
und durch Foucaultſtröme erzeugten DMagnetfeldes 
aufeinander tritt eine hbemmende Wirkung der anein- 
ander vorbeigeführten Maſſen ein. Wejentlich wirt- 
jamer ala Achienicheibenbremien find die magnetis 
ihen Schienenbremijen. Schliehlid find auch 
Bremöfonjtruftionen befannt geworden, bei denen 
zur Bereinigung der Vorteile der magnetifchen Bremſe 
mit denen der mecanijchen ein Eleftromagnet auf 
das gewöhnliche Bremägejtänge einwirkt. 

Für —— —— kommen in der 
Hauptſache Backen- oder Klotzbremſen in Frage. Bei 
Güterzügen wird allgemein die Spindel» oder Hand⸗ 
bremie benußt, bei Berfonenzügen find jegt allgemein 
»durchgehende« B. in Gebraud), d. h. Lorrichlungen, 
durch welche die B. fäntlicher Fahrzeuge eines Zuges 
von einer Stelle desjelben (unter gewöhnlichen Ber: 
——5 — vom Lokomotivführer) aus zu gemein- 
amer Wirkung gebracht werden. Bon diejen letztern 
haben nur die jelbjtwirfenden Bedeutung erlangt, 
die ſich bei Beſchädigung der Verbindungsleitung 
und der damit zufammenhängenden Teile jelbtätig 
anitellen. Hierzu iſt erforderlih, daß das Berbin: 
dungsmittel jich bei gelöjter Bremfe in Spannung 
befindet und an jedem Fahrzeug eine wirkungs- 
bereite Kraftquelle vorhanden iſt. Mit der Selbjtwir- 
fung it der Vorteil verfnüpft, dal durch Vermin— 
derung der Spannung des Übertragungsmittels die 
B. von jeder Stelle des Zuges aus in Tätigkeit ge- 
jet werden fünnen. Als Berbindungsmittel umd 
Kraftquelle find Luftdruck, Quftleere, Seile, Wagen: 
—— Federdruck, eleltriſcher Strom, beſondere 

ewichte, die lebendige Kraft des Zuges zur Anwen— 
dung gefommen, von denen fich Luft als am geeignet: 
iten erwiejen hat. Luftbremſen (Luftdrud- und 
Luftjaugebremijen) fünnen Ein» oder Zweilam- 
merbremjen fein. Bei eritern it in gelöftem Zujtande 
der Bremje auf beiden Seiten des durch den Yuftdrud 
verſchiebbaren und mit dem Bremsgeſtänge in Berbin- 
dung befindlichen Kolbens des unter jedem Fahrzeug 
angebradten Bremszylinders Drud nicht vorhanden, 
beim Unjtellen der Bremje dagegen tritt ein Drud- 
unterjchied dadurd ein, daß auf einer Seite bei Luft: 
druckbremſen gepreßte Luft eingelaffen, bei Luftiauge: 
bremfen Luft abgefaugt wird, jo daß der Slolben 
dur den auf der betreffenden Seite entjichenden 
Überdrud gleichzeitig mit dem an die Kolbenjtange 
angefchlofjenen Bremsgeſtänge eine Verſchiebung er- 
fährt, infolgedefjen die Bremje angezogen wird. Bei 
den Zweifammerbremjen befindet is im gelöjten 
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Buftand auf beiden Seiten des Bremszylinderkolbens 
epreßte Quft bei Luftdrudbremfen oder verdünnte 
uft bei Quftfaugebrenien, und zum Unitellen wird 

auf einer Kolbenſeite Yu ft ausgelaffen, bez. die Luft» 

verdünnung aufgehoben. Nach dem Zweilanmer- 
ſyſtem gebaute Yuftdrud- und Luftfaugebremfen find 
demgemäß an ſich felbjttätig, diefelben nad) dem Ein; 
lammerſyſtem gebauten werden diejes jedoch erit durch 
die Einihaltung bejonderer Steuerventile (Funk— 
tionsventile) u. j. w. Einkammerbremſen jind die 
in großem . zur Einführung gelommenen 

Weſtinghouſe-B. Die erjte nad) dem Zweikammer— 

iyftem eingerichtete Luftdrudbremfe jtellte Steel ber, 

dem fpäter Carpenter, Schleifer, Wenger folgten. 

Die Luftiaugebremfen von Smith u. Hardy find nicht 

jelbjtwirfende Einfanımerbrenfen, während die Luft- 


jaugebremjen von Sanders, Clayton, Körting als 
Zweifantmerbremfen felbittätig find. Die zuerjt eins | 


geführte direkt wirkende, nicht jelbittätige Yuftdrud- 
remje von Weſtinghouſe wurde zu einer felbjttätigen 
durch die pay oe eines Hilfsluftbehälters (außer 
dent durch eine befondere Yuftpumpe zu füllenden 
Hauptluftbehälter an der Lokomotive) unter jedem 
mit der Bremsvorridtung verjehenen Gahrzeug und 
Einſchaltung eines Steuerventils zwiſchen Hilfsbehäl⸗ 


ter und Bremszylinder, das beim Auslaſſen der Luft 
feine Stellung 


aus der Hauptrohrleitung felbittäti 
ändert und dadurd) einerjeitö die 9 uptluftfeitung 
vom Hilfsbehälter abjperrt, anderjeitö den Hilfsbehäl⸗ 


ter in Verbindung mit dem Bremszylinder bringt, | 


beim Wiedereinlafien von Luft aus dem Hauptluft- 
behälter in die Hauptleitung dagegen feine frühere 
Stellung wieder einnimmt und dabei die Verbindung 
zwiſchen Hilfsbehälter und Bremszylinder aufhebt, 
die Berbindung zwiſchen Hilfäbehälter und Haupt» 

wieder herjtellt und den Bremszylinder mit 


leitun 
der — Luft in Verbindung bringt. Im erſtern 


Falle werden die B. gan im legtern gelöjt. Das 
Steuerventil (Fig. 6) beiteht aus einem Schieber e 
nit Kolben f, von denen eriterer e den Zutritt der 
Luft aus dem Hilfsbehälter i in den Bremszylinder 
b und den Austritt der Luft aus dem letztern durch 





Fig: 6. 


Weſtinghouſe-Bremſe. 


das Rohr 1 in die freie Luft regelt, während ber 
legtere f durch den Druckunterſchied in der Leitung 
und dem Hilfsbehälter die Bewegung des Schieberg 
bewirkt und dabei durch Offnen und Schliehen des 
Kanals k die —— zwiſchen Hauptleitung h 
und Hilfsbehälter i unterbricht, bez. wieder heritellt. 

Die bei der Stadtbahn in Berlin zur Anwendung 
gelommene nicht jelbjttätige Luftfaugebremfe bejteht 
tm wejentlihen aus einem unter jedem Bremswagen 
angebrachten Bremstopf, bei dem eine Biegehaut b 
(Fig. 7) zwifchen den beiden Gehäufehälften einge 
Hemmt gehalten wird, an die das Bremögeitänge an- 
greift. Der geichloffene Raum a über der Haut ſteht 
durch ein Rohr d, das ſich ebenjo wie die Hauptluft- 
leitung bei der Beitinghoufe-Bremfe unter demganzen 
Zug entlang zieht und an alle Bremstöpfe angeſchloſ— 


Bremen (Luftbremſen). 


fen iſt, mit einem Ejeftor auf der Lokomotive in Ber- 
bindung. Wird dur ——— des Ejeltors (ſei⸗ 
tens des Führers) Luft aus der Leitung d und dem 
Raume a abgeſaugt, ſo drückt die äußere Luft die 
Biegehaut nach oben und zieht die B. an. Beim Ab- 
itellen des Ejeftors tritt durch denfelben äußere Luft 
wieder in das Rohrd und den Rauma, und die Biege- 
haut ſenkt ji, womit die Bremfe gelöft wird. 

Bei Nebenbahnen fand die jelbittätige Heberlein- 
Bremfe (Reibungsbremfe, Fig. 8) mehrfah Anwen- 
dung. Auf einer der Radachſen it eine Reibungs- 
icheibe a fejtgeleilt, und eine zweite e ift am Wagen 
pendelnd agent Leptere trägt eine Rolle, auf 
die ſich beim Drehen der Scheibe c eine an das Brems⸗ 
geſtänge angeichlofjene fette e aufwidelt. Unbeein⸗ 

Hu liegt die Scheibe ce an der Scheibe a an und wird 








Fig. 7. Smith⸗Hardy⸗ 
Bremſe. 


Big. 8. Heberlein⸗ 
Bremje, 


‚durd die jich drehende Scheibe a ebenfalls in Ulm- 
drehung verjegt, demzufolge die Kette e aufgewidelt 
und die Bremje angeitellt wird. In abgehobenem 
Zujtand wird die Scheibe © durch ein Seil gehalten, 
das über den ganzen Zug weggeführt ift und an die 
Stange f angreift. Je nachdem der Lolomotivführer 
das Seil gejpannt hält oder lofe durchhängen läßt, 
jind die B. gelöjt oder werden diefelben angezogen. 
| Die Einführung der durchgehenden B. erfolgte 
1875—85. Die eriten Berfuche mit derartigen B. in 
Deutſchland fanden 1877 auf der preußiſchen Staats⸗ 
bahn in Guntershauſen jtatt. 

Bon den auf Hauptitreden zur Einführung ge— 
fonmenen Luftdrud- und Luftſaugebremſen hat ſich 
feine für längere, insbe. Güterzüge als brauchbar er- 
wieſen, weil die Fortpflanzung des Anziehens und 
Löſens derjelben zu langſam erfolgt und infolgedeijen 
im Zuge Zudungen und Stöße eintreten, die Ber- 
anlafjung zu Zugtrennungen geben. Aus amerifa- 
nifchen Verfuchen zu Burlington mit den elektrifchen 
Luftdruckbremſen von Weitinghoufe und Carpenter 
ſowie der eleftriichen Luftiaugebremie von Eames zog 
der Bremsausihuß den Schluß, daß die beite Bremie 
für lange Güterzüge eine ſolche ijt, die mittels Luft- 
drud oder Yuftleere wirkt, und deren Steuerventile 
durch Elektrizität gehandhabt werden. Unmittelbar 
nad) den Berjuchen erreichte Weſtinghouſe durch Ab— 
änderung jeiner Steuerventile in der Weife, daß bei 
Notbremiungen die Luft niht nur aus dem Hilfs— 
; behälter, jondern auch aus der Hauptleitung in den 
Bremszylinder tritt, demzufolge fi) die vorn ein- 
; geleitete Drudabnahme mit großer Geſchwindigkeit 
nad) hinten fortpflanzt, da die Bremswirkung anı 
Ende eines Zuges mit 50 Wagen nur 2z—3 Se⸗ 
funden jpäter eintrat alö vorn, jo daß aud) ohne An: 
wendung von Elektrizität eine ausreichende ſtoßfreie 
Wirkung erzielt wird. 

Bei den jebt in Gebrauch befindlichen Luftdruck⸗ 
bremjen werden vielfach die Stöße im Zuge dadurch 
zu vermeiden gelucht, daß am Schluß des Zuges an 
die gewöhnliche Schlauchfuppelung der Rohrleitung 
‚ein Auslaßventil angeichlofien wird, das eleftriich ge» 
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öffnet werden kann, jo dab die Luft am Anfang und | Wieds in Leipzig, promovierte in Berlin zum Dr. 
Ende gleichzeitig austritt und die B. von beiden En- | phil., hielt Borlefungen über Mufif in Freiberg und 
den nad) der Mitte des Zuges in Tätigkeit treten. | Dresden und ging 1844 nad) Leipzig zurüd, wo er 

Bremijen, ein Zwangs- und Bändigungsmittel | die Redaktion der »Neuen Zeitigrift für Mufil« und 
für große Haustiere. Brerden legt man eine jtarfe | die Borlejungen über Muſikgeſchichte am Konjerva- 
Schnur um die Oberlippe und dreht fie mit einem | torium übernahm. Gelegentlich der Feier des 2öjähri- 
durchgejtedten Pflock zuſammen (käufliches Inftru- | gen Beitehens der »Neuen Zeitichrift« begründete B. 
ment). Auch am Hinterfchentel kann man bremien. | en Allgemeinen Deutſchen Mufitverein, der fortan 
Rindern fneift man die Nafenicheidewand mit einer | die radikal fortichrittlichen Muſiler der Berlioz-Liizt- 


Bremjen — Brenfenhof. 


Zange. Der jtarfe Schnierz zwingt die Tiere zum 
Stillhalten und läßt fie andre Schmerzen, 3. B. bei 
Operationen, weniger bemerten. Außer bei Operatio- 
nen wird das B. auch bei ſchwierigen Unterfuchungen, 
in Notfällen auch beim Hufbeichlag angewendet. 

Bremfenfhtwärmer, ſ. Slasflügler. 

Bremijenichwindel, j. Bremen, S. 376. 

Bremjentaler, lübediche Taler des 16. Jahrh., 
auf deren Rückſeite in der Umſchrift eine Bremfe, das 
redende Wappen des Bürgermeijterd Nikolaus von 
Brömie, dargeitellt iſt. 

Bremöfliegen, j. Bremen, ©. 376. 

Bremöjchächte, ſ. Bergbau (Förderung), S.667. 

Bremöjcheibe, Bremsrad, ſ. Bremjen, ©. 383. 

Bremszaum, ſ. Dynamometer. 

Breuchley (pr. brenntſchly, Julius L., engl. Reis 
jender, geb. 1817 in Maiditone, geit. 1873, bereite 
1849 Nordamerifa, dann mit J. Remy die Sand- 
wichinſeln und begleitete legtern 1855— 57 auf dejjen 
Reifen in Nord», Mittel» und Südamerika, auf denen 
jie den Ehimborafjo beitiegen und den Mifftjfippi von 
der Duelle bis St. Louis in einem Rindenkanoe hinab- 
fuhren. 1858— 59 befuchten jie Spanien, Sizilien, 
Wigerien, Marofto und traten 1861 eine große Reife 
nad) Ditafien an. Nachdem fie in Indien und Ceylon 
verweilt hatten, erkrankte Remy, und B. befuchte allein 
China, die Mongolei, Japan, Uujtralien und Neu: 
jeeland, machte 1865 auf der engliichen Fregatte Eu- 
raſſao die Kreuzfahrt nadı den Samoa-, Freund» 
ſchafts⸗, Fidſchiinſeln und Neuen Hebriden mit und 
reijte endlich über — die Wüſte Gobi, Sibirien 
und Rußland nach land zurück. Seine reichen 
Sammlungen ſind im Britiſchen Muſeum und im 
Muſeum ſeiner Vaterſtadt Maidſtone aufbewahrt. Er 
ſchrieb: » Journey to Great Saltlake City«-(Lond. 


1861, 2 Bde.) und »Jottings during the cruise of H. | Frei 


M.S. Curagao among the South Sea islands« (1873). 
Brend’amonr (pr. brangbamür), Richard, Sol 
ſchneider, geb. 16. Oft. 1831 in Aachen, trat 1846 bei 
Stephan als Schüler der Holzſchneidekunſt in die Lehre 
und bildete ſich fpäter durch Kopieren alter Holzichnitt- 
werfe weiter. 1856 fam er nadı Düfjeldorf, wo er 


Wagnerſchen Richtung zuſammenſchloß. Brendels 
iſtoriſche Arbeiten Pe a höhern wijjenichaftlichen 
rtes: »Grundzüge der Geichichte der Mufif« (Leipz. 
1848, 6. Aufl. 1887); ⸗Geſchichte der Muſil in Deutich- 
‚land, Italien und Frankreich« (daf. 1852; 7. Aufl. 
von Stade, 1888; auch hrög. von Hövler, daſ. 1902); 
»Die Muſik der Gegenwart und die Sefamtkunit der 
Bufunft« (da. 1854); »Geijt und Technik im Kla— 
vierunterricht« (daf. 1867) u. a. Auch gab er mit R. 
Bohl die Monatsichrift » Anregungen für unit, Ye 
ben und Wiſſenſchaft⸗ (Leipz. 1856—61) heraus. 
2) Albert, Maler, geb. 7. Juni 1827 in Berlin, 
get 28. Mai 1895 in Weimar, zeigte früh Vorliebe für 
iere undihre Daritellung und wurde durch den Land— 
Ihaftsmaler W. Schirmer in deſſen Atelier aufgenom- 
men und von ihm zum Bejuche der Ufademie veran- 
laßt. Später widmete er ſich der Marinemalerei bei 
W. Kraufe, betrieb aber nebenher das Studium der 
Tiere in der Tierarzneiichule zu Berlin. 1851 ging 
B. über Holland und durch die Normandie nad) Pa— 
ris, wo er anfangs bei Couture, dann bei dent Tier- 
maler Balizzi arbeitete. 1852 ging er nad) Italien 
und Sizilien. In den Jahren 1854-—64 war er wie 
der in Barid und während des Sommers in Barbi- 
on im Walde von Fontainebleau anfällig, wo er im 
| Bertehr mit den franzöftichen Meiſtern Roufjeau, Mil⸗ 
let und Troyon feinen feinen Naturjinn weiter ent: 
widelte und fich befonder8 zum Spezialiften in der 
Darjtellung von Schafen ausbildete. In angejtveng- 
teiter Arbeit erwuchſen jent in fchneller Folge die 
Früchte feiner gereiften Bildung, die größte Anerken⸗ 
nung ebenfowohl in Baris wie in Berlin fanden, jo 
dab ſelbſt eines feiner Schafbilder (1863) für das 
Lurembourg-Rujeum angelauft wurde. Ganz bejon- 
ders geihägt find feine Bilder mit Schafherden im 
ien und in Ställen, jtet8 mit reicher und tiefgeben- 
der Eharafterijtif, mit dem Reiz maleriiher Auf- 
fafjung und jorgfältiger Durchbildung der Landſchaft. 
1869 — 75 lebte er vorzugsweije in Berlin. 1875 
| fiedelte er nach Weimar über, wo er Profeſſor wurde 
und 1882 — 85 Direktor der Kunjtichule war. 
Brenet, Michel, Pieudonyn, ſ. Bobillier. 


ein Atelier für Holzichneidekunit begründete, das raih | Breuets, Les (fpr. A Hrönd), Habritort und Sont- 
an Bedeutung gewann und noch gegenwärtig unter | merfriiche im jchweizer. Kanton Neuenburg, Bezirk 
jeiner Leitung (Firma R. B. u. Komp.) iteht. Bon | Le Locle, im Tale des Doubs, unmittelbar an der 


den künſtleriſch wertvolliten Leiitungen feines Üteliers 
jind zu nennen: »Bilderfatehismus« mit 112 Holz- 
ichnitten nad Zeichnungen von Rudolf Eljter (1860); 


» Der Oberhof« von Jmmermann, mit Jlluftrationen | 


von B. Bautier (1863); »Der Jäger« von Graf Wal- 
derfee, illuftriert von Ludwig Bedinann (1865); »Die 
Inſel Eapri«, mit Jlluftrationen von Lindemann- 
Frommel (1868) ; » Die Inſel Sizilien«, mit Illuſtra⸗ 
tionen von Mebener (1870), die acht Frestobilder 
Alfred Rethels im Aachener Rathausfaal (1871) und 
die Odyſſee nad) den Kartons von fr. Preller (1871). 

Breudanus, ſ. Brandan. 

Breudel, 1) Franz, muſikal. Schriftſteller, geb. 
26. Nov. 1811 in Stolberg am Harz, geit. 25. Nov. 
1868 in Leipzig, Schüler Unaders in Freiberg und 


franzöſiſchen Grenze gelegen, an der Bahn Locle-B., 
' mit Kabritation von UÜhren, optifchen Inſtrumenten 
und Spigen und (1900) 1403 Einw. Weſtlich von B. 
erweitert fich der Doubs zu einem See (Lac des B., 
nicht zu verwechjeln mit Zac Brenet, f. Thiele) und 
bildet unterhalb desjelben einen Waſſerfall (25 m). 
Auf dem See verkehrt ein Heiner Dampfer. 

Brenenygleticher (ipr. brönä.), einer der Gletſcher 
des Bal de Bagnes (ſ. d.). . 

Brenham (pr. brennem), Hauptitadt der Grafichaft 
Waſhington im nordamerikan. Staat Terad, Bahn- 
Inotenpunft mit Qehrerinnenjeminar, Fabrilen, be- 
deutendem Baummwollenhandel und (1900) 5968 Einw. 

Brenfenhof, Franz Balthafar Schönberg 
von, preuf. Staatswirt, geb. 15. April 1723 in Reide- 
25* 


Brenlaire, Dent de — Brenner. 


Brennberge, kohlenſtoffhaltige Schiefertone und 
Sandjteine, die zwifchen Kohlenflözen liegen und oft 
behufd Gewinnung der leßtern herausgehauen und 
ald Berge (wertlojes, taubes Geſtein) zutage geför— 
dert werden. Koblenitoffreide B. dienen als Brenn- 
material. 

Brennbichl, Weiler in Tirol, ſ. Imſt. 

Brenne (pr. brän), Landicaft in Frankreich im 
ehemaligen Herzogtum Berry, jept zum Depart. Indre 
Oberfinanzs, Kriegs- und Domänenrat in den preu-| WBrenneifen, |. Brennapparate. laehöria. 
ßiſchen Staatsdienſt berufen und eröffnete in Bom-) WBrennen, foviel wie Verbrennen, dann lechniſche 
mern, der Neumark und dem Nepediftrikt durch An- | Operationen, bei denen Tonwaren, Kalt, Zement ꝛc. 
legung von Kolonien, Kultivierung von Sümpfen | durd hohe Temperatur eine phyſikaliſche oder chemiſche 
und Mooren, Bau von Kanälen (Nebelanal) und | Veränderung erleiden; ferner iſt B. joviel wie Deitil- 
Gründung von Fabriken reiche Erwerbsauellen. Da- | lieren, Atzen mit Säuren auf Metallen, Sengender Ge⸗ 
bei ging fein Vermögen zu Grunde, und die Unord- | webe, Preſſen von Holz in glühenden Retallformen x. 
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burg bei Halle, geit. 21. Mai 1780 in Karzig bei 
Friedeberg a. W., diente dem Fürjten Leopold von 
Deſſau, zulegt als Oberjtallmeiiter, und tat nad) Leo— 
polds Tode (1747) ald Hammerdireftor und Mitvor- 
mund für den jungen Fürjten Franz fulturell viel 
für das defjauifche Land. Durch Pferdehandel, Ar— 
meelieferungen im Siebenjährigen Krieg und Spe- 
fulationen erwarb er ein beträdhtliches Vermögen, 
ward von Friedrich II. 1762 ala Wirklicher Geheimer | 


nung der Kaſſen veranlahte nad feinem Tod | 


Unterſuchung, die zur Beihlagnahme der von B. be- 
fefjenen Güter führte, welche die Familie fpäter im 
Gnadenweg größtenteils zurüderhielt. Bol. Meih- | 
ner, Leben Brentenhofs —* 1782); Spude, Franz 
Balthaſar Schönberg v. B. (Sandsberg a. W. 1880). 
Brenlaire, Dent de (fpr. dang d'branglär), Berg— 
gipfel der Freiburger Alpen (ſ. d.), 2357 m hoch. 
Brennaburg, ſ. Brandenburg, ©. 315 u. 317. 
Brennapparate, Borrihtungen zur Zeritörung 
von Slörpergeweben durd Glühhitze. Dieſe bewirkt, 
an Oberfläden flüchtig angewendet, Berbrennungen 
verfchiedenen Grades, die in der ältern Medizin zur 
Ableitung bei Entzündungen durch die Moxen herbei» 
geführt wurden. Die Glühhige bewirkt aber aud) 
Ichnelle Blutitillung durd Bildung eines feſtſitzenden 
Scyorfes, ſichere Zerjtörung bösartiger Geſchwülſte 
oder infizierten Gewebes und gejtattet unblutige Durd)- 
ſchneidung blutreiher Gewebe. Daher werden blu— 
tende Stellen der Naſenſchleimhaut, der innern Fläche 
der Gebärmutter durdy B. verichorft, durch Gift: 
—— oder wutkranke Hunde erzeugte Wunden 
ausgebrannt, blutreiche Gewebe, namentlich bei gy— 
näkologiſchen Operationen ſowie bei Leber» und 
Yungenoperationen, mit dem Brennapparat durd)- 
trennt. Früher benugte man verfchieden geitaltete 
Brenn- oder Glüheiſen (ferrum candens), die in 
der Flamme erhigt wurden, dann den Thermolau- 
ter von Paquelin, bei dem ein verſchieden geformter 
Hohlkörper aus Platin zum Glühen erhigt und dann 
durch Einblajen eines Gemifches von Luft und Benzin 
danıpf, das an der glühenden Blatinfläche verbrennt, | 
glühend erhalten wurde. Handlicher und vieljeitiger | 
verwendbar find die galvanofaujtiihen B. (j. 
Salvanokauitif). Schr Meine jpige Brenner (Milro- 
brenner) werden bei Augenkrankheiten und zur Zer- 
itörung von Haarwurzeln benugt, wenn unerwünjchte | 
Haare dauernd bejeitigt werden follen. 
Brenu:tisverfahren, ein von J. Eberle in Wien | 
jeit 1884 geübtes Verfahren, bei dem die Zeichnung 
auf dem lithographiſchen Steine mit Harzpulver ein- 
ejtäubt und an offener Flamme angeihmolzen wird. 
Man erlangt damit eine gut dedende Schicht, die ein 
kräftiges Ahen des Steins und ein ficheres und befie- 
res Fortdrucken bedeutender Auflagen ermöglicht. 
Brennbare Luft, joviel wie Bafferftofinas, 
Brennbare Mineralien (Brenze), Mineralien, 
die beim Erbigen an der Quft verbrennen. Sie find 








Brennenberg, Reinmar don, mittelhochdeut 
cher Dinnefinger aus einem Adelsgeſchlecht in der 
Nähe von Regensburg, it urkundlich 1272 und 1275 
nahgewiejen und wurde vor April 1276 ermordet. 
Seine Liederund Sprüche zeigen den Einfluß Balthers 
von der Bogelweide. In dem Boltsliede von der Er- 
mordungdesRitter8Bremberger, defien Herz ſeiner 
Beliebten zur Speije gegeben wird, ijt ein verbreitetes 
Sagenmotiv wohl auf Reinmar von B. übertragen. 
Sal. Liefe, Der Minnejinger Reinmar von B. (‘Bo- 
ien 1897). 

Brennenbe Liebe, Pilanze, ſ- Lychnis. 

Brenner, ſ. Yeuchtgas und Lampen. 

Brenner, gg re foviel wie Brander 

Brenner, Käfer, ſ. Blütenjtecher. (6. ®.). 

Brenner, 1370 m bober Alpenpaß, der die Stu 
baier gegen die Zillertaler Alpen begrenzt und Die 
Baflericheide zwiichen Sill (zum Inn) und Eifad (zur 
Erich), ſomit zwischen dem Schwarzen und Adriatiſchen 
Meer, bildet. Uber den B. führte bereits zu den Zei— 
ten der Römer eine Straße von Jtalien nach Deutich- 


‚land. 1772 wurde diejelbe neu bergejtellt und iſt jeit- 


ber al3 die niedrigſte, zu allen Zeiten paffierbare grobe 
Alpenitraße viel befahren worden. Auf der Paßhöhe 
liegt füdlic vom Heinen Brennerfee das Poſtgaſt 
haus B. und weiter füdlih das alte Brennerbad 
lowie das neue Wildbad B. (23°). Gegenwärtig 


ı führt über den Ba die am 17. Aug. 1867 eröffnete 
Brennerbahn. Diejelbe wurde jeit 1864 von der 


Diterreihifchen Südbahngeiellihaft nad Ehels Ent 
würfen erbaut. Sie hat von Innsbruck bis Bozen eine 
Länge von 129 km. Ihre gröhte Steigung beträgt auf 
der nördlichen Seite 1:40, auf der füdlichen Seite 1:44. 
Die Bahn durchbricht vorherrſchend Porphyr und 
Tonglimmerfciefer, fonad) ſchwer zu bearbeitende, 
unzuverläffige Gejteinsarten. An zwei Stellen ver- 
läßt fie das Haupttal, indem fie in das Schmirner Tal 
und jenfeit der Paßhöhe in das Pflerſchtal abjchweift 
und dabei gewaltige Kurven beſchreibt, an deren Ende 
fie fih in Kehrtunnels wendet. Wegen der Terrain- 
ichwierigfeiten mußte die Bahn an zahlreichen Stellen 
im Innern des Berges geführt werden. Daher die 
große Anzahl von Tunnels (im genen 27, der größte 
950 m lang), während größere Brüden und Biadufte 
fait gänzlich fehlen. Die Paßhöhe ſelbſt überfchreitet 
die Bahn unter freiem Himmel. In kommerzieller 
Hinficht ift die Brennerbahn von großer Wichtigkeit, 
da fie die fürzejte Verbindung zwilchen dem mittlern 


zum Teil flüſſig (Erdöl), meijt dDunfel oder gelb (Gra- | Deutichland und Italien bildet. Bei der Station 
phit, Schwefel) und kommien felten in krijtallinifcher | Franzensfejte verbindet ſich mit ihr die von Marburg 
Form (Mellit) vor. | über Billa kommende (Rujtertal-) Bahn. Bal. 
Brennbarkeit, j. Heizmaterjalien. | Bend, Der B. (in der » Zeitichrift des Deutjchen und 
Brennberg, Bergwert bei Odenburg (i. d.). ‚ Ofterreihifchen Wlpenvereins«, 1887); touriſtiſche 


Brenner — Brennpflanzen. 


Schilderungen von Noẽ, v.Schweiger-Lerchenfeld u. a.; 
B. Riehl, Die Kunjt an der Brennerjtraße (Leipz. 
1898); Banfa v. Rodlow, Die Brenneritraße im 
Altertum und Mittelalter (Prag 1900). 

Brenner, Ernit, jchweizer. Bundesrat, geb. 9. 
Dez. 1856 in Bafel, jtudierte 1875— 79 Rechtswiſſen⸗ 
ihaft in Bafel, Münden und Leipzig und wurde Ud- 
vofat. 1881 wurde er in den Großen Rat von Bajel- 
itadt und 1884 in die Regierung gewählt; 1887 und 
1894 war er Regierungsprälident. Seit 1887 ent- 
Tandte ihn Bafeljtadt in Nationalrat, deſſen Prü- 
jident er 1894 —- 95 war; aud) befleidete er 1889 — | 
1897 das Amt eines Suppleanten des Bundesgerichts. | 
Im März 1897 übernahm er im fhweizeriichen Bun- | 
desrat die Juftiz- und Bolizeiabteilung. 1901 beflei- 
dete er die Würde des Bundespräjidenten. 

Brennerbad und Brennerbahn, j. Brenner. 

Brennerei (Branntweinbrennerei), f. Spi— 
ritus. 

Brenunerei⸗Berufsgenoſſenſchaft für das Ge⸗ 
biet des Deutichen Reiches mit dem Sig in Berlin und 
11 Seltionen, deren Siße ſich in Königsberg i. Pr., 
Danzig, Berlin, Stettin, Kim Breslau, Magdeburg, 
Hamburg, Dresden, Köln, Regensburg befinden. 
1900 bejtanden 9893 Betriebe mit 52,715 beichäftigten 
Berjonen, deren anzuredjnende Jahreslöhne ſich auf 
38,524,600 ME. beliefen. Die Jahresausgaben für 
Unfallverfiherung betrugen: 599,300 Mt., der Re | 
jervefonds 1,163,000 ME. 1900 wurden 399 Unfälle 
entichädigt, = 7,6 auf 1000 verficherte Berfonen, dar: | 
unter 35 mit tödlichen Ausgang, 8 mit völliger Er- 
werbsunfähigfeit. Die Summe der gezahlten Ent- 
ihädigungen einfchlieglid der Renten aus Unfällen 
früherer Sabre betrug 1900: 492,700 Mi. ©. Be- 
rufsgenojjenichaften. 

Brennereitwirtichaft, j. Landwirtichaftliche Be- 
triebsſyſteme. 

Breuner, ſchwarzer, |. Blattflecke. 

Brenneſſel, ſ. Urtica. 

Breunfläche, ſ. Brennlinie. 

Breunglas, eine Sammellinſe (ſ. Linſe), welche 
die Sonnenſtrahlen in ihrem Brennpunkt zu einem 
Heinen Sonnenbildchen GGrennraum) ſammelt, in 
dem eine ſehr hohe Temparatur entſteht, wenn ein 
Medium dahin gebracht wird, das die Strahlen ab— 
ſorbiert. Die Wärmewirkung eines Brennglaſes iſt 
um ſo ſtärler, je mehr Strahlen es — und zur 
Bereinigung bringt, d. h. je größer ſeine Oberfläche 
it, und je Heiner das Sonnenbildchen ijt, in das die 
Strahlen zufammengezwängt werden, d. h. je fürzer 
die Brennweite ijt. Ber großen Brenngläjern erreicht | 
an daher eine verjtärfte Wirkung, wenn man durd) | 
eine zweite kleinere Sammellinje, auf die man die 
Strahlen nahe vor ihrem Bereinigungspunft fallen 
läßt, diefelben noch mehr zufanımendrängt. Griechen 
und Römer fcheinen Brenngläfer gelfannt zu haben, 
am Ende des 13. Jahrh. wurden ſie befannter, und 
gegen Ende des 17. Jahrh. benupte Tihirnhaufen 
Brenngläfer von 86 cm Durchmeſſer und 2,2 m und 
3,3m Örennweite. Da indes größere Glasmaſſen nicht 
völlig rein und durchſichtig find, jo ſetzten 1774 Brij- 
fon und Savoifier zwei hohle, den Uhrgläfern ähn— 
liche Gläfer zu einer Linje zulammen, ei innern 
Raum fie mit Terpentinöl füllten. Die Brennweite 
betrug 3,45 m, der Brennraum 32 mm im Durch— 
meijer. Dieſes B. brachte, mit einem Sollektivglas 
verbunden, außerordentliche Effekte hervor. Cine 
andre, von Eoutelle beichriebene Brennlinfe von 
94cm Durchmeſſer und 6,5 mm Brennraum jchmelzte | 
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Platin und verbrannte Diamanten. Durch Ähnliche 

Linfenwirkung, welche Waſſerflaſchen, eigenartige Fen- 

jterfcheiben ꝛc. ausüben, jind Feuersbrünſte entjtanden. 
—— Pſeudonym, ſ. Glaßbrenner. 


Brennhaare, ſ. Brennpflanzen und Haare der 
Pflanzen. 
Brenuholz, ſ. Holz. 


Brenning, Emil, Schulmann und Literarhiſto— 
rifer, geb. 15. April 1837 in Münden, ſtudierte 1856 
bis 1860 Theologie und Philologie in Marburg und 
Göttingen, war 1862—65 Prinzenerzieher anı groß: 
herzoglich⸗ medlenburgüchen Hofe zu Schwerin und 
wurde dann Lehrer an der Hauptjchule zu Bremen, 
wo er noch jett als Profeſſor wirkt. B. jchrieb: »Die 
Lehre vom Fön bei Plotin«e (Götting. 1864); 
»Geſchichte der deutichen Literatur« (Lahr 1883 —86, 
2 Bde.; illuftriert) ; die literargefchichtlichen Studien: 
» Leopold Schefer« (Brem. 1883), »Dtto Funde« (da. 
1884), » Graf Adolf Friedrich von Schad« (daf. 1885), 
»Goethe nach Leben und Dichtung« (Gotha 1889), 
»Gottfried Keller« (Brent. 1891), »Die Geſtalt des 
Sofrates in der Literatur des vorigen Jabhrhunderts« 
(daf. 1899) und die Novelle »Des Herzens Stimme« 
(Xeipz. 1886). 

Brennfegel, Vorrichtun 
Temperaturen, |. Byrometer; 
giſche Zwede, ſ. Dora. 

Brennfraft, |. Heijmaterialien. 

Brenufraut, j. Clematis. 

Brennlinie u.Brennflähe (kauſtiſche Linie, 
faujtiiche Fläche). Fallen von einem leuchtenden 
Bunft Lichtitrahlen auf eine gefrümmte refleltierende 
oder brechende Fläche, jo werden fie nur in den jel- 
tenjten Fällen fo zurüdgeworfen oder gebrochen, daß 
fie jich wieder genau in einem Punkt vereinigen, viel 
mehr jchneiden ſich die an den aufeinander folgenden 
Bunften der refleftierenden oder brechenden Fläche 
zurüdgeworfenen oder gebrochenen Strahlen in Punk⸗ 
ten, deren jtetige Mufeinanderfolge eine Brennfläche 
oder, wenn die Neflerion oder Brechung in ein und 
derjelben Ebene an einer ebenen Kurve erfolgt, eine 
Brennlinie bildet. Kauſtiſche Flächen werden durch 
jeden ſtark gekrümmten Hoblipiegel erzeugt, wenn man 
ihn gegen die Sonne oder eine andre hinreichend jtarfe 
Lichtquelle Hält. 

Brennmaterialien, |. Heizmaterialien. 

Brenno(Bleano,Blenio), ein linksfeitiger Zu- 
fluß des Teffin, 20km lang, mündet bei Biasca. Sein 
Tal, Bal Blenio, it von Malvaglia (375 m und 
1598 Einw.) Über das Mineralbad Acquaroija hinauf 
bis Dlivone (892 m) mit Ortichaften und Alphütten 
überfät; felbjt die oberjte Talitufe, Bal Camadra, 
hat nod) bewohnte Dörfer (Ghirone 1247 m). Es 
führt zum Paß Greina hinan, das einjamere Bal 
di Campo zum Lukmanier (f. d.), Über den eine 
Straße nad Graubünden führt. Das Tal bildet mit 
18 Gemeinden den Bezirf Blenio des Kantons Teilin 
mit (1900) 6333 katholiſchen und italienisch ſprechen⸗ 
den Einwohnern. 

Brennpalme, j. Caryota. 

Brennpflanzen, Bilanzen mit Brennhaaren, 
die bei Berührung Juden, Rötung und Schwellung 
der Haut verurfahen. Biel heftiger als unſre beiden 
Nefjeln wirken Urtica-Urten in den Tropen. Andre 
B. finden fich unter den amerikaniſchen Loaſazeen (Ca- 
jophora, Loasa), den Hydroleazeen (Wigandia urens), 
den Euphorbiazeen (Jatrophaureus) und Malpigbia- 
zeen (Malpighia urens). Das Brennen entjteht da- 
durch, daß die Brennhaare in die Haut eindringen, 


zur Meſſung hoher 
orrichtung für chirur⸗ 
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abbrechen und eine Flüffigfeit in die Wunde ergiehen. | 
Man hielt den wirkſamen Stoff früher für Ameifen- 
jäure, er ijt aber wohl ein eiweißartiger Körper, der 
vielleicht enzymarrig wirft. Auf viele Raupen, junge 
Gänſe und Truthühner wirft das Nefjelgift wenıg 
oder gar nicht. Das durch Brennefjeln hervorgeru- 
fene Juden wird am beiten durch möglichit bal iges 
Einreiben mit verdünnter Ichthyollöſung beſeitigt. 

Brennpunkt, der Punkt, in dem fich die parallel 
auf einen ſphäriſch gekrümmten Spiegel oder auf eine 
Linſe fallenden Strahlen nad) der Spiegelung oder 
Brechung treffen, oder von dem fie auszugehen ſchei⸗ 
nen. Im erjtern Fall wird der B. als reell (wirk— 
Lich), im legtern als virtuell (jcheinbar) bezeichnet. — 
Über B. in der Geometrie f. Ellipfe, Oyperbel und 

Brennraum, |. Brennglas. Parabel. 

Brennfpiegel (Sammelſpiegeh, Hoblipiegel, 
die Sonnenlicht in einem engen Raum (Brennpunft 
oder Brennraum) vereinigen und dadurd hier eine 
itarfe Hige hervorrufen, falls ſich dort eine die Strah— 
len abjorbierende Subjtanz befindet. Eufleides er- 
wähnt, daß ſphäriſch gefrümmte Spiegel Sonnen- 
ſtrahlen fonzentrieren, in feiner »Katoptrik«. Nach 
Plutarch jollen die nad en ſich beim Anzinden 
des heiligen Feuers der B. bedient haben. Auch Archi- 
medes jchrieb über B., und daraus entitand wohl Die 
Erzählung, er habe fi der B. zum Anzünden der 
römischen Schiffe bedient. Tſchirnhauſen erzielte mit 
einem B. aus Kupferplatten von 1,9 m Durchmefjer 
und 1,26 m Brennweite fehr große Erfolge. Buffon 
entzündete mit einem B. aus 168 ebenen Spiegeln 
(16 cm body, 21 cm breit), die durch Scharnier- 
verbindungen in pafjende Stellung „zueinander ge 
bracht werden konnten, bis auf eine Entfernung von 
47 m ein geteertes tannene3 Brett. Eine Anwendung 
der B. gegen die flotte des Vitalianus vor Konftan- 
tinopel wırd dem Proklos zugefchrieben (514 n. Ehr.). 

Brennitoffe, j. Heizmaterialien; künſtliche B., 
Britette, ſ. Preßkohle. 

Brennus (felt., »Häuptling«), 1) Unfihrer der 
ſenoniſchen Gallier, welche die Römer am Allia (18. 
Juli 390) befiegten, Rom eroberten und zerjtörten, 
aber das Kapitol vergeblich belagerten. Während ſich 
BD. die Summe, mit der die Römer feinen Abzug er- 
kauften, zuwägen ließ, ſoll er noch fein Schwert in die 
Wagſchale geworfen haben mit dem fprichwörtlich ge- 
wordenen »Vae victise (»Wehe den Beſiegten«), 
wurde aber unmittelbar darauf von dem Diktator M. 
Furius Camillus angegriffen und geichlagen. So die 
Sage, von Livius erzählt; nad) einer glaubwürdigern 
Überlieferung find die Gallier, nachdem fie ihr Zer— 
ſtörungswerk vollbracht, ungehindert mit dem Löſe— 
geld abgezogen. 

2) Anführer der Gallier, die 279 v. Chr. in gewal- 
tiger Menge in Griechenland eindrangen, aber bei 
Delphi von einem griechifchen Heer, der Sage nadı 


Brennpunft 


unter Beihilfe des delphiichen Apollon, der die Treinde | T 


durd Erdbeben, Blig, Donner und Hagel flug, 
eine Niederlage erlitten, worauf ſich B. felbjt das Le- 
ben naht. 

Brennwaldrebenfraut, j. Clematis. 

Brennweite, der Abjtand des Brennpunftes vom 
optiſchen Dlittelpuntt einer Linfe oder eines ſphäri— 
ſchen Spiegel. Bei einem ſphäriſchen Hohlipiegel 
ijt fie gleich dem halben Halbmeijer der Kugel, von 
deren Oberfläche die Spiegelflähe ein Teil iſt. Die | 
B. einer Linje hängt von den Krümmungsradien der 
beiden Linfenflähen und von dem Brechungskoeffi— 
zienten der Subjtanz ab, aus der die Linje beiteht. 





Brenta Alpen. 


Bezeihnet man mit r und r’ die Krümmungsradien, 
mit n den Brechungäfoeffizienten und mit f die B., 


fo hat man — — (n—1) ( - + >): Für eine gleidy- 
jeitig=bifonvere Linfe z. B. ift r! — r, demnach 


1 _ 2(n—I) BEERE: CH 
_ = ——— oder f = — Beſteht die Linſe 


f r 
aus gewöhnlichem Glas, deſſen Brehungskoeffizient 
— % iſt, fo ergibt fih f=r, d. h. bei einer gleich 
feitig »bitonveren Linſe aus gewöhnlichem Glas ijt 
die B. gleich dem Krümmungsradius einer Yinfen- 
fläche. Für eine ebenfolche Flintglaslinfe (n — 1,635) 
dagegen ergibt ſich = 0,787.r und für eine Linfe 
aus Diamant (n — 2,487) nur f = 0,396.r. Für 
gleich geformte Linfen aus verſchiedenen Subſtanzen 
wird die B. Meiner, wenn das Brehungsverhältnis 
des Materiald zunimmt. Die Krimmungsradien 
fonfaver Flächen find bei Berechnung der B. negativ 
zunehmen. Alsdann ergibt fich die J der Hohllinſen 
negativ, entſprechend dem Umſtande, daß Linſen dieſer 
Art nur virtuelle Brennpunkte beſitzen; vgl. Linſe. 
Experimentell wird die B. beſtimmt, indem man die 
Entfernung a eines Gegenjtandes und die Entfernung 
b feines Bildes von der Linſe oder dem Spiegel mißt und 


daraus die B. mit Hilfe der Gleichung — 


berechnet. 

Brenntvert, ſ. Heizmaterialien. 

Brenntwurzbeeren, f. Daphne. 

Brennzulinder (Brenntegel), ſ. Mora. 

Breno, freishauptitadt in der ital. Provinz Bre- 
fcia, im Camonicatal am Oglio gelegen, hat Schloß: 
ruinen, eine ſchöne Hauptfirche, eine Seidenjpinnerei, 
lebhaften Handel, eine techniiche Schule und (10m ca. 
1600 (al8 Gemeinde 3084) Einw. In der Nähe Sta- 
laftitengrotten und Eifenwerte. 

Brenta (bei den Römern Medoacus major), Fluß 
in Oberitalien, durd) feine Überfhwenmungen ge» 
fürchtet, —— aus dem Caldonazzoſee in Suͤd⸗ 
tirol, öftlich von Trient (449 m), durchfließt die Val 
Sugana, tritt bei Bafjano in die venezianijche Ebene, 
die er zwifchen Dämmen durchſtrömt, wird bei Dolo 
ihiffbar und mündete urfprünglich bei Fufina in die 
Yagunen von Benedig, iſt aber, um deren Ausfüllung 
zu verhüten, von den Venezianern durch koloſſale 
Damm» und Kanalbauten von Dolo an um die La— 


1 —1 
ar 


gunen herum bei Chioggia durch den Porto di Bron- 


dolo ind Meer geleitet worden. Der Mindungsarm 
bei Fufina bildet gegenwärtig eine fanalifierte Schiff- 
fahrtöverbindung zwiſchen Benedig und Padua; eine 
Abzweigung desjelben führt von Mira füdlih als 
Taglio noviſſimo gleichfalls nach Brondolo ins Meer. 
Die Länge der d beträgt 160 km, wovon nur 8 
ſchiffbar —* 

Breuta, ein Weinmaß: in der Schweiz verſchieden 

und zuletzt (Eimer) — 37,5, in Mailand — 75,554, in 
Turin — 49,285 Lit. 
Brenta: Alpen, Gruppe der jüdlichen Ralfalpen 
in Südtirol, zu den Trienter Alpen (Etfhbuchtgebirge) 
gehörig, wird von einem flahen, vom Sarcatal im 
S. zum Nocetal im N. jtreichenden Gewölbe gebildet, 
aus dem fich infolge Erofion eine hochaufragende, 
zerriffene Bergfette mit wilden Gipfeljaden erhebt. 
Das Gebirge iſt wegen feiner Schroffbeit ziemlich un- 
wegjam und trägt im höchſten Teil ewigen Schnee 
und Gletſcher. Die höchſten Gipfel find Cima Tofa 
(3176 m) und Cima Brenta (Kaiſer Franz: Jofepb- 
ſpitze, 3155 m). Einen tiefen Einichnitt im Zentrum 
der Gruppe bildet die Bocca di Brenta (2553 m). 


Brentano (Klemens, Lorenz). 


Brentano, 1) Klemens, Dichter der roman: 
tiichen Schule, Sohn des aus der Lombardei —* 
wanderten Frankfurter Kaufmanns Peter Anton B. 
und der Maximiliane, geborne Laroche, einer Tochter 
der Schriftſtellerin Sophie Laroche, Bruder der Bet- 
tina vd. Arnim, wurde 8. Sept. 1778 in Ehrenbreititein 
bei Koblenz geboren, wo ſich gerade feine Mutter zum 
Beiuch bei ihrer Mutter aufhielt, und jtarb in Aſchaf⸗ 
fenburg 28. Juli 1842. Gegen feine Neigung wurde 
er zum Kaufmann bejtimmt, befuchte dann, da er auf 
feinem Kontor quttat, eine höhere Schulanitalt und 
ging nad) feines Vaters Tod (1797) nach Jena, wo 
er zuerjt mit den Führern der romantischen Schule in 
Berfehr trat und allerlei Ertravaganzen ausführte. 
Bis 1804 reijte er dann viel und lebte abwechjelnd in 
Dresden, Jena, Marburg (bei Savigny), Frankfurt, 
Wien und wieder an der Lahn und am Rhein (bei 
Laſaulx). Während diejer Zeit jchrieb er den finnlich- 
phantajtifhen Roman »Godwi, oder das fteinerne 
Bild der Mutter« unter dem Pjeudonym Maria 
(Brent. 1800 —1802, 2 Tle.; vgl. U. Kerr, Godwi. 
Ein Kapitel deuticher Romantik, Berl. 1898), 1801 


das von tollen Wortjpielen fprudelnde, geijtreiche, aber | 


verworrene Luftipiel » Bonce de Leon« (Wötting.1804; 
Bühnenbearbeitung des Verfaſſers u. d. T.: »Vale— 
ria, oder Baterlift« hrsg. von R. Steig, Berl. 1901; 
gründliche Monographie von G. Roethe: »Brenta- 
nows ‚Bonce de Leon'«, daf. 1901), 1802 in Düſſel⸗ 
dorf das Singipiel » Die luftigen Muſilanten« (Franff. 
1803), 1803 die »Chronifa eines fahrenden Schiülers« 
(neue Ausg., Berl. 1872) u. a. 1803 verheiratete er 
jih mit Sophie Mereau, der geichiedenen Frau 
eines Profeſſors in Jena, welche ſelbſt »Gedichte« 
(Berl. 1800 — 1802, 2 Bde.) und mehrere Romane 
(»Ralathistos« u.a.) veröffentlicht hat. 1805 fiebelte 
er nad —— über, wo er in enger Freundſchaft 
mit Görres und Achim v. Arnim lebte. In Gemein— 
ichaft mit legterm gab er die ſehr verdienjtliche Bolfs- 
liederfammlung » Des Knaben Wunderhorn«(Heidelb. 
1806— 1808, 3 Tle.; genauer Neudrud von Birlinger 
und Grecelius, Wiesb. 1873— 77, 2 Bde.) und 1808 
die —— (»Tröjt- Einfamleit«, Neu- 
drud von Pfaff, Freiburg 1893) heraus, die ihn und 
die übrigen Romantiter in Streitigfeiten mit dem 
alten Rationalijten J. H. Voß verwidelte. Auch ſchrieb 
er damals den »Erjten Bärenhäuter« u.a. Am 31. 
Dft. 1806 ftarb plößlich feine Gemahlin. 1808 ver- 
lobte er ſich in Frankfurt mit Auguſte Busmann, der 
exrzentriichen Nichte des Bankiers Bethmann, die er in 
Kaſſel heiratete, um ſich nad) furzer Zeit wieder von 
ihr icheiden zu laſſen. B. wandte ſich nun zumächit 
nad Landshut, dann 1809 nad} Berlin, wo er die ſchon 
früher begonnenen poejtevollen »Romanzen vom Ro- 
fenfranz«, eine romantische Fauſtiade, aber mit anti- 
intelleftueller Tendenz, fortjegte, die Erzählung » Der 
Philiſter vor, in und nad) der Befchichte« (Berl. 1811, 
nur in wenigen Eremplaren gedrudt) verfahte und 
feines jprühenden Wiges wegen allgemein gefeiert 
wurde; dann begab er ſich nach Böhmen auf das Fa⸗ 
miliengut Bufowan, das fein jüngerer Bruder, Chri- 
ſtian (geb. 1784 in Frankfurt a. M., qeit. 1851; val. 


jeine »Rachgelaffenen religiöfen Schriften, Münd) | 


1854,2 Bde.), verwaltete, und nad) einjährigem Aufent- 
halte dafelbit, während deijen er das hijtorisch-roman« 
tiiche Schauipiel » Die Gründung Prags« (Belt 1815) 
jchrieb, nadı Wien (vgl. Grigorovitza, DieQuellen 
von K. Brentanos »Gründung der Stadt Brag«, Berl. 
1901). Hier verfahte er 1813 für das Hoftheater in we⸗ 
nigen Stunden das Feitipiel >» Am Rhein, am Rhein!« 


391 


und fürdasTheater an der Wien das Feitfpiel »Biltoria 
und ihre Geſchwiſter« (Berl. 1817), das jedoch nicht 
zur Aufführung kam, umd begab fih dann wieder 
nad Berlin, wo er die vortrefflihen Erzählungen: 
»Geſchichte vom braven Kafperl und dem fchönen An— 
nerle, »Die mehreren Wehmiüllere und »Die drei 
Nüffee fchrieb. Hier vollzog fi in ihm eine ticf- 

ehende religiöfe Wandelung, durch die er, der geborne 

atholif, von äußerer Weltlichkeit zu jtreng ultra- 
montaner Kirchlichkeit überging. Im Herbit 1818 zog 
er fih nad Dülmen im Münſterſchen zurüd, wo er 
bei der vilionären Unna Katharina Emmerich (j. d.) 
big zu deren Tode (1824) blieb, ganze Bände ihrer 
Betrachtungen auffchreibend, von denen jpäter meh— 
rere im Drud erſchienen. Dann lebte er wieder un- 
jtet in Bonn, Winfel am Rhein, Wiesbaden, Franl- 
furt, Straßburg (bei Görres) und Koblenz, wo er 
einige Zeit blieb, bis er jich 1833 in München nieder- 
lieh. Als jein letztes Werk erſchien 1838 das reizende, 
ſchon viel früher niedergefchriebene und damals nur 
überarbeitete Märchen öodel, Hinkel und Gadeleia« 
(neue Ausg., Regensb. 1880). Als er im November 
1841 erkrankte, holte ihn jein Bruder Chriſtian zu 
ſich nach Aſchaffenburg. 

B. war ein Dichter von üppig wuchernder Phan- 
tafie und inniger Gefühlätiefe, der aber nicht das 
Höchſte erreichte, weil e8 ihm an Geſtaltungskraft und 
an Beharrlichteit des Willens fehlte, feinen Werten 
eine künſtleriſch Durchgearbeitete Form zu geben. Als 
Lyriker (»Gedichte«, Frankf. 1854, in neuer Auswahl 
1861, Baderb. 1898 u. 5.) iſt B. in Heinern Liedern 
und Romanzen anı bedeutenditen, von denen mandhe 
durch voltsmäßige Einfachheit des Tons einen erquid- 
lichen Eindrud machen. Seine » Märchen « (ion 1811 
geichrieben, hrög. von Guido Görres, Stuttg. 1848, 
2 Bde. ; 2. Aufl. 1879; vgl. Gar danus, Die Märchen 
C. Brentanos, Köln 1895) feſſeln jowohl durch ihre 
romantiſche Bhantajtif als durch den anjprecdhenden 
Vortrag. Brentanos »Gejammelte Schriften« (hrsg. 
von feinem Bruder Ehriftian) erjchienen in Frankfurt 
1852 —55 in 9 Bänden, die kleinern proſaiſchen Schrif- 
ten in neuer Ausgabe 1862 in 2 Bänden. ⸗Ausge⸗ 
ı wählte Schriften« gaben Diel (Freiburg 1873, 2 Bode.) 
\und 3. Dohmke (Leipz. 1892) heraus. Vgl. Diel, 
K. B., ein Lebensbild (Freiburg 1877—78, 2 Bde.). 

2) Lorenz, bad. Revolutionär, geb. 4. Nov. 1813 
in Mannheim, geit 18. Sept. 1891 in Chicago, ftu- 
| dierte in Heidelberg die Rechte und ward 1837 Ad— 
voltat, 1846 WUbgeordneter von Mannheim in der 
| badifchen Zweiten Kammer, 1848 Mitglied der Na- 
tionalverfammlung. Den republifaniichen Bejtrebun- 
gen von 1848 unter Heder (j. d.) und Struve (f. d.) 
blieb B. fern, war aber ihr Verteidiger vor den Ge— 
ihwornen zu Freiburg, in der Kammer und in der 
Preſſe. Als im Februar und März 1849 die radifale 
Bartei zum größern Teil die Kammer verlieh, trat 
auch er aus. Am 14. Mai übernahm er an der Spige 
des Landesausfchufjes die Regierung Badens und 
vertrat die gemäßigte Richtung, und ala Struve auf 
der Flucht zu Freiburg 28. Juni den Untrag durd)- 
jete, da Unterhandlungen mit dem preußiichen Ot- 
fupationsheer als Baterlandsverrat anzuſehen ſei, 
entwich er nach Schaffhauſen, von wo aus er in einem 
Manifeſt feine eigne ehemalige Partei ſchonungslos 
tritiſierie. Aus der Schweiz — ging B. 
1850 nad) Nordamerika, wo er in Michigan eine Farm 
bewirtjchaftete. 1859 zog er nad) Chicago, praftizierte 
bier zuerit als Advolat und leitete dann 1860 — 67 
mit Erfolg als Chefredatteur die republifaniiche » Jlli- 
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noi3-Staatäzeitung«. Auch vertrat er 1862 Chicago 
in der Legislatur von Illinois und jtand 1868 als 
Präfident an der Spitze des Erziehungsrats von Chi- 
cago. 1872 —76 war B. amerikaniſcher Konjul in 
Dresden, dann einige Zeit Mitglied des Kongreſſes 
als Repräjentant des Staates Jllinois. 

3) Franz, Philoſoph, geb. 16. Jan. 1838 in Ma- 
rienberg bei Boppard, Sohn von Chrijtian B., dem 
Bruder Klemens Brentano (j. oben 1), uriprünglid 
fath. Theolog, ward 1866 Privatdozent, fpäter Bro. 
feſſor der Bhilofophie zu Würzburg, legte infolge des 
SInfallibilittätsdogmas 1873 jene Profeſſur freiwillig | 
nieder und übernahm 1874 eine ordentliche Brofeljur 
der Philoſophie an der Universität zu Wien, von wel- 
der er 1880 gleichfalls freiwillig zurüdtrat, ohne in» 
des jeine Lehrtätigkeit (ald Privatdozent dajelbit) auf: 
zugeben. Außer mehreren populären nen 
ichrieb er: »lIber die mannigfache Bedeutung Des 
Seienden nad) Ariitoteles« (Freiburg 1862); » Piycho- | 
logie des Ariftoteles« (Mainz 1867) und im Anſchluß 
an Loge und die neuere engliſche Aſſoziationspſycho⸗ 
logie fein (noch unvollendetes) Hauptwerk: ⸗Pſycho⸗ 
logie vom empiriihen Standpunft«e (Yeipz. 1874, 
BD. 1); »Vom Urſprung fittliher Erfenntnis« (daſ. 
1889). Dur B. ijt eine Unzahl jüngerer Männer 
beionders —— worden, die dann in ſelbſtändiger 
Weiſe weitergearbeitet haben. 

4) Lujo, Nationalötonom, Bruder des vorigen, 
geb. 18. Dez. 1844 in Aſchaffenburg, ftudierte jeit 
1861 in Dublin, Münden, Heidelberg, Bürzburg 
und Göttingen, begleitete 1868 den Statiftifer Ernit 
Engel auf einer Reife nad) England, wo er ſich dem 
Studium der engliihen Gewerkvereine widmete. Die 
Frucht desjelben ijt das Werk »Die Arbeitergilden der 
Gegenwart« (Leipz. 1871-72, 2 Bde.). 1872 zum 
auferordentlihen, 1873 zum ordentlichen Profeſſor 
der Staatswifjenichaften an der Univerjität Breslau | 
ernannt, foigte er 1882 einem Ruf nad) Straßburg, | 
1388 nad) Wien, 1889 nad) Leipzig und 1891 nadı | 
Münden. Andre Arbeiten von ihm Ind: »liber Eini- 
gungsämter. Eine Polemit mit Dr. Alex. Meyer« 
(Leipz. 1873); »Uber das Verhältnis von Arbeitslohn | 
und Arbeitszeit zur Urbeitsleiitung« (2. Aufl., dai. | 
1893); » Das Urbeitsverhältnis gemäß dem heutigen 
Necht« (daf. 1877); »Die Urbeiterverfiherung gemäß | 
der heutigen Wirtichaftdordnnung« (daf. 1879); » Der 
Arbeiterverfiherumgszwang, feine Vorausfegungen 
und feine Folgen« (Bert. 1881); »Die chriſtlich⸗ſoziale 
Bewegung in England« (2. Uusg., Leipz. 1883); 
»Mgrarpolitit« (Stuttg. 1897, Bd. 1); »Gejammelte 
Aufägee (daf. 1899, Bd. 1). Mit E. Leſer gibt er 
eine »Sammlung älterer und neuerer ſtaatswiſſen— 
ichaftliher Schriften⸗ (Leipz., feit 1893), mit W. 
Log die ⸗»Münchener vollswirtſchaftlichen Studien« 
(Stuttg., ſeit 1893) heraus. 

Vrentford, alte Stadt in der engl. Grafſchaft 
Middlefer, am Einfluß der Brent in die Themſe 
(f. ⸗Karte der Umgebung von London«), mit Säge- 
nıühlen, Brauereien, chemiſchen Fabriken, Seifenjiede- 
veien und (1901) 15,171 Einw. In der Umgegend viel 
Gemüjebau. Unfern Sion Houje, ein ehemaliges 
Nonnentlojter (1414 geitiftet), jegt Yandiit bes Her- 
098 von Northumberland. — In der Nähe bejiegte 
Eomund Jronfide den Dänenkönig Knut 1016, und | 
Karl I. ſchlug bier 12. Nov. 1642 die Barlaments- | 
truppen unter Eijer. 

Breutwood (jpr. wudd), Stadt in der engl. Graf: | 
ichaft Eſſex, 23 km nordöftlich von Yondon, mit La- 
teinſchule, Irrenhaus und (1001) 4932 Einw. 











Brentford? — Brephotrophium., 


Brenz, 1) linker Nebenfluß der Donau m Würt- 
temberg, entipringt bei Hönigsbronn auf dem Albuch 
und mündet nad) 60 kın langem Lauf bei Yauingen 


in Bayern. — 2) Flecken im württemberg. Jagitfreis, 


Oberamt Heidenheim, am Fluß B.undan der Staats⸗ 
bahnlinie Malen-lim, bat eine evang. Kirche, ein 
Schloß, römijche Aitertümer, 2unitmüblen, Damıpf- 
molferei und (1900) 680 Einw. Bon der B. hatte der 
alemannifhe Brenzgau den Namen, der jegt teils 


' zu Bayern, teils zu Württemberg gebört. 


Brenz, Johann, ihwäb. Reformator, geb. 24. 
Juni 1499 zu Beil in Schwaben, geit. 11. Sept. 1570, 
itudierte jeit 1512 in Seidelbera, wandte ſich der Re— 


‚ formation zu und ward 1522 Brediger in Schwäbiſch⸗ 


Hall. Er wohnte der Disputation zu Marburg 1529, 
den Bergleichöverhandlungen auf dem Reichstag zu 
Augsburg 1530, den Religionsgeiprächen zu Hagenau 


und Worms 1540 und zu Regenäburg 1541 und 1546 


bei. Der Wideritand gegen das Interim Karls V. 
trieb ihn nad) Stuttgart, wo er 1553 ®Propit ward. 
Sein Katehismus it der einzige, der in der Deut» 
ſchen liche neben dem Heinen Lutherſchen bleibende 
Bedeutung gewann (vgl. Klett, Der Brenziiche Ka— 
tehismus erllärt, Stuttq. 1889). Seine Werte er- 
fchienen in 8 Bänden zu Tübingen 1576 — %; val. 
dazu Preffel, Anecdota Brentiana (daſ. 1868). 


‚ Sein Leben beichrieben Hartmann und Jäger 


(Hamb. 1840—42, 2 Bde.) underiterer allein (Eiberf. 
1862). Bgl. auch Hegler, J. B. und die Reforma— 
tion in Württemberg (Freib. i. Br. 1899), u. Köhler, 
Bibliographia Brentiana (Berl. 1902). 
Brenze, foviel wie brennbare Mineralien. 
Brenzeffiggeift, ſ. Uceton. 
Brenzgallusfäure, ſ. Pyrogallusſäure. 
Brenzfatechin (Byrofatehin,Orthodiory- 
benzol, 1,2=-®bendiol) C,H,(OH), findet fich im 
Kino, in berbitlihen Blättern des wilden Weines 
(Ampelopsis hederacea), im Harn, im Buchenbol;- 
teer, im Teer von bituminöſem Schiefer, entitebt beim 
Schmelzen vieler Harze mit Kalihydrat, beim Schmel- 
zen von Ortbophenoljulfofäure mit Agkali, bei Deitil- 
lation von Protofatehufäure und vieler Bilanzen- 
ertrafte, beim Erhigen von Zellulofe mit Wafjer auf 


‚200° (daher im Holzeflig) x. Es bildet farbloje Säu- 


fen, riecht ſchwach angenehnt, iſt leicht löslich in Waſ⸗ 
ſer, Alkohol und Äther, ſchmilzt bei 104°, ſiedet bei 


2456, ſublimiert in Blättchen, wirft reduzierend, färbt 


ſich in allaliſcher Löſung grün, blau, dann ſchwarz, 


mit Eiſenchlorid dunkelgrün. B. wirft giftiger, ſtär— 
‚fer antipyretiſch und energiſcher auf Schimmel und 


Bakterien als Phenol. Es dient in der Photographie 
als Entwidler. Sein Methyläther ift das Guajacol, 
jein Dimethyläther das Beratrol. Val. Mafing, Bei- 


‚trag zur Kenntnis der antijeptiichen und phyitologi- 


ſchen Eigenschaften des Brenzlatechins (Dorpat 1882). 

Brenzlig (empyreumatifch) heijen in Mine; 
ralogie und Chemie Subitanzen von eigentitmlich 
durddringendem (empyreumatiichem) Geruch, die 
durch unvollitändige Zeriegung organiſcher Stoffe 
beim Erhigen entitanden find. 

Brenzverbindungen (BPyroverbindungen), 
Kohlenitoffverbindungen, die bei trodner Deitillation 
organticher Subjtanzen unter Austritt von Koblen- 
fäure und Waſſer entitehen, wie die Brenzweinfäure 
aus Weinfäure, Brenztraubenfäure aus Trauben- 
fäure ıc., Pyrogallol aus Sallusfäure, Brenztatechin 
aus Katechu. 

Brephotrophium (grieh., »Kindernährhaus«), 


‚ Findelhaus, 


Brera — Breje:Winiary. 
Brera (Balazzo di B.), Palaſt in Mailand mit 


berühmter Gemäldefammlung, Bibliothek ıc.; Nähe- 
res f. Mailand. 

Brejcello (pr. breit), Flecken in der ital. Provinz 
Reggio nel’ Emilia, Kreis Guajtalla, rechts am Po, 
an der Eifenbahn Parma -Suzzara, mit einer Her- 
fulesitatue von Sanjovino, einem Gymnaſium und 
co) ca. 1200 (ald Gemeinde 4470) Einw. — Im 


Altertum bie B. Brixellum. Hier fiegten 1427 die | 
Benezianer unter Bembo über Herzog Filippo Maria | 


Visconti von Mailand. g 
Brefhe (Sturmlüde), die Offnung, die der 
Feind durch Geichüg oder Minen in einem Feſtungs— 
werk berjtellt, um den Sturnkolonnen den Weg in 
das Innere zu bahnen. Man baute Breichbatterien 
in der Glaciskrönung den Facen der Baftione (Rave— 
Line ıc.) gerade oder jchräg gegenüber (aljo auf 60m), 
um die Futtermauer zu zeritören und durch die nad)- 
jtürzende Erde eine Rampe von etwa 35° herzuitellen. 
In diefem Fall it die B. gangbar, wenn nicht 
jtehengebliebene Mauertrümmer oder von Berteidi- 
er angebrachte Hinderniffe fie ungangbar madıen. 
Nach Berbeijerung der Waffen mußte man die Mauer 
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ragende Bauwerke find außerdem: das Rathaus, ein 
Ihöner Renaiijancebau von 1499—1775, dem gegen- 
über der Uhrturm und vor legterm das Denkmal der 
1849 gefallenen Brefcianer ſteht; dann der Broletto, 
aus dem 12. Jahrh. (ehedem Sig der freiftädtiichen 
Behörden). Wertvolle Sammlungen find das Mus 
feum römischer Altertümer in einem 1820 entdedten 
antifen Tempel von 72 n. Ehr., das eine berühmte 
bronzene Viktoria enthält, ferner das 1882 errichtete 
Mufeum für altchriftliche und mittelalterliche Kunſt. 


| Gemäldegalerien befinden ſich in den durch Vermächt- 


nid an die Stadt Übergegangenen Baläjten Tofio 
und Martinengo. Schöne Örabdenfmäler enthält der 
in der Beifeantifer Begräbnisjtätten angelegte Canıpo 
janto. Die Zahl der Einwohner beträgt 1901ca.50,000, 
mit dem Gemeindegebiet 70,614. In induitrieller 
Hinficht ift B. berühmt durch feine Eiſen- und Stahl- 
waren, bejonders Waffenfabriken (darunter eine ſtaat⸗ 
liche), wovon die Stadt von alterö her den Namen 
»Armata« führt. Außerdem gibt es bier Fabriken 
für Maſchinen, Zündhölzer, Leder, Wagen, Fächer, 
Wirkwaren, Robjeide und mehrere Buchdrudereien. 
Die vorzüglichiten Gegenitände des Handels find die 


aus größerer Entfernung mit dem indireften Schuß | Erzeugniije des Gewerbfleißes, jodann Wein, Ge 


zu treffen juchen und bediente fi dazu der 25> und | 
50pfündigen Haubigen (bei jehr kleinem Fallwintel der | 


2bpfündigen Bombenfanonen), die auf etwa 700 m 


aufgejtellt wurden. Durch die furze 15 cm-Sanone | 


jtellte mann auf 1000--1200 m die B. her (1870), da 
man aber in neuen —— das Mauerwerk 
unter immer ſteilerm Winkel gegen indirelten Schuß 
dDedte, mußte der Gegner ſich auf größere Entfernun- 
gen aufitellen und unter Umſtänden den 21 cem-Mör: | 
ter, in jchwierigiten Fällen die furze 21 em-Slanone 
anwenden. — Der Grundjaß, daß der Kommandant 
einer Feſtung gerechtfertigt ſei, wenn er nach Heritel- 
fung einer gangbaren B. fapitulierte, wurde jhon von 
Gamot für unrichtig erfiärt. 

Breichieren, eine Breiche ichiehen. 

Brefcia (pr. breſcha), ital. Provinz in der Lom⸗ 
bardei, grenzt nordweitlih an die Provinz Sondrio, 
weitlich an Bergamo, ſüdweſtlich an Eremona, füd- 
öjtlih an Mantua, öitlic an Verona (davon teilweiſe 
durch den Gardaſee geichieden), nordöſtlich an Tirol, 
hat 4798 qkm (87,1 OM.) mit (1901) 538,427 Einw. 
(112 auf 1 qkm) und zerfällt in die Kreiſe Breno, 
Chiari, Sald, Berolanuova und B. 

Brejcia (lat. Brixia), Hauptjtadt der gleihnami- 
gen ital. Provinz (f. oben), 9 anmutig in der lom⸗ 
bardiſchen Ebene, 139 m it. M., auf einer Vorhöhe 
der Alpen, an der Eijenbahn von Benedig nad) Mais 
land, mit Zweigbahnen nad) Erentona, kanns und 
Iſeo und iſt nädjt Mailand die wichtigite und reichite 
Stadt der Lombardei. Sie bildet ein Viereck, dejien 
Bälle und Baitionen in Bromenaden ungewandelt 
find, und enthält gerade, 3. T. mit Arkaden ver- 
ſehene Straßen und zahlreiche öffentliche Brunnen, 
die durch einen Aquädult vom nahen Mompiano ge- 
ipeijt werden. Un der Nordjeite liegt auf einent die 
Stadt beherrichenden Felſen das alte Kaſtell. Bemer- 
fenöwerte Kirchen, meijt mit ſchönen Witarbildern 
von Moretto, find: der neue Dom (1604 — 1825) 
mit fchöner Kuppel, im Innern einfach; daneben der 
alte Dom, ein Rundbau aus dem 7. Jahrh., mit 
Krypte; die alte Ufrafirche; die Kirche Madonna dei 
Miracoli(von1480), ein reihgeihmüdter Renaiffance- 
bau; die Heine Kirche San Clemente mit dem Grab: 








treide, Käſe und Kolonialwaren. B. iſt Sit des Prä- 
fetten, eines Biſchofs, eines Appellhofs und eines Han— 
delsgerichts; e3 hat ein großes Krankenhaus (1447 
gegründet), ein Jrrenhaus, zwei Taubjtummeniniti- 
tute, ein Seminar, ein Lyzeum, 2 Gymnaſien, ein 
technifches Injtitut und eine technische Schule, eine 
Aderbaufchule, eine Zeichenichule, ein Uthenäum, eine 
öffentliche, 40,000 Bände ftarfe Bibliothek (von Kar- 
dinal Duirini 1750 gegründet) mit foitbaren Hand- 
ihriften. Die Stadt ıjt Geburtsort Arnolds von B. 
(dem bier 1882 ein Denkmal errichtet wurde), der 
Maler Moretto und Romanino u. a. 

B. war als Brixia eine Stadt der Cenomanen 
und wurde jpäter römiſches Munizipium. Im Mit- 
telalter jtand die Stadt unter ojtgotifcher, dann un- 
ter langobardiicher und fchließlih unter fränkiſcher 
und deuticher Herrichaft. 1238 hielt fie eine Belage- 
rung durd Friedrich IT. aus. 1258 fiel fie in die 
Gewalt des Ezzelino da Romano. 1311 wurde die 
Stadt nadı mehrmonatiger Belagerung vom Kaiſer 
Heinrich VII. erobert und graujam beitraft. Doc 
u fie ihre Selbjtändigfeit wieder, ward aber 
1337 den Visconti von Mailand untertan, unterwarf 
ſich 1426 den Benezianern und verblieb diefen mit 
furzen Unterbrechungen, bis fie 1797 der Eisalpini- 
ſchen Republif einverleibt wurde. 1814 fam B. in 
den Bejig Oſterreichs. 1848 nötigten die Brefcianer 
im März die öfterreihiihe Garnıfon zur Kapitula- 
tion. Nach der Schladht von Eujtoza teilte B. das 
Schickſal der übrigen lombardiichen Städte. Als im 
März 1849 der Strieg wieder ausbrach, war B. die 
einzige größere Stadt der Yombardei, die ſich gegen 
Diterreich erhob. Da fie ſich nad) der Schlacht bei 
Novara nicht ergeben wollte, wurde fie 30. März von 
Haynau angegriffen und zugleid von der in öſter— 
reichiichen Händen gebliebenen Zitadelle aus beſchoſſen. 
Die Bewohner, aud) die Frauen, verteidigten ſich bis 
er Mittag des 1. April; Haynau (die »Hyäne von 

.«) gewährte ihnen zwar Schonung des Lebens und 
Eigentums, legte ihnen aber eine Kontribution von 
6 Shirt. Lire auf und beitrafte ſelbſt Frauen mit für- _ 
perliher Züchtigung. Bgl. Odorici, Storie Bre- 


'seiane (Breicia 1853 — 65, 11 Bbe.). 
mal Morettos; die Kirchen San Nazaro e Eelio, Ma- | 
donna delle Grazie, San Giovanni u. a. Hervor: | 


Breje-Winiary, Johann Leopold Ludwig 
von, Feitungsbaumeijter, geb. 9. Sept. 1787 in Ber- 
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lin, geit. dafelbit 5. Mai 1878, trat 1805 in die In— 
enieurafademie, wurde 1807 Offizier, nachdem er 
ſich im Minentrieg bei Verteidigung von Danzig aus- 
gezeichnet, und war 1813 beim Angriff auf Danzig 
tätig. 1819—82 war er Chef der Jngenieurabteilung 
des Kri —— entwarf um 1828 den Plan 
für das Fort Winiary bei Poſen und legte, ſeit 1832 
Infpekteur einer Feſtungsinſpeltion, auch die Projekte 
ür die dortige Stadtbefeitigung in der neuen preu— 
—* Befeſtigungsmanier (1844) dar. Inzwiſchen 
war B. auch bei der Reorganiſation des Ingenieur— 
forps und der Pioniere weſentlich beteiligt. Seit 
1841 Ingenieurinfpefteur, ſchuf er die Bereitigun 
von Lötzen und Königsberg und verjtärkte Köln — 
Forts. Er wurde 1849 zum Generalinfpefteur der 
Feitungen, Chef des Ingenieurforps und General» 
leutnant emannt. Nachdem er 1856 den del mit 


Brejiny — Breslau. 


ter, Geſchichte der Didzefe B. (daf. 1845); Grün— 
hagen und Korn, Regesta episcopatus Vratis- 
laviensis (daf. 1864, Teil 1); Heyne, Dokumentierte 
Geichichte des Bistums B. (daf. 186068, 3 Bde.). 

2) Herzogtum, der mittlere Teil Schleſiens, jtand 
feit 1163 als felbjtändiges Herzogtum unter einem 
Bmeige des Piaſtenhauſes (f. Bolejlaw 9), das 1179 
auch Niederichlefien (Liegnig) erwarb. Während in 
der folge die mädtigite Linie der Herzöge von Nie- 
derichleften immer in Ziegnig Hof bielt, wurde B. 
bei den vielfahen Teilungen der Biaften mehrmals 
Sig einer Seitenlinie, jo 1241—90 und 1311—97. 
In legterm Jahre verkaufte Herzog Heinrich VL. von 
DB. fein Land an König Johann von Böhmen. Mit 
Böhmen fam es 1526 unter öſterreichiſche Herrichaft 
und 1742 im Frieden von B. an Preußen (f. Schle— 


ſien, Geſchichte). 


dem Beinamen Winiary erhalten, wurde er 1858 Ge⸗ 
neral der Infanterie und trat 1860 in den Ruheſtand. 


Brefiny(Brzeziny), Kreisjtadt im ruffiich-poln. 
Gouv. Betrofow, an den Quellen der Mrofhiza, den 
Oginſtis gehörig, hat 4 fatholifche und eine evang. 
Kirche, eine Synagoge, einen Balajt der Oginffis und 
1897) 7669 Einw., die Tuch, Wollenzeuge und Leder- 
waren beritellen. 

Bredlau, 1) deutihes Bistum, wird ums 
Sc 1000 zuerit bei Thietmar von Merjeburg er- 
wähnt. Biihof Walther (1148— 76) erbaute den Dom; 
Jaroſlaw, Sohn des Breslauer Herzogs Boleflaw 1. 
(1198 — 1201), brachte das Gebiet von Neiße an das 
Bistum; Thomas II. (1271— 92) eritritt von Her: 
zog Heinrich IV. die Obergeridhte, den Blutbann und 
das Jus ducale. Precziflaw v. Pogarell (18341— 76) 
jtellte ſich nebſt der ganzen fchlefiihen Kirche unter 
den Schuß Böhmens, erwarb mehrere Herrihaften, 
darunter 1344 das Fürjtentum Grottlau, und nannte 
jich Fürjt von Neiße und Herzog von Grottlau. Das 
Bistum, feines Reichtums wegen »das goldene« ge- 
nannt, gehörte zum Erzjtift Gnejen und trat erit 


preußiſchen Monarchie die zweite einnimmt, 


1354 unter die unmittelbare Oberhoheit des Bapites. 
1742 fanı e8 an Preußen; nur ein Heiner Teil blieb | 
öjterreichiich. 1811 wurde der in Breußen liegende | 


Teil des biihöflichen Fürftentums Neiße ſäkulariſiert; 
den in Diterreich liegenden (Jobannesberg, Frei— 
waldau, Zudmantel) behielt der Biihof und damit 
den fürjtlihen Titel. Bon 1817-23 war der Bi- 
ſchofsſtuhl unbeſetzt; das Konkordat von 1821 ficherte 
ſein Fortbeſtehen, unterwarf ihn wieder unmittelbar 
dem Papſte, das Wahlrecht erhielt das Kapitel, das 
Beſtätigungsrecht der König. Der erjte Biſchof nach 
dem Stonfordat war Emmanuel von Schimonffi (1823 
bis 1832). Der 1835 gewählte Füritbiihof, Graf 
Leopold von Sedlnitzky (1.d.), refignierte 1840, wurde 
evangelisch und zog ſich mit dem Zitel eines Staats- 
rats nad) Berlin zurüd. 1841 folgte Joſeph Knauer, 
auf diefen 1845 Melchior, Freiherr dv. Diepenbrod, 
der Kardinal wurde, 1853 ftarb und Heinrich Förjter 
(1. d.) zum Nachfolger erhielt, der 1875 in Preußen 
abgejeßt wurde. Als er 1881 jtarb, wurde Propit 
Robert Herzog und nad deijen Tode 1887 Joſeph 
Kopp (j. d.) Fürſtbiſchof (feit 1893 Kardinal). Der 
Sprengel des Bistums erjtredt ſich über Breufiich- 
Schleſien (mit Ausnahme von Glaß, das zum Erz: 
bistum Prag, und vom reis Leobihüß, der zum 
Erzbistum Olmüß gehört), einen Teil von Öfterrei- 
chiſch⸗ Sihlefien und feit 1821 und 1853 auch über 
die fatholishen Gemeinden von Brandenburg und 
Pommern. Stenzel, Urkunden zur Geichichte 


Bredlau (hierzu der Stadtplan mit Regiiterblatt), 
Hauptſtadt der preuß. Brovinz Schlefien und des 
gleihnamigen Regierungsbezirts (f. unten), dritte lo⸗ 
nigliche Retidenz, Stadtkreis, liegt unter 5197° nördl. 
Br. und 1792 djtl.2,, 112 m über der Ditjee, in einer 
Den Ebene zu bei» 
den Seitender Oder, die hier 
die Oble aufnimmt u. meh⸗ 
rere Infeln (Sandinfel, 
Bürgerwerder :c.) bildet. 
Den am rechten Oderufer 
gelegenen Teil der Stadt 
umgibt in weiten Bogen 
die alte Oder, deren 
oberer Teil ſchiffbar ge- 
macht iſt, um den Groß» 
Ihiffahrtöverfehr um die 
Stadt zu leiten. Die Kor- 
reftion des untern Teiles 
erjegt ein Barallellanal. B., das unter den Städten des 
Deutichen Reiches die fünfte Stelle, unter denen der 
teht aus 
der innern Stadt (ber feit 1327 vereinigten Ult- und 
Neuftadt) und fünf von ihr durch die Oder und den 
Stadtgraben getrennten Vorjtädten: der Ohlauer 
Boritadt im SO., der Schweidniger im S., der Nifolai« 
voritadt im W., der Oder- und der Sandvoritadt im 
N., welch legtere aus den ehemaligen Borjtädten Sand⸗ 
und Dominjel zufammengefegt it. Die Ortichaften 
Böpelwig und — ind Fr 1897 eingemeindet. 
Die Eingemeindung von Dürrgoy, Leerbeutel und 
Morgenau jteht bevor. Die früher vorhandenen ſechs 
Tore find gegenwärtig, nachdem die Feitungswerte 
jeit 1813 in jchattige Spaziergänge umgewandelt 
worden, nur nod)teilweife an den Brüdenübergängen 
fenntlih, die aus der Innenſtadt in die Vorjtädte 
führen. Bon den vielen die Oderufer verbindenden 
Brüden find zu nennen: die Univerfitäts-, Leifing-, 
Königs, Wilhelms-, Gmeifenau- und Dombrüde, 
ſämtlich in maffivem Unter- und eifernem Oberbau, 
unter den über die alte Oder führenden befonders die 
neue fteinerne Fürjten-, Paß- und Gröfchelbrüde; 
ferner die Brüden, auf denen die Rechte Oderufer- 
Eijenbahn die Oder und die alte der überjchreitet, jo- 
wie die Bofener Eifenbahnbrüde unterhalb der Stadt. 

IFiache, Pläge, Strafen.) Bon der Gejamtjläche, 
die jet 3593 Heftar beträgt, find 1006 Hektar mit 
Häufern bebaut, 748 Heltar e, Straßen, Eifen- 
bahnen, 189 Hektar Waſſerfläche. Die Zahl der öffent: 
lihen Bläße, Straßen und Wege der Stadt beträgt 
über 400. Bon den Bläßen verdient vor allen Er- 





Bappen von Breslau. 


Bol. 
des Bistums 9 im Mittelalter (Bresl. 1845); Rit- wähnung der ziemlich quadratiſche Hauptmarkt oder 


(Zum Artikel Breslau.) 


Namen-Register zum ‚Plan von Breslau‘, 


Die Buchstaben und Zahlen zwischen den Linien | E4 | bezeichnen die Quadrate des Planes, 
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Breslau (Pläge, Straßen, Gebäude). 395 
der »Ringe, zugleich Zentrum der Stadt, auf dem | mierte, 20 Fatholiiche (inkl. 6 Klofter» und Unitalts- 
das alte Rathaus, das neue Stadthaus, einige Reihen kirchen), eine altkath. Kirche, Berfammlungslofale für 
von ————— und zahlreiche Verkaufsſtellen Diſſidenten, eine ———— x. und meh⸗ 
(jtändige »Bauden«) jich befinden. Bor dem Stadt: | rere Synagogen. Unter den katholiſchen Kirchen 
baus jtebt die Reiterjtatue Friedrichs d. Gr. (von Kiß, | find bemerfenswert: der Dom zu St. Johannes dem 
jeit 1842), an der Weitjeite desjelben die Reiterjtatue | Täufer, der um 1148 in nt non Stil begonnen, 
Friedrich Wilhelms III. (ebenfalls von Kiß, feit 1861), | gegen Ende des 15. Jahrh. vollendet, jpäter im Re— 
anderDitieitedesRathaufes die 1492 errichtete Staup- | natijanceftil de3 17. und 18. Jahrh. erweitert und 
fäule (einjt Branger). Undre Pläge find: der Blücher- | 1873— 75 im Innern renoviert wurde, mit zwei Tür- 


plaß (früher Sa nr mit dem ehernen Standbild | men (jeit dem Brande von 1759 ohne Spiße), vielen 


Blücherd (von Rauch, jeit 1827), an der jüdlichen Seite | 
von dem frühern Börjengebäude begrenzt; der Neu— 
markt (zweitgrößter Marftplat der Stadt) mit dem | 
Standbild Neptuns (vom Bol Gabeljürge genannt) | 
in einem Springbrunnen; der in der Schweidnißer | 
Vorſtadt belegene Tauengienplat mit dem Marmor: | 
denkmal des Generals Tauenpien (von Schadow), der | 
die Stadt 1760 gegendieDfterreiherunterQaudon glüd: | 
lic) verteidigte; der Katfer Wilhelm-Plab am Friebe⸗ 
berg; der regen Ser dem jchlefiichen Brovin- 
zialmufeum und dem Reiterjtandbild Kaifer Fried— 
richs III. (1901 von Britt); der Balais- oder Erer- 
zierplag, zwifchen dem Stadttheater, der Bromenade, 
dem Kunſtgewerbemuſeum, der Reichsbank und dem 
Südflügel des königlichen Schloſſes; der Kaiſerin 
Auguſta⸗Platz mit dem gotifchen Siegesdenkmal, dem 
Real- und Reformgymnafium zum Heiligen Geijt 
und der föniglichen unit» und Kunſtgewerbeſchule; 
in unmittelbarer Nähe die Ziegelbajtion mit dem 
Holteidenfmal und ſchöner Ausficht; der Berliner 
Platz mit großer Fontäne vor dem Freiburger Bahn- 
bof, der Kap am Bentralbahnhof, der Königsplak 
mit dem Bismardjtandbild (1900 von Breuer), Ritter- 
plat mit dem Svarezdenkmal (1896 von Breuer), der 
Leſſingplatz mit dem Regierungägebäude, der Dom- 
pla mit dem Dom, dem ah ie Konvilt 
und Parkanlagen, der große Schießwerderplatz mit 
der Bonifacius und der im Bau begriffenen Erlöfer- 
firche, der Play sam Wäldchen«, der infolge weiterer 
Zufhüttung des Ohlebettes gewonnene Bla sam 
Obleufer« mit dem Göppertdenfnal, der Matthias- 
plag mit Barfanlagen, dem landwirtichaftlichen Jniti- 
tut und großem Springbrunnen u. a. Die Straßen 
der innern Stadt find meijt regelmäßig, nur etwas 
ihmal, die der Vorſtädte bagegen breit und jchün. 
Unter ihnen find hervorzuheben: die Schweidniger 
Straße, an welcher da, wo fie die Promenade freuzt, 
das Denkmal Kaifer Wilhelms I. (von dem Breslauer 
Bildhauer Behrens entworfen) jteht, die Oblauer, 
Albrechts⸗, Reuſche⸗, Nikolaiſtraße und Schmiedebrüde 
in der innern Stadt ſowie die Tauengien-, Neue Ta— 
ſchen⸗ Garten⸗, Friedrich Wilhelm, Kaiſer Wilhelm, 
Kloſter⸗, Matthiasitrafe und die Straßen am Stadt- 
graben entlang in den Borjtädten. Für Beleuchtung 
wird durch drei Gasanſtalten und zivei Eleftrizitäts- 
werke, die der Stadt gehören, gejorgt. Durch die Ab— 
dämmung der Oble, diejegt oberhalb der innern Stadt 
in die Oder mündet, durch die Errichtung des (1871 
vollendeten) Dampfwafjerhebewerts nebit Grund⸗ 
waſſerverſorgung ſowie durch die ſeit 1881 beſtehende 
ir er: Arc (Riefelfelder bei Oswitz) find 
die Geſundheitsverhältniſſe Breslaus weientlich ver- 
befjert worden. Demfelben Zwed dienen ausgedehnte 
Barfanlagen, außer der jchon erwähnten, um die 
innere Stadt führenden Promenade bejonders der 
Scheitniger Bart im D. der Stadt (mit einem Platz 
für Pferderennen) fowie der Südpark bei Kleinburg. 
[@ebäude.] B. hat 13 evang. Kirchen (darunter 
5 ohne Parochialrechte), eine altlutherijche, eine refor- 








Kapellen (darunter die prachtvolle Elifabethlapelle, 
1680 erbaut), großen Reihtümern (3.8. einem Hoch— 
altar aus gediegenem Silber) und prachtvollen Wer— 
fen der Malerei und Bildnerei; die Kreuzkirche (aus 
dem 13. und 14. Jahrh.), ein Badjteinhallenbau in 
Kreuzform, mit Glasmalerei, hiſtoriſchen Dentinälern 
(Grabmal Herzog Heinrids IV. von Schlefien) und 
einer Krypte zu St. Bartholomäus, 1288 gegründet; 
die Heine getiide Martinifirhe (einjt berzogliche 
Scloßfapelle); die Kirche zu Unfrer Lieben ae 
auf dem Sande (daher gewöhnlich Sandkirche ge- 
nannt) mit prächtigen Gewölben und Konſolen (1328 
begonnen, 1369 vollendet, bis 1810 Kirche der Augu- 
ſtiner⸗Chorherren); die Dorotheen- oder Minoriten- 
firche mit jehr hohem Dach, aber ohne Turm (1351 
von Kaijer Karl IV. gegründet); die Matthiaskirche 
(von den Sejuiten 1736 im prunfenditen Rofofo er- 
baut); die Vinzenzkirche, in der Herzog Heinrid) II. 
unter einer Tumba liegt; die 1883 vollendete Ritolai- 
firde; die St. Michageliskirche, ein zierlicher gotiſcher 
Bau (1871 vollendet); die 1893 eingeweihte Heinric)- 
firche, begründet vom Fürjtbifchof Heinrich (Herzog); 
die 1897 umgebaute Mauritiusfirche. Bon den evan- 
gelifchen Kirchen ijt die erjte und größte die Haupt» 
fire zu St. Elifabeth (1253 gegründet, im 14. und 
15. Jahrh. neu erbaut und 1857 reitauriert), mit 91m 
hohem QTurm, der größten Glode Schlejiens (110 
metr. Ztr. ſchwer), vielen Aunſtdenkmälern, berühmter 
Orgel, Glasmalereien und einem 16 mı hohen jteiner- 
nen Sakramentshäuschen (vom Jahr 1455); Die zweite 
evangeliiche Hauptfirche, von der die Reformation 
1523 für B. und einen großen Teil Schlejiens aus- 
ing, ist die zu St. Maria Magdalena, nad) dem 
uſter de8 Doms im 14. Jahrh. gebaut, neuerdings 
rejtauriert, mit zwei durd) eine hohe Brüde verbun- 
denen gotiichen Türmen. Ferner find zu nennen: die 
St. Barbarafirche (jeit 1740 zugleih Garniſonkirche) 
mit Tafelmalereien aus dem 14. und 15. Jahrh.; die 
um 1400 gegründete, 1821 neuerbaute 11,000 Jung- 
frauenfirche, ein Zwölfedt mit Kuppel von 23m Span⸗ 
nung; die jüngſt reitaurierte Bernhardinkirche mit 
funftvoll gemalter Hedwigstafel, 1453 gegründet, 
1502 vollendet. Neu ift die in gotiichem Stil von der 
Stadt erbaute Salvatorfirche, in der Sandvorjtadt 
die Lutherfiche und in der Odervorjtadt die Erlöjer- 
firhe. Unter den Synagogen tjt die neue am 
Schweidniger Stadtgraben nächſt der in Berlin die 
ihönjte und größte Deutihlands (1872 vollendet). 
Bon andern Öffentlihen Gebäuden find be- 
merfenswert: das großartige, neuerdings renovierte 
Rathaus im fpätgotifchen Stil, von der Witte des 14. 
bis zum 16. Jahrh. erbaut, mit berühmten Fürjten- 
faal und mit den nad einem ehemals dort ausge: 
ichenften Bier benannten Schweidnißer Seller; das 
an der Nordweitjeite des Nathaufes liegende, 1860 
nad Plänen von Stüler erbaute Stadthaus enthält 
den Sigungsjaal, die Konferenzzimmer und Bureaus 
der Stadtverordnetenverfammlung ſowie den Stadt: 
hauskeller; das 1891 vollendete Gebäude der jtädti- 
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ichen Sparkaſſe, das auch die Stadtbibliothek enthält; 
das Univerfitätsgebäude mit der prachtvollen Aula 
Zeopoldina (1728 von den Jejuiten gegründet, der 
Turm enthält die Sternwarte); die königlichen Uni— 
verfitätsfliniten (an der Tiergarten» und Maritraße) ; 
das Oberpräfidialgebäude (früher Balais des Füriten 
Hatzſeld, nad) dem Siebenjährigen Krieg erbaut); 
das 1886 vollendete Regierungsgebäude ; das fünig- 
liche Oberlandesgericht (tm frühern Binzenzitift) ; das 
neue Dauptpojtamtsgebäude ; das dreitürmige Amts— 
und Yandgericht (frühere Stadtgeriht) ; das Gebäude 
der Füniglihen und Univerjitätsbibliothet (früher 
Auquitinerfloiter); die fürjtbiihöfliche Reſidenz an 
der Domſtraße; die Alte Börje am Blücherplatz (er: 


baut 1822— 24), dient jeßt für jtädtifche Bureaus und | 


Kaſſen; die Neue Börfe, in gotiſchem Stil, an der 
Promenade (1867 eröffnet); das Stadttheater (1872 


neu erbaut); daneben das Generallommando; die 


Gebäude der Generallandihaft und der Breslau- 
Brieger Fürjtentumstandihaft; das fünigliche Pa: 
lais; das Kunſtgewerbemuſeum in dem 1846 errich⸗ 
teten und 1898 umgebauten Ständehaug ; die Reichs 
banf; das Mujeun der bildenden Künſte (1880 er- 
öffnet); das Wilhelmsgymnafium (Sonnenitraße); 
das jtädtiiche Elifabethbaymnafium (an den Teich: 
üdern); das königliche Staatsardiv; das neuerbaute 
jtädtiiche Prlegehaus (in Herrnprotidh); die den grö- 
bern Teil der Bürgerwerderinjel einnehmenden Ka— 
fernen und Magazıne, die große Infanteriefaferne 
neben dem Anıtsgerichte, die Infanterielaferne und 
Korpswerkitätten an der Langen Gafje, die Küraffier- 
fajerne vor dem Schweidniger Tor; die Yandesver- 
jiherungsanitalt für die Provinz Schlefien ; der neue 
Schlacht- und Viehhof, der jtädtifhe Hafen; dann 
die Bahnıhofsgebäude der Freiburger, der Nieder- 
ſchleſiſch⸗Märkiſchen und der Rechten Oderufer-Eijen- 
bahn jowie in SO. der 1857 im gotifierenden Burg— 
jtil erbaute Oberſchleſiſche oder Zentralbahnhof, der 
jet umgebaut wird; das Trinitashofpital (mit eige 
ner girde); das neuerdings ſehr erweiterte jtädtifche 


Kranfenhofpital zu Allerheiligen; das Urbeitshaus; 


das Yobe- Theater; die von der Stadt erbauten gro- 
hen Volks- und Mittelichulen, die Oberrealichule, die 


den Brivatgebäuden find jehenswert das ganz 
mit Freskogemälden bededte Haus Zu den fieben 
Kurfürjten am Ring, das Gejellichaftshaus des Ver— 
eins chriſtlicher Kaufleute, mit fhönem Garten, am 


Zwingerplag, das in Sanditein aufgeführte Gebäude | 


des Schleſiſchen VBankvereins und der Breslauer 
Wechſlerbank, dasjenige der Bodentredit-Altienbant, 
das neue Kaufhaus, das Hotel Monopol, das Reitau- 
rant im Südparf, das Hallenihwinmbad, das Ba- 
lais des Grafen Schaffgotich-Koppig fowie viele andre 
Häufer, befonders in der Kaifer Wilhelm» Straße. 
Eine der ihönjten Zierden Breslaus bildet die jogen. 
Liebichshöhe, ein der Stadt von den Kaufleuten 
G. und U. Liebich geſchenltes, auf der Tafchenbaition 
1866 errichtetes Belvedere, das eine weite Rundſicht 
gejtattet. 

(Bevölkerung, Erwerbszweige 1e.] Die Entwide- 
lung Breslaus wird durch die Zunahme der Bevöl— 
ferung darafterifiert. Die Zahl der Zivileinwohner 
betrug 1756: 54,774, zur Seit des Siebenjährigen 
Krieges (1763) nur 42,114, 1790 wieder 51,219, 
IS11: 62,504, 1840: 92,305, 1850: 114,102, 1860: 
142,240, 1870: 207,997, 1880: 272,912, 1890: 
335,186, 1900: 422,709 (einjchließlich 5948 aftiver 


u ei und höhere Maſchinenbauſchule. Unter | 


1} 








Militärperjonen). Der Konfeſſion nad) entfallen etwa | 


Breslau (Bevölterung, Gewerbtätigfeit, Handel). 


58 Proz. auf Evangeliiche, 37 Proz. auf Katholiken 
und 5 Proz. auf Juden. 97,7 Proz. find Deuticher 
Nationalität ;3103 Perſonen jprechen neben dem Deut- 
ſchen polniſch, 5363 ausſchließlich polniſch. Nach der 
Berufs- und Gewerbezählung vom 14. Juni 
1895 betrug bei einer Bevölferung von 362,041 See- 
len die Zahl der Erwerbstätigen im Hauptberuf ohne 
Ungehörige und Dienende 145,691 (darunter 42,059 
weibliche); davon entfielen auf Land» und Forftwirt- 
ihaft 1945, Bergbau, Hüttenweſen, Induſtrie und 
Baugewerbe 83,346, Handel und Verkehr 37,063, 
häusliche Dienite, Yohnarbeit 6669, Armee, Staats, 
Gemeinde» und Kirchendienit 16,668. Ohne Beruf 
und Berufdangabe waren außerdem 23,091. Die 
Zahl der Dienenden im Haushalt betrug 17,306, der 
Angehörigen ohne Hauptberuf 175,953 Berjonen. 
Ein Bergleich mit der Berufszählung von 1882 zeigt 
ein erhebliches Anwachſen der erwerbstätigen Bevölte- 
rung, während die Zahl der Dienenden im Haushalt 
und der Ungehörigen verhältnismäßig abnahm; aber 
auch die Zahl der Beruflofen iſt beträchtlich geitiegen. 
Die gejteigerte Erwerbstätigfeit ijt vornehmlich auf 
dem Gebiete der Induitrie zu bemerken, der mit Ein 
ſchluß der Ungehörigen 1895: 496, 1882 nur 440 
pro Mille der Sejantbevülferung angehörten. 
Breslaus Gewerbtätigfeit iſt bedeutend und 
macht die Stadt zum — der ſchleſiſchen In— 
duſtrie. Die Zahl der Altiengeſellſchaften beträgt (Ende 
1902) 76 (darunter 31 Zweigniederlaſſungen), 68 
Geſellſchaften mit beichräntter Haftung (darunter 6 
in Liquidation), 43 eingetragene Genoſſenſchaften (da- 
von 2 in Liquidation). Es gab 1902: 31 freie In— 
nungen mit 3629 Mitgliedern und 10 Zwangsinnun- 
gen mit 1525 Mitgliedern. Bet der Berufs; äblung 
von 1895 wurden ermittelt: 34,970 Gewerbebetriebe 
wovon 33,407 Haupt» und 1563 Nebenbetriebe. Von 
den Hauptbetrieben waren 3226, d.h. 9,7 Proz., Groß⸗ 
betriebe (mit mehr als fünf Gehilfen). Auf das Han— 
delögewerbe entfielen von den Betrieben überhaupt 
9932, d. h. 28,4 Proz. In 731 Betrieben wurden 
Motoren von zufammen 11,535 Pferdefräften ver- 
wendet. Neben drei großen Eijenbahnwerfitätten be— 
itehen bedeutende Fabrifen für den Bau von Maſchi— 
nen und Eifenbahnwagen, für Möbel: und Bautiſch— 
ferei, für Schub», Galanterie-, Bolamentier- und 
Suruswaren, leider: und Wäfchelonfeftion, für Müh— 


lenbau, Brauereiartifel, Korte, Strobhutgeflecht, fünit- 


lihe Blumen, Buntpapier, Rartonnagen, Schirme, 
Schokoladen- und Zuderwaren; ferner große Oder- 
miüblen, Brauereien, Brennereien, Spinnereien für 
Baummollen- und Kammgarn, Metallgiehereien, Ol-, 
Steinnuß-, hemijche und Dungmittel«, Fettwaren-, 
Tapeten», Leder» und Treibriemen», Zement» und 
Schamottewarenfabriten. Weiter ijt vertreten die Fa— 
brifation von muſilaliſchen Inſtrumenten, von Geld- 
ihränfen, Brüdenwagen, Drabt- und Siebwaren, 
von Injtrumenten, Kautſchukſtempeln, Heizungs- und 
Telegraphenanlagen, von Bhotographieartifeln, Spie- 

ein, Honigkuchen, Fruchtſäften, Lilören, Zigarren ic. 
Sehr bedeutend it der Handel und Verkehr Bres- 
laus, der durd die Lage der Stadt an einem jchiff- 
baren Hauptitrom Deutichlands und im Knotenpunkt 
großer Eifenbahnverbindungen weſentlich begünitigt 
wird. Es münden hier die Linien B.-Brieg-Dswie- 
cim, B.-Bofen, B.-Glogau-Stettin, B.-Wittelwalde, 
B.- Ströbel, B.- Öls, B.- Sommerfeld Berlin und 
B.- Nieder» Salzbrunn - Görlig (bez. Halbjtadt) der 
Preußiſchen Staatsbahn. Bon den Märkten iſt alt: 
berühmt der jährliche Wollmarft, der jedoch an Be 


Breslau (Berfehröweien, Wohltätigkeits-, Bildungsanitalten xc.). 


deutung verliert; dafür übt der jährlih vom Land— 
wirtichaftlichen Zentralverein veranjtaltete Mafchinen- 
marft in neuerer Zeit große Zugkraft aus. Breslaus 
Handelöwelt vermuttelt, abgejehen von der Ausfuhr 
feiner eignen Induſtrie, auch zum großen Teil die- 


jenige Schlefiens und insbef. die des oberjchlefiichen 


und Waldenburger Berg- und an Es 
fonımen aljo hauptjächlich in Frage Kohle, Eifen, 
Zink, Kalt, Garn, Gewebe, Zuder, Spiritus, Objt 
u. dgl. Ebenjo bildet B. den Hauptſtapelplatz für die 
ichlettiche Einfuhr von Klolonialwaren, Petroleum, 
Bier. Offentlihe Banken beitehen fünf: eine Reichs- 
banfhauptitelle, die ſtädtiſche Bank, der Schlefifche 
Bankverein, die Breslauer Disfonto- und die Bres- 





lauer Wechſlerbank. Diefelben hatten 1901 zufam- | 
nennen, die 1702 auf Betrieb der Jefuiten vom Kai— 
ſer Zeopold I. für Philojophie und katholiiche Theo» 
vinzial- Hilfökafje, die Provinzial-Darlehnstaffe, die 
Landſchaftliche Bank, der Vorſchußverein, die Bres- 


men einen Geſamtumſatz von 12,5 Milliarden Me. 
Bon andern Geldinitituten find zu nennen die Pro— 


lauer Boltsbant, die Bodentredit-Aktienbant. Öffent- 
liche Sparfafjen gibt es acht, darunter die grobe jtäd- 


tiihe und die für den Landkreis B. B. iſt der Sit | 


einer Lebens⸗ und einer Feuerverſicherungsakltien⸗ 
gejellihaft. Außerdem bejteht daſelbſt eine ſtädtiſche 
und eine Provinzial-FFeuerjozietät. Die Oderichiffahrt 
hat im legten Jahrzehnt einen jtetig wachjenden Auf⸗ 
ſchwung erg infolge der ee eher“, uns 
terhalb Breslaus, der befiern Verbindung mit Berlin 
und der Elbe durch den neuen Oder-Spreelanal, der 
Verbejjerung der Verlade- und Hafeneinrichtungen, 
der Entwidelung der Schleppiciffahrt. So hat die 
Stadt einen Handelshafen in der Nähe des Hafens 
der Frankfurter Gütereiſenbahngeſellſchaft angelegt, 
auch für den Umſchlagsverlehr der Rechten Oderufer- 
Eifenbahn iſt ein folder gebaut. Der Fradticdiffs- 


verkehr umfahte 1900: 8385 angefommene Schiffe | 


von 1,494,000 Ton. (davon beladen 2968 Schiffe mit 
442,000 Ton. Gütern) und 8193 abgegangene Schiffe 
von 1,451,000 Ton. (davon beladen 4247 Schiffe mit 
710,000 Ton. Gütern). Der örtlihen Perſonen— 
beförderung dient die 1877 eröffnete Breslauer 





Straßenbahn (fünf Linien mit einen Bahnneß von | 
26,4 km Länge), die feit Oktober 1901 in eleftriichen | 


Betrieb umgewandelt tft, die eleftriiche Straßenbahn | 


jeit 1893 mit drei Linien in einer Länge von 16,7 km 


und die ſtädtiſche eleftriihe Straßenbahn feit 1902 | 


mit zwei Linien in einer Zänge von 5 km. Die Ge— 
janıtlänge der Straßenbahnen Breslaus beträgt 
48 km. Daneben beitehen fünf Omnibuslinien, außer- 
dem dienen acht Damıpfidhiffe im Sommer dem Per— 
fonenverfehr nad) den ober- und unterhalb Breslaus 
liegenden Ortihaften und VBergnügungslofalen. 
Droſchken gab es 1901: 741. Den Poſtverkehr ver- 
mitteln 20 ®Poitanftalten, den Telegraphenvertehr 


2 Telegraphenämter und die meijten Boftanftalten. | 


Das Stadtfernfpredhneg hatte Ende 1901: 6000 Pri⸗ 
vatanſchlüſſe. 

Sehr reich ift B. an Wohltätigkeits- und Ver— 
jorgungsanitalten aller Art. An Kranfenanital- 
ten beitehen außer den königlichen Univerjitätsflinifen, 
dem Garnifonlazarett, den Krankenabteilungen des 
Arnıen- und Ürbeitshaufes vor allem das große Kran- 
fenhoipital zu Wllerheiligen, das Wenzel» Handeiche 


Krantenhaus und das Jrrentrantenhaus an der Ein- | 


baumjtraße. Ulle drei jtehen unter jtädtiicher Ver- 


waltung. Andre 
Klojter der Barmbderzigen Brüder, die Diakonijjen- 
anjtalt Bethanien, dasstranfenhaus der Elifabethine- 
rinnen, das St. Jofephs-ranfenhaus der Grauen 


geohe ferankenanitalten find: das | 
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Schweitern, das Nugufta-Hofpital des Baterländifchen 
Frauenvereins, das israelitiiche (Frändeliche) Hoſpi⸗ 
tal, die Klinik des Bereins zur Heilung armer Augen: 
franfer, das Wilheln - Yugqujta » Kinderhofpital, das 
Kinderhofpital St. Unna der Schlefiihen Maltefer: 
ritter, das jüngjt vollendete St. Georgs-Srantenhaus, 
das Inſtitut zur Behandlung von Unfallverlegten, 
die Diakonifjenjtationen Bethlehem und Bethesda u.a. 
Baifenhäufer gibt es acht, davon find vier Stiftungen 
unter jtädtifcher Verwaltung mit 270 Zöglingen. 
Wltersverforgungsanitalten gibt es 23. Unter jtädti- 
icher Berwaltung ftehen 13 diejer Anjtalten mit 860 
Inſaſſen. 

IBildungsanſtalten zc.] Bon den wiſſenſchaft— 
lichen Anſtalten iſt vor allen die Univerſität zu 


logie geſtiftet und Leopoldina genannt ward. Mit 
ihr wurde 1811 die Frankfurter Biadrina vereinigt 
und eine vollitändige Univerjität mit fünf Fakultäten 
gegründet. Die Zahl der Studierenden betrug im 
Winterfemeiter 1902/1903: 1755, die der Hofpitanten 
235, der Profeſſoren 107, der übrigen Dozenten und 
Lektoren 65. Mit der Univerſität verbunden find: 
drei theologiſche Seminare, ein philologifches, ein ar- 
häologifches, ein germaniftisches, ein romanifch-eng: 
liſches, ein bittorifes, ein kunſthiſtoriſches, ein mathe: 
matiſch⸗ phyſikaliſches, ein juriſtiſches und ein ſtaats⸗ 
wiſſenſchaftlich⸗ ſtatiſtiſches Seminar ſowie eine pſycho⸗ 
phyſiſche Sammlung. Zur Univerſität gehört ſeit 
1881 ein landwirtſchaftliches Inſtitut (früher in Pros⸗ 
fau) nebſt Tierklinik. Die Univerſitätsbibliothek ent— 
hielt 1901: 306,000 Bände, 3138 Inkunabeln und 
Aldinen, 3906 Manujfripte und ca. 30,000 Stidye. 
Sie entjtand aus den Sammlungen der aufgchobenen 
Stifter und Klöſter und den frühern Frankfurter und 
Breslauer Ilniverfitätsbibliotheten; gefondert auf: 

eitellt find die das gejanıte Gebiet der Geſchichte um: 
Pifiende v. Steinwehrjche Bibliothel und die an orien⸗ 
taliihen Werfen reiche Bibliotheca Habichtiana 
ſowie jeit 1886 die Bibliothek der Schlefiichen Gejell- 
ihaft für vaterländiihe Kultur. Un naturwiijen» 
ihaftlihen und medizinifchen Inſtituten bejigt die 
Univerfität folgende: ein ph ſilaliſches Kabinett, eine 
Sternwarte, ein chemiſches Yaboratorium, ein phar— 
mazeutiſches Inſtitut, ein landwirtichaftlich-technolo- 
giſches Inſlitut, ein tierchemifches Inſtitut, ein mine⸗ 
ralogiſches Muſeum, einen botaniſchen Garten, ein 
botaniſches Mufeum, ein pflanzenphyſiologiſches In⸗ 
ſtitut, ein zoologiſches Muſeum, ein anatomiſches, ein 
—— ein pathologiſch-anatomiſches, ein 
pharmakologiſches und ein hygieniſches Inſtitut. Dier- 
zu fommen die kliniſchen Unjtalten (j. oben). Wis 
Bildungsanitalten find ferner zu nennen: der zoolo— 
giihe Garten, das Provinzialmujeum der bildenden 
Künſte mit hervorragenden modernen Gemälden, 
einer Sammlung von Öipsabgüfjen und Kupferſtichen, 
das unjtgewerbenmfeun vereint mit dem Muſeum 
ſchleſiſcher Ultertümer, die Naturalienfannnlungen 
der Schleſiſchen Gejellichaft für vaterländiiche Kultur, 
der botaniihe Schulgarten, das Schulmufeum, das 
Staatsardiv für Schleſien c. B. hat 6 Gyinnafien 
(darumter 3 jtädtiiche umd ein Reformgymnafium), 
ein jtädtifches Realgymnafium, 3 jtädtiiche Realſchulen, 
ein kath. Schullehrerfeminar, ein fürjtbischöfliches 
Klerilalſeminar, ein Seminar zur Heranbildung von 
Rabbinern und israelitiichen Lehrern, eine ſtädtiſche 
Oberrealihule, eine königliche Baugewerfichule, eine 
tönigliche höhere Maſchinenbauſchule für Majchinen- 
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technifer, 2 jtädtifche höhere Mädchenihulen und | einer Kommandantur, eines Oberkriegs und Kriegs⸗ 
5 Mädchennuittelfhulen, 2 Knabenmittelſchulen, 130 | gerichts, des Kommandos der 11. Divijion, der 22. 
jtädtifche Vollsſchulen (ſechs- und mehrflafiige) mit | fanteriebrigade, der 6. und 11. feldartilleriebri= 
hir Einheimifche unentgeltlichem Unterricht jowie 23 | gade und der 11. Siavalleriebrigade, des Kardinal» 
Privatihulen, 5 Präparandenanftalten und 4 Leh- Fürſtbiſchofs mit Domkapitelic. Die Befagung Bres- 
rerinnenjeminare. Für künſtleriſche, — laus bilden 2 Infanterieregimenter Nr. 11 und 51, 
liche und anderweitige Ausbildung jorgen: die lönig⸗ das Leib - Kürafjierregiment Großer Kurfürjt (ſchle- 
liche Kunſt und Kunjtgewerbejchule mit einem Semi» | ſiſches) Nr. 1, das Feldartillerieregiment v. Peuder 
nar für Zeichenichrer und Zeichenlehrerinnen; eine (ſchleſiſches) Nr. 6 fowie das ſchleſiſche Trainbataillon 
private höhere Handelslehranitalt; die Lehranitalten | Ar. 6. Der Landgerichtöbezirf B. umfaht die 
und Fortbildungsichulen des rrauenbildungsvereing; | fünf Umtögerichte zu B., Kanth, Neumarkt, Winzig 
eine Gewerbe» und Handelsihule für rauen und | und Wohlau. 

Mädchen; die Provinzial» Hebammen»Lehranftalt; | Un der Spige der jtädtifhen Verwaltung jteht 
eine Anitalt zur Ausbildung von Fröbelihen Kinder: | ein Magijtratsfollegium von 29 Mitgliedern, von 
gärtnerinnen; eine Blinden» und eine Taubitummen- | denen 15 unbejoldet find. Die Stadtverordneten- 
anjtalt. Unter den wifjenihaftlihen Bereinen find | verfammlung hat 102 Mitglieder. B. iſt im Herren» 
zu nennen: die Schleſiſche Geſellſchaft für vaterlän- | haufe durch einen, im Yandtage durch 3, im Neichstage 
diſche Kultur, der Berein für Gefchichte und Altertum | durd 2, im Provinziallandtage durch 8 Abgeordnete 
Schleſiens, der Verein für das Mufeum ſchleſiſcher vertreten. Die Boltzeiverwaltung führt ein könig— 
Altertümer ; unter den Vereinen für Kunſt: der Schle- | liches Polizeipräfidium, die Baupolizei iſt auf die 
ſiſche Kunjtverein Vergaser desjelben | Stadtverwaltung übergegangen, während das Nadıt- 
im Muſeum der bildenden Künite), der Künjtlerverein. | wachtweſen, das ſtädtiſch war, der Föniglichen Polizei- 
Der Erſchließung, Erforihung ıc. von Gebirgen die- | verwaltung jegt unterjtellt ift. Für die Zwede der 
nen ſechs Gebirgsvereine, der Verſchönerung Bres: | Verwaltung, befonders der Armenpflege, it die Stadt 
laus und feiner Umgebung ein Berfhönerungsverein. | in 197 Bezirke geteilt, für die Urmenfranfenpflege in 
Muſik⸗ und Gefangvereine gibt e8 mehr als 60. Ein | 22 Medizinalbezirke, für polizeiliche Zwede in 25 Re- 
weitverzweigted Vereinsleben haben die evangelifche | viere. Der Stadthaushalt für 1902/1903 ſchließt in 
und fatholifche Kirche in Arbeiter, Jünglings-, Mei- | Einnahme und Ausgabe mit 20,999,071 Mt. Die 
jter-, Frauen · und Jungfrauenvereinen ıc. Der Kon⸗ | in B. aufzubringenden Staatsjteuern waren für das 





jumverein (1901 mit 78,619 Mitgliedern, 59 Ber- | 
faufsitellen und 3 Rohlenlagern) it der größte Verein | 
feiner Art. Bon Bibliotheken find aufer der Uni— 
verjitätsbibliothef von Wichtigkeit: die Stadtbibliothef 
(etwa 130,000 Bände und 3000 Handichriften nebjt | 
dem Stadtarchiv mit 30,000 Urkunden, einer Samm- 
lung der Batentihriften und vielen Handſchriften 
jowie Be ee 6 jtädtifche VBolksbiblio- 
thelen und 2 Lejehallen. Es ericheinen (1902) in B. 
82 Zeitungen und Beitfchriften, darunter 9 politifche. 
Bergnügungsanftalten hat®. in überreichlichem 
Maß. Abgeſehen von den ſchon erwähnten Brome- 
naden und Parkanlagen find zu nennen: das Stadt- 
theater (Oper und Schaufpiel), das Lobetheater Schau- 
ipiel, Luſtſpiel und Operette), das Refidenz- und 
Ihaliatheater, drei Baridtetheater (Zeltgarten, Sim- 
menauer Garten und Liebichs Etablifjement). Bon 
großen Konzertlofalen jind zu nennen: das Konzert: 
haus, der im Bejig der Stadt befindliche Schießwerder 
und der Friebeberg. Dazu fonımt der zoologiſche Gar⸗ 
ten mit großer Gaftwirtichaft und Konzertſaal, der 
botaniſche Garten in der Sandvorftadt, die Reſtau— 
ration auf der Liebichshöhe, das großartige Reſtau— 
vant im Südpark, die Schweizerei im Scheitniger 
Bart, das Palaftreftaurant, ein großes maffives Zir- 
fusgebäude ıc. Eigenartig find die vielen Gartenlokale 
an der innern Bromenade. 

[Behörden, Verwaltung. B. iſt Sig zahlreicher 
Behörden, als: des Oberpräfidiums der Provinz 
Sclefien und der königlichen Regierung des Bezirks 
B., der Füniglichen Generaltommiffion, eines Land— 
ratsamts, eines Oberlandes- und Landgerichts (f. 
unten), eines füniglichen Rolizeipräfidiums, des Ma- 
giſtrats, einer Brovinzialiteuerdirektion, eines Bro- 
vinzialfhulfollegiums, eines Konfiftoriums, einer | 
Oberpoit> und Telegraphendirektion, einer königlichen 
Eijenbahndirektion, einer Handeläfammer, einer kö— 
niglichen Strombaudireftion, des Oberbergamts, einer 
Reihsbankhauptitelle, einer Landesverfiherungsan- 
italt, des Generaltommandos des 6. Urmeekorps, | 








Etatsjahr 1902/1903 auf 5,997,480 ME. angefegt, da⸗ 
von find 4,691,1386 ME. Einkommen =, 728,144 Mt. 
Ergänzungs- (d. h. Vermögens) und 557,500 Mt. 
Braufteuer. Die Gemeindeiteuern find für 1902/1903 
auf 13,070,915 ME. veranlagt, und zwar erhebt 
die Stadt einen Zufchlag zur jtaatlihen Eintommen- 
iteuer von 134 Broz., zur Gebäude» und Grunditeuer 
von 165 Bro;., zur Gewerbeiteuer von 160 Proz. Be- 
fondere jtädtiiche Steuern find: die Gemeindegrund⸗ 
jteuer, die Umfaßiteuer vom Grundbefit, die Gewerbe, 
Betriebs-, Schladht-, Wild», Geflügel-, Bier-, Hunde» 
iteuer, eine Steuer von den öffentlichen Luitbarteiten 
jowie vom Wanderlagerbetrieb. Die ſtädtiſche Schuld 
beläuft fich auf ca. 60 Mill. Mt. 

Das von Karl V. der Stadt verliehene Wappen 
(j. ©. 394) iſt ein quadrierter Schild mit Mittelfchild, 
in der Mitte Johannis des Täufers Kopf in einer 


ſilberfarbenen Schüffel, im erjten Felde der böhmiſche 


Löwe, im zweiten der ſchleſiſche Mdler, im dritten ein 
W (das den Namen des eriten Erbauers der Stadt, 
Wratiflam, bedeutet), im vierten das Haupt Johannis 
des Evangelijten. Die beiden Johannes find neben 
der heil. Gedivig beiondere Batrone der ſchleſiſchen 
Kirche. Für Ausflüge in die nähere Umgebung 
fommen hauptſächlich in Betracht: Oderſchlößchen, 
Schaffgotſchgarten, Wilhelmshafen, ferner Oswitz mit 
der Schwedenſchanze, auf welcher der Kaiſer Wilhelm- 
Turm Ausficht bietet, Mafjelwig. Die Lage am Waſſer 
iſt e8, die auch dem Weidendamm, Morgenau, Zedlig 
und Pirſcham ihre Anziehungstraft verleiht. 
Geſchichte. 

B. erſcheint als Wratiflamw (Wratijlawia, Wrae— 
law) ſchon um 1000 als Stadt, war ſeit dem 11. Jahrh. 
Sit eines Biſchofs und gehörte zu Polen, bis 1163 
ein eignes Herzogtum B. gebildet wurde. Nachdem 
die Stadt 1241 beim Einfall der Mongolen zerjtört 
worden war, erhob fie fich bald zu neuer Blüte, nahm 
viele deutiche Koloniſten auf und erhielt 1261 Wag- 
deburger Stadtrecht. Herzog Heinrih VL, mit dem 
1335 die Linie B. ausjtarb, verfaufte die Stadt 1827 


Breslauerbraun — Breffant. 


399 


an Johann von Böhmen, gleichzeitig wurde die 1263 | Stadt B. von 1440— 1479 (hrög. von Kuniſch, daſ. 


gegründete Neuftadt mit der Aliſtadt vereinigt. Ein 
unter König Wenzel 1418 ausgebrochener Aufſtand 
wurde von König Siegmund 1420 blutig beitraft. 
Um nicht den als Huſſit gehaßten König Bodiebrad 
als Herrn anerkennen zu müfjen, trat 3 1463 un- 
ter den Schuß des Bapjtes Pius IL. und beteiligte 
ſich feit 1466 am Kriege gegen Böhmen, ſchloß ſich 
dann an Matthias Eorvinus von Ungarn an und 
wurde von ihm bei einer Belagerung durch Polen 


und Böhmen 1474 geihügt. B. geriet nun unter die 
Herrſchaft Ungarns, erhielt erjt nad) dem Tode des | 
Matthias (1490) die alte Verfaſſung wieder und fam | 


unter böhmifche Hoheit. Nah dem Erlöfchen der 
en (1526) fiel B. an Ferdinand von Diter- 
reih. Obgleich die protejtantifche Lehre unter der 
Einwirkung des Johann Heß, eines Freundes Lu— 
thers, feit 1523 in B. die Oberhand gewann, wurden 
doch Biihof, Domkapitel und Mönche im ruhigen 
Beſitz belafjen. Den Dreißigjährigen Krieg überdauerte 
B. fait ungefhwächt. Friedrich IL. von Preußen ſchloß 
3. Jan. 1741 mit B. einen Neutralitätövertrag, Schwe- 
rin bejegte e8 aber 10. Uug., worauf der 
König huldigen mußte. Dieſer erhob es zur dritten 
königlichen Haupt= und Refidenzitadt und behielt es 
aud in dem amı 11. Juni 1742 zu B. geſchloſſenen 
Frieden. Nach dem Siege Karls von Lothringen über 
den Ber300 von Braunfhweig-Bevern (22.Nov. 1757) 
wurde B. von den Djterreihhern eingenommen, doch 
19. Dez. nad) der Schlacht von Leuthen wieder von 
Friedrich gewonnen, wobei 17,000 Dann Dfterreicher 
fih gefangen en mußten. 1760 wurde eö von 
Laudon vergeblich belagert. Nad der Schlacht bei 
Jena ward B. von Bandamme 7. Dez. belagert und 
7. Jan. 1807 von dem Gouverneur vd. Thiele, nad)- 
dent derfelbe die Vorjtädte hatte niederbrennen lafjen, 
übergeben. 1811 wurde die biäher in Frankfurt a. D. 
beitehende Univerjität nad) B. verlegt. In der ent- 
fcheidenden Zeit vor Beginn des hei ah a 
1813 war B. furze Zeit Sig des Königs. Bon hier 
aus ergingen die Berordnung über die Bildung frei- 
williger Jägerabteilungen (3. Febr.) und die Aufrufe 
»Un Mein Volk« und »An Mein Kriegesheer« (17. 
März); und hier organifierte ſich zum größten Teil 
das preußiſche Befreiungsheer. Nach der Schladht bei 
Baupen waren die Fran ofen abermal3 (1.—11. 
Juni) Herren der Stadt. Die vollitändige Umwand- 
lung der ſchon 1808 geichleiften Fejtungswerte in An⸗ 
lagen geihah nad dem Pariſer Frieden. Die Ab— 
lehnung der Kaiſerkrone durch Friedrih Wilhelm IV. 
rief 1849 eine große a die ſich im 
»Maiaufftand« Luft machte, der aber bald unter- 
drüdt wurde. In neueiter Zeit hat B. einen groß- 
artigen Aufihwung genommen. 

Literatur. Bal. Fuchs, B., ein Führer durch die 
Stadt (12. Aufl., Brest. 1901) und andre Lokalführer 
(vom Berein zur Hebung des Fremdenverkehrs ꝛc.); 
» Breslauer Statijtif« (hrög. vom ſtädtiſchen ſtatiſti⸗ 
ihen Amt, daf. 1876 ff.); die Berwaltungsberichte des 
Magiſtrats der Stadt B. (jeit 1876); Gomolke, 
Kurzgefaßte Inbegriffe der vornehmiten Denhvürdig- 
leiten der Stadt B. (Brest. 1731—88); Kloſe, Do- 
fumentierte Gefchichte und Beichreibung der Stadt 
BD. (daf. 1780-83, 5 Bde.; Fortjegung in Stenzels 
»Scriptores rerum Silesiacarum«, daf. 1847, Bd. 3); 
Menzel, Topographiiche Chronik von B. (da. 1805 
bis 1808, 2 Bde); Bol (geit. 1632), Annalen von 
965 — 1628 (brög. von Büfhing und Kuniſch, daſ. 





at dem | 








1827, 2 Bde.); Grünhagen, B. unter den Biajten 
(daf. 1861); Bürkner und Stein, Gejchichte der 
Stadt B. (daf. 1851—53); Stein, Geidhicdhte der 
Stadt B. im 19. Jahrhundert (daf. 1884); Weih, 
Chronik der Stadt B.(daf. 1886—88) ; Lutich, Kunit- 
dentmäler der Stadt B. (daf. 1886); Markgraf und 
Frenzel, Breslauer Stadtbuch (»Codex diplom. 
Silesiae«, Bd. 11, daf. 1882); » Breslauer Urkunden» 
buch« (hrsg. von ©. Korn, daf. 1870, Bd. 1); »Bres- 
lauer Bürgerbudh« (brög.von Bruch u. Neefe, 1878— 
1896, 4 Bde.) ; » Mitteilungen aus dem Stadtardiv 
und der Stadtbibliothet« (Deft 1—5, 1894—1901). 

Der Regierungsbezirk 8. (f. Karte » Schlejien«), 
den mittlern Teil der Provinz Schleſien bildend, 
äblt (1900) auf 13,482 qkm (244,86 AM.) 1,697,719 
Finw. (126 auf 1 qkm), darunter 973,805 Evan 
getiiche, 696,121 Katholiten und 23,285 Juden, und 
eiteht aus den 25 Streifen: 





Einw. auf 
1 





D-Meilen | Einwohner 








Kreiie bdauomn 

1qkm 
Breslau (Stadt). . 35 0,04 | 422709 _ 
Breslau (Land) . . 746 13,54 | 881% 118 
10 re 607 11,02 63.077 104 
Prrankenftein . . . 483 8,77 45 632 123 
Gab. .». 2... 528 9,59 60819 115 
Groß: Wartenberg . | 818 14,17 404 | 5 
Bubrau. . 2»... 679 12,33 33426 49 
Habelihwerbt. . .| 791 14,37 Be 74 
Militſch. 932 16,03 44 | 52 
Münfterberg . - - 3 6,23 31865 v3 
Namslau , . . - 584 10,61 us | 59 
Reumartt . . . .| 710 | 12,0 553 | 78 
Reuroe. - . . . 317 5,18 49405 156 
Rimptich 376 6,88 20254 78 
Ohlau 17 | 1181 5407 | 88 
DER: 1-2 899 | 16,33 64300 72 
Reichenbach . 82 | 687 7099 | 19% 
Schweidnig (Stabt) . 1 | Qer 2340 | — 
Schmweidnig (Xand) .|) 576 | 10,46 zısıe | 185 
Stein... . . 2 | 700 | 23308 55 
Streblen 9 | 68 35297 | 102 
Etriegau . 300 | Das 42923 143 
ZTrebrig. . - - - | 820 | 14,50 | 510883 62 
Waldenburg . . -» 378 | 687 | 143861 379 
Bohlan. - - . - 804 | 14,00 | 42568 53 





Über die 13 Neichötagswahltreife des Regierungs— 
bezirts f. die Karte »Reihstagswahlen« mit Tabelle. 

Breödlanerbraum, ſ. Kupferbraun. 

Bresling, ſ. Erdbeere. 

Breffant (pr. fäng, Jean Baptiite Brojper, 
franz. Schaufpieler, geb. 23. Oft. 1815 in Chälon-fur- 
Saöne, geit. 23. Jan. 1886 in Saint-Bierre-le3-Ne- 
mours, trat zuerjt 1835 im Theater Montmartre und, 
nachdem er den Unterricht Michelots genoſſen hatte, 
im Baridtd3- Theater auf. Nach wiederholten Zwi- 
itigleiten mit der Direktion verſchwand er 1839 und 
tauchte in Petersburg wieder auf. Glänzend honoriert 
und gefeiert, verſchwand er 1846 hier ebenſo plößlich. 
Bon 1846 —54 fpielte er mit Auszeihnung am Gym- 
naje in Baris erjte Liebhaberrollen, un dann Sozie- 
tär der Comédie-Francçaiſe zu werden. 1875 zog er 
fih von der Bühne zurüd. B. wurde befonders we- 
gen feiner Eleganz in Spradye und Gebärde gerühmt; 
namentlich qlänzte er in den »Proverbes« von A. de 
Mufjetu.a. Vgl. d'Heylli, B. saviedramatique, etc. 
(Bar. 1877). — Eine Tochter von B., geb. 1838, 
früher mit dem rufftichen Fürjten Michael Kotihubey, 
jeit 1878 mit dem Bräfelten M. d'Artigues verhei- 
ratet, jchrieb unter dem Namen Ali x B. dieRomane: 


1813 — 24, 5 Bde); B. Eihenloer, Gejchichte der | »Gabrielle Pinson« (1867), »UneParia« (1869) und 
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»Le manuscrit de Mademoiselle Camille« (1874) 
fowie »Lettres de femmes« (1881). 

Brefle, La (for. braß), ehemalige franz. Grafſchaft, 
jeßt dem ger Teil nad) im Depart. Min, zwijchen 

bone, Saöne und dem Win, zerfiel in Ober- und 
Niederbreije. Noch vor dem 11. Jahrh. kommt 
fie als ein Teil Burgunds unter dem Namen Saltus 
Brixius, Brexia x. vor und hatte ihre eigne Örafen- 
reihe, die mit Guido (um 1290) ſchloß. Guidos Todh- 
ter Sibylle bradte B. durch Heirat an Savoyen; 
1532—59 war das Land im Beſitz Frankreichs, kam 
dann an Savoyen, aber 1601 im Frieden von Lyon 








gegen Saluzzo wieder an Frankreich zurüd. Haupt» 
ort ijt Bourg (1. d., 8). Bal. A. Baur, Histoire de 
la reunion à la France des provinces de Bresse, 
Bugey et Gex (Bourg 1852). 
Brehlau, Harry, deuticher Gejchichtsforicher, 
eb. 22, März 1848 zu Dannenberg in Hannover, 
tudierte 1866 — 69 Geichichte, wirkte ald Lehrer in 
Frankfurt a. M., dann bis 1877 in Berlin. Da- 
neben habilitierte er ſich 1872 in Berlin und ward 
1877 aufßerordentliher Profejjor. 1888 zum Mit» 
gliede der Zentraldireftion der »Monumenta Germa- 
niae historica« gewählt, wurde er 1890 als ordent- 
licher Brofefjor der Geihichtenach Straßburg berufen. 
Er ſchrieb: »Die Kanzlei Kaifer Konrads II.« (Berl. 
1869); »Diplomata centum« (daj. 1872); »Jahr— 
bücher des Deutſchen Reichs unter Kaiſer Heinrich II.« 
Bd. 3, Leipz. 1874); »Altenſtücke zur Gejchichte von 

oſ. Aug. Du Eros« (Berl. 1876); » Jahrbücher des 


| 
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Deutſchen Reichs unter Konrad II.« (Leipz. 1879— 
1884, 2 Bde.); »Handbuch der Urkundenlehre für 
Deutichland und Italien« (daf. 1889, Bd. 1) und, ge- 
meinjam mit Sfaacfohn, »Der Sturz zweier preußi- 
ſcher Minifter«e (Dandelmann und Fürit ; Bert. 1879). 
Er überjegte aud) den »Severinus von Monzanıbano 
(Bufendorf): Über die Berfafjung des Deutichen 
Neichd« (Berl. 1870) und bearbeitete die Periode der 
jaliichen Saifer für die Kaiſerurkunden in Abbil- 
dungen« von vd. Sybel und Sickel (Lief. 2 u. 4, daſ. 
1881— 82). Seit 1888 gibt erim Auftrag der Zentral» 
direftion der »Monumenta Germaniae historiea« 

















das ⸗Neue Archiv der Gejellichaft für ältere deutſche 


Geichichtötunde« heraus. 
oir (pr. brefiüär), Berg, |. Bludenberg. 
wire (pr. ref), Arrondifjementshauptitadt 
im franz. Depart. Deur-Sevres, am Argenton, Kno 
tenpumft des Staatöbahnneges, hat eine Kirche mit 
hohem Glodenturn, Weberei, Vieh- und Getreide- 
zn und (1901) 4919 Einw. Im Mittelalter war 

. befeitigt und durch ein feites Schloß geſchützt, 
das 1370 von Duguesclin den Engländern entrifjen 
wurde, und deſſen „grohortige Reſte noch jetzt erhalten 
find. — Am 11. Oft. 1793 — bier der vepublifa- 
niiche General Weſtermann die Royalijten. 

Breit (pr. brefd, feite See» und Arrondijjements- 
hauptſtadt im franz. Depart. Frinistere, mit dem beiten 
und am jtärfiten befeftigten Kriegshafen Frankreichs, 
liegt an der gleichnamigen Bai des Atlantiichen Ozeans 
(Reede von B.) und bildet den Endpunkt der 
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Weitbahnlinie Paris-B. Die Reede von B. hat ca. 
60 km Umfang und ijt tief genug für große Kriegs⸗ 
ichiffe. Man gelangt durch eine 5 km lange, 1650 m 
breite Meerenge (Goulet) in dieſes Beden, das durch die 
Pointe Bortzic und Pointe des Eſpagnols, beide mit 
jtarfen Forts bejegt, geichlofjen wird. Fünf Leucht- 
türme erhellen den Eingang. Die Reede felbit ijt 
wiederum durch zahlreiche ſteile, durch Forts gefrönte 
Zandipigen in Heinere Buchten geteilt. In die Reede 
mündet mitteld der Aulne der 360 km lange Kanal 
von Nantes nad) B. Der Kriegshafen, ein — — 
2875 m langer Kanal, die Mündung des Flüßchens 
Benfeld, iſt von Kais eingefaßt und gleichfall3 mit 
Batterien befejtigt. An feinen Eingang an der Reede 
erhebt ſich auf65 m hohen Felfen dasalte, feite Schloß, 
an der Stelle eines römijchen Kaſtells im 12. Jahrh. 
erbaut, von Bauban umgeitaltet, in der Form eines 
Trapezes, nıit acht Türmen —— dem frei ſtehen⸗ 
den Wartturm). Um den Kriegshafen herum liegen 
die großen Magazine, eine Marinekaſerne (laCayenne) 
für 3500 Dann, die Schiffswerften, das ehemalige 
Bagıro für Galeerenftlaven, ein großes Marinehofpi- 
tal, die Werfftätten für Taue, Segel, Mafchinenbauc. 
Bor dem großen Magazin jteht eine Fontäne mit 
Statue der Amphitrite und ein in Ulgier erbeutetes 
venezianiſchos Geſchütz, la Consulaire. Im Arjenal 
find täglich 8— 9000 Arbeiter beihäftigt. Der ge 
räumige Handelshafen an der Sübdfeite der Stadt, 
durch einen Wellenbreder inı S. geſchützt, beſteht aus 
einem Borhafen und drei Baſſins mit einer Kaient⸗ 
widelung von 2,3 km und Schienenverbindung. Die 
Stadt ſelbſt wird dDurd das Flüßchen Penfeld in zwei 
Zeile geſchieden, von denen der linke die eigentliche 
Stadt ıft, der rechte, erſt in neuerer Zeit entitandene 
nad einer alten Kapelle Recouvrance genannt 
wird; eine 170 m lange, um zwei Granitpfeiler dreh- 
bare Eifenbrüde verbindet beide Teile. Die eigentliche 
Stadt enthält die Kirche St.-Louis mit ſchönem Hoch- 
altar. Um Handelähafen liegt der Cours Dajot, eine 
ihöne Promenade mit den Marmorjtatuen des Nep- 
tun und der Abundantia. Hier ift ein neuer Stadt» 
teil (Borjtrein) im Werden. B. zählt ohne den Vor— 
ort Zambezellec (f. d.) (1001) 84,284 Einw. Abge— 
jehen von den Erforderniljen des Kriegshafens betrei- 
ben diejelben etwas Induſtrie, Fiſchfang, Handel mit 
Fiſchen (befonders Makrelen und Sardinen), Wein, 
Branntwein, Getreide ıc. Zur Einfuhr kommen vor- 
—— Kohle, Wein, Bauholz, zur Ausfuhr friſche 
Früchte und Gemüſe, Eiſenerzꝛc. 1900 find im Hafen 
1300 Schiffe mit 224,834 Ton. ein» und 1302 Schiffe 
mit 231,117 T. ausgelaufen ; die Einfuhr bezifferte fich 
1900 auf 4,2 Mill., die Ausfuhr auf 2 Mill. Fr. Seit 
1868 führt von B. ein unterjeeifches Telegraphentabel 
nad) Sydney auf Cape Breton in Nordamerika; mit 
New Vork bejteht eine regelmäßige Dampfſchiffsver⸗ 
bindung. B. hat ein Lyzeum, eine Schiffahrts-, eine 
Schiffbau- und eine iffsjungenfchule, 3 öffent» 
liche Bibliothelen, ein naturbijtorifches Kabinett, einen 
botanifhen Garten, eine Sternwarte ıc. und iſt Sik 
eines Marinepräfeften, eines Handelsgerichts und zahl- 
reicher Konfulate fremder Staaten. — Im 9. Jahrh. 
ein Dorf, erhielt B. bald durch ein Schloß ald Dy- 
najtenfig Bedeutung. Nad) und nad) wuchs der Ort 
ur Stadt an, —— erſt 1631 Wichtigkeit, als 

ichelien die Hafenarbeiten beginnen ließ. 1680—88 
wurde die ſtarke Befeſtigung des Platzes von Vauban 
vollendet. 1694 wurden die Engländer und Hollän— 
der beim Angriff auf den Hafen zurüchkgeſchlagen. 
Dagegen erlitt 1. Juni 1794 auf der Reede von B. 

Meyerd Kono.»Leriton, 6, Aufl., III Db. 
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die franzöfifche Flotte unter Villaret-Joyeuſe durch 
die en [che unter Howe eine Niederlage, wobei ſechs 
Feanzötifche Linienfchiffe den Engländern in die Hände 

elen und ein fiebentes in den Grund gebohrt ward. 

I. Zevot, Histoire de la ville et du port de B. 
(Breit 1864—75, 5 Bde.). 

Breitel, Rudolf, öjterreih. Staatsmann, geb. 
16. Mai 1816 in Wien, gejt. dafelbjt 4. März 1881, 
ward 1836 Aſſiſtent an der dortigen Sternwarte, 
dann Profefjor der Phyfit in Olmüg und 1844 der 
Mathematik in Wien. 1848 in den Reichstag gewählt, 
tat er jich in Kremſier bei den Berfafjungsberatungen 
ald Redner der Linken hervor. Nach den Staats» 
ftreih vom 6. März 1849 abgejegt, widmete er ſich 
fchriftjtellerifchen WUrbeiten und ward 1856 bei der 
neugegründeten Kreditanitalt ald Sekretär angeitellt. 
Seit 1861 wieder im politifchen Leben tätig, über: 
nahm er Ende Dezember 1867 in dem Bürgerntinifte- 
rium das Portefeuille der Finanzen. Die Herjtellung 
des Gleihgewichts im Staatshaushalt gelang vor- 
übergehend durd die Herabjegung der Zinfen der 
Staatsihuld, ihre Konverſion zur Rentenſchuld, 
Steuererhöhungen und große Sparſamleit in der 
Berwaltung. gen des Verkaufs einer Anzahl von 
Staatögütern und der beabjichtigten Beräußerung 
des Wiener Waldes ſah ih B. bald heftig angegriffen. 
Dennoch blieb er im Kabinett, ala 3. Febr. 1870 Has- 
ner dejjen Präfidium übernahm, und trat erjt 4. April 
mit dieſem zurüd. Seitdem wieder parlamentariſch 
tätig, zeichnete er ſich namentlich 1871 im Kampf ges 
gen das Minifterium Hohenwart - Schäffle aus, 

Breitenberg, Kaltwajierheilanitalt, j. Hallwil. 

Breit:Litotwff (poln. Brzesch, Kreisjtadt und 
ſtarke Feſtung (mit drei detachierten Forts) im ruf. 
Gouv. Grodno, am Einfluß des Muchowez in den 
Bug, wichtiger Knotenpunkt dernad) Warſchau, Kiew, 
Brjanjt, Moskau und Ditpreußen führenden Eifen- 
bahnen, hat 2 griechifche, 2 römiſch-kath. Kirchen, eine 
evangeliſch⸗ lutheriſche Kirche, 2 Synagogen und 32 
Bethäufer, ein Progymnafium, ein Örenzjollamt und 
(189 47,757 Einw., wovon über die Hälfte Juden 
(welch leßtere hier eine berühmte hohe Schule beliken). 
Handel und Induftrie find unbedeutend. B. war 
früher Hauptitadt einer Woiwodſchaft und ijt gegen- 
wärtig Sit des 19. Urmeelorpsfommandos, eines 
griechischen und eines armeniſch-katholiſchen Biſchofs, 
unter dem alle unierten Urmenier des ruſſiſchen Rei— 
ches jtehen. — E3 fanı 1795 an Rußland, wurde aber 
1831 beim Bau der Feſtung (feit 1871 bedeutend 
verjtärft) neu angelegt. Zwiſchen B. und Klobryn, 
bei dent Dorfe Krupticig, fiegten die Ruſſen unter 
Suworow 17. und 18. Sept. 1794 über die Polen 
unter Sierafowfti. . 

Breft:Litomwjfiicher Kanal, ſ. Königskanal. 

Bretagne (fpr.brötannj; Britannia minor, Aremo- 
rica), die große nordweitliche Halbinfel Frankreichs, 
die als längliches Dreied ind Meer hinausragt, defjen 
Bafis fih auf die Normandie, Maine, Anjou und 
Boitou ſtützt, und deſſen Schenkel vom Kanal und 
dem Wtlantifhen Ozean beipült werden, umfaßt 
33,888 qkm (615 DOM.) und bildete früher unter dent 
Titel eines Herzogtums eine der Provinzen Franl- 
reichs, die — in die fünf Depart. Nlleet-Bio 
laine, Niederloire, Eöte8-du-Nord, Morbiban und 
Finistere zerfällt. Man teilte dieB. aud) indie Ober» 
bretagne mit den fünf Diözeſen Nennes, Nantes, 
St.-Malo, Dol und St.-Brieuc, und in die Nieder» 
bretagne mit den vier Didzejen Bannes, Duimper, 
St.-Bol-de-Leon und Trequier ein. Die B. bildete 
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im Altertum den Mittelpunkt des aremoriichen Völker⸗ 


bundes, war alfo von rein Feltifhen Stämmen be- 
wohnt, zu denen nod) im 4. Jahrh. reine Kymrier aus 
England binzufamen, die der Halbinjel den Namen 

aben. Das Druidentum berrichte hier abfolut und 
Bat zahlreiche Denkmäler hinterlafjen. Die altbreto- 
niſche Sprache, das Breizad, wird noch in vier Dia- 
letten, dem von Bannes (Bannelais), von Duimper 
(Eornouaillais), von Treguier (Trecorien) und von 
St.» Bol-de-Leon (Léonard), geſprochen, weicht aber 
mehr und mehr vor dem Franzöfifchen zurüd (ſ. Bre- 
toniiche Sprache und Literatur). Der Bretagner 
(Bretone) hat eine melandpolifche Gemütsſtimmung, 
ein zurüdhaltendes Weſen, dabei aber lebhafte, poe- 
tiſche Einbildungsfraft und oft große Leidenicaft- 
lichkeit, verborgen hinter äußerer Roheit und Fühl— 
lojigfeit; er ijt kühner Seefahrer und mutiger Strieger, 
gajtfrei, ftolz auf feine Abkunft, ftarr am Alten han- 
gend und im ®iderjtand ebenfo hartnädig wie furdht- 
108. Daher war das Land von jeher ein Schauplaß 
für hartnädige Freiheit3> und Partei —— 
Bei den Chouans (ſ. d.) der B. fand die große Re— 
volution entſchiedenen Widerſtand. Heidniſches We— 
ſen und Sitten, Verehrung der Dolmen u. dgl. 
baben ſich allenthalben erhalten; auch die Trachten 
der en haben viel Altertümliches (f. Tafel 
»Bolfötrachten II«, Fig. 9 —12). 

Geihichte. B., zuerſt Aremorica (»Meerland«) 
genannt, wurde durch Cäſar 57 — 56 unterworfen 
und gehörte zu Gallia Lugdunensis. Im 5. Jahrh. 
wurde die Halbinfel Zufluchtsitätte aus Britannien 
durch die Angelfachfen vertriebener keltiſcher Briten 
und daher auch Britannia (minor oder cismarina) 
genannt, woraus B. entjtanden ift. Nach dem Unter— 
gang des wejtrömijchen Reiches waren die Herzöge 
von B., die auch den Königätitel führten, von Zeit zu 
Zeit von den fränfifhen Königen abhängig. Im 
10. Jahrh. hatte das Land von den Einfällen der 
Normannen zu leiden, deren Herzog Rollo ſich 912 
zum Oberherin der B. mad;te. Als 1171 mit Co— 
nan IV. die alte einheimiiche Dynajtie im Mannes» 
ſtamm ausjtarb, fam die B. durch Konſtanze, die 
Erbtocdter des legten Herzogs, an deren Gemahl 
Gottfried, Sohn Heinrichs IL. von England, deſſen 
Sohn und Erbe Artur 1202 von feinem Oheim Kö— 
nig Johann erniordet wurde. Nun wurde die B. ein 
Zankapfel zwiſchen England und Frankreich, bi8 1213 
der Gemahl der Tochter Konſtanzens, Alix, der Graf 
Pierre Mauclerc von Dreux, die B. ala franzöfiiches 
Lehen erhielt. Erbitreitigkeiten brachen aus nad) dem 
Tode Johanna III. (1341) zwiichen deſſen Bruder 
Sodann von Montfort und dem Gemahl feiner Nichte, 
Karl von Blois, der erſt 1364 durch den Tod des leß- 
tem in der Schlacht bei Auray beendet wurde; die 
Montfort behielten das Herzogtum, während ſich die 
Blois mit der Grafſchaft Kentbienre und der Bize- 
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reich, nicht - daß den Ständen die Aufrechterhal⸗ 
tung ihrer Gerechtſame verfprochen ward. Auch be- 
hielt die B. bis zur Revolution ihr eignes Parlament. 
Während des Gevotutionätrieges war die B. der 
Schauplaß eines blutigen Bürgerlrieges, indem die 
dortige Bevölkerung royalijtifch geſinnt war. ©. die 
»Geichichtälarte von Frankreich⸗ Bol. Le Saint, 
| LaB.ancienne et moderne (2. Aufl., Limoges 1879); 
Rütimeyer, Die B. (Baf. 1882); Baudrillart, 
Les populations agricoles de la France. Norman- 
| die et B. (Par. 1885); Ardouin-Duntazet, Voy- 
age en France, 3. bis 5. Serie (daf. 1885), Gour-> 
| cuff, Gens de B. (daf. 1900); Daru, Histoire de 
B. (daf. 1826, 3 Bde. ; deutich, Leipz. 1831, 2 Bde.); 
Roujour, Histoire des rois et des ducs deB. (Par. 
1829, 2 Bde.); de Courfon, Histoire des peuples 
bretons (daf. 1846, 2 Bde.); Garne, Les &tats de 
B. et l’administration de cette province jusqu'en 
1789 (2. Aufl., daj. 1875, 2Bde.); Dupuy, Histoire 
| de la r&union de laB.Ala France (daf. 1880, 2 Bbe.); 
Loth, L’&migration bretonne en Armorique (daſ. 
1883); La Monneraye, Göographie ancienne et 
historique de laB. (St.-Brieuc 1885); de Labor 
derie, Essai sur la geographie feodale de la B. 
(Rennes 1889); Derjelbe, Histoire de B. (daf. 1896 
bis 1899, Bd. 1—3). 

‚Bretenil (pr. brörp, 1) Stadt im franz. Depart. 
Eure, Arrond. Evreur, an der Weſtbahn, mit Reiten 
eines von Wilhelm dem Eroberer 1060 erbauten Ra: 
itells, Eifeninduftrie und cıson 1705 Einw. — 2)B.- 

| jur-NoYe, Stadt im franz. Depart. Dife, Arrond. 
Elermont, an der Noye und der Nordbahn, mit einer 
alten, zweifchiffigen Kirche (12. Jahrh.), Ruinen einer 
Abtei und 1901) 2795 Einw., die Schuh⸗, Wollen- und 
— ſowie landwirtichaftliche Maſchinen fa- 
ieren. 
reteuil (pr. srördp, 1) Louis AugufteleTon- 
nelier, Baron von, franz. Staatöntann, geb. 1733 
zu Preuilly in Touraine, geit. 2. Nov. 1807 in Paris, 
ſtand erjt im Militärdienjt, ward Gefandter an ver- 
ſchiedenen Höfen, 1775 in Wien. Nad Frankreich zu- 
‚rüdgelehrt, ward er 1783 Minijter des königli 
Hauſes, machte ſich aber bald ala Verteidiger der ab- 
foluten Gewalt fo verhaßt, daß er fein Amt nieder- 
legen mußte. B. ging 1791 nad Solothurn, wo er 
von dem König die Vollmacht erhielt, mit den nor- 
diſchen Höfen über die Maßregeln zur Wiederber- 
jtellung des föniglichen Anſehens in Frankreich zu 
unterhandeln, war aber ein Gegner der jelbjtfüchtigen 
Ränke des Grafen von Artois und der ertremen Ab— 
folutiiten. 1802 erhielt er die Erlaubnis zur Rückkehr 
nad) Frankreich. 

Henri Charles Joſeph, Marquisle Ton- 
nellier de, franz. Politiler, geb. 17. Sept. 1848 in 
Baris, trat ins Heer, nahm aber 1876 feinen Ab— 
ichied, ſchloß ſich, 1877 zum Deputierten gewählt, in 


grafihaft Limoges begnügen mußten. Die Herzöge | der Kammer den Monarchiſten an und tat ſich unter 


von B. wuhten —— den franzöſiſchen Königen 
ihre Selbſtändigkeit zu behaupten und ſtanden in dem 
Kriege mit England auf deſſen Seite. Als mit franz II., 
der im Kampfe gegen Karl VIII. unterlegen war, der 
Mannesſtamm der Herzöge von B. 1488 erloich, war 
deſſen Tochter Anna Erbin des Landes. Sie ward 
1491 mit König Karl VII. von Frankreich und nad) 
deiien Tode 1499 mit Ludwig XII. vermäbhlt. Als 
num ihre einzige Tochter, Claude, 1514 mit dem Her⸗ 
zog von Ungouleme, der 1515 als Franz I. den fran- 
—* Thron beſtieg, vermählt worden war, er- 


ihnen durch Rednergabe und Mäßigung hervor. 
' 3) Gabrielle Emilie, ſ. Du Ehätelet. 
Bret Harte, Schriftiteller, ſ. Harte. 
Bretholz, Bertold, Geſchichtſchreiber, geb. 9. 
ı Juli 1862 zu Freiberg in Mähren, jtudierte in Wien 
Geſchichte und Rechtswiflenichaften, abjolvierte das 
Injtitut für öſterreichiſche Geſchichtsforſchung, war 
1888-92 Mitarbeiter Fr. Maaßens bei der Heraus: 
abe der »Coneilia aevi Merovingici« (»Monumenta 
ermaniae«), wurde 1892 ald Nachfolger B. Dudiks 
vom mäbrifchen Landesausſchuß mit der Bearbeitung 


olgte 1532 die Einverleibung des Landes in Frank- | der Gefchichte Mährens betraut und 1899 zum Yan 
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desarchivar ernannt. Er fchrieb: »Geſchichte Mäh- 
rend« (Bd. 1 u. 2, bis 1197, Brünn 1893 u. 1895); 
» Der Berteidigungstampf der Stadt Brünn gegen die 
Schweden 1645« (daf. 1895); »Urkunden, Briefe und 
Attenjtüde zur Geichichte der Fee el Stadt 
Brünn 1643 und 1645« (1895); »Die Tataren in 
Mähren und die moderne mähriſche Urkundenfäl- 
idyung« (1897); »Mocran et Mocran, Zur Kritilk der 
Goldenen Bulle Kaifer Friedrihs II. für Mähren 
von Jahre 1212« (1901); »Die Pfarrkirche St. Ja- 
tob in Brünn« (1901); »Codex diplomaticus Mo- 
raviae XIV. XV« (1903). 

Bretiguh ipr.brötinjd, Dorf im franz. Depart.Eure- 
et-Xoir, 9 km jüdöjtlich von Chartres, befannt durch 
den Frieden (8. Mai 1360), durch den Frankreich 
Galais, Guines, Gascogne, Guienne, Boitou, Sain- 
tonge, Limouſin und Rouergue als fouveränen Beſitz 
an England abtreten und die Zahlung von 3 Mill. 
Goldtaler für die Freilaffung des Königs Johann ver- 
iprechen mußte, König Eduard III. dagegen auf die 
Krone von Frankreich und die Normandie verzichtete. 

Bretiſlaw (pr. brihet-, Bretiflaus) I., Herzog 
von Böhmen (103555), »der böhmiſche Achilles«, 
Sohn und Nachfolger Udalrichs, war zuerjt Fürjt von 
Mähren, das er 1029 den Bolen entriffen und gen 
Ungarn verteidigt hatte, vermählte ſich mit Jubitd, er 
dent Kloſter entführten Tochter des bayriſchen Gra- 
fen Heinrich von Schweinfurt, und wurde 1035 vom 
Kaifer Konrad II. auch mit Böhmen belehnt. Er 
machte ſich 1039 zum Herrn von Bolen, wurde aber 
1041 von Heinrich III., dejien eritem Heereszug er 


mit Erfolg getrogt hatte (1040), gezwungen, es wies 
der aufzugeben; mit Böhmen aufs neue belehnt, blieb 


er ein treuer Anhänger des Kaiſers, den er bei dei- 


jen Kriegen mit Ungarn unterjtügte. Er jtarb 1055 | 


(i. Böhmen, ©. 151f.). 

2) 8. I., Herzog von Böhmen (1092 — 1100), ein 
Sohn König Wratiſlaus' I., vertrieb 1096 aus dem 
Kloſter Sazawa die jlawiihen Mönche, führte bier 
die lateinische Liturgie wieder ein, belümpfte Uber- 
glauben und Heidentunt in Böhmen. Mit dem deut- 
Ichen Kaiſer Heinrich IV. jtand er in gutem Einver- 
nehmen, dagegen führte er Kriege gegen Polen und 
feine mährischen Bettern. Erjtarb durd) Meuchelmord. 

3) B. IL, Heinrich, Biihof von Brag und Her— 
zog von Böhmen, erlangte 1193 von Kaiſer Hein- 
rich VI. die Belehnung mut Böhmen, jtarb aber ſchon 
15. Juni 1197. 

Bretnig, Dorf in der ſächſ. Kreish. Baupen, Aıntsh. 
Kanıenz, an der Röder, hat eine evang. Kirche, Lein- 
weberei, -rärberei und - Druderei u. (1900) 2666 Einw. 

Breton (pr. brötöng, Jules, franz. Maler, geb. 
1. Mai 1827 in Courrieres (Bas-de-Ealais), Schüler 


von Devigne und Drolling, entlehnte ſchon die Stoffe | 


feiner erjten Bilder den ländlichen Streifen feiner Um- 
gebung. Er malte die Bürger und Bauern der alten 


Provinz Artois in ihrer Ulltagsbeihäftigung, zumeiit | 
otiven wußte | 
er durch zarte Befeelung und durch harmoniſche Ber: 


in freier Natur; aber diejen einfachen 


fchmelzung der Figuren und der Landſchaft einen 


großen Reiz, bisweilen jogar einen hohen Adel und | 


eine Großartigfeit des Stiles zu geben. Sein Kolorit 


it ſtimmungsvoll und kräftig, feine Modellierung 
u voller Unerfennung fam er 


iharf und plaſtiſch. Zu 
erjt 1857 durch fein Bild: die Segnung der Felder 
(im Lurembourg), dem 1859 die Ahrenleferinnen, 
die Errihtung eines Kalvarienbergs und ein humo- 
riſtiſches Bild: der blaue Montag ( 
ner aus der Schente holend), folgten. 1861 jtellte er 


auen, ihre Räns 
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| die Unkrautjäterinnen und ein Raps burchjiebendes 
| Mädchen, 1864 die Weinlefe und ein Truthennen bü- 
tendes Mädchen, 1865 die Schnitterinnen, nad) 
‚ untergehenden Sonne jhauend, aus. Auf der Welt 
| ausitellung von 1867 befanden ſich: ein Schnitter, 
der feine Senfe wegt, und dieQuelle anı Meer, Frauen 
und Kinder darjtellend, die mit Krügen zu der Duelle 
herabſteigen. Bon feinen fpätern Schöpfungen find 
die Kartoffelernte, die Wäſcherinnen in der Bretagne, 
das Johannisfeit, die Frau aus dem Artois, die zur 
Prozeſſion gehenden jungen Mädchen, der Ablaß von 
Kergoat und die Erinnerung an Douarnenez (Wä- 
iherinnen am Strande) hervorzuheben. Seine große 
Kraft der Charalteriſtik hat er in unabläffigem Schaf- 
fen bis in die neuejte Zeit bewährt. 1872 erhielt er die 
Ehrenmedaille des Salons, und feit 1866 ijt er Mit- 
glied des Inſtituts. B. veröffentlichte Gedichte: »Les 
champs et la mer« (1875), » Jeanne« (1880), gejant- 
melt alö»(Euvres po6tiques«(1887),und»Lavied'un 
artiste« (1890). Vgl. Bacon, Jules B. (Bar. 1898). 
Breton de lo8Berrerod, Manuel, jpan. Did 
ter, geb. 19. Dez. 1796 zu Quel in der Provinz Yo- 
grono, geit. 13. Nov. 1873, befleidete im Staatsdienit 
verfchiedene Ämter, ward aber um feines Freiſinns 
willen mehr als einmal abgejegt. B., der jeit 1837 
der Akademie angehörte, ift der bedeutendite, frucht- 
barjte und einflußreichite ſpaniſche Dramatiker der 
eriten Hälfte des 19. Jahrh. Kaum 17 Jahre alt, 
ichrieb er das Luſtſpiel »A la vejez viruelas« (1817) 
und darauf über 150 Bühnenjtüde, teild Originale, 
teils Bearbeitungen fremder Dramen, ſämtlich in Ber- 
fen. Unter den Lujtipielen verdienen »Marcela«, »A 
Madrid me vuelvo«, »Todo es farsa en estemundo«, 
»Muöre-te y veräs«, unter den bijtoriihen Schau— 
ipielen » Fernando el emplazado« und »Bellido Dol- 
fos« Hervorhebung. Auch als Lyriker und nanıent- 
lich ala Satirifer if B. berühmt, befonders durd) die 
Gedichte: »El carnaval« (Wadr. 1833), »La hipo- 
cresia« (daf. 1834), »Epistola moral sobre las cos- 
tumbres del siglo« (daf. 1841), »La desvergüenza« 
(daf. 1858). Eine Sammlung feiner poetiichen Werte 
veröffentlichte er zu Madrid (1850— 52, 5 Bbe.; 
Neuausg. 1884, 4 Bde, mit Biographie), eine Aus— 
wahl zu Paris 1853. Luſtſpiele überjegte I. Falten» 
rath (Dresd. 1897). 
Bretonen, joviel wie Bretagner (ſ. Bretagne). 
ern Soffnung, ſ. Artur, ©. 832. 
Bretonifche Sprache und Literatur. Das 
Bretoniſche (franz. bas breton), auch Aremo— 
riſch genannt, in der Niederbretagne bildet zuſam⸗ 
men mit dem »Welih« in Wales und dem im 18. Jahr. 
ausgejtorbenen »Corniſh· in Cornwallis die britan- 
niſche Gruppe der keltiſchen Sprachen. Die bretonijche 
Sprache iſt fein Überreſt aus der gallifchen Zeit, fon» 
dern wurde von feltiihen Auswanderern aus Eng» 
‚land, die vor den Angelſachſen flüchteten, im 4.—6. 
Jahrh. nach Frankreich verpflanzt. Heutzutage wird 
die bretoniſche Sprache in den Departements Finis— 
tere, Cõtes⸗du⸗Nord und Morbihan noch etiva von 
1,240,000 Menſchen geiproden, wovon aber über 
Y Million auch Franzöſiſch veritehen; fie zerfällt in 
mehrere Dialekte. Eine grammatiiche und lerifaliiche 
Darftellung des Dialelts von Leon lieferte Ye Goni- 
dee (3. Aufl., St.»Brieuc 184750), ein gutes Hand⸗ 
wörterbudy Troude (Breit 1869- -76), ein »Vocabu- 
laire vieux-breton« Loth (Bar. 1884). Biele auf die 
b. ©. u. 2. bezügliche Artilel enthalten die beiden Pa: 
rifer Zeitichriften »Revue Celtique« und »M&moires 
de la Societ& de linguistique«. 
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Die älteften Überreite der bretonifchen Literatur 
gehören jhon dem frübern Mittelalter an, bejtehen 
aber ausichlielih im Gloſſen ‚u lateiniſchen Dich⸗ 
tern, Grammatikern u. dgl. Gleichzeitig müſſen ſich 
auch die aus England mitgebrachten Sagen lebendig 
erhalten haben, namentlid) der Sagentreis von König 
Artur und feiner Tafelrunde, welchen dann die fran- 
zöſiſchen Trouveres übernahmen und im Geiſte des 
mtittelalterlihen Rittertums umbildeten. Doch iſt von 
diefer altbretonifchen Poeſie nichts bis auf die Gegen 
wart gefommen, und die mittelbretoniichen Dichtungen 
gehen vielmehr ihrerfeits auf franzöfiiche Vorbilder 
zurück. Diefelben behandeln teils geritliche Stoffe, wie 
die beiden Myiterien: »Vie de Sainte Nonne« (Ausg. 
von Le Gonidec, Bar. 1837) und »Jesus« (Ausg. 
von La Villemarqué, 2. Aufl., daf. 1866), teild be» 
ziehen fte fih auf die weltlihe Sage und Geſchichte. 
Die Barifer Nationalbibliothef befigt eine Sanımlung 
von 100 Handſchriften folder Stüde, die z. T. erjt 
in neuejter Zeit abgefaßt oder unıgedichtet wurden 
und noch jeßt bier und da in der Bretagne zur Yuf- 
führung gelangen. Auch die in neuerer Zeit viel be— 
achteten Volkslieder, Märchen und Legenden atmen 
noch ganz den Geiſt des chrütlichen Mittelalters, da- 
gegen enthalten fie feine Überrejte aus der’ altlelti- 
ichen Epoche. Sammlungen bretonischer Bolkslieder ıc. 
gaben heraus La Villemarqué in »Barzas Breis« 
(6. Aufl, Bar. 1867; deutih von Morig Hartmann 
und Bau: »Bretoniiche Volkslieder«, Köln 1859), 
zuverläfjiger aber Yuzel in »Gwerziou Breiz-Izel« 
(Bar. 1868— 74, 2 Bde.), »Contes bretons« (Duims 
perld 1870), »Veill&es bretonnes« (Bar. 1879), »So- 
niou Breiz-Izel« (daf. 1890, 2 Bde.) und Quellien 
in »Chansons et danses des Bretons« (daf. 1889). 
Vgl. ferner die Zeitſchrift »M&lusine« und Rouſſe, 
La po6sie bretonne au XIX. siecle (Bar. 1895). 

Bretichneiber, 1) Heinrich Gottfried von, 
öſterreich. Schriftiteller, geb. 6. März 1739 in Gera 
(Neuß), geit. 1. Nov. 1810 zu Krimitz in Böhmen, 
gelangte nad) einem abenteuerlichen Leben als Offi- 
zier und diplomatiicher Agent, das ihn mit Goethe in 
Weplar, Gellert, Swedenborg, Ranıler, Leſſing und 
insbef. mit Nicolai zulammenführte, 1774 nad) Wien, 
wo er zwei Jahre jpäter in den esse ee eintrat. 
Ihm verdankte Nicolai einen großen Teil der Nad)- 
richten über öiterreichiiche Zuſtände für fein befann- 
tes Reiſewerk. B. ſelbſt ichrieb viel und vielerlei, meiſt 
anonym, teils in Berfen, teil$ proſaiſch, fatirifchen, 
romantischen, dDramatifchen und literarischen Inhalts. 
Die von K. F. Finger verfahten »Denfwirdigfeiten 
aus dem Leben des Hofrats von B.« (Wien u. Leipz. 
1892) wurden in Ojterreich mit Beichlag belegt. 

2) Karl Gottlieb, prot. Theolog, geb. 11. Febr. 
1776 zu Gersdorf im ſächſiſchen Erzgebirge, geit. 22. 
Jan. 1848 in Gotha, itudierte feit 1794 in Leipzig. 
Seit 1804 Dozent in Wittenberg, ward er 1807 Ober: 
pfarrer zu Schneeberg, 1808 Superintendent in Unna» 
berg, 1816 Generaliuperintendent und Obertonftjto- 
rialrat zu Gotha. B. kultivierte ebenio erfolgreich die 
theoretifihe und wijlenichaftliche wie die praftiiche Seite 
der Theologie und vertrat als höchst tätiger Geichäfts- 
mann die mannigfaltigiten Interefien der Kirche und 
Schule mit Geſchick und Energie. Unter feinen wij- 
ſenſchaftlichen Leiſtungen find hervorzuheben die Be- 
qründung des »Corpus Reformatorum« (jeit 1834), 
das »Lexicon manuale graeco-latinum in libros N. 
Test.« (3. Aufl., Zeipz. 1840, 2 Bde.) und die »Pro- 
babilia de evangelii et epistolarum Johannis apo- 
stoli indole et origine« (daf. 1820). Sein im »Dand- 


Bretjchneider — Bretten, 


buch der Dogmatik der evangeliichen Kirche« (4.Nufl., 
Leipz. 1838, 2 Bde.) Dargelegter dogmatiſcher Stand: 
punft war der des bbilofophrich geihulten Rationalis- 
mus. Zahlreich find feine Schriften über die firdy- 
lichen Zeitfragen, Union, Symbole ꝛc, die er auch in 
theologischen Romanen behandelte. Seine Selbjtbio- 
graphie erſchien Gotha 1851. 

Brett (engl.), langer vierräderiger Quruswagen 
mit alefchenverded, vier Sigen im Innern und be- 
ſonderm Kutſcherſitz; eine Art Britichka (f. d.). 

Brett (Bret, Blante, Diele, Lade), eine mit» 
tels Blodjägen, auch Säge oder Schneidemühlen aus 
einem Baunıftamm geichnittene Holzplatte. Herren - 
bretter find % Zoll (19,6 mm) jtarf, 6 —8 Zoll (16 
bis 21 cm) breit, rein, gut und vollfantig; Schal- 
bretter Ys Zoll(13 mm) jtarf, 6—8 Zoll(16— 21cm) 
breit, wahntantig, ältig ıc.; gemeine Bretter oder 
Mittelbretter 1 Zoll (26 mm) ftarf, 8 —10 Zoll 
(21—26 cm) breit; Spündebretter Ya —!"/s Zoll 
(29—36 mm) jtarf, 10—12 Zoll (26 —31,4 cm) breit, 
in Süddeutichland unterfheidet man Halbbretter, 
!/a Boll (13 mm) jtarf, 14 Fuß (4,4m) lang; Sattel- 
bretter, %4 Zoll(19,s mm) jtarf, 14 Fuß (4,4 m)lang; 
Schalbretter, ”s Zoll (22,8 mm) jtarf; Bretter, 
1 Zoll (26 mm) ſtart; Brettitüde, %4 Zoll(32,; mm) 
ſtark. Die jtärkern Sorten heißen Bohlen (f. Boble) 
oder Pfoſten, in Süddeutihland Dielen (Zwei- 
linge), wenn fie 2 Zoll (52 mm), Dreilinge, wenn 
jie 3 Zoll (78,5 mm), Schleifdielen, wenn fie 3". 
Zoll (91,5 mm) jtark jind. Die äuferiten Bretter eines 

(odes, die auf einer Seite ganz baumlantig find, 
heißen Schwarten, die näcjftfoigenden Schwart- 
oder Endbretter. Um Bretter zu gewinnen, zer- 
ichneidet man die Bäume in Brettblöde (Säge- 
blöde, Bloche) von 3,77, 5 xc. m Länge und fchnei- 
det dieſe auf der Sägemühle. Sehr lange, bi 25 mm 
dide und 1 m breite Bretter werden dur Abſchälen 
wie Furniere auf befondern Schälmaſchinen erzeugt. 
Beim Zerichneiden der Stämme muß man den achten 
Teil der Stärfe auf die Sägeichnitte abrechnen. Zum 
Austrodnen werden die Bretter alabald nad) dem 
Schneiden aufgejtapelt oder gehölzelt, d. 5. entweder 
durch Berjhränfungbeim Aufeinanderlegen oderdurd 
Dazwiichenlegen von Holzflößchen den Luftdurd- 
zug ausgejegt. Um das leicht jtattfindende Aufreihen 
der Bretter, Pfoiten und Bohlen, namentlich der 
buchenen, zu verhüten, werden ihre Hirnfeiten mit 
Leinwand oder. Bapierjtreifen verllebt, auch müſſen 
die beim Aufitapeln zwiichen je zwei Bretter gelegten 
Brettitreifen (Stapelbölzer) ganz an das Ende ber- 
ausgelegt werden. In Deutichland find der Frranfen-, 
Thüringer und Schwarzwald Hauptjige der Bretter: 
fabrifation. Die Ausfuhr geht von da flohweije auf 
dem Main und Rhein, der Werra und Weſer nach 
Holland und Bremen. Die meiften Bretter aber lie- 
fert Schweden. Für polniſche und preußifche Bretter 
it Danzig Hauptmarft. 

Brettbaum, ſ. Heritiera. 

Brettchentweberei, eine in neueiter Zeit wieder 
belebte alte Technik, die Schmale Bänder und Franſen⸗ 
borten aus Fäden heritellt, deren Streuzung durch das 
Drehen von Brettchen vermittelt wird, in welche die 
fogen. Kette gegogen it. Der das Muſter bildende 
Schußfaden befindet ſich auf einer ſchiffchenartigen 
Spule und wird mit der Hand geführt. Vgl. Marg. 
Lebmann-Filhes, Über B. Berl. 1901). 

Bretten, Amtsjtadt im bad. reis Karlörube, am 
Saalbach, Knotenpunkt der Staatsbahnlinie Brud- 
ſal-B. und andrer Linien, 184 m ü. M., bat eine 
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evangeliſche und eine fath. Kirche, S magope, Dent- 
mäler Melanchthons, des Kurfürjten Fi rich II. von 
der Pfalz und des Großherzogs Friedrich von Baden, 
höhere Bürgerjhule, Amisgericht. Bezirksforſtei, Ma- 
ſchinen⸗, Blechwaren · und Lampenfabrikation, mecha⸗ 
niſche Werlſtätten, Zichoriendarre, Korlſchneiderei, 
Sägemühlen, Viehhandel und (1900) 4781 meiſt evang. 
Einwohner. — B. iſt Geburtsort Melanchthons, deſſen 
Geburtshaus am Markte, durch eine Inſchrift lennt⸗ 
lich gemacht, jetzt Eigentum der 1861 zur Unter- 
ſtützung armer Studenten gegründeten Melanchthon⸗ 
Stiftung iſt. B. komnit urkundlich ſchon im 8. Jahrh. 
als Bredaheim im Enzgau vor. Es url zu⸗ 
nächſt als Lehen des Bistums Metz den Grafen von 
Eberſtein und ſeit 1339 bis in die neueſte Zeit zur 
Pfalz. 1689 wurde die Stadt von den Franzoſen 
niedergebrannt; 1803 kam ſie an Baden. Vgl. Wör- 
ner, Die Zerſtörung der Stadt B. (Karlsr. 1889). 

Bretted pr. brar Jofeph, Vicomte de, franz. 
Reijender, geb. in Limoges, bereite 1877—83 die 
Nord» und Weitküjte Afrilas und das füdliche Al— 
gerien, 1884 und 1886 —89 den Gran Ehaco in Sübd- 
amerifa, 1890— 91 bie Sierra Nevada de Santa 
Marta in Kolumbien und unternahm im Auftrag des 
franzöfifhen Handelsminiſteriums 1892 —96 fünf 
weitere Reifen nad) Kolumbien, auf denen er aud) an- 
thropologiſche Unterfuchungen anjtellte. Seine erjten 
Reifen find beichrieben von Mallat de Baffilan in 
»L’Ame£rique inconnue, d’apr&s le journal de voyage 
de J. de Brettes« (Bar. 1892). . 

Brettipielbiume, ſ. Fritillaria. 

Brettfpiele, allgemeine Benennung der Unter- 
haltungsſpiele, zu denen ein vierediges Brett (tabula, 
woher das alte deutiche Zabel), etwa 30-40 cm im 
Duadrat, gehört. Gewöhnlich bejteht es aus zwei Bret- 
tern mit vorjtehenden Rändern, jo daß beide, auf- 
einander gelegt und durch ein Scharnier und einen 
Schloßhaken verbunden, einen hohlen Raum bilden, 
der zur Aufbewahrung der Brettjteine ıc. dient. Auf 
der einen Seite dieſes Doppelbrettes find 64 gleiche 
Duadrate angebracht, fo abgeteilt, daß je ein hell und 
Duntel gefärbtes gleihmähig abwechfeln. Diejes Brett 
kann fowohl zum Shadhipiel (j.d.)aldzumSalta- 
oder Damejpiel(f. d.) benugt werden, zu welch leg- 
tern Spielen Brettiteine, teller- oder fcheibenförmige, 
aus Holz, Elfenbein oder Metall gefertigte Figuren, 
die der Größe der Duadrate entfprechen, nötig find. 
Auf der andern Seite des Brettes find zum Spiel der 
Mihle 3 Duadrate ineinander gezeichnet und die 
12 Barallellinien derjelben in deren Mittelpunkt durch 
Stride verbunden. Legt man die beiden mit den Rän- 
dern verbundenen Bretter auseinander, fo zeigen fich 
auf jeder der beiden ſich gegenüberjtehenden langen 
Seiten des Oblongums 12, d. h. auf jedem Brett 6, 
Pyramiden, deren Färbung gewöhnlicd mit Rot und 
Schwarz ſowohl auf der Seite als gegenüber wechſelt. 
* ſpielt man, immer zugleich mit Würfeln, Puff, 
Totadille, Tricktrack ( . d.) x. Die allen Brett- 
fpielen zu Grunde liegende dee iit die eines Wett- 
fampfes. Beim Schad), bei Salta, Dame und Mühle 
ift alle8 dem berechnenden Berjtande des Spielers 
überlafien, während da, wo Würfel — werden, 
der Zufall mitwirkt. Buff, Tokadille, Tricktrack ver- 
ſinnlichen einen Wettlauf, bei dent es auf Umgehung 
oder Bejeitigung der vom Zufall entgegen eitellten 
Dinderniffe und auf die baldmöglichjte Erreihung des 
Bieles antommt. Ein Brettfpiel war, wie aus Dent- 
mälern erſichtlich, ſchon den alten Ägyptern befannt; 
welcher Art dies geweſen, wiſſen wir aber nicht. Hero- 
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dot erzählt, daß die Lydier ein Brettfpiel erfunden 
hätten, um während einer Hungerönot den Hunger 
zu vergejjen. Eine im pad or und Mittelalter, auch 
noch |päter verbreitete und ziemlich tief wurzelnde 
Mythe wies die Erfindung der B. insgeſamt dem Ba- 
lamedes u Griechen und Römer kannten zweifels- 
ohne B., die vieles Nachdenken erforderten. Über we⸗ 
der die helleniſche Petteia noch der römiſche ludus 
latrunculorum (oder calculorum) oder das Spiel der 
duodecim scripta läßt ſich mit dem Schach vergleichen ; 
jene drei Spiele wurden mit durchaus gleichwertigen 
Steinen geipielt. Die Andeutungen, die uns die al- 
ten Mutoren über die Regeln ihrer B. geben, find 
durchweg jehr dürftig und geitatten uns leider nicht 
die Rekonjtruftion diefer Hafftichen Unterhaltungen. 
Mit dem Würfeln hat man ſchon im Altertum das 
Drettipiel häufig kombiniert. So gab es neben der 
edlern Betteia, in der nur die Berjtandesträfte wirt- 
ten, auch eine Würfel-Betteia. Apparate zum Brett- 
fpiel (befonders Schadhfiguren) find von der ältejten 
bis auf die neuejte Zeit, mit Pracht und befonderer 
Kunſt ausgeftattet, vielgerühmte Meijterwerfe geweſen. 

Bretenheim, Dorf in der heſſ. Brovinz Rhein: 
ling Kreis Mainz, an der Eifenbahn Mainz-Hechts- 

im, bat eine evangeliiche und eine fath. Kirche, eine 
Schuh: und eine Yadfabrif, Kunjtgärtnerei und (1900) 
3810 Einw. Bon B. erhielt 1790 den Fürjtentitel 
Karl August (geit. 1823), natürlicher Sohn des Kur— 
fürjten Karl Theodor von der Pfalz. 

Breuer, Chrijtian Friedrich, Luſtſpieldich— 
ter, geb. 10. Sept. 1748 in Leipzig, wo er als Teil» 
baber einer Handlung 31. Aug. 1807 jtarb. Bon 
feinen Singfpielen ijt »Belmonte und Konjtanze, oder 
die Entführung aus dem Serail«, durch Mozarts 
Kompofition (gegen die B. öffentlich protejtierte!) be- 
rühmt geworden. Gefammelt erjdienen von ihm: 
»Operetten« (Leipz. 1779); »Schaujfpiele« (daf. 1792 
bis 1796, 2 Bde); »Singfpiele« (daf. 1796) und 
»Scaufpiele« (neue Auswahl, daf. 1820). 

Breu (Brew, Prew), Georg (Jörg), Maler 
und Zeichner für den Holzichnitt, war von 1501-36, 
feinem Todesjahr, in Augsburg tätig, wo er fich nad) 
Burgkmair bildete. Seine Gemälde zeichnen ſich durch 
ein Hares Kolorit und durch Anmut der Formen aus. 
Davon find übriggeblieben: Madonna mit Katharina 
und Barbara, von 1512 (Berliner Muſeum), An— 
betung der Könige, von 1518 (Roblenz, Hoipitalfiche), 
und ein Altar mit Bildern aus der Geſchichte der heil. 
Urfula in der Dresdener Galerie. — Sein Sohn, 
Jörg B. der jüngere, geit. 1547, war ebenfalls 
Maler und Zeichner für den Holzichnitt. Bon ihm 
rührt wahrjcheinlich eine Darjtellung der Schlacht bei 
Zama in der Münchener Binafothet her. 

Brenberg, feites mittelalterliches Schloß in der 

leihnamigen Standesherrihaft der heſſ. Provinz 
Starfenburg, auf einem Bergfegel des Odenmwaldes 
bei Neuftadt im Mümlingtal gelegen, mit großem 
Bergfried und Wohn- und Wehrbauten 5. T. erit aus 
dem 17. Jahrh. Die Römer hatten hier einen Stand» 
ort für die 22. Legion. Im 14. Jahrh. kam die Herr» 
ſchaft B. an die gräflihen Häufer Wertheim und Er- 
bach, der Wertheimijche Unteil aber mit Wertheim im 
16. Jahrh. an Löwenftein und gehört jept teils dem 
Fürjten von Löwenſtein-Wertheim-Roſenberg, teils 
den Grafen von Erbah-Schönburg. Bgl. »Kunit- 
denfmäler im Großherzogtum Heſſen, Kreis Erbad)« 
(Darmit. 1895). 

Breuer, Peter, Bildhauer, geb. 18. Mai 1856 
in Köln, erlernte dort von 1871— 74 die Stein- und 
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Holzbildhauerei und beſuchte dann bis 1878 die Kunit- | 
akademie in München, wo er fich befonders unter Prof. 
Knabl ausbildete. Zur Fortfegung feiner Studien 
ging er im Herbit 1878 nad) Berlin, wo er noch ein 
Semeſter auf der Alademie unter der Leitung Scha- 
pers jtudierte. Nachdem er fich durch einige Heine 
Genrefiguren befannt gemacht, erhielt er für die an- 
mutige Marmorfigur des Frühlings auf der Berliner 
Kunjtausjtellung von 1891 eine ehrenvolle Erwäh- 
nung, der drei Jahre fpäter für die Gruppe Adanı 
und Eva (f. Tafel »Bildhauerkunft XIX«, Fig. 2) die 
Heine goldene Medaille folgte. 1892 wurde er als 
Lehrer an die Berliner Hochſchule für die bildenden 





Künjte berufen und fpäter in dieſer Stellung zum 
Profeffor ernannt. Von 1894 — 96 befchäftigte ihn 
das Denkmal für Svarez in Breslau, nach defien 
Vollendun | 
jegnenden Chriſtus ſchuf, die ihm die große goldene 

edaille der Kunftausitellung von 1897 einbrachte 
(in Marmorausführung vor der föniglichen Waifen- 
und Schulanſtalt in Bunzlau aufgejtellt). Auf Grund 
von Wettbewerben wurde ihm die Ausführung des 
Bismarddentmals für Breslau (16. Dft. 1900 ent- 
hüllt) und des Kaiſer Wilhelm-Denfmals mit Bismard 


und Moltke für Halle, letzteres vor einer von Bruno | 


Schmig entworfenen Hallenarditeftur, übertragen 
(1901 enthüllt). 1900 vollendete er die Gruppe des 
Kurfürjten Johann Siegmund mit den Halbfiguren 
des Grafen Fabian zu Dohna und des Thomas von 
dem Sinejebed für die Siegesallee in Berlin und 1903 
das Kaiſer Friedrich» Denkmal für Köln. 
Breughel (pr. brocheh, Maler, ſ. Brueghel. 
Breumer, öſterreich. Grafengeſchlecht holländiſchen 
Urſprungs, das in eine (ausgellorbene) Meiritihe und 
eine öſterreichiſche Linie zerfiel. Der Gründer der lep- 


tern, Philipp (geit. 1556), ftand in Dienften Kaiſer 


er eine Koloſſalgruppe des die Kinder 





Ferdinands I. und ward 1550 in den Freiherrenſtand 
erhoben. — Unter Kaifer Leopold I. dämpfte General 
Ferdinand Ernjt B. 1670 die in Ungarn ausge 


brocdhenen Unruhen. — Philipp Janaz B. erlangte, 
Johann Joſeph B., geb. | 
' Brief, in Frankreich föniglicher Gnadenbrief, der dem 


1693 den Srafenitand. 
1641 in Bien, geit. 1710 in Prag, war Erzbifchof 
von Prag jeit 1695. 

Breunerit (Breunnerit), Mineralien, wie Bi- 
jtomefit und Mefitinipat, die zwiſchen Magnefit und 
Spateifenitein (ſ. d.) jtehen. 

Breuſch (franz. Bruce, fpr. brüid‘), Fluß im 
Elijah, entipringt am Weinberg in den Vogeſen, tritt 
bei Molsheim aus dem Gebirge und mündet bei Straß 
burg nad) 71 km langem Lauf in die SU. Der 1681 
angelegte. 19,8 km lange Breuſchkanal, den die 
B. 3. T. mit Wafler verjorgt, geht von Avolsheim 





bis Straßburg und dient befonders zum Holztrans- 
port aus den Vogeſen. Bol. Kruhödffer, Wande- 
— im Breuſchtal (Straßb. 1889). 


reuſing, Friedrich Auguſt Artur, nauti— 
ſcher Schriftiteller, geb. 18. März 1816 in Osnabrück, | 


geit. 28. Scpt.1892 in Bremen, jtudierte Mathematik 
und Witronomie in Bonn, Berlin und Göttingen und 
wirkte, nachdem er mehrere Seereifen unternommen 
hatte, jeit 1850 an der Seefahrtsichule in Bremen, 
deren Direktor er 1868 wurde. Sehr verbreitet find 
feine »Steuermannstunst« (Brem. 1852; 6. Aufl., 
bearbeitet von Fulh, Wleldau und Schilling, 1902) 
und die »Nautiichen Hilfstafeln« (7. Aufl. von Schil- 
ling, daf. 1902). Außerdem jchrieb er: »Gerhard 
Kremer, genannt Mercator, der deutiche Beograph« 
— 1869, 2. Ausg. 1878); ⸗Leitfaden durch das | 
iegenalter der Kartographie« (Franff. 1883); »Die 


Breviariuın. 


Nautik der Alten⸗ (Brem. 1886); »Die Löſung des 
Trierenrätfeld. Die Irrfahrten des Odyſſeus« (dai. 
1889); »Die nautifchen Inftrumente bis zur Erfin- 
dung des Spiegelfertanten« (daf. 1890); »Das Ber: 
ebnen der Kugeloberflähe für Gradneßentwürfe« 
(Leipz. 1892). 

Breba, Talwind am Comerſee. 

Breve (v. lat. brevis, kurz), —— jede für 
zere Zufchrift (litterae breves), dann aber beſonders 
ein püpftliches Schreiben, das ſich von der Bulle (j.d.) 
im wejentlichen nur durch die minder feierliche Form 
unterjcheidet, indem es auf dünnes weißes, in läng- 
licher Form —— Pergament in gewöhnlicher 
lateinischer Kurfivfchrift geichrieben umd entweder in 
lateiniſcher oder auch in italienifher Sprache abgefaht 
it. Bon den Brivatichreiben des Rapites (den ſogen. 
Chirographa oder Motus proprii) wohl zu unter- 
icheiden, enthält das B. jtet3 offizielle (minder wich 
tige) Entfheidungen und Verordnungen. Der Bapit 
ſpricht darin in eigner Perſon und im einfachen Stil 
ohne die bei Bullen gebräudhlihen Wendungen und 
Klaufeln, weshalb er ſich in der überſchrift mit feinem 
Namen famt Zahl nennt (3. B. Leo P. P. XIIT) und 
den Mdrefjaten mit Dileete (oder Dilectissime) fili 
anredet. Das B. wird aber nicht vom Bapft jelber 
unterzeichnet, fondern bloß vom Segretario dei Brevi 
oder en Subjtituten unterfchrieben und mit dem 
Geheimfiegel des Papites, dem fogen. Fiſcherringe 
(annulus piscatoris), der den Apoſtel Betrus in einem 
Kahne figend mit der Umfchrift des regierenden Bap- 
ſtes darjtellt, in rotem oder grünem Wachs oder durch 
Aufdruck eines derartigen Stempels in roter Farbe 
befiegelt, weshalb es ei die Unterfchrift hat: » Datum 
Romae sub annulo piscatoris«. Das B. wird mit» 
unter verſchloſſen und auf der Außenſeite mit der be 
treffenden Adreſſe verfehen (daher litterae clausac 
genannt). Leo XIII. hat übrigens dur Erlaß vom 


29. Dez. 1878 die Hauptunterichiede zwifchen Bullen 


und Breven bejeitigt. 
Brevent, Mont (fpr. mong brewäng), |. Chamonir. 
Brevet (fran;., fpr. bröwä; vd. lat. brevis), kurzer 


Empfänger einen Vorzug, Titel oder jonjt eine Aus 


‚zeichnung verlieh. So nannte man Ducs & b. foldye 


Herzöge, die nur den Titel eines Herzogtums erhielten ; 
Brevets de joyeux avönement oder de serment de 
fidelit& waren ſolche Brevets, die einem Geiſtlichen 
die Anwartichaft auf die erite erledigte Präbende 
fiherten. Durch ein vom König eigenhändig unter- 
ſchriebenes B. wurde den Höflingen die Erlaubnis er- 
teilt, das bevorzugte Hoflleid (blau mit goldenen 
Treffen) zu tragen. B. d’invention oder auch bloß 
B., foviel wie Batent (f. d.). — In England und in 


‚Nordamerika verjteht man unter B. (pr. bremwid Die 
| Beitallungsurkunde für einen Offizier, dem ein ge- 


wiſſer Offiziersrang, jedoch ohne die entjprechende 
Stelle in der Armee, als bloßer Titel verliehen wird. 
In der franzöfifchen Armee wird durch das B. d’etat- 
major das Zeugnis der Befähigung für die Verwen 
dung im Generaljtabsdienjt ausgeitellt. 

Brevet& (fran;.), patentiert (vgl. Brevet). »B. 
8. G. D. G.« (sans garantie du gouvernement), 
Bezeichnung, mit der in Frankreich patentierte Artikel 
verjehen find. 

Breviarium (lat.), in der ältern Latinität ſoviel 
wie Summarium, bei den fpätern lateinifchen Schrift 
jtellern ein kurzer Auszug aus größern Werfen. Als 
Summarium erjcheint das von Auguſtus hinterlafiene 
B., das, als B. imperii von feinen Nachfolgern fort- 
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getept, Hatitifee Bemerkungen über bie Hauptfalto-| Brevi manu (lat., »wit kur, and«, abgefürzt 
ren de3 Staates, Armee, Einnahmen ıc., enthält. Die b. m. oder br. m.), furziweg, en mitände, ohne 
jpätere Bedeutung hat das Wort im Titel der Abriſſe Förmlichkeiten. 
der römijchen Geichichte von Eutropius und Rufus Brevipennes ($urzflügler), ſ. Straußpögel. 
(»B. rerum gestarum populi. Romani«), wo aber) Brevis (lat., »furj«), die drittgrößte Notengat- 
einige Handſchriften Epitome jtatt B. lefen. »B. Ala- tung der Menjuralmufit I, gilt Y2 oder Ys Longa 
ricianum« (oder »WejtgotifcheS Brevier«, »lex Ro- (je nad) der vorgeichriebenen Denfur; vgl. Menfural- 
mana Visigothorum«) heißt eine lofe Rompilation | note). In neuern Druden älterer Mufif wird die B. 
römifcher Rechtöbejtimmungen, die König Alarich II. meijt durd || wiedergegeben. Vgl. Allabreve. 
unter Beiziehung römijcher Rechtögelehrter (506) für | Brevitatis causa (lat.), Kürze halber; breviter, 
die im wejtgotiichen Reich lebenden Römer veranital- | kurz, in furzen Worten, in kurzer Zeit. 
tete, und zwar deshalb, weil nad) dem fogen. Perſo- Brewer (pr. bruer), Stadt in der Grafſchaft Pen- 
nalitätöprinzip der germaniichen Rechte jeder nad) | obfcot des nordamerikfan. Staates Maine, am Pen- 
dem Recht feines Stammes gerichtet werden mußte. obſcotfluß, hat rege Induſtrie und (1900) 4835 Einw. 
Diefes wichtige Rechtsbuch, das in Spanien bei den | WBreiver (ipr. bruer), 1) Anthonh, engl. Dichter 
Beitgoten bis in die Mitte des 7. Jahrh. in Kraft ges | zur Zeit Karls I., fchrieb das Traueripiel »The love- 
blieben it und aud im fränfifchen Reiche Geltung | sick king« (1655), neugedrudt 1680 ala » The per- 
erlangte, bat erjt im 16. Jahrh. durch Tilius den | jured nun«, deſſen Schauplag England unter Ethel- 
Namen »B. Alaricianum« erhalten (Musgabe von | red und Alfred it. 
Dänel: »Lex Romana Visigotorum«, Leipz. 1849). | 2) John Sherren, engl. Geſchichtsforſcher, geb. 
Auf Grundlage des Breviars entitanden vom 7.— | 1810 in Norwich, geit. 16. Gebr. 1879, wurde 1837 
9. Jahrh., größtenteils im fränkiſchen Reiche, ver- | Geijtlicher in London, 1839 Lecturer und 1855 Pro- 
fchiedene Muszüge und Bearbeitungen (»Epitomae feſſor der engliſchen Literatur dafelbjt. 1856 wurde 
Breviarii«). Bejondere Hervorhebung verdient die | er zugleich bei der Urchivverwaltung angejtellt und 
»Lex Romana Utinensis« (oder »Curiensis«), da ihr | übernahm die Bearbeitung von Regeiten für die Zeit 
eine felbjtändige Bedeutung als Geſetzbuch für Chur- Heinrichs VIII. 1862 gab er den erjten Band des 
Rätien zulommt. Bgl. Stobbe, De lege Romana | »Calendar of letters and state-papers, foreign and 
Utinensi (Königsb. 1853). | domestic, of the reign of Henry VIII.« (4 Abtign.) 
Bre&viators, |. Geheimfcrift. heraus (Sonderausgabe der wertvollen Einleitungen 
Brevier (Breviarium), das geſetzliche Andachts- u. d. T. »The reign of Henry VIII.«, Lond. 1884, 
buch der römiſch⸗ katholiſchen Geiitlichkeit bei den vor- | 2 Bde.), fpäter mit Bullen den »Calendar of the 
eichriebenen Gebetſtunden (j. Ehordienft und Hora- Carew papers« (1867-73, 6 Bbe.), eine von 1515 
Ben), auch gewöhnliche Bezeichnung des Brevier- | bis 1603 reichende Sammlung auf Irland bezüglicher 
—— Die von Gregor VII. 1074 für die römiſche Papiere aus der Bibliothek in Lambeth. Seine »Mo- 
irche vorgeichriebene Zufanımenjtellung von Gebeten numenta Franciscana« (1858) enthalten Quellens 
und Formularen wurde ſpäter mannigfach umgear- | fchriften über die erjten Klöjter der Franziskaner. 
beitet, von Pius V. 1568 als Breviarium Romanum | Außerdem veröffentlichte er lirchengeſchichtliche Unter— 
mit der Beichränfung eingeführt, daß alle Kirchen, | ſuchungen und gab mehrere Quellenſchriften des Mit- 
fofern fie nicht bereits feit 200 Jahren ein eignes B. | telalter8 und der Neuzeit neu heraus. 1877 erhielt 
hatten, zur Annahme verpflichtet fein follten, und | er von Disraeli eine Bfarrpfründe zu Toppesfield in 
unter Clemens VIII. 1602 und lirban VIII. 1632 | Eifer und legte feine Profejjur nieder. Nach feinem 
weiter verbeffert. Eine Änderung der Rubrifen traf | Tod erjchienen: »English studies, or Essays in 
Leo XIH. durch Dekret vom 17. Sept. 1882. Seinen English history and literature« (1881). 
Inhalt bildet eine Sammlung von Gebetforneln, | Brewnow (pr. brſche), das ältejte noch beitehende 
Hymnen, Reiponjorien, Antiphonien, Abichnitten aus | Benediftinerklojter in Böhmen, nordweitlih von 
der Bibel, aus den Kirchenvätern und Heiligengefhhich- | Smichow (Prag), gegründet 993 von Herzog Bole- 
ten. Das Ganze zerfällt in vier Teile: Hiemalis, | flaw IL. und dem heil. Adalbert, zweiten Biſchof von 
Vernalis, Aestivalıs und Auctumnalis, und in vier | Brag; die erjten Mönche famen aus Ron. 
Hauptabteilungen: Psalterium, Proprium de tem- retofter (pr. brüfte), Sir David, Phyſiker, 
pore, Proprium de Sanctis und Commune Sancto- | geb. 11. Dez. 1781 zu Jedburgh in Schottland, geit. 
rum. Zum Gebrauch des Breviers ift jeder, der die | 10. Febr. 1868 in Allerly, itudierte zu Edinburg, 
höhern Weihen empfangen hat, jeder Pfründner ıc. | wurde Profefjor der Phyſil an der Univerjität zu St. 
verpflichtet. Gegenwärtig haben nur Köln, Müniter | Andrews, war lange Zeit Sefretär und Bizepräfident 
und Trier noch ein eignes B. Pol. Bäumer, Ge | der Edinburgh Royal Society und wurde 1859 Brin- 
ſchichte des Brevierd (Freiburg 1895); Kirſch, Die | zipal derliniverfität. Auch war er Sekretär der fünig- 
hiſtoriſchen Brevierleltionen (Würzb. 1902). | lichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. Auf feinen Bor- 
Brevier Gpr. briwie), engl. Name der Petitihrift, | ſchlag trat 1851 die Verſammlung der Naturforicer 
mit der die römischen Breviarien zuerjt von dem Ant- | in York zufammen, die zur Errihtung der Britiſh 
werpener Buchdruder Plantin gedrudt wurden. Bol. | Affociation für die Beförderung der Wiljenichaften 
Schriftarten. führte. Wegen feiner Verdienjte um die Wiſſenſchaft 
revik, Stadt in Norwegen, Amt Bratöberg, am | wurde er zum Baronet ernannt. Er entdedte das 
Langejundfjord, der Ladejtelle Stathelle gegenüber | Kaleidoflop und das dioptriſche Stereoifop, lieferte 
—— und durch die Linie B.-Eidanger mit der | viele wertvolle optiſche Unterſuchungen und ſchrieb: 
iſenbahn Chrijtiania- Stien verbunden, bat (1900) | »Letters on natural magic« (Lond. 1831, neue Ausg. 








2302 Einw. und eine deutſche Konfularagentur. 1883; deutſch, Berl. 1833); »Treatise on optics« 
Brevilingües (Kurzzüngler), Gruppe der | (Lond. 1832, neue Ausg. 1853; deutih, Duedlinb. 
Eidechſen. 1835, 2 Bde.); »Life of Sir Isaac Newton« (Lond. 


Breviloanenz (lat.), Kürze des Ausdruds; Wort- | 1832, 2 Bde.; deutſch, Leipz. 1833), erweitert als 
fargheit, ſ. Brachylogie. Memoirs of the life, writings and discoveries of 
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Sir Isaac Newton« (daf. 1855, 2. Aufl. 1860); »Mar- | 
tyrs of science« (Edinb. 1841, neue Ausg. 1874), 

die Schidjale Galileis, Tycho Brahes und Keplers be- 

handelnd; »Treatise on microscope« (Xond. 1837); 

»The stereoscope« (daf. 1856) und »The kaleido- 

scope« (Edinb. 1819; 2. Aufl., daſ. 1858) fowie viele 

Artikel für die 7. und 8. Auflage der »Encyclopaedia 

Britannica«. 1808 übernahm er die Redaktion der 

»Edinburgh Encycelopaedia«. Mit Jamelon grün- 

dete er 1809 das »Edinburgh Philosophical Jour- 

nal«, das er von 1824— 32 allein redigierte. Vgl. 
»Home life of Sir David B.« (hrsg. —— Toch 

ter, 3. Aufl., Edinb. 1881). 

Brewſterit, Mineral, ein dem Stilbit ähnliches, | 
wajjerhaltiges Strontium » Bariumaluminiumfilifat, | 
in weißen, furzfäuligen monoflinen Kriftallen, durd)- 
fichtig, gladglänzend, zu Strontian in Schottland, am 
Riejendamm in Irland ıc. 

Breydon Water (pr. breb'n üäster), |. Pare. 

Brepell, Fleden im preuß. Regbez. Düffeldorf, 
Kreis Kempen, an der Staatöbahnlinie Bierjen - Slal- 
dentirchen, hat 2 fath. Kirchen, Samtweberei, ®erbe- 
rei, Brauerei und (1900) 5919 Einw. 

Breyhahn, |. Broyhan. 

Breymann, 1) Adolf, Bildhauer, geb. 1839 in 
Mahlum bei Wolfenbüttel, get. dafelbjt 1. Sept. 1878, 
bezog 1859 die Kunſtakademie in Dresden, trat 1861 
in Schillings Mtelier ein und beteiligte fih an dejjen 
Gruppen für die Brühlſche Terraſſe. Eine feiner | 
eriten felbitändigen Arbeiten war ein Relief mit der 
Beichichte des verlornen Sohnes, dem das Modell zu 
dem Bronzeitandbild Heinrichs des Löwen für Braun- 
ſchweig folgte. Nach einem Aufenthalt in Italien (1869 
bis 1871) jchuf er zwei Engelögeitalten für dad Mau- 
foleum des Prinzen Albert in Windſor, ein Sieged- 
dental für Göttingen und das Kriegerdenkmal für 
Braunſchweig, fein bedeutendites Wert, das nach feinen 
binterlajjenen Modellen von Howaldt in Bronze ge- 
gofjen worden iſt. 

2) Hermann, ®hilolog, geb.3. Juli 1843 in Oler 
am Harz, ftudierte neuere — —— in Göttingen, 
Bonn, Marburg und Paris, lebte 1867—75 in Man— 
heiter und London und wurde 1875 ordentlicher Pro⸗ 
feilor für Franzöſiſch und Englifch (feit 1895 für ro- 
maniſche Philologie) an der Münchener Univerfität. | 
Bon jeinen Veröffentlihungen jeien genannt: »Les | 
deux livres des Macchab6es« — 1868); »La 
dime de penitence« (Stuttg. 1874); »On Provengal | 
literature in old and modern times« (Mandeit. 
1875); »Marlowe’s Dr. Faustus« (Heilbr. 1889); 
»Diez, fein Leben, feine Werfe« (Münch. 1878) und 
die Ausgabe von Diez’ »Kleineren Arbeiten und Re- 
zenfionen« (daf. 1883). Als trefflihen Pädagog in 
neuſprachlichen Unterrichtsfragen zeigte er ſich durch 
franzöfifche Srammtatifen in Deutjcher und engliſcher 
Sprache (eritere 3. T. gemeinjam mit Möller) und in 
den Schriften: »Bearing of the study of modern 
languages on education at large» (Mandeit. 1872); 
»Sprachwiſſenſchaft und neuere Spraden« (Münd). 
1876); » Die Lehre vom franzöſiſchen Berbunt« (daſ. 
1882); »UÜber Yautpbyfiologie« (daf. 1884); »Wiin- 
ihe und Hoffnungen betrefend das Studium der 
neuern Sprachen an Schule und Univerfitäte (daf. 
1885); >» Die neuſprachliche Reformliteratur 1876— 
1893 und von 1894—1898« (Leipz. 1895 u. 1900, 
2 Hefte); »Die phonetifche Literatur 1876 —1895« 
(daf. 1897). B. iſt Herausgeber der » Münchener Bei- 
träge zur romanischen und engliihen Pbilologies 
(Leipz. 1890 ff.). 
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Breyn., bei Tiernamen Ablürzung für Job. Phil. 
Breyne (geb. 1680 in Danzig, geit. daſelbſt 1764 
als Arzt; Wurzelfüher). 

Breyſig, Kurt, deuticher Geſchichtsforſcher, geb- 
5. Juli 1866 in Poſen, jtudierte in Berlin und Fü. 
bingen, habilitierte ſich 1892 in Berlin und wurde 
1896 zum außerordentlihen Profejior ernannt. Er 
ichrieb die ⸗Geſchichte der Brandenburgiſchen Finan- 
zen in der Zeit von 1640 —1698« (Leipz. 1895, Bd. 1) 
und »Sulturgefchichte der Neuzeit, vergleichende Ent- 
widelungsgeihichte der führenden Bölfer Europas 
und ihres jozialen und geiftigen Lebens« (biöher Bd. 1 
u. 2, Berl. 1900-1901), in der er ſich auf die Seite 
der Hijtorifer ftellt, Die da8 geſamte Volksleben als 
Gegenitand der gefchichtlichen Darjtellung betrachten. 
Bon den »Urfunden und Aftenjtüden zur Gejchichte 
des Hurfürften Friedrich Wilhelm von Brandenburg« 
bearbeitete B. Bd. 15 und 16 (Berl. 1894 u. 1899). 

Brezel (Bretzel, Brätzel, Bratzzeh, altdeutſches 
Gebäd ın Form eines Ringes, deſſen Enden da, wo 
der Ring ſchließt, kreuzweiſe übereinander gebogen 
und an den ent ie m Seiten de3 Ringes be- 
feftigt find, beionbers im Februar zur Faſtenzeit 
(Fa A in Lauge gefotten und dann ge- 
baden, daher Zaugenbrezel. Ein radförmiges 
ir Su (Kringel) buten die Römer am Feſte 
des Summanus, und die Deutfchen widmeten es viel- 
leicht dem im März wiederkehrenden Radgott (Donar).- 
Diefe heidniichen Sebäde (Heidenweden, in Thü- 
ringen Hornaffen), zu denen aud) das in Eberform 
gebadene Weihnachtsbrot (Julagalt) gehörte, wur- 
den auf dem Konzil von Leptinä (743) den Chriſten 
verboten. Wahrſcheinlich erhielt damals die B. die 
Form zum Gebet verſchlungener Arme jtatt der eines 
vierfpeshigen Rades und davon den Namen (bracel- 
lum, Armchen). 

Brezilian, ein uralter, von Sagen belebter Bald 
in der Bretagne, der in den mittelhochdeutichen höfi— 
ſchen Epen als Schauplag der Wunder der Arturfage 
(j. Merlin) eine Rolle jpielt. 

Breziliane, ſ. Regenmacher. 

Breznitz (ipr. brihesnig; tſchech. Breznice), Stadt 
in Böhmen, Bezirköh. Blatna, Anotenpunft an der 
Staatsbahnlinie Protiwin- Zdik, hat ein chemals 
feites Schloß des Grafen Palffy mit Kapelle und 
Bibliothel, ein chemaliges Jeſuitenkollegium (jegt 
Amtsgebäude), Bezirksgericht, Bierbrauerer und (1900) 
2534 iſchech. Einwohner. 

Breznöbänyn (pr. breinöbänje), |. Bries. 

Brezova (pr. breſowa), Markt im ungar. Komitat 
Neutra, mit Qohgerberei und (1901) 5293 flowal. Ein- 
wohnern. 

Brezovo:Polje, Berg, ſ. Kroatien-Slawonien. 

Brialmont (pr. mong, Henry Aleris, Militär- 
ichriftiteller, geb. 25. Mai 1821 in Benloo, wurde 
1843 Leutnant im belgischen Genielorps, war 1847 — 
1850 Sefretär des Kriegsminiſters Chazal, "1855 
Hauptmann im Generaljtab, 1868 Direktor der mili- 
tärifchen Operationen im Kriegsminiſterium und rückte 
bis zum Chef des belgiſchen Genieweſens auf. Er 
jtellte ein neues Syitem für Landesverteidigung auf 
und wurde der Schöpfer der Befeitigung von Ant— 
werpen und andrer beigifcher Bläge. Infolgedeſſen 
wurde er als erjte Autorität 1883 nad) Rumänien 
berufen, um die Pläne für Befeitigung der Haupt> 
jtadt und des Landes auszuarbeiten. Er erhielt des— 
halb, vielleicht auch wegen feiner Veröffentlichungen, 
den Übichied, wurde aber 1884 wieder Kommandeur 
des 1.Militärbezirts und trat 1886 in den Ruheſtand. 


Brianchon — Bridgetown. 


Auch die Schweiz, Bulgarien und die Türlei nahmen 
Brialmonts Rat in Anfprud. Er ſchrieb: »Consi- 
d6rations politiques et militaires sur la Belgique« 
(Brüffel 1852, 3 Bde.); »Resume d’etudes sur les 
principes généraux de la fortification des grands 
pivots strat&giques; applications à la place d’An- 
vers« (anonynı, 1856); »D6fense du projet d’agran- 
dissement general d’Anvers« (1858); »Trait& de 
fortification polygonale« (1869); »Etudes sur la dé- 
fense des Etats et sur la fortification« (1863,83 Bde., 
mit Wtlas); »La fortification improvisse« (2. Aufl. 
1874); »Etudes sur la fortification des capitales« 
(1874); »La fortification du temps prösent« (1885); 
»Les regions fortifices« (1890); »Situation actuelle 
de la fortification« (1890). 

Briauchon (pr. briangſchöngh, Charles Julien, 
Mathematiter, geb. 19. Dez. 1783 in Sevres bei Pa- 
ris, geit. 29. April 1864 in Verjailles, befuchte die 
Barijer polytechniiche Schule, wurde 1808 Artillerie- 
leutnant, war 1818— 23 Profeſſor an der Wrtillerie- 
fchule. Er ijt befannt durch den nad) ihn benannten 
Sat, daß in jedem Sechseck, deſſen Seiten einen Kegel» 
fchnitt berühren, die VBerbindungslinien gegenüber- 
liegender Eden durd) einen Punkt gehen, das dua- 
liſtiſche Gegenjtüd zum Pascalſchen Satze (ſ. Kegel: 
ſchnitte und Dualität). Er fchrieb: »Application de 
la th6orie des transversales« (Par. 1818). 

Briancon (pr. briangköng), Urrondifjement3haupt- 
ſtadt und Feſtung erjten Ranges im franz. Depart. 
Dberalpen, liegt an der Linie Veynes -B. der —— 
Bahn und an der aus dem Durancetal über den Mont 
Genẽevre nad Suſa in Italien führenden Straße, über 
dem Zufammenfluß der Durance und der Guifanne 
in wilder Gebirgägegend, 1321 m ü.M., und iſt durch 
eine dreifache Umwallung mit jieben Forts und meh- 
reren Batterien befeitigt. Über die Durance führt eine 
Brüde, deren einziger Bogen 40 m weit und 56 m 
hoch iſt. Die fchlecht gebaute Stadt hat ein College 
und (11) 5588 (ald Gemeinde 7426) Einw., die ſich 
mit Seiden- und Baumwollipinnerei, Berfertigun 
von Schaf- und Baummwollenwaren, Hüten ıc. b hät, 
tigen und Tranjithandel nad Jtalien treiben. In 
der Nähe find Steinfohlengruben ; aud) gewinnt man 
Talkerde (Briangonerftreide). — Schon Strabon kennt 
B. als einen galliichen Fleden unter dem Namen Bri- 
gantio; im Mittelalter zunächit unabhängig, ward 
es 1032 dem Dauphind und mit diefem 1349 Franf- 
reich einverleibt. Hier 1709 Sieg der Franzofen über 
die Oſterreicher. 

Brianza, reizende Landichaft in Oberitalien, im 
N. von Mailand, »der Garten der Lombardei« ge 
nannt, wegen des milden Klimas beliebter Aufenthalt 
der Mailänder. Es ijt ein fruchtbares Hügel» und 
Berggelände mit Heinen Seen und Wäldern, das im 
D. von der Adda, im N. von den Bergen der Ballaj- 
fina, im W. vom Sevefo begrenzt wird und in 187 
teild zur Provinz Mailand, teils zu Como gehörigen 
Gemeinden 200,000 Einw. zählt. 

Briare (pr. briär), Stadt im franz. Depart. Loiret, 
Arrond. Gien, rechts an der Loire und an der Lyoner 
Eifenbahn, hat 1901) 4947 Einw., die befonders Fabri- 
fation von Borzellantnöpfen und Weinhandel treiben. 
B. ift das alte Brivodurum. Der 1604—42 erbaute 
Kanalvon B., der ältejte Frankreichs, 59 km lang, 
führt von der Loire bei B., wo er mit dem Seitenfanal 
der Loire zufanmentrifft, nördlich zum Loing, einem 
Nebenfluß der Seine, und folgt demjelben bi! Buges, 
wo er mit feiner Fortjegung, dem Kanal des Loing, 
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Briareos, ſ. Ägäon. 

Brie-à-brae (fran;., fpr. britabrad), alte Geräte, 
Antiquitäten. 

Briccius von Licko, böhm. Rechtögelehrter, geb. 
um 1488 in loufim, geit. 1543, Berfafjer der 1536 
in Leitomifchl gedrudten »Stadtrechte« (hrög. von J. 
u. 9. Jiretel, Prag 1880), un deren Anerkennung 
in Brag und Böhmen er jich aber vergebens bemühte, 
und andrer rechtsgefchichtlicher Werke. 

Brida, Carl Frederik, dän. Hijtorifer, geb. 10. 
Juli 1845 in Kopenhagen, ward dafelbjt 1871 Biblio- 
thels⸗, 1882 Archivaſſiſtent und ijt feit 1897 Chef der 
dänischen Urchivverwaltung. Außer zahlreihen Ar— 
beiten zur politiichen und PBerjonalgejhichte Düne- 
marks im 16. und 17. Jahrh. von denen »Kong Fre- 
derik II.'s Ungdomskjärlighed« (Kopenh. 1873) ge: 
nannt jet, veröffentlichte er: »Kong Christian IV.'s 
egenhändige Breve« (mit fridericia, daj. 1878— 91, 
7 Bbe.); »Kancelliets Brevböger vedrörende Dan- 
marks indre Forhold 1551-—1560« (daj. 1885 —88, 
2 Bde.); »Indberetninger fra Charles de Dangay til 
det franske Hof om Forholdene i Norden 1567 — 
1573« (daf. 1901). Ferner gibt er feit 1887 das wid: 
tige »Dansk biografisk Lexikon tillige omfattende 
Norge for Tidsrummet 1537 —1814« (bißher 15 Bde.) 
heraus. 1878 — 97 war er Redakteur der »Dansk 
Historisk Tidsskrift«. 

Bride, |. Neunauge. 

Briden, quer über die Achſel getragenes filbernes 
oder vergoldetes Bradabzeichen derSchweizer Offiziere. 

Brides (franz., fpr. briv, »Zügele), die Berbin- 
dungsitege zwiichen geflöppelten und genähtenSpißen. 

ridge (engl., jpr. briddſch, Brücke ·), ein dem Whiſt 
ähnliches Kartenfpiel amerifanifchen Urfprungs, aud) 
Euchre (fpr. jüter) genannt. 

Bridgend (fpr. briddſch'end), Stadt in Glamorgan- 
Ihire (Wales), am Ogmore, in kornreiher Gegend, hat 
Berberei, Tiſchlerei, Eifengieherei und cum) 6063 
Einw. In der Umgegend Timd Kohlengruben und 
Eifenwerte, ferner mehrere Burgruinen (darunter die 
gewaltigen von Coity Caſtle; die benachbarte Ktirche 
aus dent 14. Jahrh. iſt rejtauriert). Das 8 km ent- 
fernte Portheawl (mit Seebädern) iſt Hafen für die 
ganze Gegend. 

Bridge of Allan (ipr. bribdſch dw allen), Stadt und 
Babdeort, 4 kmnordweitlich von Stirling (Schottland), 
am Allan, mit Mincralquellen und cı901) 3240 Einw. 

Bridgeport (ipr.brivdfg'pört), Stadt im nordameri- 
kaniſchen Staat Connecticut, Grafſchaft Fairfield, an 
der 4m tiefen Mündung des Pequonnod in den Yon 
Aland Sound, Bahnknotenpunkt, 90 km nordöitlie 
von New York, wohin tägliche Dampficiifahrt, hat 
Fabriken für Nähmajchinen (von Wheeler u. Wilfon 
und Howe), Gewehre, Patronen, Hüte, Wagen und 
(1900) 70,996 Einw. 

Bridgeton (pr. brivufhtäwW, Hauptjtadt der Graf- 
ihaft Cumberland im nordamerifan. Staat New 
Jerſey, am Cohanſey Ereef, 32 km oberhalb feiner 
Mündung in die Delawarebai, Bahnıfnotenpunft, hat 
Eifen-, Glas-, Baumwollinduftrie, Schiffbau, lebhaf- 
ten Küjtenhandel und (1900) 13,913 Einw. 

Bridgetotun (pr. briddichtaum, Hauptitadt und Flot⸗ 
tenjtation der britiich-weitind. Inſel Barbados, an der 
offenen Carlislebai, Siß des Gouverneurs, eines 
anglikaniſchen Biſchofs, eines deutſchen Konſuls, mit 
Laleinſchule, Bibliothek, Krankenhaus, Lazarett für 
Ausſätzige, prot. Kathedrale, Synagoge und (1891) 
25,000 Einw. Auf einer Anhöhe liegt Fort St. Ann's 


und mit dem Kanal von Orleans in Berbindung fteht. | Cajtle mit Kaſernen. Der durch einen Seedanını ge- 
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ichüßte und durch mehrere Batterien verteidigte Hafen 
mit großem Trodendod wird von fünf engliichen und 
vier amerifanischen Dampferlinien angelaufen. Der 
Schiffsverkehr betrug 1900: 1.361.466 Kon, die Ein- 
fuhr 1,045,251, die Ausfuhr 919,011 Pfd. Sterl. 

Bridgeivater (pr. brivdfs), Stadt im nordameri- 
fanifschen Staat Maffachuietts, Grafſchaft Plymouth, 
45 km ſüdlich von Bojton, bereit® 1642 gegründet, 
mit Seminar, Eifenwerten und (1900) 5806 Einw. 

Bridgewater (pr. bribdfe.), Francis Henry, 
Egerton, Grafvon, engl. Geiftlicher, geb. 11.Nov. 
1756, geit. 12. Febr. 1829 in Paris, ließ feine Pfar— 
reien durch Bilare verwalten, erbte 1823 ein großes 
Bermögen und lebte fortan in Paris. B. gab den 
»Hippolytos« des Euripides (1796), das Fragment 
einer Ode der Sappho, »Family anecdotes« ıc. her: 
aus und vernachte dem Britifchen Muſeum feine große 
Handidriftenfammlung und 5000 Pfd. Sterl. zu deren 
Vermehrung, außerdem 8000 Pfd. Sterl. der Royal 
Society zur Herausgabe der »Bridgewaterbüdher« 
(Zond. 1833 — 37, neue Ausg. 1834 — 45; teilweife 
Neudrud in Bohne »Scientificlibrary«, daj. 1850 ff.), 
einer auch ins Deutfche (Stuttg. 1836-38, 9 Bde.) 
überjegten Sammlung naturwifjenichaftlicher Werte, 
die Gott und feine Schöpfung aus der Erkenntnis der 
legtern bewundern lehren follte. In diefer Samm- 
lung bearbeitete Budland die Geologie, Whewell Phyſil 
und Aſtronomie, Brout Chemie und Meteorologie, 
Kirby Sitten und Inftinkte der Tiere, Roget die ver- 
gleichende Phyſiologie, Bell die menfchliche Hand x. 

Bridgewaterfanal pr. drivdfe-), der älteite Kanal 
Englands, 1758 —71 vom Herzog Francis Egerton 
von Bridgewater nad) dem Plan. Brindleys erbaut, 
verbindet Worsley mit Manchejter und Runcorn am 
Meriey, oberhalb Tiverpool, und ijt 67 km lang. Den 
ihiffbaren Fluß Irwell überfchreitet er auf 12m hohem 
Viadukt. Nebentanäle fegen ihn mit dem Kanalſyſtem 
ganz Englands in Berbindung. 

man (pr. bribbfä'män, 1) Frederick Ar— 

thur, nordamerifan. Maler, geb. 1847 in Alabama, 
widmete ſich in New York der Kupferſtecherkunſt und 
begab fid 1866 nad) Baris m Seröme, bei dem er 
id zum Maler ausbildete. Nach mehreren Studien» 
reifen nad) der Bretagne und den Pyrenäen brachte 
er den Winter 1872/73 in ber und den folgen- 
den Winter in Ägypten und Nubien zu; 1878 nahm 
er feinert Wohnfig in Paris. Bon feinen zahlreichen 
Darjtellungen aus dem orientalifchen Vollsleben, auf 
denen er zugleich den landſchaftlichen und arditeftoni- 
ſchen Teil mit Meijterfchaft zu behandeln weiß, find 
die hervorragenditen: das Innere eines Harems, der 
Transport einer Mumie auf dem Nil (1877), eine 
geheime Unterredung in Kairo, Marktizene in Nubien, 
das Feſt des Propheten in Dued el Kebir (Blidah), 
der Pferdemarkt in Kairo, der Ubend des jüdifchen 
Feſtes auf der Terrafje zu Algier, das dreiteilige Bild: 
Opfer der Tugend und Pharao und fein Gaitgeber. 
B. hat aud) Bildniſſe und Landſchaften und Marinen | 





aus der Schweiz, Frankreich und England gemalt. 

2) Laura, f. Dreifinnige. 
north (Bridgenorth, fpr.brivöfg-), Stadt 
(municipal borough) in Shropfhire (England), auf 
beiden Seiten des überbrüdten und fhiffbaren Severn, 
mit (1901) 6049 Einw. Der eine Stadtteil liegt auf 
maleriſchem Sandjteinfels. B. hat eine gotifche Kirche 
St. Leonards, Trümmer eines Normannenſchloſſes 
(beide Bauwerke aus dem 12. Jahrh.), eine Lateinfchule 
und noch manche altertümliche Häufer mit Fachwerk. 

Teppichweberei und Wolljpinnerei werden getrieben. | 


Bridgewater — Brief. 


Bribgiwater (pr. brivsfs.), Stadt (municipal bo- 
rough) in der engl. Grafihaft Somerjet, am Barret, 
der 15 km unterhalb in den Brijtollanal mündet, bat 
eine alte gotifche Kirche mit ſchlankem Turn, iſt Sig 
eines deutichen Konfuls und hat (1901) 15,209 Einw. 
Der Küftenhandel it lebhaft, und B. allein verjorgt 
ganz England mit »Bath bricks«, Bußiteinen, die 
aus dem Flußſchlamm des Parret hergeitellt werden. 


‚1901 liefen 3086 Schiffe (darımter 2971 Küjtenfahrer) 


bon 184,114 Ton. ein. Zum Hafen gehören cıwı) 
91 Schiffe von 5640 T. 8. ift Geburtsort des Ad- 
mirals Blake, dem hier 1900 ein Denkmal errichtet 
wurde. Sübdöftlic davon Sedgemoor, wo der Her» 
— von Monmouth (. d.) 1685 geſchlagen wurde. 

gl. Jarman, History of B. (Sond. 1889). 

Bridlington (pr. börtingen, Stadt (munieipal 
borough) im Djtbezirf von Vorkihire (England), jüd- 
ih vom Flamborough Head, mit alter Kirche, La— 
teinfchule und (101) 12,473 Einw.; 2 km oitwärts 
3. Quay, Hafenort mit befuchten Seebad. Dabei 
eine Mineralquelle und einige intermittierende Duel- 
fen, die »Gipfied« genannt. 

Bribport, Stadt (municipal borough) in Dor- 
jetfhire (England), unweit der Mündung des Brit 
in den Slanal, mit <1901) 5710 Einw. Die Stadt hat 
von alters her Manufalturen von Segeltub, Schub» 
ichnüren, Negen und Angelſchnüren und betreibt leb⸗ 
haften Küſtenhandel. 

Bridſcha, Stadt in Maroffo, j. Majagan. 

Brie (pr.brv, ehemalige franz. Grafſchafi, zwiichen 
den Flüſſen Seine und Marne gelegen, zerfiel in die 
B. Francaife im W. und die B. Champenoiie 
im D., erjtere zur Provinz Jlede- France, letztere 

r Champagne gehörig, und bildet jegt den größten 

eil des Departements Seine» et-Marne. 

Brie:-Comte: Robert (pr. bri-tongt'röbär), Stadt 
im franz. Depart. Seine-et-Marne, Arrond. Melun, 
ehemalige Hauptitadt der Brie Frangaife, über dem 
Tal der Veres an der Djtbahn gelegen, hat eime Kirche, 
St.-Etienne, aus dem 13. Jahrh., Ruinen des von 
Robert, Sohn ze. VI. und erjtem Grafen von 
Brie, im 12. Jahrh. erbauten Schloffes und cı901 2546 
Einw., die Gartenbau, Roſenzucht, Branntweinbren- 
nerei und Handel mit Getreide und Käſe (Fromage 
de Brie) treiben. Bgl. E. Michel, Histoire de ia 
ville de B. (Bar. 1902). 

Brief (v. lat. breve, »kurzes Schriftitüd«), im 

ewöhnlichen Leben eine ichriftliche Mitteilung in ber» 

mmlichen Formen an Abweſende. Gejeglich iſt 
der Begriff B. wegen der in der Rechtſprechung des 
Reichsgerichts vorkommenden verichiedenen, jogar 
einander widerfprechenden Definitionen des Begriffs 
B. nicht feitgelegt (vgl. Dam bach, Das Geſetz über 
das Poſtweſen des Deutfchen Reiches, 6. Aufl., Berl. 
1901). Am poitalifhen Sinne wird als B. jede 
Sendung angefehen, die den von der Roftverwaltung 
erlaffenen Beſtimmungen über die äußere Beichaf- 
fenheit und das Gewicht der als Briefe zu befür- 
dernden Sendungen entipricht. Mit Bezug auf den 
Poſtzwang unterjheidet die Poſt verſchloſſene und 
offene Briefe, zu den leßtern gehören Boitlarten, 
Druckſachen, Geihäftspapiere und Warenproben fo» 
wie aud; Poitanweifungen, zu den erjtern die Karten- 
briefe. Poſtaliſch kann fogar ein verſchloſſener Um—⸗ 
ſchlag mit einem leeren ier als Inhalt, ja ein 
anz leerer, verſchloſſener Umſchlag, ſelbſt wenn er 
eine Aufſchrift trägt, als B. angeſehen werden. Da 
das Meiſtgewicht eines Briefes durch die Poſtordnung 
(ſ. d.) im innern deutſchen Berfehr auf 250 g feit- 





Brief (Geichichte des Briefes). 


gejegt it, find fchwerere Sendungen, auch wenn fie im 
landläufigen Sinne Briefform haben, nicht poſt— 
zwangspflichtig, wohl aber im Weltpojtverfehr, da 
für Briefe nad) andern Ländern des Weltpoſtvereins 
eine Gewichtsgrenze nicht vorgefchrieben ift. 

IGeſchichte des Briefed.] Die Erijtenz von Briefen 

fann man überall da vorausjegen, wo man zur Er- 
findung der Schrift gekommen it. Uber die Briefe 
der alten orientalifchen Bölfer ijt wenig befannt; 
immerhin wurde doch aud) damals eine Briefetikette 
beobachtet. Bon ältejten Briefen, die in der antifen 
und orientaliichen Literatur erwähnt find, feien der 
des Inderkönigs Strabobates an Semiramis, der 
Davids an Joab (Uriasbrief), der de3 Königs Prö- 
tos von Argos an den König von Lylien genannt. 
Im Haffiihen Nitertum bildete ſich jchon ein 
ziemlich umfangreicher — heraus. Die uns 
erhaltenen griechiſchen Briefe ſind freilich größten— 
teils unecht, geſchichtlichen Größen untergeſchobene 
rhetoriſche Übungsjtüde (vgl. Weſtermann, Deepi- 
stolarum scriptoribus graecis, Leipz. 1853 —58, 
9 Tle.). Eine volljtändige Sammlung griechiſcher 
Briefe gab Hercher 1873 heraus (»Epistolographi 
graecie). Bon den Römern find und ebenfalls 
meijt Briefe erhalten, die von vornherein für die Of- 
fentlichkeit beitimmt waren. Nur Cicero gibt ein Bild 
des wirklichen Briefverfehrs, während PBlinius und 
Seneca die Briefform für ihre Zwede benugten. Seit 
dent 2. Jahrh. n. Chr. wurde der®. eine eigne Stil- 
gattung (Fronto, Symmadhus, Sidonius, jpäter Sal- 
vianus, Ruricius, Ennodius). Das Stiliſtiſch— 
Formelle war bei Griechen und Römern gleich. Bei 
beiden jeßte der Schreiber des Briefes feinen Namen 
nicht unter den B., fondern in die Überjchrift vor den 
des —— Bisweilen bemerkte man auch das 
Datum im B. Geit der flaiferzeit, befonders am by- 
zantinifchen Hof, verließ man allmählich die Einfak- 
heit des klaſſiſchen Briefes und näherte ſich zunächit 
in Staatöfchreiben und endlich auch in der Privat- 
mitteilung der Umſtändlichkeit des neuern Briefitils. 
Sklaven und Freigelaſſene beforgten die Abfaſſung 
der Briefe und erhielten daher (a manu) den Namen 
amanuensis. 
. Von den hriftlid-lateinifchen Briefihreibern 
wurde der B. 3.8. für ihre feelforgerifche Wirkfam- 
keit benugt (Eyprianus, Lactantius, Ambroſius, Hie— 
— Auguſtinus). In allen Ländern Europas 
blieb die Brieffpradhe im Mittelalter lateiniſch. 
In den Klöſtern und überhaupt von Beijtlichen wurde 
das Briefichreiben eifrig betrieben. Die Geiitlichen 
eg in jener Zeit auch in den weltlichen Dingen 
alle Schreibereien. Aus diefer Zeit find namentlich 
Briefe geiftlich-literarifchen oder politifch-geichäftlichen 
Inhalts erhalten. Bgl. die Abteilung »Epistolae« 
der »Monumenta Germaniae«, Sammlungen der 
Bapitbriefe (3. B. des Benediktiners P. Couſtant, 
1721). Die Form der lateinifhen Briefe wandelte ſich 
im Mittelalter in mander Beziehung, namentlich 
durch die hriftliche Färbung der Formeln. 

Erit gegen Ausgang des Mittelalter begannen die 
Völker ihre nationale Sprache auch in Urfunden und 
Briefen langjam anzuwenden. In Deutſchland üt 
ber erite größere Briefverfehr in heimischer Sprache, 
der des — ein poetiſcher. Deutſche 
Proſabriefe 5 en aber fo früh exiſtiert, wie deutiche 
Urkunden. Im 14. Jahrh. treten uns dann Briefe 
in deutjcher Profa entgegen, die eine große Beherr- 
ſchung der Sprache zeigen, die der Myjtifer. Erjt all» 
mählich begann auch der allgemeine Briefverkehr, deſſen 
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Charalter in jener Zeit ein geſchäftlicher war, in deut- 
cher Sprache geführt zu werden. Uber der deutjche 
B. entitand durchaus aus dem lateinischen. Adreſſe, 
Anrede, Datum waren aud) in deutfchen Briefen häu- 
fig lateinifh. Im 15. Jahrh. wird der deutiche B. 
endlich die Regel. Regelmäßig jtand am Anfang 
der Gruß oder die Dienjterbietung, danach Die Unrede, 
am Schluß eine Empfehlung in Gottes Schuß oder 
abermals eine Dienjterbietung. Much fonit ke der 
B. durchaus etwas Schematijches, der Stil tft ſchwer⸗ 
fällig und wefentlih Kanzleiftil. Der B. diente in 
jener Zeit namentlich dem politiichen und dem kauf: 
männtjchen Verkehr, dem gejelligen und freundichaft- 
lichen dagegen wenig. Das änderte ſich allmählich im 
15. Jahrh. Einerfeits iſt ein bedeutender Stilfort⸗ 
fchritt erfennbar (3. B. in den Briefen des Albrecht 
Achilles und feiner Gemahlin), anderfeits verliert der 
B. den rein gefchäftlichen Charakter. Den Höhepuntt 
der Entwidelung bezeichnet Luther. Aber den fer- 
nern Fortſchritt hinderten die Wiederbelebung des la- 
teinifchen Briefes durch die Humaniiten und das wie- 
der jtärkere Überwuchern des Kanzleiftils. Der natür- 
liche Stil geht langſam verloren. Der gefellige Brief: 
verfehr freilich, die Quantität und die Häufigkeit der 
Briefe nimmt in diefer Zeit ſehr zu. Mit dem 17. 
Jahrh. tritt dann eine immer unerfreulichere Ent: 
widelung hervor. Ant meijten fällt die Ausländerei 
auf. Eine große Zahl der deutihen Briefihreiber 
ichrieb überhaupt nicht mehr deutich, fondern die Ge— 
lehrten fchrieben lateinifch und die Bornehmen fran- 

öſiſch. Die deutfchen Briefe aber wurden in jener 
anzöfiich-Lateinifch-deutfchen Mifchiprache abgefaßt, 
die ſchon damals heftigen, freilich vergeblichen Wider: 
ſpruch erfuhr. Um 1700 gab es rein deutiche Briefe 
tiberhaupt nicht mehr. Auch waren Adreſſe, Anrede 
und Unterfchrift in deutfchen Briefen in der Regel fran- 
zöſiſch. Der Stil fteht unter Dem Zeichen de Schwul⸗ 
* —— Gewicht wurde auf Formalien, 
itel und Zeremonien gelegt. Man ſah es ferner 
auf eine ſervile Höflichkeit ab; charakteriſtiſch ſind na- 
mentlich die Eingänge der Briefe, die von überhöflichen 
Entjhuldigungen ftrogen. Wenige Briefihreiber lei: 
jten Befjeres, 3. B. Wallenjtein, Karl Ludwig von der 
Pfalz und namentlich die Mehrzahl der Frauen, bei 
denen die Natürlichkeit freilich meift mit Ungeſchick ver- 
bunden ijt. Insbeſondere ragen die Briefe der fpätern 
Herzogin von Orleans, Elifabeth Charlotte, her- 
vor, zumal in ihnen zum erjtenmalein Blaudertalent, 
das in franzöfischen Briefen längit allgemein war, ſich 
zeigt. Vielfach vertritt der B. die Stelle der Zeitung. Es 
war daher in jener Zeit auch beſonders wichtig, mög— 
lichjt große Korrefpondenz zu haben. Man drängte fid) 
aber zu folcher Korrefpondenz mit einflußreichen Leuten 
namentlich, um perjönliche Borteile daraus zu ziehen 
(Anwerbungsjchreiben, überhöfliche Unerbietun: 
gen der Korreſpondenz). Sehr beliebt jind die Gruß» 
tiefe, inhaltlofe Schreiben, nur um der lorrefpon: 
denz willen. Die jervile Zeit vermehrte aud) die Zahl 
der Gelegenheitsſchreiben. Anderſeits ijt die 
Steigerung des Briefverfehrd auch auf ein größeres 
Bedürfnis en Umganges zurüdzuführen, es 
entwideln jich die Anfänge einer Briefliebhabe- 
rei, die wejentlih durch den Einfluß Frankreichs, 
wo die Briefitellerei längit ein Hauptinterefje der Ge- 
jelichaft geworden war, befördert wurde. Wichtig iſt 
auch der fich gegen Ausgang ded 17. Jahrh. ent- 
widelnde Briefverfehr der Bietiten al3 Borläufer der 
fpätern empfindfamen Briefwechfelei. Das Außere 
des Briefes verändert fi in dieſer Epoche info- 
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fern, als der Gruß am Anfang allmählich abfommt; 
als Pronomen der Unrede tritt das Sie auf; bie 
Empfehlung in Gottes Schuß weicht höflihen Kom- 
plimenten; das Datum wird jet aud zu Anfang 
geſetzt. Die notwendige Beſſerung des Briefitils trat 
erjt im zweiten Drittel des 18. Jahrh. im Zufam 
menhang mit der d reifenden Anderung im gan- 
zen Geijtesleben ein. Eine neue gebildete und na— 
türlihe Sprache beginnt in den Briefen zu herrſchen; 
als erite Repräfentantin darf Frau Gottſched an- 
geiehen werden. Gellert trat dann 1751 mit einer 
Sammlung wirflicd geichriebener Briefe hervor, der 
er eine »Praftifche Abhandlung von dem guten Ge- 
ſchmacke in Briefen« voranſchickle; er drang darin vor 
allen Dingen auf Natürlichkeit. Seine Schreibart 
(neben ihm iſt Rabener zu nennen) war bald die 
Screibart des gebildeten Publikums. Die Unfitte der 
franzöfifchen Briefe blieb in den vornehmen Streifen 
freilich noch lange bejtehen ; die Adreſſen, auch der deut⸗ 
ichen Briefe, blieben bis in das 19. Jahrh. in der 
Regel franzöfiich. Dagegen geht die lateinifche Korre- 
jpondenz der Gelehrten zurüd. In eine neue Phaſe 
trat die Entwidelung des deutichen Briefitiles in der 
Sturm und Drangperiode. Man fuchte das Prin- 
zip der Natürlichkeit in äußerjter Übertreibung 
durchzuführen. Am meijten änderte aber den Stil 
der feit langem vorbereitete Durchbruch des Gefühls- 
lebend. Die übertriebene Empfindfamkeit änderte 
auch Ton und Inhalt der Briefe. Sie follten ein 
Abdrud der Seele jein; nur Briefe voll Gefühl fchie- 
nen die rechten Briefe zu fein. Wertvoll ijt dieſe neue 
Entwidelung namentlich dadurd, daß jetzt eine voll- 
endete Individualität des Briefitiles erreicht ijt. Her: 
dorragend individuelle Briefichreiber find Leſſing, 
Merd, Claudius, Lichtenberg, Yavater, Goethe. Aus— 
—— Briefe jtammen von Frauen, z. B. von 

König, Charlotte Schiller und der originellen 
Frau Rat. Gleichzeitig gelangt der Briefverkehr zu 
einer neuen Steigerung. Das 18. Jahrh. iſt das 
Jahrhundert des Briefes; es wird ein —— Brief— 
kultus getrieben. Man ſchrieb viele und ungeheuer 
lange Briefe: der freundſchaftliche Briefverkehr iſt 
allgemeines Lebensbedürfnis. Die Art ſoicher Briefe 
erhielt fich biß gegen 1848. 

Italien kam zuerjt zu einer nationalen Brief- 
ipradje. Auch hier kehrte, wie in den übrigen Ländern, 
durd den Humanismus nod) einmal der lateinische 
B. wieder (z. B. Petrarca), auf den man fogar be- 
fondere Kunſt verwandte. Im übrigen harafterifiert 
den italienifhen Buefftil anfangs Künſtlichkeit und 
Unnatur (Bembo, de la Cafa). Erjt Annibale Caro, 
Manuzio, L. Dolce, Bentivoglio, P. Aretino, Bernardo 
Tafjo näherten ſich dem einfachen Stil, noch mehr 
Gozzi, Algarotti, Metajtafio, Ugo Foscolo. Eine für 
feine Zeit wichtige —— veranſtaltete P. Ma— 
nutius: »Lettere volgari di diversi nobilissimi 
uomini« (Bened. 1542—64, 3 Bde.) ; für die neuere 
Zeit find die »Lettere di varii illustri Italiani del 
secolo XVIII. e XIX.« (Reggio 1841, 10 Bde.) zu 
erwähnen. Die Spanier bejiken in Ochoas »Epi- 
stolario espaßol. Coleccion de cartas de Espaüo- 
les illustres« (Madr. 1872, 2 Bde.) eine Sammlung. 
Die Franzojen, deren hohe geiellige Bildung den 

uten Briefton begünjtigte, waren die eriten, die das 
Krinzip der Natürlichkeit in neuerer Zeit verwirt- 
lichten. Im 16. und namentlih 17. Jahrh. genoß 
das Briefichreiben in Frankreich eine AR hal onen 
Der franzöfifche Brief war damals Muſter für alle 
übrigen Bölfer. Am berühmtejten find die Briefe 
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von Rabelais, Basquier, Patin, Pascal, Bellegarbe, 
die der Marquife v. Sevigné an ihre Tochter, die 
von Fontenelle, d'Argens, Montesquieu, Voltaire, 
Erebillon, die der Marquife Dudeffand, der Frau 
v. Graffigny, der Ninon de Lenclos und des ältern. 
Racine, aus jpäterer Zeit die Briefe von Rouffeau, 
Diderot, d’Alembert, Bourfault und feiner Geliebten 
Babet, der Frau v. Maintenon, Frau v. Stael, die 
von Napoleon I. und Jofephine, von X. Courier, Ma— 
dame de Remufat, Merimee, —— Sand u.a. Bgl. 
Erepet, Tresor &pistolaire dela France (Bar. 1865. 
2 Bde). Die Engländer zeichneten ſich ebenfalls 
durch einen natürlichen und charakteriſtiſchen Briefitil 
aus, jedenfals früher ald die Deutfchen. Die Briefe 
eines Swift, Bope, Hughes, James Howell, Sir W. 
Temple, Addifon, Lode, Bolingbrofe, Horace Walpole, 
Cheiterfield, Shaftesbury, Richardſon, dann der Lady 
Rachel Rufjell, . Mary Montague, von 2. Sterne, 
Gray, Johnſohn, W. Melmoth, Cowper, Lord Byron, 
Sydney Smith, Walter Scott, Th. Arnold, Charlotte 
Bronte u. a. find 5. T. Haffifh. Bol. die Sammluns 
en: »Epistles elegant, familiar and instructive« 
Lond. 1791); »Letters written by eminent per- 
sons in the XVIL. and XVIII. centuries« (daf. 1813, 
3 Bde.); Scoones, Four centuries of English let- 
ters (2. Aufl., daf. 1881); Cochrane, The British 
letter-writers (da. 1882). 

Sehr reich ift die Briefliteratur des Morgenlan- 
des. Sie macht al$ »Inscha« eine Hauptabteilung der 
mobhanmedanifchen Literaturaus. Sammlungen find 
im Mrabifchen die von Ahmed el Attar (Bulaf 
1835), im Berfifchen die von dem Weſir und Dich- 
ter Dir Aliſchir; beionders geſchätzt find die Brief- 
muster Dihamis und Mir Aliſchirs, dann die von 
Saib, Ibn Jemin und Mir Chosru, fpäter das Inscha 
Abdul Fazls von dem Großweſir des Grogmogquls Mo- 
hanımed Afbar. Noch mehr haben die Türken die 
Briefitellerfunft ausgebildet, deren Blüte in das 17. 
Yahrh. fällt, wo die Muftis Jahja und Eſſad die ta- 
fentvollen Briefichreiber zu Anttern und Würden be- 
fürderten. Hadſchi Ehalfa jtellt den Kerim Tichelebi 
obenan, andre den Nerkisfi. Der jüngite große Brief- 
jteller der Türken war Yafim Ismael Efendi, der 
Mufti (geit. 1759). 

Die Blütezeit des Briefichreibens ijt heute, werig- 
jtend in der ganzen abendländiichen Kulturwelt, 
wohl vorüber. Durch die enormen Erleichterungen 
des fichriftlichen und mündlichen Verkehrs hat ſich 
zwar die Anzahl der Briefe in rieſigem Maßſtab ver- 
mehrt, aber fowohl der Umfang als die Fünjtlerifche 
Form der Briefe hat einen auffallenden Rüdgang er- 
fabren. Auch die Auferlichkeiten, Titel und Forma⸗ 
litäten, werden mehr und mehr verbannt. Val. Ro— 
berts, History of letter writing from the earliest 
period to the 5. century (Xond. 1845); G. Stein> 
haufen, Geſchichte des Deutichen Briefes (Berl. 1889 
bis 1891, 2 Bde.); Derjelbe, Deutiche Privatbriefe des 
Mittelalters (daf. 1899, Bd. 1); Klaiber, Die Meiiter 
des deutſchen Briefes (Auswahl, Bielef. 1901). 

Das Material der Briefe beitand in ältejter Zeit 
in Holz- oder Steintafeln; bei den Agyptern wurde 
die Staude der Papyruspflanze zum Briefſchreiben be⸗ 
nutzt. Inder und Chineſen benutzten frühzeitig Palm⸗ 
blätter. Bei den Griechen und Römern waren Wachs⸗ 
täfelchen im Gebraud) (pinakes, deltoi, refp. tabellae 
davon —— pugillari, codieilli genannt). 
Im 3. Jahrh. n. Ehr. tauchte das Pergament als 
Schreibitoff auf, und feit 1340 wurde in Europa das 
| jeßige Yumpenpapier zum Briefihreiben verwendet. 
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Das Format der Briefe war fehr groß, die Briefe ! Epiiteln. Die Briefforn wurde ferner in der fatirifchen 


wurden aber jehr Hein zufammengefaltet und oft mit 
Faden zur Sicherung durchzogen. Im 17. Jahr. iſt 
Das Duartformat das gewöhnliche. Von diefer Zeit 
«ab nähert jich die äußere Form der Briefe innmer 
mehr der modernen. Während man früher zum Ver— 
ſchließen der Briefe Wachs benutzte, famı im 15. Jahrh. 
Siegellad aus China nad Europa. 1624 famen in 
Speyer die Oblaten auf. Seit 1820 benußt man den 
Umichlag, das von Brewer in England erfundene Hu- 
vert. Stephan fügte den alten Briefarten die jegt ind 
Ungemefjene verbreitete Bojtlarte hinzu. Zuerwäh- 
nen ijt noch die vom 14.— 17. Jahrh. herrichende Sitte, 
Zettel (cedulae) in die Briefe einzuſchließen, die im 
anzen den Nachſchriften völlig gleichen. Vgl. aud) die 
Fischen Urtifel: Briefgeheinmis, Briefmarte ıc. 
Die Briefform in der Literatur. 

Sobald die Briefichreibekunit eine befondere Pilege 
genießt, bemächtigt fich auch die Literatur der Brief: 
form. Bei den Griechen der fpätern geit find fin- 
gierte Briefe, zumal die Sophiſtik diefe Form bevor- 
zugte, nicht jelten. Der Rhetor Lesbonax verfahte 
erotische Briefe, Melefermos 14 Bücher Hetären- 
briefe, Alkiphron Briefe von Fiihern, Landleuten, 
Hetären. In den erotischen Briefen des Ariſtäne— 
108 tritt die Briefform faft ganz zurüd. Übrigens 
Lieben e8 die griechiſchen Romanfchreiber, Briefe häu- 
fig in ihre Romane einzufügen. Bei den Römern 
findet man zunächit den didaktiichen, poetiſchen B. 
Am meijten ragen des Horaz Epiiteln und des Ovid 
Heroiden und Triftien hervor. In proſaiſchen fin- 
gierten Briefen wurden ebenfalls mannigfache Stoffe 
behandelt, wie z. B. in den Briefen Catos an feinen 
Sohn. Die Berwendung der Briefform zu didaktischen 
Sweden findet ſich aud im Mittelalter. Meift ijt 
die Form eine poetiiche. Daneben bemächtigte fich auch 
die Minnepoefie früh der Briefform. Die ertremite 
Art diefer fünjtlihen Verwendung zeigen die fogen. 
Büchlein. Im neuerer Zeit nimmt die Briefform 
in der Literatur eine große Stelle ein. Im 16. und 
17. Jahrh. handelte man gern politische Themata in 
fingierten Briefen ab, die als Flugichriften verbreitet 
wurden. Zu didaktiichen Zwecken wird die Briefform 
suerjt wieder von dem Spanier Antonio Berez, der 
1611 jtarb, verwendet. Bon Franzoſen iſt Cyrano 
de Bergerac zu nennen. In Deutichland zeigt die 
Mode ihon Harsdörfer in feinem »Teutihen Se- 
eretarius⸗, im 18. Jahrh. wurde dieje Form für die 
abhandelnde Proſa überaus häufig. Einen regen An— 
ſtoß dazu mögen auh Montesquieus »Lettres 
persanes« gegeben haben. Bon deutichen Schriften 
feien angeführt Bodmers Briefwechjel von der Natur 
des poetiichen Geſchmacks, die Literaturbriefe, Schil- 
ders B. über die äfthetifche Erziehung des Menichen, 
Herders Briefe, das Studium der Theologie betreffend, 

oethes Briefe aus der Schweiz x. Alle möglichen 
Themata werden in Briefen abgehandelt, und nod) 
heute iſt die Form fehr beliebt. Briefe in Berfen 
jind in neuerer Zeit namentlich in Frankreich beliebt 
— In Deutſchland erregten zuerſt die Helden- 

iefe Hofmanns von Hofmannswaldau Auf— 
ſehen. Nach franzöſiſchem Vorgang bevorzugte dann 
die galante Lyrik die Briefform. Beſonders gebräud)- 
lich war fie Ar Gratulations- und Trauergedichte. 
Bon fpätern poetischen Briefen ſeien zunädjit die mo- 
raliijhen Briefe genannt (Wielands ⸗Moraliſche 
Briefe«), weiter die poetiichen Epifteln der Halber- 
jtädter, namentlih von Michaelis, der ſich Horaz 
und Pope zum Muſter nahm, Goethes poetijche 


Dihtung gebraudt (Rabeners fatirische Briefe). 
Endlih it der Roman in Briefen anzuführen. 
In England fchrieb ſolche zuerſt Richardſon (»Pa- 
mela«, »Clarissa Harlowe«, »Sir Charles Gran- 
dison«), in Frankreich fpäter Rouſſeau (»Nouvelle 
Heloise«e), und dieſe Borbilder wurden in Deutich- 
land häufig nachgeahmt, fo aud von Goethe in den 
»Leiden des jungen Werthers«. 

Brief (B oder Br.) auf Kurszetteln bedeutet ſoviel 
wie angeboten zu dem dabei bemerften Preis, im Ge— 
geriabe zu Geld (G), d.h. gefudh, Zuweilen bedeutet 

. auch foviel wie Wechjel, 3. B. Briefe von der 
Hand, Wechſel, die der Verkäufer ſelbſt ausftellt; ge- 
machte Briefe (gemachte Bapiere), Wechiel, die 
nicht vom Berfäufer ausgejtellt, alfo ſchon in mehre⸗ 
ren Händen gewejen find. Bal. Kurs. 

Briefabel, j. Adel, S. 101, und Adelsbrief. 

Briefgeheimnis, der eng © den das Geſetz 
dem Abjender oder Empfänger einer Ithriftlichen Deit- 
teilung dadurch gewährt, daß es die vorſätzliche und 
unbefugte Eröffnung eines verichloffenen Briefes oder 
einer andern verichloffenen Urkunde, die nicht zur 
Kenntnisnahme des unbefugt Öffnenden bejtimmit ift, 
mit Strafe (Gelditrafe bis zu 300 Mt. oder Gefäng- 
nis bis zu drei Monaten) bedroht (Reichsitrafgeieß- 
buch, $ 299). Die Berfolgung tritt jedoch nur auf 
Antrag ein, und zwar des Nblenders bis zur erfolg- 
ten Beltellung der betreffenden Poſtſendung, von da 
ab des Ndreffaten. Ferner wird das B. durch be— 
ſondere Strafandrohungen gegenüber Poſt- und Te- 
legraphenbeamten geihüßt. Diefelben werden nad) 
$ 354 ff. des Reichsſtrafgeſetzbuchs mit Gefängnis 
beitraft, wenn fie der Pott anvertraute Briefe, Palete 
oder Depeichen in andern als den im Geſetz vorgeiche- 
nen Fällen eröffnen oder unterdrüden, Depeichen 
verfälichen, von ihrem Inhalte Dritte rechtswidrig 
benachrichtigen oder einem amdern wijjentlic eine 
ſolche — Ali oder ihm dabei wifientlich 
Hilfe leiften. Neben der Gefängnisitrafe kann auf 
Berluit der Fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher Am- 
ter auf die Dauer von ein bi zu fünf Jahren er- 
fannt werden. Im übrigen lönnen Berlegungen des 
Brief» und Telegraphengeheimniſſes nur auf dem 
Disziplinarwege verfolgt werden. Den vorjtehenden 
Beitinnmungen liegt der durch das Reichspoſtgeſetz von 
1871 im $ 5 aufgejtellte Gedanfe zu Grunde: » Das 
B. iſt umverleplih. Die bei —— Unler⸗ 
ſuchungen und in konkurs- und zivilprozeſſualen Fäl- 
len notwendigen Ausnahmen find durch ein Reichs: 
geſetz feitzuitellen«. Diefe Ausnahmen find in 8 99 ff. 
der Strafprozejordnung für ſtrafrechtliche Un— 
terfuhungen dahin geregelt, daß nur der Richter 
bei Gefahr in Verzug, und wenn die Unterfuchung 
nicht bloß eine Übertretung betrifft, aud) die Staats» 
| anwaltichaft zu der Beichlagnahme von Bojtien- 
‚ dungen und Drahtnachrichten für den Beſchuldigten 

befugt ift. Ebenio können aud) ſolche Sendungen 
beſchlagnahmt werden, die zwar nicht an den Beichul- 
digten gerichtet find, be —— deren aber Tatſachen 
vorliegen, aus denen zu * ießen iſt, daß fie von jenem 
herrühren, an ihn gerichtet find, oder daf ihr Inhalt 
für die Unterfuhung von Wert ift. Im Konkurs— 
verfahren find die Poſt- und Telegraphenanitalten 
verpflichtet, auf Anordnung des Konkursgerichts alle 
für den Gemeinjchuldner einlaufenden Sendungen, 
Briefe umd Depeichen dem Konfursverwalter auszu⸗ 
händigen. Diefer ift zu ihrer Eröffnung berechtigt. 
Der Gemeinfäuldner fann die Einficht, und wenn 
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ihr Inhalt die Mafje nicht betrifft, die —— zeichen zur Frankierung der Briefe. Seitdem die B. 
verlangen. Auf Antrag des Gemeinfhuldners lann auch zur Frankierung andrer Poſtſendungen ſowie 
das Gericht dieſe Unordnung jedoch aufheben oder | von Telegrammen verwendet wird, iſt amtlich die Be— 
beihränfen (Konfursordnung, $ 121). Während | zeihnung Bojtwertzeihen angenommen worden. 
des Belagerungszuftandes fünnen aud) die Mi- 1653 erhielt der Maitre des requätes (Berichteritatter 
(itärbefeplöhaber Kofrjendungen mit Beichlag belegen. | über Bittihriften, Staatsrat) M. de Belayer von 
Drudihriften können nad dem Preigeiet ($ 23) | Ludwig XIV. das Privilegium, in Paris eine Urt 
unter Umftänden auch ohne richterlihe Anordnung | Stadtpojt zu errichten, und auf diejer führte er billets 
beſchlagnahmt werden. Beihädigte Sendungen | de port pay6& ein, die den damit verjehenen Briefen 
fünnen bei den Bojtanjtalten und unbejtellbare | die freie Beförderung fiherten. Sie mußten >an dem 
bei den Direktionen, bez. Oberpojtänttern amtlich zum | Briefe befejtigt oder um ihn herumgeſchlagen oder 
Zwede der Feſtſtellung ihres Inhalts, bez. ihres Ab- | auf irgend eine andre Weiſe angebradjt werden, jedoch 
jenders eröffnet. werden. Die Zivilprozekordnung | fo, da der Beamte fie jehen und leicht wegnehmen 
hat keine Ausnahme von dem Grundfaß der Wahrung | könne«. Sie ähnelten alfo wohl unſern Streifbän- 
des Briefgeheimmiffes zugelaffen. — Für Oſterreich dern. Die Stadtpoft Belayers hatte nur kurzen Be- 
ijt ein beionderes Sep (vom 6. April 1870) zum | jtand. Auch jpätere ähnliche pojtaliiche Einrichtungen, 
Schuße des Briefgeheimnifjes erlaſſen. Hiernad) ji wie die Einführung von gejtempelten Briefumſchlägen 
die abjichtliche Ver egung des Geheimnifjes der Briefe | in Sardinien 1818, waren nur vorübergehend. Die 
und andrer unter Siegel a gi Schriften durd | B. in ihrer jebigen Form it in England erfunden 
widerredhtlicdye Eröffnung oder Unterſchlagung der: | worden. Zur Durdführung der Rowland Hillichen 
felben, infofern diefe Verlegung nicht unter eine | Bojtreform war die Schaffung eines bequemen Mittels 
jtrengere Beitimmung des allgemeinen Strafgejeges | zur Vorausentrihtung des Bortos notwendig ge 
fällt (Berbrechen des Mißbrauchs der Umtsgewalt), | worden. Der Berleger des »Dundee Chronicle« \ 
als Übertretung zu — Dieſe Übertretung iſt, Chalmers hatte ſchon 1834 den Vorſchlag zur Ein— 
wenn fie von einen Beamten oder Diener in Aus- | führung einer aufllebbaren Poſtmarke gemacht, und 
übung des Amtes oder Dienjtes verübt wurde, mit 
Arreit bis zu ſechs Monaten, ſonſt aber mit Geld- 
itrafe bis zu 500 Gulden oder mit Arreſt bis zu drei | wurde die Anfertigung von gejtempelten Briefbogen 
Monaten zu beitrafen. — In Frankreich, dem | (stamped covers), gejtenipelten Uniſchlägen (stamped 
Heimatlande der Cabinets noirs (ſ. d.), iit das B. | envelopes) und aufflebbaren Warten (adhesive 
wohl durch Art. 187 des code penal geichüßt, der | stamps) verfügt. Eine Londoner Kupferitecherfirma 
Schuß iſt jedoch, wie der Fall Dreyfus gezeigt, ein fertigte eine einfahichöne Marke mit dem Bildnis der 
jehr problematijcher. — In England it das B. feit | Königin Viktoria nach William Wyons Erinnerungs- 
1837 geſetzlich geihügt und feit 1875 zum Bojtgeheim- | medatlle an den Beſuch der Königin in der City (9. 
nis erweitert. Vgl. Kohler, Das Recht an Briefen Nov. 1837) an. Auf den Umfchlägen waren, mehr 
(Berl. 1893). als die Hälfte der Borderjeite dedend, die Symbole 
—————— eine Hypothel (f. d.), über die | des britiſchen Handels dargeſtellt. Ant 6. Mai 1840 
ein Brief (Urkunde) erteilt it. Den Gegenſatz bildet | wurden die neuen Wertzeichen ausgegeben. 
die jogen. Budhypotbef, die nur im Grundbud) | Dem Vorgang Englands folgten: 1843 Brafilien 
eingetragen ijt. Ob über die Hypothel oder die Grund: | und die Kantone Zürich und Genf; 1845 Finnland 
ſchuld (f. d.) ein Brief erteilt werden foll, liegt aus- | (vorerjt nur mit gejtempelten Briefumſchlägen) und 
ſchließlich im Belieben der Beteiligten. Auszujtellen | die Stadtpojt in PBeteröburg; 1847 die Vereinigten 
hat ihn das Grundbuhamt. Er muß die Bezeichnung | Staaten von Umerifa; 1848 Rußland, 1849 Belgien, 
als Hypothelenbrief enthalten, den Geldbetrag der HH: | Frankreich und Bayern, 1850 die Schweiz, Spanien, 
pothef und das belajtete Grundjtüd angeben — mit Oſterreich, Sachſen, Preußen, Schleswig-Holſtein und 
Unterſchrift und Siegel verſehen ſein. Wird Die Hypo- | Hannover; 1851Sardinien, Dänemark, Baden, Würt- 
thel gelöfcht, jo ijt der Brief unbrauchbar zu machen. | temberg, Kanada und Oldenburg; 1852 die Thurn 
Ohne Borlegung des Briefes darf, geringfügige Aus: | und TarisiheBoftverwaltung, Braunschweig, Luxem⸗ 
nahmen abgefehen, bei einer B. feine Eintragung er⸗ burg, Niederlande, Parma, Modena und der lichen: 
folgen, da jede Eintragung auf dem Briefe zu ver- | jtaat; 1853 Bortugal; 1854 Norwegen; 1855 Bremen 
merfen it. Vgl. Reihsgrundbudhordnung, $ 425f. | und Schweden; 1856 Finnland; 1858 die Walachei 





1839 wurde dieſer zufammen mit der Bennyporto- 
Bill angenommen. Durch Erlaf von 26. Dez. 1839 





Brieffarte, ſ. Karte. und Sizilien; 1859 Medlenburg-Schwerin, Hamburg 
Brieffopierbuch, ſ. Kopierbud). und Lübed; 1861 Italien und Griechenland; 1863 
Brieffopierpreffe, ſ. Kopieren. die Türkei und Medlenburg-Streliß; 1867 Helgoland; 
Briefkurs, j. Brief, ©. 413, und Kurs. 1868 Berfien. Zurzeit haben wohl alle Staaten der 
Briefliteratur, ſ. Brief, ©. 411f. Welt Briefmarten. 


Briefmaler (Jlluminijiten),vorErfindungder | Die äußere Erſcheinung der B. it jehr mannig- 
Buchdruckerkunſt eine zunftmäßige, bis ins 17. Jahrh. | faltig. Einheitlichkeit beteht nur infofern, als in den 
bejtehende Klaſſe von Schreibern, die Undachts- und | Ländern des Weltpoftvereind die Marke zu 25 Cen— 
Lehrbücher, auch Kalender ıc. abſchrieben, mit Male: | times (20 Bf.) blau, die zu 10 ent. (10 Pf.) rot und 
reien, meijt in roter farbe, verzierten und auf Jahr- die zu 5 Gent. (5 Pf.) grün jein joll. Die meijten 
märften verfauften. Indem fie zur Vermehrung des | Bereinsländer haben diejen Grundſatz bereits durd)- 
Abſatzes auf den Gedanken famen, ihre Schriften und | geführt. Ende des 19. Jahrh. gab es in den euro» 
Bilder auf Metall» oder Holzplatten einzujchneiden | päifchen Staaten gegen 3000, auf der ganzen Erde 
und dann farbig abzudruden, wurden fie ald Brief- | etwa 10,000 verjchiedene Martenforten zur Frantlie- 
druder die Borläufer der Buchdruderkunit. rung von Bojtiendungen. Die meijten Warten jtellen 

Briefmarke (Freimarke, franz. Timbre-poste, | Heine Beträge dar, die fich im allgemeinen zwifchen 
engl. Postage stamp, ital. Francobollo), das von | Ya Penny (3 Bf.) und 4 -5 Dit. bewegen. Vereinzelt 
den Bojtverwaltungen ausgegebene aufllebbare Wert | nur komnien höhere Beträge vor: in England 5 Pfd. 


Briefporto — Briefitab. 


Sterl., in Nordamerila 60 Doll. (240 Mt.) und in 
Südauftralien gar 20 Pfd. Sterl. (400 Mt.). 

Für die Geihichte der Entwidelung der B. iſt zu 
beadten: I. Die Drudmetbode: 1) Tiefbrudver- 
fahren (Kupfer- u. Stahljtich) ; 2) Hochdruckverfahren 
(Holzichnitt u. Buchdruch; 3) Flächendrudverfahren 
(Lithographie u. Zintographie). II. Bapierunter- 
ichiede: glatt, raub, wei, dünn, did, chineſiſch, 
feiden; gerippt, gewellt, Moiré, Glacé x. III. Die 
Farben: 1) die waſchechten (alle außer Rufen, Re 
liefmarten und Marten aufgefreidetem Papier) ; 2) die 
Drude ſchwarz auf farbigem Papier; 3) die farbigen 
Drucke auf weißem Bapier. IV. Die Untrandung: 
1) ungezahnt, geſchnitten; 2) durchſchlagen; 8) — 
locht oder gezahnt. V. Die Waſſerzeichen, die jetzt 
meiſt befeitigt find, ebenſo wie die Einfügung von 
Seidenfäden und der Mujterunterdrud. 

Die Herjtellung der Briefmarten wie der übrigen 
a ag erfolgt in jtantlichen oder wenigſtens 
in ſolchen Anſtalten, 
geldwerter Papiere übertragen iſt; in Deutichland in 
der Reichsdruckerei. Bon den in Stahl ee 
Urjtempeln werden auf galvanoplajftiichem e die 
erforderlichen Bervielfältigungen genommen, die jo» 
dann zu Platten von 200 oder 400 Stüd formiert 
werden. Die Papierbogen, aus denen infolge befon- 
derer Zubereitung der Entwertungsjtempel nicht ſpur⸗ 
108 entfernt werden lann, werden mit dem aus reinen, 
in Bajjer gelöitem Pflanzengummi bejtehenden Kleb⸗ 
ſtoff verjehen, bedrudt und iejtich auf Berforier- 
maſchinen durchlocht. Die Durchlochung zur bequemen 
Abtrennung einzelner Stüde wurde 1852 von dem 
—— Archer erfunden. 1901 wurden rund 3 
Milliarden Stüd Briefmarken zum Werte von 282,8 
Mil. Mk. von der deutſchen Reichspoſt verlauft. 

In rechtlicher Dice. ilt die B. als Ur- 
funde. Nach $ 275 des Strafgefepbuchs wird mit Ge⸗ 
fängnis nicht unterdrei Monaten bejtraft, wer wiſſent⸗ 
lid) von falſchen oder gefälichten Poſt- oder Telegra- 
phen⸗Freimarlen oder gejtempelten Briefkuverts Ge- 
braud macht oder unechte Marken oder tuverts in der 
Abficht anfertigt, fie als echt zu verwenden, oderendlich 
folche Wertzeichen in der Abſicht verfälfcht, fie zu einem 
böhern Werte zu verivenden. $ 276 des Reichsjtraf- 
geſetzbuchs beitimmt, daß mit Gelditrafe bis 600 Mt. 
derjenige bejtraft wird, der wifientlich ſchon einmal 
verwendete Poſt⸗ oder Telegraphenwertzeihen nad 
gänzlicher oder teilweifer Entfernung des Entwer- 
tungsitempels zur Frankierung benußt. Ferner be- 
droht $ 360, Ziffer 4, denjenigen, der ohne jchriftlichen 
Auftrag einer Behörde Stempel, Blatten ꝛc., die zur 
Anfertigung von Freimarfen dienen fönnen, anfertigt 
oder an einen andern ala die Behörde verabfolgt, 
mit Gelditrafe bis 150 Dt. oder Haft. Endlich ift die 
durch $ 364 angedrohte Gelditrafe (bis zu 150 Mt.) 
aud) auf denjenigen ausgedehnt, der wiſſentlich ſchon 
einmal verwendete Freimarken nach Entfernung des 
Entwertungszeichens veräußert oder feilhält. 

Briefmarkenkunde (Timbrologie, Bhila- 
telie) ijt das Studium der Entjtehung und Berbrei- 
tung der Briefmarten. Seit etwa 40 Jahren wird das 
Sammeln der’ Briefmarten planmäßig betrieben. 
Das Beitinnmen von ‚ Barben, der Ausgabe— 
zeit, die Kenntnis der Seltenheitögrade, das Ertennen 
don Fälihungen, ijt von Liebhabern zu einem hoben 
Grade der Bolllommenheit ausgebildet worden. 
Dutzende von Zeitfchriften, Hunderte von Bereinen, 
Einzelſchriften, Kataloge der Briefmarkenhandlungen, 


Handbücher und Sammelbücher forgen für Belehrung | 


en die Anfertigung fonitiger | 40,000 
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auf diefem Gebiet. An vielen Plätzen find Brief- 
marlfenbörfen eingerichtet. Eine der reichhaltigſten 
Privatſammlungen ilt die des Barons Artur v. Roth: 
ſchild in Paris, die einen Wert von 200,000 Fr. dar- 
jtellen foll; eine andre, die von Philippe de Ferrari 
in Barennes, foll 1%: Mill. Marken enthalten, unter 
denen fich natürlich fehr viele ⸗»Ganzſachen«, d. h. 
Kuverts, Pojtlarten ıc., befinden. Die größte öffent- 
liche Sammlung befindet ſich im Britiſchen Mufeum. 
Sie ift dieſem von dem verjtorbenen Barlamentömit- 
gliede Tapling teſtamentariſch vermadt und enthält, 
abgefehen von einer anjehnlihen Zahl Poſtlarten, 
Briefumfclägen xc., mehr als 200,000 Briefmarten. 
Ihr Wert wird auf 50— 60,000 Pfd. Sterl. veran- 
ſchlagt. Die größte deutſche öffentliche Samntlung 
ift die im Poftmufeum der deutichen Bojtverwaltung 
zu Berlin; fie enthält in der Schaufammlung etwa 
20,000 Marten und Ganzſachen, und in der Barallel- 
fammlung (mit weitergehender Unterſcheidung) etiwa 

1 . Der Preis der Briefmarten wird nad) 
ihrer Seltenheit beftimmt; alte Rumänen 3. B., 
Schweizer Kantonalmarken, einige Spanier, Auſtra— 
lier werden zu fchwindelhaften Preifen notiert, für 
die erjte Ausgabe von Mauritius vom Oftober 1847, 
1 Benny rot und 2 Bence blau, follen 4000 Mt. be- 
zahlt worben jein. 

Allgemein zufammenfafiende Schriften über die B.: 
Schaubeks-Lückes Illuſtriertes Briefmartenalbum 

25. Aufl., Leipz. 1903); Moſchkau, Handbuch für 

oſtwertzeichenſammler (7. Aufl., daſ. 1892, 2 Bde.) ; 
Heitmann »Großes Handbuch der Vhilatelie« (dai. 
1887-—97, 8 Bde); Brendide, Die Kunde von den 
Boftwertzeichen (Berl. 1888); Lietzow, Univerjal» 
Briefmarlenalbum (6. Aufl., Leipz. 1896); Roth— 
ſchild, Histoire de la poste et du timbre-poste (4. 
Aufl., Bar. 1878); Moens, Bibliothdque des Tim- 
brophiles (Brüffel); Lariſch, Preisverzeihnis ſämt⸗ 
licher bis Ende 1889 erjchienenen Poſtmarken (Münch. 
1890, Selbjtverlag); Krauſe, Lehrbuch der Phila 
telie (Xeipz. 1889); Suppantichitich, Grundzüge 
der Briefmarltenfunde (daj. 1895). 

Briefporto, j. Porto. 

Briefpoftamt in Berlin C. (vor 1890 Stadt— 
poſtamt genannt), die Zentraljtelle für den Brief- 
verkehr von und nad) Berlin, an deſſen Abwidelung 
fih 65 Stadtpoftanjtalten beteiligen. Die bein B. 
eingegangenen und fortierten Briefmafjen werden 
den 59 Beitellanjtalten mittels Rarriolfahrten, deren 
Gang den 9 Berliner Bojtbezirken entiprechend ein- 

erichtet iſt, augelühet; in einzelnen Bojtzügen nad 

erlin werden die Briefe für Berlin ſchon unterwegs 
vorjortiert und von den Bahnhöfen den Beitellan- 
jtalten unmittelbar zugeführt. Auch den Briefverkehr 
der Berliner Bororte vermittelt meiſt das B., deſſen 
Berjonal von rund 1000 Köpfen 1": Mill. Brief- 
fendungen, darunter 20,000 eingeichriebene, täglich 
bearbeitet. Dem Hofpojtamt in Berlin, gleichfalls 
im verfehröreihen Zentrum, liegt hauptiächlich die 
Annahme und Bejtellung von Geld- und Wertjen- 
dungen, ferner die Annahme von PBaleten und die 
Umarbeitung von Durchgangspalketen ob (vgl. Palet⸗ 
amt). Das beim Hofpojtamt feit 1867 eingerichtete 
Marinepojtbureau vermittelt den Brief» und 
Poſtanweiſungsverlehr mit den Marineidiffs- 
pojten an Bord der in fremden Gewäſſern weilenden 
deutichen Kriegsſchiffe. Das derOberpojtdireftion uns 
mittelbar unterjtellte Kabinettspojtamt beforgt 
den Poſtverlehr des Faiferlichen Haufes. 

Briefftab, j. Skytale. 
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Brieffteller, uriprünglic eine Perſon, die für 
andre Briefe abfaßt. Im Mittelalter gab es überall 
öffentliche Briefichreiber, d. h. Leute, Die den des Schrei- 
bens Unkundigen brieflihe Mitteilungen abfahten. 
In Deutichland ftarb das Gewerbe allmählih ab in 
dem Maß, als der Bolfsunterricht allgemeiner wurde, 
ebenio in ranfreih, England, Dänemark und Schwe- 
den. In den Ländern aber, wo die Bolksbildung nod) 
jo zurüd ift, daß die Yandbevölferung der Mehrzahl 
nad) weder des Leſens nod) des Schreibens fundig iſt, 
beiteht das Gewerbe des Öffentlichen Briefitellerd noch 
jest, fo in Spanien, Portugal, Jtalien. 

B. heißt auch ein Buch, in dem Unweifungen 
zum Brieffhreiben gegeben werden, namentlich 
in —F auf das Formelle. Schon im Altertum 
wurden Briefe als Muſter veröffentlicht. Auch hatte 
man Theorien über den Brief aufgeitellt (Demetrius: 
»IIeoi äpunveiase, 223 ff., fpäter Libanius, Themi> 
ſtius, Gregor von Nazianz). Auch im frühen Mittel- 
alter erütierten zahlreiche — erg vor» 
wiegend juritifch » gefchichtlichen Inhalts. Nach dent 
Vorgang Alberihs von Monte Caſſino fam dann 
ein theoretifcher Teil Hinzu. Dan firierte fünf Teile 
der Briefe: salutatio, exordium, narratio, petitio 
und conclusio. Die Kunſt, fie abzufaſſen, hieß ars 
dietandi (Literatur bei Rodinger, »über Formel» 
bücher vom 13. bis zum 16. Jahrhunderte). Auch 
die Humanijten er ſich mit der Brieftheorie ab 
(Erasmus von Rotterdam, Bebel). Bon deutichen 
Briefjtellern, die im 15. Jahrh. auffamen, find die 
befanntejten das Augsburger »Formulari«, aus dem 
16. Jahrh. die Büchlein von Frangk und Fabri (andre 
bei Miller, »Duellenfhriften und Geſchichte des 
deutichipradhlichen Iinterrichts«). Im 17. Jahrh. trat 
das juriftiichenotarielle Moment zu gunften des ſprach⸗ 
lich ſtiliſtiſchen ſehr zurüd. Viel benutzt wurden der 
»Teutjche Secretariuss von Harsdörfer und die 
»Teutiche Secretariatkunjt von dem Spahten« (K. 
Stieler). Dann kamen die galanten B. nad) fran- 
zöſiſchem Muſter auf, und zwar fehr zahlreich. Aber 
erjt Stodhaufens und namentlich Gellerts Samm— 
lungen gewannen günjtigen Einfluß, dann ſank dieje 
Literatur zu ihrer heutigen untergeordneten Stellung 
herab. Die befannteiten neuern 9 find von Morig, 
Heinfius, Campe, Kiefewetter, Rammler u. a. Much die 
Engländer und Fran; 
den Reigen führen Richardſons »Familiar letters« 
und Sauffret3 »L'art &pistolaire« ; aus dem 17. und 
18. Jahrh. find die Werke von De la Serre und Gri- 


ofen find reich an Briefitellern; | 





— Brieg. 


nad Niederländiih-Djtindien befindlichen Danıpferı 
in Genua oder Marieille nadhträglich zugeführt wer - 
den, um von da zur Erjparung an Telegrammgebüh— 
ren als Brief weiterbefördert zu werden. 

Briefträger, Unterbeamte der Pojtverwaltung, 
welche die bei den Boitanitalten antommenden Boit- 
jendungen den Empfängern in ihre Wohnungen über- 
bringen. Noch bis in die Mitte des 19. Jahrh. hinein 
pflegte man den Briefträgern die Gebühren für das 
Abtragen der Bojtiendungen (Bejtellgeld) als Be- 
zahlung für ihre Leiſtungen zu überlafjen. Zurzeit 
werden die B. gegen feite Bezahlung angejtellt und 
die Fre zur Poſtkaſſe verrechnet. Bei der 
deutfchen Reichspoſtverwaltung werden die Brief- 
trägerftellen zu zwei Dritteln durch zivilverforgungs- 
berechtigte Militärperfonen befegt. B. im Landpojit- 
beitelldienit wurden ſeit 1881 mit Fuhrwerk aus- 
gerüjtet (fahrende Xandbriefträger), um 
wocentäglich zweimalige und fonntäglid einmalige 
Beitellungen wenigitens nad den verfehrsreichern 
Landorten ausführen zu fönnen, auch für eigne Rech⸗ 
nung zu behördlic genehmigten Sägen Perſonen zu 
befördern. Alle Landbriefträger haben in den Drt- 
idhaften ihre Anweienheit duch Signalpfiffe Fund zu 
machen. Das Publikum hat das Recht, in das An- 
nahmebud) des Landbriefträgers die Sendungen jelbit 
einzutragen. 1900 eritredte ſich im Reichspojtgebiet 
der Landpoſtdienſt auf 141,253 Landorte, in denen 
663 Mill. Sendungen von 30,498 Landbeitellern be⸗ 
jtellt wurden; 2381 fahrende Landbriefträger beför- 

erten gleichzeitig 299,700 Berfonen. Im ganzen 
Jahr wurden 193 Mill. km zu Fuß und 19 Mill. km 
zu Wagen zurüdgelegt. Die —* für die Beſoldung 
der Landbeſteller a 20,3 Mill. Mk., für die 
Sandpoftfahrten 1,9 Mill. MEf. und für die Roithulf- 
itellen 638,000 Mt. 

Brieg, vormals fchlei. Herzogtum der Piaſten, 
entitand aus den Unteil, den nad) dem Rüdtritte des 
Herzogs Boleſlaw III. von Liegnig 1348 jein zweiter 
Sohn, Ludwig L, erhielt. Deſſen Enkel Ludwig IL 
erbte 1419 wiederum Liegnig. 1495 erhielt das Her⸗ 
zogtum B. Friedrichs I. jüngerer Sohn, Georg L; 
ihm folgte 1521 Friedrich II. von Liegnig, der 1524 
die Reformation einführte und 1537 eine (vom Kö— 
nig Ferdinand 1546 aufgehobene) Erbverbrüderung 
nut Brandenburg jhloß. Sein Sohn Georg II. be- 

ründete 1547 eine neue, 1675 ausgeitorbene Linie 

., der auch das Dergoghum Wohlau gehörte und 
jpäter Liegnig zufiel. B. kam troß des Erbvertrags 


maret zunnennen. Italienische Berfafjer von Briefitels | unter öſterreichiſche Herrſchaft und erſt 1742 an Preu- 
lern, die ihrer Zeit berühmt waren (17. Jahrh.), find | fen (f. Schlefien, Geſchichte). Bol. Shönmwälder, 
Berfico und Loredano. Die meijten orientalifchen B., | Die Piaften zum Briege (Brieg 1855 — 56, 3 Bde.). 


die bei der ausgebildeten Förmlichkeit im ae Bear 
unentbehrlich find, find in arabifcher Sprache a 


Brieg, 1) Kreisitadt im preuß. Regbez. Breslau, 


gefaht. | lints an der Oder, Knotenpunkt der Staatsbahnlinie 


B. für Landwirte. Anleitung zur Ausfertigung | Breslau-B. und andrer Linien, 


von fchriftlihen Wrbeiten (der Korreſpondenz) im | 148 m ü. M., hat 2 evang. Kir⸗ 
Bereihe des landwirtſchaftlichen Geſchäftsverlehrs den (darımter die gotiihe Ni- 
geben: Löbe, B. für Landwirte (Leipz. 1879); Do: kolaikirche aus dem 13. Jahrh.), 
mes und Mareſch, Korreſpondenz (die Schriftitüdte) | 


des Landwirtes (Wien 1897); 9008, Handbuch des 
ſtiliſtiſchen Unterrichtes für landwirtſchaftliche Fort⸗ 
bildungsſchulen (3. Aufl., Stuttg. 1885); Kraus— 
bauer und Maier, Des Landwirts Schriftenverkehr 
(Leipz. 1896, 2 Tle.); Petri, Der Gutsſekretär (2. 
Wufl., Berl. 1902); Schleyer, Der Schriftverkehr 
des Landwirts (Stuttg. 1900). 

Brieftaube, j. Taubenpoit. 

Brieftelegramme, Telegramme, die den aus 
niederländiichen Häfen abgegangenen, auf der Neife 





2 fath. Kirchen, eine Synagoge, 
Schloß der Piajten mit berühm- 
tem Renaifjanceportal, Dent- 
mäler Friedrichs d. Gr. und Kai⸗ 
ſer Wilhelms I., Gymnaſium, 
Landwirtſchaftsſchule, evang. 
Schullehrerſeminar, Theater, 
Provinzialirrenanitalt, Straf- 
anjtalt, Landgericht (Neubau von 1901), Reichsbanf- 
nebenitelle, Fabrifen für Maſchinen, Zigarren, Zuder, 
Yeder, Dadypappe, Geſchäftsbücher, Drabtgewebe, 





Wappen von Brieg. 


DBrieger — Brienne, 


Korbiwaren, Eifenwaren ıc., ferner Bierbrauerei, Müh⸗ 


en, lebhaften Handel und mit der Garnifon (2 In⸗ 


fanterieregimenter Nr. 156 und 157) (1900) 24,090 
Einw., darunter 7722 Katholifen und 338 Juden. B. 
it der Geburtsort des Altertumsforfchers K. Dtfr. 
Müller. Zum Bezirk des Landgerichts B. ge- 
hören die ſechs Amtsgerichte zu B., Grottlau, Löwen, 
Obhlau, Strehlen und Wanſen. — Im 11. Jahrh. er- 
icheint B. al3 eine Burg, ward 1096 von dem böh— 
miſchen Herzog Beetiflaw II. zerjtört, erhielt aber 
1250 deutiches Stadtrecht. Bei der Teilung des Her- 
gogtumd Breslau 1311 wurde die Stadt herzogliche 

eſidenz und galt ſeitdem als Feſtung, die im erjten 
Schleſiſchen Krieg 4. Mai 1741 von den Preußen 
und 16. San. 1807 von den mit Napoleon I. ver- 
bündeten Bayern erobert ward. Napoleon lieh die 
Feſtungswerke fprengen, die jeitdem in Promenaden- 
und Gartenanlagen verwandelt find. Bol. Grün- 
hagen, Urfunden der Stadt B. (Brest. 1870). - 
2) Schweizer. Dorf, ſ. Brig. 

Brieger, 1) Theodor, prot. Theolog, geb. 4. 
Suni 1842 in Greifswald, habilitierte ſich in Halle, 
wurde 1876 ordentlicher Profeſſor der ze zu 
Marburg, 1886 zuXeipzig. Er jchrieb unter anderm 
»Gasparo Eontarini und das Regensburger Konkor⸗ 
dienwerf« (Gotha 1870); »Slonitantin d. Gr. als Ne- 
figionspolitifer« (daf. 1880); »Die angebliche Mar: 
burger Kirhenordnung von 1527« (daf. 1881); 
»Aleander und Luther« (1. Abt., daf. 1884); »Die 
Torgauer Artifele (Leipz. 1887); »Das Wefen des 
Ablajjes am u... des Mittelalterd« (daf. 1897). 
Seit 1877 gibt B. (jpäter in Gemeinſchaft mit Beh) die 
» Zeitichrift für Kirchengeichichte« (Gotha), mit Di- 
belius die »Beiträge zur ſächſiſchen Kirchengeſchichte⸗ 
(Leipz.) heraus. 

2) Ludwig, Mediziner, geb. 26. Juli 1849 in 
Glaß, jtudierte in Breslau und Straßburg, habilitierte 
fih 1881 an der liniverfität in Berlin und wurde 
1882 Profeſſor, 1891 Borjteher der Krantenabteilung 
des Inſtituts für Infeltionskrankheiten, 1901 Bro- 
fejjor der phyfifalifch-diätetiichen Therapie, befonders 
de3 Bafferheilverfahrens. B. jtudierte nantentlich die 
Stoffwechfelprodufte der Balterien und bewies, dal; 
feßtere durch die baftichen und eiweigähnlichen giftigen 
Subjtanzen, die jie felbjt erzeugen, die Torine und 
Zoralbumine, ihre jhädlichen Wirkungen entfalten. 
Auch zum Ausbau der Immunitätslehre trug er we- 
fentlid) bei. Er erfannte ferner ald wirfjame Bejtand- 
teile ojtafrifaniicher Pfeilgifte gewiſſe Glykofide und 


lieferte praftiiche und theoretiiche Beiträge zur Be- | 
gründung der arzneilichen Heilmethoden. Er ichrieb: 


Über Btomaine« (Berl. 1885 —86, 3 Bbde.). 
Briegleb, Hans Karl, Prozeſſualiſt, geb. 1.Mai 
1805 in Bayreuth, geit. 5. Sept. 1879 in Göttingen, 
jtubierte que Theologie, dann die Rechte und wid— 
mete fich in Nürnberg der Advofatur, wo er aud) fein 
epochemachendes Werk »liber erefutoriiche Urkunden 
und Erefutivprozeh« (Nürnb. 1839, 2 Tie.; 2. Aufl. 
1845) veröffentlichte. 1842 wurde er zum ordentlichen 
Profefjor der Rechte in Erlangen ernannt. Nach 
Bergmanns Tode (1845) folgte er an defjen Stelle 
einem Ruf nad Göttingen. In der hannöverichen 
Ständeverjammlung von 1849 war er Mitglied der 
Erjten Kammer. In Göttingen jchrieb er das gleich— 
ſalls bedeutende Bud: »Einleitung in die Theorie 
der fummarijchen Prozeſſe⸗ (Leipz. 1859). B. hat fich 
um die hijtorische Begründung der Theorie des Zivil: 
prozefjes und um die Bekanntmachung der mittelalter- 
lihen Prozehliteratur hohe Berdienfte erworben. 
Meyer Konv.sLerilon, 6. Aufl., III. Bb, 


:|waren. Drei 
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| Brielle (ben Brief), befeitigte Stadt in der nie— 
derländ. Brovinz Südholland, am Ausfluß der Maas, 
auf der Inſel Boorne, hat 4 Kirchen, darunter die 
Katharinenkirche mit dem ſchönen Grabmal des Ud- 
mirals Almonde, ein Stadthaus, Waifenhaus, Kan- 
tongericht, einen geräumigen Hafen, Schiffbau, Tau- 
fabritation, einigen Handel und (1900) 4107 Einw. — 
B. wurde 1. April 1572 von den Meergeuien genom⸗ 
men. Es it Geburtsort Blois v. Treslongs, Witte 
de Withs und Almondes. 

Brienne (B.-le- Ehäteau, fpr. briän’ LE ſchato), 
Stadt im franz. Depart. Aube, Urrond. Bar-fur- 
Aube, an der Oſtbahn, hat ein ſchönes Schlok mit 
Bart, Bierbrauerei, Kerzenfabrifation und (1901) 1728 
Einw. Das Schloß B. (1814 abgebrannt) wird 
zuerjt im 10. Jahrh. genannt. Auf der 1776 gegrün- 
deten, 1790 aufgehobenen Militärſchule erhielt Na— 
poleon Bonaparte vom 23. Wpril 1779 bis 17. Dit. 
1784 feine militärifhe Bildung; feine Bronzejtatue 
als gögting der Unitalt ziert den Pla. Bei B. fochten 
29. jan. 1814 die Alliierten unentſchieden gegen Na- 
poleon ; nad) Mitternacht trat Blücher den Rüdzug an, 
nachdem auf jeder Seite gegen 3000 Dann gefallen 
age danach jtand er bei la Rothiere 
(j. d.) aufs neue Napoleon gegenüber. — Im Mit— 
telalter nannte fih nah B. ein vornehmes Grafen 
geichlecht der Champagne, dejjen —— ſich beſon⸗ 

rs im Orient und in Süditalien berühmt machten 
(f. die folgenden Artikel). Vgl. Ferd. de Saſſenay, 
Les Brienne de Lecce et d'Athènes (Par. 1869). 

Brienne (pr. briän), 1) Johann von, Sohn 
Erards II. von Brienne, gewann 1210 durch die Hei- 
rat mit Maria, Tochter Konrads von Montferrat und 
| Stieftochter Amalrichs von Jerujalem, den Königs- 
‚titel dieſes Reiches, nahm 1217 an dem Kreuzzug 
Undreas’ II. von Ungarn und feit 1218 an der Be- 
lagerung von Damiette teil, vermäblte 1225 feine 
Tochter Srabella mit Kaiſer Friedrich II., geriet aber, 
da diefer alabald die Königswürde von Jerufalent 
beanjprucdhte, mit ihm in Streit. B. trat mun zum 
Papit über, befehligte 1229 dejjen Heer beim Angriff 
auf Süditalien, wurde aber nach der Rücklehr des 
Kaiferd aus dem Orient zum Rüdzuge gezwungen. 
1231 wurde er zum Raijer des lateiniichen Reiches in 
Konjtantinopel gekrönt, ſchlug 1236 die Bulgaren 
zurüd und jtarb 22. März 1237. 

2) Walter IH. von, Bruder des vorigen, ver: 
mäphlte ſich 1198 mit Alberia, Tochter Tancreds von 
Lecce, der ji 1190—94 des Königreichs Sizilien be 
mächtigt hatte, und ward 1200 von Papſt Inno— 
cenz III. mit dem Fürjtentum Tarent und der Graf» 
ſchaft Lecce belehnt, verfuchte fich im Kampf mit den 
hohenſtaufiſchen Rittern in deren Beſitz zu ſetzen, fiegte 
1201 bei Gannä, wurde aber 11. Juni 1205 vor 
Sarno durch Diepold von Ucerra gefangen und jtarb 
drei Tage darauf an feinen Wunden. 

3) Hugo don, Enkel des vorigen, erhielt durch 
Karl von Anjou die Grafichaft Zecce, heiratete zuerit 
eine Tochter des Herzogs Guido I. von Athen, dann 
1291 Helena Angela, Witwe des Herzogs Wilhelm I., 
und ward Bormund von deren Sohn Guido II. Er 
itarb 9. Aug. 1296. 

4) WalterV. von, Sohn des vorigen, erbte 1308 
das Herzogtum Athen nady dem Tode Guidos II., 

eriet mit jeinen fatalanifchen Söldnern, mit deren 
Hilfe er Eroberungen in Thejjalien gemacht hatte, in 
Kampf und fiel 15. März 1311 am Kephiſſos; feine 
Witwe Johanna konnte das Herzogtum Athen nicht 
| zurüdgewinnen. 
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5) WalterVI.von, Sohn des vorigen, führte den 
Titel eines Se ogs von Athen weiter und gewann 
1331 einige —— in Morea zurück. 1339 und 
1340 diente er dem König Bhilipp VI. von Frankreich, 
und 1342 feßte er jich im Florenz feit, deijen Bürger- 
ſchaft ihm die Signorie auf Lebenszeit übertrug; doch 
wurde er infolge feiner tyrannifchen Regierung ſchon 
26. Juli 1343 wieder aus der Stadt vertrieben. 1356 
wurde er Conndtable von Frankreich und fiel 19. 





Sept. d. J. in der Schlacht bei Poitiers. Mit ihm 


erloich die königliche Linie der B. 

Brienne, Graf von, ſ. Lomenie de Brienne. 

Brienz, Dorf im jchweizer. Kanton Bern, Bezirk 
Interlafen, am Brienzer See, 604 m ü. M., an 
der Brünigbahn und der Zahnradbahn auf das Brien- 
zer Rothorn (f. Rothorn), Dampferitation, Zentrum 
der Holzichnigerei im Berner Oberland und belebte 
Touriftenjtation, befannt als Fabrifationsort der vor- 
züglichen Brienzer Käſe, mit (1900) 2576 Einw. Am 
Südufer des Sees der durd feine Fälle berühmte 
Gießbach (f. d.). Der nad dem Dorf benannte, 
29,05 qkım große See, 567 m ü. M., iſt ein echter 
ZTaljee von 14 km Länge, 2,5 km Breite, bis 261,9 m 
tief. Er jteht durch die Mare mit dem benachbarten 
Thuner See in Berbindung. 

Brienzer Grat, Gebirgäfette der Emmentaler 
Alpen, im N. des Brienzer bis zum Brünig, mit 
ale Rothorn (2353 m) und Tannıhorn (2224 m). 

Brier Creek Gpr. brüier ti, Nebenfluß des untern 
Savannah im nordamerifan. Staat Georgia, durd 
einen Sieg der Engländer über die Kolontaltruppen 
(4. März 1779) befannt. 

Brierede l’Jöle Apr. briär vönm, franz. Divifions- 
general, geb. 4. Juni 1827 in St.-Dlichel des Fran- 
cais (Kolonien), geit. 18. Juni 1896 in St.-Leu-Ta- 
verny, wurde 1852 Leutnant und machte die Erpedition 
nad) China und Indochina mit, wohin er fpäter (1866 
bis 1868) als Oberjtleutnant wieder gejchidt wurde. 
1870 als Oberjt bei Sedan verwundet, brachte er als 
ri efangener den Winter in Deutichland zu. Nach 
einer 


gal, ichiffte fich im Dezember 1881 nach Tongfing ein, 





— Brigade. 


in Mancheſter. Als Darijteller des Lebens des Boltes 
in Sancajhire hat B. eine bleibende Bedeutung. 

Brierley Dill (jpr. vräiertd, Stadt in Staffordihire 
(England), dicht bei Dudley, mit Eifenhütten, Wal;- 
werfen, Glashütten, Koblenbergbau, Gruben von 
feuerfejtem Ton und (1901) 12,040 Einw. 

Bried (ungar. Breznöbänya, fpr. breinöbänje), 
Stadt im ungar. Komitat Sohl, an der Gran und 
der Staatöbahnlinie Brezova - Theißholz, mit Piari- 
jtengymnafium, Schaffäjebereitung (Brinſen käſe) 
und (1901) 3942 Einw., meijt Slowalen. 9. wurde 
1650 durch Ferdinand IL. Freiſtadt. 

Briedchen (Bröshen, Kalböbriejen, Bri- 
foletten, Brifiel), aus der beim Kalbe jtart ent- 
widelten Thymusdrüfe (i.d.) oder aus gehadten Kalb⸗ 
fleiih mit Sped, Eiern, Semmel und Gewürzen ber: 
geitellte Bratflöhchen. Vgl. Kalbsbröschen. 

Briefen, Kreisjtadt im preuß. Regbez. Marien: 
werder, an der Staatsbahnlinie Schönfee - Diterode, 
bat eine —— und eine kath. Kirche, Synagoge, 
Amtsgericht, Eletrizitätäwert, Majchinenfabritation, 
Dampfmühlen und »Molterei, Ziegelbrennerei, Torf: 
jtreufabrif, Bierbrauerei und (1900) 6071 meijt fatb. 


| Einwohner. — B. ftanımt aus dem 13. Jabrh., hieß 





üdtehr ging B. ald Gouverneur nad) Sene 


iegte bei Bac-Ninh und wurde im September 1884 | 


an Stelle Millots Oberbefehlähaber. Seine Nieder: | 


lage bei Langſon bradte das Minijtertum Ferry 


zum Generalinipeftor der Marine ernannt. 


Brierfield (pr. bräierfiw), Stadtgemeinde in Lan⸗ 
‚unterjagt, gegen die Berheimlihung anjtedender 


caibire (England), 3,5 km nordöjtlid von Burnley, 
hat eine gotiiche Kirche und <1901) 7288 Einw. 
Brierley (pr. draierd, Benjamin, engl. Bolts- 
ichriftiteller und Dialektdichter, auch unter dem Pjeu- 
donym Ab-O'Th'Yate befannt, geb. 26. Juni 1825 
in Failsworth bei Mancheſter, get. 18. Jan. 1896, 
Sohn eines armen Webers, erhielt nur eine dürftige 
Schulbildung und wurde dann jelbjt ein Seidenweber 
in Dancheiter. Zuerjt Burns, fpäter Shafejpeare und 
Byron nährten feine dichterischen Neigungen. Nach 
dem Ericheinen der Profalfizzen »A day out« und 
» Jimmy the jobber« (1855) gab er fein Handwerk 
auf und lebte feitden als Journaliſt in Mandeiter. 
B. hat eine Menge Erzählungen, Luſtſpiele, Lieder 


veröffentlicht (vieles davon in der Mundart von Lan- | 


cafbire) und ijt auch jelbjt ald Schaufpieler aufgetre- 
ten. (68 jeien erwähnt: »Tales and sketches of Lan- 
cashire life« (1863); » The layrock of Langley -side« 
(1864); »Irkdale« (1865); »Our old chimney nook, 
a Christmas story « (1868); » Ab-O"Th’Yate in Yan- 
kee land« (1887). Eine Gejamtausgabe erichien 1882 


im Mittelalter Frrieded und wurde 1811 Reſidenz des 
Kulmer Biſchofs. 

VBriehnis, Landgemeinde in der ſächſ. Streish- 
Dresden, Amtsh. Dresden-Altjtadt, an der Mündung 
der Briehnik in die Elbe, hat eine alte evang. Kirche, 
Kunitziegelei und (1900) 2634 Einw. 

Brieng (pr. brid), Eugene, franz. Bühnenjchrift- 
iteller, geb. 19. Jan. 1858 in Paris ald Sohn eines 
Handwerlers, bildete ſich nach Beſuch der Boltsichule 
jelbft zum Journaliſten aus, debütierte 1890 mit der 
dreiaktigen ftomödie »Menage d’artistes« im Theätre 
Libre Antoines-und fand dort andauernden großen 
Beifall mit »Blanchette« (1892). Weniger gefiel troß 
treffender Satire »Les Bienfaiteurs« (1896), an 
dauernden Erfolg fand dagegen in der Eomuedie Fran 
saife »L’Evasion« (1896), ein gegen die Übertreibung 
der Bererbungstheorie gerichtete Luſtſpiel. Die lehr- 
bafte Tendenz überwiegt immer mehr in Brieur' Dra- 
nıen. »Rösultat des courses« eifert gegen den Spiel 
teufel bei den Barifer Handwerkern, »La robe rouge« 


(1900), jein beſtes Stüd, das aud) auf deutichen Biih- 
(April 1885) zu Falle; im Januar 1887 wurde B. | 





nen Eingang fand, gegen die Mißbräuche im Richter: 
itande, »Les Remplagantes« (1901) gegen das 
Ammenweſen, »Les Avari6s« (1901), von der Zenjur 


Krankheiten, »Petite amie« (1902) gegen die Aus: 
beutung der Arbeiterinnen. 

Brieh (pr. brich, Arrondiijementshauptitadt im 
franz. Depart. Meurthe⸗et⸗Moſelle, an der Oſtbahn, 
bat eine ſchöne Kirche, Bierbrauerei, Trifotfabrilation 
und cı9oı) 2024 Einw. 

Brig (Brieg, franz. Brigue), Bezirtshauptitadt 
im fchweizer. Kanton Wallis, 684 m ü. M., liegt gleich 
den nahen Glis (mit Pfarrkirche) am Austritle der 
Saltine in das Rhonetal und am Fuß der Simplon: 
itraße, iit Station der Simplonbahn am Nordeingang 
des 19,73 kın fangen Tunnels und der Boftroute über 
die Furka und Grimſel, hat eine ſchöne Jeſuitenlirche, 
ein Gymnafiun (ehemals Jeſuitenkollegium) und 
(1900) 2194 Einw. 

Brigach, einer der beiden Duellflüfje der Donan. 

Brigade (franz., v. mittelalt. brigare, »jtreiten«), 
der höchſte aus derjelben Waffe beitehende Trup- 
penverband unter einem Generalmajor. Sie bildet 
das größte taktifche Glied, das für Verfammlungs- 





Brigadejhulen — Bright. 


und Wandvrierzwede auf Kommando bewegt wird. | 
Die Infanterie-B. bejteht aus 2 Regimentern, die 
flügel= oder treffenweife verwendet werden fünnen. 
Die Kavallerie-B., aus 2 Regimentern bejtehend, bil- 
det ein Glied der Kavalleriedivifion im Krieg, eine 
Beldartillerie-B. zu 2 Regimentern ijt der Divifion 
im Frieden und Krieg zugeteilt. In der Friedens— 
gliederung ibt e3 Fußartillerie-Brigaden und eine 

ifenbahn-B. Die Bezeihnung B. findet ſich zuerjt 
unter Guſtav Adolf, dann in der franzöſiſchen Armee 
unter Turenne, und in den Revolutionskriegen ent- 
ſtanden die Halbbrigaden, beitehend aus 2 Bataillo- 
nen Nationalgarden und 1 Bataillon Linientruppen, 
die Napoleon I. wieder abſchaffte. 1808 wurden in 
Preußen durch Scharnhorit gemijchte Brigaden von 
2 Regimentern Infanterie, 2 Regimentern Kavallerie 
für die Dauer der- Feldzüge eingeführt. 1819 erbiel- 
ten dieje Brigaden die Bezeichnung Diviſion. Gen- 
Darmerie-B. (f. Gendarmen). 

Brigadeichulen, früher VBorbildungsanftalten 
für Offiziere der Infanterie und Kavallerie; 1816 er- 
* erhielten ſie 1818 den Namen Diviſionsſchulen 





(. d.). 

Brigabier (fran;z., fpr.=dje), Führer einer Brigade, | 
veraltete —— für Brigadelommandeur. 
England und Spanien ijt B. eine Rangklaſſe zwiichen 
Oberjt und General, in Deutichland ift die Bezeichnung | 
nur bei der &endarmerie (ſ. Gendarmen) in Gebrauch. 
In Frankreich bezeichnet B., abgeleitet von Brigade 
(Beritt), die jüngjte Klafje der Unteroffiziere bei be— 
rittenen Truppen. 

Brigalow, der Scrub von Queensland, ſ. Aujtra- 
lien, ©. 169. 

Briganten (franz. Brigands, ital. Briganti), Un- | 
rubeitifter, Nufwiegler, dann foviel wie Straßenräu⸗ 
ber, Freibeuter, war zuerjt Name der Soldtruppen, 
welche die Stadt Barid während der Gefangenidaft | 
des Königs Johann (1358) hielt, und die Ka bald | 
dur ihre ſchlechte Aufführung berüdtigt machten. 
Das Treiben folder B. verband ſich leicht mit der 
Politik und breitete fi daher befonders in Bürger: | 
kriegen und zur ru anarchiſcher Zuſtände aus; | 
Inſurgenten, die ſich zeitweife gegen Die bejtehende | 
Regierung erhoben, wurden B. genannt. Als Frei— 
und Streifforps vereinigten fie dann die Zwede des | 
Krieges mit denen des Raubes, fo zu Ende des 18. | 
Jahrh. in der Bendee, fpäter in Spanien und in Sübd- 
italien, — rg der Vertreibung der Bourbonen | 
aus Neapel (1860) B. für die Heritellung der alten 
Dymajtie auftraten, das Königreich bis an die Tore | 
der Hauptjtadt unfiher machten und militäriſche Maß⸗ 
regeln gegen ſich hervorriefen. Vgl. Dubarry, Le 
bri en Italie (Bar. 1875). | 

riganten (Brigantes), das mächtigjte Volk im | 
römiſchen Britannien, im heutigen Yorfjhire, Weit: 
moreland, Durham, Yancafhire, Cumberland und 
KRorthumberland. Ihre Hauptitadt war Eburacumt | 
(jest Vorf). Der römischen Herrihaft wurden fie un- 
ter Domitian durd) Agricola unterworfen. Ein Zweig 
der B. wohnte in Südoft-Jrland (heute Werford). ©. 
auch Garatacus. 

Brigantier (Brigantii), Stamm der Bindelifer, 
ditlich vom Bodenfee (Brigantinus lacus), mit dem | 
$auptort Brigantia oder Brigantium (jegt Bregenz). 

Brigantine (franz., Shonerbrigg, Brigg- 
ihoner), eine Brigg mit Schunermajten. — N 
ein im 15. und 16. Jahrh. gebräuchliches, mit Stahl- 
ſchuppen oder -Ringen bejegtes Banzerhemd aus Leder 
oder jtarter Leinwand. Die B. wurden von Fußvolk 
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und Reitern, in Italien vielfad zum Schuß gegen 
den Dold) der Briganten getragen. 

Brigantino : Goletta Germaphrodit— 
Brigg, Halbbrigg), Fahrzeug mit vollgetafeltem 
Hodmajt, während der Großmaſt entweder nur Brigg- 
fegel und Toppfegel, oder Briggfegel und 1—2 Kal): 
jegel darüber hat. Im Mittelmeer beliebte Form. 

Brigantio, Stadt, |. Briangon. 

Brigantium, ſ. Bregen;. 

Brigg, ein Schiff mit zwei vollgetafelten Maiten, 
führt es und Großmaſt Mars- und Bramiten» 
gen und daran je ein Rahjegel; das Groß Gaffelſegel 
wird Briggjegel, der Baum, woran fein Unterliet 
ausgefpannt iſt, Briggbaum genannt. Briggtafelung 
war früher in den Kriegs und Handelömarinen be- 
liebt für Heine Schiffe. Dampfer führen zuweilen die— 
jelbe Tafelung. Segelbriggen von etwa zwölf Kano— 
nen werden noch in einigen Marinen als Schulichiife 
aufgebraudt. Unter Boladerbrigg veriteht man 
im Mittelmeer eine Heine B. mit Pfahlmaſten (Po— 
ladermajten) und Stengen. Vgl. Brigantine und 
Brigantino » Goletta. 

Bring (Slamford B.), Stadt in der engl. Graf: 
ihaft Lindſey (Lincolnfhire), am Undolme (zum 


In | Humber), mit Lateinſchule und (1901) 3137 Einw. 


riggs (Briggius), Henry, Mathematiker, 
geb. 1556 zu Warleywood in Vorfihire, geit. 26. Jan. 
1630, jtudierte in Cambridge, wurde 1596 Brofejjor 
am Greihanı College in London und 1619 in Orford. 
Als 1614 Neper (Napier, ſ. d. 1) die Logarithmen er- 


fand, gab ihnen B. ihre noch heute übliche praftiiche 


Gejtalt, indem er die Logarithmen mit der Baſis 10 
einführte, die nad) ihm die Briggiichen heißen. Seine 
»Logarithmorum chilias prima« (1617) gibt die erite 
Probe diefer Logarithmen achtſtellig. Seine »Tri- 
gonometria britannica« (Gouda 1633) enthält die 
der Logarithmen der Sinus und Tangenten durch 
alle Hundertteile eines Grades auf 14 Dezimaljtellen 
ſowie eine Tafel der Sinus, Tangenten und Selanten. 

Briggichoner, j. Brigantine. 

Brigham City (pr. briggam Fittd, Hauptitadt der 
Srafihaft Bor Elder im nordamerifan. Staat Utah, 
unfern der Mündung des Bear River in die Nord- 
ojtbucht des Großen Salzfees, durch fünitliche Bewäſ— 
ferung mit jtarter Fruchtfultur und (1900) 2859 Einw. 

Brigham Young (pr. brigpäm jöng), |. Voung. 

Brighella (ital., jpr.»gela), jtehende lomiſche Figur 
der italtenifhen Bolksfomödie, ein verichmigter Be— 
dienter, der immer bereit ift, Intrigen anzuipinnen, 
aber die Ausführung gewöhnlich dem MArlechino zu: 
ichiebt. Er ericheint in einer mittelalterlidhen weißen, 
mit grünen Bändern beſetzten Livree und ſpricht bres 
ſcianiſch. B. und Arlecchino find ſtets die Bedienten 
und Poſſenreißer (zanni) des Kaufmanns Bantalone, 
des bologneſiſchen Dottore und der —— ſtehenden 
Männerrollen der italieniſchen Stegreiflomddie. 

Brighouſe (pr. brigg-haus), Stadt (municipal bo- 
rough) im Weſtbezirk von Yorkſhire (England), 9 km 
nördlich von Huddersfield, mit (1001) 21,735 Einw., 
welche Baummoll-, Seiden- und Wollweberei, Norn- 
müllerei, Eifenwerfe und Maſchinenbau betreiben. 

Bright (pr. sraid, 1) Timothy, der »Vater der 
ir (und damit der modernen) Stenograpbie«, 
geb. 1550 zu Sheffield , geit. 1615 in Barwid, wurde 
1574 Bachelor of medicine zu Cambridge, 1579 Dr. 
med., 1586 Wrzt in Smithfield bei London, 1590 
Rektor in Methley, 1594 in Barwid. Seine »Trea- 
tise of melancholie« (Lond. 1586) bat auf Shale- 
ipeare eingewirtt. Sein Stenographieiyiten (»Cha- 

27% 
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racterie«, Lond., 1588; vgl. den Urtifel »Steno- 
graphie«) diente vermutlich zur Herſtellung von jteno» 

raphiichen Nahichriften der bis 1623 erichienenen 
Shatejpearefhen Dramen, die alle Raubdrude find. 
Bol. Dewifcheit, Shatefpeare und die Anfänge der 
englifchen Stenograpbhie (Berl.1897);, Derjelbe, Shafe- 
Ipeare und die Stenographie (Weint. 1898). 

2) John, engl. Staatdmann, geb. 16. Nov. 1811 
in Öreenbanf bei Rochdale, gejt. 27. März 1889, Be- 
ſitzer einer Baumwollfabrik in Rochdale, jeinem Be- 
fenntnis nad) Duäfer, nahın an der Reformagitation 
1831— 32 teil, gehörte zur Untiforngeiegliga und 
ward 1843 ins Unterhaus — Bier wirfte er 
energiich für alle liberalen Maßregeln und wurde mit 
Cobden das Haupt der Mancheſterſchule (f. d.). Als 
er wegen feiner Oppofition gegen den Strimfrieg uns 
populär wurde, zog er ſich 1856 von der öffentlichen 
Tätigkeit zurüd und unternahm Reiſen, trat aber 
1857, während jeiner Abweſenheit in Birmingham 
gewählt, wieder ins Unterhaus ein. Unermüdlich 
unterjtügte er in den nächſten Jahren alle Borfchläge 
einer Parlamentsrefornt, bis die zum guten Teil auf 
jeinen Gedanken berubende Reformbill des fonjerva- 
tiven Minijteriums 1867 angenommen wurde. In— 
folge dieſes Sieges feiner Grundſätze trat B. 1868 
als Handelömintiter in das Minifterium Gladitone 
ein, gab aber ſchon 19. Sept. 1870 wegen feiner 
ſchwachen Gejumdheit fein Amt auf und nahm erit 
1872 im Unterhaufe feinen alten Siß ald unabhän- 
giger Xiberaler wieder ein. Am 80. Sept. 1873 trat 
er als Kanzler des Herzogtums Lancafter wieder ind 
Stabinett Sladitone ein und wirkte für weitere Aus— 
Dehnung des Wahlrechts fowie für die Reform des 
Steuerfyitems. Mit dem Rüdtritt Gladſtones 17. Febr. 
1874 ichied auch B. aus feinem Staatsamt, über- 
nahm e3 aber in Bladitones zweiten Miniftertum im 
April 1880 abermals, bis ihn die Intervention in 
Haypten im Juli 1882 veranlafte, aus dem Kabinett 
auszufcheiden. 1886 trennte B. fih von Gladitone, 
als diejer für die Verleihung des Homerule an Ir— 
land eintrat, und ſchloß ſich den liberalen Unionijten 
an. — Charakter und Rednergabe fanden all⸗ 
gemeine Anerlennung; feine politiſchen Grundſätze 
(die Großmachtſtellung Englands müfje zurücktreten 
gegen die innere Entwidelung) haben, joweit fie Durch» 
drangen, zwar wejentlid zur Hebung der niedern 
Klaſſen und zu manden andern innern Fortichritten, 
aber auch zu der Demofratifierung der englischen Ber- 
fafjung beigetragen und auf dem Gebiete der äußern 
Politik die Stellung Englands als einer europäiichen 
Großmacht geihwächt. Bon feinen Reden und Brie- 
fen find herauögegeben: »Speeches on parliamen- 
tary reform« (Lond. 1867); »Speeches on questions 
of publie policy « (1869, 28de.); » Public addresses« 
(1879); »Publie letters« (1885). Bgl. &. Barnett 
Smith, Life and speeches of the R. H. John B. 
(Lond. 1881, 2 Bde. ; Heinere Musg. 1889); Robert- 
fon, Life and times of J. B. (daf. 1883); Vince, 
John B. (1898). 

3) Sir Charles Tildton, Ingenieur, geb. 1832, 
. geit. 3. Mai 1888, widmete ich ſeit 1850 dem Tele- 
graphenbau, ward 1853 Ingenieur der u rg er 
Kompagnie, beteiligte fich an der Legung des labels 
Weit field 1856 den Plan zu der telegraphiichen 
bindung Europas mit Amerifa und leitete als Chef- 
ingenieur die Erpeditionen von 1857 und 1858. Nach 
dem Gelingen der —— ward er geadelt. Als In⸗ 
genieur der British Telegraph Company legte er bis 





wiichen England und Irland, entivarf mit | 
r⸗ 


Bright — Brighton. 


1864 das Kabel durch den Perſiſchen Meerbuſen nach 
Indien. Bon 1865 —68 war er Mitglied des Parla— 
ments für Greenwid. Auch in Weitindien legte er 
mehrere Kabel, bejonders das 1871 vollendete zwiſchen 
den weitindifchen Spnjeln und Panama. Er jchrieb: 
»Report of the committee on standards of electri- 
cal resistance« (Lond. 1863). Seine Biographie 
ichrieben jein Bruder €. B. und fein Sohn Charles 
B. (Lond. 1898, 2 Bde., mit einer Gejchichte des at- 
lantijchen Kabels). 

Brighton (pr. brait'w. Stadt (municipal borough) 
und Srafihaft an der Südlüſte Englands, liegt am 
Kanal, 81 km von London, in einem auf das Meer 
ſich Öffnenden Tal der füdlihen Downs (Kreidehügel) 
und iſt berühnnt als eins der glänzenditen Seebäder 
Englands. Der ſchönſte Teil der Stadt biegt ſich um 
die »DId Steine« genannten Anlagen, die B. in eine 
öftliche und in eine weitliche Hälfte teilen. Gier be- 
findet ſich ein gut eingerichtetes Aquarium, und nicht 
weit davon jteht der jogen. Royal Pavilion, ein in 
indiſch-chineſiſchem Miſchſtil jeit 1784 vom Architekten 
Naih für König Georg IV. erbautes Gebäude mit 
zahlreichen Kuppeln und Türmen, das 1850 von 
der Stadt angefauft wurde, die es zum Teil zu einem 
Mufeum herrichtete. Oftlich davon erjtredt jih, am 
Meer entlang und durd eine 9—18 m hohe Mauer 
gegen die Wogen geſchützt, Die fogen. Marineparad:, 
eine der schönften Ehrakın der Stadt, mit langen, ge 
ichlofjenen Reihen hoher ine Serge von weldyer 
der »Chain Pier«, eine 1823 erbaute, von vier guß⸗ 
eifernen hoben Säulen getragene Zandungsfetten- 
brüde, 345 m weit ind Meer hineinführt; weftlich vom 
Old Steine zieht fich die King's Road am Ufer bin, 
mit einer ähnlichen Landungsbrüde, dem 1866 eröfl- 
neten, 349 m langen » Weit Bier«, der jeßt die Haupt- 
promenade bildet. An der Ditfeite der Stadt lieqt 
der Brighton Bart und nordöjtlic davon die Pferde: 
rennbahn (race course). ®. bat drei seasons im 
Laufe des Jahres. Es dient vielen Londoner Kauf- 
leuten ald Sommeraufenthalt; die Zahl der Bade— 
gäſte an jährlich über 50,000. Die Stadt hat 
ein fchönes Rathaus und eine große Markthalle, über 
80 Kirchen (darunter die Nicholaskirche aus der Zeit 
Heinrichs VII. und die von Barry 1824 erbaute 

otifche Petersfirche), zahlreihe Schulen (namentlich 
Benfionen), ein literarisches Inſtitut, ein Athenäum, 
ein Seminar für Lehrerinnen, ein Theater, viele milde 
Stiftungen (3. B. ein Waifenhaus, Krankenhaus, eine 
Taubjtummenanitalt, em Blindeninjtitut, ein Graf: 
ihaftshoipital). In der Nähe des »Pavilion« jteht 
eine Statue Georgs IV. (von Ehantrey). B. hatte 
1760 etwa 2000, 1901: 123,478 Einw. B. gehörte 
bis 1888 zur Grafihaft Sufjer. — B., das feinen 
Namen von einem Angelſachſen Brighthelm hat, hieß 
in älterer Zeit Brighthelmstun; erit feit dent Ende 
des 17. Jahrh. kam der jegige Name in Gebraud). 
Nach der normänniihen Eroberung wurde es von 
flämifchen Koloniſten bejeßt. 1513 wurde B. unter 
Heinrich VIII. von franzöftichen Seeräubern geplün- 
dert und jeit 1558 befeitigt, bi es 1699— 1706 durd) 
Sturmfluten faſt zeritört wurde. Der Ort war dann 
lange ein unbedeutendes Fifcherdorf. Ein engliicher 
Arzt, namens Rufjel, lenkte un 1750 zuerit wieder 
die Aufmerkſamkeit aufB., das er ala Seebad empfahl, 
und ald Georg IV., damals noch Prinz von Wales, 
jeit 1782 öfters das Seebad dort gebrauchte, blühte 
das Städtchen raſch empor. In B. verlebte Ludwig 
Bhilipp, — — Franzoſen, ſeine letzten Tage. 
Bgl. Erredge, History of B. (Brighton 1862). 











Brightiche Nierenkrankfheit -— Brillat:Savarin, 


Brightſche Nierenfranfheit, ſ. Nierenkrant: 

iten. 

Brigitta (B. Brahe, Brigida), irländ. Wun- 
dertäterin, ſtarb wahrſcheinlich 523. Der nad) ihr be- 
nannte, ſchwerlich von ihr gejtiftete Nonnenorden 
verbreitete ji von Kildare und Armagh aus über 
viele Möjter, in denen allen der Stifterin zu Ehren 
ein ewige Feuer (Brigittenfeuer) unterhalten 
wurde. In Irland wird jie ald Maria Hibernorum 
verehrt. 

Brigittenau, 20. Gemeindebezirk von Wien. 

Brigittenorden, joviel wie Birgittenorden. 

—— (pr. brinjoll), getrodnete Pflaumen, 
Prünellen 

Briguoles (pr. brinjom), Urrondifjementshaupt- 
ſtadt im franz. Depart. Bar, am Caranıi und an 
der Mittelmeerbahn, bat mehrere mit Fontänen ge- 
ihmücdte Pläge, ein Bandelögericht, eine Gewerbe- 
fanımer und (1901) 4092 Einw., die Gerberei, Brannt- 
weinbrennerei, Seidenraupenzucht und Handel mit 
Ol, Bein und getrodneten — (Brignoles) 
treiben. B. war oft Reiidenz der Grafen von Pro- 


vence. Bgl. Lebrun, Es:ai historique sur la ville 


de B. (Warjeille 1897). 
Brigue (pr. brigh), Stadt, ſ. Brig. 


Brignieren (fran;., for. brigis), ſich eifrig um etwas | 


bewerben, namentlich auf Umwegen, durch Bermitte- 
fung von Perſonen, die man für ſich zu gewinnen 
ſucht; Brigueur pr. »gär), Bewerber, Ränkemacher, 
Erichleicher. 

Brihaspati (auch Brahmanaspati, »Herr des 
Gebets«), eine ſpätere Abſtraktion der vediſchen Göt— 
terlehre, Perſonifikation der prieſterlichen Tätigkeit, 
der prieſterliche Dichter die De an andern Göttern, 
befonderd an Indra, gepriefenen Heldentaten zu- 


ichrieben. Bgl. C. Yormidi, Le dieu B. dans le| 


Rigveda (Bar. 1898). 

rihuega, Bezirfshauptitadt in der fpan. Provin; 
Guadalajara, am Zajuna, mit Mauern umgeben, hat 
ein altes Schloß, eine ehemalige, von Karl III. ge 
gründete fönigliche Tuchfabrif und (1897) 3404 Einw. 
— Hier fielen 1710 die Engländer unter Stanhope 
in —— Gefangenſchaft. 

rifetts, f. Preßkohle. 

Brikolieren, |. Billard, ©. 877. 

Brifolfchuh (franz.), ein Schuß, bei dem eine di- 
veft nicht zu treffende Mauer dadurd vom Geſchoß 
erreicht werden follte, daß es von einer nebenliegen- 
den abprallte. Im 17. Jahrh. angewendet, gab man 
den B. wegen mangelhaften Erfolges auf. 

Bril (pr. bruh, 1) Mattijd, niederländ. Maler, 
geb. 1550 in Antwerpen, geit 1584 inRont, ging früh 
nad Rom, wo er unter Gregor XIII. meßrere Säle 
und Galerien des Vatikans mit Landjchaften mit 
Ruinen und religiöjen Prozeſſionen ſchmückte. 

2) Baul, Maler, Bruder des vorigen, geb. 1554 
in Untwerpen, geit. 7. Ott 1626 in Rom, Schüler des 
DamiamVOortelmann, ging ebenfalls frühzeitig nad) 
Rom, wo ihn fein Bruder weiter unterrichtete. B. 
malte Landichaften in Fresto (im Batifan, im Late- 
ran, in den Sirchen Santa Cecilia und Santa Maria 
Maggiore, im Palaſt Rofpigliofi u. a. D.) und DI, 
die einen großen Fortichritt in der Landſchaftsmalerei 
bezeihnen, da B. mehr al3 frühere Maler auf eine 
einheitliche Beleuchtung hinjtrebte. Seine anfang3 et- 
was trodne Behandlung wurde durd den Einfluß 
der Italiener, bejonders des Ann. Carracci, breiter, 
doc) behielt er immer das fältere, bläulich-grünliche 


Kolorit und die fleigige Durchführung der niederlän> | 


421 


diſchen Maler bei. Seine Heinen, meiſt auf Kupfer 
emalten, häufig mit einer Brille als Merkzeichen ver- 
ebenen Staffeleibilder (religiöſe Darjtellungen, Land— 
ſchaften, Marinen, Schlachten, Allegorien) find äußerſt 
zahlreich und finden ſich in allen Galerien Europas. 

Brileſſos, Gebirge, |. Pentelikon. 

Brill, Slattbutt, |. Schollen. 

Brill, Willem Gerard, niederländ. Hiftorifer, 
eb. 10. Oft. 1811 im Leiden, wo er jtudierte, wurde 
ymnaſiallehrer, 1859 Profeſſor an der Univer: 

fität Utrecht und ftarb daielbit 29. Jan. 1896. Er 
fchrieb unter andern: »Voorlezingen over de ge- 
schiedenis der Nederlanden« (Leiden 1863 -— 86, 
3 Te.) und bearbeitete in Arends »Geschiedenis des 
vaderlands« die Zeit bis zum Weitfäliichen Frieden. 
Als Grammatifer machte er fich verdient durch die » Ne- 
derlandsche spraakleer« (Leid. 1863— 66 u. d.,3Tle.). 

Brillant (franz., fpr. brijäng, briljänt; »glänzend«), 

‚ ein geichliffener Edelitein in Form von zwei abgejtuß- 
‚ten, an ihren Grundflächen miteinander verbundenen 
ı Pyramiden, auch foviel wie Diamant, der meiſt Bril- 
lantſchliff erhält. Vgl. Edeljteine. Faluner Bril— 
lanten ſ. d. 

Brillantalizarinblau, ein Thioninfarbſtoff, der 
bei Einwirkung von Maphthochinonſulfoſäure auf 
die Thiofulfofäure des Dimethylparaphenylendiamins 
entſteht und auf chromierter Wolle ein ſchönes Blau 

Brillantblech, ſ. Weißblech. [erzeugt. 

Brillante (ital.), glänzend, brillant, al3 mufifa- 
tische Bortragsbezeihnung foviel wie mit Feuer und 
Bradour. 

Brillantfener, ſ. Feuerwerterei. 

Brillantgarn, gezwirntes, lebhaft gefärbtes und 
ı mit unechtem Gold- oder Silberlahn wertläufig über: 
ſponnenes Wollgarn, dient zu Stidereien. 

Brillantgelb, ſoviel wie Naphtholgelb (f. Mar- 
tiusgelb) oder Kadmiumgelb (f. Kadmiumfulfuret). 

antglad, Glasgefähe mit aufgeichliffenen 
Rauten, die das Licht vielfach brechen ; auch prismatiſch 
geichliffene Glaskörper zu — — x 

Brillantgrün (Tetraätbyigrün, Athyl-, 
Smaragd», Solid-,Neupviftoriagrün) 
C. H.N H. SO, das Sulfat, feltener Oralat des Te- 
traäthyldiparaamidotriphenylkarbinols, wird in ana⸗ 
loger Weiſe wie Maladhitgrün dargejtellt, bildet gold- 

länzende Kriſtalle, wird wie Maladitgrün benußt, 
Bat aber gelbere Nuance. 

Brillantine, Poliermittel für Metall und Glas, 
aus Guanoertraft, Tripel, Weizenmehl und Salz 
dargejtellt, wird mit Altohol befeuchtet angewendet. — 
Auch ein Mittel zum Glänzendmacen der Haare aus 
Rizinusöl, Glyzerin und parfümiertem Spiritus. 

Beillantkäfer, f. Juwelentäfer. 

Brillantfrozgein (Baumwolliharladı) 
C,H, ,N,0,8,Na,, Azofarbſtoff, wird aus PNaphthol- 
difulfojäure und ſalzſaurem Diazoazobenzol als hell- 
braunes, in Waſſer mit firfchroter Farbe lösliches Pul⸗ 
ver erhalten und dient zum Färben von Baumwolle. 

Brillantmalerei, * wie Bronzemalerei. 

—— ſ. Feuerwerkerei. 





Brillautſtoffe, reich figurierte Seidengewebe, de— 
ren Grund in Taft oder Gros de Tours abbindet, 
während die Figuren in Atlas ꝛc. arbeiten. 

Brillat:Savarin (pr. prija-gäwäräng, Unthelme, 
Schriftiteller, geb. 1. April 1755 in Belley, geit. 2. Febr. 
1826 in Baris, wurde 1789 Deputierter, ſpäter Maire 
von Belley, wanderte 1793 nad) der Schweiz, von 
da nadı Amerifa aus und wurde nad) feiner Rüdtehr 
(1796) unter dem Konfulat Mitglied des Kaſſations— 
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hofes. Sein Werf »Physiologie du goht« (Bar. 
1825), ein elegant und —* geſchriebenes Lehrbuch 
der Gaſtronomie und der Tafelfreuden, iſt oft wieder 
aufgelegt (zuletzt 1883) und von K. Vogt (5. Aufl., 
Braunihw. 1888), auch in Reclams Univerfal- | 
Bibliothek, ind Deutiche überjept worden. 

Brille, Apparat mit zwei Augengläſern, der zur 
Beiierung des Sehvermögens oder zum Schuß des | 
Auges gegen äußere Schädlichfeiten dicht vor den | 
Augen getragen wird. Schukbrillen zur Ber: | 
hütung einer Beihädiqung des Auges durch Metalls, | 
Stein», Koblenfplitter werden mit ſtarkem Fenſterglas, 
Glimmer, Zelluloid oder Drahtgazegeflecht hergeitellt. | 
Droht Gefahr vom Nebenarbeiter, jo müſſen Schuß- 


brillen feitlihe Schußgitter erhalten, die indes das * dd engere a A 
ı hergehenden eine Refraltions⸗, ſondern eine Stellung 


Geſichtsfeld verfleinern und nur bei den gefährlichiten 
Urbeiten getragen werden. Schußbrillen zur Abhal- 
tung von Licht haben meiſt blaue Gläſer, weil blaues 
Licht das Auge weniger reizt als weißes. Graue Neu: 
tralgläler (Smote-Gläfer) verdienen indes wenig» 
itens bei Tageslicht den un weil fie alle Farben 
gleihmähig abſchwächen. Man benupt in der Regel 
große, uhrglasähnlidhe Gläſer (Muſchelgläſer) bis- 
weilen mit Seitenflappen von Seide oder einem ähn- 
lihen halbdurhfichtigen Stoff. Die Brillen zur 
Verbeſſerung des Sehvermögens haben fton- 
ver» oder Sammellinfen, die parallele Lichtitrahlen 
fonvergent machen und zur Korrektion von Hyper⸗ 
metropie, Presbyopie und Allommodationslähmung 
dienen, oder Stonfavgläfer, Zerſtreuungslinſen, die 
rallele Strahlen divergent machen und bei Kurz— 
Jichtigfeit angewendet werden. Früher benannte man | 
die Linjen nad ihrer in Zoll ausgedrüdten Brenn- 
weite, ein Glas Nr. 8 3. B. bezeichnete eine Linje von | 
8 Zoll Brennweite. Da nun die Brechkraft der Lin— 
fen umgefehrt proportional ijt der Brennweite, jo ent⸗ 
ſprechen den höchſten Nummern des Zollſyſtems die | 
ihwächiten Gläſer. Seit 1875 fchleift man nach dent | 
Meteriyitem und benennt die Linfen nicht nach der 
Brennweite, fondern nad) der Brechkraft. Einheit ift 
eine Linie von Im Brennweite (Meterlinfe). Dieje 
bat die Brechfraft 1 (1 Dioptrie = 1D). Eine Linie | 
von 5D hat aljo eine fünfmal fo große Brechkraft wie 
die Einheitölinie. Nach dem Meterjyitem bezeicdnen 
alfo die höhern Nummern die ftärfern Gläfer. 
die Brennweite umgefehrt proportional der Brechkraft 
it, fo jegt eine fünfmal fo große Brechtraft als die 
der Einbeitslinie Y/s der Brennweite der Meterlinie 
voraus, d. h. 1% — 20 cm Brennweite. Sett man 
nun ftatt 100 cm 30 Barifer oder 40 engliiche Zoll, | 
fo erhält man durch Divifion fofort aud) die Brillen 
nummer nad) der alten Rechnung, alfo jtatt 19% — 
20 cm erhalten wir 495° — 8, d. b. alfo eine Linfe 
von 20 em Brennweite umd einer Bredykraft von 5 D 
entipricht nach alter Benennung Nr. 8, d. h. einer” 
Linſe von 8“ Brennweite. Der Form nach unterichei- 
det man von jphärifchen Släfern: bifonvere und 
bitonkave,aufbeiden Seiten gleich geichliffen; plan | 
fonvere und planfonfave, mit einer jpbäriichen 
und einer planen Seite; periſkopiſche Gläſer (bei 
denen man durch den Rand der Gläſer ebenio deut 
lich fieht wie durch die Meitte) find konvex-konkav mit 
verichiedenen Radien beider Seiten, jo daß der Wir- 
fung nad) ein Konver- oder Konkavglas, der Form 
nad) ein fonvertontaver oder ein fontaufonverer Me 
nisfus vorliegt. Bei der Franklinihen B. haben 
die Gläſer oberhalb der horizontalen Halbierungs- 
linie einen andern Schliff als unterhalb derjelben, 
die obere Hälfte dient zum Fernſehen, die untere zum 








Brille (Arten, 


Heritellung). 


Nahefehen. Bantojtopiiche Brillen find zur Nab- 
arbeit bejtimmte Konvergläfer, die chief nad abwärts 
gerichtet und oben etwas abgeichliffen find, jo daß 
man darüber hinweg in bie Ferne bliden fan. Bei 
Berfpettivbrillen iſt die vordere Bafis eines kur— 
zen Glaszylinders fonver, die hintere fonfav, derart, 
daß die optifche Wirkung des Galileifchen Fernrohrs 
erzielt wird. ee zur Korreftion des 
Atigmatismus haben Flächen, die Mbichnitte eines 
Zylindermantels find. Sie fönnen fohlav oder fon: 
ver fein; Berwendung finden meiſt Linſen, deren eine 


| Seite ſphäriſch oder plan und deren andre zylindriſch 


iſt; feltener find Kombinationen von Konkav- und 
Stonverzylindern‘, deren Achſen fidh unter 90° Ereu- 
rismenbrillen bewirken nicht wie die vor— 


forreftion der Mugen. Die Lichtitrahlen werden gegen 
die Bafis des Prismas abgelenft, wodurd das Auge 
zu einer auögleichenden Bewegung in der Richtung 
der brechenden Kante veranlaht wird. Um den Kon— 
vergenzwinfel beider Sehlinien zu vergrößern, beruft 
man Brismen, die mit dem brechenden Winkel nafen> 
wärts gerichtet find (adduzierende Prismen), im 
entgegengeiegten Falle legt man den brechenden Win⸗ 
fet ſchläfenwärts. Die Bridmenbrillen benugt man 
beionders bei Schwäche der innern Nugenmusfeln, ımı 


ı Doppelbilder zu vermeiden. Man kann fie gleichzeitig 


durch konkav oder fonver geichliffene Flächen für hurz- 
und fernfichtige Augen anpafjen. Brüdes Differ- 
tionsbrille hat zwei bitonver geichliffene Prismen 


| mit kurzer Brennweite in Abduktionsſtellung. Sie wirtt 


iwie eine vor beide Augen gejtellte Yupe mit großer 
Öffnung und gleicher Brennweite. Die von Donders 
angegebenen ſtenopäiſchen Brillen geitatten dem 
Licht nur durd ein enges Loch oder einen ſchmalen 
Schlitz Zugang zum Auge. Bei Trübungen der breden- 
den Medien, Hornhautfleden,, beginnenden Grauen 
Star, Nadjitar ıc. beijern fie das Sehvermögen oft 


erheblich, doch haben fie nur ein fehr Meines Gejichts- 


feld. Stenopäifche Yorgnetten empfahl Donders 
für hochgradige Kurzſichtigkeit mit Herabſetzung der 
Sehſchärfe, bei denen durch Konkavgläſer das Sehen 
in die Ferne nur wenig gebeffert wird, da das Nep- 
hautbild zu Heinift. Stenopäifhe Schlitzbrillen 


Da | benugt man zur Beitimmung der Sehichärfe und Re- 
fraktion in den verichiedenen Meridianen des Auges 


bei Aſtigmatismus. Scielbrillen, die das Sch- 
feld des nicht ſchielenden Auges ganz oder teilweiie 


verdecken, um es zeitweilig von Sehaft auszuſchlie⸗ 


ben, werden nur noch in beitiimmten Fällen gebraucht, 
3. B. bei Uugenmusfelläfmungen. Iſochroma— 


‚tische Begillen find Kombinationen von farblofen 
Linſen mit gefärbten Gläfern oder mit durchſichtigem 


farbigen Lad überzogene Linfen. 

Gewöhnliche Brillengläfer werden aus Kron— 
glas (Erownglas) verfertigt, weil es dad woblfeilite 
iſt; es iſt jedoch felten rein und hat gewöhnlich eine 
ins Meergrüne fpielende Farbe. Bei weiten vorzüg- 
licher, dichter und reiner it Flintglas und verdient 
daher bejonders bei Gläſern für Kurzlichtigeunbedingt 
den Vorzug. Die reinjten und dauerhafteiten Glä- 
fer gewinnt man aus jogen. brafilifchem Kieſel oder 
Bergkriſtall. 

Die Geſtelle der Brillen ſind gewöhnlich aus Me— 
tall gefertigt, mit einer Faſſung für die Gläſer, einer 
= förmigen Stütze für die Naſe und zwei Stangen zur 
Befeſtigung hinter jedem Ohr. Als Anſchmiege- 
britlen hat Element (Berlin) ganz befonders qut 


ſitzende Geitelle konitruiert, die das häufige Abgleiten 


Brille — Brillenichlange. 


verhindern und feit und weich anſitzen. Die Gläſer 
miüſſen im Gejtell jo angebracht fein, daß das Auge 
durd ihren Mittelpumft blidt; man hat fie, um die 
Blicklinie ſtets jenfrecht auf das Glas fallen zu laſſen, 


werden, auch beweglid) gemacht, jo daß der obere 
Rand etwas weiter vom Auge entfernt werden kann 
als der untere. Auch die durch die Geſichtsbildung 
gebotene Entfernung der Gläſer vom Auge ift zu be- 
rüdjichtigen, da Konvexgläſer ſtärker wirken, je weiter 
fie vom Auge abitehen, Konkavgläfer aber, je näher 
fie an das Auge heranrüden. 

Die Benugung von Lorgnetten, die dem Auge vor- 
gehalten werden, und Nafenklemmern (Bincenez) für 
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Kar der Kaiſer Nero 
ie Öladiatovenfänpfe 
Ken, Yedenfalls fällt die Erfindung der 
BD. in eine jehr frühe Zeit. Die erite Spur von Ver— 
eg aeg fommt in der Optif des Arabers 

lhazan im 11. Jahrh. vor, und Roger Bacon (geit. 
1294) ſpricht von den die Refraftion forrigierenden 
iphärtichen Brillen. In einer Grabjchrift von 1317 
in Florenz wird ein Salvinus Armatus als Erfinder 
der B. genannt, obgleid) von dem Mönch Ulerander 
von Spina (get. 1313 in Piſa) gerühmt wird, daß 
er die Brillen gelannt und andern gern mitgeteilt 
habe. 1482 werden Brillenmacer in Nürnberg er: 
wähnt. Bol. Florſchütz, Auge und B. (4. Aufl, 


fehen. So ſoll nad Plinius 
durd einen fonfaven Smaragd 
beobadhtet 


zeitweife Korreftion ift in ihrer Wirfung der B. gleich: | Koburg 1884); Neumann, Die Brillen (für prak— 
zufegen. Die einfeitige Korrektion durd ein Monofel tiſche Optiter, Wien 1887); Königitein, Die Ano— 
iſt nur bei befonderer Ungleichheit der Nugen zuweilen | malien der Refraftion und Akkommodation (2. Aufl., 
ratſam, meijt aber unnötig. Bisweilen benupt man daſ. 1895); Stöwer, Anleitung zur Brillenverord» 
für beſtimmie Sehdijtangen je 2 Gläſer übereinander, | nung (daf. 1895); Klette, Sehitörungen bei Kindern 


für Arbeiten, die mit — Blicklinie ausgeführt 
| 


eine ſchwächere B. 3. B. zum Lejen und einen vor | 


dieſe geſteckten Kneifer zum Fernſehen. 


Da das Atlommodationsvermögen ſich mit vorrü: | 


kendent Lebensalter vermindert, jo bedarf auch das 
normale Auge, jobald ſich Altersfichtigfeit einftellt, zu 
längerer Nahearbeit eines tonverglajes. Bein über: 
ſichtigen Auge muß zu dem durch Altersfichtigkeit ge- 
forderten Stonverglas noch das die Hyperopie forrigte- 
rende hinzu addiert, beim Aurzfichtigen muß das für 
die Ferne nötige Konlavglas in Abzug gebracht wer- 
den. Kurzfichtige mittlern und höhern Grades be- 


dürfen daher in fpätern Jahren zur Arbeit einer 


ſchwächern Kontavbrille; bei geringer Kurzfichtigfeit 
faun im Alter zum Leſen fogar ein Konverglas er- 
forderlich werden. Bei jugendlichen Kurzſichtigen find, 
wenn der Fernpunkt weiter liegt als 30 cm, Konkav— 
gläfer für die Nähe überflüffig. Bei höhern Graden 
ichadet die große Annäherung der Arbeit durch die 
damit verbundene ſtarle Konvergenz der Sehachſen und 
durch das Borbeugen des Kopfes. Es muß dann in 
der Regel der Fernpunkt durch Konfavgläfer hinaus- 
erüct werden. Der jtärkiten Konvergläfer benötigen 
Star-Operierte, weil die B. die entfernte Linfe erfegen 
muß; da num mit der Linfe auch das Anpaſſungsver⸗ 
mögen verloren gegangen it, jo bedürfen Star-Ope- 
rierte für verfchiedene kon verichieden ſtar⸗ 
fer Gläſer. Bielfach herricht die irrtümliche Meinung, 
daß man durch eine Slonverbrille das Auge derart | 
»jtärfen« fünne, daß es fpäter jede B. entbehren kann; 
auch iſt es falſch, den Brillengebraud; möglichjt lange | 
gesägt um jich nicht daran zu gewöhnen. | 
an mutet damit dem Anpafjungsvermögen über: | 





mäßige Anjtrengung zu, die oft ſchadet. — Konſer— 
vationsbrillen gibt es nur in dem Sinne, daß 
in der Tat gut ausgewählte und richtig angewenbete 
Uugengläfer die Nachteile der verichiedenen Refrat- 
tionsanomalien in vielen Fällen ausgleichen, ja jelbit 
das Zunehmen derjelben verhüten oder jehr hintanhal- 
ten können. Brillen dagegen, die eine geſchwächte 
Schkraft wiederherzuftellen im jtande wären, gibt es 
nicht. Bei der Wahl einer B. foll man ſich miemals | 
auf eignes Probieren oder auf einen Händler verlaf- 
fen; nur der Augenarzt kann nach Unterſuchung mit 
dem Augenſpiegel (ſ. d. nebit Tert zur Tafel »WUugen- 
228 mit Sicherheit angeben, welches Glas 
zuträglich iſt und dauernd ohne Schaden getragen 
werden darf. 
Der Name B. rührt vom ſpätlateiniſchen berilli 

ber, der Bezeichnung für durchſichtige Stein» (jpäter | 
Glas⸗) Stüde, deren man ſich bediente, um befjer zu | 





(Berl. 1900); Hartmann u. Billaret, Arbeiter: 
ihußbrillen (daf. 1900); Feilhenfeld, Heilwert 
der B. (Halle 1901). 
Brille, bei Maſchinen, ſ. Stopfbüchie. 
Brillenalk, ſ. Alt. 
Brillenbäſſe, Spottname tremo— 
lierender Baßfiguren wie: 
Brillenfibeln, ſ. Fibel. 
Brillenfaiman, ſ. Alligatoren. 
Brillennaſe, ſ. Ziegenmelter. 
Brillenpinguin, ſ. Pinguin. 
Brillenfchlange (Naja Lawr.), Gattung der 
Prunfnattern (Elapidae), Schlangen mit in der Mitte 
etwas verdidtem Körper, Heinem, vom Halſe wenig 
abgejegtem Kopf, zugeipigtem Schwanz, großen, regel⸗ 
mäßigen Schildern auf dem Kopfe, rautenförmigen 
Schuppen auf der Oberjfeite des Körpers und großen 
Schildern auf der Unterfeite. Sie vermögen die vor» 
dern Rippen ſeitlich zu richten und dadurch den ent- 


— 
— 


ſprechenden Körperteil ſcheibenförmig fo ſtark aufzu— 


blähen, daß er den Kopf an Breite bedeutend über— 
trifft (Schildvipern, «Dttern, Hutſchlangen). 
Der Rachen ijt weit geipalten, im Oberkiefer ſtehen 
zwei jtarfe, gefurchte Giftzähne und hinter diejen derbe 
Dafenzähne. Die gemeine B.(N. tripudians Merr., 
ſ. Tafel »Scylangen II«, Fig. 2), bis 1,8 m lang, 
bräunlichgelb, unten ſchmutzig weiß, auf dem hell» 
gelben, dunkler getüpfelten Hals meiit mit brillen- 
artiger Zeichnung, lebt in Südafien und auf den mei— 
iten benachbarten Infeln in verlaffenen Termiten» 
bügeln, in altem Gemäuer und in Abzugsgräben in 
der Nähe menſchlicher Wohnungen. Beim Angriff 


richtet fie fi) empor und bläht den Hals auf. Sie 
Inährt fi) von Kriechtieren und Lurchen, Mäufen, 


Ratten und jungen Hühnern und plündert Vogel 
nejter. Sie ſchwimmt und Hlettert gut und iſt befon- 


ders in der Abenddämmerung tätig. Das Weibchen 


legt bis 18 weiße Eier von der Größe der Tauben: 
eier. Die B. beit nur, wenn fie gereizt wird; ihr 
Bir iſt höchſt gefährlich, und die Furcht vor der B. 
iſt in einigen enden jo groß, daß man Nahrungs 
mittel an ihren Aufenthaltsort * um ſie von den 
Wohnungen entfernt zu halten. Die Hindu erwei— 
ſen ihr in den Tempeln göttliche Ehre. Gaufler und 
Brahmanen hingegen richten fie zu Kunſtſtücken ab, 
wobei die Sicherheit der Gaufler auf einer genauen 
Kenntnis der Gewohnheiten der Schlange beruht. 
Gegen ben Bih gebrauchen die Eingebornen den po= 
röfen »Schlangenjtein«, der ſich feit an die Wunde 
anlaugt und wie ein Schröpftopf wirft. Er bejteht 
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im wejentlichen ausgebrannten Knochen. Mit großem 
Erfolg behandelt man die Wunden mit Ummoniaf 
und gibt innerlich fehr große Dofen Ultohol. Die 
ägyptiſche B. (Uräusihlange, Ura, Kleo— 
patrajhlange, Daie, Sheifhlange, N. Haie 
Merr., |. Tafel »Schlangen Ile, Si. 4), über 2m 
lang, auf der Oberfeite jtrobgelb mit breiten, dunkeln 
Duerbändern in der Halögegend, auf der Unterjeite 
lichtgelb, lebt in ganz Afrila in Höhlungen, unter 
Sejtein und Trümmern, im Wald, in der Steppe und 


Brillenfteine 


in der Wüjte. Sie nährt fih von Mäufen, Vögeln | 


und Reptilien, ſchwimmt und Hettert qut, bläht beim 
Angriff den Hals auf und ſpeit auf Entfernung von 
1m gegen den Angreifer, dabei immer nad den Augen 
zielend. Der giftige Speichel erzeugt auf der unver- 
jehrten Haut Blajen und aufder Uugenbindehaut eine 
jtürmifche, äußerſt fchmerzhafte Entzündung. Gie 
beißt nur, wenn fie gereizt wird. Die ägyptiſchen 
Gaukler richten fie zu Kunjtjtüden ab. Durd einen 
Drud der Hand auf Naden und Kopf der Schlange 
verfällt fie in eine Art von Starrframpf und wird jteif 
wie ein Stod, wie die Zauberer jhon zu Pharaos Zei⸗ 
ten wuhten. Die alten Sigypter ehrten fie ald Be 
ihüßer ihrer Felder umd bildeten fie häufig ab an 
beiden Seiten einer Erdfugel. Sie hieß bei ihnen Ara, 
bei den Griechen und Römern Aspis. Der Held Ra, 
die Mittagsionne, trägt die Uräusſchlange an feinem 
Diadem, und ebenfo fehlt fie wegen ihrer fchnellen 
Macht über Leben und Tod an keinem Diadem der 
Pharaonen. Dft diente fie zum Hinrichten von Ber- 
bredern und zum Selbitmord (Kleopatra), da die 
nächſte Wirkung des schnell tötenden Biſſes eine ichnierz- 
loje Betäubung fein jollte. 

Brillenfteine, ſ. Konfretionen. 

Brillentaler, Taler de3 Herzogs Julius von 
Braunſchweig aus 1586 und 1589, im Gepräge ein 
wilder Mann mit Licht, Totenkopf und Sanduhr 
nebit daran hängender Brille. 

Brillentaucher, ſ. Binguin. 

Brillenpogel, j. Eulen (Schmetterlinge). 

Brillieren (fran;z., fpr. britj-), glänzen, ſchimmern, 
fih im Ganze zeigen. 

Brillonetten, Halbbrillanten. 

Brilon, Kreisſtadt im preuß. Regbez. Arnsberg, mit 
2 Bahnhöfen (B.-Stadt und B- Hal) Knotenpunkt 
der Staatsbahnlinie Fröndenberg-Kaſſel und andrer 
Linien, 455 m ü. M., hat eine evangeliihe und 2 
kath. lirchen (darunter die uralte kath. Pfarrkirche mit 
vielen Reliquien), Synagoge, Denkmal des Geheim- 
ratö Bape (.d.), des Dauptförderers des Bürgerlichen 
Gejepbuches, kath. Gymnaſium, Amtsgericht, Ober- 
förjterei, chemiſche Fabrik, 2 Galmeigruben, Bier: 
brauerei, bedeutende Forjten (5300 Hektar) und (1900) 
4802 metjt fath. Einwohner. Das Blateauvon B., 
das Einlagerungen von Balmei-, Blei» und Eijen- 
erzen enthält, erreicht in feinen bewaldeten Kuppen 
bis 636 m Höhe. — B., öfter Aufenthaltsort Karla 
d. Ör., gehörte als Lehen des Bistums Paderborn den 
Grafen von Walded und kam Anfang des 13. Jahrh. 
durch auf an das Erzitift Köln. Es war Hanjeitadt 
und * Zeit seen des Herzogtums Weit- 
falen. Bgl. Beder, Geſchichtliche Nachrichten über 
B. (Brilon 1869). 

Brimborium (franz.), unwejentliches An- oder 
Umbängjel einer Sache, Yappalie, Krimstrams; auch 
joviel wie Umſchweife, Nedensart ıc. 

Brin, Benedetto, ital. Staatämann, geb. 17. 
Mat 1833 in Turin, geit. 24. Mai 1898, jtudterte die 
Ingenieurwiſſenſchaft, trat in die Marine ein und 


— Brindifi. 


} wurde nach größern Reifen im Ausland erjt zum Dis 


reftor der Werft von Livorno, jpäter zum Abteilungs- 
ef im Marineminijterium ernannt. 1880 zum Ge- 
neralinfpeftor des Rarine-Ingenieurtorps aufgerüdt, 
entwarf er die Pläne für den Bau der großen ita— 
lienifhen Banzer Duilio und Dandolo. 1876 über- 
nahm er unter Depretid das Marineminijtertum und 
wurde in die Deputiertenfammer gewählt. Im März 
1878 trat er vom Minijterium zurüd, übernahm es 
abermald auf kurze Zeit unter Gairoli im Oftober 
1878 und zum drittenmal unter Depretis im Früh— 
jahr 1884. Wit B., der die Yeitung ber italienischen 
Marine auch unter Erispi bis zum Februar 1891 be» 
bielt, errang die mehr technifche, hauptfächlich auf die 
Hebung des Schiffsmateriald gewandte Richtung die 
—— über die mehr militäriſch-ſeemänniſche; 
feine Verwaltung ijt deshalb aud) Gegenjtand heftiger 
Angriffe ee Bom Mai 1892 bis zum No— 
vember 1893 war B. Minijter des Muswärtigen im 
Kabinett Giolitti und trat im März 1896 wiederum 
als Marineminijter ind Kabinett di Rudini ein. 

Brincadöres, f. Bohnen, jpringende. 

Brindman, John, plattdeutiher Dichter, geb. 
3. Juli 1814 in Roftod als Sohn eines Scemanns, 
geit 20. Sept. 1870 in Güjtrow, ftudierte erjt die 

echte, dann Geſchichte und die neuern Sprachen, 

ing nad) New Vorl, wo er literariſch tätig und Se» 
| fretär im ſpaniſchen Geſandtſchaftsbureau war, fehrte 
nad) der Heimat zurüd, war 5 Jahre Hauslehrer, 
dann Direltor einer Privatfchule in Goldberg, zu- 
letzt Realſchullehrer in Güſtrow. Er fchrieb die trefi- 
li 0: »Kaſpar Ohm um if« (Güjtr. 1854; 
die 2. Aufl., Roſt. 1868, ijt allzu ser und we- 
niger gut), deren Hauptfigur dem a el Bräfig Frig 
Reuters fajt ebenbürtig zur Seite tritt. Ihr folgte 
»PBeter Lurenz bi Abukir« (Rojt. 1868) und ⸗Unſ' 
Hergot up Reifen« (daj. 1869) u. a. Seine »Aus— 
ewäbhlten plattdeutichen Erzählungen« erſchienen da- 
—* 1876 87 in 3 Bänden (neue Ausg., daſ. 1895, 
2 Bde). Ferner jchrieb B. die tiefgefühlten, von Kl. 
Groth beeinflußten, aber doc) ſelbſtändigen Gedichte 
der Sammlung »Bagel Grip« (1859). Die Stoffe 
| feiner Gedichte und Erzählungen jind Dem Leben ent- 
nommen, und in fcharfen Umriſſen geitaltet; die Wir- 
‚fung von Brindinans Arbeiten wird jedoch durch die 
‚von ihm gewählte nicht leicht verjtändliche Ortho— 
| graphie etwas beeinträdhtigt. Vgl. W. S, John B. 
| (Berl. 1900); 8. Thoene, Über John ®. als hod)- 
und niederdeutihen Dichter (Gumbinnen 1901). 
Brindaban, Stadt in Dijtrift Muttra der bri» 
| tifch-ind. Nordweitprovinzen, an der Dſchamna, einer 
‚der heiligiten Wallfahrtsorte der Hindu, mit vielen 
Tempeln und Brunnen und cssı) 21,611 Einw. 

Brindifi (ital.), das Zutrinten, die jemand zu- 
getrunfene »&efundheit« ; in der italienijchen Open: 
ſprache ein Trinflied. Angeblich handelt es ſich dabet 
um den deutichen Landstnechtstrinfiprud: »Jch bring” 
dir fie« (nämlich die Schale Wein), und aus dem J'a- 
lieniſchen ijt derjelbe in fajt alleromanishen Spraden 
übergegangen. 

Brindifi (im Altertum Brundusium oder Brun- 
disium), Sreishauptjtadt in der ital. Provinz Lecce, 
am Ndriatiihen Meer, an den Eijenbahnen Bologna- 
Otranto und B.-Tarent gelegen (j. Plan), Sik eines 
Erzbiſchofs, hat ein von Friedrich II. erbautes Kaitell, 
jept Zuchthaus, und andre veraltete Befeitigungs- 
werke, eine 1150 von Slönig Roger erbaute, 1743 
umgebaute Kathedrale, eine alte Rundkirche San Gio— 

|vanni, ein Gymnaſium, eine Brifett» und eine Ol» 
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fabrif, Faßbindereien und lı901) ca. 22,000 (als Ge- 
meinde 25,317) Einw. Es ijt Sit eines deutſchen 
Bizefonfuld. Der Hafen von B., der beite natür- 
liche Hafen an der Oſtküſte Italiens von Venedig bis 
Tarent, beiteht aus der äußern Reede, dem Borhafen 
und dem mit demjelben durch einen nur 50 m brei- 
ten, 525 m langen Kanal verbundenen innern Da- 
fen, der, in zwei Arme geteilt, die Stadt in Form 
zweier Halbfreije einfehlicht. Die Tiefe beträgt Fe 
7—11 m, fo daß die größten Schiffe an den Kai— 
mauern von B. anlegen können, wenn aud) das Ein- 
und Auslaufen umftändlich ijt. Der Hafen wurde in 
neueiter Zeit jehr verbejjert. Seit der Eröffnung des 
Suezkanals hat ſich der Schiffsverkehr von B. erheb- 
lich geiteigert. 1900 Tiefen hier 1276 Schiffe von 
1,132,329 Ton. ein und 1275 Schiffe von 1,132,337 
T. aus. Der Hafen jteht durch Poſtdampfer mit Triejt 
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Lageplan von Brinbifi. 


und Fiunte, mit ben italienischen Häfen, mit Öriechen- 
land, Konjtantinopel, Smyrna und Ulerandria, mit 
Ditafien und Aujtralien in Verbindung. Der eigent- 
liche Handelöverfehr dagegen iſt gering. 1900 betrug 
die Wareneinfuhr zur See 172,806 Ton. (hauptſäch⸗ 
lich Steinfohle und Petroleum), die Ausfuhr 45,947 
T. (darunter Wein, Südfrüchte, OL, Ktorallenarbei- 
ten). — B., im Wltertum Brundusium, eine grie- 
Khiiche Kolonie, fanı 268 v. Chr. unter die Herrichaft 
Roms, ward 244 v. Chr. römische Kolonie und war 
der wichtigite Hafenplag für den Verkehr Italiens 
mit Öriechenland und dem Orient. 49 v. Chr. bejtand 
Brundufium, von Pompejus bejegt, eine Belagerun 
durch Cäſar. Im 9. Jahrh. n. Chr. ward B. ein Waf- 
fenplat der Sarazenen, denen es Kaiſer Qudiwig II. 
871 entriß. Abgeſehen von einer kurzen Blüte zur 
Zeit der Kreuzzüge, insbeſ. unter Friedrich II., jant 
der Glanz der Garenitadt im Mittelalter immer mehr, 
feitdem der Handel nad) der Levante von Venedig 
unmittelbar betrieben wurde. Nacheinander wurde 
die Stadt von Ludwig von Ungarn (1348), Ludwig 
von Anjou (1383) und vollends 1456 durch ein Erd» 
beben zerjtört. Erjt in neuejter Zeit nahm fie wieder 
einigen Aufſchwung. Bol. Uscoli, La storia di B. 
(Rimini 1886). 

Brindley er. :w, James, Mechaniker, geb. 1716 


zu QTunjtead in Derbyihire, geit. 30. Sept. 1772 zu | gabe feiner »Romans en novellen« in 13 
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Turnhurſt in Staffordihire, erlernte ohne Schulbil- 
dung den Mübhlenbau, konjtruierte 1752 eine Bafjer- 
re: für Steinfohlenminen, 1755 eine 
neue Seidenjpinnmühle, auch eine Mühle zum Mah— 
len von falziniertem. Feuerſtein umter Waſſer, 1758 
begann er den Bau des Bridgewaterfanals, aud) 
baute er den Bartonaquädult, das Worsleybaflin, den 
Harecajtletunnel, den Grand Trunffanal und andre 
Kanäle, die viel zur Hebung der Jnduftrie beitrugen. 
Auch entwarf er den Blan der Entſchlämmung der 
Docks von Liverpool und der Trodenlegung der Mur: 
chen in Lincolnſhire. Er ichrieb: »Reports relative 
to a navigable communication between the friths 
of Forth and Clyde« (Edinb. 1768). Bal. Smiles, 
James B. and the early engineers (Yond. 1864). 

Bringeichuld nennt man eine Schuld, bei welcher 
der Schuldner das Geſchuldete (Geld, Ware) dem 


ı Gläubiger zu überbringen oder zu überſchicken hat, im 





Segenjage zur Holſchuld, bei welcher der Gläubiger 
e3 ſich zu hi bat. Nach $ 270 des Bürgerlichen 
Geſetzbuches find Geldichulden ſtets Bringeichulden, 
da das Geld jtet3 dem Gläubiger an defjen Wohnfit 
zu übermitteln iſt. 

Brinf, mit Gras bewachjener Hügel; Aderrain. 

Brinf, 1) Jan ten, niederländ. Literarhijtorifer 
und Schriftiteller, geb. 15. Juni 1834 in Uppingedanı, 
geit. 19. Juli 1901 in Leiden, jtudierte in UÜtrecht, 
erlangte 1860 den theologischen Doktorgrad, lebte 
darauf als Erzieher in Batavia, von wo aus er eine 
Reife durch die Injel Java unternahm (befhrieben in 
dem ®erf »Op de grenzen der Preanger«, Amſter⸗ 
danı 1861), wurde 1862 Lehrer der niederländijchen 
Sprache und Literatur am Gymnaſium im Haag und 
1884 Brofefjor der niederländtichen Literaturgejchichte 


|! zu Leiden. Als Literarhiftorifer ſchrieb er: »Gerbr. 


Adr. Bredero, hist.-aesthetische studie« (preiöge: 
frönt, Utrecht 1859; neue Bearbeitung, Leiden 1888); 
»Schets eener geschiedenis der Nederlandsche let- 


terkundes (Leeuwarden 1867 —69, unvollendet); 
Vondel bekroond« (Arnh. 1868); »Bulwer Lytton. 
, Biografie en kritiek« (Haarl. 1873); »Letterkundige 
schetsen« (daf. 1874— 75, 2 Tie.); »Emile Zola« 

(Nimm. 1879; deutich von 9. G. Rahſtede, Braunſchw. 


1887); »Onze hedendaagsche letterkundigen« 
(Haag 1882—87, 21 Te. ; neue Ausg. ald »Geschie- 
denis der Noord-Nederlandsche letteren in deXIX. 
eeuwe, hrög. von Taco 9. de Beer, Rotterd. 1902); 
»Causerien over moderne romans« (Yeiden 1884); 
»Dr. Nicolaas Heinsius jr.«, Studie über den hol- 
Länd. Schelmenroman des 17. Jahrh. (Rotterd. 1885); 
»De Roman in brieven1740 —1840« (Amſterd. 1889). 
B. hat ſich um das Bekanntwerden der neuern Lite: 
ratur unbejtreitbare Berdienite erworben, obgleich er 
in feiner Feindichaft der modernen Richtung gegen- 
über von einer jtarren Einjeitigfeit war. Bon feinen 
vielen belletrijtiichen Werten jind: »Oost- Indische 
dames en heeren« (Arnd. 1866; deutih von W. Berg, 
Leipz. 1868) und »De schoonzoon van mevrouw de 
Roggeveen« (1872-73, 2 Bde. ; deutſch von A. Gla- 
fer, Braunſchw. 1876) auch in Deutſchland befannt 

eworden. Außer diefen find noch zu nennen die 

tovellen: »Het vuur dat niet wordt nitgebluscht« 
(Arnd. 1868); »Nederlandsche dames en heeren« 
(Leiden 1873); »Jeannette en Juanito« (daj. 1877), 
»Het verloren kind« (da. 1879); »De familie Muller- 
Belmonte« (daj. 1880) und die literarhijtoriichen 
Novellen: »Jan Starter en zijn wijf« (Amijterd. 1889) 
und »De Bredero’s« (1891). Eine volljtändi — 
anden 
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erichien Leiden 1885, feiner »Litterarische schetsen | timent« (1876); »American hero myths« (1882); 


en kritieken« in 17 Bänden dajelbit 1882 — 88. 

2) Bernhardten, Angliſt, geb. 12. Jan. 1841 
in Amſterdam, get. 29. Jan. 1892 in Straßburg, 
itudierte in Münjter und Bonn, war dann mehrere 
Jahre Privatdozent an der Akademie zu Münſter, 

ing Oſtern 1870 als ordentlicher Profeſſor der neuern 
Spraden und Literaturen an die Univerfität Mar- 
burg und Djtern 1873 als eriter Profeſſor für eng. 
liſche Philologie nad Strakburg. Er ſchrieb, ab» 
gejehen von größern Wrbeiten in Fachzeitſchriften: 
»Chaucer. Studien zur Geſchichte feiner Entwidelung 
und zur Chronologie feiner Schriften« (Münſt. 1870, 
Bd. 1); »Seichichte der engliichen Literatur« (Bd. 1, 
Berl. 1877, 2. Aufl. 1899; Bd. 2, bis zur Refor- 
mation reihend, 1893; engl. Überfegung in Bohns 
»Standard library«); » Dauer und Klang. Ein Bei- 
trag zur Geſchichte der Bolalquantität im Altfranzö— 
fiihen« (Straßb. 1879); »Chaucerd Sprade und 
Verskunſt« (Leipz. 1884, 2. Aufl. 1899); »Beomwulf- 
Unterfuhungen« (Strafjb. 1888, in den von ihm 
1874 mit Scherer und Martin gegründeten »Duellen 
und Forfhungen zur Sprady= und Kulturgeichichte 
der germaniihen Bölfer«); »UÜber die Aufgabe der 
Literaturgefchichtee (Neltoratsrede, Straßb. 1890). 
Für Bauls ⸗Grundriß der germanifchen Philologie« 
ichrieb er eine Geſchichte der altengliichen Literatur, 
an deren Vollendung ihn ein raſ od hinderte. 
Seine Literaturgefhichte ijt anerkannt als eine aus- 
gezeichnet geichriebene und durchaus auf Duellen- 
ſtudium berubende Darjtellung eines bisher wenig 
re 5 Gegenitandes. Aus feinem Nachlaß er- 

ien: 

1893). Ein Berzeichnis feiner wiſſenſchaftlichen Schrif- 
ten findet fi in Kölbings »Engliihen Studien«, 
Bd. 17. Außerdem beteiligte ſich B an der Bewegung 
egen die Unfehlbarfeitserflärung durch die Proteſt— 
—* Am Vorabende des Konzils · ( Munſter 1869). 

Brinkum, Dorf im preuß. Regbez. Hannover, 
Kreis Syle, an der Kleinbahn Hurid- Leer. hat eine 
evang. Kirche, Malz», Ejlig-, Tabak», Zigarren» und 
Sorffäbrilation, Dampfmübhle, Dampfziegelei und 
(1900) 2465 Einw. 

Brinfenfäfe, ſ. Bries. 


| 


»Shakefpeare. Fünf Vorlefungen« (Straßb. | F 


»Aboriginal American authors and their produc- 
tions« (1883); »A grammar of the Cakchiquel lan- 
guage of Guatemala« (1884); »The Lenape and 
their legends« (1885); »Essays ofan Americanist« 
(1890); »Races and peoples« (1890); »The Ame- 
rican race« (1891, der erjte Verſuch, die gefamte 
alte Bevölferung Amerikas nad) ethnologiichen umd 
linquiftifhen Grundfäßgen zu gliedern), und »BReli- 
gions of primitive peoples« (1897), 

Brinvillierd (pr. brͤngwilje) Marquiiede, vor 
ber Marie Madelaine Dreurd'Aubray, Gift- 
mifcherin, geb. um 1630 in Baris, vermäbhlte jich 1651 
mit dem Slavallerieoberiten Marquis de B. in Paris, 
fnüpfte aber bald ein Liebesverhältnis mit dem Ritt» 
meifter Jean Baptifte de Sainte-Eroir an. Durch 
diefen, der feine Kenntnifje dem Italiener Erili ver: 
dankte, in die Geheimniſſe der Giftmiſcherei eingeweiht. 
vergiftete fie nebit vielen andern Berfonen ihren 
Bater und ihre Geſchwiſter, um ſich das ganze Fa— 
milienvermögen anzueignen. Das verbrecheriſche 
Treiben ber beiden kam erjt nad) dem (natürlichen) 
Tode Sainte-Eroir' ans Licht. Die Hüchtige Marquiie 
wurde zu Lüttich in einem Klojter entdedt und nad 
frankreich gelodt. Sie befannte auf der Folter ihre 
Verbrechen, worauf fie 16. Juli 1676 entbauptet 
wurde. Bon ihren zahlreihen Mitſchuldigen wurden 
nur die weniger vornehmen beitraft. Scribe mäblte 
die B. und ihr Schidial — Sujet einer komiſchen 
Oper: »La marquise de B.« 2gl. Pirot, La mar- 
quise de B., récit de ses derniers moments (mit 
Biographie der B., hrsg. von Roullier, Bar. 1883); 
Fund-Brentano, Die Rarquifevon B. (> Deutiche 
Revue«, Nov. 1898); Derjelbe, Le drame des poi- 
sons (4. Aufl., Bar. 1900). 

Brinz, Uloys von, Bandettenlehrer, ach. 26. 
Febr. 1820 zu Weiler im Algäu, geit. 13. Sept. 1887 
in Münden, jtudierte daſelbſt zuerſt Philologie, legte 
1841 die Staatöprüfung für das Gymnaſiallehramt 
ab, widmete ſich jedody dann, durch Konrad Maurer 
(f. d.) angeregt, in München und Berlin dem Stu» 
dium der Rechte und trat in den praftiichen Juitiz- 
dienst feines Heimatlandes. Durch feine Abband-» 
lung: »Die Lehre von der Kompenſation« (Leipz. 


Brinton, Daniel Garriſon, amerifan. Ethno⸗ 1849) fand er zuerjt in weitern Kreijen als tüchtiger 
log, geb. 13. Mai 1837 in Thornbury (Benniyl-  Romanijt Unertennung. 1851 als außerordentlicher 
vanien), geit. 31. Juli 1899 in Philadelphia, jtudierte | Profeſſor an die Univerfität Erlangen berufen, wurde 


Medizin, bereiite 1861— 62 Europa und ließ ſich 
nad Beendigung des Bürgerkriegs, in dem er als 


er dort 1854 zum ordentlichen Profeſſor des römi— 
ſchen Rechts ernannt und jiedelte 1857 in gleicher 


Lazarettarzt Verwendung gefunden hatte, 1865 in | Eigenfchaft nach Brag über. Neben einer erfolgreichen 
Philadelphia nieder. B. gehört zu den Begründern alademiſchen Lehrtätigkeit entwidelte B., ſeildem er 
der modernen amerifaniichen Ethnologie, mit der er | 1861 in den böhmiſchen Landtag und in der Folge 
jih ſchon als Student (namentlich auf einer Reife | in den öſterreichiſchen Reichsrat gewählt worden war, 


durch Florida 1856—57) eingehend beichäftigt hatte. 
1884 wurde er Brofeffor der Ethnologie und Archäo⸗ 
logie an der Academy of natural sciences in ®hila- 
delphia, 1886 Bizepräfident der American association 
for the advancement of science und VBorfitender 
der anthropologiichen Sektion dieſer Gefellichaft. Ein 
befonderes Berdienit erwarb ſich B. durd; Gründung 
einer Berlagsanitalt, die ſich unter feiner Leitung 
ausſchließlich der BVeröffentlihung von Driginal- 
werfen zum Studium der Spraden und Kulturen 
der eingebornen Rafjen Amerilas widınet (»Library 
of Aboriginal American Literature<, 1882 — 90, 
8 Bde.). Brintons Hauptarbeiten find: »The Flori- 
dian Peninsula: its literary history, Indian tribes 





zugleih eine hervorragende Wirtfamfeit als parla- 
mentarifcher Redner und Rolitifer, indem er die deut» 
ſchen Intereſſen entfchieden vertrat. 1866 folgte er 
einem Ruf an die Univerfität Tübingen. Bier voll: 
endete er jein »Lehrbud) der Bandeften« (Erlang. 1857 
bis 1871, 2 Abteilungen; 2. neubearbeitete Auflage 
in 4 Bänden, 1872 — 92, Bd. 4 heraudg. von Ph. 
Lotmar; Bd. 1, 3. Aufl. 1884), ein durch Drigt- 
nalität, Kraft und Schärfe des Gedanfens und der 
Sprache hervorragendes Wert. Auch die auf das 
Jahr 1866 folgende politiiche Bewegung in Süd- 
deutichland ließ B. nicht teilnahmlos, wenngleich er 
ein Mandat für den württembergijchen Landtag, 
dejfen Majorität ihn übrigens zum Mitgliede des 


and antiquities« (1859); »The myths of the New | Staatögerichtöhofes erwählte, ablehnte. 1871 folgte 
World« (1868, 2. Aufl. 1896); »The religious sen- | B. einem Auf an die Univerfität München, der er 


Briohomjfisinfeln — Brioube, 


bis zu feinem Tod angehört hat. Unter feinen Schrif- 
ten jind noch hervorzuheben: »Sritifche Blätter zivi- 
liſtiſchen Inhalts⸗ (Erlang. 1852 —53, 4 Sehe): 

F Recht der bonae fidei possessio« (Mind.1875); 
» Zur Kontravindikation und der legis actio sacra- 
mento« (daj. 1877); »Die freigelaffenen der lex 
Aelia Sentia und das Berliner Fragment von den 
Dediticiern« (freiburg 1884); »Ülber den Einlafjungs- 
zwang im römifchen Recht« (Mind. 1887); ferner 
jeine Reftoratöreden: »llber Iniverfalität«(da}. 1876); 
»UÜber die Zeit im Nechte« (daf. 1882) u. a. 

Briochowſti-Juſeln, —— im Jeniſſei⸗ 
delta, ein im Sommer ſehr deſuchter Fiſchplatz. 

Briolets, ſ. Rojette. 

Brion, Friederike Eliſabeth, als -Friederile 
von Seſenheim« durch ihr Verhältnis zu Goethe be- 
kannt, war wahrſcheinlich im April 1752 als die dritte 
Tochter des Pfarrers Johann Jakob B. in Niederrö- 
dern bei Selz im Elſaß geboren und ftarb in Meihen- 
— bei Lahr 3. April 1813. Sie ſiedelte mit ihren 
Eltern im Alter von acht Jahren (1760) nad) Sejen- 
beim bei Straßburg über und lernte Goethe in der 
eriten Hälfte des Oftober 1770 kennen, wo er als 
Straßburger Student mit feinem freunde Weyland 
im Haus ihrer Eltern zum Beſuch war. Das zwiſchen 
beiden ſich entwickelnde Liebesverhältnis, das Goethe 
ſelbſt in ⸗Dichtung und Wahrheit« mit großer Kunſt 
geſchildert Hat, dauerte bis in den Auguſt 1771, als 
Goethe Straßburg verlieh. Friederike hatte nach feiner 
Abreiſe eine fchwere Krankheit zu überſtehen; dann 
wurde fie vom Dichter Reinhold Lenz (ſ. d.) mit leiden- 
ſchaftlicher Liebe verfolgt. Goethe ſelbſt jah Friederike 
nod einmal im September 1779, als er, auf der Reife 
nad) der Schweiz begriffen, fie in Sefenheim befuchte. 
Sie blieb unvermählt. Froitzheims Berfuh (Gotha 
1893), ihren guten Ruf in Frage zu ftellen, iſt als 
gänzlich geicheitert zu betrachten. Das letzte Jahr- 
zehnt ihres Lebens verbradte fie im Haufe ihrer an 
den Pfarrer Marr verheirateten ältern Schweiter, 
Maria Salome (von Goethe »Diivia« genannt), erjt 
zu Dieröburg, feit 1805 zu Meigenheim. Ein ein- 
facher Dentitein, von freiwilligen Beiträgen aus allen 
deutichen Bauen errichtet, ſchmückt feit 19. Aug. 1866 
ihr Grab. Am 18. Juli 1880 wurde auf einer An- 
böhe bei Sefenheim die in » Dichtung umd Wahrheit« 
erwähnte Laube »Friederifend Rube« —— 
ſtellt und feierlich —— Bol. Lucius, —* 
von Seſſenheim (2. Aufl., Stuttg. 1878); Biel- 
ſchowſky, Friederike B. (Brest. 1880); Dünger, 
Friederile von Seienheim im Lichte der Wahrheit | 
(Stuttg. 1898); Meg, Nochmals die Geichichte in | 
Seſenheim (Hamb. 1894). 

Briom (pr. brisng, Gujtavde, franz. Maler, geb. 
24. DE. 1824 zu Rothau in den Vogeſen, geit.6.Nov. 
1877 in Baris, wurde Schüler von M. G. Guérin in 
Bari und machte ſich Darjtellungen aus dem länd- 
lichen Leben im sr zur faſt ausichließlichen Auf⸗ 

abe. Der Reichtum jeiner Kompofitionen, die friiche 
Farbe, die fchlichte Wahrheit feiner Beitalten erhoben 
ihn bald zu einem der beiten Genremaler Frankreichs. 
Zwei Beta en in den Bogefen mit Schlitten 
und am Rhein mit Nahen, die Schwarzwälder Bauern 
an der wundertätigen Heilquelle, der Hochzeitäzug 
und das Hochzeitämahl, die Landleute auf der Raſt im 
Wald bei einer Wallfahrt (im Louvre zu Baris), der 
Dreifönigätag und die Bibelvorlefung find feine 
Dauptwerte. 
Brionifche Infeln, Infelgruppe an der Weit: 
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Pola. Auf der Hauptinfel (Briont) befinden fich ein 
Fort (Tegetthoff) und ein Hotel fowie Steinbrüce. 
nne (pr. brionn), Stadt im franz. Depart. 

Eure, Urrond. Bernay, an der Rille und der Weit- 
hn, mit Reften eines fejten Schlofjes, Spinnereien, 

Ifabrifen und (1901) 2390 Einw. Hier 1050 Konzil, 
das die Lehren des Berengar verdanımte. 

Briord (fpr. brior), Dorf im franz. Depart. Win, 
Urrond. Belley, an der Rhone, mit einer in den Felſen 
gehauenen Wafjerleitung und andern Altertümern 
(vom römijchen Bredoria), Gewinnung lithograpbi- 
ſcher Steine und (1901 154 Einw. 

Briodchi (pr. briosch, 1) Francesco, Mathe: 
matifer, geb. 22. Dez. 1824 in Mailand, geſt. daſelbſt 
14. Dez. 1897, ftudierte in Bavia, wurde dafelbjt 1852 
Brofefjor der Mechanik, Geodäſie und Infinitefimal- 
rechnung, 1861 Generaljetretär beim Unterrichtämini- 
jterium, dann PBrofejjor der Hydraulif und Analyſis 
und Direftor an dem von ihm —— Istituto 
tecnico superiore zu Mailand. Seme ſehr zahlreichen 
Arbeiten beziehen ſich namentlich auf Algebra, In— 
variantentheorie und —— Von ihm 
ſtammt das erſte Lehrbuch der Determinanten: »La 
teoria dei determinanti elesueapplicazioni« (Bavia 
1854, auch ind Deutjche überjegt). Seine gefammelten 
Werte: »Opere matematiche« follen in 4 Bänden 
——— werden (Bd. 1, Mail. 1901). Vgl. 

oether in den »Mathematifchen Annalen«, Bd. 50. 

2) Karl, Dekorationsmaler, geb. 24. Juni 1826 
in Mailand, gilt 12. Nov. 1895 in Wien, bildete ſich 
feit 1840 in Wien an der Föniglichen Afademie unter 
Steinfeld ala Landichaftsmaler aus, wurde aber von 
der Landſchaft allmählich auf die Dekorationdmalerei 

r Theater übergeleitet, die er in Wien aus tiefem 

erfall emporheben half. 1854—85 war er ald De- 
forationsmaler an der Wiener Hofoper tätig, an der 
jein Sohn und Schüler Anton B. (geb. 30. Nov. 
1855) fein Nachfolger geworden iſt. 

Briöso, friſch, feurig, ſchwungvoll, gleichbedeutend 
mit con brio, mit feuer, Kraft ꝛc., wird als mufifa- 
liche VBortragsbezeichnung entweder allein gebraucht 
oder der Tempobezeihnung beigefügt, 3. B. Allegro 
b. oder con brio. 

Briot (pr. brio), François, franz. Zinngießer 
und Medailleur, geb. um 1550 zu Damblaın in 
Lothringen, lieh fich 1580 in dem damals württem- 


. | bergiihen Mömpelgard nieder, wurde dort Graveur 


des Herzogs, für den er Münzen und Medaillen 
arbeitete, und war noch 1616 dafelbit tätig. Sein be: 
rühmteites Werk iſt die in eier: gegofjene Tempe⸗ 
rantiafhüfjel mit der Figur der Temperantia in der 
Mitte und mit den Figuren der Winerva und der 
fieben freien Künite auf den Rändern nebjt dazu— 
gehöriger Kanne (j. Tafel » Zinngußwaren I«, Fig. 1, 
und Tafel II, Fig. 2). In der Formenbehandlung 
folgteB.darin Borbildern der italienischen Renaifjance. 
Die in zahlreihen Eremplaren erhaltene Temperan- 
tiafchüfjel ift von dem Nürnberger Kafpar Enderlein 
mehrfach fopiert worden. Bgl. Demiani, Francois 
B., Kaſpar Enderlein und das Edelzinn (Leipz. 1897). 

Brioude (pr. briüd), Urrondijjementshauptitadt im 
franz. Depart. Oberloire, im Tal des Ullier, an der 
Lyoner Bahn, hat eine romanische Kirche (St.-Julien, 
aus dem 12. und 13. Jahrh.), ein Handelsgericht, ein 
College, eine Wafferheilanjtalt und (1901) 4741 Einw., 
die Tüill- und Bojamentenfabritation betreiben. 4kın 
füdlich am Allier liegt der Flecken Bieille-B. auf der 
Stelle der Urvernerjtadt Brivas, mit alter Brücke, ehe— 


füjte von Jitrien, vor der Einfahrt in den Hafen von | maliger Abteifirche und (ion 541 Einw. 
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Briquetage (fran;., ipr.brifräfdy, von brique, Bad: | und Wafjerleitung und (1900) 105,734 Einw. Die In— 


jtein, Ziegel), Mafjen gebrannten Tones, die fi in 
ungeheuern Haufen im füdlichen Lothringen, im Tal 
der Seille, um die Städte Marſal, Moyenvic, Bic, 
beim Schloß und Dorf Burtecourt und bei Salonnes 
finden. Mannigfach geitaltete, oft walzenförntige oder 
zylindriſche Gebilde mit abgeitumpften Enden, zylin- 
driiche Hohljtüde von 10— 830 cm Länge und 3—7 cm 
Durchmeſſer, daneben aber auch feine Bruchteile der 
verſchiedenartigſten Beitalt, liegen in feiten Lagern, zT. 


duſtrie ijt noch unbedeutend, jehr beträchtlich aber der 
Handel, da B. fait den ganzen Verkehr Queenslands 
mit dem Ausland und den andern auitraliichen Staa- 
ten vermittelt. Der durch Vertiefung für die größten 
Schiffe brauchbar gemachte Hafen bejigt ein Trocken— 
dod. B. iſt Refidenz des Gouverneurs, eines fatholi- 
ſchen Erzbiſchofs, eines anglikaniſchen Biihofs, Sig 
der Regierung und eines deutichen Konſuls. Es er- 
icheinen elf Zeitungen (eine deutiche). Schon 1825 


dicht unter der Oberfläche, 3.T. bi 7 m tief in Boden. | als Zweigitation für die ſchwerſten Verbrecher von 
Insgefamt umfaht das Briquetagegebiet eine Fläche | Sydney aus angelegt, hat ji B., nachdem es 1842 


von 122 Hektar umd ein Volumen von 2 Mill. cbm. 
Die B. gehört ihrer —— nad) der neolithiſchen 
Zeit an. Die damaligen Bewohner des an Solquel- 
len reichen Seilletales erjegten die anderwärts zum 
Berdampfen der Sole benugten natürlichen Steine 
durch gebrannte Ziegeliteine. Deren heutige ungeheure 
Zahl erklärt ſich daraus, daß das auf den erhißten 
Steinen krijtallifierte Salz abgeitoßen oder abgeſchla⸗ 
gen werden mußte, wobei die Steine oder Röhren zer- 
Dradien. Der Betrieb erforderte aljo immer neuen 
Erjag. Die Herjtellung und Verwendung der B. zur 
Salzgewinnung hörte erit auf nad) der Übernahme 
der Metalltechnuf, welche die Verwendung von fupfer- 
nen oder eijernen Blechpfannen mit ſich brachte. Bal. 
——— der deutſchen Geſellſchaft für An- 
thropologie, Eihnologie und Urgeſchichte« (1901); 
Marcute, Das Briquetagegebiet von Bic, Deutich- 
Pothringen (»Globus«, Bd. 80). 

Briquettes (franz., Brifetts), f. Preifohle. 

Brijant (franz., »zermalmend«), Eigenſchaft er- 
plofiver Körper und Mifhungen, nad Urt des Knall— 
quechſilbers und des Nitroglyzerind in einem mini- 
malen Zeitraum (1 kg Dynamıt in Wiürfelform !/s0000 
Sekunde) unter Entwidelung großer Mengen von 
Gas ſich zu zerfegen. Je brifanter derartige erplofive 
Subjtanzen find, deito mehr wirken fie zermalmend, 
umd um 5 weniger eignen fie fich zum Schießen. Auch 
Scieijpulver find mehr oder weniger b., je eringer 
ihre brifante, je größer ihre balliitiiche Wirkung tft, 
deito beijer eiqnen fie ſich als Treibmittel. 

Brifanzgeichoffe, mit brifanten Sprengitoffen 
gefüllte Artillertegeihoffe, die außerordentlich zer- 
\törend wirfen (j. Gefhoßwirkung). Die Verwendung 
der B. gelang erjt im legten Viertel des 19. Jahrh. 
und zuerjt nur bei geringen Geſchoßgeſchwindigkeiten 
(Mörjer), jegt ſind auch Kanonen damit ausgerüjtet. 
Da Erplofionen der B. im Kanonenrohr diejes leicht 
iprengen, muß bejonder8 widerjtandsfähiges Rohr- 
material (Nideljtahl) verwendet werden. 

Brisbane (pr. briſben), Fluß des britifch-aujtral. 
Staated Queensland, entiteht mit feinen Nebenfluf 
Bremer auf der Burnetifette und mündet 40 km uns 
terhalb der Stadt Brisbane, bis wohin er vom Meer 
aus mit Danıpfern befahren wird, in die Moretonbai. 

Brisbane (pr. briſben), Hauptitadt des britiſch— 
aujtral. Staates Queensland, 20 m ü. M., 40 km 
von der Mündung des Fluſſes B. in die Moretonbai, 
Ausgangspunft von drei Bahnen, bejteht aus zwei 
durch eine jtattliche Brüde verbundenen Stadtteilen, 
Nord- und Süd-B., beiderjeits des Fluffes. Die von 
anmutigen Hügeln umgebene Stadt hat mehrere ſchöne 
Parts, 44 Kirchen (darunter eine deutich-Iutheriiche) 
und Kapellen, Synagoge, Parlanıentsgebäude, Rat- 
haus, großartiges Negierungsgebäude, Induſtrie— 
ſchule mit Bibliothel von 25,000 Bänden, Botani: 
ichen Garten, mehrere Hofpitäler, höhere Schulen fiir 





auch freien Anfiedlern geöffnet worden, auferordent: 
lich Schnell entiwidelt. 

Briscan (Briscon, Brisque, franz.), ein aus dent 
Brusquembille entjiandenes Kartenjpiel. 

Brife, ein jchwacher bis frischer Wind. Der See» 
mann unterjcheidet leichte, mäßige, friſche, jteife B. 
(Winditärte 3—6 nad) Beauforts Skala). Bis zu 
legterer fönnen noch Bramfegel geführt werden (da- 

r Bramfegelfühlten). Die B. jteigt oft bei 
itillem Wetter auf und macht ſich jchon von fern da- 
.. bemerflich, daß die Meeresfläche fich zu räufeln 

innt. 

rifebarre Gr. brifbär), Edouard Louis, franz 
Theaterdichter, geb. 12. Febr. 1818 in Paris, geit. da- 
felbit 18. Dez. 1871, errang gleich mit feinem eriten 
Stüd: »La fiole de Cagliostro« (1835), einen glän- 
zenden —* und hat ſeitdem, meiſt in Gemeinſchaft 
mit andern Autoren, über 100 Stücke geliefert, z. T. 
Dramen, meiſt jedoch Vaudevilles von jenem Genre, 
bei dem der Witz an das Poſſenhafte und Zweideutige 
jtreift. Wir nennen als die befanntern: »La vie eu 
partie double« (1845); »Un tigre du Bengale« 
(1849); »Drinn-Drinn« (1851); das unzählige Wale 
gegebene Drama »Leonard« (mit E. Nus, 1863); 
die Komödien: »La vache enrag6e« (1865) und » Les 
rentiers« (1867). Mit Nus gab B. auch »Drames 
de la vie« (1860, 2 Bde.) heraus. 

Briſeis —— Hippodameia), Tochter des 
Lelegerkönigs Briſes, die Lieblingsſtlavin des Achil- 
leus, gab, dieſem von Agameninon entriſſen, den 
Anlaß zu dem für die Griechen unheilvollen Zorn 
des Helden. 

Brisement foreé (fran;., fpr. brifmang forße), Die 
Befeitigung abnormer Winfeljtellungen der Gelente 
durch gewaltfame Trennung der Verwachſungen mit» 
tel3 Hände oder bejonderer Apparate; ſ. Gelenlſieifigleit. 

Brifingamen (altnord.; angeljähf. Br(e) pe = 
ga-mene), ein fojtbarer Halsihmud, den nad den 
nordiſchen Quellen vier Zwerge (die Brifinge, d. b. 
»trlechter«) der Göttin Freyja verfertigt hatten. Loki 
hatte es einjt entwendet, aber Heimdall gewann es 
ihm in jiegreihem Kampfe wieder ab und brachte es 


‚der rechtmäßigen Beligerin zurüd. Wahrſcheinlich 


) 
| 
| 


war jedoch das B. urſprünglich nicht ein Attribut der 
Freyja, jondern der Frigg; von E. H. Meyer iſt es 
auf den Regenbogen, von Uhland und Müllenhoff 


| mit größerer Wahricheinlichkeit auf die Abend» und 


Morgenröte gedeutet. Bgl. K. Müllenhoff in der 
» Beitichrift für deutiches Ultertum«, Bd. 30, 5.217ff. 

Brisling, Fiſch, ſ. Sprotte, 

Brifoletten, ſ. Brieschen. 

Briss., bei Tiernamen Ablürzung für M. I. 
Briffon (. d.). 

Briffac, 1) Charles de Coſſé, Graf von, 
franz. Marſchall, geb. 1505, geit. 31. Dez. 1563 in 
Paris, wurde 1542 Generaloberjt des franzöftihen 


Knaben und Mädchen, Normalfchule, 11 Banken, Gas: | Fuhvoltes, befehligte 1543 in Piemont die leichte Rei- 





Briffeau:Mirbel — Briftol, 


terei, focht 1544—46 in der Champagne und in Flan⸗ 
dern gegen die Engländer und die Kaiſerlichen und 
wurde 1547 zum Öroßmeijter der Artillerie ernannt. 
Bon Heinrich II., an deſſen Hof er, namentlich durch 
die Gunjt der Diana von Poitiers, eine Rolle fpielte, 
ward er zu diplomatischen Sendungen ebraudjt. 
1550 wurde er Warichall von Frantreih. Bal.Mar- 
hand, Charles I de Cosse, comte deB. (Bar. 1889). 
— Sein Bruder Arthur de Coſſé, Graf von 
Secondigny, befannter unter den Namen des 
Barond de Gonnor, geb. 1512, wurde 1567 zum 
Marihall erhoben, leijtete Karl IX. wichtige Dienjte 
in den Hugenottenfriegen, jtarb 15. Jan. 1582. — 
Bon Charles de Coſſes Söhnen fiel Timoléon de 
Coſſé, Grafvon B., geb. 1543, 1569 bei Mucidan 
in Berigord; der andre, Charles de Coſſé, Her— 
zog von B,, jchlof Fi) der Yiga an, ward von Her— 
zog von Mayenne 1594 zum Gouverneur von Paris 
ernannt, übergab e3 aber an Heinrich IV., wofür ihn 
diejer zum Marichall ernannte, wurde 1611 von Lud⸗ 
wig XII. zum Bair und Herzog erhoben und fiel 
1621 bei der Belagerung von St.» ean = d’Angeiy. 
2) Louis Hercule Timoldon de Eofjf, Her- 
og don, geb. 14. Febr. 1734, unter Ludwig XVL 
tehlshaber der Schweizer und Gouverneur von Pa⸗ 
ris, ward bei den Septembermorden 1792 getötet. — 
Sein Sohn Timoldon de Eojje, Herzog von 
B. geb. 1775, ward Pair unter Ludwig XVIIL, ein 
eifriger Vertreter des Abſolutismus; jtarb 1847. 

Briffeau :Mirbel (pr. #5), Botaniker, ſ. Mirbel. 

Briffel, ſ. Brieschen. 

Brifzlauch (Schnittlaud), ſ. Lauch. 

Briffon (pr. -öng), 1) Mathurin Jacques, Na— 
turforjcher, geb. 30. April 1723 zu Fontenay-le-Comte 
in Boitou, geit. 23. Juni 1806 in Boiffi bei Verfail- 
led als Profeſſor der Phyſit in Baris. Er fchrieb: 
»Ornithologia« (Par. 1760, 6 Bde.), eine Beichrei- 
bung von 1500 Bögeln mit 500 Abbildungen; »Pe- 
santeur specifique des corps« (daf. 1787; deutich, 
Zeipz. 1795); »Dictionnaire raisonn& de physique« 
(2. Aufl., Bar. 1800, 2 Bde); »Le rögne animal 
divise en neuf classes« (daf. 1756; lat., Leiden 1762). 

2) Eugene Henri, franz. Politiker, geb. 31. Juli 
1835 in Bourges, wurde in Baris 1859 Advolat und 
Mitarbeiter oppofitioneller Zeitungen. Im Februar 
1871 zum Mitgliede der Nationalverjammlung er- 
wählt, ichloß er fich der äußeriten Linken an. Geit 
1876 Mitglied der Deputiertenfanmer, gehörte er zur 
Union republicaine und ward zu deren Präfidenten 
gewählt. Als jein Protettor Gambetta im November 
1881 ein Minijterium bildete, wurde B. Präfident 
der Deputiertenfammer umd blieb es en feiner 
Nechtlichkeit auch nach Gambettas Sturz. Nad) dem 
Sturz Ferrhs, im April 1885, übernahm er, um die 
Einigkeit der republifaniichen Parteien nicht zu ges 
fährden, das Präfidium des Minifteriums und das 
Portefenille der Juſtiz (Januar 1886). 1894 — 99 
war er wieder Präfident der Deputiertenfammer. 

Briffot (pr. -), Jean Pierre, franz. Revolu- 
tionsmann, geb. 14. Jan. 1754 in Warville bei Char- 
tres, widmete fich der Advokatur, wurde durch feine 
» Theorie des lois criminelles« (Bar. 1780, 2 Bbe.) 
und feine »Biblioth&que des lois criminelles« (daj. 
1782 —86, 10 Bde.) befannt, in der Kanzlei des Her—⸗ 
3098 von Orldans beihäftigt und follte wegen eines 
Komplotts verhaftet werden, entlam aber nach Lon— 
don. Nad Frankreich zurückgelehrt, gründete er 1788 


eine Sociöts des amis des noirs. Nach dem Aus- © 


brucd der Revolution gab der von unruhigen Ehr- 
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geiz erfüllte B. 1789 ein Journal: »Le Patriote 
frangais«, heraus, das bald großen Einfluß gewann. 
In die Barijer Kommune gewählt, fpielte er unter 
den Beförderern der Revolution eine jo bedeutende 
Rolle, daß der Hof alle Anhänger der Reform Bris- 
sotins nannte, Die Kriegserklärungen an Oſterreich 
1792 und an England und Holland 1793 waren vor: 
züglich fein Wert, Weil er aber dann dem Schreden 
entgegentrat, wurde Robespierre fein Gegner, und 
als 2. Juni 1793 die Girondijten gejtürzt wurden, 
war aud) fein Untergang entſchieden. Zwar entfloh 
er, ward aber in Moulins ergriffen und zu Baris 
31. Oft. 1793 mit 20 feiner Genofjen hingerichtet. 
Seine Memoiren, während feiner legten Haft geſchrie— 
ben, gaben fein Sohn (Par. 1830, 4 Bde.) und Les- 
cure (1877) heraus. 

Briftenftor, Bergpyramide im jchweizer. Kanton 
Uri, 3075 m ü. M., über der Bereinigung des Ma— 
deraner= und Reußtales, wird von Amjteg aus (an 
der Gotthardbahn) in 7—8 Stunden erjtiegen. 

Briftve Station (pr. briſto ſteſch'n), Ort im nord: 
amerifan. Staat Birginia, befannt durch die Siege 
der Unionstruppen 27. Aug. 1862 unter Hooker und 
14. Dft. 1863 unter Warren über die Konföderierten. 

Briftol (pr. breiten, 1) Stadt (eity) und Grafſchaft 
im jüdwejtlichen England, an der Bereinigung von 
Avon und Frome, von denen fich eriterer 10 km unter: 
halb der Stadt in den Severn ergießt, durch Kanäle 
mit Severn und Themfe verbunden und Knotenpunkl 
der Midland» und Great Weitern -Eifenbahn. Das 
eigentliche B. regt am rechten Ufer, Redcliff ihm ge: 
genüber, anı linfen Ufer, und Elifton auf jteiler Höhe 
weiter unterhalb. Den Avon überjpannt eine fühne 
Kettenbrüde, 214 m lang und 88 m hoch. B. zeichnet 
ſich durch feine zahlreichen (über 100) alten Kirchen 
und in andrer Art ehrwürdigen mittelalterlihen Bau⸗ 
ten aus. Unter den Kirchen Sind namentlich hervor- 
zuheben: die von St. Mary in Redcliff, ein pradhtvoller 

otiiher Sandjteinbau aus den 13.—15. Seh die 
thedrale, 1306 — 82 erbaut, 1868 —76 reitauriert 
und 1888 vollendet, mit intereffanten normänni- 
ſchen Kapitelhaus; die Heine, reichverzierte Mayor's 
Chapel (13. Jahrh., 1889 erneut); die Stephans 
firche (mit Turm von 1472); die Templerkirche (aus 
den 12. Jahrh.) und die fatholiiche Kathedrale (in 
griechiicher Tempelform). Bon den fonjtigen Bau— 
werfen — ſich aus: das neugotiſche Rathaus 
(Guildhall), 1846 vollendet; der Gerichtshof (Council 
House), im italieniſchen Stil, mit Bildſäule der Ge— 
rechtigfeit von Baily; die 1743 erbaute Börje mit fo- 
rinthiichen Säulen ; das nach den Krawallen von 1831 
neuerbaute Zollhaus; die Bristol Institntion (ſ. un- 
ten); das Theater; die Victoria Rooms mit großen: 
Konzertfaal; die Commercial Rooms (der Haupt: 
fammelplaß der Kaufleute) mit ionifchem Bortifus; 
mehrere Banfgebäude und Wohltätigkeitsanftalten. 
Auch die Märkte (einfchließlich des Ledermarktes) ge— 
reihen der Stadt zur Zierde. B. hatte 1901 mit Elif 
ton 328,842 Einw. Die Indujtrie liefert nament 
li Zuder, Tabak und Zigarren, Metall» und Leder: 
waren, Seife, Wachstuch, Maſchinen und Glas. Die 
von den Flämen eingeführte Tuchweberei hat ſich 
indes nad) den Orten im NO. der Stadt gezogen. 
Es gab eine Zeit, da B. ala Seeitadt nur von Yon: 
don übertroffen wurde, doch feit dem 18. Jahrh. 
it e8 hinter mehreren englifhen Häfen erheblich zu- 
rüdgeblieben. Die Handelsflotte zählte 1901: 170 
Seetihiffe von 64,965 Ton. Gehalt, die Einfuhr be: 
trug 1900: 11,406,333 Pfd. Stert., die Ausfuhr bri- 
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tiicher Produkte 1,292,278 Pfd. Sterl. Eingeführt 
werden vornehmlich Getreide, Fleiſch, Zuder, Käfe, 
Petroleum; zur Ausfuhr kommen befonders Eifen- 
waren, Tabak und Kupfer. Der Küſtenhandel ift na- 
mentlich mit Irland jehr lebhaft. 1901 liefen 8332 
Schiffe (darunter 7500 Küjtenfahrer) von 1,566,112 
Ton. ein, 8053 (darunter 7626 ar ae von 
1,517,006 T. aud. Der Hafen wurde 1804—1809 
mit einem Koſtenaufwand von 600,000 Pfd. Sterl. 
erbaut, indem man den Avon in ein neues Bett lei- 
tete und das alte in Dods verwandelte. Der Avon 
jteigt mit der Flut 6-10 m body, fo daß die größten 
Schiffe an die Kais gelangen können. Außerdem hat 
man an der Mündung des Uvon (bei Avonmouth) 
durch Unlage von neuen Dods 1876 einen Borhafen 
gegründet. Sehr zahlreich jind in B. die der Kunſt 
und Wiſſenſchaft gewidmeten Anſtalten. Die Bristol 
Institution (1823 eröffnet) bejigt ein geologiſches 
Muſeum und eine Kunſtſammlung; in Verbindung 
mit der Briftol-Bibliothef beiteht ein naturbiftorisches 


Briftolbai — Britanniametall, 


Hafen und (1900) 6901 Einw. Es ſchließt den jhönen, 
95 m hohen Mount Hope ein, befannt aus den blu> 
tigen Kämpfen des fogen. Königs Philipp, Häuptlings 
der Bequodindianer, mit den Koloniften gegen En 
des 17. Jahrh. — 5) Stadt in der Grafſchaft Sulli- 
van des nordameritan. Staates Tennefjee, 3. T. aber 
aud in der Grafihaft Wafhington von Virginia, 
Bahnknotenpunkt, mit College, Korn- und Sägemüh- 
len und (1900) 9850 Einw. 
Briftolbai, weite Bucht des Beringmeeres une 
mittelbar nördlich) von der Halbinſel Alasta, 
Briftoler Meifing, j. Chryſorin. 
Briftolfanal heißt die zwiichen den Slüjten von 
Südwales und Somerfet und Devon ins Yand ein: 
dringende Bucht des Atlantiſchen Ozeans, 128 km 
lang, 8—69 km breit (f. Karte »England und Wales« ), 
mit der Sarmarthen- und Swanſeabai auf der Nord: 
und der Barnitaple- und Bridgwaterbai an der Süd» 
füjte. der Tiefe derjelben mündet der Severn. 
Briftolpapier (Jfabeypapier), jtarles, glattes 


Muſeum; die Kunſtſchule hat eine Gemäldefammlung. | Papier zur Aquarellmalerei und zum Kreidezeichnen, 


Unter den EURGESRTEIEE verdienen Erwäh- 
nung: University College, die Colleges der Bap- 
tiften und Independenten; die medizinische Schule; 
ein Athenäum, ein Seminar für Lehrerinnen und 
mehrere Lateinſchulen, die älteite 1532 gegründet. Die 
Sternwarte in Elifton fteht inmitten römifcher Ver— 
ſchanzungen. Nicht weit von ihr liegt der botaniſch— 
zoologiſche Garten. —— reich iſt B. an wohl⸗ 
tätigen Anſtalten, deren Gründung teilweiſe ins Mit- 
telalter hinaufreicht. Erwähnung verdienen nament- 
lich das allgemeine Krantenhaus(General Hospital), 
das jtädtiiche Krankenhaus (Infirmary), das Queen 
Elizabeth Hospital En 1586 gegründetes Waifen- 
haus) und das von G. Miller ins Leben gerufene 
Waiſenhaus für 2050 Kinder. B., das bis 1888 zu 
Glouceſterſhire gehörte, iſt ig end litanifchen Bi- 
ichofs jowie eines deutjchen —— Clifton Sitz 
eines katholifhen Biſchofs. Die ſtädtiſche Verwaltung 


beſteht aus einem Mayor, 16 Aldermen und 48 Rats- | 


mitgliedern; B. ſendet 4 Mitglieder ins Unterhaus. 
Die Gründung von B. wird von der Sage auf einen 


britiichen König, Brennus, der Bau des Schlofjes auf | 


Alfred d. Gr. zurüdgeführt, unter dem Namen User 
Brito (bei den Angelſachſen Brightstow) wird es 


zuerjt erwähnt. Im 12. Jahrh. erhielt B. ein fejtes | 


Schloß, das in der Folge bisweilen zum Staats- 
gefängnis diente und unter Cromwell 1665 nieder- 
geriffen ward. Heinrich II. verlieh B. an John von 


Morton, der den Bürgern 1183—89 einen Freiheits⸗ 


f 





brief bewilligte; Heinrich III. gab &8 feinem Sohn | 


Eduard, und unter Heinrich VILL. wurde es Biſchofs— 


jig. Seinen Aufſchwung verdanft e8 der Sciifbar: 


macung des Avon (1727) und den 1804 begonnenen 


Dodanlagen. Bol. Nicholls u. Taylor, B., past 


and present (Briitol 1881— 82, 3 Bde.); Leifer Co- 
lumbus, Greater B.(dai. 1898); Hunt, Brütol (in 
der Sammlung »Historic towns«, Lond. 1887). 

2) Stadt in der Grafihaft Hartford des nordame- 
rifan. Staates Connecticut, 30 km füdiweitlidh von 
Hartford, hat eine große Wanduhrenfabrit, Wafchinen- 
bau, Gießereien ıc. und (1900) 9643 Einw. — 3) Stadt 
in Benniyivanien, Srafihaft Buds, am Delaware, 
30km oberhalb Philadelphia, mit dem es durch Eifen> 
bahn und Dampfer verbunden ift, hat zahlreiche Fa— 
brifen, eine Mineralquelle und (1900) 7104 Einw. — 
4) Hauptitadt der Grafſchaft B. im Staat Rhode-Is- 
land, Bahnknotenpunkt, auf einer Narraganietbai- 


Halbinjel ſchön und hoch gelegen, bat einen guten | 


wird aus Schreibpapier durch Zufanmenleimen von 
3—12 Bogen, ſcharfes Prefjen und Blätten bergeitellt. 
Briſüren (franz.), Heine Scharniere und Gelenfe 
an Obrringen x. Ei Baltionen mit zurüdgezogener 
Flanke die Verlängerung der Defenslinie. 
Brit, Küjtenfluß im jüdlichen England, mündet 
3 km unterhalb Bridport (f. d.). 
Britanniabrüde,berübmteEifenbahnbrüde über 
die Menaiftraße nach der Inſel Angleſey, aus zwei 
parallelen rechtedigen Röhren oder Tunnels bejtebend, 
1846 — 50 von Stephenjon erbaut. Sie trägt ihren 
Namen von dem in der Mitte der Strafe liegenden 
Britanniafeljen und hat eine Gefamtlänge von 559 m, 
mit vier Öffnungen, von denen die zwei mittlern je 
140,2 m lichte Weite haben. Vgl. Brüde, ©. 479. 
Britanniametall (Minofor), Yegierungen aus 
Zinn, Untimon, Kupfer, meiit mit vorberrihendem 
inn und in der Regel mit weniger als 5 Proz. Kup- 
fer, bisweilen aud) mit Zink und Blei. Derartige Le» 
gierungen find: 


aup · Antie Wie-| 
fer ‚Zinn | ——— Sint Blei 


B. von Xiüdenfheid . 


4,00/72,00 24,0 -— 





| 1,50/W,00. 7,8 — — 
8., Blech von Birmingham | re 
Aſhberrys Patentmetal. . — [77,80 19,4, 2,80, — 
Harter Spiauter . . . . !L,sol@w,a0i 7,5 | — — | — 
 Spiauter, glängenb, jäb . |4,10/82,30 1,5' 11,8 
B. zur Verzinnung b. Eifend | 5,10|76,90, — 7,7 10,01 — 
5,10181,20| — 1,6! 11,3 
ul . 2 2: 020% | 1,8089,30 7,ı' ls — — 
6,80/84,170, 176,5 — = 
2,70/80,00| 16,0 1,3 
Zutaniableh. . . . . 0,10l9140| 7,6 — 03! - 
Engitröms Tutania, Aönis | | 
ginmetal . . 2... 3,50/88,50 71/09 - — 
5,00 4,00 10| — — 
Algierſches Metal. . . . 2,10197,30| — | 06 a 
Mötal argentin . 2... | — 8550| 145. — - 





Letzteres benugt man zu Löffeln und Gabeln, Wib- 
berrys Metall in England als Lagermetall für Loto— 
motiven, Eiienbahnwagen und Spindeln an Dreb- 
bänten. Auch das Antifriktionsmetall(i. Lagermetall) 
gehört hierher. Eine Legierung aus 87,5 Zinn, 5 An- 
tinion, 5 Nidel, 2 Wismut wird als Erjag des Neu— 
ſilbers empfohlen. B. iſt fajt zinnweiß, meijt etwas 
bläulich, jpez. Gew. etwa 7,36, von der Feſtigleit des 
Zinns, aber viel härter, läßt fich zu dünnen, höchſt 
geichmeidigem Blech auswalzen, prägen, zu ſehr dün— 


Britannicus — Britiſch-Belutſchiſtan. 


nem Draht ausziehen, gut feilen und polieren. Der 
Klang iſt hell und ſchön. An der Luft läuft B. nicht 
leicht an. Gutes B. iſt in hygieniſcher Hinſicht dem 
Zinn gleich zu achten, während ſolches mit hohem 

leigehalt leicht anläuft und dann auch an geeignete 
Flüſſigkeiten Blei abgibt. Nach $ 1 des ——— 
vom 25. Juni 1887 darf B., ſoweit es zu Eß- Trinf- 
und Kochgeſchirr oder zu Flüffigkeitsmahen benutzt 
werden joll, nicht mehr als 10 Broz. Blei enthalten. 
Zur Darftellung von B. ſchmelzt man Kupfer mit 
Antimon und einem Teil des Zinnes und miicht Diele 
Legierung im geſchmolzenen Zuftand mit dem übri- 
gen Zinn. Man verarbeitet dad B. auf Guß- und 

lechwaren aller Art, namentlich zu Bausgerät. Zum 
Giehen dienen Stahl» und Meſſingformen, die mit 
Blutitein ausgepinjelt werden. Zum Löten benußt 
man Schnelllot mit Borarpulver oder einem Gemiſch 
von Ol und Kolophonium. Zum Polieren dient fehr 
feiner, halb feuchter Sand oder Schmirgel, dann trod- 
ner Tripel oder Wiener Kalf. Zum Buben benugt 
man Bariferrot mit Waller und einen weichen, fer: 
nen Lappen; man wäſcht dann mit kochendem Waſſer 
ab, trodnet und reibt mit weichem Leder oder mit Lein- 
wand. B. wird aud) galvanijch verjilbert, vernidelt 
(Alboid) und mit Tombak überzogen (Similor). 
—* Biſchoff, Das Kupfer und ſeine Legierungen 
(Berl. 1865). 

Britanniens, 1) Beiname des Kaiſers Claudius 
(i. d.). — 2) Claudius Tiberius B. Cäjar, geb. 
41 n. Chr., Sohn des vorigen und der Mejjalina, 
wurde, als nad dem Tode feiner Mutter die nächſte 
Gemahlin des Claudius, Agrippina, die Adoption 
ihres Sohnes aus früherer Ehe, Nero, erreicht hatte, 
bei der Ernennung des Nachfolgers (54) übergangen, 
und als Ugrippina bei einem Streit den Sohn auf 
B. hinwies, von ihm vergiftet (55), der legte männ- 
liche Abkömmling des claudiſchen Geſchlechts. B. iſt 
der Gegenſtand einer Tragödie Racines. 

Britannien (ſ. Karte ⸗Germanien x.«), im wei- 
tern Sinne die Infel Albion (Albainn, » Berginiel«, 
jest England mit Schottland) mit Jerne oder Hiber- 
nia (felt. Vergyn, »die weitliche«, jet Irland), daher 
auch Britanniae oder Britannicae Insulae, benannt 
nach ihren Bewohnern, die von den Gallien nad 
ihrer Sitte, den Körper zu bemalen, Brythön oder 
Brittanni genannt wurden. Die Römer lernten B. 
von allen weiteuropäifhen Ländern zulegt lennen, 
obgleich die Phöniter und die Griechen (dur den 


majjaliotifchen Periplus Aviens im 6., durch Pytheas | 


im 4. Jahrh. v. Chr.) ſchon früh eine Kunde von den 


Infeln hatten, die fie Kafjiteriden (BZinninfeln) | Britannia (1586 u. ö.); Horsley, 


nannten. Die ältejte Bevölkerung war feltiih und | 
trennte fich in zwei Spradhgruppen, die gadheliiche 
(goideliiche, gäliſche) im W. und N., die kymriſche 
(brythoniſche) im S. Die Briten jtimmten in Re- 
ligion, Sitte, Spradje, Tracht ꝛc. weſentlich mit den 
Galliern überein; doch waren fie roher, färbten den 
Körper mit Waid und fämpften aufStreitwagen. Die 
erjte römifche Unternehmung gegen B. war die des 
Julius Cäſar (Muguft und September 55 v. Ehr.), 
der bei einem zweiten Fug (Juli bis September 54) 
zwar den britiichen König &affivelaunus(f.d.) un» 
terwarf, aber doch —— aus B. wieder weg⸗ 
führte, ſo daß fortan nur Handelsverkehr zwiſchen 
deſſen Bewohnern und den Römern beſtand. Erſt 
unter dem Kaiſer Claudius wurde ein Teil des Küſten⸗ 
landes bis zur Themſe erobert (42/43 n. Chr.), doch 
mußten die Römer wiederholt Aufſtände (ſ. Carata- 
cus) unterdrüden, befonders den der Briganten von 
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Camulodunum unter Führung der Jtener - Königin 
Boudicca (61). Die Unterwerfung Britannien wurde 
vollendet durch Du. Betillius Cerialis (71—75) und 
namentlic durd En. Julius Agricola (78—85), der 
jelbjt einen Teil von Kaledonien bis Air den Meerbufen 
des Clyde (Elota) und des Forth (Boderia) vorüber- 
gedend unterwarf. Kaiſer Hadrian gab diefe leßte 
roberung dauernd auf und ließ 122 dur einen 
120 km langen Wall mit 17 Rajtellen vom Solway 
bis zum Tyne (Hadrianswall oder the Roman wall, 
fätfchlich Piltentwall genannt) die Nordgrenze fichern. 
Antoninus Pius bejepte 142 die von Hadrian auf- 
egebene Landichaft wieder und erbaute nördlich vom 
——*2* einen halb ſo langen Wall mit 10 Ka— 
ſtellen zwiſchen dem Clyde und Firth of Forth (Pius: 
wall). Septimius Severus, der 211 in Eburacum 
itarb, und Caracalla gaben die nördliche Grenze aber: 
mals auf und ftellten nur den Hadrianswall wieder 
ber. Der Menapier Caraufius, ein römijcher Flotten- 
befehlähaber, nahm, durch ſächſiſche und fränkiſche See 
räuber unterjtügt, 286 den Kaifertitel in B. an und 
herrſchte, 289 vom Kaiſer Marimian notgedrungen 
anerfannt, fraftvoll, bis er 293 von feinem Genoften 
Allectus gejtürzt ward, der jelbjt wieder dem Con— 
itantius Chlorus (296) unterlag. Nad) des leßtern 
Tode zu Eburacum (306) ward deſſen Sohn Kon: 
itantin (d. Gr.) in B. zuerjt zum Kaifer —— 
Bald nach ſeinem Tode (337) begannen die Einfälle 
der Pilten und Skoten von Norden her, die ſelbſt nach 
den großen Siege fortdauerten, den Theodofius, der 
Bater des Kaiſers Theodofius d. Gr., 869 erfodht. 
Da nun aud) Gegenkaifer in B. auftraten, die, wie 
Marimus (hingerichtet 388) und ſonſtantin (ermor: 
det 411), ihre Herrichaft jelbit über Gallien ausdehn- 
ten, fo gab Kaifer Honorius 407 die römijche Herr- 
ſchaft über B. ganz auf. Als der römifche Feldherr 
Aetius 446 den Briten feinen Beijtand verweigerte, 
rief Bortiger, ein britiicher Fürſt in Kent, die Sachſen 
zu Hilfe, die ſich feit 450 in B. feſtſetzten (i. Yingd- 
Indien). — Als römiſche Provinz wurde B. 197 n.Chr. 
eingeteilt in Britannia inferior (das jüdliche B.) und 
Britannia superior (das nördliche); Diofletian bil- 
dete die Provinzen Britannia prima und B. secunda 
(Süden), Flavia Caesariensis und Maxima Üsesa- 
riensis (Norden); durch den oben genannten Theo- 
dofius d. ä. wurde das von den Barbaren zurüd: 
eroberte nördlichite Gebiet als Valentiniana zu einer 
fünften Provinz gemacht. Mittelpunfte des Verkehrs 
waren unter der römijchen Herrſchaft Londinium 
(Zondon) und Eburacum (Vorf). Bal. Camden, 
Britannia ro- 
mana (1732); Rhys, Celtie Britain (2. Ausg., 
1884); Underfon, Scotland in pagan times (Edinb. 
1883 — 86, 2 Bde.); Hübner, Römiſche Herrichaft 
in Weſteuropa (Berl. 1890); Elton, Origin of Eng- 
lish history (daf. 1882); Scartb, Roman Britain 
(daf. 1883). 
Briten, die Bewohner des alten Britannien (ſ. d.); 
jebt allgemein für Engländer. 
Britifch: Belntfchiftan, veraltete Bezeichnung 
Be das von Afghanijtan im N., dem Pandſchab im 
., Sind im ©., Belutihiitan und Afghaniſtan im 
W. begrenzte Gebiet, beitehend aus den im Ber- 
trag von Gandamak 1879 vom Chan von Belutfchi- 
itan abgetretenen, aber erit 1887 dem britifch-indifchen 
Kaiferreich einverleibten Landſchaften Shararud, Bi- 
ſchin, Kas Kawas, Harnai, Tal Tichotiali und Sibi 
nebjt dem 1888 hinzugefommenen Khetranland und 
den Barfhantälern, den 1890 einverleibten Diſtrill 
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von Zhob jowie den Bezirken von Duetta und Bolan, 
die noch nominell unter dem Chan von Kelat jtehen, 
mit 35,000 qkm fläche und etwa 175,000 Einw. Das 
von der Suleimantette und deren Ausläufern erfüllte 
Gebiet iſt reich bewäflert, hat Steinfohlengruben und 
Erdölquellen und wird von einer die ganze Weſt— 
grenze begleitenden Eifenbahn durchzogen. Hauptort 
iſt Duetta, das, wie mehrere andre Plätze, Garnijon 
der Bandichab » Grenzarmee iſt. 

Britifch: Birma, i. Birma. 

Britifh: Columbia, die 992,750 qkm große 
Weſtprovinz von Kanada (f. Karte bei »Kanada«), 
liegt zwifchen 49 und 60° nördl. Br. und 114° 10° und 
141° weitl.2. und wird ungrenzt von den Bereinigten 
Staatenvon Nordamerika, den lanadiſchen Territorien 
lberta, Athabasta, Dadenzie und Jukon, von Alaska 
und dem Stillen Ozean. Im O. umfaßt es den größten 
Teil des tanadijchen Felſengebirges nebjt den Purcell-, 
Seltirt-, Gold», Caribou⸗ und Eaffiar- Mountains 
mit ſchnee⸗ und gleticherbededten Bipfeln bis 4100 m 
(Moumt Robjon, Mount Columbia u. a.), im W. das 
annähernd ebenjo gewaltige und vergletfcherte Küſten⸗ 
gebirge (in Kates Needle 3034 m), dazwifchen aber 
eine gegen 1000 m hohe, nur von niedrigern Fetten 
durchjogene und von Öleticherichutt überdedte Pla- 
teaugegend, die von dem obern Fraſer, Skeena, Sti- 
fine und Taku und ihren Nebenflüflen durchſtrömt 
ijt. Dazu lommen Bancouver, der Königin Charlotte: 
Archipel und — andre Küſteninſeln. Die Glie⸗ 
derung der Küſte durch tief einſchneidende Fjorde iſt 
ſehr reich, dient dem Verkehr aber in geringem Maße, 
weil das weltliche Gebirge ſehr jteil und unwirtlich 
it. Als ſchwierige Zugänge von dort dienen nur die 
Unterläufe der genannten Ströme, die das Klititen- 
gebirge in — Cañonſchluchten durchbrechen. uͤber 
das Felſengebirge führen: der Kootenay-Paß, der 
Crows Neſi⸗Paß, der Kicking Horſe⸗Paß, der Yellow 
Head⸗Paß u. a., nur wenige davon find aber ſtärker 
begangen, und ber einzige Haupteingang von Oſten 
ijt der Kiding Horfe-Pah (1588 m), über den die tech- 
nisch und landidaftlic großartige fanadifche Pacific 
bahn gelegt ilt. Der Kolumbiajtrom, der das füdöjt- 
liche Feliengebirge in tief eingegrabenen Längstälern 
durchfließt, ſowie der Peace und der Liard im SD. tra= 
gen ebenfalls nur wenig zur Offnung des Landes bei, 
und es it hieraus begreiflich, daf feine Entwidelung 
fpät begonnen hat und noch wenig vorgefchritten ift. 
Das Klima ift in der Küjtengegend mild und feucht, 
mit ausgeſprochener Regenzeit im Winter, auf dem 
innern Blateau troden, jteppenhaft, kalt im Winter 
und heiß im Sommer (bis 40°) und in allen Lagen 
über 1000 m faum mit zwei froitfreien Monaten. 
Die Gebirge find dicht mit Douglasfichten, Rotzedern, 
Sitkatannen, Gelbliefern u. a. bewachſen, zu erfolg: 
reichen Aderbau find Dagegen nur beihränfte Streden 
geeignet, befonders am Fraſer und Columbia und 
im Innern mit künſtlicher Bewäſſerung. Die Bich- 
zucht hat an vielen Orten beſſere Vorbedingungen; 
1891 gab es 44,521 Pferde, 126,919 Rinder, 49,163 
Schafe und 30,764 Schweine. Sehr reich ift B. an 
Mineralihägen. Die Goldausbeute im Kootenay-Di- 
jtrift, in den Caribon- und Caffiar-Mountains ergab 
1862 — 1900: 67,371,078 und 1900 allein 4,732,105 
Doll., die Kohlenförderung 1900: 1,612,346 Ton. 
Die produktive Kohlenfläche der Provinz auf Bancou- 
ver, den Charlotte-Inſeln ıc. wird auf 35,600 qkm 
—5* t, und die Felſengebirgsgegend am Crows 
Neſt-Paß liefert namentlich auch guten Anthrazit. 
Der Bergbau auf Silber (1897: 8272,289 Doll.), 
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Kupfer (1898: 874,783 Doll.), Blei (1898: 1,198,017 
Doll.) it ebenfall® beträchtlich und weiterer Entwide- 

lung fäbig, befonders in der Gegend am Kootenay 

und Slocanfee. Auch Manganerze, Eifenerze (auf 

der Infel Terada ꝛc.), Duedjilber und Platin finden 

fih. Die fehr bedeutende Fijcherei auf Lachs, Heilbutt, 

Stodfifh, Hering x. ergab 1900 einen Wert von 

5,214,074 Doll., der Pelzrobbenſchlag 35,523 Felte- 
Unter den Induftrien, die 1891 mit 770 Betrieben 
und 9615 Arbeitern für 50,4 Mill. Mi. Baren er: 

zeugten, fteht die Sägemübhleninduitrie mit 51 Be- 
trieben obenan. Die Hauptverfehröitrafe bildet die 
Kanada-Bacificbahn, die 1900 mit ihren Zweiglinien 
in der Provinz 2104 km maß, und die auf dem Koo— 
tenay⸗, Slocan«, Urrojo- und Dlanaganfee durch 
Dampferlinien ergänzt wird. Die Einfuhr jtieg 1890 
bis 1900 von 4,379,272 auf 10,560,532, die Aus⸗ 

fuhr von 5,763,467 auf 17,851,812 Doll. Die Han- 

deläflotte bejtand 1900 aus 515 Schiffen (314 Damp- 
fern) von 51,095 T. Die Einwohnerzahl wird 1901 

auf 190,000 —— bat ſich alſo ſeit 1891 mabezu 

verdoppelt, ie Einwanderung betrug 1899: 

3969. Indianer zählte man 1857: 75,000, 1900: 

24,523. Öffentlihe Schulen mit unentgeltlichem Un⸗ 

terricht gab es 1900: 246 mit 7165 Schülern, höhere 
Volksſchulen 48 mit 13,813 Schülern, öffentliche Bi- 

bliothefen 10, und die Ausgaben für das Schulweien 

betrugen 807,479 Doll. Un der rr der Regierung 

jteht ein Statthalter (Lieutenant Governor), dem 

ein Ausführender Rat aus 6 Mitgliedern und ein Ge⸗ 

feßgebender Körper ——————— zur Seite ſteht. 

In den Bundesſenat ſendet B. 3, in dad Bundes- 

haus 6 Abgeordnete. Die Einkünfte der Provinz be 

tragen (1900) 1,544,108, die Ausgaben 1,831,205, die 

öffentliche Schuld 8,866,868 Doll. 

B., früher Neutaledonien genannt, bildete bis 
1858 einen Teil der Ländereien, in denen die Hubfon- 
baitompagnie (f. d.) das Monopol der Jagd und des 
Handels genoß. Nach der Entdedung von Gold er- 
folgte aber die Einſetzung einer Kolonialregierung. 
1866 wurde die Inſel Bancouver mit B. vereinigt, 
und 1871 ſchloß fich die Kolonie der Dominion von 
Kanada an. Bol. Wacdonald, B. and Vancouver 
Island (2ond. 1862); St. John, Lord Dufferin’s 
tour in B. (daf. 1877, 2 Bde.); Rae (W. Fraſer), 
Columbia and Canada (daf. 1877); ®. ©. Green, 
Among the Selkirk glaciers. B. (daj. 1890); 9. 
Bancroft, History of the Paeifie states, Bd. 27 
(1887); Begg, History of B. C. (Toronto 1895); ®. 
D. Bilcor, The Rockies of Canada (Lond. 1899); 
er cnab, B. for settlers (daj. 1898); » Year book 
of B. O.« 

Britifche Infeln, ein Archipel an der Weſtküſte 
von Europa, bejtehend aus den Hauptinieln Großbri⸗ 
tannien und Irland, der Inſel Man, den Hebriden, 
Orfnepinfeln, Shetlandinjeln und zahlreichen andern, 
die insgefamt ein Areal von 314,339 qkm (5709 AM.) 
haben und von (1m) 41,605,220 Menichen bewohnt 
werben. Sie liegen zwiichen 60° 52° (Inſel Unft) und 
49° 53’ nördl. Br. (Sceillyinfeln) und zwiichen 1° 45‘ 
öftl. (Toweſtoft Ne) und 10° 40° weitl. 2. (Blastets). 
Die Hauptinfel Großbritannien ijt 217,720 qkm 
(3954 DM.), Irland 83,751 qkm (1521 DM.) groß, 
und von den 1127 Nebeninjeln, Inſelchen und > 
flippen haben nur zehn (nämlich das Mainland von 
Orfney, das Mainland von Shetland, Lewis mit Dar- 
ris, She, — Mull, Arran in Buteſhire, Man, 
Angleſey und Wight) ein Areal von über 400 qkm. 
Großbritannien und Jrland bilden zufammen das 
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» vereinigte Königreidhe, zu den aber Man und die 
Sanalinein nicht gerechnet werden. 

Britifches eum (engl. British Museum), 
ein großartiges Nationalinjtitut in London, das ver- 
Ichiedenartige, ebenfo ausgedehnte wie reichhaltige 
wiſſenſchaftliche und artiſtiſche Sanimlungen enthält. 
Sir Hans Sloane (f. d.), der mit einem Aufwand von 





50,000 Bid. Sterl. eine naturwiſſenſchaftliche Samm⸗ 


lung zu jtande gebradht hatte, verfügte teſtamentariſch, 
daß diejelbe der Regierung für 20,000 Pfd. Sterl. 
angeboten werden folle. Das Barlanıent nahm diefes 
Vermächtnis noch im Todesjahr Sloanes (1753) an 
und betraute einen Musichuß von Bertrauensmännern 
(Trustees of the British Museum) mit Aufitellung 
der Sammlungen und Berwaltung der zur —— 
geſtellten Gelder. Dieſe Truſtees erwarben das 3 
tague-Haus für 10,240 Pfd. Sterl., und die Samm⸗ 


lung wurde dem Bublifum 15. Jan. 1759 eröffnet. | 


Damals bildete da3 Muſeum nur drei Abteilungen 
(Drudicriften, Handichriften und naturgefchichtliche 
Abteilung), aber das raſche Anwachſen der Samm- 
lungen, teil® infolge von Vermächtniſſen, teils infolge 
von Ankäufen, veranlafte die Trujtees, neue Abtei» 
lungen zu ee (jo diejenige für Altertümer 1801, 
für Botanik 1823 ꝛc.), und als die bejchränften Räum- 
lichkeiten des alten Montague-Haufes nicht mehr aus- 
reichten, jchritt man zum Bau eines ganz neuen Mu- 
feumsd. Diefer Neubau wurde 1823—57 nad) den 
Plänen Sir Robert Smirkes und (foweit e8 die Leſe— 
halle betrifft) des jüngern Sidney Smirke ausgeführt 
und jeit 1879 infolge eines Vermächtniſſes von W. 
White durd Anbau eines Flügels im SD. erweitert. 
Durd Ankauf benahbarter Grundſtücke 1895 ift die 
für dad Muſeum verfügbare Fläche auf 5,3 Heltar 
erweitert worden. Das jegige Mufeum nimmt die 
Stelle des alten Rontague-Yaufed wieder ein. Die 
Hauptfafjade ift 112 m lang und mit 44 ionifchen 
Säulen verziert. Das Giebelfeld des Portikus, zu dem 
eine 38 m breite Freitreppe hinanführt, ift mit Skulp⸗ 
turen R. Weitmacottö verziert, die den Entwidelungs- 
gang der Menjchheit in Rüinfien und Wiflenjchaften 
darjtellen follen. Im innern Hof des ein Viered bil- 
denden Baues wurde nah dem Vorſchlag Thomas 
Watts’ 1854—57 die neue Lefehalle errichtet, ein 
großartiger Rundbau von 42,6 m Durchmeſſer und 
mit einer 32,3 m hohen Kuppel. Die Wände bis un- 
ter die Kuppel find zur Aufitellung von Büchern ver- 
wendet, und drei leicht gebaute Balerien ermöglichen 
den Zutritt zu denfelben. Sie jteht Leſern von 9 Uhr 
morgens bis 8 Uhr abends offen und iſt eleftrijch be- 
leuchtet. Wegen des jchnellen Unwachiens der Samm⸗ 
lungen hat man feit 1882 die naturwifjenichaftlichen 
Sammlungen in einem in South Kenſington errid)- 
teten Neubau untergebradt. 

Seit Gründung des Mufeums find an 7 Mill. Pfd. 
Sterl. auf dasjelbe verwendet worden, wobei der 
enorme Wert der Geſchenke noch nicht mit in Anrech⸗ 
nung gebradt it. In jüngerer Zeit belaufen ſich die 
Jahresausgaben auf 138,000 Pfd. Sterl., wozu noch 
Bewilligungen für beiondere Anſchaffungen und Bau- 
kojten famen. Die Anzahl der Bejucher wechjelt je 
nad den Jahren ungemein. In den Ausitellungs- 
jahren 1851 und 1862 erreichte fie ihren Höhepuntft 
mit 2,524,754 und 895,077 Berjonen, wobei die Be- 
jucher der Lefezimmer ausgejchlofjen find. Was die 
Verwaltung betrifft, fo nimmt ein Teil der Tru- 
jtees feine Stellung ex officio ein, teilweile vertreten 
ind die Familien Sloane, Cotton, Harley, Townley, 
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Schenkungen verdankt, teild werden fie auf Lebens— 
zeit gewäblt. Un der Spige des Mufeums jteht als 
oberiter Beamter der Principal librarian. {jede der 
zwölf Ubteilungen der Sammlung jteht unter Obhut 
eined Bewahrers (Keeper), der von Gehilfen und 
Aufwärtern unterjtügt wird. Das neue naturhijto- 
riſche Muſeum jteht unter einem befondern Superin- 
tendenten. Die zwölf Abteilungen find: gedrudte 
Bücher, Manuffripte, orientaliiche Bücher und Manu—⸗ 
ftripte, ägyptifche und aſſyriſche Altertümer, griechiich- 
römiſche Altertümer, Münzen, britiſche Altertümer 
des Mittelalters, Kupferſtiche und Zeichnungen, Zoo— 
logie, Botanik, Geologie und Mineralogie. 

Die Bibliothet (f. Tafel -Bibliothelgebäude II«, 
Fig.2, III, 5, IV, 5) zählte 1838 erit 235,000 Bände, 
jegt über 2 Mill. Den Grund zu ihr legte Sloanes 
Sammlung naturwifjenichaftlider Werke. Dazu fanı 
Sir‘. Banks’ Bibliothek (16,000 Bände), George LIT. 
Bibliothek, von feinem Sohn geichentt (65,000 Bände), 
Th. Grenvilles Bibliothek (20,240 Bände). Jetzt be- 
trägt der jährliche Zuwachs 46,000 Bände, umd die 

vorhandenen Lüden ſucht man jo gut wie mög— 
ih auszufüllen. Neben dem fait 3000 Foliobände 
umfafjenden Hauptfatalog wird eingedrudter Katalog 
(600 Bände) hergeitellt und ift fait vollendet. Unter 
den Handihriftengammlungen (zufammen 55,000 
Bände) find diejenigen von Harley und Cotton her» 
vorzubeben. Dienaturwifjenihaftlihden Sammlungen 
find feit den Tagen Cools und Bancouvers durd) eng- 
lifhe Reifende in allen Teilen dei Welt bereichert 
worden. Die Altertümerſammlung enthält die un- 
ihägbaren Elgin Marbles vom — (1816 
für 35,000 Pfd. Sterl. angefauft), Sir W. Hamiltons 
Bajenfanımlung, die Townley Marbles. Den Grund 
zur Sammlung orientalifher Altertümer bilden die 
1801 von Übercronby aus Agypten gebrachten Schäße 
(worunter der berühmte Stein von Roſette); fie find 
in jüngjter zit namentlich durch die von Layard, 
Rawlinjon, Bird, G. Smith u. a. in Afiyrien und 
Babylonien erworbenen Gegenjtände bereichert wor— 
den. I. Cowtan, Memoirs of the British Mu- 
seum (Xond. 1871). 

Britifches Zentralafrifa : PBroteftorat. Das 
am 1. Juli 1896 gebildete Proteftorat umfaßt die 
Dithälfte des britiſchen Beſitzes in Zentralafrika, die 
Hochländer am Schire und am Nyaſſaſee und hat ein 
Areal von 103,600 qkm. Das im Mittel 1000 m 
hohe Bergland, das der Scjire (j. d.) ald Ausfluß des 
Nyafjafees von N. nad) ©. durchſtrömt, ijt aus alt- 
kriitallinifchem Geſtein und Granit aufgebaut, auf 
denen als Verwitterungsdede roter Ton lagert. Die 
Abhänge find oft jehr jteil, Gleitflächen deuten auf 
vertifale Verjchiebungen der Gebirgdmafjen. Das 
Klima auf der Höhe ir fühl, felbit rauh, jedoch nicht 
ganz mialariafrei. Die mittlere Jahrestemperatur in 

lantyre (1050 m) ift18,7° (November 35,2°, Juli 7,19), 
während der Regenzeit, von November bis März, 
fallen auf dem Hochlande 1300 —1500 mm Nieder- 
ſchläge. Die Bilanzendede ijt überaus reich an ſchön⸗ 
blühenden Arten, die Bergwälder bejigen unter an- 
derm eine wertvolle Konifere WiddringtoniaWhytei, 
die ald Bauholz ſehr geſucht ift. Die Eingebornen 
jind Bantu, doch weifen mande Stänme einen füd- 
afrikaniſchen Einfchlag auf; die wichtigiten Stäumme 
find die Mannunje, Yao, Angoni, Watonga, Bahenga 
und Walonde. Die Bevölferung betrug 1900: 899,000 
Einw., darunter etwa 400 Europäer. Sig der Ber- 
waltung it Zomba (Sanıba) oder Domafi, 65 km 


Elgin und P. Knight, denen das Muſeum große | nordnordöftlic von Blantyre, dem Hauptorte des 
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Britiſch-Guayana — Britiſch-Nordborneo. 


Gebiets, mit Mifftonsitation und umfangreichen | 1,032,700, der Ausfuhr (Mahagoni, Bananen x.) 


Plantagen (Kaffee, Olfrüchte, Cinchona) ſchottiſcher 
Anjiedler. Der Handel, der über den Schirefluß mit 
den Häfen Ehiromo und Port Herald jowie über den 
Nyafja mit dem Hafen Kota Kota gebt, hatte 1898/99 
bet der Einfuhr einen Wert von 102,791, bei ber 
Ausfuhr von 37,965 Bid. Sterl., was eine fortwäh- 


rende Steigerung jeit 1891 (Einfuhr 33,000, Ausfuhr | 
6965 Pfd. Sterl.) bedeutet. Die vornehmiten Ein- | 


fuhrartifel waren Baummollenwaren 41,950, Ei- 
waren 14,369, Eifenwaren 11,057 Pfd. Sterl., wäb- 
rend die Ausfuhr in Kaffee 23,737, Elfenbein (ftetig 
abnehmend) 2268 und Kautſchuk 10,243 Pfd. Sterl. 
beitand. Der Handel geht hauptjächlich über die por- 
tugieftfchen Häfen Quelimane und Chinde (Tſchinde), 
namentlich über den legtern, der durch den Schire— 
fluß mit Zomba und Blantyre (f. oben) verbunden ift. 
Die Einkünfte des Gebiets zeigen gleichfalls ein be- 
Be Wachſen; 1897/98 betrugen dieſelben 24,538 
Pd. Sterl., wovon auf Zölle 8966 Pfd. Sterl. famen, 


die Nusgaben hingegen 65,715 Bid. Sterl., fo daf | 
die Kolonie immer noch eines beträchtlichen Zufchufies | 


feitens des Mutterlandes bedarf. Der Eindrud des 
Schußgebiets ift der eines aufblühenden Landes; 
Straßen werden gebaut, Telegraphen und Poſten 
angelegt (jo eine Nachtſchnellpoſt zwiſchen BZomba und 
Blantyre), die Schiffe auf dem Sambeſi und Schire 
vermehrt und die Kaffeeplantagen ausgedehnt. Vgl. 
Sir 9.9. Johnſton, British Central Africa (2. 
Aufl., Yond. 1899); Byran, British Central Africa 
Protectorate. Précis of information (baf. 1899). 

See :Gmayana, ſ. Guayana. 

Britifch: Honduras (Belize, Balize), brit. 
Kolonie in Mittelamerika, im O. der Halbinjel Yuca- 
tan (f. Karte »Merifo«), zwiichen 8% 29°—15° 54° 
nördl. Br. und 88° 10°— 89° 9 weſtl. L., 
Mexiko, Guatemala und dem Golf von Honduras, 
21,475 qkm groß. Die von orallenriffen und Sand- 
bänfen begleitete Küſte iſt flach und teilweife fumpfig. 





1,280,000 Doll., der Schiffsverfchr 382,258 Ton. 
Dem Gouverneur fteht ein Gejepgebender Rat aus 
neun Mitgliedern zur Seite. Die Einnahmen be 
trugen 1899: 250,458, die Musgaben 262,413, bie 
Kolonialihuld 168,817 Doll. Das Militär beitcht 
aus einer Abteilung Artillerie und zwei Kompagnien 
des weitindiichen Negerregiments. Hauptitadt iſt Be 
lize (f. d.). Unfern der Küſte liegen die Inſeln Tur> 
neff, St. George Cay u. Halbmond mit Yeudt- 
turn. — Die von Kolumbus entdedte, aber von den 
Spaniern nicht bejegte Küfte wurde zuerit wohl von 
Scleihhändlen und Piraten unter dem Schotten 
Wallis zwiichen den Flüſſen Belize und Hondo 1633 
und 1640 befiedelt. Dieje fingen bald an, Kam— 
peſcheholz auszuführen, und fanden in den Darüber 
mit den Spantern entitandenen Händeln Schuß bei 
der englifchen Regierung, die im Barifer Frieden 1763 
ihnen die Erlaubnis der Niederlafiung und des Holz 


 fällens erwirkte; die Bedingung, feine Feſtungswerte 





renzt bon | 


An den zahlreichen Flüffen (Belize, New, Rondo) | 


liegen weite Streden eines unerſchöpflich reihen Bo- 


deng, daneben gibt e8 aber dürre, mit Nadelholz be- | 


wachfene Streden und Savannen, endlich der Küſte 
parallele Bergtetten, darunter die Eorcombberge mit 
dem 1100 m hoben Pictoria Bil. Die ausgedehnten 
Baldungen enthalten eine Fülle wertvoller Holzarten, 


anzulegen, umgingen die Kolonijten Dadurch, daß ſie 
Erde aufihren —— herbeibrachten und auf dieſem 
engliſchen Grund ein fort errichteten. Die Grenze 
wurde durch Vertrag mit Spanien 1786 vom Hondo 
bis an den Sibunfluß gerüdt ; 1798 machten die Spa- 
nier einen Ungriff ed Belize, wurden aber zurüd- 
geichlagen. Gegen weitere Beſitznahmen an der Küite 
1836 erhoben die mittelamerifaniihen Staaten ſowie 
die nordamerikaniſche Union Widerfprud, und 1859 
einigte man fich über die Grenzen. 1853 wurde die 
Niederlafjung Belize zur Kolonie erhoben, blieb aber 
von Namaika abhängig und wurde erit 1884 jelb- 
jtändig. Bal. Gibbs, British Honduras (Lond. 
1883); Morris, The colony of British Honduras 
(daf. 1884); Brijtowe und Wright, Handbook of 
British Honduras (jährlich); Liber, Karte von B., 
1:380,000. 

Britiſch-Judien, j. Oſtindien. 

Britiſch-Kaffraria, Landſtrich in der britiich- 
afrikan. Kapkolonie, ſ. Naffern. 

erde inen, ſ. Neuguinea. 

Britiich:-Nordamerifa (British North Ame- 
rica), Geſamtname der britischen Beſitzungen in Nord- 


‚amerika und fiir gewöhnlich gleichbedeutend mit Ka— 


nada (j. d.) nebit Neufundland (j. d.), im weitern 


infonderheit Mahagoni, den Hauptausfuhrartifel, der | 


auf den Flüſſen zur Küfte gelangt, ferner Zedrelen 


(Zedern), Eiſenholz, Kautſchuk, Guttaperha, Saſſa⸗ 


parilla, die Kolospalme u. a. Das heiße und feuchte 


Klima wird durch die Paſſatwinde erträglider. Die 
Temperatur beträgt im Jahresmittel 26,7%, im Som« | 


mer 28,4, im Winter 24,4°, der Regenfall 1944 mm. 
Das gelbe Fieber tritt häufig auf, ijt aber nicht en- 
demisch. Die Bevölkerung zäblte 1901: 37,479 
Seelen (meijt Neger, Mulatten und hierher verpflanzte 
Kariben ꝛc. und nur 501 Weihe). Die überwiegende 
Mehrzahl bekennt fich zur fatholiichen Kirche (unter 
einem apoitoliichen Präfekten); die Broteitanten find 


in mehrere Selten zerfplittert. Die 42 öffentlichen | 


und 6 privaten Schulen werden von 3696 Schülern 
beſucht. Bon Wohltätigkeitsanftalten beitehen ein 
Hoipital, ein Armenhaus und eine Arrenanitalt. 
Hauptgewerbe ijt das Holzfällen, das er durch Ka⸗ 


Kultur von Mais, Reis, Yams, Bananen, Arrow— 
root, etwas Zuderrohr, Kaffee, Baumwolle und In— 





Nutz⸗ und 


Sinn aber auch die britiich-weitindiichen Injeln und 
Britiih-Honduras (ſ. d.) mit umfafjend und ins 
geſamt (mit den arktiichen Inſeln) 9,870,000 qkm 
und 6,7 Mill. Einw. enthaltend. ®gl. »British Ame- 
rica« in den »British Empire Series« (Yond. 1900); 
die Karten »Britiih-Nordamerifa« beim Art. ⸗Ka— 
nada« und die Geſchichtskarte bei »Amerika«. 
Britifh:Norbborneo, brit. Protektorat an der 
Nordweittüfte von Borneo, zwiſchen 3°50° und 7° 25° 
nördl. Br., begrenzt im ER von Brunei, im S. von 
Niederländiih-Borneo, ſonſt vom Chineſiſchen Meer, 
73,240 qkm mit 180,000 Einw., worunter 10,000 
fremde (Chineſen, Malaien). Im gebirgigen Innern 
(Kinibalu über 4000 m) bededt Dichangelwald weite 
Streden. Die wichtigiten Flüffe find Kinibatangan, 
Segama, Lobak und Suqut an der Ditküjte, Maludu 
und Beng-Koka im N., Tampaſſuk, Bapar und Pa— 
dad im W. Das Klima iſt durch fühle Nächte an- 


. 


genehm. Die Regenzeit dauert von Oktober bis Mitte 
riben betrieben wird. Nur 24,000 Hektar jtehen unter ' Te 


bruar, dann folgt Trodenzeit bis Juni, dann mäßige 
Niederihläge. Zyflone und Erdbeben fehlen. Die an 
rbhölzern reihen Wälder bergen Ele 


digo. Es laufen meijt mittelamerilaniihe Silber: | fanten, Nashörner, Büffel, Hirſche, Wildfchweine, 


dollar um. 


Der Wert der Einfuhr betrug 1899: | Drang -litan und andre Affen, den malatiichen Bär 


% 


Britiſch-Oſtafrika. 


(Helarctos euryspilus), Krofodile und Rieſenſchlan⸗ 
en. Kohle und Gold wurde an mehreren Stellen ge 
nden. Die Bewohner find mohammedaniihe Ma— 
faien an der Hüfte, Dajak im Innern. Uderbau wird 
jehr primitiv, Fiſchfang auf Trepang, Ugar, Perlen, 
Schildkröten, Haifiihe, Shwänme, Auftern lebhaft 
betrieben. Außerdem find für die Ausfuhr wichtig 
Stuhlrohr, Bogelneiter, Guano, Guttaperha, Gummi, 
Wachs, Harze, Gambir, Kokosnüffe, Sago, Pfeffer 
und namentlid) Tabak (1898 für 1,858,666 Doll.). 
Die Eingebornen bauen Reis, Mais, Bananen und 
Yanıs, die Europäer Tabak und liberianifchen Kaffee; 
zwei große Sägemühlen liefern viel Holz nad Ma- 
nila, Opina und England. Der raſch geitiegene Han— 
del wies 1898 eine Einfuhr von 2,419,087, eine Aus⸗ 
fuhr von 2,885,851 Doll. auf, legtere jeit 1890 ver» 
vierfacht. Vorzügliche Häfen find 
Kudat und Amlong; der Schiffsverkehr belief fich 1898 
auf über 98,000 Ton. Der Gouverneur der Kolonie 
ſteht unter einem Direktorium in London. Die Ge 
jeßgebung it nach indiſchem Mufter, für Moham— 
medaner bejteht ein Jmanıgericht. Der Unterricht iſt 
in Händen ber anglitaniihen (2 Schulen) und fatho- 
liſchen Miffton. Die B.-Sefellichaft erhielt 1881 einen 
königlichen Freibrief und fonitituierte ſich mit einem 
Kapital von 2 Mill. Pfd. Sterl.; 1891 wurde ihr auch 
die Kronkolonie Labuan unterjtellt. Sie gibt Kupfer- 
mäünzen zu ganzen und halben Cents und Papiergeld 
bis zu 100,000 Doll. aus. Bom Hauptort Sandd- 
fan (j. d.) führt ein Telegraph über Menumbof nad) 
Labuan, wo Kabelanjchluß nad Singapur. Seit 1891 
gehört B. zum Weltpojtverein. Das Militär beiteht 
aus 315 Eingebornen unter engliihen Offizieren. 
Britifch: Oftafrifa, großes, unter brit. Protel- 
torat jtehendes Gebiet in Dftafrifa, grenzt im D. an 
den Indischen Ozean und nad) dem am 24. März 1891 
nit Italien getroffenen Abkommen an den Dſchubb— 
fluß bis zu deſſen Schnittpunft mit dem 6.° nördl. Br., 
der dann die Nordgrenze bis zum 35.° öſtl. 2. bildet. 
Dann ijt die Grenze vorläufig nod offen, die Weit- 
grenze gegen das Uganda · Proteltorat . d.) bildet 
der 36.° ditl. L., im ©. wird das Gebiet von Deutich- 
Ditafrifa begrenzt. Das Areal wird geihäßt auf 
700,000 qkm mit 2,500,000 Einw. Das zum Teil 
noch völlig unbefannte Gebiet jteigt von dem ſchma— 
fen Küſtenſtreifen jchnell in Stufen zu dem inner- 
afrifanifhen Plateau auf, auf dem vereinzelte Ge- 
birgszüge fich erheben, wie die Galla- und Friedrich 


Drang Bene, füdlicher das Kiulugebirge, die Ulu- 


berge, das Überdaregebirge, die 4000 m hohen Kinan⸗ 
gop- und Gojitoberge, der Kenia (5600 ın) u.a. Ein 
großer Teil des Landes iſt dürre Steppe; im ©. iſt 
jedod die Bewäſſerung reichlich. Die bedeutenditen 
Flüſſe find der Sabalıı, der Tana, der Dſchubb, welche 
dem Indiſchen Ozean zugehen. In der großen, unter 
dem 36.° djtl. 2. ſich hinziehenden Senkung liegen die 
Seen Naiwaſcha, Baringo, Rudolf und Stefaniefee. 
Die Bevölkerung bejteht aus Galla- und Bantu- 
jtämmen, im SW. reichen die Maſſai von ©. ber herein. 
Das Gebiet wurde 1886 unter britifches Proteftorat 
geitellt, worauf durch Abkommen mit dem Sultan von 
Sanfibar vom 24. Mai 1887 die dieſem gehörigen 
Küjtenpläge und Küjteninfeln durch die Britich-Dft- 
afrikanische Gejellihaft, die von der engliſchen Re 
gierung einen Freibrief erhielt, zuerſt gegen eine Zah⸗ 
fung von 50 Proz. der Zolleinnahmen, dann gegen eine 
Sahreszahlung von 80,000 Doll. übernommen wur- 
den. DieKompagnie gab die Gebiete 1895 dem Sultan 
für 200,000 Bd. Sterl. zurüd, worauf durch ein 1895 


Sandalan, Malubdu, | 
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geſchloſſenes Abkommen die Berwaltung diefer Ge- 
biete unter Beibehaltung der Souveränität und Flagge 
des Sultans an britiihe, von der engliſchen Regie 
rung zu ernennende Beamte übertragen wurde. Das 
gegen verpflichtete fich die engliſche Regierung, der 

egierung von Sanfibar jährlich 17,000 Pfd. Steri. 
u zahlen, welche Summe die alte Rente der Britifch- 
Ditafritanifchen Kompagnie (11,000 Pfd. Sterl.) nebſt 
3 Proz. Zinſen der obengenannten Summe von 
200,000 Pfd. Sterl. darjtellt. In dem Sultanat 
Witu, das fich längs der Küſte von Kipini bis Kwyhu 
eritredt, it alö Souverän der frühere Dberbefehlg- 

ber der Bitutruppen, Omar ben Hamed, eingejeßt. 
Ihm ſteht ein engliiher Beamter als Refident zur 
Seite. Der übrige Teil des Protektorats, der von einer 
großen Unzahl verjchiedener Stämme unter Häupt- 
lingen, Scheichs oder Sultanen bewohnt wird, iſt un» 
ter die unmittelbare Berwaltung durch britische Be- 
amte gejtellt. Das Proteltorat zerfällt in vier große 
Provinzen, die wieder in Diftrikte eingeteilt jind. Die 
Provinzen find die Seyyidieh, dad Tanaland, das 
Juba⸗ (Dihubb-) Land und Ukamba. Die Seypi- 
dieh, das ehemals Sanfibar gehörige Gebiet, außer 
Lamu, Kismayu und einem Heinen Küſtenſtreifen 
nördlich des Tana, jowie das Hinterland bis zur 
Taruwüſte zerfällt in die Diitrifte Wanga, Mombas 
und Melinde und hat (1807) 175,368 Einw. Haupt» 
ſtadt und zugleich Hauptitadt des ganzen Protektorats 
it Mombas mit 24,711 Einw. Die Stadt Melinde 
bat 4— 5000 Einw.; Hauptort des Diſtrilts Wanga 
iſt Woſin. Tanaland, nördlich von dem vorigen anı 
Indifhen Ozean, zu beiden Seiten des Tanaflujjes, 
reicht im N. bis zum Guafjo Nyiro und den Loman- 
oder Lorianfunpf. Die Provinz enthält drei Dijtrikte: 
Tana River mit Ngao, dem Hauptiig der Provinzial» 
verwaltung, Lamu und Bort Durnford, außerdem 
das Sultanat Witu, das auf 1400 qkm über 15,000 
Einw. hat. Die Hauptitadt Witu zählt 6000 Einw. 
Die Provinz hat aso) 101,538 Einw., darunter 
40,000 Wapokomo und 3000 Galla um Galbanti. 
Jubaland umschließt das Gebiet zwiichen der Nord» 
weitgrenze von Tanaland und dem Dſchubbfluß und 
zerfällt in zwei Ditrikte, den Kismayu- und den Oga— 
den» und Goſchadiſtrikt. Sit der — — 
tung iſt Kismayu mit 1300 Einw. Die Bevölkerung 
(1897: 29,102) bilden Suaheli, Somal und Galla, 
in den größern Küſtenplätzen fogen. Bojuns (Miſch⸗ 
linge). Die 2000 Köpfe ſtarken Somal zählen zu dem 
Pilharliftemm der Harti und zu den Ogaden. Der 
Goſchadiſtrikt war früher ein bejonderer Staat, den 
aus der Benadirküſte entflohene Sklaven gebildet hat: 
ten. Die Ogaden wanderten aus dem Innern längs 
des Dſchubb ein und gründeten zu Afmadu ein Sul» 
tanat, das noch heute einen unabhängigen Herrſcher 
befigt, dem 5— 10,000 Somal und 2000 Galla und 
Baboni untertan find. Das Reich der Borana Galla 
unter dem tatkräftigen Sultan Mfaleta, der bereits die 
Sklaverei abgeihafft hat, wird von einem Reitervolt 
bewohnt und iſt berühmt durch den Kriegsmut feiner 
Männer und die Schönheit feiner Frauen. Die Bes 
wohner jollen eine Art Chriftentum als Überreſt des 
äthiopiſchen Monotheismus bewahrt haben. Ufamba, 
das den ganzen Weiten umfaht, zerfällt in vier Dis 
jtrifte: Teita oder Taveta, Uthi oder Machako, Kenia 
und Kitui, mit (1897) 1,044,074 Einw. Stationen mit 
britiijchden Beamten find Taveta, Machako, Fort Smith, 
Ndi und Ngongo Bagas. Die Gebiete nördlich vom 
1.’ nörbl. Br. werden als Territory of East Africa 
Protectorate not yet organized in provinces or di- 
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striets zufammengefaßt, und zwar wirtichaftlich noch 
nicht beachtet, aber politifch im Auge behalten. Zu 
den 1,350,082 gezäblten Bewohnern der organifierten 
Gebiete find noch 1,150,000 in den nicht organifier- 
ten hinzuzurechnen, jo daß die Geſamtbevölkerung ſich 
auf 2,500,000 Seelen jtellt. Davon waren 391 Euro» 
päer, 7579 Inder ımd andre Wjiaten, 5855 Wraber, 
76,535 Suaheli und »freie Neger«, 26,259 Sflaven 
und 1,383,463 Ungebörige verſchiedener heidnijcher 
Stämme. Die Churh Miſſionary — * in 
Freretown bei Mombas einen Biſchof für Oſtäqua— 
torialafrika, von dem die Miſſionen in Dombas, Ra- 
bat, Jilore (Giriama), Ndara (Teita), Taveta und in 
Ukamba abhängen. Die römifch-katholifche Kirche be- 
jigt zwei Stationen der Ordensväter vom Heiligen 
Geift in Mombas und Bura (Teita); die Methodilten 
haben Stationen in Ribe, Jomvu und Mazeras (bei 
Mombas), in Golbanti am Tana und in Witu; Die 
Presbpterianer (East African Scottish) in Kibweſi 
und Nzoi, die Leipziger Miffion in Jimba bei Mom: 
bas, —————— und Ikutha (Ukamba); die 
evangeliſche Miſſion der Neulirche in Ngao am Tana, 
die ſchwediſch-amerilaniſche Miſſion in Coleſa, eben- 
falls am Tana. 

Handel und Verkehr heben ſich ſtetig. An Ein— 
fuhrzöllen wurden 5 Proz., an Ausfuhrzöllen 5—80 
Proz. vom Wert erhoben. Die Ausfuhr geht vor- 
nehmlich nach England, Indien und Nordamerifa, 
von der Einfuhr fonımen 50 Proz. aus Indien, 30 
Proz. aus England, 17,5 Proz. aus Deutichland. Die 
Einfuhr betrug 1900/1901: 444,142 Pfd. Sterl., die 
Ausfuhr 83,959 Pfd. Sterl.; Hauptausfuhrartifel 
find Elfenbein (für 41,037 Pfd. Sterl.), Kautichuf, 
Häute und Hörner. Den Hafen von Mombas beſuch— 
ten 1897: 129 Schiffe mit 116,200 Ton. Die Münze ift 
die Rupie und der Mariatherefientaler, der 2 Rupien 
und 2"24 Unnas gilt. Der Hauptweg im Proteftorat 
iſt die große, 500 km lange Karawanenſtraße nad) 
— die von Mazeras (24 km landeinwärts von 
Mombas, erjte Station der Nombas-Uganda-Bahn) 
nad dem Fluß Kedong, der Dftgrenze des Uganda— 
Proteftorat3, verläuft. Bon der größten Bedeutung 
für das Land ijt die 940 km lange Uganda - Eifen- 
bahn, deren Bau 1896 von Mombas aus begonnen 
wurde. Die Bahn hat Ende 1901 den See bereitä er- 
reiht und it im März 1902 auf der ganzen Strede 
dem Berfehr übergeben worden. Den Dſchubb be- 
fährt der Dampfer Kenia. Das Proteftorat ijt 1. Dez. 
1895 dem Weltpoftverein beigetreten. Durch die be- 
itehenden 12 Boitämter wurden 1897: 166,260 Sen⸗ 
dungen befördert. Die Zivilverwaltung beforgen ein 
Commiſſioner mit einem aus 3 Mitgliedern beitehen- 
den Rat, 4 Subeommiffioners (je einer für eine Rro- 
vinz) und 11 Dijtriftsbeantte mit 11 Afftitenten. Den 
22 engliihen Beamten unterjtehen eingeborne Walis. 
Die Nechtöpflege wurde 1897 neu geordnet. Es wurde 
ein neuer Gerichtshof für das PBroteftorat zu Mom- 
bas errichtet, der auch im Innern Situngen abhalten 
fann und an deſſen Spipe ein Judicial Officer jteht. 
Ihm liegt die Rechtiprehung über alle britischen 
Untertanen und Fremden ob. Zur Anwendun 
fommt das in Britifch- Indien geltende Straf» ni 
Zivilrecht. Daneben beiteht ein Chief native court, 


der regelmäßig zu Mombas, zweimal jährlich zu 


Lamu und je einmal zu Machako und Kismayu zu- 
fammentritt. Eingebornen- Provinzial» und Dijtrifts- 


gerichte werden mit Zuziehung eingeborner Beifiger 


abgehalten; auch die Walis und Kadis verfammeln 








find Beila, 


Britiſch-Sambeſia — Britiſch-Somalland. 


ſtädten beſtehen Heine Polizeiabteilungen aus Sua- 
heli und Somal unter Leitung von Europäern. Die 
Militärmacht des Broteftorats beitand 1897 aus 1120 
Dann. Zu militärifchen Zweden iſt das Gebiet in 
drei Bezirke eingeteilt, die je von einem englifchen 
Offizier befehligt werden. Die Einfünfte des Protek⸗ 
torats betrugen 1900/1901: 65,000, die Musgaben 
158,000 Pfd. Sterl. Für die Uganda: Eifenbahn 
werden bis 1925 jährlich 7463 Pfd. Sterl. gezahlt. 
Vgl. Me Dermott, British East Africa, a history 
of the —— (Lond. 1895); Lugard, The 
rise of our East African empire (daſ. I893, 2 Bde.); 
Fitzgerald, Travels in the coast lands of British 
East Africa, etc. (daf. 1898); $regory, The foun- 
dation of British East Africa (daf. 1901); Purris, 
Handbook to British East Africa and Uganda (daſ. 
1900). — Zur Entdedungsgeidicte des Gebietes 
vgl. Afrila, S. 152f., umd die Berichte der dort an⸗ 
eführten — —————— (Krapf, von der Decken. 
— Höhnel, Stuhlmann u. a.); fernerStran« 
des, Die Portugiefenzeit von Deutſch- und Djt- 
afrifa (Berl. 1900). 
Britifch: Sambefia, ſ. Sambefigebiet. 
Britiih-Somalland, engl. Kolonie an der Nord⸗ 
oſtlüſte Afrikas, zwifchen 43° 15° und 49° öitl. 2. 
176,000 qkm groß, mit 154,000 Einw. Das Land 
wird durchzogen von zwei Bergletten, die das Wadi 
Nogal einſchließen, das fehr fruchtbar und reih an 
Mineralien, Elfenbein und Waldproduften fein joll. 
Durch diejes Tal zieht die große Handelsitraße von 
Dgaden nad} der Hüfte. Die Landſchaften Mijjerthen 
und Warfangali liefern viel Gummiarabitum und 
Myrrhe. Wild ijt in Menge vorhanden. Die Eingebor- 
nen find eine Miichrafje von djtlichen Hamiten, Galla 
und aſiatiſchen Elementen, von denen bejtändig eine 
größere Zahl herüberwandert. Sie jind gute Händ- 
ler und zugleich friegeriih. Dem Islam hängen jie 
als Strenggläubige an. Die wichtigſten Kuſtenplätze 
rbera, Bulhar, Julia und Karam. Der 
Hauptort Berbera hat einen guten Hafen am Golf 
von den, ijt Sit des engliſchen Konſuls umd poli- 
tiſchen Agenten, dem eine Heine Truppe indifchen Mi- 
litärs zur Verfügung fteht, und hat eine große jähr- 
liche Meſſe, zu der Über 30,000 Menſchen aus allen 
Ländern des Oſtens zufammenftrömen. Der Handel 
iſt in den legten Jahren infolge des Wettbewerbs des 
franzöfiichen Hafens Dichibutt fehr gefunten, und Dies 
wird ficher noch mehr der Fall fein, jobald die von 
dort nad) Harar gebaute Bahn vollendet fein und da» 
mit der Handel mit Abeſſinien diejen 3 nchmen 
wird. 1902 wurde der Hafen von Hais (des) dem 
Verkehr eröffnet. Es betrug der Handelsverkehr 
1900/1901 in Rupien (1,36 Mt.) : 5,909,000 Einfuhr, 
5,460,000 Ausfuhr. Eingeführt werden Baumwollen⸗ 
gewebe, irdene und Glaswaren, Datteln, indiſche 
Dirfe, Reis u. a., ausgeführt Gold, Elfenbein und 
Bibet aus Abeffinien, Saffran, Gummi, Harz, Häute, 
Kaffee, flüffige Butter, Straußfedern u.a. — Das Ge- 
biet wurde 1875 durd) ** erobert, 1885 von 
England beſetzt und dem Reſidenten in Aden unter⸗ 


ſtellt. Seit 1899 machte den Engländern der Ha— 


dicht Mohammed ben-Abdullah, genannt der tolle 
Mullah, ein Anhänger des Seltenitiftere Mobam- 
med Salib, viel zu ſchaffen, weil er feine Landsleute, 
die Ogadenftänme der Somal, gegen England auf- 


reizte und troß verjchiedener gelungener Vorſtöße von 


feiten der Engländer und der verbündeten Abeſſinier 
ins Dichubaland (namentlich 1901) nie zu faſſen war. 


Heinere Gerichtshöfe um fi. In den größern lüften: | Ende Mai 1902 ging Oberjt Swayne von Burao, 


Britiſch-Südafrikaniſche Gejelihaft — Brirellum. 


dem lebten englifchen Boiten, ſüdweſtlich auf —* 
vor und brachte im Juni dem Mullah ſchwere Ver— 
luſte an Vieh bei; doch erlitt er 6. Olt. bei Mudug 
(nabe der Grenze der italienischen Kolonie Benadir) 
jelbjt ſolche Verluſte (4 Offiziere und 150 Mann tot 
oder verwundet), Daß er den Rüdzug antreten mußte. 
Den Befehl über die daraufhin durch indische Trup- 
pen und Buren verjtärften Engländer erhielt im No- 
venber General Manning. Bal. 9. G. C. Swayne, 
Seventeen trips through Somaliland (Xond. 1890). 

Britifeh-Südafeifanifche Geſellſchaft (Eng- 
liſch-Südafrikaniſche Geſellſchaft, British 
South African Company, fur; Chartered Company 
genannt), eine aus Mitgliedern des hohen Adels und 
der Geldariſtokratie Englands bejtehende Gejellichaft, 
die auf Grund des ihr 20. Oft. 1889 erteilten Frei— 
brief (charter) als Gebiet für ihre —— das ganze 
als Britiſch-Sambeſia bezeichnete Land zwiſchen 
16 und 35° ſüdl. Br. umfaßt, die Länder der Ma— 
tabele, Maſchona, Matalala, Manita und Nord- 
betſchuanenland (Rhodeſia). Der wichtigite Teil des 
Proteltorats iſt Matabeleland mit der Hauptitadt Bu- 
lumwajo. Das Land iſt z. T. für Nderbau (Reis, Zuder, 
Baumwolle), 3. T. für Biehpucrt (e3 gibt große, aber 
in jüngjter Zeit durch die Rinderpeit ſtark gelichtete 
Rinderherden) jehr wohl geeignet, auch ijt es reich an 
Mineralien, namentlid an Gold. Die Gejellichaft, 
die 1899 mit einem Kapital von 1 Mill. Pfd. Sterl., 


jeit 1898 auf 5 Mill. Pd. erhöht, gegründet wurde | 


(während die Ausgaben bisher ſchon über 7 Mill. Pfd. 


betragen), genieht volle Selbitändigfeit der Berwal- 


tung und der politifhen Tätigfeit den eingebornen 
Häuptlingen gegenüber, ſteht —— unter Oberaufſicht 
der engliſchen Regierung. Sitz der Verwaltung iſt 
Bulumwajo (f. d.), wo ein politifher Ugent und ein 
Ziviladminijtrator jtationiert find; eine zweite Sta- 
tion befindet ji am Macloutje, und an der Straße 

ischen diefen beiden Plähen find vier Forts (Toli, 

ictoria, Eharter und Salisbury) errichtet. Englifche 
Miffionsitationen find in Tati, Buluwajo und In— 
gali gegründet worden. Die Haupthandelspläge jind 
Bulumajo, Salisbury, Tati, Enıhlangen, Umbanjin, 
Dopefountain, Happy Ballcy und —— Die 


Geſellſchaft unterhält eine Schutztruppe von 1300 | 


Mann, hat eigne Bojtwertzeihen und Steuerjtenipel 


und hat eine bald darauf von der Kapkolonie über: | 





nommene Eifenbahn von Simberley über Mafeling 
nad) Bulumwajo (926 km) und Salisbury, dann eine 


ſolche von Beira nad) Salisbury (1737 km) gebaut. 


Die Telegraphenlinien haben eine Länge von 2969 km. | 


Das widtigite Produkt des Proteftorats ijt gegen- | 


wärtig Gold. Die bedeutenditen Gruben befinden jich 
an der Bereinigung der Flüfje Sinnbo und Umfuli; 


andre Goldfelder gibt es an den Flüjjen Sabakıwe, 


Moroſe und Umſwaſi, wo man überall auf alte Gold- 
gruben jtieß; 1899 waren 2180 Lizenzen erteilt, von 


denen aber nur 22 Proz. Gewinn abwarfen. Auch hat | 
die Geſellſchaft Uderbauer herbeigezogen und in Salis- | 


bury einen Arbeilsnachweis eingerichtet. — Als nad) 
Vegründung der Geſellſchaft durch Cecil Rhodes, der 
alle Konzeſſionen vereinigte, eine Erpedition unter 
Oberſt Pennefather 1890 Manila erreichte, fam es 
zu einem blutigen Zufammenjtoß mit den Bortugie- 
jen bei Maſſi Keffi, worauf England 1891 die Ubtre- 
tung Ranitas an die Geſellſchaft durchſetzte. Als 1893 
Lobengula in Mafchonaland verwüſtend einfiel, ent- 
landte die Gefellihaft Truppen, die Yobengula ſchlu— 
gen, feine Hauptjtadt Bulumajo einnahmen und das 





ganze Gebiet für die &efellichaft eroberten, doc mußte | 
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1896 nochmals ein Aufitand der Matabele (f. d.) uns 
terdrüdt werden. Bol. Mathers, Zambesia (Lond. 
1891); R. Churdill, Men, mines and animals in 
South Africa (daf. 1892); Wills und Colling- 
ridge, The downfall of Lobengula (daſ. 1894); 
Xeonard, How we made Rhodesia (daj. 1896); 
Selou®, Sunshine and storm in Rhodesia (daſ. 
1896) ; Toit, Rhodesia past and present (daf. 1897); 
Vounghusband, South Africa of to-day (daf. 
1897); Bryce, Impressions of South Africa (daſ. 
1897 ; deutich, Hannov. 1900); Peters, Im Gold- 
land des Wltertums (Münd. 1902). 

Britifh-Affoeiation:-Cinheit, Einheit des elet- 
triſchen Widerjtandes, — 0,9871 Ohm; f. Eleftrifche 
Mapeinbeiten. 

Britifh: Indian: Line (pr. Aain), |. Dampfſchiff⸗ 
fahrt (Tertbeilage). 

Brito, pacifiiher Hafenpla der mittelamerifan. 
Republif Nicaragua, in der ftärfiten Unnäherung an 
den See von Nicaragua und deshalb zum weitlichen 
Endpunkte de Nicaraquafanald beitimmt. Dod) 
müßte der nur 27 Heltar große, ziemlich ſchutzloſe 
Hafen durch ſtarle Dämme erweitert werden. 

Britomartis, Göttin der Kreter, auch Diktynna 

enannt, urfprünglic Gottheit der Jäger und Filcher, 
päter mit Artemis gleichgefeßt oder als eine ihrer 
Lieblingdnymphen angefehen, die, eine Tochter des 
Zeus und der Karme, von Minos’ Liebe verfolgt, ins 
Meer jprang und in Fiſchernetzen (daher angeblich 
der Name Diktynna, vom griech. diktyon, »Netz«) 
geborgen ward. Mittelpunft ihres Kults war Kydo⸗ 
nia auf Kreta, von wo er fi nad) Sparta, Agina 
(hier hieß fie Uphäa) und andern Inſeln des Mit» 
telmeers verbreitete. 

Briton Ferry, Stadt in Glamorganfhire (Wales), 
an der Mündung des Neath, hat Eiſenwerle, Zinn- 
blechfabrifation und (1901) 6961 Einw. 

Britjchfa (ruij. Britzska, poln. Bryezka, Dimi- 
nutiv von bryka, »Frachtwagen«), leichter Reiſe— 
wagen mit Salefehenverded, jo gebaut, daß man 
nadıt3 auf der Reife darin ruhen fann. 

Brit (B. bei Berlin), Dorf im preuß. Regbe;. 
Potsdam, Kreis Teltow, jüdlicher Vorort von Berlin 
(Straßenbahn dahin), an der Kleinbahn Rirdorf- 
Mittenwalde, hat eine evang. Kirche, Streisfrantenhaus, 
Gewächshaus-⸗, Zement-, Kunſtſandſtein-, Drabt- 
gefleht- und Batentjaugwagenfabrilation, die be> 
rühmte Baumfchule von Späth, bedeutenden Garten» 
bau und (1900) 8538 Einw. Beſitzer des Ritterguts B. 
waren die Staatdmänner dv. Ilgen u. Graf Hertzberg. 

Brive (B.-la-Gaillarde, fpr. briw’ »läsgajärb'), 
Arrondijjementshauptitadt im franz. Depart. Cor: 
reze, Knotenpunlt der Orldansbahn, an der Cor» 
röze, mit einer fire (St. Martin) aus dem 12. 
Jahrh. und (1901) 16,513 Einw., die Mübhljtein- und 
Schieferbrühe, Senf- und Nukölfabritation und 
Handel mit Trüffeln, Wein, Kaſtanien, Vieh, Geflü- 
gel ıc. betreiben, hat ein Handelsgericht, ein College 
und eine öffentliche Bibliothef. Die Stadt iſt Ge- 
burtsort des Kardinals Dubois, des Direftorialmit- 
gliedes Treilhard und des Marſchalls Brune, dem 
eine Bronzeitatue errichtet wurde. — B. iſt das alte 
Briva Curretia, wo 584 Gundobald von Aquitanien 
zum König erwählt wurde. 

Brivodürum, j. Briare. 

Brigellum (heute Brejcello), Stadt in Gallia 
cispadana, am Siüdufer des Padus (Po), wo Otho 
69 den Ausgang der Schlacht bei Betriacum erwar⸗ 
tete und ſich, von Bitellius befiegt, tötete. 
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Briren, Stadt in Tirol, 558 m ü. M., an der 
Mündung der Rienz in den Eifad und an der Süd— 
babnlinie Nufitein- Wla, hat eine im 18. Jahrh. im 
Renaiſſanceſtil umgebaute Kathedrale mit guten Ge— 
mälden und ſchönem Kreuzgang aus dem 14. Jahrh., 
eine füritvifchöfliche Reſidenz (1280 gegründet, im 16. 
Jahrh. erweitert) und (1900) mit der Garniſon 5783 
Einw., die Wein-und Obitbau, Schafwollweberei und 
Handel betreiben. B. iſt Sig eines Fürſtbiſchofs und 
eines Domtapiteld, einer Bezirkshauptmannicaft, 
eines Bezirlsgerichts und einer Finanzbezirködirel- 
tion, hat ein ſtaatliches und ein bifchörliches Ober | 
gymnaſium, eine theologiiche Lehranitalt, eine Er- | 
ziehungsanitalt der Englischen Fräulein und mehrere 
Klöſter. Es iſt ein beliebter 
Frühlings» und Herbitauf- 
enthalt und befißt eine Kalt⸗ 
waijjerheilanitalt. 3kmnord- 
weitlich liegt am Eingang in 
das Schalderstal (mit dem 
Bad Schalders) das als Luft⸗ 
furort beliebte Vahrn mit 
1002 Einw. Nördlich von B. 
liegen die Auguſtinerabtei 
Neuftift und die Frans» 
— (5. d.), ſüdweſtlich 

ſchötſch, Fallmerayers 
Geburtsort, und öſtlich die ausfichtsreihe Ploſe 
(2505 m). — Das Bistum B. ward im 4. Jahrh. 
von heil. Caſſian gegründet, mit dem Sit auf dem 
uralten Bergſchloß Sabiona (Säben) oberhalb 
Klauſen. Diejer Sig wurde vom Biſchof Albuin (992 | 
bis 904) in die aus der urfprümglich königlichen Pfalz 
Prichsna neuerbaute Stadt B. übertragen. 892, 901, | 
1028 — 39 mehrten ſich die Erwerbungen der Kirche | 
nambaft, befonders unter Biihof Altwin, dem Un- 
hänger Kaiſer Heinrichs IV., in deſſen Stadt B. das 
Konzil gegen Gregor VII. (1080) abgehalten wurde. 
105777 kamen neue Immunitätsbegünſtigungen 
hinzu, jo daß B. als reichsunmittelbares geiſtliches 
Fürjtentun galt, das ſchon feit Herzog Rudolf IV. 
(geit. 1365), bejonders aber feit 1511 mit dem Haus 
Oſterreich als Befiger von Tirol ein Bündnis ſchloß. 
1803 wurde B. mit Tirol vereinigt. Das Fürjten- 
tum hatte ein Areal von 937 qkm (17 DM.) mit drei 
Städten (B., Bruned, laufen) und ca. 20,000 Einw. 
Val. Tinkhauſer, Hütoriich-topographifche Beichrei- | 
bung der Didzefe B. (fortgefcht von Rapp, Briren 
1855 — 91, 5 Bde); Waldhegger, B., Geſchichts— 
bild und Sehenswürdigkeiten (daf. 1901). 

Brigental, Ulpentalin Tirol, Bezirksh. Kitzbühel, 
von der Brirentaler Ache durchfloſſen, die bei Wörgl 
in den Inn mündet, und von der Staatöbahnlinte 
Biihofshofen-Wörgl durchzogen, mit den Hauptorten 
Hopfgarten (f.d.)und Briren imTal(1074 Einw.). 
Aus dem B. erhebt fich die Hohe Salpe (f. d.). 

Brirham (Lower B., fpr. lder bridpem), Hafenjtadt | 
in Devonſhire (England), an der Torbai, Torquay 
gegenüber, Hauptſitz des Fiichfanges der Grafichaft, 
mit 1901) 8090 Einw., Sit eines deutichen Konfular- 
agenten. Hier landete 1688 Wilhelm von Oranien, 
wofür zur Erinnerung ein Derfmal errichtet ift. 

Briglegg, Dorfin Tirol, Bezirtsh. Kufitein, 524m | 
ü. M., unfern des Inn, an der Südbahnlinie Kuf- | 
ſtein -Ala, mit ftaatlichem Hupferberg- und Hütten- 
wert (Broduftion 1901: 741 kg goldhaltiges Silber, | 
1951 metr. Ztr. Kupfer, 1022 metr. tr. Kupfer— | 
vitriol, 84,529 metr. Ztr. Halbprodufte), nebit Ham- 
mer» und Walzwerf, einem Denkmal des Schrift: | 





Bappen von Briren. 





Briren — Broad Arrow. 


iteller8 Ludwig Steub (feit 1898) und (1900) 838 (als 
Gemeinde 1196) Einw. 2. iſt eine beliebte Sommer> 
frifche. Much werden bier Paſſionsſpiele aufgeführt 
(val. Be; jagen: Das Paſſionsſpiel zu B., Innsbr. 
1868). Nabe füdlich das Bad Mehrn, djtlich die 
ausjichtsreihe Gratlfpige (1891 m). 

Brirton, Stadtteil Londons, im S., zum Bezirf 
Lambeth gehörig, mit großem Zuchthaus, za — 
Villen und Gärten und (1901) 84,226 Einw. ©. Starte 
»UImgebung von London«. 

Briz (Brig), Lokalbezeihnung für Löß (f. d.) 
und für Traß (j. Trachyt); Brizbänber find feitere 
Tuffmaſſen aus Bimsjtein und anderm vulfaniichen 
Material, die mit lodern Schichten wechſella 

Briza L. (Zittergras, Liebes- oder Amou- 
rettengras), Gattung der Gramineen, ein- oder 
mehrjährige Gräſer mit aufrechten, ausgebreiteten. 
einfeitigen Riſpen und ſeitlich zujammengebrüdten 
Ahrchen. 12 Arten in Europa, Nordafrifa, dem ge 
mäßigten Ajien und Südamerifa. B. media Z. E. 
Tafel »Gräſer III«, ig. 2), ſehr zierlih, bildet auf 
Wieſen ein Untergras erjter Klaſſe, verdrängt fein 
andres Gras, jondern füllt nur die Lüden aus. Es 

edeiht am beiten auf Humusreihen Sandlehmwieſen. 

Ran benußt es wie auch das größere ſüdeuropäiſche 
B. maxima L. (f. Tafel »Gräfer VI«, Fig. 1) und 
das merifanifche B. erecta Lam. (B. rotundata 
Stend.) als Ziergras und zu Blumenjträufen. 

Brizeug (ip. H, Auguſte, franz. Dichter, geb. 
10. Sept. 1803 zu Zorient in der Bretagne, geit. 
3. Mai 1858 in Montpellier, fand gleich mit dei lieb» 
lihen Idyll »Marie« (1831) den Weg zum Herzen 
des Publifums. Ähnlichen Erfolg hatten feine Dich- 
tungen »Les Ternaires« (1841), »Les Bretons« 
(1845, von der Alademie gekrönt), »Histoires poé- 
tiquese (1855) u. a., meijt Bilder aus feiner Heimat, 
die er mit großer Naturtreue und Anmut, freilich 
nicht ohne Hang zur Myftif und Abſtraktion, ſchildert. 
Er ſchrieb außerdem einige Verfe in der Sprache der 
Bretagne und eine proſaiſche Überſetzung von Dantes 
»Göttlicher Komödie- (neue Ausg. 1853). Seine 
»(Euvres completes« erichienen 1879—84 in 4 Bän- 
den. Eine deutiche Überjegung feiner Gedichte lieferte 
Sophie Hafenclever (Leipz. 1874). Bgl. Duplais, 
Brizeux (Par. 1889); Yecigne, B., sa vie et ses 
auvres (Ville 1898). 

Brizo, griech. Göttin, auf Delos von den Frauen 
verehrt, die ihr ald Beſchützerin der Schiffe in fahn- 
fürmigen Näpfen Eßwaren (aber keine Fiſche) dar: 
brachten. Sie gab aud) in Träumen Oralel. 

VBrjanff, Kreisitadt im ruſſ. Gouv. Orel, an der 
Deßna, Anotenpunft der Eifenbahnen Riga - Drel, 
B.-Breit und Mostau-Kiew, eine der ältejten Berg- 
jtädte Rußlands, hat 18 Kirchen, Arjenal und con 
23,520 Einw. B. beißt eine große Eifengießerei und 
Scienenfabrit, mehrere Hanfwebereien und Säge 
mühlen und treibt lebhaften Handel in Hanf, Hanföl, 
Holz, Teer und Pech. In der Nähe eine Kanonen- 
gieherei und das 1288 gegründete Klofter Swenfkoi 
mit Brieiterfeminar und einer fhönen, 1745 von Ra- 
itrelli erbauten Kirche. Im Kreiſe befinden fich viele 
bedeutende Glashütten, Teerfiedereien und Olmüpfen. 

Briochowinſeln, j. Briochowſti-Inſeln. 

Br. m., Abkürzung für Brevi manu (f. d.). 

Brno, tichech. an für Brünn (f. d.). 

Bro., Abtürzung für Brutto (j. d.). 

Broadh (ir. brotſch, Stadt, ſ. Barotich. 

Broad Arrow (fpr. bradd arro), Goldfeld in Au— 
jtralien, |. Coolgardie. 





Broad Church — Brocdi. 


Broad Church Gpr. braod tſchörtich, |. Breitfirchliche. 
Brondhurft (pr. brãod⸗hörſy, Henry, engl. Ar- 
beiterführer, geb. 1840 als Sohn eines Steinmeßen 
in Littlemore (Orford), beſuchte die dortige Dorf: 
ichule und arbeitete dann ala —— erwarb ſich 
aber ein hohes Maß von Bildung und großes An— 
ſehen unter ſeinen Berufsgenoſſen. Schon 1872 wurde 
er Mitglied des parlamentariſchen Ausſchuſſes, 1876 | 
Sekretär des Kongreſſes der engliſchen Gewerkvereine. 
1880 wurde er ins Unterhaus gewählt; Gladſtone 
machte ihn in ſeinem dritten Miniſterium (Januar 
bis Juli 1886) zum Unterſtaalsſekretär des Innern. 
In der Politik fortgefchritten liberal, aber nicht ſozial⸗ 
demokratifch gejinnt, religiös ein frommer Wesleyaner, 
wurde B. von den Radifalen in der englifhen Ar— 
beiterpartei mehrfach angegriffen und legte auf dem 
Kongreß der Gewerkvereine von 1890 jeine Stelle als 
befoldeter Setretär nieder. Seit 1894 wieder ins Un- 
terhaus gewählt, wirft er bejonders für die Einfüh- 
* der Altersverſorgung der arbeitenden Klaſſen. 
road Law (jpr.braob Lad), Berg im NO. des Hart- 
fell in Südichottland, 835 m hoch. 

Broaditaird (pr. brasstärs), Stadt und Seebad 
in der engl. Grafſchaft Kent, zwijchen Margate und 
Ranisgate, hat mit dem benachbarten Dorf St. Pe— 
ter's (mit Kirche aus dem 12. Jahrh.) 1901: 6460 
Einwohner. 

Brondivellring (pr. braöd-), der erite Liderungs- 
ring, der bei preußiichen Gefchügen an der hintern 
Miündungsfante des Rohres angebracht wurde. 

Brondivood and Sond (pr. brasdwub), Firma 
einer Londoner Bianofortefabrit, die 1732 als Fabrik 
von Harpfichords durch einen Schweizer, Burkhard 
Zihudi (Shudi), gegründet wurde, deſſen Inſtru⸗ 
mente jchnell zu Anſehen gelangten. Tſchudis Afjocie 
und Geſchäftserbe war jein Schwiegeriohn John | 
Broadwood, von Haus aus Kunjttiichler. Die von 
ihm eingebürgerte jogen. englifche Wechanil der Piano⸗ 
forte iſt nicht eigentlich feine Erfindung, fondern eine 
Berbejjerung der Criſtofori-Silbermannſchen durd) | 
den Holländer Americus Baders, der das erjte der- 
artige Klavier 1770 baute und Broadwood bei feinem 
Tode 1781 die Erfindung empfahl. John Broadwood 
jtarb 1812. Henry Fowler Broadwood, der die eijernen | 
Rahmen einführte, ſtarb 10. Juli 1893. Die Ausdeh— 
nung, welche die Fabrikation allmählich angenonımen 
bat, it folofjal, da jährlich mehrere taufend Inſtru— 
mente fertig gejtellt werden. 

Brobdingnag (Brobdingnac), das Yand der | 
Rieſen in »&ullivers Reifen« von Swift, wie Lili— 
put das der Zwerge. 

Broca, Raul, Untbropolog, geb. 28. Juni 1824 
in St.-FoY-la-Grande (Gironde), geit. 9. Juli 1880 
in Baris, jtudierte Medizin, wurde Profeſſor der 
chirurgiſchen Klinik in Paris, gründete 1859 die Pa— 
riier Anthropologische Gejellichaft, deren Sekretär er 
bis zu feinem Tode blieb, und 1867 das anthropolo- 

iihe Laboratorium, das 1876 mit einer Schule für 

Inthropologie verbunden wurde. Er Eonjtruierte 
mehrere finnreihe Apparate, gab erafte Mejfungs- 
methoden für anthropologiiche Zwede an, fürderte 
namentlich auch die Schädelmeffungen, machte Unter- 
juchungen über die Bildung des Gehirns im Ber- 
hältnis zum Schädel und wies die Yofalifation des 
Sprahvermögens in einer bejtimmten Gehirnwin— 
dung (Brocafche Hirnwindung) nad. 1872 gründete 
DB. die Association frangaise pour l’avancement des 
sciences und wurde 1880 Mitglied ded Senats. Er 
ichrieb: »De l’&tranglement dans les hernies abdo- 
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minales« (1853, 2. Aufl. 1856); »Des an&vrismes 
et de leur traitement« (1856); »L'ethnologie de 
la France« (1859); »Etudes sur les animaux res- 
suscitants« (1860); »Recherches sur l’'hybridite 
animale en général et sur l'hybridité humaine en 
particulier« (1860); »Sur les l&porides ou metis 
du lievre et de la lapine« (1862); »Instructions 
generales pour les recherches anthropologiques« 
(1865, 2. Aufl. 1879); »Trait6 des tumeurs« (1865 — 
1869, 2 Bde.); »Me&moires sur les caracteres physi- 
ques de l'homme pr£&historique« (1869); »M&moires 
d’anthropologie« (1871—83, 4 Bde.; Bd. 5: »M&- 
moires sur le cerveau de l'homme et desprimates«, 
brög. von Pozzi, 1888); »Sur l’origine et la r&par- 
tition de la langue basque« (1875). Mit Bonanıy 
und E. Beau bearbeitete er den » Atlas d’anatomie 
descriptive du corps humain« (1841— 66, 4 Bde., 
mit 257 Tafeln). 1887 wurde ihm in Paris ein 
Denkmal (von Chopin) errichtet. Vgl. die »Corre- 
spondance de Paul B. 1841—1857« (1886, 2 Bbe.). 

Brocanteur (franz., fpr. brodangtör), Kunſt- und 
Untiquitätenhändler. 

Brocarbica (aud) Brocarda), in kurzer, bün- 
diger, ſprichwörtlicher Form — Rechtslehren, 
Rechtsgrundſätze. Burlard (Brocard), Biſchof von 
Worms (geit. 1025), hinterließ eine Sammlung don 
Kirchengejeßen, die von Franzoſen und Stalienern B. 
oder Brocardicorum opus genannt wurde. Da nun 
dieſes Werk meilt in Sentenzen abgefaßt war, jo 
nannte man jpäter jedes in ähnlicher Geitalt auf- 
tretende Bud) B., 3. B. die B. juris von Azo u. a. 

Brocart, feines geblümtes Baunmvollengewebe, 
mit 58 Ketten» und 72 Schußfäden auf 1 cm. Garne: 
Kette und Schuh Nr. 75 engliſch. 

Brocaſche Horizontale, j. Schädel. 

Brocajches Farbenfchema, von Broca ange: 
gebene Zujammenjtellung von 34 Farbenſchattierun⸗ 
gen (dromolithographiiche Tafeln) zur Beitimmung 
der Farben der Haut, der Haare und der Jrid. Da 
die Sprache für eine ſolche Menge von Übjtufungen 
innerhalb weniger Farben Worte nicht bejigt, fo ge- 
ſchieht die Bezeichnung mittels feiter —— 

Broco., bei Tiernamen Abkürzung für ©. V. 
Brocdi (f. d.). 

Broeccatello (Brolatmarmor), j. Marınor. 
Auch ein Gewebe, ſ. Brofatelle. 

Brocchi (ipr. brodu, Siovanni Battijta, Dich— 
ter, Naturforicher und Reifender, geb. 18. Febr. 1772 
in Bafjano, geit. 25. Sept. 1826 in Chartum, dichtete 
bereit3 mit 14 Jahren in italienischer und lateinijcher 
Sprade, gab einen Band Poeſien u. d. T.: »Belve- 
dere« heraus und jchrieb geijtvolle Briefe über Dante 
(1797, Mail. 1835). Er jtudierte in Bija die Rechte, 


in Rom und Benedig Naturwiſſenſchaften und wurde 


1801 Profefjor der Botanik in Brejcia. Auf Grund 


feiner Abhandlungen über die Eijenbergwerle von 
Mella und Baltrompia (Brefcia 1808, 2 Bde.) wurde 


er 1809 Inſpeltor des Bergamtes in Mailand. Er 
durchforſchte das Fafjatal und fchrieb darüber »Me- 
moria mineralogica sulla valle di Fassa« (Mail. 
1811; deutich, Dresd. 1817). Sein Hauptwerk ijt der 
»Trattato di conchiliogia fossile subapennina« 
(Mail. 1814, 2 Bde. ; 2. Aufl. 1843). 1817 erichien jein 
»Catalogo ragionato di una raccolta di rocce«, dem 
feine auch philologisch-antiquariich wichtige Abhand- 
lung »Dello stato fisico del suolo di Roma« (Rom 
1820) folgte. 1822 wurde er Direktor der Bergwerte 
in Wlerandria. Vgl. Stoppani, Giambattista B. 
(Mail. 1874). 
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Broccoli, joviel wie Spargeltohl, römiiches Na- | 
tionalgericht ; ſ. Kohl. 

Broch (Broch s), kreisrunde, turmartige Koloffal- 
bauten ohne Mörtel im nördlihen Schottland, auf 
den Shetland» und DOrfneyinjeln von 16-—24 m 
äußerm Durchmeijer und bis 13 m Höhe. Auf einem 
foliden, etwa 4 m hohen Mauerwerk erheben jich zwei 
konzentriſche Wälle mit einem dazwifchen liegenden 
Gange bis zu 6 m Höhe. In den ungemein Morten 
Mauern finden fid) einzelne Kammern mit Teuer: | 

erden und Artefakten aus Stein, Bronze und Eifen. | 

8 Alter der Brochs läßt ſich Schwer beſtimmen; an— 
ſcheinend reichen ſie bis in die Bronzezeit hinauf. 

Broch, Ole Jakob, Mathematiker und Staats» 
mann, geb. 14. Jan. 1818 zu Frederilſtad in Nor- 
wegen, gejt. 5. Febr. 1889 in Ehriftiania, jtudierte 
feit 1835 dafelbjt, in Baris, Berlin und Königsberg, 
wurde 1848 Brofejjor an der ſtriegsſchule und 1850 
an der Univerſität in Ehriftiania und beichäftigte ſich 
auch vielfach mit nationalöfonomifchen und ſtatiſtiſchen 
Studien. Nadydem er 1859 in das Storthing gewählt 
worden war, war er eine Zeitlang Minijter der Ma— 
rine und der Poſt und vertrat ſeitdem fein Bater- 
land auf veridiedenen internationalen Kongreſſen. 
1875 wurde er Mitglied der internationalen Kom— 
miſſion zur Uberwachung desinternationalen Bureaus 
der Maße und Gewichte in Paris, 1880 Direktor dies 
fes Inſtituts. Er jchrieb: »Kongeriget Norge og 
det norske Folk« (2. Aufl., Chrijt. 1878; aud) fran- 
zöſiſch) und mehrere mathematische Lehrbücher. 

Brochantit, Mineral, baſiſches Kupferfulfat, in 
Meinen rhombiichen Krijtallen und derb in fajerigen 
und fürnigen Uggregaten, jmaragdgrün, Glasglanz, 
durdylichtig bis Durdjicheinend, Date 3,5—4, ſpez. 
Gew. 3,8, findet ſich mit Rotkupfererz zuſammen be- 
jonders zu Niihne» Tagilft und zu Rezbanya. 

Broche, Stleidungsjtüd, ſ. Bruch, ©. 473. 

Br (franz. , fpr. broſch), ſ. Brofche. N 

VBrochieren, ſ. Brofcieren. | 

Bröchner, Hans, dän. Philoſoph, geb. 1820 in 
Fridericia, geit. 1875, ftudierte zunächſt Theologie, 
dann aber jeit 1845 ausſchließlich Philofophie, wirkte 
eineReihe von Jahren hindurch als außerordentlicher 
Dozent an der Kopenhagener Univerfität und wurde 
1870 zum Profejjor ernannt. Als Philofoph gehörte 
B. den Jung Hegelianern an. Sein Hauptwerk iſt 
der »Bidrag til Filosofiens historiske Udvikling« 
(1369); auch veröffentlichte er einen »Grundriß der 
Geſchichte der Bhilofophie« (1873 — 74, 2 Tle.). 

Brodan, Dorf im preuß. Regbez. und Landkreis 
Breslau, an der Staatöbahnlinie Breslau - Brieg, 
hat Schrotfabrifation und (1900) 4961 Einw. 

Brodelerbjen, in Süddeutihland grüne, un- 
reife Erbien. 

Brödfelichiefer, untere Abteilung des untern 
Buntjundjteins, f. Triasformation. 

Broden (Mons Bructerus, in der Volksſprache 
aud) Blocksberg genannt), höchite Kuppe des Har- 
je3, 1142 m hoch, u preußijchen Gebiet in der 
Grafſchaft Stolberg- rnigerode, 850 —880 m über 
der nur 8 km entfernten Ebene von Jljenburg und 
ca. 500 m über dem jübdöjtlichen Plateau, und ift 
der Mittelpunkt des nad) ihm genannten Broden- 
gebirges, das die Hauptmaſſe des Oberharzes bil- 
det. Der B. erhebt ſich in Form eines Kugelſegments, 
jedoch näher dem Nordrande des Gebirgsplateaus ala 
dent Südrand. In feiner Umgebung liegen, zum 
Brodengebirge gebörig, die Heinrichshöhe (1044 m), 
der Königsberg (1029 m), der Wurmberg (968 m), 
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die Achtermannshöhe (926 m) ıc. Im Brodengebirge 
nehmen die Dfer, Radau, Eder, lie (zur er), 
Holzenime und Bode (zur Elbe) ihren Urjprung. Die 
Granitmaſſe des Brodens wird von den Übergangs: 
gebirgen (Tonſchiefer und Graumwade) mantelföürmig 
umlagert. Un Erzlagerjtätten ift der B. arm, da- 

egen umgeben den ‚ namentlich im W., unge- 
beure Torfmoore. Der B. fpielt in der Sagenwelt 

orddeutichlands eine bedeutende Rolle. Als das 
Ehrijtentum in diefe Gegend drang, blieb Die Broden- 
höhe nod) lange der Ort, wo man den alten Göttern 
im geheimen opferte, und namentlich fand 1. Mai. 
als dem größten Feittag des alten Glaubens, noch 


| viele Jahre hindurch daſelbſt ein geheimmisvoller, 
von den chriſtlichen Prieſtern als gottesläjterlich ver- 
ſchrieener Kultus ſtatt. Daraus entſtand die uralte 


Sage vom Teufelsipuf auf diefer Höhe, die Beran- 
lafjung gab, den B. ald Schauplaß der unbeimlich- 
iten Feſte zu betrachten. Die erſte Mainacht (Bal- 
purgis) ward der Hauptfeier gewidmet, und die Be- 
jeffenen aller Länder trieben dann hier oben ihr Weſen. 
Nachklänge diefer feier leben noch ald Sage und Mär- 
hen im Volke fort. 
Außer vielen Fußwegen führen zwei Fahrſtraßen 
vom Fuß des Brodengebirges hinan, einevon Schierte 
aus dem Bodetal, die andre von Ilſenburg; beide 
vereinigen fich aber amı Fuße des eigentlichen Gipfels. 
Seit 1898 ijt der Berg aud an das Eijenbabnnes 
angeichloffen. Die Brodenbahn (Adhäſionsbahn) 
18 km lang, zweigt bei Station Dreiannen - Hohne 
von der Harzquerbahn (Linie Wernigerode — Nord: 
haufen) ab, führt oberhalb Scierfe aufwärts und 
endet an der Ditieite des Sipfelplateaus. Der Kulm 
des Berges, auf dem in der Regel vom November bis 
Juni Schnee liegt, ijt eine unebene, baumloje, mit 
Sranitblöden bededte Fläche, auf der ein Gaſthaus 
nebjt einem Turm jteht, von dem man eine herrliche 
Rundſchau genieht. Jedoch ift der Horizont nur jel- 
ten ganz rein. In der Nähe des Gajthaufes Liegen 
die Teufelsftanzel, der Herenaltar x., große 
Granitblöde, die aus dem Rohen zutage anitchen. 
Durd feine allen jtarfen Yuftbewequngen frei zu— 
gängliche Lage am Rande der Tiefebene und durch 
ie Nähe der Region, in der unter gewöhnlichen Ber- 
hältnifien der Wajjerdampf der Luft fich zu Wolfen 
und Niederichlägen verdichtet, it der B. ein für 
meteorologiihe Beobachtungen wichtiger Punkt und 
neuerdings mit einem auch im Winter befegten Ob- 
fervatorium erjter Hlafje verjehen worden. Infolge 
der niedrigen Tentperatur, die im Juli nur 10,7° im 
Mittel beträgt, und der rauhen Stürme ift der Gipfel 
unbewaldet, die Begetation aber intereflant durch eine 
Zahl jeltener Pflanzen, wie Anemone alpina, Lichen 
islandicam, Hieracium alpinum, Geum monta- 
num x. In einem von der Univerſität Göttingen 
bier angelegten Berjuchsgarten werden Alpen- und 
fubarttifähe Bilan en gezogen. Seltfam ijt die Erichei- 
nung des jogen. Brodengeipenites (ſ. d.).. Das 
Brodenfeld iit eine an die Weitfeite des Gipfels fich 
anichliehende, 992 m hoch liegende, über 7 km lange, 
etwa 5 km breite Sumpffläche mit mächtiger Torf- 
bildung, die, mit Moos und Heide befleidet, mit Fels 
trümmern überjät ift und die Bode, Dfer, Radau und 
Oder petit. er Heyſe, Zur Gejchichte der Broden- 
reifen (5. Aufl., Darzb. 1891, mit Überficht der 
Brodenliteratur); Jacobs, Der B. in Geſchichte und 
Sage (Halle 1878); Ußmann, BWinterbilder vom B. 
(Magdeb. 1884); BPröhle, Brodenjagen (daj. 1888); 
Bley, Flora des Brodens (Berl. 1898). 
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. Brodengefpenft, das bei tiefitehender Sonneauf| Brockhaus, Friedrich Arnold, der Begründer 
eine Nebelwand geworfene jcheinbar a Schat⸗ | einer der größten Buchhandlungen Deutichlands, geb. 
tenbild des hochſtehenden Beobadhters. Silberſchlag 4. Mai 1772 in Dortmund, geit. 20. Uug. 1823 in 
fah die Erſcheinung 1780 auf dem Brocen (daher der | Leipzig, errichtete, nachdem erin üffeldorffeine Lehr: 
Name), fie kann aber unter obigen Bedingungen | zeit ala Kaufmann vollendet und fid) dann behufs 
überall beobachtet und künſtlich hervorgerufen wer- | wiſſenſchaftlicher Fortbildung feit 1793 etwa andert- 
den. Das Bild wird —* der überſchaͤtzung feines | halb Jahre in Leipzig aufgehalten hatte, 1795 in 
Abjtandes für größer gehalten, als es iſt. | feiner Baterjtadt eine Manufalturwarenhandlung, 

Brorfenmoos, j. Üetraria. mit der er 1802 nad) Amſterdam überfiedelte. Doch 
Brodenmürte, ſ. Empetrum. | gab er diejelbe infolge der Kontinentaliperre bald auf 
Brofenfammiung, benannt nad Evang. Jo⸗ | und errichtete dafür 1805 eine deutſche Buchhandlung, 
hannis 6, 12, eine von Bajtor dv. Bodelihwingh in | zuerjt unter der Firma Rohloff u. Komp., die fpäter 
Bielefeld geihaffene Einrichtung, die in Haushaltum- | in »Kunſt⸗- und Induftrie-Comptoir« umgeändert 
gen :c. entbehrlich gewordene Sachen unentgeltlich | wurde. Das Geſchäft gewann jowohl für Verlag als 
entgegennimmt, um jie, eventuell wieder in brauch- | für Sortiment bald an Bedeutung, hatte aber unter 
baren Zuftand gebradt, an wenig Bemittelte zu jehr | den Zeitverhältnifjen empfindlich zu leiden. Dies 
niedrigem Breije abzugeben oder an Arme zu fchen- | und Familienereigniſſe veranlaßten B., jein Verlags— 
fen. Abfälle, wie Glasſcherben, Eifen-, Kupfer-, Blei», geicäft nad) Deutichland zu verlegen, wogegen das 
Zinfabfälle (Stanniol), werden an Geichäfte verfauft | Sortimentsgefhäft an Johannes Müller in Amſter— 
und aus dent Erlös Betriebstojten gededt, bare Un- | dam überging. Nachdem er kurze Zeit in Leipzig ver- 
terjtügungen gewährt, Kohlen, Arzneimittel ıc. für | weilt hatte, ließ er ſich 1810 in Altenburg nieder, wo 
Bedürftige gekauft. Die B. entitand aus dem Bedürf- |er auch 1814 die Firma F. U. Brodhaus annahm. 
nis, den Pfleglingen der ————— pro⸗ | Hier war es vor allem das bereits 1808 von ihm an⸗ 
tejtantiichen Liebesanitalten pafjende Beihäftigung pen Löbelſche »Ronverjationd-Leriton« (f. Enzy⸗ 
zu geben, und wird hier hauptjächlich zum Zwed der | klopädie), für das er den größten Teil feiner Tätig- 
Krankenpflege behufs Anlernung von Idioten ıc. uns | keit und feiner Mittel aufwandte, und das er mit der 
terhalten, dagegen wurde die B. durch Julius Müller | Zeit auf feine fpätere Ehrenitelle erhob. Zugleich zog 
in Berlin zu einer allgemeinen, leicht nahahmenswer- | er die politifhen Intereſſen mit in den Kreis feines 
ten — gt erhoben, die lediglich der | Wirfend und nahm durd die »Deutichen Blätter« 
Armenpflege dient u. fchnell weitere Verbreitung fand. | (Ultenb. 1813—16) fowie fpäter durch Ofens »Iſis⸗ 
‚BartholdHeinrich, deuticher Dichter, | nicht unbedeutenden Anteil an den — —— 

geb. 22. Sept. 1680 in Hamburg, geft. daſelbſt 16. Jan. der Zeit. Der Umfang und die Wichtigkeit, die jein 
1747, machte große Reifen, kehrte gegen Ende 1704 Geſchäft durch diefe und andre Unternehmungen in 
nad) Hamburg zurüd, wurde hier |päter in den Se- | wenigen Jahren gewonnen hatte, bewogen ihn, nad) 
nat gewählt und nıit mehreren Sendungen nach Wien | Leipzig zu ziehen, wo er 1818 neben feiner Buchhand⸗ 
(1721), Kopenhagen (1724), Berlin und Hannover | lung eine eigne Buchdruderei errichtete und fein An— 
beauftragt, außerdem mit jtädtifchen Amtern (1728 | jehen und Einftuß von Jahr zu Jahr jtiegen. Die 
und 1729 mit der jtädtifhen Prätur) betraut und | freifinnige Richtung feines Verlags zog ihm mand)e 
endlich Ditern 1735 zum Amtmann in Rigebüttel (auf | Unannehmlichkeiten zu; fo verfügte von 1821 an die 
6 Jahre) ernannt (vgl. Hindridfon, B. und das paipice Regierung eine Rezenjur feines Verlags. 
Amt Ripebüttel, Kurbav. 1897—99, 3 Hefte). Hier | B.' Hauptunternehmen, 3. T. noch vor feiner llber- 
verfaßte er fein »Landleben zu Riebüttel«, eine Reihe | jiedelung nach Leipzig begonnen, waren unterandern: 

T. recht gelungener Bilder und Szenen des Meeres. | die » Zeitgenofjen« (jeit 1816), das »Literariiche Kon» 

dach feiner Rückkehr von Nigebüttel ward er 1741 | verfationsblatt« (jeit 1820), »Hermes, oder kritiſches 

um Befehlshaber des Bürgermilitärs, 1743 zum | Jahrbud) der Literatur« (feit 1819), » Jlis« (jeit 1817) 
Brotofholardhen ernannt. Seine Dihtungen u.d.T.: | und andre Zeitfchriften, das Taſchenbuch »Urania« 
»Irdiſches Vergnügen in Gott« (Hamb. 1721—48, | (jeit 1810) nebjt vielen andern großen Verlagswer— 
9 Bde.) gehören in formeller und fpradjlicher Be- | fen. — Sein ältejter Sohn, Friedrich, geb. 23. Sept. 
ziehung dem Übergang von der Nachahmung der Jta- | 1800 in Dortmund, geit. 24. Aug. 1865 in Dresden, 
liener zu der der Franzoſen an, zeichnen fichaber durch | übernahm mit feinem Bruder Heinrich gemeinfchaft- 
einen Stern felbjtändiger poetiiher Empfindung aus | lid das väterlihe Geſchäft und leitete namentlich die 
und bezeichnen, troß ihrer teleologiichen Einfeitigfeit, | Drudereien der Anitalt, die Durch ihm bedeutend er- 
eine wichtige Etappe in der Entwidelung des religiö- | weitert und verbejjert wurden. 1850 trat er aus dent 
fen Naturgefühls. B. überjegte aud) Marinis » Bethle- Geſchäft aus. Heinrich, geb.4. Febr. 1804 in Amiter- 
henuitifhen Kindermord« (Köln u. Hamb. 1715), den | dam, geit. 15. Nov. 1874 in Leipzig, beiorgte die bud)- 
»Berfud) vom Menichen des Herrn Bope« (Damb. | händlerifche Geihäftsführung der Anſtalt. Vermehrt 
1740) und Thomfons »Jahreszeiten« (daſ. 1745). | hat er den Berlag an I Eriheinungen mit 
Außerdem ſchrieb er nod ein Raffionsoratorium: | Raumers »Hiſtoriſchem Taſchenbuch⸗, Gersdorfs »Re- 
» Der für die Sünden der Welt gemarterte jterbende | pertorium der geſamten deutichen Literatur«, mit der 
Jeſus · (Hamb. 1712), das zahlreiche Auflagen erlebte, | Allgemeinen Bibliographie für Deutichland«, mit 
und »Schwanengejang, in einer Anleitung zum ver- | dem »Pfennigmagazine fowie (1. Dit. 1837) mit der 

nügten und gelafjenen Sterben« (daf. 1747). Seine | »Leipziger Allgemeinen Beitung« (ſpäter »Deutjchen 

bitbiographie gab Lappenberg in der » Zeitjchrift | Allgemeinen Zeitung«), mit den » Interhaltungen 
des Bereins für hamburgiſche Gefhichte«( Bd.2, Hamb. | am häuslichen Herd« von Gutzlow, dem »Deutichen 
1847) heraus. Bal. Vrandı, Barth. Heinrich B. | Mufeum« von Rob. Pruß u. a. m. Cine wichtige 
(Innsbr. 1878); Strauß, B. und 9. ©. Reimarus | Erweiterung erhielt das Geſchäft durch den 1827 er- 
(Geſammelte Schriften«, Bd.2), wo der Zuſammen⸗ | folgten Ankauf des Gräfeihen Kommiſſionsgeſchäfts 
hang zwiichen B. und diefem Hauptvertreter des Ra- | und die Begründung einer Buchhandlung für 
tionalismus nachgewieſen wird. deutſche und ausländiſche Literatur (1837) 
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unter der Firma B. u. Avenarius in Paris und Leip- Kunſthiſtoriſchen Inſtituls in Florenz. Bon ſeinen 
zig, die teild 1844 in Paris verfauft, teils 1850 mit | Übrigen Beröffentlihungen find zunennen: »Derftur- 
der Firma F. A. B. vereinigt ward und feit 1856 | fürftentag zu Nürnberg 1640« (Xeipz. 1883); »Unſre 
die Firma F. U. B. Sortiment und Antiquarium | heutige Baufunit« (daj. 1895); »Bödline (daf. 1901); 
führt. Bon Wichtigkeit war ferner-der Ankauf der jeit | »Forihungen über Florentiner Kunſtwerle« (dai. 
1693 in Leipzig beitehenden Gleditſchiſchen Buch⸗ 1902). Auch gab er den Traftat des Bomponius 


bandlung mit dem Verlag der »Allgemeinen Enzy- 
flopädies von Erſch und Gruber. Na 
Heinrich B. (1874) ging das Geſchäft in den Belt 
jeiner beiden Söhne Eduard B. (geb. 7. Aug. 1829) 
und Rudolf B. (geb. 16. Juli 1838, geit. 28. Jan. 
1898) über, Die a bereits jeit 1854, reip. 1863 
angehört hatten. 1881 trat der ältejte Sohn von Eduard 
B., Albert, geb. 2. Sept. 1855, 1889 der ältejte Sohn 
von Rudolf B., Rudolf. jun., geb. 4. Juni 1864, 
als Teilhaber in das Geſamtgeſchäft ein, defien allei- 
nige Beliger und Leiter fie feit 1. Juli 1895 find. 
Das in großartiger Weife alle Zweige der bucdhhänd- 
leriſchen Tätigkeit und graphiſchen fünfte vereinigende 
Geſchäft befigt Zweigniederlafjungen in Wien, Ber- 
lin, Baris und London. Die 18% in St. Peters- 
burg begründete Firma »B. u. Efron« wurde 1898 
in eine Altiengeſellſchaft umgewandelt. Bol. Heinr. 
Ed. Brodhaus, Friedr. Arnold B. Sein Yeben und 
Wirten nach Briefen und andern Aufzeichnungen ge 
ichildert (Yeipz. 1872 — 81, 3 Bbe.). 

Brockhaus, 1) Hermann, Drientalift, dritter 
Sohn von Friedrich Arnold B., geb. 28. Yan. 1806 in 
Amſterdam, geit.5. Jan. 1877 in Leipzig, jtudierte da- 
jelbjt, in Göttingen und Bonn, lebte Sn lange in 
Frankreich und England und ließ fich jpäter in Dres- 
den nieder. Von Bier fiedelte er 1839 als Profefjor 
nad) Jena und 1841 nad) Leipzig über, wo er 1848 
ordentlicher Profeſſor der altindifchen Sprache und 


dem Tode von | 





| Gauricus: »De sculptura« (Yeipz. 1886), heraus, 


Brofmann, Johann Franz Hieronymus, 
ı Schaufpieler, geb. 30. Sept. 1745 ın Graz, geit. 12. 
April 1812in Wien, zuerjt Baderlchrling, dann Schrei 
ber, folgte 1762 der Bodenburgihen Schaufpieler- 
truppe durch Ungarn bis Hermannitadt und erhielt 
1766 durch den Direktor der Wiener Bühne, Grafen 
Duraszzo, eine Stelle an leßterer. 1768 trat er zu der 
Sursfde Truppe über, mit der er in Würzburg, 
Frankfurt, Mainz, Köln, Düffeldorf u. a. DO. Bor- 
jtellungen gab, bis er 1771 nad Hamburg berufen 
wurde. Hier vervolllommte er fein Künjtlertalent un- 
ter Schröders Leitung jo raſch und glänzend, daß er 
zu den beiten Schaufpielern Deutſchlands gezählt und 
Sarrid und Lekain an die Seite geitellt wurde. 1777 
nad Wien berufen, trat er auf der Reife dahin in 
| Berlin als Hamlet auf und erregte ſolchen Enthujias- 
mus, daß man eine Schaumünze auf ihn prägte. Bon 
1789— 91 war er Direktor des Hoftheaterd ın Wien. 
ı Seine beiten Rollen waren: Hamlet, Regulus, Beau - 
| mardhais, Odoardo Galotti, der Oberförjter (in Yif- 
| lands Jägern«) und der alte Klingsberg; am größ- 

| ten war er im bürgerlichen Drama. 
Brofmannen (Brodmänner), oſtfrieſiſcher 
Stamm, der im Mittelalter die aus acht Kirchipielen 
beſtehende bannöveriche Landihaft Brodmerland 
| zwifchen Emden und Norden) bewohnte und ohne 
Die Landesverfaſſung regelte 





Landesherren lebte. 


Literatur wurde. Dem Gebiete des Altindifchen ge- ihr gefundenes Recht, das, in 220 Artikeln (üren) 
hören an feine Ausgaben des »Prabödhachandrö- | bejtehend, im 13. Jahrh. aufgezeichnet ijt und zugleich 
daya«, eines philoſophiſchen Schauipiels von Kriſhna⸗ ein Denkmal altfrieftiiher Sprache darjtellt (hräg. von 
migra (Veipz. 1835), und des »Kathä-sarit-sägara«, | Wiarda, Berl. 1820; v. Ridhthofen, Haag 1866). Die 
einer Märchenſammlung von Somadeva Bhatta B. fannten weder Häuptlinge noch Adel, noch einen 
(jangfr. u. deutich, da. 1839 —66), dem des Jranischen | Einfluß der Prieiter. Sie entrichteten keine Abgaben, 
feine Ausgabe des Vendidäd Säde (in lateinifcher | und die Strafgelder flofjen in die Gemeindelafjen. 
Schrift, mit Inder und Gloſſar, daf. 1850), die | Das Land zerfiel in vier Quartiere, jedes mit feinem 





fritiiche Ausgabe der Lieder des Hafis (daf. 1854 
bis 1860, 3 Bde.) und eine deögleichen der perjifchen 
Bearbeitung des » Buches der ſieben weifen Meijter« 
(daſ. 1845). Seit 1853 redigierte er die » Zeitichrift 
der Deutichen Morgenländiichen Geſellſchaft«, ſowie 
jeit 1856 die »Mllgemeine Enzyllopädie« von Erich 
und Gruber (Teil 625f.). — Sein Sohn Friedrich 
Klemens, geb. 14. Febr. 1837 in Dresden, geit. 
10. Nov. 1877 als auferordentliher Profeſſor der 
Theologie und Bajtor an der Johannisfirche in Leip— 
zig, veröffentlichte: »Öregor von Heimburg« (Leipz. 
1861); »Aurelius PBrudentius Clemens in jeiner Be- 
deutung für die Kirche feiner Zeit« (daf. 1872) u.a. — 
Ein jüngerer Sohn, Friedrich Arnold, Jurift,geb. 
21. Sept. 1838 in Stiel, geit. 14. Oft. 1895 in Jena, 


durch die Gemeinden gewählten Richter, der, auf ein 
Jahr gi der Bolköverfammlung verantwortlich 
war. Den Richtern zur Seite jtanden vom Bolf auf 
ein Halbjahr gewählte und beaufjichtigte Talemıen 
(Spreder), die jene überwachen und nötigenfalls 
zur Verantwortung ziehen mußten. Zum Schuß der 
innern und äußern Sicherheit mußte jeder Brod- 
manne auf das durch den Richter gegebene Feuer- 
—— mit den Waffen erſcheinen. Dieſe demokratiſche 

erfaſſung dauerte bis in die Mitte des 14. Jahrh., 
wo die B. einen Häuptling an ihre yo jtellten. 

Brorfton, Stadt in Maſſachuſetts, —— 
mouth, 36 km füdlich von Boſton, hat große Schub- 
fabriten und (1900) 40,063 Einw. 

Brofville (pr. brödwim, Stadt in Kanada, Pro- 





jeit 1871 Brofefjor in Baſel, 1872 in Kiel, 1888 in | vinz Ontario, am Yorenzitrom und an der Grand 
Marburg, 1889 in Jena, ichrieb: » Das Legitimitäts- | Trunt-Bahn, hat hemifche und andre Fabrilken, leb- 
prinzip« (Leipz. 1868); » Die Briefe des Junius« (daf. | haften Handel und (ıssı) 8793 Einw. In der Nähe 
1878), » Das deutiche Heer und die Kontingente der | Eifengruben und eine Salzquelle. 
Einzeljtaaten« (dal. 1888) u. a. | Brod, Gebäd, f. Brot. 

2) Heinrich, Stunitgelehrter, geb. 9. März 1858| Brod (flaw., »Furt«), in Ortänamen häufig; fo 


in Leipzig, ſtudierte Gefchichte und Kunſtgeſchichte und 
babilitierte ſich nach längern Studienreiſen, deren 
Hauptfrucht das Werk: »Die Kunſt in den Athosklö— 
Itern« (Leipz. 1891) war, an der Univerfität feiner Va- 


Deutih-B., Böhmiſch-B., Ungariih-B., Bosniid- 
(Türkiſch⸗) B. 

Brod, 1) Stadt und Feitung im kroatiſch-ſlawon. 
Komitat Bozfega, an der Save, Sinotenpunft der un- 


terjtadt, wo er 1895 zum auferordentlichen Profefjor | garifchen und bosniſchen Staatsbahn, mit einer grie- 


ernannt wurde. 1897 übernahm er die Leitung des 


chiſchen und 2 kath. irchen, Weinbau, lebhafter Schiff- 


Brod. — Brodzʒki. 


fahrt, Handel, Bezirksgericht, Hauptzollamt und (1901 
7310 meiſt froatifchen und ferb. Einwohnern. B., 
jahrhundertelang als ſtrategiſch wichtiger Punkt ein 
Bantapfel zwifchen der Türkei und Ungarn, wurde 
1691 den Türfen entrifjen und mit jtarfen Feltungs- 
werten verfehen. Bon B.aus unternahm 1697 Brinz 
Eugen jeinen berühmten Feldzug, und von hier nahnı 
auch 1878 die öjterreichiiche Offupation ihren Aus— 
gang. Gegenüber am rechten Saveufer: — 2) Tür- 

iſch-B. (auch Bosnifh-B., türf. Buzud), be 
fejtigte Stadt im bosniſchen Kreis Banjalufa und 
Kopfitation der Bosnabahn, mit griechiich-orientali- 
cher Kirche, Mofcheen und (1895) 1828 Einw. Obeliäf 
zum Andenken an die Befegung Bosniens. 

Brod., bei Tiernamen Abkürzung für William 
Brodwig, geb. 1789, geit. 1859, Fondhplioiog; 
fchrieb: »Leaves from the notebook of a naturalist« 
(Zond. 1852). 

Brodem (Broden, Brodel, Wrajen), die 
fichtbaren Dünjte, die von heißem Wafjer und er- 
wärmten feuchten Stoffen aufjteigen; im Bergwejen 
metalliiche Ausdünjtung. 

Bröder, Chrijtian Gottlob, Latiniſt, geb. 2. 
Febr. 1745 in Harthau bei Bifhofswerda, geit. 18. 
Febr. 1819 als Superintendent in Beuchte, ward 
1771 Diatonus in Defjau und 1782 Baitor zu Beuchte 
im Hildesheimifchen. Seine »Praftiihe Grammatif 
der lateinischen Sprache⸗ (Leipz. 1787, 18. Aufl. 
1828), die »Slleine lateinische Grammatik« (daf. 1795, 
32. Aufl. 1870), das »Elementarische Leſebuch der 
lateiniijhen Sprache⸗ (Hannov. 1806, 11. Aufl. 1847) 
beherrichten lange den lateinifchen Unterricht. 

Broderie (franz.), Stiderei; durch Stiderei ver- 

iertes Gewebe; Brodierung, Verzierung dur) 
tiderei; Berbrämung. 

Brodick, Schloß, ſ. Arran. 

Brodnica (fpr. broddniza), j. Strasburg 1). 

Brodrick, WilliamSaint JohnFremantle, 
engl. Staatsmann, geb. 1856 als Sohn des Viscount 
Middleton, ſtudierte und wurde 1880 als Mitglied 
der lonſervativen Partei ind Unterhaus gewählt. Er 
war 1886—92 Finanzjefretär im Kriegäminijterium 
und jtürzte 21. Juni 1895 durch feinen Antrag, den 
Gehalt des Kriegaminijterd zu kürzen, das Stabinett 
Rojebery, worauf er im Kabinett Salisbury zum 
Unterjtaatsfefretär im Kriegdminijterium ernannt 
wurde. 1898— 1900 war er Unterjtaatsjefretär im 
Auswärtigen Amt, und im November 1900 wurde 
er bei der Umbildung bes dritten Kabinetts Salis- 
er’ Kriegsminiſter. 

rodwig, ſ. Brod. 

Brodwinner, ein Leeſegel außerhalb am Beſan 
oder Briggſegel. 

Brody, Stadt in Galizien, unweit der ruſſiſchen 
Grenze in einer waldumkränzten Ebene, an der Staats» 
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| Bubliziit, geb. 15. Nov. 1840 in Miskolez, war ur- 





Bean auf belletrijtiichem Gebiete tätig, widmete 
ſich aber bald der Bubliziftif und galt ſchon in den 
60er Jahren des 19. Jahrh. als einer der hervor: 
ragenditen politiihen Schriftiteller Ungarns. Nach— 
dem er längere Zeit an der Seite Kemenys beim 
»Pesti Naplö« gewirkt, wurde er ala Sefretär ins 
Minijterium berufen; doch verlieh; er bald den Staat3- 
dienjt und begründete das »Neue Peiter Journale, 
das unter feiner Leitung in furzent das verbreitetjte 
deutiche Blatt Ungarns wurde. In den legten Jah— 
ren machte B. feinen Namen auch durch großartige 
philanthropiiche Stiftungen bekannt, insbef. Durch das 
nad) feiner Frau benannte, mit einem Kojtenaufwand 
don 600,000 Seronen erbaute Adele B. Kinderhoſpital, 
das erite in lIngarn. 1896 wurde B. von König 
Franz Joſeph I. zum lebenslänglichen Mitgliede des 
ungariſchen Magnatenhaujes ernannt. 

2) Ulerander, ungar. Scriftiteller, geb. 1863 in 
Erlau, lebt ald Redakteur in Budapeit. In feinen 
Romanen (»Die Frau mit den zivei Seelen«, » us 
ipielerblut«, »Dr. Fauit«,» Schneewittchen «,» Fräulein 
Don Quixotte«, »Geſtändniſſe eines Mannes« u. a.) 
vereinigt jich eine blühende, aber jprunghafte Phan- 
tafie mit großer Charalteriſierungskraft, eine hohe 
Kunst der pfychologiihen Analyje mit Oberflächlich— 
feit der formalen Gliederung. Eine Anzahl feiner 
Romane ift auch in deuticher Sprache erſchienen. In 
jüngjter Zeit ſind auch mehrere Dramen von B. (die 
Schauſpiele »Schneewitthen« und » Die Amme«) mit 
Erfolg zur Aufführung gelangt. 

Brodziiffi, Kazimierz, poln. Dichter, geb. 8. 
März 1791 zu Krölöwta in Galizien, geit. 10. Oft. 
1835 in Dresden, trat 1809 als Unteroffizier in die 12. 
Artillerielompagnie des Großherzogtums Warſchau, 
zog 1812 mit nad) Rußland, geriet in der Schlacht 
bei Leipzig in preußifche Gefangenichaft, ging dann 
nad Krakau und ließ fih 1815 in Warfchau nieder, 
wo er jeit 1818 im Piariſtenkonvilt auf Zoliborz pol: 
niſche Literatur dozierte, 1822 zum Brofefjor der 
Hithetit an der neugegründeten Univerfität ernannt 
ward und durd feine Vorträge wie durch feine fri- 
tiihen Schriften viel zum Stege der romantifchen 
Schule über den Klaffizismus beitrug. An dem Auf: 
itand 1830 nahm er feinen Unteil. Seit der Auf— 
löfung der Univerfität (1831) ohne Anjtellung, jtarb 
er auf der Rückreiſe aus böhmijchen Bädern in Dres: 
den, wo ihm von feinen Zandsleuten ein einfacher 
Dentitein errichtet ift. B. war ein Dichter von echt 
voltstümlichem Gepräge, deſſen Grundzüge innige 
Gemütlichkeit, VBaterlandöliebe und Religiofität bil- 
den. Unter feinen Poeſien verdient bejonder® das 
reizende Jdyll » Wiestaw« (1820; deutich von Schönle, 
Poſen 1867) Erwähnung, worin das Leben des pol- 
nifhen Sandvolfes in anziehender Weile idealifiert 


bahnlinie Kraine-B. (Anſchluß an die ruffiiche Süd- | wird. Eine Sammlung feiner Schriften erſchien in 
weitbahn), hat 3 Kirchen, eine ſchöne Synagoge, ein | 10 Bänden (Wilna 1842—44), eine neuere, vollitän- 


altertümliches Schloß und (1900 mit der 
17,361 Einw. (zwei Drittel Juden), die Handel in Ge— 
treide, Vieh, Holz, Senſen, Manufaltur- und Schnitt- 
waren, Belzwert, Borjten, ffedern, Kurzwaren u. a., 
ferner Bierbrauerei, Spirituöbrennerei und Weberei 
betreiben. B. hat ein Obergymmafium; es ijt Sig einer 
Bezirtshauptmannfchaft, eines Bezirkögerichts, einer 
Finanzbezirksdirettion, eines Hauptzollamts und einer 
Handeld» und Gewerbelammer. — B. wurde 1684 
von dem Woiwoden Stanislaus Zoltiervifi gegründet 
und war von 1779—1879 freie Handelsitadt. 
Brody, 1) Siegmund, hervorragender ungar. 


rnijon et von Krafzewjfi herausgegeben, in 8 Bänden 


arich. 1872— 74). 
ine Victor Lodzia, poln. Bildhauer, geb. 
1829 in Wolhynien, widmete fich feiner Kunſt auf der 
Akademie in Peteröburg, machte Reifen durch fajt 
anz Europa und ließ fi dann in Rom nieder. Sein 
——— ſind ideale, allegoriſche, religiöſe und —* 
thologiſche Geſtalten, die er mit großer Unmut teils 
in Marmor, teil für den Erzguß ausführte. Am be- 
tanntejten find: Amor auf einer Muſchel jchlafend; 
der erwachende Amor; die Gruppe: das erjte Flüſtern 
der Liebe, Chriſtus, der die Welt jegnet; die erjte 
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Freude und der erjte Schmerz; die große, aus acht | 
Figuren und vier Reliefs bejtehende Darjtellung der | 
Flucht aus Pompeji, infolge deren er Brofefjor an 
der Akademie in Petersburg wurde. Außerdem jchuf 
er eine Statue des Kopernikus (int Muſeum der pol- 
nischen Sejellichaft der Wiſſenſchaften in Poſen), ein 
großes Relief der Kreuztragung Chrifti und zahlreiche 
Borträtbüijten. 

Brock (jpr. brut, B. in Waterland), Dorf in der | 
niederländ. Provinz Nordholland, 7 km nordöſtlich 
von Amijterdam, mit (1900) 1591 Einw., die 5. T. den 
befannten »Edamer Käſe⸗ fabrizieren. Der Ort ge 
währte früher al3 der Hauptiig der gezierteiten hol- 
Lindiihen Reinlichkeit das originellite Bild hollän- 
diſchen Lebens. 

Broefhuizen (pr.drutyeufen), Jan van (latinifiert 
Yanus Broufhufius), niederländ. Dichter, geb. 
20. Nov. 1649 in Amſterdam, gejt. 15. Dez. 1707, 
widmete fich exit der Pharmazie, trat 1672 in den 
Militärdienit und wohnte einem Feldzuge gegen die 
Franzofen bei. Als er nad) dem Frieden von Nim- | 
wegen 1682 nad) Utrecht, 1684 nad) Amjterdam als 
Hauptmann in Garniſon kant, widmete er ſich dem 
Studium lateinifdyer Dichter, von denen er Broperz 
1702 und Tibull 1707 herausgab. Nach dem Rys- 
wöter Frieden (1697) lebte er auf feinem Landhaus | 
zu Amitelveen bei Umjterdam. Seine wenigen nieder- 
ländiſchen »Gedichter, in denen er fi) Hooft zum 
Vorbild nahm, erichienen zufammen mit denen von 
Joan Pluimer (Amiterd. 1677) und abermals mit 
einer Lebensbefhreibung von D. van Hoogitraten 
(daſ. 1712); zulegt find fie herausgegeben von R. U. 
Ktollewijn (Umersfoort 1883). Seine »Carmina« er> 
dienen zuerjt Utrecht 1684, und wurden vermehrt ber- 
ausgegeben von D. van Hoogitraten als »Poemata« 
(Amfterd. 1711). J. A. Worp, der 1891 feine Bio- 
graphie jchrieb, gab »Jani Broukhusii Epistolae se- 
lectae« (Öroning. 1889 u. 1893) heraus, 

Brofeldt, finn. Schriftiteller, f. Aho. 

Brofferio, Angelo, ital. Dichter, Journaliſt und 
Abgeordneter, geb. 24. Dez. 1802 in Cajtelnuovo bei 
Aſti, geit. 26. Mat 1866 in Locarno, follte in Turin 
die Rechte jtudieren, widmete feine Zeit aber vorzug3- 
weije literarifchen Beihäftigungen. Noch jung, jchrieb 
er die Dramen: »Eudossia«, »Salvatore Rosa«, »Il 
ritorno del proscritto« und die Luſtſpiele: »Mio cu- 

ino« und »Tutto per il meglio«, die mehrfach mit 

eifall zur Aufführung famen. Nachdem er Paris und 
Neapel beiucht hatte, lieh er fih in Turin ala Ndvolat 
nieder. 1830 wegen Teilnahme an einer Verſchwö— 
rung verhaftet, aber 1831 begnadigt, veröffentlichte 
er unter andern »Canzoni« (6. Aufl. 1868). Die Tra- 
gödie »Vitige, re dei Goti« mußte in Paris gedrudt 
werden, weil darin die Unabhängigkeit Jtaliens ge- | 
feiert wurde. Er gründete und leitete in Turin den | 
liberalen »Messaggiere Torinese« (1834—48) und 
danach die radifale »Voce della Libertä« (bis 1859). | 
Nach der Kataitrophe von Novara forderte B. im pie: | 
montefiihen Parlament Fortfegung des Kampfes 
und führte die Uuflöfung der Kammer herbei. Als 
Anhänger Garibaldis machte er Cavour vielfach Oppo⸗ 
ſition, den er auch in der Satire »Il Tartufo politico« 
(1859) verfpottete. B. ſchrieb auch noch Memoiren: 
»I miei tempi« (1858 — 61, 20 Bde.), eine »Storia 
del Piemonte« von 1814 an (Turin 1849 —52, 5 
Bde.), die wenig Wert hat, und eine »Storia del par⸗ 
lamento subalpino« (1865—70, 6 Bbe.). Noch ver- 
dienen feine »Scene elleniche« und die Kriegshymne 
»Delle spade il fiero lampo«, die »italieniidye Mar 











Hierauf nahm er Minden, bahnte jich den 


verdrängt umd diente daher 


Broglie, 


jeillaife«, Erwähnung. Bgl. Ebranci, Angelo B. 
e il suo tempo (Aſti 1898). 

Broga, litauifches Bauernbier, vgl. Braga. 

Bröggerit (Thoruranin), Mineral, Uranpech- 
erz mit wejentlihem Thorgebalt, enthält auch Helium, 
findet fi auf Moß bei Ehrijtiania. 

Broglie (pr. öu), 1) François Marie, Her— 
zog von, Maridall von Franfreih, geb. 11. Jar. 
1671 in Paris, geit. 22. Mai 1745 in Ferrieres, aus 
einer piemontefischen, feit 1656 in Frankreich natura⸗ 
liſierten Familie (Broglio), nahm feit 1689 an allen 
Feldzügen in Deutichland, Italien und Flandern An—⸗ 
teil. Er ward 1733 als Generalleutnant Billars’ 
Armee in Jtalien zugewieſen, erhielt dort 1734, zum 
Marihall erhoben, den Oberbefehl und fiegte bei 
Barma und Guajtalla. Nach dem Frieden erhielt er 
das Gouvernement im Elſaß und focht im Oſterreichi⸗ 
ihen Erbfolgefrieg unter Belle-Isle (26. Nov. 1741 
Einnahme von Prag), dem er jpäter im Oberfom- 
mando der böhmischen Armee folgte. Er fiel aber in 
Ungnade, weil er Bayern den Oſterreichern überlafjen 
mußte, und z0g jich in jeine furz vorher zum Herzog⸗ 
tum B. erhobene Baronie Ferrieres zurüd. 

2) Bictor Frangois, Herzog von, Marſchall 
von Frankreich, Sohn des vorigen, geb. 19. Of. 1718, 

eit. 1804 in Müniter, focht unter jeinem Bater in 
Seatien und im Diterreichiichen Erbfolgekrieg. Im 
Siebenjährigen Krieg fommandierte er in Hefien, er- 
oberte Kaſſel (1758), fiegte über die Hefjen bei Sanı- 


| deröhaufen und ſchlug den ——— von 


Braunſchweig 13. April 1759 bei Bergen, wofür er 
vom Kaiſer zum deutfchen Reichsfürſten erhoben wurde. 
Weg nach 
Hannover und wurde (Auguſt 1759) zum Oberbefehls- 
baber und Marſchall ernannt. Er bewährte ſich als 
der tüchtigite Feldherr der Franzofen im Siebenjähri⸗ 
gen Sriege. 1764 erhielt er da8 Generalgouverne- 
ment Meg und Lothringen. Beim Ausbrud) der Re— 
volution 1789 zum Kriegsminiſter ernannt, befebligte 
er die zwiichen Paris und Berjailles zufammengezo- 
genen Truppen, nad) deren Abfall er emigrierte. 1792 
übernahm er den Oberbefehl über die Armee der Brü- 
der des Königs und trat nach deren Auflöjung 1797 
in ruſſiſche Dienite. 

8) Charles Francois, Graf von, Bruder des 
vorigen, geb.20. Aug. 1719, geit. 16. Aug. 1781, ward 
1752 Gejandter am Hof des Königs Auguſt III. von 
Polen und bemühte fich im geheimen uftrag des 
Königs Ludwig XV., dem Prinzen von Eontt den 


Weg zum polnischen Thron zu bahnen, wurde aber 


durch die Intrigen feiner Gegner von feinem Poſten 
Bet 1758 im Siebenjäb- 
rigen Krieg im Korps feines Bruders, des Herzogs 
von B. Er behielt aber die Leitung der geheimen 
Diplomatie, die ſich beſonders um die polnischen An 
elegenheiten und die Vorbereitung einer Landung in 
Ingland drehte. 1764 wurde er an den Hof berufen, 
aber 1773 auf Wiquillons Betrieb verwieſen. Nach 
Ludwigs XV. Tode wurde er begnadigt. Bal. Bou- 
taric, Correspondance secröte de Louis XV (Bar. 
1866, 2 Bde.); Herzog Albert von Broglie (j. un- 
ten7), Le secret du roi. Correspondance secröte de 
Louis XV avec ses agents diplomatiques 1752— 
1774 (2. Aufl., daſ. 1879, 2 Bbde.). 

4) Claude Bictor, Brinzvon, Sohnvon®. 2), 
geb. 1757, focht für die Unabhängigkeit Nordamerikas, 
wurde 1789 Ubgeordneter des Adels von Kolmar und 
Schlettjtadt in der Nationalverfammlung und jpäter 
bei der Rheinarmee verwendet. Weil er aber die am 


Broglie — Broglio, 
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10. Aug. 1792 beſchloſſene Suspenfion de3 Königs | Reftauration des Königtums und die Fufion der 
nicht anerkannte, wurde er 27. Juni 1794 quillotiniert. | Bourbonen und Orleans tätig. Als ihn Thiers daher 

5) Maurice Jean Magdalene, Bruder des | im Mai 1872 von London abberief und ſich immer 
vorigen, geb. 1766, gejt. 1821 in Paris, widmete ſich entjchiedener für die Republik erklärte, bewirkte B. 
dem geijtlihen Stand, emigrierte während der Revo- | an der Spitze der Monarchiſten 24. Mai 1873 feinen 
fution und erbielt vom König von Preußen eine | 


Pfründe in Poſen. 1803 nad Frankreich zurüdgetehrt, 
wurde er von Napoleon. zum kaiferlichen Almofenier 
und 1805 zum Biſchof von Ucqui, 1807 zum Biſchof 
von Gent ernannt. Er fiel aber 1809 in Ungnade 


Sturz und trat felbjt an die Spite des neuen Wini: 


ſteriums, in dem er außer dem Borfit das Muswär- 


und wurde auf die Inſel a a gebracht, wo er 


feinem Bistum entjagte. Nach 
erbielt er feine biihöfliche Würde wieder, verlor fie 


jedoch wegen Widerfeglichkeit bei Errichtung des König: | 


reichs der Niederla abermals und wurde in con- 
tumaciam zur Deportation verurteilt. 


6) Achille Charles Leonce Bictor, Herzog 


von, Pair von Frankreich, Sohn von B. 4), geb. 
1. Dez. 1785 in Paris, geit. dafelbjt 25. Jan. 1870, 
ward unter Napoleon I. Staatörat, Auditeur, Mili- 
tärintendant, ſpäter Attache und Gejandtichaftärat in 
Wien, Prag und Warſchau. 1814 zum Pair ernannt, 
gehörte er zur Bartei der Doktrinäre und vertrat mit 
Guizot die Grundſätze der onjtitutionellen Erbmon- 
archte. Nach der ulirevolution wurde er 30. Juli 


1830 proviſoriſcher Minijter des Innern, 11. Aug. 


Miniiter des Kultus und öffentlichen Unterrichts und 
Bräfident des Staatsrat3, trat aber im November 
nebit den übrigen Doltrinären zurüd und ward Ge- 
jandter in London. Vom Oftober 1832 bis April 


1834, dann vom November 1834 bis Februar 1836 | 


war er wieder Minijter des Auswärtigen und vom 


Wärz 1835 an bis zu feinem Austritt u u Minis | 


iterpräfident. Er verfolgte eine England 


reundliche, | 


er Reitauration 1814 





| 


tige, fpäter das Innere übernahm, um die Thron» 
beiteigung Heinrichs V. mit den Orldans als Thron- 
folgen herbeizuführen. Er regierte durchaus reaftio- 
när und Herifal, konnte ſich aber doch nicht die Gunft 
der Legitimijten erwerben und ward von diejen 22. 
Mai 1874 geitürzt. Im Senat wurde er Führer der 
reaftionären Barteien, welche die Republik fich nicht 
befejtigen lafjen wollten, umd trat 17. Mai 1877 wie» 
der an die Spibe des Mintjteriums, in dem er aud) 
die Juftiz übernahm. Doch bei den Neuwahlen wurde 
DB. in jenem eignen Departement nicht gewählt und 
erhielt 20. Nov. feine Entlaffung. Er widmete fich 
num wieder den Studien und veröffentlichte nach Fa— 
milienpapieren das Werk über feinen Großoheim (1. 
oben 3); ferner die gegen Preußen fehr parteitichen 
Werte: »Frödöric Ilet Marie-Theröse« (1882, 2 Bde.; 
deutich von Schwebel, Minden 1883); » Frederic II et 
Louis XV« (1884, 2. Aufl. 1887); »Marie-Thöröse 
imp6ratrice« (1888, 3. Uufl. 1892); »Maurice de 
Saxe et le marquis d’Argenson« (1891, 2 Bbe.); 
»La paix d’Aix-la-Chapelle« (1892); »L'alliance 
autrichienne« (1895); »Le dernier bienfait de la 
monarchie« (1901). Außer den Memoiren feines 
Baters (ſ. oben) gab er auch die Memoiren Talley- 
rands (1891, 5 Bde.) heraus. Vgl. Fagniez, Le 
duc de B. (1902). — Sein zweiter Sohn, Emma- 
nuel(geb. 1854), jchrieb: »Lefilsde LouisXV, Louis, 


energiſche und doch friedliche Politik; allein fein jtolzes | dauphin de France« (1877); »Fenelon A Cambrai« 
und abiprechendes Weſen machte ihn nad) allen Seiten | (1884) ; »Mabillon et la société de l'’abbay° de Saint- 
mißliebig. Im Mai 1849 ward er in der National» | Germain-des-Prös« (1888, 2 Bde.); »Bernardin de 
verjammtung einer der Führer der Rechten. Er pro- | Montfaucon et les Benedictins« (1891); »Catinat, 


tejtierte 
und 3 dann ins Privatleben zurüd. Seit 1855 
war er Mitglied der Alademie. B. veröffentlichte feine 
fiterarifchen Wrbeiten unter dem Titel: »Ecrits et 


EN den Staatöjtreih vom 2. Dez. 1851 | l’'homme et la vie« (1902). 
ſi 


discours« (Bar. 1863, 3 Bde.); aus feinem Nachlaß 
gab fein Sohn heraus: » Vues sur le gouvernement | 


de la France« (1870, 2. Aufl. 1871), »Lelibre change 
et l’impöte (1879) und die Memoiren: »Souvenirs 
du feu duc de B.« (1886, 4 Bde.). Bgl. Guizot, Le 
duc de B. (Bar. 1872). — Seine Gattin Aibertine 
(geb. 1797, gejt. 1839), die einzige Tochter der Frau 


v. Stael, ſchrieb: »Fragments sur divers sujets de, 
religion et de morale« (anonym, 1840). Bgl. »Du- 


vhesse de B., lettres, 1814 —1838« (Bar. 1895). 

7) Jacques Bictor Albert, Herzog von, 
ältejter Sohn des vorigen, geb. 13. Juni 1821, geit. 
19. Jan. 1901, ſchlug, noch jehr jung, die publiziſtiſche 
Laufbahn ein. In jeinen Schriften zeigte er ſich als 
Gegner der Ertreme und verteidigte zu gleicher Zeit 
die fatholifchen Intereſſen und den konjtitutionellen 
Liberalismus. Die Hauptwerfe feiner erſten Beriode 
find: »L’Eglise et l’Empire romain au IV. sidele« 


(Bar. 185669, 3 Ubtlgn. in 6Bdn., wovon einzelne | 
mehrfach aufgelegt wurden) ; die »Ftudes morales et | 


litteraires« (1853); » Questions de religion et d’his- 
toire« (1860, 2 Bde.) und die »Nouvelles &tudes de 
litt£rature et de morale« (1868). 1862 wurde er 
in die franzöfiiche Alademie aufgenommen. Bei den 
Wahlen vom 8. Febr. 1871 in die Nationalverfamm- 
lung gewählt, erhielt er 19. Febr. von Thiers den Bot- 


ihafterpoiten in London. Zugleidy war er für eine, 





4 


Broglio (pr. broitjo), 1) Emilio, ital. Schriftiteller 
und Staatsmann, geb. 1814 in Mailand, geit. im 
Februar 1892 in Rom, jtudierte die Rechte und Na- 
tionalöfonomie und ward 1842 Sekretär der Lom- 
bardiſchen Eijenbahngejellibaft. Seit 1846 bereitete 
er mit Manin die lombardiich-venezianifche Erhebung 
vor und ward nach deren Ausbruch 1848 Sefretär 
der proviforiichen Regierung. Nach der Niederwerfung 
der Revolution widnıete er —* in Piemont volkswirt⸗ 
ſchaftlichen Studien und veröffentlichte 25 an Cavour 
gerichtete Briefe: »Dell’imposta sulla rendita«, »Del 
capitale in Inghilterra e negli Stati Uniti« (Tur. 
1856, 2 Bde). 1859 fehrte er nad Mailand zurüd 
und übernahm die Leitung des Journals »La Lom- 
bardia« ; 1861—76 war er Mitglied des Parlamente, 
und 1867 wurde er zum Miniiter des öffentlichen In: 
terricht8 ernannt. In diefer Stellung förderte er die 
Herausgabe des »Novo vocabolario della lingua 
parlata«, deſſen Redaktion er nad feinem Rücktritt 
(Dezember 1869) übernahm. Er jchrieb: »Studü 
costituzionali« (Mail. 1860); »Delle forme parla- 
mentari« (daf. 1865); »Vita di Federico il Grande« 
(daj. 1874-76, 2 Bde., die Jugendgeidhichte ent- 
baltend), dem ſich »Il regno di Federico II« (daj. 
1879 — 80, 2 Bde.) anſchloß. 

2) Erneito di, ital. Politiker, geb. 1845 zu San 
ein di Gallalta (Trevifo), ftudierte die Rechte und 
wurde 1886 in die Deputiertenfammer gewählt, wo 
er ſich der Rechten, fpäter der von PBrinetti geführten 
Gruppe anſchloß. Seit einigen Jahren Mitglied des 
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Staatsrats und Präfident des Provinzialrats von 
Trevifo, wurde er 15. Febr. 1901 zum Schagminiiter 
im Wabinett Zanardelli ernannt. 

Brogniart (tr. bronjiar), |. Brongniart. 

Brohan (ir. vröäng, Augquitine, franz. Schau- 
ipielerin, geb. 2. Dez. 1824 in Paris, geit. dajelbit 
15. Febr. 1893, trat mit 10 Jahren unter Samjons 
Zeitung in das Slonfervatorium und debütierte 1839 
im Theätre- Francais ald Dorine im »Tartuffe« mit 
ſolchem Erfolg, daß fie jogleich engagiert wurde. Bald 
wurde fie die pifantejte Daritellerin Motierefcher * 
raktere. Die Originalität der Künſtlerin ſprach ſich 
in der witzig parodierten Deviſe der Rohans aus: 
»Coquette ne veux, Soubrette ne daigne, B. suis«. 
1868 verheiratete fie jih mit dem ehemaligen belgi— 
ſchen Gejandten de Ghecſt und zog ſich von der Bühne 
zurüd. Auch als dramatiſche Schriftitellerin hat fie 
ei einen Namen gemadt. — Ihre Schweiter Ma- 
deleine B., geb. 21. Oft. 1833, geit. 25. Febr. 1900 
in Baris, trat ebenfalls früh in das Konfervatorium 
und debütierte 1850 im Theätre- Francais als Mar: 


Brogniart 


garete in den »Erzählungen der Königin von Na- | 


varrae. Die Unmut ihrer Erſcheinung gewann ihr 
raſch die Gunſt des Publitums. Der Schwerpunft 


ihres Wirkens —* modernen Stücken; eine ihrer 
i 


Hauptrollen war die Marquiſe de Maupas im »Lion 
amoureux«. 1854 heiratete ſie den Schriftſteller Ma— 
rio Uchard, von dent fie ſich aber nach wenigen Jah— 
ven trennte. 1886 zog fie ſich von der Bühne zurück. 

Brohl, Dorf im preuf. Regbez. Koblenz, Kreis 
Ahrweiler, am Einfluß der Brobl in den Rhein, Kno⸗ 


tenpunkt der Staatsbahnlinie Köln - Koblenz und ber | 
Brohltalbahn, hat eine kath. Kirche, Steinhauerei, | 


Papiermühle und c1900) 1350 Einw. Am vultaniich 

gebildeten, vielbeſuchten Brohltal Traß- und Tuff- 

jteinbrüche, Steinhauerei und Traßmühlen. 
Broich, 1) Dorf im preuß. Regbez. Düfjeldorf, 


Kreis Mülheim, Anotenpunft der Staatsbahnlinien 


Kettwig-B.-Styrum und Speldorf-B., hat eine evan- 
gelifche und eine kath. Kirche, eine Eifenbahnhaupt- 
werfitätte, eine Papierfabrif, zahlreiche Lederfabrilen, 
Ziegelbrennerei, Seilerei, Bierbrauerei umd (1900) 
7469 Einw. Dabei das alte Schloß B., in dem die 
Königin Luife von Preußen vor ihrer Vermählung 
längere Zeit wohnte. Vgl. Klanke und Richter, 
Geſchichte der bergiichen Unterberrichaft B. (Mülheim 
1891). -— 2) Dorf im preuß. Regbez. und Yandfreis 
Aachen, bat eine evangeliiche und eine kath. Kirche, 


Fabrikation von Kumfidünger, Gelbgieherei und (1900) | 


Broihau, |. Broyhan. [3182 Einw. 

Brofat (ital. broccato, franz. brocard), Seiden- 
gewebe, deſſen Grund und Muſter ganz oder teilweiſe 
aus Gold- oder Silberfäden beiteht (drap d’or, drap 
d’argent); auch ſchwere glatte Seidenitoffe mit ein- 
brochiertem farbigen Muiter. Die Verwendung von 
Metallfäden zur Weberei jtammt aus dem 
(China ?), ihr ging die Golditiderei und das Aufnähen 
von goldenen oder filbernen Streifen und Plättchen 
vorauf. Unfangs, im 11. Jahrh., wurden fchmale, 
vergoldete Lederriemchen verwandt, die im 13. Jahrh. 
durch) den fogen. cypriichen Metallfaden (von ben Ura- 
bern eingeführt) erjet wurden, der als Umwidelung 
eines Leinengeipinites diente. Der gezogene Metall» 
faden fam im 16. Jahrh. in Spanien und in Stalien 
(Genua, Benedig, Florenz) in prächtigen Samt- 
tapeten und Gewändern ala hochſtehende Ofen (Nop- 
pen) in Anwendung (Or frisee). In China und Ja- 
pan braucht man in der Weberei heute noch jchmale, 
vergoldete Bapierjtreifchen ; nur bejjere Seidenbrotate 


rient | 


— Brom, 


enthalten gezogene Metallfäden als ſpiralig umtvidelte 
Hülle eines farbigen Seidenfadens: eine Art, die heute 
überall Eingang gefunden hat. Gegenwärtig veriteht 
man unter B. auch feines, weißes und geblümtes 
' Baummvollengewebe zu Bettüberzügen mit 65 Ketten⸗ 
und 45 Schuhfäden auf 1 cm. Game: Kette und 
| Schuß Nr.50 engl.; auch ein großfigurierter, bedrud- 
ter Baummollenjtoff mit 26 Ketten- und 20 Schuß- 
fäden auf 1 cm. Garne: Kette Nr. 24 engl., Schu 
Nr. 16 engl. Bindung Leinwand. 

Brofät (Brofard), den Bronzefarben (1. d.) ähn- 
liches, aber weniger fein zerriebenes, mehr fhüppchen- 
förmiges Fabrikat, wird in der Tapeten: und Bunt⸗ 
papierfabrifation, zu Galanteriewaren, in der Yitho- 
grapbie und zu Siegellad benußt. Mit dem Glättitern 
| poliert, macht es fait den Effekt einer Blattvergoldung. 
| gm Brotatanitrid gibt man einen gleihfarbigen 

njtrich mit Ölfarbe, dann einen ſolchen mit Leindl⸗ 
firnis, läht etwas trodnen, bejtäubt mit B. und ent» 
fernt nach völligem Trodnen das loſe Bulver mit 
weichen Binjel. Bol. Morgenitern, Die Fürther 
Metallihlägerei (Tübing. 1890). Als Surrogat dieſes 
Fabrikats wird zerkleinerter Glimmer mit Löſungen 
von Anilinfarben in Spiritus gefärbt (Kriſtallfar— 
ben) u. namentlich in der Blumenfabrikation benutzt. 

Brokatelle (ital. broccatello), italieniiche Ta- 
petenſtoffe des 17. Jahrh. Gewöhnlich Damaſte mit 
baummollener Kette und Seidenihuß, deren groß— 
blumige Muſter reliefartig bervortreten; auch moderne 
Gewebe aus Seidenkette und Baumwollenſchuß, meiit 
großfiguriert. 

Brofatmarmor, ſ. Marmor. 

Brofätpapier, — grundiertes, mit Klebe⸗ 
ſtoff bedrucktes, dann mit Gold- und Silberpulver 
beſtäubtes und nach dem Trodnen ſatiniertes Papier. 

Broken-down (engl., fpr. brötensbaun), nieder⸗ 
gebrochen (f. d.). 

Brofen Hill, Bergwertsitadt an der Weitgrenze 
des britiich>auitral. Staates Neufüdwales, durch 
Eifenbahn mit Adelaide verbunden, hat Gas- und 
eleltriſche Beleuchtung, Gerichtöhof, Hospital, ſchönes 
Rathaus, Induitrieihule, 29 Kirchen und Kapellen 

und (1900) 24,000 Einw. B. iſt berühmt durch feine 
‚1885 entdedten Silbergruben, die 7000 Arbeiter be 
| ichäftigen. Das in ihnen an elegte Kapital von 5 Mil. 
ı Bfd. Sterl. hat bis jegt an Dividenden 11 Mill. Eip. 
Sterl. gezahlt. 

Broker (engl.), Matter (ſ. d.). 

Bröl, rechter Nebenfluß der Sieg, entipringt in 
zwei Quellen (Waldbröl und Homburger B.), die ſich 
bei Felderhof vereinigen, bei Waldbröl und mündet, 
‚ ein landichaftlich ſchönes und vielbefuchtes Tal durch⸗ 
fließend, bei Hennef. Durch das Bröltal führt die 
erjte Schmalipurbahn Deutihlands (Linie Hennef- 
Waldbröl). 

Brom (vd. griech. bromos, »übler Seruch«), Br, 
chemiſch einfacher Stoff, findet fich nicht im freien Zu- 
itand in der Natur, aber jeine Berbindungen jind jebr 
verbreitet und begleiten in geringer Menge nicht jelten 
die entiprechenden Ehlorverbindungen, mit denen fie 

roße Ähnlichkeit haben. Meerwaſſer enthält O,oos 
5 B. ald Bromnatrium oder Brommagneftunt 
(da8 Waller des Toten Meeres bedeutend mehr); 
auch finden ſich Bromverbindungen in Salzquellen 
(Schönebed, Kreuznach, Sulza, Adelheidsquelle, Kij⸗ 
ſingen, Ohio, Pennſylvanien), in den Staßfurter Ab⸗ 
raumſalzen und in ähnlichen Vorkommen in Nevada 
und Oſtindien; Bromſilber kommt als Bromit, zu- 
ſammen mit Chlorſilber als Embolit vor. Die Silber⸗ 























Bromal — Bromberg. 


erze von Merilo enthalten neben Chlorjilber auch 
Bromfilber. Seegewächſe enthalten mehr B. ala das 
Meerwafjer, aud) findet es ſich in Steinkohle, und 
im jehr geringer Menge begleitet e8 die Chlorverbin- 
dungen im tierifchen Körper. Man —— B. früher 
aus den Mutterlaugen der Kochſalzgewinnung aus 
Meerwaſſer, der Badeſalzdarſtellung aus Mineral— 
quellen, auch als Nebenprodult bei der Jodgewinnung 
durch Deitillation mit Braunjtein und Schwefelfäure, 
jept zerjegt man fajt nur nod) die Mutterlaugen der 
Karnallitinduftrie durch Chlor, indem man die Lauge 
in einem mit Tonkugeln gefüllten Turm herabriejeln 
und das Chlor mit Wafjerdampf ihr entgegenitrömen 
läßt. Das freigewordene B. entweicht dampffürmig 
und wird im geeigneten Vorrichtungen fondenfiert. 
Dan zerjeßt die Laugen auch unter Anwendung von 
flüſſigem Chlor, wobei die erforderliche Chlormenge 
genau zu regeln ijt. Much auf elektrolytiſchem Wege 
läßt ji) B. aus der Dutterlauge gewinnen. In den 
Habrifen iſt dafür zu forgen, daß die Arbeiter durch die 
Dämpfe des Broms nicht beläftigt werden. Am ge- 
fährlichſten ijt Berührung der Haut mit dem flüffigen 
B. Trunffüchtige erkranken in Bromfabrifen leicht 
an Lungenentzündung. 





BD. bildet eine dunkel braunrote, in dünner Schicht | 


byazinihrote Flüfjigkeit vom ſpez. Gew. 3,187, riecht 
und wirkt auf den Organismus wie Chlor, ſchmeckt 
Ihrumpfend und erzeugt auf der Haut jofort eine 
Wunde. Das Atomgewicht iſt 79,96, es eritarrt bei 
— 7° (bei Ehlorgehalt viel ſchwerer) zu einer rotbrau- 
nen, blätterigen, fajt metallglängenden Maſſe, iſt bei 
gewöhnlicher Temperatur jehr flüchtig, fiedet bei 63°, 
bildet einen gelbroten Danıpf vom fpez. Gew. 5,4, der 
bis 800° fait ausichließlih aus Molekülen Br,, bei 
3000° aber zu 40 Proz. aus Molekülen Br beiteht. 
Es löſt fich, bei 10° in 30 Teilen Waffer, leichter in 
Alkohol, Ather, Schwefelfohlenitoff, Chloroform, 
GEhlor- u. Bromwaijeritoffläure und in Bromfalium- 


löfung. Das gelbrote Bromwaſſer (100 Teile ent- | 


halten bei 15°: 3,226 Teile B.) zerjett ſich am Licht, 
wird unter Sauerjtoffentwidelung farblos und ent- 
hält dann Bromwafjerjtofffäure. In ſchwefliger Säure 
löſt fih B. unter Bildung von Bromwaſſerſtoffſäure. 
B. verhält ſich dem Chlor jehr ähnlich, verbindet ſich 
direkt mit Metallen, aber beigewöhnlicher Temperatur 
nicht mit Waſſerſtoff; mit Kalilauge bildet e8 Brom- 
falium und bromjaures Kali, auf organiihe Sub- 
ſtanzen wirkt es bei Ausſchluß von Waſſer ſubſtituie— 
rendſbromierend), bei enwart von Waſſer ar 
dierend und daber oit bleichend und desinfizierend. 


Es ijt einwertig, feine Verbindungen gleichen denen | 
des Chlors, werden aber durch Chlor zerjegt, während | 
die Sauerjtoffverbindungen des Broms beftändiger | 


find als die entiprechenden Chlorverbindungen. Dan 
benugt B. im freien Zuſtand felten ald Arzneimittel, 
häufiger ald Desinfeltionsmittel in Form von Brom- 


wafier oder als Bromum solidificatum, Würfel oder | 
Linder aus Infujorienerde, die 75 Proz. ihres Ges | 


wicht3 B. aufgefogen enthält und nur langjam wieder 
abgibt. Mehrere jeiner Berbindungen (die Bromaltali- 
mietalle, Bromladmium, Bromfilber, Bromal, Bro- 
moform, Bromipin ıc.) werden in der Photographie 
und als Arzneimittel, andre (Allylbromide, bromierte 
Bhthaleine) zur Darjtellung von Teerfarben benußt. 
Da das PB. nur in Glasflaſchen verjendet werden kann, 
fo verwandelt man einen großen Teil desfelben am 
Babrikationsort in handliches feites Bromeifen, das 
fpäter aufandre Präparate verarbeitet wird. B. wurde 
1826 von Balard in der Mutterlauge des Meerwaj- 








447 


ſers entdedt, fand aber erſt in neuerer Zeit ausgedehn⸗ 
tere Verwendung und wird feit 1864 aus Garnallit- 
mutterlaugen dargejtellt. Die Broduftion beträgt in 
Staffurt und Leopoldshall etwa 600, in Nordamerika 
300 Ton. jährlich. 

-Bromal (Tribromaldehyd) CBr,.CHO ent» 
jteht aus Alkohol und Brom als farblofe, durchdrin— 

end riechende Flüfligkeit vom fpez. Gew. 3,34, ſiedet 

i 172°, gibt mit Kalilauge ameijenjaures Kali und 
Bromoforn, mit wenig fier Bromalhydrat 
CBr,.CH(OH),. Dies bildet nadelförmige Kriſtalle, 
riecht und jchmedt dem analogen Chloralhydrat ähn- 
lich, it in Wafjer und Alkohol leicht löslich, ſchmilzt 
bei 53° und wird als nervenberuhigendes Mittel bei 
Beitötanz und Epilepfie benugt. 

Bromalin (Deramethylentetraminbrom- 
ätbylat) C,H, N,C,H,Br, leicht lösliche Krijtalle, 
ſchmilzt bei 200°, wird als Berubigungsmittel itatt 
der Bromalfalien benußt, die bei längerm Einnehmen 
leicht Bromismus erzeugen. 

Bromammonium, |. Ummoniunmbronid. 

Bromargprit, j. Bromit. 

Bromarjen, ſ. Urienbromid. 

Bromardt, photographiiches Bromfilberpapier, 
das auf Barytpapier aufgetragen iſt. 

Bromäte, Bromfäurejalze, 3. B. Kaliumbromat, 
bromjaures Kali. 

—— (Bromäthyh, ſ. Äthylbromid. 

Bromäthylen (Äthylenbromid), ſ. Äthylen. 

Bromatographie (griech.), Beſchreibung der 
Nahrungsmittel; Bromatologie, Lehre von den 
Nahrungsmitteln. 

Brombach, Dorf im bad. Kreis und Amt Lörrach, 
an der Wieſe, im Schwarzwald und an der Staats- 
bahnlinie Bafel- Zelli. W., hat eine evangeliiche und 
eine kath. Kirche, Reſte eines 1678 zeritörten Schloſſes, 
Baummollweberei, Bleicherei und Appreturanitalt, 
Serberei und (1900) 2416 Einw. In der Nähe eine 
alte Römerjtraße und alemannijche Reihengräber aus 
dem 5. Jahrh. 

Brombeere, ſ. Rubus. 

Brombeerkur, ſ. Durchkriechen. 

Brombeerſtrauch (Rubus), Gattung der Roſa— 
— (f. Rubus), aus der mehrere Arten, Baſtarde und 

arietäten als Beerenobititräucher kultiviert werden. 
Obwohl audy in Deutihland großfrüchtige Brom: 
beeren wachſen, werden doc fait ausjchliehlich nord- 
amerifanifhe Formen, deren botanijher Urſprung 
nur gen ausnahmöweije nahweisbar ijt, kultiviert. 
Die Brombeeriträuder wachen aufrecht, halbrankend 
und eignen fic zur Bekleidung von Wänden umd Sta- 
feten; jie gedeihen am beiten m freier, fonniger Yage 
auf fräftigem, jandigem, feuchtem Lehmboden. Fiir 
den Garten find empfehlenswert: Wilſons frühe, Yu- 
cretia, geichlißtblätterige, Dorcheiter (ſ. Tafel » Beeren- 
obite, Fig. 7), für größere Anlagen: Wilſons frühe, 
Kittatinny, Lawton (Fig. 8), von jpätreifenden Die 
armenijche Brombeere. Man genieit Brombeeren als 
Obſt und benugt fie zum Einmacen, zur Bereitung 
von Wein, Saft, Marmelade, Gelee, Likör ıc. 

Brombeerwein, j. Obitwein. 

Bromberg (poln. Bydgosé, daber lat. Bid- 
gostia), Stadt (Stadtkreis) und Hauptitadt des gleich⸗ 
namigen Regierungsbezirkö der preuß. Brovinz Bojen 
ſ. unten), an der Brabe, in die hier der Broniberger 

anal mündet, Knotenpunkt der Staatsbahnlimen 
Schneidemühl- Thorn, B.- Schönfee, B.- Marimis 
lianowo, Jnowrazlaw-B. und B.- Znin jowie der 
Bromberger Kreisbahn, 33— 73 mü.M., hat 3 evan- 
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eliiche und 2 kath. Kirchen, Synagoge, Denkmäler namentlich infolge der Kanalanlage und der Eijen- 


ht 


riebrich8 d. Gr. und Kaiſer Wilhelms I. und (1900) 
mit der Garniſon (ein Füftlierregiment Nr. 34, ein 
Infanterieregiment Nr. 129, ein Grenadierregiment 
zu Pferde Nr. 3, ein Fyeldartillerieregiment Nr. 17 
und eine Abteilung ?Feldartillerie Nr. 53) 52,204 
Einw., darunter 15,663 Slatholifen und 1519 Juden. 
Die Induitrie umfaht Eifengieherei und Maſchinen⸗ 
fabrilation, Mühlenbetrieb, Sägewerke, Wagen-, Mö— 
bel-, Schnupftabat-, Sprit», Seifen-, Licht» und Dach⸗ 
pappenfabrifation, Bierbrauerei, Branntwein- und 
Ziegelbrennerei, Gärtnerei ıc., auch hat B. Schiffahrt, 


Handel mit —— Mehl, Wolle, Leder, Stein: | Bromberg (Land) . 
ildungsanitalten befinden fich dort: |; Czarnitau 


tohlen x. Bon 
ein Gymnafium mit pädagogi- 
ihem Seminar, ein Realgym- 


und ein ftädtifches Lehrerinnen⸗ 
fentinar, eine Taubitummen= u. 
eine Blindenanitalt, Blinden» 


anjtalt ꝛc. B. iſt Sig der Re- 
gierung des Bezirks B., des 
Stabes der 4. Divifion, der 7. 
Infanterie, 4. Kavallerie und 





Bappen von Broms 
berg. 


Generaltomniiffion (für Ojt- und Weitpreußen und 
Rofen), einer Landſchaftsdirektion, einer Eifenbahn- 


und einer Oberpojtdirektion, eines Yandgerichts, einer 


Oberföriterei (Bartelfee), des Landratsamts für den 
Landkreis B., eines Hauptiteueramts, einer Handels- 


und einer Handwerkskammer, einer Reihsbantitelle | 
(Umfag 1901: 780,8 Mill. ME.), eines hijtoriichen und | 


eined Kunſtvereins ıc. Der Magiftrat zählt 16, die 


Stadtverordnnetenverfammlung 36 Mitglieder. Zum | 


Landgerichtsbezirk B. gehören die acht Amts— 
erichte zu B., Erin, Inowrazlaw, Krone a. Brabe, 
Yabiihin, Schubin, Strelno und Znin. In unmit- 
telbarer Nähe der Stadt liegen die großen Dörfer 
Schwedenhöhe, Prinzenthal, Schleufenau u. a. — 


Der Bromberger Kanal, der Oder: und Weichiel- 
gebiet verbindet, beginnt bei Nafel an der zur Warthe | 


gehenden Nepe; feine Länge beträgt bis zur Einmiün- 


dung in die zur Weichfel gehenden Brahe 26,3 km | 


bei 19,5 m Breite und 1,4 m mittlerer Tiefe. Auf der 
Waſſerſcheide liegt er 25m über dem Spiegel der Brabe, 
wohin fieben, und 4,9 m über dem der Netze, wohin 
zwei Schleufen führen. 1773—74 auf Befehl Fried- 
richs IT. erbaut, iſt er in neueſter Zeit wegen des um 


mehr als 2 m gejunfenen Niveaus der Weichjel mehr: 


fady erweitert und verbeflert worden. Der Verkehr 
belief ſich 1901 mit der Weichfel: auf 1675 beladene 


Schiffe mit 165,055 Ton. Ladung und 426,958 T. | 
Floßholz; mit der Netze: auf 1752 beladene Schiffe 


mit 181,932 T. Yadung und 435,516 T. Floßholz. — 
B. entitand als polniſches Caſtrum im 11. Jahrh., 


erhielt 1346 deutiches Stadtrecht, wurde 1409 vom | 


Deutichen Orden zerjtört, aber um 1425 wiederher- 


geitellt. E3 wurde bald eine der wichtigiten Handels: 


jtädte Polens. Am 6. Nov. 1657 ſchloſſen Branden- 
burg und Polen hier den Bromberger Bertrag 


ab, der den Vertrag von Wehlau (f. d.) vom 19. Sept. | 


ergänzte. Die erite polnische Teilung brachte B. mit 
dem ganzen Nepebdijtrift 1772 an Preußen. Der 
Friedensſchluß von Tilfit vertvandelte das ganze Ge— 
biet von 8754 qkm (159 AM.) mit 214,000 Einw. 


in ein Bromberger Departement des Grofber- 


zogtums Warſchau, das erjt 1815 an Preußen zurüd- 
fam. Unter der preußiſchen Herrichaft ift B. feitdem, 


nafium, ein evang. Schullchrer- | 


heim, Quifenitift, Diakonifjen- 


4. Üeldartilleriebrigade, einer | 
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Fe 


bahnen, jehr gewachſen. Bol. 8. Kühnaſt, Hiſto— 
riſche Nachrichten über die Stadt B. (Berl. 1837). 
Der Regierungsbezirk 8. (ſ. die arte »Bojen«) 


' zählt (1900) auf 11,449 qkm (207,4 DM.) 689,023 


Einw., 60 auf 1 qkm, davon 275,974 Evangeliiche, 
398,336 Katholilen, 13,024 Juden, und beiteht aus 
den 14 Streifen: 











|oaıtom uelen Ein pP auf 


Rreife mwohner 1 qkm 


Bromberg (Stadt). .| 19 ou | 2er — 
1387 25,10 | 82668 60 

ent, ie 803 14,58 39585 4 

lm. 2 2. * 761 13,52 32322 42 
Gnefen. . » .».. 564 10,24 48332 86 
| Inowrajlaw . . . 1039 18,87 74405 12 
Kolmar in Pojen . .| 1095 19,59 | 66 543 6 
Mogin . .... 733 13,51 43248 5” 
Sdyubin . .». .» .. 915 16,68 45 176 49 
Seen . ....- 614 11,15 | 4248 56 
Bulk - © 2... «+ 1160 21,07 61889 53 
Bitlowo . .» » . . 588 10,68 26 520 45 
Bongromig 1087 18,33 45 736 4 
Ben 2 24 00% 740 13,44 258837 48 


Über die fünf Reichstagswahlbezirke des Regie— 

rungsbezirks ſ. Karte ⸗Reichſstagswahlen«. 

rome (pr. bröm), Rich ar d, engl. Dramatiler des 
17. Jahrh. (geſt. wahrſcheinlich 1652), ſtammte aus 
niedrigem Stande, wurde Diener bei Ben Jonſon und 
lernte dieſem die Art feiner Komik, namentlich die derb⸗ 
lebendige Charalteriſtik ab; doch hat er fich auch in 
romantischen Komödien verfucht, wobei ihm die legten 
Dramen Shafefpeares vorichwebten. Inter feinen 24 
Dranten, von denen 10 nad) feinem Tode gefammelt 
erſchienen (Lond. 1653 —59, 2 Bbde.), find die bedeu- 
tenditen die Luſtſpiele: »The northern lass, or a nest 
of fools« (1632) und »The jovial crew « (1651), beide 
durch friſche Schilderung des wilden Bolfslebens in- 
terefjant. Ein neuer Ubdrud der Dramen (darunter 
fünf zum erftenmal veröffentlichte Stüde) erſchien zu 
London 1874 in 3 Bänden. 

Broemel, Dar, deuticher Politiker, geb. 7. Juni 
1846 in Berlin, jeit 1872 Setretär der Raufmann- 
ihaft zu Berlin, wirkte 1878—99 als Generaljetretär 
des Vereins zur Förderung der Handelsfreiheit, deſſen 
zweiter Borjigender er gegenwärtig ijt, und war 1884 
bis 1893 ſowie wiederum jeit 1898 Mitglied des Reichs 
tags, wo er der Freiſinnigen Partei, bez. der Freiſinni⸗ 
gen Bereinigung angehörte. Seit 1887 war B. aud) 
ununterbroden Mitglied des Abgeordnetenhauſes. 
Seine parlamentariihe Tätigkeit galt beſonders der 
Verteidigung des Freihandels und der Belämpfung 
der Schubgollpolitit 1878 — 87, der Befürwortung der 
Dandelsverträge feit 1891 und der Bereinfachung der 
Berjonen-u. Gepädtarife auf den preufifchen Staats: 
bahnen. Neben vielen volfswirtichaftlihen Aufſätzen 
in der »Nation« fchrieb er: »Die deutichen Holzzölle 
vor 1865« (Berl. 1883); »Die Berteidigung der pri- 
vaten Erwerbstätigfeit« (daf. 1884) und »Die Kapi- 
talrenteniteuer« (daf. 1884). 

Bromelia 7.., Gattung der Bromeliazeen (be 
nannt nad) dem ſchwediſchen Arzt Bromel, 1639 — 
1705), Stauden und Halbſträucher mit federartigen, 
itarren, am Rande dornig gezahnten, eine dichte Ro- 
fette bildenden, bis 3 m langen Blättern, anfangs 
fait zylindrifcher, fpäter ausgebreiteter Rijpe und läng- 
licher Beere. 3—4 Ürten in Beitindien und Brafilien. 
B. silvestris Tuss. in Merifo, Mittelamerifa und 
Brafilien liefert aus ihren Blättern die Iſtlefaſer 





Bromeliazeen — 


zu Seilerwaren und Geweben. B. Pinguin Z., mit 

rotem Kelch und violetten Blüten, trägt hühnerei- 

große, genießbare gelbe Beeren, B. longiflora Rudge 

Duirebijure) jehr große und jehr wohlſchmeckende 
chte. B. Karatas, j. Karatas. 

Bromelinzeen, monototyle, etwa 400 Arten um- 
fafiende Pflanzenfamilie aus der Ordnung ber Fari- 
nojen, rautige Pflanzen mit ———— ſchma⸗ 
len, meiſt dornig geſägten Blättern, auffallend ge— 
färbten Hochblättern und dreizähligen Blüten, deren 
äußerer Hüllfreis kelchartig und deren innerer blumen- 
fronenartig ericheint. Die B. find in den tropiichen 
Wäldern Amerikas zu Haufe, wo fie zahlreich auf 
alten Bäumen wadhjen. Die Ananas ijt der Frucht⸗ 
ſtand der amerifanijchen Ananas sativus. Biele Arten 
werden als Zierpflanzen kultiviert. Vgl. Untoine, 
Bhyto- Jkonographie der B. (Wien 1884). 

romibe, ſ. Brommetalle. 

Bromieren, |. Brom. 

Broͤmios, Beiname des Dionyſos (ſ. d.), von dent 
ihallenden Lärm (griech. bromos) der Bakchoszüge. 

Bromipin, eine hemifche Verbindung von Brom 
mit Sejamöl, in der es an die Fettſäure angelagert it. 
Im Handel fommt 10proz. B. als hellgelbes, didliches 
Ol vom ſpez. Gew. 1,008 und 33"/sproz. al3 hellbrau⸗ 
nes, zäbes, dickes DL vom fpez. Gew. 1,311 vor. Er- 
ſteres ift in Äther, Benzol leichter löslich als letzteres. 
B. wird bei Benußung als Nahrungsmittel vom Ma- 
gen nicht reforbiert, aud) im Darm kaum zerjeßt, jon- 
dern zum weitaus größern Teil in Musfeln, Leber, 
Knochenmark und Unterhautzellgewebe —— und 
bier durch Oxydation und Einwirkung des allaliſchen 
Blutes und der Gewebsſäfte nach und nach zerſetzt, 
wobei das Brom zur Wirkung gelangt. Man be— 
mußt es bei Neuraſthenie, Epilepſie, Seekranlheit ꝛc. 

romidmnd, chroniſche Vergiftung durch die zu 
Heilzweden, namentlich gegen Epilepfie, Schnupfen, 
gereichten Bromfalze, tritt auf Grund einer Jdiofyn- 
frafie, aber auch bei zu lange fortgel tem Einnehmen 
von Bromverbindungen auf. Ne itausſchlägen 
(Brom: Une), Schwächegefühlen und Abmagerung 
entitehen Zittern, verminderte Reflertätigfeit, n⸗ 
beſchwerden, Gefühl von Stumpfheit und Eingenom⸗ 
menſein. Die Erſcheinungen pflegen bei Musjeßen bes 
Mittels u. Bäderbehandlung bald zurüdzugehen, doch 
ijt auch dauernde Herabjegung wichtiger fürperlicher 
Funktionen, B. Abnahme des ——— der Haut, 

Schwerfälligkeit des Denlens ꝛc., beobachtet worden. 

Bromit (Bromargyrit, Bromſilber), Mi- 
neral, beſteht weſentlich aus Bromſilber AgBr mit 
57,5 Proz. Silber, findet ſich in Heinen teſſeralen ſtri⸗ 
jtallen oder in kriſtalliniſchen Mafjen, olivengrün bis 
gelb, grau angelaufen, jtarf glänzend, Härte 1—2, 
ſpez. Gew. 5,8— 6, bejonders in Merifo und Chile; 
es iſt ein wichtiges Silberer, 


Bromite, | — —— z. B. Natrium⸗ 


bromit, unterbromigſaures Natron. 
Bromkadmium, ſ. Kadmiumbromid. 
Bromkalium, ſ. Kaliumbromid. 
Bromkampfer, ſ. Kampfer. 





let) (pr. brommt), Stadt in der engl. Graf- | 


ichaft Kent, 16 km füdöjtlih von London (f. Karte 
» Umgebung von Yondon«), am Ravensbourn, mit 
alter gotifcher Hauptfirche, einem literarischen Inſtitut, 
einer Berjorgungsanitalt (College) für Witwen und 
Töchter von Geiftlichen und (1901) 27,358 Einw. Da- 
beiein früher biſchöflicher Palaſt (jegt Privateigentum), 
in defjen Garten ein Sauerbrunnen (St. Blaize's Well) 
quillt. Nordöſtlich davon Ehislehurit (ſ. d.). 
Meyers Konv.-Lexikon, 6. Aufl., III. Bd, . 
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Bromme, Karl Rudolf, genannt Brommy, 
Seemann, geb. 10. Sept. 1804 in Unger bei Leipzig, 
geit. 9. Jan. 1860 in St. Magnus bei Bremen, be 
reifte auf Handelsichiffen Amerika, diente 1827—43 
in der griechiſchen Marine als Fregattenkapitän, war 
Lehrer in der Marinefchule im Piräeus und jdhrieb 
pleudonym ⸗Skizzen aus dem Leben eines Seemanns« 
(Meißen 1832) und »Die Marine« (Berl. 1848; neu 
bearbeitet von Littrow, 1865; dann von Kronenfels, 
Wien 1878); die Werk veranlaßte 1848 feine Be— 
rufung in die Marinefommiffion der deutichen Na- 
tionalverfammlung. Im März; 1849 übernahm er 
die Heritellung der deutichen Flotte und des Seearje- 
nals zu Bremerhaven. Am 4. Juni vertrieb er mit 
drei Dampfern das dänische Blodadegefchwader vor 
der Befermündung. Nach Auflöfung der Flotte 1853 
erhielt er als Konteradiniral feinen Abſchied, lebte 
hierauf in Bremerhaven und trat 1857 in der Admi⸗ 
ralitätsfeftion zu Mailand in öſterreichiſche Dienite, 
gab dieje Stellung aber bald wieder auf. 1897 wurde 
ihm auf dem Friedhof zu Hammelwarden ein Dent- 
mal errichtet. Bol. Bär, Die beutjche Flotte von 
1848-1852 (Leipz. 1898). 

Brommeid, j. Gimpel. 

Brommetalle (Bromide), Verbindungen des 
Broms mit Metallen, finden fi z. T. in einigen Mi— 
neralien und werden im allgemeinen wie die Chlor- 
metalle erhalten. Sie befigen wie diefe den Eharafter 
von Salzen (Haloidfalze) und gleihen ihnen aud) in 
ihren Eigenschaften; die meiften find löslich, Brom- 
blei iſt ſchwer, Bromfilber, Duedfilber- und Kupfer: 
bromür find unlöslich, alle werden durch Chlor zerjeßt, 
und wenn man die neutrale Löſung eines Brom- 
metall3 vorjichtig mit Chlor so. und dann mit 
einem Tropfen Chloroform oder Schwefeltohlenitoff 
ichüttelt, jo färbt fich diefer braungelb. Bildet ein 
Metall mehrere Verbindungen mit Brom, fo heifjt die 
bromärmere Bromür, die bromreidere Bromid. 
B. finden vielfacdye Verwendung, namentlich das 
Bromkalium ald Arzneimittel und das lihtempfind- 
lihe Bromfilber in der Photographie. 

Bromoform (Tribrommethan, Formyl— 
bromid) CHBr, entjteht bei Behandlung von Ulto- 
hol oder Aceton mit Brom und Ultalilauge oder Kalt, 
von Bromal mit Alkalien, bei Elektrolyſe einer alto- 
holhaltigen Löſung von Bromlalium; farblofe Flüf- 
jigfeit, ſpez. Gew. 2,833, riecht —— ſchmeckt 
ſüß, wenig in Waſſer, leicht in Allohol und Ather lös⸗ 
lich, zerjeßt ſich am Licht, erjtarrt bei 2,5%, ſchmilzt bei 
7,8° und ſiedet bei 151°, wird al8Beruhigungsmittel bei 
Geiſteskranlkheiten, Aſthma und Keuchhuften benugt. 

Brompton (pr. brommten), Stadtteil im W. von 
London (England), zum Bezirk Kenfington gehörig, 
viel von Künjtlern bewohnt und feines milden Klimas 

en gerühmt, mit (1901) 48,598 Einw. In ihm das 
Sofitel für Schwindfüchtige und das ſogen. South 
Kenfington- Mufeum. ©. Karte »Umgebung von 
London«. 

Bromfäure HBrO, entiteht bei Einwirkung von 
Brom auf Altalihydrate, beim Schmelzen von Brom— 
falium mit hlorfaurem Kali ꝛc. Die farbloje gan 
ſchmeckt ſehr ſauer, riecht ſchwach bromartig und wirft 
ſtark orydierend. Beim Verſuch, wafjerfreie B. dar- 
zuftellen, zerfällt fie in Brom, Sauerjtoff und Waſſer. 
Sie ift einbaſiſch und bildet mit Bafen die den Chlo— 
raten ähnlichen, aber recht bejtändigen Bromfjäure- 
falze (Bromate), die beim Erhigen mit verbrenn- 
lihen Stoffen verpuffen. 

Bromfchnupfen, i. Bromismus. 

29 
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Brömfebro, eine Brüde über den Brömfebäd, 
den ehemaligen Grenzfluß zwiſchen Schweden und 
Dänemark (Smäland und Blekinge), bekannt durch 
die bier 14. Sept. 1541 umd 13. Aug. 1645 abge 
ichlofjenen Friedensverträge zwijchen Dänemark und 
Schweden (j. d., Geichichte). £ 

Brömferburg, ſ. Rüdesheim. 

Bromsgrove (pr. brommsgrow'), Stadt in Wor- 
ceiterfhire (England), 22 km ſüdſüdweſtlich von Bir- 
mingbant, hat eine gotische Kirche, Lateinſchule, Fabri— 


eine Waggonfabrif der Midland-Eijenbahn und c1901) 
8416 Einw. 

Bromfilber, ſoviel wie Bromit u. Silberbromid. 

Bromfilbergelatine, Gelatine, in der lichtemp- 
jindliches Bromſilber äußerſt fein verteilt (emulfio- 
niert) {ft (Bromfilberemulfion). Man überzieht Damit 
Blatten, Bapiere, Films x. für photographiiche Zwede 
(j. Photographie). 

Bromum;, Brom; B. solidificatum, f. Brom. 

Bromüre, j. Brommetalle. 

Bromus L. (Treipe), Gattung der Gramineen, 
eins oder mehrjährige Gräſer mit abwechielnd zwei— 
zeiligen, gleichjeitig ausgebreiteten Rifpen, meijt gro- 
hen, vielblütigen Ährchen und am Rüden abgerundeten 
oder gefielten, an der Spige zweizähnigen Hüllipelzen. 
Über 40 Arten meijt in der nördlichen gemäßigten 
Zone, einige im gemäßigten Südamerifa, wenige auf 
den Gebirgen der Tropen. B. erectus Huds. (auf- 
rechte Trefpe, ſ. Tafel »Gräfer IV«, Fig. 1), bis 


1 m ho, mit gleihmäßig aufrechter Riipe und amı | 


Rande gewimperten Burzelblättern, wächſt auf trod- 
nen Wiefen und gibt felbit auf trodnnem Kalkboden 
noch bedeutende Erträge. Das verwandte B. inermis 
Leyss. (wehrlofe Trefpe) ift befonders für trodne 
Nlimate (ungarifche Steppen) ein wertvolles Heide: 
gras. B.secalinus L. (große Adertrefpe, Korn- 
trejpe, Dort, Töbericdh), mit abjtehender, ſpäter 
—— Riſpe, kahlen Blättern, wächſt in Eu— 
ropa un 
Wintergetreide beſonders nach naſſen Wintern, wo es 
den Roggen verdrängt. Daraus entſtand der Aber— 
laube, daß aus Roggen oder Weizen bei naſſem 
interwetter Treſpe werden könne. Die Körner fol 
len das Mehl ſchwärzlich färben, feucht erhalten und 
betäubend wirken, namentlich auf Hühner. B. pra- 
tensis Mrh. (Wieſentreſpe), mit aufrecht ſtehenden, 
ſpäter herabhängenden Riſpenäſten, wächſt häufig auf 
Wieſen mit bindigerm Boden, bildet ein Futtergras 
dritter Klaſſe. B.mollis L. (weiche Treſpe, ſ. Tafel 
»&räjer IVe«, fig. 3), mit aufrecht jtehenden , weich» 
haarigen Riſpen und mit langbehaarten Blättern, 
wächjt auf trodnem Lande, bildet dichte Bejtände und 
it ein qutes, ertragreiches Truttergras. B. arvensis L. 
(fleine Adertreipe), auf der 
rüdwärts behaart, mit übergebogenen Riſpen, ift als 
Unkraut auf Adern ſchädlich, bis zur Blüte als Fut- 
ter brauchbar, wird in Italien angebaut. B. unioloi- 
des Knth.(B.Schraderi Knth., Ceratochloa pendula 
Schrad.,Hornihwingel), mitzufammengezogener, 
fehr langer Rifpe, in ganz Amerika, iſt für wärmere 
Länder wertvolles Futtergras (Bräriegras in 
Auſtralien) B. Mango Desv. war vor Einführung 
der europäiſchen Zerealien die wichtigite Brotpflanze 
der Eingebornen Chiles. B. brizaeformis Fisch. et 
May. (i. Tafel »Öräler Ve, Fig. 14), in Transfau- 
fajien und dem nördlichen Perſien eins der ſchönſten 
BZiergräfer mit einfeitswendiger, elegant gebogener 
Riſpe und dem Zittergras ähnlichen Ährchen, wird in 


Mittelaſien und ericheint als Unkraut im | 


berieite der Blätter | 
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Gärten kultiviert. B. macrostachys Desf. (ſ. Tafel 
»Gräſer VI«, Fig. 6), mit jehr großen, in Rifpen 
stehenden Ährchen, auf dem Atlas, wird als Ziergras 
kultiviert und befonders zu Trodenjträußen benust. 

Bromtafler, Löſung von Brom in Waller, ſ. 
Brom. 

Bromtaflerftoff HBr entitebt wie Chlorwaſſer⸗ 
jtoff aus den Elementen, bei Zerjegung von Brom— 
metallen durch Schwefelläure, bei Einwirkung von 


‚Brom auf roten Phosphor und wenig Wajjer, na» 
fation von Nägeln, Nadeln, Angelhaken, Knöpfen, | 





| 








mentlich auch bei Einwirkung von Brom auf waſſer⸗ 
itoffhaltige Körper (auch Waſſer wird am Lichte durch 


Brom unter Bildung von. und Saueritoff zerjegt). 
Zur Darjtellung von B. läßt man Brom bei Gegen- 


wart von etwas Eifenbromür auf Benzol einwirten: 
C,H,+2Br,=C,H,Br,+2HBr. 8. iſt ein farb- 
loſes Gas vom fpez. Gew. 2,797, riecht wie Chlorwaſ⸗ 
feritoff, kann in der Kälte in flüffiger und feſter Form 
erhalten werden, jchmilzt dann bei — 87° und ſiedet 
bei 73°. Das Gas bildet an der Luft dichte, weiße 


Nebel und wird vom Wafjer leicht abjorbiert. Die 


Löſung, Bromwaſſerſtoffſäure, verhält fich wie 
Ehlorwafjerjtoffläure, bildet mit Bafen Bromide und 
wirft unter Musicheidung von Brom reduzierend. 
Chlor und konzentrierte & gwefeliäure zerſ B. 
Sehr den eier Bromwajjeritofffäure entläßt beim 
Erhigen B., dann aber deitilliert bei 126° eine Säure 
mit 48,2 Proz. B. von ſpez. Gew. 1,419. Den Gehalt 
reiner Brommwajjerjtofffäure bei verichiedenem jpezi- 
fiichen Gewicht zeigt folgende Zuſammenſtellung: 

Spez. Gew. 1,038 1,075 1,160 1,252 1,300 1,5% 

Gehalt Pros. 5 10 20 30 40 50 

Bromwaſſerſtoffſäure dient zur Darjtellung von 
Brompräparaten. 

Bronce, falſche Schreibweiie für Bronze (f. d.). 

Brondialafihbma (Asthma bronchiale), ſ. 
Aſthma. 

Bronchialatmung, eine Veränderung des At— 
mungsgeräuſches, bei der nur der ſcharfe, rauhe ch— 
Laut gehört wird, während das normale ſchlürfende 
Geräuſch, das vefifuläre Atmen, wegfällt. B. wird 
über luftleeven Lungenpartien, 3. B. bei Lungenent⸗ 
zündungen, Wteleftafien, auch über Kavernen gehört. 

Broncdhialdrüfen, j. Lunge. 

Bronchialfatarrh (grieh., Bronditis), Er- 
frantung der Brondialichleimhaut, bei der vermehr- 
tes jchleimiges oder jchleimig-eiteriges Sekret auf die 
Schleimhautoberfläche abgejondert wird. B. tritt am 
häufigiten im Slindesalter (Zahndurdbrucd) und bei 


Greifen auf und ijt bei letern jehr hartnädig. Der 


epidemiiche B. heißt Grippe (ſ. d.). Schlecht genährte 
Individuen von jchlaffer Ktonititution, namentlich 


ı Kinder mit Strofulofe und Rachitis, erfranten viel 


leichter als kräftige und qut gemährte. Individuen, 
die bereits öfter an B. gelitten haben, und Leute mit 
chroniſchen Affektionen der Lungen zeigen geiteigerte 
Dispofition für B. Berzärtelung des Körpers jteigert, 
Abhärtung vermindert die Neigung zum B. Ver— 
anlaſſende Urſache des Bronchialkatarrhs iſt vielleicht 
am häufigſten Erkältung, Einwirkung plötzlichen Tem- 
peraturwechſels auf die äußere Haut, ferner Staub, 
Rauch und ſcharfe Dämpfe, Durch zu kalte und zu heiße 
Luft (Steinhauer, Miller, Bäder), durch vermehrten 

ufluß und namentlich durch verhinderten Abfluß des 
Blutes aus den Lungen und Brondien (Herztrante, 
Lungenemphyſem, chroniſche Yungenentzündungen). 
B. iſt auch Teilerſcheinung und Symptom von Ma— 
ſern, Typhus, Pocken. Beim B. iſt die Schleimhaut 
der erkrankten Luftröhrenäſte blutreich, gerötet und 
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aeihwollen; die jchleimige oder eiterige Abionderung | lich im Winter läftiger, darum ſchickt man jolche Kranke 
wird unter Husten wog weile oder in den Brondjien | gern in ein milderes Klima. Im Somnter befinden 
zurüdgehalten. Die Entzündung der Brondien be> ſich ſolche Kranke an der See oder an gut geſchützten 
dingt eine Erihlaffung ihrer Band. Dadurch ent- ig vor 3 B. Baden-Baden, Soden, am wohliten. 
jtehen Erweiterungen der Brondien (Brondielta- ronchialframpf (Asthma bronchiale), J 
fie, 5. d.). Bei jpärlihem und ſehr zähen Schleim Aſthma. 
wird nur — ehuftet(trodnerstatarrh). Die Bronchialkrupp, kruppöſe Entzündung der 
Symptome find verſchieden, je nach der Ausbreitung | Brondien, wobei veräjtelte, nudelförnige Gerinnjel 
des Katarrhs über die gröbern oder die feinern Bron= | ausgehuſtet werden. . 
bien und je nad) dem Alter des Individuums. nchialphthife, tuberfulöje Erkrankung der 
Akuter B. it häufig mit Schnupfen, Stirntopf- | Brondialdrüfen, die bei tuberfulöjen Prozeſſen in der 
ſchmerz, Katarrh der Augen und des Kehlkopfes ver: | Lunge oft eine große Rolle fpielt. 
bunden. Se verbreiteter und intenfiver er it, um jo Bronchialfteine, |. Yungeniteine. 
leichter gefellt fich ein fieberhafter Zujtand hinzu mit | WBrondhiektafie (grieh., Erweiterung der 
Fröſteln, brennender Hitze, eg und Luftröhrenäſte), Ericheinung beilangedauermden 
Schmerzbaftigkeit der Glieder, Verluſt des Appetits Brondjialtatarrh oder bei Lungenſchwindſucht; jehr 
(tatarrhfieber). BeiKindern fünnen Delirien und | jelten ijt fie angeboren und findet jid) dann in un: 
Krämpfe auftreten. Befällt der Katarrh nur die grö- | vollfommen entwideltem oder völlig mißbildetem 
Bern Brondien und die Yuftröhre, fo it jtets ein Ge: | Lungengewebe. Die erworbene B. entiteht auf Grund 
fühl von Wundfein auf der Bruſt jowie Hujten vor: | derentzündlichen Beränderungen der Brondien, durd) 





banden, durch den anfangs glajige und zähe, ſpäter 
gelbliche und trübe Majjen ausgeworfen werden. Der 
afute B. endet meijt nach längerer Zeit in Genejung. 
Gefährdet find eigentlich nur Greiſe oder jehr ge 
ichwächte Stranfe, bei denen leicht Yungenentzündun- 
gen ſich aus dem B. entwideln. Bei Heinen Kindern 
ut der alute Katarrh der feinern Brondien (Bron- 
ehitis capillaris) ſtets lebenögefährlich, da die feinen 
Luftröhrenäſte Durch die ſchwellende Schleimhaut und 
durch den auf fie abgefonderten Schleim größtenteils 
ganz veritopft werden und nun eine gewöhnliche dop- 
pelſeitige Qungenentzündung folgt dr ondhopneu> 
monie,Streifenpneumonie) ChroniſcherB. 
entwidelt fich fajt immer aus häufig wiederholten und 
verſchleppten Katarrhen, die jich jedes Frühjahr und 


jeden Herbjt einjtellen, und ift jehr beichwerlich, wenn | 
auf der franfen Schleimhaut wenig grauer und ſehr 


zäber Schleim abgejondert wird (trodner B.). Der 
trodne, erfolgloje Hujten tritt dann in beftigen Un- 
fällen auf, wobei ſich das Geſicht dunkelrot färbt und 
die Patienten das Gefühl haben, als wollte ihnen der 


Kopf zeripringen. Häufig ift aud dauernde Atem- | 


not, die fich bis zur Eritidungsgefahr jteigern kann. 
Im Gefolge des hroniichen Bronsbialtaterrhs ent⸗ 
wickelt ſich ſehr gewöhnlich Lungenemphyſem 
(1. d.). Der chroniſche B. gefährdet zwar im allge— 


meinen das Leben nicht, aber er iſt auch jebr jelten | 


beilbar, obichon zeitweilig bedeutende Berminderung 
der Beihwerden beobachtet wird. Bei einer gewöhn- 
lich mit Brondieltafie verbundenen Form werden 


große Maſſen jchleimig-eiterigen Auswurfs ohne grö- 
er 
Brondialidhleimbaut,Brondorrböe,Bruit-, 


Bere Beichwerde ausgehuitet (Blennorrhöe 


verihleimung). Die Kranken ertragen dieſen Zu— 
jtand meist qut und werden oft alt dabei. Doch wird 
der Ausiwurf zuweilen höchit übelriechend (putride 
Bronditis), und wenn die faulige Zerjegung des 
Auswurfs auf die Lunge übergreift, jo kann fie I: 
genbrand verurjahen. Durch Abhärtung und Ber- 
meidung der oben erwähnten fonjtigen Urſachen kann 
man ſich bi zu einem gewiſſen Grade gegen B. ſchützen. 
Bei einmal ausgebrochener Erkrankung ne ri 
ſich für Fräftige Erwachſene Shwißprozeduren, Brujt- 
umſchläge, für Kinder namentlid) warme Bäder mit 
fühlen Übergiegungen, um ausgiebige Atmung zu er- 
zwingen. Außerdem pflegt man löfende, den Auswurf 
befördernde Mittel (Erpeltorantien), bei auälendem 
Zuſtand auch wohl narkotiiche Mittel (Morphium, 


Opium) anzuwenden. Der hroniihe B. iit gemöhn- | 


welche die Elaftizität und Kontraktionsfähigkeit ihrer 
Wand berabgefegt wird. Die Symptome, Verlauf 
und Behandlung entiprechen denen der Haupttrant- 
beit (vgl. Brondialkatarrh, Lungenſchwindſucht). 

Brondien (grieh.), die feinern Berzweigungen 
der Yuftröbre (ſ. Lunge). 

Bronchiofrifen (grieh.), feuchhujtenartige An: 
ı fälle bei Rüdenmartsihwindjüchtigen. 

Bronditis(grieh.), Entzündung der Luftröhren- 
verzweiqgungen, }. Brondiallatarrh. 

Bronchophonie (griech.), bei der Auskultation 
der Lungen wahrnehmbare Verſtärkung der Stimme 
des Stranten, deutet daraufhin, daß an der betreffenden 
Stelle die Lunge nicht Iufthaltig iſt, weil nichtlufthalti- 
ges Gewebe ein beijerer Schallleiter iſt als luithaltiges. 

Brounchopnenmonie, j. Yıungenentzündung. 

Bronkhorrhöe, j. Brondialtatarrh. 

Bronchojföp (griech.), ſtarle Röhre mit Beleuch— 
tungsvorridtung zur Unterfuhung der Brondien. 

Brouchus (aricch.), Kehle, Luftröhre, im engern 
| Sinne die beiden Äſte der legtern (f. Luftröhre). 
Broöndolo, Düneninjel mit gleihnamigem Fort 
in der ital. Brovinz Venedig, Tüdlich von Ehioagia, 
an der Mündung der Brenta, die hier einen Hafen 

(Borto oder Conca di B.) bildet, und an der 
| Eifenbahn Chioggia-Rovigo. 
Bröndfted, Beter Dluf, Archäolog, geb. 17. 
ı Nov. 1780 zu Fruering bei Horjens in Jütland, geit. 
ı 26. Juni 1842 in topenhagen, jtudierte dajelbit, reiſte 
1806 nad) Barid, 1808 nad Italien und Ende 1810 

von da mit v. Stadelberg u. a. nad) Griechenland, 
wo fie die Tempel des Zeus auf Agina und des Upol- 
lon zu Baſſä bei Bhigalia in Arkadien ausgruben. 
1813 wurde B. außerordentlicher Brofejjor der qrie- 
chiſchen Philologie zu Kopenhagen, ging aber 1818 
feiner Forſchungen wegen ald Agent der dänijchen 
Regierung nad) Rom. Bon dort bereifte er 1820 und 
1821 Sizilien und die Joniſchen Inſeln, beiuchte 
1826 England und kehrte 1827 nach Kopenhagen zu- 
rüd, wo er zum ordentlichen Profeſſor der Hlaffiiden 
Philologie und Archäologie und 1832 zum Direltor 
des Antikenkabinetts ernannt ward. Bon feinen 
Hauptwerk: »Reifen und Unterſuchungen in Griechen» 
land« (gleichzeitig deutich und franzöſiſch, Stuttg. u. 
Bar. 1826 — 30) erſchienen nur 2 Bände. Aus jei: 
nem Nachlaß gab Dorph »Den Ficoroniske Cista« 
(Kopenb. 1847) heraus. 

Brong., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Abkür- 
zung für 9. Brongniart (i. d.). 

29% 
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Brongniart (fpr. brong'njir, Brogniart), 1) 
Ulerandre, Geolog, geb. 5. Febr. 1770 in Paris, 
eit. daſelbſt 7. Oft. 1847, ward 1794 Ingenieur beim 
®% weien, 1797 Profeſſor in Paris, 1800 Direftor 
der Borzellanfabrif zu Sevres, 1818 Chefingenieur 
der Bergwerfe, 1822 Brofejjor der Mineralogie. Er 
ſchrieb: »Classification des reptiles« (Bar. 1797); 
»Trait&&l&mentaire de mineralogie avec des appli- 
cations aux arts« (1807, 2 Bde.); »Tableau métho- 
dique et caracteristique des principales esp&ces 
minerales« (1824); »Description geologique et mi- 
neralogique des environs de Paris« (mit Cuvier, 
1811, 3. Aufl. 1835), in der die Eigentünnlichkeiten 
der tertiären Bildungen zuerjt dargelegt wurden. In 
Dberitalien beihäftigte ihn die Architeftonit der Upen- 
ninen und Alpen (1821 und 1822), und auf einer 
Reife nah Schweden jtudierte er die ſtandinaviſchen 
Felsblöde der nordiſchen Ebene (1828). Seine Ab- 
handlung »Sur les caracteres zoologiques des for- 
mations avec l’application de ces caractöres A la 
dötermination dequelques terrains de craie« (1821) 
Härte den Formationsbegriff und brachte den hohen 
Wert der en Charakteriſtik zu u 4 
meiner Erfenntnis. Die ſyſtematiſche Geognofie be 
handelte B. in dem »Essai d’une classification miné- 
ralogique des roches m&lang6es« (1813), in der 
»Classification et caractöres minsralogiques des 
roches homogönes et hétérogênes- (1827, 3. Aufl. 
1830), in dem »Tableau des terrains qui compo- 
sent l’&corce du globe« (1829; deutſch von Klein- 
ſchrod, Straßb. 1830) und in dem »Tableau de la 
distribution möthodique des espèces minörales« 
(1835). Die Borzellanfabrif von Sevres fürderte er 
dur Entdedungen und durd immer neue und ge 
ihmadvollere Formen, zum großen Teil nad) Zeidj- 
nungen jeine® Baterd. Er gründete dafelbit 1827 
ein feramifches Muſeum, das er in einem befondern 
Wert (mit Riocreur, 1845) beichrieb, und 1827 ein 
Inſtitut für Glasmalerei und ichrieb: »M&moire sur 
la peinture sur verre« (1829) und »Trait6 des arts 
c&ramiques et des poteries« (1844, 2 Bde.; A Aufl. 
1854), wonach M. Kyple das » Handbuch der Porzellan 
walerei« (Berl. 1846, 2. Aufl. 1861) bearbeitete. 

2) Adolphe Theodore, Botaniter, Sohn des 
vorigen, geb. 14. Jan. 1801 in Baris, geit. dajelbit 
19. Febr. 1876, jtudierte Medizin und Botanif, ward 
1833 Profeſſor am Jardin des plantes, 1852 General 
injpeftor der naturwifjenichaftlichen Fakultäten Frank⸗ 
reichs und 1866 Mitglied des kaiferlichen Rates des 
öffentlichen Unterrichts. Erfchrieb: »Prodrome d’une 
histoire des végétaux fossiles« (Bar. 1828); »His- 
toire des vegetaux fossiles, ou recherches bota- 
niques et g&ologiques sur les végétaux renfermös 
dans les diverses couches du globe« (1828 — 37, 
2 Bde.); »Essai d’une classification naturelle des 
champignons« (1825); »M&moire sur la famille des 
Rhamnees« (1826); die »Enume6ration des genres 
des plantes cultiv6es au Musée d’histoire naturelle 
de Paris« (1843, 2. Aufl. 1850); »Rapport sur les 
progrös de la botanique phytographique« (1868); 
»Recherches sur les graines fossiles silieifi6es« 
(1881). 

Broni, Stadt in der ital. Provinz Pavia, Kreis 
Voghera, an den Eijenbahnlinien Ulefjandria - Pia- 
cenza und B.-Bercelli, hat eine ſchöne Hauptkirche, 
ein modernes Stadthaus, Weinbau, Diineralquellen 
und (1901) 6642 Einw. 

Bronn, Heinrich Georg, Naturforicher, geb. 
3. März 1800 in Ziegelhauſen bei Heidelberg, geit. 
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5. Juli 1862 in Heidelberg, ftudierte dafelbit Teit 
1817 Gameralia, dann Naturwifjenichaften, wurde 
1828 auferordentliher, 1833 ordentliher Profeſſor 
der Natur» und Gewerböwifjenihaften und erhielt 
die Direktion der zoologiſchen Sammlungen und den 
Lehrituhl der Zoologie. Er ſchrieb: »Syſtem der ur- 
weltlichen Kondylien« (Heidelb. 1824); »Syuftem der 
urweltlichen Pflanzentiere« (daf. 1825); »Gaea Hei- 
delbergensis« (daj. 1830); »Lethaea geognostica, 
oder Beichreibung der für die Gebirgäformationen 
bezeichnenditen Berjteinerungen« (Stuttg. 1836 — 38, 
2 Bde 3. Aufl, mit Römer, daf. 1852 —56, neu be» 
arbeitet von Römer, daſ. 1876 ff.) ; » Italiens Tertiär- 
gebilde und deren organiihe Einſchlüſſe⸗ (Heidelb. 
1831); »@eichichte der Natur« (Stuttg. 1841— 49, 
8 Bde); »PBaläontologifche Kolleftaneen«e (Heidelb. 
1843); » Abhandlungen über die gavialartigen Rep- 
tilien der Liasformation« (mit Raup, daf. 1841, Nadı- 
trag 1844); »Index palaeontologicus« (mit Göppert 
und Meyer, Stuttg. 1848 u. 1849); »Beiträge zur 
triafifchen Fauna und Flora der bituminöfen Sciefer« 
(daf. 1858); »Morphologifche Studien über die Ge- 
jtaltungögelege der Naturförper überhaupt und der 
organiſchen insbefondere« (Leipz. 1858); Unterſu⸗ 
ungen über die Entwidelungsgejege der organifchen 
Welt während der Bildungszeit unfrer Erdoberfläce« 
(Stuttg. 1858); » Allgemeine Zoologie« (daf. 1850), 
der * Verſuch, die Zoologie in ihrer Geſamtheit 
mit Berückſichtigung der —— Organis⸗ 
men zu entwideln; »Die Klaſſen und Ordnungen des 
Tierreihs« (Heidelb. 1859 ff.; fortgeiegt von Kefer- 
jtein, Gerjtäder u. a.). Mit v. Leonhard gab er jeit 
1830 das ⸗Jahrbuch für Deineralogie, Geologie und 
Geognoſie und Betrefattenfunde« heraus. Auch über- 
jeßte er Darwins Wert »Über die Entjtehung der 
Arten · (Stuttg. 1860). 

Bronner, 1) Franz Xaver, Idyllendichter, geb. 
23. Dez. 1758 zu Höchftädt im bayrischen freis Schwa- 
ben und Neuburg von armen Eltern, geit. 12. Aug. 
1850 in Aarau, war anfangs Mönd, entfloh 1784 
aus dem Klojter, führte nun ein ſehr wechielvolles 
Leben und erhielt endlich eine Xehrerjtelle in Yarau, 
die er 1810 mit einer Profeſſur in Kaſan vertaufchte. 
1817 nach Aarau zurüdgefehrt, begann er feine frühere 
Wirkſamleit ala Be an der Kantonfchule wieder, 
trat 1820 zum Proteſtantismus über und bekleidete 
jeit 1830 die Stelle eines Regierungsfelretärs, Archi— 
vard und Bibliothelars dajelbit. In feinen legten 
Jahren erblindet, jtarb er, fait 92 Jahre alt. Er 
ichrieb in Geßners Art bie Jdyllen: »FFiichergedichte 
und Erzählungen« (Zür. 1787) und »Neue dFiſcher⸗ 
gran: (daf. 1794, 2 Bde); außerdem: »Der erite 

ieg, in ſechzig metriſchen Dichtungen « (Marau 1810, 
2 Bde.); »Lujtfahrten ins Jdyllenland« (daf. 1833, 
2 Bde); »Der Kanton Yargau, hiſtoriſch-geogra— 
phiſch⸗ſtatiſtiſch geichildert« (St. Gallen 1844 — 45, 
2 Bde.) und eine Geſchichte feines Jugendlebens (Zür. 
1795 — 97, 3 Bde.; neue Aufl. 1810). 

2) Johann Philipp, Weinbauer, geb. 11. Febr. 
1792 in Nedargemünd, geft. 4. Dez. 1864 in Wies- 
loch, etablierte ſich 1816 dafelbjt ala Apotheker, be— 
trieb feit 1820 Weinbau und erfand 1825 den Bod- 
ſchnitt. Er fchrieb: »Die Verbefjerung des Wein- 
baues durch praktiiche Unweifung, den Riesling ohne 
Pfähle und Latten vermittelit des Bodfchnittes zu er- 
iehen« (Heidelb. 1830); »Unleitung zur nüglichiten 

npflanzung der Tafeltrauben« (daf. 1835); »Der 
Weinbau am Rhein und in Süddeutſchland« (dai. 
1833 — 42, 7 Hefte); »Der Weinbau und die Wein» 
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bereitung in der Ehanıpagne« (daf. 1840); »Die beut- 
ſchen umweine« (daſ. 1842); »Die Bereitung 
der Rotweine« (Franlf. 1856, 3 Hefte); »Die wilden 
Trauben des Rheintalde (Heidelb. 1857). 

3) Bruno, Arge f. Molitor (Wilhelm). 

Bronnizy, Kreisitadt im rufj. Gouv. Moskau, an 
der Eijenbahn Mostau-Rijäfan, hat eine Baummoll- 
weberei und (1897) 3837 Einw. Im Kreis ®. gibt es 
zahlreihe Woll-, Baumwoll- und Borzellanfabriten. 

Bronnzell, Dorf im preuß. Regbez. Kaſſel, füd- 
lich bei Fulda, mit 300 Einw., befannt geworden 


dur die jogen. Schladht von B. Als 1850 bei dem | Chef 


kurheſſiſchen Verfaſſungsſtreit bayriſche und djter- 
reichiſche Exekutionstruppen in Heſſen einrüdten, wäh⸗ 
rend Preußen ſeine Etappenſtraße beſetzt hielt, ſtießen 
die gegenſeitigen Vortruppen 8. Nov. bei B. aufein- 
ander und wechjelten einige Schüffe, wobei fünf diter- 
reichiiche Jäger und ein preußifches Trompeterpferd 
(der »Schimmel von B.«) verwundet wurden. 
Bronfart von Schellenborff, 1) Hans, Kla— 
vieripieler und Komponiſt, geb. 11. Febr. 1830 in Ber- 
lin, älteiter Sohn des eralleutnani3 B., der vor 
feinem Dienjtaustritte die Stellung eines Generalin- 
tendanten der Armee während des ſtrieges von 1866 
befleidete, jtudierte 184952 an der Berliner Uni- 
verlität und nahm gleichzeitig Unterricht in der Theo- 
rie der Muſil bei Dehn, lebte dann als Schüler Lifzts 
mebrere Jahre in Weimar, konzertierte in Paris, Ber 
teröburg und den Zauptitäbten Deutichlands, diri- 
ierte 1860 —62 die Euterpe-flonzerte in Leipzig, 1865 
i8 1866 ald Nachfolger Bülows die Konzerte der Ge- 
jellihaft der Muſikfreunde in Berlin, wurde 1867 Hof- 
theaterintendant zu Hannover und 1887 Hoftheater- 
intendant zu Weimar. 1895 trat er mit dem Rang 
eines Wirflihen Geheimen Rats (Erzellenz) in den 
Ruheſtand und lebt feitdem zu Pertiſau am Achenſee 
der Kompofition. Bon feinen Werten haben das Trio 
in G moll und das Klavierkonzert in Fis moll weitere 
Berbreitung gefunden. Bielfahe Aufführungen er- 
lebte ferner jeine »Frühlingsphantafie« für Orcheiter 
und feine beiden Symphonien (In den Alpen« und 
C moll). Auch jchrieb er eine Kantate: »Ehrift- 
nadıt«, ein Sertett für Streihinftrumente, brillante 
Klavierſachen u.a. — Vermählt ift B. feit 1861 mit der 
Pianiſtin und Komponijtin Ingeborg Stard, geb. 
24. Aug. 1840 als Tochter ſchwediſcher Eltern in Be- 
teröburg, Schülerin von Martinow, Ad. Henjelt und 
Liſzt, in der Kompoſition von Konſt. Deder. Außer 
verjhiedenen Werfen für Hlavier, Bioline und Biolon- 
cello (darunter ein Klavierkonzert mit Orchejter) und 
Liedern jchrieb fie drei Opern: » Die Böttin von Said«, 
»Jery und Bätelye, Singſpiel (Weimar 1873 u. a. 
D.), und die große Oper »Diarne« (ebenda, 1891). 
2) Paul, preuß. General und Kriegsminiſter, 
Bruder des vorigen, geb. 25. Jan. 1832 in Danzig, 
geit. 25. Juni 1891 in Schettnienen bei Braunäberg, 
trat 1849 in das Kaiſer Franz» Grenadierregiment 
ein, bejuchte die Kriegsafademie und gehörte 1861— 
1878 dem Großen Generaljtab an. Als Oberitleutnant 
führte er 1. Sept. 1870 in Sedan die eriten VBerhand- 
lungen mit Napoleon III. 1875 zum Generalmajor 
befördert, erhielt er 1878 das Kommando der 1. Garde— 
Infanteriebrigade, 1881 das der 2. Garde-nfanterie- 
diviſion und wurde bald Generalleutnant. Um3. März 
1883 zum Kriegäminijter ernannt, führte er die be- 
deutende Berjtärfung der deutſchen Wehrfraft von 
1887 durch und trat 1889 zurüd. Seit 1888 General 
der Infanterie, wurde er 8. April 1889 fommandie- 
render General des 1. Armeelorps. Er jchrieb: »Ein 
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Rüdblid auf die ‚Taltifchen Rücdblide'« (2. Aufl, 
Berl. 1870); »Der Dienit des Generalitabs im Frie— 
den und im Striege« (daf. 1875— 76, 2 Bde. ; 3. Aufl. 
von Medel, 1893), von dem eine Überjegung im eng» 
liihen Heer amtlich eingeführt wurde; ferner: »Be- 
trachtungen über eine zeitgemäße Fechtweiſe der In» 
fanterie« (daf. 1891). 

8) Walter, preuß. General und Kriegsminiſter, 
Bruder des vorigen, geb. 21. Dez. 1833 ın Danzig, 
trat 1851 in® Heer, bejuchte die Kriegsalademie und 
ward zum topographifchen Bureau fomımandiert, 1870 
des Generalſtabs des 9, Urmeekorps, 1871 Oberft- 
leutnant und Chef des Generaljtabs des 13. (württem- 
bergiſchen) Urmeetorps, 1873 Oberſt, 1880 General- 
major, 1881 Chef des Generalſtabs des 10. Urmeelorps 
in Dannover, 1884 Kommandeur der 17. Divifion und 
Generalleutnant und 1888 fommandierender General 
des 3., 1890 des 10. Armeekorps. 1889 zum General 
der Infanterie befördert, erhielt er im Januar 1893 
den erbetenen Abjchied, wurde aber 17. Oft. d. %. zum 
Kriegdminijter ernannt, nahm wegen Meinungöver- 
Ihiedenheiten mit dem Militärfabinett über die neue 
Militärſtrafprozeßordnung 14. Aug. 1896 feinen Ab— 
ſchied und lebt jeitdem auf jeinem Gut in Medlenburg. 

Brontäod (griech.), Donnerer, Beiname des Zeus. 

Bronte, Stadt in der Provinz Mefjina (bis 1901 
* Catania gehörig), an der Weſtſeite des Atna und 

r Eijenbahn Catania-Ripoſto, von Lavafeldern 
umgeben, mit Weinbau, Teigwarenfabrifation, einem 
Gymnaſium und (1901) 20,366 Einw. B. wurde 1799 
dem Admiral Neljon als derge tum verliehen. 

Bronte, Charlotte, engl. Romanicriftitellerin, 
go 21. April 1816 zu Thornton in Vortihire, wo ihr 

ater, ein erzentrifcher Jrländer, Prediger war, geit. 
1. Upril 1855 in Haworth. Sie erhielt einen Teil 
ihrer Schulbildung (1824 u.1825) in Cowans Bridge 
unweit Leeds, jchrieb Schon im 13. Jahr Erzählungen 
und Gedichte, befuchte 1831 u. 1832 das Inſtitut Roe 
Head bei Hecknondwike in Vorlibire und war 1835 — 
1838 jelbjt Lehrerin an diefer Anſtalt. Nachdem fie 
1839 — 41 eine Gouvernantenitelle befleidet, weilte 
fie 1842 — 44 in Brüffel, wo fie eine Anitellung als 
Lehrerin der englifchen Sprache erhielt. Müde dieſes 
Berufs, fehrte die beim und trat zugleich mit ihren 
Schweiten Emily und Anna als Schriftitellerin 
— Charlotte, die bedeuten dſte, nannte ſic Currer 

ell, Emily (geb. 1819, geit. 1848) Ellis Bell 
und Unna (geb. 1822, gejt. 1849) Acton Bell. Ge 
meinfchaftlih gaben die drei Schweitern »Poems« 
heraus (1846). Der erjte gedrudte Roman Eharlottes, 
»Jane Eyre« (1847), der ihre Jugendjahre wider: 
ipiegelt, erregte durch Schärfe der Charalteriftil und 
jinnige Auffafjung des realen Lebens großes Auf- 
ſehen und wurde bald aud) in — en über 
den Kontinent verbreitet; Charlotte Birch-Pfeiffer be- 
arbeitete ihn u. d. T. »Die Waiſe von Lowood« für 


‚ die Bühne. Nachdem B. innerhalb eines Jahres ihre 


Scweitern verloren, fchrieb fie ihren erg Roman: 
»Shirley« (1849), der unter ihren Werfen mit Redyt 
den meiſten Beifall gefunden hat, indem ſich in ihm 
in lebendigerer Sprache eine mannigfaltigere Welt 
als in den andern darjtellt und die Schilderungen des 
Brovinziallebend und der Urbeiterbevölferung in der 
Zeit der Kontinentalſperre jelbjt kulturgeichichtliches 

ntereife haben. Nunmehr bekannte fie jich öffentlich 
zu ihrem wahren Namen. Sie gab dann Romane 
ihrer verjtorbenen Schweitern mit einer Auswahl 
“> literarifchen Nachlaſſes und biographiichen 
Notizen heraus (»Wuthering heights and Agnes 
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Gray,etc.«, 1850, 3Bde.). Ihr dritter Roman: »Vil- 
lette« (1852), der ihre Erfahrungen in Brüfjel wie- 
dergibt, ijt nur im Detail gelungen. Obgleich feit 


früher Jugend kränklich, verheiratete fie ſich doch noch 
1854 mit Arthur Bell Niholls, dem Hilfs ee | 
a 


diger ihres Vaters, ſtarb indes bald darauf. 





Bronteion — Bronze, 


Proz. Zinn läßt fi nur ſchwer mit der Feile bear- 
beiten; ebenfo fteigt die Sprödigfeit mit dem Zinn- 
ehalt, und am fprödeiten ijt B. mit 50 Bros. Zinn. 
aucht man B. glühend in Waffer, jo wird fie häm— 
merbar, biegjam, zuweilen zäh, außerdem dunfler 
und erhält bedeutend tiefern Rang. Durch Erhitzen 


ihrem Tod erſchien noch ihre früheſte Novelle: »The | und langſames Abkühlen erlangen die angelajjenen 


Professor« (1857). In England zählt man fie zu 
Thaderays Schule, den fie jelbjt als ihren Meijter 
verehrte. Ihre auch wiederholt ind Deutiche über: 
ſetzten Werte erſchienen — 6 Bänden (1900, 
mit Einleitung von Mrs. 9. Ward). Bgl. Mrs. Gas⸗ 
fell, Life of Charl. B. (Sond. 1857, 2 Bde.; neue 
Ausg. 1901); Reid, Charl.B. (1877), Swinburne, 
Note on Charl. B. (2. Aufl. 1894); P. Bayne, Two 
great Englishwomen (1880); Robinjon, Emily 
B. (2. Uufl. 1889); F. Zeyland, The B. family 
(1885, 2 Bde.); Schorter, Charl. B. and her circle 
(1896); M. Harland, Charl. B. at home (1899); 
Bonnell, CharlotteB., George Eliot, Jane Austen: 
studies in their works (1902). 
Bronteion (griech.), ſ. Donnermaſchine. 
Brontes, einer der Kiyllopen (ſ. d.). 
Bront&us, ſ. Trilobiten. 
Brontologie (griech.), Lehre vom Donner. 
Brontophobie (griech.), Donner», Gewitterfurdt. 
Brontosaurus (Brontozoum), ſ. Dinofaurier. 
Bronze (franz., fpr. brongf, verbeutigt: bronghe), Le 
gierungen des Kupfers mit Zinn oder mit Zinn und 
Zink und etwas Blei. Bronzeartige —— wur⸗ 
den vielleicht zuerſt in dem erzreichen Gebiet zwiſchen 
Ural und Altai oder in Babylonien dargeſtellt und 
fanıen von dort über ——— nach Europa. Dieſe 
Bronzen, die dem Bronzealter (ſ. Metallzeit) den 
Namen gaben, beſtehen im weſentlichen aus 90 Proz. 
Kupfer und 10 Proz. Zinn. Alte indiſche Bronzen 
find Kupferzinklegierungen, die in Europa erjt in 
der römischen Kaijerzeit auftraten. Es kommen aber 
auch alte Antimonbrongen vor, und die alten Erz- 
fünjtler haben wohl das ſchwer ſchmelzbare Kupfer 
mit allen ihnen zur Berfügung jtehenden Materia- 
lien für ihre Zwede braucdbarer zu machen geſucht. 
Die beiten Refultate gab Zinn; wo dies aber fehlte, 
benugte man auch Blei», get Antimon- oder 
Arſenerze, wie manche alte Bronzen, 3. T. von ſehr 
tomplizierter Zufammenfegung, zu beweifen fcheinen. 


Antike B. (aes Brundusinum, fo genannt von den | 


Metallwerkitätten zu Brunduſium, dem heutigen 
Brindifi, in Italien) enthält bisweilen auch Blei und 
zufällig Zink, Eifen und wenig Silber. Alte indifche 
Bronzen enthalten bi8 8 Proz. Eifen und altjapa- 
nifche Silber und Gold. Moderne B., vielfach zu 


Bildjäulen, Büſten, Ornamenten, Qurusgeräten ıc. | 


benußt, beiteht aus Kupfer und Zink mit Zuſatz von 
Zinn und Blei; doch kommt auch reine Kupferzint- 
legierung im Handel als B. vor und eine Kupfer: 
aluminiumlegierung als Aluminiumbronze (. 
Aluminiumlegierungen). Echte B., Kupferzinn— 
legierung, wird gegenwärtig faſt nur zu Glocken, 
Geſchützen, Metallſpiegeln, Münzen, Medaillen und 
Maſchinenteilen benutzi. Dieſe Legierungen find dich— 
ter, härter, politurfähiger, klingender, ſchmelzbarer 
und geeigneter zum Guß als reines Kupfer, vom 
ſpez. Gew. 8,87 (bei 86,2 Proz. Kupfer) bis 7,39 (bei 
21 Proz. Kupfer). Die abjolute Feitigfeit ift gerin 

die Legierung mit 9,ı Proz. Zinn (Hanonengut) it 
die jtärfite und feiteite von allen, die Dehnbarkeit 
ninmt mit dem Rupfergehalt ab. Die Härte wächſ 
mit dem Binngehalt, und eine Legierung mit 27,2 





Sachen ihre frühere Härte wieder. B. ift mıt 99—90 
Proz. Kupfer fupferrot oder dunkel rotgelb, mit 88 
Proz. orangegelb, mit 85 Proz. rein gelb, mit 80 
Proz. gelblihweiß, von da an weiß, bei 50— 35 Proz. 
grauweiß, bei noch geringerm Kupfergehalt wieder 
weiß und zinnähnlid. Beim Erftarren jcheiden ſich 
aus fupferreichen Bronzen leicht zinnärmere ftreng- 
flüffige von zinnreichern leichtflüfligen. Legierungen 
mit 67,7, mit 50 und 33,3 Proz. fer follen ſtets 
homogen bleiben. Blei macht B. leichtflüffiger, zäber, 
leichter feil- und drehbar, befördert aber auch die 
Ausscheidung des Kupfers. Eine viel verwendete ja- 
panifche B. beiteht aus 81,62 Kupfer, 4,61 Zinn und 
10,21 Blei, während unfre Bronzen faum mehr als 
4 Proz. Blei enthalten. Diefer hohe Bleigehalt gibt 
der B. im Laufe der Zeit eine befonders prachtvolle 
Patina, erſchwert aber die Bearbeitung, namentlicd) 
das Gehen. Durd wenig Eifen wird B. härter, 
zäher und weniger zur Blafenbildung geneigt, mebr 
als 2 Proz. Eifen in nachteilig. Ahnlich verält fich 
ein Zufaß von 2 Proz. Zinf, größerer Zinfgehalt er- 
höht die Farbe und nähert die 9 dem Meſſing. Über 
den Einfluß des Mangans auf die B. ſ. Mangan 
legierungen. Glodenmetall(Glodengut, 
Glockenſpeiſe) beiteht durhichnitilic aus 78— 80 
Broz. Kupfer und 22—20 Proz. Zinn, gewöhnliche 
Glockenſpeiſe aus 60 Proz. Kupfer und 4O Proz. Zinn, 
das Metall der Gongs und deutſchen Beden aus 78 
Kupfer und 22 Zinn, das der türkiichen Beden aus 
78,55 Kupfer, 20,28 Zinn, 0,54 Blei und O,ı8 Eiſen. 
Diefe Legierung ift hart, feit, ipröde, auf der Dreh— 
bank nicht zu bearbeiten, von fpez. Gew. 8,368. Ka: 
nonenmetall(Kanonengut, Geihügmetall, 
Stüdgut) beiteht aus 90,9 Kupfer und 9,ı Zinn 
oder aus 90,1 Kupfer und 9,9 Zinn und muß große 
Elajtizität, Zähigfeit, Härte und chemische Beitändig- 
feit beiigen. Es entmufcht fich leicht beim Gun, und 
die Geſchützgießerei erfordert befondere Vorſichtsmaß⸗ 
regeln. Sehr vorteilhaft erweiſt fich der Guß in eiſer⸗ 
nen Schalen. Stahlbronze von Udatius (Hart- 
bronze) wird ebenfalls in Koquillen gegojien, it 

oldfarbig, Homogen und erlangt, wenn man fie durch 
Walzen kalt jtredt, die Feitigkeit, Elajtizität und Härte 
des Stahles. Durch ein eigentümliches Verfahren 
(Einprefien von jtärfern Stahlaylindern in die Seele) 
erhält auch die Wandung der Seele bei den en 
aus diefer B. ftahlartige Beichaffenheit, und die Wi- 
deritandsfraft des Materiald wird volljtändig aus- 
genugt. Für neue öſterreichiſche Geſchütze benutzt man 
eine im Wiener Arſenal erfundene Schmiedebronze. 
Bronzen zu Münzen und Medaillen enthalten 
5—12 Proz. Zinn, die englifche oft ein wenig Blei 
oder Zink. Der beträchtlichen Härte und jchweren 
Orydierbarfeit diefer B. verdanten wir die Erhaltung 
der antilen Münzen. Spiegelmetall it jehr weiß 
und politurfähig und enthält etwa 30 Proz. Zinn, 
oft auch Zink, Sicien, Silber, Nidel. Arien madıt 
die Legierung dichter und feiter und erhöht das Ber- 
mögen, das Licht zu reflektieren. Für Mafchinen- 
teile fommen nur Bronzen mit mehr ald 80 oder 
weniger ald 10 Proz. Kupfer in Betradt. Erwäh— 
nenswert find ſchließlich: 





Bronzekunst I. 
Altertum. 


















3. Ägyptischer Eimer. 


—* 6. Graeco- 
4 B9 italischer 
2 Getäßhenkel. 





7. Graeco-italische Lampe 
(im Louvre zu Paris), 


10. Lampenträger aus Pompeji. 





a 7 
9. Etruskischer Eimer. 11. Niedriger Kandelaber, Pompeji (Berlin). 12. Römische Opferpatera, 


Meyers Konv.-Lexikon, 6. Aufl. Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel ‚Bronze‘. 


Bronzekunst Il. 
Frühchristliche Zeit und Mittelalter. 









1. Altchristliche Lampe 
(aus den römischen Katakomben). 2. Lampe (aus dem 4. Jahrh. n. Chr.). Leuchter aus Lyon. 





3. Romanischer 













5. Romanischer Leuchter 
(12. Jahrh.). 





6. Roman. Leuchter (13, Jahrh.). 


9, Altindischer 
Leuchter. 


11. Persischer Deckelkrug. 


Bronzekunst II. 










1. Salzfaß. Italien. Renaissance. 
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3. Türklopfer aus Bologna. 
>» Italien. Renaissance, 











7. Vase aus chine- 
sischem Porzellan, 
mit vergoldeter 
Bronze montiert. 
Frankreich, 
Stil Regence. 


9, Kandelaber in vergoldeter 
Bronze von Pierre Philippe 
Thomire (1787). 





6, Leuchter, Renaissance. 





8. Pendule. Vergoldete Bronze. 2. Kanne. 10. Standuhr. 
Frankreich, 18. Jahrh. Italien, Renaissance. Um 1700. 


Meyers Konv.- Lexikon , 6. Aufl, Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel ‚Bronze‘, 


Bronzekunst 








7. Schmuckschaie von Bosselt (Darmstadt). 
8. Buchhalter von Habich (München). 


— 


9, Vase von Leliövre 10. Leuchter von Dubois 11. Uhr von A. Charpentier und 
(Paris). (Brüssel). Toni Sellmersheim (Paris). 





Bronze (Zujammenjegung, Verwendung; Bronzekunſtinduſtrie). 


‚Kupfer | Zinn gint | Blei 


Bronze zu Bijouterien, golbähnlich | 54,0 41,.| 8,9 
zu Schmudjaben . . 91,0 | 24| 6,0 
für zu vergoldende Arbeit „| 58,3 | 16,7 | 25,3 
Der Witterung wiberjtehenbe Bronze | 89,0 | 8,5| 15 
oderne B. (bronzeartiges Meffing) be 
jteht aus Kupfer und Zinf mit untergeordneten Bei- 
mengungen von Zinn und Blei und jteht in ihren 
Eigenſchaften zwiihen Meffing und B.; fie ijt um jo 
feiter, hämmerbarer, dehnbarer und ſchöner gefärbt, 
je mehr das Kupfer vorherricht. Sie muß in geſchmol⸗ 
em rar —— 
llen, ſich leicht ziſelieren la 


1 














jien (was durch Bleigehalt 


begünjtigt wird) und fich mit fchöner Batina bededen. | 


Im allgemeinen jheint Zinf die Batinabildung zu er- 
ichiweren. Als Normalbronge fann man annehmen: 
86,5 Kupfer, 6,6 Zinn, 3,3 Blei und 3,3 Zink. Zu— 
fammenjegung moderner Statuenbrongze: 








aupfer Bint Zinn Blei 











Friebrid Wilhelm IV. in Köln . .| 89,55 |740 12,0 | — 
Lömwentämpfer in Berlin. . . . » 88,88 | 9,12 | 100 | — 
Amazone in Berlin . .» 2 2... 90,00 | 6,00 | 4,00 |1 
Blüder in Berlin. . » 2 2 2. ,10 | 5,30 | 4,00 | — 
Friebrih IL in Berlin... . . 88,30 | 9,50 | 1,40 | 0,07 
80,00 | 1,04 | 5,a2 | 2,02 
Großer Kurfürft in Berlin. . | 87,91 | 1,38 | 7,45 | 2,05 


Schöne grüne Batina beſitzen: 

















| Rupfer | Zint | Sinn | Brei | Eifen | Ridel 
Schäfer am Teich in 

Potsdam . . . 80,20 | 1,12) 8,86 | 0,61 | 0,18 | — 
Vronje aus bem 16. 

MRE: 4.00% Was — | 8ır Los 0,34 | 0,19 
Diana in Münden . | 77,03 19,18) 0,91 | 2,20 | 0,12 | 0,43 
Wars und Benus in 

Münden von 1575 | M,ı2 | O,a0| 4,17 Q,ur| — 0,48 


In der Technik benugt man auch eifenhaltige Bron- 
zen (Eifenbronzen), 3. ®. eine joldhe aus 56,01 
Kupfer, 41,99 Zint, 1,19 Eifen, 0,82 Blei. Ähnlich 
find das Delta- und Duranametall (f. d.). Römiſche 
Münzen aus der Zeit Hadrians und Trajans bejtehen 
aus 87-88 flupfer, 7—11 Zink und Heinere Mengen 
ginn, Blei, Eifen, Silber. 

Kupferſcheidemünzen beitehen aus 95 Kupfer, 
3,5 Zinn und 1,5 Zink, auch aus 90 Kupfer, 5 —— 
und 5 Zink, im Deutſchen Reich aus 95 Kupfer, 4 Zinn 
und 1 Zink. Phosphorbronze bejteht aus etwa 
90 Kupfer, 9 Zinn und 0,5—0,75 Phosphor, der in 
Form von Phosphorkupfer oder Phosphorzinn ein- 
geführt wird, vollitändige Reduktion der in der B. 
gelöjten Oryde bewirkt und die Homogenität der Le— 

ierung erhöht. Bei mehr als 0,5 Phosphor wird der 
Farbentom wärmer; das Korn des Bruches nähert 
ſich dem des Stahles, Elajtizität, abjolute Feſtigleit 


und Härte find bedeutend erhöht, und beim Guß wird | i 


die Form in ihren feiniten Detaild vollitändig aus- 
gefüllt. Auch läht fich Phosphorbronze jehr qut wal- 
zen und jtanzen. Dan benutzt fie zu Geihügen, Ba: 
tronenhüljen, Gewehrverihlüfjen und Gewehrläufen, 
zu Getrieben, Zapfenlagern, Hocofenformen ıc., zu 
en und bydrauliichen Prejien und Dampffol- 
benliderung. Bleche und Nägel aus Phosphorbronze 
haben fich bei Schiffsbeichlägen fehr gut bewährt. Auch 
Dampfichiffihrauben und Geräte für Bulverfabriten, 
Förderjeile für Gruben, Kabel für Bligableiter, Tele- 
graphendrähte werden aus Phosphorbronze hergeitellt. 
Siliciumbronze (i. d.) iſt Kupfer mit wenig 
Silicium. 


fein, um die Form qut zu | 
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Bol. Biihoff, Das Kupfer und feine Legierun- 
gen (Berl. 1865); Künzel, Die Bronzelegierungen 
und ihre Berwendung für Geihügrohre und —* 
Zwecke (Dresd. 1875); Ucha tius, Über Stahlbronze 
(Wien 1873); Bibra, Die Bronze⸗ und Kupferlegie⸗ 
rungen der ältejten Bölfer (Erlang. 1869); Mor- 
tillet, Origine du bronze (in der »Revue authro- 
pologique«, Sonderdrud, 1876). 

Bronzetunftinduftrie. 
(Hierzu bie Tafeln »Bronzetunit I—IVe.) 

Die Zeit, in der man das Eifen noch nicht fannte 
und daher Waffen umd Geräte aus B. herſtellte, die 
Bronzezeit (ſ. Metallzeit), kennzeichnet ſich durch 
ein gewiſſes künſtleriſches Streben, das durch die 
Eigenſchaften der B. ſehr begünſtigt wurde. Der 
Bronzeguß wurde von Aifyrern, Babyloniern, Äghp⸗ 
tern, — Perſern, Chineſen und Japanern ſchon 
ſehr frühzeitig betrieben, von den Äghptern, die im 
Bronzeguß bejonders Hervorragendes geleiitet haben, 
angeblich ſchon im 3. Jahrtaujend v. Chr. Bei den 
— im alten Aſſyrien ſind Gefäße Bine 
Urt (Tafel I, Fig. 1), Waffen, Teile von Rüftun- 

en, Eßgeräte, — —* Glocken u. dgl. aus 

. gefunden worden. Auch die Agypter verfertigten 
Baffen, Gefähe und Geräte verichiedener Urt (Ta- 
fel I, Fig. 8 u. 4) aus B. und hatten namentlich 
ihon im Guß und in der Bifelierung von Statuet- 
ten eine hohe Meiſterſchaft erreicht. Much die Bronze- 
arbeiten der Bhönifer erfreuten fi) im hohen Alter⸗ 
tum großen Anſehens. Im Griechenland war der 
Bronzeguß frühzeitig befannt, wie die Überreſte der 
fogen. miyleniſchen Kultur beweiien. Seit der Mitte 
des 5. Jahrh. begann man in Griechenland Statuen 
in Einem Guß auszuführen, und jeitdem nahm der 
—— eine ſo große Ausdehnung an, daß ſich 
noch zur Zeit des Kaiſers Veſpaſian in Delphi allein 
8000 Bronzeſtatuen befanden, nachdem Nero ſchon 
500 nach Rom entführt hatte. Athen, Agina, Delos 
und Korinth waren Hauptfige der Bronzelunſt. Be— 
fonderd waren das äginetiſche, das Delilihe und das 
forinthiiche Erz geihägt. Kleinere Bronzegegenjtände 
find in Griechenland in großer Zahl gefunden wor- 
den, von groben Bildwerfen unzweifelhaft griechiichen 
Urfprungs bisher aber nur zwei: die fopflofe Statue 
eines Jünglings (im Berliner Muſeum) und die 
überlebensgroße, in Delphi ausgegrabene Statue eines 
Bagenlenters (jegt in Athen). Noch größer ijt die 
Menge der in den griechiichen Niederlaffungen in Ita: 
lien und in den römischen Städten gefundenen Klein— 
bronzen: Statuetten, Gefäße und Geräte jeglicher 
Urt —— I, Fig. 2, 5—7, 10—12). Auch von 
groben ronzebildwerken ijt in Italien eine jtattliche 

nzahl gefunden worden (Reiteritandbild des Mart 
Aurel ſſ. Tafel »Bildhauerkunit V«, Fig. 2], der auf 
ein griechiiches Urbild zurüdgebende Dornauszieher 
im Konfervatorenpalajt und der Faujtlämpfer im 
Thermenmufeum zu Rom, der fogen. Idolino in Flo⸗ 
renz, der ruhende Hermes in Neapel, die Nike in 
Breſcia, der betende Knabe in Berlin [Tafel »Bild- 
hauerkunſt V«, Fig. 5] u. a.). Beſonders wurde der 
Bronzeguß aud) von den Etruskern gepflegt, ſowohl 
im Guß von großen Bildwerfen, von denen fid) meh- 
rere erhalten haben (die fapitoliniiche Wölfin und der 
jogen. Redner in Rom, die Chimära in Florenz, der 
Knabe mit der Gans in Leiden u. a.), als auch im 
Guß von allerlei Geräten, unter denen die etruskiſchen 
Spiegel mit auf der Rückſeite eingravierten Daritel- 
‚lungen von großer kulturgeſchichtlicher Bedeutung 
‚find (Tafel I, Fig. 8 u. 9). 
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Bon der römiſchen Kunſtübung ce Bronze 
guß auch in die altchriftliche Kunſt (Tafel IL, Fig. 
1 u. 2) und in die des Mittelalters über. Er trat vor- 
nehmlich in den Dienft der Kirche, indem nicht nur 
Kult 
laber, Zeuchter, Taufbeden, Gießgefäße, Reliquien- 
behälter, Weihrauchkefjel, Gloden u. dgl. (Tafel II, 
Fig. 3—6), jondern aud) ganze Kirchentüren, Säu- 
len, Srabmäler und Standbilder in Bronzeguß aus- 
eführt wurden (Erzpforte am Dom zu 
J. Tafel »Bildhauerfunit VII«, Fig 


heil. Georg in Prag u. a.). Einen großen Aufſchwung 


nahn der Bronzeguß in Italien, wo auch jpätere 


ausgezeichnete Werte des Bronzeguſſes entitanden 
(Statue des heil. Petrus in der Betersfirche zu Rom 
f. Tafel »Bildhauerfunjt VII«, Fig. 6], Erztüren von 

ndrea Piſano am Baptijterium zu Florenz), mit dem 
Beginn der Renaijjancezeit durch Ghiberti, Dona- 
tello, VBerrochio, U. Bollajuolo, Eellini, J. Sanfo- 
vino, ©. Bologna u. a. (vgl. Bildhauerkunft, mit 
Tafeln), die vornehmlich den Guß von figürlichen 
Berten heritellten. Daneben blühte aber auch eine 


Kleinkunſt, die ſich mit der majjenhaften Heritellung 


von Statuetten, Geräten, er Medaillen und 
Plaketten (ſ. d.) beichäftigte (Tafel IT, Fig. 1—3, 
5,6). Im Deutſchland nahm der Bron 
des 15. Jahrh. namentlih durch Peter 


(Sebaldusgrab in Nürnberg, ſ. Tafeln » Bildhauer- 
tunſt VIII«, Fig. 1 u. 3, und »Örabmaäler«, Fig. 13), 
daneben wurden aber auch Statuetten und Geräte (Ta- 
fel III, Fig. 4) angefertigt. In Deutichland waren 
im 16. Jahrh. ala Erzgießer neben den Söhnen Peter 
Viſchers Labenwolf N d.) und Benedift Wurzelbauer 
in Nürnberg, U. de Bries (f. d.) in Augsburg und 
P. Candido (f. d.) in München tätig, die ſich befon- 


ders in der Brunnenplajtif ausgezeichnet haben (f. | 
neben betätigte 


Tafel »Brunnen«, Fig. 5, 7 u. 9). 
fih aud) im 16. Jahrh. der Bronzeguß in Grabmälern, 
Taufbeden, Leuchtern und andern Kirchengeräten. 
Im 17. und 18. 2 wurden große Bildwerfe aus 
Bronzeguß immer jeltener. Die legten großen Erz- 


gieher waren U. Schlüter (j. d.) und R. Donner. Da- 


gegen nahm der Bronzeguß in Frankreich unter Yud- 
wig XIV. einen neuen Aufſchwung, indem er fich der 


Uusitattung der Wohnung widmete und nicht nur in | 


Standelabern, Leuchtern, Standuhren, Bafen, Sta- 
tuetten treffliche, auch durch meiſterhafte Zilelierung 
ausgezeichnete Werke ſchuf, fondern auch Wöbel jeg- 
licher Urt, Konfolen, Prunkwagen, Sänften u. dgl. 
mit Einlagen und Beſchlägen von vergoldeter B 


ſchmückte. Befonders der Mobelinduftrie und der De- | 


foration von Bradıtvajen aus Marmor und Porzel- 


lan leijtete die Bronzekunſt, die dabei allen Stil- 


wandlungen der franzöfiihen Kunſt vom Stile Lud⸗ 
wigs XIV. bis zum Empirejtil folgte, wertvolle 
Dienite. Als die —— Bronzegießer und 
Ziſeleure werden Jacques und Philipp Caffieri, Gou— 
thiere, P. P. Thomire, Dupleſſis, Forty und L. Prieur 
genannt (Tafel III, Fig. 7—10). 

Auch im 19. Jahrh. hat die franzöſiſche Bronze 
kunſt ihre führende Rolle fowohl im Guß von Figu- 
ren als auch von Lurusgeräten (Möbelbeichlägen, 
Spiegelrahmen, Kamingarnituren u. dgl.) behauptet. 
In —— Gießereien haben auch die Erneue- 
rer des Bronzegufjes in Deutjchland gelernt. In kei— 


eräte jeglicher Urt, Kreuze, Eiborien, Rande: | 


ildesheim | 
. 2] und an der 
Sophienkathedrale in Niſhni Nowgorod, Reiterbild des 





uß Ende | 
iſcher und | 
jeine Söhne in Nürnberg einen hohen Aufſchwung 
u fünjtlerifcher Bedeutung. In erjter Reihe jtand die 
(usführung von Grabdentmälern und Grabtafeln | 








Bronze (Bronzekunjtinduftrie). 


nem andern Lande werden fo viele figürliche und or- 
namentale Bronzen erzeugt wie in Frankreich, wo die 
Bronzeinduftrie aud in großem Maße zur Aus 
ſchmückung Öffentlicher Bauten herangezogen wird. Die 
franzöftihen Fabrifanten, an deren Spige Barbe- 
dienne und Ehriftofle u. Komp. jtehen, bewegen fich 
bei kunftgewerblichen Arbeiten meijt in den formen 
des heimiſchen Barod-, Rototo- und Empireitils, haben 
jih aber auch in neueiter Zeit der naturaliftijchen 
Bewegung angeichlofjen, wobei fie ſich aud die Er- 
zeugniſſe der oſtaſiatiſchen, bejonders der japanifchen 

ronzekunſt, namentlid) in der Färbung der Metalle, 
zu nuge gemacht haben. Die hervorragenditen Künft- 
ler arbeiten für die Parifer Gichereien (Tafel IV, 
Fig. 9-11). 

In Deutfhland befchränkte fich der Bronzequf 
fange Zeit auf die Herjtellung von Standbildern für 
Öffentliche Denkmäler (Tönigliche Gießerei in Berlin, 
Burgfchmiet in Nürnberg, Stiglmaier in München, 
Howaldt in Braunfjchweig), da für Hleinere Bronze: 
arbeiten fein Bedarf war. Wan begnügte ſich an- 
fangs mit den Eifengußwaren der Harzer und andrer 
Hütten umd fpäter mit jchlecht bronzierten Zinkgüſſen. 
die in den 70er Jahren de3 19. Jahrh. durch das mit 
Begeijterung aufgenommene Cuivre poli, eine dem 
Meſſing nabejtehende Miihung, verdrängt wurden. 
Erſt in neuerer Zeit hat man die Bronzefunft ſchätzen 
gelernt, und wenn ihre Erzeugnifje auch bei weitem 
noch nicht die Verbreitung erlangt haben wie in Frank 
reich, fo ift doch auch in Deutſchland ein großer Auf- 
ihwung fowohl in der Herjtellung figürlier Bron- 
zen als audy von Yurusgeräten erfolgt, beionders 
unterjtüßt durch die moderne Bewegung im Kunit- 
gewerbe, die ſich der Bronzefleinfunjt mit Liebe an- 
genommen bat (Tafel IV, Fig.7 u.8). Auch in figür- 
lihem Bronzeguß, bejonders für Denfmäler, wird 
in den großen Giehereien in Berlin (Gladenbed u. 
Söhne), München (Miller), Lauhhammer und Stuit- 
gart (Stoß) Ausgezeichnetes geleijtet. 

Ahnlid wie in Deutichland hat ſich die Entwide- 
fung der modernen Bronzekunſt in Öjterreich mit 
Bien an der Spipe gejtaltet, wo namentlid) in Kron— 
leuchtern und Heinern Qurusgeräten Ausgezeichnetes 
geleijtet wird. Muhin Belgien fteht die Bronzekunit- 
indujtrie feit 1870 in Blüte, namentlich in der Her- 
jtellung figürlicher Bronzen, die durch Künjtler wie 
Meunier und van der Stappen eine große Ausdch- 
nung angenommen bat. Italien leijtet Hervor- 
ragendes ſowohl in der Reprodultion antiter Bronzen, 
die durch ihre Wohlfeilheit den europäischen Marft ge- 
wonnen haben, als aud) in pp ig er und Grup⸗ 
pen moderner Künſtler, die in der Modellierung für 
den Bronzeguß eine befondere Birtuofität erlangt ha⸗ 
ben. Auch in Rußland beiteht eine lebhafte Bronze- 
warenindujtrie, deren Erzeugnifje (Figuren und Grup⸗ 
pen aus dem Boltsleben) auch außerhalb Rußlands 
mit Beifall aufgenommen worden find. Für Rußland 
jelbjt werden bejonders mit Email geſchmückte Kul⸗ 
tus und Lurusgeräte aus Bronzeguf; gefertigt. Glän- 
zende Leiſtungen hat auh Nordamerita in den Er- 
zeugniffen der Werfitatt von Tiffany (f. d.) in New 
VYort aufzuweiien, die in der Nahahmung der japa- 
niichen Bronzetedmit die Franzoſen übertroffen hat. 

Eine von der europäiichen Bronzelunjt unabhängige 
Gruppe bilden die Bronzearbeiten Berfieng, In— 
diens, Chinas und Japans. Sn allen buddhi— 
itifchen Ländern wurde der Bronzequk im großen 
und Heinen feit den ältejten Zeiten gepflegt. Buddha» 
fiquren von oft kolofjaler Größe, Drachen, Herrſcher 





Bronze barbedienne — Bronzieren. 


bilder, Leuchter und Gefäße für Tempel und die Gongs 
(f. d.) find die —— —— der Plaſtik großen 
Stils. Daneben wurden Waffen und allerlei Werte 
der Kleinkunſt, Bajen, Laternen, Yampen, Teelan- 
nen, Bieraten für Kaſten und andre Möbel u. dgl. 
in Bronzeguß bergeitellt. Zur Bode Bollendung 
gebich die oitafiatiiche Bronzekunſt bei den Japanern, 

ie namentlich in der Silbertaufdyierung, in der fünjt- 
lihen Patinierung, in der ?yeuervergoldung, im 
Emaillieren und Ladieren der Bronze Unerreichtes 
geleitet haben. Eine befondere Spezialität der Ja- 
paner find Spiegel und Stichblätter von Schwertern 
und Dolhen (Tafel II, Fig. 7—11, und Tafel IV, 
Fig. 16). l. Delon, Le cuivre et Je bronze 
(Par. 1877); Qaurent-Daragon, Lebronzed'art 
(daf. 1881); Havard, Les bronzes d’art et d’ameu- 
blement (daj. 1897); Lüer, Technik der Bronzepla- 
ſtit (Zeipz. 1902). 

Bronze barbedienne, ſ. Brunieren. 

Bronze, ſchwarze, der ſchwarze Oxydüberzug 
—— ing —— —— 

nzealter, Bronzecelt, |. Metallzeit. 

Bronzedruck, ſ. Buntdrud. 

Bronzefarben, aus Blattmetall hergeſtellte Far— 
ben. Wan verarbeitet zu Blattmetall vier Legierun⸗ 
gen: Kupferrot, Reihgold („0 94 Kupfer mit 10— 
6 Zinf), Bleihgold (83 Kupfer mit 17 Zinf) und 
Silber (98 Zinn und 2 Zink). Die Legierungen wer: 
den zu halbrunden Stangen gegofjen und ausgewalzt. 
Die erhaltenen, etwa 2 cm breiten Bänder werden 
ausgeglüht, unter dem Zainhammer auf 10cm Breite 
gebradt, dann mit Weinfäure gebeizt und je 50— 
60 Metallbogen aufeinander fertig geichlagen. Das 
erhaltene Blattmetall wird in einem Fallwerf mit 
geſchloſſenem Kaſten und gezahntem Schlägerſtempel 
in Bulver verwandelt, auf einem Kollergang mit Lö— 
fung von Gummiarabikum weiter bearbeitet, ge 
wajchen, getrocknet, geölt und in einem Kupferkeſſel 
erhigt. Je nad) der angewendeten Temperatur erhält 
man die verichiedenjten Nuancen ald Unlauffarben. 
In neuerer Zeit hat man das fchwierige Verfahren 
aufgegeben und färbt die B. mit Teerfarben. Blaue 
Bronze erhält man durch Beizen von Zinnbronge mit 
Alaun und Färben mit einen blauen Teerfarbitoff. 
Als B. werden auch benußt: aus Kupfervitriollöfung 
durch Eifen gefälltes Kupfer und aus Untimondlo- 
rid dur Zink gefälltes Antimon (Eifenfhwar;). 
Ferner wurden empfohlen goldgelbes wolframjaures 
Bolframorydnatron (Safranbronze), violet- 
tes wolframiaures Wolframorydlali Magenta- 
bronze), Mufivgold, violettes Chromchlorid, kri— 
ftallifiertes Jodblei, Derivate des Hämatorylins, 
Ynilinfarben, Murerid, grünes Hydrocdinon. Dan 
benugt B. zum Überziehen (Bronzieren) von Gips», 
Holz», Metallgugwaren, in der Bud» und Stein» 
druderei, Wahstuch- und Tapetenfabrilation, in der 
— ꝛc. Bronzefarbe wurde zuerſt von Un» 
dreas Huber 1750 in Fürth dargeſtellt; Pickel und 
Courrier daſelbſt lieferten 1781 ein goldähnliches 


Bronzepulver, aber erſt nach der Herſteluung von B. 
in allen Nuancen bis auf Hellblau verbreitele ſich die 


Babrikation über Bayern, Weſtfalen, das Elſaß, Frank— 
reih und England. Bgl. Morgenitern, Die Für- 
ther Metallichlägerei (Tübing. 1890). 
Bronzegrün, |. Chromgrün. 
Bronzeguf liefert beionders Kunſtguß, Kanonen 
und Glocken. Das Metall wird in Tiegeln oder Flamm⸗ 
dfen geſchmolzen und aus legtern direft in die in der 
Nähe des Ofens angefertigte Form geleitet. Diele 
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wird aus Lehm und fettem Sand (Maffe) mit höl— 
ir oder metallenen Modellen, auch, befonders bein: 

nitguß, mit Wachsmodellen, oder, beim Glocken— 
und Kanonenguß, mit Schablonen hergeitellt. Bein: 
Kunſtguß wird das vom Künſtler in Gips angefer- 
tigte Modell zunächſt ſtückweiſe in einem Gemenge 
von Gips mit Ziegelmehl (Kernſchlich te) abgeformt, 
dann jedes Formitüd an der innern Seite mit Wachs 
fo did überzogen, wie das (hohle) Gußſtück Wand: 
itärfe haben fol, und endlid dur Zufammenfügen 
jämtliher Formſtücke über einer Rüſtung eine Form 
gebildet, die mit Kernſchlichte ausgegoſſen wird. Dar- 
auf nimmt man die Gipsjtüde weg und erjegt jie durch 
Lehmplatten, die auf dem Wachs geformt werden, und 
verjchmiert gehörig alle Fugen mit Lehm, fo daß ein 
feiter Mantel entiteht, der noch mit eifernen Bändern 
armiert wird. Zulegt wird das Ganze langjanı ge- 
trodnet und — wobei das Wachs vor dem 
Eingießen vollſtändig herausſchmilzt. — Um Wachs 
zu ſparen, kann man das Hemd aus Lehm herſtel— 
len, muß dann aber zu feiner Bejeitigung den Man: 
tel entfernen, was unter Umjtänden faum ohne Ber: 
legung der Form möglich ijt. Kompliziertere Guf- 
jtüde (Reiterjtatuen x.) werden in einzelnen Teilen 
gegofien, die man durch Schrauben, Nieten zc. ver- 
einigt. Die Nacharbeiten beitehen hier außer dem 
Putzen nod in Bijelieren, Gravieren xc. und mitunter 
in der Hervorbringung einer fünjtlichen Patina. 

Bronzefeulen, ſ. Metallzeit. 

Bronzefranfheit, j. Nebennieren. 

Bronzeladfe, zum Bronzieren dienende Lachk— 
farben (j. d.). 

Bronzemännchen, |. Umadinen. 

Bronzenormalichädel, von Ranke angegebene 
bronzene Nahbildung eines Schädel, deſſen Inhalt 
ey beitimmt worden ijt. Er dient zur Kontrolle 

e3 Verfahrens bei Rauminhaltsbejtimmungen von 
Schädeln (f. d.). 

Bronzeitein, ſ. Kupfer 

Bronzezeit, ſ. Metallzeit. 

Bronzieren, Gegenjtänden aus Metall, Holz, 
Gips ꝛc. dad Anſehen von Bronze geben. Metalle 
erhalten die verichiedenjten —— durch Behan⸗ 
deln der Oberfläche mit geeigneten Chemilalien (ogl. 
Metallfärbung und Brunieren, auch Anlaufen und 
Patina), der —— erzeugte Bronzeüberzug iſt 
in der Regel kupferreiches Meſſing. Holzgegen— 
ſtände ſtreicht man dreimal mit einer Farbe aus 
Kreide und Leimwaſſer, ſchleift nach dem Trocknen 
mit Schachtelhalm oder Glaspapier, ſtreicht wieder⸗ 
holt mit Leimwaſſer und trägt, ſolange der legte An— 
jtrih noch naß iſt, Bronzepulver mit einem Haar— 
pinjel auf. Vorteilhaft färbt man den legten Leim- 
anjtrich mit wenig Oder, Chromgelb oder mit Blei⸗ 
weiß undetwasRufß; hervorragende Stellen bearbeitet 
man nad) dem B. mit einem Polierjtahl. Man jtreidht 
das Holz auch 2—-Imal mit grüner Ölfarbe, dann mit 
jehr dünnem Olfirnis und reibt mit der Singerfpipe 
eine geringe Menge Metallgold auf den hervorragend: 
iten Erhöhungen ein. Gips bejtreicht man wieder- 
holt mit Leinolfirnis und pudert dann die Bronze- 
farbe auf. Beſſer eignet ich ein Anſtrich mit Eijen- 
| und Kupferjeife, die mit Leinölfirnis und Wachs zu- 
jammengejhmolzen wurde. Die Maſſe wird auf den 
erhitten Gips aufgetragen, worauf man dieſen nad) 
einigen Tagen mit einem Leinwandläppchen abreibt 
und an den hervorragenden Teilen mit etwas Mujiv- 

old verjieht. Auch mit Eiſenſchwarz (fein verteilten 
Yintimon) fann man Gips b. Vgl. Budner, Die 
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Metallfärbung (2. Aufl., Berl. 1901); Haubold, 


Das Färben des Holzes (dai. 1888); Nenkicdh, Das 
* Gefamtgebiet der VBergolderei x. (Wien 1889). 
Bronziermafchine, eine Maſchine, die frifchen, 
in Firnis oder VBordrudfarben ausgeführten Buch— 
oder Steindrud, der in Gold, Silber oder Kupfer ge 
drudt ericheinen foll, mit feinem Bronzepulver be- 
jtreut und deſſen überſchuß durch rotierende Bürjten 
entfernt und dadurd dem Drud Glanz verleiht. 
Bronzierjalz, Untimondlorid, ſ. Brunieren. 
Bronzino, Angelo di Eojimo, genannt B., 
ital. Maler, geb. 1502 in Monticelli bei Florenz, geit. 


23. Nov. 1572 in Florenz, lernte bei Raffaellino del | 


Garbo und bei J. da Pontormo, ging 1530 nad) 
Bejaro, kehrte aber bald wieder nad) Florenz zurüd, 
wo ihn die Medici vielfach mit Malereien beſchäftig— 


ten. B. jtand in bedeutendem Maß unter der Ein- | 
wirkung Michelangelos; Vorliebe für das Nadte, harte, | 


manierierte Formen und faltes Kolorit find ihm eigen. 
An beiten find feine zahlreich vorhandenen Rorträte, 
von denen die in Florenz und im Berliner Muſeum 
(Großherzog Coſimo I., once von Toledo, Ugo— 
lino Martelli) die anziehenditen find. Sein Haupt— 
wert ijt Ehrijti Fahrt in die Vorhölle (in den Uffizien). 

Bronzift, Notgieher. 

Bronzit, Mineral, |. Augit. 

Brook., bei Tiernamen Abkürzung für Richard 
Brookes (englifcher Zoolog in der erjten Hälfte des 
13. Sahrh.). 

Broofe (pc. bruch, 1) Fulke Greville, Lord, 
engl. Staatömann und Schriftiteller, geb. 1554, be- 
fleidete unter Elifabeth und Jakob hohe Ämter und 
wurde 1628 ermordet. Mit Philipp Sidney befreun- 
det, ſchrieb er Gedichte über Monarchie und Religion, 


se Tragddien, viele Sonette und eine Biographie 
eines Freundes. Seine Werfe wurden von Grojart 


herausgegeben (Lond. 1870, 4 Bde.). 

2) Henry, engl. Dichter und Schriftfteller, geb. um 
1703 zu Rantavan in der iriichen Grafſchaft Cavan, 
go dajelbit 1783, war eine Zeitlang Schüler von 

bom. Sheridan, itudierte dann im Trinity College 


zu Dublin die Redyte und ging 1723 nad) London, | 


um fi im Temple zur praftiihen Laufbahn vorzu- 
bereiten. Seine Berheiratung ftürzte ihn in Sorgen 
und Entbehrungen, da feine jurijtiiche Praris in Ir— 
land, wobin er zurücklehrte, wenig einbrachte. B. ging 
daher wieder nach Yondon, wo ein früher von ihm 
veröffentlichtes Jugendgedidht: » Universal beauty« 
(1735), in der Art Popes, bereit8 die Aufmerkſam— 
feit des Publikums auf ihn gelenkt hatte. Sein erites 
Drama: »Gustavus Vasa«, wurde aus politischen 
Gründen unterdrüdt, aber mit deito größerm Jubel 


im Drud (Lond. 1738) aufgenommen. Durch Not 


nad Irland zurüdgetrieben, ichrieb er hier die Tra- 
gödie »TheEarl of Westmoreland« (1745), die 1761 
auf die Londoner Bühnen kam. Während der iriichen 
Rebellion entitanden feine »Farmer's letters« (1745), 
Briefe an das irische Bolt, für die ihn der Graf von Ehe- 
iterfield zum Barradmaiter ernannte. 1750 veröffent- 
lichte er eine Sammlung »Fairy tales«, 1762 eine 
geharniſchte Berteidigungsichrift für feine Yandsleute: 
»The trial of the Roman catholies«. Sein gefeiert- 
jtes Wert aber war der Roman » The fool of quality« 
(zuerjt 1760, 2 Bde). Troß allen Fleißes (B. hatte 
auferden noch 15 dramatiſche Stüde aller Urt, ein 
religiöfes Gedicht: »Redemption«, 1772, einen zwei- 
ten Roman: » Juliet Grenville«, 1774, u. a. verfaßt) 
ward der äußere Drud in Broofes Berhältnifien am 
Abend feines Lebens täglich Schwerer, und fein Geiſt er 


Bronziermajchine — Broofline, 


lag endlich dem Kampf. Er jtarb, dem Wahnſinn nahe, 
in feiner Heimat. Brooles Schriften (Kond. 1778, 
4 Bde. ; neuere Ausg. von Brookes Tochter Charlotte, 
1792) atmen eine freie, tüchtige, durchaus pafriotiiche 
Gefinnung, begleitet von einem guten Talent der 
Daritellung. Sul »Brookiana, or anecdotes of H. 
B.« (Xond. 1804, 2 Bde.). 

8) Frances, engl. Dichterin, geb. 1745 als Toch» 
ter eines Geiſtlichen, Moore, heiratete den Geiitlichen 
B., mit dem fie um 1760 nad) Kanada ging, wo er 
Sarnifonprediger wurde, und jtarb 1789 zu Colney 
in Norfolk. Ihre Schriften gehörten zur Lieblings— 
leftüre des Tages und beitehen aus Tragödien, Üden, 
Hirtengedichten, Überjegungen aus dem Franzöſiſchen. 
Opern und Novellen; unter den Schaufpielen wird 
bejonders »Rosina« (1782) gerühmt. 

4) Sir James, Radſcha von Sarawal, geb. 29. 
April 1803 in Benares, geit. 11. Juni 1868 in Bar- 
‚ raton (Devonibire), trat 1821 in die engliich-indiiche 
| Armee, wurde 1824 in Birma verwundet, nabın 1830 

den Abichied, landete Anfang Auguſt 1839 in Sara» 
wat auf Borneo, wo er Ende 1840 einen Aufitand 
; gegen den Radſcha Muda-Haffim, den Onkel des Sul- 
‚ tan von Brunei, mit feiner europäiſchen Mannichaft 
| unterdrücte, und erhielt im September 1841 die Statt- 

halterfchaft der Provinz. Nach zwei erfolgreichen 
Zügen gegen Seeräuber wurde B. durch den Sultan 
von Brunei 1842 mit Sarawak belehnt, nannte ſich 
Nadia, zwang den Sultan, dem das Verhältnis 
täftig wurde, 1846 zur Abtretung der Inſel Labuan 
an England umd reijte 1847 jelbjt nach England, um 
den Vertrag zu überbringen. Am 1. Febr. 1848 als 
Generalkonſul in Borneo und Gouverneur von Las 
buan nad) Borneo zurüdgefebrt, lieh er 21. Juli 1849 
eine furchtbare Megelei unter Biraten anrichten. Nach⸗ 
dem er einige Jahre fpäter einen Aufitand der Chir 
neſen unterdrüdt hatte, wurde er als Herr von Sa» 
rawak von England, Italien und den Vereinigten 
Staaten anerfannt. Seine interefianten Tagebücher 
ind enthalten in Kapitän Keppels »Expedlition to 
Borneo of Her Majesty’s ship Dido« (Yond. 1847, 
2 Bde.) und in Wundys »Borneo and Celebes« (daſ. 
1848, 2 Bde.). ®gl. »Memoirs of Sir James B.« 
(Lond. 1853, 8 Bde); Jacob, The Raja of Sara- 
wak (dai. 1876, 2 Bde.); Saint John, Life of Sir 
James B. (daj. 1879). 

5) Sir Charles, Neffe des vorigen, geb. 3. Juni 
1829 als Sohn des Paſtors Stuart Johnſon, gegen: 
wärtiger Radicha von Sarawat, jeit 14. Junt 1888 
unter dem Schuße der britiihen Regierung. 

Brooffield (pr. brucfild), Stadt im nordamerifan. 
Staat Miſſouri, Grafſchaft Linn, mit Eifenbahnwert: 
jtätten, Roblengruben und (1900) 5484 Einw. 

Broofgrund, in Niederfachfen tonige, zäbe, 
ſchwarze oder bläuliche Erde, durchſetzt Flußläufe 
bankartig und bildet Yurten. 

Broofit (pr. dru), Mineral, beiteht wie der Ana- 
ta8 und Rutil, aus Titanfäureanhydrid TiO,, bildet 
aber rhombifche, einzeln aufgewachiene, gelblihbraume, 
rötlihbraume bis eiſenſchwarze, durchſcheinende bie 
undurchfichtige Kriftalle mit metallartigem Diamant- 

lanz, Härte 5,56, fpez. Gew. 3,8—4,1. Fundorte 
—* bie Kriftallteller in den Alpen, dann Wales, Miaſt 
am Ural, Ellenville in New Vork x. Bei Magnet 
Cove in Arkanſas findet fi der B. in ein Aggregat 
von Rutilfäulhen umgewandelt (fogen. Arkanſith. 

Broofline (pr. bridlaim, Villenvorort von Boſton 
in Maſſachuſetts mit Sammelbeden der Bojtoner 
, Wafferwerfe und «1900) 19,935 Einw. 
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Brooklyn pr. brüdiin, bis vor kurzem felbjtändige | widmete ſich anfänglich der Malerei, beitand 1844 das 


Stadt des Staates New York und großer Hafen», | E 


Fabril und Wohnvorort der Stadt NewV)ort, auf der 
Infel Long Jsland, gegenwärtig aber bloßer Stadt» 
teil ———— von New VYork, mit (1900) 1,166,582 
Einw. — B. wurde 1625 von Wallonen gegründet 


xamen artium an der Univerfität Kopenhagen und 
erhielt zwei Jahre fpäter ihre goldene Medaille für 
die Beantwortung einer äjthetiichen Breisaufgabe. 
Bereit früher hatte er durch feine Novelle » Des 
Schmugglers Sohn« (deutſch 1848), die unter dem 


und hieß früher Breudelen, dann Broofland. 1776 auch naher beibehaltenen Dichternamen Carit Et- 


jiel e8 infolge der in der Nähe geihlagenen Schlacht 
von Long Jsland in die Hände der Engländer, die 
jich Hier 6 Jahre lang behaupteten. Seit 1834 hatte 
es Stadtrechte, und jeine Bewohnerzahl wuchs bis 
1850 auf 96,850 und bis 1890 auf 806,843 an. 
1895 wurde e8 aber New VYork einverleibt (Weiteres 
ſ. New Vorf). Vgl. DOjtrander, History of the city 
of B. (Broofl. 1896). 

Brooks (pr. vrude), Charles Shirley, engl. 
Dichter und Romanichriftiteller, geb. 1815, — 23. 
Febr. 1874 in London, jtudierte Rechtswiſſenſchaft, 
wendete ſich dann zur fchönen Literatur und Jour- 
naliftit. Seine erjten Erfolge errang er im Drama 
(beſonders mit den Luſtſpielen: »Our new governess« 
und »Honours and tricks« fowie mit dem Schau- 
fpiel »The Creole«), ipäter im Roman vor allem 
durch vortreffliche Behandlung des Umgangstones. 
Hierher gehören: » Aspen Court« (1854 ; deutich, Leipz. 
1857); »The Gordian knot« (1859); »The silver 
chord« (1861 ;deutich, Leipz. 1862); »Sooner or later« 
(1868). Als Barlamentsberichteritatter de »Morn- 
ing Chronicle«e bereijte er Rußland und befchrieb die 
fozialen Zuftände der untern Vollksklaſſen in: »The 
Russians of the South« (1856). Außerdem hat er 
für den »Punch«e geichrieben, ſeit 1870 ala Heraus- 
geber; eine Auswahl feiner Gedichte erſchien unter 
dem Titel: »Wit and humour, from Punch« (neue 
Ausg. 1883). Die fieberhafte Tätigfeit als Journalift 
hat ihn, den talentierten Nachfolger Thaderays, lei— 
der literariich nicht voll ausreifen laffen. 

VBroomt (pr. brüm), ſ. Brougham. 


Broos (ungar. Szaszwaros, fpr. haßwaroſch, 


»Sachſenſtadt · ), königl. Freiſtadt mit geordnetem Ma- 
giſtrat im ungar. Komitat Hunyad (Siebenbürgen), 
an der Bahnlinie Arad-Karlsburg, mit 3 Kirchen, 
utem Wein, Feld» und Gartenbau, reformiertem 
mnaftum, Bezirtögeriht und (101) 6934 meijt 
rumän. Einwohnern. Nördlich die Ebene Brot- 
feld (ungar. fenyermezö), wo 13. Oft. 1479 bie 
Türken durch Stephan Bathori und den Grafen von 
Temesvaͤr Baul Kinizſi eine ſchwere Niederlage erlit- 
ten. Bei der Eijenbahnitation Allen ** ein 
Obelisl das nahegelegene Schlachtfeld. 

Brorſon, Hans Adolf, geb. 1694 im Stift Ribe, 
geit. 1764 als Biichof —— Bon feinen ſchönen, 
oft aufgelegten geiitlihen Gejängen (»Troens rare 
Klenodie«, 1739; »Svanesang«, 1765) bejorgte Ar—⸗ 
land 1867 eine gute Ausgabe. 

Brofamer, Hans, Maler, Kupferſtecher und 
Formichneider, geb. gegen 1480, hielt ih um 1536 
bis 1550 in Fulda auf, fpäter in Erfurt, wo er 1554 
itarb. Er gehört zur Schule des Lulas Cranach. Bon 
ihm gibt e8 mehrere Kupferjtiche, namentlich aber ijt 
er durch feine Holzihnitte bekannt geworden, die in 
vielen Drudwerten feiner Zeit erjchienen. Seine jel- 
tenen Gemälde, meijt Bildnifje, find troden in ber 
Farbe und nüchtern in der Auffaſſung. Er gab auch 
ein »Kunſtbüchlein · in Holzſchnitt mit Vorbildern für 
Goldſchmiede (Pokale, Schmuckſachen u. dgl.) heraus 
(in Lichtdruck hrsg. von Lippmann, Berl. 1878). 

Brosböll, Karl, dän. Schriftiteller, geb. 7. April 
1816 in Fridericia, geit. 9. Mai 1900 in Gjentojte, 


— — —— — — — — — — 


lar erſchienen war, Aufmerkſamkeit erregt. Populär 
wurde er erſt durch ſeine hiſtoriſchen Romane » Der 
Häuptling der Gjüngen« (3. Aufl. 1854) und » Der 
Wachtmeiſter der Königin«e. Die Fähigkeit geichicht- 
liher Farbengebung und kräftiger Charaklteriſtik, die 
er hier ahnen ließ, hat er jpäter bedeutend entwidelt, 
fo 3. B. in feinem » Derwerts Chronif« (1863), »Wiben 
Peter« (1875), » Arme Leute« (1878; deutich in Ne- 
clams Univerjal-Bibliothet, 1882), » Salomon Boots8- 
mann« (1880) u. a. Sein Bejtes hat er in feinen wir- 
tungsvollen Schilderungen aus dem jütifchen Volks— 
leben geleiitet. Seine Schaufpiele find mehr effeftvoll 
als künjtleriih. »In den Dünen«, »Tordenitjold in 
Marjtrand« und »Sflavengeichlecht« jind die belich- 
tejten. B. iſt einer der produftivjten und meijt geleie- 
nen dänijchen Boltsichriftiteller. Seine Bhantajfie iſt 
außerordentlich reich und fruchtbar, feine Darjtellung 
fpannend. Seine »Scriften« erjdienen in 24 Bän- 
den (ftopenh. 1859 — 68), eine neue Sammlung in 
5 Bänden (1873 —79, 2. Aufl. 1888 ff.). 

Broich, ut Geichichtichreiber, 2 7. April 
1829 in Prag, jtudierte in Brag und Wien, wirkte 
dann als Journalijt und widmete fich jeit 1873 ge- 
ihichtlihen Studien in Venedig. Er fchrieb: »Papit 
Julius II. und die Gründung des Kirchenſtaats« 
(Gotha 1878); »Weichichte des Kirchenjtaats« (dai. 
188082, 2 Bde.) ; »Lord Bolingbrofe und die Whigs 
und Toric feiner Zeit« (Frankf. 1883); »Dliver 
Grommell und die puritanifhe Revolution« (daſ. 
1886), die Fortjegung von Lappenberg-Baulis »Ge— 


ſchichte von England 1603 —1850« (Bd. 6 —10, Gotha 


1890 — 97 ; Regiiter 1898) und »Geichichte aus dem 
Leben dreier Großweſire« (daf. 1899). 

Brofche (franz. Broche), Spieß, Nadel; dann ein 
weiblicher Bruſtſchmuck, der ſich ſchon in ähnlicher 
Form ſeit dem 12. Jahrh. in Deutichland als Für- 
ipann (auch bei Männern) und im Altertum ala 
Fibula (}. Fibel) findet. In der jegt üblichen Form, 
einer Nadel mit Rn icheiben- oder blumenartigem 
Bierat aus Silber, Gold, Edeljteinen ıc. darüber, fam 
die B. feit dem 17. Jahrh. in Gebrauch, wo fie zuerit 
Frau v. Sevigne am Hofe Ludwigs XIV. getragen 
haben joll. ©. Tafel »Schmuckſachen I—Ill«. 

Bröschen, j. Brieschen. 

Broschi (pr. sm, Carlo, Sänger, geb. 24. Jan. 
1705 in Neapel, geit. 15. Juli 1782 in Bologna, unter 
dem Namen Farinelli einer der berühmteiten Ge— 
fangsvirtuofen (Kaſtrat), fam in feinem 17. Jahre 
nad) Rom, wo er am Theater Aliberti debütierte und 
das Publifum in Erſtaunen jegte durd die Kraft, 
Ausdauer und Geläufigkeit feiner Stimme. In Wien 
(1731) mußte er vom Kaifer Karl VI., während diejer 
ihn am Klavier begleitete, die Ermahnung hören, ſich 
einer größern Einfachheit zu befleißigen, um nicht bloß 

erraſchung, fondern auch Rührung hervorzurufen. 
Diefe Kritik jowie der Berfehr mit Bernacchi, den er 
1727 in Bologna fennen lernte, blieben nicht ohne 
läuternden Einfluß auf Broshis Kunſtanſchauung; 
denn als er einige Jahre fpäter (1734) in London 
auftrat, wuhte er den höchſten Anfprüchen zu genü- 
gen. Bon hier aus ging er nad) Madrid und machte 

urch feinen Gefang den wunderbariten Eindrud auf 
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den tiefmelandolifhen König Bhilipp V., der den | werden, und gibt in der Jugend genießbaren Milch- 
Künitler liebgewann und ſich von ihm ſelbſt in poli- | jaft, während aus dem Milchiaft älterer Bäume Kau— 
tiſchen Angelegenheiten bejtimmen ließ. (Diefer Bor- tſchuk bereitet wird. B. Aubletii Popp. Schlangen» 
gang wurde mehrfach als Opernjtoff benugt, unter  wurzel), ein großer Baum mit oblongen, unten be» 
andern für Aubers-Des Teufels Anteile.) B. ward | haarten Blättern, in Britiih-Guayana, Trinidad und 
Grande von Spanien, Ritter des großen Ordens von | Nordbrafilien, liefert ſehr ſchönes hartes, braunrotes, 
Galatrava und erhielt zugleich das Dekret einer lebens- | gefledttes Holz (Lettern», Muskat», Tiger», Fa- 


länglihen Anſtellung als fönigliher Kammerfänger |janen-, Schlangenholz). B. Galactodendron 
Don. (G. utile Hb., Bp., Kth., Milchbaum, Kuh— 
baum), über 30m hoher Baum, der in den Gebirgen 
bei Cariaco große Wälder bildet und längs der Kuͤſte 
von Benezuela wächſt, hat einen Stamm von 2—2,5m 
—— entwidelt feine mächtige Krone in einer 
Höhe von 20 m und hat große, längliche Blätter und 
walnußartige Früchte. Aus Einfchnitten im Stamm 
fließt reichlich weißer Milchjaft, der fehr angenehm 
riecht und ſchmeckt und wie Kuhmilch benußt wird; 


mit einem jährlichen Gehalt von 2000 Karolin (40,000 
Mt.). Auch bei den Königen Ferdinand VL und 
Karl II. jtand B. in hohem Anfehen. Erſterer grün- 
dete nad) feinem Plan eine Oper und ernannte ihn 
zum Direktor derjelben. 1761 ging B., im Beſitz eines 
ungeheuern Vermögens, nad) Bologna zurüd, baute 
ſich ein Landhaus und verbrachte dort den Reit feines 
Lebens. 

Brofchieren (franz.), das leichte Zufammenheften 


und Binden der einzelnen Bogen eines Buches in Pa- | er reagiert ſchwach fauer (von Butterjäure) umd bil- 
pier oder dünne Pappe (jteif b.). Die Sitte, Drud- | det an der Luft oder beim Kochen eine dünne Haut 
ſchriften brofchiert zu verjenden, ijt zuerjt in Srant- | auf der Oberfläche. Die Milch enthält 1,7 Proz. Ei- 
reich, England und Belgien allgemein geworden. | weiß, 2,8 Bros. Zuder und Gummi und 35,2 Pro;- 

Brofchierte Gewebe, wollene, halbwollene, fei- | Fett und Wachs. Man gewinnt daraus wachsartiges 
dene, halbjeidene oder baummollene Gewebe mit vom | Salaktin, das zu Kerzen benugt wird, u. Stautjchuf. 


Grunde ſich abhebenden Mujtern, enthalten außer den 
gewöhnlichen Grundſchüſſen (Kette und Einſchuß) 
periodiih noch andersfarbige Schußfäden (Figur- | 
ihuß), die nur fo weit hin und ber geben, als es die 


Brofferie (franz., von brosse, »Bürjte«), Bürjten- 
binderware, Bürjtenbinderei; broffieren, bürjten. 

Brofled, Charles de, ſ. Debroſſes. 

Brokmann, Karl Friedrich Guſtav, Bild- 


Größe jeder einzelnen Figur erfordert. So viele Fi- bauer, geb. 12. Upril 1830 in Gotha, geit. 8. Uug- 


uren über die Warenbreite vortommen, fo viele Bro- 
——e— ſind nötig und arbeiten ſämtliche zu 
gleicher Zeit. 
Broſchüre, jedes broſchierte Buch von geringem 
Umfang, insbeſ. aber eine Flugſchrift (j. d.). 
Broſeley (pr. brofid, Stadt in Shropfhire (Eng- 
land), am Severn, befannt durd ihre enfauftischen 


Ziegel und Tabakpfeifen, nıit (1901) 4789 Einw. In 


der Umgegend Koblengruben und Eifenhütten. 
Bröjen, Dorf im preuf. Negbez. Danzig, Kreis 


Danziger Höhe, an der Danziger Bucht und derStaats- | 


bahnlinie Dirihau -Neufahrwaffer, hat ein Seebad 
und (1900) 2041 Einw. 

Brofig, a! Komponiit, geb. 15. Oft. 1815 
in Fuchswinfel bei Neihe in Schichten. geſt. 24. Jan. 
1887 in Breslau, bildete fi in Breslau unter Dom- 
organiit Franz Wolf in der Kompofition fowie im 
Orgelipiel aus und erhielt nah Wolfs Tode deſſen 
Stelle als eriter Domorganijt und 1854 die Stelle 
als Domlapellmeiſter; zugleich war er Mitdireftor des 


Inſtituts für katholifche Kirchenmufif und Dozent der 
Musik an der Univerfität zu Breslau. Die Eäciliens | 


Akademie in Rom ernannte ihn zum Ehrenmitglied. 


Als Kirchenkomponiſt hat B. eine ungemein frucht⸗ 


bare Tätigfeit entfaltet, und die von ihm veröffent- 


lichten Werke: fieben Mefjen mit Orchejter, zwei Def- | 


fen mit Orgelbegleitung, mebrere Hefte Gradualien 
und Offertorien, zahlreiche Orgellompofitionen, ein 
Choralbuch ıc., zeichnen ſich durch fünjtleriichen Ernſt 
und gediegene Arbeit aus. Auch als Lehrer hat B. 
erfolgreich gewirkt, ſowohl praftiich als auch durd) 
jein »Handbuch der Harmonielehre und Modulation« 
(4. Aufl. von Thiel, Leipz. 1899). 

Brosimum Sıw., Gattung der Morazeen, große 
Bäume mit Milchlaft, ganzen lederartigen Blättern, 
männlichen und weiblichen Blüten in fugeligen Köpf— 
chen und feinen fugeligen einfamigen Beeren. Etwa 
8 Urten im tropiihen Umerifa. B. Alicastram Sw, 
(Brotnußbaum), mit länglihen, kahlen Blättern 
und bellgelben Blüten, in Werito, Yucatan, Jamaita. 
trägt eßbare Samen, die auch auf Brot verarbeitet 


' 1897 in Dresden, trat 1851 in die Dresdener Alade⸗ 
mie und 1853 ald Schüler in das Atelier Hähnels, 
wo er für das Relief: Simfon und Delila prämiert 
ward, Ein Auftrag des Prinz-Gemahls Albert von 
| England, die Poefie und die Geſchichte in zwei Mar- 
morbüjten darzuitellen, ep ihn in den Stand, jeine 
Studien 2 Jahre lang in Italien fortzufegen, wo er 
das Modell zu dem fpäter in Marmor ausgeführten 
| entaurenfampfrelief ausführte. 1862 gründete B. 
zu Dresden ein Utelier, aus dem zunächſt die figende 
Bohemia für den Böhmiſchen Bahnhof zu Dresden 
und der Nymphenbrunnen auf dem Moltfeplag da: 
jelbjt hervorgingen. 1868 und 1869 entitanden bie 
Marmorreliefs: Piyche, den Amor befränzend, und 
der verwundete Amor, der Benus fein Leid Hagend 
(nad Anakreon). Sein leßtes hervorragendes 
war Macbeth und die Here für das Hoftheater in 
Dreöden. 

Brot (hierzu Tafel »Brotfabrifatione mit Tert), 
das aus Getreidemehl bereitete Hauptnahrumgsmiittel 
des größten Teiled des Menſchengeſchlechts, ſymboliſch 
auch die Geſamtheit der menſchlichen Nahrungsmittel. 
Zwed der Brotbereitung ift die Herjtellung eines leidy- 
ter verdaulichen und wohlichmedenden Nahrungs: 
mitteld aus dem Mehl. Dies wird erreicht durch An— 
rühren des Mehles mit Waſſer und jtarfes anhalten- 
‚des Erhigen des Teiges, bejier, wenn der Teig vor 
dem Baden dur innere Gasentwidelung in eine 
lockere, ſchwammige Mafje verwandelt wird, die der 
Einwirkung der Berdauungsfäfte (Speichel ze.) zu- 
gänglicher iſt. Dieſe Lockerung wird ermöglicht durch 
den — des Mehles. Beim Backen wird das 
Stärkemehl verkleiſtert und dadurch verdaulicher, in 
| der Rinde bildet ſich auch aus einen Teil des Stärfe- 
mehls Dertrin, und zugleich entjtehen bräunliche Röjt- 
produkte, die den Wohlgeſchmack bedingen. 

Gewöhnlich bewirkt man die Lockerung des Brot: 
teiges durch —— leitet dieſe durch Sauerteig, 
für feineres Gebäck durch Hefe ein. Beim Anrühren des 
Mehles mit Waſſer geht ein Teil des Stärkemehls in 
Dextrin und Zucker über, und letzterer wird durch das 





[Zum Artikel Brot.) 











Die Anwendung von Maschinen macht in der | 


Bäckerei beständig größere Fortschritte, Die Bestre- | 
bungen, die sehr anstrengende und für den Bäcker | 
wie für den Konsumenten bedenkliche Arbeit der 
Teigbereitung durch mechanische Vorrichtungen zu 
ersetzen, führten zur Konstruktion von Knetmaschi- 
nen, die aber zunächst nur in Militärbäckereien und 
Brotfabriken Eingang fanden und sich auch jetzt nur 
langsam in kleinen handwerksmäbßigen Betrieben 
verbreiten. Die neuern Maschinen sind bedeutend 
billiger, einfacher gebaut und leichter beweglich als 
die ältern. Mit einer solchen Maschine kann ein Mann 
einen Teig von 75 kg in 10—15 Minuten fertig 
machen. Dazu wird der Teig durch die Maschine 
gleichmäßiger hergestellt, auch kommt die größere 
Sauberkeit und die Ausschließung der Möglichkeit 
einer Übertragung von Krankheiten sowie die Be- 
freiung des Bäckers von einer sehr anstrengenden 
Arbeit in Betracht. Die Maschinen besitzen einen 
kippbaren Trog mit horizontaler Welle, an dem man- 


nigfach gebogene Arme sitzen, die die Wandung des T 


Troges berühren und den Teig beständig durchkne- 
ten. Kleinere Maschinen werden für Hand-, grö- 
Bere für Motorenhetrieb gebaut. Die Knetmaschinen 
von Werner u. Pfleiderer in Kunnstatt (Fig. 1 uw. 2) 
für größern Betrieb besitzen einen Knettrog A, des- 
sen oberer Teil trichterförmig gestaltet ist, während 
der untere aus zwei nebeneinander liegenden Halb- | 
zylindern besteht, die zwischen sich eine Schneide | 
bilden (Fig. 1). In der Mitte jedes dieser beiden Halb- 

zylinder liegt eine Achse des Knetwerkes B,B’. Der 
Antrieb erfolgt durch zwei Riemenscheiben C,C’ auf 


der Hauptbetriebswelle E, auf der zwei Zahnräder | 


sitzen, die in entsprechende Zahnräder auf 
den Achsen der Knetwerke B und B’ derart 
eingreifen, dab diese beiden Achsen sich in 
entgegengesetzter Richtung und zwar mit 
verschiedener Geschwindigkeit drehen. Man 
kann den beiden Achsen aurh jeden Augen- 
blick beliebig eine Drehung nach rechts oder 
links erteilen, stets aber bleibt die Drehung 
beider Achsen eine entgegengesetzte. Die 
Gestalt der Schaufeln D, D' in den Zylindern 
richtet sich nach dem Zweck, dem die Ma- 
schine dienen soll. Die theoretische Grund- 
form der Schaufeln ist eine Schnittfläche, 
die in der Art schief durch den Zylinder 
gelegt wird, daß die Zylinderfläche alsOber- 
fläche des Rotationskörpers erscheint, welche 
die Schaufel bei ihrer Drehung beschreibt. 
Eine solche elliptisch gestaltete Fläche be- 
streicht bei ihrer Rotation nacheinander alle 
Teile der Zylinderfläche, und indem nun 
zwei derartige Schaufeln nebeneinander wir- 
ken, wird der Teig in der gründlichsten 
Weise geknetet. Der Trog der Maschine 
steht so niedrig, daß er bequem beschickt 
werden kann. Zur Entleerung wird er um 
die Achse E gedreht, und nun fällt der Teig 
in solcher Höhe aus dem Trog, daß er ohne weiteres 
in Transportgefübe oder auf den Wirktisch gebracht 
werden kann, Die hierzu erforderliche Hebung des 
Troges geschieht mit Hilfe der Gegengewichte P,P‘ 
(Fig.2). Gekippt wird durch Niedertreten des HHebel- 
arms F. Die größten derartigen Maschinen fussen 
850 kg Teig, verarbeiten täglich den Teig für 20,000 


Brote und erfordern zum Betrieb 6" Pferdekräfte. | 


Ileyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl., Beilage. 
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Zur Teilung des Teiges, namentlich in der Weib- 
bäckerei, benutzt man Teigteilmaschinen, die zuerst 
um die Mitte des 19. Jahrhunderts von Hailfinger 
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1. Knetmaschino von Werner u. Pfleiderer, 
geöffnet. 


in Wien gebaut wurden und namentlich durch die 
Bemühungen von Brüning u. Herbst in Halle weite 
Verbreitung selunden haben. Die Maschinen liefern. 
aus einer abgewogenen Teig- 
menge durch einen leichten 
Druck 30—50 Stück Ware von 
genau gleichem Gewicht. Der 
Teirbehälter a der Maschine 
(Fig. 8) kann 1—6 kg Teig auf- 
nehmen und teilt denselben stets 
gleichmäßig, weil derselbe zu- 
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2. Knetmaschine von Werner u. Pfleiderer, geschlossen. 


nächst durch eine Scheibe b gleichmäßig ausgebreitet 
wird, bevor ihn die Teilungsmesser zerschneiden. 


' Man erhält also auch stets gleich große Teigstücke, die 


je nach der Menge des eingelegten Teiges nur in der 
Höhe ditferieren. Eine neuere Teigteilmaschine von 
Brüning (Fig. 4 w.5) ruht auf den Füben a, auf denen 
auch der Teilungszylinder b befestigt ist. Dieser wird 
verschlossen dureh den Deckel e, der sich in einem 


1 
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Scharnierstück bewegt und — Hebel o bei p 
fest einklinkt. Durch die Feder p‘ wird der Hebel o 
zur selbsttätigen Einklinkung bestimmt. Im Innern 
des Zylinders b be- 
findet sich die Teil- 
scheibe r mit dem 
Messersystem. Die- 
se Scheibe bildet 
hier auch den Preb- 
stempel, der durch 
den Hebel i bewegt 
wird, Letzterer sitzt 
an der Welle k, an 


' wölbten Herd und sind aus Ziegeln und Lehm auf- 
gemauert. Ähnliche Öfen, wie sie heute noch schr 
häufig auf Bauernhöfen sich finden, kennt man auch 
aus dem Altertum. Sie haben eine einzige Öffnung 
(Mundloch), die zum Einschieben des Holzes, als 
Rauchöffnung und, nachdem Asche und Kohlen her- 
ausgezogen sind, auch zum Einbringen der Brote 
dient. Die Leistung dieser Öfen wird hinsichtlich 
des Kostenpunktes durch die Beschränkung auf das 
teure Holz beeinträchtigt, auch ist mit ihnen eine 
stete Verunreinigung des Brotes durch Asche und 
eine teilweise ungesunde Arbeit notwendig verbun- 
den. Viel besser sind die Öfen mit außerhalb des 





der auch ein Ge- 
triebe ] angebracht | 





weitern Druck am 
Hebel i den Teig 
durch die Messer zu ı 
teilen. Nach der Teilung ist der Deckel durch Aushe- 
bung des Klinkhebels o zu öffnen, wobei die Federn 
den Deckel selbsttätig bis zur punktierten Stellung 
heben und fest- 
halten. Um ein 
Niederfallen 
der Teilscheibe 
zu vermeiden, 
ist einGegen- 
gewicht h an- 
rebracht, das 
diese stets hoch 
drückt u. auch 
beim Pressen 
wesentlich mit- 
wirkt. Der Hub 
allerTeilebeim 
Pressen u. Tei- 
len wird durch 
die Schraube y 
begrenzt. 
Nimmt man 
diese heraus, so 
läßtsich mittels 
der Zahnstange 
die gesamte in- 
nere Einrich- 
— — — — — tang so weit 
4. Neue Feigiollmaschine von heben, om 
Brüning (Vorderansicht). eine gründ- 
liche Reini- 
gung vornehmen zu können. Die Teigteilmaschinen | 
sind vielfach verbessert worden und gegenwärtig | 
mögen etwa 40,000 im Betrieb sein. 
Die Backöfen bestehen in ihrer ältesten und ein- 
fachsten Form nus einem runden oder ovalen, über- 


3. Teigteilmaschine von 
Brüning. 





























Pi) 








'n. Die Feue- 


Backraums liegender Feuerstätte, von der aus die 
Feuerungs- 




















ist, das in dieZahn- |gnse den En 
stange e greift und | Backraum —8 
dadurch den Teig | umspielen. Bei pP SD 
preßt und teilt. Um | diesen Öfen kann Tu dann 
die Teilung voll- man auch Braun- * 
kommen genauaus- | und Steinkohlen er 
zuführen, ist eine | anwenden u. kon- sr 
Vorrichtung vor- tinuierlich bak- ‚ 

handen, die jede ken, während bei 

schiefeAbweichung der alten Kon- 

verhindert. Nach , struk- 

der Pressung ge- tion auf 

nügteinekleineVer- | jede 

rückungdieserVor- | Back- 

richtung, um durch | periode 


eine Heirperiode 
folgt. Fig. 6u.7 
zeigen einen sol- 
chen Backofen 
| aus einer Militär- 
bäckerei. Unter 
dem schwach an- 
steigenden Back- 
raum a befinden 
sich zwei neben- 
einander liegende 

Feuerungen 


rungsgase 

durchstrei- 
chen zunächst 
den hintern 
Teil des Backofens unterhalb des Herdes, «as durch 
Pfeilerchen gebildete Kanalsystem b und d, steigen 
bei b’ aufwärts, streichen über das Gewölbe des Back- 
raums nach vorn und entweichen bei b‘ in den 
Schornstein. Da der Rauch vor dem Eintritt in den 
Schornstein schon stark abgekühlt ist, so ist rur Er- 
wärmung des vordern Teils des Backofens eine Neben- 
heizung angebracht. Es gelangen nämlich durch die 
Kanäle i,i die Feuerungsgase nach e und e‘ in den 
Schornstein. Nötigenfalls kann auch durch Öfinen der 
Abzweigungskanäle i“ die Hitze direkt in den Back- 
raum gelassen werden, Die äußersten Kanäle d unter 
der Herdsohle haben eine Erweiterung f, die zur seit- 
lichen Erwärmung des Backraums dient. Zur Abfüh- 
rung des Wasserdampfes dienen die im Gewölbe des 
Backraums eingesetzten eisernen Röhren g, die in die 
Kanäle o münden und die Dämpfe in den Schornstein 
führen. Durch den Kanal h wird den Feuerungen 
die nötige Luft zugeführt. Zur Seite ist noch ein 
Wasserkessel m mit dem Rauchrohr z angebracht, 
und der Baum oberhalb des Backofens dient als 


5. Neue Teigteilmaschine von 
Brüning (Seitenansicht). 


| Dörre. 
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= konlinnibelichen Backofen mit Unterzugs- | Ofens kurze Längenabteilungen derartig = daß beim 
feuerungund zweiübereinanderliegendenBackherden, | Ein- und Ausfahren eines jeden Wagens so wenig 
von dem#ig.8 einen 
Längsschnitt zeigt, c je 
hat Doberschinsky x Is 
konstruiert. Die 
Feuerung erfolgt 
von der Rückseite, 
von der Mundloch- 
seite oder von einer 
der beiden Längs- 
seiten. Man feuert 
den Öfen abends 
1 oder 2 Stunden 
an, schließt den 
Schieber und kann 
dann die darauf fol- 
gende Nacht und 
den nächsten Tag 
Schwarzbrot und 
jegliche Weißbware 
backen. 

Für Schiffszwie- 6. Steinkohlenbackofen (Vertikallängssehnitt). 
backbäckerei haben 
Vicars u. Komp. in Liverpool einen Ofen konstruiert, | wie möglich Wärme verloren geht. — Nach einem 
dessen aus cc —“⸗ gebildete Back- | andern Prinzip arbeitet Rolland. Sein Ofen wird für 
feinere Backwaren, aber auch für französisches Weiß- 
brot angewendet und funktioniert schnell, sicher und 
wohlfeil. Derselbe besteht aus einem mit Eisenplat- 
ten abgedeckten Raum, durch den Heizröhren die 
Wärme einer Feuerung leiten, um sie nachher in 
einen über dem Öfen befindlichen Raum treten zu 
lassen, von wo sie durch die Eisenplatten auf das Ge- 
bäck ausstrahlt. Letzteres liegt auf einem Gestell 
aus Eisenstäben und Tonplatten, das in Rotation ver- 
setzt werden kann, so daß die Wärme überall gleich- 
mäßig einwirkt und die Beschiekung ungemein er- 
leichtert wird. — Ein sehr bedeutender Fortschritt in 
der Konstruktion der Backöfen wurde durch Perkins 
gemacht, der durch ein Gemisch von überhitztem 
Wasser und Dampf Röhren erhitzt, die den Back- 
raum umgeben und ihre Wärme auf diesen übertra- 
gen. Einen Ofen dieser Art in von Haag modifizier- 
ter Form zeigt Fig. 9. Der Feuerraum A ist von dem 

1. Steinkohlenoackofen (Vertikalquerschnitt), | Backraum B durch eine Mauer getrennt, die durch 

einen mit Luft gefüllten Schlitz in zwei Teile zerlegt 

sohle durch endlose Ketten bewegt wird. Die mit |ist. Die Übertragung der Wärme geschieht durch 
diesen Öfen erzielten durchaus günstigen Resultate | zwei Reihen hermetisch geschlossener und auf "/, 
haben die Erfinder veranlaßt, ihr System 
auch auf die Brotbäckerei anzuwenden. 
Durch die ganze Länge der Backkammer 
gehen bewegliche endlose Ketten. Die zu 
backenden Brote werden in kleine, auf 
Rollen laufende Wagen aus Fisenblech ge- 
bracht. Diese werden durch Deckel ge- 
schlossen, die ein Ventil zum Entweichen 
der Dämpfe besitzen. Der Boden der Wagen 
ist mit Fliesen ausgelegt, um das Verbren- 
nen der Brote zu verhindern. Die größte 
Ofengattung enthält neun solcher Wagen, 
jeder derselben nimmt 64 vierpfündige 
Brote auf, und dadie Backzeit 2 Stunden be- 
trägt, so kann man in 10 Stunden 5760 kg 
Brot backen. Am rechten Ende des Ofens 
werden die Wagen mit den rohen Broten 
gefüllt, auf die Eisenbahn in den Ofen 
gesetzt und mit der langsam fortschrei- 
tenden endlosen Kette verbunden. Klapptüren, die ihrer Länge mit Wasser gefüllter schmiedeeiserner 
Klappventile bilden, sperren an beiden Enden des Heizröhren rr, von denen 30 im obern und 30 im 











Diener 








8. —— Unterzugbackofen mit zwei Herden 
und Feuerung an der Rückseite (Längsschnitt). 


IV 





untern Teil des Backraums angebracht sind. Die 
hintern Enden dieser Röhren ragen in die Flamme 
des Feuers auf dem die 
fanze Breite des Ofens ein- 
nehmenden Rost v, 














®. Perkins’ Backofen (Vertikallängsschnitt). 


speist wird. Die gewöhnlich geschlossenen Türen u 
schließen Reinigungsölnungen für die Enden der 
obern Röhrenreihe. a ist der Aschenfall. Um alle 
Röhren möglichst gleichmäßig zu erhitzen, um die 
Flamme möglichst breit zu machen, ist der Feuer- 
raum oben etwas zusammengezogen und mündet in 
einen die ganze Breite des Ofens einnehmenden Spalt. 
Über demselben liegt ein Wasserkessel w, in dem für 
die Speisung des Backrauıms mit Wasserdunst Dampf 
erzeugt wird. Die Klappe k verhindert einen zu 
schnellen Abzug der Wärme aus dem Feuerraum., 
Eine Schiebetür ss verschließt die vordere Öffnung 
des Backraums, und wenn dieselbe geöffnet ist, kann 
der schmiedeeiserne Backtisch tt mit Hilfe von Rol- 
len auf den Fahrschienen f eingeschoben werden. 
Unter dem Backraum liegen Züge 1] für kalte Luft. 
Wenn diese und der Dunstschieber d geöffnet sind, 
wird der Ofen rasch abgekühlt und der Dampf aus 
demselben entfernt. p ist ein Prrometer. Beim Be- 
trieb des Ofens bringt man den Backraum auf 200— 
220°, legt die ausgewirkten und gegangenen Brote 
auf die ausgefahrene, etwas mit Mehl bestreute Back- 
platte und schiebt sie sofort in den Ofen, nachdem 
man einige Minuten Dampf in den Backraum gebla- 












sen hat. Sind die Brote in der feuchten Luft genü- 
gend ausgedelint, so stellt man den Dampf ab und 
öflnet zugleich den Dunstschieber. Dadurch fällt die 
Temperatur des Ofens rasch auf 100°, die man auf 
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der | 
durch die Öffnungen h ge- | 


10. Doberseninskys Wasserheizungsbackofen (Längsschnitt). 














dieser Höhe etwa 1 Stunde erhält. Sollen die Brote 
eine glänzende Oberfläche erhalten, so überführt man 
sie kurz vor dem Austragen mit Wasser. Nach der 
Entleerung des Ofens wird die Fenerung etwas ange- 
facht, und sobald die Temperatur hinreichend ge- 
stiegen, wird der Ofen von neuem beschickt. 
Doberschinsky hat einen 
Dampfwasserheizungs- Back- 
ofen konstruiert, von dem Fig. 
10 einen Längsschnitt zeigt. 
Der Heizraum ist vom Back- 
raum vollständig getrennt und 
liegt am hinternE'nde des Ofens. 
Die Heirgase 
geben ihreWär- 
me an eine An- 
zahl eiserner 
Röhren ab, die 
Wasser enthal- 
ten und nnter- 
einander nicht 
in Verbindung 
stehen. Zur 
Überwachung 
des Druckes ist ein Manometer vorhanden, Der Back- 
herd kann auf Schienen aus dem Ofen herausgezogen 
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11. Urbanitzkys Backofen mit Gasfeuerung. 


werden und wird außerhalb des letztern beschickt. 
Dieser Ofen wird auch mit zwei übereinander liegen- 
den Backherden ausgeführt. Einen ähnlichen Ofen 
mit schr ruter Ausnutzung der Wärme der Heiz- 
guse hat Lehmann in Dresden konstruiert. Einen 
Buckofen für Gusfenerung hat Urbanitzky kon- 
struiert, Derselbe hat auf der hintern Seite einen 
Füllschaeht F (Fig. 11), in dem die Verbrennungs- 
luft dureh den Rost R eintritt. Außerdem erfolgt 
? die Verbrennung der Feuerungsgase durch Luft, 
diedurch den mit 
feuerfesten Stei- 
nen ausgesetrten 
Raum G zuströmt 
und sich dabei 
erhitzt. Bist der 
jackraum, den 
die Feuerungs- 
gnse umspielen. 
Die Feuerung 
wird durch Schieber S. S, die Temperatur im Back- 
raum durch Schieber K geregelt, durch den kalte Luft 
eintritt. In langen, im obersten Zuge liegenden Röh- 
ren wird der erforderliche Dampf erzeugt. 


Brot (Baden). 


461 


Ferment des Sauerteig3 oder burd) die Hefe in Ulfo- | richtet fich nach der Größe, Form und Art des Brotes. 


hol und Kohlenfäure zerjegt (für je 1 kg B. werden 
25 g Ulfohol und 2,7 g Kohlenſäure gebildet). Die- 
jer Zerſetzung unterliegen etwa 1—2 Proz. des Meh— 
led. Die gasförmige Kohlenſäure jucht zu entweichen 
und bildet —— läschen. Dieſe, durch den zähen 
Teig zurüchgehalten, bewirken feine Auflockerung, die 
in der Wärme durch Ausdehnung der Kohlenfäure 
und durch ee iltobols in Dampf ſich 
noch verjtärft. Bei der Bärung entjtehen aud) Effig- 
fäure und Milchſäure, von denen namentlich leßtere 


auf den Kleber wirkt und ihn verdaulicher madıt. Ein | B 


Teil des Klebers bildet gefärbte Subitanzen, denen 
das Roggenbrot jeine eigentümliche Farbe verdantt. 
Das feinjte Mehl mit dem geringjten Klebergebalt lie- 
fert daher auch das weißejte B.; doch hängt die Bil- 
dung der farbigen Subjtanzen fehr wefentlich auch 
von der Mehlart und von der Bereitung ab. Weizen 
liefert im allgemeinen weißes B. 

Zur Bereitung von Sauerteig (Friſchel) wird 
ein Teil des fertig aufgegangenen Teiges abgenom- 
men und bis zum nächſten Baden aufgehoben. Die 
Gärung jchreitet darin weiter fort, und namentlid) 
entwidelt jich neben der altoholifchen noch Milchſäure⸗ 
gärung, deren Fermente bei der Benugung des Sauer- 
ſeigs auch im friichen Teig fofort beide Gärungen 
hervorrufen. Man rechnet gewöhnlich auf 100 Teile 
Mehl 4 Teile Sauerteig oder 2 Teile Preßhefe. Auf 
dem Lande, wo der Sauerteig oft 2—3 Wochen auf- 
bewahrt wird, erhält man meijt ein faures B., wäh— 
rend in Städten, wo der Sauerteig nicht alt wird, das 
B. nicht fauer ſchmeckt. 

Bei der Tei —— wird Sauerteig mit ſo 
viel warmen Waſſer und Mehl angeknetet, daß etwa 
ein Biertel der ganzen Teigmenge entjteht. Dieſen 
Vorteig bejtreut man mit Mehl, läßt ihn etwa 8 Stun- 
den an einem mäßig warmen Ort liegen und knetet 
ihn dann mit jo viel Mehl und Wafjer, daß man das 
doppelte Gewicht deserjten Teigeserhält. Nach 2 Stun⸗ 
den fügt man den Reit von Mehl und Waſſer hinzu, 
Inetet das Ganze forgfältig und anhaltend und formt 
nad) etwa einer Stunde die Brote, die abermals Ya —1 
Stundeliegen bleiben, un hinreichend aufzugeben. Da 
die Hefe viel energiicher die Gärung einleitet als der 
Sauerteig, jo miſcht man fie ſogleich mit der ganzen 
Menge des Mehles; befjer aber bildet man auch hier 

uerjt einen Borteig (Hefenjtiüd) und verfnetet die- 
* nachdem er * Stunden ſtehen geblieben, mit 
Mehl und Waſſer. Roggenbrot wird in Norddeutſch— 
land wenig, in Süddeutichland jtärfer gejalzen; Wei- 
zengebäd erhält Zufäge von Milch, Butter, Zuder ıc. 
Die Herjtellung des Teige3 varüiert ſehr jtarf und ge- 
jtaltet fi) namentlich im Fabrilbetrieb anders als im 
Kleinbetrieb. Das anjtrengende Kneten de3 Teiges 
. mit den Händen und Urmen, dem man den Vorwurf 
macht, daß es unreinlicd) und ungefund jei, wird mit 


Knetmaſchinen ausgeführt, die fich im Großbetrieb | 
Gemiſch von Weizen und 


überall gut bewährt haben. 

Die zum Baden fertige Ware wird vor dein Ein- 
ichieben in den auf 200— 225° erhiten Ofen mit 
Waſſer bejtrichen, um das Aufipringen der Brotfrujte 
—— zu ſchneller Einwirkung der Hitze zu vermei- 
den. Das Waſſer löjt zugleich etwas Dertrin und er- 

eugt, indem es verdunſtet und das Dertrin als dünne 
Schicht zurüdläßt, den Glanz der Rinde. Gleichzeitig 
quellen die Stärkekörnchen aufund binden das Waſſer, 
ganz ähnlich wie beim Kochen der Kartoffeln, die im 
rohen Zuftand wäfjerig, nad} dem Kochen troden und 


mehlig find. Die zum Ausbacken erforderliche Zeit | 
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Große Brote von 4 kg brauchen etwa 60— 80 Mi- 
nuten zum Garwerden. —— braucht längere 
Zeit als Weißbrot. Die Menge aſſer, die beim Backen 
aus dem Teig verdunſtet, iſt verſchieden je nach der 
Beſchaffenheit des Mehles. Zu Roggenbrot gibt man 
dem Teig 11—15, zu Semmel 28 Kos. Übergewicht. 
Die Beihreibung der zur Brotfabrifation dienenden 
Maſchinen und Ofen f. auf beifolgender Tafel. 

Beim Auswachſen des Getreides wird der Kleber 
ungünjtig beeinflußt, und man erhält minderwertiges 
. Wenn man aber das Mehl aus ausgewachſenem 
Roggen mit doppelt ſoviel Salz wie gewöhnlich, näm⸗ 
lich mit 2 kg auf 96 kg, verarbeitet, fo erhält man 
trefflihesB. Feucht gewordenes älteres Mehl 
liefert gutes B., wenn man e3 mit 0,002—0,003 Proz. 
Kupfervitriol oder mitO,ı Proz. Alaun verbädt. Beide 
Salze find aber eg Beier miſcht 
man auf 100 kg Mehl 25—27 flares Kalkwajjer 
mit dem zum Einteigen nötigen Waſſer. Das Kalk— 
waſſer ijt unichädlich, vergrößert ſogar die Nährkraft 
des Brotes, macht es leichter verdaulich und äußerſt 
mild und angenehm ſchmeckend; doc muß dem Teig 
mehr Salz zugefegt werden, da der vom Sauerteig 
herrührende fäuerliche Geſchmack durch den Kalk völ- 
lig aufgehoben wird. Das Kallwaſſer erhöht auch die 
wafjerbindende Kraft des Klebers, und daher jteigert 
ji die Ausbeute an B. um etiwa Yıa. 

Anjtatt den Teig dur die Gärungskohlenſäure, 
die, wie angegeben, einen Subjtanzverluft bedingt, zu 
lodern, fann man aud Chemikalien anwenden, die 
dem Teige gefondert beigemijcht werden und, indem 
fie miteinander in Berührung kommen, Koblenjäure 
entwideln. Bol. Badpulver. Nach Daugliſh bereitet 
man den Brotteig in einem geſchloſſenen Badtrog mit 
Waſſer, das a, hohem Drud mit Koblenfäure im⸗ 
prägniert ijt. Offnet man dann ein Mundjtüd an 
dem Badtrog, jo wird der Teig dur) den hohen Gas- 
drud herausgepreßt und geht Port auf, weil die Koh⸗ 
lenjäure, von dem auf ihr lajtenden Drud befreit, ſich 
auszudehnen jtrebt. Der Teig kann alfo fofort ver- 
baden werden. Dies Yuftbrot ſchmeckt fader ala 
durch Gärung gewonnene B. Sn legterm bleiben 
geringe Mengen der Bärungsprodufte zurüd, die na— 
mentlich in friſchem B. am Geruch und Geichmad zu 
erkennen find; außerdem fällt hier die Wirkung der 
Milhfäure auf den Kleber (j. oben) fort, auch geht 
wohl bei der Gärung mehr Stärfemehl in Lösliche 
Produkte über als beim einfachen Vermiſchen mit 
Waſſer. Die Gärung befigt alfo namentlich für grö- 


bere Brotiorten einen ®ert, der nicht jo leicht durch 


andre Manipulationen erjeßt werden fann. 

Um die Kleie, die jehr reich an Stickſtoffſubſtanzen 
it, bei der Brotbereitung zu verwerten, verarbeitet 
man ungebeuteltes Weizenmehl GGrahambrot, 
VWeizenihrotbrot, Kleienbrot). Ähnliches B. 
bereitet man auch aus Roggenichrot oder aus einem 
oggen. Das Mehl wird 
mit lauem Waſſer angefnetet, der Teig 11. — 2 Stun- 
den an einen warmen Ort geitellt, noch einmal ge— 
fnetet, ausgewirft und gebaden. Dies B. wird na> 
mentlih von den Vegetarianern empfohlen. Auch 
Liebig und Meges-Mouries haben Methoden zur Ber: 
wertung der Kleie angegeben. Gelinf verarbeitet ein- 
geweichten und zerquetichten Roggen und erhält dar- 
aus ein B., das in Ausjehen, Geſchmack und Zus 
fammenfegung grobem Roggenbrot ähnelt. 

Die Ausbeute an B. variiert nad) derBeichaffen- 
heit des Mehles: je feiner, weißer, Heienfreier dieſes iſt, 
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um fo weniger B. liefert es. Im allgemeinen geben 
100 kg Weizenmehl 125 — 126 kg B., 100 kg Roggen- 
mebl 180—133 kg. Beim Uufbewahren des Brotes 


wird es befanntlich altbaden, ſcheinbar troden und | 


frümelnd. Diefe Beränderung tritt beim B. aus 
robem Mebl und bei dem mit —— bereiteten 
Ipäter ein als bei B. aus feinem Mehl un 
brot. Sie beruht nicht auf einem Wafjerverluit, und 
altbadenes B. kann daher durch fchnelles Erhitzen auf 
80— 90° in einer luftdicht ſchließenden Kapiel friſchem 
B. wieder Ähnlich gemacht werden. Der Grund der 
Beränderung muß jomit in einem chemifchen und phy— 
ſilaliſchen Vorgang liegen, über den wir nichts Sicheres 
wiſſen. Über die Zuſammenſetzung des Brotes 
ſ. Tafel »Nahrungsmittel«e nebſt Tabelle. 

Aufzubewahren it das B. an trodnen, —— 
Orten, auf feinen Fall darf man es warm in verſchloſ⸗ 
jene Räume bringen und übereinander ſchichten. Will 
man e3 recht weich und mürbe haben, fo ichlage ınan 
es hei in ein Dies Flanelltuch und laſſe e8 fo erfalten. 

Diätetifhed. VBrotforten. 

Beizenbrot, das den geringjten Gehalt an Zellu- 
loſe bejigt, wird am leichteiten verdaut und am beiten 
ausgenußt. Obwohl es weniger eiweißartige Körper 
enthält als Schwarzbrot, beſitzt e8 doch den größten 
Nahrungswert, da es aber im Darm ſehr wenig Nüd 
itände hinterläßt, begünjtigt es die Entjtehung von 
Stuhlträgbeit. Roggenbrot wird weniger leicht ver- 


daut und weniger qut ausgenußt, es binterläht be⸗ 


deutende Rüditände im Darın, und bei fehr reichlichem 
Genuß von grobem Roggenbrot entitehen Gärungs— 


prozejie und leicht Darmfatarıbe. Grahambrot wird 


leichter verdaut als Roggenbrot, übt aber infolge fei- 
ner ſchlechten Ausnutzung einen Reiz auf den Darın 
aus und empfiehlt ich daher bei chronischer Stuhl» 
veritopfung. Im —5—— wird B. um ſo ſchlechter 


ausgenutzt, je mehr Zelluloſe es enthält, und in dieſer 


Erkenntnis wurde beim Soldatenbrot der Kleieaus- 
zug von 5 auf 15 Proz. erhöht (für Bäderbrot beträgt 
er 25 Proz). Berüchſichtigt man die Preiſe, fo jtellt 
ſich Weißbrot auch mit Rückſicht auf die zur Berdauung 
gelangende Nähritoffmenge am ned. 

eignet fich mehr zur Ernährung ſchwächer verdauen- 
der Individuen und bleibt ein Furusnährmittel In 
der Tat gü der allgemeiner jtattfindende llbergana 
von der Ernährung durch Roggenbrot zu der durd) 
Weizenbrot als ein ficheres Merkzeichen des ſich ftei- 
gernden Bolfswohlitandes. 

Die Bedeutung der Kleie ijt lange Zeit üiberichäßt | 
worden; jie ift ſehr reich an Stfton, aber ihre itid- 
jtoffhaltigen Beitandteile find fchiwer verdaulich, und | 
ihr hoher Gehalt an Phosphorfäure und Kali bejigt 
nicht die Bedeutung für den Organismus, die man 
ihm zuichrieb. Verſuche haben gezeigt, da Roggen 
brot um fo bejjer ausgenugt wird, je weniger Kleie 
es enthält, da jelbit feinit gemahlene Kleie für den | 
menſchlichen Organismus ungeeignet iſt. 

Weißbrot aus Weizen wird namentlich in Frank— 
reih, England und Süddeutichland gegeiien. Win- 
terweizen liefert bejjeres ald Sommerweizen. Wis 
Ferment dient gewöhnliche Hefe. Roggenbrot 
(Schwarzbrot, Graubrot) it in Deutichland, 
Rußland und, Standinavien gebräuchlich. Sommer— 
roggen liefert beijeres B. ald Winterroggen. Aus 
fletereichern Mehl bereitet man Kommihbrot und in 
Weſtfalen aus ſehr groben Mehl den Bunipernidel. 
Die Gärung wird gewöhnlic durch Sauerteig hervor- | 
gerufen, doch bädt man auch Roggenbrot mit Hefe. 
Außerdem werden vielfach Gemiiche von Weizen- und | 





bei Hefen: | 





ten. Weihbrot 


Brot (Diätetiihes, Geſchichtliches). 


Roggenmehl verarbeitet. Maisbrot trodnet ſehr 
raid, wird riffig und altbaden, in Nordamerika kom: 
men daher täglich friich gebadene Maiskuchen auf den 
Tiih. Dagegen liefert Maismehl mit Roggen (Ku 
furuzbrot in Sroatien), Weizen oder mit Weizen 
und Roggen (Murpbybrot, Gaprivibrot) jebr 
gutes B. In Süddeutihland, Griechenland umd in 
der Schweiz wird viel Gerjtenbrot gegeſſen, es iſt 
aber ſchwer, troden, hart und riffig. Daferbrot üt 
noch ichlechter, hat einen übeln Beigeihmad und wird 
nur in Schottland umd Schweden oder an joldhen 
Orten, wo allein der Hafer gedeiht, gegeſſen. Beſſer 
ift Neisbrot, das angenehm fchmedt und am beiten 
mit Badpulver bereitet wird. 

In Zeiten der Not hat man zu Brotjurrogaten 
gegriffen. Am bäufigiten verwendet man robe oder 
gekochte Kartoffeln, die aber dem Mehl nur in ge 
ringer Menge zugejegt werden dürfen, weil fie jonit 
die Güte des Brotes beeinträchtigen und feinen Nah— 
rungswert allzuichr berabdrüden. Auch Hülfenfrüchte, 
Buchmweizen, —* ſüße und Roßkaſtanien, Eicheln 
Kürbiſſe, Melonen, getrocknetes Obit, Runkelrüben. 
Kohlrüben, Möhren, Queckenwurzel, Isländiſches 
Moos und verſchiedene andre Flechten, Fichtenrinden 
baſt, feines Holzmehl, Blut, getrocknetes Fleiſch, ge 
trocknete Fiſche, Schnecken ꝛc. werden dem B. zugeſeßt. 
Alle dieſe Zuſätze ſind aber wenig empfehlenswert, da 
man zwar aus vielen der genannten Stoffe, wen 
man jie für ſich benugt, gute Speifen bereiten fann, 
während fie die Qualität des Brotes beeinträchtigen. 

Mehl und B. fünnen der Gejfundbeitihädlidhe 
Eigenjhaften erhalten. Mehl, das aus unreif ge 
mäbtem Getreide und nicht gehörig getrodneten Kör⸗ 
nern gewonnen wird, ijt der Geſundheit nachteilig. 
Sehr nachteilig iit großer Gehalt des Mehles an Mut⸗ 
terforn und Radeſamen, indes haben dieje Gefahren 
feit Einführung der Getreidereini —— an 
Erheblichkeit ſehr verloren. Auch Brandpilze find der 
Geſundheit — Maisbrot erzeugt unter Um— 
ſtänden Pellagra. Abſichtliche —— ſind 
im Mehl viel leichter zu entdecken als im B., doch wird 
man ſich in den meiſten Fällen auf das Urteil des 
Auges und der Zunge verlaſſen fünnen. Kupfer und 
Alaun weiit man in der Niche des Brotes nad, deren 
Duantität übrigens nicht mehr als 1—1Ya Proz. be: 
tragen darf. Ein beträchtlich höherer Aſchengehalt des 
Brotes deutet auf Berfälihung des Mehles mut Gips x. 

Geſchichtliches. Getreideförner wurden anfangs 
wohl nur zwiichen Steinen jermalmt, wie man deren 
in Steinzeitgräbern, Pfahlbauten umd auf der Stätte 
von Troja gefunden bat. Brotreite der ſchweizeriſchen 
Pfahlbauten enthalten ganze und halbe Körner, meiit 
von Weizen und Hirje, leltener von Hafer oder Gerſte 
Das B. iſt ohne Poren (alio ohne Gärung bereitet), 
und die vertohlte Rinde deutet ein Baden auf heißen 
Steinen oder in Aſche an, wie ed noch in der Edda 
geichildert wird. Die aus Teig geformten und dann 
aebadenen Scheiben waren im Altertum fehr allgemein 
üblich; derartig war wohl das altgriehiiche B., von 
dem Homer jpricht, das nad) der Aneis ala Teller 
diente und dann felbjt gegefien wurde. Auch in Abei- 
finien, Agypten und Borderafien benutzt man der- 
artiges B. noch heute; gefäuertes B. findet man nur 
in den Städten. Zur Zeit Abrahams fannıte man ge 
fäuertes, mit Sauerteig bereitete, gegornes B. noch 
nicht, aber Moſes unterjagte es ſchon Israeliten 
beim Genuß des Oſterlammes. Das Backen mit 
Sauerteig ſcheint eine gltägyptiſche Erfindung zu fein. 
Durch Phöniter und Ägypter kam wohl das B. nad 


Brot — Brotjonntag. 


Griechenland und wurde hier wefentlich verfeinert. 


Man bereitete befonders aus Weizen durch verjchie: | 


dene Herjtellung und mit mannigfaden Zufägen, wie 
DI, Käſe, Milh, Wein, Mohn, Seſam, Pfeffer ıc., 


zahlreiche Brotjorten, verarbeitete aber auch Gerjte, 


Spelz, Hirfe, Hafer ꝛc. In Uthen wurde Dionyjos 
ala Erfinder des Brotbadens bochgefeiert; ihm zu 
Ehren wurden an den Dionyjien große Schaubrote 
in Prozeſſion umbergetragen. Bon den Griechen kam 
die Brotbäderei nad) Italien. Erft 170 v. Chr. wurde 
der Gebrauch der Badöfen dajelbit befannt, und da- 
mals bildete fih das Bäderhandwert, während das 
B. bisher ausſchließlich im Haufe bereitet worden war. 
Zu Auguſtus' Zeiten zählte man in Rom ſchon über 
300 Badhäufer und bereitete ſehr verichiedene Sorten 
von B. (panis, weil Ban für den Erfinder des Brot- 
badens galt, oder weil die badenden fFrauen den Bro- 
ten anfänglich die Gejtalt des Pan gaben). Von den 
nördlihern Bölfern lernten die Gallier das B. zuerjt 
fennen, und ihnen fchreibt man die erite Benußung 
der Hefe zu. Bei den germanifchen Völkern kam das 
B. erit im Beginn des Mittelalters allgemein in Ges 
brauch; früher vertrat es ein Brei oder eine zu einer 
zähen, teigartigen Mafje gar gejottene Miihung von 
Mehl und Waſſer oder Mil), die in Stücke gerupft 
und mit etwas Schmalz genofjen ward. In 
den kannte das Bolt noch im 16. Jahrh. fein andres 
B. als ungegorne, harte Kuchen, die aus Waffer und 
Mehl gefnetet und —— waren. Seit dem 18. Jahrh. 
fand das Weizenbrot außerordentliche Verbreitung. 
Teigknetmaſchinen wurden zuerſt 1787 in Wien und 
Holland probiert, audy in Genua war 1789 die Ma- 
ſchine gebräuchlich; aber weitere Berbreitung fand fie 
erit jeit 1810, wo Lembert in Paris eine brauchbare 
Konitruftion angab, die jpäter in verbefjerter Geſtalt 
durch Fontaine 1839 mit guten Erfolg angewendet 
worden ijt. Bgl. Bibra, Die Getreidearten und das 
B. (Niümb. 1860); Maurizio, Getreide, Mehl und 
B., ihre botaniihen, chemiſchen und phyſilaliſchen 
Eigenichaften (Berl. 1902); Burian, Das B. und 
das Weſen der Brotbereitung (Wien 1866); Enyrim, 
Das Bädergewerbe der ag er (6. Aufl. von Joſt, 
ein. 1899); Birnbaum, Das Brotbaden (Braun- 
fchweiq 1878); Jeep, Die Einrihtung und der Bau 
der Badöfen (2. Aufl., Weine 1882); Uffelmann, 
Das B. und deſſen diätetifcher Wert (Hamb. 1884); 
Uhland, Die Brotbäderei (Jena 1885); Plagge 
u. Lebbin, Unterfuhungen über das Soldatenbrot 
(Berl. 1897); Bannwiß, Der Nährwert des Sol- 
Datenbrots (daf. 1898); Benndorf, Altgriechiſches 
3. (in »Eranos Vindobonensis«, ®ien 1893); Hart- 
mann, Theorie und Praxis der Bäderei mit ortö- 
üblihen Badverfahren aller Länder (Berl. 1901); 
Puſch, Das Bäderbud (Stuttg. 1901). 

Brot, die fegelförmige oder runde Form verfchie- 
dener Waren, wie Zuder, Borar, Grünſpan u. a. 

Brotbaum, ſ. Artocarpus. 

Brotbentel, Taiche aus waſſerdichten Zeug, von 
Soldaten an einem über die linfe Schulter gehenden 
Tragegurt getragen, dient zur Mufnahme von Brot 
und feinen Bedarfägegenitänden, im Gefecht auch 
zur Mitnahme von Batronen. 

Brotbohrer, ſ. Brotfäfer. 

Brotbrechen, vhetoriiche Bezeichnung zunächſt 
für Brotefjen (weil die dünnen Brotkuchen der Juden 
nicht geichnitten, fondern gebrochen wurden), dann, 
da Brot zu jeder Mahlzeit gehört, für die gemein- 
Ichaftlihe Mahlzeit überhaupt. Im Neuen Teitament 
bedeutet B. das Halten gemeinfamer Ubendmahlzeiten, 





chwe⸗ 
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die mit der Feier des Herrenmahles geichlofien wurden. 

In der Ubendmahlsliturgie aller Konfeſſionen, mit 

Ausnahme der Qutheraner, fpielt das B. ald Symbol 

des gebrochenen Leibes Ehrijti eine bedeutjame Rolle. 
rotbrief, ſ. Panisbrief. 

Brotfeld, ſ. Broos. 

Brotfruchtbaum, ſ. Artocarpus. 

Brothobel, ſ. Brotſchneidemaſchine. 

Brotkäfer (Brotbohrer, Trogosita maurita- 
nica L.), Käfer aus der Familie der Nitidularier, 
7—10 mm lang, pehbraun, glänzend, mit punltiert 

ejtreiften Flügeldecken, lebt unter Baumrinde, in 
aulem Holz in den Mittelmeerländern, it durd) Wa- 
ren über die ganze Erde verbreitet und findet ſich am 
bäufigiten in Speichern, Drogenhandlungen, Wohn: 
häufern. es: 

Brotforbgejeg (Sperrgeieh), Bezeihmung für 
das (jeit 1891 aufgehobene) preußiſche Geſetz vom 22. 
April 1875, betreffend die Einftellung der Leiſtungen 
aus Staatdmitteln für die römiſch-katholiſchen Bis- 
tümer und Geijtlihen. Der Uusdrud B. erflärt ſich 
daraus, daß »man den renitenten katholischen Geijt- 
lichen den Brotkorb höher hängen«, d. h. die Staats- 
zuichüffe entziehen und dadurch im fogen. Kulturkampf 
eine Preſſion auf die römiſch-katholiſche Kirche aus— 
üben wollte. ©. auch Kirchenpolitik. 

Brotnukbaum, |. Brosimum. 

Brotöl (Batentbrotöl), aus Betroleumriüd- 
jtänden gewonnenes Mineralöl zum Beitreichen der 
Brote und Badblehe, um das Zuſammenkleben der 
Badwaren und das Anheften am Bleche zu verhindern. 

Brotraffinade, Raffinade in Brotform. 

Brotſchneidemaſchine, Vorrichtung zum Ber 
ichneiden des Brotes in Scheiben; der Brothobel 
bejteht aus zwei vertifalen Seitemwänden, zwiſchen 
denen ein rajiermejjerartig „perollffeneh Meſſer hori- 
zontal an dem jchrägen Hand eines horizontalen 
Brettes befeitigt ijt. Ein zweites Brett liegt vor dem 
Mejjer etwas tiefer und beitinmt he sa Ab⸗ 
ſtand die Stärke des abzuſchneidenden Stückes, die 
übrigens durch einzuſchiebende Bretter von verichie- 
dener Stärke beliebig geändert werden fanı. Man 
ichiebt das Brot auf dem tiefer er Brett in 
fräftigem, ſchnellem Zuge gegen das Mefjer und erhält 
ſehr jaubere Stüde. Andre Brotſchneidemaſchinen 
befigen ein hebelartig wirfendes, halbfreisförmiges 
Meſſer. Die Mafchine von Urz in Oberdorf bei Solo» 
turn beſteht aus einer mittel3 einer Kurbel dreh— 
baren, mit dünnen, ſchraubenförmig herumgehenden 
Mefjern beſetzten Walze und einer neben diejer be» 
fejtigten Platte. Auf legtere legt mar das zu ſchnei— 
dende Brot mit der Rinde, drüdt es an die Walze an 
und feßt dieſe in Bewegung. Der Drud bejtimmt die 
Stärfe der abgefchnittenen Stüde; die Maſchine leijtet 
in 3 Stunden ebenfoviel wie 2 Perfonen in einem Tag. 

Brotſchriften (Werkſchriften), Typengattun- 

en, die bei Herſtellung des laufenden Textes von 

üchern (Werken) und im redaktionellen Teil der 
Zeitungen verwendet werden; beim Drud der moder- 
nen Spraden, einichliehlich des Griechifchen, werden 
die Schriften zwiſchen Nonpareille oder 6 Punkte bis 
Gicero oder 12 Punkte ald B. bezeichnet. 

er am Altar, ſ. Evangelienfeite. 

Brotionntag, in Deutichland der Sonntag Yä- 
tare wegen der Berifope Joh. 8, 46—59; in den Nie 
derlanden und Tirol der Sonntag Involavit, an dem 
es namentlich) im Maastal noch üblich ift, ſiebenerlei 
Brot zu efjen und deshalb fieben Beſuche zu machen, 
bei denen nur Brot vorgeſetzt wird. 
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Brotftubium, Beihäftigung mit denjenigen 
Wiſſenſchaften, deren Kenntnis den Zugang zu einem 
lohnenden Lebenäberuf eröffnet (Berufsjtudium). 
Zadelnd: äuferliches Studium nur für Eramen und 
Braris ohne wahres wiſſenſchaftliches Intereſſe. 

Brottage, eine früher dur die zuftändige Be- 
hörde vorgenommene Feititellung des Brotpreifes, 


die aber nad) Heritellung der Gewerbefreiheit als mit 


diefer unverträglich nicht mehr aufrecht erhalten wer- 
den konnte. Bgl. Bäder und Tare. 

Brotterode, Fleden und Luftlurort im preuß. 
Regbez. Kaſſel, Kreis Schmalkalden, am Südfuß des 
Inielöbergs und an der Staatöbahnlinie Klein- 


Scmaltalden-B., 578 m ü. M., nad dem Brande 
vom 10. Juli 1895 neu erbaut, hat eine evang. Kirche, 


Amtsgericht, Oberförjterei, Metallwaren» und Zi— 
—— Horn-und dolppredi lerei, Granit⸗ 
rüche und (1900) 2864 Einw. Unterhalb im Trus 
jental ber Trujenfall. 
Broturteil, ſ. Ordalien. 


Brotverwandlung, |. Abendmahl und Trans: 


fubitantiation. 


ffer, Kranlengetränk aus geröftetem Brot | 
bfühlen wohl 

auch mit Zuder, Zitronenfaft ıc. verfegt wird; auch 
ein brotfarbener jtarfer Wein von Stetten in Würt- | 


und heißem Waſſer, das nad) dem 


temberg. 
Brö Bingen, Dorf inı bad. reis Karlsruhe, Amt 
Pforzheim, 3km von Pforzheim, an der Enz, Knoten⸗ 


punft an der Staatsbahnlinie Pforzheim - Wildbad, 


hat eine evang. Kirche, Holzwarenfabrifation, Bier- 
brauerei, Runjtmübhle, Tripelgruben, Sand» und 
Kalffteinbrüche und (1900) 6287 Einw. 
—— (Hutzuder), Zuder in der belannten 
€ 


fegelförntigen Brotform. 
Bronfere (pr, brutär), 1) Charles de, belg. 


Staatömann, geb. 18. Jan. 1796 in Brügge, geit. 20. 
April 1860, fämpfte 1815 als niederlänbitder Artil⸗ 
lerieoffizier bei Waterloo und war 1820—29 im Zi⸗ 
vilſtaatsdienſt —* gehörte aber als Mitglied der 
Zweiten Kammer der Generalſtaaten (ſeit 1826) zu 
den Führern der liberalen Oppofition und zu den 
Vorkämpfern für die Selbjtändigfeit Belgiens. Nach 
der Revolution von 1830 Chef des Finanzausihufjes 
der proviſoriſchen — — und von Leopold I. 
1831 zunächſt zum DMinijter de 


anilation des Heeres verdient, trat aber ſchon An— 
A 1832 zurüd. Seit 1834 Generaldirektor der 
Münze und Honorarprofefjor der Nationalöfonomie 


an der neugegründeten Brüffeler Univerfität, ver- 
öffentlichte er: »R&pertoire de l’administration et 


du droit administratif de la Belgique« (mit Tiele- 
wang, Brüff. 1834 —46, 7 Bde.). Die von ihm 1835 


errichtete Belgiiche Bank, als deren Direktor er fun- | 
gierte, mußte 1839 ihre Zahlungen einjtellen. Seit | 


1848 war er Bürgermeiiter von Brüfjel, zu deijen 
Aufihwung er wirffam beitrug, fowie von neuem 
Führer der Liberalen in der Kammer, Bol. Juſte, 
Charles de B. (Brüff. 1867). 

2) Henri de, belg. Staatsmann, Bruber des vo— 
rigen, geb. 1801 in 
votat, jpäter Staatsanwalt zu Roermonde, nad) der 
Revolution von 1830 Rat am Brüfjeler Appellbof, 
gehörte 1831 zu der Abordnung des Nationalfon- 


greifed, die Yeopold I. die Krone antrug. 184044 


ouderneur der Provinz Antwerpen, ward er 1847 
Staatöminijter ohne Bortefeuille, 1849 mit mehreren 
diplomatifchen Sendungen nad) Italien betraut. 1852 


8 Innern, dann zum | 
Kriegsminifter ernannt, machte er ſich um die Reor- 


rügge, geit. 1891, ſeit 1820 Ad⸗ 


Brotftudium — Brougham, 
| bis 1855 Chef eines gemäßigt-liberalen Kabinetts ſowie 


Minifter des Auswärtigen, befolgte er Napoleon TIL 
gegeniber eine ſehr geichictte Taktik. Als Mitglied der 

ammer (1833 —70) war er eine Hauptſtütze der li- 
beraldoftrinären Partei. 

Brougham (engl., fer. brü'm, zuweilen fälichlich 
Broom gejchrieben, franz. Coup6-chaise), zwei» oder 
vierräderig und dementiprechend für zwei oder vier 
Berfonen —— Wagen mit feſtem, unbeweg⸗ 
lichem Berded, gewöhnlich nur mit einem in der Ga- 
beldeichjel eingeichirrten Pferd beipannt, beſonders 
für Beſuche in der Stadt ꝛc. dienend. 

ham (pr. brüm), Henry, Lord B., brit. 
Staatdmann, geb. 19. Sept. 1779 in Edinburg, geit. 
7. Mai 1868 in Cannes, jtudierte in Edinburg und 
machte fich früh durch mathematische und phyſilaliſche 
Arbeiten befannt. Gleichzeitig bildete er ſich durch 
Studium und praftifche Übung zum Redner und Po— 
litiler aus und trat nad) größern Reifen auf dem 
' Kontinent ala Rechtögelehrter und politifcher Schrift» 
iteller auf. Seine Schrift »An enquiry into the co- 
lonial policy ofthe European powers« (Edinb. 1803, 
2 Bode.) iſt beionders gegen den Sklavenhandel ge 
richtet. Mit einigen Freunden — er 1802 die 
»Edinburgh Review«, die bald Einfluß auf die öffent⸗ 
liche Meinung gewann; ſeine darin veröffentlichten 
Aufſätze erſchienen 1856 in 3 Bänden. 1805 ſiedelte 
B. nad London über und wurde 1808 hier Rechts- 
anwalt. Seit 1810 gehörte er dem Unterhaus an, 
wo er für die Abihaffung des Sklavenhandels und 
' gefeplicher Mißbräuche wirkte. Nach der Barlaments- 
rg, von 1812 erbielt B. erſt 1815 wieder einen 
Sit im Unterhaus, dejjen Mitglied er feitdem bis zu 
feiner Emmennung zum Peer verblieb. Inden: er ſich 
| nu fortgeichritten liberalen Grundſätzen befannte, be- 
| ämpfte er den Anſchluß Englands an die Heilige 
| Allianz und wirkte namentlich für die Berbeijerung 
‚der Bolserziehung. Seine darauf bezügliden An— 
träge drangen zwar nicht durch; doch machte er fich 
im Berein mit Gleichgefinnten durd; die Stiftung von 
Kleinkinderſchulen und Bildungsanitalten für Hand- 
werfer, durch die Begründung der Geſellſchaft gemein⸗ 
nüßiger Kenntniſſe und durd feine in mehr ala 30 
Auflagen verbreitete Schrift » Practicalobservations 
upon the education of the people« (Xond. 1825; 
deutid von Klöden, Berl. 1827) um die allgemeine 
Bildung verdient. Sein Nednertalent bewies er na» 
mentlid 1820 als Berteidiger der Königin Karoline 
(j. d.) in dem vor dem Oberhaus gegen fie ee. 
teten Brozeh. 1825 wurde B. Lord-Rektor der Uni- 
verjität Glasgow; aud trug er zur Gründung Der 
Londoner Univerfität (1828) bei und trat 1828 und 
1829 für die Emanzipation der Katholiken ſowie mit 
Erfolg für die Verbeſſerung der Rechtäpflege ein. 
Als 1830 die Whigs unter Lord Grey zur Regierung 
gelangten, ward 2. zum Beer mit dem Titel Baron 

‚and Baur und zum Lord-Kanzler ernannt. Weſent⸗ 
li durch fein Berdienit wurde die Reformbill im 
Oberhaufe durchgebradht ; außerdem aber entfaltete er 
durch Reformen in Gerichtöverfafjung und Straf: 
recht eine erfolgreiche Tätigkeit. Nach Greys Rüdtritt 
(Juni 1834) blieb B. unter Lord Melbourne Lord» 
Kanzler, wurde aber im November mit Melbourne 
entlafjen. In das im April 1835 neugebildete Kabinett 
Melbournes nicht aufgenommen, blieb er jeitdem ohne 
Amt eineinflußreiches Mitglied des Oberhaufes. Wäbh- 
rend er fid) jpäter von der Politif zurüdzog und in 
Südfrankreich phyfitaliihen Unterſuchungen lebte 
(vgl. feine »Tracts; mathematical and physical«, 














Broughton — Brouwer, 


2. Aufl., Lond. 1860), blieb er doch jeinen Beitre- 
bungen für eine Reform der englifchen hai. ern 
getreu. Seit 1857 beteiligte er ſich am den Arbeiten 
der Social science association, deren Präſident er 
1860 — 65 war. Bon feinen Schriften nennen wir 
noch: »The British constitution, its history an 


of statesmen of the time of George III.«, denen ſich 
die »Lives of men of letters and science, of the time 
of George IIL.« anſchließen. Seine meijterhaften Re: 
den erſchienen in 4 Bänden (»Speeches at the Bar 
and in Parliament«, Edinb. 1845). Eine Sammlung 
feiner Schriften: »Critical, historical and miscella- 
neous works« , wurde von ihm jelbjt herausgegeben 
(1857, 10 Bde.; neue Ausg. 1872, 11 Bde.). Nach 
feinen Tod erfchienen fein autobiographiiches Werk: 
»Life and times of Lord B.« (Xond. 1871, 3 Bde.) 
undeineneue Ausgabe jeinesRomans » Albert Lunels 
(1872). Bgl. Campbell, Lives of Lord Lyndhurst 
and Lord B. (Lond. 1869); Mignet, Nouveaux 
Eloges historiques, ©. 165 — 237 (Bar. 1877). 
roughton (pr. raot'ın, 1) Rhoda, beliebte engl. 

Romanidriftitellerin, geb. 29.Nov. 1840 zu Segrivyd 
Hall in Denbighihire (Nordwales) als die Tochter 
eines Geijtlichen, lebt in Oxford, reiſt viel nach Deutich- 
land und Frankreich. Bereits ihre beiden erjten Bü— 
cher: »Cometh up as a flower« (1867; deutich, Leipz. 
1877) und »Red as a rose is she« (1870; deutich 
u. d. T.: »Ejther«, dal. 1875), erregten durch die leb- 
hafte Darjtellung von Gemütszuftänden Aufſehen. 
Spätere Erzählungen find: »Nancy« (1873), »Joan« 
(1876), »Second thoughts« (1880), » Alas« (1890), 
»Scylla or charybdis?« (1895), »The Game and 
the candle« (1899). 

2) ord, f. Hobhoufe. 

Broughton Eajtle (pr. rasen taßl), Schloß, |. 
Banbury. 

Broughty Ferry (pr. brasti fer), Stadt in For⸗ 
farfhire (Schottland), an der Mündung des Firth of 


Tay, unterhalb Dundee, durch Dampfrähre mit dem | 


gegenüberliegenden Ferry Bort on Craig verbunden, 
mit befejtigtem Schloß, Seebad u. (1901) 10,482 Einw. 

Brouillieren (franz., fpr.druji:), verwirren, in Un— 
u bringen; ſich mit jemand veruneinigen. 
Brouillerie, Zwiſt, Mißhelligkeit. 

Brouillon (franz., fpr. brujöng), der erjte rohe Ent- 
wurf zu einer jchriftlichen Arbeit, Skizze, Konzept; 
dann faufmännifches Buch, in das alle Beichäfte des 
zo kurz notiert werden; zuweilen mit der Strazze 
verbumden 


Brouthuſius, Janus, holländ. Dichter, ſ. Broek⸗ 


—*— 
rounder (or. braun), William, Lord Bis: | 


tountvon Caſtle Lyons, Mathematiker, geb. um 
1620 in Irland, geit. 5. April 1684 in London, war 
Kanzler und Großfiegelbewahrer der Königin und 
erjter Präfident der engliichen Akademie der Wiljen- 
ichaften (1662). Er gab — die Quadratur der 
Hyperbel durch Reihen (Brounckerſche Reihen) 
und machte 1659 auf die Kettenbrüche aufmerkſam, 
indem er das berühmte Wallisſche Produkt für x in 
einen folden verwandelte. Vgl. Wallis, Commer- 
cium epistolicum (Orf. 1658), und deſſen »Arith- 
metica infinitorum« (daj. 1659). 

Brous., Brouss., Abtürzung, ſ. Broufjonet. 

Bronffais (pr. brußͤ Krangois Jofeph Vic- 
tor, Mediziner, geb. 17. Dez. 1772 in St.» Malo, 
gejt. 17. Nov. 1838 in Vitry, fungierte als Militär- 
arzt in den Hofpitälern von Holland, Diterreich, Jta- 

Meyers Konv.sLeriton, 6. Aufl., II. Bd. 
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lien und Spanien und warb 1820 Profefjor am Mi- 
litärhofpital Bal de Gräce, 1830 an der mediziniichen 
Fakultät zu Paris. 1841 wurde ihm im Hof des Bal 
de Gräce eine Statue gelegt. Das in feinen Schriften: 
»Histoire des phlegmasies ou inflammations chro- 


d | niques« (Par. 1808, 2 Bde. ; 3. Aufl. 1826, 3 Bde.) 
working« (1844; 3. Aufl., Lond. 1868); »Sketches 


und »Examen de la doctrine m&dicale gen£rale- 
ment adopt6e« (daf. 1816; 4. Aufl. 1829 — 34, 4 Bde.) 
—— Syſtem des Brouſſaismusentſpringt 
aus dem Brownſchen Hauptariom (j. Brown 1), daß 
alles tieriiche Leben nur durch Reizmtittel aufrecht er- 
halten wird; eine mäßige, gleihmäßig verteilte Rei— 
zung bedingt Gefundheit, um zn. entiteht durch 
r mache oder zu jtarfe Reize. Jeder Reiz wirkt 
ofal, erſt durch Sympathien wird die Krankheit zu 
einer allgemeinen, und durch ſympathiſche Reizung 
bes Herzens feitens eines lolalen —— ent» 
jtegt das Fieber. Der gewöhnliche Ausgangspunlt 

t Reizung namentlid) bei Fiebern iſt eine Gajtroen- 
teritis. Seine Therapie war höchſt energiich, und in 
der Blutentleerung fah er ein Univerjalmittel. Bol. 
Reis, Etudes sur B. et sur son auvre (Rar. 1869). 

Bronffonet (pr.brußönd, Peter Maria Auguit, 
Botaniker, geb. 1761 in Montpellier, gejt. dajelbjt 
1807, entfloh während der franzöfifchen Revolution 
nad) Spanien, ging nach Marofto, als franzöfiicher 
Konful nad) den Kanaren und bereijte namentlich 
Teneriffa, wurde dann Profeſſor der Botanik in 
Montpellier. Er führte das Linndihe Syitem in 
Frankreich ein und veranlafte als Sekretär der Pa— 
rijer Uderbaugejellichaft die Einführung der Werino- 
ſchafe und einge 

Broussonetia Vent., Gattung der Morazeen, 
Milchſaft führende Bäume mit weichen, wolligen, uns 
— oder handförmig gelappten Blättern, männ⸗ 
ichen Blüten in walzenförmigen Ähren und weib- 
lien auf einer kugeligen Spindel zugleid mit be— 
baarten, ſchuppenförmigen Blättchen. Die fleiihigen, 
—— Beeren verwachſen unter ſich und mit 

r Blütenſtandsſpindel zu einer kugeligen Schein— 
frucht. 2—3 Arten in Oſtaſien. B. papyrifera Vent. 
(japanifher Bapiermaulbeerbaum), ſ. Tafel 
»Faſerpflanzen II«. 

Brouwer (pr. drauer), 1) Adriaen, niederländ. 
Maler, geb. um 1605 oder 1606 zu Dudenaarde in 
Belgien, geit. im Januar 1638 in Untwerpen an der 
Beit, hielt fich einige Zeit in Holland und bejonders 
in Haarlem (1626—27) auf, wo er bei Frans Hals 
lernte, und - fi um 1630 nad) Antwerpen, wo 
er 1631 in die Lulasgilde aufgenommen wurde. Unter 
dem Einfluß von Rubens, der feine Gemälde hod)- 
Ihäßte und eine Anzahl davon anfaufte, bildete er 
ſein Kolorit zu großer Leuchtkraft und Durchſichtig— 
feit aus. Er malte meiſt Szenen aus den Bauern» 
und Wirtshausleben, Bauerntänze, Kartenipieler, 
Raucher, Trinfer und Scylägereien, die ſich durch eine 

roße Lebendigkeit der Charakterijtif und durch eine 
prübende Genialität der Muffafiung auszeichnen, in 
der legten Zeit jeines Lebens auch Tandieaften von 
breiter Ausführung umd fräftiger Stimmung. Bei 
Lebzeiten jcheinen Pi Genrebilder jedoch nicht jehr 
hoch im Preis geitanden zu haben, da er fo in Not 
eriet, daß ihm 1632 fein armfeliger Hausrat von 
—— Gläubigern abgenommen wurde. Vielleicht 
hat auch fein luſtiges Leben zu feinem Vermögens: 
verfall beigetragen. Er bat nicht nur auf feinen 
Schüler Joos van Eraeöbeed, fondern aud auf Da— 
vid Nijdaert, Teniers den jüngern und die Holländer 
A. van Ditade, Saftleven u. a. einen bedeutenden 
30 
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Einfluß gelibt. Die Zahl feiner meift durch neben- | 3)NRobert, Botaniker, geb. 21. Dez. 1773in Mont⸗ 
itebendes Monogranım beglaubigten Bilder beträgt | rofe, geit. 10. Juni 1858 in London, jtudierte in 
etwa 50. Die beiten befinden ich in der | Überdeen und Edinburg Medizin, begleitete 1801 als 
Münchener Pinakothek, in Petersburg, im | Botaniker die Erpedition des Kapitäns Flinders zur 
Louvre zu Paris, in Frankfurt a.M., Dres | Erforfhung der Küſten Auftraliens, durchſtreifte mit 
ar den und Wien (Galerie Liechtenjtein). Vgl. dem Maler Ferd. Bauer unbelannte Gegenden Au— 
"WB. Bode, Mdriaen B. (Wien 1884). itraliend und fehrte 1805 mit einer Sammlung von 
2) Niederländ. Schriftjteller, j. Limburg-Brouwer. | 4000 größtenteild neuen Pflanzenarten zurüd. Er 
Brouwerdhavden (pr. brauers.), Stadt in der nie» | wurde von Sir Jof. Banks zum Bibliothekar emannt, 
derländ. Provinz Zeeland, auf der Nordjeite der In» | erbte 1820 deſſen Bibliothef und Sammlungen und 
jel Schouwen, Sitz eines deutihen Konjularagen- | wurde Kuſtos am Britifhen Mufeum. Browns Be- 
ten, mit Hafen und (1900) 1308 Einw., die Fiſcherei, deutung lag neben feiner eminenten Bflanzenfenntnis 
Aufternfang und Krappbau treiben. B. ijt der Ge- | hauptfächlich in dem Vermögen, durd allgemeine Be- 
burtsort des Bolksdichters Jakob Cats (geit. 1660), trachtungen die fyitematifhe Stellung ſchwieriger 
dem bier eine Bildfäule errichtet wurde. Unweit B. | Pflanzenfamilien Marzulegen und zugleich auch auf 
itand einft Bommena, eine Stadt, die 1682 durch | weitere Gebiete des Syitems Licht zu werfen. Er er- 
eine Überſchwemmung ihren Untergang fand. mittelte die morphologischen Beziehungen in der Or— 
Browallia L. Gattung der Strofulariageen, ein> | ganifation des Samens der Mono» und Dikotylen, 
jährige Kräuter mit abwechſelnden ganzen Blättern Heitte die Gymnoſpermie der toniferen und Cyladeen 
und einzeln oder in Trauben ftehenden, violetten oder | feit und behandelte die verfhiedeniten ragen der 
weißen Blüten. Etwa ſechs Arten im tropischen Ume- | Morphologie und Syitematif, ſelbſt rein phyſiologiſche 
rifa, von denen beſonders B. americana L., B. vis- | Fragen, wie den Übergang des Befruchtungsitoffes 
cosa H.B.K., B. speciosa Hook. und B. grandiflora | der Bollenförner in die Samenknoſpe. Er fchrieb: 
Grah. bei uns al3 Zierpflanzen kultiviert werden. »Prodromus florae Novae Hollandiae« (2ond. 1810, 
VBroton, eine der Marfballinfeln (j. d.). mit Supplement 1830); »Remarks on the botany of 
Brown (pr. braun, 1) John, Mediziner, geb. 1735 | Terra Australis« (1814); auch bearbeitete er die von 
zu Buncle in der jchottijchen Grafichaft Berwid, gejt. | Horsfield 1802—1805 auf Java gefammelten Pilan- 
7. Oft. 1788 in London, jtudierte in Edinburg Theo: | jen (»Plantae javanicae«, 1838—40) ſowie die von 
logie, bald aber Medizin, hielt dafelbit Borlefungen | Salt in Abeſſinien 1816, von Ehriiten Smith 1818, 
und entwidelte in feinen »Elementa medicinae« | von Dudney und Elapperton im Innern Afrikas auf- 
(1780) die Grundfäße eines neuen Syitems (Brow- —— Herbarien und ſchrieb die botaniſchen 
nianismus), nach dem ſich die lebenden Organis- Anhänge zu den Berichten von J. Roß, Parry, E. 
men von den lebloſen Subſtanzen allein durch den | Sabine und Franklin. Nees von Eſenbed gab Browns 
Beſitz der Reizbarkeit unterjcheiden. Die Reizbarkeit | »Bermifhte botaniſche Schriften« in deutſcher Über⸗ 
hat ihren Sig im ganzen Nervenſyſtem und iſt Ur- ſetzung heraus (Nürnb. 182534, 5 Bde.). Bennett 
ſache aller —— und pathologiſchen Erſchei- veröffentlichte »The miscellaneous botanical works 
nungen. Leßtere entjtehen durd zu jtarfe oder zu | of Robert B.« (Lond. 1866 — 68, 3 Bbe.). 
ſchwache Reize, und fo lafjen fich alle Krankheiten in) 4) Thontas, engl. Philofoph und Dichter, geb. 
ithenifche und afthenijche einteilen. Die Sthenie ver- | 1778 in girtmabred bei Edinburg, geit. 1820 im 
langt Verminderung, die Ajthenie Vermehrung des | Brompton bei London, ward in England erzogen, 
Reizes. In England und Frankreich (vgl. Brouſſais) | jtudierte feit 1796 zu Edinburg erit R töwiffentchaft. 
kam Browns Syitem nie zu allgemeinem Anſehen, dann Medizin, praktizierte auch mehrere Jahre und 
mehr in Jtalien und Deutihland, wo es Weilard | war daneben ala philofophiicher Mitarbeiter an der 
(Frankf. 1798) bekannt machte. Röichlaub erweiterte | neugegründeten »Edinburgh Review« tätig. 1810 
es mit Marcus und brachte es ald Erregungs- | gab er feine ärztliche Braris auf und wurde Dugald 
theorie zu hohem Anſehen. Waren die Grundſätze Stewart Radıfolger auf dem Lehrſtuhl der Moral- 
des Brownianismus aud) einfeitig und irrig, fo ba= | philofophie an der Edinburger Univerfität. Sein erjtes 
ben fie doch hellere Anfichten über das Leben und feine | Wert war eine »Review of Zoonomia of Erasmus 
Erſcheinungen vorbereitet, die Therapie vereinfacht | Darwin«. Seine Dichtungen find jegt vergeſſen, da— 
und die Humoralpathologie befeitigt. Browns Sohn | gegen fanden feine »Lectures on the philosophy of 
William Eullen B. gab des Baters Schriften mit | the human mind« (mit Biographie, hrög. von Welih, 
dejjen Biographie heraus (Yond. 1804,3 Bde. ; deutſch 1822, 4 Bde. ; 21. Aufl. 1870) weite Berbreitung; die 
von Röfchlaub, Franff. 1806, 3 Bde.). | »Leetures on ethies« veröffentlichte Chalmers (1856). 
2) Eharles Brodden, amerifan. Romanichrift- | Bgl. Welſh, Accounts of the life and writings of 
jteller, geb. 17. Jan. 1771 in Philadelphia, geit. 22. | Th. B. (Edinb. 1835). 
Febr. 1810, aus einer Duäferfamilie ftammend, war | 5) John, amerifan. Abolitionift, geb. 9. Mai 1800 
bis zum Wuftreten Coopers der beliebtejte Novellen- | in Torrington (Connecticut), geit. 2. Dez. 1859 in 
ſchreiber Amerilas und iſt als der Begründer der | Eharlestown (Weftvirginia), wuchs als Farmer auf 
nordamerifanifhen Romanliteratur zu betrachten. | und war einer der unternehmenditen Geichäftsleute 
Bon feinen Werfen: »Wieland« (1798), »Arthur | im nördlichen Obio. 1854 zog er nad) Kanſas, wo 
Merwyn« (1800), »Edgar Huntley« (1801), » Jane | er fich durch die Angriffe der aus Miffouri einfallen: 
Talbot« (1801) und »Clara Howard« (1804) gilt das den Banden zu einem biutigen Grerillatrieg gegen 
dritte als das bedeutendjte. Seine gefammelten Werte | Grenzitrolche genötigt ſah. Gegner der SHaverei, be- 
erichienen in Boſton 1827, mit der zuerjt 1815 er- | freite er wiederholt Sklaven in den an Kanſas gren- 
ſchienenen Biographie Browns von Dunlap (neue | zenden Grafidhaften von Mifjouri und führte meb- 
Yusg., Philad. 1887, 6 Bde.). Sein Leben beichrieb | rere Züge Schwarzer nad) Kanada. 1858 zum Ober- 
außerdem Brescott (inSparts’ » American biogra- | befehlähaber einer geheimen er —— 
phies«, 1834; wieder abgedruckt in den »Miscella- | gewählt, bemädhtigte er ſich 16. Dft. 1859 des Zeug⸗ 
nies«, 1855). ı haufes zu Harpers Ferry und beießte die Eifenbahn- 
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brüde über den Potomac, wartete vergeblich auf eine 
Erhebung der Bevölkerung, mußte ſich 18. Oft. den 
Negierungstruppen ergeben und ward in Charles- 
town gehenkt. Seine Hinrichtung trug dazu bei, daß 
im Norden der Entihluß reifte, der Sklaverei ein 
Ende zu machen. Bgl.v. Holjt, Life of John B. 
of Kansas (Bojton 1888). 

6) George Loring, nordamerifan. Maler, geb. 
2. Febr. 1814 in Bojton, geit. 25. Juni 1889, lernte 
erſt bei einem Formjchneider und verfuchte ſich ſodann 
autodidaltiich, bis er in W. Allſtons Utelier die Rich— 
tung feines Talents erfannte. Mit einer Landichafts- 
ſtizze gewann er einen Gönner, der ihm die Mittel zu 
einer Studienreife nad; Europa vorſchoß. In Paris 
fefjelten ihn namentlich die Schöpfungen Iſabeys und 
Decamps' drei Jahre. Wie ernitlich er jeine Studien 
betrieb, wird aus dem Umſtand erſichtlich, daß er fünf 
Donate lang rajtlos an einer Kopie nad) Claude Lor— 
rain arbeitete und fie dann, unzufrieden mit fich felbit, 
wieder zerichnitt. Die Trümmer davon brachte ein 
amerikanischer Liebhaber für 500 Dollar an ſich, die 
B. die Fortſetzung ſeiner Reiſe nach Italien (1840) 
ermöglichten, während Allſton zahlreiche Aufträge 
für im vermittelte. 20 Jahre lang hielt ſich B. ın 
Mittelitalien auf. Kopien nach Gaspard Bouffin und 
Claude Lorrain von ihm wurden fait ebenjo hochge- 
ichägt wie feine Driginalarbeiten (Anſicht von Porto 
d’Unzo, Ischia, venezianiihe Mondnacht xc.). Seine 
Radierungen find von großer Zartheit, ohne der Kraft 
zu ermangeln. 1860 nad) Boſton übergefiedelt, malte 
er dort außer italienifchen auch amerilanifche Land⸗ 
ichaften, unterandern die Bai von New York, die Krone 
von Neuenigland, den Niagarafall bei Mondicein. 
Die Ameritaner nennen ihn ihren Claude Lorrain. 

7) Henry Kirfe, nordamerifan. Bildhauer, geb. 
24. Febr. 1814 in Leiden (Maſſachuſetts), geit. 11. Juni 
1886 in New York, lernte 1832 — 34 in Bojton bei 


einem Borträtmaler und ging dann nad) Cincinnati, | 


wo er fich der Bildhauerkunjt widınete. Um fich die 
Mittel zu einer Reife nah Italien zu verichaffen, 
nahm er 1840 Unjtellung bei einer 
langte aber erit durch die Unterjtüßung wohlhaben- 
der Freunde an das erjehnte Ziel. 
er jich in Jtalien weiter aus, fehrte 1846 nadı Ame— 


rifa zurüd und ließ ſich in Brooklyn nieder. Hier ſchuf 
er die Bronzegruppe eines Jndianers mit einem Pan- | 


ther, die toloijale eherne Reiteritatue Wajhingtons 
im Union Square zu New York (1856), eine Kolofjal- 
ftatue des Gouverneurs Clinton de Witt, die Statue 
des Generals Green für dad Kapitol in Bafhington 
und bie Reiteritatue des Generals Scott für diejelbe 
Stadt. Neben diefen monumentalen Werken entitan- 
den auch Heinere Jdealfiguren, 3. B. David, Ruth, 
Rebekka, Adonis u. a. 

8) Georg, nordamerifan. Bubliziit nnd Staats- 
mann, geb. 29. Nov. 1818 in Edinburg, geit. 9. Mai 
1880 in Toronto, wurde für den Kaufmannsitand 
beſtimmt. Als fein Bater nach New York überjiedelte, 
widmete B. ſich der Journaliſtik und übernahm die 
Redaktion der kirchlichen Zeitichrift: »The Banner« 
zu Toronto in Kanada. Die Ereigniffe des Jahres 
1843 führten ihn zur politiichen Tagesichriftitellerei; 
er gründete die Zeitung »The Globe« als das Organ 
der Reformpartei, wurde 1852 ind Parlament ge 
wählt und zeigte jich jtet? als beredter Borkäntpfer 


für die Freiheit Kanadas. Die Bereinigung der fana- 


diichen Provinzen zur Dominion (1. Juli 1867) iſt 
als jein Werk zu betrachten. Vgl. Madenzie, Life 
and speeches of the Hon. G. B. (Toronto 1882). 


| — 


iſenbahn, ge⸗ 


ier Jahre bildete 
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9Ford Ma a! engl. Maler, geb. 16. April 1821 
in Calais, geit. 6. Oft. 1893 in London ‚bildete fich 
jeit 1835 auf der Alademie zu Brügge und fpäter in 
Gent und Antwerpen, wo er 1841 fein erjtes geihe- 
res Bild, die Beichte des Ungläubigen, malte. Nach- 
dem er einige Jahre in Paris jtudiert hatte, ließ er 
fih 1845 in London nieder. Seine Bilder zeigen 
einen gefunden Realismus, der nad) reiner Natur- 
wahrheit, nad klarer, jcharfer Charafteriftif in der 
archaifierenden Urt des Belgier Leys und nach dra- 
matifch lebendiger Darftellung ftrebt. Bon feinen 
frühern Werten find noch zu nennen: Wichif, feine 
Bibelüberjegung vdorlejend (1848); König Lear; 
ı Ehaucer am Fr Eduards IH. (1851); Chriftus, dem 
| Petrus die Füße waichend (1852). Später folgten: 
Romeo und Julie, Haidee und Don Juan, Aofephä 
Rod, Sir Triitrams Tod, Sardanapal, erba, 
römiſche Baumeiiter, Wiclif vor Gericht. Sein Leben 
beihrieben 3. M. Hüffer (Lond. 1896) und Helene 
Roſſetti (daf. 1902). 

Brotone (pr.braun), 1)Robert, Stifter der Brow- 

niſten (j.d.), geb. nad) 1550 aus angefehener Familie 
u Tolethorpe (Rutland), geit. 1686, gewann als 
Grediger in Norwich jeit 1580 für feine feparatiftifchen 
Gedanken zahlreihe Unhänger. Die Rüdfichtslofig- 
feit jeiner olemit gegen die biichöfliche Kirche, deren 
Berfaffung er durch die völlige Unabhängigkeit jeder 
Einzelgemeinde erjegen wollte, 309 ihm Berfolgung 
und Gefängnisjtrafen zu. 1581 wanderte er mit ſei— 
ner Gemeinde nad; Middelburg in Zeeland und fegte 
bier feine Tätigfeit fort. 1584 nad England zurüd- 
gefehrt, ward er 1586 vom Biichof von Peterborough 
erfommuniziert. Nach vielleicht nur äußerlicher Un— 
unter die Staatstirche verjchaffte ihm Lord 
' Burgley, jein naher Verwandter, die Pfarritelle zu 
Achurch, die er mehr ala 40 Jahre, zulegt durch einen 
Bilar vertreten, innehatte. Infolge einer gegen einen 
Gerichtödiener verübten Gewalttat verhaftet, jtarb der 
in feiner jpätern Lebenszeit ſchwerlich geiftig normale 
Dann inı Gefängnis. 

2) William, engl. Dichter, geb. 1591 zu Tavijtod 
in Devonfhire, gejt. 1645 in Ottery St. Mary, ſtu— 
dierte zu Orford und London die Rechte, gab fich aber 
vorzugsweije poetiichen Beichäftigungen hin, als deren 
Frucht feine »Britannia’s pastorals« (1. Buch, Lond. 
1613) und » The shepherd's pipe« (7 Eflogen, dai. 
1614) erihienen. Bon feinen Gedichten ijt noch » Tlie 
inner temple masque« (1614—15) zu erwähnen; jie 
handelt von Ulyſſes und Kirke. B. war ein Bewun- 
derer und Nachahmer Spenſers, doch aud) in eignen 
en glüdtih, daher von Milton, 
Keats u. a. als iter benugt. Mit viel Gemüts- 
wärme vereint er oft zu jehr die dekorativen Künſte— 
leien Marinos. Seine gejanmelten Werke wurden 
herausgegeben von ®. C. Hazlitt (Kond. 1868). Bgl. 
Moorman, William B., his Britannia’s pasto- 
rals, etc. (Straßb. 1896). 

3) Sir Thomas, engl. Philoſoph, geb. 19. Dit. 
1605 in London, jtudierte in Orford und Leiden und 
lieh ſich 1636 als praftifcher Arzt in Norwich nieder, 
wo er 19. Oft. 1682 jtarb. Er jchrieb: »Religio me- 
diei« (Lond. 1642; neue Ausg., daf. 1892), welches 
Werft, jehr jubjektiv gefärbt, aber voller Originalität 
und Selehrjamleit, ihm den Borwurf des Atheisinus 
zuzog; ferner »Pseudodoxia epidemica, or Treatise 
on vulgar errors« (daj. 1646, neue Aufl. 1852); eine 
| Sammlung von Aphorismen, betitelt: »Christian 
 morals« (Tambr. 1716; neue Ausg., Lond. 1863) 
u.a. Eine Gefamtausgabe feiner Werte beforgte Wil- 

30 * 
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fin (Zond. 1851—52, 3 Bde.). Sein Leben beſchrieb 
Sam. Johnſon. 

4) Georg, Reihögraf von, ruſſ. Feldherr, geb. 
15. Juni 1698 zu Limerid in Irland ala Sprößling 
einer fatholifhen Adelsfamilie, geit. 18. Sept. 1792 
in Riga, trat 1730 in ruffiiche Kriegsdienſte, wo er 
eine Meuterei der Garde gegen die Kaiferin Unna ent- 
ſchloſſen unterdrüdte. Er kämpfte in Bolen, dann 
am Rhein gegen die Franzoſen, hierauf unter Mün- 
nich gegen ie Türfen, geriet 1739 bei Krozla in tür- 
tiihe Gefangenſchaft und ward dreimal ala Sklave 
verfauft. Nachdem ihm der franzöfiihe Geſandte in 
Konitantinopel, Billeneuve, die Freiheit wieder ver- 
ihafft hatte, wurde er 25. Aug. 1758 bei Zorndorf 
verwundet. Beter III. ernannte ihn zum Feldmar— 
ihall und übertrug ihm den Oberbefehl in dem egen 
Dänemark beſchloſſenen Krieg; da aber B. ben Safer 
aufdas Unpolitifche Diefes Krieges aufmerkffam machte, 
wurde er verbannt, doch, ehe er abreifen konnte, 1762 
zum Statthalter von Livland und Eithland ernannt. 

inige Jahre fpäter erhob ihn Kaifer Joſeph II. zum 
Reichsgrafen. 

5) Maximilian Ulyſſes, Baron de Connus 
und Mountany, Reichsgraf von, öſterreich. 
Feldmarſchall, Neffe des vorigen, geb. 23. Oft. 1705 
in Bajel, geit. 26. Juni 1757 in rag, war der ein- 
zige Sohn des Reichsgrafen Ulyſſes von B. (der 
16% aus Schottland auswanderte, in faiferliche 
Dienfte trat und 1731 jtarb), trat jung in diter- 
reichiſche Dienfte, ward 1739 in den Hoffriegdrat 
berufen, zum Feldmarfchallleutnant ernannt und er- 
hielt den Oberbefehl in Schlejien. 1740 wurde er in 
der Schlacht bei Mollwig verwundet. Nach dem Bres- 
lauer Frieden jtand er unter Khevenhüller den Fran- 

oſen in Böhmen gegenüber und befehligte dann in 
Italien unter dem Fürſten Loblowitz gegen die Spa- 
nier. 1745 fommandierte er wieder in Bayern, dann, 
zum Generalfeldzeugmeiiter befördert, amı Rhein und 
1746-48 wieder in Stalien. 1749 zun Gouverneur 
von Siebenbürgen ernannt, dann mit dem General» 
fommando in Böhmen betraut, erhielt er die Würde 
eines Feldmarſchalls. Nach dem Ausbruch des Sie 
benjährigen Krieges an die Spite des bei Kolin zu— 
jammengezogenen Heeres geitellt, ward er 1. ft. 
1756 von — II. bei Loboſitz geſchlagen. Nach— 
dem Friedrich II. Böhmen geräumt hatte, nahm B. 
jeine Winterquartiere in Brag. Am 6. Mai 1757 in 
der Schlacht bei Prag, in der B., unter Karl von 
Lothringen jtehend, die von den Preußen verjuchte 
UÜberflügelung abwehrte und den erſten Ungriff 
Schwerins zurüdihlug, wurde er, tödlich verwundet, 
mit dem geſchlagenen öjterreihiihen Heer in Prag 
eingefchlofien. Das öſterreichiſche Infanterieregiment 
Kr. 36 erhielt 1888 feinen Namen. 


6) Frances, engl. Schriftitellerin, geb. 16. Jan. | 





1816 zu Stranorlar in Jrland, erblindete ſchon in 


ihrer Kindheit, lernte aber viel, indem fie an dem | 


Unterricht ihrer Geſchwiſter teilnahm, und gab 1840 | 
einen Band Gedichte (»Songs of our land«) heraus, | 
\ geb. 7. Mai 1812 in Camberwell bei London, geit. 


denen 1844 » The star of Attögh£i, and other poems« 


nachfolgte. Sie lieferte nun Beiträge zum »Athe- | 


naeum« und andern Zeitichriften, erhielt aud) von 
der Zivillifte einen Heinen Ehrenfold jährlid) und ſie— 
delte 1847 nach Edinburg über, wo fie einen weitern 
Band Gedichte: »Lyyrics and miscellaneous poems« 
(1847), fowie verichiedene Erzählungen, 3. B. »The 
Ericksons«, veröffentlichte. Seit 1852 hat fie ihren 
— Ar London. hr eignes Leben beichrieb fie 
in dem 


ud) »My share of the world« (1861). Seit- | 





Brown hemp — Browning. 


dem erjchienen noch Novellen: »The nearest neigh- 
bour, and other stories« (1875), »The foundling 
of the Fens« (1886). 

7 John Roß, amerikan. Reifender und Humoriſt, 
geb. 1817 in Irland, geit. 8. Dez. 1875 zu Dafland 
in Kalifornien, fam als Kind mit feinen Bater nad 
Amerila, begann im 18. Jahre fein abenteuerndes 
Leben mit einer Reife auf dem Ohio und Mifftffippi, 
nahm Dienft auf einem Balfifhfänger, verlieh dieſen 
aber auf der Inſel Sanfibar und verweilte längere 
Zeit daſelbſt. Dann bereijte er die Vereinigten Staa- 
ten Nordamerifas, Europa, den Orient und Afrila 
und fanımelte überall Stoff zu interefjanten Schilde- 
rungen und Skizzen. Im Auftrag der amerifaniichen 
Regierung durchforſchte B. die Minendiitrifte der Ba- 
cificbahn und war 1868— 70 amerifanifcher Geſandter 
in Ehina. Er ſchrieb: »Etchingsof a whaling cruise« 
(Xond. 1846); »Yusef, or the journey of the Frangi« 
(1853); »Crusoe’s Island: with sketches of adven- 
ture in California and Washoe« (New Vorf 1864); 
»An American family in Germany« (1866); » The 
land of Thor« (1867); »Mineral resources of the 
states west of the Rocky Mountains« (1868); »Mi- 
neral resources of the United States« (mit J. W. 


' Taylor, 1869) und »Adventures in the Apache 


country« (1869; deutich, 2. Aufl., Gera 1877). 

8) Charles Farrar, unter dem Namen Arter 
mus Ward befannter amerifan. Humorijt, geb. 26. 
April 1834 in Waterford (Maine), geit.6. März 1867 
in Southampton, war Schriftießer in der Druderei des 
»Plain Dealer« in Cleveland und debutierte in deſſen 
Spalten mit feinen erjten Briefenvon» ArtemusWard, 
Showman«, deren grotesfer, aber gejunder Humor 
und launige Satire folhen Anklang fanden, da er 
erfolgreich Bortefungen zu halten begann, die ihn 
1866 nad) London führten, und folgende Bücher ver- 
öffentlichte: »Artemus Ward, his book« (1862), 
»Artemus Ward, his panorama« (1865), »Artemus 
Ward among the Mormons« (1866), »Artemus 
Ward among the Fenians«, »Artemus Ward in 
London« (1867) u.a. Seine er en Werte er- 
idienen London 1870 und New Nork 1898. Bal. 
Haweis, American humorists (New Wort 1882). 

Brown hemp, Gambohanf. 

Browuhills (pr. braun), Stadt in Staffordibire 
(England), 15 km nordöjtlih von Wolverhampton, 
mit Kohlengruben, Eijenhütten u. (1901 15,252 Einw. 

Bromwnianiömus, |. Brown 1). 

Brownie (engl., fpr. brauni, »Braunden«), nach 
dem Boltöglauben in Schottland eine Urt Kobold 
oder Hausgeift, der unter der Türfchwelle feine Wob- 
nung hat. Gibt man ihm gute Worte, jo forgt er für 
Reinlichkeit, hilft buttern und dreichen, jagt fommende 
Ereigniſſe, Sterbefälle ıc., voraus, verleiht die Gabe 
des »zweiten Geſichts Wird ihm dagegen nicht 
freundlich begegnet, oder findet er Urbeitsjcheu oder 
Unordnung vor, fo treibt er allerlei Mutwillen wie 
die deutichen Kobolde. 

Browning (pr. bram-), 1) Robert, engl. Dichter, 


12, Dez. 1889 in Venedig. Seiner Abſtammung nad) 
ifter Engländer vom väterlichen Großvater her, Schotte 
durch die mütterliche Großmutter. Sein mütterliher 
Großvater war ein Deuticher, feine väterlihe Groß- 
mutter Kreolin. Er machte in London an der Uni» 
verfität feine Studien und unternahm, 20 Jahre alt, 
eine gründliche Studienreife nad) Jtalien. Als Dich- 
ter trat er zuerjt mit einer unreifen Erzählung in 
Berjen, »Pauline«(1833), auf. 1835 folgte * Drama 


Browniſten — Brown-Sequard. 


»Paracelsus«, worin er dieſen als Scharlatan ver- 
fchrieenen Naturphilofophen als Denter in fein Recht 
einzufegen und außerdem mit Faujtichen Zügen aus- 
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ders eingehend mit dem Haflifchen Altertum. Bereits 
1826 jchrieb fie einen »Essay on mind« und überfeßte 
1833 den »Gefejjelten Prometheus« von Afchylos. 


zujtatten verjuchte. B. zeigt fich darin als ein bedeu- | Traurige Febenserfahrungen und Kränklichkeit jtimm- 
tende3, unabhängiges, aber raubes Genie, und troß | ten fie düjter und verliehen ihren Dichtungen den 


feines hohen poetischen Wertes ſprach das Stüd nur 
wenig an. 1837 erichien »Strafford«, ein bijtorifches 
Trauerjpiel, in London mit vorübergehendem Beifall 
aufgeführt; 1840 der wieder fauſtiſch angelegte »Sor- 
dello« ; 1841— 46 veröffentlichte er eine Sammlung 
dramatijcher und Iyriicher Stüde: »Bells and pome- 
granates«, worin ſich das phantajtifche, aber anmıutige 
dramatiiche Gedicht »Pippa passes«, »Blot on the 
scutcheon« und »A soul’s tragedy« u. a. befinden. 
Hiermit hatte B. feinen Ruf als wahrer und origi- 
neller Dichter begründet. Nach feiner Verheiratun 

1846) fiedelte er mit feiner Gattin (f. unten 2) na 

lorenz über. 1850 erichien fein »Christmas-eve 
and Easter-day«, ein religiös-philofophifches Gedicht, 
reich an fühnen Gedanken und poetifchen Bildern, aber 
nicht frei von der Neigung zum Seltfamen, die ſich 
durch alle Schöpfungen des Berfafjers zieht; darauf 
»Men and women« (1855), eine Sammlın von Ge⸗ 
dichten, die vorzugsweiſe auf italienifchem Boden ent- 
itanden waren, das beliebtejte feiner Bücher. Nach 
dem Tode feiner Gattin 1861 nad London zurüd- 

efehrt, wo erjeitdem febte, veröffentlichte er die gleich: 
—* weithin beliebte Gedichtſammlung »Dramatis 
personae« (1864), worauf 1869 »The ring and the 
book« (2. Aufl. 1872, 4 Bde.) erſchien, fein bedeu- 
tendites poetiiches Werk. Die meijten feiner jpätern 
Werke find der Form nad) teilweife dramatiſche, erzäb- 
lende Gedichte, wie das populäre Buch » Balaustion’s 
adventure«(1871, eine ausgezeichnete Bearbeitung des 
Euripideiichen » Alfejtis«) ; der unerquidlidhe » Prince 
Hohenstiel-Schwangan, saviour of society« (1871, 
2. Aufl. 1872), ein piychologiiches, gegen Napoleon IH. 
gerichtetes Boent, mit Seitenbieben auf den Bapit und 
die Sllerifei; ferner »Fifine at the faire (1872) über 
die Beziehungen von Mann und frau; »’The red cot- 
ton nightceap-country, or Turf and towers« (1873); 
»Aristophanes’ apology and the last adventure ot 
Balaustion« (1875) und »Pacchiarotto, and how he 
worked in distemper, with other poems« (1876). 
Außerdem erihienen noch: »The Inn-album« (1874; 
deutich u. d. T.: » Das Fremdenbuch⸗, Hamb. 1877); 
eine überſetzung von Aichylos' »Agamemmon« (1877) 
ſowie zwei Gedichte: »La Saisiaz« und »The two 
poets of Croisic« (1878); »Dramatic idyls« (1879 
1880, 2 Bbde.); »Jocoseria« (1883); »Ferishtah's 
fancies« (1884), zuletzt »Asolando« (1889). Eine 
Geiamtausgabe feiner Werte erihien 1888 — 89 in 
16 Bänden. In deuticher Überſetzung von E. Ruete 
erjchienen » Ausgewählte Gedichte« (Brem. 1894). Eine 
Browning-Society wurde 1881 von Furnivall 
(j. d.) zum Zwed der Erläuterung und weitern Ber- 
breitung der Werte des Dichters gegründet. Bgl. Mrs. 
Sutherland-Orr, Handbook to the works of 
Robert B. (Lond. 1885); Diejelbe, Life and letters 
of R. B. (daf. 1891); Fotheringham, Studies on 
the poetry of R. B. (3. Aufl., daf. 1898); E. Goſſe, 
Robert B. Personalia (daf. 1890); Berdoe, The 
B. Cyelopaedia, a guide to study of the works of 
R. B. (3. Aufl., dai. 1897). 

2) Elizabeth, engl. Dichterin, Gattin des vori- 
gen, geb. 6. März 1806 in Carlton Hall (Durham), 
geit. 29. Juni 1861 in Florenz, gr ald Tochter 
eines wohlhabenden Kaufmanns, Barrett, eine 
ausgezeichnete Erziehung und beichäftigte ſich beſon— 





grübelnden Charakter ihres Vorbildes Shelley, fo 
namtentlich in: »Romaunt ofMargaret« (1836), »The 
Seraphim, and other poems« (1838) und »Romaunt 
of the Page: (1839). Ihre Verheiratung mit Robert 
B.(1846) führte fie nach dem Süden, der für fie nun 
eine zweite Heimat ward. In ihrem nad Shelleys 
Manier formlojen Bert »The Casa Guidi windows« 
(1851) lieh fie ihren Sympathien für Italiens poli- 
tifche Wiedergeburt, die aud) die »Poems before Con- 
gress« (1860) befunden, begeifterte Worte. Ihr Haupt- 
werf aber iit »Aurora Leigh« (1857, 21. Wufl. 1891), 
das die Leiden einer edlen weiblichen Natur im Kampfe 

egen den konventionellen Zwang der Bejellichaft zum 
ans bat. Gefammelt erichienen ihre »Poetical 
works« zulegt 1890 in 6 Bänden. Eine Sammlung 
ihrer Briefe, der die »Letters to R. Hengist Horne« 
(brög. von Mayer, 1876, 2 Bde.) vorausgegangen 
waren, bejorgte F. G. Kenyon (mit biographijchen 
Beiträgen, 1897, 2 Bde.); die »Letters of Robert B. 
and Elizabeth Barrett-B., 1845—1846« erſchienen 
1899 in 2 Bänden. Bal. P. Bayne, Two great 
Englishwomen: Mrs. B.and C. Brontö (2ond.1881); 
Helene Druskowitz, Drei engliihe Dichterinnen 
(Berl. 1884); Ingram, Elizabeth Barrett-B. 
(Lond. 1888); Whiting, A study of Elizabeth 
Barrett-B. (Bojton 1899). 

Browniſten (ipr. braun, Barrowiiten), eine um 
1581 von Robert Browne (j.d. 1) geitiftete umd nach⸗ 
mals von Henry Barrowe geleitete — Selte in 
Holland und England, will die religiöfe Überzeugung 
und Ausübung von allem äußerliden Zwang frei 
wiſſen, verwirft daher jede kirchliche Organifation und 
überhaupt jede jtehende Religionsübung. In Eng- 
land verfolgt, wendeten ſich die B. nad) Glass, wo 
I. Robinjon (geit. 1625) fie reformierte, und erlang- 
ten ipäter ala &nbependenten (j.d.) in England Dul- 
dung und bedeutenden Einfluß. Bol. Weingarten, 
Die Revolutionsfirhen Englands (Leipz. 1868); 9. 
M. Derter, The Congregationalism of the last 
three hundert years (New York 1880); F. I. Bo- 
wide, Henry Barrow, separatist, and the exiled 
church of Amsterdam 1593 —1622 (Xond. 1900). 

Brown low (pr. braunio), William Sannaway 
(auch Parſon B. genannt), nordamerifan. Politiker, 
geb. 29. Aug. 1805 im Staate Virginia, geſt. 29. April 
1877 in Stnorville, wurde 1826 Reifeprediger der 
Methodiftenfiche und zog 1828 nad) Stuorville in 
Tennefjee und befürmwortete feit 1839 in feiner Bei» 
tung »The Knoxville Whig« eine jtarfe Zentral- 
regierung. Nah Beginn der Sezeffionsbewegung 
(1860) trat er, objchon ein Berteidiger der SHaverei, 
für die Einheit der Union in die Schranfen. 1862 in 
die Unionslinie nach Naſhville geichafft, ſchrieb er feine 
vielbegehrten »Sketches of the rise, progress and 
decline of secession«. Nachdem Tennejjee ſich 1865 
der Union wieder angejchloffen, wurde er zum Gou- 
verneur erwählt und 1869 in den Senat der Union 
geichidt. 

Brown: Sequarb (pr. braun-ßetäar), Charles 
Edouard, Phyſiolog, geb. 8. April 1817 in Port 
Louis auf Mauritius, geit. 2. April 1894 in Paris, 
jtudierte feit 1838 in Paris und widmete fich dann 
erperimentell-pbyfiologiichen Unterfuchungen und der 
Erforihung der Nervenkrankheiten. Er lebte längere 
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Zeit in Nordamerika und London, bier als Arzt am 
Hofpital für Paralytiihe, wurde 1869 Professeur 

an der medizinijchen Fakultät zu Paris und 
1878 Profeſſor der Erperimentalphyfiologie am Eol- 
lege de France. Er arbeitete über die Bufanmen- 
jegung des Blutes, die tieriiche Wärme, das Rüden- 
mart, Musfel-, Nerven- und Ganglieniyitem und 
ichrieb: »Experimental researches applied to phy- 
siology and pathology« (New Vorf 1853); »Deux 
mémoires sur la physiologie de la moelle &piniere« 
(Zar. 1855); »Experimental and clinical resear- 
ches on the physiology and pathology of the spi- 
nal cord« (Richmond 1855); »Recherches experi- 
mentales sur la physiologie des capsules surr6- 
nales« (Bar. 1856); »Researches on epilepsy: its 
artificial production in animals and its etiology, 
nature and treatmentin man« (Bojt. 1857); »Course | 
of lectures on the physiology and pathology of | 
the central nervous system« (Philad. 1860); »Lrec- 
tures on the diagnosis and treatment of functional 
nervous affeetions« (daf. 1868); »Dual character 
of the brain« (Waſhingt. 1877); »Two lectures on 
eonvulsions and paralysis as effects of disease of 
the base of the brain« (Philad. 1878). Seit 1858 
gab er das » Journal de la physiologie de !’homme 
et des animaux«, feit 1868 (mit Charcot und Bul- 
pian) die »Archives de physiologie normale et pa- 








thologique«, ſeit 1873 die amerifanifchen » Archives 
of scientific and practical medicine and surgery« 
heraus. Vgl. »Notice sur les travaux scientifiques 
de C. E. B.« (Bar. 1883); Eloy, La möthode de 


B.-8. (dai. 1893); Buihan, Die Brown-Sequard- | 
bewequng. 
olefular- | 


ſche Methode (Neuwied 1895). 
Brotund Molefularbeiwegung, |. 
Brown stout (pr. braun ftaut), |. Bier, ©. 846. 
Bromwnspille (pr.sraunswilm, Hauptitadt der Graf⸗ 


ſchaft Cameron im nordamerifan. Staate Teras, am | 


linten Ufer des ſchiffbaren Rio Grande, 56 km von 
jeiner Mündung in den Golf von Meriko, der meri- 
laniſchen Stadt Matamoros gegenüber, mit fath. 
Gymnaftum, namhaften Handel und (1900) 6305 
Ein. (viele Meritaner). Im Kriege mit Mexiko 1846 
widerjtand eine Heine amerikanische Abteilung erfolg- 
reich dem Feinde, verlor aber ihren Anführer, nad 
dem die Stadt jowie das nahe Fort Brown benannt 
wurde. Ein Orkan zeritörte 1880 B. fait vollitändig. 
Brown Willy (pr. raum), Berg in den Corni 

Heights in der engl. Grafichaft Cornwall, 415 m hod). | 

rogburn (pr. brödsbörn), Stadt in Linlithgow— 
fhire (Schottland), am Brorbum und Unionfanal, 


17 km wejtlich von Edinburg, mit (1891) 5898 Einw. 


Broye (fpr. brüd), der bedeutendite rechtsfeitige Zu- 
fluß des Schweizer Thielegebietes, 79 km lang, ent- 
ipringt auf den Höhen des Jorat, betritt den Tal | 
en bei Moudon (Milden) und fließt in nordöſt— 
icher Richtung zum Murtenſee, den er am Nordweit- 
ende wieder verläßt, um fich nach kurzem Lauf in den 
Neuenburger See zu ergießen. Auf der Flußſtrecke 
— beiden Seen verkehren die Dampfſchiffe der 
inie Neuchätel-Dlurten. Die B. it im Zuſammen— 
bang mit der Juragewäflerforrektion reguliert wor: 
den. Ihrem Laufe folgt die Broyetalbahn Lyß- 
Durten-Bayerne-Moudon-Baldzieur (-Laufanne). 

Broyhan (Broihban, Breyhahn ıc.), fü und 
gewürzbaft Schmedendes Weihbier, jo feinen Namen 
von einem Braumeiiter, Kurt B. aus Stöden bei 








Hannover, erhalten haben und (1526) das Refultat 
eines Fehlverſuchs, Hamburger Bier in Hannover | 
nachzubrauen, gewejen fein. 


Browns Molefularbewegung — Bruce. 


Brogik pr. broſchih, Vaeslav (Wenzel), tiched.- 
Maler, geb. 1851 in Ttemojchna bei Sillen, geit. 15. 
April 1901 in Paris, wurde auf der Maleratademie 
zu Prag und bei Emil Lauffer gebildet, jtellte bier 
1871 fein erites hiſtoriſches Bild: Eva von Lobfowig 
befucht ihren Bater im Gefängnis, aus und jegte feine 
Studien in Dresden fort, wo er den Hochzeitszug 
Zavis' von Falkenjtein mit Kunigunde, Witwe Des 
böhmischen Königs Przemyſl Ottofar IL, malte. In 


‚ demjelben Jahre vollendete er eine gleichartige Kom- 


poſition: Philippine Welfer, und begann 1872 den 
Abſchied Ottokars II. von feiner Familie, den er 1874 
in München, wohin er 1873 übergeliedelt war, und 
wo er den Einfluß Pilotys empfing, vollendete. Hier 
entitanden auch: die heil. Jria, die Erefution auf dem 
Weißen Berg und die Hochzeit der Przemyſlidentoch⸗ 
ter Dagmar mit dem dänischen König Waldemar I. 
1204. Nach kurzem Aufenthalt in Prag ging B. 1876 


nach Baris, wo ſich feine kolorijtiichen Faͤhigkeiten erit 


völlig entwidelten. 1877 jtellte er das Huſſitenmäd⸗ 
chen aus, dem feine Hauptwerke: die Geſandtſchaft des 
böhmischen Königs Wladiflam Poſthumus am Hofe 
des Königs Heinrih VII. (1879, Berliner National- 
galerie), Betrarca und Yaura, ein Feſt bei Rubens, 
Chriſtoph Kolumbus am Hofe Ferdinands und Iſa— 
bellas, der Balladenfänger, Hus vor dem Konzil zu 
Ktonitanz, der Feniteriturz von Brag am 23. Mai 1618 
(1889) und das Abendmahl in beiderlei Gejtalt (1893, 
eine Szene aus der Hufjttenzeit), folgten. In feinen 
legten Schöpfungen machte ſich der Einfluß von Lau— 
rend und Munkacſhy bemerklich. Seine Gemälde zeich- 
nen fich durch ein glänzendes Kolorit aus; & fehlt 
ihnen aber an Tiefe der Charalteriftit. Zulegt malte 
er auch Genrebilder aus dem niedern Landleben. 

Brinice, |. m. 

Bruat (pr. brüs), Armand Jofepb, franz. See- 
mann, geb. 26. Mai 1796 in Kolmar, geit. 19. Nov. 
1855, trat 1811 in die franzöſiſche Marine ein und 
zeichnete fich 1827 bei Navarino und 1830 vor Algier 
aus. 1843 Gouverneur der Markeſasinſeln und der 
franzdfiichen Niederlaffungen in Ogeanien, wußte er 
die Königin Bomare von Tahiti zur Unterwerfung 
unter das franzöfiiche Broteftorat zu beivegen. 1852 
Bizeadmiral, fommandierte er jeit 1854 die franzö— 
jtiche Flotte im Schwarzen Meer, mit der er 15. Dt. 
1855 Kinburn nahm. Zum Admiral ernannt, ſtarb 


er auf der Rückkehr nach Frankreich. 1857 wurde ihm 


zu Kolmar ein Denkmal geſetzt. 

Brand (pr. brüd), 1) Dorf im franz. Depart. Nord, 
Arrond. Balenciennes, an der Schelde umd der Nord⸗ 
bahn, mit Steintohlengruben, Bierbrauerei, Zuder> 
fabrif, Eifengießerei und cum) 4205 Einw. — 2) Dorf 
im franz. Depart. Bas-de-Ealais, Arrond. Bethune, 
an der Yawe und der Nordbahn, mit Steintoblen- 
gruben, Bierbrauerei und cıoo1) 14,448 Einw. 

Brubbelbries, ſ. Birresborn. 

Bruce (fpr. bruüß), 1) Robert, Lord von An— 
nandale, geb. 1210, geit. 1. April 1295, bewarb 
fih nad) dem Tod Nleranders III. von Schottland 
(1286) ald Verwandter des füniglichen Haufes um den 
Thron. Eduard I. von England aber fegte 1292 die Er- 
nennung feines mit derausgeltorbenen Dynajtie nicht 
fo nahe verwandten Nebenbuhlers John Baliol (1. d.) 
durd. B. een pp vergeblich dagegen. Sein Sohn 
Robert, Grafvon Carrid, geit. 1304, fügte fich 
dent englifchen König volljtändig, und erſt der Enfel 
Robert B. (f. Robert) ward König von Schottland. 

2) James, engl.Afrifareifender, geb. 14. Dez. 1730 
zu Kinnaird (Schottland), geit. 27. April 1794, wurde 


Bruch (Redentunit) — Bruch (Sumpfland), 


Kaufmann, dann nad) wiſſenſchaftlichen und fprad)- 
lihen Borjtudien 1762 britiicher Konſul in Algier, 
durhforichte von bier aus einen großen Teil Nord: 
afrifas, Kreta und Rhodos, befuchte die Ruinen von 
Palmyra und Baalbel und begab fid) 1768 von Gi- 
don über Eypern nad) Ägypten. Hier fuhr er auf 
dem Nil bis Syene, wo er ſich einer Karawane nad) 
Kofjeir anſchloß. Nah manden Duerfahrten an den 
Küjten des Roten Meeres gelangte er nach Gondar 
und erwarb ſich hier die Gunst des Hofes, da er den 
Blattern, die Abeſſinien zum erjtenmal heimfuchten, 
durch die europätfche Behandlungsart ein Ziel ſetzte. 
Während feines mehrjährigen Aufenthalts entdedte 
er den Urſprung des Blauen Nils aus dem Tanajee. 
Nach langer, gefährlicher Reife durch Nubien kam er 
1772 in Syene an. Nach England zurück efehrt, ver- 
lor er durch einen unglüdlichen Sturz jein Leben. 
Er ſchrieb: »Travels to discover the sources of the 
Nile, 1768— 1773« (2ond. 1790, 5 Bde. ; neue Ausg. 
1839, 1878, 1897; deutſch von Volfmann, Leipz. 
1790 — 92, 5 Bbe.). Bol. Dead, Life of B. (neue 
Ausg., Yond. 1849). 

3) John, engl. Hijtorifer, geb. 1802 in London, 
geit. dafelbit 28. Oft. 1869, ward Advolat, gab aber 
1840 feine Braris auf, um ſich wiſſenſchaftlichen Ur- 


beiten zu widmen, hatte Unteil an der Gründung der | 
Kamden-Society (j. Samden), deren Schagmeijter und | 


Direktor er lange Zeit war; für fie gab er eine große 
Anzahl von Schriften heraus, unter andern » Annals 
of the first four years of Queen Elizabeth« (1840), 
»Correspondence of Robert Dudley, Earl of Lei- 
cester« (1844), »Correspondence of James VI. with 
Cecil« (1861). Seit 1858 war er Mitarbeiter an den 
— an ee rege des britiichen Staatsarchivs 
und veröffentlichte zwölf Bände der »Calendars of 
State Papers, Domestic Series, Charles I.« (Yond. 
185871). 

4) John Eollingwood, engl. Hiftorifer und 
Achävlog, geb. 1805 in Newcaſtle, geit.5. Upril 1892, 
wirkte an der Schule feines Baters zu Neweaitle, die 
er nad) deifen Tode 1834 —63 leitete. Bon feinen 
Schriften find zu erwähnen: »Handbook of English 

- history« (3. Ausg. 1857); »Description of the Ro- 
man Wall« (3. Aufl. 1867); »Hadrian, the builder 
of the Roman Wall« (1853); »The Bayeux tapestry 
elucidated«(1856); »Handbook oftheRomanWall« 
(1863, 4. Aufl. 1895) und »Lapidarium septentrio- 
nale« (879). eine Darjtellung der römijchen Dent- 
mäler Nordenglands. 


5) Sir Frederich William Adolphus, engl. | gen 


Diplomat, geb. 14. Upril 1814, geit. 19. Sept. 1867, 
war 1842 Attached bei der Geſandtſchaft in Wafhing- 
ton, 1844 Stolonialjefretär in Hongtong, 1846 Statt- 
halter von Neufundland und befleidete von 1847— 
1857 verjchiedene diplomatifche Ämter in Südamerika 
und Ägypten. Dann begleitete er feinen Bruder, Lord 
Elgin, nad) China, wo er beim Abſchluß des Vertrags 
vom Juni 1857 tätig war, und wurde dafür zum 
Geſandten in China ernannt. 1865— 67 war er bri- 
tiſcher Gefandter in Nordamerila. 

Bruch (gebrodene Zahl, lat. Fractio, Ratio), 
in der Arithmetik eine Zahl, die aus einer beitimmten 
Anzahl gleicher Teile der Einheit (Teileinheiten) 
—— enner des Bruches heißt die Zahl, die an— 

ibt, in wieviel gleiche Teile die Einheit zerlegt iſt, 
Zähler die Unzahl der in dem B. vorhandenen Teil⸗ 
einheiten. Beide werden durd) einen wagerechten oder 
fhrägen Strid (Brudjtrich) getrennt, über den der 
Zähler gefegt wird; 3. B. $ oder °/r, d. h. fünf Sie- 
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bentel, a/b gelefen a b-tel. Ein B. heit et, wenn 
fein Zähler Heiner ijt ald der Nenner, 3. B. r, im 
entgegen Fein Fall unecht, z. B. !%s, %. Brüche 
mit dem Sa er 1Iheißen Stammbrücdhe (Ya, "/s), alle 
andern echten Brüdye Zweigbrücde(#«, %s). Brüche 
mit gleichem Nenner heißen gleichnamig, ſolche mit 
verjhiedenen Nennern ungleihnamig. Wultipli- 
ziert (f. Multiplikation) man einen B. mit feinem Nen- 
ner, jo befommt man fo viele ganze Einheiten als der 
B. Teile der Einheit enthält, das u Produkt 
iſt daher gleich dem Zähler: (vb).b=a. Folglich 
it jeder B. gleich dem Duotienten, der bei der Divi- 
ton (f. d.) des Zählers durch den Nenner heraus: 
kommt, man kann aljo den B. ®/ı aud) lefen 5 durch 
7 und ihn fchreiben 5:7. Im Mittelalter waren 
im Anſchluß an die Teilung des Kreiſes und der 
Stunde Seragefimalbrüde mit den Nennern 
60, 60 3600, 60° 216,000 üblich. Jeht benuft 
man in erjier Linie Dezimalbrüde, deren Nenner 
Botenzen (f. Botenz) von 10 find: 10, 10° = 100, 
10° — 1000 x. Dieſe Dezimalbrüche ſchreibt man im 
Gegenjage zu den bisher betradteten gemeinen 
Bruchen ohne Bruchſtrich und Nenner und zwar jo, 
da man beim Zähler von rechts nad) linfs jo viele 
Biffern (Stellen) durd ein Komma oder einen Punkt 
(Dezimalzeichen) abjceidet, wie der Nenner Nul- 
len dat (1635/1000 — 1,635); hat der Zähler weniger 
Stellen als der Nenner, fo jchreibt man links vor den 
Zähler fo viele Nullen, daß der Zähler ebenjo viele 
Stellen befommt wie der Nenner und fegt dann das 
Dezimalzeichen nad) der frühern Regel (*/1000 = 0,635, 
3/1000 — 0,008). Die Ziffern rechts vom Dezimalzei- 
hen heißen von links nad) rechts: erite, zweite ıc. 
Dezimaljtelle, und zwar gibt die erjte die Zehntel 
an, die zweite die Hundertitel, die dritte die Tauſend⸗ 
ſtel ꝛc. Vielfach ſchreibt man die Dezimalitellen mit 
Heinen Ziffern. Nimmt man von einem B. wieder 
einen B., fo entiteht ein Bruhsbrud; diefer etwas 
veraltete Ausdrud bezeichnet daher das Produft zweier 
Brüche, 3. B. *%s von %s ijt gleich (*/s) . (Hs) = "is. 
Ein B., bei dem Zähler oder Nenner oder beide Brüche 
2 s: 4 
find, heißt ein Doppelbrud), 3.2. = F 5. über 
ſeine Verwandlung in einen gewöhnlichen B. vgl. 
Bruchrechnung. Über Kettenbrüche ſ. Kettenbruch. 
Brüch (Mehrzahl gewöhnlich Brücher; altdeutid) 
bruoch, am Niederrhein Beel und Bell, in Franken 
Lohr, im nordöftlichen Deutihland Luch, in Thü- 
ringen Ried, in Oberbayern Mo08), in Niederun- 
gelegenes Land, das, einen —— zwiſchen 
| Sumpf und Moor bildend, für den Acderbau zu naß 
iſt und zu fauern Humus enthält. Biele Brücher wer- 
den von Harem Wafjer durchſtrömt; meiit find fie 
| dann Überreite von Seen oder Teile von Niederun- 
| gen, die früher mit dem Meer oder einem großen flies 
"ie Waſſer in Verbindung jtanden. Außer der 
Eller (Erle; daher Ellernbrud) wachſen darauf 
Bappeln, Eichen, Beiden, Birken und viele Gejträuche. 
Brüche, bei denen fi) iiber weihen Schlamm, Mo— 
rajt oder Sumpf eine ziemlich jtarte Pilanzendede ge— 
bildet hat, trodnen fait nie aus, tragen oft verfrüps 
peltes Nadelholz und heißen Fern⸗ oder Vehnen— 
brüher;Moorbrüder dagegen bejtehen aus einer 
mit Bäumen und Geſträuchen ſtärker bewachſenen 
Moorerde. Biele Brücher lafjen feine völlige Ent» 
wäfjerung zu und fönnen nur zu Weiden benußt wer: 
den, andre, die entwäſſert und gegen Überſchwem— 
mungen gefichert werden fünnen, bieten nad) ihrer 
Abtrodnung oft fehr ergiebigen Boden dar, jo das 
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Bayern. 

Be: in der Mineralogie die Form der Tren- 
nungsflähe, die beim —— eines Minerals 
entſteht; vgl. Mineralien (Phyſilaliſche Eigenſchaften). 
In der Geologie ſoviel wie Zerreißung, Verwerfun 
(j. d.). — Im Bergbau Einſturz, Zuſammenbru 
eines bergmänniſchen Baues. Tagebrud (Binge, 
Pinge), eine infolge des Zufammenjturzes eines 
Grubenbaues, Abbauhohlraumes oder ganzen Berg- 
wertes in der Erdoberfläche entitandene keſſel- oder 
trichterförmige Bertiefung. Zu Bruce gehen, zu- 
fammenjtürzen; zu Brude bauen, durh Abbau 
einen B. herbeiführen; zu Bruce werfen oder 
bringen, einen B. abfichtlich herbeiführen. — In 
der Jägerei heißt B. ein Zweig von Laub- oder 
Nadelholz, der nad) erfolgreicher Jagd an die Kopf: 
bededung geitedt wird; aud) ein Zweig, Durch den man 


den Anſchuß und die Fährte des Hoch- oder Schwarz- | 


wildes, namentlich bei der Nachjuche auf ein verwun- 
detes Stüd, bezeichnet (Verbrechen der Fährte). 
Bruch (Eingeweidebrud, Hernie, Hernia), 
Lageveränderung eines Eingeweides, infolge deren 
letzteres aus feiner naturgemäßen Höhle herausgetre- 
ten, aber von der äußern Haut noch bededt ijt. Beim 
Leiſtenbruch (Hernia inguinalis) tritt das Einge- 
weide durch den Leiitenfanal, beim Schentelbrud 
(H. femoralis s. cruralis) durch den anal hervor, 
durch den die Schenfelpuldader und der Schenfel- 
nerv aus der Bauchhöhle an den Schentel gehen, beim 
Nabelbrud (H. umbilicalis) durch den Nabelring. 
Weitere Austrittöitellen find: Offnungen der weißen 
Linie (B. der weißen Linie, H. lineae albae), die 
Incisura ischiadica (Hüftausfhnittbrud, H. 
ischiadica), die Gefähpforte der das eirunde Loch 
verichliegenden Membran (B. des eirunden Lo— 
ches, H. foraminis ovalis s. obturatoria), Spalten 
im Damm (Dammbrud, H. perinealis), Offnun- 
en der muskulöſen Bauchwand infolge früherer Ber- 
esungen (Bauhbrud). Beim Zwerdhfellbrud 
(H. diaphragmatica) tritt das a er durd) eine 
Öffnung in die Brujthöhle, beim Majtdarmbrud 
g: rectalis) in einen fi nad außen ausjtülpenden 
eil des Majtdarmes, beim Scheidenbrud (H. va- 
ginalis) in einen Scheidenvorfall. Da die innere Band 
der Bauchdeden von dem Bauchfell —— iſt, 
ſo muß dieſes von den aus der erg unter die 
äußern Bededungen heraustretenden Eingetveiden 
vorgedrängt werden. Man nennt dieje beutelfürmige 
Ausitülpung den Bruchſack, die Öffnung, durch die 
der ®. hervortritt, die Bruchpforte, den hier liegen- 
den dünnern Teil des Bruches den Bruchſackhals 
(collum). Je nad) dem Eingeweide, das ich in dem 
B. befindet, unterfcheidet man: Darmbrud) (En- 
terocele), Netbrucd (Epiplocele), Darmnep- 
bruch (Enteroepiplocele), Wagenbrud) (Gastro- 
cele), Blajenbrud) (Cystocele), Gebärmutter- 
bruch(Hysterocele) und Eierjtodsbrud(Oopho- 
rocele). Beim Littrefchen B. ijt nicht eine ganze 
Darmihlinge, jondern nur eine Wand des Rohres 
vorgeitülpt. Am häufigſten bilden Darmı und Ne 
den Inhalt von Brüden. Im Unfang handelt es fe 
gewöhnlich nur um eine Darmſchlinge; bleibt aber 
der B. ſich ſelbſt überlafjen, fo folgen derjelben all- 
mählich mehrere Darmſchlingen nad, fo daß zuweilen 
fajt der ganze Darm im B. liegt. Häufig kann der 
Bruchinhalt bei Rüdenlagevon ſelbſt zurüdtreten oder 
mehr oder weniger leicht zurüdgebradht werden (be- 


weglicher B. H. mobilis), oder er fann infolge von | 





Bruch (Mineralogie, Bergbau, Jägerei) — Bruch (Eingeweidebrud). 
Oder-, Netze-, Warthebrudy und viele Brücher in | 


Verwachſungen der Eingeweide unter jih und mit. 
dem Brudjad (namentlich bei ältern und größern 
Brüchen) nicht zurüdgebraht werden (unbeweg- 
fiber B., H.immobilis, irreponibilis). Endlich fann 
der B. in der Gegend der Nustrittsöffnung von den 
umgebenden Teilen fo eingeihnürt werden, daß da- 
durch die Bewegung des Inhalts des Eingeweides, 
wenn e8 ein Darmbrud) tft, oder die Zirkulation des 
Blutes in den Gefähen gehemmt wird: eingeflemm-» 


'ter ®. (H. incarcerata, strangulata). 


Für die Entjtehumg von Brüchen ijt eine gewiſſe, 
oft angeborne, oft auch erworbene (dehnbares Nar⸗ 
bengewebe ch Ag io, Pe Schwäche der natür- 
lihen Spalten der musfulöfen Bauchwand bedeu- 
tungsvoll. Daneben wirken als Gelegenbeitdurjachen 
Borgänge, welche die Bauchpreſſe in erhöhtem Maß 
in Anſpruch nehmen und die Eingeweide mit Gewalt 
gegen die Bauhöffnungen drüden. Dahin gehören: 
Heben von Lajten, ſchweres Tragen, angejtrengte 
Atembewegungen beim Ringen und Tumen, ange 
itrengtes &piclen von Blasinjtrumenten, Drängen 
bei der Stuhl- und Urinentleerung, Erbrechen, bef: 
tiges Hujten, Schreien, plögliche Erſchütterungen des 
Unterleibes durch Stoß, Schlag, einen Fußtritt, Rei— 
ten und Springen ꝛc. Selten entiteht ein B. plötzlich 
und auf einmal (wobei die betreffenden Individuen 
einen ſchmerzhaften Rud wahrnehnıen), meiſt war der 
B. ihon vorher in der Entwidelung begriffen, obne 
daß dies von dem Kranken bemerkt wurde. Brüche 
find beim männlichen Geſchlecht häufiger ala beim 
weiblichen; Schenfelbrüche werden öfter bei Weibern 
angetroffen. Nicht ſelten finden fih mehrere Brücke 
bei einem Individuum. Die Erkennung eines 
Bruches ift in der Regel leicht. An irgend einer der 

enannten natürlihen Bruchpforten erſcheint eine 
rvorragung, eine Geſchwulſt, ohne Frarbenverän- 
derung der ſie bededenden Haut. Dieje Geſchwulſt 
tritt bei aufrechter Stellung beim Huſten oder nad 
der Mahlzeit jtärfer hervor, während fie beim Liegen 
und bei erfchlafften Bauchdeden Heiner wird und von 
felbjt oder durch einen leichten, gleihmäßigen Drud 
verſchwindet. Die Geſchwulſt iſt an und für fich nicht 
ſchmerzhaft, mehr oder weniger elajtiih. Beim Zu- 
rüdbringen hört man einen eigentümlich gurrenden 
Laut. In der Regel leiden Bruchkranke an Berdau- 
ungäbejchwerden, an ziehenden Schmerzen nad) der 
Serhwulft, an Blähungsbeichwerden, zuweilen an 
Übelfeit und Brechneigung. 

Brüche find immer mehr oder weniger lältig, rufen 
öfters Schmerzen oder unangenehme Empfindungen 
hervor und können zu jeder Zeit gefährlich werden. 
Geringfügige Beranlaffungen können eineEinflem:> 
mung hervorrufen, die nur durch allerumfichtigjte 
Kunſthilfe befeitigt werden tan. Es muß deshalb jeder 
B. vor allen Dingen durch einen Arzt zurüdgebradht 
(taxis, repositio) und dann aud) durch ein Bruchband 
zurüdgehalten (retentio) werden. Die fogen. Radi- 
falheilung, für die jehr verſchiedene Operations 
methoden angegeben find, foll einem B., der nicht 
zurüdgehalten werden kann, den Patienten aber jtart 
beläjtigt, auf operativem Wege den U durch 
Berbeilen oder Berödung des Bruchſackes verſchließen. 

Die unbeweglihen Brüche erreichen oft eine 
enorme Größe, und wenn Leiſtenbrüche in den Hoden⸗ 
fad treten, wird diejer zumeilen bis zu der Größe eines 
Mannestopfes ausgedehnt. Hier gibt e8 dann außer 
operativen Eingriffen fein andres Mittel ald Trag- 
beutel, die mit breiten Riemen um die Lenden befejtigt 
werden. Obgleich wahre Einklenmungen bei dieſen 
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Brüchen ſelten beobachtet werden, ſo kann doch An— 
ar bi von Kotmafjen kolifartige ine: ao und 
luftreibung durch Blähungen herbeiführen. Der Ber- 

ſuch, ſolche Brüche zurüdzubringen, ift zu jeder Zeit 

geboten, bedarf aber ſtets längerer Zeit, während wel- 
cher der Patient in ruhiger wage verharren muß. Ge- 
lingt die Repofition, fo tit der Darın durch ein Brud)- 
band zurüdzuhalten; im andern Fall müfjen Brud- 
bänder mit hohlen Pelotten wenigitens das jtärfere 

Vordringen des Darmes zu verhüten fuchen. 

Bei der Einflemmung (incarceratio, strangu- 
latio) wird das ausgetretene Darmjtüd durch die 
Brudöffnung derart umfaßt, daß der Darminhalt, 
namentlid aber das Blut, in feiner Fortbewegung 
behindert wird. Sobald fich der Darm eingeffemmt 
bat, iſt die Bruchgeſchwulſt prall und ſchmerzhaft und 
die Zurüdbringung für den Kranken unmöglich. Es 
ftellen fi) eg Aufſtoßen, Brechneigung 
und Erbrechen ein. Gleichzeitig iſt Verſtopfung vor- 
handen. Der Krane befommt große Ungit, feine Ge- 
ſichts züge entitellen ih, der Puls wird Hein, außer: 
ordentlich beichleunigt, und der Unterleib treibt ſich 
auf. Währt die Einflemmung fort, fo dehnt fich die 
Bruchgeſchwulſt aus, wird immer härter und ſchmerz⸗ 
bafter, namentlich) um die Bruchpforte herum, es wer- 
den gallig gefärbte, jchleimige Mafjen erbroden, die 
Kräfie des Kranken ſinken zujehends; noch fpäter hört 
dann das Erbrechen auf, jtatt deſſen jtellt ſich Schluch⸗ 
zen ein, der Puls wird faum fühlbar, falte Schweihe 
treten auf, das Geficht wird blaß und eingefallen, die 
Augen werden glanzlos, die Geſchwulſt wird blaurot, 
kniſtert unter dem Fingerdrud, auf der Haut erheben 
ſich Blafen, mit übelriehender Flüffigkeit gefüllt (ſ. 
Brand, ©.312), und esentitehen Brandihorke. Da die 
Schmerzen in diefem Stadium aufhören, der B. zu» 
weilen jogar zurüdgeht, jo zer der Kranlke, er be- 
finde fich auf dem Wege der Beilerung. Der Tod tritt 
aber dann oft überrafchend jchnell ein. Nurjelten ſtößt 
fih der Brandichorf los, während im Innern Ber: 
wachſungen jich einleiten, jo daß der Darm ſich nicht 
mehr zurüdziehen, feinen Inhalt nicht in die Baud)- 
höhle, fondern nur nad) außen ergießen kann, und 
e3 bildet fih ein widernatürlidher After, der 
felten volllommen heilt, immer aber längere Beit eine 
Kotfiſtel zurüdläßt. Sehr jelten hebt fich die Einflem- 
mung von jelbjt oder es gelingt, den B. vehtgeitig zu 
reponieren. Geſchieht dies nicht, fo ilt die Brud- 
operation (Bruchſchnitt, Herniotomie) ge 
boten. Diefe beiteht in Durchſchneidung der Haut, 
Bloßlegung des Bruchlades und Eröffnung desjelben, 
Spaltung de3 einflenmenden Ringes und Zurüd- 
bringung der Eingeweide. War der Dar durch län- 
gere Einklemmung in feiner Ernährung ſchon erheb- 
lich geitört, oder gar ſchon brandig geworden, jo muß 
der abiterbende Darmabichnitt ausgeichnitten werden 
(Darmrejeftion), und es wird dann ein wider- 
natürlicher After angelegt, oder es werden die geſun⸗ 
den Darmabichnitte miteinander vereinigt, fo dal wie- 
der ein zufammenhängendes, nur um die entfernte 
Darmſchlinge verfürztes Darmrohr bergeitellt wird. 
Nachdem die Wunde zur Heilung gebracht worden, ijt 
e3 geraten, ein Bruchband zu tragen, da die Brud)- 
pforte eine Nadygiebigkeit gegen die andringenden 
Eingeweide behält und deshalb der B. gern wieder- 
fehrt. Der Patient muß außerdem noch einige Zeit 
lang in der Diät ſehr vorjichtig fein, alle blähenden, 
fchwerverdaulichen undden Darmkanal beichwerenden 
Speifen meiden und jede körperliche Anſtrengung noch 
Wochen hindurch unterlafjen. 
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Bruch, in der alten Rechtsſprache ein Vergehen 
sg die darauf geiebte Strafe (f. Brüche). — In 

er Heraldik, j. Beizeichen. 

Brüch (Bruoch, Brode, Niederwat, Nie- 
derkleid), feit dem 12. Jahrh. ein den Schwimmhoſen 
ähnliches Unterkleid, das mıit den langen Strümpfen 
durch Schnürbänder vereinigt wurbe; auch Bad- und 
Scambinde. Der Name hat jich in der Schweiz und 
den Niederlanden bis jeßt erhalten. 

Bruch, Bauerſchaft, zur Stadtgemeinde Redling- 
haufen (j. d.) gehörig, mit (1900) 16,470 Einw. 

Bruch, 1) Johann Friedrich, prot. Theolog, 
geb. 13. Dez. 1792 in Pirmaſens, gejt. 21. Juli 1874 
in Straßburg, jtudierte dafelbit, wurde Hauslehrer in 
Köln und in Paris, 1821 Profeſſor am protejtanti- 
ihen Seminar zu Straßburg, 1831 Prediger an der 
Nikolaikirche, 1849 geijtlicher Inſpektor, 1852 Mit- 
> des Oberfonfiitortums und 1866 des Iutherifchen 

ireftoriums. Als Vertrauensmann der deutichen 
—— hielt er 1. Mai 1872 die Einweihungs⸗ 
rede bei Begründung der deutſchen Univerfität Straß⸗ 
burg und ward deren erjterReftor. Bon feinen Schrif- 
ten And hervorzuheben: ⸗Lehrbuch der hrijtlichen Sit- 
tenlehre« (Straib. 182932, 2 Bde.); »Fitudes 
philosophiques sur le christianisme« (daf. 1839; 
deutih von Frank, Frankf. 1850), »Weisheitslehre 
der Hebräer« (Straßb. 1851) und » Theorie des Be- 
wußtſeins· (daf. 1864). Vgl. Bruchs »indheit- und 
Jugenderinnerungen« (hrsg. von Gerold, Straßb. 
1889), dazu als Fortfegung: »Y.%. B., feine Birkfam- 
keit in Schule und Kirche 1821—1872« (daf. 1890). 

2) Mar, Komponijt, geb. 6. Jan. 1838 in Köln, 
Schüler von K. Breidenjtein in Bonn und 1853—57 
als Stipendiat der Mozart-Stiftung F. Hiller, Rei- 
nedes und Breunings in Köln. Nach mehrfach wech— 
felndem Wufenthalt (Berlin, Leipzig, Wien, Dres: 
den, Mannheim ıc.) wurde er 1865 Direktor ded Mu: 
fifinftituts in Koblenz, 1867— 70 Hoffapellmeijter in 
Sonderöhaufen, brachte wieder einige Jahre teils in 
Berlin, teil in Bonn zu, fehrte jedody 1878 nad) 
Berlin zurüd, um die Leitung des Sternſchen Ge- 
fangvereins zu übernehmen. 1880 ging er ald Diri- 
gent der Bhildarmonifchen Gefellichatt nad) Liverpool, 
ſiedelte aber ſchon 1882 nad) Breslau über, wo er 
die Orcheitervereinsfonzerte leitete. 1889 wurde er 
unter Verleihung des Srofeffortitels Vorſteher einer 
akademischen Metiterfchule an der Berliner Akademie; 
bereit3 1887 war feine Wahl zum ordentlichen Mit- 

liede der Berliner Akademie erfolgt. 1893 ernannte 
ihn die Univerjität Cambridge zum mujikalifchen, 1896 
die Univerfität Breslau zum philoſophiſchen Ehren- 
doktor. B. macht feit 1864 Auffehen durd) feine in 
einem anſprechenden, gut jingbaren Stile geidhriebenen 
Werke für gemiſchten Chor und Orcheſter (»Szenen 
aus der Frithjofiage«, Op. 23; ⸗Schön Ellen«,, Op. 
25; »Odyſſeus«, Op. 41 [Tert von Graff]; ⸗Armi⸗ 
nius«, Op. 13; »Lied von der Ölode«, Op.45; »Achil⸗ 
leus«, Op. 50; »Das Feuerkreuz⸗, Op. 52; »Mofes«, 
Op. 67 |biblifche8 Oratorium] und »Gujtavd Adolf«, 
Op. 73) und die Geſangsſzene für Bariton mit frauen» 
chor und Orcheſter »Fritbjof auf feines Baters Grab» 
hügel« (Op. 27), von denen fich befonders die erjten 
fünf allgemeiner Beliebtheit bei den großen Chorver- 
einen erfreuten. Auch von feinen Nännerhören mit 
Orcheſter wurden fünf jehr befannt: »Römifcher 
Triumphgefange, »Wejjobrunner Gebete, »Norman⸗ 
nenzuge, »Salamis«, »Thermopylä«. Bon jeinen 
fonjtigen Werfen find in erjter Linie feine drei Biolin- 
fonzerte (Op. 26, G moll, Op. 44 und 58, beide in 
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D moll) hervorzuheben, von denen das erjte allbeliebt 
it, ferner die hebräiiche Melodie »Kol nid rei« für 
Gello und Orcheſter, von feinen kirchlichen Vokalwer— 
fen das » Jubilateamen«, »Rorate Coeli« und »Kyrie, 
Gloria und Sanktus«. Dagegen fanden feine drei 
Symphonien, zwei Streichquartette und fein Klavier⸗ 
trio weniger Anklang. Seine beiden Opern »Lorelei« 
(Mannh. 1863) und »Sermione« (Berl. 1872) er⸗ 
wiefen ſich nicht ala lebensfähig. 

Bruchband (Hama, Bracherium), Inſtrument 
zur Zurüdhaltung eines Eingeweidebruches. Die Pe⸗ 
Iotte P (ij. Abbildung) hat eine hölzerne oder metal: 
lene Grundlage, den Schild, und erhält durch Pol— 
itern die erforderlihe Form. An ihrer Außenſeite 
jind Knöpfe, Halen ıc. angebradt. Un die Pelotte 
ichlieht fih der Leibgürtel an, eine elaſtiſche, halb- 
freisförmige, ſchmale Feder, die fich der Körperform 
genau anpafjen muß und mit Leder überzogen it; 
an fie fügt ji der Ergänzungsriemen E an, mit» 
tel3 deijen das B. geichloffen wird. Ein gut gearbei- 
tetes B. muß gleihförmigen, mäßig ſtarken Drud auf 
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die Bruchöffnung ausüben und ſich dabei den Kör— 
perbewegungen des Kranken aeg ohne ſich 
zu verſchieben oder zu beläjtigen. Es gibt auch Brud;- 
bänder mit beweglicher (jtellbarer) Belotte, Tolche 
mit doppelter Belotte für beiderfeitigen Bruch, und 
foldhe, bei denen das vordere und hintere Ende der 
Feder mit einer Belotte verfehen ift und die Belotten 
durch ein Kniegelenk beweglich find. Zur Benutzung 
des Bruchbandes legt man es lofe um das Beden, 
läßt den Kranken ſich niederlegen, bringt die vorgefal- 
lenen Teile durch die Bruchpforte (f. Bruch, ©. 472) 
volljtändig zurüd, legt dann die Pelotte aufdie Bruch⸗ 
öffnung, ak fie, bringt den Leibgürtel in paſſende 
Lage und fchlieht das B. 

Bru beere (Heidelbeere), ſ. Vaceinium. 

Bruchberg, Bergrüden des Harzes (f. d.). 

Brüche (Brüchte), im mittelalterlichen Rechts— 
leben fowohl die geringern Verbrechen, auch Frevel 
genannt, diebeim Brüdtengericht unterjucht wur- 
den, und deren Strafe in Geld beitand, als auch diefe 
Strafen felbjt, die im Fall der Zahlungdunfäbigfeit 
des Täters in gelindere, nicht verſtümmelnde körper: 
fiche Züchtigungen verwandelt wurden. Daher nannte 
man diefe Übertretungen auch »Sachen, die an Haut 
und Haar gehens. Hohe B. dagegen, auch Ungerichte 

enannt, waren Verbrechen, »weldye an Hals und 
Hand gingen«, d. h. Todesjtrafe oder eine verſtüm— 
melnde Strafe nad) ſich zogen. Diefe gehörten vor 
die Zent» oder Halögerichte. 

Brucheinflemmung, |. Bruch, ©. 472. 

Bruchfeitigkeit, ſ. Feſtigkeit. 

Bruchhauſen, 1) Dorf im preuß. Regbez. Arns- 
berg, Kreis Brilon, hat eine kath. Kirche, Nagel: 
ichmieden und (1900) 736 Einw. Nahebei aufdem Fiten- 
berg (bis 748 m ü. M.) die Bruchhäuſer Steine, 
Porphyrfelfen (bis 87m hoch). — 2) (Alt⸗B.) Fleden 
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im preuß. Regbez. Hannover, Kreis Hoya, Knoten— 
punft von zwei Slleinbahnen, hat eine evang. Kirche, 
Amtsgericht, Schloß, Holziägerei und 1000) 1012 Einm. 
sn * Familie der Samentäfer. 
ruchoperation © 4707 

Bruchpforte, Bruchfad ze. 1. Brud, 5.472. 

Bruchprisma, der Erdlörper, der ſich von einer 
Erdmaſſe ablöjt, wenn deren Gleichgewichtszuſtand 
gejtört wird. 

Bruchrechunng, dev Inbegriff der Negeln für 
das Rechnen mit Brüchen. Jeder unechte Bruch kann 
in die Summe aus einer ganzen Zahl und einem ech⸗ 
ten Bruche verwandelt werden, indem man die Divi- 
ſion des Nenners in den Zähler ausführt und den 
Reit zum Zähler des echten Bruches wählt, 3. B. 
127, —2 + *%s, kürzer 2%5. Underjfeits ijt die Summe 
aus einer ganzen Zahl und einem Bruch als Bruch 
darjtellbar, den Zähler des neuen Bruches erhält 
man, indem man den Zähler des alten um Die mit 
dem Nenner multiplizierte ganze Zahl vermehrt :3%7 — 
ur — 7, Man kann einen Brud, ohne jeinen 
Wert zu ändern, erweitern, d. b. Zähler und Nen- 
ner mit derjelben ganzen Zahl multiplizieren (4 — 
35/45 — "/a0), ferner fann man ihn, wenn es eine 
ganze Zahl gibt, durch die Zähler und Nenner beide 





‚teilbar find (f. Divifion), vertürzen, d. b. Zäb- 
‚ler und Nenner dur diefe Zahl dividieren (dan 
+3. —%r). Yede foldye ganze Zahl ijt ein gemein» 
famer Teiler oder Faltor von Zähler und Nenner, 
und man fagt ftatt verfürzen auch, daß man Den ge 
‚ meinfamen Fattor weghebt. Brüche mit gleichen 
Nennern addiert man, indem man die Zähler ad» 
diert. Sind die Nenner verſchieden, jo judt man zu- 
erit den Generalnenner (Hauptnenner) der 
Brüche, d. h. die Fleinjte ganze Zahl, die durd) jeden 
der auftretenden Nenner teilbar tjt, bringt dann jeden 
Brud durch Erweiterung auf diefen Generalnenner 
und addiert endlich die gefundenen Zähler. Hat 
man 3. B. die Summe Ys+!'/s-+ "a, fo iſt 12 die 
en durch 2, 3 und 4 teilbare ganze Zahl, alio 
der Seneralnenner, und da Ya—®/ır, Ya —Hıa, Ya 
%ıa, jo wird die Summe "/ıa — 1!ır. Die Subtraf- 
tion von Brüchen wird ebenjo ausgeführt. Ein Bruch 
wird mit einer ganzen Zahl multipliziert (dividiert), 
indem man den Zähler (Nenner) mit der ganzen Zahl 
multipliziert 4.5 —y; Yrb—tı.s—"n). 
Zwei Brüche werden miteinander multipliziert, indem 
ı man Zähler mit Zähler und Nenner mit Nenner mul- 
tipligiert 4.7 =" °u.7— las). Ein Bruch wird durch 
| einen andern dividiert, indem man bei dem Diviſor 
Zähler und Nenner vertauscht und den fo entjiehenden 
Bruch mit dem Dividendus multipliziert (H4:%7 oder 
=’ 
= == U Ye HT ee a = 1 Ye), 
[Dezimalbruhrehnung.] Um einen gewöhnlichen 
Brud) in einen Dezimalbruch zu verwandeln, dividiert 
man mit dem Nenner in den ge hängt dem Reit 
eine Null an, dividiert wieder, hängt dem Reſt wie- 
der eine Null an und fährt fo fort; hinter den Duo» 
tienten der eriten Divifion, der, wenn der gegebene 
Bruch echt iſt, einfach gleich O zu ſetzen iſt, bringt man 
das Dezimalzeichen —— an und fügt dann die 
Quotienten der übrigen Diviſionen der Reihe nach als 
Dezimalſtellen hinzu. Kommt man niemals zu einer 
Diviſion, die aufgeht, die alſo den Reit O liefert, jo 
fann man den gegebenen Bruch nur durch einen nie 
mal abbredienden, unendliden Dezimalbrud) 
darftellen, 3. B. — 0,333..., es — 0,8383... In 
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diejem Falle muß man einmal bei der Divifion auf 
einen Reit jtoßen, der ſchon früher dageweſen ijt, und 
von da ab müfjen auch die frühern tienten wies 
derfehren, jo daß fich in dem Dezimalbrud) von einer 
beitiimmten Stelle an immer diefelbe Gruppe von 
Ziffern wiederholt, 3. B. %Yıı — 0,454545... Ein De- 
imalbruch mit einer ſolchen immer wiederfehrenden 
Bikfern ruppe (hier 45) heißt periodifch, die Ziffern⸗ 
gruppe jeine Beriode; der Dezimalbrud) ift rein pe- 
riodiſch, wenn die Beriode gleich hinter dem Komma 
beginnt, wie bei 0,4545..., ſonſt unrein periodiſch 
> 0,8333 ... iſt unrein periodijch mit Der Periode 3). 
rhält man einen periodischen Dezimalbrud), fo lann 
man den gegebenen Bruch näherungsweife darjtellen, 
indem man den periodiichen Dezimalbrud; an irgend 
einer Stelle abbricht, nur muß man die legte noch 
beibehaltene Ziffer um 1 erhöhen, wenn die darauf 
folgende elaſſene Ziffer gedber als 4 iſt; es iſt 
alſo bis auf drei Dezimaljtellen genau Ys — 0,167, 
bis auf 4 Stellen genau %ıı — 0,4545. Um einen end» 


lichen Dezimalbrud) in einen gemeinen Bruch zu ver= | 


wandeln, läßt man das Komma weg und bividiert 
mit einer Zahl, die hinter 1 fo viele Hullen bat, als 
Dezimalftellen vorhanden waren, endlich verfürzt man 
dielen Bruch, wenn es möglich iſt, 3. B. 1,025; = 


105 65 _ * Ein periodiſcher Dezimalbruch iſt 


1000 40 

gleich) der Summe aus dem endlichen Dezimalbruche, 
der vor der Beriode vorhergeht, und einem Bruche, 
defien Zähler gebildet wird von den Ziffern der erjten 
Beriode, während der Nenner die Zahl 9 fo oft ent- 
hält, wie die Periode Ziffern hat, und hinter dieſen 
Neunen jo viele Nullen wie hinter dem Komma Zif- 
fern jtehen, die der erjten Ziffer der erjten Periode 


vorausgeben, 3.B. 0,4585...— /o = ?ıı; 1,4545... - 
-— +24? 1% gesimalbrühead- 
— FT T T no no xʒ 


diert und fubtrahiert man, indem man fie fo 
untereinander jchreibt, daß die Dezimalzeichen unter» 
einander fommen und dann rechnet wie mit ganzen 
Zahlen, im Ergebnis ijt das Dezimalzeihen unter 
die frühern — man beachte dabei, daß man 
jedem Dezimalbruch rechts beliebig viele Nullen an— 
Düngen darf, ohne feinen Wert zu ändern. Auch bei 
der Multiplilation rechnet man mit den Dezi- 
malbrüchen wie mit ganzen Zahlen, ſchneidet aber 
im Produft von recht3 nad) lints jo viele Stelken 


durd) das Komma ab, wie in den beiden Faktoren 


des Produkts zufammen vorhanden find; enthält das 
Produft jo wenig Ziffern, daf links von dem jo be- 
jtimmten Komma feine agıller mebr jteht, jo jegt man 
vor das Komma eine Null und erjet auch die etwa 
noch rechts vom Komma fehlenden Ziffern durd) 
Nullen, 3. B.5,26. 1,254 — 6,50604 ; 0,35. 0,15 — 0,0875. 
it 10, 100, 1000 ıc. multipliziert (Dividiert) man 
einen imalbrud, indem man das Komma um 
jo viele Stellen nad) rechts (links) rüdt, wie der Mul- 
tiplifator (Divifor) Nullen hat; etwa fehlende Stellen 
ergänzt man durd Nullen, 3. B. 85,372. 10000 — 
353720; 35,372: 10 = 8,5372; 35,372: 1000 — 0,085372. 
Um einen beliebigen Dezimalbruch in einen andern 
zu dividieren, hängt man dem Divijor oder dem 
Dividendus jo viele Nullen an, daß beide gleidy viele 


Dezimalen befommen, und dividiert dann unter Weg: regelmäßiges (lage 


lajjung des Kommas wie bei der Verwandelung eines 
gewöhnlichen Bruches in einen Dezimalbrud, 3. B. 
m _ MM 0 

03 = 0,300 - 300 - J,00333 » +» 


Bruchrhein, ſ. Brubrain. 
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Bruchſal, Bezirksamtsſtadt im bad. Kreis Karls- 
rube, an der Saalbach, im Kraichgau, ehemalige Re- 
fidenz der Fürjtbifchöfe von Speyer, Anotenpunft der 
Staatsbahnlinie Mannheim-Konjtanz und andrer 
Linien, 116 m ü. M., hat eine evangelifche und 4 fath. 
Kirchen (worunter die St. Peterskirche, die Begräb- 
nisftätte der Bifchöfe von Speyer, und eine Kloſter— 
fi mit Shönem Ultargemälde von Schraudolph), 

eine Synagoge, ein Schloß (im Rokokojtil, mit jchö- 
nen Säülen, großartigen Gartenanlagen und einer Ka— 
pelle), ein Kriegerdenfmal, Gymnaſium, eine Real-, 
Gewerbe- und Handelsſchule, Muſilſchule, Waijen- 
haus, Weiberitrafanitalt, Zellengefängnis, ga 
richt, 2 Bezirköforjteien, Reihsbantnebenitelle, Dla- 
ſchinenfabrik, Fe — Tabaf » und Zigarren⸗, Lam—⸗ 
| pen», Gewehrihäff., Zement- und Kiltenfabrifation, 
Faßdaubenhauerei, Branntwein⸗ undFiegelbrennerei, 
Sägewerle, Bierbrauerei und (1900) mit der Garniſon 
(4 Estadrons Dragoner Nr. 21) 13,555 Einw,, dar» 
unter 3747 Evangeliihe und 742 Juden. — B., das 
jeinen Namen wohl von der Landſchaft Bruhrain er- 
halten hat, war urſprünglich ein Königshof, der 1056 
dem Bistum Speyer gel ward; diejesfaufte 1190 
| nod) die Vogtei von den Grafen von Kalw. Seit dem 
‘16. Yahh. hatte der Biſchof in B. öfters feinen Si. 
‚1609 eroberte Kurpfalz B., und 1676 und 1698 
| wurde die Stadt von den Franzoſen niedergebrannt. 
| 1802 fam B. an Baden, und das filberne Kreuz im 
blauen Feld aus feinem Wappen wurde in das ba» 
diſche Landeswappen —— Hier 2. Juni 
1849 Gefecht er vo den badiichen Inſurgenten und 
den preußiichen Truppen. Bgl.Röfler, Geſchichte der 
\ Stadt B. (2. Aufl., Bruch. 1894); Wille, B., Bilder 
' aus einem —— Staat (2. Aufl. Heidelb. 1900). 

| ruch, ſ. Brud, ©. 471. 
lange GBruchſchleich e), joviel wie 

\ Blindfchleiche. 

Bruchichnitt, ſ. Bruch, © 473. 
ne, alle Arten natürlicher Steine, die 
in Heinern Stüden gebroden und darauf ohne eine 
weitere Bearbeitung als diejenige mit dem Maurer- 
hanımer vermauert werden. Die Güte der B. hängt 








Fig. 1. Unregelmäßiges, 


Fig. 2. regelmäßiges 
Brudfteinmauermwert. 


‚von ihrer Härte, Wetterbeitändigfeit und Lagerhaf— 
tigteit ab. Geſchichtete, ſchieferige, blätterige Steine 
tragen ſenkrecht zu ihrer Schichtung die größte Laſt 
und dürfen daher nur auf das »Lager« gelegt ver— 
mauert werden. Bei ungeichichteten Steinen iſt die 
Lage gleihgültig. Das Bruchſteinmauerwerk teilt 
man in unregelmäßiges (wildes, Fig. 1) und 

ehaftes, Fig. 2) ein. Bei 
jenem laufen die Fugen unregelmäßig ın verjchiedenen 
Richtungen, während fie bei dieſem ſich in tunlichjt 
wagerechte Zager- und jentrechte Stoßfugen jondern. 
Fig. 1 u. 2 geben aud) die Bildung der Mauereden. 
Hierher gehört auch dasKyflopenmauerwerf, ein 
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mörtellofe3 Steingefüge von fehr großen, unregel- 
mäßig vieledigen Bruchſteinen (f. Tafel »Architel 
tur IlI«, Fig. 1 u. 3). Wie die B. werden auch Feld— 
jteine (Lefejteine, Findlinge) verwendet. 

Brüchtengerichte, ſ. Brüche. 

Bruchus, Samtentäfer. 

Bruchtweide, ſ. Weide. 

Brucin (Caniramin) C,„H„N,O, ober 
C,,H,(OCH,),N,O,, ein das Strychnin begleitendes 
Alfaloid, bildet farbloje Kriitalle mit 4H,O, verwit- 
tert etwas an ber Luft, ſchmeckt jehr bitter, löſt ſich 
ihwer in Waſſer, leicht in Alkohol, ſchmilzt bei 100°, 
bildet meijt kriſtalliſierbare, ſehr bitter ſchmeckende 
Salze und löjt ji in Salpeterfäure mit roter Farbe, 
die beim Erwärmen in Gelb übergeht. Es wirkt ähn- 
lih dem Strychnin, aber ſchwächer. 

Brucit, Mineral, Magnefiumbydroryd MgH,O,. 
jelten in tafelförmigen rhomboedrijchen Strijtallen, ge- 
wöhnlich derb, blätteriq und faferig, ift graulich- und 
grünlichweiß, Halbdurdfichtig oder — auf 
den ſehr volllommenen Spaltungsflächen mit Perl— 
mutterglanz. Härte 2, —F Gew. 2,3— 2,4. B. fin- 
det fih auf Trümern im Serpentin, fo zu Hobofen 
in New Jerſey (hier befondersder faferigeNemalitb), 
Lancaſter und Teras in Pennſylvanien, fowie einge: 
iprengt im Kallſtein, fo zu Philipftad in Schweden, 
bet Predazzo ıc. 

Brud, 1) (B. an der Leitha) Stadt in Nieder- 
diterreich, am linfen Ufer der Leitha, die bier Die 
Grenze gegen Ungarn bildet, Sinotenpunft der Oſter⸗ 
—2 Ingarifchen Staatseiſenbahn und der ungari- 
ihen Staatsbahnen, Sig einer Bezirtshauptmann- 
ſchaft und eines Bezirksgerichts, hat alte Stadtmauern 
und Tore, ein gräflich Harrachſches Schloß (Brugg) 
mit römiſchen Baureiten, ihönen Garten- und Bart- 
anlagen, ein ehemaliges Augujtinerflojter (Aufent- 
haltsort des Kaiſers während der Lagerübungen), 
Bierbrauerei und (1900) 5134, mit der jelbjtändigen 
Gemeinde Prugg 5246 Einw. Wın rechten Ufer an 
Leitha liegt der zum ungarischen Komitat Wiefelburg 
gehörige Ort Kiraälyhida (foviel wie Königsbrüde, | 
vor 1902 B.:Ujfalu, d. h. B.-Neudorf, genannt) 
mit (1901) 837 Einw., einer Konſervenfabrik, Militär- 
ſchießſtätte und dem großen Baradenlager, das jähr 
lih in den Sommermonaten hauptſächlich von der 
Wiener Garniſon zu Truppenübungen bezogen wird. 
B. tit fehr alt, wie dort gefundene lateintihe In— 
fchriften beweifen; feinen antifen Namen fennt man 
aber nicht. — 2) (B. an der Mur) Stadt in Steier- 
marf, 487 ın ü. M., an der Mündung der Mürz in 
die Mur und an der Südbahn (Wien - Triejt und 
B.-Leoben), hat einen großen Hauptplaß (mit ſchönem 
jchmiedeeifernen Brunnen aus dem 17. Jahrh.), eine 
gotiſche Pfarrkirche (15. Jahrh.), einen ehemaligen 
Herzogsbof mit Arkaden (15. Jahrh.), ein Denkmal | 
des Volisſchriftſtellers Morre, eine Fachſchule für 
Holz- und Eifenbearbeitung, eine Eifenwaren > und | 
eine Maichinenfabrif, Süägewerfe, eine Zellulofe- und 
Holzjtoff» und eine Papterfabrif, Nunjtmühle und | 
(1900) mit der Garniſon 7595 Eimw. B. iſt Siß einer 
Bezirfshauptmannfchaft, eines Bezirksgerichts und 
einer Finanzbezirfsdireftion. Oberhalb der Stadt er: 
hebt jich der Schloßberg mit den Ruinen der alten, 
1792 abgebrannten Feite Landskron. Nördlich von 
B. endigt das maleriihe Tragdftal. — 3) (Für: 

tenfeldbrud) Flecken und Bezirksamtshauptort in 

berbayern, an der Staatsbahnlinie München - Lin- 
dau, 514 m ü. M., hat eine Schöne kath. Kirche, Amts— 
gericht, Forſtamt, Nemontedepot und (1900) mit der | 











Brüchtengerihte — Bruck. 


Garniſon (ein Infanteriebataillon Nr. 1) 3906 meiſt 
kath. Einwohner. B. iſt Geburtsort der berühmten 
Erzgieher Stiglmayer und Miller. Dazu gehört das 
ehemalige Giftereienferflofter Fürjtenfeld, Das, 
1258 von Herzog Ludwig dem Strengen als Blut- 
Ihuld für die Hmrichtung feiner Gemahlin Maria 
von Brabant erbaut, 1803 fälularifiert wurde und 
gegenwärtig als Unteroffizierfhule und -Vorſchule 
dient. In der Kirche, die 1718—41 neu aufgeführt 
wurde, ruhen Ludwig und mehrere andre Angehörige 
des Haufes Wittelsbach. In der Nähe ein Totenfeld 
aus heidnifcher Vorzeit und der Kloſterhof Bud 
(Buch) mit dem rn worauf eine Pyra⸗ 
mide aus weißem Marmor (jeit 1808) die Stelle be- 
zeichnet, wo Ludwig der Bayer 11. Oft. 1347 verſchied. 
Bal. Fugger, Klojter Fürjtenfeld (2. Aufl, Münd. 
1885). — 4) Schloß, ſ. Lienz. 

Bruf, Karl Ludwig, Freiherr von, öſter— 
reich. Finanzminijter, geb. 8. Oft. 1798 in Elberfeld, 
geit. 23. April 1860 in Wien, machte den Krieg von 
1815 mit, durdreijte England und Frankreich und 
ging 1821, um am Befrerungsfampf Griechenlands 
teilzunehmen, nad) Triejt, wo er blieb und fpäter als 
Gründer und Direktor des Lloyd zu Unfehen gelangte. 
1848 ward B. in die deutfche Nationalverfammlung 
gewählt; auch ernannte ihn die Öjterreichiiche Regie» 
rung zum Bevollmächtigten beim deutichen Reichs- 
derwejer. Im November 1848 übernahm B. in dem 
Minijterium Schwarzenberg-Stadion das Bortefeuille 
des Handels und der öffentlihen Bauten, half Die 
Berfafiung vom 4. März 1849 zu jtande bringen, 
verhandelte den Frieden mit Piemont und begann 
fein eignes Berwaltungsdepartement nach einem groß: 
artigen Plan umzugejtalten. Er errichtete die Han- 
dels- und Gewerbekammern, verbeflerte das . 
fulatö», Pol und Telegraphenwejen, unternahm 
bedeutende Wege: und Eiienbahnbauten fowie Fluß⸗ 
reqgulierungen, ordnete die Ausarbeitung eines Öjter- 
reichifchen See- und Handelsrechts an, ſchuf die Wie- 
ner Börjenkanmer, die Triefter Seebehörde und fuchte 
durch Wegihaffung hemniender Zollſchranken der 
öfterreihiichen Induftrie neue Abſatzwege zu ſchaf— 
fen. Auch betrieb er eine Handelseiniqung zwiſchen 
Ojterreich umd Deutfchland. Im Dezember 1849 in 
den Freiherrenſtand erhoben, nahın er 23. Mai 1851 
feine Entlafjung, ward aber 1853 mit den linter- 
handlungen in Berlin betraut, die zum Abſchluß der 
Zollverträge Ofterreich8 mit dent Zollverein führten. 
Im Juni d. J. ging er als öſterreichiſcher Internun: 


zius nad) Konitantinopel und ſchloß mit der Pforte 


die Konvention en Bejegung der Donaufürjten- 
tümer durch Öjterreichifche Truppen. Im März 1855 
übernahm er wieder das Bortefeuille der Finanzen. 


' Da aber die durchgreifenden Reformen, die er ver: 


langte, nicht eintraten und der italienische Krieg 1859 
den Finanzen Oſterreichs einen empfindlichen Schlag 
beibrachte, fuchte B. in politifchen Reformen Heilung 
für die Finanznot. Er überreichte dem Sailer eine 
Dentichrift (nach feinem Tode veröffentlicht: »Die Huf- 
gaben Viterreichd«, Leipz. 1860), worin er eine Re- 
präfentativverfaffung für die einzelnen Kronländer, 
Erweiterung des Reichrats, Bleihberehtigung aller 
Belenntnifje, freiheit der Wiſſenſchaft, der 04. des 
Unterrichts, Schonung der verſchiedenen Nationali- 
täten und engen Anſchluß an Deutſchland empfahl. 
Mittlerweile von einflußreichen Gegnern in den Eynat- 
tenichen Unterſchleifsprozeß verwidelt, erhielt er 22. 
April 1860 vom Kaiſer in ungnädiger Form feine 
Entlafjung und ward am Morgen des 23. mit durd)- 
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Zum Artizel ‚Brücken‘. 


-Lexikon, 6. Aufl, 





Längenansicht. 
1. Bahnbrücke über den Pruth bei Jaremcze. (M. = 1:1500.) 





2. Ballochmyle-Viadukt. (M. = 1:1800) 
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Längenansicht.- Längenschnitt. N 
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A» Fisen - 
B Frei -|Gelenie 





Querschnitt (M. = 1:300). Längenansicht (M ' 
7. Aquädukt von La Freit 





Längenansicht. 
9. Hölzerne Gerüstbrücke, Bahnbrücke. 
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13. Howescher Fıd 
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Längenansicht. Querschnitt. Längessu 
10. Verdübelte Balkenbrücke. (M. = 1:35). 11. Hölzerne Hänge! 
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Längenschnitt, Längenansicht, 
4. Almabrücke in Paris. (M. — 1:750.) | 
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Ansicht. Querschnitt a—b, 
' 8. Kanalbrücke (Dortmund nach den Emshäfen). M. = 1:525. 





* — | 
Längenschnitt. Ansicht. 
6. Brücke über den Kanal bei Draulitten (Monierbrücke). 
(M. = 1:750). 





Querschnitt, 
kträger. (M. = 1:400). 





uerschnitt an —b. Längenansicht. Längenschnitt. 
brücke. (M. = 1:375). 12. Hölzerne Sprengwerkbrücke. (M. — 1:450). 
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Brüd — Brüde, 


fchnittenem Hals halbverblutet im Bett gefunden; 
nachmittags war er eine Leiche. Der Verdacht der 
Mitſchuld beftätigte fich nicht, vielmehr erfolgte einige 
Monate danad) eine offizielle nahe 1877 
erichienen »Memoiren des Baron B. aus der Zeit 
des Krimfriegs« (Wien). . 
Brück, Stadt im preuß. Regbez. Potsdam, Kreis 
Zaudy-Belzig, an der Staatsbahnlinie Berlin-Blan- 
fenbeim, hat eine evang. Slirche und (1900) 1497 Einw. 
Brück, 1) Gregor (Bontanus, eigentlich 
Heinge), deuticher Staatsmann, geb. 1483 in Brüd 
bei Wittenberg, geit. 20. Febr. 1557, ftudierte in Wit- 
tenberg und ‚Aare a. D. die Rechte und betrieb | 
uerjt jelbjtändig die Advokatur. Bon Friedrid dem 
eiſen als Kanzler an deijen Hof gezogen, begleitete 
er diefen und feinen Nachfolger auf die Reichstage und 
nahm an den Verhandlungen über die Reformation 
hervorragenden Unteil. Er riet 1530 zur Übergabe 
der Augsburger Konfeſſion und fchrieb die Vorrede 
zu ihrem deutichen Tert. Wuch bei der Stiftung des 
Schmaltaldifhen Bundes (ſ. d.) wirkte er mit und 
ſorgte treu für die Univerfität Wittenberg. Nach Jo- 
hann Friedrichs (ſ. d.) Gefangennahme 1547 zog er 
jich nad Jena zurüd. Bgl. Kolde, Der Kanzler B. 
(Gotha 1874). — Sein Sohn Chriſtian war Kanz— 
ler des Herzogs Johann Friedrich des Mittlern und 
ward —— nteils an den Grumbachſchen Händeln 
(j. Grumbach) 18. April 1567 in Gotha hingerichtet. 
2) Heinrich, kath. Theolog, geb. 25. Oft. 1831 in 
Bingen, wurde 1855 Prieiter, 1857 Dozent, 1861 
Profeſſor der Kirhengefhichte am biſchöflichen Semi- 
nar zu Mainz und dajelbjt 1899 Biſchof. Er fchrieb 
unter andern: »Lehrbuc der Kirhengeihichte« (8. 
Aufl., Mainz 1902); » Die oberrheinifche Kirchenpro⸗ 
vinz« (daf. 1868); »Die geheimen Gefellichaften in 
Spanien und ihre Stellung zu Kirche und Staat« (daf. 
1881); »Geichichte der katholischen kirche in Deutich- 
land int 19. Jahrhundert« (daf. 1887— 1901, 4Bde.; 
2. Aufl. 1902 f.; Bd. 3 u. 4 auch gefondert u. d. T.: 
»Die Kulturtampfbewegung in Deutichland«, daf. 
1901 


Brürcke in der Geologie, ſ. Dislofation. 

Brüde (v. althochd. brucca;; hierzu Tafel » Brüden 
I—IVe), im wetteiten Sinne jedes über ein fließen: 
des oder jtehendes Waſſer, über einen beitehenden Ber- 
fehröweg (Bahn oder Straße), über ein weites oder 
enges Tal oder über beide zugleich führendes Verbin⸗ 
dungsbauwert von Fuß- und Fahrwegen, Straßen, 
Eijenbahnen, Bajjerleitungen u. Schiffahrtöfanälen. 
wonach ſich folgende Eintertlung ergibt: 1) Nach dem 
Zweck: Straßen-, Eifen-, Stroms, Kanalbrüden und 
Hquädulte; bierbei heißen Brüden Heinjter Ubmej- 
fung, unter Dämmen zur Bafjerabführung bejtimmt, 
Durdläffe; Brüden erg zweier Berfehrs- 
wege in verjchiedenen u. ber=-, Unter- und 
Durdhfahrten. Über Aquädulte (Tafel II, Fig. 7) 
j. d. Brüden bedeutender Höhe und Länge, meiſtens 
den Erjaß für große Dämme bildend. heiten Bia- 
dukte oder Talbrüden (Tafel II, Fig. 1 und 6); 
Kanalbrüden (Tafel III, Fig. 8) führen ſchiffbare 
Waſſerwege über andre Verkehrswege (Bahnen, 
Straßen oder Bafjerläufe). 2) Nach dem Bauitoff: 
Stein», Holz- und Eifenbrüden, wobei zu den erjtern 
die in neuerer Zeit vielfach ausgeführten Brüden aus 
Stampfbeton ohne und mit Eifeneinlage gezählt wer- 
den, und Holz- und Eifenbrüden auch gemauerte 
Stützen und Widerlager bejigen fünnen. 3) Nach der 
Stellung zum zu überjchreitenden Objeft: gerade 
und ſchiefe Brüden, je nachdem Objeltö- und Brüden- | 








ſtützend; nur 
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achſe jich unter einem rechten oder fpigen Wintel jchnei- 
den. 4) Nach den jtatiihen Rückſichten: a) in 
Bezug auf die Stügenwirkung a) Balfenbrüden 
mit ausjchließlich lotrecht wirkenden Stügdrüden, 
P) Bogenbrüden mit ſchief nad ab» und aus- 
wärts gerichteten Drud- und y) Hängebrüden mit 
lotrechter Belaftung der Zwifchen- und mit jchief nad) 
auf» und einwärts gerichteter —— auf die 
Endſtützen (Widerlager); b) in Bezug auf das innere 
Kräfteſpiel a) tatifhe bejtimmte und 4) ſtati— 
ihe unbejtimmte Tragſyſteme, wobei eriteres 
bei a) aus dem geometriſchen Zuſammenhang mit der 
Statik allein bejtimmmt wird und von Wärmeſchwan— 
kungen unbeeinflußt bleibt, bei 4) nur mit Berüd- 
— des elaſtiſchen Verhaltens (der Formände⸗ 
rungen) des Tragiyitems ermittelt werden fann und 
durch Wärmeſchwankungen geändert wird. Die Theorie 
der zu 8) erforderlichen Berehnungsmethoden wurde 
erst in den legten 30 Jahren in für die —— 
voll befriedigender Weiſe ausgebaut. 5) Feſte un 
bewegliche Brücken, von denen erſtere jederzeit un- 
gehinderten Verkehr gejtatten, letere die Verbindung 
ganz unterbrechen, 3. B. aus militärifhen Rückſich— 
ten, oder nur zeitweilig aufheben, um den freien Raum 
unter der B. —— zu vergrößern. 6) Nach 
der Berwendungsdauer: definitive und provi— 
ſoriſche Brüden, zu legtern zählt man Not-, Urbeits-, 
a und bez. Gerüjtbrüden. 

Als Brüdenbelajtungen wirken: 1) lotrecht 
das Eigengewicht und die Verkehrslaſten; 2) wage⸗ 
recht a) in der Längsrichtung die Bremswirkung bei 
Bahnbrüden, 8) ſenkrecht zur Brückenlängsachſe die 
Fliehkraft bei Ne aeg und der Winddrud; letz⸗ 
terer bedingt bei Brüden von jehr großer Stügweite 
und hochgelegenem Flächenſchwerpunkte der Brüden- 
anfihtsflähe (Bogen- und Talbrüden) geneigte 
Stellung der Haupttvragwände; 8) Wärmeänderungen 
bei jtatiich unbejtimntten Tragiyftemen. 

Die Hauptbejtandteile jeder B. bilden: 1) die 
Fundamente, 2) die Stüßen, 3) die Träger und 4) die 
Brücdentafel, die unntittelbar die Vertehrslaften aufs 
nimmt und ſamt dem Eigengewicht auf die Träger 
überträgt, die dieſe Belajtung ſowie ihr Eigengewicht 
auf die Stüßen und durch deren Bermittelung auf 
das Fundament und damit ſchließlich auf den trag— 
fähigen Grund überleiten. 1) Die Fundamente wer- 
den in verichiedener Weije fo ausgeführt, daf fie den 
Stüßen unwandelbare Standjicherheit gewähren. 
2) Lebtere heißen Pfeiler, wenn fie frei, Wider- 
lager oder Landfeſten, wenn fie, an den Brücken— 


‚ enden jtehend, den Anſchluß der Fahrbahn an den zu 


verbindenden Bertehrsitrang bilden. Pfeiler und Wi- 
derlager aus Holz und Eifen heißen auch Mittels, 
bez. Landjoche. Die Mittelitügen der ſtets erheblich 
über die Fahrbahn emporragenden Hängebrücken 
heißen Bylonen (Tafel IL, Fig. 8 u. 9). Den An— 
ihluß der Widerlager an die Dämme, bez. das Ge— 


lände vermitteln Parallel» oder Stirn», gerade oder 


—— Böſchungsflügel, Böſchungskegel oder 
dauerwerkskörper aus Voll» oder Hohlmauerwerk 
in verjchiedenartiger Anordnung. 3) Die Haupt- 
träger werden gebildet aus faſt jtets lotrecht, nur 
ausnahmsweiſe (Tafel IT, Fig. 5) geneigt jtehenden 


‚vollwandigen oder jtabfürmig gegliederten Trag- 
wänden, «Bögen oder «Stetten, Drabtieilen und Ges 


wölben, die, auf den Stüben ruhend, die Fahrbahn: 
tafel tragen, . bloß in gewiſſen Abjtänden unter- 

ei Heinern gewölbten Brüden erfährt 
die Fahrbahntafel mittels der Hinterfüllung aus Erd» 
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beton- oder Mauerwertöförper eine ga 
(Tafel IH, Fig. 4 u. 6) Unterjtügung durch den Ge— 
wölberüden ; beigrößern ewölben erfolgt eine 
Herabminderung diejer toten Laſt durch Entlaftungs- 
bögen (Tafel II, Fig. 1 u. 7), Entlajtungspfeilerdyen 
oder Spandrillmauerwert (Tafel III, Fig. 2 u. 3), 


Brüde (eijerne Brüden), 


rade und parallel (Tafel I, Fig. 1—4) oder eine oder 
beide polygonförmig (Tafel I, Fig. 5, 6, 7 und 10) 
verlaufen, und —— mit ſtetig gekrümmten 
Gurtungen (hauptſächlich bei Bogenbrüden ausge- 
führt); nach dem Ausfüllſyſtem: Gitterbrücken 
(Tafel I, Fig. 1) bei engmaſchigen ſteigenden und fal- 


den Bogen nur in gewifjen Ubjländen belajtend. Die | lenden Stabreihen (veraltetes Syitem), Netzfach— 


Entfernung der Auflagermitten der Hauptträger heißt 


wertbrüden bei ein= oder mehrfachen Stabreiben 


Stüßweite (Tafel I, oe. 1) der Brüdenöffnung. | mit ——— (GKnotenpunktsabſtand, Ta— 


4) Die Fahrbahntafe 
dede, der oberjten unmittelbar befahrenen oder be- 
gangenen Schichte der Yahrbahntafel, und dem -Ge- 
rippe, der Tragkonſtruktion hierfür. 

4. Eiſerne Brüden, 

Bauſtoff. Guheifen bildete den urfprünglichen 
Bauſtoff (die erite eiferne B. der Welt, die Straßen- 
brücke bei Coalbroofdale in England, wurde 1776 
1779 und die erjte deutiche B., Über das Striegauer 
Bafjer in Niederfchlefien, 1794 gegoſſen; beide find 
Bogenbrüden und jtehen noch heute), wurdeaber nad) 
Erfindung des Walzprozefjes durch das jchmiedbare 
Eifen in Form von Blechen und Walzeifen volljtän- 
dig verdrängt und darf in Deutichland und den mei- 
iten übrigen Ländern nur nod) für die jtüßenden 
Traglörper der Brüdenauflager (für außergewöhn- 
li) große Stüßweiten jet hierfür Stahlguß) ver- 
wendet werden. Bei der gemijcht-eifernen Straßen- 
brücde bei Lugos in Ungarn 1833 erjtmalige Anwen⸗ 
dung von Schweiheijen auf dem Kontinent. Diefer 
Bauſtoff herrichte nun fast unbeſchränkt und mußte erft 
in der neuejten Zeit, in den Bereinigten Staaten Nord» 
amerifas und in Deutichland fajt ausnahmslos, dem 
Flußeiſen weichen, das auch in den übrigen Ländern 
in wachſendem Umfang das Schweiheifen verdrängt. 
Die Bervolllommnung der bei Hängebrüden vielfach 
verwendeten Drabtieile (label), (1815 wurde die erjte 
Drabtieilbrüde[vgl. Tabelle, Ad, auf der Rückſeite der 
Tafel IV] vollendet) durch Einführung der Stahlkabel 
aus Gußſtahl (eritmals bei der 1870 begonnenen be- 
jt-River- Brüde zwiichen New Vork und 
Broofiyn), deren Herjtellung in Deutſchland das 
Karlswerk bei Mülheim a. Rh. (patentverjchlofjene 
Brüdentabel) befondere Sorgfalt zuwendet, laſſen von 
dieſem Bauſtoff eine führende Rolle beim Bau aufer- 
gewöhnlich weitgefpannter Brückenbauwerke erwarten. 

Konjtruftionsteile. 1) Vollwandige Träger: 
für geringe Belajtungen und Stügweiten werden 
Walzeiſen (Brofileijen), für größere Berhältnifje Blech- 
träger, zufammengejegt ausvollem, itehenden Wand: 
blech, mit Gurtungen aus Binfeleifen oder Winfel- 
eiſen und aufgenieteten Dedflaceifen verwendet, wo- 
bei infolge der Bi ungsbeanſpruchung die Elemente 
eines Tragerquerſchnitis ungleich in Spannung ver- 
jet werden; 2) jtabfürmig gegliederte Träger, wobei 
die einzelnen Stäbe nur in ihrer Längsrichtung ge- 
zogen oder gedrüdt, mithin alle Elemente eines Quer- 
Ichnittes gleich jtark in Spannung verjeßt werden; 
bierbei nennt man a) die Umfarungöftäbe: Sur: 
tungen, b) die beide Öurtungen verbindenden Ausfüll⸗ 
jtäbe bei lotrechter Stellung: Bertifal-, bei geneigter: 
Schräg- oder Diagonaljtäbe, und fpricht von ein» und 
mehrfachen Ausfüllfgitemen, je nachdem ein (Tafel I, 
Fig. 3 und 4) oder mehr (Tafel I, Fig. 5, 8 und 10) 
Ausfüllftäbe durch einen lotrechten Trägerichnitt ge- 
troffen werden; c) den Schnittpunft der Stabachſen 
zweier Gurt-⸗ und der daſelbſt anjchließenden Ausfüll- 
jtäbe: Knotenpunkt. Die Trägergattung 2) nennt man 
nad) der Form der Gurtungen: Barallel- und Poly— 
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Fig. 5 und 7), Ständerfahwerfbrüden 
(Tafel I, Fig. 2; Tafel IV, Fig. 1, und Tafel IL, Fig-4 
und 5) bei abwechielnd jtehenden und fallenden Aus⸗ 
üllſtäben (auch mit mehrfacher Ausfüllung) und 
Fachwerk mit ſymmetriſchem Musfülliygitem 
(Tafel I, Fig. 3 u. 4) bei abwechielnd jteigenden und 
rg einfachen Diagonalen. Aus jtattfchen Nüd 
ichten findet in der Neuzeit mit Vorliebe das einfache 
Ausfüllfyiten Berwendung; die bei bedeutenden Stüß- 
weiten hierdurch gebildeten großen Fachweiten und 
Stablängen der Drudjtäbe werden dann Durch Neben- 
(Setundär-Jitäbe (TafelI, Fig-9, und Tafel IV, Fig-2 
und 6) untergeteilt ; bejonders häufige Unwendung in 
den Vereinigten Staaten von Nordamerifa ;3) Krnoten- 
punttausbilbung, Man untericheidet feite oder ge- 
nietete und Gelenffnotenpunfte, je nachdem alle amı 
Knotenpunkt zufammenlaufenden Stäbe dajelbjt feit 
angenietet oder um einen Gelenfbolzen in der Träger- 
ebene frei drehbar angeichloffen werden; erjtere An- 
ordnung ijt faſt ausfchließlid in Europa (mit Aus 
nahme der Gelenke bei Bogen- und Auslegerbrüden), 
legtere überwiegend in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika üblich. 

Durh Duerverfpannungen müljen bie 
Hauptträger jeder B. verbunden iverden, um fie zur 
Aufnahme aller wagerecht wirfenden Belajtungen zu 
befähigen, weshalb man die Hauptträgergurtungen 
durch ein einfaches oder doppeltes Ausfülliyiten ver- 
bindet, wodurd womöglich zwei, mindeiteng aber ein 
liegender Fachwerk⸗, auch Windverjpannungsträger 
genannt, gebildet wird. 

Die Saas wird bei 1) Straßenbrüden, 
den Verkehrsanſprüchen entiprechend, jehr verichieden 
ausgebildet: einfacher oder doppelter Boblenbelag, 
desgleichen mit Schotter=, Teer⸗ oder Aſphaltbeton⸗ 
decke, Wellblechdecke (veraltet), Belageifen, Budelplat- 
ten, Beton» und Moniergewölbe, vollftändige Eifen- 
decke (legtere in den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika häufig trogförmig aus Profil- und Flacheiſen 
— etzt) mit darauf ruhender Aſphaltdecke, 
Holzwürfel, künſtlichen oder natürlichen Bflafter- 
iteinen in Sandichichte auf Beton; bei jtärterm Ber- 
fehr werden für die Fußgänger bejondere, zu deren 
größern Sicherheit gegen den Fahrweg erhöhte Fup- 
wege (Trottoire) aus Holzdielen, Wipbalt, Granit: 
oder Monierplatten auf Holz- oder Eifenunterlage 
aus Wellblech oder Belageifen mit Beton ausgefüllt, 
angelegt und nad) außen durch ein Geländer abge— 
ichlofjen ; bei 2) Eifenbahnbrüden aus dem Gleisſtrang 
und deſſen Unterlage gebildet, die jehr verſchieden⸗ 
artig aus hölzernen oder eifernen Quer» und Längs- 
ichiwellen ohne und mit iesbettung, welch leßtere auf 
eiferner Unterlage rubend (Budelplatten, volle Eijen- 
dede), getragen von Beton- oder —— oder 
dem eiſernen Fahrbahngerippe, ſchalldämpfend bei 
Stadtbahnen wirft und die Durchbruchſicherheit bei 
Entgleifungen erhöht; nad) Bedarf werden aud) Geh: 
wege für das Bahnperjonal vorgejehen. 
Fahrbahngerippe beiteht aus Längs- und 


gonalfahwerfträger, je nachdem beide Gurtungen ge- Querträgern, wobei erjtere Gewicht und Belajtung 
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Brücke (eiferne Balten-, 


der Fahrbahndecke unmittelbar aufnehmen und mit: 
telbar durch die Duerträger auf die Hauptträger über- 
leiten. Bei Anlage befonderer Fußwege fomımen hinzu 
noch deren Yängsträger, die auf den Querträgern, 
bez. auf außen an den Hauptträgern angeichlofjenen 
Konsolen ruhen. 

Die Uuflager müfjen den Drud der Hauptträger 
auf die Pfeiler und Widerlager überleiten und Hierbei 
die durch Einbiegungen der Hauptträger entjtehen- 
den Kippbewequngen derjelben ungehindert zulafien. 
Je nahdem ie wagerechte Längsbewegungen der 
Hauptträger infolge von Belajtungen und Wärme— 
ichwanfungen gejtatten oder nicht, unterfcheidet man 
bewegliche und feite. Erjtere werden bei Heinen Brüden 
und dementiprechend geringem Reibungswiderjtand 
als Sleitlager, jonjt als Rollenlager dreiteilig derart 
angeordnet, daß der oberite, mit dem Hauptträger fejt 
verbundene Teil auf Walzen über dem unterjten hin 
und ber rollen kann, wobei in beiden Fällen zur un: 
mittelbaren Huflagerung der Hauptträger zweckmäßig 
Stüßplatten mit Zylinderlagerflähen (Tangential- 
fipplager) zur Ermöglihung der Kippbewegungen 
angeordnet werden. 

I. Eiferne Ballenbrüden (f. Tafel I). Das 
Tragwerk ijt an beiden Enden, oder überdies noch 
an einem oder mehr Zwifchenpuntten (Pfeiler), wage- 
recht aufgelagert, wonad man a) einfache (ab- 
geſetzte) und b) durchlaufende (kontinuierliche) 

räger unterjcheidet, die beide nur ein feites (wage— 
recht unverfchiebliches) Auflager befigen dürfen. Die 
Trägergattung a) bildet den weitaus größten Teil 
aller bejtehenden Eifenbrüden; bei ihr kann Die 
Frahrbahntafel ober: (Tafel I, Fig. 1—4 u. 8), unter: 
balb (Tafel I, Fig. 6, 9, 11 u. 12) oder (felten) in der 
Mitte (Tafel I, —* 5) der Tragwände angeordnet 
werden, wobei nur im erſten Falle mehr als zwei 
Hauptträger, jedoch auch nur bei Brücken von gerin— 
ger Stüßweite, möglich find. Bei größern Straßen- 

rüden hängt man behufs Gewichtäverminderung 
der Fahrbahntafel die Fußwege mittels gefonderter 
Konſolen außen an die Haupttragwände, wobei die 
Möglichkeit eines Querverkehrs anzujtreben tft. Bei 
doppelgleifigen Bahnen überbrüdt man bei fleinen 
und mtittlern Stüßiweiten zwedmähig jedes Gleis 

efondert. en b): Die durdlaufenden Träger find 
tatiich unbeſtimmt, daher mit dem Nachteil behaftet, 
durch ungleiche Wärmeänderungen und Anderungen 
in der Höhenlage der Auflagerpuntte in Spannun 
verjeßt zu werden; ihr Uniwendungögebiet wurde — 
das von Gerber beim Bau der Haßfurter Straßen- 
brüde über den Main (Tafel I, Fig. 6, und Tabelle, 
Ab) erſtmals ausgeführte T ragſyſtem durchlaufender 
Träger mit freiliegenden Stützpunkten, auch 
Ausleger, Konſolträger, engl. cantilever ge 
nannt, das, jtatifch beſtimmt und daher frei von allen 
ſtatiſchen Nachteilen des gewöhnlichen durchlaufenden 
Trägers, fich überdies durch Gejtaltungsfähigkeit in 
der Linienführung der Gurtungen auszeichnet, er- 
heblich eingeihränft. Die Firth of Forth-Brücke, die 
größte bejtehende Baltenbrüde, jowie eine große An- 
zahl Hervorragender Brüdenbauwerfe, inäbef. in den 
tereinigten Staaten von Nordamerika, wurden hier- 
nach gebaut (Tafel I, Fig. 7—12, und Tabelle, Ab). 
Vollwandige Balfenträger erreichen oder überjchrei- 
ten heutzutage nur ausnahmsweiſe eine Länge von 
50 m, während die brüdengeichichtlich wichtige, 1846 
bis 1850 ausgeführte Britanniabrüde in England 
(Tabelle, Aa) als vollwandige Röhrenbrüde wie 
ein eiferner Tunnel auf den Stüßen lagert. Bei 
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Heiner und mittlerer Stüßweite erhalten die Balfen- 
brüden meijtens parallele (Tafel I, Fig. 1—4), bei 
großer Stüßweite vorwiegend eine gerade und eine 
polygonale (TafelI, Fig. 11 u. 12) oder zwei in Bezug 
auf die Auflagerverbindungsgerade ſymmetriſch (Ta⸗ 
fel I, Fig. 5) oder unſymmetriſch (Tafel I, Fig. 7) 
re polygonale Gurtungen. 

.Eijerne Bogenbrüden(Tafel II, Fig. 1—7, 
und Tabelle, Ac). Dan unterjcheidet die jtatiich be— 
ſtimmten Bogenbrüden mit Dreigelenten (Rämpfer- 
gelenfe und Scheitelgelente, Tafel II, Fig. 1 u. 2) 
und die ſtatiſch en entweder mit Känıpfer- 
gelenten (Tafel IL, Fig. 3—5) allein oder gelenflojen 
(Tafel II, Fig. 6 [mit Flägenlager)), die ſaͤmtlich wie 
Gewölbe auf die Stüßen einen geneigt nad) auswärts 
gerichteten Drud ausüben, derbetden Zweigelenfbogen- 
brüden in neueſter Zeit mandyınal durd) ein elajtijches 
Zugband aus gleichem Bauftoff wie der Bogen auf: 

efangen wird, wodurch die Stüßen nicht jlärfer als 
ür Balfenbrüden bemejjen werden müfjen. Die An- 
zahl hervorragender Bogenbrüden, mit denen bezüg- 
lich ſchöner Linienführung wohl nur die Hängebrüden 
in Wettbeiverb ftehen, ijt in der Neuzeit erheblich ge- 
wachen. Die größte Bogenipannweite der Welt 
(256,1 m) beit die Straßenbrüde über den Niagara 
bei Elifton, die größte Deutſchlands die Straßenbrüde 
über den Rhein von Bonn nadı Beuel (187,9 m), 
während der Garabit= mit 122,5 m und der Biaur- 
viaduft mit 121,8 m Höhe (abgejehen von der Heinen 
Straßenbrüde über die Noceihludt in Tirol mit 
138m) die höchſten eifernen Brüden darjtellen und die 
Mittelöffnung des Wuppertalüberganges bei Müng- 
jten die bedeutendite Höhe in Deutichland erreicht 
(vgl. Tafel II, Fig. 5, 4, 1 u. 6, und Tabelle, Ac); bei 
den legtgenannten drei Brüden jtehen mit Rückſicht 
auf den hochgelegenen Schwerpunft in Bezug auf Die 
Winddruckfläche die beiden Haupttragwände zur Er- 
zielung der erforderlichen Standjicherheit nad) außen 
geneigt. Die Fahrbahntafel legt man, wenn möglich, 
oberhalb (Tafel II, Fig. 1—3, 5, 6) der Hauptträger, 
nur in befondern Fällen ijt jie an denjelben aufge: 
hängt (Tafel IL, Fig. 4) oder durchichneidet fie (Ta- 
fel II, ig. 7). 

II. Eijerne Hängebrüden (vgl. hierzu Tafel 
»Brücde Ile, Fig. 8 u. 9, und Tabelle, Ad). Die 
Hauptträger (Hängegurte) der eifernen Hängebrüden, 
gebildet aus Ketten, Drabtlabeln oder aus verjcie- 
denen Walzeifen, bejigen entweder eine im lotrechten 
Sinne mehr oder minder verjteifte, an dem unver- 
jteiften Hängegurt mittels lotrechten Zugjtäben auf- 
gehängte Brüdenbahn, oder verjteifte Tragwände mit 
einer wagerecht verjteiften Brüdenbahn, die fajt ſtets 
zwifchen den Hauptträgern liegt. Die meijten der 
früher gebauten Hängebrüden waren und find jchlaffe 
Konitruftionen mit gar feiner oder ungenügend wir- 
fender Beriteifung (hierher gehören die 1851—55 er- 
baute Kabelbrüde über den Niagara und die 1860 er- 
baute und 1884 durch eine eiferne Bogenbrüde erjeßte, 
einzige je in Europa für Bahnbetrieb ausgeführte 
Kettenbrüde über den Donaukanal in Wien), die durch 
den Berfehr in mehr oder weniger jtarte Schwankun⸗ 
gen verſetzt werden, die zuerjt wirffam durch die Aus— 

ildung der ausgefahten Hängebrüden, bei denen 
aber die ſchöne Kettenlinie nicht mehr umgeitört zur 
Wirkung kommt, hintangehalten wurden; fie wirfen 
bei Unordnung eines Gelenkes im Kettenfcheitelpunft 
als jtatifch bejtimmte — Dreigelenfbogen- 
träger; hierzu gehören die Elbbrüde bei Loſchwitz mit 
146,7 m und als größtes Bauwerk diefer Urt die 


Bogen-, Hängebrüden). 
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Straßenbrüde in Pittsburg mit 243,8 m Entfernung 
der Mitteljtügen; eritere 1893, leßtere 1876 vollendet ; 
ferner die Außenöffnungen der Towerbrüde in Lon— 
don (Tafel IV, Fig. 4). — Als neuejte Unordnung 
jind die Stabel-, bez. Kettenbrüden mit Beritei- 
fungsbalken, welche die Verkehrslaſten fo zu ver- 
teilen haben, daß möglichſt viel Hängeſtäbe gleich— 
zeitig zum Tragen gebracht werden, zu nennen. Die 
vorgeihrittene Theorie der Statik eiferner Baulon- 
ſtruktionen gejtattet auch das Kräfteſpiel diefer ſtatiſch 
unbeſtimmten Tragſyſteme in zutreffender Weiſe zu 
ermitteln. Beiſpiele hierfür ſind die im Bau begriffene 
Eiſenbahn- und Straßenbrücke über den Eaſt River 
zwiſchen New York und Brooklyn mit 487,0 m und 
die neue veriteifte Straßentettenbrüde über die Do- 
nau zwiichen Beit und Ofen mit 290 m ig U et 
entfernung. Erwähnenswert iſt noch der Linden: 
thaliche Entwurf eines Hängebogens ohne Gelente 
mit parallelen Gurtungen aus Drahtgliederketten für 
Straßen» und Eifenbahnvertehr über den North Ri- 
ver zwiichen New Vork und New Jerjey mit 944,9 m 
Mitteljtügenentfernung (Tafel II, Fig. 9, und Ta- 
belle, Ad). Die erite eijerne Hängebrüde war eine 
1796 (Tabelle, A d) erbaute Fußgängerbrüde von 
21 m Stügweite mit ettengliedern aus Rund» und 
Duadrateijen; die 1826 vollendete Straßenfettenbrüde 
über die Menai-Meerenge in England beſaß 176 m, 
und die 1864 vollendete Fußgängerbrücke bei Briftol 
in England bejigt mit 214 m die größte Stüßweite, 
der mit 203 m die alte Straßenbrüde zwiſchen Beit 
und Ofen (Tafel II, Sit 8) als zweitgrößte unver- 
jteifteRettenbrüde folgt. Als erjtetabelbrüde (Draht⸗ 
jeil) wurde ebenfalls in den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika 1815 die Fußgängerbrüde über den 
Schuplfill gebaut, 1883 die erite Stahlkabelbrüde, die 
befannte Straßenbrüde zwischen New York und Broof- 
lyn mit 486,3 m MWitteljtügenentfernung (Tabelle, 
A d) vollendet; erjtere ijt unverjteift, leßtere den heu- 
tigen Unforderungen nicht entiprechend verfteift. In 


Deutichland fanden die unverjteiften Hängebrüden | 
(Kabel- und Kettenbrüden) nur vereinzelt Unwendung 


und find fait durchaus durch andre Tragiyiteme in | 
! | Mauerkonjtruftion zu einer Dede verbunden find, 


jüngjter Zeit erſetzt worden; in der neuelten Zeit 
wendete man ſich jedoch infolge der erzielten Fort— 
ihritte in der Erzeugung der Kabel (Karlswerk in 
Miülhein a. RH.) der —— zweckentſprechend 
verſteifter Kabelbrücken zu, wie der Entwurf einer 
derartigen Nickelſtahllettenbrücke über den Rhein bei 
Worms mit 310 m Stügweite, der Bau der durd) 
einen einfachen Barallelfachhwerkträger verjteiften Ka— 


belbrücke für eine Straße bei Yangenargen amı Boden | 


fee mit 72 m Stüßiweite und der Entwurf einer ver- 
jteiften Nabelbrüde mit 548,6 m Stüßweite für Syd⸗ 
nch zeigt. 

IV. Uußergewöhnlidhe Tragfyjteme find 
folche, die jich in keins der bisher genannten un— 
mittelbar einreihen laſſen, fondern entweder durch ver- 
jchiedenartige Kombinationen der legtern, oder durch 
Ausbildung ganz eigenartiger Träger entſtehen; gern 
zäblen unter andern: die » über die Elbe bei Rieſa, 

alfenbrüde mit künſtlichem Horizontalihub; neue 
DB. über die Elbe in Dresden, durchlaufender Bogen- 
träger mit lotrechten Pfeilerdrüden; Viaurviadukt in 
Frankreich (Tafel IL, Fig. 1), Gerberträger, deſſen Mit- 
telöffnung als Dreigelenkfachwerkbogen ausgebildet; 
Müngitener Talübergang (Tafel II, Fig. 6), Berbin- 








Brüde (fteinerne Brüden), 


B. Steinerne Brüden. 
(Bol. hierzu Tafel »Brüden IIe, Fig. 1—8, unb Tabelle, B.) 

Die fteinernen Baltenbrüden find entweder Stein- 
ballfen- oder Steinplattenbrüden für Heine, jelten über 
1 m betragende Spannweiten oder gewölbte Brüden 
für Spannweiten bis über 60 m, deren Öffnungen 
mitteld Gewölbe aus Duader-, Brudjtein-, Ziegel- 
oder Stampfmauerwert (Beton) ohne oder mit Eifen- 
einlagen überjpannt find. 

a) Die Steinbalfen» oder Steinplatten- 
brüden, f. Durdlaf. 

b) Die gewölbten Brüden erhalten bei gerin- 
gern Spannweiten und größern Höhen, z.B. bei Via— 
duften, volle oder beinahe volle Halbfreije, wie der 
Ballohmpleviadukt in England (Tafel IIL, Fig. 2), 
felten überhöhte Ellipjen oder Spigbogen, bei größern 
Spannweiten und geringern Höhen, 5.8. bei Stront» 
brüden, Stihbogen, Korbbogen oder elliptis 
Ihe Bogen zur Gewölbeform In neuerer Zeit 
wird leßtere, befonders bei Brüden aus Stampf- 
mauerwerf, nicht nach geometrifchen Linien eben ge» 
nannter Urt, jondern nad) rein ſtatiſchen Rüdfichten 
(Verlauf der Drudlinien) entwidelt. Die Stärfe 
der Gewölbe, die bei Heinen Gewölben gleich ange- 
nommen werden fan, muß bei größern Gewölben 
der von dem Scheitel nad) den Widerla ern bin zu⸗ 
nehmenden Prefiung entiprechend verjtärkt werden. 
Die Hintermauerung der Gewölbe, die deren 
Standficherheit bei einjeitigen Belaftungen vermebrt, 
wird entiveder mit einer Zementſchicht oder bejjer mit 
einer oder einer doppelten, in Zement gelegten Ziegel- 
plattenjhicht und darüber ausgebreiteten Wiphalt- 
platten wajjerdicht gemadjt. Ber neuen Brüden, be- 
jonderö wenn Gelenke angeordnet oder das Stichver- 
hältnis (Stügweite zur Pfeilhöhe) Mein, fehlt jie voll- 
jtändig und wird die Verbindung des Gewölberüdend 
mit der Fahrbahnunterfläche durch Querpfeiler (Ta- 
fel III, Fig. 1) oder Längsmäuerchen, die bei großer 
Höhe durch Quermäuerchen verjteift find (Tafel III, 
Fig. 2 u. 3 [Spandrillgemäuer]), oder durch Stirn— 
mauern und einzelne Pfeilerchen, die alle oben durch 
Gewölbe oder Platten aus Stein, Stampfbeton oder 


bergejtellt. Die Ubwäfjerung der Gewölbe erfolgt 
bei einer Öffnung und bei jeder, Endöffnung hinter 
die Widerlager, bei mehreren Öffnungen entweder 
durch den Scheitel, oder durch die Gewölbeichentel in 
der Nähe der Kämpfer, oder durd die Pfeiler; fie ijt 
jehr nötig, um das Eindringen des Tagwaſſers zu 
verhindern, das teils durch Auswaſchen des Mörtel- 
falfes, teild infolge von Frojtwirfung dem Mauer: 
werk verderblidy wırd. Die End» oder Widerlag3> 
pie iler haben dem Drud der Gewölbe und der hinter: 
füllten Erde zu widerjtehen. Die Zwiſchen-, bez. 
Strompfeiler werden durd) den Drud der auf 
ihnen ruhenden Laſten, am meilten aber entweder 
durch den Stoß der abgehenden Eismafjen oder Durch 
den bei den größten einfeitigen Belajtungen entitehen- 
den Unterfchied der Horizontaldrude der beiden an- 

renzenden Gewölbe in Anfprud; genommen. Die 
Strompfeiler erhalten ſtromauf- und jtromabwärts, 
meiſtens etwas bis über Hochwaſſerhöhe reichende 
(Tafel III, fig. 3, 4 und 7), halbkreisförmige, halb» 
elliptifche oder fpigbogenförmige fogen. Border: 
und Hinterhäupter, die oben mit einem fegelfür- 
migen Deditein abgeichlojjen werden behufs befjerer 


dung von Gerüſt und Bogenbrüde; Wettbewerb Syd- | Ubführung des Waſſers, Verminderung der Bir- 
neh, Fünfgelentbogen mit 500 m Pfeilerentfernung | belbildung und leichterer Abweiſung antreibender 
und verſchiedene Trägerſyſteme beweglidyer Brüden. | Gegenjtände (Eis oder jteuerlofer Laftichiffe). Als 














Zeit der 
Erbauung 
oder 
Vollendung 








1833 


1835 


1838 


1846— 50 


1866—67 


1883 


1889 


1889 — 91 





1890 


1891 


1890—95 


1779 


1796 


1808 


1858 


1565 


1874 


1875—77 


Übersicht einer Anzahl 


bedeutender 





Name und Lage der Brücke 
(Baustotf) 


A. Eiserne Brücken. 

a) Gewöhnliche Balkenbrücken. 
Strabenbrücke bei Lugos, Ungarn 
(Guß- und Schweißeisen| . . . 
Fußgängerbrücke bei 
(Schweißeisen) . 2 2» 2.2». 
Fußgängerbrücke bei Dernburg 
(Schweißeißen) . . . 2 2... 
Eisenbahnbrücke ü.d. Menai-Meer- 
enge, England iSchweibeisen) . 


Vegesack 


Eisenbahnbrücke bei Chepstow, 
England (Schweißeisen } 
Eisenbahnbrücke über d. Weichsel 
bei Dirschau iSchweißeisen),. . 
Eisenbahnbrücke über die Isar bei 
München (Schweißeisen) . . . 
Eisenbahnbrücke bei Saltash, Eing- 
land (Schweißeisen) . . . . . 
Eisenbahnbrücke über das Grand 
River-Tal, Kanada (Schweißeis. 
Eisenbahn- u, Straßenbrücke über 
den Ohio (Flußeisen). . . . . 


b) Auslegerhrücken. 
Straßenbrücke über den Main bei 
Haßfurt (Schweißeiseni. . . . 
Eisenbahnbrücke über d. Niagara 
(Schweißeisen und Stahli. . . 
Eisenbahnbrücke bei Sukkur, Öst- 
indien (Stahli. . . » » 2 2. 
Straßenbrücke über den Neckar 
bei Mannheim iSchweißeisen) . 
Eisenbahnbrücke über den Firth of 
Forth, Schottland (Stahl). . . 
Eisenbahn- n. Straßenbrücke ü.d. 
Mississippi bei Memphis {Stahl) 
Eisenbahnbrücke über die Donau, 
Rumänien (Flußeisen . . - . 


c) Bogenbrücken. 
Straßenhbrücke über den Severn, 
England (Gußeisen) 
Straßenbrücke über d, Strieganer 
Wasser, Schlesien (Gußeisen) . 
Fußgängerbrücke bei St.- Denis, 
Frankreich (Schweißeisen) . . 
FEisenbahnbrücke bei St.- Denis, 
Frankreich (Schweißeisen) . 
Eisenbahn- u. Straßenbrücke ü.d. 
Unterspree, Berlin (Schweißeis.) 
Eisenbahn- u. Straßenbrücke bei 
St. Louis, Verein. St. (Stahl) . 
Straßen- u. Bahnbrücke über den 
Nordostseekanal bei Grünthal . 





Bemerkungen 


Erste eiserne Segmentträger 


Erste Brücke Deutschlands 
aus Schweißeisen allein . 


Erste eiserne Linsenträger . 
Größte Balkenbrücke mit 


vollen Wandungen . 


Erste Halbparabelträger . . 


Durchlaufende Parallelgit- 

teriräger. . 2 020% + 
Erste Pauliträger. . . . . 
Größte Linsenträger; ge- 


schlossen, ellipt. Obergurt 


Parallelfachwerkträger. . . 
Größte Segmentfachwerk- 
träger. «200 0 00.“ 


Erste ausgeführte Ausleger- 
brücke 


Trapezträger mit zweifachem 
stat. best. Ausfüllsystem . 
RückgeankerterKonsolträger 
miteingehängt. Trägerfeld 
Gerberträger mit Ketten- 
linienführung d.Obergurts 
Größte Spannweite am Ende 
des 19. Jahrhunderts . . 
Die2.Öffnung bildet d.läng- 
sten Parallelfachwerktr. . 


Eine der längsten eisernen 
Brücken der Welt 


Erste eiserne Brücke der 


Welt; steht noch . A 
Erste eis. Br. Deutschlands 
u. des europ. Kontinents. 
Erste Bogenbr. aus Schweiß- 
eisen 
Erste Bogenbr. mit Kämpfer- 
gelenken 
Erste Drei - Gelenkbogen- 
brücke 
Fachwerkbogen mit paralle- 
len Gurten ohne Gelenke 


.. SE 
. er 8... 


Fachwerksichelträger mit 
Kämpfergelenken. . .. 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. [Zum Artikel ‚Brücken‘.] 





Brückenbauwerke. 
en 77 
Erbauer oder Stütz- | Tafel 







Eutwurfs- weite u. 
verfasser in Fig. 
— —— Metern an 

Hoffmann n. 

Madersbach . 19,01 — 
Stamm... 11,9] — 
Laves ... . 821 — 
Stephenson u. 

Fairbairn . .| 1519| — 
Brunel, . 93,0 | — 
Lentze . . . 1210| — 
Gerber. . . 4 — 
Brunel. .. .) 1387| — 
Toronto - Br.- 

Gesellschaft „| 167,71 — 
Bonzano u. 

Burr .. . 164,7| — 
Gerber. . 3789116 
Schneider 143,2 | 1,8 
Rendel. . . .| 249,9 |],12 
Gerber u.Biep- 

pi... 0. 4 — 
Fowler u. Ba- 

ker. . 2...“ 521,2 | 1,7 
Morison 241,0| — 
Saligny. . . „| 190,0 1, 11 

— 31,0] — 
— 1201 — 

Bruyére..123 — 
Salle u. Man- 

tion 44,9 | — 

— 16,3| — 

Fads u. Flad .| 1589 | — 

Greve . . . .| 1565 |,7 


[Fortsetzung x. letzte Seite ] 


Brück 
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Längenansicht. 
2. Viergleisige Drehbrücke über ı 


— — —— 
r— —— — “ 


ll. Landungsstelle am Kai van Dy: 





Deefluß 
—. 








Aufsicht. Brücke geöffnet. 
D-Drd 





“ 1 
1. Drehbrücke über den Deefluß (Eisenbahn). M. — 1:14. —— — — 





4. Towerbrücke & 











12. Landesteg. Schaubild. 
(M. = 1:280.) 10. Kippbrücke der Hochbahn in Liverpool. ? A ee 





6. Entwurf einer Rollbrücke i 
(M. =\: 


’ 


Wanmunnnußhß: nu ncuu nenn * 
— — 











13. Schiffsbrücke de 





Ansicht. - ar 
14, Fähre von Portugalete. (M. = 1:2500.) 15. Schiffsfähre bei Ports, 


Querschnitt. 


Bibliographisches * 











Längenschnitt. 







Querschnitt. 
ı Harlemfluß in New York. (M. = 1:1150.) Furhrdak 





m DESR 
15 

Stellung: (f Geschlossene‘, Brücke 
5 Hubbrücke in Chicago. (M. = 1: 1660.) 










3. Drehbrücke über den Harlemfluß in New York. 
(M. = 1: 1667.) 








— e nz, — — 
Längenschnitt. Längenansicht. 
8. Schaukelbrücke in Chicago. (M. — 1:950.) 











9. Zugbrücke in Buffalo. (M. = 1:650.) 





tut in Leipzig. 












Zeit der 
Erbauung 
oder 
Vollendung 


1884 


18835 


1889 


1897 


1898 


1898 


1900 


1901 


1796 


1815 


1830—45 


1845 


1862 


1870—83 


im Bau 


Entwurf 


1893 


1892—94 


1787—89 





Name und Lage der Brücke 
(Baustoff) 


Eisenbahnbrücke über d. Garabit- 
tal, Frankreich (Schweißeisen) 


Straßenbrücke bei Oporto, Portu- 
gal (Schweißeisen). . .» » » » 
Straßenbrücke über den Harlem 
River in New York (Flußeisen) 
Eisenbahnbrücke über d. Wupper- 
tal bei Müngsten (Flußeisen) . 
Strabenbrücke über den Nisgara 
(Flußeisen). . x 2 2» 2.0. 
Straßenbrücke über den Rhein bei 
Bonn {Flußeisen ) 
Straßenbrücke über die Seine in 
Paris iStahl) 
Eisenbahnbrücke über das Vinux- 
tal, Frankreich (Flubßeisen) . . 


d) Hängebrücken, 
Fußgängerbrücke über den Jakols- 
Creek, Verein.St. (Schweißeisen) 
Fußgängerbrückeüb.d.Schuylkill 
bei Philadelphia (Schweibeisen) 
Straßenbrücke über die Donau von 
Pest nach Ofen (Schweißeisen) 


Straßenhrücke über den Neckar 
bei Mannheim iSchweibeisen) . 


Straßenbrücke über die Themse in 
London (Schweibeisen) . 
Straßenbrücke{auch f.Bahnwagen) 
über den East River, New York 
‘Gußstahl) 
Straßenbrücke über die Donau, 
Pest-ÖOfen (Flußeisen) . . . » 
Eisenbahn- u. Straßenbrücke üb. d. 
Nord-River, New York (Stahl) 


B. Steinerne Brücken, 
Straßbenbrücke über die Adda bei 
Trezzo, Norditalien (1427 im 
Krieg zerstört} . » 2 2 2... 
Cabin-Johnbrücke beiWashington, 
Äquadukt 
Straßenbrücke über die Donau bei 
Munderkingen (Beton) . . . . 
Eisenbahnbrücke üb. d. Pruth bei 
Jaremeze, Österreich (Haustein) 


.. 4 


C. Hölzerne Brücken. 


Hölzerne Sprengwerkbrücke für 
die Straße über die Limmat bei 
Wettingen, Schweiz (1799 im 
Krieg verbrannt) 






Bemerkungen 


Siehelförmiger Fachwerkbo- 


gen m. Kämpfergelenken. 
Höchste Brücke . 
Fachwerkbogen mit Kämp- 
fergelenken . .....» 
Größte vollwandige Bogen; 
Kämpfergelenke . 
Parabelfachwerkbogen ohne 
Giel. Höchste Br. Deutschl. 
Parabelfachwerkbogen mit 
Kämpfergel. Gr. best. Bog. 
Fachwerkbg. m. Kämpfergel. 
Längste Bogen Deutschl, 
Vollwand. Bogen mit Dreige- 
lenk a.Stahlgewölbstücken 
Anslegerbr,,deren Mittelöffn. 
einDreigelenkfachwerkbg. 


Erste Kettenbrücke mit Hän- 
gestäben. . 2» 2.22 .. 
Erste Kabel- (Drahtseil)- 
brücke. 3.05% 4.05% 
Größte unversteifte Ketten- 
brückea,europ. Kontinent 
Erste durch Dreieckausfül- 
lung zw. den Hängebogen 
etwas versteifte Kettenbr. 
Erste ee genen 
mit Drahtseilln ... 


Erste Brücke mit Stahlkabel 
Dureh einen durchlauf.Fach- 
werkträg. versteifteKetten 


Gelenkl.Hängebog. m.parall. 
Gurtung und Ausfüllung 


Größte je ausgef. Steinbogen ; 
Halbkreissegmentbogen 
r=84 m; (Pfeilhöhe=f) 

Größte bestehende Steinbo- 
gen (Stichbogen) . . » » 

Erste gr. Betonbr. ın. Kämp- 
fer- u. Scheitelge).a. Eisen 

Größte gewölbte Bogen für 
Eisenbahnbetrieb. . . . 


Größte je mit Holz erreichte 
Spannweite „2.2 +.» 





Erbaner oder 
Entwurfs 


Übersicht einer Anzahl bedeutender Brückenbauwerke (Fortsetzung). 














Boyer u. Eiflel | 165,7 — 
Seyrig . . 1725| — 
Hutton. . . .| 15.21 — 
ä 170,0 
Rieppel » mittlere] II, 6 
(Spurw. 
Buk..... 256,1 | 11,5 
Krohn... . 187,9 ! II,4 
Resal 107,5 | II,2 


Berget, Husson 
u. Thery i 


Finalay 


Clark .... 


Wendelstadt 


Barlow. . . . 


Röbling 
Czekelins. 


Lindenthal . . 


M. C. Meigs. 


Leibbrand . . 


Grubmann . . 


220,0 


21,3 
124,4 


203,0 | IL,8 


486,3 
290,0 


944,9 


1723| _ 
(J=2%0,0 


ı 694 


"if =8,6) 


50,0 
J=5,0| 
65,0 


III. 1 
(fz16,8\ 


118,0 


Brüde (hölzerne Brüden, bewegliche Brüden), 481 


Errungenihaft der Neuzeit in der jehr alten, jahrhuns | fchränfter Konitruftionshöhe die obern Gurtungen 
Dertelang rein empiriſch, handwerksmäßig betriebenen | die Querſchwellen auf, die bei Eifenbahnbrüden zur 
Kunſt des Steinbrüdenbaues jind zu bezeichnen: 1) | Unterjtügung der Fahrſchienen ohne oder mit Lang» 
Der Ausbau einer durch eingehende Berfuche erprobten | fhwellen, bei Straßenbrüden zur Unterjtügung der 
Theorie, 2) die vorgefhrittene Erkenntnis der Eigen: | Straßenträger dienen. 
fchaften der alten Bauitoffe fowie die Anwendung des Obwohl jteinerne —— und Strompfeiler auch 
Stampfmauerwerks (Beton) mit und ohne Eiſenein⸗ für hölzerne Brüdenträger die dauerhafteſte Unter— 
lage als neuen Baujtoffes und 3) die fonjtruftive, von | jtüßung bilden, jo wendet man doch bei proviforiichen 
Deutihland ausgehende Ausgeitaltung des im allge- | oder mit einem einmaligen geringen Kojtenaufwand 
meinen ſtatiſch unbejtimmten Gewölbebogens durd) | herzuitellenden Brüden mertiens hölzerne Zwiſchen⸗ 
Anordnung von Gelenken verichiedenartiger Nusbil- | joche, felten hölzerne End» oder Landjoche an, weld) 
dung, aus Eiſen, Stein (Tafel III, Fig. 5), durch Blei- oo dann zugleich als Bohlwerfe dienen. Die 
oder Aiphalteinlagen an den beiden Kämpfern und im | hölzernen Joche beitehen entweder aus jtarfen, 
Scheitel zu einem tatifch bejtimmten Dreigelenkbogen, | runden oder aus kantig beſchlagenen, eingeranmten 
wodurd) bei gejicherter Standfejtigfeit Durch möglichite | eichenen oder fiefernen Sibpfählen, die oben durch 
Ausnutzung der Feitigkeitseigenichaften der Bauftoffe | eine Kronſchwelle verbunden werden, oder aus einent 
die Gewölbeabmeijungen auf das Kleinſtuaß berab- | unter dem niedrigjten Wafjerjtand bergeitellten jogen. 
geießt werden fünnen und jo ein großer wirtichaft- | Grundjoch und dem damit verichraubten jogen. Ober: 
licher Gewinn in diefem Zweige des Brüdenbaues | jo. Die Landjoche werden in ihrem mittlern Teile, 
erzielt wird. Die neuern Brüdentonitruftionen aus | wo fie den Überbau aufnehmen, wie Bohlwerke ohne 
Stampfbeton mit Eifeneinlagen aus Drabtgefledhten | oder mit Endanfern und wagerechten Kronſchwellen, 
(Tafel III, Fig. 6) oder aus Brofileifen in verfchie- | in ihren die Böſchung abſchließenden Seitenteilen 
denartiger Zufammtenfegung werden als Monier-, bez. | oder Flügeln mit geneigten Holmen, fogen. Streid)- 
Melan- (hauptſächlich in den Vereinigten Staaten von | holmen, fonjtruiert und zum Schuß gegen abgehende 
Nordamerika) Konjtruftionen bezeichnet. Eismafjen bis zum höchſten Waſſerſtand mit jtarfen 
c. Bölzerne Brürden. Bohlen verjhalt. Außerdem pflegt man Eisbrecer, 
(Bgl. hierzu Tafel »Brüden IIL«, Fig. 9—13, und bie Tabelle, C.) | zweckmäßig mit Winteleifen verjtärft, vor den gleich— 
Die hölzernen Brüden find entweder gewöhnliche —* bis über Hochwaſſer mit Bohlen verſchalten 
Baltenbrüden, deren Brüdenbahn von geraden, ein- Jochen zu erbauen oder an legtere unmittelbar mit 
fachen, verzahnten oder verbübelten, bisweilen durch Binfelelfen verjtärfte, geneigte Streihholme anzu» 
Sattelhölzer über den Auflagern noch befonders un- ſchließen. 
terjtügten Balfen getragen wird, oder Sprengwert-| Das Verwendungsgebiet der Holzbrüden, ausge 
brüden, deren Brüdenbahn dur Streben und Spann- | nommen in Ländern mit großem Holzreichtum, nimmt 
riegel er eg unten geitüßt wird, oder Häng- | jtetig ab; für Bahnen werden jie der Feuersgefahr 
werfbrüden, deren Brüdenbahn an Streben und | und der ftetigen Ausbefjerungen halber in vielen 
Hängfäulen, oder an Streben, Spannriegelund Häng⸗ Ländern nicht zugelafjen; auch ihre Dauer, fofern fie 
fäulen, oder an Bogen: und Hängjäulen angehängt | nicht durch volljtändige Überdahung (Tafel III, 
wird, oder Fachwerkbalkenbrücken oder aus den eben- | Fig. 13) und feitlihe Verſchalung, wobei jedoch auf 
genannten Tragfyitemen verichiedenartig zufanmen- Ciftungsfähigteit Bedacht zu nehmen it, geihüßt 
gefegte Tragfonjtruftionen, die in früherer Zeit be- | jind, iſt gering. 
ſonders in der Schweiz und in den Bereinigten Staa- D. Bewegliche Brücken. 
ten von Nordamerika ihre Ausbildung fanden. (Vgl. hierzu Tafel IV.) 
a) Die hölzernen Baltenbrüden (Tafel II,| Im weiteiten Sinne gehören hierher: 1) die Roll» 
Fig. 10) werden meiitens als Jochbrüden ausgeführt. | brüden, 2) die Hubbrüden, 3) die Zugbrüden, 4) die 
b)PDie Sprengwertbrüden (Tafel III, Fig. 12) | Klapp- Kipp- und Schaufelbrüden, 5) die Kranbrüden, 
erhalten entweder Tragrippen aus geraden oder ge- | 6) die Falt- und Faltenzugbrüden, 7) die Drebbrüden, 
frümmten Balten oder Bohlen und find entweder | 8) die ſchwimmenden (Schiff: und Bonton-) Brüden, 
einfade, wenn diefe ein Paar, oder mehrfache, | 9) die fliegenden Brüden (Fähren) und die Trajeft- 
wenn diefelben mehr als ein Baar Streben befiten. | anitalten und ÜÜberfuhrbrüden, 10) die Landebrücken 
ce) Da die Brüdenbahn der hölzernen Hängwert- | und 11) die Kriegsbrücken; im engern Sinne rechnet 
brüden (Tafel III, fig. 11) mittels Hängfäulen an | man hierher die unter 1—8 genannten Brüden. 
Trägern hängt, die ähnliche Anordnungen wie di⸗ 1) Die Roll» oder Schiebebrüden bejigen eine 
jenigen der Sprengwerfbrüden zeigen, jo find auch | in der Ebene der Straßen oder Eifenbahnen auf Rol- 
hier Streben» und Bogenhängwertbrüden zu unter: | len oderKädern wageredht verſchiebliche und hierdurd) 
fcheiden. die Durhfahrtsöffnung frei gebende Brüdenbahn. 
d) Die Hängiprengwertbrüden find als eine | Sie find entweder gerade, deh. in der Richtung ihrer 
Kombination der Hängwerk- und Sprengwerkbrüden | Uchfe, oder ſchräge, d.h. unter einem Winkel zu ihrer 
zu betrachten, indem ihre Träger die B. teils von oben, Achſe verfchiebliche. Die Berfchiebung diejer Brüden, 
teild von unten jtügen und deshälb gewöhnlich nur | die meiit aus Eifen erbaut werden, erfolgt von Hand, 
zu beiden Seiten der Brüdenbahn angebradt find. | dur Zahnrad» oder Drudwafiermehanismus oder 
e) Unter den Fahwertbriüden der Gegenwart | elektriichen Antrieb. Für große Berhältnifje, für eine 
find die nad) dem Howeichen Syſtem (Tafel III, Fig. 13) | Durdfahrtsöffnung von 77 m, wurde dieſes Syitent 
fonjtruferten die einzig heutzutage noch in Betracht | in Duluth (Bereinigte Staaten von Nordamerita) ent- 
fonımenden; bei ihnen befteben die hölzernen Gur- | worfen und in erjter Linie zur Ausführung empfoh— 
tungen meijt aus dreinebeneinander befindlichen Bal- | len (Tafel IV, Fig. 6). 
fen, zwifchen welche die doppelten Haupt» und die) 2) Die Hubbrüden erhalten eine in lotrechtem 
einfachen Gegenjtreben fowie die lotrechten Schmiede: | Sinne bewegliche Brüdenbahn, die bei fleinern Spann- 
eifernen Zugitangen eingeichaltet find. Bei beichränt- | weiten gleichzeitig und in Verbindung mit den Haupt» 
ter Konitruftionshöhe nehmen die untern, bei unbe | trägern gehoben und gefentt wird, während bei grü- 
Meyers Konv.-Lexiton, 6. Aufl, III. Bd. 31 
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hern Spannweiten hoch und feit liegende Träger an- | 
geordnet werden, worin die Brüdenbahn hängt und 
aufgezogen oder niedergelafjen werden fan. Diefes | 
in der jüngiten Zeit verſchiedenarti 
item fand insbef. in Chicago (Tafel IV, fig. 5) für | 
die außergewöhnliche Hubhöhe von 42,8 m Anwen— 
dung, wobei das Gewicht der anzubebenden B. durch 
in den Ständertürmen auf und nieder gehenden Bal- 
laſt (Guß) ausgeglichen wird, die Betriebsdampf- 
maſchine daher nur die Reibungswiderjtände beim 
Anheben zu überwinden und bremfend beim Nieder- 
gehen zu wirken bat. 

3) Zugbrüden find Brüden, deren Bahn ein» 
oder zweiteilig iit und um eine oder zwei horizontale 
Endachſen jo gedreht werden fann, daß jie entweder 
ganz oder nahezu wagerecht liegt und dann zum UÜber⸗ 
gang dient, oder aufrecht jteht und dann den Über— 
gang unterbridt, aber unten den Durchgang eines 
Schiffes oder Fuhrwerkes gejtattet. Um diefe Drehung, | 
die von der Hand oder durch einen Mechanismus bes | 
wirft werden kann, zu erleichtern, werden Gegengewichte | 
von verichiedener Konſtruktion angewendet. Dan | 
unterjheidet: die Zugbrüde mit Zug- und 
Schlagbalken, bei der die Bahn mittels eines zwei⸗ 
armigen Hebelballens gehoben und gejenft werden 
fann; die Zugbrüde von Belidor und von De- 
lille, beide mit Anwendung von Gegengewichten, 
fanden, wie die vorherbejchriebenen, nur in beichränt- 
ter Zahl und für ganz Heine Stüßweiten Unwendung. 
Eine weitere Entwidelung diejes Brüdeniyitems zeigt 
die auf Tafel IV, Fig. 9, dargeitellte zweiflügelige Zug- 
brüde in Buffalo, die, mit auf vorgeichriebener Bahn 
fih bewegenden Gegengewichten ausgejtattet, majchi- 
nell mittels Dampftraft geöffnet und geſchloſſen wird. 

4) Die Klappbrüden, die nicht um wagerechte 
Endachſen, ſondern um wagerechte, in der Naͤhe des 
Trägerſchwerpunktes befindliche Zwiſchenachſen dreb- 
bar ſind, werden derart angewendet, daß das Gewicht 
der beiden Flügel der Brückenklappe ausgeglichen iſt 
und das Offnen und Schließen meijt durch emen Zahn 
radmehanismus mit Dampf» oder elektrifhem Anz | 
trieb, der die Hinterflappe nieder- oder aufwärts be- | 
wegt, — Dal. hierzu die Mittelöffnung der To- | 
werbrüde (Tafel IV, fig. 4) und das zur Durchfahrt 
aufgedrehte Brückenfeid der Hochbahn in Liverpool 
(Tafel IV, Fig. 10). Eine neue Abart diefer Brüden- | 
gattung it durch die Schaufelbrüde in Chicago | 
(Tafel IV, Fig. 8) dargeitellt, bei welcher der kurze, 
Arm ſich nicht um eine —* Achſe dreht, ſondern, ma= 
ſchinell angetrieben, deſſen viertelkreisförmig —— | 
Unterfläche ſich auf wagerechter feſter Bahn abwälzt. 

5) Kranbrücken ſind eigentlich einarmige Dreh— 
brücken, d. h. ſie beſtehen aus Trägern, die ſich um 
lotrechte Endachſen drehen und mit dem entgegen— 
gejegten Ende jowohl in geichlofjenem als in geöffne- 
tem Zuitande durch erzentriiche Scheiben oder Keil— 
mechanismen unterjtüßt werden. Da fich beim Öffnen 
der B. deren Träger zujammenlegen, fo ijt die Brüden- 
bahn nicht fejt, Jondern beweglich. Die Bewegungs: | 
vorrichtung bejteht entweder, z. B. bei den holländi- 
ſchen Kranbrücken, meijt aus einem an der B. befejtig: | 
ten, innen gezahnten Kreisfegment, in das ein am 
Ufer befeitigtes Zahnrad mit lotrechter Achſe eingreift, 
oder aus einer an der B. drehbar befeitigten Schub- 
jtange mit fette und Bockwinde am Ufer. Diejes Sy- 
item beweglicher Brüden fand biöher nur für Heine 
Verhältniſſe, Durchfahrtsöffnungen von 12 m nicht 
überjchreitend, Verwendung und hat auch in der Neu- 
zeit feine weſentliche Weiterentwidelung aufzuweifen. 








Brüde (Zug-, Klapp⸗ 


ausgebildete Sy: | Brüd 


ſtütze, auf der die B. in ihre Yängse 


‚ Kran- x. Brüden). 


6) Die Falt- und Faltenzugbrüden bildeneine 
neue, im den Bereinigten Staaten von Nordamerika 
verjhiedenartig ausgejtaltete Gattung beweglicher 
en, bei denen beim Offnen und Schließen der 
Geſamtſchwerpunkt der beweglichen Brüdenteile fich 
längs einer wagerechten oder nahezu wageredhten Ge— 
raden verſchiebt, wodurd die zu leitende mechaniſche 
Arbeit im weientlihen auf die Überwindung der 
Reibungswideritände beichränft werden joll. Fig- 7 
auf Tarel IV jtellt eine Syitemzeihnung der Falt- 
brüde in Milwaufee dar, aus der die Bewegungs- 
vorgänge der beweglichen Brüdenteile erſichtlich; Die 
Bewegung erfolgt durch Zahnitangenniehanismen, 
angetrieben durch Dynamomaſchinen. 

T)BeiDrepbrüden(ZafelIV, Fig. 18) läßt ſich 
die B. teils von Hand, teils mit Hilfe von Mechanis- 


men um eine lotrechte Zwijchenadhje drehen. Sie ruht 


entweder auf Rollfränzen und ijt mit Führungszapfen 
verjehen (Rollfranzbrüden, in den Vereinigten Staa- 
ten von Nordanıerita nahezu ausſchließlich üblich), auf 
feititehenden oder auf beweglichen, dur Schrauben, 
Waſſerdruck oder Hebel hebbaren Stüßzapfen ohne 
Rolltranz (Stübzapfenbrüden, die in ſchland. 
England, Frankreich und Italien beſonders bei großen 
Berhältnifjen der ſtatiſch Harern Wirkung halber den 
Rollkranzbrücken meijt vorgezogen werden). Auch die 
gteidhgeitige Verwendung des Drebzapfens und eines 

olltranzes zum Tragen je eines Teiles der Brüden- 
lajt wird in einzelnen Fällen, 3. B. bei der gleicharmi- 
gen, 71,7m langen Bartontanalbrüde in England, der 
größten der Schiffahrt dienenden B. mit 5,9 X 1,85 
— 10,89 m Kanalquerſchnitt, angewendet. Unter den 
Aus- und Einſchwenkvorrichtungen der Drehbrüden 
find die verbreitetiten die Zahnradmechanismen, die 
bei Meinen Brüden von Hand, bei größern durch 
Dampftraft, Drudwajjer oder elektriihen Antrieb in 
Bewegung gefeßt werden. Jede Drehbrüde bildet im 
geihloffenen, verfehröbereiten Zuſtand einen durd)- 
laufenden Träger über drei Stüßen; vor dem Aus— 
drehen der B. iſt eine Entlajtung einer Endjtüße bei 
ungleiharmigen, beider Endſtützen bei gleiharmigen 
Drehbrüden erforderlih. Die Hebung und Senkung 
jowie die —— der Brückenenden wird teils durch 
Keile oder Kniehebel, teils, um einer mangelhaften 
Stützung durch abgenutzte Heb- und Senwvorrich 
tungen zu begegnen, durch Rollen oder Exzenter in 
Verbindung mit Pendeln oder Böden bewirkt, die 
man durch entiprechende Mechanismen aus- und ein- 
rückt; oder es erfolgt dies durch lotrechles Heben und 
Senten der über dem Drebpfeiler gelegenen Mittel: 
e fippbar auf- 
gelagert ijt. Erjtere Methode findet weg > ausjchlieh- 
lih in den Vereinigten Staaten von Nordamerita, 
legtere mit Vorliebe in den europäiichen Yändern 
Berwendung, in mujtergültiger Ausführung bei den 
vier großen ungleiharmigen Drehbrüden über den 
Nord-Ditfeefanal, wobei mittels Drucdwafjer und ent- 
Iprechender Mechanismen ein Dann von Drebpfeiler 
aus einheitlich alle Bewegungsvorgänge ausführt. 
Der Antrieb kann auch durdy Dampfmaſchinen, Drabt- 
jeilantrieb, Gas⸗ oder Elektromotoren erfolgen, doch 
zieht man in Deutichland der großen Betriebsficher- 
beit halber Drudwafjerbetrieb vor, der auch im Winter 
durch Benutzung von Waſſer und Glyzerin als Drud 
flüffigfeit ungeitört aufrechterhalten wird. Siermit 
werden, wo dies die Sicherheit des Betriebes erfor- 
dert, geeignete Signalvorridtungen verbunden. Die 
Drehbrüden find entweder gleiharmige, die in der 
Mitte auf Drebpfeilern und im geihloffenen Buftand 


Brüde (Schiff- fliegende, Landebrüden), 


anden Enden auf Aufichlagepfeilern, bez. Widerlagern 
(Tafel IV, Fig. 2 u. 3) ruhen, oder ungleiharmige 


Drehbrüden, die entweder einflügelige (Tafel IV, 


Fig. 1) oder zweiflügelige, auch Doppeldrehbrüden 
genannt, find, je nachdem fie im geichlofjenen Zu- 
itand über die ganze oder halbe Öffnung hinweg- 
reihen, und im leßtern alle an den Enden > beiden 
fangen Dreharme meijt durch a verbunden wer- 
den. Die gleiharmigen Drebhbrüden (Tafel IV, Fig. 
2 u. 3) find meijt zum Durchdrehen eingerichtet, die 
ungleiharmigen (Tafel IV, Fig. 1) werden aber, der 
Führung des kurzen Urmes halber, nur einseitig um 
90° gedreht; leßtere find bei großem Brüdengewichte 
den erjtern in Bezug auf zu leiftende mechaniiche Ar— 
beit überlegen. — Im ausgedrehten, geöffneten Zu- 
itand werden die Drehbrüden häufig durch einfache 
Schußbauten, vielfach Holzbollwerke, gegen anfah- 
rende Schiffe und fonjt gelichert (Tafel 9 Fig. 1,8). 


8) Schiffbrücken (Tafel IV, Fig. 18) find Brücken 


mit einer auf Pontons (Brückenſchiffen) ruhenden, 
uiehr oder minder elaſtiſchen, mit dem Steigen und 
Fallen des Waſſers ſich hebenden und ſenkenden 
Brückenbahn, die entweder einen Straßenverkehr, wie 
unter andern die Schiffbrücke in Köln, oder einen 
Eiſenbahnverkehr in Verbindung mit Straßenver- 
fehr, wie unter andern die Eifenbahnfehiffbrüden in 
Maxau und Speyer, aufzunehmen beitimmt find und 
im Winter ganz, in eisfreier Zeit zur Herjtellung der 
Sciffahrtsverbindung jochweife abgefahren werden. 
Größere, über Waſſerläufe mit mehr oder minder 
wechſelnden Waſſerſtänden führende Schiffbrüden be- 
ſtehen aus der eigentlichen teils auf fejtitehenden, teils 
auf ausfahrbaren Pontons ruhenden Brüdenbahn 
und aus den an beiden Ufern erforderlichen, dem je- 
weiligen Waſſerſtand entſprechend mehr oder minder 
jteigenden oder fallenden, zur Ab⸗ und Zufahrt be- 
ſtimmten Brüdenrampen, die teils auf 
(LZandbrüde), teil3 auf dem am Ufer befindlichen Joch 


(Landjoch) ruhen (Tafel IV, Fig. 18). Die Brüden: | 


glieder mit feititehenden Bontons werden durch Ver- 
anferung der letztern mittel3 Ketten und geeigneter 
Anker fejtgehalten, die Durchlaßglieder find ebenfalls, 
aber fo verankert, daß die Kette mittel3 einer Winde 
ab> und aufgewunden werden kann, unt die erjtern 
mit Hilfe des Steuerruders aus⸗- und einfahren zu 
fönnen. Um die Brüdenrampen heben und fenten zu 
fünnen, werden in den Yandjochen je zwei mit verti- 
talen Schraubenwinden verfehene Böde, weshalb dieſe 
auch Bodihiffe genannt werden, aufgeitellt, woran 
die Brüdenbahn nachſtellbar befeitigt it. aa jtellen 
die zur Unterjtügung der Rampe be dienenden Bod- 
ichiffe dar. Tafel IV, Fig. 13, gibt Unficht der Eifen- 
bahnſchiffbrücke bei Marau: lints die Landbrüde und 
das Landjoch, rechts einen Durchlaß von zwei Bon- 
tons. Eine bedeutende, aud bei mäßigem Eisgang 
noch dienjtfähige Bontonbrüde befigt Riga in der 
neuen, 524m langen und 14 m breiten (hiervon 10,3m 
für den rg Ser Pontonbrüde über die Dina, 
bei der mit Ausnahme der Fahrbahntafel alle Trag- 
teile aus Eifen bejtehen. Die Schwimmlörper bejtehen 
aus alljeitig umſchloſſenen, durd Schotten in fünf 
waflerdichte Abteilungen gegliederte Hohlkörper, die 
auch volljtändig untergetaudht ihre Schwimmfähigkeit 
nicht einbühen. 

9) Die fliegenden Brüden und die Trajeft- 
anjtalten. Die eritern bejtehen aus einem oder 
mehreren Fährichiffen, die eine Brüdenbahn von mä- 
Biger Ausdehnung tragen und durd die Kraft der 
Strömung von einen Ufer des Fluſſes zum andern 


dem Sande | 


483 


| getrieben werden. Zu dem Zwede wird die Fähre 
entweder dur ein jtromaufwärts liegendes langes 
Seil oder eine Kette, dejien oberes Ende etiwa in der 
Mitte des Fluſſes verantert ijt, gehalten (das Schiffs- 
gefäb folgt einer Bogenlinie, deren Mittelpunft der 
ner ijt), oder es liegt quer zur Stromridtung ein 
eingeipanntes Haltetau, an dem die Fähre mittels 
laufender Rollen und Ketten geführt wird. Im jedem 
"alle erfolgt der Antrieb — eine geeignete Schräg— 
itellung des Schiffsförpers zur Strömung, wobei der- 
felbe nur der jeitlich wirfenden Stromtraft folgen fann. 
Hierzu find auch die in neuerer Zeit mehrfach aus: 
eführten Shmwebenden Drahtſeilfähren zur 
Beförderung von Berfonen über breite und tiefe Täler 
zu zählen; % wird in den Bereinigten Staaten von 
Nordamerika an einem 325 m weit gefpannten und 
bis auf 107 m über dem Wajjerfpiegel aniteigenden 
Kabel ein Trambahnwagen mit 16 Berfonen über 
den Tenneſſeefluß, und in England ein Fördergefäh 
für acht fiende Berfonen an einem label von 198 m 
freier Stütweite über eine 70 m tiefe Schlucht bei 
Brighton, eriterer mit Dampf», leßterer mit Petro— 
feummotorantrieb, bin und her befördert. — Die zum 
UÜberſetzen von Eifenbahnwaggons oder ſchweren Laſt⸗ 
fuhrwerlen auf Fähren beitimmten Trajektanſtal— 
ten bedienen ſich großer, für die Aufnahme einer ges 
wiſſen Zahl von Wagen bemejjener Schiffsgefähe, Die 
mit Schienengleifen verjehen find und entweder frei fab- 
ren oder aud), an Tauen oder fetten geführt, meiitens 
dur Dampfkraft bewegt werden (vgl. Dampfſchiff). 
Fig.15 auf Tafel IV zeigt eine Dampffähre bei Borts- 
mouth für ſchwerern Fuhrwerksverkehr, die eine über 
50 Jahre im Betrieb geitandene Holzfähre erjegen 
mußte. — Die Dampffähre über den Michiganſee bei 
einer Fahrtweite von 100 km, beitehend aus einem 
eigenartig gebauten und ausgerüfteten Schiff zur Auf⸗ 
nahme von 24 Eifenbahnwagen auf vier Gleiſen be- 
rechnet und teilweife mit Stahl verkleidet, um aud) als 
Eisbrecher wirken zu können, ijt nur mit Rüdjicht auf 
die beſondere Landevorrichtung, mittels Landebrücke 
eigentümlicher Bauart an feſter Landeſtelle, hierher 
zu zählen. Dagegen bildet die Fährbrücke von Por— 
tugalete (Tafel IV, Fig. 14), bei der eine Plattform 
mit Sigplägen für 150 Perſonen durd) label an eine 
feſte eiferne B. längs verjchieblid aufgehängt und 
durh Dampffraft hin und her bewegt wird, einen 
neuen und beahtenswerten Typuseiner Trajeftanitalt. 
10) Landebrüden bezweden eine einfache und 
bequeme, bei jedem Waſſerſtand zugängliche Berbin- 
dung des feiten Yandes mit dem Schiff und werden 
in verfchiedenartigjter Weile angeordnet. Fig. 12 
auf Tafel IV jtellt einen einfahren Landejteg aus 
Schwimmponton und Landetreppe für Fuhgänger, 
Fig. 11 auf Tafel IV eine Yandungsitelle für gro- 
hen Fußgänger und Güterverfehr dar, bei der das 
100 m lange und 21 m breite eilerne Schwimmfloß 
mit dem Kai durch eine eiferne, am Landaufleger um 
eine wagerechte Achſe drehbare B. A verbumden it. 
Mehrfach beitehen bei Seebädern, Hafenkais oder bei 
befonders flachen Ufern die Yandeitellen aus längern, 
fejten, bis in die fahrbare Waſſertiefe reihenden eiler- 
nen Brüden, an deren Ende durch Drudwajjer oder 
ſonſt maſchinell lotrecht verjchiebliche Plattformen die 
Berbindung der auf die legtern ausgefhifften Baila- 
giere und Güter mit der B. und damit mit dem feiten 
ande vermitteln, oder die in einer ebenfalls felten 
eifernen Plattform endigen, die mit Hebefranen für 
Güter und mit Stiegen für Paſſagiere ausgejtattet 
find. Zu erjterer Gattung find die Landejtellen im 
31* 
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Seebad bei Folfejtone und an der Seelüſte des Mer- | 


jey in England, zu —— die Landebrücke bei Ko⸗ 
tonou in Franzöſiſch⸗Weſtafrika zu rechnen. | 
11) Kriegsbrüden gehören ihrem Zwed ent- 
Iprechend zu den zerlegbaren, leicht aufzuftellenden 
und wieder abzutragenden Brüden, weshalb fie aus 
transportfähigen, nicht zu umfangreichen Einzelbe- 
itandteilen gebildet werden. Ausnabeliegenden Grün⸗ 
den gelangt über jie nur wenig zur Kenntnis weiterer | 


Kreile; am befanntejten find die eifernen Kriegsbrücken | 


von Eiffel, die in Tongking und Kotſchinchina feitens | 
der franzöjtihen Militärverwaltung vielfache und be- 
friedigende Anwendung gefunden haben. 

Die Zufammenitellungen in der Tabelle auf der 
Rüdfeite der Tafel IV enthalten gedrängte Angaben 
über einige durd) ihre bedeutenden Spannwei— 
ten oder geihichtlich hervorragende Brückenbauwerke, 
während über die zur vergleihenden Beurteilung des 
heutigen Standes der Brüdenbaufunjt in den ver: 
ihiedenen Ländern wichtigen Berehnungs-, Grün— 
dungs-, Wusführungs- und Aufitellungsmethoden 
furzgehaltene Angaben ſich nicht machen laffen. 

X. Grenzen der Spannteiten, 

Die größten je von hölzernen und jteinernen Brüf- 
fen erreichten Spannweiten betrugen 118,9 (Ta- 
belle, C), bez. 72,3 m (Tabelle, B). Die bedeu- 
tendjten derzeit beitehenden Spannweiten von Stein- 
bogen bejigen die Eifenbahnbrüde über den Pruth | 
(Tafel III, Fig. 1, und Tabelle, B) mit 65 m und der | 





Brüde (größte Spannweiten, Aufjtellung, Unterhaltung und Prüfung). 


nicht nur während der Wölbarbeit, jondern auch nad 
deren fertigjtellung der Wauerbogen mindejtens meh⸗ 
rere Wochen bis zum vollitändig erfolgten Abbinden 
des Gemäuers das Gewölbe ruht. Im der fchwieri 
pe fojtipieligen und verantwortungsvollen Herſtel 
ung folder —— auch bei Hochwaſſer unge 
fährdeten Lehrgerüſte iſt ein Haupthindernis für den 
Bau gewölbter Steinbrücken von hervorragender 
Spannweite über große, reißende Ströme zu ſuchen. 
G. Unterhaltung und Prüfung der Brüden. 
Die Unterhaltungsarbeiten find bei gut ausgeführ 
ten, mit wirfamer Entwäjjerung —— Stein 
brücken gering (deren Koſten ſchwanken bei den Eiſen 
bahnbrücken der deutſchen Bahnverwaltungen von 
1880— 94 zwijchen 0,5 — 0,42 Proz. der Anlagefoiten), 
bei Holzbrüden fehr verschieden, oft außergewöhnlich 
groß (bei einer Bahnbrüde über die Donau bei Bien 
betrugen fie im Berlauf der Jahre 1837-73 das 
7,2fache der Anlagekojten) und bei neuern, gut durch 
ebildeten Eifenbrüden werden fie außer in der forg- 
Pältigen Unteriuhung der den Stößen der Bertehrs- 
lajten am meijten ausgejeßten Nietverbindungen der 
Hauptfahe nad in der Überwahung und Erneue 
rung eines die Roftbildung wirlſam hintanbaltenden 
Anjtriches beitehen ; hierzu werden neuere, bejonders 


hohe und große Eifenbrüden gleich beim Neubau mit 


Gebjtegen, ——— Beſichtigungswagen aus 
gerüſtet, z. B. Talbrücke Müngſten (Tafel II, Fig. 6). 
Alle Brücken, namentlich die eiſernen von mehr 


Cabin⸗John⸗Aquädukt mit 69,4 m. Weit über 100 m als 10 m Stützweite, ſollen nad) ihrer Fertigſtellung 
dürfte auch fünftighin die obere Grenze für Spann- | und in entiprechenden Zeitabjchnitten fernerhin Prü- 
weiten von Steinbrüden wegen der erforderlichen | fungen unterzogen werden, die in Mejjungen der 


Konitruftionshöhe und der aus der Heritellung der 
Lehrgerüjte erwachſenden Koſten und Schwierigfeiten 
nicht zu fuchen fein. Erheblich über diefes Maß rei- 
den nur die Spannweiten der eifernen Brüden (f. 
Tabellen), und von diefen dürften die Hängebrüden 
der erforderlichen geringen Konftruftionshöhe, der 
günjtigen Schwerpunftslage in Bezug auf Wind» 
wirkung und des ausgezeichneten zur Verfügung 
jtehenden Bauſtoffes (Gußſtahldrahtkabel) halber zur. 
überbrüdung außergewöhnlicher Spannweiten haupt- 
ſächlich berufen fein; die hiermit zurzeit praftiich 
erreihbare Spannweite beträgt ungefähr 1320 m; 
die von Stahldrahtlabel überhaupt erreichte größte 
Spannweite bejaß das 1895 geipannte, 1898 durd) 
Sturm zerjtörte Telephontabel über den Walenſee in 
der Schweiz mit 2400 m. | 


F. Aufftelung (Montage) der Briüden, 
In vielen Fällen iſt die Aufitellungsweife entichei- | 
dend bei der Wahl der Brüdengattung ſowie von 
Einfluß auf die weitere Einzelausbildung des ge: | 
wählten Trägerfyitens; fo geitatten 5. B. die in den 
Vereinigten Staaten von re bei eifernen 
Fahwerffonitruftionen gebräuchlichen Gelenkknoten 
eine raſchere Brückenaufſtellung als die in Europa 
üblichen feſt genieteten Knotenpunktsverbindungen. 
Beim Bau eiſerner Bogen⸗, Hänge⸗ und ———— | 
der Balfenbrüden mit und ohne freiliegenden Stüß- | 
punkten läßt jich vielfach die Anwendung eines eigent- 
lien Aufitellungsgerüftes entweder ganz umgehen 
oder auf einen fehr geringen Umfang herabmindern, | 
3. B. wurde eine größere Anzahl hervorragender 
Bogenbrüden ohne eigentlihes Aufjtellungsgerüft 
freiragend vorgebaut, während die einfachen, abgejeß- 
ten Baltenbrüden ſtets eine vollftändige Unterjtügung 
der Eijentonjtruftion auf die Dauer der Aufitellung 
bedürfen; desgleichen erfordern alle gewölbten Stein- 
brüden jorgiältig ausgeführte Lehrgerüfte, auf denen | 








Formänderungen (Einbiegungen) und in den 
wichtigern Defjungen des Spannungszujtandes 
der —— Eiſenteile in — — ſachge 
mäßer Unterſuchung des ganzen Brüdenbaumertes 
beitehen ; zur Bornahme ber eritern Mefjungen dienen 
bejondere Apparate, die Durdhbiegungsmeiier, 
zu legtern die Spannungsmefier und die Deb- 
nungszeihner, die ſachgemäßer Handhabung durd 
Fachleute bedürfen. 

[2iteratur.] I. Allgemeine, den ganzen Brüden- 
bau umfafjende Werke: Beder, Der Brüdenbau in 
feinem ganzen Umfang (4. Aufl., Stuttg. 1882); 
Winkler, Borträge über Brüdenbau (Wien 1872- 
1887, unvollendet); Heinzerling, Die Brüden der 
Gegenwart (Machen 1873 — 1900, teilweile 2. Aufl., 
4 Abtlgn.); »Handbuch der Ingenieurwifjenihaften«, 
8.2: » Der Brüdenbaue«, herausgegeben von Schäffer 
und Sonne (2. Aufl, Leipz. 1886 — 89, und 3. Aufl. 
1899 — 1901, Ubt. 1 u.2); Häfeler, Der Brüden- 
bau (Braunſchw. 1888— 1900, 1. Teil, Lief. 1—4); 
Eroizette-Desnoyers, Cours de construction 
des ponts (Bar. 1885,2 Bde); Morandiere, Traite 
de la construction des ponts et viaducs (daf. 1874 
bis 1888, 5 Bde.). 

I. Werte, die einen Teil des Brüdenbaues um— 
faſſen: RR Brüden- und Talübergänge jchweize 
riſcher Eiſenbahnen (Bafel 1856--59); Dupuit, 
Traitö de l’öquilibre des voütes et de la construc- 
tion des ponts en maconnerie (Par. 1872); Hein 
jerling, Brüden in Eifen (Leipz. 1870); Laißle u. 
Schübler, Der Bau der Brüdenträger (1. Zeil, 
4. Aufl., Stuttg. 1874 — 76; 2. Teil 1870); Steiner, 
Über Brüdenbauten in den Bereinigten Staaten (Wien 
1878); Degrand-Rejal, Ponts en maconnerie 
(Bar. 1888 89,2 Bde.); Rejal, Ponts metalligues 
(2. Aufl., daſ. 1889 — 93, 2 Bde); Jobnijon. 
Bryan u. Turneaure, The theory and practice 
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of modern framed structures (New VYork 1893); 
Rziha, Eifenbahn-Unter- und Oberbau (Wien 1877); 
Leibbrand, Gewölbte Brüden (Leipz. 1897); Diep, 
lihe Brüden (daj. 1897); Mehrtens, Der 
deutiche Brüdenbau im 19. Jahrhundert (Bert. 1900). 
Brürde, im Schiffsweien, j. Kommandobride. 
Brüde, Ernit Wilhelm, Ritter von, Mebdi- 
jiner, geb. 6. Juni 1819 in Berlin, geit. 7. Jan. 1892 
ın Wien, jtudierte feit 1838 in Berlin und Heidelberg, 
wurde 1843 in Berlin Affiitent am Muſeum für ver- 
zn Anatomie und PBrofeltor, 1846 Lehrer der 
natomie an der Alademie der bildenden Künſte, 1848 
Brofejjor der Bhyfiologie zu Königsberg und 1849 
Profeſſor der Phyſiologie und mikroſtopiſchen Ana— 
tomie zu Wien. 1890 trat er in den Ruheſtand. B. 
lieferte eine vorzüglihe ⸗Anatomiſche Beichreibung 
des YUugapfels« (Berl. 1847) und veröffentlichte dann 
viele Arbeiten über Geſichtsſinn, Blut und Kreislauf, 
Berdauungsorgane, Phyſiologie derSpradere. Bahn- 
bredhend wirkten feine »Ghrundzüge der Phyſiologie 
und Syitematif der Spradhlaute« (Wien 1856, 2. Aufl. 
1876), denen ſich die »Neue Methode der phonetischen 
Tranjfription« ( daſ. 1863) anſchloß. Lebtere bezwedt 
die bildlihe Darjtellung der Spraden nad) ihrem 
wirklichen Zautwert, fo daß man eine Sprade fpre- 


chen lernen lann, ohne jie je gehört zu haben. Außer⸗ 
Sfarben und Kon—⸗ 


dem fchrieb B.: ⸗Uber Ergänzun 
traitfarben«(Wien 1865) ; » Phyliologie der Farben für 
die Zwede der Kunſtgewerbe⸗ (Leipz. 1866, 2. Aufl. 
1887); » Die phyfiologiichen Grundlagen der neuhoch⸗ 


deutichen Berstunit« (daf. 1871); »Borlefungen über 
Phyſiologie (4. Aufl., Wien 1885 — 87, 2 Bde); 


»Bruchitüde aus der Theorie der bildenden Künite« 


(L2eipz. 1877); »Schönheit und Fehler der menjdylichen | 
Seitalt« (Wien 1891); »Wie behütet man Leben und | 


Geſundheit feiner Kinder?« (1.—4. Aufl., daſ. 1892). 

Brüde des Varolius (Barolsbrüde), nadı 
dent ital. Arzt Barolio (1543 — 75) benannter Teil 
des Gehirns (j. d.). 

Brürenan, Bezirksamtsjtadt im bayr. Regbez. 
Unterfranfen, an der Sinn, am Südweitabhang der 
Rhön und an der Staatsbahnlinie Jofia-B., 317 m | 
ü.M., hat eine kath. Kirche, Synagoge, Dental Kö— 
nig Ludwigs I., modelliert von v. Miller, Erholungs- 
und Genefungshein, Amtsgericht, Foritanıt, Bappen- | 
und Stuhlfabrilation, Dampfbrauerei, Sägewerk und | 
(1900) 1627 Einw. 3 km unterhalb in reizender Lage | 
Bad B. mit zwei Säuerlingen und einer Stablquelle 
(Analyſe ſ. Tabelle ⸗Mineralwäſſer III«), die beſon— 
ders gegen Frauenleiden und chroniſche Blafen- und 
Brondialtatarrhe benupt werden. Bal. Wehner, 
Bad B. und feine Kurmuittel (4. Aufl., Würzb. 1901). | 

Brürenauge, inı Brüdenbau, . Auge 4), S. 105. 

Brüdenberg, Kolonie, zur Gemeinde Gebirgs- | 
bauden gehörig, auf dem Riejengebirge im preuß. 
Regbez. Liegnig, Kreis Hirichberg, liegt 831 m ü. M. 
auf einen Bergrüden zerjtreut, der vom Wittagsitein 
zum Sräberberg zieht, weitlicdy von Krummhübel, mit 
(1900) 200 Einw, Dajelbit ließ König Friedrih Wil 
helm IV. 1842 eine interejjante, aus Wang in Nor- 
wegen berbeigeichaffte uralte (3. T. aber erneuerte) 
u mit abjeits ftehenden Kirchturm errichten. | 

ckeubrüder (Fratres pontifices, Freres pon- 
tifes), eine angeblich von Benezet (Bendilt), einem 
armen Hirten aus Alvilard in Bivamıis (gejt. 1184), | 
gegründete religiöje Bruderichaft, die fich Die Anlegung 
und Erhaltung von Brüden, Fähren, Straßen und | 
Hofpizen zum Schuß und zur Bilege der Reiſenden 
und Banlahrer zur Aufgabe fegte. Clemens III. be 
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jtätigte fie 1189. Sie teilten fi) in Ritter, Mönche 
und Wrbeiter und lebten vornehmlich im jüdlichen 
Frankreich, ohne Klaufur und Gelübde mit ordens- 
ähnlicher Berfafjung unter Großmeijtern. Zu großen 
Reihtümern gelangt und infolgedejjen ausgeartet, 
wurden fie von Pius II. um die Bitte des 15. Jahr. 
aufgehoben. Bgl.B. Grégoire, Recherches histo- 
riques sur les congrögations hospitaliöres des 
Freres pontifes (Bar. 1814). 

Brückendeck, das Ded über dem mittlern Ober: 
ded; Brüdenhaus, der Raum zwiſchen B. und 
Oberded; Brüdenhausfajüte und Brüden- 
hausfammern liegen im Brüdenhaus; Brüden- 
hausichotten, die Duerwände des Brüdenhaufes. 

Brückenechſen (Rhynchocephalia), Ordnung der 
Reptilien, gegenwärtig nur nod) durch eine einzige 
lebende Urt, die Brüdenehie (Staheledie, 
Quatera, Hatteria punctata Gray; ſ. Tafel »Au— 
jtralifche Fauna⸗, Fig. 15), vertreten. Die B., die 
zuerjt im Berm auftraten, zeigen ſehr primitive Merk: 
male und jtehen durch dieſe den uriprünglichiten Rep» 
tilien, von denen die übrigen Formen ausgegangen 
find, ſehr nahe. Die Brüdenechje wird etwa 1 m lang, 
iſt etwas plump, mit fräftigen Gliedern, zufammen- 


ı gedrüdten, dreiedigem Schwanz; und aus Dornen 


gebildetem, unterbrodyenem Kamm. Das Tier iſt 
dunfel olivengrün, mit Heinen weißen und gelben 
Flecken, findet ſich noch auf Neufeeland, lebt in Erd- 
Löchern, meijt in Gemeinſchaft mit einem Sturmvogel, 
und ijt harmlos, wird aber abergläubiich gefürchtet. 
Die in Erdlöcher gelegten Eier brauden etwa ein 
Jahr zu ihrer Entwidelung. Früher wurde fie ihres 
Fleiſches halber gejagt. Um nädjten verwandt iſt jie 
mit Palaeohatteria longicaudata Credn. aus dem 
Rotliegenden des Plauenſchen Grundes und Prote- 
rosaurus Speneri H. v. M. aus dem Kupferſchiefer 
in Deutichland. 

Brüdengeld, Brüdenzoll, ſ. Wegegeld. 

Brückenhaus, ſ. Brüdended. 

Brückenkanal, ein Aquädult, der einen Schiff⸗ 
fahrtslanal trägt. 

Brückenkopf, Befeſtigungsanlage, um dem Feinde 
den Übergang über einen Waſſerlauf zu verwehren, 
ſich felbjt denjelben zu fihern. Im weitern Sinne 
bilden Feſtungen (Thorn, Straßburg ꝛc.) bei jtrate- 
giſch wichtigen Stromübergängen Brüdentöpfe. Auch 
um Feldkriege kann man legtere mit den Mitteln der 
Feldbefeſtigung berzujtellen genötigt fein. Wo die 
Brüdenjiherung durch Schüßengräben, Hindernifje ic. 
nicht genügend ericheint, iſt die geſchloſſene Feldſchanze 
(Brüdenihanze) am Plage. 

Brüdenpfeiler, der unterjtügende Teil einer 


Brücke. Man untericheidet dem Baujtojf nach höl- 


zerne, jteinerne und eiferne, der Stellung nach End- 
und Mittelpfeiler, und zwar Land- oder Flußpfeiler, 
je nad) ihrer Stellung auf dem Land oder im Fluß; 
eritere, infofern fie aus Mauerwerk, erhalten vedht- 
edige, legtere, joweit fie im Waſſer befindlich, halb- 


kreis - elliptiihe oder jpigbogenförmige Vorköpfe (i. 
| Tafel »Brüden III«, Fig. 3, 4 u. 7). Bei Brücden- 


pfeileen mit bejonders lartem Eisgang (ſibiriſche 
Bahn) ſind die Vorderköpfe eisbrecherartig mit jtarf 
geneigter, über Hochwaſſerhöhe endigender Vorder: 


‚Tante ausgebildet. Die Wittelpfeiler gewölbter Brüden 


find je nad) dem Grad ihrer Standfähigkeit entweder 
ewöhnlicdye Mittelpfeiler oder Gruppenpfeiler. Bei 
n alten Brüdenbauten ijt jeder Mittelpfeiler Grup— 
penpfeiler und im jtande, bei Einjturz der einen Seite 
des Gewölbes den Schub der andern Seite zu wider: 
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itehen. In neuerer Zeit bildet man, um Kojten zu |u. d. T.: »Institutiones historiae philosophicae« 
erfparen, nur den vierten oder fünften Pfeiler einer | (Leipz. 1747) iſt mehrmals gedrudt und auch ins Eng- 
ewölbten Brüde ald Gruppenpfeiler oder alle als | liiche (von Enfield, Lond. 1791, 2 Bde.) überjegt 
ittelpfeiler aus. In alter Zeit baute man Pfeiler | worden. Das Werk zeichnet fih durch umfafjende 
nur aus Holz, ipäter kam Holz mit Steinfundamen- | Gelehrjamfeit aus, Als das erjte Werk jeiner Art mi 
ten und endlich) der Steinpfeiler in Gebrauch. Erſt | es die oft mehr benugte als eingejtandene Grundlage 


Brüdenjhanze — Brudner. 


in neuerer Zeit benugte man Eifen, und zwar zuerit | 
Gußeiſen, das aber heute auch für Brüdenjtügen falt | 
ganz durch das Flußeiſen —— iſt und nur noch 
für Säulenpfeiler Anwendung findet. Zu den erſten 
ichmiedeeifernen Stüben gehören die Säulenpfeiler | 
der 1876 erbauten Hochbahn in New York. Eiferne | 
Pfeiler werden 1) als Säulenpfeiler hauptſächlich 
bei Hochbahnen ausgeführt; fie fanden 2) ala Röh— 
ren pfeiler zuerjt 1849 in England, meijt aus zwei, 
höchſtens drei mittels Luftdrudgründung verienfter, 
oberhalb der Flußſohle gefuppelter Röhren, ſpäter 
noch beim Bau der neuen Taybrüde, fonit jelten mehr 
Anwendung; 3) fie heißen Biloten= oder Jochpfei: 
ler, wenn man fie aus in den Boden eingerammten 
fchmiedeeifernen, oder eingeichraubten guß- oder 
ſchweißeiſernen Pfählen bildet (nur für Heinere Stüß- 
weiten; fürlandebrüden umfangreiche Unwendung). 
4) Sie finden in der Neuzeit bejonders bei hohen Tal- 
brüden als eijerne Fahwertsbauten auf gemauertem | 
Sodel vielfache Anwendung, wobei man unterjcheidet: 
a) Turme oder Fachwerkpfeiler (Tafel »BrüdenIe, | 
Fig. 8, und Tafel »Brüden IV «, Fig. 5 u. 14); b) Ge- | 
rüjtpfeiler, aus den in den Bereinigten Staaten fehr | 
zahlreich ausgeführten trestle works hervorgegangen 
(A—B und Ü—D auf Tafel »Brüden II«, N . 6), 
und c) Wand- oder Bendelpfeiler, meift gebildet 
aus lotrecht oder nad) außen geneigt jtehenden, durch 
Ausfachung verbundenen, in einer Ebene fentrecht 
zur Brüdenlängsachfe jtehenden (Tafel »Brüden I«, 
Kin. 4) Stüßen, die unfähig find, wagerecht in der 
Brüdenlängsebene wirkende Kräfte (Bremswirkung 
bei Bahnen) aufzunehmen. 

—— 5 ſ. Brüdentopf. 

Brückenſchiff, ſ. Ponton. 

Brückenſtege, ſ. Feldbrücken. 

Brückenſymptome, Erſcheinungen, die durch Er- 
krankungen eines Hirnteils, der Varolsbrücke (ſ. Ge⸗ 
hirn), bedingt find. Da ſich die Nerven für die Bewe⸗ 

ung der Kopfmuskeln zentralwärts oder in der Brüde 

9— kreuzen, die für die übrige Körpermuskulatur 
aber erſt unterhalb der Brücde, fo ift das Auftreten 
gefreuzter Lähmungen, 3. B. rechte Bejichts- oder Au- 
genmusfulatur, linfe Arm und Beinmusfulatır, das 
&arakterijtiichite Symptom einer Brüdenverlegung. 

Brürdentrain, j. Feldbrücken. 








Brückenwage, ſ. Wage. N 
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Bruder, Johann Jakob, Beichichtichreiber der 
Philoſophie, geb. 22. Jan. 1696 in Augsburg, geit. 
dajelbit 26. Nov. 1770, bezog 1715 die Univerfität 
Jena, wo der damals berühmte Theolog und Philo- | 
foph Franz Buddeus ihn für das Studium der Ge- | 
ſchichte der Philofophie gewann, gab zu Augsburg | 
(1723) jeine »Historia philosophicae doctrinae de 
ideis« heraus, wurde 1724 Rektor der Schule zu Kauf 
beuren, 1731 Mitglied der Berliner Akademie und 
—— in feiner Vaterſtadt als Senior der proteſtanti— 
en Bfarrei St. Ulrich. Dem Borläufer feines Haupt- 
werkes: »Kurze Fragen aus der philojophiichen Hi- 
jtorie« (Leipz. 173136, 7 Bde.), folgte diejes ſelbſt: 
»Historia critica philosophiae a mundi incunabu- 
lis ad nostram usque aetatem deducta« (daf. 1742 
bis 1744, 5 Bde. ; neue Aufl. 1766, init einem Appen- 
dir von 1767). Der von ihm veranftaltete Auszug | 





mancher folgenden geworden. An der Leibniz-Wolff 
ſchen Philoſophie werden alle übrigen Lehren gemei 
ſen, fo daß die Geichichte der Philoſophie »infinita 
falsae philosophiae exempla« aufweiit. 

Brückeſcher Verſuch, j. Augenleuchten. 

Bruckhauſen, Ortſchaft im preuß. Regbez. Düſſel⸗ 
dorf, Kreis Ruhrort, zur Gemeinde Hamborn gehörig, 
hat (1900 10,967 Einmw. 

Brudmann, Friedrich, Kunſtverleger, geb. 4. 
Juni 1814, geit. 17. März 1898 in Arco, begründete 
1858 in Frankfurt a. M. ein Nunjtverlagsgefchäft, das 
1861 nadı Stuttgart und 1863 nach München verlegt 
wurde, wo es 1883 in den Beſitz einer Aftiengejellichait 
(mit 860,000 Mt. Aktienkapital) überging, Die es ım 
ter dem Namen Berlagsanftalt für Kunſt und 
Wiſſenſchaftweiterführt. Brudmannserfolgreidite 
Unternehmungen, die ſich hauptjächlich auf Die Pho— 
tograpbie —— der ſich ſpäter alle übrigen mecha— 
nifdhen Reproduftionsverfahren anſchloſſen, waren W. 
v. Kaulbachs Frauengeitalten aus Goethes Werten 
und die Schiller-, Shatefpeare- und Fri Reuter- 
Balerie. Bon den neuern umfangreichen Unterneb- 
mungen des Berlags find zu nennen: die Zeitichriften 
» Die Kunit für Alles (feit 1885) und »Die deforative 
Kunite (feit 1897), »Klaſſiſcher Bilderihaß« (1888 — 
1900) und ⸗Klaſſiſcher Skulpturenihaß« (1896 — 
1900), leßtere beide herausgegeben von Reber und 


Bayersdorfer, » Allgemeines hiſtoriſches Porträt 


werk⸗ (6 Bde.), Stegmanns » Architektur der Renaii- 
fance in Tosfana«, Brunns »Denkmäler griechiſcher 
und römiicher Shulptur«, »Dentmäler der Renaii- 
janceffulptur Italiens«, » Das Wert Adolf Menzels«, 
ein Bödlin=, Lenbach- und ein F. A. v. Kaulbach 


Werk und eine vom Deutjchen Reich unterjtügte 


Rublifation der Sirtinijchen Kapelle. 

Brudner, Unton, bedeutender Komponiſt, geb. 
4. Sept. 1824 in Ansfelden (Oberöjterreich), geit. 12. 
Dft. 1896 in Wien, bildete ſich als Schulgehilfe auf 
autodidaktiſchen Weg zu einem tüchtigen Muſiker aus, 
wurde 1855 Domorganijt in Linz, machte dann unter 
Leitung Simon Sechters in Wien noch gründliche 
Kontrapunktitudien und wurde 1868 auf Empfeh- 
lung als deſſen Nachfolger im Amte des Hoffapell- 
organijten nad Wien berufen und zugleid Lehrer 
für Orgelfpiel und Kompofition am Wiener Stonfer- 
batorium und 1875 aud Lektor für Mufit an der 
Univerfität. 1891 ernannte ihn die Wiener Univer- 
jität zum pbilofophifchen Ehrendoftor. Die durchweg 
groß angelegten Werke Bruckners begannen erſt ſei 
1881 weitere Kreiſe zu intereſſieren. Piefelben führen 
die Sabweife und Injtrumentierung Wagners in das 
Bebiet der ſymphoniſchen und kirchlichen Kompofition 
über, und B. wurde deshalb von der Wagnerpartei 
gegen Brahms auf den Schild erhoben; doch iſt es 
nicht gelungen, diejelben auf dem lonzertprogramm 
fejt einzubürgern, da ihr prunfhaftes, oft aufdring- 
liches, auch innere Logik vielfah vermifien laffen 
des Wefen den Wunjc nad Öfterm Hören nicht zu 
weden vermag. Seine Werke find: Symphonien 
(I. Cmoll [Linz 1868], II. C moll [Wien 1873], IH. 
Dmoll [Wien 1877], IV. Esdur [die »romantifhe«, 
daf. 1881, unter Richter), V. B dur [erjt 1894 ge: 
fpielt], VI. Adur [1883], VII.E dur [Leipzig 1884, 
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unter Nififch], VIII. C moll [1890], eine IX. Hinter- 
lie B. unbeendet), ferner drei große Meſſen (D moll, 
Emollund Fmoll), ein großes den für Soli, Chor 
und Orcejter (Wien 1886), Bialın 150 (daf. 1866) 
und einige Heinere kirchliche Werke, die Männerchöre 
mit Orchejter Germanenzug · und »Helgoland·, we- 
nige Chorlieder und ein Streihquintett. Vgl. Fr. 
Brunner, Anton B. (Linz 1895); Hruby, Meine 
Erinnerungen an U. B. (Wien 1901). . 

er, 1) Benno Bruno, prot. Theolog 
und Slanzelredner, geb. 9. Mai 1824 in Roßwein 
(Sachen), ward 1850 Pfarrer in Hohburg bei Wur- 
zen, 1853 auferordentlicher Profeſſor und zweiter 
Univerfitätsprediger zu Leipzig, 1855 ordentlicher 
Profeſſor, 1856 Univerfitätsprediger, 1860 Domberr 
des Hochſtifts Meigen und Konſiſtorialrat. Im Herbſt 
1869 folgte B. einem Ruf nach Berlin als Bropjt an 
St. Nikolai und St. Marien, ordentliher Honorar- 
profefjor, Univerfitätöpredigerund Mitglied des Ober- 
firchenrats, wurde 1872 eralfuperintendent von 
Berlin, 1873 Domberr des Hochſtifts Brandenburg, 
1877 geiftlicher Bizepräfident des Oberfirchenrats, 
1880 Wirklicher Oberkonfiftorialrat, 1884 Mitglied 
des preußiſchen Staatsrats, 1889 Vorjigender der 
vereinigten Berliner Kreisſynoden. Außer Predigt- 
jammlungen veröffentlichte B. neue Bearbeitungen 
der Kommentare De Wettes über dad Evangelium 
Johannis (5. Aufl. 1863) und über die fatholiichen 
Briefe (3. Aufl. 1867). 

2) Alerander, ruſſ. Hiſtoriker, geb. 5. Hug. 1834 
in St. Beteröburg, geit. 15. Nov. 1896 in Jena, war 
6 Jahre Kaufmann, jtudierte dann, war 1861— 67 
Profeſſor der Gefchichte an der kaiferlihen Rechts- 
ichule in St. Petersburg, wurde 1867 Profefjor an 
der Univerjität Odeſſa und 1872 Brofejjor der Ge- 
ichichte Ruflands in Dorpat. Als Deutichem entzog 
man ihm 1891 die Brofeijjur; doch wurde ihm unter 
gleichzeitiger —* an die Univerſität Kaſan ge- 
Itattet, im Ausland zu leben. B. jiedelte nad) Jena 
über. Bon feinen Schriften find zu re » Finanz 
geihichtliche Studien. Kupfergeldkriſen« (Betersb. 
1867); »@eichichte des Kriegs zwiichen Rußland und 
Schweden 1788 1790« (in Hu. Sprade, daf. 1869); 
» DiefFamilie Braunihweig in Rußland 1741—1806« 
(daf. 1876); »Iwan Boftofchtow. Ideen und Zus 
jtände im Zeitalter Peters d. Gr.« (Leipz. 1878); 
»Kulturhiſtoriſche Studien: die Ruſſen im Ausland; 
Die Uusländer in Rukland im 17. Jahrhundert (Riga 
1878); » Der Zarewitich Alexei ⸗ (Heidelb.1880) ; » Bei- 
träge zur Kulturgeſchichte Rußlands im 17. Jahr» 
hundert« (Leipz. 1887); »Die Europäifterung Ruß⸗ 





lands. Land und Bolk« (Gotha 1888). Für Ondens 
»Weltgeſchichte in Einzeldarjtellungen« jchrieb er den | 
Band über Beter d. Gr. (Berl. 1879) und den über 
ftatharina II. (daf. 1883). Auch gab er » Materialien 
zur Lebensgeſchichte des Grafen N. P. Banin« (ruſſ., 

tersb. 1888 — 92, 7 Bde.) heraus. Seine »Ge- | 
ichichte Rußlands« (1. Bd., Gotha 1896) blieb un- 
vollendet. 

8) Alerander, poln. Slawiit, geb. 29. Jan. 1856 
zu Tarnopol in Galizien, wurde 1878 Brivatdozent 
in Zemberg, 1881 auferordentlicher und 1892 ordent- 
fiher Brofeffor an der Univerfität in Berlin, ver- 
öffentlichte zahlreiche Abhandlungen aus dem Gebiete 
der Slawiſtik, vor allem der polnischen Literatur- 
geſchichte des Mittelalters und des 17. Jahrh. und iſt 
eifriger Mitarbeiter des » Archivs für ſlawiſche Philo- 
logie«. Bon feinen Beröffentlihungen nennen wir: 
» Die lateiniſch-polniſche Poeſie im Wittelalter« (poln., 
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Krakau 1894, 3 Tle.); »Mittelalterliche Predigten« 
(poln., da. 1896, 3 Tle.); »Der literarische Nach— 
la des Wactaw Rotocki« (poln., daf. 1899, 3 Tle.). 
Deutſch jchrieb er: »Die ſlawiſchen Unfiedelungen in 
der Altmark⸗ (Leipz. 1879); »Gejchichte der polnischen 
Literatur« (da. 1901) u. a. 

4) Eduard, Geograph und Weteorolog, Sohn von 
B. 2), geb. 29. Jult 1862 in Jena, jtudterte Natur- 
wiſſenſchaften und Geographie in Dorpat, Dresden 
und Münden, promovierte 1885 in München und 
arbeitete dann an der deutichen Seewarte in Ham— 
burg. 1888 wurde er außerordentlicher, 1891 ordent- 
liher Profeſſor der Geographie an der Univerſität 
Bern. Er machte ſich — bekannt durch ſeine 
Theorie der Klimaſchwankungen, nach der nieder— 
ſchlagsreiche Perioden von 35 —36jähriger Dauer mit 
Berioden von relativer Trodenheit abwechſeln. Haupt- 
werte: »Die Vergletiherung des Salzachgebietes« 
(Wien 1886, Differtation); »Klimaſchwankungen jeit 
1700« (daj. 1890); »Die fejte Erdrinde und ihre For- 
men« (Neubearbeitung der 2. Abteilung von Hann, 


Hodhtetter und Potorny, Allgemeine Erdkunde, dai. 


1898); mit Penck gemeinfam »Die Alpen im Eis- 
zeitalter« (Yeipz. 1902). 

Bruf: Neudorf, j. Brud 1). 

Bructörus mons, j. Broden. 

Bruder einer Perſon ijt derjenige, der mit diejer 
von demfelben Elternpaar (redter, vollbürtiger 
B., frater germanus) oder dod) von demfelben Vater 
(frater consanguineus), bez. von derjelben Mutter 
(frater uterinus) abitanımt (f. Halbgeichwiiter). 

rüder der chriftlichen Lehre, ſ. Bruderichaf- 
ten, religiöfe. 

Brüder des gemeinjamen Lebens (Fratres 
vitae communis, Kollatienbrüder, Kugel— 
herren), eine freie hrijtliche Genoſſenſchaft, geitiftet 
von Gerhard Groot (f.d.) zu Deventer, die ihre Auf: 
gabe im Zufanmenleben, in der Gemeinfchaft des 

rwerbs, der Arbeit und der Erbauung ſah. Die B., 
weiter ausgebildet durch Florentius Radewin (geit. 
1400) und Gerhard Zerbolt (geit. 1398), breiteten 
fid) in den Niederlanden, in Nord- und in Wittel- 
deutihland aus; unter ihren Klöſtern find Windes- 
beim und Ugnetenberg bei Zwolle befonders bekannt. 
Die Tätigkeit der B. richtete ji) auf das Sammeln 
und Abſchreiben von Büchern, den Unterricht der Ju- 
gend ꝛc. Aus ihnen ging eine Reihe der bedeutenpditen 

änner, wie Thomas a Kempis und Weſſel, hervor; 
andre, wie Erasmus, verdankten ihnen ihre Bildung. 
Die Genoſſenſchaft, von den Dominitanern heftig an- 
gefeindet, erlofch allmählich, ald durd; den Humanis- 
mus und die Reformation ihr Streben in weitern 
Kreifen aufgenommen ward. Bgl. Ullmann, Res 
formatoren vor der Reformation, Bd. 2 (2. Aufl., 
Gotha 1866); Acquoy, Het Klooster te Windes- 
heim en zejn invloed (Utrecht 1875— 80, 3 Tle.); 
Bonet-Maury, Gerard de Groote (Bar. 1878); 
Leitsmann, Überblid über die Geſchichte und Dar- 
itellung der pädagogischen Wirfjamkeit der B. Fer 
1886); Möbius, Beiträ e zur Charafterijtif der B. 
(daf. 1888); Hoening, Sie B. (Gütersl. 1894). 

Brüder des Leidens Jen, ſ. Serviten. 

Brüdergemeine (Brüderunität, Herrnhu— 


ter), die aus Nachkommen der Böhmischen und Mäh— 


riichen Brüder (ſ. d.) entitandene Religionsgejellichaft. 
Steter Drud in den diterreihifhen Landen veran- 
laßte im 17. und 18. Jahrh. zu fortgeſetzter Auswan⸗ 
derung evangeliih Gefinnter. Eine Anzahl ſolcher 
Emigranten, unter ihnen bewußte Nachkommen der 
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Brüder, fand 1722 Aufnahme bei dem Grafen Zin- 
zendorf (j. d.) und ließ ſich auf feinem Rittergut 

erthelödorf in der Saujip wieder, wo der Ort Herrn⸗ 
but entſtand. Als in der Emigrantenkolonie Zwiſtig⸗ 
feiten mancherlei Art, hervorgerufen durch Lehrſtrei— 
tigleiten und religiöfe Schwärmerei, ausbrachen, nahm 
ſich Zinzendorf perſönlich der Leitung an. Es gelang 
ihm auch, die Einheit der auf mehr als 200 Seelen | 
angewachſenen Kolonie durch die Annahme eines das 
äußere und innere Zufammenleben regelnden Statuts 
(12. Mai 1727) berzuitellen. Der num rafch zuneh- 
mende innere Zuſammenſchluß fand feinen höchſten 
Ausdrud in einer gemeinfamen Abendmahlsfeier in 
der Kirche zu Berthelsdorf 13. Aug. 1727 (Stiftungs- 
tag). Troß ihrer bejondern Gejellihaftd- und Er- 
bauungseinrihtungen, die fie ald Erneuerung der 
altbrüderifchen Disziplin beurteilte, wollte die junge 
Gemeine im Berbande der ſächſiſchen Yandestirche ver- 
bleiben. Aber wachſende jtaatliche und kirchliche Feind— 
ſchaft drängte mehr und mehr zu kirchlicher Berfelb- 
jtändigung, eine Entwidelung, der Zinzendorf nur 
äußerjt widerjtrebend, die Mähren unbedenflicher 
nachgaben. Die Übertragung der altbrüderifchen Bi- 
ihofsweihe auf einen der Mähren (1735) war der 
nächſte Schritt dazu. Hand in Hand mit der Berfelb- 
jtändigung ging Wusbreitung, gefördert durch die 
Reiſen des verbannten Grafen. Yutheraner, Refor- 
mierte und Seftierer fchloffen fi den Brüdern an. 
Herzenschriitentun und Gemeindisziplin follte das 
Einheitsband dieſer verfchiedenen » Tropen« bilden; 
die Augsburgiſche Konfeffion wurde als allen Tropen 
angemeljenjtes Belenntnis anerfannt. Dank dem 
erwachenden Klolonifationsjtreben der Mächte entjtan- 
den weitere Niederlafjungen der Brüder und erhielten 
itaatliche — (Preußen 1742, England, 
Sachſen 1749). Die Ausbildung einer feiten Ber- 
—— Brüderunität war erſt nach Zinzen— 
dorfs Tod unter Spangenbergs (ſ. d.) Leitung mög— 
lich (konſtituierende Verfaſſungsſynoden 1764, 1769, 
1775). Auch wurde jetzt erſt durch das Aufgeben 
Zinzendorfſcher Paradoxien ein poſitives Verhaͤltnis 
zur evangeliſchen Kirche erreicht (Spangenbergs »Idea 
fidei fratrume«, 1779). 

Die Berfajjung der B. ijt durchaus fynodal und 
presbyterial. Die Biſchöfe Haben mit dem Kirchenregi⸗ 
ment nichts zu tun. Die Unität zerfällt in vier felb- 

ſtändige Unitätsgebiete, die Deutjche, britifche, ameri- 
faniiche (nördliche und füdliche Provinz) Brüderuni- | 
tät. Jedes Gebiet hat feine Synode und jeine Behörde. 
Die Vertretung der deutichen Brüderunität ijt die | 
deutiche Unitätsiynode, alle 3 —4 Jahre tagend; 
oberite Berwaltungsbehörde ijt die durch fie eingeſetzte 
deutiche Unitätsdireftion mit dem Sik Berthelsdorf. 
Die Bertretung der Geſamtheit it die alle 10 Jahre 
zufammentretende Generalfynode. Die Gedanken des 
»Loſes«, vermittelit dejien man bei wichtigen Ent- 
iheidungen den Willen des Heilandes zu erforichen 
juchte, und des »Spezialbundes« , der Chriſtum ver- 
pflichtete, ganz beionders über der Gemeine und jeden 
Herrnhuter zu wachen, find verfajjungsmähig und 
praftiich aufgegeben. In der Lehre hat die B. feine 
Eigentümlichkeit; die Betonung der perfünlichen Er— 
fahrung ermöglicht dogmatiſche Weitherzigfeit. Der 
Kultus trägt allgemein evangelifchen Charakter, iſt 
nur reicher ausgejtaltet (Singitunden, Liturgien, 
Liebesmahle mit Tee und Badwerf, Feier des Diter- 
morgens auf dem Gottesader). Dem Gemeinleben 
eignet eine beiondere Disziplinierung. Eigentümlich 
it ihm die Einteilung der Gemeine in »Chöree, d. h. 











Brüderhäujer — Brüderjchaft. 


nach Alter, Sejchlecht und Lebensverhältnis vereinigte 
Gruppen (Chor der Kinder, inaben, Mädchen, ledigen 
Brüder, ledigen Schweitern, Verbeirateten, Witwer 
und Witwen). Den Alleinjtehenden unter ihnen jtehen 
»Chorhäufer« offen, die ihnen ein Zuſammenwohnen 
ermöglichen (Brüder-, Schweitern-, auch Witwen- 
bäufer). 

Der Einfluß der B. auf das chriftliche Leben iſt in 


anbetracht ihrer Kleinheit nicht gering ; die »Täglichen 


Lofungen und Lehrterte« find weit verbreitet (über 
115,000 deutiche Eremplare, außerdem franzöfiiche, 
engliſche, dänifche u. a.), ebenjo ihre Lieder. Durch 
Schleiermacher, der bei den Herrnhutern empfangene 
Eindrüde bewahrt hat, it ein berechtigtes Element 
bleibend in die deutiche Theologie aufgenommen wor- 
den. Bedeutjant ift das Erziehungs» und Diafpora- 
werf, großartig die Wirkſamkeit der B. für die Aus 
breitung des Chrütentums unter den Heiden. Die 
Miffionstätigkeit begann faſt unmittelbar nad) Stif- 
tung der Gemeine (St.Thomas 1732, Grönland 1733). 
Gegenwärtig hat fie Milfionsitationen in Yabrador, 
Alaska, Kanada, Kalifornien, Weitindien, Nicaragua, 
Demerara, Suriname, Süd- und Oſtafrila, Himalaja, 
Auftralien. In Deutichland befinden ji Brüder- 
— an folgenden Orten: Herrnhut, Kleinwelka. 
tiesty (Pädagogiun), Gnadenberg, Gnadenfrei, 
Gnadenfeld (theologifches Seminar), Neufalz a. D., 
Berlin, Rirdorf, Gnadau, Neudietendorf, Ebersdorf, 
Königsfeld, Neuwied, Chriitiansfeld. Die Gefamt- 
zahl der Mitglieder der ®. betrug 1903: 39,280, wozu 
89,257 Heidenchriſten und ca. 90,000 Bileglinge auf 
den Gebieten der äußern und innern Miſſion famıen. 
Bol. Cranz, Alte und neue Brüderhiftorie (Barby 
1771; fortgejeßt von Hegner, 3 Bde., dal. 1791, 1804, 
Snadau 1816); Eröger, Geſchichte der erneuerten 
Brüderfirche (daf. 1852 -54, 3 Bde); Burkhardt, 
Die B. (daf. 1893 — 97, 2 Tle.); »Hirchenordnung 
der Evangelifhen Brüderunität in Deutfchland von: 
Jahre 19014 (daf.); »Brüderkalender. Statiſtiſches 
Jahrbuch der evangeliſchen Brüderkirche und ihrer 
Werke⸗ (Niesly); Schulze, Abriß einer Geſchichte 
der Brüdermiſſion (Herrnh. 1901). S. auch die Lite 
ratur beim Art. »Zinzendorf«. 
Brüderhäuſer, Anſtalten, in denen junge evang. 
Männer zum Dienſt in den Werken der Innern Miſ— 
ſion (ſ. d.) herangebildet werden. Jeder Bruder oder 


Diakon hat vor Aufnahme in den Berband eine Probe 


zeit zu bejtehen. Ur- und Vorbild dieſer jegt zahl— 
reihen B. ijt das Rauhe Haus (f. d.) bei Hamburg 
(jeit 1833). — In der Brüdergemeine (f. d.): Gtät- 
ten für gemeinfame Wohnung und Erwerbstätigfeit 
der »ledigen Brüder«. 

Brüderfirchtweih, das jogen. Bortiunfula- 
fejt (j. Portiunkula-Ablaß). 

Bruderladen, Knappſchaftskaſſen; ſ. Knappſchaft. 

Brüderſchaft, zunächſt die Übereinkunft von zwei 
Berfonen, ſich ald Brüder anzufehen, oft nur um 
einander mit »Du« anzureden (Duzbrüder, B. 
machen). Die Sitte, B. zu trinken, beruht wohl dar- 
auf, daß der Genuß des gleichen Trantes ala Sym- 
bol feiter Bereinigung angeſehen wurde. Über Blut- 
brüderichaft j. Blutrache. Eine bejondere Bedeutung 
hat das Wort B. (Bruderihaft) im Klojterweien. 
Man verjteht darunter das engere Berhältnis zwi— 
ichen Klöſtern, wonach fie fich zu gegenfeitigen Dien- 
iten, zur Aufnahme und Verpflegung reijender Or— 
densbrüder u. dgl. verpflichten (vgl. die folgenden 
Artikel). — Über B. als Gefellenverbindungen des 
Zunftwejens vgl. Zunft. 


Bruderjchaften, religiöje — Brueys. 


Bruberjchaften, religiöje (Confraternitates), 
fromme Vereinigungen innerhalb der katholiſchen 
Kirche I wohltätigen oder religiöfen Zweden, in der 
Regel Laien verſchiedenen Standes umfafjend. Der- 
gleichen Bruderſchaften find: die dem Jeluitenorden 
nabeitehende Marianiſche Sodalität, die Bruderichaft 
vom allerheiligiten Herzen Jeſu, dann die Skapulier⸗ 
und die Rojentranzbruderichaft, die Bruderjchaft von 
der chriſtlichen Lehre (Freres ignorantins), die Bru- 
derſchaft von allerheiligiten und unbefledten Herzen 
Mariä zur Belehrung der Sünder, die Franz Kave- 
rius⸗ oder Miſſionsbruderſchaft ꝛc. Vgl. auch Erz- 
bruderſchaften. — UÜber die B. in der evangeliſchen 
Kirche ſ. Brüderhäuſer. 

Bruderſchaft guter Werke, die Verbindung 


die als Mitglieder gegen eine Schenkung von Geld 
oder Gut Anteil an den Verdienſten des Ordens er- 


halten follten. Die Filiationsbriefe waren eine be 


deutende Duelle des Reihtums der Klöſter, womit die 
Bettelmönde fürmlichen Handel trieben. 

Brüder und Schweitern des freien Geiftes, 
eine Religionsfefte, die im 13. und 14. Jahrh. in den 
Rheingegenden, Frankreich und Jtalien auftrat, wahr- 
icheinlich hervorgegangen aus der Schule Amalrichs 
von Bena (j. d.). Nach ihren pantheijtifchen Grund— 
jägen verwarfen jie nicht bloß die Hierardjie und das 
äußere Kirchenweſen überhaupt, ſondern auch jedes 
Geſetz und verfielen infolgedejjen vielfach in umfitt- 
liches Weſen. Bon den Bäpiten und der Jnauifition 
mit Strenge verfolgt, verſchwanden fie im 15. Jahrh. 

nität, j. Brüdergemeine. 

Brüder von der Gefellichaft deö Heiligen 
Geiftes, j. Kalandabrüder. 

Brueghel (vr. brͤcel Breughef), 1) Bieterder 
ältere, genannt der Bauernbruegbel, Stamm— 
haupt einer niederländiihen Malerfamilie, geb. 1525 
in dent Dorf Breugel bei Breda, geſt. 1569 in Brüfjel, 
lernte zu Antwerpen bei Bieter Coel van Aalſt und 
Hieronymus God, trat 1551 in die Antiwerpener Ma- 
lergilde und bejuchte frankreich und Stalien, wo er 
1553 in Rom verweilte. Nach feiner Rücklehr hielt er 
fich bis 1563 in Antwerpen auf und fiedelte dann nad) 
Brüfjel über. B. hat fich weniger nad) feinen Lehrern 
als nad Hieronymus Boſch gebildet, deſſen fpufhafte 
Szenen des Jüngiten Gerichts, der Hölle und fitten« 
bildliche Daritellungen aus dem Bauernleben mit mo» 
ralijierender Tendenz er nahahınte und mit größerer 
Lebenswahrheit bei gleich glänzenden Kolorit erfüllte, 
Auch jeine Bilder aus der Heiligen Geſchichte tragen 
einen genrehaften Charakter. Er war der Begründer 
der niederländiichen Bauernmalerei und zugleich ein 
ausgezeichneter Yandichaftsmaler. Die bedeutenditen 
feiner Bilder beſitzt das kaiſerliche Hofmuſeum in Wien, 
andre beglaubigte finden fich in Neapel (Mufeum), 
Darmitadt — (Uffizien). Es wurde ſehr viel, 
namentlich im Verlag des H. Cod, nach ihm geſtochen. 

2) Pieter der jüngere, gewöhnlich Höllen— 
brueghel genannt, obwohl die ihm zugeichriebenen 
Darjtellungen von Höllenjzenen nicht von ihn her- 
rühren, jondern Kopien nach feinem Bater jmd, Sohn 
Des vorigen, geb. um 1564 in Brüfjel, Schüler des 
Gillis van Coninrloo, trat 1585 in die Malergilde 
zu Antwerpen und jtarb dajelbit 1637 oder 1638. Er 
folgte der Weife feines Vaters, deijen Genrebilder er 
aud häufig fopiert hat, aber mit geringerm Talent. 

3) Jan, genannt der Samtbrueghel, Bruder 
des vorigen, geb. 1568 in Brüffel, gejt. 13. Jan. 1625 
in Antwerpen, Schüler von Goetkindt in Antwerpen, 








489 


ging nad) Jtalien, wo er 1593 in Rom verweilte und 
den Erzbifchof Federigo Borromeo von Mailand ken- 
nen lernte, mit dem er ji nad) Mailand begab, und 
der ihm zeitlebens ein Freund und Gönner blieb. 
1596 tehrte er nad) Antwerpen zurüd und ließ ſich als 
Freimeiſter in die Qulasgilde aufnehmen. Erzherzog 
Albert und Kaiſer Subolferteitten ihm zahlreiche Auf⸗ 
träge. Troß feiner er Beihäftigung verlor er 
ſich aber niemals in Flüchtigkeit, fondern führte feine 
Bilder auf Holz und Kupfer ftets mit der Gewiſſen— 
baftigfeit und Feinheit eines Miniaturmalerd aus. 
Er war vorzugsweije Landſchafts und Blumenmaler, 
itaffierte aber jeine Landſchaften gewöhnlich mit einer 
großen Fülle von Figuren aus der Heiligen Geſchichte, 


' der Mythologie und dem Bauernleben und mit einer 
zwiſchen einem Wöncsverein und einzelnen Laien, | 


großen Zahl von Tieren. Sein Kolorit ijt friſch und 
glänzend, bisweilen etwas hart und bunt bei über: 
wiegend blauen und grünen Tönen in den Fernſichten. 
Seine Bilder find oft von van Balen und Rubens 
itaffiert worden, mit denen er in Freundſchaft ver: 
bunden war. Bei jeiner großen Produftivität befigen 
fajt alle Galerien Gemälde von ihn, die beiten die 
Ambroſianiſche Bibliothet in Mailand, die Muſeen 
von Madrid, Brüfjel, Berlin, Dresden, Wien, Mün— 
hen und das Louvre (Paris). In den Darjtellungen 
des Paradieſes, der vier Elemente, der Schmiede 
Bultan und in feinen Blumenſträußen dokumentiert 
fid) feine Begabung für die Kleinnialerei am glänzend» 
iten. Bgl.Erivelli, Giovanni B., pittore fiammingo 
(Mail. 1868). — Sein Sohn Jan B. der jüngere 
(1601--78) hat ganz in der Weiſe jeines Vaters ge- 
malt. Bol. Michel, Les B. (Bar. 1892). 

Brüel, Stadt im Großherzogtum Medtenburg- 
Schwerin, an der Staatsbahnlinie Hornitorf-Karow, 
bat eine evang. Kirche, Anıtsgericht, Damıpflägerei und 
Molkerei, Maſchinen⸗ und Zementwarenfabril und 
(1900) 2089 evang. Einwohner. 

Brüel, Ludwig Auguſt, Bolitifer, geb. 20. Dez. 
1818 in Hannover, geit. 29. Febr. 1896 in Berlin, 
jtudierte die Rechte, wurde 1863 Generalſekretär im 
hannöverſchen Kultusminijterium, nad) der preufji- 
ihen Offupation Direktor des Kultusdepartemenls 
bei der hannöverſchen Ziviladininijtration, nahm aber 
1868 jeine Entlafjung und jtellte ſich an die nn 
der welfiſchen Ugitationen. Er ward zum Mitgliede 
des Bürgervoritehertollegiums in Hannover, 1870 
in den preußifchen Landtag, 1875 in den deutfchen 
Reichstag gewählt, dem er, obwohl Protejtant, als 
Hoſpitant des Zentrums bis 1884 und wieder feit 
1890 angehörte. 

Bruch Gpr. brüde), David Auguſtin de, fran;. 
Bühnendichter und Theolog, geb. 1640 in Wir, geit. 
25. Nov. 1723 in Montpellier, wurde, durch Boſſuet 
1682 zum Katholizismus betehrt, Beijtlicher und ſchrieb 
theologiiche Streitichriften, fonnte jedoch feiner Bor- 
liebe für das Theater nicht widerjtehen und bradhte 
im Berein mit Jean Balaprat (geb. 1650 in Tou— 
loufe, geit. 1721) mehrere Luſtſpiele auf die Bühne, 
die jich großen Beifalls erfreuten. Ihre bejte Komödie 
iit »Le Grondeur« (1691), die Voltaire allen Poſſen 
Molieres vorzog; in dem »Avocat Patelin« (1706) 
gaben fie eine glüdliche Nahahmung diefer ausge: 
zeichneten Bofje des Mittelalters. Außerdem werden 
gerühmt: »Le Muet«, »Le sot toujours sot«, »Les 
Quiproquo«, »L’Important«. Einige Stüde hat B. 
aud allein geichrieben. Die Werke beider Dichter er- 
ichienen Paris 1755 in 5 Bänden; eine Auswahl 1830 
in 2 Bänden. Etienne machte die beiden Dichter 1807 
zu Helden eines Luſtſpiels. 
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Brueys d'Aigalliers — Brügge, 


Brueys H’Aigallierd (pr. brüds dägaljd, Frans | den aus dem 17. und 18. Jahrh.; die Jatobstirche, 
çois Paul, franz. Admiral, geb. 1753 in 11368. | ein fpätgotiiher Ziegelbau (15. Jahrh.); ferner das 


Seit feinem 13. Jahre diente er auf der Kriegsflotte 
und nahm an zahlreichen Kämpfen gegen die Englän- 
der teil. Im Mai 1798 zum Vizeadmiral ernannt, 
feßte er Bonapartes Heer 1. Juli im Weiten von Wler- 
andria and Land und anferte dann in der Bai von 
Abukir (f. d.). Um 1. Aug. hier von der engliichen 
Flotte unter Nelion angegriffen, fiel B.; beinahe fein 
ganzes Geſchwader wurde vernichtet. 

Brug., bei Tiernamen Abkürzung für J.G. Bru— 
quiere (ſ. d.). 

Brugere (pr. brüdsär), Henri Joſeph, franz. 
General, geb. 27. Juni 1841, diente in Algier, machte 
den Krieg 1870/71 mit, entfloh nach der Kapitulation 
von Met aus der deutichen Kriegsgefangenſchaft, 


nahm 1871 am Kampf gegen die Kommune teil, ge- | 


hörte dann bis 1884 dem Militäritaat des Präfiden- 
ten der Republik an, war am tuneſiſchen Feldzug 1881 
beteiligt, kämpfte 1884 in Tongfing, wurde 1887 
Brigadegeneral, darauf Generaliefretär der Präfident- 
ſchaft unter Grevy und Carnot, 1892 Nlommandeur 
der 12. Infanteriedivifion und 1899 Gouverneur von 
Paris. Im Juli 1900 ward er zum Generaliffimus 
ernannt. 

Brugeres Pulver, Schieh- und Sprengpulver 
auspitrinfaurem Ammoniatund Salpeter, verbrennt, 
auf 310° erhitzt, halb fo ichnell wie Schießpulver, wirkt 
aber zwei⸗ bis dreimal fo — 

Bruges (pr. bruſch), franz. Name für Brügge. 

Brugg, Bezirtshauptitadt im jchweizer. Kanton 
Margau, 355 m ü. M., rechts an der in ein Felſenbett 
eingeengten Aare (mit alter, einbogiger Steinbrüde), 
Knotenpunkt der Linie Marau- Zürich und der Böz- 
bergbahn, mit neuer Kaſerne, Elektrizitätswert, che— 
mifchen Fabrilen, Seidenweberei, Wafchinenfabrit, 
Obſt- und Weinbau und (1900) mit Altenburg 2628 
Einw. In der Nähe, unweit der Mündung der Reuß 
in die Ware, liegen derehemalige Biihofsfig.® indiſch 
(ſ. d.), das alte Vindonissa, und die ehemalige Abtei 


Königsfelden (j.d.); 1 km aufwärts an der Mare 


das Schwefelbad Schinznad und diefem gegenüber 
Schloß Habsburg. Bol. Merz, Stadtrecht von B. 
(Harau 1900). 

Brügge (franz. Bruges), Hauptitadt der belg. 
Provinz Weitflandern, 13 km von der Nordſeeküſte 


' feit dem 12. Jahr. 


‚ fter), iſt nur wenig — 
sy 








bei Blankenberghe entfernt, an der Bereinigung der | 
Kanäle von Gent, Ditende, Sluis, Nieuport, Furnes | 
und Ypern, inotenpunft an der Eifenbahn Brüffel- 


Ditende, einjt der Mittelpunkt des Welthandels, jebt 
jehr heruntergefommen, bat im 
mittelalterliches ®epräge. Bon Bauwerken find an- 
zuführen: die Hallen (Fleiſch- und Tuchhalle) mit dem 
107,5 m hoben Hallenturm (Belfried, gegen Ende des 
13. Jahrh. begonnen); das zierliche gotiſche Stadthaus 
mit ſechs Türmchen (von 1376, neuerlich reſtauriert); 
die Liebfrauenlirche mit 122 m hohem Turm, den 
Grabmälern Karls des Kühnen und feiner Tochter 
Maria von Burgund, wertvollen Gemälden und einer 
Gruppe der heiligen Jungfrau mit dem finde, Die 
Michelangelo zugejchrieben wird; die im Innern reich 
ausgejtattete frühgotiiche Kathedrale St.» Sauveur, 
aus dem 13. und 14. Nahrh., mit Gemälden; die Ka— 
pelle zum heiligen Blut, eine Meine, zierliche Kirche 
aus dent 12. Jahrh. (von den Sansculotten verwüſtet, 
aber 1819-39 rejtauriert), mit einem modernen Al- 
tar von vortrefflicher Bildhauerarbeit; die Jeruſale— 
mer Kirche, ein einfacher jpätgotifher Bau aus dem 
15. Jahrh.; die gotifche St. Annenkirche mit Gemäl— 


Außern noch ganz 





itehende St. Johanneshofpital 
mit berühmten Gemälden von Memling und dem 


 Reliquientajten der heil. Urfula, auf dem das Warty- 


rium der 11,000 Kölner Jungfrauen von Memling 
dargeftellt ijt; der große Beghinenhof (aus dem 13. 
Jahrh.); der Juſtizpalaſt, wo einjt die Rejidenz der 


Grafen von Flandern geitanden, mit berühmten, in 


Holz und Marmor geihnigtem Kamin; die Eranen- 
burg am Großen Markt, wo König Marimilian 1488 
zwölf Tage lang gefangen gehalten ward, u. a. Bon 
em ur} dem alten Balait der Grafen von 
Flandern, in dem die Hochzeit Karls des Kühnen mit 
Margarete von York 1468 gefeiert wurde (jett Klo— 
Ion Dentmälern find 

das Standbild Jan van Eyds, das Marmoritandbild 
Memlings auf dem frühern Mittwochsmarft (von 
Piderh, feit 1871), das ©. Stevins, des Erfinders des 
rg mer und das der Anführer in der Sporen- 
ſchlacht, Breydel und de Conind, auf dem Großen 
Markt (von P. Devigne, feit 1887) zu nennen. Die 
Bevölkerung betrug 1900: 51,657 Einw.; fait die 
Hälfte derielben lebt in größter Dürftigkeit, und fait 
ein Siebentel ift auf die öffentliche Wohltätigfeit an- 
gewieſen. Die In duſtrie der Stadt liefert beſonders 
Spiten, Leinwand, Baumwollen- und Wollenzeuge, 
Leder; ferner werden Bierbrauerei, Branntweinbren- 
nerei und Schiffbau umfangreid; betrieben, und der 
Handel mit den Landes» und Gewerbeproduften it 
lebhaft. Obgleich B. nur an Kanälen liegt, fo werfen 
doch —8 von 200 — 300 Ton. vor der Stadt 
Unter; 1901 liefen 103 Schiffe von 30,855 T. ein, 
103 von 30,857 T. liefen aus. Die Vieh- und Pferde⸗ 
märkte find von Bedeutung. Troßdem tt Brügges 
heutiger Handel nur noch ein Schatten gegen den im 
13. 15. Jahrh. Mit der Entdeckung der großen See- 
wege und dem Emportommen AUntwerpens fan die 


‚ Brügger Handelsmadt. Doch erwartet man, daß der 


Handel von B. nad) Vollendung des in der Anlage 
begriffenen, auf 42,5 Mill. Frank veranſchlagten See = 
fanals, der B. im Herbſt 1903 mit dem zum Bor: 
hafen beitimmten Flecken Heyit an der Nordſee verbin- 
den foll, einen neuen Aufihwung nehmen wird. Bal. 
»Les installations maritimes belges« (Brüjj. 1900). 
An wiſſenſchaftlichen, Kunjt- und Erziehungsanitalten 
befinden ſich in®. ein Fönigliches Athenäum, Knaben⸗ 
und Mädchenmittelichulen, Indujtriefchule, ein biſchöf⸗ 
liches Seminar, eine Kunſtalademie mit Gemälde» 
fammlung, ein Zehrerinnenfeminar, ein Taubitum: 
men und Blindeninjtitut, eine jtädtifche Bibliothek 
von 15,000 Bänden und 560 Handichriften und ein 
botanifcher Garten. B. ijt Sit eines Biſchofs x. Fait 


'4 km nordöjtlich liegt das Dorf Damme (f. d.). 


Geſchichte. B., ald municipium Brugense ſchon 
im 7. Jahrh. erwähnt, ward nach Errichtung eines 
Kajtells (ca. 865), dank jeiner günjtigen Lage und 
unter dem Schuß des mächtigen einheimifchen Grafen⸗ 
geſchlechts, bald die größte Handelsitadt Flanderns 
(f. d.), wo e8 feit dem 12. Jahrh. auch in politifcher 
Hinficht oft eine ausichlaggebende Rolle durd) Unter- 
jtügung, bez. Befehdung der Grafen fpielte. Aus 
fommterziellen und fozialen Gründen zumeiſt auf anti» 
Franzdfiher Seite fümpfend, vereitelte es befonders 
1302 durch die »Brügger Mette« und die Tapferkeit 
feiner Bürger in der Schladht bei Eourtrai (f. d.) den 
Berfuc Philipps des Schönen, Flandern unter Frank⸗ 
reich Botmäßigleit zu bringen. Obwohl der Schau 
plaß furchtbarer ſozialer Kämpfe zwiſchen den Waltern 





Brüggemann — Brugic. 


und Webern fowie durch Aufitände in den von ihm 
beherrſchten Ämtern und durch Seriege mit Gent (f. d.) 
häufig ſchwer erjchüttert, erfreute jich B. doch vom 
13.—15. Jahrh. einer hohen Blüte. Neben Venedig 
Hauptmartt des Abendlandes, hatte e8 den für die 
flandriſche Tuchindujtrie wichtigen engliſchen Woll- 
handel in Händen, war der Stapelplaß für die Hanja, 
einer der Brennpuntte für den europäiſchen Handels: 
und Geldverfehr, Sig einer glänzenden Künſtlerkolo— 
nie und trug einen völlig fosmopolitifchen Eharafter. 
Das Aufblühen Antwerpens (ſ. d.), die zunehmende 
Berfandung des Hafens und das jtarre Feithalten an 
einer veralteten Wirtichaftspolitif hatten jedoch feit 
Anfang des 15. Jahrh. den allmählichen wirtichaft- 
lichen —— Brügges zur Folge. Die Kämpfe 
mit Maximilian I. (1488), die Entdedung Amerikas 
und die religiöfen Wirren in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrh. vernichteten dann vollends den Wohlitand 
der Stadt, die, ſeit 1559 Siß eines Bistums, unter 
den Kriegen Spaniens und Ojterreichs mit Frankreich 
ſchwer zu leiden hatte, 1794 Hauptſtadt des franzöfi- 
ſchen Lysdepartements ward, feit 1815 zum König— 
reich der Niederlande, ſeit 1830 zu Belgien gehörte 
und ar eine der Hochburgen der Herifalen Bar: 
tei öit. Vgl. Gilliodts van Severen, Inventaire 
des archives de la ville de Bruges 1228 — 1497 
(Brügge 1871-78, 7 Bde.); Weale, Bruges et ses 
environs (daj. 1884); 9. Hymans, B. und Vpern 
(Leipz. 1901). 

emann,Sans, Holzſchnitzer, geb. zu Wald- 
rode in der Lüneburger Heide, war zumeiſt in Schles- 
wig tätig, wo er von 1515-21 für die Kloſterkirche 
zu Bordesholm einen aus Eichenholz gefchnigten, jetzt 
im Dom zu Schleswig befindlichen Altar mit 20 Sze- 
nen aus der ge in Relief (ſ. Tafel 
»Bildhauerfunjt VIII«, Fig. 9) und zahlreichen Frei— 
figuren verfertigte, die im Anſchluß an Dürers Kom— 
pofitionen Lebendigleit der Auffaſſung und Derbheit 
der Formenbehandlung verbinden. Bon feinen übri 


gen Arbeiten ijt nichts nachzuweiſen. Er joll in Hu⸗ 


tum gejtorben fein und jcheint einen großen Einfluß; 
- auf die Holzichnigerei Norddeutichlands geübt zu ha— 
ben. Bgl. Sad, Hans B. und feine Werke (Schlesw. 


1895); Matthäi, Werke der Holzplaftit in Schles- 


* Holſtein bis zum Jahre 1530 (Leipz. 1901). 
rüggen, Ernjt, Freiherr von der, politischer 
Schriftiteller, geb. 22. Nov. 1840 zu Laidſen in Kur— 


land, jtudierte in Dorpat Rechtswiſſenſchaft, trat 1866 | 


bei der livländischen Gouvernementsverwaltung in den 
Staatödienit, verlieh dieſen mit der Ruffifizierung die- 
fer Behörde 1869, redigierte 1870 — 72 die »Baltiiche 
Monatsichriit«, war dann 1875 — 79 in der Redaftion 
der »Nationalzeitung« in Berlin tätig, lebte darauf 


teil3 in Berlin, teils auf feinem Landgut in Samo- | 


gitien, teils in Montreur, feit 1900 in Riga. Er war 
an der Gründung der Deutfchen Kolonialgejellihaft 
beteiligt und 1885 vorübergehend im Auswärtigen 
Amt in Berlin befchäftigt. Außer zahlreihen Auf— 
bien in der »Baltifchen Monatsichrifte, den ⸗Preu⸗ 
Hilden Jahrbüchern⸗, der »Deutihen Rundſchau«, 
den »Örenzboten« x. jchrieb er: »Bolens Auflöjung. 


Kulturhiſtoriſche Skizzen aus der legten Zeit der pol- | 


nischen Selbſtändigleit (Veipz. 1878); ⸗Rußland und 
die Juden« (daf. 1882); »Wie Rußland europäiich 
wurde, Rulturjtudien« (daf. 1885); »Das heutige 
Rußland, Aulturjtudien« (daf. 1902). 

Brugger, Friedrich, Bildhauer, geb. 13. Jan. 
1815 in München, geit. dafelbit 9. April 1870, ward 
auf der dortigen Akademie gebildet, verweilte 1841-— 
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1843 in Italien und erhielt nad feiner Rückkehr vom 
König Ludwig I. den Auftrag, mehrere Narmorbüjten 
für die Ruhmeshalle und eine Reihe koloſſaler Bronze: 
jtatuen: für Münden Glud (1848) und den Kur— 
fürjten Mar Emanuel, für Augsburg 9. I. Fugger 
(1857), für Landshut Yudiwig 5 Reichen, für ei 
delberg den Feldmarſchall Wrede, zu fertigen. Auch 
lieferte er die Modelle zu den Statuen der Bildhauer 
Beter Viſcher, Ghiberti, Donatello, Eellini, Tenerani, 
Gibſon und Schwanthaler für die Glyptothek. Mit 
größerm Glück als monumentale und realiſtiſche Auf- 
gaben behandelte er mythologiſche Gegenitände: Pe— 
nelope in Sehnfucht nad) ihrem Gemahl; Ehiron, den 
jungen Achilles in der Muſik unterrichtend; Odipus 
und Antigone; Balchos aufden Banther gejtügt. Für 
Odeſſa ſchuf er die Statue des Feldmarihalls Fürſten 
M. Woronzomw. 

Brugmann, Karl, Sprachforicher, geb. 16. März 
1849 in Wiesbaden, ftudierte 1867 — 72 in Halle, Leip⸗ 
zig und Bonn, wirkte dann bis 1877 als Gymnafial- 
lehrer in Wiesbaden und Leipzig, 1877-—84 als Ad— 
junft an dem rujfiichen Inſtitut für Hafftiche Philo— 
logie in Leipzig; zugleich habilitierte er ſich ebenda 
1877 als Privatdozent für Sanskrit und indogerma- 
niſche Sprachwiſſenſchaft und wurde 1882 zum außer⸗ 
ordentlichen Profeſſor befördert. 1884 als ordent⸗ 
licher Profeſſor für das Fach der vergleichenden Sprach⸗ 
wiſſenſchaft nach Freiburg i. Br. berufen, kehrte er 
1887 in gleicher Eigenichatt nad) Leipzig zurüd. Seine 
Hauptwerfe jind: »Griechiiche Grammatif« (im 2. 
Bd. von J. Müllers »Handbuch der klaſſiſchen Ulter- 
tumswiljenfchafte, Nördling. 1885, 3. Aufl. 1900), 
»Grundriß der vergleichenden Grammatik der indo- 

ermaniihen Spraden« ( Straßb. 1886 —92, 2 Bde., 
Indices 1893, 1. Bd., 2. Aufl. 1897; aud) ins Eng- 
liſche überjeßt, daf. 1888 ff.) und »Sturze vergleichende 
Grammatik der indogermaniſchen Spraden« (da. 
1902 f.). Mit Eurtius zuſammen gab er einen Teil 
der von jenem begründeten Zeitichrift »Studien zur 

riechiſchen und lateinischen Grammatif« heraus. Wit 

ithoff veröffentlichte er: »Morphologiiche Unterfu: 
ungen auf dem Gebiete der indogermaniichen Spra⸗ 
chen· (Leipz. 1878 - 90, 5 Bde.). Mit Yesfien gab er 
»Litauifche Volkslieder und Märchen« heraus (Straßb. 
1882). Mit Streitberg begründete er die Zeitſchriſt 
»Indogermaniſche Forihungen« (Straßb. 1892 ff.). 

Brugmansia Bl., Gattung aus der Familie der 
Rafflefiazeen, Schmarotzergewächſe mit jhuppenför- 
migen Blättern und verhältnismäßig großen weih- 
lihen Blüten, die fait unmittelbar auf den Wurzeln 
von Cissus-Arten erjcheinen. Man kennt zwei oder 
drei Arten auf Java, Sumatra, Borneo. 
Brugnatellis Kuallſilber (pr. brunja⸗, |. Anall- 
jäure. 

Brügnolen (pr. brünjo, ſ. Pfirfihbaum. 

Brugich, Heinrich Karl, nambafter Forfcher 
auf dem Gebiete der ägyptifchen Altertumskunde, geb. 
18. Febr. 1827 in Berlin, geit. 9. Sept. 1894 in 


\ Charlottenburg, widmete jich ſchon als Gymnaſiaſt 


dem Studium der Ägyptiihen Denkmäler und ver- 
Öffentlichte eine die Kenntnis der altägyptiichen Bolts- 
ipradye und Volksſchrift weientlich fördernde Schrift: 
»Scriptura Aegyptiorum demotica« (Berl. 1848), 
der er die Werfe: »Numerorum demoticorum doc- 
trina« (daf. 1849) und »Sanımlung demotifcher Ur 
funden« (daf. 1850) folgen ließ. Nach Vollendung 
feiner Studien durchforſchte er die Mufeen von Baris, 
London, Turin und Leiden und befuchte dann (1853) 
auf königliche Koſten Ägypten, wo ihm die Aus— 
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grabung der Upisgräber durch Mariette Gelegenheit 
u hieroglyphiſchen und hiſtoriſchen Forſchungen bot. 

ach Berlin zurückgelehrt, habilitierte er ſich 1854 
dafelbit als Krivatdozent und wurde Anfang 1855 
zum Afjiftenten beim Agyptiihen Mufeum ernannt. 
1857— 58 machte er eine zweite Reife nad) den Wil» 
ländern, begleitete 1860 in amtlicher Stellung die 
preußiiche Geſandtſchaft nach Perſien, machte mit dem 


Bruguiera 


Chef derjelben, Freiherrn v. Minutoli, eine größere | 


Rundreiſe durch Perjien und übernahm nad deſſen 
Tode die Leitung der geſandtſchaftlichen Geſchäfte und 
Angelegenheiten. Seit 1861 war er wieder in Berlin, 
bis er 1864 zum Konſul in Kairo ernannt wurde. 
1868 nach Deutſchland zurüdgelehrt, erhielt er in 
Göttingen eine Brofeffur übertragen, folgte aber ſchon 
1870 einem Ruf des Bizefönigs von Agypten, der die 
von ihm in Kairo errichtete »Ecole d’egyptologie« 
unter feine Leitung jtellte. 1873 fungierte B. als 
Generaltonmifjar der ägyptiſchen Ausſtellung in 
Bien, 1877 in gleicher Stellung bei der Induſtrie— 
ausjtellung in hitadelpbin. Darauf lebte er ab- 
wechjelnd ın Kairo und in Graz und fiedelte 1879 
nady Berlin über. 1881 wurde ihm vom Bizetönig 
von Agypten der Bafchatitel verliehen. 1882 begleitete 
er den Brinzen Friedrid Karl von Preußen auf einer 
Reife nad) Agypten und Syrien; 1884 ging er mit 
der faiferlic; deutichen Geſandtſchaft als Legationsrat 
nad; Perſien; zulegt unternahm er im Auftrag der 
preußiichen Regierung in den Jahren 1891 und 1892 
zwei Reifen nad) ÄAghpten behufs eingehenden Stu; 
diums neugefundener Denkmäler. B.' Hauptichriften 
jind: »Grammaire demotique« (Berl. 1855); »Reife- 
berichte aus Ügypten« (2eipz. 1855); »Monuments de 
l’Egypte« (Berl. 1857); »Geographiſche Inichriften 
altägyptifcher Denfmäler« ( Leipz. 1857 —60, 3 Bde.); 
»Histoire de l’Egypte« (Bd. 1, dal. 1859, 2. Aufl. 
1875; deutiche Ausgabe: »Geſchichte Ägyptens unter 
den Pharaonen«, dal. 1877; engl. Überſetzung, 2. 
Aufl., Lond. 1880); »Recueil de monuments &gyp- 


»Reife der preußifchen Geſandtſchaft nad) Perſien« 
(daf. 1862 — 63, 2 Bde), »Wanderung nad) den 
Türfisminen und der Sinaihalbinfel« (daf. 1866, 
2. Aufl. 1868); »Hieroglyphiich-demotifches Wörter- 
bud)« (daj. 1867 —82, 7 Bde.); »Grammaire hiero- 
glyphique à lusage des &tudiants« (daf. 1872), 
auch in deuticher Überjegung; »L’Exode et les mo- 
numents ögyptiens« (daj. 1875); »Dietionnaire 
göographique de l’ancienne Egypte« (dai. 1877— 
1880); »Reife nad) der großen Daje El Chargeh in 
der Libyſchen Wüſte, Beichreibung ihrer Denkmäler ıc.« 
(daf. 1878, mit 27 Tafeln); » Thesaurus inscrip- 
tionum aegyptiacarum« (daf. 1882 — 91,6 Tle.); 
»Religion und Mythologie der alten Agypter« (daf. 
1884 - 88); » m Lande der Soyne. Wanderungen 
in Berjien« (Berl. 1886); » Die Aayptologie« (Leipz. 
1891); » Die biblijchen fieben Jahre der Hungersnot 
nad den Wortlaut einer altägyptiſchen Felſeninſchrift⸗ 
(daf. 1891); »Steininfhrift und Bibelwort« (Bert. 
1890); » Mein Leben und mein Wandern« (Selbit: 
biograpbie, daf. 1894). 1863 begründete er die » Zeit- 
Schrift für ägyptiihe Sprache und Altertumskunde«, 
deren Leitung dann Rich. Lepſius und nad deifen 
Tode 1884 wieder B. übernahm. 

Bruguiera Lam., Gattung der RHizophorazeen, 
table Bäume der Mangroveformation, an der Baſis 
des ſchlanken Stammes mit einigen ig Stützwur⸗ 
zeln, ſtellenweiſe nieartig aus dem Boden hervor: 
ragenden Seitenwurzeln, ganzrandigen Blättern, klei— 





— Brühl. 


nen oder mittelgroßen, achfelitändigen, einzelnen oder 
in wenig gliederigen Eymen jtehenden Blüten und 
beerenartigen, einfamigen Früdten. Die vier oder 
fünf Arten wachſen hauptſächlich im tropiichen Ajien, 
eine auch in Aujtralien und Djtafrifa. Bon der häu— 
figiten Urt, B. gymnorrhiza Lam., dem jtattlichiten 
Baum der Mangroveformation, mit hohem Stamm, 
Ihirmförmiger Krone und mittelgroßen Blüten, dient 
die Rinde in Anam zum ——— Ein Extralt 
der Rinde, Cay-Da, iſt ein gutes Surrogat des 
Katechu, und der Baum ſoll daher in Kotſchinchina 
weiter angepflanzt werden. 

guiere (pr. brügbjär), Jean Guillaume, 
Zoolog, geb. 1750 in Wontpellier, geit. 1. Oft. 1799 
in Ancona, begleitete 1773 ala Arzt den Kapitän Ker— 
quelen auf feiner Erpedition nad der Südſee und 
ging 1792 nad Perſien. Er jchrieb für die »Eucy- 
clop&die methodique« den 1. Teil der »Histoire na- 
turelle des vers« (Par. 1789— 92, 2 Bde.) und 
» Vers infusoires« (1791). 

Brühfutter, j. Futterzubereitung. 

Brühl (vom mittellat. brogilus oder broilus, 
»Baumijtüd«), eine tief liegende, jumpfige, mit Gras 
und Büſchen bewachſene Fläche; Stadtteil, Straße 
oder Platz auf vielleicht ehemaligen Sumpfland. 

Brühl, 1) Stadt im preuß. Regbez. und Land— 
kreis Köln, am Fuß der Bille (eines Ausläufers der 
Eifel), Rnotenpunft der Staatsbahnlinie Köln - Ko— 
blenz und der Köln-Bonner Kreisbahn, bat eine 
evangeliſche und 2 kath. Kirchen, Synagoge, Gynma= 
ſium, kath. Schullehrerjeminar, Taubjtummenanitalt, 
fönigliches Luſtſchloß Augujtenburg (vom Kur— 
fürjten Stlemens Auguſt 1728 erbaut) mit Park und 
Jagdſchloß Falfenlujt, Oberförjterei, Bergrevier, 
Braunfohlengruben und Britettfabrifation, Zuder- 
fabrit, Eijengieherei, Wagen- und Teppichfabrikation 
und (1900) 6418 meijt kath. Einwohner. 8. iſt ſchon 
1184 nachzuweiſen, ward im 13. Jahrh. Refidenz der 


| Erzbifchöfe von Köln, erhielt 1284 ein feites Schloß, 
tiens« (mit Dimichen, Leipz. 1862 —85, 6 Tle.); 


Mauern und Gräben und wurde 1318 von den Köl— 
nern erobert, 1324 aber von König Johann von Böb- 
men vergeblich belagert. 1809 wurde B. Eigentum 
Davouts; 1815 fam es an Preußen. — 2) Walerifches 
Tal des Mödlinger Baches in Niederdjterreih, Be— 
zirtsh. Mödling, das ſich in feinem untern Teil zu 
einer laufe verengert. Es enthält zwei Dörfer: 
Vorder- und Hinterbrühl (1900: 282 und 1543 
Einw.), die zu den beliebteiten Wiener Sommer- 
frifchen gehören, hat jhöne Billen und Bromenaden- 
wege und iſt mit der Südbahnjtation Mödling durch 
eine elektriiche Bahn verbunden. Bemerkenswerte 
Punkte in der B. find: die Ruine der Burg Mödling, 
die neuerlich rejtaurierte Burg Liechtenſtein (aus 
dem 12. Jahrh.), der dem Kriegsruhm Oſterreichs 
een fogen. Huſarentempel auf dem Kleinen 

nninger (494 m) und der Hohe Anninger (674 m) 
mit zwei Ausfichtstürmen. 

Brühl, 1) Heinrich, Graf von, kurſächſiſcher 
Premierminiſter unter Auguſt IH., Kurfürjten von 
Sadyfen und König von Polen, geb. 13. Aug. 17 
in Ganglofffönmern, dem —— Familie, 
bei Weißenſee in Thüringen, wo fein Bater Geheimrat 
und Oberhofmarſchall des Herzogs von Sadjien- 
Weißenfels war, geit. 28. Dit. 1763, wurde Page der 
Herzogin von Sachſen⸗Weißenfels, 1719 des Königs 
von Polen und Kurfürjten von Sachſen, Auguſt IL, 
und jtieg fchnell zum Oberlammerherrn und im 
Staatsdienit vom Steuereinnehmer zum Wirflichen 
Seheimrat und Direftor des Departements Des 


Bruhns — 
Innern (1731). Nahdem er dann Anfang 1733 
Auguſt III. die Krone und Reichsfleinodien Bolens 


überbradt und ihm bei Bejteigung des polnifchen 
Thrones zur Seite geitanden, wuhte er namentlich 
durch rückſichtsloſe Eröffnung von Geldquellen defjen 
unbegrenztes Bertrauen zu gewinnen. 1733 wurde er 
ichnellnaheinander Kammerpräfident, Inſpeltor über 
ſämtliche Staatskaſſen und Kabinettäminiiter, Chef 
des Departements der Zivilangelegenheiten, 1737 
Chef des Departements der Milttärangelegenheiten, 
1738 der auswärtigen Angelegenheiten und Ober: 
fünmerer, endlich 1746 Premierminifter unter Bei- 
behaltung der meijten Anter und ihrer Einkünfte. 
Bon nun an bildete erallein das Kabinett des Königs; 
alle andern Miniſter waren, wie Friedrich II. Ir 
ausdrüdte, als feine »Kommis« anzufehen. Kaifer 
Karl VI. erhob ihn, feine Brüder und feine Nach— 
fommen (1737) in den NReichsgrafenitand; in der 
Yaufig und in Bolen erhielt er nebit der Staroften> 
würde mehrere Herrichaften. Ohne beiondere Fähig- 
keiten und ohne jede jtaatsmännijche Einficht verjtand 
er doch feinen Herrn völlig zu leiten, forgte für den 
Glanz des Hofes und vernadyläffigte bei willfürlichiter 
Kabinettsjuſtiz Yandesverwaltung und Heerweſen. 
Die Staatsjhuld war 1763 auf 42,5 Mill. Tir. an- 
gewachſen. An Brunf überbot B. fajt den König und 
füllte feine Paläjte und Gärten (darunter das Brühl- 
ihe Palais und den Brühlichen Garten) mit den kojt- 
barjten Sammlungen und einer großen Bibliothek, 
die nachher der koͤniglichen Bibliothek zu Dresden 
einverleibt wurde. Während Sachſen im erſten Schle— 
fifchen Krieg auf Preußens Seite geitanden hatte, 
nahm B. jeit 1743, durch die ihm von Friedrich d. Gr. 
gezeigte Verachtung zu tödlihem Haß gereizt, gegen 
ıhn Stellung. Als Friedrich II. in Sachſen einrüdte | 
(Auguſt 1756), flüchtete B. mit dem König zuerjt 
auf den Königitein, dann nad Polen. Nach dem 
Hubertusburger Frieden fam er (30. März 1763) mit | 
jeinem König nad) Dresden zurüd. Wis der König | 
5. Dt. jtarb, legte B. fogleich feine Stelle nieder un 
itarb drei Wochen jpäter. Nach Abzug feiner Schulden 
hatte er ein Bermögen von 1": Mill. Tir., aber mehr 
als 5,300,000 Tir. veruntreut. Doc ſchlug der Ad- 
minijtrator, Prinz Xaver, nad) dem baldigen Tode 
de3 Kurfürſten Friedrih Chriftian (17. Dez. 1768) 
die Unterfuhung nieder. Bgl. (v. Jufti?) »Leben 
und Charakter des Grafen von B.« (Götting. 1760— 
1761, 3 Bde); » Zuverläflige Yebensbeihreibung des 
Grafen von B. und des Nabinettäminijters U. J. 
Fürſten von Sulkowſti« (Frankf. u. Leipz. 1766); 
Becker, Der Dresdener Friede und die Politik Briſhls 
(Leipz. 1902). 

2) Karl Friedrih Morik Paul, Graf von, 
Enkel des vorigen, geb. 18. Mai 1772 zu Bförten in 
der Niederlaufiß, geit. 9. Aug. 1837 in Berlin, erhielt 
eine jorgfältige Erziehung und inmitten theatralifcher 
und mujifaliicher Kunjtübungen, die auf dem zu Pför- 





ten errichteten Familientheater jtattfanden, mannig- 
fache Anregung für feine Neigung zur Bühne. er 
widmete ſich erit dem Berg-, dann dem Forſtfach, 
wurde aber nad) einem Weimarer Aufenthalt, wäh- | 
rend dejjen er unter anderm als Baläophron auf dem 
Hoftheater aufgetreten war, 1800 Kammerherr des 
Brinzen Heinric von Preußen, fpäter bei der Königin- 
Mutter, dann bei der Königin Yuife, machte hierauf 
den Feldzug von 1813 ala Major im Generalitab mit 
und war 1815—28 Generalintendant der königlichen 
Schaufpiele zu Berlin. Wis folder wirkte er für die 
Errichtung emer deutichen klaſſiſchen Bühne, gewann 
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qute Sträfte und verband in der Ausſtattung bijto- 
riſche Treue mit Schönheit (vgl. U. Tille, Goethes 
Fauſt auf der deutichen Bühne, in der » Zeitfchrift für 
Bücherfreunde«, Bd. 5, 1901). Mit Spifer verfahte 
B. die »Darjtellung des Feſtſpiels Lalla Rookh, das 
auf dem am 27. Jan. 1821 im königlichen Schloß 
veranjtalteten WMastenball gegeben wurde« (Berl. 
1822, mit 23 Kupfern). Nachdem er 1828 feine Ent- 
laffung genommen, wurde er 1830 Generalintendant 
der königlichen Mujeen. 

3) Gujtad, deutich - amerifan. Dichter und Alter: 
tumsforſcher, geb. 31. Mai 1826 in Herdorf (Regbez. 
Koblenz), ftudierte in München, Halle und Berlin 
Medizin, ftedelte 1848 nach Cincinnati über, wurde 
Arzt desHofpitals St. Mary und Brofefjor am Miami 
Medical Eollege und gab 1869 — 71 den »Deutichen 
Pioniere heraus. Als Frucht feiner Reifen in Nord: 
und Mittelamerifa und feiner Altertumsforichungen 
it das Wert »Die Kulturvölfer Altamerifas« (New 
Hort 1875) zu betrachten. Seine unter dem Bjeudonym 
Karaßiorgveröffentlichten »Boejien des Urwaldes« 
(Einfieden 1871) und »Abendgloden« (Chicago 1897) 
werden vom Deutichanterifanertum hochgefhäßt. 

Bruhne, Karl Chrijtian, Aſtronom, geb. 22. 
Nov. 1830 zu Plön in Holjtein, gejt. 25. Juli 1881 
in Leipzig, war anfangs Mechaniker, widmete fich 
unter Ende pri, Be Studien, wurde 1852 
Aſſiſtent an der Berliner Sternwarte, befuchte gleich: 
zeitig die Univerfität, habilitierte fid) 1858 als Privat⸗ 
dozent in Berlin und wurde 1860 Brofefjor der Aſtro⸗ 
nomie und Direktor der Sternwarte in Leipzig. Außer 
der Entdedung von ſechs Kometen und Zonenbeobad): 
tungen lieferte er zahlreiche Bahnberehnungen, eine 
vorzügliche — ——— J. F. Endes (Leipz. 1869) und 
im Verein mit Abé Lallement, Dove, Griſebach, Be: 
ſchel u. a. eine Geſchichte des Lebens und der wifjen- 
Ichaftlihen Bedeutung U. v. Humboldts in 3 Bänden 
(daj. 1872). Er war aud Chef der ajtronomijchen 
Sektion im preußiichen geodättichen Inſtitut, leitete 
die aſtronomiſch-geodätiſchen Arbeiten in Sachſen 
und beteiligte jih an der Bearbeitung der medien: 
burgiihen Gradmeſſung und an einer Reihe von 
Längendifferenzbejtimmungen. Er errichtete 1863 in 
Sachſen 24 meteorologiiche Stationen und begründete 
1878 in Leipzig ein Bureau für Wetterprognofen. 
Mit Buys-Ballot und andern rief er das Internatio⸗ 
nale Meteorologiiche Komitee ind Leben. Er jchrieb 
noch: »Die aſtronomiſche Strahlenbrehung in ihrer 
hiſtoriſchen ——— (Leipz. 1861); ⸗Geſchichte 
und Beſchreibung der Leipziger Sternwarte« (daſ. 
1861) ; »Neues logarithmiſchtrigonometriſches Hand⸗ 
buch auf 7 Dezimalen« (3. Ausg., daf. 1889). 

Bruhrain Bruchrhein), Yanditrich im ehema- 
ligen bad. Wittelrheinkreis, früher nordöjtlichiter Teil 
des —— umfaßte das Hügelland von Bruchſal 
bis gegen Wiesloch hin. Der Name bedeutet eine hoch 
liegende, von tief liegenden Sumpfwieſen begrenzte 
Gegend und fommıt zuerſt 1281 vor. 

fenthal, Samuel, Freiherr von, öſter— 
reich. Staatsmann, geb. 26. Juli 1721 in Leſchtirch 
(Siebenbürgen), geit. 9. April 1803 in Hermann: 
itadt, war Subernialrat in Siebenbürgen, Provin- 
zialfanzler, dann Borjtand der fiebenbürgischen Hof— 
fanzlei und 1774 Gouverneur von Siebenbürgen. 
Er binterliei der Stadt Hermannjtadt das Brufen- 
thalſche Mufeum, eine Bibliothef, Münzen» und 
Mineralienfammlung und Gemäldegalerie. B. ſchrieb 
verſchiedene Werke, darunter »Denkwürdigleiten zur 
Geſchichte der Sachſen in Siebenbürgen« (1824). 
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Brukterer (Bruct£ri), german. Bölterichaft, deren 
Wohnſitze im jegigen Weitfalen zwilchen Ems und 
Lippe lagen (j. Karte »Germanien’sc.«); ihr Name 
ging unter fränkiſcher Herrichaft auf den Gau Bo- 
vabtra über. Drufus befiegte die B. auf der Ems. 
An der Varusſchlacht nahmen fie Anteil, ebenſo am 
Bataveraufitand; 98 n. Ehr. litten fie unter den An—⸗ 
geitfen der Ungrivarier und Chamaven, fpäter denen 
der Franken und Ehaufen. Berühmt war ihre Seherin 
Beleda (ſ. d.). 310 beiegte fie Konſtantin d. Gr.; 
Ende des 4. Jahrh. fiel Arbogait in das Land der B. 
öftlih vom Rhein ein. Dem Attila ftellten jie Hilfs- 
truppen. Bgl. v. Ledebur, Land und Bolf der B. 
(Berl. 1827); Derfelbe, Blide auf die Literatur des 
legten Jahrzehnts zur Kenntnis Germaniens (dal. 
1837). 


Brüll, 1) Nebemias, jüd. Gelehrter, geb. 16. 
März 1843 zu Neu-Rausnig in Mäbren, geit. 5. Febr. 


1891 in Frankfurt a. M., jtudierte in Wien, zeichnete 
jich bald literariich aus und ward nach kurzer Amts» 
tätigfeit in Bifenz 1870 als Nachfolger Abraham 


Geigers nad) Frankfurt a. M. berufen, wo er big zu | 
feinen Tode als freifinniger Rabbiner wirkte. Er 


veröffentlichte außer »Predigten« (Leipz. 1869) zahl⸗ 
reiche Arbeiten in Fachzeitichriften, in der » Ullgemei- 
nen Deutichen Biographie«, gab die » Jahrbücher für 


jüdifche Geſchichte und Literature (Bd. 1-9, Frankf. 


1874 — 90) heraus und beforgte die zweite Auflage 
von Zunz: » Die gottesdienitlihen Vorträge der Ju- 
den« (Frankf. 1892). 

2) Ignaz, lavierfpieler und Komponiſt, geb. 
7. Rov. 1846 zu Proßnitz in Mähren, Schüler von 
Epftein, Rufinatiha und Deffoff, trat 1861 mit 
einem Klavierkonzert ala Komponiſt und Pianiſt in 
die Öffentlichkeit, war 1872 — 78 Lehrer an der Ho— 
ralſchen Klavierſchule in Wien und iſt feitdem arti- 
jtifcher Mitdirektor derfelben. In höherm Grad er- 


regte er Aufmerkſamkeit durch feine komiſche Oper 


»Das goldene Kreuze (Berl. 1875), hinter deren Er- 
folge die weiter nachfolgenden: »Der Yandfriede« 
(Wien 1877), »Bianfa« (Dresd. 1879), ⸗Königin 
Mariette« (Münd. 1883), » Das fteinerne Herz« 
(Prag 1888), »Öringoire« (Münd. 1892), » Schach 
dem König« (daf. 1893), »Gloria« (Hanıb. 1896) 
und —— (Wien 1898), ſãmtlich zurückblieben. 
Außer den Bühnenwerlen (zu denen noch ein Ballett: 
»Ein Märchen aus der Champagne« [1886], fonumt) 
ichrieb B. auch viele Orcheſterwerke (eine Synıphonie, 
2 Duvertüren, 3 Suiten, 2 Konzerte und eine Rhap- 
jodie für Klavier und Ordeiter, ein Violinkonzert), 
Kanımermufifwerte (2 Biolinfonaten, GCellofonate, 
Trio, Suite für Klavier und Bioline) und Klavier: 
jachen (4 Suiten). 

Brüllaffe (Deulaffe, Mycetes ITlig.), Gattung 
der Breitnajen (Platyrrhini), gedrungen gebaute 
Affen mit fünffingerigen Händen, großen, hohem 
Kopf, vorjtehender Schnauze, mit blafig aufgetriebe- 
nem Zungenbein, das die Stärfe und den Umfang 
der Stimme ungemein veritärtt, und langem Greif: 
ſchwanz. Ihre Behaarung tjt dicht, am Sinn bart- 
ähnlich verlängert. Sie find in Südamerika jehr ver- 
breitet, befonders in dichten Wäldern, find ſehr harm= 
(08 und verbringen ihr Yeben auf den Bäumen mit 
Freſſen, Brüllen, bewequngslofem Hinbrüten und 
Schlafen. Sie nähren fi von Blättern und finojpen, 
Früchten, Eiern und jungen Bögeln, werden aber den 


Bilanzungen niemals ſchädlich. In der Gefangen: | 


ichaft ſieht man fie jelten. Der rote B.(Guariba, 
Alaute, Bredigeraffe, Mycetes seniculus Z.) iſt 








Athen in der 
‚in der alademijchen —— 1830— 83 ſchuf er 








Brufterer — Brumaire. 


80 cm lang mit 70 cm langem Schwanz, rötlich» 
braun, auf der Rüdenmitte goldgelb, im Gericht bläu- 
lichſchwarz. Er lebt oft in größern Gejellihaften, in 
Brafilien, Guayana und Kolumbien. Der ſchwarze 
B.(Beelzebul, Caraya, M. niger Wagn., ſ. Tafel 
„Affen VI.«, Fig. 1) iſt 65 cm lang mit ebenjo langem 
Schwanz, glänzend ſchwarz, das Weibchen wie auch 
die Jungen mehr oder weniger rötlih, bewohnt Va— 
raguay und erfüllt den Urwald mit fhauerlichen Ge— 
heul. Sein Fleiſch iſt Ihmadhaft, aus dem ſchwarzen 
Pelz fertigt man Mützen, Beutel und Satteldeden. 

Brüllerfranfheit, ſ. Stierfudht. 

Brüllfrofch, |. Fröſche. 

Brulliot (pr. brütjo, Franz, Schriftiteller im Ge— 
biete der Kupferitichfunde, geb. 16. Febr. 1780 in Düf- 
jeldorf, geit. 13. Nov. 1836 in München, begann feine 
Kunſtſtudien in feiner Geburtsitadt und ging 1805 
nad München, wo er 1808 Aufſeher bei der Kupfer: 
ſtichſammlung und 1822 Klonjervator wurde. inter 
B. wurde biete Sammlung um mehr als ein Drittel, 
bis zu 300,000 Eremplaren, vermehrt und von ihm 
nad Schulen und Alter geordnet. Sein Hauptwert 
iit das »Dictionnaire des monogrammes« (Leipz. 
1817—18, 2 Bde.), mit der »Table generale des 
monogrammes« (Wünd). 1820; neue, umgearbeitete 
Ausgabe, daf. 1832 — 34, 3 Bde.). 

Brülow (au Brüllow oder Brylow), Uſtarl 
Pawlowitſch, ruſſ. Maler, geb. 1799 in Petersburg, 
geit. 23. Juni 1852 in Marciano bei Rom, erhielt feine 
Ausbildung auf der Petersburger Afademie und ging 
1823 mit feinem Bruder nach Ron, wo ihm der fai» 
ferliche Auftrag zu teil ward, Naffaels Schule von 
röße des Originals zu kopieren (jegt 


dafelbit fein Hauptwerk, den Untergang Bompejis, 
nad) der Schilderung des Blinius, ein durch lebendige 
Charalteriſtik und lebhaftes Kolorit ausgezeichnetes 
Gemälde (Eremitage zu Petersburg). Koloriſtiſch 
ward diefes Wert nody überboten durch die Ermor- 
dung der Ines de Eajtro (1834, in den Sammlungen 
der Akademie). Nach feiner Rückkehr ins Baterland 
führte er eine Menge Borträte und Genrebilder aus. 
Von gröhern Werten ijt noch die Belagerung von 
Pſtow (in den Sammlungen der Atademie) zu nennen. 
1835 bereijte B. Griechenland, die Türkei und Palä— 
itina. Seine dort gemachten Studien find 3. T. in die 
Pradtausgabe des großen Dawydowichen Neijewer- 
tes (Betersb. 1839 — 40, 2 Bde., mit Atlas) über: 
gegangen. Außerdem hat B. für die Kaſanſche Kathe- 
drale in Petersburg eine Himmelfahrt Chriſti gemalt 
und in der neuen Iſaalskirche in Petersburg den 
Freslenſchmuck geſchaffen. 

2) Alexander Pawlowitſch, Architekt, Bruder 
des vorigen, geb. 1800, geit. 21. Jan. 1877 in Peters⸗ 
burg, itudierte auf der dortigen Alademie der Künite, 
begleitete feinen Bruder auf deſſen eriter Reife nach 
Italien, bildete jich in Rom und Neapel weiter und 
ward nach feiner Rüdfehr ins Vaterland Profeſſor 
der Architektur an der Alademie. Nach dem Brande 
des Winterpalais zu Petersburg (1838) leitete er mit 
dem Architekten Straffow deijen Wiederaufbau. Un— 
ter feinen Neubauten zeichnen fich das große Michael» 
theater, das Sespichkerneieriun der Alademie der 
Biffenihaften, die evangeliihe St. Betrifirche auf 


‚dem Newffiprofpelt und mehrere griechifche Kirchen 


aus, die er z. T. im byzantiniſchen, 3. T. im gotiſchen 
Stil ausführte. 

Brumaire (fran;., fer. brimär, » Nebelmonat«), 
zweiter Monat im franzöfiihen Revolutionstalender. 


Brumal — Brune. 


Um 18. B. des Jahres VIII (9. Nov. 1799) ftürzte 
Bonaparte das Direktorium und machte ſich zum 
Eriten Konſul. 

Brumäl (lat.), winterlid. 

Brumata:Leim, von Beder in Jüterbog ange 
gebene klebrige Maſſe zum Fangen der den Objtbäu- 
men ſchädlichen Jnjekten, namentlich des Blatträubers 
und des Froſtſpanners. Man ummidelt die Stämme 
mit einem anliegenden oder bejjer unten abjtehenden 
Bapierring und bejtreicht diefen mit dem B., an dem 
die Schmetterlinge fejtfleben. Man legt den B. jpä- 
teſtens Ende Oktober an, weil dann die flügellojen 
Weibchen der Schmetterlinge die Zweigſpitzen friechend 
zu erreichen fuchen, um dort ihre Eier abzulegen. Auch 
unter den Bapierringen ſammeln ſich viele Injelten. 
Zur Darjtellung von Raupenleim werden 2,5 kg Rüb- 
öl und 0,5 kg Schweinefett bis auf zwei Drittel ber 
Maſſe eingelocht und unter bejtändigem Umrühren mit 
einer zuſammengeſchmolzenen Miihung aus 0,5 kg 
Terpentin und 0,5 kg Kolophonium verfeßt. 

math (Brumpt), Stadt im deutfchen Bezirk 
Untereljaß, Landkreis Straßburg, an der Zorn und 
der Eifenbahn Straßburg-Deutſch-Avricourt, 150 m 
ü. M., hat eine evangeliſche und eine fath. Kirche, land» 
wirtſchaftliche Winterfchule, Landesirrenanitalt (Ste- 
pbansfeld), Amtsgericht, Gerberei, Dampfſäge— 
mühle, Ziegelbrennerei, Bein-, —— und Tabak⸗ 
bau und (1900) 5530 meiſt evang. Einwohner. In der 
Nähe die kaiferliche Obitbau - und Baumſchule Gra- 
fenburg. — B.ijt das römiiche Breucomagus oder 
B(V)rocomagus. Bol. Bojtetter, Geſchichtliche No- 
tizen über die Stadt B. (Straßb. 1896). 

Brummeijen, j. Maultrommel. 

Brummell (pr. brömmen, George Bryan, be 
fannt unter den Spignamen Beau B. (»der jchöne 
B.«), geb. 7. Juni 1778 in London, gejt. 30. Mär, 
1840 in Caen. Als Sohn eines PBrivatietretärs des 


Lord North und Entel eines Kammerdieners erlangte 


B. ſchon während feiner Studienzeit in Eton und Ox⸗ 
ford einen gewiljen Ruf durch feine auf die Spite ge- 
triebene Modenarrheit in Kleidung und Manieren, 


die übrigens mit geijtreiher Schlagfertigfeit gepaart | 


war. ns Heer eingetreten, fanı er nad) vier Jahren 
in Bejig eines Vermögens von 30,000 Pfd. Sterl., 
das ihm — 5 — eine glänzende Rolle in der Yon- 


doner Geſellſchaft zu fpielen. Selbjt der verſchwende⸗ 


rifche Brinz- Regent (der fpätere König Georg IV.) ge- 
hörte zu den Freunden und Bewunderern des »prince 
of dandies«, überwarf ſich aber 1813 mit B., der drei 
Jahre jpäter Spielihulden halber nad Calais flüch- 
ten mußte. 1830 erhielt er eine Sinefure als Konjul 
in Gaen, verfiel aber bald darauf in Irrſinn. Sein 


in Megenge Hinſicht intereſſantes Leben 
beſchrieb Jeſſe Kond. 1844, neue Ausg. 1886). | 


Bol. auch Barbey d'Aurevilly, Du Dandisme et 
de Georges B. (4. Aufl., Bar. 1887). 

Brummer, j. fliegen. 

Brummerfranfheit, ſ. Stierfuct. 

Brummer von Zeuthen, |. Artillerie, S. 829, 

Brumpt, i. Brumath. 

Brun, Friederike, Schriftitellerin, geb. 3. Juni 
1765 zu Gräfentonna im Gothaifchen, geit. 25. März 
1835 in Slopenhagen, kam mit ihrem Vater, dem 
Paſtor Münter, frühzeitig nad Kopenhagen, trat 
bier zu dem Klopſtochſchen Kreis in Beziehung und 
vermäbhlte jich 1783 mit dem Slonferenzrat Konjtan- 


tin B. (geit. 19. Febr. 1836), dem fie jeit 1791 auf | 
feinen wiederholten Reifen durch die Schweiz, Süd: | 


frankreich, Italien ıc. begleitete. Hier lernte jie Mat- 
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thiſſon, Joh. v. Müller, Bonjtetten, Zoega, Fernow, 
Angelika Kauffmann, Neder, Frau v. Staël u.a. fen- 
nen. Seit 1810 lebte fie wieder in topenhagen. Bon 
ihren Schriften find zu erwähnen: » Tagebuch einer 
Reiſe durch die Schweiz« (Kopenh. 1800); »Epijoden 
aus Reifen durch das jüdliche Deutjchland ıc.« (Bd. 
1und 2, Zürich 1807— 1809; Bd. 3, Mannh. 1816); 
»Sitten» und Yandichaftsjtudien von Neapel und fei- 
nen Umgebungen« (Beit 1818); »Briefe aus Rom« 
(Dresd. 1816, 2. Aufl. 1820); drei Bändchen »Ge— 
dichte« (Zürih 1795, herausgegeben von ihren 
Freunde Matthiſſon, unter deſſen Einfluß fie auch 
als Dichterin jtand, Darmit. 1812 u. Bonn 1820) 
fowie » Wahrheit aus Morgenträumen und Ydas 
äjthetijche Entwidelung« (Aarau 1824), Mitteilungen 
aus ihrem Jugendleben enthaltend, und »Römijches 
Leben« (Leipz. 1833, 2 Bde.). 

Brun, Charles le, Maler, ſ. Lebrun. 

Briün., bei Tiernamen Abkürzung für Martin 
Thrane Brünnich, geb. 1737 in Kopenhagen, geit. 
dajelbjt 1827, war Profeſſor der Naturgeichichte und 
Oberberghauptmann in Norwegen (Inſelten, Fiſche, 
nordijche ur 

Brund, Rihard Francçois Philippe, Phi— 
lolog, geb. 30. Dez. 1729 ın Straßburg, geit. dafelbjt 
12. Juni 1803, wurde bei ben Jejuiten in Baris ge- 
bildet, machte als Kriegslommiſſar den Sicbenjähri- 
gen Krieg mit und widmete ſich nad) feiner Rückkehr, 
—— er im Amte verblieb, ſeit 1760 in Straßburg 
pi ologiichen Studien. Während der Revolution kam 

. ald Gemäßigter ins Gefängnis und wurde erjt 
nad) Robeöpierres Sturz wieder befreit. Er gab von 
den griechischen Dichtern heraus: » Analecta veterum 
poetarum graecorum« (Straßb. 1772-—-76, 3 Bde.), 
Anakreon (daf. 1778, 3. Ausg. 1787), »Gnomici 
poetae graeci« (daf. 1778; neu von Schäfer, Leipj. 
1817), mehrere Stüde griehijcher Tragifer, Wpollo- 
nios Rhodios (Straßb. 1780), Ariſtophanes (daj. 
1781 —83, 3 Bde.) und bejonderd Sophofles mit 
neuer lateiniſcher Überjegung, Scholien ıc. (daf. 1786 
bis 1789, 3 Bde.). Seine Ausgaben lateinischer Dich⸗ 
ter, jo des Vergilius (Straßb. 1785), Plautus (Zwei: 
brüden 1788, 3 Bde.) und Terentius (Bajel 1797) 
| haben feine wifjenjchaftlihe Bedeutung. 
Brundufium, Stadt, j. Brindiji. 
Brume (pr. brün), Guillaume Marie Anne, 
| franz. Marichall, geb. 13. März 1763 in Brivesla- 
Gaillarde (Eorreze), wurde in Paris Buchdrucker, 
‚ward Mitglied des Klubs der Cordeliers, verdffent- 
lichte politiſche Flugichriften, ging 1792 als Bivil- 
kommiſſar nach Belgien und ward 1793 General» 
adjutant und Oberjt bei der Nordarmee. Er focht in 
verſchiedenen Feldzügen und vollzog 1798 den Auf: 
trag, die Helvetiſche Republik zu proflamieren und ein- 
zurichten, in energiſcher Weife. 1799 erhielt er den 
Oberbefehl in der Batavifchen Republit, jchlug den 
Herzog von York 19. Sept. 1799 bei Bergen, 6. DH. 
bei Beverwijt und ziwang ihn zur Räumung Dol- 
lands. Nah dem 18. Brumaire von Bonaparte in 
die Bendee geſchickt, beendigte er dort in Verein mit 
Hedouville den Bürgerkrieg. Im Auguſt 1800 zum 
Dbergeneral der italienischen Armee ernannt, ging er 
im Dezember über den Dincio, im Januar 1801 über 
die Eid und Brenta und ſchloß 16. Jan. 1801 zu 
Trevifo mit Bellegarde einen Waffenitillitand, der den 
Frieden von Lüneville einleitete. 1804 wurde er zum 
Marſchall von Frankreich erhoben. Ende 1806 zum 
Generalgouverneur der Hanjejtädte ernannt und mit 
‚dem Kommando der Truppen in Schwedijch - Bom- 
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mern betraut, nahm er 1807 Stralfund und Rügen 
dur Kapitulation. Dann wurde er Napoleon ver- 
dächtig und fiel in Ungnade. 1815 ſchloß er ſich Na— 
poleon wieder an und erhielt den Oberbefehl in Tou- 
lon. Als er nad) Napoleons zweitem Sturz ſich nad 
Baris begeben wollte, ward er in Avignon 2. Aug. 
1815 vom royaliftiichen Böbel ermordet. Bal.Con- 
hard»-Bermeil,L'assassinat du maröchal B. (Kar. 
1888); MWarmoiton, Le maröchal B. (daf. 1900). 

VBrunean (pr. brüns), Alfred, franz. Komponiſt, 
geb. 3. März 1857 in Paris, Schüler des Konſerva— 
toriums (Römerpreis vom Jahre 1881), lenkte die 
Aufmerkfanteit zuerst auf fich durch feine mufifdrama- 
tiichen Bearbeitungen der Werke Zolas: »Le Röve« 
(1891), »L'attaque au moulin« (1893) und »Messi- 
dor« (nad) »Germinal«, 1897). Noch nicht aufge- 
führt ijt »Ouragan«. Auch fonıponierte er ein Ne: 
quient«, mehrere Duvertüren und ſymphoniſche Dich- 
tungen und Lieder. Im »Messidor« ſetzt B. einen 
sr Proſatert in Mufit, ein Borgehen, das 
mit Recht auf itarten Widerjtand jtieh. B. fchrieb eine 
Zeitlang Theaterkritifen für die »Revue contempo- 
raine«, den »Gil Blas« und den »Figaro«. 

Bruner, Stadt in Tirol, 835 m ü. M., im Bujter- 
tal an der Rienz, in die bier der Tauferer Ahren— 
bad mündet, an der Südbahnlinie Marburg-Fran- 
zensfeite, hat ein jtattliches Schloß (ehemalige Son» 
merreſidenz der Fürſtbiſchöfe von Briren), eine 1854— 
1866 erbaute romaniſche Pfarrkirche, ein Kapuziner⸗ 
und ein Urfulinerinnenfojter (legtere8 mit einer 
Mädchenerziehungsanjtalt) und (1900) 2565 Einw. B. 
it Sit einer Bezirfshauptmannihaft und eines Be- 
zirlsgerichts, hat eine Schaftwollwarenfabrit, Vieh— 
handel und ijt eine beliebte Sommmerfrifche. Es wurde 
1288 von Bruno, Biihof von Briren, gegründet. 
Südlich der ausfichtsreihe Aronplag (2272 m). 

Brunei, mohammedan. Sultanat an der Nord» 
weitfüjte von Borneo (f. Karte »Hinterindien«), feit 
1889 unter britiihem Protektorat, 21,000 qkm mit 
50,000 Einw. (Malaien an der Hüfte, Dajak im In— 
nern). Das Innere ijt reich an allen Tropenerzeug- 
niffen, insbeſ. am Hauptausfuhrartifel Sago, die 
Flußufer find für Kokospflanzungen geeignet. Die 
angeblich häufige Kohle wird nur bei Muara (14,000 
Ton. jährlich) ausgebeutet, auch follen Petroleum— 
lager vorhanden fein. Der Sultan von B. herrichte 
früher über alle Radſchas auf Borneo, trat aber 1842 
Sarawal an den Engländer Brooke (f. d.4), dann die 
Infel Yabuan an England und den nördlichiten Teil 
der Inſel an die Nordborneo Geſellſchaft (f. Britifch- 
Nordborneo)ab. Die Hauptitadt B, 10,000 Einw., 
hat einen guten Hafen an den noch aufwärts ſchiff— 
baren Limbang. Der Handel iſt in den Händen von 
Ehinejen, auch bringt ein Heiner deuticher Dampfer 
monatlid Tuch, Reis, Metallwaren ıc. 

Brunel Gpr. brünem, 1) Marc Iſambard, Inge— 
nieur, geb. 25. April 1769 zu Hacqueville im Depart. 
Eure, geit. 12. Dez. 1849 in Yondon, diente 1786— 
1792 in der franzöfiichen Marine, ging 1793 nad) 
New Nork, erbaute das Parktheater und leitete eine 
Stanonengieherei fowie die Befeitigung des Hafenein- 
gangs. 1799 famı er nad) Yondon, erfand 1806 den 
Klobenmechanismus zum Gebrauch für die Marine 
und gründete eine Anjtalt zum Sägen des zu Mar- 
feteriearbeiten bejtimmtten Holzes. 1819 vollendete er 
den Plan zum Bau des Themfetunnels in London, 
der 1825— 42 gebaut wurde. Seit 1833 war B. 
Bizepräjident der löniglichen Bejellichaft der Wifjen- 
haften zu London, und 1841 wurde er geadelt. 


Bruneau — 








Brunellesco. 


Bol. Beamifh, Memoir of Sir Marc Isambard B. 
(2. Aufl., Lond. 1862). 

2 Iſambard Kingdom,Sohn desvorigen, geb. 
9. April 1806 in Portsmouth, geit. 15. Sept. 1859, 
jtudierte im Kollegium zu Caen, nahm feit 1826 an 
den Arbeiten ——— teil, wurde 1833 In⸗ 
genieur der Great Weſtern-Eiſenbahn und baute 
die Themſebrücke zu Maidenhead und die Wyebrücke 
zu Chepstow. Dann baute er die Kettenbrüde von 
Hungerford, die Brüde über den Tamar bei Saltaib 
in der Eornifh-Eifenbahn bei Plymouth und war bei 
der Ausführung der Conway: und Britannia Röb- 
renbrüde beteiligt. Bon feinen Hafenbauten verdie- 
nen namentlid) die Dods von Cardiff und Sunder- 
land Erwähnung. Während des Krimfrieges erbaute 
er das Militärhoipital zu Rentioi in den Dardanellen, 


| eine wahre Mufteranitalt. Auch die Riefenichiffe Great 


Britain (1842), Great Weitern (1835) und Great 
Eajtern (1852—57) find fein Wert. Bol. Brunel, 
Life of B., by his son (2ond. 1870). 

Brunelle, j. Prunella. 

Brunellen, |. Brunellen. 

Brunelledco (Brunelleschi, fpr. ti), Filippo, 
ital. Architelt und Bildhauer, geb. 1377 in Florenz, 
gelt dajelbit 15. April 1446, kam zuerit gu einem 

oldſchmied in Die Lehre und trat auch 1401 bei einem 
von der Signoria ausgefhriebenen Wettbewerb zur 
Ausführung einer Erztür am Baptijterium mit einen: 
Relief der Opferung Iſaals (jet im Muſeo Nazionale 
zu Florenz) als Bildhauer auf. Da er aber unterlag, 
joll er fi) dem Studium der Mathematik und Archi— 
teltur zugewendet haben. Später ſchuf er nur noch 
ein bla ches Werk, ein in Holz geſchnitztes Kruzifir 
(in Santa Maria Novella zu Florenz). Seine ardı- 
teftonifhen Studien begann er in Florenz an den 
dortigen alten Bauwerten und fegte jie jeit 1401 in 
Rom fort. 1407 kehrte er nach Florenz zurüd, hielt 
ſich aber fpäter wieder in Rom auf, von wo er 1417 
zurüdberufen wurde, als man in Florenz die Voll— 
endung des Domes durd eine Kuppel beſchloß. B. 
erbot ji, das Gewölbe ohne Bogengeitelle und Ge- 
rüjte zu vollenden und jtatt einer Kuppel deren zwei 
(eine um die andre, die äußere als Schußfuppel der 
innern) aufzuführen, und machte zugleid den Vor— 
ſchlag, daß feine Modelle von einer lg au 
der eriten Architelten geprüft werden follten. Sie fan 
1420 jtatt und billigte den Plan Brunellescos, der 
num zum Oberauficher des Nuppelbaues ernannt 
wurde. B. ftarb, noch ehe das großartige Bauwerk 

anz vollendet war; die Yaterne wurde nad) jeınem 
dell ausgeführt und der Schlußitein 1461 gelegt 

©. Tafel »Bauitile Ile, Fig. 40. (Bgl. Ceſ. Guaiti, 
La cupola di Santa Maria del Fiore, Flor. 1857.) 
Außerdem entwarf und leitete B. viele andre Bauten. 
Seit 1425 wurde unter feiner Leitung zu Florenz die 
Baſilika San Lorenzo nebit Satrijtet errichtet, Deren 
Fafjade aber unvollendet blieb. Später begann B. 
den Palazzo Bitti, der für den florentiniihen Balait- 
bau vorbildlih, aber von feinem feiner Nachfolger 
in Bezug auf erhabene Wirkung erreiht wurde, und 
den Bau der Kirche San Spirito, Andre Denkmäler 
von Brunellescos Tätigkeit in Florenz find die Kapelle 
der Pazzi, eine der volllommenjten Schöpfungen der 
Renaifjance, die Halle des Findelhaufes und der Pa— 
lazzo Quarateſi. B. ijt als der eigentliche Begründer 
der Nenaifjancebaufunjt zu bezeichnen. Er hat jich 
aud) als Feitungsbaumeijter, Ingenieur und Mecha⸗ 
nifer betätigt. Sein Grab in Santa Maria del Fiore 
ſchmückt feine von feinem Schüler Buggiano gefertigte 


Brünen — Brunfels. 


Marmorbiite. Seine Biographie fchrieb fein Zeit- 
genojje Antonio Manetti (hrsg. von Moreni, Flor. 
1812; Milaneſi, daf. 1887; eo Stuttg. 1887, 
und Frey in »Le vite di F. B.«, Berl. 1887). Bal. 
E. v. Fabriczy, Filippo B. (Stuttg. 1892); Scott, 
Filippo di Ser B. (2ond. 1901). 

Brünen, Dorf impreuß. Regbez. Düfjeldorf, Kreis 
Rees, hat eine evang. Kirche, 3 Dampfmühlen, eine 
Danıpfmolferei und (1900) 2199 Einw. 


Brumet (or. bründ), 1) Jacques Charles, franz. | 


Bibliograph, geb 2.Nov. 1780 in Baris, gejt. dafelbjt 
16. Nov. 1867, gab Supplemente zu Duclos’ »Dic- 
tionnaire bibliographique« (Bar. 1802) fowie deſſen 
»Manuel du libraire et de l’amateur de livres« 
(5. Aufl., daf. 1860—65, 6 Bde. ; mit 3 Supplement» 
bänden von P. Deshamps u. G. Brunet, 1870—80), 
ferner »Recherches sur les &ditions originales de 
Rabelais« (daj. 1852) und zahlreihe andre mono- 
grapbiiche Arbeiten fowie treffliche Kataloge heraus. 

2) Bujtave, franz. Bibliograph und Volyhiſtor, 
geb. 18. Nov. 1807 in Bordeaur, geſt. daſelbſt 24. Jan. 
1896, entwidelte eine ſehr fruchtbare fchriftitellerifche 
Tätigfeit und machte ſich beſonders verdient durch die 
Ausgabe der »Correspondance compläte de la du- 
chesse d’Orl&ansElisabeth Charlotte«(2.Aufl.1869); 
»Etudes sur la reliure des livres« (1873, 2. Aufl. 
1890); »La France litt£raire au XV. sidcle« (1884); 
»Curiosit&s bibliographiques et artistiquess (Genf 
1867) und »Les fous litt£raires« (1880). Bgl. La⸗ 
porte, J.C. B. et Pierre Gustave B. (Bar. 1884). 

Brunet de Bredle (fpr. brünä d’ präm, Charles 
Marie Wladimir, franz. Hellenift, geb. 10. Nov. 
1809 in Paris, geit. bafeibit 14. Sept. 1875, widmete 
fich dem Studium der alten Spradyen, machte dann 
aber befonders das Neugriechiiche zum Gegenjtand 
feiner Forſchung und veröffentlichte bereits 1828 in 
diefer Sprache eine Überſetzung der »Maximes« von 


Larochefoucauld. Seine Schrift »Recherches sur les | 


&tablissements des Grecs en Sicile« (gedrudt 1845) 


verichaffte ihm 1842 von der Alademie der Anichrif- 


ten einen Preis, fein »Examen critique de la suc- 


cession des dynasties &gyptiennes« (1850) eine | 


ehrenvolle Erwähnung. Nad dem Tode Letronnes 
erhielt B. den Auftrag, die von diefem vorbereitete 
Herausgabe der griehifhen Papyrusurlunden aus 
— * mit E. Egger zu vollenden, die 1865 u. d. T.: 
»Les Papyrus grecs du musée du Louvre et de la 
bibliothöque imp£6riale« erichienen. 1852 wurde er 
Mitglied des Inſtituts und nach dem Tode Haſes 
(1864) Profeſſor des Neugriehiichen an der Schule 
der orientaliihen Sprachen. 

Brunetiere (ipr. brün'tiär), Ferdinand, franz. 
Literarhiitorifer und Kritiker, geb. 19. Juli 1849 in 
Zoulon, wurde 1886 zum Profeſſor an der Pariſer 
Normalſchule ernannt und wirkt zugleich als jtändi- 


ger Mitarbeiter und (feit 1898) als Direktor der »Re- 
vue des Deux Mondes+. B. huldigt einem gemäßig- 


ten Klaſſizismus umd jteht der altfranzöfiichen Lite- 
ratur, den modernen Naturaliften und Symboliften 
abichnend gegenüber. Er nimmt an, daß jich die ein- 
zelnen Dihtungsgattungen jelbjtändig entwideln. Er 
veröffentlichte: » Histoire et littörature« (1884- -87, 
3 Bde); »Le roman naturaliste« (1883); »L’&vo- 
lution des genres« (1890, Bd. 1); »Essais sur la lit- 
terature contemporaine« (1892-95, 2 Bde.); »Les 
epoques du theätre frangais« (1892); »Evolution 
de la po6sie Iyrique« (1894, 2 Bde. ; 3. Aufl. 1900 
bis 1901); »Discours academiques« (1900). Seine 
Heinern Auffäge (meijt aus der »Revnue des Deux 
Meyers Konv.»Lerilon, 6. Aufl., TIL Vd. 
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Mondes«) erfchienen als »Fitudes critiques sur l’his- 
toire de la littörature frangaise« (1880— 98, 6 Bde.), 
»Questions de critique« (1889 — 90, 2 Bde.) und 
»Discours acad&miques« (1890). B. ift feit 1804 
Mitglied der Akademie. 

nett (franz., von brun, braun), dunfelhaarig, 
von »brünettem Typus« (f. den folgenden Artikel). 

Brünetter Typus, bei Europäern die Berbin- 
dung brauner oder ſchwarzer Haare mit dunkler (brau- 
ner bis olivenfarbener) Hautfarbe und braunen, be;. 
Ihwarzen Augen. Man trifft den brünctten Typus 
vorwiegend bei der Bevölkerung der Mittelmeerlän- 
der (Spanier, Südfranzofen, &etaliener, (Sriechen, 
Kleinaſiaten, Afrifaner diesfeit der Sahara), ferner 
bei den Mrabern, den Bewohnern von Hindojtan und 
andern Aſiaten an. In Deutſchland nimmt der brü« 
nette Typus in dent Maß ab, je mehr man fich von 
den Alpen entfernt; am jtärfiten findet er fich in El— 
fa - Lothringen mit 25 — 26 Proz. und Baden mit 
21,18 Proz., am ſchwächſten in Oldenburg mit 7,12 
Proz. und Sachen» Meiningen mit 6,9 So; ver: 
treten (f. auch Blonder Typus). 

Brunetto Latini, ital. Staatsmann, Gelehrter 
und Dichter, geb. zwifchen 1210 und 1230 in Flo— 
renz, geit. 1294 oder 1295, war 1245 Notar, ward 
1260 von der Guelfenpartei feiner Baterjtadt zu Al⸗ 
fons von Kaſtilien gefandt, nad ihrer Niederlage in 
demfelben Jahr verbannt und wandte fi nun nad) 
Frankreich, wo er fich literarifchen Arbeiten widmete. 
Er verfahte in franzöfifcher Sprache feinen »Trösor«, 
eine Enzyflopädie, die einen Überblid über das Ge— 
famtwifjen feiner Zeit gibt; veröffentlicht ward er von 
Chabaille (»Li livres dou trösor«, Bar. 1863), wäh- 
rend eine italienische Überfegung bereits 1474 zu Tre- 
vifo (neueſte Ausg. von Baiter, Bologna 187883, 
4 Bde.) erichien. In italienischen Verſen fchrieb er den 
»Tesoretto« (neue Ausg. von Wieſe in der » Zeitichrift 
für romanische Philologie«, Bd. 7), einen Auszug 
aus der großen Enzyflopädie in allegorifcher Ein- 
Heidung. B. überfeßte auch einige Schriften Eiceros 
und Sallujts in italienische Profa. Nach der Wieder: 
berjtellung des Guelfenregiments(1267) zurückgekehrt, 
war B. 1270 Kanzler von Florenz und ſaß 1287 im 
Kollegium der Prioren. Während diejer Zeit übte er 
Einfluß auf den jungen Dante aus. Vgl. Sundby, 
B. Levnet og Skrifter (RPopenh. 1869); Mantes 
ſini, Due stadi biografici su B.L. (in »Atti del 
| Istituto Veneto«, 1886 — 87); Derfelbe, B. L. notaio 

(Berona 1890). 
Brunfels (Brunsfels), Otto, Botaniker (nach 
' Linnds Ausſpruch »der Bater der Botanif«), geb. 1488 

in Rainz, geit.23. Nov. 1534 in Bern, jtudierte Theo- 

logie, trat inein Kartäuferklofter bei Mainz, ging dann 
‚ aber nad) Straßburg, wurde lutheriſcher Prediger und 
leitete neun Jahre eine von ihm zu Mainz gegründete 
Schule. B. war ein intimer Freund Ulrich v. Hut- 
tens. Nach deſſen Tode (1523) neigte er mehr den 
Brinzipien der altevangeliichen Brüdergemeinden zu. 
Er wandte fi num der Medizin zu umd ging als Arzt 
nad Bern. Neben zahlreihen ausgezeichneten theo- 
logiihen Werten jchrieb er über Pädagogif, arabifche 
Sprache und Arzneimittellehre. Die Botanif verdankt 
ihm wefentlich mit ihre Neubegründung. Sein Wert 
»Herbarum vivae icones« (Straßb. 1530 u. 1536, 8 
Tle.; deutich: »Contrafayt Kräuterbuch«, daf. 1532 
1537, 2 Tle. ; Franff. a. W. 1546) war bahnbredhend, 
indem es zuerit Abbildungen einheimischer Pflanzen 
mit deutſchen Namengab. Seine übrigen Hauptichriften 
‚ Jind:»Catalogus illustrium medicorum seu de primis 

32 
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medicinae seriptoribus« (Straßb. 1530); »Iatron 
ınedicamentorum simplicium« (daf. 1533); »Epi- 
tome medices, summam totius medieinae complec- 
tens« (Untwerp. 1540); »Onomastikon medicinae, 
continens omnia nomina herbarum, fruticum etec.« 
(Straßb. 1534); »In Dioscoridis historiam planta- 
rum certissima adaptatio« (daf. 1543). 
Brunfelsia Sto., Gattung der Solanazeen, kahle 
Sträucher oder Heine Bäume mit ungeteilten, oft 
lederigen Blättern, großen, einzeln oder in endſtän— 
digen Eymen jtehenden Blüten und Kapfeln oder auf- 
ipringenden Beeren. Etwa 22 Urten in Mittelame- 
rifa und im tropiſchen Südamerifa. Alle Arten jind 
der großen wohlriehenden Blüten halber beliebte 
Glashauspflanzen. B. Hopeana Benth. (Franeiscea 
uniflora Pol, Wanaca, Mercurio vegetal), mit 
einzeln ftehenden Blüten, wächſt im äquatorialen Ame— 
rifa und enthält ein Alfaloid, NanacinC,„H,N,O,. 
das die Sekretion der Drüfen reizt und durch Läh— 
mung der Atmung tötet, und ein zweites, ähnlich, aber 
ſchwaͤcher wirfendes Alfaloid, Manacein „H,,N,O, 
das bei der Spaltung Äsculetin liefern foll. Burzeln 
und Zweige werden in Brafilien arzneilich benugt. 
Brunft (v. althochd. bräman, brummen, brüllen, 
»fchreien«; außer in der Jägerei meijt [weniger qut, 
abgeleitet von »brennen«] Brun it), die geichledhtliche 
Erregung, in erjter Linie des weiblichen Tieres. Bei 
dieſem entjteht B. nur dadurd, daß ſich befruchtungs- 
fähige Eier vom Eierjtod ablöfen und nad) der Gebär- 
mutter wandern, was in bejtimmten Zeitabſtänden 
(Brunitzeiten) geidieht. Nur in diefer Zeit begehrt 
und duldet das weibliche Tier die Begattung, deren 
Erfolg durch das Vorhandenſein der Eier beitmöglichit 
efichert iſt. Mit der B. verändert ſich nicht nur das 
veſen der Tiere, eötreten auch Ausfluß aus der Scheide 
und eine eigentümliche Hautausdünitung (Brunft- 
geruc) auf. Letztere ijt beim Wilde 5. T. fogar dem 
enihen wahrnehmbar und iſt das unentbehrliche 
Mittel, un im Diekicht die Geichlechter zufammenzufüh- 
ren; nur durch jie wird der Geichlechtstrieb der Männ- 
hen gr der jomit don der weiblichen B. abhän- 
gig iſt. fen und Bedeutung der Brunitzeiten lafjen 
ſich nur beim Wilde Har erfennen, während fie bei den 
Haustieren verändert und verwiſcht jind. Beim grö- 
bern Bild tritt dieB. nureinmalim Jahr, und zwarin 


bejtinmter Jahreszeit, auf; fie findet jtatt: bei Neben 


Juli bis Auguſt; Rothirſchen September bis Oftober; 
Damhirſchen Oktober bis November; Wildihweinen 
November bis Dezember; Wölfen und Füchſen Ja- 


nuar bis Februar. Die Brunitzeiten liegen bei allen 


Tierarten fo, daf die darauf folgenden Geburten in 
die günjtige Jahreszeit fallen, die durch mildes Wet- 
ter und Nahrungsreihtum die beiten Bedingungen 
für das Gedeihen der Jungen gewährt. Die Brunit- 
zeit erflärt fi damit als ein durd) die Zuchtwahl der 
Natur gejchaffenes und gehütetes Gefeg. Wäre bei 
einer Tierart die B. noch nicht reguliert, fo würden 
aud) die Geburten zu den verſchiedenſten Zeiten ftatt- 
finden. Die zu ungünftiger Zeit ge Nachzucht 
wird aber kümmerlich werden un 
ſterben. Es bleiben ſchließlich nur die in günſtiger 
ge gebornen Tiere übrig, und da fie in beitinmter 
eit geſchlechtsreif werden, fo treten die zu gleicher 
Zeit gebornen Tiere auch gleichzeitig in ihre erſte B. 


Die natürliche Feitlegung der Geburtäzeit iſt alio das | 


Primäre und Wichtige. Die Erhaltung der typiich 
gewordenen Brunjtzeit ijt eine Lebensfrage für die 
Nachzucht; kranke oder gelte (f. d.) oder ſonſt abnorme 
Tiere, die außer der Zeit brunjten, werden, weil fie 


allmählich aus- | 


Brunfelsia — Bruni. 


| Yertwirrung jtiften fönnen, abgeſchoſſen. — Bei Den 
Haustieren fällt durd die Aufitallung und Fütte- 
| rung der Einfluß von BWitterungsunbilden und Nabe» 
rungsſorgen auf Duttertiere und Junge fort. Die 
| veichlichere und regelmäßige Ernährung bewirft das 
Ausreifen befruchtungsfähiger Eier in fürzern, etwa 
| vierwöchentlichen Perioden und dementſprechend mo⸗ 
natliche B., außer bei der Hündin, die nur zweimal 
im Jahre brünjtig wird. Während der Trächtigfeit 
bleibt aber die B. normal aus, und fo kann es bei 
den großen Haustieren, die 9—12 Monate tragen, 
wenn fie zur Zucht benußt werden, feinen, als ob 
auch fie nur einmal im Jahre brünftig würden. — In 
der Jägerſprache tritt der Hirſch (Brunfthirſch) ın 
die B. erbrunftet. Nach der B. iſt das Wild ab- 
gebrunftet. Beim ——— heißt das Brunf⸗ 
ten auch Rauſchen und die Brunftzeit Rauſchzeit. 
Brunftbrand (Brunftfled), die ſchwarze Fär— 
bung der Haare anı Bauch, beſonders um die Brunft⸗ 
rute (das männliche Glied) des Hirſches zur Zeit Der 
B.; Brunfthals, der zur Zeit der B. mit langen 
Haaren bejegte Hals des Hirſches. 

Brunhilde (Brünbilt; der erite Teil des Wor— 
tes bedeutet »Banzer», der zweite »tamıpfe), 1) in Der 
deutſchen Heldenjage —— von Iſenſtein, Gemah⸗ 
lin Gunthers, des Königs der Burgunden, feindſelig 

eſinnt gegen Kriemhildens Gemahl Siegfried, deſſen 

rmordung durch Hagen ſie veranlaßt. In der nor» 
diihen Faltung der Sage erſcheint fie ala Waltüre; 
von Odin wegen Ungehorfams auf einem von Flam— 
men (dev Waberlohe) umgebenen Berg in Zauberichlaf 
verſenlt, wird jie von Sigurd (Siegfried) erwedt. 
Bol. Siegfried und Nibelungenlied. 

2) (Brunidilde) Tochter des Weitgotenfünigs 
Athanagild und der Soefuintha, wurde 567 nit Sieg⸗ 
bert I. von Auſtraſien vermählt. Weil ihre Schweiter 
Salfuintha von ibrem Gatten Ehilperich von Neuitrien 
auf Antrieb von deijen Buhlerin Fredegunde ermor> 
det worden war, veranlaßte B. ihren Gemahl zum 
Kriege gegen Ehilperich, wobei aber —— 575 er- 
mordet und B. gefangen ward. Sie lebte in Rouen 
und vermäblte jich hier mit Chilperihs Sohn Mero- 
vech, der 577 umlam. Nach Ehilperichs Tode (584) 
lehrte jie nach Auſtraſien zurüd, befiegte bier einen 
Aufitand der Großen, trieb byzanzfreundliche Politik, 
übernahm nad dem Tode ihres Sohnes Childebert 
596 die Vormundſchaft ihrer Enkel Theuderih und 
Theudebert und juchte durch Beſchränkung der Wacht 
der Großen das Königtum zu jtärten. Als Theudes 
bert 611 von Theuderich getötet und auch dieler 613 
gejtorben war, wollte B. ıhren Urenfel, Theuderihs 
ältejten Sohn, Siegbert IL, auf den Thron erheben; 
die Großen aber riefen Chlotar von Neujtrien herbei, 
der 613 B. gefangen nahm und nad) langen Martern 
durch ein wildes Pferd zu Tode fchleifen lieh. 

Brunhildenftein, ß Feldberg 2). 

Bruni, Injel an der Südoſtküſte der britiſch— 
aujtral. Inſel Tadmania, von diejer durd) den D’En- 
trecaſteauxlanal getrennt, 385 qkm mit 200 Einw., 
hat Kohlenlager, an der Oſtküſte den Ort Coolville, 
auf der Südwejtipige einen Leuchtturm. 

Bruni(Brunus), Leonardo, nadjeiner Bater- 
itadt Urezzo Leonardo Uretino genannt, Huma— 
nift, geb. 1369, geit. 9. März 1444, tudierte in Flo— 
renz die Rechte und Bhilofophie, bis ihn der griechiſche 
Gelehrte Ehryioloras für das Studiun der Vilten ge: 
wann. 1405 erhielt er durch Poggio das Amt eines 
päpitlihen Sekretärs und blieb auf dieſem Boiten 
unter Jnnocenz VIL, Gregor XIL., Alexander V. und 








Brunidilde — Brünn. 


Johann XXIII. Lebtern begleitete er 1414 auf die 
Kirchenverſammlung nad Konjtanz, entwich aber 1415 
nad) Florenz. Für fein Hauptwerk: »Historiarum 
Florentinarum libri XII« (Straßb. 1610; neue 
Ausg., Flor. 1856 — 60) erhielt er 1416 das Bürger- 
recht und 1439 das Ehrenbürgerrecht der Stadt, deren 
Kanzler er feit 1427 war. Sein prädhtiges Grabmal 
von Rofjellino befindet fih in Santa Eroce zu Florenz. 
ai op philologifche Arbeiten beitehen hauptfächlich 
in Überfegungen griechiſcher Schriftiteller. Aus der 
anfehnlihen Zahl jeiner übrigen Schriften erwähnen 
wir den »Commentarius rerum suo tempore gesta- 
rum« (bei Muratori, »Script. rerum Ital.«, Bd. 19, 
und in mehreren —————— die Bücher: »De 
origine urbis Mantuae« und »De Romae origine« 
fowie das lateinische Luſtſpiel »Poliscene Comedia«, 
das auch unter dem Titel »Calphurnia et Gurgulio« 
zitiert wird. Reichhaltig und für die Zeitgeichichte 
wichtig find jeine »Epistolae familiares« (hräg. von 
Mehus, Flor. 1742, 2 Bde.). 
nichilde, auſtraſiſche Königin, ſ. Brunhilde 2). 
Brunieren (franz, Brünieren), Metallwaren 
mit einem braunen Überzug, einer matt glänzenden 
lünſtlichen Roſtſchicht wir wird hauptjächlich bei 
Gewehrläufen angewendet, indem man fie wiederholt 
mit einer Emulfion aus Antimondlorür(Bronzier- 
ſalz, Brunierfalz) und Dlivenöl einreibt und 
jchließlih mit der Wachsbürſte oder dem Polierjtahl 
bearbeitet. Auch kann man den Lauf erbigen, bis er 
blau anläuft, und dann mit Blutitein reiben. Kupfer 
bruniert man durch Bürjten mit Caput mortuum, 
— Blutſtein oder Polierrot; eine dunklere 
duance erzielt man durch Zuſatz von Antimonfulfid. 
Auch trägt man einen Brei von Eifenoryd und Gra- 
phit (oft auch Antimon⸗ oder Arjenfulfid) gleihmäßig 
auf, erwärmt nad völligem Trodnen und bürjtet 
dann das Pulver ab. Ebenjo kann man Löfungen 
von Salifalpeter, Kochſalz, Salmial, effigfaurem Am- 
moniak und Eiseſſig oder von eſſigſaurem Kupfer, 
Salmiak und Eiseſſig aufreiben oder das Kupfer in 
ähnlihe Löfungen eintauchen. Meffing kann nad) 
denjelben oder wenig abweichenden Methoden bru- 
niert werden. So erhält man die Bronze barbödienne 
durd Eintauchen in eine Löſung von Schwefelanti- 
mon in Ummoniat mit Schwefelammonium. Bal. 
Buchner, Die Metallfärbung (2. Aufl., Bert. 1901). 
weh: f. Brunieren. [waren. 
Brunierftahl, Werkzeug zum Bolieren von Stahl: 
Brünig, ein jchweizer. Boralbenpah (1011 m), 
die fürzejte und bequemite Verbindung zwiſ chen Vier⸗ 
waldjtätterjee und Berner Oberland (Linie Luzern - 
Meiringen), feit dem Bau der Paßſtraße (1857 — 
1862) und nod) mehr der Eiſenbahn (1888—89, 
Warimaljteigung 12 Proz.) ſtark beſucht. 
rüning, Adolf von, Induſtrieller, geb. 16. Jan. 
1837 in Ronsdorf bei Elberfeld, geit. 21. Upril 1884 
in Frankfurt a. M., ftudierte feıt 1854 Chemie in 
Biesbaden und Chrijtiania, diente dann in Berlin bei 
der Wrtillerie, nahm 1862 feinen Abſchied und be- 
gründete in Höchſt a. M. großartige Farbenwerfe 
(Meijter, Lucius u. B.), aus denen eine Reihe der 
wertvolliten neuen Teerfarben hervorging. 1874—80 
war er Bertreter des erjten naſſauiſchen Wahlkreifes 
im Reichstag. 1876 fiedelte er nad) Frankfurt a. M. 
über, wurde Präſident des Mitteldeutſchen Kunjt- 
gewerbevereind und fuchte durch Erwerbung des 
»Frankfurter Journald« mit Erfolg nationale Ge- 
linnung zu fördern und zu verbreiten. 1882 wurde 
er bei Begründung des Deutſchen Kolonialvereins zu 
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defien Bizepräfidenten erwählt, und 1883 verlich ihm 
der Kaiſer den erblichen Adel. 

Brunn, Heinrich von, Archäolog, geb. 23. Jan. 
1822 in Wörlig bei Deijau, geit. 23. Juli 1894 in 
Schlierſee, befuchte feit 1839 die Univerfität Bonn, wo 
beſonders Welder und Ritihlanregend auf ihn wirkten, 
und begab ſich 1843 nad) Ron, wo er fi an den Ar» 
beiten des Archäologischen Inſtituts beteiligte. 1853 
nah Deutihland zurüdgetehrt, habilitierte er ſich 
1854 an der Univerfität Bonn für Archäologie. Ende 
1856 wurde er als Selretär des Arhäologiihen In» 
ſtituts nach Rom berufen, wo er höchit fördernd wirkte, 
bis er Djtern 1865 einem Ruf als Brofefjor der Ar- 
häologie nad) München folgte, wo er zugleich Kon- 
fervator de3 Münzlabinetts, 1867 auch Konjervator 
der Bafenfammlung und 1888 Direltor der Glypto— 
thef wurde. Unter feinen Schriften find beſonders 
hervorzuheben: ⸗Geſchichte der griehiihen Künitler« 
(Stuttg. 185359, 2 Bde.; 2. Aufl. 1889); »Be 
fhreibung der Glyptothek zu Miünchen« (5. Aufl., 
Münch. 1887); »Irilievidelle urneetrusche; I. Cielo 
troico« (Rom 1870); »Brobleme in der Gefchichte der 
Bajenmalerei« (Münd. 1871 u. 1887); »über die 
funjtgeichichtliche Stellung der pergamenifchen Gi— 
gantomachie« (Berl. 1884); »Griechiiche Götterideale 
in ihren Formen erläutert« (Mind). 1893); ⸗Griechi⸗ 
ſche Kunſtgeſchichte · (nur 2 Bde. erſchienen, daſ. 1893 
bis 1897); außerdem zahlreiche Aufſätze und Nezen- 
fionen in den Schriften des Urchäologiſchen Jnitituts 
zu Rom, in Paulys »Realenzyflopädie«, in philolo- 
giſchen Zeitichriften und in den Schriften der Mün— 
chener Alademie. Nach feinem Tod erſchienen: » Kleine 
Schriften«, herausgegeben von 9. Brunn und Bulle 
(Bd. 1, Leipz. 1898). Auch gab er die »Dentmäler 

riechiſcher und römijcher Skulptur« (Münd). 1886 ff.) 
Break B. ift ald der Begründer der Richtung in der 
modernen Archäologie zu bezeichnen, die, von der 
Deutung der künjtleriichen Motive und genauer jtilis 
itifcher Analyfe ausgehend, den geiftigen Gehalt und ° 
die hijtorische Stellung der Kunjtdenkmäler feitzuitellen 
fucht. Seine Arbeiten zeichnen ſich durch feinen künit- 
leriichen Sinn, Schärfe der Methode und Klarheit der 
Daritellung aus. 

Brünn (tſchech. Brno), Haupiſtadt der djterreich. 
Martgrafihaft Mähren, liegt 227 m ü. M. am Fuß 
des Spielbergs (f. unten), zwiichen dem Schwarzawa⸗ 
und Zwittawafluß in fruchtbarer Gegend. Die win- 
telig gebaute innere Stadt ijt feit 1860 an Stelle der 
chemaligen Befejtigungswerte 
von breiten Straßen und An— 
lagen umgeben. Unter den 
Plätzen jind der Große Platz 
mit einer Marienfäule, der 
Krautmarkt mit ſchönem Brun- 
nen und der Elifabethplag mit 
Anlagen und jtattlihen Neu— 
bauten bemerfenswert. B. hat 
17 Kirchen, darunter: Die 
Domkirche St. Peter und Baul 
aus dem 15. Jahrh.; die goti- 
iche Kirche St. Jakob (aus dem 14. Jahrh.), in neuejter 
Zeit rejtauriert, mit fpigem, 98 m hohem, eifernem 

urm und ſchönen Glasmalereien (vgl. Bretholz, 
Die Pfarrkirche St. Jacob, 1901); die Minoritenkirche 
mit restomalereien; die gotiiche Auguitinerfirche in 
Alt⸗ B. aus dem 14. Jahr. ; die Kapuzinerkirche (1651 
begonnen) mit dem Grabmal des Bandurenoberiten 
von der Trend; die neue, gotiihe, evang. Chrijtus- 
fiche; endlich die Synagoge in mauriihem Stil. 
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Unter den fonjtigen Gebäuden find bemerkenswert: | anjtalten bejtehen eine deutſche und eine tichechiiche 
das Statthaltereigebäude (ehemals Auguftinertlofter) techniſche Hochſchule, eine theologiſche Lehranitalt, 
mit Gartenanlagen; das Landhaus (1881) mit dem 2 deutſche und 2 tichechiiche Obergymnaſien, eine 
Sitzungsſaal des Landtags; das Rathaus (1511) mit | deutiche und eine tſchechiſche Staat3- und eine deutſche 
otiſchem Portal und Altertümern; die fogen. Je- Landes-Oberrealichule, eine deutiche und eine tiche 
————— (ehemals Jefuitenklofter) ; die bifäpöfliche hiiche Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanitalt, je 
Refidenz; das adlige Damenftift zu Mariafchul; das | eine deutiche und eine tihechiiche Staatsgewerbe- und 
1882 eröffnete Stadttheater; das deutſche und das Handelsſchule, eine Webſchule. Wichtigere Wobltätig- 
flawifche Bereinshaus. Die Zahl der Einwohner | keitdanjtalten find: eine Kranken- und eine Jrren- 
betrug Ende 1900 mit der 4548 Mann ſtarken Gar- | anitalt, eine Gebäranitalt, ein Taubjtummen= und 
nifon 109,346, darunter 68,702 Deutiche, 38,365 | Blindeninftitut; ferner ein Zwangsarbeitshaus. Auch 
Tichechen. B. ijt eine der bedeutenditen Fabrifftädte | befinden fich bier das Landes-(Franzens-)Mufeum 
und ein Gewerbemufeum. B. ijt Stadt mit eignem 
Statut und Sitz der k. k. Statthalterei, des Oberlan- 
des⸗ und Landesgerichts, der Finanzlandesdireltion, 
der Roft » und Telegraphendireftion, einer Polizei 
direftion, eines Diviftions- und eines Brigadelomman- 
dos, ferner einer Bezirlshauptmannſchaft (B. Um: 
gebung), eines Biſchofs, eines deutſchen Konſuls x. 
Im W. der Stadt erhebt ji der Spielberg 
(288 m), mit jhönen Anlagen und einer Zitadelle, 
die 1740— 1855 als Staatögefängnis diente. Daſelbſt 
itarb 1749 der — von der Trenck, und 
1822 3 ſaß hier der italieniſche Dichter Silvio Pel⸗ 
fico gefangen (vgl. v. Eojta-Rofjetti, Der Brün- 
ner Spielberg, 6. Aufl., Brünn | Yu ni 
find als Anlagen zu erwähnen: im SW. der Fran— 
zensberg mit einem zum Andenken an die Befreiungs- 
friege 1813 —15 errichteten Obelisten; der ſchöne 
Augarten und der nordweſtlich gelegene Schreib» 
wald mit der bürgerlihen Schießſtätte. In der Um— 
gebung von B. befinden fi mehrere Induftrieorte, 
wie Königsfeld (10,228 Einw.), Hufjowig (8764 
Einw.), Shimiß (8916 Einw.), Ben rſpitz u. a. 
Nördlich von B. liegt Udamsthal (ſ. d.) und weit- 
lich das Kohlenbecken von RoſſitzOslawan. 
Geſchichte. Der Name B. wird bald von dem 
teltiſchen Ortsnamen Eburodunum, bald von dem 
altdeutfchen Worte brünne, bald von dem altflawijchen 
a) abgeleitet. Im 11. Jahrh. it B. Sit 
und Mittelpunft eines der vier in Mähren beitehenden 
ptempflidiichen Fürjtentümer; im 14. Ya und 
bis 1411 bildet die im W. an die Stadt grenzende An— 
höhe, der Spielberg (f. oben), den Wohnſitz der mäh— 
_ riihen Markgrafen. In der zweiten Hälfte des 12. 
Plan von Brünn. Jahrh. begann in B. die deutihe Einwanderung, 
durch welche die urfprünglich Meine ———— 
und behauptet insbeſ. in der Schafwoll- und Metall- Norden ſtark erweitert wurde. 1243 erhielt B. von 
indujtrie eine hervorragende —— Es gibt hier | König Wenzel I. die iura originalia (Grundrechte der 
60 Fabriken der Textilindustrie, 6 Mafchinen- und | Stadt), die mit andern Privilegien die —— r 
15 Metallwarenfabriten, 11 Ziegeleien, 4 Brauereien, | die Ausbildung des Brünner Stadtrechts bildeten, 
3 Malzfabriten, 6 Zederfabrifen, eine Dampfmühle, | das für eine große Anzahl mähriſcher Städte Mutter 
2 tanditenfabrifen, 7 Buchdrudereien, 4 Holzwaren- | redht wurde. Um 1350 verfate der Stadtnotar Jo- 
fabrifen, 6 chemiſche Fabriken, eine Zementwaren- | hannes das Brünner Schöffenbud, eins der wichtig 
fabrif u. a. Mit der hochentwidelten Induſtrie fteht | jten Rechtsdenfmäler des Mittelalters, für die Ent- 
ein lebhafter Handel in Zufanmenhang. Die Jahr- widelung der jtädtifchen Rechtswiſſenſchaft in Böhmen 
märkte der Stadt gehören zu den bedeutenditen Oſter— | und Mähren von Bedeutung. In der zweiten Häffte 
reihs. Als Förderungsmuittel des Handels und der | des 14. Jahrh. hatte B. geijtig und wirtichaftlic eine 
— dienen die Mähriſche Eskomptebank, die | Glanzzeit. Am 10. Febr. 1864 fand bier ein großer 
ana Fan ee eine Filiale der Ojterreichifch- | Fürſtenkongreß und der Abſchluß des Erbfolgevertrags 
Ungariſchen Banf, eine Spartaffe; ferner beiteht bier —— Luxemburgern und Habsburgern ſtatt. Im 
eine Handels⸗ und Gewerbekammer. Die Stadt bildet | Dezember 1419 führte hier König Siegmund mit Den 
einen wichtigen Eifenbahnfnotenpunft mit den Linien | böhmijchen Herren und den Geſandten VragsSerband. 
Bien 8. - Drag - VBobenbad), B.- Tiihnowig, B.- | lungen, deren ungünjtiges Ergebnis den Ausbruch der 
DOftiöfo und B.- Vlarapaf der Ofterreichifch » Unga- | Huffitentriege mit veranlafte. B. blieb in diejer Zeit 
riichen Staatseifenbahn, dann Wien-B. und B.-DI- | dem fatholifchen Glauben und den Königen Siegmund 
müß der Kaiſer Ferdinands-Nordbahn. B. befigt | und Albrecht treu. 1428 belagerten die Taboriten die 
auch eleftriihe Straßenbahnen, Gas- und Wafjer- | Stadt u... Nachdem * ſich 1467 dem König 
leitung und ein Elektrizitätswerk. An Unterrichts- Matthias Corvinus von Ungarn angeſchloſſen hatte, 











[Zum Artikel Brunnen.) 


Zur Tafel 


Brunnen in Form von gefaßten Quellen oder Zieh- 
brunnen waren schon im frühesten Altertum hoch- 
geschätzt, und eine ganz allgemein übliche Form mit 








Schwingbaum, einem doppelarmigen Hebel mit Was- 


sereimer an einem und Gegengewicht am andern Ende, 
wie sie auf ägyptischen Denkmälern abgebildet ist, 
hat sich bis auf den heutigen Tag erhalten und findet 
sich noch vielfach auf dem Lande, Die nomadischen 
Völkerschaften Asiens sammelten Quell- und Regen- 


wasser in Zisternen, die als die ersten Anfänge 


der Brunnen zu betrachten sind. Gesehät+ter aber 


waren Brunnen mit Grund- oder Quellwasser, das | 


man, wenn möglich, in Röhren zur Stadt leitete. 


Nach Strabon hatten die alten Agypter tief ausgegra- 


bene und ausgemanerte Brunnen, Der Brunnen auf 
Elephantine, aus Quadersteinen aufgeführt, stand mit 
dem Nil in Verbindung und zeigte durch einen Maß- 
stab an der Mauer das Steigen und Fallen des Flusses. 
An Brunnen versammelten sich in frühern Zeiten 
namentlich die jangen Leute, und nicht selten wur- 
den auch Kriegslager und feste Wohnplätze daselbst 
aufgeschlagen, wie dies die Namen vieler Städte be- 
weisen. Im Orient spielen die Brunnen im Verkehrs- 
leben noch gegenwärtig eine äußerst wichtige Rolle, 
weshalb das Graben der Brunnen für höchst ver- 
dienstlich, das Verschütten aber für rachlos und gott- 
los erklärt wird. Nach der griechischen Mythe ist 
Danaos der Erfinder der Brunnen. Während die 
Griechen früher wohl nur lebendige Quellen und 
Zisternen kannten, hatte später jede bedeutendere 
Stadt wenigstens einen Brunnen, der künstlerisch aus- 
gestattet und einer bestimmten Gottheit geweiht war. 
In Rom behalf man sich lange Zeit mit Tiber- und 
Quellwasser, bis durch Wasserleitungen Wasser in 
die Stadt geführt und dort in Kasten und Brunnen 
anfbewahrt wurde. Unter den Kaisern hatte fast 
jedes Haus in Rom seinen Brunnen oder wenigstens 
Wasserbehälter, die das Wasser in Zimmer, Säle, 
Gärten ete. führten und auch Springbrunnen bildeten. 


Reste altrömischer Brunnen haben sich noch in, 


Pompeji (Fig. 1) erhalten. Die zahlreich in den 
Museen vorkommenden Brannenfizuren zeugen da- 
für, dab die Römer auch auf die künstlerische Aus- 
stattung der Brunnen hohen Wert gelegt und die 
Bildner in der Erfindung solcher Figuren eine reiche 
Phantasie entfaltet haben. Ziehbrunnen und Zister- 
nen waren den Römern ebenfalls bekannt, und sie 
wie die Griechen verehrten bei Brunnen, namentlich 
Gesundbrunnen, Gottheiten; es wurde jenen selbst 
göttliche Verehrung zu teil und ihnen Wein, Blumen, 
Öl, Kuchen, kleine Goldmünzen, Böckehen ete. ge- 
opfert. Endlich wurden die Brunnen auch als Orakel 
spendend angesehen; so der Brunnen im Tempel des 
Ere-htheus zu Athen, der im Tempel des Poseidon 
Hippios bei Mantineia, der vor dem Tempel der De- 
meter zu Paträ, wo Kranke untrügliche Orakel er- 


halten haben sollen, der der Egeria vor dem kımpa- | 


nischen Tor in Rom u.a, Die nördlichern Völker in 
Germanien, Gallien, Britannien etc, waren bei ihrem 
Reichtum an Quellen weniger auf das Aufgraben 
künstlicher als auf das Benutzen und Erhalten der 
natürlichen Wasserzuflüsse angewiesen, und es be- 
ziehen sich daher die vielen deutschen Ortsnamen 
mit Prunn nur auf Quellen, die mit besonderer Stärke 
hervordrangen, oder auf Gesundbrunnen. Eine be- 
sondere Bedentang gewannen die Brunnen seit dem 
Beginn des Mittelalters darch die Entwickelung des 
Burgenbanues einerseits und der Stadtanlagen ander- 
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seits. Wegen der häufigen Fehden und Belagerungen 
wurde die Gewinnung von guten Brunnen zu einer 
für Städte und Burgen gleich wichtigen Lebensfrage, 
und der Reinhaltung der Brunnen wurde eine be- 
sondere Sorgfalt zugewendet, namentlich seit dem 
' Einbruch verheerender Epidemien, die zumeist auf 
' die Vergiftung der Brunnen zurückgeführt wurden, 
Anch in der Nähe von Kirchen pflegte man Brunnen 
anzu'egen, aus denen man anfangs das zum Bau 
nötige Wasser, später das zum Weihen bestimmte 
Wasser entnahm (Kirchenbrunnen). Von künstlerisch 
ausgestatteten Brunnen aus der Zeit des romanischen 
Stils sind keine hervorragenden übriggeblieben, da 
sie meist unter der Herrschaft des gotischen und des 
Renaissancestils umgestaltet und erweitert worden 
sind, Prächtige, architektonisch und plastisch gleich 
glänzend ausgestattete Brunnen gotischen Stils sind 
unter andern der ‚schöne Brunnen‘ in Nürnberg 
und der Marktbrannen in Braunschweig (Fig. 8). 
Durch seinen zierlichen schmiedeeisernen Aufbau 
zeichnet sich der fälschlich dem Maler Quintin Mas- 
'sys zugeschriebene Brunnen bei der Kathedrale in 
Antwerpen aus (Fig. 4). Brunnen mit schmiede- 
 eiserner Umfriedigung (Gänsemännchenbrunnen in 
' Nürnberg, Fig. 5) oder mit ganzem kunstvoll ge- 
sehmiedeten Gehäuse (Brunnen in Neiße von 1686) 
wurden im 16. und 17. Jahrh. auch in Deutschland 
häufig angelegt. Zu einer reichen Entwickelung in 
monumentalem Stil gelangte der Brunnen seit dem 
Auftreten der Renaissance in Italien, zugleich mit 
der künstlerischen Gestaltung der Garten-, Park- und 
Villenanlagen. Aus der Zeit des Mittelalters sind die 
Brunnenmündangen in Venedig (Fig. 2), aus denen 
das Wasser der Zisternen geschöpft wurde, wegen 
ihrer altar- oder kapitellartigen Form und ihres pla- 
stischen Schmuckes besonders bemerkenswert. Die 
italienische Renaissance bildet neben der einfachern 
Form des Ziehbrunnens den Springbrunnen künst- 
lerisch aus, wobei im Verhältnis zur Ausdehnung der 
Wasserkunst auch die architektonische Anlage und 
der Aufwand an Bildwerken wuchsen. In solchen 
Anlagen zeichnete sich namentlich Giovanni Bologna 
aus, dessen Neptunsbrunnen in Bologna das Vorbild 
für zahlreiche Monumentalbrunnen in Italien und 
Deutschland geworden ist, unter andern für den 
Neptunsbrunnen in Florenz von Aınmanati, die Fon- 
täne in der Villa Lante bei Bagnaja (Fig. 8), den 
Herkulesbrunnen (Fig. 9) und den Merkurbrunnen 
in Augsburg von A. de Vries, den Augustusbrunnen 
| daselbst von H. Gerhard, den Wittelsbacher- und den 
Perseusbrunnen in München von P. Candid. Ver- 
wandt damit ist der Schildkrötenbrunnen in Rom 
von della Porta und T. Landini. Aus diesen Pracht- 
| brunnen entwickelte der Barockstil in Italien gewal- 
| tige Anlagen, wie z. B. die großartige Brunnendeko- 
ration auf der Piazza Navona in Rom von Bernini 
und die Fontana di Trevi daselbst von Salvi (1735). 
Auch in Deutschland entstanden in der Renaissance- 
ı zeit zahlreiche Brunnen mit künstlerischer Ausstat- 
tung, teils in der Form des Ziehbrunnens (Fig. 10), 
teils als Springbrunnen mit reich entwickelter Was- 
serkunst, wobei in dem Aufbau häufig noch die Form 
| der gotischen Pyramide gewahrt wurde (z. B. bei 
dem Gerechtigkeits- oder Tugendbrunnen in Nürn- 
berg, Fig. 7). Im 17. und 18. Jahrh. waren auch 
für Deutschland die pomphaften italienischen Brun- 
nen mit ihrer Fülle plastischer Details maßgebend, 
wofür Salzburg, Wien (Marktbrunnen yon R. Donner, 
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4. Sogen. Quintin Massys- Brunnen in 
Antwerpen, (Um 1490.) 





1. Altrömischer Brunnen in 
Pompeji. 
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5. Gänsemännchenbrunnen in Nürnberg. 


Figur von P. Labenwolf. (1530.) 





9. Herkulesbrunnen in Augs- 
burg von A. de Vries. 
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6. Fontaine des Innocents in Paris von P. Lescot; 
Reliefs von Goujon. (1550.) 
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7. Tugendbrunnen in Nürnberg von Benedikt Wurzelbauer. 
(1589,) 






Gnauth, H. Licht und J. Ungerer. (1886.) 
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Fig. 11) und Dresden prachtvolle Beispiele bieten. 
Reich an öffentlichen Brunnen ist die Schweiz, wo 
es solche aus dem 16, und 17. Jahrh. in Freiburg, 
Schaflhausen, Bern, Basel, Zürich u. a. ©. gibt (vgl. 


Claere Schubert, Die Brunnen in der Schweiz, Frauen- | 


feld 1885). Der künstlerisch wertvollste Brunnen 
aus der gotischen Zeit in Frankreich ist der Moses- 
brunnen in Dijon von Claux Sluter (». Tafel ‚Bild- 
hauerkunst VII‘, Fig.5), der berühmteste der Renais- 
sancezeit die Fontaine des Innocents in Paris von 
Lescot mit den Reliefs der Quellnymphen von Goujon 
(Fig. 6). In Deutschland hat die Anlage öffentlicher 
Monumentalbrunnen in neuester Zeit wieder einen 
großen Aufschwung genommen. Man hielt sich dabei, 
entsprechend den Wandlungen des Stiles in der Ar- 
ehitektur und Plastik, an Vorbilder der Gotik, des 
Renaissance-, des Barock- und Rokokostiles. Die 
künstlerisch wertvollsten Schöpfungen dieser Art sind 
der Fischbrunnen von K. Knoll und der Wittels- 
bacher Brunnen von A, Hildebrand, beide in München; 
der gotische Marktbrunnen in Lübeck von H. Schnei- 
der in Anchen; der gotische, ‚Cholerasäule‘ genannte 
Brunnen von Semper, der Brunnen mit dem Gänse- 
dieb (s. Tafel ‚Bildhauerkunst XVII‘, Fig.4) und die 
beiden Brunnen Stürmische Wogen und Stilles Was- 
ser auf dem Albertplatz von R. Diez, alle vier in Dres- 
den; der Mendebrunnen in Leipzig (Fig. 12); der 
Hasselbachbrunnen in Magdeburg von C.A.Bergmeier; 
der Brunnen in Erfurt von Stöckhardt ; der Brunnen in 
Görlitz von R. Toberentz; der Neptunsbrunnen von 
R. Begas, der Rolandsbrunnen und der Brunnen auf 
dem Lützowplatz von O. Lessing, alle drei in Berlin; 
und der Teichmannbrunnen in Bremen von R.Maison. 


Artesische Brunnen, die natürlich emporsteigen- 
des, oft noch über die Erdoberfläche im Strahl sich 
erhebendes Wasser liefern, sind seit den ältesten Zei- 
ten bekannt. Die Sagen von Moses, der den Felsen 
mit einem Stabe schlug, daß viel Wasser herausging, 
von Herkules, der durch Einstoßen eines Stabes in 
den Boden den Ciminischen See schuf, und bestimm- 
ter die Sage von Don ’l Kornien, der mit einem Boh- 
rer ein Gestein durchhrach und lebendiges Wasser 
gewann, das Oasen bildete, deuten auf diese Kennt- 
nis hin. Jedenfalls bestehen in den Oasen von The- 
ben und Gharb zahllose artesische Brunnen, deren 
Alter auf etwa 4000 Jahre geschätzt wird, die aber 
jetzt verschüttet sind. Olympiodorus, der zu Anfang 
des 5. Jahrh. lebte, berichtet, dab man in der Oase, 
in der er geboren wurde, bis 230 m tiefe Brunnen 
grabe, deren übersprudelndes Wasser den Erdboden 
befruchte. Im Kartäuserkloster zu Lillers in der Pro- 
vinz Artois, na-h der die artesischen Brunnen wenig 
berechtigt ihren Namen führen sollen, wurde angeh- 
lich 1126 ein soleher Brunnen hergestellt, vielleicht 
der älteste Brunnen dieser Art in Europa, wenn nicht 
die Bleiröhren, die man 1691 beim Aufgraben von 
Schutt in Modena fand, und die offenbar mit ehema'i- 
gen tiefen und zwar gebohrten Brunnen in Verbindung 
standen, einer noch ültern Zeit angehören. Im An- 


fang des 17. Jahrh. machte Fausto Veranzio Vor- | 


schläge zur Versorgung von Venedig mit springendem 


Wasser, und Dominicus Cassini erbohrte um 1650 | 


einen artesischen Brunnen im Fort Urbino, dessen 
Wasser in einem Bleirohr haushoch stieg. 
Niederösterreich waren Bohrbrunnen damals bereits 
bekannt, und die Russen sollen das Bohren von Brun- 
nen frühzeitig von den Chinesen gelernt haben. 1720 
berichtet Sturm in seiner »Vollständigen Anweisung, 


Auch in | 





Wasserkünste, Wasserleitungen, Brunnen und Zister- 
nen wohl anzulegen ete.«, daß man in Süddeutsch- 
land artesische Brunnen damals wohl kannte. Auch 
in Hartford (Üonneetieut) scheint damals ein arte- 
sischer Brunnen erbohrt worden zu sein, dessen 
Wasser einen Bach bildete, Bisweilen wurden auch 
artesische Brunnen erhalten, wo man nach Salz 
| bohrte, wie z. B. der Wilhelmsbrunnen in Kannstatt 
1777. Die Bohrungen in England begannen 1781, 
und als zu Anfang des 19, Jahrh. das Interesse für 
artesische Brunnen wuchs und man sich bemühte, 
die Herstellungsmethoden zu verbessern, übernahm 
England die Führung, und Frankreich und Deutsch- 
land folgten alsbald nach, Frankreich, wie es scheint, 
angeregt durch die Bohrbrunnen in der Wiener Ge- 
gend. Garnier beschrieb in einer Preisarbeit 1821 
die Anwendung des Bergbohrers zur Anffindung von 
Brunnenquellen und die Anlage von Brunnen in der 
Grafschaft Artois (deutsch, Wien 1824), und Hericart 
de Thury erörterte 1829 die geologischen und physi- 
kalischen Verhältnisse, unter denen artesische Brun- 
nen zu stande kommen. In Deutschland erbohrte 
man 1816 in Nauheim eine Solquelle und 1838 den 
großen Solsprudel, der aber kaum artesischen Cha- 
rakter besitzt, vielmehr durch Kohlensäure getrieben 
wird. Stettport erhielt 1827— 29 zehn artesische 
Brunnen, von denen einer benutzt wurde, Wasser- 
räder im Winter eisfrei und im Betrieb zu erhalten. 
Die Bohrbrunnen fanden in Deutschland sehr schnell 
weiteste Verbreitung, und die Literatur verzeichnet 
eine große Reihe von Werken über diese Brunnen. 
Auch die Bohrmethoden wurden bald darauf wesent- 
lich verbessert, und namentlich Kind hat sich wesent- 
liche Verdienste um die Bohrtechnik erworben. 1844 
wendete er zum erstenmal den Freifallbohrer an, und 
1846 erfand Fauvelle die Wasserapülmethode. 1855 
begannen die höchst erfolgreichen Bohrungen in 
Algerien, die für die Kultur jener Gegenden von grober 
Bedeutung wurden. 1833 — 41 erbohrte Mulot den 
548 m tiefen artesischen Brunnen in Grenelle bei 
Paris. Die Bohrung besaß in ihrem Tiefsten noch 
eine Weite von 20 em, und das Wasser stieg in 
Röhren 16 m über die Erdoberiläche. Anfangs gab 
der Brunnen täglich 4000 ebm von 30°, 1880 nur 
noch 350 cbm, weil die wasserführende Schicht in- 
zwischen mehrfach anderweitig angebohrt worden 
war. In Passy bei Paris erbohrte Kind 1855 —61 
einen Brunnen von 588 m Tiefe. Das Bohrloch hatte 
oben 1,1 m, unten 0,6 m lichte Weite und lieferte an- 
' fänglich 10,200 cebm Wasser von 28°, im Jahr 1886 
nur noch 6500 chm, Der von Zsigmondy in Buda- 
pest 1866—67 erbohrte Brunnen von 118,53 m Tiefe 
lieferte 56,800 hi Wasser von 43,8° in 24 Stunden. 
Einen nenen Aufschwung brachten die beiden letzten 
Jahrzehnte des 19. Jahrh., veranlaßt durch das 
immer mehr wachsende Bedürfnis an Nutz- und Trink- 
wasser und durch die rasche Entwickelung der Tief- 
bohrtechnik, die se!bst dort, wo eine sonstige gute 
Wasserversorgung schwer oder gar unmöglich war, 
in ungezählten Füllen verhältnismäßir rasch und 
billig zum Ziel führte. So sind ganze Länderstre>ken, 
‚ die bislang einer durchgreifenden Kultivierung wegen 
Mange! an Wasser unzugünglich waren, nun dersel- 
ben geöffnet. Dies gilt besonders von der Sahara. 
In den Vereinigten Staaten sind in den letzten Jahr- 
zehnten Tausende von artesischen Brunnen erbohrt 
worden, besonders in Kalifornien, Colorado und 
Idaho, wo während der Entwickelung der Feld- und 
| Gartenfrüchte der Regen mangelt. 








Brunn am Gebirge — Brummen. 501 


wurbe jie wieder von dem böhmischen König Georg Po⸗ den einen mit Eifen beichlagenen Brunnenkranz aus 
diebrad hart belagert. Im 16. und zu Beginn des 17. | Eichenbohlen (Grundring) und errichtet darauf ein 
Jahrh. verbreitete jich hier der Brotejtantismus raſch; Stüd Brunnenmauer in Zement, wobei man vier 
der Winterfönig Friedrich weilte hier 5. und 6. Febr. | eiferne Bolzen lotrecht mit vermauert. Entfernt man 
1620. In der Zeit der Gegenreformation und des Drei: | allmählich das Erdreich unter dem Brunnentranz, jo 
Bigjährigen Krieges heimgefucht, wehrte B. unter dem | ſinkt das Stüd Mauerwerk herab, und man kann 
Kommandanten Souches vom 3. Mai bis 15. Hug. | weiter mauern und weiter graben, bis der B. die 
1645 die Belagerung durch Torjtension ab, worauf | erforderliche Tiefe erreicht hat. Bei günjtiger Lage 
e3 von Kaiſer Ferdinand III. zahlreiche Rechte und | liefern Kejjelbrunnen von 1—1,5 m Durchmeſſer 
Verbefjerung des Stadtwappens erhielt. 1742 wurde | 0,5—1 Lit. Wafjer in der Sekunde, bei 2 m Weite 
DB. abermals vergeblich zwei Monate von den Preu- | 4—5 L., doch rechnet man der Sicherheit halber nur 
Ben belagert, 1805 hatte Napoleon von 20. Nov. bis | auf 0,20 — 0,25 diefer Ergiebigkeit. Steht die Soble 
2. Dez. hier fein Hauptquartier, 1809 wurde es wie- | des Brunnens in feinem Sand, fo wird leterer bei 
derum von den Franzoſen heimgefucht. 1866 war es | ſtarker Inanspruchnahme leicht aufgewühlt, man be- 
vom 12. Juli durch zwei Monate von den Preußen | fchüttet deshalb die Sohle mit Kies. Im allgemeinen 
bejeßt. l. d'Elvert: Berfuh einer Geſchichte it das Waſſer um fo beſſer, jejtärfer und gleidmnähiger 
Brünns (Brünn 1828); Beiträge zur Geichichte der | der B. benutzt wird. Liefert eine tiefere Bodenſchicht 
füniglichen Städte Mährens, insbef. der öniglichen | geringeres Waſſer als die höhere, fo ſchließt man den 
Landeshauptitadt B. (daf. 1860); Neu: Brünn, wie ‚ut des Waſſers aus der tiefern Schicht durch eine 
es entjtanden iſt (daf. 1889); Röfler, Die Stadt- e Zementbeton ab. 
rechte von B. (Prag 1852); Trautenberger, Chro— rWaſſerförderung benugtmanbeiSchöpf- 
nit der Landeshauptitadt B. (Brünn 1893 —97, | brunnen einen Hafpel mit einer darüber ſich auf- 
5 Bde); Bretholz, Der Berteidigungstampf der | widelnden fette oder einem Seil, woran zwei Eimer 
Stadt B. gegen die Schweden 1645 (2. Aufl., daf.1895). | das Gewicht gegenfeitig ausgleihen. Bei Zieh— 
Brunn am Gebirge, Marktileden in Nieder- |brunnen hängt der Eimer mitteld einer Kette oder 
öſterreich, Bezirksh. Mödling, an der Südbahnlinie | einer Stange an dem langen Arm eines ſich auf einer 
Wien-Trieſt und der Dampfitragenbahn Wien-Möd- | Säule in einer Gabel bewegenden Schwengels, deſſen 
ling, hat eine gotiiche Pfarrkirche aus dem 16. YJahrh., | kurzer Arm mit einem Gegengewicht beichwert iſt. 
zahlreiche Billen, Weinbau, eine große Bierbrauerei, | Um häufigjten dienen aber zur Wajjerförderung 
Fabrikation von Dachpappe und Chemikalien und | Bumpen. Damit jie von Einem Menjchen bedient 
(1900) 3435 Einw. Daran ſchließt fich füdlih Maria - | werden fünnen, dürfen fie nicht über 13—16 cm im 
Enzersdorfmit zranzistanerklojter, bejuchter Wall- | Stiefel weit fein und müſſen bei 30—40 cm Hub 
fahrtsfirche und 2675 Einw. einen Laſtarm von der 1,sfacdhen und einen Kraftarm 
Brunnberg, ſ. Riefengebirge. von der 2—3,5fachen Länge des Hubes bejigen, jo 
Bruundböbra, Dorf in der ſaͤchſ. Kreish. Zwidau, | daf der Weg der Kraft nicht über 1,25 — 1,40 m beträgt. 
Amtsh. Auerbach, hat eine Oberförjterei, Fabrikation | Die Saugröhre wird am unterjten Ende mit einem 
von Rundharmonifas, Afkordionsc. und von Saiten= | durchlöcherten Senttorb umgeben, damit fein Sand 
injtrunenten, Bermeffings- und Bernidelungsanital- | oder fonjtiger Bodenfag mit aufgefaugt werde. 
ten, Mehl- und Knochenmühlen und (1900) 3708 Einw. | Zur Steigerung der Ergiebigkeit der B. hat man 
Brünne, im Wittelalter ein Gewand mit Armeln | über dem Vaffertpiegel einen Juftverdünnten Raum 
und Kapuze aus Leder, Sig x bededt. mit Horn⸗ erzeugt (Evafuationsbrunnen) und foll dadurd) 
oder Metallplatten, Später ein Ringpanzer (f.Rüjtung). | die Ergiebigkeit der B. um das Acht: und Mehrfache 
Brunnen (hierzu Tafel »Brunnen«, mit Tert), | jteigern fünnen. 
Bertiefungen des Bodens, in denen fi Grund» oder ammpumpen (amerilaniihe, Norton» 
Duellwafjer fanmelt, das durch Schöpfeimer oder ſche, Röhrenbrunnen, nad) ihrer Unwendung bei 
Pumpen zutage gefördert wird. Werden zutage tre- | der englijchen Expedition gegen Abeſſinien auch abej- 
tende Duellen mit einem Brunnenfranz aus Boh- ſiniſche B.) wurden in — ſchon 1815 von 
len oder Gemäuer umgeben, worin ſich ein geregelter Nigge und 1831 von Melm ausgeführt. Sie werden 
Bafjeritand bildet, jo hat man einen Brunnen» bergejtellt mittel® gewalzter eijerner Gasröhren von 
fejlfel(Brunnenhaus, Brunnenjtube), der oft | 32 mm innerm und 46 mm äußerm Durchmeiler, 
mit dem Brunnendad bededt wird. Zur Abhal- | die ſich durd Zuſammenſchrauben verschiedener Stüde 
tung von Tagewajjer umgibt man die erjte Mauer | auf eine Länge bis zu 9,5 m bringen laſſen. Die zuerjt 
im Abjtand von 30-45 cm mit einer zweiten und | einzurammende Röhre it an einem Ende mit einer 
jtampft den Zwifchenraum mit Ton aus, der Waſſer | jtählernen Spiße verjehen und über diefer Spige auf 
nicht durchläßt. Zur — des Waſſers nad) einem | eine Länge von 30—40 cm ringsherum mit Löchern 
entfernten Konſumtionspuntt legt maneineRöhren:- | von 4 mm durdbohrt, jo daß das Wajjer leicht in 
fahrt (Brunnmenleitung) an, die mindejtens 1 m | das Rohr eindringen kann. Zwei Männer können den 
unter der Erde liegen, gehörigen Fall haben und am B. in kurzer Zeit herjtellen. Man fchraubt etiwa 1 m 
Einlauf mit einem Sich verjehen jein muß, um Ber- | von derStahlipibe entfernt einen eifernen Rlemmring 
unreinigungen und Berjtopfungen zuvermeiden. YUın | D (Fig. 1, ©. 502) auf das Rohr A, fchiebt dann auf 
Ende der Röhrenfahrt errichtet man einen ſenkrechten leßteres einen ca. 35 kg ſchweren eifernen FallblodC, 
Brunnenjtod (Pojt), in dem das Waſſer bis zu | befejtigt 2 m über demfelben zwei Rollen B, über die 
einer Ausflugöffnung mit horizontalem Rohr aufjteigt. | von dem Fallblod aus zwei Seile laufen, und treibt 
Keſſelbrunnen haben einen Schadt von 1— 2 m | nun das ſenkrecht geitellte Rohr in den Boden, indem 
Durchmeſſer, der in feitem Erdreich mit Holzwert ab- | die Arbeiter den Fallblock abwechielnd heben und fal- 
getrieben und dann von unten nad) oben ausgemauert | len lafjen. Nachdem das erite Rohr eingetrieben üt, 
wird. In loderm Erdreich, oder wenn man das Ein» | wird ein zweites angejchraubt, an diefem der Ramm— 
dringen von Obergrundwajjer vermeiden will, gräbt | apparat befejtigt und fo Be an bis Waſſer er» 
man nur einige Fuß tief, legt auf den geebneten Bo⸗ reicht ijt, wovon man ſich durd) ein in das Rohr 
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binabgelaffenes Senfblei leicht überzeugen kann. Hat 
man after gefunden, fo fchraubt man eine Pumpe 
an das hervorjtehende Ende des Rohres und erhält 
mittel8 derfelben zuerit meift ſchlammiges, ſehr bald 
aber reines Waſſer. Der Röhrenbrunnen durchbricht 
zwar nicht feites Gejtein, dringt aber in harte Boden- 
arten ein. Will man das KRobr herausheben, fo läßt 
man das Fallwerk umgekehrt wirten. Röhrenbrun- 
nen find von gleicher Ergiebigkeit wie Keſſelbrunnen. 
Dagegen verfagen fie oft, nachdem fie längere Zeit 
unbenußt geitanden haben, auch wird der Sauger 
leiht durch Inkruſtationen, Schlammbildung oder 
Roſt verjtopft. Man zieht deshalb häufig das eijerne 
Rohr, mit dem der. B. gebohrt 
wurde, heraus und erjeßt esdurd 
ein Bleirohr mit Saugfopf aus 
Meſſingdrahtgewebe. Auch be- 
nutzt man zum Bohren ein weite- 
res eiſernes Robr, führt in diefes 
das Bleirohr ein und hebt erfte- 
res jo weit, daß der Saugfopf frei 
wird. In diefem Falle fann man 
den Saugfopf, falls er in feinem 
Sande jteht, mit Kies umfchütten. 

Die Beichaffenbeit des Waſſers 
eine Brunnens ijt abhängig von 
dem Boden, in dem er jteht, von 
der fehlerfreien Konjtruftion 
des Brunnen —* und von 
dem Grundwaſſer, das dem 
B. zugeführt wird. Je tiefer der 
B. iſt, deſto mehr kann eine Ver— 
unreinigung des Bodens aus⸗ 
geſchloſſen werden, da in einer 

iefe von mehr als 4—5 m nor- 
ntalerweife keine Batterien gefun- 
den werden. Außerdem bat Waf- 
fer aus folcher Tiefe gleihmäßige 
Temperatur. Schädliche Batterien 
fünnenaberhineingelangen, wenn 
der Brunnenfefjel nicht auszemen- 
tiert oder durch glafierte Biegein 
mit Zementfugen ausgeſetzt it. 
Anderjeit3, wenn der % chluß 
des Brunnenkopfes mangelhaft 
oder der Waſſerabfluß aus den Pumpen ſchadhaft iſt, 
ſo daß das abfließende Waſſer wieder in den B. zu— 
rücklaufen kann. Auf dieſe Weiſe können Schmutz 
wäſſer aller Art von Düngerſtätten, Spülkanälen, 
Aborten, Jauchegruben, Fabriken ꝛc., die ſich in der 
Nähe befinden, krankmachende Organismen in das 
Brunnenwaſſer gelangen. Früher begnügte man ſich 
allgemein mit der chemiſchen, ſpäter mit der bafterio- 
logiſchen Unterſuchung, jebt legt man dad Haupt- 

ewicht neben den beiden andern Faktoren auf die 
!ofalinjpeftion. 

[Artefifihe Brunnen.] Das in den Boden ein- 
dringende Waffer wird oft von undurdhläffigen Schidh- 
ten aufgehalten und ijt dann gezwungen, dieſen zu 
folgen. Tr die wajjerführende Schicht auch noch von 
einer undurchläſſigen bededt, fo fann das Wajjer bei 
paſſender Neigung der Schichten einem fehr hoben 
hydroſtatiſchen Druck ausgejegt werden. Das an der 
Erdoberfläche bei a (Fig. 2) in die Schicht eindrin- 
gende Waſſer bewegt ſich zwiſchen den undurchläſſigen 
Schichten b und ce umd ſteht z. B. am Punkte d unter 
einem Drud gleich einer Wafjerfäule von der Höhe ef. 
Treibt man nun bei g ein Bohrloch nieder, fo wird 
das Waffer nach Durhbohrung der Schicht b aldbald 





Fig 1. Nöhren- 
brunnen, Ramm= 
pumpe. 


Brunnen (Röhrenbrunnen, arteftihe Brunnen), 


im Bohrloh aufjteigen, zutage treten und je nad 
Umständen fi auch noch im Strahl erheben. Der: 
artige B., die alfo auf das Befeß der fommunizieren- 
den Röhren zurüdzuführen find, nennt man ar- 
tefifche. Die Möglichkeit ihrer Anlage hängt von 
dem geognojtiichen Bau der Gegend ab. Die meijte 
Ausſicht auf Erfolg bieten weite, fefjelfürmige Tal- 
mulden oder Beden, deren Wände der Schichtung der 
Gebirgsmaſſen konform find. Man bat indes ar- 
teſiſche B. auch in weiten Ebenen erbohrt, und daß 
bier, wo die erforderlichen Höhen ganz zu fehlen fchet- 
nen, das Waller dennoch emporgetrieben wird, er- 
Märt ſich aus der oft Hunderte von Duadratmeilen 
umfafjenden Ausdehnung der Schichten. Das Waffer 
der artejiihen B. ſtammt alfo unter Umjtänden aus 
ſehr weiten Entfernungen und aus einem großen 
| Gebiet. Legterm Umstand verdanken fie ihren nie 
verjiegenden Waſſerreichtum. Das mit dem Erdboh- 
rer bergeitellte Bohrloch wird in loderm Erdreich mit 
eifernen Röhren ausgelleidet. Bisweilen wird in der 
obern Schicht ein gewöhnlicher ausgemauerter Schacht 
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fher Brunnen. 


angelegt, in dem fich das durch ein Pumpwerk weiter 
zu bebende Wafjer fammelt, und das Bohrloch be- 
innt erjt an der Sohle des Schadhted. Steigt das 
fier über die Erdoberfläche empor, jo wird noch 
ein bejonderes un errichtet, und in ſolchem 
Falle kann man mit dem Waſſer Maſchinen betreiben. 
In Ulgerien hat man das Wafjer arteſiſcher B. auf 
niedriger gelegene Wajjerräder geleitet, in Amerika 
aber nut man den Drud aus, mit dem das Waſſer 
ausjtrönt, und gewann z.B. mit einem B. in Dafota 
durch Aufitellen einer Beltonturbine 350 Pferdefräfte. 
Ebenjo kann die Wärme des Waſſers, die der großen 
Tiefe, aus der es emiporfteigt, entipricht, zum Betriebe 
von Mühlen im Winter, zum Deizen von Gewäds- 
bäufern, Speifen von Fijchteichen ıc., namentlich auch 
für Bäder nugbar gemacht werden. DOftentjtrönt dem 
Bohrloh auch Kohlenfäure, die dann gleichfalls zu 
den Bädern verwertet wird. In ähnlicher Weife lie- 
fern manche arteſiſche B. brennbare Kohlenwaſſerſtoff⸗ 
gafe und die amerifaniichen Erdöl. Die größte Be- 
deutung haben artefiiche B. für wafjerarme Gegen- 
den. Die von franzöfiihen Ingenieuren feit 1855 
an den Rändern der Sahara erbohrten B. ergiehen 
täglich große Mengen Waffer über den Boden, und 
wo bisher im dürren Sande fein Hälmchen gedieh, 
wachen jett zahlreiche Palmen. Ebenfo hat man ar- 
teſiſche B. mit Vorteil angewendet, wo gewöhnliche 
B. gar kein oder fchlechtes Waſſer liefern, wie an der 
Jademündung. — Geichichtliches über die B. ſ. im 
Tert zur beifolgenden Tafel. 

Bal. Hagen, Handbuch der Waſſerbaukunſt, Bd. 1 
(3. Aufl., Berl. 1870); Franzius und Sonne, 
Waſſerbau (⸗Handbuch der Ingenieurwiljenichaftene, 
Bd. 3, daf. 1879), Betermann, Unlage und Aus- 
führung von B. eg 1871); König, Der pral- 
tifhe Brunnen» und Röhrenmeiſter (Jena 1872); 





Brunnen — Brunner. 


Tedlenburg, Handbuch der Tiefbohrktunde, Bd. 4 | 
(Leipz. 1890); Friedebe 19, Anlage der Röhren: | 
brunnen (Berl. 1890); Fräntel, Unterfuhungen 
über Brunnendedinfeltion und den Keimgehalt Des | 
Grundwajjers (in der » Zeitichrift fir Oygiene«, 1889); 
Herzog, Waſſerbeſchaffung mittels artefiicher B. 
(Bien 1895); Corazza, Seichichte der artefiihen B. 
(daf. 1901). Kunſtgeſchichtliche Werle: Heubach, 
Monumentalbrunnen Deutſchlands (Leipz. 1902ff.); 
Correll, Deutſche B. des 16.— 19. Jahrhunderts 
(Frankf. 1902, 30 Tafeln). 

Brunnen, auf Schiffen die Vertiefung zwiſchen 
der Bad und dem Briüdended. 

Brunnen, abjorbierende, Bohrungen durd 
undurdläffige Bodenſchichten, um Waſſer aus höhern | 
Lagen in J Schichten zu verſenlen, werden häu⸗ 
fig zur —— der untern Mauerteile von Ge— 
bäuden angewendet. | 

Brunnen, Dorf im fchweizer. Kanton und Bezirk 
Schwyz, in reizender Gegend am Einfluß der Muota 
in den Bierwaldjtätterfee und an der Gotthardbbahn, 
440 m ü.M., ala Tourijtenjtation berühmt, mit 1530 
Einmw. In der Umgegend die ſurorte Stoos, Axen— 
ſtein, Morſchach und jenſeit des Sees, auf Unter- 
waldener Gebiet, Seeliäberg. In B. erneuerten 
9. Dez. 1315 nad) der Schlaht am Morgarten die 
drei Walditätte ihren ewigen Bund von 1291. 

Brunnendbefichiffe (Welldedichiffe), ſ. Ded. 

Brunnenbeichel, |. Holzröhren. 

Brunnenfaden, ſ. Crenothrix. 

Brunnenfeier, Dantfeit der Römer, der Berfer, 
der alten Germanen und andrer Bölfer für das gött- 
liche Geichent des fließenden Duelld. Die Römer be- 
gingen ihre Fontinalia am 13. Oft. Aus heidnifcher 
Zeit jtammen noch viele heutige Brunnenfeite, von | 
denen einige fogar firchlich begangen werden. 

Brunnenflora, die Geſamtheit der bisweilen in 
reinen Brunnenwafjer lebenden niedern Krypto— 

amen, beſonders Diatomeen, Brotofoffazeen und 

Spaltpilze. Zu leßtern gehören in erjter Linie einige 

Fadenbalterien, wie Cladothrix (ſ. d.) und die durch 

den Eifenorydgehalt ihrer Sallerticheiden ausgezeich- 

neten Arten von Crenothrix (j. d.) und Leptothrix | 
(ſ. d.); fie bilden weihliche, ziegelrote oder duntel- 
braune, feitgewachiene oder ſchwimmende Flocken und 
Fäden und machen das Waſſer unappetitlich und für 
manche Induftriezwede unbrauchbar. Ähnlich ver- 
hält fich auch der zu den Phylomyzeten gehörige Pilz 
Leptomitus lacteus (j. d.). Fliegende, aus reinen 
Quellen gejpeijte Brunnen find in der Regel arm an | 
Bakterien; Bump- und Ziehbrunnen enthalten nicht 
jelten eine größere Zahl, wie z. B. Micrococeus ureae, 
Bacillus putidus u. a. Die Zahl der Batterienfeime 
in 1 ccm Trinkwaſſer dient bei den mit Filteranlagen 
arbeitenden Waſſerverſorgungen der Städte ald Maß— 
itab für die Leiſtungsfähigleit der Filter. Unter Um— 
jtänden geraten aud) die Mycelien höherer Pilze und | 
jelbjt die Wurzeln höherer Bilanzen in Bafjerleitungs- 
röhren und erzeugen dajelbjt die Brunnenzöpfe, 
die bisweilen die Seitungsröhren veritopfen. 

Brunnenfriejel, ſ. Badefrieiel. 

—— ——* f. Mineralwäſſer. 

runnenhan ne 5 

Brunnenteffel f. Brunnen, S. 501. | 

Brunnenfrefie, i. Nasturtinm und Cardamine. | 

Brunnenfur, i. Mineralwäſſer. 

Brunnenleitung, ſ. Brunnen, S. 501. 

Brunnenmoos, |. Fontinalis. 

Brunnenraufch, j. Berauſchende Mittel. 








drücker zu Hilfe 
' Reichsitrafgejeß 


aus Öffentlichen Wafjerwerfen. 


‚tungen: »Der Nebeljungen Lied« (da). 
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ringen ed | f. Brunnen, ©. 501. 

Brunnendergiftung, Bermiichung des Brunnen- 
wafjers mit giftigen Stoffen aus chemiſchen Fabriten, 
Zeugdrudereien ıc., Sentgruben, Begräbnisplägen xc., 
auch mit Bleifalzen aus bleiernen Wafferleitungs- 
röhren. Bejonders gefährlich iſt die Verunreinigung 
des Brunnenwajjers mit pathogenen Balterien, wie 
Typhus- und Cholerabazillen. Über die Anweſenheit 
ſchädlicher Stoffe im Brunnenwafjer gibt die chemifche 
und bakterioftopiiche Unterfuhung Aufſchluß. Oft 
verfiel das Bolf, durch Seuchen geängitigt, auf den 
unbegründeten Verdacht einer abjichtlihen B., der 
unter anderm in der Mitte des 14. Jahrh. in rheini- 
ſchen Städten zu blutigen Judenverfolgungen führte. 
Bisweilen richtete jich die Vollswut auch wohl gegen 
die Ürzte als Brunnenvergifter. Abſichtliche 3 jr 
von den Spaniern bei ihrer Erhebung gegen die Ra- 
poleonifche Herrichaft zur Bertilgung * Unter⸗ 
—— worden ſein. Das deutſche 

ud ($ 324) beſtraft die vorſätzliche 
B. mit Zuchthaus bis zu 10 Jahren und, wenn da- 
durd) der Tod eines Menfchen verurjacht wurde, mit 
Zuchthaus nicht unter 10 Jahren oder mit lebens- 
länglihem Zuchthaus. Fahrläſſige B. zieht bei ent» 
jtehendem Schaden Sefängnisitrafe bis zu einem Jahr 
nad) ſich. 

Brunnenziegel, ſ. Maueriteine. 

Brunnenzoll (Wafferzoll, Pouce — alte 
franzöſiſche Einheit zum Meſſen des Waſſerabfluſſes 
l. Waſſerleitungen. 

Brunnenzöpfe, ſ. Brunnenflora. 

Brunner, 1) Sebaſtian, kath. Theolog und 
Schriftſteller, geb. 10. Dez. 1814 in Wien, geſt. 26. 
Nov. 1893 in Währing bei Wien, ſtudierte Theologie, 
wurde 1838 zum Priejter geweiht, jtand 1843 — 48 
in Metternichs Dieniten, begründete 1848 die »Wiener 
katholische Kirchenzeitunge, die er bis 1865 herausgab, 
und wurde Doktor der Theologie, befleidete darauf 
1853 — 65 die Stelle eines Untverfitätspredigers zu 
Wien und wurde dann zum apoftolischen Protonolar 
und päpitlichen Hausprälaten, 1875 zum fürjterz- 
biihöflihen Konititoriatrat in Wien ernannt. In 
feinen zahlreihen Schriften, Kapuzinaden gröbjten 
Stils, befämpft B. mit ultramontanem Fanatismus 
alle Eriheinungen des modernen Lebens. Wir nen- 


‚nen: das didaktiiche Gedicht »Die Welt ein Epos«, 
eine geiſtloſe Berfegerung der Philoſophie (Wien 1844; 


4. Aufl., Regensb. 1857); die gegen die politischen, 
literarischen und religiöfen —— erichteten Dich⸗ 

1845, 4. Aufl. 
1891) und »Der deutiche Hiob« (2. Aufl., daj. 1846; 
daraus befonders abgedrudt: »Johannes Ronge, der 
Luther des 19. Jahrhunderts«); ferner »Blöde Ritter. 
Poetiſche Galerie deutſcher Staatspfiffe« (daf. 1848); 
mehrere Romane, die jtandalöfen »Keilſchriften (Wien 
1856); »Woher? Wohin ?«, eine Art Selbjtbiographie 
(daf. 1855, 2 Bde; 3. Aufl. 1891). Später folgten 
Reijebeichreibungen, wie: ⸗Kennſt du das Land? Hei— 


‚tere Fahrten durch Italien⸗ (Wien 1857), » Aus dein 


VBenediger- und Longobardenland« (daf. 1860), ſowie 


hiſtoriſche Werte, wie: ⸗Klemens Maria Hoffbauer 


und jeine Zeit« (daf. 1858), »Die theologiiche Diener- 
ihaft am Hofe Joſephs II.« (daf. 1868), »Die Miy- 
iterien der Auftlärung in ſterreich 1770 —1800« 


| (Mainz 1869), »Der Humor in der Diplomatie und 


er re des 18. Jahrhundert3« (daſ. 1872, 
2 Bde.), » Jofepb IL.« (Freiburg 1874, 5. Aufl. 1885), 
»Ein Benedittinerbuch«, Geſchichte rc. der Benedittiner- 
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jtifter N ra 1880), »Ein Eiftercienferbudh« (daſ. 
1881), »Ein Ehorherrenbud)« (daj.1883) und Schmäh- 
ſchriften gegen | ( K 
penhauer, Börne, Heine x. Nicht ohne Interejje für 
die Kunſtgeſchichte find: » Die Kunjtgenofjen der Klo⸗ 
jterzelle« (Wien 1863) und »Heitere Studien und Kri⸗ 
tifen in und über Jtalien« (daf. 1866, 2 Bde.). Auch 
gab 8. die »Correspondances intimes de l’empe- 
reur Joseph II avec son ami le comte de Cobenzl 
et son premier ministre le prince de Kaunitz« 
(Main; 1871) heraus. Seine »Gefammtelten Erzäh- 
lungen und poetifhen Schriften« erſchienen in 18 
Bänden (Regensb. 1863 — 77, neue Ausg. 1890 ff.). 
Bol. Scheicher, Seb. B., ein Lebensbild (Wien 1888). 

2) Heinrich, Rechtshiſtoriker, geb. 22. Juni 1840 
zu Wels in Oberöjterreich, jtudierte zu Wien, Göttin— 
gen und Berlin, habilitierte jich 1865 in Wien für 
deutſche Rechtsgeihichte, ging in demjelben Jahr als 
Privatdozent nach Lemberg, wurde dajelbjt 1866 außer- 
ordentlicher, 1868 ordentlicher Profeſſor, 1870 in Brag, 
1872 in Straßburg, 1873 in Berlin. B. hat in feinen 
Schriften für die Geichichte des deutichen, fränkiſchen, 
normännijchen und anglo-normänniichen Rechts ganz 


Leffing, Herder, Goethe, Schiller, Scho- 





| 
| 


B 


Brunnerihe Drüjen — Bruno, 


1870 ging er als Botſchafter nach Paris, wurde aber 
im Februar 1871 in gleiher Eigenichaft abermals in 
London affreditiert, wohnte bier der Bontustonferenz 
bei und wurde in den Grafenitand erhoben. Im Juli 
1874 zog er ſich zurüd. 

rünnow, Kranz Friedrich Ernit, Witronom, 
geb. 18. Xov. 1821 in Berlin, gejt. 20. Aug. 1891 in 
Heidelberg, jtudierte in Berlin, wurde 1847 Direktor 
der Sternwarte in Bilf bei Düjjeldorf, 1851 eriter 
Aifiitent an der Berliner Sternwarte, 1854 Direktor 
der Sternwarte in Ann Arbor (Michigan) und war 
1866— 74 Profeſſor der Aſtronomie und Direktor der 
Sternwarte in Dublin und föniglicher Aitronom von 
Irland. Er lieferte Tafeln für die Planetoiden Flora 
(1855), Victoria (1859) und Iris (1869) und jchrieb: 
» Lehrbuch der jphärifchen Aitronomie« (Berl. 1851, 
4. Aufl. 1881). 

Brunnthal, Dorf im bayr. Regbez. Oberbapern, 
Bezirksamt München I, nördlih von Münden, bat 
eine kath. Kirche, eine Naturbeilanjtalt für Diät- und 
Waſſerluren und (1900) 336 Einw. Bgl Schilling, 
B., feine Lage, Quellen und Geſchichte (Münch. 1864). 

Bruno, 1) B. J. GBrun), Erzbiihof von Köln 


Hervorragende3 geleijtet. Hierher gehören: » Zeugen- | und Herzog von Lothringen, dritter Sohn König Hein- 
und Inquiſitionsbeweis der farolingifchen Zeit« (Wien richs I. und Bruder Kaiſer Ottos J., geb. 925, geit. 


1866); »Das anglo-normänniihe Erbfolgeiyiten« 
(Zeipz. 1869); » Das Gerichts zeugnis und Die Fünfifche 


Klönigsurkundee (in den » Feitgaben für Heffter«, Berl. | 
1873); »Mithio und Sperantes« (da. 1885). In 


feiner epochemachenden Schrift »Die Entitehung der 
Schwurgericdhte« (Berl. 1872) lieferte er zuerjt den 
quellenmähigen Nachweis des durch die Normannen 
vermittelten hiſtoriſchen Zuſammenhanges zwiſchen 
der engliſchen Jury und fränkiſchen Prozeßinſtituten. 
Ferner ſind zu nennen feine Schrift » Zur Rechts— 
geichichte der römischen und germaniichen Urkunde« 
(Berl. 1880, Bd. 1) jowie fein Hauptwerf, die » Deutſche 
Rechtsgeſchichte· (in Bindings ⸗Handbuch der deut 
ſchen Rechtöwijjenichaft«, Yeipz. 1887— 92, Bd. 1u. 2); 
— — zur Geſchichte des deutſchen und fran— 
zöjifhen Rechts« (Stuttg. 1894); ⸗Grundzüge der 


deutſchen Rechtsgeſchichte⸗ (Keipz. 1901). Much auf 


politiſchem Gebiet iſt B. tätig geweſen, indem er 1863 
bis 1864 in Wort und Schrift für die preußiſche Füh— 
rung in Deutſchland eintrat. B. iſt Mitglied der kö— 
niglich preußiſchen Akademie der Wiſſenſchaften (ſeit 
1884) und der Zentraldirektion der »Monumenta 
Germaniae historica«, 

Brunnerſche Drüſen, ſ. Darm. 

Brünnich, Th., ſ. Brün. 

Brunnow, Philipp, Graf von, ruſſ. Diplo— 
mat, geb. 31. Aug. 1797 in Dresden, geſt. 12. April 
1875 in Darmitadt, jtudierte Die Rechte und trat 1818 
in den ruffiichen Staatsdienft. 1839 wurde er Ge- 
fandter in Stuttgart und 1840 in London. Hier kam 
unter feiner Mitwirkung die Quadrupelallianz vom 
15. Juli 1840 zu jtande, in der ſich Rußland, Djter- 
rei), Preußen und England zur Friedensitiftung im 
Drient einigten. Sein Werk vornehmlich war aud) 
das Londoner Brotofoll von 8. Mai 1852, wodurd 
im Intereſſe Rußlands und Englands der Herzog von 
Auguſtenburg von der Erbfolge in Schleswig und 
Holſtein ausgeſchloſſen wurde. 1854 abberufen, ward 
er im Oktober 1855 zum ruffiichen Geſandten zu Frank: 
furt ernannt. Mit dem Grafen Orlow vertrat er Ruß— 
land auf dem Friedensfongrei zu Paris von 1856, 
ging dann 1857 als Sefandter nach Berlin, kehrte 
aber im März 1858 in gleicher Eigenfchaft nad) Lon— 
don zurüd und ward 1860 Botichafter. Im Juni 


| 








11. Dft. 965 in Reims, gewandter Staatsmann und 
einflußreicher Beförderer wiſſenſchaftlicher Studien 
unter der Geijtlichkeit, ward in Utrecht für den gqeiit- 
lihen Stand erzogen und ſchon 940 von Otto I. zum 
Reichskanzler und fpäter zum Erzkaplan ernannt. Er 
bemühte ſich um die Ordnung der Königsfanzlei und 
die höhere Bildung der Beijtlichkeit, unterrichtete jelbit 
junge Kleriler und bildete ſich in den Wiſſenſchaften 
weiter aus. Treu hielt er 951 zu feinem Bruder, nas 
mentlich während des Kampfes mit den Söhnen, be- 
gleitete ihn nach Italien, wurde 953 Erzbiichof von 


' Köln und 954 nad) Abſetzung Konrads, des aufrüh— 
reriſchen Schwiegerfohnes des Kaiſers, Herzog von 


Lothringen. Obwohl durd die Bezwingung des lo- 
thringiihen Adels fehr in Anipruch genommen, un» 
terjtüßte er Otto in der Reichsregierung, namentlid) 
bei Befeßung der Bistümer. Bei einem Beſuch in 
Frankreich, um feine hadernden Neffen zu vergleichen, 
itarb er in Reims. Eine vortreffliche Yebensbeichrei- 
bung (in den »Monumenta Germaniae historica, 
Seriptores«, Bd. 4; deutich von Jasınund, 2. Aufl., 
Leipz. 1890) verfaßte jein Schüler Ruotger. Bgl. 
Pfeiffer, Hiltorifch-kritiiche Beiträge zur Geichichte 
Bruns I. (Köln 1870); 8. Martin, Beiträge zur Ge- 
ſchichte Brunos I. (Diijertation, Jena 1878). 

2) B.vonQuerfurt,genannt Bonifatius, wurde, 
in Magdeburg gebildet, von Dtto III. nad Ron mit- 
genommen und trat dort auf Anregung des heil. Ro- 
muald ins Klojter. Er widntete ſich der Miſſion un» 
ter den Slawen, wurde aber durch die Streitigfeiten 
Heinrichs II. mit Boleilaw von Polen lange an er- 
folgreicher Tätigfeit gehindert und hielt ſich ziemlich 
nußlos in Bolen, Ungarn und Rußland auf. End: 
lich fahte er Fuß unter den Betichenegen, ſuchte des 
heil. Adalbert Werk unter den Preußen fortzufeßen, 
itarb aber 14. Febr. 1009 mit 18 Begleitern den Mär⸗ 
iyrertod. Tag: der 15. Oftober. 

3) Seichichtichreiber des 11. Jahrh., Geiſtlicher in 
—— und in der Kanzlei des Erzbiſchofs Wer- 
ner, eines Bruders Annos von Köln, beichäftigt, nad) 
deifen Tod in Dienſten des Biihofs Werner von 
Merjeburg, zulegt Kanzler des Gegenkönigs Hermann, 
ichrieb 1082 eine »Historia belli saxonici« von 1073 
bis 1081, die er dem Biſchof von Merjeburg widmete, 








Bruno (Giordano), 


eine gegen Heinrich IV. gerichtete, aber wegen mehre- 
rer wichtiger Nachrichten und Briefe wertvolle Bartei- 
ſchrift. Sie iſt herausgegeben in den »Monumenta 
Germaniae historica, Scriptores«, Bd. 5 (deutich von 
Wattenbach, 2. Aufl., Leipz. 1893). 

4) B. von Köln, der Heilige, Stifter des Kar- 
täuferordens, geb. um 1040 in Köln aus edlem Ge- 
jchlecht, ftudierte in Reims, wurde Kanonikus in Köln, 
dann Rektor der Donfchule u. Stiftsfanzler in Reims. 
An der verweltlichten Kirche verzweifelnd und um fein 
Seelenheil beforgt, zog er ſich 1084 in die wilde Ge- | 
birgstluft Chartreufe bei Grenoble zurüd und lebte | 
dort mit ſechs Genofjen in jtreng astetiicher Gemein= | 
ichaft, aus der nachmals der Kartäuferorden bervor- | 
ging Bon Urban II. nad) Rom berufen, verſchmähte 

iſchof von Reggio zu werden, ſammelte aber 1091 
bei Della Torre in Kalabrien aufs neue Einfiedler um | 
ſich. Er jtarb 1101 und wurde 1628 fanonifiert. Tag: | 
6. Oft. Bal. Löbbel, Der Stifter des Kartäufer: 
ordens, der heil.B. aus Köln (Münſt. 1899); Gore, 
Saint B. (Par. 1902). 

5) Heiliger, geb. um 1046 in Solero (Piemont), 
wurde Kanonikusin Siena und 1079 Bifchof in Segni, 
gins 1104 ing Klojter zu Monte Eaffino, wurde 1107 | 

bt, gr dann aber wieder fein Bistum und 
jtarb 1123. Tag: 18. Juli. Seine meift eregetifchen 
Werte fammelte Bruno Bruni (Rom 1789 — 91). 

6) B.vonDOlmüg(1245—81), ausden Geichlechte 
der Grafen von Shaumburg-Holjtein, erjter Ratgeber 
des Königs Premyfl Ottofar IL, befonders in defien 
Kampf gegen König Rudolf von Habsburg. Nach 
Dttolars Fall jührte B. in Rudolfs Namen die Ber- 
handlungen mit den Böhmen und erhielt die Statt- 
halterihaft in Mähren. 

Bruno,Siordano(Jordanus Brunus), berühnt- 
ter Philoſoph, geb. 1548 zu Nola im Neapolitaniichen 
(daher B. Nolanus), geit. 17. Febr. 1600 in Rom, 
verließ feiner freimütigen Unfichten wegen das Do- 
minilanerflojter zu Neapel, dent er ſeit feinem 15. Jahr | 
etwa angehört hatte, und floh 1576 nad} kurzen Aufent- 
halt in Rom von da und gelangte auf mancherlei Um; 
wegen nad) Genf, von wo er wegen der Unduldjant- 
feit der dortigen Ealvinijten weiter nad) Lyon und 
Zouloufe ging. Hier blieb er 2": Jahre und hielt 
über verjchiedene Teile der Bhilofophie Borlefungen. 
1581 endlich begab er fid) nach Paris, wo er über 
BPhilofophie mit Beifall vortrug, auch von dem König 
Heinrich IH. Gunst erfuhr. Hier gab er jeine an fo- 
mischen, oft cyniſchen Zügen reiche Komödie »Cande- 
lajo⸗ (»Der Lichtzieher«) heraus fowie einige philo⸗ 
jophifche Schriften. Bedrängt von den Wriftotelifern, 
mit denen er in Streit geraten war, begab er ſich 1583 
nad London, wo er von dem franzöfiichen Geſandten 
Michel de Eajtelnau, Herrn de la Mauvifiere, wohl- 
wollend aufgenomnten wurde, auch mit diefem öfter 
an den Hof der Königin Elifabeth fam. Dort jchrieb 
er jeinen »Spaccio della bestia trionfante« (Par. 
1584), drei Sejpräche, in denen die Tugenden durch 
die Yajter, beide ala himmlische Konitellationen dar- 
gehen vom Firmament verjagt werden, mit ſatiriſchen 

nipielungen auf die Hierardyie; »La cena delle ce- 
neri«, in der er als Berteidiger des kopernifanischen | 
Weltſyſtems auftrat, und feine wichtigiten Werte: | 
»Della causa, prineipio ed uno« (Bened. 1584 ; deutich 
von Laſſon, 3. Aufl. Yeipz. 1902) und »Del infinito 
universo e mondi« (Bened. 1584). 1585 ging er wie: 
der nad) Paris, wo er »Gli eroici furori« veröffent- 
lichte, dann 1586 nach Wittenberg, 1588 nah Prag, | 
wo er »De specierum scrutinio et lauripode com- | 
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binatoria Raym. Lulli« herausgab. Hierauf wandte 
er ſich nad) Helmitedt, wo er wichtige lateiniiche Lehr⸗ 
edichte entwarf, weiter nad) Frankfurt a. M. (1590), 

adua (1591) und endlich nad) Venedig, wo er 1592 
von der Inquifition ergriffen und 1593 nad Rom 
ausgeliefert ward. Wegen Abfall und hartnädiger 
Ketzerei zum Tode verurteilt, ward er in Rom auf dem 
Tampo dei Fiori lebendig verbrannt. Seinen Richtern 
rief er zu, ſie fällten mit größerer Furcht das Urteil, 
als er es enıpfange. Das befreite Jtalien errichtete 
ihm als Märtyrer der freien Überzeugung eine Statue 
zu Neapel. Auch auf dem Campo dei Fon wurde 
9. Juni 1889 fein Standbild enthüllt. 

In feiner Philoſophie iſt B. durchaus Gegner 
des ſcholaſtiſchen Ariſtoteles. Seine Logik ging auf die 
»große Kunſt« des Yullus zurüd, die er als unfehl- 
bare Methode ſowohl zum Finden als zum Behalten 
der Wahrheit pries. Seine Weltanfhauung ift eine 
pantheijtiiche, indent er die Theorie des Nikolaus von 


Cuſa (f. d.) von der Entjtehung des Endlichen durd) 


Selbjteinihräntung des Unendlichen mit dem foperni- 
kaniſchen Weltiyitem in phantaſtiſch-poetiſcher Weiſe 


verſchmolz, dabei vielfach die Alten, namentlich Pla— 


ton, die Neuplatoniker, die Stoiker, aber auch Epikur 
benutzte. Er war voller Sehnſucht nach dem Ideal 
der Schönheit, zugleich ein leidenſchaftlicher Verehrer 
der Natur oder des Unendlichen, lobte zwar den neuen, 
durch Teleſius eingeſchlagenen Weg, vom Einzelnen 
zum Höchſten aufzuſteigen, ohne ihn aber ſelbſt * 
einzuhalten, ſo daß ſeine Lehre an vielen Unklarheiten, 
Inkonſequenzen und myſtiſchem Dunkel leidet. Der 
Philoſoph muß nach ihm ein Dichter ſein, wie er auch 
ſelbſt, namentlich in feinem Dialog: »Eroici furori« 
(beroifcher Enthufiasmuß), viele Gedichte einwob und 
jeine Lehre z. T. in lateinischen Verſen veröffentlichte. 
Grund und Urjadhe von allem iſt nach ihm das Eine, 
in dem Alles und das felbit in Allen iſt, befeelt und 
bejeelend, natura naturans und natura naturata, 
Kleinſtes, weil es im Kleinjten, und Größtes, weil 
alles Kleinere in ihm it, das ins Unendliche ſich aus: 
dehnende, raumzeitliche Univerſum. Eines Gottes im 
Sinn der peripatetiichen Scholajtiter, eines ertramum- 


danen Bewegers, bedarf es nicht. Form, beivegende 


Urſache und Zwed find mit der Materie eins, da der 
unendliche Nther alle Einzeldinge im Keime im fich 
birgt und fie nad) beſtimmten Geſetzen aus ſich her⸗ 
vorgehen läßt. Das Endliche iſt dem Unendlichen wie 
dieſes jenem innerlich verwandt und daher das Ganze 


ebenſo in jeden Teil wirkend wie der Menſch als Teil 


des Univerjums im Ganzen legtern »erfennend« ge 
genwärtig. Dem kischwunit ru. Zufammenhang ziwi- 
ichen dem Größten und Kleinſten im Realen entipricht 
das ununterbrocdhene Aufiteigen von Kleiniten zum 
Größten, vom Nächiten zum Fernſten (vom Menſchen 
zur Gottheit) im Idealen. Während das Ganze als 
Ganzes ſtets unverändert bleibt, ſind die Teile des— 
ſelben in ſteter Wandlung begriffen. Die Welt iſt 
ihren Weſen nach Harmonie, als Ganzes durchaus 
vollfommen, weil Gott in ihr lebt bis ins einzelnite. 
In Brunos Philoſophie finden fih Keime mancher 
jpätern philoſophiſchen Syſteme, ſo des Spinoziſtiſchen, 
Leibnizſchen, auch neuerer pantheiſtiſcher; doch iſt ihre 
Bedeutung mehrfach überſchätzt worden. Sie wurde 
von Jacobi im Anhang zu deſſen ⸗Spinoza« (Werle, 
IV, Abt. 1), dann von Schelling im »Bruno« (Berl. 
1802) und Steffens (»Nachgelaſſene Schriften«, dai. 
1816) der Vergeſſenheit entriffen. Die italieniichen 
Schriften find von Wagner (Leipz. 1830, 2 Bde.) mit 
Einleitung herausgegeben, einen neuen Drudbejorgte 
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P. de Lagarde (Götting. 1888-89, 2 Bde.); die 
lateinifhen wurden ediert von Fiorentino (Neap. 
1880 — 91, 2 Bde. in 3 Teilen). Die Schrift »De 
umbris idearum« (Par. 1582) hat S. Tugini (Berl. 
1868) herausgegeben. Eine Überfegung der philo- 
jophiichen Werte ins Deutiche hat Kublenbed begon- 
nen (»Reformation des Himmels«, Leipz. 1890; »Bom 
Unendlichen, dem All und den Welten«, Berl. 1893; 
»Eroiei furori oder Zwiegeſpräche zwiſchen Helden 
und Schwärmer«, daf. 1898), der auch » Lichtitrahlen 
aus G. Brunos Werken« (Leipz. 1891) veröffentlichte. 
Bon den jehr vielen Schriften über G. B. jeien nur 
folgende angeführt: Bartholmeh,JordanoB. (Bar. | 


Brunow — Brumftatt. 


Polypen in der Kehlkopfhöhle ohne blutige Eröff: 
nung der Yuftwege« (2. Aufl., daf. 1862; Nachtrag 
1863); »Ehirurgtiche Heilmittellehre« (daj. 1868 — 
1873); »Wrzneioperationen oder Daritellung fämt- 
licher Methoden der manuellen Applifation von Arz- 
neiltoffen« (daf. 1869); »Die Laryngoſlopie und la- 
Enmgoftopifche Ehirurgie« (daf. 1865, mit Wtlas; 2. 

usg. 1873); »Die Galvano Chirurgie⸗ (daf. 1870); 
»Die galvanofauftiichen Apparate und Inſtrumente⸗ 
(daf. 1878); »Die Amputation der Gliedmahen durd 
Birtelichnitt mit vorderem Hautlappen« (daf. 1879). 

2) Karl Georg, Romaniit, geb. 24. Febr. 1816 
in Helmijtedt, geit. 10. Dez. 1880 in Berlin, habilitierte 


1846, 2 Bde.); Earriere, Die philoſophiſche Welt- | fich 1840 in Berlin und ward 1844 auferordentlider 
anfhauung der Reformationgzeit (2. Aufl., Leipz. | Brofeffor. Seit 1849 als ordentlicher Brofefjor der 
1887); Berti, Giordano B., la vita e sue dottrine | Rechte an den Univerfitäten Roftod, Halle, Tübingen 
(2. Ausg., Turin 1889); Sigwart, Die Lebens- | tätig, folgte er 1861 einem Ruf an die Univerſität 


eichichte G. Brunos (Tübing. 1880); Brunnbhofer, 
5. Brunos Weltanfhauung und Berhängnis (Leipz. 
1888); Blumptree, Life and works of Giordano 
B. (Lond. 1884, 2 Bde); U. Riehl, Giordano B. 
(Leipz. 1900); Louis, Giordano B. (Berl. 1900). 
Brunotw, Ludwig, Bildhauer, geb. 9. Juli 1843 
in Lutheran bei Lübz in Medlenburg- Schwerin, war 
anfangs Tifchler, fam 1866 nad) Berlin, wo er in 
Fr. Eggers einen Förderer fand, mit deſſen Hilfe er 
fih von 1867—69 auf der Kunſtalademie und im 
Atelier Siemerings zum Bildhauer ausbilden konnte. 
Auf Eggers’ Beranlaffung gewährte ihm Graf Moltte 
1871 eine Sigung zu einer Borträtbüfte (für Kaiſer 
Wilhelm L in Bronze gegofjen), und daraus erwuch® 
ibm 1873 der Auftrag zu den Moltfe- Dentmal für 
Bardim (1875). In den Jahren 1871-—76 entitan- 
den die Gruppen: der Liebesbote und erfüllter Traum, 
ein Begafus für das Stadttheater in Frankfurt a. M., 
die Reliefs: Braut von Korinth nach Goethe und Fa- 


| Berlin. 





milienglüd. Nachdem er 187677 eine Studienreife 
nad Italien gemacht und fodann vorzugsweiſe defo- 
rative Arbeiten für öffentliche und Privatgebäude aus- 
geführt hatte, erhielt er 1880 den Auftra zu den 
Koloſſalfiguren der Könige Friedrich I. und Kelehrich 
Wilhelm II. für die Herricherhalle des Berliner Zeug- 
hauſes. 1885 entitanden die Denkmäler des Kompo— 
niften Küden für Schwerin (Büſte mit Sodelreliefs) 


und des Wfrikareifenden Pogge für Rojtod, 1886 eine | 


Statue Guſtav Adolfs für Yügen. Auf Grund einer 
wohlgelungenen Büjte des Großherzogs Friedrich 
Franz II. von Medienburg - Schwerin erhielt er den 
Auftrag zu dem folofjalen, von vier allegoriichen Fi- 
guren ungebenen Reiterdenhnal des Großherzogs für 
Scywerin, das er 1893 vollendete. Für Erfurt fchuf 
er das Denkmal Kaifer Wilhelms I. (1901 enthüllt). 
Eine anmutige Genrefigur von B., eine in Bronze 
gegofiene Wälcherin, iſt im Viltoriapark zu Berlin 
aufgeitellt. 


Bruns, 1) Baul Viktor von, Chirurg, geb. 9. | 


Aug. 1812 in Helmjtedt, geſt. 19. März 1883 in Tü— 
bingen, jtudierte feit 1831 in Braunschweig, Tübin- 
gen, Halle und Berlin, lehrte feit 1839 in Braunſchweig 

Inatomie und wurde 1843 ordentlicher Profeſſor der 
Ehirurgie in Tübingen. B. erwarb fich befonders als 
Spezialarzt für Kehlkopftrankheiten einen großen Ruf 
und vervolllommte die Anwendung des Steblfopfipie- 

els, namentlich auch den Beleuchtungsapparat des- 
Felben. Er jchrieb: »Lehrbuch der allgemeinen Ana— 
tomie« ( Braunſchw. 1841); ⸗Handbuch der praftifchen 
Ehirurgie« (Tübing. 185460, 2 Bde., mit Atlas); 








in Hauptwerk it » Das Recht des Beſitzes 
im Mittelalter und in der Gegenwart« ( Tübing. 1848). 
Außerdem fchrieb er neben Abhandlungen in Zeit 
ichriften: »Quid conferant Vaticana fragmenta ad 
melius cognoscendum jusromanum«(Tübing.1838), 
»Fontes juris romani antiqui« (daf. 1860, 6. Aufl. 
beiorgt von Th. Mommſen und Gradenwiß, Freiburg 
1893); » Das Wejen der bona fides bei der Erfigung« 
(Berl. 1872); »Die Belisllagen des römifchen und 
heutigen Rechtö« (Weim. 1874); ⸗Geſchichte und Quel⸗ 
len des römischen Rechts und » Das heutige römiſche 
Rechte in Holkendorffs »Enzyflopädie der Rechts 
wiſſenſchaft⸗, 1. Teil (5. Aufl., Leipz. 1890). Auch 
begründete er 1861 mit Böhlau, Rudorff u. a. die 
» Zeitichrift für Rechtsgeſchichte · Mit E. Sachau ver: 
öffentlichte er ein ⸗Syriſch⸗Römiſches Rechtsbuch aus 
den 5. Jahrhunderte ( Leipz. 1880). Nach feinen Tod 
erfchienen von ihm: »Kleinere Schriften « (Weim. 1882, 
2 Bde). Vgl. Degenkolb, Karl Georg B. (Frei⸗ 
burg 1881). 

3) Ernjt Heinrich, Aſtronom, geb. 4. Sept. 1848 
in Berlin, jtudierte dafelbit feit 1866, wurde 1872 
Rechner an der Sternwarte zu Pultowa, 1873 Ob- 
jervator an der Sternwarte zu Dorpat, 1876 außer: 
ordentlicher Profeſſor der Mathematit in Berlin und 
1882 Profeſſor u. Direktor der Sternwarte in Leipzig 
Er ichrieb: » Die Figur der Erde« (Berl. 1878); »Über 
die Integrale des Bieltörperproblems« (Leipz. 1887). 

Brunsbüttel, Kirchſpiel im preuß. Regbez. Schles 


wig, Kreis Süderdithmarſchen, nahe der Einmündung 


des Kaiſer Wilhelm-Kanals in die Elbe, bat eine 
evang. Nlirche und (1900) 2151 Einw. ©. Starte ⸗Kai— 
fer Wilhelm - Slanal«. j 
Brunsbüttel : Eddelaferfong, Kirchipiel im 
preuß. Regbez. Schleswig, Kreis Süderdithmaricen, 


‚an der Einmündung des Kaifer Wilheln » Stanals in 
die Elbe und an der Staatsbahnlinie St. Margare 


then-®B., hat ein Nebenzollamt, eine Zementfabnl, 
BZiegelbrennerei umd (1900) 3513 Einw. 
Örundhanpten „Dorf und Luftlurort in Medlen- 
burg-Schwerin, nahe der Djtiee, hat eine evang. Kirche. 
ein Seebad und (1900) 1047 Einw. 2 km nordweſtlich 
das Seebad Ahrendſee, 1 km nordöjtlich Fulgen. 
Brunshauſen, Ort im preuß. Regbez. und Kreis 
Stade, an der Mündung der Schwinge in die Elbe, 
bat eine Glasfabrik, Ziegelbrennerei, einen Hafen und 


' (1900) BOO Einw. 


Brunit, j. Brumft. ö 
Brunftatt, Dorf im deutichen Bezirk Oberellah, 
Kreis Mülbaufen, an der Eifenbahn Mülhaufen-Alt- 


»Die Durchſchneidung der Gefichtänerven beim Ge- | münſterol, hat eine kath. Kirche, Feilenhauerei, Ei 
ſichtsſchmerz⸗ (daf. 1859) ; » Die erjte Ausrottung eines | fabrif, Steinbrüche und (1900) 3187 Einw. 
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Brunswick, plattdeuticher, englifcher und franzö- | befonderer Bedeutung ijt die Stadt den Türken ala 


fiiher Name für Braunschweig. 

Brunswick, 1) Stadt in der Sraffchaft Cumber— 
land des nordamerifan. Staates Maine, an den unter- 
ften Fällen des Androscoggin und der Maine» Zen- 
tralbahn, iſt Sit des Bowdoin College mit medizi- 
niiher Schule und Bibliothef von 70,000 Bänden, 
hat zahlreihe Fabriten und (1900) 6806 Einw. — 
2) Hauptitadt der Grafſchaft Glynn im nordamerifan. 
Staat Georgia, am St. Simon's Sound, Bahnknoten— 
punkt, mit — Hafen, Sägemühlen, Holz, Terpen- 
tin» und Baumwollausfuhr und (1900) 9081 Einw. 

Brunswigia Heister., Gattung der Amaryllida— 
zeen, Pflanzen mit jehr großen Zwiebeln, breiten, 
metjt dicht dem Boden aufliegenden Blättern und 
langgeitielten, trichterförmigen Blüten. Bon den neun 
Arten am ap wird bejonders die prächtige B. Jose- 
phinae Gatw! mit 50 em hohem Schaft und reichblu- 
miger Dolde roter Blüten al3 Zierpflanze kultiviert. 
B. toxicaria, ſ. Haemanthus. 

Bruoch, ſ. Bruch, ©. 473. 

Bruſchh Emilio, ital. Kriminaliſt und Staats- 
rechtslehrer, geb. 9. Sept. 1843 in Ternate bei Como, 
wurde 1871 Profeſſor für internationales Recht und 
Nechtsphilofophie in Modena, 1877 Profeſſor für 
Strafrecht und Strafprozei in Amjterdam, 1880 in 
Turin. Er fhrieb unter anderm: »Saggio di una 
dottrina generale del reato« (Turin 1884), »Sul 
nuovo positivismo nella giustizia penale« (daf. 
1887), »Prolegomini al diritto penale+ (daf. 1888), 
»Staatsrecht des Königreichs Jtalien« (in Marquard- 
ſens »Handbuch des öffentlichen Rechts der Gegen- 
wart«, freib. i. Br. 1892), »Il codice penale Zuri- 
ghese« (mit F. Carrara, Venedig 1873). Auch gab 
er Gafanovas »Lezioni di diritto costituzionale« 
(Flor. 1875, 2 Bde.) fowie deſſen »Lezioni di diritto 
internazionale« (daf. 1876, 2 Bde.) heraus. 

Brüſau, Stadt in Mähren, Bezirtsh. Mähriſch⸗ 
Trühau, an der Zwittawa und der Linie Wien-Prag 





Ausgangspunkt des osmaniſchen Reiches und durd) 
die vielen berühmten und prachtvollen, freilid) auch 
fehr verfallenen Grabmäler, darunter die der fechs 
eriten Sultane. Un den Abhängen des Olymps bei 
B. entipringen berühmte warme Quellen, unter 
denen das große und Meine Schwefelbad (Böjül und 
Kütſchüt Köfürdli mit einer Temperatur von 82°) 
am bejuchtejten und für die Heinafiatifchen Griechen 
zugleih Wallfahrtsorte find, weil der heil. Batricius 
Bier den Märtyrertod fand. In großem Ruf ftehen 
auch die Quellen von Kara Muftafa (42°) und Jeni 
Ktaplidihah (78%). Die Einwohnerzahl beträgt 85 — 
90,000 (davon zwei Drittel Türken, 7000 Grie— 
chen, 8000 YUrmenier, 3000 Juden). Bablreiche Mu- 
hadſchir (Auswanderer) wurden in B. angefiedelt. 
B. iſt im Mufblühen begriffen, beſonders entwidelt 
fi die von Schweizern und Franzoſen eingeführte 
Seidenraupenzucht, für deren Zweck ausgedehnte 
Maulbeerpflanzungen angelegt worden find (Mus: 
fuhr nad Lyon). Berühmt find die in B. gefertigten 
Seidenitoffe. Eine 42 km lange Bahn verbindet B. 
mit dem Hafen Mudania. Bon Bedeutung ijt die 
Beinproduftion (fogen. Olympwein, der nördlich von 
B. bei den von Griechen bewohnten Demirtafch wächjt 
und in Maſſe nad) Rußland geht). Much Rofinen, 
Maulbeeren, Upritofen werden viel ausgeführt. — 
B. gehörte als Prusa zum Königreich Bithynien und 
wurde 184 v. Chr. von Prufias II. nad) den Blänen 
des zu ihm geflüchteten Hannibal erbaut. Um 950 
ward es von den Arabern zerjtört und erjt von den 
byzantiniihen Kaiſern wieder befeitigt. Osman be- 
lagerte B. von 1317 an; nad) zehnjähriger Belage- 
rung eroberte e8 fein Sohn Urchan 1329 und machte 
es zur Refidenz, bis 1365 Wdrianopel Refidenz, B. 
Hauptitadt eines Sandichals wurde. Nach der Schlacht 
von Angora (1402) wurde e8 von den Mongolen 
verbrannt. 1512 bemächtigte ſich Ala ed-din, ein Enkel 
Bajeſids II. Brufjas, ward jedoch von feinem Oheim 


der Öfterreichiich - Ungarifchen Staatseifenbahn, hat | Selim I. wieder vertrieben. 1607 wurde B. von dem 


Baummwoll- und Seidenweberei, Gummimwarenfabrif | Rebellen alenderoghli verbrannt. 


und (1900) 1735 deutiche Einwohner. 

Brüsf (franz. brusque), auffahrend, ungejtüm, 
barich; daher Brüsferie, barjches Weſen; brüs- 
fieren, anfahren, barſch behandeln. 

Brudquembille (fran;., fpr. brüstangbif, Bris- 
cambilfe), Kartenfpiel mit Pilettlarten unter 2—5 
Perſonen; auch die Hauptlarten darin (As und Zehn). 

Bruffa (türt. Buria, das alte Prusa), Haupt- 
jtadt des türf. Wilajets Chodawenditjär (f. d.) in Klein⸗ 
alten, am Nordfuß des myſiſchen Olympos (Keſchiſch 
Dagh), etwa 20 km von Marmarameer, bildet einen 
4 km langen, aber meijt faum 20 Minuten breiten 
Häufergürtel. Die eigentliche oder obere Stadt liegt 
3. T. auf ſenkrechtem Felſen, 150 m hoch, iſt mit by- 
zantiniihen Mauern umgeben und wird von einem 
alten Kaſtell beberricht. B. zählt nahe an 200 Mo- 
fcheen, die aber meiit Ruinen find. Die ausgezeichnet- 
iten find die Ulu Dſchami (»die Prächtige«), ein von 
Murad I., Bajefid I. und Mohammed I. errichtetes 
Gebäude mit zwei Minarets und 20 Heinen Kuppeln, 
und die mit foitbaren Fahenceplatten geichmüdte Je— 
ſchil Dihami. Ferner hat B. eine protejtantifche, eine 
armeniiche, 3 griech. Kirchen und mehrere Synagogen, 
it Sit eines Wali, eines Richters (Molla), der als 
dritter Richter des Reiches nur denen zu Mdrianopel 
und Konjtantinopel nachſteht, ferner des Muftis und 
Vorſtehers der Emire, eines deutfchen Bizelonfuls, 
eines griechifchen und armenifchen Erzbiichofs. Bon 








An 27. Sept. 
1617 warb bier ein Vertrag zwiichen den Bolen und 
den Türken abgefhloffen. Im Januar 1833 zog 
Ibrahim Paſcha in B. feindlich ein. Hier lebte 1852 
bis 1855 Abd el Kader. In neuerer Zeit hat die 
Stadt von ihrem Glanz viel verloren. 1855 ward fie 
durch heftige, drei Monate anhaltende Erditöhe (na- 
mentlich 28. Febr., 11. April und 23. Mai) mitge— 
nommen: die Mineralquellen verfiegten, fehrten a 
dann mit fo großer Heftigkeit zurüd, da ganze Häu- 
jer im heißen Waſſer verjanten; überdies wurde die 
Stadt durch einen Brand großenteils in Aſche gelegt. 
Bruffawein, gelblichgrüner, ſchwerer, gerbitofe 
reicher, bordeaurähnlicher Weißwein aus der Gegend 
von Brufja, geht unter der Etifette »VBom Dlymp«. 
Brüffel (franz. Brurelles, hierzu der Stadt- 
plan), die Haupt» und Reſidenzſtadt des Königreichs 
Belgien, zugleich die Dauptitadt der Provinz Brabant 
ſowie der ehemaligen öjterreichifchen, früher ſpaniſchen 
Niederlande, liegt 15 m ü. M., unter 50° 51’ 10“ 
nördl. Br. und 49 22° 13% öſtl. L., an der Senne, 
einem Nebenflüßchen der Schelde, aus welchem der 
von dem untern Teil der Stadt auägehende ſchiffbare 
Kanal von Willebroek in die Rupel führt (j. unten), 
wodurd die Stadt mit der Schelde und folglich auch 
mit Antwerpen in Verbindung jteht, während ein ans 
derer Kanal nad) Charleroi geht und in die Sanıbre 
mündet. Das Klima ift feucht und veränderlich. Die 
Stadt liegt in fruchtbarer und gut angebauter Gegend 


. 
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und bejteht aus einem nordweitlihen untern Teil, 
der von mehreren Armen der Senne und von Kanä— 
fen durdichnitten iſt, und einem ſüdöſtlichen obern 
Teil, der die aus dem Tal der Senne janft Pe 
Höhe bededt. Sie hat einen Umfang von fat 8 km. 
Ienfeit der ehemaligen Wälle, jegt Boulevards, lie- 
gen rings um die innere Stadt acht VBororte (f. unten) 
mit geionderter Berwaltung. Das Sennebett felbit 
ijt 1867 — 71 überwölbt und über demfelben find zwei 





die Unterjtadt in ihrer ganzen Breite durchziehende 
Boulevards angelegt worden. 

(Stadtteile, Strafen, Pläge.] Die Oberitadt, 
der ſchönſte und gefündeite Teil, wird namentlich von 


der Adels- und Geldariſtokratie bewohnt; bier find 
die Paläjte des Königs und der Kammern, die jtatt- 
liche Rue Royale, die Rue de fa Loi und Rue Ducale 
mit den Bureaus der Minüterien, die Blace Royale 
mit den 1848 aufgeitellten Reiteritandbild Gottfrieds 
von Bouillon (von Simonis) und dem Palaſt des 


Brüffel (Stadtteile, Straßen, Plätze, Bauwerke). 


Place de Broudere mit ihönen, den ehemaligen 
Bürgermeijter Anspach gewidinetem Springbrunnen ; 
endlich die Place du Congres mit der 1859 errichteten, 
das Standbild Leopolds I. (von Geefs) tragenden 
doriſchen Kongreiläule (47 m hoch). 
'  1Bauwerte.] Bon Kirchen verdienen Erwäh— 
nung: in der Oberjtadt die Collegiale zu St. 
Michael und St. Gudula, eine dreiſchiffige Baſilila 
gotischen Stils aus dem 12.—17. Jahrh., mit zwei 
ihönen, aber unvollendeten Türmen; ferner die 
im antiten Stil 1776-88 erbaute, 1843 — 45 
rößerte Kirche St.» Jacques auf dem Cou— 
denberg (Staltenberg) an der Place Royale, mit 
Säufenhalle und den Standbildern Mojes’ und 
Davids (zur Zeit des Konvents Tempel der Ber- 
nunft); die Kirche Notre Dame des Victoires (aus 
dem 15. Jahrh., auch du Sablon genannt, teil» 
weife reitauriert) und die gotiſche Kirche de la 
Chapelle (aus, dem 12. Jahrh.) mit wertvollen 
Wand- und Ölgemälden; in der Unteritadt die 
neuerbaute St. Katharinenkirche; die Eglife Saint» 
Jean Baptijte oder du Bequinage (meiner Ko— 
lofjaljtatue Johannes des Täufers von Puhyen⸗ 
broed); die Kirche Notre Dame du Finistere; die 
Kirche Notre Dame du Bon-Secours (1664— 91 
aufgeführt); die prächtige Kirche der heiligen 
Jungfrau (in Schaarbeef, im romanijchen 








Stil 
mit achtecliger Grundform nach den Plänen von 
van Overſtrate erbaut); die Kirche St. Joſeph mit 
einem Altarbild von Wiertz u. a. Einige protejtan- 
tiſche Kapellen find unanjehnlic; eine neue Synagoge 
it 1878 von de wre erbaut. In der Überitadt find 
die bemertenswerteiten Brofanbauten: der fünig- 
liche Balaft, anı Bart, ein wenig ausgezeichnetes Bau- 
werk aus dem 18. Jahrh. (es enthält ein prächtiges 
Treppenhaus und ſchöne Säle); das Palais des Aca- 
demies mit den Dentmälern Dudtelets und des Che— 
milkers Sta; der Nationalpalait von Guimard 1779 


1} 
) 


Grafen von Flandern, das glänzende Quartier Ldo- | bis 1783 für die alte Ratsverfammlung von Bra- 
pold ıc.; Sprade und Sitte ſind größtenteils franzd- | bant erbaut, 1817. —- 30 Palais der Etats Generaur, 
ſiſch. Die noch vielfady enge und winkelige Unter- | jett Sigungsfaal der belgischen Kanımern, nach dem 
ſtadt it Dagegen der Siß des Handels und der Ge- | Brand von 1883 neuerbaut (mit einer Statue König 
werbe. Bezeichnend ift für B. und jeine alte Bedeu: | Yeopolds, von Geefs). An der Place du Muſee jtebt 
tung der große Marftplag (Grand'-Place) mit feinem | der »alte Hofe, der von 1731 an Reſidenz der diter: 
prächtigen gotiſchen Rathaus, den impofanten Zunft: | reichifchen Statthalter war und jegt eine Sammlung 
häufern und feinem jonjtigen Reichtum an Renaiſ— moderner Gemälde enthält, fowie, mit der Stirnfeite 


fancebauten. Faſt in der Mitte der Oberjtadt liegt der 
von Maria Therefia angelegte große Vark von 13 
Hektar Flächeninhalt, mit prachtvollen Yaubgängen, 
Wafferbeden und Marmorjtatuen. Andre Bläbe 
find: die Place de la Monnaie; die Place des Mar- 
tyrs mit dem Denkmal der im September 1830 ge 
fallenen ?reiheitäfämpfer, von einer (von Geefö mo- 
dellierten) befreiten Belgia gekrönt, nebit Ehrenfäulen 


für den in der Revolution gebliebenen Grafen de ME: | 


rode und den Dichter des eriten beigiichen National» 
lieded Jenneval; die Place de la Giberte, mit dem 
Standbilde Rogiers (feit 1896); die Place Frere Or—⸗ 
ban, mit dem Standbilde diejes Staatsmannes (feit 
1900) ; die Place de l'Induſtrie; die Place du Grand—⸗ 
Sablon und die du Petit - Sablon, auf der das 
Denfmal der Grafen Egmont und Hoorn (das ſich 
früher auf der Grand'-Blace befand, ſ. Tafel »Bild- 
hauerkunſt XVII«, Fig. 9) fowie die andrer Herven 
des 16. Jahr. jtehen, von einem eifernen, mit Bronze 
itatuen geihmüdten Gitter umgeben; die Blace des 
Barricades mit dem Standbilde des Anatomen Veſa— 
lius; die Place Anneeſſens, auf der ſich die Sta- 
tue diejes 1719 Hingerichteten Syndikus erhebt; Die 


nach der Rue de la Regence, das Palais des Beaur- 
Arts, 1880 nad) einem Plan von Balat errichtet, mut 
der berühmten alten Gemäldegalerie und dem Stulp- 
‚ turenmufeum. Dazwiſchen liegt die koſtbare könig— 
liche Bibliothek (f. unten) mit einer Kupferjtichianm- 
lung (im Hof des Balajtes jteht das 1846 errichtete 
Dentmal des djterreichiichen Generalitatthalters Karl 
von Lothringen, von Jehotte). Noch jind berporzu- 
heben: das Univerfitätsgebäude (der ehemalige Balait 
des Kardinals Granvella) mit dem Standbild Ber- 
haegens, Begründers der Univerſität; der herzoglich 
Arenbergſche Balaft (1548 erbaut, einit die Wohnung 
des Grafen Egmont), mit Gemäldefammlung; das 
' Zentralhaus der Urbeiterpartei (Maifon du peuple). 
| In Hintergrunde der Rue de la Regence erbebt ſich 
der Juſtizpalaſt, ein Bau von kolojjalen Berhältnij- 
fen, nad) den Plänen des Architekten Boelaert 1866 — 
1883 erbaut (j. Tafel »®erichtägebäude II«, Fig. 2). 
Die Oberjtadt enthält noch das zierlihe Blindenmitt- 
tut, mit halbgotiſchem Glodenturm (von Cluyſenaar) 
und die Borte de Hal (1381 erbaut), die zu Albas 
Zeit als Kerler diente und jegt eine Waffenfammlung 
enthält. Die Rue de la Loi führt ojtwärts nach dem 





Brüffel (Bevölkerung, Induftrie und Handel, Bildungsantalten ıc.). 


Parc du Einquantenaire, in dem die Gebäude der 
Mujeen für Kunjtgewerbe und Denkmäler liegen. 


Die Unterjtadt enthält die vorzüglichjten ältern | 


Bauwerke Brüfjeld. Hier prangt an dem 110 m lan 


en, 68 m breiten Warftplag das herrliche Rathaus 


Hötel de Ville), das mertwürdigite Gebäude Brüſſels 

1402 — 54 erbaut). Es bildet ein Biered von 60 m 

änge und 50 m Tiefe, das einen Hof mit zwei Mar- 
morbrunnen umſchließt. Auf der Borderjeite erhebt 
fich ein Schöner, 114 m hoher Turm, den als Wetter- 
fahne die 5 m hohe Figur des Erzengeld Michael 
hrönt. Im Innern find die fürzlich wiederhergeitell- 
ten Säle bemerkenswert. Huch die andern Seiten des 
Marktes zeigen, wie erwähnt, mehrere jehr anfehnliche 
und interefjante Renatjjancegebäude, namentlich die 
alten Zunfthäujer (das Haus der Brauer, der Herzöge 
von Brabant, der Sciifer, der Zimmerer x.) und 
das jogen. Brothaus (auch Maison du Roi genannt, 
neuerdings nad) dem alten Blan in Spätgotik wieder 
aufgeführt) mit einen jtädtiichen Dufeum. Andre 
hervorragende Gebäude der Unterjtadt find: das Theä- 
tre de la Wonnaie (1817 erbaut, im Innern nad 
dem Brande von 1855 ganz umgeändert), mit einem 
Portilkus von act ioniihen Säulen und mit herr- 
lihen Giebelrelief (von Simonis); gegenüber das 
Bentralpojt> und Telegraphenamt (1892 vollendet); 
Die Börie (im Renaifjancejtil nach den Blan des Bau- 
meijters Suys) ; das St. Johannishofpital (mit Raum 
für 600 Strante) ıc. 


Die Galerie (oder Pafjage St.- Hubert), ein 1842 | 
angelegter, mit Glas gededter, 212 m langer, 8 m | 


breiter und 18 ın hoher Gang, verbindet den Marche 
aur Herbes mit der Rue de l'Ecuyer. Ferner befitst 
3. ſeit 1877 einen bededten Markt für Lebensmittel 


(Halles centrales). Auch die Kaſerne du Petit-Chä- | 


teau ſowie die in Etterbeef und Schaarbeef und das 
Entrepöt Royal (Warenlager und Zollanıt) find noch 
zu erwähnen. In den Straßen befinden ſich einige 
Springbrunnen, darunter einer mit dem Wahrzeichen 
Brüfjeld, dem ſogen. Manneten-Pis. E3 iſt ein nicht 
gan; 1 m hoher, 1619 nad einem Modell von Du- 
quesnoy in Bronze ausgeführter Cupido, der nad) 


altem Derfommen an hoben Feſttagen befleidet wird. 
[Bevölterung.] Die Bevölterung Brüſſels betrug | 
1824: 84,000, 1846: 123,874, 1866: 157,905, 1880: | 


162,498 und Ende 1900: 183,686, mit den acht Vor—⸗ 
ſtädten (Etterbeef, Jrelles, St.» Gilles, Anderlecht, 
Molenbeel-St.- Jean, Lacten, Schaarbeef und ©t.- 


Joſſe⸗ ten⸗Noode) 547,362 Köpfe. Die Bewegung der 


Bevölkerung betrug 1900: 
Brüffel Bororte Zufammen 


Lebendgeborme . . . . . 4813 8910 13523 
ZTotgeborme . . 2 2... 289 405 69 
Trauungen - » 2... 2224 3873 6097 
Eheiheidungen . . . os 141 237 
Todesfälle. . . 2 2... 3962 5671 9633 


In der Stadt ſelbſt gab es 1900: 20,487 Wohnhäu- 
fer mit 55,993 Haushaltungen. Die Bevölkerung iſt 
faſt ausſchließlich katholiſch; es qibt nur ca. 6000 
Protejtanten und einige taufend Juden. 
Erwerbszweige. B. bat als Fabrik- und Han- 
delsitadt Bedeutung. Unter den Fabrikationszwei— 
gen ſteht obenan die Spitenflöppelei, daneben die Fa 
rifation von Wollenzeug- und Baummollenwaren. 
Ausgebreiteten Ruf genießen auch die Brüfjeler Kut- 
ichen und Handichube. Außerdem fabriziert man Seife, 
Wachslichte, Hüte, Gold- und Silberwaren, Rorzellan, 
Fayence, Bronzewaren, Leder ꝛc. Der Handel Brüf 
jels bejchäftigt jich namentlic mit den angeführten 
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| Fabrilaten und den reihen Produkten der Umgegend. 
Der Schiffahrtsverfehr Brüfjeld hat in den letzten 
Jahren ziemlich große Fortichritte gemacht und 1901 
im ag Schiffe von 1,321,710 Ton. (dar- 
unter 128 Seeihiffe von 66,270 T.), im Ausgang 
6560 Schiffe von 597,536 T. (darunter 137 Seeſchiffe 
von 67,969T.) betragen. Durch die feit 22. Juli 1900 
in der Ausführung begriffene Anlage eines Seehafens 
von 11,5 Hettar Oberfläche, nebjt Vorhafen bei Schaar: 
beef, und Erweiterung und Vertiefung des bejtehen- 
den, 28 km langen, von B. nach der Rupel führenden 
Kanals (j. oben) wird der Schiffahrtövertehr Brüfjels 
eine weitere Steigerung erfahren. Zur Unterjtügung 
und Förderung een dienen außerdem in B. 
eine Börfe, mehrere Banken (darunter die National- 
bant, feit 1850, mit einen Kapital von 50 Mill. Fr.) 
jowie eine große Anzahl Märtte. 

Unter den zahlreihen Wohltätigfeitsanital» 
ten verdienen Erwähnung: das Injtitut für Taub- 
jtumme und Blinde; verſchiedene Verpflegungshäuſer 
für Greife und für verlafjene Kinder fowie die Hofpi- 
täler St. Johannis und St. Peter. 

[Bildungsanftalten, Behörden ze.] Inter den öf- 
fentlihen Unjtalten für Wiffenfhaft und Kumit 
jteht die 1834 gegründete fogen. freie Univerfität mit 
vier Fakultäten und 1900/1901: 1239 Studenten 
obenan (vgl. Bandertindere, L'université de Bru- 
xelles 1834— 1884, Brüff. 1884), nebjt Wander- oder 
Boltsuniverjitäten und den Injtituten für Phyſiolo⸗ 
gie, Anatomie, Bakteriologie und Gejundheitsichre 
im Leopoldpark, wo ſich auch ſeit 1891 das naturhiſto⸗ 
riſche Muſeum befindet. Die polytechnijche Schule 
(feit 1873) zählte 1900/1901: 225 Hörer. An Scul- 
anitalten beitcehen 2 Uthenäen in B. und dem Borort 
Irelled, 2 niedere Kommunalcolleges (daneben 2 in 
den Bororten), eine mittlere Knabenſchule (in Schaar- 
beef), 12 Induſtrie⸗ und Fahichulen für Knaben und 
4 für Mädchen, ein kommunales Lehrerjeminar, 3 
Lehrerinnenjeminare, ein bischöfliches Inſtitut (Gym— 
naſium, daneben eins in relles) und eine ſtädtiſche 
höhere Töchterſchule mit Lehrkurſen für Latein und 
Griechisch. Ferner befigt B. eine Akademie der Wif- 
ſenſchaften, Literatur und ſchönen Künite (Acad&mie 
royale de Bruxelles, 1772 gegründet), eine höhere 
Militärjchule, eine Akademie für Malerei, Bildhauerei 
und Architeltur, ein jtädtifches Muſeum (j. oben), ein 
Konfervatorium für Muſik mit wertvollem Muſeum, 
eine Tierarzneiichule, eine trefflihe Sternwarte (in 
Ucele), einen botanischen Garten (1830 eröffnet). In 
der Nähe des Leopoldparks jteht das Mujde Wierg, 
ehentald Landhaus und Mtelier des gleichnamigen 
Künſtlers, das nad) dejien Tode (1865) in den Befit 
der Regierung überging und eine Reihe feiner inter- 
ejfanteiten Bilder enthält. Unter den übrigen Kunjt- 
jammlungen, deren fchon oben 2 wurde, ijt 
das Mufde ancien im Balaid des Beaur: Arts, das 
ca. 450 Bilder von ältern Meiitern enthält, die be— 
deutendſte; das Mufde moderne im Alten Hof enthält 
fait 400 Bilder, darunter De Keyſers Schlacht von 

Woeringen, die Abdankung Karls V. von Gallait und 
das Kompromiß von 1565 von de Biefve. Die fönig- 
| lie Bibliothek enthält eine Mbteilung der Han 
ſchriften, die im weientlichen die berühmte Biblio- 
theque de Bourgogne, von Philipp dem Guten von 
Burgund im 15. Jahr. geitiftet, umfaßt und an 2700 
Nummern zählt, und die Abteilung der gedrudten 
| Bücher, die über 400,000 Bände ſtark ijt. Außerdem 
bejigt die Bibliothek eine Kupferſtichſammlung von 











, ca. 80,000 Blättern nebit 10,000 Karten ıc. und eine 
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nach einiger Zeit in der Narbe neue Krebsknoten auf, | ſchwereren Fällen gefellt fich eine wäjferige Mus- 
an denen die Kranken ſchließlich zu Grumde geben. | jhwigung im Bruſtfellſack Hinzu (Pleuritis exsuda- 
Bal. Billroth, Die Krankheiten der Bruftdrüfen | tiva); es jammelt ſich Flüffigkert im Brujttorb, welche 
(Stuttg. 1880). die Lungen zufammendrüdt und dadurd) die Atmung 

Brujteligier (Elixir e succo liquiritiae), Löfung | behindert. Dabei wird der Brujtforb ausgedehnt, Die 
von 1 Teil gereinigtem Lakritzen in 3 Teilen Fenchel- Zwiichenrippenräume werden abgefladht oder gar nach 
wajjer und 1 Teil anisölhaltiger Ammoniafflüffig- | außen gewölbt. Durch Bellopfen läßt fi) genau Die 
feit; braune, Hare Flüffigfeit gegen Huſten ıc. Höhe des Waſſerſtandes im Bruftraum ermitteln; je 

Bruſtentzündung, ſoviel wie Lungen oder Bruſt- | mehr derfelbe jteigt, deſto ſchwächer werden die Mt- 
fellentzündung. mungsgeräufche, und die leidende Brujtbälfte hebt 

Brüfterort, eine Landſpitze (34 m) am öſtlichen | und ſenkt fich nicht mehr bei der Ein- und Ausatmung. 
Ende der Danziger Bucht, mit einem Leuchtturm als | In 7—9 Tagen kann die Frlüffigfeit in großer Menge 
Barnungsiignal gegen ein 4 km weit in Die See vor- | abgefondert jein, fie bleibt dann zuweilen einige Tage 
fpringendes Steinlager. Die Küjtenjtrede der Oſtſee jtehen und wird im günstigen Fall wieder allmählich 


Bruftelirier — Bruftfellentzündung. 


von B. bis Pillau gehört zu dem ergiebigiten Strich 
für die Bernjteinfifcherei (1. Bernitein, ©. 722). 
Bruftfell (Pleura), bei den höhern Wirbeltieren 
die Haut, welche die Bruſthöhle ausfleidet und einen 
Teil ihrer Organe überzieht. Es iſt daher bei den 


Säugetieren, wo das Zwerchfell die allgemeine Leibes 


höhle in Bruſt⸗ und Bauchhöhle zerlegt, ringsum ab» 
geſchloſſen und — durch eine doppelte mittlere 
Scheidewand (Mittelfell, Mediastinum, ſ. Tafel 
»Eingeweide II«, Fig. 4) in zwei Säcke. Dieſe über— 
ziehen die Rippen (Rippenfell) und Lungen (Kun— 
gen fell) und lafjen zwiichen jich in dem von den 

ittelfellen gebildeten Raum (Mittelfellraum) 
den Herzbeutel nebſt dem Herzen ſowie die Thymus⸗ 
drüſe, Speiſeröhre, die großen Gefäße und Ner— 
ven ıc. frei. 

Bruftfellentzündung (Pleuritis, Pleuresia), 
Entzündung des den Bruſtkorb im Innern ausflei- 
denden und die Yunge überziehenden Bruitfelles. Sie 
entjteht zuweilen nad) Verlegung der Rippen und des 
Brujtfelles; häufiger durch Fortpflanzung entzünd- 
licher Brozeffe in den Lungen auf das Brufffell Sehr 
oft entiteht B.im Anſchluß an Erfältungen und jchäd- 
liche atmoſphäriſche Einflüffe(rhHeumatifcheB.),und 
bejonder8 werden bereits geſchwächte Perſonen, Re- 
fonvaleszenten und ſolche, die an Brighticher Nieren- 
franfheit leiden, von der B. befallen. Jedoch find jene 
Momente nicht die eigentlichen Urfachen der B., jon- 
dern ſie begünjtigen nur das Eindringen von Ent- 
zündungserregern bafterieller Natur. Zu diefen ge 
hören die Pnneumonieloffen, die verjchiedenen Arten 
der Eiterfoften und die Tuberfelbazillen. Dieſe Bat- 


terien können ohne Erkrankung der Lungen in die 


Bruitfellräume gelangen und rufen jelbitändige B. 
hervor, auf die ſich vorzugsweije die nachfolgenden 
Ungaben beziehen. Die erjte Erfheinung der B 
it gewöhnlih Schmerz, der oft fo ftarf wird, daß die 
Kranken nicht im jtande find, tief einzuatmen. Der 
Schmerz wird dur Hujten, Niefen, ſchnelle Yagever- 
änderung gejteigert. Am ſchmerzhafteſten und die Ein- 
atmung am ia bindernd ist die B., die den Zwerch— 
fellüberzug befällt. Gewöhnlich beiteht quälender Hu- 
jtenreiz, ohne oder nur mit wenig ſchleimigem Aus— 
wurf. Fieber iſt anfänglich meijt vorhanden, erreicht 
aber jelten hohe Grade. 

Man unterjcheidet 1) trockne B., bei der fich das 
entzündete Bruftfell mit einer dünnen Schicht von 
ausgeſchwitztem Faſerſtoff überziebt. 


verurſachen ein eigentümliches Geräuſch, das man 
vernimmt, wenn man das Ohr an den Bruſtkorb des 


VPatienten anlegt. Dieſe Form führt zur völligen Hei⸗ 


lung oder zu mehr oder minder ausgedehnter Ver— 
wadjung der Lungen mit dent Brujtiell. 2) Bei 


Die dadurch | 
raub gewordenen Flächen des fonjt glatten Rippen= 
und Yungenfelles reiben jih nun aneinander und 


aufgeiogen. Geſchieht dies nicht innerhalb der näch⸗ 
ſten 8-10 Wochen, fo verliert die Lunge die Fäbig- 
feit, wieder Luft einzuatmen und bleibt für immer 
| verödet. Gewöhnlich bilden fi dann durch Faſer— 
itoffgerinnung ftarte Schwarten, die fpäter ſchrump⸗ 
fen und zu einer Einziehung der befallenen Seite, ja 
zur Verkrümmung der Wirbelläule führen Fönnen. 
Die Auffaugung gebraucht meift mehrere Wochen, 
währenddejjen verliert fich das Fieber, es jtellt fich 
Appetit ein, der Urin wird reichlicher und der Alten: 
freier. Die Lunge dehnt fich wieder aus, verwächſt 
aber häufig, nachdem fie das Rippenfell erreicht hat, 
durch feite Bindegewebsmaſſen mit der Bruftwand. 
Iſt 3) die Ausſchwitzung nicht wäſſerig, fondern eite- 
rig, fo tritt hohes Eiterfieber mit morgendlichen 
Sentungen und abendlidhen Steigerungen auf, der 
Kräfteverfall ift ſchleuniger, Die Gerahr um vieles grö- 
her. Bei rechtzeitiger Einleitung der Behandlung iſt 
die Heilung die Regel. Wird die Eiteranfammlung 
chroniſch EEiterbruſt, Empyema Pyothorax), fo 
endet die Krankheit nicht felten tödlich. Bricht der Eiter 
nad) der Zunge oder Luftröhre oder nad) außen Durch, 
jo entjteht eine Bruftfellfiitel (Thorarfiitel, 
empyema necessitatis). 4) Die tuberlulöfe 8. 
fann wäſſerig, blutigwäfferig oder eiterig fein. Die 
Differentialdiagnofe gegenüber den andern Formen 
iſt durch den Tierverſuch (Berimpfen der Flüffigkeit 
auf Meerjchweinden) möglich. Oft finden ſich aber 
gleichzeitig tuberfulöfe Veränderungen der Lungen, 
welche die Diagnofe erleichtern. Die Behandlung 
der trodnen Form beiteht in Rubighaltung der be- 
treffenden Brujthälfte Durch Berbände, Anwendung 
ableitender und jchmerzitillender Mittel. Yit eine reich- 
liche wäfjerige Anfammlung oder Eiter in der Bruft- 
höhle vorhanden, fo muß unverzüglich die Flüffigfeit 
‚entleert werden. Dies geichieht entweder durch Ab— 
zapfen mittel eines eingejtochenen Trofars (Bunf- 
tion) oder durch Einfchnitt in einen Zwiſchenrippen⸗ 
raum (Thorafocentefe) oder durch Entfernung 
eines Rippenftüdes (Rippenrefeltion). Die fogen. 
rheumatifhen Bruftfellentzündungen werden oft 
durch innerliche Gaben von Salizylfäure geheilt. 
Auch bei den Haustieren fommen die oben auf- 
gegählten Formen der B. vor. Seltener entjteht fie 
et Bferden und Hunden felbitändig als Folge von 
Erkältung (rheumatiſche B.), meijt plögli mit 
itartem Fieber, Schüttelfroft, erichiwertem umd fchmerz« 
baftem Atmen. Häufiger gejellt fi die B. zu Lun- 
genentzündungen (f. Bruftieuche und Qungenfeuche). 
Die exſudative B. liefert meijt wäſſerige, gerinnfelhal- 
tige Flüffigfeit, die bei Pferden in kurzer Zeit auf 20— 
50 Liter anwachſen fan. Zur Behandlung der fri- 
ihen B. empfehlen fich reizende Einreibungen auf 
| die Brujtieiten (5proz. Senfipiritus). Bei Flüffig- 
‚ feitsanfammlung ift auch an Pferden der Bruftftich 








Bruftfellfiftel — Brufttee, 


(Thoralocentefe) auszuführen. Über tuberfulöfe ©. 
des Rindes —R ſ. bei Tuberkuloſe. Örtlich be- 
ſchränkte B. (infolge von Rippenbrüchen ꝛc.) verläuft 
oft unmerklich. Die allgemeine akute B. iſt ſtets lebens 
gefährlich und bedarf zeitiger Behandlung. 
Bruftfellfiftel, ſ. Brujtfellentzündung. 
Bruftfieber, joviel wie Lungen» und Bruftfell- 
gi er 
enftfloffer (Thoracici), Abteilung der Fiſche bei 


 Beufgang (Ductus thoracicu),f.2yınpfgefäß 
en uctus thoracicus), j. Qymphgefäße. 
Bru irlel. Tool wie Schultergürtel (f. d.). 
3 pair } ns E 
ruftharnijch, |. Küraß und Rüſtung. 
Brufthöhle, ſ. Bruit. 
Bru me (Brujtbeflemmung), j. Angſt. 
B „ſ. Bruſt. 
Bruſtkrampf, ſ. Aſthma. 
Bruftfranfheiten, die Krankheiten der Lunge, 
des Herzens, des Bruſtfelles und der größern Gefäße. 
Bru 68, ſ. Brite. 
Bru ein Reliquien enthaltendes goldenes 


oder filberneg, — beſetztes Kreuz mit und 
ohne Heiland, das ſeit Konſtantin d. Gr. von den rö- 
nufchen Kaifern und fpäter auch von den Biihöfen an 
goldener Kette auf der Brut getragen wurde. 

Bruft eit, ſ. Buglahmheit. 

Bruftlattich, ſ. Tussilago. 

—*— ſ. Brüſtung. 
Bruftleier, ſ. Bohrer. 
Bru er, ſ. Thorafometer. 
ver, Miihungen, die als Hausmittel 

u Beförderung des Auswurfs bei Huften und als 

bführmittel benußgt werden. Das Kurellaſche 
B. — ie preußiſches B., Huſten— 
pulver, vis liquiritiae compositus, P. pecto- 
ralisKurellae) bejteht aus je 15 Teilen Sennesblätter- 
pulver und Süßbolzwurzelpulver, je 10 Teilen ge- 
pulvertem Fenchelſamen und Schwefelblumen und 
50 Teilen Zuderpulver. 

Bruftfaft (Bruſtſirup), f. Sirup. 

Bruftfchmerzen, ſ. Brujtitiche. 

B euche der Pferde (Epidemia pectora- 
lis, Pneumonia oder Pneumo-Pleuresia contagiosa 
equorum) wurde früher mit Pferdejtaupe und Stalma 
(1. d.) unter dem Namen Influenza (j. d.) zufam- 
mengefaßt, heute aber nur noch von Laien bisweilen 
fo genannt. Die B. ijt eine anjtedende Entzündung 
einer oder beider Zungen, fehr häufig auch des Bruit- 
felles, die oft das Herz (die Nieren) im Mitleidenjchaft 
zieht. Anſteckung erfolgt von Tier zu Tier (Reton- 
valeszenten bleiben lange gefährlih) und durch 
Zwifchenträger; der Anjtedungsitoff, der noch nicht 
ſicher erfannt iſt, hält fic) im Stalle ꝛc. Empfänglid- 
feit bejteht nicht bei allen, namentlich bei jüngern 
Pferden; genefene Pferde bejigen Immunität, meiſt 
für das ganze Leben. Die vielſeitigſten Beobachtungen 
ſind in der Armee gemacht, wo BD. alljährlich in den 
meilten Armeelorps auftritt (2— 3000 auf 80,000 
Bferde). Die Berlufte betragen im allgemeinen 4—7 
Proz. der Erkrankten, doc; häufen fi unter Umſtän— 
den aud) die ſchweren und tödlichen Fälle. Oft gehen 
dem Seudhenausbrud in einem Truppenteil wenig 
typiſche Fälle von Katarrh und Lungenentzündung 
vorauf, die noch nicht ald B. erfannt werden. Die 
Inkubationszeit beträgt 5—10 Tage. Symptome: 
Mattigkeit, oft Huſten, dann raſch fteigendes Fieber, 
frequenter Puls, Herzpochen, gelbrote Färbung der 
Augenlidbindehaut, Uppetitlofigkeit, Huften, Aten- 

Meyers Konv.-Lerilon, 6. Aufl., UI. Vd. 
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beſchleunigung. Nach wenigen Tagen ergibt die Per- 
kuffion Lungendämpfung;; es it im allgemeinen gün⸗ 
tiger, wenn diefe ſich rajch über große Yungenab» 
chnitte ausbreitet, ald wenn fie —* Berdiveife auf: 
tritt. Wenn feine Komplikationen entjtehen, iſt der 
Höhepunkt mit dem 6.—8. Tag erreicht, und es tritt 
unter raſchem Sinten bes Fiebers deutliche Befjerung 
auf, der jedoch noch eine mehrwöchige Retonvales- 
zentenzeit folgt. Zu den gewöhnlichen Komplikationen 
ehört Die — mit Ausihwigung 
(bie 30 Lit. Flüſſigleit und dicke Majjen fibrinöfer Ge- 
rinnfel), die aber ebenfall3 abheilen fan. Die Lun- 
enentzündung fann ferner zum (tödlichen) Abſterben 
einerer erfranfter Herde führen. Häufig und lebens- 
efährlih iſt eine entzündlihe Mitleidenſchaft des 
erzmußfelö (fehr frequenter Puls). Nach dem lIber- 
ftehen ſchwerer B. entwideln fich oft typiiche Nach— 
franfheiten, befonder8 Sehnen» und Sehnenjcheiden- 
entzündungen, ferner innere Nugenentzündung, Kehl⸗ 
kopfpfeifen ꝛc. Meditamentöfe Behandlung der Ba- 
tienten iſt meift überflüffig (ann bei Brujtfellentzün- 
dung und Herzſchwäche aber angezeigt fein). Die 
Hauptſache jind günſtige gigiſc edingungen: 
ute friſche Luft, daneben Diät, ſehr gute Streu, 
e in der Umgebung, Stallpflege. Man ſondert 
daher die Kranken in einem guten, ventilierten, mög» 
lichſt großen Stall ab, hält fie bei günstiger Witterung 
fogar im Freien und läßt die kranken Armeepferde 
je biwafieren. Der verjeuchte Pferbebeitand, 
aud) der noch gefunde Teil, muß gegenüber andern 
Pferdebeſtänden zu deren Schuß völlig abgejondert 
bleiben. In der Armee wird 3. B. der betroffene 
Truppenteil nicht zum Dienjt mit andern zufammen 
herangezogen. Auch das Gtallperfonal darf nicht 
verfehren. Zum verjeudhten Beitand gehören alle 
Pferde, die mit den Kranken in einem Stall geitanden 
—— oder ſonſt in er! — ſein können. 
olange in dieſem Beſtand ankungen vorkom⸗ 
men, iſt nicht nur ſeine dienſtliche Verwendung be— 
ſchränkt, ſondern auch die weitere Umgebung gefährdet. 
Die Anſteckungsgefahr kann erſt als beendet BR 
wenn der legte Patient ſechs Wochen lang Relonva- 
leszent geweſen ijt. Rafcher Berlauf des ganzen 
Seuchenganges iſt daher beionders erwünſcht. dr 
iſt aber der win un, Unis indem nur ver⸗ 
einzelte, aber immer wieder neue Erkrankungen auf— 
treten. Die gefunden Tiere müſſen täglich unterfucht 
werden (Fiebermeſſung), um neu Erfranfte jofort 
ar paper Durd die von Hell 1892 empfohlene 
Impfung mit Blutferum erfrankter Tiere, durch 
die eine zivar vorübergehende, aber für die Dauer der 
derzeitigen Anſteckun Sgefahr ausreichende Immuni⸗ 
tät erzielt werden foll, tjt eine weſentliche Einjchrän- 
kung er Seuche meijt nicht erreicht worden. 
ruſtſtiche, ſtechende Schmerzen in der Bruft, 
die von einer friſchen Bruftfellentzündung abhängig 
fein können, aber aud) von alten Verwachſungen des 
Brujtfelles, von Rheumatismus der Zwiichenrippen- 
musleln oder Neuralgien der Zwiichenrippennerven 
und Erkrankungen des Herzens herrühren fünnen. 

——— *— ſ. Stimme. 

Bruſtſtück, bei Inſekten und den meiſten Krebſen 
der mittlere Teil des Körpers, der die Beine (und bei 
den Inſelten die Flügel) trägt. 

Brufttee, Gemenge ſchleimiger, gelind reizender, 
eröffnender, aromatiſcher Subſtanzen, das in Form 
eines Aufguſſes gen huſten⸗ und fieberlojen Katarrh 
benugt wird. Gewöhnlicher B. (Species pecto- 
rales) bejteht aus 8 Teilen Alteewurzel, 3 Teilen 
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Süßholz, 1 Teil Veilchenwurzel, 4 Teilen Huflattich- 
blätter, 2 Teilen Königsterzenblumen, 2 Teilen Anis. 
Brüftung (Brujtlehne), Bauteil, der ſich zur 
Dedung oder Berhütung des Abſtürzens vom Fuß— 
boden bis zu etwa halber Menſchenhöhe erhebt. In 
«den Wänden geſchloſſener Räume befindet fich in der 
Regel unter jedem iter eine B., die Fenſter— 
brüftung. Wird die B. jtark durchbrochen, fo wird 
fie um Geländer. 
Bruftverfchleimung, j. Brondialtatarrh. 
Brufttwarze, ſ. Brülte. 
Brufttwarzenbiftel, ſ. Mamillaria. 
Brufttvaflerfucht (Hydrothorax), Anſammlung 
von wäjjeriger Flüffigkeit zwifchen Zunge und innerer | 
Bruitwand bei allgemeinen Sreislaufsitörungen, 
Herzfehlern, rein grüne yo u. dal., iſt gewöhn- 
lich eine Teilerfheinung der allgemeinen Waſſerſucht 
(i. d.). B. verurfacht je nach der Menge des Wafjers 
mehr oder weniger heftige Atemnot, fie fann mit der 
Beiferung des Grundleidens verjhwinden. 
Bruftivehr, eine Erdanfhüttung, die der Mann- 
ihaft Dedung gewähren, und den Gebraudy ihrer 
Waffen begünjtigen joll. Bei der B. der Schützen 
richtet ſich die Höhe der B. nach der Anſchlagshohe 
im Liegen, Knien oder Stehen), bei Deckungen für 
ldgeihüge nad) der Feuerhöhe. Letzteres it auch, 
wo in Befeitigungen Geſchütze über Bank feuern. 
In Feſtungswerlen, ———— x. feuern die 
Geſchütze über die hohe B. fort, die erforderlichen- 
falls Muldenfcharten erhält. Hinter der B 


Dauptwalles (f. Figur) liegt eine durchlaufende 
— * ed, hinter dieſer der Wallgang a b, dicht 
. eine ſchmale Erdanſchüttung ef, 


an der uftritt 






Bruftwehr. 


(Bankett) für Schügen. Die innere Böſchung 
fg der B., fehr fteil gehalten, damit der Verteidiger 
möglichit dicht an die Feuerlinie herankann, wird 
durch Befleidungsitoffe gefeitigt. Der äußern, dem 
feindlichen Feuer am meiſten ausgeſetzten Böſchung 
h i gibt man mehr als ganze Unlage und bekleidet 
fie mit Rafen; im Felde läßt man der Erde natür- 
lihen Fall und klopft fie feit. Die Oberfläche der 
Krone iſt nad) außen fo abgedadht (Sironenfall), daß 
ihre Berlängerung (Rajante) den äußern Grabenrand 
trifft, um bis dahin den Feind beſchießen zu können. 
Bei Schützengräben erhält die innere Bruſtwehr— 
böſchung, einen Fuß unter der Feuerlinie, einen fuß- 
breiten Ubf aß (Berme) zum Aufjtügen der Arme, 
Bereitlegen der Batronen ꝛc. — Die Stärke der B. 
wird nad) dem zu erwartenden Feuer, im Feld auch 
danach bemeijen, ob eine hartnädige Verteidigung 
gran üt; in letzterm Falle kommt der verjtärfte 

hüßengraben in Anwendung. Gegen Gewehr 
feuer muß die B. von jandiger Erde 0,75 m, gegen 
Sprengitüden. SchrapnelltugelnO,s— Im, gegen Feld⸗ 
granaten 3—4m jtarf fein. Der B. in Feitungen gibt 
man eine Stärke von 5—7 m, in üjtenbefeitigungen 
von 10 — 12m, um gegen ſchwere Granaten J——— 

Bruftwehrmonitor, verbeſſerter Monitor (f. d.) 
mit ſtark gepanzerter Brüjtung für den untern Teil 
der Drehtürme, wie die englifchen Panzerſchiffe Cer- 
berus, Devajtation und Thunderer. Die Brujtwehr- 
monttore waren die eriten Kriegsichiffe ohne Takelung. 


Brüftung — Brüten, 


Bruftwehrturmicdiffe, j. Panzerſchiff. 

Brn ‚ in der Orgel das in der Regel zum 
Bes oder dritten Manual gehörige, in der Witte 

r Orgel aufgeitellte Pfeifwert. Das B. iſt regelmärig 
ſchwächer intoniert als das Hauptwerk. ©. Orgel. 

Bruftwirbel, |. Wirbeljäule. 

Bruſtwurzel, ſ. Angelica und Archangeliea. 

Brut, einzelne Zellen oder ganze Glieder einer 
Pflanze (Brutzellen [Ronidien der Pilze, Tetrafporen 
der Florideen, Soredien der Flechten), Brutfnofpen 
bei Mooien und Gefähfruptogamen], Brutzwiebeln 

. 8. bei Lilium bulbiferum und Allium - Arten), 

rutfnollen (3. B. bei Saxifraga granulata und Ra- 
nunculus Ficaria]), die ſich von felbit ablöfen oder 
leicht durch äußere Beranlafjungen abgelöit werden 
und unter günjtigen Umitänden zu neuen Individuen 
auswadjen (vgl. Bermehrung der Bilanzen.) — Die 
Nachkommenſchaft (proles) der Tiere, beionder& die 
der Eier legenden; j. Brüten und Brutpflege. 

Brut, ungeichliffene Edelſteine. 

Brut (franz, jpr. brüt; engl., jpr. brüt) nennen ſich 
die alten Chronilen, die, meijt in franzöfticher Sprache, 
die ältejte fagenbafte Geichichte Englands im Anſchluß 
an die »Historia regum Britanniae« des Gaufrid 
von Monmouth erzählen. Am befannteiten ift der 9. 
von Wace (1155). Der Name wird von Brutus, der 
Sage nad Stammvater der Briten, hergeleitet. 

ruta, die Jahnlüder (f. d.). 
Brutal (v. lat. brutus), viehiih, rob; brutali- 


des | fieren, fi roh benehmen oder andre jo behandeln ; 


Brutalität, viehiiches, rohes Betragen. 
Brutammen, |. Bienen, ©. 837. 
Brutapparate(Brütmaihinen,Brütödfen), 

Upparate, in denen die zum Ausbrüten von Bogel- 

eiern nötige fonjtante Temperatur hervorgebracht 

wird; fie geitatten, eine größere Zahl von Eiern gleich 
zeitig zu bebrüten, und find für die künſtliche Auf- 


‚ zucht von Geflügel (ſ. Geflügelzucht) wie auch für 
| — — Unterſuchungen von großer 


edeutung geworden. B. mit Waſſerdurchfluß be— 
nutzt man bei der künſtlichen Fiſchzucht (ſ. d.). 

tbecher, ſ. Marchantia. 

Brüten, bei Bögeln die von der Mutter oder an- 
dern Bögeln bewirkte Erwärmung der Eier behufs 
Entwidelung der Jungen; im weiten Sinn auch 
die künjtliche Erwärmung der Eier in Brutapparaten 
(f. d.) zu gleichem Zwed. Bei dem brütenden Bogel 
wird durd) Stongeitionen nad) dem Unterleib defjen 
Temperatur erhöht, und zur beffern Übertragung der 
Körperwärme auf die Eier fallen an gewiſſen Stellen 
die Federn aus (Brutflede), oder der Vogel zieht 
fie fich ſelbſt aus und benußt fie zur Ausfütterung 
des Neſtes. Die Brüttemperatur beträgt etwa 36 — 
41°, jie ift unter anderm abhängig von der Beſchaffen⸗ 
heit des Neſtes und fcheint bei Raub- und Singvögeln 
höher zu jein als bei Schwimmwögeln; fie wird — 
regelt, indem der Vogel von Zeit zu Zeit fein Weit 
verläßt, die Eier wendet und anders ordnet ıc. Das 
B. wird gewöhnlich vom Weibchen, bisweilen ab- 
wechſelnd von beiden Geichlechtern oder nur vom 
Männchen beforgt; e8 dauert bei den Kolibri 11— 
12 Tage, bei den Straußen 7—8 Wochen. Die Groß⸗ 
fußhühner verſcharren ihre Eier in eigens dazu an- 
gehäuften abgefallenen Baumlaub, deſſen Zerſetzung 
die nötige Wärme hervorruft. Bei vielen Reptilien 
leijtet der von der Sonne erhitzte Sand die gleichen 
Dienfte. Die Rieſenſchlange rollt fi über den Eiern 
zu einem boblen Segel zufammen. Ein Bededen der 
—* mit dem Körper, wobei es ſich wohl mehr um 


Brutfäule 


a... Eier als um Wärmezufuhr handelt, findet 
man bei vielen andern Wirbeltieren und Wirbelloſen; 
man fpricht auch in diefem Falle von einem Bebrüten 
der Eier. 

—— ſ. Faulbrut. 

Brutflede, ſ. Brüten. 

Brutkifte, f. Fiſchzucht, Fünitliche. 

Brutfnollen f. Brut 

Brutfuofpen |" { 


Brütmafchinen (Brütöfen), f. Brutapparate. 


Brutorgane, ſ. Bermehrung der Pflanzen. 
—— der Bienen, ſ. Faulbrut. 
Brutpflege (Neomelie), die Sorge um die Nach⸗ 
lommenſchaft (Brut), wird zumeiſt vom Weibchen 
ausgeübt, indem es die Eier, wie die Wolfsfpinne, in 
einem geiponnenen Sad, oder, wie Duallen, Seeigel, 
Seeiterne, Ringelwürmer, manche Krebſe, Fiſche, 
Kröten, Fröſche, in einem beſondern Behälter (Brut— 
taſche, Brutſach, oder, wie manche Mollusken, in 
den Kiemen mit ſich trägt und auch die ausgeſchlüpften 
Jungen noch eine Zeitlang darin beherbergt (viele 
Krebſe, Beuteltiere) oder letztere nur mit Fulter ver⸗ 
ſorgt (3. B. Bienen, Ameiſen ꝛc.) und in Gefahr be— 
ichügt, ſonſt aber ich frei bewegen läßt (Vögel, manche 
Säugetiere). Selten gibt fih ausschließlich das Münn⸗ 
chen der B. hin. So widelt fi) die männliche Ge 
burtöbelferfröte die Eierfchnüre um die Beine, fo 


nimmt dad Männchen bei dem Seepferdchen (Hippo- 


campus) und den ihm verwandten Gattungen (Syn- 
gmathus ıc.) die vom Weibchen abgelegten Eier in einen 


Hautjad an der Brut auf und entläht die Jungen | Grup: 


erjt in weit ausgebildetem Zujtand; fo tragen einige 
andre männliche Fiſche die Eier im Maul umber; jo 
ijt bei dem Froſch Rhinoderma Darwinii der mächtig 
anſchwellende Kehlſack des Männchens der Uufent- 
haltsort für die jungen Kaulquappen; ſo trägt ein 
männlicher Froſch (Arthroleptis seychellensis) auf 
den Seichellen die geihwänzten Larven auf dem 
Rüden, fo befeitigen Burg Srgemeir bei den Panto⸗ 
poden die Männden die Eier an ihre Beine x. Bei 
der volllommenften Form der B. werden innere 
Teile des Körpers zu einem befondern Brutraum 
umgejtaltet oder bejtimmte Partien des Gejchlecdhts- 
apparat3 derartig ausgebildet, daß hier ein Blut- 
austauſch zwiichen Mutter und Kind und infolge- 


deſſen eine ausgezeichnete Ernährung der Embryo- | 
nen jtattfindet, wie bei manchen Wirbellofen (Peri- 
patus, Salpen), befonders aber bei den Säugetieren. 


Brutſack (Bruttajche), j. Brutpflege. 

Brütt, 1) Ferdinand, Maler, geb. 13. Juli 
1849 in Hamburg, war anfangs —— bildete 
ſich ſeit 1370 auf der Kunſtſchule in Weimar bei A. 


Baur, Pauwels und Guſſow zum Genremaler aus 


und ließ ſich 1876 in Düſſeldorf nieder. Nachdem er 
in feinen erſten Bildern (geſtörte Ruhe, heimlehrende 
Wallfahrer, eine Bauerndeputation, Audienz auf der 
Treppe, des Landes Hoffnung, die Macht der Töne, 
die Bittjtellerin) noch zwiichen der Schilderung des 
modernen Bauernlebens und Motiven aus dem 18. 
Jahrh. geihiwankt, griff er zu YUnfang der 1880er 
Jahre in das Leben der Städte hinein und fchuf 
eine Reihe von Bildern, in denen ſich mit der glüd- 
lihen Wahl des Motivs und der bisweilen dramatiſch 
augefpipten Situation eine große Mannigfaltigfeit 
und Tiefe der Charakteriftit und eine fich jtetig zu 
—— PVirtuofität entwidelnde Kraft der maleriſchen 

— ————— Dieſe Vorzüge zeigen ſich be- 
ders in figurenreichen Bildern: Verurteilt (in 
mburg), Freigeſprochen, ebenfalls 


fon 
der Kunſthalle zu 
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eine dramatiiche Gerichtöfzene, der Bauernproteft, 
Schwere Bahl, An der Börfe (1888), der Prozeßbauer, 
In der Gemäldegalerie(1890),dieSchuldverihreibung 
(1896), Bor den Geihwornen (1898), Nach bangen 
Stunden (Gerichtöizene, 1899) und Im Kaſino (1900). 
In neuerer Zeit hat er auch religibſe Bilder (Was toben 
dieHeiden?, Chriſtus als Tröfter, Chriſtnacht) gemalt. 
1898 fiedelte er nah Kronberg im Taunus über. 

2) Adolf, Bildhauer, geb. 10. Mai 1855 in Hu- 
fun, ſtudierte nad) erlangter praftifcher VBorbildun 
von 1875—78 auf der Kunjtafademie in Berlin ein 
bildete fih dann auf Studienreifen nad Italien und 
Paris weiter. Seinen erjten großen Erfolg errang 
er erjt auf der großen Berliner Kunftausitellung von 
1887 mit der durch tief eindringendes Naturitudium 
und energifche Charalterijtif ausge eichneten Gruppe: 
Gerettet (j. Tafel »Bildhauerkunit XVIII«, Fig. 10), 
die a die Heine goldene Medaille einbrachte und für 
die Nationalgalerie angelauft wurde. Diejelben Bor: 
züge find aud einer Eva mit ihren Kindern (1890, 

ee) und einer nadten Schwerttängerin 
(1891) eigen. Nachdem ſich B. durch erfolgreiche Be- 
teiligung an Öffentlichen Wettbewerben weiter befannt 

emadht, wurde ihm 1894 die Ausführung des Kaifer 
Bilpelm-Denhnals für Kiel übertragen, dem 1897 das 
Denkmal des Fürften Bismard für Altona folgte. 
Für die Siegesallee in Berlin ſchuf B. die Gruppen 
des Markgrafen Otto des Faulen (1899, ſ. Tafel 
» Berliner Denkmäler II«, Fig. 6) und Königs Fried- 
rih Wilhelm II. (1900). Nad Vollendung diefer 
pen wurde ihm die Ausführung eines Stand» 
bildes Kaiſer Friedrich für den Bla vor dem Bran— 
denburger Tor in Berlin und eines Reiterjtandbildes 
desfelben Kaifers für Breslau übertragen. Außerdem 
bat B. eine Kolofjalitatue Heinrich des Voglers für 
das Reichstagsgebäude, ein Standbild Bismards 
für das Denkmal auf dem Sinivsberg in Schleswig und 
ein Denkmal Theodor Storms für Hufum gejchaffen. 
Huch feine monumentalen Arbeiten jind durch Feinheit 
und Tiefe der Charakterijtif bei ſchlichter Auffaſſung 
ausgezeichnet. B. iſt jeit 1892 Mitglied der Akademie 
der Künſte in Berlin und bejigt die große goldene 
Medaille der Berliner — 

Bruttii (griech. Brettioi), altital. Voll auf dem 
füdweitlihen Ausläufer Italiens, nördlid von Lu— 
fanien begrenzt (f. Karte bei Art. »Italia«). Ihr Ge- 
biet (Bruttius ager, erſt bei den Neuern Bruttium) 
war die ältejte »Italia«, die jetzige Landſchaft Cala— 
bria. Bom nin durchzogen, der hier den fichten- 
reihen Sila bildete und in verfchiedene Borgebirge, 
wie Crimiſa, Lacinium, Zephyrium, Heracleum, Leu» 
copetra ıc., auslief, hatte es waſſerreiche Täler und 
Schluchten. Der gebirgige und zum Teil rauhe Boden 
wurde zu trefflicher Biehzucht fowie zu Wein-, Oliven, 
Obſt⸗ und Getreidebau benugt, ein Hauptproduft war 
Beh. Städte waren: Thurit, Conſentia, Bibo (Hip- 
ponium), Medma, Rhegium, Locri, Scylacium, Ero- 
ton x. Die Einwohner an der Hüfte waren eingewan— 
derte Griechen, die des Binnenlandes teils helleni- 
jierte Urbewohner, teils ſabelliſche Lukaner, die ſich 
von ihren Landsleuten unabhängig gemacht hatten 
und von denjelben Bruttier (»KRebellen«) genannt 
wurden. Die Bruttier, gegen die Römer mit Kyrrhus 
| verbindet, wurden jeit 282 v. Chr. von jenen befriegt 
‚und 272 unterjocht. Weil fie zu Hannibal hielten, 
| wurden fie nad defjen Abzug von Rom durd) ſchwe⸗ 

ven Gebietöverluft gejtraft, galten nicht mehr als Bun⸗ 

desgenofjen und wurden Air unfähig zum Waffen- 

dienjt erklärt. Das Land geriet infolge davon und 
83* 
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durch den dritten — — in tiefen Ver⸗ 
fall, von dem es ſich nie wieder erholte. 

Brutto (ital., »unrein, roh⸗, franz. brut, engl. 
gross), vorzüglid in Zufammenfegungen gebräud)- 
lich, 3. B. Bruttogewiht Mohgewichth, das Ge- 
wicht einer Ware mit Einſchluß desjenigen der Um— 
büllung (abgetürzt Brutto, aud) Bto. oder Bo.). Das 
Gewicht der Umhüllung (Faß, Kifte, Sad x.) heikt 
Zara(f.d.). Bei fettigen und nafjen Waren gebraudht 
man aud) in Süddeutichland und Diterreich den Aus⸗ 
drud Sporco (»ihmugige). In Rechnungen ver: 
jteht man unter Bruttobetrag eine Geldſumme vor 
Abzug der Unkoſten an Diskont xc.; unter Brutto- 
ertrag (Robertrag) den —— einer Einnahme⸗ 
quelle vor Abzug der durch ihre Nutzung bewirkten 
Auslagen (Löhne :c.); unter Bruttogewinn(Rob= 
gewinn) den Überſchuß aus einem Unternehmen vor 

bzug der dadurd veranlaßten toften (Brovifion ıc.); 
unter Bruttofradht (im Seeweien) den Erwerb 
eines Schiffes einſchließlich der Ausrüſtungskoſten; 
unter Bruttobudget das Budget eines Staates ein- 
ihließlich der Koiten für Erhebung und Verwaltung 
der Staatseinnahmen ıc. r Gegenfaß ijt Netto 
(j. d.). Über Bruttobilanz vgl. Buchhaltung, ©. 
539; über Bruttoprämie vgl. Lebensverſicherung 
und Berlicherung. 

Brutus, 1) Fucius YJunius, Roms Befreier 
von der Königsherrſchaft und erjter Konful, Sohn des 
M. Junius und der Tarquinia, der Schweiter deö 
Königs Tarquinius Priscus. Als Tarquinius Su- 
perbus alle, die ihm gefährlich ſchienen, tötete, lieh er 
diejen allein leben, weil er ſich blödfinnig ftellte (da- 
ber ſein Name »B.«, feviel wie vernunftlos), was je- 
doch der Sage nad) feine Ernennung zum Oberbefehlö- 
haber der Reiterei nicht hinderte. In der Empörung 
gegen die Tarquinier, die nad Lucretias Tod in 
Rom ausbrach, bewog er das Bolt, den König abzu- 
jegen und mit jeiner familie zu verbannen und wurde 
mit Lucretias Gatten Tarquinius Collatinus zum 
Konful gewählt. Der vertriebene König ftiftete eine 
Berihwörung unter den jungen Adligen in Rom an, 
an der jich auch des B. beide Söhne beteiligten ; dieſe 
wurde aber entdedt, die Verräter zum Tode verurteilt 
und die Strafe unter den Augen des Baters vollzogen. 
Als darauf Tarquinius mit Vejentern und Tarqui- 
niern gegen Rom beranzog, fiel B. jelbjt vor der Ent- 
iheidumgsihladht am EN Aria im Einzelfampf 
mit Aruns Targquinius (509 v. Ehr.). Seine Bild- 
niſſe auf erhaltenen römischen Münzen find fpätere 
Erfindung. 

2) Marcus Junius®B., der leßte Kämpfer für 
die römische Republif, geb. 85 v. Ehr., geit. im Herbit 
42, Sohn des Marcus Junius Brutus und der Ser- 
vilia, einer Stiefichweiter des Cato Uticenfis, plebeji- 
ſchen Geſchlechts und mit dem Gründer der Republik 
nicht verwandt. Obgleich Pompejus feinen Vater, der 
fich 78 dent Lepidus angeſchloſſen, bejiegt und getötet 
hatte, wandte er ſich doch, wie fein Obeim, der von 
— verehrte Cato, deſſen Partei zu, als er ſich zum 

erteidiger der Republik aufwarf, focht mit dieſem 
bei Pharſalus, ergab ſich aber darauf (48) dem Cä— 


jar, der ihn gnädig aufnahm. a ee lieh | 


er ſich durch das Zureden des Gajus ſius und 
durh Mahnungen, die an ihn ald den Träger des 
Namens des Befreiers Roms ergingen, zur Teilnahme 
an der Berihwörung bewegen, der Cäjar 15. März 














Brutto — Bruun. 


u Ehren Cäſars das Bolf gegen die Verſchwornen jo 
br aufreizte, da fie Rom verlafjen mußten. Nach 
mehrmonatiger Unentſchloſſenheit ging B. endlich in die 
ihm noch von Cäſar zugeſprochene Provinz Maledo⸗ 
nien, gewann dort die Truppen für ſich und vereinigte 
ſich zum Kriege gegen die Triunwirn in —— 
mit Caſſius. Als dann Antonius und Oltavian gegen 
die unterdes vom Senat geächteten Republifaner im 
Oſten auszogen, kehrten beide nad Makedonien zu- 
rüd und jammelten ihr Heer, 80,000 Dann Fußvolf 
und 12,000 Reiter, in der Ebene von —* wo 
auch die Triumvirn im Herbſt 42 eintrafen. B. ſtaud 
auf der linfen Seite in einem abgeſonderten Lager 
dem DOftavian, Gafjius auf der rechten dem Antonius 

egenüber, beide in glinjtigen Stellungen. Während 
5 den Dftavian bejiegte, wurde Caſſius von Anto- 
nius geichlagen und tötete ſich jelbit, da er alles für 
verloren hielt. Etwa 20 Tage ſpäter zwang Anto- 
nius den B., der die Truppen des Caſſius an ſich ge- 
zogen gm zu einer zweiten Schlacht und ſchlug ihn; 
B. floh und ftürzte Ih in das Schwert feines Ber- 
trauten Strato. Während ber Saiferzeit wurde B. in 
den Rhetorenichulen über Gebühr ald Republilaner 
gefeiert umd mit Tugenden ausgeitattet, die ihm die 
neuejte Forſchung zum Zeil abgeiproden bat. B. 
ſchrieb philoſophiſche Schriften, die aber nicht erhalten 
find; dafür befigen wir einen Teil feines Briefwedh- 
jeld mit Cicero (2 Bücher), deffen Echtheit mit Unrecht 
angefochten worden it, und auferdem einige in den 
Sammlungen von Ciceros Briefen. Bon den zahl: 
reihen Büſten, die feinen Namen tragen, ijt echt nur 
die des Kapitoliniſchen Muſeums in Rom. 

3) Decimus Junius B. (Albinus), Feldberr 
Cäſars, geb. um 84 v. Ehr., geit. 43, diente unter 
Cäſar in Gallien, befehligte im Bürgerfrieg 49 Die 
Belagerungsflotte Cäſars vor Maſſilia und jiegte in 
zwei Seetreffen. Cäjar ernannte ihn zu feinem Ma- 
gister equitum, 48 zum Statthalter von Gallien und 
jegte ihn für den Fall von Oftavians Tod zum Nach⸗ 
erben ein. Troßbem trat B. der Berihwörung gegen 
Cäfar bei. In der Verwirrung nad) dem Mord eilte 
B. in feine Provinz Gallien, fühlte fi) aber, nahdem 
er Mutina tapfer verteidigt hatte, dem durd) Die Ber- 
einigung mit Lepidus verjtärkten Antonius nit mehr 
gewachſen und wollte nad Makedonien zu M. Brır- 
tus und Caſſius ziehen, ward aber von feinen Legio— 
nen verlaſſen und auf Befehl des Antonius in den 
Alpen getötet. 

Brutus, fchläfft bu? Worte, die Marcus Ju— 
nius Brutus neben andern geheimnisvollen Mab- 
nungen auf Zeiteln an feinem Sig im Senat und an 
andern Orten fand, wodurd er zur Befreiung Ronis 
von Cäſars Herrſchaft angefpornt werden jollte; im 
übertragenen Sinne werden die Worte ald Aufforde- 


rung zur Tätigfeit angewendet. 
Brutzellen 


Brutstsichetn |1- Brit. 

Bruun, 1) Philipp, ruff. Archäolog und Hiſto 
rifer, geb. 18. Aug. 1804 in Fredrilshamn, geit. 15. 
Juni 1880, wurde 1832 Profeſſor der Geſchichte und 
Staatswiſſenſchaften am Lyzeum Richelieu in Odefja 
und wirfte feit 1866 an der Univerſität dafelbit. Seine 
ungemein fruchtbare fchriftitelleriiche Tätigkeit rich⸗ 
tete ſich insbeſ. auf das Gebiet der hiſtoriſchen Geo- 
graphie und Ethnographie. Erwähnenswert find die 
»Notices historiques et topographiques concernant 


44 erlag (1. Cäfar), verhinderte aber die von den an- | les colonies italiennes en Gazarie« (Petersb. 1866) 
dern Verſchwornen verlangte gleichzeitige Ermordung | und der »Essai de concordance entre les opinions 
des M. Antonius, der bei der öffentlichen Xeichenfeier | contradictoires relatives à laScythie d’Herodote et 


Brüx — Bryant. 


aux contröes limitrophes« De 1873). Auch gab er 
ältere Reifeberichte (die Reife des Guillebert de Lannoy 
in Sübdrußland 1421, die Reife des Johann Schilt- 
berger u. a.) heraus. Seine Heinen Schriften fanı- 
melte er in einem zweibändigen Wert in ruffiicher 
Sprade: »Tschernomorje« (1880), das von der Ala⸗ 
demie der Bifjenfchaften gekrönt wurde. 

2) Ehrijtian Walter, dän. Schriftiteller und 
Bibliograph, geb. 10. Dez. 1831 in Kopenhagen, feit 
1863 Oberbibliothelar an der dortigen füniglichen Bi- 
bliothel, war 1865—79 Mitherausgeber der »Danske 
Saınlinger for Historie, Topographie, Personal- 
og Litteraturhistorie« und redigierte daS wertvolle 
Nahicjlagewert »Bibliotheca Danica 1482—1830« 
(Kopenh. 1873— 96, 3 Bbde.). Bon feinen zahlreichen 
Beröffentlihungen feien genannt: »Viser fra Refor- 
mationstiden« (1864); »Holbergs Epistler« (mit 
Kommentar 1865 —75); »Frederik Rostgaards Liv 
og Levnet« (1870— 71, 2 Bbde.); »Curt Sivertsen 
Adelaer« (1871); »L. Holberg som Lärer i Historie« 
(1872); »Detstore kgl.Bibliotheks Stiftelse« (1873); 
»Slaget paaKolberger Heide 1644« (1879); »Gunde 
Rosenkrantz« (1885); »Kaj Lykke« (1886); »Ene- 
väldens Indförelse i Danmark og Kongelovens Til- 
blivelse« (1887); »De nyeste Undersögelser om 
Bogtrykkerkunstens Opfindelse« (1889); »Peter 
Frederik Suhm« (1898). 

vg © Stadt in Böhmen, 238 m it. M., an ber 
Biela, Knotenpunkt der Staatäbahnlinie hang 
Moldau und der Auffig - Teplig- Komotauer Bahn, 
it Sit einer Bezirfshauptmannicaft, eines Streis- 
gerichts und eines Revierbergamtes, hat eine ſchöne, 
1517 erbaute gotifche Dechanteitirche, ein neues Rat- 
haus, Trümmer einer 1651 ritörten Burg auf dem 
Scloßberg (411 m il. M.), —* von Stadtmauern, 
ein Denkmal Joſephs II., ein Kapuziner- und Mino- 
ritenklojter, eine Streuzberrenordenstommende, ein 
Obergymnaſium, eine Handelämittelichule, Sparkaffe, 
Zentralbruderlade, eleftrijche Straßenbahn und (1900) 
21,516 überwiegend deutfche Einwohner (4164 Tſche— 
hen). B. ijt ein Zentrum des böhmischen Braunloh- 
lenbergbaues (1901: 40 Betriebe im Revierbergamts- 
bezirf mit 22,243 Arbeitern und 11,6 Mill. Ton. Koh— 
lenförderung); e8 hat ferner zwei Juderfabrifen fowie 
Fabrifen für Spiritus und Bottajche, Gummi» und 
Berbanditoffe, Zinnwaren, Eifenguß und Maſchinen, 
Steinwaren, Glasichleiferei u. a. Südlich von B. 
liegen die Dörfer Sedlig, Büllna und Saidſchitz 
(f. d.) mit Bitterwafferquellen. B. wınde 1273 von 
Dttofar II. zur föniglichen Stadt erhoben. 1895 er: 
folgten große Schwimmfandeinbrüche in den benad)- 
barten Bergwerten, die den Einjturz des Bodens in 
einer Husdehnung von 2 Hektar und zahlreicher Häu- 
ferinder untern Stadt zur folge hatten. Bol. Schnei- 
der, Der Braunfohlenbergbau in den Revierberg- 
amtöbezirfen Teplig, B. und Komotau (Tepli 1899). 

Brugelles (pr. brüpän, franz. Name von Brüfjel. 

Bruhere, j. La Brupere. 

Bruhyereholz (Heidelrautwurzel), Wurzel- 
hol; von Erica arborea, aus Italien, den Pyrenäen, 
Algerien, fehr ſchönes, hartes, feinmaferiges Holz, 
färbt ji beim Liegen an der Luft zulegt ſchwarz⸗ 
braun und wird beionders in Frankreich zu Tabal- 
pfeifen verarbeitet. 

Bruhyn (pr. breum, 1) Bartholomäus, Maler, 
geb. 1493, wahricheinlih in Holland, geſt. zwiichen 
1553 und 1557 in Köln, wo er feit 1515 tätig war, 
bildete fich nach dem Kölner Meister vom Tod Mariä, 
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angelo. Sein Hauptwerk find die Gemälde des Hoch— 
altard von St. Biltor zu Xanten, die zwiſchen 1529 
und 1536 ausgeführt wurden. Die Anzahl feiner 
Werle iſt groß. Berdienftvoller aber als feine Aitar- 
bilder find feine zahlreichen, auch fulturgeichichtlich 
wichtigen Bildniffe, die ſich durch Naturwahrheit der 
Auffaſſung umd kraftvolle Breite der Behandlung 
auszeichnen. In Köln und München befinden fich die 
meihten feiner Bilder. Auch fein gleihnamiger Sohn 
etwa 1549—1607) war in Köln ala Maler tätig. 

gl. Firmenich-Richartz, Bartholomäus B. und 
feine Schule (Leipz. 1892). 

2)AUbrabam de, niederländ. Zeichner und Kupfer- 
ftedher, geb. in Antwerpen, wo er nod) 1583 tätig 
war. Bon feinen Kupferſtichen find außer Borträten 
und einigen biblifhen Darjtellungen feine Frieſe, 
Jagden mit Hunden und Bögeln darjtellend (1565), 
eine Folge von Tieren (12 Blätter, 1583), die Plane⸗ 
ten (7 Blätter), eine Folge von Mrabesfen und bie 
Werke: »Imperii ac sacerdotii ornatus, diversarum 
gentium vestitus« (1578), »Diversarum gentium 
armatura equestris« (1577) zu nennen. 

Bruns dpr. bruh, Pierre de, Stifter der religiö- 
fen Sette der Betrobrufianer im 12. Jahrh. Nachdem 
er 20 Jahre lang in den Gebirgen der Dauphind gegen 
Kindertaufe, Kirchenbau, Kreuzverehrung und Meß— 
opfer geeifert und viele Anhänger gefunden hatte, 
wurde er 1187 oder 1138 zu ©t.-Gilles in Languedoc, 
als er Kirchenfreuze verbrannte, vom erbitterten Bolfe 
jelbit verbrannt. = Döllinger, Beiträge zur 
Settengefchichte des Mittelalter (1. Bd., Leipz. 1890). 

Brya Beauv., Gattung der Leguminoſen, Heine 
Bäume oder Sträucher mit unpaarig gefiederten Blät- 
tern, achfel=- oder fajt enditändigen, wenigblütigen 
Blütenbüjcheln und —— oft einſamiger 
Hülſe. Drei Arten auf den Antillen und in Nicaragua. 
B. Ebenus DC. (weitindifher Ebenholzbaum), 
6—12 m hoch, mit felten mehr als 10 cm ſtarkem 
Stanım, langen, dünnen, dornigen Zweigen, Heinen, 
immergrünen Blättern und ſehr zahlreichen gelben, 
wohlriechenden Blüten. Das Holz ijt grünlichbraun 
gejtreift, fehr hart und politurfähig und fommt als 

rünes, amerikaniſches Ebenholz, weſtindi— 


ſches ee Ir den Handel. 
Bryan (pr. bräien), William Jennings, ame- 
rifan. Bolitifer, geb. 19. März 1860 in Salem (Jllie 


nois), widmete jich dem Rechtsſtudium, ließ ſich 1887 
in Lincoln (Nebraska) ala Advolat nieder und wurde 
1890 in das Repräfentantenhausgewäblt. 1896 wurde 
er von der filberfreundlichen Mehrheit der demofrati- 
ichen Nationaltonvention zu Chicago zum Präfident- 
ſchaftslandidaten nominiert. B. unterlag aber troß 
ewaltiger Unftrengungen dem Republitaner Mac 
Finten, Diefer Borgang wiederholte ſich 1900. 
Bryant (pr. braiänd), William Eullen, nord» 
amerifan. Dichter, geb. 3. Nov. 1794 in Cumming- 
ton (Maſſachuſetts), geit. 12. Juni 1878 auf Yong 
Aland, veröffentlichte ſchon in feinem 14. Jahr eine 
Aufſehen erregende politische Satire (»Theembargo«) 
in Berfen, wurde aber in feiner poetiihen Tätigkeit 
u Haufe wenig ermutigt, wählte mit Unluſt die 
—* als Brotſtudium und praktizierte, nachdem er 
1815 fein Examen beſtanden hatte, in Great Barring- 
ton. 1817 erſchien fein gedanfenreiches wie formge— 
wanbtes Gedicht »Thanatopsis« in der »North Ame- 
riean Review«, umd 1821 las er fein Lehrgedicht »The 
Ages« in Harvard. Er verheiratete ſich, jiedelte nad 
New Mork über und widmete fi von 1825 an ganz 


dann nad) den Stalienern, bejonders nad Michel: | der Literatur. Als Chefredakteur der »Evening Post« 
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behauptete er ſich 50 Jahre und befürwortete in biefer 
Stellung Staatenredhte und Freihandel. Sein erjter 
Band Gedichte erfchien 1832, 10 Jahre fpäter »The 
Fountain and other poems«, 1844 » The Whitefoo- 
ted Deer and other poems« und 1864 »Thirty 
poems«. Seine Reifebriefe au8 Europa und dem 
Drient erihienen gefammelt ald »Letters of a travel- 
ler« (1852), »Letters from Spain and other coun- 
triese (1859) und »Letters from the East« (1869). 
Auch feine Überfegungen der »Ilias« (1870) und der 
»Ddyjfee« (1872) wurden hodhgeihägt. B. verband 
mit einer ſympathiſchen Perſönlichleit einen meiiter- 
haften Vortrag und war ein gefuchter Redner. Seine 
Reden erſchienen gefammelt u. d. T.: »Orations and 
Addresses« (1863). Aber Bryant3 dichterifche Uder 
war ſpröde; feinenatürliche Zurüdhaltung ließ mand)- 
mal die Wärme vermifjen. Sein Einfluß auf feine 
jüngern Beitgenoffen gründete fi vornehmlich auf 
das Naturelement in feiner Boefie, das in der Folge in 
der amerifanischen Dichtung einen wefentlichen Faktor 
darjtellen follte. B. fchrieb auch mit Gay zufammen 
eine »Geſchichte der Vereinigten Staaten« (187882, 
4 Bde.) und war der Herausgeber der beliebten An— 
thologie »Library of Poetry and Song«. Parle God- 
win beforgte die Herausgabe feiner gefammelten 
Werte: »Poetical Works« (New York 1883) und 
»Prose Writings« (daf. 1884). Deutiche Überfegun- 
gen ausgewählter Gedichte lieferten eg 
1855) und Zaun (Brem. 1863). Vgl. God win, Life 
of B. (New VYork 1883, 2 Bde); J. Bigelow, Wil- 
liam Cullen B. Goſton 1889). 

Bryarium, |. Moosgärtchen. 

Bryazid, Bildhauer aus Athen, Genoſſe des 
Stopas bei der plaſtiſchen Ausſchmückung des Maufo- 
leums zu Halikarnaſſos. Er ſchuf meiſt Bötterbilder, 
darunter eine Statue des ägyptifchen Gottes Serapis, 
dejien Typus er feititellte. 

ryazeen, Familie der Laubmoofe, ſ. Mooſe. 

Bryce (pr. braiß) James, engl. Hiſtoriler, geb. 

10. Mai 1838 in Belfaft, ftudierte in Orford und 








Bryarium — Bryozoen. 


tertums yo find. Bol. W. Chrijt, Die Har— 
monif . (Münd. 1870); 9. Reimann, Zur 
Geſchichte und Theorie der byzantinischen Muſik (Leipʒ 
1889); 9. Riemann, Die Nartyriai der byzantini- 
chen liturgifchen Notation (Münd. 1882). 

2) Philotheos, griech. Theolog, geb. 26. März 
1833 in Konftantinopel, nad) dreijährigem Mufent- 
halt in Deutichland 1875 Metropolit von Serres in 
Makedonien, 1877 von Nitomidia. Seinem Foricher- 
eifer verdanken wir die Auffindung (1873) eines 1056 

ejchriebenen oder, der unter anderm die beiden 
Briefe des Clemens (f. d.) vollitändig und die »Lehre 
der zwölf Mpojtel« (f. Üpoftellehre) enthält. Jene ver- 
Öffentlichte er 1875, dieje 1888. 

Bryer (Brebar), Inſel, ſ. Scillyinfeln. 

Brylow, rujj. Berfonenname, f. Brülow. 

Bryumatwr (fpr. brönnması), Stadt in Brednod- 
fhire (Wales), an der Grenze von Monmouthſhire, mit 
— Eifenhütten und (1901) 6831 Einw. 

not, Dorf im preuß. Regbez. Oppeln, Land⸗ 
freis Kattowitz, hat (1900) 2091 Einw. 

Bryologie (grieh.), Lehre von den Laubmoojen. 

Bryonia L. (Zaunrübe), Gattung der Kufur- 
bitazeen, Hetternde Kräuter mit einjährigen Trieben, 
fünfedigen oder drei- bis fünflappigen Blättern, rü- 
benartigem Wurzeljtod, Meinen gelblichen Blüten in 
Trauben oder Biljcheln und Meinen, faftigen Beeren. 
Bon den acht Arten im Mittelmeergebiet und Wata- 
ronejien reichen zwei bis Mitteleuropa. B. alba L. 
—— Zaum-oder Gichtrübe, Hundsrübe, 

ollrübe), mit einhäuſigen Blüten und ſchwarzen 
Beeren, im öſtlichen Zentraleuropa und in Berfien. 
B. dioica Jacqg. (rotfrüdhtige Zaunrübe), mit 
roten Beeren, in Mitteleuropa und im Mittelmeer- 

ebiete. Die jehr großen fleifchigen Wurzeln (Teu- 
Tach Mantrabeanze el) jind etwas mil- 
hend, erzeugen auf der Haut Blajen, ſchmecken jcharf 
bitter, riechen nad) friich gebadenem Brot, wirken 
draitiihabführend, in —— Doſen brechenerregend, 
ſelbſt tödlich und wurden früher arzneilich angewen- 


Heidelberg, wurde 1867 Rechtsanwalt in London, | det; fie enthalten ein jehr bitter ſchmeckendes Glyloſid, 
1870 Profefjor des Zivilrechts in Orford. 1880 ward | dad Bryonin, und jtarf reizended Bryonidin. 
er ing Parlament gewählt. 1886 war er unter Glad- Auch die Beeren find giftig. Man benupt die Zaun- 


ſtone einige Monate Unterjtaatsfetretär des Muswär- | rübe als ſchnellwüchſige Zierpflanze zur Bekleidung 


tigen Amtes, 1892 —94 Kanzler des Herzogtums 
Lancajter und 1894— 95 Präfident des Handelsamtes 
im Kabinett Rofebery. Bemerkenswert iſt feine Tätig- 
feit für Abſchaffung der religiöfen Eide in den ältern 
engliichen Univerfitäten. B. unternahm größere Rei- 
fen, fo nad) Island, nad) dem Kaufafus und Arme— 
nien (beichrieben in »Transcaucasia and Ararat«, 
1877, 4. Aufl. 1896) fowie nad) Amerika und Süd— 
afrika (Bericht darüber im »Impressions of South 
Africa«, Yond. 1897, 3. vermehrte Aufl. 1899; deutich 
don Kleinſchmidt, Hannov. 1900). Außerdem jchrieb 
er: »The holy Roman Empire« (1864, 9. Aufl. 1888; 
deutjch, Leipz. 1873, auch ins Italieniſche und Fran— 
zöſiſche überſetzt), ſein Hauptwerk; »The American 
commonwealth« (1888, 3 Bde.; 3. Aufl. 1895) ; »Stu- 
dies in history and jurisprudence« (1902, 2 Bde.) 
jowie einen, interefjanten »Introductory essay« zur 
—— UÜberſetzung von Helmolts » Weltgefchichte« 
1901). 


Bryennios, 1) Manuel, grich. Mufificrift- 
jteller um 1320, it der Berfaffer einer 1699 von Wal- 
lis in Oxford herausgegebenen Schrift: »Harmonika«, 
in der ältere griesyiice Mufiffchriftiteller lommentiert 
und wichtige Angaben über die Entwidelung der mit- 


telalterlihen Kirdyentöne aus den Tonarten des Ul- 





von Bänden und zu Yauben. 

Bryophyllum Salisb., Gattung der Kraſſula— 
zeen, halbſtrauchige, jleifchige Sräuter mit dickem 
Stengel, gegenitändigen, einfachen oder unpaarig gefie- 
derten Blättern und ziemlich großen, weißen, grün- 
lihen oder roten Blüten in rifpenähnlihen Blüten- 
jtänden. Bier Urten, von denen zwei in Madagaskar 
beimifch find. B. calycinum Salisb., in den tropijchen 
und jubtropiichen Yändern beider Erdhälften, wird 
häufig Aultiviert. Un jeder Einbuchtung findet ſich 
ein dunkler led, aus dem fich fehr leicht eine junge 
Pflanze entwidelt, wenn man das Blatt flady auf 
feuchte Erde legt. 

Bryopögon Link (Moosbart), Gattung der 
Bartflehten, graubräunliche bis ſchwärzliche oder 

elbe Flechten mit fadenförmigem, ſchlaffem, äftigem 
hallus und ſchüſſelförmigen Apothecien mit nicht 
ewimpertem Rand und braumer Scheibe. B. ju- 
tum Kbr., grünlichgrau bis ſchwärzlich, wächſt in 
Deutjchland vorzüglich in Nadelwäldern an Bäumen, 
Felfen, Brettern B. ochroleueum Kbr., mit auf: 
rehtem, ſtrauchartigem, gelbem Thallus, bildet oft 
ausgedehnte Rafen in den Alpen, im Riefengebirge 
und Harz. 
Bryozöden, foviel wie Moostierchen. 
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Bry:fur: Marne — Buber. 


Bry:fur: Marne (pr. Für marn), Dorf im franz. 
Depart. Seine, Urrond. Sceaur, 13 km öſtlich von 
Barid am linken Ufer der Marne gelegen, bat 1901) 
2125 Einw. und bildete 30. Nov. und 2, Dez. 1870 
einen Hauptpunft in den Ausfallgefechten der Barifer 
Armee (f. Billierd - fur- Marne). 

Bruton, ſ. Bier, ©. 847. 

Bryum Dil. (&notenmoos), Laubmoosgat- 
—* charakteriſiert durch eine gipfelſtändige, hän- 
gende, birnförmige Kapfel mit fappenförmiger Haube 
unb zwei Beriftomfreijen, von denen der äufere aus 
16 Zähnen beiteht. Die zahlreichen Urten wachen 
vorzugsweiſe am Boden, auf Mauern und Feljen, 
meiit rafenförmig, und gehören 5. T. zu unfern häu- 
figiten Mooſen. 

Brzeuskowitz, Dorf im preuß. Regbez. Oppeln, 
Landkreis Kattowig, hat Ziegelbrennerei und (1900) 
2225 Einw. 9 

Brzesko (pr. brich), Stadt in Galizien, an der 
Uszwica, wejtlih von Tarnow, Sig einer Bezirts- 
hauptmannichaft und eines Bezirkögerichts mit (1900) 
3454 poln. Einwohnern (zwei Drittel Juden). 

Brzezany pr. brfhekhän), Stadt in Galizien, an 
der Zlota Lipa (Nebenfluß des Djejtr), Sig einer 
Bezirtshauptmannicaft, eines Kreisgerichts und einer 
Finanzbezirksdireltion, mit altem, einst feitem Schloß 
de3 Grafen Potocki, einem Dentmal Johann Sobie- 
ii, einem Obergymnaſium, Bernbardinerfloiter, 
Bierbrauerei, Mühlenbetrieb und (1900) mit der Gar: 
niſon 11,443 Einw, 

Brzezie ir. brichefd, Dorf in preuß. Regbez. Oppeln, 
Kreis Ratibor, hat Fabrikation von künſtlichem Dung 
(Hemifche Werte »Geres«), Olfabrit, Dampfmühle 
und (1900) 2095 Einw. 

—— Gpr. bricheſinta), Dorf im preuß. Regbez. 
Oppeln, Landkreis Kattowitz, an der Staalsbahnlinie 
Kandızin-Oswiecim, hat eine lath. Kirche, Steinkohlen⸗ 
bergbau, Schamotte⸗ und Ziegelfabrikation und (1900) 
3640 Einw. 

Braeziny, |. Breſiny. 

Brzoska (pr.orfe), Heinrich Guſtav, Pädagog, 
geb. 5. Juni 1807 zu Königsberg i. Pr., geſt. 11. Sept. 
1839 in Jena, jtudierte in Königsberg unter Her⸗ 
bart, war 1830 Privatdozent in Leipzig, übernahm 
1831 die Gräfeiche Brivatanitalt für inaben in Jena 
und war zugleich jeit 1835 Brofejjor der Bädagogif. 
Sein Hauptwerk: »Die Notwendigkeit bädagogiicher 
Seminare auf der Univerfität un Nr jwedmäßige 
Einrihtung« (Leipz. 1836) gab W. Nein neu heraus 
(daf. 1887). B. begründete die Zeitſchrift » Zentral- 
bibliothet der Literatur, Statiſtik und Geſchichte der 
Rädagogil im In- und Ausland« (Halle 1838 — 39). 

Brzozow (pr. beiofufp, Stadt in Galizien, an der 
Stobnica, Si einer Bezirklshauptmannſchaft und eines 
Bezirkögerichts, hat ein Schloß, Gerberei, Handel und 
(1900) 4299 poln. Einwohner. 

Bt., engl. Ablürzung für Baronet (f. d.). 

Btebbin, Schlos, f. Deir el Kamar. 

Bto., Ubfürzung für Brutto. 

Bu (Bun), japan. Längenmaß von Yıo Sin — 
10 Rin, im gewöhnlichen Berfehr — 3,033, bei Zeug- 
waren — 3,639 mm; dann frühere Goldmünze mit 
Silber & 4 Schu — Rio: Kehſcho⸗Itſibuban von 
10,80, Kofhu-Jtfibuban von 7,67, Tempo-Jtfibuban 
von 4,70 und Sehdſchi⸗Itſibuban von 3,79 Mt. Wert. 

Bua, Inſel an der Küſte von Dalmatien, Bezirksh. 
Spalato, mit der Stadt Traüı durd; eine eiferne Dreh— 
brüde verbunden, 29,5 qkm groß, bergig, aber frucht- 
bar an Wein, Öl, Mandeln ıc. 





519 


Buache pr. süss), 1) Philippe, franz. Geograph, 
geb. 7. Febr. 1700 in Paris, geit. dafelbit 27. Jan. 
1773, war feit 1729 Geograph des Königs und feit 
1730 Mitglied der Ulademie der Wiſſenſchaften. Aus— 
gebreiteten Ruf erwarb ihm fein neues Syitem der 
pbyfifalifchen Geographie, worin er die Erdoberfläche 
nad) Bergketten und Flußgebieten und auch das Meer 
nad) den unter ihm fortlaufenden Gebirgszügen ord» 
nete fowie die Länder nad) ihren natürlichen Erzeug- 
niſſen verglih. Hauptwerfe: »Considerations géo- 
graphiques et physiques sur les nouvelles döcou- 
vertes de la grande mer« (Bar. 1753), der »Atlas 
physique« (1754, 1767) und die Abhandlung »Paral- 
lele des fleuves de toutes les parties du monde«. 

2) Jean Nicolas, franz. Geograph, Neffe des 
vorigen, geb. 15. Febr. 1741 in Neuoille- au: Pont 
(Marne), daher B. de la Neuville genannt, folgte 
d’Anville bei der Planlammer der Marine, wurde Geo- 

raph des Königs, aud von Napoleon I. geihäßt; 
—* als Mitglied der Alademie 21. Nov. 1825. Sehr 
geſucht war feine »G&ographie &l&mentaireancienne 
et moderne« (Par. 1769 — 72, 2 Bbe.). 

Buanfu, i. Hund. 

Buarcos, Fleden, ſ. Figueira da Foz. 

Bubalis, Gattung der Untilopen (ſ. d., ©. 577). 

Bubälus, Büffel. 

Bubajtid (Bubajtos, »Haus der Baſte«, in der 
Bibel Pibejeth), Hauptitadt eines unteräghpt. Gaues, 
der am rechten Ufer des djtlichiten, nach B. benannten 
Nilarmes lag. Der ägyptiſche Name von B. war Bait. 
Die Ruinen von B. liegen bei dem heutigen Zagäzig 
in dem Trümmerhügel Tell Bajta. Größere Bedeu— 
tung gewann B. durd) die Könige der 22. Dynaitie, 
die hier refidiert und die Stadt mit großen Bauten 
geihmücdt Haben. Bol. Naville, Bubajtis (Lond. 
1889). Die Hauptgöttin von B. war die Baite (ſ. d.); 
ihr waren die lagen heilig, deren Friedhof bei B. 
wieder aufgefunden worben it. 

Bubble Act, ſ. Bubbles. 

Bubbles (engl., fpr. bobbls; »Seifenblafen«), in 
England zu Anfang des 18. Jahrh. die jchwindel- 
haften Altiengefellichaften (f. d., S. 241), denen 1720 
durch die Bubble Act gejteuert wurde; vgl. auch Han- 
delskriſis. 

Bube (Bubies), Volksſtamm, ſ. Fernando Bo. 

Bube, Adolf, Dichter, geb. 23. Sept. 1802 in 
Gotha, geit. dafelbit 17. Oft. 1873, ftudierte in Jena 
Philoſophie, ward 1834 zu Gotha im Staatsdienft an- 
geheilt, 1842 Direktor des Kunſt- und Naturalien- 
abinett3, 1852 Archivrat. Außer einigen Gedicht: 
fammlungen, darunter die anfprehenden »Naturbils 
der« (Jena 1848, 4. Aufl. 1859), veröffentlichte er 
die geihägten »Thüringifhen Bollsfagen« (Gotha 
1837), »Deutiche Sagen und jagenhafte Anklänge«, 
Gedichte (4. Aufl., Jena 1843) und den »Thüringi- 
chen oe in Gedichten« (mit andern, Gotha 
1851 


Bubendorf, Dorf im ſchweizer. Kanton Baielland, 
Bezirk Liejtal, 375 m ü.M., mit fchöner gotiſcher 
Kirche und (1900) 1876 Einw. Dabei das Buben- 
dorfer Bad im »Hundswinfel«, an der Bahnlinie 
Liejtal- Waldenburg, mit einer erdigen Quelle. 

Bubenhaufen : Ernftthal, Dorf im preuf. 
Regbez. Pfalz, Bezirtsamt Zweibrüden, hat eine evang. 
Kirche, Ziegelbrennerei, Sandjteinbrüche und (1900) 
2604 Einw. 

Bubentich, Dorf bei Prag (ſ. d.). 

Buber, Salomon, geb. 2. Febr. 1827 in Lem- 
berg, wo er als Skala und Privatgelehrter 
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tätig ijt. Er hat bie jüdiſche Literatur in hebräiſch 
geichriebenen Aufſätzen und Einzelichriften, befonders 
aber durch Herausgabe von ältern, handichriftlich er- 
haltenen hebräiihen Werten bereichert. Bon leßtern 
heben wir hervor: »Peſikta des Rabbi Kahana«, die 
ältejte paläjtinifche Daggaba (Cyck 1868); »Midrafch 
Lelach tob des Tobia ben Eliefer (1100 n. Chr.) zum 
Bentateuh« (Wilna 1880—84, 2 Bde); ⸗Midraſch 
Tanchuma zum PBentateuch« (daf. 1885); das Ritual- 
wert »Schibbole halefet« (dat. 1886); »Midrajch zu 
den Pialmen« (daj. 1891); »Aggadiicher Kommentar 
zum Bentateucdh« (Wien 1892— 93); »Midrajch zum 

e Samuel (Krakau 1893) und zu den Sprüchen 
Salomos« (Wilna 1893); »Jaltut Machiri zu den 
Pſalmen« (Berditichew 1899); »Midrafch Sechel tob 
des Menaden ben Salomo (verfaßt 1139) zum 1. und 
2. Buch Mofis« (Berl. 1900). 

Bubi (engl. Booby), Heine unbewohnte Inſel am 
äuferiten Wejtende der Torresitrafse (f. d.) unter 10° 
35‘ jüdl. Br., die feit 1845 von Schiffen angelaufen 
wird, um in einer gefennzeichneten Höhle Briefe nie- 
derzulegen, bez. abzuholen und die Borräte für hier- 
ber verſchlagene Schiffe zu erneuern. 

Bubied, Bolksitamm, f. Fernando Ro. 

Bublit, Kreisitadt im preuf. Regbez. Köslin, an 
der Staatsbahnlinie Gramenz-B., hat eine evang. 
Kirche, Synagoge, Amtsgericht, Wollfpinnerei, Kalf- 
fanditeinfabrif,Spiritusbrennerei, eine Dampfmolferei 
und (1900) 4919 meijt evang. Einwohner. 

Bubna, Stadtteil von Prag (f. d.). 

Bubna und Littig, Ferdinand, Grafvon, 
djterreich. General und Diplomat, geb. 26. Nov. 1768 
zu Zamerſt in Böhmen, geit. 6. Juni 1825 in Mai- 
land, trat 1784 ind Heer, focht gegen die Türfen (1788 
bis 1790) und gegen die —— (1792—97) und 
machte den Feldzug von 1799 ald Major und Flügel- 
abjutant des Erzherzogs Karl mit. 1805 wurde er 
Vorjteher im Militärdepartement des Kriegsminiſte⸗ 
riums. Zum Generalmajor befördert und feit 1809 
auch als Diplomat verwendet, ging er 1812 in befon- 
derer Miffion nach Paris, 1813 nad) Dresden zu Na- 
poleon I. In der Schlacht bei Leipzig (18. Oft. 1813) 
verteidigte er mit jtrategifchem Geſchick Paunsdorf. 
1814 drang er mit 20,000 Dann dur die Schweiz 
nad) Lyon vor, ward aber von Augereau zum Rüd- 
zug nad Genf genötigt. Nach Napoleond Rückkehr 
von Elba erhielt B. das Kommando des 2. Korps der 
italienischen Armee, bejegte Lyon und blieb dort ala 
Gouverneur bis zum Frieden. 1818 erhielt er das 
Oberkommando in der Lombardei. Die piemontefifchen 
Unruhen von 1821 unterdrüdte er binnen furzen, 
wofür er mit einer jardinischen Dotation belohnt ward. 

Bubo, Uhu, ſ. Eulen. 

Bubonen (griech.), Anichwellung der Leiitendrü- 
fen, in weiterm Sinn aud) der Lymphdrüſen in der 
Uchjelgrube und am Halfe. Sie entjtehen fait aus- 
nahmslos dadurd, dat entzündungserregende Sub- 
—— durch die zufließende Lynmphe den Lymph— 

rüſen zugetragen werden, alſo dann, wenn in den 
Gebieten, aus denen die Driüfen ihre Lymphgefäße 
erhalten, Entzündungen, Eiterungen, Geſchwüre oder 
Wunden beitehen. B. fünnen durch allmähliche Auf- 
ſaugung heilen, wenn die Urſache gehoben iſt; in an- 
dern Fällen gehen fie in Bereiterung über. Sie ent- 
jtehen am bäufigiten bei dem Harnröhrentripper, beim 
weichen Schanfer ((hmerzhafte B.), beim ſyphili— 
tiihen Schanfer (indolente, d. b. nicht ſchmerzhafte 
B.), bei Phlegmone und bei Blutvergiftung, bei der 
Beulenpeit. Die Behandlung richtet ſich nad dem 


Bubi — Bucelin. 


Grundleiden. Rubige Lage befördert in leichten Fäl⸗ 
fen die ſpontane Heilung ; bei Bereiterung wird hirur- 
giſche Behandlung nötig. 

Bubonenpeit, j. Reit. 

Bubui, Fluß im Kaiſer Wilhelms-Land, mündet 
ſüdlich vom Finſchhafen in die Langemakbucht. An 
feinem Nebenfluß Butaueng lag die 1890 aufgehobene 
Station B. der Neuguinea - Kompagnie. 

Bucaramanga, Hauptitadt und Hauptitapelplat 
de3 Depart. Santander der jübamerifan. Republik Ko- 
lumbien, Sig eines deutſchen Konfuls, 990 m ü. M., 
am Rio Lebrija, mit etwa 20,000 Einw. 

Bucea (lat.), Bade (f. d.). 

Buccäri (ungar. Balar), freie Seeſtadt im 
froatijch » jlawon. Komitat Modrus-Fiume, malerifch 
im Dintergrund einer fajt ganz abgefchloffenen Mce- 
resbucht erbaut, 4 km von der gleihnamigen Station 
der Ungariſchen Staatsbahn, mit Schloß, Thunfifch- 
fang, & werft, Marinefchule, Bezirkägericht und 
sol) 1870 kroat. Einwohnern. 

Buceina, ſ. Bucina. 

Buccinatören, ſ. Alchimie, ©. 283. 

Buccino (fpr. butſchino), Stadt in der ital. Provinz 
Salerno, Kreis Campagna, an der Eifenbahn Neapel- 
Tarent, mit einem alten Schloß, Stadtmauern und 
a1) 5718 Einw. Nordweitlich liegt der fiichreiche 
La IL di Balo. 

uceinum, ſ. Bellhornjchnede. 

Bucc leuch (pr. böriw, ſchott. Grafen · und —* 
titel, wurde zuerſt von der Familie Le Scott 
deren Ahnherr Richard zu den ſchottiſchen nen 

ehörte, die 1296 Eduard I. von England Treue 
chwuren. 1606 erhielten feine Nachkommen den Titel 
Baron Scott v. B. und 1619 ben Titel Graf B. Die 
weite Tochter des zweiten Grafen, Unna, — 
* 1663 mit Herzog James von Monmouth (1.d.), 
natürlichem Sohn Karls II., und wurde am Tag ihrer 
Hochzeit zur Herzogin von B. erhoben. Ihr Ururenkel 
Henry, dritter Herzog von B., geb. 13. Sept. 1746, 
geit. 11. Yan. 1812, erbte 1810 durch feine Groß- 
mutter auch den Titel eines Herzogs von Ducens- 
berry; er nahm nad) dem Tode des legten Herzogs 
von Montagu, mit deſſen Tochter er vermählt war, 
den Familiennamen Montagu an. Defjen Entel 
Balter Francis Montagu-Douglasd-Scott, 
Herzogvon Bund Dueensberry, brit. Staats- 
mann, geb. 25. Nov. 1806, einer der begütertiten 
Wdligen, vortrefflicher Yandwirt, wurde 1842 Grof- 
fiegelbewahrer und 1846 Präfident de3 Geheimen 
Rates unter Robert Reel; er war das einflußreichjte 
Mitglied der fchottiichen Torypartei. Nach jeinem 
Tode (16. April 1884) wurde fein Sohn Billiam 
Henry Walter Montagu» Douglas - Scott, 
geb. 9. Sept. 1831, Keller Dass von B. 
Bucco (lat.), eine Charaftermaste der Mtellane 
d.) 


Buccoblätter, Buccoftrandh, j. Barosma. 

Buecconidae, ſ. Bartkudude. 

Bucelin, Gabriel (eigentl. Buzlin), Hiſtoriler 
und ®enealog, geb. 29. Dez. 1599 zu Diefjenhofen 
im Thurgau, geit. 9. Juni 1681, trat 1616 in das 
Benedittimeritit Weingarten, ward jpäter Propft zu 
St. Johann in Feldkirch und jtarb erblindet in Wein- 
garten. Er fdhrieb: »Germania topochronostem- 
matographica sacra et profana« ( Augsb. 1655— 78, 
4 Bde.); »Rhaetia sacra et profana« (daf. 1666); 
»Benedietusredivivus« ( Feldtirch 1679). Bgl. Berg- 
mann, Der Gencalog B.(»Situngsberichte der Wie- 
ner Ulademie«, Bd. 38, 1861). 


Buchschmuck I. 
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1. Titelblatt von #. Holbein 2. Titelblatt zu einem Horaz von Geoffroy Tory 
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3. Titelblatt zu Papst Urbans VIII. Gedichten, nach 4. Französisches Titelblatt von Clement Pierre 


Rubens gestochen von Galle (Plantin, Antwerpen). Marillier (1776). 
Barockstil, Rokokostil. 


| Sämtliche Titelblätter sind verkleinert. 


Meyers Konv.-Lexikon ‚6. Aufl. Bibliogr. Institut in Leipzig. j Zum Artikel ‚Buch‘, 


Buchschmuck I. 





*— 
— NETT, 
N 


* “ 
| : Ze > 


2. Gotischer Buchstabe ‚L‘ 
(Erhart Ratdolt), 


3. Gotischer Buchstabe ‚M' 
(Israel van Meckenen). 
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7. Initiale ‚K' von Tory, 
(Ende 16, Jahrh.). 


11. Französische Rokokovignette. 
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10, Antwerpener Buchdruckerzeichen 
(J. Meursius). 
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1. Texteinfassung von Offo Eckmann in Berlin. 
(Aus der Zeitschrift ‚Pan',) 








Krönungs-Anthems Nr. I und IV 


(Ausgabe der Harndel-Coselischafu 
von G. F. Haendael, | 


* 
Nr. 1, 

Zadock der Priester und Nathan der Scher erhöhten 
Salomon's Thron. Und alles Volk rings frohlockte und rief: 
Gott sei Dein Schild, Heil sei mit Dir, Gott sei Dein Schild, 
Amen, Alleluja, Amen! Heil dem König auf ewig, Amen, 
Alleluja, Amen! 


Nr. IV. 


Deine Hand erstarke, Deine Rechte sei erhaben und Weis- 
heit und Wahrbeit sei die Vorbereitung Deines Throns, 
und Gnade und Recht steh’ vor Deinem Aug‘! Allelujal 
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4. Programmseite von Bernhard Pankok in München. ?1,. 
(Aus dem Programm des Niederrheinischen Musikfestes in 
Düsseldorf 189%.) 
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3. Zwischentitel von Josef Sattler in Betlin. 
(Aus Boos, ‚Geschichte der rheinischen Städtekultur, 
Ba. 1.) 
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beauty, while at the same time 
they should be easy to read and 
N] should notdazzlerheeye,ortrou, AN, 
bie the intellect ofthe reader by eecentrir YAK bat? 
eity of form in the letters. Ihave always N | 
been agreat admirer ofthe oalligraphyof CT ESS 
& the Middle Ages, Kofthecarlierprinting N) | 
[, which took its place. As tothe th- 
2] cen books, I had noticed that they 
werealwaysbeautifulby forceofthemere 
typography, even without the added or- 
nament, with which many of them are 
so lavishiy supplied. it was the es- 
\ senceofmyundertakingtoproduce books ((/S 
which it would bea pleasuretolook upon IT & 
as pieces of printing and arrangement of WAT 7 
type. Lookingatmy adventure from this 1:6 
point ofviewthen, I found I had to con- "IN" 
sider chiefly the following things: the 
paper, the of the type, the relative . 
spacing ofthe letters, the words, and the * 4 9 
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5. Buchseite von William Morris in London. Ya. 


Zum Artikel ‚Buch‘, 


Buchschmuck MW. 





CHAPITRE 
VINGT-DEUXIEME 


>" \ N z x ı Tres souvent la Vierge 

1% Marie s’&tonnait parce 

que dans la maison dont 

aucune servante ne prenait 

soin, toutes les choses étaient 

rangees et mises en ordre comme par 
douze servantes adroites et actives. 

2 Ainsi entrant le matin dans la cour 
ou elle avait tendu le linge pour qulil 
sechät, la Vierge Marie ne trouvait pas le 
linge, mais il &tait dejä dans les armoires de 


f 2 


la maison, seche A point et proprement plie. 

3 D’autres fois elle voyait dejä flam- 
ber le ſeu du foyer qu’elle n’avait pas 
allume& elle-m&me; ou bien, si elle se dis- 
posait à preparer les plats du diner, les 
plats &taient dejä pr&pares, et les lögumes, 
qu'elle voulait &plucher pour faire la soupe, 
etaient dejä Epluches; ou bien lorsque, 
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1. Buchseite von Carlos Schwabe in Paris. !s. 2. Zierleiste aus der ‚Jugend‘ 
(Aus ‚L'Erangile de l'enfance de Notre - Selgmeur Jdsus- Christ‘, nach dem hell, Petrus von O. Eckmann in Berlin. "a. 
von Catulle Mendds.) 
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3. Titelblatt von Theo van Rysselberghe in Brüssel. Y.. 4. Titelblatt von Melchior Lechter in Berlin. * 





Bucentaur — Bud). 521 


Bucentaur (ital. Bucintoro, db. h. goldene 
Barke, buzino d’ora), Prachtgaleere, worauf der Doge 
von Venedig 1311— 1789 jährlih am Himmelfahrts- 
tag ausfuhr, um einen Ring feierlich ind Meer zu 
werfen und damit feine Bermählung mit dem Meere 
(»Desponsamus te, mare, in signum veri perpe- 
tuique dominii«), d. h. Benedigs Seeherrihaft, zu 
befunden. Der legte und jhönite B., 1722 —29 er- 
baut, war 30 m lang, 6 m breit, hatte 168 Rubderer 
an 42 Riemen; er wurde 1798 von den Franzofen 
wegen feines Goldfhmuds in Trümmer geichlagen, 
bon denen einige im Arſenal zu Venedig gezeigt wer» 
den. Vgl. »Il Bucintoro di Venezia« ed. 1837). 

Bucephälns, ſ. Bulephalas. 

Bucer, Martin, f. Butzer. 

Bueöros, Nashornvogel (j. d.); Bucerotidae 
(Hornvögel), Familie der Klettervögel (1. d.). 

Buch (Buch-, Blättermagen), |. Wiederfäuer. 

(hierzu Tafel »Buchſchmuck I—IVe), im 
allgemeinen mehrere zu einem Ganzen verbundene 
Blätter oder Bogen Bapier, Pergament ıc., mögen 
dieſe befchrieben fein oder nicht; meiſtenteils verjteht 
man jedoch heutzutage unter B. einen Band von be- 
drudten Blättern. Der Name B. (mittelhochd. buoch, 
althochd. buch, angelfähl. bök) hängt jedenfalls 
mit Buche zufanımen und iſt wohl davon herzuleiten, 
daß bei den Germanen in alter Zeit die Runen vor» 
zugsweiſe auf Stäbchen aus den Zweigen einer Bude 
eingerißt wurden (daher noch im Englifchen to write, 
»ichreiben« , eigentlich »rigen«); nach andern davon, 
dag man Tafeln von Buchenholz zum Bejchreiben 
oder pr Einband wählte. Der lateiniſche Name für 
B., liber, bedeutet Baumbajt, den die Römer für den 
Schreibſtoff der ältejten, noch unfultivierten Zeit ge- 
balten zu haben ſcheinen; der griechiiche, byblos oder 
biblos, die Bapyrusitaude, aus deren Mark das ge 
wöhnliche Schreibmaterial der Alten bereitet wurde. 
Indem man eine größere Duantität folder Bapyrus- 
blätter zu einem langen Streifen aneinander flebte, 
der jur bequemen Aufbewahrung zufammengerollt 
wurde, entitand die Rolle (kylindros, volumen), die 
uriprünglichjte und auch lange Zeit hindurch die aus- 
ſchließliche Form des antiten Buches. Die Enden des 
Streifens, der nur auf einer Steite beſchrieben war, 
wurden an dünne, runde Holzitäbchen befeitigt, um 
die man die Rolle auf» oder abwidelte. Als äußere 
Hülle derfelben diente ein Futteral aus —— 
das oft gefärbt (meiſt rot) war. An der geſchloſſenen 
Rolle war auswendig ein Pergamentſtreifen (index, 
sillybos) angebradit, der heraushing, und auf dem 
Verfaſſer und Titel des betreffenden Wertes geichrieben 
war. Schon unter den eriten römischen Kaiſern iſt 
aud Pergament zur Herftellung von Büchern ver- 
wendet worden, doch geichah dies nur ausnahmsweiſe, 
und es wurden dergleichen Bücher ſehr gering ge— 
ſchätzt. Erſt im 4. Jahrh. drang das Pergament 
durch. Es wurde in Lagen zuſammengelegt und 
gebrochen; mehrere ſolcher Lagen bildeten dann einen 
Koder, der, durchaus nach dem Muſter der Wachs— 
tafeln (f. d.) angelegt, eine Erweiterung derſelben iſt. 
Andre Schreibitoffe, wie Metall, Holzꝛc. find nur ganz 
ausnahmsweise zu Büchern verwendet und gehören zu 
den Ruriofitäten (Weiteres über das antike und mittel- 
alterlihe B. f. Handſchrift). Das Bücherweien war 
bei den Griechen und Römern bereitö ſehr entwidelt. 
Die Vervielfältigung eines Buches wurde durch Stla- 
ven fabrikmäßig betrieben, bedeutende Öffentliche und 
Privatbibliothefen beitanden in großer Anzahl, und 
jelbjt der Buchhandel (f. d.) jtand ſchon in Blüte. 


Dagegen wurden die Bücher im Mittelalter teurer 
und jeltener, teils infolge der geringern Berbreitung 
literarifcher Intereſſen, teild wegen des hohen Preifes 
des Pergaments, das im eigentlichen Mittelalter das 
einzige Schreibmaterial war. Das Format der Hand- 
ſchriften richtete fich natürlich nad) der Größe des dem 
Schreiber zu Gebote jtehenden Pergaments, während 
die Bapyrusrolle wegen de3 jehr empfindlichen Ma- 
terial® eine bejtimmte Höhe und Länge gewöhnlich 
nicht überjchritt. (Uber Seiteneinrihtung, Kolumnen, 
Liniierung f. Handicrift.) Nach Erfindung des Lum⸗ 
penpapiers, noch mehr nad) Erfindung der Buchdruder; 
funit gingen nicht nur zwedmäßige Veränderungen 
in der äußern Gejtalt der Bücher vor, fondern die 
Bücher wurden aud) bald fo wohlfeil, daß fie allmäh- 
lich allen Klaffen des Volkes zugänglich wurden. 

Das B. im modernen Sinn (als aus zufammen- 
gefalteten Blättern bejtehend) wurde, feinem Wert 
oder feiner Bedeutung entiprechend, [yon frühzeitig 
Gegenſtand künjtlerifcher — A eritredte 
fich einerfeits auf das Äußere, d. h. den Einband (f. 
Buchbinden), anderfeit3 auf das Innere, d. b. auf 
Bergament und Papier, Schrift und Drud. Die Ab— 
fördtten der heiligen, d. h. für den chrijtlichen Gottes— 
dienjt beitimmten Bücher (Evangelienbücer, Chor- 
bücher, Pialterien ıc.) wurden mit befonderer Sorg⸗ 
falt, bisweilen mit farbiger oder Goldtinte auf wei- 
Bem oder gefärbtem Pergament ausgeführt. Die An- 
fangsbuchſtaben erhielten durch Schnörfel, dann durch 
Bergoldung, Malerei :c. befondere Berzierungen, und 
allmählich entwidelte ſich eine Schreiblunjt, aus der 
fchliehlich die Miniaturmalerei hervorging (j. Minia- 
tur). Das Beifpiel eines durch hervorragende künſt⸗ 
leriſche Ausſtattung ausgezeichneten gefchriebenen 
Gebetbuchs liefern die Abbildungen auf ©. 522; vgl. 
auch die Broben von Budcjverzierungen auf den Ta- 
fein »Ornamente II—IV«, 

Nach der Erfindung der Buchdruckerkunſt ging die 
Berzierung der Bücher mit unjtvollen Initialen, Ein- 
fafjungen, Randverzierungen, Schlußjtüden ꝛc. an Die 
Holzichneider über, die 3.T. nad) eignen Erfindungen, 

um größern Teil nad Vorlagen von Malern und 

feritechern arbeiteten, die haufig ganze Alphabete 
lieferten (Tafel IL, Fig. 2 u. 3). n die Initialen 
fi auf Umriffe beſchränlten, wurden fie gewöhnlich 
nad) Urt der frühern Miniaturmalereien tlluminiert 
(f. das Bibelfaffimile bei Artikel »Buchdruderkunite). 
Während in der zweiten Hälfte ded 15. und im erjten 
Viertel des 16. Jahrh. in der Bucverzierung, ent- 
iprechend der allgemeinen Richtung der Kunit, der 
gotiſche Stil maßgebend war, trat mit Beginn des 
16. Jahrh., zuerjt in Jtalien, dann in Deutichland 
und Frankreich, der Renaifjanceftil an feine Stelle. 
Das Aufblühen und die fünjtleriiche Entwidelung 
der Buchverzierung hängt eng mit der Entwidelung 
und Ausdehnung der Buchdruderkunft zufammen. 
In Städten, wo hervorragende Buchdrucker tätig 
waren, befonders in Venedig, Bafel, Nürnberg, Augs— 
burg, Frankfurt a. M., Lyon, Paris, Wittenberg, 
Halle, Antwerpen, fanden fid) auch bald Zeichner, 
Holzichneider und Kupferjtecher zufammen, die vor- 
wiegend für die Verzierung und Jllujtration von 
Büchern tätig waren. Seit dem Ende des 15. Jahrh. 
wurde, ebenfalld nad) den Borbilde der alten Bilder- 
handichriften, ein bejonderer Wert wi die lünſtleriſche 
Geſtaltung der Titelblätter gelegt, die zumeiſt jehr 
reich mit Figuren, Sinnbildern, Emblemen ıc. aus- 
geſtattet wurden, um zugleich den Inhalt des Buches 
zu fennzeichnen. Soldye Titelblätter (zugleich aud 
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Initialen, ganze Alphabete, Buchdruckerzeichen u. dgl.) 
jind 3. T. von den erjten Meijtern der Renaiffance- 
und der fpätern Zeit erfunden und —** worben, 
wodurd die damit ausgeitatteten Bücher einen hohen 
fünjtleriihen Wert erhalten und demgemäß in Ori⸗ 
—— von Bücherliebhabern mit hohen Prei⸗ 
* bezahlt werden. H. Holbein d. ng war De 
ür Bafeler Drudereien tätig (Tafel I, Fig 1, un 
afel II, Fig. 6). Sein Ulphabet des Todes und fein 
Kinderalphabet haben befondere Berühmtheit erlangt. 
Für Uugsburger Drudereien arbeiteten 9. Burgl- 
maier (Tafel II, Fig. 1) und andre ſchwäbiſche Künſt⸗ 
fer, für Wittenberg und Halle 2. Cranach und feine 
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Fig.1. Lateinifhes Horarium (Bebetbuß), aufgefhlagen, aus bem Anfang bes 
16, Jahrhunderts. Die Miniatur ftellt die Flucht nach Ägypten bar. Naturgröfe. (Berlin.) 





Fig.2 Dedelbes’gorariums. Durchbrochene Golbarbeit, mit 27 Diamanten befegt. 


Schule, für Frankfurt a. M. Hans Sebald Beham, 
für Köln Anton Woenfam von Worms. In Frant- 
reich übte während des 16. Jahrh. der Zeichner, 
Druder und Buchverleger Geoffroy Tory einen bedeu- 
tenden Einfluß auf die Budyverzierung aus (Tafel I, 
Fig. 2, und Tafel II, Fig. 7), die, von der italienifchen 
Renaifjance ausgehend, eine zum franzöfiichen Barod 
und Rokoko führende Richtung einſchlug. Alle diefe 
Künjtler Haben für den Solafehmitt gearbeitet, ebenjo 
die italientichen, die, vermutlich um eine malerifche Wir⸗ 
fung ohne Jllumination zu erzielen, die Initialen und 
Berzierungen hell aus dunfelm Grunde heraustreten 
ließen (Tafel II, Fig. 4 u. 5), was fpäter allgemein 
nachgeahmt wurde (Tafel IL, Fig. 1u.8). Mit dem 
Ende des 16. Jahrh. trat der Kupferſtich bei der Buch— 
verzierung in den Vordergrund. Er wurde befonders 
in Antwerpen gepflegt, wo Rubens und feine Schüler 
zahlreiche Borlagen für die Drudereien von Plantin- 
Moretus, Meurjiusu.a. (TafelI, Fig. 3, und 
dig. 10) lieferten, die in Kupfer gejtodhen wurden. In 
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Buch (äufere Geſtalt ıc., Geichichtliches). 


zierlihem Kupferſtich wurben aud) fajt alle Buchver- 
zierungen der Rotofozeit ausgeführt (Tafel I, Fig- 4, 
und Tafel II, Fig. 9 u. 11), während der namentlid) 
Frankreich Muſter gef hmadvoller Bucjverzierung umd 
Budilluftration hervorgebradt hat (vgl. uftration). 
Seit dem Beginn des 19. Jahrh. hörte man, in 
Deutſchland wenigjtens, auf, das B. als ein Runſtwert 
im ganzen zu behandeln, und legte nur einigen Wert 
auf den Einband. Mit dem allgemeinen Aufſchwung 
des Kunſtgewerbes zu Anfang der 1870er Jahre trat 
auch die fünjtleriiche Ausitattung des Buches wieder 
in den Vordergrund im Unfchluß an die Stilwan- 
delungen, die das Kunſtgewerbe durchmachte. Die 
ahmung der Drudwerte 

der Renaijjance- und Barod- 
zeit wurde aber bald jo weit 
getrieben, daß die Jllujtra- 
tion, namentlich in der jogen. 
Prachtwerleliteratur, in den 
bejiern gr; Drudwerten 
derartig dad Übergewicht er- 
langte, daß auf eine fünitleri- 
andlung des Tertes 

fein Gewicht mehr gelegt und 
diefer ſchließlich zur Nebenſache 
wurde. Eine Gegenbewegung 
erhob ſich zwar bereits in der 
Mitte der 70er Jahre des 19. 
Jahrh.; da diefe aber an Die 
damals zur Herridaft gelangte 
deutiche Renaifjance anfnüpf- 
te, erhielt fie fih nur fo lange 
in der Gunjt des Publikums, 
als die Freude an der deut- 
ichen Renaiffance währte. Bis 
in die Gegenwart hinein haben 
fih nur die Druckwerke be— 
hauptet, die aus dem Zuſam⸗ 
menwirten des Malers Otto 
Hupp und der Drucker M. Hutt⸗ 
ler und H. Wallau in Mün— 
chen hervorgegangen ſind, in 
weitern Kreiſen beſonders die 
Münchener Kalender. Ihre 
Vorzüge liegen in der Unter— 
ordnung des Buchſchmuckes 
unter den Text, der Herſtel— 
lung eines möglichjit geichloi- 
jenen Tertbildes, der Unwen- 
dung einer kräftigen, dem Auge wohltuenden Farbe 
und dem Bewußtfein, daß eine Buchfeite wie eine 
Flächendeforation wirken ſoll. Die Erkenntnis von 
der Notwendigkeit diefer Stilgefeße war englifchen 
——— und Druckern ſchon früher aufgegangen. 
Engländer, an ihrer Spite der Maler W. Crane, 
gingen auf die deutſchen Drude des 15. —* zu⸗ 
rüd, die den Eindrud der geſchloſſenen Seitenbilder 
wiederzugeben fuchten, die die Schreiber des Mittel- 
alter8 in jahrhundertelanger Übung zu feititehenden 
Typen ausgebildet hatten. Auf die gotiſchen Drude 
bat aud) William Morris, der Reformator des eng» 
lichen Kunjtgewerbes, zurüdgegriffen, als er 1890 
eine Druderei unter dem Namen Kelmscott Press 
begründete und eine Reihe von Drudwerten heraus 
ga ‚ die wegen ihrer harmoniſchen künſtleriſchen Wir- 
ng und ihres feinen Geihmads in der Austattung 
in England hochgeihäßt werden (Zafel III, Fig. 5). 
rris fam aber über die Nahahmung alter Drude 
nicht hinaus. Biel freier bewegte fich innerhalb der- 








Buch — Buchanan. 


ſelben ee = Walter Erane, ber eine jtärfere fünft- 
leriſche Individualität einfegen konnte (Tafel II, 
Fig. 2). Diefes Streben ift auch in Deutfchland zum 
Durchbruch gelommen, nachdem fich die Künſtler, die 
die moderne Richtung vertreten, in ben Dienft des 
Buchgewerbes rien hatten. Die Abbildungen auf 
unjern Tafeln bieten eine Auswahl aus den beiten 
Erzeugniffen des neuern Buchſchmucks, der fich wie 
im Mittelalter und in der Renaifjancezeit auf das 
Titelblatt, auf befonder8 auszuzeichnende ZTertjeiten, 
auf Kapitelanfänge, Initialen, Einfafjungen, Kopf- 
und Ranbdleijten, —— Schlußſtücke u. dal. 
eritredt. Auch in tichland, Frankreich, Belgien 
und Holland geht neben der ardhaifierenden, an ältere 
Vorbilder fich anfchliegenden Richtung, die auf unfern 
Tafeln durch Joſeph Sattler (Tafel III, Fig. 3) und 
M. Lechter (Tafel IV, Fig. 4) vertreten wird, eine 
freiere einher, die zugleich den Geiſt der modernen 
Kunſt ara ge cr (Tafel III, Fig. 1 u. 4; Tafel IV, 
Fig. Lu. 3). Diefe Richtung iſt befonders aud in 
der modernen Kunſtzeitſchrift »Pan« (1894 — 1900) 
und in der von Georg Hirth begründeten Münchener 
Wochenſchrift »Jugend« (Tafel IV, Fig. 2) zur Gel» 
tung gefommen. Sal gger, Histoire du livre 
(Bar. 1880); Birt, Das antife Buchweſen (Berl. 
1882); Wattenbad, Das Schriftwejen im Mittel- 
alter (3. Aufl., Zeipz. 1896); Weife, Schrift und 
Buchweſen in alter und neuer Zeit (daf. 1899); Jeſ⸗ 
fen, Der deutſche Buhdrud auf neuen Wegen (in 
»Kunſt und Handiverkf«, Münd. 1898); L.Pifjarro, 
De la typographie et de l’harmonie de la page 
imprimöe (Lond. 1898); J. Luther, Der Buchdrud 
und Buchſchmuck der alten Meifter (Berl. 1901); 
W. Crane, Bon der deforativen Illuſtration des 
Buches in alterund neuer Zeit (deutſch, 2. Aufl., Leipz. 
1901); Grautoff, Die Entwidelung der modernen 
Buchkunſt in Deutfchland (daf. 1902); »Le livre« 
(Monatsichrift, Par. 1880 ff.) ; » Zeitichrift für Bücher- 
freunde (Bielef., ſeit 1896). 

Buch heißt auch ein größerer Teil einer zufammen- 
hängenden Schrift, der wohl auch für fd als ag - 
ichloffenes Ganze gelten kann, z. B. in der Bibel die 
Bücher Moſis, B. Joſua ıc. 

Buch, 1) im deutichen Bapierhandel früher eine 
Lage von 24 Bogen Schreib= oder 25 Bogen Drud- 
papier; 20 B. — 1 Ries. Seit 1877 (Neubud) eine 
Lage von 100 —— für beide Papierſorten. —2) Zähl⸗ 
maß für Blattgold u. Blattſilber = 12—25 Blätter. 

uch, Ehrijtian Leopold von, Freiherr 
von Gelmersdorf, Schöneberg x., Geognoft, 
geb. 26. April 1774 auf Schloß Stolpe in der llfer- 
marf, get. 4. März 1853 in Berlin, jtudierte auf der 
Bergakademie zu Freiberg, bereifte Norddeutichland, 
Frankreich, nr die Alpen, Italien u. wurde 1806 
Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin. 
1806— 1808 lebte er in Skandinavien, wy er nachwies, 
daß die Halbinsel noch jet ſich langſam hebt („Reife 
durch Norwegen und Zappland«, Berl. 1810, 2 Bde.). 
Mit dem Botaniker Smith machte er 1815 eine Reije 
nad den Kanariſchen Inſeln und fchrieb » Phyfilalifche 
Beichreibung der Kanariſchen Injeln« (Berl. 1825). 
Er jtellte die Lehre von den Erhebungsfratern auf 
und fuchte im Gegenſatze zu Werner ertreme vullani— 
ſtiſche Anſchauungen zur Geltung zu bringen. Spä- 
ter ſuchte er auch die Dolomitbildung auf vulfaniiche 
Einwirkungen zurüdzuführen. Diefe Theorien haben 
ſich nicht erhalten, regten aber zu gründlichen gegen⸗ 
teiligen Unterfuhungen an und trugen fehr wejentlich 
zu engerer Berfnüpfung der Geologie mit der Chemie 
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bei. B. betonte auch die Notwendigkeit einer gründ- 
lichen —— der Petrefalten zum Zweck einer ge- 
nauern Öliederung der Formationen und lieferte bahn- 
brechende Arbeiten über mehrere Sattungen foſſiler 
Weichtiere. Die ſyſtematiſche Geologie fürderte er 
durch eine vortreffliche g noſtiſche Harte von Deutich- 
land (42 Blätter; 2. u. erl. 1832). Er jchrieb 
noch: » Geognoſtiſche Beobachtungen auf Reifen durch 
Deutſchland und Italien · ( Berl. 18302 1809, 2Bde.) 
»UÜber den Jura in Deutſchland« (daf. 1839); »Bei- 
träge zur Beitimmung der Gebirgsformationen in 
— (daſ. 1840); »Die Bäreninſel nach B. M. 
Keilhau geognoſtiſch beſchrieben⸗ (daſ. 1847); »Be- 
trachtungen über die Verbreitung und die Grenzen 
der Kreidebildungen · ( Bonn 1849). Eine Geſamt⸗ 
ausgabe ſeiner Werke beſorgten Ewald, Roth, Ed und 
Dames (Berl. 1867 — 85, 4 Bde.). Bal. feine Bio- 
rapbiein den »Fortichritten der Raturtoitienfcha ten«, 
ft 4 (Berl. 1857), und von S. Günther in 
heims »Geifteshelden«, Bd. 39 (daf. 1900). 

Buchan (ipr. böden, Landichaft im nordöftlichen 
Teil von Aberdeenſhire (Schottland), endet mit dem 
teilen B.Neſs, füdlich von Peterhead; fie verjieht 

ondon mit dem vorzüglichſten Rindfleiſch. 

u (pr. böden, 1) Elifabetb, Tochter des 
Gaſtwirts John Simpfon bei Banff in Schottland, 
gb 1738, geſt. 1791, gründete 1779 die chiliaftiiche 

eder Buchaniſten, die Gütergemeinſchaft hatten, 
die Ehe verwarfen und ed in den Himmel 
aufgenommen u werden bofften. Bgl. Train, The 
Buchanites (Edinb. 1846). 

2) Ulerander, Meteorolog, geb. 11. April 1829 
in Kinneßwood (Kinroßſhire), jhudierte in Edinburg 
und wurde dafelbjt Lehrer und 1860 Sekretär der 
ſchottiſchen Meteorologiichen Geſellſchaft. Bejonders 
wertvoll ift jeine Arbeit über die Yuftdrudverteilung 
und die vorherrſchende Windrichtung auf der Erde, 
aud) arbeitete er über die tägliche Periode des Luft- 
druds und über Vorherſage von Nachtfroſt, über die 
Abhängigkeit der Gefundheit vom Wetter in London, 
über das Klima der britiichen Inſeln ıc. Er jchrieb: 
»Handy-book ofmeteorology « (2. Aufl., Lond.1868); 
»Introductory text-book of meteorology« (1871). 

Buchanan, bei naturwifjenihaftl. Namen für 
Franz Hamilton Buchanan, geb. in Schottland, 
geſt. 1829 als Arzt in Bengalen (Fiſche). 

Buchanan (fpr.biufännen oder bödännen), 1) George, 
Gelehrter, geb. 1. Febr. 1506 zu Killearne in der 
ſchottiſchen Grafihaft Stirling, geit. 28. Sept. 1582 
in Edinburg, ftudierte 1520—22 in Paris und 1524 
zu St. Undrews, ging 1525 wieder nad) Paris, wo 
er fi der Reformation zuwandte, und wurde 1526 
Lehrer der Grammatik an dem Kollegium St. Bar- 
bara dajelbit, bald darauf Erzieher des jungen ſchotti— 
{hen Grafen Caſſilis und, mit diefem 1534 nad 
Schottland — elehrt, Erzieher eines natürlichen 
Sohnes Jakobs V. Infolge zweier Gedichte gegen 
die Franziskaner: »Somnium« und »Franciscanus«, 
1539 ins Gefängnis geworfen, entfloh er nad) Frank⸗ 
reich und lehrte in Bordeaug drei Jahre. Hier fchrieb 
er feine zwei lateinifchen Tragddien: » Jephtes« (Bar. 
1554; engl. von Tais, Lond. 1750) und »Baptistes« 
(daf. 1578, Franff. 1579; mit »Jephtes« zufammen 
von Gibbs, Lond. 1870) und überjegte die »Medea« 
und ⸗Alkeſtis⸗ des Euripides ins Lateiniſche. 1543 
durch die Veit von dort vertrieben, unterrichtete er 
Montaigne, lehrte feit 1544 zu Paris in dem Rolle 
ge des Kardinald Le Moine und wurde 1547 an 

ie neuerrichtete Univerfität zu Coimbra berufen. 
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Auch Hier wegen feiner ee er Anſichten einge: 
kerfert, begann er feine metrifche Überjegumg der Pjal- 
men (»Paraphrasis psalmorum Davidis poetica«, 
Antwerp. 1567, Bafel 1721; in neuejter Bit hrsg. 
von Longman). Nach ſeiner Freilaſſung (1551) ging 
er heimlich nad England und 1553 nad) Frankreich, 
wo er 5 Jahre lang Gouverneur bei dem Sohn des 
Marihallsv. Briffac war und fein großes Lehrgedicht 
»De — — Endlich (1560) kehrte er nach 
Schottland zurüd und trat nun offen zum Proteſtan⸗ 
tismus über. 1566 von Maria Stuart ala Leiter ihrer 
Studien berufen, machte er ſich um die Berbefjerung 
der ſchottiſchen Hochichulen verdient und wurde zum 
Boritand der Univerfität St. Undrews ernannt. Beim 
Aufruhr gegen Maria griff er diefe in der Schrift 
»De Maria Scotorum regina« (wabhricheinlich 1572) 
ihonungslos an. Er wurde Erzieher des Prinzen 
Jakob, Direktor der königlichen Kanzlei und Geheim- 
jiegelbewahrer; als F Jakob ſelber die Regierung 
ergriff, mußte fih B. zurüdziehen. Sein Bert »De 
jure regni apud Scotos« (Edinb. 1579) zeigt ihn ala 
einen der mutigjten Berteidiger der Bolläredyte. 1582 
erihien zu Edinburg fein treffliches Geſchichtswerk 
»Rerum scoticarum historia«, in 20 Büchern (engl., 
Lond. 1690, und von Will. Bond, daf. 1722, 2 Bde.). 
In wilfenfchaftliher Beziehung gehört B. zu den 
geijtreichiten und gelehrtejten Männern feiner Zeit; 
als lateinifshem Dichter gebührt ihm unter den neuern 
ein Pla in der erjten Reihe; fein Charakter ward 
durch Leidenſchaftlichteit geichädigt. Seine Autobio— 
graphie erſchien zu Frankfurt a. M. 1608, feine »Poe- 
mata et tragoediae« geiammelt 1609. Seine fänt- 
lihen Schriften gaben Thom. Ruddiman (Edinb. 
1715, 2 Bde.) und Bet. Burmann (Leid. 1725, 2 Bde.) 
heraus. Vgl. Jrving, Memoirs of the life and 
writings of George B. (Edinb. 1807, 2. Aufl. 1817); 
Brown, George B., humanist and reformer (daj. 
1890). 

2) Claudius, Beförderer der Miffion in Indien, 
geb. 1766 in Cambuslang bei Glasgow, geit. 9. Febr. 


1815 in Kalkutta, ging 1796 als Kaplan der Oſt- | les 


indifchen Kompagnie nad) Kalkutta, wo er ein Kolle— 
gium zur Kenntnis der orientalischen Literatur grün- 
dete. Er verfahte eine »Denfichrift über die Nüßlich- 
feit einer firhlicyen Berfaffung für das britiiche In— 
dien« und überjegte das Neue ——— ins Perſiſche 
und Hindoſtaniſche. 1808 kehrte er nach England 
urück. Seine raſtloſen Bemühungen erwirkten die 
Barlamentsafte von 1813, die den Grund zu einer 
firhlihen Berfaffung in Indien legte. Seine »Chris- 
tian researches» (1811; brög.von Foy, Lond. 1858) 
berichten über feine Erlebnifje in Indien. 

3) James, Präfident der Bereinigten Staaten von 
Nordamerika, geb. 23. April 1791 zu Stony Batter 
Benniylvanien), get. 1. Juni 1868 in Yancaiter, 
Sohn eines Jrländers, erhielt 1812 eine Mdvolatur, 
wurde im Oftober 1814 in die Legislatur von Benniyl- 
vanien gewählt und 1820 Mitglied des Kongreſſes 
in Waſhington. 1831 übertrug ihm Präfident Jadion 
eine Sendung nad) Rußland, wo er den erjten Han— 
delövert cag abſchloß und als bevollmächtigter Miniſter 
bis 1833 blieb. Nach feiner Rückkehr in die Heimat 
nahm er ala Mitglied des Senats tätigen Anteil an 
den Kämpfen im Kongreß. 1845 vom Bräfidenten 
Rolf zum Staatöfetretär ernannt, verfaßte er beinahe 
alle Staatsfchriften über die wichtigiten Tagesfragen. 
Nach der Wahl des Whig - Präfidenten Taylor 1849 
zog er fi) ins Privatleben zurüd, wurde im April 
1853 zum Gejandten in London ernannt und nad) 


Buchara — Buchau. 


feiner Rückkehr zum Präſidenten gewählt. B. ſtellte 
ſich auf die Seite der Sklavenhalterpartei und lieh es 
geichehen, daß fie feit der Wahl Lincolng (Dezember 
1860) den Abfall der Südſtaaten vorbereitete. Nach 
feinem Rüdtritt 1861 39 ih B. nad Wheatland 
zurüd. Bol. Curtis, Life of James B. (New Vort 
1883, 2 Bbe.). 

4) Robert, engl. Dichter und Journaliſt, geb. 18. 
Aug. 1841, gejt. 10. Juni 1901, jtudierte auf der 
Univerfität zu Glasgow, kam 1860 nad) London und 
begann jeine dichteriiche Laufbahn 1863 mit der Lie 
derfammlung »Undertones« (4. Aufl. 1882),, den 
»London poems« (1866) und mit poetifchen Über— 
en aus dem Standinaviichen: »Ballad stories 
of the affections« (neue Ausg. 1869). Später folg- 
ten: »Wayside poesies« (1867), »North coast, and 
other poems« (1867), »The book of Orm, the Celt« 

1870) und das durch den deutich-franzöfiichen Krieg 
* erufene »Drama of kings« (1871). Treffliche 
aturjchilderungen und Erzählungen in Vroſa fin- 
den ſich in »The land of Lorne« (1871). Die Büb- 
nenerfolge mit der Tragödie »The witchfinder« und 
dem Luſtſpiel »A madcap prince« (1874) waren ge- 
ring. Als Kritiker fchrieb er. »David Gray, andother 
essays« (1868) und »The fleshly school of poetry« 
(1872), —— einſeitig gegen den ſpäter von ihm beſ⸗ 
ſer gewürdigten Rofjetti und gegen Swinburne ge— 
richtet. Weitere Schriften von B. find: »St. Abe and 
his seven wives«, cine Satire auf da8 Mormonen- 
tum (1872); mehrere Romane (z.B. » The shadow of 
the sword«, 1876); »Balder the Beautiful: a song 
of divine death« (1877); »Ballads of life, love and 
humour« (1882); »The City of dream, an epic 
poem« (1888) und »The coming Terror, and other 
essays and letters« (1891), eine zornige Kritif der 
Tendenzen der zeitgenöffiichen Literatur, endlich »An- 
dromeda, idyll of the great river« (1900). Gejam- 
melt erichienen feine »Poetical works« zulegt 1901 
in 2 Bänden. B. war eine impulfive Natur, unver- 
a mit feinen a ar (ausgenommen Char- 
eade), Dabei von ſchmiegſamem Berjtändnis für 
die geiſtige Strömung des Tages, fo daß ihm we- 
nig Originalität zugelprochen werden fan. Vgl. 9. 
Murray, RobertB., a critical appreciation (Yond. 
1901); WU. St. Walker, R.B., poet of modern re- 
volt (daf. 1901); 9. Jay, Robert B. (baf. 1903). 
Buchara, Staat und Stadt, f. Bochara. 


Bucharei, ältere — — die Länder zwi⸗ 
ſchen dem Kaſpiſchen Meer und Tibet, bez. der N» 


olei. Dan unterjhied: 1) Große B., umfafjend die 
Staaten Bodyara, Kundus, Chofand und Ehiwa, die 
Landſchaft Hazara, die Hochländer Ramir, Darwas 
und Badachſchan und das ruffifche Turfijtan, ca. 
1,652,000 qkm. Weiteres f. die einzelnen Länder. — 
2) Kleine B., fopiel wie Oſtturkiſtan, ſ. Turkiſtan. 
Buchau, 1) Stadt —— Reichsſtadt) im 
württemberg. Donaufreis, Oberamt Riedlingen, un» 
weit des Federſees, an der Staatöbahnlinie Schufien- 
ried-B., hat eine evangeliſche und eine kath. Kirche, 
Synagoge, Schloß, Trikotfabrifation, Bierbrauerei 
und (1900) 2307 metjt kath. Einwohner. Die ehemalige 
Reihsabtei B., ein freiweltliches Frauenitift, das 
ſchon im 9. Jahrh. bejtand und im 13. gefüritet wurde, 
fam 1803 jamt der Stadt ald Entihädigung an den 
Fürjten von Thurn und Taris, 1806 an Württem- 
berg. Bal. Schöttle, Geſchichte von Stadt und Stift 
B.(Waldjee 1884). — 2) Stadt in Böhmen, Bezirtsh. 
Ludig, an der Lolalbahn Protiwig-B., mit einem 
Bezirksgericht, eifenhaltiger Mineralquelle, Kartonna- 
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5. Doppelfalzmaschine. 


Buchbinderei I. 





Bibliogr. Institut in Leipzig. 





6. Eckenrundstoßmaschine. 


Zum Artikel ‚Buchbindern‘, 


Buchbinderei Il. 






3. Dreiseitige Beschneide- 
maschine, 





4. Vergolde-, Blinddruck- und 
Prägepresse. 





5. Papierschneidemaschine 
mit schrägem Schnitt und selbsttätiger Einspannvorrichtung 





Buchberger — Buchbinden, 


Ben Bierbranerei, Biehmärften und (1900) 2216 
eutihen Einwohnern. Süblid von B. der Schloß— 
Berg mit ber Ruine Hartenjtein. 

uchberger, einer der beiten Schweizer Rotweine 
von Rheineck im Kanton St. Gallen. 

Buchbentel, ſ. Bodsbeutel. 

Buchbiuden (hierzu Tafel »Buchbinderei Iu.II«), 
Das Verfahren, loſe Blätter oder Bogen zu einem 
Buche zufanmenzubeften und mit einem aus Rüden | 
und Dedeln beitehenden Umſchlag zu verjehen. Im | 
Handwertsmäßigen Kleinbetriebe werden die 
Drudbogen je nad) dem Formate des Buches in zwei 
(Folio), vier (Ouart), acht (Oftav) oder zwölf (Duo- 
Dez) Blätter mitteld eines Falzbeines gefaltet (ge- 
Tal) und der Reihenfolge nad) zufammengetragen 
und follationiert (auf ihre richtige Reihenfolge ge» 
prüft). Nad dem Falzen wird die zwifchen den eın- 
— Blättern befindliche Luft durch Einpreſſen oder 

urch Schlagen mit einem 5—6 kg ſchweren Hanımer 
(je nad) der Beichaffenheit des Papiers) entfernt und 
dem Bogen dadurch die erforderliche Feſtigleit ge- 
geben. Hierauf folgt das Heften. Brofchierte Bücher 
werden ohne Bünde geheftet (geholländert), ge» 
bundene beftet man je nad) Größe und Dide auf 2 
bis 6 Bünde oder Bän- 
der auf der Heftlade 
(j. Mbbildung). Die 
Binde ermöglichen 
duch Umſchlingung 
des durch jeden einzel⸗ 
nen Bogen gehenden 
Fadens die Verbin— 
dung der einzelnen 
Bogen untereinander, 
als auch des Buches 
mit dem Dedel; den gleichen Zweck erfüllt das Vor— 
faßpapier, das vor dem Heften an dem erjten und 
legten Bogen anzubringen iſt und in der Regel aus 
zwei Blättern und einem dritten ſchmälern Blatt 
oder Leinwandjtreifen, dem zum Unfegen des Dedels 
dienenden Falze, beiteht. Solange man die Bücher 
nur mit feitem Rüden arbeitete, heftete man fie auf 
Bindfaden, ohne die Bogen mit Einfchnitten zu ver- 
fehen. Dadurch erhielten fie erhabene (hohe) Bünde; 
feitdem man aber des bejjern Aufichlagens wegen den 
Nüden Hohl arbeitet, verfieht man die Bogen am 
Rüden vermitteljt einer Fuchsſchwanzſäge mit hinrei- 
chend tiefen Einfchnitten, um die Bindfäden hinein- 
legen zu fönnen. Bücher, die ſich beim Gebrauch be— 
jonders gut aufihlagen jollen, 3. B. Kontobücher, 
heftet man, ohne fie einzufägen, auf entſprechend jtarfe 
Bänder. Tafeln oder gebrochene Doppelfarten wer- 
den durch Papier- oder Leinenfalze am Rüden zufam- 
mengehangen und zu Heftlagen gebildet. Einzelne 
Blätter verbindet man, ohne jie zu beften, indem 
man den Rüden glatt jchneidet, die glatte Schnitt- 
fläche dann mit der Rafpel gut auffajert, wiederholt 
mit einer Kautſchul⸗, bez. einer Gummilöſung über- 
ftreiht und dann mit Neffelleinen, oder auch, indem 
man fie mit zu diefem Zwed präpariertem Leim be: 
ftreicht und hierauf mit Barchent überzieht. — Iſt das 
Buch geheftet, jo werden die überjtehenden Bänder 
oder Bindfaden (Bünde) auf 4—5 cm abgeſchnitten 
und letztere aufgedreht und aufgefafert, dann wird 
der erjte und legte Vorjagbogen an den zweiten und 
vorlegten Bogen am Rüden 5 mm breit angeflebt 
(Kleijter gegeben) und der Rüden mit heißem Leim 
beitrichen (geleimt). Iſt der Leim eingetrodnet, daß 
er bindet, jo wird die Vorderjeite des Buches mittels 





Heftlabe, 
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Beichneidehobel und Beſchneidepreſſe oder der Be 
fchneidemajchine beichnitten. Der Rüden wird mit 
einem Hammer gerundet (Runden) und dann mit 
einem Falz verjehen, bejjen Stärke ſich nad) den Dedeln 
richtet, die das Buch erhalten ſoll (Abpreſſen). Zu 
diefem Zweck jegt man das Bud) zwifchen zwei Bret- 
ter, die vom Rüden jo weit abitehen müjjen, als der 
Falz ſtark werden foll, in eine Preſſe, Hopft die über- 
itehenden Kanten mit einem Hammer nad) rechts und 
links auf die Brettlanten herüber und bearbeitet dann 
den mit Kleiſter aufgeweidhten Rüden mit dem Ka— 
fchiereifen, bis eine beiderjeitige, ſcharfe, überſtehende 
Kante (der Falz) entitcht. Das Runden gibt dem Bud) 
eine handliche, angenehme Form, und das Abpreſſen 
verhindert, daß es dieſe beim Gebrauch verliert. Nach⸗ 
dent der Rüden gegen abgetrodnet , wird das 
Bud) oben und unten beſchnitten. Die Schnittfläche 
des Buches wird in der Regel mit Farbe verziert und 
zwar je nad) der Qualität des Einbandes area, 
marmoriert, gefärbt oder aud) vergoldet, einesteils 
weil weile (cobe) Schnitte beim Gebrauch unanſehnlich 
werden, andernteils zur Zierde. Der einfachſte geipren- 
felte Schnitt wird bergejtellt, indem man die Farbe 
durch ein Drabtgitter mit einer mittelharten Bürjte 
auf die Schnittfläche aufträgt; der einfarbige Schnitt 
durch Beitreichen der fejt eingeprehten Schnittfläche mit 
einer bejonders zubereiteten farbe aus Karmin, Binn- 
ober x. Zur Heritellung des Marmorjchnittes dient 
eine aus Carrageenmoos mit Wafjer ausgelochte dünn⸗ 
fchleimige Flüffigfeit (Marmoriergrund), auf die man 
die mit etwas Ochjengalle und Spiritus abgeriebenen 
Farben fprigt. Die Galle bewirkt, daß die Farben- 
tropfen (Mugen) auf ber Oberfläche ſchwimmen und fich 
mäßig ausbreiten ; durd; weiteres Aufſpritzen von ver» 
dünnter Ochiengalle oder Seifenwafjer teilen ſich die 
rben, und es bilden fih marmorähnlide Adern. 
estere hebt man durch vorfichtiges Eintauchen des 
Buchſchnittes ab. Zur Herſtellung von Phantafie- oder 
Federichnitt durchzieht man mit einem Stäbchen die 
auf das Grundwajjer aufgefprigten Farben von der 
einen Seite des Kaſtens nad) der andern furvenartig, 
fegt dann, je nad) dem gewünjchten Muiter, einen en» 
ern oder weitern Hamm auf und durchzieht mit den 
pitzen desfelben die Farben, wodurch die federartige, 
farbenreiche Zeichnung entjteht. Iſt der Schnitt genü- 
gend abgetrodnet, jo werden die Bücher feit eingepreßt 
und die Schnittfläche mit dem Glättzahn (Mdhatitein) 
geglättet, bis ein gleihmäßiger Glanz entſteht. 

Zur SHerjtellung von Soldicnitt wird das Bud 
feſt eingepreßt, der Schnitt fein geſchabt, mit Dünnem 
Kleiiter abgerieben und mit Bolus grundiert. Auf 
diefe mit verdünntem Eiweiß gefeuchtete Fläche wird 
das Blattgold aufgelegt und nad dem Trodnen mit 
dem Glättzahn geglättet. Bisweilen zijeliert man den 
Goldichnitt durch Aufdruden Heiner Stempel oder 
durch Einichlagen Heiner Bunzen, auch wird der zife- 
lierte Schnitt durch Ausſchaben und Bemalen weiter 
verziert. Nah Vollendung des Schnitted wird an 
beiden Endjeiten des Rüdens das Kapitalband an- 

effebt und der Rüden mit zähem Papier überflebt. 
&. nad) dem für die Dede verwendeten Waterial be- 
zeichnet man den Einband als Bappband, Halbleinen, 
Ganzleinen, Halbfranz- (Halbleder-) und Ganzfranz- 
Leder-)band. Die Bezeichnung der beiden legtern 

inbandarten bezieht * darauf, daß franzöſiſche 
Buchkünſtler für die Halb- oder Ganzlederbände eine 
von der herfömmlichen Bindeweife abweichende Technif 
zuerjt angewendet haben. Der Bappband, Halb- oder 
Sanzleinenband erfordert einen Rüden aus dünner 
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Schrenzpappe, die etwa 8 cm auf beiden Seiten des 
Buches — muß und genau in der Rücken⸗ 
breite ſcharf gebogen (gebrochen) wird. Die über⸗ 
jtehenden Ränder werben mit den vorher aufgefafer- 
ten Binden auf die beiden Vorſatzblätter fejt aufge— 
Mebt, dann werden die mit dem er, meiſt a 
mit der Bappenichere (Tafel IL, Fig. 1) geichnittenen 
Dedel zu beiden Seiten auf das Borjapblatt aufge 
legt (angejegt) und das Buch eingepreit. Alsdann 
wird das Buch überzogen, die beiden Borjagblätter 
ebenfalls angeflebt (angepappt) und zum Uustrodnen 
nochmals eingepreßt. Beiteht der Überzug aus Bapier, 
fo bezeichnet man den Band ald Bappband; Rüden 
und Eden aus Leinwand (Kaliko) ald Halbleinen-, 
ganz aus Leinen als Ganzleinenband. Der Halb⸗ 
lederband wird beim Anſetzen, UÜberziehen und Un- 
pappen gleich) dem Halbleinenband behandelt, nur 
daß der Schrenzrüden nicht auf die Seite herüber- 
reift und das zum Bezichen des Rüdens und der 
Eden dienende Leder geihärft werden muß. Für den 
Halb» und Ganzlederband werden die Dedel jcharf 
an den Falz des Rüdens angelegt und die ausgefafer- 
ten Bünde auf die Außenſeite des Deckels angellebt, 
oder vorher noch durch die zu diefem Zweck durdh- 
fochten Dedel von der Außen- nad) der Innenſeite 
und umgelehrt durchgezogen. Iſt das Buch genügend 
gepreßt, jo wird der dünne Schrenzrüden, der genau 
ſo breit wie der Buchrüden jein muß, gerundet, an 
den beiden Langjeiten ganz ſchmal befejtigt, etwas 
gefeuchtet und mit dünnen Bapier mittels Kleiſter 
wiederholt faichiert. Alsdann werden ſchmale Leder- 
jtreifen aufgeflebt, welche die erhabenen Bünde dar- 
itellen und zur Erhaltung der Buchform und zum bef- 
jern Aufichlagen des Buches beim Gebrauch beitragen. 
Das Leder wırd mit dem Schärfmefjer an den Rän- 
dern verdünnt, damit es wenig aufträgt, mit Kleiſter 
beſchmiert, in feuchten Zujtand über den Rüden ge 
jogen und an den Rändern der Dede und des Rüdens 
eingefhlagen, worauf man das Buch zum Austrock⸗ 
nen bejchwert oder ganz leicht einpreht. Iſt das Leder 
genügend troden, jo werden beim Halblederband erft 
nod) die Seiten überzogen und dann die beiden Innen» 
leiten der Dede mit dem Vorſatz beflebt (angepappt). 





Buchbinden (Technil). 


eingepreßt. Dieſer Arbeit folgt das Zuſammentragen 
(im neuerer Zeit mittels Maſchine), das Kollationie- 
ren und Heften. Für die Mafchinenheftung gibt es 
jeei Syfteme: die Draht- und die Fadenheftung. Die 
uchdrahtheftmaſchine (Tafel I, Fig. 8) a die 
einzelnen Bogen durch Drahtflammern, die jie jelbit 
erzeugt, auf einen geipannten Leinwanditreifen (Gaze) 
oder Bänder. Die Majchine heftet ſtündlich ca. 1200 
Bogen. Die Buchfadenheftmafchine befejtigt die Bo- 
gen ebenfalls auf einen Leinwanditreifen oder Bän- 
r, aber mit Zwirnfaden. Bücher, die befonderer 
Umftände halber Handheftung erfordern, werden vor 
dem Heften mittels der Einſägemaſchine mit den nöti- 
= Einichnitten zur Aufnahme der Bünde verſehen. 
dach der Leimung des Rüdens werden die Bücher auf 
der Beſchneidemaſchine (Tafel II, Fig. 5) an der Bor- 
derjeite befchnitten, dann mittelö der Bucdhrüdenrunde- 
mafchine (Tafel II, Fig. 6) gerundet und ſchließlich 
oben und unten beichnitten, oder jie werden auf der 
vierfeitigen oder dreifeitigen Beſchneidemaſchine (Ta⸗ 
fel II, Fig. 3) auf allen vier, rejp. drei Seiten ohne 
Umfpannen befchnitten und dann gerundet. Durch 
die Abpreßmaſchine (Tafel I, Fig. 1) wird die Falz- 
bildung bewirkt. Dies geichieht, indem man das Bud) 
wiichen zwei Breibaden einjegt, die fich durch einen 
beldrud jchließen, und dann über den feitgepreh- 
ten Buchrüden eine fich im Halbfreis beivegende Wal 
führt. Es laffen ſich in einer Stunde ca. 150 Bud- 
rüden abpreijen. Dierauf wird am Rüden das Kapi- 
talband angelegt und diefer mit einer Hülfe, einem 
Streifen doppelt übereinandergebrodhenen Papiers, 
das zum Befleben des Rüdens und zur Befejtigung 
der Dede dient, beflebt. Beim Kleinbetrieb entitebt 
die Dede mit dem Buche, beim Grofbetrieb wird fie 
der maſchinellen Ausſchmückung wegen für ſich an- 
efertigt und zwar neben einigen Jmitationen haupt⸗ 
ächlich aus Kalito. Die Dedel und Rüdeneinlage 
werden mitteld der Bappenichere oder der Bappen- 
freisichere (Tafel II, Fig. 1, und Tafel I, Fig. 2) ge 
ſchnitten, der Einbanditoff wird aufs Format zuge- 
ichnitten und auf der Anſchmiermaſchine mit heigem 
Leim überzogen, dann werden die Dedel und Rüden 
aufgelegt und an den Rändern eingeihlagen und 


* Vergolden wird der Einbandſtoff mit einem ſchließlich durch die Anreibemaſchine zwiſchen einer 


indemittel, beſtehend aus Eiweiß oder Gelatine, das 
ſich bei mäßiger Hitze auflöſt, grundiert, das Blattgold 


| 


Metall» und Gummiwalze durchgepreßt. Seit hırzem 


bat eine ſehr finnreihe Maſchine Einführung gefum- 


aufgelegt und mit erhigten gravierten Fileten, Rollen | den, welche die Deden felbjttätig fertigt, täglich bis 
oder Stempeln das Gold durd) fichern, fräftigen Drud | 3500 Stüd. Zum Schärfen des Leders dient eine 


zum Halten gebracht. Zur Rüdenvergoldung benugt | Schärfmaſchine (Tafel II, Fig. 2) 
man Fileten, die mit einer Linien- oder Deffingravur | der Dedel an den Kanten und zum 


ülbeunden an Ben 


verjehen find, oder Handitempel. Zum Titelaufdrud | Eden die Kantenſchrägmaſchine und die Edenrundb- 


benußt man den Schriftfajten, in dem man die zu- 
jammengejegten Buchſtaben leicht zufammenprekt. 
In dem jeit Mitte des 19. Jahrh. mit Mafchinen 
arbeitenden Großbetriebe wird neben dem Hand» 
falzen die Falzmaſchine (Tafel I, Fig. 5) benußt. Der 
zu falzende Bogen wird auf einen Tiſch unter eine ſich 
auf und nieder bewegende u gelegt. Beim Nie 
dergang der leßtern wird der Bogen in der Mitte zu» 
jammengebrodhen, dann zwiichen endlofen Bändern 
einer zweiten umd dritten Klinge zum Falzen bes 
‚weiten und britten Bruches und hierauf zwifchen 
—— hintereinander gelagerten Walzenpaaren dem 
usleger oder, falls die Bücher broſchiert werden, 
einem Heftapparate, der die Bogen mit einer einfachen 
Heftung verſieht, zugeführt. Die Maſchine falzt ſtünd⸗ 
lich 1000—1200 Bogen. Hierauf werden die Bogen, 
je nach dem verwendeten ier, auf dem Walzwerk 
(Tafel I, Fig. 4) gewalzt oder in einer Stodprefie feit 


ſtoßmaſchine (Tafel I, Fig. 6). Zur Ausſchmückung der 
Buchdeden in Gold-, Blind» oder Farbendruck dient 
die Bergolde-, Blinddrud- und Prägeprefje (Tafel IL, 
Fig. 4), oder die für Dampfbetrieb eingerichtete und 
mit felbittätigem Farbwerk verfehene Farbdrudpreffe, 
die beide —— ihrer hohen Leiftungsfäbigkeit für 
Maffenberitellung reich ——— Bucheinbãnde 
unentbehrlich ſind. Iſt die Decke fertig, ſo wird das 
Bud zunächſt am Rüden auf die Rückenhülſe befeſtigt 
(eingehangen) und die Binde, Gazeitreifen und Bor - 
ſatzblätter an die Dede befeitigt (angepappt). 
Geſchichtliches. 
(Hierzu Tafel »Bucheinbände I u. I«.) 

Der Gebrauch, Bücher mit feſten Dedeln zu ver— 
eben und die Uußenfeite der legtern künſtleriſch zu 
chmüceen, läßt fich auf die römischen Diptychen (f. d.) 
zurüdführen. Als an die Stelle der mit Wachs über- 
zogenen Tafeln aus Holz, Silber, Gold, Elfenbein 


Bucheinbände I. 








1. Deckel eines Evangeliars aus karolingischer Zeit. 2. Deckel eines Evangeliars (14. Jahrh.). 


Goldschmiedearbeit mit Email, Edelsteinen und Kristallen, Goldschmiedearbeit. Gotischer Stil. 
Frühromanisch. 
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3. Italienischer Renaissance-Einband mit Rücken. 4. Sächsischer Einband (Ende des 16, Jahrh.). 
Lederband mit Goldornamenten, roten, weißen und Leder mit Plattendruck. 
schwarzen Einlagen. 








5, Rücken eines Majolikabandes (vgl. Tafel II, Fig. 4). 





Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel ‚Buchbindent. 
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1. Grolier-Einband. Leder mit Vollstempelverzierung. 2. Persischer Korandeckel (17. Jahrhundert). 
Italien. Renaissance (ca. 1530). Lederband mit Goldverzierung. 
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3. Einband von Geoffroy Tory. 4. Majoli-Einband. Lederband mit bunt bemalten Linien. 
Leder mit Stempelverzierung. Französ. Renaissance. Italien. Renaissance um 1520, 


Buchbinden (Geichichtlices). 


Bergamentblätter getreten waren, ahmte man Dedel 
mit Elfenbeinjchnißereien nad), benußte auch vorhan⸗ 
dene und verwandelte nicht jelten die darauf darge— 
jtellten heidniſchen in kirchliche Perfonen. Die erjte 
Periode der eigentlihen Buchbindung kann al die 
byzantiniſche bezeichnet werden. r Koſtbarkeit 
der mit Miniaturen geſchmückten Handſchriften ent- 
ſprachen der materielle und der fünjtleriiche Wert der 
Deden, die mit Elfenbeinſchnitzwerk, getriebener oder 
gravierter Goldarbeit, Filigran, Schmelz und Edel» 
Iteinen geihmüdt wurden (Tafel I, Fig. 1 u. 2). Im 
Abendlande folgte man diejer Sitte, überzog jedoch 
auch die Holzplatten des Einbandes mit Leder, und 
mit ausdrüdlichem Hinweis auf diefen Zwed verlieh 
Karl d. Gr. Klöftern die Jagdgeredhtigkeit. Wie Hand- 
fchriften und Buchmalereien wurden auch Buchein- 
bände anfangs in Klöſtern gefertigt (daher Mönchs— 
bände). Erit im 15. Jahrh. treten Buchbinder auf, 
die nicht Möjterlihen Verbänden angehören. In der 
Bücerornamentation bildete ſich jeıt dem Ausgang 
des Mittelalter8 ein eigner Stil, die Verzierungen 
wurden eingeichnitten, getrieben, gepunzt oder mit 
Stempeln eingepreht (Bllmbgepreßt); von dem ein- 
ftigen Metallüberzug blieben nur die Beichläge zum 
Schuß der Eden, die Knöpfe, um den Dedel beim 
Aufſchlagen zu ſchützen, und die Schließen. Den blind» 
eprehten Deden trat feit dem 16. Jahrh. die vom 
Orient übertommene vergoldete Lederdede mi 
die zu Ende des 18. Sabrh. die Oberhand gewann. 
In der äußern Buchornamteentation gingen zwei Haupt⸗ 
typen nebeneinander ber: bei der architektoniſchen Un- 
ordnung wurden Dedel wie Titelblätter mit Fronti— 
ſpizen geihmüdt, in deren mehr oder weniger phan- 
taftiiche Architektur man Figuren oder Medaillonköpfe 
mit Namen aus der römifihen Mythologie und Ge 
ichichte einordnete; bei der Frlächendeforation, die be- 
fonders im Orient kultiviert wurde (Tafel IL, Fig. 2), 
breiteten ſich Arabeslen über die ganze Fläche aus, 
durd eine Bordüre begrenzt und vielleicht in der Mitte 
einen Raum für Schrift, Wappen oder Embleme des 
Eigentümers freilafjend, oder die Arabesten ſammel⸗ 
ten fich zu Mittel- und Edjtüden. Variationen wur- 
den durch die Erfindung der Filets, eiferner Stem- 
pel von fihelförmiger Seftalt, in die ornamentale De- 
tails gefchnitten find, im 16. Jahrh. fehr erleichtert. 
Größern Reihtum erzielte man durch die Ledermoſaik, 
das Einlegen grüner, weißer, roter ıc. Zederjtreifen in 
den gewöhnlich braunen Ledergrund (Tafel I, Fig.3). 
Beionders in Schwang gebradt wurde eine aus be- 
malten und vergofdeten Banditreifen, Rollwert und 
Linienarabesfen zufanımengejegte Ormamentation, 
die nach den Namen der Bü erſammler Thomas 
Majoli und Jean Grolier (ſ. d.) benannt wird 
(Tafel II, Fig. 1 u. 4; I, 5). Auch der Buchdruder 
Geoffroy Tory nahm tätiges Intereſſe an der künjt- 
leriihen Bervolllommnung der Buchbindung (Ta- 
fel IL, Fig. 3). Unter Heinrich III., deffen Bücher an 
den Totenföpfen und ähnlichen Symbolen kenntlich 
ind, wurden die Urabesten weniger ſchwungvoll, 
mehr geometrifh, und in den fpätern Zeiten machte 
die Ornamentation alle Bandlungen des Geſchmacks 
im feinen mit. Gegen die Mitte des 17. Jahr. blühte 
als Buchbinder Le Bascon, unter Ludwig XIV. der 
Abbé du Seuil, der dieſe Kunſt nur als Liebhaber 
betrieb; um 1740 war ®hilippe Badeloup relieur 
du Roi, nahihm Jacques Derome, und jpäter zeich- 
neten jih nody Dubuiffon und Thouvenin be 
ſonders aus, in neuerer Zeit Lortie und Marius 
Michelin Baris, Mame in Tours u. a. 
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In Deutihland begünjtigten die bayrijchen Her- 
got, die Kurfürſten von der Katz und Sadjen ſowie 
ie Batrizier in den reichen Handelsjtädten die Buch— 
binderei; Holbein der * Virgil Solis, Peter 
Flötner, Hans Mielich, Yulas Cranach lieferten Ent- 
würfe. In Deutſchland und den Niederlanden führte 
man Malereien mit Lackfarben auf Lederbänden aus, 
Bildniffe, Urabesten ıc., die vorgeprägt find (Tafel I, 
Fig. 4). Im 17. Jahrh. erneuerte fich die Borliebe 
für Metallbefchläge, die, durchbrochen, die koſtbare 
Unterlage, 3. B. roten Samt, durchbliden lafjen. Im 
18. Jahrh. wurden in der Buchornamentation Rokoko⸗ 
und Hafjische Motive ohne Wahl angewendet. In der 
erjten Hälfte des 19. Jahrh. trat die Kunst im B. mehr 
und mehr zurüd, und aud) die Technik geriet in Ber- 
fall. Deutiche Buchbinder, die etwas Beſſeres leijten 
wollten, wanderten nad) Frankreich oder England 
aus und hielten dort wenigitens die Tradition folider 
Arbeit aufrecht, befonders Zähnsdorf in London 
(geit. 1886) und Burgold (jet Trauß-Bauzonnet) 
in Barid. Die moderne Buhbindung datiert 
von dem Umſchwung, der durch die erite Londoner 
Ausftellung in den inbujtriellen Künjten eintrat. 
Während die Ausstattung von Prachtwerken, Albums, 
Adreſſen u. dgl. wieder an die Weiſe der byzantinijch- 
mittelalterlihen Bucheinbände anknüpfte, wurden 
durd die fabritmäßige Herjtellung eleganter Buch— 
deden fortwährend neue Moden in Umlauf gebradıt. 
Die Benußung des gerippten Kalikos, der haltbarer 
als der Papierliberzug und weniger ee | als 
Leder iſt, hat wejentlich dazu beigetragen, die Buch— 
verzierung jtiliftiich vom Buche ſelbſt Loszulöfen, und 
zu allerlei Geſchmackloſigkeiten geführt. Im Hinficht 
auf Solidität ftehen die deutſchen Einbände im all» 
gemeinen noch gegen die engliſchen und franzöfiichen 
—— doch hat ſich in neueſter Zeit auch hierin ein 
aſchwung zum Beſſern geltend gemacht, und in Be- 
zug auf geihmadvolle Dekoration, im Anſchluß an 
klaſſiſche Mufter, find die deutſchen Einbände den 
bejten Dujtern der engliichen und franzöftichen gleich. 
In neuejter Zeit hat Jich der allgemeine Aufſchwung 
der deutfchen Kunjtinduftrie, insbeſ. das Streben 
nad) der Erfindung neuer Schmudformen, aud) auf 
da3 B. eritredt, ohne daß jedoch ein allgemein befrie- 
digendes Ergebnis erzielt worden üt. 

Literatur. Bol. Brade, Jllujtriertes Buchbin- 
derbuch (4. Aufl. von Bauer, Halle 1902); Adam: 
Syitematifches Lehr- und Handbuch der Buchbinderei 
(Dresd. 1886), Der Bucheinband (Leipz. 1890), Die 
Bm Urbeiten des Buchbinders (Wien 1897); 

auer, Handbuch der Buchbinderei (8. Aufl., Sr: 
von Franke, Leipz. 1903); Shaupp, Der Halb- 
franzband (Bayreuth 1903); Fritzſche, Moderne 
Buceinbände (Leipz. 187879); » Abbildungen zu 
Mujtereinbänden aus der Blütezeit der Buchbinder- 
funjt« (40 Tafeln mit Tert von Stodbauer, daf.1881); 
Maul u. Friedel, Bucheinbände der Neuzeit (daf. 
1888); Zähns dorf, The art of bookbinding (neue 
Ausg., Yond. 1890); Cundall, On bookbinding 
ancient and modern (daf. 1881); Michel, La reliure 
frangaise (daf. 1880); Derome, La reliure de luxe 
(Bar. 1888); Gruel, Manuel de l’amateur de re- 
liures (daj. 1887); Uzanne, La reliure moderne 
daf. 1886); Bouchot, De la reliure (daj. 1891); 

oderell, Der Bucdeinband und die Pflege des 
Buches. Ein Handbuch für Buchbinder und Biblio- 
thelare (a. d. Engl., von Hübel, Leipz. 1903); Tonn- 
dorf, Die Arbeiten an der Vergoldepreſſe (2. Aufl., 
Stuttg. 1891); Thoinan, Les relieurs frangais 
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1500—1800 (Bar. 1893); Groſſe, Der Gold» und 
Farbendrud auf Kalito, Leder ıc. (Wien 1889); Hal: 
fer, Die Fortihritte der Marmorierfunft (2. Aufl., 
Stuttg.1891); Braffington, History of the art of 
bookbinding (2ond. 1893); Eſchner, Der Buchbin— 
der (Stuttg. 1898); Uzanne, L’art dans la d&cora- 
tion extörieur des livres en France et A l'&tranger 
(Bar. 1898); Harms, Zur Entwidelungsgeihichte 
der deutſchen Buchbinderei (Tübing. 1902); » Berliner 
Buchbinderzeitung« (Berl. jeit 1882); » Jllujtrierte Zei- 
tung für Buchbinderei ıc.« (Dresd. u. Berl., feit 1882). 
Buchbinder, Simon, Maler, geb. 1856 zu 
Radzyn in Ruſſiſch-⸗Polen als Sohn armer jüdiſcher 
Eltern, erlernte verſchiedene Handwerke, zuletzt die 
Buchbinderei, von der er ſeinen Namen annahm, und 
wurde ſpäter durch den Bildnismaler Stanislaus Hey- 
wann in Barihau in der Kunſt unterrichtet. Dort 
befuchte er auch die Zeichenafademie, floh aber, um 
dem Militärdienst zuentgehen, im 20. Jahr nad) Wien. 
Da er wegen angeblicher Talentlofigleit an der Ala— 
demie feine Förderung fand, ging er nad) Kralau, wo 
ih unter Matejlos Leitung jeine künjtleriiche Bega- 
bung fchnell entfaltete. Nachdem er 1883 nad Mün- 
chen übergefiedelt war, malteerdort Kojtiimbilder von 
feinem Format, die fi) durch miniaturenartige Fein- 
heit der Behandlung und durch glänzende Stoffmalerei 
auszeichnen. Eine Iäwierige telle, der Hofnarr, der 
Srübler und Kartenfpieler find die hervorragenditen 
feiner nicht zahlreichen Werfe. 1900 nahm er feinen 
** in Berlin. 
binderleinwand zum Überziehen von Bü— 
cherdeckeln, Kartonnagearbeiten u.dgl., wird aus dicht 
geihlagenem Baummwollengewebe mit 16 Ketten- und 
15 Schuhfäden auf 1 cm, Kette Nr. 18 und Schuß 
Nr. 14 metrifch, hergeitellt, da8 man in gewöhnlicher 
Weiſe färbt oder bedrudt und jtarf appretiert. Das 
auf Spannrahmen oder Spannmaſchinen —— 
Gewebe wird auf Walzenglättmaſchinen geglättet, auch 
uk ſogleich —— um ihm ein chagrinartiges 
Anſehen zu geben. 
——— Käferart, ſ. Borkenkäfer. 
Buchdrucker⸗Berufsgenoſſenſchaft, ſ. Deut- 
ſche Buchdrucker⸗ Et enichaft. 
Buchdruckerkunſt, die mechaniſche Bervielfälti- 
gung von Schriftſtücken durch bewegliche Buchſtaben. 
Die Buchdruderei liefert Werkdrud (Bücher und in 
Zwifhenräumen ericheinende Zeitichriften), Zei— 
tungsdrud und Alzidenzdrud (Druchſachen für 
Induftrie, Handel und das gefellihaftliche Leben). 
Der Seßer jtellt au8 den Typen oder Lettern den 
Schhriftiaß her, den der Druder mit Farbe verjieht 
und auf Papier abdrudt. Typographen, die beide 
Arbeiten verridten (in Heinen Drudereien), heißen 
Schweizerdegen. Das Typenmaterial bejteht aus 
den verjchiedenenSchriftarten: Fraftur-,Antiqua= 
und Kurfivfchrift nebit Interpunktions- und fon- 
jtigen Zeihen (Sternden, Paragraphen ꝛc.). Man 
unterfcheidet fie nad) ihrer Gattung in Brot- (d. h. 
gewöhnliche, für Werk» und Zeitungsfag dienende) 
und Zierſchriften, leßtere nad) ihrer Zeichnung in 
gotische, Kanzlei», Grotest- ꝛc. Schriften (f. Schrift» 
arten und Lettern). Zu den Schriften gehören aud) 
die Ausſchließungen, d. h. Metalljtüdchen ohne 
Scriftbild und niedriger als die eigentlichen Typen 
(Spatien, Biertel«, Drittel», Halbgevierte, Gevierte, 
Duadraten); fie dienen zur Trennung der Wörter, 
zum Ausfüllen leerer Zeilen ꝛc. Ähnüchen Zwecken 


dient der Durchſchuß, Metallplättchen von verjchie- | Unterlage diente, hervorgezogen und darüber 
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Buchbinder — Buchdruckerkunſt. 


Breite der Zeilen (Regletien). Man durchſchießt 
damit den Zeilenfag, d. h. man legt ſolche Plättchen 
wiſchen die Zeilen, die alddann auseinander gerüdt, 
h Lendidererjcheinen ; doch wird der Durchſchuß auch 
bei Herjtellung von Utzidenzen, Tabellen c. gebraucht. 
Die für Werk- und Zeitungsfaß beftimmten Typen 
liegen in —— Setzkaſten (Fig. 1) mit etwa 110 
Fächern für deutfchen und 160 für Untiquafag, d. b. 
Lateinisch, Engliſch, Franzöſiſch ıc.; die geöbere Faã⸗ 
cherzahl wird bedingt durch Ulzentbuchjtaben und Ka⸗ 
pitälchen (f. d.). Die Größe der Fächer ijt dem mehr 
oder minder häufigen Bortommen der Budjitaben an⸗ 
epakt, auch richtet fich hiernad deren Lage behufs 
öchſtmöglicher Handlichkeit. Der Segfaiten rubt etwa 














Fig. 1. Schriftkaſten (Segkaften). 


in Brufthöhe auf einem pultartigen Gejtell (Regal), 
das mit Fächern zum Einfchieben der Kaſten verjehen 
it. Bor dem Regal fteht der Schriftfeger (Seßer), 
in der linfen Hand den Winkelhaken (Fig. 2) aus 
Metall haltend, der ein nadı zwei Seiten offenes, flaches 
Käſtchen mit einer fejten (f) und einer der Breite der 
zu feßenden Beten entiprechend verjtellbaren Sei- 
tenwand g bildet, in das der Seßer mit der rechten 
Hand die Typen aus den Fächern des Kaſtens führt 
und zu Zeilen zufammenjtellt. Zum Beritellen des 
BWinfeljtüdes g dient der Hebel b, der auf eine in a 
liegende Schraube wirft. Das Manujfript (fo wird 
die Borlage genannt, wäre fie auch ſchon gedrutt) iſt 
meift auf einem Holz= oder Metallitab (Tenatel) ver» 
mitteljt einer Urt Gabel (Diviforium) feitgehalten 





Fig. 2. Wintelpaten. 


und in bequemer Sehweite auf dem Seßfajten aufge 
jtedtt. Iſt eine Zeile gefüllt, fo muß fie ausgeihloj- 
* werden, d. h. ſie muß die genau dem jeweiligen 
Format entiprechende Breite erhalten und Inäßig feit 
im Winkelhaken figen, was entweder durd) Verenge⸗ 
rung der Wortzwijchenräume erreicht wird, oder mit- 
tels der Zwiſchenräume durch rn ef 
—* von Ausſchließungen. Von der Regelmäßigkei 

und Sorgfalt, mit der dieſe Arbeit ausgeführt wird, 
hängt das gute Ausſehen des Satzes im Druck und 
deſſen Sicherheit bei allen Manipulationen weſentlich 
ab. Iſt die Zeile vollendet, ſo wird die dünne Platte 
etall, die Setzlinie, die ihr bisher als 


rbreiterun 


aus glattem 
gelegt 


dener Stärke, Breite und Höhe, oft von der ganzen | und mit dem Seen fo lange fortgefahren, bi8 der 


Buchdruckerkunſt (Tehnid), 


Winlelhaken mit Zeilen gefüllt ift. Diefe werden dann 
fämtli auf einmal mit einem geſchickten Handgriff 
auf ein mit einem Rande verjehenes rechtwinfeliges 
Brettchen (Schiff) oder eine Zinkplatte (Fig. 3) ge- 
hoben, bis die zur Bildung einer Spalte oder Seite 
(Kolumne) oder aud) eines Pakets nötige Zeilenzahl 
erreicht it. Setzt der Seßer in Seiten, fo hat er Diele 
aud mit einem Kolummentitel zu verjehen, der 
nur aus der Seitenzahl bejteht (toter), oder ein Stich- | 
wort oder eine kurze Angabe des Seiteninhalts ent- | 

ält(lebender); auf ihren Fuß legt er zur Erzielung | 
icherern Haltes einen Unterſchlag, Beftehend aus | 








Fig. 3. Sehſchiff. 


Duadraten oder jeitenbreiten Netalltlögchen, und um⸗ 
windet das Ganze dann mit einem feiten Bindfaden 
(Kolumnenijhnur). Die vollendeten Seiten wer- 
den bis zur Fertigjtellung der für einen Drudbogen 
erforderlichen Anzahl auf Bapierlagen aufbewahrt, 
oder gleich auf Bretter (Setzbretter) oder Schließ⸗ 
platten und Schließſteine in einer beſtimmten, 
der YUufeinanderfolge der Seiten entiprechenden Rei- | 
henfolge geſtellt lausgeſcho ſſen) wo alsdann Holz⸗ 
oder Metallſtege von der Breite der auf dem Papier 
weiß bleibenden, für das Einbinden nötigen Räume 
(Bund», Kreuz⸗ und Mittelſteg) um die Seiten gelegt, 
die Kolumnenſchnuren entfernt (die Seiten »aufge- 
köfte) und die Formen vermittelit eiferner Rahmen 
geſchloſſen werden. Das Seitenbilden (Umbre— 
chen) und Schließen und die damit zufanımenhängende | 
Unterleitung der Herjtellung eines Wertes bejorgen 
meiſt geſchickte Seßer, die Metteurs en pages; dieſe 
Arbeitsweife, bei welcher der Seßer nur Stüde (Ba: | 
fete,davon Batletjeger) glatten Satzes unter Weg— 
fafjung aller Überjchriften aus andrer als für den, 
Textſatßz verwendeter Schrift zu liefern hat, wird Mise | 
en pages genannt. Zur Beitimmung der Reihenfolge | 
der fertigen Bogen fett man eine Ziffer rechts an den | 
Buß der erjten und die gleiche Ziffer nebit Sternden | 
an den Fuß der dritten Seite (Signatur), die erite | 
Seite erhält häufig aud noch links in Feiner Schrift | 
eine Norm, die in wenig Worten Titel und Band- | 
zahl eines Werkes anzugeben hat. Die Signaturan- 
gabe mit Buchitaben iſt in Deutichland außer Brauch, 
ebenfo iſt der Kujtos, d.h. das früher an den Schluß; | 
einer jeden Seite geitellte erite Wort der nächitfolgen- | 
den, in Wegfall gelommen. 

Der erjte Ubdrud, der von den geichloffenen For: | 
men oder auch von Seiten und Baleten in Schnuren | 

Meyerd Nonv.»Lerilon, 6. Aufl., TIL Bb. 
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mittels Preſſe oder Bürjte genommen wird, ift der 
Korrefturabzug; in diefem zeichnet der Korref- 
tor die vom Seßer veranlaßten Fehler, nad) deren 
Berichtigung durch legtern (Auslaffungen nennt man 
»Leichen«, doppelt Gefetes » Hochzeiten «) weitere Kor⸗ 
returabzüge (Revifiond- und Superrevifionsbogen) 
für Berhof er und Berleger hergeftellt werden. Iſt 
dann vom Berfafjer oder Redakteur die Genehmigung 
zum Drud erteilt, die richtige Ausführung der legten 
Reviſion, die richtige Stellung der Seiten ıc. geprüft, 
jo kann der Drud erfolgen. Diejenige Form, welche 
die erfte und legte Seite enthält, heißt die äußere, 
Brima oder Shöndrudfornt, fie wird in der Re— 
gel zuerjt eingehoben und gedrudt; die andre wird 
als innere, Sekunda oder Biderdrudform be 
zeichnet. Bei Oftapformat ift dabei in den Formen 
folgende Stellung der Seiten innezuhalten: 


* 


9 11 ol 
id 2 


BWiberbrudform. 
















Schönbrudform. 


Der Drud erfolgt entweder in der Handpreſſe (f. 


Preffe), inder Tretpreffe, in der Ulzidenzma- 
ſchine oder in der Schnellprejfe (furzweg Ma— 
ſchine genannt, ihr Leiter: Maſchinenmeiſter); 
das Papier, mit Ausnahme von Schreibpapier, wird 
hierfür teils vorgängig gefeudhtet, d. h. in ſtärkern 
oder dünnern Lagen dur Waſſer geaagen oder an» 
gelbe: t, wodurd; e8 gejchmeidiger, zur Abnahme der 
arbevon der Schrift geeigneter wird, teilstroden 
gedrudt und, iftder Drudein feinerer, auch fatiniert 
(f. Satinieren), was ihm die durch das Feuchten ver- 
lorne&lätte wiedergibt. Vordem Druck muß jede Form 
»zugerichtet« werden, d. h. es müſſen alle Ungleich- 
heiten, die infolge von Unebenheit des drudenden Tei- 
les der Preſſe oder Mafchine, refp. Ungleichheit des 
Drudes als aud) durch leichte Unebenheiten in den die 
Form bildenden Typen, Kliſchees ıc. entitehen können, 
durch Hinzufügung oder Hinwegnahme feiner Bapier- 
einlagen ausgeglichen werden, eine Operation, die meiſt 
eitraubend iſt, bei feinem Jlluftrationsdrud auch hohe 
Inforderungen an die Kunjtfertigfeit de Druders 
oder Maſchinenmeiſters jtellt und ein geſchultes Auge 
verlangt. Um auf einfachere Weife ſtets vollwertige 
Bilder zu erhalten, wurden mit Hilfeder Photographie 
Zurichtſchablonen hergeitellt; aud) benugt man ver- 
ichiedene Einjtaubmethoden, bei denen mit jtarf leben» 
der Farbe Abzüge der Jlluftrationen auf Papier ge- 


| macht werden, die man mit ———— od. dal. 


einſtäubt und dann zur Fixierung desſelben mit einer 
ladhaltigen Flüffigkeit überfprigt. Die von Albert in 
München erfundenen Relieftliichees (f.d.) bezweden 
ebenfall3 eine Vereinfachung des Zurichtverfahrens. 
Der Drud in der Handprefje erfolgt durch bogenweijes 
Einlegen des Bapierd, Zullappen und Niederlegen 
von Rähmchen und Dedel, Einfahren des die Drud- 
form tragenden Karrens vermittelit Drehung einer 
Kurbel, Herüberziehen des Bengels, Wiederausfahren 
und Auslegen des gedrudten Bogens, welche Opera» 
tionen einer der beiden Druder ausführt, während der 
andre die farbe verreibt und die Form in der Zeit des 
Bapier-Ein- und Auslegens einſchwärzt (»aufträgte). 
Die Schnellpreife beforgt alle diefe Operationen, mit 
Ausnahme des Einlegens, felbjttätig, das Auslegen 
34 
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geichieht meift Durch einen mechanischen Auslegeappa⸗ 
rat; auch find zwechmäßige Einlegeapparate erfunden, 
welche die Bogen einzeln vom Papierhaufen abheben 
und dem Drudzylinder zuführen. Die Rotationd- 
mafchine drudt das Bapier von der Rolle, wie es die 
Papierfabrik liefert; beim Eintritt in die Mafchine 
wird es entweder vor dem Drud in Bogen abgetrennt 
oder die Abtrennung erfolgt nach demjelben; das 
Auslegen der ve geſchieht offen oder gefalzt (bei 
Zeitungen). Der Maſchinenmeiſter hat nach erfolgter 
ren nur den Gang der Mafchine, die Gleich- 
mäßigfeit der Färbung und die Güte des Drudes zu 
überwachen (vgl. Schnellprejfe). Die gedrudten Bo- 
gen werden, wenn esnicht Zeitungen oder andre fofort 
abzuliefernde Arbeiten find, zum Trodnen aufgehängt 
und jodann in Blättprefien — Die Satzformen 
wäſcht man, wenn »ausgedrudt«, behufs Entfernung 
der Drudfarbe mit einer in fharfe Lauge getauchten 
Bürjte, fpült fie mit reinem Waſſer ab und gibt fie 
dem Seßer zum Auseinandernehmen (Ablegen oder 
YUufräumen) zurüd; beim Ablegen verteilt er die 
Lettern wieder in die ihnen entiprechenden Kaſtenfächer, 
beim Aufräumen werden nur Titel, Überfchriften, 
kurze Zeilen ıc. abgelegt, der fomprefje Saß aber »auf- 

ebundene, d.h. in handlichen Stüden mit Kolumnen 
Ichnuren umwunden, wenn gut abgetrodnet, in Ba- 
pier gethlagen und, deutlich etifettiert, für jpätern 
Bedarf im Magazin aufbewahrt. Abgenutzte Typen 
werden ald 3eug an die Schriftgießereien zum Um— 
guß verfauft (vgl. Stereotypie). — Über die verjchie- 
denen Arten des Drudes . die betreffenden Artikel. 

Geſchichtliches. 
(Hierzu das »Fakſimile von Gutenbergs 43eiliger lateiniſcher 
Bibele.) 

Die ältejten techniſchen Vorgänger der B. bilden 
die Siegelringe mit eingefchnittenem Bild oder Mono- 
gramm, die fan bei den Babyloniern in Gebrauch 
waren. Sie fanden ihre Verwendung in der Weife 
der . Betichafte bei der Siegelung von Urkun- 
den und Briefen, weiterhin zur Prägung von Mün- 
zen. Die Sitte, Ziegeljteine und Tongefähe vor dem 

vande zu ftenpeln, finden wir in Äghpten, in Grie- 
henland und Rom vielfach betätigt. Mit Farbe be> 
jtrihen, wurden die Stempel zur Kennzeichnung der 
SHaven, des Viehes benußt. Neben dem Stempel- 
drud fannte man ſchon im grauen Altertum den 
Zeugdrud, die Fertigkeit, mittels hölzerner Patro- 
nen farbige Mujter auf Zeug zu druden; fie ſoll von 


den Indern ftammen, die in der Zeuginduftrie Her- 


vorragendes leijteten. Einen Schritt weiter gingen 
die Chineſen, die den Holztafeldrud bereits im 


10. Jahrh. übten, mit dem fie auch Bücher berjtellten. | 


Das Schriftbild zweiernebeneinander jtehender Seiten 
wurde in Spiegelfchrift erhaben auf einer Holztafel 
ausgefchnitten und mit Farbe bejtrichen ; dann wurde 
Papier pe und dieſes gegen die Schrift ge 
preßt, bis das Schriftbild ſich abgedrüdt hatte. Die 
Rückſeite des Papiers blieb leer. 

Diejes Verfahren finden wir fpäter auch im Abend- 
land. Uber die Erzählung, daß Marco Polo ſolche 
Holztafeln von China nad) Jtalien gebracht, daß 
Vamfilo Caſtal di fie gefehen und Nahahmungen zum 
Bücherdruck verwendet, ja daß diefer Mann die Typen 
einzeln in Holz geichnitten und 1426 die eriten Drud- 
verſuche diefer neuen Urt gemacht habe, ijt zu wenig 
beglaubigt. Ob freilich die Kenntnis orientaliicher Holz⸗ 
tafeldrudtunit auf anderm Wege nad) dem Abend— 
lande gefommen iſt und hier die Entwidelung in irgend 
einer Weiſe beeinflußt hat, läßt ſich nicht enticheiden. 


Buchdruckerkunſt Geſchichtliches). 


In Deutſchland war der Metallſchnitt, ur— 
ſprünglich zur Herſtellung von Grabplatten, zum 
Schmude von Brunfgeräten, ſchon früh in Gebraud), 
anfänglich in der Weiſe, daß das Darzujtellende, Bild 
und Inſchrift, erhaben ausgefchnitten wurde, fpäter 
in der leichtern Urt, die Darjtellung vertieft einzu- 
ſchneiden. Für die legtere Form beja man zur gleich⸗ 
mäßigern Heritellung der Jnichriften vielleicht ſchon 
bald Stempel mit erhaben ausgeſchnittenen Buchſtaben, 
die in das Metall hineingetrieben wurden. Bei der 
Benutzung des Metallſchnittes zum Abdruck ergab die 
erſtere Methode ein ſchwarzes Bild auf weißem, die 
letztere ein weißes Bild auf ſchwarzem Grund. Auch 
wurden beide Arten der Technik vereint auf derſelben 
Tafel zur Unwendung gebradt. In das Gebiet die 
fer legtern Urbeitsart gehören die Schrotblätter, 
bei deren Herjtellung nad) der Firierung der Umriſſe 
der Hintergrund mit meihelartigen Saite 
(Bunzen) bearbeitet und eine je nah Wunſch ſchwä⸗ 
chere oder jtärfere Schattierung bergeitellt wurde. Im 
Gegenſatze zu dieſem Tiefdrudverfahren führte die 
Gewohnheit der Goldſchmiede, von den bildlichen Dar: 
jtellungen,, die fie in Metall einſchnitten, ſich vor der 
Vollendung ein Abbild zu verihaffen, indem fie die 
Einichnitte mit Schwärze ausfüllten und diefe durd 
Gegendrud auf Papier übertrugen, zur Kunſt 

es Rupferjtiches. über das Ende des 14. Jahrh. 
hinauf führt aber keine Art des Metalldrudes. 

Die Anwendung des Holzihnittes zu Drud- 
zweden begann ebenfalls früheſtens im 14. Jahrh. 
Die erjten Ergebnifje diefer Tätigkeit waren Spiel» 
farten unb Beifiasubilder. Die ältejten Holy 
fhnitte mit Schriftzügen und einer Jahreszahl jind 
die Darjtellungen einer Jungfrau Maria mit der 
Jahreszahl 1418 und eines heiligen Chriſtophorus 
mit der Zahl 1423. Uber im erjtern Fall ift die Zahl 
überhaupt, im letztern wenigitens als Drudjahr ver: 
dächtig. Zur Herjtellung der Abdrücke diejer Holz 
ſchnitte wurde der Holzichnitt eingefärbt, dann ein 
Blatt Bapier darübergelegt und auf diefem mit einem 
Reiber, einem jtraff geitopften Yederballen, fo lange 
bin und ber gerieben, bis das Bild völlig abgedrudt 
war. Diejelbe Heritellungsweije fand bei den Block⸗ 
büdern jtatt, die hiervon ihren Namen tragen. Sie 
wurden infolgedefjen immer nur auf einer Seite der 
Bogen bedrudt (f. Anopiſthographiſche Drude), bis ſie 
jpäter mit der Druderprefje auch zweifeitig hergeſtellt 
wurden. Die Blockbücher, deren ältejte und befann- 
tejte Nepräfentanten die »WIrmenbibel«, die » Ars mo- 
| riendi«, die »Arsmemorandie«, der »Heilsfpiegel« u.a. 
find, werden als die eigentlichen und legten Borgän- 
ger der B. im heutigen Sinne betradhtet. Indeſſen 
geiteht ihnen die neuejte Forſchung kaum ein über die 
ältejten Anfänge Gutenbergiicher Kunſt hinausgehen- 
des Ulter zu. Ein befonderes Verfahren zur Unfertis 
| gung von Inſchriften auf den Buchdedeln übten die 
Buchbinder. Sie bejahen Stempel mit linksſeitig 
bineingefchnittenen Buchitaben, die fie auf den Leder: 
einband preßten. Sie erhielten dadurch ein rechtsjeiti- 

es Buchjtabenbild in Hochrelief. Der ältejte datierte 

inband diefer Urt jtammt aus dem Jahre 1436. 

Gutenbergs (i. d.) Ausgangspunkt iſt der Stem- 
pel, der das Buchjtabenbild linksteitig und in erhöhter 
Form trägt und, eingefärbt, direkt zum WUbdrud be: 
nußt werden kann. In diejer Richtung hat ſich mög: 
licherweiſe die ars artificialiter scribendi des Pro— 
fop Waldvo gel in Avignon bewegt, der dort 1444 
bis 1446 eine Urt Drudtätigfeit ausübte. Der grobe 
Bedankte Gutenbergs, der deshalb mit Recht als Er- 





Zum Artikel ‚Buchdruckerkunst‘ (Geschichtliches). 





Faksimile von GUTENBERGS 42zeiliger 
lateinischer Bibel (1455). 


Einleitung zum Evangelium Lukas’ und (vom ersten 
Initial der zweiten Spalte an) Text des ersten Kapitels, 
Vers 1—11. 


(Phototypisches Faksimile des Originals der Pergamentausgabe in der Klemmschen 
Sammlung im Buchgewerbemuseum zu Leipzig.) 
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finder der B. gefeiert wird, iſt die mechaniſche Ver— 
vielfältigung der Buchſtaben, die Erfindung des Gieh- 
initruments zur Erzielung einer bis auf das Heinjte 
Maß period nach völlig gleichen Kegelhöhe und die 
Erfindung der Druderpreiie. Zwar war Gutenberg 
mit den Arbeiten der Buchbinder und der Goldſchmiede 
vertraut und daher zu einer foldyen Erfindung gut 
gerüjtet, aber er hattedoch unzählige Hemmungen zur 
endgültigen Ausgeſtaltung derjelben zu überwinden. 
Auch war er ein Dann von hohem Kunjt- und For- 
menjinn, und daher bemüht, jeine Erfindung auch 
vom künſtleriſchen Standpunkt auf die denfbar höchite 
Stufe zu bringen. Das beweijt überzeugend fein 
größtes und eigentliches Lebenswert, die jogen. 423ei- 
lige Bibel (f. Tafel), zu deren Herjtellung er jich 1450 
mit Johann Fuit verband. Sie läft die Sorgfalt, 
die er der Form der Buchſtaben, im einzelnen jowohl 
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Beli die Type der 36zeiligen Bibel war. Sicher ift 
au, dak Pfiſter ſchon am Ende der 1450er Jahre 
nah Bamberg überfiedelte, wo er nachweisbar ſchon 
1461 felbjtändig drudte. Freilich tat die Zerjtörung 
von Mainz ein übriges, und mit einer ganz über: 
raſchenden Schnelligkeit verbreitete fich die B. nicht nur 
in Deutfchland, fondern über alle Staaten des gebil- 
deten Europa. Und überall, mit einziger Ausnahme 
Englands, waren Deutjche die Träger diefes neucn 
Kulturfaltors. Nah Italien fam die Kunſt durch 
Sweynheym und Bannarp, die 1464 im Kloſter 
Subiaco bei Rom eine Druderei eröffneten und zwei 
Sabre Später nah Rom überjiedelten, wo inzwiſchen 
Ulrich Hahn bereits drudte. Hatte man in Deutſch- 
land zuerjt, den bandichriftlichen Borlagen entipre- 
hend, nur in gotijcher Schrift gedrudt, jo wendeten 
ſich die Druder in Italien bald der dort herrſchenden 


als in der Zufammenjtellung mit andern, der Regel» | Untiqua zu, die durch Nikolaus Jenjon (f. d.) in 


mäßigfeit der Ubjtände, überhaupt der völligen Dar: | 


Venedig zur ſchönſten Blüte gebracht, und die dann 


monie des ganzen Tertbildes widmete, Mar erlennen. bald auch in Deutſchland —— wurde, ohne na⸗ 


Der Druck gab natürlich nur den ſchwarzen Text, die 
Initiale und alle übrigen farbigen Zuſätze rühren 
vom Illuminator her. 

Es hat nicht an Stimmen gefehlt, die dem Guten- 
berg die große Erfindung jtreitig machten. Die Un- 
iprüche Bamfilo Caſtaldis find jchon oben beleuch— 
tet. Nicht viel bedeutender find die Berdienite PBro- 
top rg ge deren ebenfalls ſchon gedacht wurde; 
ja er bat ſelbſt nur dieje feine Kenntniſſe vielleicht erjt 

urd Gutenberg in Straßburg erhalten. Am bart- 
nädigjten wurde von feinen Landsleuten der Hollän- 
der Lorenz Eojter (ſ. d.) als eigentliher Erfinder 
der B. verteidigt, aber die für ihn ins Feld geführten 
Argumente entbehren der notwendigen Beweistraft. 
Die Gründe, mit denen man Johann Brito aus 
Brügge als den Erfinder der neuen Kunſt binjtellen 
wollte, kommen vom wiſſenſchaftlichen Standpunkt 
aus überhaupt nicht in Betracht. 

Eine Beſſerung in der Herſtellung der Typen wird 
dem Peter Schöffer zugeſchrieben, der als Kalli— 

raph in Paris tätig geweſen und von Gutenberg als 

ehilfe ſeiner Kunſt nach Mainz berufen war. Er ſoll 
zuerſt den Gedanken gehabt und ausgeführt haben, 
die aus Stahl geſchnitlenen Patrizen in Meſſing oder 
Kupfer zu treiben und auf dieſe Weife eine jchärfere 
und dauerhaftere Matrize für den Guß berzuijtellen. 
Man fchreibt ihm auch die jhöne Terttype und die 
prächtigen Initiale des von ihm und Fuit gedrudten 
berühmten » Bjalteriums« von 1457 zu; indefjen ijt es 
nicht unmöglid), daß auch Gutenberg hieran noch ideell 
beteiligt war. 

Eine Kunjt, die nicht von einem Mann allein aus- 
geübt werden fonnte, jondern zu der Mitarbeiter not» 
wendig waren, fonnte auf die Dauer kein Geheimnis 
bleiben. Vielleicht iſt fie Ihon in Straßburg, wo 
Gutenberg feine früheſten Verſuche anjtellte, auch an- 
dern als den ung überlieferten Genoſſen Gutenberg3 
befannt geworden. Johann Mentelins Druderei 
in diefer Stadt beitand ſchon am Ende der 1450er 
Jahre. In Mainz hatte ſich Gutenberg ſchon 1450, 
um feine Bläne verwirklichen zu fönnen, mit Johann 
Fuſt zur Beihaffung der nötigen Geldmittel verbun⸗ 
den und auch Peter Schöffer hinzugezogen. Nad) 
der Trennung Gutenberg3 von feinen Bejellichaftern 
betrieben beide Parteien jelbjtändig die Druckkunſt. 
Sicher ift auch, dai in Mainz noch vor der Zerjtörung 
dieſer Stadt 1462 außer Gutenbergs und der Fuitichen 
Offizin eine dritte, früher oder jpäter wahricheinlich 
dem Albrecht Pfiſter gehörig, beitand, in deren 








türlich die gotiiche Schrift weder hier noch dort völlig 
u verdrängen. In Frankreich errichteten Ulrich 

ering, Martin Crantz und Michael Fribur— 
ger die erjte Druderei auf Wunſch zweier Gelehrten 
der Barijer Univerfität, Fichet und Heynlin, 1470 in 
derSorbonne. In der eriten Hälfte der 1470er Jahre 
wurde die Drudkunjt in den Niederlanden und in 
Spanien, vorübergehend aud) in Ungarn einge: 
führt. Nah England bradte fie 1476 Billiam 
Garton, der, urjprünglid Kaufmann, in Köln das 
Druden erlernt hatte. Nah Dänemark kam jie 
1482, nad Schweden 1483. 

[Literatur.] Bahmann, Neues Handbuch der B. 
(Beim. 1875); Waldow, Die B. (Leipz. 1874—76, 
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praftifches Handbuch der Typographie (2. Aufl., Kiel 
1891); 9. Fiſcher, Anleitung zum Alzidenziaß (2. 
Aufl., Leipz. 1893); Waldow, Die Lehre vom Al⸗ 
zidenzjag (3. Aufl., daf. 1899); Goebel, Die gra- 
phifchen Stünfte der Gegenwart (Stuttg. 1895— 1902, 
2 Bde); I. Müller und Dethleffs, Praktiſcher 
Leitfaden für Buntbuchdruck; Joſ. Bennell, Diemo- 
derne Illuſtration (Leipz. 1901); Grautoff, Die 
Entwidelung der modernen Buchkunſt in Deutichland 
(daf. 1901); 3.93. Weber, Katehismus der B. (da. 
1901); Krüger, Die Technik der bunten Alzidenz 
(Berl. 1900); 9. Hoffmann, Syitematifche Farben- 
lehre (für Buchdrudereien, Zwidau 1892, 2 Tie.); Th. 
Zefevre, Guide pratique du compositeur (2. Aufl., 
Bar. 1883, 2 Bde); Fournier, Trait& de la typo- 
graphie (3. Aufl., Tours 1870); Southbward, Prac- 
tical printing (5. Aufl., Yond. 1899); Mac Kel— 
lar, The American printer (8. Aufl., Bhilad. 1878). 

Zeitſchriften:⸗Journal für B.« (Berl. jeit 1834); 
»Archiv für B.« (Leipz., feit 1864); »Beitichrift für 
Deutſchlands Buchdrucker« (daf.); »Deutiher Bud): 
u. Steindruder« (Berl.); »Correipondent für Deutſch⸗ 
lands Buchdruder und Schriftgiehere (Leipz.); » Das 
Buchgewerbe« (daf.); »Die Graphiiche Welt« (Berl.); 
»Diierreihiie-ungariiheBucdruderzeitung« (Bien); 
»Schweizer graphiihe Mitteilungen« (St. Gallen); 
»Imprimerie« (Rar.); »Printers’ Registere, »Prin- 

ing World« (Xond.); »British Printer« (Leiceſter 
u. Xond.); »American Printer« (New Work); »In- 

land Printer« (Chicago). 
ur Geſchichte: Wetter, Kritiiche Gejchichte der 
Erfindung der B. (Mainz 1836); Falkenſtein, Ge— 
jchichte der B. (Leipz. 1840); Sotheby, Typography 
in the 15. century (Xond. 1845); Ottley, Inquiry 
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concerning the invention of printing (daf. 1863); 
deBinne, Invention ofprinting (daf. 1877); Yord, 
Handbuch der Gejchichte der B. (Leipz. 1882—83, 2 
Bde.); v. d. Linde, Geſchichte der Erfindung der B. 
(Berl. 1886, 3 Bde.); Meisner und Luther, Er- 
findung der B. (Bielef. 1900); Weigel und Zeiter- 
mann, Unfänge der Druderkunit in Bild und Schrift 
(Leipz. 1866, 2 Bde.); Pilinffi, Monuments de la 
xylographie (Falſimiledrucke, Bar. 1882 ff.); Hoch⸗ 
egqger, Über die Entitehung und Bedeutung der 
Blodbücder (Yeipz. 1891); Schreiber, Manuel de 
l’amateur de la gravure sur bois et sur metal au 
XV. siècle (Berl. 1891 ff.); Weiteres f. Gutenberg. 
Bal. ferner Bigmore und Wyman, Bibliography 
of printing (Lond. 1880 — 84, 2 Bde.); 9. Klenz, 
Die deutſche Druckerſprache (Strafjb. 1900). — Über 
das Wappen der Buchdruder ſ. Buchdruderwappen. 

Buchdruckerſchulen, Fachſchulen für Bud): 
druder- und Schriftgießerlehrlinge mit zumeiſt je drei 
Klaſſen für Setzer und Druder. Der Unterricht er- 
jtredt ji auf Geſchichte und Technik der Buchdruder- 
funjt und der nädjtverwandten graphiichen Künſte, 
Sprachen, Buchhaltung, Stenographie, auch Rechnen, 
Zeichnen ıc. Die B. find ſtädtiſch oder von Bereini- 
gungen der Buchdrudereibefißer eingerichtet, den Un- 
terricht erteilen Fahmänner und Lehrer. Soldye Schu- 
fen gibt e8 in Berlin, Leipzig, Dresden, Stuttgart, 
Wien, Brüfjel, Paris, London ıc. Un der Leipziger 
Kunjtatadentie wurde 1891 eine Abteilung für Typo- 
graphen (insbeſ. für Ulzidenzjeger) mit vierjährigem 
Lehrplan (typographiiches Zei ‚ Stil» und 
namentenlehre) eingerichtet. Auch beiteht hier eine 
Abteilung für fortgeichrittene Buchdrucker, in der 
_ das typographiiche Zeichnen gepflegt wird. 

u erichiwärze, ſ. Buchdruckfarbe. 

Buchdruckerwappen. Das gebräuchliche Wap- 
pen der deutſchen Buchdrucker (j. Abbildung), eine 
Erfindung aus der Übergangszeit von 16. ins 17. 

Jahrh., und 
j nicht, wie frü- 
ber allgemein 
angenoms 
men wurde, 
eine Berlei- 
hung vom 
Kaifer Fried» 
rich III. zeigt 
im goldenen 
Schilde den 
doppelföpfi- 
gen, nimbier- 
ten Reichsad⸗ 
ler mit Tena- 
tel und Win⸗ 
telhaten in 
den Fängen. 
Der gefrönte 
Helm mit rot» 
filberner 
Dede trägt 
einen filber- 
nen Greif mit zwei Druderballen in den Füngen. 
Der Schild fgmbolifiert die Seper, das Helmkleinod 
die Druder. Näheres vgl. H. Ströhl, Die Wappen 
der Buchgewerbe (Wien 1891). 

Buchd eichen (Drucker-, Verleger— 
zeichen, Büchermarke, Signet), Symbol, das 
Druder und Verleger auf das Titelblatt oder an den 
Schluß eines Werkes fegten und 3. T. noch fegen, um 


rn. 





Buchdruckerwappen. 


Buchdruckerſchulen — Buchdruckfarbe. 


es als aus ihrer Dffizin oder ihrem Verlage hervor⸗ 
gegangen zu fennzeichnen. Das erjte mit Drudfirma 
und dem Jahre des Erjcheinens verjehene Bud, das 
» Bfalteriume« von Fuſt und Schöffer von 1457, enthält 
auch das erite B.: zwei an einem Aſt hängende Schilde 
mit gefreuzten Balken auf dem einen und einem Bal- 
fenwinfel und drei Sternen auf dem andern. Die B. 
wurden oft von bedeutenden Künſtlern entworfen ; 
Hans Holbein lieferte ſolche für Froſchauer in Zürich 
und Bebel u. a. in Bafel; das B. mit der Druder- 
prejie des Yodofus Badius Ascenfius in Paris wird 
Albrecht Dürer zugeſchrieben, Joſt Umman entwarf 
eine ganze Reihe ar Sigismund Feyerabend; aud) 
viele andre B., deren Schöpfer nicht befannt find, zei- 
gen reiche, ſchöne und finnige Kompofition. Oft wird 
durd das B. die Geijtes- und Geſchäftsrichtung des 
Druders oder Berlegers, wohl auch der Inhalt des 
Werkes, dem es vorgedrudt war, angedeutet; manch⸗ 
mal lag ihm auch deren Familienwappen oder das 
Wappen der Druditadt zu runde; es war wohl auch 
ein »jprechendes«, an den Namen bes Druders an⸗ 
fnüpfendes und wurde nicht felten audy mit einem 
Wahlſpruch, wie »Labore et Constantia«, mit einem 
Monogramım ꝛc. geihmiüdt. Da mande alten Druder 
ohne Nennung ihrer Firma ſich auf die Beigabe eines 
Buchdruckerzeichens befchräntten, fo find dieje oft von 
hiſtoriſchem Wert zur Feitjtellung von Druder und 
Drudjahr; ihnen verdankt man aud die Kenntnis 
vom Ausſehen der eriten Drudprejien, deren Abbil⸗ 
dung mehrfach von den alten Drudern in ihre B. 


» | aufgenommen wurde. ©. Tafel »Buhihmud Ile, 


Fig. 6 und 10. Vgl Sylveſtre, Marques typogra- 
phiques (Bar. 1867, 2 Bbe.); v. Havre, Marques 
typographiques des imprimeurs et libraires An- 
versois (Antw. 1883—84, 2 Bbde.); Delalain, In- 
ventaire des marques d’imprimeurs et de libraires 
(2. Uufl., Bar. 1892); Roberts, Printers’ marks 
(Zond. 1893); dann befonders die große Sammlung 
»Die Büchermarten oder Buchdrucker⸗ und Berleger- 
zeihen« (Straßb. 1892 ff., die elſäſſiſchen von Hei 
und Barad [1892], die italienischen von Krifteller 
[1893], die Bafeler von Heiß undBernoulli [1859], 
die Frankfurter und Mainzer von Heitz [1896], die 
ſpaniſchen und portugiefiihen von Haebler [1898], 
die Kölner von Hei und Zaregfy [1898]); dazu 
die Züricher Büchermarfen von Heitz (Zür. 1895); 
Heihen, Die Druder- und Berlegerzeihen der 
Gegenwart (Berl. 1892); Roudolph im »Börjen- 
blatt für den deutfchen Buchhandel«, 1889, Nr. 152 
F »Die Literatur der Signete« (ebenda 1894, 

. 26). 

Buchdrudfarbe Buhdruderihmwärze, 
Druderfhwärze), ſchwarze Firnisfarbe für den 
Buchdrud, muß leicht an den Zügen der Schrift haf- 
ten, ſcharfe, reine Abdrüde eben, Tanell trodnen und 
nad dem Trodnen des Drudes jelbit bei jtarfenı Reiben 
nicht abfärben (abſchmieren). DieB. wurde urjprüng- 
lid von den Buchdrudern ſelbſt aus Leinölfirnis und 
Ruß bereitet, jeit Unfang des 19. Jahrh. wird fie fabrif- 
mäßig bergejtellt, wober oft billigere Materialien, wie 
Kolophonium, nordamerilaniiches weißes Red, Teer, 
ſchwerer, aus Steintohlenteer oder Betroleumrüd- 
—— gewonnener Flammenruß Verwendung fin» 

en. Man unterſcheidet feine Illuſtrationsdruckfarbe, 
Bert» oder Zeitungs, Schnell» oder Handprefjenfarbe 
und Rotationsmaſchinenfarbe, die vor allen Dingen 
raſch trodnen muß und nicht Heben darf, ferner Hr 
den Steindrud Gravier-, Feder: und Hreidedrudfarbe. 
Die Farben zu buntem Drud werden in trocknem 














Gemeine oder Rotbuche (Fagus silvatica). 





Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliogr. Institut in Leipzig. 











Gemeine oder Rotbuche (Fagus silvatica). 1. Maitrieb, oben mit einem weiblichen, unten mit männlichen 

Kätzchen. —2. Einzelne männliche Blüte. — 3. Weibliche Blüte in natürlicher Größe, — 4. Reife aufgesprungene 

Kapsel mit zwei Bucheckern. — 5. Dieselbe geschlossen. — 6. Triebspitze mit zwei Knospen. — 7. Fagus 
silvatica var. asplenilfolia. — 8. Fagus silvatica var. comptoniifolia. 


Buchdruckpreſſe — Buchedernöl. 


Zuſtand oder fertig mit Firnis verrieben, oder auch 
als Teigfarben geliefert. Anilinfarben zeigen meiſt 
vorzügliches Luſter und Feuer nad) dem d, find 
indes in der Mehrzahl wenig lichtbejtändig. Vgl. 
Goebel, Die 8. (61 Gallen 1886); Andes, Die und 
Buchdrudfarben (Wien 1889); Champour, Manuel 
du fabricant d’encres de toute sorte (in den »Ma- 
nuels-Roret«, Bar. 1878); » Farbe (von R. Rüben- 
famp) und Bapier (von B. Klemm) im Drudgewerbe« 
(brög. von Klimſch u. Komp., Frankf. 1900). 
druckpreſſe, ſ. Preſſe und Schnellpreife. 

Buche (Fagus L., hierzu Tafel »Buche I u. II«), 
Gattung der Fagazeen, Bäume mit länglichen oder 
elliptiihen Blättern, männliden Blüten in dichten, 
Mmäuelförmigen, vielblütigen Dichafien, weiblichen 
Blüten in gejtielten Dichaſien an der Spiße der jün- 
gern Triebe und einer in vier Klappen auffpring ⸗ 
den weichſtacheligen Hülle mit 2—5 dreilantigen Nuß⸗ 
hen(Bucdedern). Bier Ürten im nördlichen außer- 
tropiichen Florenreich. Die gemeine B.(Rotbude, 
F.silvatica L. f. die Tafeln und Tafel »Laubbäumel« 
beim Artikel »Baume«) hat einen glatten Stamm mit 
hell filbergrauer Rinde, breit-eiförmige, kurz zugeſpitzte, 
am Rande fein gewimperte, feicht buchtig gezahnte, 
glatte, glänzende Blätter. Sie gedeiht am beiten auf 
falfhaltigem Gebirgsboden, bildet aber auch mächtige 
Beitände auf dem frijchen, humofen Sandboden der 
norddeutihen Ebeye; fie findet fich in Mitteleuropa. 
Die B. jteigt am Atna bis 1880 m; auf den Alpen 
geht fie bis 1540 m, in den norbdeutichen Gebirgen 
nur bis etwa 650 m; ihre Nordgrenze liegt in Nor- 
wegen bei Alveſund unter etwa 60°, ihre Norbojt- 
grenze verläuft in einer von dort gegen die rim ge- 
zogenen Linie; fie findet fih weiter im Kaukaſus, in 
der perjiihen Provinz Witrabad, in Südeuropa nur 
in den Gebirgen. Sie geht dur den Upennin bis 
Sizilien, doch weicht die Südgrenze von Korſila bis 
Lyon zurück und zieht ſich durch die Cevennen und 
Ditpyrenäen in das nördliche Spanien. Die B. be- 
ginnt gewöhnlich erjt im Ulter von 60—70 Jahren 
zu blühen und Frucht zu tragen. Mit 120—150 Jah⸗ 
ren vollendet fie gewöhnlich ihr Wachstum und wird 
bei 0,9—1,5 m Stammdurchmejjer über 30 m hoch. 
Sie liebt volle, geſchloſſene Beitände und gedeiht nur, 
wenn der Boden volllonmmen gededt it. Sie erträgt 
in der Jugend bedeutenden Schirmdrud des Ober- 
beitandes umd verlangt Schuß, da fie gegen Dürre 
und Froſt überaus empfindlich it. Noch im Stan- 

enholzalter leidet fie durch Sonnenbrand an den 
üdlichen Bejtandesrändern. 

Die Verjüngung oder Begründung von Buchen- 
beitänden erfolgt durch Samen» oder Schirmichläge, 
d. h. unter dem Schatten der den Samen abwerfen- 
den Mutterbäume oder unter dem Schirm andrer, 
nicht zu ſtark verbämmender Holzarten (Birke, Kiefer). 
Man verpflanzt fie drei» bis vierjährig in Büſcheln 
oder fünf: bis zehnjährig nach mehrmaligen: Umpflan- 
zen im Pflanzbeet als Loden oder Heiiter. Stöde von 
mehr als 40 Jahre alten Bäumen jchlagen meijt nicht 
mehr aus. Die B. war einjt mit der Eiche int gan- 
zen wejtlihen und in ausgedehnten Waldgebieten des 
Bblichen und mittlern Deutfchland herrichend. Seit 
1780 iſt fie aber vielfach) den Nadelhölzern gewichen. 
Die Mafjenerzeugung der Buchenbejtände iſt bedeu— 
tend. Hundertjährige Bejtände, in denen auf 1 Heltar 
600 Feitmeter Geſamtholzmaſſe jtehen, find nicht ſel⸗ 
ten. Der Durchſchnittszuwachs für Jahr und Hektar 
ſchwankt je nad) dem Standort zwijchen 3 und 9 Feit- 
meter. Bei voller Majt fammelt man vom Hektar 
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ca. 100 Scheffel Bucheln inı 120jährigen Beitand. Die 
B. leidet durch Spätfröfte und Sonnenbrand; Pilze 
erzeugen die Buchenkeimlingskrankheit, den Buchen- 
freb3 und die Weißfäule. Rüffelfäfer, die Raupe des 
Rotihwanzes (Dasychira pudibunda) und die Feld⸗ 
maus frefjen die Blätter, zwei Läufe erzeugen dem 
Krebs Ähnliche Erfcheinungen. 

Buchenholz iſt hell braunrötlich, und nur jehr alte 
Stänme haben einen dunkler rotbraunen lern von 
geringem Umfang; es ijt ziemlid) fein, jehr jpaltbar, 

iemlich ſchwer, mäßig feit und elajtiih, im Waſſer 
Fehr dauerhaft, weniger im Freien und unter Dad), 
brennt lebhaft und ruhig und bejigt ziemlich hohe 
Heizkraft. Man erkennt e8 leicht an der Farbe und 
den Markitrahlen, die an Breite nur von denen der 
Eiche übertroffen werden. E3 wird vom Wagenbauer 
und Stellmader, zu Möbeln, beim Mühlenbau und 
imprägniert auch zu Eiſenbahnſchwellen benußt. Als 
Brennholz hat es jehr hohen Wert; e3 gibt eine vor- 
giglie Meilertohle und eine an Pottaſche fehr reiche 

che. Der Teer enthält jehr viel Kreofot. Die Bud- 
edern (GBucheln, Buchnüſſe) ſchmecken füß, man- 
delartig, enthalten Stärlemehl, Zuder und 16—17 
Proz. fettes Ol und werden zur Gewinnung des leß- 
tern und zur Schweinemajt benußt; auch das Geflügel 
frißt gequetichte Buchedern gern und wird davon ſchnell 
fett. Die nad) dem NAusprejjen des Dles bleibenden 
Kuchen find für Pferde jehr fchädlich und können in 
Mengen von 0,5—0,75 kg ſchon tödlich wirfen; auch 
iſt es nicht ratſam, Kühen mehr als 2— 2,5 kg tüg- 
lich zu verabreichen. Die giftige Subſtanz (Fagin) 
findet fich in den Häuten und im Stern, aber nicht im 
DL, fie wirft auf das Rückenmark und tötet durch Lun⸗ 
genlähmung und Eritidung. In Gartenanlagen Ful- 
tiviert man mehrere Barietäten, von denen bie Blut- 
buche (F. silvatica purpurea Ait.), mit rotbraunen 
Blättern, herrliche Kontraſte —— Die Ta- 
fel zeigt zwei Varietäten mit zerichlitten Blättern (F. 
s. var. aspleniifolia und comptoniifolia). In Nord» 
amerifa, öſtlich vom Miffiffippi, von Neubraunfchweig 
bis Florida wächſt die rojtfarbene B. (F. ferru- 
ginea Ait.), ein 15—20 m hoher Baum mit längern, 
deutlicher gezahnten Blättern, in Japan findet ſich 
F. Sieboldi Endl. mit blattartigen äußern Frucht— 
becherfchuppen und F. japonica Maxim. mit lang- 

eitielten weiblichen Blütenjtänden. Andre Arten ge 
Hören zur Gattung Nothofagus. Die Hain- oder 
Weißbuche gehört zur Gattung Carpinus. Bal. 
Grebe, Der Buchenhochwaldbetrieb (Eifenad 1856) ; 
Erner, Studien über das Rotbuchenholz (Wien 
1875); Baur, Die Rotbuche in Bezug auf Ertrag, 
Zuwachs und Form (Bert. 1881); Hartig und We- 
ber, Das Holz der Rotbuche in —— 
logiſcher, chemiſcher und forſtlicher Richtung (daſ. 
1888); Schumacher, Die Buchennutzholzverwer⸗ 
tung in Preußen (daf. 1888); Schwappach, Wachs⸗ 
tum und Ertrag normaler Buchenbeitände (daf. 1893); 
Schuberg, Aus deutſchen Forjten, 2. Heft: »DieRot- 
buche⸗ (Tübing. 1894); Horn, Formzahlen und 
Mafjentafeln für die B. (Berl. 1898). 

Bucheckernöl (Buchöl), aus den Samen der 
Rotbuche (Buchedern) geprehtes fettes DL, iſt, aus 
geichälten Nüßchen kalt gepreßt, hellgelb, von ſchwa— 
chem Geruch und milden Geichmad; heiß aus unge- 
ſchälten Nüfschen gepreßt, iſt es dunfler und ſchmeckt 
berb; ſpez. Gew. 0,922; es eritarrt bei —17°, trodnet 
nicht, wird ſchwer ranzig, gibt eine weiche Seife und 
dient als Speije- und Brennöl, zum der dem 
Kakao entzogenen Kafaobutter, zum Fälſchen von 
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Mandelöl ıc. Man gewinnt es befondersim nörblichen 
Frankreich, in Hannover und Thüringen. 

———— Eignerzeichen), ſ. Bücher⸗ 

zeichen. 
Büchel, Karl Eduard, Kupferſtecher, geb. 22. 
April 1835 in Eiſenherz, kam mit 16 Jahren auf die 
Dresdener Akademie und trat 1855 in das Atelier des 
Kupferitechers Steinla. Seit 1858 machte er fich durch 
mehrere Stiche nach Bildern der Dresdener Galerie 
befannt. Bon 1872—78 führte er die Überarbeitung 
der Sirtinifshen Madonna von Steinla und den Stid) 
nad Holbeins Porträt der Johanna Seymour (in 
der kaiferlihen Galerie zu Wien) aus, dem jpäter ein 
Gruß aus der Welt nd G. U. Kung, eine Madonna 
nad Feuerbad und der zwölfjährige Ehriftus nad) 
Hofmann, fämtlih nah Gemälden der Dresdener 
Salerie, folgten. 

Bücheler, Franz, Philolog, geb. 3. Juni 1837 
in Rheinberg, jtudierte feit 1852 in Bonn, habilitierte 
jich 1857 dajelbjt und wurde 1858 auferordentlicher, 
1862 ordentlicher Brofefjor der klaſſiſchen Philologie 
8 Freiburg, 1866 zu Greifswald, 1870 zu Bonn. 
Fr gab heraus: »Frontini de aquis urbis Romae« 
(Leipz. 1858); »Pervigilium Veneris« (daf. 1859); 
»Petroni satirarum reliquiae« (Berl. 1862; daneben 
Tertausgabe des Petronius und de3 »Liber Pria- 
pzorum«, daf. 1862, 3. Aufl. 1882); »Hymnus Ce- 
r.ris Homericus« (Leipz. 1869); »Q. Ciceronis re- 
liquiae« (daf. 1869); »Herondae mimiambi« (Bonn 
1392) ; endlich in der mit Rieſe veranjtalteten Samm⸗ 
lung der »Anthologia latina« den 2., die »Carmina 
epigraphica« enthaltenden Teil (Leipz. 1895 — 97). 
Er verfahte den »Grundriß der lateintichen Dellina- 
tion« (daf. 1866; neue Ausg. von Windelilde, Bonn 
1879; franz. von Havet, Bar. 1875); »Umbrica« 
(Bonn 1883); »Das Recht von Gortyre« (mit Zitel- 
mann, Frankf. a. M. 1885) ſowie zahlreiche Abhand⸗ 
lungen, befonders über italifche Dialekte. Auch be- 
forgte er die neuen Auflagen von D. Jahns »Persii, 
Juvenalis, Sulpiciae saturae« (3. Wufl., Berl. 1893). 
Seit 1878 iſt B. Mitherausgeber des »Rheinifchen 
Muſeums für Philologie«. 

Bucheln, die Nüßchen ber Buche. 

Buchen, Stadt im bad. Kreis Mosbach, an der | 
Morre und der Staatsbahnlinie Sedad) - Walldürn, 
337 m il. M., hat eine kath. Kirche, Synagoge, höhere 
Bürgerſchule, Bezirksamt, Amtsgericht, Bezirksforjtei, | 
San ge und (1900) 2005 meijt tatd, Einwoh- | 
ner. B. erhielt 1216 Stadtrecht. | 

Büchen, Dorf im preuß. Regbez. Schleswig, Kreis 
Herzogtum Lauenburg, am Elbe-Trave-fanal, Kno— 
tenpumft der Staatsbahnlinien Berlin-Hamburg und 
B.-Lüneburg fowie der Eifenbahn Lübeck-B., früher 
befuchter Wallfahrtsort, hat eine evang. Kirche und 
(1900) 160 Einw. 

Buchenberger, Adolf Auguſt, bad. Staatö- 
mann, geb. 18. Mai 1848 in Mosbad), ftudierte 1866 
bi3 1869 Kameralwiſſenſchaften, wurde 1878 vor- 
tragender Rat, zuerjt im Handeldminifterium, dann 
in dem des Innern, wo er ſich vorzugsweiſe mit land» 
wirtichaftlichen Fragen, aber aud) mit Etatjachen und 
Fragen der Handel3» und Zollpolitif zu befaſſen hatte. 
Im März 1893 übernahm B. die Leitung des Finanz- 
minijteriums und ward gleichzeitig Bevollmädhtigter 
beim Bundesrat. Außeramtlich gehörte er längere 
Zeit dem Präfidium des landwirtihaftlichen Bereins 
und in den 80er Jahren auch dem deutſchen Yand- 
wirtihaftsrate an, in deſſen Auftrag er über das 
Heimftättenwefen und andre Fragen Bericht eritat- 








‚grau behaarter 


— Buchenſtein. 


tete. Außer Beiträgen zu Schönbergs »Handbbuch der 
politiſchen Ölonomie« und Konrads »Handwörter- 
buch der gefamten Staatswiſſenſchaften- veröffent- 
lichte er: »Erbebungen über die Lage der Landwirt» 
Ihaft im Großherzogtum Baden« (Karlör. 1883, 4 
Bde.), die für ähnliche —— in Bayern, 
Württemberg, Baden, Heſſen und Elſaß-Lothringen 
vorbildlich geworden find, ferner: — landwirt⸗ 
ſchaftlichen Frage der Gegenwart« (Leipz. 1887); 
»Das Verwaltungsrecht der Landwirtſchaft in Ba— 
den«e (Tauberbiihofsheim 1887, Ergänzungsband 
1891); »Fiſchereirecht und FFifchereipflege im Groß- 
06 tum Baden « (daf. 1888); »Grundzüge der deut⸗ 
hen Ugrarpolitif« (Berl. 1897); »Mgrarweien und 
Ugrarpolitif« (Zeipz. 1892 — 93, 2 Bde.), wofür er 
von der Univerfität Freiburg zum Ehrendoktor er- 


| nannt wurde; —— der deutſchen Agrarpoli⸗ 


tif« (Berl. 1897, 2. Aufl. 1899); »Finanzpolitit und 
Staatshaushalt im Großherzogtum Baden 1850— 
1900« (Heidelb. 1902). 
Buchenteimlingsfranfheit, eine durch einen 
il (Phytophthora omnivora de By) verurjachte 
anfheit, die in den Saatſchulen in verhältnismäßig 
kurzer Friſt alle Buchenfeimpflänzchen vernichtet. 
Der Pilz durchwuchert das Blattgewebe. Durch die 
Spaltöffnungen treten feine ——— verzweigten 
Fruchtträger hervor und ſchnüren Fortpflanzungs- 
zellen (Konidien) ab. Der Pilz bildet auch Dauer- 
ad (Oofporen), die von der Erde aus die jungen 
Sämlinge mit ihren Keimſchläuchen angreifen. 
Buchenfrebs, Krankheit der Rotbuche (vgl. Krebs 
bei Bilanzen), entiteht, wenn Zweige durch Maifröite 
getötet werden und ihr Abjterben von der Baſis ih auf 
den Stamm fortpflanzt. Oft wird der B. durch einen 
Pilz (Nectria ditissima 74.) hervorgebracht, oder 
durch Yäufe (Lachnus exsiccator R. Hart. und Cher- 
mes fagi R. Hart.), die Gallen erzeugen, die zum 
Abjterben der befallenen Teile führen. Chermes tagi 
lann junge Buchenfaaten völlig zerjtören. 
Buchenpilz, j. Buchenſchwamm. 
Buchenrüßler (Orchestes fagi L., ſ. Tafel » Forit- 
infetten II«, Sig, 6), ein 2,5 mm langer, ſchwarzer, 
üffeltäfer, an Fühlen und Füßen 
icht gelbbraun, lebt als Yarve in Buchenblättern, in 
denen jie ſich verpuppt, erjcheint im Juni und benagt 


dann die Blätter. Nach dem Überwintern richtet er im 


Mai in Pflanzungen oft erheblichen Schaden an. 

Buchenihwamm (Bucdenpil;z), joviel wie 
Drehling (j. Agaricus) oder Feuerihwanmnt (ji. Po- 
lyporus). 

Buchenfpinner (Dasychira pudibunda L., f. 
Tafel »Foritinfelten I«, Fig. 2), Schmetterling aus 
der familie der Spinner (Bombycidae), 5 cm breit, 
ſchmutzig rötlihweiß, auf den VBorderflügeln braun» 

rau beitäubt, mit zwei dunflern Querlinien, auf den 
Dinterfügen mit verloichener Mittelbinde, fliegt im 
i und legt die weihlichen Eier an die Rinde von 
Laubhölzern. Die Bürjtenraupe iſt ſchwefelgelb, am 
—— ten Haarpinſel rot (daher Rotſchwanz), mit 
hönen Samtfpiegeln zwiichen den vordern Bürjten; 
fie wird auf Buchen bisweilen fhädlih und verpuppt 
fih im Oftober in einem doppelten, lodern Geſpinſt 
ey dürren Laub. Nach jedem Raupenjahr lei- 
et das Wild an Lunge und Leber infolge der vielen 
mit der Nahrung aufgenommenen Raupenhaare. 

Buchenitein (Zivinallongo), Tal des obern 
Eordevole in den Südtiroler Dolomiten, nördlicd von 
der Sella-, füdlih von der Marmolatagruppe be— 
grenzt, im Mittel 1500 m hoch, bildet eine Gemeinde 


Buchenfteiner Schichten -—— Bucheron. 


gleichen Namens von (1900) 2186 ladiniſchen Einwoh- 
nern mit dem Hauptort Bieve (Bezirkögericht). Ein 
ſchöner Ausſichtspunkt ijt der Col di Lana (2464 m). 
any au Schichten, Kalte der obern Trias 
in den Ulpen. 
Bucher, 1) Anton von, Schulmann und geijt- 
licher Aufklärer, geb. 8. Jan. 1746 in Münden, heit 
dafelbit 8. Jan. 1817, jtudierte in Ingoljtadt und 
wurde bier 1768 Kaplan. Seit 1771 Reltor der deut⸗ 
ihen Schulen, feit 1773 auch des Gymnaſiums und 
Wzeums in Münden, wirkte er ald Gegner der Je— 
fuiten eifrig für Verbefferung des Schulwejend. 
feinem Streben gehemmt, nahm er 1778 das Pfarr- 
anıt Engelbrechtsmünjter im Regensburger Sprengel 
an, wurde jedoch 1784 als geijtlicher und Schuldiref- 
torialrat nah München zurüdberufen und trat 1813 
in den Rubejtand. Er war Mitglied der Akademie der 
Wiſſenſchaften. Seine fämtlihen Schriften wurden 
u.d. T.: »Die Jefuiten in Bayern vor und nad) ihrer 
Aufhebung« von J. dv. Kleſſing (Münd. 1819— 20, 
5 Bde.) herausgegeben. 

2) Lothar, preuß. Staatsmann, geb. 25. Oft. 1817 
in Neuftettin, gejt. 12. Oft. 1892 in Glion am Genfer 
See, jtudierte die Rechte, war feit 1838 am Ober: 
landesgericht in Köslin tätig und wurde 1843 Wijefjor 
am Sand» und Stadtgericht in Stolp. Im Frübjahr 
1848 ward er in die preufiiche Nationalverfammlung 
und 1849 in die Zweite Kammer gewählt; hier hatte 
er das Referat über die Uufhebung des Belagerungs- 
—— in Berlin. Wegen des Steuerverweigerungs⸗ 

efchlufies 1850 verurteilt, flüchtete er nadı London 
und jchrieb zehn Jahre lang, namentlich für die Ber- 
Iiner »National»Zeitung«, unaufhörlich die Schwächen 
des englischen Barlanıentarismus betonend. Nach dem 
Erlaß der Amneſtie fehrte B. zurüd, geriet aber wegen 
der mit Rodbertus und Berg unternommıenen Belänp- 
fung des Nationalvereins mit feinen frühern politi- 


ichen Freunden in Konflilt. Einige Zeit im Wolff- | 
ſchen Telegraphenbureau zu Berlin bejhäftigt, wurde | 


er 1864 durch Bismard in das Miniiterium des Aus- 
wärtigen berufen und 1866 zum vortragenden Rat er» 
nannt. Meijt in der unmittelbaren Umgebung Bis- 
mards, auch in Barzin und während des Krieges 


1870/71 in Frankreich, hatte er vornehmlich die Noten | 


und Denkfchriften, welche die deutſche Politik betrafen, 
zu bearbeiten. Erjt mit Bismard jelbjt jchied er 1890 
aus feinem Amte. Bon ihm erfchienen: ⸗Kulturhiſto⸗ 
rifche Skizzen aus der Induftrieausitellung aller 
fer« ( Frantf. a. M. 1851); »Der Parlamentarismus, 
wie er ift« (Berl. 1856, 2. Aufl. 1882); »Bilder aus 
der fremde, für die Heimat gezeichnet« (daf. 1862, 
2 Bde.); ⸗Kleine Schriften politiihen Jnhalts« (hrsg. 
von Bruno Bucher, Stuttg. 1898). Auch gab er die 
2. Auflage von Lafjalles »Syſtem der erworbenen 
Nechte« (1880) heraus. Vgl. v. Poſchinger, Ein 
Achtundvierziger (Berl. 1890— 94, 3 Bdeh. 
3) Bruno, Runitichriftiteller, Bruder des vorigen, 
eb. 24. Upril 1826 in Köslin, gejt. 9. Juni 1899 in 
ien, befuchte die Kunſtalademie zu Dresden, wurde 
aber durch Uugenleiden gezwungen, dem Künitler- 
beruf zu entfagen. Seit 1856 ala Journalijt in Wien 
lebend und feit 1859 Sefretär des diterreichiichen Mus 
feums für Kunſt und Induſtrie dafelbjt, wurde er 
ipäter zum Kuftos und zum Regierungsrat, 1887 zum 
Bizedireftor und 1895 zum Direktor des Mufeums 
ernannt. 1897 trat er in den Ruheitand. Bon feinen 
kunſthiſtoriſchen Schriften find zu erwähnen: »Die 
Kunſt im Handwerk« (3. Aufl., Wien 1888); »Uber 
ornamentale Kunſt auf der Weltausjtellung in Wien« 
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erl. 1874); »Geſchichte der techniſchen Künſte⸗ (mit 

todbauer, Luthmer u. a., Stuttg. 18765 93); »Slate- 
chismus der Kunſtgeſchichte (5. Uufl., Yeipz. 1899); 
ar er der Kunjtgewerbe« (Wien 1883); »Mit 
Gunſt. Aus Bergangenheit und Gegenwart des Hand» 
wert3« ( Leipz. 1886); »Die Glasjammlung des öjter- 
reihifichen Deufeums« (Wien 1888) ; »Die alten Zunft» 
und Verkehröordnungen der Stadt Krakau« (dal. 
1889) ; » Die Aufgaben der kunjtgewerblichen Mufeen« 
(daf. 1889). 

Bücher, Karl, Nationalölonom, geb. 16. Febr. 
1847 zu Rirberg im Regbez. Wiesbaden, jtudierte in 
Bonn und Göttingen Bhilologie und Staatswifjen- 
fhaften, war 1872 —78 im Lehrfach, hierauf in der 
Redaktion der »Franffurter Zeitung« tätig, habili- 
tierte ſich 1881 im München, wurde 1882 Brofeijor 
an der Univerſität zu Dorpat, 1883 in Bafel, 1890 in 
Karlsruhe, 1892 in Leipzig. Er fchrieb: »Die Auf- 
jtände der unfreien Arbeiler 143—129 v. Chr.« 
(Franff. a. M. 1874); »Die Frauenfrage im Mittels 
alter« (Tübing. 1882); »Die Urbeiterfrage im Kauf⸗ 
mannsitand« (Berl. 1883); »Die Bevölferung von 
Frankfurt anı Main im 14. und 15. Jahrhundert« 
(Tübing. 1886, Bd. 1); »Frankfurter Buchbinderord» 
nungen vomt 16. bis 19. Dahrhundert « (daf. 1888); 
Baſels Staatdeinnahmen und Steuerverteilung 1878 
bis 1887« (daf. 1888); »Die Bevölkerung des Kan⸗ 
tons Bafeljtadt am 1. Dez. 1888« (Bafel 1890); »Die 
Wohnungsenquete in der Stadt Bafel vom 1.—19. 
Febr. 1889« (daf. 1891); »Die gewerblichen Betriebs- 
formen in ihrer biftoriichen Entwidelung« (Karlsr. 
1892); » Die Entjtehung der Vollswirtſchaft« (6 Bor- 
träge, Tübing. 1893, 3. Aufl. 1901); »WUrbeit und 
Rhythmus« (3. Uufl., Leipz. 1900). Auch bejorgte er 
eine deutfhe Ausgabe von Laveleyes »llreigentum« 
(Leipz. 1879), wobei er jedoch neben vielen kleinern 
Zufägen fünf Kapitel jelbitändig hinzufügte. 

Biücherbeſtellzettel, j. Bücherzettel. 

Biicherfunde, j. Bibliographie. 

Bücherlaus (Troctes Burm., Atropos Leach), 
Gattung der Holzläufe (Psocidae), aus der Ordnung 
der Fallpnegflügter, flügelloje Infetten mit flacher 
Stirn, ae pp Mund und Fühlern von 
Körperlänge. Die Hlopfende B.(T. pulsatorius Z.), 
1,5 mm lang, gelblichweiß, anı Mund rötlich, lebt in 
Büchern, —2 und Pflanzenſammlungen, die ſie 
zerſtört. Den Namen erhielt ſie von dem bisweilen 
aus altem Gerät hervorſchallenden Picken, das aber 
vom Klopfläfer hervorgebracht wird. 

———— ſ. Buchdruckerzeichen. 

Bucheron (pr. buſchrongh, Artur Marie, franz. 
Bubliziit, unter dem Pieudonym Saint-Geneit 
befannt, geb. 13. Oft. 1835 in Tours, geit. 8. Oft. 
1902 in Raris, diente fieben Jahre lang als Frei— 
williger in der Kavallerie, der er aud) während des 
deutich-franzöfifchen Krieges wieder angehörte. Seine 
1869 im »Figaro« erjchienenen »Lettres d’un pro- 
vincial« waren wenig beachtet worden; deſto qrüße- 
res Aufſehen erregten die jeit 1872 in diefem Blatte 
gegen die Republik gerichteten Aufjäge, deren einer 
(Le demi-monde militaire«) dem Verfaſſer eine 
gerichtliche Verfolgung eintrug. Wegen der wieder: 
holten Angriffe auf den Kriegsminiſter hatte er einen 
3Otägigen Urreit abzufigen. Nach mehrjähriger Un— 
terbrechung verteidigte er im »Figaro«, der indeſſen 
jelbjt eine Schwentung vollzogen hatte, zwar noch im⸗ 
mer die fonjervativen Intereſſen, aber nicht mehr auf 
dem ausſchließlichen Boden der Monardie, ſondern 
innerhalb der Schranten einer idealen Republit. Selb» 
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ftändig erſchienen »La politique d’un soldat« (1872); | Familie der Wfterflorpione (Pseudoscorpionidae), 
»Lettres d'un soldat« (1873); »Joyeuses ann6es« | 3 mm lang, mit jtart flach gebrüdtem braunen Kör— 
(1874); »Appel aux monarchistes« (1875); »J’y | per, an dem das erite Tajterpaar der Unterkiefer als 
suis, j’y reste«(1875); »La bride sur le cou« (1876) ; | gewaltige Scheren erjcheint, die Kieferfühler aber ver- 
»La pers&eution religieuse« (1879). ümmert und nur zum Saugen tauglich find. Der 
Bücherprivit um,ein dem Berleger oder Autor | Hinterleib iſt figend, das Kopfbruſtſtück beſitzt zwei 
eines literarifhen Wertes erteilte Vorrecht des In- Mugen, das zweite iefertajterpaar gleiht den Bei- 
halts, daß jeder, der innerhalb einer bejtimmten Zeit |nen, die Atmung geſchieht durch Tracheen. Der B. 
das Werk ohne Ermädtigung nachdrucken oder nad) | lebt zwilchen jtaubigen Büchern, in Herbarien, bewegt 
gedrudte Eremplare verfaufen würde, einer Strafe | jih nad allen Richtungen mit gleicher Leichtigkeit 
unterliegen follte. Solde Privilegien wurden vom | und frigt Milben und Heine Infelten. Das Weibchen 
Kaifer und von den Landesherren feit Beginn des 16. | legt etwa 20 Eier. Undre Arten finden ſich unter 
Jahrh. erteilt. Die durch die Gefeggebung vom Ende | Moos und Baumrinde. 
des 18. Jahrh. vorbereitete, jet durchgeführte gefeß- | Wücherzeichen (hierzu Tafel »Bücherzeihen I u. 
liche Regelun des Urheberrechts (f.d.) machte die pri= | II«), in Holzichnitt, ferjtich, Stein oder Farben⸗ 
mitive Sauslorm des Bücherprivilegiums entbehrlich. | drud ausgeführte Blättchen von verſchiedener Größe, 
eherreviforen (Inventurfommiffare), | die feit der Mitte des 15. Jahrh. auf die Einbände 
Sadjverjtändige der Buchführung, die entweder als | der Bücher, zumeift aufdie Innenfeite, aufgeflebt wur- 
felbjtändige Gewerbtreibende im Auftrage von Kauf: | den, um durd ein Monogranım, eine Infchrift, ein 
leuten Gerhäftsbiicer einrichten, führen, richtigftellen | Wappen oder eine bildliche —— auf den Be⸗ 
und die Eintragungen abſchließen, oder im Auftrage ſitzer des Buches hinzuweiſen. Da ſolche B. zumeiſt 
von Behörden (Gerichten) Handelsbücher prüfen und von Beſitzern ganzer Bibliothefen verwendet wurden, 
über das Ergebnis ihrer Unterfuhungen Gutachten | bürgerte ſich auf ihnen die Jnichrift Ex libris (aus 
erjtatten. Jm Deutfhen Neich it der Gewerbe- | den Büchern) vor dem Namen des Eigentümers ein, 
betrieb der B. durch $ 36 der Novelle zur Reichs- weshalb die B. auch kurzweg Ex libris genannt wer- 
ewerbeordnung vom 30. Juni 1900 geregelt; für die | den. Die Unlage großer Bücherfammlungen wurde 
berihtöreviforen find die Beitimmungen des Gerichtö- | durch die Erfindung der Buchdruckerkunſt wejentlich 
verfaſſungsgeſetzes und der Zivilprozeßordnung über | erleichtert, und darum ijt auch das B., das die ein- 
Sadjveritändige maßgebend. In England und | zelnen Bücher ald Bejtandteile eines Ganzen tenn- 
Aujtralien bejtehen mehrere große —8 von | zeichnen ſoll, erſt in der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. 
Buchſachverſtändigen; diehervorragenditen find: The | mehr und mehr aufgenommen worden. Seine höchite 
Institute of Chartered Accountants, The Society | Blüte erlebte das B. im 16., 17. und 18. Jahrh. durch 
of Accountants and Auditors, The Scottish Insti- | Maler und Kupferjtecher, wie Dürer, Hans Holbein, 
tute of Accountants und The Institute of Accoun- | Yufas Cranach, Birgil Solis, Joſt Amman, %. €. 
tants in Sübdauftralien. Dem erjtgenannten Inſtitut | Ridinger, D. Chodowiecki, die dem B. ein künſtleri— 
wurde von feiten der Königin Viktoria ein Privile- | jches Gepräge gaben. Die Mitwirkung diefer und 
ium (Royal charter) verliehen. Seine ordentlichen | andrer Künſtler hat in neuerer Zeit die Aufmerkſam— 
itglieder (fellows), die jich nach Ublegung von meh: | keit der Kunſt- und Auriojitätenfanmier auf die B. 
teren rigorofen Prüfungen Chartered Accountants | gelenkt, und nad) dem Borgange von Frankreich, Eng- 
nennen dürfen, genießen ald Sadjverjtändige Anfehen | land und Amerika haben fi auch in Deutichland 
und werden von Banlen, Verfierungs- und In⸗ | Bücherzeihenfammler und Freunde gefunden, die 
dujtriegefellihaften aller Urt zweds jtändiger Kon | 1891 für ihre Intereſſen in Berlin einen Ex libris- 
trolle der Buchführung und Erjtattung von Gutachten | Berein begründet haben, der aud) ein eigne3 Organ 
hierüber herangezogen. Die Wltiennovelle vom |u. d. T. »Ex libris« herausgibt. Nach der in dieſer 
8. Yug. 1900 (The Companies Act 1900) ordnet in | Zeitichrift aufgeftellten Definition gibt es zwei Arten 
$ 21 und 22, Titel VIII, die jtändige Reviſion durch von B., Eignerzeihen für diejenigen B., bie der 
außerhalb der Geſellſchaft jtehende Fachleute (audi- | Bejier eines Buches darin einkleben läht, um fein 
tors) an. Nach engliſchem Muſter entjtand in den Ber- | Eigentumsrecht zu bezeugen, und Geberzeichen für 
einigten Staaten Nordamerikas zu Detroit | diejenigen B., die entweder der Schenter eines Buches 
die Association of Accountants and Bookkeepers | jelbjt einfleben läßt, oder die von dem Befchenkten zur 
und 1895 in Holland das Nederlandsch Instituut | Erinnerung an den Geber eingeflebt werden. Das 
van Accountants zu Utredht, das raſch enıporblüht. | Sammeln von B. hat fodann die Folge gehabt, daß 
Auch die Collegiüi dei Ragionieri in Jtalien (Rom, | das B. aud) wieder zu praftiicher Bedeutung gelangt 
Mailand und Benedig) mit ihren Facherperten (Ra- iſt, indem ſich hunftjinnige rn ah von Bibliotheten 
gionieri periti), ferner die Kollegin der Profesores | B. anfertigen ließen. Bald fanden ſich auch hervor- 
y peritos mercantiles in Spanien, der Examina- | ragende Künſtler, die B. entweder zur Reproduktion 
dores de livros in Brajfilien, ferner da3 vom Ber: | durch den Holzichnitt, den Lichtdrud und andre mıe- 
ein zur Verbreitung faufmänniichen Wifjens errichtete | chaniſche Verfahren zeichneten oder felbjt in Kupfer 
Inſtitut der vereidigten Buchhalter Rußlands zu | radierten. In dem dadurd entfachten Wettbewerb 
St. Peteröburg und endlic der vor einigen Jahren | find zahlreiche Werte graphiſcher Kleinkunſt entitan- 
ji Berlin ins Leben getretene Deutiche B.-Berband | den, in denen jich der Erfindungsreihtum und die 
zwedten die Hebung des Standesanjehens der Bücher: | Phantafie der modernen Künitler oft jehr eigenartig 
erperten und verfolgen das befondere Ziel, dDiejen bei | und anmıtig entfaltet haben. Da der Geihmad an 
größern Inſtituten als unabhängige Kontrollorgane | B. unmittelbar aus dem Sammeleifer erwachſen umd 


der —— 2 ang zu verichaffen. diefer zunächſt und zumeijt auf die B. des 15. und 
Bucherſche Löichdofen, j. Feuerlöſchmittel, che- 16. Jahrh. gerichtet war, fo galt e8 anfänglich als 
miſche. Regel, daß jedes gerechte B. das Wappen und den 


Bücherſkorpion (Chelifer cancroides L., ſ. Ta- Namen des Bibliothelbeſitzers tragen mußte. Danach 
fel » Spinnentiere Il«, Fig. 4), Gliederſpinne aus der | wurden die Darſtellungen auf den B. auch zumeiſt 
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5. Von Otto Hupp in München. 6. Von A. M. Hildebrandt in Berlin. 
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Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel ‚Bücherzeichen‘. 
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11. Von Anning Bell in London. 
(Sämtliche Bücherzeichen sind, mit Ausnahme von Fig. 1 und 10, etwas verkleinert.) 


Bücherzettel — Buchforderungen. 


beraldiihen Regeln unterworfen. Wie aber ſchon im 
17. und namentlih aud im 18. Jahrh. eine freiere 
Form zum Durchbruch gelommen war und dieje auch 
bei den wenigen künſtleriſchen B. aus der erjten Hälfte 
des 19. Jahrh., wie 3. B. bei dem von Ludwig Richter 
ezeichneten für den Wltertumsforiher Otto Jahn 
(ee I, Fig. 1), Geltung behalten hatte, jo haben 
ih auch die Künſtler, die Die moderne Richtung ver: 
treten, von den heraldiichen —— —— und 
nur ihre Phantaſie, ihr individuelles 
Gefühl walten laſſen. Einen vorwiegend heraldiſchen 
Charakter tragen die B. Kaiſer Wilhelms IL. von Emil 
Doepler dem jüngern (TafelI, Fig.3)und des Archivs 
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des fürjtlihen Haufes Leiningen von dem Heraldifer | 


U. M. Hildebrandt (Tafel I, Fig. 6). Eine zweite 
Gruppe von B. "7 innbildlichen Inhalts. Es find 
entweder allegoriiche Daritellungen von allgemeiner 
Bedeutung oder ſolche, die für den Eigner der B. und 
Bi defjen befondere Bücherliebhabereien bezeichnend 
ind. Beifpiele für beide Arten —— Darſtel⸗ 
lungen geben dieB.von Peter Halm (Tafel IL, Fig-8), 
Dtto Hupp (Tafel L, Fig.5) und Emil Orlik (Tafel II, 
Fig. 7). Auch in dem B. von Jofeph Sattler (Tafel L, 
Fig. 4) ijt noch eine Anſpielung auf den Eigner zu 
erfennen, in dem ganzen Charakter der Zeichnung 
fommt aber die perjünliche Neigung des Künſtlers 
für den derben Holzichnittitil des 15. und 16. Jahrh. 
um Ausdruck, und in voller freiheit äußert ſich die 
Individualität der Künſtler in den B. von Otto Ed- 


mann (Tafel II, Fig. 12), Unning Bell (Fig. 11), 
Jules Chéret (Fig. 9), Mar Klinger (Fig. 10) und 
das » Journal des 


F. Khnopff (Tafel I, Fig. 2). Im neuejter Zeit find 
auch farbige B., mit der Hand folorierte oder durch 
Steindrud hergeſtellte, beliebt geworden. 

fientlihe Sammlungen von B. finden fi in der 
Hof» und Staatsbibliothek in München, in der Uni— 
verſitãtsbibliothel in Göttingen, in der herzoglichen 
Bibliothek in Wolfenbüttel, dem Britiihen Mufeum 


10,000 Stüd), der Bibliothel des Börfenvereins der 
deutihen Buchhändler in Leipzig und der Bibliothef 
des Kunſtgewerbemuſeums in Berlin. Unter den 
Privatfammilungen von B. find die umfangreichiten 


die von Sir Auguſtus W. Frans in London (über 


30,000 Stüd), die des Grafen 8. E. zu Leiningen- 
Beiterburg, des verftorbenen Fr. Warnede in Berlin, 
(jet im Befig der Witwe), des Staatsrats A. v. Eifen- 
bart in Münden und des Pfarrers Geriter in Kap— 
pelen bei Harberg im Kanton Bern (befonders ſchwei— 
zeriihe B., ſ. unten: Literatur). 

Bereine von Bücherzeihenfammlern gibt es auch 
in England (Ex-libris Society, 1891 gegründet), 
Frankreich (Societ& Frangaise des Collectionneurs 
d’Ex-libris in Paris, 1894), Nordamerifa (Ex-libris 
Society in Bafhington, 1896) und Ojterreich (in Wien, 
1903), 3. T. mit eignen Beitichriften. Bgl. BWarnede, 
Die deutſchen B. von ihrem Urfprung bis zur Gegen- 
wart (Berl. 1890); Boucdot, Les Ex-libris (Bar. 
1890); U. M. Hildebrandt, Heraldiſche B. (Berl. 
1892 — 94, neue Folge 1898); Joſeph Sattler, 
Deutiche Kleinkunſt in D. (dal. 1894) ; Fr. Warnede, 
100 8. des 15. und 16. Jahrhunderts (daf. 1894); 
Gattler, Ex-libris (daf. 1895); dv. Heinemann, 
Die Ex-libris-Sammlung der herzoglichen Bibliothet 

u Wolfenbüttel (daf. 1895); G. WU. Seyler, Illu—⸗ 
Üriertes Handbuch der Ex-libris-flunde (daf. 1895); 
Burger, Aus der Ex-libris-Sammlung der Biblio- 
thel des Börienvereins deuticher Buchhändler (Leipz. 
1897); Gerſter, Diefchweizeriichen Bibliothefszeichen 
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(Kappelen 1898); Graf zu Leiningen-Weiter- 
burg, Deutſche und Diterreichiiche Bibliothelzeichen 
(Stuttg. 1901); Zur Bejten, —— ielef. 
1901); Hirzel, Ex-libris (Berl. 1902); Wenig, 
Ex-libris (dat. 1902); W. Hamilton, French book- 
plates(2ond. 1892); Egerton Eajtle, English book- 
plates (daf. 1893), W. 3. Hardy, Book-plates (daf. 
1893); 9. Jardere, Ex-librisana (Par. 1895); 


Charles Derter Allen, American book-plates (Lond. 


1894); 9.Boucdot, Les ex-libris d’Art dela Biblio- 
thöque nationale (Bar. 1897); Bertarelli und 
Brior, Gli Ex-libris italiani (Mail. 1902); »Ex- 
libris«, Beitichrift für B. ıc. (Görlig 1891 ff.). 

Bü I (früher Bücderbeitellzetten), 
offene, gedrudte Beitellungen und Angebote von Bü- 
dern, Beitiehriften. Bildern, Mufitalien (auch Glo— 
ben :c.), wurden 1871 von der deutſchen Reichspoſt 
und 1874 im ®eltpojtverein — In Bücher⸗ 
zetteln fünnen die Werke ꝛc. handſchriftlich bezeichnet 
und die gedrudten Mitteilungen durchſtrichen oder 
unterjtriden werden. Für den innern deutichen Ber- 
fehr jowie für den Verkehr mit den deutſchen Schuß- 
gebieten, Öjterreich-Ungarn und der Schweiz find noch 
weitere Erleihterungen, z. B. B. in Form offener 
Doppeltarten, zugelajjen. Borto wie für Druckſachen. 

pr. bůſchc, Philippe Benjamin Jo— 

ſeph, Arzt und Schriftjteller, geb. 31. März 1796 in 
Mortagne (Depart. Urdennen), geit. 12. Aug. 1865 
in Rhodez (Aveyron), jtudierte Medizin, Naturwifjen» 
ſchaft, Philoſophie und Gefchichte, beteiligte fich an ge- 
heimen Gejellichaften gegen die Bourbonen, redigierte 
progr&s des sciences et institu- 
tions mödicales«, nahm auch an der Redaktion des 
Saint-Simonijtifhen Blattes »Le Producteur« teil, 
trennte fich aber von der ganzen Schule wegen ihrer 
Sad der Revolution von 

1830 veröffentlichte B.: »Introduction A la science 


' de l’histoire« (Bar. 1833; 2. Aufl. 1842, 2 Bde.), 
in London, der Nationalbibliothet in Paris (etwa 


worin er feine philoſophiſchen Anfichten niederlegte. 
Gleichzeitig gründete er die Zeitichrift »L’Europ6en«, 
die fein neufatholifches Syitem, den Bucdefismus, 
ind Leben einführen follte. Er empfahl in dieſem 
Blatt auch die Gründung von Produftivgenofjenicaf- 
ten und die Abtretung eines Teiles des Gewinnes als 
»unteilbares Klapital«e zu gunſten der gejamten Ur- 
beiterflaffe. Mit Rour-Lavergne begann B. die repu- 
blikaniſch gehaltene Materialienfanmmlung: »Histoire 
parlementaire de la R£volution frangaise« (Par. 
1833—38, 40 Bde. ; von der 2. Auflage erihien nur 
Bd. 1—6, 1845 — 47). Ihr folgte der »Essai d'un 
trait& complet de philosophie, au point de vue du 
catholicisme et du progrös« (Par. 1839 40, 3 Bde). 
Die Schriften B.’ führen vermittelit eines geijtvollen 
Barallelismus zwifchen Natur und Geſchichte zu dent 
Orunbfag, da der Menich moralifh und politisch 
für die Entwidelung zur fittlihen Vollendung be» 
ſtimmt fei; diefer fittliche Fortichritt aber beiteht in 
der Ausübung der hriftlichen Moral des Hatholizis- 
mus. Nach der Februarrevolution 1848 wurde B. in 
die Nationalverjammlung gewählt und hier auf den 
Präſidentenſtuhl berufen. Noch erjchienen von ihm: 
»Histoire de la formation de la nationalits fran- 
saise« (1859, 2 Bde.) und »Trait& de politique et 
de science sociale« (1866, 2 Bde.). 

Buchfinf, ſ. Fink. 

Buchforderungen gegen Reid oder Bun- 
desijtaat jind Forderungen der Befiger von Schuld- 
verichreibungen des Deutichen Reiches oder eines Bun- 
desjtaats, die auf den Namen des Inhabers zufolge 
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Antrags desselben in das Reichsſchuldbuch (ſ. d.) oder 
das Schuldbuch eines Bundesitaats eingetragen find. 


Diefe B. fünnen zu drei Bierteln ihres Kurswertes 
als Sicherheitäleiitung verpfändet werden ($ 232, 236 
des Bürgerlichen Gere budes). Derartige Staats- 
ſchuldbücher (f. d.) beitehen zurzeit in Preußen, Sad)- 
fen, Sachſen⸗Weimar, ——— Die Heimat des 
Staatsſchuldenbuches (Grand-Livre) iſt Frankreich. 
führer, ſoviel wie Buchhalter (f. Buchhal- 
ber foviel wie Buchhändler (ſ. Buchhandel, 
führung, ſ. ung F 
au (Buͤchonia), ſ. Fulda (Mbter). 

Buchgewerbemuſeum, Deutiches, zu Leipzig, 
ein vom Deutichen sun naeh (f. unten) er- 
richtete Muſeum, dejjen Grundſtock die königlich ſäch⸗ 
fifche Bibliographiihe Sammlung (ehemals Mufeum 
Heinrich Klemm) bildet. Diefe Sammlung, deren Aus⸗ 
bau durch eine Klemmiſche Stiftung von 50,000 Mt. 
ermöglicht wurde, umfaßt etwa 3000 Nummern In» 
funabeln (darunter Seltenheiten erften Ranges, 3. B. 
ein vollftändiges Berganenteremplar der —8 en 
Gutenbergbibel; ſ. Buchdruckerkunſt, S.531) u. andre 
hiſtoriſche oder techniſch merkwürdige Werke. Dazu 
fommt der Beſitz des Deutſchen Bud ewerbevereing; 
diefer umfaht: Fachbibliothek, Mufterbibliothef, reiche 
Blattfammlungen (Broben fämtlicher Drudverfahren, 
Rahbildungen zur Geſchichte des Buchgewerbes) und 
eine Sammlung von Modellen, Platten und Wert: 
— Alle Sammlungen find dem Publikum in teils 

uernden, teil® vorüber — Ausſtellungen ſo⸗ 
wie in einem geräumigen Leſeſaal zugänglich gemacht. 

Buchgewerbeverein, Deutſcher, — 
1884, erſtreckt ſeine Tätigkeit auf das gefamte deutſche 
Spradgebiet und bezwedt die Förderung des gefamten 
Buchgewerbes unter Ausſchluß aller jozialpolitiichen 
BVeitrebungen. Er hat jeinen Sik in dem von ihm 
für feine Zwede erbauten Deutfchen Buchgewerbehaufe 

u Leipzig, unterhält das Deutihe Buchgewerbemu- 
* (d.) und läßt ſich die Pflege des es: 
lihen Ausſtellungsweſens an ng fein. Die Ber- 
einszeitſchrift iſt das »WUrchiv für Burchgewerbe«. In 
dem Ehrenfaal des Buchgewerbes im Buchhgewerbe- 
) aus zu Leipzig, der Gutenberghalle, find das Stand- 

ild Gutenbergs, die Hermen von König und Sene- 
felder aufgeitellt. 

Buchgläubiger, ein Gläubiger, der nur im Ge— 
ihäftsbuche fteht, über deſſen Forderung feine 
fürmliche Bertragäurfunde, insbeſ. feine Schuld» und 
Pfandverihreibung, kein Hypothetenbrief errichtet iſt. 

Buchhaltung (Buchführung, Rechnungs— 
führung), die geordnete Mufzeihnung von Ereig- 
nijjen, die fich a die Bewirtihaftung eines Vermd- 
gens beziehen. Sie dient entweder bloß zur Daritel- 
lung aller auf das Rechnungsweſen fich beziehenden 
Vorkommniſſe und zur Uufnahme aller für die perio- 
diſche Bermögensermittelung wichtigen Daten, oder 
fie verfolgt noch weitere Ziele und enthält auch An— 
. gaben über die vorzunehmenden Wirtſchaftsmaßnah— 

men felbit. Das erjtgenannte Ziel jtrebt die fauf- 
männiſche B. an; ſie umfaßt die Auffchreibungen 
über bereit3 abgeichloffene und in der Regel auch zur 
Durchführung gelangte Geſchäfte; dagegen erbringt 
die Berwaltungs- oder fameraliltiihe Buch— 
haltung (Staats-, Gemeinde, Hofpital-, Kranken⸗ 
fajjen», Bereins- und VBormundidaftsbuchhaltung, 
i. ©. 542), nicht nur Nufichreibungen über vorgefom- 
mene wirtfchaftliche Ereigniffe, —— nur: auch 
planmäßige Angaben (Vorſchreibungen) von vorzu⸗ 
nehmenden vermögensrechtlichen Handlungen. 
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Buchführer — Buchhaltung. 


Die kaufmänniſche Buchhaltung. 

Urſprünglich beſtand die B. bloß in einer einfachen 
Aufzeichnung aller wichtigen, den Wirtſchaftsbetrieb 
betreffenden orgänge, jpäter wurden in derjelben 
Einnahmen und Ausgaben ſowie Schulden und For— 
derungen getrennt dargeitellt; jo 1376— 1408 in den 
Ghelderſenſchen Geihäftsbüchern und 1423 — 27 in 
den Handelsbüchern des Fuggerihen Hauſes. Einer 
überfichtlihen Darjtellung der ſyſte matiſchen B. 
begegnen wir erjt in dem 11. Traftate der »>Summa 


544). | de Arithmetica ete.« des Franziskanermönchs Lukas 


Batiolus (auch Pacioli de Borgo; Benedig 1494). 
Seine Urt der B. wird wegen ihres Urfprungs als 
italienifche oder wegen ihrer Einrichtung als dop⸗ 
—— bezeichnet. Die Eintragung in die Bücher einer 

. nennt man Buchung. Nur jene Ereigniije finden 
in Handelsbüchern Verzeihnung, die eine Anderung 
in dem Vermögenszuſtande hervorrufen, fie bilden die 
Geihäftsvorfälle und heißen in der B. Buchungs— 
poiten ober kurz Boften. Die Aufzeichnung derjel 
erfolgt entweder der Zeitfolge nad) (chronologiſch) 
oder in einer bejtimmten Unordnung (fyitematiich, 
ſynchroniſtiſch oder fontoförmig). 

Bei der chronologischen Aufzeihnungsweile folgen 
die Bolten ihren Entitehungsdaten nach hintereinan- 
der, ohne daß auf die Urt derjelben Rüdficht genom« 
men wird, wogegen diefelben bei der fontoförmigen 
Eintragungsart entweder nad) Namen oder Geſchäfts⸗ 
arten in beiondere WUbteilungen (Konten) eingereibt 
werden. Das Konto ijt eine mit gefonderter Soll 

Eingangs-) und Haben- (Ausgangs-)Seite geführte 

rrehnung. Was ihm feine hohe Bedeutung für 
die Buchhaltungstechnit gibt, ijt der Umijtand, daß 
auf demfelben Handlungen, die im wirtichaftlichen 
Gegenſatze jtehen, wie Empfang und Lieferung, Ein» 
ee und Yusgabe, in überjichtlicher Weife einan- 
der gegemübergeitellt find. Iſt eine B. in der Weile 
eingerichtet, daß bloß der Geldumſatz und die Verrech⸗ 
nung mit Gejchäftsfreunden —————— Aufzeich⸗ 
nung finden, ſo wird dieſelbe als einfache B. be— 
zeichnet; erſtreckt ſich dagegen die kontoförmige Ber- 
rechnung auch auf Beſtände und Betriebserfolge, die 
in einen ſyſtematiſchen Zuſammenhan — ſind, 
ſo ſpricht man von einer Doppelbuchhaltung (B. in 
Doppelpoſten, Doppif). 

Bisher hat man ſtets die einfache B. ebenſo als ein 
Syitem der faufmännifchen B. bezeichnet wie die 
Doppelbuchhaltung. In neuejter * begegnet man 
aber in der Fachliteratur der Anſicht, daß nur die 
doppelte B. als ein eigentliches Syſtem der kaufmän⸗ 
niſchen B. angeſehen werden fünne, während die ein» 
fache B. nur ein Bruchſtück der ſyſtematiſchen B. bildet. 
Die einfache B. weift am Ende der Redynungszeit das 
Sefamtergebnis aus; fie gibt aber feinen Alufſchluß 
über die einzelnen Erfolgsbeſtandteile. Dieſes Ge— 
ſamtergebnis geht aus dem Inventarium (oder 
Inventar) hervor, das die Grundlage zu jeder 
Buchführung bildet. Dasſelbe enthält die Aufzeich- 
nung jämtliher VBermögensteile (Aftivpoiten) ſowie 
aller Berbindlichkeiten (Baffivpojten). Zieht man die 
Paſſiva von der Aktiva ab, fo verbleibt das Geichäfts- 
vermögen (Kapital). Wird dasfelbe mit dem in der 
vorhergegangenen Periode ausgewiefenen verglichen, 
jo ergibt dies den Zu- oder Abgang. Wird das 
Inventar fyndhronijtiich aufgeitellt, indem man die 
einzelnen Bermögensbeitandteile auf der linken Seite 
des Kontos aufzählt, auf der rechten Dagegen die Ber- 
bindlichkeiten, " erhält man die Bilanz dadurch, 
daß man das reine Vermögen behufs Gleichitellung 


Buchhaltung (taufmänniſche). 


beider Seiten auf ber rechten Seite dazuſetzt; denn 
die Ultiva — Baifiva + Reinvermögen. 

Die a a B. erbringt nicht bloß Aufzeichnung 
über die Bejtandteile des Vermögens und deren Ber- 
änderungen, fondern fie liefert auch eine überfichtliche 
und fpezifizierte Darjtellung der in der Unternehmung 
erzielten Gewinne, bez. erlittenen Verluſte. Zu diefem 
Behufe werden nicht bloß den Gejchäftsfreunden, 
fondern aud) den — suche befondere 
Rechnungen errichtet. Dadurch entjtehen zwei Haupt» 
gap von Konten: a) jolhe der Bermögens- 

eitandteile N B. Kaſſa-, Wechiel-, Waren-, Ber- 
fonenfonten) und b) folche des reinen Bermögend 
(3. B. Kapital⸗, Bilanz⸗, Berluft- und Gewinn- der 
aud) die Erfolgstonten). Die Buchungen erfolgen 
nad folgenden Grundjäßen: Bei jeder —— 
Handlung iſt ein Teil der Empfangende, der andre 
der Leiſtende. Der empfangende Teil wird bei Ge— 
ſchãftsvorfällen, die Beſtandsveränderungen zur Wir⸗ 
fung haben, Schuldner (Debitor), der leiſtende wird 
dagegen Gläubiger (Kreditor). Sendet beifpieläweife 
ein Kunde einen Bechjelzur Be leihung feiner Schuld, 
fo wird gebucht : Wechjellonto Soll(erhält; wird De- 
bitor) und Kontoforrentlonto (Konto des Kunden, 
leijtet; wird Kreditor). Man kann ſich auch, um die 
Überficht über die Bucungsvorgänge leichter zu er- 
langen, die Beitandsfonten perjonifiziert denlen Be r⸗ 
ſonifikationstheorie). Das Wechſelkonto, als 
Perſon gedacht, eiwa als Angeſtellter des — 
mens, erhält den Betrag des Wechſels zur Ve 
nung und wird daher Debitor. 

Bezüglich jener Geſchäftsvorfälle jedoch, welche die 
Vermögens- oder Erfolgskonten betreffen, kann die 
Perſonifikationstheorie nicht angewendet werden; es 
güt bezüglich diefer die Regel, daf das Konto, das 
erhält, freditiert (und nicht debitiert) wird, und daß 
das leiitende Konto debitiert (und nicht kreditiert) wird. 
Verden beifpieläweije Zinjen bar vereinnahmt, fo wird 
das Binjenfonto freditiert, das Kafjatonto dagegen 
bebitiert. Die Richtigkeit des Borganges kann man 
an dem Bermögensbejtandteil »Safja« leicht erſehen. 

Dadurh, daß jeder Roiten ſowohl im Soll des 
einen al3 auch int Haben eines andern Kontos vor- 
lommt, wird bewirkt, daß die ſämtlichen Sollfummen 
und die ſämtlichen Habenſummen de3 Hauptbuches 
ſtets die gleiche Gefamtjumme ergeben (Gleihung 
der doppelten B.). Solche Summierung erfolgt 
periodifh, meiſt monatlih durch Probeabſchluß 
(Brobe-, Monats-, Roh- oder Bruttobilanz) 
in dem Bilanzbuch. Eine — — auch 
dem Abſchluß des Hauptbuches mit Aufſtellung 
der Schluß- oder Jahresbilanz vorausgehen. 
Dieſer beſteht in der Ausgleichung der fäntlihen 
Konten durch ihre ſchließlichen Saldi und in der Zu- 
fanmenjtellung der Bejtand-Saldi in dem Bilanz 
fonto Te) des Hauptbuches oder in 
einer Bilanztabelle. 

Die Bücher, die man zur Eintragung der geichäftz 
lichen Ereignifje benupt, heißen Handels- oder 
Geihäftsbüder. Sie zerfallen in zwei Haupt- 
een: Stammbücder (Syitembücher) und Neben- 

ücher (Hilfsbücher). Die Stammbücer fönnen nicht 
entbehrt werden, ohne daß der Zweck der B., den 
Gang der Geſchäfte überjichtlich darzuftellen und zur 
Heitjtellung des Bermögensitandes die nötigen Daten 
zu liefern, vereitelt wird. Diejelben werden eingeteilt 
in 1) Bermögensbücer (Inventurbud, Bilanzbud), 
2) Tagebücher, auch Grumd- oder Vorbücher genannt 
(Kafjabudy, Memorial, Einkaufs und Verlaufsbuch); 


539 


3) Sammelbücder (Monatsfammelbud; auch Jour⸗ 
nal oder Menfual genannt); 4) Kontobücher (Haupt- 
bud der Doppelbudhhaltung und Kontokorrentbuch 
derjelben;; letzteres bildet zugleich auch das Hauptbuch 
der einfahen B.). Die Neben- (Hilfs-)bildher dienen 
bloß zu Nebenverbuhungen, Mengenfontrolle und 
Vormerkung (3. B. Waren-, Wechſel⸗, Wertpapier-, 
Speditions⸗, Kommiffiond- oder Nachnahmekonto). 
So bezweden die Lohn», Kalkulationd- und Fabri- 
fationsbücher die Betriebstontrolle in der Fabriks⸗ 
budhaltung. 

Befondere Arten der doppelten B. find: 1) die 
ameritanifheB.(Tabellenbudhaltung). Das 
et mit möglichjt geringem Zeitaufwand eine 

berſichtsbilanz berzuitellen, bat zur Ausbildung 
einer form geführt, in der die Poſten in einem ta» 
bellariſch geführten Journal (Bilanzjournal) auf die 
einzelnen Konten verteilt werden. Dieſe Methode ijt 
nicht eine amerifanifche Erfindung, fondern ijt fran- 
zöfischen Urfprungs (vgl. Tremery, Manuel du te- 
neur des livres 3 In der ältern Form 
der ameritanif_hen B. wird neben dem Tabellenjour- 
nal nod ein vollitändiges italienisches Hauptbuch 
geführt; dagegen werden in der neuern Form, der 
Jogen. reinen amerilanifhen B., aud) die Ka— 

ital», Bilanz⸗, Berluft-, Gewinnverrehnungen im 

abellenjournal (Journalhauptbudy) vorgenommen. 
—— und Vereinfachungen ſind vorge— 
ſchlagen worden von J. Fr. Schaer (Maier-Rotichild- 
Bibliothef, Berlin), Ost. Hertel (Leipzig), Joſ. E. 
Detoni (Hannover), Walter Wertheimer (Brag), 
Julius Biegler (Wien). 2) Die deutihe Sammel» 
buchhaltung, die zwiſchen das chronologiſche Jour- 
nal und das Hauptbud ein Sammeljournal ein» 
fchiebt und ein Hauptbuch für die Forderungen und 
Schulden, nicht felten auch für andre Kontengruppen 
kollektive oder Sammeltonten führt, was die Füh— 
rung befonderer Bücher für die entiprechenden Konten 
erfordert (Kontoforrentbud, Stontrobücher). 3) Die 
franzöſiſche B., die ftatt des Memorials Spezial- 
journale für befondere Arten von Geichäftsfällen 
führt, andre Fälle direft in das Sammel» oder Gene- 
raljournal aufnimmt. 4) Die Logismographie. 
Die in deritalienifhhen Staatsbucdhhaltung eingeführte 
Logismographie, eine Erfindung von Giuſeppe Cer- 
boni, iit eine Abart der doppelten B., die wohl ebenſo 
wie die amerifanifche ein Tabellen (Bilanz-) journal 
bat, die aber von dieſer Methode dadurch abweicht, 
daß die Poſten nicht doppelt, fondern in mehreren 
Reihen gebucht werden. Damit aus dem Journal 
felbit der Stand des Reinvermögend und der reine 
Forderungs- und Schuldenjtand erfehen werden fünne, 
wird dasjelbe in das Konto des Eigentümers (reines 
Bermögen) und das Wirtihaftsfonto (Bermögens- 
bejtandteilefonto) geteilt. Erjteres nimmt das reine 
Bermögen ind Haben auf, die einzelnen Beitand- 


| teile werden dagegen der Wirtfchaft debitiert. Da das 


Sournal Kolleftivfonten führt, ift ein Hauptbudy nö— 
tig, in dem die einzelnen Konten aufgeteilt und zer- 

ltedert werden in Slonten des reinen Bermögens, 
Konten des materiellen Vermögens und Forderungen 
und Schulden. Der Übertrag vom Journal in das 
Hauptbuc kann direft geſchehen; die in der Theorie 
der —— angegebene Methode, Bucdungs- 
entwürfe (»Dinuten«) zu benutzen, iſt umſtändlich. 
Bol. Focke, Die doppelte B. in der italienischen 
Staatsbuchhaltung (1886); Schrott, Die Logis— 
mograpbie (1882); Katalog über 120 Werke der Lo— 
gismographie (Rom 1884). 5) Die Stathmogra— 
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phie, der Logismographie ähnlich, tft in Italien eine 
neue Methode — t, die das Intereſſe der Fach⸗ 
leute erregt. Während Cerboni feine Logism en 
auf der perfonaliftifchen Theorie bafiert, hat der Er- 
finder der Stathmographie, E. Piſani, die materia- 
liſtiſche Theorie zu Grunde gelegt. Diefe Methode bietet 
insbeſ. jenen Unternehmungen Borteile, deren Betrieb 
an Voranſchläge gebunden tft. 6) Die konſtante B., 
die durch Hügli in der Staatöverwaltung des Kantons 
Bern eingeführt wurde, ermittelt wie die doppelte B. 
die Veränderungen der Bermögensbejtandteile und 
die des reinen Vermögens, jie bucht ſowohl die An— 
ordnung als die Bollziehung der Bermögensverände- 
rungen und jtellt leßtere der erjtern gegenüber. 
[dandeldrechtliche Beftimmungen.] Die Handels- 
gefege der meijten Länder verpflichten den Kaufınann 
auch die Handelsgeſellſchaften, eingetragenen Genoſ⸗ 
ſenſchaften, die Geſellſchaften mit beſchränkter Haft- 
pflicht) zur ordnungsgemäßen Führung von Geſchäfts 
büchern, aus denen feine Handelägeichäfte und bie 
Lage feines Vermögens vollftändig zu erfehen find, 
ohne jedoch die Methode der B. vorzuſchreiben. 
deutihe Handelsgeſetzbuch beitimmt ($ 38— 
47), daf jeder Kaufmann verpflichtet ift, Bücher zu 
führen, in ihnen feine Handelsgefhäfte und die Lage 
feines Vermögens nad) den Grundſätzen orbnungs- 
mäßiger Buchführung erjichtlich zu machen, die Bü- 
der, die Inventare und die Bilanzen jowie die enıp- 
fangenen Handeläbriefe und die Abjchriften der ab- 
a (Kopie oder Ubdrud) zehn Jahre vom Tage 
er legten Eintragung an geordnet aufzubewa ren. 
Bei Beginn feines Betriebes und am Schluß jedes 
Geichäftsjahres hat er fein Bermögen (Aktiva) und 
feine Schulden (Baffiva) unter Angabe des Wertes 
der einzelnen Bermögendgegenftände zu inventarilie- 
ren und die Bilanz, d. h. einen das Verhältnis des 
Vermögens zu den Schulden darjtellenden Abſchluß, 
u machen. Die Aufnahme des Inventars (Inventur) 
dom alljährlich, bei Geſchäften, wo dies nicht geliehen 
fann, wenigiten® alle zwei Jahre erfolgen. Dem zur 
Buchführung Berpflichteten tiegt es ob, im Konkurs⸗ 
falle den Beweis zu erbringen, daß er gezwungen war, 
von der Redtswohltat der zweijährigen Inventur 
Gebrauch zu machen. Inventur und Bilanz find von 
dem Kaufmann oder allen perfönlich haftenden Ge— 
jellichaftern zu unterzeichnen und entweder in ein be- 
fonderes Jnventarienbud) einzutragen oder in zufam- 
menhängender Weife geordnet aufzubewahren. Die 
Vorſchriften über Handelsbücher gelten nicht für den 
Minderlaufmann; doch find nach $ 78 der Gewerbe- 
ordnung die Yandesregierungen befugt, darüber zu 
beitimmen, wie Trödler, Händler, Agenten ıc. ($ 35) 
ihre Bücher zu führen haben. Hinfichtlic der Form 
der Handelsbücher jchreibt das deutiche Handelögejep- 
buch vor, daß die Bücher gebunden und Blatt für 
Blatt mit fortlaufenden Ziffern (Folio und Pagina) 
verjehen fein follen, und daß fich der Kaufmann bei 
feinen al eye einer lebenden Sprache bedie- 
nen folle. Un Stellen, die der Regel nad) zu befchrei- 
ben find, dürfen feine leeren Stellen gelafjen werden, 
und der urjprüngliche Inhalt einer Eintragung darf 
bei Abänderungen nicht unlejerlich gemacht werden; 
es darf auch nichts radiert und überhaupt feine Ber- 
änderung vorgenommen werden, bei deren Beichaffen- 
beit e8 ungewiß iſt, ob fie bei der urfprünglichen Ein- 
tragung oder erjt fpäter gemacht worden it. — Der 
Code decommerce, der außer in Fran reich in meh⸗ 
reren Staaten Europas und in vielen Überſeegebieten 
gilt, fchreibt vor, daß der Kaufmann beſtimmte Bücher 











Buchhaltung (Handelsrechtliche Bejtimmungen, landwirtſchaftliche B.). 


führen müffe, die er einmal jährlid) dem Handelsrichter 
oder Bürgermeijter zur Beglaubigung vorzulegen hat. 

Bezüglich der Beweistraft der Bücher ift im 
Deutſchen Reich mit der Einführung der Reichsjuſtiz⸗ 
geiege (1. Dft. 1879) der Grundfaß der freien Be— 
weißwürdigung ($ 259 der Zivilprozekordnung) zur 
Geltung gelangt; die der formalen Beweistheorie 
buldigenden Beitimmungen des deutichen Handels- 
geſetzbuches wurden aufgehoben. Handelsbücher gelten 
vor Gericht nur als Privaturkunden. Über * 
liche Beſtimmungen vgl. Bankrott. 

Bal. Schie be u. Odermann, Die Lehre von ber 
B. (13. Aufl., Zeipz. 1891); Reiſchle, Die einfache 
und doppelte B. (9. Aufl., Nürnb. 1903); Hügli, 
Die Buchhaltungsfyiteme und Buchhaltungsformen 
(Bern 1887); Derjelbe, ge berB.(@Kurfe, 
daf. 1888 u. 1889); Jäger, Der Einfluß der neuen 
Yuftizgefeße auf die B. (Stuttg. 1880) umd andre 
Schriften des Verfaſſers über die handelsrechtliche, 
auch über die gefchichtliche Seite der B.; Beigel, Das 
allgemeine deutſche Buchführungsrecht (Leipz. 1900); 


Das | Reifch u. Kreibig, Bilanzund Steuer (Wien 1900); 


Schmidberger, Xehrbud der B. (Frankf. a. M. 
1900); Maag, Die faufmänniihe Bilanz (3. Aufl, 
Berl. 1902); Bertheimer, Theorie und Praris der 
B. (Prag 1902); Ziegler, Lehre und Übungsbuch 
der B. (Wien 1903); Berliner, Schwierige fälle der 
B.(Dannov. 1902); Belohlawel, Zeitichrift für B. 
(12. Jahrg., Linz 1903); Stern, Buchhaltungsleri- 
fon (Leipz. u. Wien 1903). — Über gewerblihe B. 
vl Lehrbücher von Salomon (12. Aufl., Berl. 1899), 

orgenitern (2. Aufl., Weim. 1890), Bfullmann 
(2. Aufl., Leipz. 1878), Gruner (Stuttg. 1891), Fuchs 
(4. Uufl., Zangenfalza 1893), Röhrich (2. Aufl. Leipz 
1900), Schmieder (2. Aufl., Chemnit 1893), Singer 
(3. Aufl., Wien 1902), die »Bibliothef praftiicher Spe- 
zialbuchführungen für Handel und Gewerbe: (Mündh. 
1892 ff.)u.a. Die geieplihen Beitimmungen der widh- 
tigjten Staaten über D. f. in Hubertiu. Martens, 
Internationales Buchführungsrecht (Leipz. 1900). 

Die landwirtfhaftligde Buchhaltung. 

Bei Unwendung der Brundfäße der faufmännifchen 

B. auf landwirtfchaftliche Berkättniffe unterfcheidet 


‚man die ftehbende B. von der laufenden oder 


jäbrlihen B. Jene enthält die genaue Beichrei- 
bung der Gutsobjelte und eine Ehronif über die wich- 
tigern Bortommniffe auf dem Gute. Das Grund, 
Lager- oder Erdbud (Befitfonto) gibt genaue 
Bezeihnung aller zu dem Gut oder Gutskomplex ge- 

drenden Grundjtüde, Gebäude, Wege, Gerchhtigfeiten, 

Laſten, Nebengewerbe:c. mit den zum Beleg dienenden 
Karten, Bermeffungsd- und Bonitierungsregijtern xc., 
Bauanſchlägen, Steuern, Meliorationsfonds, Neu- 
baufojiten u. —* hurz mit allen zur Beurteilung des 
Wertes der Objekte nötigen Ungaben und Urkunden. 
Wo das lebende und tote Inventarium mit dem Gute 
verfauft oder verpadhtet zu werden pflegt (eifernes 
„Inventar, dgl. Pachtvertrag), gehören auch noch 
Inventarienverzeichniffe u. dgl. hinzu, und wo wert- 
volle Zuchtherden gehalten werden, die Stammregiiter 
u. dgl. In der Gutshronif verzeichnet man alle 
für den Betrieb oder die Veränderungen im Werte 
der Objekte wichtigen Borkonmniffe. Das Grundbuch 
dient zur Grundlage bei der jährlich vorzunehmenden 
Inventur und beim Berfauf oder bei der Verpachtung 
und als Hilfsbuch für die eigentlihe B. Die jähr- 
liche oder eigentliche B. iſt bis jeßt in der Tabel- 
len» oder Regtiterform, als ſogen. fameraliftiihe B. 
(f. unten), als einfache und als doppelte B., legtere in 


Buchhaltung (andwirtſchaftliche). 


fehr verſchiedenen Formen, zu geben verſucht worden. 
DieTabellen- oder Regiſterform entbehrt des in- 
nern Zufammenhalts; man legt für die wefentlichern 
Wirtſchaftszweige eine Reihe von Tabellen oder Re- 

ijter an und verzeichnet darin den —— Ab⸗ und 
* die dafür gemachte Ausgabe, die erzielte 

innahme u. dgl. und wieder den Beſtand am Schluß 
des Jahres; jo Er für Bieh, Getreide, Geräte ıc., 
ähnlich für die Arbeiter mit den für fie gemachten 
Ausgaben an barem Geld, Naturalien u. dgl., mit 
der Angabe der verwendeten Urbeitszeit für einzelne 
Betriebszweige u. dgl., ähnlich fürdie Benin (Ars 
beit3journale, Haushaltsjournal, Geldjournal :c.). 
Eine richtige B. für Landwirte hat feitzuitellen, wie 
viel der Betrieb int ganzen und im einzelnen Gewinn 
(oder Berlujt) bringt. Dazu gehört aber eine Fülle 
von Vorarbeiten (Kalkulationen), die ſchwierige und 
verwidelte Fragen zu entjcheiden haben, und zwar 
für_die einfache wie für die Doppelte Form. 

Über den beiten Zeitpunkt für den Beginn des Rech⸗ 
nungsjahres gehen die Unfichten jehr auseinander, 
das Kalenderjahr dient felten zum Uusgangspuntt; 
landesübliche Termine beim Wechjel von Pachtungen 
oder die Zeit, in der am wenigften Urbeit vom Vor» 
jahr zu übernehmen und am wenigjten Vorräte noch 
vorhanden find, d.h. der 1. Juni, werden am liebiten 
gewählt. Die Bermögensaufnahme (Inventur) hat 
der laufenden Rehnungsführung vorauszugehen. 
Bei der Bermögensbewertung ergibt ſich die fpezifi- 
ſche Eigentümlichkeit, daß in der landwirtichaftlichen 
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Sind die vorſtehend angedeuteten Vorfragen gelöſt, 
jo ergibt ſich eine weſentliche Grundlage zur Aufſtel⸗ 
lung der jährlichen Inventur, d. h. der Berk 
des Betrieböfonds im ganzen und einzelnen (Handel3- 
befig) und defjen Berteilung dur das Kapitalkonto 


an die einzelnen Konten. Als foldhe find zunädjt im 


Hauptbuch diejenigen zu unterfcheiden, die Gewinn- 
(oder Berluft-) Saldi zu geben haben, und diejenigen, 
die nur zur VBermittelung dienen und ohne Saldi ab- 
ſchließen. Dahin gehören überall das Adminiitra- 
tions», Haushalt», Gebäude», Geräte, Mafchinen-, 
Spannvieh-, Dung=, Boden», Scheunen=, Borräte-, 
Milhwirtihaftstonto u. dgl. Dieſe haben nur die 
Koftenbeträge zu verrechnen und im Kredit jic dafür 
bezahlen zu laffen; fie übernehmen zu Anfang des 
Jahres den Beitand und geben ihn am Schluß wieder 
ab. Alle Grundjtüde (Sclä e), die VBiehbeitände für 
Nutzvieh und die techniichen Nebengewerbe bilden die 
Konten, die Saldi geben und diefe mit dem Bilanz- 
fonto verrechnen müſſen. Auch fie übernehmen den 
Beitand und geben ihn wieder ab, fie verrechnen mit 
jenen Konten und mit der Kafja, und aus ihren 
Saldi ergibt ſich der —— (oder -Verluſt). 
Journale und Tagebücher, Bilanz», Gewinn- und 
Verluſtkonto u. dgl. find ähnlich wie beim Kauf- 
mann zu führen. 

In der fameralijtifchen odereinfahen B. (I. 
unten) hat man im landwirtidhaftlichen Betriebe: das 
Tagebud), die Geldrehnung mit Schuldbud, die Na- 
turalienberehnung mit Borrats- oder Boden- ( Keller⸗) 


Unternehmung Bermögensbeftandteile vortommen, | regifter, die Viehrehnung, die Arbeitsrehnung, das 


Die in der Wirtſchaft erzeugt und wieder verwendet 
werden, marktlos find, und beren Wert daher nur 


ſchwer und umficher gefhäßt werden fan. Hierdurd) | fi 


finden bejonders bei doppelter B., die den Erfolg der 
einzelnen Zweige nachzuweiſen hat, bei denen daher 
eine Gegenrehnung der den Biweigen übergebenen 
Werte jtattfinden muß, leicht filtive Werte Eingang. 
Als marktloje Produkte kommen in Betradt: Futter, 
Streu und Stallmijt. Der ſicherſte Maßſtab für die 
ergangen: iſt der Marktpreis, der jedoch viel» 
fach für Heu und Stroh fehlt. Für leßtere erfolgt da- 
ber die Wertermittelung nad) dem Wertverhältnis zu 
Roggen, den Pachtzins für Wiefenland, den Brodul- 
tionslojten, dem Futterverwertungspreis (dabei fonıme 
man jedoch zu dem Zirkel, daß der Stallmijt dem Felde 
zur Laſt und der Futterverwertung wieder zu gute 
geſchrieben wird) oder nach Surrogatwerten. Leßte- 
rer Borgang ijt noch der verläßlichite, Dabei wird der 
relative Geldwert nichtmarftgängiger Futtermittel 
auf Grund ihres Näbhrjtoffgehaltes und des Geld- 
wertes der Nährjtoffe in marktgängigen Futtermitteln 
(und zwar nad) dem mittlern Marftpreis einer Mehr» 
hl marktgängiger Futtermittel; Protein, Fett, jtid- 
foffe Ertraftjtoffe und Robfafer = 3:2,5:1:6,5), 
. 5. die $utterwerteinheit oder Nährwert- 
einheit bejtimmt, je nachdem man den Rohnähr- 
Pete oder den Gehalt an verdaulichen Nähritof- 
en Bu Grunde legt. Die Bewertung des Stallmijtes 
erfolgt nad) Broduftionstojten, Konipenfierung gegen 
Stroh, der Wirkung auf die Pflanzenerträge, Rog- 
enwert oder am Yheriten nad Surrogatwerten, 
. 5. nad} dem Geldiwerte der in benfelben enthaltenen 
Pflanzennäbritoffe, befonders Stidjtoff, Phosphor» 
äure und Kali im Vergleich mit den Marftpreifen der- 
elben Stoffe in jenen Handelsdüngern, die vorzugs- 
weije den betreffenden Nährſtoff enthalten, oder nad) 
den Marktpreijen, die diefe drei Pilanzennährjtoffe 
auf dem Düngermarft befigen. 





Journal und die Hauptrechhnung oder das Rubrifen- 
buch. Um den Erfolg der Unternehmung nachzuwei⸗— 
en, genügen bei der einfachen B. die bichlühfe der 
Journale und des Hauptbuches nicht, fondern es 
muß nod) eine Bermögensaufnahme am Schluffe des 
Rehnungsjahres und eine befondere Ertragsbilanz 
(Schlußrechnung) aufgeitellt werden. Für die lau- 
fende Rechnung der doppelten B. find aufzulegen: 
die Tagebücher, die Borratsbücher, die Primanota 
und das Hauptbuch. Häufig fommen Rechnungs- 
pojten in einer Unternehmung vor, die fich im Tage 
mebreremal wiederholen; um in folden Fällen die 
Tagebücher nicht zu überfüllen, werden Hilfsbücher 
geführt, deren Boiten ſummariſch in die Tagebücher 
übertragen werden. In diefem Sinne werden 5. B. 
geführt: Belegungs- und Geburtslijten, Abwägeliſten 
ſowie Melktabellen und Schurlijten; dann das An— 
bau⸗ und Erntebudh, die Heuerntetabelle, die Druſch— 
tabelle, das Fütterungsbudh, das Düngerausfuhr- 
regijter ıc.; Detailverfaufsbücher, Forderungsbücher, 
Schuldenbuch, Lieferungsbücher, Upprobationsbud), 
Lohn: und Deputatbudy x. Aus dem Anbau> und 
Erntebuch ijt 3. B. zu entnehmen: der Name und die 
Größe des Grunditüdes, die RR die Frucht, 
mit der dasſelbe bejtellt wurde, und das Ernteergeb- 
nie. Die Summen des Anbau⸗ und Erntebuches wer: 
den in das Schüttbodenregiiter, bez. in die betreffen: 
den Journale in einer Poſt eingetragen. 

Diejenige B. des Landiwirts iſt die beite, die ſich an 
die einfadye oder doppelte faufmännifche am engiten 
anſchließt und, foweit irgend tunlich, Poſten vermeidet, 
die auf —— beruhen. Vgl. Höger, Das 
Ganze der landwirtſchaftlichen Geſchäftspraktik (Bil- 
ſen 1870—71, 4 Bde.); Werner, Lehrbuch der ein» 
fachen und doppelten landwirtichaftlihen Buchführung 
(2. Aufl., Zeipz. 1894); Pohl, Handbud der land⸗ 
wirtfhaftlihen Rehnungsführung (2. Aufl., Berl. 
1894); Nidlas, Die landwirtichaftlihe doppelte 
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Buchführung (Leipz. 1887); Krämer, Die B. des 
Landwirt (2. Aufl., Bonn 1881); Derjelbe, Wie muß 
der größere Landwirt feine B. einriten, um dem 
neuen Steuergejeß entiprechend fein Einfommen dar- 
legen zu fönnen (Bunzlau 1892); Dieterihs, Ein- 
fache landwirtſchaftliche Buchführung (4. Aufl., Berl. 
1894) ; Freiherr von der Goltz, Die landwirtichaft- 
fihe Buchführung (8. Aufl., daf. 1898); Schrott, 
Lehrbuch der Berrehnungswifjenichaft (5. Aufl., Wien 
1886); Böhme, Landwirtfhaftlihe Buchführung 
(2. Aufl., Zeipz. 1902); Henneberg, Einiges über 
die doppelte Buchführung (Berl. 1875); Rigert— 
Haas, Anleitung für landwirtichaftliche Buchführung 
nach dem einfachen Syitem (Marau 1889); Bolfmar, 
Die doppelte Buchführung bei dem Yandwirtichafts- 
betrieb aufgrößern Domänen (Berl. 1879); Rebitel, 
Neue abgefürzte rationelle Güterbuchführung in Dop- 
pelpoiten (Prag 1903). 

Die kameraliſtiſche 8. weijt ebenjo, wie die fauf- 
männifche, die Veränderungen in den Vermögens— 
beitänden aus; fie befaßt ib aber nicht mit der Feſt⸗ 
jtellung des reinen Bermögend. Das Charafterijtiiche 
beiteht in der Gegenüberitellung von Unordnung 
(Berichreibung) und Bollziehun —— ), die 
man in der fameraliftifchen B. mit Rubrif bezeichnet; 
ähnlich, wie in der der doppelten B. das Konto (vgl. 


Buchhandel (Allgemeines, Geichichtliches). 


nur für einen Meinen (örtlich begrenzten) Leſerkreis 
beſtimmt find, zwedmäßig jein fann. Nach Boll- 
endung des Wertes erfolgt gewöhnlich der Berfand 
als Novität (Meuigkeit) an die Sortimentsbuch- 
händler. Nachbejtellungen wie andre Beitellungen 
macht der Sortimentsbuchhändler meijt durch offene 
»Berlangzettel«, die den Weg liber Leipzig und durch 
die dortigen Kommilfionäre zum Verleger nehmen. 
Dieje Berlangzettel wie auch Profpefte, Rech 
papiere x. werden beim Eintreffen in — auf ie 
»Beitellanftalt für buchhändleriiche Gejchäfts- 
papiere« eingeliefert, die fie fortiert und den betreffen- 
den Rommitfionären der Adreſſaten zuftellt. Dieje 
1842 vom Berein der Buchhändler zu Leipzig begrün- 
dete Beitellanftalt darf als eine der feiteiten Säulen 
der Organifation des ganzen deutſchen Buchhandels 
betrachtet werden. Den Erfolg des Unternehmens 
lernt der Berleger im allgemeinen oft erjt nad Jahren 
fennen; denn fait immer wird zu der nächſten Buch» 
bändlermefje in Leipzig (Oſtermeſſe jedes Jahres) und 
zu andern Beiten ein mehr oder minder großer Teil 
r verfandten Eremplare als unverlauft wieder zu- 
rüdtommen (»$rebfe«) oder als Disponenden (un 
verfaufte und nicht zahlbare Ware) in den Magazinen 
der Sortimentöbuchhandlungen zum Berfauf zurüd- 
bleiben, und erjt nadyden er leßtere überalleingerufen 


Hudabiunigg, Die lameraliftifche Rubrik und das | und von allerwärts zurüdempfangen bat, ift der Ber- 
doppiiche Konto, Graz 1896). Es jteht der erwarteten | leger im ftande, ein feites Geichäftsrefultat zu ermit- 
(prälininierten) Einnahme, der fogen. Soll-Ein= | teln. Die meiften Berlagsbuhhandlungen geben Ber- 
nahme, die tatlächlich bewerfitelligte, die Iſt-Ein- | zeichnifje ihrer Verlagsartitel (Berlagslataloge) 


nahme $ 

die Jit-Ausgabe. Gewinn und Berlujt fünnen 
durch befondere Zufammenitellungen (Ertragsbilan- 
en) ermittelt werden, gehen aber aus der famerali- 
Hrilchen Rubrik felbit nicht hervor. Der Zweck der Ka— 
meralbuchhaltung bejteht eben nicht darin, die Erfolge 
zu ermitteln, fondern Nachweis darüber zu bringen, 
inwieweit der Wirtichaftsplan eingehalten werden 
fonnte, Der Rechnungsabſchluß zeigt dann ein gün⸗ 
ſtiges Reſultat, wenn die wirklichen Ausgaben kleiner, 
die wirklichen Einnahmen größer als die planmäßig 
vorgeſehenen ſind. 

Buchhandel, die gewerbsmäßige Heritellung und 
sera, bay literarifchen Erzeugnijien ala Han⸗ 
delsobjeft. Der B. zerfällt in 1) Berlagsbudbhan- 
del(Heritellung der Bücher behufs Berkaufs);2)Sor- 
timentsbudhhbandel (Bertrieb der Verlagsartifel 
der Verleger durch Ladengeihäft und Anſichtsver— 
jendung); hierzu gehören auch Kolportagebuch— 
handel (Reife: und Haufierbetrieb) und Antigua» 
riatsbuchhandel (Handel mit älterer Literatur 
und mit Büchern aus zweiter Hand); 3) Kommii- 
ſionsbuchhandel (Bermittelung des geichäftlichen 
Verkehrs zwiichen den Buchhändlern). Ähnlich geglie- 
dert find unit, Yandlarten- und Mufifalienhandel, 
je nad) ihren Handelsobjelten. (S. auch die Sonder- 
artifel: » Antiquariatsbuchhandele, »Kunſthandel « ıc.) 

Dat ſich der Verleger für ein VBerlagsunternehmen 
entichieden, fo pflegt er mit dem Mutor ein fiber- 
eintommen (Berlagsvertrag) ſchriftlich abzuichließen, 
worin über Honorar, Zahlungstermine, Größe der 
Auflage (j. d.), Zeit des Ericheinens und meijt auch 
über etiwaige Zr Auflagen des Buches das Nö—⸗ 
tige feſtgeſetzt üt. 


Buchhändler gegen eine verhältnismäßige Provijion 
zum Bertrieb in Kommiſſion (Kommiifionsver- 
lag), oder er nimmt e8 in Selbitverlag und Selbit- 


vertrieb, was aber höchſtens etwa bei Schriften, die | 


äht der Schriftjteller jein Werk | 
auf eigne Koſten druden, jo gibt er e8 entweder dem | 





egenüber, ebenfo wie der Soll-Ausgabe | aus, die fie von Zeit zu Zeit erneuern. 


Geſchichtliches. 

Den erſten dürftigen Bericht, über Kauf von Bü- 
dern finden wir bei den alten Agyptern, den Erfin- 
dern der Papyrusrolle, der älteſten Buchform (vgl. 
Buch und Papyrusrollen). Einen eigentlichen B. bat 
e8 aber nachweisbar erſt im alten Griechenland, fpäter 
in Rom gegeben. Aus vielen beiläufigen —— 
und lt ati verichiedener Maffiicher — er 
läßt ſich ein ziemlich ſicheres Bild davon konſtruieren. 
Wahrſcheinlich ſchon vor dem 5. Jahrh. v. Chr. blühte 
der B., ſelbſt als Ausfuhrhandel, vornehmlich in Athen. 
Neben der wiſſenſchaftlichen und poetiſchen Literatur 
gab es auch Vollsſchriften verſchiedenen Inhalts, Die 
durch fliegende Buchhändler oder Ausrufer unter das 
Volk gebracht wurden. Die ſeßhaften Buchhändler, 
wohl meijt zugleich Ubjchreiber, pflegten in ihren Läden 
ihre Bücher vorzuleien, um dadurd Käufer heranzu- 
ziehen. In Rom entwidelte ſich der B. eigentlich erjt 
durch den Einfluß der griechiichen Kultur und Ein- 
wanderung (Ende des 3. Jahrh. v. Ehr.). Bon den 
legten Zeiten der Republik an, als auch die römische 
Literatur einen höhern Aufſchwung nahm, entfaltete 
fich eine ungemein große gem er auf dem Felde des 
Buchhandels. Die Zahl der bibliopolae war nicht 
unbeträchtlih. Die Namen mehrerer derjelben, z. B. 
des Pomponius Atticus (dem Cicero jeine Schriften 
in Verlag gab, um 60 v. Ehr.), der Gebrüder Softus, 
des Tryphon, des Atrectus, find auf uns gefommen. 
Die Herftellung der Bücher erfolgte durdy Schreiber 
(librarii, weldye Benennung fpäter auch auf die Buch⸗ 
händler ſelbſt übertragen wurde) fo, daß eine größere 
Anzahl, um einen Borlejer verfanmelt, defjen Diktat 
nachſchrieb. Die jo hergeitellten Eremplare erbielten 
dann durch den Buchbinder (glutinator, » Zufammen- 
leimer« der einzelnen Blätter) ihre letzte Beitalt. Da 
dies alles die Arbeit von Sflaven war, jo lag, abge- 
jehen von etwaiger koſtbarer äußerer Ausihmüdung, 
der bedeutendite Kojtenpunft in dem verwendeten Ma⸗ 


Buchhandel (im Mittelalter). 


terial, dem Papyrus, auf dem ein nicht unbedeuten- 
der Eingangszoll lajtete. Daher waren die Bücher- 
preife überrafchend —* Honorare und der Be- 
griff geijtigen Eigentums laffen fich nicht nachweijen. 
Berihiedene Ausgaben, der Ausjtattung und dem 
Preife nah, gab e8 auch damals jchon. Tpreigpoligei 
war unbelfannt, wenn es aud vorfam, daß (fchon 
aus Griechenland iſt ein Fall überliefert) mißliebige 
Schriften, befonders in der römiſchen Kaiſerzeit, fon- 
fißziert und verbrannt wurden. Für die Belannt- 
machung forgten Ankündigungen, die an den Laden- 
türen der Buchhändler angebracht wurden, wohl auch 
Ausrufer; Neuigfeiten wurden vorgelefen, denn bie 
Buchläden (tabernaebibliopolarum, t.librariae oder 
bloß librariae) waren Sanımelpläße der Bornehmen. 
Nach den Provinzen mögen die Bücher durch die zahl» 
reihen Briefboten der vornehmen GStaatäbeamten 
und Militärbefehlshaber, durch Kaufleute ıc. befür- 
dert worden fein. Für Verbreitung der bedeutenden 
—— der Literatur forgten außerdem die 
Provinzialbuhhandlungen, deren befonders in Aler- 
andria, Lugdunum (yon), dann in Karthago, Un- 
tiohia, Smyrna, Maſſilia (DMarfeille), Uthen, Mai- 
land, Brunduſium ıc. bedeutende eriftierten. Dies 
alles — zu dem Schluß, daß damals eine ſehr 
grobe Anzahl von Büchern erijtiert haben muß. Die 
ibliothef zu Mlerandria allein beſaß deren 700,000. 
Viele gingen natürlich) Durch den Gebrauch zu Grunde, 
die meiſten aber in den politifchen Stürmen, die den 
Sturz der römifchen Weltherrichaft herbeiführten. 
Während der eriten Jahrhunderte des Mittel- 
alters gab es, außer im römischen Reiche (Byzanz, 
Alerandria) und fpäter in den Ländern des Islam 
(Bagdad, Kairo, Cordoba), keinen literarifchen Ber- 
fehr. In Mlöjtern und geiftlihen Stiftern wie an 
einzelnen Fürſtenhöfen wurden zwar Ubichriften an- 
gefertigt, aber nur zum eignen Gebrauch, höchitens 
zu elegentlihem Austauſch. Den fehr feltenen Ver: 
auf von Handichriften fann man faum B. nennen. 


Die Kunſt des Schreibens war nur wenigen Berfonen, 
meijt bloß den Geiftlichen (Mönchen), eigen, und ihre | 
Produfte jtanden daher hoch im Preis; auch die Koſt— 


barkeit des zur Anfertigung von Handichriften ver- 
wendeten Pergaments (}. d. und Bud, ©. 521) ver: 
hinderte eine größere Verbreitung der Literatur. Erit 
mit Entjtehung der Univerfitäten im 12, Jahr. ftellte 
ſich ein größerer Bedarf an literariichen Hilfsmitteln, 
an Leitfäden und Lehrbüchern für die Studenten her> 
aus, und durch dieſen bildete ſich der mittelalterliche 
B. Gandſchriftenhandeh) eigentlich erjt ermög- 
licht durch die Erfindung des Leinenpapiers, das bil- 
ligere Heritellung der Handichriften gejtattete (vgl. 
Handſchrift). 

Die erſten Spuren eines geordneten und regelmäßi- 
gen Verkehrs mit Handichriften finden fid) ın Ita— 
lien im 13. Jahrh. Zuerjterichienen die Handſchrif— 
tenverleiber, von ihren Geichäftslofalen (statio- 
nes) Stationarii genannt. Sie verliehen die in ihrem 
Beſitz befindlichen, durch Schreiber (Librarii, Scrip- 
tores, Amanuenses ıc.) oder von ihnen felbit her— 
geitellten Handichriften behufs Abichrift an die Stu— 
denten. Die Zahl der vorrätig zu haltenden Werte 
war, wie der Mietpreis der Handichriften, durch die 
Univerjitätsbehörden feſtgeſtellt; dieStationarii jelbjt 
waren Univerfitätäverwandte. Der Berfaufvon Hand- 
ichriften war den Handichriftenverleihern unterfagt; 
höchſtens durften fie einen ſolchen kommiſſionsweiſe 
gegen Proviſion beforgen. Eigentlihen B. betrieben 
erit die Später auftretenden Handfhriftenhänd- 
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fer (Venditores librorum, Librarii, Libraji oder 
auch, da fie fich zum Teil aus Bapierhändlern rekru⸗ 
tierten, Cartolaji). Sie waren nicht, wie die Statio- 
narii, der ftrengen Aufſicht der Univerfität unterwor» 
gr fondern betrieben ihr Gewerbe frei. Oft waren 
te zugleich Ubfchreiber, und als folche ftellten fie ſich 
ihre Handelsobjelte (bisweilen geradezu fabritmäßig) 
jelbjt her. Einen bedeutenden Aufſchwung nahm der 
Handicriftenhandel, als zahlreiche Handſchriften vor 
den bereinbrechenden Türken aus Griechenland nad) 
Stalien — wurden. Hauptorte des unbeſchrünk 
ten Handſchriftenhandels wurden die bedeutenden 
Städte Norditaliens: Venedig, Florenz, dann Mai- 
landıc. Benezianifche Kaufleute bezogen im 15. Jahrh. 
Handihriften in großer Anzahl aus Griechenland, ja 
eigne Reifende ſuchten Handihriften in Griechenland 
auf. Die bedeutenditen italienischen Handichriften- 
händler waren Joanne Yurispa in Venedig (1369— 
1459) und Bespafiano Philippi (se. filius) in Florenz 
(Mitte des 15. Jahrh.). Ungefähr zu derfelben Zeit 
wie in Stalien ericheinen aud) in Frankreich Hand- 
fchriftenverleiher und «»Händler. Sie waren ähnlichen 
Beihränkungen unterworfen wie in Jtalien und ftan- 
den unter Jurisdiktion und Aufficht der Univerfitäten. 
In Paris bildeten die Stationarii und Librarii zu» 
fammen mit den Schreibern, Rubrilatoren, Berga- 
mentmacdern und Bapierhändlern die Gilde der Li- 
braires, die, wie Albr. Kirchhoff aufführt, 1292 außer 
8 Handichriftenhändlern noch enthielt: 25 Escrivains 
(Schreiber), 13 Enlumineurs (Rubrilatoren, unter 
Umjtänden Berfertiger der Miniaturen), 17 Lieurs 
(Buchbinder) und 16 Parcheminiers (PBergament- 
macher und »Händler). Außer in Paris finden fi 
Handicriftenhändler in Frankreich nur in den Uni» 
verittätsjtädten. Der befanntejte derfelben war der 
Alchimiſt Nicolas Flamel (Anfang des 15. Jahrh.). 
Auch in Deutſchland findet ſich ein geichäftlicher 


| Vertehr mit Handichriften feit Gründung der erften 


Univerjitäten, Mitte des 14. Jahrh. Stationarii fom- 
men weniger vor, das Berleihen behufs Abſchrift 
wurde meijt erjegt durch die Pronunziationen, d. h. 
das Diktieren der Hefte Durch die Univerfitätsdozenten. 
Der Handel mit Handichriften war am bedeutendjten 
in Brag, Wien, Heidelberg, Erfurt, Köln, dann in 
Niederdeutichland: Gent, Brügge. Er lag vielfach in 
den Händen der Schullehrer, aber auch Papier- und 
Pergamentmacher, Briefmaler ıc. waren daran betei- 
ligt. Schreiberſchulen und Handichriftenfabrifen bil» 
deten ſich auch hier. In Niederdeutichland wirkten 
bejonders (Unfang des 15. Yahrh.) die Brüder vom 
emeinfamen Leben. Die größte Handiriftenfabrif 
Foerdeutichlands beitand in Dagenau, wo der Hand» 
ichriftenhändler Diebold Zauber (um 1447) feinen 
Wohnſitz hatte. Um dieſe Zeit ſcheinen befonders die 
Meſſen zu Frankfurt a. M. und zu Nördlingen für den 
Handichriftenhandel wichtig geweien zu fein. In En I 
land fcheinen fich dieStationarii mehr mit dem Hand- 
ihriftenhandel beihäftigt zu haben. Sie waren, wie 
anderwärts, zum Teil zugleich Buchbinder. 

Zur Beit der Erfindung der Buchdruckerkunſt 
batte ſich eine bejtinmte rt der Geihäftsführung 
für den B. ganz allgemein gebildet. Die Herjtellun 
von Handichriften dauerte neben dem Buchdruck * 
längere Zeit fort, beſonders was griechiſche Schriften 
anlangt. Vornehme und vermögende Bücherliebhaber 
zogen es ohnehin häufig vor, für ihre Bücherſamm— 
lungen Handſchriften herſtellen und künſtleriſch aus— 
ſchmücken zu laſſen; gedruckten Büchern blieben ihre 
Bibliotheken vorläufig verſchloſſen. Der eigentliche 
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Geſchäftsbetrieb des Buchhandels blieb aber gänz- 
lid) unberührt durd; die neue Erfindung; er behielt 
die bisherigen Geichäftsformen bei, in denen nod) der 
heutige B. wurzelt. 

Die fogen. Wiederheritellung der Wiſſenſchaften, 
die Ipberhafte Unruhe, welche die Geijter in der Zeit 
des Überganges vom Mittelalter zur neuern Zeit be 
wegte, trug bald mächtig dazu bei, das neue, der 
Verbreitung von Bildungsmitteln günjtigere Ver⸗ 
fahren mehr auszjubreiten. Schon im eriten halben 
Jahrhundert der Buchdruckerlunſt (bis 1500) wurden, | 
wie Hain, dem noch manches entgangen üt, in feinem | 
»Repertorium bibliographicum« aufführt, 16,299 
Werte in 208 verſchiedenen Orten an 1213 verſchie⸗ 
denen Druditellen, die meijt ald VBerlagsanitalten 
anzufehen find, gedrudt. Un erjter Stelle jteht wie- 
der Italien, und zwar der damalige Hauptſitz des 
Welthandels, Benedig, mit 199 Druditellen, dann 
Mailand mit 60, Bologna mit 43, Ron mit 41, Flo— 
ren; mit 37, Pavia mit 34, Neapel mit 27, Badua 
mit 16 Drudjtellen. In Frankreich ragen hervor 
Paris mit 87, Lyon mit 48 Druditellen. In Deutſch⸗ 
land verteilt fid) die Drud- und VBerlagstätigfeit auf 
eine große Menge von Orten, die aber ſämtlich nur 
Heinere Anzahlen von Drudjtätten aufweifen (vgl. 
Bucdruderkunit, ©. 531). Trog anfänglicer An- 
feindung wurde der Handel mit gedrudten Büchern 


vielfady von den Handichriftenhändlern in den Bereich ch 


ihrer Gefchäftstätigkeit gezogen. So hielt z. B. der 
bedeutende Pariſer Handichriftenhändler Hermann 
von Stadtloen aus Müniter (geit. 1474) für Frant- 
reich ein Lager der Drude von Peter Schöffer umd | 


Konrad — 

Der B. war anfangs kein ſelbſtändiges Gewerbe. 
Mit dem Yen befakten fich die Buchdruder, des 
Vertriebs bemädhtigten ſich Buchbinder, Kaufleute 
und eine Menge Heiner Leute. Das Bud war eine 
Handelsware wie jede andre. Einer der bedeutenditen 
damaligen Berleger war wohl Peter Schöffer, der 
Filialen in Paris und in Ungers hatte; feine Ber- 
bindungen erjtredten ji über Lübeck bis in die Djt- 
feeprovinzen, nad) Königsberg, nad) Ofen. Nicht fel- | 
ten trugen Fürjten, Magijtrate oder reiche Literatur: | 
freunde einen Teil der Koſten des Drudes oder der 
Ausstattung. In andern Fällen jtredten vermögende 
Freunde das nötige Geld vor; man fagte dann, fie 
»verlegten« den Bucydruder, waren jeine »Berleger«. 
Oder es traten auch mehrere Buchdruder für einzelne 
Fälle zum Drud auf gemeinjchaftliche Koiten Fe Fe 
men und verteilten dann die hergeitellten Eremplare 
unter fi, um fie jeder auf eigne Rechnung zu ver⸗ 
werten. Solder Drudgeiellihaften finden ſich 
mande Beifpiele. Eine beitand 3. B. in Bajel; ihr 
Druder war Joh. Froben, Teilhaber waren F. Bird: | 
mann in Köln und wahriceinlich Joh. oder Anton | 
Koberger in Nürnberg. Beſonders gebräuchlich war 
der Berlag auf gemeinichaftliche Koſten in Frankreich. 
Soldier Kompagnieverlag beitand dann aus Druder 
und Verleger oder aus zwei oder mehreren Berlegern. | 
Wenn ein Buchhändler den Druder mit einen Mufs | 
trag verjah, jo jagte man ebenfalls, da erden Drucker 
»verlegt« habe, fein »Berleger« fei. Im 15. und auch 
im 16. Jahrh. wird oft auf den Druden nur der 
Druder genannt, während der wirkliche Verleger völ- 
lig verfchwiegen wird. Der Druder behielt neben 
jeınem Druderlohn den Zuſchuß, den er in feinem 
eignen Nutzen verwertete, die Duelle vieler Mißbräuche. 
Auf eigne Rechnung bergeitellte Bücher juchten die 











Druder entweder einzeln zu verwerten, oder fie boten | 


gewiſſermaßen zum 


Buchhandel (Mittelalter und Neuzeit). 


fie in Bartien oder in ganzen Auflagen den Bud» 
führern (Sortimentsbuhhändlern) zum Ankauf an. 
Diefe waren die eigentlichen Bertreiber der Literatur, 
die bedeutenditen derjelben zugleich Verleger. Solche 
waren die Koberger in Nürnberg (1472—1540), die 
durch ihren großartigen Geichäftsbetrieb Nürnberg 

Sentralpunte des Buchhandels 
machten (Näheres f. Koberger). Franz Birdmann in 
Köln und Antwerpen (etiva 1510—50) hatte Geichäfts- 
verkehr mit England, Süddeutichland, der Schweiz, 
Paris. Bon rag Find wo Buchführer jeit 1489 
nachzuweiſen find, beitanden jchon in den 90er Jab- 
ren des 15. Jahrh. weitreichende Verbindungen nad 
Magdeburg, Prag, im Anfang des 16. Jahrh. nach 
Danzig, über Breslau nad) Polen, Ungarn, Sieben- 


bürgen. 

Be ſchon die Handichriftenhändler, befuchten auch 
die Buchhändler im Intereſſe ihres Abjaes die Meſ⸗ 
fen und Jahrmärfte. So bezogen die Leipziger 


' Buchhändler die Meffen und Märkte zu Breslau und 


Poſen ſchon im Unfang des 16. Jahrh., befonders 
aber die Peter⸗Paulsmeſſe des benachbarten Naum⸗ 
burg; die Breslauer waren regelmäßige Beſucher 
der Neißer Märkte. Die wichtigjten waren die Mei» 
jen zu Frankfurt a. M., jeit den 70er Jahren des 
15. —2 die ſich —— Weihnachtsmarkt ent» 
wickelten. Mehr für deutſchen und öſtlichen Bü⸗ 
ermarft waren die Leipziger Meſſen, deren Bezug 
jeit 1493 ficher nachweisbar iſt. Auf den Meſſen leg- 
ten die Buchhändler ihre Waren aus, oder fie jchlugen 
die Titelblätter oder Verzeichnifje ihrer Borräte an. 
Senfationelle Neuigkeiten wurden in den Straßen 
ausgerufen. Verkauft wurde in der früheſten Zeit an 


Händler und Private unterſchiedslos zu gleichen Prei⸗ 


jen. Nur in einzelnen Fällen gaben große Verleger 
den bedeutenbditen Buchführern einen Rabatt von ihren 
Bezügen. Ein Ladenpreis war unbelfannt. In der 
Reformationäzeit vermehrte ſich die Zahl der Bücher- 
fäufer gewaltig, und als wichtigſter Vermittler des 
Abſatzes trat jept die Kolportage, der Wanbder- und 
Daufierverfehr, ein, die befonders für populäre Ur- 
tifel die größten Erfolge erzielte. Ulles reijte: Brief» 
maler, nasse Baeake (Briefe, litterae, 
gleid) Flugſchriften) durchzogen als » Briefträger« und 
»Runjtträger« das Land, befonders die Nürnberger. 
Sogar jelbitverlegende —— gingen mit ihren 
Büchern ſelbſt und durch ihre Angehörigen hauſieren. 
Zudem Bargeſchäfte trat aufden Meſſen das Change⸗ 
geſchäft. Der geſchäftliche Vorteil, den ein möglichſt 
vieljeitige8Lager gewährte, führte ſchon im 15. Jahrh. 
dazu, da die Berleger ihre Artikel gegenjeitig aus- 
taufchten. Dieſes »Stechen« oder »Changieren« ge= 
ſchah meiſt »nach der Ballenſchnur«, d. b. ballen- oder 
riesweife. Wurde hier anfangs ne boraus- 
gejegt, fo änderte fi) das, als die Niederländer für 
ihren wertvollern Verlag fpäter das drei- bis fünffache 
Quantum des deutichen Verlags beanſpruchten und 
meiſt auch erhielten. Natürlid konnten nur foldhe 
Buchhändler hangieren, die jelbit Berlag auf die 
Meſſe bradıten; die reinen Buchführer mußten bar 
faufen. Übrigens wurden, obgleich der B. nie zünftiq 
gewefen ift, gewiſſe Schranfen mit großer Eiferfucht 
eingehalten. Auswärtige Buchhändler durften in den 
Mepplägen nur während der Meſſe offene Läden 
halten; Buchdrucker durften nur mit jelbjtgedrudten 
Artikeln handeln. Nur die Buchbinder ließen ſich troß 
langer Kämpfe den Handel mit Kalendern, Schul- 
und Erbauungsbücern nicht entreigen. Diejenigen 
Heinen Bücherhändler, für die ſich der Meßbeſuch nıcht 
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lohnte, bezogen ihren Bedarf von Großfortimenten, 
deren es Verihiebene gab. Der bedeutendite diejer 
Buchführer, die ein möglichſt vieljeitiges Lager behufs 
VWeiterverlaufs an andre anlegten, war Georg Willer 
in Augsburg. Er hatte neben feinem Hauplgeſchäft 
noch ein Lager in Wien und einen Agenten (Kommif- 
fionär, institor) in Tübingen. Er war der erſte, der 
(im Herbſt 1564) einen gedrudten Katalog der von ihm 
von der je gebradhten Artikel ausgab; hieraus 
entwidelten jich einerjeits die Meßlataloge, anderfeits 
die Lagerfataloge der Buchführer. 

Die Blüte des Frankfurter Weltbüchermarftes 
dauerte faum ein Jahrhundert. Mit dem Erjtarten 
der Nationalliteraturen der einzelnen Länder gegen» 
über dem früber allgemein herrſchenden Latein ent- 
jtand der nationale B., derinternationale Beziehun- 

en meiſt nur noch Durch Bermittelung einzelner Ge 
häftshäufer weiter pflegte. Dieje Entwidelung hatte 
ihren Grund vor allem darin, daß die Staatögewalt 
fehr bald durch preigefegliche Beitinumungen, verjchie- 
den nad) den verichtedenen Ländern, dem B. der ein- 
— Länder und Staaten beſondere Bahnen anwies. 

on Frankfurt blieben zuerſt die Italiener weg, als 
nad) Erſcheinen des erſten Index librorum prohibi- 
torum (1559) die deutſche Literatur zum großen Teil 
von Italien ausgeichlofjen war. Den Italtenern foig- 
ten bald die franzöfiihen Buchhändler, und fo blieb, 
abgeiehen von den Niederländern, der Büchermarft 
auf die deutiche Literatur beſchränkt. 

Der deutſche Buchhandel 
entwicdelte fich ſeit Mitte des 16. Jahrh. jelbitändig 
weiter. Bis in die neuere Zeit dauerte der oben ge 
ſchilderte Berkehr, der Beſuch der Meſſen zu Frankfurt 
a.M. und zu Leipzig, der Austauſch der auf die Mefien 
geführten Verlagsartifel. Die Staatsgewalt, Reichs- 
regierung ſowohl alö Territorialregierungen, legte 
durch Zenfur und gewerbliche Vorjchriften dem B. 
ihwere Feijeln an. Die 1569 eingejegte kaiſerliche 
Bücherkommiſſion in Frankfurt, die zuerjt nur fista- 
liihem Intereſſe diente, entwidelte fich bald zu einer 
Läjtigen —— Aufſichtsbehörde. Auch nach der 
rechtlichen Seite hin war die Lage troſtlos. Die Pri- 
vilegien der Buchverleger, meijt nur mit großer Mühe 
und bedeutenden Koltenaufiwand zu erlangen und 
nur auf wenige Jahre erteilt, erwieſen fich noch dazu 
häufig als wirkungslos. Der Nahdrud blühte aller: 
orten. Schon Luther hatte, freilich vergeblich, gegen 
den Nahdrud gejchrieben, wie ſich auch bei ihm die 
eriten Andeutungen der dee des Urheberrechts fin- 
den. Der erſte von allen deutichen Staaten, der einen 
erträglichen Rechtszuſtand für den B. jchuf, war Kur— 
ſachſen. Schon untern 27. Febr. 1686 erjchien hier 
das » Mandat wider ärgerliche Schriften ıc., inglei- 
chen von Zenfur und denen privilegierten, aud) dem 
Nahdrud derer privilegierten Bücher ıc.« Die Aus- 
führung dieſes Mandats wie die Beauffihtigung des 
ganzen Bücherweſens lag der kurſächſiſchen »Bücher- 
fommiffion« ob. Durch das kurſächſiſche Mandat, 
»den B. betreffend«, vom 18. Dez. 1773 wurde dann 
der Nachdruck aller von in- ımd ausländifchen Buch— 
bändlern in den ſächſiſchen Landen gedrudten Bü— 
cher, deren Verlagsrecht »der Buchhändler von dem 
Schriftiteller in redlicher Weiſe an ſich gebracht hate, 
ſchlechtweg, auch ohne Privilegium, nur unter Beob- 
achtung ſehr einfacher Förmlichkeiten unterjagt ; bloß 
bei den Ausländern war Gegenjeitigkeit gegen ſäch— 
fiiche Untertanen Bedingung. Eine aus drei, nur 
Leipziger Buchhändlern 1811 zur Begutachtung der 
von der ſächſiſchen Regierung beabjichtigten »Ver— 
Meyers Konv.-Lexikon, 6. Aufl., IIL Vd. 
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beſſerungsvorſchläge⸗ gewählte Deputation erklärte 
fih aus eigner Machtvolllommenheit permanent und 
wurde aud) offiziell als Bertretung des Buchhandels 
anerfannt. Unter dem Einfluß der Stürme der Juli- 
revolution von 1830 entwidelte fich aus diefer Depu- 
tation der Berein der Buchhändler zu Leipzig. 

Die geichilderte Rechtsunficherheit, die Schifanen, 
denen der auswärtige B. durd) die in Frankfurt a. M. 
eingefegte kaiſerliche Bücherlommiſſion ausgefegt war, 
wohl auch der Umſtand, daß die norddeutichen Ber: 
leger in Frankfurt für ihren wertvollern Verlag kein 

enügendes Äquivalent mehr fanden, dann auch die 
wierigfeit, beide Meßplätze zu befucchen (die Frank⸗ 
furter Saftenmefie war um 1711 von Sonntag Judika 
auf Sonntag Duafimodogeniti verlegt und dadurd) 
der Beginn der beiden Djtermefjen zu nahe aneinander 
gerüdt worden), führten zu dem Entichluß der ber- 
dorragendern norddeutichen, befonders Leipziger und 
Berliner Berleger, den Bejuc der Frankfurter Meſſen 
ganz einzuftellen. Die Ausführung dieſes Beſchluſſes 
erfolgte, nachdem jchon früher einzelne weggeblieben 
waren, allgemein in der Frankfurter Faſtenmeſſe 1764 
mittel3 eines fürmlichen Abſagebriefs an Frankfurt 
a. M., durch den bie nn. zugleich erflärten, 
daß fie von da an nur noch die Leipziger Mejjen 
bejuchen würden. Damit wurde zu gleicher gi der 
fih nun ſchnell vollziehende Übergang des Tauſch— 
geichäfts zu Dem von nun an eintretenden Rechnungs- 
geihäft angebahnt. — 

Das Bedürfnis, gegen manche Übelſtände, vor allem 
gegen den Nachdruck anzukämpfen, führte ſchon früh 
a buchhändleriicher Bereinigungen. Etwas 
Dauerndes wurde aber erjt in dem Börfjenverein 
der deutſchen Buchhändler geichaffen. Diejer 
Berein trat hauptjächlid auf Anregung Friedr. Cam⸗ 
pes in Nürnberg in Berbindung mit Karl Chr. Hor- 
vath in Potsdam und Bernh. Friedr. Boigt in Wei- 
mar in der Dftermefje 1825 ind Leben. Er ijt cine 
Bereinigung der angefehenjten buchhändleriſchen Fir- 
men, hat feinen Siß in Leipzig und erjtredt feine 
Wirkſamkeit nicht allein auf das Deutſche Reich, Diter- 
reich Ungarn und die Schweiz, fondern auch auf die 
übrige zivilifierte Welt, foweit ich irgendivo mit dem 
deutichen B. verfehrende Firmen finden. Sein amt- 
liches Organ iſt feit 1834 das »Börfenblatt für den 
deutichen B.« (jeit 1867 täglich erjcheinend). Unter 
feinen Zweden jteht obenan die ihn Var sun 

ültiger geihäftlicher Bejtimmungen im Verkehr der 
händler untereinander fowie der Buchhändler 
mit dem Publikum in Bezug auf die Einhaltung der 
Bücherladenpreiie (Schuß gegen die Schleuderfonfur- 
renz). Der Börjenverein, deijen neue Saßungen vom 
25. Sept. 1887 datieren (Mitgliederzahl Anfang 1903: 
2977), wurde im Laufe der Zeit von großer Bedeu- 
tung für Ordnung und Sicherung des buchhändleri⸗ 
ichen Verkehrs in ſeinem Gebiet. Ein bejonderes Ver— 
dienjt erwarb er fich durch feine erfolgreiche Belämp- 
fung des Nahdruds umd feine fortdauernde Teil: 
nahme an der einjchlägigen Geſetzgebung, namentlich 
um das Geſetz über Urheberrecht vom 11. Juni 1870 
und um die anı 9. Sept. 1886 zu Bern abgeichlofjene 
und 5. Sept. 1887 in Kraft getretene internationale 
Literaturfonvention. Nachdem die 1834—36 in Leip⸗ 
zig erbaute »Buchhändlerbörfe« räumlich nicht mehr 
ausreichte, befit der Börjenverein feit 1888 ein neucs 
prächtiges Heim auf einen von der Stadt Leipzig ge— 
ſchenkten Grundſtück: das Deutihe Buchhändler— 
haus (j. Tafel »Leipziger Bauten«), in dem alljähr- 
ih am Sonntag Kantate die Hauptverjammlung 
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»Buchhändlermefje«) abgehalten wird. Über die 
blitationen deö Börfenvereing f. am Schluß. 

Etwa 30 Heinere Vereine, die ſich auf beftimmte 
Kreife oder Städte oder befondere —— Rich⸗ 
tungen beſchränken, ſind mit dem Börſenverein als 
ſeine Organe verbunden und ſorgen innerhalb ihrer 
Gebiete für Durchführung ſeiner Beſtrebungen. Zwei 
andre Vereine, die hier genannt zu werden verdienen, 
der 1836 (von Georg Gropius in Berlin) begründete 
Unterftügungsverein deutfher Budhhänd- 
ler und Buhhandlungsgehilfen und der 1872 
begründete Ullgemeine deutfhe Buchhand— 
(ungsgehilfenverband, forgen unter Mitiwir- 
fung des ganzen deutichen Buchhandels in umfaffen- 
der Weife Air die Linderung eintretender Not unter den 
Berufsgenoijen und deren hinterbliebenen Familien. 

Eine ganz eigenartige Einrichtung des deutichen 
Buchhandels, die auch für andre Länder vorbildlich 
wurde, ift das buchhändleriihe Kommiffions- 
geihäft, deffen Anfänge ichon im erjten Biertel des 
16. Jahrh. erfcheinen. Es ift nicht zu verwechfeln mit 
der Wirkjantkeit des faufmännifchen Kommilfionärs, 
ebenfowenig mit dem Kontmiffionsverlag (j. oben: 
©. 542). Der buchhändleriſche Kommilfionär beforgt 
alle Geichäfte feines Kommittenten am Kommiffions- 
plag. Er iſt gewifjermahen der Generalbevollmäd- 
tigte, nebenbei der geichäftliche Bertrauensmann feines 
Kommittenten und eine jo wichtige Mittelöperfon, daß 
feine bedeutende Buchhandlung in Deutichland be- 
itehen fan, ohne wenigſtens in Leipzig, dem Haupt⸗ 
fommiffionsplaß, einen feiten Kommiffionär zu haben. 
Kommiſſionsbuchhandlungen gab es in Leipzig 1791: 
29 (darunter aber 1 Buchbinder und 2 Kaufleute); 
1840: 78; 1885: 133 (mit 5747 lommittenten) ; An⸗ 
fang 1903: 1538 (mit 9366 Kommittenten). Außer⸗ 
dem gab es Anfang 1903 Kommifjionäre: in Berlin 
38 (344 Kommtittenten), in Stuttgart 13 (682), in 
Zürich 6 (73), in ®ien 55 (843), ın Brag 13 (220), 
in Budapeit 19 (234). 

Die Zahl der mit Leipzig in regelmäßiger Berbin- 
dung jtehenden Buchhandlungen (einfcließlich der in 
Leipzig domizilierenden) betrug: 

im Jahr 1791 1840 1873 1893 1902 
418 1415 30983 7893 9771 Buchhandlungen 
in 146 402 1067 1701 2092 Orten. 
Davon befanden ſich 


im Jahr 1791 1840 1873 1898 1902 
in Leipzig 50 117 202 733 920 Buchhandlungen 
= Berlin 30 104 44 811 1020 ; 
s Wien 21 42 116 203 900 5 
» Stuttgart 3 30 098 198 167 s 


Auch der B. Münchens hat neuerdings einen benter- 
fenswerten Aufſchwung genommen; das Buchhändler: 
Adreßbuch für 1903 führt dafelbit 220 Firmen auf. 

Einen tiberblid über die literariiche Produltion 
Deutichlands, foweit joldhe in den regelmäßigen buch⸗ 
händlerischen Verkehr gelangt, geben folgende Zahlen. 
63 eridhienen: 

1570 1600 1618 1650 1700 1750 1800 1840 1884 1902 
209 791 1298 725 951 1219 3335 6904 15,607 26,902 Werte. 
Der Buchhandel im Ausland, 

Der B. O terreich-Ungarns iſt zum großen 
Teil mit dem B. des Deutſchen Reiches auch nad) 1866 
eng verbunden geblieben. In Wien, dem buchhänd— 
leriſchen Mittelpunkt auch für dienichtdeutichen Sprach⸗ 
gebiete, beiteht der 1854 gegründete » Verein der öſter⸗ 
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arifche B. befigen in Prag und Bubdapeit jeit 1878, 
3. 1879 befondere Vereinigungen mit bejondern 
Organen. Nach Berles’ »Adreßbuch für den B. der 
öſterreichiſch ungariſchen Monardie« (37. Jahrgang 
1902/1903) gab e8 in der Gefamtmonardjie Ende 
1902 an Buch», Kunſt- und Muſikalienhandlungen 
nebjt verwandten Geichäftözweigen(Landfarten>, Lehr: 
mittelhandlungen, Yeihbibliotheten ıc.) 2038 Firmen 
in 593 Orten. Reine Buchhandlungen waren davon 
1726. — Auch der B. der Schweiz iſt von demjeni- 
gen Deutihlands nicht zu trennen. Bon den etwa 
290 fchweizerifchen Buchhandlungen —— Anfang 
1903: 151 dem deutſchen Buchhaͤndler⸗Börſenverein 
an, und zwar gehören zu diefen die bedeutenditen an 
den Hauptpläßen des jchweizeriihen Buchhandels in 
Bajel, Bern, Genf, Laufanne, Luzern, St. Gallen, 
Zürich. — Ebenfo hat Leipzig für die Baltanitaa- 
ten fortdauernd große Bedeutung als Buchhandels: 
zentrum, und foweit buchhändleriſche Organifationen 
ı dort vorhanden find, ſchließen fie ſich mehr oder we- 
niger der des deutichen Buchhandels an. 
ußland hat fich Durch Verbote, Zenſurſchilanen 
und Zölle gegen die Einfuhr ausländiicher Drud- 
ſchriften abzuichließen gefucht, aber nicht verhindern 
fönnen, daß jährlicy nahezu 1 Mill. Bände auswär- 
tiger Drudicriften, der Mehrzahl nad franzöfiiche 
und deutiche, eingebracht werden. Der ruffiihe Ber: 
lagshandel zeigt einen jehr anertennenswerten Auf: 
Ihwung. Doch haben außer den beiden Rejidenzen 
Petersburg und Moslau nur nod) die Buchhandlun⸗ 
gen in den Univerjitätsitädten Kiew, Charfow, Kaſan 
(Mittelpunkt für Heritellung und Vertrieb moham⸗ 
medaniſcher Literatur in tatarifcher, türkifcher, perfi- 
ſcher und arabiicher Sprache) und Odeſſa größere Be- 
deutung. Der Bücherumſatz auf der großen Meſſe zu 
—— Nowgorod beträgt jährlich 100,000 Rubel. 
Der unbedeutende finniſche und finniſch-ſchwe— 
diſche B. hat zum Mittelpunkt Helſingfors, der eſt h⸗ 
nifche Dorpat, der lettiſche Mitau und Riga. Nicht 
unbeträchtlic iſt der polniſche B., deſſen Mittel: 
punkte in Rußland Warſchau, in Oſterreich Krakau, 
in Preußen Poſen ſind. Sein Hauptorgan iſt die ſeit 
1878 in Krakau monatlich erſcheinende »Przewodnik 
bibliograficzny«. 

Der engliſche B. feit 1694 im Genuß der Rrei- 
freiheit, erhielt durch eine Berordnung der Königin 
Unna aud Gewäbhrleijtung des literariihen Eigen- 
tums, und zwar ohne Privilegien. Charakteriſtiſch 
find für England feit lange die Büiherauftionen (trade 
sales), die dazu beigetragen haben, den britiichen B. 
zu einem wahren Börfenfpiel zu machen. Bei der 

toben Menge konkurrierender Verleger jtiegen die 
ech oft in Unglaubliche. Uber es wurde auch 
für jedermann, der auf Bildung Anſpruch machen 
wollte, die Anihaffung einer Bücerfammlung uner- 
läklich, und aus dem Dlutterland verbreitete ſich dieſes 
Bedürfnis über die Kolonien. Die reihen Yamilien, 
die Lefeflubs, Lejekabinette und Leihanjtalten (cireu- 
lating libraries) nehmen Taufende von Eremplaren 
eines neu erſchienenen Buches, das ein Modeartikel 
zu werden verjpricht. Der Verleger madıt jeinen Kal- 
tül fo, daß er für die Kojten der ganzen Auflage durch 
diejen erſten Abſatz gededt wird; den Nejt bringt er 
oft ſchon nad wenig Wochen unter den Hammer. Die 
jo gemeiniglich in Partien von 10, 20 und mehr Erem- 








reichifch-ungariichen Buchhändler«, der feit 1860 die | plaren veriteigerten Bücher treten hierauf in einen 
»Ojterreichiich-ungariiche Buchhändlerkorrefpondenz« | eignen Buchhändlerkreis ein, in den der second-hand 
(wöchentlich) herausgibt (vgl. die Jubiläumsfchrift | dealers (Händler aus zweiter Hand), und die Bücher 
von unter, Wien 1899). Der tſchechiſche und der un⸗ | jelbjt in die Klaſſe der second-hand books, die nun 
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in den cheap lists dem Publikum zu geringern Prei- 
fen angeboten werden. Häufig tritt der Antiquar an 
die Stelle der Auktionen und second-hand dealers; 
er fauft Partien zu ermäßigtem Preis vom Berleger 
und rangiert fie dann in feine Kataloge als ftändige 
Artikel ein. In London, dem Mittelpunfte des Pr 
lichen Buchhandels, gibt es ſolche Antiquarbuchhänd⸗ 
ler im großen Stil. Aus den Yondoner Preſſen gehen 
jährlich weit mehr Bücher hervor als aus den übrigen 
Ländern des britiihen Reiches. Fat alle Buchhändler 
im Innern, in Schottland und in Irland haben einen 
Kommiffionär in London. Umgekehrt haben die Lon⸗ 
doner Berleger im jeder bedeutenden Stadt der drei 
vereinigten Königreihe Ugenten. Buchändlerver- 
einigungen find: »The Associated Booksellers of 
Great Britain« (jeit 1894), »T'he London Foreign 
Booksellers’ Association« (1895) und »The Pu- 
blishers’ Association« (1896). Hauptorgane des 
engliihen Buchhandels find »The Publishers’ Cir- 
cular« und »The Bookseller«, geichäftlicher Mittel- 
punkt iſt Stationers’ Hall in London. Undre als die 
allgemein gültigen faufmännifchen Ufancen kennt der 
englifhe B. nicht. Die Einfuhr fremder Literatur nad) 
England war gering, jolange die hohe Papierfteuer 

beitand; nad) deren Wegfall hat fie ſich bebeu- 
tend gehoben; beträchtlich ift auch die Ausfuhr. 

In Nordamerika it der B. ähnlich organifiert 
wie in England. Ein großer Teil des Vertriebes wird 
durd die Auktionen vermittelt, die in New Port, Phi- 
ladelphia und Bojton jährlich zweimal Fe er 
werden und zugleich die Stelle der deutichen 
händlermefjen vertreten. Am meiiten blüht unter den 
buchhändleriſchen VBertriebsarten das Kolportage- 
geihäft; ganze ——— ja ganze Literatur⸗ 
zweige beruhen lediglich darauf, namentlich ſind es 
die fliegenden Buchhändler (canvassers), die alle 
Eifenbahnzüge und Dampfichiffe auf allen Fahrten 
begleiten und unter dem großen, ſtets wechielnden 
Reifepublifum eine ungeheure Maſſe billiger Unter- 
haltungsleftüre abjeben. Fachblätter find die in New 
Vork erfcheinenden: »The Publishers’ Weekly« und 
»The American Bookseller«. 

Der holländiſche B. nahm, begünstigt Durch die 
unbejchränfte Prehfreiheit, deren er fi von Anfang 
an faſt ohne Unterbrechung zu erfreuen hatte, und 
infolge der Tätigfeit großer Berleger ſchon früh eine 
hervorragende Bedeutung an, befonders aber im 17. 
Jahrh., ala viele berühmte franzöſiſche Schriftiteller 
ihre Manujfripte nach Holland zum Verlag fandten. 
1899 gab es 1628 Buchhändler (Verleger und Sor- 
timenter); von dieſen waren 282 in Amjterdam, 119 
im Haag, 100 in Rotterdam anfällig. 1898 erſchie— 
nen 2796 Werte (einfchließlich neuer Ausgaben). Die 
geichäftliche Organifation gleicht einigermaken der des 
deutfchen Buchhandels. Eine dem Deutichen Börfen- 
verein ähnliche Vereinigung iſt die 1817 gegründete 
Vereeniging ter bevordering van de belangen des 


boekhandels, deren Organ das »Nieuwsblad voor | 
Dun die 


den Boekhandels; außerdem erfcheint im 


»Nederlandsche Bibliographie«. Einen Kommif- 





uch: | 





fionär hat jeder holländiiche Buchhändler wenigjtens | 


in Umfterdam. Eine eigentümliche Einrichtung find 
die Berjteigerungen (Fondsveilingen) von Berlags- 
reiten oder ganzer Auflagen feitens der Verleger. In 
Amjterdam bejteht feit 1870 ein »allgemeines Beitell- 
hause, Eigentum der holländiſchen Buchhändlerkor⸗ 
poration, ähnlich den Anstalten in Deutſchland. Ein- 
fuhr und Ausfuhr find bedeutend, letztere befonders 
nad) NRiederländiih-Indien, Südafrifa und einzelnen 
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Staaten Nord» und Südamerikas. Der Nahdrud, 
der früher in Holland blühte (obichon in weit gerin- 
> aß als in Belgien), iſt jeßt unter dem Drude 
öffentlichen Meinung ganz bedeutend eingeichränft. 
Leider jteht der Anſchluß an die Berner Konvention 
noh aus. — In Belgien ijt Brüfjel die wichtigite 
Stadt für Berlagswerle. Hier hat der Buchhändler: 
verein Cercle de la librairie feinen Sit und er- 
jcheint die »Bibliographie de Belgique«. Die bel- 
iſchen Preſſen lieferten früher meiit billige Nachdrucke 
ranzöfiicher Werke, jett hat die Bücherproduftion der 
Menge nad abgenommen, dem Gehalt nad) gewonnen. 

In Dänemark hat der B. feinen Hauptjis in 
Kopenhagen. Während diefe Stadt zu Anfang des 
19. Jahrh. nur gegen 50 eigentliche Buchhändler hatte, 

ab es 1900: 104 vom »Buchhändlerverein« aner- 
annte Firmen in Kopenhagen und 183 in den Land— 
ftädten. In Schweden ilt der B. meiſt auf Stod- 
holm und die zwei Univerfitäten Upfala und Lund 
beichränft, in Norwegen auf Ehrijtiania. Der ähn- 
lich wie in Deutichland organifierte buchhändleriſche 
Bertehr der drei ſtandinaviſchen Länder untereinander 
iſt in neuerer Zeit lebhafter geworden, und man hat 

ch daher auch hier zu deſſen Regelung vereinbaren 
müfjen. Dänemarf war früher in literarifcher Be 
ziehung faſt als zu Deutichland gehörig zu betrachten, 
viele deutiche Bücher wurden dort verlegt, und ſolche 
geiftige Verbindung hat auch die neuejte Zeit troß 
aller nationalen Antipathien, troß künſtlich bervor- 
erufener und gepflegter Bevorzugung befonders der 

anzöfiichen Literatur nicht q u löfen vermocht. 
Wie lebhaft jelbit auf Island die Pflege der Literatur 
und des Buchhandels getrieben wird, geht daraus 
hervor, da ſich 1889 auch in der Hauptitadt Reyt- 
javif ein Boghandler-Forening bildete und 1898: 
87 Mitglieder (5 in Reyfjavif) zählte. 

Die Organifation des franzdfiihen Buchhandels 
ijt von der in Deutſchland völlig verfchieden. Paris 
üt fein Emporium ; alle Buchhändler der Departements 
haben dajelbjt ihre Kommiffionäre, jtehen aber in kei⸗ 
ner fo regelmäßigen Berbindung mit ihnen wie in 
Deutihland. Auch die Ujancen find ſehr verjchieden. 
Nur wenige Verleger (libraires-&diteurs) ſenden ihre 
Verlagswerke A condition ; die Sortimentsbuchhänd- 
ler (libraires d’assortiment) müfjen ſolche in der Re- 
gi für fefte Rechnung nehmen und ſogleich bezahlen. 

a, wo der Pariſer eger mit dem Provinzſorti— 
menter in Rechnung ſteht, wird die Rechnung alle 3, 
längitens alle 6 Monate abgeſchloſſen, und der Ber- 
leger deckt jich für jein Guthaben ganz nad) faufmän- 
niſchem Brauch durch Wechjel. Die in der »Provinz« 
(Tours, Nancy, Lille, Lyon, Touloufe ıc.) erſcheinen⸗ 
den verhältnismäßig wenigen Werte (ein Drittel von 
der Zahl der Barifer) pflegen neben dem eigentlichen 
Verleger auch ein Parifer Haus auf dem Titel zu 
nennen. Die Zahl der im Drud erfchienenen Schrif- 
ten blieb ſtets hinter der der deutichen Produftion 
zurück. Ein eigentlicher Sortimentsbuchhandel exiſtiert 
in Frankreich nicht. Infolge der großen Zentraliia- 
tion des Verlagsbuchhandels in Paris, wo auch der 
franzöfifche Buchhändlerverein (Uerele de la librairie) 
feinen Sit hat (vgl. »Le Cercle de la libraire. No- 
tice historique et descriptive«, Bar. 1885), beziehen 
viele Bücherkäufer in der Provinz ihren Bedarf lieber 
aus Paris. Das, was man in Deutichland die »Ver- 
—— ſeiten der Sortimenter nennt, gibt es 
in Frankreich nicht, Verleger und Verfaſſer müſſen 
ganz allein für das Bekanntwerden der Bücher ſorgen. 
Ein wichtiges Element für den franzöſiſchen B. bildet 
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die Ausfuhr. Bei der allgemein verbreiteten Kennt: | 
nis der franzöfiihen Sprache iſt es nicht erjtaunlich, 
daf für viele Millionen Frank franzöfiiche Bücher all- | 
jährlich nach allen Teilen der Welt verfendet werden; | 
aber es beſchränkt fich diefe Ausfuhr nicht allein auf | 
die Bücher in franzöſiſcher Spradhe, fondern der fran- 
zöftiche — hat ſich auch des ganzen 
romaniſchen Amerila bemächtigt, für das mehrere 
roße Häuſer in Paris faſt ſeinen ganzen Bedarf an 
paniſchen und portugieſiſchen Büchern fabrizieren. 
Dieſe werden in großen Maſſen in Paris gedruckt und 
verlegt und fix und fertig eingebunden nach Mexiko, 
Chile, Peru, Braſilien, Ya Plata ꝛc. verſendet, ein 
Handelszweig, deſſen jährlicher Umſatz ſich nach Mil- 
lionen beziffert. Umfangreiche wiſſenſchaftliche und 
elehrte Werte werden meiſt ganz oder teilweiſe auf 
—* der Regierung, gelehrter Geſellſchaften, der 
Akademien ——— edruckt. Selbſt gelehrte 
Journale, wie das ua des Savants«, fünnen 
jich ohne Unterjtüßung von feiten der Regierung nicht 
halten. Große Berlagsunternehmungen, wie fie in | 
Deutichland nicht zu den Seltenheiten gehören, find 
in Frankreich ohne Unterjtügung von oben (die man | 
emeiniglich durch Subjffription auf ein paar hundert | 
Exemplare gewährt) nicht möglich. Die vom Minifte- 
rium jubjfribierten Eremplare werden an die Biblio- 
theten des Landes verſchenkt. Eine anfehnliche Menge 
der franzöfiichen Literaturerzeugnifje ericheint aber 
auch ganz auf Staatstojten, und aus dem Fonds der 
Imprimerie nationale (früher royale und imperiale) ' 
in Baris werden jährlich große Summen auf den un 
entgeltlichen Druck wiſſenſchaftlicher Bücher verwendet. 
In Italien iſt die neue Zeit für den B. erjt gegen 
Ende des 19. Jahrh. angebrochen. Der gleich im er- 
iten Jahrhundert nach —— der Buchdruckerkunſt 
ſich großartig entwidelnden Blütezeit folgte ſeit dem 
Reformationgzeitalter durch firchliche und politische | 
Reaktion ein jo gewaltiger Rüdichlag, daß von einem 
B. im heutigen Sinne des Wortes kaum noch die Rede 
jein konnte. Die Berlagstätigfeit erlahmte bald fo, 
daß größere und der Beachtung werte Werfe bis in 
die neuejte Zeit nur auf Privatkoſten oder durch Un— 
terſtützung reicher Gönner bergejtellt werden konnten. | 
Erit ſeit 1870 hat auch der B. angefangen, ſich mehr 
und mehr wieder zu heben. Das Hauptverdienft ge 








bübrt neben den bedeutenden deutſchen Buchhandlun⸗ 
gen in Italien dem Turiner Berleger Giuf. Bomba, 
deſſen Bemühungen es gelungen ift, einen dem Deut- 
ihen Börfenverein nadhgebildeten Berein, die Asso- 
eiazione dei libraj italiani, zugründen, deren Organ 
die »Bibliografia italiana« ijt. In Spanien und 
Portugal haben firdliche und politifche Deipotie die 
literarische Tätigkeit lange Zeit gewaltſam niedergebal- 
ten und demzufolge aud) den B. zu keiner höhern Ent- 
widelung und Bedeutung kommen lafjen. Im jungen 
Königreih Griehenland blüht die Literatur rajch 
auf. 1833 wurde die erſte Buchhandlung in Athen ge 
gründet. Nächſt Uthen, das regelmäßigen buchhänd 
leriichen Verkehr mit Leipzig, Trieft und Wien unter 
hält, it Korfu der Hauptſitz der griechiichen Literatur; 
legterer Pla macht jeine auswärtigen Sejchäfte über 
London. In der Türkei befchränft fi) der Verlehr 
mit Büchern zum größten Teil auf den Manuftripten- | 
handel, da es den Mohammedanern verboten ift, den 
Koran und ihre andern Religions- und Gejeßbücher 
durch Drud zu vervielfältigen; auch die Werte der 
großen orientaliichen Dichter und ihrer Lommenta— 
toren find meiſt handichriftlich im Umlauf. Für Ber 
breitung wejteuropäifcher Literatur forgen ausländi« | 


der 8. ebenfalls im jtetigen Aufblühen 


Buchhandel (im Ausland). 


iche Buchhändler in Konjtantinopel. In Alerandria 
iſt einiger Verkehr mit italienifcher und franzöſiſcher 
Literatur. Ein Hauptfit des orientalischen Budy- oder 
vielmehr Manuftriptenhandels iſt Kairo(Bulaf), wo 
ſich auch die vizefönigliche Druderei befindet. Die Ra- 
nujfriptenhändler taffen den Koran, die arabifchen und 
perſiſchen Klaſſiker in großen Maſſen abjchreiben und 
verjenden fie in Bartien bis in die entfernteiten Gegen» 


' den deö muslimischen Morgenlandes. Auch in Bag- 


dad iſt der Manuffriptenhandel bedeutend. $ 
des perjiihen Buh-(Manujfripten-)handels iſt Te- 
beran; doch hat er unter der innern Zerrüttung des 
Reiches und der dadurch berbeigeführten Verwilde 
rung des Boltes ſehr gelitten. In Ehina und Ja- 
pan iſt der Bücherverfehr verhältnismäßig Hein und 
beichräntte fich bi zur allerneuejien Zeit fait ganz 
auf die Schulbücher, die, unveränderlihen Tertes, 
die Wifjenfchaften an den Standpuntt fejjeln, auf dem 
fie dort vor ein paar Yahrtaufenden waren. Bedeu- 
tenden Einfluß haben bier, wie überhaupt in den oit- 
afiatifchen Ländern, die Miffionare geübt, die große 
Mafien Bücher in den Spradgen der Eingebornen 
druden lafjen, vertreiben und verteilen. Der Haupt: 
fig des hin doſtaniſchen Buchhandels und der in- 
diichen Literatur ijt Kalkutta; auch die britifche Lite- 
ratur bat bier fowwie in Bombay und Madras ihren 
Hauptabjag. Die größte Zahl von Buchhandlungen 
iſt in Kalkutta ; fie unterhalten einen regelmäßigen und 
lebhaften Verlehr mit allen Großſtädten der britifch- 
indiichen Provinzen. Im britischen Aujtralien it 
begriffen, und 
eine ſehr tätige Journalliteratur unterjtügt ihn. Much 
in der Kapitadt find mehrere Buchhandlungen, hol⸗ 
ländifche, englijche und deutiche; befonders von Amı- 
iterdam jährlich für Taufende von Gulden 
Bücher nad) der Kapkolonie eingeführt. Die britijch- 
weitindifhen Kolonien und Kanada beziehen, 
die Journale ausgenommen, ihren literariichen Be- 
darf von den Mutterland. Auf Euba it einiger lite- 
rariſcher Berlehr inder Havana, doch verhältnismäßig 
jehr wenig. Zebendiger äußert ſich das literarifche Be- 
dürfnis in den ehemaligen jpanijhen und portu- 
iefifhen Staaten Südamerifas. Lima im 
ru, Balparaifo in Ehile, Buenos Aires und Monte- 
video in den Ya Blata»Stäaten, vornehmlich aber 
Rio de Janeiro und Bahia in Brafilien find die 
Hauptpläße des ſüdamerilaniſchen Buchhandels. Die 
meiiten für Südamerika bejtimmten Bücher werden 
in den Bereinigten Staaten von Nordamerila gedrudt, 
weil diefe wohlfeiler produzieren. In Mexiko be- 
ſchränkt jich der jehr geringfügige B. auf die Haupt: 
ſtadt (vgl. oben: Frankreich). 
Vol. ie VBeröffentlihungen des Börfenvereins der 


 deutichen Buchhändler (Über das » Börjenblatt« f.oben, 


5.545): »Adreßbuch des deutichen Buchhandels« (bis 
zum 50. Jahrgang [1888] im Befig der Firma D. U. 
Schulz in Leipzig); »Geſchichte des deutſchen Buch 


 handels«, 1. Bd. (bis zum 17. Jahrh. bearbeitet von 
Fr. Rapp, h 


. von Albrecht Kirchhoff und F. Her— 
mann Meyer, Leipz. 1886); » Publikationen des Bör- 
jenvereins« (daf. 1874— 6, 9 Bde.) und deren Neue 
Folge: Archiv für die Gefchichte des deutjchen Buch- 
bandels (1878 — 98, 20 Bde.). Ferner: Rottner, 
Lehrbuch der Kontorwiſſenſchaft für den deutichen B. 
(2. Aufl., Yeipz. 1861, 2 Bde); 5.9. Meyer, Organi- 
lation und Geſchäftsbetrieb des dDeutichen Buchhandels 
(2. Aufl, daj. 1874); Shürmann: Organifation 
und Rechtsgewohnheiten des deutichen Buchhandels 
(Dalle 1850 — 81, 2 Tle.), Die Rechtsverhältnifje der 


Buchhändlerhaus — Buchmagen. 


Autoren und Berleger (daf. 1890) und Der deutſche 
B. der Neuzeit (daf. 1895). Zur Geſchichte des Bud)- 
handel3 vgl. Mep, Geſchichte ded Buchhandels und 
der Buchdruckerkunſt (Darmit. 1834—36, 3 Bücher) ; 
Söll, Über den B. bei den Griechen und Römern 
(Schleiz 1865); one Schriftitellee und Buch— 
händler in Athen (Heidelb. 1876); Birt, Das antile 
Buchweſen (Berl. 1882); Hänny, Schriftiteller und 
Buchhändler in Rom (Leipz. 1885); folgende Schrif- 
ten von U. Kirchhoff: Die Handichriftenhändler des 
Mittelalters (2. Ausg., daf. 1853), Weitere Beiträge 
zur Geſchichte der Handicriftenhändler im Mittel- 
alter (Halle 1855), Beiträge zur Geſchichte des deut- 
ſchen Buchhandels (Leipz. 1851 —53, 2 Bdchn.) und 
Die Entwidelung des Buchhandels in Leipzig bis in 
das zweite Jahrzehnt nach Einführung der Reforma- 
tion (daf. 1885); Wattenbad), Das Schriftiwefen im 
Mittelalter (3. Aufl., da. 1896); Lempertz, Bilder- 
befte zur Gejchichte des Bücherhandels (Köln 1853 — 
1865, 13 Hefte); R. Schmidt, Deutſche Buchhänd- 
x, deutfche Buchdruder (lerikalifch, Berl. 1902f.). — 
r die buchhändlerifchen bibliographiichen Hilfs— 
mittel vgl. Bibliographie. S. 545. 
Buchhändlerhaus, Deutiches, j. Buchhandel, 


B ndlermefle, ſ. Buchhandel, S. 54f. 
Buchhändlerpreis, ſ. Ladenpreis. 
m, Dorf, jur Stadtgemeinde Mülheim 
a. Rh. AR gehörig, mit (1900) 2584 Einw. 
Buchholz, 1) (früher St. Katharinenberg 


im Buchholz) Stadt in der ſächſ. Kreish. Chemnitz, 
Anmitsh. Unnaberg, am Schottenberg und an der 
Sehma, Knotenpunkt der Staatsbahnlinien Anna- 
— eg und B.-Schwarzenberg, 557— 575 m 
ü. M., hat eine gotifche evang. Kirche, Denkmäler 
Friedrichs des Werfen und Bismarcks, eine Poſamen⸗ 
tierfachſchule, Reichsbanknebenſtelle, Fabrilation von 
Poſamentierwaren, Schuhen, Sargverzierungen ꝛc., 
lithographiſche Anſtalten, Bierbrauerei und (1900) 
8402 meiſt evang. Einwohner. B., deſſen Anlage durch 
den Silberbergbau veranlaßt wurde, erhielt 1501 
Stadtredit. — 2) Dorf im preuß. Regbez. Lüneburg, 
Landkreis Harburg, Knotenpunkt der Staatsbahn- 
linien —— und Lüneburg-B., hat 
(1900; 780 Einw. — 3) Bendijd-8) Stadt im 
preuß. Regbez. Botsdam, Kreis Beestow - Storfow, 
an der Dahme, hat eine evang. Kirche, Amtsgericht, 
Dampfmühle und (1900) 1228 Einw. In der Nähe 
der Unterfpreewald und der faiferliche Wildpart Ham > 
mer. — 4) Granzöſiſch-B.) Dorf im preuf. 
Regbez. Potsdanı, Kreis Riederbarnim, hateineevang. 
Kirche, ein Schloi mit Park, Denkmal Kaifer Bil- 
—— L., 3 Irrenanſtalten, Gärtnerei und (1900) 3157 

inw. Hier wurden vom Großen Kurfürſten fran— 
zöſiſche Hugenotlen angefiedelt. 5) B. mit Neuen- 
hof, Dorf zu Hudingen (ſ. d.) gehörig, mit (1900) | 
2069 Einw. 

Buchholz, Reinhold, Zoolog und Reifender, 
geb. 2. Olt. 1837 in Frankfurt a. D., geit. 17. April 
1876 in Greifswald, widmete fi) den Naturwiſſen— 
ichaften und machte 1869 die Nordpolfahrt der Hanſa 
mit. Zum Brofeffor der Zoologie in Greifswald er- 
nannt, bereijte B. 1872— 75 mit Lühder und Reiche- 
now Wejtafrifa, wobei er namentlich die Inſekten— 
fauna deö Nlamerungebirges, von Fernando Po und 
dem Ogowe unterjudite. Keime: » Erlebnifje der 
Mannſchafl des Schiffes Hanfa bei der zweiten deut- 











ihen Nordpolfahrt« (Königsb. 1871). Val. »Rein- 
hold B.' Reifen in Bejtafrila, nad) feinen Tagebüchern 
und Briefen« (hrög. von Heinersdorff, Leipz. 1880). 
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orn, |. Friedrichshafen. 
‚ Kolonie, |. Obiöfelde. 
othef, |. Briefhypothel. 
‚ verglajter Sanditein, |. Bafalte, S. 415, 
und Bajaltjafpıs. 
‚DHermannvon, Jurijt, geb. 19. Juni 
1821 zu Schwanbed bei Friedland in Medienburg- 
Strelig, geit. 15. Juni 1896 in Schwerin, habilitierte 
ſich 1842 in Roitod, trat dann in den Yujtiz- und 
Berwaltungsdienit und war feit 1866 Staatsrat und 
Borjtand des Jujtizminifteriums in Schwerin. Er 
jchrieb: » Der unvordenkliche Beſitz des gemeinen deut- 
hen Zivilrechts ⸗ (Heidelb. 1841), »Die Lehre vom 
Einfluß des Prozeſſes auf das materielle Rechtsver— 
hältnis« (daj.1846, 2 Tle.) ; »Die Lehre von der Stell- 
vertretung bei Eingehung von Berträgen« (daf. 1852). 
Auch gab er mit Budde »Enticheidungen des Über- 
appellationsgerihts zu Roitod« (Wismar u. Lud⸗ 
wigslujt 1855 — 63, 5 Bde.) heraus. 

2) Gerhard von, Sohn des vorigen, geb. 22. De; 
1851 in Neuftrelig, nahm am deutich - Franzöfiichen 
Kriege teil, jtudierte die Rechte, ward 1879 Yandge- 
richtsrat in Schwerin, 1884 Landgerichtsdireftor in 
Güjtrow und 1886 Oberlandeögerichtsrat in Roitod. 
1893 in den Reichstag gewählt, ſchloß er fich der fon- 
jervativen Fraktion an (Kommiſſion für das Bürger: 
liche Geſetzbuch). Er gehörte dem Vorſtande der Deut- 
chen Kolonialgejellihaft an und wurde im April 1898 
Direktor der Kolonialabteilung des Auswärtigen 
Amtes, erhielt aber ſchon 7. Juni 1900 die erbetene 
Entlajjung. 

it, der Kredit, den der Warenverfäufer 
gewährt, indem er den freditierten Kaufpreis in feine 
ordnungsmäßig geführten Geichäftsbücher einträgt, 
eine wichtige Form für Beurkundung von perjün- 
lichen Kreditgeſchäften. 
lau, Schloß, j. Buchlowitz. 

Büchlein, in der mittelhochdeutſchen Literatur Be- 
zeichnung für einen poetiichen Liebesbrief. Wir be- 
jigen foldhe von Hartmann von Aue und von Ulrich 
von Lichtenjtein, eine größere Anzahl aus dem 14. 
und 15. Jahrhundert. 

Buchloe Engelm., Sattung der Gramineen mit 
der einzigen Art B. dactyloides Engelm. (Buffalo- 
gras), ein niedriges, zartes, den Boden weithin über- 
ziehendes Gras, dejjen ſtumpfe, zwei- bis dreiblütige 
männliche Ührchen 2-4 kurze, einfeitswendige Ähren 
bilden, während die einblütigen weiblichen Ährchen 
in föpfchenähnlichen, von Blättern umjceideten Ähren 
itehen. Es iſt das bejte Weidegras der nordamerifa- 
nifchen Prärien. In Texas bleibt es über Winter 
grün, und wenn e8 im Sommer vertrodnet, jo wird 
es doch vom Bich immer noch gern gefreijen und er- 
grünt wieder nad) kurzem Regen. 

Buchloe, Flecken im bayr. Regbez. Schwaben, 
Bezirksamt Kaufbeuren, an der Gennach, Knoten— 
punkt der Staatsbahnlinien Bleinfeld-B., München- 
Lindau und B.- Memmingen, 618 m ii. M., hat 2 
fath. Kirchen, Amtsgericht, Getreidemärfte und <1900) 
1945 Einw. 

Buchlowitz, Marktileden in Mähren, Bezirksh. 
Ungariſch Hradiſch, hat ein ſchönes Schloß des Grafen 
Berchtold mit Sartenanlagen, Obſt- und Weinbau, 
eine Glashütte, Möbelfabrik, ein Schwefelbad und 
1900) 2231 tſchech. Einwohner. Nordweitlich auf einer 
Höhe de3 Marsgebirges (525 m ü. M.) liegt das wohl- 
erhaltene Schlog Buchlau mit Sammlungen. 

Buchmacher (engl. Bookmaker), j. Wette. 

Buchmagen, |. Biederfäuer. 
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Buchmaler, i. Winiatur. 


ten Worte«, geb.4. Jan. 1822 in Berlin, geit. daſelbſt 
24. Febr. 1884, ftudierte in feiner Baterjtadt ſeit 1841 
Philologie, wurde Lehrer an der Realſchule zu Bran- 
denburg, jpäter an der Friedrichswerderſchen Gewerbe⸗ 
ſchule in Berlin, lebte zulegt im Rubejtande. Das er- 
wähnte Wert »Geflügelte Worte«, eine reichhaltige 
Sammlung gebräuchlicher Zitate aus allen Sprachen, 
erichien zuerit 1864 und fand den lebhafteiten An— 
Hang; es erlebte zahlreiche, immer vermehrte und 
verbejjerte Auflagen (20. Aufl., Berl. 1900) fowie 
Überjegungen in verfchiedene fremde Sprachen. 
Buchmarder (Edelmarder), ſ. Marder. 
Buch mit fieben Siegeln, nad) Offenb. 5, 1 ff. 
fprihwörtliche Bezeihnung für ein ſchwer verjtänd- 
liches Buch wie überhaupt für etwas Rätſelhaftes. 
Buchner, 1) Jobann Andreas, Pharmazeut, 
geb. 6. April 1783 in München, geit. dafelbit 5. Sun! 
1852, bildete fich feit 1805 in Erfurt unter Tromms- 
dorff, ward 1809 Oberapotheter bei der Zentral: 
jtiftungsapothete in Münden, 1811 Aſſeſſor beim 
Medizinaltomitee, 1818 Profeſſor der Pharmazie in 
Landshut, 1822 Profeſſor der Medizin dafelbit, 1826 
Voritand des pharmazeutifchen Inſtituts in München. 
B. gehört zu den bedeutenditen Förderern der deut- 


Buchmaler — Büchner. 


| hen und Leipzig Medizin, wurde 1875 Wilitärarzt, 
Büchmann, Georg, —— der ⸗Geflügel⸗ | habilitierte fi 


1880 als Privatdozent für Hygiene in 
Münden und wurde 1892 außerordentlicher, 1894 
ordentlicher Brofefjor und Vorſteher des hygieniſchen 
Inſtituts der Univerfität. B. zeigte 1877, dab der 
Organismus durd Entzündung, Eiterung und Fie- 
ber eingedrungener Mikroorganismen fich zu erweh⸗ 
ren fuche, er bewies 1878 an Reinkulturen von Wilz- 
brandbafterien, dak die Fähigkeit, Krankheit zu er- 
regen, eine beeinflußbare, veränderliche Eigenichaft 
der pathogenen Balterien ift, und jtellte 1882 feit, 
daß bei Inhalation von virulenten vegetativen For— 
men und von Dauerformen ſich große Unterichiede 
in der Erkrankung der Lunge und des Gefamtorga- 
niömus ergeben. Er ſuchte nach entzündungerregen- 
den Witteln, welche die Abwehrfräfte des anis- 
mus jtärfen könnten, und glaubte, ein ſolches Mittel 
im Arien gefunden zu haben. Bei Studien fiber die 
Leulochten ertannte er, daß fie Stoffe erzeugen, die 
in das Blut übertreten und ihm Schußfraft verleihen. 
Auch fand er, dak man Bakterien Stoffe entziehen 
fünne, die Entzündung erregen. Er ermittelte, daß 
zellfreies Blutierum pathogene Balterien vernichtet, 
und knüpfte diefe Eigenſchaft an die Gegenwart eines 
aktiven Eiweihförpers, des Alexins, mit dem er auch 
die Auflöfung der roten Blutförperhen in Verbin: 


ihen Bharmazie, für fein Hauptwerk » Inbegriff der | dung brachte. Er arbeitete auch über den Durchtritt 
von X 


Pharmazie« (Nürnb. 1821, 7 Tie.), deſſen Teile in 
mehreren Auflagen erichienen, bearbeiteten Glocker 
die Mineralogie, Kittel die Botanik, Goldfuß die Zoo— 
logie, B. jelbjt die Pharmazie, Phyſik, Chemie und 
Toritologie. Auch gab er feit 1815 das von Gehlen 
begonnene »Repertorium für Pharmazie« (1. Reihe 
bis 1835, 2. Reihe bis 1848, jede 50 Bde.) heraus. | 

2) Yudwig Andreas, Pharmazeut, Sohn des | 
vorigen, geb. 23. Juli 1813 in München, geit. daſelbſt 
23. Oft. 1897, jtudierte in München, Paris und Gie- 
hen, habilitierte fih 1842 als Privatdozent an der 
Univerfität zu Münden und wurde 1847 Profeſſor 
der Pharmazie. Er war Mitverfafjer und Redakteur 
der neuen ⸗»Pharmakopöe für Bayern« und führte 
jeit dem Tode feines Baters das »Neue Repertorium | 
der Pharmazie« bis 1875 fort. 1871 wurde er in Die | 
Kommiſſion zur Abfaffung der »Pharmacopoea ger- 
manica« nad) Berlin berufen, zu der er einen aus- 
führlichen Kommentar (Münd. 1872 -83, 2 Bde. ; 
Supplementband 1885 — 96) fchrieb. 

3) Mar, Forichungsreifender, geb. 25. April 1846 
in München, ftudierte daſelbſt Medizin, machte 1875 | 
eine Reife um die Welt und ging 1879 im Auftrag 
der Deutſchen Afritanifchen Geſellſchaft nach Weit- 
afrika, um dem Muata Jamvo, der Bogge bereitwillig | 
aufgenommen hatte, Geſchenke zu überbringen. Na 
balbjährigem Aufenthalt in deſſen Refidenz verfuchte 
er weiter nach Norden vorzudringen, mußte aber 
nah Malanſche zurüdfehren. 1884 begleitete er den 
Generalkonſul Nachtigal nad Weſtafrika, ſchloß mit 
ihm gemeinſam den Schutzvertrag mit Togoland und 
wurde von ihm proviſoriſch zum Konſul in Kamerun 
ernannt. Dann wurde er Direktor des ethnographi— 
ihen Mufeums in München, beſuchte 1889 im Auf: 
trage der bayriſchen Regierung die Weltausitellung 
in Welbourne und machte auf der Rückfahrt ethnolo 
giſche Sammlungen an den Küſten des Stillen Ozeans. 
Er jchrieb: ‚Reite durch den Stillen Ozeane (Brest. 
1878); »Stamerun. Skizzen und Betraditungen« 
(Xeipz. 1887). 

4) Hans, Hygieniker, geb. 16. Dez. 1850 in Mün- 
hen, geſt. dafelbjt 5. April 1902, ftudierte in Mün- 








von Infektionserregern durch die intakte Lungenober⸗ 
fläche, über den Einfluß des Lichtes auf Bakterien und 
über die ———— der Flüſſe, auch gab er eine 
neue Methode zur Gewinnung von Tuberkulin an. 
Bon allgemeiner Bedeutung ijt feine Stellungnabme 
gegen die ontologiiche Behandlung der wiljenichaft- 
lichen Frage, die durch eine energetifdhe Behandlung 
zu eriegen fei. Er fchrieb: »Die Nägelifche Theorie 
der Infeltionstranfheiten« (Reipz. 1877); »Eine neue 
Theorie über Erzielung der Infektionskrankheiten « 
(Münd). 1883); »Ütiologifche Therapie und Bropby 
laxis der Tuberfulofe« (daf. 1883); »Die neuern Ge⸗ 
ſichtspunkte in der Immunitätsfrage« (Berl. 1892). 
* 1895 war er Mitherausgeber des ⸗Archivs für 
Hygiene«. 

chner, 1) Georg, talenwoller Dichter, geb. 
17. Oft. 1813 in Goddelau unweit Darmſtadt, geit. 
19. Febr. 1837 in Zürich, beſuchte das Gymnaſium 
zu Darmſtadt und ſtudierte in Straßburg Naturwiſſen⸗ 
haften, namentlich Zoologie und vergleihende YAna- 
tomie, jeit 1833 in Gießen auch Medizin. Bei den 
politifchen Umtrieben und Geheimbünden jener Jahre 
beteiligt und als Verfaſſer einer Flugichrift, betitelt: 
»Der heſſiſche Landbote« (Neudrud von E. David, 
Miünd. 1896), mit dem der franzöfiichen Revolution 


von 1789 entlehnten Motto: »Friede den Hütten, 


Krieg den Paläſten«, verdächtig, wußte er ſich der 
—— 1835 durch die Flucht zu entziehen und 
widmete ſich darauf in Straßburg dem Studium der 
neuern ®hilofophie, befonders der des Descartes und 
Spinoza. Im Oftober 1836 begab er jih nad Zü- 
ri, wo er fi) als Brivatdozent an der Univerſität 
habilitierte, bald aber von einem Nervenfieber dabhin- 
gerafft wurde. Noch in Darmitadt hatte er fein dra 

matisches Gedicht » Dantons Tod« in wenigen Wo 

chen vollendet. Es erichien, von Fl. Gutzlow warın 
empfohlen, zu Frankfurt a. M. 1835 und bildet einen 
Torfo voller Phantafie, harakteriftiicher Kraft undge- 
waltiger hiſtoriſcher Wahrheit, um der legtern willen 
auch voll Eynismen und Greuelizenen. In Straß— 
burg überfegte er Victor Hugo® Dramen: »Lucrece 


‚ Borgia« und » Marie Tudor«. Als Manuffript binter- 
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er * * —— Leonce und Lena«, voll Geiſt, 

er Am ; ferner eine »Gejchichte der 
bi ohophifäen © * von Carteſius bis Spinoza⸗ 
und eine ⸗Geſchichte der ältern griechiſchen Philofo- 
phie⸗. Eine kritiihe Gefamtausgabe von Büchner 
»Werken nebit dem handichriftlichen Nachlaß« wurde 
von K. E. Franzos (Frankf. a. M. 1879) veranitaltet. 

2) Luiſe, Schriftitellerin, Schweiter des vorigen, 
geb. 12. Juni 1821 in Darmitadt, lebte in — 
und ſtarb daſelbſt 28. Nov. 1877. Ihr erſtes Po 
hen: »Die frauen und ihr Berufe (Frankf. a. 
1855; 5. Aufl., Leipz. 1883), erregte um feiner pi 
junden Anfhanungen willen ein — Aufſehen. 
Demnächſt erſchienen von ihr: ⸗»Aus dem Leben«, 
Novellen (Leipz. 1861); der Roman »Das Schloß zu 
Wimmis« (daf. 1864); ein Band Gedichte: »Frauen⸗ 
berz« (2. Aufl., Berl. 1866); »Beihnahtömärden« 
(2. Aufl, Slogau 1882); ⸗Klara Dettin«, erzählen- 
des Gedicht (daf. 1874) u. a. Sn der Frauenfra 
zeigte ſich Luiſe B. höchſt tätig. Sie war Bipepräke 
dentin des Alice- Vereins (1. d.) und Mitbegründerin 
des Ulicelygeums in Darmitadt. Bon ihren übrigen 
Schriften * anzuführen: »Praltiſche Verſuche zur 
Löſung der Frauenfrage⸗ (Berl. 1870); »UÜber weib⸗ 
liche Berufsarten« (Darmit. 1872); »Die Frau. Hin⸗ 
terlafiene Aufſätze, Abhandlungen und Berichte zur 
Trauenfrage« (Dalle 1878) und »Nachgelajjene bel- 
letrijtiiche und vermiſchte Schriften« (Frankf. a. M. 
1878, 2 Bde.). 

3) Rt udwig, naturwiſſenſchaftlicher Schriftiteller, 
Bruder der vorigen, geb. 28. März 1824 in Darm- 
ſtadt, geit. daſelbſt 30. April 1899, ſtudierte jeit 1843 
Medizin in Gießen, Straßburg, Würzburg und Wien, 
lebte dann als 
1852 ala Brivatdo, 


ozent zu Tübingen. Hier rief er in- 
dejien durch feine 


Schrift ⸗Kraft und Stoffe (Frankf. 


a. W. 1855, 20. Aufl. 1902) jo heftigen literarifchen 


Kampf hervor, daß er feine alademiſche Stellung auf: 
eben mußte und nad) Darmitadt zurüdtehrte, wo er 
* Praxis wieder aufnahm. B. hat durch ſeine lite— 
rariſche a das Intereſſe und Berjtändnis für 
Naturkunde 
in weiten Streifen gefördert, in feinem ⸗Kraft und 
Stoffe, dem Laientatehismus der materialüjtijchen 
Auffaffung von Natur und Geijt, und aud) in jpä- 
tern Schriften trug ihm aber feine Begeijterung oft wei 
ter als die wiſſen ſchaftlichen Forſchungse sergebniſſe e⸗ 
ſtatteten. Er ſchrieb noch: »Naturund Beiit« (3. Aufl. 
Leipz. 1876); »Phyfiologiiche Bilder« (3. Aufl., dat 
1886); ⸗»Aus Natur und Wiſſenſchaft« (3. Aufl, dal. 
1874;2.80d.1884); »Die DarwinjcheTheorie« (5. Aufl., 
daf. 1890); »Der Menſch und jeine Stellung in der 
Natur« (3. Aufl., daſ. 1889); » Der &ottesbegriff und 
dejjen Bedeutung in der Gegenwart« (3. Aufl. u. d.T. 
»Gott und die Wiſſenſchaft«, daf. 1897); »Aus dem 
Geiſtesleben der Tiere« (4. Aufl., daf. 1895); »Liebe 
und Liebesleben in der Tierwelt« (2. Aufl., daſ. 1885); 
»Tatjahen und Theorien aus dem naturwiijenichaft- 
lichen Leben der Gegenwart« (2. Aufl., Berl. 1887); 
» Das künftige Leben und die moderne Wifjenichaft« 
(2. Aufl., Leipz. 1889); ⸗Fremdes und Eigenes aus 
dem geiitigen L g Fe der Gegenwart« (2. Aufl., dai. 
1890); »Das goldene Zeitalter oder da Leben vor 
der Geſchichte⸗ (2. Aufl., Berl. 1891); »Darwinismus 
und Sozialismus« (daf. 1894); »Am Sterbelager des 
u ee Aufl. Giehen1900). Much überjeßte 
er Lyells Werk » Das Alter des Menihengeihlechts« 
(2. Aufl., Leipz. 1873). Nach feinem Tod erichien 
noch: FJin Dienſte der Wahrheit«, ausgewählte Auf: | 


aturwiſſenſchaft und Naturpbilofophie | 


rzt in Darmſtadt und habilitierte ſich 


' Herculadisla« 
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ſätze aus Natur und Wiſſenſchaft (mit Biographie, 
hrsg. von Alexander Büchner, Gießen 1899). 

4 Ale en ‚ Schriftjteller, Bruder des vorigen, 
eb. 25. Oft. 1827, habilitierte ſich 1852 als PBrivat- 
ozent an der philofophifchen Fakultät zu Züri, trat 

1857 in den franzöfifchen Staatsdienſt und ijt jeit 1862 
Profeſſor der fremden Literaturen zu Caen. Erjchrieb: 

»Geſchichte der engliichen Boefier (Darmıit. 1855, 2 
— — — e Literaturbilder⸗ Frankf. a. M. 

Bde.); »Jean Baul in Franfreid« (Stuttg. 
1803): ee Knbalpabiven Briftol« (Leipz. 1861); 
»Ehatterton«, Lord Byrons legte Liebe« (Novellen, 
daj. 1862) 1c.; fernerin —— — »L’6cole 
romantique 'et la jeune Allemagne« ; »Le roman 
realiste en Allemagne: ; »Les comödies de Shake- 
speare« (Gaen 1864); »J. A. Kryloff et ses fables« 
(daf. 1877); »Hamlet le Danois« (Bar. 1878) ; » Essai 
sur H. Heine« (Gaen 1881); »Hoffmann et le Roi 
Carotte« u.a. Mit 2. Dumont überjegte er Jean 
Bauls »Borfhule der Üjthetik« (1862). 

Buchnüffe, |. Buche. 

Öl, ſ. Buchedernöl. 

I4, Undreas Heinrich, Schriftſteller, 
geb. 25. Nov. 1607 zu Schöningen i im Braunſchwei⸗ 
giiden, geit. 20. i 1671 ala Superintendent in 

raunfchweig, ijt befannt durch feinen Roman »Her- 
fules und Balisca« (Braunſchw. 165960, 2 Tle.), 
durch den er die fittenfreien AUmadisromane 'verdrän- 

en und unter Beibehaltung abenteuerlicher Schid- 
ht ale religiöfe Gefinnungen verbreiten wollte. In einem 
viel ſchwächern zweiten Roman: »Serculiscus und 
raunſchw. 1665), wiederholt er, an- 
fnüpfend an den eriten, deſſen Hauptmotive. Bgl. 
EhHolevius, Die bedeutenditen deutſchen Romane 
- 17. Jahrhunderts (Leipz. 1866). 
olzit, Mineral, f illimanit. 

Su on (fpr. büjhöng), Jean Mlerandre, franz. 
Geieichtsforicher, eb. 21. Mai 1791 zu Menetou: 
Salon in Eher, geit. 29. April 1846 in Paris, trat 
früh ala obbofifiondier Journaliſt auf, weshalb feine 
eriten Schriften, 3. B. »Vie du Tasse« (Bar. 1817), 
verboten wurden. 1821 hielt er Vorlefungen über die 
Geſchichte der dramatiſchen Kunjt in England; dann 
jammelte er auf Reifen Stoff für eine »Colleetion des 


‚ chroniques nationales frangaises &crites en langue 


vulgaire du XIII. au XVI. siecle« (1824 —-29, 47 
Bde), die er mit den »Chroniques de Froissart« er- 
öffnete (1824 — 26, 15 Bde.). Zu vielen Chroniten 
und Geſchichtsquellen ſchrieb er die Einfeitungen. Fer⸗ 
ner gab er die »Chroniques &trangöres relativesaux 
expeditions frangaises pendant le XIII. siecle« 
(1840) heraus. Durd) die »Esquisse des principaux 
faits de nos annales nationales du XIII. au XVLI. 
sidcle« er fuchte er da3 Studium diejer Quellen 
zu befördern. Bemertenswert iſt jeine »Histoire po- 
pulaire des Frangais« (1832). Über feine Reifen be- 
richtet er in »Quelques souvenirs de courses en 
Suisse et dans le pays de Bade« (1836) und »La 
Grece continentale et la Mor6e« (1843). Griechen 
land insbeſ. bereiite er für feine » Recherches et ma- 
tériaux pour servir à une histoire de la domina- 
tion frangaise dans les provinces démembrées de 
l’empire grec« (1840), denen »Nouvelles recher- 
ches historiques sur la principauté frangaıse de 
Mor&e« (1845, 2 Bde.) folgten. Auch die unvollendet 
gebliebene » Histoire des conquötes et de l’etablisse- 
ment des Frangais dans les Etats de l’ancienne 
Gröce sous les Villehardouin« (1846, Bd. 1) hat 


| hohen Wert. Die »Histoire universelle des religions, 
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th&ogonies, symboles, mystöres ete.« (1844-46, | 1901 Bizeadnuiral. Seit 1890 wirkte er mit geringen 
5 Bde.) wurde unter Buchons Leitung begonnen. Unterbredungen im Reihßmarineant, in dem er vom 
Buchonia (Buchgau), f. Fulda (Abtei). Vorſtande der militärifchen Abteilung zum Direktor 
Buchonit, ein Bajaltgeitein, f. Bafalte, ©. 414. | des allgemeinen Darinedepartementö und jtellvertre- 
Buchreligion nennt man die Religion der Ehi- | tenden gregory aufrüdte. Zum 
nefen wegen der fünf Kings des Confucius und des | Chef des Admiralſtabs ward B. im Sommer 1902 
Taoteling des Laotſe, die der Inder wegen der brab- | ald Nachfolger des Admirals v. Diederichs ernannt. 
manifhen Veden und des buddhiftifchen Tripitafa, | WBiichjenfleifch, in Büchfen ıc. konſerviertes Fleiich, 
die der Perſer wegen des Aveſta, die der Juden und | wie Das Corned beef (f. d. und Fleiſch). 
Ehriften wegen der Bibel und die der Mohammeda- —— — ſ. Kartätſche. 
ner wegen des Korans. Nur dieſen Religionen iſt Büchſen Wilitärunterbeamte, welche Die 
Dauer verbürgt, weil ihre »heiligen Schriften« den | Reparaturen an —— nach — — 
ſtelen — ag a re für fie bilden. Darauf be- | eines Kontraft3 ausführen. Sie werden unter 
rubt bei aller Damit verbundenen Unfreiheit ihre Zug= | einbarumg gpaisuge: dreimonatiger Kündigung 
und Lebenskraft. Freilich enthält die Borjtellung der | angeitellt. gibt B. bei den Regimentern der Ka— 
Infpiration, die in irgend einer Gejtalt von allen | vallerie, bei den Bataillonen der Fuhtruppen, bei den 
Buchreligionen zu Hilfe gerufen wird, um den fchrift- | Urtilleriedepot? (Zeughausbüchſenmacher), bei der 
lichen Religiondunterlagen eine übernatürliche Auto- | $ewehrprüfungstommiffion, dem Kadettenkorps und 
rität zu fihern, eine wirlſame Herausforderung zur | den Infanterieihulen. Die B. erhalten ihre Beital- 
Kritil, zunächſt ebendiefer Religionsbücher, dann aud) | lung durch die Generaltommandos, bez. das Allge- 
der auf fie gegründeten Gläubensformen ſelbſt. meine Kriegödepartement ıc. und jtehen ausſchließlich 
Buch, Dorf im ſchweizer. Kanton St. Gallen, | unter dem bezüglichen Mititärbefehlshaber. 
Hauptort des Bezirls Werdenberg, 1 km lints vom | WBüchfenmeifter, im 15.—17. Jahrh. die erite 
Rhein, Anotenpunft der Eifenbahnen Rorihdad-Ehur | Klaffe der Artilleriften, die, meijt aus dem befjern Bür- 
und B.-Feldkirch, mit ſchweizeriſchem und Öfterreichi- | geritande hervorgegangen, eine Zunft bildeten (ſ. Ars 
ichem Zollamt, Stidereiinduftrie, Viehzucht, Handel | tillerie, S. 829). Die B. hatten oft Schüler von hoher 
und ald Gemeinde (1900) 3858 Einw. Abkunft und jtellten Lehrbriefe aus, auch Geſchütz⸗ 
Buchöbaum, ſ. Buxus. gieber und Schriftiteller fanden fich unter ihnen. Die 
Buchsbaum (Puchsbaum), Hans, einer der | Bezeihnung Feuerwerksmeiſter (f. d.), die im 
Baumeiſter des Stephansdomes zu Wien, übernahm Preußen unter Friedrich I. an die Stelle der B. trat, 
1429 den Ausbau des Domes, vollendete 1432 den | erhielt ſpäter eine andre Bedeutung. 
Turm an der Südfeite und arbeitete aud) an dem an- | WBüchfenmoos, j. Cladonia. 
dern. 1451—-52 erbaute er die Spinnerin am Kreuz Büchſenſchützen, zu der Zeit, ald man Hand- 
genannte Denkjäule am Wiener Berg. Er foll 1454 | feuerwaffen und Geſchütze als Büchſen bezeichnete, 
gejtorben fein. Eine Sage läßt ihn ald Lehrjungen | die Bedienungsmannfchaft derfelben, jpäter die mit 
durch feinen Meiiter Pilgram aus Heid vom Gerüjt | Büchien bewaffneten Soldaten. 
herabgejtürzt werden. Pilgram war aber erjt zu An- entwagen, |. Bagenburg. 
fang des 16. Jahrh., lange nach Bucsbaums Tode, | WB flinte, ſ. Jagdgewehre. 
als Baumeijter am Dom beſchäftigt. ſtaben, Zeichen für die einzelnen Laute einer 
Buchſchmuck, ſ. Buch. Sprache. Der Name kommt wahrſcheinlich davon ber, 
Buchſchulden, diejenigen Verbindlichkeiten, die | daß in der älteſten Zeit die germaniſchen Völker viel- 
nur durch die Einträge in die Bücher des Gläubigers, | fach auf Buchenholz jchrieben (f. Buch); nad) andern 
fo bei Kaufleuten, die Buchkredit (f. d.) pa bedeutet er Buch- oder Schriftelemente. Über Buch - 
oder des Schuldners, fo bei mehreren Staaten (vgl. | ſtabenſchrift, im Gegenfaße zu der Bilderfchrift der 
Staatsfhulden), dargetan werden, im Gegenſatze zu Agypter und andrer Bölfer oder zu der Silbenſchrift 
joldyen, die in befondern Urkunden, Schuldichemnen, | der jemitifchen Völker, ſ. Schrift. 
Wechſeln u. dgl., verbrieft oder die hypothelariſch fiher- | WBuchftabendhiffern, ſ. Geheimſchrift. 





gejtellt find. Buchitabenholz, j. Letternholz. 
Büchfe, ſ. Handfeuerwaifen. Buchitabenrätiel, ſ. Rätiel. 
Büchſe (Buche), im Mafichinenbau eine in ihrer | WBuchftabenrechnung, ein Teil der allgemeinen 


Grundform hohlzylindriſche Hülfe, meift aus Rotguß, | Urithmetif, lehrt das Rechnen mit allgemeinen Zablen, 
Bronze oder gehärtetem Stahl, die in die Bohrung | im Gegenſatze zu dem Rechnen mit beitimmten, durch 
(d. i. ein rundes Loch) eines Maſchinenteils feit ein- | Ziffern ausgedrüdten Zahlen. Der Name, der nicht 
geſetzt iſt und zur Aufnahme eines fich drehenden | das Weſen der Sache, jondern nur die äußere Form 
Zapfens, einer ſich in ihrer Yängdrichtung bewegen— | berüdfichtigt, rührt daher, daß man ſich feıt der zwei⸗ 
den Stange od. dgl. dient. Bei Anwendung der Büch- | ten Hälfte des 16. Jahrh. zur allgemeinen Bezeich- 
fen verfolgt man den Zweck, den Zapfen, dieStangere. nung von Größen der Buchitaben (gewöhnlich der 
in einem binjichtlic; der Reibungsverhältnifje fihgün- | feinen Tateinifchen) bedient. Anfänge davon zeigen 
itig verhaltenden Material zu lagern. Ferner läßt | jich fchon bei Jordanus, Regiomontanus, dann bei 
jid) eine B. bei — aa leicht erfegen, | Cardanus und Stifel, in größerm Umfang aber bei 
ohne den ganzen Mafchinenteil, dem je angehört, er» | Bieta. Die Regeln der B. findet man in j Lehr⸗ 
neuern zu muͤſſen. Eiſerne oder ſtählerne Büchſen | buch der allgemeinen Arithmetif. 
werden bei den hölzernen Naben der gewöhnlichen Buchftabenfcjloh;, ſ. Schloß. 
Wagenräder benust. Buchftabentonfchrift, die Anwendung der Buch- 
chiel, Wilhelm, Chef des Admiralſtabs der | jtaben zur Bezeichnung der Töne. Es ſcheint, daß Die 
deutichen Marine, geb. 12. April 1848 in Pommern, | B. die ältefte Urt der Stotenfchrifi iſt, wenigitens fin- 
trat 1865 als Kadelt in die preußifche Marine, wurde | den wir fie bereits bei den Griechen (vgl. Öriechifche 
1869 Leutnant 3. ©., 1875 Kapitänleutnant, 1882 | Mufif). Die griechiſche B. hielt fich in den Traftaten 
Korvettenfapitän, 1887 Slonteradmiral und im Mai | der Mufiktheoretiter bis ins 10. Jahrh. n. Ehr., wäbh- 
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rend die Praxis ſich ſeit dem 7. Jahrh., vielleicht noch 
früher der Neumenſchrift (ſ. d.) bediente. Im 10. 
Jahrh. aber finden wirfürdieOrgel, Rotta und andre 
Inſtrumente zuerjt eine neue Art der B., nänilich mit 
den fieben eriten Buchſtaben des lateinifchen Alpha⸗ 
betö: ABCDEFG, für die fieben Töne der diato- 
niihen Skala mit der Bedeutung unſers heutigen 
cdefgah, bald aber in der veränderten Gejtalt, die 
fie nod) heute hat, d. h. während vorher CD und GA 
Halbtonjhritte waren, wurden nun BC und EF 
Halbtonſchritte. B war alfo der Ton, den wir heute 
H nennen. Durch Guidos von Arezzo Erfindung 
oder Einrichtung unſrer modernen Notation auf Li- 
nien —* 1025) fam der Gebrauch der Buchſtaben, 
wenigſtens für die Notierung der Geſänge, nach und 
nach ab, während die Inſtrumentaliſten ſich ihrer 
wohl nach wie vor weiter bedient haben werden. Lei⸗ 
der haben wir feine notierten Inſtrumentallompoſi⸗ 
tionen, die über das Ende des 15. Jahrh. zurüd- 
reichten. Um diefe Zeit endlich taucht die B. wieder 
auf und zwar als die befannte Orgeltabulatur 
oder deutihe Tabulatur (f. d.), die erjt im 18. 
Jahrh. außer Gebrauch) fam. Während heute für die | 
Praris die B. gänzlich abgelommen iſt, bedienen fich 
ihrer die Theoretifer in ihren Abhandlungen nad) wie | 
vor zur Demonftrierung der aluſtiſchen Berhältnifie:c. | 
biermethode, ſ. Zeien. 
n, Bergitod der Ennstaler Alpen, be- 

gen! nördlid) das Geſäuſe (j. d.) und erreicht im | 

roßen ®. 2224 m, im Tamiſchbachturm 2034 m. | 
.  Buchöweiler, Stadt im deutichen Bezirk Unter- | 

elfaß, Kreis Zabern, an den Vogeſen, Knotenpunkt der | 
Eifenbahnen Steinburg-Schweighaufen und B.Ing⸗ 
weiler, 220 m it. M., hat eine evangeliiche und eine 
fath. Kirche, Synagoge, Gymnaſium mit Realllaſſen, 
Amtsgericht, Oberföriterei, hemijche Fabrik und (1900) | 
3101 meijt evang. Einwohner. B. gehörte 1480 — 











1736 den Grafen von Hanau- Lichtenberg, dann bis 
1789 zu Heſſen-Darmſtadt. Bon dem ehemaligen 
Schloß find nur noch Nebengebäude vorhanden, die 
als Stadthaus, Kunjthalle ꝛc. dienen. Bol. Klein, 
Das Städtchen B. und die Bergfeite Lügelitein 
(Müld. 1858); Grupe, Aus Buchsweilers Geſchichte 
1788 — 1795 (Straßb. 1896). 

Bucht, ein von einer Seite offener Meeresein- 
ſchnitt, Heiner alsdie Bai ; im niederſächſiſchen Bauern- 
haus das Bett; eine einzelne Abteilung in Schweine: 
jtallungen; B. eines Taues, feine Biegung. B. des 
Deds, J. Ded. 

Buchta, Rihard, Afrikareifender, geb. 19. Yan. 
1845 zu Radlow in rg anf eit. 29. —* 1894 in 
Bien, bereiſte 1878—80 ißen Nil bis Uganda | 
und fehrte durch das Yand der Niam-Riam und Dar 
Fertit — Er veröffentlichte: » Die obern Nillän- 
der. Bollstypen und Landichaften« (160 Blätter, 
Berl. 1881, mit Einleitung von R. Hartmann); »Der 
Sudän und der Madhi« (Stuttg. 1884); »Der Su- | 
dän unter ägyptiſcher Herrichaft« (Leipz. 1888) und 
beteiligte fich an der Herausgabe von Junkers großem 
Reiſewerk (1890). 

. ngöfrei heiken die Grumditüde, für die 
auf Grund des $90 der deutichen Grundbuchordnung 
duch Iandesherrliche Verordnung beitimmmt wurde, 
daß fie nur auf Antrag ein Blatt im Grundbud) 
erhalten. Es darf dies geichehen für Grunditüde, 
die einem Staat, einer fonjtigen jurijtifchen Perſon 
oder einem Landesherrn gehören, die zum Hausgut 
oder Familiengut einer landeöherrlichen oder einer 
noch nach 1815 landesherrlich geweſenen Familie ges | 
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hören oder die »einem dem öffentlichen Verlehr die⸗ 
nenden Bahnumternehmen gewidmet jind«, ferner für 
öffentliche Wege und Gewäſſer. Für Preußen fommt 
hier in Betracht das Geſetz v. 13. Nov. 1899 nebit Aus- 
führungägefeg zum Bürgerl. Geſetzbuch, Urtifel 27; 
für Bahyern gleiches Gejeg, Artikel 83 u. 84; für Ham— 
burg Geſetz v. 14. Juli 2 $ 18. Bol. Buchzwang. 


ierung, j. Bud). 

B d, Dorf und Schloß, ſ. Schmiedeberg 2). 
Bu (Heidelorn, Heidegrüße, Haden, 
Sriden, Blende, Franzweizen, Fagopyrum 
Gärtn.), Gattung der Bolygonazeen, ein- oder mehr- 
jährige Pflanzen mit aufrechtem, meijt verzweigtem 
Stenge®; abwechſelnden, dreiedigen oder herzfürmi- 
gen geitielten Blättern, achielitändigen, Scheintrauben 
ildenden Blütenwideln, Zwitterblüten (j. Bolygona- 
zeen) und dreilantiger Frucht. Bon den zwei Arten iſt 
der gemeine ®. (F. esculentum Mönch) einjährig, 
bis 60 cm hoch, mit rötlihweiken Blüten und drei» 
fantigen, glänzend braunen Nühchen, die den Bud)- 
edern ähnlich find (daher der Name B.). Er wächſt 
auf magerjten Sandfeldern bei einiger Friſche, gedeiht 
daher gut im Heideland, in wolfenreicherer Gebirgs⸗ 
region und in der feuchtern Luft von Norddeutichland. 
Man kultiviert B. zur Gewinnung der Samen, aud) 
als Schupfrucht für Klee und Luzerne, ald Grünfutter 
und zur Gründüngung; die Blüte bietet den Bienen 
reichite Nahrung dar. Gutes Stroh gilt in der Füt- 
terung dem Weizenſtroh gleich. Vgl. Futterbau. Der 
tatarifcheoderfibiriihe®.(F.tataricum Gärtn.), 
mit herzpfeilförmigen Blättern, Heinen, grünlichen 
Blüten und an den Kanten buchtig gezahnten Nüh- 
chen, ijt im Ertrag ficherer ; indes ijt fein Korn did- 
ichaliger, weniger — * nicht ſo wohlſchmeckend 
wie das des gewöhnlichen Buchweizens, auch fällt es 
leicht aus. n benutzt ihn deshalb meiſt nur als 
Grünfutter. Schottifher (filbergrauer) B. wird 
1,5 m hoch, iſt jehr blattreich und verdient auf bejjerm 
Boden den Borzug vor den andern Sorten; Bienen- 
nahrung gewährt er hingegen nicht. Das Buchweizen- 
forn enthält bi8 8 Proz. eiweißartige Stoffe und 
45 Proz. Stärtemehl (vgl. die Tafeln »Futtermittel« 
und »Nahrungsmittel« nebſt Tabellen). Dan benupt 


es hauptſächlich in Form von Grüße, auch zum Mäſten 


von Schweinen und Geflügel. B. ſtammt wahrichein: 
{ih aus China; im füdlichen Rußland und Sibirien, 
vielleicht auch in Taurien fommt er wild vor, aud) in 
Nordafien iſt er fehr verbreitet, aber in Nordindien 
und Geylon, wo feine Kultur noch jehr jung iſt, nur 


auf geringe Streden beihräntt. Dan baut ihn viel 


im nördlichen China und in Japan. Der B. war den 
Alten nicht bekannt; er joll nicht lange vor 1530 nad) 
Europa gelommen fein, aber Hieronymus Tragus 
gab 1546 bereit? eine genauere Bejchreibung der 


Pflanze, woraus man wohl auf eine ältere Einfüh- 


rung ichließen darf. Die früheite Erwähnung des 
Buchweizens findet fi in Regiitern des medlenbur: 


gischen Amtes Gadebuſch von 1436. Der B. dürfte 


zuerſt am Mittelmeer befannt und von dort durch die 
Sarazenen weiter verbreitet worden fein, wofür die 
franzöfiiche Bezeichnung bl& sarrasin ſpricht. Zu 
Ende des 16. Jahrh. bildete er ſchon ein ziemlich all» 
nd Nahrungsmittel der Urmen in manden 

egenden Frankreich. Gegenwärtig wird er in ganz 
Europa (im Süden nur wenig), nördlich bis zum Hof 
Dönaes im Nordland unter 66° nördl Br. kultiviert, 
namentlich in der Lüneburger Heide, im Bremifchen, 
in Flandern, in der Bretagne, aber aud) in Nord- 
amerifa. Der tatarifhe B. aus Sibirien fam im 
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18. Jahrh. durch deutfche Botaniker nad) Petersburg, | 
von wo aus er Über Europa verbreitet wurde. 
Buchweizenandjchlag, eine entzündliche Rö-| 


tung und Schwellung der Haut, die befonders bei | 


Schafen und Schweinen unter gewiffen Umſtänden 
—* Genuß von Buchweizen auftritt. Die Krankheit 

zeigt fich nur bei weihen Tieren, bez. an weißen Haut- 
itellen, und auch bier nur bei gleichzeitiger direlter 
Eimwirhung der Sonnenitrablen. B. fann Abſterben 
von Hautitüden, Fieber, Zeichen der Sehirnreizung 
und tödlichen Ausgang im Gefolge haben, meijt ver- 
ſchwinden jedoch die Eriheinungen, wenn die Tiere ſo— 
fort in den Stall, bez. in den Schatten gebracht werden | 
und andres Futter (eventuell noch leichte Abführmit-⸗ 
tel) erhalten. Ähnliche Erſcheinungen fommen aud) 
nad dem Genuß andrer Weidepflanzen biöweilen vor. 

Buchztwang, die Borichrift der Reihsgrundbudh- | 
ordnung und des Bürgerlichen Geſetzbuches, daß jedes 
Grundſtück in dem Grundbuch (ſ. d.) eingetragen fein 
muß. Diefem B. unterliegen nad) & 90 der Reichs— 


rundbuchordnung jedoch nicht die Grundjtüde des 


i$hus, des Yandesherrn, einer Anzahl füritlicher Fa- 
milien, ee juriſtiſcher Berfonen ſowie die Öffent- 
lichen Wege und Gewäſſer. Bgl. Buchungsfrei. 

Bucina (Buccina, lat.), bei den Römern ein 
Ichnedenfürmig gewundenes Blasinftrument, mit dem 
im Lager das Zeichen zur Ablöfung der Nachtwachen 
und zum Sammeln fi Classicum) 
der Bläfer bie Bucinator. Aus B. hat fich 
unfre Bolaune — dem Namen nach) entwickelt. S. 
Tafel »Muſikinſtrumente I«, Fig. 8. 

Bucinarifche Infeln, Gruppe von zehn Heinen 
Felfeninieln an der Nordojtküfte der Infel Sardinien, 
unter denenta Maddalena,CapreraundTavo- 


lara (Bucina, daher der Gefantname) die bedeutend» | 


jten find (j. die betreffenden Wrtifel). 
Buckau, Stadtteil (ſeit 1887) von Wagdeburg (.d.). 
Buckboard (engl., ſor. böcbord), Arbeitswagen in 
Nordamerika, beitehend aus einem auf vier Rädern 
ruhenden Geſtell mit einem auf die beiden Achſen auf- 
elegten Brett, auf das für Berfonenbeförderung 
* — werden. 
Teil des Weſergebirges, öſtlich von 
— bildet eine 18 km von NO. nad SW. ge- 
richtete Berglette, erreicht 332 m Höhe und enthält 
reihe Steinfohlenlager der Wealdenformation. 
Büreburg, Haupt- und Reſidenzſtadt des Fürſten— 
tums Schaumburg-Lippe, am Abhang des Harrel und 
an der Staatsbahnlinie Wu: 
iterniart-Hamm, 63 m ü. M., 
bat ein Schloß (feit 1534 Re— 
ſidenz) mit ſchöner Kapelle, 2 
evangelifche u.eine kath. Kirche, 
Synagoge, Gymnafiun mit 


Scullehrerjeminar, fürjtliche 
Bibliothet und (1900) mit der 
Sarnifon (ein Jägerbataillon 
Nr. 7) 5625 meiſt evang. Ein- 
wohner. B. ijt Sit der Ober 
bebhörden des Landes, eines 





Barpen von Bücke— 
burg. 


Land» und Amtsgerichts, eines Yandratsamts und | 


der Niederjächfiichen Bank. Die ehemaligen Feitungs 
werte find in jhöne Bartanlagen verwandelt wor- 


den. Im nahen Walde liegt das Luſtſchloß Zum | 


Baum mit dem Grabmal des Feldmarſchalls Gra- 
fen Wilhelm ; auf dem Harrel der Jdaturm. — Zum 
Landgerichtsbezirk B. gehören die zwei Amts— 
gerichte B. und Stadthagen. B. entjtand 1304, er- 


— 





egeben wurde; | 


Realprogymna ium, evangel. | 


Buhmweizenausihlag — Budingham. 


ielt 1865 og erechtigkeit und wurde 1609 vom 
riten Ernſt zur Stadt erhoben. Herder wirkte Hier 
1771-76 als Hofprediger. 

Büdeburg, Wilhelm, Graf von, j. Wilhelm 
(Graf zu Lippe- Schaumburg · B.). 

Buckel, joviel wie Rüden; dann eine abnorme 
des Rüdens (gibbus), f. Pottſches Üibel. 

„ſJ. Gießbleche. 
—— Schild. 
Burelfibeln, ſ. Fibel. 
Buckelfliegen (Phoridae), Familie der Zweiflüg- 
| ler, feine Tiere mit kurzem, gejenktem Kopf, hoch ge- 
wölbtem Thorar und abihüfjigem Hinterleib; Die 
Fühler find fehr kurz, wergenförmig, mit langer 
'Borite, die Beine kräftig, die Flügel am Außenrand 
geitachelt. Die zahlreichen —— Arten fliegen 
| wenig, rennen aber mit großem Eifer auf Blättern 
und Blanten umber. Die dide Budelfliege (Bie- 
nenbudelfliege, Phora incrassata Meig., |. Ta- 
| fel »Bienen«, Fig. 13), 3 mm lang, glänzend ſchwarz, 
— den Knieen und Vorderſchienen ge an den 
we der glashellen Flügel gelblich, lebt in Nord⸗ 
| = tteleuropa, kriecht in die Bienenjtöde und leqt 
je ein Ei unter die Haut ziemlich erwachſener Bienen- 
larven in noch nicht gededelten Zellen. Die Budel- 
fliegenlarve entwidelt fich ſehr jchnell und zehrt an 
dem Fettförper der Bienenlarve. Aus der gededelten 
elle bohrt fie fich heraus, fällt herab und verpuppt 
ich am Boden des Bienenitodes oder in der Erde. 
Die nah 12 Tagen austriechende Fliege überwintert 
hinter Rindenihuppen. Andre Arten der Budeljliege 
lebenin Schmetterlingsraupen, Käferlarven, Schneden 
oder faulenden Pflanzenitoffen. 

Buckelochs (Zebu), j. Rind. 

Burdelplatte, |. Bombieren. 

Buckelſteine, ſ. Boſſenquadern. 

Buckelurnen, ſ. Gefäße, vorgeſchichtliche. 

Buckelwal, ſ. Finnfiſch. 

Buckelzirpen (Membracidae), ſ. Ziladen. 

Bucken, das durch den Schuh veranlaßte Hoch⸗ 
ſchleudern des Rohrbodenſtücks und deſſen Nieder- 
fallen auf die Richtſohle, iſt bei neuern Geſchützen 
meiſt verhindert. 

Büren, Flecken mit Stadtrechten im preuß. Regbez. 
Hannover, Kreis Hoya, hat eine alte evang. Kirche 
und (1900) 875 Einw. 

Buck-eyes (engl, jpr. böd-ais, eigentlich »Bods- 
augen«, übertragen »Rohfaitanien« ; von »Buckeye- 
State«, d. 5. Roflajtanienjtaat), Spigname für die Be- 
wohner de3 Staates Ohio. 

Buckhaven (pr. bod hewen oder bödhin), Stadt in 
Fifefhire (Schottland), am Firth of Forth, mit Hafen, 
\ Filcherei, Fabrikation von Leinwand, Tauwerf und 
(1901 mit Umgebung 8000 Einw. 

uckie or. döcv, Stadt in Banffihire (Schottland), 
mit wichtiger Deringsfiicheret und <1901) 6541 Einw. 

Buckingham (vr. bödingbäm), alte Stadt (municipäl 
borough) in dernad) ihr benannten engl. Grafſchaft, an 
der Ouſe, aber infolge eines Brandes 1724 ganz ohne 
Wltertümer, hat eine gotiſche Kirche (von 1781), eine 
Lateinſchule, etwas Spitzenklöppelei und csoı) 3151 
Einw. Eine 3 km lange Ulmenallee verbindet es mit 
Stowe, dem prächtigen Landfig des Herzogs von B. 

Buckingham (pr. bötinghäm), engl. Adelstitel, her- 
— von der Grafſchaft B. (ſ. ueingbamfpire) 

(8 eriter Graf von B. wird Walter Gifford er- 
wähnt, den Wilhelm der Eroberer mit diefer Graf- 
ſchaft belehnte, die, da Giffords Sohn ohne männ- 
lihe Nachlommen jtarb, der Krone wieder zufiel. 





Buckingham (Herzöge von). 


1377 wurde König Eduards III. jüngjter Sohn, 
Thomas von Woodjtod, fpäter Herzog von Gloceſter 
(ermordet 1397 und nad) feinem Tode geächtet), zum 
Grafen von B. erhoben. Unter Heinrich VI. wurde 
1445 Humphrey, Graf von Stafford, Sohn der ein- 
zigen Tochter des Herzogs Thomas von Gloceſter, 
zum erjten Herzog von B. ernannt. Da deſſen gleich: 
namiger Sohn ſchon vor dem Bater in der Schladht 
von St. Albans 1455 gefallen war, fo ging nad) dent 
Tode des erjten Herzogs in dem Treffen bei Nort- 
hampton 10. Juli 1460 der Titel auf feinen Entel 
Heinrich über. Diefer, der im Interefje des Haufes 
Vork erzogen war, half bei allen Gewaltitreichen, 
durch die Richard ILL. die Krone ufurpierte, und wurde 
von diefem dafür reich belohnt, empörte fi) aber aus 
Eitelfeit und Ehrgeiz und ward 2. Nov. 1483 hin- 
gerichtet. Seinen Sohn Eduard feßte Heinrih VII. 
wieder in die väterlichen Rechte ein; Heinrich VIIT. er- 
bob ihn zum Großconnetable. Uber Kardinal Wolfey 
Hagte ihn als einen Nachtommen Eduards III. des 
Hochverrats an, und er wurde, obwohl feine Unschuld 
nicht bezweifelt werden konnte, 1521enthauptet. Dar- 
auf gab es ein Jahrhundert hindurch feine Herzöge 
von B., bis König Jakob I. feinem Günftling George 
Villiers (f. unten) 1623 den Titel verlieh. Defjen 
Familie behielt ihn bis 1688, worauf das Haus Shef- 
field folgte, das mit Edmund, dem Sohn des 1703 
zum Herzog von B. erhobenen John Sheffield, 1735 
ausitarb. 1784 wurde der Titel eines Marquis 
von B. an Georg Grenville, Grafen Temple (geb. 17. 
Juni 1753, gejt. 11. Febr. 1813), einen Günftling 
Georgs III., verliehen. Bon diefem vererbte der Titel 
auf jeinen ältejten Sohn, Richard, geb. 20. März 1776, 
geit. 17. Jan. 1839, der 1822 zum Herzog von B. 
und Chandos erhoben wurde. Mit fernen Entel 
(j. Budingham 5) jtarb 25. März 1889 der Mannes- 
ſtamm jeines Geſchlechts aus, und der Titel erloich. 

Buckingham pr. bödingbäm), 1) George Bil- 
liers, Herzog von, geb. 28. ei 3 1592 aus altem 
normännifchen Gejchlecht, geit. 23. Aug. 1628. Schön, 
liebenswilrdig, aber Fed und ehrgeizig, wurde er feit 
1615 der einflußreichite Günſtling — J. der ihn 
zum Mundſchenken, Kammerherrn, Oberjtallmeijter, 
Marquis und Herzog von B., Großfiegelbewahrer ıc. 
erhob. Er betrieb eifrig den Plan Jakobs, den Prin- 
zen von Wales, Karl, mit der fpanifchen Infantin 
Maria zuvermäblen, und begleitete diefen ohne Erfolg 
1623 nad) Madrid. Nach feiner Rücklehr veranlafte 
B. den König im Einvernehmen mit dem Barlament 
und der öffentlichen Meinung, an Spanien den Krieg 
zu erklären, vor deſſen Beginn jedoch Jakob 1625 
Farb. Als nun aber B. die franzöſiſche Heirat Karls J. 
vermittelte, erhob fich eine lebhafte Oppofition gegen 
den auch jegt noch allmächtigen Sünjtling. Freilich 
löjte Karl, um ihn vor einer Anklage zu retten, das 
Parlament auf und betätigte ihn in allen feinen 
Würden. Als aber der Krieg yon Spanien und ein 
zweiter gegen Frankreich, den B. leichtfinnig begann, 
unglüclich geführt wurden, als insbe]. die von B. 
ſelbſt befehligte Erpedition nach La Rochelle und der 
Inſel RE 1627 Häglich fcheiterte, jteigerte fich die Er- 
bitterung immer mehr, und das Bolf betrachtete es 
fajt als eine Erlöfung, daß der Herzog von einem 
verabichiedeten Leutnant, John Felton, aus Privat: 
rache zu Portsmouth ermordet wurde. Der König 
lie den Leichnam zu London in der Kapelle Hein- 
richs VII. beifegen. Um die Univerfität Cambridge 
machte Sich B. durch den Ankauf einer Sammlung 
orientaliiher Manuffripte verdient. Vgl. Gardiner, 
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History of England under the duke of B. and 
Charles I., 1624—1628 (Xond. 1875, 2 Bbe.). 

2) George Billierd, Herzog von, Sohn des 
vorigen, geb. 30. Jan. 1628 in London, gejt. 16. April 
1687, focht feit 1648 auf feiten der Royalijten und 
floh 1651 nad) Holland, kehrte aber 1657 nach Eng: 
land zurüd, heiratete die Tochter des Lords Fairfar 
und lebte als Privatmann auf den Gütern feines 
Schwiegervater, bis er auf Befehl Cromwells 1658 
in den Tower gebracht wurde. Erjt im Februar 1659 
wurde er freigelajjen. Karl II. ernannte ihn zum 
Kammerherrn, Mitglied des Geheimen Rates, Lord: 
Lieutenant der Grafihaft York, Großjtallmeijter ıc. 
und gab ihn feine Güter und den Herzogstitel zurüd. 
1669 war er Mitglied des Cabalminijteriums (ſ. d.), 
ging nad) *8 Auflöſung 1674 zur Oppoſition über 
und erklärte ſich gegen den Teſteid und die vom Kö— 
nig verfügte Parlamentsverlängerung, weshalb er 
ſogar kurze Zeit im Tower ſaß. Nach Karte U. Tode 
zog er fi vom Öffentlichen Leben zurüd und verfahte 
unter andern Schriften ein Qujtfpiel: »The Rehear- 
sale ( Lond. 1672), eine geijtreiche Satire auf Drydens 
dramatifche Modedichtung ; in aldhimiftifchen Erperi- 
menten und unjinnigen Ausfchweifungen vergeudete 
er fein Vermögen. Dit feinem Tod erlofch die — 
linie des Hauſes Villiers; von Nebenzweigen ſtam— 
men die Grafen von Jerſey und von Clarendon. Eine 
(unvollſtändige) Sammlung jeiner Werte erſchien in. 
London zuletzt 1775 in 2 Bänden. 

3) John Sheffield, Herzogvon Rormanby 
und B., ald Dichter, Krieger und Hofmann befann- 
ter Günftling Karls II. von England, geb. 7. April 
1648 als Sohn des Grafen Edmund von Mulgrave, 
get 24. Febr. 1721, ward 1673 zum Kapitän eines 

iegsichiffes und Oberjten eines Infanterieregiments 
ernannt und diente dann kurze Zeit in Frankreich 
unter Turenne. 1680 befehligte er die Hilfstruppen, 
die das von den Mauren belagerte Tanger entjeßten 
Nach Jakobs II. Thronbejteigung wurde B. zum Mit- 
gliede des Beheimen Rates und zum Großkämmerer 
ernannt und näherte fich der katholischen Kirche, unter: 
warf ſich aber nach Jakobs Flucht 1688 Wilhelnt IIL., 
der ihn 1694 zum Marquis von Normanby ernannte. 
Nad der Thronbejteigung der Königin Anna, nad 
deren Hand er früher einmal vergeblich gejtrebt hatte, 
wurde er zum Geheimfiegelbewahrer und 1703 zum 
Herzog von Normanby und B. ernannt, legte aber, 
mit Marlborough zerfallen, feine Ämter nieder und 
ging zu den Tories über. 1710 wurde er nad) Marl- 

oroughs Sturz Präfident des Geheimen Rates. Nach 
Annas Tode war er bis zur Ankunft Georgs I. von 
Hannover Mitglied der Regentichaft, verlor dann 
aber alle feine Amnter. Seine zwei Trauerfpiele »Cä- 
far« und »Brutuse« find unglüdlihe Nachahmungen 
Shatejpeares. Seine »Memoirs« find geiſtreich und 
unterhaltend. Seine Hauptwerfe find: »Essay on 
poetry« und »Essay on satire«, voll Wig und Ge⸗ 
Ihmad, aber nicht original. Die gefanmelten Werte 
erichienen zuletzt 1753. 

4) Rihard Plantagenet Grenville, Her- 
zog von B. und Chandos, geb. 11. Febr. 1797, 
geil 29. Juli 1861, führte bis 1822 den Namen Graf 

emple, von da bis zum Tode feines Vaters (1839), 
des eriten Herzogs von B., den eines Marquis von 
Ehandos. Er fam 1818 ins Parlament, wo er mit 
den Tories für die agrariichen Intereſſen eintrat, und 
machte fich zugleich bei der Landbevölkerung durch 
gaſtfreies ſen beliebt (»the Farmer's Friend«, 
»der Pachterfreund«). Seit 1839 dem Oberhaus an⸗ 
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ehörend, warb er 1841 unter Sir Robert Beel Groß⸗ history« (1857 — 72, 4 Bde. ; zulegt 1900); »Familiar 
tegelbewahrer, trat jedoch 1842, da er die Gerab- | history of British fishes« (1873, neue Ausg. 1881); 
fegung der Kornzölle nmißbilligte, zurüd. Infolge »Fish-hatching« (1863), »Log-book of a fisherman 
feiner Verſchwendung wurde er 1848 banfrott und | and zoologist« (neue Ausg. 1891); »Notes and jot- 


zog fi) von dem politiichen Leben zurück. Aus den 
in feinem Familienarchiv vorhandenen Urkunden ver- 
öffentlichte er: »Memoirs of the court and cabinet 
of George III.« (Lond. 1853 — 54,4 Bde.) ; »Memoirs 
ofthecourt of England during the Regency « (1856, 
9 Bde.);»Memoirs of the court ofGeorgeIV.«(1859, 
2 Bde.); »Courts and cabinets of William IV. and 
Vietoria« (1861, 2 Bde.); »The private diary of 
Richard, first duke of Buckingham«, feines Vaters 
(1862, 3 Bde.). Pal. Thomijon, Life and times | 
of Richard, duke of B. (Xond. 1859, 3 Bde.). 

5) RihardPBlantagenet Grenville, Herzog 
von B. und Ehandos, Sohn des vorigen, geb. 
10. Sept. 1823, geit. 25. März 1889, erwarb fich als 
Direktor der Nordweit-Eifenbahn einiges Bermögen, | 
das er durch eine reiche Heirat vermehrte. Er war 
184657 Mitglied des Unterbaufes, 1852 im Mini- 
jterium Derby Lord des Schatzes, 1862 Kommifjar 
bei der internationalen Ausſtellung, 1866 in Lord 
Derbys drittem Miniſterium Präfident des Geheimen 
Rates und vom März 1867 bis zum Dezember 1868 
Staatsjelretär für die Kolonien. Nach der Bildung 
des Minijteriums Disraeli 1874 wurde B. zum Gou- 
verneur von Wadras ernannt, wo er bis 1880 verblieb. 

Budinghamfhire (ſor. bödinghämihir, Bud 8), 
Grafſchaft im Innern von England, erjtredt ſich von 
der Themfe nördlich bis in das Tal der Dufe, wird von 
den Grafidhaften Hertford, Bedford, Northampton, 
Orford, Berkihire, Surrey und Middleſex eingeichloi- 
fen und hat einen Flächeninhalt von 1931 qkm 
(35,1, DOM.) mitcı901) 195,534 Einw. (101 aufl qkm). 
Ihren Namen verdanft fie den Buchen, die ihre Ge- 
hölze fhmüden. Hauptitadt ijt Aylesbury. 

Buckl., Abtürzung für: 

Budland (pr.söctänd, 1) William, Geolog, geb. 
12. März 1784 zu Tiverton in Devonibire, geit. 14. 
Aug. 1856 in Elapham bei Yondon, jtudierte zu Ox— 
ford Theologie, dann Naturwiſſenſchaft und wurde 
1813 Profeſſor der Mineralogie, 1818 aud) der Geo— 
logie in Orford. 1827 in den engern Rat der Royal 
Society gewählt, fiedelte er 1845, wo er zum Dechan⸗ 
ten von Weſtminſter ernannt worden war, nach Yon: 
don über. Seine Hauptwerle find die »Reliquiae di- 
luvianae« (2. Aufl., Yond. 1824) und die »Geology 
and mineralogy considered with reference to natu- 
ral theology« (zu den »Bridgewaterbüchern« gehörig, 
daſ. 1836, 2 Bde. ; 4. Aufl. von feinem Sohn, 1869; 





deutſch von Agaſſiz, Neucdhätel 1838 — 39, 2 Bde.). | 


Lepteres Werk fucht die Hefultate der neuern For— 
ihungen, insbe. die plutonijtiichen Lehren mit der 


bibliihen Schöpfungsgeſchichte in Einklang zu brin- 


gen. Seine » Description of the South-Western coal 
districts of England« (1825) iſt noch heute beach 
tenswert. »Life and correspondence of William B.« 


2) Francis Trevelyan, Naturforiher, Sohn 
des vorigen, geb. 17. Dez. 1826 in Wincheſter, geit. 
19. Dez. 1880, jtudierte Medizin, wurde Wundarzt 
am St. George's Hofpital und war 1854 —63 Regı- 
wentsarzt bei der Garde. Er gründete auf eigne tojten 
in South Kenjington ein Muſeum für Fiſchzucht, 
wurde 1867 Inſpeltor der Lachsfiſcherei in England 
und 1870 mit der Unterfuhung des Einfluffes der 
neueren Fiſchereigeſetze auf die Lachsfifcherei in Schott- 
land betraut. 9 chrieb: »Curiosities of natural 





tings from animal life« (1882). Bgl. Bompas, 
Life of Frank B. (1.— 9. Aufl., Zond. 1885). 
Burflandinzeen, ſ. Hamamelidazeen. 
Bucklandit, Mineral, ſ. Epidot und Orthit. 
Buckle or. 5820, Henry Thomas, engl. Kultur⸗ 
biitorifer, eb. 24. Nov. 1821 ald Sohn eines Schiffs- 
reeders, geit 29. Mai 1862, trat in das väterliche Ge⸗ 
ichäft, widmete fich aber, als jein Bater ihm 1840 ein 
ausreichendes Bermögen binterlieh, wiſſenſchaftlichen 
Studien. Hallam und Bunfen gewannen nadhalti- 
gen Einfluß auf ihn. Als Schriftiteller trat B. erit 
1857 mit dem eriten Bande feines unvollendet ge» 
bliebenen, in mehrere Spraden überjegten Haupt» 
werfes hervor, der »History of civilisation in Eng- 
land« (8. Aufl. 1902; deutich von U. Ruge, 6. Ausg., 
Leipz. 1901, 2 Bde., und von Ritter, 2. Aufl., daſ. 
1900, 2 Bde.). Das ziemlich formlos angelegte Bert 
erregte großes Aufſehen. Bewundernswert jind der 
Fleiß der Forihung, die große Beleienheit, der ein- 
dringende Scharfjinn, die philofophiiche Anlage, wo— 
mit B. überall allgemeine Geſetze herauszufinden jucht ; 
aber nicht geringer find auch die Einfeitigfeit und die 
boftrinäre Übertreibung, womit er auf die Geichichte 
das Geſetz der Kaufalität in materialijtiichem Sinne 
anwendet, ohne die perfünliche Freiheit zu ihrem Recht 
kommen zu laſſen. Die piychologifche Betrachtung ver- 
ihwindet vor dem empirisch gewonnenen Gejeß, dem 
gegenüber der Einzelne nichts ift. Nach Vollendung 
des zweiten Bandes unternahm B. im Oftober 1861 
eine Reife nad) dem Orient, erkrankte am Typhus 
und jtarb in Damaskus. Nach feinem Tod erſchienen 


| die »Miscellaneous and posthumous works« (Xond. 
| 1872, 3 Bde.; im Auszug dai. 1886, 2 Bde.); jeine 


fleinern »Essays« wurden überjeßt von Aſher (Leipz. 


ı 1867) und von Jacobi (daf. 1895). Bol. Hutb, Life 


and writings of B. (Lond. 1880, 2 Bde. ; im Auszug 


deutſch von Katſcher, Leipz. 1881); Robertſon, B. 


and his erities (Yond. 1895). 
Buckle Jsland (pr. bodl aitänd), ſ. Ballenyinjeln. 
Büdler, Jobann,genannt Shinderhannes, 


‚ Räuber, geb. 1777 zu Najtädten in der Grafichaft 


Kapenellnbogen, war um 1796 Scharfrichtergebilfe 
in Sobernheim, wurde wegen eines Bergehens in 
Kirn gejtäupt und ging nun unter die Räuber. Mit 
feiner Bande plünderte er befonders von Jahrmärt- 
ten heimlehrende Juden und jtellte fürmliche Sicher- 
heitsfarten aus. Endlich zu Wolfenhaufen gefangen, 
wurde er mit 20 Genoſſen 21. Nov. 1803 ın Mainz 
hingerichtet. Bol. »Neuer Bitaval«, neue Serie, Bd. 6 
(Leipz. 1852), Rauch haupt, Altenmähige Ge 
ſchichte ꝛc. (2. Aufl., Kreuznach 1896). 

Büdling (Büding, Bödling, Püdling, 


‚Pidling oder Bölling), leicht gefalzener und ge 
 räucherter Dering, 

gab feine Tochter Mrs. Gordon (Xond. 1894) heraus. 

von wo fie, in Kiſten verpadt, in den Handel fommen. 


Die meijten Büdlinge liefern Hol» 
land, Schweden, Medlenburg, die Oſtküſte Holiteinsic., 
Die gefuchteiten find die Kieler, die Spedbüd- 
linge (auch Flid- oder Flädheringe) und die 
holländiichen. 

Bukow, Stadt und beliebte Sommerfriiche im 
preuß. Regbe;. Frankfurt, Kreis Lebus, in roman- 
tiiher Lage am Stobberow in der » Märkiichen 
Schweiz« und an der Budower Kleinbahn, hat eine 
evang. Kirche, Schloß, Kuranjtalt (»Waldfrieden«), 
Fabrikation bienenwirtichaftlicher Geräte, Kunſtwa— 


[Zum Artikel Budapest.) 


Namen-Register zum ‚Plan von Budapest‘. 


Die Buchstaben und Zahlen zwischen den Linien | A5;E2 | bezeichnen die Quadrate des Planes. Häufig vorkommende 
Wörter sind: Fürdö = Bad; Hid = Brücke; Kert = Garten; Kis — klein; Körut — Ringstraße; Nagy — groß; Rakpart = 








Adlerssberg . „2.22 0% Ab; E2 
Akaczfa utoza (Akazlengasse) C4 
Akademie derWissenschaften B4 
— 1 7.: 7 B3, 4 
Akaziengasse. . 2.222000. ı 04 
Albrecht üt.... er 00.% |  A4 
Alkotäs utezk . 2 .22220.» |  A4 
Alkotmäny uteza ...-. B3 
Allat kört (Tiergarten) . c3 
Allgemeines Krankenhaus. .. D5 
Alsö rakosi retek . . .. . «+ . E2 
Alt-Ofen (Stadtteil II)... | ABL,2 
Altofener Kal .... +...» a42. 4 
Amerika üt.. 0a D2,3 
Andräsay üt ... sr4 er. BCH, 4 
Angol uteza „2222000 E3 
Arddi uteza. vs ss r 00. c3 
Arany-Jänos uteza ..... Bt 
Arena „ver eer run ne c3 
— (Theater). 22222220: D3 
 WÜOER seen ur ur one c3 
Armenhausgasse . .: - ı 2.» 44 
Artesischer Brannen ..... B2; C3 
Artilleriedepot . .. 2...» » c2 
Artilleriekaserne. ....... C2; Ei 
Askulapquelle ... 2.2...» As 
Atlos üt.. 20. +. ——— AS,6 
Attila utoza. 22220. a At 
Auwinkel . ae ei CDI 
Badgasse ...... . B4 
Bahnhof der Österr.- Sungar. 
Staatsbahn . .. 22.» + . ; D6 
Bajza utoza..... j c3 
Bakats ter 22220000 C5 
Bakteriologisches Institut . . FA 
Balint uteza. . 2220000. Ds 
Balkan uteza.. 2.2.2.4: E6 
Balvany uteza .. su... B4 
Barackenspital ........ a D5 
Basteipromenade ....... At 
Bastya set ..... u... 44 
Batthyänyi- Mausoleum D4 
= DIOR onen ne As 
Boesl üb. 2.2000 en0 Al,2 
Bederväry uteza . . bD5 
Berkocsis utoza (Fiakergasse) c4 
Bibari uteza .. 2.24% ES, 6 
— —— no... Ab 
Blindeninstitut... =... D3 
Blocksbad. ... ... —— 25 
Blocksberg ..... e...0. ABS; E2 
— Kleiner... ss. ...% AS; E2 
Bodzafa uteza (Holundergasse) } C 
Bokreta uteza „vs cr 0 0... c5 
Börse .. „2.2000. F Bt 
Bosniäk utera . .... .... E3 
Botanischer Garten... . «+ [057 
Bruckbad ....... E J B5 
Buda (Ofen) .. 2. see20.. At 
Budaörser Landstraße . Ab, 6 
Bulesu uteza . 22.2... BC 
Burg, Königliche (Ofen) . A4 
Buregartenkai sc» 2» +. B4,5 
Calvin BCH 
Christinenstadt (Stadtteil T) . A4+ 
Christinenstädt. Friedhof .. A5 
Co'umbus uteza .......-| DS 
Corvin ter. 222er 020s . At 
Csalad uteza ... D5 
Csalogäny uteza (N achtigallen- 

BEN era ne As 
Csanady uteaa „vn s our B3 
ÜsAangb uUleZa. 2 2 2 een c2 
Csaszar fürdö (Kaiserbad). . A2 
Üsengery utcta „cr 0000 Bor, 4 
Usepel rakpart.. 22:2... BC5 
Csömöri uteza v2... 0200 « Ds 
Curla mein oo 2200000. B3 
Damjanieh uteza. .. 2... Ca 
Dandar uteza.. 22 20... C 
Deäk Fer. ter... vs 2220% B4 
— — atera ..... B4 
— Mausoleum. . 14 
— “Monument. .... “ B4 
Deleg uteza.. ses 020.4 D5 
Deli vaspalya "(Südbahnhof . A4 
Dembinski atenrn co, 4 
Deutsches Tal..... E2 
Disz ter (Paradeplatz) . A4 


Kai; Tör — Platz; Uj == neu; Ut = Straße; Uteza == Gasse, 








Dob uteza (Trommelgasse) . BC4 
Dohäny uteza —— BC+ 
Donau (Duna) . — Bl-6 
Egressy uteza „on. 20. E3 
Egyetem (Universität) .... B4 
Einsiedlerberg ..... » wire Al 
Eisenbahnbrücke ...... e 06 
Elavator... voor 0.0 ... BC5 
Elisabeth - Frauenschule .. . D3 
— «Ring . .... —R — — — c4 
— -Salzbad . . ... . Aß 
— Spital . 2... A4 
Elisabethstadt (Stadtteil vn c 
Endrei uteza . „sur. 00. Bl 
Engelsfeld.. 2. - sr. 00% c 
Entengasse . „ces 0000. A3 
Eötvös uteza . 222.0.» .»! BC3 
— “Monument ....-. — | B4 
Epidemiespital. . ... ... D5,6 
Erdeil it... 220220000 Ds 
Erdötelek . 2.2 2ccu ns c2 
Erzherzog Josef- Monument. B4 
Erzsöbet kirälyne uteza * 

nigin Elisabethgasse) . n2,3 
— körut (Elisabethring) . C4 
— s0s fürdö (Elisabeth- -Salz- 

bad)2 As 

— ter (Elisabethplatz) . B+ 
Eskü tör (Schwurplatz). . B4 
—— bid (Schwurplatzbrücke) B4 
Fabrikengasso .. . 222. 0.% B3, 4 
Feeske uteza ... 220.0. c4 
Fehervari üt (Weißenburger- 

: 1301 2) Tree ER AB6 
Foldgasse, Große ..... B3, 4 
Fellegvar .. 242000402. B5 
Felsö-erdösor ....-. +. 03 

— rakpart. seen. B2, 3 

— vaspälya utcza „+4. ES 
Ferdinand hid (Brücke) ... BC 
— ter (Platz) os 200 00% B3 
Ferenez Jozsof rakpart (Franz | 
Josef-Kail....... ' BA 
— — ter(Franz Josef-Platz) | B4 
— körut (Franz-Ringstraße} CS 
— ter (Franzplatz). .»- . C5 
Festung (Ofoui..- co ALS;EI 
Feuerwehrgasse .. . 24... GC 
Fiakorgasse . oo. ron. ot 
Föh Sandor uteza. ...... BC4 
Föld uteza . 2.2.2200. + . Al 
Földvari uteza .. 2.2000. CD6 
Föthi uteza .» » ven 00» +. | BC2,3 
Fö utcza /Hauptgasse) . A3 
Föramhaz (Hanptzollamt) . . B5 
Fövam ter. 2.22 scu 000.0 . B5 
Franeiseiberg . . +00 +.+ ı A2 
Franz Josef- Kaserne...» » Ei 

— — «Plätzı oo er rn 00H. . B4 

— — Kal, css . sn. Bt.5 
Franzstadt (Stadtteil IX). . » G 
Franzstädter Bahnhof... ... Dö 

— Schutzdamm. «+. +++ CDS 
Freudentalgasse . 2-2... D5 
Friedhof. vos.» 00 se00 . D4 
Frielhofstraße ..o 22200 14 
Fuchskaserne. . oc cr 0. 06 
Fürdö utcza (Badyasse) B4 
Futöo nteza „22220 s cn C5 
Füvesz kert (Botan. Garten) CD5 
Baray ter vorne non. D4 
Garnisonsspitnls » zur u... At EL? 
Gaswerke , oc us 04: C6 
Gellerihegy — .. ‚ABS; E2 
Geilert rakpart. ü B5 
Generalswiese , ı. - 20. + A4; Ei 
Geologisches Institut .... D4 
Gölya uteta rer ren C5 
Gömb uterza 22... c2 
Griechische Kirche . .... - B4 
Gschwindsches Bad. . C5 
Gül Baba- Grabmal... ... A3 
Güterbahnhof d. — 

Staatsbahn . 2 2er... 'D4: 06 
Gyar oteza {F abrikenganse) , 13,4 
Gyarımnt uteza. DES 
Gyop utern.. con cucan C5 
György ter, St. 2.2...» At 
Harsfa uteza (Lindengasse) . a c4 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl., Beilage. 








Hatvani uteza . sc 222202 
Hauptgasso ({ (Ofen) . lee A4 
Hauptzollamt . 22 222004. - B5 
Hausner, W.H........ . A5 
Haytsar uteza „2.2... «| D2; E3 
Helena, Schöne, Wirtsh. . . D1 
Helenenqnelle .. v2... +... At 
Herminamezd. .. . . D3 
[u 77. 7 WE .. 13 
Hold uteza ...... ... B3, 4 
Holundergasse . „u... % C4 
Honvod - Infanteriekaserne . D6 
— «Kaserne... +2... .. DS 
— +Krankenhaus . . 2... D6 
Hospital .»..» 2er ns 000.0» Al 
Hungaria üb „2.22... 0.. /BC2;D8 
— DIEZR . css nn 0 “ Ei 
Hunyady hegy... F Col 
— Wlan na rn c 
Idiotenanstalt. .. 2.0... A4 
Ilona forräs (Helenenquelle) Aß 
— DIEZR : error nun F As,4 
Industriehalle ....... Da 
Innere Stadt (Stadtteil iv). B4 
Ipar uteza. 2.222000 . C5 
Ipoly übt... 22.20: 32,3 
Irrenanstalt für Unheilbare . c2 
Isabellengasse „2... +...“ ca, 4 
Israelitisches Spital... ... c3 
Istvan forräs (Stephansquelle} Ab 
— ter (Stephansplatz). . c4 
— üt (Stephansweg) . . C4; D3 
Josophstadt (Stadtteil vorm .fj CH 55 
ii D45 
Jozsefhogy ....»...- . A2 
Jozsefineum. . „vr e 2000. c5 
Jozsef körut „vs cr000.. | C45 
— Polytechn. „2 s ++ BC+ 
— UHR core nen 0. .. c4 
Juranies utoza . oc c or. D4 
Kacsa uteza —— Een A3 
Kaiserbad . . 22 .». ..1 AB 
Kalväaria. vo 220er 0eer.. DS 
Kalväriahegy.» 2.222220. %+ "As; El 
Kalvaria tör os 40. :I DS 
Karpat uteza . oe c er one. B2,3 
Karpfenstein uteza ....+.' CD4 
Kaseruo » os sr er en rn 0. C5 
Katona Jözsof uteza ..... Ba 
Kazinezy uteza. 2... 2200 r+ BCA 
Kecskemot uteza . B4,5 
Kelenföld -.. 2: 2222004 AB6 
Kerepeser Landstraße „... DEA 
Kerepesi üt..... ee DOM 
Kereszt tet . 2.2». rer 00H. At 
Kettenbrücke . . „css... B4 
Kiraly uteza (Königsgasse) BC4 
Kis Czell uteza ......» Al 
— Gellerthegy (Kl. Blocks- 
berg) » ser een0 ne AS 
Kiskorona uteza. 2. ..+.. . ADI 
Kin Zuglö 22er enen. E3 
Klein - Zell (Militärspital). Al 
Klotild uteza 2 v2 esse ren B3 
Kmetty utoza „v2. :4% BC3 
Köbanya (Steinbruch; Stadt- 
BR nee E5 
— nn DES 
Komoesy ntoza. sure 22. E3 
Königin Elisabethgasse. .. . n2,3 
— Elisabethstatun , . 2». + At 
Königsburg .. .. - —onnıs 44 
Kaonigagasne... seen. 03,4 
Korhaz uteza. x.» +... * Al 
Koria usa . sur one... D5 
Kossuth-Grabmal.... +». D4 
— UÜCH » euren B4 
Koszora utezn „sec u0. c45 
Központi Varoshasz (Zentral- 
stadthaus) ...- 2... B4 
Köztemetö (Friedbof). . . - . D4 
— üt (Friedhofstraße) . . . . CD4 
Köz Vägo bid ter (Schlacht- 
halle) «sro none 00. 06 


Krankenhans, Allgemeines . D5 
Krisztina utera. At 


„er ern“ 


Krisztina varosi temetö . AS 
Künstlerhaus . 2: 2.2.00. c3 
Kunstmuseum „2er ++. c3 
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Kunstparvillon D3 
Kun uteza .. 2 ceeneen. 4 
Klitsd Stäcio uteza "(Außere 
Stationsgasse) 22220. C5 
Lagerhäuser (Zei). area RC5 
Lajos utoza. . 2.2.0000 AR2 
Lanezhid (Kettenbrücke). . B4 
Landeswinzerschule. .. . . - AS 
Landhaus (Ofen)... 2...» A4 
Landstraße ... 22 rc 0 0. A3 
— (Stadttell ID)...» . A2 
Landwirtschaftl. Ministerium 23 
Lastenbahnhof .....2... Cs 
Lehel uteza. » 22 rec 2204 I 03,8 
Lengyel uteza .. 2...» E3 
Leopoldplatz ...». 2»... 4 
Leopoldring.. 20. u 
Leopoldstadt {Stadtteil V).. , B2-4 
Ligettelkidüld ........ | EM 
Lindengasse. .» 22.200. c4 
Lipot körut (Leopoldring).. |! B3 
— ter (Leopoldplatz) . .. . B4 
— uteza (Leopoldstraße) .. ' B4,5 
Logody uteza. . 2 cn 000. ı Ad 
Lonyay uteza. . 2... R BC5 
Löportär dülö ........ a c2 
— UÜCER 2 2 rennen c2,8 
Lörinezi vasut, St. ..... .!' m» 
Lövölde ter... 22.00. c3 
Ludoviecum (Militärakadem.) D5 
— UER . een . DS 
Lukasbad . 22202000 A3 
Madach uteza .. 2.2.2... | CD4,5 
Magazine (Staatsbahn) ..... . | BC3 
Magyar uteza. . ur re 00. B4 
Margaretenbad ..... ...| B2 
Margaretenbrücke. . | ABS 
Margareteninsel „.. »»»... B2 
Margaretenkai „2:2 + 40% A4 
Margit hid/Margaretenbrücke) AB3 
— rakpart (Margaretenkai). As 
— Seziget (Margareteninsel) . B2 
Marha vasar ter. „oo v00 0. i 6 
Maria Terezia ter... ...» ) C 
u: 17.7 eu aa ea Beute ‚ 145 
Markö uteza .. 22420». > Ra 
Martonbegy.... . .... ‚ D®2 
Märton uteza. v2 2.0.» j C5 
Maschinenfabrik . » »..2.2.».» D5 
Maschinenziegelfabrik . .: AB5 
Mastanstalt, neue . 2.2...» I >.) 
Mathiasberg. . 2... - ++.» .j A2 
Mätyäshegy. ss. 2.20. A2 
Mätyäs temp. (Pfarrkirche) . A4 
— i 04 
Mestor utera.. C5 
Mexieöl Üüt . 2... 22000 D3 
Mihälkovies ter ... 2... + DS 
Militärakademie . 2... D5 
Militärbäckerei. . -...». . c2 
Militärdepot. „2... +22 .. »1 
Militärlazarett . 2222202. C2 
Militärspital. 2.222020... | Al 
Mogyorödi uteza... 2... -: E3 
Mosonyi uteza . 2. v2... CoD4 
Muzeum 2222er ee nn c4 
— körut ... 2.20... 24 
Nachtigallengasse .. . A8 
Nädor kert (Palatinatgarten) ı. B6 
— ae :17.- 7 ' Bl, 4 
Nary Budai Bziger — Bl 
— furaros utoza 2... +: -% c4 
— Jänos uteza. 2.2.02. C3 
— mezd lea rer) B3, 4 
— Rokusz uteza 2.2... AB 
— Zuglö.. sro eununn ES, 4 
Naphegy (Sonnenberg) . 'A4; E2 
Nap teza... 22220200. Ch 
Nationaltheater... 222... ' BC4 
Nefelejts uteza... . cs 4 
Nemreti szinhäz (National- 
theater) . «22er en .0. BC4 
Nepliget . DES, 6 
Nepszinhäz, (Volkstheater) . .. c4 
— uteza (Yolkstheatergasse) C 
Neumarktplatz . „2 c.crr. C4 
Neupester Hafen . 2... .». ı cc 
Nenpester Kai... ... ...] B2S8 
Nußtal . Ar .....| DI 
O-Buda (Alt- Ofen). 0.0 . Al 
OÖ hudai rakpart (Altofener 
KFahh ER 'AB2;B1,2 
Ofen...» .2220% — 44 
Öfener Insel, Große ..... Bl 
Opernhaus .. sc rrcnee. 5 B4 











DE — — 
u. nr — 


Pe ee 


Oriäs uteza 
Örömvölgy utexa 
Orpheum .. 
Orszäghäz (Landhaus) . . 
Orszäg üt (Landstraße)... . | 
Összekötö vasuti hid 
Ostbalinhof 
Oszlop uteza (Säulengasse) . 
Orvoda uteza 
Palatinatgarten. 2222220. 
Palatingasse 
Palota, K. (Königl. Burg) . . 
Pau-Dampfmüble......- 
Panorama 
Paradopiatz 
Parkklub 
Paultal 
Para uteza 
Peringer mjr. 
Peterdy uteza 
Peröfi - Monument 
Petroleumraffinerie 
Pfarrkirche (Ofen) 
— (Pest). . v2» ser 0r0. 
Podmaniczky uteza 
Polgar tör 
Post 
Prater uteza 


.u0er ren. 





u...“ 


De Er 


Pa a a SE * 


ee t[er. 


Pe a ee Er 


Pulvermngazin .. » vs» vr... | 


Racz fürdö (Raizenbad) . 
Radetzkykaserne 
Hadialstraßbe 
Raizenbad 


De er — 


Raizenstadt (Stadtteil I) . . . | 


Rakoezy ter 


* 


Rakos, Station. 222...» | 


Ranolder uteza 
Rathaus, neues 
Redoute .. 
Reformierte Kirche 
Reichstagsgebäude, neues. . 
Rennbahn, alte 
— neue 
Retek uteza 
BRezmäl » vs 22 nun | 
Rezsö ter 
Rochusberg . ».-s.r 020% 
Rochuspasse, Große 
Rochusspital 
Rokusz Korhäz 
Rona uteza 
Rondeau. . 2» er rs 0. 
Röppentyn nteza 
Rottenbiller uteza 
Rözaa uteza 


Pe er 


Dee a 


De a 


De 


nu... 


Rudas fürdö (Bruckbad)... 5 


Rudolf rakpart... »»» 2. 
Säulengasse . 
Schießstätte. .. 220000. 
Schiffswerft 
Schlachthalle . 
Schoppergasse 
Schwabenborg 
— Groder .. 2... r000% 
— Kleiner... 
Schwanenteich * 
Schwarplatzbrlücke 
Seminar 
Simor üt .... 
Sommertheater (Öfen) 
Sonnenberg. . 
Sonnengasse . 
Soroksäri uteza 
Spodiumfabrik 
Staatsbahn, österr.-ungar, . 
— ungarische. 
Stäcio uteza 
Stadtwäldchen . 
Stadtwäldehenallee 
Station Rakos . 
Stationsgasse 
Steinbruch (Ort) 
— (Stadtteil X) 
Stephaniestraße . | 
Stophansqnuelle. ... 2.2... | 
Stophansweog . . » sr er 
Aüdbahnhof. .. - » 
Synagoge 
Szabadsäg tor 
Szaböky uteza 
Sraläd uteza .... 
Szallas uteza 


De 


er eenen er 
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De ee rer 
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„er...“ 


DE —— 


De 8⸗ 


u. ern.“ 
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De ee 
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D5 


Da 
c3 
D2 
C5 
Eh 
ES 
Da 
A6 
D3 


‚Ad; E2 
|B1,4;BC4 
B4 


15 
D5 
E5 


Sröchenyi forräs (Quelle) . 
— hegy 
— -Monument 


— ter... 
Szegenyhäz tör — V ——— 
— utena (Armenhausgasse), 
Szemlöhegy (Wächterberg) . 
Szentkirälyi uteza 
Szerecsen uteza 
Sziget uteza . 
Szigmond uteza 
Szigony uteza . 2.2.24 - 
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ben xc., Dampfmahlmühlen und (1900) 1877 Einw. | ten die Lujtfpiele: »Popping the question« und »Mary 


In der Umgegend find der 35 m tiefe, fagenreiche 
ermüßeljee, der Schloßberg, die Bollersdorfer 


Höhe, die Wolfsihlucht, der Dachs- und der ftrug- 


berg, die Silberfehle (benannt nad) dem hellen Glim— 
merjande), das Elyſium (Bart am Großen Tornow— 
ſee), die Hölle (Waldſchlucht) bei der Pritzhagener 
Mühle bemerkenswert. 

Bucks (pr. vide), Grafſchaft, ſ. Buckinghamſhire. 

Budfkin (engl., »Bodfelle), ein kräftig gewalktes 
Streihgarngewebe. Bei einer Breite von 140 cm 

iegt das Meter Sommerbuditin 450 — 500, Denti- 
budijfin 550 — 650, Winterbuditin 700—800 g. Zu 
Sommer- und Demibudjfin dienen die verſchie— 
beniten Webarten, Köper, Satin, Krepp ıc., die Dichte 
variiert von 18-— 40 Fäden auf 1 cm. Eine Ware 
von 28 Fäden und 500 g Schwere benötigt Garne zu 
15,000 m auf 1 kg. Demibudjfins werden durd 
jtärfere Garne oder intenfivere Walfe erzeugt, oft auch 
fertigt man fie mit Unterfette, 3. B. Bindung Fig. 1. 
Winterbuditind werden meijt mit 
Dber- und Unterſchuß oder mit Doppel- 
gewebe ausgeführt (Fig. 2 u. 3). Win- 
terbudjfin nad) Fig. 3 webt man 3. B. 
30 Fäden auf 1 cm dicht und nimmt zur 
Oberfette und Oberſchuß Streihgarn 
13,000 m, zur Unterfette Streihgarn 
11,000 m und zum Unterſchuß 6000 m 
auf 1 kg. Bei der Appretur wird die 
vom Stuhl kommende Ware über die 
Stange geiheut, geknotet und gettopft, 
auf der Strangwaſchmaſchine mit Soda- 
lauge behandelt, dann geipült, auf der 
Zentrifuge ausgeichleudert, nochmals 


Fig 1. 





Strobteile zu entfernen, dann ausge— 


die Ware auf die Brennmaſchine und wird nach dem 
Entjäuern gewalft, dann in voller Seifeauf der Breit- 
waſchmaſchine gewaſchen, dajelbjt wird durch Zuſatz 
von Salmial die Seife gehoben und dann geſpült. 


Den Beſchluß macht Rauhen, Trocknen, Halbaus- 


ſcheren, Preſſen und Dekatieren, in vollem Waſſer Ber- 
ſtreichen, Trocknen, Scheren, Vreſſen und Delatieren. 


geſcheut und dann karboniſiert, um die 
der Wolle etwa anhaftenden Holz- oder. 


ſchleudert und getrodnet. Hierauf fommt | 





Bal. Stommel, Das Ganze der Weberei des Tuch⸗ 


und Budjtinfabritanten (Braunichw. 1875—76, 2 
Bde); Olsner, Lehrbuch der Tuch- und Budifin- 
weberei (Mitona 1877— 81); Löbner, Praktiſche 
Erfahrungen aus der Tuch- und Budifinfabrikation 
(Grünb. 1891, 3Bde.); Binzenz, Lehrbuch der Bin- 
dungslehre und Dekompoſition für Tuch- und Bud- 
jfinweberei (Dresd. 1895). 

Budftone (or. vöditsw, John Baldwin, engl. 
Schaufpieler und Bühnendichter, geb. 8. Sept. 1802 
in London, geit. dajelbit 31. Oft. 1879, machte jein 


' und Beit nebjt dem Markte Alt⸗ 


Debüt in einer Scheune zu Peckham, kämpfte ſich müh⸗ 


ſam durch das Provinzichauipielerleben durd und 
fam endlich 1824, mit Edm. Kean befannt geworden, 
an das Surreptheater in Yondon, wo er ſich bald auch 
als Bühnendichter verfuchte. Aber erit nachdem er 
Engagement am Adelpbitheater gefunden, erregte er 
mit feinem Rübrjtüd »Luke the labourers, in dem 
er die Hauptrolle jpielte, große Senfation. Etwas Hein 
von Geſtalt, aber von ihönem Ebenmah und intelli- 
genten Zügen, wußte er durch draitiiche Darjtellung 
das Publikum zu gewinnen und dauernd zu fejjeln. 
Seit 1851 war er Direktor des Haymarket-Theaters. 


Anne, ferner >Uncle John«, »Married life«, »Good 
for nothing«, »A lesson for ladies« und befonders 
»The green bushes« zu den beliebtejten. 

Bucquoi, |. Buquoy. 

Bucjecd (ipr. bütihetig), Gipfel der Transiylvani- 
ſchen Alpen, ſ. Karpathen. 

Bucſum (pr. butſchum, Gemeinde im ungar. Komi- 
tat Unter-Weihenburg (Siebenbürgen), am Fuße der 
Detunata, mit reichen Goldgruben und (1901) 4634 
rumän. Einwohnern. 

Bucnredei, rumän. Name von Bulareit. 

Bucyrus, Hauptitadt der Grafſchaft Crawford 
des nordameritan. Staates Ohio, am Sanduslyfluß, 
Bahnknotenpunkt, mit Produftenhandel, Mineral: 
quellen, vielfeitiger Indujtrie und (1900) 6560 Einw. 

Buczacz (pr. bütisatih), Stadt in Galizien, an der 
Strypa und der Staatsbahnlinie Stanislau - Hufia- 
Am: it Sig einer Bezirlshauptniannſchaft und eines 

ezirfögerihts, hat ein ſchönes Rathaus, Schloß: 
ruinen, ein eg eg Branntweinbrennerei, 
Effigerzeugung, Gerberei, Handel und (1900) 11,756 
poln. Einwohner (darunter 8546 Juden). — B. ward 
1672 von den Türken unter Mohammed IV. erobert 
und bier der Friede geichlofjen, in deſſen Folge Po- 
len Rodolien und die Ufraine an die Türken abtrat. 
1675 eroberten die Türken wiederum B. und zerjtör- 
ten die Burg. [Budapeit). 

Buda, ungar. Name der Stadt Dfen (f. d. und 

Bubafof, ungar. Name für Promontor (f. d.). 

Budakeſzi (pr. steii), Großgemeinde im ungar. 
Komitat Belt, unterhalb des Dfener Gebirges, beliebte 
Sommerfrifche mit (1901) 4215 Einw. In der Nähe 
die jüngjt reftaurierte gotische Wallfahrtäfirche Maria 
. und das Elifabeth- Sanatorium für Qungen- 
franfe. 

Budaörs (fpr. «örfh), ———— im ungar. 
Komitat Peſt, an der Staatsbahnlinie Budapejt - 
Brud a. d. L., beliebte Sonmerfrifche, mit Weinbau 
und (1901) 6104 meift deutſchen Einwohnern. In der 
Nähe der jagenhafte Fels Türfenfprung. 

Budapeſt (fpr. budapeſcht, hierzu der Stadtplan mit 
Regijterblatt), Haupt: und Rejidenzjtadt von Ungarn 
(96—105 m ii. M.), liegt un- 
ter 47° 25 — 35° nördl. Br. und — 
36° 36 — 53° öſtl. L. und er- 
ſtreckt jich zu beiden Seiten der 
Donau, deren Bett ſich am Fuß 
des Blodsberges von 950 bis 
auf 300 m verengert. B. be- 
iteht aus den im &%. 1872 ver: 
einigten Städten Dfen (Bubda) 





ofen (O-Buda) und der Mar- 
gareteninjel. Ofen erhebt fid) 
am rechten Donauufer auf den 
legten Ausläufern des ungariſchen a 
Peſt dehnt ſich links vom Strome gegen den Ratos 
(Feld) und die — Tiefebene hin nach O. aus. 

IStadtteile.j B. iſt in 10 Bezirke (kerület) mit 
folgenden Stadtteilen eingeteilt: Auf der Ofener 
Seite I) die Feſtung (Bar), nämlid die fönigliche 
Burg und der I. Bezirt am 70 m hohen Plateau des 
Feſtungsberges. Nah W. zu liegt die ländliche Chri- 
itimenjtadt, gegen ©. erhebt fich, durd die vom 
Taban (Raizenjtadt) ausgefüllte Niederung ge- 
trennt, der 224 m hohe, durch die 1852 erbaute, jeßt 
aufgelajjene Zitadelle befeftigte Blodsberg (Gerhards- 


Wappen von Buda— 
peit. 


Bon feinen jehr zahlreichen (über 150) Stüden gehör- | berg). 2) Zwijchen dem Fejtungsberg und der Donau 
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liegt die Waſſerſtadt (Bizivaros), weiter nördlich 
die Landſtraße (Orszägut) mit dem untern Neu- 
jtift (Ujlad). 3) Das obere Neuftift und Altofen 
(O-Buda). Auf der Reiter Seite: 4) die innere 
Stadt(Belvaros), der ältejte Teil der Stadt Peit. Um 
diejen gruppieren ſich im Halbfreis die übrigen Stadt- 
teile. 5) Gegen N. die Leopoldſtadt (Lipstvaros), 
das Zentrum des Großhandels; 6) gegen D. die The- 
refienjtadt (Terezvaͤros) vom Weſtbahnhof bis zur 
Königsgaffe und 7) die Elifabethitadt (Erziebet- 
vÄiros) bis zur Kerepeſerſtraße; 8) gegen SO. die 
Joſephſtadt (Jözſefvaros) und 9) die Franzitadt 
(Ferenczvdros). Weiter rüdwärts gegen D. liegt 10) 
Steinbrud) (Köbaänya, f. d.) und das Billenviertel 
des Ertravillan. 

(Strafen, Pläte.] Das äußere Bild des alten Beit 
und Ofen hat jich feit 1867 gründlich verändert; von 
den 16,087 Gebäuden (1901) jtammten über 12,000 
aus der jüngiten Bauperiode (1870-98). Auf der 
Dfener Seite find zunächſt die neuen Naianlagen, 
jodann die in die Feſtung führende Albrechtsſtraße 
und die von Arkaden umgebene Fiſcherbaſtei nächſt 
der Matthiaskirche zu erwähnen. In der Feſtung be> 
findet fich der (zurzeit in Regulierung begriffene) Drei- 
faltigfeitsplag, der Baradeplaß, der gleichfalls im 
Umbau befindliche St. Georgsplag und der Burgplap. 
In den untern Stadtteilen find der Bomben- und 
Hafnerplatz, hinter der Feſtung die große »General- 
wiefe« (ungariſch: »Blutfeld«) zu nennen, auf der die 
militäriſchen übungen und Baraden abgehalten wer- 





den. -— Auf der Beiter Seite find zunächſt die ! 


4500 m langen Donaufais erwähnenswert (Rudolfs-, 
Franz Joſephs-Kai mit Korjo und Efepelfai). Die 
Peſter Stadtteile werden jet durch zwei im großen 
StilangelegteRingitraßen bogenförmig umipannt: 
a) Der innere Ring beiteht aus dem Waitener-, 
Karls⸗, Mujeum- und Zollamtsring (Boulevards) ; 
b) die äußere oder Große Ringſtraße aus dem 
Leopold⸗, Therefien-, Elifabeth-, Joſephs⸗ und Fran⸗ 
zensring. Beide Ringſtraßen werden durch mehrere 
von der innern Stadt ftrahlenfürmig auslaufende 
Straßen durdhichnitten, unter denen die Andräſſy— 
jtraße, 2,3 km lang und 34—46 m breit, unterhalb 
des Nondeaus von Yandhäufern mit Gärten einge: 
rahmt, fchnurgerade ins Stadtwäldchen führt. Von 
der innern Stadt bis zum Djtbahnhof läuft die leb- 
hafte Kerepeieritraße. In der innern Stadt iſt die er- 
weiterte Koſſ arbgafie (früher Hatvanergaffe) zu nen- 
nen, die ſich als Berlängerung der Kerepeſerſtraße bis 
in Donau und neuen Schwurplagbrüde fortzieht. 

ann die Kronprinz-⸗, Waitener-, Dorotheas und 
Badgaſſe, von denen die Waigener Gaſſe bisvor kurzem 
als ausichließlicher Sit der vornehmiten Geſchäfte und 
als Korſo der eleganten Welt galt. Unter den Plätzen 
ijt der Franz Joſephs-Platz erwähnenswert (wo ſich 
1867 der Krönungshügel befand), dann der Redouten-, 
Schwur- und Zollamtsplag. Im IV. Bezirk befinden 
ji der mit Gartenanlagen verjehene Joſephs⸗ und 
Elifabetbplaß ; ferner der Dedf- und derjet requlierte 
Rathausplatz, der Giſela-, Serviten-, Franziskaner-, 
Univerſitäts- und Calvinplatz. Der V. Bezirk erhielt 
jett furzem den impofanten, freisförmigen Fyreiheits- 
plat (an Stelle des »Neugebäudes«). Im VIT. und 
VII. Bezirk befinden fi) der geräumige Hunyadi», 
der Stephans » und Ratöcziplaß. 

(Brüden und Tunnel] Über die Donau führen 
im Weichbilde der Stadt die von Clark 1838—49 er: 
baute, 384 m lange, 12 m breite, auf zwei granitenen 
Mittelpfeilern ruhende Kettenbrüde (Lanczhid); 








Budapeft (Strafen, Pläge, Brüden, Kirchen ıc.). 


nörblid von ihr die 1872 — 76 erbaute Margare— 
tenbrüde, 576 m lang, 16,7 m breit, von deren 
mittlerm Pfeiler feit 1900 eine Berbindungsbrüde 
auf die Südfpige der nahen Wargareteninfel führt. 
1896 wurde die nad) den Plänen Feletehazys her- 
gejtellte Franz Joſephs-Brücke eröffnet, die, auf 
zwei Pfeilern ruhend, die Donau zwijchen dem Zoll⸗ 
amtsplatz und dem Blocksbad überſchreitet; ſie iſt 
331 m lang, 17,3 m breit. Ihrer Vollendung nä— 
bert fih die Shwurplagbrüde (die den Namen 
Elifabethhrüde führen wird); fie überipannt den 
Strom zwiichen dem Schwurplag und den KRaizen- 
bad ohne Pfeiler mit einer einzigen Bogenöffnung 
von 290 m Weite. Als fünfte vit die Eifenbahn- 
Berbindungsbrüde, füdlih von B., zu nennen, 
die vom Oſtbahnhof nad) Kelenföld. hinüberführt. 
Schließlich ift noch die von Neu-Peſt nach Altofen 
führende Eifenbrüde der Graner Lokalbahn zu er- 
wähnen. Unter dem Feitungsb wurde 1853 — 
1855 von Clark der 350 m lan —— angelegt, 
der, in die Achſe der Kettenbrücke fallend, Beit und die 
Waſſerſtadt mit der Chriſtinenſtadt verbindet. 
[Rirhlihe Bauten] In Ofen find hervorzu- 
heben: die aus der Zeit Belas IV. jtammende, un- 
längit von Fr. Schulef im gotiſchen Stil rejtaurierte 
Matthiaskirche (auch Mariakirche genannt), in 
der Franz Joſeph I. gekrönt wurde. Seit hırzem 
birgt fie das Grabdenkmal Belas III. und feiner Ge— 
mablin Anna. Dann die alte Garniſon- und die neue 
reformierte Kirche. Außerdem ijt die Moichee mit dem 
Grab des türkifchen Heiligen Gül Baba zu erwähnen. 
Auf der Beiter Seite: die zum Abbruch beitimmite 
innerjtädtiihe Hauptpfarrfirche (die ältejte Kirche der 
Stadt), mit dem Grabmal des Generals Krahy (geit. 
1804). Einen ftattlihen Anblick gewährt die der Woll- 
endung nahe Leopolditädter Baſilika, ein koloſſaler 
Kuppelbau (von 96m Höhe), mit Altarbild und Fres⸗ 
fen von Benczur. Ferner find zu nennen die Uni— 
verſitäts⸗, die Franziskaner- und die Servitentirche. 
Aus neuerer Zeit ſtammen die gotifche Elifabethitädter 
Kirche (von SteindI), die von Ybl im romanischen Stil 
erbaute Franzitädter und die von Lechner erbaute 
Steinbrucher Kirche; dann die Herz Jefu Kirche 
(1891), die Lazariitenfirche (1903) und die Karme 
literficche im Engelsfeld (1899). Außer den römiich- 
tatholiſchen gibt e8 in Peſt 2 griechiiche, 2 reformierte, 
2 evangeliiche Kirchen, eine Baptiſten-, eine angli- 
fanifche Kirche und 2 iöraelitiiche Tempel (ein dritter, 
auf dem Freiheitsplatz, it im Bau). 
[Profanbauten.] In Ofen iſt vor allem die kö— 
Pille Burg zu nennen, ein jtolzer Bau (von 
Hillebrand) aus der Zeit Maria Thereſias. Sie wurde 
in den legten Jahrzehnten nach den Plänen Ybls 
änzlih umgebaut. Die gegen die Donau gerichtete 
Front wurde um die Hälfte verlängert, das Mittel- 
nebäude ziert eine mächtige Kuppel, und die gegen die 
Chriſtinenſtadt gefehrte Front fteigt auf impolanten 
Stügmauern bis zur Bergeshöhe empor. Unter den 
innern Räumen find der Stephansfaal, der Corvin⸗ 
und Habsburgfaal zu nennen. In der Siegmund- 
(Burg=)lapelle wird die rechte Hand des heil. Stephan, 
in einem benachbarten Gebäude Die heilige Krone und 
die Reihsinfignien aufbewahrt. Infolge des Neu— 
baues der Burg wurde aud) der ach reguliert, 
wo fich in gleicher Front mit dem (von Kallina erbau⸗ 
ten) Hondedminifterium das neue Palais des Mini- 
iterpräfidenten erheben wird. In den untern Stadt- 
teilen find die neue Ofener Redoute, die im italie- 
niſchen Renaifjanceitil gehaltenen Bauten des Burg» 


Budapeſt (Profanbauten, Dentinäler, Anlagen, Bevölferung, Induitrie). 


bafars und der Südbahnhof zu nennen. — Auf der 
Beiter Seite erhebt ih im V. Bezirk hart am Do- 
naujtrom das nunmehr vollendete riefige Parla— 
mentsgebäude, nad) den Plänen Steindls im 10° 
tischen Stil erbaut (f. Tafel »Parlamentsgebäude I« 
Fig. 2, und Tafel II, Fig. 2), mit 21 Toren, 18 Höfen 
und einem Flächenraum von 17,745 qm; die Donau- 
front hat eine Länge von 168 m, die Mittelfuppel eine 
Höbe von 96 m, die Türme find 83 m hodh ; 292 Sta 
tuen werden den Riefenbau ſchmücken. Der Rüdfeite 
gegenüber liegt der neue Juſtizpalaſt (von Hausz— 
mann im Renaifjanceitil erbaut), Sig der königlichen 
Kurie und der füniglihen Tafel. Daran jtöht das 
Gebäude des Jujtiz- und des Uderbauminijteriung; 
weiterhin das weitläufige Palais des füniglichen Ge- 
richtshofes (mit Zellengefängnifien), das Gebäude der 
öſterreichiſchen Delegation, die modernen Bradtbau- 
ten des Freiheitsplages, darunter die neue Börfe, Bojt- 
iparfalje, Handelsfammerpalais (im Empireitil von 
Meinig); ferner das von Freund erbaute Bereinshaus 
des Leopoldjtädter Klubs mit Konzertfaal und nahe 
der Kettenbrüde das Palais der ungariihen Akademie 
(1864 nad Stülers Plänen im Renaifjancejtil er- 
baut). Im IV. Bezirk: das von Feſzl 1865 vorwie⸗ 
gend im mauriſchen Stil erbaute Redoutegebäude 
(mit Konzert- und Tanzfülen), das von Koch umd 
Stalnigfy erbaute Poſt- und Telegraphenamt, die 
unter Karl VI. (1724 — 27) von Wartinelli erbaute 
Karltaſerne, die feit 1900 (itatt des abgetragenen 
alten Rathaufes) ald Zentraljtadthaus dient. Fer— 
ner das Komitathaus, das neue Zentralgebäude der 
Univerfität, am Schlangenplaß die Zinshäufer des 
Königs und der Srghergogin Klotilde. Im VI. Be- 
zirt erhebt fich der Weitbahnhof; auf der Undrajiy- 


ſtraße die königliche Oper (von Ybl im Renaiffance- |' 


jtil, f. Tafel » Theaterbau IIs), die Mufilaladentie, das 
alte Künjtlerhaus (von Lang) u. a. Im VII. Bezirf 
weiſt die große Ringitrahe die meijten monumentalen 
Bauten auf (3. B. die New Vorker Berfiherungs- 
gejellichaft). Im VII. Bezirk, dem fogen. Magna— 
tenviertel, liegen die (alte) Techniſche Hochſchule, das 
Nationalmmfeun (mit ſchönem Treppenhaus), das 
alte Barlamentögebäude, zahlreihe Sammlungen, 
Kliniken und Krantenhäufer der Univerjfität. —* 
IX. Bezirk erhebt ſich das von Ybl erbaute Haupt- 
zollamt, die Zentralmarfthalle (von Peg), das Kunjt- 
gewerbemufeum (von Lechner» Bartos); donauab⸗ 
wärts der Elevator und das Schlachthaus (mit Tier- 
gruppen von Begas), fchließlich der VBiehmarkt. Die 
neuen Safernen liegen ſämtlich an der äußerjten 
Grenze der Stadt. 

[Dentmäler, Statuen] In der Feitung erhebt 
fich die Honvedſtatue (von Zala), an der Lehne des 
Blodöberges die Statue des heil. Gerhard. Die Stelle 
des nad der Dfener Kadettenſchule übertragenen 
Hengidenfmalg wird die Statue der Königin Elifabeth 
einnehmen. Demnächſt wird auf der Fiſcherbaſtei die 
Reiterjtatue des heil. Stephan (von Strobl), inner- 
halb des neuen Burgplaßes die von Röna geichaffene 
Reiterjtatue des Prinzen Eugen von Savoyen und auf 
dem äußern Burghof der Brunnen König Matthias 
Hunyadis (von Strobl) aufgeitellt werden. Auf der 
Beiter Seite find unweit der Kettenbrücke die Kolofjal- 
jtatue Deals und die Statue des Barons Jof. Eötvös 
(beide von Huſzar) und vor der Akademie die (miß⸗ 
lungene) Statue. des Begründers derjelben, Grafen 
Ste. Szechenyi (von Engel), ferner die Büjten des 
Geichichtichreibers Salamon und des Sprachforſchers 
G. Szarvas aufgeitellt. Die Statue des Palatins 
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Joſeph (von Halbig) ziert den Joſephsplatz. Die Sta- 
tue des Dichters Petöfi rührt von Izſoͤ, jene Aranys 
von Strobl her. Demnächſt gelangen die Reiterjtatue 
des Grafen Jul. Andräſſy (üdlich vom Parlament), 
das Millenniumsdenfmal (im Stadtwäldchen) und die 
zehn auf Koften Franz Joſephs I. geihaffenen Sta» 
tuen zur Aufjtellung, darunter die Statue des heil. 
Gebhard, Johannes Hunyadis, Nik. Zrinyis, P. Paz- 
manys, St. Bocslays und Gabr. Bethlens. Bor dem 
Oſtbahnhof erhebt ſich die Statue des Handelämini- 
ſters Baros (von Szechi). Den Calvinplaß ziert der 
Danubius- Springbrunnen. 

Löffentliche Anlagen] gibt es in B. verhältnis- 
mäßig wenige; in Ofen den —— deſſen ter⸗ 
raſſenförmige Anlagen ſich an der Lehne des Feſtungs⸗ 
berges bis zu den Damm des Burgbajars Hinziehen; 
ferner die Bajteipromenaden pe den ehemaligen 
Wällen) und die Serpentinanlagen auf dem Blocks— 
berg. Auf der Peſter Seite find zu nennen: die Eli- 
fabeth- und Jofephspromenade (innere Stadt); dann 
im VII. Bezirk der Mufeumsgarten, der Orczy- 
der botaniſche und der an der Peripherie gelegene 
Volksgarten. Der eigentlihe Boltsbelujtigungsort 
iſt das Stadtwäldchen (Värosliget), mit einem Teich, 
Tiergarten, Zirtus und Gajthäufern. Dasselbe diente 
aud den Ausjtellungen von 1885 und 1896 (Millen- 
niumsausjtellung) als Schauplaß, von welch leßterer 
einige Gebäude erhalten blieben. Unter den Fried— 
höfen ijt der Kerepeſer Friedhof zu nennen, der das 
Maufoleum Dedts, jenes des 1849 erichofjenen Gra- 
fen Batthyanyi und das Grab Kojjüths enthält. Auch 
die Grabdentmäler Aranys, Vörösmartys und vieler 
hervorragender Künſtler ıc. befinden fidy hier. Der 
neuangelegte Zentralfriedbof liegt bei Kereſztür. 

[Bevölterung.] Das Gemeindegebiet umfaßt 
19,070 Heltar. Um 1. Jan. 1901 betrug die Zivil- 
bevölterung 716,476 Seelen, die Gejamtdevölterung 
einfhlieglih 15,846 Mann Militär 732,322 Köpfe. 
Hiervon entfallen auf die Dfener Bezirke über 120,000, 
auf die Peſter Stadtteile über 610,000 Einw. Die 
Bevölterung betrug 

1720: 12200* | 1845: 121901 
1780: 35215 | 1870: 280349 

* Dien 9600; Peſt 2600. 

Nach der Nationalität gab es unter der Gejant- 
bevölterung 1901: 578,458 Magyaren (79 Proz.), 
104,520 Deutſche (14,2 Proz.), 25,168 Slowaten (3,4 
Proz.), 24,176 andre (3,3 Broz.). Nach der Religion 
zählte man 1901: 445,023 Römiſch-Katholiſche, 
38,811 Evangeliſche Augsburger Konfeſſion, 67,319 
Evangelifche Belvetiicher Konfeſſion, 168,985 Israe⸗ 
liten, 12,184 andre. 

[Induftrie und Handel.] Der hervorragendſte 
Induftrieziweig, die Mühlenindujftrie, liefert jähr- 
lich in (1909 11 Mühlen ca. 7,7 Mill. metr. Ztr. Mehl. 
Un zweiter Stelle jind die Majchinenfabrifen und 
—— insbeſ. für landwirtſchaftliche und 
Eiſenbahnzwecke, zu nennen; unter den 21 Unter— 
nehmungen ſind die von Ganz u. Komp. (beſonders 
für Waggons und Elektrotechnik), die der ungariſchen 
Staatsbahnen, Schlid und Danubius die bedeutend» 
iten. Der Schiffbau iſt durch die Ultofener Schiffs: 
werft der Donaudampfihiffahrtögejellichaft vertre— 
ten. Die größten Bierbrauereien (die Dreherſche und 
die Ultienbrauerei in Steinbrudy) produzieren jährlich 
ca. 300,000 hl; dann find die Spiritusfabrifen, die 
2 jtaatlihen Tabat- und Zigarrenfabriten, die Ziege- 
leiten, mehrere große Buchdrudereien zu nennen; fer 
ner Fabriken für chemiſche Produkte, Kunjtdünger 


1881: 
1801: 


370 707 
506 364 


960 


(Hungaria), Öl- und Betroleumraffinerien, Fabriken 
für Seife und Spodium, Färbereien x. Induſtrie 
Altiengeiellibaften gab es 1902 inägefamt 268 mit 
einem Ultienkapital von 811 Mill Kronen. 

Der Waren verkehr betrug in Mill. metr. Bir.: 


Naher Einfuhr Ausfuhr Zuſammen 
1899 40,7 18,8 59,3 
1900 41,4 211 62,5 


Die Hauptartikel der Einfuhr waren: Getreide, | 


Holz, Lebensntittel und Kohle. Die Ausfuhr ftagniert 
ihon feit Jahren, insbei. in Getreide, Wein und 
Boritenvieh. Der ehemals blühende Schweinemarft 
in Steinbrud hat um zwei Drittel abgenommen 
(Auftrieb 1900: 194,000 Stüd). Unter den33 &eld- 
inftituten find 20 Banfen, 11 Spartafjen und 2 
Bodenfreditanitalten tätig mit einem Aftienfapital von 
274 Mill. Kronen. Die Sparlafjeneinlagen betragen 
646 Mill. Kronen. 


it der Musgangspunft der Hauptlinien von B. nad) 
Wien (via Marchegg) und B.-Sillein (via Salantha); 


der Ditbahnbof jener von B. nad Hatvan - Ruttla- | 


Oderberg, Kaſchau, Debreczin, Klauſenburg - iron 
jtadt- Bredeal, Arad, Szegedin - Temesvar - Orfova, 
Semlin - Belgrad, Fünftirchen - Brod - Sarajevo, 
Agram - Fiume, Raab - Steinamanger - Fehring- 
(Graz) und Raab - Brud- Wien. Die da tlinie der 
Südbahn führt von B. (Ofen) längs des Blattenfees 
nad Pragerhof. Bon Dfener Hettenbrüdenplaß führt 
eine Dampfjeilrampe auf den Feſtungsberg, auf den 
Schwabenberg führt eine Zahnradbahn. Die Franz 
Joſephs-Untergrundbahn (vom Gifelaplat bis ins 
Stadtwäldchen) ift über 3 km lang. Die 1889 erbaute 
Ringbahn verbindet die an der Peripherie der Stadt 


liegenden Fabrifen mit der Staatöbahn. Sämtliche‘ 


Linien der Straßenbahnen find fürelektriſchen Betrieb 
eingerichtet. Das Netz beider Gejellichaften beträgt 
84 km. Dieſe drei Bahnen beförderten 1900: 92 Mill. 
Berjonen. Der Omnibusverfehr ift unbedeutend. Zwi- 
ichen beiden Donauufern und der Margareteninfel, 





Budapejt (Handel, Verkehr, Wohltätigkeits- und Bildungsanftalten). 


Blodsbad (Scrosfürbö) zu den erdigen, kallhaltigen 
Thermen. Die Bäderfrequenz betrug 1890: 341,000 
Berjonen. In diefe Zahl find aud) die Bejucher des 
Schwefelbades auf der Margareteninjel (43°) und 
jene des artefifchen Bades auf der Balatinalinjel (im 
Stadtwäldchen, mit nicht altalischer Schwefelquelle, 
74°) einbezogen. Inmitten der Ruinen von Yquin- 
cum liegt das »Römerbad« (27°). Am Lagyındnyos 
und im Selenföld (füdlih vom Blodäberg) jprubeln 
ausgezeichnete Bitterfalzquellen empor (Hunyadi-, 
Raköcziquelle). Die Wafjerverforgung der Stadt mit 
filtriertem Donauwaffer bewerfitelligen die Wafler- 
werte von Käpoſztaͤs⸗Megyer und jene auf der St. 
Endreer- Infel. Die Ofener Stadtteile verforgt das 
Waſſerwerk am Fuß des Schwabenberges. Den Ber- 
fauf der Lebensmittel vermitteln jegt in erſter Linie 
die große Zentralmarfthalle und die 4 Detailmartt- 


' hallen. Noch iſt das 1902 eröffnete große Stechvieh- 
[BVertehr.] Der Weitbabnhof der Staatäbahnen 





Alt-Ofen und Neu-Peſt verkehren Lolaldampfer. 
B. ift der wichtigite Stapelplat der Donau » Dampf- | 


ſchiffahrtsgeſellſchaft. In den beiden eiöfreien Winter- 
häfen von Alt -Dfen pflegen ca. 570 Schiffe zu über- 
wintern. An der Nordipige der Efepelinfel wird dem- 
nächſt ein großer Winterhafen angelegt werden. Unter 
den Förderungsmitteln des Handels ift der Elevator 
zu nennen, in dem 300,000 metr. Str. Getreide ein- 
gelagert werden fünnen. B. befigt ein ſtädtiſches Te- 
— und Telephonleitungen verbinden B. mit 
Fiume, Wien, Berlin, Yondon. 

[Beil: und Wohltätigkeitdanftalten.] Yu erwäh⸗ 
nen find: die Yandesirrenanjtalten im Leopoldifeld 
(in Ofen) und im Engelsfeld; die ftädtifchen Spitäler 
(darunter das 1798 erbaute Rochusipital, das Ste 
phans⸗, Johannes», Margit- und Yadislausfpital), das 
Spital des Bereind vom Roten Kreuz, die Poliklinik, 
das Spital der Unbeilbaren, 4 Waijenhäufer, 2 Ar- 


menhäuſer, ein Blindeninjtitut, ein Honvedafyl, das | 
Franz Joſeph-Lehrerheim, das Xehrerinnenheim »Dt- | 


thon« und zablreiche Privatheilanitalten und Sana- 


torien; außerdem wirkt eine Rettungsgejellicaft. | 


An Bädern it B. ungemein rei. Auf der Ofener 
Seite: das Kaiſerbad ( C Kir zärfürdö), mit 11 Schwefel- 
quellen von 28— 65°, das Yufasbad, beide türkischen 
Urjprungs (26-—- 60°). Beide Bäder befigen auch 
Schlammbäder. Dagegen gehören das Naizenbad 
(Raczfürdöd, 43°), das Brudbad (Rudasfürdö, 45°) u. 








ſchlachthaus zu nennen. Die Sanitätöverhält- 
niſſe haben ſich in jüngiter Zeit gebeflert. Unter 
81 Großſtädten nimmt B., was die Sterblichkeit be— 
trifft, Die 43. Stelle ein. 

1Bildungsanftalten.] Den eriten Rang ninımt die 
Univerfität ein (ſ. unten, Geſchichte). Sie gliedert fich 
in 4 Fahıltäten, hatte 1901— 1902: 243 Brofefjoren 
und 5940 Hörer (darunter 3854 Juriſten) und ca. 
100 weibliche Hörer umd verfügt insbe. über zahl- 
reiche neue Kliniken. Die Univerfitätsbibliothet zählt 
227,000 Bände nebit vielen Manufkripten (Hunga- 
rica). Das Jofephs-Rolytechnikunt, für das en Neu- 
bau auf dem Lagymanyos errichtet wird, zählt 5 Fa—⸗ 
fultäten mit 1825 Hörern. Das Ludoviceum dient 


‚als Militäralademie der Honvedarmee. An Mittel- 


ichulen bejigt B. 11 Gymnaſien und 6 Realfchulen. 
Die Schülerzahl betrug 1901: 8550. Es gibt ferner 
ein Mädchengymnaſium, 21 Bürgerfchulen, 208 Ete- 
mentarjchulen (mit [1903] 83,000 Schülern) und 42 
Kleintinderbewabhranitalten, dann mehrere Handel®- 


‚schulen, ein römifch>fath. Zentralfeminar, ein refor- 


miert »theologiiches Kollegium, 8 Bräparandien, ein 
Landes-Rabbinatsinititut, 3 fönigliche Meiſterſchulen 
für Malerei und Bildhauerei, eine Zandesatademie für 
Mufit und Schaujpiel, eine Schule fiir Glasmalerei, 
eine Hunftgewerbeichule x. Das 1802 von Grafen 
‚Franz Szechenyi begründete Nationalmufeum um- 
faht eine Galerie moderner Gemälde, eine ethnogra— 
phiſche und eine Naturalienfanmlung, die aſiatiſchen 
Sammlungen des Grafen Eugen Zichy (ein andrer 
Teil ift im Palais in der Rofengafje untergebradht), 
ein Münz- und Antikenkabinett, das Dedfzimnıer und 


eine Bibliothef von 826,000 Bänden (meiſt Hunga⸗ 


rica). Die Ungariſche Akademie befigt eine Bibliothel 
von 62,000 Bänden, ferner die 1875 angelaufte 
Eszterhäzugalerie mit 800 Gemälden (6 Muri —— 
wertvolle Sammlung von Kupferſtichen und Hand⸗ 
zeichnungen (60,000 Blätter) und das Goethezim- 
mer. Die hiſtoriſche Yandesgalerie it im Burgbafar 
untergebradit. — Die jhönen Künſte befigen in dem 
neuen Künſtlerhaus (im Stadtwäldchen, Erbauter: 
Schickedanz und Herzog) ein neues Heim. Kleinere 
Kunitausitellungen veranitaltet auch der »Salon«. 
Im Stadtwäldchen befindet fich auch das neue Ge— 
bäude der geologischen Yandesanftalt (mit Sammlun- 
gen) und das impoſante Yandesmujeum für bildende 
Künſte (im Bau). Zu den literariijhen Geſell— 
ihaften gehören die 1830 gegründete Kisfaludi— 
und die Betöfigefellichaft, der St. Stephand - Berein, 
zu den wilienichaftlihen die Gefellichaft der ungari- 


das infolge des Baues der Schwurplagbrüde verlegte | chen Arzte, der Naturforicher (mit 8000 Mitgliedern), 


| 


Budapeft (Behörden ıc., Umgebung, Geſchichte). 


die Hiftorifche, Geographiſche, Ethnographiiche, Geo- 
logische und Archäologiſche Geſellſchaft. Ferner iſt 
der Zandesagrifulturverein (Köztelek) zunennen. 1900 
erſchienen in B. 225 Beitichriften, darunter 198 uns 
garifche. Täglich ericheinende politifche Zeitungen gab 
e3 22 ungariſche und 14 deutfche. Bon den boliti 
chen Zeitungen find am bedeutenditen: »Budapesti 
Naplö«, »Budapesti Hirlap«, »Pesti Hirlap«, »Ma- 
gyarorszäg«, »Pesti Naplö«, »Egyetertes«, »Ha- 
zanke, »Beiter Lloyd⸗, »Neues Beiter Journal« und 
»Budapeiter Tageblatt«e. Theater beißt B. 8: das 
Nationaltheater, die önigliche Oper, das Boltötheater, 
Lujtfpieltheater, das Ungarische und Kisfaludi-, Fe— 
ſtungs- und das Uraniatheater; außerdem gibt es 
zwei Sommertheater. Das einzige deutfche Sheater 
brannte 1887 ab. Unter den muſikaliſchen Genüſſen 
jtehen die Konzerte der Philharmoniſchen Geſellſchaft 
obenan. Das Bereinswejen fpielt einegroße Rolle. 
Die bedeutenditen Klubs find: das vom Grafen 
St.Szchenyi begründete Nationalkaſino (mit dem un⸗ 
gariihen Jodeiflub), das Landestafino (Gentryflub), 
der Parktlub (deijen Heim im Stadtwäldchen gelegen 
ijt), Die Klubs der politiichen Reichstagäparteien, das 
Militärkafino, der Schrifttellerfiub »Dtthon« und 
mehrere Freimaurerlogen. 
1Behörden, Verfafiung, Finanzen] B. iſt Sitz 
de3 ungariſchen Reichstags und der Minifterien, des 
Staatsrehnungshofs, des oberjten Berwaltungs- 
erichtshofs, der Eöniglichen Kurie und der königlichen 
afel, einer Oberjtaatsanwaltihaft, des Handels- 
erichts, einer Poſt- und Telegraphendirektion, eines 
uptzollamtes, einer Handels und Gewerbefammer, 
der Behörden des Pejter Komitats, des Landesgene- 
ralfommandos und des Honvedoberfommandos u. a. 


Neueſtens ift es auch der Siß des dafelbjt und in Gran | 
rejidierenden Fürſtprimas von Ungarn, eines fatho- 


liſchen Generalvifariats, ferner eines griechiſch-orien⸗ 


taliihen Bistums (jerbifcher Zunge), eines evangeli- 


ſchen Generalfuperintendenten und eines reformierten 
Superintendenten, ferner Sig von 23 ftonfulaten (aud) 


eines deutichen Generallonjuls). Die Berfaffung | 
der autonomen Hauptjtadt wurde 1872 neu geregelt. | 


An der Spibe der Berwaltung jteht der ernannte Ober: 
bürgermeiiter, ferner ein gewählter Bürgermeijter 
und der Magiitrat ſowie die Mitglieder der jtädtiichen 
Vertretung. Chef der Staatöpolizei ijt der Oberjtadt- 
hauptmann. Das Budget für 1902 beziffert die Aus— 
gaben auf 36,6, die Einnahmen auf 36,1 Mill. Ar. 

as Defizit beträgt 472,967 Kr. Obwohl das reine 
Bermögen der Stadt auf 200 Mill. Kr. geihägt wird, 
weijt der Haushalt regelmäßig einen Fehlbetrag auf. 

[lümgebung.] Unter den nahegelegenen Ausflugs⸗ 
orten ijt der ſchönſte die dem Erzherzog Joſeph gebö- 
rige, zu Schiff oder über die Margaretenbrüde erreich- 
bare, 2,5 km lange Wargareteninjel, mit jchö- 
nen Barlanlagen, arteſiſchem Bad, einer Villenko— 
fonie, Klojterruinen (jenes Kloſters, in dem die heil. 
Margareta, Tochter Belas IV., lebte), ferner große 
Sportpläße und Stlubräume. Das Ofener Gebirge 
enthält eine Fülle ſchöner Musflugsorte, jo den vil- 
Ienbededten Schwabenberg (Szehenyiberg, 380 m) 
mit einem Szehenyimonument; die fhönen Täler 
des Auwinlels, den Johannisberg (523 m) und Lin- 
denberg. Weiterhin werden viel befucht: Budakeſzi, 
Maria Einfiedel; Aquincum (f. d.) und Bije- 
Er an der Donau; auf der Peiter Seite: Neu— 
Bet mit Fabriken und Scifföwerften; Ratos-Ra-= 
Iota, Föth (mit Kaſtell und Park des Grafen Kä— 
rolyi), das prächtige Gödöllön(ſ. d.); im ©. endlich 

Meyers Konv.⸗Lexilon, 6. Aufl., IIL Bd. 
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Promontor und Teteny. Vgl. das Nebenkärichen 
auf dem Stadtplan. 
Geſchichte. 

Der Urſprung Peſts iſt in Dunkel gehüllt, wäh. 
rend an der Stelle des heutigen Ofen und Alt— 
Dfen ein Ak-ink (Waſſerſtadt) benannter Ort der 
feltiichen Eravisfer nachweisbar ijt. Die Römer leg- 
ten daſelbſt eine Militärktolonie an, Aquincum (ſ. d.), 
die der Sage nad) aud) dem Hunnenkönig Attila als 
Reſidenz diente. Der Name der beiden Städte Ofen 
und Beil wird in der Regel von den zur Avarenzeit 
erfcheinenden Slawen (flaw. Pet = Dfen, Kallofen) 
abgeleitet. Der Sage nad) fand der Yandeseroberer 
Ürpad den Palaft Altilas noch vor und wurde dann 
‚ in deſſen Nähe begraben. Unter den Arpäden ent- 
‚ widelte fih Ofen als vorwiegend deutſche Stadt, die 
1156 eine Bropjtei erhielt, während das erit jpäter 
hervortretende Peſt von Ismaeliten (Kaufleute bul⸗ 
gariſchen Urſprungs) und Deutſchen bewohnt wurde. 
1241 wurde Peſt von den Tataren zerſtört, bald dar- 
auf aber als »Groß⸗Peſt⸗ von Bela IV. neu erbaut, 
der fi) zugleich in Ofen eine Burg gründete, wohin 
er feine Rejidenz verlegte. Während des 13.—15. 
Yahrh. jah Dfen glänzende Zeiten, fo insbef. unter 
«Ludwig d. Gr., der der Stadt einen Freiheitsbrief 
und das Stapelrecht verlieh; dann unter Siegmund, 
der die Burg neuerbaute und in Alt⸗Ofen eine Hoch» 
ſchule begründete. Aus jeiner Zeit jtamımt die bedeu- 
tendite Rechtsquelle des deutichen Städteweiend in 
Ungarn, das Dfener Redhtsbud von 1413—21 

rög. von Mihnay und Lichner: »Das Ofener 
Stadtreht von 1244—1421«, Preßb. 1845). Mat» 
thias Eorvinus baute das Schloß glänzend umt, legte 
bier feine Bibliothef an, errichtete eine Hochſchule und 
befejtigte neben Ofen auch Belt, das übrigens weit 
hinter der Schweiterjtadt zurüdblieb und erjt jeit Sieg⸗ 
mund eigne Richter wählte. Die Niederlage von Mo— 
haͤes zog die Türkenherrſchaft nad jih. Suleiman I. 
| fegte Kon 1526 einen Teil von Ofen in Aſche und 
‚ übergab die Burg Joh. Zäpolya (f. d.), der aber 1527 
vor Ferdinand 1. flüchtete. Uber jhon 1529 kam die 
Feſtung wieder in die Hände Zapolyas. 1541 bemäd)- 
tigte ſich Suleiman mit Liſt der Stadt und Feitung. 
Seitdem blieb Ofen 145 Jahre lang im Belig der 
Türken, war zwar Sit eines Paſchas und bejaß eine 
anfehnliche Bevölkerung, verfiel aber von Tag zu 
Tag. Infolge der vielen fruchtlofen Belagerungen 
Dfens (1541, 1542 [durd Joachim von Branden- 
sung]. 1551, 1598 — 99, 1602, 1684) von der Be- 
iter Seite aus ſank auch Pejt zum Schuttbaufen herab 
und zählte zulegt nur 278 Häufer. Endlich befreite 
Karl von Lothringen 2. Sept. 1686 beide Städte vom 
Türfenjoch, wober befonders Ofen arg mitgenommen 
wurde. Mit der Unfiedelung vieler Deutichen und 
Raizen begann allmählich ein neuer Aufſchwung. 
Leopold 1. erneuerte das Privilegium Ofens (1703) 
als Frei» und Tavernifaljtadt; unter Karl IH. (VI.) 
verlegten die Stände den Sit der neugeichaffenen 
höchſten Jujtizbehörden z. T. nad Ofen, während in 
Veit die prächtige Invalidenkaferne (Karlskaſerne) 
entitand. Maria Thereiia erbaute das neue Ofe- 
ner Schloß, wohin fie dann die Univerfität (aus Tir- 
nau) verlegte; auch verband fie beide Städte mit einer 
Sciffbrüde. Joſeph II. errichtete in Peſt das Neu- 
gebäude und ein Landesjeminar und verlegte die 
Univerfität von Ofen nad) Reit. Noch mehr blühte 
Pet unter dem Balatinus Joſeph 1825 —48 auf 
(Nationalmufeum und » Theater, Technikum, Stadt> 
wäldchen, Margareteninjel); auch Graf Stephan 
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Szechenyi trug viel zur kulturellen Hebung der Haupt- 
ſtadt bei (Kafino, Kettenbrüde). Doch wurde nament-> 
lich Peſt 1838 und öfter ſchwer von Üüberſchwemmun— 
gen der Donau heimgeſucht. 1847 verlegte der letzte 

tändetag (von Brefjburg) den Sit des neuen Reichs⸗ 
tags und des erjten verantwortlichen Miniſteriums 
nah Belt, das nad) Ausbruch der Revolution zu- 
gi der Siß der nationalen Landesregierung wurde. 

m 4. San. 1849 verlieh Kofjuth mit den Honveds 
Belt, 5. Jan. zog Windiſchgrätz ein und verfündigte 
den Belagerungszuftand. Doc ſchon 24. April mup- 
ten die Ojfterreiher die Stadt wieder räumen, die 
Dembinfti bejegte, während die Feſtung Dfen noch in 
den Händen der Kaiferlichen verblieb, Nun begann 
Görgei vom Blodsberg und Schwabenberg aus die 
Beſchießung der Ofener Feſtung, wofür jih Hentzi 
mit der Beſchießung der offenen Stadt Peſt rächte. Am 
21. Mai 1849 erſtürmten die Honveds nad) tapferer 
Gegenwehr der Kaijerlicden Ofen, wobei auch Hentzi 
fiel. Am 11. Juli 1849 wurde die Fejtung durch die 
Ruffen mit leichter Mühe zurüdgewonnen und den 
DOfterreichern übergeben, die auch Peſt befeßten. Nach 
Herjtellung der Berfafjung und der Krönung Franz 
Joſephs I. (1867) u je die durch Reichdtags- 
beihluß von 1872 unter dem Namen B. vereinigte 
Doppelitadt (famt Alt-Dfen) als Haupt» und Reji- 
denzjtadt der Yänder der ungarifchen Krone große po- 
litifche Bedeutung und gleihen Rang mit Wien und 
wurde, von der — begünſtigt, das Herz des 
Landes. Zugleich begann von ſeiten der Behörden 
und Schulen die Maghariſierung der gemiſchtſprachi— 

en Bevölkerung. 1885 wurde eine Yandesaugitel- 
ung, 1896 die Millenniumsausitellung abgehalten. 

Sr Fr. Salamon, Geichichte Budapeſts (in 
ungar. Sprache, Budap. 1878—85, 3 Bde.); Römer, 
Das alte Beit (daf. 1873); J.Rupp, Topographiiche 
Gefchichte Ofen-Peſts und deren Umgebung (1869); 
Gerlöczy und Duldcska, B. und Umgebung vom 
naluwikraitoftiiien und kulturhiſtoriſchen Stand» 
punkt (ungar., 1879, 3 Bde.); die Publikationen des 
bauptftädtifchen ftatijtifchen Bureaus unter der Re- 
daktion von J. Köröſi und G. Thirring; Havafi, 
Die Altertümer von B. und Umgebung (3 Bde.); 
Schmeall, Beiträge zur Geſchichte der Hauptitadt (un- 
gar., 1899 ff.); Büchler, Die Beiter Judengemeinde 
(ungar., 1901); Osk. v. Krüden, B. in Wort und 
Bild (Berl. 1900 ff.); Heine illuftrierte Führer (deutich) 
von Hekſch (1882), Steinader (Zürich), Kahn (1888), 
in ungarifcher Sprache von Hevefi (1873), Gelleri 
(1883), &. Baldczy (auch deutfch, 1896 u. 1901). Über 
die Ausgrabungen in Alt-Ofen |. Aquincum. Zur 
Geſchichte Dfens vgl. Shams, Beihreibung Ofens 
(1822); U. Kärolyi, Die Rideroberung Ofens und 
Peſts (ungar., Budap. 1886); Zieglauer, Die Be 
fretung Ofens 1686 (Innsbr. 1886); Die Verteidi- 

un end durch Hentzi (Wien 1893); Nemedy, 

ie Belagerungen Ofen? 1686 und 1848 (Reit 1853); 
über die Geſchichte der Heilquellen in Ofen die Schrif- 
ten von Szontägh, Heinrih u.a. Karten von Ho— 
molfa und von Kogutowiez (1901). 

Budaun, Hauptitadt des gleichnamigen Diftrikts 
in den britifch-ind. Nordweitprovinzen nıit (1891) 35,372 
Einw.; bejteht aus Alt» und Neuftadt, erjtere mit Fort 
in Ruinen und fchöner Mojchee, letztere mit ameri- 
faniicher Miffton. 

Bubäns, Gelehrter, f. Bude. 

Budde, 1) KarlFerdinandReinhard, evang. 
Theolog, geb. 13. April 1850 in Bensberg (Regbez. 


Köln), wurde 1878 Inſpeltor des evangelifchen Stift | 


Budaun — Bubdeus. 


in Bonn, 1879 auferordentliher Brofefior daſelbſt 
und 1889 in Straßburg. Seit 1890 dafelbjt ordent- 
licher Profeffor, folgte er 1900 einem Rufe nad Mar: 
burg. Er ſchrieb: »Die biblifche Urgefhichte (Gen. 
1—12, 5) unterfudt« (Giehen 1883); »Die Bücher 
Richter und Samuel, ihre Quellen und ihr Aufbau« 
(daf. 1890); »Das Buch der Richter, erflärt« ( Freib. 
i. Br. 1897); »Der Kanon des Alten Teitaments« 
(Gießen 1900); »Die Religion des Volles Israel bis 
ur Berbannung« (daf. 1900); »Die jogen. Ebeb- 

hwe-Lieder« (daf. 1900); »Das Alte Tejtament ' 
und die Ausgrabungen« (daf. 1903). Auch überfegteer 
Kuenens »Gejammelte Abhandlungen« (Freib. 1894). 

2) Hermann, preuß. Minijter, Bruder des vo- 
rigen, geb. 15. Nov. 1851 in Bensberg, wurde 1869 
Leutnant und 1870 vor .. verwundet, beichäftigte 
fih mit dem militärischen Eifenbahnwefen und ver- 
brachte feine Dienstzeit — im Großen Generalitab, 
und zwar 14 Jahre in der Eifenbahnabteilung. Sei 
1896 war er deren Chef, wurde 1897 Oberjt und 
verteidigte 1899 im preußifhen Abgeordnetenhaus 
die analvorlage vom ſtrategiſchen Standpunkt aus, 
nahm aber im Januar 1901, zum Generalmajor 
befördert, feinen Abſchied, um in die Stellung eines 
Generaldireftor8 der deutſchen Waffen» und Ya 
tionsfabrifen einzutreten. Am 22. Juni 1902 wurde 
er als Thielens Nachfolger zum Minifter der öffent- 
lien Urbeiten berufen, gleichzeitig warb die Bau- 
verwaltung abgetrennt und dem Minifterium des 
Handel3 zugemwiefen, fo daß B. nur die Eiſenbahnen 
und Waſſerſtraßen unter fich hat. 

Bubdenbrof, Wilhelm Dietrich von, preuf. 
Feldmarſchall, geb. 1672 in Litauen, geit. 1757, ward 
1690 Kornett, fümpfte bis 1697 gegen Frankreich, 
dann im Spanifchen Erbfolgefrieg und 1715 bei der 
Eroberung der Inſel ig 1718 zum Regiments- 
tommandeur, 1728 zum Generalmajor befördert, ge 
wann er das Vertrauen König Friedrich Wilhelms L 
und wurde defjen beitändiger Gejellihafter, bevor- 
zugtes Mitglied des Tabakkollegiums und Begleiter 

es Königs bei feinen Reifen. Much Friedrih II. 
ihägte ihn. In der Schladht bei Chotufig 17. Mai 
1742 tommandierte B. den rechten preußifchen Flügel 
geſchickt und erhielt dafür die Ernennung zum General 
der Kavallerie. Auch bei Hohenfriedberg und Soor 
eichnete er fih aus und erhielt 1745 den Rang als 

eneralfeldmarjchall. — Sein Sohn Johann Jobit 
Heinrih Wilhelm v. B., geb. 1707, geit. 1781, 
Adjutant Friedrichs d. Gr., organifierte 1757 das 
Kadettenkorps und erhielt 1765 die Leitung der Aca- 
demie militaire. Bol. v. Crouſaz, Geſchichte des 
preußiichen Kadettenkorps (Berl. 1857). 

Buddeus, Johann Franz, Theolog und Philo- 
foph, ein Nachlomme des berübinten Gelehrten Bu- 
däug (1. Bude), geb. 25. Juni 1667 in Anklam, geit. 
19. Nov. 1729 in Gotha, wurde 1693 Profefior der 
Moral zu Halle und 1705 ordentlicher Profeſſor der 
Theologie in Jena. Durch die Anwendung feiner 
hiftorifchen Kenntnifje und der Wolfichen Philoſophie 
gab B. der lutherifchen — eine wiſſenſchaft⸗ 
ichere Geſtalt, und durch die Berückſichtigung des 

ietiſtiſchen Moments in der Religion führte er die 
eologie aus dem ſcholaſtiſchen Bereich wiederum 
mehr dem Bedürfnis der —— zu. Unter ſeinen 
zahlreichen Schriften find die bedeutendſten: »Insti- 
tutiones theologiae moralis« (Zeipz. 1711); >»His- 
toria ecelesiastica Veteris Testamenti« (Halle 1715 
bis 1719, 2 Tie.); »Institutiones theologiae dog- 
maticae« (Leipz. 1728 u. d.). 


Buddha — Buddhismus, 


Buddha, |. Buddhismus. 

Buddhismus (Buddhaismus) eine Religions⸗ 
form, die, vom nördlichen Indien ausgehend, ſich dem 
Brahmanismus (ſ. d.) entgegenſetzte. Der Name B. 
kommt ber von dem Sanskritwort Buddha (»der 
Erwedte«), worunter man einen verjteht, der durch 
die Erfenntnis der Wahrheit und Überwindung aller 
Sünde zur volljtändigen Erlöjung von den Banden 
der Erijtenz gelangt it. Man unterjdeidet » Bratjefa- 
buddhase, die dieje Erlöfung nur für ſich felbit er- 
werben, und »Samjaffambuddhas«, die vor ihrem 

änzlichen Entfhwinden aus der Welt die zu folcher 
löjung führenden Lehren der Welt mitteilen. Die 
Zahl der Buddhas, die dieſe volllommene Ertenntnis 
(Bödhi) erlangt haben, al3 vollfommene Lehrer auf- 
— ſind und noch auftreten werden, iſt nach dem 
ogma der Buddhiſten unendlich. Der hiſtoriſche 
Buddha, der wirkliche Begründer des B., iſt der Adlige 
(nach jpäterer Borjtellung Prinz) Siddhärtha aus 
dem Gejchlechte der Cãlja, dem im 7. Jahrh. v. Chr. 
ein Feines Reid am Fuße des Himalaja untertan 
war; die Hauptjtadt war Kapilavaftu; fie ift am 
1. Dez. 1896 durch U. U. Führer (f. d.) bei dem nepa- 
lefishen Dorf Paderia wiedergefunden worden. Nach 
der Legende wurde B. auf unbefledte Weife empfan- 
gen, indem er ſich ald weißer Elefant aus der Götter- 
region herabſenkte und in den Leib feiner Mutter ein- 
ging. Schon in frühejter Jugend gab er Broben feiner 
außerordentlihen Begabung; Hang zu einfamer Me- 
ditation zeichnete ihn von Ki aus, daher auch fein 
Name Käljamuni (»Eimjiedler der Gäfja«). Er 
beißt auh Gautama, nad dem Namen eines vedi- 
ſchen Sängergeſchlechts, den die Cälja angenommen 
hatten. Nachdenken über die Hinfälligfeit des menſch— 
lihen Körpers und Lebens joll ihn dazu beitimmt 
haben, dem Thron zu entjagen, Weib und hohe Um— 
gebung zu verlafjen. Nachdem er fieben Jahre lang 
als Schüler zweier damals angefehener Lehrer und 
in harten Bekchmaer der erlöjfenden Erlenntnis ver- 
geblich nachgetrachtet, ſoll ihm diefe in einer Nacht, 
wie er zu Uruvela unter dem Bodhibaum (Baum der 
° Erkenntnis) jaß, in plößlicher —— zu teil ge⸗ 
worden ſein. Von da an trat er lehrend auf. Die 
Siütra= u. Binajaterte (ſ. unten) ſchildern, wie er, von 
feinen Jüngern begleitet, das Land durchzog, predi- 
gend, disputierend, dem von ihm gejtifteten Möndhs- 
und Nonnenorden die Lebensregeln vorjchreibend. Er 
it um 560 v. Chr. geboren, um 480 geitorben. Die 
in dem Werke Köppens (j. unten) gegebene Daritel- 
lung jeiner Lehre, auf den nordindiſchen, in Sans- 


frit geichriebenen Quellen berubend, ift feit der Be 


kanntſchaft mit den im Pälidialeft gefchriebenen, na- 


mentlich in Ceylon erhaltenen Quellen weſentlich 


nıodifiziert worden. 

Die ältejte uns befannte Lehre des B. fpricht ſich 
am kürzejten und Harjten in den »vier heiligen Wahr- 
beiten« aus. Diefe find: 1) Das Leiden. Ulles Leben 
ijt Leiden. 2) Die Entjtehung des Leidens durch den 
Durit nad) Luft; diefer Durjt verjtridt das Wefen in 
die Seelenwanderung. 3) Die Aufhebung des Leidens 
durch Aufhebung diefes Durjtes. 4) Der adhtteilige 
Weg zur Aufhebung des Leidens: rechtes Glauben, 
rechtes Entichliegen, rechtes Wort, rechte Tat, rechtes 
Leben, rechtes Streben, rechtes Gedenken, rechtes Sich- 
verfjenten. Das höchſte und letzte Ziel alles geiftlichen 
Trachtens ift das Nirväna (»Erlöfchen«), die Be 
freiung von Wiedergeburt, das Aufhören alles Lei- 
dens. Ob das Nirvana al3 Eingehen in das Nichts 
zu denen it, hierüber jo Buddha die Antwort ver- 
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weigert haben; die Ausdrudsweife einzelner unter 
den alten Terten nähert ſich bald mehr der Bejahung, 
bald der Berneinung diejer Frage. Der Weg zu diejer 
höchſten Erlöfung geht durch die drei Gebiete von 
»Rechtſchaffenheit, Stchverjenten, Weisheite. Die For- 
derungen der »Rechtichaffenheit« haben einen über: 
wiegend negativen Charakter; bejonders tritt ein 
ler von fünf Ordnungen in den Vordergrund: 
fein Wejen des Lebens berauben, nicht fremdes Eigen: 
tum, nicht die Gattin eines andern berühren, Enthal: 
tung von Unwahrbeit, von geijtigen Getränten. Das 
»Sichverfenten« bedeutet die planmäßige Übung einer 
förmlihen Technik von Konzentration und Efitafe; 
auch Selbſthypnoſe fpielt hier mit. Die »Weisheit« iſt 
die Erkenntnis der vornehmlich in den vier heiligen 
Wahrheiten niedergelegten Lehre. Die Übung von 
Kajteiungen verwirft der B. Es jcheint, daß die theo- 
retiiche Spekulation des B. von der Philoſophie des 
— — (f. Indiſche Philoſophie), die Praxis 
feiner Übungen der Konzentration vom Joga (ſ. eben⸗ 
dafelbit) beeinflußt ijt: wobei freilich an ältere Formen 
von Sänfhja und Joga als die und vorliegenden zu 
denfen fein wird. Die re des Buddha ſchloſſen 
fih zu einem Mönds- und Nonnenorden zuſammen 
(»Bhiffhu«, »Bhiffhunie, d.h. Bettler, Bettlerin) und 
übten jtreng die Pflichten von Armut und Sleufchheit. 
Kurz nad) Buddhas Tode foll auf einem (offenbar 
der Legende angehörigen) Konzil der Kanon der heili- 
gen Schriften fejtgejtellt fein. Diefe zerfallen in drei 
»Bitafa« (»Körbe«): 1) Binaja, d. h. die Terte der 
Gemeindeordnung. 2) Sutta (Sütra), die Predig- 
ten Buddhas, je: Sammlungen metrijcher Senten- 
zen Igrifchen oder didaktifchen Inhalts. Hierher ge 
bört die berühmte Spruhfammlung Dhammapada 
(engl. von M. Müller in den »Sacred Books of the 
East«, Bd. 10, deutich von 2. v. Schröder: »Worte 
der Wahrheit«, 1892; von K. E. Neumann: »Der 
Wahrheitspfad«, 1893). Zu diefer Ubteilung werden 
auch Erzählungsfanmlungen geitellt, vornehmlich die 
berühmte Sammlung Dihätala, »Geburtsgeidich- 
ten«, d. h. Seichichten aus Buddhas frühern Exiſten⸗ 
zen, eine reiche, fiir das Studium der Volkskunde 
höchſt wichtige Sammlung von Fabeln, Märchen, Er- 
zählungen (hrög. von Fausböll, Lond. 1877—96, 6 
—* engl. »The Jätaka or stories of the Buddha’s 
former births, transl. under the editorship of Prof. 
Cowell«, Cambridge 1895 ff., bis jegt 4 Bde.). 3) 
Abhidhamma (Übpidharma), ſyſtematiſche Aufzäh⸗ 
lung und Diskuſſion dogmatiſcher Kategorien. Der 
heilige Kanon iſt am authentiſchſten im Pälidialeft 
auf lon und in Hinterindien erhalten (Überſetzun⸗ 
gen: Warren, Buddhism in translations, Cam— 
bridge [Nordamerita] 1896; von Binajaterten: Rh. 
Davids und Dldenberg in den »Sacred Books of the 
East«, Bd. 13, 17, 20; von Suttas: Rh. Davids, 
ebenda, Bd. 11, und in den »Sacred Books of the 
Buddhists«, Bd. 2, Lond. 1899; ferner K. E. Neu: 
mann, Buddhiſtiſche Anthologie, Leiden 1892; Der: 
jelbe, Reden Gotamo Buddhos, Leipz. 1896 ff.). Die 
nordbuddhijtiiche Literatur von Nepal in Sanskrit 
und dem fogen. Gäthädialekt ift an legendarifchem In⸗ 
halt viel reicher, ſteht aber an Ultertümlichkeit hinter 
den Päliterten zurüd. Die Überſetzungen buddhiſti— 
icher Terte in auferindiiche Spraden, vor allem in 
das Tibetifhe und Chineſiſche, gewinnen für die 
Forihung immer größere Bedeutung. 
Slanzperioden des B. werden durd) die Namen der 
Könige Açoka (um die Mitte des 3. Jahrh. v. Chr.) 
und Rantihta (gegen Ende des 1. Jahrh. n. Chr.) 
36* 
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bezeichnet. Der erjtere jo zahlreiche Miffionen nad | (daſ. 1884); Senart, Essai sur la lögende du Bud- 
den ——— Ländern ausgeſandt haben; die | dha (2. Aufl., Par. 1882); Edtins, Chinese Bud- 
Belehrung Ceylons zum B. wird auf eine derfelben | dhism (Zond. 1880), Rodpill, The life of the Bud- 
zurüdgeführt. Die jpätere Geſchichte des indiſchen B. dha (daf. 1884, nad) tibetan. Duellen); Oldenberg, 
\teht unter den Zeichen des Kampfes der alten Rich- Buddha (3. Aufl., Berl. 1897); Kern, Der B. und 
tung (»Dinajäna«, d. h. das »geringere Fahrzeuge) | jeine Geſchichte (deutſch von Jacobi, Leipz. 1882—84, 
mit der jüngern, von Nägärdichuna (lebte um die | 2 Bde.); Derjelbe, Manual of Indian Buddhism (in 
Mitte oder in der zweiten Hälfte des 2. Jahrh. n. Chr.) | Bühler »Grundriß der indo-ariſchen Philologie«, 
begründeten Schule des » Mahäjäna« (»großes Fahr- | Straib. 1896); Seydel, Die Buddhalegende und 
zeug«). Das Mahäjäna wird auf theoretiichen Ge- | das Leben Jeſu (2. Aufl., Weimar 1897); Rhys Da- 
biete durch die Formel » Alles iſt nichtig« charalterifiert, | vids, The Buddhism (2ond. 1878; nach der 17. Aufl. 
auf dem des kirchlichen Lebens durd die Verehrung | deutſch von U. Pfungſt, in Reclams Univerjal-Biblio- 
der Bodhifattvas, d. h. zu fünftiger Buddhafchaft be- the), M. Williams, Buddhism in its connection 
jtinnmter Wefen (jo Mandihucri, Wvalokitecvara). | with Brahmanism (Lond. 1889); E. Hardy, Der B. 
Die lepte Phaje des verfallenden indischen B. wird durch nad} den ältern Pältwerfen (Münſt. 1890); 3. Dabl- 
den Einfluß des »Tantrismus« (etwa vom 8. Jahrh. | mann, Nirväna (Berl. 1896) ; Derfelbe, Buddha (daf. 


ab) bezeichnet, wüjten Uberglauben und Zauberprat- 
tifen, in denen ſich der B. mit der Religion des Civa 
berührt und von diejer ſtärkſte Einflüffe erfährt. Um 
da3 13. Jahrh. ijt der B. in Indien (abgeiehen von 





1898); Waddell, Buddhism of Tibet (Xond. 1895) ; 
Pavolini, Buddismo (Mail. 1898); Grünwedel, 
Buddhiſtiſche Kunſt in Indien (2. Aufl., Berl. 1900); 


Foucher, Etude sur liconographie bouddhique 


den Grenzländern, einigen Punkten in Defhan ıc.) | de I’Inde (Bar. 1900). 


ine wejentlichen erloſchen. Der Hauptzufluchtsort der 
indiſchen Buddhijten war Nepal. 

Wohl ſchon in recht alter 
Afghaniſtan und Turfijtan Feit, Länder, deren, Be- 


Zeit feßte fi) der B. in | 
ı Blütenföpfchen oder Eymen gebildeten Rifpen und 


Buddleia L. Gattung der Loganiazeen, Bäume 
und Sträucher, jeltener Kräuter, mit gegenjtändigen, 
einfachen Blättern, aus achſel- oder enditändigen 


wohner ſich jet dem Islam zugewendet haben. ber glocken-, trichter- oder präfentiertellerförmigen Blü- 
Ceylon ſ. oben; von diefer Inſel aus wurdederB.nad) | ten. Bon den 70 Arten in den Tropen und Subtro= 
Birma (um 450 n. Ehr.) und Siam (638 n. Ehr.) | pen werden mehrere bei ung al3 Zierpflanzen kulti— 
verbreitet, während Java feine erjten Miſſionen vom viert. B. japonica Hemsl., in Südjapan, und B. 
ſüdlichen Indien aus (6. oder 7. Jahrh.) erhalten zu | Lindleyana Fort., in China und Japan, halten bei 
haben jcheint: von der —— weiten Verbreitung uns im Freien aus. 

des B. dort zeugen noch alte Bauwerle, wie der Tem | Budduma (Jedina), afrikaniſch mohammedan. 
pel von Boro Budor. In China fand der B. 65 Volksſtamm auf den zahlreichen Inſeln des Tſadſees, 
n. Chr. Eingang; in Tibet verbreiteten ihn die Könige | 15,000 Seelen jtarf. 

feit dem 7. Jahrh. (über den B. Tibet f. Lamais- | Budẽé (fpr. büdée, lat. Budaeus), Guillaume, be 
mus); von China aus wurde er (um das 6. Jahrh.) | deutender Gelehrter und der größte Hellenijt feiner 
in Japan eingeführt. Er wurde bei den Mongolen, | Zeit, geb. 1467 in Paris, gejt. dafelbjt 23. Aug. 1540 
den Kalmüden an der untern Wolga und bei den | als küniglicher Bibliothekar, jtudierte in Barı3 und 
Burjüten des füdlihen Sibirien befannt, fogar nad) | Orleans die Rechte und Humaniora. Er wurde von 
Amerika vorübergehend getragen. Buddhijten finden | Qudwig XI. und Franz I. mehrfach bei diplomati- 
wir gegenwärtig von Eeylon bis zum Baitalfee, vom | jchen Verhandlungen verwendet; auch veranlakte er 
Kaulaſus bis nad) Japan. Ausſchließlich zum B. | den legtern, das College de France und die Bibliothet 
befennen ji nur Ceylon, Tibet, die Mongolei und | zu Fontainebleau zu jtiften. Als PBrevöt des Mar— 
einzelne Himalajadiftrikte. E. Schlagintweit hat 1862 | hands legte er die Borjtadt St.-Germain und im 
die Zahl der Befenner des B. zu 341 Mill. berechnet, | übrigen Paris Brunnen und Straßenpflajter an. Bon 
Rh. Davids zu 500 Mill, er rechnet aber alle Chines | jeinen zahlreichen gelehrten Werfen find bervorzu- 
ion und Japaner ald Buddhiiten, eine überaus be- | heben die »Annotationes in XXIV libros Pandec- 


denfliche Berehnungsweife. Vgl. die »Religions- und 


Miſſionslarte der Erde«, mit jtatiftifcher Tabelle, die | 
Tafeln ⸗Aſiatiſche Kultur II«, Fig. 5; »Japaniſche 


Kultur Ie, Fig. 2 u. 9. 

Bal. Burnouf, Introduction A l’histoire du 
Bouddhisme indien (2. Aufl., Bar. 1876); Derfelbe, 
Lotus de la bonne loi (daj. 1852); Stan. Julien, 
Voyages des pölerins bouddhistes (daf. 1853—57, 
2 Bde.); Sp. Hardy, Eastern monachism (2ond. 
1860); Derjelbe, Manual of Buddhism (2. Aufl., dai. 
1880); Köppen, Die Religion des Buddha und ihre 
Entjtehung (Berl. 1857); Derjelbe, Die Yamaifche 
Hierarchie und Kirche (daf. 1859); Waſſiljew, Der 
B., feine Dogmen, Geſchichte und Literatur (Petersb. 
1860); Täranätha, Geſchichte des B. in Indien 
(deutich von Sciefner, daj. 1869); Eitel, Hand- 
book of Chinese Buddhism (2. Wufl., Hongkong 
1888); Beal: Travels of Fah Hian and Sung-Yun, 
Buddhist pilgrims from China to India (400 und 
518 n. Chr.), translated from the Chinese (Lond. 
1869), Hiuen Tsiang, translated from the Chinese 
(daj. 1884—88, 3 he) und Buddhism in China 


tarım« (Par. 1508), die Abhandlung »De asse et 
partibus ejus« (daf. 1514), die »Commentarii lin- 
guae graecae« (daj. 1529) jowie feine jelbit von Grie⸗ 
ı hen bewunderten »Lettres en grec« (hrög. von Tu⸗ 
fanus, 1526). Seine »(Euvres« erjdjienen in 4 Bän- 
den (Baſel 1557). Vgl. Rebitted,G.B., restau- 
rateur des 6tudes grecques en France (Bar. 1846) 
und Eugene de Bude, Vie de G. B. (dai. 1884). 
Seine Witwe trat in Genf offen zum Calvinismus 
über, und ihre Söhne dienten ihm in Franfreih. Bei 
der Parifer Bluthochzeit mußte daher die Familie 
flüchten. Einige Mitglieder wandten ſich nach der 
Schweiz, andre ließen ich unter dem Namen Budde, 
jpäter Buddens (ſ. d.), in Pommern nieder. 
Büdelsdorf, Dorf im preuf. er Schleswig, 
Kreis Rendsburg, an der Eider, nördlich bei Rends— 
‚burg, bat ein großes Eifenhütteniwert (Karlshütte), 
Schiffswerft, Dampfmühle und (1900) 3029 Einw. 
Bubeng, ſ. Schlantaffe. 
| Bubenz, Jojepb, Sprachforſcher, geb. 1836 in 
| Rasdorf bei Fulda, gejt. 16. April 1892 ın Budapeit, 
itudierte in Marburg und Göttingen erit klaſſiſche 





Buderich — Budget. 


Philologie, wurde dann durch Benfey für Spracdver- 
gleihung gewonnen und beſchäftigte ſich in der Folge 
von diefem Standpunkt aus vorwiegend mit dem Ma— 
gpariihen und deſſen Verwandten. 1858 ging er als 
yinnafiallehrer nach Stuhlweißenburg, wurde 1862 
zum Unterbibliothefar der ungarischen Akademie der 
Biffenschaften ernannt und begann wenige Jahre ſpä— 
ter auch Borlefungen an der Univerfität zu Budapeit 
zu halten, bis ihm 1872 die neugegründete Profeſſur 
—* altaiſche vergleichende — daſelbſt 
übertragen ward. Von ſeinen Schriften ſind außer 
Abhandlungen in Fachzeitſchriften hervorzuheben: 
»Über die Verbalpräfixe meg und el im Magyari— 
ihen« (1863); » Zur magyariſchen Berbalbildung« 
(1865); »Tatariih aus Chiwa« (1865); »Verba de- 
nominativa in den ugrifchen Sprachen: (1872); »}Fin- 
niſche Grammatif« (2. Aufl., Beit 1880); »Mord- 
winiiche Grammatif« (1876); »Magyarifch-ugrifches 
vergleihendes Wörterbuch (Beit 1873—81); Ugri⸗ 
ſche Spradjitudien« (daf. 1870, 2 Hefte); »Über die 
Berzweigung der ugriihen Spraden« (Göttingen 
1879) u. a. Seine neuern Arbeiten jind fajt durch» 
weg in magyariſcher Sprache abgefaht. 
Büberic ‚ 1) Fleden im preuß. Regbez. Düfjel- 
dorf, Kreis Mörs, am Rhein, der Lippemündung 
egenüber, Knotenpunkt der preußifchen Staatsbahn- 
inie Weſel-⸗ Venlo und der niederländijchen Linie Bor- 
tel- Wejel, hat eine evangelifche und eine fath. Kirche, 
Gemüſebau, Sauertohl- und Käfefabrikation und (1900) 
2955 meiſt fath. Einwohner. In der Nähe das zu 
Wefel gehörige Fort Blüder. B. erhielt 1366 durch 
Herzog Johann von Kleve Stadtrechte. Die Feitungs- 
werfe wurden 1672 von Turenne geichleift. Die Fran⸗ 
zojen legten B. Ende 1813 in Aſche. — 2) Fleden im 
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meinen zur Bewilligung vorlegt; im allgemeinen 
endlich jeder Anſchlag eines Jahresbedarfs für Fi— 
nanzverwaltungen, der einer (namentlich konſtitutio— 
nellen) Behörde vorgelegt oder vom Staat gemacht 
wird, in welchem Sinn das Wort aus dem Engliſchen 
in andre europäifche Sprachen übergegangen üt. Das 
Staatsbudget (Staatsgrundetat, Haupt» 
finanzetat, — ng u ift die Dar» 
jtellung und der Boranjchlag der Ausgaben und Ein- 
nahmen für den ganzen Staat in einer bejtimmtten 
Periode. Es zerfällt daher in Einnahme und Aus— 
gabebudget. Jede diefer beiden Abteilungen ſtuft ſich 
ab in Haupt» und in Spezialetats. Letztere find die 
Spezialvoranicläge für die Elementarverwaltungen 
(Bergamt, Zollbureau, Lehranitalt ıc.). Die einzelnen 
Poſten derjelben werden ſummariſch in Hauptrubri> 
fen als Hauptetat3 der einzelnen Hauptzweige der 
Berwaltung oder von Berwaltungsbezirken (Provin— 
zen ıc.) zufammengefaßt. Das Einnahmebudget 
enthält die Angabe der vorhandenen Einnahmequellen 
und ihres wahrſcheinlichen Ertrag jowie den Bor: 
ſchlag der Mittel zur Dedung des etwa noch Fehlen: 
den. Dad Uusgabebudget dagegen gibt den 
wabhrjcheinlichen Bedarf des Staates an nad) den 
Kapiteln des Budgets. Der Zweck des Budgets, Er— 
zielung dauernder Ordnung umd zureichender Kon— 
trolle im Staatshaushalt, läßt ſich nur durch Aufſtel— 
lung eines Bruttobudgets, d.h. eines ſolchen Bud⸗ 

etö erreichen, in dem die gefamten Einnahmen und 

usgaben und nicht bloß Nettoeinnahnıen und Netto: 
auögaben, wie in dem jogen. Nettobudget, nad: 
—— werden; keine Einnahme darf wegen einer 

eſtimmung, die ihren Ertrag vorwegnimmt, keine 
Ausgabe deswegen, weil ſie durch eine he Vorweg⸗ 


preuß. Regbez. Düſſeldorf, Kreis Neuß, an der Klein- I nahme gededt iſt, im B. unberückſichtigt bleiben. Die 
bahn Dütjeldorf-Ürdingen, hat 2 kath. Kirchen, 2 gewiſſen und beitimmten Etatöpojten find genau nad) 
Schlöfjer, Mälzerei, Spiritusbrennerei, Gemüfebau | Menge und Art und nad) der Zeit des Eingangs, be;. 


und (1900) 2763 Einw. 


der Ausgabe, die unbejtimmten nad) Säßen zu ver- 


Büdesheim (B. in Rheinheſſen), Dorf in der anſchlagen, die ſich nad) Gründen der Wahrſcheinlich— 


heſſ. Provinz Rheinheiien, Kreis Bingen, an 
Staatöbahnlinie Wormsd-Bingen, hat eine fath. 
Kirche, Synagoge, bedeutenden Weinbau (Scharlad)- 
berger) und (1900) 2782 Einw. 


e, Ludwig Julius, Mediziner, geb.6.Sept. | 


1811 in Weglar, geit. 14. Juli 1888 in Greifswald, 
jtudierte feit 1828 in Marburg, Würzburg und Ber- 
lin und lebte ald Arzt in Wetzlar und Altenkirchen bei 
Koblenz, habilitierte jich 1842 in Bonn, wurde 1856 
daſelbſt ordentliher PBrofefjor und ging 1856 als 
Profeſſor der Anatomie und Phyſiologie und als 
Direktor des anatomischen Inſtituts nad Greifswald. 
Seine Arbeiten bezogen ſich namentlich auf den ner» 
vöſen Zufammenbang zwiichen Gehirnteilen und 
Harn= und Geſchlechtsorganen jowie auf den Urfprung 
des iympathiichen Nervs aus dem Rückenmark, auch 
entdedte er die Gallenfapillaren. Er jchrieb: »Die 
Lehre vom Erbreden« (Bonn 1840); »Unterſuchun⸗ 

en über das Nerveniyitem« (Frankf. 1841 —42, 2 

de.); »Allgemeine Bathologie« (Bonn 1843); »Die 
Bewegung der Jris« (Braunjchw. 1853); »Lehrbuch 
der Ipeziellen Bhyfiologie des Menfchen« (Weim.1848; 
8. Aufl., Leipz. 1862). 

Budget (engl., pr. boddſchet oder wie frany.: büddſchã; v. 
altfranz. bougette, »Xederbeutel«), eigentlich » Beutel, 
Taſche«-, dann das zur Aufbewahrung von Staats» 
rehnungen beitimmte Bortefeuille ; in England insbei. 
das Verzeichnis der. zu den Staatsausgaben eines 
* beitimmten Jahres nötigen Auflagen oder Taren, 
das der Finanzminiſter jährlich dem Haufe der Ge- 








der | keit der Wirklichkeit annähern. Im nterefje einer 


feichten Überſicht und Kontrolle find Ordinarium und 
Ertraordinarium, bez. dauernde und einmalige Aus— 
gaben, ebenfo auch Berfonal- und Sachaufwand von» 
einander getrennt zu halten. 

Das Budgetredht im objektiven Sinne ijt der In— 
begriff der Rechtsſätze, die fih auf Zuſtandekommen 
des Finanzgeſetzes, auf Erhebung der Einnahmen und 
die Kontrolle ihrer gan beziehen, im fubjet- 
tiven Sinne bedeutet e8 das Bewilligungsredht der 
Stände. Die Initiative zur Aufitellung des Budgets 
geht naturgemäß von der Regierung aus, indem zu— 
nächſt für die einzelnen Berwaltungsitellen, dann für 
die Hauptverwaltungszweige der Bedarf ermittelt und 
hierauf die zur Dedung desfelben erforderliche Ein- 
nahme in den Boranjchlag aufgenommen wird. Sit 
auch die Entwerfung des Einnahmebudgets im we— 
jentlichen Sache des Finanzminiſteriums, die der ein- 
zelnen Uusgabeetats Aufgabe derjenigen Minijterien, 
in deren Reſſort die Verwendung der betreffenden 
Ausgaben gehört, fo iſt doc) der ganze Budgetentwurf 
im Intereſſe einer einheitlich geordneten Staatswirt- 
ihaft nur vom gefamten Staatdminiiterium feitzu- 
jtellen. Bei repräjentativer Berfaffung ijt die Mitwir- 
fung der Volfövertretung vorzugswetie eine negative, 
indem fie ji auf Prüfung des vorgelegten Entwurfs, 
Bewilligung der erforderlihen Mittel, Kontrolle der 
richtigen Verwendung für die genehmigten Zwede, 
der geitatteten Llbertragungen und Etatsüberjchrei- 
tungen bejchräntt. Doch fünnen aud) wohl von der 
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ee: auf Aufnahme neuer Etatd- 
pojten, bez. Erhöhung von ſolchen geitellt werden. In 
Staaten mit dem Zweikammerſyſtem ijt in der — 
die Zweite Kammer allein zu Streichungen und Ub- 
änderungen berechtigt, während die Erſte Rammer nur 
da3 B. im ganzen, wie ed aus der Beratung des Ab- 
aan! es hervorgeht, bewilligen oder ableh⸗ 
nen kann. Das parlamentarische Budgetrecht hat nur 
dann eine Bedeutung, wenn es ſich auf Bewilligung 
und Kontrolle der einzelnen Budgetpojten erſtreck und 
Nichteinhaltung der einzelnen Titel oder Etatsüber- 
ſchreitung nachträglich zu genehmigen iſt. Dasjelbe 
lann jedoch illuforisch werden, wenn die Regierung 
nach Belieben Übertragungen vornehmen fann. So 
wurden in Frankreich 1852—62 vom Gefeßgeben- 
den Körper nur die Gefamtausgaben für die einzelnen 
Minijterien verwilligt, während der Kaiſer die Ver— 
teilung auf die befondern Titel und Übertragungen 
(virements) der UÜberſchüſſe eines Poſtens auf einen 
andern verfügte. Bon da ab wurden 55 Seftionen 
unterſchieden, feit 1869 Kapitel, Die bewilligt wurden. 
1871 wurden jene Virements gefeglich verboten. In 
Preußen it die Spezialifierung (Gliederung, Filia- 
tion) des Budgets jeit1862 eine eingehendere geworden. 
Das öſterreichiſche B.iſt eingeteilt in Kapitel, Titel 
und Baragraphen. Während es bis 1890 Gepflogen- 
heit war, die Abſtimmung titel- und paragraphen- 
weife vorzunehmen, wird diejelbe jet meiſt fapitel- 
weife vorgenommen. 1891/92 beſchloß das Abgeord⸗ 
netenhaus ein abgefürztes Berfahren, indem eine Reihe 
von tarativ aufgezählten Kapiteln unter Abjtand- 
nahme von der bröher üblich geweienen Ausſchußbe— 
ratung fofort vor das Plenum gelangte. Hierdurch 
elang es, das B. rechtzeitig fertig zu jtellen, während 
Feither meiſt Budgetproviforien bewilligt werden muß⸗ 
ten. — Der Zeitraum der Gültigkeit des Budgets 
geist Binanzperiode, die in den meilten großen 
Staaten 1 Jahr, in verfchiedenen deutichen Laͤndern 
2—3 Jahre (in Bayern früher 6 Jahre) umfaßt. Zu 
unterjcheiden von derfelben it die Rechnungs— 
periode, d. h. die ge, nad) deren Verlauf der for- 
melle Abſchluß der Rechnungen zum Zwed der Prü- 
fung und Kontrolle ausgeführt wird. In einigen Yän- 
dern (z.B. Preußen) Fönnen auch nach Ablauf einer 
Finan;periode die einmal bewilligten Einnahmen wei» 
ter erhoben werden, bis ein Geſetz fie ändert, während 
in andern aud) die Forterhebung ausdrüdlich wieder 
bewilligt werden muß. Der Unzulänglichkeit des Bud⸗ 
gi follte nicht durd niedrige Veranſchlagung der 

innahmen und hohe Bemeſſung der Ausgaben, fon- 
dern durch möglichit gute Beranichlagung, dann durch 
zwedentiprechende Beitinnmungen über Hilfsvorräte 
(fupplementäre Kredite in frankreich), über zuläflige 
Transferierungen und durch Nachtragsetats begegnet 
werden. Im übrigen find Etatsüberjchreitungen in 
den feitgefegten Titeln nachträglid von der Kammer 
zu A Are Die Ausgaben für feititehende Staat3- 
aufgaben fehren längere Zeit alljährlich in gleicher 
Höhe wieder. Man hat empfohlen, diefelben als ſta— 
bile3 B. auszuſcheiden, den Reit ald wandelbares 
B. der jährliden Bewilligung zu unterwerfen, das 
ſtabile 3 aber periodiich (wie in den Niederlanden 
jeit 1815, im Deutfchen Reich der Militäretat) oder 
dauernd (wie in England die Ausgaben für Die 
Staatsihuld, Berichtshöfe, Zivilliſte ıc.) feitzujeßen. 
Ebenſo wie für den Staat werden aud für Gemein» 
den, Kreiſe ıc. Budgets aufgeitellt (f. Gemeindehaus: | 
halt). Bgl. v. Ezörnig, Das diterreichiiche B. im | 
Bergleich mit jenen der vorzüglichiten andern euro: | 


Budgett — Büdinger. 


pätfchen Staaten er Aufl., Wien 1863, 2 Bde); 
Gneiſt, B. und . (Berl. 1867); Derjelbe, Geſetz 
und B., fonjtitutionelle Streitfragen aus der preußi⸗ 
ihen Miniitertrifis vom März 1878 (daf. 1879); La— 
band, Das Budgetrecht nad) der preuhiichen Ber» 
fafjungsurfunde (daf. 1871); Seidler, B.und Bud- 
getrecht (Wien 1885); Seydel, Über Budgetrecht 
(Hamb. 1890); Stournt, Le B., son histoire et son 
me&canisme (Par. 1889); M.v.Hedel, Das B. (Yeipz. 
1898); Beijon, Le contröle des budgets en France 
et à l’ötranger (Par.1899) ; die betreffenden ausführ- 
lien Urtifel über B. in Says » Dictionnaire des 
finances«, Bd. 1 (Nancy 1889). 

Budgett (pr. böddſchey, Samuel, geb. 27. Juni 
1794 zu Wrington in der engl. Grafihaft Someriet 
als Sohn eines unbemittelten Dorfträmers, geit. 29. 
April 1851, wurde durd) eifernen Fleiß und Tüch- 
tigkeit einer der geachtetiten Vertreter des englischen 
Handelsitandes. Er errichtete eine angelehene, groß⸗ 
artige ring in Brijtol, die in feinen letzten 
Lebensjahren einen jährlihen Umſatz von 16 Mill 
Mt. hatte; dabei entfaltete B. eine ſegensreiche gemein» 
nüßige Tätigkeit. Vgl. Arthur, Life of B. (neue 
Ausg., Lond. 1877). 

Budin (tſchech. Budynẽ), Stadt in Böhmen, Be 
zirtsh. Raudnig, an der Eger, bat 2 alte Kirchen, 
ein Schloß, Bierbrauerei, Spiritusbrennerei, Leder- 
fabrit, Dampfbrettfäge und (1900) 1614 tſchech. Einw. 

ingen, Kreisitadt und Luftkurort in der beii. 
Brovinz Oberheſſen, inmitten berrliher Baldungen 
am VBogelögebirge und an der Staatäbahnlinie Gie— 
hen-Gelnhaufen, bat eine evangelifche und eine fath. 
Kirche, Synagoge, Refidenzihloß des Füriten von 
—— J Gymnaſium, Ackerbauſchule, Amtsge⸗ 
richt, 2 Oberförſtereien, Glasfabrik, Wollſpinnerei, 
Dampfmühlen, Holzſchneiderei, Apfelweinkelterei, 
Sandſteinbrüche und (1900) 3101 meiſt evang. Ein- 
wohner. Im Schloßgarten zwei falzbaltige Wineral- 
quellen. Geologiſches Intereſſe bietet in naächſter Nähe 
der den Sanditein durchbrechende Bafalttegel (»der 
wilde Stein«). — B. gehörte bis 1247 den Reichsmini-» 
terialen von B. und fam jpäter an die Herren von 
Iſenburg; e8 erfcheint 1321 als Stadt. Um 1500 
wurde die Weitfeite befeitigt, wovon noch Ringmauern 
und Türme ſowie das durd) feine gotischen Orna— 
mente intereffante Jerufalemtor zeugen. 
übdinger, Mar, Geichichtöforfcher, geb. 1. April 
1828 in Rajjel, geſt. 23. Febr. 1902 in Wien, Sohn 
des jüd. Pädagogen Mofes B. (geft. 1841 in Kaſſel), 
habilitierte fi) 1851 in Marburg, wandte fidh jedoch, 
da er ala Jude feine Ausficht auf Beförderung batte, 
nah Wien. 1861 als ordentliher Profeſſor nad 
Zürich berufen, kehrte er 1872 in gleicher Eigenſchaft 
nadı Wien jurüd und wurde bier 1877 Mitglied der 
Akademie der Wiſſenſchaften. 1899 legte B. fein Lebr- 
amt nieder und wurde bei der Penjionierung zum 
Hofrat ernannt. Von feiner anregenden Tätigfeit ala 
Lehrer zeugen die von ihm herausgegebenen Arbeiten 
feiner Schule: »Unterfuhhungen zur römischen Kaiſer⸗ 
eichichte« (Leipz. 1868 — 70, 3 Bde.) und »Unter⸗ 
—* zur mittlern Geſchichte⸗ (daf. 1871, a 
Bon feinen eignen zahlreichen Arbeiten find die wich 
tigjten: Re Kritik altbayrijcher Geſchichte- (Wien 
1857); ⸗»Zur Kritik altböhmifcher Gefchichtes (daſ. 
1857); »Öjterreichifche Geichichte bi8 zum Ausgang 
des 13. Jahrhunderts« (Yeipz. 1858, Bd. 1); »Die 
Königinhofer Handichrift und ihr neueiter Verteidi- 
ger« (Wien 1859), worin er die Unechtheit diefes an⸗ 
geblichen altböhmiſchen Sprachdenkmals erwies; »Die 


Budiffin — Buea. 


—— 

Univerſalhiſtorie im Mittelalter« (daf. 1898). 
Bubiffin, wend. Name der Stadt Baugen (j.d.). 
Bubdjaf, ſ. Budihaf. 

Bubmani, Beter, Slawiſt, geb. 28. Oft. 1835 
in Ragufa, ftudierte in Wien, wurde 1870 zum Pro- 
fejjor am Gymnafium feiner Baterjtadt ernannt und 
1883 nad) Ugram berufen, um das von der dortigen 
Ulademie jeit 1878 herausgegebene, damals bis zum 
Buchſtaben D gediehene ge »Wörterbucdh der froa- 
tifchen oder jerbiihen Sprache« fortzufegen, womit 
er noch jett befchäftigt ift. Im übrigen find von fei- 
nen Schriften zu nennen: »Grammatica della lin- 
gua serbo-croata« (Wien 1866 —67), dann zwei 
Gymnafialprogramme: »O postanku slova "bh u sla- 
vjanskijem jezicima« (Raguja 1873— 74) und »Jo3 
njeäto o nadoj narodnoj metrici« (daf. 1875 —76), 
ferner »Dubrovaki dijalekat kako se sada govori« 
(»Rad jugoslavenske akademije« LXV, Agram 
1883) und »Pogled na istoriju nase gramatike i 
leksikografije« (»Rad ete.« LXXX, 1885, 2. Aufl.), 
endlich »Praktiöna gramatika ruskoga jezika« 
(daf. 1888, 2. Aufl. 1891). 

Budñan (pr. «njan, Marktfleden, ſ. Karlitein. 

Büdds Apr. Hübsch), ſ. ag Stinfberg. 

Büdöskö (pr. bübbſch), Badeort in Ungarn, f. 
Szmrdät. 

Büdöfſaͤr Apr. budeſchſchar), Badeort im ungar. Ko— 
mitat Szatmär, nordöjtlicd von Fenyer-Baralja, mit 
Scwefelquelle. 

Budrum, türk. Stadt auf der Weſtküſte Klein- 
afiens, Wilajet Aidin, am Meerbufen von Kos, mit 
gutem Hafen, Johanniterſchloß (ht Zudthaus) und 
6000 Einw. B. iſt das alte Halikarnaſſos (ſ. d.), 
von dem noch aniehnliche Ruinen erhalten find. 


H torie im Altertume« (daf. 1895) und »Die 
i 


Budſcha, afrikan. Volksitamm, ſ. Bedſcha. 
Bud — Stadt, ſ. Bougie. 


(Budjaf), einheimiſche Bezeichnung für 
die ſonſt unter dem Namen ——— Steppe 
belannte flache, fruchtbare, aber waldloſe Niederung 
im ruſſiſchen Gouv. Beſſarabien (ſ. d.), die in der 
Nähe des Meeres und der Mündungsarme der Donau 
une überfhiwenımungen ausgeſetzt iſt. Sie be 

jteht aus zwei ganz verjchiedenen Teilen. Der nie» 
dere, am Schwarzen Meer liegende Teil bringt auf 
einer rötlihen, mit Eifenteilen gefhwängerten Erde 
nur Sodapflanzen, die meijt ein rauchfarbiges Un- 
fehen haben, einige Mimojen, Diiteln ıc. hervor, wo⸗ 
gegen der höhere, von Steppenflüffen durchzogene, 
mit Humus bededte Strich von zahlreichen Koloniſten⸗ 
börfern befegt iſt. Doc ijt auch diefer baum und 
ſtrauchlos; Schilfrohr und getrodneter Rift nebjt dem 


eigentümlichen Steppengras (Burian) find die einzi» | | 


en Feuerungsmittel. Während früher hier nur nogai⸗ 
che Tataren nomabdifierten, beträgt die Zahl der im 
B. feit angefiedelten Bewohner, die aus Moldauern, 
Ruſſen, Polen, Griechen und befonders Bulgaren 
und Deutjchen beitehen, gegenwärtig iiber 80,000. 
Budfin, Stadt im preuß. Regbez. Bromberg, 
Kreis Kolmar, an der Staatöbahnlinie Bofen-Neu- 
ftettin, hat 2 evangelifche und eine kath. Kirche, Syn- 
—— (1900) 2018 meijt kath. Einwohner. 
id: Szent-Mihäly pr. Hent-migät), Groß- 
—— im ungar. Komitat Szaboles, an der Staats⸗ 
hnlinie Debrecszin-B., mit einem englifchen Halb» 
m. und (1901 7439 ungar. Einwohnern. 
a (jerbofroat. Bubdva), Stadt in Dalma- 
tien, Bezirksh. Cattaro, auf einer Landzunge in einer 
Bucht des Mdriatifchen Meeres gelegen, hat Ring- 
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mauern, eine Defenfionsfaferne, einen Hafen, dem 
bie Felſeninſel San Niccold vorgelagert it, ein Be- 
zirlögericht und (1900) mit der Garniſon 883 (al3 Ge- 
mteinde 2840) jerbofroat. Einwohner. — B. war im 
Mittelalter Bifhofsfig; 1571 wurde e8 durch den 
Kommandanten Basqualigo an die Türken verraten, 
fpäter von den Venezianern erobert und ſtark befe- 
Migt. Durch ein Erdbeben 1667 großenteils zerjtört, 
widerftand es 1686 doch den Türten. 

Budweis (tſchech Budejovice), Stadt im füd- 
lihen Böhmen, 392 m it. M., an der Mündung der 
Malti in die von hier an fhiffbare Moldau, über 
die eine eiferne Brüde führt, Knotenpunkt der Staats- 
bahnlinien Wien-Eger, B.-Wefeli, B.-St. Valentin 
und B.-Salnau, beiteht aus 
der innern Stadt und brei 
Vorſtädten, e einen gro⸗ 
Ben, von Laubengängen 
—— — —— 
Stadtpark mit Denkmälern 
Joſephs IL. und des Indu— 
jtriellen Lanna, einen Dom 
(1500) mit Glodenturm, 
eine gotiihe Marienkirche 

1274), eine bifchöfliche Re— 

denz, ein altes u. ein neues 
Rathaus (mit Muſeum), ein 
Stadttheater, ein deutiches Bereinshaus und (1900) mit 
der Garniſon (2155 Mann) 39,328 Einw. (40 Pro;. 
Deutſche, 60 Proz. Tichehen). Die Indujtrie uns 
faßt die Fabrikation von Steingutwaren, Tonöfen, 
Bleiftiften, Mafchinen und Metallwaren, Nägeln und 
Draphtitiften, Zündwaren, Goldleijten und Rahmen, 
Papier, Zuder, Bier, Spiritus, Kanbiten, ferner Holz- 
imprägnierung, Mühlenbetrieb, Buchdruderei und 
ärariihe Tabakfabrifation. Auch der Handel (in 
Getreide, Holz, Graphit) iſt lebhaft. Die Stadt iſt Sitz 
einer Bezirlshauptmannſchaft, eines Kreisgerichts, 
einer Finanzbezirködireftion, eines Revierbergamtes, 
eines Brigadelommandos, einer Dandeld- und Ge— 
werbelanmer, ferner eines Bifchof und eines Dom⸗ 
fapitelö, hat eine theologiihe Lehranſtalt, ein deut- 
ches und ein tihechifches Obergymmafium, eine deut» 
iche und eine tſchechiſche Oberrealfchule, eine deutiche 
Rehrerbildungsanftalt, eine deutſche Handelsſchule, 
eine deutſche und eine tſchechiſche Ackerbauſchule, ein 
Taubftummeninftitut, ein Waifenhaus ꝛc. B. beſitzt 
auch Gas- und Wafjerleitung. In der Nähe nord- 
wejtlich der Stadt befinden ſich fiichreiche Teiche. Dit- 
ih und nordöſtlich un die Badeorte Gutwaffer 
mit eifenhaltiger und Libnitſch mit Schwefelquelle, 
dann der ehemalige Silberbergort Rudolfitadt mit 
chöner Kirche, Urtilleriedepot und (1900) 1463 Einw.; 
nördlich erhebt fich das prächtige Shloß Frauenberg 
(f. d.). — B. ward 1265 vom König Ottofar IL. an- 
gelegt, erhielt 1547 ein Bergamt fowie eine Münzitätte 
und wurde von Ferdinand II. wegen feiner Anhäng- 
fichkeit an ihn unter die Zahl der privilegierten Städte 
fowie von Joſeph II. 1783 zum Biichofsfig erhoben. 

Budwih, Stadt, |. Mährifh- VBudwig. 

Budytes, ſ. Badhitelze. 

Budzandtv, Stadt in Galizien, Bezirtsh. Trems- 
bowla, am Sereth, hat ein Berielsgeridt, ein Schloß 
und (1900) 5601 Einw. 

Buena, Regierungsfit der deutich-weitafrifan. Ko— 
lonie Kamerun, am © —— Kamerunberges, 
920 m it. M., hat eine mittlere Temperatur von 19,4° 
(Marimum 28,5, Minimum 11,6°), h Siß des Gou⸗ 
verneurs und der Berwaltung und bejigt eine Station 





Bappenvon Bubmweis. 


968 Buen-Aire — 
der Bajeler Mifftionsgefellihaft. Die Buealeute, die 
ſich wiederholt gegen die deutiche Verwaltung auflehn- 
ten, wobei 1891 Gravenreuth fiel, wurden 1894 aus- 
gewieſen und auf bisher herrenlofem Lande angefiedelt. 

Buen:Yire, Iniel, ſ. Bonaire. 

Buenaventüra, ſ. Bahia del Chocd. 

Buenos Aires, Sce im argentin. Gouv. Santa 
Eruz, am Fuß der Borberge der Anden, unter 46° 
25° jüdl. Br. und 71° 25° weitl. &., 1550 m ü. M., 
36 kn lang, 25 km breit, Abfluß zum Rio Defeado. 

Buenos Aires (>gute Yüfte«), Provinz der Ür- 
gentinifchen Republik, am Atlantifhen Ozean, um— 
faßt 311,196 qkm, ohne das Gebiet der Bundeshaupt- 
ſtadt B. (f. unten). Der größte Teil ift Flachland mit 
unficherer Küſte, die fajt gar feine Einbudhtungen hat 
(im ©. Bahia Blanca), wird nur gen ©. hin von 
zwei Gebirgen durchzogen (in dem 9 lichern erreicht 


Buenos Aires, 


die Deputiertenfammer aus 100 Mitgliedern bejtehen. 
Die Rechtöpflege beforgen ein Oberiter Gerichtshof, 
Uppellationsgerichte und Einzelrichter. ©. Karte »Ar- 
gentinien ıc.« 

Die Geſchichte von B. fällt big 1853 mit der Der 
Argentiniſchen Republik (f. d.) zufammen. B. ftrebte 
immer nad einem Vorrang vor den andern Brovin- 

| zen und übte auch wirklich als einziger Seehafen des 
| Landes, als die reichfte und bevölfertite Provinz ſtets 
ein Übergewicht aus; e8 war hauptjädhlic der Sig 
der zentralijtiichen Partei. Nachdem es fi) 1853 nad) 
Roſas' Sturz ala felbjtändiger Staat unter einem 
eignen Präfidenten fonitituiert hatte, wurde es 1855 
von Brafilien, den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerila, Frankreich, Sardinien x. unbedingt, von 
England und Ehile jedoch nur unter Vorbehalt feiner 
Wiedervereinigung mit der Argentiniſchen Konföde- 


die Sierra de la VBentana 1065 m), iſt im übrigen | ration anerfannt. Da fielen im Dezember 1855 ar- 
aber mit unzähligen Salzfeen und Salzfümpfen über- | gentinifche Flüchtlinge von Montevideo aus in B. 
fäte, kahle Beinta. Nur zwifchen dem Barand und | ein, um die förmliche Wiedervereinigung zu erzivin- 
dem Salado breiten fich grasreihe Ebenen aus. Der be- | gen. Nad dem unglüdlichen Treffen bei Capeda 23. 


deutendite Fluß iſt der Barand, fpäter Rio de la Plata 
genannt, dann der Salado mit dem Rio de Flores, 
der Colorado, Rio Negro; größere Lagunen find die 
von Gomez, Urbolito, Epecuen. Das Fine iſt mild, 
aber häufigen Temperaturſchwankungen und heftigen 
Luftitrömungen ausgejegt. Die Bevölkerung betrug 
1899: 1,061,000 Seelen (ohne die Bundeshauptitadt 
B.), worunter viele Italiener, Spanier, Franzofen, 
Briten, Deutihe. Hauptbeihäftigung find Ackerbau 
und Viehzucht. 1895 waren 932,391 (3 Proz. des 
Areals) Hektar beitellt, davon 510,066 Heftar mit 
Mais, 246,788 Hektar mit Weizen der Reit mit Lu— 
zerne, Flachs, Gerite, Kartoffeln, Wein u. a. Acker— 
baufolonien wurden ſeit 1851 gegründet ; die erjte im 
Diitrift Baradero, 1877 folgten drei deutich-ruffische, 
1882 Mezillos und Currumalam. Gezählt wurden 
1895: 1,675,385 Pferde, 31,058 Maultiere und Eiel, 
8,724,683 Rinder, 52,630,451 Schafe, 248,720 
Schweine und 154,022 Strauße (meift Nandu), dar- 
unter reine Rafjetiere, 11,396 Pferde, 47,516 Rinder, 
252,513 Schafe und 8229 Schweine. Steinfalz lie 
fert die Gegend der Salina de la Piedra, ſüdlich von 
Babia Blanca. Die Induftrie ift im Aufſchwung 
begriffen. Zu nennen jind 102 Getreidemüblen, 20 
Großſchlächtereien, 3 Fleiſchgefrieranſtalten, 42 Ger- 
bereien, 10 Dampffägewerte, 75 Lilör-, 6 Lichtefabri- 
fen. Dent bedeutenden Handel dienen Parand und 
Ya Plata, zahlreiche Eifenbahnen (1895: 3120 km 
im Betrieb), die Telegraphen mit 307 Stationen und 
6000 km Linien bei 14,291 km Drähten. Straßen- 
bahnen haben die Städte Ya Plata, San Nicolas, 
Duilmes, Mercedes u. a.; ländliche Straßenbahnen 


verbinden Fleinere Orte mit den Eifenbahnen. Zehn | 


Häfen find mit Zollitellen verfehen. Für die geijtige 


Bildung jorgten 1887: 759 Elementarjchulen, davon | 


611 öffentliche, mit 1247 Lehrern und Lehrerinnen 
und 43,378 Sculfindern. Eine höhere Schule be- 


findet ji in Ya Plata. Außerdem beitehen 4 Lehrer: 
jeminare in San Nicolas, Mercedes, Dolores und | 


Of. 1859 muhte ſich B. wieder der Konfüderation 
anjchliegen. Auch ein Erhebungsverſuch 1880 mih- 
lang. Die Provinz wurde gezwungen, die Stadt B. 
der Regierung als Refidenz abzutreten und die Stadt 
La Plata zum Sig ihrer Behörden zu wählen. Bgl. 
ı®ilcode, History of the viceroyalty of B. (Sond. 
1806); Hutchinſon, B. and Argentine gleanings 
(daf. 1865); K. Andree, B. und die Argentiniſche 
Republik (3. Aufl., Yeipz. 1874); Coni, Die Provinz 
B. (Züri) 1884); Schnabl, B., Land und Leute amı 
filbernen Stront (2. Aufl., Stuttg. 1890); Wadero, 
Hist. del puerto de Buenos Aires I. (Buenos Aires 
1892); »Annuaire statistique de la province deB.« 
(jährlih) und weitere Yiteratur bei »MArgentinifche 
a 

uenos Aires (Ciudad de NuestraSefioradeB.), 
Bundeshauptſtadt der Argentiniſchen Republik (ſeit 
1862, bis 1880 auch Hauptſtadt der Provinz B.), unter 
340 36° 21° füdl. Br. und 58° 21° 33° weſil. L., 20 m 
di. M., am rechten Ufer des hier 45 km breiten La Blata 
und dem bier einmündenden Riachuelo (vgl. neben- 
itehendes Blänchen), umfaßt ein Stadtgebiet von 181,4 
qkm. Das Klima iſt troß des Namens der Stadt (»quie 
Yüfte«) eins der gefündejten ; Die mittlere Temperatur 
beträgt 17°, der jährliche Regenfall 846 mm. Cholera 
und gelbes Fieber jind wiederholt aufgetreten; eritere 
raffte 1867—68: 51,000, letzteres 1871: 26,000 
Menſchen hinweg. Die Stadt iſt fehr regelmäßig in 
quadratiichen Häuferblöden angelegt, doch hat jie ne— 
‚ben Straßen von 25 m aud) viele von nur 10 m 
| Breite; diefe find nur teilweije gepflaitert oder mala- 
|damifiert und durch Petroleum, Gas oder elektrijch 
‚ erleuchtet. Trintwafjer wird für einen Teil der Stadt 
' aus dem La Plata in ein Reſervoir gehoben und fil- 
triert. Die 1873 begonnene Kanaliſation iſt erit teil- 
weife vollendet. Die Enge der Straßen wird —— 
maßen ausgeglichen durch 12 Plätze, 2 Promena 
und mehrere Boulevards. An der Plaza Wayo (frü- 
ber Victoria) befinden fich der Negierungspalajt, Die 








Azul, eine Aderbau- und Tierarzneifchule in Santa | Kathedrale, der erzbiſchöfliche Balajt, das Kongreß— 
Latalina, 2 Gewerbeihulen in San Martin und Car- | gebäude, auf der Blaza San Martin (früher Retirv) 
men de Batagones, 33 Bibliothefen, Mujeum und ſteht die Neiteritatue des Generals San Martin. 
Sternwarte in Ya Plata, 17 Krankenhäuſer, ein Zucht» | Schöne Parkanlagen find die Necoleta und der Ba- 
haus, 3 Gefängniije. Die Brovinz wird eingeteilt in | lermoparf, leßterer mit zoologiſchem Garten, und der 
84 Departements; Hauptitadt ift feit 1884 Ya Plata Korſo der vornehmen Welt. Bon öffentliden Bauten 
(j. d.). Die Berfafiung datiert vom 22. Oft. 1889. | jind außer den Banken zu nennen: die Caſa Rojada 
Der Gouverneur und Vizegouverneur werden auf ‚ (Rejidenz des Gouverneurs), Univerjität (feit 1821) 
8 Jahre erwählt, der Senat darf höchitens aus 50, | mit Bibliothef und Mufeum, Münze, Generalpojtamt, 


Buen Retiro — Buer. 


Opernhaus, Börfe. Bon den 25 3. T. großen und 
pradtvollen Fatholifchen Kirchen iſt die Kathedrale 
(f. oben) die ſchönſte, unter den 4 protejtantifchen be- 
findet ſich auch eine deutiche. Die Häufer jind meijt 
einjtödig und unanſehnlich, Uusnahmen machen die 
Calle Rivadavia, die, am Stromufer beginnend, die 
Stadt in zwei Hälften teilt. Sie wird gefreuzt von 
der Calle Florida mit den ſchönſten Läden, während 
die Calle San Martin Si der Geldarijtofratie und 
Bankviertel it. Die Bevölkerung, die 1853 erit 
91,500, 1869 ſchon 177,800, 1896 aber 690,768 See- 
len betrug, ijt jet auf über 800,000 angewachſen, 
fait ein Drittel jind Italiener. Bon 61,226 Ein- 
wanderern im Jahre 1895 waren 41,203 Italiener, 
11,288 Spanier, 2448 Franzoſen, 1067 Schweizer. 















































Die Induitrie ijt bedeutend; 1887 verarbeiteten 
1244 Fabrilen mit 42,321 Arbeitern u. 6277 Dampf- 
erdefräften Materialien im Werte von 47,7 Mill. 
08, wovon das Land jelber für 29,251,500 Peſos 
lieferte. Hervorzuheben jind 23 Eijengießereien, 36 
Dampfjägemühlen, 23 Nahlmühlen, 98 Brennereien, 
89 Drudereien, 35 Gerbereien, 31 Schubfabriten, 84 
Kutſchenfabriken u. a. Seit 1882 entjtand eine Reihe 
indujtrieller Unternehmungen, von deren auf 950,1 
Mill. Peſos berechnetem Kapital 90 Proz. verloren 
egangen jein follen. Weit wichtiger ijt jedoch der 
andel, der drei Viertel des ganzen auswärtigen 
Handels ausmacht (f. Argentinif epublif, S.745). 
Der Großhandel ijt fait ganz in den Händen von Eng- 
ländern, Franzoſen und Deutichen. Der Hafen von 
B., deſſen Schiffsnertehr 1891 im Eingang 3,240,000 
Ton. umfahte, ijt durch zwei 600 m lange Wellen- 
brecher geihügt und für Schiffe von 5,5 m Tiefgang 
benugbar gemacht. Bon bier zieht ſich eine Reihe von 
Dods nordwärt3 und bildet den neuen Hafen. Ein 
breiter Kai umfäumt das Stadtufer, von dem drei 
Ya km lange Landungsbrüden big in 4 m tiefes Waf- 
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jer führen. Direkte Dampferlinien verbinden B. mit 
Southampton, Liverpool, London, Bordeaux, Ham— 
burg, Bremen, Antwerpen, Marjeille, Genua und 
NewYort, drei Kabel mit Europa. B. ijt Uusgangs- 
punkt von ſechs Eifenbahnen, die 1891: 6,550,000 
Reifende und 1,370,000 T. Güter beförderten, wäh— 
rend auf den ſechs Straßenbahnlinien (293 km) 
57,800,000 Berjonen verfehrten. Drei telephonifche 
Linien gehen nad Montevideo, La Plata und Rofario. 
Es beitehen in B. 17 Banken, darunter eine deutfche. 
Bon Wohltätigkeitsanſtalten beitehen 15 fran- 
fenbäufer (darumter ein deutſches), ein Irrenhaus, 
20 Aſyle für Waifen oder Bedürftige, eine Entbin: 
dungsanjtal. An Bildungsanjtalten gab es 
1895: 238 Schulen (109 öffentliche, 129 private) mit 
20,324 Schülern, ein Nationaltolleg mit 1192 Schü— 
lern, zwei Seminare, eine Univerfität mit drei Fakul— 
täten und 699 Studierenden, je 2 Militär: und Ma- 
rinefchulen, Gewerbeſchule, Taubjtummenanftalt, 
Mufeum, 2 Bibliothefen mit 100,000 Bänden, 77 
Zeitungen, davon 17 tägliche, darunter 8 fpanifche, 
3 italieniidhe und je 2 deutiche, engliiche und franzö— 
jiihe, das Argentiniſche geographiiche Imititut (hei 
1879), die Geographiiche Geſellſchaft (Jeit 1882), einen 
Landwirtſchaftlichen Verein, 55 Klubs, darunter 9 
deutjche Vereine. B.ijt Si der oberſten Staatsbehör⸗ 
den, de3 Kongreſſes, eines Erzbiſchofs, des diploma- 
tiihen Korps (auch eines deutjchen Gefandten und 
Berufstonjuls). Die Verwaltung ruht in den Hän: 
den eines Intendanten (Bürgermeijterd) und von 
31 Stadträten. Das gr apa bejteht aus 3045 
Mann, eine ſehr jtarfe, aber durch das bedenkliche 
Anwachſen von Verbrechen gebotene Zahl. Nord- 
weitlih von B. an der Bahn nad) Rofario liegt Bel- 

rano, weitlih an der Weſtbahn San Joſé de 

lore3, beide immer mehr mit B. zufammenwad)- 
jend. — B. wurde jhon 1535 von Pedro de Mendoza 
gegründet, doc; nad vier Jahren durd) die Indianer 
verwilitet. 1580 legte darauf J. de erg die Stadt 
an ihrer jegigen Stelle an. 1620 wurde fie Biichofs- 
fig, 1776 Hauptitadt des Vizekönigreichs von La Blata 
und 1816 die der Vereinigten Staaten des Rio de la 
Plata; jeit 1853 war fie Hauptjtadt eines ſelbſtän— 
digen Freiſtaates (j. oben), bis jie 1862 zum Regie» 
rungsjig der Argentiniſchen Konföderation erhoben 
und 1880 als Nationalhauptitadt aus der gleihnami- 
gen Provinz ausgeichieden wurde. 

Buen Retiro (»qute oder ſchöne Zuflucht«), ehe- 
maliges Lujtichloß öſtlich von Madrid, zu Anfang des 
17. Jahrh. von Herzog von Dlivdrez, einen Günſtling 
Philipps IV. erbaut, famı 1645 an die Krone und diente 
er Frühlingsaufenthalt der königlichen Familie. 

13 die Franzojen im Dezember 1808 nah Madrid 
zurüdfehrten, war B. 5. Dez. der Daupig enjtand 
des Kampfes, und die Erjtürmung des Sc ofleg hatte 
die Kapitulation Madrid zur Folge. Schon bei 
diefem Sturm war die frühere Pracht des Schloffe3 
fajt ganz vernichtet worden; nach der Revolution von 
1868 wurde es großenteils niedergerifjen, 1890 gan; 
umgebaut und das Artilleriemufeum dahin verlegt. 
Der dazu gehörige Park (143 Hektar) bildet eine der 
öffentlichen Unlagen von Madrid. 

Buer (pr. bür), Dorf im preuß. Regbez. Münſter, 
Kreis Nedlinghaufen, an der Staatsbahnlinie Bis- 
mard-Winterswijt, hat 3 evangelifche und 4 kath. 
Kirchen, Amtsgeriht, Steinkohlenbergbau, Ziegel- 
brennerei und (1900) 9589 (ald Gemeinde 28,521) 
Einw. Dazu gehören die Bauerjhaften Erle (8117 
Einmw.) und Middelich (3333 Einw.). 
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Buet (Mont B., fpr. sad), 3109 m hoher Berg in 
der Ehablais-Gruppe der franzöfiichen Kalfalpen, an 
der Grenze von Oberfavoyen und Wallis, mit um— 
faffender Ausficht, zuerjt von den Genfer Brüdern 
de Lüc (29. Sept. 1770) eritiegen. Die Bejteigung 
erfolgt von Argentiere oder von Sirt aus. 

Bufarif, Bezirtöhauptitadt in alger. Depart. Al⸗ 

ier, mitten inder Mitidſcha, an der Eifenbahn Ulgier- 
lida, hat eine Eifengieherei, Deitillation von Eſſen— 
en und Branntiwein, Biehmärtte u. (1901) 5243 Einw. 
nfangs wegen feines verderblihen Klimas berüd)- 
tigt, iſt B. jegt nad) Trodenlegung der jumpfigen 
Umgebung eine der gefündeiten Städte der tolonie. 
Büfett (franz. buffet, for. sürs), Speifeichrant, 





Buet — Büffel, 


und der Niagarafluß austritt. Die Stadt liegt teils 
auf einem 20 m hohen Bluff, tells in einer Niede- 


‚rung, bat breite, regelmäßige Straßen, ſechs Barte 
Guſammen 300 Heltar), protejtantifche und kath. Ka⸗ 
| Webrale, ein prächtiges Stadt- und Gerichtshaus ſo⸗ 


wie Bojtgebäude, Staatsarfenal, großartige Irren- 
anitalt, Strafanitalt. B. zählte 1870: 117,714, 1890: 
255,664 u. 1900: 352,387 Einw. (darımter 104,252 
im Ausland Geborne und fehr viele Deutfche). Die 
gewerbliche Tätigkeit hat fich im legten Dezennium 
mehr als verdoppelt: 1900 erzeugten in 3902 Unitalten 
43,422 Urbeiter Waren im Werte von 122,230,061 
Doll., davon 24 Großſchlächtereien und Fleiichver- 
padungsanijtalten für 11,601,167 Doll., 18 Braue- 


Scenttifch, Anrichte, Schauſchrank für foftbare Trink: | reien für 4,269,973, 86 Eifengießereien und Mafchi- 
gefäße, Silbergeſchirre, Porzellan ꝛc.; ein mit falten | nenwerkſtätten für 6,816,057, 11 Eiſenbahnwerkſtät⸗ 
Speifen und Getränken bejeßter Tiih bei Abend- ten für 4,513,833, 9 Kornmühlen für 3,263,697 
gefellihaften, Frühſtücken ıc., an dem fich die Gäſte | Doll. ; ferner gab e817 Schubfabrifen, 3 große Leder⸗ 
jelbjt bedienen; in Gaftwirtihaften, Schaufpielhäus= | fabrifen, 4 chemiſche, 9 Seifen» und Lichtefabriten, 
fern ıc. der Raum für die Ausgabe von Speiſen und | 8 Sciffäwerften u. a. Der or Handel in 
Getränlen. Danach gebildet (nicht franz.): Bilfetier | Getreide und Mehl (1900: 153 Mill. Buſhels, bez. 
oder Büffetier (pr. «0, Verwalter des Büfetts, | 10 Mil. Faß Zufuhr), Kohlen, Holz und Vieh wird 
»Scente. gefördert durch die vortreffliche Wafjerverbindung, 


Buff, 1) Charlotte, dur ihr Verhältnis zu 
Goethe der deutichen Literaturgeihichte angebörig, | 


ward 11. Yan. 1753 in Wetzlar ald die Tochter des 
Deutihordensverwalterg dafelbit geboren und jtarb 
16. Jan. 1828 in Hannover. Goethe, der 1772 nad) 
Wetzlar kam, vertehrte häufig im Haufe ihres Vaters 
und ward von einer leidenfchaftlihen Neigung zu 
Charlotte ergriffen. Sie war jedoch bereit mit dem 
Archivſekretãr Keitner aus Hannover verlobt, mit dem 
fie ji) 1773 verheiratete, nachdem Goethe fhon im 
September des Jahres zuvor Weblar verlafjen hatte. 
Dieje hoffnungsloje Liebe in Verbindung mit dem 
Selbjtmorde des jungen Jerufalem (f. d.) und den Er- 
fahrungen mit Mare Brentano gab Goethe den Stoff 
zu dem Roman »Die Leiden des jungen ®erther«. 
er Dichter jah Charlotte erjt 1816 wieder. Die Briefe 
Goethes an fie und ihren Gemahl gab U. Keſtner 
u.d.%.:»Goetheund Verther« (Stuttg. 1854) heraus. 
Bal. Herbit, Goethe in Weplar 1772 (Gotha 1881). 
2) Heinrich, Phyſiter und Chemifer, geb. 23. Mai 
1805 in Rödelheim bei Frankfurt a. M., gejt. 24. Dez. 
1878 in Giehen, ftudierte in Göttingen, dann bei 
Liebig in Gießen und bei Gay-Luffac in Baris, trat 
al3 technijcher Chemiker in die Keitneriche Fabrik zu 
Thann im Elfah ein, wurde Lehrer an der höhern 
Gewerbeichule in Kafjel und 1838 Brofefjor der Phyſil 
in Gießen. Er fchrieb: »Verſuch eines Lehrbuchs der 
Stödyiometrie« (Nürmb. 1829, 2.Aufl.1841); ⸗Grund⸗ 
züge des chemischen Teils der Naturlehre« (daf. 1832); 
»Grundriß der Erperimentalphyjit« (Heidelb. 1853); 
» Lehrbuch der phyſilaliſchen und theoretifchen Chemie« 
(mit Kopp und Yamminer, als 1. Band von Ottos 
»Lchrbuch der Chemie«, Braunfhw. 1857, 3. Aufl. 
1885); ⸗Lehrbuch der phyſilaliſchen Mechanik« (daf. 
1871— 74, 2 Bde.). Mit Liebig begründete er 1847 
den » Jahresbericht über die Fortichritte der Chemie«. 
Bujff., bei naturwiifenichaftlihen Namen Abkür— 
zung für &. 2. Buffon (f. d.). 
Buffa (ital.), Rofje, Schwant; opera b., komiſche 
Oper; vgl. Buffo. 


Buffalo (engl., fpr. böff-), der amerifanifche Büffel, | 


j. Wiſent. 
Buffalo (or. böff-), Hauptitadt der Grafſchaft Erie 
im nordamerifan. Staate New York, unter 42° 52° 








insbeſondere durch den Eriefanal (f. d.) ſowie durch 
17 Eifenbahnen. Die eleftrifchen Straßenbahnen wer⸗ 
den 3. T. durch die Kraft der Niagarafälle getrieben. 
Eine Brüde über den Niagara verbindet B. mit Erie 
in Kanada. Der Hafen bejteht aus dem 3 km weit 
ſchiffbaren, 4,5 m tiefen Buffalofluß und deſſen fünit- 
lihen Abzweigungen ſowie aus einem durch mächtige 
Dümme geihügten Außenhafen. Die Handelsflotte 
zählt 266 Schiffe mit 127,364 Ton., darunter 157 
Dampfer von 84,206 T. 1900 liefen 1210 Schiffe 
von 339,151 T. ein. Den Geldverlehr vermitteln 21 
Banken. Bildungsanitalten find eine Univerfität mit 
Medizin» und Rechtsſchule, ein Lehrerfeminar, die 
öffentliche und die Grosvenor-Bibliothel, eine Kımit- 
ihule, 2 Kunithallen, 3 kath. Colleges, worunter 
das von den Jefuiten geleitete St. Canifius’ College, 
mehrere proteitantijche Colleges und Academies, ein 
Berein für Naturwifjenihaften (mit Mufeum), ein 
Hiſtoriſcher Berein und 2 Jünglingövereine mit gro- 
hen Bibliothefen. Sonjt gibt e8 noch Beſſerungs— 
anjtalten für Knaben und Mädchen, 3 Baifenbäufer 
eine Taubjtummenanjtalt und 20 franfenhäufer. Die 
Stadt wird verwaltet von einem Mayor und 26 Ul- 
dermen; das fteuerpflichtige Eigentum betrug 1900: 
242,349,138, die ſtädtiſche Schuld 14,813,643 Doll 
— B. wurde 1805 von der Holland-Landfompagnie 
als Neuamſterdam begründet, 1810 aber mit dem 
vollstümlichern Namen B. benannt. Am 30. Dez. 
1813 von den Engländern bis auf zwei Häufer nieder- 
gebrannt, wurde e8 1815 mit Unterjtügung des Kon— 
refjes wiederaufgebaut und gedieh nad Eröffnung des 

Erietanals (1825) raſch zu feiner jepigen Bedeutung. 

Buffaloes, gezähmte Büffel in Rußland und den 
Donauländern. 

Buffalogras, ſ. Buchloe. 

Buffalöra, Fluß und Weiler, ſ. Mefocco. 

Buffbohne, joviel wie Saubohne, f. Vicia. 

Büffel (Bubalus H. Sm.), Gruppe der Wieder- 
en (Bos L.), kräftige Tiere mit ge 
drungenem Xeib, kurzer, gewölbter Stirn, an der 
Wurzel meift ſtark verdidten Hörnern, großer, nadter 
Muffel, feitlich abitehenden, meijt großen Obren, 
furzem Hals, kurzen, diden Beinen, ziemlich langent, 
an ber Spite gequajtetem Schwanz und jpärlicher 


nördl. Br. und 79° 1’ weitl.., am nordöftlichen Ende —— Der gemeine oder aſiatiſche B. (B. 
+) 


des Eriejees, wo der Heine Buffalofluf einmündet | Buffelus 


‚2,3 m lang, mit nur 50 cm langem 


Büffelbeere — Buffo, 


Schwanz, 1,4 m hoch, bat einen diden, vorn gefalte 
ten, aber nicht gewammten Hals und eine große, jtarf 
ewölbte, Fraushaarige Stimm. Die langen, ſtarken 
örner find auf dem Querſchnitte dreiedig, auf der 
untern Hälfte ſtark quergerungelt, von da bis zur 
ſtumpfen Spiße aber glatt. Der —— erhebt ſich 
faſt höckerartig, das Kreuz iſt hoch und abſchüſſig. Die 
borſtenartige, faſt ſchwarze Behaarung iſt an den 
Schultern, längs der Vorderſeite des Halfes, auf der 
Stim und an der Schwanzquajte verlängert, Hinter- 
rüden, Kreuz, Bruit, Bauch, Schentel und der größte 
Teil der Beine find fat völlig kahl, dunkel ſchwarz— 
rau. Das Vaterland des Büffel! ift Oftindien und 
Schlon, vielleicht auch Hinterindien und Südoſtaſien. 
Er lebt in waijerreichen Gegenden und liegt oft bis 
Br Kopf eingetaucht in Wafjer und Schlamm. Un 
finder Wut jteht er feinem Kind nad), doc; fünnen 
felbjt alt gefangene Tiere zur Urbeit benußt werden. 
Gezähmt fand er früh weite Verbreitung. Alexan— 
der d. Gr. traf ihn bereits in Perſien. Angeblich 596 
n. Chr. wurde er nad) Italien gebracht, wo er jeßt, 
wie aud) in Ungarn, den umtern Donauländern, 
Griechenland, in der Türkei und Ägypten fowie in 
Borderajien bis zum Schwarzen und Kafpifchen Meer 
als Haustier die Stelle des nordeuropäiſchen Ochfen 
vertritt. Sein jtruppiger Kopf, fein tückiſcher Blid 
und der gejenfte Hals geben ihm ein unheimliches An⸗ 
fehen, doch it er im gezähmten Zuftand ein qutmüti- 
ges Tier. Er gedeiht eigentlich nur in fumpfigen Nie 
derungen der wärmern Länder, wie er fi) denn aud) 
in Kalabrien, den Bontinifhen Sümpfen und den 
Marenımen am zahlveichiten findet. Hier werden die 
halbverwilderten B. von berittenen Hirten mit der 
Lanze und mit großen Wolfshunden gehütet und ge- 
trieben. Sie gedeihen bei dem jchlechteiten Futter vor⸗ 
trefflich und erreichen ein Alter von 18—20 Jahren. 
Die Büffeltuh trägt 10 Monate und wirft nur ein 
Kalb. Dies iſt in 4-5 Jahren erwachſen und liefert 
ein wohlſchmeckendes Fleiſch, während das des alten 
Büffel! nach Moſchus riecht, hart und zäh it. Das 
Fett iſt ſehr zart, die Milch gibt vortreffliche Butter, 
die Haut (f. Biffelhäute) gutes Sohlleder, die Hörner 
Material zu Hornarbeiten. Vgl. Ofner, Der gemeine 
B. Unterfuchungen über die wirtichaftliche Bedeutung 
desjelben (Kottbus 1887). Eine oitindifche Ubart des 
ey Büffels, der Urni (Riefenbüffel, B. 
i $A.), it bräunlichſchwarz, foll 2 m body und 
von der Schnauze bis zur Schwanzwurzel 3 m lang 
werden und gilt als das furchtbarſte Tier der indi- 
fhen Urwälder. Der kapiſche oder fafferifche B. 
Kafferochs, B.caffer Sparrm., ſ. Tafel»RinderI«, 
ig. 2) gleicht dem vorigen, ijt aber noch jtärfer, un- 
bändiger und plumper. Seine Schulterhöhe beträgt 
1,6 m. Seine jehr großen und breiten Hörner ver- 
diden ji an der Bafis zu ungeheuern Wüljten; die 
Ohren find jehr groß, dit und lang behaart, am 
Unterkiefer findet fich ein geteilter Bart von jtraffen 
Haaren, die ungemein dünne Behaarung iſt bräun- 
lichſchwarz. Der Kafferbüffel bewohnt herdenweiſe 
Süd- und Mittelafrifa nördlich bis etwa zum 17.0 
nördl. Br. Am Tage ruht er, am liebjten in einer 
Waſſerlache; von Abend bis zum Morgen aber wei- 
bet er Gras und Blätter ab. Stets zeigt er fih grim- 
mig und tüdifch und jtürzt mit finnlofer Wut auf 
jeden Gegner. Sein Fleiſch ijt grob und nicht fett, 
wird aber in Südafrika gern gegefjen. Die —— gibt 
das ſtärkſte Sohlleder. Jung eingefangene Tiere ge 
wöhnen ſich bis zu einem gewiſſen Grade ein, doch 
bricht gelegentlich ihre Wildheit wieder hervor. Mehr⸗ 
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fach haben fie fich in der Gefangenſchaft auch fort: 
gepflanzt. den amerifaniijhen B. f. Wiſent. 

Büffelbeere, j. Lepargyrea. 

Büffelhäute, die Häute de3 gemeinen Büffels 
(Bos Buffelus), find jtärfer und feiter als Ochien- 
häute, fommen aus der Türkei und Kleinaſien, Ru- 
mänien, Beffarabien, Italien, Nordafrika, Oſtindien 
und Java in den Handel und dienen zu Majcinen- 
treibriemen, Sohlleder, Gürteln, Koppeln ıc. B. aus 
Südamerika werden zur Darjtellung untergeordneter 
Lederjorten und von Degras verwendet. 

Büffelhirſch, ſ. Geweih. 

Büffelhörner, die Hörner des gemeinen Büffels 
(Bos Buffelus), find größer, dichter, härter, dunkler 
und politurfähiger als Ochjenhörner und dienen zu 
Dredflerwaren, zu Kämmen, Mefferheften x. Die 
ſchönſten liefern Hleinafien und Indien, geringere Un— 
garn, Siebenbürgen, die Walachei, Italien, Spanien ıc. 

Büffelrebe, j. Weinitod. 

Büffelweber, |. Webervögel. 

Biüffelwolle (tanadiihes Büffel- oder Bi— 
fonhaar), das äuferjt feinwollige Flaumhaar des 


zu Schals ıc. 

Buffer, ſ. Ruffer. 

Buffet, Speifeichrant ꝛc., ſ. Büfett. 

Buffet (pr. sus), Louis Joſeph, franz. Staats» 
mann, geb. 26. Dft. 1818 zu Mirecourt im Depart. 
Bogejen, geit. 7. Juni 1898 in Paris, war Udvofat, 
Ri der Februarrevolution Mitglied der Konitituies 
renden Berfammlung, ein heftiger Gegner des Sozias 
lismus. Unter der Bräfidentichaft.Louis Napoleons 
wurde er wiederholt Minijter des Handels und des 
Uderbaues. Nach dem Staatsjtreicd vom 2. Dez. 1851 
hielt er fich mehrere Jahre von den öffentlichen Ge— 
ichäften fern. Erſt 1864 wurde er in den Gejeßgeben- 
den Körper gewählt und gehörte bier zu der parla- 
mentarisch geiinnten Mittelpartei. Am 2. Jan. 1870 
in das von Dllivier gebildete parlamentariiche Mini» 
iterium berufen, übernahm er das Bortefeuille der 
Finanzen; als aber der Kaifer das Plebiszit benugen 
wollte, um feine Stellung über den Kammern von 
neuem bejtätigen zu laffen, nahm B. mit Daru 10. 
April feine Se Am 8. Febr. 1871 wurde er 
in die Nationalverfammtlung gewählt, in der er ſich 
der monarchiſchen Koalition anſchloß. Am 10. März 
1875 trat er an die Spige eines fonjervativ-republi« 
faniichen Miniſteriums, in dem er jelbjt das Innere 
übernahm und ſich fehr Herifal und reaktionär zeigte. 
Nach feinem Sturze (1876) wurde er einer der Fuͤh— 
rer der Klerikalen im Senat. 

Buffo (Basso -buffo, ital.), der fomifhe Sänger 
in der ital. Oper (opera buffa). Man unterjcheidet 
zwei Urten von Buff. Der eine muß guter Sänger 
(B. cantante) fein, der andre braucht nur eine leıd- 
liche Stimme zu haben, dagegen fordert man von ihm 
ein durchaus komiſches Spiel und die Babe der fuitigen 
Karilaturdarſtellung; er wird pleonaſtiſch B. comieo 

enannt. Der B. hat vorzüglich einen parlanten Ge— 
ang, d. h. feine Rede liegt mit ihrem Ton zwiſchen 
dem Singen und Sprechen, und jede von Laune bes 
leitete Übertreibung ijt erlaubt. Die Stimme des B. 
iſt in der Regel Baß; nur ausnahmsweiſe fomnıt ein 
Tenorbuffo vor. In Frankreich nannte man die 1752 
nach Paris tommenden italienischen Intermezzoipieler 
Bouffons, daher die Barteien der Bouffonijten 
und Untibouffonijten, weld) leßtere die franzö— 
ſiſche Mufit vorzogen. Als Beiwort bezeichnet b. 
(oder buffa) den ſcherzhaften oder komiſchen Charakter 
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eines eg B.Duetto buffo, Aria buffa. Eine 
mit komischen Elementen verjegte Oper wie »Don 


Juan« wird Opera buffa genannt im Gegenfage zu 
der Opera seria und der Ipäterhin noch dazwiſchen 
geichobenen Opera semiseria. 

Buffon (pr. bütond, George Louis Leclere, 
Graf von, Naturforicher, geb. 7. Sept. 1707 zu 


Montbard in Bourgogne, geit. 16. April 1788 in Pa- | 


ris, widinete ji) dem Studium der Naturwiſſenſchaf— 
ten und durdreijte mit dem Herzog von Kingston 
Frankreich, Italien und England, wo er Hales »Sta- 


tit der Gewächſe⸗ (Par. 1735) und Newtons »Theo- | 


rie der Flurionen« (daf. 1740) überjeßte. Seit 1739 
Intendant des Jardin royal des plantes, fuchte er 
in dieſer Anftalt die Naturerzeugnifje aller Welt: 
° gegenden zufammenzubringen und errichtete ein Na—⸗ 
turalienfabinett, Galerien, Treibhäufer x. leich- 


zeitig entwarf er den Plan zu einem naturwifjenichafts | 


lihen Werle, in dem er alle auf dem Gebiete der Na- 
turforihung gefammelten Erfahrungen zum Aufbau 
eines Syitems der Natur zu verwerten gedachte. Mit 
Daubenton u. a. ſchrieb er die »Naturgeichichte der 
Tiere« (1749 — 83, 24 Bde., denen bis 1788 noch 5 
Bände über das Mineralreich und bis 1789: 7 Supp- 
lementbände folgten) und Lackpede, Latreille und 
Briſſeau-Mirbel jegten das Werk fort. Bon Lud— 
wig XV, wurde er in den Grafenſtand erhoben. Noch 
zu Buffons Lebzeiten lie d’Angivilliers fein Stand» 
bild am Eingang des königlichen Naturalienfabinetts 
errichten, und nach feinem Tode wurden ihm in Mont— 
bard und in den Champs Elyſées Dentmäler errichtet. 
Die erite Ausgabe der »Histoire naturelle generale 
et particuliere« (Bar. 1749 —88, 36 Bde.) ijt bejon- 
derd wegen der Schönheit der Kupfer ſchätzbar. La— 
cepedes »Histoire des quadrupedes ovipares et des 
serpents« (1787— 89, 2 Bde.), dejjen »Histoire des 
poissons« (1799— 1803, 5 Bde.) und »Histoire des 
eetackes« dienen dem Wert als Ergänzung. Die 
»(Euvres complätes de B.«, von Baſſieu heraudge- 


geben (Bar. 1810 ff., 34 Bde.), find vollitändig, aber | 


mit fchlechten Kupfern verjehen. Die »(Kuvres com- 


plötes de B., mises en ordre et précédées d'une no- 


tice historique, par A. Richard« (Bar. 1825—28) 
find die ſchönſte volljtändige und zugleich die einzige 
Ausgabe, die auf der Höhe der Wiſſenſchaft ſteht; ihre 
folorierten Abbildungen find vorzüglid. Diefen und 
andern Ausgaben ſchloſſen ſich mehrere, meiſt voll— 
ſtändigere Umarbeitungen darſtellende ſowie verſchie— 
dene Fortſetzungen und Suites A B. an, die mit Buf— 
fons Originalwerk nur den Namen gemein haben. 
Üüberfegungen von Buffons Naturgeihichte find im 
fait allen Spraden erſchienen. Unerreicht iſt B. hin- 
fichtlich der ganzen Form der Darjtellung wie in der 
Erhabenheit ik Feinfinnigfeit jeines Standpunftes, 
feines gelehrten Jdeenganges und der Majejtät feiner 
Bilder; jeine Gemälde großer Naturfjenen find von 
überrafchender Wahrheit und hinreißender Schönheit. 
Dagegen fehlt ihm die jtreng wiſſenſchaftliche Methode 
Sinne, und er war jehr geneigt, alänzende Hypo: 
thefen an die Stelle mangelnder Tatjadhen zu jeßen. 
Jedenfalls hat B. auf weite Kreiſe anregend gewirkt 
und namentlich auch die Trennung der Theologie von 
der Naturwiſſenſchaft überzeugend vollzogen. Buffons 


»Correspondance« (Par. 1860,2Bde.)und »B.,sg fa- 


mille, ses collaborateurs et ses familiers« (daf. 1863) 
gab jein Großentel Henri Nadault de B. heraus. 


Bgl. auch die Biographie von Yebajteur in der 


»Collection des classiques populaires« (Par. 1889). 
Bufföne (ital., franz. Bouffon), Boijenreißer. 


Buffon — Bugeaud, 


I Bufleben, Dorf im Herzogtum Sachen Gotha, 
| unfern der Nefje, Knotenpunkt der Staatsbahnlinien 
' Gotha-Leinefelde und B.-Großenbehringen, hat eine 
| evang. Kirche, eine Saline(Ernithall), Dampfmühle 
und (1900) 615 Einw. 

Bufo, Kröte; Bufonidae (Kröten), Yamilie aus 
‚der Ordnung der Fröſche; ſ. Kröten. 

Bufoniten (Krötenjteine), veriteinerte erbien- 
' oder bohnenähnliche Zähne, von Fiichen, den Pykno— 
donten (befondersSphaerodus), herjtanımend, aus der 
ı Juraformation. 
Bng, bei Säugetieren, insbef. beim Pferde, die 
| Gegend bes Schultergelents. — Borderteil des Schiffe, 
deſſen Form vom Waſſerwiderſtand bedingt wird. 
Scharf iſt der B., wenn das Schiff vorn ſpih, voll, 
wenn e3 vorm baudig, ausſchießend, wenn fein 
oberer Teil, eingezogen, wenn fein unterer Zeil 
weiter nad) vorn heraustritt als der übrige B., fteil, 
| wenn der Boriteven ſenkrecht läuft. Bugwelle, die 
von einem Schiff in Fahrt aufgeworfene Waſſermenge. 
deren Form und Lage won Bord aus bei den Brobe- 
fahrten gemejjen Auſſchlüſſe über den Widerjtand der 
Schiffsform im Wafjer gibt; vgl. Schleppmodellver- 
ſuchsſtation. 

Bug, 1) (weitlicher B.) rechter Nebenfluß der 
Weichſel, entipringt in Galizien bei Zloczow im N. 

| der Karpathen, tritt bei Krylow nach Rußland über, 
| bildet, in nordweitlicher Hauptrichtung fließend, bis 
‚ in die Gegend von Sterdyn hin die Grenze zwijchen 
Polen und Rußland, wendet fid) dann nach Polen und 
mündet nad) einem Laufe von etwa 750 km bei No- 
wogeorgiewſt. Er wird bei Breſt-Litowſt jchiffbar, 
und es wird auf ihm viel Holz nach Preußen geflößt. 
Seine Zuflüffe find links die Huczwa, Wlodamta, 
Krana und der Liwiec, rechts der Muchowez, 
Narew und die Wera. — 2) (Südliher B.) Fluk 
in Südrußland, der beim Dorf Eholodez in Wolby- 
nien entipringt, in füdöjtliher Hauptrihtung Podo- 
lien durdjfließt, bei Olwiopol in da8 Gouvernement 
Eherjon tritt, bei Rifolajew den Ingul aufnimmt 
und darauf, fich zu einem Liman (mit bedeutendem 
Fiſchfang) erweiternd, in den Mündungsjee (Liman) 
des Dinjepr mündet. Ehe der B. ind Steppenland tritt, 
ı bildet er zahlreiche (über 100) Stromjchnellen. Er iſt 
ı ca. 750 km lang und bis 160 m breit, aber wegen der 
| vielen fein feichtes Bett beengenden Yelsblöde und 
| Sandbänte ſchwer befahrbar. 

 Buganfer, j. Unter, ©. 537. 

Bugas, Landſpitze im Gebiete der Tſchernomori— 
hen Koſalen, am Eingang des Kubanſtoi Liman 
(Kyzyltaſchbai), öſtlich der Strafe von Kertſch, iſt be- 

ſeſtigt und hat einen Hafen. In der Nähe, bei dem 
dorte Sijennaja, alte Grabmäler aus den Zeiten 
de3 alten pontifchen Königreichs. 

Bugeaud (ipr. bürso), Thomas Robert, Mar- 
quis de la Piconnerie, Herzog von Isly, 
franz. Marſchall, geb. 15. Oft. 1784 in Limoges, geit. 
9. Juni 1849 in Paris, trat 1802 in die Armee, nahm 
an den Feldzügen Napoleons I., namentlid) in Spa 
nien, teil und fommandierte unter Suchet 1815 die 
Avantgarde des Armeelorps der Alpen. Während der 
Reitauration lebte B. auf feinem Landgut La Durantie 
(Dordogne) und war für Hebung der Landwirtichait 
und des Boltsunterrichts tätig. 1830 ſchloß er ſich an 
Ludwig Philipp an und ward 1831 Mardchal de Camp 
und Deputierter. 1832 ward er Oberfommandant 
von Blaye, wo damals die Herzogin von Berry ge- 
fangen ſaß. Im Mai 1836 erhielt er das Kommando 
in Oran. Durch Entjegung der von Abd el Kader an 











Bügelhorn — Bugge. 
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der Tafna eingeihlofjenen Truppen fowie durch den | berg. Hier wirkte er, eng mit Luther verbunden, ala 
Sieg anı Flufje Sika (6. Juli) erwarb er fi) den Rang | Lehrer an der Univerfität und als Pfarrer. Er ver- 
eines Generalleutnants und ſchloß 31. Mai 1837 mit | heiratete ſich 1522. Nachdem er an der Kirchenviſita— 
Abd el Kader den Vertrag an derTafna ab. Er jchrieb | tion 1528 teilgenommen, folgte er einer Berufung 


damals: »Mömoire sur notre 6tablissement dans la 
province d’Oran par suite de la paix« (Kar. 1838). 
Ende 1840 wurde B. zum Gouverneur von Algerien 
ernannt, wo er bis Mai 1847 als Organiſator erfolg- 
reich wirfte und, 1843 zum Marſchall ernannt, über 
bie Maroftaner 14. Aug. 1844 bei Isly fiegte (s Herzog 
von Isly⸗). Nach der !yebruarrevolution (1848) zum 
Mitgliede der Nationalverfammiung gewählt, hielt 
cr fich zur äuferften Rechten. Ein Denkmal wurde 
ihm 1852 in Ulgier, ein andres in Perigueux geſetzt. 
Gr ſchrieb noch: »De l’organisation unitaire de l’ar- 
möe« (Bar. 1835). Seine »(Euvres militaires« er- 
ſchienen gelfammelt 1883. Val. d'Jdeville, Le ma- 
rechal B. (Bar. 1881—83, 3 Bde. ; Auszug in 1 Bd. 
1885); Bournand, Le maréchal B. (da}. 1895). 
Bügelhorn (franz. u. engl. bugle, Buglehorn, 
Flügelhorn, auhSignalborn), dasgewöhnliche 
Signalinjtrument der nfanterie; dasjelbe hat weite 
Menſur und feine eigentliche Stürze, daher einen vol- 
len, etwas groben, nicht jchmetternden Ton. Das B. 
wurde gegen Ende des 18. Jahrh. (durch Kälbel in 
St. Petersburg 1770) auch mit Tonlöchern und Klap—⸗ 
pen verjeben, J daß es die Lücken der Naturſtala aus⸗ 
jüllen konnte Klappenhorn, Kenthorn); auch 
baute man es in größern Dimenſionen, als Ophi— 
kleide(ſ. d). Die Klapphörner und Ophikleiden ver- 
ſchwanden aber ſchnell, als man die zunächſt für das 
Horn (Stölzl 1813) erfundenen Ventile auch auf das 
B.übertrug. Esentitanden nuneinegroße Zahlneuer 
Inſtrumente mit vielerlei Namen, Bügelhörner mit 
Bentilen in allerlei Größen von der Tonlage des Kor— 
netts bis zu den riefigen Dintenfionen der Harmonie: 
Konteabäffe Diefelben haben in Frankreich den ge- 
meinfamen Namen Sarborn ; in Deutichland heißen 
fie Pikkolo in Es (Umfang chromatiſch von a—b?), 
Flügelhorn in B, eigentlihes Bügelhorn (Um— 


—— Althorn in Es(A—es?), Tenorhorn | 
in B(E—b!); alle bisher genannten haben nur drei | 


Bentile und benußen den tiefiten Naturton nicht; die 


weiter folgenden, ſämtlich Baßinſtrumente, haben da- | 


gegen vier Ventile, um die Oftavlüde zwiſchen dem 
eriten und zweiten Naturton ausfüllen zu fünnen: 
Tenorbaß inB (von gleiher Größe wie das Tenor- 
horn, aber mit vier Bentilen, auh Euphonion, 
Baritonhorn oder Baktuba genannt, Umfang 
‚B—f!), Bombardon in Es (,‚B—b), Kontra» 
baßtuba (auch Helikon oder furzweg Kontrabaß 
genannt)inB(,F, ja ,Es—f). Alle dieſe Inſtrumente 
haben die Eigenſchaft des Bügelhorns (leichte An- 
ipradhe, aber unedlen Ton); deshalb find diejenigen 
in höherer Tonlage vom Symphonie- und Opern- 











orcheſter ausgeſchloſſen, während man die tiefern Baß⸗ 


inſtrumente (Tuben) nicht entbehren kann. 
Bügeln, ſ. Plätten. 
Bügeln (billardieren, fuchteln) vom Pferde, 
die VBorderfühe beim Traben auswärts werfen. 
Bugenhagen, Johann, geb. 24. Juni 1485 in 


Wollin, geit. 20. Upril 1558 in Wittenberg, von fei- 


nen Zeitgenojjen gewöhnlid; Doctor Pomeranus, aud) 
Dr. Bommer genannt, neben Luther und Meland)- 
thon der einflußreichjte Vertreter der deutſchen Kirchen⸗ 
reformation. Er jtudierte in Greifswald und wurde 


1504 Rektor der Schule zu Treptow. Durch Luthers | 


Schrift »Bon der babylonischen Gefangenichaft« der 





nad Braunjchweig zurOrdnnung desdortigen irchen= 
weiens, ebenio 1529 nad) Hamburg, 1530 nad) Lübeck, 
1535 nad Pommern; 1537 begab er ſich auf mehrere 
Jahre nad) Kopenhagen, um die Reformation bier 
durdzuführen und die Iniverfität umzugeſtalten. Die 
legten Jahre feines Lebens nad) Luthers Tode, dem 
er die Leichenpredigt hielt, waren trübe. Zu den Sor- 
gen und dem Hummer, die der Schmalfaldijche Krieg 
und das Interim mit jich führten, und den Streitig- 
feiten mit den lutherifchen Zeloten, die auch feine Recht- 
rat Ka verdächtigten, kam der Verluſt des Geſichts. 
lußer dem großen Berdienft, das fich B. durch feine 
Kirchenordnungen um die deutiche Kirche erworben 
hat, ijt fein Anteil an der Lutherſchen Bibelüberjegung, 
die er auch 1533 ins Plattdeutiche übertrug, rühmend 
hervorzuheben. Im Uuftrag des Herzogs Bolejlaw 
ichrieb er »RBomerania«, eine Geihichte Rommerns 
(gedrudt Greifsw. 1728; neu hrsg. von Vogt, daſ. 
1857; von D. Heinemann, Stettin 1901). Bugen- 
hagens ⸗Kirchenordnung für die Stadt Braumjchweig« 
wurde herausgegeben von Hänfelmann (Wolfenb. 
1885), diejenige für Hamburg von Bertheau (Hamb. 
1885), jein Briefwechiel von b. Vogt (Stettin 1888, 
mit Nachträgen 1890). 1902 wurde ihm in Braun» 
ſchweig ein Denkmal (von Echtermeyer) errichtet. Val. 
9.Hering, Doktor Bomeranus, J. B. (Halle 1888); 

Görigk, J. B. und die Brotejtantifierung Pom— 
merns (Mainz 1895); Graepp, Joh. B., ein Gebens- 
bild (Gütersl. 1897). 

Bugey (pr. süß, Landſchaft im franz. Depart. 
Yin, zwiſchen Ain u. Rhone, mit der Hauptitadt Belley. 

Bugfeite, ſ. Landfeſte. 

Bugfeuer, ſ. Panzerſchiff. 

Bugfigur ar ſ. Gatjon. 

Bugflagge, ſ. Göſch. 

Bugge, 1) Thomas, Aſtronom, Mathematiker 
und Geograph, geb. 12. Olt. 1740 in Kopenhagen, 
geit. 15. Jan. 1815, jtudierte Theologie, dann Mathes 
matif, wurde 1777 Brofejlor der thematit und 
Direktor der Sternwarte in Kopenhagen und hatte 
den wejentlichjten Anteil an den für ihre Zeit vortreff- 
lihen Karten von Dänemark, welche die Kopenhage— 
ner Akademie von 1766— 1825 herausgab. Erichrieb: 
»Erite Gründe der ſphäriſchen und theoretijchen Aſtro— 
nomie« (1796; deutich 1798 u. 1816). 

2), Eljeus Sophus, norweg. Philolog, geb. 
5. Jan. 1833 in Laurvig, bejuchte die Unsberftät 
Ehriftiania und begab ſich dann 1857 zur Fortiegung 
jeiner Studien nad; Kopenhagen und Berlin. Seit 
1866 iſt er Profeſſor der vergleichenden Sprachwiſſen⸗ 
ihaft und der altnordiichen Sprache in Chrütiania. 
Seine erjten Studien waren auf die alte Volkspoeſie 
gerichtet, über die er bereits 1854 fchrieb. 1858 er- 
Ihien eine Sammlung altnorwegiiher Volkslieder 
(»Gamle norske Folkeviser«), die er fortiegte und 


in gelebrten Zeitichriften fommentierte. Daneben lau- 


fen Studien über die altnordijche Poeſie; fo bat er die 
ältere Edda kritiich herausgegeben (Chriſt. 1867), meh⸗ 
rere Saga-Ausgaben veranjtaltet und zahlreiche Ab⸗ 
bandlungen zur jfandinaviichen und angeljächjiichen 
Literaturgeicichte geichrieben. Bejonderes Aufſehen 
erregten jeine » Studien über die Entitehung der nors 
diſchen Götter- und Heldeniagen« (Ehrüt. 1881—89; 
deutich von Brenner, Münch. 1889); vol. Edda. Bon 


Reformation gewonnen, ging er 1521 nad) Witten- | feinen nenern Werten jind hervorzuheben: »Bidrag 
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Buggeſchütze — Buhl. 


til den »ldste skaldedigtnings historie« (Chriſt. bauten römijch-fath. Kirche und (1895) 1796 meiſt Fath. 
1894) ; »Helge-digtene i den wldre Edda« ($openh. | Einwohnern. 


1896, auch engl. in erweiterter Gejtalt u. d. T.: »The 
home of the Eddie poems«, Yond. 1899); »Norsk 
sagafortelling op sagaskrivning i Irland« (Ehrijt. 
1901). Die Runenktunde verdankt ihm ihre weient- 
lichiten Fortſchritte; nachdem er jchon früher ver- 
ichiedene Infchriften in vortrefflicher Weiſe gedeutet 
batte (»Runeindskriften paa ringen i Forsa kirke«, 
Chriſt. 1877; »Runeindskriften paa Rökstenene«, 
Stodh. 1878, u. a.), begann er eine Gejamtausgabe 
fümtlicher norwegiſcher Runendenkmäler (Chriſt. 
1891 ff.) zu veranſtalten. Bon feinen Schriften auf 
- dent Gebiete der andern Sprachen find die » Altitalifchen 
Studien« (Chriſt. 1878) hervorzuheben; die übrigen 
Abhandlungen, das geſamte Gebiet der —— 
und romaniſchen Sprachen umfaſſend, finden ſich in 
verſchiedenen Fachzeitſchriften. 

Buggeſchütze, ſ. Bad. 

Buggordinge, ſ. Talelung. 

Buggh (engl., ſpr. boggi), ſehr leicht gebauter, un- 
ededter, einſpaͤnniger Wagen mit zwei hohen Rädern, 
ür eine, höchſtens zwei — in Amerika ein ähn⸗ 

licher vierräderiger Renn⸗ und Straßenwagen, der in 
Europa ein» und zweiſpännig faſt nur bei Herren— 
fahren auf der Trabrennbahn benugt wird. 

Bugi (Bugiien, Buginejen), malaiiſches 
Volt auf der füdlichen Halbinfel von Celebes, na- 
mentlih im Staat Boni (f. d.), nennt fich jelbit To- 
Wugi, minder dunkel als die eigentlihen Malaien, 
wohlgebaut, dabei intelligent, ftreitbar und in Ehr- 
lichkeit jene weit überragend. Sie haben eine eigen- 
tümliche Sprache fowie eine eigne, nod) wenig befannte 
Literatur. Als vorzügliche Seefahrer haben fie ſich 
von Celebes über den ganzen Dftindifchen Archipel, 
felbjt bis nach Neuguinea und den Aruinſeln verbrei- 
tet und in allen wichtigern Seepläßen niedergelafjen, 
auch eine Reihe Heiner Staaten —— nament⸗ 
lich im öſtlichen Borneo. Vgl. Matthes, Boegi- 
neesche spraakkunst (Haag 1875); Derfelbe, Boe- 
gineesch-hollandsch woordenboek (Amſterd. 1874; 
mit ethnograph. Atlas und Supplement, daſ. 1889). 

Bugiarbdini (pr. Achar⸗, Giuliano, ital. Maler, 
geb. 29. Jan. 1475 in Florenz, geit. dafelbit 16. Febr. 
1554, war Schüler de3 Mariotto Albertinelli und des 
D. Ghirlandajo, dann eine Zeitlang Gehilfe des Mi- 
&helangelo und zumetit in Florenz, de Zeit aud) in 
Rom und Bologna tätig. Seine Urbeiten bilden ein 
Gemiſch von Leonardo, Mariotto und Michelangelo. 
Seine Hauptwerfe find die Marter der beil. Katharina 
(Santa Maria Novella in Florenz), Johannes der 
Täufer (Santa Daria delle Grazie in Mailand), die 
Berlobung der heil. Katharina (Pinakothek zu Bo— 
logna), eine Madonna mit Heiligen (Berliner Muſeum) 
und eine Madonna mit Johannes dem Täufer (Mu— 
jeum zu Leipzig). 

Buglahmheit (Brujt- oder Schulterlahm— 
heit), Bezeichnung aller jener mit Lahmheit verbun- 
denen Zujtände, die ihren Siß in den Knochen oder 
Muskeln der Schultergegend, bez. im Schulter-(Bug-) 


gelenk haben. Dft ijt an diefer Körpergegend eine ge= | 


naue Diagnofe nicht zu jtellen. 
Buglas, eine der Philippinen, ſ. Negros. 
Buglaternen, Schiffslichter. 
Buglehorn, ſ. Bügelhorn. 
Buglieger, ſ. Beurten. 
Bugmelfing, mäßig jtartes Meſſingblech. 
Bugoino, Bezirksjtadt im bosn. reis Trawnik, 
am Wrbas, mit einer neuen Mofchee, einer 1879 er- 











Bugonia (grich., »Stiererzeugung«), die an- 
ebliche Entjtehung der Honigbiene aus faulendem 
chſenfleiſch, wie fie griechiſche und römische Schrift- 

iteller jo oft, befonders Bergil und Ovid, geichildert 
haben. Die weite Berbreitung des erit durch Swan- 
merdamm und Redi erichütternden Glaubens knüpft 
an beitimmte Naturerfheinungen an und ijt aus fal- 
ſcher Beobachtung entitanden, aber der Zuſammen⸗ 
bang wurde erjt durch Reaumur und namentlicd Durch 
Diten-Saden (»On the oxen-born bees of the An- 
cients [Bugonia]«, Heidelb. 1894, Nachtrag 1895) 
aufgeflärt, die darauf hinwiejen, dab die Larven ge- 
wiſſer bienen- und weipenähnlicher Fliegen (3. B. der 
Schlammfliege, Eristalis tenax) in faulenden Sub- 
itanzen leben. Ähnlich erflärt jich der nebenberlau- 
fende Glaube, daß aus faulendem Pferdefleiſch Weſpen 
und Hornifjen und aus dem Fleiſch noch andrer Bier- 
füßer andre Inſelten entitünden. 

Bugord, den Kiöffenmöddings ähnlihe Anhäu— 
fungen von Muſchelſchalen, Topffragmenten, Knochen, 
Waffen und Geräten an den Ufern der Ola in Rußland. 

Bugpforte, vieredige, jchließbare Offnung im 
Bug von Schiffen zum Laden und Löſchen von Baum- 
jtämmen, Bahnſchienen u. dgl. 

Bugres, j. Botofuden. 

Bugrubder, j. Ruder. 

Bugfierdampfer (Shleppdampfer), f. 
Dampficiff. 

Bugfieren, ſ. Schleppen. — In der Jägerjprade 
einen Hafen oder Fuchs auf freiem Felde zu Pferd und 
ohne Hund fo lange jagen, bis er jich vor Ermattung 
»drüct«. Die aſiatiſchen Reitervölter b.häufig den Bolt. 

——* — j. Spill. 

Bugipriet, jhräger Maſt am Bug ; vgl. Tafelung. 

Bugitag, Tau oder Kette zur ſeillichen Stüße des 
Bugjpriet3. 

Bngiteigeeifen, auf Schiffen mit jteilem Bug, 
reihen von der Bad bis zur Klüſe und erleichtern die 
Bedienung des Ankers und der fette. 

Bugtombaf, mäßig jtartes Tombafblech. 

Bugüla, j. Moostierdhen. 

Bugulma, Kreisitadt im rufj. Gouv. Samara, 
an der Bugulminka (Zufluß des in die Kama mün- 
denden Leßnoi Sai), mit 3 Kirchen, beträchtlichen 
Handel (belebte Jahrmärfte bejonders für Pferde, 
Vieh, Baummwollenwaren) und (1897) 7577 Einw. 

Bugurnflan, Streisitadt im rufj. Gouv. Samara, 
anr Kinel und an der Eijenbahn Samara -Ufd, mit 
2 Kirchen, 5 Schulen und (1897) 12,141 Einmw., die 
lebhaften Handel mit den Wolga- Anwohnern und 
den Völlern der Steppe unterhalten. Anfang Sep- 
tember wird ein befuchter Jahrmarkt in B. —— 
ten. In der Nähe, am Sok, mehrere Schwefel» und 
Wipbaltquellen. 

Bugwelle, i. Bug. 

Bugyo (fälihlih Banjo), unter den Tokugawa 
(j.Shogun) Titel der japan. VBerwaltungschefs. Dazu 
gehörten insbej. die zwei Madi-Bugyo, die Stadt- 
bauptleute Jedos. In der Zeit der Abnliekun Ja⸗ 
pans (1640— 1854) ſpielten die beiden Machi „Yugio 
von Nagafafi eine große Rolle in den Beziehungen 
der Holländer zur japanischen Regierung. 

Bugzelt, das Sonnenjegel der Bad auf Schiffen. 

Bühel (Bühl), Heiner Hügel. 

Bühel, Hans von, Dichter, ſ. Hans der Büheler. 

Buhl, 1) Ludwig von, Mediziner, geb. 4. Jan. 
1816 in München, geit. 30. Juli 1880, jtudierte in 


Bühl — Buhne, 


Münden und Wien, habilitierte fi) 1847 in Miün- 
chen und richtete mit Thierjch die pathorogiicdh - ana- 
tomifchen Demonftrationen ein, wobei er felbit befon- 
ders die innern Fälle behandelte. Nach Thierſch' Ab⸗ 
gang ward B. Profeltor, 1850 auferordentlicher, 
1859 ordentlicher Brofeffor der allgemeinen Batho- 
logie und pathologiſchen Anatomie, 1875 aud) Direftor 
des pathologifchen Inſtituts. B. ſchrieb über Cholera, 
jchilderte die atute Miliartuberfulofe ald Reforptions- 
und Infektionskrankheit, lieferte Arbeiten über den 
Waſſergehalt des Gehirns bei Typhus, über Slapillar- 
eftajie der Zungen, über das Faſerſtoffexſudat, Bei- 
träge zur Atiologie des Typhus, entdedte das fon- 
ftante Bortommen eines Pilzes bei Diphtheritis und 
bejchrieb die Inteſtinalmykoſis ꝛtc. Erfchrieb: »Lungen- 
entzündung, Tuberfulofe und Schwindjucht« (2. Aufl., 
Münd. 1874) und den pathologiich-anatomifi eil 
von Heders » Klinik für Geburtstunde« (Leipz. 861). 
1884 wurde ihm ein Denkmal in München errichtet. 

2) Armand, deuticher Politiker, geb. 2. Aug. 1837 
in Ettlingen, gejt. 5. März 1896 in Deidesheim, ftu- 
dierte Naturwiſſenſchaften, widmete fich der Berwal- 
tung feines Gutes zu Deidesheim und namentlich der 
Pflege des Weinbaues. Liberales Mitglied des bay- 
riſchen Abgeordnetenhaufes, ward er 187 Lauch in den 
Reichstag, deſſen erjter Bizepräfident er 1887 — 90 war, 
gewählt, ſchloß ſich Hier der nationalliberalen Bartei 
an und bewirkte 1881 die Einführung eines Zolles 
auf fremde Trauben und die Annahme des Geſetzes 
gegen Weinfälihung. 1889 ward er zum Mitgliede 
des bayrischen Reichsrates ernannt. 

8) Franz, luther. Theolog, geb. 5. Sept. 1850 in 
Kopenhagen, ftudierte Theologie und orientalifche 
Wiſſenſchaften in Kopenhagen und Leipzig, wurde am 
eritern Ort 1881, am leßtern 1890 ordentlicher Pro⸗ 
feifor und kehrte 1898 nad) Kopenhagen zurüd. Außer 
dänischen Schriften fchrieb er: ⸗Kanon und Tert des 
Alten Tejtament3« (Leipz. 1891); »Geographie des 
alten Baläjtina« (Freib. i. Br. 1896). Auch bearbei- 
tete er die 12. und 13. Auflage des Hebräifchen Wör- 
terbuchs von Geſenius (Leipz. 1895 u. 1899). 

4) Charles Andre, Kunittiichler, f. Boule. 

Bühl (Bühel), Heiner Hügel. 

Bühl, 1) Amtsjtadt im bad. reis Baden, im 
fruchtbaren fogen. »goldenen Lande, Ainotenpunft an 
der Staatsbahnlinie Mannheim-Stonjtanz, 140 m 
ü. M., hat eine evangelifche und eine gotiiche kath. 
Kirche, Synagoge, Amtsgericht, Bezirksforjtei, Baum- 
wollipinnerei und «Färberei, Tritotweberei, Senfen- 
und Blumtenfabrifation, Weinbau, Wein-, Obit- und 
Viehhandel, Kirichenmärkte und 1900) 3006 meiit kath. 
Einwohner. 4 km djtlich die zerjtreut liegende Ge- 
meinde Bühlerthal mit kath. Kirche, Sägemühlen, 
Bein- und Kajtanienbau, Holzhandel und (1900) 4184 
Einw. — 2) Dorf im deutichen Bezirk Obereljah, 
Kreis Gebweiler, an der Lauch, im Blumental der 
an und an der Eifenbahn Bollweiler - Lauten 
bad), hat eine fath. Kirche, Kamımgarn- und Baum- 
wollfpinnerei und »Weberei und (1900) 3203 Einw. 
B. ger früher zur Abtei Murbach. 

blau, Dorf und Luftkurort in der ſächſ. Kreish. 
Dresden, Amtsh. Dresden-Neujtadt, am Rande der 
Dresdener Heide, 245 m ü. M., hat eine Naturbeil- 
anjtalt und (1900) 2885 Einw. 

Bühler, Georg, Sanskritiſt, geb. 19. Juli 1837 
in Borjtel bei Nienburg in Hannover, geit. 8. April 
1898 (bei Lindau im Bodenfee ertrunfen), jtudierte 
in Göttingen Philologieund orientalifche Sprachen, be- 
jonders Sanskrit, unter Benfey, promovierte dafelbit 
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1858, folgte 1863 einem Ruf nad) Indien als Pro- 
feſſor der orientalifchen Sprachen an dem Elphinjtone 
Eollege in Bombay. Er bearbeitete dort mit R. Weit 
das indiſche Erbrecht auf Grund der Originaljtellen 
in den Sanskritgeſetzbüchern (»A digest of Hindu 
law«, Bomb. 1867 —69, 2 Bde. ; 3. Aufl. 1880), grün- 
dete 1868, zum Educational Inspector (Oberſchulrat) 
befördert, zahlreiche neue Brimär- und Setundär- 
ſchulen und kaufte auf feinen Bifitationsreifen eine 
jehr bedeutende Anzahl von wichtigen alten Sans— 
trithandichriften teils für die indiſche Regierung, teils 
für die Bibliothelen von Oxford, Cambridge und Ber: 
lin, teils auch für fich felbjt an. Über die in Kafchmir, 
in Bentralindien, Gudſcharat und der Radichputana 
erworbenen Handichriften, über 5000 an der Zahl, 
ab er wertvolle Kataloge heraus, von denen der bes 
En interefjante kaſchmirſche 1877 als Ertranum- 
mer des » Journal ofthe Royal Asiatic Society« von 
Bombayerichien. Auch als Herausgeber von Sanskrit⸗ 
terten war B. vielfach tätig, namentlich für die »Bom- 
bay Sanskrit Series«, die er zufanımen mit Kielhorn 
— Sie umfaßt jetzt eine bedeutende Zahl Sans⸗ 
itwerke, die größtenteils von indiſchen Gelehrten (wie 
Bhandarkar, Telang, Shanlar Bandit u. a.) ediert 
worden find, wie überhaupt das Studium des Sans⸗ 
krits im weitlichen Indien durch B. einen bedeutenden 
Aufihwung nahm. Für die von Mar Müller heraus» 
egebene Sammlung »Sacred Books of the East« 
berſetzte er die Geſetzbücher des Apaftamba, Sautama, 
Vaſiſchtha, Baudhäyana (Oxf. 1879— 82, 2. Aufl. 
1897). Auch an der Entzifferung und Erflärung in- 
diſcher Inſchriften nahm B. lebhaften Anteil. Ferner 
ſchrieb er Sanskritſchulbücher. Im September 1880 
nahm B. aus Gefundheitsrüdfichten feinen Abſchied 
aus dem indifchen Dienft und wurde jhon einen Mo- 
nat |päter zum Profeſſor des Sanstrits und der indi- 
ſchen Philologie in Wien ernannt. Dort entfaltete er 
die umfaſſendſte Wirffamkeit und bildete zahlreiche 
Schüler heran. Er veröffentlichte in diefer Zeit außer 
zablreihen Abhandlungen über indifche Altertums- 
hunde einen »Leitfaden für den Elementarfurjus des 
Sansfrits, mit Glofjaren« (Wien 1883). Sein außer 
ordentliches Wiffen, mehr über die jüngere indiſche 
Literatur als über die des Veda ſich erjtredend, feine 
tiefe Kenntnis Indiens und der Inder verlieh ihm 
eine Autorität, die ihn ald den Berufenen zur Ber 
gründung des großartigen »Grundrijjes der indo- 
ariihen Philologie und Altertumskundes erjcheinen 
ließ (Straßb. 1896 ff.), in dem er felbit fein Wert 
»Indiiche Paläographie« (1896) veröffentlichte. Die 
Herausgabe diejes Grundriſſes, an dem etiwa 30 euro» 
päifche, amerifanifche, indijche Gelehrte mitarbeiten, 
wird nad) feinem Tode von Kielhorn (f. d.) gelritet. 
Bal. 3. Jolly, Georg B. (Straßb. 1899). 

Bühlerthal, Landgemeinde, ſ. Bühl 1). 

Buhlkraut, ſ. Chenopodium. 

Buhne (Abweiſer, Stake, Schlenge, Zunge), 
dammartiges Flußbauwerk, aus Stein oder aus 9. 
ſchinen sufanmengefügt, das mit einem Ende (Wur⸗ 
zel) in das Ufer eingreift und mit dem andern (Kopf) 
frei in den Fluß bineinragt, um dem Fluß eine andre 
Richtung zu geben, oder deifen Ufer vor Abbruch zu 
ihüßen, oder durch Anſchwemmung Land zu ge 
winnen. Die oberjte, wagerechte oder gegen den Strom: 
ſtrich fanft abfallende Fläche heit Krone, die jtrom- 
aufwärts gerichtete Seite VBorder-, Strich- oder 
Streichjeite,dieftromabwärts gerichtete Rüdfeite. 
Die Krone ten! entweder über Hochwaſſer (hoch⸗ 
wafjerfreie B.) oder über Mittelwaffer, jo daß ſie 
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Bühne — Buin, Piz. 


von höhern Waſſerſtänden überflutet wird, je nad) | beanfpruchen, fo dienen fie dod; auch dem Bedürfnis 
dem Zwede, den man erreichen will. Je nad) der | nad) einer Normierung der Ausſprache, wie es für Die 


Richtung der Buhnen gegen den Stromitridy unter- 
fcheidet man ſtromaufwäris gerichtete (inflinante), 


| 


höhere Bortragsiprade, für die Schulgrammatif und 
beſonders aud) für den Unterricht der Ausländer in 


jtromabwärt3 gerichtete (deflinante) und ſenk- | der deutſchen Sprache zweifellos vorhanden ijt. 


rehte Buhnen. Alle drei Arten haben ſich, richtig 
angewendet und ausgeführt, als zwedinäßig erwieien. 
Schutzbuhnen jollen einem ferabbrug wehren; 
Treibbuhnen jollen den Fluß zwingen, gegen- 


überliegendes Ufergelände, 3. B. eine Sandbant, an- | 


zugreifen und wegzutragen; von Fangbuhnen er- 
wartet man, daß ie durch den Fluß dahergeichlepptes 
Erdreih und Geſchiebe an beitimmter Stelle zur 
Ruhe bringen und dajelbit eine Berlandung erzeugen, 
daher aud) der Name Berlandungsbuhnen. 
Schöpfbuhnen, die jtromaufwärts gebaut werden, 
follen den Strom auffangen und ganz oder 5. T. nad) 


einer andern Richtung leiten. Sie finden hauptjäd: | 


lid) Unwendung zum Behuf zwedmäßiger BVertei- | 


lung des Waſſers an Stromiherdungen, an Mühlen, 


um diefen Waſſer zuzuleiten, am gewöhnlidhiten aber | 


bei Durchſtichen. Sie jind den heftigiten Angriffen 


de3 Fluſſes ausgefegt und müfjen jtart und dauerhaft: 


gebaut werden. Trennungsbuhnen (Separa- 
tionswerfe) werden am Bereinigungspunft zweier 


Flüſſe angewendet, wer es ſich ala wünſchenswert 


erweiſt, daß die Flüſſe ſich unter möglichſt ſpitzem 
Winlkel vereinigen. Sperrbuhnen, auch Coupie— 
rungen genannt, werden angelegt, wo Stromarme 
oder ganze Flußbetten abzubauen (zu ſperren) ſind, 
was unter ungünſtigen Verhältniſſen bei Ausführung 
von Flußregelungen notwendig werden kann, aber 
bei mächtigen Gewäſſern große Schwierigleiten be— 
reitet. Da eine B. nur auf kurze Entfernung wirkt, 
ſo muß man, wenn ein längeres Ufer durch — 
verbaut werden ſoll, mehrere Buhnen in gewiſſen, 
nach Erfahrungsregeln feſtzuſetzenden Abſtänden, 
nebeneinander ausführen, alſo Buhnenreihen oder 
Gruppen anwenden. 

Bihne, eigentlich ein Brettergerüjt, eine Erhöhung 
des Fußbodens durd; Bretter, auf die man tritt, um 
von den Leuten gejchen zu werden, um fich zu zeigen ; 
daher inäbef. der Teil eines Schaufpielhaufes, auf 
den die Darjtellung vor ſich gebt (j. Theater). 

Bühnen, halbrunde Dadlatten, durch Spalten 
75—10 cm jtarfer Nadelholzitangen geivonnen. 

Bühnenausſprache, deutihe. Durch lange 
forgfältige lege hat ſich auf den großen deutſchen 
Bühnen eine befonders reine Ausiprache des Deut- 
ſchen men Die Forderung, daß hier die 
Werle in einheitlicher Form dargeitellt werden, und 
die Wechſelwirkungen der verſchiedenen Theater auf- 
einander haben ſchon feit langer Zeit dazu geführt, 
da die Ausſprache der Bühne feiter geregelt ward 
als die aller andern Kreiſe. So iſt es aud) in der 
deutſchen Sprachwiſſenſchaft üblich geworden, das 
»Bühnendeutich« als eine weientlich einheitliche Nor- 
malausipradhe ſowohl von den Bollemundarten als 
von dem mundartlicd gefärbten Schriftdeutich der 
höhern Umgangsiprade ge unterſcheiden. Zur Feſt⸗ 
ſtellung der beſtehenden B. und zur Beſeitigung eini— 
ger noch vorhandener Unterſchiede trat auf Anregung 
des Profeſſors Siebs 1898 in Berlin ein Ausſchuß 
von Bertretern der Bühne und der deutichen Sprad)- 
wifjenihaft zufammen. Die von ihnen vereinbarten 
Regeln hat Siebs u. d. T.: »Deutiche B., Ergebnifje 
der Beratungen«xc. (Köln 1898), im Mudzug: »Örund- 

üge der B.« (daſ. 1900) herausgegeben. Wenn aud) 
ice Regeln zunächſt nur für das Theater Geltung 








ment ement, j. Theaterredit. 

Bühnen » Bezeihnung folder Theater- 
jtüde, die nicht nur mit Berüdfichtigung der technischen 
Hilfsmittel des Theaters abgefaßt, jondern auch jo 
beihaffen find, daß fie das Intereſſe der Zuihauer 
die ganze dargeitellte legen bindurd in reger 
Spannung erhalten. Auch die Dauer der einzelnen 
Szenen und Dialoge iſt ein wichtiger Punkt, da durch 
ein Übermaß in dieſer Beziehung die Aufmerkſamkeit 
der Zufchauer leicht erlahmt. E3 kann daher ein dra⸗ 
matijches Wert hohen poetiihen Wert haben und doch 


nichteb. fein, weshalb es für die Aufführung einer 
Umffbeitung unterworfen werden muB. 
Bühnenverein, Deuticher, eine vom Berliner 


Generalintendanten v. Küſtner 1846 begründete Ber- 
einigung deuticher Bühnenleiter, die fi, zunächſt auf 
5 Jahre, verpflichtete, feine Künſtler zu engagieren 
oder gajtieren zu lajjen, die ihren Berpflihtungen 
gegen eine andre Bühne der Bereinigung nicht nach⸗ 
gelommen waren. Diejer jpäter furzweg Kartell— 
verband genannte Berein zählte bei feiner Begrün- 
dung 32 Mitglieder und jtand unter dem Präſidium 
v. Küſtners, dem 1852 Gall und fpäterv. Hülſen folgte. 
Nah den neuen Saßungen von 1873 iſt Berlin Der 
Siß des Vereind und Präfident der Generalintendant 
der öniglihen Schaufpiele, jeit Ende 1902 ©. v. Hül- 
fen. Vizepräfident ijt der Intendant des Münchener 

oftheaters, gegenwärtig Freiberr v. Perfall. Die 

ahl der Mitglieder betrug 1902: 92. Die vom B. 
begründete Penſionskaſſe » Berjeverantia« ging 1880 
an die ⸗Genoſſenſchaft deuticher Bühnenangeböriger« 
(f. d.) über, mit der der B. in Beziehungen jtebt. 
Beide vereinbarten unter andermein Normalkontrakts⸗ 
formular und die Einfegung eines rt re zur 
Schlichtung von Streitigkeiten zwiſchen Mitgliedern 
des Bühnenvereins und der Genofjenihaft. Organ 
des Bühnenvereins ijt die Halbmonatsſchrift »Bühne 
und Welt« (brög. von Elsner, Berl., feit 1898). 

Bühnenwerke, im Sinne des Urheberrechts (ſ. d.) 
ausſchließlich ſolche Werke, die der Aufführung fähig 
find. Sie genießen den Schuß gegen Aufführun 
nur dann, wenn der dramatiſche Borgang —— 
fixiert iſt. Werte, die ſich zwar als Dramen bezeichnen, 
aber zur Aufführung nicht beſtimmt geeignet ſind 
(Pſychodramen), gehören nicht hierher. üller, 
Das deutſche Urheberrecht, ©. 19ff. (Münch. 1901). 

Sub afe, i. Bönhaſe. 

Bühnloch, im Bergbau eine Vertiefung, in das 
Geſtein eingehauen, um bei der Berzimmerung eines 
Baues das Ende eines dolges darin aufzulegen. 

Buhurd (Buhurt, altdeutich), Ritterfampfipiel, 
wobei man in Scharen aufeinander eindrang, dem 
Tjoſt gegenüber, bei dem Mann gegen Wann jtand. 
Mit dem Turnier (f. d.) berübrte jich der B. nur, 
wenn im Ernjt auf Streitrojien mit eingelegtem Speer 
buhurdiert ward; gewöhnlich war der B. nur ein 
Spiel zur Kurzweil, das mit Stäben jtatt der Schwer- 
ter aufgeführt wurde. 

Buintrif (qrieh.), Rindviehheilkunde. 

Building societies (engl., fpr. billding Bohärtis), 
Baugefellichaften (ſ. d.) oder Baugenofjenihaften (l. 
Genoſſenſchaften). 

Buin, Piz, Berg in der Silvrettagruppe der Rä— 
tifchen Ulpen, 3316m, an der Grenze von Vorarlberg 


Buinft — Bukanier. 


und der Schweiz, ſchöner Ausſichtspunkt, wird von 
der Silvrettahütte des Schweizer Alpenklubs oder der 
Wiesbadener Hütte des Deutſchen und Ofterreichifchen 
Alpenvereind aus beitiegen. 

Buinfk, Kreisſtadt ım rufj. Gouv. Simbirſt, an 
der ſchiffbaren Karla, die fi unterhalb der Stadt in 
die Swijaga, eine Abzweigung der Wolga, ergieht, 
bat 2 Kirchen und (1897 4216 Einw. (wovon ca. 40 
Proz. Tataren). 

Buirette (pr. blirett), franz. Dichter, f. Belloy. 

Buis (holländ., fpr. beus) 3 Büſe. 

Buiſſon (pr. blißongh, Ferdinand Edouard, 
franz. Pädagog und Politiker, geb. 20. Dez. 1841 in 
Baris, war 1866 — 70 Brofefjor an der Alademie zu 
Lauſanne und fchrte 1870 nach Paris zurüd, wo er 
während der Belagerung ein von der Geiſtlichkeit un- 
abhängiges Waifenhaus begründete. Er wurde dort 
1871 Bolts(Qulinfpettor, 1878 Generalinfpeltor der 
Vollsſchulen, 1879 Abteilungsdirektor im Unterrichts- 
miniftertum und 1897 Profeſſor der Pädagogik an 
der Sorbonne. Außer Berichten über die Schulaus- 
jtellungen in Wien und in Philadelphia fchrieb er: 
»Le christianisme liberal« (Bar. 1864); »L’or@o- 
doxie et l’Rvangile dans l’Eglise reform6e« (1864); 
»De l’enseignement de l’histoire sainte dans les 
&coles primaires« (Neuchätel 1869); »Principes du 
christianisme liberal« (daf. 1869); »Devoirs d'&co- 
liers americains« (Par. 1877); »Conförences et cau- 
series pedagogiques« (1888) ; »Sebastien Castellion, 
sa vie etson @uvre« (1892, 2 Bbe.); »L’&ducation 
populaire des adultes en Angleterre« (1896); »La 
religion, la morale et la science, leur conflit dans 
l’&ducation contemporaine« (1900). Mit andern gab 
er das »Dictionnaire de pedagogie« (Bar. 1878— 
1887, 4 Bde., mit 2 Supplementen) fowie das »R£&- 
pertoire des ouvrages p&dagogiques duXVL siecle« 
(1886) heraus, 

———— (fpr. beutenſ⸗ »ohne Sorge⸗, malaiiſch 
Bogor), Stadt in der niederländ. Reſidentſchaft Ba- 
tavia, mit (1895) 24,610 Einw., 59 km füdlich der 
Hauptitadt und mit ihr durch Eifenbahn verbunden, 
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leitete. Drei Söhne des Häuptlings Bujehs bemäd)- 
tigten fi 934 der Provinz Fars und begründeten 
dajelbit eine felbjtändige Herrſchaft. Der jüngſte Bru- 
der, Mo'izz ed-daula, bemächtigte jich 945 der Haupt- 
ftadt Bagdad und lieh fi vom Kalifen die weltliche 
——— den Titel eines Emĩr el-Omarä über⸗ 
tragen. Die B. bemädhtigten fi) darauf ganz Mejo- 
potamiens und Perſiens, ſchwächten ſich dann aber 
durch Familienzwiit und verloren ihre Staaten 1029 
an Mahmud von Ghafna, 1055 an die Seldſchuken. 

Bu ‚ |. Böjük-⸗ dere. 

Bujurulti (türf., richtiger Bujuruldu, wörtlich 
»es iſt befohlen worden«), die Erlaſſe eines Paſchas 
oder Weſirs, befonders die Beleiticheine für Reifende, 
bie einen Befehl an die Behörden zur Verabfolgung 
von Pferden enthalten. 

Buk, Stadt im preuß. Regbez. Poſen, Kreis Gräß, 
an der Staatöbahnlinie Frankfurt a. D.- Pojen, hat 
eine evangelifche und 2 kath. Kirchen, Synagoge, 
Schuhmaderei und Tiſchlerei und (1000) 3547 meijt 
fath. Einwohner. 

Buka, zweitgrößte der beiden deutichen Salomon» 
infeln, von der füdöftlich gelegenen Inſel Bougain- 
ville durch die Bukaſtraße getrennt, fruchtbar und 
dicht bewohnt von einer arbeitfamen Bevölkerung, 
die für Kaifer Wilhelms» Land fehr geihäst iſt. An 
der Weitfeite der Carolahafen. ©. Karte »Bismard- 
Archipel - und Tafel »Wohnungen der Naturvöl- 
fer I«, fig. 6. 

Bufanier (franz. Boucaniers, v. faribiichen Wort 
buccan, franz. boucan, Rojt zum Trodnen des Flei- 
ſches, aljo »Leute, die das Fleiſch nad) Art der In— 
dianer an der Sonne dörren«), auch Flibujtier 
(f. d.) genannt, Seeräuber, die in der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrh. in den weitindifchen Gewäfjern hauiten, 
ein Schreden der ſpaniſchen Kolonien. Zuerjt wurden 
B. die franzöſiſchen Anſiedler genannt, die 1625 von 
der Inſel St. Chriſtopher aus Kaperei gegen ſpaniſche 
Schiffe trieben, aber um 1630 dieſe Inſel verliehen, 


um fich auf Haiti und Tortuga anzufiedeln. Bald ge 


rieten fie in erbitterten Kampf mit den Spaniern, die 


in fchöner, gefunder Lage am Fuß der Bulfane Salaf | ihre Unfiedelungen angriffen, und fo entitand ein 
und Gebe, 270 m ü. M., mit Balaft des Generalgou⸗ fürmliches Seeräuberwefen, das die B. in Banden 


verneurs, berühmten botaniichen Garten (gegründet 
1817) mit landwirtichaftlicher Zehranftalt und 30010» 
ischem Laboratorium (feit 1901) und zahlreichen 
ohnungen bolländifcher Beamten, welche die heiße 
I dort zubringen. Bgl. Haberlandt, Botaniſche 
ropenreife — 1893); Treub, Der botaniſche 
Garten »S Lands Plantentuin« zu B. (daf. 1893). 

Bui, 1) linker Nebenfluß der Kama auf der Grenze 
der rufj. Gouvernements Bern und Ufa, 140 km 
lang, auf 60 km ſchiffbar. — 2) Kreisitadt im rujj. 
Gouv. Kojtroma, an der Kojtroma bei der Mündung 
der Belfa, mit (1897) 2626 Einmw., die fid) mit Gemüſe— 
bau und Holzflöherei beſchäftigen. 

Bujalance, —— in der ſpan. Pro⸗ 
vinz Cordoba, in fruchtbarer Gegend, mit einem 935 
erbauten, von fieben Türmen flanfierten maurifchen 
Schloß und (191) 10,756 Einw., die Fabrikation von 
Tuch und Steingut betreiben. Geburtsort des Ma— 
lers Balomino. 

Buje, Stadt in der öfterreih. Markgrafſchaft 
Iſtrien, Bezirksh. Parenzo, 9 km vom Meer entfernt, 
bat ein Bezirksgericht und (1900) 3108 (als Gemeinde 
6908) ital. Einwohner. 

Bujiden (arab. Buweihiden), mohammedan. 
Dynaſtie, die aus Deilem am Kaſpiſchen Meer jtammte 
und ihre Herkunft vom altperjiichen Königshaus ab- 

Meyers Konv.»Leriton, 6. Aufl, IIL 8b, 





von je 50, 100 oder 150 Mann betrieben. Während 
die B. auf dem Feitlande fi) 1655 unter franzöfie 
ſchen Schuß jtellten und den Kern der franzöſiſchen 
Kolonie Santo Domingo (f. Haiti) bildeten, juchten 
die B. auf Tortuga die reichiten enden des ſpa⸗ 
nifch- amerifanifchen Feitlandes überhaupt heim und 
machten die öffentlihen Landſtraßen ebenjo unſicher 
wie das Meer. Der erite, der fich Dabei hervortat, war 
Monbars (l’Exterminateur), ein Edelmann aus 
Languedoc; nächſt ihm trat Nau l'Olouais auf, 
der mit 440 Mann Benezuela und Maracaibo plün- 
derte. Noch berüchtigter machte jih Morgan, ein 
englifher B., der Bortobello, die Injel Santa Cate— 
rina, Chagres und 1670 fogar Panama ergberte. 
Ban Horn, ein geborner Djtender, verband ſich 1683 
mit andern Häuptlingen, hatte bald ſechs Schiffe und 
1200 B. unter ſich und überfiel Beracruz. Als plöß- 
lich eine bedeutende Truppenmacht anrüdte und dent 
Hafen ſich eine Flotte von 17 Schiffen näherte, zogen 
die B. mit 1500 Geifeln ruhig ab und fegelten mitten 
durch die fpanifche Flotte hindurh. Ein Jahr nad) 
diefer Erpedition wurde eine Plünderung der jpani- 
ſchen Städte in Beru ausgeführt. Die Städte, die ihre 
Erhaltung nicht mit ſchwerem Geld erfauften, wur: 
den im Aſche gelegt. Zu derfelben Zeit machte ſich 
Gramont, ein heruntergelommener Edelmann aus 
37 
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Paris, ald Unführer der franzöfiichen B. in Meriko | 
furdtbar. Weniger glüdlich war eine Unternehmung 
egen Cartagena 1697. Schon hatten die B., 1200 
ann jtarf, die Stadt erobert und geplündert, als 
fie von einer holländiſch-engliſchen Flotte angegriffen 
und zum größten Teil aufgerieben wurden. Seitdem 
gingen die B. allmählich auseinander und verſchwan— 
den vom Schauplag. Bal. ihre Gefchichte von Der- 
melin (1686; neuer Abdrud, New Port 1893) und 
Archenholz (Tübing. 1803); Poward Byle, The 
buccaneers and marooners of America (New Vort 
1891); Burney, History of the buccaneers of 
America (1816, zulegt Lond. 1902). 

Bulanierarchipel, i. Beitaujtralien. 

Bufareft (rumän. Bucuresci, fpr. butureſchti), 
Haupt» und Rejidenzitadt des Königreichs Rumänien 
im Dijtrift Ilfob, 449 25° 30 nördl. Br. und 26°%6°9 
öſtl. L. Die Stadt liegt in einer fruchtbaren Tief: 
ebene, 81-105 m ü. M., 68 km nördlich von der 
Donau und 280 kın 
weſtlich vom Schwar- 
zen Meer entfernt, 
hat einen Flächenin⸗ 
halt von ca. 50 qkm, 
wovon nur ein Drit- 
tel auf Gebäude ent- 
fällt, u. gewährt mit 
ihren ca. 33,000 bun⸗ 
ten Häufern und 118 
Kirchen mit ſchim— 
mernden Dächern, 
die ſämtlich zwiſchen 
zahlreichen Gärten 
und weiten Plätzen 
liegen, einen maleri- 
ihen Unblid. B. ijt auf einer Ausdehnung von ca. 
320 qkm von einem 72 km langen Feitungsgürtel 
mit 18 Haupt» und 18 Zwifchenforts umgeben, die 
untereinander und mit dem Nordbahnhof durch eine 
Bahnlinie verbunden find. Die Stadt wird auf eine 
Länge von 7 km vom Fluß Damboviga in zwei Hälf- 
ten geteilt. Zehn Fahr» und eine Eiſenbahnbrücke 
führen über den requlierten Fluß. Im Zentrum der 
Stadt, wo der Handel feinen Sit hat, find die Straße 
Lipscani und die nad N. ziehende Calea Victoriei 
bemertenswert. Bier finden fich die meiiten größern 
öffentlichen Gebäude und folide, ſchöne Wohnhäufer 
mit zwei umd mehr Stodwerten, mit eleganten Ma- 
gazinen, während in andern Stadtteilen die Häufer 
meijt villenartig gebaut, von Höfen und Gärten um- 
geben find. Zur großen Zierde gereichen der Stadt die 
neuangelegten und meijt elektriich beleuchteten Boule— 
vards: Independentzei, Elifabeta, Academiei, Ferdi— 
nand, Pache-Protopopescu, Carol I; dann die neuern 
Boulevards: Maria, Neatarnarei, Nordului, Taba- 
cari und Coltza. Bemerkenswert ijt auch die 20 km 
lange Gürtelſtraße, die ala Chauſſee Bonaparte, Ste- 
fan Cel Mare ıc. die Stadt umgibt. Durd Kanali- 
jierung und Parzellierung der ſumpfigen Gegenden 
beim Filaretbahnhof ift jet ein ſchöner Stadtteil 
»Gramont« erjtanden. Den innern Berfehr vermit- 
teln Tramfars (Omnibuſſe), Pferde> und eleftrifche 
Straßenbahnen fowie einige taufend Stadtdrofchten 
(Birjari), die zu dem beiten zählen. Die zahlreichen 
Kirchen haben meijt die gewöhnliche Kreuzform; nur 
ſehr wenige zeichnen ſich durch Größe oder fünjtle- 
riihen Charakter aus. Wie die Häufer, find aud) fie 
meiſt niedrig, eine Folge der Erditöße, die wiederholt 
(bejonders 1793 und 1802) die Gegend heimfuchten. 
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Bulanierarchipel — Bukareſt. 


Als die vornehmiten Kirchen Bulareſts ſind zu nen- 
nen: die Metropolitantirche (1793 erbaut), auf einem 
Hügel, umgeben von der Wohnung des Erzbifchois 
von Rumänien und dem Sigungsgebäude der Depu 
tiertenfammer, die Kirche Radu-Boda (1568 erbaut), 
in der Nähe die Kapelle Bucur, welch legtere man für 
das ältejte Gebäude der Stabt hält; die Kirche Wihail- 
Boda (von 1595), deren Kloſter jegt ala Staatsardiv 
dient; die Kirche Curtea-Veche (1393 gegründet, nad 
dem Brand von 1847, der fait den vierten Teil der 
Stadt in Aſche legte, neu erbaut). Mehrere andre 
Kirchen wurden neuerdings reitauriert, jo St. Georg 
im Sandeldquartier, St. Spiridon mit originellen 
Glockentürmen, Sarindar, Amzei, St. Boivozi, die 
Kirche AUntim, eine der fchöniten der Stadt. Auch die 
durh harmonische Verhältniſſe und Skulpturen— 
ihmud ausgezeichnete Kapelle Stavropoleo® (von 
1724) verdient Erwähnung. Außer den rumäniſchen 
Kirchen hat B. noch eine kath. Kathedrale, eine ältere, 
die frühere Hauptlirche, Barakia genannt, und 2 Sa 
pellen; ferner 2 proteitantifche, eine armenijche und 
gi ei griechifche Kirche. 
onjtige öffentliche Gebäude find: das nad) 

dem Kriege 1877/78 umgebaute und erweiterte Fönig- 
liche Balais an der Hauptitraße; die Univerfität (mo- 
rin der Senat feine Sigungen hält), ein Neubau auf 
der Stelle des alten Kloſters St. Sava, am gleich 
namigen Boulevard gelegen, mit Gärten, der Bronze- 
itatue des walachiſchen Fürſten Michael (geft. 1601) 
von 6. Beleuze und den Marmoritatuen des Gelehr 
ten J. Heliade und des Gymnaſiallehrers Lazar; das 
alte Hofpital Coltza, deijen vierediger, von den Sol: 
daten Karls XII. von Schweden erbauter, lange Zeit 
als Feuerwarte benußter Turm jet abgetragen iſt; 
das Hofpital Brancovanu mit einer 1885 vollendeten, 
im byzantiniſchen Stil erbauten Kirche Domnitza Ba- 
lafa inmitten eines ſchönen Öffentlichen Gartens; das 
Nationaltheater mit 1000 Plägen, worin das Luit- 
fpiel in rumänifcher Sprache und die italienifche Oper 
gepflegt werben; zwei gededte Markthallen ; die 1884 
erbaute Militärfchule ;das mujtergültige Militärhoſpi⸗ 
tal; das Finanzminijterium; die Münze und mebrere 
Kajernen im weitlichen Teil der Stadt. Hier befinden 
ſich auch das Aſyl Helena, eine 1860 von der Füritin 
Helena Cuſa gegründete Waifenanitalt, und das 
Kloſter Kotroticheni, die Föniglihe Sommerrefiden; 
fowie der neuangelegte botantihe Garten mit dem 
botanifhen Inſtitut, auf der entgegengejegten Seite 
das Kloſter Vakareſchti, jebt —ã— Von den 
neuern Öffentlichen Gebäuden find zu erwähnen: das 
Kriegaminijterium, Domänenmintiterium, die Pa— 
läjte der Banca Nationala ſowie der Depofiten- und 
Disfontobanken, das Balaig der Berjiherungsgejell- 
ihaft »Dacia Romania«, das neue prächtige Bolt: 
gebäude und das in den legten Jahren vergrößerte 

thenäum, ein Prachtbau mit ſchöner Kuppel, ge 
räumigem Saal für Konzerte und Borträge und 
Nebengelafien für Kunitausitellungen, ferner das 
neue Heim der deutichen Liedertafel mit Theater und 
KKonzertfälen. Bejonders fei noch das Gebäude der 
Fondatiunea Carol mit Bibliothek erwähnt, ein Ge— 
ichent des Königs an die rumänische Studentenſchaf: 
anläßlich feines 25jährigen Regierungsjubiläums; 
ferner die Baläjte der griechiſchen Gejandtichaft, der 
öffentlichen Beamten mit einem Sanatorium, dertbeo- 
logifhen Fakultät auf dem Dambovigafai, der medi- 
ziniſchen Fakultät, das Palais des Yentraljeminars 
in Seagoga, wo fich auch die neuen ſtädtiſchen Ya- 
gerhäuier befinden. B. hatte 1899: 282,071 Einw., 
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51,81 Broz. männliche, 48,19 Proz. weibliche ; der Reli- 
gion nad) waren 200,916 griedhiich-orthodor, 36,827 
Rıtholifch und broteftantife), 43,274 Juden, 639 Ur- 
nıenier, 378 Mohammedaner ıc. Gewerbe und In—⸗ 
dujtrie find in jteten Wachen begriffen. Befonders 
entwidelt ijt das Mleingewerbe, namentlich Schuh— 
und Belzfabrikation, Konfeltion von Kleidern und 
Wäſche ıc. Seit dem Beitehen des Induſtriegeſetzes in 
Rumänien hat in B. die Großinduftrie einen rafchen 
Aufſchwung genommen. Heute hat B. eine große An- 
zahl Fabriken aufzumweifen. Der Handel — 
deutend, da B. den — —— der Handelsverbin⸗ 
dungen des Landes bildet. Es beſtehen mehrere Bank⸗ 
inſtilute, unter denen Banca Nationala (Kapital 12 
=: Fr.), Banque deRoumanie(Gründungstapital 1 
Mil. Pfd.Sterl.) und Banque Ugricole (Kapital 1899: 
HMil. Fr.) am bedeutenditen find. B. — 
der Eiſenbahnen Giurgewo-Ehitila (hier Anſchluß an 
die Hauptlinie Berciorova-Ungheni) und B.-Fetesci. 
DB. Hat eine Univerfität, 4 Lyzeen, 2 Gymmaſien, ein 
Briefterjeminar, 8 Bildungsanitalten für Vollsſchul⸗ 
lehrer, 4 Räbchengewerbefhulen, 32 Elementarf 

für Knaben und 37 für Mädchen. Es bejtehen fetter 
10 Spezialihulen und zwar: die Schule der ſchönen 
Künite, die Kunjtgewerbefchule, die Zentraljchule für 


Aderbau, das Technikum für Straßen und Brüden: | und M. D. 


bau, die Tierarzneifchule, ein Konjervatorium, dann 
die höhere Kriegsſchule, eine Artilleriefchule, eine Offi- 
zierſchule, endlich eine Schule für militärifche Ver— 
waltung. Die Ulademie der Wiſſenſchaften befigt eine 
bedeutende hiftoriihde Sammlung und eine ſchöne 
Bibliothef. Für die öffentliche Geſundheitspflege find 
von Privatitiftungen unterhaltene Spitäler und Ber- 
jorgungshäufer mit zufammen 1200 Betten vorhan- 
den. 7 Krankenhäuſer gehören der Ephorie der Zivil- 
ipitäler an (74 Mil. Fr. Vermögen). Die Verpflegung 
ijt für Einheimifche wie für fremde unentgeltlich. 
Das Budget 1901—1902 weijt eine Einnahme von 
12,8 Mill. Fr. auf, worunter 1,3 Mill. fr. direkte und 
7 Mill. indirefte Steuern. Die Gemeindeſchuld be- 
trägt 90 Mill. Fr. und erfordert jährlich 5,4 Mill Fr. 
für Binfen ꝛc. Als Landeshauptitadt ijt B. Sit des 
Erzbifchof» Primas von Rumänien, des Senats und 
der Kammer, fäntlicher Minijterien, des Kaffations- 
hofs, eines Appellhofs (mit 3 Sektionen), des Rech— 
nungshofs und aller Zentralverwaltungsbehörben des 
Landes, zahlreicher Geſandten und Minifterrefidenten 
fongie eines deutichen Berufstonfuls. Zur Literatur: 
Hans Kraus, Rumänien und B. (Bular. 1896); 
»Anuarul Statistic al orasului Bucurescei pe anul 
1896« (daj. 1898), G. Benger, Rumänien im Jahre 
1900 (Stuttg. 1900). 

Geſchichte. DieGründung der Stadt fchreibt man 
einer fagenhaften Berfönlichkeit, dem Schäfer Bucur, 
zu; in den Ehronifen erjcheint fie ala Kriegsplatz feit 
dem 14. Yahrh. Nachher war B. abwechſelnd mit 
Tergoviſcht die Hauptitadt der Walachei. Als 1594 
der Hofpodar Michael von der Pforte abfiel, ward B. 
1595 nad) der Schlacht bei Kalugareni von dem Grof- 
weiir Mohammeds IIL., Sinan Paſcha, erobert, fiel 
aber jhon im nädjten Jahr wieder in die Hände 
Michaels. Im 17. Jahrh., unter dem Fürften Matth. 
Baſſarab, zählte B. 6000 Häufer und 100,000 Einw. 
und erhielt mannigfache Berfhönerungen. Fürſt Kon⸗ 
ſtantin Brankowan verlegte 1698 die Reſidenz von 
Tergoviſcht endgültig nad) B., das aber unter den 
feinem gewaltfamen Tode folgenden Wirren fo litt, 
daß es 1713 nur noch 50,000 Einw. zählte. 1716 
wurde die Stadt von 1200 Serben unter Dettin ges 
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plündert, 1738 von der Peſt heimgefucht. Um 30. Okt. 
1771 fiegten die Ruffen unter v. Efjen bei B. über 
die Türken, welche die Moldau und Walachei räumen 
mußten und erjt durch den Friedensſchluß von 16. 
Juli 1774 zurüderhielten. Unter Ulerander Ypſilan⸗ 
ti (177482) wurde B. verjchönert, aber 10. Nov. 
1789 von den Oſterreichern unter Friedrich Joſias 
von Sachſen⸗Koburg eingenommen und erjt im Frie⸗ 
den vom 4. Aug. 1791 wieder herausgegeben. Erd- 
beben (1793 und 1802), Beit (1794 und 1812), Feuers» 
brünjte (1804) und überſchwemmungen (1805 und 
1806) trafen die Stadt. Um 28. Mai 1812 ward bier 
der Friede zwiſchen Rußland und der Pforte geichloi= 
jen, durch den legtere ganz Beſſarabien und ein Drittel 
der Moldau mit den —— Chotin, Ahjerman, 
Bender, Ismail und Kilia an Rußland abtrat. Seit 
1829 begann das raſche Wachstum der Bevölkerung 
und die Verfhönerung der Stadt. Nach der Ver: 
einigung der Walachei und Moldau zum Fürjten- 
tum Rumänien wurde B. 1861 zur Dauptitadt er- 
hoben. Bol. Sulzer, Geſchichte des transalpinifchen 
Dacien (Wien 1782); Berindey, Bucuresci, étude 
historique en langue roumaine (in der »Revista 
Romana«, 1861); ferner die — Schriften der 
beiden Lokalhiſtoriler von B.; ©. Jonnescu-Gion 

Bukejew * Horde den Kitſchi⸗ Dſchus 

e Horde, zu den i— ge⸗ 
hörige Kirgiſenhorde (f. Kirgiſen), in den Steppen des 
ruf. Gouvernements Aſtrachan am linken Wolgaufer, 
(1890) 216,850 Köpfe (122,868 männlich, 93,982 weib⸗ 
lich) ftart, die im Sommer nomadifieren, im Winter 
aber in Erdhütten oder Häufern, doch nur in wenigen 
beitändigen Anfiedelungen, wohnen. Das Gebiet mift 
92,144 qkm; Hauptort iſt Chanſtaja Stawfa (f. d.). 

Büfen, ſ. Beuchen. 

häla, im Altertum Stadt in Indien, am 
Hydaspes (Dichelam), wurde von Alexander d. Gr. 
nad) feinem dort erfochtenen Sieg über den Poros 
egründet und feinem gefallenen Streitroß (Bufepha- 
as) zu Ehren benannt; B. ift in oder bei dem heuti⸗ 
gen Dſchalalpur am rechten Flußufer zu ſuchen. 

Bufephälas (griech, »Stierfopf«), das gefeierte 
Ro Uleranders d. Gr., das er ald Knabe bändigte, 
von theſſaliſcher Zucht und von Philonikos um 13 
oder 16 Talente (ca. 60,000 ME.) gefauft. Alexander 
nannte nad ihn, als es im indiſchen Feldzuge geitor- 
ben, die Stadt Bukephala (f. d.). 

Bufett (franz. bouquet), eine unkünſtleriſche und 
unnatürliche Blumenarbeit, die in den 50er bis 70er 
Jahren des 19. Jahrh. den deutfhen Blumenjtrauf 
verdrängt hatte. Die Blumen wurden dafür an Dräh- 
ten befeitigt und-zu fonzentrifchen Ringen vereinigt. 
Die häßliche, aus vielen Drähten — Unter⸗ 
ſeite des Buketts wurde durch eine Manſchette, die 
meiſt mehr wert war als die Blumen, verdeckt. S. 
Blumenſtrauß. — B. (»Blume«) heißt auch das 
Aroma der verſchiedenen Weine (f. Wein); in der Par⸗ 
fümerie Mifchung verfchiedener Effenzen ıc. 

Bukettzweige, ſ. Fruchtholz. 

Bükkgebirge (bükk, ungar,⸗Buche⸗), 1) Krasz⸗ 
nagebirge) Zweig der Südkarpathen, |. Karpathen. 

- 2) Rarpathengruppe norböjtlic vom Mätragebirge, 
zwifchen Erlau und Mistolcz; (Balvdanytö 954 m). 

Buffoblätter (Buccoblätter), j. Barosına. 

Bufnfiord, der ſüdlichſte größere Fjord an der 
Weitküfte Norwegens zwifchen Tungenäs bei Stavan- 
ger und der Inſel Karmö. 

Buföba, Station in Deutſch-Oſtafrika, am Weit- 
ufer des Victoria Nianfa, gegenüber der Inſel Bums» 

37* 


580 


bide, unter 1° 24° füdl. Br. und 31° 55° dftl. L., in 
fruchtbarer, dichtbevölferter Gegend, 1890 von Emin 
Paſcha und Stuhlmann angelegt. 

Bufolen (Bucli), altes räuberifches Hirtenvolfin 
den jumpfigen Niederungen desnordweitlichen Nildel- 
tas (zwifchen Alerandria und Herafleion). DieRömer 
hatten feit der Befignahme Agyptens wiederholt mit 
ihnen zu kämpfen. Avidius Caffius zwang fie 172 
n. Chr. zur Unterwerfung; doch wurden fie erit Durch 
Diofletian vernichtet. 

Bufolifch (griech.), auf das Hirtenleben bezüglich. 
Bukoliſche Poesie, die aus den fiziliich-griechiichen 
Hirtengejängen entitandene, in der Mitte zwijchen 
Dramä und Epos ſich haltende Dichtungsart ; weiter 
ſ. Idyll. Bukoliker, Hirtendichter. Bukoliſche 
Zäſur, ſ. Hexameter. 

Bukovics (pr. Aowitſch, Karl von, Bühnenkünſt⸗ 
ler, geb. 6. Sept. 1836 in Wien, geſt. daſelbſt 3. April 
1888, war urjprünglich Öfterreichtfcher Offizier, betrat 
1858 zuerjt in Graz ald Tenoriit die Bühne, fanı dann 
an die Wiener Hofoper, war ſeit 1861 nacheinander 
in Bremen, Düſſeldorf, Berlin und Königsberg en- 
gagiert, leitete jeit 1866 das Joſephſtädtiſche Theater 
in Wien, jpäter die Theater in Wiener-Neuftadt, Trieft 
und Tepli und wurde 1875 von Laube als Komiler 
an das Wiener Stadttheater berufen, defien Pacht er 
1880, nach Yaubes Rüdtritt, als Direktor übernahm. 
Nach dem Brande des Stadttheaters (1884) nahm B. 
eine Berufung an das Burgtheater an, wo er ala 
Dariteller fomifcher Rollen wirtte. 

Bufo von Halberſtadt, j. Burdard 2). 

Bufowina (»Bucenlande), Herzogtum, djter- 
reich. Kronland (j. Karte beim Artikel »lingarn ıc.«), 
grenzt nördlich und nordweitlich an Galizien, nord» 
öftlih an Rußland (Beijarabien), öſtlich und ſüdlich 
an Runtänien (Moldau), wejtlich an Ungarn-Sieben- 
bitrgen (Komitate Maramaros und Bijtrik -Nafz6d) 
und umfaßt ein Areal von 10,442 qkm (189,6 OM.). 
Es ijt vorwiegend ein Gebirgsfand und wird im SW. 
vom Hauptzug der Rarpatben (Daumalen 1859 m) 
durditrichen. Über den Borgopaf (1191 m) führt an 
der nn die Reichsſtraße nah Siebenbürgen. 
Flachland ift der nördliche und Öjtliche Teil des Lan— 
de3. Nördlich vom Sereth und öftlih von Wiznitz 
bilden den Boden horizontale Schichten blauen, fan- 
digen Mergels und Dilupiums; füdlich davon erſcheint 
überall der Karpathenfanditein, deſſen höchſte Rüden 
Konglomerate bilden, und an deſſen Fuß Korallen- 
falte und Steinfalzlager erfcheinen;; er iſt Durch Glim- 
merichieferinjeln an der Biitrig gehoben. Die Flüffe 
der B., und zwar der Dnijejtr, der Die nördliche Grenze 
bildet, der Pruth, der, aus Galizien kommend, hier 
den Czeremoſch aufnimmt, ferner der Sereth, die Su- 
czawa, die Moldawa, die Goldene Bijtrig u. a., ge 
hören zum Gebiete des —— Meeres und fließen 
jeit parallel von NW. nah SO. Das Klima ijt in 

er B. gejund, aber rauh. Die mittlere Jahrestempe- 
ratur beträgt in Czernowitz 7,6°, in den höhern Lan- 
desteilen 5,4°, die durchichnittliche Menge des jähr- 
lichen Niederſchlags 62 cm. Die Bevölkerung be- 
lief fi) 1890 auf 646,591, 1900 auf 730,195 Köpfe 
und vermehrt fich jährlich um mehr ala 1 Proz. (1780 
zählte man erjt 79,500 Einw.). Auf 1 qkm fommen 
70 Bewohner. DerNationalität nach beiteht die Mehr- 
zahl der Einwohner im nördlichen und weltlichen Teil 
aus Ruthenen (41 Proz.), im füdlichen und dftlichen 
aus Rumänen (32 Proz.), daneben find 22 Proz. 
Deutſche, 3,7 Proz. Polen, 1,3 Proz. Magyaren (I. 
die »Ethnographiiche arte von ſterreich- Ungarn«). 
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Der Konfeffion nad gehören 69 Proz. der grie- 
chiſch nichtunierten Kirche an, 15 Proz. find katholisch, 
2,6 Broz. evangeliih und 13 Proz. Jsraeliten. Bor 
andern Konfeflionen find zu erwähnen die Lippowa- 
ner, eine 1783 eingetwanderte rufftiche Selte (3544 an 
Zahl), die hHauptjächlich die drei Dörfer: Klimoutz. 
Fontina-Alba und Lippoweni bewohnen. Das Kul- 
turland (96,7 Proz. der Gefamtfläche) zerfällt im 
27,6 Proz. Uderland, 13,4 Proz. Wieſen und Gärten, 
12,4 Proz. Weiden und 43,2 Proz. Wald. Die Ernte 
belief ſich 1901 auf 2,147,837 metr. Str. Getreide 
(darunter 1,095,901 metr. Ztr. Mais, die Hauptfrucht 
des Landes), ferner auf 146,740 hl Hülfenfrüdte, 
19,437 hl Buchweizen, 2,926,805 metr. tr. Kartof⸗ 
feln, 544,710 Buderrüben, 619,330 Futterrüben, 
13,357 Raps, 6350 Flachs, 22,324 Hanf, 1,590,220 
Kürbiſſe, 941,140 Klee- und 2,017,780 Grasheu und 
118,030 metr. Ztr. Obſt. Der Biehitand ift ausrei- 
hend; 1900 gab es 60,328 Pferde (Gejtüt zu Radaus), 
241,422 Rinder, 147,739 Schafe, 183,344 Schweine 
und 17,856 Bienenftöde. Über die Hälfte aller Wal— 
dungen jteht ald Kameral- u. Fondsbeſitz (griechiſch 
orientalifher Religionsfonds) unter jtaatlicher Ber- 
waltung. Die Jagd ijt wenig ergiebig, nur Raubwild 
iſt zahlreicher; 1898 wurden 9 Bären, 25 Wölfe, 9 
Luchſe, 680 Füchſe, 65 Adler xc. erlegt. Der Bergbau 
liefert nur Braunftein (bei Jalobeny 1901: 28,402 
metr. tr.) und Salz (zu Kaczyfa 48,505 metr. Ztr.). 
An Mineralquellen enthält die B. das falte Schwefel- 
bad von Jakobeny und mehrere Sauerbrunnen. 
Die Induftrie ilt in der B. noch wenig ent- 
widelt. Es bejtehen 43 Branntweinbrennereien (1900: 
49,413 hl Erzeugung), 8 Bierbrauereien (126,042 hl), 
eine Eifengiekerei, 2 Mafjchinenwerfitätten, eine Ze— 
mentfabrif, 2 Glashütten, eine Ölfabrif, 19 größere 
Sügewerfe, 6 Danıpfmüblen und 7 Buch- und Stein- 
drudereien. DerHandel,an dem befonder8 Juden und 
Urmenier beteiligt find, erjtredt fi in erjter Linie auf 
die Ausfuhr von Robprodukten (Schlachtvieh, Häute, 
Holz, Mais xc.). Im den größern Orten werden jtart 
befuchte Jahrmärfte abgehalten. An Kreditinftituten 
beitehen 2 Banken, 2 Banffilialen und 2 Spartafien. 
Dem Berfehr dienten 1900: 487 km Eijenbahnen 
(Staat3bahnlinie Lemberg-Ezernowig-Suczamwa und 
mehrere Zolalbahnen), 4098 km Landitraßen, 352 km 
Waſſerſtraßen, 159 Roftanjtalten und 68 Staatstele- 
graphenjtationen. Un Unterrihtsanftalten be- 
ſtehen: die Univerfität in Ezernowiß (mit 42 Lebrgm 
und 392 Hörern), 5 Gymnaſien, eine Oberrealichuk, 
eine Lehrer- und eine Lehrerinnenbildungsanjtalt, eine 
Staatögewerbefchule, eine gewerbliche Fachſchule, 5ge- 
werblidye Fortbildungsihulen, eine Handelslehran⸗ 
jtalt, eine landwirtichaftliche Rittelichule und eine Heb 
ammenſchule, ferner 362 öffentliche Bollsfchulen ; doch 
genießen von je 100 ichulpflichtigen Kindern noch 
immer 25 gar feinen Unterridt. Der Landtag ber 
B. beiteht aus 31 Mitgliebern, nämlich: aus dem grie⸗ 
chiſch⸗ orientalifchen Erzbiichof von Czernowitz, dem 
Rektor der Univerfität, 10 Ubgeordneten der Grof- 
grundbefiger, 5 Abgeordneten der Städte, 2 der Han- 
dels und Gewerbelammer und 12der Yandgemeinden. 
In das Abgeordnetenhaus des Reichdrats ſendet die 
B. 11 Mitglieder. Un der Spite der Verwaltung 
ſteht die £. £. Landesregierung in Czernowitz. Gerichts- 
behörden find das Landesgericht zu Czernowitz, das 
Kreisgericht zu Sucrzawa und 18 irtsgerichte. 
Hauptitadt des Kronlandes ijt Ezernowig. DasWap- 
pen der B. (j. Tafel »Ofterreihiih-ungar. Länder- 
wappen«, Fig. 14) zeigt einen abgerijjenen ſchwarzen 
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Büffellopf in einem von Blau und Rot geipaltenen 
Felde. Zwifchen den filbernen Hörnern und an bei- 
den Seiten des u erjcheint je ein goldener, ſechs 
itrahliger Stern. Über dem Schilde ſchwebt eine mo— 
derne Herzogskrone, von der ein Burpurmantel herab: 
fällt. Die Landesfarben find Blau und Rot. Die 
politiihe Einteilung des Landes it aus folgender 
Tabelle zu erjehen: 




















Areal Bevöltes Auf 
Degiste | Daitom. | rung | 1-akm 
Ezjernowig (Stabt) . . - - 58 67622 _ 
E;ernowig (Umgebung) 876 99438 118 
Gurabumora . » 2 2. + 740 55 741 75 
Kimpolung . » : : 2... 2350 55 688 24 
Kogman. . 2 2 22 838 94 633 113 
Mabauh .». -» - =... % 1841 82152 44 
I Pr er 519 60 743 117 
Storojgneg. -» » - 2 +. 1151 80 100 69 
Suaawma 2 2220. 569 62447 110 
Be ann 1500 71631 48 
Zufammen: | 10442 | 730185 | 70 


Geſchichte. Die B. bildete in römischer Zeit einen 
Zeil Daciend. Nad) dem Hunnenfturm (375), der die 
Weſtgoten wegtrieb, blieb das Hinterfarpathenland 
jabrhundertelang die Stätte nomadijcher Horden. Be- 
deutung gewann erjt die Bejiedelung der B. durch fla- 
wiſche Ruthenen, bejonders aber durch die Rumänen 
feit dem 12. und 13. Jahrh. Bon diejen ging dann 
um die Mitte des 14. Jahrh. die Gründung des mol» 
dauishen Fürſtentums aus, deffen Schwerpunft in 
der B. lag. Der Name Große B. tritt zuerjt 1412 
auf in einem Bertrag König Siegmunds von Ungarn 
mit König Wladiflam von Boten als Schußherren der 
Moldau und bezeichnet ein größeres Waldgebiet zwi- 
[chen der ungarischen Grenze und dem Sereth, wäh- 
rend ein andres Waldgebiet am Pruth die Kleine B. 
heißt. Suczamwa war big ins 17. Jahrh. die Refi- 
denz der Woldauer Hoſpodare, was dann Jaſſy wurde, 
Czernowitz Sitz eines Starojten mit dem Rang 
eined Bojaren der Moldau, beide unter türkifcher 
Dberhoheit. 1769 wurde die B. von den Ruſſen er- 
obert, 1774 von Djterreich militäriich bejeßt und an 
diefes durch die Konvention vom 7. Mai 1775 förm— 
lich er trier Infolgedefjen erhielt das Land eine 
eigne Rilitäradmıinijtration ; diefe wurde jedoch 1.Nov. 
1786 aufgehoben und die B. als ein eigner Kreis 
mit Galizien vereinigt. Seit 1849 bildet jie ein be» 
ſonderes Kronland der öſterreichiſchen Monardie. 
Bal. Jan daurel, Das Königreich Galizien, Lodo— 
merien und das Herzogtum B. (Wien 1884); Worob- 
fiewicz, Die geographiich = jtatijtiijhen Verhältniſſe 
der B. (Ezernowiß 1893), Spleny, Beichreibung der 
B. (daf. 1893); » Die Öjterreihifch-Uygarifche Mon- 
archie in Wort und Bild«, Bd.20(Wien 1899); C. Zur⸗ 
fowjti, Die B. Eine allgemeine Heimatkunde (Ezer- 
nowig 1898); Bidermann, Die B. unter der öjter- 
reihiihen Berwaltung 1775 — 1875 (Lemberg 1876); 
A. Ficker, Hundert Jahre, 1775 — 1875 (»Statijtifche 
Monatsichrift«, Bd. 1, Wien 1875); Widenhaufer, 
Die deutfchen Siedelungen der®. (Ezernowig 1882 — 
1888, 2 Tle.); Polek, Die Erwerbung der B. durch 
Djterreich (daj. 1889); Werenka, Bulowinas Ent- 
itehen und Aufblühen. Maria Therejias Zeit (Wien 
1892); R. F. Kaindl, Die B. in den Jahren 1848 
und 1849 (Czernowig 1898); Bolek, Die Anfänge 
der deutichen Beſiedelung der B. 1774—1786 (daſ. 
1898); Kaindl, Das Unfiedelungswefen in der B. 
ſeit F Beſitzergreifung durch Ofterreich (Innsbr. 
1902). 
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Bufranion (grieh., »Ochſenſchädel«), dem Schä- 
del der Opfertiere nachgebildete Berzierung der Mes 
topen (ſ. Tafel »Tierornamente I«, Fig. 11). Sie 
fonınıt an römischen Bauwerken (3. B. dent Grabntal 
der Eäcilia Metella) in Wiederholungen als Bukra— 
nienfries vor. 

Bulacan, Hauptitadt der — Pros 
vinz auf der Philippineninfel Yuzon, mit (1899) 
13,186 Einw., die Zuder, Teppiche u. Matten bereiten. 
Bulach, Stadt, ſ. Neubuladı. 

Bulach, Freiberren von, ſ. Zorn von Buladı. 
Bülach, Bezirtshauptort im ſchweizer. Kanton 
— Knotenpunkt an der Eiſenbahn Winterthur- 

oblenz-Bafel, im Tal der Slatt, mit Baunmvoll- 
weberei, Glashütte und (1900) 2192 Einw. 

Bulair, Ort im türk. Wilajet Mdrianopel, auf 
der Se zwifchen der Halbinſel Gallipoli und 
dem Feſtland, mit jtarfen, im Krimkrieg angelegten, 
neuerdings noch verjtärften Befeitigungen. 

Bular, Vorſtadt von Kairo (. d., mit Blan), von 
dieſem durch den Ismailialanal getrennt, aber durd) 
Eifenbahn und drei Brüden verbunden, anı rechten 
Nilufer, bei der Inſel B., mit Urfenal, Waifen- 
fabrif, Eifengießerei, Papierfabrit, —— 
berühmter Staatödruderei (1822 von Mehemed Uli 
angelegt), die viele bedeutende Werke in arabiſcher, 
perjifcher und türkifcher Sprache geliefert hat, Irren— 
haus, Frauenzuchthaus. 186489 befand jich hier 
das nad) Gizeh und von da nach Kairo verlegte Alter⸗ 
tumsmuſeum. 

Bulama, ſ. Bolama. 

Billau, Friedrich, ſtaatswiſſenſchaftlicher Schrift: 
ſteller, geb. 8. Oft. 1805 in Freiberg, geſt. 26. Oft. 
1859 in Leipzig, ſtudierte die Rechte, habilitierte ſich 
1829 in Leipzig und wurde 1836 ordentlicher Pro⸗ 
feffor der Philofophie, 1840 der Staatswiſſenſchaft. 
1837—- 44 bejorgte er die Zenjur der periodifchen 
Preſſe, 1838 —49 die Redaktion der Böligichen »Neuen 
Jahrbücher der Geſchichte und Politif«, von 1843 — 
1848 die der »Deutfchen Allgemeinen Zeitung« und 
1851-— 54 die der »Leipziger Zeitung«. Bon feinen 
zahlreichen, 3. T. der Tagespolitif gewidmeten Schrif- 
ten find hervorzuheben: »Enzyflopädie der Staats- 
wiſſenſchaften⸗ (Xeipz. 1832, 2. Ausg. 1856); »Dand- 
buch der Staatswirtichaftslehre« (daf. 1835); »Ge— 
ſchichte des europäiſchen Staatenfyitenis« (daf. 1837 — 
1839, 3 Bde); »Mllgemeine Geſchichte der Jahre 
1830-— 1838 ; die »Geſchichte Deutſchlands von 1806 
bis 1830« (Hamb. 1842, für die Heeren-Ukertſche 
Sammlung); »Geheime Gefhichten und rätjelhafte 
Menſchen« (Leipz. 1850—60; 2. Aufl., daf. 1863. — 
1864, 12 Bde.). Außerdem veröffentlichte er eine llber- 
fegung der »Gefchichte Englands« und der Heinern 
Schriften von Macaulay. Aus feinen Nachlaß er- 
ihien: »Die lutherifche Geiſtlichkeit Sachſens vom 
16. bis ins 18. Jahrhunderte (LXeipz. 1874). 

Bulatwadin (Boliwadin), Heinafiat. Stadt int 
Bilajet Chodawenditjär, das alte Polybotos, mit 
8135 Einw., die Gartenbau treiben. Bier 1605 der 
Sieg der Kleinafiaten über die Türfen. 

Bufbärbaralyfe, Extrantung des oberiten Teiles 
des Rückenmarls, der Medulla oblongata (Bulbus 
medullae spinalis), infolge von Degenerationspro- 
zejfen, die zu einem Schwunde der hier am Boden 
de3 vierten Bentrifel3 befindlichen Sanglienzellen füh- 
ren. Symptomatiſch kennzeichnet ſich die B. durd) 
fortichreitende atrophiihe Lähmungen der Zungen-, 
Schlund: und Atemmuskulatur: Sprech-, Schling- 
und Atmungsbeſchwerden find die erjten Zeichen der 
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Arankheit. Die Kranken befommen einen eigentüm- 
lichen masfenartigen Geſichtsausdruck. Oft breitet fich 
im weitern Berlauf der degenerative Prozeß auf das 
Rückenmark aus, und e3 treten Erſcheinungen atro- 
phiicher Lähmung der Körpermustulatur dazu. An- 
derſeits gejellt fi die B. gern zu gewiſſen Rüden- 
martsleiden (progrejfive Spinalparalyie, 
ampotrophifche Lateraljflerofe). Der Berlauf 
ift meijt ein ungünjtiger. Große Sorgfalt ift auf die 
Ernährung zu verwenden, da die Kranken ſich leicht 
verichluden. Eine elektriihe Behandlung bringt zu- 
weilen Nugen. 

Bulbiform (lat.), zwiebelförmig. 

Bulbillus, Brutzwiebel, ſ. Brut. 

Bulbocastänum, ſ. Bunium. 

Bulbös (lat.), zwiebelartig, knollig. 

Bulbotuber, Sinollenzwiebel. 

Bulbul (in türk. Ausſprache Bülbül), der peri. 


Bulbiform — Bulgaren. 


' zu Kobani in Makedonien, auf dem Berg Athos jo- 
wie in Stonitantinopel. 1768 zum Erzbifchof von 
Cherſon ernannt, fiedelte er bald nach Petersburg 
über und jtarb dort 1806. Er jchrieb in altgriechiicher 
Sprache Lehrbücher der Logik (Leipz. 1766), der Me- 
taphyſik (Bened. 1805) und Phyſik (Wien 1805) und 
überſetzte im Auftrag der Kaiſerin Katharina TI. das 
ruſſiſche Gefeßbuch ind Neugriechiiche. Vgl. Bretos, 
Biographie de l’archevöque B. (Athen 1861). 
Bulgaren, uriprünglich ein Zweig der finniſchen 
' Bölterfamilie, der von feinen Sigen an der Wolga 
gegen Ende des 5. Jahrh. aufbrach und, zahlreiche 
' Stämme in den Steppen Südrußlands zurüdlafiend, 
nach Möfien an der untern Donau vordrang, Thra 
| fien verwüjtete und 559 mit den pontischen Hunnen 
Konſtantinopel bedrohte. hr Anführer Kubrat wurde 
vom Kaiſer Herafleios für jeine Hilfe gegen die Ava» 
ren zum byzantinischen Batrizier ernannt. Unter 





Name der Nachtigall, der durch Goethes »Weſtöſt- jeinem Sohn Jsperih (Asparuch) machten die B. 
lichen Diwan« fowie durch Rüdert und Platen auch während der Belagerung Konjtantinopel3 durch die 
in die deutiche Poeſie eingeführt worden ift. Die | Araber unter Kaifer Rom ntin IV. Bogonatos wie- 
Nachtigall iſt —— die Sue des perjtichen (Epiters, derholt Einfälle in Möften und — daſelbſt 
die dieſer bei Beginn feiner Erzählung anzurufen | um 680 das Reich der Donaubulgaren. Sie im- 
pflegt. Auch dient fie mit ihrem Geſang nicht nur als | den am rechten Donauufer ſlawiſche Stämme vor, mit 
ein Symbol der Liebesjehnfucht, jondern wird aud | denen fie ſich vermengten, ® da Sieger und Befiegte 
im myiyſtiſchen Sinn als die nad) der Bereinigung mit | jchon gegen Ende des 9. Jahrh. nur noch Ein Bolt 
der Gottheit (der jtillblühenden Rofe, perſ. Gul, in | bildeten, da8 von den Unterjochten Sprache und für- 
türf. Aussprache Gil) jtrebende Seele gedeutet. In | perliche Wahrzeichen, von Eroberern aber den 
diefer Weiſe behandelt den Gegenſtand das romantische | Namen B. (bulgariſch Bülgar) empfing und von 
Gedicht Faslis (geit. 1563): »Gül und B.« (türk. | Byzanz aus zum Chrijtentum befchrt wurde. Die 
u. deutich von J. v. Hanımer, Belt 1834). . | zurüdgebliebenen B. zogen, von den Chaſaren ge: 

Bülbüls (Kurzfußdroſſeln, Fruchtdroſ- drängt, zur obern Wolga und Kama und gründeten 
feln, Pycnonotidae Rehb., Brachypodidae Finsch), | hier den islamitiſchen Staat der Bolgabulgaren, 


Familie der Sperlingsvögel, droſſelähnliche Bögel 
mit fchlanfem Schnabel, kurzläufigen Fühen, ziem- 
lich langen Flügeln und mittellangem, ſtark abgerun- 
detem Schwanz. Sie haben weiches, meijt jchlichtes 
Gefieder mit — Abzeichen und beweglichem 
Schopf und ſingen nach Art der Droſſeln. Etwa 150 
Arten in Südaſien, auf den Moluften, in Süd» und 
VWeitafrifa, auf Madagastar und den Maskarenen. 
In Indien werden fie zu Kampfſpielen benußt, wobei 
die miteinander Mimpfenden Tiere an eine Schnur 
gefeijelt find, damit man fie rechtzeitig zurüdziehen 
fan. Mehrere Arten, wie der Gelbſteißbülbül 
(Pyenonotus nigricans Vieill.), dunfel mit lebhaft 
ten untern Schwanzdedgefieder, in Borderaften, 

rabien, auf Eypern und Rhodos, der Schopf- 
bülbül(P. jocosus Z.), mit weißem Gejicht, roten, 
beweglichen Wangenfedern und in Schopf, in 
Alien, fommen in den europätfchen Handel. 

Bulbus, joviel wie Zwiebel (f. d.); B. aortae, 
Nortenzwiebel; B. oculi, Mugapfel; B.urethrae, An⸗ 
ihwellung der Harnröhrenwandung bein Austritt 
aus der Blafe. 

Bulbus seillae, Meerzwiebelwurzel. 

Bule (griech), Rat, Ratsverfammlung, ein wich 
tiges Glied in der griechiſchen Staatsverfaſſung, be- 
fonders in Athen (ſ. d. S. 29); bei Homer der Beirat 
der Könige, in der Dligarchie die beratende Gewalt 
neben den handelnden Behörden, in der Demokratie 
neben dem beiliegenden Boll. Die Mitglieder der 
D. hießen Buleuten. Buleuterion, Rathaus. 

Buleleng (Boliling), Hauptort der Injel Bali 

Bulgar, Stadt, ſ. Bolgar. [G. d.). 

Bulgar (Bul arts), Sewgeniil@ngeniun), 
ruſſ. ———— und gründlicher Kenner der 

riechiſchen Sprache, geb. 1715 auf der Inſel Korfu, 
efleidete feit 1742 Lehrämter zu Janina und dann 


den jie bis zum 13. Jahrh. behaupteten, während ihre 
Nationalität erjt mit der bleibenden Unterwerfung 
unter die Zaren von Moskau re Die Ruinen 
ihrer ir berühmten Hauptitadt Bolgar liegen bei 
dem ruſſiſchen Dorf Bolgary (ſ. d.). Andre ch 
teile des Bulgarentums ſind die inſelartig an der 
Wolga von Ruſſen eingeſchloſſenen Gebiete der Tſche 
remiſſen, Mordwinen und Tſchuwaſchen. Das Land 
der legten nennt 1246 der Mönch Joannes de Plano 
Earpino Großbulgarien. 

Die heutigen B., d. b. die Nacdyfommen ber er- 
wähnten fogen. Donaubulgaren (vgl. Bulgarien, 
Geſchichte), Yien, umgeben von Serben, Rumänen, 
Albanejen und Türken, noch heute innerhalb der alten 
ı Grenzen, die fie vor 1000 Jahren innehatten. Nur 

bier und da mit fremden Nationalitäten gemengt, 
wohnen fie vom Timof, dem obern Lauf des Barber. 
und vom See von Ochrida an big fait ans Schwarze 
Meer, im N. bis an die Donau und im ©. fajt zum 
Agäiſchen Meer reihend, wo, der altbyzantinifchen 
| Tradition eingedenf, das griechiiche Handelsvolf fie 
nicht bis an das Salzwaſſer vordringen lich. Im 
 Fürjtentum Bulgarien, in Ojtrumelien umd WMafe- 
donien machen fte die Dauptinafje der Bevöllerung 
aus. Verloren an Terrain haben die B. im W. ihres 
Gebietes an die Albaneſen, die ſich in den fruchtbaren 
Tälern der Toplika, am obern Wardar bis zur bul 
gariſchen Morawa einnijteten, aud durch Ausıwan 
ng nad den Banat, wo 26,000 tatholiſche B 
| wohnen, und nach Beijarabien, wo die bulgarifchen 
Kolonien etwa 70,000 Seelen zäblen. Was die Ge 
ſamtzahl der B. betrifft, fo it man auf Schäßungen 
angewiefen ; während die B. felbjt jich mit 6, ja 7 umd 
—* Millionen Seelen beziffern, nimmt man mobi 
richtiger allerhöchiteng 5,5 Mill. an, von denen auf 
Bulgarien und Djtrumelien (1900) 2,887,684 fommten. 





Bulgaren — Bulgarien. 


während der Reit ſich auf die Türfei, Rumänien, Ruf 
land, Siebenbürgen und das Banat verteilt. Das Gros 
der B. ijt — ch-atholiſch; gegen Mill. mögen 
Mohammedaner ſein, namentlich im Rhodopegebirge 
(Bomaten, ſ. d.); etwa 50,000 ſind römiſche Katho⸗ 
liten (bei Philippopel und Temesvar). Außerdem 
rechnet man 30,000 Unierte und 5000 Proteitanten. 

Der Körperbau des Bulgaren ift im weitlichen 
Baltan, wo er ji) am reinjten erhalten hat, gedrun- 
gen, muskulös, mit ovalem Gejicht, gerader Naje, 
engen, Heinen Augen, blondem, jelten dunklem Haar. 
Der Gejihtsausdrud iſt intelligent, ernſt und zeugt 
von Beharrlichkeit. Die Schädelform gleicht durch⸗ 
aus nicht derjenigen der übrigen Slawen, aber eben- 
fowenig derjenigen der Finnen, er hat vielmehr eine 
eigne — bei der Prognathismus häufig vor- 
fonumt. In den jtärfer vorjpringenden Backenknochen 
und eng geihligten Augen der B. dürfte man ein 
Uberbleibjel aus der Blutmifhung mit den finno- 
uraliſchen Eroberern erbliden, während der Bau und 
Wortſchatz der altbulgariihen Schriftiprache rein ſla⸗ 
wiſch ift (ohne Beimiſchung finnifcher Spradhelemente). 
Dod haben ſich in der jpätern Zeit griechifche, ru- 
mänifche, albanefifhe und türkifche Elemente in der 
Sprade eingeniftet, die gegenwärtig außerdem durch 
den Mangel der Deklination und des Infinitivs, den 
Gebrauch des Artikels u. a. von den andern flawi- 
ſchen Sprachen merfwürdig abweicht. Vgl. Bulga- 


riſche Sprache. 

In der Tracht erfcheint der Bulgar von allen fei- 
nen Nachbarn gejondert; an die Stelle des ſonſt auf 
der Baltanhalbinfel üblichen Fes tritt die Tſchubara, 
eine Müte aus Schaffell. Gleich den Türken fcheren 
die B. ihr Haar bis auf einen langen Haarbüfchel 
am Scheitel. Sonjt machen bunt ausgenähte Hem- 
den, weite Beinfleider aus Leinen oder Abbatuch, 
roter Leibgütel, Jade und langer Rod, im Winter 
ein Schafpelz ſowie Bundichuhe die Tradıt der Män- 
ner aus. Die Frauen tragen, wie die Türkinnen, 
weite Beinlleider und reihen Metallſchmuck. Doch 
fagen fich die höhern Klaſſen immer mehr von der al- 
ten Tracht und Sitte [o8 und folgen dem allgemeinen 
Borbild Europas. Die Landbevölferung aber lebt 
noch (beinahe jeder Kreis hat feine eigne bunte Tracht) 
nad) den Geſetzen der ſlawiſchen Bamilienverfafiung 
(Hauslommunton, Zadruga) beifanımen, deren Ein- 
fluß fi im Bau der Gehöfte fundgibt, wo um das 
mit Ziegen gededte Haus des Stareſchina (Älteſten) 
die Häuschen der verheirateten Söhne und die auf 
Bfählen jtehenden Speicher (Kolibas) ſich gruppieren. 

LUK. Zeuß, Die Deutichen und die Nahbarjtämme 
(Münd. 1837); Schafarif, Slawifche Altertümer 
(deutih von Mofig v. Ührenfeld (Leipz. 1843 — 44, 
2 Bde); Jiredek, Geidhichte der B. (Prag 1876); 
Strauß, Bulgariiche Bolksdihtungen, überſetzt 








(Wien 1895); Hilferding, Geſchichte der B. u. Serben 


a. d. Ruſſ. Bautz. 185664, 2 Bde.);v.Huhn, Der 


f der B. um ihre Nationaleinheit (Leipz. 1886); | P 


Derjelbe, Aus bulgariicher Sturmzeit: der Handitreich 
von Sofia (daf. 1887). 

Bulgarien, feit dem Berliner Bertrag 1878 jelb- 
jtändiges, aber tributpflichtiges konſtitutionelles F ür- 
itentum in ber europäifchen Türfei unter der Ober: 
hoheit des Sultans, erblich im Haufe des von der bul⸗ 
gariihen Nationalverfammulung erwählten und von 
der Türkei mit Zuftimmung der Bertragsmächte des 
Berliner Kongrefjes beitätigten Fürjten (ſ. Karte ⸗Ru⸗ 
mänien«). Seit 1885 ijt mit B. faktiſch, wenn aud) 
nicht ftaatsrechtlich und weder von der Pforte noch von 
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den Berliner Bertragsmächten anerkannt, das frühere 
Ditrumelien (f.d.) vereinigt, fo daß im allgemeinen 
deſſen ojtweitlich, dann über das Rhodope- und Rila- 
gebirge nad) NO. laufende Südgrenze auch diejenige 
von B. * während die Nordgrenze durch die Donau, 
ausſchließlich der Dobrudicha, die Oſtgrenze durch das 


Sch Meer, die Weſtgrenze durch Serbien gebildet 
wird. —— Grenznachbarn ſind im S. die 
Türkei, im W. Serbien, im N. Rumänien. 


B. iſt ſehr gebirgig. Das Hauptgebirge des 
Landes iſt der Balkan (ſ. d.), dem ſüdlich die Sredna 
Gora (ſ. d.) parallel läuft, während ‚er nordwärts in 
das Hügelland der bulgariichen Tafel übergeht, an 
die fi) da8 Donautiefland anſchließt. Im SW. ver- 
läuft die über Sofia zu 2291 m anfteigende Witoſcha 
(ſ. d.) und weiter füdlich die Rila (1. d.) mit dem 
Muſſala (2923 m), dem höchſten Gipfel Bulgariens. 
Die das Tafelland in tiefen Schluchten durchſchneiden⸗ 
den, daher al ſchwer überjchreitbare Verteidigungs— 
finien jtrategifch wichtigen, im Sommer und Herbit 
wafjerarmen Flüſſe Bulgariens gehören teils dem 
Donaugebiet an, wie der die Örenze gegen Serbien 
bildende Timof, ferner Lom (f. d.), Zzibriga, Oguit, 
Stit, Isker (f.d.), Wid (f. d.), Dfem und Jantra 
(j. d.), teils ergießen fie fih unmittelbar ins Schwarze 
Meer, wie die Kamtſchija —— Kamtichyf, ſ. d.), teils 
ſind ſie Zuflüſſe des Agäiſchen Meeres, wie die Ma— 
riga (f. d.) mit ihren nördlichen Zuflüſſen Topolnitza, 
Striama (Gjopfa), Sazlijla, Tundſcha und die in B. 
entipringende Struma. Bon Seen gibt es nur einige 
Sumpfjeen längs der Donau und einige Küjtenlagu- 
nen bei Burgas und Warna. Das Land — zur grö⸗ 
Bern Hälfte gebirgig und hügelig. Un Ebenen ſind 
namentlich das obere Marigatal, das Talbeden von 
Sofia und die Löhterrafje zu nennen, die ummittel- 
bar jüdlich der Donau 20 —130 m ſenkrecht anjteigt 
und, ältere Gefteine (Kreide, kriftallinijche und erup⸗ 
tive Formationen) in großer Mächtigeit überlagernd, 
ſich weit ſüdlich nach dem Balkan hin erjtredt. Über 
die Geologie vgl. Ballan. 

Das im ganzen geiunde, nur ftellenweife durd) 
Malaria beeinträdtigte Klima Bulgariens wird 
durch kurze, beige, regenarme Sommer, kurze, trodne 
Winter, reichliche Frübhjahrs- und Herbitregen, jchroffe 
Übergänge und Temperaturgegenfäge harakterifiert. 
In Oſtrumelien ijt der Sommer warnt genug für 
das Gedeihen der Baumwolle. 

[Areal und Bevölkerung] B. umfaßt mit Ditru- 
melien 96,345 qkm und hatte bei der Bolkszählung 
von 1900: 3,744,282 Einw. (39 auf 1 qkm), davon 
1,909,567 männlichen und 1,834,716 weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts. Die Verteilung der Bevöllerung auf die ein» 
zelnen Kreiſe oder Okrug ergibt ſich aus der Tabelle: 


| Einw. auf 








Areal 
Kreife Deilom. | cinwohner — 
abſtendi 4728 1077| 42 
N ee 7630 | 304 806 | 40 
Rufe Guſtſchut 7591 360 316 47 
Shumen. » » 22. .- 5999 | 252782 | 42 
77 1 VE Er 9675 | 389 005 40 
DEWOWE en 7776 400624 | 52 
Bama >: 2 2 220. vo | uber m 
BWidin. - : » 2 2... 4405 | 197048 | 45 
Brafa .» 2 22 20.. 6916 236801 | 37 
Dftrumelien: | | 

Baer - » x 22.» 11856 | 312463 | 26 
Plowbim (Philippopel). . | 10125 | 392.096 39 
Stara Jagora. . .» . - 10613 | 395425 37 
Zufammen. | 96345 | 3744282 | 39 
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Die Bevölkerung bat jeit 1893 auffallend jtarf, näm- 
lih um 433,570 Seelen (13,1 Broz.), zugenommten. 
Seit 1877 findet eine langjame, aber ununterbro- 
hene Auswanderung der Türfen nad) dem türfi- 
ichen Reiche jtatt; dafür find aus legterm, aus dem 
Banat, Südrußland und Rumänien Bulgaren ein- 
eg und die bulgarischen Gebirgsbewohner 

reiten ſich in den ſchwach bewohnten Ebenen aus, jo 
daß die fehr wechſelnde Bevölferungsdichtigkeit fich all- 
mäblich ug! icht und derBoden mehr und mehr urbar 
emacht wird. Sechs Städte hatten 1900: 23—68,000 
inw. (Schumla, Sliwen, Ruſtſchuk, Warna, Bhi- 
lippopel, Sofia), 16 zwiſchen 10,000 und 20,000 Einw. 
Der Nationalität nad) wurden 1900 gezählt: 
2,887,684 (1888: 2,326,250) Bulgaren, 530,275 
1888: 607,331) Türfen, 71,704 Rumänen, 68,457 
riechen, 89,083 Zigeuner, 33,655 fpanifche Juden, 
3491 Deutjche, 1020 Rufjen, 58,914 andre (Armenier, 
Tataren ıc.). Die Bulgaren figen hauptſächlich im 
Innern und im Weiten des Landes. Die meiiten der 
von ihnen bewohnten Dörfer ſcheinen aus Anfiede- 
lungen umberziehender Hirten, aus Hausgenoſſen— 
ichaften, Militär» und Bakwächterlolonien bervor- 
gegangen zu fein. Die Türfen wohnen weitaus über- 
wiegend im Djten, im Weiten find fie auf die Städte 
beihräntt. Die Griechen leben an der Küjte, im un- 
tern Tundichatal und zerjtreut in den Städten, die 
Zigeuner über das ganze Yand verteilt, die Rumänen 
an der Donau, die Tataren bei Warna und an der 
Donau. Der Religion nad) wurden 1900 gezählt: 
3,020,840 Orthodore (1888: 2,424,371), 27,004 
Katholiken, 18,320 andre Ehriften (Armenier, Pro— 
tejtanten), 643,253 (1888: 676,215) Mohammedaner, 
33,717 Juden, 1148 unbelannt. Die orthodore Kirche 
bildet unter dem bulgariſchen Exarchen eine jelbitän- 
dige Landeskirche. Ein katholiſches Bistum bejteht in 
Bhilippopel. 
Bildung. Seit 1879 (bis dahin gab es nur Bri- 
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lung) und Philippopel (mit Mufeum) und eine Stadt- 
bibliothef in Warna. 
[Grwerbözweige.] Die Bulgaren treiben meijt 
(76 Proz.) Yandwirtihaft und halten feit an ihren 
althergebrachten Gebräudhen und Einridtungen. 
Großgrundbeſitz fehlt; nur ein Teil der Bauern ijt 
Eigentümer des Ackers und Gehöftes, häufiger find 
Pachtungen, wobei der Eigentümer Saatlorn, ntit- 
unter auch Ochien oder Büffel, feltener Adergeräte 
jtellt und dafür vom Pachter einen Anteil am Erträg- 
nis erhält. Die Erzeugnifje des Mderbaues bilden 
(1900) 50 Proz. des Series der Ausfuhr, Vichzucht- 
produkte 19 Proz. Weizen nimmt die erjte Stelle ein, 
dann Mais, Roggen, Gerjte und Hülfenfrüdhte- ver 
ſchiedener Art. In der Marigaebene iſt der 1879 — 85 
verbotene Reisbau wieder aufgenommen worden. Es 
gibt etwa 2,200,000 Hektar Uder, 46,000 Heftar Gär- 
| ten und 312,000 Heftar Wiefen. Der Betrieb iſt noch 

primitiv; doch macht, dank den Bemühungen der Re- 
gierung, die ſachgemäße Bodenbewirtihaftung jicht- 
liche Fortichritte. Die dem Getreidebau gewidmete 
Fläche betrug 1899: 1,863,472 Heltar, der Ertrag 
25,7 Mill. metr. Ztr., vornehmlich Weizen (9,2 WRill.) 
und Mais (9,6 Mill.), weniger Gerite (2,7 DRulL), 
Hafer (1,5 Mill.) und Roggen (1,4 Will). Bedeutend 
it die Gemüfegärtnerei, 3. B. bei Trnowo, von wo 
alljährlich gegen 10,000 Gärtner vorübergehend ins 
Ausland wandern ; gebaut werden beionders Baprifa, 
Zwiebeln, Knoblauch und Kohl, Hanf, Flachs, Küm— 
mel, Roſen (1899 auf 5094 Heltar, befonders in Djt- 
rumelien [Razanlyf], defien Spezialität diefer Wirt- 
ſchafts zweig üt, zur Gewinnung von Rojenöl), neuer: 
dings auch Zuderrüben (1900 auf 1565 Heltar); Obit, 
' befonders die Pflaume, gedeiht namentlich bei Köſten⸗ 
| dil. Bedeutend ijt der Tabafbau (5194 Heltar). Der 
jehr ausgedehnte Weinbau (1900: 111,000 Hektar) 
leidet unter der Phyllorera, und die früher blühende 
Seidenranpenzucht wie die Bienenzucht geben zurüd. 








vatſchulen) iſt der Elementarunterricht für alle Stinder | Die Viehzählung ergab 1892: 1,08 Mill. Rinder und 
vom 6.—12. Jahr obligatorisch, und es bejtehen jetzt | Büffel, 7,06 Dill. Schafe, 1,4 Mill. Ziegen, 0,44 Mill. 
etwa 3900 Elementarſchulen. Troßden find noch vier | Schweine und 326,000 Pferde. Grundlage der im all- 
Fünftel der Bevölferung ohne Schulbildung, denn | gemeinen noch wenig rationell betriebenen Biehzucht 
von 537,724 ſchulpflichtigen Kindern befuchten 1890 | it die Wanderwirtihaft, den Sommer im Gebirge, 
nur 171,983 die Schulen. Namentlich der Schulbeſuch den Winter in der Ebene. Der größte Biehmarkt iſt 
der Mädchen auf dem Land iſt fehr ſchwach und macht | in Blewen. Viel Vieh, Käſe und Butter geht nach der 
nur ein Drittel des Schulbefuchs aller Kinderaus. Die | Türkei. Die Fifcherei liefert beſonders Makrelen 
Schule wird von der Gemeinde aus Stiftungen, Kir- | aus dem Schwarzen Meer und Haufen (Kaviar) aus 
&heneinfünften, Steuerzufdlägen und jtaatlihen Zu | der Donau. Die Bälder umfaſſen 30,411 qkm (fajt 
ſchüſſen unterhalten. Zur Heranbildung von Lehrern | 32 Pro;. des Areals); davon befinden ſich 15,600 qkm 
beitehen drei Seminare oder Normalichulen, außerdem | int Bett der Gemeinden, 9026 qkm gehören dem 

ibt es bei vielen Mittelfchulen einen pädagogischen | Staate, der Reit Möftern oder Privaten. Sie werden 
Sahrgang. In gemischten Gemeinden hat jede Reli- meiſt noch jchlecht verwaltet und find in den dichter 
ion ihre Schule, außer den bulgarischen gibt es tür= | bewohnten Gegenden vielfach verwüſtet; nur die jtaat- 
fiihe, griechiiche, jüdiſche, Fatholifche, protejtantische | lichen beginnt man wirtichaftlidy zu behandeln. Die 
und armenische Schulen. Un Mittelſchulen bejigt | Jagd, bis vor kurzen ganz frei, gilt Bären, Wölfen, 
B. 2 Gymnaſien mit Haffiicher und Realabteilung, 4 | Schalalen, Luchſen, Dächſen, Wildijchweinen, Reben, 
volljtändige Realgyninafien, 2 fünfklafjige Realgyn- | Gemfen, Hafen. Sehr zahlreid) find Raubvögel. Der 
najien, 6 dreillaſſige Unterrealichulen, 2 theologijche | einst ergiebige Bergbau auf Bold, Eifen, Bleiglanz 
Schulen (Trnowo, Samokow) und 5 höhere Mädchen- | rubt ganz; Bronmtohlen werden an der Strumaquelle 
ihulen. Bon Fachſchulen bejtehen 2 landwirtichaft- | gewonnen; Seefalzfiedereien gibt es bei Anchialos 


liche bei Ruſtſchuk und Philippopel, eine Handels- und 
4 Gewerbeichulen. Cine Univerfität erütiert noch 
nicht, nur in Sofia eine Hochſchule für Geſchichte, Phi— 
lologie, Naturwiffenichaften und Rechtswiſſenſchaften 
mit ca. 200 Studierenden. An andern Unjtalten zur 
Verbreitung von Bildung beſitzt B. 30 Drudereien, 
darunter die Staatsdruderei in Sofia, ein ſtatiſtiſches 
Umt, eine geologiihe Yandesaufnahme, je eine Natio- 


nalbibliothel in Sofia (mit archäologiſcher Samm- 


und Baltſchik; die Produktion beträgt jährlich 12— 
20 Mill. kg. B. ijt reich an Mineralquellen. 
Handwerk und Jndujtrie werden vorwaltend 
als Hausindujtrie in Wolle, Leder und Metallen be 
trieben. Kleine Fabriken zur Herjtellung von Tud, 
Seife, Bier, Spiritus ꝛc. find erjt jüngſt entitanden; 
1894 zählte man deren 198, darunter 84 Mühlen, 
22 Brauereien, 15 Spinnereien, 10 Fabrifen von 
grobem Tud. Die Großinduftrie ijt nur durd eine 


| 
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uderfabrif in Sofia, eine Baumwollgarnfabrif in 
rna und eine Zündhölzerfabrif in Banja⸗Koſtenetz 
vertreten. Weit über die Yandesgrenzen hinaus find 
die wandernden Maurer, zugleih Zimmerleute und 


Baumeiiter, gefucht. 
Handel. Den Wert von Ausfuhr und Einfuhr in 
den legten Jahren zeigt folgende Tabelle (in Lewa): 
1896 1897 1900 1901 
Ausfuhr . 108799977 50791000 53082629 82709759 
Einfuhr . 76530278 83904000 4632100 70044073 


Die abnehmende Handelsbewequng bis 1900 erflärt 
fih aus dreimal aufeinander folgenden Mikernten, 
welche die landwirtichaftliche Produktion, die Grund- 
lage des gejamten wirtichaftlihen Lebens Bulga- 
riens, al3 eines noch ganz landwirtichaftlihen Staa» 
tes, ſchwer jhädigten. Bon der Ausfuhr gehen etwa 
30 Proz. nach der Türkei, demnächſt kommen Groß- 
britannien, Belgien, Deutſchland, Öjterreih-Ungarn 
und Frankreich in Betracht. Der größte Teil der Aus- 
fuhr beiteht aus Getreide und Lebensmitteln, dann 
folgen Bich, Textilwaren, Häute, Rofendl. In der 
Einfuhr, deren wichtigite Gegenjtände Tertilmwaren 
und Rohjtoffe, Metallwaren, Häute, Maſchinen und 
Kolonialwaren find, jteht Oſterreich Ungarn obenan, 
dann folgen Großbritannien, die Türkei, Deutfches 
Reich, Italien, Frankreich und Rufland. Der gefamte 
Schiffsverkehr betrug 1900 im Eingang für die große 
Fahrt 6018 Schiffe von 1,422,952 Reg.-Tong, für Die 
Küſtenſchiffahrt 4809 Schiffe von 937,692 Reg.-Tons. 
Beladen famen an 7780 Schiffe mit 1,868,130 T. 
Ladung, e8 gingen ab 8428 Schiffe mit 2,053,690 T. 
Ladung. B. hat feit 1889, 3.T. jelbjtändig, mit vielen 
europätlihen Staaten Handelsablommen getrof: 
fen, wonad) die Waren bei der Einfuhr in das andre 
Land einem Zoll von 8 Proz. vom Wert unterliegen. 
Im Verkehr mit der Türkei bejteht feit 1900 für die 
meiſten Artikel Zollfreiheit. Eifenbahnen beſitzt B. 
(1901) 1648 km außer dem das Land durchziehenden 
Anteil der Orientbahn Belgrad - Sofia - Konitanti- 
nopel (Strede Zaribrod - Sofia - Muftapha Paſcha, 
361 km lang). Die nächſtwichtigen Bahnen find die 


Linien Rujtihul- Trnowo- Jamboli-Burgas (214 | 
km) und Schumla-Nitopoli-) Plewen-Sofia. Bon | 


Waſſerwegen hat nur die Donau Bedeutung; ihre Hä- 
fen find fänıtlich durch Straßen und Bahnen mit dem 
Binnenland verbunden. Ein guter Seehafen erijtiert 
nur bei Sozopolis. Die frühern türkiſchen Militär- 
traßen find zu Chaujjeen umgewandelt, an deren 

usbau gearbeitet wird. Die Telegraphenlinien 
waren 1900: 5182 km lang mit 228 Bureaus. Die 
Boit zählte 1901: 2027 Ämter. 1901 gab es 918 km 
Telephonlinien und 631 Spredjitellen. Groß ijt der 
Mangel an Kapital, der Zinsfuß wucheriich hoch. Es 
gibt zahlreiche landwirtichaftliche Vorſchußlaſſen (1900 
mit einem Kapital von 34,5 Mill. Lewa und einem Um— 
fat von 507 Mill. Lewa), einige Spartlafjen und zwei 
einheimische Berfiherungsgefellihaften (Balkan und 
Bulgaria). Bon den fünt anfinjtituten ijt das wich⸗ 
tigste die Bulgarifhe Nationalbank (1900 Umſatz: 
1506 Mill. Lewa) in Sofia mit Filialen in Bhilippopel, 
Ruſtſchuk und Warna. Eine Klafjenlotterie wurde 
1899 von einer Aktiengejellichaft errichtet. 1889 wurde 
metrihes Maß und Gewicht eingeführt; doch gilt 
nod die Offa von 1278 g. Es herrſcht Doppelwäh- 
rung mit Münzen nad) franzöfiichem Muſter: 1 Lew 
(Mehrzahl Lewa) oder Frank zu 100 Stotinfi = 81 
Pfennig; Goldmünzen zu 20 und 10, Silbermünzen 
zu 5, 2, 1 und Lewa, Nidelmüngzen zu 20, 10, 
5 und 2's Stotinti. 
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[Berfaffung und Verwaltung.) Die Berfaffung 
vom 17./29. April 1879, revidiert 15./27. Mai 1893, 
it denen der europäifchen Eonjtitutionellen Staaten 
nachgebildet. Danach ift B. eine erbliche, konjtitutio- 
nelle Monarchie mit Bollsvertretung (nur eine Kamı- _ 
mer von 150 aus direkter und allgemeiner Wahl auf 
fünf Jahre hervorgegangenen Abgeordneten), aber der 
Hohen Pforte tributär. Behufs der Verfaſſungsände 
rung oder einer Fürjtenwahl wird das en So— 
branie (300 Mitglieder) berufen. Staatsreligion iſt 
die orthodore griechiſche Konfeſſion; doc) find fänt- 
liche Kulte erlaubt , auch der Thronerbe braucht nicht 
der orthodoren Kirche anzugehören. Ulle Handels: 
und Schiffahrtsverträge, Konventionen zwiichen den 
fremden Mächten und der Pforte gelten auch für B., 
da3 feinen Tranfitzoll erheben darf. Fürjt ijt feit 
1887 Ferdinand (von Koburg-Kohary), Landeshaupt- 
ſtadt Sofia; Minifterien gibt es fieben. Oberſter Ge— 
richtshof iſt der Kafjationshof in Sofia, den drei Ap— 
pellhöfe und zahlreiche Kreisgerichte unterjtehen;; da- 
neben gibt es Friedensridhter. Das Budget für 1902 
enthielt 95,955,400 Lewa Einnahmen und 98,898,337 
Lewa Husgaben. An Ausgaben erfordern: die Schuld 
33,1 Mill., die Urmee 20 Mill., der Verkehr und die 
öffentlichen Arbeiten 11,8 Mill. Lewa. An Einnahmen 
fonımen aus direkten Steuern 38,5 Mill, aus Zöllen 
und Berbraudsjteuern 29,4 Mill. Lewa. Die öffent: 
liche Schuld — 1899: 290 Mill. Lewa. 

Heerwefen. Es bejteht allgemeine Wehrpflicht. 
Mohammedaner fünnen ſich für 500 Lewa lostaufen. 
Rekrutenkontingent rund 20,000 Mann. Der Heeres- 
u... betrug 1900 beinahe 21 Mill. Lewa. Das 

!and iſt in 6 Divifionsbezirke, jeder derjelben in 4Re- 

imentöbezirfe an Gliederung im Frieden: In— 
Are 12 Brigaden, 24 Reginenter, 48 Batail- 
lone Linie, 12 Regimenter (60 Kompagnien) Referve, 
ein Regiment Garnifoninfanterie. Kavallerie: 4 
Regimenter zu 4 Estadrons, 6 Halbregimenter (bul- 
gariſche Divifionen) zu 2 Estadrons. Feldartille— 
rie: 6 Regimenter, 18 Wbteilungen, 54 fahrende 
Batterien, dazu 3 Abteilungen mit 6 Bebirgsbatterien. 
Fejtungsartillerie: 3 Bataillone mit 9 Kom— 
pagnien, ferner 3 Bionierbataillone zu 4 Kompagnien, 
ein Telegraphenpart zu 6 Zügen, eine Bonton-, eine 
Pionierfompagnie. Train: 6 lompagnien. Be— 
waffnung: 8 min-Mannlichergewehr, bez. Slara- 
biner, Kruppſche 8,7 cm= und 7,5 em⸗Kanonen und 
24  Feldhaubigen von Creuzot; Gebirgsartillerie: 
Heineres Kaliber. Friedensjtand: 2451 Offiziere, 
40,000 Mann. Im riege: 1. Linie: 6 Infanterie: 
divifionen, jede zu 2 Infanteriebrigaden zu 2 Linien;, 
ein Reſerveregiment; Divifionsfavallerie (2 Esla— 
drons), ein freldartillerieregiment zu 3 Abteilungen 
(9 Batterien), 2 Pionier», eine Sanitätslonıpagnie ıc. ; 
eine Kavalleriedivijion (16 Esfadrons), 3 Gebirgs- 
artillerieabteilungen (9 Batterien), 5(12 cm) Haubitz⸗ 
batterien, eine Bontonierlompagnie x. Beim Train 
bildet jede Friedenstompagnie ein Bataillon. 2. Linie 
(Refervenrmee): 6 Referve- Infanteriebrigaden zu 2 
Regimentern (6 Bataillonen), eine Esfadron, eine 
Nelerve-Vrtillerienbteilung, doch werden die 18 Feld⸗ 
batterien wahrſcheinlich zur 1. Linie herangezogen; 
eine Bionierfompagnie ꝛc. Beſatzungs- und Fe— 
ftungstruppen: ein Garnijoninfanterieregiment 
(16 Kompagnien, dazu 2technijche u. 2 Feitungsartille- 
riefonpagnien), 3 Keftungsartifleriebataillone zu 6 
Kompagnien, die im Kriege verdoppelt werden; Ma- 
terial: Kruppſche und ruffische Geſchütze, Schnellfeuer- 
fanonen in Banzerlafetten ıc.; 24 Bataillone Volls⸗ 
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wehr 1. und 2. Uufgebots. Kriegsitärte: 174,000 


Mann, ausſchließlich Vollswehr. Dienitzeit vom | 


20. — 37. Jahr: Infanterie 2 Jahre altiv, 8 Jahre 
Reſerve, 7 Jahre in der Reiervearmee; bei den an- 
‚ dern Truppen 3 Jahre aktiv, 6 Jahre in der Reſerve; 
von 38.—41. Jahr 1. Aufgebot, big 45. gr 2. 
Aufgebot der Vollswehr. Das Wappen (f. Tafel 
»Wappen II«, Fig. 16) zeigt im dunkeln Rot einen 
mit der Krone von B. gefrönten, grün gezungten und 
bewehrten goldenen Löwen. Als Schildhalter dienen 
zwei ebenfoldje Löwen, die das Banner Bulgariens 
tragen. Den Schild ſchmückt die Krone von B. Das 
weiße, rot-grün bordierte Devifenband trägt in grü⸗ 
nen Lettern die Inſchrift: »CBEIHHEHME TO 
IIPABU CHA TA«. Die Flagge (f. Tafel »Flag- 
gen I«) ijt weiß⸗grün-rot horizontal geitreift, die 
Kriegsflagge trägt in der linken obern Ede das bul- 
gariihe Wappen in einem Biertel der Flagge. Lan- 
desfarben find Weiß, Grün, Rot. Als Orden be- 
iteht der vom Fürjten Alerander 1881 geitiftete Aler- 
anderorden neben dem 1879 geitifteten gleichnamigen 


Militärverdienftorden (beide 1888 erweitert), ein Zi⸗ 
vilverdienftorden (ſeit 1891) und ein Rilitärverdienit: | 


orden (feit 1900). 
Geſchichte. 
Die früheſten Bewohner Bulgariens waren die 
Thraler, ein ariſches Voll, das, in zahlreiche Stämme 
(Beijer, Odryſen ıc.) geteilt, von den Römern zu Un- 
fang der Kaiſerzeit unterworfen wurde. Nach dem klei⸗ 
nen Stamm der Möfier, der zulegt die Führerfchaft 
gehabt hatte, wurde die römische Donauprovinz Moe- 
sia genannt. Nachdem die untern Donauländer durd) 
die Goten und Hunnen furdtbar verwititet worden 
waren, drang ein ſlawiſches Bolt, das fih Slowenen 
(Zdloßerol, Sclaveni) nannte, von Norden in das 
alte Dacien (f. d.) ein und begann in das entvölferte 
Römerland jenfeit der Donau Einfälle zu unterneh- 
men. Die ojtrömijchen Kaifer vermochten faum die 
Donaugrenze zu behaupten. Unter Raifer Heraflios 
(610— 641) überfluteten die Slawenſtämme fat die 
ganze Halbinfel; die Serben und Kroaten drangen im 
iten bis zum Adriatiſchen Meer vor, die Slowenen 
im Oſten bis nad) Griechenland hinein und blieben 
im Lande. 679 fette fich das finnische Volk der Bul⸗ 
aren (f. d.) zwiichen der Donau und dem Balkan 
Pet und begann von dort aus fowohl die Byzantiner 
als die noch unabhängigen Slowenenftänme zu be 
fümpfen. Der Chan Boris, der die Slowenenitänme 
Makedoniens gewonnen hatte, empfing um 864 famt 
feinem Bolt von —— Prieſtern die Taufe, wobei 
er den Namen Michael annahm, und ſchloß ſich 870 
dem Konſtantinopeler Patriarchat an. Seit der Chri— 
ſtianiſierung ging das an Zahl ſchwache Bulgarenvolt 
in den umterworfenen, 3. T. fhon früher von Kon— 
itantinopel aus chriſtianiſierten Slowenen auf und 
nahm deren Spradye und Sitten an; das Mifchvolt 
hieß aber fortan mit dem Namen des herrichenden 
Stammes Bulgaren. Des Boris Sohn Symeon 
(888 — 927) umterwarf nad) einer zweimaligen Be- 
lagerung Konitantinopels, wo die Kötwachen Kaiſer 
Leo VI. und Konſtantin VII. herrſchten, den größten 
Teil der Halbinfel und nahm den Titel eines »Kaiſers 
(Zefar oder Zar) der Bulgaren und Griechen« an, 
den die Bulgarenherrſcher — bis zur Eroberung 
des Landes durch die Türken führten. Daneben er— 
hob Symeon den bulgariſchen Erzbiſchof zu einem 
von Konſtantinopel unabhängigen 
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einige Gebiete jenfeit der Donau; die Serben und die 
Byzantiner zahlten ihm Yahrgelder. Seine fowie 
feiner Vorgänger Reſidenz war Preslaw (jet Esli 
Stambul) bei Schumen. Die Zeit Symeons iſt die 
Blütezeit der altſloweniſchen (lirchenſlawiſchen) Lite- 
ratur, die meijt Überjegungen und Kompilationen 
bietet und einen byzantinischen, theologiich- rhetori- 
Ihen Charakter bat. Unter feinem frommen, fried- 
fertigen Sohn Peter (927— 969) zerfiel das große 
Neid. Der Weiten bildete feit 963 ein eignes Zaren- 
reih. Den Oſten (Donau-B. und Norbdihralien) er- 
oberte 968/969 der noch heidnifche Rufjenfürit Swjato- 
ſlaw auf Unitiften des Kaifers Nitephoros II. Bhotas, 
wurde aber ſchon 970 von Kaifer Johannes Tzimisces 
vertrieben, der das öſtliche B. feinem Reich einverleibte. 
Dem zweiten bulgarifhen Neid im Weiten, 
befjen Hauptitadt Ochrida in Makedonien war, wollte 
der Zar Samuel (977—1014) die Ausdehnung des 
Reiches Symeons geben, fand aber an dem byzanti- 
nischen Kaijer Bafilios II., dem »Bulgarentöter«, einen 
ebenbürtigen Gegner. Als der legte Zar, Johann 
Bladiflamw, 1018 bei der Belagerung von Durazjo 
—— war, beendete Baſilios II. den 40jährigen 
ieg durch die vollitändige Unterwerfung Bulga- 
riens. Die Privilegien der Kirche und des Üdels (der 
Boljaren) blieben jedoh unangetajtet. Das Land 
wurde in byzantinifche Provinzen eingeteilt und blieb 
troß aller Aufſtände das 11. und 12. Jahrh. hindurch 
den Griechen untertan. 1186 erhoben ſich die Bulga- 
ren im Balkan unter Unführung der Brüder Beter 
und Aſen, die den Zarentitel annahmen, und be- 
—— ſich gegen die Heere des Kaifers Iſaat II. 
ngelo8 in dem Lande zwijchen Baltan und Donau. 
Dadurch wurde das dritte und lehte Bulgaren- 
reich (1186 — 1893) gegründet, deſſen Zaren in 
Trnowo, am Nordfuß des Balkan, rejidierten. Nach 
dem Tode der beiden erſten Zaren von Trnowo folgte 
ihr jüngjter Bruder, der graufame Kalojoannes 
1196— 1207), der ſich von Bapit Innocenz III. eine 
lönigöfrone verichaffte, Maledonien eroberte, den 
eriten Herrſcher des lateinischen KRaiferreihs in Kon— 
itantinopel, Balduin von Flandern, bei Adrianopel 
1205 ſchlug und gefangen nahm, aber bei der Be- 
fagerung von Salonifi von einem jeiner Feldherren 
ermordet wurde. Zar Aſen II. (1218— 41) erwei⸗ 
terte das Reich durch Eroberungen fait auf das Ma, 
das es einst unter Symeon hatte, indem er Albanien 
bejegte und dadurd Zutritt zum Adriatiſchen Meer 
ewann. Später geriet B. durch die Unfähigkeit der 
erricher, durch wiederholte Teilungen und durch die 
Unbotmäßigkeit des riegerifchen Adels unter unauf- 
hörlichen Kriegen gegen Byzantiner, Serben, Ungarn 
und die Tataren Südruklands in Berfall und kam 
fogar eine Zeitlang unter tatarifche Oberhoheit. Die 
füdlichen —*** wurden von den Byzantinern 
erobert, während der Weſten dem raſch erſtarkten 
Serbenitaat anheimfiel, der fich Mitte des 14. Jabrb. 
(unter Stephan Duſchan) Über Makedonien bis vor 
Saloniti erjtredte. Als die Türken nad Europa über- 
feßten, reichte B. nod) von der Donau bis zum Rho- 
dopegebirge (mit Einfluß von Bhilippopel) und vom 
Schwarzen Meer bis etwa zur LinteOrfova-Köjtendil. 
Der legte Zar von Trnowo, Jwan Sisman IIL, 
mußte fi) 1366 dem Sultan Murad I. unterwerfen 
und Tribut zahlen. Nachdem einige Befreiungsver- 
fuche mißlungen und die Serben in der Schlacht auf 


atriarchen. Sein | dem Amſelfeld 1389 gefchlagen worden waren, machte 


Reid, umfahte Donau-B., den größten Teil von Thra- | Bajefid I. auch der Selbitändigleit Bulgariens ein 
fin, Matedonien, Thefjalien, Epirus, Albanien und | Ende. Trnowo ward 1393 von den Türten erobert; 
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Bar Sisman II. flüchtete in die Rhodopeberge, wo 
er im Kampf gefallen fein foll. Sismans Bruder 
Strazimir,der in Widdin als Teilfürſt herrſchte, ſchloß 
ſich 1396 König Siegmund von Ungarn an und wurde 
nach der Niederlage bei Nilopoli abgeſetzt. Damit 
war die Unterwerfung Bulgariens vollendet. 

In der Türfenzeit ſtand B. bis zum Ende des 
18. Jahrh. unter dem Beglerbeg von Rumelien, der, 
in Sofia rejidierend, die ganze Halbinfel (außer Bos- 
nien) verwaltete. Biele bulgarijche Städte und Land- 
ſchaften erfreuten ich befonderer Borrechte. Eine pri- 
vilegierte Klaſſe bildeten die Vojniks, die ald Train- 
foldaten die türfifchen Heere begleiteten oder die Roſſe 
de3 Sultans warteten. Die Bulgaren in der Rho- 
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mohammedaniſche Bevölkerung: bis Ende Mai wur: 
den in den Provinzen Philippopel und Trnowo 58 
Ortſchaften vernichtet und über 12,000 Bulgaren er—⸗ 
Polagen. Diefe Greuel erregten ein großes Aufjehen 
im Okzident, befonders in England; im Dezember 
1876 beichloß eine Konferenz zu Konſtantinopel die 
Drganijation zweier autonomen bulgarifchen Pro- 
vinzen (Trnowo und Sofia) unter dhrüitlichen Gou— 
verneuren; die Pforte wies aber diefen Vorſchlag zu- 
rüd. Der hierauf entſtandene ruffifch-türkifche Krieg 
wurde 3. März 1878 durch den Frieden von Santo 
Stefano beendigt. Hierin wurde die Errichtung eines 
tributären Fürjtentums B. beitimmt und dadurch 
der bulgarijche Staat nad) 485 Jahren erneuert. Die 


dope und in der Umgebung von Plewen und Lowetic | Grenzen waren auf Betreiben Jgnatiews bis an das 


(türf. Lofdicha) n 
Adelsfamilien in Städten und Burgen; fie werden 
Pomaken genannt. Im Laufe der Zeit verfiel das 
Land allmählich. Derkriegerifche Boltscharakter ſchlug 
unter dem türfiichen Drud in das Gegenteil um, was 
jedoch den Ausbruch Heinerer Aufjtände nicht verhin- 
derte. Zugleich gelangte die Kirchenverwaltung all- 
mählic) in die Hand des Konftantinopeler Patriarchats. 
das 1767 aud das altbulgariiche Patriarchat von 
Ochrida aufhob und anjtatt der altſloweniſchen fir- 
chenbücher griechifche einführte. 

Die neubulgarifche Bewequn innt mit ber 
literarifchen Tätigkeit des Mönches Ra 108, der 1762 
am Athos eine —— Chronil her re wodurd) 
Erinnerungen an die alte Unabhängigkeit wachgeru- 
fen wurden, und feines Schülers, des Biſchofs So- 
fronij von Wraßa. Eine Ummwälzung in den Ber- 
hältniffen Bulgariens wurde durd) die Feldzüge von 
1806 —12 und 1828— 29 herbeigeführt, in denen die 
ruffiichen Truppen einen bedeutenden Teil Bulgarien 
beießt hielten. Das darauf fid) entwidelnde freiere 
Leben in der Türfei, die zahlreichen Reformen, das 
Aufblühen des Handeld und der größere Verkehr mit 


ahmen den Islam an, ebenfo viele | Agäifche Meer und über einen großen Teil Makedo- 
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ausgedehnt worden. zuge: erhoben jedoch 
jterreih und bejonders England Einſpruch; und 
der Berliner Kongreß feßte im Juni 1878 rei, daß 
das tributäre Fürjtentum B. nur bis zum Baltan 
reichen und noch Sofia umfaſſen, das ſüdlich vom 
Ballan gelegene Land aber als Oſtrumelien eine 
autonome Provinz des türkiſchen Reiches bleiben ſolle. 
Um 23. Febr. 1879 ward die erſte Nationalver- 
jammlung des Fürftentums B. in Trnowo durd 
den Fürſten Dondukow Korſalow eröffnet. Nachdem 
ſie im April die ſehr liberale Verfaſſung des jungen 
Staates angenommen hatte, wurde durch die erſte 
regelmäßige Deputiertentammer(Sobranie) 29. April 
Prinz Ulerander von Battenberg ald Wleranderl. 
(f. Hartenau) zum Fürjten von B. erwählt, leijtete 
9. Juli in Trnowo den Eid auf die Berfafjung und 
ſchlug feine Refidenz in Sofia auf. Da aber die neu- 
ewählte Sobranie ganz unter dem Einfluß radifaler 
gitatoren jtand, die den Fürften zwangen, ihnen 
Ende 1879 die Regierung zu übertragen, und hierauf 
jeine Macht ungebührlich beſchränkten, zugleich durch 


dem Abendland blieben nicht ohne Einflug auf B. | fedonien den Frieden des Landes gefährdeten, fo be- 
Seit diefer Zeit famen unter der jtet? anwachjenden | feitigte der Fürjt 9. Mai 1881 durd einen Staats- 
bulgarijchen Intelligenz zwei Strömungen zum Bor- ſtreich das radifale Minijterium, berief ein fonferva- 


fchein, von denen die eine nur einen normalen Fort⸗ 
ſchritt in Bildumg und Wohljtand unter dem Schuß 
der Reformen anjtrebte und vorzüglich den griechiichen 
Klerus los zu werden trachtete, während die andre 
alles Heil in Aufjtänden zu finden glaubte. Bulga- 
rifche, in Odejja anſäſſige Kaufleute gründeten 1835 
die erjte bulgarische Boltsfchule in Gabrowo im Bal- 
fan; 1872 zählte allein das Bistum von Widdin an 
80 Vollsſchulen. Zugleich entitand eine Literatur, 
meiſt aus Schul= und Volksbüchern bejtehend; 1844 
erſchien auch die erjte bulgarische Zeitichrift. Nach 
dem Krimkrieg entbrannte der Kampf der Bulgaren 
geaen die griechiiche Geijtlichkeit; 1859 drohten die 

(garen mit Anſchluß an die römiſch-katholiſche 
Kirche. Doch 1872 verlieh ein Ferman des Sultans 
den Bulgaren eine autonome Kirche mit einem Erz 
biihof an der Spibe, der den Titel Erard führt. 

Nach dem Ausbruch des Aufitandes in Bosnien 
und der Herzegowina 1875 machte ſich aud in B. 
eine Bärung bemerkbar. Anfang Mai 1876 erhoben 
ſich die Städte Panagjuriſchte und Kopriwtihiga in 
der Srednja Gora, öſtlich von Sofia; doch wurde der 
ungenügend vorbereitete Aufitand von türkifchen 
Truppen fchnell unterdrüdt. Dasjelbe Schidjal traf 
ähnliche Verfuche jenfeit des Balfans (Gabrowa und 
Seljwi). Gleichzeitig bewaffnete fich die längſt durch 
die laut geäußerten Hoffnungen der unrubig gewor- 


| großbulgariſche Ugitationen in Ojtrumelien und Ma- 


tive und verlangte von einer außerordentlichen Na- 
tionalverfammlung die Bollmadt, für 7 Jahre ohne 
die verfafjungsmäpige Beichränfung die Regierung 
zu führen. Doch jchon 19. Sept. 1883 jtellte der Fürjt 
gegen den Willen der ihm beigeordneten ruſſiſchen 
nijter die Berfafjung von Trnowo ber. Hierin ſah 
Zar Wlerander III. eine undanfbare Auflehnung ge- 
en Rußland, das auf die unbedingte Unterordnung 
ulgariens unter feinen Willen Anſpruch habe. Als 
nun der Fürjt gar 21. Sept. 1885 die Regierung in 
Djtrumelien übernahm, wo 18. Sept. die bisherigen 
Behörden vertrieben und die Bereinigung mit D. 
verkündet worden war, berief der Zar alle ruffiichen 
Offiziere aus B. ab. Eiferjüchtig auf die durch die 
Bereinigung mit Ojtrumelien geiteigerte Macht Bul- 
gariens, forderte Serbien die Abtretung von Altjer- 
bien, erflärte nad deren Ablehnung 13. Nov. 1885 
den Krieg umd ließ 14. Nov. feine Truppen in B. ein» 
rüden. Doch a fie der Fürſt Alexander 22. Nov. 
bei Sliwnitza, überfchritt die ferbiiche Grenze und 
ichlug die Serben zum zweitenmal 27. und 28. Nov. 
bei Brot. Die Intervention Oſterreichs rettete Ser- 





bien, das im Frieden von Bukareſt (2. März 1886) 
feinen Befigitand behielt, ohne Kriegsentihädigung 
zu bezahlen. Bon der Pforte wurde mit Zuftimmung 
der Mächte der Fürjt von B. 5. April 1886 zunächſt 
auf fünf Jahre zum Generalgouverneur von Dit 


denen, aber meijt unbewaffneten Chrijten erbitterte | rumelien ernannt. Durch die Einberufung einer Na- 
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tionalverfanmlung wurde 14. Juli die Bereini- 
gung von B. und Djtrumelien zu einem Staat 
tatfählich vollzogen. 

Diefe glänzenden Erfolge erwedten den Groll des 
Zaren, und die rufjiihen Panſlawiſten zettelten eine 
Verſchwörung zum Sturze des Fürften unter den 
bulgarifhen Politilern und Offizieren an. In der 
Nacht des 21. Aug. 1886 wurde der Fürſt in feinem 
Konaf überfallen, zur Abdankung gezwungen und 
auf ruffifches Gebiet geihafft. Hier freigelajjen, be— 

ab er ſich nach B. zurüd, wo inzwiichen die von den 

rihwörern eingefeßte proviforifche Regierung 24. 
Hug. wieder verjagt worden war. Bom Volk ward 
der Fürjt mit Begetfterung aufgenommen. Doch ließ 
er fi vom ruffitihen Konful in Ruſtſchuk verleiten, 
um den Zaren zu verfühnen, in einem Telegranım 
vom 30. Aug. fein Berbleiben in B. von Rußlands 
Zuftimmung abhängig zu machen. Der Zar verwei- 
gerte diefe [hroff, worauf Alerander 7. Sept. abdantte 
und B. verließ. Stanıbulow trat nun an die Spiße 
einer —— die, von der Sobranie anerkannt, 
ſich auch uptete, als der ruſſiſche General v. Kaul⸗ 
bars im September erſchien und die Bevölkerung ge— 
gen die als Landſtreicher und Verſchwörer bezeichne— 
ten Regenten aufzuhetzen verſuchte: der Zar und die 
Ruſſen hatten fich durch ihre Behandlung des allge- 
mein verehrten Fürſten Alerander die Zuneigung 
und Dankbarkeit der Bulgaren verfherzt. Die ruf: 
fifche Regierung brach 20. Nov. 1886 jede Berbindung 
mit B. ab und bewirkte auch, daß Prinz Waldentar 
von Dänentarf, den die Sobranie, un den Zaren zu 
verfühnen, zum Fürſten —— hatte, die Wahl ab⸗ 
lehnte; dagegen jtifteten die Banjlawijten unaufhör- 
lich Verſchwoͤrungen, befonders ımter den Offizieren, 
an, die zwar immer entdedt und jireng beitraft wur: 
den, jedody das Land beunrubigten. Zum Fürjten 
wählte die Sobranie 7. Juli 1887 den Prinzen Fer 
dinand von Koburg, der am 22. Aug. in Sofia 
feinen Einzug hielt und Stambulow zum Minüter- 
präfidenten ernannte. Die Pforte lehnte zwar das 
ruffiiche Verlangen, daß fie den neuen Füriten ver- 
treiben jolle, ab, erfannte ihn aber ebenfowenig an 
wie die übrigen Mächte. Dennoch befeitigte ſich die 

rrihaft des Fürſten Ferdinand immer mehr; das 

and genok Ruhe und Ordnung, die Finanzen waren 
in guten Stand, ein Eifenbahnneg wurde angelegt 
und das Heerweien organifiert. Mit den meiiten 
europäifchen Staaten ſchloß B. Handelöverträge ab. 
In ihrer Wut fhritten die panjlawijtiihen Wühler 
zu Mordtaten (1891 am Finanzminifter Beltichem, 
1892 am diplomatischen Agenten in Konſtantinopel, 
Vulkowitſch), ohne etwas andres zu erreichen als jtei- 
gende Erbitterung gegen Rußland. Im Mai 1893 
jegte Stambulow in der Sobranie mehrere Berfaf- 
jungsänderungen durch, namentlich, daß der erjte 
Nachfolger des gewählten Füriten nicht der ortho— 
doren Konfeffion anzugehören brauche, wodurch dem 
Fürjten die Heirat mit einer Prinzeſſin von Parma 
ermöglicht wurde. Ferner wurde die Zahl der Mits 

lieder der Sobranie auf die Hälfte(161) herabgejeßt. 

ie erjte nad) dem neuen Gejeß gewählte Berjanmt- 
fung beitand faft nur aus Unhängern der rn 
Um 17.Nov. 1893 jtarb der erjte Fürſt von B., Uler- 
ander, Graf Hartenau, in Graz. Die Sobranie bot 
der Witwe und den Kindern des Verjtorbenen eine 
lebenslängliche Benfion von 50,000 Fr. an und ver» 
anftaltete Ende Noveniber das Begräbnis auf Staats- 
foften. Die neue Dynajtie des Füriten Ferdinand be- 
fejtigte fi) 30. Jan. 1894 durch die Geburt des Prin- 
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gen Boris, der römifch - fatholiich getauft wurde und 


Titel eines Brinzen von Trnowo erhielt. So viel 


| Dankbarkeit der Fürjt auch dem Minifterpräjidenten 


Stambulow fchuldete, jo war ihm diejer doch unbe 
quem und beeinträchtigte die Freiheit feiner Politik 
befonders Rußland gegenfiber. So erhielt Stambur- 
low 30. März 1894 jeine Entlafjung. Das neue Mi- 
nifterium Stoilow war aus lauter Feinden des ge> 
ftürzten Staatsmannes zufammengejegt. Während 
dDiefer wegen einiger gereizter Außerungen und fein 
er sn angeblicher Beruntreuungen zur 
gerichtlichen Berantwortung gezogen wurden, lehrten 
der erſt furz zuvor wegen politiicher Umtriebe ver- 
urteilte Metropolit Element (gejt. 24. Juli 1901) und 
der panſlawiſtiſche Agitator Zankow nad Sofia zu= 
rüd. Die im Dftober neugewählte Sobranie billigte 
die Rolitit der Regierung und beſchloß im Dezember, 
eine parlamentarische Unterfuhungstommifiion über 
das Miniiterium Stambulow einzufegen. Obwohl 
diefe für eine ermitlihe Beihuldigung nichts aufzu- 
treiben vermochte, verweigerte dod) das Miniſterium 
im Mai und Juli 1895 dem Exminiſter den Paß ins 
Ausland. Stambulow ward 15. Juli in den Straßen 
Sofiad von Mördern überfallen und jtarb 18. Juli 
an den Wunden. Der 1896 in —*— geſetzte Prozeß 
gegen einige Teilnehmer an der Ermordung endete 
ohne Aufklärung des wirklichen Sachverhalts. Die 
Wiederaufnahme des Prozeſſes Ende 1902 jtellte einen 
gewifjen Halju ald Mörder, zugleich aber auch die dem 
zantowijtifchen Minijterium Danew (f. unten) ſehr 
unbequeme Tatfache der Mitwiſſenſchaft des Mintiters 
des Innern Ludſtanow (des Schwiegerjohnes von 
Zankow) feit, der, nit dem Mörder Tüfeltichiew be= 
freundet, feine Partei jtarf fompromittierende Briefe 
gewechielt hatte; jedenfalls haben die Damals aus B. 
nad Odeſſa geflüchteten Zankowiſten die politifchen 
Morde an Beltihew, Bultowitih und Stambulomw 
vorbereitet und durchgeführt. 

Im Juli 1895 wurde eine von Clement geführte 
bulgarische Deputation in Beterdburg vom Zaren emp⸗ 
fangen und feiner Proteltion verjichert. Damit war 
ein wichtiger Schritt zur Berfühnung mit Ruß— 
land getan, und Fürſt Ferdinand lieh feinen Sohn 
Boris 14. Febr. 1896 nad) dem Ritus der orthodoren 
Kirhe in Trnowo umtaufen. Der Zar nahm die 
Batenfhaft an und gab feinen Widerfprud gegen die 
Unertennung Ferdinands als Fürjten auf. Der Sul- 
tan ſprach ſie durch Ferman vom 14. März aus und 
übertrug ihm die Regierung von Djtrumelien. Der 
Fürjt wurde darauf in Konjtantinopel vom Sultan, 
der ihn zum Generalfeldmarichall ernannte, empfan⸗ 
en und beſuchte im April den Zaren in Betersburg. 

ie europäifchen Mächte ſchloſſen fich der Anerkennung 
des Fürjten an, und die Neuwahlen zur Sobranie 
fielen regierungsfreundlih aus. In Oſtmakedonien 
erlangte B. die Vergrößerung feines national» fird- 
lihen Einfluffes auf Koſten der Griechen durch Ein- 
jegung zweier bulgarischen Biſchöfe; deshalb blieb B. 
1897 beim Ausbruch des griechiſch-türkiſchen Krieges 
neutral. Nachdem ſich Fürit Ferdinand auch zur Wie- 
dereinjtellung der zu den Berihwörern von 1886 ge» 
börigen, nad) Rußland — Offiziere in das 
bulgariſche Heer bereit erklärt hatte, wurde ihm 1898 
der Beſuch am Hofe des Zaren geſtattet. Im Dezent- 
ber nahm die Sobranie die beiden wichtigen Finanz— 
vorlagen des Minifteriums Stoilow, den Ruufvertrag 
über die Orientbahnlinien und den Gejegentwurf über 
die Umwandlungs-» und Vereinheitlichungsanleihe 
von 290 Mill. Fr., nad jtürmifchen Debatten an. 
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Indes genehmigte die Pforte den Kaufvertrag nicht 
rechtzeitig; das Minijterium nahm 31. Jan. 1899 feine 
Entlajjung, und Grekow bildete ein neues Kabinett, 
in das Radoflawow und Natjchewitich eintraten. 
Das Minijterium Grekow erlangte bei den Neuwah— 
len 7. Mai 1899 die Mehrheit: 101 Minijterielle ge 
en 53 Mitglieder der Oppofition; der Kandidat der 
egierung, Watihow, wurde zum Präfidenten der 
Sobranie gewählt. Am 29. Juni wurden die Um— 
wandlung der Staatsihulden mittels der 260 Millio- 
nen⸗Anleihe und der Vertrag mit den Orientbahnen 
troß leidenichaftlicher Befämpfung angenommen und 
jofort vom Fürjten genehmigt. Im Herbit kam es zu 
einer Minijterkrifis, indem die Stellung des Miniſter⸗ 
präjidenten Grelow, den die Unhänger Stambulows 
unterjtüßten, gegenüber Radollawow, der ala Füh— 
rer der alten liberalen Bartei feit den legten Wahlen 
die Mehrheit für fich hatte, unhaltbar geworden war. 
In dem neuen Kabinett übernahm der biäherige Un- 
terrichtäminijter Jwantichomw den Borjig und das 
Auswärtige, während Watihow Unterrihtöminijter 
wurde; die übrigen Minijter, auch Radoſlawow, blie- 
ben, nur Grefow ſchied aus. Der Sobranie, deren 
Situng 27. Oft. wieder vom Fürſten eröffnet wurde, 
mußte der Finanzminiſter Tenew darlegen, daf die 
Regierung in Wien fein Geld habe auftreiben fünnen 
und die Unleihe vorläufig geicheitert ſei; die Frage 
der Monopole folle jtudiert werden. Einjtweilen ſchlug 
die Regierung vor, der Finanznot durch Einführung 
des Zehnten jtatt der Grundjteuer (die am 28. Yan. 
1900 für zwei Jahregenehmigt wurde) und durch eine 
innere Zwangsanleihe abzubelfen, indem die Behälter 
fämtlicher Offiziere und der zahlreichen Beamtenjchaft 
um 7 Proz. gefürzt und ferner 20—30 Proz. des Ge⸗ 
halts in verzinslihen Schatzbons, die in zwei Jahren 
einzulöſen feien, ausbezahlt werden follten; der Fürjt 
verzichtete freiwillig auf die Hälfte feiner Zivillifte. 
Im ganzen wurden Mill. erfpart. Zur Befriedigung 
der augenblidlichen Geldbedürfnijje lie ſich die Re— 
gierung zur Ausgabe von Schapbons im Betrage von 
40 Mill. Lewa ermächtigen. Diefe Finanznot zwang 
B., die großbulgariihen Pläne einjtweilen zurüd- 
zuftellen, zumal Rußland fte nicht begünftigte. 

Die unaufhörlichen Umtriebe der Bulgaren in Ma- 
fedonien, weldhe die Herrichaft des bulgarijchen 
Stammes über Serben und Griechen bezwedten und 
vom maledonijchen Komitee in Sofia unter Boris 
Sarafow geleitet wurden, verwidelten die bulgarifche 
Regierung, die das Komitee wiederholt mit Geld 
unterjtügt hatte, in Streitigkeiten mit Rumänien, wo 
eine Unterabteilung des Komitees im Februar 1900 
einen angeblihen türfiichen Spion Kyrill Fitowffi 
und 22. Juli den Profeſſor Stephan Micaileanu, 
einen rumänifchen Untertan maledoniſchen Urjprungs, 
ermorden ließ. Im Innern hatte die Regierung mit 
dem Widerftande der Bauern gegen den Natural» 
zehnten zu fümpfen. Infolge der Herrſchſucht Rado- 
ſlawows brad) im Dezember 1900 eine Miniiterkrifis 
aus; an feiner Stelle übernahm Ratſcho Petrow das 
Innere, während Jwantihow die Leitung der Re- 
gierung behielt und auch mehrere andre Miniſter in 
ihren Stellungen verblieben. Doch Ende Januar 1901 
gab Iwantſchow den Borfik im Miniiterium an Be- 
trow ab. Da die Neuwahlen Anfang Februar feine 
Mehrheit für Petrow ergaben, jo verjuchte Anfang 
März Karawelow (geit. 7. Febr. 1903) die — 
eines neuen Kabinetts aus ſeinen Anhängern un 
den Zankowiſten, unter denen nur General Stephan 
Paprilow als Kriegsminiſter von Bedeutung war. 
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An die Spitze des makedoniſchen Komitees wurde Ge- 
neral Zontichew gejtellt, der mit dem Hochſchullehrer 
Stojan Michailowſti jede durch Umtriebe des Komilees 
verurſachte Verwickelung verhüten ſollte. Die Folge 
war, daß ſich im Auguſt 1902 ſechzig Radikale unter 
Sarafow von den zahmern 30 Zontichewiiten trenn- 
ten umd einen eignen Kongreß bildeten. Das Mini- 
jterium Karawelow hatte feinen langen Beitand: der 
von der drängenden Finanzuot eingegebene Blan, 
mit der Banque de Paris et des Pays-Bas unter 
drüdenden Bedingungen eine große Anleihe abzu- 
ſchließen, brachte e8 im Dezember 1901 zu alle: die 
von der Bank geforderte auswärtige Kontrolle und 
die Berpfändung von Staatdmonopolen waren nicht 
nad) den: Geſchmack der Kammermehrheit. 

Da jedod) kleine Mittel, wie die im Mai 1901 der 
Sparjanıfeit halber —— Verminderung der 
Anzahl der Verwaltungskreiſe (12) und die Verſetzung 
des frühern Kabinetts Iwantſchow in den Anklage— 

uſtand (Juni 1901), nicht mehr verfangen wollten, 
= blieb auch dem am 4. Jan. 1902 zu jtande gebrach⸗ 
ten, durchaus zankowiſtiſchen Mintjterium Danew 
(1. d.), das am 6. Febr. den Unterridtsminifter Han» 
tſchew durch ein Attentat verlor, nad) dem leidlich 
günstigen Ausfall der Wahlen 22. März refonftruiert 
wurde und mit unweſentlichen Änderungen felbjt nad) 
feiner durch die fatalen Enthüllungen des wiederauf- 
genommenen Prozeſſes gegen die Stambulowmörder 
j. oben) bewirkten Denniftton (14. Nov. 1902) drei 
Tage jpäter von neuen die Geſchäfte übernahm, nichts 
weiter übrig, als vor allem auf den baldigen Abſchluß 
einer Anleihe bedacht zu fein. Im Sommer 1902 
wurde die Anleihevorlage angenommen, ebenfo eine 
Reihe wichtiger Geſetze, darunter die Herabfegung der 
Refrutenaushebung. Erfreuliher als die übeln Be- 
—— diefer chroniſch gewordenen Finanz⸗ 
iſis wirkten die Ereigniſſe, die das gute Verhältnis 
ur ruſſiſchen Großmacht bezeugten. Nachdem im 

li 1901 zum erſtenmal ſeit 1878 ein ruſſiſcher Groß⸗ 
fürſt wieder bulgariſchen Boden betreten hatte, wur- 
den Ende März 1902 Minifterpräfident Danew un) 
Anfang Juni Fürſt Ferdinand mit feinen höchſten 
Beamten vom Zaren empfangen; daraufhin erhielt 
der diplomatifche er ir Bulgariens in St. Petersburg 
als erjter den Titel und Rang eines Gefandten, wie 
dies ſonſt nur Bertretern fouveräner Staaten zu- 
fommt. Und an den zur 25jährigen Schipfafeier ver- 
anitalteten groben Manövern traf 25. Sept. 1902 
Großfürſt Nikolaus Nikolajewitich in B. ein. Diefem 
höfiſchen Beſuche folgte ein Bierteljahr jpäter (26. bis 
28. Dez.) der hochpolitiſche des Grafen Lambsdorff. 
der im Auftrage des Zaren den unbequem werdenden 
maledoniihen Heihipornen ernſtlich empfahl, vorder: 
band Ruhe zu halten. —— ſchritt das Kabi⸗ 
nett Danew im Februar 1903 zur Auflöſung der ma⸗ 
fedoniichen Komitees. Zu lebhaften Auseinander- 
jeßungen von längerer Dauer (April bis Ende Juni 
1902) führte die vorſichtig-zaghafte Erledigung einer 
brennenden kirchlichen Frage durch die Pforte als 
DOberherrin: die der endgültigen Belegung des zum 
öfumenifhen (griechiich- orthodoren) Patriarchat ge- 
börigen Bitchofsituhls von Uſchküb (in Weſtmake— 
donien) mit dem von Rußland protegierten, feit Au- 

uſt 1897 bereit3 da3 Bistum verweienden Serben 

irmilian, deſſen Weihe zum Metropoliten einige 
Wochen nad) der 25jährigen Jubelfeier (7. Mai) des 
chismatiſchen (bulgariich- orthodoren) Erarchen Jo» 
eph I. unter ſchwierigen Umjtänden jtattfand. 

Bal. außer den unter »Bulgaren« aufgeführten 


— 
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BVerlen: Jiredek, Das Fürftentum B. (Wien und | 
Prag 1891), Hauptwert; Kanitz, Donau-B. und der 
Ballan (3. Uufl., Leipz. 1882, 3 Bde.); Franz Joſeph 
Brinz zu Battenberg, Die voltswirtichaftliche 
Entwidelung Bulgariens von 1879 bis zur Gegen- 
wart (daf. 1891); Iſchirkoff, Südbulgarien (daf. 
1896); Jwanticheff, Primitive Formen des Ge— 
werbebetriebs in B. (daf. 1896) ; Heinrich, Erzherzog 
Johann, mit Beiträgen zur Gedichte der Begrün- 
dung der zweiten Dynajtie Bulgariens (Wien 1901); 
Drandar, Les &vänements politiques en Bulga- 
rie depuis 1876 (Brüfjel 1896); Dicey, A pea- 
sant state, an account of Bulgaria in 1894 (Lond. 
1894); Bedmann, Die Wahrheit über B. (Leipz. 
1898); Drentoff, Die Steuerverhältnifje Bulga- 
riens (Jena 1900); Durajtel, Annuaire internatio- 
nal de la Bulgarie (1898 ff.); Bater, War in Bul- 
garia (Lond. 1879); Möller, Der ſerbiſch-bulga— 
riſche Krieg (Hannov. 1888); Kunz, Taktifche Bei- 
ipiele aus den Kriegen der neueſten Beit (Bd. 1, Berl. 
1901). Wichtig für die Kenntnis Bulgariens iſt auch 
die »Periodiſche Schrift« der feit 1889 beitehenden 
Bulgarifchen Literariichen Geſellſchaft. Karten: Ge- 
neralfarte von Mitteleuropa, 1:200,000 (beites Kar⸗ 
tenwert, von B. fehlen noch Teile), und Überjichts- 
farte von Mitteleuropa, 1:750,000, Sol. D bi F, 
Bone 4 u. 5, beide herausgegeben vom öfterreichiichen 
militärgeographiichen Inſtilut; Karte von B., Dit- 
rumelien xc., bearbeitet und herausgegeben vom ruf- 
fifchen Generalitabe, 1:210,000, 188083, 56 BL. ; 
Krywoſchiew, »Karte von B. und den angrenzen- 
den Ländern« (in bulgar. Sprade; 1: 420,000, 10 
Bl.; Wien 1893). 

Bulgaͤrin, Faddej Wenediktowitſch, ruff. 
Schriftſteller und Journaliſt, geb. 1789 im Gouv. 
Minſt, geſt. 1859 auf ſeinem Gut bei Dorpat, machte 
im ardeslllanenregiment Großfürſt Konjtantin 1805 
bis 1807 den Feldzug gegen Frankreich, bis 1809 
gegen Schweden mit, focht aber von 1810 bis zu Na- 
poleons Fall in der polnifhen Legion in Spanien, 
Italien, Rußland, Deutichland und Frankreich für 
die franzöſiſche Sache. Bis 1819 lebte er dann als 
Schriftjteller in Warfchau, feitdem in Peteröburg, | 
woſelbſt er jeit 1823 das »Nordiiche Urchiv« heraus- 
gab und 1825 in Verbindung mit Gretſch das vor | 
etwa 20 Jahren eingegangene, politiiche Tageblatt 
»Die nordifche Biene« neu begründete. Seine humo⸗ 
riſtiſch-ſatiriſchen Artikel zeichneten fich ebenfo durch | 
frivole Haltung wie dur Servilismus der Gefin- | 
nung aus. 1827 erfchienen in Petersburg feine »&e- | 
fammelten Schriftene (deutih von Oldekop, Leipz. 
1828, 4 Bde.). Bon feinen ſpätern Erzeugniffen find 
zu nennen: der moralifch-jatirifshe Roman »Iwan 
Wyſhigin oder der ruffische Gil Blas« (Betersb. 1829; 
deutich von Dldelop, Leipz. 1830, 4 Bde.) und deſſen 
Fortſetzung » Beter Iwanowitſch Wyfhigin« (Betersb. 
1830; deutich von Nort, Leipz. 1834, 3 Bde.) ; ferner 
»Rufland in hiſtoriſcher, ſtatiſtiſcher, geographiſcher ur. 
literarischer Hinficht« (Petersb. 1837, 4 Bbe.. deutich 
von Bradel, Riga 1839 —41, 3 Bde.) und endlich 
jene Memoiren (Beteröb. 1846—50, 6 Bde.; deutfch | 
von Reinthal u. Elemenz, Jena 185861, 6 Bbe.). 

Bülgarid, Demetrios, griech. Staatsmann, 
eb. 1803 in Hydra, geit. 11. Jan. 1878 in Athen, 
tolgte früh feinem Bater B. Bei in der Verwaltung 
Hydras, wo er ſich während des Freiheitskampfes 
aufopfernd betätigte. 1831 nahm er teil an dem 
Sturz Kapo d'Iſtrias' und leitete einige Zeit die Ma- 
rineverwaltung. Nach Ankunft des Königs Otto trat 
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er aus dem Staatädienite. Nach der Revolution von 
1843 Mitglied des Senats, war er 184849 ımter 
Kanaris Finanzminifter. Während des orientalifcher 
Krieges bildete er 1855 ein Kabinett und machte als 
Mintiter des Innern der Unordnung im Yand ein 
Ende, verföhnte die Großmächte und bewirkte die Auf 
bebung der Befegung. Mit der Hofpolitit in Gegen- 
jaß geraten, nahm er 1857 feinen Abſchied und trat 
im ar als Haupt der Oppofition gegen die bay— 
riſche Dynajtie hervor. Beim Musbruc der Revolu- 
tion im Oftober 1862 rief das Boll B. zum Regen» 
ten aus; er jtellte fi Kanaris und Rufos zur Seite, 
wurde aber im fyebruar 1863 von erjterm geitürzt. 
1865, 1872 und 1874 —75 ftand er wieder an der 
Spike des Minifteriums. - in Sohn Leonidas, 

eb. 1842, rublandfreundliches Barteihaupt und 
‚freund von Kumunduros d d.), agitierte 1877 —78 
für die Beteiligung am ruſſiſch-türtiſchen Krieg. 

rifche che und Literatur. Die 

bulgariihe Sprache gehört zur Südoitgruppe ber 
ſlawiſchen Spraden. Tr Gebiet wird im Norden 
von der Donau, im Weiten von Serbien und Alba- 
nien, im Süden und Südoſten von dem Sprachgebiete 
der Griechen begrenzt. Die ſüdweſtlichſten und ſüd⸗ 
lihiten Punkte des kompakten Spracdhgebiets find der 
See von Ochrida, Kaftoria, Salonifi und etwa Adria- 
nopel, während im Diten, bis an das Schwarze Meer 
hin, die bulgarifche Bevölkerung mit türfiicher ge 
mifcht ijt. Außerdem gibt es ftarke bulgariiche An- 
fiedelungen in Rufland: im Süden von Beifarabien 
und nordiwejtlich vom Aſowſchen Meer. Im ganzen 
wird die bulgarifche Sprache von etwa 5 Mill. Men- 
ſchen geſpr von denen ungefähr die Hälfte auf 
das Fürſtentum Bulgarien und Oſtrumelien kommt. 
Als älteſte Phaſe der bulgariſchen Sprache (Altbul— 
gariſch) wird jetzt gemeiniglich das Kirchenſlawiſche 
(f.d.) angeſehen. Das Bulgariſche vom 12. Jahrh. an 
heißt das Miltelbulgariige, aus dem diemoderne 
Sprahe (Neubulgarifch) hervorging, wenngleich 
diejelbe der alten Sprache fehr unähnlich geworden ift, 
indem fie faſt alle Deflinationsendungen, die Steige» 
rungsform der Udjeltiva und am Verbum den Dual, 
den Infinitiv und andre Formen verloren, anderieits 
jehr viel Fremdes ausden Nachbarſprachen aufgenom⸗ 
men bat. So teilt die jegige bulgariiche Sprache mit 
dem Walachiſchen und Mlbanefiihen die Anhängung 
des Artikels an die Subitantiva, und ihr Bortihas 
it voll von türkiſchen, albaneftichen, griechiſchen und 
rumäntijchen rg eg Die beſte neubulgariſche 
Grammatik iſt bis jetzt die von A. und D. Kyriak 
Cankof (Wien 1852); ferner erwähnen wir die von 
Morſe (engl., Konitant. 1859), die von Wagner 
(tſchech. 2. Aufl., Prag 1884), die von Chleborad 
(Wien 1888) und die von Strauß und Dugovich 
(Leipz. 1895). Lerita lieferten Bogoroff (bulgariidh- 
franzöfiich und franzöfiih-bulgariih, Wien 1869, 
2 Bde., jehr mangelhaft), Duvernois (rufftiih-bulga> 
riſch, Mostau 1885 — 89, 2 Bde.) und Miladinomw 
(Bd. 1: deutich-bulgarifch, Sofia 1897; Bd. 2: bulga- 
riſch- deutſch [erjte Hälfte], daf. 1901), eine Chreffo- 
mathie Bazov und Belittov (Philippopel 1884, 2 Bbe., 
für Schulen). Die bulgariſche Schrift iſt cyrilliſch, 
bis ins 12. Jahrh. auch glagolitijch (ſ. die Urt. »Eyril- 
lica« und »@lagolicae). 

Die neuere bulgariihe Literatur iſt fehr jungen 
Datums. Das erite in bulgarifcher Sprache gedrudte 
Bud, ein religiöfes Erbauungsbud, wurde 1806 von 
Sophronius, Biihof von Wratiha, herausgegeben. 
Um die Wiedererwedung der bulgariiden Literatur 


Bulghar Dagh — Bulla. 
machten jich bejonders verdient: Wenelin (1802— | 


1839, |. d.), Uprilow, Neofit von Ryl u. a. Die er- 
jten literariichen Erzeugnifje bis in die 1840er Jahre 
hinein tragen vorzugsweiſe pädagogischen Charatfter. 
Um 1840 beläuft ſich die Zahl der bulgarischen Bü- 
cher erit auf etwa 30, beim Ausbruch des ruffifch-tür- 
tiſchen Krieges umfaßt die neubulgarifche Literatur be> 
reit3 mehr ald 800 Bücher und 51 periodische Publi- 
fationen. Die erjte Zeitfchrift (»Ljuboslovie«) erſchien 
1844. Un felbjtändigen Werken iſt jegt fein Mangel 
mehr, doch find fie meiſtenteils ohne originalen Wert. 
Erwähnenswert find die biftorifchen Arbeiten von 
Drinow, die Dihtungen von Slawejtow, die Novel: 
len von Karawelow und die Memoiren einiger poli- 
tiicher Häupter, 3. B. des Revolutionärs ajot 
Chitow (überjegt von G. Rofen u. d. T.: »Die Bal- 
tanhajdulen«, Zeipz. 1878). Dagegen bejigen die 
Bulgaren einen reihen Schab von Bolfsliedern und 
Märchen, ähnlich den ſerbiſchen. Zu nennen find die 
Bollsliederfjammlungen von Besſonow (»Bolgarskija 
pösni«, Most. 1855), D. und 8. Miladinow (»Bu- 
garski narodni pösni«, 2. Aufl., Sofia 1891), Ber- 
fovid (»Narodne pesme makedonski Bugara«, Bel- 
grad 1860, Bd. 1), Dozon (»Chansons populaires 
bulgares«, mit franzöfiicher überjegung, Bar. 1875), 
Kadanowſtij (»Pamjatniki bolgars narodnago 
trorcestva«, Petersb. 1882, Heft 1), Jaftrebow (»Oby- 
cai i pösni tureckich Serbov«, 2. Ausg., daf. 1889), 
Iliew (»Sbornik ot narodni umotvorenija etc.«, 
1. Zeil, 1. Buch, Sofia 1889), Saptareiw (»Sbor- 
nik ot blgarski narodni umotvorenija«, daf. 1891, 
Zeil 1); die von Berfovid als »Le Vöda slave« (1.Bbd., 
Belgrad 1874; 2. Bd., Petersb. 1881) herausgegebe- 
nen Lieder find unecht; ferner die Märchenjanmt- 
lungen von Golatow (»Blgarski narodni sbornik« 
Belgr. 1872) und Saplarew (»Blgarski narodni 
prikaski i verovanija«, ®hilippopel 1885). Vgl. 
Syrku, Ein bibliographifcher Beitrag zur bulga- 
riihen Märchenliteratur, im »Archiv für flawiiche 
Philologie«, Bd. 6; Hinfichtlich der Boltsliteratur 
vgl. ferner »Perioditesko Spisanie« (Braila 1870 ff.; 
2. Folge, Sofia 1882 ff.) und den »Sbornik za na- 
rodni nmotvorenija, nauka i kniZina« (daf. 1889 — 
1891, 6 Bde.). Eine Überjegung bulgarifcher Bolts- 
lieder ind Deutſche lieferte ©. Profen (»Bulgarijche 
Voltsdihtungene, Leipz. 1879). Vgl. die „Bibliogra- 

hie de la littörature bulgare moderne« von ft. J. 
N iretet (Bien 1876) und die Bibliographie von U. 
Theodorow (Sofia 1894). 

Bulghar Dagh, Gebirge, j. Taurus. 

Bulhäo:Pato (pr. buljäung-), Raimundo Anto- 
nio de, portugief. Dichter, geb. von portugiefischen 
Eitern 3. März 1829 in Bilbao, fanı neunjährig nad) 
Liſſabon, wo er feitdem lebt. Romantifer durch und 
duch und einer der begabtejten Schüler von Garrett 
und Derculano, fchrieb er: » Versos« (1850 u. 1867); 
»Paquita«, ein erzählendes Gedicht in ſechs Geſängen; 
»Cancöes da tarde« (1867); »Flores estes« 
(1870); »Cantos e satyras« (1873), die alle durch 
füdliche Farbenglut und idealen Schwung ausgezeich- 
net find. Neuerdings äußert fich feine Mißſtimmung 
über den Lauf der Dinge in ſcharfen Satiren, wie »A 
Danga Judenga« (1901). B. iſt Mitglied der Ala— 
demie der Wiſſenſchaften; als Borjigender der mit 
der Herauägabe der »Monumentos ineditos« beauf- 
tragten Ubteilung gab er die Briefe des Affonſo de 
Albuquerque (»Cartase, Lifjab. 1884) heraus. 

Bulimia (gried.), ſoviel wie Heißhunger. 

Bulimina, j. Rhizopoden. 
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Bulinen (Buleinen), Taue am ftehenden Liel 
eines Rahſegels, zieht dieſes, wenn das Schiff bein 
Wind jegelt, nad) vorn, um das Segel gut zu füllen. 

Bulflabungen, qleihartige unverpadte Sciffs- 
fradhtgüter, wie Getreide, Kohlen, Salpeter, ıc. 

Bull (engl., »Stier«), in der Umgangsiprade der 
Engländer eine Außerung, deren laͤcherliche Pointe 
darin liegt, daß fie gegen den —— Menſchenver⸗ 
ſtand verſtößt. Beſonders werden den Irländern un— 

ählige Bulls aufgebürdet, und letztere ſind in der 

at ſtark darin. Indeſſen darf ein B. nicht platte 
Dummheit ſein, ſondern muß irgend eine witzige 
zen oder fonft überrafchende Wendung ent- 
balten. Dieſe Bulls find eine treffliche Fundgrube 
für das englifche Luftipiel umd den Roman und in 
zahlreihen Sammlungen zufanmgejtellt. Vgl. Ed- 
gew ortb, Essay on Irish bulls (Sond. 1808). — In 

r Börjenfpracdhe bedeutet B. auch foviel wie Hauf- 
fier. — John 2. (Hans Ochs«), die humoriftiiche 
Perjonifitation des engliihen Nationaldarakters, 
von Swift oder von John Arbuthnot (»History of 
John B.«, 1704) zuerjt gebraucht, in Starifaturen als 
ſtämmiger, vierfchrötiger, ftets zum Boren fertiger 
Kerl dargeitellt. 

Bull, Ole Bornemann, Violinvirtuos, geb. 
5. Febr. 1810 zu Bergen in Norwegen, gejt. 17. Aug. 
1880 auf feiner Billa Lyſoen bei Bergen, ging von 
Studium der Theologie zur Muſik über, für die (fpe- 
ziel für das Violinfpiel) er ſchon früh Begabung zei te, 
und begab jich 1829 nach Kaſſel, um fich unter Spohrs 
Leitung weiter auszubilden; bald jedoch entlief er 
deſſen Schule und folgte 1831 dem ihm fympathi- 
ſchern Paganini nach Paris, geriet aber dort in äußerſte 
Not, fo daß er verzweifelt in die Seine jprang, aber, 
gerettet, eine Broteftorin in Mme. Billeminot fand. 
1833 veranitaltete er ein erites, erfolgreiches Konzert 
und machte fih nun jchmell in ganz Europa einen 
Namen durd feine außergewöhnliche Birtuofität, der 
allerdings in noch viel höherm Grad als der Paga- 
ninis eine gewiſſe Scharlatanerie anhaftete. Doch war 
feine Sicherheit im Flageolett und jeine Fertigkeit in 
weiten Sprüngen, Doppelgriffen, Arpeggien, im Stac- 
cato und im mehrjtimmigen Spiel auferordentlid), 
und die Gewanbdtheit, mit der er } B. Oftavengänge, 
fogar chromatiſche, ausführte, bewundernswürdig. 
In der Folge dehnte er feine Kunſtreiſen aud auf 
Amerika (1844 u. d.) und Algerien aus und ſammelte 


| bedeutende Reichtüimer, die ihm bereits 1848 in ftand 


jegten, in Bergen ein Nationaltheater zu begründen. 
Doch verlor er fpäter durch bedeutende Länderſpeku— 
lationen in Bennfylvanien große Summen. Nod) 
1869— 70 reiite er bi3 nach Kalifornien und trat in 
Europa noch bi8 wenige Jahre vor jeinem Tod er- 
folgreich auf. Die Liebe zur Heimat führte ihn dann 
wieder nad) Norwegen zurüd. 1901 wurde in Bergen 
jein Denkmal (modelliert von Sinding) enthüllt. Die 
Kompofitionen Die Bulls find effeftvolle Birtuofen: 
jtüde, doch befinden fich darunter hübjche Phantaſien 
über nordijche Themen. Sein Leben befchrieben Sara 
C. Bull (engl., Yond. 1886; deutich bearbeitet von 
Dttmann, Stuttg. 1886) und O. Vik (Bergen 1890). 

Bull., bei Pflanzennanen Abkürzung Hr Beter 
Bulliard, geb. 1742 in Aubepierre, geſt. 26. Sept. 
1793 in Paris. Pilze. 

Bulla (lat., »Rapiel«), bei den alten Römern eine 
runde oder herzförmige Kapſel, die ein Amulett ent: 
hielt, und die zur Abwehrung böſen Zaubers von 
den Sinaben bis zur Annahme der männlichen Toga, 

| von den Mädchen bis zur Verheiratung am Hals ge- 
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tragen wurde. Die B., bei Wohlhabenden aus Gold, 
bei Armern aus Leder, war ein Abzeichen freier Ge— 
burt. Auch der Triumphator trug eine B. als Schuß 
gegen den Schaden des Neides. 

ulladan (Bulwadin), Kaza-Hauptort im 
Sandichaf Denizlü des aſiatiſch-türk. Wilajets Aidin, 
nahe der Wafjerjcheide zwiichen Hermus und Mäan- 
der 620 ın body gelegen. Die 9700 meijt türf. Ein- 
wohner leben von Weberei, deren Erzeugnijje weit» 
hin ausgeführt werden. 

Bullamt (pr. bütäng), Jean, franz. Architekt, wahr- 
icheinlich in Ecouen um 1525 geboren, geit. 10. Dit. 
1578 in Baris, ftudierte in Nom und erhielt dann 
von dem Eonnetable von Montmorency den Yuftra 
das um 1530 begonnene Schloß in Ecouen zu voll- 
enden. B. begründete dadurch jeinen Ruf und wurde 
durd) ein Dekret vom 25. Dft. 1557 zum General» 
aufjeher ſämtlicher Bauten der franzöſiſchen Krone 
ernannt. Nach dem Tode Heinrichs II. fiel er indeſſen 
in Ungnade, und erjt 1570 wurde er zum Architekten 
der Königin Katharina und zum Aufſeher ihrer Bau- 
ten ernannt, als welcher er die Tuilerien weiterführte. 
Er leitete auch die Arbeiten am Schloß zu Fontaine: 
bleau und die Ausführung der Königsgräber in St.- 
Denis. In den legten, von ihm ausgeführten Tei- 
len des Schlofje8 von Ecouen hat er die Formen der 
italienifchen Renaiſſance harmoniſch mit den natio- 
nalen Eigentümlichfeiten verbunden. Er fchrieb: 
»Reigle genéralle d’Architeeture des einq manières 
de colonnes« (Par. 1564 — 68). 

Bullarium (lat.). Bullenfammlung (f. Bulle). 

Bulläti doctores oder magistri (Bullen- 
boltoren, Bullenmagijter), im Mittelalter: 
Sraduierte, die nicht durch Univerfitätsdiplom, ſon— 
dern durch Pfalzgrafenerlaß (bulla, »Siegel«) zu 
ihrer Würde gelangt waren. Sie waren troß ber fai- 
ferlihen Privilegien (ſ. Pfalzgraf) — angeſehen. 

Bulldogge (engl. Bull-dog), ſ. Hund. 

Bulle, in Deutichland das männliche Zuctrind, 
ſ. Rind. In verfchiedenen deutſchen Staaten ijt durch 
Gejeg den Landgemeinden die Bullenhaltung auf: 
erlegt und finden zur Hebung der Bullenzudt all- 
jährlich Bullenprämiierungen jtatt. 

Bulle (mittellat. Bulla), eigentlih Metallabguß 
von Siegelſtempeln (f. Siegel), die zur Belräftigung 
von Staatäurfunden gebraudt wurden; dann die 
Kapſel, die das einer Urfunde angehängte Siegel ent» 
hält; endlich die Urkunde jelbit. Ger Ausdrud wurde 
früher auch für die von Kaiſern ausgeitellten Urkun— 
den gebraudt (am befanntejten iſt die Goldene B., 
ſ. d.) feit längerer Zeit aber bezeichnet man damit nur 
noch die feierlichen, befonders wichtigen (die weniger 
feierlichen und wichtigen heißen Breven, f.d.)Erlafie 
der Päpſte. Das Siegel ijt gewöhnlich aus Blei und 
zeigt auf der Borderjeite (antica) die Bruftbilder der 
Apoitelfüriten (Betrug und Paulus), auf der Rüd- 
jeite (postica) den Namen des betreffenden Papites. 
Werden fie vom Bapit und den Kardinälen unter- 
ichrieben, fo heißen jte B. consistoriales, wenn vom 
Bapit allein, B. non consistoriales. Bullen, die ein 
Bapit in der Zeit zwifchen feiner Wahl und Krönun 
ausfertigt, fehlt der Name des Bapites auf der Rüd- 
feite (halbe Bullen). Die Bullen find bis auf 
Leo XIH. auf ſtarles Pergament geichrieben, und 
zwar mit gotifhen Buchſtaben. Die Schnur, an der 
das Siegel —* iſt bei Gnadenſachen von weißer 
oder rotgelber Seide, ſonſt von grauem Hanf. Die 
Sprache iſt die lateiniſche, nur in ullen an die unier- 
ten Griechen die griechiſche. Sie beginnen mit dem 
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Namen des Bapites (unter Weglaffung der Zahl) und 
dem Zufaße: servus servorum dei. Der Stil iſt feſt⸗ 
jtehend mut einer Reihe von herlömmlichen Klauſeln. 
—* werden die Bullen nach den Anfangsworten. 
Zu ihrer Gültigkeit iſt in der Regel, ſoweit ſie in das 
ſtaatliche Gebiet eingreifen, das landesherrliche Plazet 
erforderlich. Bapit Leo XIII. hat durch Erlaß vom 29. 
Dez. 1878 die gotifche Schrift abgeichafft und das 
Beiſiegel durch einen roten Drudijtempel mit den Bil- 
dern der Apoitelfüriten und dem herumgeführten Na— 
men des Papſtes erjegt, außer bei Berleihungs-, Er- 
rihtungs- und Teilungsurfunden von höhern Bene- 
fizien und andern feierlihen Alten des päpitlichen 
Stuhles. — Die Ausfertigung der Bullen erfolgt durch 
die päpitliche Kanzlei, bez. eine eigne, zur Dataria ge- 
börige Abteilung. Die berühmteiten päpitlicden Bul- 
len jind: die Bullen Clerieis laicos und Unam sanc- 
tam, die Bonifatius VIII. 1296 und 1302 gegen Phi—⸗ 
(ipp den Schönen von Frankreich erlich ; In coena Do- 
mini, 1362 von Urban V. gegen die Ketzer erlafien 
und fpäter erweitert, eine feierliche Berfluhung aller 
Nichtkatholiten enthaltend, Execrabilis, von Pius II. 
1460 erlafjen, die rag ion, Mei Konzile unter 
den Bapit ausfprechend; Exsurge Domine, von YeoX. 
gegen Luther 1520 erlaſſen und von legterm ver- 

rannt; Unigenitus, von Clemens XI. 1713 gegen 
die Janjenijten ; Dominus ac Redemptor noster, Auf: 
hebung des Jeſuitenordens durch Clemens XIV., 
1778; Ecclesia Christi, die B. über das tontordat 
mit Frankreich von 1801; Sollicitudo omnium, Wie» 
derherjtellung des Jefuitenordens durch Pius VIL, 
1814; Ineffabilis, enthält dad Dogma von der unbe 
fledten Empfängnis der Jungfrau Maria, 1854 von 
Bius IX. erlaffen; die B. De salute animarum be- 
ſchäftigt jih mit der Einrichtung ber katholischen 
Kirche in Preufien, während dur die B. Pastor 
aeternus 1870 die päpitliche Unfehlbarkeit und Lini- 
verjalepiftopalgewalt verkündet iſt. Die wichtigern 
päpftlihen Bullen und Breven find im dem jogen. 
Bullarien gefammelt, wovon verihiedene Aus— 
aben, 5. B. von Eherubini (Ron 1586 ff.), Cocque- 
ines (daf. 1738 ff.), Tomafetti (Turin 1857 ff.) u. a., 
vorhanden find. Seit 1835 wird in Rom an der Fort · 
ſetzung des Bullariums von Cocquelines gearbeitet, 
von der bisher 20 Fortiegungsbände vorliegen. Bal. 
v. Pflugk-Harttung, Die Bullen der Wäpite bis 
zum Ende des 12. Jahrhunderts (Gotha 1901). Liber 
die Zirtumffriptionsbullen ſ. d. 

Ile (fpr. vun, deutich Boll), Stadt im fchweizer. 
Kanton Freiburg, Hauptort ded Bezirkes Greierz, in 
frudhtbarer Ebene (769 m ü. M.), mit Romont (Linie 
Freiburg-Laufanne) durch Eifenbahn verbunden, hat 
Handel mit Bieh, Käfe und Holz und (1900) 3350 meijt 
fath. Einwohner. 

Bulle, 1) Konjtantin, Geichichtichreiber, geb. 
30. März 1844 in Minden, jtudierte Philologie und 
Seichichte in Jena und Bonn, wurde 1867 Lehrer, 
1879 Direktor de3 Bremer Gymnafiums und 1892 
Schulrat. 1887—90 war er deutichfreifinniges Mit⸗ 
er des deutichen Reichstags. Er ſchrieb: »Geichichte 

er neueiten Zeit 1815—1871« (Brem. 1876, 2 Bde.); 
»Gefchichte der Jahre 1871—1877« (Leipz. 1878, 2 
Bode.; zufanımen in2. Aufl. als »Sefchichte der neuejten 
Zeit« erichienen, Berl. 1886, 4 Bde.); ferner »&e- 
ſchichte des zweiten Kaiferreihs und des Königreichs 
Italien« (in Ondens » Allgemeiner Geihichte«, daſ. 
1890) und »Dvids Berwandlungen, in Stangen über» 
ſetzt- (Brem. 1898). 
2) Oskar, f. Ullgemeine Zeitung. 
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Bulle, Goldene, j. Goldene Bulle. 
Bullen (Bolcyn), Unna, ſ. Unna 1). 


Ber, j. Hund. 

Bullendoftoren, j. Bullati doctores. 

Bullentau, ein Tau zum Feithalten eines Gaffel- 
fegelbaums bei ſchwachem Wind und unruhiger ©ee. 

Buller, Sir Redvers Henry, brit. eral, 
geb. 1839, trat 1858 ins Heer, machte 1860 den dji- 
nefifchen * 1870 die Red⸗River⸗Expedition, 1873 
bis 1874 den Aſchantikrieg und 1878—79 den Sulu- 
krieg in Südafrifa mit, während deſſen er die leichte 
Kavallerie befehligte und zum Oberſten befördert 
wurde. Im ägyptifchen Feldzug von 1882 war er 
Chef des Nachrichtendepartements, und für feine Lei- 
itungen bei dem Sudänfeldzug von 1884 wurde er 
Generalmajor. 1885 —86 war er Stellvertreter des 
Generaladjutanten der Armee, bis Oktober 1887 Un- 
terjefretär für Jrland, wurde dann Generalquartier- 
meijter und im Herbſt 1890 Generalleutnant und 
Generaladjutant der Armee, 1898 wurde er om- 
mandeur des Lagers von Alderſhot und 1899 Ober- 
befehlähaber über die britifchen Streitkräfte im Bu- 
renfrieg. Er übernahm perjönlich das Kommando in 
Natal und wollte das belagerte Ladyjmith entjeßen, 
erlitt aber 15. Dez. eine jchwere Niederlage bei Co— 
lenfo am Tugelafluffe. Darauf mußte er Ober- 
befehl an Lord Roberts abgeben behielt nur die 
Leitung der Operationen in Natal. Rach zwei andern 
vergeblihen und opfervollen Berfuchen im Januar 
und Februar 1900 glüdte ihm endlich die Entfegun 
der Stadt 1. März d. J. Ym Juli vereinigte er fd 
mit Robert; im Augujt und September nahm er an 
den Kämpfen im öftlichen Transvaal teil; im Oktober 
fehrte er nach England zurüd. 1901 wurde er zum 
Befehlähaber eines der drei neuorganifierten Urmee- 
forp3 emannt, aber ſchon im Oftober wegen feiner 
taktlofen Berteidigung gegen den Widerſpruch der 
Preſſe wieder entlajjen. 

erborn (Bullerbrunnen), intermittie- 
rende Duelle. 

Bulletin (jran;., jpr. bürtäng; ital. Bulletino, lat. 
Bulla), Bekanntmachung, durch welde in größern 
oder kleinern Zeiträumen über eine Ungelegenbeit 
Nachricht gegeben wird, 3. B. der tägliche Bericht von 
Ärzten über den Gefundheitäzuftand einer hohen Per⸗ 
fon. Vielfach führen die regelmäßigen Berichte über 
die Sigungen der Akademien und gelehrten Gefell- 
ichaften oder auch) die Samnflungen der von ihren 
Mitgliedern gelieferten wiſſenſchaftlichen Abhandlun⸗ 

en den Titel Bulletins, z. B. die »Bulletins« der 

etersburger Alademie oder das »Bulletino« des 
Arhäologiihen Inſtituts zu Rom. Auch die offizielle 
Sammlung der Geſetze und Verordnungen der fran- 
zöſiſchen Republik führte feit ihrem Beginn (14. Fri- 
maire des Jahres II) den Titel »B. des lois«. — 
Bulletinijt, Bulletinfchreiber, Verfaſſer. 

Bullet-tree (engl., jpr. stri), ſ. Balata. 

Bull-finch (engl., ipr. »finti$), Hindernis auf der 
Steeplehafebahn, ein Erdaufwurf oder eine niedrige 
Mauer, mit leichter, hoher Hede gekrönt, die im 
Sprung zu durchbrechen iſt. 

ieren (neulat.), eine Urkunde beſiegeln; Bul⸗ 
liſt, Schreiber der päpſtlichen Bullen. 

Bullinger, Heinrich, ſchweizer. Reformator, geb. 
18. Juli 1504 zu Bremgarten im Aargau, geit. 17. 
Sept. 1575 in Zürich, erhielt feine Bildung feit 1519 
in Köln, wo ihn Luthers Schrift »Bon der babylo- 
nifchen Gefangenſchaft · der Reformation zuführte. Als 
Lehrer im Klojter Kappel trat er mit Zwingli in enge 

Meyers KRonv.sXeriton, 6. Aufl. II. Bd. 
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Berbindung, begleitete ihn 1528 auf das Religions: 
geipräc zu Bern und wurde nad) furzem Pfarrdienit 
in —— (152931) fein Nachfolger als Pfar⸗ 
rer und Antiſtes, bald aud) ala Führer und Verfech- 
ter der Reformation. Er bintertrieb in Zürich Bucers 
Concordia und war Haupturheber der zweiten Baſe⸗ 
ler oder erjten Helvetiichen (1536) ſowie der zweiten 
Helvetiihen Konfelfion (1566). Auch auf die fran— 
öfiihe und engliſche reformierte Kirche erſtreckte ſich 
Fin Einfluß und fürforglider Rat. Sein Leben be 
ſchrieb er z. T. jelbit in feinem »Diarium«. Seine 
Reformationsgeichichte gaben Hottinger und Vögeli 
(Frauenf. 1838 — 40, 3 Bde.) heraus. Vgl. Beita- 
lo33i, Heinrich B. (Elberf. 1858); Egli, Analecta 
reformatoria, Bd. 2: Biographien (Zür. 1901). 

Bullion (engl., fpr. büljön), in England und Nord- 
amerifa das ungeprägte Edelmetall (Gold, Silber) in 
Geſtalt von Stäben und Barren d.). B.Aus⸗ 
ſchuß (Bullion committee, fpr. sti), ein in England 
1810 zur Unterfuhung der Währungsverhältniffe 
niedergejegtes Komitee, das Aufhebung der Bant- 
rejtriftion verlangte, weil der Kurs der Banfnoten nur 
durch deren Einlöslichkeit wieder auf den Pariſtand 
gehoben werden fünne. Bullionijten, die Anhän— 
ger einer ſolchen Bankpolitik. 

Bullivant:Nete (engl., fpr. bölwänt), Torpedo» 
ſchutznetze (ſ. d.) nach dem eriten Fabrifanten benannt. 

od: Mafchine, ſ. Schnellpreije. 

Bullom, Negeritamm, ſ. Temne und Afrikaniſche 
Spraden. 

Bullrichiches Salz, früher ald Geheimmittel 
Miihung von doppelttohlenfaurem Natron mit Glau⸗ 
berſalz, jet meift reines, Doppeltfohlenjaures Natron. 

Bull: Run (pr. bullxönn, ein Bad) im Nordoſten 
Virginias, der ſich in einen Nebenfluß des Potomac 
ergießt, hat indem nordamerifanifchen Sezeſſionskrieg 
zwei Schlachten den Namen gegeben. Die erjte fand 
21. Juli 1861 jtatt. Auf unioniſtiſcher Seite —* 
M'Dowell, ihm gegenüber ſtand Beauregard. Die 
Ungeübtheit des zwar 35,000 Dann jtarten, aber 
meilt aus umerprobten Milizen beitehenden Bundes» 
heers, die langjame Ausführung der Dispofitionen, 
vor allen Dingen aber das Eingreifen des füdjtaat- 
lihen Generals Johniton im entjcheidenden Augen⸗ 
blid mit 3000 Dann friſcher Truppen hatten die Nie 
derlage der Nordarmee du Folge, nur die Brigade 
Blenters (f. d.) hielt die Ordnung aufredht. Der Ber- 
luft der Bundestruppen betrug 1500 Tote und Ber- 
wundete und fait alles Kriegsmaterial. Die zweite 
Schlacht am B. fand 29. und 30. Aug. 1862 jtatt. 
Damals bewerfitelligte M'Clellan feinen Rüdzug vom 
James River nah Waſhington; zur Dedung follte 
General Bope eine Bewegung nad) dem obern Rapi— 
dan mahen und Richmond bedrohen. Raſch fahten 
die Sezeflioniften den Blan, unbekümmert um M’Efel- 
lan auf Bope ſich zu werfen und einen Streich gegen 
Waſhington auszuführen. Bope wid) vor dem an- 
dringenden Heer Lees zurüd, mußte indes, auf dem 
rechten Flügel von Jackſon umgangen, feine Front 
wechſeln und die Linie des B. zu gewinnen ſuchen. 
Eine Unterjtügung durch M’Clellan aber erfolgte 
nicht, und jo ging auch diefe Schlacht von B. für die 
Unioniften verloren. Rühmlich hielt ſich dabei das 
deutiche Korps unter General Sigel (j. d.). Bal. Bar- 
nard, The battle of B. (New York 1862). 

Bullterrier (engl., for. -terrier), Kreuzung von 
Bulldogge und Dachshund. 

Bully Gpr.vuuv, Roger de, nannte jih de Beau- 
voir, franz. Schriftiteller, geb. 28. Nov. 1809 in 
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Paris, gejt. 27. April 1866, war ein enthuftaftiicher 
Anhänger der romantiihen Schule und jchrieb eine 
große Anzahl Romane, die aber nur vorübergehen- 
den Beifall fanden, 3.8. »L’scolier de Cluny« (1832); 
»L’hötel Pimodan« (1846—47). Auch einige Bände 
Poeſien und mehrere Vaudevilles (in Gemeinſchaft 
mit Melesville) find von ihm erjchienen. — Seine 
Frau, eine geborne Doze, geb. 1822, 1850 von ihm 
geſchieden, geſt. 1859, war eine geſchätzte Schaufpiele- 
rin. Sie verfaßte einige Quftfpiele und »Les confi- 
dences de Mle Mars« (1855, 4 Bbe.). 

Bulmerincq, Auguſt von, Staatsrechtslehrer, 

eb. 12. Aug. 1822 in Riga, geſt. 18. Aug. 1890 in 
Stuttgart, ward 1858 ordentlicher Profeffor des 
Staats und Bölferredhts in Dorpat und führte dort 
feit 1863 auch die Redaktion der » Baltifchen Wochen- 
ichrift für Landwirtihaft, Gewerbfleiß und Handel«. 
Er jhrieb unter anderm: » Das Aſylrecht in feiner ge- 
fhichtlihen Entwidelung«e (Dorpat 1853); »Die Sy- 
jtematif des Bölferrechtö« (daf. 1858, Bd. 1). Er ward 
1873 Mitbegründer des Institut de droit interna- 
tional in Gent. 1875 fiedelte B. nach Deutichland 
über und wurde 1882 Bluntfchlis Nachfolger in der 
Profeſſur für Völlerreht in Heidelberg. Er ichrieb 
noch: »Praxis, Theorie und Kodifitation des Bölfer- 
rechts« (Yeipz. 1874) und bearbeitete in Marquard» 
ſens »Handbuch des öffentlichen Rechts« das »Völfer- 
recht« (Freiburg i. Br. 1884, 2. Ausg. mit Nachtrag 
1889) jowie in Holkendorjfs ⸗Handbuch des Völfer- 
recht3«e den Abſchnitt »Staatsjtreitigleiten und ihre 
Entiheidung« (Hamb. 1889). 

Bulmke, Dorf im preuß. Regbez. Arnsberg, Land⸗ 
kreis Gelſenkirchen, hat eine kath. Kirche, Eifenhütte, 
Kejielfabrikation, Kohlendeitillation, Steintohlenberg- 
bau, Holzbearbeitungsmaichinen» und Schrauben 
fabrif und (1900) 11,001 Einw. 

Bülow (Bogel Bülow), der Pirol. 

Bülow, 1) Friedrih Wilhelm, Freiherr 
von, Graf von Dennewiß, preuß. General, geb. 
16. Febr. 1755 auf dem Familiengut Fallenberg in 
der Altmark, geit. 25. Febr. 1816 in Königsberg, trat 
1768 in die preußische Armee, ward 1790 ala Stabs- 
fapitän Gouverneur des Prinzen Ludwig Ferdinand 
von Preußen, den er auf den Rheinfeldzügen beglei- 
tete, einer der tonangebenden Kavaliere Berlins. Seit 
1794 Major, nahm er am Kriege gegen Frankreich 
nur 1807 in Breußen teil und ward 1808 als Gene- 
ralmajor dem Blücherfhen Korps in Schwediſch— 
Bommern zugewielen , doc) konnte er ſich mit Blücher 
nicht vertragen und fehrte als Brigadelommandeur 
nad Weitpreußen zurüd. 1812 vertrat er als Gene» 
ralgouverneur von Dit- und Weſtpreußen die Stelle 
des Generals v. Vord; im Frühjahr 1813 hatte er 
al3 Generalleutnant die Marken zu deden, focht 5. 
April glüdli bei Mödern, erſtürmte 2. Mai Halle 
und dedte 4. Juni durch den Sieg bei Yudau Berlin 
gegen Dudinot. Nach dem Waffenjtillitande dem Kron— 
prinzen von Schweden unterjtellt, lieferte er gegen 
deſſen Willen die Schlachten bei Grojbeeren gegen 
Dudinot und bei Dennewig gegen Ney, die ihm dns 
Großkreuz des Eifernen Kreuzes einbrachten. Nad)- 
dem er Wittenberg zerniert, fämpfte er mit der Nord- 
armee bei Leipzig, brad) dann in Holland ein, rüdte 
nach Belgien vor, fiegte 11. Yan. 1814 bei Hoogitra- 
ten, nahm La Fere und Soiſſons, ſchloß ſich Blücher 
an und befebligte bei Laon 9. und 10. März das Zen- 
trum. Der König ernannte ihn zum General der In— 
fanterie umd verlich ihm eine Dotation von Gütern 
in Ditpreußen im Werte von 200,000 Tir. Noch zu 
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Baris ward er in den erblichen Brafenitand (»B. von 
Dennewig«) erhoben. Nach dem Frieden erhielt er das 
Generalgouvernement von Weſt⸗ und Ojtpreußen umd 
1815 den Oberbefehl über das 4. preufifche Armee— 
forps. Mit Blücher vereinigt, lieferte er 18. Juni das 
Gefeht von Plandjenoit, das die Niederlage Napo- 
leons bei Waterloo entſchied. Zum Chef des 15. Li— 
nienregiment3 ernannt, fehrte er in jein Gouverne- 
ment zurüd. Neben den militäriſchen Studien fom- 
ponierte B. Motetten, eine Meſſe und den 51. und 
100. Pſalm. In Berlin wurde ihm 1822 eine von 
Rauch gefertigte Narmorjtatue errichtet und 1889 Das 
15. Infanterieregiment nad) ihm benannt. Sein Le— 
ben beichrieb Barnhagen von Enfe (Berl. 1854). 

2) Udam Heinrih Dietrich von, Bruder des 
vorigen, geb. 1757 in Falkenberg, geit. im Juli 1807 
in Riga, wurde 1773 preußifcher Offizier, trat bein 
niederländifchen Aufſtand in niederländiichen Dienit, 
den er bald wieder verlieh. Kurze Zeit Schaufpiel 
direftor, reiſte er 1791 und 1795 nach Amerika, wo 
er fein ganzes Bermögen verlor. Heimgelebrt, ſchrieb 
er: »Geiſt des neuern Striegsiyitems« (Damb. 1748, 
3. Aufl. 1835). Mit einem Gejuh um Wiederanitel: 
lung in Berlin abgewiejen, ging er nad) London und 
Paris, wo er ausgewieſen wurde, und fehrte 1804 
nad) Berlin zurück. Er fchrieb noch: »Prinz Heinrid 
von Preußen. itifche Geſchichte feiner —— 
(Berl. 1805, 2 Bde.); »Der Feldzug von 1805, mili 
tärifch und politifch beleuchtet« (Leipz. 1806). Wegen 
diejes Buches wurde er auf Berlangen Ruklands 1806 
verhaftet, man bradıte ihn nach Kolberg, dann nad 
Königäberg und, nachdem der —— in Kur⸗ 
land gefangen war, nach Riga. Seine » Militäriichen 
und —— Schriften« gab Karl Ed. v. B. ber- 
aus G 1858). 

8) Frederik Henrif von, dän. General, geb. 
4. Febr. 1791 in Nujtrup (Nordichleswig), geit. 16. 
Juni 1858 auf Sandberg, feit 1804 däniſcher 3ier, 
nahm 1807 an den Stämpfen gegen die Engländer 
teil, focht ald Brigadegeneral 1848 49 gegen die 
Schleswig» Holiteiner und deutichen Bundestruppen 
und zwang 6. Juli 1849 durch feinen Yusfall aus 
Fredericia General Bonin (j.d. 1) zum Rüdzug. Nach 
dem Sriege war er kommandierender eral in 
Schleswig, dann (bis 1855) auf Seeland. Auf dem 
Kirchhofe von Düppel ward ihm 1861 ein Denkmal 
errichtet. 

4) Hans Julius Adolf von, preuß. General, 
geb. 27. Febr. 1816 zu Oſſeden im Kreiſe Lauenburg 
in Dinterpommern, geit. 9. Dez. 1897 in Berlin, trat 
1833 ind Heer, a ir ſich 1866 als Oberjt und 
Kommandeur der Storpäartillerie des 7. Korps im 
böhmijchen Feldzug und befonders in der Schlacht 
bei Königgräß aus, wurde 1869 Generalmajor und 
Kommandeur der 3. Urtilleriebrigade und tat fich im 
Kriege gegen Frankreich 1870/71 bei Spichern, Bion- 
ville, Gravelotte, Orleans und Le Mans hervor. B. 
ward darauf Kommandeur der Gardeartillerie, dann 
Inſpekteur der 2. Urtillerieinfpektion und 1879 Gene: 
ralinfpefteur der Urtillerie. 1882 nahm er ala Ge- 
neral der Infanterie feinen Abſchied und wurde 1895 
zum eral der Artillerie ernannt. Bol. Klae— 
ber, Die Tätigkeit des Generals v. B. in der Schlacht 
bei Bionville (Dresd. 1899). 

5) Adolf von, preuß. General, geb. 11. San. 
1837 als Sohn des Geheimen Legationsrats v. Bü- 
low, trat 1854 ins Heer, war 1860 zur Kriegsata- 
demie, 1864 zur topographiichen Mbteilung bed Gro- 
hen Generalitabs fommandiert, machte ben Krieg von 


Bülow (Generäle, Staatsmänner ıc.). 


1866 als Adjutant bei der Armee bes Prinzen Fried⸗ 
rich Karl in Böhmen mit und jtand während des 
—— Krieges im Generalſtabe des Oberkom⸗ 
mandos der zweiten Armee. 1871 kam er zur deut- 
ſchen Botfcart in Baris, wurde 1882 Kommandeur 
des 3. Garde-Ullanenregiments, 1885 Kommandeur 
der 13. Kavalleriebrigade, erhielt 1890 ald General» 
feutnant da8 Kommando der 25. Divifion und 1895 
als General der Kavallerie das des 8. Urmeelorps in 
Koblenz. Unfang 1896 wurde er kaiferlicher General» 
adjutant und Kommandeur des 14. Urmeelorps in 
Karlsruhe. Der Abſchied ward ihm im November 
1901 bewilligt. 

6) Ernit, Frei 
1. Mai 1842 ala Sohn eines Yanddroiten in Stade, 
geit. 9. Mai 1901 in Ems, trat 1859 ins hannöverſche 
Heer ein, nahm 1866 am Kriege gegen Preußen teil, 
trat 1867 zur preußifchen Armee über, machte den 
Krieg gegen Frankreich mit und erwarb fich das Eiferne 
Kreuz 1. Klaſſe. 1890 ward er Oberjt, 1893 Gene» 
ralmajor, 1897 Generalleutnant und 1900 Kom> 
mandeur des 7. Armeelorps in Müniter. 

7 Karlvon, preuß. General, geb. 21. März 1846 
in Berlin, trat 1865 ing Heer, machte 1866 das Gefecht 
von Soor und die Schlacht bei Königgräß, 1870/71 
die Belagerungen von Straßburg und Paris mit, 
wurde 1876 zur Dienitleiftung beim Großen General» 
itabe befehligt, dem er mit längern Unterbrechungen 
durch Kommandierungen zu den Generaljtäben ver- 
ichiedener Truppenteile (1879— 84, 1885—87) und 
zur Front (1884—85) bis 1890 angehörte, ward 1893 
Oberjt, 1897 Generalmajor und Direktor des Zen- 
traldepartements im Kriegsminiſterium, erhielt, feit 
1900 Generalleutnant, 1901 die 2. Garde-Infanterie- 
divifton, wurde 1902 zum Generalquartiermeifter im 
Generalſtab der Armee ernannt und 27. Jan. 1903 
als Nachfolger des Generals v. Lignig mit der Füh— 
rung des 3. Armeekorps beauftragt. 

Stantdömänner, Diplomaten. 

8) Ludwig Friedrih Biltor Hans, Graf 
von, preuß. Minijter, geb. 14. Juli 1774 in Effen- 
rode bei Braunfchweig, gejt. 11. Aug. 1825, ftudierte 
die Rechte und trat auf Beranlafjung feines Ontels 
Hardenberg beim Kammerkollegium zu Bayreuth in 
den preußiſchen Staatödienjt. 1801 wurde er —— 
und Domänenrat in Berlin, 1805 Präſident der 
Kriegs- und Domänenlammer in Magdeburg und 
1808 weitfäliicher Finanzminiſter. König Yerdme 
machte ihn zum Grafen, und der * von Preußen 
beſtätigte dies 1816. Bei Jeröme verdächtigt, wurde 
er 7. April 1811 entlaſſen und zog ſich auf ſein Gut 
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nit Humboldt3 jüngerer Tochter (vgl. ⸗Gabriele von 
B., ein Lebensbild, 1791—1887«, 10. Aufl., Berl. 
1902). B. war befonders für die Unbahnung des 
— erfolgreich tätig, wirkte dafür auch als 

ſandter in London ſeit 1827. Im Herbſt 1841 
wurde er Gefandter beim Bundestag zu Frankfurt 
a. M., aber ſchon 2. Upril 1842 zum Miniiter des 
Auswärtigen berufen, übte aber nur geringen Ein- 
fluß auf die allgemeine Politik, fhied 1845 aus dem 
Minijterium und 3 ſich nad Tegel zurück. 

10) Bernhard Ernſt von, Staatsmann, geb. 
2. Aug. 1815 zu Cismar in Holjtein, Neffe des vori- 

en, geit. 20. Oft. 1879 in Frankfurt a. M., jtudierte 

ie Rechte, trat 1839 in den dänifchen Staatsdienit, 
ſchied 1848 aus, ward aber 1851 zum Gejandten für 
Holitein und Lauenburg beim Bundestag ernannt. 
1862 trat er ald Staatäminijter an die Spige ber 
medlenburg »jtreligichen Landesregierung und war 
an ben Verhandlungen zur Begründung des Nord 
deutichen Bundes beteiligt, 1868 ging er als Gefand- 
ter der beiden Großherzogtümer Medlenburg beim 
preußiichen Hof nad) Berlin und wurde Staatsjefretär 
des Uuswärtigen Amtes. 

11) Otto von, deuticher Diplomat, geb. 28. Dez. 
1827 in Frankfurt a. M., geit.22.Nov. 1901 in Rom, 
Itudierte die Rechte und wurde ald Einjährig-fFrei- 
williger 18. März 1848 beim Straßenfampf in Ber- 
lin verwundet. 1857 wurde er Hilfsarbeiter im Mi- 
nifterium des Auswärtigen, 1867 vortragender Rat 
und begleitete 1872—87 den Kaifer Wilhelm auf 
feinen Reifen als Vertreter des Auswärtigen Amtes, 
aud) nachdem er 1881 preußischer Gefandter in Stutt⸗ 
—— und 1882 deutſcher Geſandter in Bern gewor— 

en war. 1892—98 war er preußiſcher Gefandter 
beim päpftlichen Stuhl. 

12) Bernhard, Graf von, deutſcher Reichätanz- 
ler, geb. 9. Mai 1849 in Klein-Flottbeck (Holitein), 
Sohn von B. 10), jtudierte in Laufanne, Leipzig und 
Berlin die Rechte, trat 1870 als Uvantageur in das 
Bonner Königähufarenregiment, wurde nad) dem 
Krieg Offizier, fehrte aber zur Juſtiz zurüd und ging 
nad) längerer Tätigkeit beim Landgericht und Bezirks⸗ 
präfidium in Meß in den diplomatifchen Dienjt über. 
Er wurde 1876 deutſchen Botſchaft in Rom als 
Attachẽ beigegeben, dann im Auswärtigen Amt be- 
ihäftigt, 1880 Sekretär bei der deutichen Botichaft in 
Paris, 1883 Botſchaftsrat in Petersburg, 1888 Ge- 
jandter in Bularejt und 1898 Botichafter bein Qui— 
rinal. Im Sommer 1897 mit der Stellvertretung des 
Freiherrn v. Marſchall beauftragt, wurde er im Oftober 
1897 zum Staatöfefretär ernannt, nad) dem Abſchluß 


Ejjenrode zurüd. Hardenberg veranlahte 1813 feine | des Vertrags mit Spanien über die Abtretung der 


Emennung zum preußiichen Finanzminiſter; 1817 
übernahm er das neuerrichtete Minifterium des Han⸗ 
dels und der Gewerbe und half die freihändlerifche 
Politik Preußens und feine neue Ar er 
begründen. 1825 entlajjen, erhielt er das Oberprä 
ſidium von Schlefien. 

9) Heinrich, Freiherr von, preuß. Staats- 
mann, geb. 16. Sept. 1792 in Schwerin, geit. 6. Febr. 
1846 in Berlin, jtudierte die Rechte, trat 1813 in das 
Balmodenfhe Korps umd ward Adjutant des ruf- 
ſiſchen Oberjten v. Noftiz. Nach dem Frieden arbei- 
tete er unter Wilhelm v. Eumbolbt, der zu Frankfurt 
a. M. die Örenzrequlierung der deutſchen Territorien 
leitete, folgte ihm 1817 als Befandtichaftsfefretärnad 
London und 1819 nad) Berlin, wo er im Auswär— 
tigen Amte den Vortrag über Handels- und Schiff- 
fahrtsſachen übernahm. Hier vermählte er ſich 1820 


» | nannt. B. ijt mit einer Pri 


Marianen und Karolinen 22. Juni 1899 in den 
Grafenitand verfegt und 17. Oft. 1900 nach dem Rück⸗ 
tritt Hohenlohes zum Reichskanzler, preußiſchen Mi- 
nijterpräfidenten und Minijter des Uuswärtigen er; 
fin Camporeale, Stief- 
tochter de3 italieniſchen Minijterd Minghetti, vermählt. 
Die Univerfität Königsberg ernannte ihn 18. Jan. 
1901 zum Ehrendoltor der Rechte. »Graf Bülows 
Reden nebjt urkundlichen Beiträgen zu jeiner Boli- 
tif« veröffentlichte I. Penzler (Leipz. 1908). 
ell 


er, . 

13) Karl Eduard von, Schriftiteller, geb. 17. 
Nov. 1803 auf dem Gute Berg vor Eilenburg (Bro- 
vinz Sadjfen), geit. 16. Sept. 1858, ftudierte in Leip- 
zig baupttählich die alten Sprachen, lebte jeit 1828 
in Dresden, feit 1842 meiſt auf Reifen in Stalien, 
auch in Stuttgart und Berlin, bis ihn die politische 
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Wendung der deutichen Angelegenheiten 1849 be- 
jtimmte, nach dem von ihm angefauften alten Schloß | 
DOtlishaufen im Kanton Thurgau Überzufiedeln, wo 
er ſtarb. Seinen literariſchen Kuf begründete er durch 
das wertvolle »Novellenbucd« (Leipz. 1834 — 36, 
4 Bde.), das hundert Novellen, nad alten auslän- 
difchen und deutichen Muftern bearbeitet, enthält, 
und dem das »Meue Novellenbucd « (Braunichw. 
1841, Bd. 1) nachfolgte. Bon eignen Produktionen, 
in denen er befonders Tied mit Glüd nacheiferte, ver- 
öffentlichte er: »Eine Frühlingswanderung durd das 
Harzgebirges (Leipz. 1836); » Jahrbuch der Novellen 
und Erzählungen“ (Braunfhw. 1840), worin die 
interefjante Erzählung »Die Jugend des armen Man⸗ 
nes in Todenburg« (ll. Bräfer, nach der Selbitbio- 
raphie desjelben bearbeitet, die er jpäter im Original 
————— Leipz. 1852); »Novellen« (Stuttg. 1846 
bis 1848, 3 Bde); »Eine allerneueite Melufine« 
(Frankf. 1849) und andre zerjtreute novelliftijche Ar- 
beiten. Auch gab er eine Bearbeitung von Grimmels- 
hauſens »Simpliciffimus« (Leipz. 1836), eine Ülber- 
jegung von Manzonis »Promessi sposi« (2. Aufl., 
Leipz. 1837, 2Bde.), Schröders » Dramatifche Werte« 
(Berl. 1831, 4 Bde.), im Berein mit Tied den dritten 
Teil von Novalis’ Schriften (daf. 1848), ferner allein 
»SHeinrich v. Kleiſts Leben und Briefe« (daſ. 1848), 
Schillers »Anthologie auf das Jahr 1782« (Heidelb. 
1850) und Heinr. Dietrich v. Bülows »Militärtfche 
und vermifchte Schriftene (mit W. Rüſtow, Leipz. 
1853) heraus. Die deutiche Memoirenliteratur be- 
reicherte er durdy die Herausgabe der Denhwürdig- 
feiten des Pfalzgrafen-Kurfürjten Friedrich IL. beim 
Rhein »Ein Füritenfpiegele, Bresl. 1849, 2 Bde.). 
14) Hans Guido von, lavierjpieler und Kom— 
ponijt, Sohn des vorigen, geb. 8. Jan. 1830 in Dres- 
den, geit. 12. Febr. 1894 in Kairo, erhielt den erſten 
Unterricht im Klavierfpiel durch F. Wied, in der Kom- 
pofition durch M. Eberwein und trat zuerjt in Stutt- 
art, wo er jeit 1846 das Gymmafium beſuchte, öf— 
entlih als Klavierſpieler auf. 1848 bezog er die 
Univerfität Leipzig, um die Rechte zu ftudieren, ſetzte 
aber dabei unter Hauptmanns Leitung feine Mufil- 
jtudien eifrig fort. In Berlin fchloß er ſich 1849 als 
Mitarbeiter der »Ubendpoit« den reformatorifchen 
Ideen Wagners an, fprang definitiv zur Muſik über 
und genoß 1850-51 in Züri) Wagners Unterwei- 
jungen im Dirigieren. Bon hier aus begab er fich zu 
feiner legten Ausbildung 1851 nad) Weimar zu Lifzt, 
deſſen Schwiegerfohn er fpäter ward. Nach mehr— 
fahen Kunjtreifen, die feinen Ruf begründeten und 
befejtigten, lich er ſich 1854 in Berlin nieder, wo er 
als Slavierlehrer am Sternihen Konfervatorium 
wirfte und 1858 zum königlichen Hofpianijten ernannt 
wurde. Ende 1864 zog ihn Richard — nach 
München, zuerſt als Hofpianiſten, 1867 aber, nach— 
dem er inzwiſchen vorübergehend als Lehrer in Baſel 
elebt, als Leiter der zu reorganiſierenden königlichen 
ufiffhule und Hoftapellmeiſter. Unter Bülows 
Direktion fand 1865 die erſte Aufführung von »Tri- 
jtan und Iſolde⸗ und 1868 die erite Aufführung der 
»Meijterjinger« itatt. Seine hodhbedeutiame Tätigfeit 
fand ein jähes Ende, als ſich 1869 feine Gattin von ihm 
trennte, um fich mit Wagner zuvereinigen. B. fiedelte 
nun nach Florenz über, woer2 Jahre hindurd in ſtiller 
Burüdgezogenheit dem Studium lebte. Dann begann 
er jene Ruhmeszüge als Pianijt, die ihm bald die erjte 
Stelle unter den Hafftichen Interpreten zuwieſen und 
ihn unter anderm auch (1876) nad) Amerika führten. 
1877 übernahm er die Stelle eines Hoflapellmeiſters 





Bülow (Mufiter, Schriftjteller). 


in Hannover und 1880 die eined Intendanten der 
berzoglichen Hofmufit in Meiningen, gab aber auch 
letere bereils 1885 wieder auf, nachdem er durch 
Konzertreifen mit der Meininger Hoflapelle dieſer 
ſchnell einen beifpiellofen Ruf verfhafft hatte. Er 
jiedelte num zunächſt nach Berlin über, 1888 aber 
nad) Hamburg und bradıte in beiden Städten die un- 
ter feiner Leitung ins Leben gerufenen Konzertinſti⸗ 
tute (Direftion Hermann Wolff) zu hoher Blüte. 
Der Pianiſt B. imponierte weniger durch jeine jeden 
Vergleich aushaltende Fertigkeit ald durch feine in 
ihrer Urt einzig daſtehende geiſtige Durddringung der 
vorzutragenden Tonwerle, deren Yufbau er bis ins 
fleinjte Marzulegen veritand. Ganz erjtaunlih wer 
feine Gedächtniskraft (das herr \ sung wurde 
dur ihn allgemein gebräudlid). Aber auch der 
Orcheiterdirigent B. enttaltete diejelbe in hohen Grade 
belehrende, ganz neue Probleme jtellende und löfende 
Geſtaltungskraft. Die Univerjalität feines Kunjtver- 
ſtändniſſes machte feine Konzerte zu alademifchen Bor- 
trägen über Stilrihtungen und Stünftlerindividuali- 
täten. Befondere Berdienite erwarb er ſich um die Ber- 
breitung des Berjtändnifjes für die Mufit Brahms’. 
Troß des Zerwürfniffes mit Wagner fuhr B. fort, 
für deſſen Mufif, wie diejenige Aſzts und Berlioz' 
Propaganda zu machen und hat auch für *84 
Tſchaikowſty, Saint⸗Saens u. a. freie Bahn gemacht. 
Obenan ſtanden aber doch in feiner Schäßung die gro 
hen klaſſiſchen Meifter, deren Werte er zu vollendet- 
jter Darjtellung brachte. Als Komponiſt trat er nur 
mit wenigen Orceiterjacdhen, die der Brogrammmıufit 
angehören, und einigen Mavierjtüden und Liedern 
=: Sehr bedeutend ift feine Tätigkeit ald Heraus 
gebe: Hajfifcher Klavierwerle; als joldher eröffnet er 

ie Ara der fonmentierten YUusgaben. Bejonders 
enthält feine Ausgabe der Beethovenfchen Sonaten 
von Op. 53 ab (Stuttgart, Cottas Berlag) einen 
Schatz feinfinniger Beobachtungen und belehrender 
Winfe. Für eine künftige Beurteilung des Mufit- 
lebens feiner Zeit find auch die wenigen jchriftitelleri- 
ichen Arbeiten (in der »Neuen Zeitfchrift für Mufif« 
u. a.), befonders aber feine Briefe von hohem Werte, 
da fein Urteil von einer feltenen Schärfe und Sicher: 
beit war. Bülows »Briefe und Schriften«e wurden 
von feiner Witwe (Marie, geborne Schlanzer, 1882 
mit B. vermäbhlt) herausgegeben (Leipz. 1895— 1900, 
5 Bbde.). Den »Briefiwechfel zwifchen Franz Lifzt und 
Hans v. B.« veröffentlichte Ya Mara — 1898, 
franz. Ausg. 1899). Bol. Zabel, Hand v. B., Ge— 
denkblätter (Hamb. 1894); Th. Pfeiffer, Studien 
bei Hans v. B. (1.—5. Aufl., Berl. 1894; Nachtrag 
dazu von V. da Motta, Leipz. 1895); Röſch, Mu— 
jif-äjthetifche Streitfragen. Streiflichter und Schlag- 
chatten zu den ausgewählten Schriften von H. v. J 
(daſ. 1897). 

15) Babette von (Bieudonyum Hans Urnold), 
Scriftitellerin, geb. 30. Sept. 1850 zu Warmbrunn 
in Schleſien ald Tochter des Profeflors Felir Eberty, 
wurde in Breslau erzogen, heiratete früh den Ober- 
leutnant v. Bülow und lebt jegt in Erfurt. Ihre No- 
vellen erfreuen ſich wegen ihrer Friſche und Heiterkeit 
großer Beliebtheit. Bon ihr erichienen: »Novellen « 
(3. Aufl., Berl. 1895); »Neue Novellen« (6. Aufl., 
Stuttg. 1898); »Yuftige Gejhichtene (4. Aufl., daf. 
1898); »Einjt im Mai und andre Novellen« (4. Aufl. 
1897); »Der Umzug und andre Novellen« (5. Aufl., 
daf. 1901); »Sonnenjtäubdhen« (2. Aufl., daf. 1897); 
»Maäfiert und andre Novellen« (daf. 1899); »Ehri- 
jtel und andre Novellen« (daf. 1899); » Zwei Affen 
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und andre Novellen« (daf. 1902); die Humoresfen 
»Berlin-Ditende« (Dresd. 1899) u.a. Auch im Luſt⸗ 
ipiel: »Geburtstagsfreuden« (Berl. 1884), » Zwei 
Friedfertige · (daf.1892), » Theorie und Praxis · ¶ Leipz. 
1890), hat ſie Gutes geleiſtet. 

16) Margarete von, Schriftſtellerin, geb. 28 
Febr. 1860 in Berlin, geſt. daſelbſt 2. Jan. 1885, 
verbrachte die Kinderjahre in Smyrna, wo ihr Vater 
preußifher Generaltonjul war, lebte nad feinem 
frühen Tode mit Mutter und Geſchwiſtern auf dem 
Gut Ingersleben bei Neudietendorf, fpäter zu ihrer 
Ausbildung ein Jahr in England und fiedelte dann 
nad Berlin über. Sie ertrant im Rummelsburger 
See bei der Rettung eines finaben. Bon ihr erſchie— 
nen: »Novellen« (mit einem Borwort von Julian 
Schmidt, Berl. 1885); »Jonas Briccius«, Roman 
(Leipz. 1886); ⸗Aus der Chronik derer von Riffels- 
hauſen« (daf. 1887); »Neue Novellen« (Berl. 1890, 
mit einer Biographie von Frig Mauthner), ſämtlich 
Zeugnifje eines entſchiedenen Talents. Auch ihre 
Schweiter Frida, geb. 12. Oft. 1857 in Berlin und 
daſelbſt lebend, machte ji) durdy Novellen, Romane 
und oſtafrilaniſche Reiſeſtizzen befannt. 

17) Gabriele von, f. Bülow 9). 

Buloz (pr. bulo), Krangois, franz. Rublizift, geb. 
20. Sept. 1803 zu Bulbens in Savoyen, geit. 12. 
Jan. 1877 in Baris, fam frühzeitig nad) Barıs, wo 
er Korreltor in einer Druderei wurde, und begrün- 
dete 1831 die »Revue des Deux Mondes«, die er 
länger al3 40 Jahre redigierte und zu einer ber be- 
deutendjten Zeitichriften machte. 

Build, Charles, beig. Politifer, geb. 13. Dt. 
1837 in Brüffel, übernahm das Goldſchmiedegeſchäft 
feined Baters, bildete ſich aber auch fonjt weiter und 
widmete ſich jpäter ald Mitglied, dann als Präfident 
der Ligue belge de l’enseignement der Sadje des 
öffentlichen Unterrichts. 1886 — 94 war er doftrinär- 
liberales Mitglied der Kammer. Als Bürgermeilter 
feiner Baterjtadt (1881—99) erwarb er fid) auch die 
Zufriedenheit der Nichtliberalen. Bon feinen Schrif- 
ten jeien erwähnt: »Une excursion scolaire à Lon- 
dres« (Brüjj. 1872); »Vienne en 1873« (1874); »La 
s6cularisation de l’enseignement« (1876). 

Bulte (Bülte), Erdhaufen, Hügel; vgl. Plaggen. 
Das Reichsſtrafgeſetzbuch ($ 370, Ziff. 2) —28* 
denjenigen, der unbefugt aus fremden Grundſtücken 
Plaggen oder Bülten Haut, mit Gelditrafe bis zu 
150 ME. oder Haft bis zu 6 Wochen. 

Bültenbett (Bülzenbett), j. Gräber, vorge- 
ſchichtliche. 

Bulthaupt, Heinrich, Schriftſteller, geb. 26. 
Okt. 1849 in Bremen, ſtudierte die Rechte und deut- 
iche Literatur in Würzburg, Göttingen, Berlin und 
Leipzig, nahm dann eine Hauslehreritelle in Kiew an 
und bereite von dort aus den Orient, Griechenland 
und Italien. Bon 1875 an war er in feiner Bater- 
jtadt als Anwalt tätig, bis er 1879 als Nachfolger 
%. ©. Kohls zum Stadtbibliothefar dafelbit ernannt 
wurde. B., ein Gegner der modernen Richtung in 
Poeſie und Kunit, hat ſich außer durch Dichtungen be— 
ſonders durch feine dramaturgiſchen Schriften und als 
beliebter Wanderredner belannt gemacht. Er veröffent⸗ 
lichte die Dramen: »Saul« (Brem. 1870) und die 
bürgerliche Tragödie »Ein korſiſches Trauerjpiel« 
CLeipz. 1871); ferner die Schaufpiele: »Die Urbeiter« 
(1876) und »Biltoria« (1894), die Tragödien: »Die 
Maltejer« (nah Schiller Fragment, Frankf. 1883, 
2. Aufl. 1897) und »&erold Wendel« (Oldenb. 1884, 
2. Aufl. 1890), die Dramen: »Eine neue Welt« (daf. 
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1886, 2. Aufl. 1890), »Der verlorene Sohn« (dai. 
1889), auch Bearbeitungen Shafejpeareiher Tragö— 
dien: »jmogen« (daf. 1885), »Timon von Athen« 
(daf. 1893) und die Oratoriendihtungen: » Adhilleus« 
(1885, fomponiert von Bruch), »Konſtantin« (1885, 
Mufif von Bierling), »Das Feuertreuz« (1890, Mu- 
fit von Brudy). Außerdem fchrieb B. Gedichte: » Durch 
Froſt und Gluten« (3. Aufl., Oldenb. 1900), eine 
Novellette in Berjen: »Der junge Mönd« (Breim. 
1879), »Bier Novellen« (Dresd. 1888), »Das Frie- 
denshaus, Sonderlingsgejhichte« (Leipz. 1897) und 
die Biographie »Karl Yöwe, Deutichlands Balladens 
fompontjt« (Berl. 1898). Sein Hauptwerk ijt die 
» Dramaturgie des Schauipiels« in 4 Bänden (früherer 
Titel: » Dramaturgie der Klaſſiker«, Oldenb. 1882 ff.; 
1. Bd., 9. Aufl. 1901; 2. Bd., 7. Aufl. 1901; 3. Bd., 
6. Aufl. 1901; 4. Bd. 1901), eine Darjtellung der dra— 
matiſchen Kunſt Shakeſpeares, der deutichen Klaſſiker 
und ihrer Nachfolger bis zur Gegenwart (Ibſen, Wil- 
denbrudy, Sudermann, Hauptmann). Dazu kam die 
» Dramaturgie der Oper« (Leipz. 1887,2 Bde. ; 2. Aufl. 
1902) u. a. Auch gab B. den poetiichen Nachlaß 
—— v. Holſteins mit einer Biographie (Leipz. 1880) 
eraus. 

Buluwajo (Gubuluwajo), Sitz der Britiſch— 
Südafrilaniſchen Geſellſchaft, bis 1893 Reſidenz des 
Databelefönigs Lobengula, durch eine 880 km lange 
—— mit Mafeling verbunden, hat etwa 2000 
Einw. Die nahen Goldgruben haben bisher ihre Er- 
tragsfähigleit noch nicht erwieien. 

Bulwer, 1) Henry, engl. Diplomat, ſ. Dalling 
and Bulwer. — 2) Edward, Romanicriftiteller, 


f. rg 
um, Fluß in Sierra Leone (ſ. d.). 

Bumboot, j. Boot, ©. 212. 

Bumebe, ſ. Bedemund. 

Bumerang (nad) dem auitral. woömera, welches 
Wort aber nicht den B., fondern eine Vorrichtung 
zum Speerjchleu- 
dern bezeichnet), 
ein Wurfholz der 
Auftralier für 
Jagd und Krieg 
in Form einer et» 
wa 60 cm langen, 
jeitlich abgeflach⸗ 
ten, nad) beiden 
Enden etwas ver⸗ 
ſchmälerten und 
in der Mitte Inie- 
artig gebogenen 
Schiene aus har: 
tem Holz (dig. 1 
u.2). Das unter 
einem ®infelvon 
30—45° fchräg 
aufwärts oder in 
wageredhter Ebene geworfene B. fteigt, Kreiſe ſchla— 
gend, in die Luft, kehrt dann plößlicy um und komnit 
zu dem Werfenden zurüd. Diefe Ericheinung berubt 
auf dem Gefeg der Schraube. Auch in Madras, Gu- 
diharat (Fig. 3 u.4) und bei den Mokiindianern Ari» 

onas ift ein B. in Gebraud. Val. R. B. Smytb, 
he Aborigines of Victoria (2ond. 1878, 2 Bde); 
Egerton, Indian arms (daf. 1880). 

Bumia, Goldmünze in Tunis von 1856 mit No 
Feingehalt, — 100 Piajter oder 48,944 Mk., entipre- 
hend 2 Bulamfin, 5 Bualerim und 10 Buakra. 

Bumobdos, Fluß, ſ. Ghazir. 








1 2 





3 


Fig. 1Iu. 2. Bumerangd ber Au— 
ſtralier. Fg.3 um.4 Bumerangs 
von Gubdſcharat. 
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Bums, ſoviel wie Bimsitein. 

Buna, Ort bei Mojtar in der F owina, an 
der Bahn Sarajevo-Metkovic. In der übe die groß- 
artige Bunaquelle, die unterhalb der uralten Burg- 
fejte Stepangrad fo mächtig entfpringt, daß fie nad 
balbjtündigem Lauf bei B. an ihrer Mündung in die 
Narenta 50 m breit ift. 

Bünau, Heinrich, Graf von, ſächſ. Minijter 
und Geichichtichreiber, geb. 2. Juni 1697 in Weißen— 
fels, geit 7. April 1762 auf feinem Gute Ofmann- 
jtedt bei Weimar, jtudierte die Rechte, ward 1716 
Aſſeſſor des Oberhofgeridts, dann Wirflicher Hof- und 
Jujtizrat zu Dresden, Referendar im Geheimen Rat 
und Hofrat, 1721 Präfident des Oberkonſiſtoriums, 
1730 Wirflicher Geheimer Rat und 1731 Präfident 
de3 Appellationsgerichts. Nach dem Sturz des Mi- 
niſters Grafen Hoym, feines Oheims, entfernte ihn 
Graf Brühl (1.d.) durch die Ernennung zum Direktor 
der Grafſchaft Mansfeld. 1740 ſächſiſcher Geſandter 
in Mainz, ward er von Karl VIL. zum erjten —* 
liſchen Reichshofrat, zum kaiſerlichen Wirklichen 
heimen Rat, zum Reichsgrafen und bevollmächtigten 
Miniſter an mehreren deutſchen Höfen ernannt. Nach 
des Kaiſers Tode heimgefehrt, wurde er 1751 ober- 
vormundihaftliher Statthalter der Fürſtentümer 
Weimar und Eifenah und Premierminifter zu Wei- 
mar, nahm aber 1759 feinen Abſchied. B. war ein 
Gönner der Gelehrten; Windelmann ernannte er zu 
feinem Bibliothelar und fandte ihn zum Ankauf von 
Büchern 1758 nad) Italien. Biünaus berühmte Bi- 
bliothel von 42,000 Bänden wurde 1764 um 40,000 
Tr. fir die Dresdener Bibliothet angekauft (vgl. 3. 
M. Franke, Catalogus bibliothecae Buenaviensis, 
Leipz. 1750 —56, 7 Bde.). Bünaus »Deutjche Kaiſer⸗ 
und Reichshiſtorie⸗ (Leipz. 1728 — 43, 4 Bde.), bis 
918 reichend, zeichnet ſich durch ihr Duellenjtudium 
aus. Bol. Sahrer v. Sahr, Heinrih, Graf von 
B. (Dresd. 1869, Bd. 1). 

uncombe (Buncum, fpr. böngtöm), eine Graf- 
ihaft in Nordcarolina, danach Amerikanismus zur 
Bezeihnung einer nichtöfagenden Barlamentörede. 
nd, eine beitimmte Anzahl von Quadratzol- 
lenıc., 3. B. bei Glas 2 große Tafeln oder 20 Heine 
B.; 208. — 1 Kiſte. Auch eine je nach der 
Feinheitsnummer verjhiedene Anzahl Garniträhne. 
Bal. Bündel. 

Bund, ein zu gegenfeitigen Leiftungen zwifchen 
zweien geichlojjener Vertrag. Auf der Borausfeßung 
eines zwijchen Gott und dem Bolt Jsrael geichloffe- 
nen Bundes beruht die Religionsverfaffung des Alten 
Teitamentd. Den B. jtiftet Gott mit feiner Berbei- 
hung, die Gegenleijtung ift die Erfüllung des gött- 
lihen Gebotes, das Zeichen der Bumdesannahme die 
Beichneidung. Im Gegenfage zu diefem Alten B., 
in dem der Menfch mit Gott irgendwie auf dem 
Rechtsfuße jteht, heißt im Unfchluß an die Einſetzungs⸗ 
worte des AUbendmahls und an die Lehripradhe des 
Paulus die auf der dee der Gnade berubende Reli: 
gion Ehrifti der Neue B. Bud des Bundes hieß 
urjprünglic das ältejte Verzeichnis moſaiſcher Geſetze, 
dann ging der Name auf alle biblischen Urkunden über, 
fo daß wir jegt die bibliſchen Schriften in die des Alten 
und die des Neuen Bundes (Teitaments) einteilen. — 
Im völkerrechtlichen und politischen Sinne des Wor— 
tes it B. (Bündnis, Allianz, Koalition, Kon- 
föderation, Union) die Bereinigung mehrerer 
Staaten zur Erreihung eines gemeinfamen Zwedes 
friedlicher oder friegeriicher Natur. Sie kann lediglich 
vorübergehend (Allianz oder Koalition), aber 


Bums — Bund der Landwirte, 


auch auf die Dauer berechnet (Ronföderation oder 
Union) fein; fie kann mehr oder minder organifiert 
jein und mehr oder minder rg zwiſchen 
den beteiligten Staaten begründen. Bgl. Perſonal⸗ 
union, Realunion, Staat. 

Bund, Der, eine in Bern feit 1850 erſcheinende 
olitifche Togebjeitung, die die Intereſſen der fra- 
nnig=-bemofratifchen Partei in der jchweizeriichen 

Bundesverfammlung vertritt. Redakteur ijt gegen- 
wärtig M. Bühler. 

Bund, Deuticher, ſ. Deutſcher Bund. 

Bund, Heiliger, ſ. Heilige Allianz. 

Bunba, der weite, bi an die Erde reichende Schai 

er Sc Bauern in Ungarn. 

uda, die weitliche Gruppe der Bantufpraden. 
welche die Sprachen von Gabun, Kongo, Angola und 
Benguella und die der Herero umfaßt. Bundaväl- 
fer, ſ. Bantu. 

Bunbaberg, Stadt im britiih-aujtral. Stan! 

Dueensland, am Burnettfluß, 16 km von deſſen 


- | Mündung, durd Eifenbahn mit Brisbane verbunden, 


hat Sägemühlen, Ziegeleien, große Zuderraffinerien 
für die ausgedehnten —— der Umgegend 
guten Hafen und mit der nächſten Umgebung 17,0% 
weiße und 2500 farbige Bewohner. 

Bunbazt (Bandhade), die Zimmerart, f. Art 

Bunb der Handel: unb Geiwerbtreibenden, 
eine Bereinigung Heiner und mittlerer Kaufleute 
und Gewerbtreibender zu dem Zwede, für eine ener- 

giſche Mitteljtundspolitif, d. h. für Wahrung der In 

| terefjen der bezeichneten Gruppen, einzutreten. Seine 
erjte Öffentliche Berfammlung fand 9. Febr. 188 
ftatt. Er fordert unter anderm —— der Ge 
werbeſteuer auf progreſſiver Grundlage, Befämpfuns 
der Großbafare, Beiteuerung der Konfum- und Ra 
battjparvereine fowie der Dffizierd- und Beamten 
warenbäufer. Seit Oftober 1898 erfcheinen die »Wi- 
teilungen« des Bundes. 

Bund ber Jubnftriellen, eine 27. Rov. 18% 
ind Leben gerufene Bereinigung von Induſtriellen 
— Wahrung der gemeinſamen Intereſſen der 

utſchen — mit dem Sitz in Berlin und zur: 
zeit 4000 Mitgliedern. Zu feinen jtändigen Einrid- 
tungen gehören: die Bentralitelle zur bung 
des Geſetzes gegen den unlautern Wettbewerb, die 
Bundesſtelle zur Vorbereitung neuer Handelsvertrag⸗ 

und das induſtrielle Schiedsgericht. Die Generalvet 

ſammlung findet jährlich im Oftober ſtatt; ihre Ber 
bandlungen find in den »Jahresberichten« nieder 
gelegt. Der B. hat hisher eine fehr rege Tätigtat 
entfaltet. Seit 1899 gibt er ein eignes Organ: » Han) 
in Hand«, heraus. 

Bund der Landwirte, eine von Freih. v. Ban 

enheim (Klein-Spiegel) und dem fchlefiichen Badhter 
Ruprecht angeregte und 18. Febr. 1893 in Berlin 
ins Leben getretene Bereinigung deuticher Landwirte 
chriſtlichen Belenntnifjes zu dem Zwed, alle land- 
wirtichaftlichen Jnterefienten ohne Rüdficht auf poli 
tiſche PBarteijtellung und Größe des Befiges zujam 
menzuſchließen, um der Landwirtichaft einen ihrer Be 
deutung entjprechenden Einfluß auf die Geſetzgebung 
zu verihaffen. Seine Gründung hängt zujammen 
mit den jogen. Capriviſchen Hamdelöverträgen, durd 
welche die Yandwirte fich benachteiligt fanden. Unter 
Voranjtellung des Sapes, daß die Landwirtſchaft 
das erjte und bedeutendite Gewerbe, die feitejte Stüse 
des Reiches und der Einzeljtaaten fei, werden in den 
Saßungen unter anderm gefordert: genügender Zoll 
ſchutz für die Erzeugnifje der Landwirtſchaft und ihrer 


Bünde — Bundesfejtungen. 


Nebengewerbe, Schonung ber landwirtihaftlichen, 
befonder8 bäuerlichen Nebengewerbe in fteuerlicher 
ig — der Doppelwährung, geſetzlich 
geregelte Bertretung der Yandwirtichaft dur Land⸗ 
wirtihaftstammern, anderweite Regelung der Geſetz⸗ 
gebung über den Unterjtügungswohnfig, die frrei- 
zügigteit und den Kontraktbruch der Urbeiter, Revi- 
ſion der Arbeiterſchutzgeſetzgebung, ſchärfere jtaatliche 
Beaufſichtigung der Produftenbörfe, Ausbildung des 
privaten und Öffentlichen Rechts, auch der Verſchul— 
dungsformen des Grundbeliges ſowie der Heimität- 
tengefeßgebung auf der Grundlage des deutichen 
Rechtsbewußtſeins. Dieſe Forderungen fucht der B. 
vor allem durch Einwirkung auf die len, Beran- 
jtaltung von Berjammlungen und Vorträgen, Be- 
arbeitung wirtſchaftspolitiſcher Zeit» und Shreitfen- 
gen zu erreichen. Der B. gewährt feinen Mitgliedern 
auch wirtihaftliche Vorteile durch Schaffung einer 
Auskunftsjtelle, gemeinfamen Bezug von landwirt- 
ſchaftlichen Bedarisg enitänden, Rabattgewährung 
feiteng einer größern Unzahl von Lieferanten, Nad)- 
weis von Beamten und Urbeitern x. Er zählt zurzeit 
ca. 200,000 Mitglieder. Seinen wichtigſten Erfolg 
erzielte er in der bei der jüngiten Börfenreform durd)- 
geſetzten Abſchaffung des Getreideterminhandels ; da- 
gegen hat er die bei den jüngjten Verhandlungen über 
das Zolltarifgeſetz angeitrebten erhöhten Getreidezölle 
nicht zu erreichen vermocht. Seine Breije beiteht in 
folgendem: »SKorrefpondenz de8 Bundes ber Yand- 
wirte« ; Bereinsiw ſchrift ⸗B. d. L.«; Illuſtrierte 
landwirtfchaftlihe Zeitung«; »Stimmen aus dem 
agrarifchen Lager«; »Schuhrs landwirtichaftliche Bi- 
bliothef« ; » Deutfche Tageszeitung« ey nern 
organ); »Bundestalender«. Vgl. die Karte »Reichs- 
tagswahlen«. 
ude (Bunde, engl. Frets, franz. Tonches, 
ital. Tasti), die quer über das Griffbrett von Saiten- 
inftrumenten laufenden ſchmalen Holz- oder Metall- 
leiſten, die durch Niederdrüden der Saiten durch die 
greifenden Finger zu Stegen werden und die Länge 
des ſchwingenden Teiles der Saite genau beftimmen. 
Bünde, Stadt im preuß. Regbez. Minden, reis 
Herford, an der Elfe, Knotenpunkt der Staatsbahn- 
Linien Löhne-Rheine und B.-Bafjum, hat 2 evange- 
liſche und eine fath. Kirche, Synagoge, Amtsgericht, 
Reihsbanknebenitelle, Zigarren» und Fleiſchwaren⸗ 
fabrifation, Eifengieherei, eine eifenhaltige Mineral: 
quelle und <1900) 4818 meijt evang. Einwohner. 
ord, ſ. Ehrijtianiafjord. 
ch, Name eines bei den Parfen (f. d.) 
in großem Anſehen jtehenden, in der Pehlewiſprache 
abgefahten muthologiih -theoiogifihen Wertes, das 
eine wichtige Duelle für die Kenntnis der zoroajtri» 
ſchen Religionslehre bildet und zuerit von F. Yufti 
— worden iſt (Leipz. 1868). Vgl. Gei- 
un 


F Kuhn im ⸗Grundriß der iraniſchen Bhilo- 
ie«, Bd. 2, ©. 98 ff. 
ünbel (Bund, Gebund), bejtimmte Mengen 


einer ®are, fo in Quremburg 25 kg Gerbrinde, in 
öſterreich früher 4 Pfund Baummollengarn. Bgl. Bad. 
Bunbelah, ſ. Bandela. 
Bundelkund (Bundelthand), ſ. Bandelfhand. 
Bünbelpfeiler (Bündelfäule), in der fpät- 
romanijchen und gotischen Architektur ein das Gewölbe 
tragender Pfeiler, der mit Halb» oder Dreiviertelfäulen 
don —— oder geringerer Stärke (alten und jun- 
gen Dienjten) bis zu 32 befegt ift. Im der englifchen 
otit wurden die den Pfeiler umgebenden Säulen 
volljtändig von ihm losgelöft und rumd gearbeitet. 
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©. Tafel »Bauftile II«, Fig. 35, und Tafel „Kölner 
Dom III«, Fig. 2, 4—6. 

Bunder, Affe, ſ. Makako. 

Bunder, Feldmaß in Surinam, — 1001,79 Ar. 

Bundesafte, Dentiche, j. Deuticher Bund. 

Bunbedamt für das Heimatweſen, für Deutſch⸗ 
land (Bayern und Elſaß-Lothringen ausgenom— 
men) die endgültig entſcheidende Berufungsinitan; 
in Streitigfeiten zwijchen Armenverbänden über die 
öffentliche Unterjtügung Hilfsbedürftiger, fofern die 
Streitteile verſchiedenen Bundesitaaten angehören 
und nicht die Organifation oder Örtliche Abgrenzung 
der Urmenverbände Gegenjtand des Streites iſt. 
Durch die Landesgefeßgebung kann jedoch die Zuftän- 
digkeit des Bundesamtes aud) auf Streitigteiten zwi⸗ 
ſchen Armenverbänden desſelben Staates ausgedehnt 
werden. Dies iſt in Preußen, Heſſen, Sachſen— 
Weimar, Oldenburg, Braunſchweig, Sachſen-Alten⸗ 
burg, Sachſen⸗Koburg⸗ Gotha, Anhalt, Schwarzburg⸗ 
Rudolſtadt, Schwarzburg-Sondershauſen, Waldeck, 
Reuß jüngere Linie, Lippe, Lübeck und Bremen ge— 
ſchehen. B. beſteht aus einem Vorſitzenden und 
mindeſtens vier Mitgliedern, die auf Vorſchlag des 
Bundesrats vom Kaiſer auf Lebenszeit ernannt wer- 
den. Die Berufung an das B. muß binnen einer aus⸗ 


ſchließlichen Frijt von 14 Tagen, von Behändiqung 


der angefochtenen Enticheidung an gerechnet, bei der 
Behörde, gegen deren Entſcheidung fie gerichtet iſt, 
fchriftlich angemeldet werden. Zur Ausführung der 
Berufung ijt eine weitere Friſt von 4 Wochen gegeben ; 
eine gleiche Friſt, von Behändigung der Beichwerbde- 
ausführung an gerechnet, der Segenpartei zur Gegen» 
ausführung. Die Akten werden jodann dem B. vor- 
elegt, das in Öffentlicher Sigung kojtenfrei enticheidet. 
—— it die Anweſenheit von mindeſtens drei Mit- 
liedern erforderlich, von denen wenigſtens eines die 
fähigung zum höhern Ricdyteramt in dem Staate, 
dem es angehört, haben muß. Das Erkenntnis wird, 
mit Gründen verjehen, durch die Behörde, deren Be— 
ſchluß angefochten wurde, den Parteien zugeitellt. 
Eine Sammlung der Entiheidungen erſcheint ſeit 
1873 (Berl., hrsg. von Wohlers, feit 1891 von Krech). 

Bundedangehörigfeit, ſ. Reihsangehörigkeit 
und Staatsangehörigfeit. 

Bundbedantwalt, das Haupt der politiichen Po— 
fizei der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft und der be- 
rufene Verfolger und Ankläger von Unternehmungen 
au Eidgenoſſenſchaft oder deren Intereſſen. 

nbesausträgalinitanz, |. Uusträge. 

u f. Auszug. 

Bunbederefution, das — um die Mit⸗ 
glieder einer Staatenverbindung zur Erfüllung ihrer 
verfaſſungsmäßigen Bundespflichten anzuhalten. Eine 
B. ſieht auch Art. 19 der deutſchen Reichsverfaſſung 
gegen Bundesmitglieder vor (j. Exelution). 

unbeöfelbherr, der Oberfeldherr der Streit- 
kräfte eines Bundes. Die Verfaffung des vormaligen 
Deutihen Bundes nahm nur für den Fall eines 
Bundeskrieges die Wahl eined Bundesfeldherrn in 
Ausfiht. Im gegenwärtigen Deutjchen Reich üt der 
Kaifer nit nur im Kriege, jondern, mit Nusnahme 
des bahyrifchen Heeres, auch im Frieden B. über die 
efamte Landmacht des Reiches und Oberbefehlshaber 

r Reichskriegsmarine (Urt. 63, Abſ. 1, und Urt. 53 
der Berfaffung des Deutſchen Reiches). 

Bunbeöf en, feite Pläße, zur gemeinſchaft⸗ 
lichen Verteidigung eines Bundes — 2 Im vor⸗ 
maligen Deutſchen Bund (ſ. d.) waren Raſtatt, Ulm, 
Landau, Mainz und Luxemburg B. Im Deutſchen 
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Reich find alle Feitungen mit Ausnahme der bayri- 
ihen (Ingolitadt, Germersheim [Neuulm ift Beitand- 
teil der Hleichöfeitung Um]) Reichsfeitungen. 
Bundesfürften, die Landesherren, die zum Nord- 
deutichen Bund und fpäter zum Deutjchen Reich Bu 
fammtentraten. Diefelben find nicht Untertanen 
Reiches, fondern zum Reich verbündete Souveräne. 
Denielben find durch die Reichöverfafjung eine An— 
zahl von Rechten garantiert. Jhre Tötung, Gefangen⸗ 
nahme oder Auslieferung an den Feind oder Unfähig⸗ 
machung zur Regierung tft Hochverrat (ſ. d.), Beleidi- 
ungen und Tätlichleiten gegen diefelben werden mit 
2 thaus oder Feitungshaft beitraft, ihre Yutoritätd- 
zeichen genießen bejondern ſtrafrechtlichen Schuß. 
Bun ebiet, das Gebiet des Deutichen Reiches, 
beiteht aus nachgenannten 27 Staaten: Preußen mit 
Lauenburg, Bayern, Sachſen, Württemberg, Baden, 
Heſſen, Medtenburg » Schwerin, Medtenburg » Stre- 
is, Sadien-Weimar, Oldenburg, Braunſchweig, 
Sahjen- Meiningen, Sadfen- Altenburg, Sachſen⸗ 
Koburg-Gotha, Anhalt, Eu aan: 
Schwarzburg »Sonderöhaufen, Walded, Reuf ältere 
Linie, Reuß jüngere Linie, Shaumburg-Lippe, Lippe, 
übel, Bremen, u ‚ Elfaß - Lothringen und 
Helgoland. Nach Urt. 11 der Verfaſſung des Deut- 
ſchen Reiches kann der deutfche Kaijer bei einem An— 
riff auf das Bundesgebiet ohne Zujtimmung des 
Bundesrats im Namen des Reiches den Krieg erflären 
und, falls die öffentliche Sicherheit im B. bedroht ift, 
einen jeden Teil desjelben nad Art. 68 der Reichs⸗ 
verfaſſung in Kriegszuftand erflären. Unternehmun- 
en, die gegen den Beitand des Bundesgebietö gerichtet 
Ad, werden ald Hochverrat (j. d.), Ausländer, die 
während eines Krieges gegen das Deutiche Reich lan⸗ 
deöverräteriihe Handlungen (j. Yandesverrat) be- 
eben, werden, falls fie jich zu diefer Zeit unter dem 
ut des Reiches oder eines Bundesitaates inner- 
halb des Bundesgebiet3 aufhalten, wie Deutfche be- 
Bar Endlich kann die höhere Zandespolizeibehörbe 
usländer aus dem B. verweifen, falls über diefelben 
Polizeiaufficht verhängt würde. 

Sgenofien, im allgemeinen diejenigen, die 
zur Erreihung irgend eines Zwedes fich zu gegen- 
jeitiger Unterjtügung vereinigen; dann ſolche Bölfer, 
Staaten oder Fürjten, die ſich zu gegenfeitigem Schuß 
in Kriegsgefahren oder zu gegenfeitiger Unterjtügung 
für Kriegsunternehmungen vereinigt haben. 

Bun noflenfriege, in der griechiſchen und 
röm. Geſchichte folgende Kriege: Dererjte griechiſche 
it der Krieg Athens 357—855 v. Chr. gegen Chios, 


Kos und Rhodos, die mächtigſten Mitglieder des 378 | Sch 


neugeitifteten Seebundes, die der Ungerechtigkeiten 
Athens und der Erprefiungen der athenifchen Söld- 
ner müde, aufgereizt von den Thebanern, nad) dem 
Vorgang von Byzantion und Korkyra abfielen, um 
mit Hilfe des peritichen Lehnsfürjten Mauſolos von 
Karien ſich von Athen unabhängig zu machen. Der 
Krieg lähmte nicht nur die Mächt Athens für den 
Kampf gegen Philipp von Makedonien, er beraubte 
es aud) feiner beiten Führer, da gleich zu Anfan 

Chabrias bei Chios Schlacht und Leben verlor und bald 
darauf Iphikrates (j. d.) und Timtotheos (f. d.) auf 
die von dem Söldnerführer Chares wegen Verrats 
und Beitehung gegen jie erhobene Anklage hin ab» 
gejegt wurden. Als daher die Berjer Anſtalten mad- 
ten, die Bundesgenofjen zu unterjtügen, mußten Die 
Athener den abgefallenen Bundesgenojjen Unab— 
hängigfeit gewähren, für ihre politifhe Stellung und 
ihre Finanzen ein harter Schlag. — Der zweite 


Bundesfürften — Bundeslade. 


riechiſche ——— der ÄAtoliſche 
rieg 220—217 v, Chr. Seine Veranlaffung 
Daren Raubzüge des Xtolifchen Bundes nad Mefie- 
nen, denen die zu Hilfe gerufenen Achäer nicht web- 
ren fonnten. Daber ließ Philipp II. von Matedo- 
nien, ber die Gelegenheit begierig ergriff, ſich in Die 
griechiſchen Angelegenheiten einzumilchen, 220 auf 
einer Tagſatzung des Achäiſchen Bundes zu Korinth 
Meijenien in den Bund aufnehmen. liber- 
macht war der Ätoliſche Bund nicht gewachſen; fein 
Land wurde ſchwer verwüjtet und wäre noch hä 
beimgejucht worden, wenn nicht Philipp auf die 
von Dannibals Sieg am Trafimener See 217 ge- 
wünſcht hätte, für Italien die Hand frei zu befommen. 
Er ſchloß daher mit den Ätoliern den Frieden von Nau⸗ 
paktos, durch den der damalige Bejigitand gewähr⸗ 
leijtet wurde. — Der römische Bundeögenofjentrieg, 
auh Marfiicher Krieg genannt, 90—88 v. Ehr., 
ift deshalb bedeutungsvoll, weil mit ihm Italiens 
ationalitäten in der latinifchen völlig aufgingen. 
91 hatte der Tribun M. Livius Drufus den 
des Gajus Gracchus auf Verleihung des Bürgerrechts 
an alle italifchen Bundesgenofjen erneuert. Als der 
Senat den Antrag verwarf und Drufus ermordet 
worben war, erhob ſich ein großer Teil der italifchen 
Gemeinden, ſchon oft in ihrer Hoffe getäufcht, 
und verſuchte einen italifchen Föderativitaat zu bil- 
den. In der Hauptitadt Eorfinium, nunmehr » Jta- 
lica« genannt, jollte ein Rat von 500 aus allen am 
Aufitand teilnehmenden Gemeinden erwählten Se 
natoren tagen; die auöführende Gewalt wurde zwei 
Konſuln und zwölf Brätoren übertragen. Der Krieg 
brad 91 in Äsculum aus und wurde bei ziemlich 
leihen Streitträften zunädit im J. 90 von ben 
ı Römern unglüdlich geführt. Die Zahl der Aufitän- 
difchen wuchs ; Deshalb wurde Ende des Jahres durch 
das Geſetz des Konfuls 2. Julius Cäfar (Lex Julia) 
allen bisher treu gebliebenen Gemeinden und bald 
darauf durch ein Seiet zweier Tribunen, Blautius 
und ——— Plautia Papiria), allen Einzelnen 
das Bürgerrecht eingeräumt, die ſich binnen 60 Tagen 
beim Prätor melden würden. Nunmehr wurde 
Krieg 89 hauptfählich durch Gnäus Bompejus, den 
Bater des Triumpvirs, und durd 2. Cornelius Sulla 
beendet. Nur die Samniter fonnten erjt 82 in einer 
Schlacht vor den Toren Roms völlig beſiegt werden. 
Bol. Kiene, Der römifhe Bundesgenofjenfrieg 
(Zeipz. 1845). 
Bunbeögericht (Tribunal fédéral), der Gerichts 
hof ‚der Schweizer Eidgenofienihaft in Lauſanne, |. 





weiz. 
Bundeshütte, ſ. Stiftshütte. 
Bunbesindigenät, ſ. Staatsangehörigkeit und 
Reichsangehörigkeit, deutſche. 

Bundeöfanzlei (Chancellerie fodérale), Behörde 
für die Kanzleigeichäfte der Bundesverjammlung und 
des Bundesrats in der Schweiz, an deren Spige der 
Bundesfanzler jteht. Bol. Schweiz. * 


Bundeskanzler, in der Schweiz der Chef 
Bundestanzlei (j. d.), im frühern Norddeutſchen 
Bunde der alleinige verantwortlide Miniſter des 
Bundespräfidiums (jet im Deutfchen Reiche der 
Reichslanzler). 

Bundeskonſuln, ſ. Konſul. 

Bundeslade (hebr. Aron Hab'rith und Aron 
Haëduth), der heilige Schrein der Israeliten, in 
dem die zwei Bundestafeln mit den zehn Geboten 
aufbewahrt wurden. Die B. famt den zu ihr gehö— 
rigen Tragitangen war aus Alazienholz angefertigt, 
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1,75 m lang und 1 m breit und od), inwendig und 
auswendig mit Gold überzogen; der Dedel, eine maſ⸗ 
fiv goldene Platte, auf der zwei Eherubim ftanden, 
bieß Kapporeth und galt als Ort der Gegenwart 
Gottes. Auf ihn fprengte daher ber Hoheprieſter das 
Dlut des Berfühnungsopferd. Der Unblid der B. 
war jedermann verboten (1. Sam. 6, 19; 2. Sam. 6, 
6 u. 7). Auf dem Zuge wurde fie mit Deden um- 
hüllt. Ihr Standort war das Aller tigfte der Stiftö- 
bütte (von Joſua bis Samuel in Schilo), jpäter des 
eriten Tempels. Als Unterpfand der Gegenwart 
Gottes ward fie einmal mit in den Krieg genommen 
und von den Bhilijtern erbeutet, aber zurüdgegeben. 
David ſchuf ihr in Jeruſalem eine dauernde Stätte, 
und Salomo bejtimmte das Allerheiligite des von 
ihm erbauten Tempels zu ihrem Standort. Bei der 
Zeritörung Jeruſalems durch Nebuladnezar (586 
v. Chr.) ging auch die B. verloren; fie fehlte daher 
im zweiten Tempel. Eine jüdiiche Sage über den 
Berbleib der B. wird 2. Maft. 2, 4ff. erzählt. 
Bunbeömatrifel, j. Matritel. 
Bunbeöpräfibent (President de la Confédéra- 
tion), in der zus (j. d.) der Vorſitzende des Bun- 
desratd. Der B. wird, ebenjo wie der Bundespize- 
präfident, von der Bundesverfammlung aus ihrer 
Mitte auf ein Jahr gewählt. 
Bunbespräfidium, die oberjte Zeitung ber 
Ungelegenheiten verbündeter Staaten. Nach der 
deulſchen Reichsverfafjung ſteht, wie ſchon nad) der 
norddeutichen Bundesve — B. der Krone 
Preußen zu. Nach Art. 11 der Reichsverfaſſung führt 
der König von Preußen als Inhaber des Bundes- 
präfidiums den Titel »Deutfcher Kaifer«. In dem 
vormaligen Deutichen Bunde hatte Ofterreich das B.; 
der diterreihiiche Bundestagsgefandte hieß »Präfi- 
dialgefandter«. Die damit verbundenen Rechte waren 
jedoch in der Hauptſache nur Ehrenrechte. 
Bundesrat, im Deutihen Reich (und vorher 
im Norddeutichen Bund) das Kollegium der Bertreter 
der Bundesitaaten, der Träger der Reichsſouveräni— 
tät. Im B. findet nad) einem Ausſpruch des Fürjten 
Bismard die Souveränität der verbündeten Regie 
rungen ihren unbejtrittenen Ausdruck. Der B. iſt 
aljo fein Oberhaus oder Staatenhaus. Die Bevoll- 
mächtigten zum B. find injtruierte Vertreter ihrer 
—— en. Der Kaiſer hat ihnen den »üblichen 
diplomatiihen Schuß« zu gewähren. Nach dem Ge- 
richtsverfaſſungsgeſetz ($ 18) find diejenigen Mitglie- 
der bes Bundesrats, die nicht von demjenigen Staat 


abgeordnet find, in deſſen Gebiet der B. feinen Sitz 


bat, der Gerichtsbarkeit dieſes Staates nicht unter- 
worfen. Die Mitglieder des Bundesrats find wäh- 
rend ihres Aufenthalts in Berlin regelmäßig dafelbit 
als Zeugen zu vernehmen ———— $382; 
Strafprogeßordnung, $ 49). 

1. Stimmenverhältniffe. Nach der Reichsverfaſſung 
(Art. 6 ff.) haben im B. Preußen 17, Bayern 6, 
Württemberg und Sachen je 4, Baden und Heſſen 
je 3 und Medlenburg- Schwerin und Braunſchweig 
je 2, die übrigen Staaten je eine Stimme. Die Ge 
a der Stimmen iſt 58. Jedes Mitglied des 

ndes kann jo viel Bevollmächtigte zum B. er- 
nennen, wie eö Stimmen bat, doch fann die Sejamt- 
beit der zuitändigen Stimmen nur einbeitlid abge- 
geben werden. Elfaß Lothringen ift noch nicht Mit⸗ 
glied des Bundes, hat aljo feine Stimme; doch ijt 
es zu beratender Mitwirkung zugelafjen. Hierzu fün- 
nen durch den Statthalter Kommifjare in den B. ab- 
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fünnen nicht gleichzeitig Mitglieder de3 Reichstags 
fein. Der Vorſitz und die Sefeäftäleitung ftehen dem 
dom Kaifer ernannten Reichskanzler zu. Da der B. 
aus Vertretern der Bundesglieder beiteht, jo mu 
auch der Reichöfanzler zu den Bundesratsbevollmäd;- 
tigten gehören, aljo preußijcher Bevollmächtigter fein. 
Er kann fi in Berhinderungsfällen vermöge ſchrift— 
liher Subjtitution vertreten lajien. Ba hat das 
Recht, bei Verhinderung Preußens den Borfig im B. 
u führen. Unträge und Vorſchläge fönnen von jeden 
undeöglied eingebradht werden; das Präfidium ijt 
verpflichtet, fie der Beratung En übergeben. Die An- 
wejenheit einer beitimmten Anzahl von Mitgliedern 
iſt zur Beichlußfähigleit des Bundesrats nicht erfor 
derlih. Die Beſchlußfaſſung erfolgt mit einfacher 
Stimmenmehrheit, VBerfafjungsänderungen find je- 
doch abgelehnt, wenn jie im B. 14 Stinmen gegen 
ſich haben (Reichöverfaffung, Art. 78). BeiStimmen- 
geiget gibt die Stinme Preußens den Ausichlag. 
ie iit ferner ſtets ausfchlaggebend, wofern jie jid) 
für die Aufrechterhaltung der beitehenden Zujtände 
ausipricht, bei der Gefepgebung über Militärwefen, 
Krieggmarine und über Se und Verbrauchsſteuern 
von Salz, Tabak, Branntwein, Bier, Zuder und Si— 
rup, ferner bei Berwaltungsvorfcriften und Einrich— 
tungen zur eg ee Boll» und Steuer- 
efete ( rt. 5 u. 37). i Ungelegenpeiten, die nad) 
er Reichsverfaſſung nicht allen Bundesjtaaten ge- 
meinjchaftlich find, z. B. bei einem auf Bayern, Würt- 
temberg und Baden nicht anmwendbaren Geſetz über 
die Braujteuer, werden nur die Stimmen derjenigen 
Staaten gezählt, denen die Angelegenheit gemein- 
ſchaftlich iſt. 
1. Buftändigfeit. Der B. iſt einer der Faltoren 
der Reichsgeſetzgebung; denn zu jedem Reichsgeſehz 
find übereinjtimmende Mehrheitsbeichlüfje des Bun- 
desrats und des Reichstags erforderlih. Die Sanl- 
tionierung der Aeidpögeiege erfolgt durd den B. 
Außerdem bat der B. auch Aufgaben der Berwaltung 
u erfüllen. Jedes Mitglied des Bundesrats hat das 
echt, im Reichtag zu erfcheinen und muß dafelbjt 
jederzeit gehört werden, um die Anfichten feiner Re— 
ierung zu vertreten, auch wenn diefe Unfichten von 
Majorität des Bundesrats nicht adoptiert wor- 
den find. Nach der Reichsverfaſſung (Mrt. 7) beſchließt 
der B. 1) über die Borlagen an den Reichstag und 
die don dieſem gefaßten Beichüffe Die Borlagen en 
den Reichstag werden nad Maßgabe der Beſchlüſſe 
des Bundesrat3 im Namen des Kaiſers durch den 
Reichslanzler eingebradht. Der B. hat 2) die Befug- 
nis, über die zur Ausführung der Neichögefege er— 
forderlichen allgemeinen Berwaltungsvorfchriften und 
Einrichtungen zu beſchließen, fofern nicht Durch Reichs 
gefeß etwas andres beitimmt it. In gewijjen An— 
elegenheiten jteht nämlich das Verordnungsrecht dem 
aiſer zu, jo namentlich in Angelegenheiten des Mi— 
fitärmeens, der Kriegsmarine, der Poſt- und Tele- 
raphenverwaltung und des Konſulatsweſens. Auch 
—* eine Reihe von Geſetzen den Erlaß von Verord— 
nungen dem Kaiſer mit Zuſtimmung des Bundesrats 
übertragen. In andern Fällen ſteht das Recht, die 
nötigen Ausführungsbeſtimmungen zu erlaſſen, dent 
Neichstanzler oder einer Reichsbehörde oder den Bun- 
desitaaten zu. Der B. beſchließt 3) über Mängel, die 


\ bei der Ausführung der Neichsgefege und der dazu 
\ ergangenen Bollzugsverordnungen hervortreten. Der 


usführung der Reichsgeſetze zu über: 
üngel des 


Kaifer, der die U 
wachen hat, mul daher wahrgenonmene 


geordnet werden. Die Mitglieder des Bundesrats | Bollzugs in den Bundesitaaten dem B. zur Beſchluß— 
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faffung mitteilen. Nur in feiner Eigenſchaft ala Bun- 
desfeldherr kann ber Kaiſer deren Abjtellung ummittel- 
bar verfügen. Wenn Bundesglieder ihre Bundes 
pflichten nicht erfüllen, können fie dazu durch Bundes» 
erefution (f. d.) angehalten werden. Sollte ferner in 
einem Bundesitaate der Fall einer Juftizverweigerung 
eintreten und auf geſetzlichem Weg ausreichende 
Hilfe nicht zu erlangen fein, fo liegt e8 dem B. ob, 
erwiefene, nach der let und nad) den erg 
des betreffenden Bundesitaats zu beurteilende 
ſchwerden über verweigerte oder gehemmte Rechts- 
pflege anzunehmen und darauf die gerichtliche Hilfe 
bei A Bundesregierung, die zu der Beſchwerde An— 
laß gab, zu bewirken (Urt. 77). Streitigkeiten zwifchen 
verſchiedenen Bundesitaatenfind, fofern ſie nicht privat- 
rechtlicher Natur und daher von den zujtändigen Ge 
richten zu enticheiden find, auf Anrufen eines Teils 
vom B. zu erledigen. Berfafjungsitreitigfeiten in 
Bundesitaaten, deren Berfafjung nicht eine bejtimmte 
Behörde zur Entſcheidung ſolcher Streitigkeiten be- 
ruft, hat auf Anrufen eines Teils der B. gütlich aus- 
jugleihen oder, wenn dies nicht gelingt, im Weg der 
eihsgefeggebung zur Erledigung zu bringen (Art. 
76). Wi Beitinmung der Reichsverfaſſung iſt 
anläßlich der Lippefchen Thronfolge- und Regent» 
ſchaftsfrage vielfach erörtert worden. bemerten ift 
bierzu, dag unter Berfafjun 9° ftreitigfeiten in einem 
Bundesjtaat im Sinne des Art. 76, —— nur 
Streitigleiten zwiſchen den geſetzgebenden Faltoren 
und zwiſchen mehreren Thron» und Regentichafts- 
prätendenten, aber nicht Streitigkeiten der beiden ge- 
fepgebenden Faktoren mit folden Prätendenten zu 
verjtehen find und innerhalb diefer Beſchränkung nur 
Streitigkeiten über Verfaſſungsrecht, nicht über Ber- 
fafjungspolitif, aljo nur über das, was Recht fei, nicht 
was zwedmähigerweife ald Recht eingeführt werden 
jollte. Underfeits fpricht Art. 76, Abſatz 1, von nicht- 
privatrechtlichen Streitigfeiten zwifchen verſchiedenen 
Staaten. Nichtprivatrechtliche Streitigkeiten find nicht 
notwendig Öffentlich-rechtliche Streitigkeiten; fie brau⸗ 
chen überhaupt nicht Rechts», fondern fünnen aud) 
nur politijche, Interefjenitreitigkeiten fein. Durch das 
Vorhaben der gejeßgebenden Faktoren Lippes, die 
Thronfolge- und Regentichaftäfrage der fpätern Zeit 
durch Landesgeſetz zu regeln, wurde wohl nur ein 
Recht des Trürjtenhaufes, aber nicht des Staates 
Schaumburg- Lippe berührt, denn leßterer ift nicht 
Monat des Ahr Lippe, aber gleichzeitig wurde das 
Interefje des Staates Schaumburg-Lippe dadurch be- 
rührt; e8 hat ein politifches Intereſſe daran, daß fein 
Füritenhaus auch das von Lippe wird; machte der 
Staat alfo dies fein Ipntereffe geltend, fo war der B. 
zur Entſcheidung der Streitigfeit zuftändig, wie er 
ih auch 5. Jan. 1899 grundfäglich für zuftändi 
erflärte. Die Auflöfung des Reihstags vor Ablau 
der fünfjährigen Legislaturperiode kann vom B. unter 
Zujtimmung des Kaiſers beichloffen werden (Art. 24). 
Der B. ijt das oberjte Organ der Reichsfinanzver⸗ 
waltung. Die jährliche Feititellung des Reihshaus- 
halt3etat3 geichieht durch den B. gemeinfam mit dem 
Reichstag. In gleicher Weife wird die Ermächtigung 
zur Mufnahme von Anleihen und zur en 
einer Garantie A Laſten des Reiches erteilt. Außer—⸗ 
dem find dem B. eine Reihe einzelner Zuftändigfeiten 
auf finanziellem Gebiet überwiefen, fo 3. B. die Be- 
ſchlußfaſſung über die Finalabfchlüffe des Ertrag der 
Zölle und der Verbrauchsſteuern und über die jähr- 
liche Freititellung der von den Staatskaſſen an, die 
Reichslaſſe abzuführenden Beträge (Art. 39). Über 


Deutichen Reich). 


| die Berwendung aller Einnahmen des Reiches iſt dem 
B. und dem Reichätag jährlich vom Reichstanzter zur 
Entlajtung Rechnung zu legen (Art. 72). Endlich it 
der B. auch bei der Berwaltung der auswärtigen An- 
elegenheiten des Reiches me ei beteiligt, als der 
aifer zur Erflärung des Krieges im Namen bei 
Reiches nur mit Zuftimmung des Bundesrat bered- 
tigt ift, e8 fei denn, daf ein Angriff auf das Bundes 
gebiet oder deſſen Küjten erfolgt iſt. Bei Staatäver- 
verträgen über Gegenjtände, bie verfaſſungsmäßig in 
da8 Gebiet der Reichögefeßgebung gehören, iſt zum 
Abſchluß die —— des Bundesrats, zur Gül- 
—— die Gene ** des Reichſstags erforderlih 
11). Nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch iſt der 
zuſtändig zur Verleihung der Rechtsfähigleit an 
einen Verein, deſſen Sitz nicht in einem Bundes 
ſtaat iſt ($ 28), * Genehmigung der Statutenände 
rung ($ 33) und zur Entziebung der Rechtöfäbigteit 
(8 44) eines ſolchen Vereins. Im übrigen vgl. Bür: 
gerliches Geſetzbuch, $ 80 (ausländiiche Stiftungen), 
482 (Hauptmängel x. beim Biehhandel), 982 (Funt- 
fadhen), 1807 (Beitimmung der als mündelſicher zu 
betradhtenden We iere) fowie Einführungsgeiet 
zum Bürgerlichen Geſetzbuch, Art. 10 (Anerkennung 
der Rechtsfähigkeit eines ausländiihen Bereins) und 
Art. 31 (Bergeltungsrecht), Handelsgeiegbuch, $ 10 
(Zulaffung der Ausgabe von Altien unter 1000 Mt), 
rivawerſicherungsgeſetz von 1901, 855, 70, 72, umd 
viele andre Geſetze. 

II. Geſchäftsgang. Der Kaifer hat den B. zu be 
rufen, zu eröffnen, zu — zu ſchließen (rt. 
12). Der B. muß jährlich fen werden. Er kann 
zur Vorbereitung der Arbeiten ohne den Reichstag, 

er Reichötag aber nit ohne den B. berufen wer- 
den. Die Berufung des Bundesrats muß ferner er 
folgen, fobald fie von einem Drittel der Stimmen 
verlangt wird (rt. 14). 

An die Stelle der Gefhäftsordnung vom 27. Febr. 
1871 iſt die vom 26. April 1880 getreten. Nach ibr 
follen von einem durd den Reichsfanzler für jede 
Seſſion zu ee have an die wichtigern 
Geſchäfte, befonders die Gejegesvorlagen, in möglicdit 
raſch fich folgenden Sigungen, denen die eriten Be- 
vollmächtigten der Regierungen beiwohnen , erledigt 
werden (jogen. Minijterfigungen). Was bie 
Stellvertretungäfrage ande, fo fönnen die Mit- 
glieder des Bundes für ihre Bevollmächtigten Stell- 
vertreter ernennen, die bei Verhinderung der eritern 
in den B. eintreten. Die Bertretung mehrerer Staaten 
durch Einen Bevollmächtigten it dagegen nur auf 
Grund von Vollmachten zuläffig, die von den Regie 
rungen felbjt auf bejtimmte onen auägeitellt find. 
Jeder jtimmführende Bevollmäcdtigte kann in Ber- 
binderungsfällen den Bevollmächtigten eines andern 
Staates fubjtituieren, die Subjtitutton gilt jedoch nur 
für eine Situng. In der nädjitfolgenden Sitzung 
fann nur ein evollmächtigter der Regierung dieſe 
vertreten. Bon jeder Subjititution wird dem Reich®- 
fanzler unverzüglich ner. gemadt. In An— 
fehung des Geihäftsganges felbit ijt folgendes ber- 
un I Die Mitteilungen des Reihstags, die 
für den B. beftimmt find, gelangen zunächſt an den 
Reichslanzler und werden von Mn mB. in deffen 
nächſter Sigung vorgelegt. Selbitändige Anträge 
der Bundesitaaten find dem Reichäfanzler fchriftlich 
zu übergeben und werden von dieſem auf die Tages 
ordnung der nächſten Sigung gebradt oder, wenn 
fie ſich auf eine bereits einem Ausſchuß überwiefene 
Vorlage beziehen, diefem Ausſchuß vorgelent. Ebenio 
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wird mit jonftigen an den B. gerichteten Eingaben | des Ausſchuſſes für das Seeweſen. Bon den erwähn- 
verfahren. Der Reichskanzler kann jedoch Eingaben, | ten Ausnahmen —— werden die Ausſchußmit⸗ 


die unzweifelhaft nicht zum Geſchäftskreis des Bun⸗ | glieder und die Ste 


vertreter vom B. bei Beginn jeder 


desrats gehören, jofort ſelbſt in geeigneter Weife er- | ordentlichen Seffion durch geheime Abjtimmung ge- 


ledigen und Beichiwerden, aus 


enen nicht erhellt, | wählt. Ergibt fich hierbei feine abfolute Stimmen- 


daf der gejegliche Inſtanzenweg erſchöpft iit, zurzeit | mehrheit, jo findet eine zweite Wahl jtatt, bei der die 


jurüdweien. Bon der ohne Vortrag im 


B. erfolg- | relative Stimmenmehrheit, beiStimmengleichheit das 


ten Überweifung von Anträgen und —— an die Los entſcheidet. Die Bundesſtaaten, auf welche die 


Ausihüffe wird dem B. in der nächſten 


igung Mit- | Wahl gefallen ijt, ernennen die Mitglieder und die 


teilung gemadt. Um die Beihlußfafjung tunlichjt | Stellvertreter des Ausſchuſſes aus ihren Bevollmäd): 
zu beihleunigen, werden die Regierungen, foweit mög: | tigten oder den für die leßtern ernannten Stellver- 


lich, ihre Anträge ſchon vor 


eginn der Seflion des | treten. In den Ausſchüſſen hat jeder Staat eine 


Bundesrat3 einbringen und ihre Bevollmächtigten | Stimme. Der Ausſchuß beſchließt, ob im einzelnen 


im voraus mit ausreichender 


Die Sigungen werden vom Reichslanzler anberaumt | ift, fofern nicht der B. die Form der Beri 


nitruftion verjeben. | Fall an den B. mündlich oder ſchriftlich = berichten 


terjtattung 


und die Einladungen dazu den Bevollmächtigten, | bezeichnet. Die dauernden Ausſchüſſe bleiben auch in 


vorbehaltlich 


vor der Sitzung zugeitellt. 


gan ringender Fälle, fpätejtend am | der Zwifchenzeit zwifchen den Seffionen des Bundes: 
i rat3 in Tätigkeit. Bgl. Arndt, Staatsrecht des Deut: 


Ta 
Aus Brototo des Bundesrats wird von einem Bes | fchen Reichs, ©. 88 ff. (Berl. 1901). 


amten geführt, den der B. auf Vorſchlag des Reichs⸗ 
fanzlers wählt. Nimmt der B. die vor Frag. 
Perſon nicht an, fo erfolgt ein neuer Vorſchlag. 


oberjte vollzie 
N nofjenihaft ( 
feitgejtellte Brotofoll wird vom Vorfigenden und dem | Art. 95 ff.). Er 
Prototollführer unterzeichnet. Unmittelbar nad) jeder | Bundesverfamm 


In der Schweiz ijt der B. (Conseil federal) die 
und leitende Behörde der Eidge- 
effung. vom 29. Mai 1876, 

zählt fieben Mitglieder, die von der 
ung aus denjenigen Schweizer Bür- 


Sigung des Bundesratd wird ein Bericht, der die | gern, die zum Nationalrat wählbar find, auf 3 Jahre 
Gegenjtände der Berhandlung und den wefentliden | gewählt werden (f. Schweiz). 


Inhalt der Beichlüffe kurz pi Bis durch den 
»Reichdanzeiger« 

auch die Be 
Ichließen. Die hierauf bezügli 
die Bezeihnung »geheime. Vorbehaltlich nachfolgen- 
der Be] 

fanzler jene Bezei 


veröffentlicht. Der B. kann aber | rungen), die 
mbaltung einzelner Gegenjtände be | vereinigten Bundesjtaaten. 
Druckſachen erhalten | Bundesreich, joviel wie Bundesitaat (f. Staat). 


chlußfaſſung des Bundesrats fann der Reichs- Deutihen Bundes ein in der 
— verfügen. Die mündlichen | Entſcheidung von Streitigkeiten zwiſchen einzelnen 


erungen (verbündete Regie- 


Bundes 
egierungen der im Deutjchen Reiche 


Bundedfchiedögericht, ur Zeit des frühern 


undesverfajjung zur 


Berhandlungen des Bundesrat und der Ausſchüſſe Bundesregierungen und ihren Landjtänden vorgejehe- 
find geheim zu halten, aud) wenn dies nicht ausdrüd- | nes Schied 


ih angeordnet ift. Die zur Ausführung der Be- 


En 
Bundesſtaat (Bundesreicd), die Vereinigung 


ſchlüſſe des Bundesrats erforderlichen Berfügungen | verfchiedener Staaten zu einem Geſamtſtaat (j. Staat). 


find vom —— zu treffen. 


Bundesſtaaten, herkömmliche, aber ungenaue 


IV. Ausſchüffe. In der Reichsverfaſſung find fol- Bezeichnung für die einzelnen Staaten, die zuſammen 


gende dauernde, d. h. jtändig beitehende, wenn au: 


dh | einen fogen. Staatenbund oder einen Bundesitaat 


nicht ftändig verjammelte Ausſchüſſe vorgeſehen: 1) für | bilden; namentlich braucht die Reichsverfaſſung dieſe 


das Landheer und die FFeitungen, 


(d. b. die Kriegsmarine), 3) für das Zoll- und Steuer | deutichen Staaten. 


iweien, 4) für Handel und Berfehr, 5) für Eiſenbahnen, 
Poſt und Telegraphen, 6) für Jujtizwefen, 7) für das 
a Fahre ig 8) der Ausſchuß für die auswär- 
tigen Ungelegenbeiten, der ſich aus je einem Bevoll- 
mächtigten der Königreihe Bayern, Sachſen u. Bürt- 
temberg und zweier vom B. alljährlich zu wählenden 
Staaten zufammenfeßt, und in dem Bayern den Bor: | 
fig führt. Diejer Ausſchuß it bau bejtimmt, dom | 
Kaiſer Mitteilungen über den Stand der auswärtigen 
Angelegenheiten zu empfangen. Nach der Geihänt- 
ordnung fonımen drei weitere Ausſchüſſe Hinzu, näm- 
lich 9) für Eljaß-Lothringen, 10) für die Verfaſſung 
und 11) für die Geihäftsordnung. Wbgefehen von 
den Ausſchüſſen unter2) und), die fünfgliederig find, 
zählen die Ausſchüſſe fieben Mitglieder. Die Berfajjung 
verlangt, daß in den Ausſchüſſen 1— 7) mindeſtens 
fünf Staaten, worunter Preußen, vertreten feien. In 
jedem Ausſchuß, den achten ausgenommen, iſt das 
Bräfidium (Preußen) vertreten und führt der Brä- 
ftdialbevollmächtigte den Borjig. In dem eriten Aus— 
ſchuß (für Landheer und Feitungen) hat Bayern einen 
jtändigen Siß, die übrigen Mitglieder ernennt der 
Kaiſer. Sachſen und Württemberg iſt aber in den 
betreffenden Wilitärfonventionen zugejichert, daß fie 
jederzeit in dem fraglichen Ausſchuß vertreten fein 


2) für das Seeweſen | Bezeichnung für die zum Deutfchen Reiche vereinigten 


gl. Deutichland. 

Bundestag, |. Bundesverjammlung. 

Bundeötheofogie (Theologia foederalis) heißt 
da3 dogmatiſche Syitem des Coccejus (j.d.). Das- 
ſelbe bahnte eine mehr bibliſch-hiſtoriſche Lehrdaritel- 
fung an, die den geichichtlichen Berlauf der Dffen- 
barung in dem-Gegenjaß des Werfbundes und des 
Gnadenbundes zuſammenzufaſſen und abzujtufen 
unternahm. Der urfprünglich bloß dogmatifche Streit 
gewann zugleich eine politiiche Bedeutung, inden des 
Coccejus Gegner, die Boetianer (f. Boettus), es mit 
der Partei des Statthalters hielten, die föderalijtifchen 
Goccejaner dagegen die Partei der Generaljtaaten 
unterjtüßten. 

Bundeöverfjammlung (Bundestag), ehedem 
das Drgan des vormaligen Deutichen Bundes, das 
fih aus den Bevollmächtigten (Bundestagsge- 
fandten) der verbündeten deutſchen Staatöregierun- 

en in jtändiger Bereinigung zuſammenſetzte. Den 
Borfig führte Öjterreich — den Bundespräſi— 
dialgeſandten(ſ. Deutſcher Bund). In der Schweiz 
iſt die B. diejenige Körperſchaft, welche die geſetzgebende 
und in letzter Inſtanz die Regierungsgewalt der Eid— 

enoſſenſchaft in Händen hat; fie beſteht aus dem 

tationalrat und aus dem Ständerat (j. Schweiz). 

Bundesverficherungsgericht. Mit Inkrafttre— 


jollen. Der Kaiſer ernennt ferner ſämtliche Mitglieder | ten der Schweizer Kranken- und Unfallverjiherung 
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iſt in Luzern ein ®. gebildet worden als erjte und letzte » Theoretifch-praftifche Erörterungen aus den in Dim-, 
verwaltungsgerichtliche Inſtanz in Saden der In Eſth- und Kurland geltenden Rehten«(Dorpat 1839 — 
fallverfiherung, als zweite und legte in Sachen der | 1843, 4 Bde), mit R. v. Toll gab er die »Ejth- und 
Krankenverſicherung und in zwei Fällen auch ala Ge⸗ livländiiche Brieflade«, Urkunden (Reval 1856 —61, 
richt der Militärverjiherung. Die Mitglieder des 8 Bde.) heraus. B. begründete 1836 die hijtoriih- 


Bundesverfiherungsgerichts find von der Bundes- 
verjammlung gewählte Laienrichter, feine Beamte. 
Ein Beamter des Berjiherungsamtes führt das 
Sigungsprotofoll. 
undfrei hieß ein Klavichord (vgl. Klavier), das 
für jede Taſte eine oder mehrere befondere Saiten hatte. 
Bund für Bodenbefigreform, ſ. Bodenbefit- 
Bundgatter, j. Sägemaſchine. [reform. 
Bundhanbe, eine den Kopf eng umſchließende 
Haube, deren ſich im 13. Jahrh. Männer und Frauen 
bejonders auf Reifen und im Haus bedienten, und Die 
auch, weil fie den Schädel ganz glatt umgab, unter 
der eijermen Slettenfapuze getragen wurde (f. Kalotte). | 
Bündheim, |. Harzburg. 
Bundi (Boonden), Hauptitadt des gleihnami- 
gen britiſch-indiſchen Tributärjtaats (5957 qkm mit 
296,000 Einw.) in Radihputana, mit zahlreichen 
Hindutempeln, ftarkem Fort mit dem Palaſt des Für— 
iten, jchönen Gärten, Münze, engliiher Schule und 
s91) 22,544 Einw. 
Bündig —— im Bauweſen zwei Gegenſtände, 
deren Außenſeiten in einer Ebene liegen. 
Bündner, bündneriſch, ſoviel wie Graubünd— 
Bündnis, ſ. Bund. [ner ıc. 
Bundichuh, in der legten Zeit des Mittelalters 
eine Art großer, bis über die Knöchel reichender Schuhe, 
die mit Riemen über dem Fuß feitgebunden wurden 
und vornehmlid; die Fußbekleidung des Bauernitan- 
de3 waren. Danad) Name eines 1502 in Buchrain 
im Bistum Speyer entitandenen geheimen Bauern» 
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| die Berektinftifchen Alpen und be 


ſtatiſtiſche Wochenſchrift » Das Jnland«, gab ſeit 1842 
das » Archiv für die Geſchichte Liv⸗, Ejth- und Stur- 
lands« und 1852 — 72 das ⸗Liv⸗, ejth- und Furrlän- 
difche Urkundenbucdh« (Bd. 1-6, dann fortgeiegt von 
Hildebrand) heraus. Bal.Greiffenhagen, Dr. jur. 
Friedr. Georg v. B. (Neval 1891). 

2) Ulerander von, Botanifer und Reiſender, 
Bruder des vorigen, geb. 24. Sept. 1803 in Kiew, geit. 
18. Juli 1890 bei dem Gut Aß in Ejthland, jtudierte 
jeit 1821 in Dorpat Medizin und Botanik, bereiite 
mit Ledebour 1826 das Altaigebirge, überitieg 1826 
r den Telezkiſchen 
See. Bon Barnaul und Smeinogorjt aus beſuchte 
er 1828 die Gegend von Salair, das Cholſunſche Ge 
birge und 1829 die Quellen der flatunja. über Bun- 

es Forſchungen berichtet das Pracdtwerf: »Starl 

riedrich dv. Yedebours Reife durch das Altaigebirge 
und die dſungariſche Kirgifeniteppe ıc.« (Berl. 1829 — 
1830). Muh an L2edebours »Flora altaica« (Berl. 
1829— 33, 4 Bde.) und deſſen »Icones plantarum 
novarum vel imperfecte cognitarum, floram rossi- 
cam, imprimis altaicam illustrantes« (daj. 1829 — 
1834, 5 Bde.) hatte B. bedeutenden Anteil. 1830 be- 
gleitete B. die geiitliche Miffion nad China als Na- 
turforicher und ftudierte die Flora der Steppe Gobi 
und die der Umgebungen von Peling. 1831 publı- 
jierte er »Enumeratio plantarım, quas in China 
boreali collegit« (Betersb. 1831) und »Plantarum 
mongholico-chinensium decas I« (fajan 1835). Im 
folgenden Jahr durchſtrich er wieder den Ultai (»Ber> 
zeichnis der 1832 im dftlichen Altaigebirge gelanmel- 





bundes zum Zwede gewaltiamer Erhebung gegen alle 
Herrihaft mit Ausnahme des Kaifers, ein Korläufer 
des großen Bauernkrieges (f. d.). Val. R. Herold, 
Der B. im Bistum Speyer vom Jahre 1502 (Greifs- 
wald 1889). 

Bunditeg, der weiße Raum zwiichen zwei Seiten 
bedrudter Bogen, durd) dejjen Dlitte fie gebeftet wer- 

Bunbdftein, ſ. Binder. den. 

Bundu (Bondo), Negerjtanm in Ungola (|.d.). 

Bung., bei naturwiijenichaftlihen Namen Ab— 
fürzung für 4. v. Bunge (j. d. 2). 

ngalotv, joviel wie Bangalo. 

Bunge, foviel wie Reufe. 

Bunge, 1) Sriedrih Georg von, Redtshiito- 
riler, geb. 13. März 1802 in Kiew, gejt. 9. Upril 1897 
in Wiesbaden, ward 1831 Profeſſor in Dorpat, 1842 
Bürgermeijter und Syndikus zu Reval und 1856 
Oberbeamter in der Kanzlei des Kaiſers in St. Beters- 
burg. 1865 trat er in den Rubheitand und fiedelte 
nad) Deutfchland über. B. hat jid namentlich durch 
feine Arbeiten über die Provinzialrechte von Liv-, 
Ejth- und Kurland große Berdienjte erworben. Un— 
ter jeinen zahlreichen hierher gehörenden Schriften 
Jind bejonders zu nennen: » Das liv- und ejthländifche 
Privatreht« (Dorpat 1838— 39, 2 Tle.; 2. Aufl., 
Reval 1847— 48); »Samımlung der Rechtsauellen 
Liv», Ejth- und Kurlands« (Dorpat 1842 —46, 1. Abt., 
2 Bde.); »Das kurländiiche Privatreht« (daf. 1851); 
Geſchichte des Gerichtsweſens und Gerichtöverfahrens 
in Liv», Ejth- und Kurland« (Reval 1874); »Das 
Herzogtum Ejthland unter den Königen von Däne- 
mart« (Gotha 1877); »Ultlivlands Rechtsbücher« 
(Leipz. 1879); »Lio-, eith- und furländifche Urkunden» 
regeiten« (daf 1881). Mit Madai veröffentlichte er: 


ten Bilanzen«, Petersb. 1836), und 1834 wurde er 
Profeſſor der Botanik in Kafan, von wo aus er 1835 
die Wolgaiteppe bis in das aſtrachanſche Gouverne— 
ment bereite. 1836 ging er ald PBrofejjor der Bota- 
nik und Direktor des botaniihen Gartens nad) Dor- 
pat. 1857 befuchte er mit einer wiſſenſchaftlichen Er- 
pedition von Witrabad aus Schahrud, Niihapur, 
ı Meichhed und Herat, machte 1858 einen längern Aus- 
‚flug an den Djtrand der großen Salzwiüjte nad) Teb- 
bes und fehrte 1859 durch die Salzwüjte nach Chab- 
(i8, Kerman, Jspaban, Teheran, Tebriz und Tiflis 
'zurüd. 1868 trat er in den Ruheſtand. Er jchrieb 
noch: »Beiträge zur Kenntnis der Flora Rußlands 
und der Steppen Zentralaſiens« (Petersb. 1851); 
»Lehmanni reliquiae botanicae« (daſ. 1848); »Ten- 
tamen generis Tamaricum species« (Dorpat 1852); 
»Anabasearum revisio« (Beteröb. 1862); »Generis 
Astragali species gerontogaeae« (daj. 1868 — 69, 
2 Tle.); »Labiatae persicae« (daj. 1873); »Species 
generis Oxytropis« (daf. 1875) ıc. 

3) Nikolai Chriſtjanowitſch, ruf. Miniiter, 
geb. 1823 in Mostau, geit. 16. Juni 1895, jtudierte 
die Rechte und die Staatöwirtichaft, ward Profeſſor 
in Njeſhin, dann Profeſſor in Kiew und Direktor der 
Kiewſchen Bank. Er jchrieb zahlreiche nationalöfo- 
nomijche Abhandlungen und überjegte U. Wagners 
Wert über das ruffische Bapiergeld. 1880 zum Ge» 
bilfen des Finanzminiſters Abaſa berufen und 1882 
zu defien Nachfolger ernannt, übernahm er die Lei— 
tung der ruffifchen Finanzen, ald das Defizit im 
Staatähaushalt jtieg und der Kurs des Papiergeldes 
fanf. B. hob die Salziteuer und die Kopfiteuer auf, 
minderte die Lostaufzahlungen der Bauern herab, 








| 





Bungener — Bunſen. 


ihuf die Bauernagrarbant, um befißlofen Bauern 
den Erwerb von d zu ermöglichen, verteilte die 
Abgaben gerechter, bejteuerte die Kapitalien und die 
Spekulation höher und tat der Bermehrung des Pa— 
piergeldes Einhalt. Im Januar 1887 wurde B. Brä- 
ſes des Miniſterkomitees. Seine legten Arbeiten er- 
ſchienen in franzöfifcher Überfegung als »Esquisses 
de littörature politico- &conomique« (Genf 1897). 
Rudolf, Dichter, geb. 27. März 1836 in Köthen, 
veröffentlichte ſchon ala Gymnaſiaſt unter dem Pſeu⸗ 
donym B. Rudolf eine Sammlung von Gedichten: 
»Blumen« (Leipz. 1854), ſpäter ein Trauerfpiel: »Der 
Herzog von Kurland« (da. 1871), und einen Tragd- 
— der die Wirkung des Chriſtentums auf das 
politiſche Leben der Völker darſtellen ſoll und aus den 
fünf Dramen: »Nero«, »Alarich⸗,Deſiderata⸗, » Das 
Feſt zu Bayonne« (ſchon 1872 gedrudt; 2. veränderte 
Aufl., Köth. 1888) und ⸗Kloſterhanns« bejteht, die 
al3 »Tragüdien« (daſ. 1875) gefammelt erfchienen. Er 
ihrieb außerdem noch Schaufpiele, Opernterte (dar- 
unter den zu Neßlers » Trompeter von Sädingen«), 
Gedichte (»Heimat und Fremde«, 4. Aufl., Dresd, 
1899), »Deutſche Samariterinnen«, Frauenbilder | 
(Xeipz. 1883), »Camoeng, ein Dichterleben«, Roman 
in Verſen (daf. 1891), »Burenlieder« (Dresd. 1901) | 


u.a. B. lebt in Köthen. fl 


5) Alerander, Reifender, Sohn von B. 2), geb. 
28. Oft. 1851 in Dorpat, ftudierte daſelbſt Medizin, 
nahm 1882 — 84 an der von der ruffiihen Geogra- 
phiſchen Gefellihaft ausgerüjteten Lena» Erpedition 
teil und leitete 1885— 86 mit Baron v. Toll eine Er- 
pedition ins Janagebiet und nad) den Neufibirifchen 
Injeln. Die Ergebnifje feiner Forſchungen veröffent- 
lichte er in den Schriften der faiferlichen Akademie. 

Bungener (pr. böngie'när), Louis Felix, theolog. 
Schriftiteller, geb. 29. Sept. 1814 in Marfeille, geit.14. 
Juni 1874 in Genf, jtanımte aus einer deutichen Fa— 
milie, widmete ſich fett 1832 in Genf dem Studium der 
Theologie und ward 1843 Direktor des Gymnafiums 
dajelbit, von welcher Stelle ihn 1848 die neue radikale 
Regierung entfernte. Er widmete fich nım der Schrift- 
itellerei auf theologischen und hijtoriichem Gebiet. In 
weitern Streifen machte er jich befannt durch eine Reihe 
von Werfen, die, in Romanform eingefleidet, der Ber- 
teidigung und Verherrlihung des Broteitantismus 
dienen und teilweife auch in deutichen Überjegungen 
erichienen find, wie »Un sermon sous Louis XIV« 
(7. Wufl., Par. 1881; deutſch u.d. T.: »Slönig und 
PBrediger«, Bafel 1860); »Histoire du concile de 
Trente« (2. Aufl. 1854, 2 Bde. ; deutich, Stuttg. 1861, 
2 Bbe.); »Trois sermons sous Louis XV« (6. Aufl. 
1902; deutſch, Leipz. 1859, 3 Bde.); »Christ et le 

siöcle« (1856; deutich, daf. 1857) ; »Rome et laBible« 
(2. Aufl. 1860; deutich, Berl.1861); »Calvin, sa vie, 


son a@uvre et ses 6erits« (2. Aufl. 1863; deutfch, | q 


Leip3.1863) u.a. Vgl. Gambier, Felix B., sa vie, 
ses &crits et sa controverse (Genf 1891). 
Bungert, Auguit, Komponiſt, geb. 14. Mär, 

1846 in Mülheim a.d. Ruhr, Schüler von F. Kufferatb 
dafelbjt und des Kölner Konſervatoriums, befleidete 
nach mehrjährigem Aufenthalt in Paris vier Sabre 
lang eine Muſildirektorſtelle in Kreuznach, fiedelte 
1873 nad) Berlin über, unter Kiel weiter jtudierend, 
und lebt jett zumeijt in Genua. Bei der vom Floren⸗ 
tiner Quartett ausgefchriebenen Konkurrenz wurde 
fein Slavierquartett Op. 18 preisgefrönt. ferner 
ichrieb B. Lieder, Klavierjtüde, Männerquartette, die 
Ouvertüre »Tafjo«, »Da3 hohe Lied der Liebe« (mit 
Orcdeiter), eine fomijche Oper: » Die Studenten von 
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Salamanca« (1884 in Leipzig aufgeführt), eine (noch 
unvollendete) mufifdramatiiche Tetralogie: ⸗Home⸗ 
riiche Welt« (4. Teil: »Ddnfjeus’ Heimfchr«, Dresd. 
1896; 1. Teil: »Slirfe«, daf. 1898), die ſymphoniſche 
Didtung »Auf der Wartburg« und das dramatifche 
Feitipiel »Hutten und Sidingen« (Op.40, Berl. 1888). 
Beionders befannt wurde B. ala Komponiit einer 
jehr großen Anzahl von Liedern der önigin Elifabeth 
von Rumänien (Carmen Sylva). Bol. M. Ehop, 
bar B., ein deuticher Dichterkomponiſt (Leipz. 1903). 

—— der höchſte Punkt des Norddeutſchen 
Sandrüdens innerhalb der Provinz Schleswig -Hol- 
Kan im Kreis Oldenburg, 164 m hoch, mit Aus: 
ichtsturm. 

Buunias L. (Zachkenſchote), Gattung der Kru— 
ziferen, einjährige oder ausdauernde Kräuter mit äjti- 

em, drüfigem Stengel, langgejtielten, gezahnten bis 
iederlappigen Blättern, gelben Blüten in rifpig ge— 
jtellten Doldentrauben und geſchnäbelten, drüjigen 
oder warzigen Schötcdhen. Fünf Arten im Mittelmeer- 
gebiet und in Aſien. Bon B. Erucago L., Sommer: 
gewächs in Südeuropa, mit fleiſchiger Frucht, wird 
das jcharf ſchmeckende Kraut als Gemüfe benußt. B. 
orientalis Z., ausdauernd, in Südofteuropa und Si— 
birien, verwildert in Deutihland und Böhmen; die 
eiihig-faftigen Stengel und Blattjtiele geben ein in 
Rußland beliebtes Gemüfe, liefert als Futterpflanze 
reichen Ertrag. 

Buninto, ſ. Bonininfeln. 

Bunium L. (Nußkümmel), Gattung der Um— 
belliferen, mit Carum nahe verwandt, ausdauernde 
Kräuter mit nolliger Wurzel, runden Stengeln und 
vielfach zerjchnittenen Blättern. Etwa 30 Urten in 
Südeuropa und Weitafien. Bon B. ferulaefolium 
Desf.,mit dreizäbligen, eingeſchnittenen Blättern und 
weißen Blüten, — — auf den griechiſchen In⸗ 
ſeln einheimiſch, wird die haſelnußähnlich ſchmeckende 
Wurzel (Topana) von den Türken gegeſſen. B. Bul- 
bocastanum ZL. (Carum Bulbocastanum Koch, Ra - 
ftanienfümmel), mit fchr ſchmalen Blattjegmen» 
ten, gipfeljtändigen Dolden und verlängerten, ellip- 
tiſchen Früchten, wächſt in Wejteuropa bis Ural und 
Kaufafus, in Deutichland vorzüglich amı Rhein. Die 
Burzelfnollen (Erdfaftanien,Erdnüffe) find fait 
nußartig, aber unförmlich, mit vielen Zafern, braun, 
inwendig weiß und mehlig und werden in Südeuropa, 
befonders in Rumänien, gelocht und geröitet wie Ka— 
itanien genojjen. Die Samen gebraudht man wie 
Kümmel, die jungen Blätter wie Beterfilie. 

Bunfer, Ei ‚j. Menhaden. 

Bunker, Kohlenraum aufeinem Dampfſchiff (ſ. d.). 

Bunfererbe, ſ. Moor. 

Bunker Hill, ein 35 m hoher Hügel in der Nähe 
von Bojton, jetzt innerhalb der Stadt Charlestown 
elegen. Hier jtegten die an Zahl und Bewaffnung 
überlegenen —— unter General Gage 17. Juni 
1775 über die Republikaner unter Oberſt Prescott; 
General Barren fiel beim Rüdzug. Ein an diejer Stelle 
17. Juni 1843 errichteter 70 m hoher Obelisk erinnert 
an den Tag. 

Bunodont (griec., »höderzähnig«) heiten Zähne, 
deren Kaufläche mit feinen Kegeln, Hödern oder War- 
zen beſetzt iſt. 

Bunotheria, Gruppe ausgeſtorbener Säugetiere 
(. d. und Inſektenfreſſer). 

Bun:raj, ſ. Bauhinia. 

Bunſen, 1) Chriſtian Karl Joſias, Freiherr 
von, deutſcher Staatsmann und Gelehrter, geb. 25. 
Aug. 1791 zu Korbad) im Waldedifchen, geft.28.Nov. 
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1860 in Bonn, ftudierte 1808— 13 Theologie, dann 
Philologie und machte ſich durch eine gefrönte Preis» 
ſchrift: »De jure Atheniensium hereditario« (Göt— 
tingen 1813), in der gelehrten Welt befannt. Dann 
begab er ſich feiner Sprachſtudien wegen nad) Wien, 
an den Rhein und nad) Holland, 1813 nad) Kopen- 
hagen (Isländiſch) und lernte Ende 1815 in Berlin 
Niebuhr kennen. Im April 1816 ging er nad) Paris, 
um Perſiſch und Arabiich zu treiben, und wandte fic 
Ende 1816 nah Rom. Hier verheiratete er ſich 1. Juli 
1817 mit einer reihen Engländerin, Fanny Wad— 
dington (geb. 4. März 1791), und wurde auf Nie— 
buhrs Empfehlung 1818 Geſandtſchaftsſekretär. Für 
feine weitere Laufbahn wurde der Beſuch ———— 
rich Wilhelms III. in Rom entſcheidend, wo B. dem 
König feine Anſichten über Agende und Liturgie dar- 
legte. 1823 zum Legationsrat ernannt, übernahm 
er im Srühjahr 1824 die Geſchäfte der Gejandtichaft, 
ward 1827 preußifcher Minifterrefident beim päpit- 
lihen Stuhl, erhielt den Auftrag, die Unterhand- 
(ungen über die gemifchten Ehen zu führen, und er- 
wirfte von Bius VIIL das unflar gefahte Breve vom 
25. März 1830, das Gregor XVI. fpäter zu Ungun» 
iten Preußens auslegte. B. förderte wiljenichaftliche 
Beitrebungen (Lepfius); unter feiner Mitwirkung er- 
folgte 1829 die Gründung des vom damaligen Kron- 
prinzen, nachherigen König Friedrich Wilhelm IV. 
von Preußen, in Anregung gebrachten Archäologiſchen 
Inftituts. Auch gründete B. auf dem tarpejiichen 
Felſen ein protejtantifches Hofpital. Daneben betei- 
ligte er fih an der »Beichreibung der Stadt Rom« 
(183043, 8 Bde.) ;; eine Frucht diefer Studien war 
aud das Rradıtwert »Die Bafiliten des chriſtlichen 
Rome (mit 50 Kupfertafeln von Gutenfohn u. Knapp, 
Münch. 1843; neue Ausg. 1864; franz. Ausg. von 
Ramee, Bar. 1872). Nachdem er 1834 die Regierung 
zur Annahme des Breves Pius’ VIIL und zur Über: 
einfunft mit den weſtdeutſchen Bifhöfen vom 19, Juni 
beitimmt hatte, veranlafte das ſchroffe Verhalten des 
Kölner on Drojte zu Bifchering (f. d.) 1837 
dody den Streit zwiſchen der Aurie und Preußen. 
B., wieder nad) &erlin berufen, rechtfertigte die Ver⸗ 
haftung des Erzbiſchofs in der »Denkichrift über die 
fatholiihen Ungelegenheiten in den wejtlichen Pro- 
vinzen Preußens vom 25. Auguſt⸗, wurde aber, 1838 
au Rom zurüdgelehrt, vom Papſt nicht empfangen 
und erhielt daher längern Urlaub, den er in Mün- 
den und England verbradite. Ende 1839 erhielt er 
den Geſandtſchaftspoſten bei der Eidgenoſſenſchaft in 
Bern, ward von da 1841 nach Berlin zurückberufen 
und von dem ihm befreundeten —— Wil⸗ 
helm IV. mit einer außerordentlichen Miſſion zur Er- 
rihtung eines evangelifhen Bistums in Jerufalem 
vgl. Bunfens Schrift »Das evangelifche Bistum zu 
Jeruſalem«, Berl.1842) nach Yondon betraut, worauf 
1842 feine Emmennung zum preußifhen Gefandten 
dafelbit erfolgte. Gegen den Verdacht, als befürworte 
er die Einführung anglitanifcher Formen in der pro: 
teftantifchen Kirche, verteidigte er fich in dem Werk 
»Die Berfafjung der Kirche der Zulunft« (Damb. 
1845). In den Berfaffungsfeagen 1844 vom König 
zu Rate gezogen, arbeitete er den Entwurf zu einer 
der Mi nachgebildeten preußifchen Berfaffung 
aus. 1848 von den Schleswigern in das deutſche 
Parlament gewählt, in das er aber nicht eintreten 
konnte, überreichte er 8. April 1848 Lord Balmerjton 
fein »Memoir on the constitutional rights of the 
duchies of Schleswig and Holstein«, fand aber fein 
Berjtändnis für feine Pläne und ging deshalb 1848 
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und 1849 auf u Zeit nad Deutichland. Trotz 
der öſterreichiſchen änte bielt ihn der König auf ſei⸗ 
nem Bolten, und B. unterzeichnete, obwohl er 1850 
die Beteiligung an den Londoner Konferenzen über 
Scleswig-Holitein abgelehnt hatte, doc das Yondo- 
ner Brotofoll vom 8. Mai 1852. Im übrigen genoß 
B. die Freundichaft der Königin, des Prinzen Älberi 
und Beels, war feinen deutſchen Landsleuten ſtets ein 
treuer Berater und rief das deutſche Hospital zu Dal- 
iton bei London ins Leben. Beim Ausbruch des orien- 
talifchen Krieges befürwortete er ein Bündnis Preu⸗ 
ßens mit den Weſtmächten; doch der am Berliner Hofe 
mächtigere ruffiiche Einfluß bewirkte im Juni 1854 
feine Abberufung. B. fiedelte nad) Heidelberg über, 
wo er gegen ultramontane und unionsfeindliche 
Ränte unter anderm »Die Zeichen der Zeit, Briefe an 
Freunde über die Gewifjensfreiheit und Das Recht der 
chriſtlichen Gemeinde« (Leipz. 1855, 2 Bde; 3. Aufl. 
1856) jchrieb. Bei feiner Erhebung in den erblichen 
Freiherrenſtand 1857 ward er Mitglied des Herren⸗ 
hauſes; wegen eines Leidens verbrachte er zwei Win- 
ter in Cannes und kaufte fich 1860 in Bonn an. Neben 
feiner diplomatiſchen Wirkſamleit und feiner aus 
—— Korreſpondenz über politiſche und kirchliche 
ngelegenheiten war B. unausgeſetzt literariſch tätig. 
Sein bedeutendſtes archãologiſches Wert iſt: > Agur- 
tens Stelle in der Weltgefhhichte« (Damb. u. Gotha 
1845 — 57, 5 Bbe.); den Mittelpunft feiner Beitre 
bungen aber bildeten biblifche, firchengefchichtliche umd 
fiturgifche Studien. Seine wichtigſten Werfe in diejem 
Fach find: »Hippolytus und feine Zeit« (Leipz. 1853, 
2 Bde.; in der zweiten englijchen Ausgabe u.d.%.: 
»Christianity and mankind. Their beginnings and 
prospects« auf 7 Bände erweitert); »Ignatius von 
Antiochien und feine Zeit« (Hamb. 1847); »Die drei 
echten und bie vier unechten Briefe des Ignatius von 
UAntiodhien« (daf. 1847) und das unvollendete » Bibel 
wert für die &emeinde«, deſſen Hortfegung von Kamp- 
haufen und Holgmann beforgt wurde (Leipz. 1858— 
1869, 9 Bde). Den Briefwechſel Bunſens mit 
Friedrich Wilhelm IV. gab 2. Ranke (Leipz. 1873), 
» Briefe an B. von römiſchen Kardinälen und Prä— 
laten, deutichen Biſchöfen und andern Katholiken aus 
den Jahren 1818— 1837« Reuſch (daf. 1897) ber: 
aus. — Bgl. die Biographie von feiner (23. April 
1876 in Karlsruhe verjtorbenen) Witwe (»B. auf 
feinen Briefen und nad) eignen Erinnerungen geicil- 
dert«, deutfch von Nippold, Leipz. 1868— 71, 3 Bbe.), 
dazu Hare, ffreifrau v. B., ein Lebensbild aus ihren 
—897 (deutſch, 6. Aufl., Gotha 1890); Bährina, 
Chriſtian Karl Jofias Freiherr von B. (Leipz. 1892).— 
Über feine Söhne f. unten 3). 

2) Robert Wilhelm, Chemiler, geb. 31. März 
1811 in Göttingen, geſt. 16. Aug. 1899 in Heidelberg, 
—— ſeit 1828 in Göttingen, Paris, Berlin und 

ien, habilitierte fi) 1883 als Privatdozent in Göt⸗ 
fingen, wurde 1836 Profefjor der Chemie am poly- 
techniſchen Institut zu Kaſſel, 1838 Profeſſor in Mar- 
burg, 1851 in Breslau, wo er den Plan zu dem che— 
mifhen Inſtitut entwarf, und 1852 in Heidelberg. 
1889 trat er in den Ruheſtand. B. arbeitete über die 
Doppelcyanüre, die Kalodylreihe, die chemiſche Ver- 
wandtihaft und das Schießpulver. Auch empfahl er 
Eifenhydroryd als Gegengift gegen arjenige Säure. 
1846 machte er in Island hemifch=geologifthe Unter- 
fuhungen, die zur befjern Erkenntnis des Bulla— 
nismus —— beiten en. Weitere Unterſuchungen 
lieferte er über das ſpezifiſche Gewicht von Dänupfen, 
über das Geſetz der Gasabſorption, über den Ein— 
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Fluß des Drudes auf den Erjtarrungspunft geihmol- 
ener Materien (beſonders wichtig für die Bildung 
er plutonifchen Gejteine), über die Diffufion, über 

die Verbrennungserfheinungen der Safe, über die 

eleftrolytiihe Gewinnung der Alkali- und Erdal- 
falimetalle, über Photochemie, Thermoeleltrizität und 
die Theorie der galvanifhen Elemente; aud) kon— 
jtruierte er mehrere nad) ihm benannte Apparate, 
wie den Gasbrenner, ein galvanijches Element, ein 

Photometer, einen a mit felbjttätiger 

Regulierung u. a. B. ftellte Magneſium in gem 

Menge dar und entdedte 1860, daß es beim Berbren- 

nen ein ungemein glänzendes und chemiſch wirffanes 

Licht liefert. Er bereicherte auch die analytiiche Che: 

mie dur Einführung der Flammenreaktionen, ar- 

beitete über die Beitimmung des Harnitoffes und bil- 
dete namentlich die Gasanalyje aus; die glängendite 

Entdedung aber, die er 1860 in Gemeinfchaft mit 

Kirchhoff machte, tft dieSpeftralanalyje, iiber die beide 

Gelehrte das Wert »Chemifche Analyie mit Speftral- 

beobachtungen⸗ (Wien 1861) veröffentlichten. Die 

Speftralanalyfe führte ihn zur Entdedung des Rubi- 

diums und Cäſiums, die er aud) ifolierte. Er fchrieb 

noch: »Enumeratio ac descriptio — 

(Götting. 1830); mit Berthold: »Das Eiſenoxydhy⸗ 

drat, ein Gegengift des weißen Arſenils oder der ar⸗ 

ſenigen Säure« (daf. 1834, 2. Aufl. 1837); »Schrei⸗ 
ben an Bexzelius über die Reife nach Jsland« (Marb. 

1846); »UÜber eine volumetriihe Methode von fehr 

allgemeiner Unwendbarfeit« (Heidelb. 1854); »Gafo- 

metriihe Methoden« (Braunfhw. 1857, 2. Aufl. 

1877); » Anleitung zur Unalyfe der Aſchen und Mine- 

ralwäjfer« (Heidelb. 1874, 2. Aufl. 1887); » Flammen: 

reaftionen« (daf. 1880, 2. Aufl. 1886). Sein Bild- 

nis ſ. Tafel ⸗Chemiler II«. Vgl. »Robert Wilhelm B., 

ein akademiſches Gedächtnisblatt« (Heidelb. 1900); 

Debus, Erinnerungen an R. ®. B. (Kafjel 1901). 

3) Georgvon, Wolitifer, vierter Sohn von B. 1), 
geb. 7. Nov. 1824 in Rom, geit. 22. Dez. 1896 
in London, ftudierte Bhilofophie und Geſchichte, reijte 
viel und widmete fi) auf einem Landgut bei Bonn 
der Zandwirtichaft. 1862—79 gehörte er dem preu⸗ 
ßiſchen Abgeordnetenhaus, 186787 aud) dem nord» 
deutfchen und deutſchen Reichstag (jeit 1884 ala Mit- 
glied der Deutich-freifinnigen Bartei) an und lebte zu- 
legt in London. Bgl. Marie v. Bunfen, Georg von 

B., ein Charafterbild aus dem Lager der Beſiegten 
(Berl. 1900). — Bon feinen vier Brüdern widmete 
ſich der ältejte, Heinrich, geb. 1818 in Rom, in 
England dem geiftlihen Stand und jtarb 19. März 
1855 ald Pfarrer in Donnington bei Wolverhamp- 
ton; der zweite, Ernſt, geb. 1819, preuß. Hauptmann 
a. D., lebt gegenwärtig in London und überjeßte ein 
anonymes englifches Werk: »William Penn, oder die 
Zujtände Englands 1644—1718«, ind Deutiche 
(Leipz. 1854) und fchrieb: »Die Einheit der Reli: 
gionen im — ve den Völkerwande⸗ 
rungen der Ürzeit und der Geheimlehre⸗ (Berl. 1870, 
3b. 1); »The chronology of the Bible« (Xond. 1874; 
deutſch: »Biblifche Gleichzeitigleiten· Berl. 1875); 
»Das Symbol des Kreuzes bei allen Nationen« (daf. 
1876); » Die Plejaden und der Tierkreis« (daf. 1879); 
»Die Ütberlieferung« (Leipz. 1889, 2 Bde.); »Islam« 
(Zond. 1889) u.a. Karl v. B., geb. 1821, geit. 13. 
März 1887 in Biebrich, ftand im diplomatischen Dienft. 
Theodor, geb. 3. Jan. 1832 in Rom, geit. 7. Jan. 
1892 in Heidelberg, —— als Attachẽ die preu⸗ 
ßiſche Erpedition nah Oſtaſien, ging 1864 als Le— 
gationsſekretär nad) Rio de Janeiro, wurde 1871 Ge— 
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ſchäftsträger in Beru, 1873 in Stodholm, dann in 
Brüfjel, 1874 in Washington, hierauf Generaltonful 
in Wlerandria, verließ 1876 den Staat3dienft, war 
1877— 81 nationalliberales Mitglied des deutjchen 
Reichstags. 

Bunſenin, Mineral, ſoviel wie Krennerit. 

Bunſenit, Mineral, Nickeloxydul, findet ſich in 
Meinen regulären Kriſtallen, piſtaziengrün, durch— 
ſcheinend, glasglänzend, bei Johanngeorgenſtadt. 

Bunjenf Brenner, |. Yampen. 

Bunifenf Element, j. Galvaniſches Element. 

Buntblätterigfeit, das Auftreten andrer Farben 
als der grünen auf Blättern. Grüne Blätter erſchei— 
nen oft durch Behaarung (Cerastium Biebersteini, 
Silberpappel und viele andre), durch Spreufchuppen 
(viele Farne, Elaeagnus), durch vollitändige Be— 
deckung mit Drüfen (Gymnogramme) oder formloje 
Ausſcheidungen (Wachsüber üge ıc.) mannigfach ge- 
färbt, oft zeigt ſich auf den Blättern ein durd) bejon- 
dere Stru erhältnifje erzeugter metalliicher Glan; 
(Alocasia) oder eisartiger Schimmer (Mesembryan- 
themum). Sehr häufig wird die B. aber auch durd) 
(meijt rote) Yarbitoffe ervorgebradht, die das Grün 
mannigfacd modifizieren und im ganzen Blatt gleich- 
mäßig verteilt find (Blutbuche, Blutbirfe), oder nur 
auf der Unterjeite erjcheinen, oder durch Beſchrän— 
fung auf einzelne Teile der Blattoberfläche die bunten 
Blätter im engern Sinn erzeugen. Solde farbige 
Flecke treten beſonders grell hervor, wenn in ihnen 
das Chlorophyll —— und manche Blätter wett- 
eifern in der Xebhaftigfeit und Mannigfaltigfeit 
der Farbe mit Blumenblättern (Raladien, Belargo- 
nien, Coleus). Ein befonderer Fall der B. ift die 
Weißlaubigkleit, bei der die Blätter durch das Fehlen 
von Chlorophyll jtellenweife oder völlig weiß (pana- 
ſchiert) ericheinen. Nach Stahl find die roten und 
weißen Flecke auf den Blättern vieler in wafjerreicher 
Atmofphäre lebenden Pflanzen als Förderungsmittel 
für die Tranfpiration anzujehen. Die B. iſt für Die 
Gärtnerei von großem Wert, und von vielen Pflan— 
zen werden buntblätterige Varietäten in großer Zahl 
berangezogen. Bgl. Stahl, Über bunte Zaubblätter 
(in den »Annales du Jardin Botanique de Buiten- 
zorg«, Bd. 13). 

ntbleiche, ſ. Zeugdruderei. 

Buntbleierz, |. Byromorpbit. 

Buntbod — pygarga), ſ. Antilopen, S. 577. 

Buntdruck (Farbendrüuch, 1) in der Buch— 
druckerkunſt aller Druck in andern Farben als 
ſchwarz. Der Fuſt und Schöfferſche Pſalter enthält 
kunſwolle Initialen in Rot und Blau und eine Schluf- 
ihrift in Schwarz und Rot. Das nod) vorhandene 
Wappen des Kardinald Lang v. Wellenburg, Erz 
biſchofs von Salzburg, in Holz geihnitten und ge- 
drudt 1520 in acht Farben, fowie das gleichzeitige, 
in fieben Farben gedrudte, unter dem Namen »Die 
höne Maria von Regensburg« berühmte Blatt von 
Altdorfer beweifen, daß man fhon damals kompli— 
zierte Farbendrucke auszuführen vermochte. In neue 
rer Zeit erzielte Savage die erjten großartigen Er- 
folge (»Practical hints on decorative printinge, 
Lond. 1822). Barter übertraf ihn in künſtleriſcher 
Hinſicht, in Deutichland gingen Naumann in Frank— 
furt a. M. und Hänel in — deburg bahnbrechend 
vor. Der B. im Holzſchnitt (Farbenholzſchnitt, 
Chromoxylographie) wurde von Knöfler in 
Wien in den 60er Jahren des 19. Jahrh. zu hoher Boll- 
endung gebracht und von Bong in Berlin zuerit zur 
ujtration von Zeitſchriften verwendet. Seit Erin. 
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dung der photomechanifchen Reproduktionsverfahren 
bat der B. ın diejer Richtung große Ausdehnung ge- 
wonnen; teilbare oder zulammenjegbare Farbtifche 
und eigens konjtruierte Walzen, die ermöglichen, eine 
Anzahl Farben in geraden Linien dicht nebeneinander 
zu druden, ohne daß fie ſich vermischen oder ineinan- 
der verlaufen, haben ihm aud) höhere Bedeutung für 
den Ulzidenzdrud gegeben. Bei dem früher ſehr be- 
liebten Srisdrud werden mit einer Walze zugleich 
mehrere Farben aufgetragen, fo daß fie nad) dem 
Drud zwar jelbjtändig nebeneinander ericheinen, an 
ihren Rändern aber, unter Erzeugung von Miich- 
tönen, zart verlaufend ineinander übergehen. Beim 
Tondrud werden ganze Flächen oder einzelne Teile 
von Abbildungen, grökern Typen, Wertpapieren ıc. mit 
Hilfe von Platten aus Holz, Zelluloid, Zink, Glanz- 
pappe, präpariertem Karton ıc. mit einer matten Farbe 
über- oder untergedrudt. Bei Wertpapieren wird der 
hier oft fomplizierte Mujter zeigende Tondrud zur 
Vermehrung der Schwierigfeiten der Nahahmung, 
bei Bildern zur Erhöhung ihrer malerischen Wirkung 
angewendet. Auch Gold», Silber- oder Bronze- 
drud fällt in die lafje des Buntdruds. Beim Con— 
grevedrud, der fait nur noch in England geübt 
wird, benugt man die in fo viele genau ineinander 
pafjende Teile zerlegte Metallplatte, wie der Drud 
Farben zeigen joll; diefe Teile werden einzeln ein- 
gefärbt, vor dem Drud aber wieder zufammengefügt 
und dann mit einemmal zum Abdruck gebradjt. (©. 
Dreifarbendrud.) Liber die für B. bejonders geeig- 
neten Maſchinen, fogen. Zwei» und Mehrfarbendrud- 
maſchinen, f. Schnellprefje. —2) Lithographiſcher 
Re (Chromolithograpbie), f. Lithographie und 

Marbendrud. — 3) Farbenlihtdrud>, Farben- 
autotypie, Ehromotypie, heliographiſcher 
B., f. Dreifarbendrud und die betreffenden Artikel. 
Kunjtbuntdrud bilden die farbigen Kombina- 
tionsdrude, bei denen verſchiedene Drudtechniten 
gleichzeitig zur Erzeugung von Bildern ıc. angewen⸗ 
det werden, wie 3. B. Chromolithograpbie und Licht» 
drud, Dreifarbenlichtdrud und Heliogravüre, litho» 
graphifcher FFlächendrud und Buchdrud ıc. 

Bunte Beltichen, j. Coronilla. 

Bunter Sanditein Buntjanditein), das mitt: 
lere Glied der Triasformation (f. d.). 

Bunte Tallandraffen, j. Rind. 

B las, farbiges Glas im Gegenſatz zumweißen. 

Bun ererz (Bornit), Mineral, ein Ferro— 
ſulfoſalz des Rupfers, Cu, FeS, oder3 Cu,S.Fe, S,, mit 
55,5 Proz. Kupfer und 16,4 Eifen, kriſtalliſiert tefjeral, 
findet ſich meiſt derb und eingeiprengt, auch in Platten, 
Knollen und angeflogen, auf Frifcher Bruchfläche fupfer: 
rot ind Tombakbraune, läuft aber jchnell bunt an, 
Härte 3, fpez. Gew. 4,9— 5,1. B. fommt, zuweilen 


mit Kupferglanz gemengt und dann bis 71 Proz. 


Kupfer enthaltend, befonders im Kupferfchiefer Thü- 
ringens vor, jodann vielfach mit Kupferkies zufam- 
men, jo im Erzgebirge, im Siegenjchen, in Schweden 
und Norwegen, am Monte Catini in Tosfana, in 
Ehile, Bolivia’ und Kanada, in Benniylvanien ıc. Er 
ijt ein wichtiges Kupfererz. 

Buntpapier, auf einer oder auf beiden Seiten 
mit einem ein» oder mehrfarbigen Überzug verfehenes 
Bapier. Bei dem einfarbigen B. wird die Farbe mit 
Bürſten aufgetragen und gleihmähig ausgebreitet; 
das gemuiterte Bapier wurde früher ausfchliehlich mit 
Oandformen bedrudt, jeßt benutzt man im Großbetrieb 
Maſchinen, die endlofes Bapier, wie zu Tapeten (ſ. d.), 
verarbeiten. Manche Sorten von B. erhalten mittels 
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radierter Walzen eine Preſſung, um fie 3. B. Dem 
bagrin ähnlich zu machen. Zur Darjtellung von 
Velour⸗ oder Samtpapier wird das weiße Papier mit 
einen leicht trodnnenden Firnis überzogen und, | —— 
letzterer noch klebt, mit farbigem Wollſtaub bedeckt. 
Den höchſten Glanz erhält ®. durch Überziehen mit 
Gelatine. Die größte Mannigfaltigfeit bieten die ge- 
muſterten Buntpapiere(Marmorpapiere), die man 
durch Aufbringen von Tropfen aus flüfligen, mit 
Klebſtoff verjehenen verfchiedenen Farben auf das Ba- 
pier erhält, die in fich verlaufen oder durh Rämme 
oder Bürjten gezogen, je nad Wahl der Farben und 
der erzeugten Figuren die zahlreichen Benennungen 
begründen: Syenit, Achat, Leopard, Pfauenauge, 
Büjchelmarmor, Phantajie, Marofto, Türtiſch, An— 
tit, Wanda, Kammmarmor, Schleppmarmor, Iris x. 
— Im 17. und 18. Jahrh. war das Verfahren zur 
Heritellung der Buntpapiere im großen und ganzen 
dasſelbe wie heute. Nur die Buntpapiere vom An- 
fang des 17. Jahrh. ſcheinen er mit einzelnen Me⸗ 
| taltftempein bedrudt zu fein. Um Stempel zu fparen, 
find die Rantenmufter mit derjelben ſich wiederholen- 
den Platte gedrudt, die eingejtreuten Oipuuren, iere, 
Embleme ꝛc. um möglidite Mannigjaltigkeit zu er- 
gen, mit befondern Stempeln. Auch Schablonen 
34 man verwendet zu haben. Die »türfifchen« 
Bapiere, eine befonders beliebte, zum Ausfleben von 
Schränken, Schubladen ıc. vielgebrauchte Art, wurden 
durch Auflegen der Papiere auf einen zähen Farben- 
brei bergeitellt; beim Abnehmen der Bogen zog fich 
die Farbe und bildete jo geflammte Mujter. Da die 
Heritellung der Buntpapiere nicht zünftig war, konnte 
jedermann fie ausüben. fertigten nament- 
li die Kattundruder, 3. T. mit den beim Kattun- 
drud abgenugten Holzmodeln, Buntpapiere an (Kat⸗ 
tunpapiere), die fpäter alle andern Sorten B. ver- 
drängten, aber auch die Buchbinder jtellten fich ihren 
Bedarf teilweife felbjt her. Verbreitet war im 18. 
Jahrh. die Herjtellung der Buntpapiere auf den Jahr- 
märften durch Frauen, die den ganzen Apparat zur 
Stelle bradjten und unter lautem Geichrei farbige 
Bapiere berjtellten und verfauften. Die ältejten be» 
drudten Buntpapiere jtammen aus dem Anfang des 
17. gr ihr Gebraud war namentlih im 18. 
Jahrh. jehr ausgedehnt; ſpäter verfiel die Fabrifation, 
als überhaupt der Sinn für farbigen Schmud erloſch, 
und erſt infolge der allgemeinen Hebung des Ge— 
ſchmacks und der Nachfrage nad) B. ala Vorſatzpapier 
für Buchbinder fertigt man in Deutichland und Frank⸗ 
reich wiederum fünftlerijch verzierte Buntpapiere. In 
neuejter Zeit iit das B. von Ditajien (China und 
hauptfählih Japan) in Europa ſtark in Aufnahme 
gefommen. Bgl. Erner, Die Tapeten- und Bunt- 
| papierinduftrie (Weim. 1869); Seemann, Die Ta- 
pete (Wien 1882); Schubert, Bapierverarbeitung, 
Bd. 2 (Berl. 1902; Boed, Die Marmorierfunit (2. 
Aufl, Wien 1891). 
Buntfandftein, |. Bunter Sanditein. 
Buntfittiche, |. Papageien. 
Buntipecht, j. Specht. 
Buntitifte, j. Bleiitifte. 
Buntwerben ber Kartoffel, ſ. Kartoffelfäule. 
Bunya-Bunya, joviel wie Araucaria Bidwilli. 
Bunyan (ipr. bönnjän), John, engl. Theof op, geb. 
28. Nov. 1628 in Eljtow bei Bedford, gejt. 31. Aug 
' 1688 in London, gab ſich nad) wüjten Leben ſchwär— 
merijcher Religiofität hin, trat 1655 zu den Baptiften 
‚ über und ward Wanderprediger. Während zwölfjäh- 
riger Haft fchrieb er: »The pilgrim’s progress from 





Bunyevagen — Buol:Schauenftein. 


this world to that which is to come« (2ond. 1678— 
1884, 2 Bde.), welches Werk unzählige Auflagen er- 
lebte und in mehrere fremde Spradhen (ins Deutiche 
unter andern von F. Ahlfeld, Leipz. 1853; von F. 9. 
Rante, 7. Aufl., Kalw 1894) überfegt worden ijt. 
Eine neue Ausgabe feiner erbaulihen Schriften, mit 
feiner Selbjtbiographie, beforgte Offor (1853, 3 Bbe.). 
Bol. Philip, Life and times of John B. (Lond. 
1839); Weingarten, Barter und B. (Berl. 1864); 
neuere Bi — von Froude (2. Aufl., Lond. 
1888) und &. rown (2. Uufl., daj. 1887). 

Buntepä (fpr. bunjewägen, auch Schofaken), 
die jerbiichen Bewohner von Südungarn, insbeſ. 
Bäcsla und Slawoniens, die im 17. Jahrh. aus der 
—— (aus der Gegend des Bunafluſſes) in die 
Bacsfa einwanderten. Sie find meiſt ſehr wohlhabend. 
Ihre Zahl wird auf 500,000 geſchätzt. 

Bunyitai (pr. bünjitad, Bincenz, ungar. Hiftoris 
fer, — 11. Jan. 1837 zu Sätoralja-lljhely, widmete 
ſich eiſtlichen Stand und lebt als biſchöflicher 
Bibliothelar in Großwardein. Er ſchrieb (in ungar. 
Sprade): »Verſchollene Abteien (Gran 1880); ⸗Ge⸗ 
ſchichte der en. (Großward.1880); »Gejchichte 
des Großwardeiner Bistums« (daf.1883—84, 3 Bde.); 
» unjtdenfmäler de3 Szilägyer Komitates« (Budap. 
1887). Ferner behandelte er die Geſchichte des ungari⸗ 
fchen Humanidmus und gab Bd. 3—5 ber »Stlei- 
neren Urbeiten« des Biſchofs Ipolyi heraus. 

Bunzelwitz, Dorf im kreis Schweidniß des 
preuß. Regbez. Breslau, 7 km nördlich von Schweid- 
nig, mit 900 Einw. — Hier ſchlug Friedrid d. Gr. 
gegenüber den vereinigten Ofterreihern und Rufjen 
unterlaudon und Buturlin 1761 ein befejtigtes gr 
auf, in dem er fi) vom 20. Aug. bis 9 Sept. is 
zum Abzug der Ruſſen, behauptete. 

Bunzen, ſ. Punzen. 

Bunzlau, 1) GBoleſlavia, Boleſlavech Kreis⸗ 
ſtadt im preuß. Regbez. Liegnitz, am Bober und an der 
Staatsbahnlinie Sommerfeld- 
Liegnitz, 192 m it. M., hat eine 
evangeliihe und eine lathol. 
Kirche, Synagoge, Denkmäler 
für den bier 1819 verjtorbe- 
nen ruſſiſchen Feldmarſchall 
Kutuſow und den hier gebor⸗ 
nen Dichter Martin Opißtz, 
Gymnaſium, evang. ul⸗ 

— lehrerſeminar, Waiſenhaus, le⸗ 
Bappen von Bunz, ramiſche Fachſchule, Provin— 
lau (Schlefien). ialirrenanftalt, Rettungs- 
‚ Amtsgericht, Oberförite- 
rei, Reichsbanknebenſtelle, bedeutende Fabrikation von 
Tonröhren und Töpferwaren (Bunzlauer Gut), 
2 Slasfabrifen, Steinmegwerfitätten, Eifengieherei, 
Wäſche⸗, Malz, Drahtgefleht- und Pumpenfabrifa- 
tion, große Wafjermühle, 2 Dampflägemübhlen, Blu» 
men» und Baumzucht, Getreide, Garn- und Vieh— 
märfte und (1900) 14,590 Einw., darunter 2604 fla- 
tholifen und 111 Juden. Nahebei die Herrnhuter 
Kolonie Gnadenberg. Die Stadt ift 1202 ge- 
gründet und Herzog Boleflaw zu Ehren benannt 
worden. Bei der erſten Teilung Schleſiens gehörte 
B. zum Herzogtum Glogau, ſpäler kam es auer. 
Die Reformation Ber re 1524 in B. Eingang. 
1739 brannte es fajt ab. Yın 30. Hug. 1813 wurden 
bier die auf dem Rüdzug von der Katzbach befindlichen 
Franzoſen von Teilen der fchlefifchen Armee befiegt. 
Vgl. Dewig, Geichichte des Kreiſes B. (Bunzl. 1885). 
— 2) Jungbunzlau (tief. Mlada Boleſlav), 
Meyers Konv.⸗Lexikon, 6. Aufl., III. Vd. 











609 


Stadt in Böhmen, 230 m ii. M. auf einer felfigen 
Anhöhe am linten Ufer der Iſer, Knotenpunkt der 
Böhmifchen Nordbahn und der Öfterreichiihen Nord» 
weitbahn, teilt fi) in die Alt» und Neujtadt und zwei 
Borjtädte, ift Sig einer Bezirkshauptmannſchaft und 
eines Kreisgerihts, hat eine gotische Dechanteikirche 
und drei andre alte Kirchen, ein altes und ein neues 
Rathaus, ein ehemaliges Schloß aus dem 10. Jahrh. 
(jet Kaſerne), ein Piarijtentollegium, ein Obergym⸗ 
naſium, eine Sandwerfer- und eine Ackerbauſchule, 
Fabrikation von Woll- und Wirkwaren, Stärke, Spi- 
ritus, Seife und Kerzen, Wachswaren, Fahrrädern, 


der | Bierbrauerei, Müblenbetrieb, bedeutenden Handel, 


eine Sparkaſſe, Gasanitalt, Wafferleitung und ein- 
ſchließlich der Garniſon (1900) 13,482 tſchech. Einwoh⸗ 
ner. Nördlich von B. an der Iſer die großartige 
Kattundruderei Yofefsthal und die Stadt Kos— 
manos mit Schloß, Jrrenanjtalt und (1900) 3162 
Einw. B. wurde um 995 von Boleflaw II. ge 
—— und hatte feine Blütezeit im 16. Jahrh. Die 
öhmiſchen Brüder hatten hier eine ihrer Haupt» 
emeinden, einen Bifhofsfig u. eine berühmte Schule. 
Sr Dreihigjährigen Kriege wurde die Stadt wieder- 
gi zerjtört. — 3) Altbunzlau (ſchech. Stard 
oleflav), Marktfleden in Böhmen, Bezirtsh. Ka— 
rolinenthal, am rechten Ufer der Elbe und an der 
Oſterreichiſchen Nordweitbahn (Linie Wien-Tetichen), 
durch eine Brüde mit Brandeis verbunden, hat eine 
Kollegiatkirdde (von 1046) mit Kapitel, eine Wall- 
fahrtöfirde, Brettfäge, Kunftmühle, Olfabrik und 
(1900) 4001 tichedh. Einwohner. Hier wurde 935 der 
+ Wenzel von feinem Bruder Boleilam ermordet. 
üdöftlich das Bad Housta mit eifenhaltiger Duelle. 
, Dorf im fchweizer. Kanton Unterwalden, 
an der Mündung der Engelberger Ya in den Bier- 
waldftätter See (defjen mittlerer Teil füdlich vom Rigi 
Buochſer See heit), am Fuß des 1810 m hohen 
Buodfer Horn, mit Seidenweberei, Bartettfabri- 
fation und (1900) 1632 Einw. —— Fremden⸗ 
ſtation, wie der benachbarte Uferort Beckenried 
(1659 Einw.), der Landungsplatz für den Kurort 
Shöned (7% m ü. M.) fowie für Seeliöberg 
(801 m ü. M.), zu deiien Kurhaus ——— 
die Straße über Emmetten durch ein liebliches Wal 


2 


taf führt. 
Buol:Beren ‚Rudolf, Freiherr von, 
Politiker, geb, 24. Maı 


1842 in —— (Baden), 
geil. 4. Juli 1902 in Baden-Baden, jtudierte Die 

echte, trat in den badiſchen Juftizdienjt und ward 
1870 Richter, darauf Landgerichtsrat in Mannheim 
und badifcher Kammerherr. 1881 wurde er von der 
ultramontanen Bartei zum Mitgliede der badiichen 
Zweiten Kammer, 1884 zum Mitgliede des deutichen 

eihstags gewählt. Mitglied des Zentrums, ward 
er 1893 Vizepräfident und war 1895— 98 Rräfident. 

Buol: nenftein, 1) Johann Rudolf, 
Graf von, djterreidh. Diplomat, geb. 21. Nov. 1763, 
geit. im Februar 1834 in Wien, ward 1790 Geſandter 
im Haag, 1792 zu Bafel, 1794 Direktorialmintjter 
in Regensburg, fpäter Gefandter am ſächſiſchen Hofe, 
war 1815-22 erjter Präfident des Bundestags, ging 
dann als Gefandter nad) Karlsruhe und 1833 nad) 
Stuttgart. Später wurde er Staatsminijter und 
Bräfident der Hoflommilfion in Wien. 

2) Karl Ferdinand, Graf von, öſterreich. Mi- 
nijter, Sohn des vorigen, geb. 17. Mai 1797, geit. 
28. Dit. 1865 in Wien, ward 1828 Gefandter in 
Karlsruhe, 1838 in Stuttgart, 1844 in Turin und 
1848 in PBeteröburg, während des ungariichen Revo— 
39 
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Iutionäfriegd 1850 neben Fürft Schwarzenberg Ber- 
treter Ofterreich8 bei den Dresdener Konferenzen und 
1851 Gefandter in London. Nach dem Tode ann: 
zenbergö 12. April 1852 zum Minifterpräfidenten, 
Minijter des Kaiferhaufes und des Auswärtigen 
ernannt, verfuchte er eine Vermittelungäpolitif, die 
fid) aber, inäbef. während des Krimkriegs, wenig be- 
währte. 1855 führte er das Präſidium bei den Wiener 
Sonferenzen und vertrat ſodann Djterreich beim Pa- 


rifer —— (März 1856). Am 17. Mai 1859 ward 
er ſeines Miniſterpoſtens enthoben. 


Buon (Bon), ital. Architelten- und Bildhauer- 
familie, etwa 1430 —1530 in Benedig tätig. Wäh- 
rend Giovanni ®. (ca. 1375 bis ca. 1445) und fein 
Sohn Bartolommeo B. (ca. 1410 bis ca. 1470) 
noch im gotifchen Stil die Porta della Carta und die 
anſtoßende Halle des Dogenpalaftes erbauten und an 
der Kirche Santa Maria dell’ Orto arbeiteten, ſchloß 
fih Bartolommeo der jüngere aus Bergamo 
(ca. 1450— 1529) der Frührenaifjance an, in welchem 
Stil er Teile des Dogenpalaftes ausführte und den 
Bau der Scuola di Rocco begann. Bon 1511 
bis 1514 erneuerte er das durch Bliß zeritörte Ober- 
geihok des Glodenturms von San Marco, der am 
14. Juli 1902 zufammenftürzte. 

Buonaccdrfi, Pietro, Maler, f. Vaga. . 

Buonarröti, 1)Mihelangelo,f. Michelangelo. 

2) Filippo, franz. Revolutionär, geb. 11. Nov. 
1761 in Bifa, gel 15. Sept. 1837 in Kris, war in 
Bifa feit 1782 Advolat, wirkte für Roufjeaus Ideen 
und fiedelte nad) Korfifa über, wo er für die franzö— 
ſiſchen Imterefjen und für eine Verbindung Italiens 
mit Frankreich tätig war. Nach Robespierres Sturz 
—— er in Paris die Pantheonsgeſellſchaft zur 

iederherſtellung der Konſtitution von 1793 mit Ba⸗ 
beuf (ſ. d.), an defien Verſchwörung er ſich 1796 be— 
teiligte. Nach deren Entdedung ward er zu lebens- 
länglicher Deportation verurteilt, vom Erjten Konful 
jedoch in Oſtfrankreich unter polizeiliche Aufficht ge- 
jtellt. Später begab ſich B. nad) Genf und von da 
nad Brüffel, wo er fein Buch »Conspiration de Ba- 
beuf« (Brüffel 1828) jchrieb. Nach der Yulirevolu- 
tion zurüdgefehrt, nährte er ſich als Muſiklehrer. Vgl. 
a ano Catania, Filippo B. (2. Aufl., Palermo 
1902). 

Buoncompagni (fpr. »pännji, Boncompagni), 
1)Baldaffare, Gelehrter, geb. 10. Mai 1821 in Rom, 
gejt. 13. April 1894, ein Sprößling des Fürftenhaufes 
von Biombino, jtudierte Mathematik und Phyſik, ward 
1847 Mitglied der Akademie der Nuovi Lincei und 
bald darauf deren Bibliothelar. Er lieferte Biogra- 
phien des Abbate Siufeppe Calandrelli und Andrea 
Eontis (1840), Noten zur Überjegung der griechiichen 
Epigramme von Santuccei (Rom 1841), ‚mehrere 
Schriften zur Geichichte der mathematischen und phy⸗ 
jitaliichen Wiſſenſchaften und Mitteilungen über Leben 
und Werte Guido Bonattis (Rom 1851), Gherardos 
von Cremona (daf. 1851) und Leonardo Piſanos 
(daf. 1854). Um die Gefchichte der Mathematik hat 
er fich befonders durch die Herausgabe des » Bolletino 
delle scienze matematiche e fisiche« (1868 — 87) 
verdient gemacht. 

2) Carlo, ital. Staatsmann, ſ. Boncompagni. 

Buoninjegna (pr. henja), ital. Maler, ſ. Duccio. 

Buononeini (Bononcini, fpr. tim), namhafte 
ital. Mufiferfamilie des 17. und 18. Jahrh., von deren 
Sliedern zu nennen find: 1) Giovanni Maria, 
ge 1640 in Modena, geit. 19. Nov. 1678 dafelbit, 

tglied der Kapelle des Herzogs Franz II. von Mo- 
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dena, fpäter Kapellmeiſter an San Giovanni in Monte 
zu Bologna. B. ift einer der bedeutendſten Inſtrumen⸗ 
talfomponijten vor Corelli und Mitbegründer der 
Form des Konzertes (Sonaten Op. 7: »Violino solo 
e2 violino di concerto«, 1677), jchrieb auch kammer⸗ 
phantajien und Madrigale fowie eine gediegene Gene⸗ 
ralbaßſchule »Il pratico musico« (1673; der m 
Teil Stuttgart 1701 in deutfcher Überfegung). Seine 
Söhne find die beiden folgenden: 

2) Giovanni Battijta, geb. 1672 in Modena, 
Schüler feines Baters und Eolonnas in Bologna, trat 
gleich feinem Vater zuerjt als Komponijt von Sona- 
ten (Sinfonien) jowie Dratorien und Meſſen auf, 
wurde Bioloncellift der Hoffapelle Kaifer Leopolds L 
u Wien, wo er zugleih Opern für die faijerliche 

ühne fomponierte; befonders großen Erfolg hatte 
1703 in Berlin, wo er Hoflomponijt der ge 
Charlotte wurde, jeine Oper »Polifemo«. In der 
Folge lebte er wieder in Wien. 1716 wurde er an das 
Kings Theater nad) London gezogen, wo jeine Opern 
mit denjenigen Händelsrivalilterten (» Farnace«, »Er- 
minia«), bis er 1733 plößlich allen Boden verlor, 
als ſich herausſtellte, daß er ein Madrigal Lottis für 
feine Kompofition ausgegeben hatte. ging num 
über Baris zunächſt wieder nad) Wien, wo noch 1737 
eine Oper und ein Oratorium von ihm aufgeführt 
wurden, und lebte noch 1748 in ge 5 

3) Marc Antonio, geb. 1675 in Modena, geit. 
dafelbjt 8. Juli 1726, jtand um 1697 al3 Komponiſt 
in faiferlihen Dienjten zu Wien, lebte jpäter in Rom, 
ſchließlich als Hoftapellmeijter in Modena. Als dra- 
matifcher Komponiit war er faum minder geihäßt 
als fein Bruder (15 Opern, darunter »Camilla«, 1697, 
auch Dratorien). 

Buontalenti, Bernardo, mit dem Beinamen 
delle Girandole, ital. Maler und Architekt, geb. 
1536 in Florenz, geit. 6. Juni 1608, lernte bei Sal⸗ 
viati, Bronzino, Bafari und Elovio Malerei, Bild- 
bauerei und Urditeltur. Er erbaute unter anderm 
den Palazzo Riccardi (1565), den jpäter Jogen. Ba- 
10330 Non Finito (1592), die Fafjadenhalle des Spi- 
tal3 Santa Maria zu Florenz, den großherzoglichen 
Balajt zu Piſa, den Palazzo Reale in Siena und voll- 
endete die Uffizien, die er Durch einen bededten Gang 
mit dem Palazzo Bitti verband. B. wirkte auch als In— 
genieur und Feſtungsbaumeiſter. Um ihn bildete ſich 
eine Schule für Architekten, Ingenieure und Maler. 

Buphaga, Madenhader (Bogel). 

Buphonia, Feit der Uthener, j. Diipolia. 

Buphthalmie (griech., »Stieräugigfeit«), Das Be- 
baftetjein mit großen, jtieren Uugen. Buphthal— 
mus, abnorm großer Augapfel. 

Buprestidae, ſ. Bradıtfäfer. 

Buquoy (auch Bougquoy, for. butua, bez. bukid), 
1) Karl Bonaventura de Konqueval, Baron 
von Baur, Graf von, Feldmarſchall im Dreißig— 
jährigen Kriege, geb. 1571 zu Arras in den Nieder- 
landen, diente unter Erzherzog Albrecht von Ofterreich 
und nahm als General der Urtillerie an den Feld— 
zügen am Rhein 1596—98 und 1599 Anteil. 1602 
zum faiferlichen Generalfeldzeugmeijter ernannt, ward 
er 1606 Statthalter von Hennegau und fam 1610 als 
Geſandter an den franzöſiſchen Hof. 1618 erhielt er 
den Oberbefehl über die faiferlichen Truppen, rüdte 
in Böhmen ein und behauptete mit Hilfe Wallenſteins 
die Stadt Budweis. 1619 ſchlug er Mansfeld bei 
at und nahm mehrere böhmifche Städte und 
Schlöfier ein. Auf die Kunde von Bethlen Gabors 
Einfall in Ungarn (September 1619) drang er mit 
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16,000 ha an die Donau vor und machte dem 
Feinde den Übergang über diefen Fluß mit Erfolg 
jtreitig. Nach dem Rüdzug der Böhmen und Ungarn 
warb er 20,000 Mann, verteidigte Ofterreich gegen 
die wieder eingedrungenen Böhmen, vertrieb fie dann 
und jtieß im September 1620 bei Krems zum Heer 
der Liga. Für feine Dienite erhielt er vom Raifer die 
fonfiszierten (ehemals Schwanbergichen) Herrſchaften 
Gragen, Rojenberg, Schumberg, Zudenftein ıc. in 
Böhmen. Im Frühjahr 1621 38 er wieder gegen 
Bethlen Gabor und begann die — von Neu⸗ 
äuſel, blieb aber bei einem Ausfall 10. Juli 1621. 
l.Weyhe-Eimke, Karl Bonaventura v. Longue⸗ 
val, Graf von B. (Wien 1876). — Sein Sohn Karl 
Albert, der 1663 als Großbailli von Hennegau ſtarb, 
—— acht Kinder, von denen Landelin als bk. 
Oberſt 1691 bei Slankamen gegen die Türken fiel, 
Karl Philipp vom König von Spanien 1698 in 
den Fürftenjtand erhoben ward und Wibert, EL. 
Hof- und ftriegsrat, den Mannesſtamm des Geſchlechts 
fortpflangte. 

2) Georg Franz Auguſt de Longueval, Ba- 
ron von Baur, Grafvon, geb. 7. Sept. 1781 in 
Brüfjel, geft. 19. April 1851 in Prag, befuchte die 
Nitterafademie in Wien und widmete fi) der Aus— 
bildung der Gewerbe auf feinen Gütern in Böhmen. 
Seine Ölashütten lieferten [hönes ftriftall- und Bunt» 
glas und den von ihm erfundenen Hyalit. Mit feinen 
Schwiegerjohn, dem Grafen von Deym, ſchloß er fich 
1848 dem Juniaufſtand in Prag an und wurde nad) 
der Übergabe Brags verhaftet-und auf dem Hradſchin 
gefangen gehalten. Ende Juli wieder freigegeben, 
zog er fi auf fein Schloß Rothenhaus zurüd. Er 
ieh: »Unalytiihe Beitimmung des Gejeßes der 
virtuellen Geihwindigteiten« (Leipz. 1812); »Ideelle 
Verherrlihung des empirisch erfahten Naturlebens« 
(2. Aufl., daf. 1826, 2 Bde); » Theorie der Natio- 
nalwirtichaft« (daf. 1815) nebjt drei Nachträgen (daf. 
1816— 19); »Die Fundamentalgeſetze zu den Erſchei⸗ 
nungen der Wärme :c.« (daf. 1819); »Skizzen zu 
einem Gefegbuch der Natur« (daf. 1826); »Anregun- 
gen für philofophiih-wiljenichaftliche Forſchung und 
dDichterifche Begeiiterung« (2. Aufl., daj. 1828). Much 
lieferte er viele Beiträge in Dfens »Iſis«. 

Bura, eine der Zwölfitädte des alten Achaia, an 
dem in den Korinthiihen Meerbufen miündenden 
Fluß Burailos, auf einem jet Idra genannten 
Berge, füdlich von Helife, wurde mit diefer Stadt 373 
v. Chr. durch ein Erdbeben zerjtört. Die überlebenden 
Burder gründeten auf der alten Stelle eine neue 


Stadt, die noch Fi Baufanias’ Zeit beftand. In der | U 


Nähe befand ſich eine den Herafles (Buraikos) ge- 
weihte Grotte mit einem Dralel. 

Buran (Burian), heftiger Wind in den Steppen 
Rußlands (bis zur Krim) umd Sibiriend. Der Som- 
merburan bringt drüdende Hige und dichten Staub. 
Der Binterburan wird du 
ber, das jede Orientierung unmöglich macht, um 
geiteigertes Kältegefühl 
derblich, befonders wenn er ala Wirbeljturm auftritt. 
Die —— iſt Beginn und Ende des Winters. In 
den ige der B. Burgd. 

Burano, Stadt in der ital. Brovinz Venedig, auf 
einer Yaguneninjel, 8 km nordöjtlic von Benedig 
gelegen, hat eine Pfarrfirdye mit jhönen Gemälden 
und (1901) 8169 Einw., die von Fiſcherei, Schiffbau 
und Spitzenherſtellung leben. 

Buräten (Burjäten), mongoliſches Nomaden» 
volf am Baikalſee, in Transbaifalien und im füdlichen 
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Irkutsk, den Kalmücken ähnlich (ſ. Tafel -Aſiatiſche 
Völker I«, Fig. 9), 208,000 Köpfe ſtark (122,000 in 
Transbaifalien, 86,000 in Irkutst). Sie treiben 
Pferde» und Rindviehzudt, Jagd und Filchfang, viele 
bauen aud Roggen und Weizen. Als Schmiede, Le 
derarbeiter und Berfertiger grober Webjtoffe find die 
B. bekannt. Ihre mit Silber damaszierten Schmiede- 
arbeiten find als »Bratjfijche Urbeiten« durch ganz 
Sibirien berühmt. Sie befennen ſich zum Lamais- 
mus; der Chambo Laına wohnt in dem Klojter am 
See Guffinoja. Ihre Spradye haben fie in großer 
Reinheit bewahrt (Grammatik und Wörterbud) von 
Caſtren, hrsg. von Schiefner, Petersb. 1857; Gram- 
matif der mongolijch-burjätifhen Umgangsſprache 
von Orlow, ruſſiſch, Kaſan 1878). Die $ jtehen un- 
ter einer befondern Steppenverwaltung; doch üben 
ihre Gejchlechtäälteiten, die Taifhas, noch großen 
influß aus. Mehrere Gefchlechter bilden eine Ge— 

meinde, an deren Spiße ein Obertaifche jteht. 
ni, ital. Name der Marionetten (f. d.). 

Burbach, Dorf im preuß. Regbez. Arnsberg, 
Kreis Siegen, an der Heller und der Staatsbahnlinıe 
Köln- Gießen, hat eine evang. Kirche, Amtsgericht, 
Bergbau auf Blei, Gerberei, Zementwarenfabritation 
und (1900) 975 Einw. 

Burbage (fpr. börbedſch), Richard, engl. Schau- 
fpieler, Zeitgenoffe und Freund Shakeſpeares, jtammte, 
wie diefer, aus Warwidihire und war der Sohn eines 
ehemaligen Zimmermanns, James B., der das erjte 
Theater in Yondon erbaut hatte und dann aus Lieb» 
ap a unter die Schaufpieler gegangen war. 

r befand ſich bereit3 1574 unter den Spielern des 
Grafen ee derjelben Gejellichaft, Die fpäter (feit 
1587) als »des Lord -Kämmererd Diener« auftrat, 
und zu der auch Richard B. und Shafeipeare ge 
hörten. B. glänzte namentlich in den großen Rollen 
der Shafejpeareichen Dramen, vor allen als Hamlet, 
Richard III. Shylod und Othello. Er gehörte zu den 
Eigentümern des Globe- und Bladfriars- Theaters, 
gelangte zu großem Wohljtand und ftarb 1619 in 

Burbura, i. Bablah. [London. 

Burch., bei naturwifienfchaftlihen Namen Ab— 
fürzung für William J. Burdell (pr. börtigen, ein 
Engländer, der Südafrika und Brafilien bereijte 
(Kappflanzen, 1822). 

—— „Inſel, ſ. Borkum. 

Burchard, 1) Graf im Niedgau, wurde 897 Marl: 
graf von Thüringen (doc fein Ahne der Wettiner), 
nahm unter Ludwig dem Kinde mehrfah an den 
Reihsangelegenheiten teil und fiel 908 gegen die 
ngarn. 

2) 8. II. (Buko), Biſchof von Halberjtadt, geb. 
um 1030 in Schwaben, Schweiterjohn Annos, Erz- 
biſchofs von Köln, erſt Bropit zu Goßlar, ward 1059 
duch Annos Einfluß Biſchof von Halberjtadt und 
entichied 1062 ala Gejandter Heinrichs IV. die ftrei- 


ſtarles pay ai | tige Bapftwahl zu gunſten Alexanders II. Er focht 
ddurd) | 
Menichen und Vieh ver- 


dann ſiegreich gegen die heidniſchen Liutizen in der 
Dart und in Pommern (1068), beteiligte ſich 1073 
an dem ſächſiſchen Aufjtand gegen Heinrich IV. (j. d.) 
als defjen unverjöhnlichiter Gegner. 1075 gefangen, 


‚ entlam er 1076 und unterjtüßte Heinrichs IV. Ge— 


enfönige. 1085 geächtet und vertrieben, eroberte er 
Fin Bistum mit flawifcher Hilfe wieder, ſuchte dann 
in Efbert von Meihen einen neuen Gegenkönig auf- 
zuftellen, wurde aber 1088 auf Anftirten desfelben 
fbert, der fich in feinen Hoffnungen getäufcht fah, 
zu Goslar von dem empörten Bolt —— Von 
ihm iſt 1083 das Kollegiatſtift zu St. Peter in Halber⸗ 
39* 
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jtadt und 1084 das Kloſter Huysburg im Huymwald | c&leste« berechneten » Mondtafeln« (Bar.1812) waren 
geftiftet worden. Nach der Sage war B. ein großer bis zu Hanfens erg Tafeln die beiten. 


Kinderfreund und lebt als »Buko von Halberjtadt« 


in inderliedern fort. Bgl. Sellin,VitaBurchardi I. | 24. 


(Halle 1867). 

Burkhard, Franz Emil Emanuel von, 
deutfher Staatsmann, geb. 8. Aug. 1836 in Königs- 
berg i. Pr., geit. 25. Upril 1901 ın Charlottenburg, 
itudierte 1855 — 58 die Rechte, trat in den Staatö- 
jujtizdienft, ging aber 1862 in die Steuerverwaltung 
über und war unter anderm ala Hilfsarbeiter bei den 
Provinzialiteuerdireftionen in der Rheinprovinz und 
Schlefien tätig, 1873 ward er Regierungsrat in Dan- 
zig, 1876 Hilfgarbeiter im Reichskanzleramt und 1878 
vortragender Rat in demfelben, auch Mitglied ber 
Tabalsenquetelommilfion und der Bolltarikommif- 
fion des Bundesrats und vertrat 1879 den neuen Zoll- 
tarif im Reichstag, worauf er Direftor und 1882 
Staatsſekretär des Reihsihagamtes wurde. 1883 ge- 
adelt, fchied er 1886 aus dem Reichsſchatzamt und war 
1887 bis März 1899 Bräfident der Seehandlung. 

Burchiello (ipr. burtjeno, eigentlih Domenico di 
Giovanni), ital. Dichter, geb. 1404 in Florenz, geit. 
1448 in Rom, war Barbier und führte ein loderes 
Leben. 1434 mußte er wegen einiger Sonette gegen 
Eojimo de’ Medici nad) Siena fliehen, wo er jogar 
ins Gefängnis — Krank und arm kam er nach 
Rom. Er erhielt den Namen B. vielleicht von den 
Sonetten, in denen er abſichtlich die verſchiedenſten 
Dinge zuſammenbrachte, wie der Zufall und der Reim 
es fügte, ohne Sinn und Verſtand (alla burchia heißt 
saufs Geratewohl«). Er war der berühmtefte der 
poetiihen Bofjenreiher feiner Zeit. Viele feiner So— 
nette find fcherzhaft und oft unflätig, andre aber auch 
voll bitterer Satire. Manche find uns heutzutage un» 
verjtändlich, manche waren es, wiegefagt, von Anfang 
an. Die neuejte und beite Ausgabe feiner zuerit ohne 
Jahr (1472) und feitdem oft gedrudten Gedichte ift 
die von London (Lucca) 1757. Einen fommentar 
8 denſelben verſuchte Franc. Doni (Bened. 1553). 

gl. Mazzi, Il Burchiello; saggio di studi sulla 
sua vita e sulla sua poesia (Bologna 1877). 

Burdharb, Mar, Schriftjteller, geb. 14. Juli 
1854 in Korneuburg (Niederöjterreich), widmete ſich 
dem Rechtsſtudium in Wien, wurde 1886 Privat- 
dozent für öſterreichiſches Privatrecht an der Wiener 
Univerfität, folgte jpäter einem Ruf ind Minifterium 
für Kultus und Unterricht, wo er 1887 zum Mini- 
fterial» Bizefefretär vorrüdte, war 1890 —1900 Di- 
reftor des Burgtheaters und lebt ala Hofrat und Mit- 
berausgeber der » Zeit« in Wien. Er ſchrieb: »Syitem 
des öſterreichiſchen Privatreht3« (Wien 1883 — 89, 
3 Bbde.); »Leitfaden der Verfaſſungskunde der diter- 
reichiſch ungariſchen Monard)ie« (daf.1893) ;»Üithetik 
und Sozialwifjenichaft« (Stuttg. 1895); » Das Net 
des Schaufpielerd« (daf. 1896). Bon poetischen Werken 
veröffentlichte er zuerjt das romantifche »Lied vom 
Zannhäufer« (Leipz. 1885), dann den Roman »Si- 
mon Thums« (Stuttg. 1897), die ländliche Komödie 
»Die Bürgermeijterwahl«e (Wien 1898) und das 
Vollsſtück »s Katherl« (daf. 1898). 

Burckhardt, 1) Johann Karl, Aitronom, geb. 
30. April 1773 in Leipzig, geit. 22. Juni 1825, jtu- 
dierte in Leipzig und bei Zach in Gotha, ging 1797 
nad) Paris, wurde 1799 Wdjunkt beim Bureau des 
Longitudes, überfegte hier Laplace8 »M&canique 
c&leste« ind Deutiche (Berl. 1800— 1802, 2 Bde.) 
und wurde 1807 Direktor der Sternwarte der Ecole 
militaire. Seine nad) den Prinzipien der »Mecanique 








2) Johann Ludwig, berühmter Reilender, geb. 

Nov. 1784 in rn geit. 17. Oft. 1817, 
befuchte das Gymmafium zu Neucdätel und jtudierte 
feit 1800 in Leipzig, Göttingen und London arabiiche 
Sprade und Naturwifienichaften, um im Auftrag 
der Afrilaniſchen Gefellichaft zu London nad Afrika 
zu geben. 1809 jchiffte er fih nad Malta ein, wo er 
orientalifche Kleidung annahm und unter dem Na- 
men Scheidh Abrabim mit Depeichen der Ditinbi- 
ſchen Kompagnie nad) Aleppo reijte. Während eines 
dritthalbjährigen Aufenthalts in Syrien ſtudierte er 
Sprache, Geichichte und Geographie der Araber und 
den Islam, bereijte 1810— 12 den Libanon und Haus 
ran, wo er viele Ruinen und befonders griechtiche 
Inſchriften aus Trajand und Mark Aurel Zeiten 
entdedte, erforjchte dann die Delapolis, das Ditjor- 
danland, und er 1812 nad) Slairo. Mit Emp- 
fehlungen Mehemed Alis reijte er 1813 nad) Nubien, 
* über Berber nad) Sualin und ſetzte von da 
nad Dihidda über. Auf Grund einer Prüfung vor 
zwei gelehrten Urabern ala Muslim anerkannt, ging 
er nad) Mefla, blieb dafelbjt vier Monate und lo 
fich 1814 einer Pilgerfarawane nad) dem Berg Arafat 
an, worauf er den im Orient hochgeadteten Titel 
⸗·Hadſchi ⸗ (Pilger) führen durfte. 1815 befuchte er 
Medina und kehrte nad Kairo zurüd; im Sommer 
1816, während die Beit in Kairo wütete, beretjte er 
die Halbinfel Sinai. Nach Kairo zurüdgelehrt, be 
ſchäftigte er fi mit Ausarbeitung Eine agebücher 
ſowie mit mathematiſchen und naturhiſtoriſchen Stu— 
dien, ſtarb aber, nachdem die langerſehnte Fezzan— 
farawane angelangt war, mit der er weiter reiſen 
wollte. Seine ſchlicht geſchriebenen Reijeberichte zeich⸗ 
nen ſich durch Treue und Gründlichkeit aus. Seine 
Tagebücher ſind im Beſitz der Londoner Geographi— 
ſchen Geſellſchaft; es erſchienen daraus durch Leake: 
»Travels in Nubia« (Lond. 1819, 2. Aufl. 1822; 
deutih, Weim. 1823); »Travels in Syria and the 
Holy Land« (1822; deutih, 1823 —24, 2 Bbe.); 
»Travels in Arabia« (1829, deutſch 1830); ferner: 
»Notes on the Bedouins and Wahabys« (1830; 
deutih 1831); »Arabic proverbs« (1831; deutich 
1834). Bgl. »Beiträge zu Burdhardts Leben und 
Charaktere (Bafel 1828). 

3) Heinrich, Foritmann, geb. 26. Febr. 1811 in 
Adelebſen am Solling, geit. 14. Dez. 1879 in Han: 
nover, ftudierte 1833— 34 in Göttingen und trat als 
Unterförjter in den hannöverſchen Staatsforjtdienit 
ein. 1844 wurde B. Lehrer an der Foritichule in 
Münden, 1849 Forjtrat in der Domänenfammer, 
1858 Forjtdireftor und Generalſekretär in Forſtſachen 
bei der oberjten Berwaltungsbebörde. 1866 blieb er 
in feiner Stellung mit der Funktion eines Oberforit- 
meiiterd. B. erjtrebte in erjter Linie die Vertiefung 
und feite Begründung der Forittechnif auf dem Wege 
der Vohaten Gckabrune und fahte daneben namentlich 
die ſtaats⸗ und forjtwirtichaftlichen Grundlagen der 
Waldwirtſchaft ins Auge. Sein Hauptwerf: »Säen 
und Bilanzen« (Hannov. 1855 ; 6. Aufl., Trier 1892), 
it eine flafifce Leiſtung auf dem Gebiete der Lehre 
von der re Bejtandsbegründung und -Pflege. 
Außerdem jchrieb er: »Der Waldwert ın Beziehung 
auf ig Auseinanderfegung ıc.« (Bannov. 
1860; 2. Aufl., Trier 1898); »Hilfstafeln für Forſt⸗ 
taratoren« (3. Wufl., Hannov. 1873); »Mus dem 
Walde« (Mitteilungen in zwangloſen Heiten, daf. 
1865 — 81, 10 Hefte); »Die Teilforjten und ihre 


Burda — Burbdeau. 


BZufammenlegung zu Wirtichaftöverbänden. Die Ge: 
meinde- und Genofjenichaftäforiten in der Provinz 
Sannover« (daf. 1876). 1878 wurde eine »B.-Ju- 
biläums:» Stiftunge zur Unterjtügung unbemittelter 
Dinterbliebener deutiher Forjtbeamten gegründet, 
und 1883 wurde ihm im Stadtforjt Eilenriede bei 
Hannover ein Denkmal errichtet. Vgl. Kraft, Hein- 
rich Burdhardt (Hannov. 1883). 

4) Jakob, Kultur- und Kunſthiſtoriker, geb. 25. 
Mai 1818 in Baiel, geit. dafelbit 8. Aug. 1897, ſtu— 
dierte auf der Univerfität feiner Baterjtadt Theologie, 
deutſche Literatur und Geſchichte und —* dieſe Stu- 
dien in Berlin fort. Hier ward er mit Franz Kugler 
befreundet, für den er jpäter die zweite Auflage feines 
»Handbuchs der Kunſtgeſchichte⸗ (Stuttg. 1848) be- 
Jorgie. In die Heimat zurüdgefehrt, wurde B. in der 
Folge zum Profeſſor der Geſchichte und Kunſtgeſchichte 
an der Univerjität zu Bafel ernannt, dann bei der 
Gründung des Polytehnitums in Züri in gleicher 
Eigenihaft an dieje Anjtalt berufen, kehrte jedoch bald 
wieder an die Univerjität feiner Baterjtadt zurüd. 
1893 trat er in den an. B. zeichnet Fi als 
Schriftiteller ebenfo durch lichtvolle Darjtellung und 
Feinheit der Auffaſſung wie durd — Lite⸗ 
ratur» und Quellenkenntnis aus. Er begann feine 
Laufbahn mit den Werten: »Die Kunſtwerke der bel- 
giſchen Städte« (Düfjeld. 1842); » Jakob von Hod- 
ſtaden, Erzbiichof von Köln« (Bonn 1843) und »Erz- 
biihof Andreas von Krain und die legte Konzils- 
verjammlung in Bafel 1482 —1484« (Bafel 1852). 
Ihnen folgten feine Hauptwerle: »Der Eicerone, eine 
Anleitung zum Genuß der Kunſtwerke Italiend« 
(Bafel 1855; 8. Aufl. von W. Bode, Leipz. 1901, 
2 Tie.), worin in trefflier Charakteriftit die wich- 
tigern Meijterwerfe Jtaliens aus älterer und neuerer 
zeit dargejtellt find; »Die Zeit Konjtantins des 

roßen« (Bajel 1853; 3. Aufl., Zeipz. 1898); »Die 
Kultur der Renaifjance in Italien« (Bafel 1860; 8. 
Aufl., bejorgt von &, Geiger, Leipz. 1902) und die 
»Geſchichte der Renaifjance in Jtalien« (Stuttg. 1867; 
3. Aufl., bearbeitet von Solpinger, 1891). Aus feinem 
Nachlaß erſchienen: »Erinnerungen aus Rubens« 
(Bajel 1898); »Beiträge zur Hunjtgeichichte von Ita⸗ 
lien. Das Ultarbild — Das Porträt in der Malerei 
— Die Sammler« (daf. 1898); »Griechiſche Kultur- 

eichichte« (hrög. von Deri, Berl. 1898—1900, 3 

de.). Vgl. Trog, Jatob B., biographiiche Skizze 
(Bafel 1898). 

Burda, 1) der Mantel, den Mohammed dem 
Dichter Kaab Ben Sohair im 9. Jahr der Hedichra 
für ein Lobgedicht fchenkte, und der, vom Kalifen 
Moawiah den Nachkommen des Dichter mit Bold 
aufgewogen, feitdem einen heiligen Schaß der Kalifen 
der Omatjaden- und der Ubbafidendynajtie bildete; 
die Türken halten ihn für denfelben, der noch jett als 
chyrka-i-scherif (»der heilige Mantel«) zu den vor- 
nehmijten Reliquien der kaiſerlichen Schaglammer zu 
Konitantinopel gehört. Um 15. des Faſtenmonds 
(Ramafan) jeden Jahres bringt der Sultan mit dem 
ganzen Hofſtaate der B. feierliche Verehrung dar; 
bierbei wird ein Zipfel davon in Waſſer getaucht und 
diejes als heilbringendes Mittel verteilt; während der 

weiten Hälfte des Ramafan wird diefe Reliquie den 
rommen zum Küſſen dargereidht. 

2) Berlibmteg arabifches Tobgedicht auf den Pro⸗ 
pheten Mohammed, gedichtet vom Scheich el Bußiri 
(geit. 694 der Hedichra). Es ijt häufig (auch perſiſch 
und türkiſch) fommtentiert und ſchon oft gedrudt 
worden. überjegungen lieferten dv. Rofenzweig (Wien 
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1824), €. A. Ralfs (daf. 1860), Bajjet (Bar. 1894), 
Redhoufe (Glasgow 1881), Gabrieli (Flor. 1901) u.a. 
Died. wird noch jept bei mohammedanifchen Leichen: 
begängnifjen als eine Urt Totenmeſſe gefungen. 

rdach, 1) Karl Friedrich, Phyfiolog, geb. 
12. Juni 1776 in Leipzig, gejt. 16. Juli 1847 in Rö⸗ 
nigsberg, jtudierte in Leipzig, habilitierte fich dafelbjt 
1798, ward 1806 auferordentlicher Profeſſor, ging 
1811 als Profeſſor nad) Dorpat und 1815 nad) Kö— 
nigäberg. Burdachs Schriften bejigen ein eigentün- 
liches philoſophiſches Gepräge und zeichnen ſich durch 
Klarheit und Schärfe der Gedanken und Begriffe, 
ſtreng logifche Form und Gliederung und durch edle 
Darjtellung aus. Am wichtigiten find: »Diätetif für 
Geſunde« (Leipz. 1805, neue Ausg. 1811); »Enzy- 
Hopädie der Heilwifjenihaft« (daf. 1810—12, 3 Bde ; 
neue Ausg. 1817—19); »Bom Bau umd Leben des 
Gehirns und Rüdenmarks« (daf. 1819— 25, 3 Bde.); 
»Die Phyfiologie als Erfahrungswiſſenſchaft« (daf. 
1826—40, 6 Bde. ; Bd.1—3 in 2. Aufl. 1835 — 38); 
»Der Menſch nad) den verfchiedenen Seiten feiner Na- 
tur« (Stuttg. 1836—37, 5 Ubtlgn.; 2. Aufl. von fei- 
nem Sohn, |. unten), ein für das gebildete Publikum 
beſtimmtes Wert; »Blide ind Leben« (Leipz. 1842 — 
1848, 4 Bde.). 

2) Ernit, Sohn des vorigen, geb. 25. Febr. 1801 
in Leipzig, gejt. 10. Dft. 1876, jtubierte in Königs- 
berg, two er ſich habilitierte und die Profeſſur der Ana- 
tomie erhielt. Er fhrieb: » Beitrag zur mitroffopifchen 
Anatomie der Nerven« (Königsb. 1837) und bearbei- 
tete unter dem Titel: » Anthropologie für das gebildete 
Publikum« die in ihrem anatomilchen und phyfiolo- 

iſchen Teil ganz umgeitaltete 2. ee von feines 

aterö Werk »Der Menſch xc.« (Königsb. 184647, 
2 Bde), wie er fich auch bei dem 6. Band von deſſen 
»Phyſiologie⸗ ald Mitarbeiter beteiligte. 

8) Konrad, Germaniit, geb. 29. Mai 1859 zu Kö— 

nigsberg i. Pr., jtudierte in Königsberg, Bonn, Leip- 
ig und Berlin, habilitierte ſich 1884 in Halle, wurde 

afelbit 1887 zum außerordentlichen, 1892 zum ordent⸗ 
lien Profeſſor ernannt und folgte 1902 einem Ruf 
als ordentliches Mitglied der Ulademie der Wiſſen⸗ 
ihaften nad) Berlin, wo er gleichzeitig al3 Univerji- 
tätsprofefjor wirft. B. hat ſich vor allem durch feine 
Arbeiten über die Geſchichte der deutichen Schrift» 
ſprache (»Bom Mittelalter zur Neuzeit«, Bd. 1, Leipz. 
1893) und über Walther Berdienfte erworben: »Rein- 
mar der Alte und Walther von der rer (daſ. 
1880) und »Walther von der Vogelweide⸗, Bd. 1 (daf. 
1900). Ferner beforgte er für die Weimarijche Aus» 

abe Goethes » Weitöjtlichen Divan« (1888) und nahın 
Bet 1892 als fpradhlicher Redaktor Anteil an der revi- 
dierten Zutherbibel. 

Burbean (pr. büro), Auguſte Laurent, franz. 
Politiker, geb. 10. Sept. 1851 in Lyon, gejt. 12. Dez. 
1894 in Paris, machte 1870 den Zug Bourbafis gegen 
Belfort mit, wurde verwundet und ald Gefangener 
nad Deutichland abgeführt. Nach dem Krieg ward 
er Zehrer der Philofophie und 1881 Kabinettschef im 
Unterridtämintjterium. 1885 zum Deputierten ge- 
wählt, jchloß er jich den Rabdifalen an. 1890 war er 
Bertreter Frankreichs auf der Arbeiterfragefonferenz 
in Berlin, 1892— 93 Marineminijter, 1894 inan;- 
minijter. Er überjeßte unter anderm die su. von 
Herbert Spencer (1877—83, 3 Bbde.), Schopenhauer 
»Grundproblente der Ethik« (4. Aufl. 1881) und »Die 
Welt ald Wille und VBorjtellung« (1888, 2 Bde.) und 
fchrieb: »Notions &lömentaires d’&conomie poli- 
tique« (1883); »L’instruction morale A l’&cole« 
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1883); »Devoir et patrie, notions de morale et 
"&ducation eivique« (1887); »Une famille r&publi- 
caine. Les Carnot« (anonym, 1888); »L’Algerie 
en 1891« (1892); »Devoir et patrie« (1898) u. a. 
Bol. Simond, Histoire d'un enfant du peuple, 
Auguste B. (Par. 1895). 

Burbefin (pr. börd'tin), Fluß des britifch - auitral. 
Staate8Dueensland, nimmt rechts den Belyando auf 
und fällt nad) vielgewundenem Lauf in mehreren Ar—⸗ 
men in die Bowling Green- und Upitartbai des Stil- 
len Ozeans. Er wurde 1845 von Leichhardt entdedt, 
1859 — 60 von Dalrymple und Smith erforjct. 

Bürde:-Ney, Jenny, Opernfängerin, geb. 21. 
Dez. 1824 in Graz, geit. 17. Mai 1886 in Dresden, 
Tochter einer Sängerin, trat in ihrem 15. Jahr in 
Arad al3 »Donauweibchen« auf, war ſodann enga- 

iert zu Olmüß, Prag, Lemberg, Wien (Kärntnertor⸗ 
er 1850) und Dresden (ſeit 1853, 1855 vermäbhlt 
mit dem Hofichaufpieler Emil Bürde [1827— 98]), 
von wo aus fie ſich durch Gaſtſpiele aud) auswärts 
(1855 u. 1856 in London) befannt machte. 1867 trat 
jie von der Bühne zurüd, befchräntte jich auf Geſangs— 
unterricht und fang nur noch in Kirchenkonzerten. 

Burdett (pr. bordet, Sir Francis, engl. Roli- 
tifer, geb. 25. Jan. 1770, geit. 23. Jan. 1844, ſtu⸗ 


dierte, bereite den Kontinent und wurde, durd) eine | 


Heirat reich geworden, 1796 ind Parlament gewählt. 


Hier belämpfte er mit den ig die Politik Pitts | 


und wurde 1810, weil er eine im Unterhaus gehaltene 
Rede publizierte, auf einige Wochen in den Tower ge- 
jet. 1820 wurde er wiederum in einem politifchen 
Prozeß zu hoher Geldbuhe und Gefängnis verurteilt. 
Nachdrücklich wirkte er 1828 für die tatholifen-Eman- 
zipation und 1832 fir die Barlamentsreform. 1837 
trat er zu den Konſervativen über und übte von da an 


feinen großen Einfluß mehr aus. — Seine Tochter | 


——— Georgina, geb. 25. April 1814, wurde 
von der 1837 verſtorbenen Herzogin St. Albans, der 
frühern Gattin des Bankiers Coutts (pr. fü), zur 
Erbin eines Bermögens von 1,800,000 Pfd. Sterl. 
eingefegt und nahm den Namen B.-Eoutt3 an. Sie 
verwendete riefige Summen für gr 
genoß Anſehen bei Hof und erhielt 1871 die Beers- 
würde mit dem Titel Baronin B. Coutts. 1881 ver» 
mählte fie fi) mit dem mehr als 30 Jahre jüngern 
William Aſhmead Bartlett, dverden Namen B.-Eouttö 
annahm, feit 1885 Mitglied des Unterhaufes ijt und 
1900 eg erregende Briefe über die Mängel der 
englif hen Kriegähofpitäler in Südafrika veröffent- 
lichte. Vgl. »Baroness Ang. Georg. B., a sketch of 
her public life and work« (Chicago 1893). 

Burbigäla, Stadt, ſ. Bordeaur. 

Burdur (Buldur), Hauptort eines Sandſchaks 
im afiatifch-türf. Wilajet Konia, 1050 m hoch, unweit 
jüdlich des gleichnamigen Salzſees, des antiken As- 
kania Limne. Ungeblih nur 12,000 Einw., wovon 
% Mohammedaner, griechiſch-orthodoxe und ar- 
menifche Ehriften. B if Zentrum eines Ackerbau⸗ 
gebiet3, deſſen Brodufte mit der Bahn nach Smyrna 
gehen. Zwei Wafjermüblen und zahlreihe Baum- 
wollwebereien vertreten die Induſtrie. 

Burdwan, ſ. Bardivan. 

Burẽc, Landſchaft in Franzöſiſch-Senegal, zwiſchen 
dem Bafhoi und dem obern Niger, in den Mandinka— 
ländern, mit Goldwäfchereien, aus denen jährlich für 
500,000 Fr. Gold gewonnen wird. Hauptort iſt Didi. 

Burcan (franz, fpr. bürö, von bure, grobes Tuch, 
alfo eigentli eine mit Tuch überzogene Tafel), 


e 


Schreibtiih, Schreibpult; Geichäfts-, Schreibitube; | 


wede, | 


Burdefin — Bureja. 
| dann überhaupt ein Raum, wo ſich Beanıte des Staa⸗ 


te, der Gemeinden, Körperſchaften, Anwalte ıc. zur 
Ausübung ihrer Amtstätigkeit aufhalten, ſowie bie 
Gefamtheit der darin beichäftigten Beamten, aud 
wohl die ag felbit, wie man denn z. B. von einem 
ſtatiſtiſchen B. Grundbuchäbureau u. dgl. jpricht. B. 
d’adresse (B. d’affiches), Nahtweifungsbureau; B. 
de commerce, Handeläbureau, in Frankreich ein Han⸗ 
eye Seen aus Sadhverjtändigen zufammengeiegt, 
die das Wohl des franzöfifhen Handels zu wahren 
—— B. des comptes, Rehnungsfammer; B. 

'esprit, ſcherzhaft (und meijt ironiſch) ſoviel wie Ber- 
—— eiſtreicher Perſonen. In parlamenta- 
riſchen un Ähnlichen Körperichaften ſowie in öffent» 
lihen Berfammlungen beiteht da8 B. aus den Bor- 
jigenden und ben Schriftführern. 

Bureaufrät (franz.- griech), Bezeihnung für 
einen Beamten, der fein amtliches Anfeben ungebübr- 
lich zu erhöhen fucht (f. Bureaukratie); Amtsmenſch, 
Formenkträmer. 

Bureaufratie (franz. = grieh., » Schreibjtuben- 
berrihaft«), Bezeihnung für eine kurzfichtige und 
engberzige Beamtenwirtichaft, der das Beritändnis 
| für die praftifchen Bedürfnifje des Boltes fehlt; For— 
menfrämerei, Beamtenberrlichkeit, Herrichaft des grü⸗ 
nen Tifches, » Geheimratäherrichaft« (Bismard). Auch 
eine ſolche Beamtenfhaft und ihre Angehörigen nennt 
man B. Der Boden der B. iſt der Abjolutismus. 
Das bureaufratifhe Regiment kennzeichnet die Zeit 
des Polizeiſtaates, der polizeilichen Bevormundung 
des Volles während des 18. und auch noch in ber 
erſten Hälfte des 19. Jahrh. Die Begründung der 
tonftitutionellen Regierungsform, das freie Vereins- 
und Verſammlungsrecht, die Bedeutung der Preſſe 
für die öffentliche Erörterung der Staatsangelegen- 
heiten, die Unerfennung des Selbjtverwaltungsrechtä 
der Gemeinden und höhern Gemeindeverbände find 
ı Momente, die ein bureaufratifches Regiment in der 

Gegenwart ausfchliegen. Die Ausdrüde B. und Bu- 
reautratismus werden auch als gleihbedeutend mit 
der Bezeichnung »bureaufratiiches Syitem« gebraucht 
(j. Bureaufratismus). 

Bureaukratismus (Bureauiyitem), diejenige 
Einrichtung, wonad) ein gewifjer Zweig der Berwal- 
tung von einem einzelnen Beamten unter deſſen allei- 
niger Berantwortlichkeit geleitet wird. Den Gegenſatz 
bildet das Kollegialfyitem. Das legtere war früber 
das Kennzeichen der höhern Behörden, während nun 
mehr die Minijterien bureaufratiich eingerichtet find, 
was im konititutionellen Staate der Berantwortlich- 
feit des Miniſters entjpricht. Für die eigentliche Voll- 
—2 iſt das bureaukratiſche Syſtem deshalb ange⸗ 
meſſen, weil es die Schnelligkeit und Einheitlichkeit in 
der Ausführung der einzelnen Maßregeln ſichert. An—⸗ 
derfeitö kann das bureaufratifche & item leicht in 
Willkür ausarten. Darum iſt die Aufheht und Mit- 
wirfung, welche die Staatäverfaffung der Neuzeit der 
Volfsvertretung einräumt, für die ftaatliche Verwal⸗ 
tung von bejonderer Wichtigkeit, nicht minder aber 
aud) das Selbſtverwaltungsrecht, das den Gemeinden 
und den höhern Gemeindeverbänden eingeräumt ijt. 
Der Ausdrud B. wird auch als gleichbedeutend mit 
Bureaufratie (f. d.) gebraudt. 

Bureja, 771 km langer Fluß in der ruſſiſch-ſibir. 
Umurprovinz, entipringt in zwei Urmen auf dem Bu⸗ 
rejagebirge, nimmt recht3 den 270 km langen Nju⸗ 
man auf, heißt num bei den Tungufen Njuman-bira 
und wird nad) Aufnahme der Tyrma auf 287 km bis 
zur Mündung in den Amur ſchiffbar. 
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Burdjagebirge (Bureinſches Gebirge, Klei— 
ner Chingan Souffe-Mlin, Gebirgszug im öjt- 
lichen Teil der ruffifch-fibir. Umurprovinz und in der 
gear tan Ta 1500 m hoch, vom 54.— 48. nörbl. 
Br. zwilhen Bureja und Silindſcha (Nebenfluß der 
Sein) einerjeit8 und Tugur und Amgunj anderfeits. 
ren (holl. Boers, fpr. bürs, »Bauern«), Name 

der Bevölferung holländifchen Urfprungs in der Kap⸗ 
folonie, Dranje River» und Trandvaallolonie, in die 
ſich 1687 auch eine Anzahl von Hugenotten miſchte. 
Sie haben mit der heimifchen Sprache das fühle und 
phlegmatifche, aber aübe und ausdauernde Weſen de3 
Holländers auch in fa bewahrt. Die bemitteltite 
und gebilbetjte Klaſſe find diejenigen, die ala Haupt- 
beihäftigung Weinbau treiben und mit den Städten 
in lebha Verkehr jtehen. — und einiger 
Bildung ergo Aug auch die jogen. Kornburen, 
die ſich mit Uderbau beichäftigen, während die Vieh— 
zucht treibenden B., die Biehburen, zuweilen in 
Schmuß und Robeit verfunten find. In neuejter Zeit 
erhielten jene B., die nad) der Weſtküſte Südafrikas 
auswanderten und fich im füdlichen Teil der portus 
gieftichen Kolonie Angola und in Deutich - Südweit- 
afrika nieberliehen, den Namen Trefburen. Wllen 
B. gemeinfam find einfache, patriarchalifche Lebens- 
art, große Unbänglichkeit an ihre Familien und an 
die don ihren Borfahren überkommenen kirchlichen 
Gebräuche und Sagungen. Meift von hohem, kräf- 
tigem Wuchs, find fie vortreffliche Reiter und Schügen, 
was fie in ihren Sriegen mit England glänzend be 
wiejen haben. Gegen die Errungenfchaften der Neu- 
eit verhielten fie fich lange ablehnend, bis die in neue- 
ber Beit entdedten reihen Goldlager auch dort Eifen- 
bahnen, Telegraphen ıc. Eingang verſchafften. Unter 
jolden Einflüffen und dem damit verbundenen ftar- 
fen Zuzug von Engländern und Deutichen verichwin- 
det die Eigenart der B. mehr und mehr. Vor dem 
Ausbrud des Südafritanijchen Krieges betrug die 
Zahl der B. in ganz Südafrifa 645,600 Seelen oder 
67 Proz. der weißen Bevölkerung. Davon wohnten 
in der Kapkolonie 350,000, in Natal 15,000, in an» 
dern britischen Gebieten 450, in der Siüdafrifanifchen 
Republif 200,000, im Dranje- Freiftaat 80,000, in 
Deutſch⸗Südweſtafrika 150. In der Kapkolonie find 
aber auch die verenglifchten B. unter die Engländer 
gerechnet ſowie die englifchen Ufrifaner, die Gegner 
der imperialiftifchen Bolitit Englands find und, wie 
ein Zeil der B., dem Wahlſpruch folgen: »Afrifa den 
Afritanerne. Die niederländiihe wie die englische 
Sprade find in der Kapkolonie geſetzlich anertannt, 
doch herricht die englifche Sprache. Die niederdeutiche 
Bewegung in Südafrika verkörpert ſich in zwei großen 
Vereinigungen, dem Ufrilaanderbond, der alle 
Afrifaner zufammenjchliegen will, mit cı896) 280 
Zweigvereinen und 8511 Mitgliedern in der Kapkolo⸗ 
nie und der Zeitichrift »Ons Lande, und dem Zuid- 
afrikaanſche Taalbond mit 11,000 Mitgliedern 
und der Zeitfchrift »Ons Tijdfchrift«, der für die 
——— des Schriftholländiſchen als Unterrichts⸗ 
ſprache in die Staatsſchulen und als Verwaltungs— 
ſprache in der Kapkolonie kämpft. Die drei Kirchen— 
——— Nederduitſche Gereformeerde Kerk, 
dederduitſche Herformde Kerk und Chriſtelijke Gere— 
formeerde Kerk, haben niederdeutſche Kirchenſprache. 
In den Schulen der Kapkolonie gewinnt die hollän- 
diſche Sprache in neuejter Zeit immer mehr Boden; 
in Natal fämpft die Hollandiche Boerenvereeniging 
mit der dortigen niederdeutihen Kirchenſynode für 
niederdeutfhen Schulunterricht, in den ehemalinen 


Freiſtaaten war die Schulſprache niederdeutich. Nie- 
derdeutiche Zeitungen erſchienen vor dem Krieg in 
Südafrifa 28, davon in der Kapkolonie 18, in Na- 
tal 1, in Transvaal 7, im Oranje-Freiſtaat 2, von 
hochdeutſchen je eine in Johannesburg und in Wind- 
hoef. Die bereits jeit Jahren auf die Wiedererwedung 
de3 Semeinbürgichaftsgefühls aller Niederländer ge 
richtete Urbeit wurde gefördert durch die frühern An- 
griffe der Engländer auf die beiden Republifen, fie 
bat aber einen ganz außerordentlichen Anſtoß erhal: 
ten dur den Südafrifanifchen Krieg (f. Südafrika— 
niſche Republif). Vgl. Weber, Bier Jahre in Süd— 
afrita (Leipz. 1878, 2 Bde.); Theal, History of the 
Boers (2ond. 1887); Klöſſel, Die füdafritanifchen 
Republiten (Leipz. 1888); Statham, Südafrika, 
wie e8 iſt (deutfch von P. Balker, Berl. 1897); Sei- 
del, Transvaal (daf. 1898); Younghusband, 
South Africa of to-day (2ond. 1898); J. Graf Bfeil, 
Die Gründung der Burenitaaten (Berl. 1900); Wen> 
—— Die Geſchichte der B. (Nürnb. 1902). 
eiteres ſ. Suüdafrilaniſche Republik. 

Buren (fpr. bjuren, nach bollänbifcher Ausſprache: bliren), 
Martin van, achter Präfident der Bereinigten Staa- 
ten von Nordamerifa, geb. 5. Dez. 1782 zu Stinderhoof 
im Staat New VYork, get. 24. Juli 1862, erhielt 1803 
eine Advokatur dafelbjt. 1809 trat er in Hudion an 
die Spiße der demokratiſchen Partei. Seit 1812 Mit- 
glied der Geſetzgebenden Berfammlung von New Vort, 
entwidelte er Eifer für energijche Führung des Krie⸗ 
ges gegen England. Dafür ward er 1815 zum Staats» 
anwalt ernannt. Als 1817 fein Gegner de Wit Elin- 
ton zum Gouverneur von New York gewählt worden 
war, verlor er fein Un, ward aber 1821 als Sena- 
tor Mitglied des Kongrefies in Wafhington. 1827 
wurbe ®. zum zweitenmal Mitglied des Kongrefies, 

egen Ende 1828 Gouverneur von New York. Im 
ürz 1830 erhielt er von Jackſon das Amt eines 
Staatöfetretärd und wurde 1832 bei defjen Wieder- 
wahl Bizepräfident. Er blieb der treueite Anhänger 
des Jackſonſchen Syſtems und fiegte bei der Präji- 
dentenwahl von 1837 über Clay, Webjter und Har- 
rifon. Unter feiner Präfidentichaft brach 1837 die 
roße Handeläfrife in den Vereinigten Staaten aus. 
m für die Zukunft ähnlichen Erihütterungen vor: 
zubeugen, trug er, nachdem er der Staatsbank die Er- 
neuerung ihres Freibrief3 verfagt hatte, auf Errid)- 
tung einer unabhängigen Schagfammer in Wajhing- 
ton an, erlitt aber bei der Abjtimmung im Kongreß 
eine Niederlage. Auch fchadete ihm der ungünſtige 
Ausgang des Seminolentriegs in Florida (1839). So 
trug bei der Bräjidentenwahl 1840 der Whig-Gene- 
ral Harrifon den Sieg davon. B. sog fi nad) Kin» 
derhoof zurüd. Stets ein Feind der Sklaverei, ſchloß 
er fich der Bartei der Freibodenmänner an und wurde 
von diefer 1848 zum Präfidentichaftsfandidaten auf- 
ejtellt, unterlag aber auch diesmal dem General Tay- 
or. Er zog ſich darauf ganz vom politijchen Reben 
zurüd. ine Biographie ſchrieben Madenzie 
(Bofton 1846), Dorsheimer (daf. 1885), E. M. 
Shepard (daj. 1888) und George Bancroft (New 
Morf 1889). 

Büren, 1) Fleden und Kreisort im preuß. Regbez. 
Minden, am Zufammenfluß der Ufte und Alme, Kno— 
tenpunft der Staat3bahnlinien Baderborn-B. und 
Gefete- Brilon Wald, 212 m ü. M., hat 2 kath. Kir— 
chen (von denen die Seminarkirche von den Evange- 
fiichen benußt wird), Synagoge, Schloß, fath. Schul» 
fehrerjeminar, Taubjtummenanftalt, Amtsgericht, 
Oberföriterei, Bortlandzement» und Kaltwerke, Niit- 
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füjtchenfabrik, Ziegelbrennerei, Branntweinbrenne- 
rei xc. und cı900) 2708 meiſt fath. Einwohner. Die 
Herrſchaft B. Lehen des Bistums Paderborn, am 
1698 an den Jefuitenorden und 1814 an Breußen. — 
2) Bezirköhauptitadt im fchweizer. Kanton Bern, an 
der Nare u. der Bahnlinie Lyß-⸗Solothurn- Olten, hat 
ein altes Schloß, Weinhandel und (1900) 1740 Einw. 

Büren, Friedrich von, Ahnherr der Hohenjtau- 
fen (f. d.). Er ſchichte). 

Burenfrieg, ſ. Südafrifanifhe Republik (Ge- 

Bürette (franz, Maßröhre), mit einer Stala 
verjehene Glasröhre, die dazu dient, von einer Flüffig- 
feit nach und nach bejtimmte Heine Mengen auszu- 


Büren — Burg. 


apparat oder mit der Leuchtgasleitung geihügt find. 
Fig. 3 zeigt die Nullpunftsbürette, die mittels 
eines Gummigebläfes a gefüllt wird und fi mittels 
des Röhrchens b jelbittätig auf den Nullpunft ein- 
—* Zum bequemen Ableſen des Standes der Flüſ⸗ 
igkeit empfiehlt ſich der Erd mannſche Schwim— 
mer (Fig. 4), ein kleines aräometerartiges Gefäh, 
das ſenkrecht in der B. ſchwimmt und eine freisförmige 
Marke trägt, deren vorderer und binterer Teil mit 
dem betreffenden Teiljtrih der Bürettenflala zur 
Dedung gebracht wird. Büretten werden aud in 
Apotheten, Drogengefhäften, Materialwarenhand- 
lungen benugt, um gangbare, in Heinen Mengen ver- 


gießen, und namentlich in der Maßanalyſe benupt | fäufliche, nicht flüchtige ——— abzumeſſen. 





EIN 
(a 


1Bürette mitDuetihhabn; 
punltbürette 


mit®lasbahn. 3Rulls- 
4. Erbmannider Shwimmer. 


Oo 
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wird. Büretten faſſen in der Regel 50 cem und find 
in 0,1 ccm geteilt; durch Schätzung fann man noch 
Differenzen von 0,05 ccm ablefen. Lie Büretten find 
oben offen, abgeichliffen und mittel3 einer Marmor: 
fugel verſchließbar, am untern Ende birnförmig aus: 
gezogen und mitteld eines Kautſchukrohrs mit einem 
dünnen, zu einer feinen Spitze ausgezogenen Glas- 
röhrchen verbunden. Zwiſchen diejem und der B. 
figt ein Quetſchhahn (fig. 1), der das Kautjhul- 
rohr jchlieht, bei einem Drud auf die Griffplättchen 
aber den Durdfluß der Flüſſigkeit gejtattet. Für 
Flüffigkeiten, die Kautſchuk angreifen, eignen fih Bü- 
retten mit Glashahn (Fig. 2). In technifchen Betrieben, 
in denen fich dieſelben Tıtrationen häufig wiederholen, 
benugt man Ab» und Zuflußbüretten, die luft- 
dicht mit einem größern Borratsgefäß in Berbindun 

jtehen, deijen a egen den Einfluß der Luft — 
Abſorptionsgefäße (Natronkalkröhren) oder durch 


Burford (pr. Hör), Markiflecken in Orfordibire 
—— am Windruſh, 27 km nordweſtlich von 
rford, mit alter, meijt gotifcher Kirche, Lateinſchule 
und (1901) 3638 Einw. — In angelſächſiſcher Zeit war 
der Name des Ortes Beorgford. 752 ſchlug bier 
König Euthred von Weſſer den König Ethelbald von 
Mercia. Später gehörte B. den Grafen von Glou- 
ceiter. Karl II. erhob 1676 feinen natürliden Sobn 
Beauclert zum Grafen von B.; jpäter ging der Titel 
auf deſſen Bruder, den Herzog von St. Albans, über. 
Burg (bierzu Tafel »Burgen I u. Ile; v. griech 
pfrgos, lat. burgus), —— jeder durch Wall 
und Graben befeſtigte Pla (Wallburg), insbeſ. 
ein aus dem Mittelalter herrührender abgejonberter 
und befeitigter Wohnfig eines Grundherrn. Dieſe 
Burgen waren entweder Wafjerburgen oder Höben- 
burgen. Die Wafferburgen waren meijtens regel- 
mäßig vieredige Anlagen mit Edtürmen und in Tei- 
chen oder von Wafjergräben umgeben. Sie fanden 
fih vornehmlich in der norddeutichen Ebene. Die 
Höhenburgen wurden bejonders auf vereinzelten 
Unhöhen, auf vorjpringenden Bergnafen und an den 
Rändern fteiler Flußufer angelegt. Die für eine grö- 
here Hofhaltung eingerichteten Burgen nennt man 
Hofburgen. Unter Burgjtal veritand man im 
Mittelalter zunächſt die Stelle einer Burg, dann auch 
letztere jelbjt oder die Ruine eimerfolden. Auch Höhlen 
wurden zu Burgen ausgebaut (Höhlenburg) oder 
in Felſen mehr oder weniger umfaffend Hohlräume 
auögehauen (ausgehauene B.). Nur ſehr jelten 
ift ein römischer Wehrbau (Kajtell oder Bachıtturm) 
fpäter zu einer B. umgebaut worden. Der Bau ae 
manuerter Burgen — im deutſchen Spradgebiet 
erjt gegen das zweite Jahrtaufend v. Ehr. In älterer 
Zeit wie auch noch fpäter vielfach beitanden dieſelben 
großenteil3 aus Holzbauten. Die von den Kreuzfahrern 
tm Morgenland gemadten —— famen dann 
etwa um 1200 auch dem heimiſchen enbau we 
fentlich zu ftatten. Die allgemeine Einführung wirt 
famer Bulverwaffen gaben gegen den Ausgang des 
15. Jahrh. vielfach zu entiprehenden Umbauten An- 
laß. Nur wenige aber haben als inzwijchen zu förm 
lichen Feſtungen ausgebaute WehrbautendenDreikig 
jährigen Krieg überdauert. Eine volljtändigere 3. 
batte wohl hinter einem Graben eine äußere Ring 
mauer (Zingeln, vom lat. cingere, »wmgürten«). 
Uber den Graben führte eine — 
tor, das außerdem durch ein Fallgitter verichlojien 
wurde. Neben dem Tor befand ſich eine engere, nur 
für Fußgänger bejtinnmte Pforte. Außen war über 
demjelben wohl eine erferfürmige Pechnaſe mı 
offenem Boden angebradt, und über diefer war die 
Mauer mit Zinnen verjehen, hinter denen fich oft em 
bededter, nach dem Innern der B. zu offener Gum 


Berbindung mit einem Wafjerjtoff- oder Kohlenfäure- | (die Wer oder Lege) hinzog, von wo aus man ſchie 


Burgen |. 
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‘2. Burg zu Loches in Frankreich. 3. Grundriß der 4. Die Pfalz im Rhein. 


Pfalz. 








6. Durchschnitt des‘) 
Berchfrits von Glei- 
berg bei Gießen. 5. Berchfrit. 7. Schloß Chillon am Genfer See. 











Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl, Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel ‚Burg‘, 


Burgen Il. 








a 6. Hochmeisterwohnung des Schlosses 
2. Die Wartburg bei Eisenach. in Marienburg (ca. 1351 — 82). 








1. Burg Eltz an der Mosel (12.—16, Jahrh.). 
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Ben oder mit Steinen werfen fonnte. Durch das Tor | Ungrifffeite ein befonderer Dedungsbau, die Schild» 
gelangte man in einen Zwinger, der, häufig faum | mauer, eine hohe Mauer von folder Stärke, daf in 
—— auf der einen Seite von der Burgmauer, derſelben Räume für die Verteidiger ausgeſpart wer- 
auf der andern oft von Bebäuden gebildet ward. Bon | den konnten. Die Küche war entweder im Palas 
Diejem Zwinger, der häufig nicht um die ganze B. | untergebracht, oder in gröhern Burgen auch wohl ein 
berumlief, gelangte man durch ein zweites Tor in die | abgefonderter Bau, der ſich nad) oben allmählich als 
Borburg,dieStallungen und fonjtigeNebengebäude | Rauchfang zufpigte. Außerdem umgaben den Burg- 
enthielt. Ein drittes Tor führte dann in den innern hof noch Borrats>, untergeordnete Wohn- und fonjtige 
“ Burghof (ballium, bayle). Bon den legtern um- | Nebengebäude. Die in einigermaßen größern Burgen 

gebenden Gebäuden war der Balas (palatium) als | nicht fehlende Kapelle war an den verichiedeniten 
das berrichaftliche Wohnhaus das bedeutendite. Das | Orten angebracht und wecjelte ihrer Größe nad) von 
gewölbte Barterre enthielt VBorratäfammern, Keller | einer bloßen Altarniſche in einem Wohnraum bis 
u. dal, im obern Stodwerf war in der Regel ein | zum jelbjtändigen Gebäude, das aud) mitunter zwei— 
Saal, zu dem bei romanischen Hofburgen eine fFrei- | jtödig war (Doppelfapelle). Die auf Felſen liegenden 
treppe (die Grede) aus dem Hof emporführte. Das | Höhenburgen haben oft Ziehbrunnen von ungemeiner 
ſtarke Mauerwerk war durch Fenſter mit tiefen Nifchen, | Tiefe. Sonjt begnügte man ſich auch mit einer Zijterne 
die befonders in der gotiichen Zeit Site enthielten, | für das Regenwafjer. Die Ringmauer war meijtens 


—_—_ — 















ev 
? 
= Zugb 
k 


Großer Schloßhof 1° 


meuemoeenm Vefüllene Minen } TER 
Noch verhandene Mauern, 11800 Sg in 











Grunbrif ber Ruine Greifenftein in Thüringen. 
durhbrohen. Die Dede war in der Regel durd 
querübergelegte Balten, bisweilen durch ein Gewölbe 
gebildet. Der Fußboden war mit Ejtrich, gebrannten 
oder behauenen Steinplatten belegt, über die man 
Teppiche oder Binfen breitete. Bei reicherer Aus— 
Ihmüdung waren aud) die Wände mit Teppichen oder 
Tapeten (Stuollahen) beihlagen. Neben dem Palas, 
auch Mushaus genannt, wurde um die Mitte des 
14. Jahr. die Anlage einer Dirnik (Dornze), eines 
durch Öfen heizbaren Gebäudes, bei Hofburgen beliebt. 
Auch Kemenate (von caminata) bedeutet einen 
heizbaren Raum und fo auch auf Burgen ein Wohn- 
gemad. Bei alten Hofburgen bezeichnete man fo aud) 
ein bejonderes —— der Frauenzimmer, = 

hatten auch ganze Burgen danad) ihren Namen, | fonjtruftion. Befonderd bei Höhenburgen wurde 
Kemnath, Kempe ıc. Weitaus die meiſten Burgen | durd die Größe und die Umrißfigur des von Natur 


mit Binnen befrönt, hinter denen auf einem Mauer: 
abjag ein Wehrgang hinlief. Diefer konnte auch 
durd eine Holzktonjtruftion erweitert und überdacht 
fein. Schießſcharten waren in den Zinnenmäuer- 
hen (Wimpergen), auch tiefer in der Mauer jelbft 
ausgefpart. Lebtere war, abgejehen von den in die- 
felbe eingerüdten Gebäuden, aud) von nad außen 
vorfpringenden Türmen unterbroden, die häufig 

egen das Burginnere offen waren (Schalen). Be- 
— im 15. Jahrh. kamen jtarte Batterietürme, 
Rondeln oder edige Bajtionen hinzu. Zur Ber: 
teidigung beionderd auch des Mauerfußes dienten 
außen vorgefragte Wehrgänge in Stein mit Guf- 
löhern im Fußboden (Maſchikulis) oder in Holz- 





hatten einen jtarfen Hauptturm, Berchfrit (Berg: | feiten Bauplages fowiedurd Höhenunterſchiede inner: 
fried, franz. donjon). Meijt rund oder vieredig, aber | halb desjelben eine unerfhöpflihe Mannigfaltigkeit 
auch drei» bis adhtedig, hatte er meiftens zu ebener | der Anlageveranlaßt. Während die Deutihordensburg 
Erde keinen Eingang. Der finjtere Raum unter dem | Marienburg mit ihren Außenwerken ca. 210,000 qm 
legtern enthielt das Burgverlies, indas Gefangene | groß üt, beflanden die Heinjten Burgen (jegt fälfchlich 
von oben herabgelafien wurden. Die obern Stod- 
werfe waren mitunter bewohnbar eingerichtet. Als 
Palas und Berhfrit zugleich diente mitunter der 
Bohnturm, ein erweiterter Berchfrit oder turm- 
artiges Wohngebäude (f. Donjon). Bejonders in 
Südweitdeutichland findet ſich nicht felten auf der 


urgitall genannt) im wejentlihen nur aus einem 
wehrhaften Gebäude. Alle vorhin aufgeführten Burg- 
teile Eönnen vervielfacht vorfommen (bi3 auf die 
Schildmauer) oder audy ganz fehlen. 

Ein Beifpiel einer großen romaniſchen Hof- 
burg bietet die 1067 erbaute und feit 1847 (nicht 


618 Burg (im Jagbweien) — Burg (Adam von). 


überall jtilgetreu) wiederhergejtellte Wartburg; Ta- | 1895), Abri der Burgenkumde (Sammlung Göſchen, 
ſel II, Fig. 2 Oitanficht, Fig. 3 Grundriß. Der Palas | Leipz. 1900), Die angeblihe Wi —— 
hat hofwärts eine Freitreppe, die zu dem über dem | Hohlönigsburg Münd. 1902), Oſterreichiſche Bur⸗ 
nicht zu Wohnräumen benutzten —— liegenden | gen (Wien 1902 ff.); Cori, und Einrichtung 
Saal emporführt, und längs desfelben eine Galerie. deutichen Burgen im Mittelalter (2. Aufl., Linz 
Nachträglich (1130) iit Darüber ein zweiter, größerer | 1895); Ebhardt, Die deutſchen Burgen in Wort 
Saal aufgebaut worden. In jpäterer Zeit tft auf die | und Bild (Berl. 1899 Ff.); Ringler, Deutiche Bur- 
Ringmauer der VBorburg in Fachwerk der eigentüm- | gen und Schlöfjer, nad der Natur gezeichnet (dai. 
liche, überdadhte Gang (Lauf) aufgefeßt worden. | 1902 ff.); Steinbrecht, Die Orbensihlöfjer Breu- 
Greifenſtein (Grundrii der Ruine J— ©. 617) zeigt | ßens (daſ. 1888); v. Eſſenwein, Die Kriegsbau- 
das Beilpiel einer nad) ge der Feuerwaffen funft (Darmit. 1889); v. Cohauſen, Die eſti⸗ 
(um die größere weſtliche Hälfie und die Außenmauer gungsweiſen der Vorzeit (Wiesb. 1898). Für Frant: 
der öſtlichen) erweiterten B. Südöſtlich neben dem reich: De Caumont, Architecture civile et mili- 
gotiſchen Palas (Hauptgebäude) hat der 1800 zuſam⸗ taire (3. Aufl., Caen 1869); Viollet-Le-Duc, 
mengeſtürzte Berchfrit geſtanden. Wie unter Greifen- Dietionnaire de l’architecture (1854— 69, 10 Bde 
itein das Städtchen Blankenburg liegt, fo bildeten | Für England: Elarf, Mediaeval military archi- 
ſich nicht felten am Fuß einer B. Heine und größere | tecture (Lond. 1884). »Der Burgwart«, Zeitichrift 
Anfiedelungen (3. B. Nürnberg), und beide wurden | für Burgentunde (Berl., feit 1899). 

dann auch durch Ringmauern miteinander verbunden. | Burg, im Jagdweien, ſ. Bau. 

Bas die Befigverhältnifje betrifft, jo bedurfte 8| WBurg, 1) Stadt im preufß. Regbez. Magdeburg, 
dazu, eine B. als Eigentum oder Pfand innezuhaben, | Kreis Jerihow I, am Ihlelanal, Knotenpunkt der 
durchaus feiner befondern perjönligen Dualifitation | Staatsbahnlinie Berlin - Magdeburg und der Kreis 
(etwa der eines »Ritterd«). Auch Könige nahmen | Jerihower Kleinbahnen, hat 3 evangeliihe und eine 
Burgen etwa von einer Abtei zu Lehen. Häufig ge- | fath. Kirche, Denkmäler von Kaifer Wilhelm I. und 
hörten foldhe einer mehr oder weniger großen Anzahl | Bismard, Gymnaſium, Waifenhaus, Landratsamt 
von Miteigentümern (Banerben) entweder unter | des Kreifes Jerichow I, Amtsgericht, Hauptjteueramt, 
Örtlicher Teilung oder mur ideell nach Bruchteilen. | Tuch-, Schuhwaren-, Handſchuh-, Leilten-, Zigarren-, 
Bon den — Präſerven⸗, Leder⸗, Dachpappen- und Maſchinen⸗ 
Spradhgebietes vorhanden geweſenen Burgen iſt der | fabrikation, Eiſengießerei, Wollwäſcherei, chemiſche 
größere Teil völlig verſchvunden. Etwa 400 ſind Fabriken, Möbeltiſchlerei ꝛc. und (1900) mit der Garni⸗ 
noch mit größtenteils alten Bauten bewohnbar erhal- | jon (ein Feldartillerieregiment Nr.40) 22,432 Einm., 
ten. Die im 19. Jahrh. beliebt gewordenen »Wieder- | davon 1013 Katholiten. — B., wahrſcheinlich wendi- 
herſtellungen laffen durchweg, fo auch befonders bei | jchen Urjprungs, gehörte ihon Anfang des 13. Jahrt. 
den Rheinburgen unterhalb Yrübespetm, eine hin- zum Erzbistum Magdeburg, fam 1635 durch den 
länglihe Kenntnis de alten Burgbauweſens ver- Bra er Frieden an Kurſachſen und von diefem 1687 
miſſen. Eine löblidye Uusnahme bildet die umfafjende | an m ren Seit 1688 trug die Einwanderung 
Rejtauration des Marienburger Schlofjes. vertriebener Franzoſen, Wallonen und Pfälzer viel zur 

Die beigegebenen Jlluftrationen zeigen im bejon- Sebung der ſtädtiſchen Induftrie bei. Bgl. Wolter, 
dern folgendes: Tafel I, Fig. 1 eine wohlerhaltene | Mitteilungen aus der Geſchichte der Stadt B. (Burg 
Höhenburg aus gotifcher Zeit mit einfachen, mannig- | 1881). — 2) Stadt im preuß. Regbez. Düffeldorf, 
faltig gruppierten Baulichkeiten, fajt ohne Ringmauer. | Kreis Lennep, an der Bupper, Knotenpunkt der Klein- 
Fig. 3 u. 4 eine feine, inmitten eines Stromes ge- | bahnen Wermeläfirhen -B. und Sonnborn -B., bat 
legene Waſſerburg, faft nur aus Berhfrit und lm: | eine evangelifche und eine fath. Kirche, Maſchinen- 
faſſung beitehend. Die legtere hat innen mehrjtödige | Kleineiſenwaren-, Wolldeden- und Bapierfabritation, 
Wehrgänge, auf den Eden vorgefragte Scharwacht- Metallgieerei und (1900) 1482 Einw. Das verfallene 
Lürnhen (echauguettes). Die (nit ganz genaue) —— Schloß, bis zum 13. Jahrh. Reſidenz der 
Anſicht iſt eine alte, um 1630. Fig. 5 einen Berch- Grafen von Berg, iſt wieder aufgebaut und enthält 
frit (nad) Blatten in der Schweiz) mit refonjtruiertem | ein Muſeum bergifcher Ultertümer. B. wurde 1835 
hölzernen Wehrgang, Fig. 6 den Durdicnitt eines | Stadt. — 3) Stadt im preuß. nt Schleswig, 
foldhen. Fig. 7 eine große Wafjerburg. Die nad Kreis Oldenburg, Hauptort der Inſel Fehmarn (I. d.), 
1250 binzugefügten flanfierenden Türme haben oben | hat eine evang. Kirche, Amtsgericht, Nebenzollamt L 
Maſchikulis. Tafel II, Fig. 1, eine malerische Gan- Hafen, Seebad und (1900) 2911 Einw. Der Seever- 
erbenburg. Die turmförmigen Unteile der einzelnen | fehr belief fi) 1901 auf 487 Schiffe. — 4) Kirchipiel 
Miteigentümer umgeben einen engen Hof. Fig.2 u. 3 | im preuf. Regbez. Schleswig, Kreis Süderdithmar- 
j. oben. Fig. 4 eine B., deren Wohngebäude durd) | jchen, am Nordojtjeefanal, hat eine evang. Kirche und 
eine dahinter aufiteigende hohe Schildmauer gededt | (1900) 3460 Einw. 
it. Fig. 5 einen Torturm mit Pechnafe und Zug: | Burg, Udan, Freiherr von, Mathematiker 
brüden. Fig. 6 einen Teil einer Deutfhordensburg. | und Technolog, geb. 28. Jan. 1797 in Wien, geit. 

Die außerdeutihen Burgen unterjcheiden fich nicht | dafelbjt 1. Febr. 1882, erlernte die Tifchlerei, befuchte 
weſentlich von den unfrigen. Nur zwei Ausnahmen | 1810—13 die Ufademie der bildenden Künſte und jeit 
find da etwa zu bemerten. Siebenbürgen hat eine | 1815 den neun: Kurfjus, wurde 1827 Ero- 
Anzahl von Burgen, die nicht als Wohnfige einzelner, | fefjor in Salzburg und 1828 am polytechniichen In— 
fondern als umfängliche feite Zufluchtsorte der Be: | jtitut zu Wien. 1849 übernahm er die Direktion des 
völlerung — waren, und die ſiegreich in Frank⸗ polytechniſchen Inſtituts, und 1852 trat erals Seftions- 
reich, England und Unteritalien eindringenden Nor- | rat in das Handelöminijterium. 1866 wurde er ge 
mannen haben da Burgen errichtet, für die ein feit | adelt und 1869 in das Herrenhaus berufen. Seit 
und ſchön gebauter, umfänglicher, des turmförmi- | 1870 war B. Bräfident des Vereins zur Berbreitun 
ger ernbau darakteriitiih it. Ein Beiſpiel zeigt | naturwiſſenſchaftlicher Kenntniffe in Wien. Er ſchu 

afel I, Fig.2. Bgl. Piper: Burgentunde Mind. weſentliche Verbeiferungen im Feuerlöſchweſen, im 
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Burga3 — Burger. 


der Wafjerleitung und der Gasbeleuchtung Wiens, 
auch förderte er das Zuftandelommen der Sicherheits. 
geſetze gegen die Gefahr von Dampfleffelerplofionen 
und die Einführung des metriſchen Maß- und Ge- 
wichtsſyſtems. Er jchrieb: »Ausführliches Lehrbuch 
der höhern Mathematik mit beſonderer Rückſicht auf 
bie Zwecke des praktiſchen Lebens⸗ (Wien 1832 —33, 
3 Bde.); »Rompendium der populären Mechanik und 
Mafchinenlehre« (daſ. 1846, 3. Aufl. 1855; nebit 
Supplementband, 2. Aufl. 1863); ⸗Lehrbuch der Dla- 
fchinenlehre« (daf. 1856); »Über die Wirffamfeit der 
Sicherheitöventile bei Dampftefjeln« (daf. 1862). 

Burgaͤs, Streishauptjtadt in Dftrumelien, an der 
—— Bai des Schwarzen Meeres, mit ſchlech⸗ 
ter Reede, durch Zweigbahn mit der Linie Belgrad - 
Konitantinopel verbunden, liefert Getreide, Wolle, 
— Butter, Käſe, Roſenwaſſer und Tonerde zu 
den befannten türkiſchen Pfeifenköpfen und hat (1900) 
10,703 bulgariiche und griech. Einwohner. 

Burgau, Stadt im bayr. Regbez. Schwaben, Be— 

irlsamt Günzburg, an der Mindel und der Staats- 

Lafnlinie Um-Stmbad, hat eine kath. Kirche, ein 
Schloß, eine Filiale des Franzisfaner-Frauenfloiters 
in Uugsburg, Amtsgericht, Bandweberei und Näh- 
fabenfabrif und (1900) 2033 meijt fath. Einwohner. 
Dabei ein mächtige Torflager. — B. war früher 
Hauptjtadt der aus Mugsburgiihen Bistumslehen 
entjtandenen Markgrafſchaft, die 1208—1301 
einer Geitenlinie der Grafen von Berg und Schell: 
lingen gehörte, dann an Ojterreid) fiel und 1805 bay: 
ih wurde. Bol. v. Sartori, Geſchichte von B. 
(Rürnb. 1788). 

Burgbann, i. Bann. 

Burgbernheim, Flecken im bayr. Regbez. Mit- 
telfranten, Bezirtdamt Uffenheim, Knotenpunkt der 
Staatöbahnlinien Treuchtlingen - Aichaffenburg und 
Steinah-Windsheim, 392 m ü. M., hat eine evang. 
Kirche, Schloß, Radfahreriattel-, Taſchen- und Ze 
mentwarenfabrifation, Bierbrauerei, Sägewerte, Zie— 
gelbrennerei, Kalt-, Sand- und Gipsbrüche und (1900) 
1740 Einw. Dazu das auf der Hohen Leite gelegene 
Wildbad. 

in. Dorf im preuß. Regbez. Koblenz, 
Kreis en, in der Eifel, an der Brohl und der 
Brohltaleijenbahn, hat eine evangelifche und eine 
lath. Kirche, Kohlenfäurequellen und Herjtellung flüj- 
figer Kohlenſäure, Stein» und Tonwaren-, Bleiweiß- 
und Nitritfabrifation, Traßinduſtrie und (1900) 1064 

Burgding, ſ. Ding. [Einw. 

— 1) B. in Hannover, Kreisſtadt im 
preuß. Regbez. Lüneburg, an der Aue und der Staats- 
bahnlinie Zehrte- Harburg, hat eine evang. Kirche, 
u e, landwirtichaftlihe Winterſchule, altes 
Schlo 


und Makkaroni, Honigkuchenbäckerei, Bierbrauerei, 


Branntweinbrennerei, 2 Dampfjägemühlen und (1900) | 


3872 meiſt evang. Einwohner. B. erhielt um 1422 
Stadtrechte. — 2) Dorf im preuß. Regbez. Hildes- 
heim, Kreis Goslar, füdweitlih von Borkum, hat 
eine evang. Kirche und (1900) 864 Einw. Dabei die 
Feldmart Warle, wahrfcheinlich die Stätte der Kai— 
ſerpfalz Werle, wo ſächſiſche und falifche Kaifer ge— 
wohnt und Reichstage gehalten und die Billunger 
refidiert haben. — 3) (franz. Berthoud) Bezirts- 
—— im ſchweizer. Kanton Bern, am Ausgang 
des Emmentals, Knotenpunkt der Eiſenbahnen Aarau- 
Bern, Solothurn-⸗Langnau-Luzern und der elektri— 


ſchen Bahn 





, Amtsgericht, Fabrikation von Dezimalwagen, | 
I, Konferven, Stärke, Silberwaren, Dampfnudeln | 





-Konolfingen- Thun, 536 m it. M., 
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fi maleriih an den Weſtabhang und das Plateau 
eined Sandjteinhügel3 anlehnend, hat eine gotifche 
Kirche (15. Jahrh.), ein ftattliches altes Schloß mit 
Verwaltungsräumen, Gefängnis, hijtorischen Sanım- 
lungen (Peſtalozzis Erziehungsanitalt 1798), ein 
Gymnaſium, Tehnitum, Mädcenfehundarfchule, eine 
Stadtbibliothet, Leinen- und Wollinduſtrie, Bleiche- 
rei, Färberei, Bleiweiß-und Staniolfabrifation, Käſe— 
handel und (1900) 8395 meijt reformierte Einwohner. 
— B., 1175 zum erjtenmal urkundlich genannt, iſt 
wahricheinlich eine Gründung der Zähringer, deren 
fegter, Bertold V., hier refidierte. Nach den Ausiter- - 
ben der Zähringer 1218 erhoben es die Grafen von 
Kyburg zur Hauptjtadt ihres Gebiets und ſchlugen 
1800 den Weiler Holzbrunn dazu. Nach dem fogen. 
Kyburger Krieg mußten fie es jedoch 1384 nebjt Thun 
den Bernern für 37,800 Gulden käuflich überlafien. 

Biürge (Fidejussor), ſ. Bürgichaft. 

Burgebrach, Fleden im bayr. Regbez. Ober- 
franfen, Bezirtdamt Bamberg IL, im Steigerwald 
und an der mittlern Ebrach, 277 m it. M., hat eine 
kath. Kirche, Schloß, Amtsgericht, Hopfenbau und 
(1900) 960 Einw. — B. gehörte bis 1390 zum Bistum 
Würzburg, dann bis 1803 zum Bistum Bamberg. 
Bier 29. Aug. 1796 und 3. Dez. 1800 Gefechte zwiichen 
den Franzoſen und Ale eg 

Bürgel, 1) (Stadt-Bürgel) Stadt im Groß— 
fer ge Sadjjen » Weimar, Berwaltungsbezirt 

olda, an der Gleiße, 263 ın it. M., hat eine evang. 
Kirche, Töpferei, Stod- und Wurjtwarenfabrifation 
und (1900) 1552 Einw. In der Nähe das Dorf Thal» 
bürgel mit einer ehemaligen Benediktinerabtei, ſchö— 
ner Klojterficche und (1900) 268 Einw. Vgl. Mitzſchke, 
Urfundenbud von Stadt und Kloſter B. (1. Bd.: 
1183— 1454, Gotha 1895). — 2) Marftfleden in der 
heſſ. Provinz Starfenburg, Kreis Offenbach, am Main, 
bat eine kath. Kirche, eine chemiſche Fabrik (Buch- und 
Steindrudfarben), Gerberei und (1900) 4687 Einw. 
2 gehörte 1802 — 15 zum Fürftentum Iſenburg— 

irſtein. 

ürgenſtock, Kallberg am Südufer des Vierwald⸗ 
ſtätterſees, im ſchweizer. Kanton Unterwalden, nord» 
weſtlich von Buochs, 1132 m hoch ; weſtlich davon das 
Kurbaus B., 892 m ü. M., zu dem von Station 
Kehrſiten am See eine eleftriihe Drabtieilbahn em— 
porführt. Südöftlihd vom B., enüber Buochs, 
liegt da8 Dorf Ennetbürgen (früher Bürgenitad) 
mit (1900) 931 Einw. 

Burgen, verglafte, j. Befeitigungen, vorge 
ſchichtliche. 

Burger, Bürger; in der Schweiz früher die Mit— 
glieder der Großen Räte, die ſich in ihren Öffentlichen 
Schriften »Rät und B.« unterzeichneten. 

Burger, 1) Ludwig, Maler und Slluitrator, 
geb. 19. Sept. 1825 in Krakau von deutjchen Eltern, 

eſt. 22. Oft. 1884 in Berlin, lebte vom 14.—17. 
Jahr in Warſchau, wo er feine erſten Berjuche in der 
Lithographie und mit der Radiernadel machte. Seit 
1842 in Berlin, befuchte er die dortige Kunſtakademie. 
1846—47 war er ald Zeichner in einer Spielfarten- 
fabrif in Stralfund tätig und unternahm 1852 eine 
Studienreife nach Antwerpen und Baris, wo er den 
Unterriht von Couture genof. Unter feinen zahl» 
reichen Urbeiten find die Zeichnungen zu den Werfen 
von fFontane über den jchleswig-holjteinifchen Krieg 
von 1864 und den deutichen Krieg von 1866 hervor- 
zubeben, ferner fein in den Jahren 1866 und 1867 
entjtandened Werk »Die Kanone«, ein Zyflus von 
einigen zwanzig Blättern. Seit 1869 wandte er ſich 
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mit großem Erfolg dem deforativen Gebiet zu; es ent- 
ftanden die Wandmalereien im Lejefaal und Stadt» 
verordnneten-Sigungsjaal des Berliner Rathaufes, in 
der Podettenantiatt zu Lichterfelde und im Berliner 
ee und zahlreihe Entwürfe für Glasfenfter, 

ntarjiadeforationen x. 1872—73 unternahm er 
eine Studienreife nad) Italien, von der er vortreffliche 
Studien nad dortigen Renaiffancedelorationen mit- 
brachte. — Sein Bruder Adolf B., geb. 9. Dez.1833 
in Warjchau, geit. 13. Dez. 1876 in Berlin, ebenfalls 
Maler, hat ſich befonders durch Genrebilder aus dem | 
Leben der Wenden im Spreewald (wendiiches Be- 
gräbnis, in der Berliner Nationalgalerie) befannt 
gemacht. 

2) Johann, Kupferſtecher, geb. 31. Mai 1829 zu | 
Burg im Kanton Margau, erhielt den erjten Unter: | 
richt von dem Landſchaftsmaler und Stecher Jakob 
Suter in Zofingen und lernte dann von 1850 — 56 
bejonders den Kartonſtich auf der Akademie in Miün- 
hen unter Julius Thäter. Bon da befuchteer Dresden, 








Burger — Bürger. 


jtädtifchen Rechten Anteil hatte. Sobald die Stäbte- 
bewohner zu dieſer Bedeutung gelangt waren, bil- 
deten ſich unter ihnen verfchiedene Mlafjen. Zur erften 
Kaffe erhoben ſich die fogen. vollberedhtigten Ein- 
wohner, die Ratsmänner, Handelsherren und Wit- 
glieder der höhern Zünfte. Ihnen, den Bürgern, 
tanden alle Städtebewohner, deren Erwerbsjweig 
8 Recht der Zunftfähigfeit noch nicht erworben 
hatte, ala bloße Handwerker gegenüber. Uber auch 
noch dann, ala ſich dieſe zurüdgefegten Gewerbe nicht 
nur das Zunftrecht, fondern durch offenen Aufruhr 
gegen die ratsfähigen Geſchlechter im Mittelalter auch 
die Ratsfähigkeit verjchafft hatten, machten ſich, ob 
wohl alle berechtigten Mitglieder einer Stadtgemeinde 
B. hießen, gleihwohl noch engere Bedeutungen des 
Wortes B. geltend. Zunächſt unterjhied man an 
einigen Orten B. ald Hauseigentümer von den Hand⸗ 
werfern und zog —** den Gerechtſamen beider 
ſtrenge Grenzen. Noch enger wurde der Begriff B 


durd) Die &egenfäße der Shußverwandten, Bei- 


Florenz und Rom. 1859 nad) Deutihland zurüd- | figer, Beilaffen oder bloßen Einwohner. Solche 
gelehrt, widmete er fi in München auch der Linien | Schupverwandte galten ald unvolllommene B., und 
manier. Nachdem er 1858 in Rom unter Cornelius’ | der eigentliche Charakter des Bürgers fam nur den 
Aufficht deſſen Lady Macbeth geitochen, folgten zwei | vollberechtigten Mitgliedern der Stadtgemeinde zu. 
Blätter nad Bildern von —4 in der Bonifatius- Dieſe Schutzverwandten ſtanden unter ſtäd 2 
baſilila zu Münden und der Raub der Europa nach | Obrigkeit und Gerichtsbarkeit, hatten aber fein Stimm- 
Senelli, alle in Kartonmanier. In Linienmanier | recht in jtädtifchen Angelegenheiten, waren unfäbig 
jtach er den Bauer und den Makler nad) Bautier, die | zu ftädtifchen Amtern und durften nicht die volle 
Ruhe auf der Flucht nad) Agypten nad) van Dyd, | bürgerliche Nahrung, fondern nur gewijje Gewerbe 
das Jägerlatein nad Grüner (1875), die Dame mit | treiben. Auch dadurch, daß gewiſſe Borrechte, 3. B. 
dem Papagei nad Mieris (Pinakothek in Münden) | die Fähigkeit, liegende Gründe zu befigen oder gewiſſe 
und die Biolanta nad Palma Bechio (Hofmufeum | Gewerbe auszuüben, in den Städten nur den Bür- 
in Bien). Zur reifiten Entfaltung feiner Ausdruds- | gern zufamen, entjtand eine neue Beranlafjung, daß 
mittel elangte er in den Stichen nad) Raffaels Ma- | Berfonen, die nad) ihrem Stande der Aufnahme in 
donna della Sedia (1882), nad) Guido Renis Aurora | der Stadt nicht bedurft hätten, um das Bürgerrecht 
(1887), nad) Balma Vecchios heiliger Barbara (1889) nachſuchten. Auch diefe hatten nur ein undolltom- 








und Raffaels heiliger Gäcilia (1892). 

3) (pr. bürge) Shalt Willem, Burenführer, geb. 
1852 in Lijdenburg, Farmer und Wagner, feit 1887 
im Vollsrat (1895 Borjigender), feit 1896 Mitglied 


des Ausführenden Rates und 1897 Borjigender der | 


Induftriefommiffion, die über die Forderungen der 
Ausländer (Mineninterefjenten) zu befinden hatte. 
Durd feinen Bericht über die Dynamitmonopol», 
Eijenbahn- und Minenfrage erwarb fich B. das Ber- 
trauen der nduftriellen und wurde Anfang 1898 
als Präfidentihaftstandidat der Progreffiven gegen 
Krüger (f. d.) aufgejtellt, ohne Erfolg. Beim Aus— 
es des Krieges mit England zog er als General ins 
Feld, erwarb jıch durch die Beru iqung der Swaſi ein 
Berdienit, wurde nach Krügers Weggang (10. Sept. 
1900) jtellvertretendes Oberhaupt der Südafrifani- 








ichen Republif, hielt fich im Kleinkriege gegen die Bri- 
ten meijt bei 2. Botba (f. d.) auf und führte, nachdem 
ſich der Franke Präſident Steijn unter Protejt zurück— 


eligleiten auch auf feiten der Dranjeburen mit herbei. | 
Bürger, Ungeböriger eines Gemeinweſens, insbe. 
Staatsbürger, Bemeindebürger. Man fpridt auch 
von akademischen Bürgern, d. h. Studierenden einer 
Hochſchule. Der Urfprung des heutigen Bürgertums 
fällt in das 9. — wo man die größte Sicherheit 
in befeſtigten Ortſchaften erblickte. Die Verteidiger 
der befeſtigten Orte (castra) nannte man, wie Die 
Dienjtmannen der Burgen, B., burgenses. Später 
elangten die durch ihre Mauern gejicherten Städte: 
ewohner zu einer dem bisher allen mächtigen Adel 
aa jelbjtändigen Macht. Seit diefer Zeit war 
. Ehrenname jedes Städtebewohners, der an den 





menes Bürgerreht und hießen Aus- oder Pfahl- 
bürger. Außerdem gab e8 noch Gras- oder Feld- 
bürger, die in zum Stadtgebiet gehörigen Dörfern 
wohnten, und Glevenbürger (von gleve, »Lanze, 
Spieh«), die das Bürgerrecht mit der Verpflichtung 
erhielten, der Stadt Kriegsdienſte zu leijten. 

Seit dem 16. Jahrh. bildete fich der Gedanke aus, 
auch die Untertanen eines Staates als eine gefchlof- 
jene Gemeinichaft zu betrachten, und feitdem nermt 
man die vollberedhtigten Untertanen de3 Staates 
Staatsbürger (ſ. Untertan). Ihre Rechte werden 
bürgerliche hrenrechte genannt,die durch rechts: 
widrige Handlungen verwirkt werden fünnen (ſ. Ehren⸗ 
rechte). Die B. der einzelnen Gemeinden dagegen be- 
zeichnet man als Orts- oder Gemeindebürger, und 
zwar zumeijt ohne Unterſchied für Stadt- und Land— 
gemeinden, wie denn auch der rechtliche Unterfchied 
zwiſchen B. und Bauer volljtändig verwiſcht worden 


iſt (f. Bauer, ©. 459). Als Staatsbürger jtehen fich 
ir en hatte, Ende Mai 1902 die Einitellung der Feind⸗ 


die Angehörigen der früher jtreng geſchiedenen beiden 
Stände, Bürger- und Bauernjtand, gleich, und ebenfo 
find die Rechtsunterfchiede zwiſchen Bürgern und 
Adel fajt vollftändig befeitigt (f. Adel). Auch die Ab— 
itufungen innerhalb des Vürgerftandes, die Sitte 
und Sprachgebrauch bis in die neuere Zeit beibehalten 
hatten, find num gegenjtandslos. So hat man wohl 
die Gewerbtreibenden in den Städten vorzugsweiſe 
als B. bezeichnet, im Gegenfahe zu den Beamten, 
Künjtlern x. Auch unterihied man zwiichen höherm 
und niederm Bürgerſtand. In neueſter Zeit ſuchen 
die Anhänger der Sozialdemokratie den Arbeiterſtand 
zu dem Bürgerſtand in einen Gegenſatz zu —— 
und der »Bourgeois« wird von ihnen als der Ver— 


Bürger (Staatd-, Gemeindebürger) — Bürger (Gottfried Auguft). 


treter der kapitaliſtiſchen Broduftionsweife Hingejtellt 
und befämpft. Das Staatsbürgerredt it jedem 
Staat3angehörigen gleich zugänglid. Für das Deut- 
ſche Reich tft zudem, wie in dem frühern Norddeutichen 
Bunde, der Grundjaß der Zug- und Niederlaffungs- 
freiheit (Freizügigkeit) durdigeräßtt Wichtige Befug- 
nijje, die ehedem mit den Bürgerrecht verknüp 
waren, find feitdent auf die Staats- und Reihsange- 
hörigen ausgedehnt worden, welch legtern ein »ge- 
meinfames Bundesindigenate mit der Wirkung ein⸗ 
eräumt it, daß fie in jedem Bundesitaat ala In— 
änder zu behandeln und demgemäß zum felten Wohn- 
jiß, zum Gewerbebetrieb, zu Öffentlichen Amtern, zur 
Erwerbung von Grundjtüden, zur Erlangung des 
Staatsbürgerrehtö und zum Genuß aller Tonltigen 
bürgerlichen Rechte unter denjelben Borausiegungen 
wie der Einheimiſche zuzulafjen find (f. Reichsange— 
börigfeit). 

Das eindebürgerrecht hat daher in neuerer 
Zeit an Bedeutung erheblich verloren. Die darin ent- 
baltenen Befugniſſe waren und find teils Öffentlich- 
rechtlicher, teil3 privatrechtlicher Natur. Zu den erjtern 
— die Wahlfähigkeit und Wählbarkeit zu den 

reindeämtern und Stimmredt in Gemeinde: 
angelegenbeiten. Bon den leßtern ijt noch heutzutage 
in manchen Gemeinden das Recht der Nutzung am 
Gemeindegut, joweit diefes nicht nad) Statuten, Ge— 
wohnheit oder Bertrag einzelnen Klafjen von Ge- 
meindegliedern zuſteht, — * Das Bürger⸗ 
recht legt auh Bürgerpflihten(Bürgerdienite, 
bürgerlihe Bejhwerden) auf, fo die Pilicht, 
Semeindeämter zu übernehmen, Gemeinbebienite 
leiiten und die Gemeindeabgaben a oh) 
zu entrichten. Indeſſen werden jegt auch Nichtbürger 
zu den Gemeindeumlagen herangezogen, wofern jie 
nur ihren ftändigen Aufenthalt in der Gemeinde haben. 
Erworben wird da3 Bürgerrecht entweder von Rechts 
wegen bei gegebenen geieglichen Borausfegungen oder 
durch die ——— die von der Gemeindevertretung 
ausgeht. Früher pflegten wohl auch Landesherren 
B. ohne Mitwirkung des Rates, fogen. Gnaden— 
bürger, zu ernennen. Fähig zur Erlangung des 
Bürgerrechts ijt in der Regel jeder Staatdangehörige, 
der bejtimmte gefegliche Vorausfegungen erfüllt hat. 
Bei der Aufnahme wird der Name des neuen Bür- 
ger? in das Bürgerbuh (Bürgermatrifel, 
ürgerrolle) eingetragen; er entrichtet für feine 
Aufnahme das fogen. Bürgergeld und empfängt 
dann den Bürgerbrief, eine Urkunde über feine 
Aufnahme. Berfonen, die fi ein befonderes Ber» 
dienjt um eine Stabt erworben haben, oder die der 
Hat auszeichnen will, erteilt diefer das Ehrenbür- 
gerredt, mit dem aber di feine Recht3- 
wirfungen verbunden jind. Das Bürgerrecht gebt 
duch Berzicht oder Wegfall feiner rechtlichen Voraus» 
feßungen verloren. 

Wichtig war früher der Unterfchied zwiſchen Voll— 
bürgern und Shugbürgern. Schugbürger 
oder Schutzverwandte (ſtaatsbürgerliche Einwoh- 
ner) waren diejenigen, die auf Grund eines Staatö- 
gefehes das Wohnungsreht in der Gemeinde und 
deshalb im diefer ihre jtaatsbürgerlihen Rechte und 
Pflichten auszuüben und zu erfüllen hatten. Aus— 
märler ($orenjen, Markgenoſſen) find Perſo— 
nen, die inder Gemeinde keinen Wohnfit, aber Grund⸗ 
bejig oder fonjtige dingliche Rechte haben, bezüglich 
deren fie an den Bortei en und Laſten des Gemeinde- 
verbandes Anteil nehmen. ©. Bürgervermögen. 

Der Uusdrud bürgerlich oder zivil wird auch 
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gebraucht, um den Gegenſatz zwijchen dem Militär- 
tand und den übri en Stantögenoffen, ferner, um den 
Gegenſatz zwiichen Privatrecht und öffentlichem Recht 
(Staatöredht, Strafrecht) zu bezeihnen. Man fpricht 
von bürgerlihem Recht oder Zivilrecht, — 
Prozeß oder Zivilprozeß. Vgl. Schröder, Lehrbuch 
der deutſchen Rechtsgeſchichte (4. Aufl., Leipz. 1902). 
Bürger, 1 Gottfried Auguſt, ne de deuts 
ſcher Dichter, geb. in der Silveſternacht 1747/48 in 
Molmerswende bei Ballenjtedt am Unterharz, wo 
fein Bater Pfarrer war, geit. 8. Juni 1794 in Göt- 
tingen, befucchte die Stadtfchule zu Aſchersleben (1759 
bi3 1760), dann das Pädagogium zu Halle (1760— 
1763), begann gegen feine Neigung, nur auf Ver— 
langen feines Großvaters, 1764 das Studium der 
Theologie zu Halle, wandte ſich jedoch bald unter dent 
Einfluß des Profeſſors Chr. Ad. Klotz (ſ. d.) ſchön— 
wiſſenſchaftlichen Studien zu. Nach Erledigung ſeiner 
oft durch zügelloſen Leichtſinn unterbrochenen Studien 
erhielt er 1772 durch Boies Vermittelung die Stelle 
eines Amtmanns von Altengleichen bei Göttingen, 
trat mit dem jungen Dichterkreis in Göttingen (Hölty, 
Voß, Miller, Cramer, die Grafen Stolberg u. a.) in 
Beziehung und heiratete im Herbjt 1774 eine Tochter 
des Juſtizamtmanns Leonhart zu Nieded, mit der er 
bald darauf nad Wölmershauſen, einem Dorf feines 
Gerichtsjprengels, zog. Bald jedoch fahte er die hef— 
tigjte Leidenschaft ne die jüngere Schweiter feiner 
Frau, die in feinen Liedern unter dem Namen Molly 
überfjhwenglich gefeierte Augufte, die nad) dem Tod 
ihres Baters (1777) eine Zeitlang unter feinem Dad 
lebte. Das Doppelverhältnis zu den beiden Schive- 
jtern bereitete ihm jahrelang die aufreibendite Ge- 
wifjensqual. Dazu kamen manderlei häusliche Sor- 
gen. Bon feinen Borgefegten obendrein u nad)- 
läffiger Geihäftsführung angeklagt, wurde B. in der 
angeordneten Unterfuchung zwar freigefprochen, doch 
entihloß er fich, fein Amt freiwillig niederzulegen. 
Nach dem Tode feiner Gattin (1784) fiedelte er nad) 
Göttingen über, um ſich durch Privatvorlefungen 
über Aſthetik, deutichen Stil und ähnliche Gegen- 
jtände eine neue Erijtenz zu begründen, und verband 
ih im Juni 1785 endlid) mit Fa geliebten Molly 
auh am Altar. Ihr früher Tod (9. Jan. 1786) 
jtürzte ihn von neuem in das tiefite Seelenleid und 
benahm ihm für einige Zeit die Luft zu dichteriſchem 
Schaffen. Die Univerfität erteilte ihm bei ihrem 
50 jährigen Jubiläum die philofophifche Dokltorwürde 
ob bewirkte im November 1789 feine Ernennung 
um außerordentlichen Brofefjor (jedoch ohne Gehalt). 
Der Wunſch nad) einem geordneten Hausitand ver- 
anlaßte B. zu einer dritten Heirat, der unglüdlicjiten. 
Im Oktober 1790 verband er ſich mit feinem »Schwa- 
benmädchen⸗ (j. Bürger 2); aber jhon nad) wenigen 
Wochen trat die unglüdjeligite Zerrüttung des In 
milienleben3 ein, der zwar durch eine Eheſcheidung 
(März 1792) ein Ende gemacht wurde, jedoch nicht, 
ohne daß Lebensmut und Lebenshoffnungen in B. 
völlig vernichtet wurden. Er hinterließ zwei Töchter 
und zwei Söhne. 1895 wurde ihm in Göttingen ein 
Denkmal errichtet. B. war Hein und hager, Die Ges 
ſichtszüge waren zu groß für feine Gejtalt, aber Stirn 
und tale kühn, und durch die ſchönen Augen ſchim— 
merte der ſchaffende —— Geſellige Gewandt⸗ 
heit sn ihmab, und feinem Charakter fehlte bei einem 
a rad von Herzensgüte die Willensitärte. 
ürgers Dichtertalent gedieh nur langſam zur Ent» 
widelung, wejentlich gefördert durch die Fritifche 
Strenge jeines Freundes Boie und insbef. durch Die 
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Berücdjichtigung vollstümlicher Mujfter. Die Wärme 
jeiner Empfindung, die unmittelbaren und ergreifen» 
den Naturtöne der Innerlichkeit, die Weichheit und 
—— die Kraft des Ausdrucks, die Mannigfaltigkeit 
er Formen, die er beherrſchte, jtenipeln ihr zu einem 
der größten deutſchen Lyriker, wenn aud Schillers 
Vorwurf, ihm fehle der ideale Begriff von Liebe und 
Schönheit, nicht ganz unberedtigt iſt. Neben feinen 
Iyriihen Gedichten wurden vor allem feine erzählen- 
den Gedichte im Volkston berühmt. Seine erjten 
Schöpfungen diefer Urt tragen in Nahahmung 
Gleims einen burlesf-parodijtifchen Charakter; den 
wahren Ton der volfstümlichen Ballade fand er erjt 
unter dem Einfluß der engliſchen Bolksliederfamn- 
lung hang m der Aufſätze Herders und der Eritlings- 
ichriften Goethes. Im »Muſenalmanach« auf 1774 
erichien feine berühmteſte Ballade, die »Lenore«. Seine 
Anſicht, daß Popularität eines dichteriihen Wertes 
das Siegel feiner Bolltommenbeit fei, entwidelte er 
1776 in dem Aufſatz⸗ Aus Daniel Wunderlichs Bude. 
1778 übernahm B. an Gödingfs Statt die Redaktion 
de3 »Göttinger Muſenalmanachs« und gab die erſte 
Sammlung feiner »Gedichte« (neue Aufl., 1789, 2 
Bde.) heraus. Seine Überjegungen find, wie der Ber- 
juch einer Jlias in Jamben und feine Macbeth-Bear- 
beitung, meijtens durch die Anwendung falfcher Über⸗ 
ſetzungsprinzipien mißlungen. Eine 
Bürgers ſämtlichen Schriften veranjtaltete Reinhard 
(Götting. 1796— 98, 4 Bde.; zulegt 1823 — 24 in 
7 Bbn.), der auch Bürgers »Lehrbuch der Ajthetik« 
(Berl. 1825, 2 Bde.) und das »Lehrbud) des deutjchen 
Stil3« (daf. 1826) nad} feinen in Göttingen gehaltenen 
Vorlefungen und als einen Supplementband feine 
Aſthetiſchen Schriften« (daj. 1832) herausgab. Bohtz 
bejorgte eine »Sefamtausgabe in Einem Band« (Göt- 
tingen 1835), Griſebach (Berl 1873 u. öfter) eine 
Auswahl nebſt biographiich- literarischer Skizze und 
eine Gejamtausgabe der Gedichte (daf. 1889), R. M. 
Berner » Ausgewählte Werte« (Stuttg. 1898, 2 Bde.). 
Neue Ausgaben der Gedichte allein mit Einleitung 
und Unmerfungen veröffentlichten Tittmann (Leipz. 
1869), Sauer (Stuttg. 1884) und Berger (Leipz. 
1892). Bürgers Leben beſchrieben Althof (Götting. 
1798), Döring (Berl. 1827; neue Ausg., Götting. 
1848), 9. Pröhle (Leipz. 1856) und W. v. Wurzbad) 
(daf. 1900), während Dtto Müller das Leben des 
Dichters in einem Roman (»B., ein deutſches Dichter- 
leben«) bearbeitete, den Moſenthal (in dem Stüd »B. 
und Molly«) dramatijierte. Außerdem find über des 
Dichters Leben zu vergleihen: »Bürgers Ehejtands- 
geichichte« (Berl. 1812; daraus beſonders abgedrudt: 
»Bürgers letztes Manuſkript«, Leipz. 1846); Daniel, 
B. ar der Schule (Halle 1845); Gödeke, Gottfried 
Auguſt B. in Göttingen und Gellinghaufen (Hannov. 
1873); »Briefe von und an B.« (hrsg. von Strodt- 
mann, Berl. 1874, 4 Bde.). 
2) Elije, eigentlih Marie Ehrijtiane Elifa- 
beth, geborne Dahn, geb. 19. Nov. 1769 in Stutt- 
art, gejt. 24. Nov. 1833 in Frankfurt a. M., dritte 
SYattin deö vorigen, dem fie 1789 Öffentlich ihre Hand 


in einem Gedicht antrug, das in Bürgers Schriften | 


zu finden ijt. Bürger nahm anfangs die Sache für 
einen Scherz, gab aber dann eine poetiiche Antwort, 
woran ſich eine Korrefpondenz fnüpfte, in der Bürger 
in einem denfwürdigen Brief feine ganzen frühern 
Lebensverbältnijje ohne Schleier darjtellte. Bürger 
reijte in den Djfterferien 1790 nad Stuttgart und 
führte im Herbſt jein »>Schwabenmädchen« zum Altar. 
Die Ehe ergab ſich bald als eine unglüdliche, und 











ammlung von 








Bürgeralpe — Bürgerfunde, 


Bürger empfand nur zu bald die Folgen der Zer— 
—— sſucht, Eitelkeit und offenbaren Untreue ſeiner 
Frau. Sie verlieh ihn im Februar 1792 und wurde 
31. März gerichtlich von ihm geichieden. Sie trat 
nun zuerjt-al3 Schaufpielerin unter dem Namen Elife 
B. auf den Bühnen zu Hamburg und Altona, zu 
Hannover und Dresden auf, reijte zulegt als Defla- 
matrice und plaſtiſch⸗ mimiſche Daritellerin in Deutſch⸗ 
fand umber; ſchließlich lieh fie fich in Frankfurt nie- 
der. In ihren legten Jahren war ſie erblindet. Man 
bat von ihr Gedichte und Schaufpiele, unter anderm 
das Ritterdrama »Wdelheid, Gräfin von Ted« (Al⸗ 
tona 1799). Bol. Ebeling, ©. U. Bürger und Eliſe 
Hahn (2. Aufl., Yeipz. 1870). 

8) Hugo, Bühnendichter, ſ. Yubliner. 

Bürgeralpe, ſ. Mariazell. 

Bürgerausichuß, in den Freien Städten Ham- 
burg und Lübed (f. d.) ein Ausſchuß der Vollsver- 
tretung (Bürgerfchaft), der gewiſſe minder —— 
Funltionen der letztern wahrzunehmen und den ⸗ 
fehr zwiſchen Senat und Bürgerihaft zu vermitteln 
bat; in Bremen Bürgeramt genannt. 

Bürgergarden, ſ. Vollsbewaffnung. 

Bürgergehorſam (Bürgerſtube), ehedem Be— 
zeichnung für ein ſtädtiſches Gefängnis für Bürger 
u anni bon ee * ag rn 

rgergeld (Bürgerrehtögeld), |. ugs 

Bürgerkrieg, f. Krieg. ge 

Bürgerfrone, ſ. Corona. 

Bürgerfunde als Segenjtand des Schul— 
unterrihts. Die Forderung, daß durch den öffent» 
lichen Schulunterridht grundlegende Kenntniſſe vom 
Weſen des Staates und der Gefellichaft wie von den 
Rechten und Pflichten des Einzelnen beiden gegenliber 
vermittelt werden follen, ijt in ihrem Keime fo alt 
wie der moderne Begriff des öffentlichen Schulweiens 
überhaupt. Sie war beſonders der philanthroptich- 
rationalijtiihen Pädagogik des ausgehenden 18. und 
des beginnenden 19. Jahrh. in Deutichland nicht 
fremd. Inter andern vertrat fie F. E. v. Rochow. 
Schon 1786 befahl eine Kabinettsorder in Preußen, 
die Strafgefeße für Schulen zu bearbeiten. In dem 
Begriffe der Nationalerziehung, wie ihn nad) franzö— 
ſiſchem Borgange (La Chalotais 1762) H. Stephani, 
G. Zerrenner und J. G. Fichte u. a. aufitellten, war die 
Yu > der B. ſchon deutlicher ausgeprägt und ging 
von da ausin den Süvernichen Entwurfdespreußiichen 
(1819) und einigeandre Schulgefeße über. Erniter trat 
das Verlangen jeit dem vollen Eiete des konſtitutionel⸗ 
len Prinzips im legten Drittel des 19. Jahrh. hervor. 
In Frankreich wurde die B. (instruction morale et 
eivique) 1881 unter Verzicht auf den Religionsunter- 
richt als befonderes Lehrfach in die öffentlichen Schulen 
eingeführt. Sie gilt auch in Deutichland gegenwärtig 
als unerläßliches Element der allgemeinen Sculbil- 
dung; nur jträubt man fich hier, fie als gefondertes 
Fach in Die 5 aufzunehmen und weiſt ſie 
vielmehr dem geſchichtlichen, erdkundlichen und deut⸗ 
ſchen, teilweiſe auch dem Rechenunterricht (Verfihe- 
rung, Renten ꝛc.) als Aufgabe zu. In der pädagogi- 
ſchen Literatur wird die Frage der B. lebhaft disfu- 
tiert. Bgl. Tittmann, Allgemeiner Unterridt der 
Rechte und Verbindlichkeiten der Untertanen in wohl- 
eingerichteten Staaten. Zum Gebraud für Schulen 

Leipz. 1800); Bogel, Darjtellung der Rechte und 

bindlichkeiten der Untertanen in wohleingerichteten 
Staaten (daf. 1837); Jende, Über die Einführung 
der Vollswirtſchaftslehre in den öffentlichen Bolts- 
idulunterricht (Hamıb. 1889); Reyer, Handbuch des 


Bürgerlihe Ehe — Bürgerliches Geſetzbuch. 


Voltsbildungsweiens (Stuttg. 1896); Störk, Der | 
jtaatsbürgerlihe Unterricht (‚Freiburg 1898); Tez- 
ner, Politiihe Bildung und Patriotismus (Wien 
1897); Schleichert, Die vollswirtihaftlihen Ele 
mentarfenntniffe im Rahmen der jegigen Lehrpläne | 
der Volksſchule (Langenf. 1898); Frisiche, Die Ver- 
wertung der B. im Geſchichtsunterricht (daf. 1898); | 
Krüdmann, Die Entfremdung — Recht und 
Volk (Leipz. 1899); Lüer, Die Volksſchulerziehung 
im Zeitalter der Sozialreform (daf. 1899); Fleifch- 
ner, Bur frage des Unterrichtö in der B. (Beilage 
zur Münchener » Allgemeinen Zeitung«, 1900, Nr. 
203); Gieſe, Deutihe B. (3. Aufl. Zeipz. 1903); 
Hoffmann u. Groth, Deutiche B. (3. Aufl., da. 
1902) ; Fleiſchner, Öiterreichiihe B.(2. Aufl., Prag 
1897); Lüdemann, Deutiher Reichslatechismus 
(Zeipz. 1897); Griep, Bürgerkunde (daf. 1901); Der- 
jelbe, Kleine Rechts- und Bürgerfunde (daf. 1902); 
Laux u. Boock, Die Erziehung des Deutſchen zum 
Staatöbürger (Berl. 1902) und Literatur bei »fyort- 
bildungsſchulen ·. 

Bürgerliche Ehe, ſ. Zivilehe. 

Bürgerliche Ehrenrecdhte, ſ. Ehrenrechte und 
Bürger, ©. 620f. 

Bürgerliche Nahrung, ehedem Inbegriff aller 
Gewerbe, die, wie regelmäßig der Handel, die zünf- 
tigen Gewerbe und die Bierbrauerei, nur in den 
Städten auf Grund des Bürgerrechtö getrieben wer: 
den fonnten. 

Bürgerliche Rechtöftreitigfeiten (Zivil- 
prozeßſachen), nad den Reichsjuſtizgeſetzen die- 
jenigen Streitigfeiten, die in das Gebiet der jtreitigen 
Gerichtäbarteit (f. d.), und zwar vor die et te, 

ehören. Bon ihmen find zu unterſcheiden: 1) Die 

—— der Freiwilligen Gerichtsbarkeit (ſ. d.), 
2) die vor die Strafgerichte gehörenden Strafſachen 
und 3) die im Verwaltungsverfahren oder durch die 
Verwaltungsgerichte zu erledigen find. Soweit eine 
Sache der legtern Urt vorliegt, fpricht man von Un- 
quiäinigkeit des Rechtöweges (ij. d.). Der Begriff der 

ürgerlihen Rechtsſtreitigkeiten ijt durch die Reichs— 
geſetzgebung nicht näher bejtimmt worden, weil er in 
genauer Weije nicht für alle deutichen Bundesitaaten 
Sen, wa jeftgelient werden konnte. Bezüglich der 





tage, welche Sachen bürgerliche Rechtsſtreitigleiten 
ind, entſcheiden in erſter Linie die gr a eund, fo» 
weit jie Vorſchriften nicht enthalten, die ir erde 
Die in der Zivilprozekordnnung (f.d.) und in der Kon⸗ 
fursordnung (f. d.) geregelten Angelegenheiten find 
im Sinne der Reichsjuftiggefege durchweg b. R., wenn | 
fie aud) an ſich in das Gebiet der freiwilligen Gericht3- 
barteit gehören. 

Bürgerlicher Tod (franz. Mort civile), Verluſt 
der perjönlichen Rechtsfähigkeit. Das römiſche Recht 
ließ einen ſolchen infolge einer capitis deminutio | 
maxima eintreten, d. h. durch den Verluſt der Frei— 
beit, der den in feindliche Gefangenihaft Geratenen 
oder zu bejonders ſchwerer Strafe Verurteilten traf. 
Un jene römiſch⸗ rechtlichen Beitimmungen nüpfte 
das ältere franzöfifche Recht an. Nach verichiedenen 
Schwankungen wurde der bürgerliche Tod in der Na- 
poleonijhen Geſetzgebung als die Folge der Verurtei- 
lung zum Tode, zu lebenslänglicher Zwangsarbeit 
und zur Deportation fanttioniert. Die Erbichaft des 
Berurteilten wurde hiernach eröffnet, gleich ala ob 
er nicht nur bürgerlid, ſondern auch phyſiſch tot 
wäre; feine etwaige Ehe galt als aufgelöft, er fonnte 
feine andre rechtsgültige Ehe eingehen, konnte nicht 
vor Gericht auftreten und feine Mectögeichäfte ab- 
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ſchließen. Indeſſen find in neuerer Zeit Milderungen 
in dieſem re eingetreten. Das Gejep vom 31. 
Mai 1854 läßt jedod für die zu lebenslänglicher 
Zwangsarbeit Berurteilten immer noch die Erwerbs: 
und Teitierunfähigfeit eintreten. Das Geſetz vom 25. 
März 1873 über die nad) Neukaledonien Deportierten 
enthält mildere Beitimmungen. Aus dem franzö- 
fiichen Recht war die Nebenftrafe des bürgerlichen 
Todes vielfach aud in die Gejeßgebung andrer Län: 
der übergegangen. In Bayern bejtand der bürger- 
lihe Tod bis 1848; die preußische Berfaffung vom 
81. Ian. 1850 erflärt ihn in Urt. 10 für unjtatthaft. 
Gegenwärtig iſt der bürgerliche Tod allenthalben be- 
jeitigt. Das ältere deutiche Recht kannte eine direkte 
Vernichtung der Perſönlichkeit (consumtio famae) 
in der Friedloſigkeit (f. d.), welche die Folge der 
Oberacht war. Das heutige deutfche Strafrecht kennt 
nur noch gewijje Berminderungen der Rechtsfähig- 
feit, die infolge jtrafbarer Handlungen eintreten und 
fih ald eine Schmälerung der bürgerlichen Ehren- 
rechte (f. d.) darjtellen. Eine Art b. T. iſt auch mit 
der Profeßleiſtung, d. h. der Ablegung der vota 80- 
lemnia und der dadurch bewirkten Aufnahme in ein 
Kloſter (f. d.), verbunden. 

Bürgerliches Geſetzbuch (Zivilgelegbud), 
Geſetz, welches das Privatrecht (bürgerliches Recht) 
eines Landes mehr oder weniger erſchöpfend behan⸗ 
delt. Ein ſolches Geſetzbuch iſt unter anderm der 
franzöſiſche Code civil (Code Napoléon, ſ. Code), der 
auch in den deutichen Rheinlanden bis 1900 galt, iſt 
das preußifche Landrecht (f. Landrecht, preußiiches), 
das diterreichiiche allgemeine bürgerliche Geſetzbuch 
(j. Ofterreih [Kaifertum, — das bürger⸗ 
liche Geſetzbuch für das Königrei chſen (ſ. Sach⸗ 
fen Rechispflege)) und das Biürgerlihe Geſetzbuch 
für - — — fi Deutfih 

r iches Ge r das Deutfche Reid 

(U ne: B. G. ‘ nee tagte 
Im 9. 1867 beantragte im konjtituierenden Reichs» 
tag des Norddeutſchen Bundes bei Beratung des Ber- 
Geh nebertoures der Abgeordnete Miquel, dem 
Bunde die —— über das bürgerliche Recht 
zuzuweiſen. Der Antrag wurde abgelehnt, 1869 aber 
wieder eingebracht und damals mit großer Mehrheit 
angenommen. Gleiches geſchah im deutſchen Reichs— 
tag 1871/72 und 1873, und — erging 13. 
Dez. 1873 das Reichsgeſetz, betreffend die Abänderung 
der Nr. 13 des Urt. 4 der Reichöverfaflung. Aut 
Grund deſſen konnte der Bundesrat 28. Febr. 1874 
fünf —— Juriſten (die ſogen. Vorlommiſſion, 
beſtehend aus dem Rat beim Reichsoberhandelsgericht 
Goldſchmidt, den württembergiſchen Obertribunal- 
direktor dv. Kübel, dem preußiſchen Wppellations. 
gerichtspräfidenten v. Schelling, dem Bräfidenten des 
bayriichen Oberappellationsgericht8 v. Neumayr und 
dem Wräfidenten des ſächſiſchen Oberappellations: 
gerichtsv. Weber) mit Vorſchlägen über Blan und Me- 
thode der Ausarbeitung des Entwurfs eines B. G. B. 
betrauen. Diefelbe machte unterm 15. April d. J. in 
ihrem Gutachten dem Bundesrat Vorfchläge über den 
Plan und die Methode bei Aufitellung des Entwurfes 
eines B. ©. B., die im wejentlichen unterm 22. Juni 
1874 vom Bundesrat angenommen wurden. Auf 
Vorſchlag des Bundesratsausſchuſſes für das Yujtiz- 
wejen ernannte fodann der Bundesrat 2. Juli 1874 
eine Kommiffion zur Ausarbeitung des Entwurfes 
eines B. &. B. Diefe Kommiffion bejtand aus fol- 
enden Jurijten, bez. Praftitern: Bape, Präſident des 
Nreichsoberhandelägerichts; Derſcheid, Appellations- 
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gerichtärat in Kolmar; Gebhard, badiſcher . einjtimmenden Charafter8 gemacht; hierzu kam noch 
rialrat; Johow, preußischer Obertribunalärat; v. der ſchwerwiegende Vorwurf, daß die Sprache un- 
bel, württembergifcher Obertribunalsdireftor; Kurl- ſchön und ſchwer verjtändlich, noch —— aber ge⸗ 
baum II, vortragender Rat im preußiſchen Juſtiz- meinverſtändlich fei, was doch ein unbedingtes Er- 
minijterium; Pland, Appellationsgerichtsrat in Celle; | fordernis eines Geſetzes der Neuzeit fein müjje. In» 
v. Weber, Bräfident des ſächſiſchen Oberappellations- | folge dieſer ſchwerwiegenden Angriffe und ſchönungs⸗ 
gericht3, und zwei Rechtslehrern: v. Roth in Miün- | lofen Ausſtellungen, die teilweije von unjern hervor⸗ 
en und Windicheid in Heidelberg. Bon diefen ſchieden ragenditen Jurijten ausgegangen waren, beihloß der 
Windicheid 1883 aus, v. Kübel ſtarb 1884, v. Weber | Bundesrat 4. De; 1890, die unterm 31. Jan. 1888 
1888, für die der Tübinger Rechtslehrer v. Mandry | vorbehaltene zweite Leſung eintreten zu lafjen. Zu 
und der vortragende Rat im ſächſiſchen Juftizminis | der neuen Kommiffion wurden 22 jtändige, bez. nicht- 
iterium Rüger in die Kommifjion berufen wurden. | jtändige, d. h. nicht zu regelmäßiger Teilnahme ver- 
Die Kommiſſion war alfo derart rg pflichtete Mitglieder beitellt, einige Mitglieder der erſten 
daß in ihr einerjeits Wifjenihaft und Praris, ander: | Kommiffion, andre Juriſten veridhiedenen Berufs, 
feit3 das gemeine, altpreufifche, rheiniiche und könig- Landwirte, Kaufleute, Gewerbtreibende, Bollswirte. 
lich ſächſiſche Recht Vertretung fand. Am 17. Sept. | In diefer zweiten Kommiſſion hatte Bland das 
1874 begann die Kommiffion in Berlin unter Bapes | Generalreferat, Gebhard das Referat über den all- 
Vorſitz ihre Sigungen. Sie beſchloß, weder eines der —— Text, der neu in die Kommiſſion berufene 
geltenden Geſetzbücher noch einen der vorliegenden Ent⸗ bayriſche Miniſterialrat Jacubezky das iiber Das Recht 
würfe oder Teilentwürfe (Deutiher Bund, Bayern, | der Schuldverhältnifje, der gleihfall3 neu berufene 
Hefien u. a.) ihren Beratungen zu Grunde zu legen, | vortragende Rat des preußiihen Jujtizminiftertums 
fondern beauftragte fünf ihrer Deitglieder, Teilent⸗ Küngel hatte das Sadhenredt, v. Mandry das Fa— 
würfe auszjuarbeiten für 1) den allgemeinen Teil (Geb- | milienreht und Rügers das Erbrecht zu vertreten. 
hard), 2) das Recht der Schuldverhältnifje (v. Kübel), | Es ftellte alſo Preußen den Generalreferenten, die 
3) das Sachenrecht (Johow), 4) das Familienrecht | größern Bundesitaaten, Preußen, Bayern, Sadhien, 
(Pland), 5) das Erbredt (v. Schmitt). Da zunächſt rttemberg und Baden, je einen Spezialreferenten. 
das gejamte derzeit in Deutfchland geltende bürger- | Diefe zweite Kommiſſion beriet vom Frühjahr 1891 
liche Recht feitzuitellen und Bi prüfen war, fo ge- | bi8Ende 1895, und zwar wurdeder erſte Entwurf para. 
langte die Kommiffion erſt 4. Oft. 1881 zur Beratung | graphenweife durchberaten, ohne daß dabei die großen 
der Teilentwürfe, von denen der zweite (wegen töd- | und leitenden Geſichtspunkte des ganzen Werfes außer 
liher Krankheit des »Redaktors«) — ar damals noch acht gelaſſen wurden. Der »Reichsanzeiger« berichtete 
unvollendet war, fo daß für den fehlenden Teil als | allmöchentlid; über die Beratungen. Auch wurde jeder 
Erjaß der fogen. Dresdener Entwurf, der im Anfang | Teilentwurf veröffentlicht, fobald er durch die Ge— 
der 1860er Jahre von Bundes wegen feitgejtellt ſamtkommiſſion vorläufig fejtgeitellt und durch die 
worden war, herangezogen werden mußte. Redaktionslommiffion gefaßt war; die erite, zweite 
Der Nedaftionsansidui;, bejtehend aus dem Vor⸗ | und dritte 1894, die vierte und fünfte 1895. Der ge- 
figenden der Kommiffion, Bape, dem Kommiffions: | famte Entwurf wurde nad endgültiger Faſſung im 
nutgliede dv. Weber und den Redaltoren der einzel: | Oftober 1895 dem Bundesrat vorgelegt. In den 
nen Entwürfe, begann feine Beratungen (»erjte Les | legten Tagen des gleichen Jahres folgte danach bie 
fung«) 4. DOM. 1881 und fchloß diefelben gegen Ende | Feititellung und Vorlegung des Einführungsgejeges 
des Jahres 1887. Um 27. Dez. 1887 überreichte | an den Bundesrat. 
hierauf der VBorfigende dem Reihsfanzler den Ent-| Die Kritik hatte mittlerweile wiederum die ihr ge- 
wurf erjter Leſung. Hierzu wurden von Hilfs- | botene Möglichkeit in fo erfreulihem Make benugt, 
arbeitern auf Grund der Motive zu den Teilentwürfen | daß allein die Titelaufzählung der wiſſenſchaftlich ge— 
und der Beratungsprotofolle der Kommiſſion in fünf | haltenen einichlägigen Schritten hierüber 14 große 
Bänden Motive ausgearbeitet, die jedoch von der | Seiten einer Bibliographie füllen. 
Kommiſſion nicht geprüft wurden. Der Bundesrat nahm den Entwurf ber zweiten 
Der Entwurf des Einführungsgejeges war in der | Kommiſſion mit wenigen, wenn aud) nicht unerheb- 
Weiſe zu jtande gefommen, daß jeder Redaltor die | lichen Abänderungen 16. Jan. 1896 an, und 17. Jan. 
auf feinen Teil —— Paragraphen des Einfüh⸗ | 1896 legte der Reihöfanzler, Fürſt Hohenlohe, den 
rungsgefeßes ausarbeitete, wobei für den erfrantten al eines B. G. B. nebit einer Denfihrift von 
Redaktor des Obligationenrehts der Hilfsarbeiter | 396 Seiten im Namen des Kaiſers dem Reichstage 
Ege die Ausarbeitung der einfhlägigen Baragraphen | zur verfafjungsmäßigen Beihlukfaffung vor, dem am 
übernahm. Die Gefamtberatung wurde Anfang 1888 | 25. Jan. der Entwurf eines Einführungsgefeges nebit 
vorgenonmen, der dann noch im gleihen Jahre | Materialien zu feinem dritten Abſchnitt folgte. Der 
die amtliche Beröffentlihung des Einführungsgefeß- | Reichstag verwies den Entwurf nad) der vom 3.— 
entwurfes nebjt Motiven folgte. Entwurf und Mo- | 6. Febr. 1896 in vier Sigungen erfolgten erjten Be— 
tive des B. G. B. wurden durch Bundesratsbeſchluß ratung an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern, die 
vom 31. Jan. 1888 veröffentlicht. Der dabei ausge- | in 53 Sitzungen zwei Lefungen hielt und bereits 12. 
ſprochene Wunſch allfeitiger Bequtahtung wurde in | Juni Bericht eritattete. Von 19.—27. Juni fand in 
reichem Maß erfüllt, umfaßt doch die im Reichsjuſtiz- acht Sihungen die zweite, 30. Juni und 1. Juli die 
amt erfolgte » Zufammenitellung der —— dritte Leſung im Plenum des Reichstags ſtatt. An 
Außerungen zu dem Entwurf eines B. G. B.« ſechs letzterm Tag erfolgte hier auch die Annahme mit 222 
Drudbände. Die Urteile gingen weit auseinander. | gegen 48 Stimmen, wobei 18 Abgeordnete ſich der Ab- 
Inſonderheit wurde dem Entwurfe, der jpöttifch auch | jtimmung enthielten und 94 fehlten. Der Bundesrat 
als »Fleiner Windicheid« (f. d.) bezeichnet wurde, der | erteilte den in verjchiedenen, wenn auch nicht gerade 
Vorwurf des Doftrinarismus, des einfeitig romani | zahlreihen Punkten abgeänderten Entwürfen feine 
jtifchen, antifozialen, unmodernen und vor allen mit | verfafjungsmäßige Zuſtimmung 14. Juli, der Kaiſer 
der deutichen Bolfs- und Rechtsanſchauung nicht über- | vollzog diejelben 18. Aug. durch feine Unterichrift, 
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und jo fonnte das B. ©. B. in der anı 24. Aug. 1896 
in Berlin ausgegebenen Nr. 21 des Heichäget blat⸗ 
tes (S. 195 — 650) veröffentlicht werden. Nachdem 
ſodann auf den mit dem Inhalte des B. G. B. in 
Verbindung ſtehenden Rechtsgebieten, wie erforder— 
lich, ſieben andre Reichsgeſetze nebſt Einführungs- 
geſetzen und Hunderte von Landesgeſetzen teils ganz 
neu gegeben, teils abgeändert waren, konnte endlich, 
wie es Urt. 1 des Einführungägefeßes vorfchreibt, mit 
dem 1. art. 1900 da3 B. G. B. in Kraft treten. Das 
3.6.8. bejteht aus 2385 Baragraphen, das Einfüh— 
zungögeieh aus 218 Artikeln. Bei jeiner Schaffung 
wurde grundjäßlid an das beitehende Recht ange- 
fmüpft, foweit dasſelbe den Bebürfnifjen der Gegen- 
wart entjprechend anerfannt wurde. Während der 
allgemeine Teil und das Recht der Schuldverhältniife 
im wejentlihen auf römifchredhtliher Grundlage be- 
eg itehen das Sachenrecht, das Familien- und Erb- 
recht fajt durchweg auf deutſchrechtlichem Boden; von 
befonderm Einfluß auf die Geftaltung des Geſetzes 
war das preußische Ullgemeine Landrecht. Den fozia- 
len Forderungen der Gegenwart ift vielfach Rechnun 
etragen worden, Treu und Glauben fowie die Rüd, 
Yicht auf die Verkehrsfitte ald maßgebend anerkannt; 
Rechtsgeſchäfte, die gegen die guten Sitten verjtoßen, 
find für nichtig erflärt. Der gute Glaube wird, fo- 
weit tunlich, geihüßt, der Jmmobiliarverfehr durch 
Durhführung des Grundbuchſyſtems gefichert. Als 
gefeglicher Güterjtand ift der der eheherrlichen Ber- 
waltung und Nußniegung (Berwaltungsgemeinfhaft) 
gewählt, doch iſt —— Regelung durch Ehe- 
vertrag zuläffig. Im perjönlicher Beziehung ift die 
Frau als unbeichränkt neihäftsfähig erflärt; nad 
dem Tode de Ehemanns jteht ihr — die 
elterliche Gewalt über die minderjährigen ehelichen 
Kinder zu, auch iſt die Fähigkeit der Frauen zur Über- 
nahme von Bormundichaft anerfannt. Das unehe 


liche Kind gilt zwar nicht als mit feinem Erzeuger Bezeich 


verwandt, hat aber gegen denfelben, wenn die Bater: 
fchaft fejtiteht, Anf auflinterhalt bis zum zurüd- 
gelegten 16. Lebensjahr. Das Erbredt beruht auf 
dem ſogen. Barentelfyitem, dem Ehegatten iſt ein 
—— Erbrecht eingeräumt. Die Teſtaments⸗ 
form iſt gegenüber dem ee Recht weſentlich 
erleichtert. Auf Genauigkeit und Klarheit des Aus— 
drudes iſt die größte Sorgfalt verwendet worden; in 
Beziehung auf Leichtigkeit und Verjtändlichkeit der 
Sprache war man nad) Tunlichkeit beitrebt, den Aus—⸗ 
jtellungen Rechnung zu tragen, diein diefer Beziehung 
egen den eriten Entwurf erhoben waren. Das Geſetz 
in feiner Gejamtheit muß als eine der hervorragend⸗ 
ſten gejeßgeberiihen Leijtungen der legten Jahrhuns 
derte bezeichnet werden und findet in feiner nunmeh- 
rigen Gejtalt mehr und mehr freundliche Aufnahme. 
Das öffentliche Recht berührt das B. G. B. nur in 
wenigen Punkten, ordnet aber das gejamte bürger- 
liche Recht, foweit dies nicht in andern Reichögefegen, 
insbeſ. 3. B. im Handelsgeſetzbuch, geichieht, oder jo- 
weit e3 nicht jelbjt oder in feinem Einführungsgeieh 
die Ordnung ausdrüdlicd den Landesgeſetzen über- 
läßt. Lepteres ijt allerdings in großer Menge ge 
ſchehen, fo in den jämtlichen Art. 566—152 des Ein- 
führungsgefeßes (mit den befannten Anfangsworten 
»Unberührt bleiben«). Einige diefer Vorſchriften 
wollen freilich nur Ausführungen und Ergänzungen 
ermöglichen, die meijten aber wollen Gegenſtände un= 
berührt laſſen, die weſentlich oder doch auch dem öf— 
fentlichen Recht unterliegen und daher durd) bejon- 
dere Geſetze in beiderlei Hinfiht geordnet zu fein 
Meyers Konv.sLerifon, 6. Aufl., III. Bb, 
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| pflegen, oder Gegenftände, die vermöge ihres engen 
| Zufammenhanges mit befondern Örtlihen und wırt- 
Ihaftlichen Berhältniffen in den verfchiedenen Gegen- 
' den nur verjchieden geordnet fein fünnen. Daher find 
noch Gegenjtände der Landesgejeßgebung: die frü— 
ne taatöverträge mit dem Wusland, Privat» 
ürſtenrecht (ſ. d.), Hentengüter, Erbpacht (ſ. d.), ein- 
ſchließlich Büdnerei und Häuslingsweſen, Anerben: 
recht (ſ. d.), Waſſer- und Mühlenrecht, Deich- und 
Sielrecht, Bergrecht, Regalien, Realgewerbebercechti- 
gun en, Zwangs- und Bannredite (}. d.), Haftung 
taates und der andern Öffentlichrechtlichen Ver— 
bände aus amtlihen Handlungen ihrer Beanıten, 
Bejoldungs- und Pfründenwejen, Waldgenoſſenſchaf⸗ 
ten, Schußpfändung, Pfandleihweien, Leibgedinge 
63 Staalsſchuldbücher (ſ. d.), öffentliche Sparkaſſen, 
atz von Schäden durch Auflauf oder Aufruhr, 
Entſchädigung für Enteignung u. dgl., fogen. Bahn- 
einheit (f.d.), Bertoppehung, Gemeinheitsteilung, Ab⸗ 
löfung von Dienitbarfeiten und Reallajten, qutsherr- 
lih-bäuerliches Verhältnis, Kirchen- und Schulbau- 
laft, Kirchenpläße und Begräbnisitätten, religiöfe Er- 
ziehung der Kinder, Jun 8erziehung, Erbfolge von 
Körperſchaften oder Ünſtalten öffentlichen Rechtens. 
Es find ferner wenigſtens im weſentlichen noch Lan⸗ 
desſache das Geſindeweſen, rechtsfähige Vereine mit 
dem Zweck wirtſchaftlichen Geſchäftsbetriebes, Jagd 
und Fiſcherei, das Recht der Toten Hand (ſ. d.). Auch 
find der Zandesgejeßgebung erſt nad) 1896 entzogen: 
Flößerei, Verfiherung — — Begreif⸗ 
licherweiſe übte die völlige Neugeſtaltung des bürger⸗ 
lihen Rechts auf eine Reihe bereitö beitehender Reichs⸗ 
geſetze einen erheblichen Einfluß aus. Un dieſen muß⸗ 
— — halb Abänderungen ug und ihre 
reinjtimmung mit dem B. &. B. herbeigeführt 
werden. Diefe Abänderungsgefege ſowie drei völlig 
neue Reich3gefeße verjteht man gewöhnlidy unter der 
ichnung Nebengeſetze zum Bürgerliden 
Geſetzbuch. Es find dies: 1) Grundbuchordnung 
fürdas Deutiche Reich, vom 24. März 1897 ; 2) Reichs» 
gefeg über die Zwangsverſteigerung und Ziwang3- 
verwaltung nebjt Einführungsgejeß, vom 24. März 
1897; 3) Reichögefeg über die Ungelegenheiten der 
freiwilligen Gerichtsbarkeit, vom 17. Mat 1898. Diefe 
drei Reich3gefebe regeln Materien, die bisher Gegen- 
itand der na een waren. Des fernern 
nennt man Nebengejege zum B. G. B.: 4) Handels: 
geſetzbuch nebit Einführungsgeieß, vom 10. Mai 
1897; 5) Reichögejeß, betreifend die Anderung des 
Gerichtsverfaſſungsgeſetzes und der Strafprozeßord⸗ 
nung; 6) Reichögejeß, betreffend die Änderung der Bi- 
vilprozekordnnung nebſt Einführungsgejeß ; 7) Reichs» 
ejeß, betreffend Anderung der rsordnung nebjt 
Sinführungsgefeß, die drei leßten vom 17. Mat 1898. 
Alle diefe Gefetze traten gleichzeitig mit dem B. G. B., 
alfo 1. San. 1900, in Kraft. 

[Literatur.] 1) Materialien: Entwurf eines Bür- 
gerlihen Geſetzbuches, erjte Leſung, Motive hierzu 
(Berl. 1888, 5 Bde.); Zufammenjtellung der qut- 
achtlichen Außerungen (gefertigt im Reichsjujtizamt, 
6 Bde); Entwurf eines Einführungsgeießes zum 
Bürgerlichen Geſetzbuch, erite Leſung nebit Motiven, 
Entwurf eines Bürgerlichen Geſetzbuches (daj. 1888) ; 
zweite Leſung, Protokolle der Kommiffion für die 
zweite Leſung, bearbeitet von Uchilles, Gebhard und 
Spahn (daf. 1897 ff.); Entwurf eines Bürgerlichen 
Geſetzbuches (Reichstagsvorlage), Denkichrift hierzu; 
Entwurf eines Einführungsgejeges zum Bürgerlichen 
Geſetzbuch (Reihötagsvorlage), Bericht der Reichs» 
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tagstommiſſion; jtenographifche Berichte über bie | 


Berhandlungen desReichätages, 9. Legislaturperiode, 
4. Seilion. Eine Gegenüberjtellung des eriten und 
zweiten Entwurfs enthält Reatz, Die zweite Leſung 
de3 Entwurfs eines Bürgerlichen Gejeßbuches (Berl. 
1892 — 95, 2 Bbde.). 2) Sammlungen und Be- 
arbeitungen der Materialien: Haidlen, Das 
Birgerliche Geſetzbuch nebjt dem Einführungsgefeß 
mit den Motiven und fonftigen geleßgeberiichen Bor. 
arbeiten (Stuttg. 1897 ff. 5-Bde.); Mugdan, Die 
gejamten Materialien zum Bürgerlichen Geſetzbuch 
(Berl. 1899 f.). 3) Syitematiihe Daritellun- 
gen: Dernburg, Das bürgerliche Recht des Deut- 
chen Reiches und Preußens (2. Aufl., Halle 1898 ff.); 
Endemann, Lehrbud des bürgerlichen Rechts (2. 
Aufl., Berl. 1901 7f.); Enneccerus u. Lehmann, 
Das bürgerliche Recht (2. Aufl., Marb. 1901 ff.); 
GoldmannsLilienthal, Das Bürgerliche Geſetz— 
buch, ſyſtematiſch dargeſtellt (2. Aufl., Berl. 1902); 
Matthiaß, Lehrbuch des bürgerlichen Rechts (4. 
Aufl.,daf. 1900). 4) Kommentare: Hölder (Münch. 
1900 ff.), Rehbein (Berl. 1899 ff.), Pland (2. Aufl., 
daf. 1898 Ff.), Staudinger (2.Uufl., Münd. 1903 ff.). 
Unter den fommentierten Handausdgaben it vor 
allem die von Fifher-Henle(5. Aufl., Münch. 1902) 
Br nennen. 5) Tertausgabe zum Bürgerlichen Ge- 
etzbuch und feinen Nebengefegen von Jäger: a) Aus⸗ 

abe fir dad Deutiche Reich, b) für das Königreich) 

reußen, c) das Königreih Württemberg, d) das 
Königreih Sachſen, e) das Großherzogtum Baden 
(Münd. 1900 f.). 6) Zeitichriften: »Archiv für 
bürgerliches Recht« (hrsg. von Kohler, Ring und 
Dertmann, Berl.); »Das Rechte, Rundſchau für den 
deutjchen Jurijtenjtand (hrsg. von Soergel, Hannov. 
u, Leipz.); » Deutſche Juriſtenzeitung · (drög. von La- 
band, Staub und Stenglein, Berl.); »Beiträge zur 
Erläuterung des deutſchen Rechts« — von Raſ⸗ 
ſow, Küntzel und Eccius, daſ.). 7) Lexikographi— 
ſche Darſtellungen: Bernhardi, Handwörter- 
buch zum Bürgerlichen Geſetzbuch (3. Aufl., Berl. 
1902); Chriſtiani, Bürgerliches Rechtslexilon (2. 
Aufl., daf. 1901); Dispeker, Alphabetisch geordne- 
ter Führer durch das Bürgerliche Geſetzbuch und deſſen 
Nebengeſetze (Münch. 1900). 8) Rechtſprechung: 
Die unter Ziffer 6 genannte Zeitichrift »Das Recht⸗ 
bringt fortlaufend die Rechtsgrundſätze ſämtlicher 
oberftrichterlichen Entiheidungen zum Bürgerlichen 
Geſetzbuch und een Nebengejegen; eine Zufammen- 
jtellung der alljährlich ergebenden oberitrichterlichen 
Entiheidungen zum Bürgerlichen Gejeßbuch und fei- 
nen Nebengefegen im Anſchluß am die einzelnen Ba- 
ragraphen der betreffenden Geſetze und in der Form 
furzer Rechtsſätze bietet die feit 1901 alljährlich erfchei- 
nende »Rechtiprechung« von Soergel (Stuttg. 1901 ff.). 
9) Bibliographie: Maas, Bibliographie des bür— 
gerlichen Rechts (Berl. 1899 ff.) ; Mühlbredt, Biblio- 
graphie des Bürgerlichen Geſetzbuchs (daf. 1898 ff.). 

Bürgerliched Recht, ſ. Zivilrecht und Bürger- 
liches Geſetzbuch. 

Bürgerliche Zeit, die im bürgerlichen Leben 
angewendete Zeitrehnung, im Gegenjaße zu den ver- 
ichtedenen aſtronomiſchen Zeiten. Bis zum Ende des 
18. Jahrh. bildete die wahre Zeit des betreffenden 
Ortes, wahre Ortszeit (vgl. Sonnenzeit), die b. 3., 
die durch Die Sonnenuhren angegeben wurde. Nach— 
dem aber qute mechaniſche Uhren hergeitellt waren 
und das Bedürfnis nad eralter Zeitangabe größer 





Bürgerliches Recht — Bürgermeifter. 


bürgerliche Leben nad der mittlern Sonnenzeit zu 
regeln, die mittlere Ortszeit als b. 3. einzuführen. 
Zuerſt geihah dies um 1780 in Genf, wo der Moment 
des mittlern Mittags durch einen Schlag an die große 
Glocke der Kathedrale verkündet wurde, kurze Zeit 
fpäter nahm man aud in England die mittlere Zeit 
an, ferner 1810 in Berlin, 1816 in Baris, 1832 ın 
ürich. Da aber nur an wenigen Orten die mittlere 
rtözeit mit binreichender Genauigfeit beitimmt wer- 
den konnte, führte manin vielen Ländern bald die mitt- 
lere Ortözeit der Hauptitabt ald Yandeszeit ein. 
Die Unzuträglichkeiten, die bei dem geiteigerten Ber- 
fehr die Vielgejtaltigkeit der Yandeszeiten mit ſich 
brachte, gab am Ende des 19. Jahrh. Beranlafjun 
als b.3. die Zonenzeit (vgl. Einheitszeit) einzufü 
ren, die fid) nur um volle Stundenbeträge von der 
Greenwichzeit unterfcheidet; fo gilt in Deutichland als 
b. 3. feit 1. April 1893 die Mitteleuropäiſche Zeit, 
die genau eine Stunde größer ijt ald die Greenwid- 
zeit. Der bürgerliche Tag beginnt mit Mitternacht 
und wird in zweimal zwölf Stunden eingeteilt, nur 
in Italien zählt man die Stunden bis 24 durd). 
Bürgermeifter (früher Burgemeijter, v. mit» 
telhochd. bure, d. h. Stadt), der oberjte Verwaltungs: 
beamte einer Häbtiicen, nad neuern Gemeindeord- 
nungen aud) einer ländlichen Gemeinde. B. entſtanden 
im 13. Jahrh., ald die Bewohner der Städte durch 
Baffengewalt oder friedliche Übereinkunft die Vogtei 
weltlicher und geijtlicher Fürften mehr und mehr be- 
ſchränkten und Durch Handel und Gewerbe den Kaiſern 
und Landeöherren immer wichtiger wurden. Mit dem 
Recht, einen B. zu wählen, hatten die Städte ihre Ber- 
sy vollendet; fie jtanden dadurd felbitändig da, 
ei vom Einfluß landesherrlicher Behörden, bis mit 
der Ausbildung der Yandeshoheit in neuerer Zeit die 
Landesregierungen wieder Einfluß gewannen und 
die Stadträte ſamt Bürgermeijtern als Unterbehörden 
fih unterordnneten. Die B. geben aus freier, in der 
Regel indirefter Wahl der Gemeindeangebörigen ber- 
vor; doch kommt e8 auch vor, daf fie von der Regie- 
rung ernannt werben, wie in Frankreich die Maires. 
Nach den neuern Gemeindegeſetzgebungen erfolgt Die 
Wahl der B. entweder nur auf eine beitimmte Reihe 
von Jahren, wie in Preußen (12 Jahre), oder auf 
Lebenszeit, wie in Sachſen, oder es erfolgt, wie in 
Bayern, bei den rechtöfundigen Bürgermeijtern Die 
Wiederwahl auf Lebenszeit. Die B. bedürfen der 
ſtaatlichen Beitätigung. Wo die Gemeinde durd ein 
einziges Tollegiales Organ vertreten wird, iſt der B. 
in der Regel deſſen Mitglied und Vorjigender; wo 
dagegen die Gemeindevertretung aus zwei Kollegien 
beiteht, ijt er nur Mitglied und Borjigender der Ge— 
meindebebörde (de3 Gemeinderats, Stadtrat, Ma- 
giftrats). Der B. hat die Leitung und Beauffihtigung 
des ganzen Geſchäftganges der jtädtifchen Berwaltung, 
insbeſ. die Verteilung der Geſchäfte unter Die Gemeinde» 
beamten, den Vorſitz im Gemeinderate, die Borberei- 
tung der Vorlagen an die Gemeindeorgane und die 
Ausführung der gefoßten Beichlüffe. Er führt ferner 
die unmittelbare Aufficht und übt die Disziplin über 
die Gemeindebeamten. In den meijten Staaten iſt 
er zugleich nad) gewifjen Richtungen Hin Organ und 
Beauftragter der Staatögewalt und infoweit nur von 
der leßtern abhängig. Hierher gehört namentlidy die 
Handhabung der Ortöpolizei jowie die Beforgung 
aller örtlichen Geichäfte der Staatöverwaltung, für 
die nicht befondere Behörden beitellt find. Wo mehrere 


eworden war, machte ſich dDiellngleichheit derwahren | B. vorhanden find, wechieln fie entweder in der Ge- 
Sonnentage ftörend bemerkbar, und man fingan, das ſchäftsführung ab, oder es ijt der eine dem andern 


Bürgermeijterei 


übergeordnet, in welchem Fall gewöhnlich der erjtere 
den Titel Oberbürgermeijter oder Erjter B. führt. 
Einzelne Zanbebverfaffungen räumen auch den Bür- 
—— ewiſſer Städte am ſich oder auf Grund 
para wide) Ernennung einen Sit in der Landes⸗ 
vertretung ein. 

Bürgermeifterei, ein aus mehreren Landgemein- 
den zufammengejegter Berband (in Weſtfalen und der 
Rheinprovinz, dann in Bayern). Die B. jteht unter 
einem gemeinjamen Bürgermeijter, dem die Bür— 
germteijtereiverfammlung oder die vereinigten Ge— 
meindevertretungen al® Organe des Berbandes zur 
Seite jtehen. 

Bürgernuten, |. Semeindehaushalt. 

Bürgerrecht (lat. Civitas), der Inbegriff der- 
jenigen Befugnifje, die dem Bürger als ſolchem zu- 
er Nach der Gewerbeordnung ($ 13) iſt für den 
Gewerbebetrieb das B.nicht mehr notwendig. Ebenfo 
darf von einem &ewerbtreibenden, wenn er nad 
drei Jahren auf Grund der Gemeindeverfaffung das 
DB. erwerben will, fein Bürgerrehtsgeld mehr ge 
fordert werden. Man untericheidet Staatsbürger- 
recht (f. Untertan) und Gemeindebürgerredt 
(j. Bürger, ©. 620). Im Deutichen Reiche ſpricht man 
aud von einem Reihäbürgerreht im Gegenfaße 
zu dem B. der einzelnen Bundesitaaten (j. Reichs— 
angehörigkeit, deutiche), gleichwie in der Schweiz zwi- 
ſchen dem Schweizer B., das allen —— der 
Eidgenoſſenſchaft zuſteht, und dem Kantonsbürger- 
recht, in den Vereinigten Staaten zwiſchen Unions— 
und Staatsbürgerrecht unterſchieden wird. Auch die 
Beſtimmungen über die rechtliche Stellung des Bür- 
gers bezeichnet man als B. (im objektiven Sinne). Im 
alten Rom war der Gegenſatz zwiſchen B. (jus civile) 
und dem allgemeinen Recht (Jus gentium) privatredht- 
lih von großer Bedeutung (f. Römisches Recht). 

——— u — ſ. u eg 

Bürgerrolle, |. Bürger, ©. 621. 

Bürgerfchaft, Gejamtheit der Bürger einer 
Stadt; ın Bremen, Hamburg und Lübed (f. d.) die 
Boltsvertretung. 

Bürgerfchof, veraltete Bezeihnung für die von 
dem Bürger einer Gemeinde zu entrichtenden Ge- 
meindeabgaben. 

Bürgerichule (Städtifche Mittelihule). In 
der ältern Zeit waren alle jtädtijchen Schulen ent— 
weder als Kirch- und Pfarrichulen (deutiche Schulen) 
bloße Volks- oder fogen. lateinifche Schulen. Ein- 
fichtige Fädago en des 18. Jahrh. forderten zuerft 
nahdrüdlich Shulen für das Bedürfnis des Heinen 
jtädtifchen Bürgerjtandes. Bietiften und Nationaliften 
trafen in diejer Forderung zuſammen, die befonders 
durch die Schrift des Baitors Refewiß (ſ. d.) zu Kopen⸗ 
hagen: »Die Erziehung des Bürgerd« ¶ Kopenh. 1778) 

opulär wurde. Aus manderler durch fie angeregten 
rſuchen gingen jpäter einerjeits die Höhern Bür- 
gerihulen — d.), d. h. lateinloſe höhere Schulen 
(Realfchulen, }. d.), hervor, anderfeits die Mittel- 
ihulen (f. d.), d. h. gehobene und fiber die allge 
meine Schulpflicht um 1— 2 Jahre hinausgreifende 
tädtifhe Bolksfhulen. Jene erhielten in Preußen 
eitere Ordnung zuerjt durch die »Borläufige Initruf- 
tion für die an den höhern Bürger- und Realſchulen 
anzuordnienden Entlafiungsprüfungen« von 8. März 
1832, der die » UInterrichtsordnung« vom 6. Oft. 1859 
und die Yehrpläne vom 31. März 1882, die vom 6. 
Jan. 1892 und vom 26. Febr. 1900 folgten. Diefe 
fanden vorbildliche Normen in Preußen durd die 
Balfichen » Allgemeinen Beitimmungen« von 15. Dt. 
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1872. Der einfache Name B. bezeichnet, wo er noch 
in Gebraud) iſt, heute meijt nur Stadt», d. h. jtädtifche 
Vollsſchule. 

Bürgerſprache (lat. burgiloquium, urfprüng- 
lich Bürgerbeſprechung, Bürgerverfanm- 
lung), Name der Sammlungen von Rechtsſprüchen 
der —* jtädtifchen Gerichte, Aufzeichnungen des 
bei dem Schöffenſtuhl einer Stadt überhaupt üblichen 
Rechtes der Küren oder Willüren, die bald von der 
gungen Bürgerichaft, bald aud nur vom Rate ber 
Stadt und einem Bürgerausfhuß ausgingen, gewöhn⸗ 
lich in Fragen und Untmorten geteilt waren und den 
Bürgern zu gewiffen Zeiten vorgelegt wurden. 

Bürgerfteig (Fußweg, Trottoir), der für den 
Fußgängerverkehr bejtimmte Teil einer jtädtifchen 
Strahe, ſ. Fußweg. 

Bürgervereine, ſ. Bildungsvereine. 

Bürgervermögen, derjenige Bermögensfompler, 
namentlich Liegenihaften, in einer ftäbtifchen Ge- 
meinde, der für die wirtichaftlichen Bedürfnifje der 
Bürger, fei «8 aller, fei e8 eines Teiles von ihnen 
Nahbar-, Nugungs-, Realgemeinde), dient 
(f. Gemeindehaushalt und Ullmande). 

Bü » |. Vollsbewaffnung. 

Burgefk (pr. börbfges), James, fhott. Orientaliſt, 

eb. 1832 in Kirkmahoe (Dumfriesihire), wurde 1855 
Brofeffor der Mathematik in Kalkutta, 1861 in Bom- 
bay, 1873 Direltor der archäologiſchen Kommiſſion 
für die Bräfidentihaft Bombay, 1886 Generaldireltor 
des Archäological Survey in Indien, ließ ſich 1891 
penfionieren und lebt jeitdem in Edinburg. Außer 
einigen meteorologifchen und phyſilaliſchen Schriften 
veröffentlichte er: »The temples of Shatrunjaya« 
(1869); »The antiquities of Somnath, Girnar and 
Junagar« (1870); »The rock templesofElephanta« 

1871); »The Cave temples of India« (1876, mit 
Ferguſſon) und andre ardäologiihe Prachtwerfe. 
Sein Hauptwerk find jedoch die Reports des » Archaco- 
logical Survey of Western India«, auf Kojten der 
indiſchen Regierung gedrudt, wovon bis jetzt 5 Duart» 
bände erjchienen 44 Er leitet auch Die ſeit 1881 
ericheinenden Beröffentlichungen des » Archaeological 
Survey of Southern India«. Seit 1872 gab B. in 
Bombay die für die indiſche Altertumskunde befonders 
wichtige Zeitfchrift » Indian Antiquary« heraus, deren 
Redaktion er 1884 abgab. 1888 gründete er in ſtal⸗ 
futta im Verein mit mehreren andern Gelehrten dic 
Beitichrift »Epigraphia Indica«. 

Bu beit, foviel wie Burgbann, |. Bann. 

Burgfriede, eine Verabredung unter adligen 
Stammoverwandten, wodurd ein Bezirk um die Burg 
berum beftimmt wurde, der al3 zu ihr gehörig ange» 
jehen werden und wie dieſe jelbit —— blei⸗ 
ben ſollte; dann auch ein ſolcher Bezirk ſelbſt; auch 
der beſondere rechtliche Schutz, unter dem ſich dieſer 
Bezirk, ebenſo wie die Burg ſelbſt, befand; auch wohl 
die Sammlung polizeilicher Verordnungen und Vor—⸗ 
ſchriften, welche die Erhaltung der Ruhe und Sicher— 
beit tm Schloß und defjen nächſter Umgebung bezwed- 
ten. Die Strafen für den a erh 
waren bart, weil ſich der Herr ſelbſt durch ihn beleidigt 
fühlte. So wurde bei Tätlichkeiten dem Übertreter 
die rechte Hand abgehauen; deshalb jah man häufig 
an den Wegen zu den Burgen und Schlöffern Tafeln 
he mit der Aufichrift »Burgfriede« und Beil 
und Hand daneben gemalt. Heutzutage wird Die 
Störung der Ruhe in einer Burg oder in einem Re 
ſidenzſchloß lediglich nad allgemeinen Rechtsgrund 
lägen beitraft. 
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Burggraf (lat. Buregravius, Burgicomes, Prae- 
fectus urbis, auh Burghauptmann, Burg- 
vogt, Pfleger :c.), im Mittelalter ein Graf, der 
zugleich Burgvogt, d. b. Stadtlommandant war. Die 
Yurggrafen, regelmäßig Fürſten oder freie Herren, 
trugen ihr Amt von Kaiſer und Reid) oder aud) von 
den Biihöfen zu Lehen; fie —— wenigſtens in 
früherer Zeit, kraft ihres Amtes, dem Stande der 
Edeln und hierdurch dem erjten Stande des Reiches, 
dent (ältern) Reihsfürftenitand an, gleichviel ob fie 
reihsunntittelbar waren oder nicht. Ihre Befugniffe 
waren in den verichiedenen Städten verſchieden ab» 
gegrenzt; doch lag ihnen wohl überall die Wahrung 
des Burgfriedens, die Aufſicht über die Feitungs- 
werfe, die Marftpolizei, der Oberbefehl über die Mi— 
litär- und Bolizeimannihaft des Bezirkes ob. Ur- 
Iprüngli war der burggrafichaftliche Bezirk von der 
ordentlicdyen Gerichtsbarteit des Markgrafen oder des 
Gaugrafen nicht befreit; der B. übte die Gerichtöbar- 
keit in feinem Sprengel entweder ald Vertreter des 
Grafen aus, oder er vereinigte in feiner Berfon das 
Amt des Örafen mit dem des Burggrafen, jo daß eine 
Kollifion vermieden wurde; fpäter erhielten jedoch die 
meijten Reichs⸗ oder Biihofsjtädte ihre eigne höhere 
Gerichtsbarkeit, mit deren Ausübung alddann der B. 
betraut ward. Burggraficaften waren unter andern 
in Augsburg, Straßburg, Nürnberg, Regensburg, 
Meigen, Magdeburg, Brandenburg. Das Umt des 
Vurggrafen verlor jeine Bedeutung ſchon im Laufe 
des 13. Jahrh. Der Titel B. hat ſich in einigen fürft- 
lihen Familien bis auf den heutigen Tag erhalten. 
So führen. die Könige von Preußen den Titel B. von 
Nürnberg. 

Burghaun, Flecken in preuß. Regbez. Kaſſel, 
Kreis Hünfeld, an der Haune und der Staatöbahn- 
linie Bebra - Franffurt a. M., hat eine evangelifche 
und eine fath. Kirche, Synagoge, Amtsgericht, Ober- 
fürfterei, Ziegelbrennerer und (1900) 1173 Einw. 

Burghauſen, Stadt und Luftkurort im bahr. 
Regbez. Oberbayern, Bezirksamt Altötting, an der 
Salzach unweit ihrer Mündung in den Inn und ander 
Staatsbahnlinie Wühldorf-B., 420 m it. M., hat ein 
altes, jegt reitauriertes Bergſchloß mit Sammlungen, 
8 kath. Kirchen, Gymnaſium, Studienjeminar, biſchöf— 
liches Knabenſeminar, Rapuzinerflojter mit inaben- 
feminar, Englifhes Fräuleiminjtitut, Amtsgericht, 
Forſtamt und (1900) 3148 fait nur fath. Einwohner. 
— Die Bura B. mit der Grafichaft fam 1208 an die 
Herzöge von Bayern und war 1255— 1505 Reſidenz 
der Herzöge von Niederbayern. Eine Bulvererplofion 
legte 1504 die Stadt in Aſche; 1705 hauſten die auf- 
rühreriſchen Bauern in B., furz naher die Kaiſer— 
lichen, die e8 1742 abermals hart mitnahmen. Bal. 
Huber, Geſchichte der Stadt B. (Burghauf. 1862); 
Stuhl, B. und feine Umgebung (daſ. 1891). 

Burghers und Antiburghers, ſ. Secedere. 

Burgherödorp, ſ. Albert 2) (Div. d. Kapkolonie), 

Burghorn, Berg, ſ. Lägern. [S. 266. 

Bürgi (auch Burgi, Byrgi, latinifiert Byr— 
gius), Jooſt (Juftus), Verfertiger von Himmels- 

loben und aſtronomiſchen Inftrumenten, geb. 28. 
—* 1552 zu Lichtenſteig im Kanton St. Gallen, 
geſt. 31. Jan. 1632 in Kaſſel, war feit 1579 Hofubr- 
macher des Landgrafen Wilhelm IV. von Hefjen, jtellte 
mit dieſem in Kaſſel aſtronomiſche Beobachtungen an, 
trat 1603 in die Dienſte des Kaiſers Rudolf II. und 
fehrte 1631 nach Kaſſel zurüd. Sein berühmtejtes 
Verf war ein mit Silberbled) überzogener Himmels» 
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Beobachtungen eingetragen hatte. Er erfand einen 
Proportionalzirfel und eın Triangularinjtrument ſo⸗ 
wie unabhängig von Neper die Cogariimen Auch 
wurde ihm die Erfindung der Pendeluhr zugeſchrie⸗ 
ben. Er ſchrieb: »Arithmeliſche und geometriſche Pro⸗ 
reß⸗Tabulen⸗ (Prag 1620). Seinen Bericht über das 
riangularinjtrument gab Barmer (1648) heraus. 
— ng sa ru ala Mathematiker und 
deſſen Einleitung in feine Logarithinen (Danz. 1856); 
Wolf, Johannes Kepler und Jooſt B. (Zürich 1872). 
Burgis, Schriftgattung, |. Bourgeois. 
Burgf, 1) füritliches, ehemals fettes Schloß im 
Fürjtentum Reuß ä. L., unweit Schleiz, 470 m ü.W,, 
auf einem jteilen Felſen über der Saale gelegen, bat 
ein Amtsgericht und (1900) 169 Einw. Sommerfriide. 
1.Alberti, Zur Geſchichte des Schloſſes B. (Schleiz 
1879). — 2) Dorf, ſ. Großburgl. 
Burgfmair (Burdmair), Hans, Maler und 
Zeichner für den Formſchnitt, geb. 1473 in Augsburg, 
eit. dafelbit 1531, Sohn des Malerd Thoman B. 
ernte bei feinem Bater, ging dann zu Martin Schon- 
auer nad Kolmar, war nad) deſſen Tode noch einige 
je im Elſaß tätig und trat 1498 in die Augsburger 
alergilde. Vorher fheint er nad) Italien gegangen 
u fein, wo die venezianifche Kunſt einen entibeiben- 
n Einfluß auf ihn ausübte. Daneben bat er ſich 
aber beſonders nad) Dürer gebildet. Kaifer Marimi- 
lian I. beichäftigte ihn viel. B. war einer der eriten 
deutichen Maler, die den Stil der italienifchen Renaij- 
fance in Deutſchland heimiſch madıten. Seine frühern 
Bilder zeigen einen derben Geihmad, unterjegte Fi- 
guren, wuljtige Gewandung und wenig fihere Zeich- 
nung, jedoch ein fräftiges Kolorit. Hauptwerte aus 
diejer frühern Beriode find die Darftellungen der drei 
Hauptfirhen Roms: Bafilica Sancti Petri (1501), 
San Giovanni in Laterano (1502) und Santa Eroce 
(1504), die für das Katharinenklojter zu Augsburg 
emalt wurden (jet in der Galerie dafelbit). In dem 
Epriftus und Maria auf dem Throne barjtellenden 
Ultar von 1507 daſelbſt, aus dem gleichen Kloſter, 
macht ſich dagegen Schon der Einfluß der Renaijjance 
geltend, der fortan immer ftärfer hervortrat. Bon 
grober Feinheit der Ausführung find zwei fleine Ma- 
onnenbilder im Germanifhen Mufeum zu Nürn- 
berg von 1509 und 1510 und die heilige Familie von 
1511 im Berliner Mufeum, auf der beionders die 
Landſchaft bemerkenswert ift, wie jih B. überhaupt 
um die Ausbildung der Landihaftsmalerei in Deutich- 
land verdient gemadt bat. Sein Hauptwerk diejer 
zweiten Beriode ift der Ultar mit Ehriftus am Kreuz 
von 1519 in der Galerie zu Augsburg, der durch tiefe 
Bejeelung der Köpfe, kräftige Farbe und Reinheit 
der formen gleich ausgezeichnet ijt. Sehr merkwürdig 
wegen der pbantaftilden füdlichen Vegetation ijt der 
Johannes auf Batmos (1518, in der Pinakothek zu 
Münden); der Künftler ließ gern im Hintergrund 
feiner Landſchaft Schneeberge erglänzen, die er von 
den Wällen Augsburgs erbliden fonnte. Bon feinen 
fpätern Gemälden zeigt Ejther vor Ahasver (1528, 
Münchener Binatotheh) u — Einfluß. Die 
Schlacht bei Cannä (1529, Galerie in Augsburg) iſt 
befonder8 wegen der Tradten deö 16. Jahrh. als 
Sittenbild interefjant. B. hat auch Porträte und 
Banddekorationen in Freslo gemalt, die zumeiit un- 
tergegangen find. Ebenfo wichtig wie ald Maler tjt 
B. auch als Zeichner für den Holzfchnitt geworden ; 
feine Tätigkeit für diefen war fehr umfangreih, und 
namentlich entwarf er für den Kaiſer Marimilian die 


globus, worauf er die Sterne nad) feinen eignen | Holzihnitte zu dem »Weißkunig«, deren Driginal- 
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tafeln ſich in Graz erhalten haben, dem »Triumph« 
und den »Diterreihifchen Heiligene. Bon großem 
Intereſſe find auch fein »Turnierbucdh« in 52 Bildern 
(brög. von J. v. Hefner, Franff. 1854—56), an dem 
auch jein — er Sohn beteiligt war, und ſeine 

elldunfelichnitte. & auch Tafel »Buchichmud II«, 
Fig. 1, und Tafel »Heraldif«, Fig. 8. Bol. Mu— 
ther, H. Burgkmair (» Zeitichrift für bildende Kunſt«, 
Bd. 19); Alfred Shmid, Forihungen über 9. B. 
(Münd). 1888). 

Burgfunbitabt, Stadt im bayr. Regbez. Ober- 
franten, Bezirksamt Lichtenfel3, am Einfluß des Weiß⸗ 
mainflüßchens in den Main und an der Staatöbahn- 
linie Nünden-Bamberg-Hof, 280 m ü. M., hat eine 
Kath. Kirche, eine alte Kapelle, Synagoge, ein altes 
Schloß, ein altes Rathaus, Leinen» und Baumwoll⸗, 
Korb» und Schuhwaren-, Senf-, Eifig- und Liför- 
fabrifation, Gerberei, Hopfenhandel und (1900) 1454 
meijt fath. Einwohner. 

Burglehn, ſ. Ho da. 

Bürglen, Berg, |. Albis Gerglette). 

Bürglen, 1) Dorf im ſchweizer. Kanton Uri (560 
m ü. M.), am Eingang des Schächentals, mit (1900) 
1653 Einw. Der Sage nad Geburtsort Tells. — 
2) Dorf im fchweizer. Kanton Thurgau, Bezirt Wein- 
felden, an der Eifenbahn Romanshorn - Züri, mit 
einem alten Schloß, Wollzwirnerei und (1900) 1942 
Einwohnern. 

Burglengenfeld, irksamtsſtadt im bahr. 
Regbez. Oberpfalz, an der Nab und der Staatsbahn- 
linie Haidhof-B., 296 m ü. M., hat 4 fath. Slirchen, 
Burgruine, Snabenrettumgdanjtalt, Amlsgericht, 
Foritamt und (1900) 3060 meijt fath. Einwohner. — 
B. fam im 13. Jahrh. an Bayern, aber 1507 an Pfalz- 
Neuburg. Inder NähediegroßartigeMarhütte(l.d.). 

B üller, Norbert, Komponiſt, geb. 8. Febr. 
1810 in Düſſeldorf, geit. 7. Mai 1836 in Burtſcheid 
bei Aachen, Sohn des gefhäßten Theaterlapellmeiſters 
Auguit Friedrid F entfaltete nach gründlichen 
Kompoſitionsſtudien bei Spohr und Hauptmann in 
Kaſſel eine für feine kurze Lebensdauer erſtaunliche 
Produktivität. Bon feinen faſt durchweg wertvollen 
Berten (Symphonien, Stlavierlonzerte, eine Rhapſodie, 
eine Sonate, Quartette ıc.) ijt eine Auswahl erjchie- 
nen. Bon feinen Liedern berichtet unter andern R. 
Schumann in feinen »Gefanmelten Schriften« (Bd. 8) 
mit höchſter Anerkennung. — Sein älterer Bruder, 
Friedrich, geb. 1806 in Regensburg, geit. 13. Febr. 
1874 zu Beaulieu in Frankreich, war befannt ala 
Komponiit leichter Klaviermuſik (Kinder Etüden). 

Burgörner, Dorf im preuß. Regbez. Merjeburg, 
Gebirgskreis Mansfeld, an der Wipper, hat 2 evan- 
geliiche und eine fath. liche, Kupferſchieferbergbau, 
Kupferhütte, Schwefeljäurefabrifation, Gipsbrüche 
und (1900) 3967 Einw. Schloß und Gut B. gehörten 
Wilhelm v. Humboldt und wurden 1885 von ber 
Mansfeldiihen Gewerkſchaft gekauft. 

Burgos, ipan. Provinz in Ultkajtilien, grenzt im 
N. an die Provinzen Santander und Bizcaya, im O. 
an Alava und Logroito, im ©. an Soria und Sego- 
via, im W. an Balladolid und Palencia und hat ein 
Arealvon 14,196 qkm (257,8, M.) mit (1900) 338,828 
Einw. (24 auf 19km). Sie umfaht 12 Gerichtäbezirke. 

Burgos, Hauptitadt —— — ſpan. Pro⸗ 
vinz (j. oben), 85l m ü. M., amphitheatraliſch an 
einem Hügel am rechten Ufer des Arlanzön und an 
der Nordbahn liegend, hat eine verfallene Zitadelle, 
alte Mauern mit Toren, mehrere öffentliche Pläße 
(die Plaza Mayor mit dem Denkmal Karls III.) und 
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jchöne Anlagen (Espolön). Das hervorragendſte Bau- 
denkmal ijt die fchöne gotische Kathedrale (j. Tafel 
» Architektur IX«, Fig. AN aus dem 13. Jahrh., der in 
den Jahren 1442— 58 von dem deutjchen Meijter Jo— 
bann von Köln eine reich ausgejtattete Faſſade und 
zwei 84 m hohe Türme mit durchbrochenen Helmen, 
ferner 1487 eine prächtig deforierte Kapelle mit den 
Grabmälern des Eonnetable Velasco von Kaftilien 
und feiner Gemahlin hinzugefügt wurden. Außer an- 
dern flirchen find der erzbiichöfliche Balaft, das Rat- 
haus und der von Philipp II. zu Ehren des erjten 
Grafen von Rajtilien, Fernan Gonzalez, errichtete 
Triumphbogen jehenswerte Bauten. Links am Ar- 
lanzön liegt die große VBorjtadt La Bega, im W. die 
Borjtädte Las Huelgas und San Pedro, die der 

{uß, über den drei Brüden führen, jcheidet. Die 

tadt zählt (1900) 31,413 Einw. Erwerbsjweige find 
der Woll- und Käfehandel, die Tuch- und Yederfabri- 
fation. B. iit Sig eines Generallapitäng, eines Gou- 
verneurs, eines Erzbiſchofs, eines Appellations» und 
eines Handelsgerichts, ijt einer der eriten Waffenplätze 
Spaniens, hat eine technifche Schule, ein Lehrer⸗ und 
ein Briejterfeminar, Muſeum, Bibliothef und mehrere 
ı Wohltätigkeitsanftalten. Bei B. liegt die Abtei Santa 
Mariadelas Huelgas, von Alfons VIII. geitiftet, 
deren Hbtiffin Bifchofsrechte hatte. B. (oder vielmehr 
der benachbarte Fleden Vivar) ijt der Geburtsort des 
ſpaniſchen Nationalhelden Eid (j. d.), deſſen Gebeine 
gleich denen feiner Gemahlin Jimena 1842 aus dem 
nahen Kloſter San Pedro de Cardeña ind Rathaus 
von B. übertragen wurden; die Stelle feines Haufes 
bezeichnen feit 1784 drei Steindentmäler. Unfern der 
Stadt befindet ih auch die berühmte Kartaufe Mi- 
raflores, ebenfalld von Job. von Köln, mit den 
Grabmälern König Johanns Il. und feiner Gemahlin 
Iſabella. — B. wurde um 900 an der Stelle der zer- 
jtörten Stadt Cauca (Auca) oder des alten Deobri- 
gula erbaut und die Reſidenz der Grafen und Könige 
von Ultfajtilien. Alfons VI. verlegte den Biſchofsſitz 
von Gamonal hierher, und 1574 wurde B. zu einem 
Erzbistum erhoben. Hier fiegten die Franzoſen un- 
ter Soult über die Spanier unter dent Marquis von 
ı Belveder 10. Nov. 1808. Die durch 2000 Franzoſen 
unter General Dubreton verteidigte Zitadelle ward 
durch Wellington 19. Sept. bis 29. Oft. 1812 erfolg- 
108 belagert. 

Burgod, Francisco Javier de, jpan. Staats- 
mann und Schriftiteller, geb. 22. Oft. 1778 in Mo- 
tril (Provinz Granada), gejt. 1845, ward unter Jo- 
ſeph Bonaparte Unterpräfeft von Almeria und mußte 
beim Sturz der franzöjiihen Herrihaft nad) Frank— 
reich fliehen, wo er Luerez, Bergil und Horaz über- 
feßte (182024, 4 Bde.) und ältere ſpaniſche Werte 
herausgab. 1817 nad) Spanien zurüdgefehrt, redi- 
gierte er jeit 1819 die Beitichrift: »Miscelanea de 
comercio, artes y literatura«, der er 1820 einen 
politifchen Teil hinzufügte, und fpäter den »Impar- 
cial«. 1827 wurde er Intendant beim Zollrate, dann 
Oberfinanzrat und Mitglied der Afademie der Wijjen- 
ihaften. Seine Komödie »Las tres iguales« follte 
das klaſſiſche ſpaniſche Luſtſpiel verjüngen, ebenjo die 
Stüde: »El baile de Mäscara« und »El optimista 
y el pesimista«. Am 21. Oft. 1833 von der Regen- 
tin Ehriftine zum Minijter des Innern ernannt, war 
er organifatoriich tätig, unterdrüdte die fanatifche 
apoftolifche Armee und übernahm fpäter auch das 
Portefeuille der Finanzen. Dem Minijterium War- 
tinez de la Roſa gehörte er ebenfalls an, danfte jedoch 
17. April 1836 ab, als er fich ala Neaftionär und 
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Afrancefadbo aufs heftigſte angegriffen jah. Bom 
General Alava in der Guebhardichen Anleiheſache des 
Unterfchleif8 angellagt, ward er von der Kammer von 
ihren Sigungen ausgeſchloſſen. Zwar ſprach ihn die 
Unterſuchungskommiſſion frei (2. Jan. 1837), doch 
tehrte B. erjt 1839 nach Spanien zurüd, wo er jeit- 
dem zurüdgezogen in Öranada lebte. Seine ⸗Geſchichte 
der Regierung Iſabellas I.« (Madr. 1800—51, 6 
Bde.) iſt nicht zum Abſchluß gelangt. 

Burgohyne (pr. börgeum), 1) John, engl. General, 
eb. 1722, geit. 3. Juni 1792, trat 1740 in die Armee, 
ämpfte im Siebenjährigen Kriege, während deſſen auf 

jeinen Vorſchlag die eriten Regimenter leichter Kaval⸗ 
lerie in England gebildet wurden, wurde 1761 ins 
Parlament gewäblt, 1772 zum Beneralmajorernannt 
und 1774 nad Amerika geihidt, um General Gage 
zu verjtärfen. 1777 erhielt er als Generalleutnant 
den Befehl über ein Korps, mit dem er von Kanada 
nad) den jüdlihen Provinzen marfchieren follte, ward 
aber bei —— von den Amerilanern eingeſchloſ⸗ 
ſen und mußte 17. Oft. mit 5000 Dann fapitulieren. 
Rad) feiner Rüdlehr ward er heftig angegriffen und 
eines Teiles feiner Ämter entfleidet, 1782 aber, als 
die Whigs zur Regierung gelangten, zum Befehls- 
baber der Truppen in Irland ernannt. 1783, nad) 
dem Sturz des Minifteriums, verlor auch B. fein Amt 
wieder. B. war auch literarifch tätig; feine Dramen, 
darımter »The maid of the oaks« (1775) und » The 
Heiress« (1786), und Gedichte erfchienen gefammelt 
London 1808 in 2 Bänden. Bol. E. 8. de Fon— 
blangque, Political and military episodes derived 
from the life and correspondence of the R. H. John 
B. (2ond. 1875). 

2) Sir John For, engl. General, Sohn des vori- 


gen, geb. 24. Juli 1782, geit. 7. Oft. 1871, trat 1798 | 


in die Armee, wohnte bis 1807 den Erpeditionen nad) 
Malta, Sizilien und Agypten bei, diente dann 1809 
bis 1814 auf der Byrenäifchen Halbinfel und leitete 
1813 Die —— von San Sebaſtian. 
1814 ward er nach Nordamerika entſendet, wo er an 
der Spitze des Genieweſens dem verunglückten Sturm 
auf New Orleans (8. Jan. 1815) beiwohnte. 1826 
begleitete er die Urmee des Generals Clinton nad) 
Portugal und ward 1831 Pirektor der öffentlichen 
Bauten in Irland. Während feiner vortrefflichen 
Birkjamleit in Irland rüdte er 1838 zum General- 
major auf, ward dann 1845 zum Generalinfpefteur 
der Feitungen und 1850 zum Generalleutnant er- 
nannt. Bor Ausbruch des Krimkrieges verhandelte 
D. in Konjtantinopel mit der türfifchen Regierung 
über die vorzunehmenden Operationen. Bor Sebajto- 
un er Ener des Seneralitabes, wurde jedoch im 
ärz 1855 abberufen. Bon vornherein hatte er den 
Malatow als den Hauptangriffspunft bezeichnet; ala 
num die Richtigkeit feiner Anſchauung zutage trat, 
wurde er 1856 zum General und Baronet ernannt. 
1865 wurde er Conſtable des Towers von London 
und 1868 Generalfeldmarichall. Vgl. »Life and cor- 
respondance of Sir John B.« (brög. von Wrottesiey, 
Lond. 1873, 2 Bde.). Seine militärwiffenichaftlichen 
Aufſätze gab derjelbe 1859 u. d. T.: »Military opi- 
nions of General Sir J. F. B.« heraus. 
Bürgichaft, ein dem Gläubiger gegenüber abge- 
gebenes und von diefem angenommene3 Verſprechen 
einer Berfon(Bürge), für die Erfüllung der Berbind- 
lichkeit eine Dritten (Schuldner) einzuftehen. Man 
unterſcheidet verfchiedene Arten von Bürgen. After⸗ 
bürgen (f. d.); Ausfall oder Schadlosbürge, wer nur 
für den Ausfall haftet, der fich bei ungenügenden Mit- 
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teln des Hauptſchuldners ergibt; Nachbürge, jowiel 
wie Ufterbürge und Rüdbürge, wer jich für die Re— 
greßſchuld des Hauptichuldners verbürgt; Mitbürgen, 
d. h. verichiedene Bürgen für eine und diejelbe Schuld. 
Das legtern früher zujtehende beneficium divisionis, 
nad welchem diejelben verlangen konnten, Dat der 
Gläubiger feine reger Iren den zahlungsfähi-» 
en Bürgen teile, hat das Bürgerlicye Geſetzbuch be> 
eitigt, nad ihm ($ 769) haften mehrere Bürgen viel- 
mehr als Gefamtichuldner (f. d.). Zu ihrer Gültig» 
feit bedarf die B., enommen, wenn fie für den 
Bürgen ein Handelsgeihäft iſt (Handelsgeſetzbuch 
1): der jchriftlichen Form, jedoh kann das auf 

rund einer B. freiwillig Geleiftete nicht en 
zurüdgefordert werden, weil die B. mangels fchrıft- 
licher Form ungültig geweſen fei. Kür gewöhnlich baftet 
der Bürge erſt dann, wenn der Hauptſchuldner ver- 
—— eingeklagt wurde; wird er troßdem vorher in 
Infpruch genommen, jo hat er die Einrede der Bor» 
ausflage, d. h. er lann verlangen, daß der Gläubiger 
juerjt den Hauptſchuldner einflagt, und kann bie 
Zahlung jo lange verweigern, als erjterer nicht gegen 
den legtern eine Zwangsvollitredung vergeblich ver- 
jucht hat, oder das ihn zuftehende Band», bez. Zus 
rücbbehaltungs⸗, Unfechtungs- oder Aufrechnungs- 
recht nicht —— hat. In einer Reihe von Füllen 
| (Bürgerliches Gefegbuch, $ 773) ift jedoch dieſe Ein- 
rede ——— es lann alſo der Gläubiger io- 
fort von dem Bürgen Zahlung verlangen, bez. ihn 
einflagen; dies iſt infonderheit der Fall, wenn der 
Bürge ala »Selbjtihuldner« oder »Selbjtzahler« ſich 
verbürgt bat. Da die B. aktzeſſoriſcher Natur iſt, d. b. 
nur in Verbindung mit einer Hauptverbindlichteit in 
die Erjcheinung treten fann, fo ijt für die Verpflich— 
tung des Bürgen ber jeweilige Beitand dieſer Haupt- 
verbindlichkeit maßgebend; geht daher z. B. die Haupt⸗ 
verbindlichfeit unter, jo gejchieht dies auch mit der 
B., nicht dagegen wird die Verpflichtung der Bür- 
gen dadurd erweitert, daß der Hauptihuldner nad 
übernahme der B. noch ein Rechtsgeichäft abichlieht, 
3. B. an Stelle der alten Schuld eine andre Berbind- 
lichkeit übernimmt. Ebenfo jtehen dem Bürgen alle 
Einreden zu, die der Hauptichuldner gegen den Gläu- 
biger bat, er verliert diefelben auch dadurd) nicht, daß 
der Hauptihuldner auf fie verzichtet. Haben ſich meh⸗ 
rere fir diefelbe Verbindlichkeit verbürgt, jo baftet 
jeder auf das Ganze, e8 jei denn, daß in dem Bürg- 
ihaftsvertrag ausdrüdtich hervorgehoben, daß fich die 
B.nur auf einen beitimmten Teilbetrag erjtreden fol. 
Bon Wichtigkeit ift die B., die nur für eine beſtimmte 
Zeit übernommen wurde. Hier wird der Bürge nad) 
Ablauf diejer * frei, falls der Gläubiger nicht um» 
verzüglid) den Hauptſchuldner ausflagt und nach Be- 
endigung des Berfahrens dem Bürgen ſofort mitteilt, 
daß er ihn in Anſpruch nehmen werde. it die Ein- 
rede der Borausflage ausgeſchloſſen, ſo muß der@&läu- 
biger vor Ublauf der Friſt den Bürgen von der be» 
ablihtigten Beanſpruchung in Kenntnis fegen. Dat 
der Bürge für den Hauptſchuldner bezahlt, jo gebt die 
Forderung des Gläubigers nebit allen Rechten, die zu 
feiner Si ng dienten, wie Pfandrecht, Borzugs- 
recht :c., auf ihn über. Die B. endet mit Erlöſchung 
der Hauptichuld, durch Befriedigung des Gläubigers 
und den bereits erwähnten Ablauf % Friſt, für Die 
fie übernommeen, ferner auch dann, wenn und foweit 
der Gläubiger ein mit feiner Forderung verbundenes 
Sicherungsrecht aufgibt. Befreiung von der B. kann 
der Bürge endlich auch dann verlangen, wenn er fich 
im Auftrag oder ala Geihäftsführer des Hauptichuld» 
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ner? verbürgt hat, wenn jein Regreßge en dieſen durch | Kri 
Berzug, Bermögensverfall oder —— ung 
gefähr et oder erichwert ijt, bez. wenn der Gläubiger 
— Bürgen ein vollitredbares Urteil auf &- 
fü g erwirft hat. Als ürge haftet endlid), wer 
einen andern —— im eignen Namen und auf 
eigne eg} einem Dritten Kredit zu geben (Stredit- 
auftrag). Die 
Frauen übernommenen Bürgichaften jind nunmehr 
— ehoben. Ein der B. ähnliches Rechtsgeſchäft iſt 
antievertrag (ſ. d.). Bon beſonderer Bedeu⸗ 
ed iſt endlich die Wechſelbürgſchaft, d. h. 
die Ertlärung eines Dritten, für den Wechielihuldner 
zu haften. Dieje Erklärung mu auf dem Wechſel 
—— durch die Worte als Bürge (per aval) 
et werden. Ein ſolcher Bürge, auch Avaliſt 
— haftet wechſelrechtlich auf das Ganze, 
echt der Vorausklage ſteht ihm nicht zu. 

„Burgfeiungen, im preuß. Regbez Merje- 

‚ Kreis Querfurt, an der —2 bat eine evang. 

‚ein Schloß der gräflihen Familie von Schu- 

fenbur; und 320 Einw. — B. gilt für ben Ort, wo 
einft Scheidingen (Stiding)- die alte Hauptitadt 
der thüringifchen Könige, ftand, die aber ſchon 531 
von den Franken und Sachſen —* rt wurde. Bgl. 
G. Schmidt, Burgiheidungen (2. Aufl., Halle 1900). 

Burg Schlis, Schlok im Großherzogtum. Med- 
fenburg-Schwerin, füdweftlid von Maldin in der 
fogen. — er Schweiz, Beſitztum des Grafen 
Baſſewitz, mit Bibliothek, Untiquitäten- und natur⸗ 
hiſtoriſchen Bee. Barlanlagen und einem 
Denkmal Blüchers. 

Burgichmiet, Daniel, Bildgieher, geb. 11. Ott. 
1796 in Nürnberg, geit. dafelbjt 7. März 1858, trat 
1807 zu einem Drechſlermeiſter in die behre, nad) 
deren Beendigung er mit feinem Meijter für einen 
Kaufmann in rg indertheater mit mechani- 
chen Figuren fertigte. achdem er ſich 1819 als Fa⸗ 
brifant mechaniicher Spielzeuge etabliert, baute er ein 
Automatentheater, mit dem er zwei Jahre lang in 
Deutſchland heruntzog, worauf er ſich unter Reindel 
für die Bildhauerkunſt ausbildete. Er erhielt ſodann 
den Auftrag, den bildneriichen Schmud für das Wais- 
ſenhaus zu Nürnberg zu fertigen, dem fpäter die 
Bildhauerarbeit an der Kanzel und am Altar der Ja- 
fobäfirche folgte. 1825 wurde ihm die Ausführung 
der Heibeloffichen Beihnung zur Melanhthonftatue 
übertragen, die fo vortrefflicy gelang, daß er Lehrer 
der Plaſtik an der neuerrichteten polytechnijchen Schule 
ward. Nun zog er auch den Erzguß in den Bereich 
feines Wirkens. Zunächſt ward ihm eine Reliefitatue 
de3 Fürjtbiichofs v. Fechenbach * den Dom zu Banı- 
berg nad) Heideloff3 Zeihnung übertragen; dann goß 
er für die neue Reſidenz in —— zwei — 
Leuchter und die Büſte König Maximilians J. Als 
ihm der Guß des von Rauch modellierten Standbil— 
des Albrecht Dürers fir Nürnberg anvertraut ward, 
begab er ſich nach Paris, um ſich bei dem Kunſtgießer 
Craſſatiere im Erzguß zu vervolllommnen. Nach 
ſeiner Rücklkehr goß er für die polytechniſche Schule zu 
Nürnberg zwei Statuen von Dürer und Regiomon— 
tanus und 1337839 das Dürerſtandbild. Die bedeu⸗ 
tendſten Werle feiner letzten Zeit find die Beethoven— 
ſtatue für Bonn (1845), die Statue Kaiſer Karls IV. 
und das age ie für Prag, das Luther: 
denfmal für Di 

Burgsdorf, Friedrih Auguſt Ludwig von, 
Forſtmann, geb. 23. März 1747 in Leipzig, get. 18. 
Juni 1802 in Berlin, trat jehr jung in franzöfiiche 


isher üblichen Beichränfungen der von | 
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en en mußte aber, alö er den Neffen des Ge— 
nerals Balieres beim Spiel tödlid verwundet hatte, 
flüchten, bildete fich ſeit 1762 in Georgenthal in Thü⸗ 
ringen für den Forjtdienit aus, wurde 1764 Jagd- 
page am gothaifhen Hof und trat 1767 größere Nei- 
fen an. Er jtudierte dann in Berlin, kaufte 1777 eine 
Horitjefretärjtelle, mit der die Berwaltung des Tegeler 
Forſtreviers bei Berlin verbunden war, richtete einen 
Samenhandel ein und betrieb namentlich die Einfüh- 
rung fremder Holzarten. Sein »Handbud der Forit- 
* enfchafte@db. 1: Föriterwiffenichaften, Berl. 1788, 
3. Aufl. 1800; Bd.2: Höhere Forſtwiſſenſchaften, daſ. 
1796, 8. Aufl. 1805 , Einleitung in die Dendrolo — 
daſ. 1800, 2. Aufl. 1805), eine in red 
iehung epochemachende Leiftung, trug ihm die —* 
Fehr der ——— — in Berlin ein (1187). In 
der Folge wurde er Direktor der Forſtſchule und Ober⸗ 
forjtmeiiter der Hurmarf. Er ſchrieb no: »Beiträge 
zur Erweiterung der Forjtwiffenichaft«e (Berl. 1780); 
»Unleitung zur fihern Erziehung der einheimifchen 
und fremden Holzarten« (3. Ausg. daj. 1805, 2 Tie.); 
»Verſuch einer vollitändigen en Geichichte vorzüglicher 
Holzarten«: die Buche (daj. 1783), die einheimifchen 
und fremden Eichenarten (1787—-1800, 2 Bbe.). 
Burgftäbt, Stadt in der ſächſ. Kereish,. Leipzig, 
Amtsh. Rochlitz, an der Staatöbahnlinie Leipzig - 
Chemnitz, 318 m ü.M., hat eine evang. Kirche, Aınts- 
— Fabrilkation von Handſchuhen, Strumpfwaren, 
rikots, Porzellan und (1900) 7016 faſt nur evang. 
Einwohner, In der Nähe der Taurajtein mit Aus— 


— 
ftall (Burgital), ſ. Burg, ©. 616 u. 617, 
und * —— en, vor geichichtliche. - — Sin der Yär 
erfprache Die Heine, 18 laͤngliche Erhabenheit in der 
N ährte von Rot», Dame, Reh- und Schwarziwild, der 
Abdrud der Höhlung der Schale, der durd; das feite 
Borwärtsdrüden der Ballen any — Grimmen 
genannt). Beim Hirſch tritt der B. bejonders ſtark auf. 

Burgftall, 1) Hoher B., Berg in den Stubaier 
Alpen, oberhalb —8 2613 m hoch. — 2) Berg» 
Ipige Des Schlern (f. d.). — 8) Berg in Bayern, |. 
Hoher Bogen. 

Bürgflein, Dorf in Böhmen, Bezirksh. Bohmiſch⸗ 
Leipa, 3 km füdöjtlic von Haida, befuchte Sommer: 
friihe, hat ein gräflich Kinſtyſches Schloß mit Part 
und Gruftfapelle, eine Spiegel» und Rahmenfabrif, 
a. ei und (1900) 1074 (al8 Gemeinde 1803) deutiche 

inwohner. B. ijt der Geburtsort der Bildhauer Jo— 
ſeph und Emanuel Mar und des Archäologen Milo- 
vec. Dabei der ifolierte Sandfel3 Einfiedlerjtein 
mit Schlohruine und Höhlen. 

Burgfteinfurt(Steinfurt),freisitadt im preuß. 
Regbez. Münſter, Kreis Steinfurt, an der Aa, Kno— 
tenpunft an der Staatsbahnlinie Müniter- - Enjchede, 
hat 2 evangelijhe und eine fath. Kirhe, Synagoge, 
Schloß mit Mufeum, Bibliothef und dem jchönen 
Part Bagno, Denkmäler von Kaiſer Wilhelm I. 
und Baia; Alſt, Gymnafium mit Realklafien, 
evang. Xehrerinnenjeminar, Amtsgericht, Zigarren, 
Zementwaren- und Schubfabrifation, Eiſenhütte, 
Baunwolljpinnerei, Bierbrauerei, Brennerei, Ziege 
leien und (1900) 5200 meijt evang. Einwohner. B. it 
Hauptort der Sraficaft Steinfurt (j. d.) des Füriten 
zu Bentheim - Steinfurt. 

Burgtheater, . Hofburgtheater. 

Burgund (Bourgogne), vormalige franz. Pro- 
vinz, der zentrale Landſtrich des djtlichen Frankreich), 
der im N. von der Champagne, im W. von Bour- 
bonnais und Nivernais, im ©. von Lyonnais und 
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Dauphind, im D. von Savoyen, ber Schweiz und der 
France» Comtd umfchlojfen ward. Die Provinz, be- 
jtehend aus den ehemaligen Landſchaften Aurerrois, 
Montagne, Auxois, Dijonnais, Yutunais, Chälon- 
nais, Charolaid, Mäconnais, dem Fürftentum Dom- 
be, der Brefje, dem Bugey, dem Land von Ger 
und Bal Romey, war 25,714 qkm (467 DOM.) groß 
und umfahte die jeßigen Departements Yin, Sadne- 
et⸗Loire, Cöte-d’Dr und Vonne. — Der eigentliche 
Burgunder ift charakteriſiert durch Freimut und 
Aufrichtigfeit, Beharrlichleit und Feſtigleit; er ver- 
bindet Frohſinn und Wig mit einer gewiſſen Barjch- 
beit, und fein raubes, jchneidendes Patois paßt gut 
u feinem fatirifchen Ton. Die Schriftjteller, deren 

. viele aufzuweifen hat, zeichnen fich durch einen 

bilderreichen, aber auch oft ſchwülſtigen Stil aus. 
Geſchichte der Vurgunderreiche. 

Die Burgunder (Burgundiones), ein germani— 
iches Volk, Zweig der Bandalen, wohnten urfprüng- 
lich im Gebiete der Neße und Warthe. Um250n. Chr. 
zogen fie nad) der obern Weichjel, wo fie von dem 
Gepidenkönig Fajtida zurüdgeworfen wurden, dann 
ſüdweſtwärts, wobei fie 277 von Kaifer Probus zum 
Frieden gejwungen wurden, und ließen jich nördlich 
von den 
machten fie Einfälle in Gallien und lagen dann mit 
den Ulemannen lange in Fehde wegen der Grenze 
und des Beſitzes von Salzquellen. Eine Schar Bur- 

under nahm 406 an dem Su 

talien teil, andre brachen in Gallien ein. 413 ließen 
fie fi mit Zujtimmung der Römer (Jovinus) unter 
ihrem König Gunt(i)ar am linfen Rheinufer zwifchen 
Sauter und Nahe nieder und gründeten ein Reich mit 
der Hauptitadt Worms (dad Burgunderreich der 
Nibelungenfage). Um dieje Zeit traten fie zum aria- 
niſchen Glauben über, was fie bald in fcharfen 
Gegenjag zu den Römern brachte. Als fie ſich 435 
unter König Gundichar gegen den römifchen Statt- 
halter Metius empörten, wurden fie 437 zum großen 
Teil von einer in römiſchen Dienjten jtehenden Hun- 
nenſchar vernichtet; Gundichar fiel, und das Bur- 
gunderreih am Mittelrhein ging zu Grunde (der 
bijtorifche Kern der Nibelungenja 3 Der Reit des 
Bolkes unter König Gundioch wurde 443 von Aëtius 
in der Sabaudia (Savoyen) angefiedelt und gründete 
bier im Rhonegebiet ein neues Burgunderreich, das 
nad Gundiochs Tode 473 unter feine Söhne Gun- 
dobad, Godegiſel und Chilperich in drei Teile mit 
den Hauptitädten yon, Bienne und Genf geteilt 
wurde. Ein vierter Sohn, Godomar, war von Gun— 
dobad ermordet worden, der auch Ehilperich tötete, 
jich feines Anteils bemächtigte und jchlieglich das ganze 
Rhonegebiet bis zum Mittelmeer innehatte. Gode— 
gijel, von Gundobad bedrängt, rief 500 den Franken⸗ 


fünig Chlodovech zu Hilfe, der Gundobad bei Dijon 


ichlug; aber nad) jeiner Rückkehr wurde Godegifel in 
Vienne von Gundobad getötet, worauf diejer das 
Reich bis zu feinem Tode (516) in Ruhe beherrichte, 
ein Geſetzbuch (lex Gundobada) gab und den Frieden 
zwiichen Arianern und Katholiken herjtellte. 507 zog 
er ald Bundesgenojje Ehlodovech3 gegen die Weit- 
goten. Siegmund, Gundobads Nachſolger, der zum 
Katholizismus übertrat, wurde 523 von Chlodo- 
vechs Söhnen befiegt und in Coulmiers bei Orldans 
mit Gattin und Söhnen lebendig in einen Brunnen 
verjentt. Sein Bruder Godomar ſchlug die Franken 
524 bei Veſeronce zurüd, unterlag aber 532 in einer 
zweiten Schlacht bet Autun, worauf das Burgunder- 


veich mit Npuftrien vereinigt wurde (583). Doch be- | 


lemannen im Maingebiet nieder. Bon hier | 


de3 Radagais nad) | 


Burgund (das Königreich B.). 


a. die Burgunder ſtets ihre alten Satungen und 
echte. Bei der Teilung des fränfiichen Reiches 561 
wurde B. ein beſonderes Königreid, das, zuerjt 
von Ehlotars Sohn Guntram (geit. 598) beberricht, 
bald für fich beitand, bald wieder mit Neujtrien und 
Auſtraſien vereinigt wurde. 

Bei dem Zerfall des fränkischen Reiches unter Karl 
dem Diden lieh ſich Graf Bofo (f. d.) von Bienne 880 
mit Hilfe des Papſtes Johann VIII. und auf An— 
dringen feiner Gemahlin Jrmengard, der Tochter 
Kaifer Ludwigs IL, auf einer Verſammlung der Gro- 
ben zu Mantala (Dontaille bei Bienne) zum König 
von B. und der Provence ernennen. So entitand das 
zisjuranifhe Burgunderreic (nad) der Haupt- 
itadt Mrles auch Urelatifhes Reich), welches das 
Gebiet der Rhone unterhalb Genf bis zum Wittel- 
meer, der untern Saöne und den ſüdöſtlichen Teil 
von Languedoe umfaßte. Nah Boſos Tode (887) 
huldigte jeine Witwe mit ihrem unmündigen Sohn, 
Ludwig, Kaifer Karl III. dem Diden 887 und emp- 
| fing von diefem das Reich als Lehen. In demjelben 
| Verhältnis jtand B. zu Kaiſer Arnulf. König Lud⸗ 
| wig wurde 899 aud) König der Langobarden und 901 
‚von Benebilt IV. zum Kaifer gekrönt, aber durch 
' Berengar von Ivrea geblendet und nad B. zurüd- 
getrieben, wo für ihn Graf Hugo von Arles die Regie- 
rung führte und nad Ludwigs Tode 924 den Thron 
beitieg Schon 887 hatte der Welfe Rudolf L., 
Neffe des Königs Hugo von Frankreich, die Länder 
zwiichen dem Jura und den Benninifchen Alpen, aljo 
die Weſtſchweiz und Franche-Comté, zu den trans» 
juranifhen oder hochbur u Pr König— 
reich vereinigt, das ebenfalls dem Kaiſer Arnulf 
lehnspflichtig ward. Unter Rudolfs J. Sohn Rudolf II. 
(eit 911) erfolgte nad) der Krönung Hugos von Arles 
zum König von Italien 930 die Bereinigung ber 
beiden burgundifchen Reiche zu dem —— ich B. 
das, wie das zisjuraniſche Reich, auch Arelat ge— 
nannt wurde. Inter Konrad dem Friedfertigen (937 
bis 964), der fich eng an Raifer Otto. anſchloß, litt 
das Reich durch Einfälle der Ungarn, Fehden und 
—— der Großen. Rudolf IL. ſchloß mit Kaiſer 
Heinrid) IL., dem Sohn feiner Schweiter Gijela, 1006 
einen (1027 mit Kaifer Konrad IL in Bafel erneuerten) 
Erbvertrag, demzufolge nad jeinem Tode B. an das 
Deutſche Reich fallen follte. Zwar fuchte nah Ru- 

dolfs Tode (6. Sept. 1032) der burgundiſche Adel den 
' Grafen Odo von Champagne, einen Neffen Rudoljs, 











als König einzufegen; allen Konrad II. brad) 1033 
diefen Widerjtand und vereinigte 1034 B. mit 
dem heiligen römijhen Reid deutſcher Na- 


‚tion. Zu den Ordnungen, die zur Wahrung der 

innern Sicherheit eingeführt wurden, gehört der Got⸗ 
| tesfriede (f. d.); inbeffen litt dad Land trogdem häu⸗ 
fig durch Fehden der Großen. Zwar befeitigte Fried- 
rich I. den unter Heinrich IV. geloderten d 
mit dem Deutſchen Reich, indem er 1156 die Tochter 
des Herzogs Reinhold III. von Mäcon, Beatrix, hei- 
ratete und ſich in Arles krönen ließ; aber nachdem: 
Rudolf I. von Habsburg fich 1284 vergeblich bemüht 
hatte, B. beim Neich zu erhalten, gab fen Sohn Al⸗ 
brecht diefe Bolitif auf. Zwar ließ ſich Kaifer Karl IV. 
noch einmal 1364 zu Urles frönen, allein ohne etwas 
Weiteres zur Erhaltung des Landes beim Reich zu 
tun. So zerfiel B. in eine Anzahl Heiner Herrichaften, 
die im Lauf der Zeit größtenteils an Frankreich fielen ; 
nur die Freigraffhaft Hochburgund oder Franche- 
Eomte (f. d.) blieb als Reichslehen mit Deutſchland 
nod) länger in Berbindung. 





Burgund (das Herzogtum B.). \ 


Bon diefem arelatifhen Königreich zu unterfcheiden | 


iſt das 
Boſos 


erzogtum B. (Bourgogne), das 884 von 
der Richard von Autun geſtiftet wurde. 


Es erſtreckte ſich von Ehalon-fur-Saöne bis nach Chã⸗ 


tillon an der Seine. Richards Sohn Rudolf beſtieg 
929 den Thron von Frankreich; ihm folgte Hugo der 
Weiße. Dadurd, daß Richards Entelin Ciudgerd den 
Bruder Hugo Capels, Heinrich, heiratete, fam das 
Herzogtum an das Haus der Kapetinger, die mit 
König Heinrich8 I. Bruder Robert 1032 eine Linie 
begründeten, die erjt 1361 mit Philipp de Roupres 
erlojh, worauf König Johann von Frankreich, der 
—— Gemahl von — Mutter Johanna von 

oulogne, das Land als erledigtes Lehen in Beſitz 
nahm. 1363 belehnte er damit feinen Sohn Philipp 
von Balois, der bereit3 die Beeigrafichaft Hoch⸗ 
burgund von Kaiſer Karl IV. als deutſches Lehen 


erhalten hatte, wodurch wieder der Grund zu einem 


ſelbſtändigen Reich B. gelegt wurde. Philipp I. 
der Kühne(1363— 1404) gewann durch feine Heirat 
mit Margarete, der Erbin von Flandern (1369), ein 
dichtbevölfertes und duch Reichtum, Handel und 
blühende Städte ausgezeichnetes Gebiet, das bald den 
Schwerpunft desneuen Reiches bildete. Dazu erwarb er 
noch andre Territorien, wie die Grafihaft Charolais 


(1390), durch Kauf. Bei der Geiſteskrankheit des fran- | 
zöftichen Königs Karl VI. war er als Reichsverweſer 


er eigentliche Regent von Frankreich, fand aber an 
des Königs Bruder, dem Herzog Ludwig von Orleans, 
einen erbitterten Gegner. Nah Philipps Tod (1404) 
wurde fein Sohn Johann der Unerfhrodene 
(1404 —- 19) Erbe feiner Länder und übte an der 
Spige der Bartei der Bourguignong einen herrſchen⸗ 


den Einfluß in Frankreich aus. In jtetem Streit | 


mit den Urmagnalen, deren Führer, den Herzog von | 


Orleans, er 1407 töten lie, wurde Johann 1419 auf 
der Brüde von Montereau, two er fich mit dem Dau- 
phin (Karl VIL.) verfühnen follte, von defjen Beglei- 
tern ermordet. Daher trat fein Sohn Philipp II. 


der Gute(1419—67) im Bertrag von Troyes (1421) 
auf die Seite der Engländer, bis 1435 zu Arras zwi⸗ 


chen Philipp und Karl VII. Friede geſchloſſen wurde, 
worin der letere wegen der Ermordung des Herzogs 
Johann Abbitte leiiten und da8 Sommegebiet, die 
Landſchaften Mäcon und Auxerre nebit Bonthieu ab- 
treten ſowie auf alle Lehnspflicht und Huldigung des 
Herzogs von B. verzichten mußte. Philipp erwarb 
ferner Namur (1429) dur Kauf, erhielt Brabant 
und Limburg (1430) als nächſter Verwandter der 
linderlos veritorbenen Herzöge, gewann im Streit 


mit Jakobäa von Brabant deren Grafichaften Holland, | 
Seeland und Hennegau (1436), dur Bertrag und. 
Kauf Luremburg (1443), fo dak das burgundifche | 


Reich eine bedeutende Stellung einnahm, zumal es 





eine Menge durch Handel und Gewerbfleiß blühender | 
Städte beſaß und der Hof durch Pracht und Nitter- 
lichfeit vor allen Höfen ſich auszeichnete. Auf Philipp 
den Buten folgte 1467 fein Sohn Karl der Kühne, | 


bisher Graf von Eharolaid. Nachdem er mehrere 
Aufitände, befonders zu Lüttich, jtreng unterdrüdt 
hatte, wurden der Adel wie die Städte in Unterwür— 
figfeit gehalten; Ludwig XI. von Frankreich, der ſtets 
Unruhen in B. zu erregen fuchte, wurde bei einer Zu- 
ſammenkunft zu Beronne 1468 fejtgehalten und zum 
Verzicht auf feine Anfprüche gezwungen; die Stadt 
Lüttich, die fich aufs neue erhob, ward 1468 fait zer- 
jtört. Nach dem Tode des Herjogs Arnold von Sel- 
dern und Zütphen (1473) febte Karl durch Gewalt 
in den Belt dieſer Yänder. Schon 1469 hatte er vom 
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Herzog Siegmund von Diterreich deſſen Befigungen 
| im Ela für ein Darlehen von 80,000 Goldqulden 
an ſich gebracht und dort einen tyranniſchen Statt- 
—— Peter v. Hagenbach, eingeſetzt, der infolge eines 
iegreichen Aufſtandes der elſäſſiſchen Städte 1474 zu 
Breiſach hingerichtet wurde. Sein Plan aber, vom 
Kaifer Friedrich II. Lothringen als Lehen und die 
Erhebung feines Reiches zu einem Königreich zu er- 
langen, wofür er dem Sohn des Kaiſers, Dearinitian, 
die 2, feiner Erbin Maria anbot, fcheiterte an dem 
Widerjtreben des Kaifers, mit dem Karl 1473 zu Trier 
zufammenfam ; überhaupt erwedte er durch feine hohen 
ntwiürfe überall Urgwohn, Eiferfucht und Wider- 
ſtand. Als er 1473 den vertriebenen Erzbifchof Rup- 
recht von Köln mit Gewalt wieder einfegen wollte, 
traf er vor der Stadt Neuß energifhen Widerſtand; 
nad elf Monaten mußte die Belagerung 1475 auf: 
gegeben werden. Nun wurde ein Bund gegen Karl 
von Ludwig XI., dem Kaiſer und den Schweizern 
—— Als Karl, nachdem er ſich Lothringens 
mächtigt, gegen die Schweizer ſich wandte, wurde 
er 2. März 1476 bei Grandſon, 22. Juni d. J. bei 
Murten geihlagen und fand 5. Jan. 1477 bei Nancy 
den Tod. Seine Erbin Maria von B. vermählte 
ſich 1479 mit dem Erzherzog Marimilian von Diter- 
reich. Indeſſen bemächtigte ih Ludwig XI. des fran- 
zöfifchen Lehnsherzogtums B., der Freigrafſchaft und 
einer Reihe von Städten in Flandern, Picardie und 
Artois. Im Frieden von Arras (1482) mußte Frant- 
reich Flandern und im Frieden von Senlis (1493) 
die FFreigrafihaft an Marimilian zurüdgeben. Diefer 
itieß aber nah Marias 1482 erfolgtem Tod auf Wi- 
deritand in den burgundijchen Provinzen, namentlicd) 
in Flandern, und wurde nur als Bormund feines 
Sohnes Philipp und ala Reichsverweſer anerkannt. 
Nach dem Tode Philipps des Schönen (1506) fiel das 
Land an beijen minderjährigen Sohn Karl, der 1519 
nad) feiner Wahl zum Kaiſer (Karl V.) das Herzog- 
tum B. von Franz. zurüdforderte. Dejjen Abtretung 
an Karl im Frieden von Madrid (1526) wurde 1529 
im Frieden von Cambrai rüdgängig gemadt. 1548 
wurden die niederländifchen Provinzen und Hoch— 
burgund, die jeit 1512 den Burgundiſchen reis 
(f. d.) des Deutſchen Reiches bildeten, fait felbjtändig 
gemadt und ihm bald völlig entfremdet, indem der 
Kreis 1555 an die ſpaniſche Linie der Habsburger fiel 
und durch den Aufſtand der Niederlande jeden Zu- 
jammenhang verlor. Auch die Franche-Comté wurde 
im Frieden von Nimwegen 1678 von Spanien an 
Frankreich abgetreten, das ſomit in den Beſitz von ganz 
B. gelangte. ©. die Gefchichtäfarten von Frankreich 
und Deutichland. Vgl. Derihsweiler, Geſchichte 
der Burgunden bis zu ihrer Einverleibung ins Frän— 
kiſche Reich (Münſter 1863) ; Binding, Geichichte des 
burgundiich romanischen Königreichs (Leipz. 1868, 
Bd. 1; mit einem Anhang: »Sprade und Sprad)- 
denkmäler der Burgunden«, von W. Wadernagel); 
Jahn, Geſchichte der Burgundionen und Burgun-» 
diens big zum Ende der eriten Dynaitie (Halle 1874, 
2 Bde); Hüffer, Das Berhältnis des Königreichs 
B. zu Kaiſer und Reich (Baderb. 1874); Barante, 
Histoire des dues deBourgogne (8. Aufl., Bar. 1858, 
8 Bde); Dubois, La Bourgogne depuis son ori- 
gine, jusqu’A son entiere r&union A la couronne 
de France (2. Aufl., Rouen 1867); Betit, Histoire 
des ducs de Bourgogne de la race capetienne (bi3- 
her 7 Bde., Dijon 1886 — 1901); Maag, Die Frei: 
grafichaft B. in ihren Beziehungen zu der fchweizeri- 
ſchen Eidgenofjenichaft 1477 — 1678 (Zürid) 1891). 
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Burgund(Bourgogne, for. durgenny), Ludwig, 
Derzogd on, Entel Ludwigs XIV. von Feed 
geb. 6. Aug. 1682 in Berfailles, geit. 18. Febr. 1712, 
wurde von demt jtreng katholiichen Herzog von Beau⸗ 
villierd und von Fenelon erzogen, der für ihn feine 
Fabeln und feinen Telemach ſchrieb, ihm aber bigott 
und unfelbitändig machte. Obwohl Anhänger eines 
fofortigen Friedensichluffes, wurde er doch 1708 zum 
Generalifjimus in den Niederlanden ernannt, zerfiel 
jedoch mit dem ihm beigegebenen Herzog von Bendöme 
und verlor wegen feines unfriegerifchen Weſens und 
der Niederlage von Dudenaarde (11. Juli 1708) die 
Achtung der Armee. Nach dem Tode feines Vaters 
Dauphin geworden (14. April 1711), ſtarb er plötzlich 
an den Röteln. Da fein Tod fait zufanımenfiel mit 
dem feiner Gemahlin Udelaide von Savoyen und jei- 
ne3 Sohnes, des ai Fre Bretagne, fo wurde 
der Herzog Philipp von Orleans beſchuldigt, Gift an- 
gewendet zu haben. Bgl. Hauſſonville, La du- 
chesse de B.et l’alliance savoyarde sous Louis XIV 
(Bar. 1900 — 1901, 2 Bde.). 

Burgunderharz, ſ. Fichtenharz. 

Burgunderheim, f. Helm. 

Burgunder anal (Canal de Bourgoane), 
1775 — 1832 bergeitellter Schiffahrtätanal zur Ver⸗ 
bindung der Seine mit der Rhone, beginnt bei La 
Node am Zufammenfluß der Vonne und des Ar— 
mangon, folgt dem Lauf des legtern Fluſſes aufwärts 
und nad) Ülberjchreitung der Eöte d'Or dem Lauf der 
Ouche abwärts bis Dijon und endigt, 242 km lang, 
bei St.» Jean » de» Loöne in der Saöne. 

Burgunbdernaje, ſ. Kupferausichlag. 

Burgunderpech, |. Fichtenharz. 

Burgunderröschen, |. Roie. 

Burgunderrübe, joviel wie Runlelrübe. 

Burgunbertaler, joviel wie Albertustaler. 

Burgundertweine, die im Gebirge der Eöte d'Or 
wachſenden Weine, im weiten Sinn aud die in 
einem Teil der Departements Saöneset-Loire, Nonne 
und Rhone wachſenden, aber geringern Weine. Un— 
verfälichter Burgunder der guten Lagen (Cöte d'Or) 
ijt einer der Ale Weine, tief purpurfarben, von 


(Dijon 1892). 

Burgunbifche Geſetzbücher, die unter der Herr⸗ 
ihaft der burgundiichen Könige vor der fränkiſchen 
Eroberung (534) entjtandenen beiden Rechtsiamm- 
lungen für die Burgunder und die im burgqundiichen 
Reich lebenden Römer. 1) Die Lex Burgundionum 
(Liber legum Gundobadi, Lex Gundobada, Gom- 
bata), eine amtliche Sammlung burgundiicher Kö⸗ 
nigsgeſetze. Ihre Abfaſſung fällt in die Regierungs- 
zeit des Königs Gundobad (474—516). Die Lex galt 
nicht nur für die Burgunder, fondern fand auch bei 
Rechtshändeln zwiſchen Römern und Burqundern 
Anwendung. Auch nad der Einverleibung Burgunds 
in das fräntifche Reich blieb fie als perfönliches Recht 
der Burgunder bis in das 11. Jahrh. hinein in Straft. 
2) Die Lex Romana Burgundionum (aud) als Pa- 
pianus bezeichnet) ift, gleichfalls von König Gundo- 
bad, für die in Burgund lebenden Römer nach dem 
Borbilde der Gundobada erlafjen ; ein praftijcher Leit⸗ 
faden des römischen Rechts, neben dem die römischen 
Rechtsquellen, ſpäter insbeſ. in der handlichen Fai- 
fung der Lex Romana Wisigothorum (des jogen. 
Breviarium), ihre Geltung bebielten. Val. Schrö- 
der, Lehrbuch der deutichen Rechtögeichichte (4. Aufl, 
Leipz. 1902). . . 

Burgunbifche Gewänber, Meßornate des Or- 
dens vom Goldenen Vlies, wurden im Auftrage Her- 
zog Philipps des KUhnen von Burgund (1363 — 
1404) in Blattitic) und in Gobelinmanier über Golb- 
fäben gejtidt; fie werden in der faiferlichen Schaf- 
fammer in Wien aufbewahrt. 

— ie) r Dialekt, ſ. Franzöſiſche Sprade. 

Burgundi Kreis, entitanden, als 1512 de 
1500 eingerichteten ſechs reife des Reiches auf ; 
vermehrt wurden; er umfaßte die Freigrafſchaft Bur⸗ 

und und die 17 Provinzen der Niederlande, alſo die 
————— Brabant, Limburg, Luxemburg und 
Geldern, die Grafſchaften Flandern, Artois, Henne⸗ 
gan, Holland, Seeland, Namur und Zütpben, die 

rigrafihaft Antwerpen und die Herridhaften Fries 

land, Meceln, Utrecht, Overhyijel und Groningen. 
deliziöfem Aroma, ſchmalzig, voll Körper, außer | Diefes Gebiet, habsburgiicher Hausbefig, wurde 1548 
ordentlih mild über die Yunge fließend, von köſt- mit Uusnahme der Teilnahme am Schuß des Reiches 
lihem Wohlgeihmad, in Heinen Ouantitäten dem | nad außen, wogegen das Reich wieder Burgund in 
Körper jehr zuträglich, fonjt aber zu ſchwer, zu jehr | feinen Schu nahm, der Oberherrichaft des Reiches 
ing Blut übergehend. Die beiten Sorten werden | entzogen. 1579 rifjen fich fieben Provinzen, die nad- 
zwifchen Dijon und Ehälon gezogen. Die Hochge- | malige Republit der vereinigten Niederlande, los, 
wäcje Burgunds find: Romande-Eonti, Chamber: | wozu Spanien im Weitfälifchen Frieden (1648) nod 
tin, Richebourg, Clos Bougeot, Romande St.-Bivant, | Stüde von Flandern und Brabant abtrat. Der Er 
La Tache, Clos St.-Georges, Corton ; zweite »Crüs«: | renäifche Friede von 1659 und der Machener Friede 
Clos Premeau, Mufigny, Elos du Tart, Bonnes | von 1668 trennten die fpäter fogen. franzöftichen Re 
Mares, Clos A la Roche, Bervilles, Elo8 Morjat, Clos derlande ab, der Nimmegener Friede von 1678 Hed- 
St.»Jean, La Berriere, fämtlih in der Eöte d’Dr | burgqund und einige niederländifche Orte; zu Iltrest 
(E108 bedeutet einen ummauerten Beingarten). Zu | (1713) und Raſtatt (1714) fam der Reit an Oſter 
den weißen Beinen Burgunds gedärt der berühmteite | reich. Dieſe »öſterreichiſchen Niederlande« fielen im 
franzöfiiche Weihwein, Mont Rachet aus dem De: | Lüneviller Frieden (1801) an Frankreich und wurden 
partement Eöte-d’Or; er befigt einen jehr angeneh- | vom Wiener Kongreß durd die Ulte vom 21. Auli 
men Haſelnußgeſchmack jowie ein Mark und ein Bu- | 1814 mit der Republif der vereinigten Niederlande 
fett, die ihn von allen —* Weißweinen feines | zum Königreich der Niederlande (f. d.) verbunden. 
Landes unterfcheiden lafjen. Das Departement Yonne ——8 eu, ſ. Medicago. 
liefert feine, zarte Weine mit Würze und Blume, die| WBurgundifches u3, |. Andreaskreuz. 
in die zweite Klaſſe rangieren, wie Dannemoine, Ton- | WBurgundifche Tapeten, ſ. Bobelins. 
nerre, Uurerre. Die Weißweine (Baumorillon, Cha- | WBurgverlies, ſ. Burg, ©. 617. 
blis) find voll Geiſt, Aroma und Feinheit. Burgun-| Burgvogt, |. Burggraf. 
der wird vielfach verfälicht, geringere Weigweine wer- | WBurgwall, ſ. Befeitigungen, vorgefchichtlice. 
den auf Schaummeine verarbeitet. Produktion: Eöte| Burgwalltypus, |. Gefähe, vorgeſch chtliche 
d’Dr 560,000, Niederburgund 950,000, Mäconnai | Burgwarte, die Warte einer Burg (f. d.), indbe. 
900,000, Beaujolais 700,000 hl. Bl. Danguy | Bezeihnung von Barttürmen, die im Mittelalter ax 


und Mubertin, Les grands vins de Bourgogme 


Burgwedel’ — Burke. 


Anhöhen bei Städten und Dörfern zur Beobachtun 
herannahender Feinde erbaut wurden. Sie finden fi 
unter andern um Frankfurt a. M. und Wetzlar. 

Burgwedel (Gron-B.), Dorf im preuß. Regbez. 
Lüneburg, Kreis Burgdorf, hat eine evang. Kirche, 
ein Amtsgericht und (1900) 1130 Einw. 

Burhanpur, Stadt in den britifch-ind. Bentral- 
provinzen, linls an der Tapti, aın Fuß der jtarfbefe- 
ſtigten Aſirgharberge (851,5 m ü. M.), 8,2 km von 

er Great Indian Beninfular-Eifenbahn, hat einen 
von Afbar erbauten, jet verfallenen Balaft, eine von 
Aurangzeb erbaute Mofchee und (1891) 32,252 Einw. 
21,000 Hindu, 8750 Mohammedaner), die feine, mit 

ilberfäden durchwirkte Baummwollen» und Seiden- 
zeuge jowie grobe Baummollenjtoffe anfertigen. Der 
Handel ijt ſeit Eröffnung der Eijenbahn fehr zuriüd- 
gegangen. Die um 1400 gegründete Stadt wurde 
1803 von England bejett, 1860 vom Fürjten von 
Gwalior förmlich abgetreten. 

Buri (Bure), Halbinfel mit gleichnamiger Reede, 
welche die Unnesleybai des Roten Meeres im ©. von 
Mafjaua öſtlich einfaßt. 

Buri, eine Geitalt der nordiſchen Mythologie, 
Großvater des Odin, Wili und We (f. Nordifche Sy. 
thologie). 

Buri, Marimilian von, NRechtögelehrter, geb. 
7. März 1825 zu Büdingen im Großherzogtum Heſ⸗ 
fen, geit. 20. i 
Gießen und Heidelberg und widmete fich hierauf der 
jtaatdanwaltichaftlihen Laufbahn. Er wurde 1879 
zum Rat am Reichsgericht in Leipzig berufen, 1896 
trat er in den Rubejtand. Er ſchrieb: ig ar von 
der Teilnahme an dem — und der Begün⸗ 
ſtigung · (Gießen 1860); »llber Kauſalität und deren 
Berantwortung« (Leipz. 1873); ⸗Abhandlungen aus 
dem Strafrecdht« (Beiheft zum »Gerichtsfaal«, Bd. 29, 
Stuttg. 1878), » Einheit und Mehrheit der Verbrechen « 
(ebenda, zum 31.8d., 1879) und » Die Raufalität und 
ihre ftrafrechtlichen Beziehungen« (zum 37. Bd., 1885). 

Burial febili (1 Rial), Silbermünze in Tunis, 
— 2 Nusfia von 8 Karub, nad) dem Befeh vom 3. 
April 1872 — 62,8 Centimes. 

Burian, Steppenwind, ſ. Buran. 

Buridn, Stefan, von Rajec, diterreichiidh- 
ungar. Diplomat, geb. 15. Jan. 1851 in Stampfen 
bei Preiburg, jtudierte in Preiburg und Wien, war 
im diplomatischen Dienft in Ulerandrien, Bulfareit 
und Belgrad tätig, wurde 1899 Generaltonful in So- 
fia, dann in Stuttgart und jchlielich außerordent- 
liher Gefandter in Athen. 

Buridan, Jean, franz. Philoſoph, geb. um 1300 
zu Bethune in Artois, geit. nach 1358, Schüler Dc- 
cams in Baris und wie diefer Nominalift, ward um 
1350 Lehrer der Philoſophie und Theologie dajelbit, 
foll fpäter nad) Wien geflohen fein und die Stiftung 
der dortigen Univerjität veranlajt haben. Er ichrieb 
Kommentare zu Nriftoteles, ferner »Summa de dia- 
lectica« (Bar. 1487) und »Compendium logicae« 
(Bened. 1489). Belannter ald durd feine Schriften 
it er durch Buridans Ejel. B. neigte nämlich dem 
Determinismus zu, und um die urjachlofe Willens 
entiheidung als eine Täufhung darzutun, foll er das 
Beifpiel vom Ejel gebraucht haben, zwifchen zwei 
ganz gleiche Heubündel gejtellt, von beiden gleid) ſtark 
angezogen werden und jo verhungern müßte. Bon 
diejem Beifpiel ijt aber in feinen Schriften nichts zu 
finden. Wuc die Ejelsbrüde (pons asinorum) 
wird auf ihn zurüdgeführt. Man verſteht darunter 
eine Anweiſung, ie für Stumpflinnigere, zur Auf- 





l 1902 in Wiesbaden, jtubdierte in | S 
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findung des Mittelbegriffs, um das ſyllogiſtiſche Ber- 
fahren zu erleichtern; dann allgemein Hilfsmittel, die 
dem Schüler das Nachdenken eriparen. 

Burier (Buri), eine von Tacitus als fueviicher 
Stamm erwähnte Völferfchaft zwiichen Oder, Kar» 
pathen und Weichjelquelle. Sie halfen Trajan gegen 
die Daker und Mark Aurel gegen die benachbarten 
Duaden. ©. aud) Boranen. 

Burin (franz., fpr. büräng), Srabjtichel; burinie- 
ren, mit dem Grabitichel arbeiten; Wappen itechen. 

Buriti, j. Mauritia. 

Burjäten, ſ. Buräten. 

Burfarb Walbis, |. Waldis: 

Burfe (pr. borth, 1) Edmund, berühmter engl. 
Schriftiteller, Redner und Staatömann, geb. 12. Jan. 
1729 in Dublin, gejt.9. Juli 1797, ftudierte feit 1750 
alte Sprachen, Bhilofophie und Rechtswiſſenſchaft zu 
London. 1756 ſchrieb er anonym die » Vindication 
of natural society« im Stil Bolingbrofes, deſſen An⸗ 
griffe auf die Religion perjiflierend. Dann machte 
jein »Philosophical inquiry into the origin of our 
ideas of the sublime and beautiful« (1757) in Eng⸗ 
land und Deutſchland (überjegt von Garve, 1773) 
Auffehen; das » Annual Register«, das er jeit 1758 
berausgab, wurde für ihn eine gute Hilfsquelle. 1759 
bis 1764 war B. Brivatjefretär von William Gerard 
—— (. d.) Darauf ſtellte ihn der Marquis von 

odinahbam 1765 als Privatſelretär an. Noch im 
jelben Jahr ward er ins Unterhaus gewählt, wo er 
durch feine redneriſche Begabung bald eine Rolle 
jpielte und namentlich die amerifanifche Stempelafte 
befämpfte. Als Rodingham aus dem Minijterium 
ichied, trat B. in Oppoſition gegen das Kabinett Ritt 
und gab fein »Short account of a late short admi- 
nistration« (1766) heraus. 1769 verteidigte er, als 
Wilfes aus dem Parlament ausgeitoßen werden follte, 
die Unverleglichleit de8 Wahlrechts und jchrieb 
»Thoughts on the cause of the present discon- 
tents (1770), worin er feine Unfichten fiber die eng⸗ 
liche Berfaffung niederlegte; der öffentlichen Mei— 
nung jolle man dadurch größeres Gewicht verleihen, 
daß man die Geheimhaltung der parlamentarijchen 
Berhandlungen aufgebe. Die Verſuche, die amerifa> 
nifchen Kolonien ohne ihre Einwilligung zu beiteuern, 
fanden an B. fortgefest den ee ch Gegner, 
jo daß ihn 1771 die Kolonie New York zu ihren 
Agenten in London ernannte. In dem 1774 neuger 
wählten Barlament ward die enge Verbindung zwi— 
ichen ihm und Fox begründet, die bis zur franzöfte 
ihen Revolution dauerte. Um 22. März 1775 legte 
B., um die Zwiftigkeiten mit den Kolonien beizulegen, 
dem Parlament Refolutionen vor, die aber durch die 
minifterielle Majorität abgelehnt wurden; ebenio er- 
folglo8 war fein Eintreten für eine Milderung der 
Irland betreffenden Geſetzgebung. Als Rodingham 
im März; 1782 wieder and Staatöruder trat, wurde 
B. Mitglied des Geheimen Rats und Generaljahl- 
meilter der Armee; das Einkommen feines Umtes ver» 
fürzte er uneigennüßig zu guniten des Schaßes. Da 
das nad inghams Tode gebildete Minijterium 
Shelburne in die Unabhängigkeit Amerikas nicht wil» 
figte, trat B. mit For wieder zur Oppofition, gehörte 
indes dent 1783 gebildeten Koalitionsminiſterium 
abermals als —— —6 an. Als aber die 
von Fox eingebrachte India-Bill verworfen wurde, 
trat das Miniſterium noch 1783 ab, und B., feit 1784 
Rektor der Univerfität zu Glasgow, hat ſeitdem. der 
Regierung nicht wieder angehört. Dagegen behielt 
er im Barlament eine einflußreihe Wirkſamkeit. Er 
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veranlafte und leitete 1785 die Unflage des Unter- 
hauſes gegen Warren Haitings (f. d.). Bei Berhand- 
lung de3 Handelövertrags mit Frankreich (Januar 
1787) griff er Pitt ſcharf an und befämpfte 1788 rüd- 
ſichtslos deſſen Vorſchläge über die Einjeßung einer 
Negentichaft für den kranken Georg III. Da die fran- | 
söfice Revolution B. alle Grundlagen eines geord- 
neten Staatsweſens umzujtürzen ſchien, trennte er 
jih von Fox und befämpfte im Gegenjage zu diefem 
leidenichaftlich alles, was von Frankreich fan, fowohl | 
in Reden als auch in feinem Werf »Reflections on 
the revolution in France« (Xond. 1790; deutſch von 
Gen, Berl. 1793, 2 Bde.; 3. Aufl. 1838) und an- 
dern Flugſchriften. Er trat jeßt zur Regierungspartei 
über und nahm 1794 von Georg II. eine Penſion 
an. Schon vorher trat er aus dem Barlament und 
zog ſich auf feine Villa Beaconsfield zurüd, ſchrieb 
aber auch da noch für Fortiegung des Krieges gegen 
Frankreich die Schrift >» Thoughts on a regicide 
peace« (1796). Als eine Berteidigung feines politi- 
ſchen Lebens veröffentlichte er 1796 »A letter to a 
noble Lorde«, der in kurzer Zeit 13 Auflagen erlebte 
(deutich, Berl. 1796 u. d.T.: »E. Burfes Rechtferti— 
gung feines politifhen Lebende). Unter den Aus— 

aben feiner Werke ijt die Londoner von 1852 (8 Bde.) 
Def onders zu rühmen. Die legte erfchien 1898 in 
12 Bänden, eine Auswahl 1897, 3 Bde. Seine Re- 
den erſchienen gefammelt 1816, 4 Bde., feine Briefe, 
Reden ꝛc. über die irischen Angelegenheiten gab M. 
Arnold heraus (1881). Val. J. Prior, Memoir on 
the life and character of E.B. (Sond. 1824, 5. Aufl. 
1854, 2 Bde); Madnighbt, Life and times of B. 
(daf. 1850— 61, 3 Bde); 9. Morley, Edmund 
B., a historical study (daf. 1867); Derfelbe, Ed- 
mund B. (2. Aufl. 1888); Robertfon, Letters on 
the life, writings and times ofE. B. (Dubl. 1876); 
Schädel, Edmund B. (Leipz. 1898). 

2) William, berücdtigter Mörder, ein Schub- 
macher zu Edinburg, geb. 1792 in Irland, verfaufte 
1827 die Leiche eines in feinem Haufe verjtorbenen 
Mannes an einen Urzt Knox zu anatomischen Unter- 
fuhungen. Durd den leichten Gewinn verlodt, er- 
drojjelte er nach und nad) mit Hilfe feines Nachbars 
Hare 15 Perſonen, deren Leichen er verfaufte. B. 
wurde 1828 hingerichtet. Burken (to burke) heißt 
ſeitdem: heimlich morden. Bgl. Mac Gregor, His- 
tory of B. and Hare (Glasg. 1884). 

3) Sir John Bernard, engl. Genealog und He- 
ralditer, geb. 5. Jan. 1814 in London, gejt. 12. Dez. 
1892 in Dublin, ward 1839 Advokat in London. 
1853 wurde er Wappenfönig von Ulſter und 1854 
Ehrendoftor der Univerjität Dublin; in demfelben 
Jahr erhielt er die Ritterwürde. Die wichtigiten fei- 
ner zahlreichen Werke find: »Genealogical and he- 
raldic dictionary of the landed gentry« (neue Ausg. 
1891); »Anecdotes of the aristocracy« (neue Ausg. 
1855); »Family romance, episodes in the domestie 
annals of the aristocracy« (3. Aufl. 1861); »The 
book of the orders of knighthood« (1858); »Rise 
of the great families« (neue Ausg. 1882); » Vicissi- 
tudes of families« (neue Ausg. 1883); »The book of 
precedence« (1881); »Generalarmoury ofEngland« 
(1883); »Genealogical and heraldie history of the 
colonial gentry« (1891). Sein Hauptverdienjt beruht 
in der Fortſetzung des von feinem BaterJohnB. (geit. 
1848) 1831 begründeten genealogiſchen Almanachs 
»Peerage and baronetage of the British empire«. 

4)Robert OHara, auitral. Forſchungsreiſender, 
geb. 1820 zu St. Eleram in der irischen Grafichaft 











Burkhardt. 
Galway, geit. 28. Juni 1861, bildete fi auf der Ala⸗ 


demie von Woolwid, dann in Belgien für die mili» 
täriiche Laufbahn aus, worauf er in das Öjterreichiice 
Hufarenregiment Radetzky eintrat. Zum Rittmeifter 
vorgerüdt, verließ er 1848 den öjterreihifchen Dienit 
und fehrte nach Irland zurüd. 1853 als Polizei⸗ 
inſpektor nad) Melbourne in Auftralien verfeßt, wurde 
er 1858 mit der Führung einer großen tion 


zur Durchquerung des Kontinents beauftragt. Be 


> von dem Arzt Wills, dem deutichen Botaniker 
eder und zwölf andern Weißen nebſt drei Indern 
r Führung von 24 Reit» und Lafttamelen, verlieh 

. 1860 Melbourne. Zu Menindie am Darling bü- 
dete er ein erjte Depot, ein zweites am Cooper; er 


ſelbſt brad mit Wild und zwei andern Begleitern 


16. Dez. 1860 nad N. auf, gelangte 20. Jan. 1861 
zum Garpentariagolf und kehrte unter großen Ent- 
behrungen, denen einer feiner Begleiter erlag, zum 
Cooper zurüd, den er verlafien fand. B. verfuchte 
nun, ſüdweſtlich nad} Adelaide durchzudringen, mußte 
aber wegen Waſſermangels zum Cooper zurückeh 
ren, wo zuerſt Wills, dann er ſelbſt den Hungertod 
ſtarben, während der überlebende Sting bei einem 
Haufen Eingeborner Aufnahme fand, bis er durch 
eine ———— nad Melbourne gebracht wurde. 
Die Überbleibjel von B. und Will wurden zuerit 
am Cooper beitattet, fpäter aber nah Melboum: 
übergeführt, wo man beiden ein Standbild errichtete 
Vgl. Wills, Narrative of a successful exploration 
through the interior of Australia (2ond. 1863). 
Bürkfel, Heinrich, Maler, geb. 29. Mai 1802 in 
Pirmaſens, gejt. 10. Juni 1869 in Mündhen, war 
anfangs Schreiber und begab fi 1821 nach Mim- 
chen, wo er fi) durch Studien nad) niederländijchen 
Genrebildern und nad) der Natur zum Maler aus- 
bildete. Much in Italien, wo er fi von 1823 — 32 
aufbielt, wurde er nur von der realiſtiſchen Seite dei 
Lebens angezogen, wußte jedoch feinen Genrebildern 
durd ihre —— hrheit, oft mit humori⸗ 
ſtiſcher Zugabe, großen Reiz zu verleihen. Die Zabl 
jeiner Gemälde ijt fehr groß. Zunädjt waren es Ge- 
—* ſzenen aus dem bayriſchen und Tiroler Alpen 
land, denen er als einer der frühejten Genremaler die 
fer Urt bleibende Geltung zu verſchaffen wußte. Sein: 
Dorf» und Wirtshausfzenen in ihrer an die Nieber- 
länder erinnernden Derbheit übertrugen die Richtung 
jener Meijter in die moderne Kunſt. Auch Fuhr⸗ umd 
Wdersleute in. Berlegenheit waren ihm liebe Stoffe. 
Seine Stubienreifen in den Ulpen wie der mit 
Wagenbauer und Dillis führten ihn auch zur 
ſchaftsmalerei. 
Bürkelkopf, Berg, ſ. Silvretta. 
Burkersdorf, 1) Dorf im preuß. Regbes- Bres- 
lau, Landkreis Schweidnig, mit 320 Einw. Hier 
erjtiirmte Friedrich d. Gr. 21. Juli 1762 das ver- 
ſchanzte Lager der Ojterreicher unter Daun .— 2) Dorf 
in der ſächſ. Kreish. Leipzig, Amtsh. Rochlik, an der 
Staatöbahnlinie Klingenberg-®., bat eine evang. 
Kirche, Stoffhbandihuhtabrifation u. (1900) 2824 Einm. 
Burfhardbt, Karl Auguſt Hugo, hiſtoriſcher 
Schriftſteller, geb. 6. Juni 1830 in Jena, ftudierte in 
Berlin und Jena Geſchichte und Philojophie, ward 
zuerjt als Konfervator am Germanifhen Muſeum zu 
Nürnberg angeitellt, 1859 zum Ordnen de3 Sachſen⸗ 
Ernejtiniichen Gefamtardyivs nad Weimar berufen, 
1862 mit der Leitung auch des großberzoglich ſäch 
jtichen geheimen Haupt» und Staatsarchivs betraut, 
ichlieglich zum Archivar des Erneſtiniſchen Geſamt⸗ 
archivs und zum großherzoglichen Ardivdireftor er- 


Burkhardtsdorf — Burletta. 
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nannt. Außer umfangreichen Arbeiten in Zeitjchrif- | er vielfach 2 So erſchienen von ihm außer vielen 
ie 


ten und Enzyflopädien veröffentlichte er: »Der hiſto— 
riiche Hans Kohlhaſe und Heinric) von Kleiſts Michael 
Koblhad« ( Leipz. 1864); » Dr. Martin Quthers Brief: 
wechſel · (daf. 1866); ⸗Goethe und Komponiſt Kay- 
jer« (da. 1879); »Urkundenbuch der Stadt Urnjtadt« 
(1883); »Briefe von Goethes Mutter an die Herzogin 
Unna Umalia« (Schriften der Goethe -Gejellichaft, 
BD. 1, Weim. 1885); »Hand- und Adreßbuch der deut- 
ſchen Archive⸗ (daf. 1887); »Das Repertoire des Wei- 
mariſchen Theater8 unter Goethes Leitung« —— 
1891); »&oethes Unterhaltungen mit dem 

Friedrich v. 

Burkhardtsdorf, Flecken in der ſächſ. Kreis- und 
Amtshauptmannihaft Chemnitz, an der Zwönig und 
der Staatöbahnlinie Chennig- Adorf, 403 m ü. M., 
hat eine evang. Kirche, Strumpffabrifation, Seiden- 
weberei und (1900) 4193 Einw. 

Bürflein, Friedrich, Urditelt, geb. 30. März 
1813 * Burk in Franken, geſt. 4. Dez. 1872 in Wer- 
ned, bezog nad) vollendeten humaniſtiſchen Studien 
die Münchener Ulademie und ward hier bald feinem 
Lehrer Gärtner der brauchbarite Gehilfe. Sein her- 
vorragenbjtes eignes Werk ijt der 1847—49 erbaute 
Mündener Bahnhof, in dem er den romanifchen Stil 
den modernen Berhältnifjen und Bedürfniſſen durch 
größere Leichtigkeit und Feinheit anzupafjen verfuchte. 
König Marl. von Bayern wähnte daraus die Fähig- 
feit des Baufünjtlers zu erfehen, den mittelalterlichen 
mar Motiven durd; eine andre Urt von Renaij- 
ance einen neuen Bauftil zu entloden. Bürkleins 
hierauf gerichtete Tätigkeit Fam befonders in den Bau- 
ten der von König Mar angelegten Marimilianitraße 
zum Ausdruck. g 
— — Bemühun 


1844 in Heidelberg, Sohn des Volksfchriftitellers Al⸗ 


bert B. (1816°-90), ftudierte 1863 —67 Rechts⸗ und | 


Staatswifjenihaften, ward 1872 Amtmann in Walds- 
but und 1875 Oberjchulrat (Rechtöreferent) in Karls- 
rube. 1882 ſchied er aus dem Staatädienit, lebte als 
Gutsbeſitzer zu Wachenheim an der Hardt und wurde 
18% Intendant, 1893 Generalintendant des Karls⸗ 
ruber Hoftheaterd. 1875—81 war er Mitglied der 
badiihen Zweiten Kanımer und 1884—98 national- 
liberafes Mitglied des Reichstags, deſſen zweiter Bize- 
präfident er 1893 — 95 war. 

Bürfner, Hugo, Holzicneider, Kupferjtecher 
und Radierer, geb. 24. Aug. 1818 in Dejjau, geit. 
17. San. 1897 in Dresden, widmete fidh feit 1837 ın 
Düffeldorf unter Sohn zwei Jahre der Malerei, bildete 
ich aber dabei autodidaltiih zum Holzichneider aus 
and lieferte treffliche Jlluftrationen zum Nibelungen- 
ied nach Bendemanns und Hübners Zeihnungen. 
Nachdem er fich bei Unzelmann in Berlin vervoll- 
ommt hatte, wurde er al3 Lehrer der Holzichneide- 
unjt an die Ulademie zu Dresden berufen. Aus der 
yon ihm bier errichteten xylographiſchen Anſtalt ging 


in großer Teil der Jllujtrationen zu Hebels Gedich- | 


en, zu den Bolfd- und Studentenliedern, zu einigen 
Jahrgängen der »Spinnitube«, 
Schnorrihen »Bilderbibel«, zu Richters und Bletich’ 
Berten, 200 Bildnifje deuticher Männer u. a. hervor. 
Fr fuchte dem Holzſchnitt feinen eigentümlichen brei: 
en, räftigen Eharafter in der Art Dürers zu erhalten. 
Das von ihm herausgegebene Alte Teitament Hans 
Jolbeins in 50 Holzichnitten (Leipz. 1850) und Rethels 
Jannibalzug zeigen fein tiefes Eindringen in den Geiſt 
er alten Formſchneidekunſt. Auch als Radierer war 


anzier | 
üller« (2. Aufl., Stuttg. 1898) u. a. | Staatsmann, geb. 18. 





edoch entſprach der Erfolg nicht den | 
hungen. Aufſtandes der 
ürflin, Wibert, beuticier Bolitifer, geb. 20. uni | 








— Cottaſchen und 


Einzelblättern dieRadierungen: » Derfgries im Thron⸗ 
jaal des königlichen Schlojjes in Dresden«, von E. 
Bendemann (Leipz. 1852); »Die Wandgemälde im 
Ball- und Konzertjaal«, nach demjelben (daf. 1859, 
mit Tert von J. ©. Droyſen); »Die Dresdener Ges 
mäldegalerie« , in Heinen Nachbildungen (daj. 1859), 
und »Bilder aus dem familienleben«, 14 Radierun- 
gen (daf. 1874). In der legten Beit feines Lebens 
lieferte er aud) einige Kupferſtiche nad) Gemälden der 
Dresdener Galerie. 

Burleighüp.börm, Wil liam Cecil, Lord, engl. 
Sept. 1520, gejt. 15. Aug. 
1598, wurde 1547 bei einem Londoner Gerichtshof 
angejtellt und ins Barlament gewählt. 1548 ernannte 
ihn der Herzog von Somerfet, der Proteftor König 
Eduards VI, zu feinem Sekretär; B. ward dann in 
den Sturz de3 3 verwidelt (Oftober 1549) und 
im Tower eingelerfert, aber ſchon nad) drei Monaten 
freigelafjen und zum Staatsjefretär und Wlitgliede des 
Geheimen Rats erhoben. Infolge des Blanes, Jane 
Grey ald Nachfolgerin Eduards VI. auf den Thron 
ir erheben, legte B. im Juni feine Inter nieder. 

aria die Katholifche betraute ihn 1554 und 1555 
mit diplomatischen Sendungen. Elifabeth ernannte 
B. gleich nad} ihrer Thronbeiteigung 1558 zum Staat3- 
fefretär und 1572 zum Großihagmeijter. 40 Jahre 
lang blieb B. der erjte Minijter der Königin, deren vol» 
le8 Bertrauen er befah. Er jtellte den Proteitantis> 
mus in England ber, bewog die Königin 1568 zur Ge- 
fangenhaltung der um Schuß flehenden Maria Stuart 
und fegte (nad) Entdedung mehrerer papijtifcher Ber- 
ihwörungen) ihre Hinrichtung durch. Die auswärtige 
Bolitif Elifabeth3, namentlich die Unterjtügung des 
tederlande und die Befämpfung der 
latholiſchen Reitauration, mit der Philipp II. Europa 
bedrohte, wurde weſentlich von ihm beitimmt. Seine 
innere Berwaltung war nicht minder geichidt, nament- 
lih forgte er für die Ordnung des Finanzweſens. 
1571 wurde er von Elifabeth zum Beer und Lord B. 
erhoben. Bon jeinem ältejten Sohn, Thomas, jtammt 
das Haus der Marquis von Ereter, von feinem 
zweiten Sohn, Robert, Staatsfefretär unter Elija- 
beth und Großſchatzmeiſter unter Jakob J., geit. 1612, 
das der Marquis von Salisburyab. Bol. Na- 
re®, Memoirs of the life and administration of 
William Cecil, Lord B. (Xond. 1828—82, 3 Bbe.); 
Hume, The great lord B. (daj. 1896). 

Burlésk (v. ital. burla, Spott, Spaß, Scherz) 
heißt diejenige Form des niedrig Komiſchen, in wel» 
der der falle Anſpruch des Wertvollen und Wid- 
tigen durch den grellen Kontrajt des nüchternen WIL- 
tagsurteilsals unberechtigt erwiefen und zerjtört wird. 
Das Burleste enthält alfo immer ein Werturteil, aber 
das oberflädhliche des jogen. gefunden Menichenver- 
ſtandes, nicht das tiefe des Humors (ſ. d.); es äußert ſich 
nicht im lomiſchen Erleiden, in der Situationskomik, 
ſondern im komiſchen Tun und Reden. Der Kontraſt 
zwiſchen widerſinnigem Anſpruch und der dieſen An— 
* zerſtörenden Außerung iſt bei dem Burlesken 
ſtets groß; daher gehört es zur niedrigen oder draſti— 
ſchen Komik. In der Poeſie offenbart fich das Bur- 
leöfe vor allem im Spottgedicht (ital. versi burleschi) 
und im komiſchen Drama (daher denn Feine Poſſen 
auch ald Burlesken — werden), daneben in 
der Traveſtie; in der bildenden Kunſt beſonders in 
der Karikatur. Ein klaſſiſches Beiſpiel für das Bur- 
leske iſt die »Batrahomadjia« (ſ. d.). Vgl. Poſſe. 

Burletta (ital.), kleines Luſt- und Poſſenſpiel. 
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Burlingame (pr. börlinggem, Anſon, amerifan. 
Staatömann, geb, 14. Nov. 1820 in Neuberlin (New 
Horf), geit. 23. Febr. 1870 in Petersburg, nahm an 
den weitlichen Grenzen der Union an Bermejjungs- 
arbeiten teil und ſchloß mit Indianerjtänmten Ber- 
träge ab, jtudierte dann Rechtswiſſenſchaft und praf- 
tizierte als Advolat in Bojton. 1852 betrat er die 
politiiche Yaufbahn und ward in den Staatsjenat von 
Waſſachuſetts gewählt. Als Mitglied der republita- 
nischen Bartei unterjtüßte er die lLincolns 1860 
und wurde von diefem 1861 zum ameritanijchen Ge- 
jandten in Wien ernannt, trat jedoch diefe Stelle nicht 
an, Sondern ging als Gejandter nad) China. Hier ge- 
wann er das vollite Butrauen der chineſiſchen Regie⸗ 
rung und jchloß feit 1868 in ihrem Namen eine Reihe 
von Verträgen, 3. B. mit der nordamerifanijchen 
Union, mit Franfreih, England und Preußen, ab. 

Burlington (pr. bör), 1) Hauptjtadt der Graf- 
ichaft Des Moines im nordamerifan. Staat Jowa, am 
Miſſiſſippi, Bahnknotenpunkt, mit baptiftiicher Uni» 
verjität, Handelsſchule, Induſtrie und Handel und 
(1900) 23,201 Einw. — 2) Hauptort der Grafichaft 
Ehittenden im nordamerifan. Staat Vermont, am 
Champlainjee und an der Eentral Bermont- Bahn, 
mit Staatsuniverfität und Aderbaufchule, öffentlichen 
Bibliotheken, lebhafter Induſtrie, Seedampfichiffahrt, 
Dandel und (1900) 18,640 Einw. — 3) Stadt in der 
gleichnamigen Grafſchaft des nordamerifan. Staates 
New Jerfey, am Delaware, 16 km oberhalb Rhila- 
delpbia, mit dem e8 in Eifenbahn- und Dampferver- 
bindung jteht, hat ein epiftopalifches College, höhere 
Mädcenichule, öffentliche Bibliothel, Schubfabrifen, 
lebhaften Handel und cı900) 7392 Einw. B. ward 
1667 als New Beverley gegründet. 

Burlington Houſe (pr. Börtingtn haus), Palaft in 
London, 1695 erbaut und ſeit 1854 Eigentum ber 
Regierung; Sit der Royal Society und andrer ge 
lehrter Geſellſchaften ſowie der föniglichen —* 
demie, die darin ihre jährlichen Ausſtellungen abhält. 

Burlus (Brullus, Burlos), ſeichter Lagunen— 
ſee im Nildelta, öſtlich von Roſette, vom Mittelmeer 
durch eine ſchmale, ſandige Landzunge getrennt, aber 
durch die ſebennytiſche Mündung mit ihm verbun— 
den, 60 km lang, 24 km breit, 112,000 Heltar grofs, 
nimmt mehrere Niltanäle auf und iſt je nad) dem 
Waijjeritande bald für, bald bradig. Er iſt fehr fiſch— 
reich und Dadurch ſehr einträglich für den Fisfus. Das 
Sumpfland im Süden wird feit dem Altertum von 
einem Damm umſchloſſen. 

Burm., bei Tiernamen Abkürzung für 9. Bur- 
metiter (ſ. d.), bei Pflanzennamen für]. Burmann. 

Burmann,1)Beter, derältere, Philolog, geb. 
26. uni 1668 in Utrecht, geit. 31. März 1741 in 
Leiden, jtudierte in Utrecht und Leiden bis 1688 bie 
Rechte und Humantora, bereifte Deutichland und die 
Schweiz, wardann in Ütrecht Rechtsanwalt und wurde | 
1696 Profeſſor der Geſchichte und Beredſamleit, jpä- 
ter der griechiſchen Sprade und Politik in Utrecht, ' 
1715 Profeſſor der Gefchichte, Beredfamteit und gries | 
chiſchen Sprade in Leiden. Ohne kritifches Talent, | 
aber von umfajjender Gelehrjamteit, überlud er feine | 
Ausgaben lateinischer Schriftjteller mit Komıpilatio- 
nen, für längere Zeit ein Borbild holländiicher Phi- 
lologen. Er bearbeitete: Phädrus (Amſterd. 1698, 
zulegt Leiden 1748), Horaz (Utrecht 1699 u. 1713), 
Petron (daf. 1709, Amſterd. 1748), Vellejus (Leiden 
1719, 1744 u. 1756, 2 Bde.), Duintilian (daf. 1720, 
2 Bde.), Juſtin (daf. 1722), Balerius Flaccus (daf. 
1724), Ovid (Amſterd. 1727, 4 Bde; mit Noten 
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von Bentley, Orf. 1827), »Poetae latini minores« 
(Leiden 1731), Sueton (Amſterd. 1736, 2Bde.), Lucan 
(Leiden 1740). Sonft nennen wir: »De vectigalibus 
populi Romani« (Utrecht 1694, 2. Ausg. 1737) und 
»Sylloge epistolarum« (Amiterd. 1727, 5 Bbe.), für 
die —— — wichtig. 

2) Beter, der jüngere, Philolog, geb. 13. Dt. 
1714 in Umifterdam, geit. 24. Juni 1778 auf feinem 
Landgut Sandhorit bei Waflenaer, Neffe des vorigen, 
jtudierte in Utrecht die Rechte und Philologie, ward 
1736 Profeſſor der Beredfamfeit und Geſchichte zu 
Franeker, 1742 Profeſſor der Geichichte und alten 
Sprachen dafelbit, 1744 der Poeſie am Athenäum in 
Amſterdam und wurde 1777 penfioniert. In den Bat- 
nen feine® Oheims wandelnd, lieferte er bejonders 
Ausgaben des Bergil (Umiterd. 1746), der » Anthole- 
gia veterum latinorum epi tume« (daf. 1750 
u. 1775, 2 Bde.), des Wriitophanes (Leiden 1760, 
2 Bde), Elaudian (Amſterd. 1760), Properz (voll- 
endet von Santen, Utrecht 1780). 

8) Johann, Botaniter, geb. 26. April 1706 m 
Umiterdam, geit. dafelbit 20. Jan. 1779 als Pro 
feilor der Botanif, jchrieb: » Thesaurus zeylanicus« 
(Umiterd. 1737); »Rariorum africanarum planta- 
rum decades« (daf. 1738—39); »Flora malabarica« 
(daf. 1769); »Index alter in omnes tomos Herbarü 
Amboinensis Rumphii« (1769). 

Burmanniazeen, monofotyle, den Orchideen 
nabeitehende, etwa 60 Arten umfafjende Pflanzen 
familie destropifchen Amerifa und Aſien, grüne Krãu⸗ 
ter oder zarte, gelblihe Humuspflanzen mit jchuppen- 
artigen Blättern und regelmäßigen Blüten. 

rmeifter, Hermann, Naturforicher, geb. 15. 
Jan. 1807 in Stralfund, geit. 2. Mai 1892 in Bue 
n03 Wire, ftudierte 1826 in Greifswald, 1827—2 
in Halle Medizin und Naturwifjenichaft, habilitierte 
fih in Berlin für Naturwiffenihaft und erhielt 1837 
eine Profeffur der Zoologie in Halle, vo er auch geo- 
Logische Borlefungen bielt. 1848 ward er in die deut: 
jche Nationalverfammlung gewählt, 1850—52 bereite 
er Brafilien und 1856 von Montevideo aus den 
Staat Uruguay und den Norden Argentiniens, er 
überichritt 1859 die Unden und fehrte 1860 über Euba 
nad) Deutſchland zurüd. Uber ſchon 1861 ſiedelle er 
nach Buenos Wire über, wo er ald Profeffor umd 
Direktor des von ihm errichteten naturhiſtoriſchen 
Mufeums wirkte. 1870 wurde er lurator Der neu- 
begründeten naturwifjenfchaftlihen Fakultät am der 


 Univerfität Cordoba, gab aber dieje Stellung bald aui. 
‚Er jchriebi Grundriß der Naturgeihichte« (Berl. 
1833, 10. Aufl. 1868); »Boologiiher Handatlas · 


(daf. 18835 — 43; 2. Aufl. von Giebel, 1858 — 60); 
»Handbuch der Entomologie« (daf. 1832—55, Bb. I 
bis 5); »Genera insectorum« (baj. 1838—46, Heit | 
bis 10); »Gejchichte der Schöpfung« (Leipz. 1843; 
7. Aufl. 1867, 2. Abdrud 1872); »Die Organifation 
der Trilobiten« (Berl. 1843); » Die Labyrintbodonten« 
(daf. 184950, Teil 1-8); »Der foifile Gavial vum 
Boll« (mit d’Alton, Halle]1854); »Reife nach Brafi- 
lien« (Berl. 1853); »Landichaftlihe Bilder Brafi- 
liens · (daf. 1853); »Syitematifche Überficht der Tiere 
Braſiliens« (daj. 1854— 56, Bd. 1— 3); »Erläute 
rungen zur ——— Brafiliend« (daf. 1857); ⸗Reiſe 
durd die La Plata » Staaten« (Halle 1861, 2 Be); 
» Bhyfitalifche Beichreibung der Urgentinifchen Repu- 
blif« (Buenos Wires u. Halle 1875, Bd. 1, Die Ge⸗ 
Ihichte der Entdedung und geographiiche Skizze dei 
Landes enthaltend); »Die fofftlen Pferde der Bampas 
formation« (daf. 1875). Auch gab er die »Anales 


Burn — Burnet. 


del Museo nacional de Buenos Ayres« (bis 1890: 
3 Bde.) heraus. 1900 wurde ein Denkmal Bur- 
meiſters (von Wigner) in Buenos Ayres enthüllt. 

Burn (pr. börm), Amos, engl. Schachſpieler, geb. 
81. Dez. 1848 in Hull, erlangte früh eine bedeutende 
Gpielitärfe, trat aber erit 1886 in die große Offent- 
lichkeit. 1889 —— B. vier Turnierpreiſe, darunter 
den zweiten in Breslau und den erſten in Amſterdam. 
Seine Spielweiſe iſt überwiegend vorſichtig und zäh, 
jeltener läßt er jich auf gewagte Angriffe ein. B. lebt 
als Kaufmann in Liverpool. 

Burne-Jones (pr. börm bonn), Edward, engl. 
Maler, geb. 22. Aug. 1833 in Birmingham, geit. 17. 
Juni 1898 in London, jtudierte anfangs in Orford 
Theologie, ging aber, durch Bilder von Rofjetti und 
9. Hunt angeregt, 1855 nad) London, wo er ſich an 
Rojjetti anſchloß und unter defjen Leitung jo rafche 
Fortichritte machte, daß er jhon 1857 mehrere flar- 
tons für Glasfenſter ausführen fonnte. Er ſchloß ſich 
ganz der Richtung der fogen. Präraffaeliten (ſ. d.) an 
und nahm ſich bejonders Votticelli zum Borbild, in 
dejjen Art die meijten feiner Bilder biblifchen, nıytho- 
logiſchen und allegoriichen Inhalts gehalten find. 
Anfangs fanden fie heftigen Widerſpruch, der aber 
mehr und mehr verjtummte, bis B. zulegt eine begei- 
jterte Semeinde um fi verfanmelte und durch feine 
Berfe aud) auf eine große Zahl jüngerer Maler, die 
fogen. Neopräraffaeliten, von Einfluß wurde. Bon 
jeinen dur fein entwideltes Schönheitögefühl und 
edle, durchgeiitigte Auffaffung ausgezeichneten Wer: 
fen, die aber 5. T. unter einer manierierten Zeichnun 
und einem unverjtändlichen Myſtizismus leiden, ft 
die hervorragenditen: Amor und Piyche, der Gefang 
der Liebe, die ſechs Schöpfungstage, der Spiegel der 
Benus (in der Galerie zu Liverpool), die vier Jah— 
reözeiten, die goldene Treppe, der Stern von Beth- 
lehem, das Feſt des Perjeus im Olymp, der Wein der 
Circe, ig Eophetua und das Bettlermädchen und 
die Zyflen: die heilige Dorothea, St. Georg und der 
Drache, Pygmalion, die Perjeusfage und Dorn- 
röschen. B. hat auch zahlreiche Kartons zu Glas- 
fenitern, Mojaifen ıc. und Buchilluſtrationen gezeid- 
net. Bgl. Malcolm Bell, Sir Edward B., a record 
and review (4. Ausg., Lond. 1898; deutich, Berl. 
1902); »The work of E. B.« (Berl. 1900, Lichtdrude) ; 
v. Schleinig, Burne- Jones (Bielef. 1901). 

Burnell (or. börmeD, Arthur E., engl. Orientalift, 
. 1840 zu St. Briavel in Glouceſterſhire, geſt. 16. 

ft. 1882 in London, wo er am King's College ſtu— 
diert hatte, ging 1860 im Bivildienjt nad) Madras, 
war in verſchiedenen Gegenden Indiens als Richter 
tätig, bereijte 186869 Wrabien, Ügypten, Nubien 
und die Yevante, 1876 Java, um dort die Überreſte 
der Hindukultur zu ftudieren, und fehrte 1881 nad 
England zurüd. Unter feinen mannigfachen Schriften 
heben wir nur die »Elements of South Indian pa- 
laeography« (2. Aufl., Mangalur 1879) und »On 
the Aindra school of Sanskrit grammarians« (daf. 
1875) hervor. Auch Ausgaben indifcher Terte, Ab— 
hbandlungen über die Dialekte Südindiens, Kataloge 
von Handichriften ıc. veröffentlichte er. Die Univer)i- 
tät Straßburg ernannte ihn furz nad) ihrer Begrün- 
dung zum Ehrendoftor der Bhilofopbie. 

Burnes (pr. bömp, Sir Alexander, brit. Rei» 
fender, > 16. Mai 1805 zu Montrofe in Schottland, 
gejt. 2. Nov. 1841, ging 1821 ala Kadett nady Indien 
und rüdte dort jchnell zum zweiten Chef des General- 
jtabes vor. Im Beſitz vorzüglicher Spradtenntniffe, 
wurdeer mehrfach in politischen Angelegenheiten ver- 
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wendet und 1830 mit einer Miffion an den Radſcha 
von Lahore betraut. Nach geichidter Erledigung der- ° 
ſelben in er die Erlaubnis zu einer Keife nad) 
entralafien und in die noch wenig bekannten Länder 
al, Kunduz und Bochara. B. reiſte 1832 ab, be- 
gleitet von dem Militärarzt Gerard, der die natur- 
wiſſenſchaftlichen Beobadhtungen übernommen hatte, 
und fehrte 1833 über Berfien nad) Indien zurüd, von 
wo er nad) England berufen wurde. 1835 begab er 
fih wieder nady Indien, wo er, zum Slapitän er- 
nannt, den Auftrag erhielt, mit den Fürſten von Sind 
und den Souveränen von Kabul, Kandahar und fle- 
lat ein Offenfiv- und Defenfivblindnis gegen Rußland 
und Berjien abzujchliegen. B. erreichte Kabul 20 
Sept. 1837, vermochte aber nicht, Dojt Mohammed 
zur Entlafjung des ruſſiſchen Agenten zu bewegen, 
und ward 24. April 1838 nad) Simla zurüdberufen. 
Nachdem im September 1839 Schah Sudſchah von 
den Engländern in Afghaniſtan eingefegt worden 
war, wurde B., inzwiihen zum Ritter und Oberit- 
leutnant ernannt, politiiher Agent der engliichen Re: 
gierung in Kabul und fand hier bei dem Aufſtande 
der Afghanen feinen Tod. Er jchrieb: »Travels into 
Bokhara« (2ond. 1834, 3 Bde.; neue Aufl. 1847; 
deutich, Weim. 1834— 85, 2 Bde.) und »Cabool, being 
a narrative of a journey to and residence in that 
eity« (1842; deutjch, Leipz. 1843). Bol. Kaye, Lives 
of Indian officers (neue Ausg., Yond. 1889, 2 Bde.). 
Burnet (pr. böme), 1) Gilbert, engl. Theolog 
und Hiſtoriler, geb. 18. Sept. 1643 in Edinburg aus 
xoyaliſtiſchent Haufe, gejt. 7. März 1715, ftudierte 
Theologie, bereijte Holland (1664) und ward 1665 
Pfarrer zu Saltoun n-Schottland. Seine »Geſpräche 
zwiichen einem Konformijten und Neufonformiften« 
(1669) führten ihn in den Kampf der religiöfen Bar- 
teien. 1669 als Profeſſor der Theologie nach Glas— 
gow berufen, verteidigte er das Unjehen der Biſchöfe 
egen die Predbyterianer und die Duldung der Dij: 
enter gegen die Epiftopalen, machte ſich aber bei 
beiden Parteien mißliebig. Seine Verteidigung der 
fouveränen Macht der fchottischen Krone (gegen Bucha⸗ 
nans berühmtes Wert »De jure regni apud Scotos«) 
erwarb ihm die Gunft König Karls II., die er aber 
durch Freimut und antipapijtifchen Eifer bald wieder 
verſcherzte. Nach Niederlegung feines Lehramtes zu 
Glasgow war er 1675 — 84 Kaplan des Master of 
the Rolls in London. Nach der Thronbeiteigung 
Jalkobs I. 1685 verließ B., feines Amtes entjegt, Eng: 
land, bereijte den Kontinent und ward in Holland 
vertrauter Rat Wilhelms von Oranien, für den er in 
Flugichriften wirkte. Deshalb in England des Hod- 
verrats angellagt, ließ er fich in Holland naturali- 
fieren. 1688 —— er den Prinzen nach England 
und war nach dem Siege der Revolution, ſeit 1689 
Biſchof von Salisbury, vom größten Einfluß. Als er 
aber in einem Hirtenbrief die Herrſchaft Wilhelms II. 
auf die Eroberung zu gründen wagte, wurde diefer 
auf Befehl des Parlaments durch eröhand ver- 
brannt. Dennoch wählte ihn der König 1698 zum Er- 
ieher des Herzogs von Ölouceiter (geit. im Juni 1701). 
Seine Hauptwerte find die »History of the reforma- 
tion of the Church of England« (Xond.1679— 1714, 
3 Bde. ; beite Ausg., Orford 1865) und die »History 
of my own time« (brög. von feinem Sohn Thomas 
B., Lond. 1723 — 24, 2 Bde; neue Ausg. mit den 
unterdrüdten Stellen und Unmerkungen, Orford 
1823, 6 Bde., 1839 wiederholt; hrög. von Forcroft, 
1902). Seine Heinern hiſtoriſchen, politiichen und 
theologischen Schriften find zahlreich). 
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2) John, ſchott. Maler und Kupferitecher, geb. | Zeitlang Kammerfrau bei der Gemahlin Georgs IIL, 
20. März 1784 in friiher Row bei Edinburg, geit. | heiratete 1793 einen franzöfiihen Emigranten, D’Ur- 


29. Upril 1868 in Stofe Newington, erwarb ſich, als 
Kupferſtecher 1805 nad) Yondon gelangt, namentlid) 
durd) die Wiedergabe der Hauptwerfe ſeines Lands: 
manns Wilfie Ruf und ging 1813 nad Paris, um 
nad) den Weiiterwerfen des Louvre zu jtudieren, wor- 
auf er die Raffaelichen Kartons (damals zu Hampton 
Court) u. a. im Stich herausgab. Als Maler jchuf er 
fleine Genrebilder: die Invaliden von Greenwich, die 
feinen Vögel, das Brettipiel ıc. 

Burmett (fpr. böme), Fluß im britiſch-auſtral. 
Staat Queensland, entjtcht au8 Auburn und Ba- 
ramba am Südabhang der Dawestette und fällt un- 
terhalb Bundaberg, wohin Schiffe von 500 Ton. ge- 
langen können, in den Stillen Ozean. 

Burnett (pr. Börner), Frances Hodgſon, ameri- 
faniiche Schriftitellerin, geb. 24. Nov. 1849 in Man- 
heiter (England), feit 1865 in Amerika anfällig, wo 
jie jich 1873 mit dem Dr. Yuan M. Burnett vermäblte. 
Sie errang mit ihrem voltstümlichen Roman aus 
dent Bergwerfsleben von Lancaſhire »That lass 0’ 
Lowrie's«e (New Nort 1877) einen großen Erfolg, 
dem ihre jpätern Werke nicht gleichlamen. Auch von 
ihren Sindererzählungen ijt die erjte: »Little Lord 
Fauntleroy« (1886), die bedeutendite und mehrfad) 
ind Deutjche überfegt worden. Eine Sammlung ihrer 
Erzählungen erichien 1889. Seit 1875 wohnt fie in 
Waſhington. Nad Trennung ihrer Ehe verheiratete 
jie ſich 1900 mit dem Schriftiteller Stephen Townsend, 
mit dem fie einige Romane gemeinfam veröffentlichte 
(»Nixie«, »A lady of quality«). 

Burnettifieren, |. Holz. 

Buruey (pr. bömd, 1) Charles, Mufikbiftorifer, 
geb. 7. April 1726 in Shrewsbury, geit. 12. April 
1814 in Zondon, beendete feine muftlalischen Studien 
in London unter Th. Aug. Urne, befleidete dann in 
London verſchiedene Organijtenpojten (1751—60 zu 
Lynn Regis in Rorfolf) und ſchrieb mit Erfolg Heine 
Opern für Londoner Theater. Seine Bedeutung liegt 
aber in feiner Tätigkeit ald Mufifpijtorifer, die mit 
zu den Anfängen auf diefem Gebiet gehört, aber von 
hohem Wert iſt. Um Stoff zu einer ausführlichen 
Geſchichte der Muſik zu fammeln, unternahm er 1770 


blay, und ging mit ihm 1802 nad Paris, 1812 
zurüd nad England. Ihre auch ins Deutfche über- 
ſetzten und noch jegt aufgelegten Romane: »Evelina« 
| (ond. 1773), »Ceeilia« (1782), »Georgina« (1789) 
\und »Camilla« (1797) waren ihrer Zeit Mode— 
| romane und find noch jebt al8 lebendige Daritellun- 
gen der damaligen, fozialen Zuſtande in den höhern 
Kreiſen wertvoll. Über das deben ihres Vaters ver- 
öffentlichte fie »Memoirs of Dr. B.« (1831, 3 Bbe.). 
Die nad) ihrem Tod erichienenen »Diary and letters 
of Madame d’Arblay« (1846, 7 Bde.; 2. Aufl. 1854) 
bieten manches Intereflante, doch wird es von De 
tail3 faſt erdrüdt; eine —— bildet das von 
Mrs.Ellis herausgegebene »Early diary1768—1778« 
(1890, 2 Bde.). — Auch ihre Halbihweiter Sarah 
Harriet B. verjuchte fi in Romanen, obſchon mit 
weniger Erfolg. 

Burnham (pr. bömem), Sherburne Weslen, 
Aitronom, geb. 12. Dez. 1838 in Thetford (Vermont), 
wurde Journalijt, widmete fich daneben aftronomischen 
Studien und hat ſich befonders durd die Beobachtung 
und Entdedung von Doppeliternen anfangs auf fei- 
ner Privatiternwarte in Chicago, jpäter auf der Lid- 
Sternwarte in Kalifornien verdient gemacht. 

Burnley (pr. bömtm, Stadt (municipal borough) 
und Grafihaft im nordweitlichen England, maleriſch 
gelegen am Zufammenfluß von Calder und Burn. 
Die Stadt ijt alt, wurde aber erit infolge der Ent⸗ 
widelung der Baumwoll⸗ und Wollweberei von Be- 
deutung, fo daß die Einwohnerzahl von 28,700 im J. 
1861 auf 97,044 im I. 1901 jtieg. Bon Bauwerken 
it nur eine Kirche aus dem 14. Jahrh. (mit der 
Tomwneley-Sapelle) erwähnenswert. Auer Webereien 
befinden fih in B. Maſchinenfabriklen, Eifen- und 
Meifinggießereien, Brauereien und in der IImgegend 
wichtige Kohlengruben und Steinbrüde. In der 
Nähe liegt eg einjt Sig des Alter⸗ 
tumsforichers gleihen Namens. B. gehörte bis 1888 
zu Lancaſhire. 

Burnouf (pr. bürmap, 1) Jean Louis, Vhilolog, 
geb. 14. Sept. 1775 in Urville (Mande), geit. 8. Mai 
1844 in Baris, ward 1808 Hilfslehrer am Lycke Char⸗ 








cine Reife durch Frankreich nad) Italien, 1772 eine | lemagne, darauf Profeſſor der Rhetorif am Lycke im- 
zweite durch Flandern, die Niederlande, Deutichland | perial, 1811 an der Normalichule, 1817 Brofeffor 
und Holland, deren Rejultate zwei Werfe: »The pre- | der Beredſamkeit am College de france, 1826 In» 
sent state of music in France and Italy« (Lond. ſpeltor der Univerjität, 1830 Generaljtudiendireftor, 
1771, 2 Bde.) und »The present state of music in ı 1836 bei feiner Duieszierung Univerfitätsbibliotbelar 
Germany, etc.« (daf. 1772--73; deutich von Bode, | und Mitglied der Akademie der Inſchriften. Seine 
Hamb. 1772 — 73, 3 Bde.), waren. B. gab aud) zuerit | Schulbücher: »Möthode pour ötudier la langue 
die Gefänge der Sirtiniichen Kapelle in der Karwoche | grecque« (Bar. 1814, zulegt 1862) und »Methode 
(von Balejtrina, Allegri und Baj) heraus (1784) | pour &tudier la langue latine« (1840, 27. Aufl. 
und eröffnete damit die Ara der Wiederbelebung der | 1879), fowie die Auszüge daraus: » Premiers prin- 
Mufif des 16. Jahrh. Sein Hauptwerf ijt die »Gene- | cipes de la grammaire grecque« (zulegt 1879) und 
ral history of music from the earliest ages to the | »Premiers principes de la grammaire latine« (24. 
present period«e (Lond. 1776— 89, 4 Bde.; Bd. 1 | Aufl. 1883), wurden lange gebraudt. Wir nennen 
deutih von Ejchenburg, Leipz. 1781). Außerdem | jonjt die Überſetzung des Tacitus (1827 —383, 6 Bde.; 
ichrieb er zu der 1784 ın Yondon veranitalteten Ges | zulegt 1881) jowie die Rezenſion und llberjegung von 
däcdhtnisfeier für Händel eine kurze Lebensgefhichte Plinius’ »Panegyricus« (1834, 3. Aufl. 1845). 
desjelben (deutſch von Eichenburg, Berl. 1785) fowie| 2) Eugene, ausgezeichneter franz. Orientaliit, 
ein Leben Metajtajios (Yond. 1796, 3 Bde). Un | Sohn des vorigen, geb. 12. Aug. 1801 in Paris, geit. 
Kompofitionen hinterließ er Sonaten und Konzerte | dafelbit 28. Mai 1852, — orientaliſche Spra⸗ 
für Klavier und für Violine, Kompoſitionen für Orgel, chen, ward 1829 an der Normalſchule angeſtellt und 
Kantaten u.a. Burneys Leben beſchrieb feine Tochter | erhielt 1832 als Nachfolger Chézys die Profeſſur des 
(j. Burney 2). Sanskrit am College de France, die er bis an feinen 
2) Frances (nahberige Madame d'Arblay), | Tod befleidete. Seit 1832 war er Mitglied der Aka— 
engl. Romanfcriftitellerin, Tochter des vorigen, geb. | demie der Inſchriften. Im Verein mit Lafjen in 
13. Juni 1752, geit. 6. Jan. 1840 in Bath, war eine | Bonn unterzog B. das Päli, die heilige Sprache der 
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füdlihen Buddhiſten, der eriten eingehenden Unter: 
fuhung in den von beiden Gelehrten zufammen 
herausgegebenen »Essai sur le Pali« (Par. 1826), 
worauf B. allein noch weitere »Observations gram- 
maticales« (1827) über das Päli folgen ließ. 1845 
veröffentlichte er fein ausgezeichnete Werk »Intro- 
duction Al’histoire du Bouddhisme indien« (2. Aufl. 
1876), dem jpäter die Uberſetzung des »Lotus de la 
bonne loi« aus dem Sanskrit nachfolgte (nad) feinem 
Tode hrög. von Mohl, Par. 1852). Epochemachend 


für das Studium des Zendaveita wirkten feine Aus- | 
d&« (1829 —43) und fein | 


gabe de3 »Vendidad 
»Commentaire sur le Yasna« (1833). Hieran ſchloſ⸗ 
fen fich noch »Etudes sur la langue et les textes 
zendes« (1840—50). Einen bedeutenden Fortichritt 
in der Entzifferung der altperſiſchen Keilinſchriften 
machte B.in jeinem »M&moire sur deux inseriptions 
euneiformes« (1836). Endlich hat B. aud) Arbeiten 
aus den Gebiete der brahmaniſtiſchen Sanstritlitera- 
tur veröffentlicht, namentlich eine Uusgabe und Über⸗ 
feßung des »Bhägavata Puräna« (1840-47, 3 Bde. ; 
Bd. 4 don Hauvette-Besnault 1884). Vgl. Barthe- 
lemy Saint-Hilaire, Eugöne B., ses travaux et 
sa correspondance (Bar. 1892); Berger, Eugöne 
B. (daf. 1893). 

3) Emile Louis, Philolog, Neffe von B.1), geb. 
25. Aug. 1821 in Valognes (Dance), befuchte jeit 
1841 die Normalichule und wurde 1854 Brofefjor der 
alten Literatur zu Nancy, 1867 Direktor an der Ecole 
frangaise zu Athen. Bon bier 1875 abberufen, lebt 
er in Paris. Er veröffentlichte: »Möthode pour ötu- 
dier la langue sanscrite« (mit Zeupol, Par. 1859; 
3. Aufl. 1885); »Essai sur le V&da, ou introduction 
à la connaissance de l’Inde« (1863); »Dietionnaire 
classique sanscrit-frangais« (1863—65); »Histoire 
de la litterature grecque« (1869, 2 Bde.; 2. Aufl. 
1885); »La science des religions« (1872, 4. Aufl. 
1885); »La l&gende athenienne« (1872); »La my- 
thologie des Japonais« (1875); »La ville et l’Acro- 
pole d’Athänes« (1877); »Mö&moires surl'antiquitö« 
(1879); »Le catholicisme contemporain« (1879); 
»Lavie et la pens6e, öl&ments röels de philosophie« 
(1886); »Les chants de l’Eglise latine: restitution 
de la mesure« (1887). Auch gab er 1891 eine »Choix 
des lettres d’Eug&ne B.« mit Biographie heraus, 

Burn? (pr. bömp, 1) Robert, berühmter fchott. 
Liederdihter, geb. 25. Jan. 1759 in der Grafichaft 
Ayr im füdweitlihen Schottland, geit. 21. Juli 1796 
in Dumfries, war der Sohn eines charakterfeſten Pach⸗ 
ters und verlebte eine Jugend voll Arbeit und Armut. 
Durd) feine Mutter lernte er zuerſt die im Bolte Ie- 
benden Lieder fennen, die in feinen eignen den fhön- 
ſten Widerflang finden follten. Die erjten Bücher, die 
nachhaltigen Eindrud auf ihn machten, waren eine 
Lebensbeichreibung Hannibal und die Geſchichte des 
ſchottiſchen Helden Wallace, die ihn mit glühender 
Baterlandsliebe erfüllte. Auch die bedeutenditen Dich⸗ 
ter Englands, beſonders Rope und Shalefpeare, jelbit 
philofophifche Schriften, wie von Locke und Bayle, 
hatte er im Alter von 16 Jahren bereits gelefen. Dies 
förderte ihn mehr al3 der Brivatichulunterricht, den 
er bei den dürftigen Berhältnifjen der Eltern empfing. 
Bei der eldarbeit ware, wo fein dichterifcher Genius, 
durch die Liebe zu einem Landmädchen gewedt, feinen 
eriten Flug verjuchte: »Handsome Nell«. 19 Jahre 
alt, fam er auf die Schule zu Kirf-Oswald, einem 
Städtchen an der Meerestüfte, um geometrifche Stu- 
dien zu treiben; aber dieſe wurden bald durch die Liebe 
unterbrochen. Der junge Bauernjänger, zugleic) der 

Meyerd Konv.sLerifon, 6. Aufl., III. ®b. 
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munterjte Geſellſchafter, erregte die Aufmerffamteit 
feiner Nahbarn und wurde in einen Strudel rau- 
ichender Bergnügungen hineingezogen. Als der Bater 
mit Strenge dagegen einfchritt, verlieh B. das väter- 
lihe Haus und errichtete mit einem Weber einen Flachs⸗ 
handel in Jrvine. Uber fein Haus ging in Feuer auf, 
und fein Kredit war dahin. Nach dem Tode des Ba- 
ters (1784) fühlte B. die Verpflichtung, die Stütze der 
Familie zu werden, und übernahm mit feinem Bruder 
Gilbert eine Heine Pachtung in Mosgiel bei Mauchline, 
wo er viel Fleiß entwidelte, ohne jedoch, von Wikern- 
ten beimgefucht, dem Unglück wehren zu fünnen. Die 
ernitere Richtung, auf die ihn die Verhältniſſe geführt 
hatten, zeigte ſich zugleich in einem geregeltern Leben wie 
in dem frommen Sittenbild »The Cottar's Saturday 
nighte, aber aud) in ſcharfen Satiren auf die ortho— 
dore Beiltlichkeit: der Pfarrer, auf den »Holy Willie’s 
prayer«gemüngt war, verfiel in Trübfinn. Hier, an 
den Ufern de3 Ayr, fand er jene Hochland-Ma— 
(Mary Campbell, Milchmädchen aufdem nahen Schi 
Montgomery), der einige feiner ſchönſten Lieder ge: 
widmet find, und der er lebenslang (ſie jtarb früh) das 
wärmjte Andenten bewahrte. Doh hatte er ſchon vor- 
ber mit einem andern Mädchen, der ſchönen Jean Ar- 
mour, ein Verhältnis angefnüpft, das bald vor den 
Augen der Welt eine Rechtfertigung durd) die Ehe er- 
heiſchte. B. war dazu bereit geweſen, allein die Ber- 
bindung war von feiten des ftreng calviniftifhen Ba- 
ters, eine Maurermeilterd, auf Hinderniſſe geitoßen. 
Schon hatte der verzweifelnde Dichter den Entichluf; 
gefaßt, eine Stellung als Plantagenauffeher in Ja- 
maifa anzunehmen, als er erfuhr, dak eine Samm- 
lung von Gedichten, die er auf Subffription hatte 
druden laſſen, in Edinburg begeiterten Beifall ge 
funden und ihm einen Reingewinn von 20 Pfd. Sterl. 
abgeworfen habe. B. begab fich nun nad Edinburg, 
wo er eine glänzende Aufnahme fand und, allgemein 
bewundert, über ein Jahr verweilte (1786—88). Zu⸗ 
gleich gab er eine 2. Auflage feiner Gedichte heraus 
u.d.T.: »Poems chieflyin theScottish dialect, etc.« 
—— 1787), die ihm 500 Pfd. Sterl. einbrachte. 
dlich kehrte er im die ländliche Einſamkeit zurüd, 
troß pathetiicher Liebesbriefe an eine Edinburger Dame 
Clarinda) dod) an Jean hangend, die ihm inzwifchen 
willinge geboren hatte, und die der Bater dem gefeier- 
ten Dichter jegt nicht länger verjagte. B. pachtete 1789 
ein Gut bet Dumfries, in ſchöner, doch ungünftiger 
Lage und verwahrloſtem Zujtande; dazu nahmen ihn 
häufige Befuche und damit verbundene Zerjtreuungen 
ſtark ın Anſprach, und jo fam es, daß er ſchon nad 
3Ys Jahren die Bahtung mit großem Berluft auf- 
geben und fi nad) einer andern Stellung umjehen 
mußte. Durch Bermittelung des Grafen von Glen» 
cairn erhielt er einen Bolten als Zollauffeher, der ihm 
jährlih 70 Pfd. Sterl. einbrachte, aber begreiflicher- 
weife feiner Neigung wenig zufagte; dazu kamen andre 
Widermwärtigfeiten. Trotzdem dichtete B. um dieſe Zeit 
viele ſchöne Lieder und jchrieb politische Auffäge für 
die Taqesblätter. Die eriten Ereignifje der franzöfi- 
ihen Revolution hatten ihn mächtig ergriffen, aber 
feine unummwunden ausgefprodyene Gejinnung zu 
quniten derjelben lieh ihn als Jakobiner erjcheinen 
und raubte ihm die Gunſt mander vornehmen Gön- 
ner und Freunde. Auch verhehlte er nicht feine warme 
| Liebe zu der verdrängten Dynajtie der Stuart3. Die 
| Strapazen feines Berufs und der reichliche Genuß gei- 
jtiger Getränke, dem er fich im häufigen Verlehr mit 
den Wirten immer mehr hingab, untergruben feine 
| Gefundheit. Eine gichtartige Krankheit nötigte ihn, 
4 
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jeine Umtstätigfeit aufzugeben, und nad kurzem 
Aufenthalt in einem benadhbarten Seebade jtarb er, 
37 Jahre alt. Während des 3 Leihenbegängnifies ge 
bar feine rau nod) einen Sohn. Die Familie war 
fo gut wie ſchuldenfrei und vermochte fich aus — 
Kraft zu erhalten. Nächſt ſeinem Grabe ward 
Dichter ſchon 1815 ein Denkmal geſetzt. 

B. dichtete als Lyriler nur Selbit tempfundenes; feine 
Gedichte ſpiegeln feine Hoffnungen ald Kind, feine 
Liebesneigungen ala Jüngling, Tine treue Anhãng⸗ 
lichleit an das Heimatland und an die Freiheit, feine 
gejelligen Freuden und fein Murren gegen die poli- 
tifchen Mihverhältnifje. Namentlich in jeinen Dialeft- 
gedichten flingt es und jingt es wie in echten Vollslie⸗ 
dern, wie er denn auch unermüdlich warim Sammeln 
von Vollsweiſen aus mindlicher Überlieferung. Auf 
die englifche Literatur übte feine friſche Natürlichkeit 
einen großen Einfluß aus: W. Scott und Th. Moore, 
die Seeſchule, ſelbſt Byron und Shelley haben von 
ihm gelernt. Balladen jchrieb er nicht, außer fomi- 
jche, wie Die berühmte Herengeichichte »Tam 0’ Shan- 
tere. Seine Briefe und Heinen politifhen Schriften 
zeigen Reinheit und Leichtigfeit des Ausdruds, Man- 
nigfaltigfeit und Kraft. Zum Beten feiner Witwe und 
feiner linder — ſein Freund Currie eine 
Sammlung ſeiner (Lond. 1800, 4Bde.), worin 
jedoch mehrere ſeiner ausgezeichnetſten Dichtungen 
fehlen, die ſich z. T. in den ſpäter von Cromek heraus⸗ 
gegebenen »Relics of Robert B.« (Lond. 1808) vor⸗ 
finden. Seitdem erſchienen zahlreihe Nusgaben fei- 
ner Gedichte, meiſt mit Biographie und Noten; von 
Gilbert Burns, des Dichters Bruder (Glasg. 1820, 
4 Bde), von Eunningham (Bradtausg., Lond. 1834, 
8 Bde.), von Pidering (daf. 1830 u. 1839, mit neuem 
Material), von J. Bacpherion (Edinb. 1896), von 
Henleh und Henderfon (mit reihen Quellennachweiſen, 
da. 1896—97, 4 Bde). Gedichte und Proſa vereinen 
R. Chambers (in hronologiiher Unordnung, neue 
Ausg. von Wallace, 1896, 4 Bde.) und W. Scott 
Douglas (mit Duellennadhweis, Porträten ıc., Edinb. 
1877— 79, 6 Bde.). Deutiche Überfe ungen der 
Gedichte (meijt in Auswahl) lieferten Ph. Kaufmann 
(Stuttg. 1840), Heintze (Leipz. 1859), G. Perg (daf. 
1859), 8. Bartich 6 1865), U. Saun (3. Aufl., 
Brem. 1885), E. Ruete (daj. 1890) u.a. Selbjtändige 
Biographien ſchrieben Yodhart (Edinb. 1828 u. ö., 
zulegt 1890), Sharp (Xond. 1879), Bladie (1888) 
und Higgins (1893), Ungelier, Robert B., la 
vie, les @uvres (Par. 1893, 2 Bde.), eine »Biblio- 
graphy ofB.« James Me Kie(1881). Bgl.Eariyles|i 
tlaſſiſche Charalteriftifen von B. in den »Essays«, 

. 1, und »Heroes and heroworship« ; Meyerfelbd, 
Robert B., Studien zu feiner Dichterifchen ntwides 
fung (Berl. 1899); Molenaar, B.' Beziehungen zur 
Literatur (Erlang. 1899); D. Ritter, Quellenjtudien 
zu Robert B. (Berl. 1901). 

2)John, engl. Urbeiterführer, geb.1858 in London 
in Äärmlichen Berhältnifien, arbeitete | bis 1879 in Fa⸗ 
brifen, zulegt al Mafchinenbauer. Seine Mußeitun- 
den verwandte er auf die Lektüre geihichtlicher und 
nationalölonomifher Bücher; für Die ——— 
Lehren gewann ihn ein Mitarbeiter, der nach dem 
Kommuneaufſtand aus Paris eflüchtet war. Die Er⸗ 
ſparniſſe, die er bei einer einjährigen Arbeit in Afrika 
gemadit hatte, verwandte er auf eine ſechsmonatige 

eife durdy Europa. Nachdem er in London vielfach 
als Redner in Urbeiterverfammlungen aufgetreten 
war, bewarb er ſich bereit 1885 um einen Sig im 
Unterhaus für Nottingham, unterlag aber. Seit 1886 











Burnfide — Burow, 


ift er einer der Führer der Sozialdemokraten Eng- 
lands, war 1887 bei den Tumulten in London be 
teiligt und wurde zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt 
1888 wurde er in den Londoner Srafiaftscat g e 
wählt; jeit 1892 vertritt er den Londoner Wapibepr 
Batterjea im Unterhaus. 

Burnfibe (ip. börmgai), Umbrofius Everett, 
nordamerilan. General, geb. 23. Mai 1824 im Liberty 
(Indiana), gejt. 13. Sept. 1881 in Brtjtol (Rhode 


Island), ward 1847 Urtillerieoffizier. Nach der eriten 


Schlacht von Bull-Run 1861 zum Brigadefomman- 
deur ernannt, nahm er an der Reorganilation der 
Potomacarmee unter M'Elellan teil, machte Unjang 
1862 eine erfolgreiche Erpedition nad) Nordcarolina 
und fpielte eine Hauptrolle bei den Unternehmungen, 
welche die Bertreibung des Generals Lee aus Mary 
land bezwedten. Bei Antietam, 17. Sept. 1862, führte 
B. den Iinfen Flügel. Im November ; übernahm e 
an WMClellans Stelle den Oberbefehl. Da der Angrif 
auf Srederidsburg am Rapahannod im Dezember isn 

verunglüdte, übernahm er im Januar 1863 auf dem 
—— Schauplatz wieder ein untergeordnetes Kom- 
mando. Im Herbit 1863 nahm er Knoxville ein; feit 
Sommer 1864 fämpfte er unter Grant in Birginia 
Im Upril 1865 nahm er feinen Abſchied; 1806 69 
war er Gouverneur von Rhode-JSland. Vgl. Bo ore, 
Life and publicservices ofA.E.B. (Brovidence 1882. 

Burntisland (pr. börmt-ailän), Stadt (municipal 
b ) in der jchott. Sraficaft Fife, an der Nordüit 
des Firth of Forth, Granton gegenüber und mit die 
ſem durch eine Dampffähre verbunden, bat einen treii- 
lihen Hafen, Ausfuhr von Steinkohlen (metit nad 
Deutſchland und Dänemark) und 1901) 4726 Einw. 8. 
iſt Sitz eines deutſchen Vizekonſuls. 3 km nörblid der 
Stadt erhebt fich der 204 m hohe Hügel Dunearr, 
mit einem reis von Steinblöden bededt. 

Burnus (arab.), der aus dichtem Wollenitoif ge 
arbeitete Uberwurf der Beduinen, meiit von weißer 
Farbe, mit einer Kapuze verſehen, die bei —— 
über den Kopf gezogen wird. Nachahmung 
B. in verſchiedenen, namentlich der Campe — 
Formen waren auch bei den europäiſchen Völlern im 
19. Jahrh. hin und wieder in der Mode. 

Buro(Buru,Boeroe),niederländiich.oitindiihe 
zur Reſidentſchaft Umboina gehörende Inſel der Mo— 
(uffen (j. Karte »Hinterindien«), unter 3° 10 3%54 
füdl. Br. und 126°4’—127°10° djtl. 2., hat mit den 
Nebeninfeln (Umblau) 9710 qkm Fläche. Sie it 
— der Küſte von ungeſunden Sümpfen umgeben, 

nern mit Gebirgen erfüllt (Pik von Tomabu 
2500 m), deren dichte — viele wertvolle Hol; 
arten (Melaleuca leucadendron, M. Cajeputi, Tec- 
tonia grandis) liefern. Ebenfo mannigfaltig int die 
Tierwelt; der Hirjcheber (Sus .babirusa) kommt hier 
allein in den Moluffen vor. Das Klima it am der 
Küſte ungefund; auf der Oſtküſte fallen 1610 mm 
Regen im Jahr. Die Bevölkerung (etwa 15,000) be 
steht -: aus Heiden, 2— 3000 Mohammedanern 
und 200 Chriſten. Hauptausfubrartifel find Kinjeputöl 
und getrodnetes Rebfleiih. Ratjeli an der Südoi- 
füfte, mit Heiner chriſtlicher Gemeinde, ijt —— 

Burot, 1) Julie, Sähriftitellerin, . 24. Febtr 
1804 in Gilgudiſchlen an der Memel (je t ruf), 
vermählt jeit 1830 mit dem Baumeiiter Bfannen- 
ihmidt in Danzig, mit dem fie fpäter nach Brom- 
berg überfiebelte, geft. Dafelbit 19. Febr. 1868, jchrieb 
zahlreihe Romane und Erzählungen, die fich durch 
nüchterne Auffaſſung, eine * phyſiologiſchen Leben: 
bedingungen forgfältig berückſichtigende Charulter⸗ 








Burowieg — Burſche. 


ſchilderung und gute Beobachtung des oſtdeutſchen 
Heinbürgerlihen Milieus auszeichnen. Ihr beſter Ro- 
man ijt: » Aus dem Leben eines Glüdlichen« (Königsb. 
1852); ferner nennen wir: »?frauenlos« (daf. 1850), 
»Ein Urzt in einer Heinen Stadt« (2. Aufl., Leipz. 
1855), »Novellen« (daſ. 1853, darunter die Preis 
novelle » Das Pfarrhaus in Rothanger«), »Bilder aus 
dem Leben« (daj. 1854) und den »Berjud) einer Selbit- 
biographie« (Brag 1857). 

2) Karl Auguſt, Chirurg, geb. 10. Nov. 1809 in 
Elbing, geit. 15. April 1874, jtudierte in Königsberg, 
habilitierte ſich daſelbſt 1839 als Privatdozent, wurde 
1844 außerordentliherBrofefjor, 1866 tonhultierenber 
Generalarzt bei der Armee Manteuffels und 1870 bei 
der Armee des Brinzen Friedrich Karl. Er bildete die 
Schieloperation und die offene Bundbehandlung aus, 
erfand eine neue Methode der Blepharo- und Eheilo- 
plaitit und Tonjtruierte ein neues Ophthalmometer. 

Burowieh, Koloniedorf, zur Gemeinde Klein» 
Dombrowla (f. Dombrowfa 2) gehörig, mit (1900) 
2652 Einw. 

Burr, Uaron, amerifan. Staatsmann, geb. 6. 
Febr. 1856 in Newark (New Jerſey), geit. 14.Sept. 1836 
in Richmond (New Vorf), ſtudierte Rechtswiſſenſchaft, 
trat 1775 in das Heer, focht bei Quebec und befeh- 
ligte in der Schladht von Monmouth 28. Juni 1778 
eine Brigade. Aus Gefundheitsrüdfichten ſchied er 
1779 aus und nahm 1783 ald Rechtsanwalt in New 
Hort feinen Sig. 1784 wurde er in die Gefeßgebende 
Verſammlung gewählt, 1791 Bundesfenator, 1801 
unter Sefferfon Bizepräfident der Union. Bon Schul- 
den bedrängt und von der Öffentlichen Meinung ver- 
urteilt, wandte er fi) nad) dem Weiten, wo er e8 ver- 
itand, einflußreiche Männer fir feine abenteuerlichen 
Pläne zu gewinnen. Er wollte entweder im Miffij- 
jippital einen unabhängigen Staat gründen oder in 
Merito ein Kaiſerreich aufrichten; dafür warb er Un- 
hänger und fammelte Borräte auf einer Inſel im Ohio. 
Dagegen erließ 27. Nov. 1806 Jefferſon eine Pro- 
Mamation. Darauf gingen die Anhänger Burrs aus- 
einander, er felbit wurde verhaftet, indeſſen wegen 
mangelnder Beweije freigefprochen. 1808 ging ernad) 
England und bemühte ſich vergeblich, die europäiſchen 
Mächte für die rer. eines Kaiſerreichs in Me⸗ 
rifo zu gewinnen. 1812 kehrte er nad) Boſton zurüd, 
nahm feine Advolatur wieder auf, vermählte ſich in 
jeinem 77. Lebensjahr mit der Witwe eines reichen 
Pflanzers von Santo Domingo, ließ fich jedoch bald 
wieder von ihr ſcheiden und jtarb in Armut. Bol. 
Davis, Memoirs of Aaron B. (New Vorl 1838, 
2 Bde.); Barton, The life and times of Aaron B. 
2. Aufl., daf. 1864, 2 Bde); Tompfins, B.-biblio- 


zraphy (Bhilad. 1892). 
u, joviel wie Kampfläufer. 
B 8, Alchimiſt, ſ. Borri. 
Burriana, Stadt in der ſpan. Provinz Caſtelloͤn, 


Bezirk Nules, unfern der Mittelmeerfüjte, am Rio 
Seco und an der Eifenbahn Balencia-Tarragona, mit 
»inem Hafen und (1900) 12,962 Einw., die viel Orangen 
ınd Melonen, bejonders nad) England, ausführen. 

Bürrig, Dorf im preuß. Regbez. Düffeldorf, Yand- 
reis Solingen, unweit der per, hat eine fath. 
tirche und (1900) 2336 Einw. 

Burrillville (pr. dörritwim, Stadt in der Grafſchaft 
Providence des nordamerifan. Staates Rhode» Fs- 
and, an der Brovidence- und Springfield-Eifenbahn, 
yat lebhafte Induſtrie und cı900) 6317 Einw. 

rritt (pr. börrid, Elihu, amerifan. Friedens⸗ 
ıpoftel, geb. 8. Dez. 1810 in New Britain (Connec⸗ 
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ticut), geit. dafelbit 9. März 1879, das zehnte Kind 
eine Schuhmaders, fam 1827 zu einen Schmied in 
die Lehre, bildete jich aber durch Selbjtitudium weiter. 
Als Schriftjteller trat er zuerjt 1842 mit Bearbeitun- 
gen der isländiſchen Sagas auf. Seine Spradjitudien 
umfaßten außer den ältern und neuern Hafjischen 
Sprachen auch die jemitiichen, das Bortugiefiiche und 
die meijten nordeuropäiſchen Dialefte. ih Ruf 
verdankte aber der —— Grobſchmied (the learned 
blacksmith) ſeinen Bemühungen um Herſtellung eines 
allgemeinen Weltfriedens. Seit 1840 bereiſte er die 
Vereinigten Staaten, allenthalben den Frieden predi⸗ 
gend. Juni 1846 begab er fih nad England, 
gab hier eine Heine Schrift: »Sparks from the anvil« 
(Funken vom Umboß«), heraus und nahm dann an 
den hauptjädlich von ihm in Unregung gebrachten 
Sriedenslongrefjen zu Brüfjel, Paris, Frankfurt 
(1850) und London (1851) Unteil. Seine in viele 
Sprachen überſetzten »Dlivenblätter« (»Oliveleaves«) 
wurden in Millionen Ubzügen über ganz Europa bis 
nah Rußland verbreitet. Nach Amerika zurüdgefehrt, 
veröffentlichte er bier die »Thoughts and notes at 
homeandabroad« (Boiton 1854, Yond. 1868), worin 
er feine Reiſebeobachtungen niederlegte. Val. North= 
end, Life of Elihu B. (New Vort 1879). 
Burronghö (jpr. börros), John, amerifan. Schrift- 
jteller, geb. 3. April 1837 in Rorbury (New Vorf), 

enoß nur eine Zandihulbildung, bildete ſich aber 
Feibit weiter und war nadeinander Lehrer, Angeitell- 
ter im Bundesihagamt und zulegt in einer Bank. 
Seit 1874 lebt er auf einer Objtfarm zu Efopus am 
Hudfon der Beobadhtung der Natur und der Schrift- 
itellerei. Ein Geijtesverwandter Emerjons und Tho— 
reaus und ein warmer Berehrer Walt Whitmans, 
— er ſich in ſeinen prächtigen Bildern aus der 

atur ſowie in ſeinen Gedichten durch eine geſunde 
Lebensanſchauung, eine naive Urſprünglichkeit der 
Auffaſſung und warmen, lebendigen Stil aus. Seine 
Hauptwerfe ſind: »Noteson Walt Whitman⸗ (1867); 
»Wake-Robin« (1871); »Winter sunshine« (1875); 
»Birds and poets« (1877); »Locusts and wild ho- 
ney« (1879); »Pepacton« (1881); »Fresh fields« 
(1884); »Si and seasons« (1886); »Sharp eyes« 
(1888) ; »Indoor studies« (1889); »Walt Whitman, 
a study« (1897) ıc. 

Bursa (v. gried. byrsa, » Felle oder »Schlaud«, 
Burje), im Mittelalter Sädel (Börfe); dann Kaſſe 
u gemeinfamem Unterhalt, vornehmlid) von Schü- 
ern ; endlich die Genoſſenſchaft jelbjt fowie deren Haus. 
Namentlich biegen fo die an den Univerjitäten ver- 
breiteten, teil3 auf Stiftungen beruhenden, teils von 
Privaten gehaltenen Wohn: und Kojthäufer für Stu- 
denten. Daher auch das deutſche Wort Burſche(ſ. d.) 
ſowie das franzöſiſche Bourse (Stipendienlaſſe) und 
Boursier (Stipendiat). 

Bursa Fabrieii, Drüfe an der Kloafe der x 
Bursamucosa oder synovialis, Schleimbeutel (j. d.). 

Bursaria, j. Infuforien. 

Bursarius (lat.), Sädelmeijter, 3. B. in einem 
Klofter ; auch Genofje oder Inwohner einerBursa (ſ. d.). 

Burfche, Student (namentlich, als vollberechtigtes 
Mitglied einer Berbindung im Gegenfage zum Fuchs, 
z. B. Korpsburid) ; dann überhaupt joviel wie Jüng- 
ling (Handwerks⸗ Bauernburjd ıc.), namentlich jun» 
ger Diener (f. Offizierburſchen). Das Wort fommt 
vom lat. bursa (j. d.) und ijt zu feiner heutigen per- 
fünlichen Bedeutung durch ähnliche Begriffswandlung 
gelommen wie die Worte Frauenzinmer, Kamerad 
(j. diefe Artikel) u. a. 
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644 Burſcheid — Burſchenſchaft. 


Burſcheid, Stadt im preuß. Regbez. Düfieldorf, | wurden öfters gehalten. Neuen Anſtoß gab der Sache 
Landkreis Solingen, an der Staatsbahnlinie Born- | der B. das erregte Jahr 1830; zugleich ſchieden ſich 
Opladen, beiteht aus 84 zerjtreut liegenden Wohn- | aber in jener Zeit nad) längern, namentlid in Jena 
plägen, hat eine evangeliihe und eine kath. Kirche, | ausgetragenen Streitigkeiten die Richtungen der Ar- 

minia und der Germania (28. Jan. 1840). Jene 


Rollipinnerei, Woll⸗ und Rlüichweberei, Färberei, 2 Jer 
Siamoiſen-, Schäfte-, Metallwaren- und Röhren- | wollte nur allgemein die Begeiſterung ihrer Muglie 
der für deuti ä 


fabrifation und (1900) 6259 meijt evang. Einwohner. 

Bürjchen, ſ. Birſchen. 

Burſchenſchaft. Unter dem erhebenden Eindrud | 
des Befretungstrieged gründeten Jenaer Studenten, | 
deren viele Mitlämpfer dieſes Krieges geweien waren, 
gegenüber den in überlebten Formen und Händeln, | 
vielfach auch in Roheit befangenen Landsmannidaf: 
ten 12. Juni 1815 eine allgemeine B. von chriſt⸗ 
lich-deutichem Charakter. Dieje nahm raid an Zahl 
der Mitglieder fo zu, daß fie die Herrichaft in der Stu- | 
dentenihajt gewann. Die B. gab in Ehrenhändeln | 
Satisfaftion mit der Waffe, befämpfte aber leichtfer- | 
tige und ruhmredige Duellfucht. Durd ihren quten | 
Einfluß auf das Studentenleben erwarb fie bald all- | 

emeine Gunſt. Andre Univerfitäten folgten. Die von | 
Som angeregten Turnerkreiſe ichlofjen ſich der B. an. 
Mit der Verſtimmung zwiichen den für Einheit und | 
Freiheit Deutichlands alühenden Batrioten und den | 
von Metternich b ten deutichen Regierungen | 
erwachte auch in der B. der ie 2 egen die Po⸗ 
lizeimaßregeln der Regierungen. der Gegenſatz 
trat am Schluß des übrigens in geſetzmäßiger Orb- 
nung zum Undenfen der Reformation und der Leip- 
ziger Schlacht fromm und fröhlich gefeierten Wart- 
burgfeites (ſ. d.) deuticher Burſchen 18. Oft. 1817 
hervor, indem eine Unzahl unpopulärer Schriften, 
darunter auch v. Kamptz' ⸗Koder der Gendarmerie«, 
feierlich auf Anlaß einiger Hitzlöpfe ohne Wiſſen des 
leitenden Ausihuffes verbrannt wurde. Die Anzeige 
des Geheimrats v. Kamptz bierüber veranlafte ein- 
gehende — von denen trotz des im all⸗ 
gemeinen günjtigen or ſtarles Mißtrauen bei 
den Regierungen der Großmächte zurückblieb. Die 
Spannung wurde verſchärft durch die am 18. Dft. 
1818 in Jena durch Abgeordnete von 14 Univerfitä- 
ten beichlofjene Gründung der Allgemeinen deut— 
ſchen B., die ataftrophe herbeigeführt durch die Er- 
mordung des rufftichen Staatsrat3 v. Kotzebue (f. d.) 
23. März 1819. K. L. Sand (f.d.) hatte für fich allein 
gehandelt, aber die Anregung zu feiner Tat aus einem 
unter Karl Follenius’ Leitung ftehenden Kreis der 
»Schwarzen« oder »Unbedingten«e empfangen, der, 
dem größten Teil der B. völlig unbefannt, doch auf 
deren Boden erwachſen war. Es folgten die befannten 
Beſchlüſſe der geheimen Minifterlonferenz dergrößern 





+ 
I 





Einheit umd Freiheit pflegen, wäb- 
rend diefe die Burſchen zurtätigen Teilnahme an allen 
auf dieſes Ziel gerichteten Beitrebungen 1 

und demgemäß wiederholt politiihe Füden bedent- 
licher Art (felbit nach Polen und Frankreich bin) an- 
fnüpfte. Das überwiegen diejer politifierenden Rid- 
tung, die fich durch Beteiligung an Bollsverfammiun- 
gen und patriotiichen Bereinen jowie am Hambadır 
Feſt (1. d.) und am Frankfurter Attentat (f. d.) kund 
gab, veranlafte in den 1830er Jahren eine neue Folge 
der Unterſuchungen und Beitrafungen (vgl. Reuter, 
Ut mine Feitungstid); indes beitanden an mehreren 
Univerfitäten, namentlich in Jena, die Burfchenichuf: 
ten, bald vereint, bald in verichiedene Richtungen ge- 
ipalten, fort und haben fich bis heute erhalten. Seit 
1848, wo die gegen die Burfchenichaften verbängten 
Maßregeln überall aufgehoben wurden, ift nirgends 
mehr politifch Bedenkli in ihnen bervorgetreten; 
anderjeits haben fie aber audı von dem alten Rimibns 
verloren, da die Pflege patriotiicher Begeifterung an 
deutichen Ulniverfitäten feither und namentlich feit 1866 
und 1870 ganz allgemein ald Uufgabe des aladem- 
ichen Lebens anerfannt wird. Inzwiſchen hatte ſich 
neben Urminen und Germanen als dritter Typus 
der der Teutonen gebildet, die unter Beibehaltung 
der burſchenſchaftlichen Prinzipien mehr das Bein 
der Landsmannſchaften (f. d.) annahmen. Alle drei 
Richtungen verbanden ſich 1874 zur Gründung der 
Eiſenacher Konvention fowie 1881 des Ulige- 
meinen Deputierten-onvents (A.D. C.) zu 
Eiſenach, der gegenwärtig von etwa 50 deutlichen 

Burſchenſchaften anerfannt und beidhidt wird. Em 

Deputierten-onvent (D.C.) regelt die gemein- 

famen Angelegenheiten der an jeder einzelnen Uni— 

verfität nebeneinander beitebenden Burichenfchaften. 

Organ find die »Burihenichaftlien Blätter« (Ber- 

lin, feit 1886) und das »Handbuch für dem beut- 

ſchen Burichenichafter« (daf. 1890). Den Namen #. 

nahmen im Laufe der Zeit (beionders ſeit 1848) auch 

einige andre, fogen. Progrekverbindungen (ſ. d.) am, 

die dem A. D. C. fernjtehen. Zu ihnen ge bie 

fogen. Reformburſchenſchaften, deren 13, feit 1883 

hervorgetreten, fich zum Allgemeinen deutſchen 

Buridhenbunde (A.D. B.) zufammengetan haben. 

— Die mit großartiger Jubelfeier verbundene Weihe 


deutichen Staaten in Karlsbad (6.—81. Aug. 1819), des Denkmals für die alte B. in Jena (1883) und die 
die der Bundestag 20. Sept. d. J. ſich aneignete, und ‚des Burſchenſchaftsdenkmals zu Eifenad (22. Mai 
demgemäß tief eingreifende Mahregeln zur Beichrän- | 1902) befundeten die fortdauernde Blüte der deutichen 
fung der Breffreiheit, Berbotder Studentenverbindun- B. und die auch vom Fürſten Bismard (altem Korps- 
gen und namentlich derallgemeinen B., Überwachung burſchen) wiederholt —— gerechte Anerten- 
der Univerfitäten, endlich Einfegung der Bundestom: | nung ihres ehrenvollen Anteils an den Fortichritten 
miſſion zur Überwachung und Unterfudung dema- | der nationalen Sache in Deutichland während des 
gogischer Umtriebe in Mainz. Während die zahlreichen | 19. Jahrh. Für die einzelnen Burſchenſchaften, ihre 
Unterfuhungen nur wenig für das öffentliche Leben | Namen, farben ꝛc. vgl. Studentenverbindungen. 


Bedeutendes ergaben, griffen fie und die überjtrengen | 
Urteile, mit denen fie zu enden pflegten, tief in das 
Geſchick vieler tüchtiger und patriotiich gefinnter jun- 
er Männer ein. Die Erbitterung wuchs, und alle | 
aßregeln hinderten nicht, daß bald unter andern: 
Namen (»Fugendbund« oder »Jünglingsbunde feit | 
1821), bald (1827) geradezu als Verband der Ullge- 
meinen deutſchen B. der aufgelöite Berein im jtillen 
wieder zufammentrat. Selbjt allgemeine Burfchentage | 








Vol. Rich. u. Rob. Keil, Die Gründung der deut- 
ihen B. (Leipz. 1865); Diefelben, Geſchichte des jenai- 
ihen Studentenlebend 1548 — 1858 (baf. 1858); 
Bernwerth v. Bärnjtein, Beiträge zur Gedichte 
u. Literatur des deutichen Studententums (mit zabl- 
reihen Literaturnachweifen, Wiürzb. 1882); Bayer, 


| Die Entjtehungderdeutichen B. (Berl. 1883); Schmid, 


Das Wefen der B. (4. Ausg., Jena 1890); (8. 9. 
Schneider,) Die B. Germania zu Jena (daf. 1897); 


Burſchikos — Bürften. 


Heyd, Deutihe B. (Berl. u. Leipz. 1902). Lebendige 
Bilder und Eindrüde aus den erjten Zeiten der B. ger 
währen zahlreiche —— lufzeichnungen, 
wie z. B. außer den unter den betreffenden Stichwör⸗ 
tern angeführten von K. G. v. Raumer, Fritz Reu- 
ter x. namentlich die von Karl v. Haſe —— und 
Irrtumer«), Heinr. Leo (Aus meiner endzeit«) 
u.a. ; deögleichen viele hiſtoriſche Aufſätze in den oben- 
genannten »Burichenfhaftlichen Blättern« und dem 
von deren Schriftleitung herausgegebenen »Ardiv«. 
Über die Schidfale der Jenaer B. aus Anlaß der 
Sandſchen Tat im J. 1819 ift 1890 beim — 
Jena ein umfafjendes Ultenmaterial aufgefunden. 
Burſchikös, ſtudentiſch, er flott, 
formlos; davon dad Wort Burſchikoſität. Bal. 
Kluge, Über deutiche Studentenſprache (Beilage zur | 1883, 2 Bde.). Auch gab er des Firmicus Maternus 
»Allgemeinen Zeitung« vom 20. Dez. 1892). »De errore profanarum religionum« (Leipz. 1856) 
Burfe, j. Bursa. ‚und den Rhetor Seneca — 1857) heraus. Sonſt 
Bursöra Triana et Planch., Gattung der Bur- | nennen wir: »Griechifche Kunit« (in Erich und Gru— 
ferazeen, Bäume mit abwechjelnden, unpaarig gefie- | ber3 »Allgemeiner Enzyflopädie«, Sett. 1, Bd. 82, 
derten, gedreiten oder einblätterigen Blättern, Meinen | Leipz. 1864); »Aventicum Helvetiorum« (Zürich 
Blüten in zufammengejegten, oft traubenähnlichen | 1867 — 70); » Der Rhetor Menandros und feine Schrif⸗ 
Riſpen undfugeliger oder ſchief oblonger, ein- bis drei» | ten« (daf. 1882). Seit 1874 gab er einen » Jahres- 
jteiniger Steinfrucht. Etwa 30 Arten in Rittelamerifa, | bericht über die Fortſchritte der klaſſiſchen Aitertums- 
meijtin Werifo. B. tomentosa.Engl., mit vier- bis fünf- wiſſenſchaft · (Berlin), feit 1879 damit in Berbindung 
paarigen Blättern, in Venezuela u Kolumbien, liefert | ein ——— Jahrbuch für Altertumskunde⸗ 
das weſtindiſche Takamahak. B.simaruba Sargent, | heraus. Bgl. Richter, Nekrolog für. B. (Berl. 1884). 
ein 9m hoher Baum mit drei- bis fünfpaarigen kahlen | Burdlem (pr.börstem), Stadt (municipal borougk) 
Blättern, jehr äjtigen Blütenjtänden, Heinen gelblich» | im Töpfereibezirt Staffordfhires (England), am&rand 
weißen Blüten und beerenartigen, erbjengroßen rüch- | Trunf-Stanal, mit (1901) 38,766 Einw. Steingut- und 
ten, in Kolumbien, Venezuela, Panama, Wejtindien | Borzellanfabriten, Töpfereien und Kohlengruben be» 
und Florida, enthält in der Rinde einen baljamifchen | Ichäftigen die Mehrzahl der Einwohner. B. hat eine 
Saft, der eingetrodnet in großen, außen weißlichen, | Kunſtſchule (in der Wedgwood Memorial Hall) und 
innen grünlichen oder gelblichen Stüden als Chi bou⸗ ein Muſeum mit Gemäldegalerie (im Wedgwood In— 
har; (Gahibouharz, Somartgummi, ame: | jtitute). Bor der Stadt liegt ein großes Krankenhaus. 
ritanifhes Elemi) in den Handel kommt. Dies! WBürftadt, Dorf in der heil. Krovinz Starfenburg, 
Harz riecht terpentinartig, frifch aufgebrochen oder | Kreid Bensheim, Knotenpunkt der Staatsbahnlinien 
beim Erwärmen fümmmelartig und dient zur Firnis- | Worms - Bensheim und Golditein- Mannheim, hat 
bereitung. B. acuminata W., ein dem vorigen fehr | eine fath. Kirche, Synagoge, Heuhandel und (1900) 


645 


liche Bullen 1458 und 1461 betätigt. Nach der Sä- 
fularifierung des Kloſters Bursfelde zur Zeit der Re— 
formation wurde dort ein lutheriſcher Titularabt eins 
gejagt (der Titel ging zu Anfang des 19. Jahrh. ein). 
urfian, Konrad, Vhilolog, geb. 14.Nov. 1830 

zu Mugichen in Sachſen, geit. 21. Sept. 1883 in Mün— 
hen, jtudierte 1847—51 in Leipzig, dann einen Win» 
ter in Berlin, bereiſte 1852 —55 Belgien, Frankreich, 
Italien und befonders Griechenland und wurde 1856 
Brivatdozent in Leipzig, 1858 auferordentlicher Bro- 
eſſor dafelbit, 1861 in Tübingen, 1864 ordentlicher 
rofefjor in Zürich, 1869 in Jena, 1874 in Münden. 
Seine Hauptwerte jind die »Geographie von Briechen- 
land« rd 1862—72, 2 Bde.) und die »Gejchichte 
der klaſſiſchen Philologie in Deutihland« (Münch. 





ähnliher Baum auf Puerto Rico und Santo Do- 
mingo, liefert das Carannabarz. B. delpechiana 
Poiss. liefert das ziemlich ſchwammige und leichte 
merifanifche Linaloeholz, aus dem in Merifo (Pro⸗ 
— ätheriſches Linaloeöl bereitet wird. 
urſ dikotyle, etwa 320 tropiſche Arten 
umfajjende PBilanzenfamilie aus der Ordnung der 
Zerebinthinen, Holzpflanzen mit abwechfelnden, drei» 
ähligen oder unpaarig gefiederten, felten einfachen 
lättern, Heinen, 4—5zähligen, meiſt eingeichlechti- 
gen Blüten und Stein» oder Kapſelfrüchten. Das Ge- 
webe der B. durchziehen Selretgänge mit einem aus 
ätherifchem Öl und Harz gemengten Inhalt (Baljam). 
Lesterer findet ald Myrrhenharz (aus einigen 
Commiphora-Wrten in Arabien und dem Somalland), 
Weihrauch (aus der ebendaher jtammenden Bos- 
wellia Carteri), Elemi (aus der anterilanijchen Bur- 
sera simaruba), Shweinsbalfam (aus Tetra- 
gastris balsamifera von den Antillen), Kanarien: 
har; (au3 Canarium commune auf den Moluffen) 
u. a. vielfach techniiche Verwendung. 

Buröfelber Kongregation oder Union, ein 
Berein von Benediktinerflöjtern in Norddeuticland, 
geitiftet durch Johann Hagen, 1439 —69 Abt des 
Klojter3Bursfelde (vormalig hannöverſche Kloiter- 
domäne im Fürjtentum Göttingen, Amt Münden), 
im Verein mit Joh. Buſch (geit un 1480) zur jtren- 
gen Beobachtung der Bene —— Die Burs- 
telder Union, der nad) und nad) 75 Klöſter beitraten, 
wurde auf dem Konzil zu Bafel 1440 und durd) päpit- 


4906 Einw. 

Bürfte, ſ. Bienen, ©. 835. 

Bürftel (Bürjtling), Fiſch, ſ. Barſch. 

Bürften werden aus Schweinsborſten, Ziegen-, 
BPferde- und Dahshaaren, Reisitrob, Piaſſava, Stahl» 
draht, verihiedenem Faſermaterial, aus den Blüten» 
jtänden des —— ꝛc. dargeſtellt. Die ſortierten, 
gereinigten, wohl auch —— Haare oder Borſten 
werden auf verſchiedene Weiſe in den aus Holz (Buche, 
Ahorn, Birn-, Pflaumen-, Olbaum), Knochen, Elfen- 
bein ꝛc. bejtehenden Rüden gefügt. Bei der Raub- 
arbeit werden die durch Aufitoßen auf den Tiſch 
————— Borſten ꝛc. bündelweiſe am Ende mit 
Sarn feſtgebunden, in geſchmolzenes Pech getaucht, 
in die Löcher der Rücken gedreht und dann mit der 
Schere gleich gemacht. Bei der eingezogenen Ar— 
beit werden die Büſchel in der Mitte zuſammengebo— 
en und dajelbjt durch Draht oder Bindfaden feitge- 
—— Die ganz durchgebohrten Löcher find unten 
‚etwas enger ala oben. Man jtedt den Draht oder 
Bindfaden durd ein Koch, legt das Bündel in der 
Mitte auf dasjelbe, führt ihr durd) dasſelbe Loch wie- 
der zurüd, zieht jtarf an und führt jo fort, bis der 
ı Länge nad) eine Reihe fertig it, worauf man die 
Enden des fortlaufenden Drahtes x. feit ineinander 
ſchlingt, jede Reihe auf einem Bleiblod mit einem Beil 
(Haumejjer) abhaut. Die Oberfeite des Rückens 
 befleidet man oft mit einer dünnen Holzplatte. Bei 
| der gedrehten Urbeit fchiebt man die an beiden 
‚ Enden in gleiche Länge geſchnittenen Borſten als ein 
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Band zwiſchen zwei Drähte und dreht dieſe fchrauben- 
artig zujammen, fo daß ſich mit dem Draht aud) die 
zwiſchen ihm befindlichen Borjten zu Drahtbürjten 
winden, die zum Reinigen von Siederohren, Flinten⸗ 
fäufen, Bieilenrobren, Krügen, Flafchen, Gläfern ꝛc. 
dienen. Die vielfach verwendeten Mafchinen teilen 
die Borjten zunädjt in gleiche Bündel von der erfor- 
derlihen Größe, falten diefe doppelt, umwickeln fte an 
der Umbiegung mit Draht und jchrauben fie dann in 
die Löcher des Bürjtenrüdens, worauf die Drabtenden 
in die Wandungen der Löcher fo verſenkt werden, daß 
ein Zurüdicprauben oder Berausziehen unmöglid 
wird, Metallbürjten mit Stüden von Stahl», 
Meſſingdraht ıc. jtatt der Borften dienen zum Blank⸗ 
bürjten und Bronzieren metallener Gegenttände, um 
Reinigen der Feilen (Krapbürjten), ald Kopfbür- 
ten (Daarbürjten) x. WBalzenbürjten tragen 
die Borjten oder Drähte auf dem Mantel eines Ih 
linders und dienen in der Spinnerei ıc. zum kung se 
und Bürften. Uber B. und Bürjtmafchinen beider 
Appretur ſ. Tafel »AUppreturmafchinen«, ©. II. Über 
die B. bei Eleftriihen Mafchinen ſ. d. 
Bürftenabzug, ein von dem eingeſchwärzten und 
mit Papier bededten Schriftfag mit Hilfe einer wei- 
hen, jehr dichten Bürjte hergejtellter Abzug, dient ge- 
wöhnlid zur erjten Korrektur. Gegenwärtig werden 
Korrefturabzüge meijt auf der Budhdrudhandpreffe 
und auf Korrekturpreſſen bergeitellt. 
Bürftenbinder, 1) Elifabetb, unter dem Na- 
men E. Berner befannte und beliebte Romanfdrift- 
ftellerin, geb- 25. Nov. 1838 in Berlin ala die Toch— 
ter eines Kaufmanns, lebt in Meran. Ihre meiſt in 
der »Gartenlaube« veröffentlichten Romane (gefam- 
melt Leipz. 1893 — 96, 10 Bde. ; neue Folge 1901 ff.), 
die ein ficheres Erzäblertalent befunden und fich durch 
große — ae in der Berfnüpfung der Er- 
eigniffe und Fülle Detail auszeichnen, machten 
ihren Namen allgemein befannt. Wir nennen: »Gar- 
tenlaubenblüten« ( Leipz. 1872, 8. Aufl. 1887); » Am 
Ultar« (1873, 5. Aufl. 1887); »Glüd auf!« (1874, 
5. Aufl. 1891), das nicht ohne Grund als das Vor- 
bild von George Ohnets »Hüttenbefiger« bezeichnet 
wurde; »Gefprengte Feileln« (1875, 4. Aufl. 1887); 
»Bineta«e (1877, 4. Aufl. 1891); »Um hohen Preis« 
(1878); »Früblingsboten« (1880); »Der Egpoijt« 
(1882); »Gebannt und erlöft« (1884); »Ein Gottes» 
urteile (1885); »Die Blume des Glücks⸗ (1885); 
»Heimatllang«e und ⸗Sankt Michael« (1887); »Die 
Alpenfee« (1889); »Flammenzeichen« (1890); »&e- 
wagtund gewonnen«, Novellen (1891); » Freie Bahnn« 
(1893); ⸗Fata Morgana«(1896); »perengold« (1900). 
2) Richard, landwirtichaftlicher Schriftiteller, geb. 
12. April 1840 in Berlin, geit. 20. Nov. 1894 in 
Braunichweig, erlernte die Landwirtichaft in Gräfen- 
dorf bei Jüterbog, ftudierte in Proskau und Berlin, 
wurde 1869 Wanderlehrer de3 Landwirtichaftlichen 
Vereins für Rheinpreußen, organifierte 1873 das 
landwirtichaftliche Bereinsweien ım Oberelfah, wurde 
Generalſekretär des landwirtſchaftlichen Zentralver- 
eins für Braunjchweig und geihäftsführendes Mit- 
glied des Vereinsvorſtandes, auch Lehrer an der tech— 
nischen Hochſchule und an der Schule für Zuderindu- 
jtrie, 1877 Mitglied des deutjchen Yandwirtichafts- 
rates. Erfchrieb: » Die Landwirtichaft des Herzogtums 
Braunichweig« ( Braunſchw. 1881); » Die Zuderrübe« 
(3. Aufl., daj. 1896); »Urbarmachung und Berbefje- 
rung des Bodens« (Berl. 1886) ; »Feldmäßiger Spar- 
—— (daſ. 1890); auch redigierte er die Braun- 
chweiger landwirtſchaftliche Zeitung und gab (mit 
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Stammer) ben ⸗Jahresbericht über die Erfahrungen 
und Fortichritte auf dem Gefamtgebiete der Landwirt⸗ 
ſchaft · (fortgefegt von Bommer) heraus. 

Bürftenfraut, ſ. Carthamus. 

Bürkting, Bis, | Bari J 

Bürſtmaſchine, ſ. eig »Appretur«, ©. II 

Burdztyn (pr. burfctümd, Marktfleden in Galizien, 
Bezirtsh. Rohatyn, an der Gnila Lipa (Nebenfluf des 
Dnjeſtr) und der Staatsbahnlinie L g-Ezerno- 
wig, hat ein Bezirkögericht, Schloß mit Bart, Birr- 
brauerei, Getreidehandel und (1900) 4664 Ein. (zur 
Hälfe Juden). 

Burtenbach, j. Schertlin von Burtenbad). 

Burton (pr. börtm, 1) John Hill, fchott. Hiſte 
rifer und Juriſt, geb. 22. Aug. 1809, gejt. 10. Aug 
1881, jtudierte in Mberdeen, ward 1831 Advolat in 
Edinburg und beichäftigte ſich mit literarifchen Ar- 
beiten. 1854 wurde er zum Sekretär bei ber Gefüng- 
nisbehörde für Schottland und 1877 zum Kommiljar 
diefer Behörde und zum Königlichen Hiftoriograpben 
für Schottland ernannt. Seine eriten fchriftitellen- 
ichen Arbeiten waren Auffäge für die » Westminster 
Reviewe; fpäter lieferte er aud) Beiträge für bie 
»Edinburgh Review« u. »Blackwood's Magazine. 
Außerdem veröffentlichte er: »Manual of the law of 
Scotland« (1839, zahlreiche Auflagen); » The law of 
bankruptey« (1845); »Life and corresponden« 
of David Hume« (1846, 2 Tie.); »Lives of Simon 
Lord Lovatand Duncan Forbes ofCulloden « (1847), 
»Mannual of political and social economy« (1849) 
und »Emigration« (1851); »Narratives from crimi- 
nal trials in Scotland« (1852, 2 Bde.) ; » History « 
Scotland from the revolution to the extinetion ol 
the last Jacobite insurrection« (1853, 2 Zie.); » The 
book -hunter« a; neue Ausg., mit Biographe 
von Burtons Witwe, 1882; 1900) und »The St 
abroad« (1864, 2 Bde; neue Ausg. 1900), zwa 
Sammlungen literarifcher Skizzen; »The history of 
Scotland from Agricola’s invasion to therevolution 
of 1688« (1867—70, 7 Bde. ; 2. Aufl. 1873, 8 Bde, 
fein Hauptwerk, und endlich »History of the rein 
of Queen Anne« (1880, 3 Bbe.). 
- 2) SirRidhard Francis, brit. Reifender, geb 
19. März 1821 zu Barbamhouſe in Hertforbibire, geit. 
20. Oft. 1890 in Trieft, trat 1842 als Leutnant in 
die englifch-ojtindijche Armee, in der er mit Auszeich 
nung unter Napier diente, verließ fie aber bald wie 
der, um ſich ganz der Erforihung unbekannter Lin- 
der zu widmen. Nach verfchiedenen Reifen in Ditindim 
und der fu er mehrerer Werke, welche die Auf 
merffamfeit der Yondoner Beographifchen Gefellicef: 
auf ihn lentten, faßte er den Plan, mit Unterftügume 
der lehtern ala Muslim verfleidet die heiligen Stät- 
ten von Meffa und Medina fowie dad Innere Yro- 
biens zu befuchen, was feit Burdhardt feinem Ritt 
mohammedaner gelungen war. Nachdem er fich mt 
ben religiöfen Gebräuchen der Mohammedaner ver 
traut gemacht hatte, ging er 1853 unter dem Kamen 
Scheih Abdallah von Suez in einem Bilgericdi 
nad) Janbo, von da zu Fuß nad Medina und Mer. 
wo er der Feierlichleit des Hadſch beimohnen und an 
der Kaaba beten konnte. Mit dem Rang eines wir!- 
lichen Hadſchi (Pilgers) befleidet, kehrte B. im Februar 
1854 über Dichidda nad Ägypten zurüd. Sein 
nächſte Reife galt der Unterfuchung des Somallandei 
und der Handelsjtadt Harar. Wegen der Feindiche 
feit der Eingebornen ging er 1854 ohne Begleiter m 
der Tracht eines muslimiſchen Kaufmanns nad Se 
rar, das er auch glüdlich als erjter Europäer erreicht 
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und von wo er nad zehntägigem Aufenthalt nach 
Berbera zurüdkehrte. Bon bier wollte er 1855 mit 
den Leutnants Herne, Stro und Spele ins Jn- 
nere aufbrechen ; aber in der Wacht vom 19. April 1855 
ward das Lager von Räubern überfallen, wobei Leut⸗ 
nant Stroyan den Tod fand und die übrigen ver- 
wundet wurden. Nad) feiner Genefung ward B. auf 
dem —— in der Krim verwendet. Um die 
von den deutſchen Miſſionaren Krapf, Erhardt und 
Rebmann erkundete Exiſtenz von hohen Schneebergen 
und einem großen Binnenſee in Oſtafrila zu bejtäti- 
gen, gingen B. und Spefe, beide mittlerweile zu Ka— 
pitänen aufgerüdt, 1856 mit Unterjtügung ihrer Re- 
ierung von Bombay nad) Sanfibar, von wo aus fte 
im februar 1858 als die erjten Europäer das djtliche 
Beitade des Tanganjifa erreichten. Die Folgen der 
Reiſebeſchwerden nötigten B., auf dem Rückwege in 
Unjanjembe zu bleiben, während Spefe (f. d.) den 
Victoriafee entdedte. Im Mai 1859 langten die 
Reifenden wieder in England an. Das nächſte Ziel 
waren die Vereinigten Staaten von Nordamerifa, wo 
DB. namentlich den Mormonen feine Aufmerkſamleit 
zumandte. Darauf begab er ſich als britifcher Konſul 
nad der Inſel Fernando Po, von wo aus er Abbeo- 
futa bejuchte, mit dem deutſchen Botaniler Mann das 
Stamerungebirge erjtieg und dann in diplomatijcher 
Miſſion zum König Gelele von Dahome ging. 1864 
um Kortul zu Santo in Brafilien ernannt, befuchte 
. die Brovinz Minas Gerads und den San Fran— 
cißco-Strom und ging 1869 den Barand und Bara- 
63 aufwärts, gerade als der Vernichtungskampf 
Brajiliens, Argentiniens und Uruguays gegen Bara- 
guay geführt wurde. 1869 wurde er nad Damasfus 
als Konſul verjegt, von wo er während eines zwei- 
er en Aufenthalt? mit Thyrwitt Drake Palmyra 
bejuchte, machte dann 1872 eine Reife in das Innere 
Islands und wurde darauf zum britischen Konful in 
Triejt ernannt. 1876 und 1877 unterfucdhte er im 
Auftrage des Chedive von Ügypten die alten Gold- 
minen im Lande Widian und entdedte dieRuinen vie- 
ler alten Städte. Mit Cameron befuchte er 1881—82 
die Goldfüjte. Er ſchrieb: »Sindh and the races that 
inhabit the valley of the Indus« (Xond. 1850); »Goa 
and the Blue Mountains« (1851); » Personal narra- 
tive of a pilgrimage to El Medinah and Meccah« 
(1855; 3. Aufl. 1879, 3 Bde.); »First footsteps in 
Eastern Africa, or an exploration of Harar« (1856); 
» The lake regions of Central Africa« (1860, 2 Bde. ; 
in deuticher Bearbeitung von Karl Undree »For— 
ſchungsreiſen in Arabien und Dftafrifa«, Leipz. 1861, 
2 Bde); »The eity of the Saints and across the 
Rocky Mountains to California« (1861); »Abeokuta 
and the Cameroon Mountains« (1863, 2 Bbe.); »A 
mission to Gelele, King of Dahomey « (1864, 2 Bde.) ; 
» Wit and wisdom from Westafrica« (1865); »The 
highlands of Brazil« (1868, 2 Bde.) ; »Letters from 
the battlefields of Paraguay« (1870); »Zanzibar« 
(1872, 2 Bde.); »Unexplored Syria« (mit Charles 
Drale, 1872,2 Bde.); »Proverbiacommunia syriaca« 
(1872); »Ultima Thule« (1875, 2 Bde.); » Two trips 
to Gorilla Land and the cataracts of the Congo« 
(1875, 2 Bde.); »Etruscan Bologna« (1876); »Sind 
revisited, notices of the Anglo-indian army« 
(1877); »The gold mines of Midian and the ruined 
Midianite cities« (1878, 2 Bde.); »The land of Mi- 
dian revisited« (1879, 2 Bbde.); »To the Goldcoast 


for gold« (mit Cameron, 1882, 2 Bde.); »Book of | 


the sword« (1884), eine Gefchichte des Schwertes in 
allen Yändern; »The Jew, theGypsy, and El Islam« 
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Grit von Wilkins, 1898) u. a. Much überſetzte er 
moen®' »Lufiaden« (1881) und defjen lyriſche Dich⸗ 
tungen (1884) und ſchrieb eine Biographie des Dich— 
ters (1884) mit Kommentar zu den »Qujiaden«, gab 
eine Überfegung von »Taufendundeine Nacht« nad) 
den arabijchen —— und als Fortſetzun 
»Supplemental nights to the book of the Thousan 
nights and a night« (1886—88, 6 Bde.). Eine Ge— 
famtausgabe feiner Werte (»Memorial edition«) er- 
jcheint fett 1893. Vgl. Hitchman, R.F.B., his early, 
private and public life (2ond. 1887), die von fei: 
ner Gattin Iſabel verfaßte Biographie: »Life of 
captain Sir R. F. B.« (1893, 2 Bbe.) und Georgiana 
M. Siſted, »The true life of Captain Sir R. F. B.« 
(1896). Seine Gattin Jjabel, geborne Arundel 
de Wardour, gejt. 22. März 1896, die Gefährtin 
feiner fpätern eg ag, veröffentlichte außerdem: 
»AEI. Arabia, Egypt, India; narrative of travel« 
(1879) und »The inner life of Syria, Palestine and 
the Holy Land« (neue Aufl. 1884). Bol. Wilkins, 
The romance of Isabel Lady B., story of her life 
(5. Aufl. 1899). 

Burton upon Trent, Stadt (municipal bo- 
rough) und Grafihaft in Staffordihire (England), 
am jchiffbaren Trent, hat mehrere moderne Kirchen, 
eine alte Lateinſchule, bedeutende Ulebrauereien (amı 
berühmtejten Ba, mit 3000 Arbeitern, und Ulljopp), 
Böttchereien, Eijenwerfe, Kefjelichmieden und un 
50,386 Einw. 

Burtſcheid, früher —— Stadt, ſeit 1897 
in Aachen (ſ. d.) einverleibt. — Der Ort iſt ſchon 
1108 nachzuweiſen und erhielt 1338 Stadtrecht. Seine 
Entſtehung verdankt er dem Benediftinerflojter B., 
das ber —— er Gregorios, Bruder der Theo- 
phano, Gemahlin Kaiſer Ottos II., 973 hier gründete, 
und das 1222 in ein reih8unmittelbares Ciſtercienſer⸗ 
Frauenſtift umgewandelt, 1803 aber jühularifiert 
wurde. Vgl. Duir, Hiſtoriſch-topographiſche Be— 
ſchreibung der Stadt B. (Aachen 1832); Derſelbe, 
a der ehemaligen Reich3abtei B. (daf. 1834). 

ur, Inſel, j. Buro. 

zeigen, Stadt in der perſ. Provinz Luri- 
itan, in der Landſchaft Silahor, 1655 m ii. M., von 
vortrefflichen Weiden umgeben, mit einer Übteilung 
perjiicher Kavallerie, Fabrikation von Baummwollen- 
zeug, Deden, Filzhüten und Teppichen, 64 Schulen, 
6 großen Mofcheen, 85 Bädern, 6 Karawanſeraien 
und 20,000 ziemlich wohlhabenden Einwohnern. 

Burum (türk., »Naje«), Borgebirge. 

Burunduf, ſ. Eihhörnden. 

Buruten, Boltsitamım, ſ. Rirgifen. 

Burivanee, ind. Staat, ſ. Barwani. 

Burwood (pr. börmudd), Stadt im britifch-auftral. 
Staat Neufiidwales, 13 km weitlid von Sydney an 
der Großen Südbahn, mit (1900) 7000 Einw. 

Burth (pr. berrd, Stadt (municipal borough) und 
Grafihaft im nordweitlihen England, maleriſch auf 
einem Hügel am Irwell gelegen, 17 km nordweitlid) 
von Mondeiter, bat —— Baumwoll⸗ und Woll⸗ 
fabriklen, Kattundruckereien, Bleichen, Maſchinenfabri— 
fen, eine Papiermühle und voh 58,028 Einw. B., 
das bis 1888 zu Lancaſhire gehörte, iſt Geburtsort 
Sir R. Peels, deſſen Dentmal den Marktplatz ziert. 
8 km oberhalb am Irwell liegt das Dorf Summer- 





feat mit der Fabrik der Herren Grant (⸗Gebrüder 
Eheergble« in Didens' Roman ⸗Nicholas Nidieby«). 

Burt (fer. berrd, 1) Charlotte Suzanne Ma— 
tie, engl. Schriftitellerin, geb. 21. Juni 1775, geit. 
11. iprit 1861, Tochter des 098 von Urgyll, war 
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zuerjt mit ihrem Better, Oberjt Campbell, vermählt, bis 75 m, hat viele Sandbänfe und ein jchleichendes 


darauf Hofdame der Herzogin von Wales, iiber deren 
Brivatleben fie jpäter im »Diary illustrative of the 
times of George IV.« (Lond. 1838, 2 Bde.) ſtandalöſe 
Mitteilungen machte, und heiratete 1818 in zweiter 
Ehe den Seiftlihen Edward B. Ihre zahlreichen 
Romane, wie »A marriage in high life« (1836), 
»The divorced« (1837), »Love« (neue Ausg. 1860), 
»Family records« (1841) ıc., waren dent high life 
entnommen und ohne tiefern Wert. 

2) John Bagnal, engl. Hiſtoriker, geb. 16. Dit. 
1861 zu Monaghan in Irland, ftudierte in Dublin 
und Göttingen und wurde am Trinity College in Du⸗ 
blin angejtellt. Außer Aufjägen zu Bezzenbergers 
» Beiträgen zu Kunde der indogermaniidhen Spra- 
cdhen«, zur »English Historical Review«, zur »Clas- 

ical Review« u. a. fchrieb er die beifällig aufgenom- 
mene »History of the later Roman empire from Ar- 
cadius to Irene« (1889, 2 Bde., mit einer Ubhand- 
fung über die en Kunit von feiner Gattin) 
und »History of the Roman empire« (1893), »His- 
tory of Greece« (1900). Aud) veröffentlichte er eine 
Ausgabe von Pindars iſthmiſchen Oden mit Kom— 
mentar (1892). 

Bury (pr. bürl), Blaze de, f. Blaze. 

Bury Saint: Edmunds (pr. berri hent ⸗ Libmönde), 
Stadt (municipal borough) in der engl. Grafſchaft 
Beit-Suffolf, in fhöner Lage am ſchiffbaren Lark, 
nordweitlih von Ipswich, hat asoh 16,255 Einw. 
B. bewahrt aus dem Mittelalter mehrere nıerfwürdige 
Kirchen (St. James und St. Mary aus dem 15. 
Yahrh.) und die Trümmer der berühmten Ubtei, in 
welcher der 870 von den Dänen erſchlagene König 
Edmund von Ditangeln bei ed wurde. B. bat 
befuchte Korn» und Biehmärkte, Brauereien, Fabri- 
fation von WUderbaugeräten, eine von Eduard VI. 
gegründete Lateinſchule und ein Mufeum für Ulter- 
tümer und Naturgeſchichte. In der Nähe liegen Jd- 
worth Houfe (Schloß des Marquis von Briltol) mit 
Bart, Hengrave Hall (im Tudoritil, 1525 —88 
erbaut), Barton Hall (mit Gemäldegalerie). 

Bürzel, der Teil am Hinterleib der Vögel, der 
dem Schwanz der Säugetiere entipridht, aus Wirbeln 
mit Muskeln, Drüjen und Fett bejteht und Die Schwanz. 
federn trägt; dann der kurze Schwanz einiger Säuge- 
tiere, in der Sgeripraiie der Schwanz des Schwarz 
wildes und des Dachſes. Bürzeldrüfe (Oldrüfe), 
bei den Bögeln die Drüfe am B., die eine dlartige 
(beim Wiedehopf ſehr übelriechende) Mafje zur Ein- 
dlung des Gefieders liefert und bejonders bei den 
Schwimmwögeln jtarf entwidelt iſt. 

(traut, ſ. Portulaca. 

Burzenland (ungar. Bärc 
földje), fruchtbare Sebirgstandfihaft im ungar. ſto⸗ 
mitat Kronjtadt (Siebenbürgen), etwa 1652 qkm 





| 


(30 QM.) groß, hat ihren Namen vom BahBurzen, | 


der fie durchfließt und in die Aluta mündet, und wird 
meiſt von Sachſen bewohnt. Sie war von 1211—25 
im Belig des Deutfchen Ritterordend. Vgl. »Das 
a Sr B.« (hrög. zur Honterusfeier, Kronſt. 1898). 
Buſada (Bu-Saadah), Stadt imalger. Depart. 
Aigier, am Wadi B., 580 m ü. M., mit fchöner 
Duelle und 1300 Dattelpalmen, ampbitheatraliic an 
einem Hügel mit Fort und Kaferne on bat 
(1901) 5364 Einw., darunter 4707 Eingeborne. 
Bufän, Deltaarm der Wolga, der etwa 44 km 
oberhalb Aitrahan aus der Wolga austritt und, nach— 
dem er die Achtuba aufgenommen hat, in das Kaſpiſche 


Meer fällt. Er ift 150 km lang, nicht breiter ala 60 | 1800 die erjte Fabri 


Waſſer, das im Sommer oft völlig austrodnet, im 
Frühling aber weit überjtrömt. Aus zahlreichen Rui⸗ 
nen und ausgegrabenen Waffen und Geräten ſchließt 
man, daß die Goldene Horde der Tataren einjtmals 


bier er Si en habe. 

B — orf im preuß. Regbez. und Landkreis 
Aachen, hat eine kath. Kirche, Tuchfabrikation, Spin- 
nerei, Färberei, Steinbrüche und (1900) 6691 Eimm. 
Dazu der Fabrilort Münjterbufd (f. d.). 

Bus (pr. büs-), Ogter Öhifelin de, Staat“ 
mann und Gelehrter, natürlicher Sohn von Georg 
Ghijfelin, Herrn von B. (Bousbecque im Depart 
Nord), geb. 1522 zu Comines in Flandern und von 
Karl V. legitimiert, geſt. 28. Oft. 1592 auf Scios 
Maillot bei Rouen, jtudierte die Rechte, beſuchte 1554 
big, verhandelte 1555 mit Sultan Soliman IL 
zu Umafia und lebte 1556 —62 als Geſandter Fer: 
dinands L in Konjtantinopel. Nach jeiner Rückleht 
wurde er Re der Söhne Martmilians II., be 

leitete 1570 die —— Anna nach Madrid und 
ehrte 1571 zurück. Seit 1574 verwaltete er die Güter 
der Erz in Elifabeth, Witwe des Königs KariIX. 
Bon jeinen Schriften find feine Reijebriefe »Itiners 
Constantinopolitanum et Amasianum« (jpäter u. d. 
T.: »Legationis turcicae epistolae IV«, Bar. 1581 
u. d.), worin er durch Darlegung der wirklichen Zu: 
jtände des osmaniſchen Reiches die Angſt vor den 
Türken vernidhten half, und »Epistolae ad Rudel 
phum II. Imperatorem e Gallia scriptae« (br. 
von Houmaert, Löwen 1630) am widtigiten. Seine 
»Sämtlihen Werfe« erſchienen Leiden 1633 und Ba- 
jel 1740. B., von ſcharfem Berjtand und gründlicher 
Bildung, fanımelte griechiſche Manuifripte (kaijerliche 
Bibliotbet in Wien), alte Münzen, Medaillen, qrie- 
chiſche Infchriften; auch entdedte er die Nachlommen 
der Boten in Südrußland, in Ungora das Monumen- 
tum Ancyranum und bradte Bewächie und Tiere 
nad) Deutſchland, von denen mandhe, 3. B. der Frlieder, 
die Tulpe, einheimifch geworden find. Bal. Foriter 
und Daniell, Life and letters of Ogier Ghiselin 
de B. (Lond. 1881, 2 Bde.); Hirichfeld, Ein deut- 
icher Gefandter bei Soliman d. Gr. (in »Rord umd 
Süd«, Heft 28, 1884); Viertel, Busbeds Erleb- 
a tr der Türkei (Götting. 1902). 
usdca, Stadt in der ital. Provinz Cuneo, am der 
Maira und der Eifenbahn Cuneo-Saluzzo, mit Sei- 
denfpinnerei, Weinbau und (1901) ca. 3000 (als Ge 
meinde 9036) Einw. 

Buscaino-Campo, Alberto, ital. Schriftiteller, 
geb. 26. Jan. 1826 in Trapani, jtudierte Medizin, 
wandte fih dann Sprachſtudien zu umd lebt ſeit 1863 


ajdg oder Borza | in feiner Baterjtadt als Gelehrter. Bon feinen Schriſ 


ten nennen wir: »Vannina d’Ornano«, Traueripiel 
(Trapani 1848); »Del insorgimento siciliano« (Bei. 
1848); »Un saggio di probitä e sapienza clericale« 
(Balermo 1861); »Il cattolicesimo e la chiesa evan- 
gelica« (Trapani 1861); »Versi e prose« (lor. 
1862); »Studi vari« (Xrapani 1867—71, 2 Bde.); 
»Alcuni aneddoti di storia letteraria« (daf. 1874); 
»Studi difilologia italiana« (Ralermo 1877); »Ques- 
tioni di critica religiosa« (Trapani 1880); »Scritti 
di polemica religiosa« (Palermo 1889); »Prose 
varie« ( Trapani 1889); »Studi danteschi« (Ralermo 
1894). 

Buſch, 1) Emil, Induitrieller, geb. 6. Aug. 18% 
in Berlin, gilt 1. April 1888, Enkel und Erbe dei 
Predigerd Duncker (got 1843), der in Rathenow 

für Brillengläfer, Brillenein 


Buſch Morig, Wilhelm, Klemens Auguſt). 


fafjungen und Linſen errichtete. B. geitaltete die 
ganze Kbritationsweife um und vermehrte die Zahl 
der Branchen erheblich. Zu Hauptzweigen der Fabri- 
fation entwidelte ſich allmählich eine ganze Reihe von 
Artikeln, wie Brillen, Qupen, Mikroffope, Fernrohre, 
Dperngläjer und photographiiche Objefte. B. bejei- 
tigte die Differenz zwiſchen dem optiſchen und che 
mufchen Brennpuntte der photographiichen Objektive 
und fonjtruierte das Pantoſtop für Landichaften und 
Interieurs mit einem Gejichtäfeld von 90°, das Uni- 
verjaltriplet und ein neues, für alle Zwede, nament- 
lich aber für Porträtaufnahmen geeignetes Objeltiv. 
Die Fabrik (feit 1872 im Belik einer Aftiengejell- 
ſchaft) lieferte wiederholt Doppelfelditecher für die 
deutiche Armee, aud) für fremdländifche Heeres- und 
Marineverwaltungen und neuerdings Brismabinofles 
nad) = Porro. 

2) Moritz, Publiziſt, geb. 18. Febr. 1821 in 
Dresden, geſt. 16. Nov. 1899 in Leipzig, ſtudierte 
Theologie und Bhilofophie, widmete ſich aber feit 
1847 der Schriftitellerei. 1851 wanderte er nach den | 
Bereinigten Staaten aus, kehrte aber ſchon 1852 ent» 
täufcht zurüd. Im Auftrage desDjterreichifchen Lloyd 
reijte er päter im Orient (vgl. feine » Wanderungen 
zwiſchen Hudſon und Miffiifippi«, Stuttg. 1858, 
2 Bde., und »Bilder aus dem Drient«, Triejt 1862). 
Im Auftrage einer Geſellſchaft von Patrioten bereijte 
er 1853 die Elbherzogtüner, um deren Sade in 
den »Schleswig-holiteiniihen Briefen« ( Leipz. 1854, 
2 Bde.) und in zahlreichen Aufſätzen zu vertreten. 
Seit 1856 beteiligte er jih an der Redaktion der 
»Örenzboten« und redigierte jie —— 1859 — 
1864. Im Dienjte Herzog Friedrichs von Auguſten⸗ 
burg verteidigte er 1864 defjen Sache von Kiel aus 
in der Preſſe, bis er fich überzeugte, daß der Herzog 
dem nationalen Gedanken fein Opfer bringen wolle, 
und übernahm 1865 in Leipzig die Redaktion der 
»Örenzboten« von neuem. 1866 und 1867 betätigte 
er ſich ald Breigehilfe in der Umgebung des fFrei- 
herrn v. Hardenberg in Hannover und veröffentlichte: 
»Das Übergangsjahr in Hannover« (Leipz. 1868). 
Im Januar 1870 in das Preibureau des YUuswär- 
tigen Amtes zu Berlin berufen, begleitete er Bismard 
in den Krieg, übernahm 1873 die Redaktion des 
»Hannoverſchen Kuriers«, fiedelte 1878 nach Berlin 
und endlich 1891 nad) Yeipzig über. Erjt diejer legten 
Beit, wo B. freier Schriftiteller war, gehören feine 
vielgelefenen Bücher an, in denen er, durch feine enge 

rung mit Bismard in den Uugen der Maſſe 
auögezeichnet, viel zu erzählen weiß, wenn aud) feine 
Fähigkeiten entſchieden nicht ausreichten, um dem 
Bolf als wirfliher Dolmetic des Kanzlers zu dienen. 
Das erjte hierher gehörige Bud) war »Graf Bismard 
und feine Leute während des Krieges mit Frankreich. 
Nach Tagebuchblättern« (Leipz. 1878, 2Bde. ; 7. Aufl. 
1889 u. 1890), dem »Neue Tagebucdhsblätter« (daf. 
1879) und ⸗Unſer er Studien zu einem 
Eharafterbilde« (daf. 1884,2 Bde. ; billige Ausg. 1888) 
folgten. Sofort nad) Bismards Tod veröffentlichte 
er im »Berliner Lolalanzeiger« des Kanzlerd Ent» 
laffungsgelud vom 18. März 1890. Schnell folgte 
dann eine Heine Schrift: »Bismard und fein Wert, 
Beiträge zur innern Geſchichte der legten Jahre bis 
1896« (Leipz. 1898); als abichließende Zufammen- 
fafjung alles dejjen, was er über feine Beziehun: | 
en zu Biömard und über feine innere und äußere 
Kolitit zu jagen hatte, gab er kurz vor feinem Tode 
»Tagebudhblätter« heraus. Einer mangelhaften eng- 
liſchen Uusgabe (»Bismarck. Some secret pages of 
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his history, being a diary kept by Dr. Moritz B.«, 
Lond. 1898) folgte die beifere deutfche (Xeipz. 1899, 
3 Bbe.), gegliedert in drei Unterabteilungen: 1) »&raf 
Bismard und feine Leute während des Krieges mit 
Frankreich 1870/71 bis zur Beſchießung von Paris« ; 
2) »Graf Bismard und jeine Leute während des 
Krieges mit Frankreich 1870/71 bis zur Rücktehr nad) 
Berlin, Wilhelmftraße 76 eig > Jar 1871 
bis 1880, Barzin], Schönhaufen, Friedrichsruh«; 
3) »Denktwürdigfeiten aus den Jahren 1880—1893«. 

3) Wilhelm, Mediziner, geb. 5. Jan. 1826 in 
Marburg, geit. 24. Nov. 1881 in Bonn, jtudierte feit 
1844 in Berlin, war 1848 im Feldzug in Schleswig 
Kompagniehirurgus, widmetefich dann der Chirurgie, 
machte 1849 und 1850 wiflenihaftlicdye Reifen nad 
England, Frankreih, Spanien, Ulgier und Wien, 
unternahm auch vergleihend -anatomifhe Studien 
an der Seefüjte, habilitierte ſich 1851 als Brivat- 
dozent in Berlin und ging 1855 als Profeſſor der 
Ehirurgie und Direktor der chirurgiſchen Klinik nad) 
Bonn. In den Kriegen von 1866 und 1870/71 war 
er fonfultierender — Seine Arbeiten be— 
treffen beſonders die Mechanik der chirurgiſchen Krank⸗ 

iten; fie behandeln unter anderm den Einfluß des 

entmehanismus bei Entzündungen und Berren- 
kungen, die MechanifderBrudeipflemmungen, Schuß⸗ 
verlegungen ıc. Er jchrieb: ⸗Uber das Gehirn der 
Seladhier« (Berl. 1848) ; »Beobadhtungen über Anato⸗ 
mie und Entwidelung einiger wirbellofen Seetiere« 
(daf. 1851); »Chirurgiſche Beobachtungen, gefanumelt 
in der Klinik zu Berlin« (daf. 1854) und »Lehrbud) 
der Ehirurgie« (daf. 1857—70, 3 Bde.). 

4) Wilhelm, Zeichner und Dichter, geb. 15. Upril 
1832 in Wiedenfahl (Hannover), befuchte, urjprüng- 
lich zum Ingenieur bejtimmt, vier Jahre lang die 

olytechniſche Schule in Hannover, dann aber die 

fademien von Düffeldorf, AUntiwerpen und München. 
1859 zeichnete er für die »Fliegenden Blätter« feine 
eriten Bilderbogen, die er auch jelbjt mit Berjen ver- 
fah. Später folgten: »Das Rabenneit«, »Die beiden 
Enten«, »Das naturgeſchichtliche Alphabet«, »Die 
böfen Buben von Korinth« x. Den Glanzpunlt bil- 
deten zu Unfang der 60er Jahre: »War und Morih« 
und ⸗Hans Hudebein, der Unglüdsrabe«. In wei- 
tejten Streifen befannt wurde B. aber erjt durch feine 
polemiſch⸗ fatirischen, gegen die katholische Kirche ge— 
richteten Bilderbücher: »Der heil. Antonius von 3 
dua« (1870), » Die fromme Helene« (1871) und » Bater 
Filucius⸗ (1873), die in mehr ald hunderttaufend 
Eremplaren verbreitet find. Sprühender Wig und 
beißende Satire verbinden ſich darin mit der Fähig- 
feit, Durch bloße Umriſſe Charaktere und Situationen 
meijterhaft zu farifieren. Dieje Vorzüge zeichnen aud) 
feine jpätern humoriſtiſchen Bilderbücher (»Der Ge- 
burtstage, »Der Haarbeutel«e, »Dideldume, »Herr 
und Frau Knopp«, »Bilder zu Jobfiade« u. a.) aus. 
Nur geriet er ald Zeichner zulegt in Formloſigleit. 
Die »Bilderbogen« erichienen gefammelt München 
1875, ein Teil jeiner jpätern Bücher als »W. Buſch— 
Album« (9. Aufl., daf. 1902). Er hat auch ernite 
Gedichte ohne Jlluftrationen verfaßt, die u. d. T.: 
»Kritif des Herzens« erihienen. B. lebte lange Zeit 
in feinem Geburtsort, jeit 1898 in Mechtshauſen. Bal. 


Daelen, liber Wilhelm B. (Düfjeld. 1886); G. Her— 


mann, Bild. B. (Berl. 1902). 
5) Klemens Auguſt, deutiher Diplomat, geb. 


20. Mai 1834 in Köln, geit. 25. Nov. 1895 in Bern, 
| jtudierte neben Staats- und Rechtswiſſenſchaft orien- 


taliſche Sprachen, war jeit 1861 Attaché, dann eriter 
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tinopel, wurde 1872 als Legationsrat und Konful 
ber deutichen Botichaft in Peteräburg beigegeben und 
1874 vortragender Rat im Auswärtigen Umte. 1877 
Geſchäftsträger in Konftantinopel, nahm er 1878 ala 
Setretär am Berliner Kongreß teil und verwaltete 
1879 einige Monate das deutiche Generalkonſulat in 
Beit. 1881 zum Unterſtaatsſekretär des Auswärtigen 
Amtes berufen, leiitete er als Bertreter de3 Staatö- 
jefretärg bei verichiedenen Anläſſen (Kongokonferenz 
u. a.) große Dienjte, ward 1885 Gejandter in Bula- 
reit, 1888 in Stodholm und 1892 in Bern. 

6) Friedrich, Mediziner, geb. 9. Sept. 1844 in 
Eibing, jtudierte feit 1862 in Jena, Königsberg und 
Berlin, wurde 1867 Aſſiſtent an der chirurgifchen 
Klinik in Berlin, habilitierte ji 1869 als Privat» 
dozent fiir Chirurgie, wurde 1875 außerordentlicher 
Profeſſor und 1884 Pireltor des an der Berliner 
Univerjität errichteten zahnärztlichen Inſtituts. B. 
arbeitete über Fettembolie und Tuberkuloſe der Ader⸗ 
haut, über das Wachstum der Knochen unter nor- 
malen und frankhaften Berhältniffen. Kür Ziemſſens 
»Handbuch der allgemeinen Therapie« bearbeitete er 
die „Allgemeine Ertraftion der Zähne« (2. Aufl, 
Berl. 1899); auch jchrieb er »Die Orthopädie, Gym- 
naſtik und Mafjage« (Leipz. 1883). 

7 Wilhelm, Geihichtöforjcher, geb. 18. Febr. 
1861 in Bonn, Sohn von B. 3), ſtudierte Geſchichte, 
habilitierte fich 1886 in Leipzig, ward 1890 aufer- 
ordentlicher Profeſſor und 1893 als ordentlicher Bro- 
feffor an die techniiche Hochichule in Dresden, 1894 
an die Univerfität Freiburg i. Br. und 1896 nad) 
Tübingen berufen. Er ſchrieb: » Drei Jahre englifcher 
Bermittelungspolitit, 1518 —1521« (Bonn 1884); 
Kardinal Woljey und die engliſch⸗kaiſerliche Allianz « 
(daf. 1886); »Der Urfprung der Eheicheidung König 
Heinrih8VIIL.« (im —— chen Taſchenbuche, 1889) 
und »Der Sturz des Kardinals Wolſey im Schei- 
dungshandel König Heinrich VIIL.« (ebenda 1890); 
»England unter den Tudord« (Bd. 1: König Hein- 
rih VII., Stuttg. 1892); »Die Berliner Märztage 
von 1848« (Leipz. 1899). 

8) Hermann von dem, f. Bufce. 

Büfch, Johann Georg, Bublizift und Handels- 
Ichriftjteller, geb. 3. Jan. 1728 in Ultenmedingen bei 
Lüneburg, geit. 5. Aug. 1800 in Hamburg, jtudierte 
in Göttingen und ward 1756 Brofeffor der Mathe 
matif am Gymnafium zu Hamburg, wo er zugleid) 
der von ihm 1767 gegründeten Handelsafademie vor⸗ 
itand. B. machte ſich befonders durch die von ihm 
ins Leben gerufenen gemeinnüßigen Unjtalten und 
—— Verbeſſerungen im Armen⸗, Hypotheken⸗ 

edit- und Verſicherungsweſen x. um die Stadt 
Hamburg jehr verdient, die ihm deshalb ein Denkmal 
errichtete. Bon feinen zahlreichen Schriften find her- 
vorzuheben: » Abhandlungen von dem wahren Grunde 
des Wechlelrechts« (Hamb. 1770); »Enzyllopädie der 
biftoriichen, philofophiichen und mathematifchen Wiſ⸗ 





jenichaften« (2. Aufl., daf. 1795, 2 Bde.); »Schriften 
über Staatswirtihaft und Handlung« (daf. 1800, 3 
Bde.); »Handlungsbibliothel« (mit Ebeling, daf. 1784 
bis 1797, 3 Bde.); » Lehrbuch der gejamten Handels⸗ 
wiljenichaft«e (Altona 1796— 98, 3 Bde); »Bom 
Seldumlauf« (2. Aufl., daf. 1800, 2 Bde.), fein | 
Hauptwerf; »Du droit des gens maritime consider& 
comme l’objet d'un trait& de commerce A annexer 
& celui de pacification entre la France et l’Alle- 


magne« (Par. 1796; deutich: »Das Völferfeerechte, 
Hamb. 1801) u.a. Geſammelt erichienen feine »Sämt- , 


| 





Büſch — Buſchhuhn. 
Dragoman der preußiſchen Geſandtſchaft in Konſtan⸗ 


liche Schriften über Banken und Münzwefen« (meue 
Yusg., Hamb. 1824), »Sämtliche Schriften (Zwidau 
1813—16, 16 Bbde.), » Sämtliche Schriften über Hand⸗ 
lung« (Hamb. 1824—27, 8 Bde). Vgl. Nolding, 
Johann Georg B. (Hamb. 1801). 
ſchammern (Emberiza), ſ. Ummern. 
Bu Schater, Ruinen, ſ. Utica. 
Buſche, Hermann van dem (Hermannus 
Buſchius Bafiphilus), Humanift, geb. 1468 auf 
Safjenburg in Beitfalen aus ritterlihem Gefchlecht, 
eit. im April 1534 in Dülmen, widmete fi) unter 
dolf v. Langen in Münfter und unter Alerander 
Hegius in Deventer, jeit 1484 in Heidelberg und Tü- 
bingen ben Wiſſenſchaften, bielt jid 1486— 91 in 
Italien auf, lebte dann in Müniter, lehrte 1494 in 
Köln Humaniora und durdreiite darauf mehrere 
Jahre die Städte und Univerfitäten Norbdeutfchlands 
als humaniftiicher Wanderlehrer. In —* hielt er 
ſich 1503— 1507 auf und kehrte 1508 nad Köln zurüd, 


wo er nad anfänglihem Schwanten ſchließlich für 


Reuchlin entichieden Partei nahm. Der Reformation 
ihloß er ſich fofort an und war mit Hutten —* 
freundet. 1527 ward er Profeſſor der klaſſiſchen Lite⸗ 
ratur an der neugegründeten Univerfität Marburg. 
Er ijt der Hlaffiter des deutichen Humanismus; jeine 
drei Bücher: »Epigramme«, die Satire gegen ben 
Roitoder Brofefjor Tilemann Heuerling »Destrum« 
(Zeipz. 1507) und befonders » Vallum humanitatis« 
(Köln 1518 u. d.; zulegt von Burdhard, Frankf. a. M. 
1719 u. 1745), find eine vortreffliche Verteidigung 
der humaniſtiſchen Studien. Bol. Lieffem, 9. van 
dem B., fein Leben und feine Schriften (Köln 1884 — 
1887, 4 ramıme). 

Büfchel (Fasciculus), achſelſtändiger Blütenjtand 
mit verfürzter Hauptachie. 

Büfchelboden, Haarfiebgewebe für Brauerei» 
zwecke mit 55 Offnungen auf 1 gem. 

Büfchelfiemer (Lophobranchii), Unterordnung 
der Knochenfiſche (ſ. Fiſche), von auffallender Körper- 

eſtalt (Seepferdchen), mit gepanzerter Haut, röhren- 
—— verlängerter Schnauze, oft floſſenloſem 
Schwanz, büſchelförmigen Kiemen und ſehr engen 
Kiemenſpalten. Bei einigen iſt der Körper langge- 
itredt (Seenadel, Syngnathus), bei andern geradezu 
abenteuerlich geformt, fo beim Nigenfifh (Phylio- 
pteryx), der durch die lappenfürmigen örperanbänge 
und jeine Färbung fowie auch durch die Lebensweiſe 
wiſchen u von diefen nur ſchwer zu unterfcheiden 
iſt. Die Männchen befejtigen die vom Weibchen ge- 
legten Eier an ihrer Bauchfläche oder in einer Taſche 
am Baud und tragen fie fo lange umher, bis die 
Se ausichlüpfen. 

Büfcheltranfheit(Hörner, Sträufchen),ver- 
meintliche Krankheit der Urbeitäbienen, bei der fie auf 
dem Kopf ein elaftisches Hörnchen, Sträußchen oder 
Büſchelchen tragen. Diefe Büſchel find die Klebfäden 
der Pollenmaſſe der Orchideen, die beim Beſuch der 
Blüten dur die Bienen an deren Kopf anfleben. 
Sie fallen nad dem Bertrodnen von felbjt ab. 

Büſchelkraut, ſ. Desmodium. 

Biſchelpflanzen, ſ. Pflanzung. 

Büſchelſchwamm (Schwefelkopf), ſ.MAgaricus. 

Bujcheliter | ſ. Würger. 


le 
Buichhanfen, Dorf im preuß. Regbez. Düfjel- 
dorf, Kreis Ruhrort, hat (1900) 4253 Einw. 
ai arme ſ. Ausihlagwald. 
Buſchhornweſpe, ſ. Blattiweipen. 
Buſchhuhn, ſ. Wallniſter. 


Buſchieren — Bujchmänner. 


Bufchieren, mit dem Vorftehhund im Holz Hafen, 
Kaninchen, Hühner oder Schnepfen auffuchen. 

Büfching, 1) Anton Friedrich, bahnbrechender 
Geograph, geb. 27. Sept. 1724 zu Stadthagen in 
Schaumburg-Lippe, geit. 22. Mai 1793 in Berlin, 
jtudierte in Halle Theologie und hielt feit 1743 Vor- 
lefungen über altteftamentliche Eregefe, nahm aber 
1748 eine Haußlehrerjtelle bei dem Sohn des däni- 
ſchen Geheimrats v. Lynar an und begann 1750 feine 
große Erdbeichreibung, die er 1754 vollendete. Als 
außerordentlicher Profeſſor der Bhilofophie und Ub- 
junft der theologiihen Fakultät nad) Göttingen be- 
rufen, heiratete er hier 1755 Ehrijtiane De 
eine kaiſerlich gekrönte Dichterin und Ehrenmitgli 
der Böttinger gelehrten Gejellichaft, wurde 1759 zum 
ordentlichen Brofeffor der Bhilofophie ernannt, folgte 
aber 1761 einem Ruf nad Petersburg ald Pfarrer 
der dortigen lutherischen Gemeinde. Nachdem er 1765 
feine Entlafjung genommen hatte, wurde er 1766 als 
Direktor des Gymnafiums am Grauen Klojter und 
Oberkonftjtorialrat nad) Berlin berufen. Unter feinen 
theologijchen, pädagogilchen, — raphiſchen 
und biographiſchen riften ſteht die »Neue Erd- 
beſchreibung⸗· (Hamb. 1754— 92 u. d., 11 Tle., wovon 
die 10 eriten Europa behandeln, der 11. Teil: Ufien, 
von B. unvollendet blieb) al3 grundlegender Verſuch 


einer wiſſenſchaftlichen Behandlung der politifch-jtati- | Rä 


ſtiſchen Geographie obenan. Biel ſchwächer iſt die phy- 
Yilaliiche Seite ausgefallen. Außerdem find zu nen- 
nen: » Magazin für Hijtoriographie und Geographie« 
(Hamb. 1767—93, 25 Bde.); » Beiträge zur Lebens⸗ 
gelernte merfwürdiger Berjonen« (daf. 1783 —89, 
6 Bde.); »Neuejte Gefchichte der evangelifhen Brü- 
derfonfejfionen in Bolen« (Halle 1784—87, 3 Bde.) ; 
»Grundriß zu einer vo. der Philofophie« (Berl. 
1772 — 74, 2 Tle.); »Wöchentlihe Nachrichten von 
neuen Landkarten und Büchern« (daj. 1773—87). 
2) Johann Guſtav, ein um die altdeutjche Lite— 
ratur jowie um die deutſche Kunjt und Ultertums- 
funde verdienter Schriftjteller, Sohn des vorigen, 
eb. 19. Sept. 1783 in Berlin, gejt. 4. Mai 1829 in 
reslau, jtudierte in Halle und Erlangen die Rechte 
und wurde 1806 Referendar bei der Regierung in 
Berlin. 1810 erhielt er den Auftrag, die jähulari- 
fierten Klöſter Schlefiend zu bereifen, um die darin 


verborgenen wiflenichaftlihen und Kunſtſchätze ans zah 


Licht zu ziehen. Er wurde 1811 Archivar in Breslau, 
habilitierte jich 1816 an der dortigen Univerfität und 
erhielt 1817 eine außerorbentliche und 1823 die or- 
dentliche Profejjur der Altertumswiffenichaften. Bon 
feinen Publifationen find zu erwähnen: »Deutfche 
Gedichte des Mittelalterd« (Berl. 1808—25, 3 Tle.), 
»Sammlung deuticher Boltslieder« (mit Melodien, 
daf. 1807), »Buch der Liebe« (daf. 1809, Bd. 1, 
»Trijtan und Iſolde«, »Fierrabras« ıc. enthaltend), 
fämtlich in Gemeinjchaft mit 9. v. d. Hagen heraus: 
gegeben; »Muſeum für altdeutiche Literatur und 
Kunſt« (mit v. d. Hagen und Docen, daf. 1809—11, 
3 Hefte); »Grundriß zur Geſchichte der deutichen 
Poeſie« (mit v. d. Hagen, daf. 1812); » Erzählungen, 
Dihtungen, Faſtnachisſpiele und Schwänte des Mit: 
telalterd« (Bresl. 1814, 3 Bde.); »Ritterzeit und 
Ritterweien« (Leipz. 1823, 2 Bde). 

Buſchir —8 chehr), bedeutendſter Hafen Ber- 
ſiens, in der Provinz Farſiſtan, auf einer ſandigen 
Halbinſel am Perſiſchen Golf, mit ſtark beſuchter Reede, 
Woll- und Waffenfabriken, wichtigem Handel und 
etwa 15,000 Einw., unter ihnen viele Araber und 
armenifche Chrijten. Bon europäiichen Mächten find 
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vertreten: Großbritannien durch einen politiichen Re- 
fidenten (nebjt einem Kriegsichiff und 55 Soldaten), 
Frankreich, Deutichland (Bizefonful feit 1897), Hol- 
land, Türkei. Bon der Einfuhr (1899: 18,3 Mill. 
ME.) entfällt die Hälfte (8,8 Mill.) auf England 
(namentlih Scirtings), 4,5 Mill auf Indien (Tee, 
Reis, Indigo, Zucker); dad Deutiche Reich führte ein 
1896 für 500, 1897: 31,690, 1898: 156,560 ME. Die 
Ausfuhr (1899: 10,8 Mill.) beiteht aus Opium, Perl: 
mutter, Teppichen. In der wüjten Umgebung von B. 
an Hitze von Mai bis November unerträ —* Im 

iege mit Perſien eroberten die Engländer Ende 1856 
B. und die Inſel Kerak (Charaf) und hielten fie bis 
er Pariſer Frieden (1857) bejegt. Im nahen Dorf 

iſchehr Ruinen (mit Keilinfchriften), in denen 1876 
Andreas und Stolze Ausgrabungen veranjtalteten. 

Bufchiri,arab. Aufſtändiſcher, jtellte ſich im Auguſt 
1888 an die Spitze des Aufruhrs in Deutſch⸗Oſtafrila, 
wurde 8. Mai 1889 durch Wiſſmann bei Bagamoyo 
gelälagen, zerjtörte Mpapua, verbündete fid) mit den 

fiti, wurde aber von neuem mehrmals befiegt, ge 
fangen enommen und 14. Dez. in Bangani gebentt. 
— — ſ. Serval. 

Buſchklepper, ein Jäger, meiſt Wilddieb, der 
ohne Hund im Buſchwerk und Vorholz das Wild zu 
—— ſucht; dann auch ſoviel wie Strauchdieb, 

äuber 


Buichmann (engl. Bushman), eine in Auſtralien 
übliche Bezeihnung für einen im Bufche, d. h. in dem 
nicht von Uderbauern, jondern nur von Biehzüchtern 
bewohnten Teil des Landes, Lebenden. 

Bufchmann, JohannKarlEduard, Linquiſt, 
Mitarbeiter der Brüder v. Humboldt, geb. 14. Febr. 
1805 in Magdeburg, geſt. 21. April 1830 in Berlin, 
ſtudierte feit 1823 dafelbjt, jpäter in Göttingen Phi- 
lologie und ging 1827 al3 Erzieher auf ein Jahr nad) 
Merito, da3 er wiederholt durdjitreifte. Nach feiner 
rag wurde er 1832 Bibliothefar an der könig— 
lihen Bibliothek in Berlin; 1851 wurde er zum Mit- 

liede der Akademie der Wiſſenſchaften gewählt. Auf 
eine Unfangsarbeiten über das —— Verbum 
(2. Aufl., Berl. 1833) und die engliſche Ausſprache 
(daf. 1832) folgten feine dur W. v. Humboldts Un» 
terſuchungen angeregten Urbeiten über den malaiiſch⸗ 
——— Sprachſtamm und ſpäter, ſeit 1853, ſeine 
reichen Werke über die Sprachen Nord- und Mit- 
telamerifad. Nach dem Tode W. v. Humboldt3 lam 
B. zu U. v. Humboldt in ein ähnliches Berhälmis 
wie zu deſſen Bruder und unterjtüßte ihn von 1839 
an in allen feinen Urbeiten. 

Bufchmänner, Bolt im füdwetlichen Afrika (i. 
Tafel »Afrikaniſche Bölfer II«, Fig. 10 u. 11), wahr- 
fcheinlich die Urbewohner des Landes, die fich ſelbſt 
Saan (Sän) oder Sagua (Singular Maskulinum 
Sap, Femininum Sas), die »Sehhaften«e nennen, 
bei den Kaffern aber Ubastua, bei den Bafuto Ba— 
roa (»Bogenmänner«), bei den Betihuanen Ma» 
fautu heißen. Der Name B.(Bosjemans, »Wald- 
menſchen«) ward ihnen von den holländiſchen Ko— 
loniten gegeben. Die Wohnfige dieſes zwiichen Hot- 
tentotten und Betihuanen Infolartis eingejprengten 
Volkes erjtreden ſich vom Atlantiſchen Ozean bis 23.° 
djtl. 2. und vom 20.—80.° füdl. Br. Doch wohnen fie 
überall nur hordenweife in den ödeſten Landſtrichen, 
faſt in beſtändiger feindlicher Berührung mit ihren 
Nachbarn, von denen fie gehetzt und vernichtet wer⸗ 
den. Sie find hager, Hein (bis 144 cm groß) und 
häßlich, ſonſt aber förperlid) ge ar aͤußerſt ge- 
wandt und der unglaublichſten Anſtrengung fähig. 
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- Ihre Farbe wechſelt eigen Hellgelb und Duntel- 
braun. Das kurze Wollhaar it ſchwarz. Sie find 
träge, rob, graufam, rauf- undraubfüchtig ; doch 
nen ſich die frauen durd. Keujchheit aus, un 
nördlihen Stämme jtehen weit über den fübdlichen. 
Sie gehen ganz nadt, tragen nur auf dem Rüden 
ein Meines Fell, leben in Höhlen, Felsſpalten, ausge- 
höhlten Ameijenhaufen oder in zerbrechlichen Hütten 
aus Matten und bauen höchſtens etwas wilden am 
zum Rauchen. Sonit find ihnen Aderbau wie Vich- 
zucht fremd. In der Not nähren fie ji von Ameifen- 
eiern, Deufchreden, wilden Honig und Zwiebeln. 
Wilde Tiere fangen fie in Gruben, d giftiges 
Baffer ꝛc. Bei ihren Raubanfällen bedienen fie N 
faft ausichließlich der Bogen und vergifteter, ſchnell 
tötender Pfeile. Früher waren ſie der Schreden der 
Örenzbezirfe und noch in neuerer Zeit von Koloniiten 
wie Hottentotten gefürchtet. Wlle Bemühungen, die 
B. zu zivilifieren, find an ihrem fFreiheitötriebe ge- 
icheitert. Nur jung gefangen, find einzelne treue und 
nüßliche Hirten geworden und haben fich für gute 
dlung ui gezeigt. Sie haben eine unbe- 
ſtimmte Vorſtellung von einem höchſten Wejen und 
eine noch unbejtimmtere von Mein und Dein. S. auch 
Tafel »Geräte der Naturvölter I«, Fig. 5, und »Kunſt 
der Naturwölfer II«, Fig. 13 u. 14. Die Sprade 
der B. zerfällt in mehrere untereinander ſehr eh 
differierende Dialefte (Barva, Khuai u. a.) und jtellt 
einen der fogen. niedrigen Sprachtypen dar. Zahl: 
wörter gibt es nur für eins bis drei. Un grammati- 
ihen Formen jcheinen fait nur Bezeichnungen des 
Senitivs und der Mehrzahl vorhanden zu jein, welch 
feßtere durd Wiederholung des Wortes ausgedrüdt 
wird. Am Dezeichnenditen find die Schnalzlaute, die 
fajt in jedem Wort vorfommen. Man unterjcheidet 
ſechs Arten derjelben; fie icheinen im Bujchmänni- 
ichen heimifch und erit von da aus in das Hottentot- 
tifche eingedrungen zu fein. Durch Bleeks Forſchun⸗ 
gen (f. Bleef 2) iſt nebit der Sprache auch die mert- 
würdige Mythologie und Tierfabel der B. näher be- 
fannt geworden (vgl. auch F. Müller, Grundriß der 
— 6 4. Bd., Wien 1888). Bei Beginn 
der Kapanfiedelung fanden ſich die B. ſüdlich bis zu 
Ribeelskaſtel unter dem Namen Sonqua, und die 
jeltfamen Zeihnungen an den Wänden in ihren Höb- 
len findet man in fajt jedem Teil der Kolonie. Gegen- 
wärtig hat fich ihre 5 infolge der Vernichtungs⸗ 
kriege der Koloniſten gegen fie jehr verringert, und die 
fortiihreitenbe Kultur in Südafrika arbeitet emfig an 
ber die B. Aujtra- 


de 


ihrem qänzlichen Untergang. — 
liens j. Buſchmann. 
Buſchmannsland, Hochebene (1140 m) in der 
britiſch⸗ afrilan. Kapkolonie, umfaßt den Nordoiten 
von Hlein-Namaland und den Norden der Diſtrikte 
Galvinia und Carnarvon. Das fait ganz wafjerloie 
Gebiet bededt ſich nach reichlihem Regen mit Vege— 
tation und wird dann von nomadifierenden Buren, 
Koranna, Nama und Buſchmännern durchzogen. 
Bufchmeifter, ſ. Rautenſchlange. | 
Bujchobjit, ſ. Obitbau. | 
Bujchratte (Känguruhratte, Hypsiprymnus | 
M.), Sattung der Kängurubs, Beuteltiere von der | 
Größe des 2 mit einem verhältnismäßig kürzern 
Schwanz als die Känguruhs, Heinen, runden Ohren | 
und langen Nägeln an den Mitteljehen der Border: | 
glieder. Sie bauen ein didwandiges Grasneit in einer | 
erg Höhlung im Boden und liegen darin den 
ag über verborgen; nachts gehen fie nach Futter 
aus, das in Gras und Wurzeln bejteht. Man findet | 





Buſchmannsland — Bufera. 


fie in Auftralien und Tasımania. Die Bufhratte 
(H. setosus IU.), 40 cın lang mit 25cm langem, z. T. 
nadtem Schwanz, loderm, ſchwach glänzenden Be. 


e |ift oberſeits dunkelbraun, unterfeits ſchmutzigweiß. 


liebt mit Büfchen beitandenes Gelände, nährt fich 
von Knollen, Wurzeln und Kräutern und richtet oft 
empfindlichen Schaden an. Die Fortpflanzung erfolgt 
drei» oder viermal im Jahr. Das Fleiſch gleicht etwa 
dem des wilden Kaninchens. 

Bufchichlüpfer (Troglodytidae), Familie der 
Sperlingsvögel (f. d.). 

Bufchipinne, j. Bogelipinne. 

Bu 

Bu 


» |. Papier. 

hrad(ipr.buihtje), Marktfleden in Böhmen, 
Bezirtsh. Kladno, an der Buſchtehrader Bahn, bat 
ein kaiſerliches Schloß (von 1700) mit Shöner Ka 
Bierbrauerei, Steintoblengruben (Kladno⸗-Buſchte⸗ 
brader Flözzug, 1901 Ertrag 22,8 Mill. metr. tr.) 
und (1900) 8510 ticheh. Einwohner. Die Buichtt- 
hrader Eifenbahn umfaßt die Linie Brag-Komo- 
tau-Eger nebjt mehreren Zweiglinien, zujammen 
422 km. B. bie bis 1880 Butzkow und tjt jeitdem 
nad) dem Schloß benannt. 

Buſchtruthuhn, ſ. Wallnijter. 

Busdorf, Dorf im preuß. Regbez. und Kreis 
Schleswig, hat eine evang. Kirche, Privatirrenpflege⸗ 
anjtalt und (1900) 577 Einw. 

üfe (Heringsbüfe, boll. Buis), zweimaſtiges 
Fahrzeug für den Heringsfang. 

Buseläphus, Elenantilope, ſ. Untilopen, S. 578. 

Bufembaum, Hermann, befannter jeſuitiſcher 
Moraltheolog, —— 1600 in Notteln (Weſtfalen), lehrte 
ſeit 1640 in Köln Moral und wurde ſpäter Rektor 
des Iejuitenkollegiums in Münfter, wo er 31. Jan. 
1668 jtarb. In der Schrift »Medulla theologiae mo- 
ralise (wahricheinlich 1650; zulegt Rom 1844, Neu- 
drude Tournay 1848 und 1876, 2 Bde.) behandelte 
er die Grundjäße der jefuitiichen Moral in bequemer 
Überficht. Al3 Damiens’ Mordverſuch auf Ludwig XV. 
den efuiten zur Lajt gelegt und die Anklage, daß 
der Orden Mord und Aufruhr im Dienit feiner Jwede 
gutheiße, aus Bufembaums Lehrbuch bewieien wurde, 
ließ das Parlament zu Touloufe dasjelbe öffentlich 
verbrennen, und die Superioren der Gejellichaft ver- 
leugneten e8. Der italienifche Jeſuit Zaccaria über- 
nahm feine Verteidigung. Den von U. Ballerini 
begonnenen Kommentar vollendete Balmieri (2. Aufl., 
Prati 1893— 94, 4 Bde.). 

Buſen (Sinus), die Bertiefung zwifchen den beiden 
weiblichen Brüſten (1. d.), auch die legtern jelbit; in 
der bibliichen Ausdrucksweiſe häufig foviel wie Weib; 
int deutichen Recht ift B. (busme, Geburt, Schoß) Be- 
zeihnung für die eheliche Deizendenz, Aſzendenz oder 
die Berwandten überhaupt, dann Herz, der Sig von 
Gefühlen, Leidenichaften und Begierden. Daber Bu- 
fenbrief, die Urkunde, welche die Verwandtichaft 
beweift. Vgl. Stobbe-Lehmann, Handbud des 
deutſchen Brivatrechts, Bd. 5, ©. 68 (2. Aufl., Berl. 
1885 


)- 

Bufenborf, Stadt im deutichen Bezirf Lothringen, 
Kreis Bolchen, an der Nied und an der Eifenbahn Die- 
denhofen-Teterchen, hat eine fath. Kirche, Synagoge, 
Amtsgericht, Oberförjterei, Walzengießerei, Hand- 
ihubfabrif und (1900 1699 Einw. 

Bufento, Flüßchen in der ital. Provinz Coſe 
entipringt am Monte E o und mündet bei &o- 
fenza in den Grati (f. d.). Im Bette des B. ijt das 
— Grab des Weſtgotenkönigs Alarich 

uſera, ſ. Bozra. (di. d.). 


Bujhel — Busley. 


Buſhel (pr. büjhen, Hohlmaß der Länder englifcher 
Zunge, zu "s Quarter = 8 Gallond. Bid 1826 hatte 
der Wincheſterbuſhel von 2150,42 engl. Kubikzoll 
(— 835, 3812 Lit.) für Mehlhändler und Farmer amt: 
liche Geltung, beiteht auch in einigen Kolonien und 
den Bereinigten Staaten von Nordamerika (hier — 
35,242 2.) zu Recht; man nimmt in New Vork den 
—— B. Weizen — 60 und Maid — 56 Pfd. 

boirdupois an, während der um '/s2 größere Kohlen- 
buſhel gehäuft 2814,39 Kubikzoll oder um 26,984 Proz. 
mehr al3 bei geitrihenem Mai enthält. Der jegt 
für das britische Reich gültige ISmperialbufhbel= 
2218,19 englijche Kubifzoll, bez. 36,34766 2. Ihm ent- 
jprechen int Handel Hundredweight Weizenmehl, 
4 Pecks zu 14 Pd. geſtoßenes Salz und 65 Pfund 
Avoirdupois engliihes Salz in Stüden. 

Bnihranger (ipr. büfdrendfger), in Auftralien üb- 
licher Ausdruck für Straßenräuber, die im Bufb, d.h. 
inden Beibdebijtriften, ihr Weſen treiben ; Bufchklepper. 

Bufi, kleine dalmatinische Inſel, ſüdweſtlich von 
Liſſa, bis 240 m hoch, hat mehrere Grotten, darunter 
die Blaue Grotte, ähnlich jener auf Capri, und 160 
Einw., die Weinbau und Fiſcherei betreiben. Vgl. 
Beder, Die Blaue Grotte von B. (» Mitteilungen 
der Geographiichen Gejellihaft zu Wien«, 1885). 

fi, Giovanni, ital. Maler, ſ. Cariani. 

Bufilla, Tochter des Fürjten Roger von Sizilien, 
feit 1097 Gemahlin de3 Königs Koloman von Un- 
garn, jtarb 1102. 

Büfing, Otto, deuticher Politiker, geb. 28. Mä 
1837 zu Schwerin i. M., jtudierte die Rechte, ließ —* 
1861 als Rechtsanwalt in Roſtock nieder, wurde dort 
Senator, fiedelte aber 1871 nad Schwerin fiber, wo 
er als Rechtsanwalt und Bankdireftor tätig ijt; er er- 
hielt den Titel eines Geheimen Finanzrats. 1871,1878, 
1887 und bei den jpätern Wahlen wurde er in Wis- 
mar zum en —— ſchloß ſich 
der nationalliberalen Partei an und wurde von dieſer 
14. Nov. 1900 zum zweiten Vizepräſidenten des Reichs⸗ 
tags gewählt. 

Buſiris, Name mehrerer altägypt. Städte; der 
Name iſt ausdem ägypt. Rer:Ufire, » Haus des Dfiris«, 
entitanden. Das befanntejte war das inmitten des 
Delta gelegene B., Hauptitadt eines Gaues und eine 
der widhtigiten Rultusjtätten des Oſiris. Auch ein 
— Pfahl wurde hier verehrt, den man ſpäter für 
das Rüdgrat des Oſiris hielt. In B. lag ein großer 
Tempel der Iſis, die hier den Dfiris beitattet haben 
fol; jet Ubufir. — Ein zweites B. lag bei den 
Pyramiden von *8 am linken Nilufer; das heutige 
danach genannte Dorf Abuſir mit den Pyramiden 
der Könige der 5. Dynaſtie liegt etwas ee 

Bufiris, nad) Diodor Statthalter des Dfiris in 
den Grenzgebieten von Phönifien, oder auch ein my- 
thiſcher äghpptifcher König, der gewöhnlich als ein Beit- 

enoſſe des Herakles gilt. Derielbe joll Theben erbaut 
ee und ein Sohn des Rofeidon, von dem ja alle 
Unholde abjtammen mußten, gewejen jein. Als einit 
Agypten neun Jahre lang unfrudytbar war, riet ein 
eypriſcher Wahrjager dem König B., zur Abwendung 
des übels alljährlich dem Zeus einen fremden zu 
ſchlachten, und der Köni 
ſeibſt. Als Herafles ner Aghpten kam, follte auch er 
geopfert werden; er riß ſich indeſſen los und erſchlug 
den —— deſſen Sohn, den Herold und die Opfer: 
diener. Euripides (in einem Satyrdrama), Epichar- 
nos und Mneſimachos jtellten B. komiſch dar. Iſo— 
krates jchrieb eine Schußrede auf B., der wohl als 
Verkörperung des ägyptiſchen, von den Griechen viel 


begann mit dem Wahrjager 
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erwähnten Fremdenhaſſes aufzufajen ift. Den Ägyp⸗ 
tern war die Geitalt des B. unbelamnt. 

Buff, 1) Stadt in Galizien, Bezirksh. Kamionfa, 
an der Mündung des Pelteww in den Bug, ift Sit 
eines Bezirksgerichts, hat 6 Vorſtädte, die durch mehr 
als 30 Brüden mit der Stadt verbunden find, ein 
Schloß, Reſte alter Befeitigungen, Bierbrauerei und 
(1900) 6785 polniſche und ruthen. Einwohner. — 2) 
(Buskije Iſtotſchniki) Beſuchtes Schwefelbad in 
Ruſſiſch⸗Polen, Gouv. Kielce, 52 km von der Stadt 
Kielce; Badefaifon vom 20. Mai bis 20. Sept. Der 
ungefähr 1 km entfernte Fleden B. hat 1673 Einw. 

Bu ‚ Ant im norweg. Stift Chriftiania, 

| 14,997 qkm (272,3 DOM.) groß mit (1900) 112,608 
| Einw. (7 auf 1 qkm), umfaßt die Landichaften Nu- 
medal, Sigdal,. Hallingdal, die Halbinjel Hufum 
und die wegen ihrer Unmut berühmte Hügelland- 
ſchaft Ringerife (f. d.). Den fruchtbariten und be- 
völfertiten Teil des Amtes bildet die Bogtei B., 
die nach dem alten Hof B. benannt ijt. Hauptjtadt 
it Drammen. 

Buflajew, Fedor Jwanowitſch, rufj. Sprad)- 
forſcher, geb. 13. Upril 1818 im Gouv. Penſa, geit. 
31. Juli 1899 in Rublin bei Moslau, war bis 1881 
Profefjor der ruffischen Philologie und vergleichenden 
Spradforfhung an der Moskauer Univerfität. Die 
Übertragung der Ergebnifje der allgemeinen Sprady- 
vergleihung auf das Ruſſiſche und die Erweiterung 
unſrer Kenntnis der ältern ruſſiſchen Volksliteratur 
ſind feine Verdienſte. Sein Hauptwerk iſt die »Hifto- 
riſche Grammatik der ruſſiſchen Sprache⸗ (1858). 
Seinen Nekrolog ſchrieb U. Pypin im Septenber- 
beft der Zeitjchrift »Wiestnik Ewropy« (1899). 

Bunöley, Karl, Techniker, geb. 7. Oft. 1850 in 
Neuftreliß, erlernte Schlofjerei und Maſchinenbau, 
jtudierte jeit 1871 auf der Gewerbeafadentie in Ber- 
lin, legte 1874 die Diplomprüfung ala Schiffsmaſchi⸗ 
neningenieur ab, trat in die taiterliche Marine ein, 
wurde 1875 Marineingenieur in fiel, 1879 Lehrer 
an der Marineafademie und Marineſchule dajelbit, 
wurde 1890 zum Profeſſor ernannt und trat 1896 
als Bevollmäcdhtigter bei den F. Schichauſchen Werten 
in Elbing und Danzig ein. B. war auf vielen Welt- 
induftrieausjtellungen als Juror ug & und iſt feit 
1899 geichäftsführender Vorjigender der beſonders 
unter jeiner Mitwirfung gegründeten Schiffbauted)- 
niſchen Gejellihaft. Unter feiner Mitarbeit wurde 
1882 die erjte internationale Segelregatta veranitaltet, 
die den Grund zu der heutigen »Kieler Woche« legte, 
deren Leitung in feinen Händen liegt. 1887 gehörte 
B. zu den Gründern des Marine-Regatta-Bereing, 
aus dem 1891 der Kaiſerliche Jachtklub entitand, deſ⸗ 
jen Vorſtand er bejtändig angehört hat. 1888 wurde 
auf fein Betreiben der deutiche Seglerverband ins 
Leben gerufen. 1900 wurde B. Vorſitzender des deut- 
ihen Bereins für Luftichiffahrt in Berlin und grün- 
dete 1903 den deutichen Yuftichifferverband. 1898 
gehörte B. zu den eifrigiten Vortämpfern für die Er- 
richtung eines deutichen Flottenvereins, in deſſen Prä- 
ſidium er feither ſitzt. Er ſchrieb: »Die Meerwajjer- 
' deitillierapparate der faiferlihen Marine«(Berl.1880) ; 
»Die Schiffsmafchine« (3. Aufl., Kiel 1891, 2 Bde, 
auch ruſſiſch und engliſch); »Die Verwendung flüj- 

ſiger Heizſtoffe für Schiffsleſſel« (Berl. 1887); »Die 
Entwickelung der Schiffsmaſchine in den letzten Jahr⸗ 
zehnten« (3. Aufl. daſ. 1892); »Die neuern Schnell» 
| dampfer« (2. Aufl., Kiel 1893); »Die Entwidelung 
| des Norddeutichen Lloyd und der Hamburg-WAnerifas 
niſchen Paletfahrt U.-G.« (mit Haad, Berl. 1898); 
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»Die ‚Kün ften Bejtrebungen und Erfolge des deut- 
ſchen Schiffbaues« (Berl. 1895); » Die Waſſerrohrkeſſel 
der Dampficiffe« (daj. 1896); »Die gefundbheitlichen 
Einrichtungen der modernen Dampfichiffe«(dai.1897); 
»Der Kampf um den aſiatiſchen Handel« (2. Aufl., 
daf. 1898) ; » Die modernen IUlnterfeeboote« (daf. 1899). 

Bufolt, Georg, Geichichtäforfcher, geb. 13. Nov. 
1850 in Keppurren bei Inſterburg, jtudierte Geſchichte 
und Philoſophie, errang 1875 mit einer Abhandlung: 
»Die Grundzüge der Ertenntnistheorie und Meta- 
phyſil Spinozas« (Berl.) einen Preis, bereifte 1875 


Bufolt — Buſſarde. 


Erzbiſchof von Canterbury« (Mainz 1856); »Diier- 
reih8 Umbau in Kirche und Staat« (Wien 1862, 
Bd. 1). Aus feinem Nachlaß erihien »Winfrid - Bo- 
nifacius« (Graz 1880). 

2) Ernit, um die Miffionsfadhe verdienter prot. 
Theolog, geb. 15. Febr. 1843 in Tennilen (Baijel- 
land), 1870 Pfarrer in Lenk, 1875 in Zofingen, 1879 
in Bafel und 1880 in Glarus. Zur Durchführung 
der in feiner Schrift: »Die chriſtliche Miſſion, ibre 
prinzipielle Berechtigung und praftiihe Durdhrüb- 
runge« (Leiden 1876) niedergelegten Örundjäge wurde 


bis 1876 Italien und Griechenland, habilitierte ſich 1884 der Allgemeine evangeliich-protejtantiiche Miſ⸗ 
1878 in Königsberg für alte Gefchichte, ward 1879 als | jionsverein (}. d.) gegründet, dem B. bis 1893 vor- 


außerordentlicher 
dort 1881 ordentlicher Profefjor und folgte 1897 einem 
Rufe nad) Göttingen. Er ſchrieb: »Der zweite atheni- 
iche Bunde (Leipz. 1875); »Die Laledaimonier und 
ihre Bundesgenofjen« (daf. 1878, Bd. 1); ⸗Forſchun⸗ 
gen zur griechiſchen Geſchichte · (Gresl. 1880, Bd. 1); 
—E Geſchichte bis zur Schlacht bei Chaironeia« 
(Gotha 1885— 97, Bd. 1—3,1; Bd. 1u.2in 2. Aufl. 
1893 — 95); »Die griehiihen Staats- und Rechts⸗ 
altertümer« (2. Aufl., Münd. 1892, in J. Müllers 
Handbuch der Haffischen Altertumswiſſenſchaft⸗) u.a. 
Buföni, Ferruccio Benvenuto, Klavierſpie— 
fer, geb. 1. April 1866 in Empoli bei Florenz, von 
mütterlicher Seite deutfcher Abjtammung, Schüler W. 
Mayers (W. U. Remy) in Graz, erregte als faum 
Zwanzigjähriger Aufſehen durch feine freien mpro- 
viſationen fowie durch feine fraftvollen Interpretatios 
nen der legten Sonaten Beethovens. B. wirkte 1888 
bis 1890 als Lehrer am Konſervatorium F’ Helfing- 
fors fowie, nachdem er 1890 bei der eriten Konfurr 


rofefjor nad) Kiel berufen, wurde | jtand. Auch als 


Ipenfenner madıte B. jich durch 
mehrere Schriften befannt. 

Buffa (Bofa), bei den Tataren eine Urt Bier, 
aus Gerite und Hirſe bereitet. 

Buflaco, Berg in der portug. Provinz Beira, am 
der Grenze der Diſtrilte Cormbra und Uveiro, 547 m 
ü. M., mit ehemaligem, 1268 gegründeten Karme⸗ 
literfloiter, herrlichen, parfartigen Wäldern, Yand- 
bäufern und recht gutem Gafthaus. Um Nordweit- 
fuß der Badeort Quzo, an der Eifenbahn fFiqueira 
da %05-Billar Formofo, mit warmen Quellen (279. 
— Um B. 27. Sept. 1810 Sieg der Engländer und 
Bortugiefen unter Wellington über die Franzoien 
unter Majjena. 

Buffang, Stadt in ber afrilan. Landſchaft Bonu- 
gung (die ſelbſt auch B. genannt wird), rechts am 

iger, deſſen Schiffbarkeit hier durch Stromichnellen 
unterbrochen wird, in denen 1806 Mungo Bart er- 
trant, zählt 10— 12,000 Einw. 

Buflang (pr. su), Flecken im franz. Depart. der 


um den Rubinjteinpreis gefiegt, zu Moskau und weis | Bogefen, Urrond. Remiremont, am Uriprung der 


ter zu Boſton und lebt feit 1894 in Berlin. B. iſt nicht 
nur als Pianiſt bedeutend, ſondern aud) als Kompo- 
nijt bemerfenswert (Luitjpielouvertüre, Konzertitüd 
für Mavier und Orceiter, Biolinfonzert, eine ſym— 
phoniſche Dichtung, zwei Streidhquartette, Bariatio- 
nen mit —— für Klavier, Klavier⸗Etüden, Lie- 
der ıc.). Auch gab er Bachs »Wohltemperiertes Kla⸗ 
viere mit Unmerfungen und einer Unmweifung zur 
Klavierübertragung von Orgelwerten heraus. 

Bu, Dorf, ſ. Bous. 

Buh, 1) Franz Joſeph, Ritter von, ultra- 
montaner Politiker, geb. 23. März 1803 in Zell am 
Harmersbach, geit. 1. Febr. 1878 in freiburg, ftu- 
dierte Bhilofophie, Medizin und die Rechte und ha— 
bilitierte fi) 1824 in Freiburg, wo er 1833 aufjer- 
ordentliher und 1836 ordentliher Profefior für 
Rechts⸗ und Staatswifjenichaft wurde. Als Mitglied 
der badischen Zweiten Kammer (feit 1837) jt er 
im Gegenſatze zu feinen frühern liberalen Grundfägen 
auf feiten der jtreng firchlichen Bartei und wurde, 1848 
von einem wejtfälifchen Bezirk in das Frankfurter 
Parlament gewählt, Führer der Fe Bar 
montanen Richtung. 1863 in den Öjterreichifchen Rit- 
teritand erhoben, ward er 1873 wieder in die badiſche 
Abgeordnnetentammer, 1874 in den Reichötag gewählt 
und trat dort in das Zentrum ein. Literariſch ver— 
trat er die völlige Trennung von Kirche und Staat, 
jtiftete viele katholische Vereine und wurde 1848 Prä- 
fident der zu Mainz tagenden Pius-Vereine, er be— 
fürwortete die Errihtung katholiſcher Univerfitäten 
und eiferte für den Jeſuitenorden. Er ſchrieb unter 
andern: »Geſchichte der Staatswiffenfhaft« (Karlsr. 
1839, 2 Bde.); »Urkundliche Gefchichte des National» 
und Territorialfichentums in der fatholifchen Kirche 
Deutihlands« (Schaffh. 1851); »Der heilige Thomas, 


Moſel und an der Ditbahn maleriſch gelegen, 625 m 
ü.M., mit Seidenfpinnerei, Weberei, Brettfägen und 
(1901) 1216 Einw., bat einen Eifenjäuerling (129, 
von deſſen Waſſer jährlidy ca. 1 Mill. Flaſchen ver: 
fandt werden. Es leiftet befonders bei Magen-, Le 
ber- und Unterleibsbeichwerden gute Dienite. 
Buflarbe (Buteoninae), Unterfamilie der Falten 
(Falconidae), mittelgroße Raubvögel mit dient, brei- 
tem, flachem Kopf, kurzem, gefrümmtem Schnabel 
ohne Zahn, langen — — mittellangen Schwanz, 
iemlich hohen Läufen, hurzen, ſchwachen Zehen und 
* ſcharf gekrümmten Krallen. Die B. bewohnen 
fleine Waldungen und jagen auf benahbarten Fel- 
dern; fie fliegen langjam, Ind ziemlich träge, näbren 
jih von Mäuſen, Schlangen, Infelten, Würmern, 
Was, aud) von Pflanzenſtoffen und find im allgemei- 
nen viel mehr nützlich als fhädlih. Der Rauch— 
fußbuffard (Schneeaar, Archibuteo lagopns 
Brünn.), 65 cm lang, 150 cm breit, hat bis zu den 
Zehen befiederte <äute: fein Gefieder wechjelt in der 
Färbung ungemein ab und ijt weiß, gelblihweik, rot⸗ 
grau, braunſchwarz und braun. Er lebt in Norwe- 
en, Nordrußland, Sibirien, auch in Umerifa, hor⸗ 
tet nur ausnahmsweiſe füdlicher, weilt bei uns vom 
Dftober bis April und geht nur felten bis Südeuropa. 
Er nährt fih von Mäufen, Lemmingen, Aınpbibien, 
auch Feldhühnern, Tauben und jungen Hajen. Sehr 
ern raubt er dem Jäger die Er niſtet auf 
men, auch auf dem Boden und legt (öfters fogar 
— vier weiße, rötlich gewöllte Gier. T 
äujebuffard (Maufer, Rüttelweib, Wald» 
geier, Bußaar, Buteo buteo L., ſ. Tafel »Raub- 
vögel«, fig. 9), 56 cm lang, 125 cm breit, iſt gleich⸗ 
mäßig fhwarzbraun, auf dem Schwanz gebändert, 
andre find gelblihwei mit dunklern Schwingen und 





Bußbrüder Jeſu 


Schwanzfedern, auf der Brujt gefledt, auf dem 
Schwanz gebändert. Er bewohnt Skandinavien, Weit- 
und Mitteleuropa, öſtlich bis zur Weichjel, weilt in 
Norddeutichland vom März big Oktober, überwintert 
aber in Süddeutichland und lebt paarweife in Wäls- 
dern, die mit Feld und Wiefen wechjeln. Er hält jich 
rüttelnd oft längere Zeit über ein und berfelben 
Stelle, bejchreibt hoch in der Luft Kreife und figt auf 
Bäumen und Steinen jtundenlang zuſammenge— 
fauert, auf Mäufe, Ratten, Hamiter, Kreuzottern, 
Amphibien, Schneden, Heufchreden und Regenwür⸗ 
mer lauernd. Bisweilen fängt er auch Rehfälber, 
Hafen, junge Feld- und Haushühner. Er miaut wie 
eine Rabe Guſe, foviel wie de, daher der Name 
Bufjard). Sein Nejt baut er Ende Upril auf hohen 
Bäumen und ia! 3—4 grünlichweiße, braum gefledte 
Eier, die das Weibchen allein ausbrütet. Schlan- 
genbuffard, j.Schlangenadler. Weſpenbuſſard 
(Bienenfalte), f. Weihen. 

Buhbrüder Jeſu Chrifti, ſ. Sadbrübder. 

Buhbücher Bukordnungen,Beihtbücder, 
lat. Libri poenitentiales), Unweifungen für Prieiter 
und Beichtväter über Berwaltung der Beichte, insbeſ. 
über die für einzelne Sünden aufzuerlegenden Buß⸗ 
übungen. Die abendländifhen B. gründen fic auf 
den dem Theoborus von Canterbury (geit. 690) zu⸗ 
gejhriebenen Bußkanon fowie auf die angeblich 
von Beda (f.d.) und von Egbert von York (geit. 767) 
herrührenden Bönitentialien. Das im 8. Jahrh. 
entitandene » Poenitentiale romanum« fuchte Grund» 
füge von allgemeinerer kirchlicher Bedeutung aufzu- 
itellen. Bal. Waſſerſchleben, Die Bukordnungen 
der abendländifchen Kirche (Halle 1851); —— 
Die B. und die Bußdisziplin der Kirche (Mainz 1883), 
dazu als 2. Bd: »Die B. und das kanoniihe Bup- 
verfahren« ¶ Düſſeld. 1898). 

B (zucht). 


upbding, f. Ding. f 
Buhbisziplin, foviel wie Bußzucht (f. Kirchen- 
Buhe, eigentlih Erſatz, Entihädigung. Schon 

diefe mittelalterliche Überſe ung des lateinijchen Wor⸗ 
teö poenitentia (de geiehilchen metanoia, d.h. »Sin- 
ne3änderung«) weiſt auf weitgehende Berflahung 
und Beräuerligung eined dem Chriftentum von 
Haus aus eignen und unentbehrlihen Begriffs hin 
(f. Belehrung). Das religiöfe Verhältnis mußte erjt 
al3 ein gelenlich formulierte Rechtöverhältnis und 
die Sünde lediglich ald Störung desjelben gelebt fein, 
ehe diefe Störung als durch beitimmte Leiftungen 
oder Entbehrungen ausgleihbar, die Sünde als ab- 
büßbar gelten konnte. Die evangeliiche Kirche behielt 
- daher zwar das einmal in den firdlichen Sprachge⸗ 
brauch aufgenommene Wort bei, aber in dem Sinne 
der neutejtamentlichen »Sinnesänderunge«, als ein in 
Sünbdenerfenntni3, Reue und ernjtlihem Willen, mit 
der Sünde zu bredhen, beitehendes Selbitgericht, wäh- 
rend bie fatholifche Kirche den Begriff der B. fo be- 
ftimmt, daß er die Zerfnirfchung des Herzens (con- 
tritio cordis), das Belenntnis des Mundes (confes- 
sio oris) vor dem Prieſter und die —— (sa- 
tisfactio operis), Übernahme gewifjer Strafen zur 
Wbbühung (poenae canonicae), in fi) begreift. Diefe 
drei Stüde bilden feit dem 11. Jahrh. da8 Sakrament 
der B. feiner Materie nad), während die Form des— 
felben nad dem Beichluß des Konzild von Florenz 
1439 in den Worten des Prieſters: »Ego te absolvo« 
beiteht. Dabei herricht die von den Biltorinern Hugo 
und Richard im 12. Jahrh. u een Theorie, daß 
die ewigen Strafen, die alle Todfünden verdienen, 
durch priefterliche Abſolution in zeitliche verwandelt 


Ehrifti — Buße. 655 


werden, die ebenjo wie die Strafen für läßliche Sün- 
den in freiwilliger Übernahme der vom Priefler auf- 
erlegten Leiſtungen abgebüßt werden können. Unter 
ſolchen Voraus zer war es freilich naheliegend, 
dal die von der Kirche auferlegten Strafen aud) von 
der Kirche erlafjen oder durch andre der Kirche an— 
nehmbare Leijtungen (gute Werke) ausgeglihen und 
erjeßt, ja von andern Perſonen und für andre über- 
nommen werden konnten. Daher jene Beräufßer- 
lihung des Bußweſens, als deren Extreme der Ab- 
laßhandel und die Geißelbrüderſchaften erſcheinen, Die 
fi) aber nicht minder in den Büherorden, den Buß— 
büchern, Bußtalern ıc. darjtellt. Daß die Upologie 
der Augsburgiſchen Konfeifion (1530) die B. noch ala 
ein Saframent neben Taufe und Abendmahl behan— 
delt, hängt mit der Modifilation zufanımen, die das 
römifche Bubfaframent in der lutheriſchen Beichte 
(f.d.) fand. Als rein innerlihe Sache zwar, aber doch 
in unnatürlich forcierter Weiſe wurde die B. von den 
aeg und Methodijten betont und geübt (f. Buß— 
amıp 


N. 

Im Strafredt verjteht man unter B. die Ge— 
nugtuung, auf die im Strafverfahren zu guniten des 
durch eine jtrafbare Handlung Berlegten erkannt 
wird. Diefed Recht auf Genugtuung iſt ein höchſt 
perfünliches Recht des Berlegten. Zur Zahlung der 
B. lann nur der Täter verurteilt werden. Stirbt er 
jedod nad) Eintritt der Rechtöfraft des auf Zahlung 
einer B. lautenden Urteils, fo wird das Urteil in den 
Nachlaß vollitredt. Eine ſolche B. wird nur auf be» 
fondern Antrag des Berlegten zuerfannt. Diejer An— 
trag iſt in Privatflagefahen mit der Privatflage zu 
verbinden und in denjenigen Fällen, in denen die 
Staatdanwaltihaft mit der öffentlichen Klage vor» 
gebt, von dem Berlegten mittel3 einer Nebenklage zu 
Itellen. Der Verlegte muß fich zu diefem Zwed der 
öffentlichen Klage des Staatdanmwalts als Nebenkläger 
anfchliegen. Die Berurteilung zu einer B. jet vor- 
aus, daß der Beicdhuldigte überhaupt in eine Strafe 
genommen wurde. Im entgegengejegten Falle gilt 
auch der Antrag auf Zuerfennung einer B. für er» 
ledigt. Hat das Gericht es abgelehnt, auf eine B. zu 
ertennen, fo bleibt dem Berlegten die Geltendmachung 
feine8 vermeintlihen Schadenerſatzanſpruchs im 
Wege des bürgerlichen Rechtsſtreites übrig. (Val. 
Bürgerliches Geſetzbuch, $ 823 ff. [unerlaubte Hand⸗ 
lungen).) Hat der Berlegte eine B. zuerkannt erhal- 
ten, fo fann er weitere Entihädigungsanfprüche mit» 
tel3 einer Zivilllage nicht geltend machen. Das deut- 
ſche St gelebbn) ftatuiert eine foldye B. nur für 
alle Fälle Körperverlegung und bei Beleidigun- 
gen, wenn biefe nachteilige Folgen für die Vermö— 
gensverhältniffe, den Erwerb oder das Fortlommen 
des Beleidigten mit fi) bringen. Uber auch bei Ein» 

riffen in das Urheberrecht, dad Recht des Marten» 
chutzes und das Patentrecht ift die B. zugelaijen. 
Ihr Marimum beträgt bei Berlegungen bes Batent- 
rechts, des Warenzeichenrecht3 und des Gebrauchs⸗ 
mufterrechtö und bei Berurteilungen wegen unlautern 
Wettbewerbes 10,000 Mt., in allen ſonſtigen Fällen 
6000 ME. Bal. Deutiches Strafgeiegbudh, $ 186— 
188, 231, 340; Deutſche Strafprozeordnung, $ 414 
bis 446, 495 ; Reichsgeſetze von 1876, betreffend das 
Urheberrecht an Werten der bildenden Künſte ($ 16), 
betreffend den Schuß der Photographien ($ 9) und 
betreffend das Urheberrecht an Muſtern und Model- 
len ($ 14); Reichpatentgefeß von 1891 ($ 36); Ges 
brauchömujtergejeß von 1891 ($ 11), Warenbezeid- 
nungsgeſetz von 1894 ($ 18); Geſetz gegen den un— 
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lautern Wettbewerb von 1896 ($ 14) und Reichögefeß, 
betreffend das Urheberrecht an Werken der Literatur 
und Tonkunſt, von 1901 ($ 40). Auch die Yandes- 
gefepgebung kann auf dem ihr zugeteilten Gebiete B. 
zulaſſen. Im weiteiten Umfange verwendet übrigens 
das Bürgerliche Geſetzbuch den Begriff der B. im 
$ 847, indem es dem an feinem Körper oder an fei- 
ner Geſundheit oder Freiheit Geihädigten und der 
Ffrauensperion, an der ein Verbrechen oder —— 
wider die Sittlichfeit verübt worden, oder die durch 
Hinterlift, Drohung oder unter Mißbrauch eines Ub- 
hängigleitsverhältniſſes zur auferehelichen Beiob- | 
nung bejtimmt wurde, aud wegen des Schadens, der 
nicht Bermögensfchaden ift, eine billige Entichädiqung | 
in Geld gewährt. Bgl. Strauf, Die B. des deutjchen | 
Strafrehts und der Erfaß des nichtvermögensredht- 
lihen Schadens im Bürgerlihen Geſetzbuch (Freib. 
1901). 

Buffe, 1) Friedrich, Reeder, geb. 24. Mai 1835 | 
in Sibejje bei Hildeshein, geft. 31. Dez. 1898 in Ber- | 
lin, erlernte in Geeſtemünde die Schiffszimmerei und. 
fuhr 1865—66 als Schiffszimmermann auf deutichen | 
und engliihen Segelſchiffen. 1868 begründete er in 
Seejtemünde eine Fiſchhandlung, muhte aber, um 
Ware zu haben, die Fiſcherei auf der Wefer und Geeſte 
ſelbſt erlernen und betreiben, bis e8 ihm gelang, Fin— 
fenwärder, Norderneyer und Helgoländer Fiicher zu | 
bewegen, ihre Fänge nad —— zu bringen. 
1879 legte er in Donnern eine Anſtalt für künſtliche 
Fiſchzucht an, in der er amerikaniſche Forelleneier und 
Karpfen erbrütete und züchtete. 1884 fchidte er den | 
eriten deutichen Fiſchdampfer, die Sagitta, die zuerit 
Angelfifcherei, dann Grundfchleppne — 58* betrieb, | 
in See und legte damit den Grandiisin zu der jetzi⸗ 
gen Blüte Geeſtemündes und der deutichen Seefiiche- 
rei. Auf feinem zweiten Dampfer wurden die ver- 
ſchiedenſten Verſuche zur Verbeſſerung der Hochiee- 
fiicherei, wie das Fischen bei eleftrifchem unterſeeiſchen 
Licht, Erprobung verfchiedener Nekarten und Ein- | 
führung der Scherbretter gemacht. 1885 fegte er eine | 
Nepmacherei an, und bi8 1891 verfügte feine Reede— | 
rei über vier Fiſchdampfer. Als fich die Notwendig- 
feit herausitellte, neben der nicht mehr ausreichenden 
Nordfee neue Fiſchgründe aufzufuchen, da fandte B. 
einen feiner Dampfer in die isländiihen Gewäfler 
und wiesden deutjchen Hochleefiichern den neuen Weg. | 

2) Karl, Dichter und Schriftiteller, geb. 12. Nov. 
1872 zu Lindenjtadt-Birnbaum in Poſen, ftudierte 
in Berlin Literaturgeſchichte, Geſchichte und Philofo- | 
phie und lebt dafelbjt. Seinen Ruf machte er fidh | 
durch die »Bedichte« (Großenhain 1892, 5. Aufl. 1902) | 
und die »Neuen Gedichte (Stuttg. 1895, 2. Aufl. 
1901), in denen er als ein felbitändiger und geihmad- 
voller Lyriker von der Schule Theodor Storms und 
Martin Greif3 auftrat, und denen er neue Lieder 
und Gedichte u. d. T.: »Wagabunden« (daf. 1901) 
folgen ließ. Außerdem veröffentlichte er die Novel- 
len: »Träume« (Leipz. 1895), »Die häßliche Witka« 
(Brest. 1897), »Die Schüler von Rolajewo« (Stuttg. 
1900); die Romane: »Jch weil; es nicht« (Großenh. 
1892), »Jugendjtürme« (Stuttg. 1896) und »Höhen: | 
frojt« (Berl. 1897, 3 Bde.) ; die treffliche Anthologie: | 
»Neuere deutiche Lyrif« (Halle 1895, mit literarges | 
ichichtlicher Einleitung) und die »Geichichte der beut- 
ihen Dichtung im 19. Jahrhundert« (Berl. 1901). 

Buſſen (auh Shwabenberg), tioliert jtehender 
Berg im württemberg. Donaufreis, öſtlich von Ried» 
lingen, 757m ü. M., mit Ausſicht bis an den Boden: 
fee und die Schweizer Alpen. — Die Römer hatten 





Buſſole. 


bier ein Kaſtell, auf deſſen Ruinen ſich ſpäter zwei 
Burgen erhoben. Hier war auch der Stammſitz des 
Bertholdſchen Grafengeſchlechts (ſchon 724). Später 
brachte Rudolf von Habsburg die Herrſchaft am jich, 
und 1806 fam fie an Württemberg. Bol. Bud, Der 
B. und feine Umgebung (Sigmaring. 1868). 

Büherorden, Sefamtbezeihnung religiöfer Ge- 
nofjenichaften, deren Mitglieder entweder jich zu 
Werken der Buße in außergewöhnlich ſtrenger Weiſe 
verpflichten oder gefallenen Perſonen 3 und 
Anleitung zur Buhe — Solche B. ſind: die 
Tertiarier (ſ. d.), die Bußbrüder Jeſu Chriſti (ſ. Sad- 
brüder), die Frauen vom guten Hirten (ſ. d.), der 
Orden von der Buße der heil. Magdalena (ſ. Mag- 
dalenerinnen) u. a. 

Büherfchnee, eine in den füdlichen Anden Süd⸗ 
amerifa3 vortommende Schneebildung. Weht kräf- 
tiger Wind dort über eine Schneeflädk, jo bildet er 
Furden wie dad Meer im Strandfand; ändert er 
feine Richtung, fo entſtehen durch ——— ein⸗ 
zelne Schneelegel bis über Reiterhöhe. Die Sonne 
ſchmilzt die Oberfläche teilweiſe; es bleiben bizarre 
Säulen jtehen, die im Mondichein menſchenähnlich 
ausjehen, wie Büher, die der Erlöfung barren. = 
Güßfeldt, Reife in den Undes von Ehile und Ar- 
gentinien (Berl. 1888); Hauthal in den Beröffent- 
lihungen der Deutſchen Alademiſchen Bereinigung 
zu Buenos Aires, Bd. 1 (Buenos Wires, o. J.). 

Bufgänge, |. —— 

Buhfampf, der nad Populartheologie des 
Pietismus und des Methodismus in einen bejtimmut 
nachweisbaren Beitverlauf fallende, mit heftigen in- 
nern Erregungen verbundene und nad) einem geiwif- 


| fen Programm fi vollziehende Bruch zwiſchen Geiſt 


und Fleiſch (Röm. 7) oder » Durchbruch der Gnabde«. 

Buhfänon, in der ältern katholifhen Kirche die 
Summe von Borfhriften über die Wiederaufnahme 
der Gefallenen. ©. Bußbücher. 

Buhkapitel, diein den Ordensitatuten beftimmten 
Verſammlungen aller Konventualen eines Kloſters 
oder aller Glieder eines Ordensfapitels, um vor ben 
Obern ihre Fehler zu beichten (Kapitelbeichte) und eine 
Buße dafür zu übernehmen. 

Bühling, die weibliche Hanfpflanze. 

Buſſole (v. ital. bussola, »Büchächene), Inſtru⸗ 
ment mit Magnetnadel, dient als Winkelmeßinſtrument 





u. DOrientierungsmittel in der Vernieſſungslunſt. Die 
Feldmefferbuffole (Fernrohrbufjole, f. Ab— 
bildung) beiteht aus einer flachen, runden Kapſel G mit 


Buffone — Büſte. 


Glasdeckel, in deren Mitte die Magnetnadel über einem 
Gradkreis frei ſchwingt. Nord- und Südrichtung der 
Nadel find am Gradfreiß mit N und S bezeichnet, 
parallel dazu ijt neben der ®. ein Fernrohr J befejtigt. 
Das ganze Inſtrument läht fi auf einem Stativ 
horizontal aufitellen und in horizontaler Richtung 
drehen. Viſiert man ein Objekt durch das Fernrohr 
an, jo muß die Nadel um den Winkel »ausjhlagen« 
(von N abweichen), um den die Bifierlinie vom Mes 
ridian abweicht. Da der Nordpol der Nadel ald In— 
der dient, gegen den die Einteilung des Kreiſes bewegt 
wird, jo muß die Bezeichnung von Oſten und Weiten 
entgegengeie t der wirtichen Sagen eführt werden, 
ebenso iſt aud) der Teilkreis nicht von links nach rechts, 
fondern von rechts nad) links mit wachſender Beziffe- 
rung — Die eg = der Nadel zeigt 
dann Winkel an, den die Pifierlinie mit dem 
magnetifhen Meridian in der Zählrihtung NOSW 
einichließt. Die B. kann immer nur genäherte Werte 
geben, für genaue Meſſungen iſt ein Theodolit vor- 
zuziehen, der häufig mit einer B. verbunden wird 
(Magnettheodolit); in unüberfichtlihem Terrain, 
unter der Erde ijt fie oft einziges Meßmittel. Um 
Karten, Meftifche in die richtige Drehung zum Me- 
ridian zu bringen, braudt man DOrientierbuffo- 
len, die oft in ſchmalen Kaften der Nabel nur we 
— Schwingungen geſtatten. 
ufföne, Francesco, ſ. Carmagnola. 

Buhordnungen, ſ. Bußbücher. 

Bufſppſalmen, die ſieben Pſalmen: 6, 32 (nad 
der Zählung der Bulgata 31), 38 (37), 51 (50), 102 
(101), 130 (129), 143 (142), in denen ſich der Buh« 
fhmerz am ergreifenditen ausfpricht, und von denen, 


namentlich vom Miserere (51) und De profundis | 


(130), in der katholiſchen Kirche häufig ein jeelforger- 
licher und liturgiſcher Gebrauch gemacht wird. 

Bufitationen (Bußgrade, Gradus, Stationes 
poenitentiae) heißen in der alten Kirche des Orients 
die Stufen, welde bie hie a See (f. Bann) 
vor ihrer Wiederaufnahme durdfchreiten mußten. 
Man unterfchied demnad unter den Bühern die Flen- 
tes (Weinende), Audientes (Hörende), Substrati oder 
Genuflectentes (Knieende) und Consistentes (Ste 
hende). Die erjtern hatten im Vorhof der Kirche 
ihren Plaß, die zweiten im Narther hinter den Slate- 
Aumenen, die dritten im Schiff der Kirche, während 
die vierten mit den mo dem Gottesdienjt bis 
zur Kommunion beiwohnen durften. Im Abendland 
Iheinen die B. feinen Eingang gefunden zu haben. 

Buftage(Fait-, Buß⸗ und Bettage),demGot- 
tesdienjt gewidmete Tage mit dem befondern Zived, 
die Kirchengemeinden * ihre ſittlichen Notftände auf⸗ 
merkſam zu machen. Man unterſcheidet außerordent⸗ 
liche, für beſondere Fälle angeordnete B. (dies suppli- 
cationum) und feititehende, jährlich wiederfehrende 
(dies rogationum). Als fejtitehende Buhzeit fannte 
die Kirche anfänglich nur die Advents- und die diter- 
liche Faſtenzeit, dazu famen die vier Duatemberfajt- 
tage (ji. Duatember). In Preußen (feit 1893) und 
allen mittel» und norddeutfchen evangeliichen Landes⸗ 
firchen, mit Ausnahme der beiden Medienburg und 
Reuß ä. L., iſt der Mittwoch vor dem legten Frini- 
tatisjonntag als eg — in Heſſen der 
Palmſonntag, in Baden der legte Trinitatisſonntag, 
in Bayern und Württemberg der Sonntag Invotanit. 
Sachſen hat zwei Buhtage, die Mittw vor Ofuli 
und vor dem legten Trinitatisfonntag. 

Bufr’ u. Sombartd Motor, j. Gaskraftmaſchine. 

Buſſurmanen, ſ. Bafjurmanen. 

Meyers Konv.⸗Lexikon, 6. Aufl., III. ®b. 
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Buſſiy⸗ Nabutiu (pr.büsisahütäng, Roger, Graf 
von, fang. Schriftjteller, geb. 13. Aprıl 1618 zu 
Epiry tm Nivernais, gejt. 9. Upril 1693 in Mutun, 

ichnete fich früh durch glänzenden Wiß und geijtreiche 
Ey ramme, auch als Krieger während der Fronde 
durch Tapferkeit aus; aber feine Unmahung und 

Spottjucht, die ihm felbjt die höchſten Perſonen nicht 

ichonen lieh, brachte ihn 1665, einen Monat nad) jeiner 
Aufnahme in die Akademie, in die Baitille, die er nach 

einem Jahr nur verließ, um mit jtrenger Verbannung 

auf feine burgundiichen Güter bejtraft zu werden. 
Dieſe Strafe hatte er fich durch feine »Histoire amou- 
| reuse des Gaules« zugezogen, die, ſchon länger aus- 
zugsweife befannt, 1666 zuerjt in Lüttich) gedruckt 
wurde, Es werden barin die galanten Abenteuer 
einiger vornehmen Damen des 86 in geiſtreicher 
und pilanter Weiſe er und eine Menge von Ber- 
fonen mit maliziöjer auigfeit und Rüdfichtslofig- 
feit gefchildert. Das Bud hat zahlreiche Auflagen er- 
lebt, zulegt von Boiteau (Par. 1856 —76, 4 Bbe.), 
von Boitevin (daf. 1857, 2 Bde.) und mit Einleitung 
von Sainte-Beuve (1868, 2 Bde.). Vergeblich fuchte 
B. Ludwig XIV. zur Aufhebung der Strafe zu ver- 
mögen; mur zu kurzem Uufenthalt in Baris erhielt er 
die Erlaubnis. Außer einigen Poeſien und Heinern 
Schriften find am wichtigſten feine intereffanten »Me- 
moires« tr. 1696, 2 Bde. ; hrsg. von Yalanne, dal. 
1857, 2 Bde.) und jeine höchſt jorgfältig verfahten, 
oft aufgelegten »Lettres« (daf. 1697— 1709, 4 Bde. 
ide Ausg. von Lalanne, 1858—59, 5 Bde.), lehtere 
beſonders wertvoll durch die große Zahl bedeutender 
Berfönlichkeiten, an die fie gerichtet find (an Frau 
v. Stvignd, feine Eoufine, allein 150). 

Bufrzucht, ſ. Kirchenzucht. 

Buftamante, Anajtajio, Präſident von Mexilo, 
geb. 27. Juli 1780 in Yiquilpan (Michuacan), geit- 
6. Febr. 1853 in Dueretaro, Sohn eines Pilanzers, 
jtubierte Medizin, trat aber 1808 in die ri. von 
San Luis Botofi ein und wurde 1812 Oberjt. Unter 
Iturbide (ſ. d.) ftieg er zum Feldmarichall auf und 
wurde nad) deſſen Tode Führer der Füderaliften. Wis 
folder leitete er den Aufjtand gegen Guerrero 1829. 
Um 22. Dez. bemächtigte er ſich Mexikos, zwang den 
Präfidenten zur Niederlegung ſeines Untes und wurde 
1. San. 1830 felbit zum Bräfidenten erwählt. Er 
bildete zwar ein Minifterium aus Barteigenofien, ge- 
wann aber feine Bopularität und hatte fajt bejtändig 
mit Aufſtänden zu fämpfen. Anfangs jiegreich, ward 
B. im Oftober 1832 bei Puebla geihlagen und trat 
den PBräjidentenjtuhl an Pedraza ab. Erit nach dem 
Sturz des an Bedrazas Stelle getretenen Santa Ana 
fehrte er im April 1836 nach Merifo zurüd und ward 
25. Febr. 1837 wieder zum Bräfidenten gewählt. 
Doc) hatte er ſtets teild mit den Parteien und der Fi— 
nanznot, teild mit äußern Berlegenheiten, bejon- 
ders den Berwidelungen mit Sranfreich, zu fämpfen. 
1839 mußte B. abermals fliehen und ward 30, Sept. 
1841 zur gg —— worauf er wieder 
nad Europa ging. B. lebte jeitdem abwechfelnd in 
London, Rom und Paris, kehrte nah Santa Anas 
Sturz 1845 zwar nad; Amerika zurüd, jpielte aber 
feine politifche Rolle mehr. 

Buftamit, Dineral, kaltreiche Ubart des Rhodo⸗ 
nits (f. Uugit, ©. 114). . 
| Büfte (ital. Busto, »Brujtbild«), plaſtiſches Kunſt⸗ 
| werf in vollrunder Urbeit, das einen menſchlichen Kopf 
| mit einem Teil der Brujt (daher der Name) darjtellt, 

unmittelbar auf einer runden, vier» oder mehredigen 
Baſis ruht, wodurd es ſich von der Herme unter- 
42 
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icheidet, und aus Marmor, Gips, Metall, Holz, Ton, 
Wachs oder einer andern bildſamen Mafje verfertigt 
it. Die Kunſtform der B. tritt in römifcher Zeit an 
Stelle der in der griechiſchen Kunſt allein üblid ge 
wejenen Herme (f. d.). Damals ſchon fam als ſelte⸗ 
nere Übart die B. mit ganzem, auf einen runden Fuß 
geiegtem Oberkörper auf, eine Form, die die Floren- 
tiner Plaſtik im 15. Jahrh. mit und ohne Berwen- 
dung des Fuhes wieder aufnahm. Man kann Por— 
trät- und Idealbüſten unterjcheiden. Während 
die eritern das Brujtbild einer bejtimmten Perſon 
geben, find die legtern vom Künjtler erfundene indi> 
viduelle Bildungen idealen Charafterd. Auch bei 
ihnen pflegt der Künſtler wirklich eriftierende Perſonen 
als Modelle zu gebrauchen, denen er einen feiner dee 
entfprechenden Ausdrud gibt. Bedeutendes haben in 
der Schöpfung von Büſten namentlid) die Römer ge 
leijtet, die bereitö in der form de Fußes und feiner 
Berbindung mit dem Bruftftüd große Mannigfaltig- 
feit erreicht haben. Die Ahnenbilder der Römer (ima- 
gines) hatten nicht Büjtenform, fondern waren aus 
Bad über dem Leben geformte Masten (cerae). 
Die Benennung der uns zahlreih überlommenen 
Büſten wie der Borträte überhaupt bildet als Jkono- 
are einen Teil der Wltertumswifjenichaft. Vgl. 

urlitt, Verſuch über die Büjtenkunde ae 
1800); Bisconti, Iconographie grecque (2. Aufl., 
Bar. 1811, 3 Bde.) und Iconographie romaine (2. 
Aufl., daf. 1817 — 33, 4 Bde); Bernoulli, Rö- 
miſche Ikonographie (Stuttg. 1882 — 94, 4 Bbde.). 
In Bezug auf die Mannigfaltigkeit der Büſtenab— 
ilüffe wurden die Römer durch die Künftler der 
Barod» und Rofofozeit übertroffen, nad) deren Vor— 
bild die modernen Buldhauer in originellen und vr 
taſtiſchen Büjtenbildungen noch wetter gegangen find, 
in Deutfchland und Dfterreich befonders die Vertreter 
der maleriſchen Richtung in der Plaſtik. Franzofen, 
taliener und Spanier famen zu noch jeltiamern 
Bildungen, indem fie Marmorbüſien ſchufen, die durch 
die unbearbeitet gelaſſenen untern Teile den Eindruck 
von Bruchſtücken ganzer Statuen machen. 

Büfte Bolivars, Orden der, venezuel. Orden, 
gejtiftet 11. März 1854 in Caracas vom Präſidenten 
der Republit, Monagas, zu Ehren der Verdienſte 
Bolivars um Befreiung von der ſpaniſchen Herrichaft. 
Die an blauen Band auf der Bruft, willlürlich aud) 
am Halje getragene Dekoration beiteht in einer Me- 
daille mit 16 größern und 16 Heinern Strahlen, dem 
Bilde Bolivars in der Mitte, umgeben von einem 
blauen Reifen, mit der Inichrift »Simon Bolivar«, 
während fich auf der Rüdjeite das Wappen der Re 
publif befindet (f. Tafel »Drden III«, Fig. 11). 

Bufti, Ugojtino,genanntBambaja,ital. Bild- 
bauer, geb. um 1480 ım Mailändifchen, geit. 1548, 
hielt id) in feinen erjten Werfen noch an ben ge 
mäßigten Stil der Frührenaiſſance, verfiel aber fpäter 
in die Ausartungen der Hochrenaifjance zur Manie- 
riertheit. Sein Hauptwerf, das ihm 1515 von Franz J. 
von Frankreich übertragene, aber nicht vollendete 
Grabdenkmal des Gaſton de Foiz, iſt jetzt in verſchie— 
denen Stücken bier und da zerſtreut, der Hauptteil 
befindet fich in der Brera zu Mailand. Die Statue 
des Feldherrn ift von großer Schönheit. Dafelbit it 
noch ein anmutiges Meines Grabdentmal des Lancino 
Curzio. Außerdem befist Mailand das Grabmal bes 
Kardinal Marino Carracciolo im Chorumgang bes 
Doms und das Epitaph des Ehepaares Barri in 
Santa Maria Incoronata. Auch an den zahlreichen 
Bildwerten der Certofa bei Badia arbeitete B. 


Büfte Bolivard — Bute. 


Bufto io, Stadt in der ital. Brovinz Mai- 
land, Kreis Gallarate, an den Eifenbahnlinien Mai— 
land - Quino und Novara - Seregno, hat eine jhöne 
Kuppeltkirche, Santa Maria, mit Altarblatt von Gau- 
denzio Ferrari, eine techniſche Schule, Baummollwebe- 
rei und (1901) ca. 12,000 (ald ®emeinde 19,673) Einw. 

Buftrophebon(gried)., »ochfenwendig«), Furchen⸗ 
fchrift, alte Schreibweije der Griehen und Stalifer, 
bei der die Zeilen, gleich den Ochien beim Pilügen, 
einmal von der Rechten zur Linken, dann von ber 
Linken zur Rechten gehen. Diefe Manier zu jchreiben 
bildete die Mitteljtufe zwiichen der von den Bhönitern 
überfommenen Iintsläufigen und der ipätern recht 
läufigen Schrift. 

Bustuärii (lat.), ſ. Gladiatoren. 

Bufulnf, Kreisitadt im rufl. Gouv. Samara, 
am Zufammenfluß des FlufjesB. und der Samara 
und an der Orenburger Eifenbahn, mit 5 Slirchen, 7 
Schulen, 3 Jahrmärkten, auf denen Waren für 1,5 
Mill. DE. zugeführt werden, und <ıse7) 14,471 Einw. 
meilt Kofalen und Tataren, die Uderbau, Bienenzudt, 
Viehzucht und Holzbandel unterhalten. Im reife 
B. befinden ſich große Staatsforiten, die eine Flache 
von über 65,000 Heltar bededen. 

Büfum, Kirchſpiel im preuf. * Schleswig, 
Kreis Norderdithmarſchen, an der Nordſee und der 
Staatsbahnlinie Weddinghufen-B., hat eine ewang. 
Kirche, Seebad, Hafen und (100) 2250 (als Dorf 
1148) Einw. 

Butane C,H,o, KRoblenwafferjtojfe der Äthan— 
reihe. Normales Butan (PBrimäres Butan, 
Diätbyl) CH,.CH,.CH,.CH, findet ſich im ameri- 
fanifhen Erdöl, in den Deitillationsproduften der 
Kanneltohle und entiteht aus Jodäthyb und Zink bei 
150%. Sekundäres Butan (Jlobutan, Tri- 
methylmethan) CH,CH(CH,), entiteht aus io 
butyljodid und Aluminiumchlorid bei 120%. Beide 
B. find bei gewöhnlicher Temperatur farbioje Gaſe; 
zu Flüſſigleiten verdichtet, jiedet erjteres bei +1%, 
letzteres bei — 45°. 

Butandl, ſ. Butylaltohol. 

Butandldifäure, joviel wie Apfeliäure. 

Butänfäure, |. Butterfäure. 

Buta Balena, Fluß in der hilen. Brovinz Chi- 
od, entipringt in den Anden und mündet im ben 
Golf von Eorcovado. An feinen fruchtbaren Ufern 
Aderbaufolonien. 

Butaueng, ſ. Bubui. 

Bute (fpr.bjüv, Inſel an der Weitküjte Schottlands, 

u Buteihire gehörig, im Firth of Eiyde, im N. und 
W. durch eine enge Straße (Kyles von B.) vom 
Feſtland getrennf, ijt 122 qkm (2,2 DOM.) groß und 
hat aso 11,735 Einw., von Denen 983 der gäliichen 
Sprade noch mächtig find. Sie it ein malerijches 
Hügelland, durch eine fandige Ebene in zwei Hälften 
eteilt, von denen die ſüdliche mit dem 246 m boben 
rrod Head endet. Aderbau, Viehzucht und Fiid- 
fang find die —— m en. Dauptitadt it 
Rothefay. B. ijt die Heimat der Stuarts. Bal. He- 
wifon, The isle of B. in the olden time (Lond. 
1894 — 95, 2 Bde.). 

Bute (pr. sad, John Stuart, Grafvon, brit. 
Staatömann, geb. 26. Mai 1713 aus einem jchottiichen 
Geſchlechte, das von einem natürlihen Sohn König 
Roberts II. abjtanımte, gejt. 10. Mär; 1792, ward 
1737 ins Barlament gewählt und hielt jidy zur Op- 
pofition. Nicht wieder gewählt, zog er jich auf bie 
ihm gehörige Inſel B., eine der Hebriden, 

1745 ging er nad) London, wurde Günjtling des 


Butea 


Brinzen Friedrih von Wales und nad) deſſen Tod 
Erzieher des nadjmaligen Königs Georg U. Nach 
deſſen Thronbejteigung 1760 wurde B. Mitglied des 
Geheimen Rates und entfernte alle Berjonen, die ſei— 
nen ehrgeizigen Plänen im Wege ſtanden, aus der 
Nähe des Königs. B. wurde im März 1761 Staats» 
fefretär und übernahm nad) dem Sturz Pitts im Of- 
tober bie Leitung des Miniſteriums. Den im —— 
ber 1761 ablaufenden Subſidienvertrag mit Friedrich 
d. Gr. erneuerte er nicht, ſondern ſchloß 3. Nov. 1762 
den Präliminarfrieden zu Fontainebleau mit Frank⸗ 
reich, nahm aber ſchon 8. April 1763 feine —— 
B. lebte ſeitdem auf ſeinem Schloß Lutton in Be 

ſhire, mit wiſſenſchaftlichen, insbeſ. botaniſchen Stu- 
dien beſchäftigt. Für die Königin von England ver 
faßte er ein Kradhtivert über die britiſche Flora: »Bo- 
tanical tables«, 9 prachtvoll ausgejitattete Quart⸗ 
bände, von denen nur 12 Eremplare gedrudt wurden. 

Butöa Rozxb., Sattung der Leguminojen, Bäume 
oder Hetternde, filzige Sträucher mit dreizähligen 
Blättern, großen, gelben oder roten Blüten in dicht 
gebüſchelten Ahren, Trauben oder Rijpen und im 
untern Teil flachen, häutigen, einfamigen Hülſen. 
3 Arten in Border- und Hinterindien. B. frondosa 
Rozb. (Dhak, Balafa), ein 12—15 m hoher Baum 
in Oftindien und Birma mit rundlichen Blättern und 

ocroten, mit hochgelbem und filberglänzenden 
Flaum ſchattierten Blüten in fuhlangen, hängenden 
Trauben. Der blutrote, ſtark zufammenziehende Saft, 
der aus der verlegten Rinde fließt, bildet nach dem 
Erhärten an der Luft dad Buteagummi (oſtin— 
difhesfino, Palaſa-, Pulaskino). DieSamen 
liefern das wurmwidrige Moodoogadl und bie 
Rinde eine grobe Faſer, die wie Werg benutzt wird. 
Die Lachſchildlaus erzeugt durch ihre Stiche auf dem 
Baum Stodlad. 

Butenland, Außendeichsland, ſ. Deich. 

Butentief, ſ. Binnentief. 

Butdo, Bufjard; Buteoninae (Bufjarde, f. d.), 
Unterfamilie der Falten, ſ. Raubvögel. 

Bu:ter, foviel wie Mariatherejientaler. 

Butera, Stadt in der ital. Provinz Caltanifjetta 
rt Kreis Terranova, auf einer Anhöhe über 
dem Fluß Manfria und an der Eifenbahnlinie Sira- 
cuja-Licata gelegen, mit einem Kajtell normänni- 
ſchen Urfprungs, einer Schwefelgrube und (1901) 6934 
Einw. B. gibt einer der vornehmiten fizilifchen Fami- 
lien den Fürftentitel. 

Butes, in der griech. Sage Sohn des Königs 
Bandion von Attika, Priefter der Athene und des Po- 
feidon, Stammvater der Gefchlechter der Butaden und 
Eteobutaden, aus denen die Briejterinnen der Athene 
Polias genommen wurden. — Ein andrer B., Sohn 
des Teleon, Urgonaut, fprang, durch den Gefang der 
Sirenen verlodt, ind Meer, wurde aber von Aphro- 
dite nad) Sizilien gerettet, wo er mit ihr den Eryr 


zeugte. ; 

Butef ire (fpr. bjũtſchir), ſchott. Grafſchaft, aus den 
Inſeln Bute, Arran, Groß Cumbrae (ſämtlich im 
Eiydebufen) beſtehend, hat ein Areal von 583 qkm 
(10,5 DOM.) mit (1901) 18,786 Einw., wobon (1891) 
29 nur Gäliſch und 3482 Gäliſch und Engliſch ſpra— 
hen. Hauptitadt ift Rothefay auf Bute. Vgl. Reid, 
History of the county of B. (Glasgow 1864). 

Buthroton, antike Stadt, ſ. Butrinto. 

Buthus, j. Storpione. 

Buticularius (v. mittellat.buticula, »Flafche«), 
aud) Pincerna (princeps pincernarum) genannt, der 


oberite Schente, Erzichenke; am fräntijchen Hof eines | 
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ber vier Hofämter, gewöhnlich mit einem Großen des 
Reiches beſetzt. 

Butife (franz. Boutique), Bude, Markt», Meß— 
bude; Butiker (vulgär Budiker, franz. Bouti- 
quier, fpr. butitje), kwirt. 

Butjabingerland (das »Land buten der Jade«, 
d. h. jenſeit der Jade), Marſchlandſchaft in Olden⸗ 
burg, umfaßt den nördlichſten Teil des Großherzog⸗ 
tums zwiſchen der Jade und der Wejermündung, iſt 
etwa 22 km lang und 4—7 km breit und bat einen 
dem Uderbau, bejonders aber der Bierde- und Rind» 
viehzucht jehr günftigen Boden. Hauptort iſt die Stadt 
Brafe, der Sit des Amtsgerichts Butjadingen it 
Ellwürden. Das Land ijt gegen die Nordiee nach drei 
Seiten hin durch Deiche geihüßt, wurde aber 1717, 
1786 und 1792 durch Hochfluten verheert. — Den äl- 
tejten nachweisbaren Bewohnern, den Chaufen, folg- 
ten die riefen, die dem Franfenreich unterlagen. 
Später beherrſchten die Stedinger, dann die Grafen 
von Oldenburg das Land, bis es fich befreite und mit 
Friesland eine Republik bildete. Diele Verbindung 
Löfte fich wieder, 1420 wurde der Erzbifchof von Bre 
men, 1454 Graf Ulrich von Ditfriestand mit B. bes 
lehnt ; die Bevölkerung wehrte ſich gegen diefe Landes⸗ 
herren, unterlang aber 1514 Johann XIV. von Ols 
denburg. Nach dem Uusiterben des oldenburgijchen 
Srafenhaufes fiel das Land 1667 an die demjelben 
Haus entitammende Linie Holitein- Plön und 1676 
an Dänemarf, ward aber 1773 von diefem gegen Teile 
des iepigen Holftein wieder an Oldenburg abgetreten. 
Bal. Friefen. meiſter. 

Butler (engl., fpr. böttler), Kellermeiſter, Haushof⸗ 

Butler (pr. böttter), 1) Hauptort der Grafſchaft Bates 
im nordamerifan. Staat Miffouri, an der Mifjouri- 
Pacificbahn, mit Kohlengruben und (1900) 3158 Einw. 
— 2) Hauptort der gleihnamigen Grafihaft im nord» 
amerifan. Staat Bennfylvanien, im Oldiſtrikt, an 
einer Zweiglinie der penniylvanifchen Bahn, hat eine 
höhere Schule, Induftrien und (1900) 10,853 Einw. 

Butler (pr. böttler), 1) (Buttler) Walter, An— 
jtifter der Ermordung Wallenjteins, geb. um 1600 
als Sohn Peters von Roscrea, aus dem Geſchlechte der 
Butler oder Schenken von Irland, jtand als Gemeiner 
in faiferlihen, fpäter in Wallenjteins Dienſten und 
itieg hier bis zum Oberften eines Dragonerregiments 
auf. 1631 fiel er zu Frankfurt a. D. in ſchwediſche 
Sefangenihaft, aus der er fich losfaufte. B., den 
Ballenjtein auf feiner Flucht von Pilſen gegen Eger 
(Februar 1634) zur Begleitung gezwungen hatte, vers 
jtändigte fich dann in Eye auf die vom Kaiſer gegen 
Ballenftein erlajjene Achtserflärung mit Gordon, 
Leslie, dem Hauptmann Deverour u. a. und bewirkte 
mit ihnen 25. Febr. 1634 defjen Ermordung. Er und 
feine Genofjen lichen dann eine Rechtfertigungsichrift 
ihrer Handlungsweife ericheinen. Der Kaifer erhob 
ihn in den Grafenftanb, ernannte ihn zum General⸗ 
major und überhäufte ihn mit Uuszeihnungen und 
Dotationen. B. focht nod) in der Schlacht bei Nörd— 
lingen (7. Sept. 1634), eroberte dann Aurach und 
andre Städte und Kajtelle, jtarb aber ſchon 25. Dez. 
bei Schorndorf in Schwaben. Der Entel einer jeiner 
Brüder pflanzte das Geſchlecht fort, das in den Gra— 
fen Buttler von Elonebougb, genannt Haim— 
haufen, in Bayern noch beiteht. Vgl. Carve, Iti- 
nerarium cum historia facti Butleri ete. (Bd. 1 u. 2, 

inz 1640— 41; Bd. 3, Speyer 1646). 

2) Samuel, engl. Dichter, geb. 3. Febr. 1612 in 
Strensham (Worceiterfhire) als Sohn eines Farmers, 
geit. 1680 in London, erhielt feine wiſſenſchaftliche 
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Bildung an der Kathedralfchule zu Worcefter und auf | 
der Univerfität zu Cambridge und ward Schreiber bei 
einem Friedensrichter. Nachdem er eine Zeitlang im 
Haus der Gräfin Elifabeth von Kent verweilt und de- 
ren qute Bibliothek benußt hatte, trat er in die Dienſte 
de3 Sir Samuel Yufe, eines Cromwellſchen Offiziers 
und fanatifchen Puritaners, bei dem religiöfe und po- 
litiſche Sekten ihr Weſen trieben. Ihr Öebaren gei- 
helte er im fomifchen Epos »Hudibras« (Teil 1u. 2, 
Lond. 1663—64 ; Teil3, 1678; Prachtausg. von Grey, 
mit Kupfern von Hogarth, re 1744, zulegt 
1869; deutich von Bodmer 1765, Soltau 1798, Eiſe— | 
lein 1845). Das Gedicht, offenbar eine Nachahmung | 
des » Don Duichote«, fhildert die Abenteuer des pres: | 
byterianifchen Ritters Hudibras und feines Knappen 
Ralph, die das Land durchziehen, um alle möglichen 
Übel zu vertilgen, allein als Heuchler und Schmaroger, 
die fie find, überall nur Schläge ernten. Leider bricht | 
das von Wig fprudelnde Werk unvollendet ab, ver- 
dient aber auch in dieſer Geſtalt als Zeit- und Sitten» 
ipiegel großes Lob. Much die übrigen Gedichte But- 
lers find fatirifch. Karl II. las feine Werke mit leb- 
baftem Intereſſe und lieh ihm 300 Pfund auszahlen. 
Aber weder dieſes Geſchenk noch feine Berheiratung | 
mit einer reichen Witwe, deren Bermögen durch Spe- 
fulationen verloren ging, jchügte den Dichter vor 
Not. 40 Jahre nad) feinem Tode ward ihm ein Dent- 
mal in ber Weitininjterabtei errichtet. Eine Ausgabe 
feiner fämtlihen Werte veröffentlichte Thyer u. d. T.: 
»Genuine remains in prose and verse« (Lond. 1759, 
2 Bode.); die »Poetical works« allein wurden öfter 
herausgegeben, zulegt in der »Aldine edition«, mit 
Leben und Unmerkungen, von R. B. Johnfon (daf. 
1893, 2 Bde). Vgl. Borberger, Butlers »Hubi- 
bras« (Leipz. 1876); B. Har der, Die Reime im »Hu- 
dibras« (Sönigsb. 1900). 

3)Benjaminffranklin, amerifan. General, geb. 
5. Nov. 1818 in Deerfield (New Hampfhire), geft. 
11. Jan. 1893 in Wafhington, ftudierte erjt Theo- 
logie, dann Jura und praftizierte feit 1841 als Ad⸗ 
vofat. Beim Ausbruch des Sezeſſionskrieges trat er 
in die Unionsarmee und eroberte im Auguſt 1861 das 
Fort Hatteras. Im Mai 1862 unternahm er mit dem 
Admiral Farragut die Erpedition gegen New Orleans, 
nad) deſſen Einnahme er dafelbit die Stelle eines Gou- 
verneurs befleidete. 1864 wurde er nad) Fort Monroe 
in Dftvirginia geihidt. Dort nahm er im Mai 1864 
am Einfluß des Appomattor in den James River 
Stellung und bot damit Grant eine vorteilhafte Baſis 
für feine Unternehmungen gegen Rihmond. Nach der 
Unterwerfung des Südens war er für jtrenge Mafj- 
regeln gegen die Sezeſſioniſten und nahm unter Grant 
Bräfidentihaft an dem Syſtem der Korruption An- 
teil. 1877 jtellte er fich an die Spiße der fogen. Öreen- 
bad-Bartei und bewarb ſich wiederholt vergeblich um 
die Bräfidentihaft. Er veröffentlichte: »Autobio- 
graphy and personal reminiscences of General B. 
F. B.« (Boiton 1892). ®gl. Bland, Life of general 
B. (daſ. 1879); Smith, From Chattanooga to Pe- 
terburg under Generals Grant and B. (daj. 1893). 

4) James B., Herzog von Ormonde, f. Or— 
monde. 

Butlerow, Alerander von, Chemifer, geb. 
6. Sept. (25. Aug.) 1828 zu Tichiitopol im Gouv. 
Kaſan, geit. 17. (5.) Aug. 1886 in Biarriß, jtudierte 
in Kaſan, lehrte dafelbit fett 1851 und wurde 1868 Bro- 
feffor der organischen Chemie in Petersburg. Seine lin- 
terſuchungen betreffen befonders die Kohlenwaſſerſtoffe 
und Alkohole der Fyettlörpergruppe. Er entdedte 1864 


Butlerow — Bütomw. 


das Trimetbylfarbinol, den erjten tertiären Allohol. 
dejien Beziehungen zu den felundären und primären 
Alkoholen er in Mares Licht ſetzte. Dann durchforſchte 
er die Iſomerieverhältniſſe der Koblenwajleritoffe und 
ihrer Derivate, und zum großen Teil auf feinen Un— 
terfuchungen beruben die heutigen Theorien über die 
Atomverkettung und die Struftur chemiſcher Berbin: 
dungen. Seine Anſchauungen über dad Syſtem der 
Koblenjtoffverbindungen legte er in feinem »Lchrbud; 
der organischen Ehemte« (deutiche Yusg., Leipz. 1868) 
nieder. Als Anhänger des Spiritismus ſchrieb er 
neben Heinern Abhandlungen: »Pſychiſche Studien«. 
In Kaſan wurde ihm ein kmal errichtet. 

Butluv, feiner Kran an jeder Seite des Schiffs 

bugs zum ?reithalten des Fochhalſes. 

to, ägypt. Göttin, die in der Stadt Butos 
(auch B., nordöjtlich von Gais) verehrt wurde. Der 
Name B., der eigentlich ägypt. Wto lautete, geht auf 
eine Verwechjelung mit dem Namen der Stadt B. 
d.h. Per-Bto, ⸗Haus der (Göttin) Wto«,zurüd. Da 
durch, daß die Stadt B. in vorgeſchichtlicher Zeit die 
Refidenz des unterägyptifchen Reiches war, iſt die 
Göttin B. zur Schußgöttin —— geworden 
(j. Eltab). Sie wurde als eine Schlange dargeitellt, 
welche die unterägyptifche Krone auf dem Kopfe trägt; 
fo ericheint fie auch über dem König ſchwebend, ihn 
mit ihren auägebreiteten Flügeln beſchützend; doch er- 
ſcheint B. aud) in menſchlicher Gejtalt. Das Jchnen- 
mon und die Spigmaus waren ihr vet Rad em 
von den Griechen erzählten Mythus ſoll B. den jungen 
Horus (Mpollo), der von Iſis auf der ſchwimmenden 
Inſel Chemmis geboren war, in den Sümpfen auj- 
gezogen haben. Wegen der Ähnlichkeit diefer Sage 
mit der Geburt des Apollo auf der Inſel Delos wurde 
B. von den Griechen mit der Leto identifiziert. 

Butomazeen, monolotyle Pilanzenfamilie aus 
der Ordnung der Helobise mit wenigen Arten. 

Butömus umbellätus L. (Bajierlieid, 
Schwanenblume, ®ajferpiole, Blumenbinie), 
Staude aus der Familie der Butom mit unter» 
irdiihem Stod, langen grundjtändigen, ſchmalen 
Blättern, blattlojem, ———— Schaft und einfacher 
Blütendolde, mit großen, rötlihen Blumen, findetſich 
in Wafjergräben, Flüſſen und Teichen in gemäßigten 
Europa und Wien. Aus den Blättern verfertigt man 
Körbe und Matten. Die Wurzeln werden von Kal: 
mücken, Ojtjafen und andern benadhbarten Bölkern 
als eg sur benußt. Ihr Mehl joll ein treff- 
liches Brot liefern. In Gartenbafjins wird der Baj- 
jerliejch als Zierpflange kultiviert. 

Buton (Butung), niederländifch » ojtind. Inſel 
gruppe im SO. von Gelebes (j. Karte »Dinterindien«), 
unter 4 24°— 5° 4% füdl: Br. und 122° 32°--- 123° 
15° öjtl. 2., 8800 qkm mit 100,000 Einw. Die In- 
feln find hoch, doch nicht gebirgig, mit reicher Bege 
tation bededt, wenig erforjcht. Die wenig fultivier- 
ten, 3. T. mohammedanijchen Einwohner (Malaſſa 
ren, Bugi) waren ehedem als Seeräuber gefürditet. 
Die Hauptinfel B. (4226 qkm), die die fahrbare Bu- 
tonjtraße von der Inſel Muna trennt, ſteht unter 
einem eingebornen Fürjten, der zur niederländiichen 
Regierung im Berhältnis eines Bundesgenofjen jteht. 
B. wird zum niederländifchen Gouv. Gelebes gerech 
net; ein niederländifcher Unterreſident wohnt im Fort 
Dſchangan-Kata am Südende der Inſel. 

Biütow, Streisjtadt im preuß. Regbez. Köslin, an 
der Bütow, Knotenpunkt der S bnlinien Zoll 
brüd-B. u.B.-Berent, 115m ü.M., hat 2 evangeliice 
und eine kath. Kirche, Synagoge, altes Schloß, evang. 


[Zum Artikel Bufter.] 
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Seit 1577 benutzt man zum Scheiden der Milch 7 Lit. Milch faßt — F ihrer untern Hälfte von 
in Rahm und Magermilch die Zentrifugalkraft. Mit | einem eisernen Mantel gg umgeben ist, der durch 
einer damaligen Lefeldtschen Zentrifuge konnte man | die Wand D gestützt wird. Der Antrieb der senk- 
100 kg Milch in etwa einer Stunde bei 30° ebenso | rechten, das (iefüß A tragenden Welle | erfolgt durch 
stark entrahmen, wie bei Anwendung des Holstein- | die Schnurscheibe k. Die Milch passiert zuerst den 
schen Aufrahmungsverfahrens in 36 Stunden, also | Jönssonsschen Vorwärmer. Sie gelangt aus dem Voll- 
bis auf einen Fettgehalt der Magermilch von etwa | milchbassin durch den Hahn H vermittelstdesSchwim- 
0,8 Proz. Heute entrahmt eine Zentrifuge 100 kg | mers sr in das Gefüßb h, läuft durch dessen Rohr i 
Milch in 3 Minuten bei 30° bis auf einen Fettgehalt | nach dem Boden des doppelwandigen Vorwärmners 
von 0,15 Proz. Und dabei kostet eine neue Zentri- | und füllt den innern topfartigen Raum t an. Das 

untere Ende des Rohres i ist mit Öffnungen versehen, 
die durch entsprechende Schlitze oe mit der am Vor- 
wärmerboden befestigten Hülse korrespondieren und 
durch Drehen des Gefübes h zur Regulierung des 
Milchzuflusses mehr oder weniger geschlossen wer- 
‚den können. Der Raum w wird mit Wasser gefüllt, 
in welches durch das Rohr o Dampf geleitet wird. 
ı Kondensationswasser tritt durch o! aus. Die Milch 
fließt nach Füllung von t langsam über die Wand 
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1. De Lavals Separator mit Vorwärmer. 2. Alfaseparator. 


fure kaum mehr als eine alte. Die ältesten und be- von w herab und wird durch den Blechdeckel v auf- 
kanntesten Zentrifugen für Maschinenbetrieb sind | gefangen und durch dessen Trichter u in die Separa- 
die von Lefeldt, von Nielsen u. Petersen, später | tortrommel geführt. Sie fließt zunächst in den Becher 
Burmeister u. Wain und von de Laval. Zu ihnen na und aus diesem durch das seitliche Rohr in die 
kamen noch 1888 die Balance-Zentrifugen und 1890 | Trommel, wo sie durch die Blechwand bl gezwungen 
die Alfaseparatoren. Von den Zentrifugen dieser | wird, die Drehung der Trommel mitzumachen. In 
fünf Systeme, die auch jetzt noch in Deutschland vor- der Trommel wird die Milch in Magermilch und 
wiezend gebraucht werden, haben die Alfaseparatoren | Rahm zerlegt, und letzterer fliebt bei d über den 
wohl die weiteste Verbreitung gefunden. Man baut | Rand des Trommelhalses in den aus übereinander 
Zentrifugen für Hand-, Göpel-, Dampf- and Dampf- | gesetzten Blechtellern gebildeten Kranz C, um durch 
turbinenbetrieb. | das seitliche Rohr r abzufließen. Die Magermilch 

De Lavals Separator, die erste ununterbrochen wird dureh das bis fast zum Umfang der Trommel 
arbeitende Zentrifuge, die in Deutschland bekannt | reichende Rohr b abgeleitet, gelangt durch die Öf- 
wurde, besteht aus der stählernen Zentrifugentrom- nung e in den ebenfalls durch Blechteller gebildeten 
mel A (Fig. 1), die bei 3) em größtem Durchmesser . Ring B und tritt durch das Rohr r! aus. DieSchraube 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl , Beilagr. 








f reguliert die Größe der Öffnung e und damit das 
‘ Mengenverhältnis zwischen Magermilch und Rahm. 
Die Welle ] sitzt auf der eigentlichen Triebwelle in 
der Holzbüchse m, die Triebwelle endet mit einem 
Stift in der untern Büchse n, an deren Unterseite sich 
— eine Schraube s zur He- 
bung der Triebwellebe- | 
findet, Die Näpfe p u. 
p'dienen zurAufnahme 
von Schmieröl. z1 ist 
ein Zühlwerk. Die Se- | 
paratoren wurden im 
Laufe der Zeit sehr be- 
deutend verbessert und 
erhielten eine Kinfach- 
heit der Konstruktion, 
wie sie weitergehend 
kaum gedacht werden 
kann. — Eine auber- 
ordentliche Steigerung 
seiner Leistungsfühig- 
keit hat der Separator 
durch eine Erfindung 
Bechtolsheims erfah- 
ren, die darin besteht, 
daß in die Trommel | 
eine Anzahl vonTellern | 
eingesetzt wird (Fig. 2 
Alfaseparator). Die | 
Milch fließt von dem untern Teil der Trommel nach 
oben und passiert dabei die Zwischenräume zwischen | 
den Blechtellern in beständigem Strom von innen 
nach außen und wieder von außen nach innen, wo- 
durch eine viel schnellere Entrahmung stattfindet. 
Auch diese Zentrifugen wurden wesentlich verbessert, 
besonders durch 
eine bessere Zulei- 
tung der Milch, 
durch  Vergröße- 
rung des Raumes | 
für die Ablagerung 
des Zentrifugen- 
schlaummesu.durch 
Einrichtungen, wel- 
che die Si- 
cherheit des 

Personals 
während des Be- 
triebserhöhen.Zum 
direkten Dampfbe- 
{rich hat de Laval 
das Gestell der Zen- 
trifure mit einer 
Dampfturbine ver- 
bunden/Fig.5),und 
es genügt, um sie 
in Betrieb zusetzen, 
den Hahn der Dampfleitung aufzudrehen. 

Die zum Buttern dienenden Butterfässer bestehen | 
aus einem Gefäß, in dem der Rahm auf verschiedene 
Weise in Bewegung gesetzt wird. Man unterscheidet 
Stoßbutterfüsser mit stehendem Faß und auf und ab 
gehendem Stößer, Schlagbutterfässer mit horizontaler | 
oder vertikaler, mit Schlägern versehener Welle und | 
Roll- oder Wiegenbutterfüsser, bei denen die ganze 
Tonne oder der Kasten mit dem Rahm in Bewegung 
gesetzt wird. Von den Schlagbutterfüssern besteht 
z. B. das holsteinische Butterfaß (Fig. 3) aus einer | 
etwas konischen, nach unten sich erweiternden Tonne, 











83. Holstein. Butterfaßb. 















4 Viktoriabutterfaß. 
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die zwischen zwei Pfosten eingehängt ist und nach 
Entfernung eines Stiftes umgekippt werden kann. 
In einer Öffnung des Deckels steckt ein Thermometer. 
Die vertikale Holzwelle steht mit der vertikalen 
Triebstange vermittelst einer verschiebbaren Hülse 
in leicht zu lösender Verbindung. Die Triebstange 
besitzt ein Zahnrad, das in ein zweites Zahnrad der 
durch Treibriemen zu bewegenden horizontalen Welle 
eingreift. Durch Verschiebung dieses zweiten Zahn- 
rades kann die Verbindung desselben mit dem ersten 
beliebig gelöst und wiederhergestellt werden. An der 
vertikalen Holzwellesitzt eineinfacher Flügelrahmen, 
während 2—4 Schlagleisten an der innern Wand des 
Fasses ein wenig schräg stehen, so daß sich der obere 
Teil dem rotierenden Flügelrahmen entgegenneigt. 
Zu.den Rollbutterfässern gehört das Viktoriabutter- 
füß (Fig. 4). Es besitzt keine Schläger, sondern 
wirkt dadurch, dAnß der Rahm bei der 
rotierenden, resp. schau- ; : 
kelnden Bewerung des 
Fusses sehr stark gegen 
dieWändedes 










Fassex (re 


schlagen wird. 


5. Kontinuierliche Buttermaschine, 


Man hat auch versucht, die Butterung unmittelbar 
mit der Rahmabscheidung zu verbinden, Bei de Lacals 
Butterseparator (Fig. 5) lüuft der Rahm aus der Zen- 
trifuge auf den aus einer Reihe von hohlen Tellern 
bestehenden Kühler und gelangt von diesem mit 
etwa 16” durch ein gebogenes Rohr in die aus einem 
doppelwandigen Zylinder bestehende wagerechte 
Buttermaschine, deren Schlägerwerk durch Schnur- 
betrieb von der Spindel der Separatortrommel aus 
in Bewegung gesetzt wird und 3600 Umdrehungen 
in 1 Minute macht. Bei Johanbßons Buttereztrakter 
wird der Rahm an der Stelle im Innern der Zentri- 
fugentrommel, an der er sich abscheidet, verbuttert; 
ähnlich ist der Butterakkumulator von Wahlin, bei 
dem der Rahm aber aus der Zentrifugentrommel 
direkt in einen auf derselben angebrachten Akku- 
mulator steigt. Dies geschieht auch bei dem Radia- 
tor von Salenius, der aber mit Kühlvorrichtungen 
versehen ist, um die pasteurisierte Milch in der Zen- 
trifugentrommel abzukühlen und schließlich auf die 
geeignete Butterungstemperatur zu bringen. Diese 
Apparate ermöglichen, völlig süßen Rahm zu verbut- 
tern und geben eine der Menge nach, aber nicht in 
der Qualität, befriedigende Ausbeute, 


Butrinto 


Schullehrerſeminar, Provinzialſiechenanſtalt, Amts. 
ericht, Reichsbanknebenſtelle, Eiſengießerei und Ma— 
chinenfabrikation, Wollſpinnerei, Dampfmahl- und 

-Schneidemühlen, Dampfmolkerei, Bierbrauerei und 

(1900) 6487 meijt evang. Einwohner. — B., zuerſt 1346 

urkundlich erwähnt, gehörte bis 1460 dem Deutjchen 

Orden, dann den pommerſchen Herzögen als polni- 

ſches Lehen und kam 1657 an Brandenburg. 

Butrinto, Ort im türf. Wilajet Janina, am Süd- 
ende des Sees Livari, Korfır gegenüber, Sig eines 
— — Biſchofs, mit 2000 Einw. Dabei die 
uinen der alten Stadt Buthroton. Bis 1797 ge— 
hörte B. der Republil Venedig, wurde dann von den 
— en, fpätervon den Ruf en und Türken erobert. 

Biltfchli, Otto, Zoolog, geb. 3. Mai 1848 in 

Frankfuri a. M., jtudierte amı Bolytechnitum in Karls⸗ 

ruhe und in Heidelberg, widınete fid) dann der Zoo— 

logie, arbeitete 1869 bei Leudart in Leipzig, habili- 
tierte fich 1876 an der techniſchen Hochichule in Karls⸗ 
rube und wurde 1878 Profeſſor der Zoologie in Hei» 
delberg. B. arbeitete über Entwidelungsgeichichte der 
Inſekten, Würmer und Baftropoden, fieherte auch ana- 


tomrifch » fyftematifche Arbeiten über Nematoden und | We 


andre Würmer und in feinen »Studien über die Zell- 
teilung, die erjten — ——— der Eizelle 
und Die Konjugation der Infuforiens« (Abhandlungen 
der Sendenbergihen Gejellihaft, Frankf. 1876) die 
Grundlage unfrer heutigen Kenntniſſe der Kern⸗ und 
Zellteilung. Er deutete die Befruchtungs- und Kopu- 
lationserjheinungen als eine Berjüngung der Zelle, 
befonders ihres Kernes. Dem Protoplasma fchrieb er 
die Struftur eines mikroſtopiſch feinen Schaumes zu, 
und an künſtlich dargejtellten Schäumen beobachtete 
er Bewegungen, die mit den amöboiden des Proto- 
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wirkte feit 1838 auch als Sachwalter. 1848 verteidigte 
er Smith O'Brien, der des Aufſtandes angeflagt war, 
und 1865 die angeflagten Fenier. Seit 1852 war er 
Mitglied des Unterhaufes. B. war der Begründer und 
erjte Führer der iriichen Home-rulers (j. d.), itand 
aber den ertremen Grundjägen der jüngern Mitglie— 
der der Bartei, die nad) feinem Tode herrichend wur⸗ 
ben, fern. B. veröffentlichte außer verfchiedenen Flug⸗ 
ſchriften über irifche Verhältniſſe eine »History of the 
kingdom of Italy« (2ond. 1860, 2 Bbe.); »Chapters 
of college romance« (daf. 1863) u. a. 

Butte, Hauptjtadt der Grafichaft Silverbow im 
nordamerifan. Staate Montana, durd) reiche Gold-, 
Silber- und Kupferlager jeit 1875 Mittelpunft eines 
großartigen Bergbaues, mit 3 Schmelzwerten und 
(1900) 80,470 Einw. Die Mineralausbeute von 1881 
bis 1894 wird auf 243 Mill. Doll. veranſchlagt, die 
Börderung der Schmelzwerte 1900 auf5,687,089 Doll. 

Butteil, ſ. Baulebung. 

Büttel, ehedem ſoviel wie Gerichtsbote, Häſcher. 

Buttelglas, Hohlglas, ſ. Glas. 

Buttelſtedt, Stadt im Großherzogtum Sachſen⸗ 
imar, Berwaltungsbezirt Apolda, an der Scher- 
fonde, 197 m ü. M., Sinotenpunft der Eifenbahn- 
linien Beimar-Rajtenberg und B.- Großrubdejtedt, 
hat eine evang. Kirche und (1900) 886 Einw. 

Butten (Oagebutten), die Früchte der Roſen 
und des Weißdorns. 

Bitte ier (Handpapier), das aus einer 
mit Bapierjtoff gefüllten Bütte mittelö der Form ge— 
ihöpfte Papier, f. Bapier. 

Biüttenwafferfälle, j. Allerheiligen 1). 

Butter (hierzu Tafel »Butterfabrifation« mit 
Tert), das Fett der Milch, das in diefer in äußerſt 


plasm as große Ähnlichkeit haben. 1890 fuchte er nach⸗ feiner Verteilung in Form fehr Heiner Kügelchen ent» 
zuweigen, daß die Bakterien einen Kern bejigen, wel | halten ift. Reines Butterfett bejteht zu 91— 92 Proz. 


cher dĩe Hauptmajje des Körpers bildet. Seine neuern | au8 einem Gemiſch 


von Stearin, Balmitin, Olein. 


Arbeiten behandeln die en Struftur quell: | Den Reſt bilden andre Fette, die beim Ranzigwerden 


barer und nidhtquellbarer Ko 
der Sphärofrijtalle und Krijtalle, die Ouellung künit- 
licher Stärfeförner u. a., die Möglichkeit der phyſika- 
liſch⸗ hemifchen Erklärung der Lebenserfcheinungen. 
Erichrieb: » Brotogoen« (Bd. 1der2. Aufl. von Bronns 
»lafjen und Ordmungen des Tierreichd«, Leipz. 1880 
bi3 1889); »lnterfuchungen über mikroſtopiſche 
Schäume und das Protoplasma« (daf. 1892); »Wei- 
tere Ausführungen über den Bau der Cyanophyzeen 
und Balterien« (daf. 1896); »Unterfucdhungen über 
Strufturen« (daf. 1898); »Unterſuchungen über Mi- 
frojtrufturen des erjtarrten Schwefeld« (daf. 1900); 
»Unterfuhungen über die Mitrojtruftur künftlicher 
und natürlicher Siefelfäuregallerten« (Heidelb. 1900); 
»Mechanismus und Bitalismus« (Leipz. 1901); ⸗Un⸗ 
teriuchungen über Umylofe« (Heidelb. 1903). 
Butſchowitz, Stadt in Mähren, Bezirtsh. Wi- 
ſchau, an der Lıttawa und der Linie Brünn - Blara> 
paß der Öjterreichifch- Ungarifchen Staatseifenbahn, 
bat ein Bezirksgericht, ein fürjtlich Liechtenfteiniches 





Schloß aus dem 16. Jahrh., Malzfabrik, Dampffäge 
und (1900) 3204 meift tſchech. Einwohner. 

Butt (Butte), Fiſch, ſ. Schollen. 

Butt, ein Biermaß in England von Ya Tun oder 
2 Hogsheads, — 108 alte Gallons; für Wein — 126 
Gallons, foviel wie Pipe. 

Butt, Iſaak, irischer Bolitifer, geb. 6. Sept. 1813, 
geit. 5. Mai 1879, ftudierte die Rechte und Staat3- 
wiſſenſchaften und wurde 1836 Profeſſor der Natio- 
nalölonomie zu Dublin. Daneben war er lange Her- 
ausgeber des »Dublin University Magazine« und 


ide, den feinern Bau | flüchtige Fettſäuren (Ejfigfäure, Butterfäure, Ka— 


pron=, Kapryl⸗, Kaprinfäure ıc.) liefern, denen der 
üble Geijhmad verdorbener B. zuzufchreiben ijt. B. 
enthält alſo bedeutend mehr flüchtige fette Säuren als 
andre Fette. Gewöhnliche B. (Marktware) enthält 
außer fett wechſelnde Mengen von Milchbeitandtei- 
len, nämlih Milchzucker, Käfeftoff und Salze. Je 
vollitändiger diefe Stoffe durdy Waſchen und Kneten 
oder durch Schmelzen der B. entfernt werden, um fo 
baltbarer wird diejelbe. Spezifiiches Gewicht des But» 
terfettes bei 100°: 0,885 — 0,868. Es fchmilzt bei 31 
big 34° und erjtarrt bei 19— 24° je nad) der Jah: 
reözeit, dem Futter und der Individualität der Kühe. 
Binterbutter enthält etwas mehr Stearin und Pal» 
mitin ald Sommerbutter und ijt daher härter und 
ichwerer jchmelzbar. Der Farbitoff iſt vom Futter 
abhängig, das aud) den Geſchmack beeinflußt; indes 
bedingen auch die oben erwähnten Milchbeitandteile 
weſentlich den ee Geſchmack der B. 

Die Bereitung der B. erfordert die größte Sorg- 
falt und Sauberkeit, weil B. ungemein leicht fremd- 
artigen Geruch und Geſchmack annimmt und die bejte 
Frifche Milch durch ſehr geringe Mengen verdorbener, 
fermentartig wirfender Milch jofort nadhteilige Ver— 
änderung erleidet. Hierauf ijt beim Bau und bei 
der Einrihtung der Urbeitsräume (Milhlammer, 
Milchkeller) ücficht zu nehmen. Die Abſcheidung 
der B. aus ganzer ſüßer Milch gelingt nicht in befrie- 
digender Weife. Die direkte reg we ge: 
jfäuerter Milch bat bejonders für Heine Wirtſchaften 
manche Vorteile, aber aud) Nachteile, unter denen die 
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ichwierigere Berwertung der gefäuerten Buttermilch 
in eriter Linie jteht. itaus in den meijten Fällen 
wird die zu verbutternde Mil zunächſt in einen fett- 
reichen Teil, den Rahm (Sahne, Shmand, Kern, 
Flott, Obers ıc.), und einen fettarmen, die Ma- 
germilc, geichieden. Dies geichieht nach dem alten, 
vielfach) ausgebildeten (holländiichen, holſteiniſchen, 
Swartichen) Verfahren durch ruhiges Stehen der 
Milch, in der das ſpezifiſch leichtere Fett an der Ober- 
fläche ſich ſammelt. Haupterfordernis ift genaue Ein- 
haltung der Temperatur (12—15°), damit die Milch 
mindeitens 36 Stunden fü bleibt, weil nur dann eine 
feine und baltbare B. aus dem Rahm gewonnen wird, 
wenn derieibe völlig ſüß von der jühen Milch abge- 
nommen wird. Das alte Uufrahbmungsverfahren lie— 
ferte bei einem mittlern Fettgebalte der Milh von 
3,4 Bros. aus 100 kg Mil) 3,3 kg B. mit 84 Brot. 
Fettgehalt. Die dabei gewonnene Magermilch enthielt 
0,64 Proz. Fett. Das alte Verfahren iſt jegt wenig- 
itens im Großbetrieb erjegt durch die Benußung der 
Zentrifugal-(Schleuder-) fraft, unter deren Ein» 
fluß die jpezifiich fchwerere Löjung von Mildhzuder, 
Käfeitoff und Salzen ſich von dem fpezifiich leichtern 
Fett ſehr volllommen trennen läht. Etwaige in der 
Milch enthaltene feite Verunreinigungen ammeln 
ſich als die ſchwerſten Teile an dem äuferjten Umfang 
der bewegten Milchmaſſe, d. h. am nnenrande der 
Trommel, dann folgt nad) innen die entfettete Milch 
(Magermild mit 0,15 — 0,20 Proz. Fett), und der 
innerite Raum wird von dem Rahm eingenonmmen. 
1859 benugte Fuchs in Karlsruhe die Zentrifugal- 
majchine zur Unterfuchung der Rilch. 1864 konſtruierte 
PBrandtl in Bayern eine Milchſchleuder, aber erjt 1876 

elang es Lefeldt in Schöningen, eine brauchbare 

entrifuge herzuſtellen. 

Die Lefeldtſche Zentrifuge (Tertfig. 1) beſteht 
aus einer Trommel, die ſich auf einer vertitalen Welle 
mit einer 
Geſchwin⸗ 
digkeit von 
800 -1000 
Touren in 
einer Mi- 
nute um 
ihre Achſe 
dreht. Die 
Pfeile zei- 

en den 
Sufluf der 
Milch und 
den Abfluß 
der Ma» 
germilc u. 
des Rahnies. Bei beitändigem Zufluß friicher Milch 
erhält man etwa 0,80 derjelben als Magermild. Eine 
Umfangsgeihwindigkeit der Trommel don 6—7000m 
und eine Milhtemperatur von 35° gibt die beiten Re- 
jultate. Das Zentrifugalverfahren gewährt volle Si- 
cherheit des Betriebes, es gejtattet, die Entrahmung 
beliebig weit (90— 94 Proz.) zu treiben, gibt völlig 
fühen Rahm und fühe —— ſehr hohe Butter⸗ 
ausbeute und reinigt die Milch von allen Schmutz- 
teilen, die fich als Zentrifugenichlamm abſcheiden. Zur 
Erhaltung der feinen Beichaffenheit des auf der Zen- 
ar gewonnenen Rahmes und zur Konſervierun 
der Magermilch müfjen diefelben gi und möglichit 
energiih gefühlt werden. Unter Umftänden iſt es 
vorteilhaft, vorher zu pajteurifieren, um die das Ver- 
derben berbeiführenden Mikroorganismen zu töten. 


Milch_ 





Fig. 1. 


Lefeldtſche Zentrifuge. 


Butter (Bereitung). 


Der Rahm enthält in der Regel 11—24 Proz. Fett. 


Die Gewinnung feiniter B. geingt am leichtejten aus 


Rahm mit 17—18 Proz. Dünnerer Rahm mit 8— 
15 Proz. Fett geht als Kaffeerahm, foldyer mit 
mehr als 15 Proz. ald Schlagrahm. Im Rab 
find die Butterfügelden noch voneinander ijoliert, 
beim Buttern aber, das im wefentlichen Darauf be— 
rubt, den Rahm im Butterfah anhaltender Er- 
ſchütterung auszuſetzen, ballen fie ſich plöglich zufam- 
men und bilden größere Klümpchen, die zufammen- 

efnetet die B. bilden. Died Zufammenballen der 

utterfügelchen erflärt ſich am einfachiten, wenn man 
annimmt, daß diejelben das Fett urjprünglich im Zu- 
itande der Ilberichmelzung enthalten, d. h. in einem 
Zuſtand, in dem es bei einer Temperatur weit unter 





dem Schmelzpunft ————— Die Erfchütterung 
bewirkt, daß das Fett in den normalen Zuſtand über- 

eht, d. h. eritarrt, worauf die Butterfügelchen dann 
—* zuſammenkleben. 

Man kann ſüßen Rahm verbuttern, doch geht der 
Prozeß leichter von ſtatten, und man erhält größere 
Ausbeute, wenn der Rahm angejäuert ift, fei e8 durch 
Stehenlaſſen (18—24 Stunden), ſei es durch Zuſatz 
von Säureweckern (ſaure Buttermilch vom letzten 
Buttern, beſſer geſäuerte Milch, die unter beſondern 
Vorſichtsmaßregeln aufgeſtellt wurde). Die Säue⸗ 
rung des Rahmes erfolgt unter der Einwirkung von 
Bakterien, die aus der Luft, durch die Geräte x. im 
den Rahm gelangen und Milchſäure bilden. Gewiſſe 
Bakterien fünnen aber unerwünfjchte Prozeſſe einlei- 
ten und Butterfehler veranlafjen.: Man hat deshalb 
die Bakterien guter Rahmfäuerung in Reinfulturen 
gezogen, die dem Rahm zugefegt werden. B. aus jau- 
rem Rahm ijt im allgemeinen dauerhafter als jolde 
aus fühem. Süßer Rahm wird bei 11—15°, gejäuer: 
ter bei 12— 20° verbuttert. Niemald wird die im 
Rahm enthaltene B. volljtändig gewonnen, ein Zeil 
derjelben (bei Rahmverbutterung 2—4 Broz. des 
Fettgehaltes der Milch) bleibt in der Buttermilch 
zurüd. Die gewonnene B. enthält noch 16— 22 Proz. 

uttermilch mechanisch eingejchlofjen und wird, um 
fie von diefer zu befreien, gefnetet, mit Waffer gewa— 
ſchen und gefalzen. In der Regel, beionders in Nord⸗ 
deutichland, England, Holland ıc., jegt man 3—5 
Proz. und nur der jehr lange aufzubewahrenden B. 
10 Proz. Salz zu. Sinetet man dann nad) 12 — 24 
Stunden abermals, fo wird die Buttermild) viel voll: 
ftändiger befeitigt als ohne das Sal;. 

Reinlicher und viel energifcher als die Hand wirken 
\Butterfnetmafdinen. Lefeldts Knetmaſchine 
Cextfig. 2) beſteht aus einem auf eiſernem Sodel 
ruhenden hölzernen Teller, der in der Mitte etwas 
‚ erhaben und mit einem hölzernen Rand umgeben üft. 
| Diefer Teller wird durd Zahnradübertragung von 
‚ einer Riemenfcheibe aus oder durd eine Kurbel mit- 
‚ tel Handbetrieb in ap ER wobei die höl⸗ 

zerne, mit Rillen verjehene Walze auf dem Tiſch ſich 
in entgegengeſetzter Richtung dreht. Die am Umfang 
des Tellers durch zwei —8 abfließende Butter⸗ 
| milch ſammelt man in einem Gefäß. Über die übri» 











en bei der Butterbereitung benußten Geräte und 
| Mafchigen f. die beifolgende Tafel. 

Häufig wird die B. mit Orlean gefärbt, indem man 
eine Löjung des Orleanfarbitoffes in fettem Ol(But- 
terfarbe, Orantia, Carottin) jhon der Milch 
oder dem Rahm im Butterfah zufegt. Auch mit Möh— 
ren, Ringelblumen (Merliton) und andern Farbjtof- 
fen wurde B. früher gefärbt. Zur onfervierung der 
B. wird ftatt des reinen Kochſalzes aud ein Gemiſch 
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von jolhem mit Salpeter und Zuder angewendet. | Teilen nicht weniger als 80 Teile Fett, in ungefalze: 
Andre Konfervierungsmittel, wie Borar, Borfäure, | nem Zuftand nicht mehr als 18, in geſalzenem nicht 
Alaun, Salizyljäure, Metaphosphorjäure(Butyro- | mehr ald 16 Teile Waſſer enthalten darf. Liber die 
foter), find verwerflid, da gute, rationell bereitete, | Ermittelung des Berehnungsinder ſ. Refraltometer. 
ah ae B. ihrer nicht bedarf. Die für die überſeeiſche Löft man B. in Ätheraltohol und titriert mit Natron: 

usfuhr beitimmte, meift aus ſüßem Rahm dargeftellte | auge, fo ergibt fi) der Gehalt an freien Fettfäuren 
B. wird in luftdicht verfchloffenen Blechbüchjen ver- | in ranziger B. Zum Nachweis fremder fette in der 
padt und fommt al präfervierte B. in den Han» | B. eignet ſich beſonders die Beitimmung der flüchti- 


Butterahorn — Butterblume, 


del. Sehr empfehlenswert ift zur Erhöhung der Halt- 
barkeit der B. das Bafteurifieren des Rahmes, 
während das Sterilifieren der B. einen Kochgeihmad 
verleiht. Um die B. für die Küche und Badjtube län- 
gere Zeit zu fonfervieren, ſchlägt man fie mit Salz 
in Fäſſer und Steingutnäpfe (Faßbutter) ein oder 
ſchwielzt fie bei 40°, ſchäumt gut ab, läßt fie geſchmol⸗ 
* 6 Stunden ruhig ſtehen und gießt ſie dann durch 

einwand in gut gereinigte Töpfe. Der Verluſt be— 
trägt etwa 20 Proz. Die geſchmolzene B. (Schmalz, 





Fig. 2. Lefeldts Butterfnetmafdine. 


Butterfihmalz, Rindihmalz, Schmalz», 
Schmelzbutter, Flößbutter) hält ſich etwa ein 
Jahr unverändert. Durch Schmelzen bei 40°, Miichen 
mit erwärmter Milch oder Rahm im erwärmten But- 
terfaß und Yusbuttern bei 16° foll man die geihmol- 
zene B. für den Tiſchgebrauch geeignet machen fün- 
nen. Ungejalzene, qut ausgearbeitete, unverfälfchte 
B. enthält: 





Wafler. . ». 6 —16 Proz, im Durchſchnitt 12 Prog. 
Fett. - . 80 —l = + 5 B6T = 
Säle. . » . M— Li: 5 } RR 
DMildiuder . 0,3— 1ı s . . ' 
Mineralitoffe. 0,1— 0,28: 0,15 ⸗ 


} 


Der Waſſergehalt beträgt bei gefalzener B. 12,5—13 
Proz. bet ſtark gefalzener Dauerbutter 9,5 Proz. Das 
ſpezifiſche Gewicht der. ungefalzenen B. ijt 0,94, das. 
der gejalzenen 0,95. Über Berfälihungen der B. 
ift viel mehr gefprodhen und geichrieben worden, ala 
den tatlächlichen Verhältniſſen entipricht. Das Färben 
der B. kann nicht als Berfälihung angejehen werden 
und iſt harmlos, wenn, wie fajt ausschließlich geichieht, 
unjchädliche Farbitoffe bemugt werden. Den Gehalt 





gen Fettjäuren und der Berjeifungszahl (vgl. Fette). 
Sehr häufig (etwa 13—17 Proz. aller Buttererzeu: 
ungsitellen) fommen in B. Tuberfelbazillen vor, 
Berrübrend aus der Milch perliüchtiger Kühe. Bon 
—— Bedeutung iſt die Fälſchung der B. mit 
ſtbutter, die aber vom Chemiler leicht nachgewie⸗ 

ſen werden kann. 

Der Verbrauch an B. iſt am größten in den zen- 
tralen und nördlichen Ländern, minder bedeutend in 
den fübdlichen, in denen DI häufig an ihre Stelle tritt. 
Die in den Tropen fabrizierte B. ift meiftens flüffig. 
In Indien und im ganzen Orient heißt jie Ghi umd 
bildet in vielen Gegenden einen bedeutenden Handels⸗ 
artitel. Die größten Butterfonfumenten der Erde find 
die Araber. 

Die meijte und feinjte B. für den Welthandel lie 
fern Frankreich, Dänemark, Schweden, Finnland und 
Holland. Auch Dfterreich, Oberitalien und Deutid- 
land (Schleswig -Holjtein, Medienburg, Ditpreußen, 
Ditfriesiand ıc.) führen viel B. aus, und der Haupt» 
fonjument namentlich für hochfeine Ware ift England, 
während die überjeeifchen Länder mit weniger feiner B. 
ſich begnügen. Derartige B. liefern auch Nordamerifa 
und Kanada in großen Majjen auf den Weltmarft. 

Über die Erfindung der®. ift nichts bekannt ; wo 
im Altertum B. erwähnt wird, bleibt e8 ungewiß, ob 
der Stoff mit unfrer heutigen B. identijch iſt. Jeden- 
falls find weder Griechen noch Römer Erfinder der 
Butterbereitung, vielmehr dürften erjtere durch Siy- 
then, Thrafer und Phrygier, die Römer vorzugsweiſe 
durch die Germanen mit der B. befannt geworden 
fein. Auch wurde die B. bei ihnen wohl hauptſächlich 
als Salbe und Arzneimittel benupgt. Im Norden von 
Europa jcheint die B. vor Ausbreitung des Ehrijten- 
tums felten gewefen zu fein. Literatur ſ. Mild). 

Bntterahorn, ſ. Caryocar. 

Butteräther (Butterfäureäthbyläther) 
C,H,0,.C,H, entjteht beim Erwärmen von Butter: 
fäure mit abfolutem Alkohol und fonzentrierter Schwe- 
felfäure, bildet eine farblofe Flüffigkeit vom ſpez. Gew. 
0,90, riecht namentlich in der Berdünnung angenehm 
ananasartig, löft fich wenig in Wafjer, leicht in Allko⸗ 
hol und Äther, fiedet bei 120°. Für techniſche Zweite 
läßt man Johannisbrot wie zur Bereitung von But- 
terfäure vergären und deitilliert e8 mit Alkohol und 
Schwefelfäure. Auch verjeift man Butter mit Natron» 
lauge und deitilliert die Seife mit Altohol und Schwe- 
felfäure. Dies Bräparat dient zur Darjtellung von 
Fruchtäthern und fünftlihem Rum. Eine —** des 
techniſchen Butteräthers in Alkohol kommt als Ana 
nasäther oder B. in den Handel. Butterſäure— 
amyläther C,H,0,.C,H,,, aus Butterfäure und 
Ampylaltohol mit tonzentrierter Schwefelfäure gewon- 


der B. an Nichtfett entdedt man durdy Schmelzen der | nen, iſt leicht löslich in Alkohol, nicht in Waſſer, riecht 
B. in einem Glaszylinder mit Teilung und Quirlen in Verdünnung ananasartig, fpez. Gew. 0,882, ſiedet 
oder Schleudern des Gefähes, bis ſich alle fremden | bei 178° und dient zur Heritellung von künſtlichem 
Beitandteile unter der klaren B. abgejegt haben, deren | Rum und Arrak, auch zu fünjtlichen Frudhtiäften. 
Menge an der Teilung abgelefen werden fan. YUuf| Butterbaum, j. Illipe, Combretum und Penta- 
Grund deö By vom 15. Juni 1897, betreffend | desma. 

den Verfehr mit B., Käfe, Schmalz und deren Erjag- | WButterbiume, populäre Benennung mehrerer 
mitteln, hat der Bundesrat bejtimmt, daß B. in 100 | gelb blühender Wiefenpflanzen, denen man, wenn fie 
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fi) unter der Grasfütterung befinden, die gelbe Fär- 
bung der Butter zuichreibt, beſonders Ranunculus- 
Arten, Caltha palustris, Leontodon taraxacum, 
Trollius europaeus u. a. 

Butterbrief, vom Papit oder von einem Fatholi- 
ſchen Biſchof ausgejtellter Schein, modurd; man Er- 
laubniserhält, in den Faſten Butter oder etwas andres 
als Faſtenſpeiſe zu efien. 

Buttergelb (Dimethbylamidoazobenzof), ſ. 
Helianthin. 

Butterine, |. Kunjtbutter. 

Butterfrebs, ſ. Flußkrebs. 

Butterkühler, ſ. Kühlkrüge. 

Butterland, landähnliche Nebelbank auf See. 

Buttermilch, die Flüſſigleit, die nach dem Aus- 
buttern im Butterfaß zurückbleibt, iſt dickflüſſig, vom 
ſpez. Gew. 1,032—1,035, enthält, abgeſehen von But- 
terflüimpchen, etwa 0,2— 0,3 Proz. fett, 3,5 Bros. Rüfe- 
itoff, 4 Proz. Milchzuder und 0,7 Broz. Mineralſtoffe 
wie friſche Milch oder, fall3 fie fauer iſt, an Stelle 
eines Teiles des Milchzuders freie Milchfäure. Sie iſt 
ein angenehm jäuerliches, fühlendes und ſehr nahr- 
haftes Getränk, ruft aber bei manchen Leuten Magen- 
beſchwerden hervor. Man trinkt fie auch als diäteti- 
ſches und leicht abführendes Mittel; fie dient ferner 
zur Schweinemajt, zur Bereitung von Käfe (Butter- 
milchkäfe), zum Bleichen, zum —— der Farben 
beim Kattundruck oder Farbendruch x. 

Buttermilcherz, ſ. Hornerz. 

Butternuhbaun, ſ. Walnußbaum. 

Butternüffe, ſ. Caryocar. 

Butterpfennige, in der katholischen Kirche Geld- 

aben für die Erlaubnis, in den Faſten Butter oder 
* etwas andres als Faſtenſpeiſe eſſen zu dürfen. 
Bal. Butterbrief. 

Butterpilz, ſ. Boletus. [sioyos. 

Butter pits (engl., »Butterferne«), ſ. Acantho- 

Butterrefraftometer, j. Refraftometer. , 

Butterfäure C,H,O, Normale B. (Äthyl— 
eifigiäure, Butanfäure, Gärungsbutter- 
fäure) CH,(CH,),:CO,H findet fi) als Butterfäure- 
beryläther in den Früchten von Heracleum gigan- 
teum, als Oftyläther in denen von Pastinaca sativa, 
dann im Schweiß, in der Fleifchflüffigkeit, zuweilen 
im Magen» und Diddarminhalt und in dem übel- 
riechenden Safte, den viele Laufkäfer aus einer Drüſe 
am After ausiprigen. An Glyzerin gebunden (als 
Butyrin) kommt fie in der Butter vor, beim Ran- 
zigwerden der Butter wird diefe Verbindung zeriebt, 
und deshalb riecht alte Butter ſtark nad) B. Sie ent» 
jteht bei Orydation des Butylaltohols, bei Bärungs- 
prozejjen (die durd) Bafterien herbeigeführte Butter- 
jäuregärung) aus Zuder, Stärke, Glyzerin und Milch— 
fäurefalzen (daher im Sauertraut, in fauren Gurfen), 
jie bildet ſich auch bei trodner Dejtillation (daher im 
Holzejfig und Tabafjaft), bei Berwejung und Ory- 
dation von Eiweihförpern (daher in Udererde, Morait, 
Dünger, Jauche, im Flußwaſſer und in manchen Mi- 
neralwäflern). Zur aa ne läßt man eine Lö— 
jung von Rohrzuder und Weinſäure mit faulem Käfe, 
ſaurer Milch und Kreide bei 30—35° gären. Es bil- 
det ſich zuerſt milchſaurer Kalk und aus diefem unter 
Entwidelung von Kohlenfäure und Bajjeritoff butter- 
ſaurer Kalt. Aus legterm bereitet man butterjaures 
Natron und deitilliert es mit Schwefeljäure. B. bil- 
det eine farblofe, ölige Flüffigkeit vom jpez. Gew. 0,9587 
bei 20°, riecht der Eſſigſäure ähnlich, bei geringen 
Gehalt an Ammoniak widerlic; ſchweißartig, ſchmeckt 
itark fauer, äßend, mischt fich mit Waffer, Alkohol und 





Butterbrief — Buttmann. 


Äther, iſt unlöslich in Salzwaſſer, fiedet bei 163°, er- 
tarrt bei —19°, brennt mit blauer Flamme. Bei der 

eutralifation mit Bafen bildet fie meiit kriſtalliſier⸗ 
bare Salze (Butyrate), die troden geruchlos find, 
feucht aber nad) B. riechen, in Wafjer und Alkohol 
ſich löfen und, troden auf Waſſer geworfen, Totieren. 
Sfobutterfäure (Dimethylefiigiäure, Me— 
tbylpropanfäure) (CH,),.CH.COOH findet ſich 
im Johannisbrot, in der Wurzelvon Arnicamontana, 
in Römifch-amillenöl ıc. Sie entjteht bei Orydation 
von Iſobutylalkohol. Zu ihrer Darjtellung läßt man 
Yohannisbrot mit Waſſer unter bejtändiger Neutra- 
Iifation der entitehenden Säure mit Schlämntfreide 
bei 20— 30° gären, deſtilliert mit verdünnter Schwe- 
felfäure, neutralifiert das Deitillat mit Soda, ver- 
dampft und deitilliert den aus butterfaurem Natron 
bejtehenden Rüditand abermals mit Schwefelfäure. 
Iſobutterſäure ift der normalen B. ähnlich, ſpez. Gew. 
0,949 bei 20°, fiedet bei 155°, löſt fich in 5 Teilen Waſ⸗ 
fer bei 20° und bildet leichter Lösliche Salze. B. dient 
zur Darjtellung von Fruchtäthern. 

Butterfänreäther, ſ. Butteräther. 

Butterfänregärung, |. Gärung. 

Butterfänrepilz, der die Butterfäuregärung her⸗ 
beiführende Bazillus. 

u äurefalze, |. Butterfäure. 

Butterfeife, aus Butter mit Agnatron bereitete 
Seife, dient zur Bereitung von Butteräther (ſ. d.). 

Butterbogel, voltstümliche Bezeichnung der Tag- 
ichmetterlinge, bejonders der Weihlinge. 

Butterwoche (rufj. Mäsleniza), die erite Woche 
der achtwöchigen Djterfajten der griechifch »rufliichen 
Kirche, der Karneval der Rufjen, jo genannt, weil 

war ber Genuß; des Fleiſches verboten, aber der von 
utter, Milch und Eiern noch erlaubt ijt. 

Butterwurzel, i. Pinguicula. 

Büttgen, Dorf im preuf. Regbez. Düfjeldorf, 
Kreis Neuß, an der Staatsbahnlinie Kheydt - Neuß, 
hat 2 fath. Kirchen und (1900) 2899 Einw. 

Buttlar, Eva von, geb. 1670 zu Ejchwege in 
Heſſen, geit. nach 1717, führte in iienad; als Hof» 
dame 10 Jahre lang ein weltliches Leben, trennte fich 
1697 von ihrem Mann und jtiftete 1702 zu Allendorf 
a.d. Werra eine philadelphiiche Sozietät, deren Kern 
außer ihr ein Theolog Winter, ein Mediziner Appen- 
feller und zwei Fräulein v. Kallenberg bildeten. Hier 
ihlugen dhiliaftifhe Schwärmerei und die myſtiſche 
Lehre von der geiitlichen Ehe in Unzucht und Gottes— 
läjterung um. Bon Allendorf ausgewiejen, ging die 
Gefellihaft 1704 in Wittgenjteinifches Gebiet, trat in 
Köln zur katholiichen Kirche über, begann aber das 
alte Weſen von neuem in Lüde bei Pyrmont, irennte 
ſich dann, zu ſchwerer Strafe verurteilt, und löfte ſich 
in Ultona auf. Bgl. Keller, Die Buttlariche Rotte 
(»Beitichrift für die hiſtoriſche Theologie«, 1845). 

Buttmann (uriprünglid Boudemont), Phi— 
lipp, geb. 5. Dez. 1764 in Frankfurt a. M., geit. 
21. Juni 1829 in Berlin, ſtudierte jeit 1782 in Göt- 
tingen unter Heyne, wurde 1787 Erzieher beim Erb- 
prinzen von Deffau, 1789 diätariſcher Hilfsarbeiter 
und 1796 Sefretär an der königlichen Bibliothet zu 
Berlin, 1800 daneben Profeſſor am Joachimsthal⸗ 
ihen Gymnafium, 1806 Mitglied der Ulademie der 
Wiſſenſchaften, legte nun 1808 fein Schulamt nieder 
und wurde 1811 Bibliothefar. Seine Hauptwerte 
find: »Griechiiche Grammatit« (Berl. 1792, 22. Aufl. 
1869) und der Auszug daraus: »Griechiihe Schul- 
grammatil« (daf. 1816, 17. Aufl. 1875); »Lerilogus, 
oder Beiträge zur griedhifchen Worterflärung, haupt» 


Büttner — Butzbach. 


fählih für Homer und Hefiod« (Bd. 1, daf. 1818, 
4. Aufl. 1865; Bd. 2, 1825, 2. Aufl. 1860); »Aus⸗ 
führliche griechiiche Sprachlehre« (Bd. 1, daf. 1819, 
2. Aufl. 1830; Bd. 2, 1825— 27; 2. Aufl., mit Zus 
fägen von Lobed, 1839); »Mythologus, oder gefan- 
melte Abhandlungen über die Sagen de3 Wltertums« 
(daj. 1828 — 29, 2 Bde.). Auch gab er heraus: den 
4. Band des Spaldingjchen Quintilian (Leipz. 1816), 
die von Mai aufgefundenen Scholien zur —* — 
(Berl. 1821), »Platonis dialogi IV« (mit Bieiter, 
daf. 1822, 5. Aufl. 1830), Sophofles’ » Philoktetes« 
(daj. 1822), Uratos’ »Phaenomena« (daf. 1826) und 


beforgte die Neubearbeitung der Spaldingfchen »Mi- | 


diana« des Demofthenes (daf. 1823, 5. Aufl. 1864) 
fowie die erjten beiden Bände von Heindorfs »Pla- 
tonis dialogi selectie (daf. 1827—29). Bon 1803— 
1812 redigierte er die »Haude-Spenerjche Zeitung«, 
von 1807—10 mit Wolf dad »Mufeum der Wlter- 
tumswijjenichaft«. 

Büttner, ſ. Böttcher. 

Büttner, 1) Karl Gotthilf, Miffionar und 
Sprachforſcher, geb. 24. Dez. 1848 zu Königsberg i. Pr. 
geit. 14. Dez. 1893 in Berlin, fubierte in Königs» 

erg Theologie, war 1870—72 Lehrer am Miffions- 
haus in Barmen, wirkte 1872—80 unter den Herero 
im Damaraland und leitete während diejer Zeit das 
Seminar für eingeborne Lehrer zu Dtyimbingue. Seit 
1880 al3 Bfarrer zu Wormditt in Oſtpreußen tätig, 
wurde er 1885 ala Reichskommiſſar abermals nad) 
Südweitafrifa gefandt, war dann von 1886--89 In⸗ 
Br der Dltafrifanifchen Miſſionsgeſellſchaft in 
rlin (deren »Nachrichten« er 1887 begründete und 
bis 1889 herausgab) und wurde im Oftober 1887 
zum Lehrer des Suaheli am Seminar für orientalifche 
Sprachen daſelbſt ernannt. Außer verichiedenen Auf: 
ſätzen in Beitjchriften veröffentlichte er: ⸗Sprachführer 
für Reifende in Damaraland« (Sonderausgabe aus 
der von ihm 1887—90 herausgegebenen » Zeitichrift 
für afritanifchhe Spradhen«, Berl. 1888); »Hilfsbüch⸗ 
fein für den eriten Unterricht in der Suahelifpradhe« 
(2. Aufl, Leipz. 1891); » Wörterbuch der Suaheli- 
ſprache⸗ (Berl. 1891); »Sammılung von arabijch ge- 
ichriebenen Suabheli-Schriftijtüden« (daf. 1891); »An⸗ 
thologie aus der Suaheli»Literature, »Lieder und 
Geſchichten der Suaheli« (daf. 1893) u. a. 

2) Rihard, Ufrikareifender, geb. 28. Sept. 1858 

in Brandenburg a. d. Havel, jtudierte Naturwifjen- 


ſchaften in Berlin, beteiligte fi) 1884— 86 an der von | 


der Deutſch-Afrilaniſchen Gejellihait ausgefandten 


Kongo-Erpedition unter Schulze, Hund, Tappenbed 
und Wolf und drang über San Salvador nad) Kaj- | 


fongo am Kuango dor, von dort nad) Kiballa am 


Kongo. 1890 iibernahm er die Leitung der Station | 


Bismardsburg in Togoland, kehrte 1891 nad) Deutich- 
land zurüd und lebt gegenwärtig als Oberlehrer in 
Berlin. Er ſchrieb: »Reifen im Kongoland« (Leipz. 
Büttneriazeen, ſ. Stertuliazeen. [1890). 
Buttons (engl., fpr. böttns, »Knoſpen«), j. Ario- 


carpus. 

Buttftädt, Stadt im Großherzogtum Sadjen- 
Weimar, Berwaltungsbezirt Apolda, Iinotenpunft der 
Staatsbahnlinie Strauffurt-Grofheringen und der 
Eifenbahn Weimar-Raitenberg, hat eine evang.Rirche, 
Aıntsgericht, bedeutende Bferdemärfte und (1900) 2647 

Butung, Juſel, j. Buton. Einw. 

Buturlin, Dimitrißetrowitich,Kriegsichrift- 
iteller, geb. 1790 in Petersburg, geit. 21. Oft. 1849 
auf feinem Gut bei Beteräburg, trat 1808 in ein Hu— 
farenregiment, machte, teilwerje im Generalitab, die 
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Feldzüge von 1809 und 1812 mit, wurde 1823 rufit- 
icher Kommiſſar bei der franzöfiichen Armee in Spa- 
nien, war im Türkenkrieg von 1829 Generalquartier- 
meijter der rufjifchen Armee, fpäter Senator und Chef 
der Eaijerlichen Bibliothel und des geheimen Archivs. 
Er fchrieb: »Relation de la campagne en Italie 
1799« (Beteröb. 1810); »Tableau de la campagne 
de 1813 en Allemagne« (anonym, 3. Aufl., Bar. 
1820); »Pr&cis des &v&nements militaires de la der- 
niöre guerre en Espagne« (Petersb. 1817); in ruffi- 
ſcher Sprache: »Geſchichte des Einfall Napoleons in 
Rußland« (1820; franz., Par. 1824, 2 Bde.), die 
unvollendete »Gejchichte der Feldzüge der Rufjen im 
18. Jahrhundert« (1820, Abt. 1, 4 Bde.) und »Ge- 
ſchichte der politiichen Wirren in Rußland zu Anfang 
des 17. Jahrhunderts« (1839—46, 3 Bde.). 

Buturlinotwfa (au Petrowſkoje), Fleden int 
ruſſ. Gouv. Woronefb, KreisBobrow, an der Djjereda 
(zum Don), an der Hauptitraße nad Saratow, mit 
mehreren Kirchen, bedeutender Lederindujtrie und ca. 
22,000. Einw. 

Butijl C,H,, einwertige Mtomgruppe, die für die 
Butyiverbindungen harafterijtiich iſt. 

Buthlaltohol C,H,,O, Alkohol aus der Fett- 
fäurereihe, der al3 farbloſe Flüffigfeit in vier Iſo— 
meren auftritt. Normaler B. (Bropylfarbinol, 
1=8utano!) CH,.(CH,),.CH,OH entiteht aus Bu- 
—— durch Reduktion und aus Glyzerin durch 

alteriengärung, ſiedet bei 116,80, gibt bei Oxy— 
dation normale Butterſäure. SetundärerB.(Bu- 
ee — A ar mindl. 2=Bu- 
tanol) CH,.CH,.CHOH.CH,, jiedet bei 99°, gibt bei 
Orydation Methpläthylfeton, dann Ejjigfäure. Iſo— 
butylalfohol (Bärungsbutylalfohol, Iſo— 
propylfarbinol, Methyl -2-Bropanol-|]) 
CH.(CH,),.CH,OH, im Fuſelöl aus Kartoffeln, fiedet 
bei 108,4°, gibt bei Orydation Jobutterfäure, Eſſig— 
jäure, Roblenfäure, Aceton. Tertiärer B. (Trime— 
thylfarbinol, Dimethyläthanol) (CH,),COH 
findet ſich im fäuflichen Jlobutylalkohol, entjteht aus 
Acetylchlorid und Zinkmethyl, fiedet bei 83°, gibt bei 
DOrydation Uceton, Kohlenjäure und Eſſigſäure. 

utijſchloral C,H,C1,O od.CH,.CHCL.CC1,.CHO 
entiteht bei Einwirkung von Chlor auf Aldehyd, bildet 
eine farblofe, ölige Flüffigkeit, jiedet bei 165° und 
verbindet fich mit Waſſer zu Butylchloralhydrat 
C,H,C1,0.H,0. Dieſes bildet farbloje Krijtalle von 
heidelbeerartigem Geruch, ſchmeckt brennend, löſt ſich 
ſchwer in Waſſer, leicht in Alkohol und Äther, ſchmilzt 
bei 78° und gibt mit Alkalien Ameiſenſäure und Di— 
chlorpropylen. B. wird gegen Neuralgien der Kopf⸗ 
und Geſichtsnerven a. 

Butylenhydrat, ſ. Butylaltohol. 

Butyrate, Butterſäureſalze, z. B. Natriumbuty— 
rat, butterſaures Natron. 

Butyrometer, Inſtrument zur Beitimmung des 
Fettgehalts der Milch. 

Butyrum (lat.), Butter; B. antimonii oder sti- 
bii, Spießglangbutter, ſ. Antimonchlorid; B. cacao, 
Kafaobutter; B. nucistae, Musfatnupöl; B. zinci, 
Zinfbutter, ſ. Zinlchlorid. 

Buubach, Stadt in der heſſ. Provinz Oberheſſen, 
Kreis Friedberg, an der Staatsbahnlinie Niederwal- 
gern-Frankfurt a. M., ijt teilweife noch mit Mauern 
und Türmen umgeben, hat 2 evangeliiche und eine 
fath. Kirche, Schloß, Strafanjtalt, Realſchule, Amts— 
gericht, 2 Oberförjtereien, Fabrikation landwirtſchaft— 
licher Maſchinen, Färberei, Gerberei, Leimſiederei, 
Farbenfabrikation, Bierbrauerei und (1900) mit der 
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Sarnifon (ein Infanteriebataillon Nr. 168) 3940 | 
meiſt evang. Einwohner. In der 4 Neite römi- | 
cher Befe — B. erhielt 1340 Stadtrecht. 

Butze, Nuſcha, Schauſpielerin, geb. 22. Febr. 
1860 in Berlin, erhielt ihre Bildung in München 
unter der Leitung ihrer Mutter und betrat ſchon mit 
14 Jahren in Augsburg die Bühne. Nachdem ſie 
eine Zeitlang in Bozen, Innsbruck, Laibach und Wien 
tätig geweſen, engagierte fie Auguſt Förſter an das 
Stadttheater zu Leipzig, wo fie den richtigen Boden 
für die Entfaltung ihres Talents fand. Sie zeich- 
nete fich ebenfowohl in humoriſtiſchen wie in — 9— 
mentalen Rollen aus, verſuchte ſich aber auch in tra— 
giſchen und Charalterrollen, die ſpäter noch mehr in 
den ara traten. 1882 ging fie zum Hof— 
theater in Wiesbaden über, wo fie ſechs Jahre lang 
erite Liebhaberinnen und jugendliche Heldinnen fpielte. 
Von 1888—93 gehörte fie dem Berliner Theater an, 
wo ſie befonders als Charakterdarftellerin große Er- 
folge erzielte. 1898 übernahm fie die Direktion des 
Neuen Theaters in Berlin, die fie bis 1901 führte. 
1902 wurde fie an das Fönigliche Schaufpielhaus en- 

agiert. Mit befonderer Virtuofität weiß fie den fein- 
Pumoriftiichen Konverſationston zu beherrichen. Ihre 
Hauptrollen find: Minna von Barnhelm, Borzia 
(»Kaufmann von Benedig«),Elaire(»Hüttenbefiger«), 
Magda (»Heimate), Adelheid Runed (»Journali- 
iten«), Thalia (Fitgers »Here«) und Beatrice (»Biel 
Lärm um Nichts«). 

Busen (Buben), unregelmäßige Erzanhäufun- 
gen, ſ. Er; —— 

———————— runde, bis 15 em im Durchmeſſer 
haltende Scheibe aus meiſt grünem Glas, auf beiden 
Seiten in der Mitte mit einer Erhöhung (Butzen) 
und meiſt erhöhtem Rande. Mittels —* wur» 
den die Butzenſcheiben im 15. umd 16. Jahrh. zu 
Feniterverglajungen zufammengefeßt. Sie find in 
neuerer Zeit in verfchiedenen Farben, aud mit Re- 
liefprefjung wieder in die Mode gelommen. 

Butzer (Bucer), Martin, einer ber oberbeut- 
ſchen Kirchenreformatoren, geb. 11. Nov. 1491 zu 
Schlettftadt im Elſaß, geit. 28. Febr. 1551 in Cam- 
bridge (England), trat in feinem 15. Jahr in den 
Dominifanerorden, jtudierte feit 1517 auf der Uni— 
verfität Heidelberg Griechiſch und Hebräifch, Theologie, 
Philoſophie und Rhetorik und wurde durch Yuthers 
perjönliche Befanntichaft 1518 und Erasmus’ Schrif- 
ten derffeformation gewonnen. Er verlieh den Orden 
1521 und wurde Hofprediger des Kurfürſten Friedrich 
von der Pfalz, 1522 Pfarrer bei Sidingen in Yand- 
jtuhl, 1523 in Straßburg. Neben der Einführung 
der Reformation widmete er den Verſuchen zur Her: 
jtellung einer Union zwifchen Yutheranern und Re- 
formierten eine unermüdliche Tätigkeit. Anfangs bei 
den Disputationen zu Bern 1528 und Marburg 1529 
mehr Zwingli zugewandt, zeigte er fi in den folgen» 
den Verhandlungen, die mit der Wittenberger Con- 
cordia 1536 abſchloſſen, der Lutherſchen Anficht zu— 
gänglid). Zwar wiefen die Schweizer die Bereinigung 
zurüd, dafür gelang e8 ihm, in Gemeinfchaft mit dem 
Landgrafen Philipp von Hefjen, mit dem er intime 
Beziehungen und einen eifrigen Briefwechlel unter» 
hielt, wenigitens die deutſchen proteftantifchen Stände 
zu einer Achtung gebietenden Macht zufammenzu- 
ſchließen. In diefem Geiſte wirkte er bei den Reli» 
gionsgeiprächen zu Hagenau 1540, zu Regenöburg 
1541 und 1546. Als er 1542 im Erszitift Köln ge⸗ 
meinſam mit Melanchthon der Reformation Bahn 
zu brechen ſuchte, leiſtete ihm der dortige Klerus er- 








laſſen und ging im Upril 1549, vom 


Bube — Buxin. 


folgreichen Widerſtand. Da er das 


Augsburger In⸗ 
terim (j. d.) zurückwies, mußte er ver 


Straßburg der- 
Erzbiichof Eran- 
mer berufen, nach England. Seine umfaffende, aber 
mit großer Befcheidenheit verbundene Gelehrſamleit 
fand hier allgemeine Unertennung. Un einer Ge- 
jamtausgabe jeiner zahlreihen Schriften fehlt es noch. 
Den Briefwechiel —— Philipps des Großmũtigen 
von Heſſen mit B. gab Lenz (Leipz. 1880—91, 3Bde) 
Be Bol. Baum, Eapito und B. (Elberf. 1860); 

.Erihfon, Martin B. (Straßb. 1891). 

Bünfleth, Kirchipiel im preuß. Negbez. Stade, 
Kreis Kehdingen, hat eine evang. Kirche und (100 

Butzopf, |. Delphine. 2235 Einm. 

Butfomw, —— Name von Buſchtehrad (ſ. d.). 

Bütjow, Stadt in Mecklenburg⸗Schwerin, am Zu⸗ 
ſammenfluß der Warnow und Nebel, Knotenpunli 
der Staatsbahnlinien Lübeck Strasburg u. Schwaan- 
B., hat 2 evang. Kirchen, Synagoge, altes Schloß 
(ehemals Refidenz der Bifchöfe von Schwerin), jhönes 
Rathaus, Realgymnafium, Zentralgefängnis, Amts⸗ 
— — — olzfägerei, 

fenfabrif, Bierbrauerei, Getreidehandel, Dampf- 
ſchiffahrt nach Roftod und (1900) 5549 Einw. In der 
Nähe die Landesitrafanitalt Dreibergen. — B. er- 
ſcheint feit dem 14. —* als Stadt und iſt Geburts 
ort des Mineralogen E. G. Karſten. Herzog Friedrich 
—* 1760 hier eine Univerſität, der er bis 1780 

Schloß einräumte, die —* 1789 wieder auf⸗ 
gehoben und mit der von Roſtock vereinigt wurde 

Buvette (franz., ſpr. bimett, »Trin tübden«), Er- 
frifhungszimmer im Theater, auf Bahnhöfen x; 
Buvetier (pr. biw’tjd, Wirt eines ſolchen. 

Buzazeen, Heine, ca. 30 Arten umfafjende, im 
der gemäßigten und fubtropiichen Zone auftretende 
difotyle Bilanzenfamilie von unficherer ſyſtematiſcher 
Stellung, Holzpflanzen mit immergrünen Blättern 
und getrennt gejchlechtlichen, regelmäßigen Blüten. 
Am bekannteſten it der Buhsbaum (Buxus sem- 
pervirens) in Südeuropa, Nordafrika und Aſien, der 
das beſte Material zu Holzichnigwert liefert. 

Burbaum, j. Buxus. 

Burhöwwbden, FriedrihWilhelm,Grafvon, 
ruf. Feldherr, geb. 14. Sept. 1750 in Magnusdal 
auf der Inſel Mohn bei Öfel, geit. 23. Aug. 1811 auf 
Schloß Lohde in Ejthland, nn ſich 1790 in Finn⸗ 
land gegen die Schweden und 1792— 94 im polnijchen 
Krieg aus und wurde 1795 von Katharina II. zum 
Gouverneur von Warſchau, 1796 vom Zaren Paul J. 
zum Militärgouverneur in Peteröburg ernannt umd 
1797 in den Grafenjtand erhoben, fiel aber in Un— 
gnade und lebte eine Zeitlang in Deutſchland, bis er 


ı von Alexander J. zurüdberufen und mit dem General⸗ 


gouvernenent der Djtjeeprovinzen betraut wurde. 
1805 fommanbierte er das 2. ruflifche Korps, das bei 
Aujterlig den linken Flügel bildete und erjt durch das 
Zurückweichen des rechten Flügels zum Rüdzuge ge 
nötigt wurde. Im Herbſt 1806 jtand er an der Spie 
eines Korps in Ditpreußen und mußte nach dem 
Treffen bei Pultuſt das Oberfommando an Bennigien 
abtreten, erhielt es aber nad) der Schladyt bei Eylau 
wieder. 1808 drang er in Finnland ein und eroberte 
das Land binnen zehn Monaten. Nach dem Friedens 
ſchluß nahm er feinen Abichied. 

Buzrin C,,H,,NO,, Ulaloid aus Blättern und 
Wurzeln des Buchsbaums, bildet ein farblofes Pul⸗ 
ver, jchmedt bitter, iſt ſchwer löslich in Waſſer, leichter 
in Allohol und Ather und gibt mit Säuren friftalli- 
fierbare Salze. 


Burtehude 


Buxtehude, Stadt im preuß. Regbez. Stade, Kreis 
Jork, an der ſchiffbaren Ejte und der Staatöbahnlinie 
Harburg-Kurhaven, hat eine gotifche evang. Kirche 
mit weithin fichtbarem Turm, eine Real» und eine 
Baugewerfichule, Amtsgericht, Nebenzollamt I, Han- 
delskammer, Xeder-, Farben, Leim⸗ und Seifenfabri- 
fation, Bierbrauerei, eine Danıpfmühle, Schiffahrt 
und (1900) 3654 Einw. — B. erhielt 1273 Stadtredit, 
trat im 14. Jahrh. der Hanfa bei und fam 1648 an 
Schweden, 1746 an Hannover. 

Buxtehude, Dietrich, DOrganiit, eb. 1637 in 
Heljingör, geit. 9. Mai 1707 in Kübed, Schüler feines 
ebenfalls als Organijt wirkenden Vaters, wurde 1668 
Organiſt an der Marientirche in Lübeck. Die lange 
fih großer Berühmtheit erfreuenden Lübecker Abend» 
muſiken« (Slirchentonzerte) wurden 1673 durch B. 
ind Leben gerufen. Belannt ijt, wie felbjt Sebajtian 
Bad) ſchon als gereifter Künſtler eine Reife nach Lü— 
bed unternahm, um mit B. in perfönlichen Verkehr 
zu treten. Eine Unzahl Werke Burtehudes erfchien 


in neuen Ausgaben durch Dehn, Körner und Com⸗ 


mer (in »Musica sacra«, Bd. 1) und durch Spitta, 
der die noch vorhandenen Orgeltompofitionen des 
Meiſters in 2 Bänden (Leipz. 1876—78) veröffent> 
lichte. Sieben Kammerjonaten (für Violine, Gambe 
und Cembalo) erihienen alö Op. 1 in Hamburg 1696 
im Drud. Eine Auswahl der in großer Zahl zu Lü- 
bed und Upſala erhaltenen Kantaten von B. gab M. 
Seiffert als Bd. 13 der »Dentmäler deutiher Ton- 
kunit« heraus. 

Burton ior. bödstn, Stadt und Badeort in 
ſhire (England), an der Quelle des Wye, 835 m it. M., 
mit ſtark bejuchten, fon den Römern befannten, 
28° warmen Mineralquellen, die beſonders gegen 
Rheumatismus benugt werden, einem zum Andenken 
an das Jubiläum der Königin Biltoria erbauten 
Stadthaus, großem Hofpital und cı901) 10,181 Einw. 
In der an Naturſchönheiten reihen Umgebung ijt 
vornehmlich Poole's Höhle, eine 275 m lange 
Tropfiteinhöhle, in welcher der Wye entjpringt, zu 
bemerfen. 

Burton fpr.bödsrw, Sir Thomas Fowell, geb. 
1. April 1786 in Eifer, geit. 19. Febr. 1845, jtudierte 
und trat 1808 ala Teilhaber in ein Londoner Braue- 
reigeihäft. Durch feine Schwägerin Elifabeth Fry 
(j. d.) auf das Los der Armen hingewiefen, gründete 
er für die Weber von Spitalfields einen Hilfsverein 
und regte durch feine Schrift »Enquiry, whether 
crime and misery are produced or prevented by 
our present system of prison discipline« (Lond. 
1818) die Bildung der Gejellihaft für Berbejjerung 
der Gefängniszucht und bedeutende Reformen im Ge 
— ——— an. 1818 ins Parlament gewählt, ward 
er Wilberforces Nachfolger in der Agilation für die 
Freilaſſung der Neger, erwirkte 1823 den Beſchluß, 
daß die Sklaverei allmählich abzufchaffen fei, und 
jegte endlidy die Befreiung der Neger durch. 1837 
fchied B. aus dem Barlamıent, blieb aber der Sadıe 
der Neger getreu, obwohl er in feiner Schrift »The 
African slave trade and its remedy« (Xond. 1839; 
deutih von Julius, ig 1841) die Unmöglichkeit, 
den Sklavenhandel durch Aufficht zur See zu jteutern, 
einräumen mußte. Dagegen fuchte er fein Ziel durch 
Förderung der Bivilifation Afrikas zu erreichen; da⸗ 
für wirkte feine Zeitſchrift »The African Coloniser«. 
Eine daraufhin gegründete Nigererpedition jchlug je- 
doch fehl. 1840 wurde B. zum Baronet ernannt. N) l. 
»Memoirs and correspondence of Sir Thomas Fo- 
well B.« (neue Yusg., Lond. 1872; deutſch, Berl.1853). 
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Buxtorf, 1) Johann, geb. 25. Dez. 1564 zu 
Kamen in Weitfalen, geit. 1 Sept. 1629 in Baiel 
einer der Begründer der hebräifchen und bejonders 
der chaldäiſchen Studien in Deutichland, jtudierte zu 
Marburg, Herborn, Heidelberg, Bafel und Genf, ward 
1591 Profeſſor der hebräifchen Sprade in Bajel und 
ſtarb dajelbit an der Pet. Aus regem geijtigen Ber: 
fehr mit jüdischen Gelehrten erwuchs Peine eijter- 
ichaft im Hebräifchen und Rabbiniichen, der wir un- 
ter andern die »Biblia hebraica rabbinica« (Bajel 
1618— 19, 4 Bbe.), »Tiberias seu commentarius 
massorethicus« (daj. 1620, 1655) und fein »Lexicon 
hebraicum et chaldaicum« (daf. 1607) verdanten. 
Bal. Kautzſch, Johannes B. der ältere (Bafel 1879). 
2) Johann, ebenfalls DOrientalift, Sohn des vo— 
rigen, geb. 13. Aug. 1599 in Bajel, geit. dafelbit 16. 
Aug. 1664, folgte — Vater 1630 auf dem Lehr—⸗ 
Int der hebrätichen Sprache. Er gab heraus des 
imonides » More ha-nebuchim« (Baſel 1629), dann 
aus dem Nachlaffe feines Vaters das »Lexicon chal- 
daicum, talmudicum et rabbinicum« (daſ. 1639; 
mit Ergänzungen brög. von B. Fiſcher, Leipz. 1866 
bis 1874, 2 Bde.) und die »Concordantiae bibliorum 
hebraicorum« (Baſel 1632; neu bearbeitet von Bär, 
Berl. 1862— 63). Außer Abhandlungen und Über—⸗ 
fegungen veröffentlichte er ferner ein »Lexicon chal- 
daicum et syriacum« (Baſel 1622). — Sein Sohn 
Jakob B., geb. 4. Sept. 1645, war Nachfolger feines 
Vaters auf dem hebrätfchen Lehrſtuhl und jtarb 4. April 
1704. Seine Handihriften, meiſt überſetzungen rab- 
binifher Schriften, liegen auf der Bajeler Biblio» 
thef. — Diefem folgte fein Neffe Johann B., geb. 
8. Jan. 1663, gejt. 19. Juni 1732, in der hebräifchen 
Profeſſur. 

Buxus T. (Buchsbaum, Buxbaum) Gattung 
der Buxazeen, kleine Sträucher, bisweilen baumartig 
mit gegenſtändigen, ganzrandigen, lederartigen, inı- 
mergrünen Blättern, ſeitenſtändigen Blütenköpfchen 
oder Ühren mit endſtändigen weiblichen Blüten und 
Ihwarzen Samen in dreihörmigen, dreifächerigen, 


— Buxus. 


eiförmigen Kapfeln; 19 Arten. B. sempervirens ZL. 


(echter Buchsbaum), im atlantifchen Europa und 
im Mittelmeergebiet, ein 4— 10m hober, jehr langjanı 
wachjender Straud) mit vierfantigen Aſten und lüng- 
lichen, furzgejtielten Blättern. Die jtraud) oder baunı- 
artige Form des echten Buchsbaums (B.arborescens) 
—— t beſonders im Orient, in Nordafrika, Südeuropa 
und in den Ländern am Schwarzen Meer und wird 
in mehreren, auch buntblätterigen Formen als Zier— 
pflanze kultiviert, die zwergartige Form (B. suffruti- 
cosa) dient namentlich zu Einfaſſungen. Beide ver— 
tragen den Schnitt jehr gut. Das ungemein feite, 
ichwere, außerordentlich dichte, gleichmäßige und ſchön 

elbe Holz wird zu Drechiler- und geichnigten Arti— 
fein und zu muſilaliſchen Inftrumenten, das orien- 
taliſche Holz der jtärtern Stämme (Abassia), das be- 
fonders aus Abchaſien, Kleinaſien und Berjien in den 
Handel fommt, ald Material für den Holzichnitt be- 
nußt. Wejtindifches zunanıır ſtammt 
von Aspidosperma Vargasii und dient als Erſatz des 
echten Buchsbaumholzes. Chinabuchs jtammt 
von der auſtraliſchen Aurantiazee Murraya exotica, 
auſtraliſches Buchsbaumholz von mehreren 
Pittosporum-Arten. Früher wurden Holz und Blät- 
ter arzneilich benutzt. Die Rinde enthält ein Alkaloid, 
dad Burin. Das Buchsbaumholz war jhon im 
Altertum ald nordiiches und abendländiſches 
Ebenholz jehr geſchätzt; es diente zu Werkzeugen, 
mufitalifhen Inſtrumenten, Schmuckläſtchen, Götter: 
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bildern ꝛc. Die fpätern Römer benußten Buchsbaum 
zu Einfaffungen von Gängen und Beeten und jchnit- 
ten die Sträucher zu mannigfadhen Gejtalten, Tier- 
bildern und Buchſtaben zu. B. balearica Willd., 
auf den Baleariſchen Inſeln und im füdlichen Spa- 
nien, ein pyramidenförmig wacdhiender, bi825 m hoher 
Straudy mit 4 cm langen Blättern, gedeiht bei und 
nur im Kalthaus. B. microphylla Sieb. et Zuec., in 
Japan, liefert wertvolles Holz. 

Buyapart, in Liberia ein als Geld dienendes | 
Stüd Baunmwollenzeug, mit Kaurimuſcheln bededt. 

Buys:Ballot (ipr. bais:ballod, Chriſtoph Hein⸗ 
rich Diedrich, Meteorolog, geb. 10. Oft. 1817 zu | 
Klötingen in der Provinz Zeeland, geit. 3. Febr. 1890 
in Utrecht, jtudierte dafelbit, wurde 1844 Lektor der | 
phyfitalifchen Chemie an der Univerjität, 1847 Pro- 
fejlor der Mathematit, 1870 Profeffor der Erperi= 
mentalphyſik und war 1854—87 Direltor des meteo⸗ 
rologiihen Inſtituts daſelbſt. Er war ein Hauptver- | 
treter der neuen Richtung in der Meteorologie, ſchuf 
1860 in den Niederlanden das erjte europäiſche Sturm⸗ 
warnungsiyitemundveranlaßtedie Begründungeines | 
Amtes für maritime Meteorologie, dem die Samm- | 
fung und Berarbeitung der zahlreichen auf holländi« 
ichen Kriegs- und Handelsichiffen gemachten Beobach⸗ 
tungen übertragen wurde. Gejtüßt auf feine Unter— 
fuhungen über den Gang der Yuftdrudverminde- 
rungen (Depreffionen) überein Gebiet der Erde, dehnte 
er das Geſetz der Stürme allgemein auf alle Winde 
aus (Buys-Ballotides Geſetz). Um die Welt— 
gegend, aus der ein ſtarker Wind zu erwarten iſt, auch 
auf größere Entfernung den Schiffen mitteilen zu 
fünnen, erfann er das Aëroklinoſkop und führte 
e3 in die Braris ein. Wefentliche Verdienite erwarb 
er fich durch die Förderung internationaler Gleich- 
förmigteit bei meteorologiihen Beobachtungen. Er 
ichrieb: »Schets eener physiologie« (lltrecht 1849); 
»Changements periodiques de la temperature« 
(dal. 1847); »Eenige regelen van weerverandering 
in Nederland« (daf. 1860); »Suggestions on a uni- 
form system of meteorological observations« (daſ. 
1872 — 73); auch gab er das Jahrbuch des meteornlo- 

iſchen Injtituts (40 Bände) und die» Archives Nöer- | 
andaises des sciences exactes et naturelles« heraus. 

Buzancais (pr. bitfangpä), Stadt im franz. Depart. 
Indre, Urrond. Ehäteaurour, am Indre und an der 
Orldansbahn, mit Fabrikation von Nußöl und (1901 
3503 Einw. 

Buzanch (pr. buſangkd, Dorf im franz. Depart. 
Ardennen, Arrond. Bouziers, an der Lokalbahn Ehä- 
llon-B., mit Schloß, einem merhvürdigen, Mofchee 
genannten Gebäude, einem Denkmal des Generals 
Chanzy und camı) 721 Einw.; hier 27. Aug. 1870 
Sieg der 24. (ſächſiſchen) Kavalleriebrigade über die 
franzöfifche lavalleriedivifion, Brahaut. 

Buzan (Buzeu), Kreisitadt in Rumänien, am 
gleidinamigen Fluß (. Bodza), inotenpunft an der 
Staatsbahnlinie Roman-Verciorova, Sig eines Bi- 
ſchofs und eines Tribunals, hat 6 Kirchen, ein Semi« | 
nar, ein Gymnafium und (1899) 21,561 Einw. 

Buzenval (pr. süjangwam, Schloß im Weihbild von 
Paris, zwiſchen St.Eloud und Rueil, in deijen Um— 
gebung 19. Jan. 1871 in der Schlacht am Mont Bald: 
rien (j. d.) gekämpft wurde. 

Buzer, Martin, ſ. Buger. 

Buziäs (pr. bufiafh), Badeort im ungar. Komitat 








und Baben q 


Geſchlechts der 


‚den »Beiträgen zur 
und Siteratur«, Bd. 18, ©. 583 ff. 


Buyapart — Bylandt-Rheidt. 


nn reger Magen», Darm- 
und Blafenleiden benußt werden. Zur Römerzeit lag 
ier der Ort Centum putei. Bgl. Hirfhfeld, Der 

rort B. (Budap. 1883). 

Buzot (pr.sujo), François Leonard Nicolas, 
Mitglied der Gironde, geb. 1760 in Evreux, ward 
Advolat, 1789 zum Deputierten gewählt, 1790 Bize— 
präfident des peinlichen Gericht3 zu Bari. Im Kon- 
vent Anhänger der Gironde und des Royalismus 
und Moderantismus angeklagt, entlam er im Junt 
1793 in die Normandie, wo er vergeblich das Ealva- 
d08 zum Aufſtand aufzureizen fuchte. Er flüchtete 
darauf nach der Gironde und vergiftete fich; feine 
Leiche wurde bei St.-Emilion neben der Petions ge 
funden. Seine Unhänger hießen Buzotijiten. 

Buzud, Stadt in Bosnien, j. Brod 2). 

Buzyges (»der Stieranjpanner«), ein alter atti- 
ſcher Heros, der zuerjt Stiere an den Ding eipannt 
und gepflügt haben follte, Erfinder des Aderbaues 
und eriter eiengeben, Stammvater des priejterlichen 
uzygen. 

Buzzard Bay (pr. böſerd 69, ſ. New Bedford. 

Bworana(Borani), Stamm der Galla in Nord⸗ 
oſtafrila, der das Gebiet vom Dſchubbfluß bis zum 
837.° öſtl. L. bewohnt und in die Ya im NW., die nur 
Hirten find, und die Yul, die auch Uderbau treiben, 
zerfällt; beide find fehr friegeriih. Die B. find fett 
1624 durdy Pater Lobo bekannt, Genaueres über fie 
berichtete 1884 Miſſionar Walefield. 

Byblis, im griechiſchen Mythus Tochter des Mi- 
fetos, erbing fi, von unbezwinglicher Liebesglut zu 
ihrem Bruder Kaunos verzehrt, an einer Eiche. Aus 
ihren Tränen entitand die Duelle B. in Karien. 

Buyblos, griech. Benennung der Papyrusſtaude, 
j. Cyperus. 

Byblos (hebr. Sebal), uralte Stadt in Phöni— 
fien, zwifchen Beryto8 und Tripolis, am Meer, Sit 
des Adoniskultus. B., deijen Blüte vor die von Sidon 
fällt, hatte eigne, den Berfern tributpflichtige Derricher 
und gehörte in der Diadochenzeit bald zu Agypten, 
bald zu Syrien. Später Si eines Biihofs, wurde 
es 1103 von den Kreuzfahrern, 1188 von Saladin, 
dann wieder von den Franken und endlich von den 
Türfen genommen. Jet Dihebel mit umfang- 
reihen Nekropolen. 

Bychow, Stadt, ſ. ag ken 

Bydgosẽ (pr. büdgosdie), |. Bromberg. 

Byfang, Bauerihaft im preuß. Regbez. Düfjel- 
dorf, Landtkreis Ejjen, hat Steintohlenbergbau und 
«1900) 2353 Einw. 

Byggwir (Beyagmwir), in der nord. Mytbologie 
ein Diener des Freyr, dem auch feine Gattin Beyla 
diente. Zur — der Namen vgl. Sievers in 

eſchichte der deutſchen Sprache 


Byfe (engl., for. bait), ein leichtes, wenig ſchönes, 
bierräderiges amerifanifches Gefährt mit niedrigem 
Wagenkaſten für Wettfahrten. 

Bylan, Ort im türf. Wilajet Konia in Kleinaften, 


bei dem amı 29. Juli 1832 die Türken von den Agyp⸗ 


tern unter Jbrahim Paſcha geſchlagen wurden. 
Bylandt-Rheidt, Artur Marimilian 


Adrian, Graf, diterreich.riegäminiiter, geb.5. Mai 


1821, geit. 21. Febr. 1891 in Wien, machte 1849 den 
italienischen Feldzug mit, wurde Generalmajor und 


Vorſitzender des techniſch- adminiſtrativen Militär- 


Temes, 132 m ii. M., mit (190 2852 Einw., an zwei komitees, 1875 Feldmarſchallleutnant und war Mitte 
Lolalbahnen gelegen, mit Bezirkögericht und ſeit Rö- | 1876 bis Anfang 1888 Reichskriegsminiſter. Als ſol— 
merzeiten befannten Eifenfäuerlingen, die zum Trinten | her reorganifierte er das öſterreichiſche Heer. 


Bylaws — Byrne, 


Bylaws (engl., fpr. bias; die Ableitung vom 
angelſächſ. bye, »Ortichaft«, aljo >»: eſetz«, iſt be— 
ftritten), in England Bezeichnung für Ausführungs- 
verordnungen zu Öejegen, dann für Ortsjtatuten und 
Polizeiverordnungen, die ſich auf eine einzelne Orts- 
gemeinde, Kirchipielögemeinde oder auf gewifje Kör— 
perichaften beziehen. Auch heihen die Ortsſtatuten der 
englifchen FreimaurerlogenB. Bgl. Qumley, Essay 
on B. (Xond. 1877). 

Byibrief, |. Beilbrief. 

Bylinen(Byliny), Bezeihnung der Heldenlieder 
der großruſſiſchen Volkspoeſie, die ſich von uralter 
Zeit her bis auf den heutigen Tag in der Phantafie 
und im Munde der untern ruffihihen Volklsklaſſen, 
namentlich in den nördlichen Gouvernements Olonetz 
und Archangel, erhalten hat. Die älteſte umfangreichere 
reg der außerordentlich zahlreichen Lieder, 
Rhapſodien, die teild aus vergangenen Jahrhunderten 
überliefert, teild in Anlehnung an die Formen und 
den Ton der ältern Lieder an jpätere Ereignifje (3. B. 
die Taten und Kämpfe Peters d. Gr.) angefnüpft 
worden find, geihah im 18. Jabrh. durch einen ge- 
wijjen Kiriha Danilow und wurde 1818 von Ralaj- 


dowitic herausgegeben (teilweife ind Deutiche über⸗ 


tragen in dem Buche ⸗»Fürſt Wladimir und deijen 
Tafelrundee, Leipz. 1819, anonym). Das W 
eigentlich der Welt den bisher ungeahnten reichen 
Schatz der ruffischen Bolfspoefie erichloß, ift die Samm⸗ 
lung von Rybnitow (Mostau, Peteröb. und Betro- 
fawodit 1861—67, 4 Bde). Weitere bedeutende 
Sammlungen veranitalteten Kirejewitij (Most. 1868 
bis 1874, 10 Lfgn.), Hilferding (»Onega-B.«, Pe— 
teräburg 1873), Zihonrawow und Miller (⸗Ruſſiſche 
B.«, Most. 1894), Yitomin (»Lieder des ruffiichen 
Bolld«, Petersb. 1894), Sobolewſtkij (»Großruf- 
ſiſche Bolkslieder«,, daf. 1895 — 1900, 6 Bde.). Die 
Bylina, die einzelne Rhapfodie, hat jtet3 eine be- 
jtimmte Bersform, der Bortragende oder Sänger fügt 
der Handlung oft neue Züge hinzu oder verändert 
die Folge — hält ſich aber — an die über⸗ 
lieferte Beiöreibung der Helden und gibt die Reden 
der Bogatyri (fo heiken die Helden) getreulich wieder. 
Man verjucht die Mafje der epiichen Lieder zu be 
ftimmten Sptien zu gruppieren, unterjcheidet einen 
ar, der die ältejten ruſſiſchen Nationalhelden, wie 

vjatogor, Mikula u. a., feiert, einen »Zyklus von 
Nowgorod«, einen »Zyklus von Moslau« ꝛc. Im 
Mittelpunkte des Ganzen aber ſtehen die Geſänge, 
welche die Glanzzeit Wladimirs d. Gr., feines Hofes zu 


Kiew zum Hintergrund und den Bauernfohn Ylja | 


von Murom (Ilja Muromesz, f. d.) zum Helden 
baben, der erit im 30. Lebensjahr feine 
lernt und von da an Taten verrichtet, die alle mehr 
oder weniger an das Wunder jtreifen. Ilja und die 
Helden, die mit ihn dem Kiewſchen Zyflus angehören: 


Dobrunja Nitititih, Aljoſcha Popowitſch u.a., bilden | 


die »Wladimirihe Tafelrundese. Vgl. Rambaud, 
La Russie &pique (Bar. 1876); Woliner, Unter- 
fuhungen über die Vollsepik der Großruſſen (Leipz. 
1879). 

VBHng (pr. Bing), 1) Beorge B., Viscount Tor— 
rington, brit. Seeheld, geb. 27. Jan. 1663 zu Wrot- 
ham in Kent, geit. 17. Jan. 1733, jeit 1678 im See- 
dienit, wirfte 1688 ala Leutnant eifrig und erfolgreich 
für den Anſchluß der Flotte an den Prinzen von Ora- 
nien und wurde zum Sapitän, 1703 zum Konterad- 
miral ernannt. Wichtige Dienite leijtete B. im Spa- 
niſchen Erbfolgetrieg, insbef. 1704 bei der Eroberung 
Gibraltar und in der Schladt von Malaga. 1705 


erf, das | 


aft fennen | 
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zum Bizeadmiral befördert, entſetzte er 1706 Barce- 
lona, wurde. 1708 Admiral der Blauen Flagge, ver: 
eitelte den Einfall des Prätendenten in Schottland, 
wurde 1709 Lord der Udmiralität und 1710 Admiral 
‚der Weihen Flagge. Für Plymouth trat er ins Bar- 
lament und ward 1717 Baronet. 1718—20 vereuelte 
er, befonders durch den Sieg bei Kap Paſſaro (31. Juli 
1718), die Unternehmungen de3 Kardinals Alberoni 
auf Sizilien und zwang den König von Spanien zur 
Unnahme der Bedingungen der Duadrupelallionz. 
1721- erhob ihn 1 I. zum Beer mit dem Titel Bis- 
count Torrington und Baron von Southill; Georg II. 
ernannte ihn zum erjten Zord der Udmiralität. 

2) John, brit. Admiral, Sohn des vorigen, geb. 
1704, geit. 14. März 1757, wurde 1745 Konteradmi⸗ 
ral, 1747 Bizeadmiral und 1756 Admiral der Blauen 
Flagge. Als B. bei dem Verſuch, die von den Fran⸗ 
zojen bis auf das Fort St. Philipp befegte Inſel 

enorca zu befreien, 20. Wai 1756 von dem Admi— 
ral de la Galifjonniere geichlagen ward, wurde er vor 
ein Kriegsgericht gejtellt, zum Tode verurteilt und 14. 
März 1757 erjchofjen. Über dieſen Urteilsſpruch ent» 
ipann fich eine lebhafte Bolemit. 

nferähoef (pr. baintersyud, Corneliß van, 
holländ. Rechtögelehrter, geb. 29. Mai 1673 in Mid- 
delburg (Seeland), geit. 16. April 1743 im Haag, 
vorzüglich) im Felde der jogen. eleganten oder kritiſchen 
—— hervorragend, wurde 1703 Mit⸗ 
lied des Rates von Holland und Weſtfriesland, 1724 
Bräfident bes Großen Rates der Staaten von Hol- 
land und Seeland. Seine Hauptichriften find: »De 
dominio maris« (1703), »Übservationes juris Ro- 
mani« (4 Bücher, Xeiden 1710, und »Libri posterio- 
res«, daf. 1733), »Tractatus de foro legatorum« 
(daf. 1721), »Quaestiones juris publici« (daf. 1737, 
2 Tle.), »Quaestiones juris privatie (nad feinem 
Tode, daf. 1744). Eine Geſamtausgabe beforgte Ph. 
Vicat (Köln 1761, auch Leiden 1767, 2 Bde.). Vgl. 
Numan, Corn. van B. (Leiden 1869). 

Bor, Robert, Pſeudonym, ſ. Bayer 5). 

Byrd (Bird), William, engl. Komponiſt, geb. 
1543 in London, gejt. 4. Juli 1623 dajelbit, war 
1563 — 72 Organijt der Kathedrale zu Lincoln, da» 
neben aber jeit 1569 Mitglied der föniglichen Kapelle, 
von 1575 an auch mit dem Titel eines Organijten 
derjelben, doch ohne deſſen Funktionen, bis zu feinem 
Tode. 1575 erhielten B. und Tallis (f. d.) für allei» 
nigen Drud und Verkauf von Mufikalien ein Batent, 
deſſen alleiniger Befiter nad) Tallis Tode (1585) B. 
wurde. Byrds meift im eignen Verlag erſchienene 
firhlihen Kompofitionen (Meſſen, Motetten, Pjal- 
men, Gradualien) und Madrigalen jtehen durchaus 
auf der Höhe der Zeit und find denjenigen eines Ra- 
leitrina und Laſſo ebenbürtig. Aber B. gehört auch 
' zu den Schöpfern einer hınjtmäßigen Injtrumental- 
mufil durch feine in Handichriften und Druden (Par- 
thenia 1611) erhaltenen Birginal- (Klavier⸗) Konıpo- 
jitionen. Eine fünfftimmige Meſſe Byrds gab E. F. 
Rimbault 1841 neu heraus. 

Byrgi (Byrgius), Jooſt, f. Bürgi. 

Byrne (pr. börn), Frau William Pitt, geborne 








Busk, engl. Schriftjtellerin, Witwe eines Profeſſors 
‚ am Trinity College gu Cambridge, geit. im April 1894, 
ſchrieb feit 1854 vielgelejene Romane von gründlicher 
| Titerarifcher und fünftleriicher Bildung wie jorgfältiger 

fozialer Beobachtung und Charalteriſtik. Ihr erites 

Wert war: »A glance behind the grilles of religious 
| houses in France« (1855). Unter den nachfolgenden 
‚ erfreuten jich beſonders »Flemish interiors«e (1856) 
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und »Realities of Paris life« (1859) allgemeinen 
Beifalls. 

Byron (pr. bair'n, 1) John, brit. Seefahrer, geb. 
8.Nov. 1728 in Newſtead Ubbey, geſt. 10. April 1786 
in London, litt bei der Weltumfegelung unter Lord 
Anſon 1741 an der Weſtküſte von Batagonien Schiff⸗ 
bruch, fiel in ſpaniſche Kriegsgefangenſchaft und kehrte 
erſt 1746 nach Europa zurück. Im Kriege gegen 
Frankreich (1755 — 68) zeichnete ſich B. als Flotten- 
führer aus. 1764 unternahm er im Auftrag Georgs III. 
eine Entdedungsreife in die Südfee, fand mehrere In» 
jeln dafelbjt auf und kehrte 1766 über Batavia und 
das Kap nad England zurüd. 1779 erhielt er als 
Vizeadmiral während des amerikanischen Krieges ein 
Kommando in Beitindien. Er fchrieb:» Voyage round 
the world in the years 1738—1746« (2ond. 1766; 
deutſch, Frankf. 1769). 

2) George Noel Gordon, Lord, der größte 
engl. Dichter des 19. Jahrh., Enkel des vorigen, geb. 
22. Jan. 1788 in London, gejt. 19. April 1824 in 
Miffolungbi, war durch feine Mutter, Miß Gordon, 
mit dem ſchottiſchen Königshaus verwandt. Sein Ba- 
ter, Kapitän in der königlichen Garde, der »tolle Jad« 
genannt, verſchwendete in Furzem fast das ganze Ber- 
mögen feiner Frau, verlieh fie und ftarb 1791 in Ba- 
fencienned. Byrons Mutter, eine Frau von leiden- 
ſchaftlicher Heftigteit, zog ſich 1790 nad) Überdeen zu- 
rüd, um der Erziehung ihres Sohnes zu leben. Hier 
befuchte B. die Örammar-School, wurde aud) einmal, 
acht Jahre alt, zur Stärkung feiner Geſundheit in Die 
Hochlande geſchickt. Während der ungebundene Auf- 
enthalt in der Herrlichkeit der jchottifchen Berge ihn an 
Leib und Seele fräftigte, übte der ſchnelle Wechfel von 
ängjtlicher Obhut und voller Ungebundenheit einen 
nachteiligen Einfluß auf feinen Charakter aus, info- 
fern Eigenfinn und Ubermut in ihm gewedt wurden. 
ugleid aber erwachte auch jener Sinn für wilde Na- 
turjhönheit, der aus feinen Dichtungen widerflingt. 
Im Ulter von zehn Nahren erbte B. durch den Tod 
feines Onfel3 William (1798) die Lordſchaft, wurde 
unter die Vormundſchaft feines Großoheims, bes 
Grafen von Earlisfe, gebracht und bezog nad) einem 
fürzern Aufenthalt in —— wo man vergeblich die 
Heilung ſeines Klumpfußes verſucht hatte, die Schule 
zu Harrow. Hier ſchrieb er ſeine erſten elegiſchen 

erſe. Dann bezog er die Univerſität Cambridge 
(Trinity College), wo er bereit den Atheiſten heraus» 
fehrte. In Anlehnung an Gray, Burns, Offian und 
die alten Balladen Ichrieb er die Jugendgedichte: 
»Hours of idleness« (Rewarf 1807), die wegen eini- 
ger arijtofratiiher Sonderlichkeiten den Zorn der 
»Edinburgh Review« herausforderten. einbar 
unbekümmert lebte er dann auf feinem Stanımfig, 
der Ubtei Newitend, und in der Hauptitadt; eine der 
Damen, mit denen er ſich damals umtrieb, führte er 
in Bagenverfleidung bei jih; in nächtlichen Mönchs⸗ 
fejten lebte er Walter Scott3 Epen nad. Plötzlich 
gab er eine geharnifchte, fein rethorifches Talent zu» 
erit glänzend befundende Satire (»English bards and 
Scotch reviewers«, 1809, in vier Auflagen gedrudt) 
gegen die unter Jeffreys Leitung jtehende »Edin- 
burgh Review« heraus, geißelte alle Romantifer und 
jtellte fi auf den Standpunft der jcheinbar über- 
wundenen Klaſſiziſten. Zur felben Zeit mündig ge 
worden, übernahm er die Verwaltung feiner Stamm⸗ 
güter, nahm feinen Si im Oberhaus ein und verlieh 
dann im i 1809 London, um mit feinem Freund 
Hobhouſe (vgl. Hobhoufe, Journey through Al- 
bania, Yond. 1814, zuleßt 1855) ind Ausland zu 


Byron (Seefahrer; Dichter). 


geben. Die Reife führte ihn durch Portugal und 
Spanien nad; Malta und Albanien, von wo aus er 
einen großen Teil von Griechenland und die Küſte 
von Kleinaſien bereifte. Er beſuchte Konjtantinopel, 
durchſchwamm in 1 Stunde 10 Minuten den Helles» 
pont und kehrte nad) einem längern Aufenthalt im 
Athen im Juli 1811 ins Baterland zurüd. Hier er» 
ſchienen im folgenden Jahre die beiden eriten Geſänge 
ſeines »Childe Harold«, die feine Reife bis Griechen- 
land ſchildern und Wertheriche Sentimentalität mrit 
dem romantifhen Glanze von Walter Scott Epen 
vereinen. Sie madten ihn zum Abgotte der faſhio— 
nabeln Welt Englands. Diejen Ruhm jteigerte eine 
Reihe von Romanzen, die z. T. noch Früchte der 
Reife waren: »The Giaur«, »The bride of Abydos« 
(1813), »The Corsair«, »Lara« (1814), » The siege 
of Corinth« (1815), »Parisina« (1816). Seine Ent» 
täufhung an Napoleon drüdte ſich nad) deijen Ab- 
dankung in der berühmten »Ode to Napoleon Buo- 
naparte« aus und jeine Bewunderung für Th. 
Moores »Irish melodies« in den »Hebrew melo- 
dies« (1815). Seine Ehe mit Anna Iſabella Mil- 
banfe, der einzigen Tochter des Sir Ralph Milbante 
(2. Jan. 1815), war bei der großen Berjchiedenbeit 
ihrer Naturen nicht glüdlich und wurde aud) durch 
die Geburt einer Tochter, Ada, nicht befeitigt, fo daß 
es bald zu förmlicher Scheidung fam. B. mit feiner 
»umgefehrten Heucheleie gab fich gern noch ichlechter 
und abnormer, als er war, während feine Frau für 
Theologie und Mathematif veranlagt war. Die öf- 
fentlihe Meinung nahm ſtürmiſch gegen ihn Bartet 
Kon die fogen. Enthüllungen, die Mrs. Beecher- 
Stowe 1869 über diefe Trennung angeblidy aus dem 
Munde der Lady B. veröffentlichte, f. unten). B. ver- 
ließ daher (25. April 1816) zum zweitenmal Eng» 
| land mit der Abſicht, e3 nie wiederzufehen. Er zog 
durdy Belgien und den Rhein — in die Schweiz 
und ließ ji im Juni 1816 an den Ufern des Gen- 
fer Sees in der Billa Diodati nieder, wo der Berfehr 
mit dem Dichter Shelley und deijen Gattin begann. 
| Mit ihm fegelte er oft auf dem See; der Einfluß zeigt 
jich im dritten Geſang von »Childe Harold« (1816). 
Mit Hobhoufe unternahm er einen Ausflug ins Ber- 
ner Oberland, dejjen Refler im »Manfred« zu erfen- 
nen iſt, feinem erjten dramenartigen Werfe (1817). 
Trübe Erlebniffe, der »Rrometheus« des Aichylos, 
Goethes »Fauft« und der Anblid des Hocgebirges 
machten ihn jegt reif und tief. Das zeiqt ſich auch im 
dem am Genfer See entitandenen »Prisoner of Chil- 
lon« (1816). Im Herbſt d. 3. zog er nadı Italien 
und lie ſich nad) einem Abſtecher nah Ron in Be- 
nedig nieder, biß gegen Ende 1819. Bon feinen hier 
entitandenen Schöpkungen find die wichtigiten: der 
vierte Geſang des »Childe Harold«, der mit dem 
dritten das vollendete Werk zu dem gedanfenreichiten 
des Dichter macht; » The lament of Tasso« ; die köſt- 
liche Burleste »Beppo« im Stil des Bulci (1817); die 
»Ode on Venice« und »Mazeppa« (1818); auch der 
Entwurf und die erſten Geſänge des »Don Juane«, fei- 
nes genialjten Wertes, fallen in jene Zeit. Dier ergriff 
ihn die Liebe zur ſchönen Tereſa Guiccioli, geborne 
Gräfin Samba, der er nad Ravenna folgte und 
Jahre des Glückes verdantte. Bon 1819 ab zogen ihn 
aber die Grafen Samba in die revolutionäre Bewe— 
ging Der Earbonari, die damals durch ganz Italien 
‚die Batrioten zufammenführte. Auch bradte der 
60jährige Graf uiccioli, der anfangs nichts dagegen 
hatte, da feine 16jährige Frau fich der Freiheit 
ihres Yandes bediente, die Sache vor den Papſt, der 
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die Trennung der Gräfin von ihrem Gemahl geitat- 
tete unter der Bedingung, daß fie unter ihres Anters 
Dad) leben follte. ihr der Graf die Wahl ftellte 
zwiſchen Rüdkehr zu ihm und dent Kloſter, und da 
zugleich das unglüdliche Ende der Revolution über 
die Samba die Kroffription verhängte, begab ſich B. 
im Ser 1821 nad) Piſa, wo die beiden Gamba und 
die Gräfin bereits ihre Wohnung aufgeihlagen hat- 
ten. No in Ravenna waren entjtanden die »Pro- 
phecy of Dante«, die Dramen: »Marino Falieri«, 
»The two Foscari«, »Sardanapalus« und »Cain« 
und einige weitere Gefänge de3»Don Juan«. In Rifa 
beichränfte ſich Byrons täglicher Umgang auf die Fa- 
milie Ganıba, den Dichter Shelley und Leigh Hunt, 
mit dem er das journal »The Liberal« herausgab. 
Aber auch hier follte er ſich häuslicher Ruhe nicht 
lange erfreuen. Reibungen mit der öſterreichiſchen 
Polizei hatten zur Folge, daß er no im Sommer 
1822 die Stadt verließ und mit den Samba nad) Ge- 
nua überfiedelte. Zuvor vollzog er nod) eine Freun⸗ 
despflicht, indem er den Leichnam des im Juli d. 3. 
auf einer Spazierfahrt zwiſchen Livorno und Lerici 
ertruntenen Shelley auf einem Holzitoß verbrennen 
ließ. Sein Aufenthalt in Genua (vom Herbit 1822 
bi zum Sommer 1823) zeitigte das Myſterium 
»Heaven and earth«, das Goethe gewidmete Räu- 
berdrama »Werner«, die mihlungene Fauſtnach⸗ 
ahnung »The deformed transformed« und die Fort-⸗ 
ſetzung des »Don Juan« bis zum 16. Gejang, endlich 
das erotifhe Jdyll »The island«. Müde feines un- 
— zielloſen Lebens, beſchloß B., ſeine Kräfte dem 

reiheitätampf der Hellenen zu widmen, deren Ko— 
mitee ihn — zum Mitglied gewählt hatte, 
und beſtieg Ende Juli 1823 zu Livorno das engliſche 
Schiff Herkules, das ihn und mehrere Freunde (dar- 
unter den jungen Grafen Samba) nad) Kephallinia 
führte. Außer vielen Waffen brachte B. einen bedeu- 
tenden Borrat an Geld und Medifamenten mit. Seine 
Ankunft ward mit Jubel begrüßt, doch ließ er ſich in 
keinerlei Verpflichtungen gegen irgend eine Partei ein, 
fondern fnüpfte unmittelbar mit der Regierung Ver— 
bandlungen an. Um vor allem das ſchwer bedrohte 
Miffolungbi zu retten, rüjtete er zwei ionifche Schiffe 
aus und jtellte fih 5. Jan. 1824 felbit dort ein, wo 
er als Retter aus tiefiter Not begrüßt wurde. Für 
den Abſchluß der engliihen Anleihe und die Konjti- 
tuierung der Geſellſchaft der engliichen Philhellenen 
war er raſtlos tätig; die Härte der türkifchen wie der 
geiedhfhen Kriegführung fuchte er durch Beifpiele von 

äßigung und Großmut zu mildern und, wenn auch 
mit geringem Erfolg, die Zwijtigfeiten der Griechen 
zu befeitigen. Die eifrigite Sorge aber widmete er 
kriegeriihen Unternehmungen. hatte vom 1. Jan. 
1824 an eine Schar von 500 Sulioten in Sold ge» 
nommen, an deren Spitze er das Schloß von Lepanto, 
die einzige Feitung des weltlichen Griechenland, Die 
noch in der Gewalt der Türken war, zu erobern ge— 
dachte; 2500 Griechen und eine Batterie der englifchen 
Philhellenen follten ihn unterftügen. Inzwiſchen ver- 
geudeten die griechiſchen Streiter die Zeit mit un» 
nügen Streitigkeiten, und fogar in Mifjolunghi und 
unter Byrons Brigade brachen Uneinigkeit und Meu- 
terei aus, die des Dichters reizbares Gemüt mehr an- 
griffen, als fein Körper ertragen konnte. Er befam 
zu wiederholten Malen Tieberanfälle und wurde 
durd) die ärztlihen Mittel noch mehr geihwädt. 
Kaum bergejtellt, zog er ſich auf einem 


eine Erfältung zu, die nad) zehn Tagen feinem Leben | 
—J Die Hunde von feinem Tode drang | Lord B.«, 1883); von Deutſchen: Eberty (2. Aufl., 
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wie ein Donnerſchlag durch die Welt; ganz Griechen- 
land trauerte um ihn 21 Tage. Sein En wurde in 


einer jilbernen Kapjel in einem ihm geweihten Maus 
joleum E Mifjolunghi aufbewahrt, ging aber bei dem 
legten Verſuch der Befagung, ſich durchzuſchlagen 
(22. April 1826), verloren. Seine Leiche führte Graf 
Pietro Samba nad) England, wo fie, da ihr die Geijt- 
lichkeit ein Begräbnis in der Weſtminſterabtei ver- 
weigerte, in der Dorflirdhe von Hudnall bei Newitead 
Abbey beigefegt wurde. Seine von Thorwaldien 1817 
in Rom gefertigte are Statue befindet ſich zu 
Cambridge (in der Bibliothek des Trinity College); 
andre Standbilder wurden ihm in Mijjolunghi und 
1881 in London errichtet. 

Byrons außerordentliche a fand weder in 
England noch überhaupt in jeinem Zeitalter ent» 
fprechende Aufgaben und jtellte fich daher faliche, an 
deren Löſung er die größte Leidenſchaft und das zar- 
tejte Gefühl, die finnigite Detailarbeit und riejen- 
bafte Gewalt fegte. Treitichle hat daher (»Gejam- 
melte Aufſätze⸗) mit Recht das Negative feiner Wirk» 
famfeit betont. Er jehnte ſich nad der Schönheit, 
fand fie aber daheim verfannt, in den Haffischen Län- 
dern geknechtet und durch die Heilige Allianz am ge— 
fährlichiten bedroht, jo daß er mit Bathos und Spott 
gegen alle Machthaber zu Felde zog. Getäuſchter Jdea- 
lismus trieb ihn zum Weltſchmerz, über den er ſich 
im »Don Juan« nur zu einem humoriſtiſchen Appell 
an die Natur erhob. Seine Werte, Verſe jowohl als 
Briefe, wurden herausgegeben von Th. Moore (Lond. 
1832—33, 17 Bde., u. d.); fehr vermehrte Neuausgabe 
von Coleridge und PBrothero (London bei Murray, 
1898 ff.). Die Gedichte allein, mit biographijchem Kom⸗ 
mentar, find in einer bequemen einbändigen Ausgabe 
von Murray vereint. Eine kritische Nusgabe begann 
Kölbing (»Siege of Corinth«, »Prisoner of Chillon«, 
Weim. 189396). Zahlreich find die Schulausgaben 
einzelner Dichtungen. Aus den deutichen Uber— 
fegungen jeien ge ae die von Böttger 
(8. Aufl., Leipz. 1901), Gildemeijter (4. Aufl., Berl. 
1888, 6 Bde.), U. Schröter (Stuttg. 1901, 2 Bbde.). 

Bol. Dallas, Recollections of the life of Lord 
B. (Xond. 1824); E. Gordon, Life and genius of 
Lord B., 1808—1814 (daj. 1824); €. Brydges, 
Letters on the character of Lord B. (da. 1824); 
Th. Medwin, Conversations of Lord B. (daſ. 1824, 
neue, vermehrte Aufl. 1898; deutich von A. v.d. Lin- 
den, 3. Aufl., Zeipz. 1900); Marquis de Salvo, Lord 
B.en Italie et en Gröce, ete. (2ond. 1825); Samba, 
Narrative of Lord Byron’s last journey to Greece 
(daf. 1825); Barry, The last days of Lord B. (daf. 
1828); Leigh Hunt, Lord B. and some of his con- 
temporaries (daf. 1828); Millingen, Memoir on 
the affairs of Greece (daj. 1831); über Th. Moore 
j. oben; Kennedy, Conversations on religion with 
Lord B. (daf. 1830); Lady Blefjington, Con- 
versations with Lord B. (daf. 1834, neue Ausg. 
1894; dazu Blümel, Byrons Unterhaltungen mit 
der Lady Bleffington, kritiſch unterſucht, Leipz. 
1900); Trelawney, Recollections of the last days 
of B. (Lond. 1858; dann erweitert ala »Records of 
Shelley, B., ete.«, 1878, neue Ausg. 1887); Grä- 
fin Guiccioli, My recolleetions of Lord B. (engl. 
von Jerningham, daf. 1868, 2 Bde. ; mehr begeiitert 
als zuverläjjig); Smiles, Memoir of J. Murray 
(daf. 1891, 2 Bde). Biographien des Dichters 


pazierritt | gaben Lale (Lond. 1827), John Galt (2. Aufl. 1830), 


Armijtrong (1846), Nichol (1879), Jeaffreſon (»Real 
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Leipz. 1879, 2 Bde.), Elze (3. Wufl., Berl. 1886; in | 
engl. Überjegung, Lond. 1872), Engel (3. Ausg., 
Berl. 1884), R. Udermann (Heidelb. 1901), Koeppel 
(Berl. 1902). Die Memoiren Byrons wurden vom | 
Erben derjelben, Thomas Moore, aus Familienrüd- 
fichten vernichtet. Gute Charafkteriftiten find vorhan- 

den von Goethe (nal. »Soethe-Jabrbucdhe, Bd. 20, ©. 
3ff., 1899), Tudermann (»Charafterbilder engliicher 

Dichter-, Marburg 1857), Macaulay (»Essayse, | 
Bd. 1), Matthew Arnold (»Selections from B.«) und 
v. Treitichke (»Hiltorifche und politifhe Auſſätze«). 
Val. auch J. C. Ron, Some disputed points in By- 
ron’s biography (Yeip}.1893); Sinzheimer, Goetbe | 
und B. (Heidelb. 1894); Kraeger, Der Byronice | 
Heldentypus (Berl. 1898). 

Der Lordätitel Byrons ging auf feinen Vetter 
George Anſon B., geb. 8. März 1789, über, der 
1862 zum Admiral ernannt wurde und 1868 jtarb. 
Ihm folgte deijen ältejter Sohn, George Anſon B., 

eb. 30. Juli 1818, und diefem, der am 29. Nov. 1870 
inderlo8 jtarb, fein Neffe George Frederick Wil— 
liam, der jeßige Yord B., geb. 1855. — Byrons 
Gattin, Lady Anna Sfabella (f. oben), geb. 17. 
Mai 1792 in London, brachte den Heft ihres Lebens 
in Zurüdgezogenheit mit Musübung einer großartis | 
gen Wohllätigkeit zu und jtarb 16. Mai 1860. Auf 

rund vertrauliher Mitteilungen, die Lady B. in 
ihrer legten Lebenszeit machte, trat nach dem Er- 
icheinen der »Erinnerungen« der Gräfin Guiccioli (f. 
oben) die amerikanische Schriftjtellerin Beecher-Stowe 
f. Beecher 2) 1869 in »Macmillan’s Magazine« mit 

ntbhüllungen über die angeblich wirkliche Urſache 
der Byronſchen Eheſcheidung (»The true story of 
Lady Byron’s life«) hervor, die ungeheures Auf— 
jehen erregten. Danach hätte diefelbe in der Ent- 
dedung der Lady B. ihren Grumd gehabt, daß ihr 
Gemahl in einem blutihänderiichen Umgang mit fei- 
ner verheirateten Halbſchweſter Auguſta gejtanden 
habe. Die völlige Grundlofigkeit der Anklage hat fich 
aber bald herausgejtellt. Der wirkliche Vorgang ijt 
jet aus ben intimjten Briefen der Hauptperfonen 
in Murrays Neuausgabe zu entnehmen. B. war 
fein Mufter von ebeliher Treue und Verträglichkeit, 
manche Londoner Damen feiner Zeit aber ii a es 
mit ihrer Ehre nod) —— genau. Lady B., die 
anfangs gerade gegenüber Byrons Halbſchweſter am 
meiſten ihr Herz erſchloß, verzweifelte daran, ihren 
Gatten zu erziehen, und gefiel ſich ſpäter zu ihrer eig- 
nen Rechtfertigung in maßloſer Anſchwärzung feines 
Weſens. — Die einzige Tochter der Lady 9 und des 
Dichters, Auguſta Ada, geb. 10. Dez. 1815, war 
jeit 1835 mit William, Graf von Lovelace, vermählt 
und ging der Mutter bereits 27. Nov. 1852 im Tode 
voraus. hr Gemahl William, Earl of Love- 
lace, jtarb 29. Dez. 1893 in London, 88 Jahre alt. 
Bon ihren Söhnen hat der ältere, Byron Noel, 
Biscount Ockham, geb. 12. März 1836, nachdem 
er kurze Zeit in der Marine gedient und beim Tode 
feiner Großmutter, Lady B., auch die Baronie Went- 
worth geerbt hatte, das Leben eines Abenteurers und 
Sonderling3 geführt, bis er als freiwilliger gemeiner 
Arbeiter auf einer Londoner Schiffswerft 1.Sept.1862 
itarb. Der zweite Sohn, Ralph Gordon Noel 
Milbanke, geb. 2. Juli 1839, folgte feinem Bruder 
bei deſſen Tode ala Lord Wentworth. — Die Gräfin 
Guiccioli jtarb als Marquiſe de Boifiy im März 1873 
zu Florenz. 

3) Henry James, engl. Schriftiteller und Schau- 
ipieler, geb. 1834 in Manchejter, geſt. 12. April 1884 





— Byſſus. 


in London, erhielt als der Sohn eines engliſchen Kon⸗ 
ſuls eine gute Erziehung, betätigte ſich frühzeitig als 
Schriftiteller in Zeitichriften, veröffentlichte einen Ro- 
man: »Paid in fulle, und führte mehrere Jabre die 
Leitung des Wißblattes »Fun«. Aber feine Erfolge 
beruhen auf feinen Quftipielen und Poſſen, die ſich 
ſtets durch treffende Wortipiele auszeichnen. Er jchrieb 
viele, und mandye haben große Beliebtheit erlangt. 
So wurde »Our boys« auf dem Adelpbi-Theater ne 
al3 1400 mal gegeben, ein noch nie vorher dageweſe⸗ 
ner Erfolg. Zu feinen legten Stüden gehören: »T’he 
upper crust«, »The light fantastic«, »A fool and 
his money«. Als Schaufpieler trat er zuerſt 1869 
im Globe-Theater zu London auf; jpäter war er Mit⸗ 


glied des Middletemple- Theaters. 


Byronftrafe, der weitliche der beiden Meeres 
fanäle zwiichen den Injeln Neuhannover und Neu: 
medienburg des Bismard-Ardipeld, von dem öjt- 
lihern, der Steffenftraße, durch die Injeln Man- 
foleum, Neuwerk u. a. geihieden. Inſelchen und 
Riffe erichweren die Schifahre. 

Byrsonima Rich., Gattung der Malpigbiazeen, 
bis 20 m hohe Bäume, Sträucher, feltener Lianen 
mit gegenfländigen, einfadhen Blättern und jchönen 
enditändigen Blütentrauben und Steinfrüchten. Etwa 
90 Arten von Südbrafilien und Bolivia bis Merito 
und auf den Bahamas. B.verbascifolia Dec. Strauch 
in Brafilien und Guayana, mit filzigen Blättern, gel- 
ben Blüten und grünlichen, behaarten, geniegbaren 
Früchten oroey, Mureila, franz. Moureiller). 
Holz und Rinde werden arzneilich benutzt. B. spicata 
Dec., ein Baum mit grauer Rinde, gelben, Meinen, 
wohlriehenden Blüten und ebenfoldhen geniebaren 
Früchten in Südamerifa und Weitindien. Holz und 
Rinde werden zum Gerben und Färben (Mururi- 
rinde) angewendet. 

Byſſazeen (Byſſusflechten, Byssacei), joviel 
wie Fadenflechten, ſ. Flechten. 

Byffolith, Mineral, ſoviel wie Amiant, f. Afbeit. 

Byssus, ehemals eine Pilzgattung, welche die jte- 
rilen elfäden und Flocken verfchiedener Pilzgrup⸗ 
pen umfaßte. 

Byſſus (Muichelfeide, Mufhelfäden, Mu- 
ihelbart), ein Bündel biegjamer Fäden, die viele 
Muscheln aus einer Drüfe am Fuß abfondern und 
zur Befeitigung verwenden. Bei unjern Flußmuſcheln 
iſt die —* rüſe rudimentär, bei vielen Meeres 
muſcheln wenig entwickelt; ſtark ausgebildet iſt ſie da⸗ 
gegen bei der Miesmuſchel, Rieſenmuſchel, Sted> 
mufchel x. Die Fäden bleiben unter Waffer Mebrig 
und weich, werben jedoch an der Luft ziemlich hart 
und zäh. Bei der Steckmuſchel (f. d.) gleichen fie an 
Feinheit und Glanz der ungezwirnten Seide, find 
3—8 cm lang, braun, gelblich, olivenfarben, ſchwarz, 
auch wohl blaͤulich und verihieden lang. Mufdel- 
jeide (vorzüglich die feinen fäden der Pinna nobilis) 
wurde jchon im Altertum und wird auch jet noch in 
Italien (Tarent, Balermo, Lucca) und in füblichen 
frankreich zum Weben und Striden benutzt. Man 
jtellt au8 zwei oder drei Fäden gewaichenem, getrod: 
netem und gelfämmten B. mit einem Faden Seide ein 
Geſpinſt her, das mit Zitronenfaft gerieben und mit 
heißem Eiſen geglättet wird. Handſchuhe, Strümpfe:c. 
aus B. find dauerhaft und warm. 

Byſſus, durhichimmernde Gewebe verfchiedener 
Feinheit aus weißen und gelblichen Leinenfäden. 
Die gröbere Sorte diente in ber: und Unteräggpten 

ur Bharaonenzeit als Umbüllung der Mumien. Die 
Feinfte und teuerjte Sorte, an Wert dem Purpur 


— — 


Byſſusflechte — Byzantinifche Literatur, 


—— wurde aus den zarteſten Fäden einer 
einpflanze gewebt, die nur im Delta Agyptens wuchs; 
fie war im klaſſiſchen Altertum und in den früheſien 
riftlichen Zeiten jehr geſucht und befannt unter der 
Bezeihnung: alerandrinifcher B.; ihr ftand an Fein⸗ 
beit und Wert der ſyriſche B. nahe, der in der Nähe 
von Antiohien gewebt und durch Karawanen auf 
orientalifhen Märkten abgejeßt wurde. Die Zartheit 
diefer feinjten Urt des B. führte zur Bezeihnung li- 
nea nebula oder opus araneum; er wurde vorzugs⸗ 
weife zur Umbüllung des Hauptes (sudarium, suaire) 
hoher Berjtorbener benußt, weil die Züge derfelben 
noch hindurhfchinmerten. Diefer Eigenfchaften wegen 
fand der B. dann überhaupt als Ropfhülle oder leichtes 
DObergewand Aufnahme; die Sitte verbot e8 aber bald, 
ihn ohne Unterfleidung zu tragen. Ye mehr die Kul- 
tur und Induſtrie nad) den Kreuzzügen an Ausdeh- 
nung gewannen, auch die indifchen und perfiichen 
Baunmvollenftoffe Eingang fanden, deito feltener 
wurde der B., bis er im 15. Jahrh. überhaupt nicht 
mehr erfcheint. Vgl. F. Bod, Geſchichte liturgis 
chen Gewänber des Mittelalter8 (Bonn 1859, Bd. 1, 
©. 329, 396); Derjelbe, Die tertilen Byfjusreliquien 
des chriſtlichen Abendlandes x. (Machen 1895); U. 
Braulik, en pen Gewebe (Stuttg. 1900). 
Bufiusflechte, joviel wie Hadenflechte, |. Flechten. 
Byftkit pr. Biftefhig), Stadt in Mähren, Bezirksh. 
Neuftadil, hat eine ſchöne Pfarrkirche, ein Bezirks: 
geridht, Tuchweberei, Bierbrauerei und (1900) 2777 
tihech. Einwohner. In der Nähe ein Eifenwert. 
Byſtröm, Johann Niklas, ſchwed. Bildhauer, 
geb. 18. Dez. 1783 zu Bhilipitad in Schweden, geit 
11. März 1848 in Rom, genoß zu Stodholm bei dem 
Bildhauer Sergellden erjten Unterricht und ging dann 
nad) Rom, wo er unter anderm eine trunfene Bacchan⸗ 
tin in Marmor ausführte. 1816 kehrte B. nad) Stod- 
holm zurüd, begab fich jedoch bald wieder nach Rom, 
wo er mehrere Figuren für den König ſchuf. Bon 
1829—85 war er wieder in Stodholm enjäig, um 
die Ultardeloration für die Domkirche von Linköping 
auszuführen. 1835 ging er abermals nad) Rom, wo 
er bis zu feinem Tode blieb. B. zeichnete ſich nament- 
li in der Daritellung üppiger Grazie und Lebens- 
friiche aus, und daher werden feine weiblichen und 
Kinderfiguren befonders geihäßt. Sein Stil lehnt 
ſich, wie der feines Lehrers Sergell, mit Zugrunde- 
legung der Natur an die Untife an. Von feinen zahl- 
reihen Werfen find noch ein beraufchter Amor, Bes 
nus im Begriff ins Bad zu fteigen, Apollon als Zi- 
therichläger, die Harmonia mit Hymen und Amor, 
die koloſſalen Marmoritatuen der Könige Karl X. bis 
Karl XIV., Benus und Amor, Linne in einem Bud 
lefend und Guſtav Adolf zu erwähnen. 
Bytotwnit (pr. baitaunit), nach dem Fundort By- 
town in Kanada benanntes Mineral, ſ. Feldfpat. 
Bytſchkow, Ufanaffij Feodorowitſch, rufi. 
Hiftorifer, geb. 1818 in Fredrilshamn aus einem 
alten ruffifhen Adelsgeſchlecht, qeit. 15. April 1899, 
wurde 1840 bei ber Archäographiſchen Kommiſſion, 
1844 an ber faiferlichen öffentlichen Bibliothef zu St. 
Petersburg angejtellt und 1882 zu ihrem Direktor 
ernannt. Er war Bräjident der hiitorifchen Abteilung 
der Ulademie der Wiffenfhaften, Mitglied des Reichs 
rates und mehrmals mit der Stellvertretung des Mi⸗ 
niſters für Volksaufklärung betraut, dadurd) einfluß- 
reich auf den Gebieten bes höhern Schulwefens, der 
Univerfitäten und des geiftigen Lebens in Rußland. 
Er leitete unter anderm die Ausgabe des »Sbornik«, 
die Beröffentlihungen des Synodalardivs und der 
Meyers Konv.-Lerilon, 6. Aufl, II. Vb. 
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kriegsgeſchichtlichen Abteilung des ruſſiſchen Generals 
ſtabs ſowie einen Teil der »Bolljtändigen Sammlung 
ruffiicher Chronifen«. Selbjt widmete er ich befon- 
derö der Beriode Peters d. Gr. und gab unter anderm 
eine Sammlung von Briefen und Schriften Peters 
d. Gr. (1872ff.) und Katharinas II. (1873) heraus. 

Bytichurin (als Mönch Yakinf, d. h. Hya— 
cinth), einer der erſten —— Rußlands, geb. 
1778, geſt. 23. Mai 1853, erwarb ſich während ſeines 
vieljährigen Aufenthalt3 in China an der Spitze der 
ruffifhen Miſſion dafelbft eine gründliche Kenntnis 
des Chineſiſchen und lieferte feit 1828 eine Reihe von 
Schriften über China, die Mongolei, Tibet ıc. meift 
aus chineſiſchen Quellen, als deren wichtigite wir 
nennen: »Bemerfungen über die Mongolei« (Petersb. 
1828); »Befchreibung von Tibet« (da). 1828); »Bes 
ſchreibung der Dfungarei und des ditlichen Turtijtan« 
(daf. 1829, 3 Bde.); »Ehina, feine Einwohner, Sit- 
ten, Gebräuche und Aufllärung« (daf. 1840); »Sta= 
tiſtiſche Beſchreibung Chinas« (daf. 1841) u.a. Auch 
verfahte er eine »Brammatif der hinefischen Sprache⸗ 
Petersb. 1838), ein »Chineſiſch-⸗ ruſſiſches Wörters 

de und in Gemeinſchaft mit einen andern Mit- 

liede der Pelinger Mifftion, Leontjewifi, eine »Ge- 
chichte der Mandfhuren bis zu ihrem Eintritt in 
Ehina«. Im Berein mit dem Archimandriten Daniel 
Sybillow gab er endlich eine »Bejchreibung der weit- 
lid) von China gelegenen Reiche« heraus. 

Byturus, f. Spedfäfer. 

Byzantiner, die Geſchichtſchreiber, die feit dem 
5. Jahrh. n. Chr. die Geſchichte des byzantiniſchen 
Reiches (395— 1453) ſchrieben; |. Byzantiniſche Lite⸗ 
ratur. 

Byzantinifche Kunft, diejenige Richtung der 
Kunit, die fich feit der Begründung des oſtrömiſchen 
Reiches in Konftantinopel entwidelte und von da über 
den Drient, fpäter auch 3. T. über das Abendland 
verbreitete. Näheres f. in den Artikeln ⸗Architektur«, 
©. 713, »Bildhauerkunft«, ©. 866, und »Malerei«. 
Nach der Eroberung Konftantinopel3 durd die Türs 
fen verſchwand aud die b. K., deren Blütezeit ſchon 
im 12. Jahrh. überjchritten war. Doch wird die von 
beitimmten Regeln geleitete byzantinifche Kunjtübung 
(Proben davon auf Tafel »Örnamente II«, Fig. 2 
bis 5, 38 u.39) noch een De den Athosflöitern 
fortgefegt Vol. Bayet, L’art byzantin (Bar., ohne 
Sahr); Kondakoff, Histoire de l’artbyzantin con- 
sider& dans les miniatures (daf. 1886—91, 2 Bde); 
Brodhaus, Die Kunſt in den Athosklöſtern (Leipz. 
1891); Holginger, Die altchriftliche und byzanti- 
nifche Baufunft (Stuttq. 1899); Errard, L’art by- 
santin (mit Tert von Gayet, Bar. 1901 ff., 4 Bbe.). 

Byzantinifche Literatur. Die b. 8. umfaht 
das Schrifttum der Griechen von Konſtantin d. Gr. 
(324) bis zum u. des byzantiniſchen Reiches 
(1453); man pflegt jedoch die Zeit bis Jujtinian (527) 
als die Periode des Unterganges der Untife und der 
Neubildung byzantiniſchen Weſens noch der altgrie- 
chiſchen Literatur zuzuweiſen (ſ. Griechiſche Literatur). 
Die b. L. entbehrt nicht ſo völlig der Eigenart, wie 
meiſt angenommen wird, wenn ſie auch im weſent⸗ 
lichen antife Tradition fortſetzt und an antile Formen 
ſich anlehnt. Sie iſt vorwiegend gelehrter Natur; 
daher nimmt die Altertumswiſſenſchaft einen breiten 
Raum ein; durch Exzerpte und Kompilationen, Lehr— 
bücher, Scholien, Lexika haben die Byzantiner die 
Kenntnis der Antike lebendig erhalten. Selbit in den 
Beiten des Tiefitandes ist das Interefje am Altertum 
in Männern wie Photios und Urethas (9. Jahrh.) 
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rege geblieben; im 10. Jahrh. errichtete Kaifer Kon | 
tantinos VII. Rorphyrogennetos (945 — 959), der 
elbſt hiſtoriſcher und politiſcher Schriftiteller war, 
Kommiſſionen von Gelehrten, die für die verjchie- 
denen Wiſſenſchaften Enzyflopädien zufammenzuftel- 
len hatten; demjelben Jahrhundert gehört das große 
enzyflopädifche LYerilon des Suidas an. So kam es 
in den folgenden Jahrhunderten zu einem Wieder- 
aufleben der Haffiichen Studien, die durdh Männer 
wie Piellos (11. Jahrh.), Tzetzes, Euftathios, Gregor 
von Korinth (12. Jahrh.), Planudes (14. Jahrh.) aufs 
eifrigite betrieben wurden; an diefe Gelehrten jchlie- 
hen Jich in ununterbrodyener Bolge jene Griechen wie 
Theodoros von Gaza, Laskaris, Mufurus an, welche 
die Epoche des »Humanismus« im Weiten einleiten. 
Ganz neue Uufgaben jtellte der byzantiniichen Gelehr- | 
ſamkeit das Chriſtentum, und fo nimmt dietheologifche 
Literatur ebenfalls einen großen Raum ein. Diefe ift 
zunädjit Fortbildung der Slirchenväter, verbindet fich 
aber mit der antifen Bhilofophie und erreicht in dem | 
Ariftotelifer und Theologen Johannes von Damas- 
fo8 (8. Jahrh.) und in Pſellos ihren philofophifchen 
Höhepuntt ; jeit dem 11. Jahrh. wird die theologische 
Schriftitellerei durch die Polemik mit den »Lateinern« 
neu belebt. Reich entwidelt iſt ferner die Geſchicht— 
ihreibung, die entweder unter Nachahmung von 
Darjtellungsweife und Sprache der antifen Vorbilder 
die Zeitgeſchichte oder fompilatorisch in gemeinverjtänd- 
liher Sprache und mit befonderer dichtigung 
der Kirchengeſchichte die allgemeine eltgeichichte be- 
handelt; Vertreter der legtern find die »Ehroniiten«, 
d. h. die Verfaſſer von Welthronifen, wie Johannes 
Malalas (6. Jahrh.), Georgios Syntellos, Theopha- 
nes, Nilephoros und Georgios Monachos (8. Jahrh.), 
Johannes Skyliges (11. Jahrh.), Johannes Zonaras 
(12. Jahrh.), Michael Glykas (12. Jahrh.). Im Bor- 
dergrund jtehen jedoch die Hiitorifer, die Zeitgefchichte 
oder einen Ausschnitt aus der Geſchichte behandeln. 
Rechnet man Geichichtichreiber de85.Jahrh., wie Euna- 
pios, Zoſimos, Priſtos, noch nicht zur byzantinischen 
Literatur, jo gehören als erjte hierher aus der frühby- 
zantinifchen Zeit (bis zum Tode des Heraflios 640) Pro⸗ 
fop, Agathias, Betros Batrifios, Menander Broteftor 
und Theophylaftos; nad) den beiden darauf folgenden 
Jahrhunderten, die eine Zeit der literariichen Ber- 
ddung bezeichnen, bereitet Jich im 9. Jahrh. eine neue 
Belebung der Literatur vor, die fich befonders in der 
polyhiſtoriſchen Tätigkeit des Patriarchen Photios 
verförpert, von Konitantin VII. aus dem maledo- 
niſchen Hauſe (f. oben) weiter befördert ward und Ge- 
ichichtichreiber wie Joſeph Genefios, den Fortſetzer 
des Theophanes und Leo Diakonos aufweiit. it 
dem vielfeitigen Michael Piellos, er it Staatsmann, 
Philoſoph, Philolog und Hijtorifer, beginnt im 11. 
Jahrh. ein Aufihwung der byzantiniſchen Schrift- 
itellerei (Michael Uttaletates u. a.), der im 12. Jahrh. 
den Höhepunkt in den Geſchichtswerken des Nifephoros 
Bryennios, der Anna Komnena, des Johannes Kin— 
namos, Niletas Alominatos erreicht. Diefe Periode 
it auch durch ihre ſprachliche Tendenz von der 
ältern Entwidelung verihieden; denn während bis 
zum 10. Jahrh. der geiprochenen Sprache mehr und 
mehr Konzejitonen gemacht wurden, fuchte man mit 
dem Wiederaufleben der klaſſiſchen Studien im Byzanz | 
aud die Schriftfprache wieder der antifen Form zu 
nähern, und jo erweiterte ſich die Kluft zwiichen der 
lebenden und der Bücherſprache immer mehr. 





Im | ftantin übliche 





12. Jahrh. begann daher auch ala Reaktion gegen 


Byzantinifche Literatur — Byzantiniſche Münzen, 


welche die Boltsipradhe ald Ausdrudsmittel wählte 
(f. Neugriechiiche Literatur); diefer Zweig des n⸗ 
tiniſchen Schrifttums befchränfte ſich freilich auf Lehr⸗ 
und Klagegedichte, epiſche und romantiſche Dichtum- 
en (Ritterromane), Vollsbücher; in der offiziellen 

iteratur herrſchte auch weiterhin die archaiſierende 
Spradform unbeftritten, jo bei den Hiſtorikern, bey. 
Polyhiitoren Georgios Ufropolites und Bachymeres 
(13. Jahrh.), Nilephoros Gregoras und Katjer Jo- 
bannes VI. Kantafuzenos (14. Jahrh.), Yaonilos 
Chalkondyles und Georgios Bhranges (15. Jahrh.), 
die den Untergang des byyantiniichen und die Errich 
tung des türfiichen Reiches in Europa ſchildern. Die 

riechiſche Schriftitellerei der folgenden Jahrhunderte 
bis zur Erhebung der riechen) muß als ein Aus 
läufer der byzantinischen Literatur betrachtet werden, 
ſoweit es fich nicht um die Produkte der Bolksiprade 

ndelt. 

Die Poeſie der Byzantiner bat nur in der kirch— 
lien Dichtung wirflid) Bedeutendes aufzuweiſen; ihr 
Hauptvertreter ijt der Hymnendichter Romanos, der 
ins 6. Jahrh. gejegt wird. Nach Johannes von Da- 
masfos und Kosmas von Yerufalem (7. Jahrh.) wird 


jedoch nichts Eigenartiges mehr geihaffen. In der 


weltlichen Dichtung fpielt das Lob⸗ und Lehrgedicht 
eine große Rolle, jo bei Georgios Pijides (7. Jabrh.). 
die jentenzenhafte und epigrammatiiche Dichtung ift 
durd die Dichterin Kafia (9. Jahrh.), ferner durd 
Johannes Geometres (10. Jahrh.), Chriſtophoros 
von Mitylene und Johannes Mauropus (11. Jahr.) 
vertreten. Das einzige Drama eines unbelannten 
Verfaſſers, der » Xouorös adoywr« aus dem 11. oder 
12. Jahrh., verdient faum diefe Bezeichnung; es iſt 
ein Gento aus Reminiszenzen der antiten Tragödie. 
Am mannigfaltigiten iſt die Tätigteit des Theodoros 
Brodromos (auch Ptohoprodromos, » Bettel-Prodro- 
mos«, genannt), falls es fich nicht um mehrere Ber- 
fönlichkeiten gleichen Namens handelt; er ijt Verfaſſer 
eines langen Romans in Berjen jowie von Spott», 
Lob» und Bettelgedichten und Epigrammen; in eini» 
gen Gedichten bedient er jich der Sulgärfpradpe und 
ehört jomit zugleich zu den früheſten Vertretern der 
ulgärliteratur. Bgl. Krumbader, Geichichte der 
byzantinischen Literatur (2. Aufl., Wünd. 1897); 
über die weitere Forſchung auf diefem Gebiete berich- 
tet rumbacher in der von ihm herausgegebenen » By- 
zantinifchen Zeitichrift« (Leipz., feit 1892). Für die 
Zeit von 1453— 1821 vgl. Sathas, Neohellenike 
philologia (Athen 1868), und Zegrand, Bibliogra- 
phie hellönique, ou description raisonn6e des ouvra- 
ges publiös par des Grecs au 15. et 16. siöcles« 
(Bar. 1885, 2 Bde.) und »Bibliographie, ete., au 
17. siecle« (daf. 1894, 3 Bde.). Die erite Sammlung 
byzantinijcher Gejchichtichreiber: »Historiae Byzan- 
tinae scriptores«, erichien in Baris (1648 —1711, 
39 Bde. ; nadhgedrudt Venedig 1722 ff. in 28 Bon.), 
eine neue: »Corpus scriptorum historiae Byzanti- 
nae«, veranitaltet von der Berliner Alademie der 
Biffenjhaften, in Bonn (1828-1897 in 50 Bon.). 
Byzantiniihe Münzen (Byzantiner), die 


ı Münzen der Kaiſer des ojtröm. Reiches (395 — 1453), 


beginnen mit dem Kaiſer Arcadius und zeigen zuerit 
Bildnis und Umſchrift in lateinischer Sprache, auf der 
Rückſeite meiit eine Viktoria und die Umſchrift: » VIC- 
TORIA AVGVSTI« oder »AVGVSTORVM«, bei 
den jehr vorwiegenden Goldjtüden die ſchon feit Kon⸗ 
ertbezeihmung: CON.OB., d.h. nad 
tonjtantinopolitanifchem Fuß 72(OB iit das griechiiche 


dieje Strömung die »vulgärgriechiſche« Literatur, | Zahlzeihen für 72) Stüd aus dem Pfunde. Der Stu 
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diefer Münzen ift fchlecht und wird allmählich inımer | Zeit zum Ziel gefeßt haben. Die noch junge Wiſſen— 
tie und rober; in fpäterer Zeit erfcheinen | haft hat in den legten Jahren einen großen, zu- 
die Brujtbilder und ganzen Figuren von Kaifern, | bunftsreihen Auffhwung genommen, un den fich in 
Ehrifti und der Heiligen fajt nur von vorn, in roher | Deutichland vornehmlich Karl Krumbacher (f. d.) ver- 
——— mit Kronen, gemuſterten Gewändern, | dient gemacht hat. Hauptorgan iſt die von Krum— 
uzen ıc. überladen. Die Sprache iſt in ſpäterer bacher ſeit 1892 her egebene » Byzantinijche Zeit 
Zeit ein Gemiſch von Griechifh und Lateiniſch oder ſchrift- (vgl. Byzantiniſche Literatur). 
auch griechifch allein, aber mit ganz verderbten Bud- | Byzaution Byaans, das fpätere Konſtanti— 
jtaben geſchrieben. Rückſeite der mittelalterlichen BYy- | nopel), Stadt auf der Weitfeite des Thrafifchen Bos— 
zantiner ift ſehr häufig die —— mit feinen | porus, von den Megarern 667 v. Chr. an Stelle der 
amensinitialen JC (» Jesus Christos«) oder Mono- | thrafifhen »Burg des Byzas« gegründete Kolonie, 
—— in griechiſchen Buchſtaben (X und P). Die als deren ſpätere Anſiedler noch Korinther, Mileſier 
oldmünzen waren trotz des ſchwankenden Metall: | und Böotier genannt werden. Die Stadt blühte durch 
gehalt eine Hauptverkehrsmünze des Mittelalters | den vortrefflihen Hafen und die Beherrihung des 
(BYzantiner, Besantsd’or, wie man auch andre Gold- | Handelöverfehrd nad dem Pontos raſch auf. Als 
Itüde übertragen nannte). Der hiſtoriſche Wert der | Dareios feinen Sfythenzug unternahm, geriet B. (515) 
byzantinischen Münzen befteht in der fFülle der darauf | unter perſiſche Herrihaft. Wegen ihrer Teilnahme 
genannten Herricher, ihrer Gemahlinnen, Mitregenten am ionifhen Aufſtand vertrieben, gründeten die Ein- 
und Prinzen, den mannigfadhen Darftellungen der | wohner Meſembria am Schwarzen Meer. 478 wurde 
Heiligen; auch ſprachlich find fie durch ihre Vers- B. den Perjern von Pauſanias abgenommen und 
inſchriften wichtig, die bisweilen ſogar poetifchen Wert | ſchloß fi dem Wthenifhen Bund an. Nach ihrem 
haben. Hiſtoriſch ſehr merfwürdig find die ganz im | Siege bei Ügospotamoi ſchickten die Spartaner Klear- 
Stil der byzantiniſchen Münzen geprägten —— chos als Harmoſten nah B. Mit der Wiederher— 
Münzen Heiner mit den Kaiſern verwandter Dynaſten, | itellung des Wthenifhen Bundes (378) trat B. wie- 
Sr r Deipoten von Epirus und Thefjalien. Vgl. | der auf atheniſche Seite. Doc) erſcheint B. 357 un» 
dhel, Doctrina numorum veterum, Bd. 6 (Wien | ter den Gegnern Athens im Bundesgenojjentrieg und 
1798); Saulcy, Essai de classification des suites | erlangte 355 völlige Selbjtändigfeit. Ein Ungriff 
monstaires byzantines (1836); Sabatier, De- | ®hilipps von Makedonien ward 340 fiegreich abge- 
scription des monnaies byzantines (Bar. 1862, 2 | jchlagen. Nach Uleranders d. Gr. Tode behauptete 
Bde. mit 70 Tafeln). die Stadt wieder ihre Selbitändigfeit, obgleich von 
Byzantinifcher Banftil bildet im Gegenſatze den Seleuliden und 279 von den Salliern bedrängt. 
zum romanifchen Stil, mit dem er den Rundbogen Ihr Handel und Reichtum erreichte damals die höchſte 
emeinſam bat, zentrale, meijt freisförmige und halb- | Blüte. In den Kriegen gm Philipp VI. von Mafe- 
reisförmige Räume und Raumkomplexe, die er mit | donien, Antiochos von Syrien und Perſeus jtand B. 
Kuppeln oder Halbfuppeln überdedt, während der ro- | auf der Seite der Römer und wurde daher von diefen 
manifhe, aus dem altchrijtlichen entwidelte Bauſtil | rüdfichtsvoll behandelt. Als Freie Stadt gehörte B. 
rechtedige Grundriffe wählt und fie durch Kreuz: | teils zur thrafiichen, teil zur bithyniſchen Provinz. 
ewölbe ſchließt. S. Tafel » Architeftur VI« und »Baus- | Einen Hauptitoß erlitt die Stadt als fie 196 n. Chr. 
Öle Ie, Sig. 7. infolge ihrer Barteinahme für Bescennius Niger von 
Byzantinifche Seidenftoffmnfter, ſ. Weben. | Septimius Severus nad dreijähriger Belagerung 
Byzantiniſches Reich, ſ. Oſtrömiſches Reich. | erobert und größtenteils zerjtört ward; doch erhielt fie 
utinismus, byzantin. Weſen, durch maß | bald die frühern Privilegien zurüd. Bon Konjtantin 
loſen und Strebertum hervorgerufene Sitten- | d. Gr. wurde B. 11. Mai 330 als Konſtantino— 
verderbnig, insbeſ. auch tompliziertes Zeremonienwe- | polis zur Hauptitadt des römischen Reiches erhoben. 
fen an Höfen und unwürdige Kriecherei und Schmei- | Vgl. Breger, Das Gründungsjahr Konjtantinopels 
helei fürftlichen oder fonjt hodhgeitellten Berfonen ges | (im »Hermes«, 1901). Weiteres ſ. Konjtantinopel. 
genüber. ©. Titel. Bz., im Nrtilleriewejen Abkürzung für Brenn» 
Byzantiniftif, die Disziplin der philologiich - bi- | zünder (ſ. Zündungen). 
ftorifchen Wiſſenſchaften, deren Vertreter fi die Er- Bzura (or. bfüre), Fluß in Polen, entipringt nord» 
forfhung des fpradjlichen, literarischen, fünftlerifchen, | öftlih von Lodz, durchfließt in nordöſtlicher Haupt» 
fozialen, politifchen und religiöfen Dafeing der in das | richtung eine 155 km lange fumpfige Niederung, die 
weite Gefäß von Byzanz aufgenommenen Bölter vom | öftliche Fortfegung der Obra- und Wartebrüche, und 
Ausgang des Ultertums bis an die Schwelle derneuern | mündet Wyszogrod gegenüber in die Weichſel. 





C. 


Artikel, die unter E vermißt werben, ſiehe unter FE (Köln ſtatt Eöln ꝛc.) oder Z (Benfur ſtatt Cenſur, Zivil ſtatt Civil zc.). 


& (ce), e, lat. C, e, der dritte Buchitabe unfers | mehr dur f und z verdrängt; während nod im 
Alpbabet3. Während die romaniichen Bölfer wie die | 18. Jahrh. ein Grammatifer die jeßt allgemein herr— 
alten Römer fajt ausfchließlich, die Engländer vor- ſchende Schreibung Alten als ein Kuriofum anführt, 
herrſchend das c zur Bezeichnung des ftimmlofen gut- | macht die auf den Beſchlüſſen der Berliner »Ortho- 
turalen Verſchlußlautes anwenden, iſt in der Entwide- | graphiihen Sonferenz« von 1901 fußende neue 
lung der beutichen Schrift dieſes Zeichen immer mehr | deutfche Rechtichreibung der deutichen Yautbezeihnung 
hinter  zurüdgetreten und hat jich fajt nur noch in | (k und z ftatt c) weitgehende Zu eftändnife, Aus⸗ 
den Doppelzeichen ch, ſch und d und in Fremdwörtern geſprochen wird das deutiche c in der Regel vor a, o, 
erhalten. Selbjt in den leßtern wird e8 mehr und | u und vor Konſonanten wie k, vor e, i, j, ä, ü, ö wie 
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ts. Diefer Gebrauch ſtammt ohne Zweifel aus ben 
romanifchen Sprachen, von denen das Franzöſiſche 
(ebenfo das Engliſche) das c vor den palatalen Vola⸗ 
len wie &, das Jialieniſche wie tsch, das Spanifche wie 
ds oder wie geliipeltes s (th) ausfpridht. Am Latein 
wurde e nod) überall wie k geſprochen, z. B. circus 
als kirkus; die Ausſprache als tsch oder ts, s vor pa⸗ 
fatalem Votal kann erjt mehrere Jahrhunderte nad) 
Ehrifti Geburt aufgelommen fein. Alle flawiichen 
Bölter, die ein e anwenden, gebrauchen e3 als Zeichen 
für ts, das böhmiſche und Froatifch-] (owenifche & wird, 
wie auch das polniiche cz, wie tsch gefprochen. C bes 
zeichnete bei den Römern in der ältejten Zeit ſowohl 
k ald aud) g; den legtern Wert behielt es in den Ub- 
fürzungen C. (für Gajus) und Cn. (für Gnejus) bei. 
Abkürzungen. 

C als römiſches Zahlzeichen bedeutet centum, 100; al& 
Abkürzung fteht es allgemein für Gajus, fonft auf römi- 
ichen Inſchriften auch für Condidit, Curavit, Claudius, 
Caesar, Consul, Calendae u. a.; umgefehrt 5 für Gaja 
(Braut), Gajus (Bräutigam); 
C auf den Stimmtäfeldhen: condemno, ic; verbamme, — 
Gegenwärtig bedeutet © auf ben deutihen Reihsmüngzen 
(wie auf ben preußiichen feit 1866) die Münzftätte Frant⸗ 
furt a. M., auf öfterreichtichen Münzen Prag, auf neuern 
franzöfiihen Lille, auf deutſ Gewichtsjtüden Zenti⸗ 
gramm. In der Chemie ift C das Beihen für 1 Atom 
Kohlenftoff (Carboneum); bei Temperaturangaben fieht 
es für Zentigrad ober Geljius; in Handelsbüchern bedeu⸗ 
tet e8 Kapital, Kurant oder Konto; auf franzöſiſchen Kurs- 
jetteln: clöture (j. Kurs); im Militärmweien foviel wie 


Konftruftion bei Geſchützen ıc., 3. B. C/73: Konſtrultion 


von 1873. 

C in der Phyſit und Elektrotechnit für Coulomb, elel⸗ 
triſche Maßeinheit. 

S., bei naiurwiſſenſchaftlichen Namen für G. Cuvier. 

e. (oder — currentis, des laufenden, gegenwaärtigen 
(Jahres oder Monats. 

e. (auch et., cent.), Abtürzung für Centime, Eentejimo 
und Gentabo. 

e., in der Muſit = con (ce. b. = con basso, mit bem 
Bafı), oder = cantus (ce. f. = cantus firmus), oder = 
capo (d. c. = da capo). 

€. A. I. = Club alpino italiano. 

C. B., 1) = Companion of the order of the Bath, 
Mitglied des VBathordens; 2) = Korpsburſche. 

€. €., in England — County Couneil (f. d.) oder = 
County Court (. d.). 

C.€C.C. = Constitutio eriminalis Carolina (j. Hals- 
gerichtäordnnung). 

C. E. = Civil engineer (engl.), Bivilingenieur. 

C 6 8. = Zentimeter- Gramm = Selunde, |. Maßſyſtem, 
abjolutes. 

C. L E. = Companion of the order of the Indian 
Empire, Mitglied des Ordens des Indiſchen Reiches. 

C. J. = Chief Justice (engl.), Oberrichter. 

€. K., bei botanischen Namen für Karl Koch (ſ. d.). 

e. 1. = eitato loco (lat.), am angeführten Ort. 

C. L. C. = Soburger Landömannidafter Konvent. 

C+M}+B (in fatholiihen Ländern am Dreilonigs⸗ 
tag als Beſchwörungsformel mit Kreide am die Türen ges 
jchrieben) — Kaſpar, Meldior, Balthajar (f. Drei Könige). 

C.M.G= —— of the order of St. Michael 
and St, George, Mitglied des St. Mihaeld= und St. 
Georgsordens. 


€. 0. D., im Handel = cash (colleet) on delivery 
(engl.), Zahlung bei Lieferung. 

6. ®. D. = Bivilprozekordnung. 

€. K. = compte rendu; in der Telegraphie (aus accuse 
de reception) = Empfangsanzeige bezahlt. 

C. R. M. = Candidatus reverendi ministerii, Pre- 
digtamtätandibat. 

C. 8. 1.= Companion of the Star of India, Mitglied 
des Ordens vom Indiſchen Stern. 

C. SS, R. = Con ge Sanctissimi Redemp- 
toris, (Mitglied) des heil Rebemptoriftenorbens. 


bei Abftimmungen bedeutete | 





C — Gaballero. 


e. t., bei Beitangaben (ftudent.) = cum rn (lat.., 
»mit Beite, mit dem fogen. alademiſchen Biertel). 

C. V., bei naturwiſſenſchaftlichen Namen für G. Euvier 
und Adille Balenciennes (}. dieje Artikel). 

C, in der Muſik der Name eines derfieben Stamm- 
töne, nad) moderner Oftavenordnung der erjte, nach 
älterer der dritte (j. Buchſtabentonſchrift). C üt einer 
von den Buchitaben, die feit Erfindung der Noten- 
finien (10. Jahrh.) als Schlüfjel für Die Bedeutung 
der Finien benugt wurden. Der c-Schlüfjel zeigt die 
Lage des eingejtrihenen c auf der Linie an, auf die 
er gejegt iſt (vgl. Schlüjjel). In Italien, Spanien, 
Frankreich ıc. heit der Ton jet einfach ut oder do 
(.d.). C, C find Taktvorzeihnungen (j. d.), das C 
ift eigentlich ein Halbfreis. 

Ca, in der Chemie für 1 Atom Calcium. 

ea., Abfürzung für circa (lat.), ungefähr. 

Gaacati, mentshauptort in der argentin. 
Provinz Corrientes, zwiſchen den Lagunen 
und Iberan, hat lebhaften Handel mit Schweinen, 
Branntwein, Tabak, Orangen und (1890) 8000 Einm. 

Gab (engl., fpr. täbb), —— Cabriolet. 
—— leichter, zweirã deriger Wagen mit beweg · 
lichem Verdeck und hinten herausgebautem Kuticer: 
fi; jeßt eine vierräderige, vierfigige Drofchte. 

Cab., bei Bogelnamen Abkürzung für J. L. Ca⸗ 
banis (. d. 2). 

Cabaletta (ital., wohl verderbt aus Cavatinetta) 
foviel wie Heine Arie, Liedchen. 

Ca (pr. waljeriay, früheres Feldmaß in 
Kaitilien zu 60 Fanegas — 38,837 Heltar; in Bene 
zuela, Kolumbien, Ecuador — 38,646 Heltar; in Me⸗ 
xilo En 4 Suertes — 42,705 Heltar, ebenjo oder zu 
64 Manzanad — 44,72 Heltar in Mittelamerifa, m 
Guatemala — 45,2 Heltar; in Cuba 243 Celemins 
de tierra — 13,411 Hektar; in Haiti 10 gr 
12,926 Heltar; in Chile das Quadrat von 108 Zoe 
ſas — 18,403 Heltar. 

Gaballero (ipan., for. waljero, v. fat. caballus), 
Nitter, Kavalier. 

Gaballero (pr. watjero), 1) Yernan (mit dem wah- 
ren Namen Cecilia de Arrom), jpan. Rovelliftin, 
geb. 1797 zu Morges in der Schweiz, ejt. 7. April 
1877 in Sevilla, Tochter des Deuts Nikolaus 
Böhl von Faber (f. d.) und einer Spanierin, erhielt 
- erſte Erziehung in Deutſchland, folgte 1813 ihrem 

ater nach Spanien, wo derjelbe ein Handelshau⸗ 
befaß, und vermäblte jich dort mit U. Planells. Später 
(1822) heiratete fie den Marquis dv. Arco-Herm ofo 
und, nachdem aud) dieſer 1835 gejtorben, den Adv» 
faten Arrom in Sevilla, wo fte ſeildem lebte. Als 
Schriftitellerin war fie zuerjt 1849 mit dem Roman 
»La Gaviota« aufgetreten, den in den nächiten Jat- 
ren »La familia Alvareda«, »Un veranoen Bornos«, 
»Clemencia«, »Lagrimas«, »Elia«, »Pobre Dele- 
reg«, »Lucas Garcia« u.a. fowie verſchiedene Samm- 
{ungen Heinerer Erzählungen (»Cuentos«, »Cuadros 
de costumbres«, Relaciones« etc.) folgten, die ins 
gefamt auferordentliches und gerechtes Auſſehen er- 
regten. €. ijt dadurch die Schöpferin des m 
realiftiichen Romans, befonders der Dorfgeichichte, in 
Spanien geworden, deſſen Natur und Volksleben fe 
mit bewundernswürdiger Wahrheit und Lebendigtet 
darzuftellen wußte. bei verfolgte fie jedoch ein 
ſtreng fatholifche und ertrem fonjervative Richtung 
und legte den Spaniern das Fejthalten an der alten 
Sitte und dem alten Glauben dringend ans Herz 
Auch die erjte Sammlung ſpaniſcher Bolksmärden 
und Volkslieder verdankt man ihr: »Cuentos y por 


Artikel, die unter E& vermißt werben, find unter ober 3 nadzufglagen. 


Gaballo, Cerro — Cabanis. 


sias populares andaluces« (Sevilla 1859), nächſt 
andern folkforijtiihen Publikationen. Nach ihrem 
Tod eridyienen noch: »Cuentos, adivinos, oraciones 
y refranes populares & infantiles«e (Wadr. 1877), 
»Cuadros de costumbres« (Balencia 1878 u. d.;neuer- 
dings 1887) fowie Novelletten, verbunden mit einer 
furzen Biographie, ald »Ultimas producciones«. 
Ihre Werte »Obras Completas« füllen 13 Bände 
(Madr. 1860 — 61); den eriten begleitet ein Lebens⸗ 
abriß von H. M. Aſenſio. Die haupiſächlichſten Werte 
jtehen auch in der Brodhausfchen »Coleccion de au- 


tores espaßoles« ; deutjche uberſetzungen beforgten | 


Lemde, Clarus und Hedwig Wolf (Paderb. 185964, 
17 Bde.), »Undalufifhe Novellen 9. Müller (in 
. Meyers »Bolksbühern«). Bgl. U. Morel-Fatio, 

F. ©. d'après sa correspondance avec Antoine de 
Latour (Bar. 1901). 

2) Don Fermin Agoito de, fpan. Schriftiteller, 
geb. 7. Juli 1800 in Barajad de Melo (Provinz 
Guenca), geſt. 17. Juni 1876 in Madrid, jtudierte 
Rechtswiſſenſchaft, Geſchichte, Geographie und Litera⸗ 
tur, ließ ſich als Advokat in Madrid nieder, mußte 
aber feiner liberalen Gejinnung wegen unter Ferdi⸗ 
nand VII. die Hauptjtadt verlafjen. Nach deſſen Sturz 
zurüdgelehrt, gründete er 1833 die liberale Zeitung 
»Eco del Comercio« und erhielt eine Profejjur der 
Geographie und Geſchichte an der Univerfität zu Ma— 
drid. Später war er zweimal Minijter des Innern 
und wurde 1870 zum Mitgliede der Geſchichtsalademie, 
1875 zum Bräfidenten der Madrider Geographiichen 
—* ernannt. Hauptwerke: »El dique eritico 
contra el torrente« (1827—29); »Nomenclatura 
geogräfica de Espafa« (1834); »Fisonomia natural 
politica de los diputados & Cortes« (1836); »El 
gobierno y las Cortes del Estatuto« (1837); »Peri- 
cia geogräfica de Cervantes« (1840); »Interroga- 
torio para la descripcion de los pueblos« (1841); 
»Diccionario manual geogräfico de Espaüa« (1844); 
»Sinopsis geogräfica« (1848) und »Conquenses 
ilustres« (1875, 4 Bde.). 

Gaballo, Eerro (pr. tawaltjo), Berg in der ſpani⸗ 
ihen Sierra Nevada (f. d.). 

Caballus —— Kabalh, Pferd. 

Cabal-Miniſterium, Miniſterium des Königs 
Karl II. von England, — nach dem aus den 
Anfangsbuchſtaben der Namen der Mitglieder (Clif⸗ 
ford, AÄſhley, Budingham, Arlingion und Lauder- 
dale) gebildeten Alrolkihon Cabal (»Rabale«). Die 
Minijter, die feit 1670 die politifche und kirchliche Frei— 
heit — bedrohten, mußten 1674 auf die For— 
derung des Parlaments zurüdtreten. 

Cabañas (pr. wänjas), 1) gebirgiges Departement 
der mittelamerifan. Republit Salvador, mit (1887 
34,679 Einw. Hauptort ijt Senfuntepeque mit 6270 
Einw., die vortrefflihen Indigo bauen. — 2) Haupt» 
ort de3 gleichnamigen Diſtrilts auf Cuba, weſtlich von 
Davana, an bergumſchloſſener, tiefer Hafenbucht, mit 
1200 Einw. 

Gabane, franz. Flußfahrzeug mit Bretterdad. 

banel (pr. mem, Ulerandre, franz. Maler, 
geb. 28. Sept. 1823 in Montpellier, gejt. 23. Jan. 
1889 in Paris, jtand durch feinen Lehrer Picot mit 
der Schule Davids in Verbindung und hielt fi in 
feinen erjten Bildern: der Tod des Mojes (1852), 
der heil. Zudwig (1855) u. a., noch durchaus am die 
jtrengen alademiſchen Regeln. Der modernen Empfin- 
——— näherte er ſich in dem Bilde: die Witwe 
des Kapellmeiſters, die mit ihren Kindern den Klängen 
der Orgel lauſcht, auf der die älteſte Tochter die Werle 
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des Verſtorbenen zu ſpielen ſcheint (1859). Durch— 
greifenden Erfolg errang jedoch C. erſt, als er zu my⸗ 
— * Stoffen und damit zur Darſtellung des 

adten —— In der roſigen Behandlung des 
Fleiſches und in der üppigen Linienführung ſchloß er 
ſich dabei an die Werke Bouchers und andrer Meijter 
des Rokoko an. In feinem erjten Bilde der Urt, der 
vom Faun entführten Nymphe (1861), ijt das Kolo— 
rit noch etwas kräftiger; in feiner Geburt der Venus 
(1863), die als fein Gauptwert gilt, ijt der Ton da— 

egen matt und weichlich. In derjelben Urt find auch 
—* religiöſen Bilder gehalten, wie z. B. die Vertrei— 
bung aus dem Paradies, die C. im Auftrag des Kö— 
nigs von Bayern für das Maximilianeum in Mün— 
hen malte. Die anmutige dekorative Wirfung feiner 
Malweiſe verwertete E. bei der Ausmalung des Hotel3 
Emile Bereired und dem Triumph der Flora (einen 
folojjalen Dedenbild für einen Plafond des Louvre). 
Sein Tod der Francesca da Rimini und des Paolo 
Malatejta (im Luxembourg) zeichnet ſich durch eine bei 
E. ungewöhnliche —— der Auffaſſung aus. Auch 
als Porträtmaler war C. ſehr beliebt, namentlich bei 
der vornehmen Damenwelt, da er es verſtand, den 
Herzoginnen, Gräfinnen und Marquiſen durch ſein 
gedämpftes Kolorit ein intereſſantes und diſtinguier⸗ 
tes Ausſehen zu geben und allen Launen der Mode 
in der Wiedergabe der Toilette mit geſchicktem Pinſel 
zu folgen. Sein letztes größeres Werk waren Szenen 
aus dem Leben des heil. Ludwig für das Pantheon. 
Als Profefjor an der Ecole des beaux-arts hat er 
duch feine Lehrtätigkeit einen großen Einfluß geübt. 

banholz (Cam-wood), |. Baphia. 

Gabanis (jr. nis), 1) Pierre Jean George, 
Arzt und Philoſoph, geb. 5. Juni 1757 in Cosnac, 
geit. 5. Mai 1808 bei Meulan, ftudierte in Paris Hus 
maniora, ging 1773 als Brivatfefretär nad) Warſchau, 
widmete fich jeit 1775 zu Baris der Medizin und prak⸗ 
tizierte al3 Arzt in Auteuil. Die Revolution zählte 
ihn zu ihren Anhängern, und Mirabeau, dem er das 
Material für feine Reden über öffentliche Erziehung 
lieferte, verjchied in feinen Armen. Er jchrieb: » Jour- 
nal de la maladie etdelamort de Mirabeau« (1791). 
1794 wurde er Brofefjor der Klinik an der medizini- 
ſchen Schule zu Baris, Mitglied des Rates der Fünf- 
hundert und des Erhaltungsfenats. Sein Hauptiwert 
iit»Rapports du physique et dumoral de l’homme« 
S ar. 1802, 2 Bde. ; neue Ausg. 1866; deutfch von 

akob, Halle 1804, 2 Bde). Eine Ausgabe feiner 
Werke erſchien zu Paris 1823—25 in 5 Bänden. Bgl. 
Fred. Dubois, Examen des doctrines de C., Gall 
et Broussais (Par. 1842, 2 Bde.); Guillois, Le 
salon de Madame Helvötius. C. et les id&ologues 
(daf. 1894). 

2) Jean Louis, Ornitholog, geb. 8. März 1816 
in Berlin, ftudierte dafelbit jeit 1835, ging 1839 nad) 
Nord» und Südcarolina, fehrte 1841 mit reichen 
Sammlungen zurüd und wurde Aſſiſtent, 1849 eriter 
Kuſtos bei der ornithologiihen Sammlung des 300- 
logiſchen Mufeums. Seit 1891 lebt er im Ruheſtand 
in Sriedrihshagen bei Berlin. E.’ Urbeiten, befon- 
ders die »Drnithologiichen Notizen«, bahnten ein na» 
türliches Syftem in der Ornithologie an, das feitdem 
von den bedeutendjten Ornithologen aller Länder an- 
genommen und fortgebildet worden ijt. Näher aus- 

eführt wurde e8 von E. im »Museum Heineanum« 
Salberft 1855—63, 4 Tle.), worin zugleich viele neue 
Arten bejchrieben wurden. Erbearbeitete die Bögel für 
Tſchudis »Fauna peruana« (1846), für Schomburgks 
»Reijen in Guayana« (1848) und für v. d. Dedens 


Artikel, bie unter E vermißt werben, find unter ſt ober  nadjufclagen. 
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»Reifen in Djtafrifa« (1869). 1858 begründete er das 
»Journal für Ornithologie«, das die Unregung gab 
zu der 1868 gegründeten Deutichen Ornithologiſchen 
Geſellſchaft zu Berlin, deren Generalfetretär C. it. 

Gabanond, im füdöjtlihen Frankreich nicht jel- 
tene Steinhäufer mit gewölbten Deden auf einem zy⸗ 
lindrifchen Unterbau, mit ganz niedriger Tür, in die 
man nur friechend gelangen kann. Ste reichen bi in 
die neolithifche Zeit zurüd, werden aber heute noch von 
den Hirten als Unterfunftsraum bemugt. 

Cabaret (franz., for. ä), Schenke, Stneipe, in Paris 
insbeſ. ſolche, wo deflamatoriihe und mufikaliiche 
Borträge gehalten werden, die Vorbilder für ähnliche 
Unternehmungen in Deutfchland (Buntes Brett, Über- 
brettl ıc.). Dann bezeichnet E. (Kabarett) aud) ein 
Kaffeebrett oder eine fächerweiſe abgeteilte Schüſſel für 
Kompotte, zu einem Kreis zuſammengeſtellt; Schüj- 
jeln auf hölzernem oder metallenen: Unterjaß für kal- 
tes Frübjtüd (ſchwediſche Shüffen). 

Gabarrud (pr. üs), Frangois, Graf von, 
ſpan. Miniſter und Gejandter, geb. 1752 in Bayonne, 


geit. 27. April 1810 in Sevilla, widmete ſich, zu Tou- | 


loufe gebildet, dem Kaufmannsjtand. Auf feinen Bor- 
ihlag ward ein verzinsliches iergeld (Bales) in 


Cabanons — Cabezon. 


Praxis fuspendiert, wandte er ſich nad) Paris, be 
teifigte ſich dafelbit lebhaft am Karbonarismus und 
wurde Mitglied des oberjten Ausſchuſſes dieſer ge- 
heimen Gejellihaft. An der Julirevolution nahm er 
tätigen Unteil. 1831 im Depart. Eöte-d’Or im die 
Kanmer gewählt, gehörte er hier der äußerjten Linien 
an. Er jchrieb eine »Geichichte der Revolution von 
1830« (Bar. 1832) und gründete in Paris das ra- 
difale Sonntagsblatt »Le Populaire«. Wegen eines 
Artikels in demjelben im wer are zu zwetjähriger 
Haft verurteilt, floh er nad) London und griff von 
dort in Flugichriften die franzöfiiche Regierung Far. 
an. Infolge der Amneitie von 1839 nad) Frankrei 
zurüdgetehrt, fchrieb er die »Histoire populaire de 
la r&volution frangaise de 1789 a 1830« (Par. 1840, . 
3 Bde; 2. Aufl. 1845 —47, 5 Bde). In England 
war er durch das Studium der Schriften von Morus, 
ella, Morelly, Buonarroti xc. zum Kommu— 
niften geworden. Seine fommuniftiichen Ideen, die 
er nur auf friedlichem Wege verwirklicht wiſſen wollte, 
entwidelte er in der romanbaften Reiſebeſchreibung 
»Voyage en Icarie, roman philosophique et social» 
(Bar. 1842, 5. Aufl. 1848; deutſch von Hippler-Ever- 
bed, daf. 1848; neue Ausg., Leipz. 1894). In der: 





Umtauf gejegt, 1781 die San Carlos» Bank errichtet | jelben führte er das Beiſpiel einer großen Nation, die 
und 1785 eine Handelötompagnie der Philippinen ge | in Gütergemeinfchaft lebt, der Welt vor (über den In- 
gründet. E. trat darauf als Staatsrat ins Finanz- | halt f. Kommunismus). Er gründete kommuniſtiſche 
miniiterium, fand aber an dem unfähigen Finanz- | Bereine und fand zahlreiche Anhänger, die fi) »com- 
minijter Serena einen Feind, der ihn 1. Juli 1790  munistes icariens« nannten. 1847 beichloß er, mit 
in jtrenge Haft nehmen ließ. Erſt 1794 freigelafjen, | feinen Anhängern nad Terad auszuwandern, um 
ward er mit einem Gejchent von 6 Mill. Realen ent- | dort eine kommuniſtiſche Kolonie zu gründen. Im 


ihädigt und zum Generaldirektor der Föniglichen Fa- 
brifen ernannt. Er übte ſeitdem bis 1799 auf Godoy 
Einfluß zu guniten einer freifinnigern innern Politik 
aus. 1797 und 1798 wohnte er als bevollmächtigter 
Miniſter Spaniens den Kongreſſen zu Lille und Ra- 
itatt bei. Nach der Abdankung Karls IV. 1808 kehrte 
E. nach Spanien zurüd, erhielt unter Ferdinand VII. 
das Portefeuille der Finanzen und begleitete dieſen 
nad) Bayonne, Nach der Ofktupation Spaniens durd) 
die Franzoſen trat er auf deren Seite und blieb unter 
Joſeph Miniſter und Direktor der San Larlos-Bant. 

Gabat (or. 64, Nicolaus Louis, franz. Maler, 
geb. 24. Dez. 1812 in Paris, geit. dafelbjt 13. März 
1893, Schüler von Camille Flers, war einer der Mit— 
begründer der naturalijtiihen Stimmungslandidaft. 
Nachdem er Frankreich) zum Zwed von Naturjtudien 
durchitreift und dann einige Zeit in Italien ſich auf- 

ehalten, brachte er feine Richtung 1833 zuerjt zur 
Unſchauung. Der Gegenjtand war ihm untergeordnet, 
ebenjo Formenſchönheit, dafür verwendete er feine 
Kraft auf die Wiedergabe des unmittelbaren Natur- 
eindruds. Seine Storfe find überwiegend den Fluß— 
gebieten jeiner Heimat entnommen, doc) lieferte ihm 
aud Italien dankbare Aufgaben. 

Gabcart (engl., jpr. tabbtarth, ziweiräderiger ein- 
fpänniger Selbjtfahrer für Damen. Der Groom ſitzt 
neben der Dame. 

Gabellio, Stadt, ſ. Cavaillon. 

Gabern, ſ. Farbige. 

Gabeitanh, ſ Guilhem de Cabeitanb. 

Gabet ijor. 60, Etienne, franz. Nommumift, geb. 
2. Jan. 1788 in Dijon, geit. 9. Nov. 1856 in St. 
Louis, jtudierte Pädagogik und war eine Zeitlang 


Trebruar 1848 wanderten bereit369 Jlarier dahin aus, 
doch mußten fie fich nach erfolglofen Berfuchen und 
ichweren Leiden nach New Orleans zurüdziehen. Nach 
dem die Barifer Junifchlacdht die Hoffnung von C. in 
‚Frankreich feine Jdeen verwirklichen zu fünnen , ver: 
eitelt hatte, fchifften fich gegen 400 Ilarier nad) Ame- 
rila ein, denen C. im Dezember nadjfolgte. Er fand 
in dem von den Wormonen verlafjenen — (Ili- 
nois) einen günjtigen Niederlafjungsort. Inzwiſchen 
von mißvergnügten Genofjen in Farie wegen Br 
trugs an dem zufontmengefchoffenen Vermögen von 
mehr als 200,000 Frank verklagt umd vom Zucht 
polizeigericht der Seine während jeiner Abweſenhen 
‚30. Sept. 1849 zu zweijähriger Haft und fünfjähn- 
gem Berluft des Bürgerrecht verurteilt, fehrte € 
nah Frankreich zurüd und bradte jeine Sache vor 
das Uppellationsgericht, das ihn 26. Juli 1851 frei 
ſprach. Nach dem Staatäjtreih vom 2. Dez. 1851 
fehrte er nad Nauvoo zurüd und übernahm bier An 
‚fang 1856, durch neue Ankömmlinge unterftüßt, die 
Diktatur. Dies führte zu einer Spaltung. Durch einen 
Aufftand gejtürzt und mit 180 Anhängern ausge 
ſtoßen, wandte * C. nad St. Louis in Miſſouri 
wo er bald darauf ſtarb. Bon 1843 — 48 hatte er 
außer zahlreichen lugichriften einen » Almanach ics- 
rien« herausgegeben. Vgl. 2. v. Stein, Der So 
zialismus und Kommunismus des heutigen Frranl- 
reich (2. Aufl., Leipz. 1847); Shaw, Slaria (Ge 
ſchichte der ifarischen Niederlaffungen, deutich, Stutte. 
' 1886); Zur, E. C. und der ifariiche Kommunisnns 
' (daf. 1894); Bonnaud, C.etson oeuvre (Bar. 1900). 
Eabezon, Don Antonio de, jpan. Orgelfom- 
ponijt, geb. 30. März 1510 in Santander, geit. de 





Gymnaſiallehrer. Später jtudierte er Medizin, end- | jelbit 26. Mai 1566 als Hofcembalift Philipps IL. 

lich die Nechte und ließ ſich in feiner Vaterjtadt als | war ein ausgezeichneter Tonſetzer, defjen 1578 zu 

Advolat nieder. Nad) der Rejtauration ſchloß er ſich Madrid gedrudte »Obras de musica para teela arpa 

den radifalen Republifanern an. Wegen Teilnahme | yvihuela« neuerdings von F. Bedrella hera 

an politiichen Demonjtrationen mehrmals von der | wurden (»Hispaniae schola musica sacra«, 
Artikel, die unter & vermißt werben, find unter F oder 3 nachuſchlagen. 


Ti 


Gabildo — Cabral. 


Eabilbo (ipan.), Domkapitel; Ratsjaal, Rats- 
verfammlung, Senat, befonders in Südamerila. 

Eabillönum, ſ. Chalon⸗ ſur⸗ Sadne. 

Cabinet, |. Kabinett. 

Cabinet noir (franz., fer. nd nüär, »ſchwarzes 
KRabinett«), Inſtitut unter Ludwig XIV., * be⸗ 
ſtimmt, der Regierung Einblick in die Geheimniſſe der 
Privatlorreſpondenz zu ng er Dan bewerfitel- 
figte bier das Eröfren und Wiederverjchließen der 
Briefe fo gel, daß die Empfänger nichts davon be⸗ 
merften. Während der Revolution aufgehoben, ward 
das Institut von Napoleon I. neu organijiert und 
bejtand unter den Bourbonen bis in die legten Jahre 
der Reitauration. Bol. König, Geſchichte des C. n. 
. Frankreichs (Leipz. 1895). 

Cable (engl., fpr. fest), foviel wie Kabellänge. 

Cable ip. 80, George Wafhington, ame- 
rifan. Schriftjteller, geb. 12. Oft. 1844 in New Dr- 
feang, verlieh früh die Schule, um der Ernährer der 
des Vaters beraubten Familie zu werden, fämpfte im 
Bürgerfrieg im Heere der Berbündeten und wurde 
nach dem Friedensihluß Zivilingenieur. Seine Bei- 
träge für die »Picayune« in New Orleans und die 
int »Scribner'sMonthly« (jeßt »Century«) veröffent- 
lichten, fein empfundenen und fejjelnd gefchriebenen 
Skizzen und Erzählungen aus dem Kreolenleben er- 
öffneten der Belletrijtif ein damals noch unbebautes 
Feld und veranlaften ihn, fich der Literatur zu wid» 
wien. Seine Hauptwerfe find: »Old Creole days« 
(1879); »The Grandissimes« (1880) ; »Madame Del- 
phine« (1881); »Dr. Sevier« (1883); »The Creoles 
of Louisiana« (1884); »The silent south« (1885); 
»Bonaventure« (1887); »Strange stories from Loui- 
siana« (1889); »The negro question« (1890); »The 
Cavalier« (1901) x. 

Cabo (fpan.), VBorgebirge, Kap. 

Cabochiens (pr. taboihiäng), demokratiſche Partei 
in Bari 1411, nad ihrem Führer, dem Fleiſcher⸗ 
gelellen Caboche, benannt, führte in der Hauptſtadt 
eine Schredensherrihaft und ſchloß fich den Bourgui- 
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die Küjte von Labrador, etwa unter 56--57° nördl. 
Br.) und nahm e8 für —— in Beſitz. Im Auguſt 
d. I. langte er wieder in Briſtol an in der feſten Über— 
ung, »das Land des Großchans« auf weſtlichem 
ege gefunden zu haben. Auf einer zweiten Fahrt, 
1498, landete er vermutlich auf Neufundland und 
— Oſtküſte des Kontinents bis vielleicht nach 
Florida. 

2) Sebaſtiano, Sohn des vorigen, geb. 1472 in 
Venedig, geſt. um 1557 in London, begleitete ſeinen 
Vater auf deſſen zweiter Entdedungsreie, trat dann 
1512 in ipanifche Dienjte und wurde 1516 von Hein- 
ri VIII. nad; England zurüdberufen. Zur Auf— 
fuhung einer nordweitlihen Durchfahrt jegelteer 1517 
von Briftol aus und entdedte die Straße und Bat, 
die jept den Namen Hudfons tragen. Bon Karl V. 
— panien berufen und als Piloto mayor ange- 
jtellt, unternahm er in deifen Auftrag von 1526 — 30 
eine Reife nah Südamerifa, die ihn nad) der Magel- 
lanjtraße, in den La Plata und der brafiliichen Kitite 
entlang führte. 1548 fehrte er wieder nach England 
zurüd. Die von ihm felbjt niedergeichriebene Reife 

eichreibung hat fich nicht erhalten, wohl aber eine 
Weltkarte, auf der er feine Reifen verzeichnete. Val. 
Biddle, Memoir of Sebastian Cabot (Xond. 1831); 
d'Avezae, Les navigateurs terre-neuviens Jean 
et Sebastien Cabot (daf. 1869); Nicholls, Life, 
adventures and discoveries of Sebastian Cabot 
(daf. 1869); v. Hellwald, Sebaitian Cabot (Berl. 
1871); Harrifie, Jean et Sebastien Cabot (Bar. 
1882; engl., Lond. 1896); Derjelbe, The discovery of 
North America by John C. (3. Ausg., daf. 1897); 
Weare, Cabot’s discovery of North America (dal. 
1897); Beazley u. Wilfon, John and Sebast. O. 
(daf. 1898); Winfhip, C. bibliography (daf. 1900). 

Gabotd, robes Baumwollentuch, für die Türkei 
und die Levante beitimmt. 

Gabourg (pr. sür), Dorf und Seebadeort im franz. 
Depart. Ealvados, Arrond. Caen, unfern der Mün- 
dung der Dives in den Kanal, an der Weitbahn, mit 


gnons an, wurde aber 1413 von den Armagnacs ge- | |hönem Kafino und cı901) 1544 Einw. 


gt Bal. Eoville, Les C. (Bar. 1888). 
bochon (franz., fpr. kabofhöng), |. Mugeliger 
Schnitt. 

Gabo Frio, Kap im brafil. Staat Rio de Janeiro, 
gebildet durch den fteilen Abfall eines 394 m hohen | 
Felfeneilandes, das ein enger Kanal vom Feitland | 
trennt. Diefer den größten Schiffen Schuß gewäh- 
rende und als Kriegähafen dienende Kanal wird von 
den nad) Rio fahrenden Dampfern benußt und ijt 
durch einen Leuchtturm fenntlih. Im Hintergrunde 
an der Araruamd-Lagune liegt das 1575 gegründete 
Städtchen E., mit gutem Hafen, Hofpital, großen 
Salinen, aber äußerjt ungelund. | 

Gaböto (Cabot, Saboto), 1) Giovan ni oder 
John, berühmter Seefahrer, Zeitgenoſſe des Kolum— 
bus und Entdecker des nordamerikaniſchen Feſtlandes, 
geb. um 1425 in Genua, geſt. 1498, ſiedelte nach Ve— 
nedig über, von wo ihn Sandelöverdindungen 1477 
nad) Briftol in England führten, das ihm zur zweiten 
Heimat wurde. Die Schiffahrtöverbindungen Briftols 
mit Island veranlaßten ihn zu Fahrten nah N. und 
®., wobei er, ſchon von 1490 an, bejtrebt war, einen 
See nad Kathai (China) zu finden. Zu einer 
neuen Reife verlieh ihm König Heinrich VIL durch ein 
Batent vom 5. März; 1496 das Handelämonopol in 
den zu entdedenden Ländern. Im Mai 1497 fegelte er 
mit vier Schiffen ab, entdedte im Juni 1497, alfo vor 
Kolumbus, das amerikanische Feftland (wahrſcheinlich 


Artikel, bie unter E vermißt werben, 


bra, Bezirtshauptitadt in der jpan. Provinz 
Cordoba, am Fluß C. (zum Jenil) und an der Eifen- 
bahn Buente Jenil-Linares, hat Reite eines alten 
Schloſſes, Kollegium, vorzüglihen Wein- und Olbau 
und (1900) 18,127 Einw. 

Gabral, 1) (au Cabrera) Bedro Alvarez, 
der Entdeder Brafiliens, geb. um 1460, gejt. um 
1526, ſtammte aus einer edlen portugieltichen Familie 
und wurde vom König Emanuel nad) Vasco de Ga- 
mas Rückkehr zum Admiral einer zweiten nad In— 
dien bejtimmten Flotte von 13 Fahrzeugen mit 1200 
Mann ernannt. Nachdem er 9. März 1500 von Liſſa— 
bon abgejegelt war, wandte er ſich von den flapver- 
den In ejten und erblidte 22. Upril die Küſte von 
Brafilien, die er 27. Upril bei Borto Sequro betrat 
und als Terra da Santa Cruz für Bortugal in Beſitz 
nahm. Auf der nad Ditindien gerichteten Fahrt 
hatte die Flotte durch viele Stürme zu leiden, und 
mit der Hälfte der Schiffe ging auch der berühmte 
Bartholomäus Diaz zu Grunde. Mit dem Reit jegelte 
E. nad) Mofambit, von welcher Inſel er zuerſt ein» 

ehendere Kunde gab, ging hierauf nad) Kalikut, be 
—* dieſe Stadt wegen einer erfittenen Beleidigung, 
ſchloß Handelöverträge mit den Fürjten von Kotſchin 
und Slananor und lief 1502 mit reihen Ladungen 
wieder in Liffabon ein. Bei den fpätern Seeunter- 
nehmungen wird Cabral Name nicht mehr genannt. 
Seine Reifen finden ſich beichrieben in Ramufios 
find unter MR ober Z nadjufchlagen. 
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»Navigazioni e viaggi« ( Vened. 1563, 3 Bde. ; neuer | 
Abdruck 1835). 
2) Marquis de Thomar, ſ. Eoita Cabral. 
brera, eine der Balearen, 14 km füdlidy von 
Mallorca, 20 qkm (0,4 OM.) groß, unangebaut, bat 
einen guten Hafen und diente während des Unab— 
hängigfeitäfrieges (1808 —13) zur Aufnahme fran- 
zöſiſcher Gefangener. 
abrera, Don Ramon C., Graf von Mo- 
rella, General der fpanifchen Karlijtenpartei, geb. 
31. Aug. 1810 in Tortofa, gejt. 24. Mai 1877 zu 
Wentworth in England, jtudierte Theologie und er- 
bielt 1831 die niedern Weihen, trat aber 1834 in ein 
farliftiiches Korps. Bon unſcheinbarer Geitalt, ver- 
ftand »der Student von Tortoja« es wunderbar, feine 
Banden zu beberrichen; leidenihaftlih und wild, 
* er ſich der Hoflamarilla gegenüber ne: 
ir die Yegitimität kämpfend, dachte er doch über Re— 
ligion und Politik verjtändig und gemäßigt. Seit 
1535 führte er ein Karliſtenkorps in Aragon als 
fübner, aber graujamer PBarteigänger. Bei Rancon 
geihlagen und verwundet, lebte er eine Zeitlang ver- 
orgen, trat aber Anfang 1837 wieder hervor, drang 
im März bis nach Valencia und Cuenca vor, ſchlug 
die Criſtinos 18. Febr. 1837 bei Buñol und 19. März 
bei Buryaſot unweit Valencia und jtand 12. Sept. 
vor den Toren Madrid. Auf Don Carlos’ Befehl 
trat er jedod) den Rüdzug an. Für die Eroberung 
von Morella im Januar 1839 ernannte ihn Don 
Carlos zum Grafen von Morella und Generalleut- 
nant. Er gewann nod mehrere Vorteile über die 
Grijtinos, Jah fih aber durd; Marotos Abfall (im 
Augujt 1839) in die äußerjte Not verfept. Tropdem 
führte der wildenergifhe Mann den Krieg auf eigne 
Fauſt fort, bis Espartero ihn nötigte, 6. Juli 1840 
auf franzöfiiches Gebiet überzutreten. Als Don Car- 
103 zu guniten feines Sohnes, des Grafen von Mon- 
temolin, der Krone entjagte, wurde €. deſſen ver» 
trautejter Ratgeber und Koh mit ihm im September 
1846 nad) England; und als die Februarrevolution 
neue Hoffnungen erwedte, landete C. im Juni in 
Spanien und erhob die farlijtifche Fahne, mußte aber, 
nad einem Treffen bei Bajteral (27. Jan. 1849) 
ihwer verwundet, nad Frankreich fliehen. Er ging 
wieder nad) Yondon, wo er die reihe Miß Richards 
heiratete. Seitdem beteiligte er ſich an den karliſtiſchen 
Umtrieben nicht mehr und erflärte fih mit der neuen 
Invafion 1871 nicht einverjtanden. Bgl. Rahden, 
E., Erinnerungen aus dem jpanifchen Bürgerkrieg 
(Frantf. 1840); Derfelbe, Aus Spaniens Bürgerkrieg 
(Berl. 1851); Rosbella, Historia de C. y de la 
guerra civil, ete. (Madrid 1844). 

Gabriel, linter Nebenfluß des Jucar in der fpan. 
Provinz Cuenca, entipringt an der Muela de San 
Yuan und hat 200 km Länge. 

Gabris, Fluß, ſ. Eher. 

Gaburetö, j. Farbige. 

Gabüya, dauerhafte Hafer aus den Blättern von 
Agave tuberosa, dient zu Seilerwaren, Gurten ıc. 

Cacadöres (portug.; fpan. Cazadores), »Jäger«, 
voltstümtliche Fußtruppe in Portugal und Spanien. 

Catak pr. tihatihad, Hauptitadt des ſtreiſes Rudnil 
(j. d.) im Königreich Serbien, reht3 an der Morawa, 
mit Kirche, Gymnaſium und cıs96) 3767 Einw. Bier 
1806 und 1815 Siege der Serben über die Türken. 

Cacalia L. (Beitwurz), Gattung der Kompo— 
fiten, Kräuter, ſeltener Halbſträucher, Sträucher oder | 
baumartige Pflanzen mit abwechfelnden Blättern und | 
oft in reihblütigen Ebenſträußen geitellten Blüten- 

Artikel, bie unter E vermißt werben, 








Gabrera — Caccini, 


förbchen. Etwa 40, meift nord- und mittelamerifa- 
nifche Arten, wenige in Nordoitafien. Bon C. pro- 
eumbens L. benupen die Ehinefen die Blätter als Ge- 
müfe. Mehrere Arten, wie C. alpina L. (Adenostyles 
alpina Cass., Ulpenpejtwur;), 60 cm hoch, mit 
zahlreichen rötlihen Blüten, auf den Alpen und im 
Schwarzwald, werden ald Zierpflanzen kultiviert. 
Gacäpon (Großer und Kleiner E.), parallele 
Nebenflüffe des Botomac vom Autegbanngebirge, niit 
Eifen- und Stoblenlagern an den Ufern. 
Cacätum non est pietum (lat.), »geſch 
ijt nicht gemalte«. 
Caccabis, Steinhuhn. 
Gaccämo, Stadt in der ital. har Sure 
Sizilien), KreisTermini-Jmerefe, unweit des Monte 
an Galogero, hat ein normännijches Kajtell, Wein 
und Sühholzbau, Achat⸗, Jafpis- und Beryllgruben 
und (1901) 11,274 Einw. 
Garrianiga (pr. tattiha), Antonio, ital. Schrift- 
—— geb. 30. Juni 1823 in Treviſo, ſtudierte in 
adua und begründete 1848 in Mailand das bumo- 
rijtifche Blatt »Lo Spirito folletto«. Nach der Revo- 
lution verbannt, lebte er befonders in Baris, wo er 
den Roman »Il Proscritto« (1853) jchrieb. Zurüd- 
efehrt, wurde er Bodeitä von Trevifo, Prüfelt von 
ine und PBarlamentömitglied, zog ſich dann aber 
auf feine Billa bei Treviſo zurüd. Wußer agrono- 
mifchen Werfen veröffentlichte er weitere Romane, 
; B.: »Il dolce far niente« (1869), »I vampiri e 
'incubo« (1869), »Il bacio della contessa Savina« 
(1875), »Villa Ortensia« (1876), »Sotto i ligustri« 
Lay »Il convento« (1883), »La famiglia Boni- 
azio« (1886), »Lettere d'un marito alla moglie 
morta« (1897), die fih durch Leichtigkeit des Stils 
und voltstümliche —— auszeichnen, weiter: 
»Brava gente«, gejammelte Aufſätze, und » Feste e 
funerali« (1889). 1870 --74 gab er den » Alınanacco 
d’un 5 — cu 
Caceiatöri delle Alpi gpr.tatige), ſ. Ulpenjäger. 
Caccini Gpr. tatii-), Stulio, Komponijt, geb. um 
1550 in Ron, daher aud) Giulio Romano genannt, 
eit. Anfang (beerdigt 10.) Dez. 1618 in Florenz 
tand von 1565 an als —— im Dienſte des Hofes 
8 Florenz und wurde hier Mitglied jenes Streifes im 
ardiichen Haufe, der fich die Wiederbelebung des 
antifen Mujifdramas zur Aufgabe machte. Dod 
haben neuere Forſchungen ergeben, da nicht E., ſon⸗ 
dern Peri (f. d.) das Hauptverdienjt um die Erfin- 
dung des rezitativischen Stils zulommt. Der Beifall 
den Beris »Euridice« fand, veranlafte E., denjelben 
Text teilweife gleichfalls zu fomponieren; ja er zwang 
feine Schüler, bei der Feſtaufführung zur Hochzeit 
Marias de Medici mit Heinrich IV. von Frankreich, 
jtatt derjenigen Peris einige jeiner Arien zu fingen. 
Doch geriet feine (1600 gedrudte) Komipofition in 
Bergeijenbeit (einen Neudrud beforgte 1881 Robert 
Eitner), während die Beris oft wiederholt, auch 1608 
in neuer Auflage gedrudt wurde. E. war nicht eigent- 
lich zum Seumelilenn Komponiiten veranlagt, wohl 
aber ijt er vielleicht der Schöpfer des arioſen Kumit 
efangs, indem er die feiner Zeit in Hufnahme ge 
ommene Manier des kolorierten Geſangs kunjtgemäh 
verwertete. Seine »Nuove musiche« (Flor. 16082) 
bilden den Ausgangspunkt des eigentlichen Bel cant» 
und geben in ihrer Borrede dieerite rationelle Geſang 
ſchule. Bon fonjtigen Kompofitionen Caccinis fim 
zu erwähnen: »Nove arie« (1608), »Fuggilotio mu- 
sicale« (1613) und einige Sologefänge in dem übm- 
gens von Peri fomponierten »Rapimento di Cefalo: 
find unter ober J nachzuſchlagen 


Gäceres — Cäcilienvereine. 


(1600). — Bon Cacecinis Töchtern war Septimia 
eine geihäpte Sängerin und Francesca (genannt 
La Cechina) Sängerin, Malerin und Komponiftin 
(2 Ballettopern und ein Bud) Stantaten). 

Gäceres, ſpan. Provinz, nördlicher Teilvon Ejtre- 
madura, grenzt im N. an die Brovinzen Salamanca 
und Wvila, im D. an Toledo, im ©. an Badajoz, im 
W. an Portugal, hat ein Ureal von 19,863 qkm 
(361 OM.) mit (1900) 362,164 Einw. (18 auf 1 qkm) 
und umfaßt 13 Gerichtöbezirke. 

Gäceres, Hauptitadt ne ipan. Bro- 
vinz (j. oben), 471 m ü. W., an ben Eijenbahnen 
Arroyo- €. und E.- Merida gelegen, befteht aus der 
bochgelegenen Altſtadt mit alten Mauern, Türmen 
und Toren und der am Abhang liegenden Neuftadt, 
bat eine gotifche Hauptfirche, mehrere alte Schlöfier, 
ein Inſtituto und (1900) 16,938 Einw., die Gerberei, 
Tuchfabrilation, Korfichneiderei, Müllerei und Woll⸗ 
handel treiben. In der Nähe Kallkſteinbrüche. C. iſt 
Sitz eines Gouverneurs u. eines Uppellationsgerichts. 
— 6. wurde 74 v. Ehr. von den Römern gegrün- 
det und erhielt den Namen Castra Caecilia, aus dem 
der jegige Name C. entjtanden iſt. Hier fchlugen 7. 
April 1706 die Berbündeten die Nachhut des Herzogs 
von Berwid. 

Eäcered, UndresUvelino, Präfident von 
Peru, geb. 12. April 1831 in Huanta, ftudierte die 
Rechte und ſchloß fich 1852 dem Aufitand Eajtillas 
an, der ihn zum Militärattadhe in Paris ernannte. 
Nach jeiner Rüdtehr ward er Adjutant Brados. Im 
Kriege mit Ehile nahm er an den Schladhten von 
Dolores und Tacna teil und erhielt von Bierola eine 
Divifion, mit der er 14. Jan. 1881 bei Lima von 
den Ehilenen bejiegt wurde. Obwohl er noch p 
Niederlagen erlitt, zog er endlich im März 1885 doch 
ftegreih ın Lima ein und ward im Dezember d. J. 
zum Präfidenten gewählt. Nach Ablauf jeiner Amts- 
get folgte ihm zwar 1890 Bermudez in ber Präfi- 

entihaft und E. ging als Gejandter nad England, 
doch als jener 1894 ftarb, ſetzte C. feine Wiederwahl 
durch, wurde aber jhon im März 1895 von Bierola 
wieder geitürzt. 

Cachar, britiſch- ind. Diftrikt, ſ. Katſchar. 

Cachenez (franz., ſpr. taſch'ne, »Nafenverjteder«), 
ſeidene Halstücher in den verſchiedenſten Ausführun- 
gen, mit etwa 60 Fäden auf 1 cm. 

Cacheo (or. tafew, portug. Fort und Handels- 
fattorei in Senegambien, am Fluß E., 15 km vom 
Meer, unter 12% 17° nördl. Br., mit 15,000 Einw., 
worunter jehr wenige Portugieien; 1588 gegründet. 

Cachet (franz., fpr. taſchä), Petſchaft, Siegel, Ge- 
präge, Stempel. 

achetero (ivan., fpr. tatſch⸗), ſ. Stiergefechte. 

Cachi, Nevados de (for. tatihi), Kette mit Schnee- 
gipfel in Ulrgentinien, auf der Grenze gegen Chile, 
unter 24° 55° füdl. Br., 6000 m hoch mit 4320 m 

Cachieren, i. Kaſchieren. [hohem Paß. 

Cachoeira (pr. tafguzro), 1) Stadt im brafil. Staat 
Babia, am ſchiffbaren Paraguafju, durch Eifenbahn 
mit Amaro und Feira de Santa Anna verbunden, hat 
gr Higarren- und Zigarrentitenfabrifen, große 

abakniederlagen, Ausfuhr von Baumwolle, Bigar- 
ren, Kaffee, Früchten und (1800) 48,852 Einw. — 
2) (Säo Foäo da E.) Stadt im brafil. Staat Rio 
Grande do Sul, bei den Stromjchnellen des bis hier- 
her von Dampfern befahrenen Jacuby, wichtiger 
Dandelsplag für Porto Alegre, mit 4500 Einw. 

Cacholong (Kaſcholong), Mineral, ſ. Opal. 

Cachondẽe (franz., ſor. taſchongde), ſ. Kachonde. 
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Cachot (franz., fpr. cho), Verlies, ſinſteres (unter- 
irdiſches) Gefängnis, einzelne Zelle; in der franzöfi- 
ſchen Militärfprache foviel wie jtrenger Urreit. 

Cachoun (franz., fpr. (ha) foviel wie Katechu; auch 
gereinigter Lakritzen mit Zuder und Anisöl; zu dün- 
nen Stengeln ausgerollt und in feine Stüde zerbro- 
en ; dient ald Hujtenmittel. C.aromatise, Kaumittel, 
das den Atem wohlriechend machen foll. 

ou de Laval, ſ. Schweielfarbitoffe. 
Cachucha (ſpan., fpr. «tihütiha), neuerer, ſehr qra- 
iöfer ſpaniſcher Tanz von üppigem Charalter, mit 
egleitung von Kajtagnetten und der Melodie eines 
ſpaniſchen Bolfsliedes, wird von Einer Berjon ge- 
tanzt; gelangte dur Fanny Elßler zur Berühmtheit. 

Cäcitia. Heilige, gilt feit dem 15. Jahrh. als 
a der Sirdenmufit und Erfinderin der 
Drgel. Ihr Leben ijt ſagenhaft. Eine römiſche Jung- 
frau aus edlem Geſchlecht, joll fie, heimlich Ehrijtin 
geworden, aud) ihren Bräutiganı, Balerian, für den 
neuen Glauben und eine jungfräuliche Ehe gewonnen 
haben und (ungewik wann, wahrſcheinlich 16. Se;t. 
229 oder 230) — worden ſein. Ihren in den 
Katakomben des Calixtus an der Bia Appia beſtat— 
teten Leichnam hat Bapit Paſchalis I. 821 in die ihr 
geweihte Kirche in Rom überführt, wo er, 1590 bei 
einem Umbau wieder aufgefunden, jet unter dem 
Hochaltar beigejegt ijt. Ihr Gedächtnistag, der 22. 
Nov., ward vielerorts durch Muſilaufführungen ge- 
feiert; 1739 fonıponierte für ihn Händel die »Meine 
Eäcilienode«. Bol. %.200f3, Die heil. E., im »Da- 

im«, 1895, ©. 108f., 123f. — In ber bildenden 

nit iſt C. befonders feit dem Aufſchwung der Kirchen⸗ 
muſik im 16. Jahrh. häufig Gegenſtand der Dar- 
jtellung geweſen. Un der Spitze jteht das Haffiiche 
Gemälde Raffaeld (Binakothel in Bologna), mit dem 
die Halbfigur der orgelipielenden E. von Dolci (Dres- 
dener Galerie) an Bopularität wetteifert. Außerdem 
find die tellungen von Domenichino (Louvre in 
Baris) und ens (Berliner Muſeum) und die Mar- 
morfigur von Raderna (j. Tafel »Bildhauerfunft XI«, 
Fig. 6) zu nennen. Die Uttribute der heil. C. find 
er der Palme der Märtyrerin Orgel, Bioloncello 
oder e. 

cilia Metella, Grabmal der, ein runder, 
29,5 m im Durchmeſſer haltender, mit Travertin- 
quadern befleideter Turm an der Bia Uppia dicht bei 
Rom. Laut Inihrift it er das Grabmal einer E., 
Tochter des Cäcilius Ereticus (f. Metellus) und Ge- 
mahlin eines jedoch nicht des Triumvirs. 
Der Stierſchädel (ſ. Bukranion) tragende Marmor- 
fries (daher die voltstümliche Bezeichnung des Grab— 
mals al3 Capo di bove) rührt noch aus dem Alter⸗ 
tum her, während der Zinnentranz über dem einfachen 
Kranzgefims im Mittelalter aufgefegt wurde, wo das 
Bauwerk als Berteidigungsturm der Barone diente. 
Der unter Baul III. gefundene Marmorfarg der Ber: 
ftorbenen jteht jept im Hof des Palaſtes Farnefe. 

Eäcilianus, Biihof von Karthago, j. Donatijten. 

Gäcilienvereine, Name von Vereinigungen zur 
Bilege kirchlicher Muſik, nad der heil. Cäcilia (f. d.). 
Schon Baleftrina gründete in Rom einen »Berein der 
heil. Eäcilia«, den Gregor XIII. ala Brüderjchaft be- 
eg te und Pius IX. in —— im Lauf 

er Jahrhunderte erworbenen großen Verdienſte 1847 
zu einer Alademie umgeſtaltele. Der Londoner Cä— 
cilienverein (Caecilian Society) wurde 1785 gegründet 
und machte ſich bis 1861 durch Aufführung von Dra- 
torien (befonders von Händel und Haydn) verdient. 
Der »Läcilienverein für alle Länder deutfcher Zunge«, 


Artitel, die unter E& vermift werben, find unter FR oder 5 nachzuſchlagen. 
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1867 von Fr. Witt in Regensburg gegründet, 1870 
durch päpftliches Breve beitätigt, erlangte eine bejon- 
dere Bedeutung durd feine Bemühungen um bie 
Wiederbelebung der polyphonen Kirchenmuſik der 
Balejtrina- Epoche. Organ desfelben find die ⸗Flie⸗ 
genden Blätter für fatholiiche Kirchenmufil«, jet re> 


digiert von F. X. Haberl. Weltliche Gejangvereine | 


nennen fich wohl auch E., wenn fie fpeziell den a cap- 
— pflegen. 

Eäcilins, von Kalealte auf Sizilien, griech. Rhe- 
tor, war im Anfang des 1. Jahrh. n. Chr. in Rom 
wie fein freund Dionys von Halilarnaß befonders 
tätig, die attiſchen Reden als Stilmuſter zur Geltung 
zu bringen, und iſt als einer der Begründer des fogen. 
Attizismus zu betrachten. Bon feinen Schriften ift 
nichts Bollftändiges erhalten: auf der Schrift über 


den Stilcharakter der zehn Redner beruht hauptjädh- | 


lich die pfeudoplutardhiiche »Bon den zehn Rednnern« ; 
von Schrift ⸗Uber das Erhabene im Stil« gibt 
befonders Kunde die teild gegen fie gerichtete, teils fie 
ergänzende gleichbetitelte Schrift des ſogen. Longinos. 
eilind Statin®, röm. Komödiendichter, ein 
geborner Ballier aus Oberitalien, fam wahrſcheinlich 
um 194 v. Chr. als gene: nad) Rom und 
jtarb um 167. C. bearbeitete beſonders Stüde des 
Menander, und wenn er auch weit hinter feinem Vor— 
bild zurüdblieb, wurde er doch zu den eriten Vertre- 
tern jeines Faches gerechnet. Wir befigen nur Frag⸗ 
mente von etwa 40 Komödien (in Ribbeds »Comi- 
corum roman. fragm.«, 3. Aufl., Leipz. 1897). 

Eäcina, 1) Aulus Severus, röm. fyeldherr, 
war im 9. 6 n. Chr. Statthalter von Möfien, von 
wo aus er einen Aufſtand der Bannonier niederichlug, 
in den Jahren 14 und 15 linterfeldherr des Germa- 
nicus (f.d.) in Deutfchland, berühmt namentlich durch 
jeinen von Arminius bedrängten, kaltblütig durd)- 
geführten 7, aus Deutihland im J. 15. 

2) Aulus Alienus, Legat in Germanien, be- 
jtinmte mit E. Fabius Valens den Statthalter Bitel- 
lius, der vom Heere zum Kaifer ausgerufen war, die 
Würde anzunehmen, zog in feinem Yuftrag über die 
Alpen Italien gegen Galba, wendete ſich, nach⸗ 
dem dieſer geſtürzt war, auch gegen Otho und beſiegte 
ihn zuſammen mit Fabius —2* bei Bedriacum 
gi hen Eremona und Mantua) 69 n. Chr. Wegen 

teifigung an einer Verſchwörung wurde er von 
Beipaftan, dem er fich bald ergeben hatte, im J. 79 
hingerichtet. 

acio eavällo (ital., for. tätige), Stutenmilchkäfe, 
in Form von Flaſchen, Birnen, Pferdchen und Rei- 
tern, befonders in der römiſchen Campagna bereitet. 

Caeecitas (lat.), die Blindheit. 

Gaconda, ſ. Kalonda. 

Cacongo, j. Katongo. 

Cactus, Pilanzengattung, |. Kakteen. 

Caecübus Ager, ſumpfige Ebene in Latium, am 
See von Fundi, unfern von Tarracina, beim jegigen 
Gajali di Vetere, berühmt durch den von doras und 
Martial hochgepriefenen Wein (Cäcuber), deſſen 
Rebe, abweichend von aller Analogie, in diejer ſump— 
figen und niedrigen Gegend wuchs. 

Cãcus, im röm. Mythus ein feuerfpeiender Riefe, 
Sohn des Bulfan, ftahl dem Herkules, als er mit den 
Rindern des Geryon am Tiber rajtete, einen Teil der- 
jelben und zog fie rüdwärts an den Schwänzen in 
jeine Höhle am Fuß des Uventin, deren Eingang er 
mit einem riefigen Felfen verfhloß. Dem Herkules 
verriet endlich das Brüllen der Tiere das Verſteck; er 
öffnete die Höhle und erſchlug E. mit der Keule. Zum 
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Cadeac. 


Gedächtnis der Tat weihte Herkules die Ara maxima 
(zwifchen Balatin und Uventin). j 

Gabahalfo (Cadalfo), Joſé de, jpan. Dichter, 
en 8. Olt. 1741 in Cadiz aus adligem nordipantichen 

eſchlecht, geit. 27. Febr. 1782, ward in Barıs er: 
zogen und machte fi dann auf Reifen mit fremden 
Sprachen und Literaturen vertraut. Nach feiner Rüd- 
fehr trat er (1762) ing Militär, ftieg bis zur Würde 
eines Oberjten, fuchte aber aller Orten, wobin ihn jeix 
Beruf führte, feine enntnifjezuvervollitändigen um) 
ſetzte ſich mit den bedeutenditen Geiftern jener Zei, 
wie Moratin, Igleſias, Yriarte, Jovellanos u. c, 
in Verbindung. Er wurde bei der Belagerung von 
Gibraltar durd) eine Bombe getötet. Seine befannte- 
iten Werfefind: die Tragödie »Sancho Gareia« (1771), 
ein ſchwaches Stüd in jtreng ara ar Geichmad; 
»Los eruditos a la violeta« (»Die Gelehrten nad 
der Modes), eine Satire auf jeichte Vielwiſſerei, in 
Proſa (1772); die Gedichte »Los ocios de mi juven- 
tud« (1773), die er unter dem Namen J. Basaue; 
berausgab, und die Novellen »Noches lugnbres: 
(1817). Eine Auswahl aus feinen Satiren, Novellen 
| und anafreontifchen Dichtungen enthält Wolfs »Fle- 
resta«. Nach feinem Tod erſchienen »Cartas mar- 
ruecas« (Wadr. 1793 u. d.), eine Nachahmung ber 
»Lettres persanes« des Montesquieu, Doch mebr lite: 
rariihen und fatirischen Inhalts (im 13. Bd. der 
»Bibl. de Aut. Espafoles«,, deren 61. Bd. feine In- 
riichen Gedichte —— Die beite Ausgabe jeiner 
Werte, mit Lebensbeſchreibung des Verfaſſers von 
Navarrete, erſchien in 3 Bänden (Madr. 1818 u. ö.). 
Ausgewähltes zu Barcelona 1885; »Obras ineditas« 
Paris 1894. 

Cada Mofto (Eademojto), Alviſe da, Erfor: 
ſcher der Weſtküſte von Ufrifa, geb. um 1432 in Be 
nedig, geit. um 1511, machte mehrere Handeläreiien 
im Dittelländifchen und Atlantiſchen Meer, dann 1455 
für den Infanten Heinrich eine Entdedungsreiie nad 
den Kanariſchen Inſeln und dem Grünen Borgebirge 
bis an die Mündung des Gambia. Auf einer zweiten 
Reife 1456 mit Ant. Ujodimare entbedte er 25. Juni 
die Inſeln des Grünen ur ng und jegelte von 
dort zum Caſamanze und Rio Grande. Nach dem 
Tode Heinrich® fehrte C. nad Venedig zurüd. Die 
von ihm felbjt verfaßte Beichreibung feiner Reiſe: 
»El libro de la prima navigazione per oceano a le 
terre de’ Nigri della Bassa Ethiopia« (Bicenza 1507, 
Mail. 1519), erſchien deutih von Jobſt Ruchamer 
u. d. T.: »New unbelanthe landte und ein new weldte 
in —— eythe erfunden« (Nürnb. 1508). 

Gabdaverin, |. Bentameihyienbiamin. 

Caddo (Caddoe), zu den Pani (f. d.) gehöriger 
Indianeritamm im nordamerifan. Staat Youifiana. 

Cade (pr. ev), Jad, ein Irländer (nad andern 
John Aylemere), wird ein fonjt unbefannter Mann 
genannt, der 1450 unter dem Namen John Morti- 
mer, »Dauptmann von Kent«, ald angeblicher Ab- 
kömmlung des legten Grafen von March an die Spite 
eines Bollsaufflandes gegen König Heinrich VI. trat. 
Er drang 3. Juli in London ein und machte fich zum 
Herrn der Stadt, wurde aber 5. Juli 1450 von den 
Anhängern des Königs vertrieben, 6. Juli zwar be- 
gnadigt, aber wegen neuer Gewalttaten verfolgt und 
12. Juli ſchwer verwundet gefangen. Während des 
Transportes nad) London farb er. Bal. Kriehn, 
The English rising of 1450 (Straßb. 1892). 

Gadeac, Dorf im franz. Depart. Oberpyrenäen, 
Arrond. Bagneres-de-Bigorre, an der Neite d'Aure, 
mit (1901) 268 Einw. und vier Schwefelquellen (15,8%). 

‚find unter P ober 3 nadzufchlagen. 





Cadeau — Cadiz. 


Cadeau (fran;., fpr. »8), Geichent. 

Gadenabbia, Dorf in der ital. Provinz; Como, 
in herrlicher Lage am weitlichen Ufer des Comerjees, 
Bellagio gegenüber, Dampferjtation und jehr beſuch⸗ 


ter klimatiſcher Kurort (vgl. Thomas, Mitteilungen | i 


über C., Erlang. 1873). In der Nähe die Billa 
Carlotta, Eigentum des Herzogs von Sachſen— 
Meiningen, mit pradtvollen Bart und hervorragen- 
den Kunſtwerken (MUleranderzug von Thorwaldien, 
Marmorwerke von Canova u. a.). 

Cadence (fran;z., fpr. vängf‘), Tonfall, |. Kadenz; 
C. trompeuse, ſ. Trugſchluß. 


Cadenet (pr. »vn®, Flecken im franz. Depart. | Königreich Undalufien, 3 


Bauclufe, Arrond. Apt, an der Mittelmeerbahn, un— 
fern der Durance, hat Schlohruinen, eine Kirche aus 
dem 14. Jahrh. mit einem antiken, ge Taufſtein be- 
nußten Beden, Seidenraupenzucht, Olfabritation und 
(1901) 2344 Einw. €. ift Geburtsort des Komponiften 
Felicien David. 

Cadenette (franz.), Bezeihnung für eine am 
Ende des 18. Jahr. in Frankreich übliche Haartradht, 
bei der die Hinterhaare in zwei Zöpfe geflochten und 
auf beiden Seiten des Kopfes unter der Ropfdebedung 
aufgebunden wurden. 

eras (ipr.taberas), Gian Frederic, Dichter in 
der Mundart des Oberengadins (f. Rätoromaniſch), 
geb. 1830 in Modena in einer Schweizer Familie, geit. 
25. Nov. 1891 in Samaden, gab außer einigen Ko— 
mödien (»Farmacist«, 1864; »Patüfla«, 1866) und 
Novellen lyriſche Gedichte (»Rimas«, Chur 1865; 
»Nouvas rimas«, daf.1879; »Fluors alpinas«, 1883; 
»Sorrirse larmas«, 1887) heraus, deren nnigkeit und 
Friſche ihm den eriten Platz unter den Dichtern Rä— 
tiens zuweiit. Mehrere davon find ind Deutjche über- 
jet (von A. v. Flugi, G. Hartmann, Kaden). 

Cadereyta Jimenez, Stadt im merifan. Staat 
Nuevo Leon, am Rio San Yuan und an der Bahn 
Monterey - Tampico, mit (189) 17,001 Einw. 

Gadet de Vanx (pr. adv mo), Antoine Aleris, 
Chemiler und Landwirt, geb. 13. Sept. 1743 in Paris, 
geit. 29. Juni 1828 in Nogent-les-Bierges, war Apo— 
thefer, gründete das » Journal de Paris« und lebte 
dann als Landwirt. Unter der Republil war er In— 
Ipeftor der Wohlfahrt3polizei in Paris, fpäter In— 
ipeltor des Hoſpitals Bal de Gräce, feit 1803 einer 
der Hauptredafteure des » Journal d’&conomie rurale 
et domestiques und des »Cours complet d’agricul- 
ture pratique«. Erlehrte das Herabbiegen der Zweige 
zur Beförderung der Fruchtbildung, fonjtruierte einen 
Milchmeſſer und empfahl die Dampfwäſche. Bon feinen 
Schriften (meijt ind Deutjche übertragen) find hervor- 
zubeben: »Observations sur les fosses d’aisance« 
(Par. 1778); »Avis sur les moyens de diminuer 
Vinsalubrit& des habitations après lesinondations« 
(2. Aufl. 1802); »M&moire sur la gölatine des os et 
son application A l’&conomie alimentaire« (1803). 

Cadets rauchende Flüffigkeit, ſ. Kalodyl. 





Cadi, Sierra del, Berggruppe der Oſtpyrenäen, 
ſ. Pyrenäen. 

Cadiatſche Turbine, ſ. Waſſerrad. 

Cadieöl, ſ. Kaddigöl. 

Cadillac, 1) (pr. diiad Stadt im franz. Depart. 
Gironde, Arrond. Bordeaug, rechts an der Garonne 
und an der Lokalbahn Bordeaur-E., hat alte Stabt- 
mauern, ein Schloß aus dem 16. Jahrh. (jetzt Zuct- 
haus für Weiber), ein Irrenhaus, Weinbau, einen 
Flußhafen und (1901) 2099 Einw. — 2) Stadt im 
W. Mihigans, Grafichaft Werford, am Clamſee, mit 
Sägemühlen, Maſchinenbau und (1900) 5997 Einw. | 


Artikel, die unter & vermißt werben, 
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Gabdinen C,,H,,, ein Sesquiterpen, das fich in 
vielen ätheriichen Dlen findet, bildet eine farbioje 
Flüſſigkeit, jiedet bei 272°, polarifiert nad) links, bildet 
ein Fe frijtallifierendes Dichlorhydrat und färbt ſich, 
in Eiseffig gelöft, durch konzentrierte Schwefgliäure 
grünlich, dann blau und rot. 

Cadiot (jpr. 6), Noemi, franz. Schriftjtellerin, ſ. 


ie 

adiz, ipan. Provinz, grenzt im N. an die Pro— 
vinzen Huelva und Sevilla, im D. an Mälaga, im 
©. und W. an das Meer (Straße von Gibraltar und 
Golf von E.), umfaßt den füdlichiten Teil des frühern 
lei) Spaniens und des 
europäifchen Feſtlandes und hat mit dem Territorium 
des gegenüber liegenden Ceuta (Afrika) ein Areal von 
7342 qkm (131,5 QM.) mit (1900) 452,659 Einw. (62 
auf 1 qkm). Die Provinz umfaßt 13 Gerichtöbezirte. 

Cadiz, Hauptitadt der gleichnamigen ſpan. Pro- 
vinz (f. oben), als Feitung und Seehafen eine der 
wichtigiten Städte Spaniens, liegt am Golf von C. 
des Allantiſchen Ozeans auf dem nördlichſten Fels- 
plateau einer 10 km langen Yandzunge, des Ausläu⸗ 
ferö der Inſel Leon, die ein ſchmaler Meeresarın, der 
St. Petritanal, von dem Feſtlande trennt. Die zwi— 
ichen der Yandzunge und dem Feſtlande gelegene Bai 

erfällt dur den C. gegenüberliegenden Yandvor- 
(rung Trocadero in zwei Teile, nördlich die Bai von 
E. und füdlich die von Buntales (f. den Plan, ©. 684). 
E. ijt Feſtung erjten Ranges und wird von einem Ball 
mit Bajtionen und durch die detadhierten Werke der 
Cortadura San Fernando auf der Landzunge im ©. 
und des Forts San Sebaitian im W. verteidigt. Die 
Einfahrt in die Bai von Puntales ſchützen die Forts 
Santa Catalina, Matagorda und Puntales. Mit 
dem Feſtland iſt E. durch die befejtigte Brüde Puente 
Suazo (nebjt der Eifenbahnbrüde) verbunden. Auf 
der Inſel Leon liegt San Fernando (f. d.) mit dem 
Seearjenal La Carraca. 

C. iit mit Ausnahme des älteſten Teiles (1596 brann⸗ 
ten die Engländer es fajt gänzlich nieder) regelmäßig 
gebaut, hat wenige Pläge (Eonitituciön, Mina, Ca- 
Itelar u. a.), eine Allee (Alameda) und einen Bart 

Parque Genoves). Die jaubern Häufer tragen glatte 
Dächer und Heine Umſchautürme (Miradores). Be— 
merfenswerte Gebäude find: die alte (1597) und die 
neue (1722— 1838) Kathedrale mit guten Gemälden; 
das frühere Kapuzinerklojter San Francisco (jet 
Irrenhaus) mit Gemälden von Murillo; die aus: 
jihtöreihe Torre de Bigia (der Signalturm); das 
Stadthaus mit jehenswerter Porträtgalerie; das Zoll- 
gebäude und die zweigetürmte Kirche San Joſé auf 
dem Iſthmus, an deſſen flahem Strand fich beſuchte 
Seebäder befinden. Der im Fort San Sebajtian fte- 


hende Leuchtturm ift während des Krieges mit Amerika 


abgebrochen und durd) ein proviforisches Leuchtfeuer 
erjegt. Das Klima ijt feuchtwarm, der Sommer heih, 
nur der Frühling wegen der Seewinde angenehm; 
die Sterblichkeit ijt groß. Das Trinkwaſſer muß von 
Buerto de Santa Maria herbeigejhafft werden und 
wird in poröjen Tonfrügen aufbewahrt. Die Zahl 
der Einwohner (Gaditanos genannt) betrug 1900: 
69,382. Die Induſtrie, die erjt neuerdings einigen 
Aufſchwung nimmt, ijt durch eine Tabaffabrif, zwei 
Sciffswerften (zufanmen 2000 Arbeiter), Kunſttiſch⸗ 
lerei, Erzeugung von Jumwelierwaren, Handihuhen, 
Fächern, Epieltarten, Baummwollen» und Hanf- 

eweben, Spirituofen ıc. vertreten. Bedeutend find die 
Seejalzggewinnung auf der Landzunge ſüdlich von der 
Stadt und der Fang von Seefiihen und andern See- 
find unter ober 3 nadyuichlagen. 
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tieren (Ertrag 1901: 38,127 metr. Ztr. im Wert von 
2 Mill. Bejetas). Infolge des Berlujtes der ſpaniſchen 
Kolonien und des allgemeinen Niederganges des ſpa⸗ 
nifchen Handels, 3. T. aud) wegen des Aunichwunges 
von Sevilla, ijt der Handel von C. jehr zurüdgegan- 
gen. Wegen zunehmender Berfandung der Bai tjt nur 
Ihr nördlicher Teil für große Schiffe benußbar; in den 
un Hafen im O. der Stadt gelangen nur feine 

— mit Fiſchen und andern Lebensmitteln für 

ewohner. Den Außenhandel beſorgten 1900: 
840 ein⸗ und 1045 auslaufende Schiffe mit 672,986, 

be3. 934,766 Ton. Der Bert der Einfuhr (Holz, Faf- 
dauben, Maſchinen, Steinkohlen xc.) betrug 17,2, jener 
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ber Ausfuhr (Wein: 20,5 Mill. Lit., davon 4,3 Mill. 
2. Jerezwein, Weinjtein, Olivenöl, Dliven, Seefalz, 
Branntwein ıc.) 28,8 Mill. Bejetad. Auf den Küſten⸗ 
handel (Einfuhr: 39,4, Ausfuhr: 17,3 Dill. Peſetas) 
fonımıen 4323 ein» und 1711 auslaufende Schiffe. | 3 
E. hat regelmäßige Dampferverbindung mit den be- 
deutenditen Häfen Spaniens, mit Liffabon, Havre, 
London, Bremen, Hamburg, Gibraltar, Malta, Tan- 
er, den Häfen an der ttüite Maroftos, Santa 
ruz auf Teneriffa und Wejtindien. Ein unterfeeiiches 
Kabel geht von E. über die Kanarischen Inſeln nad) 
St.-Louis am Senegal. An Unterrihtsanjtalten gibt 
es in C. ein chirurgiſch⸗ medizinisches Inſtitut, eine 
mautifche, eine Kunſt- und eine Handelsichule, ein 
geographifch-ftatijtiiches Inſtitut, ein Priejterfeminar; 
außerdem hat C. Akademien der jhönen Künſte = 
Bst) und der Wiſſenſchaften, ein 
feum von Witertümern (mit phönikiſchen Gräberfun- 


Cadiz — Cadmia. 


den), 3 Öffentliche Bibliothelen, 4 Theater und eine 
efechtsarena. C. it der Sit des Gouverneurs, 
eines Bischofs, eines rtement3 und vieler aus- 
wärtiger Konſulate (darunter eines deutichen). 
Geihichte. Die Stadt E. (phönik. Gadir, »Fe— 
g«, grieh. Gaͤdeira, lat. Gades) wurde von den 
er m 1100 v. Chr. gegründet und fam nad) 
dem erjten Bunifchen Kriege in den Beſitz der Kartba- 
nf sereluderel. ei —— e 206 bon 
Römern entriljen ward. In der Surlerzeit bie 
fie Augusta Julia Urbs Gaditana. C. war von jeber 
eine wichtige Handelsjtadt, reich und bevölkert; doch 
auch üppig und fittenlos. Den Weſtgoten. die in der 
Völkerwanderung E.einnahmen, 
wurde die Stadt 711 durd die 
Uraber entrifjen und erjt 1262 


ſchen 

—— Silberflotte wichtig 
1596 aber wurde es vom dan 
Engländern unter Ejjer, Howard 
und Raleigb geplündert umd ver: 
brannt, 1800 von den Enalän- 
dern bombardiert. Dann batte 


bier die fpaniihe Zentraljunte 


—— des — — 


8 bis zur 
—ã ihren Sitz; hier ward 
auch die neue Konſtitution 18 
und 20. März 1812 beſchworen 
und verfündigt. Bont 6. Febr. 
1810 bis 25. Aug. 1812 wur 
E. von den Franzoſen vergeblic 
belagert. Um 1. Jan. 1820 em- 
pörten fih auf der Inſel Yen 
die nad WUmerifa zur Unter— 
drüdung der dortigen Revolu- 
tion beitimmten Regimenter, was 
die ſpaniſche Revolution veran- 
late. Nachdem der Herzog vor 
Ungouldme ald Befehlähaber der 
fiihen Invafionsarmee 
23. Mai 1823 Madrid in ſeine 
Gewalt gebradt, führten die 
— die ek Familie 14 
Am 24. Jam 
fan ve —— General 
ordeſoulle vor der Stadt, aber 
erſt 31. Aug. nahmen die Fran⸗ 
oſen den — und das Fort San Luis mit 
turm, worauf ein wirkſames Bombardement be- 
ann. Nach der Eroberung des Forts Pedro (0. 
Set) löften die Cortes ih auf, worauf die Stadt 
ng he die Tore —— Auch wäh 
rend der ſpätern Bü ege war mebrmal 
Schauplatz erbitterter fr fowie 17. Sept. 1368 
der Ausgangspunkt der Revolution, die der Bout— 
bonenherrſchaft in .— ein Ende machte. 1873, 
nad = Föbderativrepublif von jeiten 
der fonitituwierenden Eortes, bemäcdhtigten fich die ſe 
—— Intranſigentes der Stadt, konnten aber 
ie Truppen nicht zum Abfall bringen. General Bu- 
via machte dem Aufitand bald ein Ende. Bgl. de Ca— 
itro, Historia de C. (Cadiz 1858). 
Cadmia, im Altertum der —ã benannt nad 
Kadmus, dem Gründer Thebens, der die Griechen m 
diefem Mineral befannt gemacht haben joll; C.forns- 


Artitel, die unter E vermift werben, finb unter ober Z nadyufchlagen. 


Cadmium — Caduceus. 


cum, Ofenbruch, Gichtſchwamm (f. d.); C. fossilis, 

Imei. 

Cadmium,f.Kadmium;C.bromatum, Kadmium- 
bromid; C.chloratum, Kadmiumchlorid; C.jodatum, 
Kadmiumjodid; C.oxydatum, Kadmiunoryd; C.sul- 
furatum, admiumfulfuret; C. sulfuricum, jchwefel- 
faures Kadmium. 

Gadogan (Catogan, franz., for. zgäng), eine uns 
ter der Regentihaft Philipps von Orleans am fran- 
zöfischen Hof aufgelommene und nad) einem Lord 
Gadogan benannte Art, das Haupthaar der Allonge- 
perüde zujammenzubinden und am Hinterkopf zu be- 
fejtigen (vgl. Perüde). — Cadogantanne hieß in 
der eriten Hälfte des 19. Jahrh. in England eine im 
Innern mit einer Röhre verjehene Teekanne, die nach 
einem indiſchen Driginal im Bejig einer Frau Cado- 
gan angefertigt war. 

Gadogan, George Henry, Graf, engl. Staats» 
mann, geb. 12. Mai 1840 in Durham, ftudierte zu 
Orford, war 1873 konſervatives Mitglied des Unter- 
hauſes für Bath, 1875 — 78 Unterftaatsfefretär im 
Kriegsminifterium, 1878—80 Unterjtaatsfetretär im 
Kolonialminifterium, 1886—92 Geheimfiegelbewah- 
rer in Lord Salisburys zweitem Minijterium und 
vom Juni 1895 bis zum Juli 1902 in Salisburys 
drittem Kabinett Bizefönig von Irland. 

Gaböre, Ort, ſ. Pieve di Cadore. 

Gabore, Herzog von, ſ. Champagny. 

Gaborna, 1) Carlo, Graf, ital. Staatdmann, 
E 8. Dez. 1809 in Pallanza, geit. 2. Dez. 1891 in 

"Rom, jtudierte die Rechte u lieh ich 1838 in Caſale 
als Advokat nieder. 1848 wurde er in die fardinifche 
Kammer gewählt und trat al3 Unterrichtäminifter in 
das Stabinett Gioberti ein. 1849 begleitete er Karl 
Albert in den Krieg gegen öſterreich und verhandelte 
nad) der Niederlage bei Novara den Waffenſtillſtand. 
Hierauf vom Mintjterium zurüdgetreten, jtellte er ſich 
an die Spite der Partei Cavours in der Kammer 
und war 1857—58 deren Präfident. Geit 1858 Se- 
nator, übernahm er 1859 wieder das Unterrichts— 
miniſterium und wurde nad) dem Frieden von Villa- 
franca Mitglied des Staatsrats. Nachdem er 1865 
nad) dem Septemberaufruhr in Turin Bräfelt gewor: 
den ivar, trat er 1868 als Minijter des Innern in das 
Kabinett Menabrea ein und unterdrüdte die Unruhen 
in der Romagna. 1869 —75 war er italienifcher Bot⸗ 
fchafter in London und wurde nad) feiner Rückkehr 
zum Bräfidenten des Staatsrats ernannt. C. ſchrieb 
zahlreiche politiſche und hiſtoriſch-politiſche Abhand⸗ 
lungen, die Beiträge zur »Nouova Antologia« unter 
der Chiffer »Un Exministro«. Aus feinen Nachlaß 
erſchien: »Stato, diritto e religione« (1893). 

2) Raffaele, Graf, ital. General, Bruder des 
vorigen, geb. 9. Febr. 1815 in Mailand, geit. 6. Febr. 
1897 in Zurin, nahm 1848 ald Major im ſardiniſchen 

er an dem Kriege gegen Dfterreich teil und begab 
ih dann nad Algier, wo er dem Generalitab des 
Generals Saint-Arnaud als Genieoffizier beigegeben 
wurde; auch am Krimkrieg nahm er teil. 1860 über- 
trug ihm die proviforifche Regierung Toslanas das 
Kriegsminiftertum. 1861 zum Generalleutnant be- 
fördert, unterdrüdte E. im September 1866 den Auf- 
ſtand im Balermitanifhen, 1869 die Mahliteuerre- 
volte in den Marten. Um 11. Sept. 1870 rüdte er 
mit den italienischen Truppen in den Kirchenſtaat ein 
und nahm 20. Sept. Rom mit Ausnahme der Zeonini- 
fchen Stadt, die er auf Bitte des Papſtes zwei Tage 
jpäter befegte. Bis zur Einverleibung des Kirchen⸗ 
jtaates in das Königreich Italien blieb E. als Gou— 
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verneur in Rom. 1873 erhielt er das Kommando in 
Turin, ſchied aber 1877 aus dem Dienjt. Lange Zeit 
Mitglied der Deputiertentammer, gehörte €. feit 1871 
dem Senat an. Er ſchrieb: »La liberazione di Roma 
nel 1870 ed il plebiscito« (Rom 1889). 

Cadoudal (fpr. tadudalh, Georges, Haupt der 
Ehouans im Fang, Revolutionstrieg, geb. 1. Jan. 
1771 in Bredh bei Auray (Morbihan), geit. 25. Juni 
1804, ſchloß ſich, tolltühn und von riejenhafter Ge— 
ſtalt, 1793 der Erhebung der Royalijten in der Ben- 
dee und in der Bretagne an. 1794 gefangen, entkam 
er und ſchwang ſich nad) der mifglüdten Landung auf 
Duiberon (Juli 1795) zum Chef der Uuflehnung der 
Niederbretagne empor. Erſt als ſich nad) den Nieder- 
lagen bei Grandchamp und Hennebon (Janıtar 1800) 
fajt ſämtliche Häuptlinge unterworfen hatten, ſchloß 
auch E. 9. Febr. einen Bertrag mit General Brune 
und entließ feine Truppen. Der Erjte Konful gewann 
die Führer der Chouans für ſich; nur E. blieb feſt 
und begab ſich nach London, wo er von dem Grafen 
von Artois zum Generalleutnant ernannt ward. Er 
entwarf mit Artois und andern bourboniihen Prin- 
zen einen Plan, Bonaparte zu töten. €. begab fid) 
im Auguſt 1803 heimlich nady Paris, wohin ihm Pi- 
Hegru und andre Mitwifjer —5* Die Verſchwö⸗ 
rung wurde aber entdeckt, C. 9. März 1804 verhaftet 
und nebjt elf Milverſchwornen hingerichtet. Nach 
der Reitauration wurde die Familie Cadoudals ge- 
adelt. Bgl. Georges de E. (Neffe), Georges C. et 
la chouannerie (Par. 1887). 

Gadre (franz., jpr. fädr', v. lat. quadrum, »Rah⸗ 
men«), militärifch der dauernde Beitand der Truppe 
an Berufsfoldaten, namentlid an Offizieren und Un- 
teroffizieren, denen die Ausbildung der Eingeitellten 
obliegt, und an länger dienenden Mannſchaften, aljo 
der Rahmen, in den für den Kriegsfall die Referven xc. 
eingereiht werden. Beim Cadreſyſtem hält ein 
Heer im Frieden nur ſchwache Cadres dauernd bei 
den Fahnen (Gadreheer, vgl. Heer), bejteht aljo der 
Hauptmaſſe nad) aus nur furz gedienten Leuten, wie 
in den jtandinavifchen Staaten und in Serbien. 

Gadregejet, |. Frankreich (Heerweien). 

.„ Eadremandver (Tadreübungen), taktiſche 
UÜbungsreifen, die von Offizieren ohne Truppen im 
Gelände ausgeführt werden. Gie follen zur Truppen- 
führung im Felde vorbereiten, find in Frankreich, 
Italien und Oſterreich eingeführt und entſprechen 
den Übungäritten und Generaljtabsübungsreijen in 
Deutichland. 

Cadreſyſtem, j. Cadre. 

Caduceäti (sc. nummi, lat.), röm. Münzen mit 
dem Schlangenstab des Merkur, ſowohl Kaifermünzen 
al3 auch Münzen griechifcher Städte; fie fommen in 
jedem Metall vor, gehören aber zu den Seltenheiten. 

Caducẽus (lat., grieh.Keryleion), der Hermes⸗ 
ſtab, d. h. der vorn mit zwei verſchlungenen und mit 
den Köpfen einander zugekehrten Schlangen verſehene 
Stab, das gewöhnlichſte Attribut des Hermes oder 
Merkur (Caducifer). Neben dieſer durch die aus— 
gebildete Kunſt ſtereotyp gewordenen Form gibt es 
aber eine ältere (auf Vaſenbildern erhaltene), die im 
weſentlichen der Wünſchelrute der deutſchen Sage ent⸗ 
ſpricht: eine einfache Gerte, die vorn in eine zum 
Knoten verſchlungene Zwieſel —— Auch die Be⸗ 
deutung des C. war injofern diejelbe, als dieſer gleich— 
falls für eine Zauberrute galt, die alles, was ſie be- 
rübre, in Gold und Überflüß verwandle. Bei Homer 
wird namentlich die einfchläfernde Gewalt des C. ber- 
vorgehoben, oder wie Hermes die Seelen der Ver— 


Artikel, bie unter E vermißt werben, find unter t oder 3 nachzuſchlagen. 


Caducum — Gadtani. 


der Wiffenfchaften und Künjte und die Societz da 
Antiquaires mit reihem Mufeum), ein Zaubitum | 
meninjtitut, ein und eine Strafanitalt = 
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jtorbenen damit hinter fich herziehe, um fie zur Unter- 
welt zu bringen; auch wird er in verſchiedenen Er- 
zählungen zu magiſchen Ber- 


wandlungen benußt. VBorzüg- 
lich aber diente der C. als be. 
roldsitab, d. h. ald Symbol 
des friedlichen, auf herlömm⸗ 
lihem Rechte der Völter beru- 
benden Verkehrs, in welcher Be- 
deutung er feit alter Zeit das 
Abzeichen aller Herolde war und 
fpäter felbjt auf die Kaufmann- 
ichaft ald deren Symbol über- 
ging. Seine antilen Hauptfor- 

men gegen die Abbildungen. — 
Meifter mit dem E., Beiname des Malers Ja- 
copo de’ Barbari (f. d.). 

Cadücum, |. Kaduzität. 

Gabdurei, Volk im aquitan. Gallien, f. Kadurfer. 

Cadurcum, Stadt, ſ. Cahors. 

Cadus (lat., grieh. Kädos, »$rug«), bei den Rö- 
mern ein größeres irdenes Gefäh für flüffige und 
trodne Dinge, befonders Wein ; dem Inhalt nad) gleich 
dem griecdhiichen Metrötes (39,39 Lit.) und darum 
meift benußt bei Maßbezeichnung griechiſcher Weine. 
Die römische Amphora, das fpezielle Maß für italifche 
Weine, macht zwei Drittel von ihm aus, 

Gaedbmon (Ceadmon), f. Kädmon. 

Caen (pr. täng), Hauptitadt des franz. Depart. Cal⸗ 
vados, liegt 14 km vom Meer in einem reijenden 
Tal am Zufammenfluß des Odon und der Orne, die 
einen für Schiffe von 5 m Ziefgang fabhrbaren, vom 
Außenhafen Ouiſtreham bis in die Stadt führen- 
den anal ſpeiſt, und ijt Knotenpunkt der Meitbahn. 
Sie befißt mehrere freie Pläße, regelmäßige Straßen, 
einen quten Hafen mit Kais, ſchöne Anlagen und 
einen Rennplag. Unter den 15 Kirchen zeichnen ſich 
die romanifchen ehemaligen Kloſterkirchen des heil. 
Stephan mit zwei hohen Türmen und der heiligen 
Dreifaltigkeit mit drei vieredigen Türmen, beide 1066 
gegründet, eritere von Wilhelm dem Eroberer, letztere 
von defien Gemahlin Mathilde, mit den Grabmälern 
der Stifter, dann die St. Peteräfirche mit fchönem 





Cabuceus. 


Turm aus. Bemerfenswerte Gebäude find ferner: | 


das alte feite Schloß Wilhelms des Erobererd, das 
ehemalige Stephanskloſter (jetzt Lyzeum), das ſchöne 
ehemalige Hötel d'Ecoville (jetzt Börfe) und das 1 km 
öftlich von der Stadt — Schloß aus dem 11. 
Jahrh. (Maiſon des Gendarmes). Auch beſitzt die 
Stadt zahlreiche intereſſante Privathäuſer aus dem 
Mittelalter, eine Statue Ludwigs XIV. und Dent: 


mäler von Malberbe, Huber, Snplace und Elie de 


Beaumont. Die Zahl der Einwohner beträgt 1001) | 


43,201 (ald Gemeinde 44,794), die Fabrikation von 
Spigen, Wirk- und Webwaren, Handihuhen, Ma- 
ſchinen ꝛc., Schiffbau, Seefiicherei und Aujternfan 

fowie Handel mit Vieh, Geflügel ze. treiben. In C. 
liefen 1900: 1192 Schiffe mit 247,472 Ton. ein; zur 
Ausfuhr kommt befonders Eifenerz. Mit Havre, Dün- 
firhen und Newhaven jteht die Stadt durch regel- 
mäßige Dampfſchiffahrt in Verbindung. C. hat drei 
Fakultäten, eine medizinische Borbereitungsichule, ein 
Lyzeum, ein Lehrer» und Lehrerinnenjeminar, eine 
bydrographiiche, eine Zeichen» und eine Baufchule, 
en Mufiftonfervatorium, ein naturhiitoriiches Ka— 
binett, einen botaniſchen Garten, eine Bibliothet von 
60,000 Bänden, eine Bildergalerie mit Gemälden von 
Berugino, Andrea del Sarto, Raffael, Rubens ıc. und 
viele gelehrte Gefellihaften (darumter eine Akademie 


Artifel, bie unter E vermift werben, 
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Ixenhaus unt — 

dem nahen Beaulieu). C. ift Sig des Prãfetten. = 
Appellhofs und eines Handelsgeriht3. — E, ic 
Cadomum, eine Gründung Wilhelms des Eroberm 
war die Hauptjtadt der niedern Normandie ; auch ix 
ten bier die alten Herzöge von der Normandie hör 
Hof. Als Zankapfel zwifhen Franzoien und E& 
ländern wurde E. mehrmals belagert und mar 14" 
bis 1450 in der Gewalt der Engländer. Bähm 
diefer Zeit wurde die Univerfität (1436) von Km 
Heinrih VI. gegründet. Zur Zeit der franzöfride 
Revolution, nad) dem Sturz der Gironbijten (17% 
wurde vom General Wimpffen von E. aus ein 9» 
jtand gegen die Jalobiner verfudt. Bal. Pont, Es 
toire L la ville de C. (Gaen 1865, 2 Bde.) ; Earı. 
Histoire de la ville de C. depuis Philippe-Aunı= 
jusqu’a Charles IX (da. 1886) und sous Charles II 

enri III et Henri IV (daf. 1887); Robillard: 
Beaurepaire, ©. illustre (daf. 1896). 

Gaen: Stein, juraffiiher, oolithifcher Kali 
von Caen in der Normandie, weich und wetterbeiti 
dig, wird vielfach zu Skulpturen verwendet. 

Caer (Car, fymrifch, fpr. für), joviel wie Feitum: 

Gaerfyrbbin, j. Carmartbenihire. 

Gaerleon (or. tarfien, Stadt in Wonmoutbihn 
(England), am Ust, 3 km von Newport, mit am 
1367 Einw. Es ift das Iska Silurum der Rimz 
Die Überreite eines römifhen Umpbitbeaters hält dei 
Vollk für — Arturs Tafelrunde. Im Lolalms 
ſeum römiſche Altertümer. 

Caermarthen, Stadt, ſ. Carmarthen. 

Gaernarbon, Stadt, ſ. Camarvon. 

Gaerphilly (pr. tarfıl), Stadt in Glamorganikn 
(Wales), 11 km nördlich von Cardiff, mit intereſſen 
ter Burgruine, ohlengruben, Eifenwerten, Bole 
warenfabrilation und (1901) 15,835 Einw. 

Gaerwent (pr. tür), Dorf in Wonmoutbibir 
(England), wejtlih von Ehepjtow, das Venta Sih- 
rum der Römer. 

GaertivHy8 (ipr.tarus, Caer⸗· ar⸗ Wiy 8), altes Dorf 
im engl. Fürftentum Wale, Grafihaft Flint, mi 
1500 Einw., mt als die alte Sänger- und Hari 
nerheimat Britanniens. Hier wurden vor alters die 
Eiſteddfods gehalten, ein Feit, auf dem Die Barden 
von Wales um den Preis der Dichtkunſt und Mufl 
wetteiferten. Seit den Zeiten der Königin Elifabe! 
war diefe feier eingegangen; erſt 1798 tauchte fe 
wieder auf. Auch in jüngiter Zeit (1892 im Abnl 
1893 in Pontypridd) jind wieder Eiſteddfods abge 
halten worden. 

Gadtäni, 1) Mihelangelo,SerzogvonSer- 
moneta, ital. Dante - foricher, geb. 20. März 1804 
in Rom, geft. dafelbjt 12. Dez. 1882, jtudierte Philo 
logie und Kunſtwiſſenſchaft, war viele Jahre Haupt- 
mann der Bigiliin Rom,1848 BolizeiminifterBius’IX. 
überreichte dem König Viltor Emanuel das Plebiszit 
des römifchen Volkes und trat in das italienische Rar- 
lament. Seit 1865 war er völlig erblindet. Er ver- 
öffentlichte über Dante: »Della dottrina che si as 
conde nell’ottavo e nono canto dell’ Inferno« (Rom 
1852); »La materia della Divina Commedia« (dai. 
1865); »Tre chiose nella Divina Commedia« (dai. 
1876) u. a. C. hat ſich auch ala Bildhauer verſucht 

2) Onorato, Herzog von Sermoneta, Fürit 
von Teano, Sohn des vorigen, geb. 18. Jan. 1842, 
ſtudierte die Rechte, widmete ſich aber vorzugsweiſe 
geographifchen und archäologiſchen Studien und ward 
find unter $ ober 3 nachzuſchlagen. 
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1871 in die Deputiertenlammer gewählt, deren Bize- 
präjident er 1894 wurde. 1890 —92 war er Bürger- 
meilter von Rom. Um 10. März 1896 trat er ala 
Minijter des Auswärtigen ind Kabinett Rudini ein, 
nahm aber ſchon im Juli feine Entlafjung. Im No- 
vember 1900 wurde er zum Senator ernannt. 

Caf, Telegrammabtürzung, ſ. Cif. 

Gafaro, genuef Staatömann des 12. Jahrh., geit. 
1166, jchrieb eine Geſchichte feiner Vaterjtadt von 
1100—63, die, von Genuefer Stadtichreibern bis 1294 
fortgejeßt, eine Hauptquelle für die Geſchichte Genuas 
it. YUusgaben in den »Monumenta Germ. Histor.«, 

d. 18, und in den »Fonti per la storia d’Italia«, 
Bd. 11; auszugsweife überjegt von W. Arndt und 
®. Srandaur (2. Aufl., Leipz. 1897). 

Cafe (franz.), Kaffee, Kaffeehaus; Cafetier (pr. 
tartje), Kaffeewirt. 

Cafe-chantant (fran;., fpr. «(hangtäng, in Frank⸗ 
reich üblicher Cafe-concert), Tingeltangel, »Brettl«; 
vgl. Cabaret. 

Eaffagiolo (pr. fädfgolo), Ort bei Florenz, in dem 
um 1500— 1550 jegt von den Samımlern jehr geihäßte 
Majolitafhüfjeln nah dem Mufter der Fabrik in 
Faenza —— wurden, die an den Rändern mit 
ornamentalem Schmud im Charalter der italieniſchen 
Frührenaiſſance verſehen und in den Mittelfeldern 
meiſt mit weiblichen Köpfen geſchmückt ſind. Ihre 
Marke iſt gewöhnlich das —— der Medici. S. 
Tafel ⸗Keramik⸗, Fig.7. Vgl. Argnani, Le cera- 
miche e maioliche faentine (Faënza 1889). 

Gaffarelli, Palazzo, Balajt auf den fapitolini- 
ichen Dügel in Rom (f. d.), Sit der deutfchen Bot- 
ihaft und Eigentum des Deutſchen Reiches. 

Gaffi, Ippolito, Cavaliere, ital. Maler, geb. 
1814 in Belluno, jtudierte auf der Alademie zu Be- 
nedig und ging dann mit einem Preis nad) Rom, wo 
er Baudenkmäler aufnahm. Er bereijte jpäter ganz 
Italien und führte dort an vielen Orten Wandmale- 
reien aus, 1843 auch Griechenland und die Levante. 
In weitern reifen wurde er 1855 durch bie Pariſer 
Weltausjtellung bekannt, wo feine Karnevalsſzene auf 
der Piazetta zu Benedig mit eigentümlicher, glänzen- 
der Lichtwirkung (einer Spezialität des Künſtlers) aus- 

ejtellt war; er mußte jie mehr als 40mal wiederholen. 

on andern Bildern find zu nennen: Banorama von 
Rom vom Monte Mario aus, Landenge von Suez, 
legte Stunde des Karnevals in Rom. Seine Sof 
nung, einen Seejieg der Italiener verherrlichen Ey 
fönnen, führte ihn an Bord des Kriegsſchiffes Re 
d’Italia, mit dem er bei Lifja 20. Juli 1866 feinen 
Untergang fand. 
. Eafifo (Cafifone), altes ſiziliſches Olmak mit 
Übertragung auf Gewicht; in Palermo 17,193 Lit. = 
15,868 kg, in Mefjina 96 misure — 10,91 kg. Fer— 
ner (Caffijo) auf Malta: "s Barile — 20,446 L., 
mit Olivenöl durchſchnittlich 17,701 kg Gewicht. 
Zugleih der ital. Uusdrud für das tunefiihe Kafis. 

füfo (E afuzo), ſ. Farbige. 

Cagli (or. taujü, Stadt in der ital. Provinz Peſaro 
e Urbino, Kreis Urbino, am Burano und an der 
Eijenbahn Fabriano-Urbino, Biihoffig, hat ein 
Gymnaſium, eine Kirche San Domenico, mit inter» 
eflantem Freslobild von Raffaels Vater, Seidenindu- 
jtrie und (1901) ca. 3300 (ald Gemeinde 11,927) Einw. 

Cagliari (pr. tällja), ital. Provinz, die den füd- 
lichen Zeil der Infel Sardinien — 13,481 qkm 
(244,9 OM.) groß, mit (1901) 486,767 Einw. (36 auf 
1 qkm). Die Brovinz umfaßt die reife E., Iglefias, 
Lanuſei und Oriſtano (j. Sardinien). 
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liari, Hauptjtadt der gleichnamigen ital. Bro- 
vinz (}. oben), liegt an dem weiten, in die Südküſte 
der Infel Sardinien einſchneidenden Golf von E., 
zwiichen zwei Strandjeen, an der Eifenbahn E.-Golfo 
degli Aranci und mehreren Sehumdärbahnen. Die 
mit Wällen umgebene, amphitheatraliſch anfteigende 
Stadt zerfällt in vier Teile: Caſtello, der höchſte 
Teil, Omi. M.; Marina, an dem dur Forts 
—— Hafen; Stampace, zwiſchen Caſtello und 
rina, gegen W., das Viertel der Reichen, und die 
mit ſchönen Bromenaden gezierte Billa Nuova gegen 
D. Die Straßen find meiſt eng. Hervorragende Bau- 
werfe find: die 1812 erbaute, wiederholt reftaurierte 
Kathedrale, neben der E. noch 37 Kirchen zählt, das 
föniglihe Schloß (um 1217 erbaut), das Stadthaus, 
‚der Palajt des Grafen Boyl, das ehemalige Miünz- 
| haus ꝛc. Seit 1860 beiigt C. ein Denkmal Karl 
Felix' I. Die wichtigjten Bıldungsanftalten find: die 
| Univerfität mit drei Falultäten (1626 geitiftet, 1764 
\ erneuert, 1896 mit 233 Studierenden), ein erzbiſchöf⸗ 
liches Seminar, ein Lyzeum, 2 Gymnaſien, ein tech⸗ 
niſches Inſtitut mit Gewerbeſchule, eine Weinbau- 
und eine nautifche Schule, eine techniiche Schule, eine 
öffentliche Bibliothef von 22,000 Bänden, ein na- 
turbijtorisches und ein archäologiſches Muſeum. Die 
Einwohner, (mn ca. 50,000, im Gemeindegebiet 
58,747 an der Zahl, betreiben etwas Induftrie (Fa- 
brifation von Eifenbahnmaterial, Maſchinen, Woll⸗ 
müßen, Leder, Tabakzc.) und lebhaften Handel, insbeſ 
Ausfuhr von Getreide, Dtfant, Wein, Bieh, Käfe, 
Häuten, Fiſchen, Salz (in den ergiebigen Seeſalinen 
von E. gewonnen), Erzen ıc. E. hat Dampferverbin- 
dung mit Porto Torres, Genua, Neapel, Balernıo. 
Im Hafen liefen 1900: 1334 Handelsſchiffe von 
424,252 Ton. ein und 1319 von 422,833 7. aus. 
Die Warenbewegung umfahte in der Ein- und Aus— 
fuhr zufammen 313,011 T. Die Stadt iſt Gib des 
Bräfelten, eines Erzbiſchofs, eines Appellhofs, eines 
andelögerichtö, eines deutihen Konſuls und des 
ilitärkommandos einer Territorialdivifion. 

E., von den Alten Caralis genannt, jtammt aus 
der Zeit der karthagischen Derrhaft über Sardinien, 
die mit der Eroberung durch die Römer 238 v. Chr. 
endete. Bon der römiſchen Stadt haben fich unter 
andern ein Amphitheater und eine Zijterne mit unter» 
irdifchen, auf Bfeilern rubenden Gewölben erhalten. 
Nach 455 eroberten die Bandalen die Inſel; 484 
wohnte der Biſchof von E. einem vandaliichen Konzil 
in Karthago bei. 585 eroberte Belifar, 551 der Dit- 
gote Totila E.; doch fiel die Stadt nach dem Unter: 
gang des Dftgotenreiches bis zum Ende des 7. Jahrh. 
an Byzanz zurüd. In den nächſten Jahrhunderten 
ward C. wiederholt von den Sarazenen ſchwer heint- 

efucht, bis die Pifaner und Genuefen 1016 ihrer . 
haft ein Ende machten. Seitdem war E. der Haupt: 
ort eines der vier Bezirke Sardiniens, an deren Spiße 
Könige oder Richter jtanden, bald von Genua, bald 
von Piſa mehr oder minder abhängig. C. jtand zu- 
legt unter den Bifanern, denen es 1329 durd) die 
Aragonier entrifjen wurde. Die Stadt ſpielte auf den 
ſardiniſchen Ständeverfammlungen, die hier ſeit 1355 
abgehalten wurden, eine Hauptrolle. In der See— 
ſchlacht bei E. (29. Aug. 1353) wurden die Genueſen 
von den Flotten der Benezianer und Aragonier ge- 
ſchlagen. Am 13. Aug. 1708 wurde E. durch eine 
engliiche Flotte bombardiert. Nachdem im Frieden 
von Utrecht 1713 Sardinien an Oſterreich abgetreten 
worden war, nahmen 1717 die Spanier E. ein, das 
aber 1720 mit der Infel an das Haus Savoyen fiel. 
find unter t ober 3 nachschlagen. 
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Caglioſtro (pr. tatjs-), Alexander, Graf von, | Menſchen, Bd. 1 (Leipz. 1850), Sierfe, Schwärmer 
eigentlich Jofeph Balfamo, Abenteurer des 18. | und Schwindler zu Ende des 18. Jahrhunderts (dei. 
Jahrh., geb. 8. Juni 1743, gejt. 28. Aug. 1795 im | 1875). Die »M&moires pour servir à l’histoire da 
Fort San Leone bei Urbino, trat früh ın ein Se- | comte de C.« (Bar. 1785) find erdichtet. in. 
minar zu Balermo, dann inein Klofterzu Caltagirone, | Gagnacei (fpr. tanjättigi, eigentlih Canlatit), 
wo er fich medizinifche, hemifche und pharmazeutifche Guido, ital. Maler, geb. 1601 in Sant’ Urcangeio 
Kenntnifje aneignete. Aus dem Kloſter gewielen, | bei Rimini, get. 1681 ın Wien, lernte bei Guido Ki 
führte er in Palermo ein wüſtes Leben, bis er, der | iu Bologna, defjen Manier er fich aneignete. Bor 
Bolizei verdächtig geworden, fich 1769 nad} Griechen- | den meilten feiner Mitſchüler untericheidet er ſich vor- 
land, Haypten und Borderafien auf Reifen begab. | teilhaft durch feine forgjamere Ausführung und oe 
Auf Malta ftellte er fi dem Ordensgroßmeifter als | diegeneres Kolorit. Er fam jpäter nach Venedig, wo 
Graf E. vor und fchmeichelte deſſen alchimiſtiſchen — Kaiſer Leopolds J. wurde, und von da 
Neigungen, fo daß er durch feine Empfehlungen in | nad Wien. Seine Hauptbilder, bibliſchen und mm- 
Kom und Neapel Zutritt in die eriten Häufer erhielt. | thologischen Inhalts, beſonders mit Frauengeitalter, 
In Rom heiratete er die Tochter eines Gürtlers, Lo⸗ findet man in den Galerien von Wien, lindhen, 
renza Feliciani, deren Schönheit und Sewandtheit er | Dresden. 
zur Ausführung feiner Schwindeleien benutzte. Mit Cagnäno VBarano (pr. tanj-), Stadt im der ital. 
ihr reiſte er 1771 nad) London, von da nad) Paris, | Provinz Foggia, Kreis San Severo, füdlih vom 
und während Lorenza mit ihren Reizen wucherte, ver- Strandiee von Barano, hat, (191) 4515 Einw., die 
faufte ihr Gemahl verjüngende Lebenstinkturen, Uni- | Uder» und Weinbau ſowie öl ewinnung betreiben 
verfalefjenzen, Schönheitswaffer, trieb Goldmacherei,| Cagniarbelle (pr. tanjar-), g Gebläfe. 
befhwor Geijter und gewann bedeutende Summen.| Caguola (pr. känjo-), Luigi, Marquis, ital. 
Nach einem Ausflug nah den Niederlanden und | Architekt, geb. 9. Juni 1762 in Mailand, geit. 14. Aug. 
Deutichland tauchte er in Palermo wieder auf, wo | 1833 in Jmurigo, wandte fich dem Studium der Ur- 
ihn aber nur die Gunſt eines fizilifchen Prinzen dem | iteftur im egium Elementinum in Rom zu. Er 
Kerker entriß. Er begab fi nun über Malta, Neapel | gehört zu den Wiedererwedern der Hafftichen Ardi- 
und Marjeille nah Spanien, wo er namentlich in | teftur im Geiſte Palladios. Seine Hauptwerke jind 
Barcelona, Balencia und Cadiz fein Wefen trieb. Bei | die Billa Zurla in Ereniadco mit jhönem iontichen 
einem zweiten Mufenthalt in London in den Fyrei- | Beriityl, der Triumphbogen am Teffiner Tor und 
maurerorden aufgenommen, bewegte er fich in den | der herrliche Simplonbogen (Arco della Pace) in 
höchſten Kreiſen und fpielte, namentlich von den frauen | Mailand. 
vergöttert, eine glänzende Rolle. Er erfand ein eigng | Gagnoli Apr. tanjold, Andrea, Witronom, geb. 
maurerifches Syitem, das er ald ägyptifche Maurerei | 29. Sept. 1743 auf Zante, geit. 6. Aug. 1816 in 
bezeichnete, gab ſich für einen Sendboten des Elias | Verona, war Direktor der Sternwarte in Mailand, 
oder Großlophta, jpäter für leßtern ſelbſt aus, leitete | 1802— 1807 Profeſſor an der Kriegsihule in Modena, 
jein Dajein von der Liebe eines Engels zu einent ir» | lieferte einen auf eigne Beobachtungen gegründeten 


diſchen Weib her und wolltegefandt fein, um die Gläu⸗ Sternlatalog. 


bigen durch phyſiſche und moralifche Wiedergeburt zu 


Gagot3 (fpr. »gö, Agots, Capins), in den ®y- 


höherer Bolllonmenbeit zu führen. —— begab | renäen, beſonders Bearn, lebende Individuen mit 


er fich über Leipzig und Berlin, wo er wenig Anklang 
fand, 1779 nad) Mitau in Kurland, wo er eine Zeit- 


ewiffen, durch Generationen hindurch vererbten 
Figentümlichleiten an Händen, Füßen und Haaren. 


—— bezauberte und ſelbſt die Gräfin Elifa von der | Es ſcheint ſich dabei um eine durch Vererbung allmäb- 
Rede für fi) gewann. Auch in Frankfurt a. M. und | lid abgefhwächte (gutartige) Form des Ausſatzes zu 


Straßburg, wohin er fich über Petersburg und War- 
ſchau begab, wurde er glänzend aufgenommen. 1783 
ging er nad) Frankreich, gründete in yon eine Loge 
nn feinem Syitem und fam 1785 nad) Paris, wo 
er mitdem Kardinal von Rohan, der ihn in Straßburg 
lennen gelernt hatte, wieder zufammentraf. Allein er 
ward bier in die befannte Halsbandgeſchichte verwidelt, 
in die Bajtille gefeßt und im Mai 1786 aus Frankreich 
verbannt. Nach kurzem Aufenthalt in England, der 
Schweiz und Oberitalien, lebte er in Rom anfangs 
urüdgezogen, begann aber bald für die ägyptif 

aurerei zu wirken und wurbe infolgedefien 27. Des. 
1789 auf die Engelöburg in Haft gebracht. Die In— 
quifition verurteilte ihn wegen Ketzerei zum Tode. 
Pius VI. verwandelte aber 1791 die Todesitrafe in 
Bier nd Haft. Lorenza ward in ein Strafkloſter 
gebracht. C. war ein Mann von Begabung, Menichen: 
fenntnis und Gewandtheit, aber ohne witjenfchaftliche 
Kenntnifje. Val. »E. in Warſchau, oder Tagebud) ıc., 
von einem Augenzeugen · (a. d. Franz. von J. F. Ber: 
tuch, Königsb. 1786); Nachricht von des berüch- 
tigten C. Aufenthalt in Mitau, von Elife von der 
Recke- (Berl. 1787); »Compendio della vita e delle 
gesti di Giuseppe Balsamo denominato il conte 
C., ece.· (Ron 1791; deutfh von Jagemann, Weim. 
1791), Bülau, Geheime Gefchichten und rätfelhafte 


handeln. Das Bolf hält die E. für die degenerierten 
Nachkommen eingewanderter Goten (caas goth — 
Gotenhund), doch entbehrt diefe Annahme jeglicher 
Begründung (f. Bariavölter). Vgl. Michel, Histoire 
des races maudites de la France et de l’Espagne 
(Bar. 1847, 2 Bde); Rochas, Les Parias de France 
et d’Espagne, C. et Bohömiens (daf. 1887). — Das 
Wort Cagot wurde zum allgemeinen Scheltwort mit 
der befondern Bedeutung Duckmäuſer, Heuchler; Ca» 
goterie, Heuchelei, Scheinheiligfeit, 

Gaguare, |. Umeijenfrejer. 

Caher (pr. täsher ober für), Stadt in der irifchen 
Grafſchaft ey te in [höner Lage am Suir, mit 
altem Schloß (jegt Militärdepot), kath. College und 
soi) 2046 Einw., unter denen viele Duäfer. 

‚Cabier (franz., for. taje), Heft zu fchriftlichen Auf- 
zeichnungen ; ehemals auch ſoviel wie Denkſchrift, Ein- 
gabe einer Körperichaft an den Regenten, auch jchrift- 
liche Aufträge der Wählerſchaften der drei Stände an 
die Abgeordneten zu den Generalitänden, bejonders 

u denen des Jahres 1789. Vgl. Wahl, Studien zur 
orgeſchichte der franzöſiſchen Revolution (Tübing. 
1901). 

Cahiz (Cais), altes ſpan. Getreidemaß: in Ka— 
jtilien 12 Fanegas — 666 Lit., in Balencia 201, 
in Alicande 249,3, in Cadiz 654,5 Lit., in Uruguay 


Artikel, die unter E vermift werben, find unter ft ober Z nachzuſchlagen. 





Cahors — Eaillie. 


1a Tonelada = 514,77 Lit. Cahizäda die ungleiche 
Fläche für Ausſaat eines C.; in Valencia faft 50 Ar. 

Cahors (pr. tä:ör), Hauptitadt des franz. Depart. 
Lot, auf einer vom Lot gebildeten Halbinfel, Knoten⸗ 
punft an der Orldansbahn, zerfällt in die Oberjtadt 
mit fteilen und krummen Straßen und in die regel» 
mäßige Unterjtadt, hat 8 Brüden (darunter die Ba- 
lentrebrüde mit drei hoben, vieredigen Türmen), eine 
ſchöne romanijche Kathedrale mit zwei Kuppeln (aus 
dem 12. und 13. Nahrh.), Reſte eines Schlofjes des 
Bapites Johann XXL. und zählt cı901) 12,641 Einw., 
die Tüpferei, Gerberei, Schafwollinduftrie, Handel 
mit Trüffeln, Nüjjen und Nußöl, insbef. aber mit 
Wein (f. Eahordweine) treiben. C. hat ein Lyzeum, 
ein theologiſches, ein Lehrer» und Lehrerinnenfentinar, 
eine Bibliothef von 16,000 Bänden und eine Gewerbe- 
fammer; es it Siß des Präfeften, eines Bifchofs fowie 
eines Handelsgerichts. Die 1321 von Papſt Jo— 
hann XXII. geſtiftete Univerſität wurde 1751 mit 
der von Toulouſe vereinigt. C. iſt die Vaterſtadt des 
Papſtes Johann XXIL, des Dichters Element Marot 
und des Staatsmanns Leon Sambetta, dem hier 1884 
ein Denkmal errichtet wurde. Auch Beſſieres umd 
J Murat find hier Denkmäler gejegt worden. — Zur 
Zeit der Römer hieß die Stadt Divona, jpäter Cadur- 
cum; noch find bei der wajjerreihen Felfenquelle 
Fontaine des Chartreur Reſte von römifchen Bädern 
—— de Diane genannt) vorhanden, und in der 

ähe finden ſich Trümmer eines römiſchen Amphi— 
theaters. C. hat ſeinen Namen von dem galliſchen 
Stamm der Cadurci (Kadurker), war die Hauptſtadt 
von —— gehörte 1360—1428 den Englän- 
dern. Im Mittelalter war es Hauptfi der füdfran- 
zöflichen Geldwechjler (Cahorsini, in Deutfchland Ca— 
wertichen oder Kauderwelfche genannt). 

Gahordweine (ipr. tisör-), die beiten Pontacweine, 
dunfelrot, inder Jugend von großer Lieblichkeit, ſpäter 
für den Magen jehr wohltätig. Den erjten Rang 
nimmt der — ein, von funfelnder, dunkler 
Farbe, hoher Geiitigkeit, viel Urom und von konzen- 
trierter Süßigfeit. Diefem folgen nad) der Güte: 
Cahors grand Eonitant, C. Duroc, E. Marquere, 
€. Haut Brion, E. Parnac und einige andre blaf- 
rote Weine. 

Cahours (pr. ti-ür), Aug uſte Undre Thomas, 
Chemiker, geb. 2. Dft. 1813 in Paris, geſt. daſelbſt 
17. März 1891, war Profeſſor an der Zentralichule, 
Eraminator ander polytechniſchen Schule dafelbit und 
Miünzwardein., Er arbeitete über den Amylallohol, 
die ätherischen Öle, über Thivamide und Thivaltohole, 
über Unethol, Phenetol und Phosphorbafen ıc. ; auch 
lehrte er die Unwendung des Phosphorſuperchlorids 

ur Darftellung organifcher Ehlorverbindungen. Er 
Fhrieh :»Chimieinorganique« (4. Aufl. 1878,3 Bde.); 
»Chimie organique« (3. Aufl. 1874, 3 Bde.) u. lieferte 
mit Hofmann den Haffischen Bericht über die hemtiche 
Induſtrie auf der Weltausjtellung in Baris 1867. 

Eaicosinfeln, britifh-weitind. Infelgruppe, 550 
qkm groß mit 2000 Einw., geographiſch zu den Ba- 
hamainſeln, aber abminijtrativ mit den Turksinfeln 
(1. d.) zu Jamaifa gehörig und von einem Kommiffar 
de3 dortigen Statthalters verwaltet. Haupterwerbs- 
quellen find re und Schwammfiſche⸗ 
rei. Die Ausfuhr etrug 1898: 24,811, die Einfuhr 
27,069 Pfd. Sterl., der Schiffsverkehr 243,107 Ton. 

Eail Apr. tad, Jean Frangois, Imduftrieller, 
‚3 2. Febr. 1804 zu Chef-Boutonne im Depart. 
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Deroöne (1780— 1846) eine Fabrif, fonftruierte einen 
Deitillationsapparat, der allgemeine Anwendung ge 
funden hat, wandte fi dann der Zuderimduitrie, 
Rüben und Weinkultur zu und baute aud) für dieje 
zwedmäßige Apparate und Mafchinen, wie Vakuum— 
—— ꝛc, ferner Werkzeugmaſchinen, Zofomobilen ıc. 

ährend der Belagerung von Baris 1870/71 jtellte er 
300 Getreidemühlen * und lieferte gleichzeitig Ge— 
ſchütze, Geſchoſſe, Kanonenboote x. Er hatte aud) 
BWerfitätten in Brüfjel, Amſterdam, Denain und 
Douai, Agenturen in Cuba, den Antillen ꝛc. Vgl. 
Dureau, Jean Frangois C. (Bar. 1872). 

Caille Gpr.tay), NicolasLouisdela, ſ. Lacaille. 

Eailletet (pr. tajröd, Louis Paul, Phyſiker, geb. 
im September 1832 in Chätillon-jur-Seine, jtudierte 
in Paris, übernahm die Leitung der Eifenwerte feines 
Baterd und veröffentlichte Unterfuhungen über die 
metallurgifchen Prozefje. 1877 gelang ihm die Ver— 
flüffigung der fogen. permanenten Gaſe durch jehr 
boden Drud und ſtarle Abkühlung. 

Eailliand (pr. tajo), Frederic, franz. NReifender, 
eb. 1787 in Nantes, gejt. dajelbit 1869, erlernte die 
oldſchmiedekunſt und reifte 1815 über Belgien, Hol» 

land, Italien und Konjtantinopel nad Alerandria. 
Dort erhielt er den Auftrag, den mineralifchen Reich— 
tum Ägyptens zu unterfuchen, und entdedte die ſchon 
im Wltertum ausgebeuteten Smaragdgruben am 
Dichebel Zubara. Nach kurzem Aufenthalt in Frank⸗ 
reich begab er ſich 1819 mit dem Marineoffizier Les 
torzec aufs neue nach Ägypten, bereifte die Dafe Siwah, 
die infolge feines Berichts 1820 von Ägypten in Befit 
genonmen wurde, und begleitete 1821 und 1822 
den Kriegszug Ibrahim Paſchas nah Senaar und 
Fazogl. Seit Oktober 1822 wieder in Frankreich), 
wurde C. 1827 zum Konfervator des naturhiſtoriſchen 
Muſeums in feiner Baterjtadt ernannt. Außer eini- 
en naturgejhichtlichen, namentlich konchyliologiſchen 
rbeiten veröffentlichte er: »Voyage & l’oasis de 
Thebes, etc.« (hrög. von Jomard, Bar. 1822, 2 Bde.); 
»Voyage à Méroé, au Fleuve Blanc, ete.« (1826— 
1827, 4 Bde. mit Atlas); »Voyage A l’oasis de 
Syouah« (hrög. von Jjomard, 1828) ; » Recherchessur 
les arts et mötiers, les usages de la vie civile et 
domestique des anciens peuples de l’Egypte, de la 
Nubie et de l’Ethiopie« (1831— 37, 2 Bde.). 
Gaillie Gpr. jo, Nene, franz. Reiſender, geb. 
1799 zu Mauzé in Poitou als Sohn eines Bäders, 
geit. 1838 bei Paris, ging, 15 Jahre alt, zur See und 
machte zwei Reifen nad) Senegambien. Um den von 
der Geographiſchen Gejellichaft zu Paris ausgeſetzten 
Preis von 10,000 Frank für denjenigen Reiſenden, 
der bis Timbultu vordringen würde, zu erringen, 
erlernte E. die arabijche Sprache, nahnı dann mauri— 
ſche Kleidung an und gab ſich für einen Agypter aus, 
den die Franzoſen als find während der franzöfiichen 
Erpedition entführt hätten. Mit einen Heinen Ver— 
mögen von 2000 Fr. ging er 18. April 1827 von 
K — in Sierra Leone ab, zog zu Fuß durch gänz- 
fi unbelannte Länder und gelangte nad) großen 
Mühen und Beichwerden 20. April 1828 nad) Tims 
buftu, das er aber bereits 4. Mai wieder verlajien 
mußte, um jich einer Karawane nad; Marokko anzu» 
ſchließen. Über Tanger, das er 7. Uug. erreichte, kehrte 
E. nad) Baris zurüd, wo ihm die Geographiiche Ge- 
jellichaft den Preis von 10,000 Fr. zuertannte. Seine 
Reifebemerkungen wurden von dem Geographen Jo— 
mard u.d.T.: » Journal d’un voyage à Temboctou et 


ur-Sevres, gejt.22. Mai 1871 bei Ruffec, famı 1822 | à Jenn&« (Bar. 1830, 3 Bde.) herausgegeben. Seine 


Meyers Konv.»Lerilon, 6. Aufl., III. Vd. 


nad) Bari, begründete mit dem Apothefer Charles | Biographie ſchrieb Goepp (mit Cordier, Par. 1885). 
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Gaimaninfeln, ſ. Caymans. 

Gain pr. ang), Auguſte Nicolas, franz. Bild- 
bauer, geb. 16.Nov. 1822 in Baris, geft. dafelbjt 7. Aug. 
1894, erlernte anfangs das Tiſchlerhandwerk, kam 
dadurd zur Holzichnigerei, wurde Schüler von Rude 
und Guionnet und begann ſchon als ſolcher fich aus- 
ichließlich der Bildnerei der Tiere zu widmen, worin 
er e8 jehr bald zu großer Naturwahrheit und haralter- 
voller Darjtellung brachte. In der Ausitellung von 


Gaimaninjeln — Cairoli. 


—— aus der Steinzeit und wahrſcheinlich von 
er vorfeltifchen Urbevölferung. Bgl. Steinhaufen. 

irnes (pr. ins), John Elliot, engl. Natio- 
nalöfonom, geb. 26. Dez. 1823 in Gajtle Bellingbam 
(Irland), geit. 7. Juli 1875 in Bladheath bei Lon— 
don, war anfänglich in der Brauerei jeines Baters 
beihäftigt, widmete ſich aber feit 1848 an der Uni 
derjität Dublin dem Studium der Rechte, wurde de— 
ſelbſt 1857 Profefjor für Nationalölononmtie, 1859 


1846 trat er zuerjt mit einer Meinen Gruppe von | Brofefjor der Rechte am Queen's College zu Galwed 


Hänflingen auf, die ihr Neſt gegen eine Ratte vertei- | 1866 am Univerfit 
digen, und blieb in jeinen zumädhit folgenden Arbeiten | der bedeutendite 5 
‚Lehren er weiter entiwidelte in den Schriften: »The 


bet den Heinern Tieren, ging dann aber allmählich 


College in London. €. gilt o!s 
üler John Stuart Mills, dejien 


zu den großen Raubvögeln über und jchufeinen Adler, | characterand logical method of political economy: 


der feine Beute verteidigt (1852); einen Wdler, der 
einen Geier jagt (1857); einen Fallen auf der Kanin- 
chenjagd. Zulegt wandte er fich zu den Darjtellungen 
der größten Raubtiere, die er jowohl in ruhigen Zu— 
jtänden als in bewegten Kampfſzenen meijterhaft und 
mit monumentaler Auffafjung fchilderte. Dahin ge- 
hören: ein Löwe im Garten des Lurembourg (1874), 
der häusliche Zwijt eines Yöwen und einer Löwin um 
einen Eber (1875), eine Tigerfamilie (1876), ein dra- 
matiicher Kampf zwifchen zwei Tigern und ein Stier 
für die Fontäne am Trocadero (1878), ein Rhinozeros 
von Tigern angegriffen, ein Löwe, der ein Krokodil 
überwältigt, und ein Wdler, der mit Geiern um einen 
toten Bären kämpft. 1879 vollendete er die bronzene 
me de3 Herzogs Karl von Braunſchweig für 
enf. 

Gaincawurzel, ſ. Chiococca. 

Eaine (pr. in, Thomas Henry Hall, gewöhn- 
lih nur Hall E. genannt, engl. Schriftiteller, geb. 
14. Mai 1853 in Runcorn (Cheſhire), jtammt von 
Vaterd Seite von der Inſel Man, die er in Bor- 
trägen und dem anziehenden Buche » The little Manx 
nation« (1891) verherrlicht hat. Sehr früh litera- 
riſch tätig unter dem Einfluß Dante Gabriel Roſſettis, 
lebte er mit ihm bis zu dejjen Tode zufammen und 
widntete ihm »Recollections« (1881). Auch mit Willie 
Collins und Bladmore trat er in freundichaftliche Ber- 
bindung. Er bereijte Irland und Maroffo, wo er 
Stoff zu feinen Romanen ſammelte. Diefe find: »The 
shadow of a crime« (1885, oft aufgelegt), »A son of 
Hagar« (1887), »The Deemster, aromance from the 
isle of Man« (1887 u. ö.), »Bondman, a new saga« 
(1890), » The Scape-goat« (1891, 2 Bde.), eine er- 
greifende Geſchichte aus Maroffo, und »Capt'n Davy’s 

oneymoon« (1892), »The Manx man« (1874), »The 
Christiane (1897, deſſen 1. Auflage von 50,000 
Eremplaren in einem Monat vergriffen war). Auch 
»Sonnets of three centuries« (1882) hat E. heraus- 
gegeben. Als Bühnendichter verfuchte er ſich in Ge— 
meinſchaft mit Wilfon Barrett in »Benmy-Chree«e, 
dann jelbjtändig auf Irvings Aufforderung mit dem 
Drama »Mahomet« (wegen Einſpruchs indischer Mo- 
hammedaner nicht aufgeführt). E. lebt zurüdgezogen 
in der Seegegend Nordenglands. Bal. Kenyon, 
Hall C., the man and the novelist (Zond. 1901). 

Ca ira (franz., fpr. haira, »e8 wird gehen«), franz. 
Revolutionslied von 1789, mit dem Refrain »Ah! ca 
ira, ca ira, ga ira! Les aristocrates A la lanterne!« 
Der Tert ſtammt von einem Straßenfänger, Yadre, die 
Melodie (urfpr. ein Tanz, der fogen. Carillon natio- 
nal) von Becourt, Trommelfchläger der rohen Oper. 
Das Lied wurde 1797 vom Direktorium verboten. 

Cairina, ſ. Enten. 

Cairn (fpr. tarn, Carn), megalithiſche Denkmäler 
in England mit einem platten Stein auf der Spike, 


Artikel, die unter E vermißt werben, 





ı@. Aufl., Lond. 1875); »Essays in political eo- 


nomy« (1873), »Political essays« (1873) und »Some 
leading principles of political economy« (1874. 
neue Ausg. 1883). Außerdem jchrieb er: » The Slave 
Power, its character, career and probable designs: 
(1862); »University education in Ireland« (1866 

Gairngorm (fpr. färngerm, »blaue Bergee«), ein 
nad) dem Berge E. (1248 m) benannte Gruppe de 
Srampiangebirges (f. d.) in Schottland, im welde 
der Dee von Überdeen und einige Zuflüfje der Sp 
entipringen. Ben Macdhui (1309 m) iſt ihr bödte 
Gipfel, und Loch Avon (762 m) und andre Men: 
Seen liegen in ihren Schluchten. 

Gairnd (pr. täms), Hugh Mac Calmont, Brei, 
engl. Staatömann, geb. im Dezember 1819, get 
2. April 1885, ward Rechtsanwalt in London und 1842 
von der fonfervativen Partei ind Barlament gewähir 
1856 wurde er zum königlichen Rat, 1858 zum Soh- 
eitor general, 1866 erjt zum Attorney general, dans 
zum Lord Justice of Appeal ernannt, 23. Fehr. 
1867 al3 Baron E. of Garmoyle zum Peer erhoben 
und im Februar 1868 Lord-Kanzler, ein Anıt, dus 
er bi8 zum Rüdtritte Disraelis (Dezember 1868) un) 
abermals in deſſen zweitem Kabinett (Februar 1874 
bis April 1880) befleidete. Jm Septeniber 1878 wurd 
er zum Biscount Garmoyle und Grafen E. erhoben 
Bgl. »Brief memoirs, ete.« (Xond. 1885). 

Gairnd Muir of h (ipr. tärns mjür dm die, 
Berg in Kirkcubbrightihire (Schottland), 792 m bed 

Cairo, 1) (pr. täro), Hauptitadt der Grafichaft Wer: 
ander in Jllinois, am Zufammenfluß des Miſſiſſu 
und Ohio, Bahnknotenpunft und erjtation. 
durch Dämme gegen Überſchwemmungen, Die es 18% 
faft ganz zerjtörten, geſchützt, hat ſtarke Berfrachtuns 
von, Getreide und (1900) 12,566 Einw. — 2) Stadt 
in Üghpten, f. Kairo. 

Gairdli, Benedetto, ital. Staatsmann, geb. R 
Jan. 1825 in Pavia, gejt. 8. Aug. 1889 in Neapel 
nahm 1848 am Mailänder Aufjtand und am Ariew 
gom Dfterreich teil und ward, nachdem er 1859 unter 

aribaldi gelämpft hatte, 1860 ins italienifche Par 
lament gewählt. Er begleitete Garibaldi nach Sizilier 
und ward beim Sturm auf Balermo verwundet. 1861 
legte er mit Garibaldi fein Ubgeordnetenmandat wie 
der, wurde aber bald wieder gewählt und übernahm 
die Führung der Linken. Als er 1878 zum Präfiden 
ten der Kanımer gewählt wurde, trat das Mimijterum 
Depreti zurüd, und C. bildete ein neues Kabinen 
in dem er die Leitung des Auswärtigen übernafe 
Als er 17. Nov. 1878 in Neapel bei dem Attente 
Bafjanantes den — — zu ſchũtzen ſuchte 
wurde er verwundet. Trotz der hierdurch erlangi 
Popularität ward er im Dezember von den rivalie 
renden Barteihäuptern Depretis, Erispi und Nicoterr 
gejtürzt. Im Juli 1879 trat er wieder an die Spis 
find unter oder 3 nachzuſchlagen. 


Caisse — Cajnite, 


des Meinijteriums und des Uuswärtigen Amtes. Er 
führte die Abihaffung der Mahliteuer und bes 
Zwangskurſes durd, wurde zwar infolge der franzö- 
ſiſchen Erpedition nad Tunis im Mai 1881 geftürzt, 
blieb jedoch bis zu feinem Tode der Führer einer 
Gruppe ber raditalen Bartei. 

Caisse (franz., fpr. täp'), Kalten, Kaſſe; C. d’amor- 
tissement, —— C. des emprunts, 
Leihlaſſe; C. d’epargne, Sparfafje; C. d’escompte, 
Distontolaffe; Ü. des retraites pour la vieillesse, 
in Frankreich 1850 gegründete, 1886 reorganifierte 
Altersverforgungätafje; C. des d&pöts et consigna- 
tions, franzöfiihe, 1816 gegründete Kaſſe für Ber. 
wahrung ia Summen, für die der Gläubiger 
die Annahme verweigert, unbelannt oder abweſend 
iſt, oder für die fein Recht nur ein bedingtes ift oder 
noch nicht geltend gemadht werden kann. C. générale 
d’epargne et de retraite, belgiſche, 1865 begründete 
und jtaatlid) garantierteSpar», Benfions- und Lebens- 
verficherungsfafje. — C. auch foviel wie Trommel; 
C. roulante, Rolltrommel. 

Caisson (franz., fpr. täßöng), Kaſten ohne Boden 
aus Eijen oder Holz, mittels dejjen man bei Grün- 
dungen unter Wafjer bis zum tragfähigen Bau- 
grund Hinabdringt, und worin das Grundmauerwert 
ausgeführt wird (j. Grundbau und Felsſprengung). 

iffonfranfheit, ſ. Quftdrud. 

Eaiftor (pr. täfer), Dorf, ſ. Norwid 1). 

Eaithneh (pr. tespnep), die nordöſtlichſte Grafichaft 
Schottlands, grenzt gegen W. an die Grafſchaft Su- 
therland, auf den andern Seiten an die See und um—⸗ 
faht 1844 qkm (33,5 OM.) mit (1901) 33,859 Einw. 
(18 auf 1 qkm). rg sure it Wid. 

Caivano, Stadt in der ital. Provinz Nedpel, 
Kreis Eaforia, mit Neapel durch Dampfitraßenbahn 
verbunden, hat ein füniglihes Schloß und (1001) 
12,264 Einw., dieRalfbrennerei, Glasfabritation und 
Faßbinderei betreiben. 

Gaig, Napoleone, ital. Philolog, geb. 17. vn 
1845 in Bozzolo (Mantua), geit. dafelbjt 22. Oft. 
1882, ftubdierte zu Eremona und Piſa, war 1869— 73 
Lehrer der flafifchen Sprachen und Literaturen am 
Lyzeum zu Parma und feitden Profeſſor für roma- 
niihe Sprachen am Inſtitut der höhern Studien in 
Florenz. Bon feinen zahlreihen Werfen nennen wir: 
:Saggio sulla storia della lingua e dei dialetti 
d’Italia«e (Parma 1872); »Alterazioni generali 
della lingua italiana« (Rom 1875); »Ciullo d’Al- 
camo e gli imitatori delle romanze e pastorelle 
provenzali e francesi« (Flor. 1875); »Sulla lingua 
de] contrasto« (Rom 1876); »Sul pronome italiano« 
(daf. 1874); »Studi di etimologia italiana e ro- 
manza« (Flor. 1878); »Sull’ etimologia spagnuola« 
(Rom 1879) und fein Hauptwerk: »Le origini della 
lingua poetica italiana« (Flor. 1880). Vgl. »In Me- 

moria di Napoleone C.« (Flor. 1886). 

Caja, Burfwaffe der Germanen, vielleicht ähnlich 
dem Bumerang (j. d.). 

Gajabamba (fpr. tasa-), häufig auch Riobamba 
genannt, Hauptjtadt der Provinz Chimborazo der 
jüdamerifan. Republit Ecuador, auf der dürren Hoch— 
ebene von Topi, 2890 m ü. M., am Oſtfuß des Chim- 
borazo, hat jhöne Kirchen, 5 Klöſter, ein Eolegio, ein 
Hofpital, neben wenigen Privatgebäuden die einzigen 
Reite der 1533 gegründeten, 1797 durd ein furcht- 
bares Erdbeben zerjtörten Stabt Riobamba, wobei 
30,000 Menſchen umlamen. €. zählt jegt 12,000 
Einw., die Sadleinwand, wollene Handſchuhe und 
Deden herjtellen. 

Artilel, bie unter & vermift werben, 
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Gajalith, fünftliche Steinmaffe aus Magnejia- 
jement —— Magneſit mit — mag 
dient zu Tiſchplatten ꝛc. 

Cajamarcea (pr. tacha⸗, Departement der füidanıe- 
rifan. Republif Bert, an der Grenze gegen Ecuador, 
32,482 qkm mit (1896) 442,412 Einw. Das hochge- 
legene Departement wird von der Küſtenkordillere 
durchzogen, erzeugt Mais, Weizen, Kartoffeln, Tabak. 
Der Biehjtand beträgt 50,000 Pferde, 100,000 Rin— 
der, 160,000 Schafe —— 3 Mill.kg Wolle). 
Die Induftrie liefert Woll- und Baummwollgewebe, 
Strohhüte, Goldarbeitertvaren. Der Silberbergbau 
hat in neuefter Zeit zugenommen; auch Kupfer, Eiſen 
und Kohle find vorhanden. — Die gleichnamige 
Hauptjtadt liegt 2736m ü. M. in einer fruchtbaren 
Ebene am Rio Eriznejas (Nebenfluß des Amazonas), 
it durch Eifenbahn mit Pacasmayu am Stillen Ozean 
verbunden, hat eine Hauptfirche mit reicher Architet- 
tur, Rathaus (Cabildo), höhere Schule, Gefängnis 
(in dem Pizarro 1532 den Inka Atahualpa gefangen 
hielt) und (1889) 12,000 Einw., die gute Stahlwaren 
(Waffen, Pferdegebiffe), Strobhüte, Wollen» und 
Baummwollenitoffe liefern. €. ijt Sig eines deutichen 
Konfuls. 5 km öſtlich liegt das Dorf Bafiodelinca 
mit gashaltiger Schwefelquelle (54°), in deren 4 m 
weiten Trichter Atahualpas goldener Thron verientt 
fein ſoll, und bei der er einen Balaft hatte. Die dor- 
tigen Ruinen einer terrafjenförmig angelegten Stadt 
follen älter fein als die Inkazeit. 

Cajanello, Anne Charlotte di, f. Leffler. 

änus Spr., Gattung der Leguminoſen mit der 
einzigen Art C. indicus Spr, (Ratjangitraud, in- 
diſcher Bohnenjtraud, Kongoerbſe, Dhal, 
Urbhur, Angolaerbfe), ein aufrechter Strauch mit 
dreizähligen, jeidig behaarten Blättern, adhjelitändigen 
Blütentrauben, gelben Blüten und linealiſchen, zufam: 
mengedrüdten, dicht behaarten, vielſamigen Hülſen, 
wahricheinlic in Afrila heimifch, wird in allen Tro= 
penländern ala Gemüfepflanze kultiviert. Man bereitet 
aus den unreifen Hülfen Salat und genießt die Sa- 
men grün und getrodnet, fie dienen auch ala Geflü- 
gelfutter und die jungen Triebe als Bichfutter. 

Gajeta (Caieta), Stadt, f. Gatta. 

Eajetan, 1) E., eigentlich Jakob (oder mit dem 
Klojternamen Thomas de Bio von Gakta), ge 
lehrter Kanoniſt und on. 20. Febr. 1469 
in Gaẽëta, geit. 9. Aug. 1534 in Rom, Dominifaner, 
lehrte Theologie zu Brescia, Bavia und Rom. 1508 
wurde er General der Dominikaner, 1517 Kardinal, 
erhielt 1519 das Bistum Gaeta und ging 1523 als 
Legat nad) Ungarn. €. ijt befannt teils durch feinen 
vergeblihen Verſuch, 1518 zu Augsburg Luther zum 
Widerruf zu bewegen, teils durch eine die Berechti- 
gung des Wortfinnes anertennende und hin und wie- 
der vom Geiſte der Kritif angewehte Erklärung vieler 
bibliſcher Schriften. Seine »Opera omnia« erſchienen 
zu Lyon 1639, 5 Bde. Bol. Schillbach, De vita 
ac scriptis Thomae de Vio Cajetani (Weim. 1881); 
Eoffio, Il cardinale Gaetano e la riforma (Eividale 
1902). 

2) Der Heilige (Gaetano da Thiene), geb. 
1480 in Vicenza, geit. 1547 in Neapel, jtudierte die 
Rechte und wurde enter beim jt Julius II. 
Mit Earaffa, Biſchof von Theate, ftiftete er 1524 den 
Theatinerorden (f. d.). Heilig geſprochen wurde er 
von Elemens X. Sein Todestag, der 7. Auguſt, ift 
fein, Gedenktag. 

Gajnite (pr. tigajnize, Stadt in Bosnien, Kreis 
Sarajevo, mit (1895) 1741 mohammedaniichen und 
find unter R ober Z nachzuſchlagen. 44* 
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griechiich- oriental. Einwohnern, jehenswerter Mo— 
ſchee, Wallfahrtskirche und Bezirksamt. 

Gajon (Caron, for. tagön, »Kaſten, Korb«), Erz⸗ 
maß in Ehile, — 64 Duintales zu 46 kg. 

Gajuela (ipan., fpr. tachutla, »Körbchen«), mittel» 
amerifan. Maß für Feldfrüchte, — 2, Lit. 

Gaius (beſſer Gajus, aber abgefürzt ftet3 E.), 
röm. Borname. Dan gebrauchte C. auch zur jtellver- 


tretenden Bezeichnung des Namens (3. B. in der For⸗ | ten fte 


mel der Frau bei Schließung der Ehe: »Ubi tu Gaius, 


ego Gaia« , »Wo du Gajus, bin id) Gaja«) und die | 


Gajon — Galais, 


ſchnürter weißer Blütenfcheide. Man fennt etwa zehn 
Arten im tropifhen Südamerifa. C. bicolor Vent. 
(f. Tafel »Urazeen«, Fig. 4), im Gebiete des Aınazo- 
nas, bat —— fätter mit großem rötlichen 
Fled in der Mitte. Bon diefer Art, von C. picturs- 
tum C. Koch u. a. ſtammen die zahlreichen buntblät- 
terigen Caladien, die ald Zierpflanzen in Warmbän- 
jern gezogen werden. Im entwidelten Zuſtand bal- 

bei quter Pflege einige Zeit im Zimmer aus. 
Knollen J— Blätter And ſcharf, werden aber durd 
Kochen mild und fhmadhaft, und man fultiviert da— 


amen €. und Sempronius wie wir A und B, um | ber in der Heimat mandje Arten als Gemüfepflanzen. 


zwei beliebige, in eine gewilje Beziehung zueinander 
geſetzte Perſonen zu bezeichnen. 

Gaius, f. Gajus. 

Cakchiquel Gpr. tattigiten, zu den Maya gehöriger 
Indianerſtamm im Innern der zentralamerifan. Re— 
publif Guatemala. Die C. fpielten vor Ankunft der 
Spanier eine große Rolle. Bgl. Brinton, The An- 
nals of the Cakchiquels (Philad. 1885). 

Cakes (engl., fpr. tete), |. Bisfuit. 

Cakile Gärtn. (Meerfenf), Gattung der Kruzi- 


Galagurrid, im Altertum Stadt der Vaslonen 
in Hispania Tarraconensis, am Iberus, deren Be 
wohner, vom Legaten Afranius belagert, aus Hım- 

er Weiber und Kinder ſchlachteten und verzehrten 
Die Eroberung und Berjtörung von E. beendete den 
Sertorianiſchen Krieg. E., als rõmiſches Munizipium 
den Beinamen Nassıca führend, iſt Duintilians Ge 
burtsort. Jeht Calahorra (f. d.). 
Galahonda, Hafen, ſ. Motril. 
Galahorra, Bezirtöhauptitadt in der fpan. Fr 


feren, einjährige, äjtige Kräuter mit fleiſchigen, ge— vinz Logrofio, in fruditbarer Gegend, am Gidaros 
zahnten bis gefiederten Blättern, weißen oder blaf | und der Eifenbahn Gajtejön-Bilbao, mit alter Katde— 
rojenroten, traubig geordneten Blüten und marfigen, | drale und (1900) 9475 Einw. — E. ijt das Calarır- 


zweifamigen Schöthen. Vier Arten an den Küſten 
der Alten und Neuen ®elt. C.maritima Scop. wurde 
früher gegen Storbut, als harntreibendes und Ub- 
führmittel benußt. C. americana Nutt. wird in glei» 
her Weiſe noch jet gebraucht. dhismus. 
Säfjamumi (pr. hatj), Name Buddhas, ſ. Bud— 
al (pr. zat, Mehrzahl Calöw), poln. Bezeichnung 

des Zolles bi 1849 in Kongreipolen und 1837—57 
in Krakau, 
Cal., Abkürzung für Calendae (f. d.); auch für 
den nordamerifaniichen Staat Kalifornien; Cal und 


— !ıs Stopa, — 12 Linii oder 24 mm. || 


ris (f. d.) der Alten und feit dem 5. Jahrh. Biichoistz 
Galais, 1) Gpr.-1ä) Seejtadt im franz. Depart. Box 


de-Calaid, Urrond. Boulogne, liegt in einer Entier: 
re Ta 837 km Dover geg ã 
ſten 

denden Schiffahrtskanal von C. (von der Ya nad & 


enüber, nahe Der jchmäl- 
telle deö Kanals (Pas de E.), an dem bier mün- 


eal, in der Phyſik und Technik Abkürzung für Kalo- || = 


rie, Wärmeeinheit. 
Gala, Ealaküfte, ſ. Scherm. 
Galababaliam, j. Calophyllum. 
Galabar, Fluß, ſ. Kalabar. 


Calabaſſe, die Fruchtichale von Crescentia Cu- * 


jete; ſ. Crescentia. 
Galabözo, Stadt im Staate Miranda der füd- 


amerifan. Republif Venezuela, am Rio Öuarico, 103m |-44 
ü. M., in heißer, häufigen Überihwemmungen aus- || — 


gejegter Gegend, mit (1890) 6000 Einw. — Hier ſiegte — 
2 


4. Juni 1821 Bolivar über den ſpaniſchen General 
La Torre. 


Calabreſe, eigentlich Mattia Preti, genannt x 


il E., ital. Maler, geb. 24. Febr. 1613 zu Taverna in 





Kalabrien, gejt. 13. Jan. 1699 auf Malta, bildete ſich — 


zu Rom, dann in Cento nach Guercino, beſuchte Ve— 
nedig, hielt ſich in Bologna auf und kam 1657 nach 
Rom zurück, wo er in der Kirche Sant' Andrea della 
Valle arbeitete. Hierauf wurde er vom Großmeiſter 
P. Lascari nach Malta berufen, um die Kathedrale 
mit Wandmalereien zu ſchmücken. Nach Neapel zu— 
rückgekehrt, lieferte er hier zahlreiche Arbeiten und war 
dann wieder bis zu feinem Tod in Malta tätig. 
Seine Gemälde find im Stil der neapolitanijchen 
Naturaliten gehalten. 

Galabria, j. Kalabrien. E. citeriore, C. ulte- 
riore I und IL, früherer Name der ital. Provinzen 
Eofenza, Reggio di Calabria und Catanzaro. 

Caladium Vent. et Spr: 
zeen, Knollengewächſe mit > 


voßen, oft jchön gefärb- | 


Zageplan von Galaid, 
mit Mbzweigung nad) Guines und Ardres), iſt Ime- 


an der Norbbahn und bildet mit der neuen. 


tenpu 
die ganze Stadt einſchließenden Ummall 
tadelle und vier detadhierten Forts nebit vier Batte- 
rien eine Feſtung erjten Ranges. Die Stadt beiteht 
aus zwei, gegenwärtig durd den Binnenhafen ar- 
trennten Teilen, der früher allein von den Feitung‘- 
werfen umjchloffenen Altſtadt mit engen Straßen un) 
einigen ältern Gebäuden, meijt von flämiſchem Cha 
rafter, und dem fübdlich davon entjtandenen , weien! 
lich der Industrie dienenden ausgedehnten Stadttel 


Gattung der Ara: | St.-Pierre (bi 1885 jelbjtändige Gemeinde). Die 


wichtigſten Bauwerke find: die Hauptfirde Notre 


ten fchild- und pfeilförmigen, am Grunde geöhrten | Dame, aus dem 15. Jahrh., mit jhönenm Hochaltar. 
Blättern und langgeitielter, röhrenfürmiger, einge: | die moderne Kirche St.-Pierre, das alte Rathaus mt 
Artikel, bie unter E vermißt werben, find unter FR oder 3 nachzuſchlagen. 
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Calamagrostis 


den Belfried und dem danebenjtehenden alten Bart- 
turn: (guet), das Hotel de Buife. Die Einwohner: 
zahl von E. betrug 1901: 54,727 (als Gemeinde 
59,743). Diefelben betreiben lebhafte Induſtrie, nas 
mentlid in Baunuvollen- u. Seidentüll (1840 Stühle, 
jährliher Broduftionswert ca. 120 Mill. Frank, 16,300 
Arbeiter, meijt Frauen); ferner Fabrikation von Te- 
legraphenlabeln und Telephondrähten, Fahrrädern, 
Automobilen, Zuder, Zwiebad, Bierbrauerei ıc.; auch 
Schiffbau, Herings- und fonjtige Fiſcherei ift bedeu- 
tend. Der Hafen, der durd) einen von zwei Dämmen 
eingefaßten Kanal zugänglid it, umfaßt Bons 
Baſſins, darunter den Vorhafen, zwei Flutbaſſins 
(bassin de l’Ouest und bassin Carnot) und den die 
Altſtadt ſüdlich abſchließenden Binnenhafen. C. jteht 
int lebhafteſten Verlehr mit England, insbeſ. mit 
Dover und London; nad) Dover rund täglih 3—4 
Danıpfer, und die Zahl der von England nad) Franl- 
reich und umgekehrt Überfoprenben beträgt jährlich 
ufammen über 300,000, die der angefommenen 
Schiffe 1900: 2131 mit 818,803 Ton. Scafwolle, 
Seiden- und Baumwollenwaren, Holz, Eifenerz, Koh— 
len find die wichtigjten Einfuhrartifel, Seiden-, Wol: 
len» und Baummwollenwaren, Garne, Wein, Zuder, 
Metallwaren ꝛc. die wichtigiten Ausfuhrgegenjtände. 
Der Außenhandel hatte 1901 einen Wert von 335 
Mill. Frank (Einfuhr 123 Mill., Ausfuhr 212 Mill., 
im Spezialhandel 54, be3. 143 Mill.). C. iſt auch wich— 
tig al3 Warenentrepot, hat ein Handelögeriht und 
eine Handelskammer, ein Eollege, eine Handel3- und 
Induſtrieſchule, ein jtark befuchtes Seebad und iſt Si 
mehrerer Konfulate fremder Staaten, darunter ni 
eines deutſchen Vizekonſuls. Bon E. führen unter- 
feeiiche Telegraphenfabel nad) Dover und nad) Jüt— 
fand. — Manche halten E. für den Portus Itius, 
von wo aus Cäſar nad) Britannien überfuhr; dod) 
iſt das der weſtlich gelegene, jeßt verfandete Hafen von 
Bifjant. Im Mittelalter gehörte der Ort zur Graf- 
ichaft Boulogne und hieß bi8 ins 13. Jahrh. Scalus. 
Nach der Schlaht von Crecy belagerte Eduard IH. 
1346 €. und eroberte e8 14. Aug. 1347. €. blieb im 
Beſitz Englands bis 8. Jan. 1558, wo Franz von 
Guiſe die Stadt nahın. Seitdem erhielt das Öebiet 
der Stadt (Calaisis) oder die alte Grafſchaft Oye 
nebjt der angrenzenden Grafichaft Guines den Na- 
men Pays reconquis und bildete eine eigne Unter: 
jtatthalterjchaft der Picardie. Auf der Höhe von C. 
ward 29. Juli 1588 die fpanifche Armada zerjtreut. 
Bei E. ward 21. Dft. 1639 die fpanifche Silberflotte 
durch Tromp fait vernichtet. 

2) (pr. tauis) Stadt in der Grafihaft Wafhington 
des nordamerifan. Staates Maine, am St.» Croix 
(Grenzfluß gegen Neubraunihweig), in dem die Flut 
big hierher dringt, hat ein großes Stadthaus, Säge- 
mühlen, Eifengießereien, Schiffswerften, eine Flotte 
von 10,000 Ton. und (1900) 7655 Einw. 

Calamagrostis Roth (Reith, Rohr», Feder— 
gras), Gattung der Gramineen, mehrjährige, häufig 
robrartige Gräker, bei denen die Riſpen im allgemtei- 
nen denen ber Gattung Agrostis ähnlid), die begrann— 
ten Grasährchen aber größer find. Über 130 Urten 
in den gemäßigten und falten Zonen, aud) auf den 
Hochgebirgen der Tropen. C. Epigeos Roth (Qand- 
rohrgras), 0,,—1 m hoch, mit knäuelförmig ges 
jtellten Grasährchen in den hand» bis fußlangen 
Riſpen, auf ärmlichen Sand, befonders auf Wald- 
ſchlägen, gibt hartes, wenig nahrhaftes Futter; ebenfo 
C. lanceolata Roth (Teihrohrgras), 1 m hodh, 
auf austrodnenden Mooren und Teichen. 


— Galamianes, 


Calamaridae, ſ. Zwergichlangen. 

Calamäta, bejjere Kranzfeigen, ſ. Ficus. 

Galamatta, Luigi, ital. Kupferſtecher, geb. 12. 
Juni 1802 in Civitavechia, geh 8. März 1869 in 
Mailand, befuchte ſeit 1822 die Kupferjtecherichule in 
Paris, wo er nad) beendigten Studien anfangs Werte 
moderner ag ſtach, wie von Ingres (Gelübde 
Ludwigs XIII.), Ary Scheffer (Francesca da Rimini) 
u. a., Daneben verſchiedene Borträte, worunter das 
Blatt nad) der Totenmaste Napoleons I. am befann- 
teiten iſt. Später wandte er ſich aud) ältern italieni— 
f Meijtern zu und veröffentlichte die Viſion des 
Heſeliel, die Madonnen della Sedia und da Foligno 
nad) Raffael, die Mona Liſa nad) Yeonardo da Vinci 
(1835) u. a. 1837 zum Brofejjor der Kupferitecher- 
ſchule zu Brüffel ernannt, gab er 1851 eine Sanım- 
lung der berühmten Männer Belgiens in Stichen ber- 
aus, daneben noch andre Blätter nad) belgischen Mei- 
jtern (wie Madou, Stevens). Nad) Errichtung des Kö— 
nigreih® Italien wurde er als Profeſſor der Kupfer: 
jteherjchule an die Mailänder Akademie berufen. €. 
gehört zu den beiten Hupferjtechern der neuern Zeit. 

Galambae, j. Aloeholz. 

Calame (pr. lim), Ulerandre, fchweizer. Maler, 
geb. 28. Mai 1810 als Sohn eines gefhidten Dar: 
morarbeiter8 in Vevey, geit. 19. März 1864 in Men- 
tone, trat mit 15 Jahren in ein Bankgeichäft ein, 
mußte aber, als fein Vater bald darauf jtarb, zur Er- 
haltung feiner Mutter einen Nebenerwerb in der Ko— 
forierung von ſchweizeriſchen Anſichten fuchen. 1829 
ermöglichte es ihm ein Brotherr, der Bankier Dio- 
dati, bei dem Landſchaftsmaler .. Unterricht zu 
nehmen, und nad wenigen Monaten beidyloß er, ſich 
gas der Kunſt zu widmen. Seit 1835 begann er die 

usjtellungen von Paris und Berlin mit feinen 
ſchweizeriſchen Alpen» und Waldlandichaften zu be> 
ihiden, die fich fchnell, befonders in Deutichland, 
großen Beifall erwarben, obwohl C. mehr Zeichner 
als Koloriſt war. 1842 ging er nad) Paris und jtellte 
bier einen Montblanc, die Jungfrau, den Brienzer 
See, den Monte Roſa und Mont Cervin aus. 1844 
begab er ſich nad) Italien und brachte aus Rom und 
Neapel zahlreiche Bilder mit, darunter die Ruinen 
von Päſtum (im ſtädtiſchen Mufeum zu Leipzig). Er 

eigte darin, daß er auch die italienische Natur in ihrer 
igentümlichleit aufzufaffen vermochte; aber jein 
Spezialgebiet blieb doch die Alpenlandſchaft in allen 
ihren Erjcheinungsformen und Stimmungen, die er 
mit großer Naturtreue, wenn aud) mit einer gewiſſen 
Glätle, zur Darjtellung zu bringen wuhte. Der Han- 
deckfall, der BVierwaldjtätterfee, Eichen im Sturm 
(im ſtädtiſchen Muſeum zu Leipzig), der Waldjtront 
in der Dresdener Galerie), die Darjtellung der vier 
Jahres» und Tageszeiten in vier Yandichaften find 
feine künſtleriſch wertvolliten Schöpfungen. Noch po» 
pulärer als durch diefe größern Werke wurde E. durd) 
Lithographien und Radierungen, namentlic) durch 18 
Studien von Lauterbrunnen und Meiringen und 24 
Blätter Ulpenübergänge, die in Frankreich, England 
und Deutichland große Verbreitung fanden und lange 
ge als Vorlagen für den Zeichenunterricht dienten. 
1. E. Rambert, Alex. Ü., sa vie et son @uvre 
(Bar. 1884). 

Galamianes, zu den Philippinen gehörige In— 
felpruppe im Oſtindiſchen Urchipel, unter 12° nördl. 
Br., zwiihen Palawan und Mindoro, umfaht die 
größern Inſeln Linafapan, Barragon oder Calamian 
und Bufuanga, die Heinen Coron Pequena, Iloẽ und 
die Euyos-Injeln, zufanınıen 1600 qkm. Die Inſeln 
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find teilweife bergig (bis 657 m), fehr-fruchtbar, aber 
ungefund. Dauptprodulte find Kolospalmen, Reis, 
Kaffee, Zuderrohr, Tabak, Indigo, Honig, Schildkrö— 
ten, Perlenmuſcheln, indiiche Bogelneiter, Schweine, 
Hühner, Seefiihe. Eifen und Gold werden gefun- 
den. Hauptort ift Euliang an der Nordküjte. Die 
Gruppe bildet mit dem nördlichen Teil (1542 qkm) 
von Balawan die Brovinz E., 3452 qkm mit (1887) 
14,291 Einw. ohne die nichtgezählfen Eingebornen. 
Die Bevölterung befteht aus Tagalen, Malaien, Chi- 
nejen, Miſchlingen (Bijaja) und wenigen Spaniern. 
Der Uderbau ijt unbedeutend, der Fiichfang Haupt- 
erwerb. Hauptort und Sig der Behörden iſt der un- 

efunde Dafenplag Taitai an der Nordoſtküſte von 
Balawan, mit 1000 Einw. 

Galamin, joviel wie Salmei, f. Kieſelzinkerz und 

Calamintha, j. Satureia. [Zintipat. 

Calamistrum (lat.), Vorrichtung zur Erleichte- 
rung des Spinnend an den Beinen der Spinnen; bei 
den alten Römern das Brenneifen zum Kräufeln der 
Haare; Schnörtelei. 

Calamites, j. Equifetinen. 

Calamopora, j. Korallen. 

Galamotta, Inſel an der dalmatin. Hüfte, nord- 
weitlic von der Bucht von Gravofa, 2,5 qkm groß, 
mit — 210 Einw., die hauptſächlich Fiſcherei be— 
treiben. 

Calämus (lat.), die Rohrfeder, deren man ſich 
im Altertum zum Schreiben auf Papyrus und Per— 

ament bediente (die beite Sorte lam aus Ügypten) ; 
te ijt noch jet im Orient üblich (arab. Kelam). C. 
Dei, Feder Gottes, nennt man die Berfafjer der bi- | 
bliihen Schriften in der Auffaſſung, daf fie nur un» | 
mittelbar von Gott Eingegebenes geichrieben haben. 

Calämus L.(Rotang, Rottang), Gattung der 
Palmen, hochkletternde, felten aufrechte Palmen mit 
bis 150 m langen, ſchwachen, glatten, glänzenden, 
geringelten Stengeln, gefiederten Blättern mit jtadhe- 
ligen Stielen, Rippen oder Fiedern und bei einigen 
in einen peitihenförmigen, dornig geitachelten An— 
hang ſich verlängernden Blattjtielen (j. ©. adspersus | 
auf Tafel »Balmen IV«, Fig. 5). Mittels dieſer Or- 
gane befeitigen fich die Himmenden Balmen zwiichen | 
andern Bilanzen, erreihen fo troß des fchwachen | 
Stengel3 bedeutende Höhen und bilden oft undurd)- 
dringliche Geflechte. Die Blüten find polygam, mon= | 
öziſch oder diöziſch und ftehen auf ſchlanken Äſten 
des ziweizeilig wiederholt verzweigten Kolbens, der oft | 





in eine lange Geihel ausläuft. Die haſelnußgroße 


Frucht gleicht einem umgefehrten Tannenzapfen, it 
braun, rot oder gelblich, Tpuppig und ein», bisweilen 
zweifamig. Etwa 200 Arten im indiichen Floren 
reich, am zahlreichiten auf Malakka, den Sundainjeln | 
und vielleiht Neuquinea, finden jid) auch noch int | 
tropiichen Mujtralien, eine Art in Afrika. C. Draco 
Willd. (Daemonorops Draco Bl., Drachenblut— 
palme) überranft auf Sumatra und den Malaiischen 
Infeln die Bäume und liefert wahricheinlich die wei- 


Galamin — 


Galas. 


und benußt fie aud) zu Tauen, Möbeln x. Die jun- 
gen Sproſſe vieler Arten werden rob und gekocht ae 
gefien, die ſauren Früchte einiger Arten wie Tamo 
vinden benußt. Die Calamusarten bilden eine Zierd⸗ 
der Balmenhäufer, aber fie find ziemlich empfindisz 
und al3 Zimmerpflanzen faum zu erhalten. 

Galanca, Val, ein rechtsſeitiges, 25 kın langes 
Nebental des Valle Mefocco in Graubünden „ Diejeu 
parallel, aber enger, jhluchtenartig, von Der Calas 
casca durchfloſſen, mit 11 Gemeinden und (900 1441 
italienifchen und fath. Einwohnern. Hoch über den 
Eingang, bei Santa Maria, dieRuine des Kaftellsd 

lauda, Kalkberg zwiichen Ragaz und Ebur a 
der Gruppe der Sardona (j. d.), 2508 m ü. I. 

Calando (ital.), in der Muſik joviel wie abnc 
mend an Tonftärke und Tempo. 

Calandra, der Kornwurm. 

Galandra, Siovanni Battiita, ital. DRoiar 
arbeiter, geb. 1586 in Bercelli, geſt. 1644 oder 1648 
förderte die Moſaikmalerei in fünjtleriiher und te 
nifcher Beziehung, in leßterer namentlich durch du 
Erfindung eines befjern Kittes. Die Feuchtigkeit in 
der Betersfirche beitimmte Urban VIII. und Inne 
cenz X., durch E. viele Malereien in mufiwifcher &r 
beit ausführen 7 lafjen, 3. B. die vier lirchenwäter, 
den Erzengel Michael den Drahen mit Füßen tre 
tend, die Apoſtel Betrus und Paulus ıc. 

Ealandrelli, Alerander, Bildhauer, geb.9. Rx 
1834 in Berlin, Sohn des 1832 aus Rom berufenen 
Edeljteinichneiders Giovanni €. (f. Tafel »Gem 
mene«, Fig. 27), befuchte jeit 1848 die Berliner uni 
alademie und arbeitete jpäter bei den Bildhauem 
Danfberg, Drake und Fiſcher bis 1864. Nachdem er 
mit Wachsmodellen für Silberarbeiten begonnen, jchui 
er in der Statue des Generals Vork zu dem Denkmal 
Friedrich Wilhelms TIL für Köln, deſſen Bollendumg 
E. nach Bläfers Tod übertragen worden war, fein 
erjtes Werl auf dem Gebiete der Monumentalplaiti, 


‚ auf dem er fich fortan mit Vorliebe bewegte. Im der 


nächſten Se folgten das auf den däniſchen Krieg be 
zügliche Relief am Siegesdenfmal in Berlin: Auszug 
der Truppen und Erjtürmung der Düppeler Schan- 
zen; der Kunſtgedanke, eine Treppenwangenfigur für 
die Berliner Nationalgalerie ; eine jtehende Figur von 
P. v. Cornelius für die Borhalle des Alten Ru 
ſeums; ein Striegerdentmal für den fünften Diitrit: 
in Berlin und eine folofjale Reiterjtatue Friedrid 
Wilhelms IV. für die Freitreppe der Berliner Ratio 
nalgalerie. In den 1890er Jahren entjtanden das 
Denkmal Kaiſer Wilhelms I. für Bromberg, das des 
Kurfürjten Friedrich I. von Brandenburg für Arie 
fad, die Gruppe des Kurfürſten Friedrich II. für die 
Siegesallee in Berlin (1898), ein Standbild Karls 
d. Gr. für Dsnabrüd und die allegoriichen Geitalten 
der Wiſſenſchaft und Kunſt für das preußifche Abge 
ordnnetenhaus in Berlin. 
Galaxdröne, in Italien ein flötenartiges Blas 

injtrument der Sandleute. 





ben und braunen Manila» Drahenrohre. Die 
Früchte find etwas größer als Kirſchen, zur Zeit der 
Reife mit einem roten Harz bededt und liefern das 
Dracenblut. C. Rotang L., C. rudentum Lour., C. 
Royleanus Grif., C. equestris Willd. (f. Tafel »In- 
dujtriepflangen II«, Fig. 5) und andre weithin 
wuchernde Arten auf dem Stontinent und auf den 
Inſeln liefern dad Spanifhe Rohr, C. Scipionum 
Lour, die Malakkaröhrchen. Befonders hart ijt 
C. montanus And., im Himalaja bis 2000 m Meere3- 
höhe; aus ihren Stämmen baut man Hängebrüden 

Artikel, die unter E vermift werben 
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Calao, der Nashornvogel. 

Calape, amerikan. Ragout von Schildkrötenfleiſch 

Calas (pr. Aas, Jean, ein Opfer des Religions 
haſſes, geb. 19. März 1698 als Proteſtant in Laca- 
parede bei Chartres, geit. 9. März 1762, lebte in Tou⸗ 
loufe ald Kaufmann. Um 13. Oft. 1761 wurde jein 
ältejter Sohn im Magazin erhängt gefunden; er war 
jeit u Zeit ſchwermütig geweſen, da er aber an- 
geblich katholifch geworden war oder es doch werden 
wollte, wurde der Bater beihuldigt, ihn aus Reli— 
gionshaß ermordet zu haben. Die ganze Familie 
‚ find unter t oder Z nachzuſchlagen. 
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Galajanza 


wurde darauf gefängtich eingezogen. Vergeblich be— 
teuerte C. ſeine Unſchuld, das nt erflärte ihn 
des Mordes überführt und verurteilte ihn zum Tode 
durchs Rad. Sein Vermögen wurde Fe bie 
Kinder brachte man in ein Klofter. Die Witwe 
mit einem der Söhne nad) Genf. Boltaire — 
der Sache an, brachte den Prozeß durch ſeine Schrift 
»Sur la tolérance A cause de la mort de Jean O. « 
vor die Öffentlichkeit und bewirkte fo eine Revifion. 
1765 erflärten König und Rat E. und feine Familie 
für unfhuldig und gaben legterer ihre eingezogenen 
Siter zurüd. Bol. Eoauerel, J. C. et sa famille 
(2. Aufl., Bar. 1870); Ed. Herg, Boltaire und die 
franzöfifche Strafrechtäpflege (Stuttg. 1887). 

Galafanza, Jofepb, — Piariſten. 

Calaſeibetta (pr. talaſchi⸗), Stadt in der ital. Pro⸗ 
vinz Galtanijjetta (Sizilien), reis Biazza Urmerina, 
maleriſch 478 m hoch auf einem Bergfegel, Eajtro- 
—— —— gelegen, zwiſchen welchen beiden 

tädten Straße und Eiſenbahn durch einen Engpaß 
aus u. in das Innere eindringen, bat (1901) 
9022 Einw., die Getreide» und Olbau ſowie Seiden- 
raupenzudht treiben. 

Calaͤta (ital.), alter fpanifcher und ital. Tanz von 
ruhiger Bewequng in geradem Takt (Reigen). Ein 
Drudwerkvon Betrucci(1508)enthält neben Bavanen: 
»Ualate a la Spagnuola« und »Calate ala Italiana«. 

Galatafimi, Stadt in der ital. Provinz Trapani 
(Sizilien), Kreis Ulcamo, in fruchtbarer Gegend, mit 
einem maurifchen Kajtell und (1901 11,426 Einw. In 
der Nähe die Ruinen von Segeſta. — Bei E. erfocht 
Garibaldi den erjten Sieg über die Neapolitaner unter 


Landi 15. Mai 1860. 

Ealatayud, Bezirtshauptitadt in der —* Pro⸗ 
vinz Saragoſſa, 522 m it. M., in rauher, aber frucht⸗ 
barer Gegend an der Mündung des Jiloca in den 
Jaloͤn, am Fuß eines Berges (mit vielen Höhlen- 
wohnungen) und an der Eijenbahn Madrid - Sara- 
goſſa gelegen, hat mehrere Kirchen, maurifhe Be- 
itigungöierte, ein Theater, eine Urena für Stier- 
gefedhte und (1900) 11,526 Einw., die Seiden- und 

ederfabritation ſowie Getreide», Obſt⸗ und ftarten 
Hanfbau treiben. C. wurde von dem Emir Ayub 
(daher der Name Schloß Ayubs) erbaut. 3 km öjtlich 
lag der römifche Ort Bilbilis, die Baterjtadt Martials. 

Calathium, das Blütenkörbchen, |. Blütenjtand. 

Galaträva, ehemaliges feites Schloß in der ſpan. 
Provinz Ciudad Real, Stiftungsort des Calatrava- 
ordens (j.d.), jept fait ganz verihiwunden. Der Name 
it in fruchtbaren Dijtrift des Campo de E. am 
Fluß Jabalon (mit erlofchenen Bultanen und Mine 
ralquellen) erhalten (Hauptort Almagro). 

‚alatrava, Joſé Maria, jpan. Staatsmann, 
geb. 26. Febr. 1781 zu Merida in Ejtremadura, geit. 
24. Jan. 1846 in Madrib, ward in Babajoz 1805 
Wdvolat. Bei der Erhebung Spaniens gegen Napo- 
leon I. 1808 ward er Mitglied der Yunta von Ejtre- 
madura und 1810 der allgemeinen Junta auf Isla 
de Leon. Bon Ferdinand VII. 1814 nad Melilla 
verbannt, verlebte er 6 Jahre im Eril. 1820 zurild- 
gerufen, ward er in die neuen Cortes gewählt, 1823 
in Sevilla Minifter des Innern und bald darauf der 
Juſtiz. Hauptjählic fein Werk war die Abführun 
de3 Königs nad) Sevilla und Cadiz. Bon bier floh 
E. nad) England. Nach der Yulirevolution 1830 
wurde C. Mitglied derdirigierenden Junta zu Bayonne, 
zog ſich aber, als Minas Unternehmen mißlungen 
war, nad) Bordeaur zurück. 1834 zurückgerufen, 
wurde er nach Erneuerung der Verfaſſung von 1812 
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im Auguſt 1836 PBräfident des Minijteriums, mußte 
aber ſchon im Auguſt 1837 zurüdtreten. Später wurbe 
er zum Senator ernannt. 
laträvaorben, jpan.Ritterorden, geitiftet1158 
von Sandıo IH., König von Kaftilien, zur Berteidi- 
gung des Schloſſes Calatrava (f. d.) gegen die Mau— 
ren. 1197 eroberten die Mauren das Schloß mit 
großen Berluften für die Ritter, deren Reit nad) Sal- 
vatierra 309, au der Orden eine Zeitlang den Na- 
men Orden von Salvatierra führte. 1212 rächten fich 
| die Ritter bei Las Navas de Tolofa und kehrten nad) 
Galatrava zurüd, von two fie jedoch bald nad) einem 
neuen Drt Calatrava zogen, den fie in der Nähe grün 
beten. Zur tung Ug die Dienste, die der Orden 
ipäter den Klönigen bei Bekämpfung der Mauren 
leiftete, erhielt er große Befigungen und dadurch eine 
bedeutende Macht. 1498 wurde die Administration 
des Ordens durd eine Bulle —— VIII. Ferdi⸗ 
nand dem Katholiſchen übergeben, und Hadrian VI. 
verband die Großmeiſterwürde der Orden von Ulcan- 
tara, Calatrava und Santiago für immer mit der 
ipanifhen Krone. Fortan war die Ernennung der 
Ritter:c. eine Gnadenſache des Königs zur Belohnung 
des Adels. Unfangs das Eijtercienierhabit tragend, 
wurden die Ritter 1897 davon entbunden und trugen 
fortan einen weißen BWaffenrod, ein weißes Stapulier, 
eine ſchwarze Kapuze und einen Pilgerkragen. Das 
Ordensbkleid beiteht in einem weißen Mantel mitrotem 
Lilienkreuz auf der linken Seite, das Ordenszeichen 
in einem hängenden Rhombus aus Gold mit dem 
roten Lilienfreuz an ponceaurotem Bande. DerOrden 
bat außer dem Großmeiſter drei Würdenträger: Co- 
mendador mayor, Llavero mayor(Scylüfjelbewahrer) 
und Obrero (Slirchenpfleger), ferner Comendadores, 
Caballeros profesos und non profesos, d. h. Die das 
Ordenögelübde abgelegt und nicht abgelegt haben. 

Cälatür (lat., v.caelum, »&rabjtichel«), die Bild- 
nerei in Metall, die durch die Kunſt des Ziſelierens 
ihre höchite Vollendung erlangte, bei den Griechen 
Zoreutif (f. d.) genannt. 

Galaveras 2 rede ein im —— ter⸗ 
tiären Kies bei Altaville in Kalifornien 1866 zu— 
ſammen mit Mörſern, Mühlen, Pfeilſpitzen ıc. aus 
Stein 40 m unter der Oberfläche — Schädel⸗ 
fragment, das mit andern menſchlichen Knochenreſten 

in dem Zement des Kieſes eingebettet lag. Das Schä- 
—— galt nach dem * hitneys jahr⸗ 
ehntelang als Beweisfürdie Exiſtenz des Menſchen zur 
—— Holmes hat aber im » American Anthro- 
pologist« (1899) den Nachweis erbracht, daß dieſer 
Fund nur modernen Urſprungs fein kann: durch Zu— 
fall mögen bei Arbeiten in den Minen die Knochen— 
rejte und Werkzeuge von Indianern der Jehtzeit von 
außen in die goldführenden Schichten gelangt fein. 

Galbüco, einer Hafen im füdlichiten Teil der 
chilen. Provinz Llanquihue, an der Nordweitkitite des 
Golfes von Ancud und am Fuße des Bulkans Burar- 
raque, unter 41° 50° füdl. Br., mit (1800) 2500 Einw. 

alcaire grossier (for.taltär grofji, Grobfalk), 
 alttertiäre Ublagerung des Pariſer Bedens, |. Tertiär- 


| formation. 
Caleanöus (lat.), Ferſenbein, f. Fuß. 
fear, 1) Jan Joeſt von, Maler, geb. um 


1460 in Haarlem, gt dajelbit 1519, war zwiichen 
1505 und 1508 in Kalkar (Herzogtum Kleve) tätig, 
wo er in der Nikolaikirche den Hauptaltar mit 20 Dar: 
jtellungen aus der Heiligen Geichichte ſchmückte. 

2) Johannes Stephan von, Maler, geb. um 
1499 in Kalkar, geft. 1546 in Neapel, lernte anfangs 
‚ finb unter ® ober $ nadzufdlagen. 
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in Dordrecht und wurbe fpäter Schüler Tizians in | rebje und Stadhelhäuter x. Man erhält E. durch 


Venedig, wohin er ſich um 1536 begeben hatte. Er 
ſchloß ſich in feinen Bildnifjen eng an die Benezianer, 
ſpäter auch an Raffael an. Zwei beglaubigte Bild- 
niffe befigen das Louvre in Paris und die Berliner 
Balerie. 

Calcaria (lat.), Kalt; C.acetica, eſſigſaurer Ralf; 
C. carbonica, fohlenjaurer Kalt; C. chlorata, hypo- 
chlorosa, oxymuriatica, Chlorfalf; C. extincta hy- 
drica, gelöfchter all, Calciumbydroryd; C. hydro- 
chlorata, muriatica, Ehlorcalcium; C. phosphorica, 
phosphorjaurer Stall; C. soluta, Yöfung von gelöfch- 
tem Kalt in Waſſer, Kalkwaſſer; C. sulfurata, Kall⸗ 
ſchwefelleber; C.sulfurica, ſchwefelſaurer Stall, Gips; 
C. sulfurica usta, gebrannter Gips; C. usta, viva, 
gebrannter Kalk, Ealciumoryd. 

Galcaria, j. Tadcaiter. 

Calceöla, j. Storallpolypen. 

Calceolaria L. (Bantoffelblume), Gattung 
der Skrofulariazeen, Sträuter, Sträucher oder Halb- 
jträucher mit gegenjtändigen Blättern und gelben, 
weißen oder roten, verjchiedenartig gezeichneten, ein» 

ein oder in en Blütenftänden jtehenden Blüten, 
ei denen die Oberlippe fehr Hein, die Unterlippe groß 
und aufgeblajen ijt. 134 Arten meijt auf den Anden 
Südamerilas, in Beru, Chile, einzelne bis Merito, 
2 in Neufeeland. Die reichlich blühenden Kalceolarien 
werden in vielen Arten, Barietäten und Hybriden 
(befonder8 von C. corymbosa R. P., C. crenatiflora 
Car. und C. arachnoidea Grah.) bei uns als Zier— 
pflanzen kultiviert und zeichnen ſich durch die pracht⸗ 
volle Färbung der Blüten aus. Man zieht die frau- 
tigen Arten in Töpfen und benußt die jtrauchigen 
—— Varietäten von C. rugosa R. P.) zum 
luspflanzen (f. Tafel »Gartenpflanzen Ie, Fig. 5). 

Galcedlafchiefer, zur mittlern Abteilung der De- 
voniichen Formation ei d.) gehörige Schichten. 

Cale&us ger): der wie die Toga zur Öffentlichen 
Tracht des römiichen Bürgers gehörende, bis über 
die Knöchel reichende —— Schuh. Es gab, je 
nach den Rangſtufen, verſchiedene Arten, die fh jedoch 
nicht genau feititellen lafjen. 

Calchaqui (pr. taltſchaty, ausgeſtorbener Indianer- 
ſtamm Südamerikas, der in den argentiniſchen Pro— 
vinzen Tucuman und Catamarca lebte und allein 
unter allen ſüdamerikaniſchen Indianern Bauten aus 
behauenen Steinen aufführte. 

Calcidum, ſ. Feuerlöſchmittel, chemiſche. 

Caleinatio (lat.), Verkalkung, ſ. Kalzination. 

Calcio (ital., ſpr.talticho, · Fußſſoß ·), Art Ballſpiel, 
in Italien bei Freudenfeſten üblich, wobei die Spieler 
den Ball mit dem Fuß fortſtoßen. 

Calciphyr, eine Abart von Marmor (f. d.). 

Caleispongiae (Kaltihwämme), ſ. Schwämme. 

Galeit, Mineral, joviel wie Ralfipat. 

Calcium Ca, Metall, findet ſich nicht — in 
ber Natur, aber viele ſeiner Salze (Kalkſalze) ge 
ören zu den verbreitetjten Körpern der Erdrinde. 

blenjaurer Kalk bildet den Kalkitein, Marmor, 
Kreide ıc., ſchwefelſaurer Kalk bildet den Gips und 
Anhydrit, phosphorfaurer Kalk den Apatit und Phos⸗ 
phorit, kieſelſaurer Kalk ift ein Beitandteil vieler Mi- 
neralien, Fluorcaleium findet ſich als Flußſpat, Ehlor- 
calcium in Mineralwäljern. Die meijten Duell» und 
Flußwäſſer enthalten Kalkfalze gelöſt, auch das Meer 
iſt reich an Kallſalzen, und in allen Pflanzen und 
Tieren find fie weit verbreitet. Phosphorſaurer Kalt 
bildet die Knochen, kohlenſaurer Kalk die Korallen, 
Schnecken-, Mufchel-, Eierichalen, den Banzer der 


Erbigen von Jodcaleium mit Natrium; auch durd 
Elektrolyſe aus Jod- oder Chlorcalcium. Es iſt jil- 
berweiß, ſtark glänzend, mit haligem, etwas förnigem 
Bruch, Atomgewicht = 40,1, ſpeʒ. Gew. 1,554 (1,85), 
von der Härte des Kallſpats, hämmerbar, ſchmilzt bei 
760°, hält fi an trodner Luft ziemlich gut, ordiert 
ſich aber ſchnell in feuchter Luft und zerfegt WBaſſer 
unter jtürmiicher Wafferjtoffentwidelung; von ver- 
bünnten Säuren wird es leicht gelöjt, von fonzen- 
trierter Schwefeljäure faum, von rauchender Salpeter- 
fäure gar nicht angegriffen. Mit Waſſerſtoff bildet 
es bei Rotglut Calciumbydrür CaH,, das durch 
Waſſer heftig zerfegt wird. In der Rotglut verbrennt 
es an ber Luft mit gelbem Licht. Beim Erhitzen in 
=. bildet es Stidjtoffcalcium in gelbbrau- 
nen Kriſtallen, die mit Waſſer Kalfhydrat und Ammo- 
niaf bilden. Könnte E. billig bergeitellt werden, fo 
wäre es leicht, aus dem Stiditoff der Atmoſphäre 
Aınmonial zu gewinnen. Es ijt zweiwertig, umd jein 
Oxyd iſt der Kalt CaO. C. wurde zuerjt 1808 von 
Davy durch Eleltrolyſe dargeitellt. 

Caleium carbonicum praecipitatum, gefällter 
lohlenſaurer alf, chloratum, Galciumcdlorid, Ebhlor- 
calcium; C.oxydatum, Galciumoryd, gebrannter und 
ungelöfchter alt; C.oxydatum hydratum, Calcium- 
bydroryd, gelöichter Kalk; C. phosphoricum, phos 
——— Kalt; C. sulfuratum, Calciumſulfuret. 
Schwefelcalcium; C. sulfuricum, fhwefelfaurer fall, 
Gips; C. sulfuricum ustum, gebrannter Gips. 

Galcinmacetät, eſſigſaurer Kalt. 

Galceiumbifulfit, jaurer jhwefligjaurer Kalt. 

Galeiumborät, borjaurer Kalt. 

Galeinmchlorib (Chlorcalcium) CaCl, findet 
fih im Meerwafjer und in vielen Mineralwäfiern, 
bildet mit Chlormagneſium das Mineral Tachydrit. 
mit phosphorjaurem Kalt den Apatit und entiteht 
beim Behandeln von kohlenfauren Kalt mit Salz 
fäure. Als Nebenproduft erhält man C. bei Darfte- 
lung von Koblenjäure, Soda (nad) dem Ammonial 
verfahren), hlorjaurem Kali, Ammoniak (aus Sal- 
miaf) :c., bei Berarbeitung der Ehlorbereitungärüd- 
jtände. Es iſt farblos, ſchmeckt bitterlich ſcharf, Erüital- 
lifiert aus fehr fonzentrierter Löſung mit 6 Moletülen 
Kriſtallwaſſer, ijt äußerjt zerfliefglich, löſt ſich in Waſſet 
unter beträchtlicher Temperaturerniedrigung und gibt, 
mit Schnee bei 0° gemifcht, eine Kälte von 48°. Die 
Kriſtalle ſchmelzen bei 29° und verlieren leicht 4 Mo- 
fefüle Kriſtallwaſſer. Dies wafjerärmere E. dient im 
Form einer lodern Waffe, die man in Röhren füllt 
(Ehlorcaleiumröhren), zum Trodnen der Gaſe. 
Durch weiteres Erhiten erhaltenes wafferfreies €. 
eritarrt nad) dem Schmelzen zu einer weißen, durd- 
icheinenden Mafje (geihmolzenes E.), die ſich im 
Waſſer unter jtarfer Wärmeentwidelung löſt und al- 
falijch reagiert, weil fich beim Schmelzen etwas Sal;- 
jäure verflücdhtigt und Calciumoryd gebildet bat. 
Das gefhmolzene E. iſt ebenfalls jehr hygroſtopijch 
und dient befonders zum Entwäſſern von Flüſſig- 
feiten. 100 Teile Barler löfen bei 10°: 63,35 Teik, 
bei 40°: 120,48 Teile, bei 60°: 138,39 Teile. 10 Teile 
Alkohol löfen 7 Teile C. Eine Löjung von 

50 Teilen €. in 100 Teilen Waſſer fiebet bei 112 Grab 


100 = » =» 10 = ⸗ ⸗ 118 
200 ⸗ 100 5 " : 18 
325 ⸗ x: : 10 ⸗ ⸗ 4180 


Solche Löſungen dienen als Bäder, um ige er 
längere Zeit gleihmäßig zu erbigen. Man ut 
E. aud) zur Konfervierung der Steine, die zuerjt mit 


Artitel, die unter E vermißt werben, find unter ® oder 3 nadzufclagen. 
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Waſſerglas⸗, dann mit Chlorcalciumlöfung getränft 
werden und dadurch einen feſt haftenden Über ug von 
Kalkfilifat erhalten. Anſtriche mit Raltmile und 
Ehlorcaleium maden Holzwerf ſchwer entzündlich. 
Löfungen von E. find zum Beiprengen der Straßen 
empfohlen worden, weil das C. bejtändig aus der 
Luft Feuchtigkeit anzieht und daher den Staub unter- 
drüdt. Ferner dient E. zur Darftellung von Stein- 
bühlergelb und, da e3 Stärfemehl löſt, ald Uppretur- 
mittel, in Alizarin⸗ u. Zuderfabriten, zur Darjtellung 
von Chlorbaryum, Unnaline (fein verteilter Gips), 
als Zuſatz zu a; zu Kältemiſchungen x. 

Galeiumfluo $luorcalcium) CaFl, findet 
fi in der Natur als ukfvat. in den Knochen, im 
Zahnſchmelz, in m... e in manchen Wineral- 
wäſſern. Aus löslichen Caleiumſalzen wirdesdurd eine 
lösliche — — gefällt, kriſtalli— 
niſch erhält man es beim Schmelzen von Fluornatrium 
mit Chlorcalcium. Es ijt farblos, in Waffer faum 
löslich, leichter in konzentrierter Salzjäure, ſchmilzt im 
Porzellanofen, bildet beim Schmelzen mit Ealctum- 
oder Baryumfulfat leicht ein Email und mit fonzen- 
trierter Schwefeljäure eine dide, Hebrige Flüffigkeit, 
die bei 40° Fluorwaſſerſtoff entwidelt. Vgl. Flußſpat. 

Galeiumhybrät, Calciumbydroryd, ſ. Kalt. 

Galciumhybrofulfid, ſ. Calciumfulfurete. 

Calciumhydroxyd, j. Kalt. 

Galciumfarbib Cal, entjteht beim Erhitzen von 
Kalt mit Kohle durch den eleftrijchen — 
Die dazu benutzten Ofen ſind ſehr verſchieden kon— 

truiert, im allgemeinen demjenigen ähnlich, in dem 
Iluminium nach dem Heroultichen Verfahren gewon- 
nen wird. Man baut auch hochofenähnliche Ofen F 
fontinuierlihen Betrieb. Ein Ofen, der ſich in Bit- 
terfeld, Neuhaufen und Rheinfelden bewährt hat, 
beſitzt einen mit fehr feuerfeiten Material ausgeflei- 
deten und unten durd) eine Kohlenplatte, die als Elel- 
trode funktioniert, abgeichloffenen Trichter. In letz— 
term fit in mäßigem Abitand ein zweiter Trichter, 
und durch deijen untere Offnung geht die zweite Elef- 
trode, die aus einem mächtigen Kohlenblock beſteht 
und vom Schmelzgut unıgeben ift. Durch den Raum 
zwijchen beiden Trichtern ſchlägt die Kohlenoryd- 
——— hinaus, während der weißglühende Teil der 
Elektroden von der Luft abgeſchoſſen iſt. Pictet erhitzt 
das Gemenge von Kalk und Kohle durch Gebläſe— 
flammen auf 2400° und dann weiter durch Eleftri- 
ität. Auch hat man Brifett3 aus einer innigen Mi- 
ung von Kalt und Kohle in einen von Feuerung3- 
zügen —— bis zur Weißglut erhitzten Scha- 
mottefanal geführt und dann zwiſchen Kohlenelektro— 
den zuſammengeſchmolzen. DasentwidelteKohlenoryd 
wird abgeleitet und zur Heizung benußt. Ob Gleich⸗ 
ftrom oder Wechſelſtrom zur Verwendung kommt, ift 
leichgültig, da es ſich nicht um Eleftrolyje, ſondern 
Tediglich um Erzeugung fehr hoher Temperatur han- 
delt. C. bildet farbloſe Srifinlle das technische Produkt 
ijt Frijtalliniid, hart, braunrot, undurdjfichtig, vom 
fpez. Gew. 2,3, unlöslich inallen gewöhnlichen Löſungs⸗ 
mitteln und verbrennt beim Erhipen in Saueritoff 
unter jtarfer Lichtentwidelung zu Lohlenfaurem Kalt. 
Mit Ebhlor gibt E. bei 245° Kohle und Ealciumdjlorid; 
in trodnem Chorwajjerjtoff verbrennt e8 unter Ent- 
widelung von Wafferitoff, mit Schwefel bildet es bei 
500 ® unter Erglühen Schwefelcalctum und Schwefel- 
fohlenjtoff und mit Phosphor Bhosphorcalcium. Bei 
höherer Temperatur als Rotglut verbindet ſich E. mit 
Eifen, während die meijten übrigen Metalle ohne Ein» 
wirfung jind. Un feuchter Luft zerſetzt fih E. unter 
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Beränderung der Farbe und Entwidelung penetran- 
ten Knoblauchgeruches. Beim Übergießen mit Waffer 
entwidelt es ſtürmiſch Acetylen nach der Gleichung 
CaC,+2H,0=(C,H,+Ca(OH),. Bei nicht zu hoher 
Temperatur und bei Gegenwart von Wafjerdanpf 
bildet es mit Stidjtoff Eyanmetall. E. reduziert die 
meiſten Metalloryde unter Bildung von Calcium: 
legierungen. Beim Erhigen von E. mit Magnefium 
an der Luft entjtehen Caleiumoxyd, Kohlenſäure und 
— —— ium; der Rückſtand entwickelt beim 
Übergießen mit Waſſer Ammoniat. Ähnlich verhalten 
ſich Zink, Eiſen, Kupfer. €. dient hauptſächlich zur 
Darſtellung von Acetylen, auch iſt es zur Reduktion 
von Metallverbindungen und zur Metallraffination 
empfohlen worden. Es wurde zuerſt 1862 von Wöh— 
ler dargeſtellt, Böhm meldete 1891 das erſte Patent 
auf Herſtellung von C. durch Elektrizität an. Vgl. 
Ahrens, Die Metallkarbide und ihre Verwendung 
(Stuttg. 1896); Panaotovid, Das C. und Acetylen 
Leipz. 1897); Pelliſſier, Praktiſches Handbuch der 
cetylenbeleuchtung und Calciumlarbidfabrikation 
(Berl. 1897); de Perrodit, Le carbure de calcium 
et l’acstyläne (Par. 1897); Yiebetanz, E.umd Üce- 
tylen, ihr Wefen ıc. (Leipz. 1897); » Zeitichrift für Eal- 
ciumkarbidfabrilation und Acetylenbeleuchtung (Berl. 
feit 1897). 
Caleiumkarbonãt, kohlenſaurer Kalt. 
Calciumorthoplumbat, ſ. Bleiſuperoxyd. 
Calcinmoxyd, ſoviel wie Kalk, gebrannter Kalt, 
ungelöjchter Kalt; Caleiumoxydhydrat, foviel 
wie Kalkhydrat, Ätzkalk, gelöichter Kalk; f. Kalt, 
Galciumphosphät, phosphorjaurer Kalt. 
Galciumjackharät, Zuderfalt. 
Galeinmfalze, joviel wie Kalkfalze, f. Calcium. 
Galcinmfilifät, kiefelfaurer Kalt. 
Ealeinmfulfat, jhwefeljaurer Kall. 
—— er — ſ. Calciumſulfurete. 
Caleiumſulfit, ſchwefligſaurer Kalk. 
Calciumſulfurete, Verbindungen von Calcium 
mit Schwefel. Einfah-Schwefelcalcium (Cal— 
ciumjulfid) CaS entiteht beim Glühen von Kalt in 
Schwefelwafferitoff oder von fchwefelfaurem Kalk in 
Waſſerſtoff oder mit Kohle, bildet eine farblofe, erdige, 
in Wafjer unlösliche Dafje und leuchtet im Dunfeln 
nad Beitrahlung durch Sonnenlicht. Ein ſolches 
Präparat bereitete Canton 1768 durch Glühen von 
gebrannten Auiternfhalen (fohlenjaurer Half) mit 
Schwefel (daher Cantons Phosphor), und ein 
ähnliches Präparat erhält man durch Glühen von ge- 
brannten Auſternſchalen mit Realgar (Schwefelarjen, 
Oſanns ——8 Im eleltriſchen Ofen iſt es 
ſchmelzbar und kriſtalliſiert dann in lubiſchen Kriſtal⸗ 
len. In feuchter Luft wird es durch die Kohlenſäure 
zerſetzt, unter Entwickelung von Schwefelwaſſerſtoff 
bildet ſich unterſchwefligſaurer Kalk, der unter Ab- 
ſcheidung von Schwefel in ſchwefelſauren Kalk über— 
geht. Dit Waſſer gibt Schwefelcaleium Agkalt und 
Galciumbydrojulfid (Ealciumfulfbydrat) 
CaSH,S; dies entiteht auch bei Einwirkung von Schwe- 
felwafjerjtoff auf Üsfalt und findet fid) daher im Gas— 
kalt; e3 wirft höchſt ätzend und dient zum Enthaaren 
der Felle. Kocht man Ützkalk mit Wafjer und Schwe- 
fel, fo entiteht eine gelbrote Löfung von Fünffach— 
Schwefelcalcium Cas, die noch Schwefel löſt und 
mit Säuren, unter Abſcheidung von fehr fein verteil- 
tem bellgelben Schwefel (Schwefelmilh), Schwefel: 
waſſerſtoff entwidelt. Sie dient als Antichlor und zur 
Darjtellung von Schwefelnilh. Glüht man Kalt oder 
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Ätzkalk mit Schwefel bei Abſchluß der Luft, fo ent- 
2 eine grauweiße, gelbliche oder rötliche Maſſe, die 
neben ſchwefelſaurem Ralf mehrere Sulfurete des Eal- 
ciums re CaS,, CaS,, CaS,) enthält und ald Kalk— 
fhwefelleber (Hepar sulfuris calcareum, Calca- 
ria sulfurata) zu Bädern benußt wird. Die Soda- 
rüdjtände enthalten Ealciumfulfurete, aus denen man 
einen großen Teil des Schwefel! wiedergewinnt. 

Gaiden, Dorf in der beig. Provinz Oſtflandern, 
Arrond. Dendermonde, unweit der Schelde, mit Lein— 
wandbleihen und (1900) 5448 Einw. 

Calculagraph (engl.), ein namentlid in Nord» 
amerika im Fernſprechbetrieb gebräuchlicher Apparat, 
der von den Beamten der eig ag zu An- 
fang und Ende eines Geſprächs mit der Hand betä- 
tigt wird und dabei die Geſprächsdauer auf ein ein- 
geihobenes Papierblättchen aufichreibt. 

Caleülus (lat.), Stein, 38: zum Spiel, zu Ub- 
ſtimmungen (f.Kalkul), zum Rechnen ıc.; daher Error 
in caleulo, Rechnungsfehler. C Minervae, Stein der 
Minerva, d. h. die bei Stimmengleichheit zu jemandes 
gunften den Ausſchlag gebende Stimme, von dem 
weißen freifprechenden Stein hergenommen, den Mi- 
nerva (Athena) im Ureopag für den Muttermörder 
Drejtes einlegte, als gleichviel ſchwarze (verurteilende) 
und weiße (freifprechende) Steine abgegeben waren. — 
C. bedeutet jteiniges Konfrement, Babe C. salivalis, 
Speicheljtein; C. vesicalis, Blafenftein, ıc. 

Caleutta, |. Kalkutta. 

Calda, bei den alten Römern mit heißem Waſſer 
gemiſchter Würzwein. 

Galdani, Leopoldo Marc-Antonio, Ana— 
tom, geb. 21. Nov. 1725 in Bologna, geſt. 24. Dez. 
1813, wurde 1755 Profeſſor der Medizin in Bologna, 
jpäter in Benedig und in Padua. Er fchrieb: rs: 
terfuchungen über die Jrritabilität« (Bologna 1757), 
Lchrbücher über Pathologie (Badua 1772), Phyſio— 
logie (daf. 1773), Anatomie (Vened. 1787) und Se— 
miotit (Badua 1808). Sein Hauptwerk find die mit 
feinem Neffen Floriano herausgegebenen »Icones 
anatomicae« (Vened, 1801—14, 4 Bde; neue Aufl. 
1823) nebit der »Explicatio iconum anatomicarum« 
(daf. 1802 —14, 5 Bbde.). 

Galdära, 1) Antonio, Komponiſt, geb. 1670 in 
Venedig, gejt. 28. Dez. 1736 in Wien, feit 1716 Bize- 
fapellmeifter am Hofe Karl VI., in deſſen Dienjten 
er bereit geſtanden hatte, als derjelbe noch König von 
Spanien war. €. ijt weniger durch feine zahlreichen 
(66) Opern und (29) Oratorien als durch gediegene 
firdhliche Kompofitionen (Meſſen, Motetten) bemer- 
fenswert. Ein 16itimmiges »Crucifixus« gab 1840 
Teſchner neu heraus. 

2) Polidoro, ital. Maler, ſ. Caravaggio 1). 

Caldarium ((lat.), in den alten röm. Hidern das 
Zimmer für die warmen Bäder, Schwitzbad (f. Bad, 
S. 241); auch foviel wie Warmhaus oder Treibhaus; 
j. Gewächshäuſer. 

Caldas (ipan.u.portug.,» warme Duellen«), Name 
—— adeorte in Spanien und Portugal. Die 

ekannteſten ſind: 1) C. de Eſtrach (Caldetas), 
Flecken in der ſpan. Provinz Barcelona, Bezirk Ma— 
tarö, am Mittelmeer und der Küſtenbahn Barcelona- 
Portbou, mit Reiten eines alten Schlofjes, Mineral- 
quellen (36°) und (1900) 678 Einw. — 2) E. de 
Mombuy, Stadtinder ſpan. Provinz Barcelona, Be: 
zirk Granollers, in ſchöner Gebirgsgegend an der Eifen- 
babnlinie Mollet-E., mit (1900) 3474 Einw.und Schwe- 
felquellen von 30—70° (die Badeeinrihtungen find 
die beiten in ganz Spanien). — 8) E. de Neyes, 
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Bezirkshauptitadt in der ſpan. Provinz Pontevedra, 
am Fluß Umia, hat Mineralquellen (30—46 °), aut 
eingerichtete Bäder und (1900, 7505 Einw. — 4) €. 
da Rainha, vielbefuchter Badeort im portug. Di- 
trift Zeiria (Provinz Eſtremadura), an der Eiſenbahn 
ifjabon-Figqueira da 03, mit ſchwefelhaltigen Quel⸗ 
fen (34°), gut eingerichteter, bereit3 1485 gegrün- 
deter Badeanſtalt, großem Hofpital, ſchöner Kirde 
und (1900) 4639 Einw., die Tonwaren herjtellen. — 
5) E. do Gerez, Babeort im portug. Dijtrift Braga 
— Entre Douro e Minho), in einem Tal der 
a do Gerez, an einem Zufluß des Gavado, mit 
warmen Quellen (63 9). — 6) E. de Euntis, ſ. Cum: 
tis. — 7) C. de Mondique, ſ. Mondique. — SE 
de Vizella, ſ. Vizella. — 9) Diſtriltshauptort im 
brafil. Staat Minas Gera, durch Eiſenbahn mit 
Santos verbunden, mit 8000 Einw. In der Näbe 
Goldwäſchereien und heiße, befuchte Schwefelauellen. 
Calder, Orte in Schottland, ſ. Mid Calder und 
Veit Ealder. [taneı. 
Ibera (ipan.), Rejjeltal (f. Barranco umd Bul- 
Galbera, Hafenitadt in der chilen. Provinz to- 
cama, an der Ingelsbai, mit dem 82 km entfernten 
Eopiapd dur Eilenbapn verbunden, in öder Sand- 
egend, aber mit fiherm, durch zwei Molen geichügtem 
en und (ı885) 2129 Einw. Die Ausfuhr beitebt 
aus upfer-, Silber- und andern Erzen, die Einfubr 
aus Kohlen, Eifen, Ziegeljteinen und Mafchinen. 
(deron, 1) Bedro E. de la Barca Henao 
y Riafio, der größte dramatiſche Dichter der Spa- 
nier, war al® Sprößling einer altadligen afturiichen 
Familie 17. Jan. 1600 in Madrid geboren und jtarb 
25. Mai 1681. In feinem 9. Jahr wurde er einem 
Sefuitenkollegium übergeben und bezog dann im 13. 
Jahr die hohe Schule von Salamanca, wo er ſich ju- 
riſtiſchen, philoſophiſchen und mathematischen Studien 
widmete, gegen den Wunfc der frommen Mutter, die 
ihn dem Artetterftande weihen wollte. Daneben lag 
er auch der Ausbildung feines poetiihen Talents ob. 
Schon in feinem 14. Jahr fonnte er die erite Fruch 
desjelben, fein Schaufpiel »El carro del cielo«, ver: 
Fe 1619 nad) Madrid zurüdgelebrt, betei- 
ligte er ſich an einem öffentlichen Dichterwettitreit ba 
der Geligiprechung des heil. Iſidorus (1620), um 
blante Münze zu gewinnen, hatte Erfolg, fand am 
dortigen Hof mächtige Freunde, verließ denſelben aber 
1625 wieder, um feinem friegeriihen Hang nachzu 
eben, und folgte den Fahnen des Königs 10 Jahre 
ang, namentlich in Mailand und in den Niederlar: 
den, ohne fich bejondern Heldenruf zu erwerben. Ebi- 
fipp IV. rief ihn 1635 an ben Hof zurüd, übertrug 
ihm die Leitung feines Theaters im Luſtſchloß Buen 
etiro fowie die Unordnung aller königlichen Feik 
und Lujtbarfeiten und * ihn 1637 zum Ritter dei 
Ordens von Santiago. Bon *8 beauftragt, für die 
fünigliche Bühne ein dramatiiches Werk zu liefern. 
ſchrieb E. das Schaufpiel »Certamen de amor y ce 
los«, eilte dann zu dem Heer der ſpaniſchen Ritterorden 
nad) Katalonien und erntete jegt auch Friegeriihen 
Ruhm. Der — ————— ihn nun mit Auszeich 
nungen wie mit fünjtleriihen Aufträgen für Ralst 
und Kirche, fete ihm eine hohe Penſion aus umd hie 
feine Dramen und Autos mit möglichitem Pomp auf 
ren. Daß C. damals oder ſich in allerlei 
iebeshändel einlieh, in einem Eiferjuchtsfampf eine 
Wunde an der linfen Schläfe davontrug und auch kei 
der Probeaufführung eines feiner Stüde in einerRar- 
ferei verwundet ward, erzählt er jelbit in einer auto- 
biograpbifchen, leider nur halb erhaltenen Romanze. 
find unter $ ober 3 nadjufhlagen. 
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In feinem 50. Jahr bemächtigte fich des einst fo lebens⸗ 
frohen Dichters ein Hang zum Myitizismus; er trat 
1651 in den geijtlichen Stand und erhielt 1653 vom 
König eine der Kaplanjtellen an der erzbiichöflichen 
Kirche zu Toledo, die er auch beibehielt, als ihn Phi- 
fipp IV., um ihn in der Nähe zu haben, 1663 zum 
Kaplan an der königlichen Hoflapelle zu Madrid er- 
nannte. Schon ehe E. öffentlich in den geijtlichen Stand 
getreten war, hatte fich feine poetiſche Tätigkeit über- 
wiegend den Autos sacramentales (f. Auto) zuge 
wendet; von jegt an widmete er ſich ausſchließlich die⸗ 
fer dem fpantichen Beitgeift entſprechenden Dichtgat- 
tung und leitete darin in der Tat Musgezeichnetes. 
Schneller als jein weltlicher Dichterruf verbreitete fi) 
fein Ruhm als Schöpfer herrlicher geiftlicher Schau» 
jpiele über ganz Spanien: von allen erjten Städten 
des Reiches, Madrid, Toledo, Sevilla, Granada ır. a., 
wurde er mit Aufträgen überhäuft. 1663 gugleih 
Mitglied der et von San Bedro zuMadrid, 
wurde er einige Jahre jpäter zum Capellan -Mayor 
derjelben ernannt, und diefe Ehre erfreute ihn jo, daß 
er dem frommen Berein fein ganzes nicht geringes 
Bermögen vermadhte. Seine Alte rubte über andert⸗ 
halb Jahrhunderte in der Kirche San Salvador zu 
Madrid; 1841 wurde diefelbe nad) dem Kirchhof des 
Kloſters San Nicolas vor dem Atochator übergeführt. 
Eine (figende) Bronzejtatue des Dichterd von Figue— 
ras wurde 1880 auf dem St. Annenplatz zu Madrid 
feierlich enthüllt. 

E. ijt ohne Zweifel das glänzendite poetijche Genie, 
das der Katholizismus —— ebracht hat, und zwar, 
obwohl vorzugsweiſe »fat — Dichter«, von er- 
ftaunlicher Bielfeitigfeit. Seine Werte find ſehr zahl- 
reich (mehr als 200), aber weder in jtreng chronolo⸗ 
giicher Folge noch rein und volljitändig erhalten. Sie 
zerfallen in Autos sacramentales (3.B. »La cena 
de Baltasar« und »La vida es suefio«, deutſch von 
Braunfel3 und dv. Diepenbrod); Wundertomödien 
(am berühmtejten das in fehr jungen Jahren verfaßte 
»La devöcion de la cruz« und »El mägico prodi- 
gioso«); tragische Schaufpiele (3. B. »El alcalde de 
Zalamea«, »El principe constante«, »La nifa de 
Gomez Arias«); Stonverjationsjtüde (wie »Dicha y 
desdicha del nombre«, »La dama duende«, »Guär- 
date del agua mansa«); mythologiſche Feſtſpiele 
(3.8. »Eco y Narciso«, »El mayor encanto amor«); 
Nitterfpeftafelitüde (3.8. »La puente de Mantible«, 
»En esta vida todo es verdad y todo mentira«); 
hiſtoriſche Schaufpiele (»Hija del aire«, » Afectos de 
odio y amor« u. a.); romantische Schaufpiele verichie- 
dener Qualität, worunter das weltberühmte »La vida 
es suclo« (»Das Leben ein Traume) zu zählen it. 
Was den poetifchen Wert betrifft, fo offenbaren ſich in 
Galderong dramatischer Behandlungsweife der Stoffe 
ebenfoviel künitlerifche Abfichtlichkeit des berechnnenden 
Veritandes, dem die Phantafie bei aller ihrer Fülle 
untergeordnet it, wie tiefe Weltanfhauung und Er- 
hebung des Gemüts bis zur äußerjten Grenze der Welt 
der Ericheinungen. Er übertrifft feine Borgänger durch 
den piychologiich-ethischen Gehalt feiner Dramen, durch 
die harmoniſche Gliederung ihrer Szenerie und durd) 
den edlen, bis aufs äußerjte gefeilten Ausdrud. Um 
Neuheit Hat erfich wenig befümmert, dagegen beherricht 
er mit Sicherheit den einmal gewählten Gegenitand 
und fat in der befondern Tatjadhe ſtets das Abbild 
allgemeiner Geſetze auf. Seine Lieblingsbilder —— 
— oft wieder, gewinnen aber immer neuen Reiz 

urch andre Zuſammenſtellung. Der geiſtige Gehalt 
der dramatiſchen Werke Calderons iſt natürlich un- 
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gleih. Während mehreren, wie » Die Tochter der Luft«, 
»Da3 Leben ein Traunte, »Die Andacht zum Kreuz«, 
»Der wundertätige Magus«, »Der jtandhafte Prinze«, 
der wunderbarjte Zauber innewohnt, ſelbſt wo das 
von ihm gepflegte katholiſch romantiſche Ideal ſittlich 
und religiös unſer Gefühl nicht befriedigt (wie im 
»Arzt feiner Ehre« und ⸗Richter von Zalamea«), er- 
müden andre durch rhetorifierende Dogmatik. Auch 
ſtören in den religiöſen Dramen die ——— Al⸗ 
legorien und Berjonififationen abjtrafter Begriffe, die 
E. handelnd auftreten läßt. Nicht wenige im höhern 
Alter verfaßte weltliche Schaufpiele zeugen von kalter 
Unluſt am eben ; manche Jugendwerfe mihfallen we- 
gen Überladung mit Bilderihmud und dur Prunt 
des Ausdruds (estilo eulto). C. felbjt legte in feinem 
Alter das meiſte Gewicht auf feine Autos umd zeigte 
egen feine weltlichen Stüde um jo mehr Gleihgültig- 
eit, je mehr man fie bis zur Unfenntfichkeit entjtellte 
und ihm Fremdes unterſchob. Als nachweisbar echt 
befigen wir von C. 108 Schaufpiele (Comedias) und 
78 Autos sacramentales nebjt den dazugehörigen 
Loas, während von feinen 100 fcherzhaften Sainetes 
nur wenige vorhanden jind. Sein legtes Stüd, im 
81. Jahr gefchrieben, war »Hado y divısa de Leonido 
y Marfisa«. Lieder, Sonette, Romanzen und andre 
Heine Gedichte find zum größten Teil ungedrudt ge- 
blieben. Was davon aufzutreiben war, hat de Gajtro 
»Poesias de C.e, Cadiz 1848) gr ge ein 

ndchen neu aufgefundener Gedichte erſchien u.d. T.: 
»Poesias ineditas« (Madr. 1881, im 71. Bd. der Bi- 
blioteca universal, und 1886). 

Die erſte Sanımlung feiner Dramen, von feinem 
Bruder beforgt (Madr. 1640 — 74), gedieh nur bis 
zum vierten Band. Bolljtändigere Ausgaben der 
Comedias lieferten Yuan de Bera Taſſis (Madr. 
1685 — 94, 9 Bde.), fern. de Apontes (daf. 1760 -— 
1763, 11 Bde), I. ©. Keil (Leipz. 182780, 4 Bde.), 
am beiten Hartzenbuſch in ber Biblioteca de Aut. 
Espaü. in 4 Bänden (Bd.7, 9, 12, 14, Madr. 1848 — 
1852, enthaltend 123 Comedias und 16 Heine Bühnen- 
jtüde nebjt 15 Iyrifchen Gedichten) und Barcia Ramon 
(Bar. 1882—83). Die Autos, die ald Eigentum der 
Stadt Madrid lange nicht gedrudt werden durften, 
erichienen zu Madrid 1717 ın 6 Bänden, fpäter von 
Apontes —— » Autos sacramentales ale- 
gbricos y historiales del Phenix de los poetas, etc.« 
(daf. 1759 — 60, 6 Bde.). Einen vorzüglichen Friti- 
ſchen Tert des »Magico prodigioso« veröffentlichte 
Morel: Fatio (Heilbr. 1877); auch die Krenkelſchen 
fommentierten Ausgaben de3 »Principe constante«, 
»Vidaessueflo«, »Magico prodigioso« und » Alcalde 
de Zalamea« (Leipz. 1881-87, 3 Bbe,) find empfeh⸗ 
lenswert, deögleichen die franzöfiichen Übertragungen 
hr »Drames religieux« von Leo Rouanet. Seutiähe 

berſetzungen Calderonſcher Dramen lieferten U. 
W. v. Schlegel (»Spanifches Theater«, Berl. 1803— 
1809, 2Tle., 5 Stüde enthaltend), Gries (daf. 1815 — 
1829, 7 Bde.; 2. Ausg. 1840, 8 Bde.), v. d. Mals- 
burg (Leipz. 181925, 6 Bde.), Martin (daf. 1844, 
3 Tle.) und M. Rapp (»Spanifches Theater«, Bd. 6, 
Hildburgh. 1870). Die geiftlihen Schaufpiele über- 
trugen J. v. Eichendorff (Stuttg. 1846—53, 2 Bde.), 
Lorinfer (»Geiftliche Feitipiele«, 2. Ausg., Regensb. 
1882—87, 18 Bde; »Gröhte Dramen religiöfen In— 
balts«, Freiburg 1875—76, 3 Bde.) und im An— 
ſchluß an legtere Paſch: »Ausgewählte Schaufpiele, 
zum erjtenmal überjeßt« (daf. 1891— 96, 7 Bde.). 
Das Verdienſt, die deutihen Bühnen dem Genius 
Ealderons geöffnet zu haben, gebührt Goethe, der an 
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dem jpanifchen Dramatiker lebhaften und dauernden | riscos« (daf. 1838), ein fhäßbarer Berjuch Über die 
Anteil nahm, fowie Schlegel. Schon 1811 ging in | Literatur der Morisfen (»Literatura de los Moris- 
Weimar »Der jtandhafte Prinz- über die Bühne; | cos«), ein er Wert über die Ero und 
1816 wurde dasfelbe Stüd in Berlin aufgeführt. In den Berluft Portugals: »Conquista y perdida de 
Wien wurde bereits 1668 das Drama »Alles geben | Portugal« (1885, 2 Bde.) und bejonders Die geilt- 
und nichts geben« gefpielt. In der zweiten Hälfte des | reichen »Escenas andaluzas« (daf. 1836, neue Ausg. 
18. Jahrh. machte man verjchiedene neue Anläufe. | 1883). Eine Uuswahl feiner Werke findet ji m 
Später brachte Weit (Schreyvogel) »Das Leben ein | Ochoas »Apuntes para una biblioteca de escritores 
Traum« (gedrudt 1867) nad) der Griesſchen Über: | espafioles contemporaneos«, Bd. 1 (Par. 1840). 
jegung in bühnenmäßige Form und zur Auffüh- | Eine —— erſchien in der »Coleccion de 
rung. Im allgemeinen blieb jedoch der Verſuch, escritores castellanos« (1888, 4 Bde.). Seine Bio 
auf der deutfhen Bühne einzubürgern, troß aller | graphie fchrieb der Neffe und Schüler des Dichters, 
Farbenpracht feiner Gebilde ohne len Er- Staatdmann Edänovas del Eaitillo (»El So 
folg, was zum größten Teil in dem ängitlichen Feſt- litario y su tiempo. Biografia de Don Serafino 
halten an originalen, dem Deutichen nie mund» | Est£banez C.«, Madr. 1883, 2 Bde.). 
gerecht zu machenden form, mehr als in dem fremd | 8) Philip Hermogenes, engl. Maler, geb. 1833 
artigen und widerjtrebenden Geijte, der die Stüde er- | in Poitierd ald Sohn eines ſpaniſchen Flüchtlings, 
—* ſeinen Grund hat. Neuerdings ſcheint ein freieres geſt. 1. Mai 1898 in London, fam 1846 nach England, 
Imgehen mit den Originalen beijere Refultate zu er- | wo er bei Leigh jtudierte, und ging 1851 nad) Paris, 
zielen. Drei Stüde: » Das Leben ein Traume, »Der | wo er ſich an Bicot anſchloß. Sein »gebrochenes Ge 
Itandhafte Brinz« und »Der Alcalde von Zalamea«, | lübde« (1857) gewann ihm durch die Emupfindjamteit 
gehören zum Repertoire aller bejjern Bühnen. — Die | der Daritellung die Neigung des engliſchen Bublitums, 
erite Biographie von C. jchrieb fein Herausgeber | die er jich auch durch jeine zunächſt folgenden Berte 
und Freund Bera Tajjis (abgedrudt vor dem erjten | (die Tochter des Gefüngniswärters, franzöfiiche Land- 
Teil der Komödien fowie in mehreren jpätern Aus- | leute ihr gejtohlenes Kind wiederfindend, die Fre— 
gaben). Gut über ihn urteilten außer Goethe und | gebung Gefangener, die Werbung, nach der Schladt, 
U. W. v. Schlegel (»Borlefungen über dramatijche | die englifche Sefandtichaft in Paris am Abend ds 
Kunſt und Literature, Bd. 3) namentlich Balentin | Bartholomäustages, der junge Hamlet) zu erhalten 
Schmidt, der einen philologiichen Kommentar entwarf | wußte. 1867 wurde E. Mitglied der Londoner Ur 
(»Wiener Jahrbücher der Literature, Bd. 17—19, | demie, und im gleichen Jahr erhielt er für des Sieger 
1822), Fr. v. Schad (⸗Geſchichte der dramatischen | Heimkehr al3 der einzige der a na Künitler auf 
Literatur in Spanien«, Bd. 3), deſſen unparteiifche | der Barifer Weltausitellung eine Medaille erjter $tlafie, 
Würdigung Calderons Verhältnis zu feinen Borgän- | die 1878 wiederholt wurde. Bon feinen fpätern Schör- 
gern und Mitlebenden aufhellt, K. Immermann | fungen find die lönigin der Turniere, La gloire de 
(»Deutihe Bandora«, Bd. 3), Fr. v. Naumer (»Hi- | Dijon, eine Mutter mit ihren Söhnen an der Leiche 
jtorifches Taſchenbuch⸗, 1842), Klein (»Gefchichte des | des gefallenen Gatten, Katharina von Zothringen den 
Dramas«, Bd. 11, Leipz. 1874) und Schäffer (Ge; | Jacques Element zum Morde Heinrichs IH. auf: 
ichichte des ſpaniſchen Nationaldramase, daſ. 1890). | reizend und Aphrodite die hervorragenditen. 
dgl. Fr. B. Schmidt, Die Schaufpiele Calderong Saldetas, f. Caldas 1). 
(Elberf. 1857); Trend (Erzbiihof von Dublin), | Galdiero, Dorf in der ital. Provinz Verona, Di 
Essay on the life and genius of ©. (2. Uufl., Lond. | jtrift San Bonifacio, an der Eiſenbahn Berona-Le 
1880); Faſtenrath, Galderon (Leipz. 1881); Der- |nedig, hat warme, ſchon den Römern (unter dem 
jelbe, E. in Spanien (daf. 1882); Dorer, Die Cal- | Namen Caldarium) befannte Schwefelquellen (8) 
derom-Literatur in Deutihland (daf. 1881; fortgejeßt | und (1901) ca. 1000, ala Gemeinde 2572 Einw. — 
in den »Beiträgen zur Calderon » Literature, Dresd. | Hier fiegten 12. Nov. 1796 die Ojterreicher unter Al 
1884), Butman, Studien over C. en zijne geschrif- | vinczy über Bonaparte und 29.— 31. Dt. 1805 mır 
ten ( Utrecht 1880) ; U Ban Laſſo dela Bega, C.de | derum unter Erzherzog Karl über Majjena. 
la Barca. Estudios de las obras, etc. (Madr. 1885);| Caldo (Caldomarmor), ſ. Marmor. 
Belayo, C. y su teatro (daj. 1881); U. Morel-| Caldonazzo, Dorf in Südtirol, Bezirksh. Borge, 
Fatio, Calderon (Par. 1881); Günthner, E. und | im Bal Sugana und an der Eijenbahn Trient-Iex 
jeine Werke (Freiburg 1888, 2 Bde). | gel en, mit (1900) 2010 ital. Einwohnern. 2 km nörd: 
2) Don Serafin Ejtebanez, neuerer fpan. | lich liegt 449 m ü. M. der ſchöne, 540 Heltar große, 
Schriftiteller, geb. 1801 in Malaga, geit. 5. Febr. 19mtiefeSee von E., dejjen Abfluß die Brenta bilde. 
1867, jtudierte die Rechte in Granada, wurde 1822| Calecons (fran;z., fpr. taröng), Unterbojen. 
dajelbit Brofefjor der Poefie und Rhetorik und des aledon (pr. räusvw, 1) Nebenfluß des Oranik 
Griechiſchen. 1830 ließ er fi in Madrid nieder, gab | flufjes (f. d.). — 2) Divifion im der britijch »afrifan. 
fi, dem Studium des Arabiſchen und der ältern jpa- | Kapkolonie, an der Südweitküfte, 4589 qkm mit sv 
niſchen Literatur bin, ſammelte feltene Bücher, befon- | 12,192 Einw., worunter 5820 Weihe und 6372 Far: 
ders handiriftliche und gedrudte Gancioneros und | bige. Das von mehreren Bergrüden und vom Zon- 
Romanceros, förderte jtrebjame Drientalijten durch derendefluß durchzogene Land eignet ſich zur Viehzucht 
Unterricht, ging mit dem ſpaniſchen Erpeditionsforps | Die gleihnamige Hauptjtadt hat eine Mifftonsite- 
nad) Jtalien, das 1849 den Papſt gegen die italienische | tion, heiße Bäder, ſtark befuchte Woll- und Bierde 
Revolution ſchützen jollte, um & dann wieder zu | märfte und <ısoı) 1279 Einw. 
jtiller Arbeit zurüdzuziehen. Seine fojtbare Biblio- | Caledonia, Land, ſ. Kaledonien. 
thef wurde vom Staat für die Nationalbibliothef in) Calembour (fran;z., fpr. -langbür), ſinnreiches Spiel 
Madrid angelauft. Bon feinen Werfen find zu nen- | mit Wörtern von gleihem oder ähnlichem Laut, 
nen: die »Poesias«, die er unter dem Dednamen El | aber ungleiher Bedeutung. Das Wort jtammt nad 
Solitario herausgab (Madr. 1833 u. 1840, 2 Bde. ; —— von einem Pariſer Upothefer, namens Ca— 
neuejte Aufl. 1888), die Novelle »Cristianos y Mo- | lembourg, her, der zu Anfang des 18. Jahrh. lebte 
Artikel, bie unter E vermißt werben, find unter FF ober 3 nadzufhlagen. 








Calendae — Caliban. 


und durch feinen Reichtum an dergleichen Wien Auf- 
jehen erregte, nad) andern von dem Ort Calembourg 
bei Diedenhofen oder auch von einem weitfälifchen 
Grafen Calemberg, der durch fehlerhafte Ausſprache 
des Franzöſiſchen am Hofe Ludwigs XV. die drollig- 
jten Berwechjelungen zum Vorſchein brachte. Philarete 
Chasles brachte das Wort mit dem deutfchen Bolts- 
bud vom »Pfaffen von Kalenberg« in Berbindung. 
Nach Darmeitetter kommt es vom pejorativen calem 
ſchlecht) und bourde (— Flaufe). Franzofen und 
Engländer waren bisher am glüdlichften im C.: un— 
ter eritern gelangte namentlich der Marquis de Bievre 
(f. d.) darin zu großem Ruf. Als z. B. Lahar 
»Brames« auf der Bühne durchfielen, während Bie- 
vres »Seducteur« gut aufgenommen wurde, jagte er: 
»Quand le Seducteur r&ussit, les brasme tombent«. 
Die deutiche Sprache hielt man lange Zeit folcher Ge⸗ 
Ientigteit nicht für fähig, bis endlich Saphir, Ottinger, 
Glaßbrenner und namentlich die Berlmer Komiker 
ihren Reichtum an dergleichen Klangipielen dartaten. 
Im Deutichen klingt er Ansbrud falauer, der 
eine bejonder8 gewöhnliche Sorte von Riten bezeich— 
net, an C. an. Bat. Larchey, Les joueurs de mots 
(Bar. 1867); Derjelbe, L’esprit de tout le monde 
(daj. 1892 — 93, 2 Tle.); La Rointe und Le Gai, 
Dictionnaire des Calembours et des jeux de mots 
(daj. 1884). 

Calendae (lat.), bei den Römern jeder erjte Mo» 
natötag. Der Name wird abgeleitet von calare (»ru- 
fen«), weil am erjten Monatstag das Bolf auf das 
Kapitol zur Curia Calabra zufammenberufen wurde, 
um vom Pontifer die Zahl der Monatstage zu ver- 
nehmen. Der Name blieb, obgleich diefer Gebrauch 
aufbörte. Bgl. Ad calendas graecas. 

Calendeau (fran;., fpr. talangbd), das Weihnachts⸗ 
feuer, der Julblod; ſ. Sonnenfeitfeuer. 

Calendüla L. (Ringelblume), Gattung der 
Kompofiten, einjährige oder ausdauernde Kräuter 
oder Halbſträucher mit abwechſelnden ganzrandigen 
Blättern und großen, gelben Blumen. Etwa 15 
Arten, befonders in den Mittelmeerländern. C, offi- 
einalis Z.(Goldblume, Totenblume), Sommer: 

ewächs in Südeuropa und dem Orient, verwildert 
in Uujtralien und Japan, bei uns fehr häufig in 
Dorfgärten, fommt in mehreren Varietäten und ge 
füllt vor. Sie wird fchon bei Bergil als Caltha lu- 
teola erwähnt und dient bei uns feit dem Mittelalter 
zum Gräber: und Leihenihmud. Kraut und Blüten 
(Gilfenfraut) riechen balſamiſch-harzig, ſchmecken 
bitterlich, ſchwach falzig und wurden früher arzneilich 
benußt. Die getrodneten Strahlenblütchen dienen ihrer 
fchönen Farbe wegen zu Räuderpulvern, zur Verfäl- 
ſchung des Safrans und der Arnifablüten, auch berei- 
tet man daraus ein Butterfärbemittel (Merliton). 

Calentüra (ipan.), mit Hirnhautentzündung und 
ſtarker Gehirnaffettion verlaufendes Fieber bei See- 
leuten intropifchen®ewäffern ; C. amarilla, Gelbfieber. 

Ealenzöli, Giuſeppe, ital. Lujtipieldichter, geb. 
1815 in Florenz, hatte fange zu kämpfen, bis es ihm 
(1852) gelang, fein Erjtlingswert: »Ricerca d’un 
marito«, zur Aufführung zu bringen, dem nun eine 
lange Reihe meijt einaftiger Komödien folgte, dar- 
unter: »Due padri all’ antica« (1853); »Commedia 
e tragedia« (1854); »Le donne invidiose« (1855); 
»Il vecchio celibe e la serva« (1856); »Il sotto- 
scala« (1863); »La spada di Damocle«, »Padre 
Zappata«, »L’appigionasi« (1876); »Un ricatto« 
(1878); »La via di mezzo«, »Le confidenze inno- 

centi« (1879) u. a. Theatralifches Geſchick, qute Cha- 
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rafterzeihnung und [chlagfertiger, nie gemeiner Wit 
— die Stücke aus. Für ie Jugend jchrieb er 

ie trefflichen »Dialoghi e commedie per fanciulle« 
(1874). 

Gale3, Stadt, ſ. Calvi Riforta. 

Gäleftins, ſ. Cölejtius. 

Galgary, Hauptort des Dijtrifts Alberta in Ka— 
nada, am Zufammenfluß des Bow und Elbow River 
und an der kanadischen Bacificbahn, mit (1801) 3876 
Einwohnern. 

Ealhoun (pr. taulhun), John Caldwell, nord- 
amerifan. Staatsmann, geb. 18. März 1782 im Di» 
trift Abbeville (Sübdcarolina), geit. 31. März 1850 in 

albington, von iriihen Eltern abſtammend, ward 
1807 WAdvofat in Abbeville, wurde 1807 in die Le- 
gislatur von Südcarolina und 1811 in den Kongreß 

ewählt, wo er als Führer der Kriegspartei Vor- 
isender des Ausſchuſſes für die auswärtigen Ange: 
legenheiten wurde. Der Tarif von 1816, der die füd- 
fi Staaten begünftigte, war fein Wert. 1817 
wurde er von Monroe zum ſtriegsminiſter ernannt, 
und nad) dejjen Rüdtritt (1824) erhielt er das Amt 
eined Bizepräfidenten, das er aud) unter den Präji- 
denten Adams und Jackſon behielt. Als aber die 
Nord» und Weititanten 1828 ein neues Tarifgeſetz 
mit hoben Schußzöllen durchjegten, da8 den Inter⸗ 
effen ber freihändlerifch gefinnten Sübdftaaten wider- 
jtritt und Präfident Salon dagegen kein Beto ein: 
legte, reifte E. nad Südcarolina und veranlafte die 
berüchtigten Nullifitationsbefchlüffe, wonach ee 
Staat der Union berechtigt fein follte, Alte der Bun- 
desregierung für ungültig zu erflären, die auf Mip- 
brauch der ihr von den angeblich fouveränen Einzel- 
taaten delegierten Gewalt berubten. Da diefe Be- 
chlüſſe auch von Birginia, Georgia und Alabama 
angenommen wurden, fchien der Bürgerkrieg unver» 
merdlich. Präfident Jadjon erlieh jedoch eine Prokla⸗ 
mation gegen die Nullifitation und jendete Truppen 
nad Südcarolina, bewog aber zugleih durd Mil: 
derung des Tarifs die vier Staaten zur Nachgiebigkeit. 
E. legte jein Amt als PVizepräfident nieder, wurde 
bald darauf wieder in den Senat gewählt und blieb 
fortan der eifeigite Verteidiger der Intereſſen der 
Südjtaaten und der Sklaverei. 1838 hielt er eine be— 
rühmte Rede gegen den Abolitionismus. 1841 vom 
Präfidenten Tyler zum Staatöfelretär ernannt, be- 
wirkte er die Unnerion von Teras und half den Krieg 
genen Mexiko jhüren. Als danach zwifchen den Nord» 
und Südſtaaten ein Streit entjtand wegen der Or— 
ganifierung des gewonnenen Landes, forderte E., ob- 
wohl durch Krankheit gebrochen, im Senat für den 
Süden geradezu die Trennung von der Union. Eine 
zweite, weit drohendere Rede arbeitete er jchriftlich 
aus und lieh fie verlefen. Er war ein ftaatsmänni- 
ſches Genie, in feinem Privatleben fledenlos. Seine 
Werfe wurden ——— von Cralle (New Port 
1853— 54, 6 Bde). Vgl. v. Holit, John C. C. (Bo- 
ſton 1882); Elliott, Die Staatslehre J. E. Calhouns 
(Leipz. 1902). 

Gali (Santiago de E.), 1556 — Stadt 
und wichtigjter Ort im Staate Caͤuca der füdamerifan. 
Republik Kolumbien, am überbrüdten Rio C., der 
unterhalb in den Rio Cauca mündet, 1014 m. il. M., 
bat mehrere alte Kirchen, höhere Schule (früher Klo— 
ler) Hoſpital und (1870) 12,743 Einw. 

aelia, f. Bier, ©. 847. 

Gäliari, Paolo, Maler, ſ. Beronefe. 

Caliban (entitanden aus »Sannibal« durch Buch» 
ftabenumdrehung), in Shalefpeare8 »Sturm« das 


Artikel, bie unter E vermift werben, find unter t oder 3 nachzuſchlagen. 
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Begenftüd von Ariel (f. d.), ein unförmliches Mittel» 
ding zwiſchen Menſch und Meerkalb, voll niedriger 
Genußſucht und gefährlicher Mufruhrgedanten gegen 
feinen edlen Bändiger, den Zauberer Profpero. 

Caliban (ipr. säng, Pſeudonym, f. Bergerat. 

Ealice, Heinrich, Baron, oͤſterreichiſch ungar. 
Diplomat, geb. 31. März 1831, ftudierte in Wien die 
Rechte und abfolvierte von 1855 an die nautifche 
Schule in Trieit, betrat 1857 die diplomatische Lauf- 
bahn, die ihn nach Konjtantinopel, Liverpool, China 
und Japan, 1874 als Generallonful nad Bularejt 
und danach als außerordentlihen Geſandten nad) 
Stonftantinopel führte, wo er feit 1880 als Botichafter 
ununterbrochen tätig ift. Er gilt als einer der tüdh- 
tigiten Kenner der türfiihen Berhältnifie. 

(pr. »litihe), der unreine, natürlid) vor» 
fonımende Chilifalpeter. 

Calicot (franz., fpr. »to), ſ. Kaliko. Nach einer 
gleihnamigen Berfon in dem Scribeihen Stüd »Le 
combat des Montagues« iſt dies Wort im Franzö— 
jiichen ein Spigname geworden, entiprechend unferm 
Ladenſchwengel«. 

Calicut, Stadt, ſ. Kalikat. 

Calidius, Marcus, röm. Redner und Haupt⸗ 
vertreter der neu-attiichen Richtung, im politifchen 
Leben feit 49 v. Ehr. Anhänger Cäſars. Die Bru 
jtüde feiner Reden bei 9. Meyer in den »Fragmenta 
oratorum romanorum« (2. Aufl., Zürid 1842). 

California, ſ. Kalifornien. 

Galiforniaholz, ſ. Rothol;. 

Caliga (lat.), der bis über die Knöchel reichende, 
nit Nägeln beichlagene Soldatentiefel der römischen 
Kaiſerzeit; auch Name der Heinen Stiefel, die dem 
Biihof beim Meßopfer angelegt werden. C. hispa- 
nica, fpanifcher Stiefel, ein Folterwerkzeug. 

aligneau (pr. talinjö), foviel wie Calendeanu (f. d.). 

Galigüla, Sajus (Julius) Cäſar Auguſtus 
Germanicus, röm. Kaifer 37—41 n. Ehr., jüngjter 
Sohn des Germanicus und der Ugrippina, geb. 31. 
Aug. 12 n. Chr. geft. 24. Jan. 41, wurde von feinem 
Vater an den Rhein mitgenommen, wo er von den 
Soldaten wegen der Kleinheit feiner Soldatenitiefel 
(caliga, ſ. d.) den Beinamen €. erhielt. Der Graufanı- 
feit Sejans entging er durch Schmeichelei, womit er 
fich dem Belieben des Kaifers Tiberius anbequemte, 
und wurde von diefem mit Übergehung feines leib- 
lihen Entel3 (Tiberius) zum Nachfolger beitimmt. 
Nach des Kaiſers Tode beitieg er, unterjtügt von dem 
Mörder Macro und als Sprößling des Germanicus 
von dem Bolfe mit Jubel begrüßt, den Thron und 
hob mehrere der drüdenditen Einrichtungen feines 
Vorgängers auf; als er aber, im achten Monat feiner 
Regierung ſchwer erfranft, nach feiner Geneſung die 
lebhaftejten Huldigungen empfing, trat eine völlige 
Beränderung ein. Er bielt alles für erlaubt, was 
ihm beliebte, und jo folgten nun Schwelgereien, Wus- 
ihweifungen, Erprefjungen, Graufamfeiten mit einer 
Schantloftgkeit, daß man fie durd) die Annahme einer 
völligen Geiftesftörung erflären zu müffen geglaubt 
bat. Dabei gefiel er ſich darin, fich als Gott verehren 
zu laffen und alles Ehrwürdige mit Fühen zu treten. 
Seine friegszüge, mit gewaltigen Zurüſtungen begon⸗ 
nen, verliefen ohne allen Erfolg, fo der im J. 39 
gegen die Chatten und, nachdem er den Winter 39/40 
in Lyon zugebradht hatte, der im J. 40 gegen Britan- 
nien, auf dem er diesſeit des Meeres Halt machte. Nach 
mehreren erfolglofen Berihwörungen, die er auf das 
grauſamſte bejtrafte, fiel er der Privatrache eines Tri- 
bunen der Prätorianer, Caſſius Chärea, zum Opfer. 


Caliban — Galirtus, 


Galina, eine bis zu 30° Höhe reichende fommter- 
fihe Trübung der Atmofphäre Spaniens nach Urt 
des Höhenrauches. Sie wird mechanisch durh Staub- 
teilhen, die durch den über den ſtark erbigten und 
ftaubigen Ebenen aufiteigenden Luftitrom mit em- 

orgetragen werden, jowie optiſch durd die erhitzte 
ft felbit erzeugt und verfchwindet erjt mit Beginn 
der Herbitregen. 
Galifaya, ſ. Chinarinden und Cinchona. 
Califtöga, Ort in Kalifornien, Grafihaft Napa, 
im obern Napatal, mit heißen Schwefelgquellen und 
690 Einw. Unfern ein verjteinerter Wald. 

Cäãſtus Autipäter, %., röm. Geſchichtſchreiber. 
um 120 v. Ehr., lieh; zuerit, dem bisherigen Gebraud 
entgegen, die ganze ältere römiſche Geſchichte beifeite 
und beichränfte ſich auf die Darjtellung eines Zeit- 
abjchnittes der Vergangenheit, des zweiten Puniſchen 
Krieges; auch brachte er das rhetoriiche Element durch 
frei erfundene Reden itark zur Geltung. Sammlung 
der Bruchitüde bei Peter, »Historicorum roman. 


mn. (Leipz. 1883). 

ftu8 Aureliänns, röm. Arzt, aus Sicca in 
Numidien, verfahte im 5. Jahrh. n. Chr. eine bei dem 
Verluſt des Originals fehr wertvolle überſetzung von 
des Soranos Werk über die aluten und dhrontichen 


ch⸗ Krankheiten (Celeres oder acutae passiones, 3 Bü- 


cher, und Tardae oder chronicae passiones, 5 Bücher; 
hrög. von Amman, Amiterd. 1709) und einen Abriß 
der gefamten Medizin in ragen und Antworten 
»Medicinales responsiones«), von dem anſehnliche 
eile erhalten find (hrsg. von Rofe, » Anecdota graeca 
et graeco-latina«, Bd. 2). Er iſt die Hauptaquelle 
für die Lehren der Methobdiler. 

Caelius mons, der füdöftlichite von den fieben 

en Roms, im N. vom Esquilinus, im NW. vom 
atinus, im SW. vom Wventinus begrenzt umd 
am wenigiten durch Bauwerke ausgezeichnet. 

Eältus Rufus, Marcus, röm. Redner, geb. 
um 82 v. Ehr., ein Mann von großer Begabung, 
aber fittenlofem Lebenswandel. Uriprünglich Anhän- 
ger der Optimatenpartei, ſchloß er fich beim Ausbruch 
des Bürgerkriegs an Cäfar an, glaubte ſich aber von 
ihm zurüdgejeßt und erregte Unruben, in denen er 
48 v. Chr. bei Thurii feinen Tod fand. Erhalten 
find von ihm 17 in hiſtoriſcher Hinficht wichtige Briefe 
an Cicero, die das achte Buch der Sammlung »Ad fa- 
miliares« bilden (f. Cicero). 

Calix (lat.), Kelch. 

Galiztiner, Selte, ſ. Kalixtiner. 

Galirtns, Name von vier Päpiten. 1)E. I. (eigent- 
lid Calliſtus), Biihof von Rom, 217— 222, fol 
nad) der Mitteilung feines Gegners Hippolytus (f. d.) 
Slave eines hriftlihen Beamten geweſen, dann in 
unebrenhafte Geldgeichäfte verwidelt und nachmals 
wegen Störung des jüdifhen Gottesdienſtes zur 
Bwangsarbeit in den Bergwerfen Sardiniens ver: 
urteilt worden fein. Später wurde er unter dem Bi- 
ſchof Zephyrinus mit der Zeitung der römiſchen Geiſt⸗ 
lichfeit betraut und nad) deffen Tode felbit Bilchof. 
Mit Hippolytus lag er wegen der Trinitätslehre ſowie 
wegen einer von ibm verfügten Milderung der lirch⸗ 
lihen Bußdisziplin im Streit. Nach ihm find die be- 
rühmten Galirtus-Ratatomben (ſ. d.) bei Rom be- 
nannt. Bol. Döllinger, Hippolytus und Kalliſtus 
(Regensb. 1853). 

2) E.II., vorher Guido, Sohn des Grafen Wilhelm 
von Burgund, wurde 1088 Erzbiihof von Vienne 
und 2. Febr. 1119 in Eluny von den Kardinälen, bie 
mit Gelafius II. Rom verlafjen hatten, zum Papit 
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—— Er kehrte 1120 nach Rom zurück und zwang 
en Gegenpapſt Burdinus (Gregor VIIL) 1121 zum 
Verzicht. Den mit dem deutſchen Kaifern lange ge- 
führten Invejtiturftreit legte er dur das Wormjer 
Konkordat (1122) bei. C. jtarb 13. oder 14. Dez. 
1124. Bgl. Robert: Etude sur les actes du pape 
Calixte Il (Bar. 1874), Bullaire du pape Calixte II 
(daj. 1891) und Histoire du pape C. II (daf. 1891); 
Maurer, Rapit C. IL. (Münch. 1886—89, 2 Bde.). 
3) E. (III), früher Johann Abt von Strumi, jpä- 
ter Kardinalbiihof von Albano, der dritte Gegen- 
papſt, den die Bartei Friedrichs I. 1168 gegen Wler- 
ander II. aufitellte, aber 1177 im Frieden von Ve— 
nedig fallen laſſen mußte. Er verzichtete 1178, ward 
von Wlerander III. begnadigt und zum Rektor von 
Benevent beitellt. 

4) C. III. (IV.), vorher Alfonſo de Borgia, geb. 31. 
Dez. 1378 zu Jativa bei Valencia in Spanien, geit. 
6. Aug. 1458, war lange Rat des Königs Alfonfo V. 
von Nragonien, wurde 1429 Biſchof von Balencia, 
1444 Kardinal und 8. April 1455 zum Bapit erhoben. 
Er ließ gegen die Türken das Kreuz predigen und 
ichidte jelbit Galeeren gegen fie aus, beides ohne 
dauernden Erfolg. Der deutiche und der franzöfiiche 
Klerus appellierten wegen feiner Geldforderungen an 
ein allgemeines Konzil. Mit Uragonien geriet er in 
Streit über das von ihm als päpftliches Lehen bean- 
fpruchte Neapel, als deſſen Thronfolger er Alfonfos 
unehelihen Sohn, Ferrante, nicht anerfennen wollte. 
Seinen Ruf hat E. durch Nepotismus befledt; durch 
ihn kam das Geſchlecht der Borgia (f. d.) im Kirchen» 
jtaat empor. 

Calixtus, Georg, lutheriiher Theolog, eigent- 
lich Callijen, geb. 14. Dez. 1586 zu Medelbye in 
Schleswig, geit. 19. März 1656, ftudierte in Helmftebt 
Philoſophie und Theologie und ward nad) längern 
Reifen 1614 als Profefjor der Theologie nad Helm- 
ſtedt berufen, wo er fajt ein halbes Jahrhundert lang 
tätig war. Im Gegenſatze zur lutheriſchen Orthodorie 
drang er auf eine mildere Faſſung der fonfefjionellen 
Unterjheidungslehren, fand in dem übereinjtimmen- 
den Lehrbegriff der erjten fünf Jahrhunderte die 
Grundlage für eine Wiedervereinigung der hriftlichen 
Kirchen und begründete eine gefunde biblifche Theo- 
logie; auch verjuchte er eine jelbjtändige Behandlung 
der drütlihen Moral in ihrer Trennung von der 
Dogmatik. Bon den Katholiken als ihr ſcharfſinnigſter 
Gegner geachtet, wurde er von den Yutheranern des 
Kryptocalvinismus und wegen feiner Bemühungen, 
bei dem Religionsgeſpräch zu Thorn (1645) zwiichen 
den lutheriſchen und reformierten Theologen zu ver- 
mitteln, des Synfretismus (j. d.) bezichtigt. Sein 
dogmatiſches Syſtem ift niedergelegt in der »Epitome 
theologiae« (Goslar 1619) und in vielen Streit- 
fchriften. Bgl. Gaß, Georg E. und der Syniretis- 
mus (Bresl. 1846); Henke, Georg E. und feine Zeit 
(Halle 1853-— 60, 2 Bde.). 

Galiztus:Satafomben, ſ. Katalomben. 

Gall, Guido, Freiherr zu Roſenburg und 
Kulmbach, öſterreich. Diplomat und Miniſter, geb. 
6. Sept. 1849, war 1872— 94 im diplomatiſchen Dienſt 
in Teheran, Konjtantinopel und Berlin tätig und 
wurde 1895 als außerordentlicher Gefandter mit der 
Zeitung des Generaltonfulats in Sofia betraut. Im 
Minijterium Körber übernahm er 19. Jan. 1900 das 
Portefeuille des Handeldminijters. 

;alla L. (Schlangentraut, Drachenwurz), 
Gattung der Arazeen, mit der einzigen Urt C. palus- 
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Bafferpfeffer), eine gegen 30 cm hohe, fchöne 
Sumpfpflanze mit friehendem Wurzeljtod, geftielten, 
großen, faſt herzfürmigen, zugefpigten Blättern, blu- 
menartigen, innen weißen Blütenjcheiden und roten 
Beeren, wächſt in Sümpfen und auf nafjen Wiejen 
des nördlichen Europa, in Sibirien und Nordamerika. 
Die Wurzel ſchmeckt anfangs fade, dann fehr heftig 
brennend, wurde fonjt gegen Schlangenbiß angewen 
det. Der ſcharfe Stoff ijt Michtig, und man benußt da- 
ber das Mehl der Wurzel in Lappland und Schweden, 
mit Roggenmehl gemifet, jur Brotbereitung. Die Bee- 
ren find giftig. Über C. aethiopica j. Zantedeschia. 

Gallabra, Kartenglüdsipiel für 2—3 Berjonen, 
wahricheinlich aus Kalabrien jtammend, wie der Name 
andeutet. Jeder erhält 3 Blätter, und 5 werden offen 
auf den Tiſch gelegt. Die Karten gelten von 1—10 
nad; Augen, der Bube gilt 11, Dame 12, König 18. 
Es fommt darauf an, mit einem Blatt aus der Bu 
von den offenen Karten fo viel Uugen wegzunehmen, 
wie das Hanbblatt hat; wer dies nicht kann, muß ein 
Blatt aus der Hand auf den Tijch legen. Das Spiel 
iſt aus, wenn alle Tifhblätter genommen find oder 
ein Spieler unter Zweien 6, unter Dreien 8 Karten 
in ber Hand hat; die Mehrzahl der Blätter enticheidel 
nämlid) den Gewinn. In — Fall kann ein 
Spiel ſofort beendet ſein. n z. B. auf dem Tiſch 
König, Dame, 10, 3, 1 liegen und der erſte Spieler 
einen König hat, dann raubt dieſer alles (13, 12-+1, 
10+3). 

Callan (pr. fällen, Stadt im W. der iriſchen Graf- 
ſchaft Kilfenny, mit aso 1973 Einw. 

Callao (pr. tatjäo), Haupthafen der füdamerifan. 
Republik Beru, mit dem 14 km norbdöjtlich gelegenen 
Lima durch Eifenbahn verbunden, unter 12% 4° füdl. 
Br., im Halbkreis an der Bai von C., die, im ©. 
durch eine langgeitredte Halbinfel —— und durch 
die Inſeln San Lorenzo und Frontoͤn geiän t, eine 
der ficherjten Reeden der Welt bildet (ſ. das Plänchen 
bei »Lima«). E. hat meijt enge Straßen und als ber- 
vorragendites Bauwerf eine — (Fortaleza de la 
Independencia), ferner das Zollhaus (ehemals Caſtillo 
del Real Filipe) mit 31 koloſſalen Magazinen, 3 fa- 
tholifche und eine prot. Kirche (mit Schule), 2 Hoſpitä⸗ 
ler, ein Theater, ijt Sig des Präfelten und eines deut: 
ihen Konſuls und hat (1896) 48,118 Einw. (großen- 
teils Farbige, aber auch viele fremde Kaufleute), die 
—— Sägemühlen, Eiſengießerei betreiben. 

er von gewaltigen Molen eingeſchloſſene Binnen— 
* iſt zugleich Kriegshafen. Eingeführt werden 

inen- und wollenwaren, Kohle, Weizen, go 
Reis; ausgeführt Silber, Blei, Erz, Häute, Kofa, 
Zuder, Knochen. — Als Ciudad de los Reyes am 
außerſten Ende der Halbinſel gegründet, wurde die 
Stadt 1630 durch ein Erdbeben zerjtört, dann weiter 
öftlich angelegt, 28. Oft. 1746 durch eine Flutwelle 
vernichtet und zum zweiten Male wieder aufgebaut. 
Im Befreiungskriege gegen die Spanier erfochten die 
Ehilenen hier 5. Nov. 1820 einen Sieg; aber erjt 22. 
Yan. 1826 wurde e8 von den Spaniern geräumt. Im 
Krieg zwiſchen Beru und Ehile mußte ih E. 17. Jan. 
1881 an die Chilenen ergeben, welche die Feſtung 
fchleiften. — Die Provinz E. (Provincia constitu- 
cional de C.) begreift die Stadt C. mit ihrer nächſten 
Umgebung; im ganzen 37 qkm. 
cot (fpr. Faoıtöeo, Auguſt Wall, engl. Maler, 
eb. 20. Febr. 1779 in Balve. geit. daſelbſt 25. 
Kon. 1844, bildete ſich nach Pouſſin und Euyp und 
führte nad) diefen Vorbildern trefflihe Landſchaften 
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(1821), eine Unficht von Trient (1831) und eine hol- 
ländifche Küſte, an der Fiſcherweiber mit einigen Wän- 
nern ftehen, begründeten feinen Ruf. Seine Land— 
ſchaften nad) italienischen, englischen, belgiſchen und 
deutfhen Motiven find immer durch charakterüitiiche 
Figuren belebt. Beſonders qut gelangen ihm Schleidy- 
händler. Seine Färbung it File, länzend und heiter 
unter Bevorzugung eines feinen Silbertons. €. war 
Mitglied der königlichen Akademie. Vgl. Dafforne, 
Pictures by Sir A.W.C. (Yond. 1875, mit Biographie). 
Calle (ital.; ſpan., fpr. tattje), Straße, Gaife. 

Galle:Ealle (pr. tatjod, Fluß in der hilen. Brovinz 
Baldivia, durchfließt die Seen Yacas, Banquipulli und 
Riñihue und mündet, 140 km lang, wovon 100 km 
ichiffbar, unterhalb Baldivia in den Stillen Ozean. 
flet (or. «&, Untoine Francois, franz. Ma— 

fer, geb. 1741 in Paris, geit. daſelbſt 1823, erhielt 1764 
für das Gemälde Kleobis und Biton den großen römi- 
ſchen Preis und wurde 1780 durch ein Dedengemälde: 
der Frühling, das in der Art Bouchers ausgeführt iſt, 
Mitglied der Alademie. Bon feinen übrigen —*8 
und allegoriſchen Gemälden und Bitdniſſen ſind die vier 


Jahreszeiten (Kouvre), das Porträt Ludwigs XVI. 
(1789), das durch den Stich von Bervie weite Verbrei— | 


tung fand, der Opfertod des Marcus Eurtius (1799) 
Napoleons I. in War⸗ 


und die Bajtellbilder: er der des Spfomeded 
Öchtern des Lyfome 


ihau und Achilles bei den 
hervorzuheben. 

iano, Dorf in Südtirol, Bezirtsh. Rovereto, 
am linfen Ufer der Etſch und an der Südbahnlinie 


Calle — Gallot. 


Ehina und Japan und wird in etwa 60 gefüllten 
Formen in wohl 700 Farbenvarietäten als bede 
tendite einjährige Gartenpflanze kultiviert. Sie fan 
Ende des 18. Jahrh. durch den Jefuiten dD’IJncarmi: 
aus China nad) Frankreid). 

Galliftus, j. Calirtus 1). 

Callitriche (rote Meerfaße), if. Weerfase 

Callitris Vent. (Sandaratbaum), Gattung be 
Koniferen (Kupreffineen), Gehölze mit zwei-, dee, 
auch vierzähligen Blattquirlen und jhupper=, iel> 
ner nadelförmigen Blättern. Etwa 15 Arten in Afrzı 
Auftralien, Neufaledonien. C. quadrivalvis Feni 
(Thuja articulata Vak) f. Tafel » Induitriepin- 
en I«, ig. 1. C. Preissii Migq., in den Wüjten A 
Qic liefert ein dem Sandarak ähnliches Dur, 
auch ſehr geihäßtes Nutzholz; ebenjo C. verrucas 
R. Br., im größten Zeil Auttraliens. C. junipers 
des Schrad. (Juniperus capensis Lam.), in Züb 
afrifa, 12 m hoch, mit fpigem Gipfel, it der Eeder- 
boom der Buren. 

Callositas (lat.), die Schwiele. 

Callot or. 10), Jacques, franz. Zeichner, Rupie: 
techer und Radierer, geb. 1592 in Nancy, geit. & 

ärz 1635 in Paris, zeigte früh einen Drang nas 
künftleriichem Schaffen, der im Atelier des Glasmalers 
Claude Henriet am Hoflager von Nancy Rabrung 
fand. Da der Bater, penberold von Lothrn- 
gen und Bar, ihn für ein Staatsamt bejtimmt hatte, 
entfloh E., faum 12 Jahre alt, dem Baterhaus ım) 
ſchloß jich einer Zigeunerbande an, die nach Italien 


Aa-Sufitein, mit (1900 921 ital. Einwohnern, die | zog. Die Eindrüde, die die abenteuerlichen Geitalten 


Seidenraupenzudt und Weinbau betreiben; hiftorifch | 


merfwürdig durch die Siege der Dfterreicher über die 
Benezianer 9. Aug. 1487 und Bonapartes über die 
iterreicher 4. Sept. 1796. In der Näbe das Felſen— 


ihloß Befeno (Piſein), ehedem Grenzfejtung gegen | 


die Benezianer. 
Calligönum ZL., Gattung ber Polygonazeen, 


und ihr Leben auf E. madıten, haben ſich jpäter in 
eprägt, insbeſ. in den 


vielen feiner Darjtellungen a 
n Slorenz verlieh « 


vier Blättern der Boh&miens. 


| die Bande. Ein Offizier nahm fi des Knaben ar, 


übergab ihn dem Federzeichner Renigio Eanta-Gel- 
lina, der ihn befonders die Radiernadel beberrihen 
lehrte, und jtattete ihn auch mit Reifegeld nad Kom 


ſtark verzweigte Sträucher mit Hin und her gebogenen | aus. Dort traf er Kaufleute aus Nancy, die ihn jur 
Zweigen und Meinen linearen oder pfriemenförmigen | Heimkehr bewogen. Uber erjt nad) zwei Jahren jchidte 
Blättern. 20 Arten in trodnen und jandigen Gegen- | ihn der Bater endlich zur Erlernung der Malerei nad 


den Nordafrifas, Südrußlands, Welt» und Wittel- | Rom. €, fühlte jedoch bald einen ftärtern Beruf zum 
afiens, zeigen ausgeprägten Charakter von Steppen- | Kupferftecher und wurde daher ein Schüler von Rhilipp 


und Wüjtenpflanzen. C. comosum L’Her. ſ. Tafel 
»Wiüjtenpflanzen«, fig. 4; C. Pterococcus L’Her. |. 
Tafel »Steppenpflanzene«, Fig. 1. Von C. polygonoi- 
des L’Her., in den Einöden ſüdlich von Labore, in 
Armenien und Berfien, werden die roten, duftenden 
Blüten, die neihig wie Erdbeeren und jehr zuder- 
reich find, mit Mehl gemifcht als Gemüſe gegeſſen. 

Callimorpha, ſ. Bir (Bärſpinner), ©. 361. 

Calliöpsis, ſ. Coreopsis. 

Callipsittacus (Nympbe), j. Papageien. 

Callistömon Brown, Gattung der rtazeen, 
Bäume oder Sträucher mit wechſelſtändigen, ſteifen, 
ſchmalen, immergrünen Blättern, von den Zweigen 
durchwachſenen, walzigen Blütenähren, aus den Blü— 
ten lang herausſtehenden Staubgefäßen und drei⸗ bis 
fünffächerigen, vielſamigen Kapſeln. Elf Arten in 
Auſtralien, von denen mehrere als Zierpflanzen in 
Gewähshäufern und Zimmern fultiviert werden. C. 
angustifolius DC. |. Zafel »Schaugebilde«,, Fig. 8; 
C. saligmus DC. liefert eins der härteiten Nutzhölzer 
Auſtraliens. 

allistephus Cass. (Aſter), Gattung der Kom— 

pofiten mit der einzigen Art Ü. (Aster) chinensis 
Cass. (hinefifche Witer), die jich von unjern Aſtern 
durd die jtärfer Taubblattartig entwidelten äußern 
Hiünblätter und den Pappus untericheidet, wächſt in 











Thomaffin aus Troyes. 18 Blätter, die er ungefähr 
bis zum 20. Lebensjahr vollendete, zeugen von raſcher 
Ausbildung feines Talents. Hierauf ging er nad 
Florenz, wo ihm Großherzog Coſimo II. einen Jahr 
ehalt, freie Wohnung und andre Vorteile verſchaffte 
Au feinen beiten Leiſtungen aus diefer Zeit gehören: 
eine Madonna nad) U. del Sarto; 20 Stiche, Schlad- 
ten und Siege der Medici au er und die fieben 
Todfünden nach Bernardino Roccetti. Einer raichen 
jelbjtändigen Broduftion zuliebe griff C. jegt zur Ka: 
diernadel und zu der Ägkunft. Die prachtvollen Rit- 
terfpiele, Turniere, Karuſſelle ıc. am Hofe von Floren; 
veranlaßten die Entjtehung von vier Blättern Hof- 
fejte und jch8 Blättern Schaufpiele und Ballette, denen 
vier Blätter Schiffe und Galeeren des Herzogs, ein 
Slizzenbuch für junge Maler und mehrere größere 
Werle, wie der Mord der unichuldigen Kinder, der 
Markt vor der Kirche der Madonna dell’ Jmprumata 
(Mefje von Florenz genannt), die Verſuchung des 
ra Untonius ei ach Eofimos II. Tode 
ehrte E. nad) Nancy >. und fand dort bei Herzog 
—5* freundlichen Empfang. Bon der großen Zahl 
lätter aus diefer Zeit jind die 392 Heiligenbilder, 
ein Martyrologium für den Kardinal Ricelieu, die 
Paffion in zwei verſchiedenen Reihenfolgen, Kapricen⸗ 
und Masfendaritellungen, befonders aber das große 
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Karuffell und die Straße, in der es vorging (zehn | brüchen (ſ. d.) bewirkt wird. Callös nenht man aud) 
Blätter), hervorzuheben. In feinen fpätern Arbeiten | ein als Abſchluß von Entzündungsprozeijen entitehen- 
wird ein erheblicher Fortichritt im Gebrauch der Ra⸗ | des derbes, fehniges, narbiges Gewebe. — Inder Bo— 
diernadel und eine Häufgere Berbindung der Nadel | tanik nennt man C. eine harte, wuljtige Erhabenheit 
mit dem Grabjtichel ſichtbar. Werte *5 Art find | an Blättern, Samen, Beeren ıc., dann das aus dem 
feine Bettler, Zigeuner ıc., ferner 18 grobe und 7 | Kambium bervorgehende ſchwammige Gewebe an der 
Heine Blätter: »Miseres de la guerre«, die zu feinen | Schnittfläche von Stedlingen weichholziger Pflanzen, 
Hauptwerlen gehören, feine Phantafien ıc. Für die | das vor der Bildung von zeln erzeugt wird, und 
Statthalterin der ſpaniſchen Niederlande, Jiabella, | die an den Siebplatten in den Siebröhren höherer 
jtad) er die Belagerung von Breda; Ludwig XII. Pflanzen auftretende Wuflagerung (j. Leitungs» 
berief ihn an feinen Hof und übertrug ihm die Dar | gewebe). 
jtellung der Befreiung der Inſel RE und der Erobe- Calmet pr. md, Auguſtin, gelehrter Benedil- 
rung von La Rochelle. Als aber der König 1633 | tiner, geb. 1672 zu Mesnil-la Horgne bei — 
Nanch eroberte und das Herzogtum dem franzoͤſiſchen in Lothringen, geſt. 25. Dft. 1757 in Paris, war 
Reid) einverleibte, bat E., der vom König aufgefor- | 1698 Lehrer zu Moyen-Moutier, 1704 Subprior zu 
dert worden war, die Eroberung von Nanch darzu- | Münjter im Eifaß, 1718 Abt in Nancy, 1728 Ubt 
itellen, ihn als Lothringer mit J entehrenden Auf- von Senones in Lothringen. Sein »Dictionnaire 
trägen zu verfhonen. Zu feinem patriotifchen Gram | historique et critique, etc., de la Bible« (Par. 1722 
gejellten fich auch noch Körperleiden, denen er früb- | bis 1728, 4 Bde.; 4. Uufl. 1845 — 46), das ältejte 
zeitig erlag. Callots Kunjtitreben war lediglich der ber fogen. Bibellerifa, wurde ins Englifche, Hollän- 
treuen Auffaffung der Natur zugewendet. Dieje juchte | diſche und Deutſche (von Glödner, Liegn. 1751—54, 
er wieder — wie er ſie —* und um ſich ſah, 4 Bde.) überſetzt. Er verfaßte noch: »La Sainte Bible 
aber are urd) überraſchende Wahrheit und Innig- | en latin et en frangais avec un commentairelitt&ral 
feit zur Kunjt erhoben. Darum find auch diejenigen | et eritique« (Bar. 1707—16, 23 Bde.) und »Histoire 
feiner Schöpfungen, die der Heiligen Geſchichte an- eccl&siastique et civiledelaLorraine« (Nancy 1728, 
ehören, von geringerm Kunſtwert als diejenigen, die | 3 Bde). Val. Digot, Notice biographique et lit- 
I auf dem profanen Gebiet bewegen. Seine Stärke | t£raire sur dom A. C. (Nanch 1861). 
lag aud) in der gewandten Bewältigung der Mafjen. | Calmon (pr. smöng, Marc Antoine, franz. Po— 
Friſch und eigentümlich ift er inner, ſowohl in feinen | litifer, geb. 3. März 1815 in Tamınies (Dordogne), 
Phantafien als in feinen aus dem Leben genommenen geft- 13. Oft. 1890 ın Paris, ward 1836 Auditeur 
Darftellungen. Die Zahl feiner Blätter beträgt weit | beim Staatärat, 1842 Maitre de requötes, legte aber 
über 1000. Ein Berzeihnis gibt E. Meaume, Re- | nad) dem Staatsjtreich 1852 feine Stelle nieder. Seit» 
cherches sur la vie et les ouvrages de J. C. (Nancy | dem lebte er nur feinen wifjenichaftlichen Studien über 
1860, 2 Bde.). Bol. au Thaufing, Le livre d’es- | Finanzpolitif. 1872 wurde er Mitglied der Ulademie. 
quisses de J. C. dans la collection Albertine & | Sein en Thiers, defjen Reden er fpäter heraus- 
Vienne (Bien 1881), und die Biographien von Du- | gab, ernannte ihn 1871 zum Unterjtaatsjefretär im 
maſt (Nancy 1875), U.Houffaye (Kar. 1875), Ba- | Minijternm des Innern, dann zum Seinepräfetten. 
con (daf. 1886), Bouchot (daf. 1890) und Kinkel, Nach Thiers' Sturz trat E. 1873 aud) zurüd und 
in Dohmes »Kımjt und Künitler«. ward zum Mitgliede der Nationalverfammlung ge 
Callous Pulver, Schiehpulverfurrogat aus | wählt, wo er fi dem linken Zentrum anſchloß. Bon 
chlorfauren: Kali und Auripigment. der Nationalverfammlung zum lebenslänglichen Wit- 
Gallovien (pr. wjäng), ſobiel wie Kelloway, obere | gliede des Senats erwäbhlt, gehörte er in diefem zu den 
Abteilung der mittlern Juraformation (f. d.). ‚führern der Linken. Er fchrieb: »Les impöts avant 
Callüna Salisb. (Heidelraut, Befenheide, | 1798« (1865); »William Pitt, &tude financiere et 
Befentraut), Gattung der Erifazeen, mit der ein- | parlementaire« (1865); »Histoire parlementaire 
zigen Urt C. vulgaris Salisb. (Erica vulgaris L., | desfinances de la Restauration« (1868— 70, 2 Bde.) ; 
gemeines Heidelraut, Jmmerfhönfraut), | »Etude des finances de l’Angleterre depuis la r6- 
niedriger, veräjtelter Strauch mit faum 2 mm langen, | forme de Robert Peel jusqu’en 1869« (1870); »His- 
gegen tändig vierreihigen Blättern und nidenden, auf | toire parlementaire des finances de la monarchie 
urzen Stielchen jtehenden, lilafarbigen, felten weißen, | de Juillet« (Bd. 1—38, 1895 — 97; fortgefegt von 
an kurzen Zweigen enditändigen Blüten und vierfäche- | Calmon-Maifon, Bd. 4, 1899). 
riger Kapſel, wächſt im gebirgigen und nördlichen Calne (ir. tam, Stadt (municipal borough) in 
Europa, zumal im Weiten, und bededt, geſellig wach- Wiltfhire (England), 10 km füdöjtlih von Chippen- 
‘end, in Berbindung mit Vaccinium-und Erica-Arten | ham, mit jtattlicher Kirche, Schweineſchlächterei und 
jroße Landjtreden. In den Alpen geht es bis 2000 m, | (1901) 3456 Einw. 3 km ſüdweſtlich liegt Bowood, 
wördlich bis zur Halbinfel Kola und dem Samojeden- | der Landjit des Marquis von Landsdowne, und 
and, öſtlich bis zum Ural, füdlich bis zu den Azoren | 5kım entfernt die Landsdownefäule auf einer Anhöhe. 
2000 m), Portugal, Korfifa, Mittelitalien, Griehen: | Calo (ital.), auch Decalo, Abgang, Berluit, den 
and. WS Seltenheit wächſt e8 am atlantifchen Ge- | das Material bei einem technifchen Umtgeitaltungs- 
‘ade Nordamerikas; überall bedarf e8 der Feuchtig- | prozeß oder beim Transport durch Yuslaufen, Ein» 
:it der Luft. Die Blüten gewähren gutes Bienen= | trodnen ıc. erleidet. C. di peso, Mangel an Gewicht; 
ıtter. Aus den Zweigen weiben Beien verfertigt, aud) | C. di prezzo, Abſchlag im Preis. Bgl. Kalieren. 
enußt man Heideraut zur Streu und ala Brenn | Calocera Fr.(Hirihihwämmden), Gattung 
ıaterial. Das Heidefraut gedeiht auf mageritem Bo- aus der Ordnung der Hymenomyzeten, Heinere, auf 
»n und bereitet ihn für anfprucdhsvollere Pflanzen | Holz wachſende Pilze mit Inorpelig-gallertigem, 
7, bei Foritkulturen kann e8 durch Überwachen und ſchlüpferigem, troden hornigem, einfadyen oder ver- 
erdämmen junger Pflanzen ſchädlich werden. zweigtem, ziemlich zylindriihem Fruchtlörper. Bon 
Callus (lat., »Schwiele«), die fi neu bildende | den etwa zehn deutfchen Arten iſt C. viscosa Fr. 
nochenmtajje, durd) welche die Heilung von Knochen- (Hörnling, f. Tafel »Pilze Il«, Fig. 10) 3 cm hoch, 
Meyers KHonv.»Lerilon, 6. Aufl, IL 9b 45 
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gabelig-äftig, bottergelb, mit fteifen, zähen Äſten, 
— Holz in Nadelwäldern nicht ſelten. 
lomaͤrde, Francisco Tadeo, Herzog 
von Santa Iſabel, Graf von Almeida, ſpan. 
Staatämann, geb. 1775 zu Villela in Aragonien, geſt. 
1842 in Touloufe, ftudierte die Rechte und wurde im 
Juſtizminiſterium angeitellt. 1808 folgte E. der Zen- 
traljunta von Aranjuez nad) Sevilla und Cadiz, war 
aber nad) der Rückkehr Ferdinands VII. der erjte, der 
in Valencia dem unumſchränkten König huldigte, wo- 
für er zum Beamten bei der Kolonialverwaltung 
ernannt wurde. Bei der Wiederherjtellung der Kon— 
jtitution 1820 bot er fich wieder den Liberalen an, 
wurde aber zurüdgewieien. So ging er abermals zu 
den Apojtoliichen über und wurde als gefügiges Wert- 
zeug der Reaktion im Juni 1824 zum —— * 
ernannt. Acht Jahre lang gingen nun die wichtigſten 
Staatsgeſchäfte durch ſeine Hände, während die Gunſt 
des Königs ihm eine Macht verlieh, die er zur ſcho— 
nungsloſen Verfolgung der Liberalen benutzte, ſuchte 
ſich aber gleichzeitig auch der Gunſt des Don Carlos 
im voraus zu verſichern. Als im September 1832 
Ferdinand VII. von einem jo heftigen Gichtanfall 
betroffen ward, daß er für tot galt, begrüßte €. den 
Infanten Don Carlos als König und vermochte den 
franten Monarchen zur Herjtellung des jalifchen Ge— 
feßes. Der —— König erklärte aber die 
Umänderung feines Teſtaments 31. Dez. 1832 für er- 
ſchlichen, und C. wurde auf feine Güter in Aragonien 
verbannt, von wo er nad) Frankreich entfloh. 
Calonne (pr. stonn), Charles Ulerandre be, 
franz. Finanzminiiter, geb. 20. Jan. 1734 in Douai, 
geit 30. Dft. 1802, wurde Advolat in Artois, dann 
eneralprofurator in jeiner Baterjtadt, Maitre des 
requötes und Intendant. 1783 wurde er zum Ge- 
neralfontrolleur des Schages (Finanzminijter) be- 
fördert. Geiſtreich, aber frivol, fuchte er den zerrütte- 
ten finanzen des Staates durch Glanz und Berichwen- 
dung Kredit zu verichaffen, richtete jie aber vollends 
zu Grunde. Die Schuldenmafje vermehrte fih um 
400 Mill. Fr., die Steuerlaft jährlich um 21, das jähr- 
liche Defizit ftieg auf 198 Mill. Fr. Als E. vor dem 
Staatöbanfrott jtand, jeßte er im Februar 1787 die 
erg | der Notabeln durch, welche die Beiteue- 
rung des Adels und der Geiſtlichkeit beſchließen und 
dadurch neue reiche Einnahmequellen eröffnen follten. 
Indes dieje nahmen die fchlechte Verwaltung Calon- 
nes zum VBorwande, jede Reform abzulehnen; C., 
aud von Marie Antoinette befämpft, mußte in die 
Verbannung gehen und heiratete in London eine 60- 
jährige reihe Engländerin, die feinem eignen Ber- 
mögen wieder aufbalf. Er wurde der einflußreichite 
Ratgeber des emigrierten Grafen von Urtois, den er 
gegen die Königin und deren Gemahl, Ludwig XVL, 
aufzuftacheln ſuchte. Bon Bonaparte erhielt er 1802 
die Erlaubnis zur Rückkehr nad Paris. Bon feinen 
Schriften hat nur das »Tableau de l’Europe en no- 
vembre 1795« Intereſſe. 
Calopeltis, Astulapfclange, f. Nattern. 
CalophyllumZ2.Schönblatt,‚Summiapfel), 
Gattung der Guttiferen, Bäume mit lederartigen 
Blättern, Meinen, polygamiihen Blüten in Trau— 
ben oder Riſpen und nicht auffpringenden Stein— 
früchten. Etwa 55 tropijche Arten, bis auf 4 in der 
Alten ®elt. C. Inophyllum Z., mittelgroßer Baum 
mit fehr großen Blättern, lodern, wenigblütigen 
Trauben und fugeligen Früchten, Küftenbaum von 
Afrika durch Djtindien bis Polynefien. Die weihen, 
wohlriehenden Blüten find als Parfüm ſehr geſchätzt. 


| Afrikas. C. gi 
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Aus den burdichnittenen Früchten wirb der Ma— 
rienbalfam gewonnen, aus der Rinde das oil 
indifhe Tacamahaca. Das Holz ist ald Nupbol; 
fehr geſchätzt. C. Tacamahaca Willd. iit ein den 
vorigen ähnlicher Baum mit langgeitielten elliptücen 
Blättern und länglichen Früchten, auf Madagastır 
und den Mastarenen, liefert den grünen oder Re— 
rienbalfam ımd bourbonifdhes Tacamabarı 
C. Calaba Jacq., in Bejtindien und Guayana, on 
19 m hoch, liefert Bauholz; und aus der Rinde anıı 
nehm aromatijchen, dunfelgrünen Calababaljan. 
der als Heilmittel benutzt wird. Die Früchte in) 
eniehbar, fie enthalten nur Einen Samen, aus den 
rennöl gepreit wird. 
Caloptönus, ſ. Heufchreden. 
Calor (lat.), Bärme. 
Calorifere (franz., ſot. für, » Wärmeträge:) 
Luftbeizungsofen, ſ. Heizung. 
Calosöma, Puppenräuber (Käfer). 
Calothamnus Labill., Gattung der Nyrayın 
Bäume und Sträucher mit bleibenden, meiit nal 
artigen Blättern und ſcharlachroten Blüten in wıls 
gen Ühren. Bon den etwa 23 weſtauſtraliſchen A 
werden mehrere in Kalthäufern und Zimmern us 
Bierpflanzen kultiviert. 
Calotropis R. Brown (Kieltrone), Gattung 
Asklepiadazeen, hohe Stauden, Sträucher oder Nr 
Bäume, mit breiten, kurzgeſtielten oder gegemftändgn 
figenden Blättern und anjehnlichen, außen grünlien 
innen purpurfarbenen Blüten in verziweigten Dei 
dentrauben. Drei Arten in den Tropen Wien m 
tea R. Br.(Asclepias giganteal. 
Mudar, UL, Yerkum), 5 m Hober, in Vorderinden 
auf dem Malatifchen Archipel bis Südchina heimiſten 
auch häufig angebauter Strauch mit unterjeits mar 
Fgigen lättern und geruchlojen Blüten, enthält = 
allen Teilen eine fcharfe, bittere, opiumartig nieder 
Milch und wird in der Heimat arzneilich bemugt. Ti 
Rinde der Wurzel wurde ald Brechmittel und ge" 
Ausſatz empfohlen. Die jehr feine Samenwolk ot 
etabilifche Seide) dient als Poljtermaterial, ax 
Bat man fie mit Baummolle gemijcht verjponnen ın 
auf Bapier verarbeitet; aus der Rinde gewinnt mar 
jehr feite Geſpinſtfaſern. C. procera R. Br. (Diart 
Afſchur der Araber), ein demvorigenähnlicerStrund 
von Senegambien bis Hinterindien, eine haraken 
jtifche Bültenpflanze, mit fpigern Blättern, wird aus 
ähnlich verwertet. Zweige werden dem Hirjehier m 
dem Bier aus Penicillaria hirsuta im Sudan ım' 
in Kordofan zugeiegt. Die Blätter follen in Fre 
einen zuderartigen Stoff (Och ar z u cher) ansihmp“ 
Die großen gelben Früchte vom Anfehen großer iu 
ten und Zitronen zerplaßen beim Anfaſſen und iira® 
einen trodnen, Fnubförmigen Inhalt aus. Dir 
Früchte find die Sodomsäpfel, von denen Ihe 
der jüdische yon Joſephus im 1. Jahrh. m. Or 
berichtet, daß fie zum warnenden Andenten un 
verbrannten Städte Aſche enthalten. Bgl. Ser!" 
Reifen durd) Syrien, Baläftina ꝛc. (Berl. 1854-9" 
Calotte (fran;.), j. Kalotte. : 
Calottin (franz., fpr. -täng), ſ. Kalottijten 
Calovius (Kalau), Abraham, luther. Tberlt 
geb. 16. April 1612 zu Mohrungen in Djtpraub® 
geit. 28. Febr. 1686 in Wittenberg, war 1637 auf 
ordentlicher Profeffor zu Königsberg, ging 16% « 
Prediger nad) Danzig und 1650 als Generaliurr" 
tendent und Profejjor nad; Wittenberg. Er it X 
tlaſſiſche Repräfentant des zelotiſchen Luthertums N 
17. Jahrh. Beſonders erbittert befämpfte er die #7 
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ihm als Syntretismus bezeichneten Unionsbejtre- | thedrale mit bemerkenswerten Fresken, ein ſchönes 
bungen de3 Georg Cali (f. d.), gegen den er den | Theater, einen öffentlihen Garten, ein bifchöfliches 
»Consensus repetitus fidei vere lutheranae« 1664 | Seminar, ein Lyzeum und Gymnafium, eine techni— 
verfaßte. Bedeutender find feine ganz im ſcholaſtiſchen jche und eine Bergbauſchule, Töpferwarenfabrifation, 
Geiſt gearbeiteten Werte: »Systema locorum theo- | beſuchte Jahrmärfte und (1901 ca. 85,000 (als Ge- 
logicorum « (Wittenb. 1655— 77,12 Bde.) ; »Historia | meinde 43,303) Einw. In der Umgebung von C. 
syncretistica« (daf. 1682) und »Biblia illustrata« | finden fid) Schwefelgruben und Mineralquellen. 3km 


(Franff. 1672 — 76, 4 Bde.). öſtlich liegt die Badıa di Santo Spirito, ein normän- 
Galöw, i. Cal. niſcher, 1153 von Graf Roger errichteter Bau; wei- 
Galpe, j. Ralpe. terhin (5 km öſtlich) findet fi in der Ebene Terra 
Galprenede, Dichter, ſ. La Ealprenede. pilata ein Schlanmpulfan. 


Galpurnia, Cäſars legte Gemahlin jeit 59, war] Caltavutũro, Fleden m der ital. Provinz Palermo 
eine Tochter des 2. Calpurnius Piſo, der 58 v. Ehr. | (Sizilien), Kreis Termini⸗Imereſe, mit Ruinen einer 
Konful war. Nach der Ermordung ihres Gemahls, | alten Kirche auf jteilem Felſen, ſarazeniſchen Feitungs- 
den ie, durch Gerüchte über die Verſchwörung beun- | werfen, reichen Getreidebau und (101) 5753 Einw. 
rubigt, vergeblich zu warnen geſucht hatte, jtellte fie Caltha L., Gattung der Ranunfulazeen, aus- 
jid) unter den Schuß des M. Antonius und übergab | dauernde Kräuter mit ungeteilten, breiten, glänzen: 
ihm Cäſars Geld und Papiere. | den Blättern, großen Blüten und mehrjamigen Balg- 

Calpurnius Beftia, Qucius, trat 121 v. Ehr. | fapjeln. Etwa 10 Arten in Sümpfen und auf Wieſen 
als Boltstribun gegen Gajus Grachus (f. d.) auf, | der außertropiichen nördlihen Halbkugel und 6— 8 
wurde 111 al3 Konjul mit der Führung des Krieges | Arten im jüdlichen aufertropischen Gebiet. C. palustris 
gegen Jugürtha beauftragt, ließ ji) aber von Ju: | Z(Kuh-, Butter», Dotter-,Fettblume,Schmir- 
gurtha bejtechen und ſchloß mit ihm einen ungüniti- | gel), mit rundlichen, herzförmigen, geferbten Blättern, 
gen Frieden. Auf Antrag des Tribuns Gajus Ma- | goldgelben Blüten, in Europa (befonders Norddeutic- 
milius in Unterfuhung gezogen, wurde er nebit an- | land), Weitafien und Nordamerika, enthält in der 
dern Wriftofraten verurteilt. Infolge des Varifchen | Wurzel Schärfe und gilt als gutes Viehfutter. Die jun- 
Geſetzes gegen die Urheber des Bundesgenofjenkrieges | gen Blütenknofpen werden wie Kapern eingemadt. 
ging er im I. 90 freiwillig in die Berbannung. Galuire:et:Euire (pr. talllir⸗ e⸗tilir), Flecken im 

Ipurnins Sichlus, Titus, röm. Dichter, | franz. Depart. Rhone, Arrond. Lyon, an der Saöne 
verfaßte Mitte des 1. Jahrh. n. Chr. im Anfang der | und der Lyoner Bahn, mit einen Fort, Metallgieherei, 
Regierung des Nero fieben buloliſcheGedichte (eclogae) | Tonwarenfabritation und (1901) 10,597 Einw. 
in jtrenger metrijcher Technif, aber ohne Seit und) Calumet (fran;z., fpr. :tümä), Schalmei, dann die 
voll jerviler Gefinnung gegen den Herrſcher. Selbit Friedenspfeife (f. d.) der Indianer. 
ein ziemlich unjelbjtändiger und übertreibender Nah» Kalumet (ipr. fäljumet, Lauriunm), Stadt im 
ahmer des Theofrit und vr ift er auögeplündert | nordamerifan. Staat Michigan, Grafihaft Houghton, 
worden von Nemefianus (f. d.). Neuere As aben | mit einer der reichiten Kupfergruben der Welt, Die 
von Bährens (in »Poetae latini minores«, Bd. 3, | früher jährlich 13,000 Ton. lieferte, mit (1900) 
Zeipz. 1881) und Schentl (Prag 1885). Bol. M. 5643 Einw. 

Haupt, De bucolieis carminibus Calpurnii et Ne-| Calumet River (pr. tautjumet rimwer), fchiffbarer 
mesiani (»Opuscula«, Bd. 1, Leipz. 1875). Fluß in den nordamerifan. Staaten Indiana und 

Galtabellotta, Stadt in der ital. Provinz Gir- | Jllinois, mündet bei Südchicago in den Michiganſee 

genti (Sizilien), Kreis Sciacca, am Küjtenfluß €. | und bildet einen Teil des Hafens von Chicago. 
(oder Berdura), 650 m ü. M., malerifh um ein altes) Calumnia (lat.), Berleumdung; Calumniator, 
Kaſtell gelegen, bat eine Kirche aus normännifcher | VBerleumder, faliher Ankläger; ſ. Beleidigung. 
Beit, Obitbau, Handel mit getrodneten Feigen, Töpfer-| Calurus, ſ. Pfauentrogon. 
warenerzeugung und (son 7214 Einw. Südöitlih | Caelus, bei den Römern dem griechiſchen Uranos 
davon der Ort Sant’ Anna an Stelle des alten | nachgebildete Perjonififation des Himmels. 
Triokala. Galvado8 (pr. 68), Departement im nordweſtl. 
Galtagirone (pr. dfsiröne), Kreishauptitadt in der | Frankreich, bildet zwiichen dem Mündungsbufen der 
ital. Provinz Catania (Sizilien), auf zwei durd; eine | Seine und der Biremündung ein 55 — 70 km land» 
Briüde verbundenen Höhen (628 m) an der Eifenbahn | einwärts fich erjtredendes Rechted, das nördlich vom 
Catania -€., in fruchtbarer Gegend gelegen, it Bi- | Kanal (La Mandıe), im übrigen von den Departements 
ſchofſitz, hat ein altes Kaitell, Hattlice aläjte, ein | Eure, Orne und Manche unehloffen wird. Esumfaht 
Lyzeum, ein Gymnafium, eine technifche und eine | die zur ehemaligen Normandie gehörigen Landidaften 
Aderbaufhule und (1901) 44,879 Einw., unter deren | Beilin, Bocage, Campagne de Eaen, Auge und Lieu- 
In duſtrieerzeugniſſen befonders farbige Statuetten | vin, hat einen Flächeninhalt von 5692 qkm (13 OM.), 
zu nennen find. Die Stadt iſt farazenifchen Urfprungs. | (1901 410,178 Einw. (72 auf 1 qkm) und zerfällt in 
Galtaniffetta, ital. Brovinz in Sizilien, im RR. die ſechs Arrondifjements: Caen, Baheur, Falaife, 
von Der Provinz Girgenti, im N. von Palermo, im | Lifieur, Pont-l'Evẽque und Vire. Hauptitadt ijt 
D. von Catania und Siracufa, im ©. vom Meer be | Caen. Vgl. Hippeau, Dictionnaire topographique 
ırenzt, 3273 qkm (59, + DOM.) groß, mit<cı901 329,449 | du d&epartement du C. (Par. 1883). 
FSinw. (100 auf 1 qkm), zerfällt in die freife: E&.,| alvaert (for. wärt, eigentlihb Caluwaert), Dio— 
Piazza Armerina und Terranova di Sicilia. nyſius, genannt Dionifio Kiammingo, nieder 
Ealtanifjetta, Hauptjtadt der gleihnamigen ital. | länd. Maler, geb. um 1540 in Antwerpen, get. 17. 
Srovinz (j. oben), liegt auf einer fruchtbaren Hoch⸗ ——— 1619 in Bologna, trat 1556 bei Chriſt. van 
bene (570 m ü. M.) weſtlich vom Salſotal, an den | den Queckborne in Antwerpen in die Lehre, ging dann 
eifennbahnen Catania-Girgenti und Balermo-Licata, | nad Bologna, wo er ſich unter Prosp. Fontana und 
t regelmäßig und gut gebaut, Sit des Präfelten | %. Sabbatıini und nach dem Borbild von Correggio, 
nd eines Biſchofs, hat ein altes Schloß, eine Ka- | Barmegiano und Tibaldi in der Figurenmalerei aus— 
Artikel, die unter E vermift werben, find unter t ober 3 nachzuſchlagen. 45* 
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bildete. Nachdem er längere Zeit auch in Rom ftudiert 
hatte, kehrte er nach Bologna zurüd und gründete 
hier eine Schule, in der unter andern Guido Reni, 
Albani, Domenichino ihre Studien begannen. E. hatte 
aus feiner Heimat ein gediegenes Kolorit und eine 
forgfame Naturauffafjung mitgebradit, die auf feine 
Schüler günftig einwirften. Freilich war er dabei 
nicht frei von manieriftiichen Weſen. Als die Carracei 
ihre Alademie in Bologna errichteten, begann Eal- 
vaert3 Stern zu erbleihen, und jeine Schüler ver: 
liegen ihn. Abgefehen von feinen großen Bildern, von 
denen befonders St. Michael in der Kirche San Retro- 
nio, das Fegfeuer in der Kirche alle Grazie, das Para— 
dies in der Kirche at Servi zu Bologna hervorzuheben 
find, fanden namentlid) feine Heinen, auf Kupfer ge⸗ 
malten zierlihen Bilder jeiner Zeit großen Beifall. 

Galvaire (pr. talwär), Benediftinerinnen 
vom Calvarienberge, Bönedictines de Notre- 
Dame du C., eine 1617 von der Herzogin Antoinette 
von Orleans geitifteter und von Gregor XV. beitä- | 
tigter befchaulicher Orden, in dem die Vorſchriften des 
heil. Benedift und des heil. Franz verſchmolzen er- 
icheinen. Kleidung: brauner Rod, ſchwarzes, fehr 
breites Stapulier, — — Mantel. 

Calvaria (lat.), der Hirnſchädel; Schädelſtätte, 
daher Kalvarienberg (f. d.). | 

Galverley (pr. tauwerl, Stadt im Weitbezirk von | 
Norkihire (England), an der Wire (zur Dufe), nord» | 
öftlih von Bradford, mit 1901 2678 Einw. 

Galverlet (pr. täiwertd, Charles Stuart, engl. 
Schriftjteller, geb. 22. Dez. 1831 in —— (Wor⸗ 
ceſterſhire) als Sohn des Geiſtlichen H. Blayds, geſt. 
17. Febr. 1884, ſtudierte in Harrow, Oxford und 
Cambridge, wo er Fellow wurde. Witz und Form— 
talent erwarben ihm einen bedeutenden Ruf, den zahl» 
loſe Anekdoten noch immer erhalten. Seine »Verses 
and translations« (1862) erlebten 1888 die elfte Aus⸗ 
gabe. Es folgten »Translations into English Latin« 
(1866), »Theocritus in English verse« (1869) und 
»Fly leaves« (1871). Seine ſämtlichen Werte erfchie- 
nen 1888 (neue —* 1901, mit Biographie von 
Sendall). Calverleys Gedichte gehören zu den genial- 
iten von modernen vers de soci6te; in glänzender 
Form vertritt er wie fein andrer den Geiſt der eng- 
lichen Studentenichaft. Seine »Literary remains« 
gab 1885 Sendall heraus (neue rg 1896). 

Galvert (pr. taͤlwert oder fästwerd, Stadt im nord» 
amerifan. Staate Texas, Grafihaft Robertion, an 
der teran. Bentralbahn, unfern des Brazos River, mit 
Baummoll- und Setreidehandel und (1900) 3322 Einw. 

Galvert (pr. fäuwert), 1) George Henry, ame— 
rifan. Schriftiteller, geb. 2. San. 1803 in Baltimore, 
geit. 29. Mai 1889, jtudierte im Harvard College zu 
Cambridge und in Göttingen, war lange Jahre Re 
dafteur de3 »Baltimore American« umd lebte feit 
1843 als Literat in Newport. Seine Überfeßung des 
»Don Carlos« (1836) und des Briefwechlels zwiichen 
Goethe und Schiller (1845) fowie feine Biographien 
von Goethe (1872), Rubens (1876), Charlotte von 
Stein (1877) ı. find bei weiten beachtenswerter als 
feine zahlreichen Driginalwerte. 

2) Grace, Chemiker, geb. 1819 in London, geit. 
24. Dt. 1873, ftudierte in Rouen und Paris, wurde 
1846 Brofeffor an der Royal Inititution, fpäter an 
der Medizinichule in Mancheſter. Er förderte das In— 





| 
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Preifen in den Handel. Er lieferte ferner wichtige Ar- 
beiten über Metalllegierungen, den Pubddelproser. 
über den Einfluß der Sallus- und Gerbjäure auf Ge 
ſpinſtfaſern, über die Benutzung der ſchwefligen Säur: 
in der Zuckerfabrilation, über Darſtellung von chlot 
ſaurem Kali mittels Kalls und die Entſchwefelung der 
Kohle durch Kochſalz. Er fchrieb: »Lectures on coal- 
tar colours« ( Mancheſt. 1863) und »Dyeing and «= 
lico printing« (Xond. 1875). 

Calvi, befeitigte Seeitadt an der Rordweſtküſte der 
franz. Infel Korfifa, Hauptort eine Arron diſſentents 
an der Lokalbahn Bonte Leccia-E., mit dem Fort Mu 
jello, gutem, aber wenig belebtem Hafen, Eollege und 
(1901) 1998 Einw., die Seefifcherei und Ausfubr von 
‚ Bein, Öl, Südfrüdten, Wachs, Ziegenfellen 
en. Die Stadt war lange Zeit Hauptitüge der 
genuefiichen Herrichaft und wurde wiederholt, nament- 
lich 1553, von den Franzoſen vergeblich belagert, da- 
gegen von den Engländern 1794 nad) längerer Be 
lagerung erobert. 

Calvi, Felice, Graf, ital. Geſchichtsforſcher, 
geb. 16. Dez. 1822 in Mailand, geit. 24. April 1901, 
machte ausgedehnte Reifen durd fait ganz Europe 
und half 1871 die Societa Storica Lombarda in Wu- 
land begründen, deren Ehrenpräfident er zulett war. 
Außer mehreren Romanen jchrieb er: »Di Ausonio 
Franco e della filosofia contemporanea« (2. Aufl, 
Mail. 1887); »Vicende del Monte di Pieta di Mi- 
lano« (1871); »Il Patriziato Milanese secondo nuovi 
documenti« (1876); »Curiositä storiche del secolo 
decimottavo. Corrispondenze secrete di grandi 
personaggi« (1878); »Bianca Maria Sforza Vis- 
conti, regina dei Romani« (1888); »Storia del cas- 
tello di Milano« (2. Aufl. 1894). Sein Hauptiwert, 
an dem auch andre Gelehrte mitwirften, iſt: »Fami- 
glie notabili Milanesi« (1875 — 87, 4 Bbde.). 

Calvin, Johannes(Jean Caulvin oder Cau— 
vin), der Reformator und firdjliche Diktator zu Genf, 
geb. 10. Juli 1509 zu Noyon in der Picardie, geit. 
27. Mai 1564. Bon feinen Vater Gerard, Proku— 
reur-Fisfal und biichöflichem Sekretär, zum getitlichen 
Stande bejtimmt, wurde er im College Ya Marke, 
fpäter in dem Eollege Montaigu zu Paris unterrichtet. 
Auf Wunſch feines Vaters, der ihm zur Erleichterung 
feiner Studien zwei Pfründen verichafft hatte, wandte 
er ſich 1529 in Orldang, dann in Bourges dem Redt3- 
ſtudium zu. Hier lernte er bei dem Humaniſten ®ol- 
mar die griechiſche Sprache. Nach dem Tode des Va— 
ter3 (1531) ging er, um humaniſtiſche Studien zu 
treiben, nad) Raris, wo er 1532 das Werk Senecas 
von der Gnade herausgab und fidh mit theologifchen 
Fragen eingehend zu beihäftigen und der reforma- 
toriichen Aulfafiung des Ehrijtentums näher zu treten 
begann. 1533 arbeitete er für feinen Freund, den 
Rektor der Pariſer Univerfität Cop, jene an Aller: 
heiligen vor König Franz gehaltene Rede aus, die 
wegen darin vorgetragener evangelifcher Lehren den 
Vortragenden zur Flucht nötigte. Aber auch C. felbit 
mußte 1535 nad) Bafel flüchten. Hier gab er 1536 
fein mehrmals, zuleßt 1559 umgearbeitetes Meijter- 
werk: »Unterweifung in der hrijtlichen Religion« (»In- 
stitutio religionis christianae«), heraus, mit einer 
die franzöfiichen Reformierten gegen den Vorwurf des 
Fe es verteidigenden Widmung an den zer 
Diejes Werk enthält in lichtvoller Daritellung ein voll» 





terefje für Chemie unter den Fabrifanten und führte | 
felbjt industrielle Anlagen aus. Er arbeitete über | 
Anilin, Teerfarben und andre Farbitoffe und brachte 
Karboljäure als desinfizierendes Mittel zu billigen | 
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jtändiges Syitem des chrijtlichen Glaubens, gegründet 
auf das proteitantifche Prinzip, daß die Heilige Schrift 
die alleinige Quelle chriitlicher Wahrheit ſei. Abwei— 
hend von Luther, jtatuierte E. im Abendmahl einen 
find unter t ober R nadzufchlaaen. 
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geiftigen Genuß des Leibes Eprifti durch den Glau⸗ | deitinationslehre wurde 1551 Boljec (f. d.) aus Senf 


en ; ın der Lehre von der Önade und dem freien Willen 
nahm er eine abjolute Vorherbeſtimmung der Gläu— 
bigen zur Seligleit, der Ungläubigen zur Berdammt- 
nis (PBrädeitinationslehre) an, und in Anſehung der 
firchlichen Gebräuche drang er auf gänzliche Abichaf- 
fung allernicht ausdrücklich in der Heiligen Schrift be- 
gründeten Zeremonien. 
Bon Bajel begab ji E. 1536 an den Hof der Her- 
ogin Renata von Ferrara, mußte aber von da fliehen, 
ehuchte nochmals feine Baterjtadt und gedachte ſich 
dauernd in Straßburg oder Bajel niederzulafjen. 
Auf diefer Reife (im Auguſt 1536) fam er durd) 
Senf, wo die neue Lehre nad) langem Kampf feit 
einem Jahr durd einen Regierungsbeihluß fürm- 
lich eingeführt war. Der Prediger Wilhelm Farel 
F d.) lud C. ein, in Genf fein Gehilfe zu werden. 

dach anfänglicher Weigerung nahm E. die Stelle als 
Prediger und Lehrer der Theologie in Genf an und 
widmete ſich feinem Amt mit der angejtrengteiten 
Tätigkeit. Er lehrte auf der Kanzel und dem Katheder, 
richtete in den benachbarten Gegenden das Kirchen- 
wejen ein, jchlichtete Streitigfeiten, ſchrieb außer vielen 
andern Schriften einen großen und einen Heinen Ka— 
tehismus und verfodht in häufigen Disputationen 
feine Meinungen gegen jeden Angriff mit Hartnädig- 
feit und überlegenem Geift Sein Anhang beitand 
vorzugsweile aus eingewanderten franzöfiichen Pro⸗ 
tejtanten ; diefen jtand ein beträchtlicher Teil der ein- 
gebornen Genfer als fogen. Libertiner entgegen, denen 
die Lehre Calvins zu herb war, und die als Freunde 
der Schweizer die freiere Richtung Zwinglis vorge 
zogen hätten. Als 1538 E. und Farel ihren Gegnern 

a3 Ubendmahl verweigerten, wurden fie aus Genf 
verbannt. E. begab ſich über Bajel nad Straßburg, 
wo er theologiiche Borlefungen bielt und eine fran- 
zöſiſch⸗ reformierte Gemeinde gründete. Durd) Teil- 
nahme am Frankfurter Reichstag 1539 und an den 
Religionsgeipräcden zu Worms 1540 und Regens- 
burg 1541 trat er mit Melanchthon in freundichaftliche 
Beziehungen. Dabei waren aber jeine Blide fort: 
während nach Genf gerichtet, wofelbit feine Anhänger 
die Oberhand im Rat erlangt hatten. Im Mai 1541 
erfolgte die feierliche Zurüdberufung, und im Septem- 
ber fam G. in Genf wieder an, um dem Rate jogleich 
feinen Blan zur Berbeijerung der Kirchendisziplin vor» 
zulegen, der ohne Widerfprnd angenommen wurde. 
Diefer Verordnung gemäß follten von den Predigern 
in Vorſchlag zu bringende, von der Gemeinde zu be 
jtätigende Altejte bejtellt werden, deren zwölf in Ge— 
meinfchaft mit ſechs Predigern die oberjte kirchliche 
Behörde, das Konſiſtorium, bildeten. Diejes hatte das 
Recht, Geſetze zu geben ſowie Verächter des Gottes: 
dienites, jittenlofe Berfonen und Berbreiter heterodorer 
Meinungen ohne Rüdficht aufihren Stand zur Rechen- 
ſchaft zu ziehen und der weltlichen Obrigkeit zur Be— 
Bas zu übergeben. Hierdurch hauptfächlich drückte 

. der 
rafter auf. Jede, auch die befcheidenjte Oppolition 
gegen feine Unfichten wurde unterdriüdt und die Taten, 

ienen und Worte eines jeden Bewohners von Genf 
itreng überwadt. Allein 1542 — 46 wurden 58 Ber- 
fonen hingerichtet, 76 verbannt. Theatralifche Auf— 
führungen und Tänze wurden unterfagt. Auch die 
Taufe auf andre als biblifhe Vornamen und fogar 
das T * deutſch⸗ ſchweizeriſcher Trachten wurde ver⸗ 
boten. Mit gleicher Strenge wurden Schriften und 
Meinungen, die das geiſtliche Tribunal verdammte, 
gerichtet. Wegen Widerſpruchs gegen Calvins Prä— 
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enfer Reformation einen theokratifchen Cha⸗ 





verbannt. Das berühmtejte Beiipiel aber von Calvins 
Slaubensdeipotismus ijt die Hinrichtung desSpaniers 
Servet (f. d.) wegen heterodorer Anſicht über die Tri- 
nität 1553. Diejer Prozeß fällt übrigens den Vor— 
urteilen des ganzen Zeitalters zur Laſt; auch die 
Lutheraner, ſogar Melanchthon, haben die Hinrichtun 
eine Tat der Gerechtigkeit genannt. Calvins wahrhaft 
unermehliche Tätigkeit erhielt durch die 1559 von ihm 
bewirkte Stiftung einer theologiichen Akademie in Genf, 
der eriten reformierten Univerſität, einen neuen be- 
deutenden Zuwachs. Aus diefer Pilanzichule, an der 
unter andern Theodor Beza (j. d.) lehrte, gingen die 
führen und geijtvollen Männer hervor, welche die 
reformierte Lehre den kommenden Geſchlechtern be- 
wahrten und in andre Länder, 3. T. in weite ferne 
trugen. 1549 ſchon hatte jich E. mit den Zürichern 
(Consensus Tigurinus) über die Abendmahlslehre 
geeinigt. Dieſe Vereinbarung fand die Zujtimmung 
der übrigen evangeliichen Kirchen der Schweiz, er- 
regte aber den Zorn der Yutheraner, als deren Wort: 
führer Weſtphal und Heßhuſius in eine erbitterte Po- 
lemit mit €. — Calvins ſchwächlicher Körper 
erlag endlich Anſtrengungen und zunehmender 
Kränflichkeit. Seine Gattin (er hatte 1539 in Straß 
burg Sdelette de Bure, verwitwete Störder, geheiratet) 
war 1549, fein einziger Sohn noch früher gejtorben. 
Ealvins bleiche und magere Gejichtszüge mit dent 
langen, ſchlichten Bart waren die eines fränflichen 
Mannes; aus der hohen, reinen Stirn und aus den 
ernjt und fcharf blidenden Augen aber ſprach ein ge: 
fehrter, feiner, fejter Geijt. Seine Uneigennügigfeit 
ijt vielfach bewundert worden. Er predigte beinahe 
täglich, hielt wöchentlich drei theologiſche Kollegien, 
verjäumte feine Sigung des Konſiſtoriums, leitete die 
Berhandlungen der Predigergefellichaft, erließ jurifti- 
iche und theologiſche Gutachten, führte die wichtigjten 
politiichen Berhandlungen, verfahte feine gediegenen 
Werke, darunter die vortrefflichen Bibellommentare, 
und neben diejem allen erjtredte ſich fein Briefwechfel 
nad allen Yändern Europas. Außer feinen gedrud- 
ten Berten bewahren die Genfer und Züricher Biblio- 
thefen als Zeugniffe feiner Tätigfeit an 3000 hand- 
ichriftliche Predigten, Abhandlungen ıc. An lenntnis 
der Haffiichen Literatur, an Darjtellungsgabe und 
Feinheit des Beiftes war E.den andern Reformatoren 
überlegen. Unter feinen Werfen —— ye don 
Braun, Reuß und Euniß in »Corpus Reformato- 
rum«, Braunſchw. u. Berl. 1863 —1900, 59 Bde.) 
find die »Institutio religionis christianae« (Sonder- 
ausg. von Tholud, 2. Aufl., daſ. 1846; deutſch von 
Spieß, Wiesb. 1887) und die »Commentarii in libros 
N. T.« (Zholuf, 4. Uufl., Berl. 1864, 4 Bde.) für die 
teologiiche Wiſſenſchaft von bleibender Bedeutung. 
Bon E. rührt auch die Berbeijerung der franzöfiichen 
Bibel (nach Dlivetans Überſetzung) her. Sein Leben 
beichrieben: von feindlicher Seite Boljec (f. d.), von 
befreundeter Th. Beza (Genf 1575; neue franz. Be: 
arbeitung von Franklin, daf. 1864). Aus den neuern 
Biographien find die von E. Stähelin, J. Calvin 
(Eiberf. 1863, 2 Bde.), 3. Kampſchulte, J. E., 
jeine Kirche und fein Staat in Genf (Bd. 1, Leipz. 
1869; Bd. 2, hrög. von Götz, daf. 1899, noch unvoll- 
endet) und das groß angelegte Werk von E. Dou- 
mergue, Jean C. Les hommes et les choses de son 
temps (Bd. 1, Lauf. 1899), hervorzuheben. Bgl. auch 
Choijy, L’Etat chrétien calviniste A Gendve (Par. 
1902). Ausführliche Bibliographie bis 1900 im 59. 
Bande der Werte (j. oben). 
find unter $ ober Z nachzuſchlagen. 
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Galvinia, Diitrikt der britifch-afrifan. Kapkolonie, 
im weitlichen Teil derfelben, 61,598 qkm groß mit 
asgı) 12,213 Einw. (5047 Weihe, 6725 Farbige), iſt 
im ©. ebirgigt, im N. Steppe und reicht bis zum 

j er 


Oranjefluß. Hauptort C. im ©. zählt ason 
588 Einw. 


Galvinismns, die Lehre Calvins (f. d.); Cal- 
vinijten, feine Unhänger. 

Galvi Rifdrta, Dorf in der ital. Provinz Ca» 
ierta, Biſchofſitz (mit Teano), mit alter Kathedrale und 
(1901) 3308 Einw. Un diefer Stelle jtand das alte 
auſoniſche Cales, berühmt durch feine Weinberge, 
deren Erzeugnis (vinum Calenum) Horaz lobt. Noch 
zeugen Ruinen eines Amphitheaters und eines Mer- 
furtenpel3 von der alten Stadt. — Hier 9. Dez. 1798 
Sieg der Franzojen über die Neapolitaner und 11. Jan. 
1799 Abſchluß eines Bertrags zwiſchen beiden. 

Galvifins (eigentlich Kalwig), Sethus, Kom— 
ponift und Mufifichriftiteller, geb. 21. Febr. 1556 zu 
— in Thüringen, geſt. 24. Nov. 1615 in 
Leipzig, erwarb ſich als Kurrendenfänger zu Franken» 
haufen und Magdeburg die Mittel zum Beſuch der 
Univerfitäten Helmftedt (1579) und Seipsig (1580), 
wurde 1581 in Leipzig Mufifdireltor an der Bau- 
linerkirche, 1582 Kantor zu Schulpforta und 1594 
Kantor an der Thomasſchule in Leipzig. E. war ein 
gediegener Tonſetzer (»Uuserlefene teutiche Lieder«, 
1603; »Bicinia«, 1612; Palm 150 zu 12 Stine 
wen, eine Sammlung lutheriicher Choräle, vierjtim- 
mige Bearbeitungen der Pialmenmelodien Cornelius 
Beders u.a.) und als Theoretifer hochangefehen (»Me- 
lopoeia, sive melodiae condendae ratio« (Erfurt 
1582 [1592]); »Exerecitationes musicae« (Leip3.1600 
bis 1611); »Compendium musicae practicae« (da. 
1594, 1602; 3. Aufl. u.d. T.: »Musicae artis prae- 
cepta, etc.«, Jena 1612). Auf mathematisch-chrono- 
logischen und fprachlichem Gebiete jchrieb er: »Opus 
chronologicum« (1605); »Formula calendarii novi« 
(1613); »Elenchus calendarii Gregoriani« (1613); 
» Thesaurus latini sermonis« (1614), »Enchiridion 
lexici latino-germanici« u.a. Bgl. 8. Benndorf, 
©. €. als Mufittheoretiter (Leipz. 1894). 

Calvities (lat.), Rahlföpfigfeit. 

Galvo, Carlos, völkerrechtlicher Schriftiteller, 
geb. 1824 in Buenos Wires, geit. 4. Mai 1893 in 
Paris, trat 1860 in den diplomatifchen Dienjt und 
war fpäter Gefandter der Argentinifchen Republik in 
Berlin. Er machte fich befonders durd) das Werf »Le 
droit international theorique et pratique« (5. Aufl., 
Par. 1896, 6 Bde.) einen Namen. Außerdem fchrieb 
er: »Recueil complet des traites etc. de tous les 
Etats de l'Amérique latine« (1862 — 69, 11 Bde; 
auch in Spanischer Sprache herausgegeben) ; »Annales 
Listoriques de la r&volution de VAmérique latine« 
(1864 - -75, 5 Bbde.); »Manuel de droit internatio- 
nal public et prive« (2. Ausg., Par. 1882), »Dic- 
tionnaire de droit international publie et prive« 
(daf. 1885, 2 Bde.); »Dictionnaire manuel de diplo- 
matie et de droit international publie et prive« 
(Par. u. Berl. 1885) und verjchiedene völterrechtliche 
Abhandlungen. C. ijt Mitbegründer des Institut de 
droit international. 

Calx (lat.), Kalt; C. extineta, gelöfchter Kalt; C. 
viva, gebrannter Kall. 

Calycanthus ZL. (Gewürzitraud), einzige 
Gattung der Kalyfanthazeen, Sträucher mit gegen- 
ſtändigen, ungeteilten Blättern und in den Blattwin- 
fein einzeln jtchenden, duntelbraunen, großen Blüten, 
die an heißen Tagen, befonders abends, angenehm 
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\riehen. Bon den vier Arten werben C. florida L. 
(Carolina Allspice) in den ſüdlichern Staaten Nord 
 amerifas, mit arzmeilich benußter Rinde und giftigen 
| früchten;; C. occidentalis Hook et Arn., an der Kit 
| füfte Nordamerikas, mit übelriechenden Blüten, ım) 
C. praecox L. (Chimonanthus fragrans Zind].) mi 
lanzettförmigen Blättern und — jtehenden qeib- 
lichweißen, innen roten, jehr wohlriechenden Blüten, 
die vor den Blättern erjcheinen, in Japan und bu 
uns als Zierſträucher kultiviert. 
Calycozoa (Becherquallen), Gruppen der Ak 
lepben,, |. Meduſen. 
Calymöne, ſ. Trilobiten. 
Calyptra, die Mübe der Laubmooie, ſ. Rocı 
Calystegia Sepium, j. Convolvulus. 
Calyx (lat.), Reid; ſ. Blüte. 
Gamaco, Längenmah auf den Joniichen min 
ı entfpricht dem engl. Rod von 5'/ Vards =5,mn 
Camadra, Bal, ſ. Brenno. 
Gamaien (franz., fpr. +58), erhaben oder vertei 
—— Onyr, Sardonyx ꝛc., wobei die verite 
gefärbten Lagen des Steines zur bildlichen Dur: 
jtellung bemußt find (vgl. Kamee); dann Malerom 
von einerlei Farbe, wie grau in grau, oder braun 1 
braun, oder auch folche, die mit einer Farbe auf ein 
ı Grund von einer andern Farbe gemalt find (fraz; 
en camaieu). Erjtere nannte man auch Girage oda 
Grifaille, je nahdem die Grundfarbe braum oder gras 
war. Sept ift nur noch der Name Grijaille fü 
rau in ar ausgeführte Tufchzeichnungen oder & 
—* üblich. Auch führen die ähnlich behanklim 
Handzeichnungen und Holzſchnitte, in Deutſchland a 
meiſt Helldunkelblätter (Clair-obscur-Schmitt) 
genannt, den Namen C. Jene Malereien batten m 
eigentliche Blütezeit in Stalien im 16. Yabrb., m 
 Waturino, Pol. da Caravaggio u. a. die Häuier d 
mit ſchmückten; doch fpielten fie noch bis zum nk 
des Rokoko eine große Rolle und find auch in der & 
enwart wieder üblich. Auch jene Manier des jom- 
Penittes (Wechtlin, Burgkmair, Ugo da Carpi, fr 
tonio da Trento, Undreani, Jegher u. a.) bat ı 
Blüte im 16. und 17. Jahrh. ai 
Gamail (franz., fpr. tamaj, d. ital. camaglı) 
ſoviel wie Humerale oder bei den Biſchöfen Roy 
ein von den Bilhöfen und Dontherren getragem 
| leichter, bi zum Ellbogen reihender, vorn zugeinöt' 
ter Schulterfragen mit Kapuze, von fehwarzer aM 
violetter Seide oder Wolle; aud) der Hals eines Par 
— auch ein Heiner, eleganter, wenig über d 
alle herabreichender Damenmantel mit und oe 
Armlöcer; die Helmdede auf Wappen. 
Gamajöre, Stadt in der ital. Provinz Aucxı 7 
der Ebene füdlich der Apuaniſchen Alpen, am Fit 
hen E., hat Ringmauern, eine Kirche aus dan |} 
und einen Triumphbogen aus dem 16. Jahrh.. u 
vermühlen, Kalt- und Ziegelbrennerei und um" 
3500, ala Gemeinde 18,685 Einw. 
Gamaldöli (Campus Malduli), Kloſter in 7 
ital. Provinz Arezzo (Toskana), 828 m ü. M. in met 
reicher Gegend des Etruskiſchen Apennin idR“ 
vom Monte Falterona gelegen, Mutterkloiter dei Ir 
dens der Kamaldulenſer. Noch höher nön“ 
liegt die Einfiedelei JI Sacro Eremo, wo derde 
lige Romuald, der Stifter des Kamaldulenſerorden 
1012 feine erjte Zelle baute. Die ehemals reihe ® 
bliothet wurde während der franzöfifchen Zeit 19° 
verſchleudert. Gegenwärtig ijt C. wegen feiner kr 
lichen Gebirgsnatur als Sommerfriiche (mit ver“ 
und Waijerbeilanftalt) eingerichtet. — C. iſt ur 
‚ find unter $ ober 3 nadzufchlagen. 














Camand — Cambay. 


Name mehrerer andrer Klöſter in Italien, darunter 
des 450 m ü. M. nordweitlic von Neapel gelegenen 
Kloſters, das 1585 für die Benediftinermönde der| Gamduro (ital.), die rotfamtene Bapitmüße. 

»weihen Reform« gegründet, dann für den Kamal-| Gambacdres or. tangbaperäs), Jean Jacques 
dulenjerorden erweitert wurde und wegen jeiner präch- | Regis de, Herzog von Barma und Erzfanzler des 
tigen Ausſicht viel befucht wird; dann des an ber | franzöfifchen Reiches unter Napoleon I., geb. 18. Ott. 
Südfeite des Veſubs aufeinem Eruptivfegel gelegenen, | 1753 in Montpellier, geft. 5. März 1824 in Paris, 
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Camarophoria, ſ. Armfüßer. 
Camarosaurus, ſ. Dinofaurier. 


1604 erbauten Kloſters. 


wurde 1772 Steuerrat und 1791 Präfident des Kri— 


Gamand, Stadt im Depart. Urequipa der ſüd⸗ | minalgeridht3. 1792 in den Konvent gewählt, trat er 
amerifan. Republit Beru, am Fluß ea der 10km | hier mit Mäßigung auf. Dabei war er für Organi- 


unterhalb ins Stille Meer fällt, hat einehöhere Schule, | 
Dofpital, Zuder- und Dlivenbau und (1880) 6000 Einw. 
Gamaräcum, antiter Name für Cambrai. 
Gamargo, 1) Stadt im merilan. Staat Tamau- 
lipas, an der Mündung des Pesquerto in den Rio 
Grande und der Eifenbahn Mier- Watamoros, mit | 
(1895) 6815 Einw. — 2) (Einti) Hauptitadt des De- 
partements Ehuquifaca in Bolivia, am Rio Einti, 
160 km füdlid) von Chuquiſaca, hat Weinbau, Brannt- 





weinbrennerei und (1386) 1246 Einw. | E 


Camargo, Marie Anne Cuppis de, franz. 
Tänzerin, geb. 15. April 1710 in Brüſſel aus alt- | 
adliger Familie, geſt. 20. April 1770 in Paris, ward | 
bereits 1726 an der Großen Oper zu Paris engagiert 
und bald allgemein bewundert. Sie bejucdte 1743 
auch England. 1750 wurde fie penfioniert. Voltaire 
gehörte zu den glühenditen Berehrern ihrer Kunit. 

Gamargue, La (pr. märgy)), Inſel des Rhonedelta 
im franz. Depart. Rhonemündungen, wird von ben 
beiden Hauptmündungsarmen der Rhone eingeichlof- 
fen und bat einen Flächeninhalt von etwa 750 qkm 
mit jehr geringer jtändiger Bevölferung. Das ledig- 
lich angeſchwemmte, fumpfige, von Lachen und toten 
Flußarmen durchſchnittene, fait ganz baumlofe Land 
ijt zwar durch Eindeihungen gegen überſchwemmun— 
gen geihügt und fo fellenwete in fette Marichland 
verwandelt; aber 3. T. iſt e8 mit Salz durchträntt, 

T. ein Fieberherd, jtaubig im Sommer, halb unter 

Bajjer im Winter, fo daß nur 15,000 Heltar im nörbd- 
lichen Teil angebaut find und Weizen, Gerite, auch 
Wein bervorbringen, während jonit große Herden 
von Schafen, aber nur im Winter, auch Pferde und 
balbwilde Ochſen und Büffel auf den Sumpfflächen 
weiden. Namentlich gegen die Külten bin, wo die 
Strandfeen (darunter der Valcards) 210 qkm ein- 
nehmen, ijt der Boden troß der Herjtellung eines 
45 km langen Dammes gegen das Meer und der aus- 
geführten ntwäfjerungsarbeiten noch vielfach mo- 
* Dieſer Teil iſt die Heimat unzähliger Waſſer— 
vögel. Der ſüdweſtlichſte Teil der C. heißt ſpeziell 
Petite C., der ſüdöſtlichſte Teil Ile du Plan du 
Bourg. Die Ortſchaft auf der 
Inſel iſt Saintes Maries-de-la Mer (ſ. d.). Vgl. 
Leger, La C., étude agricole (Bar. 1875). 

marilla (ipan., fpr. srillja, Kämmerchen, abi» 
nett«), feit Ferdinand VII. von Spanien Name für 
eine Günftlingspartei, die in der unmittelbaren Um- 
gebung des Herrſchers fich befindet und auf dieſen 
einen für den Staat verderblichen Einfluß ausübt. 

Gamarina, im Altertum Stadt auf der Südküſte 
Siziliend, ander Muündung des Hipparis (jet Fiume 
Cammarana, wo noch unbedeutende Ruinen), 
wurde 599 v. Chr. von —— egründet, 552 aber 
wegen des Verſuchs, ſich ſelbſtändig zu machen, von 
ihm zerſtört. Durch neue Anſiedelungen von Gela 
aus (495 und 461) erhob ſich zwar die Stadt wieder 
zur Blüte, ſank aber ſeit 405 in den Kämpfen der 
Karthager und fpäter der Römer, bis es 258 von 

letztern zerjtört wurde. 

Artikel, bie unter E vermiht werden, 








jation der Rechtspflege tätig. Auf feinen Vorſchlag 
vom 10. März 1793 wurde der Wohlfahrtsausihun 
gebildet. Durch fein »Projet de Code civil et dis- 
cours pr&liminaire«, das als Grundlage zum jpätern 
Code Napol6son diente, machte er fi) verdient. Als 
Mitglied des Wohlfahrtsausſchuſſes beichleunigte er 
die —— mit Preußen und Spanien. Als 
Mitglied des Rates der Fünfhundert widmete er ſich 
vornehmlich geſetzgeberiſchen Arbeiten. Nach Sieyes’ 
intritt in das Direktorium wurde er Juſtizminiſter, 
nad) dem Staatsjtreicd) vom 18. Brumaire von Bona- 
parte zum Zweiten Konſul und nad Napoleons I. 
Thronbeiteigung zum Erztanzler des Reiches und 1808 
zum Herzog von Barma ernannt. Berdienjte erwarb 
er ich fortwährend um die Entwidelung des franzö- 
ſiſchen Rechts und die Redaktion des Code Napoleon. 
Den Kaifer juchte er von dem ruſſiſchen Feldzug und 
andern gewagten Unternehmungen zurüdzubalten. 
1813 ward E. Präſident des Negentichaftsrats. Wäh- 
rend der Hundert Tage übernahm er das Nujtiz- 
minijterium und das Präfidium der Pairslammer. 
Nach der zweiten Rejtauration fehrte er nad) Paris 
zurüd, bis er als angeblicher Königsmörder 1816 des 

andes verwiejen ward. Er hielt ji in Brüffel und 
Umfterdan auf, bis er 13. Mai 1818 in alle bürger- 
lihen und politiischen Rechte wieder eingeſetzt ward; 
feitdem lebte er zurüdgezogen in Paris. C. fchrieb 
noch: »Code francais, ou Collection par ordre de 
matidres de lois de la r&publique« (daf. 1797). — 
Sein Titel ging auf einen Neffen, Marie Jean 
Pierre Hubert de E., über, der unter dem zweiten 
Kaiſerreich Großzeremonienmeiſter war. 

Cambalholz, ſ. Baphia. 

Cambaryſu, ein ausgehöhlter Palmholzſtamm 
von 1 m Länge zum —— bei den Catuqui- 
naru-ndianern im Gebiete des Umazonenjtroms. Der 
C. wird in einem verfchlofjenen Häuschen, in einer 
mit Holzitüden ꝛc. angefüllten Grube aufgeitellt. 
Wird gegen den mittleren Hohlraum des aus der 
Grube herausragenden Stammes, defjen oberer und 
unterer Teil mit Sand, Xederjtüden u. dgl. angefüllt 
find, mit einem Klöppel geſchlagen, jo find die Zeichen 
bis 1,5 km weit und nur innerhalb der Cambaryju- 
bäufer zu hören. 

Gambay (Khambat), Hauptitadt des britiich- 
ind. Tributärjtaats E. (906 qkm mit «son 75,122 
Einw., meiſt Hindu) in der Provinz Gudſcharat der 
Präfidentihaft Bombay, unter 22° 19° nördi. Br. 
und 72° 40° öjtl. L., an der Mündung des Mahi in 
den 130 km langen, 40 km breiten, aber durch Die 
einmäündenden Flüſſe jtetig feichter werdenden Golf 
von C., mit (iso) 31,390 Einw. (20,952 Hindu, 
7466 Mohammedaner, 2825 Dichaina). Die jegt ver- 
fallene Stadt zählte früher 200,000 Einw., bemerfens- 
wert find nur nod) der Balajt des Nawab und die 
grobe 1325 erbaute Mofchee. Der Handel geht durch 

erfandung des Hafens zurüd. Doch ijt E. noch be- 
rühmt durch Achat-, Karneol⸗- und Onyricleifereien. 
— C. geriet Unfang des 8. Jahrh. in die Gewalt der 
find unter ® oder 3 nachzuſchlagen. 


Gambert — 
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Gambrai, 


Parit, die hierher zuerjt von Perſien famen, bald da- | fees, wo er im September 1879 die erjte Station Der 
nad in die der Hindu und feit 1297 in die der Mo- | Internationalen Uffoziation gründete und bis 182 
hammedaner, Unter den Herridern von Gudicharat | verweilte. Er veröffentlidte: »Rapports sur les 


gelangte die Stadt zu hoher Blüte und entzog fid) | marches de la premiere ex 
auch der Marathenherrſchaft, big fie im Frieden von | internationale« (1879). 
taine ©. (Brüjjel 1880). 


Baijein 1818 als Tributäritaat an England kam. 
Gambert (pr.tangbär), Robert, franz. Komponiſt, 
geb. um 1628 in Paris, geit. 1677 in Yondon, bil«- | 


ition de l’ Association 
gl. Wauters, Le capi- 


Gambing, portug. Sundainfel, ſ. Kambing. 
Cambio (ital.), Taufh, Geldwedjiel; Lettera di 


dete jich unter Zeitung Chambonnieres' (j. d.) im Kla⸗ c., Wechjelbrief; C. proprio, Solawechſel; Camıbio- 


vierfpiel aus, wurde dann Organift an der Kirche 
St. Honoré und 1666 auch Intendant der Hofmufit 
der Königin- Mutter (Unna von Öhterreich). C. ijt der 
eigentliche Begründer der franzöfiichen Nationaloper. 
Nachdem er durch die Kompofition von dramatifchen 
Dichtungen Pierre Berrins die Aufmerkſamkeit auf 
ſich gezogen (1659 »La pastorale«, 1661 »Ariane«, 
beide zu Iſſy im Haufe des Generalpachters Ya Haye), 
erlangte er 1669 mit Berrin ein Privilegium, »in 
ganz Frankreich Opernafademien nad) Urt der ita- 
lientichen zu veranitalten«, und 1671 eröffneten beide 
die Acad&mie de musique (nod heute der offizielle 
Name der Barifer jogen. Großen Oper) mit der —* 
»Pomone«. Der glänzende Erfolg des Unternehmens 
ab aber Yully, der ſchon feit 1653 Hoflomponijt und 

tufifintendant war, Anlaß, die Iofortige Übertra- 
gung des Patents auf feine Perfon zu beantragen, 
die bereitö 1672 erfolgte. So kam ſchon Camberts 
1672 geichriebene Oper »Les peines et les plaisirs 
de l’amour« nicht mehr zur Mufführung, und E. ging 
nad) London, wo er nad einiger Zeit von Karl II. | 
zum Sapellmeijter ernannt wurde. Bal. Nuitter| 
und Thoinan, Les origines de l’opera frangais | 
(Bar. 1886). 

Camberwell (pr. finder), ein Berwaltungsbezirt | 
metropolitan borough) von London, füdlıh von 
Southwarf und Bermondjey, mit (1901) 259,339 
Einw. (wovon im Stadtteil E. Nbl 90,404), Die zahl⸗ 
reichen Deutichen haben dort eine Kirche. ©. die Pläne 
beim Artifel »London«. 

Gambidjo, Luca, ital. Maler, Sohn des Malers 
Giovanni C., geb. 18. Dft. 1527 in Moneglia bei 
Genua, gejt. um 1585 in Madrid, begann bet feinem 
Vater die eriten Studien, zeichnete ſich Ihon früh 
durch technijche Fertigleit und Frruchtbarfeit an Ideen 
aus und bradıte jpäter in Rom durch eifrige Studien 
nad) Raffael und Michelangelo fein Talent zur Reife. 
Daneben beeinflußten ihn auch die gefälige Anmut 
und das Kolorit — Seine Auffaſſung iſt 
naiv realiſtiſch, ſein Ausdruck innig. Sein beſtes Bird | 
it eine große Grablegung (in San Carignano zu 
Genua). In fpätern Jahren verfiel E. in eine flüch— 





fonto, Wechſelrechnung, Wechſellonto; Cambiit 
(ital. cambista), veraltet, joviel wie Wechſler, Bankier. 


Gambio, Urnolfo di, j. Urnolfo di Cambio. 
Cambio marittimo (ital.), der Bodmereibrief. 
Cambium (Kambium), f. Bildungsgemwebe. 
Gamboja (Cambogia), ſ. ——— 
Gambo:led:Baind (pr. tangbo-läsbäng), Badeort 


im franz. Depart. Niederphrenäen, Urrond. Bayonne, 
auf einer Anhöhe an der 
(1901) 1405 Einw., hat eine Schwefelcalciumgquelle von 


ive und der Südbahn, mrit 


23°, die gegen chroniſche Bronditis, Luftröhren— 
fatarrhe u. dgl. gebraudht wird, und eine Eifennquelle 
von 16°. 

Gambon (pr. tangböng), 1) Peter Jofepb, Wit- 
glied des franz. Nationalfonvents, geb. 17. Jumi 1754 
in Montpellier, geit. 15. Febr. 1820 in Brüffel, wer 
Fabrilant, als er zum Deputierten in die Geſetzgebende 
Berfammlung und ſodann in den Konvent gewählt 
ward. Er beichäftigte fich hier vorzugsweife mit dem 
Finanzweſen und veranlafte die Veröffentlichung der 
Staatsjhulden fowie die Vermehrung der Aifignaten. 
Seit April 1793 Mitglied des Wohlfahrtsausſchuſſes, 
trat er bier den Exzeſſen der Barifer Sektionen ent- 
gegen, verteidigte 19. April die Birondiften und deitte 
im März 1794 das Raubiyitem der Terrorijten und 
die Berichleuderung der Öffentlichen Gelder durch die 
Kommiſſare ſchonungslos auf. Auch legte er 24. Aug. 
1793 das große Buch der öffentlihen Schuld an. 
Robespierre mihfällig und 8. Thermidor von ihm 
auf die Achtungslifte gefeßt, entfejjelte E. die Oppo- 
fition gegen den Diktator. Dagegen warf er fich als 
Verteidiger der angeflagten Nusihukmitglieder, Bil- 
laud-Barennes, Collot d’Herbois u. a., auf und ward 
deshalb von Tallien als mitihuldig —*— (April 
1795). Er entging der Verhaftung und organifierte 
den jafobinischen Aufitand vom 1. Brairial (20. Mai 
1795). Nach deſſen Scheitern hielt jih E. auf einem 
Landgut bei Montpellier auf. 1815 in die Kammer 
gemäßlt, ward er nad) der zweiten Reſtauration als 
Königsmörder verbannt. 

2) Pierre Baul, franz. Diplomat, geb. 1840 
in Baris, wurde Advokat und im November 1870 


tige Manier. 1583 wurde er von Philipp II. nad) Kabinettschef des Seinepräfeften I. Ferry. Seit 1871 
Spanien berufen, um nad) Cajtellos Tode die Wand» | war er Generaljetretär mehrerer Präfekturen umd 
gemälde des Escorial zu vollenden. Außerhalb Ge- | jelber Präfelt, 1882 Miniiterrefident in Tunis, 1886 
nuas befinden jich Gemälde von ihm hauptjächlich in | Botichafter in Madrid, 1891 in Konjtantinopel, 1898 
Spanien und in Neapel; das Berliner Muſeum befigt | in London. — Sein jüngerer Bruder, Jules Mar— 
die anmutige Gruppe einer Caritas. tin E., geb. 1846, wurde 1882 Bräfelt und machte 

Cambiäta (ital.), in der Muſik foviel wie Wechfel- | ſich als Generalgouverneur von Algerien (1891—97) 
note (j. d.). durch fein Einfchreiten gegen finanzielle Ausbeutungen 

Gambier (pr. tangsjo, Ernit, belg. Afrilareiſender, bemerkbar. 1897 wurde er als Botjchafter nad Waſh 
geb. 1844 in Ath, widmete ſich der militärischen Lauf- | Iington, 1898 nad) Madrid gefandt. Vgl. Suyot, 
als Seograph die erite Erpedition der Internationalen 


ahn, ward Generaljtabsadjutant und begleitete 1877 | L’euvre de M. Jules C. La politique radicale so- 
afrifaniichen Aſſoziation, die unter Kapitän Crespel 


cialiste en Algerie (Par. 1897). 

von Sanjibar aus nad Innerafrifa abgehen jollte. 
Nachdem Erespel 1878 in Sanfibar geitorben, über- 
nahm E. jelbit die Leitung und — von Ba- 
—— unter ſehr ſchwierigen Verhältniſſen über 
Unjamweſi nad) Karema am Oſtufer des Tanganjika— 
Artilel, die unter E vermifit werben, 





Camborne (pr. tammborn), Stadt in der engl. 
Grafſchaft Cornwall, nordweitlich von Falmouth, mit 
Bergbauſchule, Bergbau auf Kupfer und Zinn und 
(1901) 14,726 Einw. 

Gambrai (pr. tangbra), ehemals reichsunmittel⸗ 
bares Bistum im burgundifchen reis, wurde um 
find unter t ober Z nadjufchlagen. 


Cambrai — Cambridge. 


600 durch Verlegung des Biſchofſitzes von Arras 
nach C. begründet. Sein iger Sprengel gehörte 
zum Erzbistum Reims. Sein fürjtliches Gebiet be— 
Itand aus der Grafſchaft E., die zu Unfang des 11. 
Jahrh. den Biſchöfen als Reichslehen übertragen 
wurde. 1556 ward das Bistum zu einem Erzbistum 
erhoben und im Frieden von Nimwegen 1678 an 
Frankreich abgetreten. Vgl. Hoeres, Das Bistum 
E. 1092—1191 (Leipz. 1882). 

Gambrai (for. tangbrä, deutſch gg" Arron⸗ 
diſſementshauptſtadt und Feſtung erſter Klaſſe im 
franz. Depart. Nord, an der Schelde und am Kanal 
von St.Quentin, Knotenpunkt an der Nordbahn, iſt 
durch eine baſtionierte Umwallung, eine ſtarke Bita- 
delle und mehrere Vorwerke befeftigt, hat eine ſchöne 
Eiplanade zwiichen Stadt und Zitadelle, eine nad) 
dem Brand von 1859 wieder aufgebaute Kathedrale 
mit Denkmal Fenelons (von David d’Angers), ein 
ſchönes Rathaus, einen erzbifhöflihen Palaſt und 
(1801) 18,415 (ald Gemeinde 26,586) Einw. €. befitst 
viele Fabriken für Batijt, Linon, Gaze (cambrais 
oder Kambrils, j. d.), Till und Baummollenjpigen, 
ferner Zuder- und Seifenfabrifen, Brauereien, Ger⸗ 
bereien x. Der Handel mit diefen Fabrikaten fowie 
mit Getreide, Hopfen, Vieh, Lein ift bedeutend. Die 
Stadt ijt Sig eines Erzbiſchofs und eines Handels: 

erichts, hat eine Bibliothek (40,000 Bände und 1250 
dichriften), ein College, ein theologisches Semi» 
nar, eine Muſik- und eine Zeichenfchule, ein Theater 
und ein Mufeum für Altertümer. C. iſt Geburtsort 
des Generald Dumouriez, des Bildhauers Franche— 
ville ꝛc. — E. war das Camaracum der Wlten, eine 
Stadt der Nervier in Gallia belgica. Zur römiſchen 
Kolonie erhoben, wurde e8 bald eine der vornehmiten 
Städte Galliend. Der Ufurpator Marimus zeritörte 
C. 370; fpäter wurde e8 von den Bandalen und Yla- 
nen erobert. Durch den Vertrag von Berdun 843 
fiel e8 an Lothar I., durd den von Merſen 870 an 


Karl den Kahlen; doc kam es 880 an Ditfranfen, im | 


bejondern an Lothringen. 925— 1677 hat E. dauernd 
um Deutichen Reiche gehört. Inzwiſchen war C. und 
Fein Gebiet (Eambrejis) eine Grafihaft geworden, 
die nad) dem Ausiterben der Grafen der deutiche König 
Heinrich I. den Biſchöfen von C. verlich. 1595 wurde 
die Stadt von den Spaniern erobert, 1677 von den 
Franzoſen genommen und im Frieden von Nimwegen 
an Frankreich abgetreten. Bon den Engländern 25. 
Juni 1815 erſtürmt, war C. die erjte franzöfifche Stadt, 
die Ludwig XVIII. wieder empfing. Dann war C. 
bis 1818 das Hauptquartier Wellingtons. Berühmt 
it C. durch die Liga von E., die Ludwig XII. von 
Frankreich 10. Dez. 1508 mit dem Kaiſer Maximilian, 
Ferdinand dem Katholiichen von Aragonien und Bapt 
Julius II. zur Demütigung Benedigs ſchloß, ſowie 
durch den » Damenfrieden«, den am 5. Aug. 1529 
Spanien dur Margarete, Statthalterin der Nieder- 
ande, Karls V. Tante, mit Frankreich durch Luiſe 
von Savoyen, Mutter Franz’ J. ichloß. Bal.Bouly, 
Histoire de ©. et du Cambrösis (Cambrai 1843, 2 
Bde); Leclufelle, Histoire de C. depuis 1789 
(daſ. 1874 — 75, 2 Bde); Diedmeyer, Die Stadt 
E., verfafiungsgeichichtliche Unterfu 
1890); Reinede, Geſchichte der Stadt E. (bis 1227; 
Marburg 1896). 

&ambrais (Toiles de Cambrai), ſ. Ranıbrif. 

Gambray: Digny (ipr. tangbräsdinjd, Luigi Gu— 
glielmo,®rafvon, ital. Staatsmann, geb. 8. April 
1820 in Florenz, jtudierte in Paris und Piſa, kehrte 
1845 nad) Florenz zurüd und fuchte den Großherzog 


Artikel, bie unter E vermift werben, 





ungen (Bielef. | 
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Leopold II. zu liberalen Zugeitändnifjen und zur Auf- 
gebung der öſterreichiſchen Allianz zu bewegen. 1859 
war C. Mitglied der Eonjtituierenden Berjammtlung 
Toslanas, wurde 1868 zum Senator de3 neuen Kö— 
nigreichs Italien ernannt, nad) der Verlegung der 
Reſidenz nad) Florenz Bürgermeifter dieler Stadt 
und war vom Oftober 1867 bis zum Dezeniber 1869 
Finanzminijter im Kabinett Menabrea. Um die zer- 
rütteten Finanzen wieder in Ordnung zu bringen, 
jegte er im Januar 1868 in der Abgeordnetenkammer 
eine Reihe wichtiger, wenn auch wenig populärer 
Maßregeln, Einführung der Mahliteuer, des Tabat- 
monopol3, Vermehrung der Grund- und Stempel: 
jteuern u. a., durch. Er lebt in Florenz. 
Cambreſines (Cambrajines), feine levantifche 
und bengaliiche Leinwand, den Cambrais ähnlich. 
Gambria, alter Name für Wales, aus Cymry 
korrumpiert; davon abgeleitet Cambrian Mountains 
(Kambrifches Gebirge) Kir die Berge von Wales (ſ. d.) 
und Cambrian Rocks, die in Nordwales weitver: 
breitete Kambriſche Formation. 
Cambric (engl., for. fembrit), ſ. Kambril. 
Cambridge (pr. tembridf$), 1) berühmte Univerſi— 
tätsſtadt (municipal borough) Englands in der nad) 
ihr benannten Grafſchaft (j. Cambridgeihire), auf bei: 
den Geiten de3 jhiffbaren Cam, Über den zwölf 
Brüden führen, bietet, obwohl weniger von der Na— 
tur begimitigt als ihre Rivalin Orord, mit ihren 
jtattlihen Bauten, herrlichen Spielplägen, teilweife 
engen Straßen, prächtigen alten Bäumen und den 
abireidhen Ruderbooten auf ihrem Fluß ein anziehen- 
es Bild. C. zählte 1901: 38,393 (mit der Borjtadt 
Eheiterton zufammen 47,970) Einw. Der Ruhm der 
Stadt beruht auf ihrer Ulniverfität, die auf eine von 
Siegbert, dem König der Djtangeln, 630 bier gegrün- 
dete Schule zurüdgeführt wird, deren ältejte vorhan- 
dene Stiftungsurfunde von 1229 aber erjt aus der 
Regierungszeit Heinrichs IH. jtammt. Die bis in die 
jüngfte Zeit geltende Berfafjung ſtammt aus der Zeit 
Elifabeths und iſt neuerdings (namentlich durch die 
Statuten von 1858, das Zugejtändnis völliger Reli: 
gionsfreiheit 1871 und die Universities of Oxford 
and Cambridge Act von 1877, bejtätigt 1882) in 
freifinnigem Geijt entwidelt worden. Die Univer- 
fität wird demnach gebildet aus 17 Stubienanftalten 
Colleges, eine heißt Hall), deren jede die Nechte einer 
orporation genießt und nad ihren eignen Geſetzen 
regiert wird; dazu kommen einige jogen. non-colle- 
giate-students, die, häufig älter und weniger wohl- 
habend als die meiſten Studenten, feinen College an- 
ehören und unter Aufjicht eines Censor jtehen. Es 
Ad neuerding3nod ein jogen. Hostel (Privatanitalt), 
da3 Selwyn College, drei ausichließlich theologische 
Colleges ſowie zwei große Colleges für Damen (Gir- 
ton und Newnham Uollege), deren Beſuch feit 1881 
auch zur Ablegung der höchſten Prüfungen berechtigt, 
entitanden. Die Angehörigen eines College find: 
1) der Rektor (Master, Provost oder President), der 
von 2) den Fellows gewählt wird, die felbit aus den 
Reihen der Graduierten hervorgehen und im Genuß 
von fejten Einnahmen aus den Stiftungsfonds find; 
ihre Gefamtzahl ijt etwa 400. 3) Doctores, Magistri 
und Baccalaurei, die früher dent College als Studen- 
ten angehörten. 4) Die Studenten (Undergradua- 
tes), die wiederum in vier Klaſſen zerfallen, nämlich 
Fellow Commoners (einige meijt ältere Studenten, 


denen e3 geitattet iſt, amı Tiid) der Fellows zu fpeifen), 
' Scholars (die im Genuß von oft recht beträchtlichen 


Stipendien ıc. find), Pensioners (die für Koſt und 
find unter t ober 3 nachzuſchlagen. 
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Wohnung x. zahlen und die überwiegende Mehrzahl 
der Studierenden ausmaden) und Sizars (arme Stu⸗ 
denten, die Soft od. dgl. billiger haben). Im eriten 
Jahr heift der Student freshman, im ziveiten junior 
soph, im dritten senior soph. Manche der beijern 
bleiben ein viertes Jahr auf der Univerfität, nur fel- 
ten länger. Die Studenten wohnen aus Raumman- 
gel nur etwa zur Hälfte in ihrem College, in dem ſich 
auch der gemeinihaftliche Speijefaal (hall) befindet. 
Die übrigen und die feinem College angebörigen 
Studenten (1903: 101) wohnen in Privatwohnun- 
en. So bejteht denn die Univerjität aus (1008) 18,424 
itgliedern, von denen 6972 Doktoren und Magiſter 
und Mitglieder des Senats find, aber nur zum flein- 
jten Teil in E. wohnen, und 2878 Studenten oder 
Undergraduates. Dazu fommen über 300 Studen- 
tinnen. Jedes Eollege hat feine Tutors u. Lecturers, 
und die Borlefungen der außerhalb diefes College 
itehenden 102 Untverfitätsdozenten (44 University 
Professors, 14 Readers und 44 University Lecturers) 
werden fajt nur von denjenigen befucht, die ſich einem 
bejondern Fach widmen. Die oberite Behörde der 


Cambridge (englifche Univerfitätsjtadt). 


der jogen. advanced students nad Ablauf von zwei 
Jahren auf Grund einer Difiertation den Grad 
eines B. A. erlangen fünnen. Einem großen Teil der 
Studierenden, den ſogen. Poll men (von of oilsl, 
»die vielen«), die fich nicht auf einen wiffenfchaftlichen 
Lebensberuf vorbereiten wollen, ermöglichen zwei 
leichtere Eramina —* »general« und eine »special« 
examination) die Erwerbung des Titels Bachelor of 
Arts (B.A.); eine jest gleich zahlreiche und weit tüdh- 
tigere Klaſſe von Studenten, die Honour men, die 
‚mit Ehren« (with honours) promoviert zu wer— 
den wünichen, müſſen fich einem —— Eramen 
(Tripos Examination) unterwerfen. Nach Ablauf 
einer weitern Friſt von drei Jahren, die indes nicht 
auf der Univerjität verbracht zu werden braucht, fün- 
nen Bacdhelors ſich durch Zahlung einer Gebühr obne 
Prüfung den Grad eines Magiiters, Master of Arts 
(M. A.) und fpäter, ohne jede Brüfung, aber nur auf 
Grund hervorragender wifjenichaftlicher Werke, dem 
eines Doltors erwerben. Die Magistri und Doctores 
bilden den alademiſchen Senat. Solange fie ihren 
jährlichen Beitrag ren bleiben fie Mitglieder der 


vom Staate völlig unabhängigen, auch nicht von ihm Univerfität. Man ſchlägt die Einnahmen ſämtlicher 


finanziell unterjtügten Univerjität ift der Senat, aus | Colleges auf mindeitens 317,795 Bfd. Sterl. an, und 
dejjen Mitte ein Ausſchuß (Council) von 16 Mitglie- | fie verfügen über 312 geiitliche Pfründen im Werte 
bern durd Wahl hervorgebt, an deſſen Spiße der Bize- | von 186,000 Pfd. Sterl. jährlih. Das größte College 
fanzler jteht, und ohne Betten Bewilligung Vorlagen | befitt ein bedeutenderes Bermögen als die Liniverfität 
dem Senat nicht gemacht werden fünnen. Die Haupt- | —V (dieſe 1903 nur 63,733 Pfd. Sterl.). Im Var⸗ 
beamten find: der Kanzler; der Vizekanzler (der mit | lament wird die Univerjität durch zwei Mitglieder ver- 


den Sex viri ein er ———————— für die graduier- 
ten Univerjitätöntitglieder bildet); der High Stewärd 


treten. Bon der Univerjität als ſolcher abhängig find: 
das 1722 — 30 erbaute Senatöhaus nebit der 1842 


(Oberrichter für Kriminalſachen) und derDeputy High | erweiterten Bibliothef (ca. 600,000 Bände, darunter 


Steward (von diefen vier ift nur der Bizefanzler in C. 
anfäffig, die andern drei ÄAniter werden hervorragenden 
GEdelleuten als Ehrenämter übertragen); ferner der 
Commissary als Richter für Zivilfahen; ein Public 
Orator oder Öffentlicher Redner; ein Oberbibliothetar; 
ein Registrary (Archivar); 2 Proctors ohne und 4 Pro- 
Proctors mit Disziplinargewalt. Etwas den deutichen 
Fakultäten genau Entiprechendes hat man in C. nicht, 
vielmehr werden die einzelnen Studienzweige durch 
Sonderausfhüfje unter dem Borfiß des oder eines 
Fachprofeſſors vertreten. Man nennt diefe Ausſchüſſe 
die Special Boards of Studies. Augenblicklich bejigt 
die Univerfität die folgenden zwölf Special Boards: 
Divinity, Law, Medicine und (an Stelle der deut- 
ſchen philof ophilchen Fakultät) Classics, Oriental Stu- 
dies, Medieval and Modern Languages, History and 
Archaeology, Moral Science (d. h. Philofophie und 
Bolfswirtichaftslehre), Music, Mathematics, Physics 
and Chemistry, Biology and Geology. Dazu lom- 
men nod) Boards für Agricultural Studies, Indian 
Civil Service Studies fowie Committees für Geo- 
graphy und für Haussa. {jeder Special Board ent- 
jendet einen Vertreter in die oberite Studienbebörde, 
den General Board of Studies. Ehe ein Student in 
C. immatrifuliert werden fann, muß er, falls nicht 
gewiſſe Zeugniffe ihn ganz oder teilweife befreien, 
eine ausfchließlich Schriftliche Univerfitäts-Aufnahme- 
prüfung (the previous examination) beitehen; da= 
neben hat jedes College noch eine befondere Aufnahme: 
prüfung. Die niedern Univerfitätswürben (B. A. ıc.) 
werden nad) Ublegung von Prüfungen verliehen, mo» 
bei es Bedingung ijt, da der Kandidat (questioner) 
neun terms (deren drei auf das Jahr gehen) an der 
Univerfität verbracht hat. Studenten, die von einer 
mit E, in Kartell jtehenden (affiliated) Univerfität 
lommen, fönnen fich nach Ublauf von 6 terms zur 
Prüfung melden. Neu iſt aud) die Einrichtung, nad) 


2150 Intunabeln, und 8000 Handſchriften); das von 
Lord Fitzwilliam 1816 geitiftete Muſeum in klaſſiſchem 
Gebäude (von Bajevi), mit Semäldefammlung, Stulp- 
turengalerie und Bibliothel; das antiquariiche, geo- 
logiſche, naturgejchichtliche und anatomische Mufeum; 
die Sternwarte; die Druderei (Pitt Press) und der 
botanische Garten. Bon den Eolleges it das 1257 
—— Peterhouſe das älteſte, das 1800 geſtiftete 

owning College das jüngſte, am berühmteſten aber 
ſind Trinity und St. John's Colleges. Erſteres wurde 
1546 von Heinrich VIII. —5 zählte Bacon, New⸗ 
ton, Bentley, Dryden und Byron zu feinen Schülern, 
und feine von Wren 1676 erbaute Bibliothet iſt nächſt 
derjenigen der Univerjität die wertvollite (j. Tafel 
»Bibliothefgebäude II«, Fig. 8). Es ijt die reichite 
Anſtalt in E., mit einer Jahreseinnahme von 91,291 
Pd. Sterl. St. John's College, 1511 von der Wut» 
ter Heinrich VII. geitiftet, zeichnet ſich aus durch die 
von ©. Scott 1869 vollendete prädjtige Kapelle. In 
ihm jtudierte Wordsworth. King's College (1441 von 
Heinrich VI. geitiftet) befigt in feiner gotiichen Kapelle 
(1446 — 1515 erbaut) das Schönste Baumerf der Urt 
in England, Gonville and Catus (pr. np College, 
1348 von Gonville geitiftet und 1558 von John Kahe 
(Eaius) erweitert, beiteht aus drei in italieniſchem Ge- 
ihmad erbauten Höfen; ihm gehörte unter andern 
Harvey an. In Chriſt's College, 1466 geitiftet, itu> 
dierte I. Milton, und ein angeblid von ihm 1633 
gepflanzter Maulbeerbaum wird noch jetzt ‚gezeigt. 
Corpus Chriſti College enthält eine wertvolle Samm⸗ 
l angelſächſiſcher Handſchriften. 

n ſonſtigen Bildungsanſtalten in C. verdienen 
Erwähnung: die in Verbindung mit dem 1863 er- 
bauten Uddenbroote'3 Hofpital jtehende medizinische 
Schule, ein Lehrerinnenfeminar und 2 Lateinfchulen. 
Unter den Kirchen tft die 1101 von den Tempelberren 
erbaute runde Heilige Grabkirche (Round Church) 


Artikel, bie unter E vermifit werben, find unter F ober 3 nachzuſchlagen. 


Cambridge — Gambridgeihire. 


bie ältejte, Die 1478 — 1519 erbaute gotiſche Marien- 
lirche (Great St. Mary’s) die geräumigjte und ſchönſte. 
Bon jtädtifchen Gebäuden find das neue Rathaus am 
Markt und die Getreidebörfe die bedeutenditen. Endlich 
muß der zahlreihen und prächtigen Spielpläße der 
Studenten (Parker’s Piece und Fenner’s Ground), 
der Boothäufer der Ruderklubs am Cam fowie der 
atademijchen Leſehalle (Union Society) Erwähnung 
geſchehen. — E. iſt eine der ältejten Städte des Reiches, 
das Camboritum der Alten, eine Stadt der Icener im 
römiſchen Britannien. Seit der —— Zeit 
hieß die Stadt nach dem damaligen Namen des Fluſſes 
Cam (Granta) Grantebrigge, Grantbridge. Val. 
»Statutes of the University of ©. and for the Colle- 
ges therein« ; »Ordinances of the University of Ü.«; 
»Cambridge University Calendar« (jährlich); »The 
Student’s Handbook to the University and Colleges 
of Cambridge« ; Willis und Elart, The architec- 
tural history of the University of C. (1889, 4 Bde.); 
J. W. Clarf, C., historical and descriptive notes 
(5. Uufl. 1902); Derfelbe, A concise guide .to the 
town and University of ©. (1902); J. Ba Mul⸗ 
Due History of the University of C. (1888); 
I. D. Atkinſon, C., described and illustrated 
(1897); Donald Mac Aliſter, Advanced study and 
research in the University of ©. (1896); C. Leh— 
mann, Harry Fludyer in E. (überjegt von K. Breul 
in Reclam Univerfal- Bibliothef). 

2) Stadt in der Grafichaft Middlefer des norb- 
amerifan. Staates Maſſachuſetts, am Charlesfluf, 
Bojton gegenüber, mit dem es mehrere Brüden ver- 
binden, bat ſchöne dffentliche Gebäude, Brivathäu- 
fer und Gärten und (1900) 91,886 Einw., darunter 
30,466 im Ausland Geborne. In 782 gewerblichen 
Anjtalten jtellten 1900: 12,986 Arbeiter Waren im 
Werte von 39,164,018 Doll. her. Um bedeutend» 
jten waren 18 &iehereien und Mafchinenbauanital- 
tere (1591 Wrbeiter, Produktionswert 3,503,036 
Doll.), 6 Fabriken mufitalifcher — 5 Sei⸗ 
fenſiedereien. Das ſteuerpflichtige Eigentum betrug 
94,465,930, die ſtädtiſche Schuld 3,592,934 Doll. Die 
Stadt wurde 1631 unter dem Namen Newtown ge- 
gründet. Berühmt it E. ald Siß der Harvard» 
Univerfität, die 1636 durch ein Vermächtnis von 
Sohn Harvard begründet wurde. Unter den 18 groß- 
artigen Univerfitätsgebäuden, die mit den fie um— 
gebenden Gärten und Höfen 14 Heltar bededen, find 
die hervorragenditen Memorial Hall, ein 94 m lan- 
ger, 35 m breiter, zu Ehren der im Sezeſſionskriege 

efallenen Angehörigen der Univerfität errichteter 

au, Univerjity Hall mit Kapelle, Lefezimmer und 
Speifejälen, Gore Hall mit der Bibliothet (576,900 
Bände), Maſſachuſetts Hall, Divinity Hall und Pol— 
den Ehapel. Zur Univerjität gehören ein zoologiſches 
und biologiſches ſowie ein mineralogiſches Muſeum, 
ein botaniſcher Garten und Herbarium, eine Stern: 
warte, das Beabody Mufeum für amerikaniſche Ar— 
häologie und Ethnographie, eine Druderei u. a. Die 
Univerfität hat eine medizinijche, juriftiiche und theo— 
ogiſche Schule, eine Schule für — eine 
olche fir Tierärzte, eine polytechniſche und eine Acker⸗ 
yausfchule, ein chemiiches und phyfifaliiches Yabora- 
orium. Auch beſtehen drei Colleges für Damen. 
Dozenten gab es 1901: 483, Studierende 5124. Es 
yejteht völlige Lehrfreiheit, feit 1869 auch Lernfrei- 
jeit. Das Univerfitätsvermögen beläuft ſich auf 
\3,119,538, die Jahreseinnahme auf 2,371,882 Doll. 
Bqgl.Higginion,OlAC.(NewYorf 1899); Thayer, 
An historical sketch of Harvard University (Cam- 
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bridge 1891); Hill, Harvard College, by an Oxo- 
nian (New Work 1895); Buſh, History of higher 
education in Massachusetts (Wajhingt. 1891). — 
8) Hauptjtadt der Grafihaft Dorcheiter im nordame- 
rifan. Staat Maryland, am Choptauf, hat Dampf- 
Ihiffverbindung mit Baltimore, Ausfuhr von Fiichen 
und Aujtern und (1900) 5747 Einw. — 4) Hauptſtadt 
der Grafihaft Guernſey im nordamerifan. Staat 
Ohio, an der Catskillbahn, mit (1900) 8241 Einw. und 
T Kohlengruben. 
mbridge (jpr. tembrisfg), 1) Adolphus Fre- 
derid, Herzogvon C., Grafvon Tipperary, 
Baron von Eulisken, jüngiter Sohn König 
Georgs IIL, geb- 24. Febr. 1774, geit. 8. Juli 1850, 
trat jung in die Armee und jtudierte in Göttingen. 
Im — von 1793 wurde er 8. Sept. bei einem 
Gefecht vor der Schlacht bei Hondschoote gefangen, 
aber bald befreit. 1801 erhielt er die Beerswürde und 
den Titel Herzog von C. 1803 übernahm er den 
DOberbefehl in Hannover gegen die Franzoſen, trat 
ihn aber, ald von London hemmende Befehle kamen, 
an ben General v. Wallnıoden ab. Im Oktober 1816 
wurde er Generalitatthalter von Hannover; 1831— 
1837 war er hier Vizekönig. Er führte 1833 das von 
Wilhelm IV. verliehene neue —— ein und ge⸗ 
wann durch leutfelige Milde wie durch Die a ange 
gun der Künſte und der Wiſſenſchaft die Liebe des 
olfed. Aus feiner Ehe mit der Prinzeſſin Auguſte 
von Hejjen-Kaffel, geb. 25. Juli 1797, geit. 6. April 
1889, hinterließ er außer einem Sohn Ci unten) zwei 
Töchter: Augujte, geb. 19. Juli 1822, vermählt 28. 
Juni 1843 mit Großherzog Friedrid Wilhelm von 
Medlenburg -Strelik, und Maria Wdelaide, geb. 27. 
Nov. 1833, geit. 27. Oft. 1897, vermählt 12. Juni 
1866 mit Franz, Herzog von Ted, Sohn des Herzogs 
Ulerander von Württemberg , geit. 1900. 

2) George Frederid William Charles, Her— 
og von, Sohn des vorigen, geb. 26. März 1819 in 
Hannover, erbte nach dem Tode feines Vaters deſſen 

Titel und Sik im Oberhaus, ward 1854 General» 
feutnant, erhielt das Kommando der 1. Divijion in 
dem nad) der Krim bejtimmten engliichen Heer unter 
Lord Raglar und madıte die Schlachten an der Alma 
und bei Inkierman fowie die Kämpfe vor Sebajtopol 
mit; doch fehrte er vor Beendigung des Krieges we— 
gen geſchwächter Gefundheit nad) England zurüd. 
1856 zum General ernannt, war er ſeitdem bis 1. Nov. 
1895 Oberbefehlshaber der engliſchen Armee; 1862 
ward er zum Feldmarſchall befördert. C. jchaffte die 
Prügelitrafe im Heer ab, erleichterte die Feldaus- 
rüjtung der Truppen, jteigerte ihre Musbildung im 
leihten Dienjt, wozu permanente Lager errichtet 
wurden, und führte Brifungen für die Offiziere ein. 
1871 willigte er nach langem Wideritreben ein, die 
Käuflichkeit der Dffiziersftellen abzuichaffen. E. war 
morganatiſch vermählt mit Luiſa Farebrother, ge- 
nannt Figgeorge (geb. 1815, gejt. 1890), deren Kin—⸗ 
der legtern Namen führen. 

Gambridgegolf (pr. tembridſch), tiefer Einſchnitt 
des Timormeers in die Nordküſte von Weitauitralien, 
unter 28’ öftl.L. Vor der Einfahrt liegt die Laeroſſe-, 
tiefer hinein die Adolphusinfel, am Südende der Ort 
u Io en Um Dijtufer mündet der Ordfluß. 

mbridgefhire (jpr. tembridſch-⸗ſchir; abgekürzt 
Cambs), engl. Grafſchaft, grenzt im N. an Lincoln, 
im D. an Norfoll und Suffolf, im ©. an Ejjer und 
Hertford, im W.arı Bedford, Huntington und North» 
ampton (Bezirk von Beterborougb) und hat 2124 qkm 
(38, IM.) Flächeninhalt mit 1901) 190,687 (als Ver— 


Artikel, die unter E vermift werben, find unter F oder 3 nadyufdlagen. 
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waltungsbezirk 120,634) Einw. (89 auf 1 qkm). Der 
nörblidhe Teil von E. bildet ald Isle of Ely (i. d.) 
einen bejondern Berwaltungsbezirf. Hauptitadt iſt 
Cambridge. Bgl. Conybeare, History of C. (Xond. 
1897). 
Gambridgewalze, Aderwalze, ſ. Walze. 
Gambrium, j. Kambriſche Formation. | 
Gambroune (pr. tangbronn), Pierre Jacques 
Etienne, Grafvon, franz. General, geb. 26. Dez. 
1770 in St.-Sebaitien bei Nantes, geit.5. März 1842, 
diente ſeit 1792 im Heer und zeichnete ſich 1799 bei 
Zürih aus. Als Oberjt er die Kriege von 
1806 — 13 mit, ging 1814 mit Napoleon nad) Elba 
und fehrte mit ihm im März 1815 nad) Frankreich 
zurüd. Napoleon ernannte ihn zum Generalleut> 
nant, Grafen und Pair. Bei Waterloo befehligte er 
eine Divifion der alten Garde und ſoll die Worte ge- 
jprochen haben: »La garde meurt et ne se rend 
pas !« (» Die Garde jtirbt, aber ergibt ſich nicht«), ohne 
Zweifel patriotifche Erfindung. Ebenſo wird die Zu- 
rüdweifung der Übergabe durd das Wort: »Merde!« 
(Sch....e!) nit E., fondern dem General Michel 
zugeichrieben, der gleich Darauf einer feindlichen Kugel 
erlag. Vielmehr gab ſich C. gefangen und wurde nad) 
England gebradht. Ludwig XVII. ernannte ihn zum 
Feldmarſchall und 1820 zum Kommandanten von 
Lille; 1824 zog ſich C. auf ein Dorf bei Nantes zurüd. 
Gambs, ſ. Cambridgefbire. 
Gambujos (pr. »üdos), |. Farbige. 
Cambuslang (pr. fimmbösläng, Stadt in Lanark⸗ 
fhire (Schottland), am Clyde, 5 kın ſüdöſtlich von 
Glasgow, aus zahlreichen Dörfern bejtehend, mit Koh— | 
lengruben, Weberei, Uderbau und cıs91) 8323 Einw. | 
Samben (fpr. tammd'n), Name mehrerer Städte in 
den Vereinigten Staaten von Nordamerifa: 1) Haupt» 
ftadt der gleihnamigen Grafſchaft in New Jeriey, am | 
Delaware, Philadelphia gegenüber, mit dem es durch 
mehrere Danıpffähren in ——— ſteht, Endſta— 
tion zahlreicher Eiſenbahnen, hat große Schiffswerften, 
Docks, Maſchinenfabriken, Eiſengießereien, Glashüt⸗ 
ten, chemiſche Fabriken und (1900) 75,985 Einw. — 
2) Hauptſtadt der Grafſchaft Kerſhaw in Südcarolina, 
am von hier ab ſchiffbaren Wateree und an der Süd- 
carolinabahn, mit Baummwoll» und Terpentinhandel 
und (1900) 2441 Einw. Hier 16. Aug. 1780 Nieder- 
lage der Republifaner unter Gates durch die Engländer 
unter Cornwallis. — 3) Stadt in Maine, Grafichaft 
finor, an der Benobicotbai, hat zwei qute Häfen, An— 
ferihmieden, Pumpen» und Wollzeugfabriten, große 
Kalkbrennereien und (1900) 2825 Einw. — 4) Haupt» 
jtadt der Grafihaft Waihita im Staat Urfanjas, am 
ihiffbaren Waſhitafluß, mit jtartem Baumwoll- und 
Holzhandel und (1900) 2840 Einw. 
mden (pr. tammd w, William, engl. Altertums- 
und Geſchichtsforſcher, geb. 2. Mai 1551, geit.9. Nov. 
1623, bezog 1566 die Univerjität Orford, wurde 1575 
Lehrer, 1593 Rektor an der Weſtminſterſchule zu Lon— 
don und 1597 Wappenkönig der Königin Elifabeth. 
Man ehrte fein Andenken durch ein Denkmal in der 
Weſtminſterabtei. Sein Hauptwerk ijt: »Britannia, 
sive florentissimorum regnorum Angliae, Scotiae, 
Hiberniae et insularum adjacentium ex intima an- 
tiquitate chorographica descriptio« (Yond. 1586, 
mit Kupfern und Karten; 6. Aufl. 1607 ; ins Englifche 
überſetzt und erweitert von Gough, daj. 1806, 4 Bde., 





u. d.). ferner find bemerfenswert: »Remains ofa 


greater work concerning Britain« (Yond. 1605; 


— (Camellia. 


Gebräuche der alten Briten und Sachſen, und bie 


»Annales rerum anglicarım et hibernicarum reg- 
nante Elisabetha« (daf. 1615— 27, 2 Bde.; beſte 
Ausgabe von Th. Hearne, Oxf. 1717, 3 Bde. ; wieder 
bolt ind Englifche überſetzt). Much bejchrieb er bie 
Deonumente der BWejtminjterabtei (»Reges, reginae, 
nobiles etc.«, 1600 u. d.) und gab eine Sammılung 
von Hiftoritern: Aſſer, Walfingham, de la Wore. 
Gambrenis x. (Franff. 1603), heraus. Sein Haus 
zu — in Kent, das altertümliche Cam den 
Houſe, war jeit 1871 Wohn- und zuletzt Sterbehau⸗ 
Napoleons III. (j. Ehislehurft). ‚Nah E. benennt 
fich die 1838 gegründete Camden Society für Ber 
öffentlihung alter hiſtoriſcher und literariicher Schrift - 
dentmäler. 

Camelidae ($amele), Familie der Huftiere (ſ. d.) 

Camelina Crantz. (Dotter, Leindotter, 
Schmalz), Gattung der iferen, einjährige Krãu⸗ 
ter, mit pfeilförmigen obern Blättern, Fleinen, traubig 
geordneten gelben Blüten und etwas aufgeblafenen 
Schötchen. Acht Arten im Mittelmeergebiet, in Mittel⸗ 


"europa und Mittelafien. C. sativa Crantz. (Flachs 


dotter, Dotter), in Europa und Nordafien, 0,3 — 
1m hoch, mit ganzrandigen Blättern, faft birmför- 
migen Schötchen und länglichen dottergelben, ſeht 
fleinen Samen, biöweilen auch C. dentata Crantz. 
(Rapsdotter), mit buchtig gezahnten oder fiederipal- 
tigen Blättern, baut man al3 Olpflanze bejonders in 
Belgien, den Niederlanden und Süddeutichland. Die 
Pflanze iſt ficherer ald Sommerraps und Sommer: 
rübfen und wird Sie gebaut, wenn der Winterraps 
zu Grunde ging. Dagegen jaugt fie den Boden jtärter 
aus und it weniger einträglid. Man erntet von 
1 Heltar 21,6— 43 Neufcheffel nebit 1566 — 2350 kz 
Strob; ein Neufcheffel wiegt durchſchnittlich 30,4 kg. 
Das Stroh gibt recht gutes Schaffutter. Das aus 


| dem Samen gewonnene Ol (leindotteröl, deut- 


ſches Seſamöl, Ausbeute 28 Proz.) it elb, fait 
geruch⸗ und geihmadios, von 0,925 ſpez. Gew., er: 
ſtarrt bei —19°, wird leicht ranzig; dient als Speifeöl 
und zur Seifenfabrifation. 

Camellia L. (&gmellie, Ramelie), Gruppe 
der Gattung Thea aus der Familie der Theazeen, be- 
nannt nad dem Jeſuiten G. J. Camellus, der 1639 
auf den Philippinen Bilanzen jammelte. Die ame: 
lien find der Teejtaude ähnliche Sträucher im Hima- 
laja, in Kotihindina, China und Japan, aud auf 
den Inſeln. Die prächtigſte Urt ift: C. japonica Z. 
(japanijhe Kamelie, japaniſche Rofe), em 
12—15 m hoher Strauch mit eirunden, lederartigen, 
immergrünen, glänzenden, gefägten, am Rande 
mehr oder minder zurüdgebogenen Blättern undreid- 
lich ericheinenden, enditändigen, jtiellofen, großen 
roten Blüten, die fich leicht füllen, wird in Japan in 
Heden und Zäunen, in China als Zierpflanze an- 
gebaut. Aus den braunen Samen wird Ol gepreft. 
Die Kamelie, eine der beliebtejten Zierpflanzen, die 
bei forgfältiger Pflege auch im Zimmer gedeiht, wurde 
1739 von Lord Betre nach Europa gebracht und mit 
den gegen Ende des 18. Jahrh. eingeführten chineſi— 
ichen Arten vielfach gefreuzt. Man dat mebrere hun- 
dert prachtvolle Varietäten in Weiß, rofenrot und 
weiß gejtreifte, geiprenfelte und gefledte. Die Kame⸗ 
lien blühen in Gewächshäuſern von Februar bis April, 
doch bringt man viele Sorten durch Untreiben ſchon 
im Oftober und November zur Blüte. In Norditalien 
und Südfrankreich gedeihen fie im Freien. C. sassan- 





neue Ausg. von der Camden-Society, 1870), eine 


Sammlung von Fragmenten über die Sitten und | 
‚ find unter $ oder 3 nachzuſchlagen. 


Artikel, bie unter & vermißt werben 


qua Nois, fleiner, zarter, weihhaarig und mit Neinern 
Blumen, in China und Japan, wo die getrodneten 


Camelopardalis — Camera obscura. 


Blätter ihres angenehmen Beruches wegen vielfach dem 
Tee beigemengt, auch für ſich allein ald Tee benußt 
werden; mit einer Üblochung derjelben waſchen die 


Japanerinnen ihr Haar; aus den Samen gewinnt | 


man wohlriehendes Ol. C. reticulata Pierre, mit 
breiten Blättern und großen Blüten, aus China jtam- 
mend und reich blühend; C. Kissi Wall., mit jtarf 
wohlriehenden Blüten, wird in Nepal als Teefurrogat 
benugt und liefert qutes DI. Bgl. Reider, Sultur 
der Nzaleen, Kaltus, Kamellien und Ealla (Ulm 1834) ; 
Berlefe, Iconographie du genre C. (2. Aufl., Bar. 
1840— 43, mit 100 kolorierten Tafeln; der Tert 
deutich, Berl. 1838); Cotta, Camelliographica (Tu- 
rin 1843); »Die Kamellie« (»Blumen- und Zierpflan- 
zen«, Heft 14, Leipz. 1878). 

Camelopardalis (lat.), die Giraffe. 

Camelöpardalus (lat.), Sternbild, ſ. r. 

Camelot (franz., fpr. tamm’ß), ſ. Ramelott. — 
Paris marktichreieriiche Straßenhändler, bejonders 
die Ausfchreier von Zeitungen. 

Gamembert (pr. tamangbär), ein fetter Weichtäfe, 
benannt nad dem Dorf C. im franz. Depart. Orne. 

Camönae, j. Kamenen. 

Eäment, j. Zentent. 

Camöo (Cammöo), Kane. 

Camöra (lat.), Gemach, Kammer, befonders der 
Drt, wo man das Brivatvermögen eines Fürjten auf- 
bewahrte, und die Behörde, die e8 verwaltete (ſ. Kam- 
mer); auch Bezeihnung von Behörden, 3. B. C. im- 
perialis, das Reihsfanımergericht; C. apostolica, die 
päpſtliche Rentlammer; da c. (ital.), in der Deufit 
»für die Kanımer« (vgl. Kammermufif). 

Camera elara (lat.), j. Camera obscura. ' 

Cameralia (lat.), ſ. Kameralwiſſenſchaft. 

Camöra lueida (lat., ⸗·helle Rammer«), Bor: 
rihtung zum Abzeichnen von Segenftänden nad) der 
Natur, benannt al3 Gegenjtüd der zu demſelben Zweck 
verwendbaren »dumfeln Kammer« (Camera obscura, 
ſ. d.). Die von Wollafton 1809 angegebene C. (Fig. 
1) beiteht aus einem vierfeitigen Glasſtück ab c d, das 
bei b einen rechten, bei d einen ftumpfen Winfel von 
135° hat. Ein von dem 
Gegenitand kommender 
—— x, der auf die 
Vorderflãäche be des Glas⸗ 
ſtückes trifft und in das— 
ſelbe eindringt, wird zu» 
erjt an der Fläche cd, 
dann an d a vollitändig 
zurüdgeworfen und ge- 
langt, nachdem er aus der 
Fläche ab, nahe der Kante 
a, ausgetreten it, von 


mend, in das Auge. In— 
dem diefes, an der Kante 
a vorbei, aufdas zur Auf⸗ 
nahme der Zeichnung be- 
jtimmte Bapierblatt fo 
nad abwärts blidt, daß 
die Hälfte des Schloches 
p p don den Glasſtücke verdedt wird, nimmt es das 
Bıld des Gegenjtandes wahr, als wäre e3 auf dem 
Bapierblatt entworfen. Man kann daher die Umrifje 
»es Bildes mit der gleichzeitig gefehenen Bleiſtiftſpihe 
eicht nachzeichnen. Denjelben Dienit leijtet ein von 
Söntmerring 1808 angegebener Heiner Stahlipiegel 
Sömmerrings Spiegelden), der bei ad unter 





BWollaftond Camera 
lucida. 


Fig. 1. 


Artikel, die unter & vermifit werben, 


unten, in der Richtung | 
derpunktierten Liniekom⸗ 
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| emem Winkel von etwa 45° aufgeftellt, die vom Ge— 


genjtand kommenden Strahlen (x) bei p in das Auge 
jendet, während dieſes neben dem Spiegeldhen vorbei 
nad) der zeichnenden Bleijtiftipige blickt Zum Zeich⸗ 
nen der durch das Mikroſtop erzeugten Bilder hat 
Nobert eine C. fonftruiert, die jo auf das Ofular 
geſetzt wird, daß die Mitte des durch eine dünne Glas— 
platte a b (Fig. 2) bededten Rohres gerade über die 
Mitte des Olulars zu jtehen kommt. Stellt man nun 
dad Prisma 
def, das um 
die in der 
Zeihmung 
durh einen 
Bunft ange: 
deutete Achſe 
drehbar iſt, 
fo, daß die 
Lichtſtrahlen 
von dem ne⸗ 
ben das Mi⸗ 
kroſtop gelegten Blatt Papier auf dem durch den Pfeil 
angedeuteten Wegen ins Auge gelangen, fo jieht man 
das Bild des Papiers und der Bleitifiipi an der» 
jelben Stelle, an der man die unter dem Mikroſkop 
liegenden Gegenjtände erblidt, und kann deren Im- 
rifje leicht nachziehen. Eine ähnliche Vorrichtung bat 
Abbe konjtruiert. Auch das Sömmerringſche Spie- 
gelchen kann zum Nachzeichnen von Mitroftopbildern 
verwendet werden. 

Camörae nuntii, j. Kammerboten. 

Camöra obseüra (lat., »finjteregammer«), eine 
von Erasmus Reinhold in Wittenberg 1540 zur Be— 
obachtung einer Sonnenfinjternis erfundene optische 
Vorrichtung, beiteht aus einem dunkeln Raum, in den 
die von den äußern Gegenjtänden ausgehenden Licht» 
ſtrahlen durd) eine einzige ſehr Heine Öffnung gelan- 
gen, von der fie divergierend auf einer gegenüber: 
itehenden Fläche fich ausbreiten und ein matt erleuch⸗ 
tetes, umgekehrtes Bild des äußern Gegenſtandes in 
natürlichen Farben erzeugen. Das Bild erſcheint um 
ſo ſchärfer, aber auch um ſo lichtſchwächer, je kleiner 
die Offnung iſt. Größere Schärfe und Helligkeit er— 

ielt man bei Anwendung einer Sammellinſe, die nach 

orta (1558) in die erweiterte Offnun eingejeßt wird. 
Auch hier erhält man ein verkehrtes Bild, wenn man 
nicht hinter die Linfe ein großes rechtwinfelig geichlif- 
fenes Blasprisma fett. Soote fonjtruierte 1679 eine 
transportable C. zum Nachzeichnen der optischen Bil- 
der. Sie bejteht aus einem dunfeln 
Kaſten (ſ. Abbildung), in deſſen 
Vorderwand eine in ein Rohr m 
gefaßte Konvexlinſe verſchiebbar 





Fig. 2. 


Noberts Camera lucida, \ 
* 





Camera obscura. 


eingeſetzt it. Bon einem äußern entfernten Gegenſtande 
würde die Linje ein umgekehrtes verfleinertes Bild 
zunächſt auf der Hinterwand des Kaſtens entwerfen. 
Durch einen unter einem Winfel von 45° zur Achſe der 
Linje geneigten ebenen Spiegel fann man aber die 
Strahlen entweder nad) oben auf eine in die Dede 
des Kaſtens eingeſetzte matte Glastafel ab, die durd) 
find unter FF oder 3 nadzufhlagen. 
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Camerarius — Cameron. 


ben —— Deckel.he vor fremdem Licht geſchützt opuscula botanici argumenti« gab Mikan heraus 


wird (Camera clara), oder nach unten auf ein mit 
weißem Bapier überzo enes Brett lenfen, wo num das 
Bild in aufredhter Ste ng erfcheint umd bei leßterer 
Einrichtung mit einem Bletjtift nachgezeichnet werden 
lann. Dieſe ältern Formen der C. gewähren durch die 
Bewegtheit ihrer niedlichen Bilder belujtigende Unter» 
haltung und erjdyienen früher nicht jelten auf Jahr» 
märften ıc. Man kann aud die Strahlen durd ein 
rechtwinfeliges Prisma, das mit der Linfe ein einziges 
Slasjtüd bildet, nach unten auf eine weiße Tifchplatte 
lenken, die ſich in einer dunfeln Kammer von folder 
Größe befindet, daß fich mehrere Beobadıter darin auf- 


halten können. Beim Drehen und Reigen des Prismas | 
ericheinen verjchiedene Teile der äußern Landichaft auf 


dem Tiſch. In vervolllommter Form bildet die C. das 
wichtigjte Werkzeug des Photographen , der ihre ver- 
gänglichen Bilder dauernd feithält (vgl. Photographie). 

Camerarius (lat., »tämmerer«), Mufeher des 
Schatzes der fränfiihen Könige, Vorſteher der päpit- 
lihen Schagfammer, überhaupt Bezeihnung eines 
Vermögensverwalters, 3.8. bei Dom- und Ruraltapi- 
teln; in Schottland ehedem ein umberreifender Ge- 
richts⸗ und Polizeivifitator. In Klöſtern wird der 
Beugmeijter C. genamnt. 

merarins, 1) Joachim, eigentlih iebharbd, 
gewöhnlichaberfammermeifster(latin. E.) genannt 
(nad) dem in der Familie erblichen Amt eines bifchöf- 
lichen Kämmerers), Humanift, geb. 12. April 1500 
in Bamberg, geit. 17. April 1574 in Leipzig, jtudierte 
feit 1513 in Leipzig, feit 1518 in Erfurt und ging 
1521 nad) Wittenberg, wo er mit Melandıthon Freund» 
ſchaft ſchloß. Nach längerm Aufenthalt in feiner Bater- 
jtadt fowie größern Reifen nad) Bafel zu Erasmus 
(1524) und nad Preußen (1525) wurde er 1526 
Diretor und Lehrer des Griechiſchen an der »hohen 
Schule« zu Nürnberg ; 1530 Ubgeordneter Nürnbergs 
beim Reichstag in Augsburg, hatte er großen Anteil 
an der Abfafjung der Augsburgiſchen Konfeſſion. Seit 
1535 begründete er in Fübingen die klaſſiſchen Stu- 
dien, 1541 nad) Leipzig berufen, führte er auch hier 
die Reorganifation der Univerfität glänzend durd). 
1555 ging er nochmals ald Deputierter zum Reichs— 
tag nad Augsburg und —— Melanchthon zum 
Religionsgeſpräch in Nürnberg ſowie auch 1556 auf 
den Reichstag zu Regensburg. Marimilian II. berief 
ihn 1568 zu den Einigungsverhandlungen der chrijt- 
lichen Konfeſſionen nad) Wien. E. war nicht bloß ein 
ausgezeichneter Univerfitätälehrer, fondern auch der 
bedeutendite Poilolog Deutihlands im 16. Jahrh. 
Dies beweifen feine Überfegungen aus dem Griechi— 
ſchen, feine zahlreichen Ausgaben und Kommentare 
griechiſcher und lateinischer Schriftfteller, jo des Plau— 
tus, feine Beiträge zur griechiſchen und lateinischen 
Grammatik und zu den Altertlümern. Sonſt nennen 
wirdie Biographien des Eobanus Heſſus (Leipz. 1553), 
des Fürſten Georg von Anhalt (daf. 1555) und Me- 
lanchthons (daf. 1566; neue Ausg. von Strobel, Halle 
1777) und eine Sammlung von Briefen Melanchthons 
(Leipz. 1569). Seine »Epistolae familiares« erſchie⸗ 
nen Frankfurt 1583 — 95, 3 Bde. 

2) Rudolf Jakob, Mediziner und Botaniler, geb. 
12. Febr. 1665 in Tübingen, geit. dafelbjt 11. Sept. 
1721, bereijte 1685 —87 einen großen Teil Europas 
und wurde 1687 Profeſſor der Medizin und Direktor 
des botaniſchen Gartens in Tübingen. C. legte mit 
jeinen Erperimenten den Grund zur Serualtheorie der 
Pflanzen in der »Epistola de sexu plantarum« 
(Tübing. 1694, neue Ausg. 1749). »R. J. Camerarii 


Artikel, die unter E vermißt werben, 








(Brag 1797). 
Cameriöre (ital.), Kammerdiener, Kellner. 
Gamerino, Kreishauptitadt in der ital. Provinz 
Macerata, liegt 658 m ü. M., zwiichen den Flüſſen 
Ehienti und Botenza, iſt Sig eines Erzbiſchofs, bet 
eine 1832 nad) einem Erdbeben umgebaute Kathedrale 
(angeblich an der Stelle eines Jupitertempels), einen 
erzbiichöflichen und einen Herzogspalaſt, ein 1508 
von Gefare Borgia errichtetes Kaſtell (Rocca), ein 
Denkmal Sirtus’ V., eine 1727 gegründete freie⸗ 
Univerfität (mit zwei Fakultäten und 1896: 213 9 
rern), ein Lyzeum, ein Gymnaſium, ein techniſches 
Imjtitut, Seideninduftrie und (1901) ca. 4500 (als Ge 
meinde 12,542) Einw. — Das alte Camerinum war 
ein wichtiger Bla in Umbrien an der piceniichen 
Grenze. Im Mittelalter war E. eine Mark des Her 
zogtums Spoleto (f. die Geſchichtskarte I bei »}ta- 
lien«). Um die Mitte des 13. Jahrh. kam e8 unter die 
Herrihaft der Varani, von denen Johann Marie 
1515 vom Bapit ZeoX. den Herzogätitel erhielt, dann 
durch Erbichaft an die Herzöge von Urbino, denen & 
1539 der Papſt Raul III. entriß. Das Bistum in 
C. wurde 1787 in ein Erzbistum verwandelt. 
Camerlengo (C. di Santa Romana Chiesa, ital, 
»ämmerling«, lat. Camerarius), am päpftlichen Hei 
der Kardinal, der den Schaß zu verwalten bat und 
ber zur Zeit des Beſtehens des Kirchenſtaates der Juſtij 
voritand, auch bei einer Erledigung des päpitlichen 
Stuhles die interimiftiiche Regierung führte. 
Cameron, Hauptitadt der Grafihaft Milam im 
nordamerifan. Staate Teras, an einem rechtäfeitigen 
Nebenfluß des Brazos und einer ri A 
Baummwoll- und Kornbandel und (1900) 3341 Einm. 
Gameron, 1) Simon, amerifan. Politiler, geb. 
8. März 1799 in Benniylvanien, geit. 26. Juni 1859 
in New Vor, ward 1816 Buchdruder zu i 
dann an einer Zeitung in Waſhington beſchäftigt und 
1832 Inſpeltor in Weſt Point, wo er ſich dem Stu- 
dium des Bant- und Eifenbahnwejens widmete. 1845 
wurde er von — — zum Senator erwãhlt 
und ward bald einer der Führer der republifaniichen 
Partei. Nach dem Ausbrud des Bürgerfrieges 1861 
ward er vom Präfidenten Lincoln zum Kriegsmimilter 
ernannt, mußte aber bald zurüdtreten, da Die Mebr: 
heit des Kongreſſes mit feiner Abficht, jofort die Neger- 
jHaven zu emanzipieren und zu bewaffnen, nicht ein- 
verjtanden war. Durch feine ſchroff republifaniihe 
Gejinnung und jeine De immer mehr 
um fich greifenden Korruption in der Bartei machte 
er fi für andre Ämter unmöglich. Er unterjtügte 
Grants zweimalige Präfidentenwahl 1868 und 1872 
und betrieb aud) feine dritte Kandidatur, aber erfolglos. 
2) Verney Xovett, berühmter Mfrikaretiender, 
geb. 1. Juli 1844 zu Radipole in Dorjetibire, geit. 
27. März 1894 bei Soulsbury (Budingbam), trat mit 
13 Jahren in die englifhe Marine, verſchaffte ſic 
durch Reifen im Mittelmeer, nad) Beitindien und nad 
dem Roten Meere nautiſche und ſprachliche Kenntniffe 
und wurde 1872 von Sir Bartle Frere zum Führer 
der Erpedition auserfehen, die dem von Stanley wir- 
der aufgefundenen Reifenden gr u neue Hilfe 
mittel zuführen follte. Am 18. März 1873 verlieh 
E. mit Dillon und Murphy Sanjibar und erreichte 
4. Yug. Tabora, wo er mit der Leiche Livingjtones. 
die don defjen Dienern zurüdgebraht wurde, zu- 
fammentraf. Während nun Murphy mit der Rad 
führung der Leiche betraut wurde, drang E. mit Dil⸗ 
lon weiter vor. Leßterer erſchoß ſich jedoch in eimem 
find unter $ ober 3 nadhzuichlagen. 





Gameronianer — Gamöes. 


Anfall von Delirium. €. felbjt erreichte 1874 den 
Tanganjikaſee, den er fajt ganz umjchiffte und als den 
Duelljee des Kongo anjprad. Am 20. Mai brach er 
wieder von Udſchidſchi auf, um quer durch den Konti⸗ 
nent zum Ütlantifhen Ozean zu gelangen. Im Auguſt 
erreichte er Nyangwe am Kongo, ging dann füdwärts 
zum Lomami u — nach Kilemba, der Haupt⸗ 
ſtadt von Urua. Von hier machte C. einen Abſtecher 
nah SD. und entdedte den Kaſſali- oder Kikondſcha— 
fee, zog dann durch Lunda, Lobale und Bihe nad 
der Weitkitite, die er 7. Nov. 1875 bei Katumbella, 
nördlic von Benguella, erreichte. Bei diejer Durch— 
querung Afrilas bat E. zahlreihe Punkte ajtrono- 
mifch beſtimmt und faſt 4000 Höhenbejtimmungen ge- 
macht. Bon den Londoner und Pariſer Geographi- 
ſchen Gejellichaften mit der großen goldenen Medaille 
ausgezeichnet, wohnte E. 1876 dem von König Leo» 
pold in Brüffel zufammenberufenen Kongrek der 
Ufritareifenden bei. 1878-79 bereiite er Eypern und 
das Euphrat - Tigrisgebiet, um die Möglichkeit einer 
Eifenbahnverbindung zwiichen Indien und dem Mit- 
telmeer zu unterfuchen, 1882 befuchte er mit Burton 
(i. d. 2) die Goldküſte. Er jchrieb außer verichiedenen 
Jugendſchriften: »Across Africa« (Lond. 1876, neue 
Ausg. 1888; deutich, Leipz. 1877, 2 Bde); »Our fu- 
ture highway« (1880, 2 Bde.) und mit Burton »To 
the Gold Coast for golde (Xond. 1882, 2 Bde.). 

Cameronianer (Cargilliten), in offizieller 
Selbjtbezeihnung »reformierte Presbyterianer«, eine 
nur noch jehr unbedeutende jchottifche Kirchenpartei, 
die den Presbyterianismus für die einzige göttlich 
vorgeihriebene Berfafjungsform halten. Ihre Stifter 
waren Richard Cameron (geit. 1680 in dem Gefechte 
mit den Truppen Karls II. zu Aird's Mo) und Donald 
Cargill (geb. 1610, enthauptet 1681), radifale Geg— 
ner der Monarchie ald Duelle der Kirchenfälſchung. 

Gamerun, |. Kamerun. 

Camesto (ital.), einfpänniges Fuhrwerk in Neapel. 

Gametä, Stadt im brafil. Staate Gräo Bard, am 
Zofantins, 65 km oberhalb deijen Mündung, ur- 
iprünglid Rapuzinermiffion, mit 5000 Einw., Han» 
dei mit Kakao, Kautſchuk und Brafilnüfjen. 

illus, Marcus Furius, der zweite Grün- 
der Roms, eroberte 396 v. Chr. die Stadt Veji nad) 
zehnjähriger, vielfach von der Sage ausgeſchmückter 
—— auch Falerii brachte er, namentlich durch 
ſeinen bei Auslieferung der Kinder der Falisker be— 
wieſenen Edelmut, zur Unterwerfung. Wegen un— 
gerechter Verteilung der vejentiſchen Beute angeklagt, 
wahrſcheinlich aber wegen feiner ariſtokratiſchen Hal⸗ 
tung wurde er vom Volke verurteilt und ging in die 
Verbannung, aus der er, zum Diktator ernannt, nach 
der Zerſtörung Roms durch die Gallier zurückkehrte, 
um nach der Sage in dem Augenblick, wo die Be— 
ſatzung des Kapilols deren Abzug erkaufen wollte, 
dem Brennus (j. d.) die Beute abzunehmen und ihn 
aus Rom zu vertreiben. Als dann die Plebejer, die 
Mühe des Neubaues jcheuend, die Überjiedelung nad 
Beji beabjichtigten, brachte er fie davon ab und feßte 
es durch, daß die Stadt auf der alten Stelle wieder 
—— wurde. Endlich erwarb er ſich noch dadurch 
Verdienſte um Rom, daß er, die Notwendigleit, den 
Plebejern mehr Rechte einzuräumen, anerkennend, 
367 die Annahme der Liciniſchen Geſetze (ſ. d.) 
vermittelte. Er ſtarb 365 v. Chr. 

Camillus, Camilla (lat.), bei den Römern ein 
—— noch Eltern beſitzendes männliches oder 
weibliches Kind, das bei Kulthandlungen Prieſtern 
oder Prieſterinnen aufwartete. 
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Gaminha (pr. taminjd, Stadt im portug. Dijtrikt 
Bianna (Provinz Entre Douro e Minho), an der 
Mündung des Minho und der Eifenbahn Porto-Ba- 
lenga gelegen, hat eine Kirche aus dem 16. Jahrh., 
ein Stadthaus mit (römiſchem) Glodenturm, einen 
Heinen Hafen, Salinen, Schiffbau und (1900) 2682 
Einw. Südweltlih von E. das die Dinhomündung 
beherrihende Injelfort Infua. 

Camisards (fran;., fpr. Jar), f. amifarden. 

Camisia (mittellat.), Hemd, insbeſ. das weihe 
Chorhemd (f. d.) der katholiſchen Geiſtlichen. 

Gammaräta, Flecken in der ital. Provinz Gir- 
genti (Sizilien), Kreis Bivona, am Fuß des ausſichts⸗ 
reihen Monte E. (1576 ın) und an der Eifenbahn 
Balermo-Borto Empedocle, mit (1901) 6495 Einw. 

Cammö6o (ital.), Kamee. 

Camocim (pr. im), Hafenjtadt im brafil. Staat 
Gearä, an der Mündung des Curiahu, durch Eifen- 
bahn mit Granja und Sobral verbunden. 

Camões (fpr. tamsifg), Luiz de, oder genauer 
Luiz Baz de E., der einzige portug. Dichter von 
Weltruf, der größte Epiter der Neuzeit und zugleich 
einer der hervorragenditen Lyriler aller Zeiten, war 
aller Wahricheinlichkeit nad) 1525 (oder 1524) in 
Coimbra geboren und ftarb 10. Juni 1580. Sein 
Bater, der cavalleiro-fidalgo Simäo Baz de E., 
der ala Indienfahrer ein bewegtes Leben hinter fich 
hatte und dem Anſcheine nad) bald nad der Geburt 
feines einzigen Kindes ſchiffbrüchig bei Goa jtarb, 
entitammte einem adligen galiciichen Bejchlechte, das 
im 14. Jahrh. nad) Portugal übergefiedelt und, von 
den portugiefiihen Herrihern mit Würden und Ehren 
überhäuft, fpäter aber verarmt und herabgekommen 
war. Seine Mutter Donna Anna de Macedo ſtammte 
aus Santarem. Seine Kindheit und Jugend fcheint 
E. in Coimbra verbradt zu haben (an den Ufern des 
Mondegofluffes, den feine frühejten Lieder oft und 
innig preifen), und zwar unter der Obhut eines Oheims, 
Bento de E., der die einflußreiche Stellung eines Dr- 
denögenerals und Univerfitätsfanzlers einnahm. Des 
Dichters Name fteht nicht in den Liſten der 1537 nach 
Eoimbra verlegten und im humanijtifchen Sinne re- 
formierten Hochſchule: doch bat er feine jtaunens- 
werte klaſſiſche Bildung und fein lateinische, italieni- 
ſches, ſpaniſches und portugiefiiches Wiſſen wohl nur 
bei geregelten Studien erwerben fünnen. Eine zarte 
Neigung zu einer Coimbraner Schönen begeijterte 
ihon damals fein Dichtertalent zu formvollendeten 
Kanzonen in italienifher Manier. In den 40er Jah: 
ren (1542—46) lebte €. zu Lifjabon in den Wdels: 
und Hoffreifen, beglüdt von Fürjten- und Frauen» 
gunſt, die ihm eine reiche Fülle von ſcherzenden und 
ernjten Gelegenheitögedichten entlodte, jenen reizen- 
den leichtfühigen Redondilhas, die fein »Buch der 
Lieder (Cancioneiro) ausmachen. Einer Hofdanıe 
und Schugbefohlenen der Königin widmete er feit 
Karfreitag 1544 leidenſchaftliche Liebe. Dieſe Donna 
Catharina de Ataide, die Natercia feiner Dich- 
tungen, fcheint die Neigung des armen, amt- und 
würdelofen, aber genialen Dichters erwidert und jei- 
nen überjhäumenden Stolz und Frohmut zu unbe» 
dachten Worten und feden Taten hingerifjen zu haben, 
die gegen die Hofetifette verjtiegen, die Dame kom— 
promittierten, die Ataides reisten und Neider und 
Nebenbuhler zu Anklagen bewogen. Sicher it, daß 
E. die Gunst der Königin verlor und verwiejen ward, 
vielleicht einmal, vielleicht öfter, noch vor 1550. Er 
trauert, der Hauptitadt und der Geliebten fern, zuerit 
in der Landichaft Ribatejo, fehnfüchtige Elegien und 


Artitel, die unter E vermift werben, find unter t oder 3 nadyufchlagen. 
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Sonette an den Hof fendend; dann greift er unmutig | 
zum Schwert, kämpft zwei Jahre in Afrika (zwifchen | 
1547 und 1558), wird in einem Seegefechte unfern 
Ceutas durd ein Sprengitüd einer Kanonenkugel 
verwundet und des rechten Auges beraubt. Auf Grund | 
eines mutmaßlichen, 1647 noch befannten, dann aber | 
verjchollenen Altenitüdes nimmt man gemeinhin an, | 
der Dichter habe ſich unmittelbar nad) der Rücklehr, 

im Frühjahr 1550, zur Indienfahrt einzeichnen lafjen; 

der Plan aber ſei damals nicht zur Ausführung ge- | 
fonımen. Neuere Forſchung erklärt jenes Altenjtüd | 
für erfunden, legt die Heimkehr jpäter und begründet 

fie mit der Hoffnung auf Gnade und einen Bivil- | 
pojten. Feſt jteht, daß das vergeblidye Hoffen und 
Harren und die gezwungene Ausſchließung aus den 
feingebildeten Soffreifen ihn auf Abwege bradıte. Ein 
Streit mit einem Hofbeamten, Gonzalo Borges, bei 
dem E. den Gegner verwundete, zog ihm Gefängnis 
zu (vom Mai 1552 bis 7. März 1553). Freigelaffen 
ward er nur unter der Bedingung, mit dem nächjten 
Geſchwader als feines Königs Waffenmann nad) In- 
dien zu gehen. Nach Berlauf zweier Wochen, 26. März, 
verlieh C. das Vaterland als einfacher Soldat, mit 
einem Jahresfold von 9000 Reis. Teile feines Helden- 
gedichtes nahm er bereit3 mit fi, doch iſt das Mär- 
den, daß er jein Epos im Kerler begann, angeregt 
durd das Erjcheinen des Werkes »Da Asia« von J. 
de Barros (ſ. d.), entſchieden abzuweiſen. Nach jechs 
Monaten ſchwerer Not und Gefahr erreichte er Goa 
(September 1553). 16 Jahre lang führte E. nun auf 
aſiatiſchem Boden ein buntes, wechielreiches Leben. 
Heldentaten, die der Geſchichtsforſcher verzeichnen 
müßte, vollbradte er nit. Ordnungsmähig nahm 
er im Noveniber 1558 teil an einem Seezuge des Vize⸗ 
fünigd gegen Chembe, im nächſten Frübjabr an einem 
Unternehmen gegen den Korſaren Safar, der das 
Arabiſche und Rote Meer unficher machte. Er über: 
winterte am Kap Gardafui und verblieb danır zu» 
nächſt in Goa, deſſen Sitten und Unfitten ihm fo 
ſcharfe Satiren entlodten, daß er auch hier in Händel 
und Zwiiltigfeiten geriet. Ein wohlwollender Bize- 
fönig fandte ihn, nad Ablauf der dreijährigen obli- 
gatoriſchen Dienſtzeit, im März 1556 in einträglicher 
Zivilitellung nad Macao, das er jedoch erjt 1558 
nad) längerm Aufenthalt auf Malakka und den Mo— 
fuffen erreichte. Hier findet er Muße zur — —— 

des Nationalepos (bis Ende des 6. Geſanges). 
dauerte das relativ glückliche Stilleben nicht lange. 
C. wurde als Beamter ſtraffällig befunden, des Amtes 
enthoben und nach Goa zurückbeordert. Auf der 
Rückfahrt litt er Schiffbruch an der Muündung des 
Melong (Kambodſcha) und rettete außer dem nadten 
Leben nichts als das Lufiadenmanuffript, das er 
ſchwimmend durd die Wogen trug. Nach kurzer Rajt 
unter den Buddhilten gelangt er über Malaffa, wo 
er der Geliebten Tod erfährt, nad Goa, neuer Ver— 
baftung entgegen (1560). Dort wechſeln Gunit und 
Ungunit: der Berdadht der VBeruntreuung wird faljch 
befunden; der, Dichter findet lohnende Beihäftigung, 
vergeudet im Übermut fchnell das Gewonnene, fommt 
in Schuldhaft, nimmt noch einmal teil an einem 
Kriegszuge gegen den Samorim von Kalikut und 
vollendet jein Epos. Sehnſucht nach Portugal, das 
er in Goa⸗Babel wie fein verlornes Zion preiſt, und 
der Wunſch, feinen Heldengejfang dem Baterland zu 
weihen, treibt ihn (chliehtich von Indien fort. In 
Mojambit halten Mangel und Elend ihn zwei Jahre 
feit. Er legt die lebte Hand an die National-Epopoe; 








ordnet und fopiert feine Igriihen Gedichte, feinen 
Artikel, bie unter E vermißt werben, 


Camdes (Luiz de). 


»Parnasso«. Durd die Großmut einiger Freunde, 
befonders des Reihshiitoriographen Diogo do Eouto, 


| wird ihm die Weiterreife ermöglicht (1569). Nadı 


17jährigen Irrfahrten betritt er 7. April 1570 wieder 
den vaterländiichen Boden. Hochgeſtellte Gönner ver- 
mitteln die Widmung und forgen für die Herausgak 
der »Qufiaden« (f. unten). Am 12. März 1572 be 
ann das Nationalepos feine Wanderung durd die 
It. König Sebajtian verlieh E. »wegen ferner Kriegs 
taten und jeiner Berdienite als Schriftiteller« einen 
Gnadenfold von 15 Milreis für drei Jahre, der jpäter 
auf weitere Frijt bewilligt und nad feinem Tod, auf 
Befehl Philipps II., aud) feiner greifen Mutter bis an 
ihr Lebensende ausgezahlt wurde. Bon einem wei- 
tern materiellen Erfolge des Wertes verlautet nichts: 
während E.' Lebzeiten ward eine zweite Auflage nich 
nötig (eine der zwei Ausgaben, die mar mut dem 
Datum 1572 kennt, ift eine jpätere Fälichung). Des 
Dichters legte Beriode umfaht trübe Jahre, in denn 
er Weniges dichtete. Die Niederlage von Alcacer 
Duebir (1578) brad) fein Herz. Als Philipps ipam- 
{che Truppen in Portugal einzogen, jtarb E., vermut- 
lich bingerafft von der herrſchenden Beitfeuche. Ba 
ejet wurde er ſang⸗ und klanglos in der St. Annen 
irche, ohne jedes Mertzeihen. Als man 1854 nad 
den Gebeinen juchte, waren fie nicht ficher zu finden: 
zuſammen mit allen —— die ausgegraben wur⸗ 
den, beſtattete man fie zu Belem, im Pantheon König 
Emanuels, gegenüber der Aſchenurne Basco da Ge 
mas. Ein Standbild (von Baitos) errichtete man ibm 
1867 in Lifjabon. Sein 800 jähriger Todestag ward 
1880 feitlich begangen. 

E. bildet den großen Schlußitein der Blütezeit der 
portugiefiichen Poeſie. Was nad) ihm im dichteriichen 
Verſuchen age wurde, iſt im glüdlichern Fall 
Nachklang glänzenden Vergangenheit. Semen 
Weltruhm dankt er — Epos. Entdeckt auch der 
—* Kunſtrichter darin manches Fehlerhafte, ;. 8. 
die Verquickung der griechiſchen Mythologie mit der 
chriſtlichen, fo belebt doch ein echt Dichteriicher und 
wahrhaft epiicher Geift die ganze Ausführung, und 
die darin fich ausfprechende Baterlandsliebe, Emv- 
fänglichfeit für fühnenationale Bejtrebungen ſowie die 
vollendete Sprache und der bezaubernde Wohlklang der 
ihön gebauten Ditavas —* dem Werke im Original 
einen unwiderjtehlichen Reiz. E. nannte fein Gedich 
»Os Lusiadas« (die Qufiaden, ſ. d.), weil es die poe⸗ 
tische Berherrlichung nicht eines einzelnen Helden, ion 
dern der Nation ijt. Im Mittelpunfte der Ereignift 
jteht die Umſchiffung Afrikas dur Basco da Gama 
und die erjte Begründung portugieftichen Verlehrs mn 
Indien; in epiſodiſchen Erzählungen aber werden di 
ganzen ältern Geſchicke Bortugals verherrlicht und in 
Form begeifterter Prophezeiungen auch die jpätern 
Entdedungen und Großtaten der Bortugieien in In 
dien. Unter den Epifoden, die das Ganze beleben. 
find die berühnttejten die Erzählung vom Tode der 
Ines de Eajtro (dritter Geſang) und die Erſcheinum 
des Rieſen Udamajtor, des verförperten Kaps der 
Stürme. Daneben bricht das perfünliche Gefühl de 
Dichters an zahlreihen Stellen mit Macht berver. 
und diefe männlich-kräftigen Iyrifchen Ergüjje, meit 
in fchwermütigem Tone gehalten, erhöhen den Ra 
des Gedichtes. Wodurch fich aber dasjelbe am we 
fentlichjten von jedem andern Epos untericheidet, das 
it die Kraft und Wahrheit feiner Naturfchilderum 
gen, vor allem die Schilderung des Weltmeered. Dir 
»Lufiaden« find nad Humboldt Ausſpruch (»Kos 
mos«, 2. Teil) das »maritime Epos«, das die ganz 
find unter $ ober 3 nachzuſchlagen. 


Camogast — Camonica, Val, 


majejtätiiche Größe des ozeaniſchen Meeres ſpiegelt, ja 
dejjen eigentliche Handlung nicht der — zwiſchen 
Portugieſen und Indern, ſondern der Kampf mit 
dem Weltmeer iſt und der Sieg über eg furchtbare 
Gewalt. Das Gedicht beſteht aus zehn Geſängen, die 
zuſammen 1102 — Stanzen (oitavas rimas) 
mit faſt durchgängig weiblichen eng im ganzen 
alio 8816 Zeilen, enthalten. 

Die erjte Ausgabe erfchien zu Lijjabon 1572; fpä- 
tere wichtige Nusgaben: 1597, 1607, 1609, 1633, 


1651; mit Biographie und Interpretationen von | 


Correia (1613); mit den Argumenten jedes Gejanges | 
von Barreto (1669). Einen Kommentar in fpanifcher | 
Sprache lieferte der Polyhiſtor und Dichter Manoel 
de Faria e Soufa (Madr. 1639, 2 Bde.); eine Aus- 

abe mit Anmerkungen Ferreira (Neap. 1731, 2 Tie.; 
Rom 1732), mit Jlujtrationen der Morgado de Ma- 
theus zu Paris 1817. Neuere Ausgaben erſchienen 
zu Eoimbra 1800, 2 Bde., von J. 3 de Souza Bo- 
telho (Par. 1817 u. 1819, fehr korrekt, aber jelten); 
mit Noten von Fonfeca (daf. 1846), von Coelho 
(Lijjab. 1880). Eine Yurusausgabe ijt die von Biel 
(Borto 1880). Ein Fakſimile der erjten erſchien 1900 
in Liffabon. — Im ganzen zählt man gegen 100 Aus: 
gaben und ca. 45 Überjegungen des Gedichtes in 
13 fremde Spraden, darunter eine ind Lateiniiche 
von Thome de Faria (Wien 1622). Ins Spanifche 
wurde es — von Tapia (Salamanca 1580), 
Caldera (Alcalaͤ de Henares 1580), Garcez (Madr. 
1591), Lamberto Gil (1818); ins Italieniſche von 





Baggi (Liſſab. 1658, Turin 1772), Nervi(1814), Bric- | his 


:olant (1826), Berlotti (1862); ins Franzöſiſche von 
Duperron de Eajtera (Bar. 1735), d’Hermilly und 
Laharpe (daf. 1776), Fournier und Deijaules (in 
Broja, 1825; neue eg 1847), Milli (1825), Ragon 
1842), Yubert (1844), Albert (1859), Azevedo (1870), 
Sarel (1889), Hippeau (1890) :c.; ind Englijche von 
Fanſhaw (1655), Midle (1775, neue Ausg. 1877), 
Mitchell (1854), Aubertin (1878), Duff (1880), Bur- 
ton (1881) u.a. Außerdem liegen Überjegungen ins 
Schwediihe, Dänische (Kundbye), Polniſche, Böhmi- 
ihe (Pichla), Ruſſiſche (Dmitrijew) und Ungariſche 
Gyula) vor. In deuticher Übertragung wurden 
die »Luſiaden« zuerjt bruchjtüdhweife durch Meinhardt 
in den »®elehrten Beiträgen zu dem Braunfchweigi- 
‚hen Unzeiger«, 1762) un Ehdendorff (in Bertuchs 
‚Magazin der fpanifchen und portugieitfchen Litera- 
ur«) befannt. Bolljtändige — brachten 
yanrı Heiſe (in Proſa, Hamb. 1807, 2 Bde.), Kuhn 
ınd Winkler (Leipz. 1807; umgearbeitet von R. v. 
Belzig, Stuttg. 1886), Donner (Leipz. 1833, 3. Aufl. | 
1869) und Booch⸗Arkoſſy (daf. 1854), beide im Vers- 
naß des Originals; ferner Eitner (Hildburgh. 1869) | 
n reimlojen Jamben, Wollheim da Fonſeca (Leipz. 
880) und W. Stord (Rabderb. 1880). 

E. war außerdem ein großer Lyriker, größer und 
rer ln a als Dante, Tafjo und Shafefpeare in 
hren Sonetten. Seine Berfe vereinen alle Süßigfeit 
‚es innigiten Genuſſes mit einer hinreigenden Schwer- 
nut, jtrengen Emjt mit der anmutigiten Kindlichkeit 
ind dies alles in der Reinheit des einfachiten und ipre- 
henditen Uusdrudes. Die »Rimas« umfaſſen heute 
‚56 Sonette, 22 Kanzonen, 15 Jdylle, 27 Elegien, 
2 Oden, 8 Dftaven, 6 Sertinen und 150 Lieder. 
Sin Gefamtmanuffript hinterließ E. nicht: allmählich 
‚at man die einzelnen Stüde gefammelt (1595; 1598; 
616; 166669; 1685;; 1860; 1873; 1880), und noch 
eute entdedt man Ungedrudtes in Handichriften des 
6. Jahrh.; doc hat man viel Unechtes und viel ſtark 

Meyers Konv.⸗Lexilon, 6. Aufl, II. Bb. 
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Berderbtes unter das echte Gut gefchoben. Eine mufter- 
ültige fritifche Ausgabe gibt es nod) nicht. Auch be» 
Hoen wir von E. drei Komödien (»Die Umphitryo- 
nen«, »König Seleufus«e und »Die Liebe des Bhilo» 
demoe«), die meijt mit den übrigen Heinern Dichtun— 
gen u. d. T.: »Rimas de Luis de C.« (Liſſab. 1593) 
abgedrudt find. Gefamtausgaben der Werke des 
E. erſchienen in Baris 1759 (3 Bde), Liſſabon 1772, 
1779—80, 1782—83 (3 Bde.). In Deutſchland ſehr 
verbreitet ijt die von Barreto-Feio und Monteiro 
Hamb. 1834, 3 Bde.); die volljtändigite ijt die des 
iSconde de Juromenha (mit Biographie des Dich: 
ters, Liffab. 1860— 71, 6 Bde.), während fid) die von 
Theophilo Braga in der »Biblioteca da actualidade« 
—— 1874, 8 Bde.) beſorgte durch Handlichkeit und 
illigen Preis auszeichnet. Eine vorzügliche Über— 
ſetzung der geſamten Werte E.’ mit gediegenem Kom-— 
mentar veröffentlichte W.Stord(Raderb. 1874 8., 
6 Bde.), der auch das beite kritiſche Werk über fein 
Leben jchrieb: »Luis’ de Camoens Leben« (daf. 1890; 
portugiejiih, mit Anmerkungen von C. Michaelis 
de Basconcellos, Lifjab. 1896). Vgl. John Adam 
fon, Memoirs of the life and writings of L. de C. 
(Zond. 1820, 2Bde.); Braga, Historia deC. (Porto 
1873—75, 3 Bde); Reinharditöttner, E., der 
Sänger der Lufiaden (Leipz. 1877); Lamarre, C. 
et les Lusiades (Bar. 1878); Robert Uvd-Lalle- 
mant, Luiz de C. Teipz. 1879); Caſtello-Branco, 
Luiz de C. (Rorto 1880); Latino Coelho, Luiz da 
C. (Liffab. 1880); R. 5. Burton, C., his life and 
is Lusiads (Lond. 1881). Sehr verdienjtvoll find 
die »Bibliographia Camoniana« von Th. Braga 
Liffab. 1880) und das gleichnamige Wert von J. 
asconcellos (Porto 1880). — C. ijt mehrfach zum 
Gegenjtand von Dichtungen gemacht worden, fo von 
Almeida» Garrett in einem epiſchen Gedicht (Par. 
1825), von Campo3 in einem hiſtoriſchen Roman 
(1897), von Tied in feiner befannten Novelle »Tod 
des Dichterd«, von Ad. Stern in einen Ronıan (1890) 
und R. Bunge (Roman in Verfen, 1892). Fr. Halm 
jowie neuerdings L, Jardim und Zapata haben das 


Schidjal des Dichters dramatifh behandelt. Eine 
Oper: »Camoens«, von Yarina ward 1857 in Ba- 
dua aufgeführt. 

Camogask, ſ. Campovaito. 


Gamoghe, Berg im ſchweizer. Kanton Teſſin, 
7 kın jüdjüdöjtlich von Bellinzona, 2226 m hoch, das 
Haupt einer der drei teffiniichen Boralpengruppen (j. 
Tamaro und Generofo), zwiichen dein Teilin und dem 
Luganer See ausgebreitet, von den Rätiſchen Alpen 
durch den Paß von San Jorio getrennt. 

Gamogli (pr. »sujv, Flecken in der ital. Brovinz 
Genua, am Felienufer der Riviera di Levante und an 
der Eifenbahn Genua-Bija gelegen, hat eine nauti- 
ſche Schule umd (1001) ca. 5000 (als Gemeinde 7553) 
Einw., die Schiffahrt und Fiſcherei betreiben. 

Gamonica, Bal, Tal des obern Oglio in der 
ital. Provinz Brefcia, zieht ſich in füdweitlicher Ridy- 
tung mit ſchmaler Sohle zwiichen hohen Rändern bis 
zum Sfeofee hin. Durd das Tal führt die Straße 
über den Tonalepaß nad Tirol. E3 hat in 52 Ge— 
meinden (1901) 65,537 Einw., die befonders Viehzucht, 
Bergbau, Marmor» und Sciefergewinnung, Eifen» 
indujtrie und Seidenraupenzucht betreiben. Sauptort 
it Breno. — Das Bal E. ftand lange unter mailän» 
difcher Herrſchaft, bis es ſich 1426 an Venedig ergab. 
Im 16. Jahrh. war es ein Zankapfel zwilchen Vene- 
dig, Frankreich und Spanien, wurde aber zuleßt den 
Benezianern wieder abgetreten. 
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Camorra, geheime Verbindung im vormaligen 
Königreic; Neapel, deren Zwed auf Geldgewinn durd) 
Erprefiungen bei allen Gejchäften und in allen Stän- 
den hinauslief. Die Erhebung einer Steuer von allen 
in Neapel eingehenden Lebensmitteln hatten die Ca- 
morrijti förmlich organifiert. Reichen Gewinn mad): 
ten fie als Schmuggler, aber aud) zu Verbrechen lie- 
hen fie fi) in Sold nehmen. Ihre feite Organifation, 
welche die Mitglieder zu ewiger Verſchwiegenheit, zu 
treuer gegenfeitiger Unterjtügung und zum Gehorfam 
gegen die Führer verpflichtete, gab ihnen große Macht. 
Ferdinand II. von Neapel duldete die E. aus politi- 
ihen Gründen. franz II. verfolgte fie und ließ alle 
der Polizei befannten Mitglieder deportieren, Gari- 
baldi fand daher bei der Revolutionierung Unterita- 
liens an der E. Unterjtüßung. Vergeblich fuchte die 
neue Regierung die E. im Bolizeidienit nugbar zu 
machen: fie wurde zur Barteigängerin der Bourbonen 
und bereitete durch Beförderung des Brigantentums 
der Regierung Biltor Emanuels große Schwierigfei- 
ten. Nach Unterdrüdung der bourboniſchen Umtriebe 
bemächtigte ſich die E. in Neapel der ftädtifchen Ver— 
waltung und beutete fie zu ihrem Vorteil aus; erjt in 
neuefter Zeit gelang es ihre Herrſchaft über die Stadt- 
verwaltung zu erfhüttern. Bgl. Monnier, La C., 
notizie storiche (Flor. 1863); Umilta, C. et Mafia 
(Neuchãtel 1878); Alongi, La C. (Zurin 1890). 


jilde, |. Campagna di Roma. 

Gampagna (pr. »pännja), Kreishauptitadt in ber 
ital. ige Salerno, Bifhoffiß, mit (1901) ca. 6800 
(als Gemeinde 8927) Einw., die Ol», Wein- und Objt- 
bau ſowie Holzhandel treiben. 

mpagna (pr. ꝓannja), Girolamo, genannt 
da Bergna, ital. Bildhauer, geb. 1552 in Berona, 
Schüler und Gehilfe des Daneje Eattaneo, ſchmückte 
Badua, Venedig und Verona mit feinen Werfen und 
jtarb bald, nachdem er 1623 in Benedig die Zeihnun- 
gen zu dem Grabmal des Baolo Sarpi geliefert hatte. 

r war einer der wenigen Bildhauer jener Zeit, die 
ſich eine naive Liebenswürdigfeit bewahrt hatten. Seine 
Hauptwerte find: die bronzene Hocdaltargruppe in 
San Giorgio Maggiore (Ehriftus auf einer von den 
Evangelijten getragenen Weltkugel), Chriſtus am 
Kreuz mit den Heiligen Markus und Franziskus auf 
dem Hodaltar in San Redentore, die Heiligen Rochus, 
Johannes der Täufer, Sebajtian und zwei Propheten 
in der Scuola di San Rocco, die Brabfigur des Dogen 
Eicogna in der Jeſuitenlirche, fämtlich zu Venedig. 

Gampagna di Roma (pr. -pännje), Landſtrich in 
Mittelitalien, Provinz Rom, begreift im engern Sinn 
(Agro romano) die ‚ea Au von Rom (j. Karte 
» Umgebung von Rom«) oder den Unterlauf des Tiber 
nebjt dem des Anio und wird in diefem Sinn öſtlich 
vom Albaner: und Sabinergebirge, im N. vom So- 
racte und den vulfanischen Bergen von Tolfa bis 
Givitavechia, im W. von der Meeresküjte —— 
Im weitern Sinn rechnet man zur C. noch die Ebene, 
die zwiſchen den Albaner und Volsker Bergen und 
dem Meer bis nach Terracina verläuft. In dieſer Aus— 
dehnung hat die Landſchaft eine Länge von 150 km, 
eine größte Breite von 50 km und eine Fläche von 
ca. 3000 qkm, im engern Sinn (Agro romano) ein 
Areal von 2040 qkm. Der Boden, unzweifelhaft ein 
ehemaliger Meeresgrund, ift großenteild von Tuff, 
den die hier tätig gewefenen fubmarinen Bullane dar- 
übergebreitet haben, bededt. Bon den Böſchungen des 
vulfanischen Albanergebirges find ausgedehnte Lava⸗ 
itröme in die C. herabgejtrömt; an der Küfte und am 





Camorra — Gampagna di Roma. 


Tiberdelta fließen ſich Diluvial- und Alluvialbildun- 
gen an. Der Tiber ſchlängelt ſich in einem breiten, 
eingenagten Tal hindurch. In die Ränder desjelben 
find Seitentäler eingefchnitten, und viele kleine Tuff- 
hügel (darunter die fieben Hügel Roms) find im Tal 
jelbjt ijoliert jtehen geblieben. Die C. ijt ein wellen- 
fürmiges Land, von zahlreichen, in den verjchiedeniien 
Rihtungen laufenden Hügelfetten durchzogen, mit 
erjtörten Wafferleitungen, Grabmälern und andern 

aureiten bededt. Sie tit keineswegs wajjerarm umd 
unfruchtbar; doch herrſchen in der heißen Nabreszeit 
Malariafieber, die das fruchtbare Land im Sommer 
faſt unbewohnbar machen. Nur wenige Schenten 
(Diterien), Hirtenwohnungen (bäufi ———— 
erichtete alte Baureſte) Bahnwärterhãuſer und Gut: 
öfe unterbrechen die unabſehbare Einöde, auf der 
vereinzelt halbwilde Rinderherden, von Hirten zu 
Pferde bewacht, weiden. In den kältern Monaten 
gewinnt die C. mehr Leben; nach den erſten Regen— 
üſſen ſchießt im Oftober ſchnell das üppigſte Gras 
Eee Dann fommen aus den Abruzzen und vom 
Hochland Umbriens und der Sabina zahlreiche Schaf: 
berden in diefe Ebene herab. 1887 zählte man in der 
E. 19,355 Rinder und Büffel, 211,924 Schafe, 750 
Bferde, 2600 Ejel und Maultiere und 12,600 Ziegen. 
In den legten Jahren hat der Anbau jichtliche Fort⸗ 


| jchritte gemacht, und zwar ebenfalld unter Heranzie⸗ 
Campagna (ital., fpr. »pännja), Feld, Land, Ge- | 








+ 





hung von Arbeitern aus den umliegenden Provinzen. 

enwärtig ind etwa 95,000 Hektar Aderland, 12,00 
Heltar Wiejen, 54,000 Heltar Beiden, 2500 Heftar 
Reben- und andre Anpflanzungen; 40,000 Hektar find 
durch Hoch- und Buſchwald, 1143 Heftar durch Bai- 
jerflähen und Sumpfland eingenommen. 113 Pri- 
vatperjonen bejigen im ganzen 128,600 Heftar, wor: 
unter Latifundien von 4—5000 Heltar und darüber; 
75,000 Hektar gehören der Kirche und frommen Sti- 
tungen. Der Schar bringt im Durchſchnitt 24 Lire 
Reingewinn. Einen Teil der ſüdlichen E. nehmen die 
Bontinifhen Sümpfe (j.d.)ein, die von der Kite 
bei Nettuno bis nad) Terracina reihen. Die E. war 
zur Zeit der Römer von Billen und Gärten erfüllt, 
in den eriten Zeiten der Republik jtanden bier auch 
Städte, wie Gabii, Fidenä, Veji, unzählige Heine Dri- 
ihaften aber bis tief ing Mittelalter hinein. Die Ber 
wüjtungen der E., im 5.—8. Jahrh. durch Goten, 
Bandalen und Langobarden, jpäter noch durch die 
Normannen und Sarazenen, jowie die Bürgerfriege 
der Barone entvölferten die Landihaft. Alle Anitren- 
gungen der ſpätern Päpſte vermochten fie nicht wieder 
zu heben. Seit 1870 find zahlreiche Projekte entwor- 
fen worden, um die E. wieder urbar und bewohnber 
zu machen. Das Bonifizierungsgefeg von 1883 blieb 
wirfungslos; dasjenige von 1903 ſucht die Initiative 
der Grundbefiger durch ftaatliche Beihilfe und durd 
Androhung der Erpropriierung in die Richtung des 
intenjiven Anbaues, der Biehzudt und der Koloni- 
fierung zu lenken. Erjte Bedingung iſt Regulierung 
der Waſſerläufe, Entfumpfung und fünftliche Bewäl- 
jerung. Die Eufalyptuspflanzungen haben den ge 
hofften Schuß gegen das Fieber nicht gewährt. Bal 
Weſtphal, Die römiihe Kampagne topographiie 
und antiquariſch dargejtellt (Berl. 1829); Gregoro- 
vius, Lateinifhe Sommer (5. Aufl., Leipz. 1889); 
3. Siordano, Cenni sulle condizioni fisico-econo- 
miche di Roma e suo territorio (Rom 1874); Man- 
tovani, Deserizione geologica della C. (2. Auil, 
Zurin 1884); Sombart, Die römische Campagna 
(Leipz. 1888); Tomafjetti, Della C. Romana nel 
medio evo (Rom 1900); Fiche ra, Il risanament 


Artikel, bie unter E vermift werben, find unter FR ober Z nadyufhlagen. 


Campagne — Gampanella. 


delle campagne italiane (Mail. 1897); Gſell Fels, 
Kom und die Campagna (in » Meyers Reifebüchern«). 

Campagne (franz., fpr. tangpänni'), |. Kampagne. 

Gampagnola (pr. ꝓanjola), 1) Domenico, ital. 
Maler und Kupferftecher in der eriten Hälfte des 16. 
Jahrh., wahrſcheinlich in Padua geboren, wetteiferte 
mit Tizian zu Badua in den Freöfen der Scuola del 
Santo, wo beide Borgänge aus dem Leben bes heil. 
Antonius malten, und in den Fresken der Scuola 
del Carmine daſelbſt. E. zeigt fid) Darin als tüchtiger 
Künjtler der venezianiſchen Schule. Minder bedeutend 
it er als Kupferftecher, da feine Blätter mit geringem 
technifchen Geichid ausgeführt find. Bon 14 Num- 
mern, die man von ihm kennt, tragen 10 die Jahres— 
zahl 1517 und eine (Ausgießung des Heiligen Geijtes) 
1518. Bon feinen in Tiziang Art behandelten Zeidh- 
nungen, die Landichaften mit Figuren daritellen, find 
verſchiedene geitochen. 

2) Biulio, ital. Kupferftecher und Maler, geb. in 
Padua 1478, gejt. nad) 1513, Schüler Giovanni Bel- 
linis, ift merfiwürdig wegen feiner Stiche, bei denen 
er die Bunktierung zur Erzielung der Schatten an- 
wendete, 

Ca moli (pr. ꝓanjol), Bartolommeo, Bio- 
linift und Komponift, geb. 10. Sept. 1751 in Eento, 
geit. 6. Nov. 1827 zu Neuftrelig, erhielt jeine Aus— 
bildung in Italien, zulegt von Nardini, und wirkte 
fodann mit Unterbrechungen durch Konzertreifen als 
Konzertmeilter des Fürſtbiſchofs von Freifing (1777), 
des Herzogs von Kurland in Dresden (1780) und am 
Gewandhaufe zu Leipzig (1797—1818), von wo er 
als Hoflapellmeijter nach Strelig berufen wurde. €. 
nimmt unter den Violinkomponiſten eine hochachtbare 
Stellung ein (Sonaten, Konzerte, Duos, Duartette:c.). 

Gampaldino, Schlacht bei, ſ. Boppi. 


Gampan (Campaner Marmor), j. Marmor. |i 


Campan (fpr. tangpäng), Fleden im franz. Depart. 
DOberphrenäen, Urrond. Bagneres de Bigorre, 668 m 
ü. M., in dem reizenden, vom Adour durdhfloffenen | 
Ganıpantal, das durd Jean Pauls Roman » Das 


! 
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& Ecouen (Par. 1879); $lammermont, Les mé- 
moires de Mad. O. (Boitier8 1886); Chabaud, Les 
pröcurseurs du föminisme (daf. 1901). 

Gampäna, Diitrittshauptort der argentin. Pro- 
vinz Buenos Wires, an der Bahn Buenos Aires-Ro— 
fario, mit (1890) 5000 Einw., die Handel mit gefror- 
nem Fleifch und Branntwein treiben. 

mpaiia (pr. ꝓanja), Pedro, Maler jpanifcher 
Herkunft, in den Niederlanden Beeter de Kempe— 
neer genannt, geb. um 1490 in Britffel, geit. dafelbit 
1580, ging um 1530 nad) Italien, wo er jich nad) 
Raffael und Michelangelo bildete, und wendete ji 
jpäter nad) Sevilla, wo er jhon 1538 anfällig war, 
Eordoba und andern Städten Undalufiens. Seit 1562 
war er wieder in Brüffel tätig. C. vereinigte die Ma— 
nier der Raffaelihen Schule mit feiner frühejten nie- 
derländiichen Erziehung. Bon ihm haben ſich zu Se- 
villa noch mehrere Werte erhalten, darunter eine Kreuz⸗ 
abnahme in der großen Safrijtei des Dontes, in der 
die Hauptanordnung der von Marcanton gejtochenen 
Kompofition Raffaels entlehnt ift, ferner die Gemälde 
in der Mariscaltapelle dafelbit, der Altar der Kirche 
Sant’ Unna in Triana, einer Borjtadt Sevillas, der 
den Kampf des heil. Georg mit dem Drachen und Vor: 
gänge aus dem Leben der Maria darjtellt. 

— Thomas (eigentlich Giovan 
Domenico), ein als Philoſoph hervorragender ital. 
Mönch, geb. 5. Sept. 1568 zu Stilo in Kalabrien, 
geit. 21. Mai 1639, ward in feinem 15. Jahre Do— 
minifanermönd. Durd) eine Schrift: »Philosophia 
sensibus demonstrata« (Neap. 1590), worin er Te- 
leftus, den Bekämpfer des Ariſtoteles, verteidigte, 
machte er ſich den Anhängern bes lettern jo verhaßt, 
daß er ausfeiner Heimat fliehen mußte. Der Zauberei 
a wurde er, als er nad) en a Aufenthalt 
in Rom, Florenz, Benedig, Padua und Bologna 1599 
in feine Baterjtadt zurüdfehrte, auch in politiicher Hin- 
ficht verdächtigt, jo daß ihn die Spanische Regierung 
wegen eines beabjichtigten Majejtätsverbrechens in den 
Kerker werfen ließ, in dem er 26 Jahre lang ſchmach⸗ 


Stampanertal« verherrliht worden ift, mit Marmor: | tete. Siebenmal auf die Folter gebracht, jedes Um: 


brüchen und cı901) 649 (ald Gemeinde 2697) Einw. 
Gampan (pr. tangpäng, Jeanne Louiſe Hen- 
riette,geborme®enejt, Dienerin der Königin Marie 
Antoinette, geb. 6. Oft. 1752 in Paris, geſt. 16. Mai 
1822 in Mantes, ward 1766 Borlejerin der Töchter 
Ludwigs XV. und jeit 1770 Marie Untoinettes in- 
nige Bertraute. Sie heiratete den Sohn des Kabinett: 
fefretär® der Königin und ward ihre erite Kanımer- 
frau. Nad den Untergang der königlichen Familie 
lebte fie zu Combertin in fümmerlichen Umjtänden. 
Nach dem Sturz Robespierres fehrte fie nad) Paris 
zurüd und gründete eine Benfion für Mädchen in 
St.-Germain. Bonaparte —— nach ſeiner 

Thronbeſteigung Frau C. mit der ( 
on ihm gegründeten Erziehungsanitalt für Töchter, 
Schweitern und Berwandte der Mitglieder der Ehren- 
egion zu Ecouen, die nad) der Reitauration aufge 
‚oben ward. Ihre »M&moires sur la vie priv6e de 
a reine Marie-Antoinette« (Bar. 1823, zuletzt hrög. 
on Mad. Carette 1891; deutjch, Brest. 1827) geben 
in lebendiges, wenn aud) parteiiſches Gemälde des 
yoflebens zur Zeit Marie Antoinettens. Sie ſchrieb 
uch: »De l’&ducation«, ferner Briefe zweier jungen 
reundinnen, ein »Journal anecdotique« (1824; 
eutjch, Stuttg. 1827) und »Correspondance inedite 
vec la reine Hortense« (1835,2 Bbe.). Ihre Schrif- 
n über Erziehung erfhienen zu Paris 1823 in2Bän- 
nt. Bgl. — de Marſangy, Mad. C. 
Artikel, bie unter E vermißt werben 


inrihtung der | 


ganges und anfänglich felbjt aller Lektüre beraubt, 
verfaßte er im Gefängnis über 40 3. T. verloren ge 

angene Schriften, bis er endlich auf Berwendung des 
Bapites Urban VIH. in Rom interniert und drei Jahre 
ipäter (1629) mit einem Jahrgehalt freigegeben wurde. 
Auch in Rom vor den Spaniern ſich nicht jicher füh— 
lend, ging er nad) Paris, wo Ludwig XII. und Ri- 
chelieu ihn gütig aufnahmen. Lebensmüde zog er ji 
zulegt in ein Kloſter feines Ordens dafelbit zurüd. 
Der Tod überrafchte ihn, ehe er die Sammlung jei- 
ner Werke vollendet hatte; nur die vier erjten Bände 
(Bar. 1630) waren erſchienen. Außer dent angeführ: 
ten Wert erwähnen wir noch von ihn: »De sensu 
rerum et magia« (ranff. 1620; 2. Aufl., Par. 1636); 





» Universalis philosophiae seu metaphysicarum re- 
| rumjuxtapropria dogmata partes III« (Par. 1638); 
| »Civitassolis« ( Frantf. 1623; deutfch: » Der Sonnen- 
itaat«, von Weijely, Mind. 1900); »Atheismus 
| triumphatus s. contra antichristianismume« (Ront 
1631). Der Katholizismus und Papismus werden 
vertreten in »Monarchia Messiae« (Wir 1633) und 
in »Della liberta e della felice suggezzione allo 
stato ecclesiastico« (daf. 1633), wodurd er fich die 
Gunſt des römischen Stuhles fiherte. Bon feinen Ge- 
dichten beforgte Tobias Adami eine Ausgabe u. d. T.: 
»Scelta d’alcune poesie filosofiche de Settimontana 
Squilla« ( Frankf. 1622; neue Ausg. von Orelli, Lu- 
gano 1834), woraus Herder in der ⸗Adraſtea« (Bd. 8) 


‚ find unter $ oder Z nachzuſchlagen. 46 * 
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Stüde ins Deutſche überfegt hat. Über feine eignen 
Schriften gibt C. Nachricht in »De propriis libris et 
recta ratione studendi syntagma« (beite Ausg. von 
Naude, Par. 1643). Seine Theologie war die des 
Thomas von Aquino, feine Naturphilofophie von Te- 
leftus, feine Logik von Lullus beeinflußt; nur in der 
praftiihen Philofophie bewegte er ſich freier. Der 


Gampanella, Bunta 


Theolog follte ji jo wenig auf Naturgeſetze wie der 


Phyſiker fich auf die Bibel berufen. Grundlage aller 
Erfenntnis it die Wahrnehmung (sentire est scire) 
und der Glaube. Aus erjterer entjteht in wiſſenſchaft⸗ 
licher Arbeit die Bhilofophie, aus legterm die Theo— 
logie. Die Metaphyſil umfaßt die Urgründe aller 
Dinge, das Seiende (ens) und das Nichts (non-ens), 
und deren Eigenidhaften: potentia, sapientia und 
amor. Das Gewiſſeſte ijt ihm die eigne Exiſtenz; die- 


jer Sat findet fich mit Beweifen Campanellas für das | 


Dajein Gottes jpäter bei Descartes wieder. In Cam— 
panellas »Sonnenjtaate, der der »Republif Platond« 
nachgebildet ift, jteht an der Spitze ein Metaphyſikus 
(mit dem Namen Sonne), dem die drei Repräjentan- 


ten der Botentia, Sapientia und des Amor zur Hand 


gehen. Mit Campanellas univerfalijtiicher Natur- und 
monardijtiicher Staatsanficht jtimmte aud) feine Bor- 
liebe jür die päpftliche Univerſalkirche und ſpaniſche 
Weltmonardie jowie feine m gegen bie Re— 
formation Quthers zufammen. Eine neue Ausgabe 
feiner »Opere« beforgte U. d’Ancona (Turin 1854). 
Val. Rirner undSiber, Thomas E. (Sulzb. 1826); 


Tröbjt, Der Sonnenjtaat de3 E. (Meimar 1860); 


Berti, La vita e le opere di T. (©. (Rom 1878); 
Umabile, Fra Tomm. C. e la sua congiura, i suoi 
processi, ecc. (Neapel 1882, 3 Bbde.); Siqwart, 


Thomas E. und feine politischen Ideen (» Stleine Schrif- 


ten«, Bd. 1, Freib. 1889); Felici, Le dottrine filo- 


sofico-religiose di Toma C. (Yauriano 1895); 
v. Kozlowſki, Die Erkenntnislehre Campanellas | 


(Leipz. 1897). 

Gampanella, Punta bella, ſteiles Borgebirge 
am jüdlichen Eingang in den Golf von Neapel, mit 
dem die Halbinfel von Sorrent (Capri gegenüber) 
endigt, fogenannt von einer Ölode, die geläutet wurbe, 
wenn Seeräuber nahten. Im Altertum jtand bier ein 
Tempel der Minerva, wonad) es Promontorium Mi- 
nervae bie. 

Gampanha (pr. tampänja), Stadt im ©. des brafil. 
Staates Minas Geraës, unweit der Eifenbahn Rio 
de Janeiro- Tres Coracdes und der allaliſch⸗muria⸗ 
tiihen Quellen Agoas Birtuozas, Mittelpunkt großer 
Viehzuchtbezirfe, mit 6000 Einw. 

Gampania, ſ. Kampanien. 

Gampanile (ital.), einzeln jtehender Slodenturm 
bei einer Kirche, findet fich als charalteriſtiſches Merk⸗ 


mal zuerjt bei den ne Bafilifen, dann aud) 


in der italienifhen Frübrenaiffance und reich ent- 
widelt in der ruffischen Kirchenbaukunſt. 
Campanüla L. (Glodenblume), Gattung der 
Kampanulazeen, ausdauernde oder einjährige Kräu—⸗ 
ter, felten halbſtrauchig, mit meift blauen, glodenz, 
jelten trichter- oder radfürmigen, meift traubig, riſpig, 
ährig oder in Köpfen angeordneten Blüten und löche⸗ 
rig ſich Öffnenden Slapfeln. Etwa 230 Arten in den 
gemäßigten Klimaten der nörblihen Erbhälfte, be- 
ſonders zahlreich in den öftlichen Mittelmeerländern, 
weniger im arktiichen Gebiet. C. rapunculoides ZL., 
deren unterirdijcher Stengel den Boden —— 
durchzieht, wächſt als Unkraut in Deutſchland un 
im Kaspigebiet. Von den einjähri 
culum Z. (Frauenfpiegel) in en Varietäten 
Artitel, bie unter E vermißt werben 


en wird C. spe- | fi 


della — Campbell. 


als Zierpflanze kultiviert. Bon den zweijährigen kul 
tiviert man ebenfo C. Medium L. (Marietten-, 
Marienveilden), aus Südeuropa, mit länglicen, 
bebhaarten Blättern, großen blauen, auch rolarotm 
und weißen, traubig oder rifpig angeordneten Blüten, 
nicht felten mit mehreren Kronen, auch fronenartigen 
Kelh und eßbarer Wurzel; C. pyramidalis ZL., x 
Oberitalien, Kroatien, Dalmatien, am Mittelmeer, 
1-4 m hoch, mit furzen Aſten, blauen oder weihen. 
eine ſehr große, prächtige, gig phramide 
liſch koniſche Riſpe bildenden Blüten. Bon den aus 
dauernden Arten eignet fid) C. caespitosa re 
ſenartig, mit traubigen, ag Blütenjtände 
und hellblauen Blumen, in den Alpen, Apenninen 
Karpathen, zur Berihönerung fünitlicher Felſenpet 
tien und zu Einfafjungen; ebenſo C. pusilla Hänkr. 
in europärfchen Bebirgen, eine jehr niedrige Zierpilang 
mit glodenförnigen, hellblauen, überhängenden Bls 
men. C. persicifolia L., mit wenigen, aber jchönen. 
großen blauen Blüten, in fajt ganz Europa, Sibirim 
wird auch als Zierpflangze sogen. C. Rapunculus ].. 
bier und da in europäiſchen Wäldern bis zum Ure 
und in Nordafrila, zweijährig, mit fleifchiger und 
wohljchmedender Wurzel, wird in Frankreich und Ena 
land als Gemüfepflanze kultiviert, ebenjo C. glaucs 
Thunb. (Kotto), ein Halbitraud in Japan. 

Campanüla Halleri, j. Auge (der Fiiche). 

Campanularia, f. Hydromedufen. 

Gampardon (pr. tangparding, Emile, frani 
Schriftiteller, geb. 18. Juli 1834 in Paris, Zögling um 
ipäter Archivar der Ecole des chartes, widmete fh 
beſonders der Durchforſchung der Alten Des 18. Jabrt. 
und der Revolutiongzeit. Er veröffentlichte: »Hi- 
toire du tribunal r&volutionnaire de Paris« (181, 
2 Bde. ; neue Ausg. 1866); »Marie Antoinette d ls 
Conciergerie, piöces originales conservees« (1882, 

2. Aufl. 1867); »Marie Antoinette et le procks du 
| collier« (1863); »Madame de Pompadour et la cour 

de Louis XV« (1867); »Documents inedits sır 
J. B. Poquelin Moliere« (1871); »Nouvelles pidcs 
sur Moliöre ete.« (1876); »Les spectacles de la 
' foire« (1877, 2 Bde.); »Les Com&diens du roi deh 

troupe frangaise pendant les deux derniers sidches« 

(1878); »Les Comediens du roi de la troupe its- 
| lienne« (1880, 2 Bde.); »Un artiste oublie, J. B. 
ı Masse, peintre,de Louis XV« (1880); »Veoltaire, 
documents in&dits« (1880); »Les prodigalites dw 
' fermier general, complöment au ‚M&moire‘ de Me. 
 d’Epinay« (1882); »L’Acad&mie royale de musique 
‚au XVIIL siöcle« (1884, 2 Bde.); »Liste des mem- 
| bres de la noblesse imperiale« (1889). Wit E. You 
tarie hat er die »M&moires de Frederic II, roi de 
ı Prusse« herausgegeben (1866, 2 Bbde.). 

Campbell (pr. tammbeh), Infel im SD. von Reu 
feeland und zu dieſem —*5 unter 52% 34° jüdl 
Br. und 169° 12° dftl. X, 184 qkm groß, bis 457» 
hoch, mit dem Hafen Berjeverance an der Dftkühke. 
Die nur zeitweilig von Walfiſch und Seehundjärgen 
befuchte —* diente 1874 als Beobachtungsſtatien 
für den Venusdurchgang. 

Campbell (pr. inmben, 1) Sir Urdibalbd, bi. 
General, geb. 12. März 1769, geit. 6. Oft. 1848, trat 
1787 in die Armee, diente biß 1801 in Indien, fat 
1808 auf der Pyrenäifhen Halbinjel, ward 1814 
DOberjt, 1821 Regimentälommandeur und unteriwari 
1824—26 die Birmanen. Der König verlieh ibm de: 
für 1831 den Baronetätitel. Seit 1825 Generalmajor. 
eit 1838 Generalleutnant, war C. 1831—37 Statt 
halter und Befehlöhaber der Truppen in Neu-Braun- 
‚ find unter $ ober 3 nachzuſchlagen. 








Campbell Bannerman — Gampbeltomwn. 


fchweig. — Sein einziger Sohn, Sir John E., fiel 
als Generalmajor 18. Juni 1855 vor Sebaftopol. 
2) Thomas, engl. Dichter, geb. 27. Juli 1777 in 
Glasgow, geit. 15. Juni 1844 in Boulogne, ftudierte | 
in Glasgow die Rechte und hielt ſich dann einige Zeit | 
in dem malerifchen und eine dichterifche Phantaſie an- 
regenden Argylihire auf, woher jeine Familie ſtammte. 
Hier entjtand das Gedicht »Love and madness«. In 
Edinburg veröffentlichte er 1799 das Werk, das ihn 
berühmt machte: »The pleasures of hope« (neueite 
Ausg. 1874; deutih von Ladınann, Hamb. 1838); 
mit feiner melodidfen Sprache und edlen Begeijterun 
für Bolen — es ſchon im erſten Jahr vier Auf⸗ 
lagen. Er begab ſich nach Deutſchland, wo er Klop⸗ 
jtod bejuchte und bis Münden kam. Die Schladht 
von Hohenlinden (1800) befchrieb er in einer Elegie, 
als hätte er jie gejehen. In Hamburg entitand 1801 
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Boden einem torpiftiihen Nachfolger weichen. Bei 
der Relonitituierung des Whigminiſteriums 1846 er: 
— er den Poſten eines Kanzlers des Herzogtums 

ncafter mit einem Sig im Kabinett. 1850 ward 
er zum Amt eines Lord-Oberrichters der Queen's 
Bench, 1859 zum Kanzler von England befördert. 
Er fchrieb: »Lives of the Lord Chancellors« (Lond. 
1 47,7 Bde. ; 8. Aufl. 1873) und »Lives of the 
Chief-Justices of England« (daf. 1849—57, 3 Bde. ; 
3. Aufl. 1874, 4 Bde.). Nach feinen autobiographi- 
ſchen Aufzeihnungen gab feine Tochter, Mrs. Hard— 
cajtle, heraus: »Lord Chancellor C., his life and 
letters« (Xond. 1881, 2 Bde.). 

4) Sir Eolin, Lord Eiyde, brit. General, geb. 
20. Oft. 1792 in Glasgow als Sohn eines Handwer- 
kers, get. 14. Wug. 1863, trat 1808 in die Armee 
und diente bis 1813 hauptjählih in Spanien. Er 


fein berühmtes Xied » Ye mariners of England«. Als | ward 1841 Oberjt, diente 1842 imfriege gegen China, 
er auf der Heimfahrt nad) England in Kopenhagen | 1848 und 1849 in dem gegen die Sikh. 1851 und 
die Borbereitungen zum Bombardement ſah, fchrieb | 1852 führte er das wichtige Kommando im Peſcha— 
er die Kriegsode »The battle of the Baltic«. Er lie | warbezirk gegen die unruhigen Gebirgsjtänme. Im 
ji dann in Sydenham bei London nieder und ver- Juni 1854 zum Generalmajor befördert, befehligte 
öffentlichte die poetiiche Erzählung »Gertrude of er im Srimfrieg die Hodländerbrigade, mit der er 
Wyoming, a Pennsylvanian tale« (1809, neue Ausg. | 21. Sept. an der Ulma den Sieg entſchied. Ebenfo 
1862), mit der jedoch feine Dichterkraft zum legtenmal | zeichnete er fid bei Balaflawa (25. Oft.) aus. Ini 
voll aufleuchtete. Seine fpätern Gedichte waren uns —* 1856 zum Generalleutnant, im September zum 
tergeordneter Natur; die — darunter die von Generalinſpektor der Infanterie befördert, erhielt er 
Freiligrath überſetzte Phantaſie ⸗The last man«, ent- beim Ausbruch des indiſchen Aufſtandes den Ober- 
hält das 1820 von ihm begründete und bis 1830 ge- befehl. Er ſchlug die Sepoys 6. Dez. 1857 bei Khan— 
leitete »New monthly magazine«. Nach einer zweiten | pur, erſtürmte ım März 1858 Lakhnau und ſchlug 
Reife nad) Deutichland (1818) veröffentlichte er feine | im Lauf des Jahres 1858 den Aufſtand nieder, wofür 
»Specimens of the British poets« (1819— 21,7 Bde.; | er zum General ernannt und mit dem Titel Lord 
2. Aufl. 1844), eine mit kritiſchen und biographiichen | Elyde zur Peeröwürde erhoben wurde. Im Juli 
Anmerkungen begleitete Auswahl englifher Dichtun- | 1860 fehrie er nad) England zurüd und wurde im 


gen. 1820 hielt er in der Survey Injtitution Bor: | 
lefungen über Poeſie, und 1825 entwarf er den Plan 
zur Londoner Univerfität. Die Hochſchule feiner Ba- | 
terjtadt erwählte ihn 1827 und in den beiden folaen- 
den Jahren zu ihrem Lord-Reltor. Eine Reife nad) 
Algier gab Anlaß zu den »Letters from the South« 
(2ond. 1837, 2 Bde.; 2. Uufl. u. d. T.: »A poet’s 
residence in Algiers«, 1845, 2 Bde.) ; ihnen folgten 
die biographiichen Werke: »Life of Mrs. Siddons« 
(1837, 2 Bbde.), »Life of Petrarch« (1841, 2 Bbe.; 
2. Wufl. 1843), »Frederick the Great, his court 
and times« (1843, 4 Bde.). E. fand in der Weit- 
winjterabtei jein Grab. Seine Dichtungen, die von 
Goethe, W. Scott und Byron zum Beiten gezählt 
wurden, was die engliiche Literatur hervorgebradit, 
erſchienen u.d. T.: »Poetical works« mehrmals ge- 
fammıelt, fo von Gilbert, von Hill (zulegt 1875, mit 
Biographie von Ullingham), Rofjetti u.a. Bgl.Beat= | 
tie, Campbell’s life and letters (2. Aufl., Zond. | 
1850, 3 Bde.), und Redding, Memoirs of C. (daj. 
1859, 2 Bbe.). 

3) John, Lord, brit. Rechtögelehrter und Staats- 
mann, geb. 15. Sept. 1779 in Springfield bei Cupar | 
in der ſchottiſchen Grafſchaft Fife, geit. 23. Juni 1861 
in London, war bajelbjt längere Bit als Bericht- 
eritatter für das »Morning Chronicle«, Sadwalter 
und Schriftiteller tätig. 1822 wurde er ins Barla- 
ment gewählt, wo er, aus Überzeugung den Whigs | 
jugetan, bei Diskuſſionen über Rechtsverhältniſſe ein | 
Sn ußreiches Wort führte. Bereit3 unter Canning 
(1827) zum King's Counſel ernannt, wurde er unter 
Grey (1832) Generalfisfal (Solicitor general) und 
im Februar 1834 Generalanwalt(Attorney general). 
1841 ward E. zum Lord- Kanzler von Irland mit 
der Peerswürde ernannt, mußte aber nad) einigen | 
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November 1862 zum Feldmarſchall ernannt. Vgl. 
Shadwell, The life of Colin C. (Zond. 1881, 2 
Bde); U. Forbes, Colin C., Lord Clyde (daf. 1895). 
5) John Francis of Islay, jchott. Gelehrter, 
geb. 29. Dez. 1822, geit. 17. Febr. 1885 in Cannes, 
\tudierte in Eton und Edinburg und trat früh in den 
Staatödienjt ein. Erwar vorwiegend Sammler. Seine 
Hauptiwerfe find: »Popular tales of the West High- 
lands« (1860-—62, neue Ausg. 1890—93, 4 Bde.); 
»Frost and Fire, natural engines« (2. Aufl. 1867, 
2 Bde). Seit 1872 gab er mehrere gäliſche Terte 
(»Leabhair na Feinne«) heraus. 
Gampbell:Bannermandpr.fimmbel-),Sirdenrhy, 
engl. Staatdmann, geb. 1836 zu Kelvinfide in Schott: 
land, jtudierte, wurde 1868 ins Unterhaus gewählt 
und ſchloß fich der liberalen Barteian. E. war Finanz⸗ 
jefretär im Kriegsminiſterium 1871— 74 und 1880— 
1882, Sefretär ın der Admiralität 1882— 84, Ober: 
jefretär für Irland 1884—85 und Kriegsminiſter von 
Februar bis Auguſt 1886 und abermals vom Auguſt 
1892 bis zum Junt 1895; damals erfolgte der Sturz 
der liberalen Regierung infolge der lebhaften Ungrüfe 
gegen feine Verwaltung. Geit Februar 1899 leitet 
C. die liberale Bartei im Unterhaus. 1901 bekämpfte 
er die füdafrifanische Bolitif der Regierung und jprad) 
jich für Zugeitändnifje an die Buren aus, deren jtaat- 
liche Selbitändigfeit freilih auch er befeitigt wiljen 
wollte; mit Lord Rojebery geriet er darüber in einen 
gewifjen Gegenſatz. 
Gampbelliten, Sette, j. Baptijten, S. 358. 
Gampbeltown (pr. fämmbeltin, 1) Hafenjiadt 
(royal burgh)in der jchott. Grafichaft Urgyll, an einer 
maleriihen Bai, nahe am Südende der Halbinjel Kin— 
tyre (j. d.), hat berühmte Whisfybrennerei, Herings» 
fiicherei und (1901) 5285, al3 Parlamentsfleden 8234 
find unter FE oder 8 nachzuſchlagen. 
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Einw. Zum Hafen gehören (190129 Seeſchiffe und 390 
Friicherboote. 1901 liefen 1021 Schiffe (davon 1010 
Küſtenfahrer) von 104,852 Ton. ein. C. ijt Sig eines 
deutichen Konfularagenten. — 2) ©. Fayetteville. 
Gampe, 1) Joahim Heinrich (von), philan- 
thropiſcher Pädagog und Schriftjteller, geb. 29. Juni 
1746 in Deenfen bei Holzminden, geit. 22. Oft. 1818 
in Braunjchweig, jtudierte feit 1765 in Helmſtedt und 
Halle Theologie, lebte ſeit 1769 als Erzieher im Hum— 
boldtihen Haufe zu Berlin und Tegel, erhielt 1773 
eine —— ** in Potsdam, war 1774—75 
Lehrer der Brüder Wilheln und Ulerander v. Hum- 
boldt, dann Prediger in Potsdam. Ergriffen von 
Bajedows dee einer philanthropifhen Reform des 
Schulweſens, folgte er 1776 dem Ruf nad Deffau 
als Edufationsrat und Lehrer am dortigen Philan- 
thropin, deſſen Leitung er 1777 übernahm. Die An- 
ſtalt hob ſich unter C.; doch bewogen ihn Streitigkeiten 
mit Baſedow ſchon im Herbjt 1777, Deſſau zu verlafjen 
und in Billwerder bet Hamburg ſelbſt ein Hleineres 
Erziehungsinititut zu gründen. Hier entjtanden feine 
erjten berühmten Jugendichriften. 1783 trat er jeine 
Anjtalt an Trapp ab und jiedelte mit vier Zöglingen 
nad) Trittau in Holjtein über. Bon da zo 1786 
nad) Braunfchweig, wo er nad) dem Wunſch des Her- 
zogs Karl Wilhelm Ferdinand eine zeitgemäße Re- 
organifation des Schulweiens durchführen follte. Der 
Herzog ernannte ihn 1787 zum Kanonikus, fpäter 
(1805) zum Dechanten des Stiftes St. Eyriaci. Uber 
die Reform jcheiterte am Widerfpruch der kirchlichen 
und jtändiichen Körperichaften; E. gründete nun 
(1787) die braunfchweigiiche Schulbudhhandlung und 
-Druderei und lebte feitdem ganz der Schrifttellerei, 
jpäter befonders der Uusarbeitung feines »Wörter- 
buchs der deutichen Sprache« und des »Wörterbuchs 
der Erflärung und Berdeutfchung der unfrer Sprache 
aufgedrungenen fremden Ausdrücke- (Braunſchw. 


1801, 2. Aufl. 1813). über eine Reife nad) Paris in | 


Begleitung ®. v. Humboldts 1789 veröffentlichte er, 
hingerifjen von den Ideen der Revolution, begeijterte 
Briefe, was ihm viele Angriffe zuzog. Warme Liebe 
zur Jugend, verbunden mit jtreng fittlicher, rationa- 
liſtiſch frommer Gefinnung, mit der Gabe beredter 
Daritellung und mit gleihmäßig wirdevoller Hal- 
tung, machte ihn zum erfolgreichen Erzieher, zum gern 
gelejenen Schrftiteller und in weiten Kreiſen zum Ge⸗ 
genitand hoher perjünlicher Berehrung. Sein nüdıter- 
ner, nur dem Nüplichen zugewandter Sinn ſchadete 
ihm bei der Mitwelt weniger als bei der Nachwelt. 
Seine »Sämtlichen Kinder» und Yugendichriften« 
(37 Bdchn.; 4. Aufl., Braunfchw. 1832) haben ihrer 
Zeit weite Verbreitung und viel Nahahmung gefun- 
den. Die befannteiten, noch bis heute immer wieder 
neu aufgelegten find: »Robinfon Erufoe der jüngere« 
(115. Aufl., Braunſchw. 1890) und die »@eichichte der 
Entdedung von Amerika« (26. Aufl., daf. 1881). Von 
bedeutendem Einfluß auf ihre Zeit waren aud) Campes 
theoretische, pädagogifche und populär-paränetifche 
Schriften, befonders: »Theophron oder der erfahrene 
Ratgeber für die unerfahrene Jugend« (1788, 2 Tie.; 
11. Aufl. 1843; neu bearbeitet von Bean Bert. 1873) 
und »Bäterliher Rat an meine Tochter« (1789, 10. 
Aufl. 1832) jowie die unvollendete »Schulenzyflopä- 
die« und das von 1785 — 91 ala »Revilion des ge- 
lamten Erziehungsweiens« in 15 Bänden erfchienene 
Sanımelwerf, das außer Beiträgen namhafter deut- 
iher Schulmänner auch Überjegungen ausländifcher 
Schriften enthält. Campes philoſophiſche Schriften, 
wie: »Philofophifche Geſpräche über die unmittelbare 
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Campe. 


Belanntmachung der Religion und über einige unzu- 
längliche Beweisarten elben« (Berl. 1773), »Die 
Empfindungs- und Erfenntnisfraft der menjchlicen 
Seeie⸗ (Leipz. 1776), »Über Empfindfamteit und 
Empfindelei« (Hamb. 1779), »Stleine Seelenlehre für 
Kinder« (daf. 1780; 9. Aufl., Braunſchw. 1830), » Ro» 
rig, ein Beitrag zur Erfahrungsjeelenfunde« (daf. 
1789) u. a., vertreten den Standpunlt der fogen. Auf- 
Härung. Um Reinigung der deutichen Sprade in 
redlihem Batriotismus bemüht, ermangelte C. der 
tiefern fprachgeichichtlichen Einſicht. Doch bleibt jein 
großes »Wörterbud) der deutichen Spradhye« (Braun: 
Ihweig 1807—12, 5 Bde.) eine beachtenswerte Yei- 
tung. Bol. Hallier, 3. 9. Campes Leben und Bir- 
fen (2. Aufl. Soeſt 1862); Leyſer, Joadh. Heinr. € 
(2. Aufl., Braunfhw. 1896, 2 Bde); Caffan,J.9.€C 
(Zangenfalza 1889, 2 Bde.); Lötze, J. H. E. als Bi- 
dagog (Leipz. 1890). Die Campeihe Buchhandlung 
ging an den Gatten feiner einzigen Tochter, Fr. Vie 
weg (f. d.), über. 

2) Auguſt, Buchhändler, Neffe des vorigen, geb. 
28. Febr. 1773 in Deenfen, geit. 22. Dt. 1836 in 
Hamburg, lernte in jeines Oheims Schulbuchhand- 
lung das Geſchäft und gründete 1800 mit feinem Bru- 
der Friedrich (f. unten) eine Buchhandlung in Ham: 
burg, übernahm aber furz darauf die Leitung der 
Buchhandlung feines Schwiegervaters Hoffmann, die, 
1781 gegründet, nunmehr unter der Firma »Hoff- 
mann u. Gampe« ihre bereit3 bedeutenden Geichäfte 
immer mehr ausdehnte und namentlich im deutichen, 
franzöfifchen und englifchen Sortiment viel leiſtete 
1823 trat er dieſe Handlung an feinen Bruder Julius 
ab, behielt fich jedoch jämtlichen Verlag vor, der aber 
1851 an F. U. Brodhaus überging. — Seine geiitig 
. Gattin Elifabetb, geborne Hoffmenn, 
geb. 12. Juni 1786, geit. 27. Febr. 1873, nabm an 
den politifchen Angelegenheiten lebhaften Anteil und 
war aud) mehrfad; (anonyın) als Schriftjtellerin tätig. 
Sie veröffentlichte unter andern: »Zur Erinnerung 
an F L. W. Meyer, den Biographen Schröders: 
(Braunſchw. 1847, 2 Bde.). 

8) Friedrich, Bruder des vorigen, geb. 1777 in 
Deenien, geit. 1846 in Nürnberg, erlernte ebenfalls 
in Braunjchweig den Buchhandel, jtudierte dann in 
Königäberg und etablierte fi mit dem vorigen 1800 
in Hamburg. Später gab er diefe Geſchäftsverbindung 
auf und —— eine große Bud» und Kunſthand⸗ 
lung in Nürnberg. Er brachte den gejunfenen Rüm- 
berger Bilder- und Landlartenhandel in neum 
Schwung und faufte viele wertvolle Gemälde auf, die 
teilmweife noch jeßt eine Zierde Nürnbergs find. Auch 
eine Druderei brachte er an ſich. 1825 gab er den 
Hauptanjtoß zur Stiftung des Börfenvereins der deut- 
ihen Buchhändler, defjen eriter Vorſteher er wurde. 
Er fchrieb: „Reliquien von Albreht Dürer« (Nümb. 


1827) und ein »Malerlerifon« (daf. 1833). 


4) Julius, Bruder der vorigen, geb. 18. Febr 
1792, geit. 14. Nov. 1867, erlernte bei feinem Bruder 


Auguſt den Buchhandel und übernahm, nachdem er 


unter den Lützowſchen Jägern den deutichen Be 
freiungsfrieg mitgefämpft, jodann aud) eine mebr- 
jährige Reife durch Stalten unternommen hatte, 1823 
die Sortimentsbudhhandlung »Hoffmann u. Campe«, 
mit der er in der folge einen ſtarken Berlag vereinigte. 
Die Werte der erſten belletrijtifch-politiich-fatiriichen 
Talente, eines Heine, Wienbarg, Gutzlow, Börme, 
Anaſt. Grün, Hoffmann von Fallersleben ıc., fanden 
an ihm einen Berleger; jelbjt Drohungen und Mai; 
regeln von benachbarten Regierungen, wie 1841 da? 
find unter ober 3 nachzuſchlagen. 


Campeador — Gamperio. 


Verbot Preußens gegen den gefamten Hoffmann- 
Campeſchen Verlag x., vermochten E. nicht einzu- 
ihüchtern. Daneben erfchienen auch wiſſenſchaftliche 
Werle unter feiner Firma. Nach feinem Tode ging 
die Firma an jeinen Sohn Julius C. (geb. 18. Febr. 
1846) über, der Verlag und Sortiment trennte und 
nur eritern ſelbſt fortführte, während »Hoffmann u. €. 
Sortiment« in andre Hände überging. 

5) Aſche Burchhard Karl Ferdinand von, 
braunſchweig. Minijter, geb. 9. Oft. 1803 zu Widenfen 
im Herzogtum Braunſchweig, gejt. 14. Oft. 1874, 
jtand fett 1827 mit kurzer Unterbrechung (1849—51), 
wo er privatifterte, im Juſtizdienſt, zulegt als Kreis- 
gerichtädireftor in Holzminden, trat 1856 als Chef 
des Yujtizdepartements in das Minifterium, wurde 
bald dejjen Borfigender, übernahm aud das Aus- 
wärtige und ward 1862 zum Staatöminijter ernannt. 
Geſchickt überwand er die ſchwierige Lage des Jahres 
1866 und wurde 1867 Bundesratsbevollmächtigter. 

—— (ſpan.), Kämpfer, »Kämpe«, Held, 
insbeſ. Beiname des Eid (f. d.). 

Campeche (pr. »petige), merilan. Staat, im SW. 
der Halbinjel Yucatan (j. Karte »Meriko«), 46,855 qkm 
und (1900) 84,281 Einw. (großenteils Maya-Indianer) 
umfafjend, ijt vorwiegend niedriges Flachland, bloß 
im Innern treten einzelne Hügelzüge auf. Die von 
Sandbänfen begleitete, 356 km lange Flachküſte be— 
jigt einen guten Hafen nur in der Laguna de Termi- 
n08, der die Inſel Carmen vorgelagert iſt und der 
die Flüſſe Candelaria und Uſumacinta zujtrömen. 
Die Landwirtichaft liefert Mais, Zuder, Stfalhanf, 
Tabak, Pfeffer und Reis, die ausgedehnten Waldun- 
gen find reich an Nuß- und Farbhölzern und Drogen, 
doc hat die Ausfuhr von Kampeſcheholz ſehr abge- 
nommen. Der Staat wird eingeteilt in die Dijtrikte 
C. und Carmen. Berg Hafen ijt Carmen (f. d.). 
— Die Hauptitadt C. (San Francisco de E.), 
an der Campechebai des Golfes von Meriko, ijt 
regelmäßig gebaut, mit Mauern umgeben, ruht auf 
unterirdiihen Gewölben aus der Indianerzeit, hat 
Zitadelle, Hauptzollamt, Univerfität mit drei Fakul— 
täten und Muſeum, Steuermannsfhule, Lyzeum, 
Hofpital, Theater und (1895) 16,647 Einw. Der ver- 
jandete Hafen läßt nur Schiffe von weniger al3 3 m 
—— zu. Trotzdem hat man eine Schiffswerft der 
Republik angelegt. Die Induſtrie liefert Möbel, Balm- 
blatthite und Zigarren; der Handel iſt unbedeutend. 
Die Umgegend liefert Reis, Zuder, Marmor und Salz. 
— C. wurde 1540 gegründet, aber 1659 von den Eng- 
ländern, 1678 und 1685 von Secräubern erobert. 

Gamperheholz,, ſ. Kampeſcheholz. 

Campeggi (pr. ⸗peddſch, Loren zo, Kardinal, geb. 
1474, geſt. 19. Juli 1539, ſtudierte die Rechte und 
wurde Wrofefior, trat aber nad dem Tode feiner 
Gattin in den geiftlihen Stand und wurde von Bapit 
Julius II. 1512 zum Biſchof von Feltre ernannt. 
Leo X. erhob ihn 1517 zum Kardinal, und Elemens VIL 
verlieh ihm 1523 das Bistum Bologna, auf das er 
aber 1525 verzichtete. 1524 gab ihm Heinrich VIII. 
von England, zu dem er 1519 al3 päpftlicher Legat 
geſandt worden war, das Bistum Salisbury, das er 
1534 verlor. Darauf wurde er Biſchof von Albano, 
1535 von Paleſtrina und 1537 von der Sabina. 1524 
mar er päpjtlicher Zegat auf dem Nitrnberger Reichö- 
tag, wo er die Forderungen der Deutichen nad) einer 
Rirchenreform entichieden abwies, während er nad) 
Schluß des Reichstags einige deutſche Fürjten für 
reiten Anſchluß an den Papſt gewann. Eine neue 
Miifion des Kardinald nad England (1528) wegen 
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der von Heinrich VIII. angejtrebten —— war 
erfolglos. Nach der Krönung Karls V. zu Bologna 
begleitete er den Kaiſer 1530 auf den Reichstag zu 
Augsburg, wo er ihn zur Unnachgiebigkeit gegen die 
Protejtanten antrieb. 1534 wirkte er eifrig für die 
Wahl Paul II. — Sein Neffe Thomas E., geit. 
1564, folgte ihm ala Biſchof von Feltre, nahnı ala 
päpitliher Nunzius am Wormſer Religionsgefpräd 
1540 teil und war in der erjten Zeit bes Krienter ton, 
zils päpftlicher Legat. 

Gampello, Graf Enrico von, mit Savareie 
Begründer der »italienifch-fatholifchen Kirche in Ron, 
geb. dafelbit 1831, feit 1868 Kanonikus von St. Pe— 
ter in Rom, legte aber, durch die Unfehlbarfeitserflä- 
rung verjtimmt, fein Amt 1881 nieder, um ſich der 
altfatholifchen Bewegung anzufchliegen und befonders 
in Umbrien für die fatholifche Reformpartei zu wirken. 
Bal.Robertfon, Graf C. und die katholische Reform: 
in Italien (deutich, Halle 1900) und Art. » Italienisch: 
latholiſche Kirche⸗. 

Campement (franz., ſpr. tangp'mäng), das Lagern 
von Truppen unter freiem Himmel im Biwal, in el: 
ten oder Hütten (fanıpieren). 

Gampenon (fpr. tangpnöng, Jean Baptijte Ma- 
rie Edouard, franz. Kriegsminiſter, geb. 4. Mai 
1819 in Tonnerre, galt. 16. Mär; 1891, ward 1846 
Kapitän im Generaljtab, verweigerte jeine Mitwir- 
—— Staatsſtreich vom 2. Dez. 1851 und wurde 
als Reorganifator der Armee des Bei nad Tunis 
gefendet. Nach feiner Rüdtehr nahm er am Krimkrieg 
und am Feldzug in Italien 1859 teil und ging als 
Generaljtabsofftzier nad) China. 1870 wurde er ala 
Oberſt und Generalftabschef der Kavalleriedivifion 
Legrand im 4. Armeekorps 16. Aug. bei Bionville 
verwundet. Nach der Kapitulation von Me ging E. 
als Kriegdgefangener nad) Aachen. Seit 1880 Divi- 
fi eneral, befleidete E. 1881 — 86 wiederholt das 
Amt des Kriegsminiſters, wobei er ſich um die Reor- 
ganifation der Feitungsartillerie verdient machte. 

Camper, Beter, Mediziner, geb. 11. Mai 1722 
in Leiden, gejt. 7. April 1789 im Haag, ftubierte in 
Leiden, ward 1750 Brofejjor in Franeler, 1755 in 
Umiterdam und 1763 in Groningen. Geit 1773 pri- 
batifierte er in franefer, wurde 1787 Mitglied des 
Staatsrates und fiedelte nach dem daag über. Er 
ichrieb: »Demonstrationesanatomico-pathalogicae« 
(Haag 1760—62, 2 Tie.) ; »De elaudicatione« ( Gro⸗ 
ningen 1763); »Dissertatio de callo ossium« (daj. 
1765); »Description d'un &löphante mäle« (Bar. 
1802). Eine Sammlung feiner Schriften erſchien Pa- 
ris 1803, 3 Bände nebit Atlas. C. fuchte die Schön- 
beit der menſchlichen Gejichtöform auf bejtimmte Brin- 
zipien zurüdzuführen und on hierzu den nad) 
ihm benannten Geſichtswinkel. Auch erwarb er ſich 
ein Hauptverdienft durch feine anatomifchen und ojteo- 
logiihen Zeichnungen. 

mperdoton (pr. fimperbaun, Biscount Dun- 
can of, engl. Admiral, j. Duncan e% 

Gamperio, Ranfredo, ital. Reijender und Han- 
delögeograph, geb. 1826 in Mailand, geit. 29. Dez. 
1899 in Neapel, beteiligte fich 1843 und 1844 an den 
Aufftänden in Italien, wurde infolgedeffen verhaftet 
und 1848 nad) Mailand gebracht. Hier von den Jta- 
lienern befreit, fämpfte er gegen Ojterreih, nahm, 
1849 verwundet, feinen Abſchied und ging, nachdem 
er die Türkei bereijt hatte, nach Auſtralien. 1859 und 

866 focht er in Italien als Kavallerielapitän gegen 
Dfterreih und nahm 1867 abermals feinen Abſchied, 
um nad) Ägypten zu gehen, wo er die Urbeiten amı 


Artifel, bie unter E vermift werben, find unter $P ober Z nadzufhlagen. 


728 


Suezlanal befichtigte. Nach feiner Rücklehr beichäf- 
tigten ihn vornehmlich handelsgeographiſche Fragen. 
Als Delegierter — Handelskammern und der 
Direktion der ſüdlichen italieniſchen Eiſenbahnen zur 
Eröffnung des Suezkanals entſandt, befuhr er den Nil 
bis Afjuän und ging von da nad Oſtindien, Cey— 
fon und Java. Nach Italien zurüdgefehrt, wurde er 
bald ins Parlament gewählt und gründete 1876 bie 
Zeitſchrift »Esploratore« umd die Öefeltfchaft für die 
fommerzielle Erforfchung Afrikas. In deren Auftrag 
bereijte er 1879 — 81 Tunis, Tripolis und Bengaft; 
auch befuchte er dreimal die Kolonie Erythräa. Außer 
zahlreichen Aufſätzen fchrieb er: »Da Assab a Do- 
galie (Mail. 1887) und »L'Eritrea nel XX secolo« 
(daſ. 1899). 
Gamperj Gefichtöwinfel, |. Schädel. 
Gamphanjen, 1) Yudolf, preuf. Staatsmann, 
geb. 10. Jan. 1803 zu man im Regbez. Aachen, 
geft. 3. Dez. 1890 in Köln, begründete 1826 mit fei- 
nem ältern Bruder, Auguſt, in Köln ein Handlungs» 
und Banfhaus, förderte die rheinifche Dampfichlepp- 
ihiffahrt und den Bau von Eifenbahnen, ward Mit- 
glied de3 Stadtrates und der Handelskammer und 
1838 Bräfident der legtern. 1842 wurde er in den 
rheiniſchen Provinziallandtag, 1847 als Liberaler in 
den Bereinigten Landtag gewählt, wo er den perio- 
diſchen Zufammentritt diefer Berfammlung bean- 
tragte. Seit Februar 1848 Mitglied des Vereinigten 
ſtändiſchen Ausichuffes, übernahm er, bei Hofe wohl⸗ 
gelitten, nad) dem Rücktritte des Grafen Arnim-⸗Boit⸗ 
zenburg 29. März 1848 den Borjit in dem von ihm 
gebildeten neuen Miniſterium, nahm aber, als 
von ihm — Verfaſſungsentwurf in der Natio- 
nalverfammlung keinen Beifall fand, 20. Juni feine 
Entlafjung. Die Aufforderung des Reichsverweſers, 
im Juli 1848 in das Reihsmmifterium einzutreten, 
lehnte er ab, ging als Bevollmädhtigter Preußens bei 
der deutjchen Zentralgewalt nad) Frankfurt, um bier 
gegen die demokratiſchen Tendenzen der Mehrheit eine 
Berjtändigung mit der ſpezifiſch preußiichen Partei 
anzubahnen. Gegen die Kaiſeridee und die Reichs» 
verfafjung veranlaßte C. eine gemeinichaftliche Er- 
Härung von 31 Regierungen, war Urheber der preu- 
ßiſchen Zirkularnote vom 23. Ian. 1849, welche die 
Erridtung eines engern Bundesitaats unter Zeitung 
Preußens verhieß, trat aber Ende April 1849 zurüd. 
In der preußiichen Erjten Kammer von 1849 — 50 
verfuchte er nochmals eine vermittelnde Politik und 
verteidigte auch im Volkshaus zu Erfurt 1850 die 
Annahme der Berfaffung en bloc. Nach feinem Aus: 
tritt aus dem Staatsdienſt trat C. in feine frühere 
Stellung als Aſſoeie des Bankhaufes U. u. L. Camp- 
haufen, 1868 in das Privatleben zurüd und beichäf- 
tigte jich auf feiner Brivatiternwarte zu Rüngsdorf 
beit Bonn mit aſtrophyſikaliſchen Studien. Er ſchrieb: 
»Uber Erweiterung des Douwesihen Problems«, 
»Uber die Theorie der Zylinderlinſe in Verbindung 
mit einem geradſichtigen Prisma« und »Über Ver— 


wendung des Objektivprismas in Verbindung mit dem | 


Spaltipeftroffop zur Beobachtung desSonnenrandes«. 
Val. Caspary, Ludolf Camphauſens Leben nad) 
jeinem handſchriftlichen Nachlaß (Stuttg. 1902). 

2) Otto von, preuf. Finanzıninijter, Bruder des 
vorigen, geb. 21. Olt. 1812 in Hünshoven, geit. 18. Mai 
1896 in Berlin, jtudierte die Rechte, trat im Herbit 
1834 in den Staatödienjt und befchäftigte ſich vor- 

ugsweiſe mit Dandels- und Finanzfragen. Seit 1837 








' feld (1851); Karl I. in der Schlacht bei 


Camperſcher Gejihtswinfel — Camphauſen. 


tragender Rat in das Finanzminijterium berufen, wo 
er die Örumdjteuerangelegenheiten übernahm und den 
1847 dem Bereinigten Landtag vorgelegten Geſetzent 
wurf über die Einfommenfteuer verfaßte. Als Dit 

lied der Zweiten Kammer von 1849 und 1850 —52 
owie des Erfurter Boltshaufes von 1850 ſchloß er 
ſich der gemäßigt liberalen Partei an, wurde 1854 
Präfident der Seehandlung und 26. Oft. 1869, als der 
Staatshaushalt 5 Mill. Defizit aufwies, Finanzmim- 
iter. Seine Steuerreform und die Verminderung der 
Schuldentilgung durd) Ummwandlung der 4'/zpro;. und 
der 4proz. Staatsihuld in eine gleihmäßige 4'/epro;. 
Rentenihuld bejeitigten das Defizit. Die Kriegsen- 
fhädigung und der Ertrag der indujtriellen Stante- 
etabliffementd führten E. nad) dem Krieg einen liber- 
fluß an Geldmitteln zu, die er zur Rückzahlung ver 
Staatsichulden und Steuererlafien benugte. So wur: 
den auf feinen Vorſchlag 1872 die Mahl- und Schlach 
jteuer als Staatöjteuer aufgehoben und die Klaſſen 
teuer fontingentiert, ferner anjehnlicdhe Summen zur 

rhöhung der Beamtengehalte und zu öffentlichen 
Bauten bewilligt. At dem Rüdtritt Roons war 
er 9.Nov. 1873 Bizepräfident des preußiichen Staats 
minifteriums und nahm während der wiederholter 


' Beurlaubungen Biämards eine bedeutende Stellum 


ein. Als die Überihüfje im Staatshaushalt verichwar- 
den, wurde C. als Freihändler und wegen jeiner Ve 
gimftigung großer finanzieller Unternehmungen von 

grariern und Schußzöllnern für den wirtichaftlihen 
Niedergang verantwortlich gemacht, verlor aud Bis 
marcks Bertrauen, als diefer fich jeiner neuen Zol 


der | und Wirtichaftspolitif zumendete, und bat aus Anlas 


der Tabafiteuer um feine Entlafjung, die er 23. Wir; 
1878 erhielt. Nur als Mitglied des Herrenhauje 
nahm E. noch am politiichen Leben teil und wurd 
(kurz vor feinem Tode) 18. Jan. 1896 unter Bır- 
leihung des Schwarzen Adlerordens geabdelt. 

8) Wilhelm, Maler, geb. 8. Febr. 1818 in Düfid- 
dorf, gejt. dafelbjt 18. Juni 1885, trat 1834, nad- 
dem er im Zeichnen von Alfred Rethel unterricte 
worden war, in die Düffeldorfer Alademie ein, wo er 
unter Sohns Leitung arbeitete. Die Ableiſtung jeiner 
militärischen Dienitzeit bei den Hufaren flößte ihm die 
Liebe für das Roh und das Neiterleben ein, und nad- 
dem er Aufnahme in die Meiiterfiafje der Aladem: 
gefunden, in der er bis 1850 blieb, verſuchte er ſih 
zunächſt in Kampf» und Schladhtizenen aus dem 17. 
und 18. Jahrh., Gefechten aus der Zeit Erommells, 
de3 Dreißigjährigen Krieges und der drei Schleitichen 
Kriege. Ein weientlicher Fortſchritt gab ſich in feinen 
Bildern aus Friedrichs d. Gr. Zeit fund. Aus dur 
großen Zahl der Bilder feiner erjten Zeit find bervor 

ubeben: Tilly auf der Flucht bei Breitenfeld (1841); 

drinz Eugen bei Belgrad (1842); Crommelliche Ka: 
ter, den herannahenden Feind beobachtend (1846); 
Graf Heinrich zu Solms in der Schladht bei Neerwin 
den (1846); Buritaner, gefangene Kavaliere trans 
portierend (1847); Szene auf einem von Cromwel 
ſchen Soldaten erjtürmten Schloßhof (1848) ; Karl IL 
auf der Flucht aus der Schlacht bei Worceiter (1349; 
Guſtav Adolfs Dankgebet nad) dem Siege bei Breiten: 
aſeby; Kum- 
taner auf der Morgenwadjt (1852). Hieran reiben 
ſich feine Arbeiten aus der Zeit Friedrichs d. Gr. umd 
der Befreiungsfriege, die Reiterporträte von Sendlis 
(bei Roßbach) und Zieten aus dem Buſch, dann Keith 
(bei Hochtirch), Schwerin (bei Prag), der Alte Defjauer 


9 
tegierungsafjejforin Magdeburg, Koblenz und Trier, | (bei Stefjel3dorf) und Prinz Heinrich. Diefen Portrö- 
18414 Regierungsrat in Trier, ward er 1845 als vor- | ten folgten Friedrich II. und das Dragonerregiment 
Artikel, die unter & vermißt werden, finb unter F oder 3 nahzufchlagen. 


Camphora 


Bayreuth bei —— die Reiterporträte Blü- 
chers und Öneijenaus; der Choral von Leuthen; Fried⸗ 
rich II. am Sarge Schwering; die Parade vor Fried⸗ 
vich II. bei Bot3dam (1863); Blüchers Rheinübergang 
bei Kaub am Neujahrömorgen 1814 ıc. Nach feiner 


| 
| 
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—* wercken« (daſ. 1640). Sein Lebensbild ſchrieb 
J. C. Kindermann (Herzogenbuſch 1852, 2 Bde.). 
| 2)Raphael, niederländ. Maler, Neffe des vorigen, 
geb. 1598 in Gorfum, war in Amſterdam tätig, wo 
er 1657 jtarb. Er hat meiſt Mondicheinlandicdaften 


Riidtehr aus dem Schleöwig-holjteinischen Seriege von | gemalt. Zwei befinden fich in der Dresdener Galerie. 


1864 malte €. die Erjtürmung der Düppeler Schanze | 


Nr. 2, den Übergang nach Alſen, die Begrüßung des 
—— und des Prinzen Friedrich Karl nach 
dem 


zen in Böhmen und malte dann die Eroberung einer | 
Standarte durd) das 10. Dragonerregiment, König 
Wilhelm bei Königgräß dem Kronprinzen den Orden 
pour le merite verleihend, das Zufammentreffen des 
Seronprinzen und des Prinzen Friedrich Karl auf der 
Höhe bei Ehlum und viele Heinere Bilder. Den Höhe 


| 


turm (in der Nationalgalerie zu Berlin). 1866 
folgte er einige Zeit dem Hauptquartier des Kronprin⸗ 


ı 1475in 


| 


8) Govaert, niederländ. Maler, Bruder des vo— 
rigen, gb. 1623 in Gorkum, gejt. 1672 in Umjterdam, 
malte Landſchaften mit Vieh und Interieurd von 
Rinderjtällen und Bauernhöfen. Bilder von ihm be» 
finden fi) in den Mufeen von Brüfjel, Petersburg 
(Eremitage) und Kiel. 

Gampi, ital. Künitlerfamilie, die in der Mitte und 

en das Ende des 16. Jahrh. zu Cremona lebte und 

aſelbſt — Werke hinterließ. Galeazzo, geb. 
remona, geit. 1536, > unter dem —88 
Boccaccinos. Bedeutender ſind ſeine drei Söhne: 


punlt ſeiner Leiſtungen erreichte C. in einigen über— Giulio, Antonio und Vincenzo. Giulio, der älteſte, 


lebensgroßen Reiterporträten. Friedrich d. Gr. auf 
einen Schimmel, mit Seydlitz, Bieten und dem Prin⸗ 
zen Heinrich voranfprengend (1870) und der Große | 
Kurfürſt auf einem Scheden mit dem alten Derfflin- 
ger en waren die erjten diefer trefflichen Bilder 
cum Königlichen Schloſſe zu Berlin); daran ſchloſſen 
ſich: Kaiſer Wilhelm I. auf einem trabenden Fuchs, 
mit Roon, Bismard und Moltke über ein Schlachtfeld | 
reitend (1872, im jtädtifchen Mufeum zu Köln) und ein 
andres Bild des Kaiſers auf einem galoppierenden 
Braunen mit Moltfe für jenen felbit (1873). Bon 
feinen übrigen Bildern aus diefer Zeit jind noch die 
Begegnung de Fürjten Bismard mit Napoleon II. 
und der Stegeseinzug der Truppen in Berlin hervor: 
zubeben. Auch als Borträtmaler und als Zeichner 
humoriſtiſcher und erniter Jlluftrationen für Stein- 
drud und Holzichnitt leijtete E. Verdienſtliches. Ebenſo 
trat er ald Schriftjteller mit Erfolg auf. Seine vielen 
Gedichte und Feſtſpiele für die Feite im Düſſeldorfer 
Klünftlerverein »Malkaſten« und feine im mittelalter- 
lihen Stil verfahte Chronik des Vereins find zwar 
nur in engern reifen befannt gewworden, jein Tage- 
buch aus dem jchleswig-holfteiniichen Feldzug aber iſt 
u. d. T.: »Der Maler auf dem Sriegäfeld« (Leipz. 
1865) mit zahlreichen Illuſtrationen im Buchhandel | 
erſchienen. In einem Wandgemälde in Wachöfarben 
für die Herricherhalle des Zeughaufes: die Huldigung 
Friedrichs IL. in Breslau, verjuchte er ſich = im 
monumentalen Stil. 

Camphöra Nees (ampferbaum), Gruppe der 
Saurazeengattung Cinnamomum, mit wenigen Arten 
in Oftafien. Über die wichtigite Urt Cinnamomum 
camphora Nees et Eberm. |. Zert zur Tafel » Arznei | 
pflanzen I«. Bon C. glandulifera Nees in Nepal wird 
die Rinde dafelbjt wie Sajjafras gebraucht, er liefert 
wie auch C. parthenoxylon Meissn. auf Sumatra 
und Java Kanıpfer. ©. Kampfer. | 

Camphuyſen (pr. tamp-peu-), 1) Dirt Rafelsz, 
niederländ. Dichter, geb. 1586 in Gorindem, geit. | 
9. Juli 1627 zu Dokkum in Friesland, jtudierte in 
Leiden Theologie, wurde zuerjt Lehrer, jpäter (1616) | 
Prediger in dem Dorfe Bleuten bei Utrecht, als Ur- 
minianer aber aus feinem Amt vertrieben und (1619) 





Doltum in Friesland ein Aſyl fand. Seine Gedichte 

»Stichtelijke rijmen« (Hoorn 1625, ſpäter vermehrt 

und mehr als 30mal neu herausgegeben), zumgroßen | 
Teil erbauliher Natur, zeichnen ſich re Tu 
heit aus und jind einfach und fräftig gehalten. Fer— 
ner verfaßte er eine »Uitbreyding over de Psalmen. 
Davids« (Amiterd. 1630) und drei Teile »Theologi- | 


Artitel, die unter E vermißt werben, 


um 1500 geboren, geit. 1572, war ſchon 1522 Schüler 
Giulio Romanos, damals in Mantua, erlernte von 
diefem außer der Malerei aud) Plajtil und Baukunſt. 
Hervorragend ijt ein Hochaltar von 1327in Sant Abon⸗ 
dio zu Cremona, Maria mit den heiligen Rittern Celſo 
und Nazaro, voll venezianiſcher Farbenihönheit. Sein 
Bruder Antonio, Maler und Architekt, daneben auch 
Bildhauer und upferjtecher, Cremoneſe genannt, 
geit. nad) 1591, war ein gewandter Nachahmer Eorreg- 
gi08. Er gab eine (öfter aufgelegte) Chronik feiner Va⸗ 
terjtadt:»Cremona fidelissima cittä illustrata ete.«, 
heraus. Der dritte Bruder, Bincenzo, geit. 1591, 
war ein bejtändiger Gefährte feiner Brüder, denen er 
im Kolorit fajt gleichlommt, jedoch in der —5 
nachſteht. Zu ——— ſieht man von ſeiner 

vier Darſtellungen der Abnahme vom Kreuz. Viele 
feiner Kabinettſtücke waren auf Schiefer gemalt. — 
Bernardino, Maler zu Eremona, vielleidht ein Ber- 
wandter der vorigen, Sohn eines Goldſchmiedes, Bie- 
tro C., geb. 1522, geit. um 1590, legte ſich anfangs 
auf die Goldſchmiedekunſt, widmete ſich nachher der 
Malerei unter Giulio C. und jtudierte jpäter in Man— 
tua bei Jppolito Eofta. Er wuhte ſich Tizians Ma- 
nier fo zu eigen zu machen, daf man jelten die Kopien 
von den Originalen unterſcheiden fonnte. Die meijten 
feiner Werte befinden fi in Cremona. Sofonisba 
Unguisciola war feine Schülerin. Als Schriftiteller 
trat E. auf mit einem Werk: »Parer sulla pittura« 
(1584). 

Gampiglia Marittima (pr. -pitje), Flecken in der 
ital. Provinz Bifa, Kreis Bolterra, an der Eifenbahn 
Pifa-Rom (Abzweigung nad) Biombino), mit Schloß- 
ruine, alter Kirche, etrusliſchen Gräbern, Bergbau auf 


' Blei, Eifen und Kupfer, Marmorbrüden und (1901) 


ca. 4000 (ald Gemeinde 7823) Einw. 
Gampiglio (pr. piljo, Santa Maria di E.), 
klimatiſcher Kurort in Südtirol, ſ. Pinzolo. 
Campiüa (jpan., jpr. vinja), Ebene. 
Gampinad (Säo Carlos de E.), Stadt im 


‚ brafil. Staat Säo Paulo, durch Eifenbahn mit Säo 


Baulo verbunden. Schöne öffentliche Bauten, Bri- 
vathäufer und Bärten, wirtſchaftliche Verſuchsſtation 


mit meteorologiicher Station, Bferdebahn und 12,000 
verbannt; er führte nun ein unitetes Yeben, bis er zu | E 


inw., worunter viele Deutiche. Die fruchtbare Um— 
gebung erzeugt viel Kaffee und Zuder. 

Gampine (fläm. Kempen oder Kempenland), 
Landrüden im N. und NO. der beig. Provinzen Unt- 
werpen und Limburg und im ©. der niederländ. Pro- 
vinz Brabant und teilweije auch Limburg, zieht ſich 
öſtlich bis gegen die Maas und iſt z. T. von Kiefern⸗ 
waldungen, meiſt aber von weiten Heideflächen bededt, 
find unter ſt ober Z nachzuſchlagen. 
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in denen vafenartig vereinzelte Ortichaften auftauchen. | 
Die E. iſt 40004500 qkm groß und fteigt fait bis 
100 m an. Sie wird von der Demer, Großen und 
Kleinen Nethe durchzogen, die zum Gebiete der Schelde 
ehören. Man hat durch Überriefelung weite Streden 
Wiefenland erzielt und einen großen Kanal (Canal 
de la C.) mit vielen Seitentanälen hindurchgeführt. 
Die verhältnismäßig dünne ———— iſt faſt aus⸗ 
ſchließlich flämiſch. Hauptorte in der belgiſchen C. 
ſind Turnhout, Lierre und Gheel. 
Campinerhuhn, ſ. Huhn. 
Campio, ſ. Champion. 
Campion (pr. Mimpjön, Thomas, engl. Arzt, 
Dichter und Muſiker, geb. in Witham (Grafichaft Eifer) 
wiichen 1570 und 1580, geit. 1. März 1619 in Lon— 
En itudierte Medizin auf einer Univerfität des Kon— 


tinents und trat 1595 mit »Poemata« hervor, d. h. hal 


mit lateinifchen Elegien und Epigrammen (2. Aufl. 
1619). Im die literariiche Kritik griff er ein mit »Ob- 
servations on the art of English poesie« (1602), 
worin er nad antifem Muſter gegen den Reim, aber 





zugleich mit guter Kenntnis engliicher Sprachverhält⸗ 
niſſe gegen die Herameter und Daktylen ſich ausfpricht 
Dann ichrieb er Maskenſpiele, befonders für Hoffeite, 
und vier »Books of ayrs« (1610 u. 1612), in denen 
fowohl Terte ald Melodien von ihm find. Der Reiz 
feiner Lieder bejteht in ihrer Sangbarkeit; es iſt feine 
Buchpoeſie. Bullens Gefamtausgabe feiner »Works« 
(Zond. 1889) hat ihm neuerdings wieder weitern 
Streifen liebgemadt. Seine »Lyrice poems« vereinte 
E. Rhys gr einem köjtlihen Bändchen (Lond. 1896). 
Campi Raudii, f. Raudifche Felder. 
Gampitello, Dorf in Südtirol, f. Faflatal. 
Campo (ital., jpan. ıc.), Feld, Grunditüd, ebene 
Gegend, Lager, Schlachtfeld. 
ampo, Bal bi, ſ. Brenno und Maggia. 
Gampoamör, Ramonde C. yCampooſorio, 


Campinerhuhn — Campo Formio. 


»Polemicas con la democracia« (1862) . 


»El idealismo« (1883), »LaMetafisica y la Poetizs. 
(1901) und eine »Poetica« (1883 u. 1890), Die 
nen Unfichten über die Reimkunſt Ausdrıud verlieh 
Seine gejammelten kleinern Iyriihden Schöpfungr 
»Obras po6ticas«, erlebten mehrere Auflagen (zul 
1900, 2 Bbe.); eine Auswahl erfchien id 18% 
dann Leipzig 1885. Das Eigenartigite, was € u 
ichaffen, find die »Doloras«, »Humoradas« und »Fr 
quefios Poemas«. Er bezeichnet mit diefem cigm 
von ihm erfundenen Namen, feiner ), gem 
neue Iyrifche Gedichtgattungen. Die der Fabel nah 
jtehende jentimentale »Dolora«, meift eine leicht in 
gewvorfene Szene aus dem Menſchenleben, joll tes 
ihrer Kürze einen moralphilofophiichen Lebrias m 
ten, oder, wie der Dichter jagt, eine 
tale Wahrheit. Die »Humoradas« (oft nur Bierzein 
oder Zweizeiler) find fondenfierte Doloras, d. 5. 
reimte Aphorismen. Die »Pequefios Poemas« im) 
hingegen erweiterte Doloras, bald Diſſertation, ba 
Novelle. Der Gedankenreihtum, die fnappe Form 
der fchlichte Ausdrud geben allen diefen Tendenziit 
tungen ein vom Nationaljtil abweichendes Geprae 
Gampoamors »Obras Completas« erjhienen in W 
drid 1901 ff. (bisher 5 Bde.). 

Campobaſſo, ital. Provinz, auch (als Landſche 
Moliſe genannt, im N. von Provinz Ebieti, m 
NW. von Yquila, im SW. von Caſerta, im ©. vo 
Benevento, im SD. von Foggia und im NO. vom 
Wdriatiihen Meer begrenzjt, 4381 qkm (79,5 DR 

roß, mit (1901) 890,878 Einw. (89 auf 1 qkm), ım 
Pak einen Teil des alten Samnium und zerfällt m 
drei Kreife: E., Iſernia, Larino. 

Campobaſſo, Hauptitadt der gleichnamigen ital 
Provinz (f. oben), liegt 730 m ü. im Neapolita 
nifhen Apennin am Djtabhang des Monte verde, an 


einer der beliebtejten, fruchtbarſten und einflußreich- | den Eifenbahnen Benevento-Termoli und E.- Ner 


ſten jpan. Dichter der Neuzeit, geb. 1817 in Navia, 
aus einer alten afturifchen Familie, geit 12. Febr. 
1901, ftudierte zuerjt Medizin in Madrid, widmete 


fih aber bald ganz der ſchönen Literatur. In den | 


ipanifchen Eortes glänzte er durch Beredſamkeit und 
brachte es bis zum Staatsrat; um feiner literarifchen 
Berdienjte willen wurde er Mitglied der Föniglichen 
Alkademie. Seine frühejten poetiihen Werke find: die 
Epopöe »Colon« (Madr. 1853, neue Aufl. 1888); 
»Fübulas morales y politicas« (1842, 9. Aufl. 1866); 
»Ayes delalma« (1842); »Ternezas y flores« (1858) 
und das chaotiiche »Drama Universal« (1860). Mehr 
aber als alle diefe lenften jeine »Doloras« (1856, 
17. Aufl. 1886; Auswahl deutfh von Mager, Münch. 
1901) die allgemeine Aufmerffamfeit auf ihn; fie 
fanden vielfah Nachahmung, aber auch heftigen Wi- 
derjpruch. Eine neue Folge brachte das Jahr 1890. 
Mehrere dramatifche Arbeiten fanden Anklang. Es 
folgten Novellen und Novelletten in Berjen, 3. B. 
»Los buenos y los sabios«, »Los grandes proble- 
mas«, »El tren express«, »El quinto no matar«, 
»La Calumnia«. Geſammelt erſchienen jte in verjchie- 
denen Serien u. d. T.: »Pequefios Poemas« (1879, 
1886, 1887) und als »Nuevos Pequefios Poemas« 
(1887) und »Nuevos Poemas« (1892). Die »Humo- 
radas« (3. Aufl. 1890) ſchließen fich ihnen an. Spä- 
ter folgte der »Licenciado Torralba« (1892, Bd. 56 
der »Bibliotheca selecta«). Außerdem veröffentlichte 
E. eine Unzahl profaifcher, politiicher und polemiſcher, 
befonders pbilofophiicher Schriften, wie: »Filosofia 
de las leyes« (1846), »El personalismo« (1850), 


nia, hat mehrere Kirchen, ein Gymnaſiallyzeum, em 
‚ Theater und (1901) 15,046 Einw., die gute Meſſer um) 
| Scheren berftellen. 

Gampobello, hobe, bewwaldete Infel in der Baile- 
maquoddybai von Neubraunſchweig, 2500 Hektar 

roß, mit 1200 Einw., worunter 300 Indianer, die 
—— treiben und geräucherte eng ausführen. 

Gampobello di Licäta, Stadt in der ital. Pro 
vinz Girgenti (Sizilien), an der Eifenbahn Canicatti- 
Licata, mit Wein», Ol- und Getreidebau, Schwefel: 
gruben und cason 11,771 Einw. 

Gampobello bi Mazzära, Fleden in der ital. 
ig ie pe (Sizilien), Kreis Mazzara dei Balls, 
an der Eifenbahn Balermo-Trapani, mit (1901) 9101 
Einw., die Handel mit Wein, Dliven und Getreide 
treiben. Unweit berühmte Steinbrücdhe. 

Gampobellogelb, ſ. Napbtbole. 

Campodidae, j. Thyjanuren. 

Campo Formio (Campoformido), Dorf in 
der ital. Provinz Udine, Diftrift Udine, mit einer Ba- 
' pierfabrif und (1901) ca. 900 (ald Gemeinde 2799) 
| Einw., ift befannt durch den am 17. Oft. 1797 zu 
| Bafjeriano bei Udine unterzeichneten, aber von €. 

datierten Frieden zwiſchen Ojterreich und der fran- 

‚ zöftfchen Republik. Die Friedensunterhändler waren 
| der General Bonaparte und der Graf von Eobenzl. 
Die Hauptbedingungen, vielfach anders als die dei 
VBorfriedens von Leoben (18. Upril), waren die fol- 
enden: Ditereis trat die Niederlande, Mailand, 
odena und Mantua ab und erhielt von dem vene 
zianifchen Gebiet Jitrien, Dalmatien und das links 











Artifel, bie unter E vermift werben, find unter P ober Z nachzuſchlagen. 
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Campo longo — Gampovafto. 


von der Etſch liegende Land mit der Stadt Venedi 
wogegen Frankreich die Befigungen Venedigs in a 
banien und die Joniſchen Inſeln befam. In gehei- 
men Artikeln verſprach Kaiſer Franz II., bei dem Frie⸗ 
den mit dem Deutichen Reich die Abtretung des linfen 
Rheinuferd von Bafel bis Undernad) an Frankreich 
zu erwirken und diefem ſeinerſeits das Fridtal und 
die Grafihaft Fallenjtein zu überlaffen, wogegen 
Djterreich das Erzbistum Salzburg und von Bayern 
das Land rechts vom Inn —— ſollte. Der Her⸗ 
zog von Modena ſollte mit dem Breisgau, die Reichs» 
ſtände (außer Breufen), die auf der Iinfen Rheinjeite 
Berlujte an Frankreich erlitten, in Deutſchland ent- 
ſchädigt werden. 

Gampo longo, |. Kimpolung 2). 

Campo Maior (pr. tampumajör), 1) Stadt im 
portug.DiftriftBortalegre( Provinz Alemtejo), Feitung 
zweiten Ranges, 6 kmvon der fpanifchen Grenze, mit 
mehreren Kirchen und (1900) 5895 Einw., die Wein- 
bau und Wollhandel betreiben. — 2) Stadt in Bra- 
filien, j. Duireramobim. 

Gampomaned,BedroRodriguez,Grafvon, 
ipan. Staatsmann, geb. 1. Juli 1723 zu Santa Eu- 
lalia de Sorriba in Witurien, geit. 3. Febr. 1802, 
trieb ſchon als Knabe pbilofopbiftie und linguiſtiſche 
Studien, wandte fid) aber fpäter dem Rechtsſtudium 
zu und widmete fich befonderd dem Studium der 
Mittel, durch die Spanien ohne Überjtürzung zu euro- 
päijcher Kultur erhoben werden könne. Karl III. er- 
nannte ihn 1762 zum Fisfal des hohen Rates von 
Kaſtilien, und jpäter ward er zum Borfigenden dieſer 
Behörde ernannt. Gleichzeitig war er Direktor der 
Ulademie der Geichichte und führte die Geſchäfte der 
föniglihen Kammer, bis er 1791 von Karl IV. zum 
Staatsrat erhoben wurde. Auf feinen Vorichlägen 
beruht die Mehrzahl der Reformen, die Karl III. vor- 
nahm. Sein »Tratado de la de la amorti- 
zacion etc.« (Madr. 1765, neue . 1821), worin 
er der jpanifchen Regierung das Recht zuſprach, die 
Veräußerung zur Toten Hand zu beichränfen, rief 
einen Kampf mit der römischen Kurie hervor. In feis 
nen »Discurso sobre el fomento de la industria 
popular« (Madr. 1774; deutich von Göriz, Stuttg. 
1778) lieferte E. das erjte ſpaniſche Werk über Natio- 
nalöfonomie und fnüpfte daran praftifch die Grün- 
dung patriotiicher Gefellihaften zur Belebung der 
Induitrie. Sein »Discurso sobre la educacion po- 
pular de los artesanos y su fomento« (Madr. 1775 
bis 1777, 6 Bde.) befämpfte vorzüglich das in Spa- 
nien eingewurzelte Borurteil gegen Kunſt · und Hand- 
arbeiten. Rejultate feiner Bemühungen waren nament- 
lich die Koloniſation der Sierra Morena, die Befrei- 
ung des amerifanischen Handels, die freie Einfuhr ge- 
wiſſer Rohſtoffe, die Errichtung einer Nationalbant ıc. 
Bon der Bolkserziehung wandte E. fein Auge auf die 
Schulbildung und inöbef. auf Verbeſſerung der Lehr- 
bücher. Als Anerkennung erhielt er 1780 von König 
den Titel de Cajtilla, wurde aber endlich durch den 
Grafen von Floridablanca feines Einflufjes beraubt 
und widmete fich nun ausſchließlich der Literatur. 

Camponötus, dieRogameife, j. Umeijen, S. 419. 

Gampori, 1) Ceſare, Marcheſe, ital. Hiſtoriker, 

eb. 11. Aug. 1814 in Modena, geit. 6. Sept. 1880 
ın Mailand, veröffentlichte neben den Dramen »Bar- 
barossa Ariadeno« und »Ezzelino da Romano« 
(1851) zahlreihe Monographien aus der Geichichte 
Modenas und als fein Hauptwerk: »Raimondo Mon- 
tecuceoli, i suoi tempi e la sua famiglia« (Flor. 
1378). Eine Sammlung feiner Schriften erichien als 
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»Memorie patrie, storiche e biografiche« (Modena 
188 


2). 

2) Biufeppe, ital. Kunftfchriftiteller und Hiftori- 
fer, geb. 17. Jan. 1821 in Modena, geit. 19. Juli 
1887 dajelbjt, jtudierte im Collegio di San Carlo fei- 
ner Baterjtadt und widmete fih dann der Urkunden— 
forfhung auf dem Gebiete der Geſchichte und Kunſt— 
geſchichte feines engern Heimatlandes. Seine bedeu- 
tenditen Schriften find: »Gli artisti italiani e stra- 
nieri negli stati Estensi« (Modena 1855); »Lettere 
artistiche inedite« (daf. 1866); »Una vittima della 
storia« (daf. 1866, der erjte Rettungsverfud zu gun- 
ſten der Yucrezia Borgia) ; »Notizie storiche edartis- 
tiche della maiolica e della porzellana di Ferrara 
nei secoli XV eXVlI«e; »Memorie biografiche degli 
scultori, architetti, pittori ec. nativi diCarraraec.« 
(daj. 1873); »Carteggio Galileiano« (1881); »Tor- 
quato Tasso e gli Estensi« (daf. 1883); »Luigi, Lu- 
crezia e Leonora d'Este« (mit. Solari, Tur. 1887). 

Campos (jpan. u. portug., »iseldere), die füd- 
ameritanifchen Grasſteppen, f. Brafilien (S. 333). — 
Im Handel Bezeihnung für gewifje ſüdamerikaniſche 
Rinderhäute (f. d.). 

Campos, 1) Stadt auf der fpan. Inſel Mallorca 
(Balearen), Bezirt Manacor, mit (1900) 4611 Einw., 
die ſich mit Salzgewinnung beſchäftigen; im ©. da— 
von die Mineralquellen von San Juan, an der Küjte 
ein unbedeutender Hafen (Puerto de E.).— 2) (Früher 
Säo Salvador) Eijenbahn- und Dampficiffs- 
notenpunft im brafil. Staat Rio de Janeiro, am 
Parahyba do Sul, 60 km oberhalb dejien Mündung 
ind Meer, hat 12 Kirchen, Hofpital mit Findelhaus, 
mebrere höhere Schulen, Theater und (1890) 78,036 
Einw., zur Hälfte Neger. Pferdebahnen durchziehen 
die eleftrifch beleuchtete Stadt. Durch dienahen Suͤmpfe 
führt ein Kanal zum Hafen Macard. Die fruchtbare, 
dicht bevölferte Umgegend, die Campos dos Goya— 
tacazes, liefert zur Musfuhr viel Zuder (dem beiten 
Brafiliens), Kaffee, Reis und Baumwolle. 

Campo santo (ital., »heiliges Feld«), die ital. 
Bezeihnung für Friedhof, bejonders für die Grab— 
jtätte ausgezeichneter Männer, die von einer nad) 
außen geſchloſſenen, nad) innen aber durch Arkaden 

eöffneten Halle umgeben ijt. Der berühmteite C. 

findet fich in PBifa neben dem Dom (um 1283 voll- 
endet; f. Bifa). Andre neuere Campi santi in Italien 

ibt e8 in Bologna, Neapel, Genua und Mailand. 

ie Abjicht Friedrich Wilhelms IV. von Preußen, in 
Berlin im Anſchluß an den Neubau eines Doms einen 
C. zu errichten, ift nicht verwirklicht worden. Einem 
C. gleicht aud) der neue, von Gärtner 1844—49 aus 
geführte Friedhof zu München. 

Campos Salled, Manoel Ferraz de, Präft: 
dent der Bereinigten Staaten von Brafilien, geb. 1846 
in Campinas (Säo Baulo), jtudierte die Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft, ſchloß fich der republifanischen Partei an und 
trat, 1885 zum Deputierten gewählt, für Abſchaffung 
der Sklaverei ein, die er auf feinen Gütern fofort be— 
feitigte. An der Entthronung des Kaiſers Pedro II. 
(1889) nahm er tätigen Anteil und wurde nad) der- 
felben zum —— ernannt. Später wurde er 
Senator, dann Gouverneur des Staates Säo Paulo, 
wo er 1893 dem Aufitand ——— 1898 wurde 
er zum Präſidenten der Republik erwählt und trat 

15. Nov. fein Amt an. 

Gampovafto (deutih Camogasf), Dorf im 
fchweizer. Kanton Graubünden, Bezirf Maloja, a 
Ausgang des Bal Chamuera, 1701 m it. M., gegen- 
über Bonte im Engadin, hat mit Bonte (1900) 244 Einw. 


Artikel, die unter & vermiftt werben, find unter FR oder 3 nachzuſchlagen. 
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Campra (pr. kang), Andre, Komponijt, geb. | fayette und Bailly als Berräter an, forderte die Unter: 
4. Dez. 1660 zu Wir in der Provence, gejt. 29. ti drüdung aller Orden und Korporationen mit Geburts- 
1744 in Berfatlles, befleidete 1679— 94 nacheinander | rechten und beantragte 18. Oft. 1792 die Verſetzung 
die Kapellmeijterjtellen an den Kathedralen zu Tou⸗ | der Miniiter yo er Verrats und menge Ar 
ton, Arles und Touloufe, begab fid) darauf nad | Unklagejtand und den Verkauf der Güter der Emi- 
Baris, wirkte bier anfangs als Direktor der Kir— granten und der Klöſter. Im Dezember als militäri- 
henmufit des Jefuitenkollegiums, dann (bis 1700) ſcher ahungstommiljar nad Belgien gefandt, 
an der Kirche Notre Dame und widmete fid) in der | ichidte er im Prozeß des Königs fein Urteil jchriftlih 
Folge ausschließlich der Operntompofition. Der qlän- |ein, das auf Tod ohne —— und Appellation 
zende Erfolg feiner Opern, von denen er die eriten: | lautete. Im März 1793 beauftragt, Dumouriez zu 
»L'Enrope galante« (1697) und »Le carneval de | entwaffnen, ward er mit feinen vier Kollegen, von 
Venise«, feiner halbgeijtlihen Stellung wegen unter | diefem gefangen genommen, 3. Upril an die Diter- 
dem Namen feined Bruders. Joſeph aufs Theater | reicher ausgeliefert, zu Maaitriht, Koblenz, König 
brachte, verichaffte ihm die Ernennung zum fönig- | gräß und Olmüg in Daft gehalten und 25. Dez. 17% 
lien Kapellmeiſter (1722), eine Penſion und die | gegen die Tochter Ludwigs X VL (ſpätere Herzogin von 
Stelle als Mufifdirektor und Komponijt des Prinzen | Ungouldme) auögewecjelt. Danach im Rate der Füni 
von Conti. Außer den genannten jchrieb er noch 17 | hundert und feit 23. Jan. 1796 deijen Präſident, trat 
Opern (»Aröthuse«, »Tancr&de«, »Telömaque« :c.), | er, als der Royalismus darin die Mehrheit erbielt 
zahlreiche Divertifjements für den Hof, drei Samm- | (Sommer 1797), aus und widmete fih als Mitalied 


Campra — Ganale, 


lungen Kantaten, fünf Sammlungen Motetten, auch 
üReften u.a. C. ijt der einzige dramatiſche Komponiſt, 
der während des de, 
bis 
eo Erfolg an der Pariſer Großen Oper er- | 
* fonnte. 

mpfie Felld pr. imppo, ſ. Lennox Hills, 

Campsis Lour., Gattung der Bignoniazeen, mit 
Wurzeln Eletternde Sträucher mit gefiederten Blättern, 
teichterförmigen Blüten in endjtändigen, kreuzgegen- 
jländigen Riſpen und verlängerten Früchten. Bon 
den zwei Arten wächſt C. (Tecoma, Bignonia) radi- 
cans Seem. mit ſcharlachroten Blüten in den Bereinig- 
ten Staaten von Illinois bis Florida und C. (Te- 
coma, Bignonia) grandiflora K. Sch. mit größern 
— Blüten in Japan. Beide werden als Zier⸗ 
ſträucher bei und an warmen Mauern angepflanzt. 

Campsor (lat.), Wechſler. 

Gamptonit, ein dem Kerfantit (j. d.) ähnliches 
—— vorwaltend Plagiollas und Hornblende, 
enthält —— Augit, Biotit und Olivin. 

ptonotus, ſ. Dinoſaurier. 

Campus (lat.), Fläche, Feld, Acker; beſonders eine 
unbebaute Ebene vor oder in einer Stadt, zu Leibes— 
und Waffenübungen (f. Lager) und Bollsverfamm- 
lungen geeignet. C. Martius, Marsfeld, ein dem 
Wars geiweihter, zu Waffenübungen bejtimmter Platz 
im alten Rom (ſ. d.); bei den Franken foviel wie März⸗ 
feld (f. d.). 

Gampveere, Stadt, f. Veere. 

Camp volant (franz., fpr. fäng wöläng, »fliegendes | 
Yager«), ein Korps, welches, das Yand durchziehend, 
bald hier, bald dort den Feind beunruhigt. 

Gamulobünum (Colonia C.), ſ. Coldeiter. 

Camum, f. Bier, ©. 847. 

Camus (pr. md, Urmand Gajton, franz. 
Rechtögelehrter und Revolutionär, geb. 2. April 1740 
in Barıs, gejt. 2.Nov. 1804, jtudierte die Rechte, ward 
Seneraladvofat der franzöfiichen Beiftlichkeit im Par- 
lament, dann Rat des Kurfürjten von Trier und des 





eitraums von Lullys Tode ſ 
um NWuftreten Rameaus (1678—1732) einen | 





Fürſten von Salm-Salm. 1789 zum Abgeordneten 
de3 dritten Standes in die Generalitaaten gewählt, 
legte er im Ballhaus als einer der eriten den Eid auf 
Feſthalten an den fonftitutionellen Aufgaben ab, ſetzte 
die Abſchaffung der päpitlichen Unnatengelder und die 
Einziehung der dem Bapitgehörigen@ra haft Benaif- 
jin durch und veranlaßte ald Archivar der Konſtituie— 
renden Berfammlung die Veröffentlichung des jogen. 
roten Buches, worin die Ausgaben des Hofes verzeichnet 





waren. Nach der Flucht flagte er den König jowie La- 
Artikel, bie unter E vermißt werben, 


des Nationalinjtitut3 und als Nationalardhivar aus- 
ſchließlich wilfenichaftlihen Arbeiten. Seinen Grund⸗ 
* treu, ſtimmte er gegen Bonapartes lebenslãng 
liches Konſulat. Bon ſeinen Schriften nennen wir: 
»Lettres sur la profession d’avocat« (Bar. 1772; 5. 
Ausg. 1832, 2 Bbde.); feine UÜberſetzung der » Histoire 
des animaux d’Aristote« (daf. 1783, 2 Bde.) ; »Code 
judiciaire, ou Recueil des döcrets de l’Assemblee 
nationale et constituante sur l’ordre judiciaire« 
(daf. 1792, 4 Bde.) ; »Voyage dans les departements 
nouvellement r&unis« (daj. 1803, 2 Bde.). 

Camwood (fpr. fänmwubb), ſ. Baphia. 

Gana, älteres Klaftermaß des ditlihen Spanim 
von 8 Balmos; in Barcelona = 1,555, in Tarragomı 
— 1,560, auf Mallorca — 1,564 m. 

Caña (fpan., for. tänja), Rohr, Zuderrobr ; geiinges 
Getränk, der Borlauf von Rum (aus Zuderrobr). 

Canãda, in Portugal und Brafilien früberes Mai 
für Flüffigfeiten, Yız Almude — 4 Euartilhos: amt: 
lich 1,413, aber im Handel 1,396, in Oporto — 2m 
Lit.; in Pernambuco bis Juni 1873 zu 6,056 und 
in Bahia — zu 7,57 ſtatt 7,2 L. gerechnet, im 
der Pipa mit Rum 72 und mit Sirup 100; in Goe 
— 8 arı R., 4 im Candil. 

Cänaba (Dominion of E.), ſ. Kanada. 

Ganabian River (fpr. tänebiän riwwer), Fluß in 
Nordamerika, der in den Eulebra Mountains von Ken 
Merico entipringt, zuerjt durch enge Cañonſchluchten. 
jpäter in flachem Bette durch die wüjtenhafte Prärie 


von Nordweit-Teras und Oflahoma fließt und im Im- 


dianerterritorium in den Arkanſas mündet, kurz vor- 
ber nod) von links durch jeine ⸗North Fork« veritärk:. 
Ganaböl, der flüchtig)te Beitandteil des kanadiſchen 
Erdöls, j. Erdöl. 
Ganaigre (franz., fpr. tanägr”), j. Rumex. 
Gannille (franz., fpr. «näf, nälje), »Dundepade«, 
Lumpenpad; auch verächtliche Bezeichnung einer ein- 
jenen Berjon; jemand en canaille bebandeln, 


wegwerfend, verächtlich behandeln; canaillös, nie 


— ſpitzbübiſch. 
Caual du Midi, ſ. Midi. 

Canãle (Kanal), Bezeichnung der von den In— 
jeln des dalmatinifhen Archipels gebildeten Meeres 


ſtraßen des Adriatiſchen Meeres. 


näle, 1) Michele Giuſeppe, ital. Hiſtoriler, 
geb. 23. Dez. 1808 in Genua, geit. daſelbſt 4. Jun 
1890, jtudierte die Rechte und erhielt die Profeſſur 
der Geſchichte und Ge bie an der Polytechniſchen 
Schule Genuas. Nachdem er fich in feiner Jugend 
der hijtorischen Tragödie und dem hiſtoriſchen Roman 
find unter Kt ober $ nadzufchlagen. 


Ganaletto — Cancale. 


gewidmet, wandte er fich jpäter ganz dem Studium 
der Geichichte zu und war 1858 der Hauptgründer 
der Liguriſchen Geſellſchaft für vaterländiiche Ge- 
ſchichte. Sein Hauptwerf iſt die »Storia della repub- 
blica di Genova« (Bd. 1— 4, Flor. 1858—64; BD. 5, 
Genua 1874, bis 1550 reihend). Außerdem fchrieb 
er: »Della Crimea e dei suoi dominatori dalle sue 
origini fino al trattato di Parigi« (1856, 3 Bbe.); 
»La vita ed i viaggi di Cristoforo Colombo« (Flor. 
1863); »Storia del commereio, dei viaggi, delle sco- 
perte e carte nautiche degl'Italiani« (Genua 1866) ; 
»Storia della origine e grandezza italiana dellareal 
casa di Savoia« (1868, 2 Bbde.); »Tentativo dei na- 
vigatori escopritori genovesiperriuscireall’India« 
(Genua 1882). 

2) Untonio, Maler, ſ. Canaletto 1). 

Ganaletto, 1) eigentlih Antonio da Canal 
oder Canale, ital. Maler, geb. 18. Dft. 1697 in 
Venedig, geit. daſelbſt 20. Aug. 1768, lernte bei jei- 
nem Vater Bernardo da Canal und bei Carlevaris 
(1665 bis ca. 1731) und ging dann nad) Rom, wo 
er antife Ruinen malte. Nach feiner Rüdfehr warf 
er fich auf die Darftellung der malerischen Proſpelte 
feiner Baterjtadt, worin er ſich durch die Kraft der 
Behandlung, Klarheit der Farbe und Richtigkeit der 
Zeichnung einen Namen verſchaffte. Er jteht neben 
Tiepolo, der feine Bilder mit Figuren auszuftatten 
pflegte, als der legte große venezianische Künſtler da. 
Er reijte zweimal nad) Yondon. Bon feinen Schülern 
haben Fr. Guardi (f. d.) und namentlich fein Neffe 
B. Bellotto (j. unten 2) den größten Ruf erlangt. 
Eine Anzahl jeiner Proſpekte wurden von U. Vijen- 
tini geitochen und u. d. T.: »Urbis Venetiarum pro- 
spectus celebriores«e herausgegeben. €. felbjt hat 
aud mehrere vortrefflihe Radierungen geliefert. Bal. 
Moureau, Antonio Canal dit le ©. (Bar. 1894). 

2) Eigentlih Bernardo Bellotto, ital. Maler, 
Schüler und Neffe des vorigen, geb. 30. Jan. 1720 
in Benedig, geit. 17. Oft. 1780 in Warfchau, arbeitete 
dafelbit, in Rom, Mailand, London, Münden, na- 
mentlich aber in Dresden und Warſchau. Seine zahl- 
reihen Stadt- und Landſchaftsproſpelte und 
tetturbilder, deren Motive den genannten Städten 
entlehnt find (24 Anfichten von Dresden, Pirna und 
Königitein in Lichtdruden, hrsg. von D. Rider, 
Dresd. 1894), zeichnen fich durch richtige Zeichnung 
und durch kräftige Beleuchtung aus, leiden jedody an 
einer gewiſſen i 


fommen häufig vor, am meiiten in der Dreödener 
Balerie. Er hat auch zahlreiche Proſpekte radiert, die 
größtenteild zu den Seltenheiten gehören. Vgl. Rud. 
Meyer, Die beiden E. (Dresd. 1878). 

Canälis (lat.), Kanal, Rohr; C. cruralis, Schen- 
feltanal, und C. inguinalis, Yeijtenfanal; C. lacry- 
malis, Tränengang; C. semieircularis, Bogengang 
(if. Obr) x. 

Gananbaigua (pr. ännendigwd, Hauptort der Graf⸗ 
ihaft Ontario des nordamerifan. Staates New ort, 
am nördl. Ende des Sees C. hat eine höhere Schule, 
Lehrerinnenfeminar, Irrenhaus u. (1900) 6151 Einw. 

Gananea, Hafenjtadt im brafil. Staat Säo Baulo, 
auf einer Inſel des Mar pequeno. Dabei die 1862 
mit Schweizern gegründete Kolonie E., denen Jr- 
länder und Italiener folgten. 

Cananga Rumph., Gattung der Unonazeen, 
Bäume mit großen Blüten in 2—4blütigen, adjfel- 


jtändigen Blütenftänden und geitielten, ſchwach ein- | 
geihnürten Früchten. Drei Urten im ofjtafiatijchen, | 
Artikel, bie unter & vermißt werben, 





rchi⸗ | 





bandwertsmäßigen Routine. Werke 
von ihm, die oft unter dem Namen Canales gehen, | 
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malaiifchen Gebiet und im tropifchen Djtauftralien. 
C. odorata Hook. fil. et Thoms. wächſt befonders auf 
den Philippinen und wird dort und im ganzen füd- 
lihen Aſien viel fultiviert wegen der wohlriechenden 
Blüten, aus denen man auf Quzon und Java das 
Nang⸗ Mangöl und das Canangadt (höher jieden- 
des Deitillat) daritellt. Die getrodneten Blüten (M o- 
joi) werden von Samoa zur Öldeftillation eingeführt 
und liefern ein Ol, das von dem aus friſchen Blüten 
etwas abweicht. 

Gananore, Stadt, ſ. Kananor. 

Cañar, Provinz in Ecuador, ſ. Uzogues o Cañar. 

Cañar (pr. tanjär), Ort in der Brovinz Cuenca der 
jüdamerilan. Republif Ecuador, am Fuß des 4424 m 
hoben Paſſes von Azuay, fiber den die Inlaſtraße 
führte. In der Nähe Ruinen von Inlabauten fowie 
Gold- und Silbergruben. 

Ganära, Landihaft, ſ. Kanara. 

Canaria, 1) Bal E., Gebirgstal im fchweizer. 


ı Kanton Teffin, mündet unterhalb Wirolo von links in 
das vom Teſſin durchfloſſene Livinental. — 2) Inſel, 
ſ. Gran Eanaria. 


Ganarie (franz, fpr. xi), ein zur Zeit Qudwigs XIV. 
beliebter Tanz in %s= oder %s-Talt, der als jchnelljte 
Urt der Gigue eur wird. 

Ganarin, j. Cyanjulfid. 

Ganaris, j. Kuͤhlkrüge. 

Canarium L. (Kanariennuß), Gattung der 
Burferazeen, hohe Bäume mit groben, wechjeljtän- 
digen, unpaarig —— Blaͤttern, kleinen oder 
großen Blüten in Riſpen aus lockern oder zuſammen⸗ 
gezogenen, oft in Schrauben oder Wickeln ausgehen⸗ 
den Dichaſien und eiförmigen oder elliptifchen Stein- 
früchten. Etwa 80 meijt tropiſch-aſiatiſche, wenig 
afrifanifche Bäume. C.commune L, in Hinterindien, 
auf Java und Celebes, iegt in ganz Indien angepflanzt, 
bejigt nußartig fchmedende Samen (Ranarien» 
nüſſe), die roh oder geröſtet als Gemüſe und zum 
Tee gegeſſen werden. Dan fertigt auch [hmadhaftes 
Brot daraus ſowie Speiſe und Brennöl. Der Stanım 
liefert Kanarienharz für Fadeln und Schiffbau 
jowie Brennholz. C. rostratum Zipp. auf den Mo- 
luffen, auch C. legitimum Miq. ebendajelbit und C. 
strietum Rozxb..in Djtindien liefern ſchwarzes Danı- 
marabarz, C. bengalense Rorxb. in Silhet den ojt- 
indifhen Kopal, eßbare Früchte und, wie C. pani- 
* Benth., ſehr geſchätztes Holz (Colophan— 

ol z). 

Canavaceio (ital., fpr. watſcho), ſ. Kanevas. 

Canavalia Adans.Kanavalie, Krimpbohne), 
Gattung der Leguminoſen, windende oder niederlie- 
gende Kräuter mit gefiederten, dreizähligen Blättern 
und purpurroten oder weißlichen, anjehnlichen Blüten 
in achſelſtändigen Trauben. Bon den zwölf Arten in 
den wärmern Gebieten beider Semifphären trägt C. 

ladiata Dee. in Dftindien, im tropifchen Afrika, 
erito, Brafilien und Weitindien fpannenlange Hül- 
jen mit zahlreichen großen, platten, roten Bohnen, 
die in Djtindien vor der Reife genofjen werden. Die 
Neger in Jamaika pflanzen dieC. an, weil fie glauben, 
daß fie vor Raub und Diebjtahl ſchütze. Die unreifen 
Bohnen von 0. ensiformis Dec., in Wejtindien, in 
allen Tropenländern verbreitet, dienen als Genüſe. 
Die reifen Bohnen von C. obtusifolia Dee. in allen 
Tropenländern find giftig und enthalten Kathartin. 

Gancale (fpr. tangtam), Stadt im franz. Depart. 
Jlleset-Bilaine, Arrond. St.-Malo, an der Weitfüjte 
der Bai von Mont-St.-Michel gelegen, durch ein Fort 
und eine Batterie befejtigt, hateinen Hafen (La Houle), 
find unter ſt ober 3 nachzuſchlagen. 


734 Gancan — 
Seebäder, berühmte Uufternzucht, Seefiſcherei, Schiff- 
bau und (1901) 3730 (alö Gemeinde 6549) Einw. — 
1758 machten die Engländer hier eine erfolglofe Lan— 
dung; im Mai 1779 zerjtörten fie unter Wallace die 
bier liegenden franzöſiſchen Schiffe. 

Gancan (fpr. tangtang, au Chahut), aus Algier 
itammender franz. Tanz, dem —— aber 
mit allerlei mutwilligen, ins Unanſtändige und Un— 
züchtige ausartenden Abweichungen in Touren, Ge— 
bärden und Stellungen. Cancaneur (pr. nör), Can- 
cantänzer; cancanieren, den E. tanzen, ſich un» 
anjtändig gebärden. [ler. 


Cancellaria (lat.), Kanzlei; Cancellarius, Kanz⸗ 


Gancelleria (pr. kantige-), Balazzo della, be 
rühmter Frührenaiſſancepalaſt in Rom (f. d.). 

Cancer, Sternbild, j. Krebs. 

Cancer (lat.), Krebs, insbeſ. der Taſchenkrebs (f. 
Krabben) ; in der Heilkunde foviel wie Krebsgeſchwür; 
C. aquaticus, der Waſſerkrebs (Noma). 

Gancion, das Lied der Spanier, beftehend aus 
trohäijchen Achtfilbern. Die ältejten und eng 
zählen nur fünf Zeilen: ein einzeilige® Thema, das 
Motto (mote), das ein Spridywort oder eine fpridh- 
wortartige Sentenz ift, und eine vierzeilige Wendung 
oder Bolte, deren 1. und 4. (oder 2. und 4.) Zeile auf 
den Grundvers reimen, jo zwar, daß die leßte eine 
nahezu wörtlihe Wiederholung desfelben und das 
ganze Liedchen nichts als eine Baraphrafe zu dem Ge- 
danken des mote daritellt (a + abba oder a + baba). 
Da jedod) ein fo fnappes Motto von nur 8Silben und 


eine fo kurze Bolte feine freie Entfaltung von Geift 


und Wis zuläßt, nahm man bald die vierzeilige C. 
felber zum Thema und interpretierte den num in 4 
Zeilen niedergelegten Gedanken in weitern 8, deren 4 
erite den Gedankenkeim entwideln, während die legten 
4 innerlih und äußerlich zum Thema zurüdfehren. 
Diefe Gedichtart, die üblichite von allen, bejteht aljo 
im ganzen aus 12 Zeilen (abba + cddcabba). Doc 
gibt es erweiterte Abarten. 

Ganeionero (jvan.; portug. Cancioneiro, 
»Liederbuch«) bezeichnet heute jede Sammlung Iy- 
riiher Gedichte von einem oder mehreren, befannten 
oder unbelannten, kunſtmäßigen oder voltstümlichen 
Berfaffern, über einen bejtimmten Gegenftand oder 
über eine bunte Reihe verfhiedenartiger Motive. Wir 
unterjheiden Cancioneros palacianos, generales, 
particulares, especiales und populares. 1) Die wich» 
tigiten, denen man jenen Nanıen gab, find die hö— 
fiſchen (palacianos). Sie enthalten die Produkte 
geichlofjener, poetifcher —— * bie im Mittel- 
alter an den Füritenhöfen der Pyrenäifchen Halb- 
infel beftanden, und tragen daher einen gemeinfamen 
fouverfationellen Charakter. Das frühejte diefer hö— 
ſiſchen Liederbücher, die in ihrer Ganzheit ein voll: 
jtändiges abgerundetes Bild nicht nur von der Dicht- 
funjt, jondern auch von dem gejelligen Leben und 
Treiben eines bejtimmten Hoftreifes geben, ift portus> 
gieſiſch-galiciſch und umfaßt an 2000 Lieder von gegen 
300 Troubadouren aus allen Gauen der Halbinjel, 
die fi um den Dichter und König Dom Diniz (1279 
1325) und feine Borfahren (von 1200 an) ſcharten. 
Man gibt ihm daher den Namen »Cancioneiro delrei 
Dom Dinis«. Die zweite Liederfjammlung aus diefer 
Kategorie jtammıt vom Hofe der —— chen Könige 
Alfons V., Syn U. und Emanuel. Nad dem 
Sammler wird fie »Cancioneiro geral de Resende« 
genannt (Lifjab. 1516; neuer Ubdrud von Kaußler, 
Stuttg. 1850—51, 3 Bde). Das ältefte kaſtiliſche 
höfifche Liederbuch »Cancioneiro de Baena« (hrög. 





Gancionero, 


von Gayangos und Pidal, Madr. 1851, und von Fr. 
Michel, Leipz. 1852) jteht zeitlich zwijchen den vori- 
en. Es enthält die Produkte der poetiichen Gejell- 
haft am Hofe der ve Johann I., Heinrich III. 
und bejonders Johann II. (etwa 1368— 1406) in ga» 
liciſcher und vorwiegend ſchon in kaſtiliſcher Mundart. 
Vom aragonifhen Hofe Ferdinands I. und feines 
Sohnes Alfons V. (von Neapel) erütieren zwei Lieder- 
büder in fataloniiher Sprache handſchriftlich als 
Cangoner d’amor auf ber Barijer Nationalbibliotbef 
und auf der Univerfitätsbibliothel zu Saragofja (f. 
Ratalanifche Literatur). Bon den Sängern, die 
legtgenannten Monarchen von Aragon nad) Italien 
begleiteten, haben fich in faftilifcher, aragonefiicher, 
fatalonifcher und italienifher Zunge andre Samm- 
lungen erhalten, von denen bie wichtigern der »Ü. de 
Lope de Stufiga (Mabr. »Ü. de Modena«, 
»C. Rennert« (Erlang. 1895) jind. 2) Allmäblid 
drang die Kunftpoefie in immer weitere Kreije. Lieb⸗ 
haber begannen inımer häufigerähnliche Sammlungen 
anzulegen, beichränften fich aber dabei weder aufeinen 
beſtimmt begrenzten poetischen Kreis noch auf eine ein- 
heitliche Periode, fondern nahmen Altes und Neues 
ohne jtrenge Sonderung auf. So entitanden zahl» 
reiche größere und kleinere Boefiealbums: ein eignes 
zu bejigen, war und blieb in Spanien und Bortugal 
bis um die Mitte des 17. Jahrh. gang und gäbe. Die 
meiften mögen verloren jein. Biele find handſchriftlich 


vorhanden. Unter Ferdinand und Niabella, alio m 


der zweiten Hälfte des 15. Jahrh., hatte man begonnen, 
derartige Miſchſammlungen zu druden unter dent be 
zeichnenden Titel »C. general«. Der frühejte(von Juan 
se de Eonjtantina) führt den Titel »C. 
llamado Guirnalda esmaltada de galanes y elo- 
quentes dezires de diversos autores« und erichien 
ohne Angabe von Ort und Zeit wahrſcheinlich noch 
zu Ende des 15. Jahrh. Im 16. Jahrh. weitergeführt 
und vermehrt von F. del Caftillo, erichien der C. 
general zu Balencia 1511 und noch fehsmal in Folio« 
ausgaben fpanifcher Druder (1514, 1517, 1520, 1597, 
1535 u. 1540) fowie zweimal zu Antwerpen in Oftav- 
bänden (1557 u. 1573). Die fpätern vier mifchen 
unter die altipanifchen Weifen (Canciones, Villan- 
cicos, Romances, Glossas etc.) in urzzeilen bereits 
Erzeugnifje der italienischen Schule (Sonette, Okta> 
ven x.). Vollftändig ift die Neuausgabe der »Socie- 
dad de Bibliofilos Andaluces« 1882 in 2 Bän- 
den. Damit war der einheitliche Charakter gänzlich 
aufgelöjt. Um die Mitte des 16. Jahrh. ward der 
Titel E. aufgegeben und individuelle Bezeihnungen 
wie »Vergel de amores«, »Jardin de Amadores«, 
»Danza de galanes«, »Laberinto amoroso«, »Flo- 
res de ilustres Poetas« wurden gewählt. 3) An Lie- 
derbichern mit Werten eines einzelnen Verfafjers iit 
fein Mangel: Juan del Encina, emahor, Urrea 
gaben ihren eignen Gedichtſammlungen diefen Namen, 
und aud) für die Werfe von Mena, Santillana, Go— 
mez Manrique, Alvarez Gato, Montoro wird der 
Titel C. gewählt. 4) Bon Sammlungen verjchiedener 


- | Kunjtlieder mehrerer Dichter über gleiche oder ähn- 


fie Gegenjtände find erwähnenswert ein »Ü. de 
Nuestra Sefiora«, ein »C. Vita Christi« und der >C. 
de obras de burlas« (Valencia 1519; neue Ausg., 
Lond. 1841). 5) Cancioneros populares, d. h. Volls- 
liederfammlungen, hat man erjt neuerdings, jeitdem 
das Studium der Bolksfunde in Blüte jteht, veran- 
italtet. Bortugal befigt den feinen, danf Th. Bragas 
(f. d.) Eifer; desgleichen ſolche mit Muſik: »Cancio- 
neiro de musicas populares« (Borto 1895). Spa— 


Artitel, die unter E vermißt werben, finb unter F ober 3 nadzufchlagen. 


Cancricat — Candido. 


ten Hat deren mehrere, von Lafuente Alcantara, 
Segarra, Rodriguez Marin. 6) Einen alten mufi- 
alijchen €. mit 460 Liedern und Melodien veröffent» 
ichte Barbieri: >C. musical de los siglos XV y 
<VI« (Madr. 1890). 7) Nahahmungen der höfi- 
chen Liederbücher find die afademifhen, die das 17. 
Sabrh. zeitigte. 8) _. wmeigentlich und ſchief heißen 
iltere Romanzenjammlungen »C. de Romances« (ſ. 
Romancero). Bgl. Bellermann, Die alten Lieder- 
sücher der Portugiejen (Berl. 1840); F. Diez, Über 
die erjte portugieliiche Kunft- und Hofpoefie (Bonn 
1863); 5. Wolf, über die Liederbücher der Spanier 
—— zu Ticknors »Geſchichte der ſpaniſchen Lite- 
ratur«, Leipz. 1852); Derſelbe, Studien zur Geſchichte 
der ſpaniſchen und portugieſiſchen Nationalliteratur 
(Berl. 1852); Duran, Romancero general, Bd. 2 
(Mapdr. 1851); Muſſafia, Bibliografia dei Cancio- 
neros Spagnuoli (Wien 1900). 

Cancericat (lat., »frebit«, d. h. wird rüdwärts 
elefen), in der Muſik Anweifung bei fogen. Krebs— 
anons, ald Kontrapunft die Hauptitimme rüdwärts 

abzulejen. Bol. Kanon. 

Eanerin, Georg (Jegor Franzowitid), 
Graf, ruff. Staatsmann, geb.8. Dez. 1774 in Hanau 
als Sohn des durch feine or. ber Berg- und 
Salzwertöfunde« (1773— 91, 13 Bde.) bekannten, 
1784 nad) Staraja Rufja (Gouv. Nowgorod) berufe- 
nen Salinendireftor® Franz Ludwig E. (geb. 1738, 
geſt. 1816), geit. 21. Sept. 1845 in Pawlowſt bei 
Betersburg, jtudierte 179094 in Giehen und Mar- 
burg die Rechte, trat als Regierungsrat in anhalt- 
bernburgifche Dienite und ſchrieb den phantajtijchen 
Roman: »Dagobert, Geſchichte aus dem jeigen Frei— 
heitöfrieg« (Altona 1796). 1796 ging er nad) Ruß⸗ 
land und wurde 1812 infolge eines Bertes über die 
Berpflegung der Urmeen zum Generalintendanten 
der Weltarmee, 1813 zum eralintendanten ſämt⸗ 
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Candela, 1) Stadt in ber ital. Provinz Foggia; 
Kreis Bovino, an der Eifenbahn Foggia - Rotenza, 
hat Wein» und Olbau und (1901) 6649 Einw. — 2) 
Stadtander Djigrenge des merifan. Staates Coahutila, 
nahe der Bahn Monterey-Laredo, mit nahen Kupfer» 
gruben und gegen 4000 Einw. 

Ganbia, 1) ital. Name der Inſel Kreta (f. d.). — 
2) (ital.; gried. Megalokajtron oder Hiraflion) 
Brovinzhauptitadt der Inſel Kreta, an der Nordküſte 
gelegen, hat einen (jehr verjandeten) Hafen, Reite 
alter venezianifcher —— ‚14 Moſcheen, 2 grie- 
chiſche und eine armeniſche irde, ein Kapuzinerfloiter, 
Seifenfiedereien, aufblühenden Handel (Ausfuhr von 
Dlivenöl, Wein, Rofinen, Johannisbrot und Fellen; 
Schiffsverkehr 1901: 1338 Schiffe von 209,865 Ton.), 
(1900) 22,331 Einw. und iſt —— griechiſchen Erz- 
biſchofs ſowie eines deutſchen Bizefonfuls. — C., 4 km 
von der Stelle des alten Knoſos (f. d.) entfernt, wurde 
im 9. Jahrh. von den Urabern angelegt, kam ſpäter 
in den Befig der Griechen, dann der Benezianer und 
wurde 1669 von den Türken erobert. Bal. Bigge, 
Der Kampf um €. 1667 — 1669 (Berl. 1899). 

Candidätus (lat.), in Rom Bezeihnung der Bes 
werber um die Ehrenitellen (Duäjtur, Boltstribunat, 
Adilität, Prätur, Konfulat), die ſich durch eine glän- 
zend weiße Toga (toga candida) bemerflich zu machen 
pflegten. Ihre Bemühungen um die Stimmen der 
Wähler begannen, wenigitens im legten Jahrhundert 
der Republik, gewöhnlich ſchon im Vorjahr vor der 
eigentlichen Wahl (3. B. für das Jahr 63 v. Chr. ſchon 
65). Sie gingen bet den Wählern umher (f. Ambitus), 
um fie um ihre Stimmen zu bitten, drüdten ihnen 
die Hände (prensare) und bedienten ſich, um fie an- 
reden zu fünnen, gemieteter Namennenner (nomen- 





licher aktiver Urmeen ernannt. Troß vielfacher An | 


feindung der altruffiichen Partei machte ihn Aleran- 
der I. 1823 zum Finanzminiſter. Im 21 Jahren | 
brachte er zwar Ordnung in das zerrüttete Finanz. 
wefen, hinderte aber zugleich durch LIbertreibung des 
Vrohibitivſyſtems die wirtihaftlihe Entwidelung 
Rußlands. Zudent betrachtete er die Staatsinduitrie 
als das beſte Mittel, dem Staate Geld zu gewinnen, 
und gebrauchte die Machtmittel des Staates, um die 
Konkurrenz der Brivatinduitrie und des Privatkredits 
niederzuhalten, während anderjeit3 die von ihm be- 
günitigten Unternehmungen, namentlich Kanal» und 
Wegebauten, Berfiherungsgejellichaften, auch wijjen- 
ſchaftliche Erpeditionen, nachhaltig unterjtügt wurden. 
Er verfahte mehrere Bücher über ſtaatswiſſenſchaft⸗ 
liche Fragen. Seine »Reifetagebüdher 1840—1845« 
wurden vom Grafen leyierling (1865, 2 Bde.) heraus» 
gegeben. Bgl. ⸗Im Ural und Altai. Briefwechjel 
zwiſchen Alex. dv. Humboldt und Graf G. von E.« 
(Leipz. 1869); über feine Finanzverwaltung: U. 
Schmidt, in der »Ruffishen Revue⸗, Bd. 7, 1875. 

Canerinus versus (lat.), ſ. Balindrom. 

Cand., Abkürzung für Candidatus, Kandidat 
(j. d.), 3. B. Cand. phil. (philologiae), Kandidat der 
Philologie; Cand. min. oder rev. min. (reverendi 
ministerii), Bredigtamtsfandidat. 

Gandarin (Kondorihn, hol. Eondrijen), 
europäiſcher Name eines chineſiſchen (Fen) und japa- 
niüchen (Kung, Bu) Gewichts und Rehnungsmünze 
von 10 Käldh. 

Candeiſh, ind. Diſtrikt, ſ. Kandeſch. 

Candöla (lat.), Wachs⸗, Talgkerze. 





elatores). Darauf hatten fie ſich bei dem die Wahl 
leitenden Magiſtrat zu melden (profiteri) und, wenn 
diefer e8 annahm, an den drei Marfttagen vor der 
Wahl dem Volke vorzuitellen. Sie erfolgte in den 
Zenturiat- oder Tributlomitien (f. Komitien), und 
zwar jeit einem Geſetz des Jahres 139 durch jchrift- 
liche Abitimmung auf wahsüberzogenen Täfeldhen. 
Seit Tiberius meldeten ſich die Bewerber bei den 
Kaifern, in deren Hände die Wahl der Behörden ge- 
legt war. In weiterm Sinn wird das Wort von je- 
dent Bewerber um irgend ein Amt oder Recht ge- 
braudht (f. Kandidat). 

Ganbibe (franz., for. tangbiw’), der Held von Vol» 
taires philoſophiſchem Roman »Candide, ou l'opti- 
misme«, worin Leibniz’ Lehre, daß diefe Welt die beite 
aller denkbaren Welten fei, perjifliert wird. 

Candido (Candid), Peter, eigentlich de Witte, 
niederländ. Maler und Bildhauer, geb. um 1548 in 
Brügge, geit. 1628 in München, kam frühzeitig mit 
feinen Eltern nad) Florenz, foll dort bei Bafari gelernt 
haben und nahm den Namen E. (»Weih«) an, den 
er fortan beibehielt. 1586 wurde er von Herzog Wil- 
heim V. von Bayern nad) München berufen, wo er 
eine reiche Tätigkeit als Maler, Zeichner, Dekorateur 
und Bildhauer entfaltete. 1602 wurde er Hofmaler 
des Herzogs Marimilian. Seine Tätigkeit als Bild- 
bauer erjtredte fich zumeijt auf die Anfertigung von 
Entwürfen zu Dentmälern und dekorativen Arbeiten, 
die von Hans Krumper in Erz gegojjen wurden. Die 
hervorragenditen find: zwei Portale und eine Ma- 
donna an ber Vorderſeite der alten Reſidenz, der 
Brunnen mit der Statue Ottos von Wittelsbach im 
vordern Hofe dajelbit, das Grabdenkmal Kaifer Lud— 
wigs in der Frauenkirche und die Madonna auf der 


ı Marienfäule in Münden. E. hat ferner zahlreiche 


Artikel, die unter E vermißt werben, find unter P ober 3 nadyyuichlagen. 
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Band» und Dedengemälde in der Münchener Reſidenz 
und im Schloß zu Schleißheim und Witarbilder für 
Kirchen gemalt, unter denen die Himmelfahrt Mariä 
in der Frauenkirche zu München das bedeutenbite iſt. 
Bol. Nee, Peter Candid (Bamb. 1885). 

Ganbie, afriltan. See, ſ. Fittri. 

Ganbil, das Kandi in Goa zu 1Yı4 alten Bahar, 
20 Maos — 220,32 kg enthaltend, wiegt für Taue 
und Kolosſchalen x. 4 portug. Duintacs — 235 kg; 
als Trodenmah "zo Cumbo — 20 Euros zu 16 Nac- 
tis — 493,33 Lit., 
Kanadas = 33,485 

Ganblenufbaum, ſ. Aleurites. 

Ganbolle (pr. tangon), Auguſtin Pyrame de, 
ſ. De Candolle. 

Caudolleazeen (Stylidiazeen), dikotyle Pflan⸗ 
zenfamilie aus der Ordnung der Kampanulinen, etwa 
100 meiſt in Auſtralien einheimiſche Kräuter und 
Halbſtrãucher mit ungeteilten Blättern und meiſt zy⸗ 

omorphen Blüten, die ſich durch zwei mit dem Grif⸗ 
el verwachſene Staubgefäße, eine jogen. Geſchlechts⸗ 
fäule (gynostemium) auszeichnen. 

Candy (engl.), ojtindiiches Gewicht, f. Kandi. 

udy, Stadt, f. Kandi. 

Ganen, Stadt, ſ. Chania. 

Canella, Pilanzengattung, f. Winterana. 

Ganelle, i. Bismardbraun. 

Cañelones (pr. tanjelönes), Departement der füd- 
amerifan. Republif Uruguay, 4752 qkm mit 85,000 
Einw., hat jtarfen Landbau (Mais, Weizen, Kartoffeln) 
und Schafzucht. Hauptitadt ijt Guadalupe (f. d.). 

Ganelod (San Joje de), Kantonshauptort der 
Provinz Driente der füdanıerifan. Republit Ecuador, 
am Djtabhang der Ditfordillere, nur von Indianern 
(Sivaro) bewohnt, die mit Waſchgold, Kaneel, Bal- 
menwachs, Kopal u. a. handeln. 

Ganen (die »Singende«), nad) römischer Sage 
eine ſchöne Nymphe mit wundervoller Stimme, Gattın 


des Laurenterlönigs Picus. Als diefen Kirke auf der 
Jagd erblidte und in Begierde nad ihm entbrannte, 


lodte jie ihn in Ebergejtalt von feinen Gefährten fort 
und verwandelte ihn, da er ihr, feiner Gattin treu, 


widerjtand, in einen Specht. Sechs Tage und Nächte 


irrte C., ihn juchend, umber, bis fie am Tiberufer er» 
ihöpft niederjanf und nad) einem legten leijen Gefang 
ſich in Luft auflöjte. 
Canepin (fran;z., fpr. tann'päng), weißgares Schaf- 
oder Biegenleder, »Hühnerleder« (Handſchuhleder). 
Canes venatiei (lat.), Sternbild, ſ. Jagdhunde. 
Ganet (pr. «nd, Seebad, ſ. Berpignan. 


Cañete (pr. tanjete), 1) Stadt im peruan. Depart. 


Lima, im fruchtbaren Tal des Fluſſes E., defien | 


Waſſer großartige Leitungen aus der Inlazeit über die 
Felder verteilen, mit Zuderbau und Zuderraffinerie, 


lebhaftem Handel mit Mais, Früchten und Fiſchen 


und (1889) 83500 Einw. Eine Eifenbahn verbindet E. 
mit feinem am Stillen Meere gelegenen Hafen Cerro 
azul. In der Nähe die Ruinen einer Inkafeſtung. — 
2) Hauptort des gleihnantigen Departements (3500 
qkm mit (1885) 28,577 Einw.) der dilen. Provinz 
Arauco, am Bejtabfall der Stordillere von Nahuel- 
buta gelegen, mit (1885) 1918 Einw. Schon 1557 
gegründet, wurde E. 1602 von den Uraufanern gänz- 
ie zerjtört und erſt 1868 wieder aufgebaut. 
Cañete (pr. tanjetd, Manuel, fpan. Schriftjteller, 
eb. 6. Aug. 1822 in Sevilla, geit. 4. Nov. 1891, 


tudierte in Cadiz, war lange Zeit Beamter im Dis | 


nüterium des Innern, fpäter Sekretär des General- 
rats für öffentlihe Wohltätigkeit und Kammerherr 
Artitel, bie unter C vermißt werben 


er Flüffigfeiten 2 Almudes zu 2, 
ı 


Gandie — Canidae. 


des Königs Alfons XII. Seit 1858 Mitglied der 
ſpan. U ie, wurde er 1880 aud in die Alademie 
der ſchönen Künſte erwählt. Als Verfaſſer lyriſcher 
»Poesias« (1859) und mehrerer Komödien iſt er ge 
ſchãätzt. Auf dem Gebiete der dramatiichen Kritil be 
wirfte er beſonders von 1845 —55 eine wobltätige 
Reform des Theaters, das unter dem überichweng- 
lihen Romantizismus und der abgeihmadten Keal- 
tion dagegen bollitändig verfallen war. Später 
wandte er jich dem Studium der Anfänge des ipamı- 
ſchen Theaters zu und leiftete auf diejem Felde der 
Literaturgeichichte Durch forgfältige fritiiche Beröffen!: 
lihungen bedeutende Dienjte. Hierher gehören ;. 8.: 
»Farsas y eglo de Lucas Fernandez« (1867) 
und »La tragedia llamada Josefina« (1870), »Te- 
atro Completo de Juan del Encina« (1893). Etma 
30 bis dahin unbelannte Schriititeller vom Ende dies 
15. und Anfang des 16. Jahrh. find durch ihm der 
Bergefjenbeit entzogen worden im »Teatro espaäol 
del siglo XVL.« (1884). Auch gab er »Escritores 
espaüoles & hispano-americanos« (1884) berans. 

Ganeväaro, Felice Napoleone, Graf, ital 
' Admiral, geb. 7. Juli 1838, trat 1855 in die jardi- 
niſche Marine ein, zeichnete ji) während des Krieges 
von 1866 aus und wurde als Kapitän zur See zum 
Mitgliede der Deputiertenfammer gewählt. 1887 
wurde er zum Stonterabmiral befördert, 1896 zum 
Senator ernannt. 1895 und 1896 war er als ®i 
admiral Kommandant des Marinedepartements 
nedig, erhielt dann den Befehl des aktiven Gejchwabers 
und leitete jeit dem Februar 1897 als rangältejter 
Admiral die Operationen der Großmächte bei reta. 
Im Kabinett Bellour war er vom 29. Juni 1898 bis 
zum Mai 1899 Minijter des Außern. 

Canevas (fran;.), ſ. Kanevas. 

Ganfieldit, Mineral, ſ. Argyrobit. 

Ganga:Arguelled (pr. -gwetijes), Joſé, ipan. 
Staatsmann, geb. 1770 in Witurien, gejt. 1843, trat 
1812 in die Eortes und ſchwang ſich bald zum Führer 
der Konjtitutionellen auf, weshalb ihn Ferdinand VIL 
1814 nad) Peñiscola in Valencia verbannte. 1816 
zurüdberufen, erhielt er eine Anitellung zu Valencia, 
1820 aber, nad) der Wiederberitellung der Konititu- 
tion von 1812, das Bortefeuille der Finan zen. Er ver: 
öffentlichte über die ſpaniſchen Finanzen die umfang- 
‚reiche »Memoria sobre el credito publico« (WRabt. 
| 1820). Als der König bei dem Cortes fich über die 
Schwäche der Erefutive beflagte, nahm €. 1. Mär; 
' 1821 mit dem Minijterium feine Entlafjung. In den 
Gortes von 1822 jtand er auf der Seite der Gemö- 
| Bigten. Nach der Kataſtrophe von 1823 floh er nad 
ı England, von wo er 1829 zurüdfehrte. Später trat 
er wieder in die Cortes, wo er feinen liberalen Grund⸗ 
fägen treu blieb. Seine »Elementos de la ciencis 
de hacienda« (Lond 1825) waren Borläufer jenes 
umfangreichen Werkes »Diccionario de hacienda« 
(dai. 1827— 28, 5 Bde.). 

Gango, Stalaktitenhöhle in den Zwartebergen 
der Kapkolonie, 1824 von G. Thomſon entdeckt 

Cauicatti, Stadt in der ital. Provinz Girgenti 
(Sizilien), an der Eifenbahnlinie Catania - Girgenti 
(mit Abzweigung nad) Licata), mit einer techmiſchen 
Schule, Bein-, Ol» und Südfrüchtebau, Schweied: 
gruben und (1901) 24,564 Ein, 

Canicäla (lat.), der Hundsitern, Sirius (j. d.), 
der helljte Stern (a) im Sternbilde de3 Großen Hun 
de3, auch als C. rubra, »der rote Hunde, bezeichnet. 

Caniculäres diös (lat.), die Hundstage (j. d) 

Canidae (Hunde), Familie der Raubtiere (j. d) 














‚ find unter F ober Z nachzuſchlagen. 


Canidius — Canitz und Dallwig. 


Canidius, Publius E. Craſſus, 43 v. Chr. Un- 
terfeldberr des Lepidus in Gallien, dann in Armenien 
und Kaufafien der des Antonius (37 und 36), nad 
—— Tod er 31 v. Chr. von Oktavian hingerichtet 
wurde, 

Canigou (pr. -gw, 2785 m hoher Berg der Pyre⸗ 
näen im franz. Depart. Djtpyrenäen, zwifchen den 
Flüſſen Tet und Tech, trägt auf der 24 qm großen 
Plattform eine Hütte und wird von Badeort Bernet 
aus in 6 Stunden bejtiegen. Jm NW. — die Rui⸗ 
nen der im 11. Jahrh. —— Abtei St. Martin 
du C. Bol. Vidal, Guide du touriste A Vernet et 
dans les vallöes du C. (Perpignan 1882). 

Ganin, Monte, 2610 m hober, jchneebededter 
Berg in der nah ihm benannten Gruppe der Juli- 
ſchen (Raibler) Alpen, fällt öftlich zum Iſonzotal ab. 

Ganina, Luigi, Ritter, ital. Urchiteft und 
Altertumsforſcher, 
Piemont, geſt. 17. O 
feſſor der 


ft. 1856 in Florenz, war Pro— 


funit u. d. T.: »L’architettura antica descritta e 
dimostrata coi monumenti« (2. Wufl., Rom 1844) 
veröffentlichte. Seitdem meijt als Architeft in Rom 
lebend, bearbeitete er die Topographie des alten Rom 
in mehreren durch die fpätere Forfchung veralteten 
Werten. 1839 wurde E. die Leitung der Nachgrabun— 
gen von Tusculum übertragen, deren Frucht die 
» Descrizione dell’ antico Tusculo« (Rom 1841) war. 
Sein nod) jest wertvolles Hauptwerf iſt: »Gli edifizi 
di Roma« (Kom 1849—52, 2 Bde. Tert und 2 Bde. 
Tafeln). Vgl. Raggi, Della vita e delle opere di 
Luigi €. (1857). 

Cänina, Stadt in Latium, djtlich von Rom, aber 
von ungewiljer Lage, deren König Ucron den erjten 
Krieg gegen den neugegründeten römiſchen Staat 
führte. Nach ſeiner Beſiegung zogen ſämtliche Ein— 
wohner nach Rom. 

Canini, Marco Antonio, ital. Publiziſt, Bhi- 
lolog und Dichter, geb. 1822 in Venedig, gejt. 1889, 
jtudierte die Rechte in Padua, mußte aber wegen po- 
Ittifcher Untriebe nach Toskana flüchten, wo er ein 
Wert: »Pio IX e l’Italia«, herausgab. 1849 verlich 
er Italien, bereijte den Orient und veröffentlichte 1852 
zu Athen die Gedichte: »Mente, fantasia e cuore«. 
Auch ſchrieb er Broſchüren in griechiicher und rumä- 
nifcher Sprache. Aus Bukareſt ausgewiejen, lebte er 
in Stalien ald Journalijt, wurde 1862 von Rattazzi 
ıl3 politifcher Agent in den Orient geichidt und be- 
chrieb dann jeine Wanderungen und Erlebniſſe fran- 
öſiſch in » Vingt ans d’exil«e. Sein »Dizionario eti- 
nologico de’ vocaboli italiani derivati dal Greco« 
Tur. 1865) verwidelte ihn in eine heftige Fehde mit 
scoli. 1866 kämpfte er unter Garibaldi und lebte 
ann bis 1873 in franfreih. 1876 agitierte er für 


ie Serben, dann machte er als Zeitungsforreipondent | 


me ruffiichen Lager den Feldzug mit. E3 erjchienen 
ıztwifchen »Giorgio il monaco e Leila« (Flor. 1872) 


geb. 23. Dft. 1795 zu Cafale in | fonders in Köln, Bahern ein 


rchitektur an der Alademie zu Turin, als | 
er feine erjte bedeutende Arbeit über die antite Baus | 
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Bonapartes, welcher von Pius VII. 1814 den Titel 
eines Fürjten von C. erhielt, und (1901 3012 Einw. 
Ganino, Fürft von, f. Bonaparte 2), ©. 191. 

Ganiramin, foviel wie Brucin. 

Canis (lat.), Hund, auch al3 Sternbild. 

Ganifind, Beter, eigentlid) de Hondt, Jeſuit. 
geb. 8. Mai 1521 in Nimwegen, trat 1543 zu Köln 
al3 der erjte in Deutichland in den Sefuitenorden, 
deſſen erjter Provinzial für Oberdeutichland und Oſter⸗ 
reich er von 1556—69 war. Er wirkte jeit 1549 
als Univerjitätslehrer in Ingolſtadt, feit 1552 als 
Hofprediger, zeitweife (1555) zugleich ala Benwalter 
des Bistums, in Wien und wohnte dem Konzil von 
Trient bei. 1580 gründete er das Orbenstollegium 
ve in der Schweiz, wo er 21. Dez. 1597 ſtarb. 

wirfte mit großem Erfolg für die Uusbreitung des 
Ordens und für Unterdrüdung der Reformation be- 
Dfterreich. Weitver- 
| breitet und immer wieder aufgelegt find feine Kate— 
hismen, ein größerer: »Summa doctrinae chris- 
tianae, 5. Catechismus major« (®ien 1554, 2. Aufl. 
' 1567), und ein Hleinerer: »Institutiones christianae 
pietatis, s. Parvus catechismus catholicorum« 
(Augsb. 1561, zugleich auch deutſch); was man jetzt 
Catechismus Canisii minor nennt, iſt davon nur ein 
Auszug. »Epistulae et Acta P. Canisiie werden von 
Braundberger herausgegeben (bisher 3 Bde., Freib. 
1896— 1901). E. wurde 1864 Ielig geiprodhen:; Tag: 
27. Upril. Leo XII. feierte ihn in der Enzyflifa »Mi- 
litantis Ecclesiae« von 1. Aug. 1897 als den wahren 
praeceptor Germaniae. re ieß, Der felige P. €. 
(Freib. 1865); Drews, P. E., der erjte deutſche Jejuit 
(Halle 1892); Kröß, Der jelige P. E. in Ofterreich 

Wien 1898); Krüger, Petrus E. in Gefchichte umd 

gende (Gießen 1898). — Sein Neffe Heinrich T., 
en Kanonijt, Sammler ſchätzbarer hijtorijcher 

entmäler, geb. 1562 in Nimmwegen, jtarb als Pro 
feſſor 2. Sept. 1610 in Ingolſtadt. Seine »Summa 
juris canonici« (Ingolft. 1599) wurde oft gedrudt. 

Ganifinsverein, fathol. Vereinigung zum Schub 
der religiöfen Erziehung der Jugend, gefliftet 1879 
mit dem Sig in Mainz. 

Canities (lat.), das Ergrauen. 

Canitz, Friedrid a a 
von, preuß. Diplomat und deutjcher Dichter, geb. 
‚27. Nov. 1654 in Berlin, get daſelbſt 16. Aug. 1699, 
Freitag in Leiden und Leipzig die Rechte, bereijte 
‚ dann Italien, Frankreich, England und Holland, 

wurde 1677 Ranımerjunfer am Berliner Hof und 1680 
' Zegationsrat. Unter Friedrich I. ward er 1697 Ge: 
heimer Staatsrat und dann Wirflicher Geheimer Rat, 
dur den Kaiſer wurde er 1698 in den Reichfrei- 
herrenjtand erhoben. E.' Gedichte, von Boileaus nüch⸗ 
terner Korrektheit beeinflußt und von dent Schwulit 
der zweiten ſchleſiſchen Schule abgewandt, erjchienen 
erſt ein Jahr nad) feinem Tod (1700) ohne den Na- 
men des Berfajjerd, herausgegeben von J. Lange 
u.d.%.: »Nebenjtunden unterichiedener Gedichte« (1. 














nd die leidenfchaftlichen »Sonetti« (Tur. 1873), fer- | Ausg. mit dem Namen des Verfaſſers 1719; voll- 
er »Odi saffiche« (Rom 1879), die Proſaepiſtel >»A | jtändige Ausgabe mit der Biographie E.' und hijto- 
'mberto re d’Italia« (daf. 1879), »La questione riſchen Erfärungen von U. König, Leipz. u. Berl. 1727; 
»11’ Epiro« (daj. 1879), »La veritä sulla questione | eine Auswahl von 2. Fulda in Kürſchners » Deuticher 
sgrli Israeliti in Rumania« (daj. 1879), die Gedichte | National»Literatur«, Bd. 39). Vgl. Barnhagen 
A more e dolore« (Zur. 1879), »Eitudes &tymolo- von Enfe, Biographiiche Dentmale, Bd.4; Lug, C. 
ques« (daf. 1882) und die Überſetzung von Liebes- | und fein Berhältnis zu dem franzöfiichen Klaſſizis— 
Dichten »Il libro dell’ amore« (VBened. 1885 — 89, | muß ıc. (Neuftadt a. Sardt 1887). 

Bde.). Ganit und Dallwitz, Karl Wilhelm Ernit, 
E anino, Städtchen in der ital. Brovinz Rom, reis | Freiberr von, preufj. General, geb. 17. Nov. 1787 
iterbo, bat eine Kirche mit dem Denkmal Lucian | in Kaſſel, get. 25. April 1850 in Berlin, ftudierte die 

Meyers Konv.sferiton, 6. Aufl., IIL 8b, 47 
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Rechte, trat 1806 in preußifche Kriegsdienſte, focht 
1807 in Sclefien und Preußen, madte in Ports 
Seneralitab den Feldzug von 1812 und 1813, als preu⸗ 
hifcher Beneralftabsfhzier Tettenbornd® Zug nad) 
Hanıburg mit. Während des Baffenitillftandes in das 
Vorkſche Korps zurüdgetreten, ward er 1813 Haupt» 
mann und 1815 Major, 1821 Mdjutant des Prinzen 
Wilhelm, Bruders Friedrich Wilhelms III. und Leh— 
rer an der allgemeinen Kriegsihule in Berlin. In 
diplomatischen Geſchäften ging er 1828 nad) Konitan- 
tinopel, wurde 1829 Kommandeur des 1. Huſaren⸗ 
regiment3 in Danzig, 1831 während des polnischen 
Aufitandes preußiicher Kommiſſar imruffiichen Haupt: 
auartier, wirkte jeit 1833 als Gelandter am furbeffi- 
ichen und hannöverſchen, feit 1841 am Wiener Hofe. 
u. und politiich dem Könige geiftesverwandt, 
wurde er 1845 ald Bülows Nachfolger Miniſter des 
Auswärtigen, hatte aber in der äußern Volitik weni 

Glück, da er ſich dem ruffifch » Öfterreichiichen Einfluß 
nicht entziehen fonnte. Am 18. März 1848 nahm C. 
mit dem Miniſterium Bodelihwingh ine Entlajjung, 


ward Divifionsfommandeur in Düfjeldorf, — 


aber im Mai 1849 vom Miniſterium Brandenburg 
den Auftrag, in Wien die } 
Preußen geplanten engern 
Er ijt der Berfafjer der » Betrachtungen eines Laien | 
über die neue Betrachtungsweiſe der Evangelien durch | 
D. F. Strauß«.(Götting. 1837). Aus feinem Nachlaß 
erſchienen: » Freiherrn 8. E. W. von C. u. D., 
füniglic) preußifchen Generalleutnants ıc., Denkſchrif⸗ 
tm« (Berl. 1888, 2 Bde.). 

Ganlaffi, Guido, Maler, ſ. Cagnacci. 

Canna L. (Blumenrohr), einzige Gattung der 
Kannazeen, prächtige, bis 3m hohe Stauden mit meijt 
kuotigen, kriechenden Wurzeljtöden, ſehr großen, ein- 
jachen, zweizeilig geordneten, oft ſehr ſchoͤn gefärbten 
Bıättern, em großen, meijt roten oder gelben 
Blüten in ährenförmigen oder widelig —— 
ſetzten Blütenſtänden und warziger, dreifächeriger 
Kapſel. Etwa 25 Arten im tropiſchen und ſubtropi— 
ſchen Amerika, von denen viele nebſt zahlreichen Hy— 
briden und Varietäten als Zierpflanzen (ſ. Tafel » Zier- 
pflanzen II«, Fig. 13) kultiviert werden. Im Garten 
gedeihen fie befonders in fehr nahrhafter, loderer Erde 
auf einer meterjtarfen Unterlage von Pferdemift und 
bei reichlicher Bewäſſerung. Die Wurzelitöde müfjen 
frojtfrei überwintert werden. Bon Ü. indica Ait., 
aus Dit» und Weitindien, feit 1570 in Europa ein- 
geführt, wird der fleiichige Wurzelitod in Amerika 
auch arzneilich benugt. Uus dem Wurzelitod der weit 
indifchen C. edulis Kdw. (Udeira in Beru), die in 
Brafilien, Benezuela, auf Martinique, Guadeloupe, 
Reunion, in Autralien ꝛc. häufig kultiviert wird, be- 
reitet man das weſtindiſche Arrowroot (Toloman, 
Urrowroot von Queensland, f. Wrrowroot), 
auch C. paniculata R. et P., in Peru, C. Achiras 
Gill. in Chile, C. coccinea Ait., in Weſtindien, liefern 
Stärfemehl. Bon manden Arten wird der Wurzel- 
ſtoch als Gemüſe gegeſſen, und die fchwarzen Samen | 
dienen mehrfach als Berlen. 

anna, früberes Klaftermah Italiens: in Genua 
für Gewebe 10 Balmi 248,083 cm, für Flächen (Ca- 
nella, C. grofja) 12 und für Bordati aus Baumwolle 
(E. piccola) 9 Balmi; die E. Toskanas für den Ber- 
fehr enthielt 4 Braccia — 233,45 cm, als Feldmaß 
(PBerda) 1 Braccio mehr. Im Kirchenſtaat begriffen 
die E. miercantile 8, die E. ardhitettonica 10 und die 
E. d’ara (für den Ultar) 9 verjchiedene Balmi und 
entiprachen — 199,19, bez. 223,42 und 112,5cm. Nea- 

Artitel, die unter C vermißt werden, 





Gannabid). 


pel unterjchied eine alte, für den Handel dienende €. 
von 8 umd eine neue von 10 Balmi — 210,86 und 
264,55 cm; die fizilifhe hatte 8 Balmi — 206,478 cm 

anna, Bajaltinjel, eine der Hebriden an der Beir- 
küfte Schottlands, Grafſchaft Argyll, wejtlich von 
Rum, nur 15 qkm groß mit cıs9ı) 30 kath. Bewob- 
nern. Uuf ihr der befannte Rompaßberg, welder 
die Magnetnadel um ein Viertel des Kreisbogens nad 
W. ablentt. 

Eannä, Stadt im alten Apulien, am rechten Ufer 
des Nufidus (et Dfanto) unweit von deſſen Mür- 
dung in das Adriatiſche Meer; jegt nur noch durd 
Trümmer nordöjtlic vom heutigen Canoja di Fuglia 
(f. d.) kenntlich. Berühmt wurde es durch die furch 
bare Niederlage, welde die Römer unter ibren 
Konſuln L. Amilius Paulus und E. Terentius Varro 
durd Hannibal 2. Uug. 216 v. Chr. hier erlitten. 
Nach der vorfichtigen Kriegführung des Diftators Lu 
Fabius Marimus hatte der Senat für das Jahr 216 
ein kühneres Vorgehen befhlojjen und ein Heer von 
80,000 Dann Fußvolk und 6000 Reitern aufgebradt, 
dem Hannibal nur 40,000 Mann zu Fuß und 10,000 
zu Pferd entgegenitellen fonnte. Das Römerbeer ſucht 


Zuftimmung zu dem von | das punifche auf und lagerte ſich ihm gegenüber auf 
Bundesitaat zu erwirfen. | dem rechten Ufer des Aufidus. Barro ließ jich an dem 


Tage, wo er den Oberbefehl führte, auf das line Ufer 
loden, wo die den Römern überlegene feindliche Rei 
terei fich freier bewegen fonnte; die des linken Alügels 
warf daher bald die ihr gegemüberjtehenden römiichen 
Reiter und fodann, Kehrt madend, vom Rüden ber 
auch die des linken (römischen) Flügels. Das römiſch 
Fußvolk war inzwijchen in das Zentrum des abſicht 
lid) zurüdweichenden puniſchen Heeres eingedrumgen, 
wurde aber bier von den Flanlen und vom Rüde 
ber eingeſchloſſen und niedergemegelt. 70,000 Mann 
wurden nach Polybios getötet, worunter der Koniul 
Amilius Paulus, 10,000 gefangen ; mit einem Heinen 
Reit rettete fi) Barro nad) Benufia. Hannibal, der 
nur 8000 Mann verloren hatte, gewann durch jeimen 
Sieg zahlreiche Städte Unteritaliens, namentlich Ca 
pua, wagte aber nicht, Rom ſelbſt — Bel 
Stürenburg, De Romanorum cladibus Trası- 
menna et Cannensi (Leipz. 1833); ferner die Schul- 
programme don GSolbiffy (Weim. 1888), Yilms 
(Hamb. 1895), Schwab (Münd. 1898) und die Di- 
jertation von Fried (Leipz. 1898). 

Gannabidh, 1) Chriſtian, Komponiit und Dir 
gent, geb. 1731 in Mannheim, gejt. 22. Febr. 17% 
in Frankfurt a. M. (auf einer Reife), Schüler von 
Joh. Stamig, wurde fon 1747 Mitglied des kur- 
fürjtlihen Orcheiterd in Mannheim, 1759 Konzert 
meiſter und 1775 Kapellmeifter und jiedelte bei der 
— ng von Karl Theodors Hof nach München 
(1778) mit dem Orcheiter dorthin über, wo er bis 
zu feinem Tod in gleicher Stellung wirkte. Cann 
bichs hiftorische Bedeutung liegt in feinen Sympho 
nien, welche die moderne Orcheſterbehandlung aus 
bilden und zu Haydn und Mozart überleiten. 

2)Johann Bünther Friedrich, geogr. Schrift- 
jteller, geb. 21. April 1777 in Sondershaufen, geit 
daſelbſt 2. —— ſtudierte in Jena Theologie, 
ward 1807 Rektor an der Stadtſchule zu Greußen 
1819 Pfarrer zu Niederböja und 1835 zu Bendeleben 
und lebte feit 1848 in Sondershaufen. itDerbreite 
war jein »Lehrbuch der Geographie« (Sondersh. 1816; 
18. Aufl., bearbeitet von Ortel, Weim. 1871-75, 
2 Bde.) und feine ⸗Kleine ——— raphie⸗ (1818). 
Außerdem bearbeitete er Teile Vollſtãndigen 
Handbuchs der Erdbeihreibung« (Weim. 181927, 
find unter t oder 3 nachzuſchlagen. 
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23 Bde.) und den 6. und 23. Band der »Neuejten 
Yänder- und Bölterfunde« (daf. 1821 u. 1827); ferner 
»Statijtifch « geographifche Beichreibung des König- 
reich3 Preußen« (Dresd. 1827—28, 6 Bde.; neue 
Ausg. 1835); »Statiftiiche Befchreibung des König- 
reihe Württemberg« (daf. 1828, 2 Bde); »Neueftes 
Gemälde von Frankreich⸗ (daf. 1831— 32, 2 Bde.); 
»Neueited Gemälde des europäifchen Rußland und 
de3 Königreichs Polen« (daf. 1833, 2 Bde); das 
»Hilfsbuch beim Unterricht in der Geographie (Eisl. 
1833— 38, 3 Bde.; 2. Aufl. 1844) und den »Leit- 
faden zum methodiſchen Unterricht in der Geographie« 
(2. Aufl., daf. 1836). 

Gannabin und Cannabindn, narkotiiche Prä- 
parate aus indiſchem Hanf, die als ſchlafmachende 
Mittel empfohlen wurden, aber wenig, höchſtens noch 
bei Aſthma, angewendet werden. 

Cannabina, der Hänfling. 

Cannabinõl, ſ. Haſchiſch. 

Cannabis, Pflanzengattung, ſ. Hanf. 

Cannaftärke, ſ. Arrowroot und Canna. 

Canne (franz., fpr. tann'), ehemaliges Längenmaß 
von verſchiedener Größe; in Marſeille — 8 Pans zu 
9 Pouces — 2,0127 m. 

Cannelas (fran;z., fpr. tann’ta), überzuderter Zint. 

Gannele (franz.), lang= oder quergefurdhtes Ge- 
webe aus Seide, Wolle, Baumwolle xc., bei dem 2—6 

Kettenfäden nebeneinander gleich- 

binden oder 2—6 Ay r in ein 

Leinwandfach fallen (j. Abbildung). 

Sannete.  , Cannelon (fran;., fpr. tann’löng), 

eine geriefte Käſe- oder Badform; 

ein pajtetenähnliches Gebäck mit verjchiedenartiger 
Füllung (Cannelon3 von Tours). 

Cannes (pr. tan), Stadt im franz. Depart. See- 
alpen, Urrond. Grafje, an der Reede von E., dent 
nordöitlichen Teile des Golfe de la Napoule des Mit- 
telmeeres, Knotenpunkt an der Mittelmeerbahn, iſt 
infolge feiner gegen W. und NW. gejchügten, gegen 
©. offenen Lage am Meere, feines milden, gleihmä- 
Bigen Klimas und feiner herrlichen Umgebung einer 
der beſuchteſten Himatifhen Kurorte. Die mittlere 
Temperatur des Winters ijt 10,25%, des Frühlings 
18,4%, des Herbſtes 13,9%; die Zahl der Regentage 
im Jahre beträgt etwa 70. Die Stadt hat eine go— 
tifche Kirche, Baba, ein neues Stadthaus 
(mit Mufeum), viele Hoteld und Pillen, ſchöne An- 
'agen, darunter die den Mittelpunkt der Stadt bil- 
enden WUlldes de la Liberté, eine gute Wafjerleitung, 
Seebäbder, einen Heinen Hafen, iſt Sit eines Hanbel3- 
yericht3 und zählt asoh 25,971 (al8 &emeinde 30,420) 
Einw., die Parfümerien und Seife erzeugen und leb- 
yaften Handel mit dieſen Produkten — mit Sar⸗ 
vellen und Anſchovis, Öl und Südfrüchten treiben. 
eördlich von C. liegt in einem Dlivenwalde das Dorf 
?e Cannet, mit Fabrikation von Ol und Ejjenzen, 
ıtehreren Billen und Hoteld und (1901) 2257 Einw. 
F. gegenüber liegen die Leriniſchen Infeln (f.d.). 
£. und Untibes trennt der Golf Jouan, wo Napo- 
son I. nad) der Rückkehr von Elba 1. März 1815 
andete. Bgl.Balcourt, E.und fein Klima (Erlang. 
869); Buttura, L’hiver à C. et au Cannet (Bar. 
882); Gfell Fels, Die Riviera (in » Meyers Reife 
lüchern«) ; Sardou, Histoire de C. (Par. 1894). 

Ganning, 1) George, brit. Staatsmann, geb. 
1. April 1770 in London, geft. 8. Aug. 1827, ver- 
aiſte früh und warb von feinem Obeim, einem Ban- 
er in London, erzogen. Er ftudierte, lief fich als 
echtsanwalt in London nieder und fam als Anhän⸗ 
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ger Pitts 1794 ind Parlament. Pitt ernannte ihn 
1796 zum Unterjtaatsjefretär für die auswärtigen 
Ungelegenheiten ; außerdem wurde er durch feine Wit» 
arbeiterichaft an der Beitfchrift »The Anti-Jacobin, 
or Weekly Examiner« eine kräftige Stüße der Po— 
fitit Pitts. 1801 mit diefem aus dem Amte geſchie— 
ben, übernahm E. in Pitts zweiter Verwaltung 1804 
bis 1806 das Schagamt der Flotte, trat nach dem 
Tode ſeines Gönners in die Oppofition zurüd und 
wurde 1807 in dem Kabinett des Herzogs von Port» 
land Minifter des Uuswärtigen. Das Bombarde- 
ment von Kopenhagen, die Wegnahme der dänifchen 
Flotte und das 1809 mit der fpanifchen Junta ge- 
ſchloſſene Bündnis waren fein Wert. Im Herbite 
d. I. entzweite er jich mit dem Kriegsminiſter Lord 
Eajtlereagh wegen der von diefen angeordneten Er- 
pedition nach Walcheren; die Folge eines Duells, in 
dem €. verwundet wurde, war der Austritt beider 
aus dem Miniiterium. Nachdem er 1814 als Gefand- 
ter zu Lifjabon fungiert hatte, trat er 1816 ala Prä- 
fident des indiichen Kontrollamtes ins Minifterium 
ein, verließ aber 1820 wegen des Ehebruchsprozeſſes 
gan Königin Karoline, mit der er befreundet war, 
gland und legte nad) feiner Rüdfehr fein Amt nie 
der. 1822 nahm er den Posten eines Generalgouver⸗ 
neurs don Indien an; allein eben im Begriff abzu- 
reifen, erhielt er nad) dem Selbitmorde Caſtlereaghs 
aufs neue das Portefeuille des Auswärtigen. C. er- 
wies fich ala ein entſchiedener Gegner der damals auf 
dem Feſtlande herrichenden abfolutiftifchen Tendenzen 
und leitete auch in der —— den übergang zu einer 
liberalern Politik ein. Er begünſtigte den Aufſtand 
der ſpaniſchen Kolonien in Südamerika, vereitelte 
1827 eine abſolutiſtiſche Erhebung in Portugal und 
ergriff Partei für den griechiſchen Aufſtand. Durch 
das Petersburger Protokoll vom 4. April 1826 ver⸗ 
banden ſich Rußland und England zu einer für Grie— 
chenland günſtigen Vermittelung, und der Londoner 
Vertrag vom 6. Juli 1827 nahm die Intervention 
dieſer Mächte und Frankreichs in Ausſicht, die ſpäter 
durch die Schlacht von Navarino die Befreiung Grie— 
| henlands berbeiführte. Inzwiſchen war E. im Fe— 
bruar 1827 an die Fe des Minifteriums getreten, 
in das auch Führer der Whigs, wie Lord Lansdowne, 
aufgenommen wurden. C. leitete nod) die Aufhebun 
der britifchen Korngefege ein und erflärte fich au 
für die Emanzipation der Katholifen. Seine Gejund- 
heit erlag aber den übermäßigen Anjtrengungen und 
den Angriffen der Tories, die ihn als einen Abtrün- 
u betrachteten. E. wurde in der Weſtminſterabtei 
neben Pitt beigefeßt. Das Parlament bewilligte fei- 
ner — —— Witwe, der die Peerswürde ver- 
liehen ward, im Januar 1828 eine jährliche Benfion. 
Baql. »Speeches and memoirs of George C.« (Lond. 
1845, 6 Bde); R. Bell, Life of C.(daf. 1846); Sta- 
pleton, C. and his times (Orf. 1859); Hill, Life 
of George C. (Lond. 1887); Marriot, George C. 
and his times (daf. 1903). Mehrere von Cannings 
Gedichten und profaifchen Mufjägen aus dem »Micro- 
cosm« und »Anti-Jacobin« jtehen in Redes »Me- 
moirs of the life of G. C.« (Xond. 1828, 2 Bbe.). 
Seine »Official Correspondence« gab Stapleton her= 
aus (Lond. 1887, 2 Bde.). 

2) Charles John, Graf, Sohn des vorigen, geb. 
14. Dez. 1812, geit. 27. Juni 1862 in Yondon, fam 
1836 in das Unterhaus, erbte aber jchon 1837 die 
Beerswürde feiner Mutter und trat als Biscount E. 
ins Oberhaus. Inter Beel war er von 1841—46 
Unterftaatsjetretär der auswärtigen Angelegenheiten, 
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dann einige Monate Oberfommifjfar der Wälder und 
Forſten. Im Dezember 1852 ward er im Minijterium 
Aberdeen Generalpoitmeiiter, und 1856 wurde er 
unter Balmeriton zum Generalgouverneur von In— 
dien ernannt. Er trat dem indiſchen Aufſtand (1857) 
mit Umficht und mit Mäßigung entgegen und barrte 
troß des unverdienten Tadels, den Lord Ellenborough 
ihm wegen feines Einfchreitens in Audh (f.d.) erteilte, 
auf feinem Boiten aus. Am 1. Sept. 1858 ging bie 
Herrſchaft über Britifh-Indien von der Dftindiichen 
Kompagnie an die Krone über, und C. wurde der erjte 
Bizefönig von Indien. 1859 wurde er zum Grafen 
E. erhoben. Bal. Cunninghbam, Earl C. (in den 
»Rulers of India«, Yond. 1891). 

3) Sir Stratford, engl. Diplomat, ſ. Stratford 
de Redeliffe, Viscount. 

Gannizzaro, 1) Stanislao, Chemiler, geb. 
16. Juli 1820 in Palermo, ftudierte daſelbſt Medizin 
und Naturwifjenicaft, dann in Piſa Chemie, wurde 
1848 in das fiziliiche Parlament gewählt, 1852 Pro- 
feſſor in Ulejjandria, 1857 in Genua, 1860 in Ba- 
lermo, 1870 in Rom und 1871 Senator. €. lieferte 
ſcharfe Definitionen von Atom» und Molehularge: | 
wicht und benugte zuerjt die Dampfdichten chemifcher | 
Berbindungen zur Beitimmung der Molekularge- 
wichte jowie die Ableitung der Ütomgewichte aus der 
jpezifiihen Wärme. Er entdedte den Benzylaltohol, 
benußte das Cyanamid zur Synthefe und arbeitete 
über das Santonin. Er fchrieb: »L’emancipazione 
della ragione ed il nesso fra tutti i rami dello sci- 
bile quali effetti del metodo delle scienze fisiche« 
(Mail. 1865); »Sunto di un corso di filosofia chi- 
mica, e nota sulle condensazioni di vapore« (Ron 
1880); »Relazione sulle analisi di alcune acque 
potabilie (daf. 1882); »Sulla vita e sulle opere di 
Raffaele Piria« (Turin 1883). Sein ⸗Abriß eines 
a ur der theoretiichen Chemie⸗ (1858, deutich 
von Miolati, hrsg. von 2. er erſchien in Djt- 
walds »Stlafjitern der eralten Wiſſenſchaften« (Nr. 
80, Leipz. 1891). 

2) Tommafo, ital. Dichter, Vetter des vorigen, 
—* 17. Aug. 1838 in Meflina, ſtudierte 1854 — 58 

iteratur und Philofophie, widmete ſich darauf aus- 
Schließlich der Dichtkunſt, reifte viel und lebt jetzt in 
jeiner Baterjtadt. Seine Gedichte »In solitudine« 
(1877— 80, 2 Bbde.), »Tramonti« (1892), »Cinis« 
(1894), »Vox rerum« (1900) zeigen überſchäumende 
Phantaſie, aber oft zu freie Metrit und Form. C. 
dichtete mehrfach auch franzöſiſch (»La voir!«, 1862; 
»Epines et roses«, 1884). 

Ganuobio, Flecken in der ital. Provinz Novara, 
Kreis Pallanza, am weitlihen Ufer des Lago Mag— 
giore, am Ausgang der reizenden Balle Canno— 
bina, hat eine Kirche della Bieta mit jehenswertem 
Altarbild von Gaud. Ferrari und (1901) ca. 2100 (ala 
Gemeinde 3023) Einw., die Seiden- und Baum- 
wollipinnerei betreiben. Dabei wejtlich eine Waffer- 
heilanitalt (ehemalige Abtei), jüdlih ein Löwendenk— 
mal zur Erinnerung an die Verteidigung von E. ge- 

en die öſterreichiſche Flottille 1859 und die Billa 
kaſſimo d'Azeglios. 

Cannock, Stadt in Staffordſhire (England), nahe 
der E. Chaſe genannten Heide, mit Kohlengruben 
und (1901) 23,992 Einw. 

Gano, Alonio, jpan. Maler, Bildhauer und Ar— 
chitekt, geb. 19. März 1601 in Granada, geit. dafelbit | 
3. Ott. 1667, war in der Baukunſt feines Baters, in 
der Bildhauerkunſt Juan Martinez Montafiez' und | 
in der Malerei Francisco Pachecos und Juan de Ca- 
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ſtillos Schüler und hatte jhon im 24. Jahr Ausge- 
zeichnetes geleiftet, als er fich infolge eines Zwei 
fampfes von Granada nad) Madrid begab, wo er 
zum Oberauffeher aller föniglichen Gebäude und zum 
are de3 Königs ernannt wurde. Als in einer 
Unterfuhung wegen der Ermordung feiner Gattin 
der Verdacht auf ihn fiel, entiloh er nach Balencia m 
ein Kartäuferfloiter, kchrte aber bald nach Wadrid 
zurüd und jtellte ſich dem Gericht freiwillig mit dem 
ſtolzen Troſtſpruch: »Excellens in arte non debet 
mori«. Man unterwarf ihn der Folter, von der man 
jedoch aus erg | für fein Talent den rechten Arm 
ausſchloß; aber alle Martern fonnten ihm fein Ge 
itändnis abprefjen. Als der König davon Stunde er 

bielt, jchenkte er dem Künjtler jene Gnade wieder 
und ernannte ihn 1658 zum Racionero (geiſtlichen 
Relidenten) von Granada, wo E. bis zu ſeinem Tod 
blieb. Obgleih C. nie in Italien geweien war, hatt: 
er jih doch nach antifen Muſtern gebildet. Die ma 

iten feiner durchweg religidjen Gemälde, die einem 
jtrengen, aber anmutsvollen Stil zeigen, beitgt © 
villa; andre befinden fich im Pradonufeum zu Made, 
in der Kathedrale zu Malaga (Madonna del Rofario), 
in der Dreödener (Upojtel Paulus) und in der Ber 

liner Galerie (heil. Agnes). 

Canõbus, ſ. Kanobos. J 

Gänogenefis, ſ. Kainogeneſis. 

Cãnomyzeẽten, eine Heine Gruppe niederer, So 
ropbylifreier Organismen, die im Habitus gewijien 
Algen nahejtehen. Sie leben ſaprophytiſch in Baum- 
flüſſen oder in lellern und Höhlen. 

Canon, Johann (eigentlib Johann von 
Straidiripfa), Maler, geb. 13. März 1829 in Bien. 
geit. daſelbſt 12. Sept. 1885, ward von Jugend aui 
zum Soldaten erzogen, widmete ſich aber Daneben der 
Malerei unter Baldmüller und dem Einflufje Rabk 
1848 —55 diente er als füraffierleutnant, wandte hd 
aber nad) den Tode feines Vaters ganz der Malern 
zu. Der Berlauf feiner Bilder gewährte ihm die Mu 
tel, Studienreifen nad) Italien, Frankreich, England 
und dem Orient auszuführen. 1860—62 lebte er in 
Karlsruhe und jiedelte dann nach Stuttgart und von 
da nad Wien über. Bon feinen bijtorifchen un) 
Senrebildern und feinen delorativen Malereien fm) 
die bedeutenditen: Cromwell vor der Leiche Kartä I. 
afrifanische Löwenjagd, Flamingojagd, Waffenhän)- 
ler, Erdenglüd, der moderne Diogenes, Arichmarf, 
Bajadere, Foge des Johannes (Hofmufeumin Wien)x 
Der Schwerpunft feiner künſtleriſchen Tätigkeit leg 
jedod) in der Porträtmalerei, wobei er fich eng an 
Tizian, Rubens und van Dyd anſchloß. Den Mange! 
an Driginalität fuchte er durch Bornehmbeit der Auf- 
faſſung zu erjeßen, weshalb er der begünftigte Bil 
nismaler der Arijtofratie war. 

Caũon City (pr. fännjen Fit), Hauptſtadt der ®ruf- 
ſchaft Fremont im nordamerifan. Staate Colorado, 
am Austritte des Arkanſas aus der großartigen Ero 
ſionsſchlucht ⸗Royal Gorge⸗, mit Mineralquellen, In 
duſtrie in Maſchinen, Metallguß u. (1900) 3775 Einw 

Canonicae virgines, j. Kanonijjinnen. 

Canoniei, ſ. Kanoniler. 

Canonieus (lat.), in der alten röm. Kirche nadı 
Einführung des Choralgefanges der Borjänger, der 
die an oder Melodie (canon) genau fennen mußte. 

Gationd (ipan., fpr. tanjons, »Röhren«), in Rod 
amerifa Name der tiefeingefchnittenen Flußbetten mut 
fajt fentrechten Uferwänden, wie dergleichen an vielen 
Punkten ber Erde vorkommen, 3. B. im umd in 
den Alpen, wo fie Klaujen, Cluſes, Klammern 
find unter t ober 3 nachzuſchlagen. 
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oder Tobel genannt werden. Am großartigiten und 
merfwürdigiten treten dieſe Erofionstäler in Teras 
und bejonders in New Merico, amt weitlichen Colo- 
rado und feinen Duellflüffen auf dem hohen Plateau 
zwifchen den Rody Mountains und der Sierra Ne- 
vada auf. Das längite ift dort der jogen. Große Cañon 
de3 Colorado, 383 km lang und mit 800—1300 m 
hoben, fajt ſenkrecht aufiteigenden Wänden (f. Tafel 
»Talbildungen I«, Fig. 1 u. 2). Jeder der E. hat Sei- 
tencañons, und dieje haben wiederum Seitenſchluch— 
ten. Die Uferwände bejtehen zum größten Teil aus 
horizontalen oder wenig geneigten Sanditeinfchichten, 
unter denen an einigen Stellen Granit hervortritt. 
Auch die Lößgebiete Chinas (f. Löß) find von ähn- 
lichen Schluchten durchzogen. C. in Hleinem Maßſtabe 
jind das Unnatal, die Landgrafenſchlucht und die 
Drachenſchlucht bei Eiſenach. 

Candpus, Stern eriter Größe (a) im ſüdlichen 
Sternbilde des Schiffes Argo, ijt auf der Nordhalb- 
fugel nur im füdlichiten Europa fichtbar. 

andfa di Puglia (pr. putja), Stadt in der ital. 
Provinz Bari, Kreis Barletta, auf einem Hügel unfern 
des Ofanto und an der Eifenbahn Barletta-Spinaz- 
zola, hat eine gotische Hauptkirche (1101 gegründet) 
mit der Grabfapelle Bohemunds J. (get. 1111) und 
ein verfallenes Kaſtell (1270 von Karl I. erbaut). 
Aus dem Altertum ftanımen ein Triumphbogen, Reite 
eines Amphitheater8 u. a. Die Stadt zählt (1901) 
24,169 Einw., die Wein- und Olbau und Weinitein- 
fabrifation betreiben. — €. iſt das alte Canusium, 
einjt eine anfehnlihe Handelsitadt, die nach der 
Schlacht von Gannä (f.d.) die Trümmer der römischen 
Armee aufnahm, aber im Bundesgenoijenfrieg um 
ihren Wohlſtand kam. 

Canofja, verfallene, auf jteilem Felſen gelegene 
Burg in der ital. Brovinz Reggio nell’ Emilia, ge- 
börte einem Gejchlechte, das im 11. Jahrh. in den Be- 
fig der Mark Tuscien gelangte, und wurde berühnt 
durd die Buhe des Kaiſers Heinrich IV. vor Papſt 
($regor VII., der ſich dorthin zur Martgräfin Mathilde 
begeben hatte, 25.—28. Jan. 1077. Nach dem Tode 
der Mathilde teilte E. die Sefchide ihrer Erbichaft ; das 
dort hauſende Adelsgeſchlecht kam aljo im 13. Jahrh. 
unter päpjtlide Lehnshoheit. 1255 wurde die Burg 
von den Bürgern von Keggie zeritört. Vgl. Ferretti, 
C.; studi e ricerche (2. Aufl. Turin 1884). — Bis— 
marcks Ausſpruch im Reichstag 14. Mai 1872: »Nad) 
C. gehen wir nicht!« wurde zum geflügelten Wort. 

nova, Antonio, ital. Bildhauer, geb. 1.Nov. 
1757 zu Poſſagno im Trevifanifhen, gejt. 13. Aug. 
1822 in Venedig, trat mit 14 Jahren zu dem Bild» 
bauer Torretti in die Lehre, mit dem er zwei Jahre 
fpäter nad) Benedi 
arbeitete er bei ©. Be weiter, wurde aber durd) 
das Studium der Untife mehr gefördert, dejjen erite 
Frucht die Gruppen Orpheus und Eurydice und Dä- 
dalos und Ilaros (1779) waren. Der Verkauf der 
legtern ermöglichte C. die Reife nach Rom, wo er ſich 
vollig in das Studium der Antike verjenkte und bald 
eine Öruppe des Thefeus als Befiegers des Minotau⸗ 
rus jhuf, die bei dem damaligen tiefen Stande der 
. infolge des Einfluffes der Berniniſchen Schule 
als Umlehr zu einer reinern Stilauffaffung mit Freu⸗ 
den begrüßt wurde. Nach diefem Erfolg erhielt E. 
den Auftrag, dem Papſt Clemens XIV. Ganganelli 
ein Grabmal in Santi Upojtoli zu errichten, und 
nad) dejjen Vollendung (1787) wurde ihm die Aus— 
führung des Grabdenkmals Clemens’ XII. für die 
Peterstirhe übertragen, womit er feinen Ruf als 


ging. Nach deſſen Tode (1773) | 
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Monumentalbildner noch mehr befeitigte und in der 
unit feiner Landsleute fo jtieg, dat in ihn mit den 
größten Meiſtern der Alten verglichen und feine Ar- 
eiten neben den Denkmälern des Altertums im vas 
tifanifchen Mufeum aufjtellten. In feinem Perſeus 
im Batilanmufeum zu Rom) meinte man vollen 

tja für den von den Franzoſen geraubten Apollo 
vom Belvedere zu haben. In den Jahren 1798 und 
1799 bereijte C. Ojterreih und Preußen, und 1802 
rief ihn Napoleon I. nad) Bari, wo ihn die Ala— 
demie der Künite als Mitglied aufnahm. 1815 kam 
E., vom Papſt abgefandt, zum zweitenntal nad) Pa— 
vis, um die reflamierten Kunſtſchätze abzuholen. Bei 
feiner Rüdtehr verlieh ihm der Papſt den Titel eines 
Präfekten der ſchönen Künſte, ernannte ihn zum Mar— 
quis von Jschia mit einem jährlichen Ehrengehalt 
von 1000 römischen Talern und ließ feinen Namen 
in das goldene Bud) des Kapitols eintragen. €. zeich— 
nete fich durch liebenswürdigen Charakter und unbe- 
grenzten Wohltätigfeitsfinn aus. In dem Tempel, 
den er in Poſſagno gründete, einer Rotunde, deren 
Front dem Parthenon zu Athen nachgebildet ijt, op- 
ferte er der Religion, dem Baterland und der Kunſt 
die Früchte feiner fämtlihen Wrbeiten. Die VBeran- 
laffung zu diefem Bau war die on der Kar- 
dinäle, eine von ihm in kolojjaler Größe verfertigte 
Statue der Religion mit Kreuz und Schild in einer 
Kirche Roms aufitellen zu laſſen. In Venedig, wo 
E. feine legten Lebensjahre zubrachte, wurde ihm in 
der Kirche ai Frari ein Denkmal geſetzt, das er ſelbſt 
für Tizian entworfen hatte. C. hat ſich auch in der 
Malerei mit Glück verfucht. Er lebte in der antifen 
Poeſie ald dem Element, das feiner Neigung zum 
Weichen und Zierlidei reichen Stoff bot, und deshalb 
find feine religiöfen Schöpfungen feine ſchwächſten, 
wenngleich er durd) feine malerijche Begabung bei 
feinen Grabdentmälern, von denen noch das der Erz- 
herzogin Marie Ehrijtine in der Auguſtinerkirche zu 
Wien (f. Tafel »Bildhauerkunit X«, Fig. 8), das Bor- 
bild feines eignen, hervorzuheben tft, den Mangel 
an tieferer Empfindung zu verbergen wußte. Unter 
den übrigen Werfen Canovas find nod) zu erwähnen: 
Amor, ſich über Biyche beugend (Hauptwerf, im Louvre 
zu Barid und in der Billa Carlotta am Gomeriee) ; 
Benus und Adonis, in Neapel; Umor und Piyche, 
itehend; Hebe, die Nektarichentende, in der Berliner 

ationalgalerie (auf derjelben Tafel, Fig- 3); Herkules, 
den Lykas an einen Felſen fchleudernd (im Palazzo 
Torlonia zu Rom); die jtegende Benus (Porträt der 
Fürftin Pauline Borgheſe, geborne Bonaparte, die 
er auch nadt, auf einem Ruhebett liegend, daritellte, 
in der Billa Borgheſe); Venus, aus dem Bade fom- 
mend, der Mediceiichen ähnlich (im Palazzo Pitti zu 
Florenz); die drei Grazien, reizende Geitalten von 
anmutigen, flüffig runden Formen; Baris (in der 
Glyptothelk zu München), Alfieris Denfmal mit der 
trauernden Italia, in der Heiligenfreuzfiche zu Flo— 
renz; das Denkmal Bolpatos, in der Apoſtellirche zu 
Rom; die Bildjäule Pius’ VI., in der St. Betersfirche 
zu Rom; Bronzeitatue Napoleons I. im Brerapalajt 
zu Mailand; Thefeus im Kampf mit dem Dlinotau- 
rus (im Hofmufeum zu Wien, ſ. diefelbe Tafel, Fig. 2). 
E. gebührt das Verdienſt, die Bildhauerkunſt wieder 
auf das Studium der Antike em und ihr damit 
einen neuen Weg gezeigt zu haben. Seine Begabung 
wurzelte freilich weniger in energiicher Kraft der Cha⸗ 
rakterijtif al3 in der Darftellung zarter Frauenſchön⸗ 
heit, die oft in das Elegante und Sühliche verfällt. 
Ein volljtändiges Verzeichnis von Canovas Werten 
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enthalten die »Notizie intorno alla vita di Antonio 
C.« von A. Baravia (Rom 1823). Vgl. auch Duatre- 
mere de Duincy, Ü. etses ouvrages (Bar. 1834). 
Biographien Canovas haben geliefert Cicognara 
(Bened. 1828), Miffirini (Prato 1824, 4 Bde), 
Rofini (Pifa 1825) und U.G. Meyer (Bielef. 1898). 
Seine »Memorie« wurden herausgegeben von A.d’Ejte 
(Flor. 1865). Geſtochen wurden jene Werte von La- 
ſinio (mit Beichreibung von der Gräfin d’Albrizzi, 
Piſa 1821—25, 5 Bde.), von Heinr. Mofes in Lon- 
don (1828, 3 Bde., mit 137 Kupfern), A. Reveil in 
Paris (1823, 100 Blätter). 

Caͤnovas del Eaftillo (pr. taſtiljo), Antonio, 
ipan. Staatsmann und Hiltorifer, geb. 8. Febr. 1826 
in Malaga, 8. Aug. 1897 in dem Badeorte Santa 
Aqueda don einem ttalienifhen Anarchiſten ermordet, 
machte fih als Dichter befannt und erhielt wegen fei- 
ner hijtorischen und belletriftiichen Schriften einen Siß 
in der Akademie. 1851 übernahm er die Redaktion 
ber fonjervativen Zeitung »Patria«, ward 1854 Mit- 
glied der Cortes, war 1860—64 wiederholt Minijter 
unter der Herrichaft der liberalen Union, und trat an 
die Spige der Bartei, die nach Abdankung der Königin 
Iſabella (1870) die jüngere bourbonifche Linie auf 
den jpanifchen Thron zurüdführen wollte, was im 
Dezember 1874 endlich glüdte. Alfons XII. ernannte 
C. zum Dinifterpräfidenten. Er brachte 30. Juni 1876 
die neue Berfaflung zu jtande, welche die Ansprüche 
des Klerus befriedigte, ohne die liberalen Grundſä 
vorig zu — und ſtrebte vor allem danach, 
dem Lande nach den zerſtörenden Bürgerkriegen Ruhe 
zu verſchaffen. Der Mehrheit in den Kammern war 
E. jicher; er überwarf ſich aber mit dem König, indem 
er ſich weigerte, die Tochter des Königs zur Prinzeſſin 
von Aturien ernennen zu lafjen. So trat C. im März 
1881 zum zweitenmal zurüd. Er war jeitdem Führer 
der fonjervativen Bartei in den Corte. 1884 wurde 
er wieder Minifterpräfident, gab aber nad) dem Tode 
des Königs Alfons XII. feine Entlafjung. Am 26. 
Dez. 1888 ward E. Bräfident der Cortes und ſchloß 
fich 1890 im Namen der fonfervativen Bartei der For» 
derung des allgemeinen Stimmredt3 an. Nach ber 
Entlaljung des Miniiteriums Sagajta wurde er von 


Ganovas del Gaftillo 


| Krankheiten des Greifenalters ſch 
‘ Bathologie und Therapie vom Hinifchen Standpumtt 


— Cant. 
in Ulgerien vielfadh aus. 1850 ald Brigabegeneral 
nad Baris berufen, ward er Wdjutant bed Briny-Brö- 


fidenten. Beim Staatsſtreich 1851 wirfte er mit, jtellte 
in Baris die Ruhe her und wurde 1852 zum Diviſions 
general befördert. Jım Krimfrieg kommandierte er 
uerjt unter Saint» Arnaud und wurde nach defjen 
Ko Oberbefehlöhaber, legte aber, da er, ein verwe— 
gen tapferer, aber nur mittelmäßiger General, feine 
enticheidenden Erfolge erringen konnte, im Mat 1855 
dieſe Stelle nieder, um Peliſſier Bla zu machen, und 
übernahm wieder das Kommando des 1. Korps. Am 
18. März 1856 ward er Marihall. Yın italienischen 
Kriege 1859 befehligte er das 3. Urmeeforps. 1870 
übernahm er das Kommando des 6. Korps der Rhein- 
armee und fämpfte 16. Aug. bei Bionville und 18. 
Aug. bei St.-Privat. In Meg eingeſchloſſen und bei 
der Kapitulation mit gefangen, begab er fidy nadı 
Kafjel zum Kaiſer und kehrte erjt nach dem Friedens: 
ſchluß nad) Frankreich zurüd. Er war bis zum Tode 
des faiferlichen Prinzen einer der Führer der bona- 
partiſtiſchen Partei. Seit 1879 war er Mitglied des 
Senats. Seine Biographiefchrieben Martin (2.Aufl, 
Bar. 1895), Grandin (baf. 1895) und Bapſt (dei. 
1898 — 1902, Bd. 1 u. 2). 

Ganfo (Gut of E., »Tor von C.«), 1,6 km breite 
Meerenge, welche die Cape Breton-Injel von Neu 
ichottland trennt und die Chedabuctobai mit der St 
Beorgebai und dem St. Zorenzbufen verbindet. 

Ganftatt, Karl Friedrich, Mediziner, geb. 11. 
Juli 1807 in Regensburg, geit. 10. März 1850 in 
Erlangen, jtudierte in Wien, zjburg und Heidel: 
berg und lie ſich 1831 in Regensburg als Arzt mie 
der. 1832 jtudierte er in Paris die Cholera, erwarb 
fih dann durch glüdliche Behandlung derfelben in 
Brüfjel großen Huf und errichtete ein Choleraipitai 
in Houlay. 1837 kehrte er nad) Regensburg zurüd, 
ward aber 1838 ala Gerichtsarzt und Mitglied des 

Medizinalausſchuſſes nad) Ansbach verjegt und 1843 
als Profeſſor der medizinifhen Klinik und Direktor 
des Kranfenhaufes nad) Erlangen berufen. Außer 
Monographien überCholera, eu Krankheit und 

eb er: » Die fpezielle 


der Regentin Maria Ehrijtine mit der Bildung eines | aus bearbeitete (Erlang. 1841—42, 4 Bde. ; 3. Aufl. 


neuen Kabinetts beauftragt (6. Juli 1890), welches 
das allgemeine Stimmrecht dDurchführte, zugleich aber 
auch zum Syitem des Schußzolles über 
Uneinigfeit in feiner eignen Wartei wurde er im De- 
zember 1892 zum Rücdtritt genötigt, wurde aber ſchon 
1895 wieder an die Spite der Beichäfte berufen. Doch 
fonnte er weder den Aufitand in Cuba und auf den 
Philippinen beendigen, nod) die innern Schwierigfei- 
ten bewältigen. Bon feinen Schriften find hervorzu- 
heben: »Estudios literarios« (Madr. 1868, 2 Bbe.), 
»Historia del dominio austriaco en Espafia« (1869), 
eine Biographie des Dichters Serafin Ejtebanez Eal- 
deron, jeines Oheims (daf. 1883,2Bde.), » Problemas 
contemporäneos« (daf. 1884, 2 Bde.) und »Estudios 
del reinado de Felipe IV.« (daſ. 1888—90, 3 Bbe.). 
Auch leitete er die Nebaftion der »Historia general 
de Espafa«e. Bgl. B. C. Creux, Antonio C., sa car- 
riere, ses euvres, sa fin (Bar. 1898); Bons, Canovas 
del Castillo (Madr. 1901). 

Gangquoinfche Pafte (Chlorzinkpaſte), Mi- 
ihung aus Zinthlorid und Ulteewurzelpulver, auch 
mit Untimondlorid, dient ald Ägmittel. 

Ganrobert (pr. tangröbär), Francois Certain, 
franz. Marſchall, geb. 27. Juni 1809 in St.Ceré (Lot), 
geſt. 28. Jan. 1895 in Paris, zeichnete fich feit 1835 


von Henoch, 1854-56, 3 Bde.); auch begründete er 
| den höchjt verdienjtlichen » Jahresbericht über Die Fort- 
ing. Durch | ichritte der gefamten Medizin« (daf. 1842ff., Bürzb. 


1852 ff., fpäter in Berlin von Virchow, jegt von 
Waldeyer u. Bosner herausgegeben). 

Ganftein, Kari Hildebrand, Freiberr von, 
Stifter der nad) ihm genannten Bibelanftalt zu Halle, 
geb. 4. Aug. 1667 zu Lindenberg in der Mart, geit 
19. Aug. 1719, ward 1689 Kammerjunfer des $hur- 
fürjten von Brandenburg und tat vor jeiner Ertran- 
fung, die ihn ins Privatleben zurüdrief, Kriegsdienſte 
in den Niederlanden. Sein Name lebt fort in der von 
ihm 1710 durch Beiträge begründeten, bei feinem Tode 
teſtamentariſch dotierten und mit den Frandefchen 
Stiftungen verbundenen Canſteinſchen Bibel 
anjtalt, welche die Aufgabe hat, die Bibel für den 
möglichjt geringen Preis herzujtellen und zu verbrei- 
ten. Die erite Ausgabe des Neuen Tejtaments erichien 
1712 zum Breis von 2 Grofchen, die ganze Bibel 1713 
für 9 Grofchen. Bol. Blath, 8. H. Freiherr v. €. 
(Halle 1861), ſowie die Schriften von Bertram (kei. 
1868) und Schürmann (daf. 1898). 

Cant (engl.), Rotwelſch, Jargon; dann ſoviel wie 
fcheinheiliges Weſen, Heucelei. Bgl. Baumann. 
Londinismen. Slang und E. (Berl. 1887). 
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Cantabile (ital., »gefangartige), als muſikaliſche in Malaga — 16,66 Lit. Als Cantaro im Öjtlichen 
Bortragsbezeihnung ungefähr gleichbedeutend mit | Spanien — 10—12%., wurde dieſes Maß im fpani- 
con espressione (ausdrudsvoll). ſchen Wejtindien praftiih —= 15,4 und in Beru = 
Cantäbri, Bolt, ſ. Kantabrer. 16,17 2. gerechnet. 
Gantaenzino, Georg E., rumän. Staatdmann, | Cantarin, früherer Zentner Rumäniens von 44 
eb. 1845 in Plojeſti, geit. 21. Dez. 1898, widmete | Ofen — 56,111 kg, tft dem neuen Cantarulu von 
A in Paris mathematiſchen Studien, trat nad) fei- | Yıo Tonela = 100 kg gewichen. 
ner Rüdtehr nad) Rumänien in das politijche Leben | Cantäro (ital.), früheres Zentnermaß an ben 
und ſchloß ſich dernationalliberalen Bartei unter Bra- | Küjten des öſtlichen Mittelmeeres (ſ. Kantar), meijten3 
tianu an, der ihn 1877 als Generaljetretär in das | 100 Rotoli verſchiedener Schwere begreifend. Bis 1847 
Finanzminiiterium berief. 1879 wurde er zum Genes | hielt der E. in Genua 6 Rubbi = 47,65 kg, auf Sar- 
raldireftor der Staatömonopole und 1883 der Staat3- | dinien handelsgebräuchlich 40 kg; bis 1861 in Tos- 
bahnen ernannt. Nad) dem Rüdtritt Bratianus legte | fana (E. comune) 150 Libbre zu 339,542 g; bis 1870 
er 1888 auch fein Amt nieder, lief fi) in die Kammer | in Rom (E. grofjo) 160 Libbre von 339,072 g; in 
wählen und übernahm die Redaktion der national» | Sizilien (Cantajo, Duintale) —=179,342 kg; auf Malta 
liberalen Zeitung »Vointa Nationala«e. Sturdza be- | (Duintale) =179,379kg jtatt 79,15 gerechnet; in Grie- 
rief ihn 1897 in fein liberales Kabinett als Finanz- | henland — 56,32 kg; auf Candia bis 1874 zu 44 
minijter, und durch Sparfamleit wußte er die Mehr: | Olten — 52,706 kg. In Neapel 1840 Eantaio piccolo 
bedirfnifje des Staates ohne Anleihe zu befriedigen. | — 32,076 kg und Cantaio grofjo für Speifeöl — 
Gantagallo, Städtchen im brajil. Staat Rio de | 89,1 kg. Außerdem als Map für Flüffigfeiten ſoviel 
Janeiro, mıt großen Kaffeeplantagen und 3000 Einw., | wie Cantara. 
worunter viele Deutjche. Cantäta (ital.), Gefangjtüd, f. Kantate. 
Gantalpr.tangtam, ein zuden Bergen ber Auvergne | Cantäte (lat., »jinget«), der vierte Sonntag nad) 
gehöriger Bergitod, dejjen vulfanifches Gerüjt fich auf | Djtern, nad den Anfangsworten de3 98. Pſalms: 
Der Örundlage des Urgebirges zu 1858 m Höhe (Plomb 
Du E.) erhebt, und das mit feinen Eruptivproduften 
eine Fläche von 600 qkm bededt. Die Weitjeite ijt tief 
| 


| C. Domino ete., mit denen an ihn die Meffe beginnt. 
gefurdt und gut bewaldet, die trodnere Ditfeite we— 


Cantatorium (lat.), das Refponjorienbud beim 
römisch -katholifchen Gotteödienit. 

Cantatrice (ital., fpr. stritihe, oder franz., ſpr. kangta⸗ 
trip), Sängerin, beſonders Opernfängerin. 

Gantefable, j. Aucaſſin. 

Gantelen (pr. tangrıid), Fleclen im franz. Depart. 
Niederfeine, Arrond. Rouen, am rechten Seineufer, 
bat ein ſchönes Schloß aus dem 17. Jahrh., Induſtrie 
in Wolle, Mafchinen und Chemilalien, Pflaumen⸗ 
handel und (1901) 3572 Einw. Zum Gemeindegebiet 


niger angegriffen und ziemlich kahl. Der größte Teil 
der Gewaͤſſer wendet ſich mitteld des Lot und der Dor- 
dogne der Garonne zu, nur der Mlagnon fließt zum 
Allıer. Sein Tal und das der entgegengefett fliegenden 
Eere zerteilen den ganzen Stodin zwei Öruppen ; in der 
füdlichen erhebt fich der plateauförmige Plomb du E. 
Gantal (pr. tangtam, Departement im Innern des 
füdlichen Frankreich, benannt nad) dem gleichnamigen | gehört Dieppedalle mit Hafen an der Seine. 
Gebirge, grenzt nördlich an das Depart. Puy-de-Döme, | ante Perdrig (pr. tangt perbrd, berühmter Rot» 
len an Oberloire, ſüdöſtlich an Lozere, füdlich an | wein des Languedoc, von Beaucaire im Depart. Gard. 
Aveyron, weitlicd; an Lot und Eorreze, umfaßt 5775 | Canter (engl., for. fännter, urfprünglid) Canterbury 
qkm (105 OM.), mit (1901) 230,511 Einw. (noch nicht | gallop, Handgalopp), in der Turfipradhe lang- 
40 auf 1 qkm), und zerfällt in die Arrondijjements | jamer, abgekürzter Galopp. Im C. gewonnen, jo- 
Aurillac, Mauriac, Murat und St.Flour. Haupt⸗ | viel wie leicht gewonnen. Daher ⸗Auflkantern« (f. d.). 
jtadt ijt Murillac. Vol. Deribier du Ehätelet,) Canterbury (ipr. fännterberi, das röm. Durover- 
Dictionnaire statistique et historique du döpart. | num, neulat. Cantuaria), Stadt (city) und Graf: 
du C. (Uurillac 1851—58, 5 Bde); Umd, Diction- ſchaft im ſüdöſtlichen England, liegt höchſt maleriſch 
naire topographique du döpart. C. (Bar. 1897); | am Stour und gewährt mit ihren meiſt engen Stra- 
Boule —— Le O. (daſ. 1898). en, Spitzdächern, Giebelfenſtern und hölzernen Bal⸗ 
Canta „ſ. Cantilever. konen ein altertümliches Anſehen. C. hat 4 Vor— 
Gantani, Arnoldo, Mediziner, geb. 15. Febr. ſtädte, 11 Kirchen, ein ſchönes neues Rathaus (Guild- 
1837 zu Hainsbach in Böhmen, geit. 1. Mai 1893 in | hall), Mufeum, eine Mifftionsanitalt (St. Augustin’s 
Neapel, jtudierte in Prag, wurde 1864 Profeſſor der | College, urjprünglid) ein vom heil. Auguſtin gegrün- 
Pharmakologie und — in Pavia, 1867 Di- detes Kloſter) und eine Korn» und Hopfenbörſe. Bon 
reltor der mediziniſchen Klinik in Mailand, 1868 der | den ſechs alten Toren der Stadt iſt nur noch eins, 
Klinik in Neapel. Er war Mitglied des oberjten Un: | das 1374—81 erbaute Wejtgate, erhalten. Unter den 
terrichtsrat3 und des oberjten Sanitätsrats in Rom | Kirchen find die St. Martinsfirche als die ältejte (mit 
und jeit 1889 Senator des Königreichs. C. arbeitete | dem angeblihen Taufitein König Ethelberts), die 
über Malaria, Cholera, Typhus, Tuberkulofe, auch St. Dunjtanstfirche — dem 14. Jahrh.), die Kirchen 
über die Stoffwechſelkrankheiten, ſpeziell die Zuder- | St. Croß und St. George und beſonders die Kathe— 
harnruhr. Bejonderes Verdienjt erwarb er ſich um | drale hervorzuheben. Letztere iſt in Form eines erz— 
die Einführung der deutfchen Medizin in Italien. Er biſchöflichen Doppelfreuzes erbaut und hat eine Länge 
ichrieb: »Manuale dimateria medica e terapeutica« von 159 m, in ihren zwei Querjchiffen eine Breite 
(Mail. 1865 —77, 2 Bde); »Manuale di farmaco- | von 48 und 40 m. Der ältejte Teil ijt die um 1070 
logia clinica« (2. Aufl., daj. 1885— 90, 5 Bde.); | erbaute Krypte. 1174 wurde fait die ganze Oberkirche 
»Spezielle Bathologie und m der Stoffwechjel- | durch einen Brand zerjtört und das Chor bis 1184 
frantheiten« (deutſch von Hahn, Berl. 1873— 84, 4 | unter Leitung Wilhelms von Send und feines Nach— 
Bde.) ;» Zur —— Choleraanfalls· (deutſch folgers William »the Englishman«e im gotiſchen Stil 
von Fränkel, 3. Aufl., Leipz. 1884) u. a. erbaut. Die öſtlich daranjtogende Trinity Ehapel 
Gäntara (jpan., »Krug«,Urroba mayor), altes | wurde 1220, Langſchiff und weitliches Querſchiff 1420 
laſtiliſches Weinmaß zu 4 Euartillas von2 Azumbres; und der 71,3 m a mittlere Turm erjt 1495 voll- 
Artikel, bie unter E vermißt werben, find unter FR ober 3 nadzufchlagen. 
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endet; die an einen der weitlichen Türme angebaute 
Vorhalle ift von 1517. Un einem Altar diefer Kirche 
wurde 1170 Thomas Bedet ermordet, defien koitbarer, 
längit verihwundener Schrein bis zur Reformation 
das Ziel Taufender von Wallfahrern war. Das 
Innere enthält wertvolle alte Glasmalereien und 
mehrere Denkmäler (darunter Heinrichs IV. und des 
Schwarzen Prinzen). C. iſt Sig eines Erzbiſchofs, 
der den König frönt und der erjte Beer des Reiches 
it, meijt aber zu London im Lambethpalajt wohnt, 
hat (1901) 24,868 Einw. und treibt lebhaften Handel 
mit Korn, Wolle und Hopfen. Außerhalb der Stadt 
liegt ein fünjtlicher Hügel mit einem Obelisten, dem 
Dane John (donjon? dungeon?), der eine herrliche 
Ausſicht gewährt. Die 520 m lange Terraffe auf der 
alten Stadtmauer dient ald Promenade. CE. gehörte 
bis 1888 zur Grafichaft Kent. — C. ijt auf ber Stelle 
des römijchen Durovernum errichtet. In angeljäd- 
fiicher Zeit Cantwarabyrig genannt, wurde e8 unter 
König Ethelbert (563 — 616) Hauptitadt des König— 
reichs Kent und nad dem libertritte der Angelſachſen 
gun Ehriftentum Sig des Erzbifchof- Brimas von 

ngland. Bgl. Stanley, Historical memorials ot 
©. (10. Aufl., Lond. 1883); Jenkins, Diocesan 
history of ©. (daf. 1880). 

Canterbury Tales (or. tes), Titel einer berühm- 
len Dichtung von Geoffrey Ehaucer (ſ. d.). 

Ganth, Minna, geborne Johnſſon, finnifche 
Schriftjtellerin, geb. 1844 in Tammerfors als Tochter 
eine Arbeiteraufſehers, geit. 1900 in Kuopio, wo fie 
jeit dem Tode ihres Gatten (1879), des Seminarlehrers 
9. F. Canth, ihre große familie durch ein Wollen- 
warengejhäft ernährte. In den Zeitichriften ihres 
Mannes veröffentlichte fie Novellen, gab ſich aber un— 
ter dem Eindrud der eriten Theateraufführung, der 
fie beiwohnte, ihrer großen Begabung für das Drama 
hin und jchrieb erfolgreiche Stüde aus dem Bauern» 
leben, wie: »Einbrudysdiebitahl« (1882), »Auf Roi- 
nilahof« (1883) und, angeregt durch Brandes’ Ur- 
beiten, die fozialen Dramen: »Die Urbeiterfrau« 
(1885), »Ilnglüdstinder« (1883) und »Die Pfarrers⸗ 
familiee. Auch in ihren Romanen: »Arme Leute«, 
»Hanna«, »Blinde Klippen«, » Sylvie u. a., ericheint 
fie als Tendenzdichterin und Sefellichaftsreformatorin 


der finnischen Literatur. Durch bejonders ungünitige | 


Berhältnifje gehemmt, hat ſich ihre geniale Begabung 


nicht voll entfalten fünnen; dennoch ift fie eine der 


friſcheſten und aufgeflärtejten unter den nordifchen 
Schriftitellerinnen. 

Cantharellus Adans. (Kantbarelle), Pilzgat- 
tung aus der Ordnung der Hymenomyzeten, mit 
Hleischigen, hutförmigen Fruchtträgern, deren Unter: 
feite nut niedern, vom Stiel gegen den Hutrand aus- 
itrablenden, gabelig verzweigten Runzeln Defegk iſt. 
C. eibarius Fr. ſeßbarerFaltenſchwamm, Eier— 
ſchwamm, Pfifferling, Rötling, Rehgeiß, 
Gehlchen, ſ. Tafel »Pilze Ic, Fig. 5), mit ſüßlichem 
Geruch und ſchwach pfefferartigem Geichmad, ift ganz 
dottergelb, fettig anzufühlen, hat einen 2,5 —5 cm 
hohen Stiel, ber hich nad) oben allmählich in den meiſt 
2, —8 cm breiten, zuerjt gewölbten, fpäter tridhter- 
artig emporgerichteten, an den Rändern faltigen und 
niedergebogenen, kahlen Hut fortfegt; das Fleiſch iſt 
weiß. Er wächſt im Sommer und Herbit herden- 
weife in Laub» und Nadelwäldern und gilt als ge- 
funde, wohlfhmedende Nahrung. C.aurantiacus Fr 
(orangefarbener Faltenihwamm, f. Tafel 
»Pilze II«, Fig. 1) ift dem vorigen ähnlich, aber nicht 
fettig ———— der Stiel rot braungelb, der Hut 


Canterbury Tales — Canton, 


2,6—5cm breit, wie ber Stiel feinfilzig, bellrot braun: 
gelb, mit ebenſo gefärbten, dichten ungeln und blah 
orangefarbenem Fleiſch. Er wächſt im Sommer umd 
Herbit in Nadelwäldern und ift giftig. 

Cantharidae, Blajentäfer. 

Cantharis, Kantharide, Spaniiche Fliege. 

Canthocamptus, eine im fühen Waſſer häufige 
Gattung der Ruderfüher (ſ. d.). 

Canticum (lat., »Lied«) bezeichnet im rõmiſchen 
Drama im Gegenfaße zu diverbium, der bloß ge 
iprochenen Dialogizene, jede unter Flötenbegleitung 


vorgetragene melodramatijche, rezitatipijche oder wirt- 





lich gejungene Partie, im engern Sinn eine in wed- 
jelnden Rhythmen tomponierte Arie (monodia), deren 
Text von einen Sänger hinter der Bühne gefungen 
wurde, während der Schaufpieler den Inhalt nur 
pantomimifch ausdrüdte. — C. canticöorum (»Lie 
der Lieder«) it in der lateiniſchen Bibelüberjegung 
Titel des von Yuther jo genannten »Hohenliedes« im 
Alten Teftament. In der katholiſchen Kirche heißen 
Cantica majora die drei fogen. evangeliihen (new 
teftamentarischen) Lobgeſänge: dad C. Mariae oder 
das »Magmificat« (f. d.), das C. Zachariae: »Ben- 
dietus« (f. d.) und das C. Simeonis: »Nunc dimittis 
servum tuum«. Die fieben Cantica minora find dem 
Alten Tejtament entnommen. Die Cantica gehören 
zum ————— ‚und die Pſalmen ſelbſt werden 
auch Cantica Davidis genannt. 

Cantilöna (ital.), ‘ Kantilene und Kanzone. 

Cantilever (Cantaliver, engl, fpr. inntiliwer, fännil- 
fiwer), vorfpringender Träger, Ausleger; ſ. Brüde, 
©. 479. 


Gantire (fpr. täntair), Halbinfel, f. Kintyre. 

Gantium, 1) fat. Name der engl. Landſchaft Kent 
nad) dem britijchen Bolfe der Cantii. — 2) Borgebirge 
ebendort, das — North Foreland. 

Canto (ital.), Geſang. Bel c., der jhöne (fumit- 
mäßige, virtuofe) Gejang. Vgl. Cantus. 

Canton, Stadt in China, j. Kanton. 

Ganton (pr. fünnt'n), p Hauptitadt der Grafſchaft 
Stark im nordamerilan. Staat Obio, am Nimijbillen 
Ereef, wichtiger Bahnfnotenpunft, mit dem St. Bin- 
cent's College, Wollwebereien, Eifengiehereien, Ader- 
baumajcinenfabrifen und (1900) 30,667 Einw. (viele 
Deutſche). In der Nähe Kohlenlager und Kalkitein- 
brüche. — 2) Stadt in der Grafihaft Fulton dei 
nordamerilan. Staates Illinois, Ba tenpunft, 
inmitten eines fruchtbaren und kohlenreichen Diitrikts, 
mit (1900) 6564 Einw. — 3) Stadt in der Grafichaft 
Norfolk des nordamerifan. Staates Maſſachuſetts, an 
der Boſton - Brovidence-Bahn, hat Baumwoll⸗ und 
Bollfabriten und (1900) 4584 Einw. 

Canton (pr. fünnt'm, John, Naturforjcher, ach. 
31. Juli 1718 in Stroud (Gloucejterjbire), geit. 17. 
Kür 1772 in London, ward 1738 Lehrer und 1742 
Direktor einer Brivatanitalt in London. E. erfand ein 
Elettrometer und eine Methode, künjtliche Magnete 
ohne natürliche darzuitellen (»A method of ing 
artificial magnets without the use of natural onese, 
1751), beitimmte die Menge der in Leidener Flaschen 
gejammelten Elektrizität und erfannte 1762 die Zu- 
jammendrüdbarfeit des Waſſers. Durch feine »Elec- 
trical experiments, with an attempt to account for 
their several phenomena« (1753) zeigte er gleichzei- 
tig mit Franklin, daß fich einige Wolfen pofitiv, andre 
negativ elektrijch verhalten, und 1754 bewies er, daß 
manche Körper jich pofitiv oder negativ eleftrijch ver- 
—— je nachdem ſie mit dem einen oder dem andern 

örper gerieben werden. 1759 erſchien fein » Attempt 


Artilel, bie unter E vermift werben, find unter FR ober $} nadyufhlagen. 
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to account for the regular diurnal variation of 
the horizontal magnetic needle, etc.« und 1761 der 
Bericht über feine Beobachtungen des Venusdurd)- 
ganges vom 6. Juni d. J. 

Gantöni, Carlo, Philofoph, geb. 1840 zu Gro— 
pello in der Provinz Pavia, jtudierte in Turin Rechts» 
wiſſenſchaft und Philoſophie, dann feit 1865 in Ber: 
lin unter Trendelenburg, in Göttingen unter Loge, 
wurde 1866 Brofefjor am Lyzeum Cavour in Turin, 
fpäter in Railand tätig und 1878 Profeſſor der Rhilo- 
fophie in Pavia. In jeiner philofophiichen Richtung 
neigt er zu Kant. Er jchrieb unter anderm: »G. Bat- 
tista Vico, studii, virtü e comparazione« (Turin 
1867); »Corse elementare di filosofia« (Mail. 1870; 
10. Aufl. 1896, 3 Bde); »Emanuele Kant« (daj. 
1879— 84, 8 Bbe.). 

Gantond Phosphor, ſ. Calciumfulfurete. 

Cantor, 1) Morig, Mathematiter, geb. 23. Aug. 
1829 in Mannheim, jtudierte in Heidelberg, Göttin- 
gen und Berlin, habilitierte ji 1853 als Privat- 
Dozent an der Univerfität Heidelberg und wurde 1863 
zum außerordentlichen, 1877 zum Donorarprofeffor 
ernannt. Sein Hauptwerk find feine bis 1758 rei- 
chenden »Borlefungen über Gejchichte der Mathe 
matif«, in 3 Bänden (Leipz. 1880— 98; 2. Aufl. 
1894 —1901). Außerdem jchrieb er »Politifche Arith⸗ 
metif« (2. Uufl., Leipz. 1903), auch bearbeitete er die 
meiſten Mathematiker in der » Allgemeinen deutichen 
Biographie« und war 1859 — 1901 Mitherausgeber 
Der — für Mathematik und Phyſik«. 

2) Georg, Mathematiker, geb. 3. März 1845 in 
St. Beteröburg, feit 1879 ordentlicher Profeſſor in 
Halle, Er ijt der Begründer der Mannigfaltigkeitslehre 
Grundlagen einer allgemeinen Mannigfaltigfeits- 
kehre«, Leipz. 1883), und von ihm jtammt der Begriff 
Der Mächtigkeit und der transfiniten Zahlen. 

Cautu, Cejare, ital. Gelehrter und Schriftiteller, 
geb. 8. Dez. 1807 zu Brivio im Mailändichen, geit. | 
11. März 1895 in Mailand, widmete ſich dem geijt- 
lichen Stande, trat aber noch vor —— der Weihen 
aus dem Seminar, bekleidete verſchiedene Lehrerſtellen 
und zog bereils 1825 durch die Dichtung: »Algiso, 
o la lega lombarda« (neue Ausg., Mail. 1870) und 
durd die »Storia di Como« (daj. 1829) die Aufmerk—⸗ 
ſamlkeit auf ſich. Dann fchrieb er über Manzoni, By- 
ron, Victor Hugo, die deutiche Literatur und Parini. 
Mit Eifer betrieb er auch hijtorifche Studien, zog ſich 
mit feinen »Ragionamenti sulla storia lombarda 
nel secolo XVIL.« (Mail. 1832—33) eine gerichtliche 
Berfolgung zu, wurde eingeferfert und jchrieb im 
Gefängnis feinen beliebten Roman »Margherita 
Pusterla« (daf. 1838; deutich von Fink, Stuttg. 1872). 
Auch fahte er damals jchon den Blan feiner groß an- 
gelegten »Storia universale«. Die Beröffentlihun 
des Werkes begann 1836 zu Turin und wuchs * 
35 Bände an. Es iſt das einzige Werk dieſer Urt in 
der italienifhen Literatur und trug jeinem Berfajjer 
Bermögen und Unabhängigkeit ein. Später folgte 
eine weniger gut aufgenommene »Storia degli Ita- 
lianie (Turin 1854, 6 Bde.; 4. Aufl. 1892, 4 Bde.); 
eine »Storia dei cent’ anni 1750— 1850« (Flor. 
1864); »Gli eretici in Italia« (Turin 1866 — 68, 3 
Bde); »Italiani illustri, ritratti«e (Mail. 1870—72, 
3 Bde.); »Caratteri storici« (daf. 1882) ıc. Außer⸗ 
dem veröffentlichte E. weitverbreitete Volls- und Ju- 
gendichriften, wie die »Letture giovanili«, »Il gio- 
vinetto dirizzato alla bontä«, »Il galantuomo«, »Il 











portafoglio di un operajo«, »Buon senso e buon 
cuore«, alle in vielen Auflagen erſchienen. Groß iſt 
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endlich die Zahl feiner Heinern hiſtoriſchen und literar- 
biftorifchen Arbeiten, darunter »Saggi sulla lettera- 
tura tedesca«. Troß vieler VBerfolgungen feitens der 
öjterreichifchen Regierung blieb Gantüı3 politiiche Ge- 
finnung eine jehr gemäpigte Seine Beltgeichichte iſt 
in Herifalem Geiſt gejchrieben, wie e8 von einem Jün⸗ 
er der Schule Manzonis, dem er ein literarijches 
nal Sr Manzoni ; reminiscenze«, Mail. 1883, 

2 Bde.) gelegt hat, nicht anders zu erivarten war, und 
fein politiſches Jdeal erhob ic nicht über die dee 
eines italieniſchen Staatenbundes mit Einſchluß Diter- 
reich3 und des Bapites. Auch hat er in feinen Wert 
über Barini (»L'abate Parini e laLombardia nel se- 
colo passato«, Mail. 1854, neue Ausg. 1891) die öjter- 
reichiſche Verwaltung in den italientichen Provinzen 
eradezu günftig beurteilt. Seine Bedeutung als 
hriftiteller bleibt indejjen unbejtritten. Val. Maz- 
zoni, Atti dell’ Accademia della Crusca (Flor. 1899). 

Gantuaria, neulat. Name für Canterbury. 

Cantus (lat., ital. Canto), Geſang, Melodie, da- 
her die vorzugsweiſe melodieführende Stimme, der 
Sopran (discantus). Melodie- oder Hauptitimme war 
bis ins 16. Jahrh. der Tenor, da demfelben der C. 
firmus, das häufig dem Gregorianifchen Gejang (C. 
planus) entnommene Thema (oder aud) ein Bolfslied) 
zugeteilt wurde, gegen das die übrigen Stimmen be- 
wegte Kontrapunfte ausführten (C. figuratus). Seit 
dem 16. Jahrh. tritt neben dem alten Namen Dis- 
cantus vielfad) der abgekürzte C. ald Bezeichnung der 
Sopranjtimme auf. A! olmijation. 

üinela® (pr. kanjuzlas), Diftriftshauptort in der 
argent. Provinz Buenos Wires, an der Buenos Wires- 
BVeitern » Eifenbahn, mit (1890) 3000 Einw. 

Canule (fran;., fpr. «ür), ſ. Kanüle. 

Ganulejus, Gajus, röm. Volkstribun, ftellte 
445 v. Chr. den Untrag, daß rechtsgültige Ehen zwi- 
ihen Batriziern und Plebejern geitattet fein follten; 
zugleich wurde von neun Tribunen beantragt, daß es 
dem Bolf freijtehen folle, die Konfuln aus den Patri— 
ziern oder aus den Plebejern zu wählen. In den 
eriten Antrag willigten die Patrizier nach heftigem 
Kampf, dem zweiten widerjtanden fie, bis fie in der 
Hauptſache nachgeben mußten und nur fo viel erreich- 
ten, daß an Stelle der Konfuln Kriegstribunen mit 
allen konſulariſchen Rechten gewählt werden follten 
und zu diefem Amte den Plebejern der Zutritt frei 
ſtände. Dieſem Zwiſchenzuſtand ward erjt durch die 
Liciniſchen Geſetze (f. d.) ein Ende gemacht. 

Ganufinm, Stadt, ſ. Canoſa di Puglia. 

Ganvaf, in England und befonders in den Ber- 
einigten Staaten die einer Wahl vorausgehende Be- 
werbung, Kandidatur. 

Canzone, Canzonetta, j. Kanzone. 

Caeöma, |. Rojtpilze. 

Caorle, Dorf inderital. Provinz Benedig, Diftrikt 
Portogruaro, in ungefunder Lagunengegend, an der 
Mündung der Livenza ins Adriatiſche Meer, mit Hei» 
nem Hafen, Fiicherei und cı901) ca. 1000 (ala Ge- 
meinde 3576) Einw. CE. war Biſchofſitz (bis 1818). 

Gapacecio (pr. :pattiho), Stadt in der ital. Provinz 
Salerno, Kreis Campagna, 8 km vom Tyrrhenifchen 
Meer, an der Eijenbahn Battipaglia - aftrocucco, 
Bifofiig, mit (1901) ca. 2200 (ald Gemeinde 4242) 
Einw. Bon E. nahm der Uquäduft des alten Päſtum 


. d.) feinen Ausgang. 


Gapannöri, Fleden in der ital. Provinz Yucca, 
mit (1801) ca. 3000 (in dem ausgedehnten Gemeinde- 
gebiet 48,217) Einw., die Seidengewinnung, Zwirn⸗ 
und Rapierfabrifation betreiben. 
find unter ſt ober 3 nachzuſchlagen. 
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Capaſſo, Bartolomeo, ital. Geichichtichreiber, 
geb. 22, Febr. 1815 in Neapel, geit. dafelbit 3. März 
1900, ftudierte Gejchichte und ward 1882 Direktor 
des Staatsarchivs zu Neapel. Auch war er Vorjigen- 
der der dortigen königlichen Deputation für vaterlän- 
diſche Geſchichte und Hauptbegründer des Archivio 
storico per le provincie Napoletane. Außer zahl» 
reihen geitfchriftauffäßen, zumeijt über neapolitani- 
iche Geichichte, jchrieb er: »Memorie storiche della 
chiesa Sorrentina« (Neap. 1854); »Il Tasso e la sua 
famiglia a Sorrento« (daf. 1866); »Historia diplo- 
matica regniSicnli inde ab a. 1250 ad a. 1266« (daf. 
1874); »Monumenta ad Neapolitani ducatus his- 
toriam pertinentia« (daf. 1881, 2 Bde.); »Le fonti 
della storia delle provineie Napoletane dal 568 al 
1500« ‘(hrag. von Maſtrojanni, daj. 1902) u. a. 

Capataͤrida, Stadt im Staate Falcon der füd- 
amerifan. Nepublit Venezuela, am Golf von Bene- 
zuela, mit 1891) 3606 Einw. 

Gapbolh, ſ. Bons de Capdolh. 

Cape (engl., fpr. tep), Kap; auch: ragenmantel, 
furzer (Damen) Umhang (in England befunders von 
Poliziiten getragen). 

Capeadöres (jpan.), die den Stier mit dem Man- 
tel — neckenden Stierkämpfer; ſ. Stiergefechte. 

pe Breton (Cape Breton Island, ſpr. kep 
brett'n ailänd), große, zur kanad. Provinz Neuſchottland 
gehörige Infel, wird vom 46.° nördl. Br. und 63.° 
wejtl. 2. mitten durchſchnitten, vom FFeitlande durch 
die 34 km lange und 1,6 km breite Canjoenge (f. d.) 
getrennt, während die 77 km breite Cabotſtraße (durch 
das Heine Eiland St. Paul, mit Leuchtturm, in zwei 
ungleiche Arme geichieden) ich zwifchen die Infel und 
Neufundland legt. Die Inſel fpringt füdöjtlich im 
Kap Breton zu 59° 40° weitl.L. (45° 57° nördl. Br.) 
vor, iſt 160 km lang, 135 km breit und hat 8094 qkm 
Fläche mit (1801) 78,240 Einw., einſchließlich der Kü— 
jteninjel Madame u. a. aber 11,200 qkm mit (1891) 
92,639 Einw., mehr als die Hälfte Schotten, ein Sie- 
bentel Afadier, dann Jrländer, Engländer und 500 
Mifmakindianer. Die Küſten find Heil, im D. reich 
gegliedert, im W. einförmig. Ein tiefer Fjord (Bras 
d'Or), der jich im Innern zu einem großen Beden 
erweitert, jchneidet die Infel fast in zwei Hälften, von 
denen die fleinere öjtliche, mit milderm Klima, die be- 
wohntere it, während die höhere weitliche (bis 424 m) 
eine rauhe Wildnis it. Die Inſel hat ausgedehnte 
Baldungen, große Eijenerzlager, Gold, Gips, Salz, 
—— Kalt, Marmor, Granit, Petroleum, nament⸗ 
lich aber Steinkohlen (im O.). Die ſehr ergiebige See- 
fiſcherei beichäftigt über 7000 Menſchen. Wichtig ift 
auch der Schiffbau. Produkte des Aderbaues find 
Hafer, Gerjte, Kartoffeln; auch die Pferde» u. Schaf: 
zucht ijt nennenswert. Eine 175 km lange Eifenbahn 
gebt von Point Tupper an der Canfvenge (von wo 
eine Dampffähre nad) Bort Mulgrave ie dem Feit- 
land führt) itber Louisburg, der frühern Hauptjtadt 
an der Oſtküſte, nad der jegigen Hauptſtadt Sydney, 
bei der Einfahrt zum Bras d'Or, mit ao) 9909 
Einw. und großen Kohlengruben. Die Injel zerfällt 
in vier Grafichaften und jendet zwei Mitglieder in 
das Abgeordnetenhaus von Neufcottland. Vgl. Bou⸗ 
rinot, Historical and descriptive account of C. 
—— 1892). — C. ſeit 1712 eine Beſitzung der 
ranzofen (als Jle Royale), fam 1758 durd Er- 
oberung an England, bildete eine befondere Kolonie, 
wurde aber 1820 mit Neufchottland vereinigt. Bol. 
Brown, History of the island of ©. (Qond. 1869); 
Derjelbe, Coal fields of C. (daf. 1871). 


Capaſſo — Capefigue. 


Capecelãtro bi Caſtropagãno, Alfon ſo, far- 
dinal, geb. 5. Febr. 1824 in Marſeille aus einer nca- 
politaniſchen Adelsfamilie, trat in den Orden der 
ratorianer, ward 1878 Bizebibliothefar des Heiligen 
Stuhles, 1880 Erzbiihof von Capua und 1885 Kar 
dinal. Er fchrieb: »Storia di Santa Caterina e del 
Papato del suo tempo« (1856; 4. Aufl., Siena 1878; 
deutich, Würzb. 1874); »Storia di San Pier Damiano 
e del suo tempo« (3. Aufl., Flor. 1863); »La vita 
di Gesü Cristo« (Weap. 1862 u. d.); »Vita di San 
Filippo Neri« (2. Yufl., daf. 1884 ; deutſch von Lager, 
Freiburg 1886); »La dottrina cattolica« (2. Aufl, 
Siena 1879, 3 Bde.); »Newman e la religione cat- 
tolica in Inghilterra« (Neap. 1859, 2 Bde.);, »Scritti 
vari, religiosi e socialie (3. Aufl., Mail. 1873); 
»Prose sacre e morali« (Siena 1884). 
Cape Coaſt Eaitle (pr. tep toſt Lahn, Niederlafjung 
der Engländer an der Goldküjte in Wejtafrifa, mit 
drei von eingebornen Truppen unter englifchen Offi⸗ 
e_ bemannten Forts (Macartdy, William, mit 
euchtturm, und Victoria). Daneben die faft aus- 
ihlieglih von Fanti bewohnte Stadt mit 11,614 
inw. — €, war unter dem Namen Cabo Corſo eine 
ber eriten Faltoreien der Portugieſen an diefer Küjle, 
fiel aber 1641 an die Holländer, die es 1665 an die 
Engländer verloren. Seit 1672 war €. im Befis 
mehrerer britiich -afrifanifcher Kompagnien, wurde 
1844 von der britiſchen Regierung übernommen und 
war Siß des Gouverneurs der Goldküſte, bis diefer 
1875 nad) Ehriftiansborg verlegt wurde. 
Cod (fpr. tep tobb), die leuchtturmtragende 
Nordipige einer von Dünen bejegten, halenförmigen 
Halbinfel im nordamerifan. Staat Mafjachuietts, 
welche die 35 km breite, nad N. offene Cape Eod- 
Bai umſchließt und in ihrer ganzen Länge von einer 
Eifenbahn durchzogen ijt. Südlich von dem Kap der 
wichtige Nothafen Brovincetomm. 
Cape Divifion pr. tep diwiſch w, Diſtrikt der britiich: 
afrifan. Kapkolonie an der Südweitfüjte, 1707 qkım 
geb mit usoi) 91,114 Einw. (48,464 Weihe, 1332 
ntu, 47,378 Hottentotten u. a.). Hauptſtadt it 
Kapitadt (f. d.). 

r (pr. kep fir), — Landſpitze auf 
der nordcarolin. Küſteninſel Smith Island, vor der 
Mündung de3 Cape Fear River und unter 33° 5% 
nördl. Br. und 77° 59° weit. 2. 

Fear River, 360 km langer Fluß im 
nordamerifan. Staat Nordcarolina, entiteht aus der 
Bereinigung des Haw und Deep River, ijt von Fayette 
ville ab ſchiffbar (192 km) und mündet unterhalb 
Bilmington in den Utlantiihen Ozean. 

Cape figue pr. tapfigp”), BaptiiteHonoreRay- 
mond, franz. Schriftjteller, geb. 1802 in Marjeille, 
geft. 23. Dez. 1872, befuchte Fir 1821 die Ecole des 
chartes und redigierte dann die royalijtiiche »Quo- 
tidienne«e. Die Redaktion des offiziellen »Messager 
des Chambres«, die ihm Martignac übertragen, ver: 
{or er durd die Julirevolution und widmete ſich mım 
ausſchließlich fchriftitellerifcher Tätigkeit. E. war Hi- 
jtorifer, Untiquar, Politiler und noch viel mehr ro- 
mantiſcher Dichter. Seine zahlreichen Werte find zwar 
meijt mit Benugung archivaliſchen Materials gearbei- 
tet, ermangeln aber der Gründlichkeit und jtehen unter 
der Serricaft der politiihen QTagesmeinung. Zu 
nennen find: »Histoire de Philippe-Auguste« (1829; 
3. Aufl. 1842, 2 Bde.), die relativ noch den meriten 
Wert hat; »Histoire de la Restauration et des causes 
qui ont amen& la chute de la branche aĩnmée des 
Bourbons« (3. Wufl. 1842, 4 Bde.); »La Ligue» 


Artifel, bie unter & vermißt werben, find unter F ober Z nachzuſchlagen. 


Gape Girardeau — Gapijtranus. 
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(3. Aufl. 1843); »Richelieu, Mazarin et la Fronde« | in die Marine ein, nahm 1860 an einer Expedition 
(2. Aufl. 1844, 2 Bde.); »Louis XIV, son gouver- | in Angola teil und erforjchte 1877— 79 mit feinen: 
nement et ses relations diplomatiques avec l’Eu- | Landsmann Jvens den Kwangolauf. Noch erfolg: 


rope« (1834— 88, 6 Bde.; 2. Aufl. 1844, 2 Bde.); 
»Philippe d'Orléans, r&gent de France« (1838, 
2 Bde.); »L'Europe depuis l’avönement de Louis- 
Philippe« (2. Aufl. 1847, 10 Bde.); »Le congr&s de 
Vienne dans ses rapports avec la circonstance ac- 
tuelle« (1847; deutih, Grimma 1847); »Histoire 
des grandes op6rations financidres« (1855 —58, 
4 Bde.); »Les reines de la main gauche« (1858— 
1864, 15 Bbe.); »Les reines de la main droite« 
(1856 — 64, 6 Bbe.). 
Cape Girarbean (ipr. fep ſchirardo), Stadt in ber 
leichnamigen Grafichaft des Staates Mifjouri, am 
tufer des Miſſiſſippi, 200 km unterhalb St. Louis, 
mit dem St. Vincent's College und (1900) 4815 Einw. 

Cape Hock (pr. ty), ſ. Rapweine. 

Capella (lat., » Ziege«), Stern erfter Größe (a) im 
Sternbilde des Fuhrmanns. — Nach Eratojthenes 
wurde die Ziege der Amalthea, die den jungen Zeus 
fäugte, und deren undurchdringliches Fell dieſer fpäter 
als Schild benupte (vgl. Agis), unter die Sterne verfegt. 

Gapella, 1) röm. Scri teller, |. Martianus. 

2) Galeazzo Flavio Capra, aud nur Ga- 
leazzo genannt, auögezeichneter Schriftiteller und 
Staatsmann, geb. 7. Mai 1487 in Mailand, geit. 
23. Febr. 1537, war Rinifter und diplomatiſcher I 
Franz Sforzad. Er fchrieb: »De rebus nuper in Ita- 
lia gestis et de bello Mediolanensi pro restitutione 
Franeisci Sfortiae II. ab anno 1521 usque ad an- 
num 1530« (Beneb. 1532 u. ö.; ital. von Fr. Bhi- 
lippopoli, daf. 1539), fortgefeßt in dem »Liber de 
bello Mussiano« (zuerjt in Buteanis »Historia Cis- 
alpina«); ferner »Viennae Austriae a Sultano Soli- 
mano obsessae historia« (Augsb. 1530). Italieniſch 


reicher war feine ebenfalls mit Jvens 1885 unternon- 
mene Durchquerung Südafrikas von Mofjamedes bis 
Mofambik, die durch die großenteild noch unbelann- 
ten Quellgebiete des flongo, Sambeit, Yualaba und 
Luapula führte. Er veröffentlichte mit Jvens: »De 
Benguella As terras de Jacca« (Lifjab. 1881, 2 Bde.) 
und »De Angola & Contra-Costa« (daf. 1886, 2 Bde.). 

2) Bianca, f. Cappello. 

Cape Mat (pr. tip md, Landipite und Badeort 
in der gleichnamigen Grafſchaft des nordamerifan. 
Staates New Jerjey, an der Mündung der Delaware- 
bai, von Bhiladelphia aus im Sommer vielbefucht 
und mit ihm dur Eifenbahn ſowie durch Dampfer- 
linien verbunden (1900: 2257 Einw.). 

Cape Nome (pr. tap nom), Vorgebirge der Weit- 
füjte des amerifan. Territoriums Alaska, am Norton- 
fund des Beringmeeres, unter 64° nörbl. Br. und 
165° weitl. 2. Bon ihm erjtredt ſich nordweſtwärts 
das 1898 entdedte Cape Nomegoldgebiet mit bebeu- 
tenden Golbdfeifen am Meeresftrand und in den Tälern 
be3 Snate- und Nome River. Bereit3 1899 entjtanden 
rad die Drte Anvik City an der Snafemündung und 

me Eity (f. d.) an der Nomemündung. 

Cape Race (pr. tip rep, ſüdlichſter Punkt der Halb- 
infel Avalon (f. d.), mit Qeuchtturm. 

‚Edward, engl. Bolksdichter, geb. 21. Jan. 

1819 in Tiverton (Devonfhire), geit 4. Juni 1894 
in Braunton, wo er jeit 1885 lebte. Er war viele 
Jahre Landbriefträger zu Bideford in Devonfhire 
* the rural postman of Bideford genannt). 
eine von W. ©. Landor ——— »Poems« 
(1856) wie die Darauf folgenden »Ballads and songs« 
(1858) zeichnen fich durch frifchen und warmen Ton 


fchrieb er: »L’Antropologia« (VBened. 1531 u. 1589). | des Gefühl! und leichten, oft [hwungvollen Bersbau 
Gapellen, Godard, Baronvander, holländ. | aus. Später erſchienen noch: »Wayside warbles« 
Staatsmann, geb. 15. Dez. 1778 in Utrecht, geit. | (1865) und »Sungleams and shadows« (1881). 


10. April 1848, ward 1808 Landdroſt in Dftfriesiand 


und darauf Minifter des Innern und Staatsrat. | Urrond. Bezierd, nördlid von 


Wilhelm I. ernannte ihn zum Kolonialminifter und 
ſandte ihn bei der Bereinigung Belgiens mit Holland 
als aukerordentlihen Staatöfetretär nad) fiel. 
1815 übernahm €. die niederländischen Kolonien von | 
den Engländern und ward Generalgouverneur in 
Batadia, wo er die erneuerte niederländifche Herr- 
ſchaft mit Gefchid leitete. 1825 zurüdberufen, lebte er 
jpäter auf feinem Landfige bei Utrecht und am Hofe. 

Gapellen van de Boll, Joan Dertvan der, 
niederländ. Staatdmann, geb. 2. Nov. 1741 in Ziel, 
geit. 6. Juni 1784, eins der Häupter der Patrioten- 
partei, wollte eine Art amerifanifcher Konititution für 
die Republik und Anſchluß an Frankreich. Vgl. de 
Beaufort, Brieven van en aan J. D. van der C. 
(Utrecht 1879). 

Capellini, Giovanni, Geolog und Baläontolog, 

eb. 23. Aug. 1833 in Spezia, ſtudierte ſeit 1855 in 

Bin und wurde 1860 Brofeffor in Genua, jpäter in 
Bologna. Schon damals wies er auf die Wichtigkeit 
der —— Forſchungen hin, die Geſchichte 
und Archäologie mit der Geologie und Paläontologie 
in Einklang bringen ſollten. In Bologna gründete 
er ein geologifhes Mufeum; 1865 rief er ala Präfi- 
dent der italienifhen Naturforſcherverſammlung in 
Spezia den internationalen Kongreß für Unthro- 
pologie und prähiftorifche Archäologie ind Leben. 

Gapello, 1) Hermenegildo Auguſto de, por- 
tug. Afrifareifender, geb. 1839 in Liſſabon, trat 1858 

Artikel, bie unter E vermift werben, 


Capeſtang, Fleden im franz. Depart. Herault, 


gleihnamigen, 
ge he Austrodnung unterzogenen See, am 
Sanal du Midi, mit alten Mauern, Reiten einer Rö- 


—— eg 1.1901)3819Einw. 
„ſ. Hugo et und Rapetinger. 
Gape Totun (pr. fep taum, ſ. Kapjtadt. 

Cap Haitien (ipr. küp asitjäng), Hafenjtadt an der 
Nordküſte von Haiti, Sib eines deutſchen Konfuls, 
mit 15 km langer Eiſenbahn ind Innere, jtarfer 
Kaffeeausfuhr und etwa 20,000 Einw. Die Stadt 
war ehemals ala Cap Francçais Hauptjtabt der 
franzöfifchen Kolonie u. enthielt viele Schöne öffentliche 
Gebäude, wurde 1795 von den Negern niedergebrannt, 
vom Kaifer Ehriftoph teilweife wieder aufgebaut und 
als Cap Henri zu feiner Hauptitadt gemacht. 

Capillitium, j. Wyromyzeten und Bovista. 

Gapind (pr. tapäng), j. Cagots. 

Capio (lat.), da3 Nehmen; C. longa possessione, 
das Nehmen durch langen — itzung; C. mor- 
tis causa, jede vom Tod eines Dritten abhängig ge- 
machte Erwerbung; C. pignoris, Pfändung. 

Gapiftränns, Johannes, Franziskaner und 
Kreuzprediger, geb. 24. Juni 1386 zu Capiftrano im 
Neapolitaniſchen, geit. 23. Okt. 1456, Sohn eines 
Kriegsmannes, war anfangs Juriſt, trat aber in fei- 
nem 30. Jahr in den Franziäfanerorden ein. Sein 
Eifer für die Kirche empfahl ihn den Päpſten Mar: 
tin V., Eugen IV. und Felix V., in deren Auftrag er 
jeit 1426 als Legat und Inquiſitor gegen die häreti- 
find unter ® oder 3 nadzufchlagen. 
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ſche Richtung feines Ordens, die vornehmlich in Neapel 
und dem Kirchenſtaat verbreiteten Fratizellen, tätig 
war; zugleich ftiftete er mit Bernhardin von Siena 
den Nebenziveig des Franzisfanerordend von der 
jtrengen Obſervanz. 1451 fchidte ihn Nikolaus V. 
als Legaten und Bußprediger ſowie ala Kämpfer gegen 
den Huffitismusnad) Deutichland, wo er, obwohl jene 
lateinischen Reden dem Volle nur verbolmeticht wur- 
den, tiefen Eindrud machte. Nah Böhmen lieh ihn 
zwar Georg Podiebrad nit fommen, in Mähren 
aber befehrte er viele Huffiten. In Schlefien wiüitete 
er gegen die Juden; auch nach Bolen dehnte er jeine 
Birfjamtfeit aus. Vergebens blieb feine Kreuzpredigt 
gegen die Türfen auf dem Frankfurter und Neu- 
ſtädter Reichstag von 1454. Zwei Jahre fpäter trug 
er durch ein von ihm gefammeltes ſtarkes Kreuzheer 
wejentlic zur Rettung des von den Türken belager- 





ten Belgrad bei, jtarb aber bald darauf in Ujlat. Vgl. | 
Müller, Des Franzistaners Joh. C. Miffton unter | 


den Huffiten (Leipz. 1867); E. Jacob, Johannes 
von Capiſtrano (Brest. 1903, 1. Teil). 
Capita (lat.), Mehrzahl von Caput (f. d.), 3. B. 
C. papaveris, Mohnköpfe, die Kapjeln des Mohns. 
Capita aut navia.lat., »Röpfe oder Schiff«), bei 


den Römern ein Glüdsfpiel, benannt nad) dem Gepräge | 


des alten Kupferas (Doppeltopf des Janus einer, 
Schiff anderfeits), wobei die Seite, auf die eine in die 
Höhe geworfene Münze fiel, Gewinn oder Berluft 
entſchied (»Bild oder Wappen«, franz. croix ou pile). 

Capitaine (franz.), ſ. Kapitän; C. d’armes, Kam- 
merunteroffizier bei Fußtruppen (f. Kammer); in der 


franzöfifchen Marine handhabt der C. d’armes unter 
dem Befehl des dienittuenden Offiziers die Polizei an | 


Bord und führt die Aufficht über die Waffen. 
Capitäna, im Mittelalter die Admiralsgaleere. 
Gapitanäta, ital. Provinz, |. Foggia. 


Capitäni, im Mittelalter ın Italien die größern | 


Lehnsleute der Biſchöfe, welche die Gerichtsbarkeit aus- 
übten; in Griechenland die Anführer der Miliz, der 
Palifaren und Klephthen, deren Würde erblich war. 

Capitäno (ital., »Hauptmann«), Theaterfigur, 
entjtanden aus des Blautus (»Miles gloriosus«) und 


Terenz Raufbolden und Maulbelden, die beionders in 


Italien und Spanien ftehend wurde. Der Matamoro, 
lracassa, Cocodrillo und Spavento (oder Spaventa) 
und des Gryphius Hauptmann »Daradiridatumta- 
rides« find Abarten. Immer ijt der C. ein Ausländer, 
in Stalien ein Spanier, in Frankreich ein Italiener, 
und das Brahleriich-Lügnerifche iſt fein Charakterzug. 
Sein Koſtüm iſt ſehr verſchieden; ein überlanger jpa- 
nifcher Stofdegen und ein großer Schnurrbart feh- 
len nie, weite Stiefel und ungeheure Sporen felten. 
Neuerdings haben ihn noch Wolf in der » Breziofa« 
und Bauernfeld in dem »Muſikus von Augsburg« 
auf die Bretter gebradjt. Vgl. Skaramuz. 
Capitatio (lat., von caput, »Kopf«), im alten Rom 
eine hauptſächlich auf den Grundbeſitz gelegte Abgabe; 
auch joviel wie Kopfiteuer. Eine folche iR pitation), 
die Übrigens auch die Leiſtungsfähigkeit berüdfich- 
tigte, wurde auch 1695 in Frankreich eingeführt. 


Capita — Capmany y de Montpalau. 


und des Verhältnifjes beider zueinander eintraten, |. 
Proletarii. 3 

Capitis deminutio (lat.), bei den Römern die 
jenige Beränderung, bie eine Perſon in ihrer bürger 
lichen Rechtsfähigleit erlitt. Dort war die volle Rechts 
fähigkeit des Menſchen durch das Vorhanden ſein Dreur 
Eigenſchaften bedingt. Es waren dies die Drei Haupt 
** (status) der Perſönlichkeit: libertas, civitas, 
familia (Freiheit, römifches Bürgerrecht, Familien 
itand, d. h. die Stellung im altrömifhen Agnations 
verbande). Die Rehhtsfäbigfeit, die diefe Status ae 
währten, wurde als das caput des römischen Bürgers 
und jede Diinderung oder Beränderung berjelben, 
jedes Heraustreten aus dem darauf beruhenden Rechts- 
kreis, als C. d. bezeichnet. Dabei wurden, jener drei⸗ 
fachen Abjtufung des Perionenitandes entiprechend, 
aud) drei Grade C.d. unterſchieden: 1) Der Ber 
luft der freiheit (libertas), der namentlich durd 
Kriegsgefangenihaft und durd Berurteilung zum 
Tod eintrat, zog den gänzlichen Berluft der bürger 
lichen Rechtsfähigkeit nad) * (C. d. maxima). 2) Die 
Minderung der bürgerlichen Rechtsfähigkeit, Die durch 
den Berlujt der Zivität (infolge Nuswanderung umd 
gewifjer Strafen, 3. B. der Deportation) eintrat, wurde 
als C. d. media bezeichnet. 3) Die C. d. minima end 
lich wurde durch das Heraustreten aus dem bisherigen 
agnatifchen Familienverband herbeigeführt. So wich 
tig dieſe Unterſcheidung und die Lehre vor der C. d 
im römifchen Hecht geweien ift, für das moderne 
Rechtsleben, in dem jeder Menſch, aud) der Fremde, 
als Rechtsſubjekt betrachtet wird und der Gegeniat 
zwifchen Freien und Unfreien vollitändig verſchwun— 
den iſt, hat fie nur noch hijtorifche Bedeutung. Bal 
Krüger, Gefchichte der C. d. (Bd. 1, Brest. 1887). 

Gapito(Köpfel), Wolfgang, Reformator, geb. 
1478 zu Hagenau im Elfaß, qeit. im November 1541, 
jtudierte zu Freiburg i. Br. erft Medizin, dann die 

echte, endlich Theologie, ward 1512 Kropit der Be- 
nebdiktinerabtei in Bruchjal und 1515 Prediger umd 
Profeſſor der Theologie in Bajel; bier wandte er fi 
infolge feiner griechiſchen und hebrätichen Studien 
von der Scholaitif ab und widmete fich, beſonders in 
eregetijchen Borlefungen, vor allem der Erforichung 
und Lehre der chriſtlichen Wahrheit. Yuthers Auf: 
treten fand jeinen Beifall, dennoch trat er 1519 in 
die Dienite des Hurfüriten Albrecht von Mainz. In— 
des ſeit 1523 Propit bei St. Thomas in Straßburg, 
entſchied er fich endgültig für dieReformation. Er war 
mit Butzer Verfaſſer der »Confessio Tetrapolitana« 
und nahnı teil an der Berner Synode 1532 jowie an 
der Wittenberger Konkordia 1586. Vgl. J.W. Baum, 
E. und Buper (Elberf. 1860); U. Baum, Magiftrat 
und Reformation in Straiburg (Straßb. 1887). 

Gapitolinus, 1) Julius, röm. &eichichtichreiber, 
verfahte um 300 n. Chr. eine Unzahl in der Samm- 
{ung der »Scriptores historiae Augustae« (f.d.) ent- 
baltener Kaiferbiograpbien. 

2) Manlius, ſ. Manlius. 

Capitolinus mons, einer der fieben Hügel des 
alten Rom (ſ. d.), mit dem Stapitol (f. d.). 

Capitölo (ital.), in der ital. Literatur ein Gedicht 





Capitay (Kapitai), Landihaft in Weitafrifa, 
1. Koba 


Capite censi (»nad) dem Kopf Geſchätzte«) und 
Proletarii, in der römiichen Verfaſſung des Servius 
Tullius die römischen Bürger, deren Bermögen we— 
niger als 1500 Us betrug ; ohne politifche Bedeutung, 
waren jie frei von Steuern und (bis auf Marius) 
auch vom Kriegsdienit. Über die Veränderungen, die 
im Laufe der Bit binfichtlich der C. und Proletarier 


ſcherzhaften, jatirijchen, auch jhlüpferigen Inhalts in 
terze rime, namentlich im 16. Jabrh. beliebt. 

Capitonidae, ſ. Bartvögel. 

Capitularia, ſ. Kapitularien. 

Capitülum (lat.), »fleiner Kopf⸗, Kapitel; das 
Blütentöpfchen (j. Blütenftand, ©. 98). 

Gapmany 9 de Montpalan, Antonio de, 
fpan. Sprach- und Wltertumsforicher, geb. 24. Nov. 


Artikel, bie unter E vermißt werben, find unter ober 3 nachzuſchlagen. 


Cap Martin 


1742 in Barcelona, gejt. 14. Nov. 1813 in Cadiz, 
machte den Feldzug von 1762 gegen Portugal mit, 
führte, nachdem er 1770 dem Prlitärdienft entjagt 
hatte, als Konmiſſar eine Kolonie kataloniſcher Hand- 
werfer_und Särtner nad) der Sierra Morena, wurde 
in Der Folge Mitglied der föniglichen Alademie der 
Seichichte und 1790 deren ftändiger Sekretär. Bei 
Bejeßung der Reſidenz durd) das franzöfiiche Inva- 
ſionsheer 1808 flüchtete er ald Patriot nach Sevilla 
und jpielte während des Befreiungstrieges eine glän- 
zende und einflußreiche Rolle. C. veröffentlichte eine 
Reihe biitoriicher und nationalöfonomischer Werte, 
3: ®. »Üuestiones criticas sobre varios puntos de 
historia economica politica y militar« und »Üon- 
sulado del Mar« (1791). Sein Ruhm beruht vor- 
züglich auf feinen philologifch = literarischen Werfen, 
in denen er gegen die Sallizismen und für abfolute 
Reinheit der Nationalſprache kämpft: »Filosofia de 
la elocuencia« (Madr. 1777; verbejjerte Aufl., Ge- 
rona 1826 u. d.; am beiten im 25. Bande der »Bibl. 
de Aut. Espafioles«) und »Teatro historico-critico 
de la elocueneia castellana« (Madr. 1786 — 94, 5 
Bde.), wieder abgedrudt u. d. T.: »Tesoro de prosa- 
dores espafoles« (Bar. 1841, 5 Bde.). Insbeſondere 
machte er ji) um die vergleichende und lexilaliſche 
Darjtellung der ſpaniſchen und franzöfiichen Sprache 
verdient. Seine Schriften gelten als Muſter des echt 
kaſtiliſchen Stiles. 

Martin (pr. tip martäng), Vorgebirge bei 
Roquebrune im franz. Depart. Seealpen, am Mittel» 





Ländifchen Meer zwiichen Mentone u. Monaco, an der | 


Linie Nizza-Mentone der Baris-Lyon-Mittelmeer- 


bahn, in den 1890er Jahren entitandener ®interfurort. 


Capo (ital.), Kopf, Haupt; Chef, Borjtand. 
o di Monte, Schloß bei Neapel, in defien 
Bart ſich die erjte, von Karl III. gegründete Borzellan- 
fabrif befand. Danach wird das von 1732 —1806 
dort und jpäter in Neapel fabrizierte, anfangs dem 
japanischen Eierjhalenporzellan ähnliche, jpäter mit 
Malereien und farbigen Reliefs (Korallen, Muſcheln, 
Bilanzen) deforierte Lorzellan benannt, dejjen Warten 
die bourboniſche Lilie, fpäter N (Neapel) und R F 

(Real Fabbrica) unter einer Krone waren. 
Capodiſtria, Stadt in der öſterreich. Markgraf- 
ihaft Iſtrien, liegt maleriſch an einer Bucht des Golfs 
von Triejt auf einer Inſel, die duch Steindänme 
mit derm Feſtland verbunden ijt, Station der Eijen- 
bahn Triejt-Barenzo, hat eine jhöne Kathedrale, ein 
gotiſches Rathaus und eine Loggia, Theater, Wajfer- 
leitung und (1900) 8230 (ala Bemeinde 10,806) größ⸗ 
tenteils ital. Einwohner, die Landwirtſchaft, Fiicherei 
und Zubereitung von Fiſchen, Schiffbau und Handel 
mit Wein, Ol und Seefalz, das in den nahen Salinen 
gewonnen wird, betreiben. Im Dafen find 1900: 
2341 Schiffe mit 101,815 Ton. eingelaufen. €. ijt 
Sig einer Bezirlshauptmannſchaft und eines Bezirls⸗ 
gerichts ſowie des Konkathedralkapitels für das Bis- 
tum Triejt-E., hat ein Obergymnafium, eine Lehrer⸗ 
bildungsanitalt, Bibliothel und eine Strafanitalt 
(600 Sträflinge). — C. hieß im Altertum Justino- 
polis, fam dann unter die Herrichaft der Batriardhen 
von Hquileja und 1278 unter die der Benezianer, die 
fie zur Hauptitadt von Jitrien erhoben (daher der 


jegige Name). 

gapo v’ijitriad, Staatsmänner Griechenlands, 
ſ. Kapo d’Jitrias. 

Gapolago, Dorf im jchweizer. Kanton Teſſin, 
Bezirf Mendrifio, am Südende des Luganer Sees 
(. d.), Station der Gotthardbahn und 
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punkt der Bahn auf den Monte Generojo (f. d.), mit 
(1900) 861 Einw. 

Caporal (franz.), Korporal; Bezeichnung für den 
franzöſiſchen Regietabaf. Le petit C., Spitzname 
Napoleons I. 

Gaporali, Cejare, burleök>jatiriiher Dichter, 
Nahahmer Bernis, geb. 21. Juni 1531 in Berugia, 
geit. 1601 in Gajtiglione bei Berugia, war Gouver- 
neur von Atri und lebte zulegt unter dem Schuß des 
Marcheſe dellaCornia. Seine: »Capitoli«, der » Viag- 
gio al Parnaso«, die » Vita di Mecenate« (12 Bücher, 
eine Berjpottung der neuern literarijchen Gunjtbezei- 
gungen) u. a. And oft recht breit, feicht und platt, 
zeigen aber leichte und natürliche Verſifikation. Voll- 
Ytändige Musgabe: »Rime di Cesare C.« (Perugia 
1770). Bgl. Binetti, Vita e opere di C. C. in 
»Favilla« (Perugia 1897). 

Caporiöni (ital.), die Bezirkövorjteher in ber 
Stadt Rom zur Zeit der päpſtlichen Herrichaft. 

Capot (fran;., fpr. 96), Überrod oder Regenmantel 
mit Kapuze, aud) leßtere allein (Capote) ; als Adjektiv 
im Kartenfpiel joviel wie matſch (faputt). 

tasto (ital., forrumpiert Kapodaſter, fo» 
viel wie »Hauptbunde), bei Saiteninjtrumenten mit 
Griffbrett das obere Ende des Griffbrettes; bei der 
Gitarre eine Klammer, die diht am Wirbellopf auf 
die Saiten gejegt wird und diejelben um einen Halb» 
ton verfürzt; beim Pianoforte der jtarfe Metallitab, 
der im Diskant über dem Steg — und den klingen⸗ 
den Teil der Saiten am vordern Ende abzugrenzen 
beſtimmt iſt. 

Cappa (Capa, lat.), weites mittelalterliches Ge— 
wand mit ragen und Kapuze, das ald Reijefleid 
diente; dann insbef. das mantelartige Kleid der Or— 
densgeiſtlichen, mit weiten Ärmeln und gewöhnlich 
mit einer Kapuze (Kutte), bei den Chorherren meiſt 
von hochroter Seide mit weiter Kapuze und mit einr 
langen Schleppe ausgejtattet, die über den Arm ge 
hängt wird (CU. magna). 

Cappäris L. (Kapernjtraud), Gattung der 
Kapparidazeen, unbewehrte oder dornige, table, weich- 
haarige oder fchuppige Bäume oder Sträudyer, nicht 
jelten Hletternd, bisweilen mit blattartigen oder dor» 
nigen Nebenblättern (Hafenkletterer), mit einfachen 
Blättern, achſelſtändigen Blüten und vieljamigen 
beerenartigen Früchten. Mehr ald 150 Arten in den 
tropischen, ſubtropiſchen und wärnıern Gegenden bei- 
der Halbkugeln, in Nordamerifa fehlend. C. spinosa 
L. (gemeiner Kapernjtraud)), ein fehr formen- 
reicher, 1 m hoher Strauch mit rundliden, glatten 
Blättern, weiten Blüten und eirunder Frucht, wächſt 
in Südeuropa und Nordafrika, wird in Südfrankreich 
fultiviert und liefert die ald Küchengewürz benußten 
Kapern (Kappern). Dies find die pfeffertorn- bis 
erbiengroßen Blütenfnojpen, die man mit gefalzenem 
Eſſig übergieht und nad) ihrer Größe fortiert. Die 
meijten und beiten Kapern kommen aus Südfrankreid) 
in den Handel. Echte Kapern bejigen auf den Kelch— 
blättern weiße Flede, hervorgebracht durch befondere, 
mit friftalliniichem Rutin gefüllte Zellen. Berfäl- 
ihungen find vorgelommen mit Blütenfnojpen der 
Kapuzinerkreſſe (Tropaeolum), des Bejenitraudhes 
(Cytisus scoparius), der Sumpfdotterblume (Cal- 
tha palustris)ıc. Die fleiichigen, 5cm langen Früchte 
des Kapernſtrauches fommen, in Eſſig eingelegt, als 
Cornichons de Caprier in den Handel. Ü. decidua 


— Capparis. 


C. 
Pax (j. Tafel »Wültenpflanzene, ig. 5), mit eßbaren 


Früchten, wächſt imarabiich-ägyptiichen Wüjtengebiet 
usgangs: | und reicht bis Ditindien. C. coriacea Busch. (Si- 
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mulo) in Beru trägt etwa 2cm lange, länglichrunde, 
oben zugefpißte, geitielte, braune Früchte mit in Mus 
eingebetteten, — — Samen. Die Früchte wer- 
den gegen Epilepfie und Hyſterie benutzt. 

Eappel (pr. täpem, Louis, ausgezeichneter He 
braift und Kritifer, geb. 15. Dft. 1585 in St.» Elier 
bei Sedan, ftudierte in London und Saumur, wo er 
1633 Prediger und Profefjor der Theologie wurde 
und 18. Junt 1658 jtarb. €. ijt einer von den wenigen 
Männern des 17. Jahrh., die in der Beurteilung 


biblifcher Bücher mit vorurteiläfreier Kritik zu Werte 


ingen. Un dem = Urſprung bes hebräifchen 
Vibeltertes zweifelnd, wies er beiſpielsweiſe in feinem 
»Arcanum punctationis revelatum« (Leiden 1624) 
nad), Wr; die Volalzeichen erſt nach Vollendung des 
babylonijhen Talmuds erfunden feien. Sein Haupt» 
wert ijt: »Critica sacra, sive de variis, quae in s4- 
eris V. T. libris occurrunt, leetionibus libri VI« 
(Bar. 1650; von Bogel u. Scharfenberg, Halle 1775— 
1786, 3 Bde.), wogegen 9. Burtorf in feiner »Anti- 
eritica«e (Bafel 1653) die Unfehlbarkeit des Tertes 
bis in die Punkte verteidigte. Vgl. Shnedermann, 
Die Kontroverje des Ludovicus Capellus mit den 
Burtorfen über das Alter der hebräifchen Punktation 
(Leipz. 1879). 

&appelle, Jan van de, bolländ. Maler und 
Radierer, geb. 1625 in Amſterdam, wo er 1653 das 
Bürgerredt erlangte, geit. daſelbſt im Dezember 1679. 
Er war ein Schüler des Simon de Blieger und malte 
fait ausſchließlich Seejtüde bei ruhigem Wetter und 
nut reicher Staffage. Sie zeichnen ſich durch feine 
Beleuchtung mit auf dem Waſſer fhimmerndem Son⸗ 
nenlicht aus. Hauptbilder bejigen die Londoner Na- 
tionalgalerie, da3 Hofmufeum in Wien, die Münche— 
ner Pinakothel und das Berliner Mufeum. Er hat 
auch rabiert. 

(Capello), Bianca, Benezianerin, 
geb. 1548, floh 1563 mit ihrem Geliebten, dem Flo— 
rentiner Pietro Bonaventuri, nad) Florenz. Bona- 
venturi begab fich hier in den Schuß des Erbprinzen 
Francesco von Medici und legte deſſen heftiger Liebe 
zu Bianca, die nun jeine Sattın geworden, fein Hin» 
dernis in den Weg. Francesco bielt, da eben jeine 
Vermählung mit der Erzherzogin Johanna von öſter⸗ 
reich bevorſtand, fein Einverſtändnis mit Bianca ge— 
heim und ließ Bonaventurt 1570 ermorden. Die 
Buhlerin wußte Francesco, der am 21. April 1574 
jeinem Bater auf dem Thron folgte, immer mehr an 
ſich zu fefjeln, zumal feit fie ihm, der von ber Erz- 
berzogin nur Töchter hatte, einen untergeſchobenen 
Knaben, der auf den Namen Antonio de’ Medici ge- 
tauft wurde, als ihr Kind darbrachte. Nach dem Tode 
Johannas wurde fie 5. Juni 1578 mit dem Groß— 
* imlich getraut und ang als Erzieherin der 

inzeffinnen in der Refid ohnung. Nachdem 
König Philipp von Spanien feine Zujtimmung ge- 
geben und die Republik Benedig Bianca zur Tochter 
von San Marco erflärt hatte, wurde 12. Olt. 1579 
die Bermäblung feierlich) wiederholt, und Bianca übte 
feitdem auf ihren Gemahl einen großen Einfluß aus. 
Da fie ihren untergeihobenen Sohn nicht zur Thron- 
folge bringen konnte, jo wünſchte fie ſich und ihren 
Semahl mit dem Kardinal Ferdinand von Medici 
als nächſtem Thronerben auszuföhnen und veran- 
ftaltete Daher 1587 auf dem Luſtſchloß Boggio a Ca- 
jano eine Zufanmenkunft. Nach wenigen Tagen 
ſtarben hier der Großherzog und feine Gemahlin 19., 
bez. 20. Dt. 1587: Francesco wie Bianca, die durd) 
Arzneien und Diätfehler ihre Gefundheit untergraben 
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hatten, wurden von einem Fieberanfall, nicht durch 
Gift, raſch hinweggerafft. Die Geſchichte Biancas 
iſt wiederholt romantiſch behandelt worden. Bol 
Saltini, Della morte di Francesco de’ Medici e 
di Bianca C. (Flor. 1863). 2 

Gappöni, Gino, Marcheſe, ital. Gelehrter, geb. 
14. Sept. 1792 in Florenz, geſt. dafelbjt 3. Febr. 
1876, Sprößling eines alten Geſchlechts, das ſchon 
im 14. Jahrh. in Florenz eine politiſche Rolle fpielte, 
bildete ſich durch Studien und Reifen und lebte fait 
fediglid) den Wifjenichaften und humanen Bejtrebun- 
gen, erblindete aber früh. Im Sommer 1848 trat 
er an die Spige der tosfanijhen Regierung, nahm 
aber, wegen feiner Mäßigung von den Radifalen ver: 
dächtigt, ſchon nad) 40 Tagen feine Entlajjung. Nach 
der Ummwälzung von 1859 war er * Monate 
Bräfident der Consulta di stato, dann Mitglied der 
Konitituierenden Berfammlung von Tostana. Viltor 
Emanuel ernannte ihn zum Ehrenpräfidenten des 
Inſtituts der höhern Studien und zum Mitgliede des 
Senats; 1862 wurde er Vorjiender der hiſtoriſchen 
Kommiffion für Toskana, Umbrien und die Marten. 
C. veröffentlichte hiftorifche Arbeiten in dem von ihm 
mitbegründeten » Archivio storico italiano« und gab 
Collettas »Storia del reame di Napoli«, die » Docu- 
menti di storia italiana« (Flor. 1836 — 37) u. a. 
heraus. Sein Hauptwerf ijt die »Storia della repub- 
bliea di Firenze« (Flor. 1875, 2 Bde.; deutjch von 
Dütichke, Leipz. 1877), die freilich in ihrem ältern Teil 
nicht jtreng kritiſch iſt. Seine »Scritti editi ed ine 
ditie gab Tabarrini (Flor. 1877, 2 Bde.), feine »Let- 
tere« Carrareſi (daf. 1882 — 90, 6 Bde.) heraus. 
Seine Biographie ſchrieben Montazio (Zur. 1872), 
ZTabarrini (Flor. 1879) u. W.v.Reumont (Gino 
E., ein Zeit» und Lebensbild«, Gotha 1880). 

Cappoquin (pr. tappotwinn), Stadt in der iriichen 
Grafihaft Waterford, am Bladwater, mit Wagaon: 
fabrif und 1500 Einw. Dabei das 1830 gegründete 
Trapptjtenflofter Mount Melleray. 

Capra (lat.), Ziege, auch joviel wie Capella (i. d.). 

Gapräja, Inſel im Liquriihen Meer, zur ital. 
Provinz Genua gehörig, 30 km ditlih von Korittas 
Nordipige, erhebt fih im Monte Caitello zu 447 m 
Höhe, hat 19,53 qkm Fläche und son 560 Einw.. 
meijt Fiſcher und Matrofen. Der wenig produktive 
Felſenboden liefert außer Steinen etwas Getreide und 
Bein. Der gleihnamige Hauptort an der Ditieite 
der Inſel hat einen befeitigten Hafen mit Leuchtturm. 
Bei den Römern hieß die Inſel Capraria, bei den 
Griechen Agilon (»Ziegeninjel«). Sie gehörte jtets 
zu Genua, deſſen Schidfale fie geteilt hat. Val. Cio- 
nini, L’isola di C., cenni storiei (#ifa 1891). 

Gaprära (Capraja), Inſel im Adriatiſchen Meer, 
f. Tremiti. 

ära, 1) Äneas Sylvius, Graf von, 
faiferliher Generalfeldmarichall, geb. 1631 in Bo 
logna, geit. 3. fyebr. 1701, diente unter dem ihm ver- 
wandten Grafen Montecuccoli in den Feldzügen gegen 
die Türken und Franzojen, nahm 1683 teil am Emt- 
ſatze Wiens, 1684 an der Belagerung Ofens. 1685 
nahm er die — Neuhäuſel mit Sturm, 1688 
drang er bis an die Grenzen von Siebenbürgen vor, 
1691 befehligte er am Rhein und 1694 wieder in 
Ungarn (Peterwardein). Als Bizepräfident des Hof» 
friegärates zählte er zu den Gegnern de3 Prinzen 
en von Savohen. 

2) Johann Baptift, Kardinal und Erzbiſchof 
von Mailand, Verwandter des vorigen, geb. 29. Mai 
1733, gejt. 21. Juni 1810, warb 1758 Bizelegat von 
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Ravenna und wurde jpäter nad Köln, Quzern und 
Bien geihidt, wo er überall die Jnterefjen des rö- 
mifchen Stuhles mit reformatoriſchen a wer 
friedlich in Einflang zu bringen wußte. Pius VIL 
ernannte ihn 1792 u Kardinal, 1800 zum Biſchof 
von Jeſi und nad) Abſchluß des Konkordats mit der 
franzöſiſchen Republik zum Legaten bei ihr (im Sep- 
tember 1801). Seit 1802 Erzbifhof von Mailand, 
weibte er 1805 den Kaifer Napoleon I. zum an 
von Italien, ward Senator des Königreichs und ga 
als päpftlicher Legat in Paris feine ee zu 
dem neuen Napoleoniſchen Katechismus. 
Gapraria, Iniel, j. Capraja. 
rardla, Sleden in der ital. Provinz Rom, 
Kreis Biterbo, im Ciminifchen Gebirge gelegen, hat 
ein berühmtes, von Bignola um 1547—59 erbautes, 
fünfediges Renaifjancejchloß der Farnefe (gegen pärtig 
Eigentum der Erben von Franz IL von Neapel) un 
«1901) 5538 Einw. wir Schöner, Das Farneſeſchloß 
im Ciminiſchen Walde (Rom 1886). 
Caprellidae (Ziegentrebje), Familie der 
Ringelkrebſe (f. d.). 
Capreölus, das Reh. 
€ 63* eninjel«), eine der Bucinariſchen 
Infeln, zum Kreis Tempio der ital. Provinz Sajjari 
gehörig, liegt 2km von der Nordfüjte Sardinieng, djt- 
lich von der Nachbarinſel La Maddalena, ijt 15,7qkm 
groß, feljig und kahl, hat (1901 etwa 100 Einw. und 
war früher die Heimat vieler wilder Ziegen und Slanin- 
chen, woher fie ihren Namen führt. Die Injel ward 
in neuerer Zeit befannt als der gewöhnliche Aufent- 
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riefigen Yelsflippen der Faraglioni bei der Punta 
Tragara, vor allem aber die an der Nordfüjte der 
Inſel gelegene, 1826 von A. Kopiſch wieder entdedte 
Blaue Grotte (Grotta azzurra), 2 km von Lan» 
dungsplaß entfernt. Eine Öffnung von 1Y/s m Breite 
und Höhe gejtattet bei ruhiger See Kleinen Booten 
den Eingang; die göble felbit ift 56 m lang, 30 m 
breit, 6—9 ın hoch, das Waſſer 15m tief. Die hintern 
Wände find mit Tropfitein befleidet. Die reizende 
Farbenwirkung beruht darauf, daß das Licht durch 
eine große unterjeeiihe Offnung auf den Grund der 
Grotte fällt und dann, durch das Wafjer reflektiert, 
ı die Wölbung mit blauem Licht überjtrömt. Alle in 
da3 Waſſer getauchten Gegenjtände glänzen wie Sil- 
ber. Die Inſel enthält noch mehrere andre Grotten, 
unter denen an der fübdlichen Seite der Inſel die 
Grotta verde hervorzuheben ijt. — C., das Capreae 
der Alten, ſoll zuerjt von griechiſchen Telebvern be- 
wohnt gewejen fein; jpäter war es Eigentum der Stadt 
Neapolis, und griechiſche Spradhe und Sitte erhiel- 
ten fich dort bis in die Kaiferzeit. Auguſtus bewohnte 
die Inſel er gen Tiberius in den legten zehn 
Jahren feines Le dauernd; er ſchmückte jie mit 
zwölf Billen. In fpäterer Zeit wechielten fie mehr» 
fach ihre Herren. 1286 entriß König Jakobs ſiziliſche 
Flotte fie den Unjou, und 1808 vertrieb General 
— die Engländer, die ſie im Namen des ſizi— 
lichen Königs 1806 bejegt hatten, aus C. Bgl. Gre— 
orovius, Die Infel & (2. Aufl., Leipz. 1885); 
Schöner,Gapri. Natur,Boltstum, Geſchichte ıc. (Wien 
1892), Ganale, Storia dell'isola diC. (Neap. 1887); 





Halt Garibaldis, der auf ihr 2. Juni1882 ſtarb. Vgl. Weihardt, Das Schloß des Tiberius und andre 


e5lorio-Sartori, L'isola di ©. (Neapel 1888). 
Capri, Inſel im Tyrrhenifhen Meer, zur ital. 
Provinz Neapel, Kreis Caſtellammare, gehörig, am 
füdlichen Abſchluß des Golfes von Nea- 
pel (j. Terttärtchen und »Slarte der Um⸗ 
gebung von Neapel«), 6 km weitlic) 
vom Borgebirge Bunta della Campa- 
nella gelegen, bat eine Fläche von 10,4 
qkm und (191) 6206 Einw. Die In» 
jet ijt gebirgig, hat ſchroff abfallende, 
nieiſt unzugänglide Yeljenfüjten und 
erhebt jih in dem ausjichtäreichen 
Monte Solaro, den das von den Eng- 
ländern erbaute verfallene Fort Bruto 
trönt, 585 m ü. M. Der Boden lie 
fert trefflihen Wein (namentlich wei: 
Ben), Ol und Südfrüchte. Zur Zeit der 
Wanderung (im Frühjahr und Herbit) 
fallen zahlreiche Wachteln ein, von de> 
nen 40 — 70,000 mit Neßen gefangen 
werden. Auch der Fiſchfang an der 
Küſte iſt bedeutend. Das Klima ift ſehr 
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Römerbauten auf E. (Leipz. 1900); Proelß, Deutſch⸗ 
Capri in Kunſt, Dichtung, Leben (Oldenb. 1901). 
Gapriceio (ital., fpr. -prittihe, franz. Caprice, 





GO LE 


ne 
——— Ir 
C} 











mild und er Die einzigen Ort» 

ſchaften find das Städtchen C. im öſt⸗ 

lichen Teile der Inſel, Biihofiig, mit mehreren Ho» 
tel3 und, einſchließlich des Landeplatzes Marina, (1901) 
4114 Einw., und das weitlich, 268 m ü. M. gelegene 
Unacapri, zu dem neben einer jteilen Felſentreppe 
von 536 Stufen jet ein bequemer Fah empor» 
jührt. Die Infel enthält nod) zahlreiche antike Baureite 
von ben Villen des Auguftus und Tiberius, insbei. 
von der Billa Jovis auf der Oſtſpitze. Hier befindet 
ſich auch der jogen. Salto di Tiberio, eine 240 m zum 


Karte ber Inſel Eapri. 


Laune, Grille«), in der bildenden Kunjt eine Zeicdh- 
nung, Radierung oder ein Gemälde von wunderlicher 
Erfindung und ffizzenhafter Uusführung. — Als 
Name eines Tonjtüdes bezeichnet E. nicht eine be 
jtimmte Form, jondern deutet nur an, daß es rhyth- 
mifch pifant und reich an originellen, überraſchenden 
Wendungen ijt oder fich durch eigenfinniges Feſt— 
' halten an einer Notenfigur auszeichnet. Früher be- 
zeichnete man auch humoriſtiſche Gejangstompofitio- 





Meer abfallende Felswand, von der Tiberius angeb- | nen als Capricci (3.8. G. Croces »Triacca musicale« 


lich feine Opfer herabjtürzen ließ. Südlich davon liegt 
cine Mithrasgrotte. erfenswerte Naturbildungen 
find der Urco naturale, ein prächtiges Felſentor, die 


von 1595). A.c. ald Vortragsbezeichnung etwa joviel 
wie ad libitum (nad) Belieben, mit freiem, pointier- 
tem Vortrag); capriccioso, faunenhaft, nad) Yaune. 
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752 Gapricornfanal — Captatio. 

Gaprieornfanal, breite, nördlih vom Wende | hat C. bursa pastoris Mönch rofettenförmig geftellte, 
freid des Steinbodes (engl. capricorn) gelegene und | ungeteilte oder fiederfpaltige Wurzelblätter und drei⸗ 
danad) benannte Meeresitrafe an der Ditfüfte von | edige, ausgerandete Schötchen. Es ijt au Europa in 
Queensland, zwifchen der aus vielen Injethen und | alle Gebiete verjchleppt, wächſt ald Unfraut auf dem 
Kiffen beitehenden Capricorngruppe und dem Feldern, fchmedt etwas ſcharf bitterlih und war früher 


Südende (Swaintiff) des Großen Barrierriffes. 
Capricornus (lat.), Sternbild, ſ. Steinbod. 
Caprifolium (lat.), Geiblatt, f. Lonicera. 
Caprimulgus (lat.), Ziegenmelfer (j. d.); Ua- 

primulgidae (ZJiegenmelter), eine Familie der 
Caprina, j. Wufcheln. (. d.). 
Gaprino (C. Veroneſe), Diſtriktshauptort in der 

ital. Provinz Verona, an der Lokalbahn Verona-C., 
nit (1901) ca. 900 (ald Genteinde 6378) Einw. 
Gaprivi, Beorg Leo, Graf von, deuticher 

Reichskanzler, geb. 24. Febr. 1831 in Berlin, geit. 

6. Febr. 1899 ın Skyren bei Strofjen, trat 1849 ins 

Heer, wurde 1866 in den Großen Generalſtab verjeßt 

und zum Major befördert, machte im Stab des Ober- 

tommandos der Erjten Armee den Strieg mit, fam dann 
zum Generalitab des Gardeforps und befleidete wäh- 
rend de Strieges 1870/71 als Überitleutnant die Stel- 

lung des Chefs des Generalitabs des 10. Korps. 1872 

als Oberjt mit der Leitung einer Abteilung im Kriegs⸗ 

miniſterium beauftragt, ward der 1877 Seneralmajor. | 

Im Dezember 1882 zum Generalleutnant ernannt, 

übernahm er im März 1883 nach Stoſch' Rücktritt die 

Leitung der Vdmiralität unter Beförderung zum Bize- 

admiral. Um das Torpedowejen und die taftijche 

Ausbildung der Kriegsmarine erwarb er ſich Ver— 

dienite, wurde aber 1888 bei der Neugejtaltung der 

Marinebehörden feines Amtes entbunden umd zum 

fonımandierenden General des 10. Armeekorps in 

Hannover ernannt. Nach dem Rüdtritt Bismards 

berief ihn der Kaiſer 80. März 1890 zum Reichskanzler 

und preußifhen Minifterpräfidenten. C. erzielte mit 








der Erneuerung des Dreibundes und dem Abſchluß 
der Handelöverträge 1891 einen bedeutenden Erfolg, 
worauf er 18. Dez. in den Grafenitand erhoben wurde. 
Als 1892 der Zedligiche Volksihulgejegentwurf, für 
den C. entichieden eingetreten war, fiel, trater als preu- 
ßiſcher Miniſterpräſident zurüd und blich bloß preufji- 
ſcher Dlinijter des Uuswärtigen. 1893 feßte er im 
Reichstag die Militärvorlage durch, erfuhr aber feit dem 
Abſchluß des Handelsvertrags mit Rußland jeitens 
der fonfervativen Ugrarier heftige Angriffe und erhielt 
wegen Weinungsverichiedenheiten über das » Umiturz- 
geieß« 26. Dft. 1894 die Entlafjung. Er lebte jtill in 
Styren und lehnte die Anregung, Denkwürdigkeiten 
aufzuzeichnen, ab. Die »Reden des Grafen von C. 
1883—1893« mit Biographie gab R. Urndt heraus 
(Berl. 1894). Bol. Schred, Reichslanzler Graf L. 
v. C. (Düfjeld. 1891); Schneidewin, Das politifche 
Spiten des Reichslanzlers Grafen von E.(Danz.1894). 

Gaprotina, Beiname der Juno (ſ. d.) bei den 
Römern. Ihr zu Ehren wurden 7. Juli die nonae 
caprotinae gefeiert, bei denen die Sklavinnen eine 
Hauptrolle jpielten. Die durch die galliiche Nieder- 
lage erichöpften Römer wurden nad der Sage von 
ihren Nachbarn mit der Forderung der Auslieferung 





aller frauen und Mädchen bedrängt. Statt dieſer be 
gaben ſich die Sklavinnen als Römerinnen verfleidet 
ins feindliche Lager, machten die Feinde trunken und 
gaben dann von einem wilden Feigenbaum (caprifi- 
cus) den Römern ein Zeichen zum liberfall. 
Capsella DC. (Täſchelkraut, Hirtentäſch— 
lein), Gattung der Kruziferen, einjährige Kräuter 
mit ungeteilten oder fiederteiligen Blättern und weißen 
Blüten. Bon den vier Arten in den gemäßigten Zonen 
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als Heilmittel im Gebrauch. Es ijt wahricheinlich Das 
Thlaspi des Hippofrates und Diosforides. 
Capsicum L. (Beifbeere, ſpaniſcher Pfef— 
fer), Gattung der Solanazeen, ein» oder mehrjährige 
Kräuter, jeltener am Grund verholzend, mit wechſel— 
oder —— — geſtielten, ungeteilten, ganzran 
digen Blättern, einzelnen, weißen, radförmigen Blü- 
ten und wenig faftigen oder faftlofen, fugeligen oder 
verlängerten, vieljamigen Beeren. Etwa 30 Arten in 
Mittel- und Südamerifa, eine in Japan. Viele Arten 
werden in den tropijchen und jubtropiichen Gebieten 
der ganzen Erde kultiviert und jind häufig verwildert. 
C, annuum L. (f. Tafel »Gewürzpflanzen«) liefert 
in den Früchten ſpaniſchen, indianiihen, bra- 
filifhen, türfiihen, Taſchen- oder Schoten- 
pfeffer, Baprifa. Sie find im friihen Zuftande 
geruchlos, geben getrodnet und zerrieben einen eigen- 
tümlich riechenden, fehr jcharfen, heftiges Niejen er- 
regenden Staub, jchmeden brennend und nadıhaltıg 
iharf und enthalten fettes DI (faſt ausſchließlich im 
den Samen), einen ſcharf riechenden und jchmedenden 
fampferartigen Körper, befonders in den Schalen 
(Capjicin), und das harzige Capjicumrot in den Scha- 
len. Die Früchte wirken ſcharf und kräftig reizend 
auf die Berdauungsorgane, erregen in großen Gaben 
Entzündungen und wirken auf die Haut rötend und 
Blalen ziehend. Man benugt jie als jtarfes Gewürz, 
bejonders in wärmern Ländern, in England, Ungarn, 
Nordamerika, Djtindien zu Suppen, Saucen, Sa— 
laten, zu den Mired Pidles ıc., auch als Heilmittel 
bei Lähmungen der Zunge und der Mundhöhle, bei 
torpiden Zujtänden des Darmkanals und der Ber: 
dauung, bei Migräne, in Ungarn als Hausmittel 
egen Wechlelfieber ıc. Mikbräuchlicherweife werben 
He oft zur Schärfung des Eſſigs, Branntweins :c. 
angewendet. Manche Barietäten, wie C. tetragonum 
Mul., haben fo wenig Schärfe, daß die Früchte roh 
oder eingemacht genojjen werden fünnen, während 
andre, wie ©. luteum Lam., die Stammform an 
Schärfe noch übertreffen. Auch von kleinfrüchtigen 
Arten, wie C. brasilianum Clus. (je nad) der Frucht⸗ 
form: Dliven», Kirfchen-, Beerenpfeffer), C. fastigia- 
tum Bl., C. frutescens /.., C. baccatum L., werden 
die Früchte zu Baprifa vermahlen. Sie fommen jpe- 
ziel ald Cayenne= oder Ouineapfeffer, Gold- 
pepper, Chilli (in Eifig eingemadt) in den Han— 
del. Die gemahlenen Früchte werden En verfälicht, 
ald anterifanifher (Cayenne-) Pfeffer iſt aber 
auch das Pulver eines aus Mehl und Paprifapulver 
bereiteten Gebäds im Handel (Bepperpot). Auch 
das Currypowder enthält vorzüglihd Paprifa. Der 
ipanische Pfeifer wird zuerit 1494 von dem Arzt 
Ehanca, einem Begleiter des Kolumbus, erwähnt; er 
wurde in Deutichland in der Mitte des 16. Jahrh. 
befannt, aber ſchon 1585 in großer Menge bei Brünn 
in Mähren und in Ungarn angebaut. Gegenwärtig 
fultiviert man mehrere Arten auch als Zierpflanzen. 
Val. Fingerhuth, Monographia generis Capsiei 
(Düffeld. 1832). 
Capsidae (Blindwanzen), f. Wanzen. 
Capsüla (lat.), Kapſel; inbef. Arzneikapſel (1. d.). 
Captatio (lat.), das eifrige Trachten, Hafchen nad) 
etwas; C. benevolentiae, Gımijterichleihung; Rede 
wendung, durch die der Redner ſich die Gunſt des 
find unter ober 3 nadzmichlagen. 
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Dörer3 zu erwerben ſucht; C. verborum, das Haſchen ald Journalist und Theaterkritifer nieder. Eine Aus; 
nach ([hönen) Worten, Rhrajenjagd. Vgl. Kaptatoriſch. wahl feiner Urtifel it »Il teatro italiano contempo- 
Gapiüa, Stadt und Feſtung in der ital. Provinz | raneo« (Palermo 1872). Seit 1868 lebte er in Mi- 
Eajerta, lint3 am Bolturno, an der Eifenbahn Rom- | neo; 1877 ging er wieder als Journalift nad) Mai- 
Neapel, Si eines Erzbiſchofs, hat 18 Kirchen (dar- | land. Seitdem ſchrieb er viele Novellen, darunter: 
unter die athedrale, eine ganz modernijierte dreifchif- | »Profili di donne« (1877), »Homo« (1883, vermehrt 
fige Baſilila aus dem 11.80 ch. mit antifen Granit⸗ 1888), »Fumando«(1889), »Leappassionate«(1898), 
fäulen im Vorhof und einer e), ein Ultertums- | »Le paesane« (1894), »Il braccialetto« (1897); »Le 
muſeum (Museo Campano), ein Öymnafiallyzeum, ein | nuove paesane« (1898), »Animeanudo« (1900), »Il 
Wrtillerielaboratorium und (1901) 14,285 Einw., die | Decameroncino« (1901), »Il Benefattore« (1901); 
lebhaften Handel treiben. — Das alte E., die üppige | »Delittoideale« (1902); dienaturaliftifchen Romane: 
Dauptitadt Kampaniens, lag ca. 4 km öjtlidy von der | »Giacinta« (1879) und »Profumo« (1890); »Un ba- 
jeßigen Stadt bei Santa Maria Capua Betere| cio, ed altri racconti« (1881) und die reizenden Mär— 
(f. d.), am Fuß des Berges Tifata in wohlkultivierter | hen: »C’era una volta« (1882), »Il regno delle fate« 
Gegend, und war berühmt durd) feine entwidelte In- | (1883) u. a. Noch find zu nennen feine »Saggi cri- 
duſtrie und feinen blühenden Handel fowie durch feine | tici«, die »Studi sulla letteratura contemporanea« 
Fechterſchulen. Bon der alten Stadt find, abgefehen | (Catania 1879 — 87, 8 Bde.), die literariihe Satire 
von Brudjitüden eines Triumphbogens, hauptſächlich »I paralipomeni al Lucifero di M. Rapisardi« , die 
noch Reſte des Amphitheater (zwei Bogen, drei or- | »Semiritmi« (Mail. 1888), die Stritifen »Libri e tea- 
ridore und Teile der Arena mit umterirdifchen Ges | tro« (Catania 1892), »Gli ismi contemporanei« (bai. 
wölben und Gängen) erhalten, das, an Größe dem | 1898), wie das Werk über Sizilien »L'isola del sole« 
Kolofjeum in Rom nahe fommend, bei einer Längen- (daf. 1898) und »Cronache letterarie« (1899). 
achje von 170m, einer Breitevon 140 mundeiner&öhe| Capuchon (fran;., fpr. ꝓuſchong, lat. Caputium), 
von 46 m 60,000 Berfonen fahte. Die 4 km nord: ſoviel wie Kapuze; auch Damenmantel mit Kappe. 
öftlich vom heutigen C. liegende althriftliche Bafilifa | Capus (pr. tapüp), Alfred, franz. Bühnendichter 
Sant’ Angelo in Formis (11. Jahrh.) befindet ſich und Romanfdriftiteller, geb. 1858 in Wir, war an- 
an der Stelle des berühmten Tempels der Diana Ti- | fangs Ingenieur, wandte ſich aber bald der Literatur 
fatina und enthält nod) antife Säulen. In den Grä- | und dem Journalismus zu. Seine etwas nüdjternen 
bern der Umgegend wurden zahlreiche antife Bafen realiſtiſchen Romane »Qui perd gagne« (1890), »Faux 
und Terrafotten aufgefunden. Depart« (1891), »Ann6es d’Aventures« (1895) fan- 
Geſchichte. E. ward durch die Fruchtbarkeit de | den anfangs wenig Beachtung, dagegen hatte er 
Pandes und Handelstätigfeit die erite Stadt Kampa- | großen Erfolg mit feinen wigigen politiſchen Satiren 
niens, geriet aber um 420 v. Chr. in die Gewalt der | in kurzer Dialogform, die er ſeit 1893 regelmäßig im 
Sammiten und begab ſich beim Ausbruch des römifch- | »Figaro« erjcheinen lie. Auf der Bühne debütierte 
famnitifhen Krieges in römifhen Schuß. Nach der | er 1894 mit »Brignol et sa Fille«, worin feine Ten- 
Schlacht bei Cannnä 216 fiel es von Rom ab und nahm | denz, das Leben leicht zu nehmen und die Fehler der 
Hannibal auf (deſſen Soldaten nad) unbegründeter Mitmenfhen nachſichtig zu beurteilen, bereits ftarf 
überlieferung bier verweichlichten, weshalb der Name | hervortritt. »Rosine« (1897) vertritt Die gleiche Moral 
C. für eine Stätte der Berweidhlihung ſprichwörtlich in ernjter und »La Bourse ou la Vie« (1900) in 
wurde), ward aber 211 von den Römern wieder unter- | heiterer Form. Durch »La Veine« (1901) jtellte ſich 
worfen. Es verlor feine Gemeindeverfaffung und | E. in die erjte Reihe der Pariſer Bühnendichter. »La 
gelangte erjt wieder zur Blüte, als Eäfar hier eine | Petite Fonctionnaire« (1901) und noch mehr »Les 
Kolonie von 20,000 römifchen Beteranen anjiedelte. | deux Ecoles« (1902), wo die Schule der Berzeihung 
Während der Völkerwanderung wurde die Stadt mehr= | über die der N ee befejtigten feinen 
mal3 verwüſtet; fie gehörte dann zum Fürjtentum | Ruhm als geijtvoller Luſtſpieldichter. 
Benevent, fpäter zu Salerno, ward aber 840 von den | Caput (lat., Mehrzahl Capita), Kopf, Haupt; 
Sarazenen zerjtört. Die neue Stadt E. wurde 856 Haupiſtück, Kapitel (Mbteilung eines Buches); C. 
etwa 4 km von der Stätte der alten gegründet. In jejunü, Unfang der Falten, d. h. der Aſchermittwoch. 
der zweiten Hälfte des 9. Jahrh. wurde C. Hauptitadt | C. Medusae, ſ. Cirsomphahıs; C. obstipum, Scief- 
einer felbitändigen Grafichaft, fpäter eines Fürjten- | hals; C. succedaneum, Kopfgeſchwulſt bei Neugebor- 
tums (f. die »Karte zur Geſchichte Italiens I«), das | nen. Capita proponenda, Gejegesvorlagen; in capita, 
1058 von den Normannen erobert wurde und feit nach Köpfen verteilt (bei Erbſchaften); per capita, 
dem 12. Jahrh. zum fizilifchen a gehörte. | nad) Köpfen gerechnet. 
Der faiferliche General Daun befegte C. 3. Juli 1707;| Caput mortüum (lat., »toter Ropf«), bei den 
am 24. Nov. 1734 fam es an Spanien zurüd. Im | alten Chemikern der trodne Rüdftand von der Er- 
Januar 1799 befegten die Franzoſen die Stadt, deren | higung namentlich mineralogifcher Produkte in Deitil- 
fih im Juli Nelfon bemächtigte. Am 3. Nov. 1860 | lationsgefähen, namentlich das rote Eifenoryd (Kol- 
ergab ſich E. an Garibaldi. Bgl.Belod, Kampanien | fothar), das bei Bereitung der Nordhäufer Schwefel- 
(2. wi > Bresl. 1890); Stroffolini, La contea | fäure aus Eifenvitriol in der Retorte zurückbleibt. 
di C. (Cajerta 1885, 2 Bde); Perla, C. vetere| Gappern (or. tapwerm), Badeort im franz. Depart. 
(Capua 1887). DOberpyrenäen, Arrond. Bagneres-de-Bigorre, 603 m 
Capua der Geifter, nad) Grillparzers »Abjchied | ü. M., an der Südbahn, mit falfhaltigen Salinen- 
von Wien« (1843) ſprichwörtlich gewordene Bezeich- | quellen (24°), Kaſino und (1901) 760 Einw. 
nung für Wien (vgl. Capua, Geſchichte). Caque (fran;., fpr.tat ; engl. cag und cade), Tönn- 
ana, Luigi, ital. Dichter und Schriftiteller, | chen mit 500 De oder 1000 Sardellen; aud) 
geb. 27. Mai 1839 zu Mineo (Sizilien), veröffentlichte | Pulvertönnchen, Talgbutte. [Dapura. 
ın feiner Jugend ein Gedicht »Garibaldi« und (unter | Caqueta (for. tarera), Nebenfluß des Umazonas, ſ. 
dem Pfeudonym Faunus) eine Sonettenfammlung | Caquetaä (pr. tateta), Territorium des Staates 
»Vanitatum vanitas« und ließ ſich 1864 in Florenz | Cauca der füdamerifan. Republit Kolumbien (f. Karte 
Meyers Konv.sLerilon, 6, Aufl., TIL Bb. 48 
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»Berunc.e), grenzt im D. an Benezuela und Brafilien 
mit teilweife noch unbeftimmter Grenze), im ©. an 
eru und Ecuador, 527,000 qkm mit (1881) 5854 zivi⸗ 
lifierten Einwohnern und 50,000 wilden Indianern. 
Das von ausgedehnten Waldungen und Weidejtrichen 
erfüllte Gebiet ijt fajt dDurchiveg eben; nur ander Weſt⸗ 
grenze ziehen ſich die Ojtkordilleren hin, von denen 
der Rio Napo (Grenzfluß gegen Ecuador), Isa, Gua- 
abero (Guaviare), ſämtlich mit zahlreihen Strom- 
chnellen, abfließen. Hauptort ift Mocoa (f. d.). 

Gaqueng (pr. tatd), |. Pariavölter. 

Caͤqueza (pr. tateha), Departementshauptitabt im 
Staat Cundinamarca der füdamerifan. Republik Kos 
lumbien, 40 km fübdöjtlih von Bogotä, 1683 m 
ii. M., mit (1870) 6710 Einw. 

Garabane, Fort, |. Rajamanze. 

Caraböla, j. Karavelle. 

Garabella, Klein gemuſtertes Möbelripsgewebe, 
in der fette ein doppelter Wollenfaben und ein feiner 
Baummollenfaden abwecjelnd, im Schuß ein jtarfer 
und ein feiner Baumwollenſchußfaden. 

Carabineer (Carbineer, engl., fpr. «nir), Sarabi- 
nier (}. d.). 

Garabobo, Staat der ſüdamerikan. Republit Be- 


nezuela (f. Karte »Peru ıc.«), am Karibiichen Meer, | & 


7732 qkm groß mit (189) 210,665 Einw. Der nörb- 
lie Teil an der Küſte ift gebirgig, der füdliche, na— 
mentlich die Ebene von — in die der große 
Balenciafee herübergreift, eben und fruchtbar. Das 
Klima ijt heiß und an der Küſte ungefund. Haupt- 
beijhäftigungen find Kaffee, Kafao- und Zuderbau 
und Handel, der durch die Eifenbahn vom Hafen 
Puerto Cabello zur Hauptitadt Balencia gefördert 
wird. — Der Staat trägt feinen Namen nad) dem 
Dorf C., 15 km füdwejtlich von Valencia, wo Bo- 
livar 1814 und 1821 über die Spanier jtegte. 
Caräbus, Lauffäfer, Carabidae (Saufläfer), Fa⸗ 
milie aus der Ordnung der Käfer; ſ. Laufkäfer. 
Caracalla (lat.), in der römiſchen Kaiſerzeit eine 
zugleid) den Oberkörper bededende Kapuze; dann ber 
von dem danad) benannten Kaiſer E. beim Heer ein- 
geführte, bis auf die Knöchel reichende Kapuzenmantel. 
Garacalla (eigentlih M. Uurelius Antoni- 
nus Baffianus), röm. Kaiſer, geb. 4. April 188 
in Lyon als der ältejte Sohn des Kaifers Septimius 
Severus und der Julia Domna, geit. 8. April 217, 
wurde nad) dem Namen eines galliihen Überwurfs, 


den er mit Borliebe trug, E. genannt. 196 von feinem ſch 


Vater zum Cäfar, 198 zum Auguſtus erhoben, begann 
er nad) dem Tode des Vaters, 217 feine Regierung 
damit, daß er, unfähig, jich eine Beſchränkung ge- 
fallen zu laffen, feinen Bruder Geta, der nad) der 
Beitimmung des Vaters mit ihm die Herrichaft teilen 
follte, in den Armen feiner Mutter ermordete und 
mit ihm feine Unhänger (angeblich 20,000), unter 
ihnen auch den Redhtögelehrten Bapinianus. Bejtimmt 
durch finanzielle Gründe, verlieh er 212 das römifche 
Bürgerrecht allen freien Bewohnern, denen er fo die 
Reichslaſten mit aufbürdete. Wie fein Vater friege- 
riſch gefinnt, jtüßte er feine Herrichaft auf das Heer, 
das er auf Kojten der übrigen Untertanen bereicherte 
und mit weitgehenden Freiheiten ausjtattete. So trat 
er 213 den feine ganze Regierung ausfüllenden Zug 
durd die Provinzen an, nachdem er feiner Mutter 
die —— übergeben, ſtellte am Rhein nach Be— 
ſiegung der Alemannen die Nedarlinie wieder ber, 
fümpfte an der Donau und begab fi von da nad 
dem Dften, wo er in oft lächerlicher Nachäffung die 
Pläne Alexanders des Großen auszuführen juchte 


Artikel, bie unter E vermift werben, 
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(214). Als er indes im Frühjahr 217 zu einem zwei: 
ten Feldzuge gegen die Parther aufgebrochen war, 
wurde er vor Garrä auf Anitiften des prätoriſchen 
Bräfelten Macrinus (f. d.) ermordet. Unter feinen 
römiſchen Bauten find die mit zahlveichen Werten der 
Kunjt geihmüdten Thermen (Thermae Caracallae) 
vor der Borta Eapena, deren Reite zu den bedeutend- 
iten Ruinen Roms gehören, berühmt (ſ. Tafel »Ur 
chitektur Ve, Fig. 10), auch der auf dem Forum nad 
jtehende Triumphbogen des Severus. Unter jeinen 
Bildniffen zeichnet fi) eine Büjte in Neapel aus. 
Garäacasd (Bahia E.), Bai des Stillen Ozean: 
an der Küjte der füidamerifan. Republif Ecuador, unter 
0° 35° füdl. Br., an der Mündung der Flüffe Chonzs 
und Tojagua, 10 m tief, bildet einen ſichern Hafen. 
Garäcad, Hauptitadt der jüdamerifan. Republit 
Benezuela und des Bundesdijtrift3, unter 10° 31 
nördl. Br., 67° 3° weitl. L., 603 m ü. M., am Rio 
Sunire und am Fuß des Monte Avila (2632 m) 
durd Eifenbahn mit feinem 10 km nördlich gelege 
nen Hafen La Guaira verbunden, hat ein gemäßigtes 
Klima, breite, rechtwinkelig fi) ſchneidende Strafen 
und Pläße mit Dentmälern von Bolivar, dem nad 
ein befonderes Bantheon gewidmet ijt, Wajhingten, 
uzman Blanco, eine jhwerfällige Kathedrale, welch 
die Erdbeben verfhont haben, die Annakirche (eme 
Bafilifa), die Paläjte des Bräfidenten (» gelbes Haus«) 
und des Metropoliten, Regierungsgebäude, Univer- 
fität, große Schlädhtereien, aber auch viele einjtödige 
Häufer aus ungebranntem Lehm. Die mit Gas be 
leuchtete, von Bferdebahnen durchſchnittene und mit 
— ——— verſehene Stadt hatte 1891: 72,42 
Einw., die Töpferei, Fabrikation von Seife und Yıd- 
ten, Zigarren und Tabak, namentlich aber jtarten 
Seehandel mit Landesproduften (befonders nadı Ham: 
burg) betreiben. €. iſt Si der Regierung, des Ra: 
tionalfongrejjes, des Bundesgerihtshofes, der Ber 
treter der auswärtigen Mächte, auch eines deutichen 
Geſandten und Konſuls. Erwähnenswert find em 
Urmenhaus, 4 Krankenhäuſer, ein Waiſenhaus ımd 
öffentliche Bäder. Neben der Univerfität (mit Biblio 
thef) gibt e8 eine Kunſtalademie, medizinifche, recht 
wiljenichaftliche und mathematiſche Kollegien, polv- 
technische und Handiwerterjchule, Briejter- und Lehrer: 
feminar, zahlreiche öffentlihe Schulen, zwei Theater, 
ein Nationalmufeum mit naturbijtoriichen und antı 
quariihen Sammlungen, 21 Zeitungen und Zeit 
riften. — Kolumbus entdedte die Küjte von € 
1498; doch blieb jie während der Welferifchen Statt- 
alterichaft in Venezuela (f. d.) unberüdfichtigt. Eine 
tadt entitand dort erjt um 1570. Später war E 
erging eines ſpaniſchen Generaltapitanats ımd 
Sit des Gouverneurd. Im Unabhängigleitätrieg 
wurde die Stadt 29. Juli 1811 und wiederum, nad- 
dem fie durch Bolivar befreit worden, 1814 von den 
Spaniern genommen. 1821 erfolgte ihre abermalige 
Befreiung, und E. bildete von da an einen Beitandial 
des Freiſtaates Kolumbien, bis c8 17. Nov. 1831 ba 
der Gründung der Republif Venezuela deren Haupt 
ftadt wurde. Die Stadt hatte wiederholt dur Erd 
beben zu leiden, namentlich durd das vom 26. Mär; 
1812, wovon Alex. v. Humboldt eine Befchreibuma 
gegeben hat, und erneut 29. Oft. 1900. 
Garacci (pr. xattſch, ital. Maler, ſ. Carracci 
Caraccioli (pr. «rättihold, eine der ältejten Adel⸗ 
familien Neapel3, griehiichen Uriprungs. Der Be 
—— ihres Anſehens war Gianni C., ſeit 1415 
ünſtling der Königin Johanna II., die ihn zum 
Eonnetable, Herzog von Vicenza, Grafen von UAne- 
find unter M ober 3 nadzufchlagen. 
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lino ıc. erhob; er wurde 1432 getötet. — Marino 
E., geb. 1468, Protonotar Leos X., ward 1518 nad) 
Deutichland gelandt, um Luthers Auslieferung von 
Friedrich dem Weifen zu verlangen; er trat dann in 
Die Dienſte Karls V. und vermittelte 1520 den Frie— 
den mit dem Herzog von Mailand, wurde Kardinal 
und jtarb 1538 als faiferlicher Statthalter von Mai- 
land. — Sein Sohn Galeaz zo, geb. 1517, geit. 1586, 
trat, von Baldez beeinflußt, zum Protejtantismus 
über und lebte in Genf bei Calvin. — In den Me: 
moiren des 18. Jahrh. vielgenannt ift Domenico 
E., geb. 1711, neapolitan. Gejandter in Paris, Schön- 
und Freigeiſt, geit. 1789 als Bizefönig von Sizilien. 
— Francesco C., neapolitan. Admiral, fomman- 
Dierte 1793 vor Toulon, trat 1798 in die Dienste der 
Barthenopeifhen Republif und wurde 1799 auf Be- 
fehl des Admirals Nelfon am Maftbaum eines jeiner 
Schiffe aufgehenkt. Die Familie E. teilt ſich gegen- 
wärtig in die zwei Hauptzweige: Torella und Avellino. 

Caraco (franz., aud) Casaquin), eine in der zwei— 
ten Hälfte des 18. Jahrh. von rauen auf der Straße 
und im Haufe getragene Schofjade, die immer von 
andrer Farbe fen mußte alö der Nod. 

Cara eognatio (lat.), Betri Stuhlfeit (22. Febr.), 
an dem fich eine —— heidniſche Sitte erhalten 
hatte, Speiſen auf die Gräber der Verſtorbenen zu 


— und zu opfern. 
racoles, Bergbauſtadt im gleichnamigen Di- 
jtrift des dhilen. Territoriums —— aſta, 2865 m 
ü. M., mit Antofagajta durch Eifen = verbunden, 
hat cıa85) 2279 Einw. 

Garacuru, j. Chicarot. 

Caradocſandftein, Schihtengruppe der untern 
Abteilung der Siluriſchen Formatton (f. d.) in Eng- 
land (jo genannt nad) Caer Caradoc in Shropfhire, 
wo die Schichten gut und 1200 engl. Fuß mächtig 
entwidelt find). 

Garadofio, ital. Goldſchmied, f. Foppa. 

Garaffa, neapolitan. Adelögefchlecht. Merfwürbdig 
find: Olivieri, geb. 1430, gejt. 1511, 1458 Erz- 
biichof von Neapel, 1467 Kardinal, eroberte 1472 a 
Admiral einer vom Papjt Sirtus IV. gegen die Tür- 
ten ausgerüjteten Flotte den Hafen von Satalia an 
der Küſte von flaramanien und Smyrna. — Gio- 
vanni Pietro ward 1555 als Baul IV. (f.d.) Bapft. 
— Carlo, Kardinal, Neffe des Papites Paul IV., 
geb. 1519, aus der erlojchenen Linie der E. von Mad- 
daloni (vgl. Reumont, Die E. von Madbdaloni, 
Berl. 1851, 2 Bde.), focht unter dem Herzog von 
Barma in den Niederlanden, trat in den Maltefer- 
orden und wurde von feinem Oheim zum Kardinal 
ernannt. Die ihm und jeinen Brüdern zugeiprocde- 
nen Güter der Familie Colonna mußte C. nad einem 
—— Kriege zwiſchen Philipp II. von Spanien 
und dem Papſt 1557 wieder herausgeben. 1559 wur⸗ 
den die allgemein verhaßten Brüder C. geſtürzt und 
aus Rom verbannt; Pius IV. machte ihnen den Pro— 

eß und ließ 1560 den Kardinal und drei andre E. 
Binricten. Bol. G. Duruy, Le Cardinal Carlo C. 
(Par. 1883). — Antonio C. geb. 1538, geit. 1591, 
wurde unter Pius V. Kardinal und fpäter Bibliothe- 
far Gregors XII. Er fammelte die päpftlichen De- 
fretalen und bejorgte eine verbefferte Ausgabe der 
Septuaginta (Rom 1587; lat. von Flaminius Nobi- 
lius, daf. 1588). — Geronimo, Marcheſe von 
Montenegro, geb. 1564, geft. 1623, diente jeit 1587 
in den Niederlanden und zeichnete ſich 1597 bei der 
Eroberung von Amiens aus, focht dann in Italien 
(Einnahme von Bercelli 1617), wurde darauf in den 
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Dienjt des Kaiferd übernommen 'und gegen Gabr. 
Bethlen gejandt, geriet aber bei Böding in die un- 
günſtigſte Yage, aus der ihn der am 18. Nov. 1623 
abgeichloffene Waffenjtilljtand befreite. In den jpa- 
nischen Dienjt zurüdgefehrt, ward er Generalfapitän 
von Uragonien. — Carlo, päpjtlicher Diplomat und 
Schriftiteller, ward 1616 Biſchof von Averſa und 
1621 Nunzius am Hof des Kaiſers, wo er bis 1628 
die Seele der im Kampf gegen die Reformation er- 
griffenen Mafregeln war. Er jtarb 1644 in Averja. 
Seine »Commentarii deGermaniasacrarestaurata« 
(zuerit Köln 1630) find eine Quelle für die Gefchichte 
des a Krieges. —* Anthieny, Der 
päpftliche Nunzius Karl C. (Berl. 1869). — Anto— 
nio, Graf von C., geb. in Neapel, geit. 9. März 
1693 in Bien, ward 1665 diterreichifcher Känımerer, 
1672 Oberſt eines Ravallerieregiments, 1683 Gefand- 
ter in Warjchau und 1685 Kommandant von Ober- 
ungarn, wo er 1687 Erlau den Türken wegnahm. 
Er jtand 1687 an der Spite des nad) Eperics dele- 
ierten Gericht3 fiber Tökölys Anhänger und machte 
ih dur Graufamfeit und Erpreſſung außerordent⸗ 
lich verhaßt. Auf die Bitten der Ungarn ward C. 
endlich abberufen, blieb aber in der Gunſt des Kaiſers, 
nahm 1688 Munfäc und erhielt den Oberbefehl in 
Siebenbürgen, wo er in Kronſtadt mit derjelben Grau— 
famfeit wütete. 

Caragäna Lam. (Karagane, Erbjenjtraud), 
Gattung der Leguminofen, Bäume oder Sträuder, 
jelten frautartige Gewächſe, mit paarig gefiederten, oft 
— Blaͤttern, bisweilen mit ner le Neben: 

fättern, meiſt gelben Blüten, einzeln oder in lang- 
geitielten wenigblütigen Dolden, und jtielrunden oder 
aufgedunfenen Hilfen. Etwa 20 Arten in Mittelafien 
und China. C. arborescens L. (große Karagane, 
—— ſchöner Zierſtrauch mit 6— 10paarigen, 
länglichen Blättchen, oft harten, bisweilen etwas ſte 
chenden Nebenblättern und gebüfchelten gelben Blü- 
ten, wird 2,5—3,5 m hoch, wächſt jehr buſchig, leidet 
nie durch den Froft und eignet fi auch zu Heden. 
Er ift in Sibirien und der Mandſchurei heimifch, wo 
die Samen gegefien und als Futter für Geflügel(Tau- 
benerbjen)benußt werden; auch das Holz ijt brauch— 
bar. C. digitata Lam. (C. frutescens Dec.) in Si- 
birien und China, mit einzeln jtehenden gelben Blü- 
ten, C. jubata Pall., in Sibirien, mit weißen, und 
C. Chamlagu Lam., in Nordchina, mit gelben und 
roten Blüten, u.a. werden als Zierjträucher kultiviert. 

Garagate, j. Crin vögötal. 

Garaglio (pr. Aljo), Fleden in der ital. Brovinz 
Euneo, an der Grana und der Dampfitragenbahn 
Guneo-Dronero, mit altem Kajtell, Seidenfpinne- 
reien und (1901) ca. 3000 (ald Gemeinde 5799) Einw. 

Garaglio (pr. Atjo, Caralio und Caralius), 
Giovanni Jacopyo, ital. Kupferjtecher, Stein- und 
Medaillenjchneider, geb. um 1500 in Barına, geit. da⸗ 
ſelbſt 1570, bildete fih in Rom nah Markt Anton. 
Später gab er den Kupferſtich auf, um fich dem Stein- 
und Medaillenfchnitt zu widmen. 1539 trater als Archi⸗ 
teft in die Dienjte des Königs Siegmund von Polen. 
Später kam er nad) Barına zurüd. Caraglios Stiche 
nad) Rofft, Barmegianino, Brimaticcio, Raffael u. a. 
zeigen troß tüchtiger Zeichnung bereis eine Auflöſung 

es jtrengen Stile Mart Antons. 

Garaluın, f. Ehicarot. 

Garannaharz, |. Bursera. 

Caräpa Aubl., Sattung der Meliazeen, prächtige 
Bäume mit meijt unpaarig gefiederten Blättern, Hei- 
nen Blüten in großen verzweigten Rifpen und großer 
48 *# 
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holziger, ſechs⸗ bis zwölfiamiger Kapfel. Bier Arten 
in den Tropen der Wlten und der Neuen Welt. C. 
guianensis Aubl., in Guayana, Benezuela, Brafilien 
und Weitindien (?), mit 1 m langen Blättern, weih- 
lichen Blüten und nußgroßen, abgeplatteten Samen, 
liefert aus diefen das butterartige, nicht unangenehm 
riechende, fehr bittere Garapafeit (Andirobaöl), 
mit dem die Indianer den Körper beſchmieren, um 


ſich gegen Inſektenſtiche zu ſchützen; auch dient das | i 


Ol gegen Hautkrankheiten der Haustiere, gegen Un- 
geziefer, als Brennöl und zur Seifenfabrifation. Je 
nad) der Temperatur und dem Grade der Preſſung, 
der man die Samen ausfegt, erhält man verjchiedene 
Produlte, die bei 10— 23°, nad) einigen Berichten 
erſt bei 40—50° jchmelzen. C. procera Dec., ein großer 
Baum auf den Kariben, in Guinea, im tropifchen 
Weſtafrika, hat jehr lange, hängende Äſte, lange Blät- 
ter und ſchwarzrote Samen. Diefe liefern das butter- 
artige Tulucunadl (Talliconahöh, das bei 
40 — 50° ſchmilzt. Das Holz kommt als Kailcedra- 
holz in den Handel. 

Garapella, Fluß in der ital. Provinz Foggia, 
entipringt im Neapolitanifchen Upennin und mündet 
nad) 100 km langem Lauf in den Golf von Man- 

Carassius, die Karauſche. [fredonia. 

Garatäcus, König der Siluren in Britannien, 
Sohn des in Camulodunum refidierenden Königs Eu- 
nobellinus aus dem Stamme der Eatuvellauni, erhielt 
nit feinem Bruder Togodummus die Herrichaft über 
die Boduner füdlich von der Themfe, wurde 43 n. Chr. 
von A. Plautins geihlagen, erhob ſich 51 gegen das 
römiſche Joch, wurde aber von dem Proprätor P. 
Ditorius Scapula befiegt, von Cartimandua, der rö- 
werfreundlichen Königin der Briganten (f. d.), zu der 
er ſich geflüchtet hatte, ausgeliefert und nad) Rom ge 
führt, aber vom Kaijer Claudius begnadigt. Belannt 
ijt fein Ausſpruch: »Weshalb begehrt ihr, die ihr fo 
viel euer Eigen nennt, nad) unjern Hütten ?« 
blieb Bundesgenofie der Römer und ftarb im J. 54. 

Saranfind, M. Aurelius Balerius, röm. 
Feldherr, von Geburt ein Menapier, zeichnete fich ge- 
gen die feeräuberifchen Franken — Sachſen aus, 
einpörte ſich, durch den Argwohn des Kaiſers Mari- 
mian gereizt, 286 n. Chr. in Britannien und erklärte 
fich hier zum Auguſtus, wurde aber 293 durch Berrat 
jeines Praefectus praetorio Allectus ermordet. 

Garavaca, Bezirktshauptitadt in der jpan. Pro- 
vinz Durcia, am gleichnamigen Nebenfluß des Se— 
cura, mit altem Schloß, ſchöner Kirche, Jaſpisbrü— 
den, Eifen- und Kupferhämmern, Fabrikation von 
Schofolade, Papier, Leder und Ol und (1900) 15,846 
Einwohnern. 

Garavaggio (pr. waddſcho), Stadt in der ital. Pro- 
vinz Bergamo, Kreis Treviglio, an der Eijenbahn 
Bergamo-Gremona, mit einer 1575 von Tibaldi ent» 
worfenen Wallfahrtskirche, Seidenindujtrie, Hutfabri- 
fation und (1901) ca. 6500 (als Gemeinde 8786) Einw. 
— Hier fiegten 15. Sept. 1448 die Mailänder unter 
Sforza über die Venezianer. 

Garavaggio (pr. wabbſcho), 1) Bolidoro (eigent- 
lih Caldara), ital. Maler, geb. um 1495 in Cara— 
vaggio bei Bergamo, fam in feinem 18. IE nad 
Rom, wo er von Raffaels Schülern, die an den Freslo— 
malereien im Batifan arbeiteten, als Handlanger 
beihäftigt wurde und auch bald an einem Schüler 
Raffaels, Maturino, einen Freund und Lehrer fand. 
Er eignete ſich durch eifriges Studium der Untife 
einen großen Stil in der Zeichnung an; da aber fein 
Kolorit noch wenig Reiz befah, führte er mit feinem 
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Freund gemeinſchaftlich Faffadenmalereien römıisr 
Häufer grau in grau im Anſchluß an antife Reh; 
aus; do find von diefen Werfen nur noch wenig: > 
ſehr befhädigtem Zuſtand erhalten. Nach ber Erot 
rung Roms 1527 wandte ih E. nad) Neapel und nı- 
längerm Aufenthalt daſelbſt nad Meffina, wo er zb 
J— Aufträge zu Kirchenbildern erhielt. Er ſche 
ſich jetzt der naturaliſtiſchen —— an, bieerr 
ind Gemeine übertrieb. Sein Hauptbild ift eine Kram 
tragung Ehrijti im Mufeum zu Neapel. E. wur 
1543 in Meifina von feinem Diener ernıordet. 
pn A aud Am: 
righigenannt), ital. Maler, geb. 1569 in Earanpagıı 
4 1609 in Porto Ercole, hielt ſich erſt in Bene: 
nn in Rom auf, wo er eine Zeitlang Der Geh 
des Malers Giufeppe d’Urpino war. Jm Gegeniaz 
u den Manierijten und den Ulademikern wandte r 
I dem Studium der Natur zu und verband baum: 
eine kräftige Farbe und —— Modellierung. Im 
Anfang war ſeine Malerei no in gewifjem Sim 
gemäbigt mit der Zeit aber ſuchte er nah ü af 
Effelten. Mit befonderm Glüd malte er Genz 
figuren, Trinfer, Spieler, Zigeuner u. dgI., meiit m 
Halbfiquren und in lebensgrofem Mapitab. An 
wenigiten genügt feine rohe Naturnachahmung fi: 
firhliche und möthologifäe Gegenjtände, Die fchon = 
feiner Zeit heftigen Widerfprucd fanden. Trogden 
war feine Kunſt von —— Einfluß, md 
bloß auf die Italiener, fon auch auf FFranzoie. 
Spanier, Niederländer und Deutiche, weil fie wiede 
auf die Natur hinwied. So ward C. das Haupt de 
naturalijtifhen Schule, die zu den Carracciſten in 
einen jtarten Gegenfaßtrat. Caravaggios leidenſchaft 
licher Charakter entſprach ganz feiner Düftern Malera. 
** eines Totſchlags entwich er aus Rom, kam 
nach Neapel, Malta und Sizilien, überall als Wale 
tätig; nach Neapel zurüdgetehrt, wurde er meuchleriis 


Er | verwundet, fchiffte ich nah Rom ein, jtarb aber umter 


8 in Borto Ercole. Die befanntejten feiner Bert: 
find die Grablegung Ehrijti im Vatikan und die fal- 
ſchen Spieler (früher in der Galerie Sciarra in Rom. 
In der Nationalgalerie zu London befindet fit 


Chriſtus mit den Jüngern in Enmaus, im Louvre 


zu Paris der Tod der Maria (Hauptwerf) und das 
pradhtvolle Bildnis des Großmeiſters A. v. Vigna 
court, im Hofmuſeum zu Wien das Rofjenkranzfeit. 
im Berliner Mujeum Amor ald Herricher umd der 
überwundene Amor, in Dresden die falfchen Spieler. 
Es iſt viel nad) ihm geſtochen worden. 

Garavellas (pr. weijas), Stadt von 4000 Einm. 
mit — — Hafen im braſil. Staat Bahia, am 
Fluß E., 8 km oberhalb deſſen Mündung durd 
Eifenbahn mit dem frudtbaren Hinterlande, durd 
natürliche Kanäle mit den Heinen Häfen Billa Vicoſe 
und Säo Jofe verbunden. Ausfuhr von Kaffee, Ko- 
tosnüffen, Fiſchen und Tran. 

Garapa, |. Brüllaffe. 

Carayon dor. zäjöng, Auguite, franz. Geſchicht⸗ 
ichreiber, geb. 31. März 1813 in Saumur, geit. 15. 
Mai 1874 in Poitierd, ward Jefuit und erwarb ſich 
dur Unterſuchungen über die Geichichte feines Or— 
dens einen geachteten Namen. Seine Hauptwerte 
find: »Documents in&dits concernant la compagnie 
de Jesus« (1863—86, 23 Bde.) ; »Bibliographie his- 
torique de la compagnie de Jesus« (1864), ein Ka- 
talog aller auf die Geichichte der Jefuiten vom Ur— 
ſprung des Ordens an bezüglichen Werte; »Premiöres 
missions des J&suites au Canada« (1864); »Ban- 
nissement des Jesuites de la Louisiane« (1865); 
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»Fitablissement de la compagnie de Jösus à Brest | Verbindung Löfte ich auf. Dagegen bildete ſich unter 
par Louis XIV« (1865); »Prisons du marquis de | den Republifanern eine neue Charbonnerie d&mo- 
Pombal, ministre du portugal« (1865), ein Tage- | cratique, die ihre Formen aus der alten Garbonaria 
buch von 1759— 77 enthaltend, und »Notes histo- | entlehnte. Die Grundfäße diefer neuen Charbonnerie, 
riques sur les parlements et les J&suites au XVIIL | von Tejte in dem »Projet d’une constitution röpu- 
si@cle« (1867). blicaine« entwidelt, find Babeuf3 Ideen von einer 
Caraz, Hauptitadt der Provinz Huaylas (Depart. | abjoluten Gleichheit, die Teite jedoch nur jo weit ver- 
Ancachs) in Peru, am Rio Huaraz, 2337 m il. M., | folgte, als er an die Möglichkeit ihrer baldigen Ber- 
an der Eijenbahn von Ehimbote nad) Huaraz, hat | wirflihung glaubte. Un der Spige der Berbindung 
(1889) 3500 Einw. ſtand Buonarroti (j.d.2), ein früherer Mitverſchwor⸗ 
Garballo (ip. wäujo), Bezirtshauptitadt in der | ner Babeufs; nächſt ihm waren Tejte und d'Argenſon 
fpan. Provinz Corufa, mit Schwefelquellen (29— | Leiter. Das Streben dieſer Männer, alles von Paris 
34°) und (1900) 13,032 Einw. abhängig zumachen, trug dazu bei, daß jich italienifche 
Carbäsus (lat., v. ind. karpäsa, » Baummolle«), | Flüchtlinge, Mazzıni u. a., von der Gejellichaft 108- 
ein feines, urjprünglid) baummwollenes Gewebe(Mufje- | fagten, um das junge Italien (f. Junges Europa) 
lin), jpäter gewöhnlid aus Flachs, bei den alten Rö- | zu gründen. Noch 1841 wurde in Südfrankreich eine 
mern zur Frauenkleidung verwendet. als reformierte Carbonaria bezeichnete Ber: 
Carbo (lat.), Kohle; C. animalis, carnis, Tier- | bindung entdedt. Bgl. »Denffchriften über die ge- 
fohle, Fleiſchlohle; C. ligni pulveratus, pulverijierte | heimen Gejellichaften im mittäglichen Jtalien und 
Holzkohle. insbeſ. über die C.« (von S. Bartholdy, Stuttg. 
Carbonãdo, ſoviel wie Karbonat, ſ. Diamant. 1822); Greco, Il tentativo dei Carbonari di Cala- 
Garbonära di Bari, Flecken in der ital. Pro- | bria citeriore nel 1813 (Cojenza 1866). 
vinz Bari, mit Weinbau, Olgewinnung, Teigwaren | Gärbondale (ipr.:vev, 1) Stadt in Penniylvanien, 
fabrifation und (1901) 7784 Einw. Grafihaft Ladawanna, nahe den Quellen des Yada- 
Carbonari(»Köhler«), Name einer geheimen po- | wanna, mit kath. höherer Schule, Kohlengruben und 
litiſchen Gejellihaft in Italien, die in der Zeit der | (1900) 13,536 Einw. — 2) Stadt in Illinois, Graf- 
franzöſiſchen Herrichaft über Neapel entjtand und ſchaft Jadfon, Bahnknotenpunft, mit Lehrerſeminar, 
mit dem Freimaurerbund zufammenhing, von dem | Handel in Baumwolle, Tabat, Holz, Objt und (1900) 
fie manche Formen ihrer Organifation entlefnte. Ihr 3318 Einw. 
Ritual war vom Kohlenbrennen hergenommen. Rei: Carbondum, Kohlenſtoff; C. sulfuratum, Schwe- 
nigung des Waldes von Wölfen, d. h. Kampf ‚gegen felfohlenitoff; C. trichloratum, Kohlenjtoffjesqui- 
Zyrannei, war die ir ihrer Symbole. Unter- | hlorid. 
einander nannten fich die Dlitglieder »qute Bettern«.| Carbonianum edietum, ein Abſchnitt des prä- 
Der Berfammlungsort hieß »Hütte« (baracca), die toriſchen Edikts (f. d.), demzufolge ein Unmündiger, 
äußere —— »Wald«, das Innere der Hütte dem die Eigenſchaft eines Kindes des Erblaſſers be— 
»Kohlenverfauf« (vendita), der Verein ſämtlicher Hüt⸗ Ihre wurde, verlangen fonnte, daß bis zu feiner 
ten einer Provinz eine »Republife. Ihr Ziel war die | Mündigfeit der Erbſchaftsprozeß aufgeihoben und 
Begründung nationaler Unabhängigkeit und freis | ihm gegen Sicherheitsleiftung der Beſitz der väter: 
finniger Staatsformen. In Neapel zählten fie viele | lichen Erbichaft gewährt wurde. Einen ähnlichen 
Taujende von Mitgliedern und fpielten bei der Revo- | Schuß bietet im heutigen Rechte die Erteitung eines 
Iution von 1820 eine Rolle. Seit der Rejtauration Erbſcheins (f. d.) durch das Nachlaßgericht. 
der Bourbonen hatten ſich auch in Frankreich zahl- Carbonicus (lat.),tohlenjäurehaltig, fohlenfauer. 
reiche geheime Gejellichaften gebildet, die ih mitden| Carbunecülus (lat.), ſ. Karbunkel; aud) foviel wie 
C. verbrüderten. Als nad) der Niederlage der Revo- | Korund. 
lution in Italien jämtliche Regierungen die Teilnahme | Garcagente (pr. hente), Stadt in der ſpan. Pro- 
an der Berbindung der E. als Hochverrat verpönten, | vinz Valencia, Bezirk Ulcira, in einer fruchtbaren, 
wurde Bari der Dittelpuntt der Charbonnerie, |von den Bewäſſerungskanälen des Jucar durd- 
die num einen vorherrſchend franzöfiichen Charakter | zogenen Ebene, Knotenpunkt an der Eijenbahn Ba- 
annahm. Eine Venta zählte höchſtens 20 »bons cou- | lencia-Ulmanfa, mit mauriſchen Türmen und (19%) 
sins«, wie fich auch in Frankreich die Eingeweihten | 12,262 Einw., die Drangenbau, Seidengewinnung 
nannten, int Öegenjaße zu den Nichtcarbonari, den | und Tuchfabrikation betreiben. 
»pagani«. Die Abgeordneten von 20 Benten bildeten | Garcäno, 1) Biulio, ital. Dichter, geb. 7. Aug. 
eine Zentralventa, die durch einen Deputierten mit | 1812 in Mailand, geit. 30. Aug. 1884 in Strefa, ftu- 
der hohen Venta ihrer rg oder ihres Departe- | dierte die Rechte in Bavia und trat jchon 1834 mit 
ments in Verbindung ftand. Eine höchſte Benta zu | der poetiichen Erzählung »Ida della Torre« hervor. 
Paris lie durch Boten den hohen Benten ihre Be: | Uuherordentlihen Erfolg erntete die ſchwungvolle 
fehle zulommen. Die Verbindung zwijchen den ein- | und zart empfundene Erzählung »Angiola Maria« 
zelnen Vereinen wurde nur durch mündlichen Ber- | (1839, deutſch von Langen, Leipz. 1843), die den 
fehr unterhalten; in der Regel fannte jeder Carbonaro | Familienroman in Jtalten begründete. Wuch die 
nur die Mitglieder feiner Benta. Der Bruch des | Lyrif Carcanos erwarb ſich mit den »Prime poesie« 
Geheimniſſes follte mit dem Tode bejtraft werden. | bald darauf Unerfennung. Die »Racconti semplici« 
Seit ihrer Berpflanzung nad Frankreich bis zum | (1843) jegten feine Schilderungen häuslichen Lebens 
Ende des franzöftich-Tpanifchen Krieges war die Char: | fort. 1844 erhielt er das Amt eines zweiten Biblio- 
bonnerie jehr * und halle auch unter dem Militär thekars an der Brera zu Mailand. Durch ſeine Be— 
Verbindungen. Nach dem Siege der Reſtauration in teiligung am Mailänder Aufſtand von 1848 kom— 
Spanien beſchränkte ſich die Verbindung auf eine res | promittiert, nahm er eine Seitlang in der Schweiz 
volutionäre Bearbeitung des Geijtes der Nation; nad) | Aufenthalt. Der Roman »Damiano, storia d’una 
der Julirevolution ſchloſſen ſich viele einflufreiche | povera famiglia« (1851) ſprach wenig an; dagegen 
Mitglieder der neuen Regierung an, und die frühere | fanden die »Dodici novelle« (1856), wieder den ent- 
Artikel, bie unter E vermißt werben, find unter F oder 3 nachzuſchlagen. 
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ſchiedenſten Beifall. Nun betrat E. mit »Spartaco« | Bezierd. Ludwig VIH. entrig die Stadt 1225 > 
(1857), »Ardoino« (1860) und » Valentina« das dra- Al ar und 1247 übergab fie ber legte 


matiſche Gebiet. Größern Dank aber zollte man ihm | von Raimund von Trincavel, an YZubwig II 
der fie befeitigen lieh. Vgl. Eros-Mapyrenıe: 

Histoire du comt& et de la vicomt& de ©. (1%#+ 
Biollet le Duc, La eit& deC. (Bar. 1858); Ad 

Histoire de ©. (Garcafionne 1888); Dourbdan: 

C. (daf. 1901). 

Garcafionnes (pr. ſſonn), leichte franz. Tas 
Fabrilkat von Garcafjonne, die viel in den Orient. 7 
Afrila und Weſtindien gehen. 

Garcavellos (pr. weusis), Dorf im portug. Dim 
Lifjabon (Ejtremadura), weitlich von Liffabon, an 
Eifenbahn nad) Eascaes, mit (1900) 533 Eımm.: > 
fert berühmten fühen Wein (f. Bortugieftfche Ben 

Carcer (lat.), f. Karzer. 

Carcerarius (lat.), $ertermeiiter. 

Careöres (lat., Mebrzahl von carcer), im ri 
a die Zellen, in denen die Geipanne bis ;er 

inn der Fahrt hielten; auch die Schranfen; « 


für feine —— en Shakeſpeareſcher Dramen 
Geſamtausgabe Mail. 1874— 82, 12 Bde.). 1859 
wurde E. Sekretär und Profeſſor an der Akademie 
der ſchönen Künſte zu Mailand; aud) andre Ehren- 
ämter wurden ihm übertragen nebjt der Würde eines 
Senators des Königreihs. Er veröffentlichte noch: 
»Racconti campagnuoli« (1869); »Poesie edite ed | 
inedite« (1861-70, 2 Bde.); »Memorie di grandi« 
(1870,2 Bde.); »Bacconti popolari« (1871); »Gabrio | 
e Camilla storia milanese« (1874); »Poesie varie« | 
ut »Carlo Barbiano di Belgiojoso« (1882). 

uch als Journaliſt war E. auf äſthetiſchem, kritiſchem 
und hiſtoriſchem Gebiet eifrig tätig. Nach feinem 
Tod erichienen »Lettere alla —J e agli amiei, 
1827--1854« (Mail. 1887) und die »Üpere com- 
plete« (daf. 1892 — 96, 10 Bbe.). 

2) Baolo, ital. Rolitifer, geb. 24. Jan. 1848 in 
Como, wurde Udvokat, beteiligte ſich unter Garibaldi 
an den italienischen freibeitsfämpfen und wurde 
1867 bei Mentana verwundet. 1881 wurde er in die 
Deputiertenfammer gewählt, wo er ſich der radikalen 
Bartei anſchloß. Im März 1889 war er unter Seis- 
mit-Doda eine Zeitlang Unterjtaatsfetretär im Finanz⸗ 
nıinifterium, vom Juni 1898 bis zum Mai 1899 war 
er Finanzminiſter im Kabinett des Generals Bellour, 
vom Juni 1900 bis zum Februar 1901 Landwirt- 
ihaftsminifter im Kabinett Saracco und ijt feitdem 
Finanzminiſter im Kabinett Zanardelli. 

Garcafionne (pr. -fonn), Hauptitadt des franz. | 
Depart. Aude und Feitung dritten Ranges, liegt 103 m 
ü. M. an der Aude, am Canal du Midi und iſt Kno— 
tenpunft an der Südbahn. Die Stadt wird durch den 
Fluß in die alte und finftere Eitd oder Oberjtadt, mit 
altem Kaſtell, doppelter Ummwallung, zahlreichen 
Türmen aus dem 6.— 14. Jahrh. (rejtauriert von 
Biollet le Duc) und der Kirche St.-Nazaire aus dem 


alademiſchen Disputationen der Bereich, inmerke: 


deſſen die ordentlichen Disputatoren ſitzent, im Gase 
fape au den Zuhörern (corona), aus Denen auf 
ordentliche Disputanten auftreten fönnen ; Daher in 
und extra carceres disputieren. 

Carcer Marmertinus, ſ. Mamertiniiches & 


Carcharias i füngms. 
Carcharöden 1. Haifiſche. 
Carchesium , f. Infuforien. 


Carchi pr. tego, Hohlandprovinzder jüdamertm. 


‚Republif Ecuador, jegt 36,000 Einw.; Dauptitah 


Tucan (f. d.). Zoologie. 
Garcinologie (grieh.), Kreböfunde (Zweig de 
Careinöma (lat., Carcinom), ſ. rebs; C. a 

bolicum, Schorniteinfegerfrebs; C. medullare, Marl: 

ſchwamm; C. recti, Maſtdarmkrebs; C. ventrienli 

DMagentrebö ıc. 

Careinus, f. Krabben. 
Cardaminel«Schaumfraut,Wieientfreiiz 





11. Jahrh., und in die Unterjtadt geteilt, die von 
Boulevards (an Stelle alter Feitungsmauern) um- 

eben ift und regelmäßige Straßen, einen Blag mit 
Springbrunnen, die athedrale St.» Michel und die 
Kirche St.»Bincent, beide aus dem 14. Jahrh., die 
Präfeltur und das Juſtizpalais, ein Dentmal des 
Dichters U. Ehenier, Markthallen und einen Hafen 
umfaßt. Die beiden Stadtteile find durd; zwei Brüden 
(eine aus dem 13. Jahrh.) verbunden. Die Einwoh- 
ner, deren Zahl cı01) 27,522 beträgt, treiben vor- 
nehmlich QTuchfabritation und bedeutenden Handel 
mit Getreide und Wein. C. ijt Sig des Präfeften 
und eines Biſchofs ſowie eines Handelsgerichts und 
bat ein Lyzeum, ein theologifches, ein Lehrer⸗ und 
Vehrerinnenfeminar, ein Mufeum, ein phyſikaliſches 
Kabinett und eine Bibliothek von 22,000 Bänden. — 
E. ift das Carcaso der Ulten, das, von Teltofagen 
bewohnt, in Gallia Narbonensis lag. Schon um 
300 n. Chr. ward es Biihoflig und fiel fpäter als 
das übrige Gallien in die Gewalt der Wejtgoten. Bei 
E. fchlug deren König Neccared 589 die Franken; die 
Goten hielten fi im Beſitz der Stadt, die dann 724 
bis 759 den ſpaniſchen Sarazenen gehörte, bis Pippin 
ber Kurze ganz Septimanien unterwarf und mit dem 
Frankenreich vereinigte. Im 9. Jahrh. wurde E. Sit 
von Grafen und Bizegrafen (Bicomten); der erite 
befannte war 970 Arnald. Als deſſen Stamm um 
.1060 mit Raimund ausjtarb, fam die Grafihaft an 
die Grafen von Barcelona und durch diefe, mit Aus— 
nahme der Stadt E., ald Lehen an den Grafen von 


Gauchblume), Gattung der Kruziferen, meiit aus 
dauernde, fahle Kräuter mit meiſt fiederſchnittige 
ı Blättern, Blütentrauben mit weißen oder lilafarbene 
' Blumen und linealiihen Schoten. Etwa 60 Arten 
meiſt in den nördlichen Gebieten. C. amara L. (Bit- 
terkreſſe, fälfhlih Brunnentreiie) wächſt u 
Bächen und Gräben in Mitteleuropa und Nordaiim 
und bat ziemlich große weiße Blüten mit blauen oder 
violetten, fpäter ihwärzlihen Staubbeuteln. Das 
| Kraut wird wie Brunnentrefje benußt. C. pratensis 
L. (gemeine ®iejenfreffe), mit blaf lilafarbenen 
Blüten, in Europa, Sibirien, Nordamerika, bäufia 
auf feuchten Wiefen. Ofters hängt am Stengel Schaum 
vonder Schaumzifade, daher der deutiche Name. Kraut 
und Blüten jchmeden etwas widerlich, bitterlich-fcharf 
liber Cardamine resedifolia |. Erdfrüdhtler. 

Cardamömum, ſ. Kardamom. 

Gardänische Formel, j. Cardano und Gleichung 

Gardänijcher Ring, von Cardano angegebene 
Urt der Aufhängung eines Körpers, der an gewiſſen 
Bewegungen nicht teilnehmen ſoll. Ein freisrumder 
Ring drebt fih am zwei dDiametral entgegengeießten 
Punkten in Stiften, die an einem Geſtell befeitigt ſind 
An zwei andern diametral entgegengeiepten Punkten 
desjelben Ringes, deren Berbindungslinie dieder eriten 
beiden Punkte rechtwinkelig fchneidet, hängt der för: 
per, der vor der Teilnahme an der Bewegung des Ge— 
jtelles geihügt werden foll, und zwar jo, daß jein 
Schwerpunft möglichjt tief unter den Yufbängepunf- 
ten liegt. Man * den Cardaniſchen Ring na⸗ 
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Cardano — Gardona. 


mentlih auf Schiffen zum Aufhängen der Lampen, 
Ehronometer, Barometer, des Kompaſſes ıc. 

Garbäno (latinijiert Cardanus), Seronymo, 
Mathematiker, Arzt und Philoſoph, geb. 24. Sept. 
1501 in Bavia, geit. 21. Sept. 1576 in Rom, ftudierte 

u Bavia und Vadua, lebte dann in Sacco unweit 
avia und ging 15384 al3 Profefjor der Mathematik 
nah Mailand, wo er ſich als Lehrer der Heiltunde 
und praftijcher Arzt großen Ruhm erwarb. 1547 
hielt er medizinische Borlefungen in Bavia, 1552 ging 
er nach Schottland, um den Erzbiichof Hamilton ärzt- 
lich zu behandeln; 1559 wurde er Profeſſor der m E 
dizin in Bavia, 1562 in Bologna. 1570 ward er 
infolge einer unbegründeten Anklage jehs Monate 
efangen gehalten, und ſeitdem lebte er in Rom als 
Benfionär des Bapites. Seine mathematiſchen Haupt⸗ 
werfe find: »Practica arithmeticae generalis« (Mail. 
1539); »Ars magna arithmeticae« (Nürnb. 1540); 
»Artismagnae sive de regulis Algebrae liberunus« 
(Mail. 1545), worin die berühmte Cardanijche For: 
mel für die Auflöfung der Gleihungen dritten Gra— 
de3 (j. Gleichung) enthalten ijt, und »Opus novum de 
proportionibus numerorum« (Bajel 1545). Als Arzt 
jteht E. ziemlich felbitändig und frei von den Feſſeln 
de3 Galeniſchen Syitems da. Seine naturwiſſenſchaft⸗ 
lihen und philojophiichen — enthalten zwei 
Schriften: »De subtilitate« (Nurnb. 1550 u. d., 21 
Bücher) und »De rerum varietate«s (Bafel 1557, 
17 Bücher). In der Ausgabe feiner Werke von Spon 
(Lyon 1663, 10 Bde.) fehlt die »Metoposcopia 800 
facjiei humanae iconibus complexa« (Par. 1658). 

Garda, röm. Göttin, ſ. Carna. 

Gärdenas, Hafenitadt an der Nordküſte von Cuba, 
120 km djtlic von Havana, feit 1844 dem fremden 
Handel geöffnet, mit Denkmal des Kolumbus, bedeu- 
tender Suderausfu und (1899) 21,940 Einw. 

Gardi, Lodovico, Maler, j. Eigoli. 

Cardia, das Herz, der Magenmund. 

Cardiaca (gried.), herzitärtende Mittel. 

Cardialgia, Wagentrampf. 

Cardiff, Stadt (munieipal borough) und Graf» 
Ihaft in Südwales, 3 km oberhalb der Mündung 
des Taff in den Kanal von Brijtol, mit einem reſtau⸗ 
rierten Schloß, in dem Robert von der Normandie, 
Wilhelms des Eroberers ältejter Sohn, 28 Jahre ge- 
fangen jaß, und das jet Sitz des Marquis von Bute 
tft, und asoh 164,420 Einw. Am Anfang des 19. 
Jahrh. Hatte e8 nur 2000 Einw., aber intol e der 
Eröffnung zahlreicher Kohlengruben und Eijenhütten 
im obern Zafftal Neg die Einwohnerzahl raſch. Der 
Berfehr wird durd die unterhalb der Stadt gelege- 
nen Bute-Dods (5 Baffins), die zufammen eine Wai- 
ferflädhe von 63 Heltar bieten und infolge des regel- 
mäßigen Steigens der Flut auch den größten Schiffen 


zugänglid) find, die Heinern Penarth-Docks und die | F 


neuen Barry-Dod3 (11 km ſüdweſtlich von E.) ge- 
fördert. C. beſaß 1901: 291 Seeſchiffe von 288,340 
Ton. Gehalt. In demfelben Jahre liefen 14,695 
Schiffe (darunter 10,298 Küſtenfahrer) von 9,290,785 
T. ein, 14,602 (8020 Küſtenfahrer) von 9,498,557 T. 
aus; es wurden 1900 für4,180,358 Bfd. Sterl. Waren 
vom Ausland eingeführt (befonders Getreide, Holz 
und Eifenerz) und für 13,595,313 Pfd. Sterl. britifche 
Brodufte dorthin —** darunter 13,876,156 T. 
—— und Kols im Werte von 13,125,114 Pfd. 
Sterl. Um lebhaftejten ijt der Verkehr mit Umerifa, 
Rußland, Frankreich, Spanien, der Türkei und Uuftra- 
lien. Unter den Bildungsanftalten verdienen Erwäh- 
nung das 1882 gegründete College, eine Kunftichule, 
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das Mujeum des Naturgefchichtlichen Vereins und 
die Freibibliothel. €. iſt Sig eines deutichen Kon- 
fuls. Roath und Canton find Borftädte. Bis 1888 
gehörte C. zu Glamorganfhire. 

Garbdigan, Hauptitadt (municipal borough) von 
Cardiganſhire (Wales), an der Mündung des Teifi, 
mit Hafen für Schiffe von 400 Ton., Lachs- und 
Heringsfifcherei, Ziegeleien, Töpfereien, Majcdinen. 
bau und aso 3511 Einw. In der Umgegend die 
Ruinen der Abtei St. Dogmael’3 und von Cil- 
gerran Caitle. 

Gardiganfhire (pr. färbigänfgir), Grafſchaft in ©. 
des engl. Fürſtentums Wales, erjtredt ſich längs der 
Sardiganbai de3 Jriichen Meeres vom Dovey im N. 
bis zum Teifi im ©., wird begrenzt von Mertoneth-, 
Montgomery», Radnor-, Brecknock⸗, Carmarthen⸗ 
und Bembrofefhire und hat ein Areal von 1794 qkm 
(32,6 OM.) mit cı901) 60,237 Einw. (33 auf 1 qkm), 
wovon 95 Proz. noch Welſch veritehen. Hauptjtadt 
iſt Cardigan, der volkreichſte Ort jedoch Aberyſtwith. 

Cardiidae, Herzmuſcheln. 

Cardinal, Troubadour, ſ. Peire Cardinal. 

Cardinalia, Kardinalzahlen, ſ. Numeralia. 

Cardinalis, der Kardinal (Vogel). 

Gardinalvon Widdern,Geor Bear chi 
iteller, geb. 12. Upril 1841 zu Wolljtein in Poſen, 
trat 1859 in die Urmee, machte die Feldzüge von 
1866 und 1870/71 mit, war 1874—79 Lehrer an der 
Kriegsſchule zu Meg, 1882 —87 Kommandeur der 
Kriegsſchule zu Neiße und lebt, 1890 verabichiedet, als 
Oberit a. D. in Berlin. Er ſchrieb: »Der Rhein und 
die Rheinfeldzüge« (Berl. 1869), mit der Ergänzung: 
»Belgien, Nordfrankreich, der Niederrhein und Hol» 
land als Kriegsfeld« (daj. 1870); »Strategiihe Ka⸗ 
valleriemandver« ( 2. Aufl. Gera 1881); »Dieruffiihen 
Kavalleriedivifionen und die Mrmeeoperationen im 
enge we 1877—1878« (Berl. 1878), ein grund» 
legendes für die militäriſche Darſtellung des 
legten orientaliſchen Krieges ; Handbuch für Truppen⸗ 
führung und Stabsdienſt- (Gera 1881, 4 Tle.; er- 
ſchien in 4. Aufl. u. d. T.: »Heereöbewequngen und 
Märſche«, 1. Teil 1891; 2. Teil: »Verfolgungen, Rüd- 
üge, Kavallerijtiiches«, 1891), » Das Nachtgefecht im 

eld⸗ und —— — (3. Aufl., Berl. 1894); 
»Das Gefecht an Flugübergängen und der Kampf an 
Flußlinien« (daf. 1890-91, 2 Tle.); »Der Grenz. 
detachementskrieg und die Kavallerie. Unternehmungen 
in Feindesland während der Mobilmachung« (daſ. 
1892); »Der Heine Krieg und der Etappendienit« 
(2. Aufl., daf. 1899, 3 Tle.); »Die Streiftorps im 
deutſchen Befreiungäfrieg 1813« (daj. 1899); »Der 
Krieg an den rüdwärtigen Verbindungen der deut- 
fchen Heere 1870/71« (daf. 1893— 99, 5 Tle.); »Stri- 
tiſche Tage« (daf. 1897— 1900); »Berwendung und 
ührung der Kavallerie 1870« (daf. 1903). 
— sn 
Garditafhichten, Schichhtengruppe der obern 
Triasformation (f. d.) in den Ulpen. 

Cardium, Herzmuſchel (f. d.). 

Cardo (lat.), Türangel, Ungelpunft, um den ſich 
etwas dreht; daher auch ſoviel wie Hauptjache. 

bon, ſ. Cereus. 

Garböna, Stadt in der jpan. Provinz Barcelona, 
Bezirk Berga, recht? am Cardoner, hat ein jtarf be» 
feitigtes Kajtell und (1900) 8855 Einw. 2 km öjtlic) 
von der Stadt liegt der berühmte Steinfalzberg von 
E., ein’80 m hoher Felſen von 5 km em ‚ bei» 
nahe aus ganz reinem Salz bejtehend, deſſen Mäch— 
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tigkeit auf 300 Mill. cbm gefhäßt wird. — C. (Udura) 
war ſchon den Alten wegen der Salzfelien wohlbe- 
fannt. Im Mittelalter bildete es eine Örenzfejtung 
gegen die Mauren und wurde im 14. Jahrh. mit 
dem umliegenden Gebiet zur Grafſchaft erhoben, die 
jpäter in den Befig der Herzöge von Medinaceli fam. 

Garducei (pr. büro, Siofue, ital. Dichter 
(Pieudonym Enotrio Romano), geb. 27. Zuli 
1836 in Baldicaftello bei Bietrafanta im Toskaniſchen, 
wuchs in der pifanifchen Maremma a wo jein Bater 
als Arzt lebte, und empfing bier tiefe Natureindrüde, 
die ſchon den Knaben zu dichteriſchen Verjuchen an- 
regten. Seine fpätere Jugendzeit verlebte er in Flo- 
renz, itudierte Philologie und promovierte in Piſa. 
Seit 1860 ift er Profeſſor der italienischen Literatur 
an der Iniverfität zu Bologna. Sch 


—— »Rime« (San Miniato 1857) auf. Kräf⸗ 
tiger fam die Eigenart des Dichters in »Levia gra- 
via« (Bologna 1868) und »Decennalia« (or. 1871) 
zum Musdrud. Hier verrät er ſich als ein Dichter von 
jeltener Kühnheit und Driginalität des Gedanfens. Un; 
gewöhnlichen Erfolg hatte feine 1863 geichriebene 
Hymne: »Inno a Satana«, die er 1865 unter feinem 
Pieudonym zur Verteilung an Freunde druden ließ. 
Der verneinende Geijt, die »rebellione«, die »forza 
vindice della ragione«, wird darin in ergreifender 
Sprache alsdie treibende Straft des Menjchenlebens und 
der Weltgeichichte, als der Genius geijtiger Unabhän- 
gigfeit, als Prinzip alles Fortichrittes gefeiert. Das 

eſamtbild des genialen Dichters geben die » Poesie di 
Enotrio Romano« (Flor. 1871), die auch das früher 
Erichienene umfaſſen, und denen die »Nuove ie« 
(Imola 1873), die »Giambi ed epodi« (daf. 1882) 
und die »Rime nuove« (daf. 1887) folgten. Carduc- 


eis Vorliebe für die altrömifche Vergangenheit brachte | 


ihn darauf, die Horaziſchen Odenjtrophen in feinen 
»Odi barbare« (Bologna 1877), den »Nuove odi 
barbare« (daf. 1882) und »Terze odi barbare« (daſ. 


1889) zu erneuern. Die —— Rhythmil dieſer 
$ 


Gedichte hat zu lebhaften Erörterungen Anlaß ge 
geben. Eine Auswahl feiner Gedichte überſetzte B. Ja- 
cobjon (mit Einleitung von K. Hillebrand, Leipz. 
1880). Die »realijtiihe Schule« in Italien erkennt 
E. als ihren Meifter an; doch ragt er über fie Dadurch 
hinaus, daß er nichts Krankhaftes an ſich hat und fich 
fern von allem Trivialen hält. Derkühne, feurige Poet 
it nebenbei ein geduldiger und unermüdlicher Ar— 
beiter auf dem Feld italienischer Philologie und Lite- 
raturgeſchichte. Er veröffentlichte eine lange Reihe 
Studien, Abhandlungen und Kommentare (darunter 
einen zu Betrarcas moralifhen und politiſchen Dich- 
tungen, Livorno 1876) und gab eine große u = 
italienischer Literaturdenfmäler neu heraus. Auch 
veröffentlichte er die Briefe Guerrazzis (Yivorno 1882). 
Neuere Beröffentlihungen find: »G. Garibaldi; versi 


e prose« (Bologna 1882); »Confessioni e battaglie« 


(Rom 1882 —84, 3 Serien); »Conversazioni critiche« 
(daf. 1884); »Vite e ritratti« (daf. 1885); »Il libro 
delle prefazioni«e (Cittä di Caſtello 1888), »Storia 
del ‚Giorno‘ di G. Parini« (Bologna 1892), »Rime 
e ritmi« (daf. 1899) und »Studi su G. Parini« (daſ. 
1903). Eine Gefamtausgabe feiner Werte erjcheint feit 
1889 in Bologna (bis 1903: 13 Bde.); fämtliche Ge- 
dichte ır. d. T.: »Poesie di Giosuè C. 1850 —1900« 
(2. Aufl., daf. 1902). 1890 wurde E. zum Senator 
des Königreichs Jtalien ernannt. Vgl. Chiarini, 
G. C. Impressioni e ricordi (Bologna 1901); Chec— 
dia, Poeti, prosatori e filosofi (Caſerta 1900); 
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on früh trat er | 
mit Heinen literarhiſtoriſchen Arbeiten und der Iyriichen | 








— (äre, 


Salveraglio, Saggio di bibliografia cardueccianı 
(»Riviste d’Italia«, Bd. 4, 1901). 

Garbudho(Carducci),1)Bartolommeo, ital 
Maler, geb. 1560 in Florenz, geit. 1608 in Wadn. 
ftudierte in Rom bei F. Zucchero und folgte dieie= 
nad Spanien, wo er unter Philipp III. in hohem &n 
jehen jtand. Hauptwerfe Carduchos find: die Stie 
matifation des heil. Franzisfus (Kloſter des hai 
Hieronymus), die Ubnahıne vom Kreuze (San Felime 
el Real in Madrid), die Anbetung der Könige (Ü 
fazar zu Segovia). 

2) Bicente, Bruder und Schüler des vorigen, geb 
1578 in Florenz, geit. 1638 in Madrid, war mit dr 
fem nad) Spanien gelommen, half bei der Berzierumg 
der Kapelle im Balait zu Madrid und trat 1608 al; 
Hofmaler in feines Bruders Stelle ein. Er entfalter 
eine außerordentlich reiche Tätigkeit. Bon 1626" 
führte er 3. B. 54 Szenen aus der Legende des bail 
Bruno im Kloſter ar aus. Bilder dirie 
Schnellmalerd fommen jehr haufig in Spanien ver. 
C. wirkte durch feine Schule jtarf auf die ſpaniſc 
Kunft. Er ſchrieb: »Dialogos de la pintura, etc: 
(Madr. 1633; neue Ausg., daf. 1830). 

Carduölis, der 

Cardüus L. (Dijtel), Gattung der Kompofite 
ein» und mehrjährige ftahhelige Kräuter mit meit 
berablaufenden, buchtig gezahnten oder fiederfpaltige 
Blättern, meiſt purpurroten, felten weißen oder gelb 
lichen Blütenföpfen, rührigen Zwitterblüten und am 
Grunde ringförmig zufammenhängenden und abfal 
(enden Bappusboriten. Etwa 80 Arten nebit vielen 
Baitarden von den Kanaren und Europa bis Japan, 
meiſt im Mittelmeergebiet. C. nutans /L. (Bijam 
dijtel, Ejelsdijtel), mit äftigem Stengel, umter 
ſeits zottigen, tief fiederfpaltigen Blättern, eimzeln 
itehenden, nidenden, meijt roten, ſtark nach Biiom 
duftenden Blütenföpfen, in Europa, Nordafrika, © 
birien, in Nordamerifa eingefchleppt, iſt ein gute 
Futter für Ejel und gibt in den jungen Blättern un) 
Sprofjen ein jhmadhaftes Gemüſe. 

Cardwell, Edward, Lord, engl. Staatämann, 
geb. 24. Jul. 1813 in Liverpool, geit. 15. Febr. 188%, 
wurde 1838 Rechtsanwalt in London und 1842 ın 
das Unterhaus gewählt. Er ſchloß ſich bier Rober: 
Beel an und war unter diefem 1845-—46 Sekretär 
des Schakamted. Peel ernannte ihn zu feinem Teſta 
mentsvollitreder und übertrug ihm die Beröffeni- 
lihung feiner politiichen Denftwürdigfeiten (» Memoirs 


'of the Right Hon. Sir Rob. Peel«, Lond. 185657, 


2 Bde). Im ar ing Aberdeen wurde €. im 
Dezember 1852 Bräfident des Handelsamtes und fest: 
1854 die auffahrteiafte durch, welche Die Grumdlage 
der engliſchen Gejeßgebung für die Handelsmarine 
geblieben ijt. 1855 aus dem Miniſterium geſchieden 
wurde E. im Juni 1859 unter Rufjell und Balmer 
iton Oberjefretär für Irland, 1861 Kanzler des Her 
jogtums Lancafter. Bon 1864—66 leitete CE umter 
Balmerjton das Bortefeuille der Kolonien und wurde 
1868 im Minifterium Gladjtone Kriegsminiſter. 1871 
jeßte er die lange erjtrebte Reorganijation der ena 
liſchen Armee dur, wodurd; die Käuflichkeit der Oi- 
fizierjtellen abgefhafft und andredringende Reformen 
herbeigeführt wurden. Im Februar 1874 ward €. 
beim Rüdtritte des Minifteriums als Viscount E ins 
Oberhaus berufen. 

Garby, ſ. Cynara. 

Eäre (früher Agylla, phönik. »die runde«, ge— 
nannt), eine der Zwölfftädte im füdlichen Etrurien. 
Sein Wohlitand gründete fi) neben Getreide» und 
find unter $ ober 3 nachzuſchlagen 


Car&me 


Beinbau namentlich auf Handel. Um Meer beſaß es 
eine griechiſche ſowie eine farthagifche Faltorei, jene 
Byrgi (jept San Severa) mit berühmten Tempel der 
Eileithyia, diefe in römischer Zeit Punicum (jebt 
Santa Marinella) genannt. 353 v. Chr. von den 
Römern, gegen die fi E. mit andern etrusfifchen 


Städten erhoben hatte, unterworfen, mußte es die | 


Hälfte feines Gebietes abtreten und befam das rö- 
miſche Bürgerreht ohne Wahl- und Ehrenrechte; es 
mußte alle Laſten der römischen Bürger tragen, ohne 
deren Rechte zu bejigen. Dieje Form der Untertänig- 
feit wird daher häufig als Cäritiſches Recht be- 
en E. verlor mit der Zeit feinen Wohljtand und 

lieb unbedeutend. Erſt in der Kaiferzeit gelangte es 
wieder zu einiger Blüte durch feine Barmbäder, die 
unter dem Namen Bagni del Saſſo noch jegt im 
Gebrauch find. Seit dem 4. Jahrh. hatte es feine 
eignen Biſchöfe und verfiel erjt im 13. Jahrh. gänz- 
lih. Jetzt fteht Gerveteri (aus Caere vetus ent- 
Itanden), ein malerifch am Berghang gelegenes Dorf 





Al \ r 


Grab ber Tarquinier bei Ge 





rveteri (Cäre). 


mit einem Balajt ber Ruspoli, an Stelle des alten C. 
Demfelben nordwejtlic gegenüber, auf den Hügel 
La Banditaccia, wurde 1536 die äußerjt merfwürdige 
Netropolis der alten Tyrrhenerjtadt aufgefunden. 
Sie enthält Reihen von Grablammern in niedern 
Felien, felten über 4 m hoch, ohne architeltoniſche 
Faſſaden, dem etrusfiihen Wohnhaus nachgebildet 
und mit häuslicher bequemer Einrichtung, meijt ein 
großer Zentralraum, auf den ſich Nebentammern öff- 


nen, mut Steinbänten für die Toten längs der drei | 


Seiten, die Deden mit flachen Giebeln. Merkwürdig 
befonders das Grab der Tarquinier (vgl. Abbildung) 
und die Grotta dei Baſſirilievi. Im übrigen ift von 
den Mauern und Bauwerfen der alten Stadt wenig 


vorhanden. Bgl. Dennis, Cities and cemeteries 


of Etruria (2. Aufl. Lond. 1878). 
Careme (franz.), Fastenzeit, befonders der Faft- 


nachtsdienstag; aud) Titel für eine Folge von Fajten- | 


predigten, 3. B. Le Petit ©. und Le Grand C., be- 
rühmte Sammlungen von Faltenpredigten Mafjil- 
lons (f. d.), die für Ludwig XV. bejtimmt waren. 
Careme, Marie Antoine, Kochkünſtler und 
Schriftjteller, geb. 8. Juni 1784 in Baris, gejt. dafelbjt 
12. Jan. 1883; fchrieb: »Le pätissier pittoresque« 
(4. Aufl. 1842); »Lemaitre d’hötel frangais« (2. Aufl. 
1842, 2 Bde.); »Le pätissier royal parisien« (1828, 





ſander mit Recht, nach Chappe 
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Earenage (pr. naſch), Hafen der Inſel Saint-Bar- 
thélemy (j. d.). 

Garentan (jpr. rangtäng), Stadt im franz. Depart. 
Mande, Arrond St.-2, liegt an der Taute und am 
Kanal von der Vire jur Taute, nahe dem Meer, Kno— 
tenpunft an der Weſtbahn, hat einen Hafen, Reſte eines 
Schloſſes und alter Befejtigungen, eine Kirche aus 
dem 15. Jahrh., ein College, Fiſcherei, Gerberei, Handel 
mit Vieh, Geflügel, Eiern, Butter u. (1901 3500 Einw. 

Carentia (lat., Karenz), Entbehrung; annus 
carentiae, Jahr, für das einem Pfründner oder Be- 
amten fein Einfommen ganz oder z. T. entzogen 
wird. Vgl. Karenzzeit. 

Garette, joviel wie Schildpatt. 

Carex L. (Riedgras, Segge), Gattung der 
Eyperazeen, grasartige Kräuter, bald von dicht rafen- 
artigem Buds, bald mit friechenden, oft jehr ver- 
äjtelten oder Musläufer treibenden Rhizomen. Die 
fnotenlofen, markigen blühenden Halme find mehr 
oder minder dreifantig, abwärts an den Kanten metit 
rauh, jelbjt jchneidend wie die grasähnlichen, dreizeilig 
itehenden Blätter. Die Blüten find getrennten Ge— 
ſchlechts und in Ähren verjhieden angeordnet. Die 
Frucht ift ein dreifantiges, vom Schlauch umhülltes 
Nüßchen. Mehr als 500 Arten, meijt in den gemä- 
Bigten Striden beider Halbkugeln, aud) in der art: 
tiſchen Region und im alpinen Gebiet, in den Tropen 
vorwiegend auf Gebirgen. Die Riedgräfer wachſen 
auf eye gi (jauren) Wieſen und geben für die 
Tiere meijt ungenießbares (jaures) Gras. Einige 
Urten mit friechenden Wurzeln dienen zur Befeftigung 
fandigen und fumpfigen Bodens, wie bejonders C. 
arenaria L. (Sandriedgras, Sandjegge, rote 
DQuede, deutihe Safjjaparille), auf den Dünen 
der Nord» und Ditjee, in England, Finnland, Ysland, 
dann auch in trodnem Sand bis in da3 Innere Nord- 
deutichlandse. Der graugelblihe Wurzelitod riecht 
ſchwach gewürzig, ijt getrodnet geruchlos, ſchmeck 
ſchwach —S enthält viel Stärlemehl und 
wurde früher als blutreinigendes, diuretiſches Mittel 
benutzt. C. brizoides Z. (Alpengras, Seegras, 
Baldhaar, Raid), in Süd- und Südweſtdeutſch- 
land jtellenweife jehr häufig, mit dünnem, ie en 
friehendem, einzelne Halme treibendem Wurzeljtod 
und ſchmalen, jchlaffen Blättern, auf feuchten, hu— 
moſem, kräftigem Boden in Mittel: umd Niederwal: 
dungen, wird als Boljtermaterial benußt und zu 
diefem Zweck nad) dem Trodnen mit einfachen Ma- 
ſchinen in Seile gedreht. 

Carey (ip. färd, 1) Henry, engl. Dichter und 
Mufiter, geb. um 1696 in London, geit. 4. DE. 1743, 
lebte ald Muſiklehrer dafelbit und lieh 1713 eine erjte, 
1720 eine zweite Sammlung von »Poems« erſcheinen; 
außerdent fchrieb er Opernterte und eine Anzahl von 
Farcen, wie: »The contrivances« (1715), »Hanging 
and marriage« (1722) u.a., die geſammelt al3 »Dra- 
matic workse (1743) erſchienen. Um befanntejten 
wurde &., als ihm fein Sohn das engliiche National- 
lied »God save the kinge (f. d.) Pe nad Chry⸗ 

(»Popular music«e, 
LI, 691) und Cummings »Musical times« (1878) mit | 
Unredt. C. hat auferdem viele Lieder, Balladen und 
Kantaten (3.8. Sally in our valley«), auch Zwijchen- 
jpiele fomponiert, unter welch leßtern beſonders fein 
»Nancy, or the parting lovers«, das im Spanifchen 


-— Carey. 


neue Ausg. 1879); >L’art de la cuisine frangaise | Erbfolgefrieg den Enthuſiasmus der Soldaten und 
aux XIX. siecle« (1833, 5 Bde.) u. a. Eine hervor: | Matrojen erregte, großen Beifall fand. C. führte ein 


ragende Rolle jpielte E. auf dem Wiener Kongreh. 
Carena (mittellat.), ſ. Karene. 


vergnügtes ungeordnetes Leben, das er angeblich 


| 


durch Selbitmord beſchloß. Eine Sammlung jeiner 


Artitel, bie unter & vermift werben, find unter $ ober 3 nachuſchlagen. 
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Lieder und Balladen erſchien u. d.T.: »The musical 
century« (Lond. 1737— 40, 2 Bde.). Bal. Grove, 
Dictionary of music. 
2) William, engl. Miffionar und Orientalift, geb. 
12. Aug. 1761 in Baulersburp (Rorthamptonihire), 
eit. 9. „juni 1834, fam zu einem Schuhmacher in bie 
Nehre, beſchäftigte ſich aber, durch die Kongregationa- 
liſten mächtig angeregt, nebenher eifrig mit theologi- 
f Studien und wurde endlich in einer Dijjenter- 
gemeinde Rrediger. 1793 ging er, von einer Baptijten- 
miffionsgejellihaft unterjtügt, nad Kalkutta, erlangte 
bier eine gründliche Kenntnis des Sanskrit und Ben- 
gali, ſetzte auch jeine Miffionsarbeiten eifrig fort und 
fiberjegte die Bibel in das Bengali. Mit andern Mij- 
fionaren wandte er ſich 1800 nach Serampur bei Sal» 
futta, wo er eine Buchdruckerei gründete und 1806 
feine »Sansfrit-Srammatif« fowie mit J. Marſhman 
zwei Bücher des großen Heldengedichts »Rämäyana« 
in Tert und Überſetzung (1806 —10) veröffentlichte. 
gleich organifierte und leitete er eine Anſtalt für 
rg der Bibel in die verjchiedenen Dialelte 
Indiens, die in wenigen Jahren 32 Ülberfegungen, 
darunter 25 von ihm allein gemachte, herausgab. 
Dabei fand E. noch Zeit, außer Heinen (landwirt- 
ihaftlihen, geographiichen und linguiftifchen) Schrif- 
ten eine »Bengali grammar« (1805) und ein ben- 
galifches Leriton (1825 — 27, 3 Bde.) herauszugeben, 
den Drud des tibetiichen Lexikons des Miffionars 
Schröder zu leiten und die erjte birmanifche Gram— 
matif (1814) zu fchreiben. Gleichzeitig wirkte er als 
Profeſſor des Sanskrit am College des Fort William 
in Ralfutta und nahm noch wenige Jahre vor feinem 
Tode tätigen Anteil an der Erridtung und Leitung 
des Kollegiums von Serampur für Erziehung der 
Söhne von Europäern in Indien. Sein »Memoir« 
erihien 1836 in London. Sein Leben beichrieben ©. | 
Smith (Lond. 1834, neue Ausg. 1887) und Eul- 
roß (daf. 1881). | 
8) Henry Charles, amerifan. Nationalölonom, 
geb. 15. Des. 1793 in Philadelphia, geit. 18.Dft. 1879, 
Sohn des Nrländers Matthew c (geb. 1760 in | 
Dublin, geit. 1839), der infolge politiicher Berfol- | 
ungen dahin ausgewandert war und 1791 dort ein 
rlagsgeichäft —— Nachdem C. 1814 Teil- 
haber an dieſem Geſchäft geworden war, trat er 1821 
an die Spitze desſelben und machte ſich um den Buch— 
handel durch Einführung der Verlagsauktionen (trade 
sales) verdient, die weſentlich dazu beigetragen haben, 
einen ſtarken Abſatz von Büchern in den Vereinigten 
Staaten zu ſchaffen. 1835 zog er ſich von den Ge— 
ſchäften zurüd, verwendete fein großes Vermögen zu | 
indujtriellen Unternehmungen und widmete ſich bis 
zu feinem Tode jchriftitellerifchen WUrbeiten, die nur | 
durch Reifen, befonders nach England und dem euro- 
päifchen Kontinent (1857), unterbroden wurden. 
Hierbei 
der engliſchen Schule in ſchroffem 


Carey — 








egenſatz ſtanden. 


Urſpruͤnglich Freihändler, wird er num eifriger Schutz⸗ | angebliche — 
Ei 


zöllner und fordert für Jnduftrie und Landwirtichaft 
Schuß gegen fremde Konkurrenz als Mittel zur Er- 
zielung einer günjtigen Handelsbilanz. In feiner 


elangte er zu —— die zu denen 


Carga. 


| fung iſt, über die vollswirtichaftliche Bertetlung =) 


über die jogen. Intereſſenharmonie entwickelte. 


folgte eine Verteidigung der Bankfreiheit im »Ti+ 
eredit system in France, Great Britain and t> 
United States« (Kond. 1838) und > Answer to tu 
questions: what constitutes currency? what ar 
the causes of unsteadiness of the currency ? ai 
what is the remedy ?« (Bhilad. 1840). In dem Bi 
»The past, the present and the future« (Bhilet 
1848) befämpft C. an der Hand hiſtoriſcher Rach 
jungen die Unnahme, ala ob die Agrifultur zuer: 
auf demjenigen Boden begonnen habe, den wir be: 
als den beiten anfprechen, während er in der Schrir 
»The harmony of interests« (New Vort 1851) des 
Schußzolliyitem durd die zwiihen Landwirticen 
und Induſtrie beitehende Solidarität begründet. Te 
bedeutendite von allen Werten Careys find sem 
»Principles of social science« (Bhilad. 1858 — 1 
8 Bde. ; deutich von Adler, Münd. 1863 — 64,3 Bde ı 
Bon demjelben erihhienen zwei Auszüge im deutice 
Sprade u. d. T.: »Lehrbuc der Boltswirtichafts 
fehre und Sozialwifjenihaft« (Mind. 1866), um 
»Sozialöfonomie« Bert. 1866). Die in dem genam 
ten Werk verjuchte Widerlegung der Ricardoihr 
Rententheorie ijt als mißglüdt zu betrtuchten, da Ü 
fih vorzüglih nur gegen Ricardo Hypotbeie de 
hiſtoriſchen Entwidelung der Grundrente wendet. der 
eigentlichen Kerngedanten jener Theorie, daß Böden 
verjhiedener Qualität und Lage ungleiche Erträg 
abwerfen, aber unbeachtet läßt. Die Walthusiche Be 
völferungstheorie ſucht E. mit der Annahme zu emi- 
fräften, mit wachfender Bevölkerung und ſteigender 
Kultur erweitere fi) auch) der Spielraum für dıe Er: 
jeugung von Unterhaltsmitteln, jo daß nie eine liber: 
völferung entjtehen fünne. E. war wohl ein orig⸗ 
neller Denter, doc) ilt die Unnahme, als ob er em 
Ummwälzung in der Nationalöfonomie herbeigeführt 
habe, eine Übertreibung. Seine Arbeiten layien in 
Berug auf Eraftheit und Wiſſenſchaftlichteit viel zu 
wünjchen übrig. Bon ſonſtigen Schriften Garens ſind 
nod) zu nennen: »Letters on international copy 
right« (1853, 2. Aufl. 1868); »The French and 
American tariffs compared« (Pbilad. 1861); »Be 
view of the decade 1857— 1867 « (daf. 1867); »Cor- 
traction or expansion? Repudiation or resump- 
tion?« (daf. 1866); »How protechion, increase of 
public and private revenues, and national inde 
pendence march hand in hand together« (daf. 1869); 
»Shall we have peace« (daſ. 1869; deutich u. d. T. 
»Geldumlauf und Schutzſyſtem«, Beit 1870); »Inter- 
national copyright question« (Philad. 1872); »The 
unity of law⸗ (daf. 1873; deutich von Stöpel, Berl 
1878). Geſammelt erfchienen »Miscellaneous works« 


 (Bhilad. 1869). Bgl.Dühring, Careys Umuwälzung 


der Volkswirtſchaftslehre (Münd. 1865); Derielbe, 
Die Berfleinerer Careys ıc. (Brest. 1867); U. Lange 
I. St. Mills Unfichten über die foziale Frage und Fe 
der Sozialwiſſenſchaft durd 
E. (Duisb. 1866); er, A memoir of C. (Philad. 
1880); Jenks, Henry E. €. ald Nationalöfonom 
(Jena 1885). 





eriten g ößern Urbeit: »Essay on the rate of wages« 
(Kbilad. 1835), befämpft er die Kehren Ricardos. Die 


Garga, in jpan. Ländern eine Heine Laſt, nament- 
(id auf Maultieren, aber vor Einführung der metri- 


in derjelben niedergelegten Jdeen wurden weiter ver: | hen Maße und teilweife noch jegt: a) ald Hohlmaß 
arbeitet in dem nun folgenden Hauptwerf, den »Prin- | an der ſpaniſchen Südojtfüfte zwiſchen 120 und 178 
eiples of political economy« (Bhilad. 183740, | Lit., in Merito fiir Getreide 2 Fanegas — 181,63 2, 
3 Bde. ; deutich von Mdler, 2. Uufl., Wien 1870), wo⸗ in Yucatan 1 Fanega Yucateca = 60,566 L., noch für 
rin E. feine Anſchauungen über den Wertbegriff, nad) | Getreide auf Candia = 152,3 L.; b) als Gewicht auf 
denen der Wert gleich N 


en Koſten der Wiederberitel- | den Balearen und in Valencia früher 120 —154 kg; 
Artikel, bie unter E vermift werben, find unter oder 3 nadzufchlagen. 








Gargadeur — Caritä. 


e) ujancemäßiges Handeldgewicht in Meriko, meiſtens 
400 Libras — 184,085 kg, für Tabak und Honig 3 
Duirntales — 138,019 kg, in Venezuela — 115 kg, 
in Columbia meijtens — 10 kaſtiliſche Urrobas, in 
Peru früher = 2 Bultos corrientes zu 3 ſolchen Ar- 
robas, aber für Reid nad) Bertrag — 172,585,kg, in 
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borazo, foll 1698 bei einem Erdbeben zufammen- 
gejtürzt fein. 
Carillon (franz., fpr. tarijöng), Slodenipiel (f. d.); 
auch foviel wie Stahlipielwerf (f. Spieluhr). 
Carina (lat., »Schiffsliel⸗), in der Botanik eine 
fahnförmige Bildung eines Blüten- oder Fruchtteils, 


EhHile — 150 oder aud) 300 Libras zu 460 g. 

Gargabenr, ſ. Kargo. 

Cargilliten, j. Cameronianer. 

E.argo (engl.), Ladung, Schiffsladung; ſ. Kargo. 

Carbhaig (ip. tarä, Kerahes), Stadt im franz. 
Depart. Finistere, Urrond. Ehäteaulin, auf einer An⸗ 
höhe zwijchen dem ven und dem Kanal von Nantes 
nad) t, Rnotenpunft mehrerer Shmalfpurbahnen, 
mit 2 Kirchen und (1901) 3308 Einw. — €. ijt Ge 
burtsort des »erjten franzöfiichen Grenadierd«, La- 
tour d'Auvergne, dem 1841 eıne Bronzeitatue (von 
Marochetti) daſelbſt errichtet ward. 

Eariäco, Stadt im Staat Bermubdez der füdame- 
rikan. Republik Benezuela, 7 km oberhalb der Min- 
dung des Rio E. in den gleihnamigen Golf. Sein 
Dafen iſt Buerto Sucre. 

Cariamidae, Familie der Watvögel (f. d). 

Gariäti, Fleden in der ital. Provinz Coſenza, 
Kreis Rofjano, auf einer Anhöhe am Joniſchen Meer 
und an der Eifenbahn Metaponto-Reggio, Biichoffig, 
mit einem Seminar und (1901) ca.2300 (als Gemeinde 
4084) Einw., die Öl, Seide und Manna erzeugen. 

Gariböca, f. Farbige. 

@ariboo (pr. Aritw, Goldbergbaurevier in Bri- 
tifch » Columbia, 53° nördl. Br., öftlih vom Fraſer. 

Carica L. (Melonenbaum), Gattung der $ta- 
rifa zeen, Bäume mit leichtem, ſchwammigem Holz, ge⸗ 
drängten, langgeitielten, handförmigen Blättern, mo- 
nöziichen, adhjelitändigen Blüten, von denen die männ- 
lichen in langen Trauben jtehen, und fleifchigen Beeren. 
21 Arten im tropifchen und fubtropifhen Amerika. 
C. Papaya L. (f. Tafel » Urzneipflanzen III«, fig. 8). 

Carica (ital., »Laft«), eine Saumtierlaft, L in 


als Teil der Schmetterlingsblüte das Schiffchen (ſ. Le- 
guminofen). 

Carinaria, Gattung der Kielfüßer (f. Schneden). 

Carinaria mediterranea, ſ. Meeresfauna. 

Carinätae (»Getielte«), Abteilung der Bögel, 
umfaßt alle Bögel bis auf die Straußvögel und einige 
andre (j. Vögel). 

rifiena (fpr. injena, Stadt in der jpan. Provinz 
Saragofja, Bezirt Daroca, an der Eifenbahn Sara- 
goffa-E., mit alten Mauern, ſchönem Glodenturm 
(Reit des ehemaligen Kaftelld) und (1900) 8427 Einw., 
erzeugt vortreffli Wein (Barnada). 

Carine noctüa, Steintauz, f. Eulen. 

Garini, Stadt in der ital. Provinz Palermo (Si- 
zilien), an der Eiſenbahn Palermo- Trapani, mit 
einem alten gotijhen Kajtell und 1901) 13,931 Einw. 
6 km nördlich lag das antife Hykkara. 

Garinus, M. Uurelius, röm.Kaifer, ward von 
jeinem Vater Carus 282 n. Chr. zum Cäſar und bald 
darauf zum Mitregenten ernannt und während jei- 
nes parthiihen Feldzugs mit dem Grenzſchutz Gal- 
liens betraut. Nachdem fein Bater 283 geitorben und 
fein Bruder Numerianus 284 ermordet worden war, 
raffte er jich aus feinem üppigen Leben auf und ſchlug 
den in Ehalfedon zum Kaijer erhobenen Diokletian 
285 am Fluß Margus (Moramwa) in Möjten, wurde 
aber hinterher von einem feiner Tribunen ermordet. 

Garipe, Dorf im Staat rg der ſüdame⸗ 
rifan. Republif Venezuela, 780 m ii. M., früher — 
des Kapitels der aragoniſchen Kapuziner, mit no 
ſtehender großarti 3* und verfallenem Kloſter. 
In der Nähe die berühmte, von Humboldt beichrie- 


‚bene Guacharohöhle, benannt nad) einer in unge 


Nizza — 4 Seitieri, meiſt — 160 Lit., für Flüffig- | heuern Scharen darin haufenden Ziegenmelferart (I. 


feiten — 94,35 8.,; bis 1869 in Benedig ala Leicht- 
ervicht 4 Centinaia — 120,492 kg. — Carico, ein 
ß für Schwefel von Galizzi auf Sizilien, 118 Ro- 
Caricae, eigen. * — 93,03 kg. 
Carico (ital., »LZaft, Ladung«),j. Carica u. Kargo. 
Carididae (Garneelen), Familie der Krebſe (ſ. d.). 
Caries (lat.), ſ. Knochenfraß und Zahnfäule. 
Earignan (pr. «rinjäng, Stadt im franz. Depart. 
Ardennen, Arrond. Sedan, nahe der belgischen Grenze, 
an der Chiers und der Oſtbahn, hat Hefte alter Be: 


sum ſchon im 4. Jahrh. vor und hieß feit dem 11. 
Jahrh. Mois. 1662 zum Herzogtum erhoben und 
einer Seitenlinie des Haufes Savoyen verliehen, er- 
hielt e8 von diefer den Namen C. 

Carignano (pr. injäno), Stadt in ber ital. Pro⸗ 


vinz Turin, 18 km füdlich von Turin, am Bo, an der | 
Dampfitragenbahn Turin - Saluzzo, in fruchtbarer | 


Gegend, mit hübichen Kirchen und (1901) ca. 4300 
(ald Gemeinde 7129) Einw. — €. fiel 1418 an bie 











Grafen von Savoyen. Karl Emanuel I. von Sa- 
voyen verlieh ben Titel eines Fürſten von C. feinem 
jüngiten Sohn, Thomas Franz, geit. 22. Jan. 1656 
(dem Großvater des Prinzen Eugen), dem Stamm- 
vater der jegt in Italien regierenden Linie Sa— 
— 

rihuairazo, 5106 m hoher Vullan in der fild- 
ameritan. Republik Ecuador, norböjtlih vom Chim- 


Artikel, bie unter E vermißt werben, 


Guacharo). 

Garisbroofe (pr. Mrrissrüd, Dorf, ſ. Newport 2). 

Carissime (lat.), Teueriter. 

Gariffimi, Giacomo, berühmter ital. Kompo— 
nift, geb. gegen 1604 in Marino bei Rom, geit. 12. 
Jan. 1674 in Rom, wurde 1620 Kapellmeijter in 
Affift und übernahm 1628 die gleiche Stellung an 
der Apollinarisfirche in Rom. E. war ru Fo 
als Lehrer (J. 8. Kerll, J. Ph. Krieger, Charpentier 


‚u.a. fuchten bei ihm ihre Ausbildung) und nimmt 
feitigungen, Wollfpinnerei, Eifenhämmer und (1901) | 
1970 Einw. — E. fommt als Bräfettenrefidenz Epu- | 


hiſtoriſch eine bedeutſame Stellung ein als einer der 
Dauptförderer des monodiſchen Stils, befonders in 
den formen der Kantate und des Dratoriums (Hi— 
itorie). Im Drud erfchienen zwei Bücher 2—4 ſtim⸗ 


miger Motetten (1664 u. 1667) und ein Bud) »Arie da 
 camera« (1667); doch find 26 DOratorien handichrift- 


li erhalten, von denen vier (»Jephta«, »Judicium 
Salomonis«, »Baltazar« und »Jonas«) Chryſander 
im zweiten Bande der » Denfmäler der Tonfunit« her» 
ausgegeben hat. Eine Anleitung zur Singfunit (»Ars 
cantandi«) bat ſich ineiner alten deutichen Überfeßung 
(Augsb. 1696) erhalten. Bgl. M. Brenet, Les ora- 
torios de C. (Bar. 1898). 

Caristia, j. Feralia. 

Caritä (ital.), eigentlih Nächſten- oder Chriſten⸗ 
liebe, Barmherzigkeit; in der bildenden Kunſt tech— 
nifcher Ausd Hr Darjtellungen der Mutterliebe. 
Us ſolche kommt die C. zuerjt meijt als einzelne alle- 
gorifche Figur vor; fpäter erfcheint fie ausſchließlich 
find unter $ oder 3 nadjufhlagen. 
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als Gruppenbild, als ernite, bolde Mutter, die ihre | 1856 den Bezirförichter R. Carlen. Sie hat zjabi- 
Kinder nährt und liebevoll befhirmt. So hat die C. | reiche Romane gejchrieben, von denen der beite »Der 
Andrea del Sartos einen Anaben an der Bruft, ein | Sohn des Zigeunerd« (1866) iſt. Die meijten eridyse 


Caritatis poculum — Carlina, 


andrer labt ſich an Früchten, die fie ihm reicht, und | 


ein dritter jchlummert unter ihren Augen. Die Re- | 


naifjance hat diefen Stoff mit Borliebe behandelt. Bon | 


nen auch in deutſchen Überjegungen. 
Garlentini, Stadt, j. Yentini. 
Garleton (pr. tale, William, irländ. Schrift 


neuern Darjtellungen find die von Kaulbach, Corner | iteller, geb. 1794 zu Prillist in der Grafichaft Tyrone 
lius (in einem Karton für den Campo fanto in Berlin) | ald der Sohn eines Landmanns, gejt. 30. Jan. 1869 


und die des Franzofen Dubois (ſ. Tafel »Bildhauer- | 
tunſt XVII«, ig. 10) am meiſten befannt geworden. 

Caritatis pocülum (lat., $nadenbecder), die 
Spende von Wein ıc., welche die Mönche zum Ge- 
dächtnis ihrer Stifter und Wohltäter genoſſen. 

Garit Etlar, Pieudonym, ſ. Brosböll. 

Earl, 1) Philipp, Aitronom und Phyſiker, geb. 
19. Juni 1837 in Neuftadt a. d. Aiſch, geit. 24. Jan. 
1891, jtudierte feit 1856 in München, habilitierte ſich 
1861 dafelbjt ald Privatdozent, gründete 1865 eine | 
phyſilaliſch⸗ techniſche Anitalt zur Herjtellung ponit- 
kaliſcher Inſtrumente und wurde 1869 Profeſſor der 
Phyſik an den bayrifchen Militärbildungsanitalten. 
E. jchrieb: »Die Prinzipien der aftronomifchen In- | 
itrumentenfunde« (Leipz. 1863); »Repertorium der 
Kometenaitronomie« (Mind. 1864) und redigierte | 
1865 — 82 das »Repertorium für Erperimentalpbyfil« 
und die beiden erjten Jahrgänge der 1879 gegrün- 
deten » Zeitichrift für angewandte Elektrizitätsiehre«. 

2) Karl, Pſeudonym, ſ. Bernbrunn. 

Garlen, 1) (Flygare-E.) Emilie, geborne 
Smith, jchwed. Romanicriftitellerin, geb. 8. Aug. 
1807 in Strömiftad, geit. 5. Febr. 1892 in Stodholm, 
heiratete, 20 Jahre alt, den Arzt U. Flygare in 
Smäland, nad) deſſen Tod fie, angeregt durch die Er- 
folge ihrer Landsmännin F. Bremer, Tia der Schrift- 
Itellere, zumwandte. 1838 erſchien anonym ihr erjter 
Roman: »Waldemar Hlein«, 1839 »Der Nepräjen- 
tant« und ·Guſtav Lindorme, 1840 » Der Brofefjor« 
und »Die Milhbrüder«. Nach Stodholm übergefie- 
delt, heiratete die jeßt jchon berühmte Berfafjerin den 
Dichter Joh. Gabr. E. In rafcher Folge erichienen 
Romane und Novellen, von denen die beliebteften 
» Die Rofe von Tijtelö« (1842), »Der Einfiedler auf 





der Johannisflippe« (1846) und » Eine Nacht am Bul- 
larjee« (1847) find. Die Trauer um den Berluft ihres | 





einzigen Sohnes, Eduard Flygare (geſt. 1852), 
der ſich als Schriftiteller bereits einen Namen gemacht, 
unterbrad) ihre literariſche Tätigkeit für mehrere Jahre; 
erit 1859 erichien der beite ihrer Romane: »Ein Han— 
delahaus in den Schären« (»Ett handelshus i skär- 
Be: deifen Frifhe und Humor ihre fpätern 

Berfe nicht erreihen. E. nimmt in der ſchwediſchen 
Literatur eine ähnliche Stellung ein wie Marlitt in 
der deutichen. Ihre »Sefammelten Romane« erichie- 
nen in 31 Bänden (Stodh. 1869 — 75), in deuticher | 
Überfegung in 72 Bänden (5. Aufl., Stuttg. 1893). 
Bol. B. Schöldjtröm, Emilie Flygare-C., en lef- 
nadsteckning (Stodh. 1888). — Ihr zweiter Gatte, 
ob. Gabriel Carlen, geb. 9. Juli 1814 in Weſt— 


— geit. 6. Juli 1875, iſt als Dichter (»Samlade | 


ikter«, 1870) und als Herausgeber jurijtiicher Hand 
bücher, der Enzyklopädie: »Svenska familjeboken« 
(1850 — 52) und der Fantilienbibliothef »Läsning 
vid husliga härden« (1860) bervorgetreten. 
2) Roſa, ſchwed. Romanichriftitellerin, Tochter der 


vorigen, geb. 9. Mai 1836 im Pajtorat von Hogfäter 


in Dalsland, geit. 12. Febr. 1883, verbradite ihre 
Jugend in einem einfamen, höchſt romantischen Ge- 
birgsdorf, das fie jpäter in dem Roman » Hochzeit auf 





Bränna« (1863) anziehend jchilderte, und heiratete 


in Dublin, fam in feinem 17. Jahr in ein Erziehungs- 
inftitut in Glaßlough. Eine Pilgerreife nad) Youns 
Derg, dem jogen. Fegfeuer des heil. Batrid, veran 
laßte ihn zu feinem eriten literarijchen Berfuch. 1848 
ging er Ei der revolutionären Ereignijje auf meb- 
vere Jahre nah Amerika. Seine in zahlreihen Auflagen 
erfchienenen »Traits and stories of the Irish pes- 
santry« (Dublin 1830, 2 Bde.) erhielten Durch Neu⸗ 
heit des Inhalts und Friiche der Schreibart den Bei 
fall der Kritik und des Publitums; ebenfo eine Fort- 
jegung (1832). In feinem Roman »Fardorougha 
the miser« (1839), der Gejchichte eines armen Teu— 
fels, artet der Humor mitunter aus. Später gab € 
eine Sammlung von Erzählungen (1841, 3 Be) 
heraus, von denen die launige Sfijje »Thhe misfor- 
tunes of Barney Branagon« fogleih ein Liebling 
des Publifums wurde. Die Erzählung » Valentin- 
M'’Clutchy« (1845, 3 Bde.) diente politifchen umd re 
ligiöfen Zweden, da fie zur Beförderung der Wgito- 
tion für Yostrennung Islands und zur eidigung 
der katholiſchen Geiſtlichleit beſtimmt war. Es folg 
ten:»Rody the rover« (1845); »The black prophet«, 
ein erſchütterndes Gemälde der iriihen Hungeränot 
von 1846 (1847; deutſch von Gerjtäder, Yeipz. 1848, 
2 Bde.); » The clarionet« (1852); »Red Hall« (1852, 
3 Bde.); »The evil eye« (1860); »The double pro- 
phecy« (1862) u.a. Nach feinem Tod erſchienen noch 
»The fair of Emyvale and the master and scholar:«, 
Erzählungen (1870) und »Farm ballads« (1873) 
Immer wußte C. die Leiden und Freuden jeiner ds 
leute lebendig und wirkungsvoll darzuſtellen. Bat. 
O'Donogbue, The life of William ©. (mit Carie 
tons Selbitbiographie, Briefen ıc., Lond. 1896, 2 Bhe.). 

Garleton Place (pr. tactt'n pieß, Stadt in Kanada, 
Provinz Ontario, am fanad. Mifftffippi, mit Säge 
miäüblen, Holzbandel und cı901) 4059 Einw. 

Garli, Giovanni Rinaldo, Grafvon, ital 
Gelehrter, nad) feiner Gemahlin aud) E.-Rubbi ge- 
nannt, geb. 11. April 1720 in Capo d'Iſtria, geit. 
22. Febr. 1795, ward 1741 Lehrer der Aſtronomie 
und der Seewiljenichaften in Benedig. Seit 1749 ver. 
waltete er feine Güter in Jitrien, widmete fich aber 
auch antiquariihen und namentlich numismatiſchen 
Forſchungen. 1765 wurde er Bräfident des Kolle⸗ 
giums fir Staatswirtihaft und Handel ſowie des 
Oberjtudienrats zu Mailand. Kaifer Jofeph ernannte 
ihn 1769 zum Geheimen Staatsrat und 1771 zumı 
Präfidenten des Finanzkollegiums. Carlis Haupt- 
ichriften jind: »Della moneta, e dell’ istituzione 
delle zecche d’Italia« (Bened. 1754—60, 3 Bde, 
u. ö.); »Della antichitä italiche« (Mail. 1788—91, 
5 Bbe.; neue Aufl. 1793); »Storia di Verona fine 
al 1517« (Berona 1796, 7 Bde). Eine Gejamtaus- 
gabe jeiner Werte erichien in Mailand 1784 — 94 in 
18 Bänden und enthält auch feine »Lettere ameri- 
cane« (juerjt Cosmopoli, d. h. Florenz, 1780, 2 Bde. ; 
deutich von Hennig, Gera 1785). 

Carlina ZL. (Eberwurz), Gattung der Kompo- 
fiten, jtengelloje oder aufrechte Kräuter, jeltener Sträu- 
cher, mit jtacheligen, meijt fiederfpaltigen Blättern, 
großen, einzeln enditändigen oder Doldenrifpen bil- 


Artikel, bie unter E vermift werben, find unter FR ober Z nachzuſchlagen. 
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denden Blütenföpfen, deren innere Hüllkelchblätter 
weiß, gelb oder rojenrot, länger als die übrigen find 
und einen jternförmigen Ring um die großen Blüten 
bilden. Dieſe Hülltelhblätter find ſehr hygroſtopiſch, 
fie umſchließen die Blüten bei feuchten Wetter und bie» 
gen fich bei trocknem zurüd. 17 Arten in Europa, Nord» 
afrifa, Weit- u. Mittelafien. C.acaulis Z.(Sonnen>, 
Betterdijtel, engliſche Dijtel, Karlspdijtel), 
ſ. Tafel »Schußeinrihtungen I«, Fig. 12, mit ganz 
furzem, einblütigem Stengel, rofettenartig auf der 
Erde ausgebreiteten Blättern und Blüten von 8— 
10 em Durchmeſſer mit filberglängenden Hülltelch- 
blättern, wädjt in Mitteleuropa, bejonders auf Kalt- 
boden. Die Bfahlwurzelriecht eigentüimlich aromatisch, 
ſchmeckt jühlich, dan aromatiſch, enthält ätheriſches 
Ol, Zucker, Inulin und Harz und wurde arzneilich 
benutzt. Karl d. Gr. befahl ihren Anbau, und im 
Mittelalter fabelte man, ein Engel habe jie dem Kai- 
fer Karl d. Gr. als das wahre Heilmittel gegen die 
Peit im Traum gezeigt, daher der Name Carlina, 
Karlsdiſtel; gegenwärtig wird fie faum noch benupt. 

Garlingford, Heine Seejtadt in der iriſchen Graf- 
ſchaft Louth, an der Carlingford Lough genann- 
ten Bai, mit Seebädern, ſtarker Auſternfiſcherei und 
cı891) 514 Einw. 

Garlingford, ChiheiterSamuel®Barfinfon 
Fortescue, Lord, brit. Staatdmann, geb. 18. Jan. 
1823, gejt.29. Jan. 1898 in Marfeille, wurde 1847 ind 
Unterhaus gewählt und fchloß fich der liberalen Bar- 
tei an. 1854 zum Lord im Schapamt ernannt, war 
er 1857 — 58 und 1859 — 65 Unterjtaatäfetretär für 
die Kolonien unter Balmerjton und Oberjefretär für 
Irland unter Ruffell vom November 1865 bis zum 
uni 1866. In Gladitones erjtem Minijterium war 
E. von 1868— 70 Oberjefretär für Irland und feit 
Dezember 1870 Präfident des Handelsamts. 1874 
wurde er nod) vor dem Rüdtritt Gladſtones als Baron 
E. in das Oberhaus berufen. In Gladitones zweitent 
Kabinett ward er im April 1881 Geheimfiegelbewahrer 
und 1883 zugleich Bizepräfident des Geheimen Rates, 
trat aber im Juni 1885 mit dem Miniſterium zurüd. 

Garlini, Francesco, Aſtronom, geb. 8. Jan. 
1783 in Mailand, gejt. 29. Uug. 1862 in Eroddo, 
ward 1833 Direktor der Sternwarte in Mailand, be- 
rechnete Sonnentafeln (1832), unternahm mit Blana 
die Ausarbeitung einer volljtändigen Theorie der 
Mondbewegung und bejtimmte die a rn der 
Erde aus den auf der Südfeite der Alpen beobachteten 
itarfen Xofalattraltionen. 

Garlino, mehrere ältere Münzen Italiens: a) jeit 
1755 eine ſardiniſche Goldmünze im Werte von bei- 
nahe 40 Mt. jowie jeit 1786 eine piemonteſiſche und fa- 
voyiſche von anfangs 115,22 Mk.; den E. der fardini- 
fchen Provinzen = 16,053 g bei 891 Taufenditel Fein» 
gehalt, jeßte 1861 ein Dekret auf 50 Lire italiane feit. 
b) Die päpitlide Silbermünze E., ein alter 
Grofjo und benannt nad) Karl von Anjou, enthielt 
um 1270: 2,649 g reines Silber, wurde dann bei3,ısag 
Feingehalt — 10 Soldi gefeßt und 1352 — 1476 beı 
4,3 g in 2 Groſſi zu 5 Soldi oder Bolognini geteilt. 
Er bezeichnete darauf 7'/. Soldi, feit 1523: Ys Tejtone 
und kam in der Miſchung von 958 auf 666 Tauſend⸗ 
teile herunter, fo daß er 1550 — 91 nur für 41,496 Bfen- 
nig Silberwert beſaß; weiter verfchlechtert und jeit 

1743 eine Scheidemüngze, wog der C. um 1770 wäh- 
rend einer zeitweiligen Verbeſſerung 3,69 g halbfein. 
ce) In Neapel wurde der E. 1818 als Tard Uus- 
gangspunft der Silberwährung — 10 Grani bei ®/e 
fein — 34,415 Pfennig (der Talerwährung). 
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Garlino, ital. Schaufpieler, ſ. Bertinazji. 
Garlidle (pr. tartam, 1) Hauptitadt (munieipal 
borough) der engl. Grafihaft Cumberland, auf einer 
Anhöhe anı Eden, inmitten eines fruchtbaren Land— 
jtriches, der aucd) rei an Kohlen und Eijen ijt. Bon 
öffentlichen Gebäuden verdienen —— die im 
11. und 12. Jahrh. im frühengliſchen Stil erbaute 
Kathedrale, das alte Schloß (jetzt Kaſerne), die neuen 
Gerichtshöfe (von Smirke) und die Lateinſchule. €. 
hatte 1901: 45,478 Einw. Die Induſtrie liefert na» 
mentlih Baummwollenzeuge (Gingans, farierte Stoffe). 
Hüte und Leder. Ein anal und eine Eifenbahn ver- 
binden C. mit dem 16km entfernten Bort C. am Solway 
Firth. In den Hafen liefen 1901: 617 Seeſchiffe von 
110,939 Ton. Gehalt ein. — €. ift das Luguvallium 
der Römer am Wejtende der von Hadrian erbauten 
Schußmauer (f. Hadrianswall). Unter den Angel— 
ſachſen wurde e3 680 als Caer-leol (»Stadt am Wall«) 
befejtigt; doch fiel e8 bald darauf in die Gewalt der 
Schotten, die e3 mit den Engländern abwechſelnd bis 
zur Zeit Heinrich VII. befaßen. 1645 ergab ſich die 
Stadt den Parlamentätruppen, und 1745 fiel fie in 
die Gewalt der Barteigänger des Prätendenten. Bald 
darauf wurde fie vom Herzog von Cumberland wies 
— und ihre Befeitigungen 5. T. gefchleift. 
Bol. Ereighton, Carlisle (in der Sammlung »His- 
torie towns«, Lond. 1889). — 2) Hauptitadt der 
Grafſchaft Cumberland in PBennfylvanien, 30 kın 
weitlih von Harrisburg, mit dem methodijtiichen 
Didinfon College (1783 gejtiftet), einer Indianer: 
ſchule, nahen Shweleiibernn und (1900) 9626 Einw. 
li8le (pr. tarläin, 1) Frederid Howard, 
Graf, engl. Staatsmann, geb. 28. Mai 1748, geit. 
4. Sept. 1825, ward 1777 Geheimrat und tz⸗ 
meiſter des königlichen Hauſes, unterhandelte 1778 
vergeblich mit den Kolonien von Nordamerika, wurde 
1779 erſter Kommiſſar des Handelsamtes und war 
1780—82 Vizelönig von Irland. Aus dieſem Poſten 
durch den Herzog von Portland verdrängt, floh er 
fih der Oppofition von Pitt an. Wegen feiner 1801 
erichienenen »Tragedies and poems« wurde er von 
feinen Neffen und Mündel, Lord Byron, mit dem er 
ſich entzweit hatte, in dejjen Satire »English bards 
and Scotch reviewers« angegriffen. 
2) George Howard, Graf, Sohn des vorigen, 
eb. 17. Sept. 1773, geit. 7. Oft. 1848, trat 1795 ins 
Bluse, wurde 1806 im indifchen Amt angejtellt 
und zum Mitgliede des Geheimen Rates ernannt. 
1827— 28 war er im Minijterium Canning Siegel 
bewahrer. 1830 wurde er Mitglied des Mintjteriums 
Grey ohne Portefeuille und übernahm 1834 auf kurze 
Zeit wieder das Amt des Siegelbewahrers. 
8)GeorgeBilliamfrederidHoward, Graf 
(1825 — 48 Lord Morpeth), Sohn des vorigen, 
geb. 18. April 1802, geit. 5. Dez. 1864, wurde 1826 
ins Unterhaus gewählt und war im Miniſterium Mel- 
bourne 1835 — 41 Oberjetretär für Irland. 1846 
ward er zum Oberfommijjar der Wälder und Foriten 
ernannt und war von 1850 —52 Kanzler des Herzog» 
tums Lancajter. Nach dem Sturz des Minijteriums 
Ruſſell machte er 1853 und 1854 eine Reife nach Grie— 
chenland und der Türkei; vgl. fein »Diary in Tur- 
kish and Greek waters« (Yond. 1854). Unter Bal- 
merjton war er 1855 —58 und 1859 — 64 Bizefünig 
don Irland. Seine Gedichte und Reden find von Gas— 
fin Teer age (Dublin 1866) ; eine Auswahl der 
Gedichte allein bejorgten feine Schweitern (1869). 
Garlitte, Bic de, 2921 m hoher Berg der Pyre- 
näen, im franz. Depart. Oſtpyrenäen, mit den Quellen 
find unter $ ober Z nachzuſchlagen. 
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der Tet und mehreren Heinen Seen, wird von Borte ; Landtagsmitglied vertrat er 1830 bei Beratung br 
oder Escaldas aus beitiegen. | neuen aſſung das Interefje der Adelsartitolruie 
Garloforte, Stadt, j. San Bietro. | feit dem eriten konititutionellen Yandtag (1833) wer 
Garlopägo (froat. Carlobag), —— Frei⸗ | er bis 1843 Vertreter des Hauſes Schönburg ın ir 
jtadt im froatiich- flawon. Komitat Lila -Krbava, ge- | Eriten Kammer, deren Bizepräfident er 1839, lebens 
enüber der Inſel Bago, am Wdriatifhen Meer, in | längliches Mitglied und Präfident 1845 wurde. 1845 
aber, feliiger re ee), mit Hafen, Ä bis 1848 war er Jujtizminijter, wurde 1849 wieder 
Küſtenſchiffahrt, Weinhandel, Bezirksgericht und (1001) | in die Erſte Kammer gewählt, jchied aber bald aus, de 


737 (alö Gemeinde 3991) froat. Einwohnern. er gegenüber Beujt die Aufrechterhaltung des Bin) 
Garlopägo, Pieudonym fürftarl Ziegler (j.d.). niſſes mit Preußen vom 26. Mai 1849 nicht dur 
Garios, i. Karl. ſetzen konnte. Bon Preußen in den Berwaltumgire 


Garlosorden, taijertich merifan. Orden, geitiftet der IInion berufen, nahm er am Erfurter Barlamr 
von Kaiſer Narimilian und feiner Gemahlin 10. April | teil, zog ſich nach deſſen Bertagung zurüd, fümpie 
1865 zur Belohnung von Berdienjten der rauen auf , aber 185355, vom Kreis Görlig, wo er ſich ange- 
dem Felde der chriitlihen Demut und Barmberzigfeit, , fauft hatte, in das Abgeordnetenhaus entjandt, ma 
in zwei Klaſſen: Großfreuzen und Heinen Kreuzen. gegen das Minijterium Manteuffel. 1859 aufs nme 
Detoration ein lateiniiches, grün emailliertes Kreuz, zum Abgeordneten gewählt, verfündete er 20. Yyrl 
eingelafien in ein weißes Kreuz, vorn auf dem Duer- | 1860 unter allgemeinem Beifall die Meinung de 
balten »Humilitas«, hinten >» Carlos« ; wird an Volles über den B . Auch am konjtituiere 
gewäfjertem, farmefinrotem Band getragen. Der E. den Reichstag nahm er noch teil, zog fidh aber um 
erloſch mit dem Tode Warimilians. zurüd. Während feiner wechlelvollen Laufbahn be 

Garlotta, Billa, ſ. Cadenabbia. wies C. * deutſchnationale Geſinnung. 

Carlow (pr. tärto), Grafſchaft im Innern der iri- | Carlſon, Fredrik Ferdinand, jhme. 
ihen Provinz Leinjter, von den Grafihaften Wer- | Staatsmann und Geichichtichreiber, geb. 13. Jumi 
ford, Willow, Kildare, Queens und Kilfenny um- | 1811 in Upland, geit. 18. März 1887 ın Stodholm. 

eben, umfaßt 896 qkm (16,2 OM.) mit (1901) 37,723 | feit 1835 Dozent, Ye 1849 ordentlicher Profefjor dr 
inw. (42 auf 1 km), wovon 88,5 Proz. katholiſch find. Geichichte in Upfala, 1837—46 Lehrer des jefigen 

Carlow (pr. tärto), Hauptitadt der gleihnamigen | Königs Oskar II., erwarb fih als Kultusminiiier 
iriichen Grafſchaft (f. oben), am fchiffbaren Barrow, | (1863 — 70 u. 1875— 78) um die Reorganifation de 
it Sig des latholiſchen Biſchofs von Kildare, hat ein | ſchwediſchen Hochichul- und allgemeinen Unterridti# 
tatholisches (St. Batrid’3) College, eine ſchöne Kathe- weiend hohe Berdienjte. Auch im Reichstag, deſſen 
drale, eine Schloßruine (12. Jahrh.), Produftenhandel | Mitglied er 1853 — 66 umd 1873 — 87 als einer der 
und cası) 6619 Einw. Führer der freihändleriichen Liberalen war, verfodt 

Carlowitz, ein in Sachſen feit dem 14. Jahrb. | er feine pädagogifchen Unfichten, die er bereits 1843 
anſäſſiges Adelsgeſchlecht, en Glieder Lehnsleute in der Brofchüre »Om svenska elementarläroverken 
der Burggrafen von Dohna (}. d.) waren, jegt auch och deras förbättring« niedergelegt hatte. Außet 
in Ojterreich und Preußen verbreitet. Wichtig find: | feinem für die Heeren » Ukertiche Sammlung verfah- 

1) Ehriftopb, geb. 13. Dez. 1507 in Hermsdorf, | ten Hauptwerk, der formell guten, aber öfters ober- 
geit. 8. Jan. 1578 zu Rothenhaus in Böhmen, hu⸗ flächlichen »Geſchichte Schwedens« (von 1654— 1706 
maniſtiſch gebildeter Staatsmann, Nat der Herzöge | reihend, Gotha 1855 — 87, 3 Bde.; ichwediich, Stodh. 
Georg und Morig von Sachſen. Als Umtmann in | 185587, 7 Bde.), ſeien erwähnt: »Om fredsunder- 
Leipzig leitete er 1543 die Säfularijation der Klöſter handlingarna Aren1709—1718« (Stodh.1857); »Om 
und Heorganifation der Univerfität. Seit 1541 viel- | den svenska statsförvaltningens fürändrade skick 
fad als Diplomat tätig, führte er 1546 die geheimen | under konung Karl XI.'s regering« (1860); »Be- 
Unterhandlungen mit dem Kaifer, 1552 die in Paſſau. rättelse om riksdagen 1680« (1860); »Om Sveriges 
Ferdinand I. ernannte ihn 1557 zum Oberhauptmann | inflytande p& konungavalet i Polen 1704« (1861). 
in Joachimsthal; gleichzeitig diente E. noch dem fur: | Inn den »MAbhandlungen« der ſchwediſchen Akademie, 
fürjten Auguſt als Geheimrat. Bgl. v. Langenn, | der er jeit 1859 angehörte, veröffentlichte er unter an- 
Chriſtoph v. E. (Leipz. 1854). derm: »Karl XII.'s täg mot Ryssland« (1885). 

2) Georg, Oheim des we geb. um 1471,|) 2) Ernit, Sohn des vorigen, ſchwed. Politiker umd 
geit. 2. Mai 1550, Georgs des Bärtigen von Sachen | Hijtorifer, geb. 14. März 1854 in Stodholm, wo er 
vertrauteiter Nat. Wie diefer der Reformation abge- | jeit 1878 als Lehrer, bez. Archivaſſiſtent befchäftigt 
neigt, wurde er nach dejjen Tod entlafjen, fam aber | war, lebt feit 1880 als Gymnaftaloberlehrer in Go- 
dod wieder an den Hof und beſaß unter Morig neben | tenburg. 1890 — 93 befleidete er eine Geſchichtspro⸗ 
jeinem Neffen Chriſtoph (ſ. oben) wejentlichen Einfluß. | feſſur an der dortigen neu gegrändeten niverfttät. 

3)HansWeorg, ſächſ. Minifter, geb. 11. Dez. 1772 In der Zweiten Reichdtagstammer, der er feit 1897 
in Großhartmannsdorf bei Freiberq, gejt. 18. März | angehört, fpielt er als Führer der freihändlerifchen 
1840, wurde 1795 Umtshauptmann, trat 1805 in | Lintsliberalen und Mitgründerder »Liberalen Samm- 
das Beheime Finanzkollegium zu Dresden ein, wurde | lungspartei« eine einflußreiche Rolle. Außer der Dif- 
1821 Bundestagsgefandter und 1827 Mitglied des | jertation »Om Karl XII.'s vistelse i Sachsen 1706 — 
Geheimratstollegiums. Den Verhandlungen zur | 1707« (Stodh. 1877) veröffentlichte E. in mehreren 
Gründung des Mitteldeutſchen Handelsvereins (Kafjel | ichwedischen und ausländifchen Zeitfchriften zahlreiche 
1828) präjidierte er, war an der Uusarbeitung des | Ubhandlungen, fo: »Sverige och Preussen 1701— 
ſächſiſchen Staatögrundgefeßes beteiligt, wurde 1831 | 1709« (1880); »Sverige pä kongressen i Wien 
Miniſter ohne Portefeuille, übernahm 1834 das In- | 1814—1815« (1883); »Karl XII. och kejsaren 1707« 
nere, 1836 Kultus und Unterricht. (1897); »Slaget vid Poltava och dess krigshisto- 

4) Ulbert, Sohn des vorigen, ſächſ. Staatsmann, | riska förutsättningar« (1897); »Die Priegführung 
geb. 1. April 1802 zu Freiberg, gejt. 9. Aug. 1874 in | Karla XII. gegen Rußland 1707 — 1709« (1900). 
Kötzſchenbroda, trat 1824 in den Staatödienjt. ALS | Ferner edierte er die »Eigenhändigen Briefe König 
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Karls XI. (deutih von Mevius, Berl. 1894; ſchwed. auch eine jcharfe Satire auf — een Bu- 
WYUusgabe, Stodh. 1893) und »Kapten Jefferyes bret | ſtände Englands. Größere Wirfung hatte das erjte 
till engelska regeringen 1711—1715« (Stodh. | umfangreiche Hiftorifche Werf Earlyles, feine Geſchichte 
1897). Im das pädagogische Gebiet gehören feine | der franzöftfchen Revolution (»The French revolu- 
»Skolgeografi« (Stodh. 1887, 4. Aufl. 1894), »Läro- | tion, a history«, 1837, 3 Bde. ; deutich von Fedder— 
verksfrägan« (1890) und »Det högre skolväsendet | jen- Erman, 4. Aufl., Leipz. 1897, 3 Tie., und von 
i Norge och Danmark« (daf. 1899). Daufalif und weit, Halle 1898 — 99, 2 Bde), die 
Carlton (or. taten), Stadt in Nottingbamfhire | freilich, wie der 1839 erſchienene Eſſay über den »Char- 
(England), unweit des Trent, mit Strumpfwirterei, | tismus« (f.d.), in der Form vielfach barod, einen ein» 
Spißenfabrifation und (1901) 10,041 Einw. feitigen Maßſtab an die Betradhtung der Dinge legt. 
Carludovica R. et P., Gattung der Cyflanthe- | 1837—40 hielt E. in London mehrere Bortragszyflen, 
zeen, Blattkronen tragende Büfche mit kurzem Holz | von denen eine Serie, die Vorträge über »Helden, Hel— 
ſtamm oder kriechendem Rhizom oder lang Fletternde | denverehrung und Heldentum in der Gejdhichte« (»On 
Liaren mit nahe der Spiße loder ftehenden, großen, | heroes, heroworship and the heroic in history«, 
gefalteten, tief eingeichnittenen Blättern, aufrechten | 1846; deutfch von Neuberg, 3. Aufl., Berl. 1898, und 
oder jeitlich geneigten Blütenfolben und vielfamigen | von Bremer, Leipz. 1895), gedrudt wurde. Aus die 
Beeren. 34 Arten im tropifchen Amerifa. C.palmata | fen Borträgen erkennt man deutlich die damalige ge 
R.et P. vom weitlihen Brafilien und Beru bis Mittel» ſchichtsphilsſophiſche Anſchauung Bann: Er jtellt 
anıerifa, it jtammlos und trägt auf 2— 4 m hoben | darin fünf Typen des Heldentums auf: den Propheten 
Blattjtielen über 1,85 m breite, fächerförmig geteilte | (Mohammed), den Dichter (Dante und Shakeſpeare), 
Blätter. Die jungen, noch nicht entfalteten Blätter | den Priefter (Luther und nor), den Schriftiteller 
liefern das Material(Bombanafja,Bombonara) | (Johnfon, Rouffeau, Burns), den Herrider (Erom: 
für die echten Guayaquil- oder Banamahüte. well und Napoleon), und aller fFortichritt in der Ge⸗ 
Earlufe (or. tärtan, Stadt in Lanarfihire (Schott- ſchichte ift ihm durch die Wirtjamfeit der gottbegnade- 
land), 8 km nordweitlic von Lanark, mit tohlen- | ten Herren bedingt. Seine » Lectures in the history 
und Eijengruben und (891) 4116 Einw. of literature« aus dem J. 1838 wurden 1892 ver» 
Carlyle (pr. tarta m, Thomas, engl. Hiitorifer, | öffentlicht. 1845 erſchien das bedeutendite Hiftorifche 
eb. 4. Dez. 1795 in Ecclefehan in der jchottifchen | Werft Carlyles, »Letters and speeches of Oliver 
rafichaft Dumfries ald der Sohn eines Pachters, Cromwell« (1845, 5 Bde.), das zum erjtenmal die 
gejt. 5. Febr. 1881 in London. Er bezog ichon 1809 | ganze Größe des puritanifchen Staatsmannes kennen 
die Univerjität Edinburg und ftubierse Mathematit, elehrt hat. Minder hervorragend iſt die Gejchichte 
Phi loſophie und alte Sprachen. 1814 verlieh er Edin- iedrich® II. (»The history of Friedrich II., called 
burg, gewann zuerjt ala Schullehrer, dann (feit 1818 | Frederick the Great«, 1858 — 65, 6 Bde.; deutſch 
wiewer in Edinburg) durch literarifche Lohnarbeiten | von Neuberg u. Althaus, Berl. 1858 —69) ; die Bun- 
feinen Unterhalt und konnte erjt jeit 1822, nachdem | derlichleiten des Stils überwuchern hier beinahe die 
er eine reichlich bezahlte Stellung als Privatlehrer | malerische Darftellung. Zu den beiten in englifcher 
erhalten hatte, ſich —— eignen Studien widmen. | Sprache geſchriebenen Biographien gehört »The life 
Nachdem er jich 1826 mit Jane Welſh (geb. 14. Juli | of John Sterling« (1851; deutſch von U. Schmidt, 
1301) verheiratet hatte, lebte er feit 1828 auf dem ſei- Leipz. 1903); die legten hiſtoriſchen Arbeiten, die E. 
ner Frau gehörigen Pachtgut Eraigenputtod bei Dum- | veröffentlicht hat, find Eſſays über die ältere Geſchichte 
fries und jeit 1834 in Chelfea bei Yondon. Schon feit | Norwegens und John Knox (»The early kings of 
1822 hatte er fih vornehmlich mit der neuern deut- | Norway and an essay on the portraits of John 
ſchen Literatur befhäftigt, und niemand hat mehr ala | Knox«, 1875). Inzwiſchen hatte E., der alle Zeit, un» 
C. dazu beigetragen, ihre Kenntnis den Engländern | befümmert um berrichende Strömungen und popu- 
zu vermitteln. Im Zeitraum er Jahre brachte | läre Richtungen, rüdhaltlos mit feiner Meinung her- 
er eine Überjegung von Goethes »Wilhelm Meijter« | vortrat, ſich wiederholt mit politischen Fragen beichäf- 
(Edinb. 1825,3 Bde), eine Biographie Schillers (Lond. | tigt. Sein Bud) »The past and the present« (1843; 
1825) und eine Auswahl von überjegungen aus | deutich von Th. Fiſcher, Leipz. 1903) und feine »Lat- 
Goethe, Fouqué, Tied, Mufäus, Sean Ball. Hoff- | terday-pamphlets« (1850) treten den herrſchenden 
mann u. a. mit fritiichen und biographiichen Einlei- | atomijtiichen Unfhauungen in Nationalölonomie und 
tungen u. d. T.: »German romances« (Edinb. 1827, | Politik fühn u. nahdrüdlich entgegen. 1867 bekämpfte 
4 Bde.) jowie eine große Anzahl Heinerer Aufſätze er unter dem ſeltſamen Titel: »Shooting Niagara — 
über Werner, Novalıs, den Briefwechiel Goethes mit | and after?« die Agitation für demofratiihe Parla— 
Schiller, Heine, das Nibelungentied ıc., die jpäter mit | mentöreform; 1871 trat er in feinen » Letters on the 
andern in der Sammlung feiner »Critical and mis- | 





cellaneous essays« (neue U 
einigt wurden. Durch den »Meiſter« war E. zu Goethe 
in Beziehungen getreten ; ein Briefwechfel zwiſchen bei- 
den ward angeknüpft, Goethe jelbjt leitete Die 1830 in 
Frankfurt erichienene deutiche Überſetzung der Schiller- 
Biographie ein, und der englifche Gelehrte blieb fein 


terfürjten. Die nächſte größere Schrift Carlyles, zu- 
erit in »Fraser’s Magazine« (1833 — 34) veröffent- 
licht, führt den wunderlichen Titel: »Sartor resartus, 
or lifeand opinions of Herr Teufelsdroeckh« (deutſch 
von Th. Fiicher, 2. Aufl., Yeipz. 1903); offenbar unter 


usg. 1893, 8 Bde.) ver- England herrſchende Strömun 


ı Turk« rührt von €. ber). Ohne jemals im 
lebenlang ein begeifterter Berehrer des Weimarer Dich» | 





war between Germany and France« gegen die in 
} entichieden für das 

Recht Deutichlands gegen Frankreich ein; endlich ver- 
öffentlichte er während der orientaliichen Wirren eine 
Streitihrift zu gunſten Rußlands (der gewöhnlich 
Gladſtone zugeichriebene Uusdrud »the unspenkable 
zn 

lichen Sinne des Wortes populär zu fein, hat doch fein 
neuerer Schriftiteller auf die Literatur, vielleicht auf die 
ganze geiftige Entwidelung feines Baterlandes fo jehr 
eingewirft wie E., und wenigitens in feinem höhern 
Alter wurde der Kreis geijtig hochſtehender Männer, 
die ihn verehrten, größer und größer. 1865 ward er 


dem Einfluß Jean Bauls entitanden, jpiegelt fie 3. T. | ald Nachfolger Gladſtones gegen Disraeli zum Rektor 
feine eigne geijtige Entwidelung wider, enthält aber | der Univerfität Edinburg erwählt; 1874 erhielt er den 
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Orden pour lemörite; alder 1875 feinen 80. Geburt3- 
tag feierte, brachten ihm die hervorragenditen Männer 
Englands und Deutichlands den ihrer Bewun- 
derung dar. Eine Gefamtausgabe der Werte Carlyles 


Garmagnola 


erichien in 37 Bänden (Lond. 1872—74); feine lite: | 


rariichen Jugendarbeiten fammelte Eroctett (1897). 
Anthologien aus jeinen Schriften find herausgegeben 
von Ballantyne (1870), von Barrel (New Vorf 1876), 
von Williamſon (1879). Eine deutiche Ausgabe aus- 
gewählter Schriften beforgte Kregichmar (Leipz. 1855 
bi3 1856, 6 Bbe.), eine deutſche 
»Sozialpolitiihen Schriften ⸗ Pfannkuche (mit Ein- 


Bremer und Seliger (Leipz. 1902, 2 Bde.). Ferner er- 
ichienen nod) ein bisher unbelannt gebliebenes Werk: 
»Historicalsketches on notable persons and events 
in the reigns of James I. and Charles]. « (Sond. 1898, 


4. Aufl. 1901), und »Letters to his youngest sister« | 


(rag. von Eopeland, daf. 1899). Aus jeinem Nadı- 


lat gab. U. Froude »Reminiscences« heraus (1881, | 


2 Bde.). Seine Briefe aus den Jahren 1821—36 gab 
Norton heraus (1886 — 89, 4 Bde.), ebenjo feinen 
Briefwechjel mit Emerfon (1883, 2 Bde.) und mit 
Goethe (1887; deutiche Ausg., Berl. 1887). Derjelbe 
veröffentlichte » Reminiscences« von €. (1887,2 Bde. ; 


deutih von Jäger: »Lebenserinnerungen«, Bd. 1, 


$ötting. 1897; 8d.2: »Jane Welſh E.«, 1900); feine 
Briefe an Barnhagen von Enfe gab in Überfegung 
Preuß heraus (Berl. 1892). Aus der großen Zahl der 
Schriften über E. heben wir hervor: Hood, Thomas 
C., philosophie thinker (Sond. 1875); Shepberb, 
Memoirs of the life and writings of Thomas ©. (daf. 
1881, 2 Bbde.); $roubde, Th. C., a history of the 
first forty years of his life (daf. 1882, 2 Bde.) und 
Life in London (daf. 1884, 2 Bde. ; neue Ausg. 1890; 
deutich von Fifcher, Gotha 1886); Maſſon, C. per- 
sonally and in his writings (Xond. 1885); Larkin, 
C., and the open secret of his life (daf. 1886); von 
deutichen Schriften: Fiſcher, Thomas E. (Leipz. 
1881); Oswald, Thomas E., ein Lebensbild und 
Goldkörner aus feinen Werten (daf. 1882); Flügel, 
T. Carlyles religiöfe und ſittliche Entwidelung und 
Weltanſchauung (daf. 1887); v. Schulje-Gäver- 
nig, Carlyles Welt- und Gejellihaftsanihauung (2. 
Aufl., Berl. 1897); Henfel, Thomas €. (2. Aufl., 
Stuttg. 1902). 

Garmagnola (pr. -manjöta), Stadt in der ital. Pro- 
vinz Turin, an den Eifenbahnlinien Turin-Savona 
und Turin-Euneo, hat Rejte ehemaliger Befejtigun- 
gen, mehrere gotiſche Kirchen, ein Lyzeal-Gymnaſium, 
eine techniſche Schule und (1901) ca. 8700 (als Gemeinde 
11,738) Einw., die Seidenindujtrie, Seileret und Han- 
dei betreiben. C. ijt Geburtsort des Feldherrn Car— 
magnola (f. d.); auch der franzöfiihe Volksgeſang 
Carmagnole (f. d.) hat nad) der Stadt den Namen. 

Garmagnola (pr. «manjöta), eigentlih Francesco 
di Bartolommeo Buffone, Eondottiere, geb. um 
1390 al3 Sohn eines Bauern in Carmagnola bei Sa- 
luzzo, diente unter Facino Cane, Herrn von Ulefjan- 
dria, der die Regentichaft von Mailand an ſich gerifjen 
hatte. Nach deifen Tode (1412) ging er zu Filippo 
Maria Bisconti, nunmehr Herzog von Mailand, über 
und fämpfte unter ihm 1414 und 1415. Als Beloh- 
nung für die Einnahme von Ulejjandria erhielt er die 
Grafſchaft Eaftelnuovo und des Herzogs natürliche 
Tochter Untonia zur Frau. In den nädjiten Jahren 
bradte er Cremona, Bergamo, Piacenza, Breicia, 
Parma, Genua u. a. unter die Herridhaft des Herzogs 
und verdrängte die Eidgenoſſen aus Bellinzona. Beim 
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neuen Belbzugd 


esung feiner 
iſt vielfach behandelt worden, am 
leitung von Henſel, Götting. 1895 —98, 3 Bde.), dann 


— Carmen. 


Herzog verleumbet, ging er 1425 zu den Benezianerr 
über, eroberte als eral der von dieſen zu ſtand⸗ 
—— Liga 1426 Breſcia, ſchlug den Herzog 1427 

i Maccalo am Oglio, nahm 1428 gamo un) 
einen Teil des Gebiet3 von Eremona und erbielt dar. 
auf von Mailand feine Güter und feine gefangen ge 
baltene Familie zurüd. Der unglüdliche — eines 
1431 batte zur Folge, dab E. nat 
Benedig gelodt, verhaftet und, nachdem ihm durch de 
Folter Geitändnis des Verrats abgepreht war. 
5. März 1432 enthauptet wurde. Sein tragtiches End 

ß ——— u 
Aleſſandro Manzonis Trauerfpiel »Il conte di (.. 
(1820). Bol. Battijtella, Il conte C., studio w- 
rico (Genua 1889). 

Carmagnole (fran;., fpr. manjoP), Mame eine 
Bolfögejanges aus ber —— Revolutionszjer 
der mit den Worten anfing: »Madama Veto avai 
promis« und in jeder Strophe mit dem Refrain jchloi: 
»Dansons la ole! Vive le son du canon': 
Gewiß ift, daf die C. 1792 (wie es heißt, bei Geleger 
heit der Einnahme der Stadt Carmagnole in Biemmt) 

auffam und lange Fr mit dem befannten »(a ira’: 
rivalifierte. Beide Gefänge wurden von den Militär: 
muſilen ald Märſche und von den Orcheitermrfiln 
während der Zwijchenafte im Theater geipielt um) 
hielten fi neben der Warjeillaife und dem »Chant 
du depart« bis zum 18. Brumaire 1799. Bonaparz, 
‚der in Italien und Agypten mit dem » Ca ira!«, der 





‚©. und der Marjeillaije die Franzoſen zum Siege ge 
führt hatte, verwarf dieſe Revolutionslieder, nadden 
| er Konful geworden. — Der Name C. ging bald übe 
auf ein Kamijol mit kurzen Schößen und fajt ober 
‚ Kragen, das während der Revolution Tracht der mie 
‚dern Vollsklaſſe war, und diente jchließlich auch zur 


Mitglieder des Jato 
binerflubs, die jene Tracht (daher pe Jakobinerjade, 
als populäres Koſtüm annahmen. 

Carmarthen (Caermarthen, beibes fer. te 
märbhen), Hauptſtadt (municipal borough) von Gar- 
marthenfhire in Wales, 15 km oberhalb der Mündung 
des Towy, auf dem Fleinere Schiffe bis zu den Ans 
der Stabt —— C. hat eine gotiſche Piarrtirde 
(14. Jahrh.), fmäler der Generale Ricton um) 
Nott, 190 9935 Einw. und ijt eine blühende Stak. 
mit Zinn» und Eifenwerfen in der Umgegend, Las: 
fiicherei und lebhaftem Handel. E3 ijt Sig eines theo- 
logiihen College der Preöbyterianer, eines umite 
riichen College, einer Zateinihule (1576 gegründe) 
und eines Lehrerfeminars. Dabei Aberg willy mit 
— des Biſchofs von St. Davids. — €. iſt de⸗ 
| römijche Maridunum. Der Sage nad) ijt es Geburtk 

ort des Zaubererd Merlin (480). 

Garmarthenfbire(welih Caerfyrddin),Graf- 
ſchaft im füdlichen Wales, liegt zwiſchen Pembrole 
und Ölamorganfhire an der Carmarthenbai des fr 
nals von Brijtol und grenzt im Innern an Carbi- 
ganſhire und Brednodihire. Sie hat ein Areal von 
2405 qkm (43,7 DM.) mit (1901) 135,325 Einm. (56 
auf 1 qkm). Hauptjtabt ijt Carmarthen, Die größte 
Stadt ijt Llanelly. 

Garmang (pr. mo), Fleden im franz. Depart. Tam, 
Urrond. Ulbi, am Eerou und an der Südbahn, bat 
ein modernes Schloß, ausgedehnte Steintohlenwerte 
(Produktion über Mill. Ton.), Glasfabritation 
und (1901) 8992 Einw. 

Carmen (Mehrzahl Carmina, lat.), Gedicht, be 
ſonders Gelegenheits⸗, Feſtgedicht; C. saeculare, Ge 
dicht zu einer hundertjährigen Jubelfeier. 

ſind unter ſt ober Z nachzuſchlagen. 
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Carmen — Garnall. 


Carmen, Stadt im meritan. Staat Campeche, auf 
einer Inſel der Laguna de Terminos, mit gutem Ha=- 
fen, jtarter Ausfuhr von Blauholz, Gelbhol;, Maha- 
goni und (1895) 5767 Einw. 

Garmen de Areco, Diitrittshauptort in der 
argentin. Provinz Buenos Aires, nordweitlih von 
Lujcin, mit (1800) 3311 Einw. 

Carmen be Batagones, Stadt in der argentin. 
Provinz Buenos Wires, links am 300 m breiten Rio 
Negro, 28 km oberhalb dejjen Mündung, nıit Zoll- 
haus, einigem Küjtenhandel und c1890) 2795 Einw. 

Carmen Sylva, Dichtername der Königin Elifa- 

von Rumänien (f. Elifabeth). 

rmenta (Carmentis), römijche Göttin der 

Weisſagung und der Geburt, urfprünglid) wohl Quell- 
nymphe, der das von den Frauen 11. und 15. Jan. 
gefeierte Feit der Carmentalia gewidmet war. In 
der Nähe der nad) ihr genannten Porta Carmentalis 
befand ſich ihr uralter Altar. Spätere Sage madıte 
fie zur Mutter oder Gattin des Evander (if. d.). 

rmentälis porta, ein Tor der Servianifchen 
Mauer Roms, zwiichen dem Tiber und dem Kapitol. 
Durd) den rechten Bogen desjelben zogen 477 v. Chr. 
die Fabier in den Kampf gegen Bejt, in dem alle um» 
famen, weshalb derjelbe Portascelerata genannt und 
als unheilbringend vermieden ward. 

armer, Johann Heinrid Kafimir, Graf 
von, preuß. Mintjter, geb. 29. Dez. 1721 in Kreuz⸗ 
nad), geit. 23. Mai 1801 in Rügen, jtudierte 1739— 
1743 die Rechte, trat 1749 in den preußischen Staatö- 
dienjt und wurde 1750 Regierungsrat in Oppeln, 
1751 Direltor und 1763 Brälident der Regierung in 
Breslau und 1768 Juſtizminiſter und Chefpräfident 
ſämtlicher Regierungen in Schlefien. Er ſchuf 1770 
Das kandivirtiihaftliche Kreditiyitem in Schlefien und 
gründete die Olonomiſch⸗Patriotiſche Sozietät. 1779 
zum Örohfanzler und oberjten Juftizminiiter ernannt, 
vollendete er die Reform des Juſtizweſens 1781—94 
nit Hilfe von Suarez. Das 1791 vollendete allge: 
meine preußiſche Geſetzbuch erhielt durch die Bekannt⸗ 
machung vom 1. Juli 1794 als »Allgemeines Land⸗ 
recht« Geſetzeskraft. E., feit 1791 Freiherr, wurde 
darauf zum Borjigenden der Geſetzkommiſſion und 
föniglihen Kommiſſar bei den pommerſchen, oit- und 
wejtpreußifchen Landichaften, die er nad) dem Muſter 
der ſchleſiſchen umgeſtaltete, ernannt und 1798 in den 
Srafenjtand verjegt. Er zog fih nun auf fein Gut 
Rügen bei Guhrau zurüd. Seine Familie it noch 
im Bejit der von ihm 1801 gejtifteten ſchleſiſchen Ma- 
jorate Borne⸗Grünthal⸗Panzkau⸗Lanisfeld u. Rützen. 

Carmina buräna, Titel einer Sanımlung gröf- 
tenteils lateinifcher, daneben aber auch deutfcher und 
lateiniſch⸗deutſcher Lieder, die fahrende Kllerifer, ſogen. 
Boliarden (f. d.) oder Baganten (f. d.), des 12. 
und 13. Jahrh. zu Berfaffern haben, und deren Hand⸗ 
ſchrift (jegt in München) fich einſt im Beſitz der Abtei 
Benediftbeuern befand (daher der Name). Die Ge: 
dichte find größtenteils in modernen Rhythmen mit 
Endreimen wie die kirchlichen Hymnen abgefaht und 
dem Inhalt nad teil geiſtlich-polemiſcher Richtung 
oder geijtliche Spiele, teils Trink⸗, Natur-, Liebes- 
lieder, Gnomen ıc., oft derb weltlich und frivol, dann 
wieder voller Frönmigfeit und zartejter Empfindung. 

Die Sammlunc veröffentlichte Schmeller (2. uf, 

Brest. 1883), Nachträge dazu gab W. Meyer in den 

»Fragmenta Burana« (»?Feitichrift zum 150jährigen 

Beitehen der Göttinger Geſellſchaft der Wifjenichaf- 

ten«, Berl. 1901). Eine Auswahl erfhhien in Über: 

fegung in den Werfen von Bernwerth von Bärnitein 
Meyers Konv.sLeriton, 6. Aufl., III. Bb. 
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»Carmina burana selecta«, Witrzb. 1879) und von 

iſtner (»Goliad«, Stuttg. 1879). Bgl. Hubatſch, 

* lateiniſchen Vagantenlieder des Mittelalters (Gör⸗ 
ib 1870). 

Carminativa (lat.), blähungtreibende Mittel 
(j. Blähungen). 

Garmine, Pietro, ital. Bolitifer, geb. 13. Nov. 
1841 in Canıparada, jtudierte das Ingenieurweſen 
und wurde 1882 in die Deputiertenfanmter gewählt, 
wo er ſich der von Colombo geführten liberal-tonjer- 
vativen Gruppe anſchloß. Bom März bis Juli 1896 
war er unter di Rudini Minifter der Poiten und 
Telegraphen, vom Mai 1899 bis Juni 1900 unter 
Pelloux Finanzminijter. Er veröffentlichte in der 
»Nuova Antologia« Aufſätze fiber Eifenbahnfragen. 

Garmöna, Bezirtshauptitadt in der jpan. Brovin 
Sevilla, an der Eijenbahn Sevilla-E.-Guadajoz, * 
einer Anhöhe gelegen, mit Ruinen eines mauriſchen 
Schloſſes, mehreren Kirchen (der Turm von San Pe— 
dro iſt der Giralda nachgebildet), einem Muſeum (mit 
vorgeſchichtlichen und römiſchen Altertümern) und 
(1900) 17,215 Einw., die Wein- und Olproduktion 
treiben. In der Nähe wurden Grabjtätten vom rö— 
mifchen Carmo aufgefunden. 

Garmontelle (pr. «mongtäm, Louis Carrogis, 
genannt E., franz. Dichter, geb. 15. Aug. 1717 in 

ris, Vorleſer und Feitordnner des Herzogs von Or⸗ 
dans, gejt. daſelbſt 26. Dez. 1806, verdantte feine 
literarifhe Berühmtheit vorzugsweife feinen »Pro- 
verbes dramatiques« (Bar. 1768— 81, 8 Bde.; 1822, 
4 Bde.; in Auswahl überjegt von Baudiſſin, Leipz. 
1875), ſchnell ———— Skizzen in lebhafter und 
witziger Sprache, die von guter Beobachtung zeugen. 
Außerdem find von ihm: »Théhtre de campagme« 
(Bar. 1775,4 Bde.) und » Pieces inödites« (daf. 1825, 
3 Bbe.), von Frau v. Genlis veröffentlicht. 

Garn, joviel wie Cairn. 

Garna, bei den Römern die Schußgöttin der in— 
nern Zebensorgane, daher man anihren Feit, 1. Juni, 
fräftige Speifen, wie Bohnenbrei mit Sped, aß und 
ihr opferte. Sie wurde fpäter vermischt mit Cardea 
(von cardo, »Türangel«), Beihüßerin der Türen, 
die mit dem Weißdorn böfen Zauber abhält, nament» 
lich die den Kindern das Blut ausfaugenden Strigen. 
Urſprünglich eine männerjheue Nymphe, follte fie 
von Janus für ihre Gunft das Amt und den Weih- 
dorn erhalten haben. 

Garnae, Ort im franz. Depart. Morbihan, Arrond. 
Lorient, unfern der Bai von Quiberon, mit einer inter⸗ 
eſſanten Kirche (von 1639), Auſternzucht, Seebad und 
(1901) 646 (als Gemeinde 3125) Einw., iſt merkwürdig 
durch die Pierres lev6es de C., elf Reihen unbehaue- 
ner Steine (Menhirs), zufammen nod über 1000, 
die, parallel geordnet, ſich 1500 m weit von D. nad) 
W. hinziehen. Der größte erhebt ſich 6 m über der 
Erde, die meijten ruhen, gleich umgefehrten Segeln, 
mit dem fchmälern Ende in der Erde. Südlich davon 
befindet fi) ein Hügel mit der Kapelle des heil. Mi— 
chael und alter Begräbnisjtätte mit vielen Funden 
aus der Steinzeit. Val. Galles, Rapport sur les 
fouilles du Mont St.-Michel (Vannes 1862). 

Garnall, Rudolf von, Bergmann, geb. 9. Febr. 
1804 in Glatz, gejt. 17. Nov. 1874 in Breslau, ſtu— 
dierte 1823 — 24 ın Berlin, ward beim Bergamt zu 
Tarnowiß und 1830 bei der Friedrichsgrube in Schle- 
fien befhäftigt und leitete hier den Betrieb des fis- 
kaliſchen Blei- und Silberbergwerf3 und der damals 
in der Entwidelung begriffenen Galmeibergwerfe mit 
großem Erfolg. Er hielt auch Vorträge an der Berg- 
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ſchule zu Tarnowig und gab 1843—47 allein, ſpäter 
in Verbindung mit Krug v. Nidda ein »Bergmänni- 
iches Taichenbucdh« heraus. 1844 ward er ald Ober: 
bergamtsajjeflor nadı Bonn verjeßt, aber ſchon 1847 
nach Berlin berufen und 1854 zum Geheimen Ober- 
bergrat und vortragenden Rat im Handelöminiite- 
rium ernannt. Seiner Tätigfeit entſtammt die &rund- 
lage der heutigen bergrechtlichen Stellung der Berg- 
wertsindujtrie und der — —— 1848 
begründete er mit L. v. Buch und den Gebrüdern 
Roſe die Deutiche Beologiiche Geſellſchaft, auch las er 
1849-—55 an der Univerfität über Bergbaufunde und 
ihuf 1853 die » Zeitichrift für Berg», Hütten» und 
Salinenweien«e. 1855 —61 war er Berghauptmann 
und Direktor des Oberbergamtes in Breslau, wo 


unter feiner Leitung der oberichlefiiche Bergbau un- | 


geahnten Aufihwung nahm. C. veranlafjte die Grün⸗ 


Garnallit — Carnegie. 


raelis Drientpolitif nicht einverjtanden und ein Gegner 
jeder bewaffneten Intervention zu gunſten der Türte, 
nahın E. mit Lord Derby im Juni 1878 feine Em 
lafjung. Bom Juni 1885 bis zum Januar 1886 war 
er Bizefönig von Irland. Er veröffentlichte noch: »R> 
miniscences of Athen and the Morea« (Yond. 1869 
Garnarbonfhire (ipr.tarnärwnfir, welich Arfon, 
Grafichaft im nordweitlichen Teil von Wales, auf dr 
Seiten vom Meer umgeben, durch die Menarjtrr 
von Anglejey getrennt und im N. von Denbigb- ım) 
Merionetbihire begrenzt, der gebirgigite und mal- 
rifhite Teil von Wales, in defjen Mitte der Snowe 
‚(f. d.) liegt, umfaßt 1495 qkm (27,1 DW.) nit om 
ı 126,835 Einw. (87 auf 1 qkm). Hauptſtadt ijt Cor 
Garnät, i. Fleiſch. [narım 

| &arnanba, foviel wie Copernicia cerifera. 
' Garne, Louis Marcien, Graf don, fran 


dung des Schlefiichen Vereins für Berg- und Hütten» | Publizist, geb. 17. Febr. 1804 in Duiniper, geit. de 
weien und leitete die Redaktion des —— dieſes | ſelbſt 12. Febr. 1876, betrat die diplomatiſche Laui- 
Vereins und einer Wochenſchrift. 1857 veröffentlichte | bahn und wurde 1839 in die Deputiertenfanmer » 
er eine geognoitiiche Harte Oberjchlefiens. wählt, wo er eine bald liberale, bald ultramonten 

Garnallit, Wineral, — een | Haltung annahm. 1847 trat er als Vorſtand dw 
von Kalium und Magnejium, KC1.MgCl, + 6H,0 | Dandelödepartements in das Minifterium des Aw 
(mit 26,8 KCl, 34,2 MgUl,), trijtallifiert chombilch | wärtigen. Nach der Februarrevolution zog er ii 
in beragonal ausfehenden formen und findet jich be | vom dffentlichen Leben zurüd. 1863 wurde er zum 
ſonders derb in großlörnigen Aggregaten; an ſich farb- | Mitgliede der Akademie gewählt. Bon jeinen za 
108 oder lichtgelb, ericheint er zuweilen durch Ein- | reihen Werfen nennen wir: »Vues sur l’histeir 
ſchluß ee Heiner Schüppchen von Eifenglim- | contemporaine« (Par. 1833); »Des interäts n= 
mer rot; Härte 1—2, jpez. Gew. 1,6. In feuchter | veaux en Europe depuis la rövolution de 189. 
Luft wird er matt und zerfließt ſchließlich. C. findet fich | (1838, 2 Bde.), »Du gouvernement reprösentatif es 
mit Steinfalz zufammen bei Maman in Berjien und | France et en Angleterre« (1841); »Etudes sur 








bei Stalucz in Galizien, hauptſächlich aber in großer 

Menge in den Abraumſalzen (ſ. d.) der Norddeutichen 

Steinjalzlager. Er wird auf Kaliſalze verarbeitet. 
Garnap, Dorf, ſ. Karnap. 


Garnärvon, wafjerlofer, nur —— geeig⸗ 


neter Dijtrift im mittlern Teil der britiich-afrifan. Kap⸗ 
folonie, grenzt im N. an den Oranjefluß, 31,258 qkm 
mit (1891) 9128 Einw. (3733 Weihe, 1052 Bantu, 
4343 Hottentotten). Der Hauptort E. (Schietfontein) 
bat eine Miſſionsſtation und cı891) 925 Einw. 
Garnarvon (Caernarvon, beibes fpr. farnärwen), 
Hauptitadt (municipal borough) von Garnarvon- 
Ihire (Wales), in fhöner Lage an der Menaiitrafe, 
mit 1901) 9760 Einw., ijt von Mauern umgeben und 
hat ein umfangreiches Schloß aus der Beit Eduards L 
und Eduards II. (letzterer ſoll bier geboren ſein). 
Zum Hafen gehören 139 Seeſchiffe von 14,734 Ton. 
und 33 Fiſcherboote. 1901 liefen 1611 Schiffe (dar- 
unter 1582 Küſtenfahrer) von 118,157 T. ein. Der 
Handel it unbedeutend (Musfuhr britiiher Pro- 


dukte, ausſchließlich Dachſchiefer, 1900: 117,997 Bid. | 


Sterl.). E. hat ein Xehrerjeminar und zwei Yatein- 
ihulen. Es iſt ein beliebtes Seebad und Tourijften; 
quartier. In der Nähe Reſte der römiſchen Anfiede- 
w Segontium, 

arnarbon, Henry Howard Molyneur 
Herbert, Graf von, geb. 24. Juni 1831, geit. 28. 
Juni 1890, brit. Staatsmann, ſchloß fich im Ober- 


fondateurs de l’unit& nationale en Frances (184 
2 Bde. ; 2. Aufl. 1856; deutich, Leipz. 1859) ; ⸗Etad⸗ 
sur l’'histoire du gouvernement reprösentatif m 
France 1789 —1848« (1855, 2 Bde); »Un dram 
sous la Terreur« (1856); »L’Europe et le sem 
Empire« (1865); »Les 6tats de Bretagne et la 
ministration jusqu’en 1789« (1868, 2. Aufl. 1873 
2 Bde.); »Souvenirs de ma jeunesse au temps de I 
Restauration«(1872).— Sein Sohn Lo ui 8 begleiter 
186668 die franzöfiiche Erpedition nad dem Sir 
fhong in Hinterindien; feinen Beriht (»Voyage a 
Indo-Chine et dans l’empire chinois«, 1872) gab 
nad) feinen Tode (1870) der Bater heraus. — En 
Neffe von E., Jules de E., geb. 1835 in Weeriel, = 
als Bublizift und Romanjchriftiteller aufgetreten mx 
»Pöcheurs et pöcheresses« (1862); » Un jeune home 
chauve« (1863); »Caurs et sens«, Novellen (188: 
»Charlotte Duval« (1874); »Marguerite de Ken 
dec« (1876); »Aprös la faute« (1880) x. 
Carnegie (pr. tarnögi oder tarnegh, Flecken im Bern 
ſylvanien, Grafichaft — — weſtlich von Bits 
‚ burg, mit zahlreichen Koblengruben, Hochöfen um 
' 1900) 7330 Einw. 
Carnegie, Andrew, amerifaniicher Srofind« 
| ftrieller, geb. 25. Nov. 1837 in Dunfermline bei Em 
' burg, fam 1848 nad) Amerika, arbeitete als Haipe 
| junge in einer Baumwollipinnerei seen 
| fpäter ald Laufburſche in einem Telegraph 











haus der fonjervativen Partei an und ward 1858 | Er erlernte bier das Telegraphieren, wurde Telegte 


von arg zum Unterjtaatsjefretär im Kolonialamt phiſt in Pittsburg, dann bei der Benniyivanier Ei 
ernannt. Er bereiite 1860 den Drient (vgl. fein Buch bahngeſellſchaft und Sekretär von Thomas U. Set 


»The Druses of Mount Lebanon«, Lond. 1860), | der damals Superintendent der Pennſylvanierbas 
ward 1866 im dritten Miniſterium Derby Minijter | war. Als diefer Bräfident der Geſellſchaft wurde, ı 
der Kolonien, nahm indes ſchon 2. März 1867 feine | nannte man E. zum Superintendent. Wit Scott mabe 
Entlafjung, trat aber im Februar 1874 von neuem | er die Einführung der von Woodraff erf 

als Kolonialminifter in das Minifterium Disraeli ein | Schlafwagen in die Hand, und als Teilnehmer legte « 
und war namentlich für die Union der Kapfolonien | den Grund zu feinem fpätern Reichtum. 1861 wur 
und die Unnerion von Transvaal tätig. Mit Die- | er von Scott mit der Leitung der Militäreiienbaben 

Yrtifel, die unter E vermift werden, find unter ober 3 nachzuſchlagen. 


Care pura — Garnot, 771 
und -Telegraphen betraut. Bald darauf kaufte er mit | Magdeburg, trat in das Ingenieurforps und vers 
andern eine Farm in Benniylvanien, wo ne Bande öffentlichte Gedanken zur befjern Verteidigung feiter 
erbohrt wurde, die in einem Jahr einen Ertrag von | Plätze. Beim Ausbruch der Revolution Kapitän, 
1 Mill. Doll. lieferte. Er gründete nun in Bittöburg | wurde er 1791 in die Geſetzgebende Berfammlun 
eine Gejellihaft zum Bau eiferner Eifenbahnbrüden | und den Nationaltonvent gewählt. Pflichttreu, reblich 
und baute die erite eijerne Brüde iiber den Ohio. | und beharrlich, wenn auch äußerlich kalt und einfeitig, 
Dann kaufte er die Homejtead-Stahlwerke, führte das | widmete er feine ganze Kraft dem Dienite der Republif 
Beſſemern ein und errichtete bis 1888 fieben Stahl- | und jtimmte mit den Jakobinern, weil fie allein die 
werte, die jetzt alle in der Carnegie Steel Co. lim. be- | nötige Tatfraft für die Fortführung des Krieges be- 
oriffen find. Dieſe Gejellihaft vermag monatlic) | jahen. E. befan 1793 als Mitglied des Wohlfahrts- 
140,000 Ton. Roheifen und 100,000 T. Stahlguß- ausſchuſſes die Leitung des Kriegsweſens in die Hand. 
ſtücke zu — die Homeſteadwerke liefern die | Bon jetzt an organiſierte er die Aushebung und Aus— 
Panzerplatten für die Flotte der Vereinigten Staaten. rüſtung von 14 Armeen (leyée en masse) und ent» 
Die Zahl der befchäftigten Arbeiter beträgt 25,000, | warf die Operationspläne. Auch als Mitglied des 
der innere Betrieb der Verte erfordert 100 Lokomoti⸗ | Direftoriums war C. die Seele der militäriichen Ope— 
ven. 1899 trat E. in den Ruheſtand. Seine Stiftun- | rationen. Dennod wurde er ala Royalijt verdächtigt 
gen für philanthropifche Zwede, zur Förderung von | und flüchtete, ala Barras’ Gegner 4. Sept. 1797 zur 
Kunſt und Wiſſenſchaft überjteigen angeblich den Wert Deportation verurteilt, nad) Genf, Augsburg und 
von 200 Mill. Doll. E. fchrieb aufer einigen Reife- | Nürnberg. Hier verfaßte er die »Reponse de L. N. 
jchriften: »Triumphant democracy « (1885) und »The | M. C. etc. au rapport fait sur sa conjuration du 18 
empire of business« (1902). Bgl. Alderſon, An- fructidor an V au conseil des Cinq Cents par Bail- 
drew (C., the man and his work (New Vort 1903). leul, au nom d’une commission sp£ciale« (Lond. 


Carne pura, |. Fleiſchmehl. 

Garneri, Bartholomäus, Ritter von, 
Schriftiteller, geb. 3. Nov. 1821 zu Trient und in 
Wien erzogen, lieh ſich 1857 auf dem Gute Wildhaus 
in Steiermarf nieder, wurde 1861 in den ſteiermärki— 
ſchen Landtag, 1870 in das djterreichiiche Ubgeord- 
netenhaus — denen er bis 1890 als ein hervor- 
ragendes Mitglied der Liberalen angehörte, und lebt 
jest in Marburg a. Dr. Außer Gedichten, Aufſätzen 
und politiihen Broichüren jchrieb er: »Sittlichkeit 
und Darwinismus« (Wien 1871); »Gefühl, Bewuht- 
fein, Wille« (daf. 1876); » Der Menich als Selbjtzwed« 
(daſ. 1877), »Brundlegung der Ethif« (daf. 1881); 
»Entwidelung und Glüdjeligkeit« (da. 1886); »Der 
moderne Menſch. Verſuche über Lebensführung« 
(Bonn 1890, 7. Aufl. 1902); »Empfindung und Be- 
wuhtjein« (daf. 1893), Schriften, in denen er ſich als 
efektiiher Anhänger Darwins und Feuerbachs er- 
weiſt. Auch überjebte er Dantes »Göttliche Komödie« 
(Halle 1901). 

Garneichhi pr. bet, Pietro, ital. Märtyrer, 
geb. 1508 in Florenz, wurde unter Clemens VII. 
Brotonotar, trat zu Neapel in den reis der um Juan 
de Baldez (ſ. d.) ſich ſammelnden reformatorijchen Gei- 
jter, wie fpäter in Benedig, Frankreich und Padua. 
Er wurde 1. Oft. 1567 zu Rom enthauptet. Bal. 
L. Witte, Beter E. (Halle 1883); Agoitini, P. C. 
e il movimento Valdesiano (Flor. 1899). 


' 1799), welche die gegen ihn wegen royaliſtiſcher Um— 
|triebe erhobene Anklage ſchlagend widerlegte. Nach 
dem Staatsitreidy des 18. Brumaire (9. Nov. 1799) 
| vom Erjten Konful Bonaparte zurüdgerufen, wurde C. 
ı Direktor des Kriegsmaterials und ım Mai 1800 an 
Berthiers Stelle Kriegsminiſter. 1801 nahm er den 
Abjchied und ward 1802 zum Mitgliede des Tribunats 
ernannt. Unbeugſam verharrte er bei feinen republifa» 
nischen Grundjägen. Erſt 7 Jahre jpäter erhielt er eine 
Benfion von 10,000 Frank. 1814 boter Napoleon jeine 
Dienjte an und ward zum Gouverneur von Antwerpen 
ernannt, das er gegen die Engländer bis nad) dem 
Sturz des Kaiſers behauptete. Bon Ludwig XVII. 
falt empfangen, zog er fich zurüd, verfahte jedoch eine 
Dentichrift: »M&moireadresse auroien juillet 1814 =. 
' Napoleon ernannte ihn nad) feiner Rückkehr von Elba 
‚zum Minifter des Innern und zum Grafen. Nach 
der Schlacht bei Waterloo befämpfte er vergeblich 
Napoleons Abdankung und entfloh nad) Magdeburg, 
wo er im ftiller Zurüdgezogenheit den Wiſſenſchaften 





und der Erziehung feiner Söhne lebte. Auf Beſchluß 
| der franzöſiſchen Kammer wurden 1889 jeine Gebeine 
von Magdeburg nad Paris in das Pantheon über- 
' geführt. Als Schriftiteller war E. im hijtorifch-poli- 


tifchen und im mathematiich-militärifchen Fach, außer- 
dem als Dichter tätig. Zu nennen find: »Eloge de 
Vauban« (yon 1783); »Essai sur les machines en 





eönsrale (daf. 1784, neue Aufl. 1810); »(Euvres 


Carnet (franz., fpr. «nd), faufmännifches Notiz-, | mathömatiques« (Bafel 1796); »Röflexions sur la 


Carni, Bolt, ſ. Rarner. Taſchenbuch. 
Carnifex (Carnufex, lat.), bei den Römern der 
Scharfrichter, der die Hinrichtung (gewöhnlich Kreuzi⸗ 
gung) der verurteilten Sklaven und Fremden zu voll- 


' mötaphysique du caleul infinit&simal« (Par. 1797, 
4. Aufl. 1860; deutich von Hauff, Frankf. a. M. 1880); 
' »Traitö de la corr&lation de figures de géométrie- 
' (1801); »G&omsötrie de position« (1801; deutich von 


ziehen hatte, während römiſche Bürger vom Liktor | Schuhmacher, Altona 1808 —10, 2 Tie.); »De la 


hingerichtet wurden. 
Carniprivium (Carnisprivium, lat., »Fleiſchent⸗ 


| defense des places fortes« (1809, 3 Bde.; 3. Aufl. 


1812; deutich von Brefjendorf, Stuttg. 1820), dazu: 


ziehung«,auhHerrenfajten, Pfaffenfaitnadt), | »M&moire sur la fortification primitive, pourservir 


mittelalterliche Bezeichnung des Sonntags Duinqua- 
geſimã (Ejtomihi), weil an ihm das Fajten für den 
Klerus begann. 

Carnis delieta (lat., »fleischliche Vergehen«), 
f. Sittlichleitöverbrechen. 

Carnivöra (lat., ⸗Fleiſchfreſſer· ¶ Ordnung der 
Säugetiere, foviel wie Raubtiere (f. d.). 

Garnot (pr. »no), 1) Lazare Nicolas Mar— 
querite, Graf, franz. Staatsmann, geb. 13. Mai 





1753 in Nolay (Cöte-d’Or), geit. 3. Aug. 1823 in 


Artikel, die unter E vermißt werben, 


' de suite au trait6 de la döfense des places fortes« 
(1823). Much ſchrieb er ein komiſches Heldengedicht: 
| Don Quichote« (Xeipz. 1820). Seine Memoiren 


wurden von feinem Sohn Hippolyte herausgegeben 
(Bar. 1861 -64, 2 Bde.; neue Ausg. 1893). Vol. 
»Correspondance de Napol&on Buonaparte avec 
le comte C., pendant les centjours« (Bar. 1819); 
»Correspondance générale de G.« (hrög. von Ehara- 
vay, daf. 1892 — 97, Bd. 1-3); Arago, Biographie 
de C. (daf. 1850); Bicaud, C., l’organisateur de 
find unter t oder 3 nachzuſchlagen. 49 * 


17172 Garnotihe Batterie — Caro. 


la victoire (Par. 1885); Bonnal, C., d'après les | Rüdtritt, zum Präfidenten gewählt, hielt fich C. inner- 
archives nationales (daf. 1888); Waumwermans, | halb der fonjtitutionellen Schranten, war für Die Ber: 
Napolson et C. (Brüjf. 1888); Fink, E., fein Leben | jühnung der republifaniichen Parteien tätig und ver- 
und feine Werte (Tübing. 1894). trat die Republif auf Reifen und bei Feſtlichleiten 
2) Nicolas Léonard Sadi, Sohn des vorigen, | gewandt. Bei einem Befuch der Gewerbeausitellung 
geb. 1. Juni 1796 in Paris, gejt. daſelbſt 24. Aug. | in Lyon 24. Juni 1894 wurde er von einem ttalieni- 
1832, trat 1814 in das Genieforps, wurde aber feiner | ſchen Anardiften Caſerio dur einen Dolditis 
politiihen Geſinnung wegen erit 1826 zum Sapitän | tödlich verwundet. Seine Leidhe wurde im Pantheor 
befördert und nahm 1828 jeinen Abichied. In feinen | neben feinem Großvater beigeicgt- Ihm wurden 15% 
»Röflexions sur la puissance motrice du feu et sur | bis 1897 in ontainebleau, Annech und Limoge 
les machines propres A d&velopper cette puissance« | Denftmäler errichtet. I. jeine Biograpbien von 
(Bar. 1824; deutich von Djterwald, Leipz. 1892) wies | Barbou und von Py (beide Par. 1888) jowie R 
er nad, daß die in der Dampfmafchine —— Ar: | Dreyfous, Les trois C. 1789—1894 (daſ. 15%) 
beit der Menge der aus dem Stejfel in den Konden- Garnotiche Batterie, ſ. Mörjer. 
fator überfliegenden Wärme proportional ift, und) Garnoticher Kreisprozeh, i. Drudkurven. 
daß die Wärme überhaupt nur Arbeit leiften fünne | Caruotſcher Sat, |. Cams 2). 
bei dem Übergang von einem wärmern zueinemfältern | Garnotville (pr. tarnowiu), Militärpojten in de 
Körper (Karnotiher Sag, von Ciauſius modifi- | franzöfiich-weitafrifan. Kolonie Dahome, am linie 
ziert, zweiterhauptſatz der mechaniſchen Wärmetheorie). | Ufer des Fluſſes Dfe, umgeben von 700 — 800 m 
3) Lazare Hippolyte, franz. Publiziit und | hohen Bergen, unter 8° 50° nördl. Br., 1895 gegrün 
Staatsmann, Bruder des vorigen, geb. 6. April 1801 det, liegt inmitten einer gefunden umd fruchtbare 
in St.-Omer, gejt. 17. März 1888, lebte mit dem | Landichaft, war Ausgangspunkt der Erpeditionen von 
Vater fieben Jahre in Magdeburg, wo er deutjche | Toutee, Decveur, Baud u. a. nad) Borgu. 
Sprade und Literatur ftudierte. 1823 nad Fran | Garnüntum, alte lelt. Stadt in Bannıonien, a 
reich zurüdgefehrt, ward er Advokat und verfocht als | der Donau, ein für den Handel mit Germanien um 
Redakteur mehrerer Zeitungen radikale, anfangs fo- | militärifch höchſt wichtig gelegener Ort, das gewöte 
gar — Grundſätze. Seit 1839 wiederholt liche Winterquartier der romiſchen Truppen und Su 
in die Abgeordnetenkammer gewäblt, ſaß er hier auf | tion der Donauflottille. Bon bier aus untermabe 
der äuferiten Linken und befannte ſich 1847 in der | Marf Aurel, der drei Jahre in E. zubradyte und de 
Schrift »Les radicaux et la charte« offen ald Repu- | jelbjt einen Teil feiner Selbjtgeipräche ſchrieb, jem 
blitaner. Nach der Februarrevolution wurde C. für | Züge gegen die Markomannen; bier wurde Sevens 
kurze Zeit Miniſter des Öffentlichen Unterrichts und | zum Kaiſer ausgerufen. Durch die Ungarn fand € 
des Kultus. Eine Rechtfertigung feiner Verwaltung u Untergang, nachdem es jhon im 4. Jabrh 
veröffentlichte er u. d. T.: »Le ministere de l’in- | einmal von ianen zeritört worden war. Ber 
struction publique et des cultes depuis le 24 f&- | rejte finden ſich zwiſchen Petronell und Hainbum 
vrier jusqu’au 5 juillet« (Bar. 1848). In der Na- | (öjtlic von Wien), eine Sammlung von Ausgrabum 
tionalverjammlung ſchloß er ſich der republifaniichen | gen im Mufeum zu Deutfch-Altenburg. Bgl Kubi 
Linken an. Nach dem Staatsjtreid) vom 2. Dez. 1851 | tichet, Führer durd €. (3. Aufl, Wien 1894); Lır 
wurde er zwar in den Bejeßgebenden Körper gewählt, | Der Wiederaufbau von C. (daf. 1900); » Berichte de 
aber wegen Verweigerung des ——— nicht | Vereins C. in Wien« (ſeit 1892). 
zugelaſſen. Erſt 1864 trat er, nachdem er den Eid Carnütes, Bolt, ſ. Karnuten. 
geleijtet, in die Berfammlung ein und gehörte dort | Caro (lat.), Fleiich; C. luxurians, wildes Flaid,. 
der Oppofition an. Nach dem Sturz des Kaiſerreichs C. eitri, Zitronat. 
4. Sept. 1870 ward er Maire in Baris und bei den| Caro (ital.), lieb, teuer; C. mio, mein Teurer. 
Wahlen 1871 in die Nationalverfammlung gewäblt,| Caro, 1) Annibale, berühmter ital. Scn# 
in der er mit der äußerjten Linken jtimmte. 1876 | jteller und Dichter, geb. 1507 zu Cittanuova in de 
ward er Mitglied des Senats. Unter jeinen Schriften | Mark Ancona, geit. 1566 in Rom, war anfangs & 
jind noch zu nennen: »Expos& de la doctrine saint- | zieher der Kinder des reichen Frlorentiners Luigi Gadd 
simoniennee (Bar. 1830); »Lazare Hoche« (daf. | jpäter nahm ihn dejjen Bruder, der Kardınal &x 
1874) u.a. Außer den Memoiren feines Baters ver- | vanni Gaddi, als Sekretär mit nad) Rom und vr 
Öffentlichte er auch die »M&moires de H. Grögoire, | half ihm zu mehreren Pfründen, die es ihm ermin 
ancien évéque de Blois« (Par. 1837, 2 Bde.) und | lichten, forgenfrei feinen Studien zu leben. Nach ds 
»M&moires de Bertrand Baröre« (daj. 1842, 4 Bde.). | Kardinals Tode trat er (1543) in die Dienjte Br 
Bol. Lefebre-Bontalis, Sur la vie et les tra- | Luigi Farnefes, der zwei Jahre darauf Herzog m 
vaux de Hippolyte C. (»Seances de l’Acad&mie des | Barma und Piacenza wurde. Nah deſſen Grm 
sciences mor. et polit.«, Bd. 35). dung nahm ihn zuerjt der Kardinal Ranuccio, fpätr 
4) Marie François Sadi, franz. Staatsmann, | der Kardinal Aleſſandro Farneſe als Sekretär in kan 
geb. 11. Aug. 1837 in Limoges, geit. 25. Juni 1894 | Dienjte. €. gehörte zu den ausgezeichnetjten itahr 
in Lyon, ältejter Sohn des vorigen, ward Ingenieur | niihen Dichtern und Profaiiten. Bei feinen Lebzen 
in Annecy. Gambetta übertrug ihm Ende 1870 die | erichienen von ihm nur zwei humoriſtiſche Schniim 
Drganifation der nationalen Verteidigung in der | der Kommentar zu einem Capitolo Molzas: Um 
Normandie. Am 8. Febr. 1871 ward er Mitglied der | mento di ser Agresto da Ficaruolo sopra la pris: 
Nationalverfammlung, 1876 Deputierter. In beiden | ficata del P. Siceo« und die »Diceria de’ nasi« (ber 
Verſammlungen ſchloß er ſich der republifaniichen | Rom 1539). Seine übrigen Werte wurden erit mei 
Linken an. 1878 erhielt er den Poſten eines Unter- | feinem Tode gedrudt. Am berühmtejten waren > 
ſtaatsſekretärs im Minifterium der öffentlichen Ar- überſetzung der »Üneide« in reimlojen Berjen (Gem) 
beiten und übernahm 1880— 82 das Bortefeuille diefes | 1581; neue Ausg., Ylor. 1890) und die »Rim“ 
Minijteriums. Vom April 1885 bis Dezember 1886 | (Bened. 1569 u. d.). Sein Luftipiel »Gli Straccien- 
ward er Finanzminiſter. Am 3. Dez. 1887, nach Grevys (Bened. 1582 u. d.) zeichnet fich durch komiſche fire“ 
Artikel, die unter E vermißt werben, find unter t ober Z nachzuſchlagen. 
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und vortrefflide Sprache aus. Mujter ſchöner Proſa 
und eleganten Stils find feine Briefe, in vier Samm- 
lungen erſchienen: »Lettere familiari« (Bened. 1572 
bis 1575 u. ö.); »Lettere scritte a nome del card. 
A. Farnese« (Badua 1765, 3 Bde.; beide Samm- 
lungen vereinigt, dal. 1764—65, 6 Bde. ; Mail. 1807, 
6 Bde.). »Lettere«, herausgegeben von G. B. To- 
mitano (Bened. 1791) und von P. Mazzuchelli (Deail. 
1827 - 29, 3 Bde.). Außerdem hat man von C. noch 
einige Überſetzungen aus den Griechifchen. Eine Ge— 
jamtausgabe feiner Werke erſchien in den »Classici 
italiani« (Mail. 1806, 8 Bde.); eine andre Ausgabe 
veranitaltete Amico (Flor. 1864), und »Proseinedite« 
veröffentlichte Cugnoni (Imola 1872). Bgl. Mon - 
daini,Ieriteri estetici e l’opera poetica di Anni- 
bale C. (Turin 1897). 
2) Elme, franz. Philofoph und Schriftiteller, geb. 
4. Mär; 1826 in Poitiers, geit. 13. Juli 1887 in 
Paris, Ichrte Philofophie an Lyzeen, wurde 1864 
Brofejjor an der Sorbonne und 1874 Mitglied der 
Academie frangaise. Sein philofophifcher Stand- 
punft war jtarf von V. Couſin beeinflußt und der 
eines gedämpften, aber, wenn es opportun erjchien, 
auch jtrengen Spiritualismus. Seine jchriftitellerifche 
Laufbahn begann mit den Werke »Saint Dominique 
et les dominicains« (1853; deutfch, Regensb. 1854) 
und mit einer »Vie de Pie IX«. Dann folgten: »Le 
Mysticisme au XVIII. siecle« (1852—54), eine Dar: 
jtellung der Lehre des Myſtikers Saint- Martin; 
»L’id6e de Dieu et ses nouveaux critiques« (fein 
—— Werk, 1864, zuletzt 1889); »La philosophie 
de Goethe« (1866, 2. Aufl. 1880); »La matérialisméè 
et la science⸗ (1868, 4. Aufl. 1883); »Problömes 
de morale sociale« (1876); »Le pessimisme au 
XIX. siecle« (1878, zulett 1889) und viele Beiträge 
für Zeitſchriften, die 3. T. gefammelt erſchienen als 
»FEtudes morales sur le temps prösent« (1855, 4. 
Aufl. 1879), »Nouvelles &tudes« (1869, 2. Aufl. 
1879), »Melanges et portraits« (1888, 2 Bbe.), 
»Podtes et romanciers« (1888) und »Variöt6s lit- 
teraires« (1889). Pailleron hat in dem Luſtſpiel »Le 
monde od l’on s’ennuie« die Geſtalt des fühlichen 
Bhilofophen und Salonhelden E. gezeichnet. — Seine 
Frau Bauline Caſſin, geb. 1835, hat unter dem 
Pleudonym P. Albane verihiedene Romane ges 
ichrieben: »Le péché de Madeleine« (1864, neue 
Ausg. 1872); »Histoire de Souci« (1868, 3. Aufl. 
1890); »Fruits amers« (1892) u. a. 

3) Jakob, deuticher Geichichtichreiber, geb. 2. Febr. 
1836 in Gnefen von jüdiſchen Eltern, ſetzte, durch 
feine Schrift » Das Interregnum Polens im %.1586« 
(Gotha 1861) bekannt geworden, die von Röpell für 
die Heeren⸗ Ukertſche Sammlung begonnene ⸗Geſchichte 
Bolend« (daf. 1865—88, Bd. 2—5) fort. C. unter- 
nahm 1862 eine Forichungsreife nad) Galizien und 
Südrufland, habilitierte jich 1863 in Jena, wurde 
dort außerordentlicher PBrofeifor und folgte 1868 
einen Rufe nad) Breslau. Er fchrieb unter andern: 
Leſſing und Swift, Studien über Nathan den Beifen« 
(Jena 1869); »Slatharina II. von Rufland« (Brest. 
1876); »Aus der Kanzlei Kaifer Siegmunds« (Wien 
1879) und gab heraus »Liber cancellariae Stanislai 
Ciolek«, ein Formelbuch der polnischen Königslanzlei 
aus der Zeit der huffitiichen Beiwegung« (Wien 1871— 

Caröba, ſ. Jacaranda. [1874, 2 Bde.). 

Carobe di Giuda (ital., fpr. dichnda, >» Judas» 
faroben«), ſ. Pistacia. 

Carocha (portugq., fpr. »xöfga; ſpan. Coröza), eine 
hohe, zylinderfürmige Ketzermütze aus Papier oder 
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Pappe, mıit allerlei Teufelögejtalten, welche die von 
der Inquifition zum Feuertode Berurteilten während 
des Autodafe trugen; vgl. Sanbenito. 

Earöla, Königin von Sachſen, ſ. Albert 5). 

Garvla:Hafen, ſ. Bula. 

Garolath (E.-Beuthen), Mediatfürjtentum im 
preuß. Regbe;. Liegnig, Kreis Freiftadt, dem er 
namigen Fürjtengeichlecht gehörig, umfaßt ein Gebiet 
von 250 qkm (4,54 DM.) mit 15,000 Einw. Der 
Hauptort, das gleichnamige Dorf, die Rejidenz des 
Fürſten, an der Oder, hat ein Schloß, eine ſchöne 
evang. Bfarrfirhe, Dampfmahl- und Olmühle und 
900 meijt evang. Einwohner. — Die Herrichaften E. 
und Beuthen wurden um 1550 von der alten jchle- 
fiihen Mdelsfamilie Shönaich erworben und 1601 
vom König von Böhmen zum Majorat erhoben. 
Georgvon Schönaich erhielt 1616 den Freiherren- 
titel. Johann Georg von Schönaich wurde 1700 
zum Reihsgrafen, Johann Karl J. (geit. 1763) 
aber 1741 von Friedrich d. Gr. zum Fürſten von 
E.-Beuthen erhoben und 1753 beitinmit, daß der 
Fürſtenſtand auf die ganze Deſzendenz ausgedehnt 
werden und die Nachqebornen die Namen —— 
und Prinzeſſinnen von Schönaich-C.« führen ſollten. 
Der erſte Nachfolger von Johann Karl war deſſen 
älteſter Sohn, Johann Karl II. Friedrich, preu— 
ßiſcher Generalleutnant der Kavallerie. Sein Enkel 
war Fürſt Heinrih Karl Wilhelm, geb. 29. Nov. 
1783, preußifcher General der avallerie, Mitglied 
des Staatsrates und feit 1854 erbliches Mitglied des 
preußiichen Herrenhaufes, dem durch Kabinettsorder 
| dom 22. Dft. 1861 für fi) und alle folgenden Fa- 
ı milienhäupter der Titel » Durchlaudht « verliehen ward. 

Im folgte 1864 fein Großneffe, Fürjt Karl, Graf 
zu Schönaid) und Freiherr zu Beuthen, geb. 14. Febr. 
1845, 1871—81 und 1887 — 90 Reihstagsmitglied. 
Deſſen jüngerer Bruder iſt der Brinz Heinrich zu 
Schönaich-C., geb. 24. April 1852 in Amtitz, Kreis 
Guben, erblies Mitglied des Herrenhaufes, Standes» 
und Majoratsherr auf Amtiß, aud) Bejiter der Herr— 
ihaft Starzeddel in Brandenburg, 1877— 90 Landrat 
in Guben, beit 1881 Ditglied des Reichstages. Glieder 
der Familie befigen außerdem nod das Majorat 
Mellendorf im ſchleſiſchen Kreis Reichenbach und die 
Herrihaft Saabor im fchlefiihen Kreis Grünberg. 
Bol. Klopſch, Geſchichte des Geſchlechts von Schön- 
aich (Glogau 1847 — 56, 4 Hefte). 

Earold’or, rumän. Goldjtüd von 20 Lei (Frank). 

Carole (fran;., fpr. «wol, vom mittellat. carola), 
ehemals der Reihen: und Rundtanz, bei dent die Tan 
zenden, fi} bei den Händen haltend, einen Kreis bil- 
deten und mehr herumgingen, als eigentlic) tanzten. 
Die Liedchen, die man dabei fang, hießen ebenfalls 
Caroles oder Chansons de carole. Auch in England 
nannte man anfangs ähnliche Tänze und Tanzlieder 
Carols; erjt jpäter gebrauchte man das Wort für geiit- 
liche Jubelgefänge (3. B. Christmas carols). Ebenfo 
bie in Jtalien diefe Tanzweife la Carola, unter wel» 
chem Namen fie jhon bei Boccaccio erwähnt wird. 

Carolina, abgekürzt für Constitutio eriminalis 
Caroli, Kaiſer Karls V. Halsgerichtsordnung (j. d.). 

Carolina, Landſchaft im öjtlihen Teil der Ver: 
einigten Staaten von Nordamerifa, wurde ſchon 1497 
von Sebajtian Cabot entdedt, aber erit 1512 von 
dem jpaniichen Statthalter Bonce de Xeon im Namen 
Kaiſer Karls V. als Teil von Florida in Beſitz ge 
nommen. Nachdem mehrere Koloniſationsverſuche 
der Spanier mißlungen waren, festen jich die Fran— 
zofen 1562 dafelbjt feit und nannten es zu Ehren 


Artikel, bie unter E vermißt werben, find unter t ober 3 nachzuſchlagen. 
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ihres Königs Karl IX. E., wurden indejjen von den | jtadt, links an der Arve, auf dem von Sardinien an 


Spaniern bald wieder vertrieben, worauf das Yand | 
ohne — blieb, bis König Karl II. von 

England 24. 

36° nördl. Br. an acht Briten verlieh. Dieſe führten 
nun Pflanzer aus Virginia dahin und gründeten den 
Ort Albemarle. 1729 nahnı die britiihe Regierung 
ihr VBerleihungspatent gegen Zahlung einer Entichä- 
digung von 17,500 Pfd. Sterl. zurüd und teilte das 
Land in zwei Kolonien, Nord» und Südcarolina. 
Vollsmenge und Wohlitand nahmen bier fo zu, dal; 
beide Kolonien 1769 ſich unter den erjten mit gegen 
die Regierung des Mutterlandes auflehnen und nad) 
dem Siege der Revolution als befondere Staaten in 
die Union eintreten fonnten. ©. Nordcarolina 
und Südcarolina. 

Carolina, La, Bezirtshauptitadt in der jpan. 
Provinz Jaen, am Südabhang der Sierra Morena, 
mit Bleigruben, Seidenweberei und (1900) 9756 Einw., 
iſt Die wichtigite der unter Karl III. (1769) dajelbit 
gegründeten Tawäbiichen Kolonien. Nordöjtlich das 
Schlachtfeld von Navas de Toloſa (i. d.). 

Carolina allspice (engl., fpr. aöt-ppaif), |. Caly- 
canthus. 

Carolinaresolutio, Batent des Königs arlIll. 
(Kaifer Karl VI.) vom 21. März 1731, regelte die 
firhlichen Verhältnifje der ungartichen Protejtanten. 

Carolini Libri, ſ. Karoliniſche Bücher. 

Garolöfeld, Shnorr von, j. Schnorr. 

Gardlus (C.-Dollar, E.-Piajter), der ältere 
jpanifche oder Säulenpiajter (f. d.), befonders 
der unter Karl III. und Karl IV. geprägte, vor 1772 
— 4,4318, nad) dem Geſetz von 1772 — 4,3979 Mt. 
(Bold: Silber = 15"s:1). Diefe Piaſter find meilt 
nad Afrika, Oftindien und Oſtaſien ausgewandert, 
wo fie C., auch Altfopftaler genannt werden. Am 
beliebtejten ijt der mit den Gepräge »Garolus IIII.«, 
den die Araber Abuarba (Bater der vier) nennen; 
in Abeſſinien, ordofan und ganz Nordafrifa wurden 


lange Zeit nur ſolche genommen. In Amoy, Futſchou 


und den Seidendijtriften bildete der E. fajt die einzige 
Kurantmünze und befah als Schanghaidollar vor 
1860 oft einen Überwert von 1040 Rroz., weshalb 


viele E.-Dollars von Privaten heimlich nachgemünzt | 
wurden. In der neuern Zeit verſchwinden die E. | 


immer mehr gegenüber den mexilaniſchen Biajtern, 
von denen gleich jenen 720 Stüd zu 1000 Taels ge— 
rechnet werden, obihon 652 merifaniiche nur 642 
E.-Dollar gleich jein ſollen. 


bermünze — 10 Deniers. 

Carölus Magnus (lat.), Karl der Große. 

Garondelet iipr. congvtär, ehemals ein ärmliches 
Franzoſendorf im nordamerifan. Staat Miſſouri, jett 
als Sid-St. Louis Boritadt von St. Louis (ſ. d.). 

Garöni, rechter Nebenfluß des Orinoco in Bene- 
zuela, entipringt auf der Sierra Bacaraima nahe der 
braſiliſchen Grenze, bildet, nach N. fließend, die Weſt— 
grenze des Territoriums Yuruari, nimmt links den 
Paragua auf und mündet bei San Felix. 

Garora, alte Stadt, 1572 von den Spaniern ge- 
gründet, im Staate Yara in Benezuela, 350 m ü. 3, 
anı Rio Morere, mit cassı) 7953 Einw., die Pferde, 
Maultiere, Ejel x. züchten und Handel mit Gummi 
und Leder treiben. 

Caroſche Säure, ſ. Sulfontonoperfäure. 

Carötis, die Kopfſchlagader, f. Karotiden. 

Carouge pr. «rügsy), Stadt im Schweizer. Kanton 
Genf, 386 m ii. M., 2 km ſüdlich von der Haupt 


Artikel, die unter E vermißt werben, 


ärz 1660 alles Land zwiichen 34 und | 


C. hieß auch eine gegen 
Ende des 15. Jahrh. in Frankreich entſtandene Sil⸗ 





Genf (1816) überlaſſenen Gebiet, hat Eiſeninduſtrie 
Maſchinenfabrikation und (1900) 7421 Einw. 

Garove, Friedrih Wilhelm, deuticher phile 
ſophiſcher und freifinniger katholiiher Schriftiteller, 
geb. 20. Juni 1789 in Koblenz, geit. 18. März 1862 
in Heidelberg, feit 1815 Hegels Schüler im Heidelberg, 
folgte diefem 1818 nad Berlin, habilitierte ſich im 
Herbſt 1819 als Privatdozent in Breslau, wurde ba 
der Regierung wegen feiner Beziehungen zur But 
ſchenſchaft mipliebig, beteiligte jich 1848 an Den Ver- 
handlungen des Borparlanıents fowie 1849 an denen 

des Friedenstongrejjes zu Baris, deſſen Bizcpräfident 
er var. Nbgeieben von Jugendſchriften, bat ſich €. 
als philofophiicher Schriftiteller durd) feine Bemübun 
gen um eine allgemeine »Menichheitsreligion« und 
‚die Ausjöhnung Philoſophie mit der Kirche, des 
Katholizismus mit dem Proteſtantismus befamnt ge- 
macht. Die hauptſächlichſten der hierauf bezüglichen 
Schriften Caroves find: »Über alleinjeligmachen® 
Kirche⸗ (Frankf. 1826, 2 Bde. ; 2. Aufl., Hanau 1835); 
»Was heifjt römiich-Tatholifche Kirche?« (2. Aufl. 
Altenb. 1847). Außerdem veröffentlichte er: „Neo 
| rama, Beiträge zur Literatur, Bhilofopbie und &- 
 jchichte« (Leipz. 1838, 3 Bde.). 

Garp, Betrade, rumän. Staatdmann, geb. 2. 
Juni 1837 in Jaſſy, ward in Berlin ergogen, jtudiert 
| bis 1862 in Bonn Staatswifjenihaften, beteiligte ſich 
‚am Sturze Cuſas und trat nad der Thronbejteigung 

des Fürjten Starl in den diplomatischen Dienit. Ja 
der Hammer gehörte er zu den Gegnern Bratianus. 
1870 war er Winijter des Auswärtigen. Wit den 
Konjervativen zerfiel er wegen der Unterrichtsrefo m. 
die E. ald Majorescus Nachfolger 1876 verjudhte, 
und gründete die Bartei der Junimijten. Als deren 
Haupt trat er 1890 in das Minijterium Rojetti um 
übernahm 1892 in dem Gatargius das Bortefeuile 
des Handels, AUderbaues und der Domänen, um Die 
Wgrarreform durchzuführen, trat jedoch im Dftober 
1895 zurüd. Am 20. Juli 1900 übernahm er wie 
der die Finanzen und die — Miniiteriums, 
um durch Steuerreformen dem Defizit ein Ende zu 
machen ; aber im Februar 1901 jcheiterten feine Bläw 
aufs neue am Widerjtande der Nonjerpativen. 

Carp., bei naturwiſſenſchaftl Namen Abkürzıma 
für W. B. Carpenter (ſ. d. 2). 

Carpaccio (pr. pattiho), Bittore, ital. Waler 
der venezianifchen Schule, geb. um 1450 vermutlich 
in Eapodijtria, lebte noch 1522. Er ſcheint ein Schüler 
der Vivarini und Gentile Bellinis — zu ſein 
deren Einfluß feine Bilder zeigen. Als erſter umier 
den ältern VBenezianern verjtand er &, das erzäbtente 
Monıent in der Malerei zur Geltung zu bringen 
(neun Bilder aus dem Leben der heil. Orula in der 
Alademie zu Venedig ; Geſchichten des heil. Georg umd 
des heil Hieronymus in San Giorgio degli Schia 
voni xc.). Dabei jind feine Bewegungen mannig 
faltig, und namentlich feine geichidte Daritellung ar 
chiteftonifcher und landichaftlicher Hintergründe feijelt 
den Beichauer. Andre Hauptwerke von ihm find: das 
Hochaltargemälde in San Bitale (1514), das Mabl 
von Emmaus in San Salvatore, die Krönung der 
Jungfrau Maria in San Giovanni e Baolo und die 
Parstellung Chriſti im Tempel in der Akademie zu 
Benedig, und ein Genrebild im Muſeo Correr daicibit. 
Er ijt auch in den Galerien von Berlin, Paris, Mai 
land, Ferrara vertreten. Vgl. Molmenti, N C.e 
il Tiepolo (Mait. 1885); Derjelbe, C., son temps et 
son auvre (Bencdig 1893). 
find unter t oder 3 nachzuſchlagen. 
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Garpeaur — Garpentras. 


Earpenug pr. :po), Jean Baptijte, franz. Bild» 
bauer, geb. 14. Mai 1827 in Balenciennes, geit. 12. 
Dft. 1875 in Lourbevoie bei Baris, lernte, nachdem 
er eine Zeitlang Modelle für die Kunſtinduſtrie an- 
gefertigt, bei Rude und Duret und erhielt 1854 den 
römischen Breis. Die Früchte feines Aufenthalts in 
Ron waren der 1858 —— neapolitaniſche 
Fiſcherknabe, in dem die künſtleriſchen Grundſätze ſei⸗ 
ner Lehrmeiſter noch durch ein feines Naturſtudium 
erweitert und geläutert find, und La palombella, die 
Büſte einer jungen Sabinerin. Nach einem kurzen 


Aufenthalt in Balenciennes ging er nad Rom zurüd 


und fchuf hier die Gruppe des von feinen vier Söhnen 
und Enkeln umgebenen Ugolino nad) Dante, die, 
durchaus naturaliftifch und malerifch gehalten, zu den 
Damals geltenden Geſetzen der Blajtik in vollen Wider- 
ſpruch trat (Bronzeguß im Tuileriengarten zu Baris). 
1862 nad) Paris zurüdgefehrt, fuchte er das Ungejtüm 
feiner naturaliftiichen ar ah zu mildern, was ihm 
befonders in dent Mädchen mit der Mufchel (1864), 
der Statue des faiferlihen Prinzen (1866) und den 
dekorativen Arbeiten für den Florapavillon des Louvre 
gelang. Sein Hauptwerf, die Gruppe des Tanzes an 
der Faſſade des Erdgeſchoſſes der Neuen Oper in 
Paris (j. Tafel »Bildhauerkunjt XVII«, Fig. 15), in 
dem ſich die Yebensfülle, die dramatische Kraft, aber 
auch die wilde Uppigfeit feiner Phantaſie am ſtärkſten 
offenbaren, gab die Beranlaifung zu einer heftigen 
Polemik, die Durch alle dem Regime des Kaiſers Na- 
poleon feindlichen Elemente genährt wurde. Als eine 
Folge dieſes Streites wurde ein Attentat angejehen, 
das in der Nacht vom 27. zum 28. Aug. 1869 gegen 
die Gruppe dadurch ausgeführt ward, dh eine ruch⸗ 
loje Hand eine Flaſche Tinte gegen fie fchleuderte. 
Die Flecke fonnten jedoch entfernt werden. Bon E.' 
ipätern Werten find die bedeutenditen: die Fontäne 
der vier Weltteile im Lurembourggarten, die Statue 
Watteaus und die Büſte von U. Dumas dem jüngern. 
Ral.E.Chesneau,Lestatuaire J.B.C. (Par. 1879). 


Carpe diem (lat.), »Rilüde den Tag«, d. h. beute 
den Tag aus, Spruch aus Horaz (Dden I, 11,8). 


Carpellum, Frudtblatt; j. Blüte, ©. 87. 

Garpenebölo, Flecken in der ital. Brovinz Bre- 
fcia, am Ehiefe, mit Seidenindujtrie und (1001) 5662 
Einw. Hier Sieg der Aranzofen über die Ofterreicher 
im Januar 1797. 

Garpentaria, Golf von, Meerbujen an der 
Nordküfte von Auſtralien (f. Warte »Aujftralien«), von 
N. nad) S. 780 km lang, bis 675 km breit, zwifchen 
10°40°— 17° 30° füdl. Br. und 135° 30° 1429 öſtl. L., 
begrenzt von Queensland und Südauftralien, nimmt 
den Mitchell, Flinders, Yeihhardt, Albert, Roper auf, 
bat im D. und ©. flache und jhlammige, im W. aber 
höhere Ufer mit Baien (Linmen Bight, Bluemud-, Ca: 
ledon-, Melvillebai) und Inſeln, wie Bentindinjeln, 
Vellesfeyinfeln, Sir Edward Pellews⸗Gruppe, Groote 
Eylandt. Der Golf wurde 1644 von Tasman ent— 
det und zu Ehren Bieter Garpenters, des General- 
gouderneurs von Niederländiich- Indien, benannt. 

Garpenter pr. fär-), 1) Mary, engl. Bhilanthro- 
pin und Schriftjtellerin, geb. 3. April 1807 in Exeter, 
geit. 14. Juni 1877 in Brijtol, Tochter eines Geijt- 


- 
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Verbrecher lenkte fie die allgemeine Aufmerkfamteit 
durch eine Reihe von Schriften, unter denen vorzugs- 
weife zu nennen find: »Morning and evening me- 
ditations« (1842, 5. Aufl. 1869); »Reformatory 
schools for children « (1851); »Juvenile delinquents, 
their condition and treatment« (1853); »The claims 
of ragged schools to pecuniary aid from the annual 
Parliamentary Grant for educational purposes« 
(1859); »Our convicts« (1864, 2 Bde.); »Reforma- 
tory prison discipline as developed by the Right 
Honourable Sir Walter Crofton in the Irish con- 
vict prisons« (Brijtol 1872). Außerdem hat Miß E. 
viele Borlejungen über dieje und verwandte Gegen- 
ſtände vor der National Association for the promo- 
‚tion of social science gehalten. Nachdem fie 1866 
die »Last days in England of the Rajah Ramma- 
hun Roy« veröffentlicht, unternahm fie 1867 zu phil: 
anthropiſchen Zwerten eine Reife nach Indien, deren 
| fiterarifche Ergebniffe jie in »Addresses to the Hin- 
| doos« (1867), »Suggestions on prison discipline 
‚and female education in India« (1867) und »Six 
| months in India« (1868, 2 Bde.) niederlegte. Nach— 
ber hat fie Indien zum Zwed der Förderung weib- 
‚licher Ausbildung noch dreimal befucht (1868 -- 69, 
1870— 71 und 187576) und die Ergebnijje dieſer 
' Reifen in Briefen an den damaligen Staatsfefretär 
für Indien, Salisbury, zufanımengefaßt. Sie jtiftete 
die National India Association, deren Zwed die 
| innere Wusgleihung der nationalen Gegenjäge zwi— 
ſchen England und Indien jowie die Förderung in» 
discher Kulturbejtrebungen war, und wirkte für Straf- 
anitaltöreforn: aud) er dem internationalen Befäng- 
 nisfongreß zu London 1872. Bal.J.E. Carpenter, 
The life and work of M. €. (2. Aufl. Zond. 1881). 
2) William Benjamin, Phyfiolog, Bruder der 
vorigen, geb. 29. Oft. 1813 in Ereter, geit. 19. Nov. 
1885 in London, jtudierte in Yondon und Edinburg 
' Medizin, lieh; fich in Ereter als Arzt nieder, ging aber 
1843 nad) Yondon und ward 1847 Eraminator für 
Phyſiologie und vergleichende Anatomie an der Uni- 
erfität in Yondon, 1849 Brofeifor der gerichtlichen 
Medizin am Univerfity College und war 1856 — 78 
Regiitrator an der Univerjität. E. machte jeit 1868 
emeinichaftlih mit Wypille Thomſon Tieffeefor- 
—— auf von der Regierung geſtellten Schiffen, 
durch welche die zoologiſchen und geologiſchen An— 
ſichten mehrfach modifiziert wurden. Die Berichte über 
dieſe Expeditionen finden ſich in den » Proceedings« 
der Royal Society. Außerdem ſchrieb C.: »Principles 
of general and comparative physiology« (1839), 
die 1854 in 9. Mufl. ala »Principles of comparative 
ı physiology« u. »Principles of general physiology« 
erichienen find; » Vegetable physiologyandbotany« 
(1844); »Prineiples of human physiology« (1846, 
9. Aufl. 1882); »On the use and abuse of alcoholie 
‚liquors« (1850); »Manual of physiology« (1846, 
4. Aufl. 1865); » The microscope and itsrevelations« 
(1856, 8. Aufl. 1901); »Indroduetion to the study 
of Foraminifera« (Ray Society); »Zoology and in- 








| stinets of animals« (1857, 2 Bde.); »Physiology of 


temperance and total abstinence« (1871); »Prin- 
‚ eiples of mental physiology« (6. Aufl. 1891); »Na- 


uͤchen, widmete fich ſchon früh der Rettung und Befje- | ture and man« (1888) ıc. Gegen den Spiritualismus 


rung verwabhrlojter Kinder und iſt bis zu ihrem Tode 
mit großem Eifer für Reform der Strafanftalten und 
des Gefängnisweiens tätig gewejen. Auch hat fie 
felbit mehrere Beijerungsanitalten nad) neuer Norm 


— ſo das Redlodge Girl's Reformatory in 
viitol. Auf die richtige Behandlung beſonders junger | 


Artitel, bie unter C vermiftt werben 


ſchrieb er: »Mesmerism andspiritualism historically 
considered« (1877) u. a. 


| Garpenterbremie, |. Bremien, 5. 386. 


Garpentrad (pr. tarpangtra), Arrondiſſements— 
hauptſtadt im franz. Depart. Vaucluſe, ſüdlich vom 
Mont Bentour, am Auzon und an der Mittelmeer- 
‚ find unter $ oder 3 nadzufhlagen. 
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Carpentum 
bahn, hat eine gotiſche ehemalige Kathedrale, ein Col⸗ 


lege, eine Bibliothel von 25,000 Bänden und 1200 
— * und ein Muſeum mit Altertümern (dar- 
unter ein berühmtes Relief). Sehenswert jind aud): 
der Juſtizpalaſt mit dem Reiten eines römischen 
Triumphbogens, die mittelalterlihen Stadtmauern 
mit dem jhönen Tor von Drange, die Wafjerleitung 
(aus dem 18. Jahrh.) und das pötel-Dieu, vor dem 
fich das Denkmal des Stifters, Malachie db’ Inguimbert, 
Biſchofs von E., erhebt. Die Eimwohner (1901: 8119 
an Zahl, darımter über 2000 Juden) betreiben Sei- 
denipinnerei, Färberei, Hutfabrifation fowie jtarfen 
Handel. C. ijt VBaterjtadt von Raspail und Naquet. 
— €. iit das Carpentoracte der Alten. Seit dem 
5. Jahrh. bis 1805 war es Biſchofſitz, ferner Haupt- 
itadt der Grafſchaft Benaiffin und als ſolche häufig 
der Nufenthaltsort der Päpite von Avignon. 

Carpentum (lat.), bei den Römern ein bededter, 
er zweiipänniger Staatöwagen, dejjen 

enugung in der Stadt den römijchen Frauen als 
Belohnung für ihre nad) der Einnahme von Beji (386 | 
vd. Chr.) bewiejene patriotifche Freigebigkeit zuerfannt | 
worden war; doch verloren ſie —*8 orrecht durch 
Cäſar, und es durften ſich des C. in der Stadt nur | 
weibliche Mitglieder des Kaiſerhauſes mit Genehmi- 
gung des Senats bedienen. C. funebre, foviel wie 
Jeihenwagen. Karpetaner. 

Carpetäni, altes Bolt in Hispania citerior, ſ. 

Garpet:bagger (von carpet-bag, »Reifetajche«), 
in Nordamerifa Schwindelbantier, insbe. Politiker | 
und Übenteurer, die nad) der Unterwerfung der Sübd- 
jtaaten im Bürgerkrieg (1861—63) aus dem Norden 
dahin famen, ſich der Staatsämter bemäcdhtigten und 
fie rüdjichtölos ausbeuteten, bis Hayes 1877 ihrem 
Unweſen ein Ende machte. Daher heißen Carpet- 
bag:Schulden die von den Südjtaaten nad) dem 
Bürgerkrieg aufgenommenen Schulden, die bis 1871 
auf 291,626,015 Doll. angewachſen waren. 

Carpette (franz.), grobes, gejtreiftes Packtuch. 

Garpi, 1) Stadt in der ital. Provinz Modena, an 
den Eifenbahnen Mantua-Modena und Reggio-E., 
Biſchofſitz, hat eine lathedrale, eine Kirche, San Nic- 
cold, und ein Schloß, ſämtlich im Stil Bramantes, 
die beiden eriten vielleicht nad) Plänen Peruzzis er- 
baut, ein Seminar, Gymnafium, eine techniſche Schule 
und (1901) ca. 8000 (ald Gemeinde 22,932) Einw., 
die Seidenbau und Handel treiben. E. war früher 
Hauptitadt des Fürjtentums der Familie Bio, fam 
im 16. Jahrh. an Ferrara, 1796 an Modena. Bol. 
Semper u. a., Carpi, ein Fürſtenſitz der Renaifjance 
(Dresd. 1882, mit 27 Tafeln). — 2) Dorf in der 
ital. Provinz Berona, Diſtrikt Yegnago, an der Etſch, 
nit 1901) 1462 Einw. Bier jiegte Prinz Eugen 9. 
Juli 1701 über die are unter Teile. 

Garpi, Ugo da, ital. Holzichneider, Sohn des 
Bialjgrafen und Notare Witolfo da Banico, geb. um 
1455 in Garpi, gejt. 20. Juli 1523 in Rom, hielt fich | 
lange in Benedig auf, wo er ſich 1516 ein Privilegium 
auf eine von ihm neubenannte Art des Elair-objcur- 
ichnitts geben ließ; 1518 war er in Rom. C. hat mit 
Verjtändnis für jtarfe maleriihe Wirkungen Zeid)- 
nungen Raffacls, Barmegianos u. a. wiedergegeben. 
Er gilt als Erfinder des Helldunkelſchnitts in drei 
Blatten, und er felbjt fpricht in einer Eingabe an den 
Senat von Venedig von feinerangebliden Erfindung, 
die er aber den Deutichen abgefshen hatte. 

Carpidium, Frudtblatt; j. Blüte, ©. 87. 

Garpini, Siovanni Piano (Jean du Plan 
Garpin), ital. Reiſender des Mittelalters, geb. um 

Artikel, bie unter E vermißt werben, 














Lianen und aufrechte Kräuter o 
kreuzgegenſtändigen, jehr jelten wirteligen, ſchmalen. 


— Garpjov. 


1200 in Bian dei Carpini bei Berugia in Umbrien 
———— unbelannt), war Schüler Franz' von 
fit, ging 1222 als Diffionar nady Tunis und 1295 
nad Spanien und leitete 1245 —47 nad) dem Einfall 
der Mongolen in Europa eine Gejandtichaft des Bapites 
Innocenz IV. zum Chan Batu in Kaptſchak. C. zog 
durch Böhmen und Schlejien über Kiew zu Batu 
Chan an den Ufern der Wolga und weiter durch 
Turkiſtan zum Großchan in Karakorum. Nach feiner 
Rücklehr wurde er Erzbiſchof von Antivari in Dal- 
matien; jpäter jcheint er jich der Miffionstätigkeit im 
Norden gewidmet und das Evangelium in Böhmen, 
Ungarn, Norwegen und Dänemark gepredigt zu haben. 
Er ſchrieb: »Liber Tartarorum« und »Historia Mon- 
golorum« (brög. von d’Avezac in »Relation des 
Mongols ou Tartares«, Par. 1838; dasjelbe als 4. 
Band des »Recueil de voyages et de m&moires«, 
daf. 1839). 
Carpinus, Pilanzengattung, |. Hornbaum. 
rpione, Giulio, ital. fer, geb. 1611 im 
Benedig, geit. 1674 in Berona, war Schüler von 
Barotari und malte eine große Zahl von miytholo- 
giihen, allegoriichen und Genrebildern im Stile der 
nieriften. Die Dresdener Galerie bejigt von ihm 
Latona, die Bauern in Fröfche verwandelnd, Koronis 
in eine Krähe verwandelt, Ariadne von Bacchus ent- 
dedt und ein Bacchanal, das Hofmufeum in Bien 
ein Bachusfeit und die Nymphe Liriope bei Teirefias 
nah Dvids Metamorphojen. 
Carpocapsa, |. Bidler. 
Carpodacus, der arıningimpel. 
Carpodinus R. Br., Gattung der Mpocynazeen, 
Sträucher mit 


federartigen Blättern, achjeljtändigen, dichten, wenig 

blütigen Rifpen und beerenartigen Früchten. Elf Arten 

im tropijchen itafrifa, von denen einige (mie Ü. 

lanceolata K. Sch., eine aufrechte Staude der Cam- 

pine am obern Kongo?) aus den friechenden, etwa 

fingerdiden Wurzeljtöden Wurzelfautjcyuf liefern. 
arpogonium, j. arpogon. 

Carpophäga (Frudtfreijer), Gruppe der Beu⸗ 
teltiere (j. d., ©. 785). 

Carpophörum (lat.), ſ. Frucht. 

Carpus (lat.gried.), Handwurzel, das Fauſt 
gelenf (j. Dand). 

Garpzod, Name einer im Gebiete der juriſtiſchen 
und theologischen Wifjenihaft ausgezeichneten, die 
einjtige Allianz beider Wiljenichaften und ihre Früchte 
typiſ vertretenden Familie, die urſprünglich aus 
Spanien (Carpezana) ſtammte, aber ſchon 1282 im 
Beſitz des brandenburgiichen Gutes E. unweit Trem- 
men war. Stammpater der Gelehrten diefes Namens 
in Deutichland ift Simon C. un die Witte des 16. 
Jahrh. Bürgermeijter in der Neujtadt Brandenburg. 
Sein Sohn N oadim v. C. zeichnete fich im Dreißig 
jährigen Krieg aus und jtarb als Generalfeldzeng- 
meijter des Königs von Dänemart 1628 in Gtüdhtadt. 
Deſſen Bruder Benedikt E., geb. 22. Oft. 1565 in 
Brandenburg, jeit 1595 Profeijor der Rechte zu Bit: 
tenberg, jtarb 26. Nov. 1624. Sein Sohn Benedift 
E., geb. 27. Mai 1595 in Wittenberg, wurde 1645 
Profeſſor der Rechte in Leipzig, 1653 kurſächſiſcher 
Geheimrat in Dresden, von wo er jedoch ſpäter wieder 
nad Leipzig zurüdfehrte; jtarb 30. bg 1666. €. 
bat (nad) dent » Thesaurus rer. publ.«, IV, 816) bei 
20,000 Todesurteilen, ar in Pegeiprogeien, mit- 
gewirkt. Dabei rühmte er ſich, die Bibel 53mal ganz 
durchgelefen zu haben. Seine Schriften haben einit 


find unter $ oder 3 nachzuſchlagen. 


Carr. — Garracci. 


einen außerordentlichen Einfluß auf die Rechtäpflege 
ausgeübt. Zugleich ijt er durch jeine »Jurisprudentia 
ecclesiastica« (Leipz. 1649) ein Hauptbegründer des 
Epijtopaliyitems geworden. Sein Bruder Johann 
Benebitt E., geb. 22. Juni 1607 in Rochlitz, feit 
1633 Bajtor in Meufelwig, jtarb als Brofeijor der 
Theologie 22. Oft. 1657 im Leipzig. Er begründete 
die Disziplin der Symbolik durch jein nachgelafjenes 
Verf »Isagoge in libros ecclesiarum Lutheranarum 
symbolicos ete.« (Leipz. 1665). Drei feiner Söhne 
machten fi einen Namen: Johann Benedilt E,, 
Theolog und Drientalijt, geb. 24. April 1639 in Leip- 
zig, ward 1662 Prediger dajelbit, 1668 Profeſſor der 
orientaliihen Sprachen und jeit 1684 der Theologie, 
ftarb 23. März 1699, machte ſich durch feinen Kampf 

egen die Bietijten und hauptſächlich dadurd be- 
— daß er die Collegia philobiblica unterdrüdte; 

Lu 
starb dajelbit als Profeſſor der Rechte 4. März 1708, 
ſchrieb über Zivilrecht; Samuel BenedittE., Theo- 
log, geb. 17. Jan. 1647 in Leipzig, ward 1671 Bro- 
feſſor der Dichtkunſt in Wittenberg, 1674 Hofprediger, 
1692 Oberhofprediger zu Dresden; jtarb daſelbſt 31. 
Aug. 1707. Sein Sohn Johann Gottlieb E,, 
der gelehrtejte unter den Theologen aus dieſer Familie, 
geb. 20. Sept. 1679 in Dresden, bejuchte ald Reife: 


ujt Benedikt C, geb. 2. Nov. 1644 in Leipzig, | A 
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| ten Rivalität der alten Maler die junge Künſtlerſchaft 
Bolognas in ihr Ütelier zu locken und fie durch gründ- 
liche Unterweifung auszubilden. Die E. wiefen auf 
die großen alten Meiſter hin, wobei fie fich beitrebten, 
ihre Vorzüge zu verbinden. Troß diejes Efleftizis- 
mus war Xodovico ein tüchtiger Maler; forgiames 
Studium, kräftige Farbe und oft eine überrajchende 
Feinheit des Gefühldausdruds find feine Eigenjchaf: 
ten. Freilich arbeitete er mit derbern Effelten als die 
roßen Alten, und die pathetifche Richtung des 17. 
Jahrh. ijt zum großen Teil auf ihn zurüdzuführen. 
Die meiſten feiner Gemälde, in Ol und Fresko, finden 
ſich noch in Bologna (darunter fieben große Freslen 
| im $tlojter San Michele in Bosco). Sein lettes Bild 
war die Berfündigung Mariä im Dom zu Bologna; 
| der Gram über einen daran zu jpät entdedten Fehler 
| foll ihm den Tod gebracht haben. Bgl. Bolognini- 
morini, Le vite di Lodovico, Agostino, Anni- 
bale ed altri dei C. (Bologna 1840); Janitſchel 
im Dohmes »Kunſt und Künjtler« (Leipz. 1879). 

2) Agoſtino, Maler und Kupferitecher, geb. 16. 
Aug. 1557 in Bologna, geit. 22. März 1602 in —— 
war zum Goldſchmied beſtimmt, widmete ſich dann 
aber der Malerei, die er unter Fontana erlernte, wor- 
auf er fich durch Reifen in die Kombardei und Bene: 

‚ dig weiter ausbildete. Dabei verfäumte er aber aud) 





prediger des polmiich » ſächſiſchen Geſandten England | das Studium der Wifjenihaften umd der Dichtkunft 
und Holland, wurde 1719 Brofejjor der orientaltichen | nicht, fo daß feine Lehrtätigkeit in der Akademie nad) 
Spraden in Leipzig, 1730 Superintendent zu Zübed; | diejer Seite hin befonders ſich geltend machte. Als die 
itarb 7. April 1767. Gegen Richard Simon und Efe- | Kartäufer in Bologna feinem Bilde: die Kommunion 
ricus ſchrieb er als Anwalt der Injpiration feine | des heil. Hieronymus (jegt in een dajelbit), 
»Introductio in libros canonicos bibliorum Veteris | den Borzug vor den Leitungen der Mitbewerber, 
Testamenti omnes« (Leipz. 1721) und »Critica | worunter jein Bruder Annibale, zufpradyen, ſoll ihn 
sacra Veteris Testamenti«e (daf. 1728). — Fried | diefer aus Eiferfucht beredet haben, fich ausſchließlich 
rich Benedilt C. Enkel des Oberhofpredigers Sa- | dem Stich zu widmen. Später malte E. gemeinjchaft- 
muiel Benedikt C. und Sohn des 1739 als Kreisamt- | Lich mit dem Bruder an den Fresken des Pal. Farneſe 


mann zu Wittenberg verjtorbenen Johann Beneditt 
E., geb. 21. Ott. 1702 in Zittau, jtarb als Profejjor 
de3 Natur» und Völkerrechts 1744 in Wittenberg. — 
Johann Benedilt E., Sohn des gleichnamigen, 
1670 gebornen Leipziger Hofpitalpredigers und außer⸗ 
ordentlichen Profeſſors der —* Sprache und 
Enkel des 1699 verſtorbenen Profeſſors der Theologie, 
Joh. Benedikt C., geb. 20. Mai 1720 in Leipzig, 
wurde 1747 Profeſſor der Philofophie dajelbit, 1748 
Brofejjor der griehiihen Sprache und 1749 aud) der 
Theologie zu Helmſtedt, 1759 Abt zu Königslutter; 
itarb 28. April 1803, nachdem er die angeerbte Ortho- 
dorie und lateinifche Gelehrſamkeit der Vorfahren bis 
ins 19. Jahrhundert herein erhalten hatte. 

Carr., bei Pilanzennamen Abkürzung für Elie 
Abel Carriere, geb. 1818 zu May en Wultien, 
jeit 1866 Redakteur der sRevue horticole« in Paris, 
geit 17. Aug. 1896, Dendrolog. »Koniferen« (2. 

ul. 1867); »La vigne« (1865); »Production etfi- 
xation des vari6etes«e (1865). 

Garräca, 2a, ipan. Seearjenal, . San Fernando. 

Carracci (Caracci, fpr. rätjgi), ital. Malerfamilie 
aus Bologna, die Häupter der bis ins 18. Jahrh. 
see rt aan Schule der bolognefiichen Etieftifer. 

1) Zodovico, geb. 21. April 1555 in Bologna, 
geit. daſelbſt 13. Nov. 1619, der Gründer der Schule, 
widmete ſich erjt in feiner Baterjtadt, dann in Vene⸗ 
dig, Florenz, Barma und Mantua gründlichen Stu- 
dien nad Tizian, Tintoretto, U. del Sarto, Eorreg- 
gio u. a. Na Bolozna zurüdgefehrt, jtiftete er mit 
leinen Bettern Agoitino und Annibale E. die Acca- 
demia degli Incamminati (»der auf den rechten Weg 
Gebratene), und es gelang ihnen, troß der erbitter- 
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in Ron; der Eiferfüchtige foll ihn hier wieder von der 
Arbeit verdrängt haben, als Agoſtinos Arbeiten befjer 

efielen als die jeinigen. Gebrocdhenen Herzens begab 
Ha C. — Herzog Ranuccio nach Parma, den er 
zweimal porträtierte. Im Palazzo del Giardino malte 
er für den Fürſten noch die Fresken der himmliſchen, 
der irdijchen und der füuflichen Liebe, die er bis auf 
eine Figur vollendet hatte, als ihn der Tod wegraffte. 
Seine Hauptbedeutung liegt auf dem Gebiete des 
Kupferjtiches. Im Anſchluß an den Niederländer E. 
Cort gewann er eine größere Freiheit und Mannig- 
faltigteit in den Strichlagen, als alle Frühern hatten, 
und zeichnete dabei in feiter und auf große Wirkung 
— Art mit ſtarker Betonung des Maleriſchen. 

ie Zahl ſeiner Blätter beträgt etwa 270; fie ſind z. T. 
nad) feinen eignen Erfindungen, 3. T. nad) italieni- 
ſchen Meijtern des 16. Jahrh. ausgeführt. 

3) Unnibale, Bruder des vorigen, geb. 3. Nov. 
1560 in Bologna, geit. 14. oder 15. Juli 1609 in Rom, 
erlernte die Malerei unter Lodovico E. In Barma, 
wo er von 1580 an 3 Jahre lang verweilte, jtudierte 
er Correggio, dann in Benedig Tizian, Tintoretto 
und Paolo Veroneſe. Nach Bologna zurüdgekehrt, 
entfaltete er hier eine große Tätigleit, malte in yresto 
mit Lodovieo und Agoſtino in den Baläjten Fava, 
Magnani, in Kirchen ıc. und fchuf zugleich viele DI: 
gemälde. Bon dem Kardinal Farneſe nadı Rom be- 
rufen (1600), führte er in deſſen Balajt nıythologiiche 
Fresfen aus, wobei er ſich Micyelangelos Sirtina- 
fresfen zum Borbild nahm, durd) edle Kompoſition, 
gediegene Zeichnung und prächtigesstolorit fein Haupt- 
werk, Durd) Studien nah Raffael und Michelangelo 
hatte er jich einen größern Stil angeeignet. Acht Jahre 
find unter oder 3 nachzuſchlagen. 
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lang arbeitete er mit Hilfe feines Bruders und feiner 
Schüler an diejen Fresken. Der niedrige Preis von 
500 Studi für die Arbeit foll E. in Schwermut und 
Krankheit gejtürzt haben, der er in Rom erlag. Er 
fand feine Ruheſtätte im Bantheon an der Seite Raf- 
faels. Gemälde von ihm finden fich zahlreich in Bo- 
logna, Rom, Neapel, Paris, London, Dresden, Ber- 
lin, ®ien u. a. DO. Obwohl er nicht jo gebildet war 
wie fein Bruder, hat er den größten — auf die 
Eklektilerſchule durch die Kühnheit und Sicherheit fei- 
ner Zeichnung und durch fein an Eorreggio erinnern: 
des Kolorit gewonnen. Es iſt nach ihm fehr viel ge— 
ftochen worden, namentlich aud) nad) feinen zahlreich 
vorkommenden Zeichnungen. ©. Buillain radierte 
unter Beihilfe Algardis die Nusrufer von Bologna: 


Le arti diBologna, in 78 Blättern (Rom 1646, ipätere | 


Ausg. 1740); diefelben auch G. M. Mitelli (Bologna 
1660). Die Galerie Farneſe iſt oft erichienen (von 
C. Ceſio, P. Aquila u, a.), außerdem: Elementi del 
disegno di A. Ü. intagliate da Poilly, 30 Blätter. 

4)Antonio Marziale, Maler, natürlicher Sohn 
Agoſtino Carraccis, geb. 1583 in Benedig, geit. 1618 
in Ronı, lernte bei jenem Bater und bei Annibale in 


Rom, begab ſich dann mit Siſto Rofa nad) Bologna, 


von da aber bald wieder nad) Rom, wo er die durd) 
Annibales Tod verwaiite Schule der E. wieder & 
weden wollte. Die metiten feiner Fresten und Ol— 
bilder befinden fih in Rom, eine Darjtellung der 
Sintflut im Louvre zu Paris. 

Garrageen (Knorpeltang, irländifches 
Moos, Berimoos, Fucus crispus), die getrocknete 
Alge Chondrus erispus Stackh. (Sphaerococcus cris- 
pus Ag.) und (zum geringern Teil) Gigartina mam- 
millosas Ag., aus der Ordnung der Rottange (Flori— 





deen). Das Gewächs entitceht aus einer Heimen, am | 


Geſtein befeitigten Scheibe, teilt ſich nach oben wie- 
derholt in Aſte und bildet ein ganz flaches oder am 
Rande wellig fraufes Laub; im friihen Zuftand ift 
es gallertartig, ſchwarzrot oder gelblich bis violettrot 
oder grünlich, nach dem Trodnen und Bleichen an der 
Sonne hornartig, durchicheinend, gelblich. Es wächſt 


Garrageen — Garratraca. 


el catecismo cristiano« (Antwerp. 1558) beichul- 
digten ihn feine Gegner Melchior Gano, der gelehrte 
Provinzial der ſpaniſchen Dominifaner, und der Groß 
inquifitor Ferdinand de Baldes, Erzbiichof von Se: 
villa, protejtantiicher Grundiäge. 1559 verhaftet, 
appellierte er nad Rom, wohin er erjt nach adhtjäb- 
riger em an wi abgeliefert wurde, um weiter 
9 Nahre in den Slerfern der Engelöburg zu jchmad- 
ten. Erjt 1576 wurde er von Gregor XIH. zum ®i- 
derruf und zu fünfjähriger Einſchließung verurteilt, 
überlebte aber dieſe Wendung jeines —— nur 
um wenige Tage. Bgl. Laugwitz, Bartholomé €, 
Erzbiichof von Foteds (Kempten 1870). 
rrãra, porzellanartiges Geſchirr, ſ. Tonwaren. 
Carrũra, Stadt in der ıtal. Brovinz Maſſa e Car⸗ 
rara, liegt 7 km vom Liquriihen Meer am Carrione 
in einem tiefen Bergtefiel der Apuanijchen Alpen. Die 
dur ihre Marmorbrüce berühmte Stadt iſt felbit 
großenteild aus Marmor erbaut und bat mehrere 
ausgezeichnete Gebäude, wie die Kirchen Sant’ Un- 
drea (aus dem 13. Jahrh., mit Skulpturen) und Ma— 
donna delle Grazie und das ehemalige Schloß (aus 
dem 16. Jahrh.) mit einer Bildhauerafademie und 
Kunftfammlung. Die Stadt zählt asoh ca. 15,000 
(als Gemeinde 42,097) Einw. und hat eine Handels 
fammer, ein Gymnafium, eine techniiche Schule und 
außer der Akademie eine Spezialihule für die Ge— 
winnung und Bearbeitung des Marmors. Biele aus- 
wärtige Künſtler laffen bier die MWarmorblöde punt- 
tieren oder ganz ausführen. Faſt die ganze männ- 
liche Bevölkerung ift befhäftigt mit dem Brechen, Be- 
arbeiten und Transportieren des bald feinen weißen 
(ftatuarifchen), bald ſchwarz, gelb und grünlich ge- 
äderten farrarifhen Marmor, der, feit 2000 
Jahren befannt, in alle Länder verjhidt wird umd 


ſich als der beite zu Bildhauerarbeiten bewährt. Je 


heller, weißer und feiner, um fo toitbarer it der Mar- 


morz; dom ftatuarifchen wird das Kubikmeter mit 30 


an den nordatlantiichen Küjten bis zu den Azoren 
und wird an der Weit: und Nordoſtküſte Irlands, an 


der Südweitfüite Schottlands und an der Küſte von 


Maſſachuſetts gefammelt. In falten Waffer quillt es 


zu jeinem urfprünglichen Umfang auf und nimmt 
deutlichen Seegeruch an; kocht man es mit 20 — 30 
Teilen Waſſer, fo erftarrt die Abkochung nad) dem 
Erfalten zu einer bitterlichen Gallerte. Es enthält 
im wejentlichen Algenſchleim, 16 Proz. Mineralitoffe, 
wenig Brom und Jod. Man benußt es in feiner 
Heimat als Nahrungsmittel, feit 1831 auch in der 
Medizin als einbhüllendes, ſchwach nährendes Mittel 
in Form von Gallerte, bei Abmagerung Lungentran- 
fer, bei Katarrhen der Luftwege und des Darmkanals. 
In der Technik dient e8, zu Gallerte zerfocht, zu We— 
berichlichte, Appretur, in der —— zum Klä⸗ 
ren von Bier und Honig, als Farbengrund für Mar- 
morpapier, bei —— von Stroh- und Filz— 
hüten. Oſtindiſches C. ſoviel wie Agar-Agar 
(ſ. d.) von Makaſſar. 

Garränza, Bartolome de, Dominikaner, be— 
fannt als Opfer der Inquilition, geb. 1503 zu Mi- 
randa in Navarra, geit. 2. Mai 1576 in Rom, machte 
ſich als Profeffor der Theologie in Balladolid einen 
jo berühmten Namen, daß ihn Karl V. 1546 u. 1551 
als theologischen Sachverſtändigen auf das Triden- 
tiner Konzil entfandte. 1557 erhielt er das Erzbis- 
tum Toledo. Auf Grund feiner »Comentariog sobre 





bis 1700 Frank bezahlt. In etwa 400 Brücken find 
10,000 Arbeiter befchäftigt Die Ausbeute an weißem 
und farbigem Marmor beträgt 2 Mill. Ton., die 
Ausfuhr über den Hafen von Avenza (f. d.), mit 
dem C. durch Eifenbahn verbunden iſt, jährlich ca. 
70,000 T. Marmorblöde und Platten im Werte von 
5,5 Mill. Lire. Die Römer kannten die Marmor: 
brüche unter dem Namen Lapidieinae Lunenses. €. 
iſt Sig eines deutſchen Konfularagenten und Geburts 
ort mehrerer Bildhauer, darunter P. Tenerani, dann 
des Staatsmannes Roſſi. Letzterm ſowie der Groß— 
herzogin Maria Beatrice und Garibaldi ſind hier 
Denkmäler errichtet worden. 

Garrära, Francesco, ital. Kriminaliſt, geb. 
18. Sept. 1805 in Yucca, qeit. Dafelbit 15. Jan. 1888, 
ward zuerjt Advokat, dann in Piſa Nachfolger feines 
berühmten Lehrers Carmignani. Seine wichtigſte 
Arbeit ijt das »Programma del corso di diritto cri- 
minale« (1. Abt., 8. Aufl., Flor. 1897, 2 Bde.; 2. 
Abt. in 7 Bon., ebenfalld zahlreihe Auflagen). 
Nächitdem find feine »Opuscoli di diristo eriminale« 
(Prato u. Yucca 1874— 77 u. d., 7 Bde.) fowie die 
»Pensieri sul progetto di codice penale italiano« 
(4. Ausg., Yucca 1878) und die »Lineamenti di pra- 
tica legislativa penale« (Turin 1882) zu erwähnen. 

Garrädcos, Buſchbeſtände in den Savannen dei 
ſüdamerikaniſchen Tropengebietes, 

Garraträca, Flecken in der ipan. Provinz Ma- 
laga, Bezirk Campillos, in gebirgiger Gegend, mit 
ſchwefel- und arjenhaltigen Mineralquellen (18°), 
jtarf beſuchter Badeanftalt und (1900) 1462 Einw. 
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Carre — Garrid a Rede, 


Carre (fran;z.), ſ. Karree. ohne bedeutenden Erfolg ala Improviſator verfucht 
. Earre, Michel, franz. Bühnendichter, geb. 1819 | hatte, wurde er 1830 Profefjor der Philoſophie zu 
in Bariß, gejt. 27. Juni 1872 in Argenteuil bei Baris, | Padua und gab hier feine »Poesie« (Badua 1832) 
verband ſich, nachdem er einige Stüde, die Komödie | heraus, die jenen Ruf begründeten. Bon 1833 —42 
»Scaramouche et Pascariel«, die Rhantafie »Faust | redigierte er die literarische Zeitjchrift »Il Gondoliere« 
et Marguerite« u. a., zur Aufführung gebracht hatte, | zu Benedig und lie dort feine »Prose e poesie« 
mit andern zu gemeinfamer Arbeit und lieferte na= | (1837, 4 Bde.), feine poetische Biographie von fieben 
mentlich mit Jules Barbier (f. d.) eine Reihe von Benezianerinnen: »L’anello di sette gemme« (1838), 
Dranıen, Bauderilles und Opernterten, von denen | und feine »Apologhi« (1841) erfcheinen. 1844 wurde 
einzelne große Erfolge hatten. Wir nennen außer | er Profefjor der Literatur an der techniichen Schule 
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den bei Barbier angeführten: »Les Saisons« (1855); 
»Van Dyck ä Londres« (mit Narrey, 1848); »Jobin 
et Nanette« (mit Battu, 1849); »Le Tourbillon«e 
(mit Deslandes, 1866). [Ligurien. 

Garrea Potentia, lat. Name von Garrü in 

Carreau (fran;.), j. Karo. 

Carrefour (fran;., fpr. tarr’für, v. fat. quadrifur- 

cum, »viergabelig«), Kreuzweg; Straßenecke. 

Garrel (pr. tarem, Armand, franz. Publiziſt, geb. 

8. Mai 1800 in Rouen, geit. 24. Juli 1836 in Paris, 
wurde 1819 Leutnant, trat 1823 zu Barcelona in das 
Freikorps Minas und wurde von den franzöfifchen 
Truppen in Spanien gefangen genommen. Nach ein 
jähriger Gefangenichaht freigelafjen, ging er nad Pa— 
ris und verband ſich mit Mignet und Thiers 1830 
zur Derausgabe des »National«, der bald an der 
Spiße aller Oppofitionsjournale jtand. Nach der 
Sultrevolution wurde er erjter Redakteur diefer Zei 
tung. Er hielt feine republifanifchen Grundfäße un- 
ter Anfeindungen und Berfolgungen fejt. Auch nad) 
dem unglüdlihen Ausgang der republifaniichen 
Schilderkebun im April 1834 verfocht C. fühn die 
Freiheiten der Nation. In einem Duell mit Emile de 
Girardin jchwer verwundet, jtarb er nad) 2 Tagen. 
Seine »(Euvres politiques et littöraires« gaben Lit⸗ 
tre und Paulin heraus (Bar. 1857--58, 5 Bde). 

Carrelage (fran;., fpr. tarr'laſch), Pflaſter von 
Steinplatten. 

Garrefo (pr. «renjo), 1) Don Juan E. de Mi- 
randa, fpan. Maler, geb. 25. März 1614 zu Avilez 
in Uiturien, gejt. im September 1685 in Madrid, war 
ein Schüler des Pedro de las Cuevas und des Bar- 
tolome Roman in Madrid und bildete ji) dann wei» 
ter nach Belazauez, Rubens und van Dyd zum Por— 
trätmaler aus. Er war vorzugsweife in Madrid 29 
wo er Hofmaler und Kammerdiener König Karls II. 
wurde. Außer zahlreichen Porträten hat er auch my— 
thologiſche Wandmalereien und Hiſtorienbilder reli— 
giöſen Inhalts geſchaffen. 

2) Tereſa, Klavierſpielerin, geb. 22. Dez. 1853 in 

Caracas ald Tochter des Finanzminiiters von Be- 
nezuela, erhielt ihre Ausbildung zunächſt bei L. Gott: 
ſchalt in New York, dann von 9. Matthias in Paris, 
wo fie 1867 fonzertierte, und verheiratete ſich mit dem 
Geiger Emile Sauret, mit dem fie zahlreiche Kunſt— 
reifen unternahm. Nach Trennung der Ehe trat jie 
im November 1889 mit größtem Erfolg in Berlin auf 
und fand danach auch in Deutfchland durch dienatura- 
liſtiſche Eigenart und Bielfeitigfeit ihrer Künitlerichaft 
wie durch großartige Technif Anerkennung. 1892— 
1895 war jie die Gattin Eugen d'Alberts. 

Garrer, Luigi, ital. Dichter, geb. 12. Febr. 1801 
in Venedig, geit. dafelbjt 23. Dez. 1850, ftudierte in 
Padua die Rechte, wandte fich aber bald ausſchließlich 
der ſchönen Literatur zu. Seine erjten Dichtungen 
gehörten der romantischen Richtung an; dann beichäf 
tigte er ſich namentlich mit Schiller. Unbemittelt, 
mußte er jich feinen Lebensunterhalt als Lehrer und 
Korreltor verdienen. Nachdem er ſich einige Jahre 
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zu Benedig und etwas jpäter Direktor des Muſeo Gor- 
rer. 6. gebört u den beiten neuern italienischen Dich— 
tern. Er bat ſich mit Glüd befonders im Idyll und 
in der Ballade verſucht und große Sorgfalt auf die 
Korrektheit und Eleganz der Form verwendet. €. 
| war auch ein fleigiger und verdienjtvoller Literarhijto- 
ı rifer, dem man eine Reihe Ausgaben älterer italieni- 
ſcher Dichter und ſchätzbare »Saggi sulla vita e sulle 
' opere di C. Goldoni« (Bened. 1824, 3 Bde.) verdantt. 
Mit Federici gab er das »Dizionario di conversa- 
zione e letteratura« (Bened. 1837— 40) heraus. Vgl. 
Biandini, Luigi C. fra lettere ad amiei (Berona 
1900); Santorio, LuigiC., I: La vita (Rom 1900). 

Garrera, Balentino, ital. Dichter, geb. 19. Dez. 
1834 in Turin, lebt in feiner Baterjtadt nur feinem 
dichterifchen Beruf. Er trat 1859 zuerjt hervor mit 
dem Drama »Il Lotto«, jchrieb dann »Don Girella« 
' (1862), die phantajtiichen Dramen: »L’incubo« und 
»1l conte Orazio«, das Sprichwortſpiel »Chi s’aiuta 
Dio l'aiuta«, die allegorijche Komödie »Concordia«, 
‚die Poſſe »Una notte passa presto«, das foziale 
Drama »O l'una o l’altra«, das Sittenlujtipiel »La 
Dote« und 1870 die voltstümliche Komödie »La qua- 
derna di Nanni«, womit er zuerit einen auferordent- 
lichen Erfolg errang. Seitdem brachte jedes Jahr eine 
Neuheit; um einige der beiten zu nennen: »La guar- 
dia borghese fiamminga« (1871); »ABÜC« (1873); 
»Un avvocato dell’avvenire« (1874); »Galateo nuo- 
vissimo« (1875), weldyes Stüd ihm die Verleihung 
des Ritterranges eintrug; »Scarabocchio« (1876); 
»Il danaro del comune« (1879); »Il celebre Tam- 
berlini« (1880); »Gli ultimi giorni del Goldoni« 
‚ (1881); »La mamma del vescovo« (1884); »La filoso- 
| fia di Giannina « (1885); »Nervosa« (1887) u.a. Bon 
fonjtigen Werten find die »Uronaca della difesa del 
Lago Maggiore nel 1859« und die Reileichilderun- 
‘gen »Per laghi ed Alpi« (1861) zu erwähnen. Ge— 
| nie der — Dichtungen Carreras 
erſchienen 1887 zu Mailand und 1889 zu Turin. 
Ein Bruder von ihm, Duintino E., geb. 19. Dez. 
1842 in Turin, Beamter daſelbſt, hat Jich ebenfalls 
durch dDramatifche Arbeiten (3. T. in piemontefiichen 
Dialeft, wie: »I pensionarj d’ monsü Neirot«, »El 
Lunes«, »Gl’ impegnuse« x.) einen Namen gemadit. 
' Die piemontejiichen Dichtungen erſchienen geſammelt 
im »Teatro in dialetto piemontese« (Turin 1886, 
2 Bbe.). 

Garrhä, |. Karrhä. 

Carri (ital.), die Spiele und Spähe, die man zu 
Rom von alters her während des Karnevals auf von 
Ochſen gezogenen Wagen aufführte. Sie wurden aud) 
Giudate —— genannt, weil hauptſächlich 
die Juden darin bitter verhöhnt wurden. 

Carrie (pr. färr-), der jüdliche Teil von Ayrihire 
(Schottland). 

Carrick a Rede (ipr. ärrid & rio), Felſeninſel an 
der Nordtüſte der iriſchen Grafſchaft Antrim, nahe 
beim Giant's Cauſeway, durch eine Seilbrüde mut 
der Küſte verbunden. 

‚ find unter oder 3 nachzuſchlagen. 
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780 Garridfergug — Carrizal bajo. 


Garridf 8 (fpr. kärridförads), Stadt in der iri- 
ſchen une Antrim, an der Belfait Lough ge 
nannten Bai, nordöſtlich von Belfajt, mit altem Fel- 
fentajtell am Meer (1178 von Hugues de Lanch er- 
baut, jett Zeughaus), einem Heinen Hafen und See- 
bad, Baummollweberei, Fiicherei und cası) 8923 
Einw. Dabei Steinfalzgruben. 

Garrid on Shannon (pr. shännön), Hauptitadt 
der irischen Grafſchaft Leitrim, mit Gerichtshof, Zucht⸗ 
haus, Produftenhandel und 1400 Einw. 

Carrick on Suir (pr. ſchut), Stadt in der irifchen 
Srafihaft Tipperary, am ſchiffbaren Suir, mit einem 
alten Schloß, Handel mit Yandesproduften und (1891) 
5608 Einw. 

Carrier (pr. tar), Jean Baptijte, Mitglied des 
franz. Nationaltonvents, geb. 1756 in Yolai bei Auril⸗ 
lac in der Auvergne, geit. 16. Dez. 1794, war Bro- 
furator, als er 1792 zum Witgliede des Konvents ge- 
wählt ward. Hier ſchloß er ſich der Bergpartei an 
und gehörte zu ihren wütenditen Fanatikern, den He— 
bertijten. Am berüchtigiten machte er ſich als Kom- 
miſſar des Konvents in Nantes (1793). Auf feinen 
Vorſchlag wurden die Gefangenen in Maſſe hingerid)- 
tet, meiſt ſo, daß man fie auf Barken, deren Boden 
durch eine Klappe geöffnet werden fonnte, in den Fluß 
feßte. Dieje Erfäufungen nannte E. Noyades, Bai- 
gnades, Deportations verticales oder Mariages r&pu- 
blicains. Außerdem fanden majjenhafte Erichiegun- 

en jtatt. Während jeiner viermonatigen Tätigkeit 
len fo 16,000 Menſchen ums Leben gebracht wor: 
den fein. Nach Robespierres Sturz wurde E. mit 
weien feiner Helfershelfer guillotiniert. Bol. Graf 
Fleury, Un grand terroriste, ©. A Nantes (2. Aufl., 
Bar. 1901); Zallie, J.B. C., reprösentant du Can- 
tal A la Convention (daf. 1901). 

Sarriera, Rojalba, Malerin, geb. 7. Oft. 1675 
in Benedig, geit. dafelbjt 15. April 1757, Schülerin 
von Diantantini und Balejtra, gewann einen bedeu- 
tenden Ruhm durch ihre eleganten, aber oberflächlichen 
Paſtellbildniſſe, die fie zu Hunderten für Fürften und 
vornehme Herren malte. Eine große Anzahl davon 
(157) nebjt religiöfen Darjtellungen in Bajtell befitt 
die Dresdener Galerie. Sie war aud) in Berjailles 
und Wien tätig. 

Garrier: Vellenfe (pr. karie-beuäp), Albert Er- 
neit, franz. Bildhauer, geb. 12. Juni 1824 in Anify- 
le⸗Chãteau (Misne), geit. 3. Juni 1887 in Paris, 
Schiller von David d’Angers, war anfangs genötigt, 
feine Erfindungsgabe in den Dienit der Kunſtinduſtrie 
zu jtellen, und lieferte, gefördert durch eine leicht fchaf- 
fende Bhantafie, zahlreiche Modelle für die Bronze: 
warenfabrifation. Nebenher führte er eine Reihe von 
Marnorarbeiten und Terrakottabüjten aus, die fo- 
fette Eleganz mit naturaliftiich-malerifcher Auffaſſung 
verbinden. Die Bachantin an der Herme (1863), An— 
gelika am Felſen (1866), die den Heinen Heiland entpor: 
bebende Madonna (1867, in der Kirche St. » Vincent 
de Baul in Paris), die im Schatten der Fittiche des 
Adlers ſchlummernde Hebe (1869, im Louvre), die ver- 
laſſene Piyche (1872) find feine Hauptwerfe. Außer— 
dent ſchuf er eine große Anzahl von Borträtbüjten in 
Marmor, Bronze und Terrafotta, die —— völlig 
maleriſch behandelt, aber von höchſter Lebendigkeit des 
Ausdrucks ſind. Eine Madonna brachte ihm die Ehren- 
medaille des Salons ein. Zuletzt war er Direktor der 
Kunftarbeiten an der Borzellanmanufalturin Sevres. 
Eine Sanımlung feiner »Dekorativen Statuetten« (al- 
legoriſche und 7 se ya Figuren, Amoretten ıc., 
25 phototypifche Tafeln) erſchien 1891 in Berlin. 





Carriere, Moriz, philofoph. Schriftiteller, geb. 
5. März 1817 zu Griedel im Großherzogtum Heſſen, 
eit. 19. Jan. 1895 in Münden, jtudierte in Gießen. 
Göttin en und Berlin, habilitierte fi, nachdem er 
einige Jahre auf Reifen in Italien zugebradht, für 
Philoſophie in Giehen, ward 1849 auferordentlicer 
Profeſſor dajelbit und 1853 als Profefjor an die Uni- 
verfität München berufen. Carrieres früheite Schriften 
zeigen noch ſtark Hegels Einfluß, 3. B. »Die Religion 
in ihrem Begriff, ihrer weltgejhichtlichen Entwickeſung 
und Bollendung« (Weilburg 1841); jpäter gebörte 
er mit J. ©. Fichte, Ch. H. Weihe, J. U. Wirth u. a 
zu den Begründern einer theiitiichen Weltanſchauung 
die die Gegenfäße des Deismus und Pantheismus 
u überwinden jtrebte. In deren Geiit find jene 
ruptichriften: »Die philofophiihe Weltanihauung 
der Reformationszeit« (Stuttg. 1847; 2. Aufl. Zeip;. 
1887), »Religiöje Reden und Betradhtungen für das 
deutiche Bolt von einem deutihen Philoſophen« (dai. 
1850, — 2. Aufl., 1856), »Hithetit« (daf. 1859, 
2 Bde.; 3. Aufl. 1884) und »Die Kunſt im Zufam- 
menbang der Kulturentwidelung und die Ideale der 
Menichbeit« (daf. 1863 — 74, 5 Bde.; 3. Aufl. 1876 
bis 1886), abgefaßt. Außerdem jchrieb er: »Der Kol⸗ 
ner Don als freie deutiche Kirche« (Stuttg. 1843); 
»Abälard und Heloife« (daf. 1843; 2. Uufl., Gießen 
1853); »Die Poeſie. Ihr Weien und ihre Formen: 
(Leipz. 1854; 2. Aufl. 1884); »Deutiche Geiſteshelden 
im Eljai« (Münch. 1871); » Die fittliche Weltordnnung« 
(Leipz. 1877, 2. Aufl. 1891), eine das Ganze feiner 
etbit »religidfen Beltanfhauung zufammenfajiende 
Darjtellung; » Jejus Chriſtus und die Wiſſenſchaft der 
Gegenwart« (daf. 1888, 2. Aufl. 1889); »Lebensbil- 
der« (daf. 1890). Als Dichter ijt er mit einer feiner frau. 
einer Tochter von J. v. Liebig, gewidmeten Sammlung 
u.d.%.: »Agnes. Liebeslieder und Gedankendichtun 
en« (Xeipz. 1883) aufgetreten. Seine »Gejammelten 
Werfe« erichienen in 14 Bänden (Leipz. 1888 94). 
Garriere, Botaniter, ſ. Carr, 
Garrierindianer (Takullies), Indianeritamm 


‚der Athabasten im nordweitlichen Amerika, im Quell: 


gebiete des Fraſerfluſſes. 

Garril, Stadt in der fpan. Provinz Pontevedra. 
Bezirk Cambados, an der Mündung des Ulla im die 
Ria de Aroſa und an der Eifenbahn Santiago-E., bat 
einen guten Hafen, Schiffbau, einigen Handel und 
(1900) 2303 Einw. 

Garrington,Rihard Chriſtopher, Aitronom, 
geb. 26. Mai 1826 in Chelſea, geit. 27. Nov. 1875, 
war anfangs Theolog, baute 1852 eine Privatſtern 
warte in Rebhill, 1865 eine größere im Flecken Churt 
bei Farnham. Er lieferte einen Zirkumpolarſtern— 
katalog: » Catalogue of 3735 circumpolar stars, ob- 
served at Redhill« (Yond. 1857) und ſchrieb: »Obser- 
vations of the solar spots« (1864). 

Garridn de los Condes, Bezirtshauptitadt in 
der ſpan. Provinz Balencia, lint3 am Carrion (der 
an der Peña Prieta entipringt und nach 180 km lan- 

ent Lauf bei Dueñas in den Pifuerga mündet), mit 
hönen Kirhen, Weinbau und (1900) 3318 Einw. 
ri bajo (pr. bädo), Hafenplatz in der chilen. 
Provinz Atacania, mit großen Kupferſchmelzen um? 
Ausfuhr von Kupfer und Silbererzen aus den Gru- 
ben von Gerro Blanco bei Verbabuena, wohin em: 
Eijenbahn führt. Doc) ijt der Ort, der das waſſerarme 
Hinterland mit aus Seewaſſer deitilliertem Trintwai- 
jer verforgt, infolge des Sinfen3 der Kupferpreife im 
Niedergang und —* mit dem nahen C. alto usw 
nur noch 2562 Einw. 


Artikel, die unter E vermißt werben, find unter F oder Z nachzuſchlagen. 


Carroccio 


Carroceio —— fpr. xotſcho, mittellat. carrocium), 
mittelalterlicher Fahnenwagen der italienischen Städte, 
von Stieren gezogen, galt gleichzeitig als Hauptquar- 
tier, von dem Befehle, Signale ıc. ausgingen. Be- 
ſonders berühmt it der mailändiiche C., vom Erz. 
biſchof Uribert 1038 zur Unfeuerung der Städter er- 
fonnen, als Konrad II. die Stadt belagern ließ. In 
der Mitte des C. war ein rotbemalter Baum, an der 
—* ein goldener Apfel, aufgepflanzt, an dem die 
Stadtfahne befeſtigt war. Der C., von Geiſtlichen 
und bewährten Streitern geleitet, bildete ein Palla— 
dium, deſſen Verluſt als ſchmachvoll galt, dennoch 
gig der mailändiſche C. 1237 in der Schlacht von 
ortenuova verloren. 

Carrollton, nördliche Villenvorjtadt von New 
Orleans (j. d.), mit dem es durch Straßenbahn ver» 
bunden ijt. 

Garron, 1) Fluß in Schottland, entipringt in den 
Gampfie Fells und mündet bei Grangemouth in den 
Forth. — 2) Dorf in Stirlingihire (Schottland), bei 
Falfirt, am Carron, mit (ıssı) 1208 Einw. und 
1760 angelegter Eifenhütte, der die »Slarronaden« 
ihren Namen verdanfen. 

Carrüca (lat.), vierräderiger Reifewagen der flai- 
ferzeit, jeit dem 3. Jahrh. der Staatswagen hochge— 
jtellter Berfonen aud) in der Stadt. Auf C. geht das 
heutige »Staroije« zurüd. [tormo. 

Carrucci (pr. xuttſchy, Biaconıo, Maler, ſ. Bon- 

Gardhalton (pr. tars-pası'm, Stadt in der engl. 
Grafihaft Surrey, am Wandle (zur Themfe), mit 
alter gotijcher Kirche, Eifenwerfen, Bapierfabriten 
und (1901) 6745 Einw. 

Carſo, ital. Name für den Karit (i. d.). 

Carſõli, Stadt in der ital. Provinz Aquila, Kreis 
Avezzano, an der Eijenbahn Rom - Eajtellammare 
Wdriatico, mit alter Burg, Stadthaus und (190D 
ca. 1600 (als Gemeinde 6641) Einw. In der Nähe 
Spuren vom alten Carseoli. 

Carſon Eitty (or.tärk'n pirtd, Hauptitadt des nord» 
amerifan. Staates Nevada, Grafihaft Ormsby, am 
Dijthange der Sierra Nevada, 1400m ü. M. und nahe 
dem Garfonfluß, im Silbergrubenbezirt Wafhoe, mit 
Stampfwerten, Staatsgefängnis und (beiabnehmen- 
der —— (1900) 2100 Einw. 

Carſtens, Asmus Jakob, Maler und Zeichner, 
geb. 10. Mai 1754 in St. Jürgen bei Schleswig, geit. 
25. Mai 1798 in Rom, wurde durch den Anblid der 
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und auf Empfehlung de3 Baterd von Dverbed, Bür- 
germieijters zu Lübeck, erhielt E. die Mittel zur Reife 
nach Berlin. Auch hier lebte er während eines Aufent- 
halt3 von zwei Jahren in arınjeligen Berhältnijjen, 
bis ihm eine große Kompofition: der Sturz der Engel, 
eine mit —— ausgeführte Federzeichnung, eine 
Profeſſur an der Aklademie, vom Miniſter v. Heinitz 
den Auftrag zur Dekoration eines Saales und auf 
zwei Jahre einen Gehalt von je 450 Tir. zu einer 
Reife nah Rom eintrug, wo er 1792 anfanı. Er 
wählte Michelangelo und Raffael zu feinen Borbit- 
| dern, neigte ſich aber jpäter mehr zu dem leptern. In 
Rom erregte der Kunjtichlendrian feiner Yandsleute 
jeinen derben Tadel, und diefer rief dagegen auf ihrer 
Seite Feindihaft und abjprechendes Urteil über feine 
Leiſtungen hervor. Deito ehrenvollern Beifall zollten 
ihm römijche und andre Künſtler. Eine Stunjtaus- 
jtellung eigner Werle im April 1795, zu der er das 
Publikum durch eine öffentliche Anzeige eingeladen 
ı hatte, fiel für den Künſtler über alle Erwartungen 
günjtig aus. Dagegen geriet er mit der Berliner Ala— 
demie, die feine Rückkehr verlangte, in Differenzen, da 
er erflärte, deren —— nicht nachkommen zu 
können, indem er nur in Kom feine weitere Ausbil— 
dung zu bewirfen vermöge. Dies führte zum Bruch 
unter peinlichen Korreſpondenzen, in denen er zur 
Rückzahlung der — Penſion angehalten ward. 
Indes ſchuf der Künſtler eifrig, jedoch ohne materiel- 
len Erfolg, weiter, bis ihn im äußerſten Elend der 
Tod ereilte. Während das Hauptverdienſt der meiſten 
damaligen Sunjtiwerfe in Vermeidung einzelner Feh⸗ 
ler und in forgfältiger Ausführung einzelner Teile 
nad) dem Modell und Gliedermann bejitand, zeichne- 
ten ſich E.’ Werke durch geijtvolle Auffafjung des dar- 
geitellten ey rem und durch die Geſamtkompo⸗ 
ſition aus. Die Olmalerei hat er zu fpät begonnen, 
um etwas Bedeutendes darin zu jtande zu bringen. 
Daher fann er nur nad) feinen Zeichnungen und 
Aquarellen beurteilt werden. In ihnen offenbart ſich 
ein ſtark entwidelter Sinn für Stil und Schönheit in 
der Art, wie damals die antike Kunſt aufgefaßt wurde. 
Seine Bedeutung beruht vornehmlich darin, daß er 
auf Thorwaldien und einige Gleichſtrebende eingewirtt 
hat. Einen größern Einfluh auf die Kunſt feiner Zeit 
hat er nicht geübt, weil feine Zeichnungen erjt inneue- 
rer Zeit durch Reproduftionen allgemein befannt ge- 
worden find. Die meiſten feiner Stoffe jchöpfte C. 








Gemälde von Juriaen Ovens, einem Schüler Rem- aus Honier, Bindar, Sophofles, Äſchylos, Shatejpeare 
brandts, im Dom zu Schleswig für die Kunſt begei- | und Difian. Seine Hauptwerke find: die Schlacht der 
itert. Da jedoch nad} dem Tode jeiner Eltern fein Erb- | Kentauren und Lapithen, die Überfahrt des Megapen— 
teil nicht zum Studium der Kunſt ausreichte, mußte | thes, das Gaftmıahl Platons, die Nacht mit ihren Kin» 
er auf fünf Jahre als Lehrling in eine Weinhandlung | dern, das Traumoratel des Amphiaraos, die fingen- 
zu Edernförde eintreten. Nach beendigter Lehrzeit | den Parzen und der Argonautenzyfius, der nad) C.“ 
ging er 1776 nad) Kopenhagen und begann hier feine | Tod, von feinem Freund J. Koch gejtochen, 1799 er- 
Studien auf eigne Hand, da ihm das aladenrifche ſchienen iſt. Die meijten Zeihnungen von C. beſitzen 
Treiben nicht zufagte. Die Gipsfammlung bot ihm | Weimar, Kopenhagen und die Nationalgalerie in Ber: 
mehr Unleitung als der Unterricht der Profejjoren, | lin. Bgl.L. Fernow, Leben des Künſtlers A. J. C. 
wenn er aud zum Zwed des Erlangens eines Reife- | (Leipz. 1806; neue Ausg. von Riegel, Dannov. 1867); 
jtipendiums die Alademie bejuchte. Wegen Aufleh- R. Schöne, Beiträge zur Lebensgeſchichte des Ma— 


nung gegen die Profefioren von der Akademie aus: | lers C. (Leipz. 1866); U. Sad, U. J. C.“ Su 


geichlojjen, arbeitete er dann für fi, um durch Bild- | 


niszeihnungen den Unterhalt und die Mittel zu einer 
Reife nad) Stalien zu erlangen. Da aber fein Geld 
nur bis Oberitalien reichte, lehrte er iiber die Schweiz 
nad) Deutihland zurüd und erwarb ſich nun in Lü- 
bed fünf Jahre lang feinen Unterhalt mit Borträ- 
tieren, troß feiner Kränklichkeit und Dürftigkeit jede 
Muße zum Komponieren benußend. In diejer Lage 
lernte ihn fein fpäterer Biograpb, 2. Fernow, kennen, 

Artikel, bie unter E vermißt werben 


und Lehrjahre (Halle 1881). Die Mehrzahl feiner 
Zeichnungen ijt von W. Müller u. a. geſtochen und 
in 2. Uuflage von Riegel in 2 Bänden (Leipz. 1869 
u. 1874) herausgegeben worden. Ein dritter Band 
(Leipz. 1884) enthält die 24 Blätter des Argonauten- 
zugs, teild von den Platten der Kochſchen Stiche ge— 
rudt, teil in Lichtdruden danad). 

Carta (ital.), Bapier; c. bianca, Blantett (f. d.); 
c. bollata, Stempelpapier; c. rigata (franz. papier 
‚ find unter $ oder 3 nachzuſchlagen. 
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ray6), Batronenpapier für die Weberei; c. partita, | verbundene Bleibergwertsdijtrift don 2a Union 
f. Ehartepartie. (f. d.) und der große Strandjee Mar Menor. — € 

Gartagena, 1) Bezirthauptitadt inderipan. Pro- | wurde von dem farthagiichen Feldherrn Hasdrubel 
vinz Murcia, Kriegshafen und Feitung erjten Ranges, | 228 v. Chr. als Carthago nova angelegt. Die Stadt 
liegt an der Nordſeite einer6gkm großen, von feljigen | wurde der Hauptwaffenplag der Karthager und er 
Höhen eingeichlofjenen Bai, die ſüdlich durch einen 700m | bob fich unter ihrer Herrihaft zum Mittelpunkte des 
breiten Kanal mit dem Meere zufammenhängt und Handels zwiſchen Afrila und Spanien. 210 wurd 
einen der beiten Häfen des Mittelmeeres bildet, am C. durch Scipio der römijchen Herrſchaft unterworfen 
Fuß einer fablen, mit Ruinen eines alten Kaſtells & und war Haupiſtadt der römijchen Provinz Hispania 
frönten Anhöbe, an der Eifenbahn E.-Chindhilla. Ein | citerior bis zur Zeit des Auguitus, der die Stab: 


Feſtungswall mit Bajtionen, er Forts und meb- | unter dem Namen Colonia Vietrix Julia zur Kolonie 
rere Batterien umgeben die Stadt. 

Dämmte gefperrten und von zwei hochgelegenen Forts 
(Baleras und San Julian) ten Eingang des 
Hafens liegt die Jniel Escombreras. Im SW. von 


ordem durch zwei | erhob. Den Stürmen der yes erlag 

endlich die blühende Stadt und vermochte ſich Jeitdem 
nur langjam wieder zu erholen. In Februar 184 
erhob ſich E. in den a? — ertrieges und 





einer 
neuen Reaktion zuglad 
mit Alicante gegen eier 

ierung. 1873 ig 
= ſich die föderalistiichen 
Intranfigenten Cartage 
nadundunternabhmenven 

ier aus eine gewaltiam: 

ropaganda unter dem 
General Eontreras. De 
Belagerung durd) die ſpe 


nifchen we gene wein 
pen begann im Yluguit, 
und ald Domingquez 11. 
Yan. 1874 das Fort Au 
laya genommen batie, 
flüchtete fich Die rewolutie- 
näre Junta auf der fe 
gatte Numancia nad W- 
gier; die Stadt ergab ſid 
12. Jan. 1874. 

2) (Früher E. de las 
Indias) Hauptitadt des 
Staates Bolivar der fü 
amerifan. Republik &o- 
lumbien, auf einer ſand 
gen Landzunge an der 
= —— Gole 

u von Darien und durch eine 
ganeplan von Cartagena (Epanien). Brüde mit der auf eier 
G befindet jid) das Arſenal mit ausgedehnten Dods, | Injel liegenden, von Indianern bewohnten Borjtad: 
Magazinen, Seilerwerkitätten, Torpedofabrif xc. und | Xeremani verbunden. €. it eingeengt durch die 
im S. ein neuerdings für Handelszwede hergeitellter | alten, ausgedehnten Feſtungswerle, hat enge Strafen 
Kai. €. hat eine verfallene Kathedrale (13. Jahrh.), | mit hohen Häufern, ijt aber gut gebaut umd beitgt 
ein Stadthaus mit mauriſchem Portikus und einigen | mehrere Kirchen und Klöſter, eın Regierungsgebände. 
Altertümern, ein Militärhofpital, ein Theater, eine | ein Colegio (mit drei Fakultäten und Schiffahrts 
Stiergefechtsarena, Seebäder und zählt (1900) 99,871 ſchule), Priejterjeminar, Theater und Krantenbaus. 
Einw. In C. gibt es Segeltuch-, Tau-, Bapier-, Glas- | Es iſt Siß eines deutichen Vizekonſuls und hatte 1886 
und Tonwarenfabrifen, Ejpartoflechtereien, Mühlen | wieder 20,000 Einw. Der durch zivei Forts geichüste 
und Schmelzhütten. E. unterhält regelmäßige Damp: | Hafen, der lange der bedeutendite Hafenplag Kolum 
ferverbindung mit den größern fpanifchen Häfen, mit | biens war, ijt geräumig und ficher, verödete aber jet 
Warjeille und Dran. Den Außenhandel bejorgten | Unlage des Freihafens von Sabanilla (f. d.) immer 
1900: 404 ein- u.652 auslaufende Schiffe mit 316,627, | mehr; 1890 betrug die Ausfuhr (Rinder und Kinds 
bez. 621,772 Ton. Der Wert der Einfuhr (Kohle, | häute, Schmudhölzer, Steinnüſſe, Edelmetalle, Ta 
Holz, Maſchinen, Stodfiid, Mehl, Gewebe ıc.) betrug ‚ zumeiit nad Nordamerifa und Deutjchland, 
155, der der Ausfuhr (jilberhaltiges und reines Blet, | 2,528,514 Peſos. Mit Honda am obern Magdalenen- 
Silber, Zint-, Eifen- und Manganerz, Eiparto und ſtrom beiteht Dampfichiffahrt ſowie Bahnverbindung 
Südfrüchte) 33,5 Mil. Reietas. Hierzu fommt noch nach Cälamar. — 1533 gründete Pedro de Heredia €. 
der Küjtenhandel mit 39,5 Dill. Bejetas Einfuhr und | Franz Drafe eroberte und verbrannte es 1585; ein 
9,8 Mill. Ausfuhr. C. hat eine Schiffahrtsichule und | Angriff der Engländer unter Bernon (1741) wurde 
it Sig eines Bischofs, eines Milttärgouverneurs, | dagegen zurüdgeihlagen. Im Befreiungstrieg erioa 
eines Marinetommandanten und einiger auswärtiger | E. dem fpaniichen General Morillo 1815 nad tapfe- 
Konfulate (darunter eines deutichen). Djtlih von | rer Gegenwehr durd) — er, wurde aber fünf Jahre 
der Stadt liegt der mit ihr durch Dampfitragenbahn | fpäter von der ſpaniſ haft wieder befreit. 
Artitel, bie unter € vermißt werden, find unter ober J nachzuſchlagen. 
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Eartägo, 1) Provinz der mittelamerifan. Republif | wegungen, war 1847 Genfer Tagiapungsgefandter, 
— * — Bi ran die re * 1848 * 1849 Mitglied > ———— — 
iehzucht betreiben. — Die gleichnamige Hauptſtadt, rates und 1851—53 des Genfer Staatsrates. Nach— 
1417 m ü. M., auf einer — Im ©. des jtets | dem infolge der oppofitionellen Stellung, die erinner- 
rauchenden Bulfans Irazu (3417 m) und an der | halb der radikalen Bartei gegen James? azy einnahm, 
Bahn Puerto Limon-Punta Arenas, hat mehrere, ſeine Bedeutung ſeit 1853 bedeutend gejunfen war, 
meijt verfallene Kirchen, das Eolegio San Luis, eine trat er nach Fazys Sturz wieder an die Spiße der 
Kajerne und gegen 10,000 Einw. 1522 gegründet, | Radifalen, wurde 1869 in den ſchweizeriſchen National- 
und früher größer, hat E. durd Erdbeben (1723, rat und 1870 wieder in den Genfer Staatsrat gewählt. 
1825, 1841) jchwer gelitten und fich nicht wieder da- | Als deſſen Haupt machte fi E. durch Bekämpfung 
von erholt. Nahe der Badeort Aquascalientes. — 2) | der ultramontanen Prätenfionen Mermillods fowie 
Stadt im Staat Cauca der jüdamerifan Republik | als Erziehungsdireftor um die Errichtung der Genfer 
tolumbien, 1540 gegründet, am Rio Biejo, der unter- Hochſchule verdient. E. fchrieb anmutige »Trabeln« 
halb in den Rio Cauca mündet, 940 m it. M., hat | (2. Aufl., Bar. 1873) und den Roman »Deux amis« 
en 7696 Arnd ” Kalao, Tabak und Kaffee bauen. | wi 1872, 2 —* 
arta rigata, ſ. Carta. rteretinfeln, Gruppe von neun zu den deut- 
Carte (fran;z., ſoc. tar), Harte, Blatt; c. blanche, | jhen Salomoninjeln gehörigen Koralleniafeln im M. 
—— — — F R —— rei | — qkın f rois 18, Bin — 
macht; c. de visite, Beſuchskarte; A la c., »nach der rterömaeo, Niccold, Pieudonym, ſ. Forti— 
Speijetarte« (efjen). . | Garteröville (pr. färterswild, er Aa Graf: 
Garteja, im Altertum Stadt der Bajtuler in His- ſchaft Bartow im nordamerifan. Staat Georgia, hat 
pania Baetica, unfern der Straße von Öibraltar, von | Bergbau auf Gold, Kupfer ıc. und (1900) 3135 Einw. 
den Phönilern 5* 171 v. Chr. von 4000 Mb: | Garteſiſche Tenfel, j. Kartejianijche Teufel. 
fömmlingen römiſcher Soldaten und ſpaniſcher Wei- | Gartefind, Philoſoph, |. Descartes. 
er lee — war —— lg —— * —— a einen ln 
nejusBompejus. Heute Ruinen ocadillo | Jasper im nordamerifan. Staat Mifjjouri, n⸗ 
bei Ulgeciras. fnotenpunft, mit reichen Blei» und Zinfgruben, Woll- 


Gartago — Carton. 


Car tel est notre bon plaisir, ſ. Tel est notre 
bon plaisir. 

Eartellier (pr. +eujd, Pierre, franz. Bildhauer, | 
geb. 2. Dez. 1757 in Paris, geſt. dafelbjt 12. Juni 
1831, war furze Zeit Schüler von E. U. Bridan und 
bildete fi) dann auf eigne Hand. Inter feinen zahl- 
reichen Werfen, die ich zumeiit in einen ftrengen, 
etwas niichternen, antififierenden Stile bewegen, ſind 
die Porträtjtatuen und Denkmäler die hervorragend- 
ten (Napoleon I. ala Geſetzgeber [im Mufeum zu 
Verfailles], Kaiferin Jofephine, Ludwig XV. [in 
Reims], General Pichegru [in Berjailles], Uriftides, 
Vergniaud). Für die Kolonnade des Louvre, den 
Triumphbogen auf dem Karufjellplag und die Faf- 
fade des Invalidenhoteld hat er eine Reihe von Re 
liefs und allegorifhen Figuren geichaffen. Er war 
der Lehrer von Rude, Dumont, Yemaire u. a. 

Garter, Henry Vandyke, Naturforicher, ent⸗ 
dedte als indischer Militärarzt die Natur des Madura⸗ 
fußes und ſchrieb: »On Mycetoma, or the fungus. 
disease of India« (Xond. 1874); »Peyerian ulcer- 
lesion of the small intestines« (1887); »Spirillum 
fever, synonym of Famine as seen in India « (1882). 


fabrifen, Marmor- und Kalkbrüchen und (1900) 9416 
Einw. — Hier 5. Juli 1861 Sieg Sigls über die 
Konföderierten. 
CarthämusTowrn.(Färberbdijtel), Sattung der 
Kompojfiten, dijtelartige Kräuter mit abwechjelnden, 
— gezahnten oder gelappten Blättern und ein— 
zeln endſtändigen oder faſt doldenriſpigen Köpfen, die 
nur röhrige gelbe, purpurne oder blaue Zwitterblüten 
enthalten, und mit kantigen Früchten. Etwa 20 Wr: 
ten von den Slanarijchen Inſeln bis Ditindien und 
Abeſſinien, meijt im Mittelmeergebiet. U. tinetorius 
L. (Saflor, Bajtard- oder wilder Safran, 
Bürjtentraut), ſ. Tafel »Farbpflanzen«, Fig. 7. 
Gartier (pr. jo, Jacques, franz. Seefahrer, 
Entdeder des St. Yorenzitromes, geb. Ende 1491 in 
St.» Malo, geit. 1. Sept. 1557, jegelte, vom König 
franz I. von Frankreich mit der Erforihung der 
wejtlihen Halbkugel beauftragt, 20. April 1534 mit 
zwei Schiifen von St. Malo ab und gelangte an die 
Küſte von Labrador, von der er im —— Frank⸗ 
reichs Beſitz nahm. Auf einer zweiten Expedition, die 
er im Mai 1535 mit zwei Schiffen unternahm, fuhr er 
den St. Lorenzſtrom hinauf, kam 2. Oft. zu einer 





Garteret, 1) (ipr. tärtere, Philip, brit. Seefahrer 


Indianeranfiedelung, Hochelaga, der er den Namen 


und Entdedungsreifender, gejt. 1796, jegelte 22. Aug. | Mont Royal (Montreal) gab, und traf im Juli 1536 
1766 mit Wallis in deijen Erpedition zur Erforſchung wieder in der Heimat ein, wo er vergeblich auf die 
der Südiee von Plymouth ab, blieb jedod; in der Ma- | Wichtigkeit der von ihm entdedten Gegenden aufmert- 
galhãesſtraße mit feinem weniger jegeltüchtigen Schiffe | ſam machte. Auf einer dritten Expedition (1540 — 
zurüd und jeßte feine Reife allein fort. Er entdedie | 1542) befuchte er wieder Hochelaga, mußte aber wegen 
2. Juli 1767 die Pitcairninſel, jtreifte den noch unbe- | Mangels an Lebensmitteln bald heinttehren und lebte 
rührten füdlihen Rand der Tuamotu und den Santa | feitdem zurüdgezogen in St.-Walo. Vgl. Joüon 
Eruz: Ardipel, entdedte die Carteret- und die Go- | des Longrais, JacquesC., documents nouveaux 


werinjel, fand den Georgskanal zwiihen Neubritan- 
nien und Neuirland und entdedte auf der Fahrt nad) 
den Philippinen, die er 28. Oft. 1767 erreichte, die 
Admiralitätsinfeln. Am 20. Febr. 1769 landete er 
wieder in England. Sol Hawkesworth, Discove- 

ries in the Southern hemisphere (Lond. 1773). 
2) (pr. tarıd) Antoine Alfred Dejire, fchiwei- 
zer. Staatsmann und Schriftiteller, geb. 1813 in Genf, 
t. 31. Ian. 1889, nahm feit 1841 als eins der 
Säupter der Radikalen Anteil an den politischen Be 
Artifel, bie unter E veimift werben 


Bar. 1888). 
Cartilägo (lat.), Knorpel (ij. d.). 
Gartmel, Stadt in dem Furnek genannten Teile 
von Lancafhire (England), mit einer berühmten Ab · 
teificche in Kreuzesform (von 1188) und (1001 6270 
Einw. In der Nähe Holker Hall, der Yandfit des 
Herzogs von Devonfhire, mit Gemäldeſammlung. 
Garton, Schloß, ſ. Maynooth. 
Garton (pr. töng, Florent, franz. Schaufpieler 
und Dichter, ſ. Dancourt. 
‚ find unter oder 3 nachzuſchlagen 
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Cartouche (pr. ⸗tuſch), Louis Dominique, 
Gauner, geb. 1693 in Paris, geſt. 27. Nov. 1721, 
wurde Anführer einer zahlreihen Bande in und um 
Baris, über die er dejpotiiche Gewalt ausübte; Dieb- 
ftähle und Mordtaten übte er mit immer jteigender 
Frechheit aus. Kühn trogte er der Polizei, von ge 
beimen freunden allenthalben unterjtüßt, bis er end- 
li 6. Oft. 1721 in einer Schenke ergriffen wurde. 
Auf der Folter nannte er weder feinen Namen nod) | 
Berbrechen oder Mitſchuldige. Das Parlament ver- 
urteilte ihn zum Tode durch das Rad. Maler, tupfer- 
itecher, Bäntelfänger wetteiferten, feinen Namen zu 
verewwigen. Nod) während des Prozeſſes bradıten ihn 
Legrand und Riccoboni auf die Bühne. Bgl. »Neuer 
Bitaval«, Bd. 13 (Leipz. 1848); Maurice, C., his- 
toire authentique (Par. 1859). 

Car Trusts (engl., for. für trößts), in den Bereinig- 
ten Staaten von Nordamerika Gejellihaften, welche 
die Beihaffung von Betriebsmitteln (inbef. Eifen- 
bahnwagen [cars], daher der Name) für neu gegrün- 
dete Eijenbahnunternehmungen übernehmen. Sie be- 
zahlen diefe bis zu einer bejtimmten Summe in bar, | 
den Reit in monatlichen Raten, meijt in der (form | 
von hoch verzinslihen Schuldicheinen, die eine ge 
juchte Napitalanlage bilden. 

Gartujäno, jpan. Dichter, ſ. Padilla. 

Gartiwright (pr. tärt-raiv, 1) John, engl. Rubli- 
ziſt, geb. 28. Sept. 1740 in Northampton, geit. 23. 
Sept. 1824, trat in den Seedienjt und kehrte 1770 | 
nach England zurüd. Seit 1775 wirkte er in Flug⸗ 
fchriften für die amerikanische Unabhängigkeit und für 
vadifale Reform der Berfaffung und Gefeggebung in 
England jelbit. 1780 gründete E. mit John Jebb, 
Sranville Sharpe ıc. die Society for Constitutional | 
Information (Gejellihaft für fonjtitutionelle Belch- 
rung); die franzöſiſche Revolution gab ihm Beranlaj- 
fung, in dem »Commonwealth in danger« (1795) 
feine radikalen politiihen Meinungen zu entwideln. 
Seit 1805 lebte E. in Yondon, wo er feine politifche 
Wirffanfeit troß wiederholter Anfechtungen eifrig 
fortjegte. Vgl. »The life and correspondence of Ma- 
jor C.« (Lond. 1826, 2 Bde.). 

2) Edmund, Mechaniker, Bruder desvorigen, geb. 
24. April 1743 zu Marsham in Nottinghamfhire, geit. 
30. Dft. 1823 ın Hajtings, jtudierte in Oxford Theo- 
logie, war 1785— 96 Pfarrer in Doncajter, dann in 
Goadley Merewood (Leicejterfhire) und Prabendarius 
in Lincoln. Später lebte er in London. C. erfand 

1786 den mechanischen Webjtuhl, den er 1787 und 
1788 weiter vervolllommte. Er gründete 1787 eine 
Weberei zu Doncajter und arbeitete dafelbjt mit 20 
mechaniſchen Stühlen, die er ſeit 1789 durch Dampf be- 


i 
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Cartouche — 


Carus. 


tigen, in Notfällen durch riefige Musfelfraft zırter- 
jtügten Einfluß zuüben. Bol. jeine»Autobiography« 
(»Thebackwoods preacher«,1856 ;neue Ausg., Yon). 
1890) und »Fifty years as a presiding elder« (br. 
von Hooper, Cincinnati 1871). . 

Gärularius, Michael, Patriarch von Konjtan- 
tinopel jeit 1043, führte 1054 durch feine Angriffe 
auf die von den griechiichen verſchiedenen Kultyitten 
der römischen Kirche und durch feine gg > den 
Titel »allgemeiner Batriardy« abzulegen, den Bruch 
wifchen der römischen und der griechiichen Kirche ber- 
bei. Er jtarb 1059 in der Berbannung. 

Caerulöus (lat.), duntelblau, ihwarzbiau. 

Carum L.(Kümmel), Gattung der IImbelliferen, 
ein- oder mehrjährige, meiſt fahle Kräuter mit mebr- 
fach fiederteiligen Blättern, meijt ſchmalen, oft in borit 
liche Zipfel geteilten Fiedern, Fleinen oder fehlenden 
Hüllen, weißen oder rötlihen Blüten und länglicher 
Frucht. 22 Arten vom atlantiihen Florengebiet 


durch Europa, Sibirien bis Indien und Nordamerifa. 


Über die wichtigite Art, C. carvi, f. Kümmel; über 
C. Bulbocastanum f. Bunium. Bon C. Gairdneri 
Bnth. et Hook., C. Kelloggii A. Gr. u. a. in Stali- 
fornien werden die gebüfchelten, Mnollig verdidten 
Wurzeln von den Indianern gegefien. Ü. Ajowan 
Bent. et Hook., Ptychotis Ajowan DC., eine em- 
jährige äjtige Pflanze mit mehrfach gefiederten Blät- 
tern, fajt fadenförmigen leßten bidmitten und jehr 
ra dem Kümmel ähnlichen, nıy etwas Hleinern, 
ſtark riechenden Früchten, wächſt in Agypten, Berfien, 
Afghaniſtan und wird in Ditindien kultiviert. Die 
Ajowanfrüchte liefern bei Deitillation mit Waſſer 
5—6 Proz. ätheriihes Ol (Mjowanödl), das aus- 
geiprochen thymianartig riet, 45—55 Proz. Thymol 
enthält und auf diefes verarbeitet wird. Der Reſt des 


Ols bejteht aus Cymol und einem Terpen und fommt 


als Seifenparfüm (Thymen) in den Handel, wird 
auch auf Cymol verarbeitet. Die abdeitillierten Sa- 
men bilden ein vorzügliches Majtfutter mit 15 —17 
Proz. Protein und 25— 32 Proz. Fett. 

Caruncüla, Fleiſchwärzchen; C. lacrymalis, 
Schleimdrüfe am innern Augenwinkel; Carunculae 
myrtiformes, f. Karunkel. 

Garipano, Hafenitadt im Staat Bermudez der 
jüdamerifan. Republif Venezuela, an der Nordküſte 
der Halbinjel Paria, in fruchtbarer Umgebung , die 
viel Kakao und Zuder erzeugt; iſt Sit eines deutichen 
Bizefonfuls. In der Nähe Silber» und Bleigruben, 
(1883) 12,389 Einw. 

Carus (lat.), lieb, teuer. 

Carus, M. Aurelius, röm. Kaifer von illyri- 
ſcher (?) Herkunft, war unter Kaifer Probus Oberjter 





trieb, doch ging die Fabrik 1793 ein. 1789 fonjtruierte 
C. eine Flachsbrechmaſchine und 1790 eine Flachs— 
are nit er bemühte ſich auch, eine direkt wir- 
lende Dampfmaſchine zu fonjtruieren, erfand eine 
Maichine, die, von zwei Menſchen getreten, bedeutende 
Laſten ſchnell fortichafft, und beſchäftigle fich mit der 
Bewegung von Wagen und Schiffen durd Dampf. 
Durd) die Ballade »Armyne and Elvira« erwarb er 
ſich literarifchen Ruf. 

3) Beter, Methodiften- Wanderprediger der Ber- 
einigten Staaten Nordamerifas, geb. 1. Sept. 1785 
in Amberjt County (Birginia), geit. 25. Sept. 1872 
in Pleaſant Blains (Jllinois), führte in feiner Jugend 
ein wildes Abenteurerleben in Kentudy, von dem er 
fi) 1801 befehrte, um bald nachher ala Wanderpredi- 
ger und Temiperenzler, kurze Zeit aber auch als Mit- 
glied der Staatslegislatur von Jllinois einen mäd)- 

Artikel, bie unter E vermißt werben 


der Leibwache und wurde 282 von den Soldaten in 
Rätien zum Kaifer erhoben; Probus jtarb kurz da- 
nad. Nachdem er feine Söhne Carinus und Nume- 
rianus zu Cäſaren ernannt und die Sarmaten und 
Duaden gedemütigt hatte, zog er mit Numerianus 
gegen die Perfer, unterwarf Mefopotamien und er- 
oberte Ktejiphon. Aber ſchon 283 fand er, fiegreich 
über den Tigris vorgedrungen, in feinem Zelt einen 
plößlichen Tod. 
rus, 1) Karl Guſtav, Mediziner, geb. 3. Jar. 
1789 in Leipzig, gejt. 28. Juli 1869 in Dresden, jtu- 
dierte in Leipzig, habilitierte fi) 1811 als Privat- 
dozent und ging 1814 als Rrofeifor der Entbindung: 
kunjt und Direktor der geburtshilflihen Klinik nad 
Dresden. Seit 1862 war er Präfident der kaiſerlichen 
Leopoldiniih-Haroliniihen Akademie. Er ſchrieb 
außer Lehrbüchern der Zootomie, Gynäkologie, 
‚ find unter F oder 3 nachzuſchlagen. 


Garutti di Gantogno — Garvalho. 


Phyſiologie und vergleihenden Anatomie: »Von den 
äußern Lebensbedingungen der weiß- und faltblütis 
gen Tiere« (Leipz. 1824); »llber den Blutkreislauf 
der Infelten« (daf. 1827); »Borlefungen über Piy- 
&ologie« (daf. 1831); »Briefe über die Landſchafts⸗ 
malerei⸗ (daf. 1831, 2. Ausg. 1835); » Zwölf Briefe 
über dad Erdleben« (Stuttg. 1841); »Grundzüge 
einer neuen und wifjenichaftlich begründeten Stranio- 
ffopie« (daf. 1841); »Atlas der Kranioffopie« (Leipz. 
1843 — 45, Heft 1 u. 2); »Uber Grund und Bedeu- 
tung der verfdiedenen Formen der Hand bei ver: 
fchiedenen Perſonen⸗ (Stuttg. 1846); »Pſyche, zur 
Entwidelungsgeihichte der Seele« (Pforzh. 1846; 
3. Aufl., Stuttg. 1860), dem alsbald »Phyſis, zur 
Geſchichte des leiblichen Lebens« (daf. 1851) folgte; 
»Symbolif der menfchlihen Gejtalt« (Leipz. 1853, 
2. Aufl. 1858); »Proportionslchre der menſchlichen 
Geſtalt⸗ (daf. 1854); »Über Lebensmagnetismus« 
(daf. 1857); »Natur und Idee⸗ (Wien 1861); »Die 
Lebenskunſt nad) den Inichriften des Tempels zu 
Delphi«e (Dresd. 1863); »Neuer Atlas der Kranio⸗ 
jfopies (2. Wufl., Leipz. 1864); »Über die typiich ge- 
iwordenen Abbildungen menjhliher Kopfformen« 
(Jena 1863); »Bergleichende Piychologie oder Ge- 
ichichte der Seele in der Reihenfolge der Tierwelt« 
(Wien 1866) ; »Betradhtungen und Gedanken vor aus: 
erwäblten Bildern der Dresdener Galerie« (Dresd. 
1867); »Lebenserinnerungen und Denhvürdigfeiten« 
(Leipz. 1865 —66, 4 Bde.). Seinem freundicaftlichen 
Verkehr mit Goethe entfprangen die Schriften: ⸗Goethe. 
Zu defjen nähern Berjtändnis« (Leipz. 1843) ; » Briefe 
über Goethes Fauft« (Heft 1,daf. 1835); ⸗Goethe und 
jeine Bedeutung für diefe und die fünftige Zeit« (Feit- 
rede, Dresd. 1849), dem fich ein größeres Buch unter 
demjelben Titel (Wien 1863) anſchloß, ıc. Huch als 
Künſtler hat E. im Felde der Landichaftämalerei Aus— 
gezeichnetes geleiftet. 

2) Julius Viktor, Zoolog, geb. 25. Aug. 1823 
in Zeipzig, geit. Dajelbit 10. März 1903, ftudierte feit 
1841 in Leipzig Medizin, ward 1849 Konfervator des 
vergleichend » anatomischen Mufeums in Orford, ha⸗ 
bilitierte fi) 1851 in Leipzig und wurde bier 1853 
Brofeffor der vergleichenden Unatomie und Direktor 
der zootomifhen Sammlung ; 1873 und 1874 hielt er 
an der Univerfität Edinburg Borlefungen über Zoo— 
logie in Vertretung von Wyville Thomfon. E. jchrieb: 
» sur nähern Kenntnis des Generationswechſels« 
(Xeipz. 1849); ⸗Syſtem der tieriijhen Morphologie« 
(dai. 1858); »Icones zootomicae« (daf. 1857); »über 
die Wertbejtimmung zoologiſcher Merkmale« (daf. 
1854); »Über die Leptofephaliden« (daf. 1861); 
»Handbuch der Zoologie« (mit Gerjtäder, daf. 1863 
bis 1875, 2 Bde.); »Geſchichte der Zoologie« (Münch. 
1871); »Prodromus faunae mediterraneae« (daſ. 
1885— 93, 2 Bde.) ; außerdem gab er mit Engelmann 
die »Bibliotheca zoologica« (Leipz. 1861, 2 Bde.) 
und feit 1878 den » Zoologiichen Anzeiger heraus und 
überjegte Lewes’ »Bhyfiologie« (daf. 1860), deſſen 
»Ariftoteles« (daf. 1866) fowie Darwins Schriften. 

rutti bi Cantoguo (pr. «tonnjo), Domenico, 
Baron, ital. Hiitorifer, geb. 26. Nov. 1821 in Eu- 
miana bei Turin, jtudierte die Rechte, Geſchichte und 
Literatur. Nachdem er in —*— Jahren Romane 
und Dramen geſchrieben, wandte er ſich der Politik 
und Geſchichte zu. Seine Aufſätze: »Il Piemonte 
come potenza italiana nel sistema politico d’Eu- 
ropa« (1849) und »Dei principii delgovernolibero« 
(1852, neue Aufl. 1861) machten Uuffehen. Seine 
»Storia del regno di Vittorio Amedeo II« (1856; 

Meyers Konv.stezifon, 6. Aufl, IL. Vd. 
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3. Aufl., Turin 1897) und die »Storia del regno di 
Carlo Emanuele III« (daf. 1859) waren die Urſache, 
daß E. 1859 von Cavour als Generaljeftretär im aus: 
wärtigen Minijterium angejtellt ward. 1860 und 1861 
faß er im Parlament und war 1862—69 italieniſcher 
Gefandter im Haag; 1869 wurde er zum Mitgliede 
des Staatsrat und 1889 zum Senator ernannt. €. 
iſt Hiftoriograph des königlichen Haufes, Direktor der 
föniglichen Privatbibliothef und Präfident der hifto- 
riſchen Deputation für Sardinien und Riemont. Bon 
feinen Schriften erwähnen wir noch: »Storia della 
diplomazia della casa di Savoia« (Turin 187580, 
4 Bde.); »Il conte Umberto I (Biancamano) ed il 
re Ardoino« (2. Aufl., Rom 1888); »Regesta comi- 
tum Sabaudiae« (daf. 1889); »Storia della corte 
di Savoia durante la rivoluzione e l’impero fran- 
cese« (Turin 1892, 2 Bde.); »Storia di Pinerolo« 
(Pinerolo 1893); »Bibliografia Carlo- Albertina« 
(Turin 1899). 

Carvajal (pr. wahäD, 1) Juan de, ein fitten« 
ſtrenger, pflichteifriger Spanier, ſeit 1446 Nlardinal, 
Legat der Bäpfte Eugen IV. und Nikolaus V. bei den 
Unterhandlungen, durd) die das Konzil von Baſel 
lahmgelegt wurde, ward 1440 in diefer Angelegenheit 
zum erſtenmal nach Deutſchland geichidt und vollendete 
1448 das Wert des Aneas — (Pius II.), in- 
dem er mit Kaiſer Friedrich III. das Wiener Konkordat 
abſchloß. Später förderte E. namentlich die Beitrebun- 
gen Calirtus’ III, einen Kreuzzug gegen die Türken 
zu ftande zu bringen, und jtarb 6. Der, 1469 in Ront. 

2) ThomasJoſé Gonzalez, ipan. Staatsmann, 
geb. 21. Dez. 1753 in Sevilla, geit. 9. Nov. 1834, 
machte fich im Verwaltungsfach und in der Philologie 
literariich befannt, wurde 1790 Offizial in dem Finanz⸗ 
fefretariat, 1795 Intendant der in der Sierra Morena 
und in Andalufien neuangelegten Kolonien, zog ſich 
aber 1807 nad) Sevilla zurüd. Bei der —2 

egen Napoleon I. trat er 1809 als Intendant in das 
Gekriotenheer, ward 1812 Präfident der Finanzjunta 
und 1813 Staatöfefretär des Finanzminiſteriums. 
Wegen Errichtung einer Lehrfanzel für konjtitutio- 
nelles Recht 1815 ın Sevilla interniert, Iebte er feinen 
Studien, bis ihn die Revolution von 1820 auf feinen 
frühern Poſten zurüdrief. Die Gegenrevolution von 
1823 vertrieb ihn wiederum auf 4 Jahre aus Madrid, 
wohin er erſt 1827 zurüdfehren durfte. 1833 wurde 
er Mitglied des oberjten Kriegsrats und 1834 des 
Rats von Spanien und Indien, bald darauf zum 
Procer (Bair) des Reiches ernannt. Als Schriftiteller 
erwarb fi E. Ruf durch feine metriſche Überjegung 
der poetischen Bücher der Bibel (»Los salmos«, Ba- 
lencia 1819, 5 Bde., u. ö.; »Los libros poeticos de 
la Santa Biblia«, daf. 1827, 6 Bde.). Seine »Opus- 
culos ineditos en prosa y verso« erſchienen zu Madrid 
1847 in 13 Bänden. 

Carvalho (pr. walju), Jozeda Silva, portug. 
Minijter, geb. 19. Dez. 1782 in Dianteiras (Provinz 
Beira), det. 7. Sept. 1856, erhielt, wegen feiner frei- 
finnigen Richtung — erſt 1810 eine Anſtel⸗ 
lung als Richter. Als 24. Aug. 1820 die Revolution 
in Oporto ausbrach, ward C. Mitglied und Sekretär 
der proviſoriſchen Junta und 1821 Mitglied der Re— 
gentſchaft. Johann VI. erhob C. 1821 zum Jujtiz- 
minijter, in welcher Stellung er bis zur Gegenrevolu⸗ 
tion 1823 blieb. Dann floh C. nad) England. Als 
der neue König Dom Pedro 1826 die fonititutionelle 
Eharte gegeben, kehrte E. nad) Portugal zurüd, mußte 
aber nad dent Staatöftreih Dom Miguels (1828) 
wieder nach England fliehen. Nach Dom Pedros 
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Rücktehr nad) Europa gewann ihn E. in Cherbourg 
1831 für die Befreiung Portugals, wurde Mitglied 
des Vormundichaftsrats für die Königin und nad 
der Yandung in Portugal Direktor der Zivilverwal- 
tung bei der Armee und Bräfident des Tribunals der 
Juftiz und des Krieges. Im Dezember 1832 über: 
nahm er das Finanzminijterium, Er bewirkte damit 
die Befreiung Bortugald von Dom a er Als 
Finanzminiſter machte er ſich durch eine Reihe von 
Reformen ſehr verdient und ſtellte den Staatskredit 
wieder her. Als die Revolution vom 10. Sept. 1836 
u gunſten der Konjtitution von 1820 ihn wieder 
Brte, 308 er fich von den Öffentlichen Angelegenheiten 
zurüd, beteiligte fich aber bei der unglüdlichen Gegen- 
revolution vom 3. Nov. 1836. Obgleich verleunidet 
und bedroht, hielt C. in Portugal aus, war an der 
Herjtellung der Bedriftiichen Charte durch die Empö— 
rung zu Oporto 1842 beteiligt und trat wieder in den 
Staatsrat. 

Garver (pr. fürwer), Jonathan, Reifender, geb. 
1782 in Stillwater (New Vorf), geit. 31. Jan. 1780 
in London, nahm big 1763 an den Feldzügen der Eng- 
länder teil, die das Schickſal Kanadas entichieden, be- 


reiſte 1766—68 das Innere Nordamerikas bis zu den | 
Unthonyfällen des Miſſiſſippi und wandte fi) dann | 
förmigen, borjtigen Nüſſen mit ſüßem, fehr jchmad 
haften Kern (Befeanüfie); das rötliche, harte Hol; 


nad) London, wo er die Beichreibung feiner über 
5200 km umfafjenden Reifeu.d.T.: »Travels through 
the interior parts of North America« (Lond. 1774, 
3. Aufl. 1779) veröffentlichte. Vgl. Gregory, Jo- 
nathan C., his travels, etc. (Milwaufee 1896). 

Carvin (jpr.tarwäng), Stadt im franz. Depart. Bas- 
de-Ealais, Arrond. Bethune, an der Nordbahn, mit 
are Eijengieherei, Yabrilation von 

l, Branntwein, Bier ıc. und (1901) 7002 Einw. 

Gary (pr. tärd, Alice, amerifan. Dichterin, geb. 
26. Upril 1820 in Miami Balley bei Cincinnati, geit. 
12. Febr. 1871 in New Vork, war die Berfafjerin 
mehrerer Bände anmutiger Lyrik und anjprechender 
Erzählungen und Reifefejilderungen, don denen wir 
nennen: »Ülovernook papers« (1850-53, 2 Tle.) 
und »The Clovernook children« (1854); »Hagar, | 
a story of today« (1852); »Lyra, and other poems« 
(1853); »Pictures of country life« (1859); »Lyrics | 
and hymns« (1866). — Auch ihre Schweiter Bhöbe, 
geb. 4. Sept. 1824, geit. 31. Juli 1871 in Newport, 
war eine begabte Dichterin. Das Haus der Schwe 
jtern war während ihres Aufenthalts in New Vort 
der Sammelpuntt der Künſtler- und Literatenwelt. 
Eine Sammlung der Didtungen beider erſchien in 
Boiton 1882 und 1887. Vgl. Umes, Memorials of 
Alice and Phoebe C. (New Work 1873). 

Carya Nutt.(Hidorynuß), Gattung der Juglan- 
dazeen, hohe Bäume mit unpaarig gefiederten Blät- 
tern, meijt zu drei jtehenden männlichen und end» 
ftändigen weiblichen Ähren und vierklappiger Stein- 
frucht, die eine ungenießbare, fleifchige Hülle und eine 
meijt wohlihmedende Nuß enthält. Bon den etwa zehn 
Urten in Nordamerita find mehrere jtattliche Wald- 
bäume, deren zähes, jchweres Holz (Hidoryhol;z) 
vielfache Berwendung, namentlich in der Möbeltijc- 
lerei, findet. O. olivaeformis Marsh., ein 25 m hober 
Baum in Terad, Mifjouri, Louifiana, mit 46 cm 
langen, gefiederten Blättern und länglich vierlantigen | 
Früchten mit ziemlich harter Nußſchale. Die Früchte | 
(Belannüfje, Jllinoisnüfje), deren Kern jehr 
Ihmadhaftijt, bilden einen bedeutenden Handelsartifel 
und kommen auch nad) Europa. Das daraus gewon- 
nene Ol wird in Amerika in der Medizin und Haus- 
haltung wie unfer Nußöl gebraudt. C. alba Mill. 


Artifel, die unter E& vermift werden, 





Garver — Caryophyllus aromaticus. 


(weiße Hidory), ein 25—30 m hoher Baum im 
atlantifhen Nordamerika bis Kanada, mit bis 52 cm 
langen Blättern und ziemlich groben, kugeligen Früch 
ten (Didorynuß) und jehr dickem, in vier Mlappen 
zerfallendem Steintern, liefert jehr gute Nußbolj. 
C. tomentosa Nutt., im ditlichen Nordamerifa bis 
Kanada, Seorgia und Stentudy, mit 3— 4 past 
rauwolligen Blättern, trägt Früchte, die wegen des 
chwierig berauszubelommenden, aber wohljchmeden 
den Kerns Beriernüfje (Mockernuts) genamt 
werden. Bon C. porcina Nutt. im atlantijchen Nord 
amerika dienen die Früchte ald Schweinefutter, und 
das Holz it befonders geihäßt. Die Hidoryarten 
wachſen Fehr raſch und jind zur Anpflanzung bei uns 
zu empfehlen. 

Caryöcar L.(Mandelahorn), Gattung der a 
ryofarazeen, gewaltige Bäume, felten Sträucher, mit 
immergrünen, aa dei dreiteiligen Blättern, end- 
jtändigen traubigen Blütenjtänden und Steinfrüd- 
ten mit 3—4 einfamigen Steinternen. Arten 
im tropiſchen Amerika. C. butyrosum Willd. (Pekes 
butyrosa Aubl., Butteraborn), Baldbaum in 
Guayana und Brafilien, der auch angepflanzt wird, 

t weiße Blüten und er walnußgroße 

rüchte mit gelbem, butterartigem Fleiſch und mern 


dient zum Schiffbau. C. glabrum Pers., mit hühnerei 
großen Früchten mit grünlihem, fühem Mus, dei 
wie Butter zergeht, und jehr harten, borjtigen Nüjien 
mit ſchmackhaflem, Ölreihem Kern, findet fich in den 
Wäldern Guayanas und wird auch angepflanzt. €. 
amygdaliferum Cav., mit grünlichgelben Blüten, 
5 cm langen grünen, gefledten Früchten mit nieren 
fürmigen Nüfjen, wädjit in den Wäldern von Santa 
Fe de Bogota. Die Nüfje (Almendras de Chachs- 
yas) find wegen ihres jehr wohlihmedenden Sterns 
ehr beliebt. C. nuciferum Z., ein hoher Baum in 
Guayana, mit purpurroten Blüten und großen 


Früch 
‚ten, deren Nüſſe Ölreiche, ſchmachafte Sterne enthalten 


(Souari, Butternüfie, Suwarownüjje); em 
bartes, fejtes Holz dient als Bauholz und zu Kähnen 
Caryophyllaeus, j. Bandwürmer, S. 328. 

Caryophylli, Gewürznellen. 

Caryophyllus aromaticus L. (Jambosa Cs- 
ryophyllus Ndz.,®ewürznelfenbaum),ein Baum: 
aus der Wyrtazeengattung Jambosa, der die Gewür;- 
nelten liefert, j. Tafel »&ewürzpflanzen«, Fig.1. Der 
Gewürzneltenbaum ſcheint auf den Moluften, wiclladt 
auf Mafian, heimisch zu fein. Jept wird er auf Am 
boina, Reunion, Mauritius, Madagastar, Malakte 
(Benang), hauptſächlich aber auf Sanibar und Bembe 
kultiviert. Die Gefamtproduftion wird auf 1 Mill kg 
geihägt (davon vier Fünftel von Sanjibar u. Bembaı. 

och werden außerdem große Quantitäten in dm 
Heimatsländern auf ätheriihes DI verarbeitet, und 
bisweilen kommen folche ihres Ols beraubte Nelten 
in den Handel. Gute Nelten müfjen beim Drüden 
mit dem Nagel reichlich DI bervortreten laffen. Die 
wohlfeilen Blütenftiele der Nellen (Nellenitiele 
Nelkenholz, Fusti) jchmeden fräftig aromatıjd. 
enthalten 5—6 Proz. ätheriiches DI und werden gr 
wöhnlich gemahlen den als Bulver in den Handel zu 
bringenden Gewürznelfen beigemifcht, auch bereite 
man daraus ätheriſches Ol. Die did zylindriichen oder 
baudjig - feulenförmigen, einfächerigen, einſamigen 
nod vom Kelch gefrönten, 2,5 cm langen, graubraumen 
Früchte kommen ald Mutternellen (Anthophylki 
in den Handel. Sie jchmieden bei weitem weniger 
find unter t oder Z nachzuſchlagen. 


Caryopsis — Caſale Monferrato. 787 


aromatisch als die Nelfenitiele. Dan benugt Gewürz | Caſa, Siovanni della, ital. Schriftiteller, geb. 
nelfen als Gewürz, zu Barfümerien und Likören, arz- | 28. Juni 1503 in Florenz, gejt. 14. Nov. 1556 in Rom, 
neilih als mild adjtringierendes, die Tätigkeit des | widmete ſich in Bologna und Florenz der ſchönen Li- 
Nerven» und Gefäßſyſtems anregendes Mittel, auch | teratur und der Rechtswiſſenſchaft und begab fich dann 
zu Zahntinkturen, Mundwaſſern, Kräuterfiffen, aro- | nad) Rom. 1538 wurde er Weltgeiftlicher und ſchon 
matifchen Bädern ꝛc. Die Mutternelfen dienen zu ‚1544 Erzbiſchof von Benevent. Fon 1544—-50 war 
abergläubijchen Zwecken, als fympathetiiches Mittelxc.; | er Nunzius Bauls II. in Venedig, um die Republif 
in den Tropen werden fie in Zuder eingemacht. Mit | zu bewegen, dem Bündnis des Papites, der Schweizer 
ihrem Pulver fälicht man das Gewürznelfenpulver. | und Heinrichs IL. gegen Karl V. beizutreten. Er ſchrieb 


Gewürznellken werden bereits in der hinejischen, 


ägyptifchen und hebräifchen. Plinius fennt das in- 
—2 garyophyllon, Kaiſer Konſtantin ſandte um 315 
an den Biſchof Silveſter auch Gewürznellen, und ſos⸗ 


mas erwähnt 545, daß ſie aus China und Ceylon 


ſtammen. Trallianus und die griechiſchen Ärzte des 
6. und 7. Jahrh. benußten die damals in Rom fehr 

ebräuchlichen Nelken, und im Mittelalter waren fie 

ohgeihägt. Den Gewürzneltenbaum erwähnt Marco 

olo (1272) in einem Lande Caidu, das vermutlich 
im Stromgebiete des Irawadi zu fuchen ift. Nach der 
Beſitznahme der Molukken durd) die Bortugiefen 1524 
famen die Nelfen reihlicher nad) Europa, und jeit 
1599 monopolifierten die Holländer die Kultur und 
den Handel mit diefem Gewürz dur alle Härten 
ihrer Handelspolitif. Sie vernichteten überall, außer 
auf Amboina, die Bäume, verboten allen Handel mit 
andern Bölfern und überlieferten die übrigbleibenden 
Borräte den Flammen, damit das Gewürz nicht im 


Preife falle. Auf Amboina felbjt wurde die Zahl der 
Bäume auf 500,000 begrenzt. 1769 gelang e8 dem | 


franzöfiichen Intendanten von Reunion und Ile⸗de—⸗ 
France, Boivre, den Nelfenbaun dorthin zu verpflan- 
en. Auch in Cayenne pflanzte man feit 1779 den 
um an, ebenfo auf Martinique, St.-Bincent, Do- 
mingo, Trinidad. Neuerlic hat ſich die Kultur des- 
felben noch weiter ausgebreitet und ijt befonders auf 
Sanfibar jeit 1830 fehr bedeutend geworden. 
u (gried.), foviel wie Schalfrüchtchen 
j t 


(l- )- 

Caryöta L. (Brennpalme), Gattung der Bal- 
men, Bäume mit oft fehr hohem, ringförmig genarb- 
tem Stamm, doppelt gefiederten Blättern mit feilför- 
migen, ſchief ausgezadten Segmenten und nidenden 
Blütenkolben, deren Ähren oft in Büfcheln herabhän- 

en, einhäufigen Blüten und runden rötlichen Beeren. 


ie Blütenkolben erſcheinen zuerjt in den Achfeln der | 
lätter, zuleßt in denen | die am 20. Mai 1815 hier abgeichlofjene Konvention, 
ber abgejtorbenen Blattiheiden, und wenn der leßte 


jüngjten, dann der ältern 


Kolben am Fuß des Stammes erjcheint, jtirbt die oft 
mächtige Pflanze ab. Neun Arten von Ceylon, dem 
Malaiiſchen Archipel bis Neuguinea umd der tropifchen 
Nordküfte Aujtraliend. C. urens L. (j. Tafel »Bal- 
men Ie, Fig. 1), in Bengalen, Malabar, Aſſam, ein 
15 m hoher Baum mit 6 m langen und 4 m breiten 
Wedeln. Aus den Blatthüllenfafern (Crin végétal 

um Zeil], Black fibre, Kittul) fertigt man Stride, 

ürften, Befen, Körbe, Hüte ıc.; auch dienen fie zum 
Polſtern. Das jehr feite Holz dient ald Zimmer: und 
Nußholz. Der aus dem angefchnittenen unentwidel- 
ten männlidyen Blütentolben fliegende Saft wird auf 
Palmwein u. Balmzuder (Jaggery), das mehlhaltige 
Mart alter Stämme auf Grüße und Brot verarbeitet. 
Die jungen Blatttriebe werden als Kohl genofjen. 
Das Fleiſch der Früchte ſchmeckt brennend, fait ätzend 
ſcharf. Mehrere Arten laſſen fich im Zimmer hultivieren. 

Casa (lat., ital. u. jpan.), Hütte, Haus, aud) im 
Sinne von Geſchlecht; C. santa, das heilige Haus der 
Jungfrau Maria zu Loreto. 


Artitel, die unter E vermißt werben, 


indi- | 
ſchen und Sanstritliteratur erwähnt, nicht aber in der 








zu diefem Zweck zwei berühmte Reden. Von Papit 
—8 II. etwas vernachläſſigt, lebte er in Venedig 
den Wiſſenſchaften und der Dichtkunſt. Erit Paul IV. 
berief ihn wieder nad) Rom und ernannte ihn zum 
Staatsjetretär. E. gehört wegen der Reinheit und 
Eleganz feines Stils zu den vorzüglichiten italienifchen 
Profaifern. Sein berühmtejtes, aber recht dürftiges 
Werk iſt der »Galateo« (VBened. 1558 u. 5.), ein 
Lehrbuch des geielliaftlihen Unjtandes. Diefem 
ſchließt fi das weit bedeutendere »Degli uffici co- 
muni tra gli amici superiori ed inferiori« an, ur» 
iprünglich lateiniſch geichrieben, jpäter von E. ſelbſt 
ins Italienische überjegt. Seine verſchiedenen Reden 
zeichnen fich durch forrefte Spradye und Empfindung 
aus. In feinen lyriſchen Gedichten erſetzte er die ein- 
tönige Weichlichkeit der Petrarchiſten durch eine ge— 
wiſſe Würde und Strenge des Ausdruds. Seine la- 
teinifschen Gedichte und profaifhen Schriften ahmen die 


ı Alten aufs glüdlichjte nad. Gefamtausgaben feiner 


Werte erichienen Florenz 1707, 3 Bde. (mit Biogra- 
phie; Vened. 1752, 3 Bde. ; Mail. 1806, 4 Bde., u. ö.). 
Gafablanca (arab. Dar el Beida), Hafenitadt 
in der maroffan. Provinz Schawia, am Atlantiſchen 
Dean, inunfrucdtbarer Gegend, hat eine offene Reede, 
it Sig eines deutſchen Berufsfonfuls und hat 8500 
Einw. (6600 Mauren, 1800 Juden, 100 Europäer). 
Der Handel iſt in den Händen von Deutichen, Eng- 
ländern und Kasten. Die Ausfuhr (Gerſte, Bob 
nen, Kichererbſen, Wolle, Mais, Ziegenfelle) wertete 
1891: 5,696,960, die Einfuhr (Baumwolle, Zuder, 
Tee) 10,513,875 ME.; die Schiffahrt betrug 1898: 
283,547 Ton. E. wurde Unfang des 16. Jahrh. von 
den Bortugiejen an Stelle des alten Anfa gegründet. 
Caſacalenda, Fleden in der ital. Brovinz Cam⸗ 
pobajjo, Kreis Yarino, an der Eifenbahn Benevent- 
Termoli, mit Weinbau und amwı) 6975 Einw. 
Caſa Lanza, Ortlichkeit in der Nähe von Capıra 
(fjo genannt nad) ihrem Bejiger), merfwürdig durch 


* 


infolge deren Neapel nach der Niederlage Murats den 
Oſterreichern übergeben wurde und der öſterreichiſche 
General Bianchi den Titel Herzog von C. erhielt. 

Casäle (ital.), Vorwerk, Gutshof, Meierei, auch 
Name der Nebenortihaften größerer italienischer 
Städte, die zur Hauptjtadt mitgerechnet wurden. 

Caſale Monferräto, Kreishauptitadt in der ital. 
Provinz Ulejjandria, rechts am Bo, über den bier 
eine eiferne Brüde führt, Knotenpunkt der Eifenbahn- 
linien Witi-Mortara, Ulefjandria - Bercelli und E.- 
Ehivafjo fowie mehrerer Dampfitraßenbahnen, hat 
eine 1107 vollendete romanijche Kathedrale, eine Re— 
naifjanceliche (San Domenico), ein Stadthaus, einen 
Uhrturm, ein Theater, ſchöne Privatpaläjte, ein Denk» 
mal des Staatömannes Lanza, ein Lyzeum und Gym- 
najium, ein technifches Institut, ein geijtliches Semi— 
nar, zahlreihe Wohltätigfeitsanitalten und (1901) ca. 
19,000 (als Gemeinde 31,793) Einw., die namentlich 
Kalt: und Zementfabrilation (1800 Arbeiter), dann 
Fabrikation von Maſchinen, Wirkfwaren, Likör und 
Kunjtdünger betreiben. C. ijt Sit eines Biſchofs und 
find unter ſt ober Z nachzuſchlagen. 50* 
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eines Appellhofs. Es ift als erſter Po-Ubergang unter- | vifolia Benth. (Balsamocarpum brev. Phil), ein 
halb Turin von jtrategifher Wichtigkeit und immer, | Strauch in Ehile (Provinz Eoquimbo) mit langen, un: 
wie noch heute, als Feſtung bedeutend geweſen. — | geteilten Zweigen, Heinen gefiederten Blättern, grohen 
Die Stadt jtand im Mittelalter lange unter den Bi- ER Blüten und diden, furzen Früdten ( 

ichöfen von Bercelli, wurde aber jpäter Eigentum und | billa), die fich mit einer harzigen adjtringierenden Sub- 
Nejidenz der Markgrafen von Montferrat (f. d.). | ſtanz bededen und zum Gerben benugt werden. 
1369 — 1404 war fie in den Händen der Biöconti von) Gäfalpininzeen (Cälalpinioideen), Unter- 
Mailand, wurde aber dann von den Markgrafen zu> | familie der Leguminoſen (f. d.). 

rüdgewonnen, fiel 1559 an die Gonzaga von Man: | Cäfalpinns, ſ. Cefalpini. 

tua und 1703 endgültig an Savoyen. Bol DeConti ' Gajfaltrinitä, Stadt, ſ. Trinitapoli. 

Notizie storiche della citta di C. (Cafale 1838—42,| Gafamanze, |. Kaſamanze. 

11 Bde.). Gajamiecciola (jpr. «mittigole), Dorf auf der ital. 

Eajale Puifterlengo, Fleden in der ital. Provinz | Inſel Ischia, im N. des Monte Epomeo gelegen, mit 
Mailand, Kreis Lodi, Knotenpunkt der Eifenbahnen | (1901 8592 Einw., wegen jeiner alkaliſchen Kochſalz 
Mailand - Piacenza und Bavia - Mantua, hat Reſte | thermen (Dauptquelle » itello« bis 70°) iebr 
eines alten Kajtelld, bedeutenden Käfehandel (Bar: | befucht, wurde durd den ai Fran Erditoß 28. Juli 
mejan) und (1901) 6316 Einw. 1883 faſt gänzlich zerſtört. 

Caſaligrün, ſehr beſtändige grüne Farbe, faſt Caſanare, öſtlicher Teil des Depart. Boyaca (f. d.) 
reines Chromoryd, wird durch Glühen von rotem | der ſüdamerilan. Republilk Kolumbien, öſtlich von der 
chromſauren Kali mit Gips und Austochen der Maſſe Oſtkordillere gelegen, ein von zahlreichen Flüſſen 
mit fehr verdünnter Salzfäure erhalten. durchzogenes, häufigen Uberſchwemmungen ausgejch- 

Gajalis, Eugene, geb. 1812 in Orthez (Nieder: | te8 Tiefland, zwiichen Rio Meta im ©. und Aramcı 
phrenäen), geit. 9. März 1891 in Baris, wirkte feit im N. und vom Metazufluß E. mitten durchfloſſen. 
1836 als Wiffionar von der Societ& des missions | 58,000 qkm groß mit 30,000 Einw., worunter 8000 
&vangeliques unter den Bafuto in Sübdafrifa; 1859 | wilde Indianer. Die fehhafte Bevölferung im &. 
bis 1885 war er Direftor diefer Gejellichaft. Er ſchrieb: baut Mais, Kakao, Bananen ıc. 

»Etudes sur la langue sechuana« (Par. 1841);| Caſansva, 1) Giovanni, ital. Maler, geb. 172% 
»Les Bassoutos, ou 23 années de séjour et d'obser- | in Venedig aus einer Schaufpielerfamilie, geit. 10. 
vations au sud de l’Afrique« (1860); »Mes souve- | Dez. 1795 in Dresden, famı jung dorthin und lernte 
nirs« (1883) und redigierte 1857—80 das » Journal | unter 2. de Sylveſtre und Dietrich) Die Malerei. 1752 
des missions &vangeliques«. reijte er mit Mengs nad Rom und bildete fich zum 

Gafaimaggiore (pr. smabfhöre), Kreishauptitadt | tüchtigen Künſtler, deſſen Unterricht Reiffenjtein, An- 
in der ital. Provinz Eremona, am Bo, gegen defjen | gelifa Kauffmann und Bindelmann genofjen. Lessterm 
Nustreten die Stadt dur Dämme gehnpt it, an der | zeichnete er alle Platten zu feinen »Monumenti an- 
Eifenbahn Brefcia-Parma, hat einen jhönen Haupt- | tichie. 1764 wurde er als Brofefjor und Direktor 
plag mit dem Stadthaus, ein Gymmafium, eine Bi- | der Alademie nad) Dresden berufen. 
bliothef, ein Theater und (1901) ca. 3800 (ald Ge | 2) Giovanni Jac. de Seingalt, itaf. Abcu 
meinde 16,373) Einw., die Ziegel» und Slasfabrifation | teurer, Bruder des vorigen, geb. 2. April 1725 m 
fowie Handel betreiben. — Francesco Sforza befiegte | Benedig, geit. 4. Juni 1798 auf Schloß Dur, trat 
bier 1448 die venezianifche Flottille. 1740 in den geiftlichen Stand, empfing die niedern 

Gafalnnovo, ' Cittanova. Weihen, jtudierte dann in Padua die Rechte und kehrte 

Caesalpinia L. Gattung der Leguminofen, Heine | nad) Venedig zurüd, wurde bier wegen toller Streich 
Bäume oder große Sträucher, bisweilen hoch Hletternd, | gefangen gelegt und fand, nad einigen Tagen fre- 
mit doppelt gefiederten Blättern und gelben oder ro» | gelafjen, nach manchen Kreuz: und Duerzügen in Nes- 
ten Blüten in einzelnen achſelſtändigen oder an der | pel bei dem Kardinal Acquaviva ein Unterfommen 
Spiße der Zweige rifpig angeordneten Trauben und als Sekretär. Darauf nahm er venezianijche Kriegs 
flachen oder aufgedunjenen Hülfen. Etwa 40 Arten | dienjte und begleitete 1743 den Gejandten Benierv 
in den wärmern Teilen beider Erdhälften. C. bra- nach Konjtantinopel. Hier fand er gute Aufnahme, 
siliensis Sto., ein 67 m hoher Baum auf den An- | widerjtand aber der Aufforderung, Mufelman zu wer: 
tillen und wahrſcheinlich aud in Brafilien, mit ge- | den und eine Gläubige zu heiraten, und begab fich im 
fiederten Blättern und hurzgeitielten — Blüten in | Herbſt 1743 nad) Korfu, wo er zuerſt eine glänmzende 
fajt rifpigen Trauben, liefert das Brafilienholz. C. | Rolle fpielte, dann aber durch fein ausſchweifendes 
echinata ZLam., liefert da8 Bernanbufholz (. X ofei Leben alle Achtung verlor. Tief verjchuldet reiite er 
»farbpflanzen«, Fig. 1). Undre Arten Rotholz jtam- | 1745 nad) Benedig zurüd, erhielt den Abſchied und 
men von C. erista Z. und C. bijuga Sw., in Weit: | fpielte die .. heater St.-Samuel. Dann ge 
indien. C. coriaria W. (j. Tafel »&erbmaterialien lie» | wann er die jt de3 Senators Bragabino, dem er 
fernde Pflanzene, Fig. 8) liefert gerbitoffreiche Hülfen | das Leben rettete, und ward von ihm adoptiert. Allem 
Dividivi, Yibidibi). C. Nuga Ait., ein Heiner Straud) | feine Abenteuerluft trieb ihn aus Venedig fort, Mai- 

jtindiens, wuchert befonders am Strand, in Büfchen | land, Mantua, Cefena und Parma wu num die 
und gefährdet durd) feine im Gras friechenden, dor: | Tummelpläße feiner Leidenfhaften. 1750—52 lebt: 
nigen Zweige Kleider und Haut der Borübergehenden | er in Paris und ging dann über Dresden, Brag und 
(daher bei den ältern Botanifern Nugae silvarım). | Wien nad) —— wo er zu dem —— 
C. Sappan L. GSappanholzbaum, indiſches Botſchafter Graf de Bernis in Beziehung trat und 
Rotholz), ein 9—12 m hoher Baum mit dornigen | zügellos lebte, bis ihn die Staateinquifition 1755 ver- 
Zweigen, von Borbderindien bis zum Malaiiſchen Ar- Eh ließ und zu 5 Jahren Gefängnis in den Biei 
chipel, liefert da3 Sappanholz, das wie die übrigen | fammern verurteilte. Nachdem er 1. Nov. 1756 aus 
genannten Hölzer zum Färben und als Nutzholz ver- | dem Gefängnis entiprungen war, ging er 1757 nadı 
wendet wird. Es kam unter der Benennung Lignum | Baris, wo er, von Bernis zum Lotteriedireftor ge 
presillum ſchon zu Anfang des 14. Jahrh. vor. C. bre- | macht, durch Finanzgeichäfte Anfehen und Reichtum 
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ewann jowie mit den angejehenjten Männern und 
—— des Tages in Verlehr trat. Im Dezeniber 1759 
unternahm er eine neue große Abenteurerfahrt über 
die Niederlande nach Süddeutſchland und der Schweiz, 
wo er Haller und Voltaire beſuchte, dann durch Sa— 
voyen, Südfrankreich und Oberitalien nad Flo 
wo man ihn auswies, nad) Rom, wo ihm der Bapit 
den Drden vom Goldnen Sporn verlieh, und nad) 
Neapel. Bon Hier kehrte er nad) längerm Aufenthalt 
über Ron und Turin 1761 nad) Paris zurüd, lebte 
in den nächſten Jahren bald in Baris, bald in Süd- 
deutichland, Jtalien, London, lehnte 1764 in Berlin 
eine ihm von König Friedrich II. angebotene Erzieher: 
jtelle im Kadettenkorps ab und begab ſich über Riga 
nad) Petersburg und Warſchau. Bier lernte er den 
— ——————— lennen; aber ein Piſtolenduell mit 
dem Kronmarſchall Branicki zwang ihn, Polen zu 
verlaſſen. Nach kurzem Aufenthalt in Dresden —8* 
er nach Wien und, da ihm hier die Sittenpolizei ein 
längeres Verweilen unterſagte, nach Paris, wo ihn 
eine Lettre de cachet zur —* Flucht nach Spa⸗ 
nien 1767 nötigte. Auch von Madrid nad) merfivür- 
digen Abenteuern ausgewieſen, begab er ſich 1769 über 
ontpellier nad} Wir, wo er Caglioſtro fennen lernte. 
Mit einem neuen Aufenthalt in Italien ſchließen feine 
Memoiren 1774. C. trat darauf in Venedig in den 
Dienjt der Staatsinquifitoren als Polizeiagent, bis 
ihn die Beleidigung feines alten Gönners, des Batri- 
ziers Grimani, durd eine ſatiriſche Schrift 1782 
wang, Venedig zu verlajjen. 1785 nahm ihn der 
öhmiſche Graf Waldjtein, der ihn in Paris kennen 
gelernt hatte, mit ich auf fein Schloß Dur; hier lebte 
&. mehr als zwölf Jahre als Bibliothekar und widmete 
ſich literarischer Beihäftigung. ine »M&moires 
&crits par lui-m&me« erſchienen Leipzig 1826—38, 
12 Bde. (neuejte Ausg., Bar. 1885, 8 Bde.), ſchon 
vorher in deuticher Bearbeitung von Schüß (Leipz. 
1822 — 28, 12 Bbde.), vollitändig überfegt von Buhl 
(Berl. 1850—51, 18 Bde.). Sie find dramatiſch, gut 
erzählt und mit philofophifchen Reflerionen erfüllt. 
Zwar ſchmälert der Eynismus, mit dem E. feine Lies 
besabenteuer erzählt, ihren Wert; doch bleiben fie für 
die Kulturgefchichte feiner Zeit wichtig. Bon Kafa- 
novas übrigen Schriften (darımter eine ital. Über— 
ſetzung der » Jliad« in Oftaven, Bened. 1778) nennen 
wir nur: »Histoire de ma fuite des prisons de la 
röpublique de Venise qu’on appelle les Plombs« 
(Leipz. 1788; Neudrud Bordeaur 1884; deutich un- 
ter andern in Reclams Univerfal-Bibliothef) ; »Icosa- 
meron, ou histoire d’Edouard et d’Elisabeth, qui 
passerent quatre-vingt ans chez les Megamicres« 
(daf. 1788—1800, 5 Bde.); »Solution du probl&me 
deliaque d&montree« (Dresd. 1790). Mehrere un- 
—— Schriften und Tauſende von Briefen an ihn 
efinden ſich noch im Schloſſe zu Dur. Vgl. Bart- 
hold, Die geſchichtlichen Perjönlichkeiten in Cafano- 
vas Memoiren (Berl. 1846, 2 Bde); Baſchet in 
dent Sammelwerk »Le livre« (Par. 1880); D’Un- 
cona inder »Nuova Antologia« (1882); Ottmann, 
Jacob E. (Stuttg. 1900, mit Bibliographie). 

3) Brancesco, Maler, Bruder der beiden vorigen, 
geb. 1730 in London, geit. 8. Juli 1805 bei Wien, 
widmete ſich in Baris der Pferde und namentlich der 
Schladhtenmalerei, worin er ſich Bourguignon und 
Wouwerman zum Mufter nahm. Durxch Diderots 
— * Krritik aus Paris vertrieben, begab er ſich nad 
Dreöden, wo ihm ein großes Gemälde, das er für die 
Galerie verfertigte, viele Beitellungen verichaffte, fpä- 
ter nad) Wien. Hier malte er unter anderm für die 
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Kaiſerin Katharina II. die Siege der Ruſſen über die 
Türken. Das Hofmufeum in Wien befigt ein Rei- 
tertreffen, die Liechtenſteinſche Galerie ein Neiterbild 
Peters d. Gr. Seine Schlachtengemälde fanden bejon- 
ders in England Beifall. 

Caesar (ungewijjen Urfprungs), urfprünglich Fa⸗ 
milienname eines Zweiges des altrömischen Geſchlechts 
der YJulier, dann Ehrenname der römischen Kaijer 
und Thronfolger. Oftavian als Adoptivjohn Julius 
Eäjars und nad) ihm feine Defzendenten führten ihn 
ald Familiennamen, nad) dem Nusjterben der Fa— 
milie (mit Caligula) wurde er von den flaifern außer 
Imperator und Augustus als Titel gebraudt und 
erhielt al3 folder in der Regel feine Stelle ‚jwiichen 
Imperator und dem perfünlichen Namen. Seit Ha— 
drian (117—138) diente der Titel (dem perjönlichen 
Namen gewöhnlic nachgeitellt) auch ur Bezeichnung 
derer, die von den Kaiſern zu ihren Nachfolgern be— 
ſtimmt oder (ſeit Diolletian, 284 — 305) unter Lei- 
tung der Augusti zur Verwaltung des Reiches heran⸗ 
gezogen wurden. Unter den oitrömiichen Kaiſern 
nahmen die Cäfaren die zweite Stelle nad) dem Kai— 
fer ein, bis ind 11. Jahrh., wo Wierios Komnenos 
zwiſchen Kaiſer und C. eine neue, höher jtehende Würde 
unter dem Namen Sebastokrator einſchob. Vgl. Kaiſer. 

Eäfar, Sajus Julius, einer der größten Feld— 
herren und Staatsmänner Roms und aller Zeiten, 
geb. 12. Juli 100 v. Ehr. ald Sohn des E. Julius 

. (get. 84) und der feingebildeten Aurelia (geit. 15. 
März 44), entjtammte einem altpatrizifchen Geichlecht, 
das feinen Urjprung auf den Trojaner Aneas zurück— 
führte. Unter feinen Lehrern werden die Rhetoren 
M. Antonius Gnipho und Apollonius (Molo) von 
Rhodos genannt. Solange Sulla lebte, der in dem 
Süngling »mehr als einen Marius« ſah, ihn als dej- 
fen Verwandten verfolgte und ſich nur durd) drin» 
gende Fürbitten angefhene Berwandten bejtimmten 
ließ, die verhängte Acht nicht zu vollitreden, hielt E. 
ſich von Rom entfernt und tat Kriegsdienite in Aſien. 
Nach Sullas Tode (78) in die Hauptſtadt zurückgekehrt, 
ſuchte er ſich durch Ankllagen von Sullanern befannt 
zu machen, verließ Rom aber noch einmal, um ſich 
bei dem Rhetor Apollonius auf Rhodos in der Be— 
redſamleit weiter auszubilden. Mit dem Jahr ſeiner 
zweiten Rücklehr (73) —— ſeine politiſche Tätigkeit, 
die er zunächſt in den Dienſt andrer, namentlich des 
Pompejus, ſtellte, gleichzeitig darauf bedacht, ſich Durch 
grenzenlofe Freigebigkeit die Gunſt des Volkes zu er- 
werben und deſſen Macht durch Bejeitigung der juls 
lanifhen Einrichtungen wiederherzuitellen. 68 ver- 
waltete er die Duäjtur im jenfeitigen Spanien, wurde 
65 Ädil, 63 Oberpontifer. Ber der Catilinariichen 
Verſchwörung hielt er ſich vorjichtig im Hintergrunde; 
doc) fuchte er in der enticheidenden era pri 
Todesurteil von den Häuptern abzuwenden. Nach 
der Prätur (62), während der das Bolt gegenüber 
dem Groll des Senats feine Partei nahm, ging er in 
daß jenfeitige Spanien als Provinz und bezahlte von 
dort aus feine Schulden (etwa 30 Mill. DIE). Dem 
Triumph für einige militärifche Erfolge entiagte er, 
al3 er im Juni 60 nach Italien zurückgekehrt war, 
um ſich um das Konfulat bewerben zu können. Eben: 
damal3 war Pompejus nad) langjähriger Abweien- 
heit wieder in Stalien erſchienen; da er bei dem Se- 
nat die Bejtätigung der von ihm im Orient getroffe- 
nen Einrihtungen umd die gewünjchte Belohnung 
feiner Soldaten nicht durchſetzen konnte, jo verband 
er ih mit C. und Erafjus zu dem eriten Trium— 
virat 60. C., daraufhin für 59 zum Konful ge 
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wählt, feßte unter Beifeitefchiebung des auf Betrieb | d. h. der Würfel fei geworfen), den Krieg (Januar 
der Optimaten gewählten Amtsgenofjen M. Bibulus | 49). Im zwei Monaten war er Herr von Italien; 
eine Aderverteilung an 20,000 ärmere Bürger durd, | Bompejus flüchtete mit feinen Truppen nach Epirus. 
gewann den Ritterjtand durch Erlafjung eines Drit- | Ehe C. aber diejen verfolgte, wandte er ſich (April 
tels der Zollpacht, erfüllte die Wünfche des Bompejus | 49), nachdem er ſich in Nom des Staatsſchatzes be 
und lieh ſich vom Volk das zisalpinische Gallien nebſt mächtigt hatte, nad) der Provinz des Pompejus. Spe- 
Illyrieum auf fünf Jahre als Provinz anweiſen, | nien, zwang deſſen Legaten 2. Afranius und IR. Ve⸗ 
wozu der Senat noch das transalpiniiche Gallien | trejus bei Jlerda, den M. Barro im jenfeitigen Spa- 
fügte. Nachdem er jodann in Rom feine Stellung | nien = Ergebung und eroberte auf dem Rüdhvee 
während feiner Abwejenheit gefichert und durch Elo- | aud) Maffilia nach bartnädiger Berteidigung. Se 
dius feine gefährlichiten Gegner, Cicero und Cato, | dann ließ er fi in Rom zum Konful ernennen umd 
aus Nom entfernt hatte, begab er ſich 58 in feine | brach nun mit ſechs Legionen, denen fpäter Marcus 
Provinz, vollendete während feiner ahtjährigen Statt- | Antonius noch vier zuführte, gegen Bompejus auf, 
halterichaft (58— 50) die Eroberung Galliens und | der eine bedeutende Streittraft (9 Legionen, 7000 
ſchuf ich ein durchaus ergebenes und kriegsgeübtes Reiter und eine Flotte von 500 Segeln) an der epi- 
Heer. Im erjten Jahre fchlug er die Helvetier, die | rotifchen Küſte verfammelt hatte. Kampf war 
ſich in dem noch freien Gallien anfiedeln wollten, bei | anfangs für E. ungünjtig: er mußte feine Stellung 
Bibracte (in der Nähe von Autun), und im Elſaß | bei Dyrrhachium aufgeben und zog nach Thejjahr 
bei Mülhauſen den juevifchen Fürjten Ariovijt, der ab. Dorthin folgte ihm Bompejus, und es fam 9 
ſich nach Unterwerfung der AÄduer im Gebiete der Se- Aug. 48 zur Schlacht bei Pharjalos; troß ihrer Über⸗ 
quaner feitgefegt hatte und ſich als Herrn von Gal- macht (etiva 45,000 gegen 20,000 Dann) wurden die 
lien anjab. Dieje Erfolge erweiterten den römijchen | Bompejaner durch Eäjars überlegene Kriegskumit völ- 
Einfluß bis an die Seine; die noch Widerjtand lei | lig geihlagen. Pompejus floh und wurde in Agup- 
jtenden Belgen und Uremoriter wurden 57 und 56 | ten ermordet. C. folgte ihm dahin, entichied die Erb- 
beiiegt, ebenfo die aquitaniſchen Völlerſchaften. Um | ftreitigfeiten zwiichen dem König Ptolemäos Diony- 
die Grenzen zu fihern, überjchritt er 55 und 53 den ſos und deſſen Schweiter Kleopatra zu gunſten der 
Rhein und jegte 55 und 54 nad Britannien über. | legtern, veranlakte dadurch einen Aufſtand umd kam 
Nachdem er ſodann 52 einen don dem tapfern und || mit feiner geringen Truppenmadt in perfünliche Le 
umlichtigen Urvernerhäuptling Bercingetorir (f. d.) | bensgefahr. Erſt als ihm im März 47 Mithradates 
geleiteten — Aufſtand der Volker Galliens von Pergamon ang aus Aſien zuführte, be 
nicht ohne Wechſelfälle ——— hatte (die | wältigte er den Aufſtand (Alexandriniſcher 
Hauptkämpfe fanden bei Gergovia und Aleſia ſtatt), Krieg). Alexandria ergab ſich; der König Ptole 
war die Unterwerfung Galliens fo feſt begründet, daß mäos Dionyſos fiel im Kampf, und Kleopatra, de 
in den Jahren 51 und 50 nur noch wenig zu tun | ren Reize C. gewonnen hatten, ward mit ihrem jün 
war und diefe Provinz von da an raſch römiſches gern elfjährigen Bruder vermählt und in die Herr 
Weſen und römijche Einrichtungen annahm. ſchaft eingejegt. 

In Rom war unterdes Rompejus mehr und mehr | Erjt im Juni 47 verließ E. Haypten. Nachdem er 
von den Optimaten angefeindet worden und ſah ſich den Übergriffen des bosporaniihen Königs Pharna- 
daher (56) genötigt, aufs neue die Hilfe Cäfars in | fe8 durch den Bar Zela (2. Aug. 47) raſch ein 
Anipruch zu nehmen. Daher wurde auf einer Zus | Ziel geſetzt hatte (»Veni, vidi, vici«e, »Ich Fanı, ſah 
jammenfunft zu Luca die Verbindung zwiihen C., | und jiegte«), kehrte er nad Rom zurüd, wo ihn: wäh 
Pompejus und Craſſus erneuert; die legtern beiden | rend feiner Ubwejenheit nad) Beliegung des Pompe 
follten 55 Konſuln werden, wozu €. die ihm zur | jus die Diktatur auf ein Jahr, die tribunizifche Ge 
Verfügung ftehenden Mittel im Bewegung fegte, wäb- | walt für immer jowie das Recht über Krieg und Frie 
rend ihm jelbjt jeine Statthalterfchaft auf weitere fünf | den verliehen worden war. Im nächſten Jahre (40) 
Jahre verlängert werden follte. Der Widerſpruch der , fchlug er die Bompejaner, die fih in Afrika gefam- 
Gegner erwies ſich machtlos. Der Tod der feit 59 | melt hatten, bei Thapfus (Afrikaniſcher Krieg). 
mit Bompejus vermählten Tochter Cäfars, Julia, | feierte dann in Rom glänzende Triumpbe, gewann 
(54) und der des Craſſus (53) loderten indes das | das Volk durch Feite, Spiele und Geſchenke, ſpenden 
Band zwiichen E. und Bompejus. Um die Macht des | den Soldaten reiche Belohnungen, vollendete den Bau 
Nebenbublers fih nicht über den Kopf wachen zu | des Forum Caesaris und madıte im J. 45 (17. Mänz) 
lafjen, näherte ſich Pompejus wieder dem Senat und durch den Sieg bei Munda im füdlihen Spanien dem 
wurde von ihm zum alleinigen Konſul des Jahres | bewaffneten Widerjtande der Bompejaniichen Rarteı 
52 gemadt. C. bewarb ſich feinerjeit$ um das Kon- nad) verzweifelten Kampf ein völlige Ende. Damit 
fulat des Jahres 48, weil er nur dadurch auf Bejtä- | war E. Herr des römifchen Reihes. Wenn ihm audı 
tigung jeiner Verfügungen in Gallien hoffen konnte, | der Titel König fehlte, jo bejaß er doch die höchſte 
und juchte gleichzeitig um die Erlaubnis nad), bis zu | Macht. Man beeilte jih, ihn mit Ehren und Befug 
feinem Amtsantritt in der Provinz bleiben und fich | niffen zu überhäufen: nachdem er jhon 46 zum Dit- 
abweiend bewerben zu dürfen. Den Optimaten aber | tator auf zehn Jahre ernannt und als Praefectus 
fam es darauf an, in außer Verbindung mit feinem | morum mit der zenforiichen Gewalt befleidet worden 
Heere zu ſetzen; Bermittelungen blieben ohne Erfolg. | war, wurde num die Diktatur auf feine 2 it 
So wurde nad langen Zögerungen in den erjten | ausgedehnt und ihm der Titel Imperator verli 
Tagen des Jahres 49 der Beſchluß im Senat gefaßt, | mit dem Recht, ihn auf feine Nachlommen zu ver 
daß E. fofort fein Heer entlaffen oder für einen Feind | erben; im Tempel de3 Duirinud wurde ihm eime 
des Staates angejehen werden follte. Über jeine Pro- | Statue als Gott errichtet, der Monat Quintilis nad 
vinzen wurde anderweitig verfügt, Pompejus der |ihm Julius genannt x. Er benußte jedoch ſeine 
Dberbefehl übergeben. Daraufhin begann C. durch Macht nicht zu einer gänzlicen Umgejtaltung des 
Überfchreitung des Rubico, der die Grenze feiner | Staatöwejens, ſondern begnügte ſich, durch eine 
Provinz bildete(daher der Ausruf: »Jacta alea esto«, | von einzelnen Mahregeln zur Berbejjerung der poli 

Artitel, bie unter E vermifit werben, find unter P ober 3 nadzufchlagen. 








Caesar ad Rubiconem — Gäfarea. 


tischen und ſozialen Zuftände vorläufig in Rom Ruhe 
berzuftellen. Er erließ Gefege gegen den Yurus, ver- 
jorgte feine Beteranen mit Ländereien, brachte dad 
Broletariat in Kolonien unter, milderte das Schuld- 
recht, beſtrafte Umtsverfauf, Beitehung, Ehebrud), 
Yufrubr, forgte für milde Verwaltung der Provin⸗ 
zen, beichränfte den Wucher der Kapitaliften, ließ 
durd den alerandrinifhen Mathematiker Sofigenes 
den Kalender verbeijern u. dgl. 

Ey er im allgemeinen feine frühern Gegner 
(3.B. Eicero) —— behandelte, mußte doch ſchon 
die Tatſache, daß alle Gewalt in ſeiner Hand lag, die 
ans Regieren gewöhnten Optimaten aufbringen. Dazu 
tam, daß er nicht jo, wie ſie es wünſchten, die repu- 
blifanifchen Formen beobachtete und die Abſicht zu 

en jchien, ſich das Diadem aufs Haupt zu feßen. 
in Zug gegen die Parther jollte, wie man meinte, 
Gelegenheit pp Übertragung der Königswürde geben. 
Allein ehe dies geichab, bildete fich eine Verſchwoörung 
gegen ihn, meiſt von frühern ei we von 
ven diele von ihm mit Wohltaten überhäuft wor- 
den waren; an der Spibe jtanden die Prätoren M. 
Brutus und E. Eaflius Longinus. Noch war man 
zu Anfang 44 über Zeit und Ort der Tat nicht einig, 
als die Berufung des Senats auf die Iden des März 
44 (15. März) in die Kurie des Pompejus, um über 
die erg des Königtums außerhalb Italiens 
ge ie Entſcheidung gab. Mit 23 Wun- 
fanf €. an der Statue des Bompejus nieder, wie 
erzählt wird, widerjtandslos, als er auch den Brutus 
unter feinen Mördern erblidte. 

C. war nicht bloß ein ‚großer Feldherr, der feine 
friegeriichen Pläne mit Mut und Entſchloſſenheit, Be- 
fonnenbeit und Kunſt auszuführen, alle Hindernifje 
raſch und ficher zu überwältigen wußte. Er war aud) 
ein 5* Staatsmann, der ſich unter den ſchwierig— 
ſten Verhältniſſen, ſeinen glühenden Ehrgeiz jederzeit 
beherrſchend, mit eiſerner Willenskraft zu der erſten 
Stelle im Staat erhob und dann ſeine unumſchränkte 
Macht benutzte, um den zerrütteten Staat weiſe, mild 
und verſöhnlich beruhigen und zahlreiche Mißſtände 
zu beſeitigen. Sein Geiſt umfaßte alle Zweige des 
menſchlichen Wiſſens und war für alle Intereſſen 
empfänglich. Er war ein vorzüglicher Redner und 
ſchriftſtelleriſch auf mehreren Gebieten tätig, ſogar 
während feiner Feldzüge; auf einem Ulpenübergang 
verfaßte er eine (verlorne) grammatiihe Schrift: 
»De analogia« (Unterfuhungen über die lateinische 
Sprade). Einen dauernden Namen hat er ſich als 
Schriftjteller durch feine Geſchichte der erſten fieben 
Jahre des Gallijchen Krieges und die des Bürgerfrie- 
ges bis zum Alerandriniihen gemacht, die er ſelbſt 

nfwürdigfeiten (commentarit) nennt und nur als 
Stoff für einen fünftigen Geſchichtſchreiber angeſehen 
wiljen wollte, die aber mit Recht Schon von den Alten 
allgemein als Mufter einer einfachen, Haren und ſach⸗ 
gemäßen Darjtellung gerühmt werden. (Die Kom— 
mentarien find zum erjtenmal herausgegeben worden 
in Rom 1469, in der neuern Zeit, meiſt zufammen mit 
der Fortſetzung des Salliichen Krieges von A. Hirtius 
und den Kommentarien des Ulerandriniihen, Afri— 
fanifhen und Spaniſchen Krieges von ungewiſſen 
Berfaffern, am beiten von Dudendorp [Leiden 1737], 
Nipperdet [Leipz. 1847), Dübner [Par. 1867], Kra— 
ner [16. Aufl. des »bellum Gallicum« von Ditten- 
berger, Berl. 1898; 10. Aufl. des »bellum civile« 
von nn, daf. 1890] und Kübler Leipz. 1893 — 
1897]. Neuere deutfche überfegungen von Baum: 
itarf [neue Ausg., Stuttg. 1854), Köchly und Rüſtow 
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[mit biographifcher — 3. Aufl., daſ. 1866).) 
Unter den Bildniſſen des C. nennen wir den far- 
neſiſchen Idealkopf in Neapel und die Banzerjtatue im 
Konfervatorenpalaft zu Rom, außerdem eine Bafalt- 
büjte und eine Togajtatue, beide in Berlin. (S. aud) 
Tafel » Münzen Il«, Sig, 5.) Bol. Drumann, Ge 
ſchichte Roms, Bd. 3; K. Peter, Geichichte Roms, 
Bd. 2; Mommfen, Römifhe Geſchichte, Bd. 3; 
Ihne, Römische Geſchichte, Bd.6ff.; NapoleonIIL, 
Histoire de Jules Cösar (Par. 1865 — 66, 2 Bde.; 
deutih, Wien 1866); Stoffel, Histoire de Jules 
Cesar: Guerre civile (Bar. 1888, 2 Bde.) und Guerre 
de C6sar et d’Arioviste ete. (daf. 1891); Fowler, 
Julius Caesar and the Roman imperial system 
(Zond. 1892); Delorme, E. und jeine Zeitgenofien 
(deutſch, Leipz. 1874); Matjcheg, Cesare ed il suo 
tempo (2. Yufl., $lor. 1874); dv. Göler, Cäſars Gal- 
liſcher Krieg und Teile feines Bürgerkriegs (2. Aufl., 
Freiburg 1880, 2 Bde); Judeich, E. im Orient. 
— vom 9. Aug. 48 bis Oftober 47 (Leipz. 
1885) ; Rüfto m, Heerweſen und ———— Cãſars 
(2. Aufl., Gotha 1862); Fröhlich, Das Kriegsweſen 
Cãſars (Zür. 1890, 3 Tle.). 

Caesar ad Rubicönem, lat. Sprichwort: »Cä- 
far am Rubico«, d. h. vor einer wichtigen Entſchei— 
dung, foviel wie Herkules am Scheideweg, im ur 
faße zu C. citra Rubiconem (»Gäfar diesjeit des Ru⸗ 
bico«), womit man andeuten will, daß jemand einen 
entſcheidenden Schritt getan habe (vgl. Cäfar, 5.790). 

Casarca , j. Enten. 

Cäfarea (Kaiſareia), Name mehrerer wichtiger 
Städte des Altertums: 1) Hauptitadt von Kappado- 
fien, früher Mazaka genannt, am Nordfuß des Ur- 

äos in der Landidaft Kilifia. Tigranes führte ihre 
Einwohner nad dem neugegründeten Tigranoferta 
itber, doch kehrte ein Teil fpäter zurüd. Kaiſer Clau- 
dius gab der Stadt den Namen E. Unter Balerian 
wurde fie von Sapor erobert und verheert. Seit 371 


'n. Chr. Hauptjtadt von Cappadocia prima, erhielt 
| fie durch Juſtinian neue Befejtigungen. Ruinen Zor- 


zot jüdlich vom heutigen Kaijart (f. d.). — 2) C. 


' Palaestina (früher Stratons Turm), Stadt in 


Baläjtina, am Meer, zwifchen Joppe und dem far: 
melgebirge, wurde vom König Herodes24— 13. Ehr. 
vergrößert und dem Auguftus zu Ehren E. genannt. 
Er umgab fie mit Mauern, ſchmückte fie mit Paläſten 
und einem Tempel des Auguſtus und legte einen 
ausgezeichneten Hafen an. So wurde C. eine der 
rößten Städte Judäas und Sitz der römiſchen Statt- 
Er Veipafian, hier zum Kaifer ausgerufen, er: 
hob die Stadt zur Kolonie. Bon den reuzfahrern 
1101 unter Balduin im Sturm genommen, wobei 
der Gral (f. d.) erbeutet wurde, von Saladin erobert, 
von Ludwig IX. wieder genommen und befejtigt, 
wurde fie 1265 von Sultan Bibars zerjtört. Jetzt 
Kaijärije. — 3) C. Paneas, Stadt in Baläjtina, 
am füdlihen Fuhe des Hermon, von Augujtus dem 
Herodes übergeben, vom Tetrarchen Philippus er: 
weitert, daher auch ©. Philippi genannt, war Zeuge 
mehrerer Begebenheiten im Leben Jeſu und von 
Kampfipielen, in denen Titus Juden mit wilden Tie- 
ren fämpfen ließ. In der Nähe in einer (früher dem 
Ban geweihten) Höhle eine der Duellen des Jordan. 
Heute Banias mit Trümmern einer ſtarken Felſen— 
burg. — 4) C. Mauretaniae, das heutige Scherſchel 
am Spittelmeer in Algerien, ge phönikiſch⸗ 
karthagiſche Kolonie, namens Jol. Bon den Numi— 
diern eingenommen, ward es die Hauptitadt eines 
eingebornen Königs, Bocchus, blieb dann aber un- 
find unter R oder 3 nahzufhlagen. 
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bedeutend bis zur Zeit Jubas IL, der, von Auguſtus 
zum König von Mauretanien eingejeßt, den Ort un» 
ter dent Namen C. zu feiner Hauptitadt erhob. 42 
n. Chr. wurde C. dem römischen Reich einverleibt als 
Hauptitadt der nad) ihn benannten Brovinz Maure- 
tania Caesariensis. — 5) Hauptitadt von Pifidien, 
j. Antiochia 2). — 6) Iniel, ſ. Jerjey. 

Caſaregis,Joſeph Mariakaurentiusvon, 
Rechtögelehrter, geb. 8. Aug. 1670 in Genua, lehrte 
dort die Rechte, ward fpäter Muditor der Rota von 
Siena, jodann der Rota von Florenz, wo er 9. Aug. 
1737 jtarb. C. gehört zu den Begründern einer jelb- 
jtändigen Literatur des Handelsrechts. Seine Haupt- 
werfe Yind die »Discursus legales de commercio« 
(Flor. 1718— 29, 3 Bde.) und »Il consolato del 
mare«, Eine zweite Uusgabe feiner Werte erſchien 
Venedig 1740 in 4 Bänden. 

Gäjarentum, j. Cäſarismus. 

Gäjardopapismnd (lat., Cäfareopapät), das 
Eingreifen der weltlichen Macht in geijtliche Rechte, 
namentlich der Kaiſer und Könige in die vielumfaf- 
jenden Rechtsanſprüche der Hierarchie; dann die Ber- 
einigung der hödhiten weltlichen mit der höchſten geijt- 
lihen Macht, wie jie in der protejtantifchen Kirche und 
in der griechisch» ruſſiſchen Kirche durchgeführt iſt. 

Eajares, Stadt in der fpan. Provinz Malaga, 
Bezirt Ejtepona, in der Sierra Bermeja, 7 km vont 
Mittelmeer gelegen, mit Kupfergruben, Marmor» 
brüchen und (1900) 5702 Einw. In der Nähe je ein 
Schwefel» und Magnejiumbad (Fuente Santa). 

Cäſarewitſch (rufj.), der ruffiiche Thronfolger; 
Cäſaréwa, Kaiferin; Cäfarewna, die Semahlin 
des Grohfürjten » Thronfolgers. 

Eäjarion, Sohn der Kleopatra von Julius Eäfar, 
geb. 47 v. Ehr., von Dctavianus nad) ihrem Tode 
ar Fer 

äſarismus (lat., Cäfarentum), dasjenige po- 
litiſche Syſtem, das auf der theoretifchen Grundlage 
der Bolksjouveränität eine der eäſariſchen Gewalt der 
antifen Römerzeit ähnliche Machthaberſchaft an die 
Stelle der modernen fonjtitutionellen Monarchie zu 
jepen jucht. Das neuejte Beifpiel des E. war das 
zweite franzöfifche Kaiferreich Napoleons II. Der 
cäſariſtiſchen Regierungsweije eigen iſt die Rüchſicht 
auf Volksgunſt und die Anlehnung an den vierten 
Stand, deſſen Intereffen gefördert werden, um ein 
Gegengewicht gegen die parlamentarifh gefinnte 
Bourgeoifie zu haben. Der E. ſtützt fich weſentlich 
auf Soldatenmaht (Militarismus) und kann ſich zum 
Gäfareopapismus (f. d.) erheben, wenn er die 
abjolute weltlihe und geiſtliche Gewalt in einer Ber- 
fon vereinigt. 

Cäſarius, der erite Monat im Kalender der Aſia— 
ner, vom 24. Sept. bis 23. Oft. 

Gäfarins, 1) (E. von Nazianz) Bruder Gre- 
ors von Nazianz, ausgezeichnet als Naturforfcher, 
tathematifer, Arzt und Apologet des Ehrijtentums 

am Hofe des Konjtantius und Julian; jtarb 368. 

2) Biichof von Arles (503—43), ift von Bedeutung 
als Prediger und Gründer von Mönchs- und Non- 
nenklöſtern, für Die er eine vielgebraudhte Regel ſchuf, 
ſowie durch feine erfolgreihe Barteinahme für den 
Auguſtinismus auf der Synode von Orange 529. 
Vgl. Urnold, E. von Urelate (Leipz. 1894); Mal: 
nory, St. Césaire, &vöque d’Arles (Par. 1894). 

3) (E. von Heiſterbach) geiftlicher Schriftiteller 
und Gejchichtichreiber, geb. um 1170 in oder bei Köln, 
geit. un 1240 im Eijtercienferflofter Heiſterbach bei 
Königswinter, wo er ſeit 1199 Mönch, fpäter No- 
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vizenmeifter war. Hauptwerle: der »Dialogus mirs- 
culorum« (hrög. von Strange, Köln 1851, 2 Bde.; 
Inder 1857; in Auswahl deutich von A. Kaufmann. 
2 Tie., daf. 1888— 92), eine fulturgeihichtlich wichtige 
geiſtliche Aneldotenſammlung, und feine Fortfegung: 
»VIII libri miraculorum« (nur 3 Bücher erhalten, 
hrsg. von Meijter, Freib. 1901). Bgl. Kaufmann, 
E. von Heijterbad) (2. Aufl., Köln 1862). 

Caesar non supra grammaticos (lat.), »der 
Kaifer (iteht) nicht über den Grammatifern«,, fprid 
wörtliche Redensart, die daher rühren joll, daß cın 
deutfcher Kaiſer (nach einigen Siegmund) das Wort 
schisma als Femininum gebraudt und befohlen babe, 
es ala foldyes fernerhin anzufeben. 

———— 2 ſ. Beauvais. 

Cäſarpfählchen Berpfählungen), Hindernis. 
mittel, dicht nebeneinander in den Erdboden geſteckte. 
oben zugeipigte Holzpfähle, wie jie Cäjar bei der Be 
fagerung von Aleſia angewendet haben joll. 

Gafad, Bartolomımeo de las, f. Las Caſas 

Caſas grandes (jpan., »große Häujer«), Ruinen 
einer prähiſtoriſchen Stadt im Tale des in den Gila 
fliegenden San Bedro, im AND. von Tucfon im nord: 
amerifan. Staat Arizona. Wauerreite von 15 m Höbe 
und 1,5 m Dide aus Yuftziegeln, Wachttürme umd 
über 4 m hohe Erdhügel (Mounds) ziehen fich meilen 
weit hin. Die Trümmer wurden zuerit 1697 von den 
Priejtern Mange und Kino (Kühn) gejehen und von 
erjterm befchrieben. Auch die Ruinen der nach der 
Tradition von den Aztefen auf ihrem Zuge nach Ana- 
huac errichteten Bauten im mexikaniſchen Staat Chi— 
huahua, 200 km ſüdweſtlich von EI Paſo, werden fo 
genannt. 

Gafaäti, 1) Sabrio, Graf, ital. Staatsmann, 
geb. 2. Hug. 1798 in Mailand, geit. daſelbſt 16. Nov. 
1873, war 1837 — 48 Podeſta von Mailand, erwirtte 
für die italienische Nationalität mehrfache m rang 
nifje, wurde 20. März 1848 zum Bräfidenten Der pro- 
viſoriſchen Regierung ernannt und wirkte für die Ber- 
einigung mit Piemont. Bom 27. Juli bis 23. Aug. 
d. J. war er Bräjident des Fufionsminijteriums in 
Turin. Nach der Niederlage von Novara blieb er in 
Piemont, wurde 1853 Senator, war vom Juli 1859 
bis Januar 1860 unter Lamarnıora Unterrihtsmini- 
jter und jpäter 4 Jahre lang Präfident des Senats. 

2)Saetano, ital. Afrikareijender, geb. im Septem- 
ber 1838 in Lesmo bei Monza, gejt. 7. März 1902 im 
Como, machte die Feldzüge von 1859 und 1866 mit, 
zeichnete jih dann durch Unterdrüdung des Räuber: 
unweſens in Süditalien aus und nahm 1879 ala Ka- 
pitän der Berfaglieri feinen Abſchied. Im Auftrag der 
Mailänder Handelögeographiihen Gejellihaft ging 
er nad) dem Sudän, zog von Chartum den obem 
Nil hinauf, erreichte Meſhra er Rek und befuchte das 
Stromgebiet des Welle, wo er 1881 dem deutichen 
Reifenden Junker begegnete. 1883 traf E. in Lado 
zum erjtenmal mit Emin Paſcha zufammen, ging 
dann wieder zum Welle zurüd, wurde aber durch den 
Mahdi-Aufjtand genötigt, bei Emin eine Zuflucht zu 
ſuchen und mit diejem fich von Lado nach Wadelai zu 
rüdzuziehen. Mitte Mai 1886 jandte * Emin zum 
König Kabrega von Unyoro, um die Berbindung durd 
Uganda nad) Sanfibar zu eröffnen. Auf die Nachricht 
von dem Anrüden der Stanley-Erpedition wurde C. 
Unfang 1888 mit feinen Gefährten von dem mih- 
trauifhen Kabrega gefangen genommen und mit dem 
Tode bedroht; doch gelang es ihn, nach den ſchwerſten 
Mißhandlungen unter Berluft jeiner Tagebücher nad 
Wadelai zu entfliehen, von wo er 1889 mit Emin und 
find unter $ ober 3 nachzuſchlagen. 
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Stanley nad) der Oſtküſte aufbrad. In die Heimat 
zurüdgetehrt, fchrieb E. »Dieci anni in Equatoria 
e ritorno con Emin Pascha« (Mail. 1891, 2 Bde. ; 
deutich von Reinhardjtöttner, Bamberg 1891). 
fanbon (pr. »jobeng, Jfaac, Philolog, geb. 
18. Febr. 1559 in Genf, gejt. 12. Juli 1614 in Yondon, 
ftudierte 1578 in Genf, ward 1582 Lehrer des Grie— 
chiſchen dajelbit, verheiratete fi) 1585 mit einer Toch- 
ter von 9. Stephanus, nahm 1596 eine Profeffur zu 
Montpellier an, ging 1599 auf Einladung des Königs 
Heinri IV. nad Paris, wurde 1604 Bibliothefar 
des Königs und lebte, der Anfechtungen ala Refor- 
mierter nrüde, jeit 1608 in England. Bon feinen zahl- 
reichen Schriften nennen wir: »Animadversionum in 
Athenaci Deipnosophistas libri XV« (yon 1600; 
— von Schäfer, Leipz. 17986 1848, 3 Bde.), den 
ommentar zu den »Scriptores historiae Augustae« 
(Bar. 1603 u. 1620), »De satyrica Graecorum poesi 
et Romanorum satira libri II« (daf. 1605; zuleßt 
von Rambach, Halle 1774), »De libertate eccle- 
siastica« (unvollendet, Genf 1607) und »Exerecita- 
tiones de rebus sacris et ecclesiasticis« (Yond. 1614) 
ſowie die ausgezeichneten Ausgaben des Strabon, 
Bolyänos, Arijtoteles, Theophrajt, Uthenäos und Bo- 
lybios, des jüngern Plinius, Apulejus, Sueton und 
Verfius, Seine Briefe, von Gronov gefammelt (Haag 
1638 u. ö.), gab am beiten Almeloveen (Rotterd. 
1709, mit Biographie) heraus. Vgl. Rufjel, Ephe- 
merides J. Casaubonü (Orf. 1850, 2 Bde); Bat- 
tifon, Isaac C. (2. Wufl., daf. 1892); Fr. Hoff- 
mann, Iſaage E. (im »Hiftorifhen Taſchenbuch«, 
Leipz. 1880); Nazelle, Isaac ., sa vie et son temps 
(Bar. 1897). 

Casea, ſ. Erythrophloeum. 

Cascade Range, ſ. Kastadengebirge. 

Gadcaed (pr. taſchtaiſch), Hafenort im portug. Di- 
ſtrilt Lifjabon (Brovinz Ejtremadura), an der Eijen- 
bahn Liſſabon - E., mit Heinem Hafen, gut bejuchtem 
Seebad und (1900) 3745 Einw. 

Cascalho (ve. »tältjo), ein Diamanten führendes 
eiſenſchüſſiges Konglomerat in Brafilien. 

Caseära sagräda, j. Rhamnus. 

Gasdcarinhad (or. sinjas), j. Sambaquis. 

Gascavella, j. Klapperihlange. 

Gajeina (pr. kajhina), Ort in der ital. Provinz 
Piſa, am Arno und der Eifenbahn Florenz - Bila, 
mit Mauern und Türmen und (1901) ca. 8000 (als 
Gemeinde 25,504) Einw. Hier wurden 28. Juli 
1364 die Söldner Piſas durd die Florentiner unter 
Galeotto Malatejta geichlagen. 

Gajeine (jpr. tajhine, »Weierei«), Name des Stadt» 
parts von Florenz (j. d.). 

Casco (ipan.), der Schiffgrumpf; bei der See- 
verficherung das Seeſchiff mit Einfchluß allen Zube- 
börs, wie Segel, Anter, Tauwerk xc. Bgl. Eberli, 
Die englische E.» Police (Hamb. 1891). 

Cascos, j. Farbige. 

Eaje (ip. tar, Jules Rihard, franz. Roman- 
und Bühnendichter, geb. 1856 in Sens (Yonne), be- 
gründete jeinen Ruf mit der rührenden Dorfgeſchichte 
»Petite Zette« (1884), befejtigte ihn mit dem tragi- 
ihen Roman »La Fille des Blanchard« (1886), der 
1893 mit Erfolg auf die Bühne des Odéon gebracht 
wurde. »Bonnet Rouge« (1887) war als politifcher 
Roman weniger- gelungen. Die Piychologie eines 
Ehezwijtes wurde in »Jeune Mönage« (1890) fein 
entwidelt. Als Drama fand der gleihe Stoff u.d.T.: 
»La Vassale« (1897) großen Erfolg in der Comedie 
Frangnife. Zu nennen find ferner: »L’Etranger« 


Artifel, bie unter © vermift werben, 


793 


1894), »La Volont# du Bonheur« (1895) und das 
ujpiel »Stella« (1902). C. gibt feit 1902 die 
Beitichrift »Les Tablettes thöätralese heraus. 

Gafelli, Giovanni, Abbate, Phyfifer, geb. 
25. Wai 1815 in Siena, geit. 8. Oft. 1891 in Florenz. 
wurde 1849 wegen feiner politiſchen Tätigfeit aus 
Parma ausgewiejen, ging wieder nad) Florenz und 
arbeitete nun bejonders über Elektrizität und ag: 
netismus. 1854 begründete er das Journal »La Ri- 
ereazione« zur Verbreitung phyſilaliſcher Kenntniſſe 
im Bolt, und 1855 konjtruierte er einen Kopiertele— 

rapben, der, weſentlich vervollfommt, 1865 zwiſchen 
Baris und Lyon und Baris und Havre jowie aud) in 
Rupland in Tätigfeit gelebt wurde. 1865 baute €. 
auf Koſten des Kaiſers Napoleon II. einen elektrifchen 
Motor. 1863 trat er in den geiltlichen Stand. 

Gajentino, Tal des obern Arno in der ital. Pro— 
vinz Arezzo, zieht fich zwischen dem Etruskiſchen Apen- 
nin und dem Pratomagno 36 km weit gegen SD. 
und bildet mit feinem Wälderichmud, feinem Waſſer⸗ 
reichtum und den malerifchen alten Städtchen, welche 
die Höhe frönen, eine reizende, ſchon von Dante gefeierte 
Landſchaft. Gegenwärtig wird das Tal von der Eifen- 
bahn Arez30-Stia durchzogen und ift ein vielbefuchter 
Sommeraufenthalt. Bgl. Beni, Guida illustrata 
del Casentino (Flor. 1889). 

Cas&eogomme (fran;z.), ſ. Rafein. 

Gajerta, ital. Provinz, als Landidaft Terra di 
Lavoro genannt, grenzt im N. an die Provinz Yquila, 
im NV. an Rom, im W. an das Tyrrhenifche Meer, 
im ©. an die Provinz Neapel, im D. an die Brovin- 

en Uvellino und Benevent, im NO. an Canıpobafjo, 
at 5268 qkm (95,7 OM.) mit (1901) 805,345 Einw. 
(18 auf 1 qkm) und zerfällt in die Kreife: E., Gaeta, 
ola, Piedimonte d’Ulife, Sora. Bgl. Schoener, 
Im Glüdlichen Kampanien (Leipz. 1898). 

Caſerta, Hauptitadt der gleihnamigen ital. Pro⸗ 
vinz (ſ. oben), 22 km nördlid) von Neapel, Sinoten- 
punft der Eifenbahnlinien Rom-Neapel und Neapel- 
Foggia, ijt berühmt durch das prächtige Fünigliche 
Schloß, dejfen Bau 1752 von König Karl II. unter 
Leitung des Architekten Banvitelli (dem in €. 1879 
ein Denkmal errichtet wurde) a ar worden ijt 
Es hat die Form eines länglichen Bieredid von 253 m 
Länge, 187 m Breite und 41 m Höhe, enthält eine 
Halle von 64 Marmorjäulen, die das Gebäude in 
einer Länge von 165 m durdhichneidet, 4 Höfe, ein 
jtattliches — —————— eine reich ausgeſtattete Ka— 
pelle, prachtvolle Säle mit zahlreichen Kunſtwerlen 
und ein Theater. Zu dem großen Park (mit reichem 
Pflanzenwuchs und Wafjerwerten) wird das Waſſer 
durd) eine 40 km lange Leitung vom Monte Taburno 
hergeleitet, die bei Maddaloni das Tal mittels einer 
mächtigen Brüde mit drei Bogenreihen von 58,5 m 
Höhe, Ponti della Balle genannt, überjchreitet. C. 
güpn (1901) ca. 18,000 (al3 Gemeinde 32,709) Einw., 

fißt ein Gymnaſium, eine technifche, eine landwirt: 
—A und eine Unteroffizierſchule, ein techniſches 
Inſtitut und iſt Sitz des Präfelten, eines Biſchofs und 
einer Handelslammer. Das 8 km nordöſtlich gelegene 
E. Bechia, gegenwärtig ganz herabgelommen, war 
ehedem Hauptort einer Grafichaft, die 1749 von der 
Familie Eaetani an das bourboniſche Haus verfauft 
wurde. Auf die neue Stadt E., die erjt durch die An— 
lage de3 an eu Schloſſes entitand, wurden vom 
alten E. der Name und das Bistum, von Capua die 
Brovinzbehörden übertragen. 

Gajerta, Rihard von, aus einem neapolitan. 
Grafengeſchlecht, unterjtügte Kaiſer Friedrich IL. 1243 
find unter ſt oder 3 nachzuſchlagen 
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bei der ——— Belagerung von Biterbo, entdeckte 
1246 die Adelsverſchwörung gegen den Kaifer und 
wurde Gemahl einer natürlichen Tochter Friedrichs. 
Beim Beginn des Kampfes zwiihen Manfred und 
Karl von Anjou lieh er die Päſſe von Ceperano un- 
beſetzt, verlieh bei Benevent 1266 mit feinen Truppen 
das Schlachtfeld, huldigte Karl, ftarb aber nod) vor 
März 1267. 

Caſes, Emanuel Auguſte Dieudonné, Graf 
de las C., ſ. Las Caſes. 

Cash (engl., fpr. taſch, Kaſſe, bares Geld; auch eine | 
chineſiſche Münze (f. Käſch). C. account oder C. credit, | 
die von ſchottiſchen Banken ihren Kunden gegebene 
Erlaubnis, für einen bejtimmten Betrag in ihnen 
paffender Zeit und Sumnte auf fie Wechfel zu ziehen. 

&a rege (fpr. täihas.), |. Anacardium. 

Eaihel (pr. taſch, Stadt in der iriſchen Grafichaft 
Tipperary, rings an den Abhängen des ifoliert lie- 
genden Caſhelfelſens ‚gele en, deſſen Gipfel die 
malerifhen Ruinen der ©t. Batridstathedrale (18. 
Jahrh.), der Cormac's Kapelle, eines Rundturms und 
des Balajtes der Könige von Munſter frönen, hat 
nur cıs91) 3216 Einw. Sit des Fatholifchen Erzbi- 
ſchofs von E. iſt Thurles. 

Casier judiciaire (franz., fpr. fafje fübipjär”), ſo⸗ 
viel wie Strafregiter (ſ. d.). 

Gafilinum, im Altertum Stadt in Kampanien, 
am Bolturnus, wichtig als Übergangspuntt der Uppi- 
ihen Straße über den Fluß. Die Stadt wurde im 
Punifchen Krieg ar mitgenommen und lag fchon zu 
Blinius’ Zeit in Ruinen. Auf ihrer Stätte wur 
856 n. Chr. das heutige Capua gegründet. 

Gafimir:PBerier, |. Rerier. 

Casino (ital.), f. Kaſino. 

Gafinum, Stadt in Latium (Gebiet der Volsker), 
in fruchtbarer Gegend, von den Römern den Samni- 
tern 312 v. Chr. abgenommen und kolonifiert, fpäter 
Munizipium. Auf der Burg, wo fich jeßt das Bene- 
diktinerflofter Monte Eaffino (. d.) erhebt, ftand ein 
Tempel des Apollo, Einen Teil der alten, wahrfchein- 
lich im 6. Jahrh. von den Yangobarden zeritörten 
Stadt bededt das heutige Caffino (f. d.); ſüdlich da- 
von glaubt man am 5* Rapido die Reſte von 
Varros prächtigem Landhaus zu erlennen. Am Weſt⸗ 
ufer ein gut erhaltenes Amphitheater. 

Cäſium Cs, Altalimetall, begleitet das Rubidium 
im Lithionglimmer, Betalit, ——— und Feldſpat, 
in Pottaſche, im Carnallit und in Salzſolen und Mi— 
neralwäſſern (Nauheim, Dürkheim, Murquelle in 
Baden, Frankenhauſen). Meiſt überwiegt die Menge 
des Rubidiums, nur in der Sole von Nauheim, aus 
der man Cäſiumſalze vorteilhaft darſtellt, iſt C. in 
viel größerer Menge als Rubidium enthalten, und das 
Mineral Pollux enthält 34 Proz. Cäftumoryd. Das 
Atomgewicht des Cäftums ijt 133. Metallifches E. wird 
durch Deitillation von Cäſiumhydroxyd mit Magne- 
jiumfeile im Wafjerftoffitrom gewonnen, iſt filber- 
weiß, ſehr weich und dehnbar, ſpeg Gew. 1,88, ſchmilzt 
bei 26,5, entzündet ſich an der Luft und verhält ſich 
im übrigen wie die andern Alkalimetalle. Es ift das 
eleftropofitivfte aller Metalle. Seine Verbindungen 
gleichen mit wenigen Ausnahmen denen des Rubi- 
diums, die Salze haben ein jehr hohes Ipezifiiches Ge⸗ 
wicht, find leichter löslich, die Doppelialze ichwerer 
löslich ald die Rubidiumfalze. Das Spektrum enthält 
zwei charafteriftifche blaue Yinien. E. wurde 1860 von 
Kirchhoff und Bunfen durch Spektralanalyje enidedt, 
das Metall 1881 durch Setterberg abgeſchieden. 

Caſius, Mond (jest Dichebel el Ara, »der 
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fahle Berg«), ein 1628 m hoher, unmittelbar wor 
Meere jteil * |. in Nordfygrien mit um 
faffender Ausficht, zwiichen Ylerandrette und Ya 

elegen. Die Gri und Römer verehrten bier = 
84 Kaſios (Jupiter Caſius). Kaiſer Hadrian beine; 
natürlich vergeblich, den Berg, um das Schaufipiel 

enießen, von hier während der vierten Nachtwe 
im D. den Tag, im W. die Nacht zu ſehen. 

Gäftns, ſ. Blacu. 

Cãſius Baffus, röm. Dichter und Grammatıkr 
79 n. Chr. beim Befuvausbruch umgelommen, Areum 
des Dichters Berfius, deſſen Satiren er herausget 
jeiner Zeit als Lyriler geihäßt, ilt der Berfafier eme 
wertvollen Schrift: »De metris«, von der bedeuten” 

berreite erhalten find (hrag. von fteil in den »Gram- 
matici latini«, Bd. 6). 

Caslau (tiheh. Casſslav, fer. tihas-), Stadt ir 
Böhmen, 263 m ü. M., in frudytbarer Ebene, finoten 
puntt an der Öfterreichiichen Nordweitbahn, Sig eine 
— ge era einer Finanzbezirtädireftim 
und eines Bezirksgerichts, hat eine Dechanteifirche mr. 
hohem Turm, eine neue evang. Kirche, ein jchöne 
Rathaus, ein Denkmal Zillas, ein Obergymnaftım. 
eine tichechifche evang. Lebhrerbildungsanitalt, Wuſenn 
Theater, Zuder-, Sbiritus- und Preibefefabritatim 
Bierbrauerei und 1900) mit der Garnifon 9174 tibet 
Einwohner. Nördlich davon liegt das Schlachtiet 
von EhHotufigß (f. d.). 

Caslon Apr. Apliw, William, der »Bater da 
englifhen Schriftgießer«, geb. um 1692 zu Hals 
Dwen in Shropihire, geit. 23. Jan. 1766 in London, 
begründete feinen Ruf durch den Schnitt arabiihe 
ei koptiſcher Alphabete und ſchuf dann Die englijce 
lateiniſche Schrift zu den Formen um, wie fie jept 
wieder feit Anfang der 1860er Jahre unter dem mict 
zutreffenden Namen der Mediävalichriften Mode ar 
worden find, nachdem dieſe Caslonihen Typen um 
1780 durch die von Basferville eingeführten verdräng 
worden waren. 

Coſoria, Kreishauptitadt in der ital. Brovm; 
Neapel, an der Eifenbahn Neapel-Foggia, hat me 
rere Kirchen, Wein- und Objtbau, Stublfabritation 
und (1901) 12,905 Einw. 

afoflov (pr. iſchaßoßloſſ), |. Czajoilom. 

Casp., bei naturwifjenichaftl. Namen Abkürzung 
für Robert Caipary (ſ. d.). 

Gaspäri, 1) Karl Paul, gelehrter Ereget und 
Kirchenhiſtoriker, geb. 8. Febr. 1814 in Deſſau, geit. 
11. April 1892 in Ehriftiania, Sohn jüdifcher Eltern, 
jtudierte in Leipzig, trat 1838 zum Chriſtentum über, 
jeßte feine Studien in Berlin fort, lebte darauf Länger 
Zeit in Leipzig und folgte 1847 einem Ruf als Lehrer 
und Fakultätsmitglied an die Univerjität zu Chriitia 
nia, wo er 1857 zum Profeffor der Theologie ernanrt 
wurde. Erbegründete feinen Ruf ala Orientaliſt durd 
feine »Grammatica arabica« (Leipz. 1844 — 48; 5. 
Aufl. von A. Müller, als »Arabiſche Granımatit«, 
Halle 1887) ; als Ausleger des Alten Tejtaments durd 
feinen Kommentar über den Propheten Obadja (Leip; 
1842) und andre eregetifche und hiſtoriſche Schriften, 
als Dogmenhiſtoriker durch feine Schriften: » Diurellen 
zur Selhichte des Tauffymbols und der Glaubens 
regel« (Ehriftiania 1866— 75, 3 Bde.), »Wlte Quellen 
zur Geſchichte des Tauffymbols« (daf. 1875), »Ulte 
und neue Quellen —— des Taufſymbols und 
der Blaubensregel« (daf. 1879), »Kirchenhiſtoriſche 
Anekdota« (daf. 1883) und » Briefe, Abhandlungen 
und Predigten aus den zwei legten Jahrhunderten 
des firhlichen Ultertums« (daf. 1890). Seit 1857 gab 
. find unter ober 3 nachzuſchlagen. 
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er Die »Theologisk Tidsskrift for den evangelisk- | Mit Ruft redigierte er das »Kritiſche Repertorium für 
lutherske Kirke i Norge« heraus. die gefamte Heiltunde« (Berl. 1823 ff., Bd. 5 ff.), jpü- 
2) Dtto, philoſoph. Schriftjteller, geb. 24. Mai | ter allein die »Wochenfchrift ür die geſamte Heilfunde« 
1841 in Berlin, jeit 1869 Privatdozent, feit 1877 | (daf. 1838 — 51) und die » Bierteljahrsfchrift für ge: 
außerordentlicher Profeſſor der Bhilofophie in Heidel- | richtliche und öffentliche Medizin« (1852 — 60). 
berg, jest emeritiert. Durch Leibniz, Herbart und | Caspia Porta, j. Kaſpiſche Pforte. 
Votze angeregt, hat E. in jeinen Schriften: »Leibniz' | Casqueiros, j. Sambaquis. 
Philoſophie, beleuchtet vom Geſichtspunkte der bb Ea38 (pr. ip, Lewis, amerifan. Staatsmann, 
falifchen Grundbegriffe von Kraft und Stoffe (Leipz. geb. 9. Oft. 1782 in Ereter (New Hampihire), geit. 
1870), »Die Urgeihichte der Menichheit« (daf. 1873; | 17. Juni 1866 in Detroit, jtudierte die Rechte, trat 
2. Aufl. 1877, 2 Bde), »Das Erfenntnisproblem« | 1802 ald Unwalt auf und ward 4 Jahre jpäter in 
(Brest. 1881), »Der Zuſammenhang der Dinge« (daf. | die Legislatur des Staates gewählt. Nach dem Kriege 
1881) jowie in der von ihm eine Zeitlang mit heraus- | gegen England von 1812 wurde er Gouverneur des 
gegebenen Zeitichrift »Rosmos« die tändigung | Territoriums Michigan. Hier ſchloß er mit den India- 
der Philojophie, insbef. der Erfenntnislehre, mit der | nern vorteilhafte Berträge über Yandabtretungen ab. 
modernen Naturwiljenichaft (Darwinismus und An- | 1881 wurde er vom Brälidenten Jadjon zum Kriegs 
thropologie) ind Auge gefaßt und Huldigt felbjt einem | minijter ernannt, 1835 ging er als außerordentlicher 
fritiichen Empirismus. Sefandter nad) Paris und kehrte erit 1843 nad 
Caſparſſon, Eduard, ſchwed. Politiker, geb. 21. | Amerika zurüd, wo er 1845 in den Senat gewählt 
Duli 1827 in Stodholm, gejt. 1. Febr. 1899, jtudierte | wurde. Für die Bräfidentenwahl von den Demofra- 
jeit 1845 in Upſala, 1849— 51 am landwirtichaftlichen | ten aufgejtellt, unterlag er gegen ben ——— 
Inſtitut zu Ultuna, war ſeit 1848 auch Offizier, ver- Seitdem tat er ſich im — durch ſein Einſtehen 
ließ aber ſchon 1854 den aktiven Dienſt und widmete | für die Südſtaaten hervor. Im März 1857 ward E. 
ſich der Bewirtſchaftung ſeiner Beſitzungen in der Staatsſekretär in Buchanans Kabinett; doch gab er im 
Landeshauptmannſchaft Upſala, wo er ſich durch ſeine Dezember 1860 fein Amt auf und zog ſich nad De— 
landwirtſchaftlichen Fachkenntniſſe bald einen Ruf er⸗ troit zurück. Während des bald darauf ausbrechenden 
warb. Seit 1867 Mitglied des Reichstags, feit 1896 | Krieges war feine Haltung unionstreu. Unter feinen 
Bizepräfident der Eriten Kammer, gehörte er zu den | Schriften find hervorzuheben die »Inquiries respec- 
ſchutzzöllneriſchen Hochlonfervativen, die er Ende der | ting the history, traditions, language, etc., of the 
1880er Jahre zum Siege führte. Seine Berdienjte | Indians living within the United States« (Detroit 
um die wirtichaftliche, ſoziale und kulturelle Hebung | 1823). Bgl. Smith, Life and times of Lewis C. 
Schwedens wurden auch von den Gegenparteien an- | (New Vork 1856); Me. Laughlin, Life of General 
erfannt. Eine Sammlung feiner Reichstagäreden und | L. C. (Boiton 1891). 
politiichen Aufläge erichien 1898. Cass., bei Pflanzennamen Abkürzung für W. 9. 
Gaspary, Robert, Botaniker, geb. 29. Ian. | G. Caſſini, Jurift, geb. 9. Mai 1781 in Gars, geit. 
1818 in Königsberg, geit. dafelbit 18. Sept. 1887, | dafelbjt 16. Upril 1832. Synanthereen. 
jtudierte hier Theologie und Bhilofophie, dann in| Cassa (ital.), Kaffe; in c., bar vorrätig; per c. 
Bonn Naturgeſchichte, habilitierte ji 1848 in Bonn, | zahlen, mit barem Gelde zahlen. Geſchäft per c., 
1851 in Berlin und 1856 wieder in Bonn und wurde Kaſſageſchäft, das ſofort erfüllbare Tagesgeichäft (vgl. 
1859 Profeſſor der Botanik und Direktor des botani- | Börfe, S. 243). Unter netto c. wird der Preis ohne 
ichen Gartens in Königsberg, wo er 1862 den Preu- | jeden Abzug veritanden (vgl. Kaffe). — In der Muſil 
Biichen botanischen Berein gründete und befonders für | joviel wie Trommel, gran c., große Trommel. 
planmähige Feititellung der geographifchen Berbrei-| Oassa, eine Baumrinde, |. Erythrophloeum. 
tung der klon en tätig war. Auch lieferte er viele | 4 Caſſagnac (pr. taſſanjach, 1) Adolphe Sranier 
Arbeiten über Wafjerpflanzen. de, franz. Publizift, geb. 12. Aug. 1806 in Avéron 
Caspe, Bezirtshauptitadt in der jpan. Provinz | Bergelle(Gers), geit.31. Jan. 1880 auf feinem Schloß 
Saragoija, an der Mündung des Guadalope in den | Coulomé (Gers), machte fich jeit 1832 in Paris in 
Ebro und ander Eifenbahn Barcelona-E.-Saragofja, | Zeitungen verjchiedenjter Richtung durch zügelloſe 
mit einem Schloß, Wein- u. Olbau, Gerberei, Brannt- Dreifti keit bemerflich. Bor 1848 bezahlter Berteidi- 
weinbrennerei, Schwefelbad und (1900) 7735 Einw. gerder Drf£unöjden Dynajtie, ſchloß er ſich nad ihrem 
Gasper, Johann Ludwig, Mediziner, geb. 11. | Sturz dem aufgehenden Geſtirn Napoleons an und 
März 1796 in Berlin, geft. 24. Febr. 1864, jtudierte | wurde leidenjchaftlicher Bonapartijt. Bon 1852 70 
in Berlin, Göttingen und Halle, habilitierte fich 1820 | ſaß er im Gejeßgebenden Körper, in dem er der ®ruppe 
in Berlin und wurde hier 1825 außerordentlicher Bro: | der ſogen. Urkadier angehörte, und war Redakteur 
feifor, 1834 Mitglied der wiſſenſchaftlichen Deputation | verjchiedener Zeitungen, namentlid) des »Pays«. Ge— 
für das Medizinalweien im Winifterium, 1839 ordent- | häffige Polemik, ultrafonjervative und abjolutijtiiche 
licher Profeſſor, 1841 Gerichtsarzt von Berlin und | Grundſätze, Brozefje und Duelle machten ihn befannt. 
Direftor der praftifchen Unterrichtsanitalt für Staats: | Nah Napoleons Sturz gab er 1871 zuerjt das »Pays« 
arzneifunde. C. ſchrieb: »Beiträge zur mediziniichen | weiter heraus, gründete dann »L’Ordre« und nahm 
Statijtif und Staatsarzneitundee (Berl. 1825-35, 2 | anden bonapartıjtiichen Intrigen hervorragenden An⸗ 
Bde.), der erjte Berfudy zur Begründung einer medi- | teil. 1876 wurde er zum Mitgliede der Deputierten- 
Bee Statijtif, für die er fpäter namentlich durd) | fammer gewählt. Außer jeinen journalijtifhen Ar- 
eine» Denfwürdigfeiten für medizinische Statiftif und | beiten hat C. auch geichichtliche Werte veröffentlicht: 
Staatsarzneifunde« (daj. 1846) hervorragende Auto» | »Histoire des classes ouvrieres et des classes bour- 
rität wurde, ferner fein Haffiiches Hauptwerk: »Braf- | geoises« (1837), »Histoire des classes nobles et des 
tiiches Handbuch der gerichtlichen Medizin« (daf. 1856 | classes anoblies« (1840), »Histoire des causes de 
bis 1858, 2 Bde. ; 8. Aufl. von Liman, 1889); »Kli- | la Rövolution francaise« (1850, 4 Bde.; 2. Aufl. 
nücheNovellen zur gerichtlichen Medizin« (daf. 1868); | 1856, 3 Bde.), »Histoire du Directoire« (zuerſt im 
»erichtliche Leichenöffnungen« (daſ. 1851 u. 1853). | Freuilleton des »Constitutionnel« ; Buchausgabe 1851 
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bis 1863, 3 Bde.), »Histoire de la chute du roi Louis 
Philippe, etc.« (1857, 2 Bde.), »Histoire des Giron- 
dins et des massacres de septembre« (1860, 2 Bde. ; 
2. Aufl. 1862), »Histoire des origines de la langue 
frangaise« (1872) und »Histoire populaire de l'’em- 
pereur Napolöon III« (1875), lauter jehr lebendig ge- 
ſchriebene Arbeiten, die aber Parteilichkeit und man- 
gelhafte Duellenforjhung verraten. Auch — Ro⸗ 
mane lieferte C.: »Dana6« (1840) und »La reine 
des prairies« (1845, 2. Aufl. 1859), fowie eine Be- 
ichreibung feiner »Voyage aux Antilles frangaises, 
anglaises, etc.« (1844, 2 Bde.) und »Souvenirs du 
second Empire« (1879-82, 3 Bde.). Eine Samm- 
lung feiner literariichen Kritilen erjdien u. d. T.: 
»Portraits litteraires« (Bar. 1852). 

2) Baul Adolphe Marie Brofper Granier 
de, franz. Politiker, Sohn des vorigen, geb. 2. Dez. 
1843, hatte als Redakteur des von Bater 1866 ge 
gründeten »Pays« mehrere ftandalöfe Duelle. 1870 
geriet er bei Sedan in Gefangenſchaft und wurde in 
Kofel interniert. Nach Frankreich zurüdgelehrt, wirkte 
er ſeit 1872 als Redakteur des »Pays« fühn für die 
Thronerhebung des faiferlihen Prinzen. 1876 in die 
Deputiertenfammergewählt, erregteer Aufſehen durch 
die Beleidigungen, mit denen er republikaniſche Red» 
ner unterbrach, und die ihm wiederholte Rügen, ja 
zeitweiligen Ausſchluß aus der Kammer zuzogen. 1877 
riet er in feinem Journal offen zum Staatäjtreid. 
Der Tod des kaiſerlichen Prinzen 1879 jtörte feine 
Demühungen. Seitdem verlor er, troß lärmenden 
Auftretens in der Kammer und der Preſſe und troß 
feines Hetzens gegen Deutſchland, alle Wichtigkeit. Die 
Niederlage des von ihm unterjtüßten Boulangismus 
hatte zur Folge, daß er 1893 nicht wieder zum Depu- 
tierten gewählt wurde. Später fam er wieder in die 
Kanımer, aber bei den Wahlen 1902 fiel er durch. Er 
ſchrieb: »Empire et royaut£« (1873), «Histoire de 
la troisitme Republique« (1875) u. a. 

Caſſai, afritan. Fluß, |. Kaſſai. 

Cafſaundrino, Maste des römischen Marionetten» 
theaters; der italienische Philiſter. 

Gaffano, 1) (E. al Jonio) Stadt in der ital. 
Provinz Eofenza, Kreis Cajtrovillari, an der Eifen- 
bahn Eibari-Wofenze, malerifch zwiſchen Wein-, Ol⸗ 
und Maulbeerpflanzungen gelegen, Sig eines Biſchofs, 
mit hochgelegener Burg, wefelbädern und (1901) 
8706 Einw. — 2) (E. d'Ad da) FFleden in der ital. 
Provinz Mailand, an der Adda und der Eifenbahn 
Mailand -Benedig, hat Burgruinen, Seidenfpinne- 
reien und (1901) ca. 4000 (al3 Gemeinde 8782) Einw. 
Hier wurde Prin u 16. Aug. 1705 von den 
Franzoſen unter Bend me und 27. April 1799 Mo: 
reau von den Diterreihern und Rufjen unter Sumwo- 
row befiegt. — 3) (E. delle Murge) Fleden in der 
ital. Provinz Bari, Kreis Altamura, mit Olpreijen 
und 1) 6115 Einw. In der Nähe eine Stalaftiten- 

Gaffarip, f. Kaſareep. [grotte. 

Caſſava, j. Kaſſawa. 

Caſſel (pr. tafſelh, Stadt im franz. Depart. Nord, 
Arrond. Hazebroud, anderNordbahn, auf den 157m 
hoben, ifolierten Montcaffel gelegen, mit weiten Blid 
auf die flandrifche Ebene und die Nordſee, hat ein altes 
Schloß, ein jhönes ehemaliges Stadthaus, das Hötel 
de la noble cour de O. (einſt Sit der Stände von 
Flandern), ein College, ein archäologiſches Mufeum, 
Fabrifation von Ol und hydrauliſchem Kalt, Gerberei 
und (1901) 1955 Einw. — C., das alte Castellum 
Morinorum, ijt als Kampfplatz von 1071, 1328, 1677 
und 1814 und als Geburtsort Bandammes befannt 
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Eaflel, 1) David, jüd. Gelehrter, geb. 7. Rär; 
1818 in Glogau, geit. 22. Jan. 1893 in Berlin, itu 
bierte in Breslau und Berlin jüdiihe Theologie, war 
1846 — 79 Direltor der Nauenſchen Waiſen- Erzie 
ungsanftalt, nebenbei Lehrer an dem iSraelitiihe 
Lehrerſeminar und feit 1872 Dozent an Der Lehran 
italt für die Wifjenihaft des Judentums zu Berlm | 
Außer kleinern zeritreuten Arbeiten und Ausgaber 
älterer jüdiſcher Schriftiteller (3..B. »Das Bud fu | 
fari des R. Jehuda Halevi«, mit Überjegung, 2. Aut. 
Leipz. 1869, und das Buch Meor Enajiım von Roi 
f.d.) veröffentlichte er:» Sabbat-Stunden«, Reden übe 
die 5 Bücher Moj. (Berl. 1868); »Hebräifch-Deutiches 
Wörterbuch« (6. Aufl., Brest. 1898); » Gejchichte der 
jüdischen Literatur« (Berl. 1872— 73, 1. Ubt., 2 Bde); 
»Leitfaden für den Unterricht in derjüdifchen Geſchiche 
und Literatur« (8. Aufl., Frankf. 1890); »Lebrbus 
der jüdifchen Gejchichte und Literatur« (Leipz. 1879; 
2. Ausg., Frankf. 1896). 
2) Paulus Stephbanus(früherSelig), Gelehr- 
ter, Bruder des vorigen, geb. 27. Febr. 1821 in Ölo- 
au, geit. 23. Dez. 1892 in Friedenau bei Berlin, 
tudierte in Berlin, führte 1851— 56 die Redaktion 
der » Erfurter Zeitung« und erhielt, nachdent er 1855 
um evangeliihen Glauben übergetreten war, eine 

ibliothefarftelle in Erfurt. Seit 1859 in Berlin an- 
fäffig, 1866 — 07 Mitglied des preußifchen Abgeord- 
netenhaujes, wirkte er 1868— 91 als Prediger an der 
Ehriftusfirche dafelbit. Er veröffentlichte eine grox 
Anzahl religions- und kulturgeſchichtlicher, befonders 
fymboliiher Abhandlungen (teilweile geiammelt u 
d. T.: »Bom Wege nad) Damaskus, apologetijche Ab- 
bandlungen«, Gotha 1872; » Aus Literatur und Sym- 
bolif«, Leipz. 1884; »Aus Literatur und Geſchichte⸗ 
daf. 1885), Gedichte, auch einige Dramen, und ſuchte 
während mehrerer Jahrzehnte durch feine wijjenichaft: 
lid-populären Vorträge, von denen ein Teil (wie die 
»Deutichen Reden«, Berl. 1871, 2 Tie.) ebenfalls im 
Drud erſchien, auf die Boltsbildung zu wirken. Der 
1. (und einzige) Band feiner »Gejanımelten Schrij⸗ 
ten« erichien in den » Jahrbüchern der föniglichen Ato- 
demie der Wifjenfhaften« zu Erfurt von 1892; ebenda 
1893 ein Nefrolog auf E. und Verzeichnis feiner 
Schriften von Tettau. 

Gafjelmannd Grün, grüne Farbe, die ſich beim 
Bermijchen fiedender Yöfungen von Kupfervitriol und 
effigfaurem Natron ausſcheidet, beſteht aus baſiſch 
eſſigſaurem und baſiſch jchwefelfaurem Kupfer, vt 
feurig grün, dem Schweinfurtergrün wenig nad- 
jtehend und wird wie dieſes benußt. 

fequere, von Serpa Binto entdedter, fultur- 
lich tiefitftehender Bolksftamım in Südafrifa, zwiſchen 
dem Kubango und Kuando, von intenfiv weißer Haut: 
farbe, mit Negerhaar, vorjtehenden Backenknochen und 
Meinen, fchief geitellten Augen. 

Caſſerole, ſ. Rafjerolle. 

Casse-tete (franz., ſpr. taß'-tät’, »Kopfſprenger ·) 
ein ſchwerer, ſtark zu Kopf ſteigender Wein. 

Caſſettöne, ſ. Kaſſette. 

Cassia L. (Kajjie), Gattung der Leguminoſen, 
Bäume, Sträudyer oder Kräuter mit paarıg gefieder- 
ten Blättern, gelben Blüten, zu 1—3 adhjeljtändig 
oder in oft rifpig angeordneten Trauben und jtilrum- 
den oder fladı ——————— auch geflügelten, 
ein⸗ und vielfächerigen, bisweilen mit Fruchtbrei ge 
füllten, vielfamigen Hülfen. Etwa 380 Arten in den 
wärmern Gegenden beider Erdhälften, befonders in 
Amerika, nit in Europa. C. Absus L.(Chidhim- 
fafjie, Chihonpflanze), einjährige Kraut in 
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den Tropen der Alten Welt, mit zweipaarigen Blät- 
tern, gelben, rot geäderten Blüten, ſchwertförmigen, 
drüfigen Hülfen und aromatifch riechenden, bittern, 
ichwarzbraunen Samen, die als Cichon, Chichim— 
jante in Ügypten, am Senegal und in der Türfei 
gegen ‚agppitice Wugenentzündung benußt werden. 

’. Fistula L. (Röhrentarfie), in tropiichen Aſien 
beimijcher, dort, in Afrika und Amerika fultivierter, 
oft verwilderter Baum mit 45 cm langen Blättern, 
hängenden, bis 60 cm langen Blütentrauben mit 
großen goldgelben, wohlriehenden Blüten und 30— 
60 cm langen, ca. 2 em diden, jtabförmigen, ſchwarz⸗ 
braumen, mehrfächerigen Früchten, die mit ſüßlichem 
Mus erfüllt find und in jedem Fach einen platten, 
glänzend gelben Samen enthalten. Das Mus (Röh— 
a hide oder Fifettlaffie, Caffiamard) 
wird als Abführmittel und zu Tabaffaucen benußt. 
Es enthält 60— 70 Proz. Zuder, etwa3 Gerbjäure und 
Farbſtoff. Die Rinde des Baumes dient zum Serben 
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chomius (f. d.), die er in feinen Schriften: »De insti- 
tutis coenobiorum« und »Collationes teen ver- 
trat. In andern Schriften tritt er als Bekämpfer des 
Nejtorianismus (f. d.) und Urheber des Semipelagia- 
nismus auf. Ausgabe feiner Werke von Petſchenig 
(Wien 1886—88, 2 Bde). Bol. Hoc, Lehre J. E 
von Natur und Gnade (Freib. i. Br. 1895). 

Gaifianus Bafins, ſ. Geoponici. 

Ga l, ſ. Zimtöl. 

Caſſiariude, ſ. Zint. 

Cassia Via, röm. Heerſtraße von unbefannter 
Entitehungszeit, führte von Rom durd) Etrurien nad) 
Arretium, Florentia und Luca. 

Cassieus, ſ. Beutelitar. 

Cassine L., Sattung der Celaftrazeen, Sträucher 
oder Heine Bäume mit gegen» oder wechjeljtändigen, 
lederigen, ganzrandigen, geterbten oder gefägten Blät- 
tern, Heinen weißen oder grünlichen Blüten in achjel- 
jtändigen, dichaſiſch verzweigten Bkütenjtänden und 


und Färben. Um wichtigjten find die im tropiichen | fugel 


Afrika heimiſchen Arten, die Sennesblätter liefern, 
bejonders C. acutifolia Delile (C. lenitiva Bisch., 
ſ. Tafel »Arzneipflanzen II«, fig. 6) und C. angusti- 
folia Vahl, ſtrauchartig, 2 m hoch, mit ſchmal lanzett- 
fürmigen, aus breiter Bafis allmählih nad) oben 
verſchmälerten, geipigten, im Alter fahlen Blättchen, 
an der oitafrifaniichen Küjte von Moſambik bis zum 
Somalland, an den Ufern und auf den Inſeln des 
Roten Meeres, auch in Urabien, im nordwejtlichen 
Indien, kultiviert in Südindien. Vgl. Martius, 
Berfuc einer Monographie der Sennesblätter (Leipz. 
1857); Batka, ographie der Kaffiengruppe 
Senna (Prag 1866). C. occidentalis Z., ein 1m hoher 
Straud, in allen —— verbreitet, liefert 
in den eiförmigen, ſeitlich abgeflachten, etwas zuge- 
ſpitzten, fahl graugelben Samen (Fedegozoſamen) 
ein Kaffeeſurrogat (Neger-, Sudän- und Mog- 
dadfaffee), ebenfo C. sericea Sw., in Brafilien, 
Mittelamerita, Merito, Weſtindien. In Weſtindien 
und Weſtafrika benutzt man die Wurzelrinde der er- 
itern als Fiebermittel. C. siamea Lam., in Border» 
indien und dem Malaiifchen Archipel, auch nach dem 
tropifhen Amerika eingeführt, wird ala Schatten- 
pflanze in Raffeeplantagen kultiviert. Die Wurzelrinde 
von C. hirsuta L. fil. wird gegen Wechfelfieber und 
zum Betäuben der Fiſche benußt. C. alata L., deren 

lätter wie Sennesblätter, aber etwas fharf aroma- 
tiich ſchmecken und Ehryfophanfäure enthalten, wächſt 
in Weſtindien und ıjt von dort aus weitverbreitet. 
Blätter und Blüten werden gegen Hautkrankheiten 
benußt. Bon C. Tora L. in Oltafien werden die Sa— 
men, bie vielleicht Emodin enthalten, gegen Augen⸗ 
franfheiten benußt. 

Salkabrsae, f. Khafi- und Dihaintiaberge. 

Gajfiablüten (Kajiienblüten), ſ. Acacia. 

Cassia caryophylläta (Neltenzimt), ſ. Sy- 
nl tur C. cinnamomea, (. lignea und C. vera, 

. Zimt. 
Caſſianer Schichten, Schichtengruppe der obern 
Triasformation (}. d.) in den Alpen. 

Caſſianus, Johannes, der eigentliche Begrün- 
der des Semipelagianismus (ſ. d.), geb. um 360 in 
Skythien, weilte längere Zeit in einem lee zu Beth» 
lehem und unter den Asketen der ägyptiichen Wüſte, 
wurde durch Johannes Chryſoſtomos zu Konjtan- 
tinopel zum Diakon geweiht und fam nad kurzem 
Aufenthalt in Rom 415 als Priefter nad; Mafftlia, 
wo er um 435 jtarb. Er begründete das Kloſterleben 
in der Provence nad) der gemilderten Regel des Pa— 


Artilfel, bie unter E vermißt werben, 


geligen oder ovalen Steinfrüdhten. Etwa 35 Arten 
am Kap, auf Madagaskar, in Oſtaſien, im tropiſchen 
Südamerika, in Weitindien und Auftralien. C. ero- 
cea O. Ktze. (Elaeodendron croccum Ktze., Oroco- 
xylon excelsum DC., hoher Safranholz;baum), 
am Kap, liefert jhönes Farbholz (Bois d'or, Saf— 
franhout), die Rinde dient gegen Schlangenbip. 

Cassinet (fran;., fpr. «nä), ſ. Naffinett. 

Gaffini, 1) Giovanni Domenico, Aſtronom, 

eb. 8. Juni 1625 in Perinaldo bei Nizza, geit. 14. 
Sept. 1712, jtudierte in Genua und Bologna, wurde 
1650 Brofejjor der Aitronomie in Bologna und ent: 
deckte bier die Rotation des Jupiter, rs ımd der 
Venus. 1669 ging er ald Direktor der neuerbauten 
Sternwarte nad Paris, entdedte 1671, 1672 und 
1684 die Saturntrabanten Japetus, Rhea, Dione 
und Tethys, ferner 1675 die nad) ihm benannte Tei- 
lung de3 Saturnringes und beobachtete fehr eifrig 
das Zodialallicht. 1672 veranlafte er die Entjendung 
einer Erpedition nach Cayenne zur Beobachtung des 
Mars und beredjinete aus diefen Beobachtungen einen 
Wert der Sonnenparallare, der nur "ıs feines Be- 
trages größer ijt als der wirfliche Wert. 1693 lieferte 
er eine genaue Bearbeitung der Yupitertrabanten. 
1683 begann C., unterjtügt von Maraldi und Lahire, 
eine Meridianmefjung von der Nordgrenze Franf- 
reichs bis zu den Pyrenäen (»De la meridienne de 
l’observatoire royale de Paris, prolong&e jusqu’aux 
Pyrenses«, Bar. 1701). Seine »Üpera astronomica« 
erichienen Rom 1866. Eaffinis Selbitbiographie gab 
fein Urentel E. de Thury in den »M&ömoires pour 
servir à l’histoire des sciences« (1810) heraus. 

2) Jacques, Aſtronom und Phyſiker, Sohn des 
vorigen, geb. 18. Febr. 1677 in Baris, gejt. 16. April 
1756 ar feinen Gute Thury bei Elermont, Nach— 
folger feines Baterd an der Sternwarte zu Paris, 
führte die von feinem Vater begonnene franzöfifche 
Gradmeſſung fort und unterfuchte als einer der erjten 
die Eigenbewegung der Sterne. Er ſchrieb: »De la 
grandeur et de la figure de la terre« (Par. 1720); 
»fll&ments d’astronomie et tables astronomiques« 
(da. 1740, 2 Bde.). 

8) Céſar Frangois E. de Thury, Sohn bed 
vorigen, geb. 17. Juni 1714 in Paris, gejt. dafelbft 
4. Sept. 1784, Nachfolger feines Vaters an der Stern- 
warte, veranlahte 1733 die große trigonometrifche 
Bermefjung Frankreichs, die erjt von feinem Sohn 
Jean Dominique, Graf von (geb. 30. Juni 1748 in 
Baris, gejt. 18. Oft. 1845), vollendet wurde, und deren 
Refultat al3 »Carte topographique de la France« 
find unter $ ober 3 nadjuihlagen. 


798 


Caſſiniſche Kurve — Caſſius. 


(Bar. 1744— 93, 180 Blätter im Maßſtab von Nachfolger, teils im eignen Namen als Präfekt erlaſſen 


1: 86,400) erſchien. 

4) U. H. G., Botaniker, |. »Cass.« 

Caſſiniſche Rurve (Ca ffinoide), benannt nad 
dem Aitronomen Domenico Caflini, eine ebene Kurve 
vierter Ordnung, die zu zivei feiten Punkten F und 
G, ihren Brennpuntten, in ſolcher Beziehung jtebt, 
daß für jeden Punkt P der Kurve das Produft der 
beiden Abjtände PF und PG einen beitimmten Wert 


k® hat, ber für 
alle Bunfte der 
N 


Kurve derfelbe 
ift. Sept man 
den Abſtand 
FG der Brenn- 
punfte gleich 
2e und iſt k 
Heiner als e, fo 
beiteht die C. K. 
aus zwei Ova⸗ 
Cafſiniſche Aurve. len um die 
Brennpunkte 
(aa der Figur). Iſt k = a, fo hat man eine Kurve 
von der Geſtalt einer liegenden OO, die Lemnis— 
fate bb. Yitk > e aber fleiner alö e /», fo hat man 
die Geſtalt cc; it k<ey/ die Gejtalt dd. Bal. 
Loria, Spezielle ebene Kurven (Leipz. 1902). Kur: 
ven diefer Urt treten bei den farbigen Figuren auf, 
die optisch zweiachlige Krijtalle im Bolarifationgappa- 
rat zeigen. 
Gaffino (ehemal® San®ermano), Stadt in der 
ital. en Gaferta, Kreis Sora, am Rapido und 
an der Eifenbahn Rom-Neapel gelegen, hat eine Kirche 
mit Dedengemälden von Yuca Giordano, eine Burg: 
ruine, Reite der alten Volskerſtadt Casinum (darunter 
ein gut erhaltenes Amphitheater) und (1901) ca. 7000 
(als Gemeinde 13,473) Einw. Hoch oberhalb der Stadt 
en berühmte Kloſter Monte C. (f. d.). 
ſſiobury (pr. borry, Schloß, f. Watford. 
Gaffiodörus, Flavius Magnus Aurelius 
C. Senator, hoher Staatsbeamter unter der Goten— 
herrſchaft in Italien und fruchtbarer Schriftiteller, 
eb. um 480, geit. um 580 n. Chr., aus angejehener 
Familie. Die Gunſt, in der fein Bater bei Theode- 
rich gejtanden, übertrug fi auf den Sohn Senator 
(fo war fein Rufname), der vermöge feiner Zuver- 
läffigfeit und ſtaatsmänniſchen Gewandtheit unter 
Theoderich und feinen Nachfolgern die höchſten Wür- 
den befleidete (um 507 Quäjtor, Konſul 514, feit 533 
praefectus praetorio) und fajt 40 Jahre lang in der 
Staatäverwaltung erfolgreid) tätig war, namentlich 
ald Geheimfchreiber Theoderichs. Wie er jtets die 
Berföhnung derrömifchen ee mit der Goten- 
herrſchaft angeitrebt, jo ging beim Einfall Belifars 
in Italien fein Bemühen dahin, die Jtaliener vom 
Abfall zurüdzubalten. Wahrſcheinlich nad) dem Sturze 
des Bitigis (540) zog er ſich in das von ihm bei Sch» 
lacium (Squillace) in Kalabrien geitiftete Alojter Bi- 
varium (Vivareſe) zurüd. Hier beförderte er eine ge- 
lehrte Tätigfeit der Mönde, insbef. das Abſchreiben 
von Schriften der Alten. Aus der Zeit feiner Öffent- 
lihen Wirkſamkeit befigen wir von ihm »Chronica«, 
einen bürftigen Abriß der Weltgefhichte von Adam 
bis 519 n. Chr., mit der volljtändigjten aus dem 
Altertum erhaltenen römischen Konſulnliſte ala Haupt» 
beitandteil (hrsg. von Monmien, Berl. 1894), und die 
»Variarum (epistolarum) libri XII«, eine für die Zeit» 
eichichte wichtige Sanımlung von Reftripten, vond5ll 
i8 537, die er teils im Namen Theoderichs und feiner 


N, 


hatte, nebjt einer Sanımlung von Formularen zu@r 
nennungsdekreten (hrög. von Momniſen, Bert. 1894); 
feine Geichichte der Goten in 12 Büchern iſt mur in 
dem Auszuge des Jordanis (ſ. d.) erhalten. In jeiner 
—— — verfaßte er außer theologiſchen 

riften zur Belehrung für ſeine Mönche um 54 
eine Art Enzyllopädie in 2 Büchern, die im Mittel. 
alter häufig benußten »Institutiones divinarum « 
humanarum litterarum« (eine Einführung in des 
theologiſche Studium und ein Abriß der ſieben freim 
Künite), eine Schrift: »De anima«, und noch im ®. 
Yahre eine Kompilation: »De orthographia« (w 
Keild »Grammatici lat.«, Bd. 6). Geſamtausgabe 
feiner Schriften in Mignes »Patrologiae cursus. 
Bd. 69 u. 70. Er wird als Heiliger verehrt; Tax: 
17. März. Vgl. Thorbede, E., ein Beitrag zur & 
ichichte der Völkerwanderung (Heidelb. 1867); Frans 
E., ein Beitrag zur Geichichte der theologischen Lut 
ratur (Bresl. 1872). 

Caſſiope, ſ. Kaſſiepeia. 

Caffiopẽja, Sternbild des nördlichen Himmels, 
ausgezeichnet durch fünf Sterne, drei von ziveiter un) 
zwei von dritter Größe, die ein unregelmähiges W 

ilden (vgl. Tafel ⸗Fixſterne mit Tertbeilage). Ar 
11. Nov. 1572 entdedte Tycho Brahe in der C. einen 
neuen Stern, der an Helligfeit die Benus im ihren 
größten Glanz übertraf und nad 17 Monaten wir 
der dem bloßen Auge verihwand. Benannt it de— 
Sternbild nach Kafjiepeia, der Gemahlin der Ktepbau 
(f. Kaſſiepeia 2). 
ffiguiare (Cafiquiare, fer. »fiare), Fluß = 
füdlichen Venezuela, der fih vom Orinoko 300 ku 
von dejjen Duelle ald 400 km langer, 262 m breiter 
und 10 m tiefer Fluß trennt und ein Drittel des In 
notowafjers den Rio Negro, rechtem Nebenfluß de 
Amazonas, zuführt. 

Eaffis (franz., fpr. fi), aus der Frucht der ſchwar 
zen Johannisbeere bereiteter Likör, der in Frankre 
von Damen mit Vorliebe getrunfen wird. 

Caſſis (fpr. fi, im Altertun Carsieis Portusi 
Stadt im franz. Depart. Rhonemündungen, Arrond 
Marjeille, am SRitteimeer und ander Wittelmeerbabn. 
mit einem Kaſtell, vorzüglihdem Weinbau, Stein 
brüchen, Zementfabritation, Seefiiherei, Handel m 
Wein, Kapern, Ol und Südfrüchten, bat einen Haie 
und (1901) 1472 Einw. In der Nähe mehrere Grotten 

Cassiterides insülae (lat.), die » Zinninieln: 
der Alten, woher die Phöniler Zinn bolten. Es ii 
darumter der Südweiten Englands zu verjtehen. Ert 
römifche Unfenntnis hat den Namen auf die Sally 
inſeln (antit Silurum Insulae), die durchaus team 
Metallgruben enthalten, übertragen. 

Caffius, 1) Spurius E. Viscellinus, Ur 
heber des erſten röm. hg fiegte als Komiw 
502 über die Sabiner und ſchloß während jeine: 
weiten Konfulats 493 ein beide Teile gleichitellende 

ündnis mit den Latinern. Als er aber in jemm 
dritten Konſulat (486) den Antrag jtellte, den Elr 
bejern Anteil an neuerworbenen, von den Batrizien 
in Befig genommenem Gemeindeland zuzugeitchen. 
wurde er nad Ublauf feines Amtes (485) vor der 
Kuriatfomitien wegen Strebens nad) der Königsber 
ſchaft angeflagt und vom Tarpejiihen Felien hine 
geſtürzt, nad) andern von dem eignen Bater getötet. 

2) Gajus E. Longinus, Mitglied der Verſch— 
rung gegen Cäfar, war 53 v. Chr. Duäjtor des A 

rafjus in Syrien, rettete nad) deijen Niederlage de 

erreite des römijhen Heeres und jchlug 52 umd 5! 


Artikel, bie unter E vermift werben, finb unter t ober Z nachzuſchlagen. 
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Die Einfälle der Rarther in römifches Gebiet zurüd. | zifige mit Figuren in Santa Maria degli Ungeli zu 
Nah Nom zurüdgelehrt, entging er einer Anklage | Florenz und daſelbſt im Palajt des Podeſta die Hin» 
auf Erprejjung nur dur die damaligen Wirren, | richtung der gegen die Mediceer Berihiwornen, wovon 
ſchloß fich 49 als Boltstribun der Senatspartei an | aber nicht viel erhalten iſt; die Galerie des Palazzo 
und fchlug als pompejanifcher Flottenbefehlshaber | Pitti befigt von ihm ein Porträt und eine Madonna 
bei Sizilien einen Teil der Eäfarianifchen Flotte. Nach | mit Heiligen. Nach einer Künſtlerſage ift er in den 
der Schladt bei Pharſalos ergab er fih Cäfar, wurde | ungerechten Verdacht gekommen, den Domenico Ve— 
begnadigt und zum Legaten emannt. Obwohl Cäfar | neziano ermordet zu haben, um in den Beli feines 
ihm mißtraute, übertrug er ihm 44 aud) die Prätur; Geheimnifjes der Olmalerei zu gelangen. 
aber weil der an Jahren jüngere Brutus bie jtädtifhe | Caftagnola (pr. ſtanjola), Dorf im ſchweizer. Kan- 
Prätur erhielt, fühlte jih E. zurüdgefegt und wurde | ton Teſſin, in herrlicher Lage am Luganer See, mit 
auch dadurch zur Verſchwörun gegen Gäfar ver- | 1900) 1079 Einw. 
anlaft. Nad) dejjen Ermordung Die ter ſich erſt einige Gaftaldi, Bamfilo, angeblicher Erfinder de3 
Monate außerhalb Roms in Italien auf, dann begab | Buchdrucks mit beweglichen Xettern, geb. 1398 zu 
er ich nad) der ihm noch von Cäſar zugewiejenen * Feltre in der zn. Belluno, gründete dafelbjt eine 
vinz Syrien, vereinigte fi dort mit Brutus (ſ. d. 2) | Schule der ſchönen Wiſſenſchaften, die viele Fremde, 
und zog mit ihm nad) Makedonien. Bei Philippi | auch aus Deutihland, dahin 309. Auf diefem Wege 
durch die Geichidlichkeit des Antonius zur Schladt | foll 1454 Gutenberg oder Faujt Kenntnis von Eajtal- 
genötigt, wurde E. geihlagen; infolge eines Miß- di8 Erfindung erlangt haben, wie dies Bernardi, 
verjtändnifjes glaubte er auch Brutus befiegt, der | Boljechi u. a. Unfang der 60er Jahre des 19. Jahrh. 
unterdes das Lager Oftavians erobert hatte, und lieh | behaupteten, fich dabei auf eine ungedrudte, gegen das 
fich von einem Freigelaſſenen töten, von feinem Freund | Ende des 17. Jahrh. von dem — Cam⸗ 
als der »letzte Römer« beweint. bruzzi niedergefchriebene Geſchichte von Feltre ſtützend, 

3) Quintus C. Longinus, Brudersſohn von | in welcher der fragliche Deutſche Fauſto Comesburgo 

E.2), ging als Quãſtor des Pompejus 54 v. Chr. nad) | genannt wird. Ende 1880 angeblich im Staatsarchiv 
Spanien, machte ſich aber hier durch Raubfucht und = Mailand aufgefundenen Urkunden zufolge wäre 
Härte verhaßt. 49 itand er als Bolkstribun auf Eä- | E. 1472 vom zog Galezzo Maria Sforza ala 
jars Seite; er führte deffen Sache bei den Senats: | Xehrer des Buchdrucks an dejjen Hof berufen worden, 
verhandlungen in den eriten oe des Jahres, floh | hätte aud) von diefem ein Privilegium zur —— 
6. Jan. mit M. Antonius zu Cäſar und begleitete einer Buchdruckerei in Mailand erhalten. Auf Antrie 
ihn nachher nach Spanien. Hier von Cäſar zum Bernardis wurde C. 1868 ein Denkmal zu Feltre 
Statthalter des jenſeitigen Spanien gemacht, mußte geſetzt. Vgl. Bernardi, Zanghellini u. Val— 
er wegen der durch feine Erpreſſungen erregten Er- ſecchi, Intorno a P. C. da Feltre e alla invenzione 
bitterung der Brovinzialen und jelbit feiner Soldaten | dei caratteri mobili (Mail. 1866); Fornari, P. C. 
die Provinz 47 verlaffen. Auf der Rüdreife nad) | Maestro dal stampo o l’invenzione dei caratteri 
Rom fand er an der Ebromündung durch Schiffbrudh | mobili (daf. 1880); Fumagalli, La questione di 
den Tod. | P. €. (daf. 1891). 

4) C. Parmenſis (nah feinem Geburtsort | Gaftaldo, Johann, kaiſerl. Feldherr, geb. um 
Parma), einer von Cäſars Mördern und 43 als | 1500 im Neapolitanischen, geit. 1562 in Wailand, 
Tlottenführer für Brutus und Eafjius an der Küſte | diente unter Karl V. und Ferdinand J. und nahm an 
von Aſien tätig. Nach der Schladht bei Philippi ſchloß der Schladht von Bavia (1525), an der Verteidigun 
er fich mit feinen Schiffen Sertus Bompejus, dann | Wiens (1529) und am Schmalfaldifchen Kriege teil. 
Antonius an und wurde, al3 er von Aktion nad) | 1551 ging er im Auftrag Ferdinands nad) Sieben- 
Athen geflohen war, (31) auf Befehl des Dftavian, | bürgen, um dies Fürjtentum von Martinuszi (f. d.) 
den er dur Schmähſchriften beleidigt hatte, hin- zu rege den er ſchließlich als angeblichen Ber: 
gerichtet. Er war auch Dichter und fchrieb (nicht er- | räter 17. Dez. 1551 in Alvincz ermorden und feiner 
baltene) Tragödien, Satiren, Elegien u. a. Schäße berauben ließ. Die Stände verurteilten 1553 

5) C. Severus, bedeutender Redner zur Zeit des | fein Borgehen und riefen 1556 den Fürjten Johann 
Augujtus, wurde wegen feiner maßloſen Schmäh- | Siegmund Zäpolya auf den Thron zurüd, während 
ichriften gegen vornehme Ränner und Frauen 7 n.Ehr. | E. Siebenbürgen räumen mußte, 
nad) Kreta, dann nad) der Inſel Seriphos verbannt, | Caſtalla (or. Allja), Stadt in der jpan. Provinz 














wo er 32 n. Chr. im tiefjten Elend jtarb. Alicante, Bezirk Jijona, am Fuß eines mit einer 
6) E. Avidius, ſ. Avidius. mauriſchen Burg gekrönten Hügels, am gleichnamigen 
Caſſius Goldpurpur, ſ. Goldpurpur. Küſtenfluß, in dem fruchtbaren Talbeden »Hoya 


Caſſivelaunus, brit. König nördlih von der | de E.« gelegen, hat Branntweinbrennerei, Sandalen- 
Themſe, leiftete 54 dv. Chr. als Oberanführer der vers | flechterei, Leinweberei und (1900) 4235 Einw. 
einigten Stämme den Römern gefchidten Widerjtand, | Castanea Towrn., Sattung der Fagazeen, Bäume 
konnte aber weder Cäſars Übergang über die Themfe | und Sträucher mit großen, abwechjelnden, an den 
hindern, noch fein zwifchen Wäldern und Sümpfen | Zweigen zweizeiligen, ganzrandigen oder dornig ges 
% enes befejtigtes Lager (Londinium ?) behaupten. | jägten Blättern, an aufrechten Kätzchen jtehenden 
dachdem auch ein Ungriff auf das römifche Schiffs- | männlihen und einzeln oder zu drei an bejondern 
lager mißglüdt war, unterwarf er fi und erfaufte | oder am Grunde der oberwärt3 männlichen Kätzchen 
durch Geifeln und Tribut die Räumung Britanniens. | im gemeinihaftlihen Fruchtbecher jtehenden weib- 

Caſſu, ſ. Katechu. lichen Blüten und zwei oder drei glatten, auf der 

Gaftagno pr. tännjo), Andrea del, ital. Maler, | einen Seite konvexen, auf der andern flachen Früchten 
geb. 1390 in Mugello, geit. 19. Aug. 1457 in Florenz, | in borjtiger Fruchthülle. Etwa 30 Arten. C. vulgaris 
realiſtiſcher Nachahmer der Natur von jtrengem Stil, | Lam. (echter Kajtanienbaum, Käjtenbaum, 
doch oft ungenauer Zeihnung und zuweilen gemei- | Maronenbaum), ein jhöner, großer Baunt, der 
nem Ausdrud in den Gefichtern, malte mehrere Kru= | koloſſale Dimenjionen erreicht (Hajtanienbaum des 

Artilel, bie unter € vermift werben, find unter FH oder 3 nachzufchlagen. 
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Atna: 60 m Umfang), hat länglich- lanzettliche, fta- 
chelfpisig gelägte, glänzende Blätter und große, furz 
und plößlich ugelipte, braune, matt glänzende 
Früchte. Der Kajtantenbaum it in den Mittelmeer- 
fändern heimiſch, wächſt in Südeuropa bis Ungarn, 
auch in Südweſtdeutſchland, reift jenſeit des 50. 
nördl. Br. die Früchte nicht mehr, wächſt auch in 
Nordindien, Japan und im öſtlichen Nordamerika, 
wird bei uns auch als Ziergehölz angepflanzt. Das 
Holz iſt ſchön weiß oder hellbraun, Fehr feinfaferig, 
höchſt geichmeidig, weich und leicht und gilt als un— 
gemein dauerhaft. In Frankreich und England dient 
c8 zum Land» und Schiffbau, aud) als Tidler- und 
Drechſlerholz und in Weingegenden zu Fäſſern; das 
Wurzelholz gibt ſehr geſchätzte Mafern. Die Früchte 
(Kajtanien, Maronen, vielleicht nad) der Stadt 
Kaftana in Theffalien benannt) find ſüßlich, mehlig 
und fommen aus Italien, Frankreich und Tirol in 
den Handel. Die Rheinpfalz, die Bergitraße, Nafjau ıc. 
liefern Heinere Kaſtanien. Bei ung dienen jie, ge 
röftet oder gelocht, als Delifatefje, in Jtalien und 
Frankreich aber bilden fie ein Vollsnahrungsmittel 
und geben aud) trefflihe Viehmaſt. Sie enthalten: 
39,82 Waijer, 3,80 jtidjtoffhaltige Subjtanz, 2,49 Fett, 
43,71 Stärte xc., 8,09 Faſer, 2,09 Mineralitoffe. Man 
muß fie troden und vorfichtig aufbewahren, da fie 
leicht Shimmeln und von Würmern angegangen wer- 
den, auch im Frühjahr leicht feinen. C. pumila L. 
(Ehincapin), in Nordamerifa, und C. argentea 
D.C., auf Java, liefern ebenfalls eßbare Früchte. 
Castanopsis Spach.(Eichyenfajtanie), Gattung 
der Fagazeen, Bäume mit ganzrandigen Blättern un 
in befondern Kätzchen oder einzeln jtehenden weibli- 
chen Blüten. C. chrysophylla Hook. (goldblätte- 
rige Eichenkaſtanie), 50 m hoher Baum mit unter- 
ſeits odergelben, lanzettlichen, lederartigen Blättern, 
wächſt von Oregon bis Kalifornien und trägt eßbare 
Früchte. Bei uns wird er als Zierbaum gepflanzt. 
08 (pr. «ftännjos), Francisco Xavier, 
Herzogvon Bailen, Grafvon C.yAragones, 
ipan. General, geb. 22. April 1756 in Biscaya, geit. 
24. Sept. 1852, bildete jih in Preußen militärisch 
aus. Nach Spanien zurüdgefehrt, zeichnete er ſich 
1794 in der Armee von Navarra aus und wurde 1798 | 
Generalleutnant, mußte aber, von Godoys Haß ver- 
folgt, in die Verbannung gehen. 1808 zwang er als 
Oberbefehlshaber der Armee von Andalusien den 
franzöfiichen General Dupont de l'Etang bei Bailen 
zur lapitulation (Juli 1808). Er drang darauf bis 
um Ebro vor, wurde aber 23. Nov. von Lannes bei 
udela geihlagen und daraufhin abgejegt. Erjt 1811 
ward er unter Wellingtons Oberbefehl an die Spitze 
deö 4. ſpaniſchen Urmeelorps geitellt und trug zum 
Siege bei Vittoria bei. Unter Ferdinand VII. ward 
er erallapitän von Katalonien. 1825 wurde er 
in den Staatsrat berufen, fpäter zum Präfidenten 
des Rates von .. und 1833 zum Granden von 
Spanien mit dem Titel »Herzog von Bailen« erhoben. 
Nah Ferdinands VII. Tod lebte er zurüdgezogen, 
bis er nad) Esparteros Sturz 1843 zum VBormunde 
der Königin, 1845 zum Senator erwählt wurde, 
Castänospermum Cunn. (Bobnenbaum), 
Gattung der Leguminofen, hohe Bäunte mit unpaarig 
——— Blättern, gelben Blüten in kurzen Trau- 
en und aufgedunjener — holziger Hülſe. C. 
australe Gunn. (auſtraliſcher Kaſtanien baum), 
im ſubtropiſchen Auſtralien, liefert die Moreton— 
bainüſſe (neuholländiſche Kaſtanien), die 
ſchwach geröſtet gegeſſen werden und den Kaſtanien 
Art.tel, die unter E vermißt werben, 


Castanopsis — Caſtelbuono. 


ähnlich ſchmecken. Man vermahlt fie auch zu Brot- 
mehl, aus dem Stärkemehl gewonnen werden fann. 

Caſtaſegua (er. «enjed, Pfarrdorf im ſchweizer. 
Kanton Graubünden, Bezirt Maloja, 690 m ü. M. 
an der Mera, am Ausgang des Bergell (f. d.), ſchwei⸗ 
eriſche Zoll» und Poſtſtation, mit (1900) 241 italieniſch 
er Einwohnern. Weteorologifche Station. 

Gajfteggio Gpr. ſieddſcho), Fleden in der ital. Pro⸗ 
vinz Pavia, Kreis Bogbera, an der Eifenbahn Alejian- 
dria-Biacenza, mit Schwefelquellen und cı901) 4565 
Einw. — €. ift das antife Clastidium, wo der ri 
mifhe Konſul M. Marcellus den König der Kelten, 
Birdumarus, 222 befiegte und tötete. 

Caſtel, ſ. Kaitel. 

Caſtelaͤr, Emilio, ſpan. Politiler und Schrift 
ſteller, geb. 17. Sept. 1832 in Cadiz, geſt. 25. Mei 
1899 in Murcia, ftudierte Rechtswiſſenſchaft, dann 
Philoſophie und Literatur. Als Schriftiteller trat €. 
Bert, auf dem Gebiete der Novellijtif, jpäter auf dem 
der Politik auf, ſchrieb für demofratiiche Blätter, 
wurde dann Brofefjor der Geihichte und der Ehilo- 
fophie an der Univerfität Madrid, wo er glänzen 
Vorträge hielt. 1864 gründete er das Blatt »La De 
mocracia«. Später verteidigte er audy in Den Corte 
enthuſiaſtiſch feine republifaniihen Grundfäge. Scme 
heftigen Angriffe auf die Regierung hatten 1865 ſeine 
Suspenfion zur Folge, und als er jih an dem Militär- 
aufitand 22. Juni 1866 in Madrid beteiligte, wurde 
er in contumaciam zum Tode verurteilt. Die Se- 
temberrevolution von 1868 rief ihn aus der Verban⸗ 
nung zurüd. Zum Übgeordneten für die konſtitue 
renden Cortes gewählt, befämpfte er jede Art von 
Monarchie, verteidigte die Föderativrepublif und ver- 
langte Religionsfreiheit. Nach der Abdankung Ame⸗ 
deus’ im Februar 1873 bildete Caſtelars Freund Fr 
gueras eine neue Regierung, in der E. das Auswärtige 
übernahm. Uber die Desorganijation Des Heerte 
hatte bald eine völlige Anarchie zur Folge, fo dar €. 
der am 26. Aug. zum Präfidenten der Eortes ge— 
wählt wurde, nun die nationale Einheit als unerläh- 
lich forderte. Er wurde hierauf 7. Sept. zumı Rrän- 
denten der Erefutivgewalt mit auferordentlichen dit- 
tatorifchen Bollmadıten gewählt, die er energiich an- 
wendete. Er jcheute ſich nicht, allen feinen früher 
ktundgegebenen füderativen Anfichten zumiderzubar- 
deln. Er wurde daher von allen Republifanern für 
einen Abtrünnigen gehalten und legte deshalb 1874 
fein Amt nieder. Erjt unter Alfons XIL lieh er id 
wieder in die Cortes wählen, in denen er gemäkiet 
republifanifche Grundfäge vertrat und Die — der 
romaniichen Völler befürwortete. Bon feinen zabl 
reihen Schriften erwähnen wir: »La civilisazion en 
los einco primeros siglos delcristianismo« (2. Aut, 
Madrid 1865); »Uuestiones politicas y sociales« 
(1870, 3 Bde.) ; »Discursos parlamentarios« (1871, 
3 Bbe.); »Discursos politicos« (1873); »Historis 
del movimiento republicano en Europa« (1874, 
2 Bbe.); »Vida de Byron« (1873); »Estudios hist+- 
ricos sobre la edad media« (1875); »Cartas sobre 
politica europea« (1875, 2 Bde.); »Recuerdos de 
Italia« (deutih von Schanz: »Erinnerungen an Ita 
lien«, Reibs. 1876). Seine Biographie jhrieb San- 
de; de Real (Madr. 1874). Vgl. Sandoval 
Emilio C., coup d'oeil sur sa vie (Bar. 1886); 
Dannay, Don Emilio C. (Xond. 1896); Gonzale; 
Wraco, Ü. su vida y su muerte (Madr. 1900); 
Morayta, Juventud de C. (daf. 1901). 

Gaftelbusno, Stadt in derital. Provinz Balermw 
(Sizilien), Kreis Cefalüı, an der Eifenbahn Meiftma- 
find unter ff ober 3} nadyufhlagen. 


Gafteldelfino — Gajtellamönte. 


Salerıno, mit einem Kajtell, ehemaligen Beneditti- 
ertloſter mit wertvoller Bibliothek und (1901) 10,734 
Einwohnern. 

Eaftelbdelfino (franz. Chäteau-Dauphin), Dorf 
n ber ital. Provinz Cuneo, Kreis Saluzzo, am Süd- 
uß des Monte Bijo, im Tal der VBaraita (zum Po), 
1283 m il. M., mit (1901) 1027 Einw.; im Mittelalter 
in oft ——— lie De Platz. 

Caſtel di Sangro, Stadt in der ital. Provinz 
Aquila, KreisSolmona, an der Eiſenbahn Solmona- 
Iſernia, in wilder Gebirgsgegend am Sangro, mit 
alter Burg, Mauern und Türmen, Teppichfabrilation 
und (1901) 5823 Einw. 

Caſtel Durante, i. Urbania. 

Eaftelein, Matthijs de, niederländ. Dichter, 

eb. 1485 in Bamele (Dudenaarde), geit. dafelbit 1550, 
Pit 1508 Prieſter und jpäter Diakon der Pfarrkirche 
von Bamele, feit 1530 Notarius apostolicus, war 
Faktor der Rhetorifertanımer »Het Kersouwken« und 

»Pax Vobiscume« in Dudenaarde und machte fich zum 
anerfannten —— und Muſter aller niederlän- 
diſchen Rhetoriter durch feine »Const van Röthoriken« 
(geichrieben 1548, zuerjt hrsg. Gent 1555 und fpäter 
öfters). Bon feinen 116 Dramen find nur zwei heraus: 
gegeben, nämlich das von ihm für den Genter Preis- 

ampf von 1539 verfaßte Sinnfpiel und die »Historie 
van Pyramus en Thisbe«. Außerdem fchrieb er: 

»Balladen van Doornycke« (Gent 1571) und melo— 

diöfe, obgleich von Fremdwörtern entitellte »Diversche 

Liedeken« (daf. 1574). 

Eaftelfidärbo, Fleden in der ital. Provinz An—⸗ 
cona, auf einer Anhöhe zwifchen Aspio und Mufone 
— mit einem Kaſtell und (101) ca. 1100 (ala 

teinde 7002) Einw. Hier Gefecht 18. Sept. 1860, 

in dem die päpftlihen Truppen unter Qamoriciere 

von den Piemontejen unter Eialdini befiegt wurden. 

Eaftelfranco, 1)(E.Beneto) Diſtriktshauptſtadt 
in der ital. Provinz Trevifo, am Mufone, Kreuzungs- 
punkt der Eifenbahnen Vicenza-Trevifo und Padua- 
Montebelluna, hat alte Befeitigungäwerfe, eine Kirche 
mit berühmten Altariverf von Biorgione, Seidenrau- 
penzucht, Maſchinenfabrik, Eifengießerei und Avohca. 
4000 (als Gemeinde 12,551) Einw. Hier ſiegten die 
Branzojen unter Saint-Eyr über die Oſterreicher un- 
ter Prinz Rohan 24. Nov. 1805. — 2) (E. dell’ Emi- 
lia) Stadt in der ital. Provinz Bologna, an der 
Eifenbahn Riacenza- Bologna und der Bin Amilia, 
hat eine Zündhöljchen- und eine Bapierfabrif, ein 

Zuchthaus und (1901) ca. 2000 (ala Gemeinde 13,500) 

into. ; gilt für das antife Forum Gallorum, wo Hir: 

tius 43 dv. Chr. den Antonius flug. 

Eaftel Ganbölfo, Fleden in der ital. Brovinz 
Rom, inreizender Lage über dem Weſtufer desAlbaner- 
fees und an der Eifenbahn Rom-Albano, mit einem 
päpftlihen Luſtſchloß (unter Papſt Urban VII. nad) 
Plänen Madernas erbaut), einer hübſchen Kirche (1661 
von Bernini erbaut) und (1901) 28 16Einw. In der Nähe 
liegen die Billen Barberini, Ludoviſi, Torlonia u. a. 

Safteljaloug (pr. taftell-AHala), Stadt im franz. De- 

part. Lot-et-Saronne, Arrond. Nerac, an der Uvance 

und der Südbahn, mit Schlofruinen, Fabrikation 
von Chemikalien, Kerzen, Teer ıc., Handel, 2 eifen- 
haltigen Quellen und (1901) 2624 Einw. 

Eaftell, Dorf im bayr. Regbez. Unterfranken, Be- 
zirlsamt Berolzhofen, he bis 1803 reichs- 
unmittelbaren Grafichaft E., am Steigerwald, hat 
eineevang. Kirche, ein fürjtliches Reſidenzſchloß, Burg- 
ruine, Wineralquelle, Obit- und Weinbau und (1900) 
64 Einw. Dazu die RettungsanjtaltTrautberg. — 

Meyers Aonv.⸗Lexikon, 6. Aufl., III. 3b, 
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Das nad) E. benannte fränkiſche Dynaſtengeſchlecht 
* II. Jahrh. Dei gratia) ward 1168 mit dem Oberſt⸗ 
hhenfenamte des Hodjitifts Würzburg ae ſeit 
1205 pie feine Glieder den Grafentitel. Das Ges 
ſchlecht iſt ſomit das ältejte Grafengeichlecht Bayerns. 
Wolfgang I. (geit. 5. Juli 1546) fanı 1528 in den 
Alleinbeſitz der Grafihaft. Sein Sohn Konrad IL. 
führte 1546 das evangelifche Belenntnis in Rüden- 
haufen, nad dem Religionsfrieden in der ganzen 
Grafſchaft ein. 1597 teilte ſich das Geſchlecht in die 
Linien E.-Remlingen und E.-Rüdenhaufen, die 
am7. Febr. 1803 mit Friedrich Ludwig Karl Chriſtian 
erloſch; ihr Landesanteil fiel an die Remlinger Haupt» 
linie: die Brüder Albrecht Friedrih Karl und Ehri- 
ſtian Friedrich, die Ahnherren der beiden heute nod) 
blühenden Linien E.-Eajtell u. C⸗Rüdenhauſen. 
1806 wurde das Haus mediatifiert und fein Befig der 
Krone Bayern einverleibt; die Häupter des jtandes- 
berrlihen Haufes E. führten das Prädikat »Er- 
laudt«, bis 12. März 1901 Brinz-Regent Luitpold die 
Häupter der beiden Linien mit dem Prädikat » Durch» 
laucht · in den erblichen Fürjtenjtand nad) dem Rechte 
der Primogenitur erhob. Das jüngjte Hausgeſetz da- 
tiert vom 14. Juni 1861. Bol. Wittmann, Mo- 
numenta Castellana, Urkundenbud 1057 — 1546 
(Münd. 1890); Fr. Stein, Geſchihte der Grafen 
und Herren zu E. (bis 1528) (Schweinf. 1892). 
Gaitellammäre, 1) (E. di Stabia) Kreishaupt- 
* in der ital. Provinz Neapel, an der Südoſtbucht 
Golfes von Neapel, an der Eiſenbahn Torre An—⸗ 
nunziata-Öragnano, iſt Biſchofſitz, hat Ruinen eines 
Kaſtells, eine techniiche Schule, ein Theater, einen 
guten, durch Batterien geihüßten Hafen, in dent 1900: 
1099 Schiffe mit 74,069 Ton. eingelaufen find, be 
deutende Induſtrie, insbeſ. ein fönigliches Arſenal 
(für den Bau von Kriegsichiffen, mit 2000 Arbeitern) 
nebit Taufabrif, eine —— Fa⸗ 
brilen für Teigwaren, Ol, Konſerven, Spiritus, Kalt, 
Baummollwebereien ıc., anfehnlihen Handel und (1901) 
ca. 22,000 (als Gemeinde 32,841) Einw. €. ijt we- 
gen feiner herrlichen Lage, des Fühlen, gefunden Kli- 
mas und der in der Nähe befindlichen Sauerbrunnen 
und Schwefelquellen jowie wegen der Seebäder im 
Sommter viel beſucht. Südlich oberhalb der Stadt 
liegt das königliche Luſtſchloß Duififana mit ſchö— 
nem Bart. Noch weiter ſüdlich erhebt ſich der ausfichtö- 
reihe Monte Sant’ Ungelo (1493 m). Eine herrliche 
Küſtenſtraße führt von E. nad) Sorrent. E. iſt auf 
den Trümmern des alten Stabiae (f. d.) erbaut und 
verdankt feine Entjtehung zunächſt Friedrich II., der 
ein »Slajtell am Meere erbauen ließ. Vgl. Coſenza, 
Stabia, memorie storiche ed archeologiche (Caſtel⸗ 
lammare 1890). — 2) (E. del Golfo) Hafenitadt in 
der ital. Provinz Trapani (Sizilien), Kreis Ulcamo, 
am gleihnamigen Golf und der Eifenbahn Balermo- 
Trapani, mit (1901) 19,957 Einw., die bunfiichfung 
und Handel mit Getreide, Wein und DI treiben. €. 
it der Hafen des alten Segesta (Emporium Segestae), 
deſſen Ruinen landeinwärts unweit Calatafimi liegen. 
— 8) (C. Udriatico) Gemeinde in der ital. Provinz 
Teramo, Kreis Benne, an der Mündung der Pescara 
ins Adriatiſche Meer und an den Eifenbahnlinien An= 
cona-Foggia und E.-Solmona, hat (1901 in 5 Ort- 
ihaften uptort Vittorio Emanuele) 8846 Einw. 
ftellamönte, Fleden in der ital. Brovinz Tu— 
rin, Kreis Jorea, an der Eifenbahn Turin-Euorgne, 
bat ein altes Schloß, Gymnaſium, techniiche Schule, 
Weinbau, Töpfereien, Seidenipinnerei und (1901 ca. 
2200 (ald Gemeinde 6190) Einw. 
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Gaftelläna, Stadt in der ital. Provinz Bari, an 
der Eiſenbahn Bari-Putignano, mit Baumwollipin- 
nerei, Ölprefjen und (1901 11,057 Einw. 

Eajftellane(jpr.-tän,lat.Salinae),Arrondifjements- 
hauptſtadt im franz. Depart. Niederalpen, 723 m ü. M., 
am Berdon, mit alten Befejtigungswerfen, College, 
Tuchfabrilation, Handel mit getrodneten Früchten 
und wm 1011 Einw. Dabei Salzquellen und auf 
einem 120 m hoben Felſen eine Kapelle mit Ausficht. 

Gaitellaneta, Stadt in der ital. Provinz Lecce, 
Kreis Tarent, an der Eifenbahn Bari-Tarent, Biichof- 
fiß, hat Objt- und Dlivenbau und (1901) 10,196 Einw. 

Gaitellarad (Eajtellas, Eajteu), in den 
Seealpen häufige, durch hohe und jtarte cyllopiſche 
Mauern gefiherte Pläße auf Bergnafen und Bor- 
iprüngen. Sie haben der ligurifchen Urbevölterung 
von der neolithiichen Zeit bis auf die Römer als Zu- 
fluchtsort gedient. 

Gajftelli, Janaz Franz, Dichter, geb. 6. Mai 
1781 in Bien, geit. daſelbſt 5. Febr. 1862, ſtudierte 
die Rechte, widmete fich aber bald der literarifchen Tä- 
tigfeit, erregte 1809 Aufſehen durch fein ⸗Kriegslied 
für die öſterreichiſche Armee«, das bald in aller d 
war, wurde von der Regierung durch Entfendung 
nad) Ungarn vor Nachſtellungen der Franzoſen ge- 
rettet, war 1811—14 Hoftheaterdichter des Kärntner- 
tor: Theaters, bereifte 1815 Frankreich, 1819 und 1822 
Sübddeutfhland und Oberitalien, lebte ſeitdem teils 
in Wien, teild auf feinem Landhaus bei Lilienfeld 
und machte 1848 noch einmal durch mehrere politifche 
Flugſchriften von ſich reden. E. war der »lepte Ber- 
treter der alten Wiener Gſpaßigleit ⸗· Uuf der Bühne 
hat jih von feinen zahlreichen, einjt fehr gern ge 
ſehenen Luſtſpielen und fpezifiich wieneriichen Poſſen 
nichts mehr erhalten. Zu erwähnen find das eine Zeit⸗ 
lang (feit 1829) allerorten gegebene Drama »Die 
Waiſe und der Mörder« und eine nicht unglüdliche 
Traveitie der Schidfaldtragödien Müllners und Hou- 
walds: »Der Schidjalaftrumpfe. Die beiten feiner 
Erzeugnifje dürften die „Gedichte in niederöſterreichi⸗ 
iher Deundart« (Wien 1828) fein, womit er bie öſter⸗ 
reihifche Dialeftpoefie (Seidl, Stelzhamer, Kalten- 
brunner) anregte. Eine vollitändige Sammlung fei- 
ner Gedichte erichien in 6 Bänden (Berl. 1835), eine 
Ausgabe feiner Werke in jtrenger Auswahl zu Wien 
1844 in 16 Bänden (2. Aufl. 1848; dazu neue Folge, 
daj. 1858, 6 Bde). Huch gab er ein »Wörterbud) der 
Mundart in Oſterreich unter der Ennd« (Wien 1847) 
heraus jowie »Memoiren meines Lebens. Gefunde- 
nes und Empfundenes« (daf. 1861, 4 Bde.). 

Gaftellieri (jlaw. Stari grad, »alte Burg«), an- 
iheinend vorgejhichtliche, den Nurhags und Talayo- 
ten (ſ. d.) ähnliche Bauwerke in Jitrien, befonders im 
Bezirf Ulbona. Die E., meijt auf fünjtlich geebneten 
Berggipfeln, bejtehen aus Türmen und Ringmauern, 
die aus Steinen ohne Mörtel aufgeführt find. Bol. 
Burton, Note sopra i castellieri o rovine prehis- 
toriche della penisola Istriana (Capo d'Iſtria 1877). 

Eaftellio (Chatillon), Sebaitian, ge 
ſcher Theolog, geb. 1515 in St. Martin du Fresne 
bei Genf, geit. 23. Dez. 1563 in Bafel, ward auf Eal- 
vins Empfehlung 1541 als Rektor an die Genfer 
Schule berufen. Mit dem ſtarren Glaubenszwang 
des Calvinſchen Syitems zerfallen (E. wagte es, das 
»Hohelied« für ein erotisches Gedicht zu halten), flüch- 
tete er 1544 nad) Baſel, wo er 1551 feine elegante 
fateinifche Bibelüberfegung veröffentlichte und 1552 
Profeſſor der ge wurde. Vgl. Mähly, 
S. Caſtellio (Baſ. 1862); Buiſſon, 8.0. (Bar. 1892). 


Artikel, bie unter & vermift werben, 





Gajtellana — Gajtelnau, 


— 

gleichnamigen Diſtrilts der portug. i 1 

472 m ü. M., an * Eiſenbahn Ubrontes-- Susrte 

mit alten Mauern und Türmen, einem verfallen 

Kaſtell, Biichoföpalajt, neuer Hauptfirche, einem Yn 
eum, Wein-, Ol- und Slorfhandel und cı90o 72% 
inw. €. iit Biſchofſitz. 

Gaftello:Branco, Camillo, jeit 1885 Bi⸗ 
condede&orreia-Botelho, portug. Schriftitelln 
geb- 16. März 1826 in Liffabon, war zuleßt erbim 

et, endete durch Selbitmord 6. Juni 1890 in Sur 
Miguel de Seide (Minho), wo er lange Jahre zurüs 
gezogen feinen Studien und literarifchen Beidhain 
gungen gelebt hatte. €. ijt der fruchtbarjte und ;u 

(id nationaljte unter den modernen Romandichter 

ortugals. Zu den nn von feinen Sities 
romanen, die mehr ald 100 Bände füllen, gehören 
»Amor de perdicäo« (1862 u. d.), »Amor de salr.- 
güo« (1864 u. ö.), »Livro de consolagdo«, »Scen= 
contemporaneas«, »O Retrato de KBicardins: 
»Agulha em Palheiro«, »Queda d’um anjo«, »& 
Brasileira de Prazins«, »A Doida do Candal« x 
Unter den bijtorifchen ragen »O Judeu« und »Pax 
de Ninäes« hervor. Unter feinen Gedichten behaup 
tet die »Um livro« (1854) betitelte Sammlung x 
erjte Stelle; unter feinen Dramen, die übrigens fein 
Bühnenerfolg hatten, find »Espinhos e flores- 
»Abengoadas lagrimas«, »Agustinho de Üeuts: 
»O morgado de Fafe« hervorzubeben. Auch wer 
volle literarhiitorifhe Studien über Gil Vicente, S 
de Miranda, Camöes, Fr. Manoel de Mello u. a. bu 
C. veröffentliht. Vgl. Romero Ortiz, La liten- 
tura portuguesa en el siglo XIX. (Madr. 1870); 
Bimentel, O Romance de um Romaneista (Life). 
1890— 92); 9.Margues, BibliographiaCamillians 
(1894); Th. Braga, Modernas Ideias na Litters- 
tura Portugueza (Porto 1892). 

Eaftello de Vide (pr. tafsteuls), Stadt im Ditrikt 
Su = der portug. Brovinz Alemtejo, 603 m ũ. 
an der Eifenbahn Lifjabon - Balencia de Alcantarı 

elegen, mit verfallenem Kaſtell, Blindenanftalt, Kran 
enhaus, Ol- und Getreidebau, Viehzucht und cm 
5132 Einw. 

Eajftellön de la Blana (pr. <tteltjen, jpan. Ero- 
vinz, das nördliche Drittel des ehemaligen Königreich⸗ 
Balencia, grenzt im N. an die Provinz Tarragona, 
im W. an Teruel, im ©. an Balencia, im D. mit gerad- 
liniger Küſte ohne alle Einbucdhtungen an das WMeet 
und bat einen Flächenraum von6465 qkm (117 DM, 
mit (1900) 310,828 Einw. (48 auf 1 qkm). Die Pro 
vinz umfaßt neun Gerichtäbezirke. 

ftellön de la Plana, Hauptitadt der gleih 
namigen jpan. Provinz (f. oben), liegt inmitten der 
fruditbaren, vom Mijares durch zahlreiche, größten 
teils von den Mauren berrührende Kanäle bewäſſer 
ten Ebene (la Plana), nahe dem Meer, an der Eiien 
bahn Balencia-Tarragona, hat eine Kirche mit fchönen 
Gemälden (von Ribalta) u. einem 46m hoben Gloden- 
turm, ein Injtitut, eine Normalichuleund (1000) 29,904 
Einw., die Leinen, Hanfgewebe und Seilerwaren. 
Korkpropfen, Zuder, Bapier erzeugen und Handel mit 
Bein und Südfrüchten betreiben. C. ift Sig eine 
Gouverneurs. Dafenort ift Grao de Eaftellön. 

Eajtello Sant’ Angelo (pr. änndfgelo), ſ. Engels 

Gaftelmenarbo, ſ. Filadelfia. [burg. 
Caſtelmuschio pr. :mistio), Hafenort auf ber öfter: 
reichiſchen Inſel Beglia (f. d.). 

Gaftelnan pr. no, Francis, Graf von, fran; 
Reijender und Naturforicher, geb. 1812 in London. 
find unter $ oder 3 nachzuſchlagen. 


Gaftelnaudary — Gafti, 


geit- 4. Febr. 1880 in Melbourne, bereiite 1837—41 
a3 damals noch wenig befanntefanadiiche Seengebiet 
fowie die Bereinigten Staaten und Mexilo und unter- 
nahm 1843-—47 mit Eugene —— der unterwegs 
von Indianern getötet wurde, dem Arzt und Botani- 
fer U. Weddell und dem Naturforfcher Deville im Auf- 
trag der franzöftichen Regierung eine Erpedition durch 
das üquatoriale Südamerifa. Bon Rio de Janeiro 
ging E. nad) Goyaz, dann zum obern Paraguay und 
von da über Botoji nad) Lima und kehrte dann über 
Euzco zum Ucayali und diefem und den Amazonas 
abwärts folgend nad) Pard zurüd. C. hang * 
franzöſiſcher Konful in Bahia, dann längere Zeit in 
der Kapitadt, von wo er nad) der Weſtküſte Urabiens 
reifte, Darauf onful in Singapur und 1862 General- 
fonful in Melbourne. Die Refultate feiner Reife durch 
Südamerika enthält das umfangreiche Werk: »Exp6- 
dition dans les parties centrales de l'Amérique du 
Sud, etc.« (6 Bände Reifebefchreibung, Bar. 1850— 
1851, und 9 Bände geographifchen und naturwifjen- 
ſchaftlichen Inhalts, 1852—61). 

Eaftelnandart (pr. no), Arrondiſſementshaupt⸗ 
jtadt im franz. Depart. Aude, auf einer Anhöhe über 
dem Canal du Midi, der hier ein großes Hafenbeden 
bildet, Knotenpunkt an der Südbahn, hat ein College, 
ein Handelögericht, eine Bibliothek und (1901) 8006 
Einw., die Fabrikation von Tonwaren, grobem Tud), 
Schiffbau und Handel mit Bauholz, Getreide und 
Mehl betreiben. — E. war das Sostomagus der Rö- 
mer, eine der ältejten Städte des füdlichen Gallien, 
wurde im 5. Jahrh. von den Weſtgoten zerjtört und 
unter dem Namen Castrum novum Arianorum (wor: 
aus der jegige Name entjtanden ijt) wieder aufgebaut. 
Es wurde dann die Hauptitadt der Grafichaft Yaura- 
gais, Hier lieferten ſich im Albigenjerkrieg Raimund 
von Touloufe und Simon von Montfort 1212 eine 
blutige Schlacht. 1355 vom Schwarzen Prinzen ver- 
brannt, wurde C. 1366 wieder aufgebaut. Am 1. Sept. 
1632 erlitt bei E. der Herzog von Orldans durch die 
föniglihen Truppen unter Marſchall Schomberg eine 
ſchimpfliche Niederlage. 

Gajtelnau: Montratier (fpr. taftellnd » mongtratje), 
Stadt im franz. Depart. Lot, Urrond. Cahors, auf 
einen Hügel an der Lutte gelegen, mit Reiten alter 
Befeitigungen, vortrefflichem Weinbau und (1901) 793 
(ald Gemeinde 2930) Einw. 

Caſtelnuovo (jerbofroat. Ercegnovi), Stadt in 
Dalmatien, Bezirtsh. Eattaro, an der Bai von Topla 
des Golfes (Boche) von Cattaro und an der Eifen- 
bahn Uskoplje -Zelenila gelegen, von dem 1538 er- 
bauten ort Spagnuolo überragt, hat ein Bezirks- 
gericht, ein Bafilianerflofter (Savina) und (1900) 1484 
(als Gemeinde 8412) meijt ferbofroat. Einwohner. 
Oſtlich das Seelazarett Meljine. 

Gaftelnusvo, Enrico, ital. Schriftiteller, geb. 
1839 in Florenz, übernahm 1870 die Nebaftion bed 
politiſchen Tageblattes »LaStampa« und wurde 1872 
als Brofejjor an die königliche Handelsſchule in Be- 
nedig berufen. Hier veröffentlichte er ein Bändchen 
Erzählungen —— in der »Perseveranza« den 
Roman: »Il quaderno della zia«, der allgemeinen 
Anklang fand. Ihm folgten die Romane: »La casa 
bianca« (1873), »Vittorina« (1874), »Lauretta« 
(1876), »Il professor Romualdo« (1878), »Nella 
lotta« (1880), »Dalprimo piano alla soffitta« (1883), 
»Due convinzioni« (1885), »Troppo amata« (1898), 
»Nella bottega del cambiavalute« (1895), »Il fallo 
di una donna onesta« (1897), »I coniugi Varedo« 


(1899) und eine Reihe von Novellen: »Nuovi rac- | 
Artifel, bie unter & vermißt werben, 
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conti« (1878), »Alla finestra« (1876), »La contes- 
sina« (1881), »Sorrisi e lagrime« (1882), »Remi- 
niscenze e fantasie« (1886), »In balia del vento« 
(1893), »Sulla laguna« (1899), »Natalia ed altri 
racconti« (1899) ıc. 

Gaftelnnövodi Garfagnana dpr. fanjäna),Streis- 
ng in der ital. Brovinz Mafja e Carrara und 

auptort der Landſchaft Garfagnana, am Serdjio, 
mit Gymnaſium, Bibliothef und (1901) ca. 2000 (als 
Gemeinde 4745) Einw. 

Gaftel San Giovanni (pr. dichow, Fleden in 
der ital. Provinz Piacenza, an der Eifenbahn Aleſ⸗ 
fandria - Biacenza und der Bia Ämilia, mit Gymna- 
fium und (1901) ca. 4300 (als Gemeinde 9422) Einw. — 
Hier befiegten 17.—19. Juni 1799 die Ofterreicher 
und Ruffen unter Melad und Suworow die Fran— 
zojen unter Macdonald. 

Gaftel San Bietro dell!’ Emilia, Fleden in 
der ital. Brovinz Bologna, Kreis Jmola, am Sillaro, 
an der Eifenbahn Bologna - Ancona und an der hier 
mit Arkaden verjehenen, von der Dampfitragenbahn 
Bologna-Imola befahrenen Bia Amilia, hat ein altes 
Schloß, ſalz- und eifenhaltige Mineralquellen und 
(1901) ca. 3200 (ald Gemeinde 13,474) Einw. €. 
wurde im 13. Jahrh. von den Bolognefen als Gren;- 
feitung gegen die Florentiner erbaut. 

el Sardo, Stadt in der ital. Brovinz Safjari 

Sardinien), auf einem Borgebirge des Golfes von 

finara, Biſchofſitz, mit einem Hafen, Korallenfifche: 
rei und (1901) 2376 Einw. 

Gajftelfarrafin (pr. perrafäng, lat. Castrum Cer- 
rucium), Arrondifjementshauptitadt im franz. Depart. 
Tarn:et-Saronne, am Seitenfanal der Garonne und 
an der Südbahn, mit einer Kirche aus dem 13. Jahrh., 
Reiten von Stadtnauern, College, großem Hütten— 
wert, Setreidehandel und (1901) 4004 (ald Gemeinde 
7858) Einw. 

Eafteltermini, Stadt in der ital. Provinz Gir- 
enti (Sizilien), Kreis Bivona, hoch gelegen, hat eine 
höne Hauptlirche (mit zwei Bildern von Belazque;), 

Schwefelgruben und cıs01) 12,938 Einw. 

Eafte „ſ. Caulonia. 

Eajtelvetrano, Stadt in der ital. Provinz Tra- 
pani (Sizilien), Kreis Mazzara del Vallo, an der 
Eifenbahn Balermo-Trapant, mit Gymnaſium, Mu— 
jeum (Funde von Selinunt), Öl: und Weinbau, We— 
berei und (1001) 24,449 Einw. Südlid von E. die 
großartigen Ruinen von Selinunt. 

Gaftera : Berbuzan (pr. «werbüfäng, Badeort im 
franz. Depart. Gers, Arrond. Condom, ander Auloue, 
hat drei Schwefel- und Eifenquellen (23—25°), Mar- 
morbrüche und (1901) 319 Einw. Dabei Ruinen eines 
alten Schloffes der Tempelherren. 

Caſtéu, i. Caitellaras. 

Gafti, Siambattijta, ital. Dichter, geb. 1721 
in Dontefiascone, geit. 6. Febr. 1803 in Paris, ftu- 
dierte dort im Seminar und wurde Lehrer an der- 
felben Anjtalt und Kanonikus an der Kathedrale. 
Nach Rom übergefiedelt, wurde er Mitglied der Ar— 
cadia und lernte danach in Florenz 1764 Joſeph II. 
fennen, der ihn mit ſich nad Wien nahın und jehr 
begünjtigte. C. reiite viel und begleitete mehrere fai- 
ſerliche Gelandifciaften nad) — — Berlin und 
Madrid. Als Hofdichter verfaßte er die komiſchen 
Melodramen: »Re Teodoro«, »La grotta di Tro- 
fonio« und »La congiura di Catilina«. Wegen der 
erit 1803 gedrudten Satire auf Katharina IT. :»Poema 
tartaro«, mußte er Wien verlaffen und lieh fich in 
"Florenz nieder. Um feine »Animali parlanti«, eine 
find ımter $ ober 3 nadzufhlagen. 51* 
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Apologie der franzöfiihen Revolution in Sejtinen, 
worin die ganze menjchliche Geſellſchaft unter der 
Geftalt von Tieren dargejtellt wird, zum Drud zu 
bringen, begab fid) der rüjtige Greis 1798 nad} Paris. 
Seine beiden Hauptwerke jind die 48 fchlüpfrigen, 
aber wigigen und launigen »Novelle galanti« (Bar. 
1793; vermehrt, daf. 1804, 3 Bde, u. ö.) und die er- 
wähnten » Animali parlanti« (daf. 1802, 3 Bbde., u. ö.; 
deutſch von Stieqler, Aachen 1843, 2 Bde.). Caitis 
übrige poetiiche Werke, unter denen noch feine ana» 
kreontiſchen Lieder fowie feine 216 icherzbaften Sonette 


»I tre Giulj« zu nennen find, erſchienen al® »Opere | 


varie« (Piſa 1821, 6 Bde., u. ö.); alle Werfe: »Opere 
dell’ abbate Giovanni Battista C.« (Bar. 1837). 
Bgl. Biermattei, Giambattista C. (Turin 1902). 

Eajtiglione (pr. stitjöne), 1) (E. delle Stiviere) 
Diftriftshauptitadt in der ital. Provinz Mantua, an 
der Dampfitragenbahn Breicia - Mantua, hat ein 
Schloß, ein Gymnaſium, eine technifche Schule, Sei- 
deninduftrie und (1001) ca. 3500 (als Gemeinde 5967) 
Einw., fam 1339 unter die Bisconti von Mailand 
und wurde 1404 von einer Linie der Gonzaga er- 
worben, unter denen e3 der Hauptort eines Fürjten- 
{ums war. Die Linie der Fürjten von C. jtarb 1819 
aus, hatte aber auf ihr Land ſchon 1773 gegen eine 
Geldabfindung zu gunſten Ofterreich verzichtet. Bei 
E. 5. Aug. 1796 Sieg Bonapartes und Augereaus 
(Herzogs von E.) über die Oſterreicher unter Wurmier. 
— 2) (E. di Sicilia) Stadt in der ital. Provinz 
Catania, Kreis Wcireale, am Alcantara, nördlich vom 
Ana, hat ein Kaſtell, Anbau von Bein, Südfrüchten, 
Hafelnüffen und (190 12,998 Einw. 

Caſtiglione (pr. -ttitjöne, 1) Baldafarre, Graf 
von, tal. Staatsmann und Schriftiteller, geb. 6. Dez. 
1478 zu Gafatico im Mantuaniſchen, geit. 7. Febr. 
1529 ın Toledo, war 1506 Gefandter des Herzogs 
Guidobaldo di Montefeltro von Urbino bei Hein- 
rid) VII. von England und 1507 bei Zubwig XI. 
von Frankreich. Den Nachfolger Buidobaldos, Fran- 
cesco Maria della Rovere, begleitete er auf feinen 
Veldzügen, war dann Gejandter in Rom, erjt für 
Urbino, dann für Mantua, wurde von Clemens VII. 
zum Brotonotar ernannt und 1525 als Gefandter 
nad Spanien geihidt. Nach der Plünderung Roms 
1527 fiel E. bei dem Bapit in Ungnade, dagegen über: 
häufte ihn Karl V. mit Gunstbezeiqungen. Sein 
Hauptwerk ift der »Libro del cortegiano«, eine in 
Geſprächsform abgefaßte feine Darſtellung des Ideals 
eines Hofmannes (Vened. 1528; neueſte Ausg. Mail. 
1890). Eaitigliones »Lettere« (Padua 1769 —71, 
2 Bde.) geben Aufſchluß über zeitgenöffiiche Ereig- 
niffe. Eine Gejamtausgabe feiner »Opere volgari e 
latine« erſchien 1733 in Padua. 

2) Siovanni Benedetto, genannt il Gre- 
hetto, ital. Maler und Radierer, geb. 1616 in Genua, 
geit. 1670 in Mantua, Schüler Ha gis, G. Undrea 
de Ferraris und van Dycks, bildete ſich noch in Rom, 
Florenz, Parma und Benedig und trat fodann in die 
Dienjte des Herzogs Karl J. zu Mantua. E. hat feinen 
Auf als Maler durch feine Tierdarjtellungen erlangt. 
Belannt iſt er auch ald Radierer, wobei er Renıbrandt 
nachzuahmen fuchte. Man zählt über 70 Radierungen 
von ihm. 

3) Sarlo DOttavio, Graf, ital. Sprachforſcher, 
geb. 1784 in Mailand, gejt. 10. April 1849 in Genua, 
lieferte wertvolle Beiträge zur orientaliihen Münz— 
funde und Altertumsforichung. Am befanntejten in 
Deutſchland ijt E. jedody durdy die Herausgabe von 
Bruchſtücken der gotifchen Bibelüberjegung des Ulfi— 


Artikel, die unter E vermißt werben 


Gaitiglione — Gaitillejo. 


las geworden, die Mai unter den Palimpſeſien der 
Ambrofianiichen Bibliothek 1817 entdeckt hatte. Sen 
Leben hat Biondelli (Mail. 1856) beichrieben. 


Gaftiglion Fiorentino (pr. Hitjom), dleden in 
der ital. Provinz Arezzo, an der Eijenbahn Florm;- 


Rom, von Ringmanern umgeben, hat mehrere Kiırda 
mit guten Gemälden, Baummwollweberei und um 
ca. 2100 (als Gemeinde 13,393) Einw. 

Caſtil⸗ Blaze (ip. »stam, j. Blaze. 

Gajftilho or. tw, Antoniofeliciano, portw 
Dichter, geb. 26. Jan. 1800 in Liſſabon, geit. daiclt 
17. Juni 1875, erblindete im jechiten Jahr infely 
der Blattern fat gänzlich, jtudierte trogdem in Com 
bra Rechtswiſſenſchaft, mit noch größerm Eifer abe 
Naturkunde und ſchöne Literatur und machte ji ale: 
mit feiner erjten bufoliihen Dichtung: »Cartas & 
Echo e Narcisso«, die er noch ald Student veröfter 
lichte, einen gefeierten Namen. Ein Umt, das ibm 
König Johann VI. zur Belohnung feines wiie- 
ſchaftlichen Eifers verliehen hatte, wurde jpäter auf 
gehoben; unter Dom Miqueld Herrichaft mußte e 
flüchten. Nach längerm Yufenthalt auf den Aor 
fehrte er nad) Lifjabon zurüd, ward Mitglied Ir 
Alademie der Wiſſenſchaften ſowie Generaltommiier 
des Bollsunterrichts und zum Bicomte erhoben. ver 
ee Free erihienen no: »A Primaren- 
(Gedichtfammlung, 2. Aufl., Liſſab. 1837); » Amer 
e Melancolis, ou a novissima Heloisa« (Com 
1828), beide idyllifchen Geiſtes und in Den von m 
portugiefiichen » Arkadiern · mit Borliebe verwenden 
einfachen Weiſen; »A noite do castello« (Lifjab. 18% 
und »Ciumes do Bardo« (1838), in denen er ſich de 
romantifhen Schule anichloß, um jedoch ſchnell wiede 
zur arfadiichen Geſchmacksrichtung zurüidzufehren m 
»Excavacöes poeticas« (dal. 1844), »Mile um nr 
terios« (daf. 1845) und feiner legten Gedichtfammium 
»O Outono« (daf. 1865). Caſtilhos Poeſien zeichnen 
fich durch elegiichen Wohllaut, Gefühlsinnigfeit um 
— zartſinnige Naturſchilderungen aus. Aut 
als Überſetzer, z. B. der ⸗Metamorphoſen « (1841) m) 
»Faſten⸗ (1859) des Ovid, der ⸗Georgica« des Te 
gil (1865), war er tätig. Einige Lujtipiele Molierö 
und Perrot⸗Dumesnils »Camöes« nationalihert « 
in freien Nahbildungen; bei Goethes ⸗¶Fauſt⸗ ım 
Shakefpeares »Sommernadtstraum« gelang es ie 
nicht, dasfelbe Ziel zu erreichen. Seine Biograpk 
veröffentlichte fein Sohn Julio de E. (»Memoris 
‚de C.«, Lifjab. 1881 — 1903). Bgl. auch Braga 
Historia do romantismo em Portugal (Lijjab. 18%. 
Caſtilla (pr. tie, jpan. Name für Kaitilien. 
| Caftilla Ger. jo, Ramon, peruan. Staat 
ı mann, geb. 30. Aug. 1797 in Tarapaca, gejt. 25. Me 
| 1867 in Wrica, ein Mejtize, zeichnete ſich im Be 
freiungskampf gegen Spanien aus, befebligte im de 
Schlacht bei Yungay (20. Jan. 1839) die Reiter 
und wurde hierauf Finanzminiſter. Nachdem er 184! 
bis 1844 im Eril gelebt, jtürzte er 19. April I84 
den Diktator Vivanco und war 184551 Prüfiden 
von Peru. Er regierte umfichtig und nahm Reforme 
vor, unter anderm bie Abihaffung der Sklaven 
1854 jtellte er fich an die Spiße des Aufitandes gegen 
Echenique und ward abermals Präfident. Nahden 
er eine neue Verfaſſung verkündet hatte, legte er 18% 
fein Amt nieder. Bei einen neuen Verſuch, die Re 
gierung an fich zu reißen, ereilte ihn der Tod. 

Eaftillejo iipr. «itjehe), Eriftöval de, geb. m 
1490 in Ciudad Rodrigo, geit. 12. Juni 1556 ı 
Wien, der legte Repräfentant der altipaniichen Hei 
poeſie, kam, kaum 15 Jahre alt, ald Bage an den He 
ſind unter ober 3 nadjujchlagen. 
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des nahmaligen Kaifers Ferdinand I., wurde dejien] Caſtlecary (pr. täpttärd, Weiler in Stirlingfhire 
Selretär und folgte ihm 1531 nad) Deutichland. C. (Schottland), 10 km füdweitlih von Falkirk, mit 
betämpfte den klaſſiſch-italieniſchen Stil in der Poeſie, Überrejten römifcher Bauten. 
dejien Nachahmung durch Boscan und Garcilafo den | Caſtle Donington (pr. tal dönningtön, Marft- 
nationalen zu verdrängen begann. Seine Gedichte | fleden in Leicejterfhire (England), 15 km nordöſtlich 
in altipaniichen Redondillas zeugen von außergewöhn- | von Aſhby de la Zouch, mit alter Kirche und (1901) 
licher Spradigewandtheit ſowie technifcher Fertigkeit | 6226 Einw. Donington Park war früher Sit 
in der Berjififation und befunden einen echt dichte | des Marquis von Haſtings. 
riſchen Geiſt, dejjen Element das Satirijche ift. Lange | Caftleford (pr. tapıjörd), Stadt im Weitbezirt von 
kurjierten jie nur handſchriftlich und in fliegenden | Yorkſhire (England), am Wire, unterhalb defjen Ber- 
Blättern. Aus Furcht vor der geijtlichen enfur | einigung mit dem Galder, hat Glashütten und Töpfe- 
wagte man nicht, den feden »Dialogo de las con- | reien und (1901 17,382 Einw. 
diciones de las mugeres« (1546 als pliego suelto; | Caſtle Howard (pr. tafl hau⸗erd), |. Malton. 
1900 ala Bd. 39 der »Biblioteca Universal«), den | Caſtle-Line (pr. tapt-tain, ſ. Dampfſchiffahrt (Tert- 
»Sermon de Amor« fowie die ovidijche »Historia de | beilage). 
Piramo y Tisbe« zu druden. Um in Buchform zu) Gaftlemainegpr.tafrmen, Stadt im britiich-auftral. 
ericheinen, mußten fie auf Befehl der Inquifition | Staat Bictoria, an der Eifenbahn Melbourne-Edyuca, 
durch Auslafjung anjtößiger Stellen gereinigt werden | hat ein Obergericht, Gefängnis, Hofpital, ſchönes 
el Spenge dere nee | Stadthaus, Gimdiwerferinftitut mit Bibliothel von 
lung, ®d. 12 u. 13, daſ. 1792; zulegt und am voll- | 8000 Bänden, große Wollfabrif, Brauereien, Ger- 
jtändigiten im Bd. 32 der »Biblioteca de Autores | bereien, Theater, Gas- und Wafjerleitung und (1900) 
Espaüoles«, daf. 1854). Von der äußerſt frivolen | 5100 Einw. Die nahen, früher weit ergiebigern 
»Comedia Constanza« find nur Bruchſtücke befannt. | Goldgräbereien befhäftigten 1900: 5121 Menſchen. 
Gaftillo (pr. -fitjo), Ort in der mittelamerifan. | Caſtlereagh Ger. tapird, Henry Robert Ste- 
Republit Nicaragua, am San Juan, Sammelitelle | wart, Marquisvonkondonderry, engl. Staats. 
von Kautſchuk (von Castilloa elastica), das über | mann, geb. 18. Juni 1769, gejt. 13. Aug. 1822, jtu- 
Greytown verichifft wird. dierte, wurde 1793 Mitglied des irüchen Parlaments 
Gaftillo dor. =fitjo), 1) Diego Enriquez de, | und unter dem Bizefönig Lord Camden, feinen Ber- 
Kaplan Heinrichg IV. von Kaitilien, geb. in Segovia. | wandten, Oberſekretär für Irland. Er half Pitts 
Seine Chronik erzählt die Begebenheiten der Regie- | Unterdrüdungsfyitem gegen feine Landsleute durd)- 
rung Heinrichs IV. (1454—74) in einem fajt trodnen | führen und trug dazu bei, die Union Jrlands mit 
Stil; ſie erſchien in der von der königlichen Akademie |, England durchzuſetzen. Danach trat er 1801 in das 
Der Beichichte veranjtalteten Sanımlung der ſpaniſchen | engliihe Parlament ein, wurde 1802 Chef de3 in- 
Chronilen (Madr. 1787) und neuerdingsin Bd. 70 von diſchen Kontrollamt3 und 1805 Minifter des Krieges 
Rivadeneyras »Biblioteca de Autores Espaüolese. | und der Kolonien im Minijterium Pitt, trat nad) 
2) Fernando de Leony, fpan. Staatsmann, | deifen Tode (1806) zwar ab, übernahm: aber ſchon 
geb. 1842 auf den Kanarischen Injeln, gelangte 1868 | 1807 in Bortlands Kabinett wieder das Kriegsmini⸗ 
in die Staatsverwaltung und wurde 1872 Unter- | jterium. Die von ihm veranſtaltete verfehlte Expe— 
jtaatsjefretär im Minijterium der Kolonien. Unter | dition nad Walcheren führte 21. Sept. 1809 zum 
der Republik befämpfte er die Radifalen im Parla- Zweikampf zwiſchen C. und Canning und zum Aus— 
ment und verteidigte als liberaler Monarchift die kon⸗ | tritt beider aus dem Minijterium. 1812 zum Minifter 
jtitutionellen Prinzipien gegen Canovas. Sagajta | de3 Auswärtigen berufen, entwidelte er eine außer— 
übertrug ihm daher 1886 das Minijterium des In- | ordentliche Tätigkeit zum Sturz Napoleons. Gein 
nern und ernannte ihn 1887 zum Botichafter in Paris. | Hal gegen alles aus der franzöfiichen Revolution 
3) Bernal, ſpan. Hijtorifer, ſ. Diaz del Caſtillo. Hervorgegangene, fein Eifer für die Legitimität und 
Castillöa Cervant. (Ulebaum), Gattung der | jeine Unfenntnis fejtländiicher Verhältniſſe veriwidel- 
Morazeen, Milchſaft führende Hohe Bäume mit kurz | ten E. oft in Widerfprüche. Auf dem Wiener Kon— 
gejtielten, ganzrandigen oder gezahnten Blättern, greß lie er ſich ſchließlichvon Talleyrand und Metter- 
häufig zu mehreren in den Blattachſein jtehenden Re | nich ins Schlepptau nehmen und ſchloß 3. Jan. 1815 
zeptafeln der männlichen und einzeln jtehenden der | mit diejen ein Bündnis gegen Preußen und Rußland, 
weiblichen Blüten, bei der Reife fleiſchiger Blüten- das erjteres zum Berzicht auf die Hälfte Sadjens 
hülle. Zwei oder drei Arten in Mittelamerika und | nötigte, während leptere3 Polen erhielt. Nach der 
auf Cuba. C. elastica Cervant. (Holquapiti), ſ. Rüdtehr Napoleons bot E. zwar alles zu defjen aber- 
Tafel »Kautſchukpflanzen I«, Fig. 4. maligem Sturz auf, verhinderte aber die preußiichen, 
Caſtillon (E.etCapitourlan, for. tijöng), Stadt | auf eine dauernde Shwähung Frankreichs gerichteten 
im franz. Depart. Gironde, Arrond. Libourne, an Abſichten. Nad dem Frieden bewegte ſich ie aus: 
der Dordogne und an der Orldansbahn, mit bedeu- | wärtige Politif im Fahrwafjer der durch die Heilige 
tendem Wein» und Zwiebelbau, Brettiägen, einem | Ullianz angebahnten Reaktion. Unpopulär machte 
Hafen und (1901) 2910 Einw. — Hier fiegte 13. Juni | er ſich auch durch feine Nachgiebigkeit gegen den König 
1453 Karl VII. von Frankreich über die Engländer | beim Prozeß der Königin Karoline und durch die 
unter Talbot, der mit feinem Sohne fiel; ein Obelisk | harten Maßregeln, mit denen er der Unzufriedenheit 





erinnert an die Schlacht. der niedern Stände entgegentrat. Darob verfiel er in 
Cast-iron (engl., fpr. fäßtsatr'n), Gußeiſen. eine innere Aufregung, in der er überall Feinde und 
Castitas (lat., Baltıtät), Züchtigkeit, Keuſchheit; | Verfolger erblidte, bis er, im Begriff, zum Kongreß 
c. violata, verlegte Keuſchheit. von Verona zu reifen, feinen Leben ein Ende machte. 
Gaftize, i. Farbige. Seine »Correspondence, despatches and other pa- 
Castle (engl., fpr. taht), Burg, Schloß. ers« gab fein Bruder Ch. W. Vane, Marquis von 


Caſtlebar (pr. taptbär), Hauptort der irifchen Graf: | Londonderry, heraus (Lond. 1847— 53, 12 Bde.; 
ihaft Wayo, an einem See, mit (1891 8558 Einw. deutſch bearbeitet von Frankenberg, Hamb. 1853 — 
Artikel, die unter & vermißt werben, find unter FE oder Z nachzuſchlagen. 


806 Gaitleton — Caſtro. 


1854, 5 Bbe.). Val. Aliſon, Lives of Lord C. and 
Sir Ch. Stewart (Xond. 1861, 3 Bde.). 

Eaftleton (ipr. taken, 1) Städtchen im wildeiten 
Teil des Peal (j. d.) von Derbyihire in England, hat 
BDleigruben und css) 2013 Einw. Dabei Reite des 
von Beveril erbauten Peakſchloſſes umd die Peak— 
höhle; etwas weiter die Speedwellböhle und die Blue 
John- Mine, zu der man durch einen ſenkrechten Schacht 

elangt, beide mit Kriftallbildungen. — 2) Fabrit- 
Hadt in Lancafhire (England), nahe bei Rochdale, 
mit uam) 4857 Einw. 

ftletoton (ipr. taßltaun), Seejtadt auf der engl. 
Inſel Dan, an der Südküſte, mit höherer Schule, 
altem Schloß (jebt Gefängnis) und cıssı) 2160 Einw. 

Gaftletotun Bearhaven (pr. kaßltaun ber⸗hew'n), 
Hafenſtadt in der iriſchen Grafichaft Cork, an der 
Nordküſte der Bantrybai, gegenüber der Inſel Bear, 
mit 1300 Einw. 

Castor, Biber. 

Gaftor, Stern zweiter Größe (a) in den Zwillin- 
gen. bildet ein Doppelfternfyitem von zwei Sternen 

ritter Größe in einer Diftanz von 5% mit einer IIm- 
laufözeit von ca. 1000 Jahren. Durch die jtarte Ber- 
änderung des Poſitionswinkels dieſes Syſtems er- 
fannte W. Herſchel zuerit die phyſiſche Natur der 
Doppeljterne (vgl. Firiterne). 

Gaftor, engl. Dorf, ſ. Beterborough 1). 

Castor&um , foviel wie Bibergeil. 

Castoridae (Biber), Familie der Nagetiere (1.d.). 

Castor-oil(engl.,»Biberöl«), ſoviel wieRizinusöl. 

Gaftortapeten, joviel wie Belourstapeten, |. Ta- 

Castra (lat.), j. Castrum. peten. 

Gaftren, Matthias Nlerander, berühmter 
Linguiſt, geb. 2. Dez. 1813 zu Tervola im nördlichen 
Finnland, geit. 7. Mai 1852 in Helfingfors, madhte 
feine Studien zu Uleäborg und Heljingfors und ha- 
bilitierte fi) 1839 in leßterer Stadt als Dozent. Nad)- 
dem er, um die Bolldmundarten zu jtudieren, bereitö 
1839 eine Wanderung durd die öden Gegenden des 
fmnifchen Yappland, 1840 eine zweite durch Karelien 
unternommen, jtellte er 1841-44 noch umfaffendere 
Forſchungen in diefer Richtung unter den finnifchen, 
ruffiihen und norwegiihen Yappen wie umter den 
europätfchen und afiatisch -fibirifchen Samojeden an. 
Noch wichtiger durch ihre wiſſenſchaftlichen Refultate 
war die große Erpedition, auf der er 1845 — 49 im 
Auftrag der Betersburger Alademie und der Univer- 
jität zu Helſingfors das — Sibirien von den 
Grenzen Chinas bis zum Eismeer in ethnographiſcher 
und uͤnguiſtiſcher Hinſicht durchforſchte. 1851 wurde 
ihm die neue Profeſſur für finniſche Sprache und Li— 
teratur zu Heljingfors übertragen. Bon €. ſelbſt ver- 
öffentliht wurden: »Elementa grammaticae Syrjae- 


nae« und »De nominum declinatione in lingua Syr- | 


jaena« (Helfingf. 1844); »Bom Einfluß des Akzents 
in der lappländijchen Sprache- (ſchwed., Petersb. 


1845); »Elementa grammaticae Tscheremissae« | 


(Kuopio 1845); ⸗Verſuch einer oſtjaliſchen Spracdhlehre 
nebjt kurzem Wörterverzeichnis« (2. Aufl., Betersb. 


1858) und »De affixis personalibus linguarum Al- 


taicarum« (Helſingf. 1850). Mus feinem Nachlaß 
ab Schiefner im Auftrag der Petersburger Akademie 
eraus: »Reijeerinnerungen aus den Jahren 1838 — 
1844« (Retersb. 1853) und »Reifeberichte und Briefe 
aus den Jahren 1845 --1849« (daf. 1856); ferner 
»Borlefungen über finniiche Mythologie« (deutfch von 
Schiefner, daſ. 1853); »Ethnologifhe Borlefungen 
über die altaifchen Völker« (deutich von demielben, 


nen« (1858; deutſch von bemfelben, 1862); » Tillis. 
liga uppsatser« (mit Cajtrens Biograpbie, 187u 
Bon linguiſtiſchen Urbeiten erihienen noch: >» Berius 
einer fotbaliihen und karagaſſiſchen Sprachlehrr- 
(1857); »Grammatit der jamojediihen Sprade: 
(1854, Wörterverzeichniffe dazu 1855); >» Turguiiid 
Spradjlehre« (1856); »Berfuh einer burjatricher 
Spradjlehre« (1857); »Berfucdh einer jenifei-oitjafrihen 
und kottiſchen Sprachlehre⸗ (1858). 

Castrense perulium, j. Belulium. 

Gajtres (for. taftı), Arrondifiementsbauptitad: = 
franz. Depart. Tarn, in einem reizenden Tal amı jcr* 
baren Ugout, Knotenpunkt an der Südbahn, bat em 


‚ ehemalige Kathedrale, mehrere latholiſche und evanı 





Kirchen, ein ſchönes Stadthaus, zahlreiche Öffentl 
Brunnen, die durd einen in den Felſen gehauene 
Aquãdukt geſpeiſt werden, ein College, eine Artillene 
ihule, ein Handelägericht, eine Bibliothef und mu 
22,671 (ald Gemeinde 27,308) Einw., die beträd: 
liche Fabriken für Tuch, Pergament, Bapier, Kupfer 


waren ıc. ſowie anfehnlichen Handel betreiben. 
‚€. verdanft feinen Urfprung einer bier errictem 





Benediktinerabtei (647) und war jhon im 12. Jabrs 
eine bedeutende Stadt. 1356 wurde es felbit Gra— 
ihaft und fiel 1519 unter Franz I. an die iron: 
Nachdem E. die reformierte Religion angenommen 
und ſich eine Art republitanifcher Lerfaff ung gegeber 
hatte, mußte es ſich 1629 Ludwig XIII. ergeben. 
Eajftries (pr. tajtrn, Marktfleden im franz. Depart. 
Hfrault, Arrond. Montpellier, an der Cadoule ım 
Lyoner Bahn, mit einem Schloß, Steinbrüder. 
Olfabrifation und cı901) 1209 Einw. — E. iſt Geburts 
ort des ehemaligen franzöfiihen Warinemintiter: 
de Caſtries, nad) dem die gleihnamige Bai im rufii 


ſchen Amurgebiet von ihrem Entdeder Lapéerouſe 1787 


| 





benannt ijt, fowie des Naturforfchers Coſte. 

Gaftries (pr. taftris, Bort E.), Hauptitadt und 
wichtige Flottenitation der brit. Untilleninjel Santa 
Lucia, an der wohlgeihügten Bai von Carenage, mit 
itarten Befeitigungen, einer deutihen Konjularagen- 
tur und cı) 7901 Einw. 

Gaftrimöninum, ſ. Marino. 

Caftro, Hauptitadt des gleihmnantigen Departe- 
ments (5000 qkm mit (1885) 35,020 Einw.) im ber 
chilen. Provinz Ehiloe, an einer Bucht an der Ditfüite 
der Inſel, mit cı8s5) 1262 Einw. 

ftro, 1) Ines de, Geliebte des Infanten Dom 
Pedro von Bortugal, fam als Hofdame Konitanzas, 
der Gemahlin Dom Pedros, 1328 an den portugie- 
ſiſchen Hof. Noch zu Lebzeiten Conſtanzas ſtand der 
Brinz mit Ines in einem Liebesverhältnis; nach ihrem 
Tode (1345) fcheint er fich heimlich mit Ines vermäbl: 
zu haben, die ihm vier Kinder gebar. Da aber jein 
ater, König Alfons IV., eine andre Heirat jeines 
Sohnes wünjchte und Pedro fich deſſen ſtandhaft wei- 
gerte, wurde Ines 1355 vor den Augen des Königs 
im Klojter Santa Clara zu Coimbra von drei hoben 
Würdenträgern des Reiches ermordet. Im Schmerz 
darüber erhob Dom Pedro das Schwert gegen feinen 
Vater, doc; verfühnten ſich beide wieder. Nah WU: 
fons’ IV. Tode 1357 flüchteten die Mörder nad Ka— 
jtilien, wurden aber ausgeliefert und zwei davon bin- 
erihtet. Dann verfammelte Bedro die Grofen des 
eiches, ſchwur, daß Ines feine angetraute Gemahlin 
ge und ließ fie in der königlichen Gruft beiſetzen. 
ie Geichichte der Ines haben mehrere Dichter bear- 
beitet: der Bortugieje Gomes, der Holländer Fritz, die 
Deutihen Graf von Soden und Murad Efendi. In 


1857), »Ubhandlungen und atademifche Differtatio- | Camdes’ »Lufiaden« (1572) bildet die Gefchichte ihrer 
Artitel, bie unter E vermißt werben, find unter P ober Z nachzuſchlagen. 


Gaftro del Rio — Caftruccio Gaftracani, 807 


Liebe eine der herrlichjten Epifoden. Eine Kritik der | angeblich zuerjt Maultiertreiber, jpäter Blantagen- 
Sreß- Zragäbien hat Wittich feiner Überjegung des | befiger in San Antonio, wo er im Juli 1899 die 
Trauerſpiels von Gomes (Leipz. 1841) beigefügt. Bol. | Fahne des Uufftandes erhob. Mit einem Heinen, aber 
Raumer im »Hiftorifhen Taſchenbuch⸗ 1851. durch fteten Zuzug wachjenden Heere rüdte er lang- 
2) João de, portug. Feldherr und Seefahrer, | jam gegen Caracas heran, wo, als er 20. Oft. vor der 
geb. 7. Febr. 1500 in Liſſabon, geit. 6. Juni 1548, | Stadt anlangte, Bräfident General Andrade abdantte. 
machte einen Gelbzug nad Tanger mit und folgte Caſtros Herrſchaft war ein reines Gewaltregiment und 
Kaifer Karl V. nadı Tunis. Sein in nautifcher Hin- | wurde deshalb faſt ununterbroden durch Wufitände 
ficht jehr wichtiger »Roteiro«, eine Beichreibung des | bedroht, deren er meijt nur mit großer Mühe durch 
Roten Meeres (hrög. von Nufiez de Carvalho Bar Graujamleit gegen die Maſſen oder durch Beitechung 
1833], Köpfe [Oporto 1843] und Andrade Eorvo | der Führer Herr wurde. Diefe Aufitände verwidelten 
Liſſab. 1882]), iſt die Frucht feiner Teilnahme an |ihn wiederholt in Differenzen mit fremden Mächten, 
einer Erpedition (1540) dahin. 1545 begab fi E. | die im Winter 1902/1903 zu einem bewaffneten Ein- 
als Statthalter nad Djtindien, wo er fich durch feine | fchreiten von jeiten Deutfchlands und Englands führ- 
heldenmiütige Verteidigung Dius_großen Ruhm er- | ten (f. Venezuela). 
warb. Während er den Ränderbefit der Bortugiefen | 5) Biovanni de, f. De Caſtro. 
au erweitern und zugleich die geſunkene altritterliche ftro del Rio, Bezirtähauptitadt in der jpan. 
üchtigfeit feiner Landsleute zu heben juchte, fiber- | Provinz Eördoba, am —— mit Wollmanufal⸗ 
raſchte ihn in Ormus der Tod. Bgl.Undrada, Vida | turen, Salinen, Kallſtein- und Gipsbrüchen und (1900) 
d& Dom Jofo de C. (Liffab. 1651). 11,821 Einw. 
3) Guillen de C.y Bellvis, fpan. Theaterdihter' Caſtrogiovanni (pr. Aſchow⸗), Stadt in der ital. 
aus Balencia, geb. 1569, geſt. 1631 in Madrid, von | Provinz Caltanifjetta (Sizilien), Kreis Piazza Arme- 
adligem Geſchlecht, zeichnete fi als Mitglied der | rina, an der Eifenbahn Palermo-Eatania, auf einem 
ichöngeijtigen Alademie der »Rächtlichen« (1591— 94) | 997 m hohen Bergfegel, gegenüber Ealafcibetta ge 
durch Gedichte und (ungedrudte, doch erhaltene) Brofa- | legen, hat eine 1310 erbaute Kollegiatfirche, zwei alte 
ſchriften aus; fiedelte nad) 1602 nad) Madrid über, | Feitungstürme, ein technifches titut, eine Biblio» 
wo Zope de Bega die nationale Bühne geichaffen, | thef, ein Mufeum, Schwefel: und Salzproduftion und 
ward von dem Bizefönig von Neapel und den Her- (1901) 25,826 Einw. — €. fteht auf der Stelle des 
Ögen von Dfjuna und Dlivares beſchützt, doch entzog | alten Enna (ſ. d.). Unweit davon liegt ber See Per— 
bein trugiger, abenteuerlicher Sinn ihm die Gunſt die⸗ guf a, an den ſich der Mythus von der Entführung 
fer Großen. Zeitweife wohnte er in Neapel. Er mußte | der Proferpina durch Pluto nüpft. 
zulegt vom Ertrag feiner Bühnenftüde leben und jol| aftro Marim (pr. tafströ-maring), Stadt im Di- 
arm und in Elend gejtorben fein. Als Dramatiker ſtrilt Faro der portug. Provinz Algarve, an der Gua- 
gehörte er zur Schule Lopes, mit dem er befreundet | Diana, gegenüber der ſpaniſchen Stadt Ayamonte, 
war. Wie diefer fuchte er dem Nationalgeihmad ge | ehedem Sig des Chriſtusordens, mit verfallenen 
recht zu werden, jowohl in der Wahl feiner Stoffe als | Feitungswerten, ſchöner Kirche, Salinen, Fiſcherei 
auch durch Berwertung beliebter Boltsromanzen:: »El | und (1900) 3948 Einw. 
Conde Alarcos«, »Conde Dirlos«, »Montesinos«, | Gaftroreäle, Kreishauptitadt in ber ital. Provinz 
»Don Quixote«, »El Curioso impertinente« (nad) | Meſſina (Sizilien), 7 km von der Nordfüjte, 400 m 
den Werten des Cervantes). Sein dramatiiches Ta- | ü. M., unweit der Eifenbahn Meffina - Termini, hat 
fent war bedeutend, doch befriedigt die Löfung in eini- | eine Kirche mit guten Gemälden, eine ſchwefelhaltige 
gen Stüden nicht, die Selbiterlebtes zu berichten fchei- | Duelle von 32,5° mit Badeanitalt, ein Gymnaftum, 
nen, wie »Los malcasados de Valencia« und »El | Wein- und Olbau und (1901) ca. 4000 (ald Gemeinde 
Renegado arrepentido«. Das Drama, das ihm am | 10,304) Einw. 
meijten Ruhm — handelt von den ⸗ Jugend⸗ Caſtro⸗Urdiales, Bezirlshauptſtadt in der ſpan. 
taten des Cid«, »Las mocedades del Cid«. Es liegt | Provinz Santander, an der Eiſenbahn Traslaviña- 
Eorneilles »Cid« zu Grunde, dem das Hauptmotiv, | San Julian de Musques, auf einer ins Meer vor» 
Jimenas Kampf zwiichen Neigung zum Mörder ihres | fpringenden Felfenzunge, mit feitem Kaſtell, Ring- 
Vaters und der Pflicht, diefen zu rächen, jchon von | mauern, alter Kirche und (1900) 14,191 Einw., die 
dem fpanifchen Dichter geboten ward. Bon Gajtros | Weinbau, Fifcherei und Ausfuhr von Eifenerz und 
Scaufpielen find 24 in zwei von ihm felbit heraus⸗ Konſerven treiben. 
egebenen, überaus feltenen Bänden vorhanden (Va- | Caftrovilläri, Kreishauptitadt in der ital. Pro» 
encia 1618, 1621 u. 1625). Andre ſtehen zerjtreut | vinz Eofenza, am Eojcile, hat ein Kajtell aus der Nor» 
in verichiedenen Sammlungen; einige (5) find abge- | mannenzeit, Weinbau, Handel und cıson 9138 Einw. 
drudt im 43. Bande der »Bibl. de Aut. Espaii.«, dar- | Gaftruccio Gaftracani (pr. ſtruttſcho), aus dem 
unter die beiden Teile des Eiddramas, das fpäter von | Haus Untelminelli, Herzog von Lucca, geb. 29. März 
Lemde (1856) und im 48. Bande des Leipziger Co- | 1281 in Caſtruccio bei Yucca, geſt. 3. Sept. 1328, 
leccion de Aut. Espaäi. fowie einzeln von ® Foer- | fämpfte, aus der Heimat verbannt, 1303 als Söldner» 
iter (Bonn 1878) und neuerdings von E. Merimee | führer im Dienjte Philipps IV. von Frankreich in 
(1. Zeil, Toulouje 1890) herausgegeben ward; das | Flandern, dann in der Lombardei und Venetien und 
gewaltige Schaufpiel »La tragedia por los celos« | feit 1313 unter dem gbibellinifchen Herrn von Piſa, 
erſchien in der Coleccion de libros espafoles naros | Uguccione, in Toslana. Ihm verdankte Uguccione 
d curiosos, Bd. 12, »Ingratitad por amor« in einer | hauptjächlich die reg Luccas 1314; C. hatte 
Ei —— Rennert (Philadelphia 1899). Vgl. Anteil an deſſen Sieg bei Montecatini über die Flo— 
Lord Holland, Some account on the life and writ- | rentiner 1315 und trat die Erbſchaft an, als Ugue— 
ings of Lope de Vega and Guilhem de C. (Lond. | ciones Herrihaft in Lucca 1316 geitürzt wurde. An— 
1806) und €. MeErimee in der genannten Ausgabe | fangs ein Anhänger Friedrichs von Dfterreid), der 
der »Mocedades del Cid«. ihn 1320 zum Reichsvilar für Lucca und einen Teil 
4)Cipriano, Präfident von Benezuela, geb. 1863, | Toslanas ernannte, ſchloß E. fi nad) der Mühl- 
Artitel, die unter & vermißt werben, find unter F oder 3 nachzuſchlagen. 
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dorfer Schlaht an Ludwig den Bayern an, brachte 
23. Sept. 1325 den Florentinern eine blutige Nie- 
derlage bei Ultopascio bei, leijtete Ludwig 1327 auf 
feinem Zuge nad) Italien wichtige Dienfte und ward 
11. Nov. zum Herzog der Gebiete von Lucca, Biftoja, 
Volterra und Luni ernannt. 1328 nahm er eigen- 
mächtig Piſa in Beſitz, erhielt zwar von Ludwig das 
Reichsvifariat auch dafür verliehen, jcheint aber doch 
in ein geipannteres Berhältnis zum Kaifer geraten 
zu fein, der nad) feinem Tode — Söhnen den 
größten Teil des väterlichen Beſitzes entzog. hi, 
ungeſchichtlich ift feine es die Machiavelli 
——— wird. Bol. Winkler, C. Herzog von 
ucca (Berl. 1897). 

Castrum (lat.), Schloß, Burg; Kriegslager, be- 
ſonders in der Mehrzahl castra (f. Yager) ; auch Name 
von alten Ortichaften, weilausrömiichen Standlagern 
oft ſolche entitanden, 3. B. Castera Vetera (Fürjten- 
berg bei Xanten), Castrum Minervae (Caſtro) ıc. 

astrum dolöris (lat.), ſ. Ratafall. 

Cast-steel (engl., for. täpt-ser), Gußſtahl. 

Gaftua (jerbofroat. Kajtav), Stadt in der diter- 
reich. Markgrafſchaft Jitrien, Bezirtöh. Bolosca, 377 m 
i.M., nördlic vom Duarnerobufen, hat Ringmauern 
und Türme, eine römische Wafferleitung, Wein» und 

[bau und (1900) 576 (ald Gemeinde 17,968) ferbo- 
froat. Einwohner. 

Gajtuera, Bezirtshauptitadt in der jpan. Brovinz 
Badajoz, in der Ebene La Serena, an der Eijenba 
Madrid-Badajoz gelegen, mit Weinbau, Schafzucht, 
Weberei, Bergbau auf Blei, Kupfer, Eifen und (1900) 
6322 Einw. 

Gaftülo, Hauptitadt der Oretaner in Hispania 
Tarraconensis, am obern Bätis. Die Einwohner be- 
arbeiteten die reichen Silberminen in der nördlih vom 
Bätis hinziehenden Bergfette (Saltus Castulonensis) 
und gruben auf Blei. Unter den Mauern der Stadt 
wurde P. Scipio 212 v. Chr. geſchlagen und getötet, 
bald darauf auch jein Bruder Gnäus. Scipio Afri— 
canus rächte 206 diefe Niederlagen durch Verwüſtung 
der Stadt. Sept Cazlona. 

Caestus (lat.), der um Unterarme und Hände bis 
zur Mitte der Finger gewidelte lederne Schlagriemen 
der Faufttämpfer; Uthleten legten um die Hände noch 
Streifen gehärteten, jcharfen , das mit Nägeln 
und bleiernen Budeln befegt war. 

Casu (lat.), dur Zufall. 

Casualia (lat.), ſ. Rafualien. 

Casuarina Rumph (Steulenbaum), einzige 
Gattung der Kafuarinazeen, mit etwa 20 größten- 
teils aujtraliichen Arten, auch auf den Sundainfeln, 
Neukaledonien, auf den Mastarenen x. Bäume oder 
Sträucher von der Tradıt der Schadhtelhalme mit 
quirliger Berzweigung, meijt quirlig angeordneten, 
ihuppenartigen, zu einer Scheide vereinigten Blättern, 
männlichen Blüten in zumee hren, weib- 
lihen in furzen Köpfchen. Die Kaſuarinen bilden 
große Wälder und liefern ein fehr hartes rotes Holz 
(Rind-, Ochſenfleiſchholz). Das Holz von C. 
suberosa Willd. dient wegen feiner Leichtigkeit zum 
Dachdeden und wird auch wegen feiner Zähigkeit und 
Dauerhaftigfeit jehr germäpt. C. equisetifolia Forst. 
(Sumpfeide, ſ. Abbildung), mit 15—20 m hohem 
und 60-70 cm didem Stamm, auf den Südfeeinfeln, 
dem Indiſchen Urchipel, auf Reunion, in Indien und 
Ditafrifa, hat eine adjtringierend wirkende Rinde 
(Filaorinde), die als Arzneimittel, zum Gerben 
und Färben benußt wird. 8 harte, ſchwere, aud) 
in Waſſer dauerhafte Holz (Eiſenholz) iſt ſchwer zu 


Artikel, die unter E vermißt werben, 
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fpalten und zu fchneiden. Die Fidihiinfulaner, die 
alle andern Speifen mit den Fingern zum Munde 
führten, bedienten ſich bei ihren kannibaliſchen Mabl- 
eiten befonderer Gabeln aus Kaſuarinenholz, umd 
iefe Gabeln, die oft eigne und obizöne Namen führ: 
ten, erbten von Generation zu Generation. Auch 





Casuarina equisetifolia. 
a Zweig mit männlichen Blüten und Früdten, b Etäd bei 
männlichen Blütenftandes, c weiblicher Blütenftand, d Zweigtät 


andre Arten liefern Nutzholz. Bon mandyen Arten 
benugt man die Zweige als Viehfutter, auch pflanzt 
man fie zur Bindung des Flugfandes an. 

Casuarius, fafuar(f.d.); aridae (Sajuare), 
eine Familie der Straußvögel (f. d.). 

Casüla (lat.), ſ. Kaſel. 

Cäfür, |. Zäfur. 3 

Casus (lat.), Fall, Borfall, Begebenheit, Zufall. 
C. belli, Kriegsfall, in welchem ein Staat ſich ver- 
anlaßt jieht, an einen andern den Krieg zu erflären; 
e. conscientiae, Gewifjensfall (j. Kafurftif) ; ce. dabi- 
lis, ein gegebener, angenommener Yall; c. fatalis, 
Schidjals-, Unglüdsfall; c. foederis, Bündnisfall 
der (einem Bertrag zufolge) einen Bund zum gemein- 
famen Handeln veranlaft; c. fortuitus oder impro- 
visus, ein undorbergejehener Fall; c. invitabilis, ein 
unvermeidlicher Fall; c. insolitus, ein ungewöhnlicher 
"all; c. in*terminis, ein mit dem vorliegenden gan; 
übereinjtinmender all; c. merus, ein reiner Zufall; 
c. necessitatis, Notfall; c. providentiae, ein vom der 
Vorſehung veranlaßter Fall; c. reservatus, Borbe- 
—— ein ſolches Fe: von dem, außer in 

odesgefahr, nur die eigentlihen Inhaber der Kird- 
lichen Jurisdiftion, der Papſt oder der Bifchof oder 
der Ordenägeneral, abfolvieren fünnen, 3. B. ſchwere 
Todfünden (atrociora et graviora crimina); c. soli- 
tus, ein gewöhnlicher Fall; c. tragicus, ein trauriger 
Fall; casu, durd Zufall, zufällig; casu substrata, 
in praesenti, in hoc, in nostro casu, im vorliegenden 
"all; in casum, auf den Fall; incasum casüs, auf den 
Tall des Falles, d. h. des Eintretens gewifier Even: 
tualitäten. — In der Rechtswiſſenſchaft eht man 
unter ©. einen Nachteil, der unverſchul iſe em 
tritt (vgl. Zufall). Für ihm gelten die Rechtöregefn: 
find unter ober Z nachzuſchlagen. 
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c. a nullo praestatur, für den Zufall hat niemand 
einzuftehen; casum sentit dominus, den zufälligen 
Schaden hat der Eigentümer, Bejiger der betroffenen 
Sadıe zu tragen. — C. in der Grammatit, ſ. Kaſus. 

Cat., bei naturwifjenihaftl. Namen Abkürzung 
für M. Catesby (ij. d.). 

Catabülum (lat.), im alten Rom ein großer Poſt⸗ 
bof mit Stallungen, wo auch die aus dem Orient kom⸗ 
menden Waren abgeladen wurden; int Mittelalter ein 
Stall, wo auf öffentliche Koſten für den öffentlichen 
Dienit Laſttiere jtanden, alſo foviel wie Poititation. 

Catacachi or. tätig), Stadt inder Brovinz Jmba- 
bura der füdamerifan. Republif Ecuador, am Fuß des 
4966 m hohen Bulkans von C. mit über4000 Einw. 

Gatalani, Ungelica, Opernfängerin, geb. im 
Oktober 1779 in Sinigaglia unweit Ancona, geit. 13. 
Juni 1849 als Opfer der Cholera in Paris, debütierte 
1795 in Venedig und fang zunächſt an den bedeu- 
tenditen Bühnen Italiens, 1801— 1806 in Lifjabon, 
wo fie jich mit dem franzöfiichen Befandtichaftsattache 
v. Balabreqgue vermählte. Obgleich ihre außerordent- 
lihen Stimmmittel (Roloraturfopran) und ihre ho- 
heitsvolle Eriheinung von Anfang andas gröhte Auf⸗ 
ſehen gemacht hatten, ſo datiert doch ihr Weltruf ſeit 
ihrem Erſcheinen in London, wohin ſie ſich 1806 über 

ris wandte. In Paris war ſie nur in Konzerten auf⸗ 
getreten und hatte eine Engagementsofferte Napoleons 
abgelehnt. Erſt nach des Kaiſers Sturze 1814 trat ſie in 
Paris auf und übernahm die Direktion des Theätre 
italien, ging während der Hundert .. abermals 
Napoleon aus dem Wege, gab aber 1817 die Direktion 
auf und begann num ein unruhige® Wanderleben, 
das ihr Ruhm und Reichtum bradite und 1827 in 
Berlin feinen Endpuntt fand. Sie lebte fpäter teils 
auf ihrer —25 — bei Florenz, wo ſie auch eine Ge— 
ſangsſchule ſtiftete, in der ſie jungen Mädchen unent⸗ 

eltlichen Unterricht erteilte, teils zu Paris. Von 

barakter edel und großmütig, ließ fie die in ihrer 
Küniterlaufbahn erworbenen Schäße größtenteils 
in zu qute fonımen. 

Gatalanniiche Felder, j. Katalauner. 

Catalecta, irrtüntliche, aber traditionelle Bezeich⸗ 
nung (itatt catalepton — xara Asmıor, »Sleinigfei- 
ten«) einer feit alter8 Vergil (f. d.) zugefchriebenen 
Sammlung von 14 Heinen Gedichten. 

Catalpa Scop. (Catalpabaum, Trompeten» 
baum), Gattung der Bignoniazeen, Bäume oder 
Sträuder mit langgejtielten, herz- oder eiförmigen 
Blättern, weißen, gelblichen oder dunkelroten Blüten 
in endjtändigen Riſpen und langen, linealifchen, fat 
jtielrunden Kapſeln. Sechs Arten in Djtafien, Nord- 
amerifa und Weitindien. C. bignonioides Walt. 
Sisnteen kenn: aus den djtlihen Bereinigten 

Staaten, einer umfrer ſchönſten Blütenbäume oder 
Sträucher, fehr ſchnellwüchſig, wird 16 m hoch, hat 
große herzförmige Blätter und große weiße, inwendig 
purpurrot punttierte und gelb gefledte Blumen in 
oft fußlangen Rifpen. Die widerlich riechende und 
bitter jchmedende Wurzel foll giftig fein. Das Holz 


iſt fehr dauerhaft. Härter ijt C. Kaempferi $. et Z. | lid) an die Brovinz Meifina, weſtlich an 

(dapanifher Trompetenbaum), dem vorigen | 

ungemein ähnlich, nur etwas Feiner bleibend und | 

namentlich mit weit Fleinern Blüten. Von C. lon- | 

Frege Swartz (Untilleneihe), in Wejtindien, 
i 


(det die Rinde ein wichtiges Gerbmaterial. 

Cata luña (pr. -tünio, ſpan. Name für Katalonien. 
Catamarans, ſ. Brander. 

Catamarca, Provinz der Argentin. Republik, 
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weſtl. L., grenzt im N. und W. an Chile und umfaßt 
90,644 qkm mit (1899) 97,000 Einw. Un ber Djt- 
grenze ziehen ich die Anden bin, umter den weiter 
djtlih parallel mit ihnen ziehenden Ketten find Die 
Sierra Gulumpaja, de Umbato und de Aconquija 
(4650 m) zu nennen. Sie fchließen Täler ein, die 
z. T. von falzigen Laqunen (Salinas de Ripinco u. a.) 
erfüllt oder dürre Campos find, wie das von Andal- 
gala, 3. T. fih aber auch durch große Fruchtbarkeit 
auszeichnen, wie die von E., Tinogajta, Copacabana 
und Calchaqui, von denen das letzte befonders reidı 
an Wein ift. Die Flüſſe verjiegen zum großen Teil 
in den wüjten Ebenen, werden ne durch Bewäſſe⸗ 
rung der Sulturen aufgebraudt. Bon dem großen 
Mineralreihtum (Gold, Silber, Blei, Kupfer, Mala- 
it, Eifen, Graphit, Kalt, Alaun, Kaolin) wird nur 
etwas Kupfererz gefördert; Salz gewinnt man aus 
den Lagunen. Inter Kultur befanden ſich 1889: 
44,638 Hektar; vornehmlich baut man Lupinen, dann 
Mais und Weizen ; die Weinberge nahmen 1948 Heltar 
ein. Der Biehjtand betrug 1888: 56,054 Pferde, 
89,402 Efel und Mauleſel, 239,834 Rinder, 152,432 
Schafe, 190,806 Ziegen, 10,962 Schweine und 500 
Lamas. Die Jnduftrie erjtredt fich auf Ziegeleien 
und Brennereien, Gerbereien, Mahlmühlen, Kalt- 
brennerei, Kupfergießerei. Die Hausindujtrie erzeugt 
Gewebe von Wolle, Bigogne und Baumwolle für 
den Lofalbedarf. Die Provinz zerfällt in 15 Depar- 
tements. Die Berfaffung datiert vom 7. Juni 1883. 
Der Gouverneur wird auf 3 Jahre gewählt; der Se- 
nat bejteht aus 10, das Haus der eordneten aus 
20 Mitgliedern. Die Richter werden von den Kam— 
mern ernannt. Die Eifenbahn Eorboba-Rivja durd)- 
fchneidet den füdlichiten Teil; von ihr zweigt fid) bei 
Recreo eine Linie nad) Tucumdn ab, welche die ganze 
Ditgrenze begleitet. Die 1683 — Haupt» 
ftadt &. (San fFernandode&.), am Rio del Balle 
und an der Bahn Eordoba-Rioja, hat ſchöne Kirche, 
höhere Schule mit Bibliothef, Lehrer- und Lehrerinnen- 
jeminar, Hofpital, Waifenhaus und (1895) 9000 Einw. 
Gatamitus, altlat. Name des Ganymedes (j. d.). 
Gatäna (Catina, griech Katane, jept Cata- 
nia), im Altertum ioniſche Stadt in Sizilien, am 
füdöftlichen Fuß des Ätna, in außerordentlich frucht- 
barer Gegend, wurde bald nad) 730. Ehr. von Chal- 
fidiern gegründet und erhob fich rafch zu Selbjtändig- 
feit und Wohlſtand. Vorübergehend (476—461) ira: 
die Wegführung der Einwohner durch Hieron von 
Syrakus. In der Folge famen die Athener auf kurze 
Zeit in den Beſitz von E., und dann bemächtigte ſich 
Dionyfios der ältere von Syrafus der Stadt durch 
Berrat. Lebterer verlor hier 394 eine Seeſchlacht gegen 
die Karthager. 263 unterwarf ji) E. den Römern. 
Die Stadt war aud) nod) in fpäterer Zeit blühend und 
ewann bejonders unter Auguſtus, der hier römische 
eteranen anfiedelte, neuen Aufihiwung. Bon den 
Ausbrüchen des Atna hatte fie jtet3 viel zu leiden (i. 
Catania, ©. 810). 
Catania, ital. Provinz in Sizilien, grenzt nörd- 
Palermo und 
Galtanifjetta, ſüdlich an Siracufa und öjtlid an das 
Joniſche Meer, hat 4966 qkm (90,2 DOM.) mit (1001 
703,598 Einw. (162 auf 1 qkm) und Er in die 
Kreiſe Aeireale, altagirone, C. und Nicofia. 
Eatania, Hauptitadt der gleichnamigen ital. Pro- 
vinz (f. oben), am füdöftlihen Fuß des Ana, am 
Joniſchen Meer und an den Eifenbahnlinien Meffina- 
Bicocca u. E.-Bronte-Ripoito gelegen, ift die ſchönſte 


Catania. 


zwiichen 26—30° 10° füdl. Br. und 65° 5°—69° 20° | und nad Palermo die volfreichite Stadt Siziliens. 
Artikel, bie unter & vermift werben, find unter F oder 3 nadhyujchlagen. 
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Die breiten, geraden Straßen, worunter die Bia Ste: | 
jicoro-Etnea und ber diefelbe ſenkrecht durchſchneidende 
Corſo Bittorio Emanuele, find mit Yava gepflaitert. 
Unter den Blägen zeichnen jih aus: der Domplat 
mit dem Elefantenbrunnen von 1736 (ein antiker, 
aus Lava gehauener Elefant, der einen ägyptiſchen 
Dbelisten trägt), die Biazza Steficoro (nad) Dich⸗ 
ter Steſichoros, der in C. 556 v. Chr. ſtarb, benannt) 
mit dem Denkmal Bellinis, u. a., dann der ſchöne 
öffentliche Garten Billa Bellini. Unter den Gebäuden 
jind fehenöwert: die Kathedrale (1075 von Roger ge- 
gründet), durch die Erdbeben von 1169 und 1693 
teilweife zerftört, die Kirdye San Garcere mit Marmor- 





portal aus dem 11. Jahrh., das Eaitel Urfino, 1232 
unter Friedrich II. erbaut, und das ehemalige Bene- 
diktinerflofter San Nicola, ein nad) dem Erdbeben 
von 1698 errichteter Koloſſalbau mit Kirche (berühmte 
Orgel), Mufeum (Gemälde und Ultertümer) und Bi- 
bliothef. Die Stadt zählt (11) ca. 120,000 (ala Ge- 
weinde 149,295) Einw., die Induftrie und Handel 
betreiben. Es gibt eine Tabakfabrik, bedeutende 
Schwefelraffinerien, Fabrilen für Seife, Zündhölzchen, 
Teigwaren, Zitroneneſſenz, Lakritzenſaft, Kanditen, 
Leder, Möbel und Wagen; auch werden Artilel aus 
Bernitein, Yava u. dgl. verfertigt. Der Warenverlehr, 
der fich zur See 1900 auf 519,960 Ton. belief, um- 
faßt in der Einfuhr (16,9 Mill. Yire): Getreide, Häute 
und Leder, Steintohlen, Baummwollen- und Wollen» 
waren, Holz, Eifen; in der Ausfuhr (28 Mill. Lire): 
Schwefel, Ugrumen, Mandeln, Hafelnüffe, Wein, Süß— 
holzjaft u. a. Der Hafen, der 1669 durch Lavaſtröme 
verjchüttet wurde, ift nicht tief genug, übrigens jetzt 
durch einen großen Wolo erweitert worden. 1900 jind 
in demfelben 3349 Schiffe mit 1,245,954 Ton. ein- 
und 3345 Schiffe mit 1,246,526 T. ausgelaufen. C. 
bejigt eine Univerfität (1434 gegründet), eine Stern» 
warte, ein Seminar, ein Lyzeum, ein Öymnafium, ein 
technifches Imititut, eine — 2 Schule, eine Kunſt⸗ 
gewerbe:, eine Schiffahrtö= und eine Weinbaufchule, 
ein Theater, ift Sig eines Erzbifchofs, einer Bräfeltur, 
eines Appellhofs, eines Handelötribunals, einer Han- 
delskammer und eines deutſchen Bizefonfuld. Bon E. 
gehen die meijten Ätnabeſteigungen aus. Im Win- 


ter iſt E. als klimatiſcher Kurort fehr beſucht, 


wofür es ſich durch feine milde, hinlänglich feuchte 
Temperatur (Winter-Mittel 11,5°) vorzüglich eignet. 
Bal. darüber Joris, E. als Himatifher Winterfur- 
ort (Wien 1873), und Veraguth (Stuttg. 1878); 
»Guida da C.« (6. Aufl., Catania 1891). 

E. liegt an der Stelle der alten, ganz mit Lava be- 
deitten Stadt Catana (f. d.), von der ſich Reite eines 
großen Amphitheater und eines Theaters, eines 
Odeums und andrer Bauten erhalten haben. 254 
n. Chr. wandte bei einem Ausbruch) des Vullans der 
Sage nad) nur die wundervolle Macht der unlängit 
gejtorbenen heil. Agatha das Berderben von E. ab. 
Aber 1169 zerftörte ein Erdbeben faft die ganze Stadt. 
1669 drang ein Lavaftrom über die Mauern der Stadt, 
ein andrer füllte den Canale del Duca. Das Erdbeben 
von 1693 und der Ausbruch des Ätna 1819 richteten 
wieder Zerjtörungen an. Die Geſchichte des neuen C. 
beginnt 1071 mit der Vertreibung der Sarazenen 
durch den Normannenfürjten Roger I. 1197 wurden 
die aufftändifchen Sizilier vor E. von dem Heere 
Kaifer Heinrichs VI. geichlagen, worauf die Stadt 
großenteils zerjtört wurde. Die aragonefifchen Herr: 
cher Siziliens refidierten oft hier; Kaiſer Karl V. ver: 

rößerte die Stadt und erteilte ihr viele Privilegien. 
Bgl.Elarenza, Storia di C. (Catania 1833, 4 Bde.). 


Artitel, die unter E vermißt werben, 





Gatanzäro, ital. Provinz, au Calabrianlte- 


riore II genannt, grenzt im N. an die Provinz Eo 
fenza, im S. an Reggio di Calabria, im DO. an dei 
Joniſche und im W. an das Tyrrheniſche Meer, um: 
faßt 5258 qkm (95,5 DOM.) mit (1901) 498,791 Einm 
(95 auf 1 qkm) und zerfällt in die Kreife E., Eotrom, 
Monteleone und NRicaitro. 

Gatanzaro, Hauptitadt der gleihnamtigen ital 
Provinz (j. oben), auf einer Anhöhe, 9 km vom Col 
von Squillace, an der Eiſenbahn S. Eufemia-C 
Marina (dem Hafenplaß der Stadt), bat Rurmen 
eine von Robert Guiscard gegründeten Sclojie 
mit herrlicher Ausficht), ein techniiches Inſtitut, em 

yzeum, eine techniiche und eine Aderbaufchule, em 
Seminar, eine wiflenichaftlihe Akademie, ein Kımit 
und Ultertumsmujeum, ein Theater, Seideninduritrie, 
Handel mit Wein, Käſe, Seide und DI und Casou ca 
292,000 (ald Gemeinde 31,824) Einw. Die Stadt ü 
* des Präfelten, eines Biſchofs, eines Appellhofe 
und eines deutſchen Vizelonſuls. Sie wurde 963 von 
Nitephoros Pholas zum Schuß gegen die Sarazenen 
angelegt. —*53 
ataphraeti, Familie der Knochenfiſche, ſ. 

Cataphyllum;, Niederblatt, f. Blatt, ©. 28. 

Cataplasma (gried).), Breiumſchlag; Cataplas- 
mes instantans (franz.), f. Bähung. 

Cataracta (grich.), der Graue Star. 

Eatargin,Tascar,rumän. Miniſter, geb. im No- 
vember 1823 in der Moldau, gejt. 11. April 1899 ın 
Bulareit, war unter Michael Stourdza Präfekt, 1859 
Thronkandidat, beteiligte fich 1866 bei dem Sturz dei 
Fürjten Wlerander Eule (fj. Alexander 15) und über 
nahm 23. Febr. 1866 nebit dem General Golesco umd 
dem Oberjten Haralambi die proviforiiche Regierung. 
Als Karl von Hohenzollern 24. Mai die Regierumg 
von Rumänien antrat, übernahm C. die Bräfident- 
ſchaft und das Innere; diefes Kabinett löfte ſich noch 
1866 auf. Un Stelle Ghikas bildete C. 24. März ein 
fonfervatives Minifterium, das fich bis 1876 bebaup- 
tete; er jtand feitdem im Senat an der Spitze der 
fonjervativen Partei. 1888 wurde er Bräfident des 
Senats, bildete im April 1889 ein liberal=konierva- 
tives Minijterium, das ſich bi zum November bielt, 
trat im Mai 1891 als Minifter des Innern in das 
Kabinett Florescu ein und vereinigte ſich Ende 1891 
nit den Junimiften zur Bildung einer neuen Regie 
rung, in der er den Borjig und das Innere über 
nahm, trat aber im Oftober 1895 zurüd. 

tarrhini (arieh., Shmalnaien), familie 
der Affen (ſ. d., ©. 128). 

Gatarrhinie (grieh.), Schmalnafigkeit, alö Kenn⸗ 
zeichen der Menſchenraſſen. 

Catarrhus, Statarrb; C. aestivus, Heufieber; . 
suffocativus, Yungenöden. 

Cataſauqua, Flecken in Benniylvanien, Grafſchaft 
Lehigh, am Lehighfluß, hat Schmelzhütten, Walzwerke, 
Maſchinenbau, Weberei und (1900) 3963 Einw. 

Gatawba (Großer C., ſor. tatasba), Fluß in Nord- 
amerifa, entipringt am Swananoapaß der Blauen 
Kette von Nordcarolina, beit nadı Aufnahme des 
Fiſhing und Wateree Ereef in Südcarolina Wateree 
und bildet dann mit dem Congaree den Santee, der 
nad) 240 km langem ſchiffbaren Lauf in zwei Armen 
in den Utlantiichen Ozean mündet. Der €. iit 400, 
der Wateree 160 km lang; Dampfer gehen in eriterm 
bi8 Columbia, in legterm bis Camden. Am obern 
C. wächſt die amerikaniſche Catawbarebe. 

Catawba, nordamerikan. Indianerſtamm der Da⸗ 
kota in Nord- und Südcarolina, ſtanden früher an 
find unter $ ober 3 nadzufhlagen. 


—— — 
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der Spiße eines aus 20 oder mehr Stämmen be- 
itehenden Bundes und unternahmen weite Kriegs— 
züge, jept nur noch gegen 120 Seelen ftarf. l. 
Gatſchet, Grammatical sketch of the C. language 
(New York 1900). 

Gatboat (engl., fpr. tätt-öt), Schwertboot; j. Se- 
geliport. 

Cateh (ipr. tättiö, »Dafchen«), eine fpezifiich engl. 
Kompofitionsgattung, eine Art Fuge für Singitimmen 
mit fomifchen Tert und allerlei Schwierigkeiten der 
Ausführung, die das Singen derjelben zu einer ſchwe⸗ 
ren Kunft machen (Zerteilung des Tertes, jader Worte 
auf verſchiedene Stimmen ıc.). Die älteiten Samme- 
lungenvon Catchesfind: »Pammelia« (1609), »Deu- 
teromelia«e (1609) und »Melismata« (1611). Die 
Texte waren oft genug jehr lasziv. Seit 1761 beiteht 
in London ein C.-Club zur Bilege diefer eigentüm- 
lihen Kunjtform, die gegen Ende des 18. Jahrh. in 
Hayes, Webbe und Eallcott ihre Hauptvertreter fand. 

tchup (for. fättihäp), ſ. Sauce. 

u, Le (for. ls tar, Cateau-Cambrefis), 
Stadt im franz. Depart. Nord, Arrond. Cambrai, an 
der Selle, Knotenpunkt an der Nordbahn, mit einem 
Stadthaus aus der Renaifjancezeit, einem College, 
Maſchinen⸗, Zuder- und Ölfabriten, BWoll- und Baum- 
wollfpinnereien und Webereien ıc. und (son 10,341 
Einw. — Hier 2. und 3. Upril 1559 Friedenävertra 
zwiſchen Frankreich, —— und Spanien. C. iſt 
Geburtsort des Marſchalls Mortier, dem 1838 eine 
Bronzejtatue errichtet ward. Vgl. de Ruble, Le 
traitö de C. (Bar. 1889); Eloe;, Etude historique 
sur le C.-Cambr&sis avant et pendant la R&volution 
(Le Gateau 1895). 

Catöja (lat.), ſchwere Wurffeule der Gallier und 
Deutfchen, hatte die Länge einer Elle, war ſtark mit 
Nägeln beichlagen und an einem Riemen befeitigt, 
mitlels dejjen jie der Streiter nad) dem Wurf wieder 
an ſich zog. 

Catel (pr. taten, 1) Charles Simon, franz. 
Komponiſt, geb. 10. Juni 1773 in Wigle (Depart. 
Orne), geit. 29..Nov. 1830 in Baris, fam jung nad) 
Baris, jtubdierte dort Klavierſpiel bei Sobert und Kom— 
pofition bei Gojjec, wurde 1787 Lehrer an der fünig- 
lichen Muſikſchule, 1795 Kompofitionslehrer am neu- 
begründeten Konjervatorium, von 1810 an auch In— 
jpeftor der ee zog ſich aber nad) 1814 ind Pri- 
vatleben zurüd. Sein »Trait& de l’'harmonie« (Bar. 
1796; franz. u. deutich, Leipz. 1831) jtand längere 
Zeit in Frankreich in Unfehen. Als Komponijt fam 
er über Achtungserfolge nicht hinaus (Opern [»S6- 
miramis«, 1802], Kammermuſil ıc.). Bgl. Carle;, 
©. Etude biographique et eritique (Caen 1895). 

2) Franz, Maler, Bruder des vorigen, geb. 22. 
Febr. 1778 in Berlin, geſt. 19. Dez. 1856 in Rom, 
war urſprünglich Holzbildhauer, widmete jich dann 
der Malerei und lebte feit 1809 in Rom. Er malte 
Dijtorien-, Genre», namentlich aber Landſchaftsbilder, 
denen er auch jeinen Ruf verdankt. Er legte befondern 
Wert auf peripeftivifche Wirkung und war beitrebt, 
yen jonnigen Glanz der italienischen Gegenden, über- 
yaupt Lichtwirkungen getreu wiederzugeben. Seine 
Landſchaften ſchließen ſich an die ftiliftische Richtung an. 

Catena (lat.), Kette; Catenae ecclesiae oder pa- 
rum, ſ. Eregetiidhe Sammlungen. 

Catena, Bincenzo di Biagio, genannt E., 
tal. Maler, geb. um 1470 in Trevijo, geit. 1531 in 
Benedig, war jeit 1495 im Ratsjaal des Dogenpalajtes 
n Benedig tätig, wo er ſich nad) Giov. Bellini und 
Siorgione bildete. Bedeutender als feine religiöfen 
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Bilder, von denen die Nationalgalerie in London das 
beſte, einen vor der Madonna knieenden Ritter, beſitzt, 
ſind ſeine Porträte. Im Hofmuſeum zu Wien be— 
findet ſich das eines Domherrn, in der Berliner Ga— 
lerie das des Grafen Raimund Fugger. 

Catenaria, Rettenlinie (f. d.). 

Catenipora, f. Korallen. 

Catesby ip. tetssd, Marcus, Naturforfcher, geb. 
1680 in Zondon, geit. dafelbjt 23. Dez. 1749; bereite 
Nordamerika; ſchrieb: »Natural history of Carolina, 
Florida and the Bahama Islands« (3. Aufl., Zond. 
1771, 2 Bde); »Hortus britano-americanus« 
(2. Aufl., daſ. 1767). 

Catgut (engl., fpr. fittgött, »Darmfaite«), Unter- 
bindungsfäden, aus dem Darm verſchiedener Tiere, 
bejonders aus Schafdarm bereitet, wurde durch Liſter 
bei der Wundbehandlung eingeführt. Man benutt 
dur Behandlung mit Sublimatlöfung jteriliftertes 
C. zur Unterbindung der Blutgefäße und bisweilen 
zur Naht und erzielt den Borteil, daß es im Körper 
durch Aufſaugung verihwindet und nicht befonders 
a zu werden braucht. 

atha Forsk., Gattung der Gelaftrazeen mit der 
einzigen Art C. edulis Forsk. (Rath), ein bis 3 m 
hoher, jtarfer Straud), von Abeſſinien bis zum Kap, 
vielfach fultiviert, auch in Arabien, mit langen, roten 
Zweigen, lanzettlichen, 5 cm langen, geterbten, leder- 
artigen Blättern und adhjelitändigen Kleinen weißen 
Blüten, eine der — Kulturpflanzen Arabiens, 
wird in Jemen beſonders auf dem Dſchebel Saber 
der Blätter halber kultiviert, die als anregendes und 
leicht berauſchendes Mittel einen bedeutenden Handels⸗ 
artikel bilden. Man entlaubt dreijährige Stedlinge 
bis auf die Endknoſpen, janımelt die im nächſten Jahr 
fich entwidelnden jungen Äſtchen ald Kath moubar- 
reh und im zweiten sr das beſſere Kath methani, 
das zart und nukartig Ihmedt. Das Kath wirkt jtarf 
erregend, erfriichend, den Schlaf verſcheuchend, ohne 
üble u hervorzurufen. Es vertritt in Arabien 
die Kola der Beruaner. Die Blätter ſcheinen fein Kaf— 
fein zu enthalten. Das Kath wird zuerjt von Karjten 
Niebuhr und Forskal 1775 erwähnt. Bgl. Beitter, 
Unterfuchungen der C. edulis (Straßb. 1900). 

Cathartinae , j. Kondor. 

Gathceart, Dijtritt im öftlichen Teil der britijch- 
afritarı. Kaptolonie, 2577 qkın mit cıse1) 6879 Einw. 
(2118 Weiße, 4309 Bantu), durch den Slei ıc. wohl- 
bewäfjerte fruchtbare Berglandihaft. Der Haupt- 
ort E., an der Eifenbahn Eajt London-Aliwal North, 
hat aaso) 599 Einw. 

Gatheart, 1) William Shaw, Graf, brit. Ge— 
neral, geb. 17. Sept. 1755, geit. 16. Juni 1843, jtu- 
dierte in Glasgow, ward 1776 Advokat in Edinburg, 
trat aber 1777 in die Armee und zeichnete ſich im 
amerifanifhen Revolutionäfrieg aus. 1788 ward er 
zum Repräfentativpeer für Schottland gewählt. Im 
Kriege gegen Frankreich avancierte er 1790 zum Ober: 
iten und 1794 zum Generalmajor. Nachdem er8. Jan. 
1795 den Ffranzofen das Treffen bei Büren geliefert 
hatte, ernannte ihn Georg II. 1801 zum Generals 
leutnant und 1803 zum Oberbefehlshaber in Irland. 
1805 — 1806 befehligte C. die engliſchen Truppen in 
Norddeutichland und 1807 die Landungstruppen bei 
der Erpedition nad) Kopenhagen, wofür er durch die 
Erhebung zum britifchen Beer mit dem Titel Biscount 
E. belohnt wurde. 1812 zum General befördert, wurde 
er zum Gefandten in Rußland ernannt und machte 
an der Seite des Kaiſers Ulerander die Feldzüge von 
1818 und 1814 mit. Um 18. Juni 1814 wurde er zum 
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Grafen E. ernannt. Seit der Reformbill von 1832 
zog er ſich vom öffentlichen Leben zurüd. 

2) Sir Beorge, Sohn des vorigen, geb. 12. Mai 
1794, geit. 5. Nov. 1854, trat 1810 in die Armee, 
begleitete jeinen Bater 1812 nad) Rußland und wohnte 
an deijen Seite den Feldzügen von 1813 —14 bei; 
vgl. feine »Commentaries on the war in Russia and 
Germany in 1812 and 1813« (2ond. 1850). Er 
war 1815 Adjutant Wellingtons und begleitete ihn 
zum Kongreß nach Machen. Seit 1828 als Regiments- 
lommandeur in verjchiedenen Stolonien tätig, zeichnete 
er ſich 1837 bei der Niederwerfung des kanadijchen 
Aufſtandes aus und wurde 1851 zum Generalmajor 
befördert. 1852 wurde er douverneur des Kaplandes, 
wo er die fonjtitutionelle Berfajiung ins Leben rief, 
und zwang 1853 die affern zur Unterwerfung. Bal. 
»Correspondence of Lieut. Gen. Sir George C., re- 
lativeto his military operations in Kaffraria« (Lond. 
1856). Im Krimkrieg erhielt er als Generalleutnant 
das Kommando der 4. Divifion und fiel in der Schlacht 
bei Inferman. 

Cathedra (gried).-lat.), Seſſel, Lehnſtuhl, Kathe⸗ 
der; auch Bifchofjig. C. Petri, der Stuhl Petri oder 
der päpitliche Stuhl. 

Gathelinean (pr. tatrlind), Jacques, Häuptling 
der Bendeer, geb. 5. Jan. 1759 in Bin»en- DMauge, 
geit. 11. Juli 1793 in St.» Florent, beim Ausbruch 
der Revolution Fuhrmann, jtellte ſich, voll warmer 
Begeijterung für Thron und Altar (»der Heilige von 
Anjou«), im Frühjahr 1793 an die Spige widerfpen- 
jtiger Rekruten in der Bendee und errang 10. März 
1793 zwei Siege. Indes hat er nie den Oberbefehl 
über die gejamten Aufjtändijchen geführt, wie man 
dies bisher nach den von dem Pfarrer Gantiteau ge- 
ſchmiedeten Altenjtüden geglaubt hat. Beidem Sturm 
aufNantes wurde er 29. Juni 1793 tödlich verwundet. 
Ein Standbild wurde ihn: 1902 in der Nähe von An- 
gers errichtet. Vgl. Port, La lögende de C. (Bar. 
1893) ; nicht widerlegt durch die Gegenichrift des Abbe 
Bofjard, Questions Vendöennes, C. généralissime 
de la grande armö6e catholique etroyale (daſ. 1893). 

Gathrein, Biltor, fath. Moralphiloſoph und 
Spzialpolitifer, geb. 8. Mai 1845 zu Brig im Stanton 
Wallis, feit 1863 Mitglied des Jeluitenordens, 1877 
Brieiter, wurde 1882 Profeſſor der Moralpbilojophie 
in Blyenbed, dann in Eraeten und wirft jegt als fol- 
cher zu Balfenberg (Limburg) in Holland. In den 
Ergänzungsäbeften zu den »Stimmen aus Maria- 
Laach« erichienen von ihm: »Die engliihe Verfaſ— 
junge (1881), »Die Aufgaben der Staatsgewalt und 
ihre Grenzen« (1882), »Die Sittenlehre des Darwi- 
nismus« (1885), »Stritif der Ethik 9. Spencers« 
(1885), »Religion und Moral« (1900); außerdem 
ichrieb er: »WMoralphilofophie« (1890 — 91, 2 Bde; 
3. Wufl. 1899); »Philosophia moralis in usum scho- 
larum« (4. Aufl. 1902); »Der Sozialismus« (7. Aufl. 
1898); »Das Privateigentum und jeine Gegner« 
(3. Aufl. 1896); »Sirche und Volksſchule mit befon- 
derer Berüdjichtigung Preußens« (1896); »Durd 
Atheismus zum Anarhismuse (2. Aufl. 1900); »Recht, 
Naturreht und pofitives Recht« (1901); » Die Frauen⸗ 
frage« (1901); ⸗Glauben und Wifjen« (1903), ſämt⸗ 
[ich in freiburg i. Br. erfchienen. 

Gatilina, X. Sergius, der Unitifter der nad) 
ihm benannten Berfhwörung in Rom, geb. um 108 
dv. Chr. aus patrizticher Familie, geit. im Februar 62. 
Seine Jugend brachte er in Ausichweifungen zu und 
tat jich bei den Proſtriptionen Sullas 82 dur Hab- 
ſucht und Grauſamkeit hervor. Er wurde 77 Duäjtor, 
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| I Brätor, darau —— Such —— Da er in- 
olge der von der Provinz en age 
Erprefjungen fi nicht um das Konſulat Er: 
fonnte, verband er ſich, von Ehrgeiz getrieben un 
von Schulden gedrüdt, mit jungen Männern as 
allen Ständen, die unter geordneten Berhältnihe 
feine Ausſichten hatten, um nad Ermordung ie 
Konfuln das Konſulat an fi zu reißen und de 
Oligarchie zu jtürzen. Jedoch mißlang Der Anjcies 
ſowohl 1. Jan. als 3. Febr. 65, und für das Stonfulu 
‚auf 63 wurde ihm Cicero vorgezogen. Nun verdap 
pelte er jeine Anſtrengungen: Die Berjchwörun 
dehnte fich über ganz talien aus. Indeſſen wur 
Cicero von dem Vorhaben Eatilinas jtets insgehin 
in Kenntnis gefeßt und jtellte ihn daber 21. 6 
im Senat zur Rede; ala C. tropig erwiderte, ermäd 
tigte der Senat die Konſuln zu usnahmemaßregein 
Troßdem gab E. die Bewerbung um das Komjulit 
nicht auf, fiel aber wieder durch und entſchloß ji mn 
zun offenen Kriege. Nahden er Daher in der Na 
vom 6. zum 7. Nov. die Nitverihwornen von den g 
troffenen Maßregeln in Kenntnis gejegt und eine 
—— Mordverſuch en Cicero gemacht hat, 
verließ er Rom und bega * zu feinem Heere ned 
Etrurien. Der Senat erflärte ihn nun förmlich in 
die Acht. Auf Betreiben Eiceros wurden feine in Am 
ebliebenen Genofjen (der Prätor Comelis 
entulus, Cethegus u. a.) durch jchriftliche Dokumen 
überführt, ſodann im Senat verhört ; als ihre Schul 
fi) ergab, wurden nad) der am 5. Dez. im Senat ge 
baltenen Beratung die fünf Hauptführer zum Tor 
verurteilt und im Gefängnis erdrofjelt. E. verjudt 
nah Gallien zu enttommen, ſah fich aber durch dei 
ihm den Weg verlegende Heer des Konſuls Anteniw 
zum Kampf genötigt und fiel bei Pijtoria mit fei 
allen feinen Xeuten, worauf der Aufitand vollends 
unterdrücdt wurde. Die Gejchichte der Eatilinarüse 
Verſchwörung iſt von Sallujt in feinem »Bellum & 
tilinae· dargejtellt worden. Bgl. "Hagen, Katilin 
'(Königsb. 1854); Wirz, Catilina® und Ciceros ® 
werbung um das Konfulat für das Jahr 63 (Zünd 
1864); 8 ohn, Die Entjtehungsgeichichte der Katılı 
narischen Verſchwörung (Leipz. 1876). 
| Gatilinarifche Eriftenzen, Bezeihnung 
Berfonen, die gleich dem Römer Eatilina (j. d.) mid 
zu verlieren haben und darum alles wagen. 

Gatina, Stadt, |. Catana. 

Gatinat (pr. ni), Nicolas, Marſchall von Fran 
reich, geb. 1. Sept. 1637 in Paris, geit. 25. Febr. 171: 
auf feinem Gute St.-Gratien bei St.-Denis, anjan» 
Jurijt, trat ins Heer und zeichnete jidh bei der Beleg 
rung von Lille 1667 aus. Er wohnte den Freldzügn 
von 1672—76 bei und ward 1681 zum Freldimaricel 
befördert, 1686 ges die Waldenjer im füdkhe 
Frankreich geihidt und machte 1689 als General 
leutnant die Belagerung von Bhilippsburg mit. De 
mit dem Slaifer und mit Spanien verbündeten er 
zog von Savoyen jchlug er 18. Juni 1690 bei Sf 
farda und eroberte den größten Teil Biemonts. 16% 
für feinen Sieg über Piemonteſen und Kaijerliche 
Marfaglia (Oktober 1693) zum Marihall von Frraz' 
reich ernannt, vermittelte er 29. Aug. 1696 den Fr 
den zu Turin. Im Beginn des Spanifchen Erbioir 
friegs wurde ihm 1701 ber Oberbefehl über die 
lieniſche Armee im Mailändifchen ü — 
9. Juli 1701 vom Prinzen Eugen bei Capri geſche 
gen, verlor Eh go ——— 1702 e 
wieder im Elſa gen ſeiner rg 

und 

















Catingas — Cato. 


populãr, am Hof aber nicht beliebt. Seine Memoiren 
wurden 1819 zu Paris in 3 Bänden veröffentlicht. 


Bgl. Créqui, Me&moires pour servir & la vie de 
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nern Berhältnifien Roms, namentlich während feiner 
enfur, die er 184 mit feinem freund L. Valerius 
laccus bekleidete. Er baute mit Staatsgeldern die 


Nicolas de C. (Bar. 1775); Eman. de Broglie, | erite Bafilifa in Rom und vermehrte die Staatdein- 


C., Y’homme et la vie (daf. 1902). 
Catingas, regengrüne Wälder des füdamerifan. 
Tropengebiets, ſ. Brafilien, ©. 333. 

Sland (pr. fätt ailänd), eine der brit. Bahama- 
infeln (WBeitindien), 556 qkm groß, frudtbar, mit 
Weiden und 2400 Einw. Manche halten fie für das 
San Salvador des Kolumbus. 

Catlin (pr. fättfin), George, amerilan. Reifender, 
Dealer und Indianerforjcher, geb. 26. Juli 1796 in 
Wiltesbarre (Bennfylvanien), geit. 23. Dez. 1872 in 
Jerſey Eity, war zwei Jahre lang Advolat und wandte 
fich dann der Malerei zu. Bon einer Gejandtichaft der 
Siourindianer angezogen, befuchte er 1832 —40 zahl: 
reiche Indianerjtänme Nordamerikas (am Mifjouri, in 
Florida, Arlanſas ıc. bis zum fernen Nordweiten). 
Seine reihen Sammlungen jtellte er in London und 
Paris aus. Auf einer neuen großen Reife (1852 — 
1855) befuchte er befonders den Weiten des Kontinents, 
von Patagonien bis Alaska. Er veröffentlichte: »Let- 
ters and notes on the manners, customs and condi- 
tionsofthe North American Indians« (mit 300 Stahl: 
jtichen, New York 1841, 2 Bde.; neue Ausg. 1876; 
deutich von Berghaus u. d. T.: » Die Indianer Nord- 
amerilas ıc.«, Brüfjel 1848); »The North American 
Indian hunting portfolio« (25 Tafeln, Lond. 1844); 
»Life amongst the Indians« (neue Ausg. 1889); 
»Last rambles in the Rocky Mountains and Andes« 
(1867, neue Ausg. 1877). Seine Indianerbilder 
haben in der Eatlın » Galerie bed Nationalmufeums 
in Bafhington eine Stätte gefunden. 

Cato, angeblicher Berfaffer einer jhon gegen 
Ende des 4. Jahrh. n. Chr. bekannten Sammlung 
von 164 lateinischen Sprüchen in je zwei Herametern 
in vier Büchern (Catonis dieta ad fililum, früher 
fälfchlich benannt Dionysii Catonis disticha de mo- 
ribus), die das ganze Mittelalter hindurd als Lehr- 
buch und in Überfegungen eine große Rolle gefpielt 
hat. Neuere Ausgaben von Bährens (in »Poetae 
latini minores«, Bd. 3, Leipz. 1881) und Nemethy 
(2. Aufl. Budap. 1895) ; die erite deutfche Überſe ung 
von Rotker (im 10. Jahrh.) ; neuere von Franke (Leipz. 
1838). Vgl. Zarncke, Der deutfche C. (Seipz. 1852). 

Cato, 1) M. Borcius, jpäter zum Unterſchied 
von feinen Urentel Cato 2), Priscus und Maior (der 
ältere), auch von feiner jtrengen Berwaltung der Zenfur 
Censorius genannt, geb. 234 v. Ehr. in Tusculum, 

eit. 149, verlebte feine Jugend unter ländlihen Be- 
ftigungen, die feinen Sinn früh auf jene altrömifche 
Vannhaftigkeit, Mäßigkeit und Einfalt binlenften, 
worin er fein ganzes Leben hindurch die Grundpfeiler 
eines tüchtigen Gemeinweiens erfannte. 217 trat er 
ing Heer ein und wohnte 209 der Eroberung Tarents, 
207 dem Sieg am Metaurus über Hasdrubal bei; 
ihon vor Erreihung des Mannesalters war feine 
Bruſt mit Narben bededt. Zugleich bildete er ſich zum 
Redner aus und betrat dann die Amterlaufbahn ; 204 
wurde er Scipios Duäftor in Sizilien, 199 Adil, 198 
Brätor in der Provinz Sardinien und endlid, ob» 
gleich er einer bisher unbelannten Familie angehörte, 
195 Konful und danach Profonful in Spanien, wo 
er, wie er gejagt hat, mehr Städte erobert, als Tage 
zugebradht hat. 191 entichied er als Legat im Kriege 
gegen Untiohus von Syrien durch nächtliche ber: 
—— des Ota die Schlacht in den Thermophylen. 
nnter aber iſt C. durch feine Tätigkeit in den in- 
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fünfte, reinigte jtreng Senat und Ritterſchaft von un» 
würdigen Mitgliedern und trat dem auflommenden 
Luxus entgegen, jelbjt ein Römer der guten alten Zeit, 
einfaı ſtreng gegen ſich felbit, ein trefftidher Haus- 
| vater und Öfonom, ein tüchtiger Landmann, jcharf 
und derb, von gefunden, aber je a Witz, ſtarr 
und zäh, auch in ſeiner Tätigkeit vor Gericht, vor dem 
er mehr als vierzigmal erſcheinen mußte, um jich zu 
verteidigen (jtet8 mit Erfolg), nod) öfter um anzufla- 
gen, daber ein Feind alles fremden Wejens, fo daß er 
155 die Entfernung einer griechiichen, aus Philofophen 
beitehenden Geſandtſchaft betrieb, weil er von ihreinen 
übeln Einfluß auf die römischen Sitten fürchtete, ein 
Be der durch die Scipionen vertretenen neuen 
Richtung. In der äußern Politik ift er befannt durch 
eine jtet3 wiederholte Forderung der Zerjtörung 
Karthagos (»Ceterum censeo, haginem esse 
delendam«), die er nicht mehr erlebte. Bis an 
fein Lebensende geitig tätig (er foll noch als Greis 
Griechiſch gelernt haben), behandelte er in feinen 
»Origines« ¶ · Urſprungsgeſchichten ·) annaliſtiſch die 
Geſchichte Roms und Italiens, mit beſonderer Berück⸗ 
fihtigung der Urgeichichte (daher der Titel), bis 149. 
Außerdem gab er feine Reden heraus und verfaßte 
andre projaiiche Werfe (Sammlung der Fragmente 
der verlomen Werke von Jordan, Leipz. 1860), auch 
eine (wahrscheinlich jedoch nur in ae Fiese 
erhaltene Schrift: »Deagricultura« (»llber die Land⸗ 
wirtichafte, hrög. von Keil, daf. 1884) und iſt jo der 
Begründer der römischen Proſa geworden. Vgl. Jä— 
ger, M. P. Cato (Giltersloh 1892); Kurth, Caton 
l’ancien (Lüttich 1872). — Sein älterer Sohn, Mar- 
cus Borcius, nad) feiner Mutter Licinia Licinias 
nus genannt, zeichnete ſich in der Schladht bei Pydna 
gegen Perſeus aus und machte ſich durch juriſtiſche 
| riften befannt; die »Catoniana regula« (f. d.) in 
| den Bandeften jtammt von ihm. 153 wurde er zum 
Prätor gewählt, jtarb aber, ehe er zur Verwaltung 
des Amtes gelangte, 152. 
2)M. Porcius, gewöhnlich Uticenfis oder ber 
‚jüngere genannt, Urentel des Eato 1), geb.95 v. Chr., 
get ım April 46, ward früh Waife und im Haufe feines 
heims Livius Drufus erzogen. Im I. 72 diente er 
geaen Spartacus, 67 als Kriegstribun in Makedonien. 
dächdem er ſich darauf durch philofophifche und rhe- 
toriſche Studien vorbereitet hatte, wurde er 65 Quã⸗ 
itor und lieh jih 63 zum Bolkstribun wählen, um 
dem Werkzeug des Pompejus, E. Metellus Nepos, 
entgegentreten zu fünnen. Als ſolcher ſtimmte er im 
Senat für Hinrichtung der Gatilinarier, widerjegte 
jich den Ehrenbezeigungen für Bompejus und kämpfte 
' gegen die verbundene Macht des Bonıpejus und Cäſar, 
| weshalb ihn Cäfar durch einen diplomatischen Auf— 
| trag von Rom entfernte. Zurüdgefehrt, nahm er als 
Führer des Senats den Widerjtand gegen die Trium— 
birn bon neuen auf und lehnte jogar, als er 54 Prä- 
tor ggg war, die Statthalterichaft ab, um in Rom 
bleiben zu können. Zuerſt war feine Bolitif dahin 
gegangen, Pompejus und Cäſar voneinander zu tren— 
nen; allmählich aber erfannte er in dent leßtern den 
gefährlichen Feind der Freiheit und erklärte ſich 49 
entſchieden gegen ihn. Daher mußte er bei Cäjars An— 
rüden fliehen und ging zunädjt nad) Sizilien, das er 
aber gegen E. Curio nicht behaupten konnte, von da 
zu Bompejus. Die undankbare Zurüdjegung, die er 
‚find unter ober 3 nadyufchlagen. 
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in deſſen Lager wegen feiner rüdjichtslofen Bertretung 
der Freiheit erfuhr, machte ihn nicht irre. Er jeßte 
nach der Enticheidung von Pharjalos, der er nicht bei» 
gewohnt hatte, in Afrika mit den enttommenen Bom- 
pejanern den Kampf für die Republif fort und über- 
nahm die Verteidigung der Stadt Utica. Nach der 
Niederlage bei Thapfus (6. April 46) überzeugt, daß 
jeine Partei nicht mehr zu halten war, entichloß er 
fich zu freiwilligem Tode. Die Republik war fein Jdeal, 
und die Jertrümmerung dieſes deals, für das er ſtets 
feine Kräfte zwar kurzſichtig, aber ehrlich eingeſetzt 
hatte, fonnte er nicht überleben. Als Redner wird er 
von Cicero gerühmt. Das einzige Schriftliche, was 
von ihm auf uns gelommen ift, it ein Brief an Ei» 
cero. Bon jeiner erjten Frau, Atilia, hatte er zwei 
Kinder: die berühmte Porcia, die Gattin des M. 
Brutus, an republifanifcher Gefinnung und Sitten- 
reinheit das Ebenbild des Vaters, und einen Sohn, 
M. Poreius E., der feinen Vater in Utica vergeb- 
lih vom Selbjtmord abzuhalten ſuchte, dann (ob- 
wohl von Cäſar begnabint) zu Brutus ging und bei 
Philippi den Tod fand. Mit ihm fcheint das Porciſche 
Geſchlecht erlojchen zu fein. Vgl. Wartmann, Le: 
ben des E. von Utica (Zürid) 1859); Gerlach, War: 
cus Porcius E. der jüngere (Bajel 1866). 

Catoblepas, das Gnu; ſ. Untilopen, ©. 578. 

Catocala, Ordensband (Schmetterling). 

Gatöche (Cabo CE., fpr. =tige), nordöjtliche Land⸗ 
jpige der merifan. Halbinfel Yucatan, unter 21° 83° 
nördl. Br. Dabei der gleichnamige Heine Hafenort. 

Catodon, Bottwal (f. d.); Catodontidae (Pott: 
wale), Familie der Zahnwale (ſ. Wale). 

Gatogan, |. Cadogan. 

Catoniäna regüla (lat.), eine nah Cato Licinia- 
nus benannte Bejtimmung, —— e ein Vermächt⸗ 
nis (legatum), das wegen ſeines 66 nicht gülti 
— ſein würde, wenn der Erblaſſer ſofort ==. 

eifen Erridtung geitorben wäre, unwirkſam bleibt, 
rund der Ungültigfeit vor dem Tode 
en gen it. Das Bürgerliche Ge⸗ 
ſetzbuch jteht auf dem entgegengefeßten Shandpuntt, 
indem jegt nur ein zur Zeit des Erbfalld noch vor- 
liegender Grund der Ungültigfeit die Unwirfiamteit 
des Vermächtniſſes bewirkt ($ 2171). 

Gatönifch, in der Weije eines Cato (f. d. 1), d. h. 
eines jtrengen Sittenrihters; catonijieren, den 
Cato fpielen. 

Gatorce (Mineral de), Hauptort eines Dijtrifts 
(70,162 Einw.) im meritan. Staat San Luis Botofi, 
2678 m ü. M., mit Hüttenwerfen und Silbergruben, 
die von 1773 bis zur Revolution jährlid an 4 Dill. 
Peſos Silber lieferten, und (1895) 9547 Einw. 

Gatö, Jatob, niederländ. Dichter, geb. 10. Nov. 
1577 zu Brouwershaven in Zeeland, geit. 12. Sept. 
1660 auf Zorgvliet, ftudierte Rechtswiſſenſchaft in 
Leiden und Orleans und ließ fi als Rechtsverjtän- 
diger im Haag, jpäter in Middelburg nieder. Einen 
Ruf nad) Leiden als Profejjor der Rechte jchlug er 
aus und übernahm 1621 die Stelle eines Penſionärs 
(Syndifus) zu Middelburg, 1623 dasfelbe Amt zu 
Dordredht. 1625 zum Kurator der Univerfität Leiden 
ernannt, ging er 1627 als Gefandter nad England, 
wurde 1636 Ratöpenfionär von Holland und 1648 
Sroßjiegelbewahrer. Beim Ende der »groote Ver- 
gadering«, 27. Sept. 1651, legte er fein Amt nieder, 
war abermals Gejandter in England, zog ſich aber 
1652 von allen öffentlichen Geichäften zurüd und lebte 
auf jeinem Landgut Zorgvliet zwiſchen Scheveningen 
und dem Haag. In jeinem Geburtsort hat man ihm 

Artikel, bie unter & vermifit werben 


auch wenn der 
des Erblaſſers 
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1829 ein Standbild errichtet. Seine Gedichte verbe 
den mit Leichtigkeit in der Berfifitation ein glüdis- 
Treffen des Boltstons, mit einer nicht allzar ftrenge 
Moral kirchliche Frömmigkeit und find deshalb irn 
einer —— Breite ungemein beliebt geworde 
»Das Bud) des Baters E.« (»Het boek van Vad- 
Ü.«), wie die Holländer feine Werte nennen, war n« 
über ein Jahrhundert nad} feinem Tod in Den Fam 
lien vom alten Schrot und Korn neben der Bibel -- 
Hausbuch. Seine beiten Werte find: »Sinne en Mir 
nebeelden« (Widdelb. 1618; 3. T. in Deutfcher Uber 
fegung von Y. 9. Amman, Züri 1657, und in cm 
liſcher von R. Bigot, Lond. 1860), »Maechdenplich«- 
(Middelb. 1618; deutſch von C. C. Cuno, Augsb. I 
u. 1723; franz., Bar. 1830 u. 1886), »Selfstryi 
(Middelb. 1620; engl., Zond. 1680), »Houwelyck: 
(Middelb. 1625; däniidh von S. Terdeljen, Ropenb 
1675), »Spiegel van den ouden en nieuwen tydi: 
(Haag 1632), »Trouringh« (Dordr. 1637 ; 3. Z. la 
teinijch überjegt von Kafp. Barläus und Eorn. Boyus 
»Faces Augustae«, daj. 1653, Leid. 1656) x. € 
fämtliche Werte erjchienen zuerft in Uıniterbam 165% 
jpäter öfters, noch 1790 von R. Feith, 1828 von Bi 
jen Geyäbeet, 1862 von van Bloten, 1880 von Bal 
terinf. In deutſcher Überjegung erſchienen fie geiam 
melt 1710—13, 8 Bde. Die Ausgabe von 1700 en 
hält zum eritenmal €." poetifche — ———— de 
er in jeinem 82. Jahre ſchrieb. Neuere Biograpbım 
veröffentlichten: &. Derudder, Un poete nöerlan- 
dais. Ü., sa vie et ses @uvres (Daag 1899), um) 
G. Kalff (Haarlem 1902). 

Gatöfill (Kaatskill), Hauptort der Graffcheit 
Green im nordamerifan. Staat New York, am Di: 
fuße der Eatöfill Mountains und an der Mündums 
des Gatskillflujjes in den Hudfon, mit (1900) 5484 Ein 
wohnern. 

Catekill Mountains (Catstills), ein zu dem 
Appalachiſchen Syitem geböriges nordamerifan. Ge 
birge zwijchen dem Duelllauf des Delaware und deu 
mittlern Hudſon, das durch die Haupt- und Seiten- 
täler des Schoharie-, Ejopus- und Catäfill-Ereek ar: 
gliedert ijt und im Slide Montain 1282 m, im Hun- 
terd Montain 1231 m erreicht. Maleriſche Schlud- 
ten, Bafjerfälle (Kaatersfill-, Haines- Fälle u. a.) und 
ihöner Wald machen es zu einem der beliebtejten Aus 
flugsziele für die Bewohner von New York, Phila- 

hia x. 

tt, Heinrid Mlerander de, franz. Schiwei- 
zer, geb. 14. Juni 1725 in Morges, geit. 23. Nov. 
1795 in Botsdanı, ward im März 1758 Borlefer Fried 
richs d. Gr., begleitete ihn von da an während des 
Siebenjährigen Krieges und führte bis zum Juli 1760 
täglich torgt ältig Buch über alle Bemerkungen des 
Königs und feine Geſpräche mit ihm. 1780 fiel E. in 
Ungnade. Nach Friedrichs II. Tod arbeitete er aus 
führlicye, aber in den Einzelheiten nicht authentische 
Denktwürdigleiten (»M&moires«) über jeine Geſpräche 
mit dem König aus. Die Tagebücher wie die Me- 
moires, beide in franzöſiſcher Sprache geichrieben, 
wurden ald 22. Band der » Publikationen aus dem 
königlich preußiichen Staatsardiv« ( Leipz. 1884) von 





R. Kofer veröffentlicht; beide erſchienen im zwei deut: 
ſchen überjegungen (daj. 1885). 
ajo, —2 ſ. Battaglia. 
Gattando, 1) Daneſe, ital. Bildhauer, Architekt 
und Dichter, geb. 1509 in Eolonnata bei Earrara, 
eit. 1578 in Badua, Schüler Sanfovinos, näherte 
ich bereits dem Barodjtil, wie das Grabmal des Dogen 
Loredano in San Giovanni e Baolo zu Benedig be- 
‚ find unter P oder 3 nachzuſchlagen. 
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weijt. Reiner in den Formen ift ein Altar in derfiirche | Cattleya Lindl., Battung der Orchideen, pradht- 
Santa Wnajtafia zu Berona. Er war aud an ben | volle Gewächſe im tropiichen Amerifa, auf Bäumen 
plajtifchen Urbeiten für die Bibliothek und die Münze | und Felſen wachjend, mit jteifen, onfijtenten Blättern 
in Venedig beteiligt und ſchrieb: »L’amore di Mar- | und einzeln jtehenden oder traubig geordneten, ſchön 
fisa«, Gedicht in 24 Gefängen. j gefärbten Blüten, deren jehr große, fapuzenförmige, 
2) Carlo, ital. Schriftiteller, geb. 1801, gejt. 5. | an den Rändern wellig gefräujelte Lippe nad) oben 
Tsebr. 1869, widmete fi) der publiziitiichen Tätigkeit vo it. Bon den etwa 20 Arten find die ſchönſten: 
und gründete 1837 die angefehene Monatsfchrift >Il | C. crispa Lindl., mit weißen Blüten und zugefpipter, 
Politecnico«, in der er auf die praftifche Verwertung | inwendig purpurroter Lippe; C. labiata Landl., mit 
der Spekulation und der wifjenichaftlihen Forſchung großen, zart rofenroten Blüten und purpurrot gezeid)- 
Drang. In der Politik vertrat E. den Gedanten eines | neter Lippe, eine der pradhtvolliten Orchideen, die jehr 
italienijchen Staatenbundes, dem auch die unter Öfter- | lange blüht. C. Skinneri Lindl, (f. Tafel » Zinmer- 
reichiicher Herrichaft jtehenden Provinzen ſich anſchlie- pflanzen I«, Fig. 5), mit rofaroten Blüten mit zu- 
Ben fünnten. Als aber die Revolution von 1848 in — — vorn flacher, ausgerandeter, innen 
Mailand losbrach, wirkte er in ihrem Sinn und wurde ſchwefelgelber Lippe. C. Trianae var. purpurata, ſ. 
Präfident des Kriegsausichuijes. Nach der Nieder: | Tafel ‚Ördhideen I«, Fig. 7. Die C.-Urten blühen 
werfung der Revolution floh E. in die Schweiz, wo | leicht und laffen fich jelbjt im Zimmer kultivieren. 
er eine »Storia della revoluzione del 1848« jchrieb. | Gattolien, Dorf in der ital. Provinz Forli, Kreis 
Nac feiner Rüdtehr nahm er den »Politecnico« wie- | Rimini, zur Gemeinde San Giovanni in Marignano 
der auf (1860), blieb indes Republifaner und hielt | gehörig, nahe dem Adriatiſchen Meer an der Eifen- 
an den föderalitiichen Ideen feit, für die er aud in fei- I ologna- Ancona gelegen, bat einen Hafen 
rent »Archivio triennale delle cose d’Italia« (1850 | und (1901) 3531 Einw. — Infolge einer Bodenien- 
bis 1855, 3 Bde.) gewirkt hatte. Als Garibaldi Sizilien | fung wurde hier die römiſche Stadt Conca von Meere 
und Neapel befreit hatte, berief er E. zu ſich; diefer | verichlungen. 
aber wollte die Autonomie der befreiten Provinzen | Gattölica Graclea, Stadt in der ital. Provinz 
aufredt erhalten wijjen. Mehrfadye Wahlen insitalie- | Girgenti (Sizilien), auf einer Unhöhe über dem Bla- 
niſche Parlament lehnte er ab, weil er den Eid auf die | tani, mit Salz- und Schwefelbergbau und «on 
monarchiſche Berfafjung nicht leiten wollte. Sanım- | 8067 Einw. 
lungen feiner Schriften Ind: »Alcuni seritti diCarlo | Cattyh (engl.), oitafiatifches Gewicht, f. Kätti. 
C.«e, »Seritti scelti editi ed inediti di Carlo C.«| Catualda, Sotone, ſ. Gatwalda. . 
(Mail. 1846, 3 Bde), »Opere edite ed inedite- | Catullus, Gajus Balerius, röm. Dichter, um 
(slor. 1881— 92, 7 Bde.), »Scritti politiei ed epis- | 84—54 v. Ehr., geb. in Verona, aus begüterter Fa- 
tolario« (daf. 1892— 1901, 3 Bde.) und »Scritti sto- | milie, fam jung nad) Rom und lebte hier im Verkehr 
rici, letterari, linguistiei, economieci« (Mail. 1898). | mit angefehenen Rännern, wie Hortenfius, Cornelius 
Vgl. Zanoni, Carlo C. nella vita e nelle opere | Nepos, Cicero u. a. Das Unglüd feines Lebens war 
(Rom 1898). die von ihm unter dem Namen Lesbia befungene Eio- 
Gattäro (jerbofroat. Kotor), Stadt in Dalmatien, | dia, die ebenfo jhöne wie lajterhafte Schweiter des 
liegt im Hintergrunde der Bocche di C. (f.d.)am Fuß | berüchtigten Elodius und Gattin des Metellus Eeler, 
des Lovcen (1759 m), nahe der montenegrinifchen | die er noch liebte, als er fie ſchon veradhten gelernt 
Grenze. Starke Feitungswerke hüten die Stadt gegen | und aufgegeben hatte. Um politiichen Leben betei- 
die Golffeite, im Rüden erhebt ji) das 260 m hoch | ligte er jich nicht. Doch griff er Pompejus und Eäfar, 
gelegene Fort San Giovanni, weiter jüdlich und füd- | den Gajtfreund feines Vaters, und deſſen liederlichen 
weſtlich liegen die Fort? Trinitä, Bermaz und Go⸗ Giünjtling Mamurra aufs heftigſte an, fuchte aber 
razda. C. hat eine Kathedrale mit zwei Glodentür: | ſpäter Ausſöhnung mit Cäfar, die ihm großmütig ge: 
men, eine alte Kollegiatficche umd mit der Garnifon | währt wurde. Wir befigen von ihm noch) 116 Gedichte 
(1900) 3021 (ala Gemeinde 5418) meiit ferbofroat. | in einer derart geordneten Sammlung, daß die grö- 
Einwohner, die hauptſächlich Handel mit Montenegro, | Kern, 61—68, in der Mitte fiehen und einerjeit3 von 
wohin eine 1881 vollendete Fahrſtraße führt, betrei- | den Hleinern in iambifchen und Iyrifchen Maßen, an- 
ben. In dem trefflihen Hafen, der aud) als Kriegs⸗ derfeitö von den Epigrammen in elegiſchem Maß ein- 
bafen dient, find 1900: 1337 Schiffe mit 372,092 | geichlofien find. Teils beziehen fie ſich auf das wedh- 
Ton. eingelaufen. Die Stadt ift Sig einer Bezirts- Feinde Berhältnis zu Lesbia, teils find fie an Freunde 
hauptmannicdaft, eines Kreisgerichtö, eines Haupt⸗ | gerichtet, teild boshafte Epigramme, andre, namentlich 
zollamtes, eines Hriegshafen- und Brigadeflomman- | die größern, find nach alerandrifchen Muſtern gedich- 
dos, eines fatholifhen und griechiſchen Biſchofs umd | tet, wie das Epyllion von der Hochzeit des Peleus und 
hat ein granzistanerflofter, ein Obergymnafium, eine | der Thetis und die Bearbeitung der verlornen Efegie 
nautiihe Schule und ein Artilleriedepot. — E., viel- | des Kallimachos: »Das Haar der Berenife«, die Elegie 
leicht das römiſche Acruvium, bildete im Mittelalter | an Attius. C. ift ein hochbegabter Dichter und un- 
eine jelbjtändige Republik, unterwarf ſich 1420 freis | jtreitig der größte römiſche Lyriker. Ein Mann von 
willig der Republif Benedig, kam durch den Frieden | ſtarken Empfindungen in Liebe und Haß, gibt er diefer 
von Campo Formio (1797) an Öjterreich, durch den | frei von der den römischen Dichtern anhaftenden 
Frieden von Preßburg (1805) an das Königreich Ita⸗ Rhetorik den unmittelbarjten Ausdruck in einer der 
lien, ward 1810 mit den illyrifchen Provinzen dem | augenblidlichen Stimmung ſich wunderbar anpafjen- 
franzöfiichen Kaiſerreich einverleibt und 1814 wieder | den Sprache. Auch wo er fremde Manier nahahnıt, 
an Ofterreich zurücdgegeben. 1563 und 1667 wurde | zeigt fich doch immer der eigne Geijt. Neuere Aus- 
es durch Erdbeben Halt zerjtört. Bei den Aufitänden | gaben von Lachmann (3. Aufl., Berl. 1874), Schwabe 
1869 und 1881 in Süddalmatien bildete E. einen mi- | (Gießen 1866 u. Berl. 1886), Ellis (2. Aufl, Orf.1878; 
litäriſchen Stügpunt der Ofterreicher. Bol. Berba: | Kommentar, 2. Aufl. daf. 1889), Haupt (mit Tibull 
nid, Beichichte der Bocche di E. (Mgram 1889). und Broperz, 5. Aufl. Leipz. 1885), 2. Müller (daf. 
Cattimelibocus (neulat.), |. — ER 1878), Bährens (2.Aufl., daſ 1893, Rommentar1885), 
Artifel, die unter € vermißt werben, find unter P oder 3 nachzuſchlagen. 
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Rieſe (daf. 1884), Schmidt (daf. 1887). Überſetzun⸗ | orographiihen umd flimatifhen BVerfchiedenhen- 
gen von Th. Heyſe (2. Aufl., Berl. u berg | ſehr mannigfaltig, aber nody wenig entwwickelt. 
und Teuffel (Stuttg. 1862), Preſſel (3. Aufl xl. | 60,000 qkm find kultiviert. Der nördliche Zeil, du 
1891), Weitphal (»Catulls Gedichte in ihrem geichicht- | Gebiet des Atrato, ijt waldreihes Hügelland; ir 
lichen Zuſammenhang überjept und erläutert«, 2. | lid) davon eritredt ſich die dicht bewaldete, auf wer 
Aufl, Brest. 1870; ⸗Buch der Lieder«, Leipz. 1884) | Streden fait unbewohnte füjtenebene, den Stern ix 
u.a. Bgl. Ribbed, E., eine literarhijtoriiche Skizze | den die zwiichen der Weit- und Zentraltorbillere m 
(Kiel 1863). | geidhlofjenen, vom obern Rio E. und dem Patia m 
Gatülus, 1) E. Lutatius, aus einem alten, | wäjjerten Hochebenen, die fih zum Anbau eurows 
wahrſcheinlich plebejiſchen Beichlecht, Beſieger der Kar- | ſchen Getreides vorzüglid eignen, während in du 
thager im eriten Puniſchen Krieg, ward als Konful | Tälern Mais, Kaffee, Kakao und Zuderrohr tremx 
242v. Chr. nad) Sizilien gefandt und trug, unterjtüßt gedeihen. Weiter öſtlich jteigt man herab in Das Zir 
von feinen Brätor DO. Balerius Falto, bei Agufa, | land der Llanos im Territorium Caquetd. Die & 
einer der Ügäifchen Injeln, einen Seefieg über den | der find reich an Kautſchul, Safjaparille, Banille m 
Karthager Hanno davon, durch den der Strieg been» | Ehinarinde. Bedeutend ijt der Reihtum arı Pine 
digt wurde. lien(Gold, Blatin, Silber, Eifen und Steinkohle). 2, 
2) Du. Lutatius, Kollege des Marius in defien | Zahl der Einwohner betrug 1881: 621,000, obmz d 
drittem Konſulat (102 v. Chr.) und im Kampf gegen | 50,000 wilden Indianer ım Territorium Caguen 
die Eimbern und Teutonen. Während Marius bei | Der gang ham find fie Indianer; nur im B. m 
Aquä Sertiä (Mir) die Macht der Teutonen vernidh- | Neger und atten zahlreih. Hauptbeichäftigum; 
tete, mußte E., der die Cimbern von Überitalien ab- | jind Uderbau und Viehzucht. Die Induftrie beichrän* 
halten follte, über den Po zurüdweichen ; erjt im fol- ſich faft einzig auf Herjtellung grober Baumwolle 
enden Jahr, in dem er als Prokonſul neben dem | itoffe. Eine Eijenbahn von Buenaventura ſoll lem 
Konful Marius befehligte, fiegte er mit ihm über jene | einwärts bis Lali führen. 
bei Bercellä auf dem Raudifchen Feld. Nachdem er | u sent. fpr. koſch mar), Alp, Ulpdrüden 
im Bundesgenofjenkrieg noch einmal einen Oberbefehl | | Ca Gpr. Bid, Uuguſtin Louis, Matheme 
übernommen, wurde er als eifriger Optimat und per- | tifer, geb. 21. Aug. 1789 in Paris, geit. 23. Mai 185’ 
fünlicher Feind des Marius 87 von dieiem zur Hin- | in Sceaug, war zuerjt Xehrer an der polygtechniide 





rihtung bejtimmt und gab fich jelbjt den Tod. Er | Schule, nad) der Julirevolution in Prag Lehrer bei 
Herzogs von Bordeaug, gab dann im Barıfer Orden: 
haus der Jeluiten mathematischen Unterricht und war 
1848 Brofefjor der mathematischen Aitronoımie an de 
Barifer Univerfität. C. war einer der erjten, die em 
wirklich jtrenge Begründung der höhern Matbemart 
trebten. Seine überaus zahlreihen Arbeiten haben 
alle Gebiete der Mathematik und der mathemattihen 
Phyſil ungemein gefördert. Namentlich it er der Be 
gründer der heutigen Theorie der Funktionen einer 
fompleren Beränderlidhen. Er ſchriebꝛ » Cours d’ana- 
Iyse de l'Ecole polytechnique« (Bar. 1821; deutid 
von Hulzer, Königsb. 1828; von Itzigſohn, Berl. 
1887); »Lecons sur les applications du calcul in- 
finit6simal à la géométrie⸗ (1826—28, 2 Bbe; 
deutich von Schnufe, Braunſchw. 1840; Zufäße 1846); 
»Exercices de math&matiques« (1826— 30); »Non- 
veaux Exercices« (1835—36); »Legons sur le cal- 


erwarb jich durch feine griehiiche Bildung und feinen 
reinen Geichmad auch als Redner, Dichter und Schrift: | 
fteller einen Namen und fchrieb unter anderm eine 
Geſchichte feines Konfulats in Zenophons Manier; 
erhalten von ihm find nur einige Epigramme. Bgl. 


Büttner, BorciusLicinus und der literarifche Kreis e 


des DO. L. E. (Leipz. 1893). 

3) Du. Lutatius, Sohn des vorigen, Freund 
Sullas, befiegte 78 v. Chr. als Konful jeinen Kolle— 
gen M. Umilius Lepidus, der an der Spiße der Bolts- 


partei die Einridtungen Sullas jtürzen wollte und | 
gan Ron zog, am) 


mit einem Heer aus Etrurien 
Pons Milvius und bei Coja. Ein Hauptführer der 
Senatspartei, durch Mäßigung ſich auszeichnend, ſtarb 
Catus, Katze. [er 61 v. Chr. 
Gatwälda (Catualda), edler ®otone, wurdevon 





Marbod, den Martomannenkönig, vertrieben, kehrte 
aber 18/19 n. Ehr. zurüd und gewann durch Bejtechung 
ten Königiig und die Burg mit den Schägen Mar- 
bods. Diejer floh zuden Römern. Doc auch E. wurde 
durch die Hermunduren unter Bibilius vertrieben, be- 
gab fic) zu den Römern und erhielt Forum Julium 
(Srejus) zum Aufenthalt angewiejen. 

Eäuca, 1) größter Nebenfluß des Magdalenen- 
ſtroms in der füdamerifan. Republif Kolumbien, 
1090 km lang, entipringt in der Sentralfordillere 
aus der Laguna de Santiago bei Bopayan, von wo 
er zwifchen ſumpfigen oder bewaldeten Ufern ruhig 
gegen N. jtrömt; von Cali bis Cartago ſchiffbar, be— 
jigt er von da ab bis gegen Antioquia ein enges 
Durchbruchstal, wird bei Antioquia wieder ſchiffbar 
und mündet bei Tacaloa. 

2) Departement der ſüdamerikan. Republif Kolum: 
bien mit der Hauptitadt Bopayan (ſ. Karte »Beruic.«), 

renzt im W. an den Stillen Ozean, im N. an das 
Depart. Banamd und den Golf von Darien, im D. an 


eul differentiel« (1829; neu bearbeitet von Woigno, 
1840; deutich von Schnufe, Braunſchw. 1836; Zuräge 
ı 1846); »Exercices d’analyse et de physique mathe- 
| matique« (1840—47, 4 Bde.). Eine auf 265 Bande 
berechnete Gejamtausgabe feiner Werte (durch die Ba- 
| rifer Alademie) erfcheint feit 1882. Vgl. Val ſon, La 
| vie et les travaux du baron C. (Par. 1868, 2 Be.) 
Cauecus (ipr. tastös), bedeutet in Amerika und auch 

| in England die Bereinigung politiſch Gleichgefinnter, 
um ſich über die Aufitellung von Kandidaten für die 
öffentlichen Ämter zu einigen und Parteiangelegen- 
| heiten zu erwägen, die einer jpätern Berjammlung 
zur formellen Erledigung unterbreitet werden jollen. 
ı Das Wort ift wahrſcheinlich aus Calkers’ oder Cau- 
kers' meeting verdorben. Im März 1770 entitand 
in Bojton wiederholt blutiger Streit zwifchen Solda- 
ten und Seilern oder Reepſchlägern, wobei legtere den 
kürzern zogen. Unter anderm vereinigten ſich die Reep- 
‚ Schläger mit den Kalfaterern (calkers), und in ihren 








die Departements Bolivar, Antioquia und Tolima, | Berfammlungen wurden die jtärfiten Beichlüfie gegen 

im ©. an Ecuador, 139,800 qkm, mit dem ihm zuge- | das britiiche Gouvernement angenommen. Die To- 

teilten Territorium Gaquetd (j.d.) aber 668,800 qkın | rieß nannten diefe Berfammlungen fpöttifch Caukers’ 

groß. Die natürlichen Hilfsquellen jind wegen der | meetings, woraus mit der Zeit C. wurde. Das 
Artitel, die unter E vermißt werben, find unter P oder 3 nachzuſchlagen. 


Cauda — Gaulaincourt. 


Emportommen der C. hat fich in Nordamerifa zu einem 
Spitem entwidelt, wonach die Kandidaten für die po- 
litiſchen Ämter von den Parteiführern beftimmt und 
den Wählern aufgedrängt werden. Neuerdings be- 
günitigten die Radifalen in England das Caucus- 
igitem. Bgl. Zawton, The American Caucus 
system (New York 1885). 

Cauda (lat.), Schwanz; C.equina, Pferdeſchwanz, 
die aus dem Ende des Rückenmarks entipringenden 
Nerven (j. Rüdenmarf). 

Caudata (Schwanzlurde), Ordnung der Am— 
pbibien, j. Schwanzlurde. 

Caudebec (ipr. tod'bed), 1) (E.-en-Caur) Stadt 
im franz. Depart. Niederjeine, Arrond. Vvetot, am 
rechten Ufer der Seine, an der Weſtbahn, hat eine 
ihönegotijche Kirche (15. Jahrh.) mit wertvollen Glas⸗ 
gemälden, ein Mujeum, einen Heinen Hafen, Gerbe- 
rei, Fiſcherei, Schiffahrt und cı901 2416 Einw. — 2) 
(E.:188-Elbeuf) Stadt in franz. Depart. Nieder- 
jeine, Urrond. Rouen, am linken Ufer der Seine und 
an der Weitbahn, indujtrieller Borort von Eibeuf, 
mit Tuchmanufaltur und (1001) 9751 Einw. 

Gauderan (pr. toderäng), Flecken im franz. Depart. 
Gironde, weitliher Vorort von Bordeaux, mit Fabri- 
fen für Schofolade und Chemifalien, Weinhandel und 
(101 11,548 Einw. 

Caudex (lat.), Baumjtamm, Strunf; f. Sprof. 

Caudium, im Altertum Stadt der Samniten (jett 
Montejarhio), an der Bia Uppia, füdwejtlih von 
Benevent, berühmt wegen der Umzingelung der Rö— 
mer durch die Sammiten. Nachdem die römischen Heere 
unter ihren Konjuln in zweiten Samniterfrieg (321 
v. Chr.) durd) den Kaudiniſchen Paß (Furculae Cau- 
dinae) in den Taltejjel von C. marjchiert waren, um | 
nach Luceria zu gelangen, fahen fie den Ba vor ſich | 

eſchloſſen und, als ſie Kehrt machten, auch jenen. Die | 
Verſuche, ſich durchzuſchlagen, mißglüdten; fo mußten 
die Konfuln fih den Bedingungen des feindlichen | 
Feldherrn Gavius Pontius fügen, daß das famniti- 
che Gebiet geräumt würde und das gefangene Heer 
ohne Waffen durch das Jod ginge. In om ward 
indes der Vertrag für ungültig erklärt; die Samniten 
aber wiejen die zur Sühne ausgelieferten Konſuln zu- 
rüd und waren großherzig genug, ihre 600 Geijeln 
die Wortbrüchigfeit der Römer nicht büßen zu lajjen. 
Bol. Niſſen ım »Rheiniihen Mufeum«, Bd. 25, 
S.4ff.; Stürenburg, Zu den Schladhtfeldern am 
Trafimenifchen See und in den Kaudiniſchen Päſſen 
(mit Starte, Leipz. 1889). 

Caudry (pr. tor, Indujtrieort im —* Depart. 
Nord, Arrond. Cambrai, Knotenpunft an der Nord— 
yahn, mit bedeutender Fabrikation von Tüll, Wollen- 
varen, Maſchinen, Zuder ıc. und (1901) 9817 Einw. | 

Cauer, 1) Emil, Bildhauer, geb. 29. Nov. 1800 
nr Dresden, gejt. 4. Aug. 1867 in Kreuznach, trat in 
ſtauchs Wtelier zu Berlin, dann 1824 in das von 
Jaller zu München und wendete jid) 1825 von dort 
rad Bonn, wo er Univerfitätszeichenlehrer wurde. | 
82H jiedelte er nach Dresden über, wo ihm die Rejtau- 
ation der Untifen des Muſeums übertragen wurde; 
uch fchuf er bier drei Kolojjalitatuen für das Kolle— 
ialgebäude in Schwerin. 1832 folgte er einem Rufe 
‚ad Kreuznach als Zeichenlehrer am Gymnaſium. 
yier entitanden jeine Hauptwerfe: Sidingen, Hutten, 
’arl V., Melandithon, —— dann die weit⸗ 
erbreiteten Darſtellungen aus den Märchen: »Aſchen⸗ 
rödel«, »Rotkäppchen« x. Einfache Natürlichkeit, 
taivität und edle Formengebung find den befjern 
iner Werle eigen. 

Meyers Konv.»Lerilon, 6. Aufl., III. Bd. 
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2) Karl, Bildhauer, Sohn des vorigen, geb. 14. 
Febr. 1828 in Bonn, gejt. 17. April 1885 in Kreuznach, 
lernte bei feinem Bater, dann in Berlin bei U. Wolff 
und jeit 1848 in Rom; auch beiuchte er mehrmals Lon⸗ 
don, wo er die Skulpturen des Barthenon jtudierte. 
Außer dem Modell zum Scillerjtandbild in Mann— 

eim hat er befonders Figuren nad) antifen Motiven, 
Idealfiguren, Borträtjtatuen und »Büjten geihaffen. 
Die Berliner Nationalgalerie bejigt von ihm die Mar- 
morjtatue einer Here. Nach dem Tode feines Baters 
führte er anfangs in Gemeinſchaft mit feinem Bruder 
Robert, dann allein das Atelier des Baters in Kreuz— 
nad fort. — Seine Söhne Robert, Hugo, Lud- 
wig und Emil, ebenfalls Bildhauer, haben nad) 
dem Entwurf des Vaters das 1889 enthüllte Hutten- 
Sidingen-Dentmal auf der Ebernburg bei Kreuznach 
— * Ludwig E., geb. 28. Mai 1866 in Kreuz⸗ 
nad), von 1887 — 88 Schüler der Berliner Akademie 
und jpäter von R. Vegas, hat aud) die Gruppe de3 
Kaifers Karl IV. für die Siegesallee in Berlin (1899), 
einen Brunnen mit einem jich das Schwert umgür— 
tenden griechiichen Krieger für St. Johann a. d. Saar 
(1902) und die lebensvolle Gruppe: Durjt (ſ. Tafel 
»Bildhauerfunjt XIX«, Fig. 5) geſchaffen. 
3)Robert, Bildhauer, Bruder von arl&.(f.oben), 
eb. 13. Febr. 1831 in Dresden, geſt. 2. April 1893 in 
afjel, ſchwankte zuerjt zwiichen Bildhauerei und Ma— 
ferei, welch legtere er Jich im Düfjeldorf anzueignen 
fuchte, 1856 aber wieder aufgab, worauf er noch in 
demjelben Jahre nad) Rom ging. Seit 1858 lebte er 
in Kreuznach, wo er im Atelier feines Baters tätig 
war. 1883 jiedelte er nah Rom über, und 1888 nahm 
er feinen Wohnſitz in Kafjel. E. hat ſich bejonders 
durch feine lieblihen Märhendarjtellungen und Ulle- 
orien: Dornröschen, Schneewittchen, Zorelei, und 
eine Schöpfungen nad) Dichtern: Hermann und Doro» 
thea, u und Birginie, Undine, die Quelle, befannt 
gemacht. 
Caulaincourt (pr. kolängtür), Armand Augu— 


ſtin Louis, Graf von, Herzog von Vicenza, 


franz. Staatsmann, geb. 9. Dez. 1772 in Caulain— 
court (Aisne), geit. 19. Febr. 1827 in Paris, trat 1787 
ins Heer und zeichnete fich im Feldzuge von 1800 als 
Dberjt aus. Nach Mleranders J. Thronbejteigung 
wurde er nad) een geihidt und nad) jeiner 
Rücktehr dritter Mdjutant des Eriten Konjuls. Nach 
Napoleons Kaiferfrönung ward er 1805 zum Divi- 
fiondgeneral und zum Herzog von Bicenza ernannt. 
Als Adjutant und Großſtallmeiſter war. feitden fait 
beitändig in der —*55 Umgebung Napoleons 1.; 
1807 wurde er zum Geſandten in Beteröburg ernannt, 
aber auf feine Bitte 1811 zur Armee zurüdverjekt, 
bei der er den Feldzug nad Rußland mitmachte. Er 
ward zunächſt wegen feiner wiederholten Oppojition 
gegen des Kaiſers Mafregeln von den Geichäften fern 
— — 1813 jedoch wurde C. mit der diplomatiſch⸗ 
politischen Korreipondenz beauftragt, ſchloß den Waf- 
fenitillitand zu Poiſchwitz ab und wohnte dem Kon— 
grei zu Prag, jodann 1814 als Miniiter des Auswär⸗ 
tigen dem Kongreß von Ehätillon bei. Er vertrat big 
zulegt die Intereffen Napoleons und feßte es duch, 
daß diefem wenigjtens Elba blieb. ährend der 
Hundert Tage war E. abermals Miniiter des Aus— 
wärtigen. Nach dem zweiten Einzug Ludwigs XVII. 
durfte er zwar in Frankreich bleiben, verlor aber 1815 
feine Barıswürde. Berfolgt von den Ultraroyaliſten, 
zog er ſich auf jein Landgut zurüd. Seine Memoiren 
eridienen 1837—40 u. d. T.: »Souvenirs du duc de 
Vicence«e. — Sein ältejter Sohn war unter dem zwei⸗ 
62 


818 
ten Raiferreihh Senator. Ein jüngerer Bruber, Graf | 


Gaulfield — Causa expressa. 


Apparat (keine Rafchine) zum Heben von Wajter mi 


eh Serie Jean Gabriel de E., geb. 1777, fiel | teld Dampfdrudes beichrieb, hat Urago die Erfindun 
als Divifiondgeneral in der Schlacht bei Borodino | der Dampfmalchine für E. in Aniprudy genonme 


7. Sept. 1812. 


Caulfield (pr. asıfıw), Stadt im britifch- auftral. | elaftiichen Kraft des Wafjerda 


Staat Bictoria, 10 km füdöftlich von Melbourne, mit | 
dem es durch Eifenbahn verbunden iſt, mit vorzüg- | 
lihem Rennplaß und (1900) 8700 Einw. 

Caulis (lat.), Stengel (f. Sproß). 

Gaulonia, Stadt in der ital. Provinz Reggio bi 
Galabria, reis Gerace, auf einer Anhöhe über dem 
Alaro gelegen, an der Eifenbahn Metaponto-Reggio, 
nit (1901) ca. 4800 (ald Gemeinde 9186) Einw. — 
E. hieß früher Caftelvetere und führt den gegen- 
wärtigen Namen nad) dem antiten Kaulonia, das 
7 km öjtlid) davon an der Meeresküſte lag. 

Caulopteris L. H., eine vorweltliche Farngat⸗ 
tung von zweifelhafter Berwandtidhaft, die in ** 
ren Arten vom Devon bis zur Kreide vorkommt (ſ. 
Tafel »Steintohlenflora«, Fig. 1). 

Cauls (Caulr, fpr. 255), Salomon de, ſ. Caus. 

Caumaſee, ſ. Flims. 

Caumont (fpr.tomöng), Arciſſe de, franz. Archäo⸗ 
log, geb. 28. Aug. 1802 in Bayeur, geit 16. Upril 
1873 ın Gaen, war der Gründer des Studiums der | 
nationalen Archäologie in Franfreih. Sein »Cours | 
d’antiquites monumentales« (1831—43, 6 Bde. mit 
Atlas) ijt die erite wifjenichaftliche Bearbeitun des | 
monumentalen Wittelalterd. Den Mittelpunft für 
dieſe Wiffenihaft gründete E. 1834 durd) die Erridh- 
tung der Sociöt& frangaise d’arch6ologie pour la 
conservation des monuments nationaux, die jährlich 





Kongreſſe abhielt und ihre Forſchungen in dem von | b 


C. bis 1872 redigierten »Bulletin monumental« ver- 
öffentlichte. Uußerdem veröffentlichte er: » Ab6cödaire, 
ou Rudiments d’arch&ologie« (Bd. 1:> Architecture 
religieuse«, 5. Aufl. 1867; ®b. 2: »Architecture 
civileetmilitaire«, 3. Aufl. 1869; ®d.3: »Ere gallo- 
romaine«, 1862). j 

Gaupolicäan, Divifion des bolivian. Depart. Beni, 
nur bewohnt im füdlichen Teil, während der Norden 
von dichten Wäldern bededt iſt, hat Goldbergwerte 
und 24,500 Einw. Hauptort ijt Apolobamba. 

Cauquenes (pr. ta-utenes), 1) Hauptitadt der hilen. 
Provinz Mäule, am gleihnamigen Nebenfluß des Rio 
Mäule, 154m ü.M., mit (1895) 8574 Einw. — 2) Dorf 
und Bahnitation in der chilen. Provinz Colchagua, 
565 m il. M., am Fluß C., 89 km von Santiago 
entfernt. 18 km öjtlih, 804 m ü. M., das roman- 
tifche, vielbefuchte, ſchön eingerichtete Bad mit chlor- 
und ichwefeliauren Thermen. 

Aura, linker Nebenfluß des Orinoco, entipringt 
auf der Sierra Pacaraima, durchzieht in nördlicher 
Richtung das Territorium E. und mündet bei Puerto 
Guzman Blanco. 

Caurium, ſ. Coria. 

Caus (Caux, Cauls, for. toß, Mondekaus), 
Salomon de, Ingenieur, geb. 1576 (wahrſcheinlich 
in Dieppe), geit. 27. Febr. 1626 in Paris, verlieh ala 
Protejtant jein Vaterland und lebte um 1612 in Eng- 
land, 1614 — 20 als Baumeijter und Ingenieur des 
Kurfürften Friedrich V. von der Pfalz in Heidelberg, 
wo er einen Teil des Schloffes erbaute und die Gar- 
tenanlagen ſchuf. Später kehrte er nad) Frankreich 
zurüd. Auf Grund feines Wertes »Les raisons des 
forces mouvantes avec diverses machines, etc.« 
(Frantf. 1615; deutich u. d. T.: »Von gewaltſamen 


t, wie man jid > 
es zur Ronitrufio 
einer Waſſerhebemaſchine zu bedienen habe. Er grün 
dete feinen Apparat auf das Prinzip des Deronsba 
les, und ficher iſt, daß fein Projekt Die atpivermn 
laffung zu manchen der nädjitfolgenden firrdunge 
war. &. fchrieb noch: »La ive avec la ru 
son des ombres et miroirs« (Yond. 1612); »Imstitr- 
tion harmonique« (franff. 1615); »Hortus Palar- 
nus« (Heidelb. 1620); »La pratique et la demon- 
stration des horloges solaires« (Bar. 1624). — Cr 
Berwandter von E., Jiaac de E. aus Dieppe, eben 
falld Baumeifter und Ingenieur, ſchrieb: » Nouvelk 
invention de lever l'’eau plus haut que sa sour«- 
(Lond. 1644). 

Causa (lat.), Grund, Urſache, Beranlafjung; in 
römischen und gemeinen Recht ein Wort von jebr ver 
ſchiedener —— In Bezug auf Sachen ve 
jteht man dort im allgemeinen darunter Die Beide‘ 
fenheit und jurijtiihe Eigentümlichleit einer Sach 
Dahin gehören auf der einen Seite alle Laſten, dx 
mit der Sache verbunden find, auf der andern abe 
auch alle Borteile, die fie mit fich bringt (e.rei, c. omnisı 
In Bezug auf Rechtögeichäfte bezeichnet C. namentlic 
den Rechtszweck, der dadurch erreicht werben joll, 3. & 
ben Zwed, zu ſchenken, zu erfüllen, zu freditieren, em: 
Mitgift zu bejtellen (c. donandi, solvendi, eredenä 
dotis constituendae). Jedoch fommt C. in Bezus 
auf Rechtsgeichäfte auch in der Bedeutung von »Fr- 
enbeitimmung« des Inhalts vor, daß die Wirkungen 
eines Geſchäftes rüdgängig gemadt werden follen, 
falls ein als vorhanden gejegter oder ein als zulünfti 
gedachter Umjtand nicht vorhanden iſt oder nicht ein 
tritt (vgl. Condietio). C. bedeutet ferner joviel wu 
Prozeßſache, Rechtsjache, daher 3. B. c. appellabilis 
eine Rechtölache, in der man an ein höheres Gerich 
Berufung einlegen ann; c. civilis, bürgerliche Recht⸗ 
ſache im enjaße zu c. criminalis, Straflade; in 
andern Berbindungen fommt C. in der Bedeutung 
von Grund, Urfadye vor, 5. B. c. efficiens, wirken 
Urſache; ce. finalis, Endurſache; c. justa litigandi. 
gerechte Urfache zum Streit (Brozeb) ; c. mortis, Todes- 
urſache. Pia c., milde Stiftung (f. Milde Stiftungen). 

Causa cognita (lat.), nad) Unterjuhung der 
Sache; Gegenjaß: c. incognita, ohne ſolche. 

Causae cognitio (lat.), die vom Richter vorge 
nommene Unterfuhung, Brüfung und Erörterumg 
einer Sade. Dann Überhaupt die von einer dazu be- 
rufenen Berfon oder Körperfchaft vorgenommene Un⸗ 
terſuchung einer Angelegenheit. 

Causae efficientes (lat.), in der neuern Belt- 
anihauung die mechaniihen Urſachen der Natur- 
erfcheinungen im Gegenfaße zu den vorberbedadhten 
Zwecken entiprechenden En dur ſachen (causae fina- 
les) der teleologiſchen Weltanſchauung. 

Causä expressä oder adjoeta beit im 
Bivilprozeß: eine dingliche Klage auf einen beitimm- 
ten Erwerbögrumd ftügen. Nach römiſchem Recht 
batte nämlich der Kläger die Wahl, ob er jid) blof auf 
fein dingliches Recht berufen oder den Erwerbsgrund 
angeben wollte. Je nachdem er das eine oder das 
andre tat, war die Wirfung der rechtskräftigen Ent- 
iheidung verjchieden. Ob nach der deutſchen Zivil⸗ 
prozekordnung der Erwerbögrund —— werden 
muß, iſt bejtritten, weil bezüglich des Begriffs Klage 


E. hat mit Sachlenntnis darg 


t 





Bewegungen, Beichreibung etliher ſowohl nüglicher 
als lujtiger Maſchinen«, daf. 1615), worin C. einen 
Artitel, die unter E vermikt werben 


grund (f. d.) verjchiedene Anſichten bejtehen. 
‚ find unter FE ober Z nadzufhlagen. 


Causae finales — Gavaignac. 


Causae finales, j. Causae efficientes. 

Causae majöres oder graviores (lat.), im fa- 
tholiſchen Kirchenrecht alle wihtigern Angelegenheiten, 
über die der Papit in erjter und legter oder doch in 
leßter Inſtanz zu entiheiden bat; im Gegenſatze zu 
den causae minores, den minder wichtigen Sachen, 
Die von ber Provinzialiynode entichieden werden. 

Causärum gg (lat.), Anwalt. 

Cause c&lebre (franz, fpr. töf peläsr), merkwür⸗ 

diger Redtsfall, Aufſehen erregender Prozeß ıc. 

Causerie (franz., fpr. Bofei), Rlauderei anmutige, 

leichte Unterhaltung; Causeur, Blauderer, Schwäßer; 
Causeuse, Schwägerin; aud) Meines Sofa. 

Causeway (engl., fpr. faöfwe), erhöhter (hauffier- 

ter) Weg, Trottoir; Anlegeplag fürBooteam Flußufer. 

Cauſſade (pr. pad), Stadt im franz. Depart. 
Tarn-et-Saronne, Arrond. Montauban, an der Lere 
und der Orléansbahn, mit ſchönem Glodenturm, in» 
terejjanten Häufern aus dem 14. Jahrh., Fabrikation 
von Strobhüten, Handel mit Getreide, Trüffeln und 
Federvieh und (1901) 3017 Einw. 

Cauſſes (m.top, v. lat. calx), Hochflächen, zudenen 
ſich die Gevennen im SW. verbreitern, in den franz. 
Departements Uveyron und Lozere. Gie beitehen aus 
fajt horizontalen Schihhten Juralalk, haben eine mitt- 
lere Höhe von 900m, find wafjerlo3, weil die Meteor- 
wajjer von dem poröfen Stein aufgefogen werben, 
darum arm an Begetation, namentlich ohne Bäume, 
und dünn bevöltert, aber der Weideplaß der Schaf- 
berden, die den berühmten Roqueforttäje liefern. 
D 200 - 300 m tief eingeſchnittene Schluchten, 
deren Grund wafjerreiche Flüſſe bilden, wird dieganze 
Kaltplatte in mehrere Stüde zerſchnitten, das jüdlichite 
Cauſſe von Larzac, dann zwiichen den Schluchten 
des Tarn und der Pourbie und Jonte die Caufje 
Noire, weiter nördlich, von den Erofionsichluchten der 
Flüſſe Tarı, Tarnon und Jonte fajt abgeſchloſſen, 
die Cauſſe Mejan und zwiſchen Tarn und Lot die 
Cauſſe de Sauveterre. Vgl. Martel, Les Cevennes 
et la rögion des (©. (Par. 1894). 

Eauffin de Perceval (for. töpäng dB perßwaͤll), 1) 
Jean Jacques Antoine, franz. Orientaliſt, geb. 
24. Juni 1759 in Montdidier, feit 1782 Profeſſor 
des Arabiſchen am College de France, geit. 29. Juli 

1835, übertrug aus dem Arabiſchen die »Histoire de 
la Sicile«, nad) Noweiri (Bar. 1802), ferner einen 
Teil von » Taufendundeiner Nacht « (daf. 1806, 9 Bde.) 
und gab außerdem die Malamen des Hariri (Par. 1819) 
fowie die Fabeln des Lokmän (1819) u. a. heraus. 

2) Urmand Pierre, Sohn des vorigen, ebenfalls 
befannter franz. Orientalijt, geb. 11. Jan. 1795 in 
Paris, geit. dajelbit 15. Jan. 1871, bereijte jeit 1817 
die afiatiihe Türkei und wurde 1821 zum Lehrer 
des Bulgär-Wrabifhen an der Schule der orientali- 
ſchen Sprachen & Baris, darauf 1833 zum Profeſſor 
der arabifchen Sprache und Literatur am College de 
France ernannt. Sein Hauptwerk ijt der ausgezeich- 
nete »Essai sur l’'histoire des Arabes avant l’Isla- 
misme« (Bar. 1847—48, 3 Bde). Frühere Publi⸗ 

fationen von ihm find die »Grammaire arabe-rul- 
gaire« (1824, 4. Aufl. 1858) und, aus dem Nachlaß 
von Ellious Bocthor (gejt. 1821), das »Dictionnaire 
frangai be« (1828, 2 Bbe.; 4. Aufl. 1869). 
Causticum (lat.), Amittel (j. d.); C. lunare, 
veralteter Name für Höllenftein; C. Landolfi, Üg- 
pajta aus Ehlorzinf, Chlorbrom und Chlorantimon. 
Cautöla (lat.), Borfiht, Umſicht; ſ. Kautel. 
Cauterets (pr. torrä), berühmtes Byrenäenbad im 
franz. Depart. Oberpyrenäen, Urrond. Urgeles, an 
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der Südbahn, im tief eingefhnittenen Tal bes Save 
de C. Der modern gebaute Ort liegt 925 m ü. M. 
und beherbergt außer cıs01) 1132 Einw. alljährlich 
nahezu 16,000 Rurgäjte. Die Schwefelquellen von C. 
(24 von 24—56°, am widtigiten die Cäſarquelle, 
48°) find die ergiebigiten der Pyrenäen (1,s Mill. 
Lit. in 24 Stunden); fie liegen in zwei Gruppen im 
D. und ©. von E. weit auseinander, fo daß neun 
Babdehäufer errichtet werben mußten. Die Quellen 
gleichen fajt denen von Bagneres-de-Ludhon, wirken 
aber milder, weniger aufregend. Man bemußt die Bä- 
der befonders bei rheumatijchen Affeltionen, Frauen⸗ 
frankheiten, Strofeln, Hautleiden ıc. Das Klima ift 
feucht und nebelig, und die Morgen und Abende find 
oft ſehr kalt. Die Umgegend iſt reich an ſchönen Ge- 
birgspartien. Bol. Moinet, Les eaux thermales 

euses de Ü. (5. Aufl., Bar. 1878); Senac- 
Zagrange, Les eaux sulfureuses de C. (daf. 1884). 

auteria (grieh.), Agmittel. 

Cauterium antimoniale, Untimondlorid. 

Cautin, Provinz der Republik Chile, zwifchen den 
Provinzen Malleco und Baldivia, 8100 qkm groß, 
mit (1895) 78,221 Einw. Die Dithälfte wird erfüllt 
von den Anden mit dem Bullan Llaimas (3010 m), 
von denen der troß feiner Barre für Seeſchiffe fahr- 
bare Fluß C. und der Tolten abfliegen. Das z. T. 
ſehr fruchtbare Land führt Weizen aus; Fortführung 
der Eifenbahn von Eoncepeiön durch E. ijt geplant. 
Hauptitadt iſt Temuco (f. d.). 

Cautio (lat., Siherung, Siherungsver- 
ſprechen) wurde im römifchen und gemeinen Rechte 
die eg Ohr künftige Durdführung eines 
Rechts, bez. für künftige Erfagleiftung für den Fall 
* Verletzung genannt. Die Zahl der C. war eine 

ehr große, eine Anzahl gewährte Anſprüchen, die an 
und für ſich nicht klagbar waren, Klagbarkeit, andre 
wiederum verliehen klagbaren Anſprü einen wei⸗ 
tern Klagegrund und eine erhöhte Sicherheit. An 
ihre Stelle find im Bürgerlichen Geſetzbuche die Bor- 
jchriften über Sicherheitsleiftung (f. d.) getreten. 
+ Bluß, f. Raweri. 

Gang (Bay de C., fpr. pet do 2), franz. Land⸗ 
haft in der Normandie, gegenwärtig zum Depart. 

iederjeine gr, zwiſchen der Seine und dem Meer. 

Caux, Salomon de, ſ. Caus. 

Cav., Abkürzung: 1) bei Tiernamen für Filippo 
Eavolini (f. d.); — 2) bei Pflanzennamen für U. 
3. Cavanilles (f. d.). 

Cava bei Tirreni, Stadt in der ital. Provinz 
Salerno, in einem fruchtbaren Talbeden ander Eiſen⸗ 
bahn Neapel-Salerno, Biihoffig, hat eine Kathe— 
drale, et ein gt Weberei und (1901) ca. 
7000 (ala Gemeinde 28,681) Einw. Südweſtlich davon 
die im 11. Jahrh. gegründete Benediktinerabtei Santa 
Trinitä della Cava, mit alter Kirche, reihem Archiv 
und Bibliothet. 

Cavado. Küjtenfluß in der portug. Provinz Entre 
Douro e Minho, entipringt am Pico de Larouco, 
nimmt lint® den Rabagäo, recht? den Homem auf 
und mündet nad) 120 km langem Lauf bei Eipozende 
in den Utlantifhen Ozean. 

Cava do Biriäto, j. Vizeu. 

Cavage (franz., for. wätd), Eintellern, Einlage» 
— Waren in Keller; auch der Lohn dafür. 

vaguole (pr. tawanjoim), Glüdsfpiel, ſ. Biribi. 

Cavaignac (pr. tawanjat), 1) Jean Baptifte, 
franz. General, geb. 1762 zu Gordon in der Gascogne, 

eit. 24. März 1829 in ffel, war 1789 Udvotat 

m Parlament zu Touloufe und wurde 1792 in den 
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Konvent gewählt, wo er zu der gemäßigten Linken } z. B. die Anwendung gefonderter Bindlaften mit x 
gehörte. Um 13. Bendemiatre (5. OM.1795) befehligte Üiebener Binbftärte für bietiefere, mittlere md baue 
er unter Bonaparte die Konventötruppen und half | Bartie der Alaviatur, die überblafenden Flöten (2x: 
den Aufitand der Sektionen niederfchmettern. Wäh- | octaviantes) ıc. Er ſchrieb: »Etudes experimenun 
rend des Direftoriums war er Mitglied des Rates der | sur les tuyaux d’orgue« (Berichte der Academir « 
Fünfhundert. 1806 von Joſeph Ravoleon als Do- | sciences, 1849); »De l’orgue etdeson arehiteetur 
mänenverwalter nad Neapel berufen, wurde er unter | (in der »Revue generale de l’architeeture des ır. 
Murat Staatsrat. Durch das Amnejtiegefeg vom 12. | vaux publics«, 1856) und »Projet d’orgue mon 
Jan. 1816 jah fih C. als Königsmörder genötigt, | mental pour la basilique de St.-Pierre de Eom 
nad Brüjjel auszuwandern. \(Brüfjel 1875). 

2) Louis Eugene, franz. General, Sohn des) Cadaillon (pr. tamajsng, Stadt im franz. Deper 
vorigen, geb. 15. Oft. 1802 in Paris, geit. 28. Oft. | Bauclufe, Arrond. Avignon, in frudtbarer Ei 
1857 auf dem Landgute Ournes (Sartbe), befuchte | zwiichen der Durance und dem Coulon, arı Der Lyon 
die höhere Militärfchule zu Me. 1827 nahm er an | Bahn, hat eine Kathedrale von 1251 mrit mode: 
der Erpedition nad) Griechenland teil und ward Haupt- | Fafjade, ein ihönes Stadthaus und case 5786 (= 
mann. Wegen Teilnahme an republifaniichen Gefell- | Semeinde 9850) Einw., die berühmte Melonen, & 
ihaften fchidte ihn die Juliregierung 1832 nad Al- müfe und Wein bauen und —— m 

erien, wo er ſich 1836 bei der Einnahme von Tlem- | brifation von Konferven, Strohhüten, m 
ſen und auch fonjt Durch Umficht, Ausdauer, Mut und | Handel mit diefen Produften betreiben. — €. it de 
Organifationstalent auszeichnet: Wm 15. März | alte Cabellio, eine Stadt der Kavaren. Ein rir 
1840 jtürmte er Scherichel und hielt den Platz der icher Triumphbogen ijt noch teilweife erhalten. 
Wochen gegen eine Übermacht. Er wurde 1847 Gou- Gapalcänti, 1) Guido, ital. Dichter, Sprr 





verneur von Dran, nad) der Februarrevolution Divi- 
fionsgeneral und Generalgouverneur von Algerien. 
Nach dem Attentat vom 15. Mai gegen die National» 
verjammlung übernahm er das Kriegsminiſterium. 
Zur Unterdrüdung des Aufitandes vom 23. Juni 
übertrug ihm die Nationalverfammlung einſtimmi 
die Militärdiktatur. Nachdem er in viertägigen Kamp 
den Aufitand niedergeworfen, wurde er von der Na— 
tionalverfammlung zum Chef der Erekutivgewalt er- 
nannt. Er jtellte nun Ordnung und Rube in ganz 
Frankreich her, unterlag aber bei der Präfidentenwahl 
10. Dez. 1848 dem Prinzen Napoleon. Er gehörte 
fortan zu den gemäßigten Republifanern in der Ge- 
jeßgebenden Berfammlung. Nach dem Staatsitreiche 
bielt er jich vom politischen Leben fern. Er ſchrieb: 
»De la rögence d’Alger, notes sur l’occupation« 
(Bar. 1839). Bgl. U. Deshamps, Eugene C. 
(Bar. 1870, 2 Bde.); »Les deux généraux (., souve- 
nirs et correspondance, 1808 —1848« (daj. 1898). 
3) &odefroy, franz. Politifer, Sohn des vorigen, 
geb. 21. Mai 1853 in Paris, zog ſchon als Schüler 
die Aufmerkſamkeit auf jih, indem er 1867 bei einer 
Öffentlichen Preisverteilung jich weigerte, den ihm zu- 
ertannten Preis aus der Hand des kaiſerlichen Brin- 
zen anzunehmen. 1870 nahm er als Freiwilliger am 
Kriege teil, jtudierte jodann die Rechte und wurde 
Requetenmeijter im Staatsrat. 1882 wurde er zum 
Deputierten gewählt und gehörte zu den gemäßigten 
Republifanern. 1885 war er unter Briſſon Unter- 
itaatsfefretär im Kriegsminiſterium und übernahm 
1892 für einige Monate das Portefeuille der Marine, 
1895 — 96 ſowie 1898 Kriegsminiſter, ſtellte er fich 
in der Dreyfusſache auf die Seite der Fälſcher. Er 
ichrieb: »La formation de la Prusse contemporaine« 
(Bar. 1891 u. 1898, 2 Bde.) und gab die Lebenserin⸗ 
nerungen feiner Großmutter, der Frau des Generals 
Jean Baptijte C. (gejt. 1829), heraus u. d. T.: »M6- 
moires d’une inconnue« (daf. 1894). 
Gavaille:Eol (pr. tawajetom, Ariſtide, Orgel: 
bauer, geb. 4. Febr. 1811 in Montpellier, geft. 12. 
Oft. 1899 in Paris, entjtammıte einer alten Orgelbauer- 
familie, fam 1833 nad) Paris, baute hier die neue 
Orgel für St.-Denis, in der er zuerſt Barkers pnneu- 
matiichen Hebel anbradıte, dann die berühmten Werte 
zu St.-Sulpice, Ste.-Madeleine und fehr viele andre 


eines alten florentinifhen Haufes, geb. um 1255, ar 
27. oder 28. Aug. 1300 in Florenz; an den Folgn 
eines Fiebers, das er fich, wegen hervorragender Teı 
nahme an einem Bürgerkrieg auf einige Zeit mas 
dem ungefunden Sarzana verbannt, dort zugezoyn 
batte. & war ein intimer Freund Dantes, der im 
die» Vitanuova« zueignete, und nad) Dante der beder 
tendite Dichter der neuen lorentiner Schule. Sem 
Gedichte (Sonette, Balladen und Kanzonen) find viel 
fah von überraichender Gefühlstiefe und größten 
Zartjinn. Andre zeichnen fich durch Gedankentiefe aus 
Sehr berühmt ist feine ſchwer verjtändliche, umpoetrihe 
Kanzone über die Natur der Liebe: »Donna mi priegs:, 
die ihrer Duntelbeit en oft erflärt wurde. % 
Goldſchmidt, Die Doltrin der Liebe bei den italır 
niſchen Lyrilern des 13. Jahrhunderts (Brest. 188% 
Bei feinen Zeitgenofjen jtand E. im Ruf eines Anbän 
ers der Epifureiichen Philoſophie und eines Atheiiten. 
eite Ausgabe feiner Gedichte von Ercole, Guide 
C. e le sue rime (Livorno 1885). Vgl. Salvadori, 
La poesia giovanile di Guido ©. (Rom 1895). 
2)Biovanni, ital. Beichichtichreiber aus edlem fo- 
rentiniichen Geichlecht, fa 1429 — 30 (vielleicht bis 
1440) aus ung unbefannten Gründen im Gefängnis 
und fchrieb in 14 Büchern eine für ihre Zeit verdient 
volle Geſchichte von Florenz (»Istorie fiorentine«) 
von 1420— 52 und einen »Trattato di politica«. 
Seine Schriften find herausgegeben von Polidom 
(Slor. 1838; Auszug daraus dai. 1867). 
3) Bartolommeo, Florentiner, geb. im Dftober 
1508, get: 9. Dez. 1562, kämpfte als Jüngling gegen 
| die Medici, verlieh die Heimat, als 1537 Cofimo den 
| Thron bejtieg, und lebte wahrjcheinlich einige Zeit in 
Ferrara, beiuchte darauf Frankreich und begab ſich 
ſpäter nah Rom, wo ihn Papſt Paul III. mit wichtigen 
Miſſionen betraute. Seine »Rettorica« (Bened. 1559) 
it eim Lehrbuch der Rhetorif nad Ariſtoteliſchen 
Grundſätzen. Die »Trattati sopra gli ottimi reg- 
gimenti delle reppubliche antiche e moderne« 
(Bened. 1555, 1574) find auch in die »Classiei ita- 
| lianie (Mail. 1805) aufgenommen worden. Bat 
| »Lettere de Bartolommeo C.« (Bologna 1869). 
Gapvalcafelle, Giovanni Battijta, ital. Kunſt 
ichriftiteller, geb. 22. Jan. 1820 in Legnago, get. 31. 
Oft. 1897 nn befuchte die Afadentie zu Benedig, 








in Paris und der Provinz fowie in Belgien ıc. Der | um die Malerei zu erlernen, empfand aber mehr Kei- 
Drgelbau verdankt E. bedeutende Berbejjerungen, fo | gung zu kunjthittorifhen Studien. 1846 brachte er 
Artikel, bie unter E vermißt werben, find unter PM oder $ nadyufchlagen. 


Cavaleſe — Cavallo. 


gere Zeit in Münden zu und lernte 1847 im Poſt⸗ 
jen zwiſchen Hamm und Minden feinen fpätern 
und und Mitarbeiter J. U. Erowe (j. d.) kennen, 

dem er dann wieder in Berlin zuſammentraf. 
chdem C. nod einige Zeit in Deutſchland verweilt, 
ete er nad) Italien zurüd, wo er jid) 1848 an der 
oolution beteiligte. In Cremona von den Diter- 
hern gefangen —— und zum Tode verur⸗ 
t, entging er der Erſchießung nur durch einen glück⸗ 
yen Zufall. In Rom teilte er die Gefahren der 
lagerung Dudinots. Sodann aus Jtalien verbannt, 
ıg er durch Franfreicd; nad) England. In Paris 
ıf er zufällig wieder mit Crowe zu nie, mit Dem 
nad) London ging, wo beide —— die »Early 
emish painters« Frieben. ährend Crowe in der 
ärfei (1853 —56) verweilte, beſuchte E. Spanien. 
56 wohnten beide wieder zufammen in London. 
58 kehrte E. nad) Italien zurüd und traf Crowe 
jt 1861 in Leipzig wieder, wo das gemeinfame Bert, 
e »History of painting in Italy«, in Ungriff ge 
sınmen wurde. Über feine gemeinichaftliche litera- 
che Tätigkeit mit legterm ſ. Crowe. C. ſchrieb allein: 
Sul piü autentico ritratto di Dante« (Flor. 1865) 
nd »Sulla conservazione dei monumenti ed og- 
etti di belle arti e sulle riforme dell’ insegnamento 
cademico« (Rom 1875). Er war zulegt Inſpeltor 
er Kunjtangelegenheiten im Miniſterium der öffent» 
chen —— 

Cavaleſe, Marktjleden in Südtirol, Hauptort des 
sleimjer Tales, 985 m ii. M., am Uvifio, Siß einer 
zezirlshauptmannſchaft und eines Bezirkögerichts, 
‚efuchte Sommerfriſche, hat eine gotifche Pfarrkirche 
nit romaniſchem Portal, ein Franzistanerflofter, Gips⸗ 
wennerei, Holzhandel und (1900) mit der Garniſon 
2852 ital. Einwohner. [valier. 

Cavalier (franz., fpr. tawatje), Reiter, Ritter, ſ. Ka— 

Cavalier (fpr. tawalje), Jean, Anführer der Ka— 
mtjarden (f. d.). 

Cavaliere (ital., abgefürzt Cav.), Ritter, Ordens- 
ritter; C. servente (»dienender Ritter«), Yrauen- 
begleiter nad) italieniihem Gebrauch, Eicisbeo. 

Gavaliere, Emilio del, ital. Komponiſt, geb. 
um 1550 in Rom, gejt. 11. März 1602 in Florenz 
als Generalinfpektor der Künfte und der Künitler. 
Er gehört zu dem reis jener Künſtler und Kunſt⸗ 
freunde in Florenz, welche die Wirkung des antiken 
Dramas durch die Mittel der neuem Dufit wieder⸗ 
herzuſtellen und zu dieſem Zweck namentlich den Ein— 
zelgeſang in einer Weiſe auszubilden ſuchten, die zwi« 
ichen bewegter Rezitation und wirklicher Melodie die 
Mitte hielt. Seine Bühnenjpiele »Il Satiro« und »La 

disperazione di Fileno« (aufgeführt zu Florenz 1590) 
jowie »Il giuoco della cieca« (1595) vermochten 
zwar die Ansprüche des genannten Kreiſes nicht im 
gleihen Maße zu befriedigen wie die Arbeiten feiner 

Zeitgenoſſen Peri und Caccini, denen er die Ehre 

überlafjen mußte, als Schöpfer der modernen Oper 

bezeichnet zu werben; dagegen hat er mit feinem 1600 

zu Rom aufgeführten —2 Muſildrama⸗La rap- 

presentazione di anima e di corpo« das Oratorium 

(i. d.) ind Leben gerufen. 

Cavaliörement (fran;., fpr. tawaljär'mäng), fava- 
liermäßig; auf junferhafte Weife; leichthin und rüd- 
ſichtslos. 

Cavalieri, Francesco Bonaventura, Je— 
ſuit, Mathematiker und Aſtronom, geb. 1598 in Bo- 
logna, geit.dafelbit 3. Dez. 1647, ftudierte in Bifa und 
wurde 1629 Profeijor zu Bologna. Bei Unterfuchun- 
gen über die Bejtimmung der von frummen Linien 
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und gefrümmten Flächen eingeichlojjenen Räume fanı 
er zu dem — der »unteilbaren Elemente«, indem 
er ben Sat aufitellte, daß z. B. die Linie nicht aus 
einer unzähligen Menge von Punkten, jondern aus 
unteilbaren Linienelementen bejtehe. Er jchrieb: »Geo- 
metria indivisibilium continnorum nova quadam 
ratione promota« (1635, 1653), ein Werk, deſſen Er- 
ſcheinen heftigen Streit hervorrief (vgl. F. U. Mül— 
ler, Das Problem der Kontinuität in Mathematik 
und Mechanik, Marb. 1886); »Trigonometria plana 
et sphaerica, linearis et logarithmica« (Bologna 
1635); »Exercitationes geometricae« (daf. 1647), 
worin er zuerjt die Brennweiten der Blaslinjen be- 
ſtimmen lehrt. 

Gavalla, Stadt, ſ. Kawala. lögers. 

Cavalleggieri (ital., fpr. «wallesfheri), ſ. Chevau- 

Cavalleria (ital.), Rittertum, Ritterlichteit. 

Gavdallermaggiore (pr. smabfhöre), Stadt in der 
ital. Provinz Cuneo, Kreis Saluzjo, an der Maira, 
Knotenpuntt der Eifenbahnlinien Turin-Euneo und 
Alefjandria-Saluzzo, war ehemals befejtigt und hat 
(1901) ca. 3000 (als Gemeinde 4926) Einw. 

Gavalli, 1) Francesco (eigentlih Caletti- 
Bruni), ital. —— eb. um 1600 in Crema, 
geit. 14. Jan. 1676 in Venedig, trat 1617 in die da- 
mals unter Monteverdes Leitung ſtehende Sänger: 
fapelle der Marfusfirche ein, wurde 1640 Organiſt an 
der zweiten, 1665 an der erjten —— und 
1668 Kapellmeiſter. Auf dem von nteverde ge⸗ 
legten Grunde weiterbauend, hat C. zur Ausbildung 
des dramatiſchen Stils beigetragen und iſt neben M. 
A. —* der namhafteſte Opernkomponiſt um die 
Mitte des 17. Jahrh. Die Geſamtzahl ſeiner Opern 
beläuft fi) auf 42 (die erite: »Teti e Peleo«, 1639, 
die legte: »Coriolano«, 1669), unter denen nament> 
li) der zur VBermählungsfeier Ludwigs XIV. in Pa- 
ris 1660 aufgeführte »Serse« (Xerres) berühmt ge- 
worden ijt. Sein »Giasone« (Jafon) wurde neuer- 
dings von Rob. Eitner herausgegeben. Ein Band 
Musiche sacre (Motetten, 1656) von E. enthält auch 
ſechs 2—12jtimmige Sonaten. Bgl. 9. Kretzſch- 
mar, Die venezianiſche Oper und die Werfe Cavallis 
und Ceſtis (in der »Bierteljahrsichrift für Mujikwij- 
ſenſchaft⸗, Leipz. 1892). 

2) Giovanni, Militärſchriftſteller, geb. 3. Juli 
1808 in Novara, geit. 23. Dez. 1879, verbefjerte als 
piemontejifcher Urtillerieoffizier das Brüden- und be- 
jonders das Urtilleriematerial, ging 1847 nad) Schwe- 
den zur Überwachung der Heritellung piemonteſiſcher 
Gefäße in der Gieherei des Baron Wahrendorff 
(Alen) und veranlapte diefen, feinen glatten Hinter- 
lader, der einen dem fpätern preußiſchen ähnlichen 
Kolbenverſchluß hatte, mit Zügen zu verjehen. In 
Turin gab E. dann durch weitere Verſuche zunächſt 
die Grundlage zu dem 1860 bier eingeführten Syſtem 
La Hitte und konjtruierte den erjten Keilverſchluß für 
Hinterlader. Er wurde 1865 zum Kommandanten 
der Militäralademie ernannt und trat 1879 in den 
Ruheſtand. Er fchrieb unter andern: »M&moire sur 
les canons se chargeant par la culasse, sur les ca- 
nons rayes etc.« (Par. 1849); »Apergu sur les ca- 
nons rayes se chargeant par la bouche et par la 
culasse, et sur les perfectionnements A apporter ä 
l’art de la guerre en 1861« (Turin 1862); »M&moire 
sur les &clatements remarquables des canons en 
Belgique, de 1857 & 1858, et ailleurs A cause des 
poudres brisantes« (daj. 1868). 

Cavallo (Callo), 1) frühere piemonteſ. Silber- 
münze von Grofchengröße mit einem Pferd im Ge- 
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präge, fpäter neapolitanifche Kupfermünze mit einem 
Kreuz zwifchen des Pferdes Beinen, daher E. ba 
Eroce, — — 1 Soldo, dann !ır Grano — Ya 
Pfennig; 2) fleinjte Rehnungsitufe im neapoli- 
taniſchen Geldweſen vor 1818 (Bicciolo auf der Infel 
Sizilien), 1200 ältere und 1000 neuere im Ducato. 
vallotti, Felice, ital. Dichter, geb. 6. Nov. 

1842 in Mailand, gefallen im Duell 6. März 1898 
in Rom, ſchrieb ſchon als zwölfjähriger Knabe Verſe 
egen die Deutfchen, verfahte Anfang 1860 das Büd- 
ein »Germania e Italia« und nahm ohne Borwifien 
der Seinen unter aribaldi am ſtriege teil. Danad) be- 
fümpfte er in verfchiedenen Blättern der Oppofition 
die italienifche Regierung und wurde wiederholt zu 
Gefängnis verurteilt. Auch die »Poesie politiche« 
wurden fofort nad) ihrem Erſcheinen beichlagnahmt. 
Seit 1871 (er verlor in diefem Jahr einen geliebten 
Bruder) wandte er fich dem Drama zu. Seine » Pez- 
zenti« machten in Mailand großes Auffehen ; es folg- 
ten: »Guido«, » Agnese diGonzaga« und »Alcibiade« 
(1874), das er gegen jeine Kritifer in der Brojchüre 
»Alcibiade, la critica e il secolo di Pericle« glän- 
zend verteidigte; ferner »Manzoni«, »Emmanuele« 
»I Messeni« (1875), »La sposa di Menecle«, » 
cantico dei cantici«e (1882, 21. Aufl. 1892; deutſch 
von L. Fulda: »Das Hohelied«, Berl. 1896), »Lea« 
u.a. 1873 zum PBarlamentsmitglied gewählt, gab er 
zu ftürmifchen Szenen immer neuen Anlaß, bis er 
1879 fein Mandat niederlegte; wiedergewählt, blieb 
er aber troß wiederholter Niederlegungen (1885 und 
1888) bis zu feinem Tod im Parlament, worin er 
diefelben republifanifhen und irredentiftifchen An— 
ihauungen vertrat wie im »Secolo«. Weitere Ber- 
öffentlihungen von E. find: »Poesie« (1872) und 
»Anticaglie« (1879), die »Storia dell’ insurrezione 
di Roma nel 1867« (Mail. 1870) und »Della pro- 
prietä letteraria ed artistica« (daf. 1871). Gejam- 
melte Werke »Opere« in 8 Bänden (Mail. 1881—88). 
Bol. die anonyme Biographie: »Felice C. nella vita 
e nelle opere« (Mail. 1898); De Mohr, Felice C. 
La vita e le opere (daf. o. %.). 

Cavan (fpr. inwin), Grafſchaft in der irifchen Pro- 
vinz Uliter, liegt zwilchen den Grafichaften Ferma— 
nagb, Monaghan, Meath, Weitmeath, Longford und 
Leitrim und umfaßt 1932 qkm (35,1 DOM.) mit (1901) 
97,368 Einw. (50 auf 1 qkm), davon 81 Proz. Ka- 
tholifen. 

Cavan (pr. tawwan), Hauptitadt der gleichnamigen 
irifhen Grafſchaft (ſ. oben), in deren fruchtbarjtem 
Teil fie liegt, iſt Sitz des fatholifchen und des prote- 
ſtantiſchen Biſchofs von Kilmore, hat eine Latein» 
fhule, ein katholifches College (St. Patrick's) und 
(1891) 2968 Einw. 

Gavanilles pr. «nitjed), 1) Untonio YJofe, Bo- 
tanifer, geb. 16. Jan. 1745 in Valencia, geſt. 4. Mai 
1804 in Madrid, war anfangs Geijtlicher, jtudierte 
feit 1777 in Paris Botanik, durchforſchte dann die 
ipanifche Flora und wurde 1801 Direktor des bota- 
nifchen Gartens zu Madrid. Er fchrieb: »Icones et 
descriptiones plantarım Hispaniae« (Madr. 1791 
bis 1801, 6 Bde.); »Observaciones sobre la historia 
natural, geografia, agricultura del reyno de Va- 
lencia« (daf. 1795 — 97,2 Bde.). Seit 1800 gab er mit 
Proujt zu Madrid naturbiftorifche Annalen heraus. 

2) Antonio, fpan. Geichichtichreiber, geb. 1805 in 
Coruña, geft. 2. Jan. 1864, ließ ſich 1825 in Madrid 
als Advokat nieder, ward 1831 Syndifus und 1841 
als ordentliches Mitglied in die fönigliche Akademie 
der Geſchichte aufgenommen. Er jchrieb: »El libro de 
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mis hijos«, eine Sammlung von wifjenfchaftlicen 
und literartichen Notizen aller Art; eine Arbeit über 
das »Fuero de Madrid« und »Dialogos politicos e 
literArios« (Madr. 1858). Sein Hauptwerk aber üit 
die »Historia de Espafia« (Madr. 1860 —64, 5 Bi, 
bis Philipp II. reichend). 

Cavares, Bolt, f. 

rzere, Flecken in der ital. in; Vene 
dig, Diftrift Chioggia, an beiden Ufern der Etic, m 
fumpfiger Gegend, hat (1901 ca. 4000 (als Gemein: 
16,384) Einw. 

Caväta, Cavatina (ital.), |. Kavatine. 

Ca fa, Baolo, eigentlih Morando, ital 
Maler, geb. 1486 in Verona, get. dafelbjt 1522, war 
Schüler des Domenico Morone und ausſchließlich m 
feiner Baterjtadt als Kirchen- und Bildnismaler tätig 
Zu feinen früheſten Arbeiten gehören die Wandbilder 
der Berfündigung und der Taufe Chriſti in San Re 

o e Celſo. Seinen Stil in voller Reife zeigen wir 

ilder mit Halbfiquren von Heiligen, fünf Szenen 
aus der Paſſion Ehrijti und die Fußwaſchung der 
Apoſtel im Mufeum zu Berona, wo fi von ihm aus 
eine Madonna in der Ölorie mit Heiligen, fein Haupt 
wert, befindet. In legterm zeigt ſich bereits der Eim- 
fluß Raffaels, mehr noch in feinen Bildnifjen, von 
denen die Dresdener Galerie ein männliches, dur 
Größe der Auffaffung und Kraft der malerischen Dar- 
jtellung ausgezeichnetes bejigt. In C. erreichte de 
veroneſiſche Schule ihren Höhepunkt. 

Cavẽa, im altröm. Theater der Zuſchauerraum 
ſ. Theater. 

Cavöat (lat., »er hüte fih«), Bezeichnung für em 
gerichtliche Verwarnung; Klaufel, die im Batentreit 
einzelner Länder den Borbehalt einer künftigen Br 
bejjerung geitattet. 

Caveau (fpr. tawö), Keller; Lokal in Baris, wo jä 
feit 1729 eine Gruppe von Schriftjtellern traf (me 
Eolle, Erebillon der jüngere, Biron). Belannter vi 
der C. moderne 1806 —15, an deſſen Spige Desau 
giers jtand, und wo aud; Beranger verkehrte. Aut 
ihr literarifches Organ hieß »Le Caveau«. 

Cave canem (lat., »hüte dich vor Dem Hunde⸗ 
Inſchrift an der Tür oder auf der Schwelle altrömı 
her Häufer, um vor dem dahinter an der Fette lie 
genden Haushunde zu warnen. 

Cavelier (p.tawijo, Pierre Jules, franz. Bir- 
bauer, geb. 30. Aug. 1814 in Paris, geft- Dafelbi 
28. Jan. 1894, bildete fi unter David d'Angers und 
erhielt 1842 für einen Diomedes mit dem Balladum 
ben großen Preis für Rom, wo er fünf Jahre lamı 
ftudierte. In den erjten Jahren nad) feiner Heimkehr 
entitanden die Erzitatue eines olympifchen Siege: 
im Wettlauf und eine tatue der ſchlafende 
Penelope. Unter feinen folg Bildwerten jind 
eine Statue der Wahrheit (1853), die mit der md 
Adel der Formen —— Mutter Der Gret 
Ken ing Mufeum des Yurembourg fam, die State 
des Evangelijten Matthäus am Hauptportal ve= 
Notre Danıe, das Grabdentmal des Erzbiichofs Ahr 
in derjelben Kirche, die Borträtitatue des Philoſopher 
Pascal im Turm St.» Jacques la Boucherie und du 
Statue Napoleonsl. als Gefeggeber im Neuen Lourr 
hervorzuheben. 

Cavendiſh (pr. inmw’nbiih od. innbiig), 1) (E. von 
Trimley) Sir Thomas (bei den Zei en ar 
wöhnlih Candiſh genannt), engl. abrer, art 
um 1555 in der Grafihaft Suffolf, geit. 1592, it 
dierte in Cambridge, ging dann an den Hof, we « 
im Spiel fajt fein ganzes Bermögen vergeudete, um? 
find unter t ober $ nachzuſchlagen. 
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rüjtete num 1586 drei Kaperſchiffe aus. Nachdem E. 
die Südfpige Amerikas umfegelt hatte, brandſchatzte 
er die ſpaniſchen Städte an der chileniſchen und - 
niſchen Küſte und faperte gegen 20 fpanijche Sehiffe 
mit fojtbarer Ladung. Rad vollbradhter Weltumfeg- 
lung langte er 9. Sept. 1588 glüdlid) im Hafen von 
Plymouth an. Doch ſchon “2. wenigen Jahren war 
die reiche Beute verſchwendet. Aufs neue brady des⸗ 
halb E. 26. Aug. 1591 mit fünf Schiffen auf, deren 
eines der berühmte Bolarfahrer John Davis (f. d.) 
befehligte, jegelte, brennend und jengend, die Küſte 
Brafiliend entlang, erreichte auch die Magalhäes- 
jtraße, die er aber des jtürmifchen Wetters en 
nicht zu durchfahren vermochte, und fand auf 


Rückreiſe feinen Tod. 

2) Henry, Ehemiler, geb. 10. Oft. 1731 in Nizza, 

Sohn des Lords Charles T. (f. Devonfhire), lebte ald 
Privatgelehrter umd jtarb 24. Febr. 1810 in London. 
Er ertannte 1766 Kohlenſäure und Wafjerjtoff als 
eigentümliche Gafe, bejtinnmte deren jpezifiihes Ge- 
wicht, entdedte das Knallgas und jtellte feit, daß beim 
Verbrennen von Bafjerjtoff ein den verihwundenen 
Gaſen gleiches nn aſſer entjteht. Er ermittelte 
auch die Mengen Waſſerſtoff, die gleiche en ver⸗ 
jchiedener Metalle beim Übergießen mit Schwefelfäure 
entwideln, und gab die eriteh Begriffe von der che— 
miſchen Hquivalenz. Much beitimmte er das Abforp- 
tionsoermögen von Waſſer, Altohol und DL für 
Soblemjäure. Er fand (1783—88) die fonjtante Zu- 
jammerifegung der atmofphärifchen Luft und unter» 
fuchte die Veränderungen, welche die Luft erleidet, 
wenn andre Körper in ihr verbrennen. Er erfannte, 
daß nur organiſche Subjtanzen bei der Berbrennung 
Kohlenfäure liefern, daß jich bei Berbindung von 
Stidjtofforyd mit Sauerjtoff falpetrige Säure und 
beim Durdidhlagen elektriſcher Funken durch Luft 
Salpeterfäure bildet, blieb aber troßdem der Pologi- 
itifchen Theorie treu. 1798 beitimmte er die mittlere 
Dichtigkeit der Erdfugel und lieferte auch mathema- 
tiiche und ajtronomijche Arbeiten. Seine »Electrical 
researchese (1771—81) wurden von Elert Marwell 
herausgegeben (Cambridge 1879). Bol. Wilfon, 
Life of Henry C. (Xond. 1852). 

3) William, Herzog von Newcajtle, ſ. Neweaſtle. 

Caverna (lat.), j. Kaverne. 

Gavernitid, Entzündung der Schwelltörper des 
Penis infolge geihwüriger Bropeffe von der Harn- 
röhre her oder nad) Berwundungen. 

Cavernöma, in den innern Organen und im 
Unterhautzellgewebe vorkommende Neubildung, be» 
jteht aus einem elajtiihen Balfenwerk mit blutgefüll- 
ten Majchenräumen. 

Cavia, Meerſchweinchen. 

Cavicornia (lat., »Hohlhörner«), ſ. Horntiere. 

Caviidae (Meerfhweinden), Yamilie der Nage- 
tiere (j. d.). | 

Gavini (Cavinius), Giovanni, ital. Stempel- | 
ichneider, geb. 1499 in Badua, gejt. 1570, hat ſich be- 
jonders durch treue Nahahmung antifer Münzen be 
fannt gemadt. Die Untitenhändler wußten ger 
Münzen auch ein altes Ausjehen zu geben und fie ald 
echte zu verfaufen, daher man alle unechten antifen 
Münzen ichlehthin Baduaner nannte. Auch als Edel- 
jteinfchneider wird C. rühmlich erwähnt. 

Gavite, Hauptitadt der gleichnamigen Provinz 
(1384 qkm mit (1899) 132,567 Einw.) auf der Inſel 
Tuzon der Philippinen, an der Bai von Manila auf 
einer Qandzunge, 15 km ſüdweſtlich von der Stadt 
Manila, hat Feſtungswerlke, großartige, jett verfallene 
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Arſenale aus der Zeit der Silbertransporte von Ame⸗ 
rita nad) Spanien, Docks, bedeutenden Handel und 
gegen 10,000 Einw. — In der Bucht von C. ver- 
nichtete Der nordamerifanijche Admiral Dewey 1. Mai 
1898 das fpanijche Geſchwader unter Montojos. 

Capo, Monte, j. Albanergebirge. 

Gavolini, Filippo, Naturforicher, geb. 1756 in 
Neapel, geit. dajelbit 15. März 1810 ald Profeſſor 
der Zoologie, jchrieb: »Memorie per servire alla sto- 
ria de’ polipi marini« (Neapel 1785; deutſch von 
Sprengel, Nürnb. 1813); »Memoria sulla genera- 
zione dei pesci e dei granchi« (Neap. 1787; deutſch 
von Zimmermann, Berl. 1792); »Zosterae oceanicae 
Linnaei anthesis« (Reap. 1792); » Phucagrostidium 
Theophrasti anthesis« (daf. 1792). 

Cavour (fer. wir), Flecken in der ital. Provinz 
Turin, Kreis Pinerolo, am Fuß eines Hügels, auf 
dem das alte Caburrum und fpäter ein fejtes Schloß 
ſtand, an der Dampfitraßenbahn Pinerolo-Saluzzo, 
bat Seidenfpinnerei und (1901) ca. 1900 (ald Gemeinde 
6817) Einw. 

Cavour (pr. wir), Graf Camillo Benjo di, 
ital. Staatsmann, geb. 10. Aug. 1810 in Turin, geit. 
6. Juni 1861, befuchte die Milttärafademie zu Turin 
und wurde 1826 Genieleutnant. Doch nahın er 1831 
feinen Abſchied, widmete fi) dem Studium der Na- 
tionalöfonomie und der Bewirtſchaftung eines Land⸗ 
gutes und reijte wiederholt nad England und Franf- 
reich. Das konftitutionelle Syitem Englands ward 
das deal feiner Politik. Infolge der Reformbewegum- 
gen von 1846 begründete er 1847 mit Ceſare Balbo 
u. a. die Zeitfchrift >Il Risorgimento«, für die er 
namentlich nationalöfonomifche Artikel ſchrieb. Durd) 
die Verkündigung der jardiniichen Berfafjung vom 
5. März 1848 wurde fein lebhafter Wunſch und ein 
von ihm im Dezember 1847 gemachter Vorſchlag er: 
fült. In der Kammer, in der er erjt allmählich eine 
bedeutendere Rednergabe entwidelte, vertrat er einen 
gemäßigten Liberalismus und erflärte jich gegen alle 
revolutionären Ausichreitungen einerfeits, gegen die 
Mißbräuche der kirchlichen Gewalt und der geiltlichen 
Gerichtsbarkeit anderfeitd. Demgemäß unterjtüßte er 
1849 das Minijterium d'Azeglio, in dem er 1850 
das Portefeuille de3 Handels und der Marine und 
im April 1851 das der Finanzen übernahm. Er ſchuf 
Ordnung in den Finanzen, ſchloß Handelöverträge 
mit auswärtigen Staaten, forgte für Herjtellung von 
Strafen und Eifenbahnen, hob die Marine, für die er 
Spezia ald Hauptfriegshafen beitimmte, und gewann 
mehr und mehr Einfluß auf die ganze Regierung. 
Als er ſich aber nad) dem Staatsſtreich Napoleons in 
Frankreich dem linken Zentrum unter Rattazzi näherte, 
um die Heritalen Revolutionäre zurüdzudrängen, ge 
riet er in Gegenjag zu andern Mitgliedern des Kabi- 
nett3, befonders zu d'Azeglio, und ſah fich daher im 
Mat 1852 zum Rücdtritt veranlaßt. Doch ſchon im 
November d. J. wurde er aus Barid, wo er Napo- 
leon III. zuerjt fennen lernte, zurüdberufen. Er über: 
nahm in dem von ihm gebildeten Kabinett neben dem 
Bräfidium die Finanzen, Handel umd Landwirtichaft; 
vorübergehend leitete er auch das Departement des 
Auswärtigen und des Innern. Bon der Mehrheit 
der Kammer unterjtügt, befolgte er eine liberale Po— 
fitif nad) den Grundjägen der Verfafjung von 1848, 
ve dabei in Feindſchaft zum Klerus, jegte aber troß 

er Drohungen des Bapftes mit Kirchenſtrafen ein 
von Rattazzi, feinem Juftizminifter, eingebrachtes 
Geſetz wegen der Aufhebung einer Anzahl von Klö— 
jtern und der Einziehung ihrer Güter Durch und ent- 
‚ find unter ober 3 nachzuſchlagen. 
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zog den religiöfen Körperichaften das Monopol bes | 
Unterrichts. Schon 1854 trug er fich mit dem Ge- 
danfen, durch den Anſchluß an die Weitmächte im 
Krimfriege das * Ziel ſeiner politiſchen Gedanken, 
die Befreiung und Einigung Italiens, anzubahnen. 
Zufolge des am 10. Yan. 1855 abeſchloſſenen Bünd- 
niljes fandte er ein Korps von 15,000 Mann unter 
Yamarmora nad) der Krim; und nad) Beendigung 
des Krieges brachte er auf dem Barifer Kongreß 1856 
troß Oſterreich die »italienifche Frage« zur Berhand- 
lung und legte die Mißſtände der militäriſchen Oftu- 
pation italienischer Staaten fowie die Schwäche ber 
Regierungen jener Staaten, befonders der des Bapites, 
dar. Es faın ihm darauf an, Oſterreich zu ifolieren 
und fich den Beiltand Frankreichs zu Adern. Eine 
Zeitlang hatte e8 zwar den Anſchein, als ob das 
Attentat Orſinis gegen Napoleon (14. Jan. 1858) 
einen Bruc des Kaiſers mit feinen italienifchen Freun⸗ 
den herbeiführen ſollte; aber E. beichwichtigte den 
Zorn Napoleons durch ein Geſetz gegen den politifchen | 
Mord, das er im Frühjahr durchlegte. Im Kun 1858 | 
hatte er mit Rapoleon eine Zufammentunft zu Blont- 
bieres, wo die franzöftich-jardinifche Allianz, die Er- 
werbung Oberitaliens für Sardinien und die Ab— 
tretung von Savoyen und Nizza an frankreich ver- 
abredet wurden. Napoleon begann den diplomatifchen 
Feldzug gegen Diterreich mit dem Neujahrsempfang 
1. San. 1859, dem die italienische Thronrede vom 
10. San. 1859 folgte, in der Biltor Emanuel auf den 
»Schmerzensichrei Italiens« hören zu müffen erflärte. 
Öjterreich und Sardinien begannen jofort zu rüjten; 
die englifhen und ruffiichen Bermittelungsvorfchläge 
icheiterten; 23. April überreichte ein ——— 
Offizier in Turin ein Ultimatum; 29. April rückten 
die Oſterreicher in Piemont ein. 

Der Krieg nahm einen für die Verbündeten gün- 
jtigen Verlauf. Um fo überrafchender traf C. die 

achricht von dem Abſchluß derifriedenspräliminarien 
von Billafranca (11. Juli 1859). Er gab 13. Juli 
feine Entlafjung ein und war aufs tiefjte verbittert. 
Bald aber ſchöpfte er neue Hoffnung. Zunächſt wirkte 
er im Verein mit feinen politifchen Freunden auf die 
friedliche, dur Vollsabſtimmungen zu bewirfende 
Annerion von Mittel» und Süditalien hin. Im Ja» 
nuar 1860 übernahm er aud) wieder das Miniſte— 
rium. Ohne Rüdjicht auf die Beitinnmungen des 
Züricdyer Frieden? genehmigte er den durch Volls— 
abſtimmung beichlojjenen Anſchluß Parmas, Mo- 
denas, Tosfanas und der Romagna an Sardinien 
und beſchwichtigte Frankreich durch die Abtretung von 
Sadoyen und Nizza. Die Unternehmung Garibaldis 
gegen Sizilien unterjtüßte er mittelbar und ließ, als 
die neapolitanifche Armee am Bolturno noch Wider: 
ſtand leijtete, fardinifche Truppen in den Kirchenſtaat 
einrüden, welche die Marken und Umbrien durd) den 
Sieg bei Eajtelfidardo (18. Sept. 1860) eroberten und 
den Reit des füdlichen Königreichs bejegten, das nun 
auch mit Sardinien vereinigt wurde. Yın 14. März 
1861 krönte E. jein Werk durd von dem erjten italie- 
niſchen Parlament beſchloſſene Proflamierung Viktor 
Emanuels zum König von Italien. Nur Rom und 
Venedig fehlten dem neuen Reiche noch. Über die 
römiſche Frage ſprach ſich C. 25. und 27. März im 
Barlament aus; er erfannte an, daß Rom die Haupt- 
ſtadt Italiens fein müſſe, hoffte aber, das dies Biel 
auf dem Wege friedlicher gene mit dem 
Bapft erreicht werde, und mahnte zu Geduld und 
Mäpigung. Er vertraute auf den Sieg des Grund: 
ſatzes: »Freie Kirche im freien Staat«. Sein früb- 
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jeitiger Tod wurde von ganz Italien tief betrauen 
. war der größte Staatsmann Italiens jeit Jahr 
underten; mit Recht feiern Denkmäler in allen ri | 
en Städten des Landes in ihm den Schöpfer ie 
nationalen Einigung. Eine Geiamtausgabe be 
»Scritti del conte di C.« begann Zanichelli (Bologm 
1892, Bd. 1 u.2. Sein »Dıiario inedito« mit aus 
biographifhen Aufzeihnungen veröffentlichte Ber 
(Rom 1888). Die »Discorsi parlamentari del cut 
Camillo di C.« gab Wafjari heraus (Turin 18637. 
12 Bbe.); »Lettere edite ed inedite del conte ( 
1821—1861« veröffentlichte 2. Ehiala (daj. 188- 
1887, 6 Bde.; deutfch, Leipz. 1884 ff.), bisher n | 
befannte Briefe Cavours an d Azeglio aus den Jahre 
1852 —61 Biandi (1885); andre Briefſammlunge 
gaben U. Bert (Turin 1889), der Graf Rigra (te 
1894) und €. Mayor (daf. 1895) heraus. Bat > 
Bio taphien Gavours von Maſſari (Zurin 18% 
deutich, Leipz. 1874 und Jena 1874), Mazade(tu 
1877) und Berti (Rom 1886) fowie Treitidt: 
Cavour (in ⸗Hiſtoriſche und politiiche Aufiäger, new 
Folge, Leipz. 1870, Bd. 1); F. &. Kraus, Eamer 
(Mainz 1902). 

Gavourfanal, großer Bewäfferungsfanal in Pr 
mont, der vom Ro bei Chivaſſo abzweigt, zabires 
Flüſſe, darunter die Dora Baltea und Sejta, übe 
jchreitet und, 82,3 km lang, bei Galliate in den Tiems 
mündet; er wurde 1863—65 für 44,4 Mil & 
bergeitellt. 

wdor (pr. faoddr), Dorf in Schottland, 8kın um 
Nairn, mit 1891) 1026 Einw. und einem Schloß sw 
dem 15. Jahrh. an Stelle desjenigen gebaut, in ex 
Macbeth den König Duncan ermordet haben iel 
Unfern der Loch of the Clans, ein Heiner See m 
Pfahlbauten (Crannoges). 

Gatuney (Cawny, jpr. Köni), ojtind. FFeldmai, 
j. Kahni. 

Cawupore (pr. asnpür), Stadt, j. Khanpur. 

Caxias (pr. tajhias), 1) (E. das Aldeas Alte: 
Stadt im brafil. Staat Maranhäio, amı fchiifbare 
SItapicurü, hat ein Theater, anjehnlichen Reis- m! 
Baunmwollbau und 10,000 Einw. — 2) $olonie ir 
brajil. Staat Rio Grande do Sul, 1875 gegründet, mı 
(1834) 13,680 Einw., meijt Yombarden und Welichtire 
fer, die Getreide u. Wein bauen und Viehzucht treiben. 

Gagiad (pr. taihias), Quis Ulvez de Yima, der: 
zog von, brafil. Marſchall, geb. 1803 in Rio x Je 
neiro, gejt. 8. Mai 1880, wurde Offizier, trat zur 
Berwaltung über, war nadeinander Präſident ver 
ſchiedener Provinzen und wurde 1851 Oberbefehl⸗ 
haber der brafiliihen Armee im Kriege mit dem ar- 

entiniſchen Diktator Roſas, den er Durch den Sie 

i Monte Caceros zur Flucht zwang. Bei jeine 
Rücklehr erhielt er von Kaifer den Rang eines Rx 
ſchalls und den Titel Marquis. In dem Kriege, der 
Brafilien gegen die Republif Paraguay führte, erhich 
E. 1866 den Oberbefehl über die brajiliiche Land 
und Seemadt, darauf 1868 das Kommando übe 
fämtliche Streitkräfte der verbündeten Staaten, du 
bisher der argentiniſche Präfident Mitre innegebabt 
hatte. Nach langen Kämpfen wurde die Feſtun 
Humaita zurfapitulation (5. Aug. 1868) gezwungen 
Dem zurüdgehenden Lopez folgte E., verdrängte Ike 
im Dezember aus Billeta und befegte in Januar 1869 
Afuncion, die Hauptitadt des Landes. Tro 
wurde C., zum Herzog erhoben, des Oberbefehls ent: 
jet und der Graf von Eu, Schwiegerjohn des Süatier: 
von Brafilien, damit betraut. 1875—78 jtand eran 
der Spitze eines konſervativen Minijteriums. 

find unter ober 3 nadjufchlagen. 
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Caxton (pr. tädsrn), William, erjter Buchdruder 
Englands, geb. um 1421 in der Grafichaft Kent, geit. 
1491, ging al3 Kaufmann bald nad) 1441 auf den 
Kontinent, wo er ſich meijt in Holland und Flandern 
aufbielt, und lebte jeit 1450 in Brügge. 1464 ver- 
handelte er ald Bertreter Englands über einen Han- 
delsvertrag mit Philipp dent Guten von Burgund. 
Nah) 1468 ericheint er im Gefolge Margaretes, der 
Gemahlin Karls des Kühnen, und überfegte auf deren 
Beranlajjung feit 1469 den »Recueil des histoires 
de Troyes« von Raoul le Fevre ins Engliſche. Er 
erlernte dann die Buchdruckerkunſt zu Köln und drudte 
noch auf dem Kontinent fein Wert. 1476 begründete 
er eine Druderei bei der Weſtminſterabtei, in der er 
befonders Ausgaben älterer Dichtwerke drudte. Auch 
erwarb er fich große Berdienjte um die Entwidelung 
der engliſchen Schriftſprache als Überſetzer aus dem 
Sranzöjiichen, Lateinifchen und Flämtichen. 1820 
wurde ihm in der St. Margaretskirche (Weitminiter) 
ein Denkmal gelept. Bol. Blades, The life and 
typography of William Ü. (Xond. 1861— 63, 2 Bbe.); 
Derfelbe, Biography and typography of W. C. (daſ. 
1877, 2. Aufl. 1882); Brice, Fac-similes illustrat- 
ing the labours of W. C. at Westminster, etc. (daf. 
1897); Dziatzko, Warum C. Buchdrucker wurde (in 
der »Sammlung bibliothelswiſſenſchaftlicher Arbei- 
ten«, Leipz. 1896). 

Eat (pr. 1, amerifan. Benennung von Riffen, die 
wenig über dem Meeresipiegel auftauchen; häufig im 
Golf von Merito. 

Cay, ſ. Rollihwanzaffe. 

Cayabocaholz, ij. Amboinamaſer. 

Gayambe (C. Urcu, auch Cerro Blanco), 
ſchneebedeckter Vulkan der Oſtlordillere von Ecuador, 
faſt unter dem Äquator, 5840 m hoch, mit Ruinen 
eine3 Tempels und alter Inlabefeſtigungen. 

Gayapo, Indianerſtamm in Zentralbrafilien, zu 
den Gesvölfern (j. d.) gehörig. 

Cayas negras, |. Serenaea. 

Gay:Da, j. Bruguiera. B 

Cahyenne (pr. täjenn), Kartenspiel, ſ. Whiſt. 

Cahenne pr. täjenn), Infel an der Küſte von Fran⸗ 
zöftih- Guayana, im NW. durd den Fluß E., im 
S®. und ©. durch den Tour de l'Isle vom Feitland 
getrennt, 11 km lang, 8 km breit, 420 qkm groß, iſt 
tim N. hügelig, im ©. niedrig, hat eine Regenzeit von 
acht Monaten (November bis Juni). — Die Franzofen 
nahmen zuerjt 1604 Beſitz von der Inſel, verliehen 
fie aber 1654 wieder, worauf die Engländer fie be- 
jegten, bis jie 1664 von den Indianern vertrieben 
wurden. 1676 nahmen die Holländer E. ein, 1677 
wieder die Franzoſen, in deren Beſitz es feitdem ver- 
blieben ift. Seit 1852 dient E. als Deportationsort 
für Sträflinge. 

Cahyenne (pr. tajenn), Hauptitadt von Franzöſiſch⸗ 
Guayana in Südamerika, auf der Nordweitfeite der 
Injel E und an der Mündung des Fluſſes C. in 
den Atlantiichen Ozean, unter 4° 56° nördi. Br. und 
52° 18° weitl. L., iſt auf der Seefeite durch ein Fort 
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in dem ſich fait der ganze Auslandsverkehr der Ko— 
lonie fonzentriert, ijt nur Schiffen bis zu 500 Ton. 
zugänglid. ©. Guayana. 

dennepfeffer, ſ. Capsicum. 

Gayes, —— (Les Cahes, fpr. o oder la ta), Stadt 
an der Südwejtfüjte von Haiti, Sit eines deutſchen 
Konfuls, mit einem durch die vorliegende Isle de la 
Vache gebildeten guten Hafen, einem Schiffsverkehr 
von (1900) 370,000 Ton., jtarfer Ausfuhr von Kaffee, 
Blaubolz ıc. (1900 für 2,3 Mill. Mi.) und (1890) 
80,000 Einw. 

Gayeuzr:jur: Mer (ipr. tajd für mär), Flecken im 
franz. Depart. Somme, Urrond. Ubbeville, am Ka— 
nal und an der Lokalbahn St.» Balery-C., hat eine 
Kirche aus dem 13. Yahrh., befuchte Seebäder, Sce- 
füicherei, Seiler- und Eijenwarenfabrifation und (1901) 


Caymans. 


3019 Einw. 
Cayley (pr. teid, Artur, Mathematiker, geb. 
16. Aug. 1821 zu Rihmond in der Grafihaft Sur- 


rey, geit. 26. Jan. 1895 in Cambridge, jtudierte in 
London und m... und erhielt 1863 eine Bro- 
feffur in Cambridge. Er arbeitete befonders auf dem 
Gebiete der Geometrie und der höhern Algebra und 
ijt einer der Begründer der modernen Jndarianten- 
theorie. Seine zahlreihen Wbhandlungen bat die 
Univerfität — * von 1889—99 in 13 Bänden 
alö »Collected mathematical papers« herausgegeben. 

Eayius (pr. tätie, Anne Claude Philippe de 
Zubieres Grafvon, franz. Archäolog, geb. 31. 
Dft. 1692 in Paris, get. daſelbſt 5. Sept. 1765, diente 
im Spanifchen Erbfolgekrieg, widmete ſich aber nad) 
dem Rajtatter Frieden den Wiſſenſchaften, befonders 
der Altertumskunde. Er bereite Jtalien, Griechen- 
land und die Heinafiatifche Küjte und lebte, nachdem 
er 1717 mit reihen Sammlungen zurüdgefchrt war, 
in Baris. 1731 wurde er in die Alademie der Malerei - 
und Skulptur und 1742 in die der Inſchriften und 
ihönen Wiſſenſchaften aufgenommten ; in beiden Klaſ— 
fen ftiftete er einen Breis. Obwohl C. das eigentliche 
Weſen der antiken Welt nicht jo tief erfaßt hat wie 
Leffing und Windelmann, hat er doch durch feine 
Sammelwerte der damaligen Wiſſenſchaft manchen 
Dienit geleijtet. Sein Hauptwerk ijt: »Recueil d’an- 
tiquit&s &gyptiennes, &trusqnes, grecques, romaines 
et gaules« (Bar. 1752 — 67, 7 Bde.; deutich von 
Panzer, Nürnb. 1766), wozu er die Platten jelbit 
ätzte. Seine belletriſtiſchen Schriften, darunter die 
»Contes orientaux« (deutſch, Leipz. 1781), find in 
den »(Euvres badines« (hrsg. von Garnier, Par. 
1788, 12 Bde.) enthalten. Eine Auswahl Heinerer 
Stüde gab Uzanne heraus (»Fac&ties du comte de 
C.«, 1879). Bgl. »M&moires et reflexions du comte 
de C.« (ar. 1874); »Correspondance inedite du 
comte de C. avec le P. Paciaudi, theatin, 1757 — 
1765« (hrög. von Nijard, daf. 1877, 2 Bde); Ni- 
jard, Le comte de C. (daf. 1877); Rodyeblave, 
Essai sur le comte de C. (daf. 1890). — Seine 
Mutter Marthe Marguerite de Billette, Mar- 
quije de E., geb. 1673 im Poitou, geit. 15. April 


und Batterien, auf der Yandfeite durch Sümpfe und | 1729, war eine Zierde des Hofes Ludwigs XIV. und 


Bald gededt und zerfällt in die unregelmäßig gebaute 
Altjtadt mit dem Gouvernementshaus und die von 
der vorigen durch die Place d'Armes getrennte Neu- 
ſtadt mit Schöner Kirche, großen Kaſernen, Militär: 
und Zivilhofpital, Ufklimatifationdgarten, geiſtlichem 
College und einer Bant, ift Sig der Regierung, des 
—— Gerichtshofs, eines — 8* ilars, einer 
Handelslammer und hat 10,000 Einw., worunter 
etwa ein Zehntel Deportierte. Der wenig fihere Hafen, 
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iſt Berfafjerin des interefjanten Buches »Mes souve- 
nirs« (hrög. von Boltaire, Bar. 1770, von Raunid 
1881 und von Soury 1883). 

Cayman (fpr. temens, Caimansinfeln), brit. 
Inſelgruppe füdlid von Cuba, bejteht aus Groß— 
und Klein- Cayman und Cayman Brac. Groß— 
Cayman, unter 19° 22° nörbl. Br., 30 km lang, 
ijt flach, bewaldet (Mahagoni, Zeder, Farbhölzer) 
und hat geiundes Klima. Die Bewohner treiben 
‚ find unter F oder Z nachzuſchlagen. 
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Landbau, Viehzucht, namentlich aber Schildkröten: | Gefang zu Boltaire® »Guerre civile de Geneve« 
fang und Lotjengewerbe. Hauptort ift Georgetown. | dichtete, und zwar fo genau in Voltaire Manier, Dat 
Die beiden andern Inſeln liegen 120 km nordöjtlich | er gang Paris täufchte. Bon feinen übrigen Schrif- 
davon. Bon der 2400 Köpfe ſtarken weißen Bevölfe- | ten find zu erwähnen die mit Hilfe des arabiidgen 
rung bewohnen 82 Klein-Cayman, 60 Cayman Brac. | Mönches Dom Chavis gedichteten arabiſchen Mär- 
yor, Landihaft an der Küſte der franz. Kolonie | hen, eine Fortiegung von »Taujendundeine Nadyt « 
Senegal in Nordweitafrita, ein flaches und fandiges | (Band 37—40 des »Cabinet des Föes«). Die u.d.E_ 
Selände, das namentlich Hirfe und Mais, Erdnülfe, | »La prophötie de C.« erjchienene Schrift ift ein Bert 
Baummolle und Indigo bervorbringt. Die Ein- | Laharpes. Die vollitändigite Ausgabe feiner Werte 
wohner find Wolof, im N. Mohammedaner, im ©. | it: »Muvres badines et morales, historiques et 
Fetiſchanbeter. Die Landſchaft zerfällt in einen Hei- ——— de C.« (1816—17, 4 Bde.); eime 
nern nördlichen Teil (territoire annex6) und einen | Auswahl beforgte Uzanne 1880. 
rößern füdlichen (territoire prot6g6), leßterer unter | | Gazuela, im altipan. Theater der am äußerjter 
En ehemaligen Herricher des ganzen C. Ende der ampbhitheatraliihen Sie gelegene, den 
Gayuga, Indianerjtamm, ſ. Irokeſen. Frauen angewiefene Raum. 
Cazadöres, |. Cagadores. Gazungnele, Gemäß im portug. Niederguinen, 
Cazales pr. ati), Jacques Antoine Marie | Yı Ereque — 14 Lit. 
de, franz. Politifer, geb. 1. fyebr. 1752 in Grenade cbm, amtliche Abkürzung für Kubikmeter. 
an der Garonne, geit. 24. Nov. 1805 in Engalin| cem, amtliche —— Kubilzentimeter; im 
(Gers), diente ald Dragonerhauptmann, fam 1789 | der chemifchen Literatur findet fich häufiger noch ce. 
als Deputierter des Adels in die Konjtituierende Ber- | Cd, in der Chemie Zeichen für 1 Atom Kadmium. 
fammlung, jtimmte für eg Verteilung der Ubga- | edm, amtl. Abkürzung für Kubifdezimeter (Liter). 
ben und Ichlug vor, der Adel folle auf jeine Privile-) € dur (ital. Do [Ut] maggiore, franz. Ut majeur, 
ien freiwillig verzichten. Danach aber wurde er der | engl. © major), foviel wie Ü mit großer Terz. Der 
übrer der monarchiſch-konſervativen Rechten. Nad) | C dur-Akkord — ceg. liber die C dur-Tonart ohne 
der Flucht des Königs 1791 ging er nad) Koblenz, | Borzeihen (Dur-Grunditala) ſ. Tonart. 
von wo er aber auögewieien wurde, da er den Ent. | Ce, in der Chemie Zeichen für 1 Atom Eer. 
granten noch zu liberal war, und nad) dem Feldzug | Ceadmon, j. Kädmon. 
von 1792 nad) England. Alsder Prozeßẽudwigs XVl. Gean:Bermüdez,JuanAluguitin, jpan.unit- 
begann, bat er umfonjt um die Erlaubnis, den König | jchriftiteller, geb. 17. Sept. 1749 ir Gijon in Aſturien. 
verteidigen zu dürfen. 1803 nad) Frankreich zurück⸗ geſt. 3. Dez. 1829 in Madrid, lebte anfangs zu Se— 
getehrt, ſchlug er alle Anerbietungen Napoleons aus. | villa, wo er eine Kunjtatademie gründete, ward 1790 
Seine »Discours et opinions« erſchienen 1821. beauftragt, das Archiv für die indischen Angelegen- 
Gazalla de la Sierra (pr. tajaltja), Bezirfshaupt- | heiten in Sevilla zu ordnen, und dann zum Sekretär 
jtadt in der jpan. Provinz Sevilla, am Südabhang | bei dem Rat von Indien in Madrid ernannt, weiche 
der Sierra Morena, an der Eifenbahn Sevilla-Me- | Stelle er aber verlor, als fein freund Jovellanos 
rida, mit Bergbau, Weinbau, bedeutender Brannt- | verbannt ward. Seitdem widmete er jich in Sevilla 
weinbrennerei und (1900) 7782 Einw. wieder ardhivalifchen Arbeiten. Seine Hauptwerfe 
Gazamanca, |. Kaſamanze. ‘find: »Diceionario de los profesores de las bellas 
—— j. Caſtulo. artes en Espafia« (Madr. 1800, 6 Bde.); »Carta 
Gazma (pr. tihas-), Fluß in roatien-Slawonien, | sobre el estilo y gusto en la pintura de la escuela 
entjpringt im Komitat Belovar und mündet unweit | sevillana« (Cadiz 1806); »Noticias de los arquitec- 
Siſſek links in die Lonja, einen Nebenfluß der Save. | tos y arquitectura de Espafia« (Madr. 1829,4 Bde). 
Gazorla, Bezirtshauptitadt in der jpan, Provinz; | Ceanöthus L. (Sedelblume), Gattung der 
Jaen, mit Salinen und (1900) 7936 Einw. Oſtlich da- Ahammazeen, Sträucher oder Heine Bäume mit meijt 
von erhebt fihdieSierra deE., ein wald- und waſſer⸗ | wechielitändigen, einfachen, ganzen Blättern, end- 
reicher Gebirgszug (der Mons Argentarius der Rö- | oder blattwinteljtändigen Blütenriipen mit weihen, 
mer), der von dem unweit entipringenden Guadal- | rötlichen oder blauen Blüten und dreifamigen Beeren. 
quivir umflofjen wird. | 36 Urten in Nordamerifa. C. americanus L. (Rot- 
Cazotte (ipr.-jott), Jacques, franz. humoriftifcher | wurzel), ein fchöner, bi8 1 m hoher Strauch mit 
Erzäbler, geb. 17. Oft. 1719 in Dijon, geit. 25. Sept. | eiförntigen, fpißigen, dreirippigen Blättern und zier- 
1792,wurde 1741 bei der Marineverwaltung angejtellt | lichen weißen Blüten in länglichen Rijpen, in Nord- 
und ald Kontrolleur nad Martinique gelandt. Nach | amerika, von Ontario bis Manitoba, Teras, Florida. 
feiner Rücklehr lebte er als Privatmann, trat zur Sefte | Die didte, rote Wurzel dient zum Rotfärben; ein Auf- 
der Martinijten über und wurde 10. Aug. 1792 ge guß der Blätter ijt der Tee von New Serfen. 
fangen gejegt. Der Mut feiner Tochter vermochte en Dieſe und andre Arten werden bei ung als Bierjträu- 
nur für wenige Tage das Leben zu friiten; er wurde | cher kultiviert. 
guillotiniert. Berühmt wurde er dur) das Schlum: | Ceard (Ciarch, brafil. Staat, an der Nordfüjte, 
merlied (»Tout au beau milieu des Ardennese), das | zwifchen 2° 45°--7° 11° fildl. Br. und 36° 45°—41° 
er für die Amme des Herzogs von Burgund dichtete, | 15° weſtl. L., 104,250 qkm groß mit (1890) 805,687 
und das in ganz Frankreich gelungen wurde. Diefer | Einw., meiſt Indianer und Miſchlinge. Das Land 
Erfolg wurde noch übertroffen durch den feiner beiden | jteigt von der niedrigen Küſte jtufenweife bis zur 
Hauptwerfe: »Ollivier« (Bar. 1762, 2 Bde.), eines | Serra Arari (900 m) und Serra Grande an der Beit- 
in Arioſts Manier gefchriebenen Rittergedichts, umd | grenze und breitet fi im Innern zu Hochebenen aus, 
»Le diable amoureux« (daf. 1772), eines Märchens | auf denen fich einzelne, teils felfige, teild aber auch 
in ſpaniſchem Gewand, das wegen jeiner wißigen, les | ſchön bewaldete Ketten von geringer Ausdehnung, 
bendigen Darjtellung einen Leſerkreis bisin dieneuejte | die Serras Boticario, do Machado, do Camara, er- 
Zeit bewahrt hat. Seine Gewandtheit im Verſemachen heben. Es lafjen ſich drei Regionen unterjcheiden: ein 
bewies er Dadurch, daß erineiner Nacht einen fiebenten | außerhalbder Dünenregionfulturfähiger Küſtenſtrich, 
Artikel, die unter E vermißt werben, finb unter ober 3 nadzufchlagen. 











Ceara scraps — Cecilienfrone, 


ein fruchtbares, waldiges Bergland und die trodne 
ochebene (Sertäo), die nur in der Regenzeit reiche 
eiden barbietet. Der einzige bedeutende Fluß iſt 
der 600 km lange Jaguaribe, der 25 km von feiner 
— — wohin Ebbe und Flut reichen, ſchiffbar 
und bei Aracaty einen guten Hafen hat. 
ima iſt fehr heiß, und * Dürren richten furcht⸗ 
bare — Bei genügendem Regen iſt 
indes die Fruch eit ſehr a Im Hügelland un 
in den Flußtälern werden namentlih Baumwolle, 
Kaffee, Zuderrohr und Tabak gebaut; im Innern it 
die Zudt von Rindern, Pferden und Schafen von 
Bedeutung. Die Industrie liefert Käſe, Lichte, Seife, 
Branntwein, S ftabaf, —— und Matten. 
Eifenbahnen verbinden die Hauptitadt E. mit Batu- 
rite (110 km) und Camocim mit Sobral (129 km). 
Die Hauptjtadt E. (Nova BragangadeE., nad 
einem 1611 errichteten Fort Fortaleza da Bra— 
ganga), in jandiger —— hat breite Straßen, 
mehrere mit tropiſchen Bäumen bepflanzte Plätze, 
eine Kathedrale, Regierungsgebäude, Krankenhaus, 
Waiſenhaus, —— und Gewerbeſchule, iſt Sitz eines 
deutſchen Konſuls und hat (1899) 25,000 Einw. 
Hafen iſt nur eine durch ein Riff geſchützte Reede, die 
fortichreitend verfandet, doch ijt die Ausfuhr von 
Baumwolle, Kaffee, Zuder und Häuten bedeutend. 

Ceara scraps, |. Rautichuf. 

Gebabilla, |. Schoenocaulon. 

Gebell, eine in England im 17. Jahrh. (3. B. bei 
PBurcell) gebräuchliche Bezeihnung für die Fmeller 
bewegte Urt der Gavotte (*ı Takt mit Auftalt). 

Cebes, grieh. Philoſoph, ſ. Kebes. S. 128). 

Cebidae (Breitnaſen), Familie der Affen (f.d., 

Gebollera (pr.djewotjero), La, 1) (Sierra &.)Berg- 
gruppe im Jberifchen Gebirge (ſ. d.). — 2) (Cerrode 
la €.) Berggipfel im Raftilifihen Sceidegebirge (ſ. d.). 

Geborüco, 2170m hoher Vullan im mexilan. Ter⸗ 
ritorium Tepic, am untern Rio Grande de Santiago, 
1870 u. 1875 mit re Aſche⸗ und Lavaausbrüchen. 

Cebu, zu den Philippinen (ſ. d.) gehörige, bis zu 
800 m ſich erhebende Inſel, ſamt den Nebeninſeln 
5— 6000 qkm mit etwa 500,000 Einw. Die Ernte 
(jährlicher Wert etwa 5,5 Mill. Mk.) beſteht haupt- 
ſächlich aus Manilahanf, Zuder und Reis; die Vieh- 
zucht it ebenfall® bedeutend. Die Bewohner jtehen 
auch in der Bildung auf hoher Stufe (52 Schulen). — 
Die gleihnamige Hauptjtadt, auf der Oſtküſte, mit 
(1900) 85,243 Einw., iſt Siß eines Biſchofs und eines 
deutichen Vizelonſuls. 

Gebu, Fluß in Marofto, ſ. Sebu. 

Cebus, Rollidwanzaffe. 

Geccano (fpr. thedäno), Stadt in der ital. Provinz 
Rom, Kreis Frofinone, rechts am Sacco und an der 
Eifenbahn Rom-Neapel, maleriid an einem Berg- 
hange gelegen, an deſſen Fuß das alte Fabrateria 
lag, mit Wein» und Olbau und (1901) 9942 Einw. 

Cecchi (pr. tige), 1) Siammaria, ital. Luft- 
ipieldichter, geb. 15. März 1518 in Florenz, geit. da⸗ 
elbſt 28. Oft. 1587, war urjprünglich Rechtsgelehrter, 
vidmete aber feine Mußeitunden der Dichtlunſt und 
chuf vorzüglich gefchriebene, lebenswahre Luſtſpiele. 
Bon feinen zahllofen Stüden jind nicht viele gedrudt, 
ehn Komödien bereits im Laufe des 16. Jahrh. zu- 
rjt einzeln (gefammelt Bened. 1550 u. 1585). Unter 
siefen, teild Nahahmungen des Blautus und Terenz, 
ind »Il Martello«, »La Schiava«, »La Dote« und 
»L’Assiuolo« zu nennen (neue Ausg. Mail. 1883). 
Beitere Stüde z. B. von G. Milaneſi (Flor. 1856, 
ı Bde.). E. fchrieb auch geijtlihe Schaufpiele: »La 
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morte del re Acab« (1559) ıc. Bgl.Rochi, Drammi 
spirituali inediti di Giammaria ©. ($lor. 1895 — 
1900, 2 Bbe.), und die Barodie der Betrarca - Kom- 
mentare »Lezione di Maestro Bartolino sopra il 
sonetto del Berni: Passere e beccafichi« (daf. 1583, 


Das | neu Bologna 1868). Vgl. Camerini, Profili lette- 


rari ($lor. 1870). 

2) Untonio, ital. Afrifareifender, geb. 28. Jan. 
1849 in Befaro, geit. 26. Nov. 1896, ſchloß fich 1876 
der Erpedition Antinoris nad) Schoa an und brach 
von dort mit feinem Landsmann Ehiarini auf, um 
über Kaffa nad) dem Bictoriafee vorzudringen. Aber 
ſchon im Lande der Öhera, füblid von Schoa, wurden 
fie auf Befehl der Königin gefangen genommen. Chia- 
rini erlag in Kialla den Leiden der Gefangenſchaft, 
€. wurde durch Bianchis Vermittelung nad) einigen 
Monaten befreit. Im Auftrag der italienischen Re: 
gierung begleitete er 1885 die erjte Expedition nad) 

affaua und durchforſchte dann die Suaheli-Bena- 
dirfüfte, worauf er zum italienischen Generaltonful 
in Aden ernannt wurde. Seit 1894 Generaltonful 
in Sanfibar, wurde C. als Leiter einer Heinen For⸗ 


Der —— bei Mogdiſchu an der Benadirküſte 
von 


omal überfallen und mit mehreren feiner Beglei⸗ 
ter re €. fchrieb: »Da Zeila alle frontiere del 
Caffa« (Rom 1886, 3 Bde. ; im Auszug deutſch, Leipz. 
1888); »L'Abissinia settentrionale« (Mail. 1887). 
Cech (ipr. tie), Spatopluf, tſchech. Dichter, geb. 
21. Febr. 1846 in Dfttedel (Böhmen), jtudiertein Brag 
die Rechte, war Redakteur des »Pokrok«, fpäter Mit- 
redafteur des Sv&tozor«, dann deö»Liumir« (1873 — 
1876), feit 1879 der »Kvöty« und in ben Zwifchen- 
zeiten al3 praftifcher Juriſt Er Nachdem er mit Hei- 
nern Gedichten und Novellen debütiert hatte, erwies 
er feine bedeutende epifche Anlage durch die Dichtun⸗ 
gen »Die Träume« (1872) und »Die Adamiten« 
1873; beide zufammen fowie »Der Sturm«, »Der 
ngel«e und Heiner Gedichte 1874 u. d. T.: »Gedichte« 
— eben). Als »Neue Sammlung in Verſe ge 
rachter Urbeiten« (Prag 1880, 3. Aufl. 1886) reihten 
fich »Der Ticherkeffe«, »Europa«, »Jan Zilfa«, »Jm 
Schatten der Linde«, »Der Handſchar« ıc., Gedichte, 
die bereit 1875—79 in Zeitſchriften erfchienen wa- 
ren, würdig diefen an. Bon Cechs neuern Erzeug- 
nifjen find hervorzuheben: »Vaͤclav z Michalovic« 
(1882, 4. Aufl. 1896), »Dagmar« (1883—85, 3. Aufl. 
1895), »Slavia« (1884, 3. Aufl. 1895), die (Iyri- 
ihen) »Morgenlieder« (Jitfni pisnd«, 1887, 3. Aufl. 
1895) ıc. C. ift zurzeit der befanntejte und beliebtejte 
tſchechiſche Dichter, zugleich aber wegen feiner geichid- 
ten, wißigen umd humoriftiihen Schreibweije der 
beliebtejte Erzähler der Gegenwart. Zu nennen find 
feine »Erzählungen, WUrabesten und Humoresfen« 
(1878— 80,4 Tle.), die humoriſtiſchen Romane »Der 
Unjterblichleitöfandidat« (1884), »Herrn Broutels 
Ausflug in das 15. Jahrhundert« (2. Aufl. 1889), 
Herrn Broudeld run. nad) dem Mond« (3. Aufl. 
1896), feine Reifebeichreibungen, wie » Erinnerungen 
aus dem Drient« (1885), und zahlreiche andre Hu- 
moreöfen, Skizzen und Satiren. Einzelnes ijt in Re- 
clams Univerfal- Bibliothek überfegt. Vgl. J. Sut— 
nar, ©. 8 Leben und Werte (Wien 1898). 
Cech und Xech, zwei Brüder u. angebliche Stamm 
väter der Böhmen (Tichechen), refp. Bolen (Zedhen). 
Gechen, iſcy, . ſchechen, Tſchechiſch. 
Cecidien, ſoviel wie Pflanzengallen (ſ. Gallen). 
Ceeidomyia, ſ. Gallmücken. 
Cecil qpx.heſi), William, ſ. Burleigh. 
Cecillentrone, Berg, ſ. Nordfjord. 
find unter t ober 3 nachzuſchlagen. 
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Eerina (pr. tihetihina), Fluß in Mittelitalien, 74 km | 
lang, entjpringt in der Gebirgägruppe Le Cornate in | 
der Brovinz Groffeto, durchfließt das Borfäuregebiet 
der Provinz Pifa und mündet bei E. ins Ligurifche | 
Meer. Der Ort E. (Provinz Piſa, Kreis Bolterra) 
iit Knotenpunkt der Eifenbahnen Pifa-Rom und E.- 
Volterra, hat ein Eifenwerf und (1901) ca. 2000 (als 
Gemeinde 9595) Einw. 

Gecöni pr.tige), Ricarda, Schriftitellerin, ſ. Huch. 

Ceeropia L. (Trompetenbaum, Kanonen» 
baum), Sattung der Morazeen, Milchſaft führende 
Bäume mit hohem, geringeltem Stamm, gefädhertem 
Marf, wechjeljtändigen, großen, tief —— 
unterſeits oft weißſilzigen Blättern und unanſehn— 
lichen Blüten in dichten zylindriſchen Scheinähren. 
30 40 Arten im tropiſchen Umerifa. C. peltata L. 
(C. adenopusMig., Jmbauba-, Ambauba-, Arm— 
leudterbaum), 9—12 m hoch, mit von dreiedigen 
Blattnarben gefledtem Stamm, der auf kurzen, ſtelzen⸗ | 
artigen Luftwurzeln jteht, jehr wenigen, aber großen, 
ſchildförmigen, jieben- bis neunlappigen, unten weiß- 
ſilzigen Blättern, auf Jamaila in Bergwäldern, auch 
in den lichten Gebüfchen der Savannen, liefert wie 
auch C. palmata Willd. in Nordbrafilien und Gua— 
yana Kautichuf. Die fäuerlih-fühen Früchte werden 
gegeſſen. Die Rinde dient zum Gerben, der Baſt zu 
Striden. Die hohlen Stämme braudt man als Unter: 
lagen der Flöße, weil fie jehr leicht find, auch zu Blas- 
injtrumenten ; das leichte Holz benußten die Eingebor- 
nen zum Feuermachen durd) Reiben. Über feine Be- 
jiehungen zu den Ameiſen j. Ameiſenpflanzen. 

Ceeropis, ſ. Schwalbe. 

Cecrops, j. Kekrops. 

Cedar Creek (pr. fiver id, Name verſchiedener 
nordamerikaniſcher Flüſſe; insbeſ. ein Nebenfluß des 
Shenandoah, bekannt durch die Niederlage der Kon— 
föderierten unter Early 19. Olt. 1864 dur Sheridan, 
und ein Nebenfluß des James, beide in Birginien 
und letzterer in der Grafichaft Rodbridge mit einer 
berühmten Naturbrüde. 

Gedar Falls pr. fider faaıs), Stadt im nordameri- 
fan. Staat Iowa, Grafichaft Blad Hawk, an den 
Füllen des Red Cedar River (f. Cedar Rapids), mit 
Habrifen und (1900) 5819 Einw. 

Cedar Mountains (pr. pider mauntins), Gebirgs- 
zug in der britiih=afritan. Kapkolonie, zwiſchen der 
Großen Karroo im D. und dem Tale des Dlifant- 
Hlujjes im W., im Sneeuw Kop 1930 m hod). 

Cedar Rapids (pr. fiber räppive), Stadt im nord» 
amerifan. Staat Jowa, Grafihaft Linn, am Red 
Eedar River, deſſen Fälle die Triebkraft für zahl- 
reiche Fabriken liefern, hat große Schweinejchlächte- 
reien, ein College und (1900) 25,656 Einw. 

Cede majöri! (lat.), weiche dem Mächtigern! 

Cedent, j. Zedent. 

Ceder, j. Zeder und Cedrus. 

Ceder., bei Tiernamen Abkürzung für Karl Wilh. 
v. Eederbjelm (ruſſiſcher Entomolog). 

Cederſchiöld, Guſtaf, gelehrter Standinavijt, 
geb. 25. Juni 1849 in Stodholm, ftudierte in Lund 
und Kopenhagen, habilitierte fich 1875 in Lund und 
wurde 1893 Brofefjor der nordiſchen Sprachen an der 
Hochſchule zu Gotenburg. E. hat ſich befonders durch 
jorgfältige Ausgaben altnordiicher Terte verdient ge- 
macht, unter denen feine »Fornsögur Sudrlanda« 
(und 1877 — 84) hervorzuheben find. Un der Re 
daktion desgroßen Wörterbuches der ſchwediſchen Afa- 
demie nahm er bedeutenden Unteil, wodurd) er aud) 
jueingehendenStudien über die alt- undneuſchwediſche 


Artikel, die unter E vermißt werben, 


Gceina — Cedrus. 


Sprache und Literatur veranlaßt ward( > Om svenska 
som skriftspräk«, Gotenb. 1897, 2. Aufl. 1902; »Un 
Erikskrönikan«, baj. 1899). Bopulären Jnbalıs 
find die Aufſätze »Om kvinnospräk och andra in- 
nen« (Lund 1900). Durd —— iſche Schriften 
hat er weſentlich zur Hebung und eine dei 
Unterridhtö in der Mutterjpradhe beigetragen. 

Gebieren, |. Zedieren. 

Cedille (franz., fpr. per‘), das Häfchen, das unter 
ec gehängt wird, wenn es vor a, 0, u wie ß lauten iol 
3. ®. ga, legon, regu. 

al, Hauptort des Bergbaubezirts Eatorce m 
merifan. Staat San Lus Potoſi, mit Silberreds! 
tionswerlen und (1895) 6333 Einw. 

Cedrela L.(Zedrobaum), Gattung der Reli 

große Bäume mit immergrünen , gefiederie 
lättern, Heinen, glodenförmigen Blüten ın aniets 
lichen, achfel- oder enditändigen Riſpen und vieliam: 
en, lederigen oder holzigen Kapſeln. Neun Arten m 
merifa. Bon C. odorata L., in Weſtindien ım 
Guayana, dient das rötliche, leichte, weiche, jehr vol. 
fommen jpaltbareHolz (Zedrelaholz;, Zigarren 
kiſten- Zuderfijtenholz, ſpaniſches Zedern: 
bolz, Acajou femelle), das jpäter wohlriechend wirt, 


zu Indianerfähnen, Möbeln und a arrenfijten. 
Gebreleen, Unterfamilie der iazeen (i. 2.). 
Gedrön, ſ. Zedernöl. 


Gebdriret, j. Cörulignon. 

Cedrium, nad Plinius Zedernharz, nach ander 
Holzeſſig, defien fich die Ügypter zum Einbaljamierm 
bedient zu haben jcheinen. 

Cedrus Lk. (Zeder), Gattung der Koniferen 
immergrüne Bäume mit vieläjtiger Krone und nad 
förmigen Blättern, die wie bei der Lärche in größer 
Anzahl am Ende verfürzter Zweige ftehen. An da 
Langtrieben jtehen die Nadeln jpiralig zerjtreut. De 
Blüten ftehen einzeln am Ende der Kurztriebe, de 
weiblichen wachien zu einem ziemlich großen, eirunden 
oder breit länglichen, im zweiten oder dritten Jahr 
reifenden % en aud. Die Samen find geflügelt. 5 
Arten. C. Deodara Loudon (Himalajazeder), en 
50 m hoher, pyramidenförmiger Baum, mit ſehr ım- 
gleich langen Nadeln und 8—10 cm langen Zapfen, 
wächſt auf den Himalaja in 1500 — 3900 m Hobe 
auch in Belutichiitan und Afghaniſtan, wird von der 
Hindu heilig gehalten (Deva foviel wie Gottes 
baum) und findet fi) daher häufig in der Nähe der 
Tempel und Wohnungen angepflanzt. Das harzige, 
dauerhafte Holz wird zu Grund- und Wajjerbauten 
benußt. Seit 1822 in England eingeführt, gedeiht 
der m in mehreren Barietäten in Barten, aud 
in ffranfreih und am Rhein vortreiflih. C. Libani 
Barrel (Libanonzeder), ein 40m hoher Baum mi 
ihirmförmiger Krone, oft bis an die Baſis des Stam 
mes herabgehenden, weitgreifenden Aſten, met 
dunkelgrünen, etwa 3 cm langen Nadeln und eiläng- 
lichen, etwa 9 cm fangen Zapfen, bildet im Eilikifchen 
Taurus zwifchen 1300 und 2100 m Weereshöh 
große Wälder, auch auf andern Gebirgen Meinafiens 
und auf Eypern, gedeiht noch in Frankreich und vor- 
züglich in England, aud) am Rhein, verlangt aber in 
Norddeutichland geihügten Standort und im Winter 
Bededung. Auf dem Libanon bejteht der heilige Sa— 
(omonshain nahe bei Ehden nur nod aus ca. 4W 
Stämmen und befigt 13 Stämme von etwa 11 mlim- 
fang, deren Ulter man auf 2—3000 Jahre ſchäßt 
Sehr wahrſcheinlich iſt aber C. Libani feineswegs der 
berühmte Baum des Ultertums, denn das Holz üt 
leicht, hell und weich und befigt nicht die Dauerbafti 
find unter ® ober $ nadzufchlagen. 
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feit, die dem Zedernholz zugeichrieben wurde (vgl. 
Zeder). Letzteres gebrauchte man feines guten Ge- 
ruches wegen auch zum Räuchern. Kojtbare Dinge, 
beionderd Bücher, bewahrte man in Käftchen von 
Zedernholz oder bejtrich fie mit Zedernöl, um fie vor 
Vurmfraß zu ſichern; daher die Redensart: Cedro 
digna opera. Die Holzſpäne dienten zum Einbalfa- 
ntieren der Leichname. In den Apotheken führte man 
das Zedernholz unter dem Namen Lignum Cedri s. 
Lignum cedrinum. Das Harz (Cedrium, Resina 
Cedri) iſt durchſichtig, gelb, zerreiblich, wohlriechend 
und diente früher al3 Heilmittel fowie zum Einbalja- 
mieren der Leichname; aus dem Holz gewwonnenes 
ätheriiches Ol (Zedernöl, Oleum Cedrr) iſt bräun- 
lihgelb und riecht fehr angenehm. Bisweilen ſchwitzen 
die Blätter einen mannaartigen, ſüßen Stoff, die 
3edernmanna (Manna cedrina), aus. OC. atlan- 
tica Manetti (Atlaszeder), ein 40 m hoher Baum 
mit pyramidaler Krone, meijt blaugrünen oder filber- 
grauen, jteifern Blättern als bei der vorigen und 5 
bis 6 cm langen Zapfen, wächſt auf den Gebirgen 
Nordafrifas. 

Cedüla (lat.), Zettel; insbeſ. nannte man früher 
(14.—17.Jahrh.) Cedulae die den Briefen (als Nach⸗ 
ſchrift) beigefügten Zettel (vgl. Brief, S. 413). 

Eedule (franz., pr. kevär), Zettel, Handichrift, auch 
Lagerſchein (ſ. d.) in Belgien, Holland, Ungarn; in 
Frankreich aud die Schuldicheine von Hhpothefen- 

Gefalonia, j. Stephallinia. 


vinz Palermo (Sizilien), unter einem mächtigen, 376m 
hoben rg das Reſte des alten Cephaloe- 
dium und Ruinen von Befejtigungen aus der Nor: 
mannenzeit trägt, an der Eifenbahn Palermo - Mei» 
ſina, iſt Bilhoifih, hat eine ſchöne Kathedrale aus 
dem 12. Jahrh. (mit Mofaiten), Gymnafium und 
Seminar, Hafen, Warmorgewinnung, Fiſcherei, Han- 
del mit DI, Manna, Sardellen ıc. und (101) 13,273 
Einw. Bgl. Salvo di Pietraganzili, C., lasua 
origine e i suoi monumenti (Palermo 1888). 

Geglie Meflapica (pr. tiseje), Stadt in der ital. 
Provinz Lecce, Kreis Brindiit, hat Steinbrüche, Han- 
del mit Agrumen, Dlivenöl und Wein und (1901 
16,867 Einw. 

Ceiba Gärtn. (Ceibabaum), Gattung der Bom- 
bafazeen, ſehr große Bäume mit gefingerten Blättern, 
mäßig großen oder jtattlichen, einzeln oder gehäuft 
jtehenden Blüten, die außen oft mit weicher Wolle 
bedeckt jind, und lederartiger, fünfflappig aufipringen- 
der Kapſel, in der die Samen in reichlicher Wolle ge- 
bettet find. Neum Arten meift im beißen Amerifa. 
C. pentandra Gärtn. (Eriodendron anfractuosum 
D. C., BWollbaum, Baummollbaum), f. Tafel 
» yajerpflanzen II«. 

'einture (fran;., fpr. hängt), Gürtel, Yeibbinde. 

elatovffg (pr. iſchelatofſſty, IIFrantiset Ladi— 
flav, tſchech. Dichter und Philolog, geb.7. März 1799 
in Strafoniß, gejt.5. Aug. 1852 in Kran, eines 
Zimmermanns, befuchte das Gymnaſium in Budweis 
und Biel, jtudierte 1817 —21 in Prag und Linz 
Philoſophie, war dann Erzieher und erwarb ſich, in 
bedrängten Verhältniſſen lebend, feinen Unterhalt 
Durch Korrekturen und Überjegungen, redigierte 1834 
die »PraZsk& Noviny« und gab die »Ceskä Viela« 
»Tichechiiche Biene«) heraus, erhielt dann im folgen- 
den Jahr einen Lehrjtuhl für tichechiiche Spradhe an 
der Prager Univerjität, den er jedoch infolge feiner 
nach Beendigung des polniſchen Aufitandes in einer 
Zeitung ausgeiprodhenen Sympatbien für die Polen 
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bald wieder verlor, und wurde 1842 als Brofefjor 
der jlawifchen Philologie nad) Breslau berufen. Geit 
1849 dozierte er dann denfelben Gegenjtand an der 
2 er Univerfität. C. begann jeine literarifche 

aufbahn 1822 mit der Herausgabe einer Sammlung 
Gedichte (»Smitene bäsnd«) und der »Slawiſchen 
Volkzlieder« (1.85.1822, 2. Bd. 1825, 3. Bd. 1829). 
Seine berühmt gewordenen poetischen Hauptwertefind: 
»Widerhall ruflifcher VBolfslieder« (Prag 1829), dem 
fich der »Widerhall böhmiſcher Bolkslieder« (daf. 1840) 
ebenbürtig anſchloß, fowie »Die Zentifolie« (»Rüze 
stolistä «, daf. 1840), ein Zyklus von Liebesliedern, 
philofophifch-didaftifchen und politifchen Gedichten. Er 
überjepte auch Herder (» Blätter der Borzeit«), Goethe 
(»Die Gefchwijter«), Walter Scott (»The lady of the 
lake«) u. a.und übte auf feine Zeitgenoſſen einen all- 
feitig anregenden Einfluß aus. Von feinen linguifti- 
ihen und literarbijtorifchen Wrbeiten iſt außer ver: 
ſchiedenen zum Studium der flawifchen Sprachen von 
ihm erfchienenen Hilfsmitteln die Sammlung jlawi- 
icher Sprihwörter (»Mudroslovinärodaslovansk&ho 
v pfislovich«, Prag 1852) zu nennen. Ein Jahr nad) 





[njtituten. | Brag, „geht 
Cefalu Gipr. tie), Kreishauptitadt in der ital. Pro= | feit 1853, 


feinem Tode wurden aud) feine »Borlefungen tiber 
die vergleichende ſſawiſche Grammatik· herausgegeben, 


| 1871—77 feine »Poetiichen Werfe« (3 Bde.) und 1877 
| feine »Borlefungen über die Unfänge der Kultur und 


Riteratur der flawifchen Grammatik«. 

2) Ladislaus, Botaniker, geb. 29. Nov. 1834 in 
dajelbjt 26. Nov. 1902, ftudierte in Prag 
feit machte beſonders morphologiſche Studien 
und durchforſchte die einheimijche Flora. 1858 wurde 
er Lehrer am Obergymnafium zu Komotau, 1860 
Kuſtos der botanifhen Mbteilung am Böhmifchen 
Mufeum in Prag. 1866 habilitierte er fi am Prager 
Bolytehnitum, 1871 wurde er Profeffor an der Uni— 
verjität dafelbjt und 1882 an der tichechiichen Hoch— 
ichule. Er arbeitete über die Deutung der Staub- 

efäße, die Samenfnofpen, die Fruchtſchuppen der 
(bietineen ıc. und fchrieb: »Prodromus der Flora 
von Böhmen« (Prag 1867—81, 4 Tle.); »Berglei- 
chende Darjtellung der Placenten in den Fruchtknoten 
der Phanerogamen« (dgf. 1876). 

—— elakoviee, fpr.tide-), Stadt 
in Böhmen, Bezirtsh. Karolinenthal, am linken Ufer 
der Elbe, an der Dfterreichifhen Nordweitbah und 
der Lokalbahn Brandeis-E., hat eine alte Burg (Ee- 
lakow), eine Bierbrauerei, Kunſtmühle, Korbflechterei 
| und (1900) 2197 tichech. Einwohner. 

Celandinebaum, j. Macleya. 

Celano ipr.tige), Stadt in der ital. Provinz Aquila, 
Kreis Avezzano, an der Eifenbahn Eajtellammare- 
‚ Wdriatico-Rom, mit altem Kajtell, 3 Kirchen (aus 
der Zeit Karls IL) und (101) 9725 Einw. Die Stadt 
ward 1223 von Friedrich II. nad) ihrem Abfall zer- 
jtört und konnte ſich feitden nie wieder erholen. Ir 
Gelano- oder Fucinoſee (der Lacus Fucinus der 
Alten) lag 4 km ſüdlich von E., zuleßt etwa 157 qkm 

\ bededend, in 656 m Höhe. Seine Tiefe erreichte nur 
23 m, wechielte aber bejtändig, da ihm ein fonjtanter 
Abfluß fehlte. Bald ſchrumpfte er ein, bald dehnte er 
fih aus und überſchwemmte feine gen So 
ging die alte Stadt Marruvium zu Grunde. Zugleid) 
———— die Ufer, und Malaria ſuchte die An— 
wohner heim. Dies veranlafte den Katjer Claudius, 
mittelö eines Tunnels durd den Monte Salviano, 
an dem 30,000 Urbeiter 11 Jahre lang (44 — 54 
n. Chr.) arbeiteten, den See teilweife zum Liris abzu- 
laffen. Bald verjtopfte fich jedoch der Kanal wieder; 
Trajan und Hadrian vermocdten ihn nur für furze 


Artifel, die unter E vermißt werben, find unter P oder B nadyufchlagen. 


830 


eit wied uftellen ; noch weniger gelangen fpätere 
erjuche, bis it Zorlonia 1855—69 einen neuen 
Kanal zum Liri (bei Capiſtrello) graben lieh, der den 
ganzen See bis auf einen Heinen in der Mitte zurüd- 
ebliebenen Sumpf troden gelegt hat. Die Arbeit 

t 35 Mill. Frank gekoſtet; der anal hat eine Länge 
von 6302 m und ift 21 m breit, 145 qkm Land find 
der Landwirtfchaft gewonnen. Bgl. Brifie u. Ro- 
trou, Dessöchement du Lac Fucino (Rom 1876); 
»Carta idrografica d'Italia: Liri-Garigliano. Pa- 
ludi Pontine e Fucino«, bearbeitet von Zoppi (Rom 
1895); Haffert, Der Fuciner See einft und jegt (im 
»Slobus«, 1897). 

Eelano, Thomas von, geiſtlicher Dichter, ſ. 
Thomas von Gelano. 

Gela een (Spindeliträuder), dilotyle, 
etwa 320 Urten enthaltende Pilangenfamilie aus der 
Ordnung der Frangulinen, Sträucher mit einfachen 

oder gefiederten Blättern und re 
, gelmäßigen, vier- oder fünfzähligen 
Lüten (}. Abbildung), mit politer- 
fürmigem Diskus. Die Samen 
werden bisweilen, 3. B. bei Evony- 
mus, von einem auffallend gefärb- 
ten Samenmantel umgeben. Die 
E. bewohnen zum größten Teil die 
fubtropiichen Klimate und werden 

egen die Pole hin feltener, den 
alten Zonen fehlen fie gänzlich. 
In Deutfchland ift nur die Gattung Evonymus ein» 
heimiſch. Foſſile Arten von Evonymus und Celastrus 
find aus Tertiärfchichten befchrieben worden. 

Celastrus L. (Baummörder, Baumwür— 

er), Gattung der Celajtrazeen, vorwiegend win- 
de, kenn Di Sträucher mit abwechfelnden, gan« 
* immergrünen Blättern, unſcheinbaren weißen 
lüten in Trauben oder Riſpen und runden oder 
lãnglichen, lederigen Kapſeln. Etwa 27 Arten in Oſt⸗ 
indien und China, auch in Japan, auf den Sunda— 
infeln, Philippinnen und in Auſtralien, je eine Art 
in Nord» und Südamerila. C. scandens L., eine 
der jhönjten Lianen mit breit elliptiichen, zugefpigten 
Blättern, 8cm hohen Blütenjtänden und orangeroten 
Früchten, deren zurüdgeichlagene Klappen die roten, 
— Kugel —— Samen zeigen. Dieſe aus 
mittlern und öſtlichen Staaten Nordamerilas 
ſtammende Pflanze wird bei uns in Gärten kultiviert. 
In der Heimat umſchlingt fie die didjten Bäume und 
erjtidt fie. Die Rinde wirkt brechenerregend. 

Celäta (ital., fpr. tige), ſ. Kaslett. 

Eelation (lat.), Verbergung, —— 

Eeläya q(pr. fe), Diitriftshauptitadt im merifan. 
Staat Guanajuato, 1830 m ü. M., am Rio Yaja, 
mit ſchöner Plaza, Karmeliterfiche, höherer Schule, 
Gerberei, Fabrikation von berühmten Sätteln umd 
Geſchirr, Baummwoll- und Wollfabrifen und (1895) 
21,245 Einw. 

Gelebes (bei den Eingebornen im S. Tanah— 
Mangkaſſar, Tanah-Bugis, im NR. Menado, 
im nordöſtlichſten Teil Minadaf fa), eine der Gro— 
ben Sumdainfeln, zu Niederländiſch⸗Oſtindien gehörig 
(f. Karte »Hinterindien«), zwifchen 1° 45° nörbl. bis 
5° 87° füdl. Br. und 118° 49° bis 125° 5° öſtl. I, 
wird im W. durch die Malaſſarſtraße von Borneo, 
im ©. durch die Flores» und Sundajee von Sum— 
bawa und Ceram, im D. durch die Moluffenftraße 
von den Moluffen getrennt, im N. von der Celebes- 
jee bejpült, umfaßt mit den zugehörigen Jnjeln und 
Inſelgruppen 201,957 qkm mıt 2 





Blüte von Evo- 
nyımus, 
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von auf die Infel C. allein 179,416 qkm und 1. Wu 
Einw. fommen. €. beiteht wejentlich aus vier grohe 
Landzungen, welche, die — gegen ©., die ann 
gegen SO., die dritte gegen ., Die vierte gegen % 
und dann, S-fürmig ——— nach D.und X 
jtreihend, von einem nit umfangreichen Kern uw 
laufen und drei tiefe Golfe bilden, den von Im 
oder Gorontalo zwiſchen den beiden norböjtlichen {m 
jungen, in der Mitte den von Tomori, und den &« 
von Boni (Sewa), der die beiden füdlichen Halbims 
trennt. Die zugehörigen Injeln find jehr zahiımt 
im N. die Talaut- und Sangirinfeln, inı D. die de 
Sultan von Ternate gehörigen Sula- und Bancss 
infeln, im Golf von Tomini die Togianinjeln, x 
der Sübdoitipige Wowoni, Buton, Wuna, Kabem 
an der ep Inſel Saleyer (Salajar). Tr 
Ibinfeln werden von vier auseinander laufende 
ebirgäzügen durchzogen, an Deren Ränder ſich cm 
es Tiefland anſchließt. Sie erheben ſich im Yomzm 
ttang auf der füdlihen Zandzunge zu 3070, = 
Zulala am Golf von Tomori zu 2600, im pulfen 
ſchen Kalabat an der Spige der nordöjtlichen He 
infel zu 2030 m. Ein Teil des Tieflandes rit Bud 
und Buſchdickicht, ein andrer eine reich angebaute um 
dicht bewohnte Feldflur. Bor allen übrigen nic 
des Archipels genießt E.noch den Vorteil eines reihen 
von der Waldung —— Weidelandes Du 
Flüſſe find infolge der eigentümlichen Geitaltın: 
der Inſel Hein, auch die bedeutenditen (Sadang, Salı 
nur furze Streden fahrbar. Der 60 kın lange, 33 ku 
breite Poſſoſee im zentralen Hochland fließt durd de 
leihnamigen Fluß in den Golf von Zomini, de 
empeſee in der ſüdlichen Halbinfel durch dem Tier 
rana in den Golf von Boni ab. 

Der geologijche Bau von E. ijt neuerdingsetme 
befjer befannt geworden. Granit und palaozoiii 
Schiefer und Sanditeine, letztere jtarf gefaltet, bite 
das Stelett der Inſel; tertiäre und quartäre Bilduman 
erfüllen die Buchten zwifchen den Ho ügen um 
die Küſtengegenden. Die nördlide Halbıniel vi > 
ihrem öſtlichen Teil (Minahafja) reich ann vulfaniide 
Geiteinen (Undejite und zugehörige Tuffe); aude 
hebt ſich dort eine Reihe teilweife noch tätiger Yulfam 
(Kalabat 2030, Soputan 1827, Tolon 1592), x 
ſich auf die nördlich vorliegenden Sangirinielin m 
den noch tätigen Vullanen Tagulanda und Gumms 
Api —— Damit zufammen hängen häufige ım) 
heftige Erdbeben. Im SW. der Minabafja treten kr 
tazeiſche und tertiäre Sedimente auf, leßtere (Aum- 
mulitenfalf) find aud) in Malafjar nachgewieien. Der 
Mineralreihtum von €, ijt bedeutend. &upie 
lommit an verjhiedenen Orten vor; die Bemohnt 
des Nordens verarbeiten es zu Gegenftänden de 
Haushalts und des Lurus; Zinn ijt entgegen frühen 
Nachrichten nicht häufig, ebenfowenig Eifenerz, wor: 
aus Örtlich treffliche Schwerter und Dolche geichmiere 
werden; Gold ijt ebenfalls verhältnismäßig jelten; im 
N. finden fich ungeheure Mengen von Schwefel (bei 
Quellen), nördlid von Matalfar aud) gute (tertiäre) 
Braunlohlen. Das Klima iſt troß der äquatorialen 
Lage nicht unerträglich, da die Hie durch Die beträdt- 
liche Bodenerhebung und die Gliederung der Inid 
wefentlich gemildert wird. Un der Südküjte berriht 
der Südojtmonfun mit ſchönem, trodnem Wetter von 
Mai bis Oltober, von Oktober der Nordweitmoniun 
mit Regen, an den Nordküften in den eritern Mo 
naten der regenreihe Südweſtmonſun, in den letztern 
der Nordoſtpaſſat. Bezüglich der Pflanzenwelt bat 


ill. Einw., wo- | E. mit den übrigen Sundainfeln als Mittelpuntt des 


Artikel, bie unter E vermißt werben, find unter ober 5 nadzufhlagen. 
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indifhen Monſungebiets einen — Vege⸗ 
tationscharalter (vgl. Borneo). Die zwiſchen Borneo 
und E. ſich hinzi e Malafjaritraße bildet feine 
ausgeſprochene —— zwiſchen den Floren⸗ 
gebieten Oſtindiens und Auſtraliens. Dennoch zeigt 
C. z. T. ſchon nähere Verwandtſchaft mit den Moluf- 
len und Neuguinea, wie es ſich > B. mit der Muskat⸗ 
nuß (Myristica moschata) an die Gewürzinfeln an- 
lehnt. Im übrigen herricht in den tropifchen Gebirgs- 
wäldern Reihtum an Balmen, unter denen die Fächer⸗ 
palme(Corypha Gebanga), dieBetelnußpalme (Areca 
Catechu) und die Sagopalmen (Metroxylon Rum- 
phii und M. Sagus). Daneben bilden Zwerg- und 
Rotangpalmen (Calamus Rotang), Zyladeen, Ban» 
daneen und Bambufe harakterijtiiche Waldbeitände. 
Unter den difotylen Laubhölzern ragen hervor die 
Dipterolarpeen, rg ro Ebenazeen und unterden 
Kupuliferen bejondere Abteilungen von Eichen. Die 
Aurantiazeen find jtarf vertreten. Citrus medica und 
C. Aurantium haben indijche Heimat. Die Gattun 
Ficus erreidht eine grobe Mannigfaltigleit und it 
ebenfofehr mit dem indiſchen Kultus (Ficus religiosa) 
wie mit der modernen Induſtrie (Kautſchuk) ver- 
wachen. Zu den in der Trodenzeit entblätterten 
Bäumen gehört der als Bauholz wichtige Tiefbaum 
(die Berbenazee Tectona grandis). Bon eigentlichen 
Kulturpflanzen find Reis, Mais, Kaffee und Kakao, 
Indigo, Maniok, Bananen, Zuderrohr und vorzüg. 
liher Tabak hervorzuheben. Mit feiner Tierwelt 
gehört E. bereit zur auftralifchen Region, und zwar 
zur papuanifchen oder aujtromalaiifchen Subregion ; 

och findet eine Vermiſchung orientalifcher und aujtra- 
liſcher Tierwelt flatt. Den auſtraliſchen Eharalter be- 
zeugt das Borhandenfein der Beuteltiergattung Pha- 
langista oder Cuscus, den orientalifchen die Affen, 
Kagen und Hiriche, die allerdings 3. T. durch den 
Menden eingeführt fein können; Eharaltertiere von 
E. find der Hirſcheber (Babirussa alfurus) und Anoa 
depressicornis, eine eigentümliche Rinderart. Die 
Vögel zeigen noch mehr die Miſchung orientalifcher 
und aujtralifher Formen. Bezüglich der Fiſche ift 
bemerfenswert, daß die auf Borneo nod) in 23 Gat⸗ 
tungen vertretene, der auſtraliſchen Region jedoch feh- 
lende Familie der Karpfen auf E. ſich bereits nicht 
mehr findet. Un den Küſten von E. wird Trepang 
(Holotdurien) gewonnen. 

Die Bevölkerung it, bis auf einzelne Boften von 
Europäern und Chineſen, malaiiſchen Stammes (f. 
Tafel »Wfiatiihe Bölter Il«, Fig. 6). Als Urbewohner 
betradhtet man die Alfuren (f. d.), die mit den Dajak 
auf Borneo den Gebrauch der Pfahlbauten ſowie die 
Sitte des Kopfabſchneidens teilten, jet aber als Plan⸗ 
tagenarbeiter und Soldaten ſich brauchbar erweifen. 
Ein nicht unbeträdhtlicher Teil, befonders auf Mina- 
bafja, hat das Ehrijtentum angenommen. Im SW. 
wohnen die gleichfalls ae: 320,000 Köpfe 
itarten Makaſſaren, im Mittelpuntte der Südweit- 
fpige u. im W. der Sübojtfpige 680,000 Buginefen. 
Aus der Vermiſchung mit ihnen und eingewanderten 
Malaien find wahricheinlich die Badſcho oder Drang- 
laut hervorgegangen. Die beiden erjten haben eine 
Menge von Staaten —— und den Islam an⸗ 
genommen, während die Badſcho, die ihr ganzes Leben 
auf dem Meer zubringen, Heiden geblieben find. 

Berwaltung. Wdminijtrativ zerfällt E. in zwei 
ganz voneinander getrennte Teile: 1) das Gouver⸗ 
nement & und Zubehör, das den füdlichen und 
weſtlichen Teil der Inſel E. umfaßt, begrenzt durch 
eine Linie, die vom Golf von Tomori weitwärts bis 
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gr Mitte der Inſel und dann nordwärts bis Kap 
andi an der Nordküfte geht, außerdem die Saleyer 
an der Südfpige und die Infeln Buton, Wuna, Ka— 
baena u. a. an der Südoſtſpitze ſowie Sumbawa und 
den weittichen Teil von Flores, zufammen 128,478 qkm 
mit (1895) 1,448,800 Einw., wovon auf die unmittel- 
baren Befigungen 6778qkm mit 377,262 Einw., auf 
die Schutz und unabhängigen Staaten 121,700 qkm 
mit 1,071,538 Einw. entfallen. Hauptſtadt ijt Ma— 
fafjar mit (1895) 17,318 Einw. 2) Die Refident- 
haft Menado, beitehend aus der nördlicdyen und 
einem Xeil der mittlern Halbinfel, den Infeln im 
Golf von Tomini (Togian u. a.) und den Sangir- 
und Talautinfeln, zufammen 57,436 qkm mit (1895) 
549,200 Einw., wovon auf die Abteilung Minahafja 
7119 qkm mit 301,329 Einw., auf die Ubteilung 
Gorontalo 50,317 qkm mit 247,800 Einw. fommen. 
Hauptitadt ijt Menado mit (1895) 8996 Einw. Ein 
Teil des djtlichen E., die Banggaiinfeln (2900 qkm mit 
9000 Einw.) und die Sulaintein (6400 qkm mit 6730 
Einw.), zujammen 32,000 qkm mit 30,000 Einw., 

ehören zur Refidentihaft Ternate. Als Haupt- 
pe europäiicher Handelstätigfeit find Makaſſar (jeit 
1847 Breikefen), Menabo und Kema zu nennen. 
Wichtigſte fuhrartilel find: Kaffee (dev von Me- 
nado gilt dem beiten Java gleich), Kokosöl und Kokos» 
nüfje, Reis, Mustatnüffe, Baummolle, Kakao, Guano, 
Kattunftoffe; zur Einfuhr fommen befonders Baum» 
wollenzeuge aus Europa und andre europäifche und 
chineſiſche und Bebürfnisartifel. Um die Er- 
forfhung von E. haben ſich neuerdings ganz befon- 
ders die Brüder Sarafin verdient gemacht (j. unten). 

Bon Europäern ließen fich zuerit Portugieſen auf 
E, nieder. Sie gründeten 1525 zu Malaſſar ein Fort, 
mußten aber fpäter den Holländern weichen, die ſich 
1660 durch einen Handelövertrag mit dem König von 
Makaſſar zu Herren des Plages machten und ihre 
Herrihaft immer mehr befeitigten. Seitdem iſt, be— 
fonderö infolge wiederholter Kriege der Holländer 
mit einzelnen Staaten von C. (1819, 1824—25 und 
1856) jowieihrer zwei Erpeditionen gegen Boni (1859), 
E. teils unmittelbares, teil mittelbares Bejigtum der 
Niederlande geworden. Bgl. Friedmann, Die oit- 
afiatifche — Bd. 2 (Leipz. 1869); Lahure, 
Indes orientales. L’ile de Célèbes (Brüfjel 1879); 
Hickſon, A naturalist in North Celebes (Lond. 
1889); Bajtian, Indoneſien, Bd. 4: Borneo und 
C. (Berl. 1889); B. u. F. Sarafin, Materialien zur 
Naturgeihichte der Inſel C. (Wiesbad. 1898— 1901, 
Bd. 14); F. u. E. Rinne, Kafani, Kamari. Eine 
Gelebesfahrt (Hannov. 1900). 

elebre (franz., fpr. feläbr'), berühmt, feierlich. 
fe Kula Gior. iſchele⸗, »Schädelturme, ſ. Riſch. 

Eelemin, früberes fpan. Getreidemaß, ſ. Almude; 
ferner Flächenmaß, "Yız der Fanega — 4 Luartillos 
de tierra oder 5,366 Ur, in Beru und Chile 439 Eita- 
dales — 4,941 Ur. 

Celöres (lat., die »Schnellen«), nad) derröm. Über- 
lieferung Name der 300 vornehmen jungen Män« 
ner, Die, je 100 aus jeder Rittercenturie, die Leibwache 
der römischen Könige bildeten. Ihr Anführer hieß 
Tribunus celerum. 

Eelerifere, ſ. Belocifere. 

Eelefia (pr. tite), Emanuele, ital. Hiftorifer, geb. 
3. Aug. 1821 in Finale, geſt. 29. Nov. 1889 in Genua, 
widmete fich früh der Boefie und Bolitif, nahm an 
den Kämpfen von 1848—49 Unteil und wurde Ad—⸗ 
volat in Genua, wo er fpäter Bibliothefar und Pro- 
feffjor der italienifhen Literatur an der Univerfität 


Artikel, die unter E vermißt werben, find unter PB ober 3 nadzufhlagen. 


2 


832 
ward und fommunale Ämter beffeidete. Bon feinen | 
Werten jind zu nennen: »Storia della rivoluzione di 
Genova« (1848—49); »Storie genovesi del secolo 
XVIII« (1855); »La congiura del conte Fiesco« 
(1865); »Istoria dellafuniversitä diGenova« ; »Dell’ 
antichissimo idioma de’ Liguri« ; »Portie vie strate 
dell’ antica Liguria« ; »Storia della letteratura in 
Italia nei secoli barbari« (1882 — 83, 2 Bbe.). 

Eeleitina, Titel eines ſpan. dramatischen Proja- 
romang in 21 Alten, defjen Hauptfigur eine fittenlofe 
Kupplerin mit Namen E. it; daher typiicher Name 
für jegliche Kupplerin; mit ironiſcher Abfichtlichfeit oft 
Sceleitina geichrieben, als fäme das Wort vom lat. 
scelus — Berbreden. ©. Nojas und Cota. Die E. 
erichien zuerjt vor 1500 u. d. T.: »Comedia de Ca- | 
listo y Melibea«, erhielt aber erjt einige Jahre jpäter 
dur Umarbeitung und Erweiterung ihre heutige | 
Geſtalt (Sevilla 1502) und den Titel »Tragicomedia«. | 
Das geniale Werk iſt feitdem jehr oft nedrudt (3. B. 
1822 u. 1846 im 3. Bande der »Biblioteca de auto- | 
res espaßioles« ; neuejte Ausg. von Krapf, Vigo 1900, 
und Foulcdhe Delbosc, Madr. 1900) und auch ichon früh | 
in andre Sprachen überjeßt worden, von K. Barthius 
fogar ins Lateinische (Frankf. 1624), ins Franzöſiſche 
1578 von X. de Lavardin und von Germond de La— 
vigne (Par. 1841), ind Deutihe von E. v. Bülow 
(Xeipz. 1843), ind Englifche von James Mabbe (1631; 
neue Ausg. von Kelly, 1894). In Spanien erhielt die 
C., wie alle Romane von populärem Schnitt und 
nationalen: Geiſt, eine lange Reihe von Fortießungen 
und Nachahmungen. Einen zweiten Teil ichrieb Fe | 
liciano de Silva (Bened. 1536, Neudrud 1874 als | 
Bd. 9 der »Libros raros 6 curiosos«); einen dritten | 
lieferte Gaspar Gomez (1559); einen vierten Sand | 
de Muiion u. d. T.: »Comedia de Lisandro y Ro- 
selia« (1542; im3. Bande der erwähnten Sammlung, 
1872); eine fünfte Komödie iſt die »Selvagia« (1554 | 
u. 1873); eine jechjte die Luis Hurtado zugeichrie- 
bene »Policiana« (1547). In Berje gebracht ward 
der erite Alt von D. Pedro de Urrea (1513; im 
2. Band der »Biblioteca de escritores oneses«, 
1879), die ganzen 21 von Juan Sedeño (1540). 
Bol. F. Wolf, Studien zur Geſchichte der jpanifchen 
und portugiejiichen Nationalliteratur (Berl. 1859) 
und »Revue Hispanique«,, Bd. 7 (1900). 

Eelens, ſ. Keleos. 

Eelibataire (franz., fpr. «tär), ein im Zölibat Le 
bender, Hageitol;. 
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Spanien zum Regenten während der Minderjährs 
feit Ludwigs XV. anjtrebte, doch vom Kardinal Du 
bois 1718 entdedtt wurde; E. ward verhaftet und übe 
die franzöfifche Grenze gebradht. L.Batout3% 
man »La conspiration deC., episode de la Regen» 
(Bar. 1833, 2 Bde.) und Martens, Causes celebrs 
du droit des gens (2. Aufl., Zeipz. 1861). 

Cellarius (lat.), im alten Rom der SFlavpe, = 
die Nufficht über die Borratstanımer hatte (Rüden 
und Slellermeijter). 

Gellarind (eigentlih Keller), Ehriitopb, & 
lehrter und Schulmann, geb. 22.Nov. 1638 irn Schma! 
falden, gejt. 4. Juni 1707 in Halle, jtudierte 1656 
1663 in Jena und Gießen und ward 1667 Yebrer am 
Gymnafium zu Weihenfels, 1673 Rektor zu YSermar. 
1676 zu Zeit, 1688 zu Merfeburg, 1693 Brofenlor 
der Seichichte und Beredfamleit an der n egrün- 
deten Univerfität in Halle. E. hat nicht —— Durd 
feine Lehrtätigkeit, fondern auch durd) feine zahl reihm 
Ausgaben lateinifcher ige we und jeine Zebr 
bücher viel zur Hebung der Haffiihen Studien ba- 
getragen. Bon legtern nennen wir: »Antibarbarus 
latinus s. de latinitate mediae et infimae actatis: 
(Zeig 1677, zulegt Celle 1765) und »Orthographnn 
latina« (Halle 1700, zulegt Altenb. 1768). Beſon der⸗ 
bat E. das Studium der Geihicdhte und Geographie 
neu belebt, namentlich durch die pft wiederholten Kom 
pendien »Historia antiqua« (Zei 1685), »Historis 
medii aevi« (daf. 1688), »Historia nova« (Halle 
1696), »Geographiaantiqua« (Zeit 1686) und » Geo- 
graphia nova« (daf. 1687) ſowie durd) die forgfäl 
tige »Notitia orbis antiqui«e (2eipj. 1701—1706, 
2 Bde.; zulegt daf. 1773). Seine »Dissertationes 
academicae« gab Wald} heraus (mit Biographie, Leipʒ 
1712). Bgl. Keil, De Chr. Cellarii vita et studiis 
(Brogramm, Halle 1875). 

elle (veraltet Zelle), Stadt (Stadtkreis) im 
preuß. Regbez. Lüneburg, am Einfluß der Fuſe und 
Lachte in die jchiffbare Aller und an der Staatsbahn- 
linie Lehrte-Harburg, 38m ü. M., bat ein Schloß (von 
1485), in dem die Königin Karoline Mathilde von Dä- 
nemarf nad) ihrer Berbannung von 1772— 75 lebte, 

5 evangelifche und 1 kath. Kirche, unter jenen die Stadt- 
firche mit der Gruft der cellejchen Herzöge, eine Syn- 
agoge, ein Oberlandesgerichtsgebäude (mit Biblio- 
thef von 60,000 Bänden und wertvollen Handichriften 
de3 »Sadjfenjpiegel3«) und ein Landſchaftshaus. Die 
Zahl der Einwohner beläuft ſich c1900) mit der Gar- 





Eelimene (pr. helimän), Molieres »Mifanthrop« 
entnommtene Bezeichnung für eine geiftreiche Kotette. 

Gelio, Monte (pr. ti6e), ſ. Caelius mons. 

Gelje, jlowen. Name von Eilli (j. d.). 

Cella (lat.), Kanımer, Vorratskammer, Gemad 


niſon (ein Infanterieregiment Nr. 77 und eine Ab⸗ 


teilung Feldartillerie Nr. 46) auf 19,883 Secien, 
darunter 1463 Katholilen und 93 Juden. Die In- 
duſtrie liefert Wollengarn, Zigarren, Schirme, Jiolier- 
mörtel, phyfifalifche Inſtrumente, Cafes, Korbmöbel, 


(daher dag deutiche Zelle); insbef. der gewöhnlich | Leder, Bortefeuillewaren, Filter, Mafchinen ıc.; fer- 
von oben erleuchtete Hauptteil der Tempel der alten | nergibt es Wachsbleichen, Handelögärtnereien, Dampf. 
Bölfer, wo das Götterbild jtand, das eigentliche Tem= | jägemühlen und Ziegelbrennerei. Der Berka it leb⸗ 
pelhaus, vor dem fich die Vorhalle (pronaos) und | haft in Holz, Boll, Yonig, Wachs und Preihelbeeren. 
hinter dem fich oft eine Hinterhalle (opisthodomos) | E. hat ein Gymnaſium, eine Realfchule, Waijenhaus, 
befand; f. Tempel. Muſeum, Landgejtüt, Hebanmenlehranitalt und eine 

Gellamäre dpr. tell), Antonio Giudica, | Strafanjtalt und ijt Sig eines Oberlandesgeridhts, 
Herzog von Giovinazzo, Fürjtvon, geb. 1657 | eines Amtsgerichts, eines Hauptiteueramts, des Land⸗ 
in Neapel, geit. 16. Mai 1733 in Sevilla, nahın wäh- | ratsamts für den Landkreis E., einer Reichsbank⸗ 
rend des Spaniſchen Erbfolgekriegs ſpaniſche Kriegs: | nebenjtelle und eines Ritterfchaftlichen Kreditvereins. 
dienite, ward nad) der Schlaht von Luzzara Mar- | In der Nähe die Dörfer Lahendorf an der Lachte, 
ihall und geriet 1707 in kaiferlihe Gefangenicaft, | mit großer Papierfabrik, und Wiege an der Wietze, 
aus der er erjt 1712 befreit wurde. Er betrat num | mit Erdölquellen. C. ift Geburtsort des Dichters 
die diplomatifhe Laufbahn und ging 1715 als Ge- Ernſt Schulze (1789) und des Landwirt? Thaer (1752). 
fandter nad) Paris. Hier war er die Seele der Ber- | Zum Oberlandesgerihhtsbezirk C. gehören die 
Ihwörung, welche die Erhebung Philipps V. von | neun Landgerichte zu Aurih, Detmold, Göttingen, 

Artikel, die unter E vermißt werben, find unter P ober Z nachzuſchlagen. 
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Hannover, Hildesheim, Lüneburg, Osnabrüd, Stade 
t €. (urſprünglich 
Dtto dem Strengen 
1 km von dem jegt nurnoch ein Dorf bildenden Alten⸗ 
celle angelegt und erhielt 1294 braunjchweigiiches 


und Berden. — Die jeßige St 
N eu-€E.) wurde 1292 — 


Stadtrecht. Seit dem 14. Jahrh. bis 1705 war C. 
Reſidenz der Herzöge von Braunfchweig - Lüneburg 
Celleſcher Linie. 1757 ward e8 von den Franzoſen 
unter Richelieu beſetzt und die Vorjtädte niederge- 
brannt. Die befonders im 16. Jahrh. angelegten Be- 
fejtigungen wurden nad) dem Siebenjährigen Kriege 
bejeitigt. Jm Hausvertragvon C. (3. Dez. 1610) 
wurde die Unteilbarteit des Fürſtentums Lüneburg 
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weifen (jet im Louvre zu Paris). Obwohl ihm 
Franz I. jehr gewogen war und ihn: das Schloß Le 
Betit Nesle gefthentt baben ſoll, mußte er doch 1545 
den Intrigen feiner Gegner weichen. Bom Herzog 
Eofimo I. in Florenz freundlih aufgenommen, fer: 
tigte er für diefen 1550 die Statue des Perſeus mit 
dem Medufenhaupt, eins feiner beiten Werte in Erz, 
jegt in der Loggia de’ Lanzi zu Florenz (j. Tafel »Bild- 
hauerfunjt X«, Fig. 7). Hier verfuchte er ſich auch in 
Marmor und arbeitete eine Öruppe: Upollon und Hya⸗ 
cinth, und eine Statue des Narciffus. In den legten 


Jahren ſeines Lebens, von denen feine Selbitbiographie 


ſchweigt, lebte E. mit der äußern Welt mehr in Frie— 


fejtgejeßt. Der Friede von E., 5. Febr. 1679, er⸗ den und trat 1558 felbjt in den geiftlichen Stand, den 


flärte den Beitritt Schwedens zum Frieden von Nim- 
wegen; es erhielt gegen Abtretung des Amtes The 
dinghaufen und der Bogtei Dörverden das Herzog- 
tum Bremen und das Füritentm Berden zurüd. 
Bol. Debning, Gefchichte der Stadt C. (Celle 1891). 

Eellini gpr. tige), Benvenuto, ital. Goldſchmied 
und Bildhauer, — 3. Nov. 1500 in Florenz als Sohn 
des Architekten Giovanni C., geſt. daſelbſt 13. Febr. 
1571, ſollte ſich der Muſik widmen, zeigte aber mehr 
Neigung für die Plaſtik und kam in ſeinem 13. Jahr 
zu dem Goldſchmied Michelangelo di Biviano, fpäter 
zu Marciano in die Lehre, führte aber bald wegen 
feiner Raufluft, feiner Unverträglichteit und feines 
rajtlofen Ehrgeizes ein unſtetes Wanderleben zwifchen 
Florenz und Rom, wo er 1523 längern Aufenthalt 
nahm. Clemens VII nahm ihn wegen feiner doppel- 
ten Fähigkeit als Goldfchmied und Mufifus in feine 
Dienste. Im diefer Zeit übte fih C. aud im Stahl- 
ftempelichneiden, in der Treibarbeit, im Tauſchieren 
und in der Kunſt des Emaillierend. 1527 unter- 
brachen die kriegeriſchen Borfälle mn Rom ſeine Künſtler⸗ 
tätigfeit; der Herzog von Bourbon, der die Stadt 
plündern lieh, ſoll nad) Eellini8 Behauptung, zu def- 
jen Charaktereigenihaften auch große Brahifucht ge- 
hörte, durch ferne Büchfenkugel und der Prinz von 
Oranien duch einen feiner Kanonenſchüſſe elallen 
fein. Dann bielt fi) €. bald in Florenz, bald in 
Mantua, bald wieder in Rom auf, von wo er, eines 
Mordes mit Unrecht verdächtigt, auf kurze Zeit nad 
Neapel floh, bis Clemens VII. ihn wieder aufnahm. 
Deſſen Nachfolger Paul IV. ftellte ihn als Stempel- 
jchneider bei der Münze an. Eine zweite Flucht (nad 
Florenz) hatte einen wirklichen Mord, den er an einem 
ihm feindlihen Mailänder Goldihmied begangen, 
zum $runde. €. wurde nun Münzmeiſter des Her- 


3098 Alexander zu Florenz und vollendete hier eine | 


Reihe trefflicher Münzen und Medaillen, bis ihn der 


Papſt durd einen Ablaßbrief wiedergewann. 1537 | 


ging C. nad) Frankreich an den Hof Franz' I., kehrte 
aber aus Heimweh bald wieder nach Rom zurüd, wo 
er der Entwendung von Edelmetall aus dem päpit- 
lihen Schaß angeflagt und zu lebenslänglicher«Daft 
verurteilt, jedoch auf Fürſprache des Kardinals Ip⸗ 
polito d’Ejte nad) 2 Jahren freigelafien wurde. Der- 
jelbe Kardinal joll ihn auch zur Modellierung des be- 
rühmten Salzgefähes, das er ſpäter für König Franz J. 
von Frankreich in Gold ausführte, und das jetzt eine 
Bierde der königlichen Schatzlammer in Wien iſt (f. 
Tafel »@oldfchmiedekunfte, Fig. 8), veranlafzt haben. 
1540 ging C. wieder nad) Frankreich, wo er im Dienfte 
de3 Königs bis 1545 tätig war. Bon feinen dort aus- 
—— Arbeiten iſt nur mit Sicherheit das koloſſale 
onzerelief einer liegenden, von Tieren umgebenen 
nackten Frauengeſtalt, der ſogen. Nymphe von Fon- 
tainebleau, für das dortige — beſtimmt, nach⸗ 
Meyers Konv.⸗Lexikon, 6. Aufl., III. Vb. 











er aber bald wieder verließ, um noch im 60. Jahr zu 
heiraten. Er hinterließ bei ſeinem Tode zwei Töchter 
und einen Sohn. Von ſeinen Arbeiten in Silber und 
Gold iſt wegen der Koſtbarkeit des Stoffes wenig auf 
uns gekommen; die große Mehrzahl der ihm zus 
geichriebenen it uneht. Im Escorial ijt ein lebens- 
großes Kruzifir in Marmor von vortrefflicher Urbeit, 
vermutlich dasjenige, das der Großherzog Coſimo er: 
hielt, und das legte Werf, deſſen C. in jeiner Biographie 

edenkt. In feiner feiner Schöpfungen ijt Cellinis 
Geift fo fräftig ausgeprägt wie in feiner Selbſtbio— 

rapbie, mit der uns Deutiche zuerjt Goethe durd) 
eine ————— machte (1803). Sie erſchien 
in zablreihen Ausgaben (zuerjt 1728; fpäter von 
Taf: »Vita ed opere«, Flor. 1729; von Choulant, 
Leipz. 1833 — 35, 3 Bde.; von Guajti, Flor. 1891; 
von Bacci, Mail. 1900) und Überſetzungen bis in die 
neuejte Zeit. Dieſe Lebensbeichreibung iſt ebenjo aus» 

ezeichnet durch die heitere Unbefangenheit, mit der 
F ſeine Tugenden wie ſeine Schwächen darſtellt, wie 
durch die Lebendigkeit und Natürlichkeit der Sprache, 
leidet aber auch ſtark durch die Brahlerei des Autors. 
Seine »Trattati dell’ oreficeria e della scultura« 
erfchienen 1568. Sie wurden neu von Milaneſi her- 
ausgegeben (Flor. 1856), überjegt von Brinkmann 
(Zeipz. 1867). Bgl. U. v. Reumont, Cellinis letzte 
Lebensjahre, in Raumers »Hiftorifschem Tafchenbudh«, 
1847; Derjelbe, eg zur italienischen Geſchichte, 
Bd. 3 (Berl. 1854); J. Arneth, Studien über B. €. 
(Wien 1859); E. Plon, B. C., orfevre, medailleur, 
sculpteur (Par. 1882, Nachtrag 1884); Mabel- 
(ini, Delle rime diB. C. (For. 1885); Molinier, 
B. C. (Bar. 1894). 

Eelliöten (lat.), eine Art Geiftliche in der griedhi- 
ihen Kirche, die in der Nähe der Klöjter wohnen, 
deren Gottesdienjt mit beiwohnen, aber, freier als die 
Mönche, ſich von ihrer Hände Arbeit ernähren. Bol. 
Anachoreten. 

Cello (pr. iſchello), ſoviel wie Violoncello; Celliſt, 
Celloſpieler, Violoncelliſt. 

Cellüla (lat.), ſoviel wie Zelle, Bilanzenzelle. 

Gellulär, Eelluloid, Eellulofe zc., i. Zell... 

Gelman, Miquel Juarez, Präfident der Ar- 
gentiniichen Republit, geb. 29. Sept. 1844 in Cor- 
doba, jtudierte die Rechte, ward 1877 Miniſter, jpäter 
Souverneur des Staates Cordoba und befämpfte den 
Einfluß des Klerus. Als Schwager des Präfidenten 
Roca ward er 13. Juni 1886 auf 6 Jahre zum Brä- 
jidenten gewählt, machte fich jedoch durch felbjtfüchtige 
Ausbeutung feiner Amtsgewalt jo verhaßt, daß er 
1890 zur Abdankung gezwungen wurde. 

Oelosia L(Hahbnenfanım), Gattung der Ama- 
rantazeen, räuter oder Halbjträucher mit abwechjeln- 
den, ganzen, kahlen Blättern und Heinen einzelnen 
oder fnäuelig gehäuften Blüten in einfachen oder ver- 
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zweigten Ühren mit ſchön gefärbten, trodenhäutigem, 
von drei gefärbten, trodenhäutigen Dedblättchen un- 

ebenem Perigon. Etwa 35 Urten, befonders in den 

open. C. argentea Z., in allen Tropenländern, 
hat in Ühren ftehende filberweiße Blüten. Eine Ab— 
art, bei der die Blütenitände durch Berbänderung in 
hahnenkammähnliche Gebilde umgewandelt find (C. 
cristata der Gärtner, ſ. Tafel »Gartenpflanzen II«, 
Fig. 7), wird mit pyramidaliſcher Ühre, mit feder- 
fraufem und mit faltig-krauſem, ſehr verfchieden ge 
fürbtem Kamm kultiviert. Bon C. trigyna L. und 
C. anthelminthica Aschers., in Übeffinien und Nu— 
bien, dienen Blätter und Blüten gegen den Bandwurm. 

Celovec, jlowen. Name von Klagenfurt (f. d.). 

Eelfins, 1) Dlof (Dlaus), Naturforfher und 
Theolog, geb. 19. Juli 1670 in Upfala, geſt. dafelbit 
24. Juni 1756 als Profeſſor der Theologie und Dom- 
propit, begründete mit dem Erzbifchof Benzelius und 
dem jüngern Rudbed die Sozietät der Wiſſenſchaften 
in Upfala und erwarb fich durch die Unterjtügung des 
noch unbefannten Linne große Berdienjte. Er jchrieb: 
»Hierobotanicon« (Upfala 1745 —47 ; Amſterd. 1748, 
2 Tle.). 

2) Unders, Witronom, Neffe des vorigen, geb. 27. 
Nov. 1701 in Upfala, geit. 25. April 1744, wurde 
1730 Brofeffor der Uitronomie in Upfala, trat in 
Paris mit den dortigen Aſtronomen behufs Beitim- 
mung der Gejtalt der Erde in Verbindung und trug 
wefentlich dazu bei, daß die franzöfifche Regierung 
ihm und Maupertui3 1736 die eisen bar Meri- 
dianbogens zwifchen Torneä und dem Dorf Bello in 
Beitbottnien auftrug (vgl. Gradmefjungen). 1740 
wurde er Direktor der von ihm erbauten, reich aus» 
geitatteten Sternwarte in Upfala. €. beſchäftigte ſich 
auch mit der Mefjung der Intenfität des Lichtes, mit 
dem Nordlichte, der Theorie der Yupiterfatelliten und 
mit der Größenbejtimmung des altrömischen Fußes. 
Er war tätig für die Einführung des gregorianiichen 
Kalenders und machte als einer der eriten auf die 
Senkung des Meeresipiegel3 an der nördlichen ſchwe⸗ 
diichen Küſte aufmerkfam. In der Arbeit » die 
Wärmemejjung« (1742) ſchlug er eine hundertteilige 
Thermometerffala vor, beider die Zählung vom Siede- 
punkt nad) dem Gefrierpunft hinläuft, während die 
jetst übliche fogen. Celſiusſche oder Zentefimal- 
ſtala mit umgelehrter Zählung 1750 von dem Stod- 
holmer Akademiker Strömer vorgeſchlagen ward. 

3) Olof von, Sohn von C. 1), —* Geſchicht⸗ 
ſchreiber und Dichter, geb. 26. Dez. 1716, geſt. 15. 
Febr. 1794, ward in feiner Geburtsſtadt Upfala 1742 
Dozent, 1747 Brofejjor der Geſchichte, 1744 auch Bize- 
bibliothefar. Seit 1753 Prediger in Stodholm, ward 
er 1756 geadelt, 1777 Bifhof zu Lund und 1786 
Mitglied der neugegründeten ſchwediſchen Akademie. 
Außer der »Bibliothecae Upsalensis historia« (Upf. 
1745) jchrieb er die durch Quellenftudium und Daritel- 
lung ausgezeichneten ®erfe: »Konung Gustafl.'s his- 
toria« (Stodh.1746—53, 2 Bde. ; 3. Aufl., Lund1792; 
deutich, Kopenh. 1749-53); »Konung Erik XIV.'s 
historia« (Stodh. 1774; 2. Aufl., Lund 1795; deutſch 
von Möller, Flensb. u. Leipz. 1777; franzöſiſch von 
Genet, Bar. 1777); »Svea rikes kyrkohistoria« (die 
Zeit bis 1022 umfajjend, Stodh. u. Lund 1767—92, 
3 Bde). 1742 gab er die »Tidningar om the lär- 
das arbeten«, die erſte wiſſenſchaftliche Zeitichrift 
in ſchwediſcher Sprade, heraus. Überhaupt verfocdht 
er die Gleichberechtigung des Schwediſchen mit dem 
Lateinischen, fo in der Rede »Tal om smak uti den 


(1768). Seine eignen ſchwediſchen Dichtungen mt: 
behren der Originalität ; befjer find feine Ilberfegungen 
mehrerer Pſalmen fowie einiger Bilder von Homer 
und Bergil. 

Eelfus, 1) einer der jogen. Dreißig Tyrannm, 
Gegentaifer des Gallienus in der Provinz Wirica, 
ſchon nach jieben Tagen ermordet. 

2) Aulus Eornelius, röm. Schriftiteller, lebte 
in der eriten Hälfte des 1. Jahrh. n. Chr. (unter Ti- 
berius bis Nero) und verfaßte eine Enzyflopäbdie, in 
der er Landwirtichaft, Medizin, Rhetorit, Philofopbie 
und Kriegsweſen behandelte. Erbalten find davon 
nur die acht Bücher: »De medicina«, worin aus den 
beitehenden ärztlichen —— das Brauchbarite 
und Haltbarſte mit geſundem Urteil ausgeleſen und 
zugleich die einzelnen Lehren der Medizin im ſyſtema⸗ 
tischen Zufammenbang gebradtt find ; befonders wert: 
voll find die chirurgiſchen Abichnitte. Heransgeneben 
von Renzi (Neapel 1851— 52, 2 Bde.), Darembere 
(Zeipz. 1859); liberjegt von Ritter (Stuttg. 1840) 
und eller —— 1846); lateiniſcher Ten 
mit franzöſiſcher Überſetzung, Kommentar und Ab 
bildungen von Vedrenes (Bar. 1875). Die frau: 
mente von €.’ — Schriften in Kifjeld ⸗Monc 
graphie über C.« (Gießen 1844). 

8) C., ellektiſcher Philoſoph und Freund Lukians 
ſchrieb um 178 in feinem »Wahren Wort« die erite 
beachtenswerte Polemik gegen das Chriſtentum, von 
der uns in der Gegenjchrift des Drigenes »Contra 
Celsum« (adjt Bücher) ziemlich bedeutende Fragmente 
erhalten find. Er greift das Ehriitentum an wegen 
feiner blinden Gläubigkeit bei innerer Barteifpaltung, 
wegen jeined anthropomorphiſtiſchen Gottesbearins 
beitpiritualiffifcher Schwärmerei, wegen ſeines Schuld 
bewuhtjeing bei weltveradhtendem Hochmut und wegen 
feines philofophifch nicht haltbaren Erlöfungsbearins 
rſuche zur Wiederherjtellung der Schrift lieferten 
Keim (»E.’ wahres Worte, Zür. 1873), Yube (Hi⸗ 
toire des pers&eutions«, Bar. 1878) und Wuth 
(»Der Kampf des heidniichen Philoſophen E. geger 
das Ehrijtentume«, — ———— 

Celt (Kelth, Artoder Beil aus vorhiſtoriſcher Zeit, 
f. Steinzeit und Metallzeit. 

Eelten, Boltsijtanım, f. Kelten. 

Celtes (gried). — des eigentlichen No- 
mens Pidel), Konrad, Humanift und lat. Dichter, 
geb. 1. Febr. 1459 in Wipfeld bei Schweinfurt, act. 
4. Febr. 1508 in Wien, entlief feinem Bater, der ite 
um Winzer bejtimmt hatte, und ftudierte feit 1477 
in Köln, jeit 1484 unter Agricola in Heidelberg. Rod 
deſſen Tode (1485) führte er das Wanderle der 
Humanijten; er lehrte in Erfurt, Rojtod, Leipzig, me 
er 1486 feine erſte Schrift, die »Ars versificandi & 
carminum«, zu allgemeiner Bewunderung veröffent 
lichte, reilte dann nad) Italien, wo durch die Piat> 
niſche Alademie des Pomponius Lätus in Rom mob! 
der Gedanke zur Stiftung ähnlicher Gefellichaften x 
ihm entitand, und wurde nach feiner Rückkehr 1487 aui 
dem Reichdtag zu Nürnberg von Kaifer Friedrich IL 
mit dem Dichterlorbeer gekrönt; er war der erjte Deut- 
iche, dem diefe Ehre zu teil wurde. Um Oſtern 148% 
fam er nad Krakau und jtiftete dort die Sodalitss 
litteraria Vistulana. Hierauf bejuchte er Brag, OD! 
müs, Ofen, Wien, Regensburg, Nürnberg, Tübingen 
Heidelberg, Mainz, überall die Freunde des Hume 
nismus vereinigend. In Ofen begründete er die Sods- 
litas litteraria Hungarorum, die wahricheinlich 14% 
bei der Berlegung nad Wien zur Sodalitas Danr- 


Svenska sä bundna som obundna vältaligheten« | biana wurde, in Mainz 1491 die Sodalitas Rhenams 
Artitel, bie unter E vermift werben, find unter FR ober  nadjuichlagen. 





Geltiberer — Cenci. 
rach ihn auch Celtica genannt). 1492 — 97 lehrte | 


ce in Sngoljtadt, allerdings mit mehrfachen Unter: 
rechungen. Seit 1497 wirkte er hauptjächlich in Wien, 
vobin ihn Marimilianl. als Profeffor der Dichtkunſt 
ind Beredſamkeit berufen hatte. Er veranitaltete hier 
sie erjten theatraliihen Borjtellungen am Hof. Als 
3er Kaiſer 1502 das Collegium poetarum et mathe- 
naticorum einjeßte, wurde er der Borjteher desfelben 
nit Dem Rechte der Dichterfrönung. Als Lehrer hat 
E. eine planmäpigere Lehrmethode eingeführt, den 
Ausdrud des Lateinischen wieder gereinigt, das Stu- 
dium der klaſſiſchen Schriftjteller, befonders der grie- 
chifchen, gehoben, den Anbau der Realwiſſenſchaften, 
von denen er befonders Geſchichte und Topographie 
pilegte, befördert. Als lateinischer Dichter übertraf 
er alle feine Borgänger in Deutichland; er jchrieb 
Oden (»Odarum libri IV«, Straßb. 1513), Elegien 
(»Amorum libri IV«, Nürnb. 1502), Epigramme 
(‚Fünf Bücher Epigramme«, hrsg. von Hartfelder, 
Berl. 1881), dramatifche Gedichte und das unvoll- 
endete Epos »Theodoriceis«. Als Forfcher hat er im 
Kloſter St. Emmeran zu Regensburg die Werke der 
Nonne Hroswitha von Ganderäheim aufgefunden 
und zuerit herausgegeben (Nürnb. 1501; über die 
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für Weinreben angepflanzt. Auch andre Arten aus 
Ditafien, Kaukaſien ıc. und der in Nordamerika jehr 
verbreitete C.oceidentalis Z., mit nicht wohlſchmecken⸗ 
den Früchten, dejjen Holz ähnlid) wie das des vorigen 
benußt wird, werden als Zierſträucher fultiviert. 

Cembal d’amour (fran;., for. zangball damür), eine 
von Gottfried Silbermann konjtruierte Art des Cla— 
vicembalo mit Saiten von doppelter Länge, die genau 
in der Mitte durch einen Steg geteilt wurden, jo daß 
beide Hälften denfelben Ton gaben (leicht bebend). 

Cembälo (ital., fpr. iſchen⸗), Cymbal, Schellen- 
trommel (Tamburin); früher Abkürzung für Clavi- 
cembalo (j. Klavier). 
— Lond., Gruppe der Gattung Pinus, |. 

efer. 

Gembra (pr. ti), Marftfleden in Südtirol, Be- 
urn. Trient, in dem biernady benannten Tal des 

viſio gelegen, hat eine Kirche mit guten Gemälden, 
ein Bezirkögericht, Seidenraupenzudt, Weinbau und 
(1900) 1694 ital. Einwohner. 

Gemenelum (Cimiez), ſ. Nizza. 

Gement, ſ. Zement. 

Cena (aud) Coena, lat.), das Mabl, die Mahlzeit. 
C. domini (C. dominica, » Mahl des Herrn«), ſoviel 


DHinfälligkeit des von Aihbad erhobenen Vorwurfs | wie Übendmahl; auch Gründonnerstag als der Ge— 
der Fälſchung ſ. Aſchbach), ebenjo im Kloſter Ebrad) | dähtnistag desſelben. 


in Franken das Gedicht »Ligurinus sive de rebus | 
gestis Frideriei primi imperatoris libri X« (Augsb. 


Genäbum (Genabum), Stadt, ſ. Orldans. 
Genacle (pr. henati, gefellige Bereinigung fran- 


1507 ; der auch hier gegen die Echtheit hervorgetretene | zöſiſcher Dichter der romantifchen Richtung, 1828 in 


Zweifel ijt durch Bannenborg und Gajton Paris 


widerlegt), endlich die berühmte Neifelarte des römi- | beiden Deshamps, Brizeur, Th. Gautier, 


ris begründet. Dazu gehörten Victor Hugo, die 
ainte⸗ 


ſchen Reiches, die er Konrad Peutinger überließ (daher Beuve u. a. Ihre literariſchen Anſichten lamen in 
Tabula Peutingeriana). Als Vorarbeiten zu der | der »Muse frangaise« zum Ausdruck. 


von ihm beabjichtigten »Germania illustrata« er- 


Cenaeülum (Coenaculum, Cönafel, lat.), 


ſcheinen »Germania generalis« und fein einziges hi- Speifezimmer (wie noch jetzt in Klöjtern und Alunt- 
ſtoriſches Werk in Brofa: »De origine, situ, moribus | naten; in Jerufalem der angeblihe Abendmahlsſaal 
etinstitutisNorimbergaelibellus«e. Seine Ausgaben | in einem alten Gebäude = dem Berge Zion). Da 
Haffiiher Schriftiteller find veraltet. Bol. Klüpfel, | e3 bei den Römern ſchon zur Zeit der Republik Sitte 
De vita et scriptis Conradi Celtis (freiburg 1827, | ward, im Oberjtod zu fpeifen, fo bedeutete. bei ihnen 
2Bde.); Ruith, Leben und Wirken des K. C. (Würzb. auch geradezu oberes Stockwerk und, weil hier ver- 
1852), Aſchbach, Die frühern Wanderjahre des | mietet zu werden pflegte, Mietwohnung. 
R. C. ——— der Wiener Alademie, 1868);| Cenci (pr. iſchenntſch), Beatrice, geb. 12. Febr. 
Hartfelder, Der Humanijt €. als Lehrer (»Neue | 1577 als Tochter eines römischen Edelmannes, Fran- 
Jahrbücher fiir Philologie und Pädagogik«, Bd. cesco E., wuchs inmitten greulicher Sittenverderb- 
128, 1883); Hartmann, Konrad E. in Nürnberg | nis auf. Ihr Bater war ein leidenfchaftlicher, roher 
(Nürnb. 1889). Gefelle, der feine zügellofen Kinder und namentlich 
Geltiberer, Bolt, ſ. Keltiberer. Beatrice, angeblich wegen eines Liebeshandels, hart 
Eeltidoideen, Unterfamilie der Ulmazeen. behandelte; fpäter ward behauptet, daß er fie auch zur 
Celtis Tournef. (Zürgelbaum), Gattung ber Blutſchande habe verleiten wollen, was zwar nicht 
Ulmazeen, Bäume oder Sträudher, bisweilen dornig, | bewiefen, aber auch nicht widerlegt worden iſt. Bea- 
mit abwechjelnden, ganzen, geitielten, gefägten, rauhen, | trice dang im Bunde mit ihrer Stiefmutter Luerezia 
bisweilen dauernden Blättern, unſcheinbaren, einzeln | und ihrem älteften Bruder, Giacomo, einen Banditen, 
oder in Büfcheln jtehenden Blüten und fleifcharmer | der den Vater auf Schloß Petrella in Neapel im Schlaf 
Steinfrudht. Etwa 60 Urten in den heißen und gemä- | erdolchte (1598). Beatrice wurde gefoltert und 11. 
Bigten Zonen. C. australis Z., ein Baum mit in eine | Sept. 1599 nebſt Lucrezia enthauptet, Giacomo mit 
lange Spipe ausgezogenen Blättern, einzelnen grün= | einer Keule erfchlagen; nur der jüngjte Bruder, Ber: 
lihweißen Blüten und fchwarzen Früchten von der | nardo, blieb am "eben. Die Güter der Familie zog 
Größe einer Heinen Kirſche, erreicht ein hohes Alter und | Bapjt Clemens VIII, der das Urteil hatte vollitreden 
riefige Dimenfionen und ift an der ganzen Küſte des | laffen, ein. Der Stoff ward von Shelley in einem 
Mittelmeeres, bis Iſtrien und Tirol, auf den Azoren | Drama (deutſch von Strodtmann, Hildburgb. 1866), 
und Kanaren heimiſch. Aus den honigartig ſchmecken- von Guerrazzi in einem Roman (deutih, Hamb. 
den Früchten foll man fühen Wein bereiten. Das Hol; | 1858, 2 Bde.) behandelt. Bal. Scolari, Beatrice 
(Triefter Holz) ift zäh, ſchwer fpaltbar, faft jo hart | C., causa criminale del secolo XVI (Mail. 1855); 
wie Buchsbaum und wird, wie jhon in Altertum | Dalbono, Storia di Beatrice C. e de’ suoi tempi 
(libyfher Lotus), zu Flöten, Bildhauerarbeiten, | (Neapel 1864); ee Clemente VII. e il 
Deichſeln, Beitfchenjtielen ıc. verarbeitet. Die Samen | processo criminale della Beatrice €. (Flor. 1872); 
enthalten fettes Ol. Der Baum gedeiht auch in Nord: | Bertolotti, Francesco (. elasua famiglia (2. Aufl., 
deutichland und wird in Spanien auf terraffiertem | daf. 1879); gegen deſſen Auffafiung Labruzzi in 
Land zur Befeitigung des Erdreiches und ald Stüße | der »Nuova Antologia«, 1879, Bd. 14; endlid) einen 
Artikel, die unter E vermifit werben, finb unter F ober Z nadyufhlagen. 53* 
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Aufiag Bertolottiß in der »Rivista Europea«, 
Bd. 15, S.234ff. Das angebliche Bild der Beatrice 
im Palaſt Barberini zu Rom iſt eine weibliche Mo- 
bellitudie von Guido Reni oder Guercino. 

Cendal (Sandal, Zindel), feines ind. Zeinen- 
gewebe, urfprünglic im Handel Sindon genannt. 

Cendre& (franz., fpr. fang-), —— 

Cendres bleues (fpr. pangbr’ bid), ſ. Bergblau. 

Cendrillon (fran3., fpr. hangbrijöng), Aſchenbrödel. 

Gendrinfteine, ſ. Steine, fünjtliche. 

Geneda (for. tige), Stadt, |. Vittorio. 

Genere (Monte C., fpr. tige), ein mit Kaſtanien 
bewaldeter Bergrüden im Südteil des ſchweizer. Kan— 
tons Teifin, verbindet die beiden voralpinen Gebirgs- 
gruppen des Monte Tamaro und des Camoghé. Uber 
ihn führt die Poſtſtraße (höchſter Bunkt 553 ın) und 
in einem Tunnel von 1,673 km Länge feit 1882 die 
Eifenbahn von Bellinzona nad) Yugano. 

GEenid, Mont (fpr. mong fäni, ital. Monte Cenisio, 
fat. Mons Geminus), berühmter, 2098 m hoher Paß 
der Weitalpen, der die Grajifchen von den Kottiſchen 
Alpen trennt, liegt an der Grenze von Frankreich und 
Italien, zwiichen den Tälern des Urc und der Dora 
Riparia. Über den Paß ſcheint ſchon in alter Zeit 
ein Weg geführt zu haben, den Catinat 1691 für 
Geſchütze gangbar gemacht hat. Die gegenwärtige 
Kunſtſtraße von Lans-le-Bourg über den Pak nad) 

Suſa ließ 1802 —10 Napoleon I. bauen. Unter der 
Paßhöhe (1930 m it. M., auf italienischer Seite) be- 
findet ſich ein im 9. Jahrh. von Ludwig dem Frommen 
geitiftetes Benediktinerhofpiz und ein Heiner See, 
deſſen Gewäſſer durch die Ceniſe zur Dora Riparia 
herabjtürzen. Seit der Eröffnung de Mont Cenis- 
Tunnels wird der Ba —— benutzt. Das groß⸗ 
artige Unternehmen einer Durchbohrung des Gebirgs⸗ 
ſtockes vermittelſt eines Eiſenbahntunnels wurde 
31. Aug. 1857 zuerſt von Italien (Sardinien) allein 
in Angriff — ſeit 1862 beteiligte ſich auch 
Frankreich daran, und 26. Dez. 1870 trafen beide 
Durchſtiche aufeinander; die Eröffnung des Tunnels 
erfolgte 17. Sept. 1871. Derſelbe durchſchneidet das 
Gebirge 22 km weitlihd vom Mont E. unter dem 
Col de Fréjus von der Station Modane in Sa- 
voyen bis Bardonechia in Piemont und hat eine 
— 13,05 km. Der Kulminationspunkt (in 
der Mitte des Tunnels) liegt 1294 m ü. M. und 
1650 m unter bem Scheitel des Gebirges; nad) ©. zu 
fällt die Tunnelfohle um 3 m, nad) W. um 164 m. 
Die Eigenwärme des Felſens beträgt in der Mitte 
des Tunnels 29,5%. Die Geſamtkoſten des Durch— 
bruches betrugen 75 Mill. Frank. Die Mont Cenis- 
Eifenbahn umfaßt außer dem großen Tunnel noch 
37 Heinere nebit andern Kunjtbauten und ift ſowohl 
auf franzöfiiher als auf italienischer Seite durch 
Forts geihütßt. Sie iſt als die Hauptverbindungs- 
linie zwiichen Frankreich und Jtalien und als Glied 
der jogen. landroute von London über Paris 
und Lyon nad) Brindifi für den Weltverfehr von der 
größten Wichtigkeit. Bal. Shanz, Der Mont Eenis- 
Tunnel (Wien 1872); »Der Mont C.« (Zür. 1887). 

Cenogeneſis, |. Entwidelungsgeichichte. 

Genomäan, Eenomanien (pr. fenomanjäng), un⸗ 
terite Stufe der obern Streideformation, ſ. d. 

Genomänen (Cenomanni), ein Drittel des fel- 
tiſchen Bolfes der Aulerker (ſ. d.), wanderten zum 
größten Teil aus ihren Sitzen zwiſchen Loire und 
Seine um 400 v. Chr. nad) Jtalien aus und bejegten 
bie Ditliche Hälfte des transpadaniſchen Gallien mit 


Gendal — Eent. 


jehen von dem 197 v. Ehr. durch E. Cornelius ge 
dämpften Uufitande waren dieje C. jtets treue Yun: 
desgenoffen der Römer. Der in Gallien verblichm 
Reit wohnte um Le Manz (im Depart. Sarike). 

Cenotaphium (lat.), j. Kenotaphion. 

Censitus (Censilis homo, Censuarius, Censuals 
Eeniit, lat.), Zindmann, Zinspflichtiger, Gültmen 
der Grundhörige, der dem Grundherm Zins jati, 
Steuerpflichtiger. 

Censöres (lat.), ſ. Zenforen. 

Genforinus, röm. Grammatiler, verfahte 3 
n. Chr. zum Geburtstag eines Gönners die Schrk 
»De die natalie, worin er nad ältern Duelen su 
dem Einfluß der Gejtirne auf die Geburt dei In 
ſchen, den Le tufen und verſchiedenen Arten de 
Beiteinteilung handelt und manche wertvolle hütori 
und chronologiſche Notizen gibt. Neuere Ausgabe 
von Jahn (Berl. 1845) und Hultich (Leipp 197) 

Censüra ecelesiastica(lat.), diefirdhide St 
— vermöge deren ein Biſchof Bergeben am 

ie Kirche unterjuchen und, bis zu erfolgter Buhr, & 
trafen kann; die Strafe umfaßt Interdift, Sup 
ion und Erfommunilation. Censurae oder 
medicinales heißen im Sirchenrechte die Straf: u 
Zuchtmittel, die zum Zwed der Beijerung des Schr 
digen ausgeſprochen werden (j. Zenfur). 

Census (lat.), ſ. Zenfus. C. hereditarius, ® 
ſchoß; C. immigrationis, Anzugögeld (f. d.). 

Gent (v. lat. centum, »Sundertjtel«): a) R 
den Niederlanden feit 1816 eine *5 
Yıoo Gulden; es gibt auch halbe und für Ditine 
2'/s Cent-Stüde. In den Bereinigten Staaten m 
Nordamerifa — "ıoo Dollar, wie der halte € = 
Bronze (1796 —1857 in Kupfer, dann bis 18647 
Nidel) audgeprägt, auch in Kanada jeit 1861. b)." 
verjchiedenen Ländern wird der (fpanifche) Piaiter, d 
Rupie oder eine fonjtige Einheit, wie am Rhein ur 
mals der Taler, bei —— in 100 €. einge. 
diefer Ausdruck aud) als Abkürzung amtlich baida 
der Teiljtüde gebraucht. e) Ehemaliges Feldmas? 
Belgien von 100 örtlich verſchiedenen non 
—etwa 8 Ar. d) Grand E., ehemaliges franzörit 
Bauholzmaß, 100 Balken zu 3 Parijer Hubs 
— 10,283 cbm. 

Eent (lat. centena), Hundertichaft, im ung“ 
niſcher Zeit eine Wbteilung von 100 Heermämm 
ein perfönlicher Verband, hervorgegangen aus ® 
taktifchen Gliederung des Heeres, bald auch ald Gr! 
lage für die Regelung des Gerichtsdienſtes verwend 
die E. wurde erjt in fränkifcher Zeit ein geograpb!" | 
Begriff (Hundertihaftsbezirf); der Gau zerfiel m“ 
Anzahl ſolcher Bezirke; die Merowinger madıteı " 
Hundertfihaften für jeden in ihrem Bezirk vor! 
menden Diebjtahl verantwortlich umd ſchufen vr | 
aus ihnen Polizei- und ——— Vorne 
der E. war der Centgraf oder Gentenarius 
Humro; er war urſprünglich Bolksbeamie 7 
batte neben der militärijchen auch richterlide = 
polizeiliche Zuftändigkeit; als jedoch unter den Kar 
lingern eine jtrenge Einteilung der Grafihatten ® 
Hleinere Bezirke, fogen. Bilarien, durchgeführt mw 
und die E. infolge diefer Neuorganifation in " 

riff der Vilarie, der Centenarius in dem dei ® 
karius aufging, wurde der Eentenar in die Stellw 
eines gräflichen Unterbeamten edrüdt; eu * 
als folcher Hilfsorgan des Grafen bei der Aufbic= 
des Heeres, bei der Eintreibung der Abgaben = 
fungierte als Beifiger im gräflichen Gericht; dam“ 


den Orten Brefcia, Berona und Eremona. Wbges | jtand ihm in Heinern Sadyen, d. h. im den mil® 
Artikel, die unter E vermißt werben, find unter ober 3 nadzufhlagen. 








Gentaine — Centiloquium. 


wo es ſich nicht um Leben, Freiheit und Grunbdeigen- 

tum handelte, eine felbitändige Gerichtsbarkeit zu; er 

war befugt, jeden freien unter et einer 

Buße für den Fall des Ausbleibens vor fein Gericht 

zu laden. Diefe aus der Gaueinteilung bervorge- 

gangene Gerichtsverfaſſung erhielt fich, wie die Gau— 
en felbjt, während der x farolingifchen 

Zeit. d danach jedoch wurde fie erjchüttert, als 

zunächſt die Bifchöfe für ihre bifchöflichen Sige und 

andre ihrer Kirche gehörige Güter und nad) und nad) 
auch weltliche Fürften ihre —— durch erlangte 

Immunität und Exemtion der Gerichtsbarkeit der 

Gaugrafen zu entziehen wuhten, und mit der Ent- 

widelung und völligen Ausbildung der Kandeshoheit 

im 12. und 13. Jahrh. wurde ihr gänzlicher Berfall 

herbeigeführt. Der Ausdrud E. wurde jedoch als 
gleihbedeutend mit Gerichtsbarteit überhaupt beibe- 
halten, und namentlich bezeichnete man mit hoher 

C. (centena sublimis) den Blutbann, die eigentliche 
Kriminalgerichtsbarleit. Auch legte man dem Aus 
drud Centgericht oft noch eine engere Bedeutung 
bei und nannte diejenigen guter Gerichte fo, 
welche die Kriminalgerihtsbarkeit ſelbſtändig, d. 5. 
in völliger Unabhängigkeit von der Iandesherrlichen 
Gerichtögewalt auszuüben hatten. Daher Centherr, 
der Beſiher eines Gutes, mit dem die Kriminaljuris- 
diftion verbunden war; centbar (auf Berfonen und 
Sachen bezogen), foviel wie einem bejtimmten Kri— 
minalgericht untergeben oder unterworfen, daher cent» 
bare Leute, centbare Grundjtüde (Gegenfag: cent- 
frei); Gentdienjte, Dienjtleiftungen, welche die 
centbaren Untertanen für das ericht zu ver⸗ 
richterr hatten, 5 B. Wachen u. dgl.; Gentgetreide, 
eine Wbgabe an Getreide, 3. B. Hafer, Korn ꝛc., welche 
die Centuntergebenen an den Eentherrn oder Gent» 
rihter (Eentgrafen, Eentner[j.oben]) hier und 
da entrichten mußten; Gentfhöppen, die Beiliger 
eines Centgerichts; Centfall, ſoviel wie Kriminal⸗ 
fall, Kriminalvergehen, Verbrechen; Centkoſten, 
ſoviel wie Kriminalkoſten, der Aufwand, den die Ver— 
waltung der Centgerichtsbarleit erforderte; Cent— 
pflicht, Centfolge, die Verbindlichleit, der zufolge 
man ſich vor einem beſtimmten Gericht zu ſtellen 
hatte; auch heißt Centpflicht die Huldigung, welche 
die centbaren Untertanen dem errn zu leiſten 
datten. Bgl. Brunner, Deutſche Rechtsgeſchichte, 
3d. 1, ©. 116ff.; Bd. 2, ©. 146ff., 174. (Leipz- 
1887). 

Gentaine (fpr. fangtin, Grand cent), altes Salz- 
na im Nordweiten Frankreichs, — 100 Setiers. 

Gental (pr. pennteD, amerifan. Zentner des Leicht: 
jewichtes, —= 100 engl. Handelapfund — */as Hun- 
redweight3 — 45,350 kg. 

Gentaur (Centaurus), großes Sternbild am füd- 
ichen Himmel, enthält zwei Sterne erjter und zwei 
weiter Größe. Der hellite Stern derjelben (a) ijt der 
nſerm Sonnenfyitem nächſte Stern; feine Barallare 
eträgt nad) Gill und Elfin 0,8”, wonach feine Ent- 
nung von der Erde ungefähr 265,000 Erdbahn- 
albmejjer fein würde; das Licht braucht vier Jahre, 
m diefe Entfernung zurüdzulegen; vgl. Tafel »Fir- 
erne« mit Xertbeilage. 

Centaur&a L. (Slodenblume), Gattung der 
ompofiten, Kräuter, jeltener Halbſträucher mit gan- 
n oder fiederteiligen Blättern, einzeln endjtändigen 
ver Doldenrifpen bildenden Blütenköpfen und meiſt 
bien und glatten, etwas zufammengedrüdten Achä— 
n. Etwa 470 Urten, meijt im Mittelmeergebiete, 
ın übrigen Europa und im gemäßigten Afien. C. 
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eyanus L. (Kornflodenblume, Kornblume, 
Tremſe, Eyane), Sommergewäds aus Sizilien 
und wahrjcheinlich mit dem Getreide ſchon zur Pfahl⸗ 
bauzeit verbreitet, wird mit mannigfad gefärbten 
Blüten als Zierpflanze in Gärten kultiviert. DieRand- 
blüten benugt man al3 jhmüdenden Zuſatz zu Räu- 
cherpulvern. Auch C. montana L. (Bergfloden> 
biume), mit größern, himmelblauen, in der Mitte 
purpurrötlichen Blüten, auf Kallbergen und Gebirgs- 
wiefen, C. atropurpurea Waldst. et Kit., 2 m hoch 
und darüber, mit zahlreihen Barietäten, werden als 
Bierpflanzen kultiviert. C. Caleitrapa L. (Caleitrapa 
Hippophaestum Gärtn.), mit blaß purpurroten oder 
weißen Blüten und bitter ſchmeckenden Blättern, die 
mit den Blüten zuweilen als Fiebermittel gebraucht 
werden, faft überall in Deutichland. C. moschata L. 
(Bifamflodenblume, Rofhusblume),mitgro- 
ben weißen oder lilaroten Blüten mit ſchwachem Bi- 
—— ſtammt aus dem Orient und Griechenland. 

on C. Behen L. Behenflockenblume, Rüben— 
diſtel), am Euphrat, wird bie bittere, etwas jcharfe 
Burzel (weiße Behenwurzel, Widerſtoßwur— 
zel, Sliedweihwurzel) im Drient gegen Gift und 
al3 Erregungsmittel angewendet. A Serplangen 
kultiviert man ©. macrocephala Willd. (j. Tafel » Bier- 
pflanzen II«, ig. 12), mit 90 cm hohem Stengel und 

oldgelben Blütenföpfen von 9 cm Durchmefier. Als 

inzelpflanze auf Rafen kultiviert man C. ragusina 
L. (C. candidissima hort.) aus Dalmatien, mit fein 
verſchlitztem, blendend weißem Laub. 

Centauröa benedicta ZL., ſ. Cnicus. 

Ceutauren, ſ. Kentauren. 

Centavo (Centeſimo), Rechnungsmünze meh— 
rerer amerifan. Staaten, 100 im Peſo, Sol oder Boli- 
viano, aud) der Bapierwährung. Meijt wird der C. 
in Kupfer, Bronze oder Nidellegierung geprägt. 

Gentenaar, der holländ. Zentner vor 1816, — 
100 Umjterdamer Ponden von 494,0004 g, auf Cu—⸗ 
raffao noch im Gebrauch, in Transvaal — 49,304 kg. 

tenarins (lat.), j. Cent. 

Genterville (pr. penntermim, Hauptitadt der Graf- 
ihaft Appanoofe im nordamerifan. Staat Jowa, an 
der Rod Jsland-Bahn, mit Kohlengruben, Fabriken 
und (1900) 5256 Ein. 

Gentefimäl (>»bundertteilige), ſ. Zentefimal. 

Gentefimo, in Italien Bronzemünze, — "ro Lira, 
fo aud) in Teſſin geheien, wird auch für Noo andrer 
Maßeinheiten, ähnlich wie anderswo Cent, gebraucht. 
S. auch Gentavo. 

Centetes, der Borſtenigel (ſ. d.); Centetidae, Fa⸗ 
milie der Inſeltenfreſſer (i. d.). 

Gentfall, tfrei, |. Cent. 

Cent-gardes (for. Bangegard, Hundertgarden), 
Leibwache franz. Herrſcher, nad) ihrer Waffe, einer 
Hellebarde, auch Becs de corbin (»Rabenihnäbel«) 

enannt. Ludwig XI. errichtete 1474 die C. aus 100 
Ehelleuten, von denen jeder zwei Archers stellen mußte. 
Letztere bildeten die »petite garde du roi«, jpäter die 
»garde du corps«e. Die C. wurden 1727 von Lud— 
wig XV. aufgelöft, von Napoleon III. 1854 wieder 
errichtet und auf 200 Mann vermehrt und beitanden 
bis 1870. Sie trugen bimmelblaue Koller, Küraß, 
Stahlhelm mit wallendem Roßſchweif, Pallaſch und 
Karabiner. 

Gentgericht, Gentgetreibe, Eentgraf, Cent: 
herr, ſ. Cent. 

Eenti ..., ſ. Zenti... 

Centiloquium (lat.), eine Sammlung von 100 
Sentenzen, Reinungen, Ausſprüchen. Um befannte- 


Artikel, die unter E vermißt werben, find unter ſt ober Z nachzuſchlagen. 
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ſten jtnd: das C. des Hermes mit 100 aſtrologiſchen 
Sägen in lateinifcher Sprade, von manchen mehre- 
ren gelehrten Arabern, von andern dem Hermes Tris- 
megiſtos (j. d.) zugeichrieben; das C. des Btole- 
mäos, eine ähnliche aſtrologiſche Spruchſammlung. 

Gentimanen (lat.), ſ. Hekatoncheiren. 

Eentime (franz. , fpr. kangtim’), der 100. Teil des 
Frank, —0,81 Pfennig, in Frankreich, Belgien, Luxem⸗ 
burg und der Schweiz, deren deuticher Teil dafiir Rap⸗ 
pen jagt; wird aus Bronze, in Belgien aus Kupfer ge 
prägt. Mit Frank — 100 E. mußte in Frankreich jeit 
Mitte 1796 gerechnet werden, welche Einteilung in 10 
Decimes zu 10 E. ſchon 1793 bejtätigt war. Die dortige 
Stüdelung madte folgende Phaſen durch: in Silber 
1803 — 48 zu 50 (entiprechend aud) 25) C. = 2,5 g 
ichwer, 900 Taufenditel fein, 1807—45 zu 10 €. = 
2 g, 200 Taufenditel, 1848 —64 zu 20 CE. —= 1g, 900 
Taufenditel, feit 1864 zu 50 (auch) 20) CE. = 23,5 g, 
835 Taufendjtel; in Kupfer 1796— 1803 zu 10 (aud) 
2 und 1) C. = 20 g, bis 1852 zu 5C. — 10g; in 
Bronze jeit 1852 zu 10 (auch 5, 2 und 1) E. = 10g. 

Centimes additionnels (or. hangtimsfsadbigionneM, 
f. Gemeindehaushalt. 

Gentimo, der 100. Teil der fpan. Geldeinheit: 
nad) 1848 des Real und für fich nicht geprägt, von 
Ende 1864 ab als C. de escudo eine flupfermünze = 
2,103 deutiche Pfennig; ſeit Ende 1870 als C. de pe- 


feta von Bronze gleich dem franz. Centime, in Beru 


1857 —63 — !ıoo Peſo, in Bolivia foviel wie Eentavo. 

Gentinäjo (ital., for. tigen-), vor Einführung des 
metriichen Syitems der Zentner in verjchiedenen Ge— 
wichtsmaßen: zu Triejt bis 1858, 10 im Migliajo — 


100 Funti (Wiener Pfund); zu Venedig bis 1869 — | 


100 Libbre jowohl des leichten als des ſchweren Ge— 


wichts; zu Rom (Cantaro piccolo) — 100 Libbre von | 


339,073 g; auf den Joniſchen Inſeln (auch Talanto 
genannt) — 100 jchwere Pfund Avoirdupois. 
Cent-jours (pr. hangefür), |. Hundert Tage. 


Ceutlivre (pr. benttinwer), Sufanne, engl. Schaus | 


jpielerin und dramatiiche Dichterin, geb. 1667 in der 
Grafihaft Lincoln, gejt. 1. Dez. 1728, entlief, früh 
verwaijt, der harten Stiefmutter, feſſelte eine Zeitlang 
das nterefje eines Studenten zu Cambridge und 
ſchloß dann, 16 Jahre alt, mit einem ——— 
Mann eine Heirat (?), die aber nur ein Jahr dauerte. 
Durd Not gedrängt, fchrieb fie 1700 ihr erjtes Trauer: 
fpiel: »The perjured husband or the adventures of 
Venice«, das mit Beifall aufgeführt wurde, und ging 
dann jelbit zum Theater, ohne jedoch Bedeutendes zu 
leijten. Als geiftreiche Frau ſtand fie mit Steele, Rowe, 
Farquhar u.a. in freundfchaftlicher Verbindung. Bon 
ihren dramatifchen Werten (Yond. 1761, 2 Bde. ; neue 
Ausg. 1872, 4 Bde.) haben fich einige bis in die neuere 
Zeit auf dem Repertoire erhalten, 3. B. »The busy 
body« (deutih von Jünger u. d. T.: »Er mengt jid in 
alless), Lebhaftigkeit der Handlung, Situattonswig 
und komiſche Züge zeichnen ihre Stüde aus; Origina— 
lität, Sprache und Eharakterijtit laſſen dagegen viel 
zu wünjchen übrig; auch ermangeln fie aller Dezenz. 

Gentnar, bis 1849 Gewicht in Polen zu 4 Ka— 
mieni von 25 Funtoͤw — 40,55 kg. 

Centuer (Centenarius), foviel wie Centrichter, 
Gentgraf, f. Gent. 

Gentner, deutiche Gewichtsgröße, ſ. Zentner. 

Cent nouvelles nouvelles, j. La Salle. 

Cento (pr. tihennto), Kreishaupiſtadt in der ital. 
Provinz Ferrara, am Reno und an dem zum Bo di 
Volano führenden Kanal von €. fowie an der 
Dampfitraßenbahn Bologna-E., Sit eines Biſchofs, 


Gentimanen — Gentral Falls City. 


at eine technijche Schule, ein gotiiches Rathaus, eine 

tatue des bier gebornen Malers Barbieri (gemannt 
Suercino), der mehrere Kirchen der Stadt mit feinm 
Gemälden jhmüdte, und (1901 ca. 5000 (als Ge 
meinde 19,118) Einw. 

Cento (lat.), eigentlich ein aus Lappen zuſammen 
geflictes Kleid, dann ein aus Einzelverien oder Bers- 
teilen befannter Dichter (bei den Griechen befonders 
— bei den Römern Vergil) mit veränderten 
Inhalt zufammengefeßtes Gedicht. Namentlich ver 
fahten Ehrijten religiöfe Gedichte diefer Art, um io 
die heidnischen Worte gleihfam zu veredeln. So aitt 
es aus byzantiniicher Zeit aus Homerifchen Berin 
zujammengejegte bibliſche Geichichten (vgl. Athenusı 
und einen aus 2610 Euripideifchen Berfen zujamme 
geflidten »Leidenden Ehrijtus« (»Christus patiens«, 
* . von Brambs, Leipz. 1885). Aus Bergiliicen 

de beiteht 3. B. die heilige Geſchichte der Probe 
(Faltonia), um 350 n. Chr. (brög. von Schenfi m 
»Poetae latini christiani minorese, Wien 1887), 
eine Tragödie »Medea« des Hofidius Geta und Auſe 
nius’ berüchtigter »C. nuptialise. Während des Mr 
telalter8 und der neuern Zeit wurde die Centopoefit 
mit nicht geringerm Fleiß gepflegt. Wetellus, cr 
Mönch zu Tegernſee im 12. Jahrh., benußte Vergiks 
Eflogen und Horaz' Oden zu Erbauungsliedern zu 
Ehren des heil. Quirinus (»Quirinalia«, brag. von 
Basnage, Umiterd. 1725); Lälius Capilupus (1535) 
ihrieb nad) Bergil ein Gedicht über Das verderkt: 
Leben der Mönde; Etienne de Pleure befang Chrün 
Taten in Vergiliſchen Berfen (»Sacra Aeneis«, Pur 
1618) u. a. Eine Sammlung religiöfer Centonen 
aus Verſen des Petrarca enthält des Minoriten & 
Waripetro »Petrarca spirituale« (Bened. 1536). Bal 
Borgen, De centonibus homericis et virgilianis 
(Kopenh. 1828); Dafenbalg, De centonibus vir- 
| gilianis (Putbus 1846); Delepierre, Tablean dr 
| la litterature du Centon (Lond. 1875, 2 Bde.). — 
In der Mufit iſt C. foviel wie Flidoper oder ein: 
‚ andre größere, aus Brucdjtüden andrer Werke zu 
' fammengejegte Kompoſition (Gentone, Baiticcie 
Auch das Antiphonar Gregors d. Gr., das eine Samım 
fung der in den verichiedenen Kirchen Jtaliens üblichen 
Sefänge war, ward im Mittelalter C. genannt. 

Cento novelle antiche (ipr. tihento nomwelle ä% 
»Il Novellinoe), in zwei Faſſungen überliefert: 
Sammlung altitalieniiher Novellen aus dem 13 
Jahrh. Der Berfafjer des zum eritenmal (Bologn: 
1525; Neudrud, Mail. 1825) gedrudten Buches ii} 
unbefannt. Eine willfürliche überarbeitung iſt Bar 

hinis oft —— Ausgabe (Flor. 1572). Te 
undert alten Novellen [höpfen ihren mannigfadhen 
Stoff teild aus fchriftlihen Quellen, teils aus der 
mündlichen Überlieferung. Die oft nur ganz hs 
efahten Erzählungen jind gleihwohl reih an dre 
tiihen Zügen ſcharfer Lebensbeobachtung. Die No 
velliiten und Komödiendichter der Renaifjance fchöpf 
ten vielfach aus dem alten Novellenbub. Die ermwei- 
terte Fafjung wurde far Arge von Biagt (Arlor 
1880). Vgl. D’Ancona, Studi di critica e stars 
letteraria (Bologna 1880). 

Gentorbi (pr. tih), Stadt, ſ. Centuripe. 

Gentovalli (or. 16, ſ. Maggia, Valle. 

Genträl..., |. Zentral... 

Gentral Eity (pr. ßenntrel Hird, Hauptort der 
Srafihaft Gilpin im nordamerifan. Staat Colorado 
' 2500 m ü. M., mit Goldgruben und (1800) 3114 Ein 

Gentral Falld Eity (pr. ßenntrel faoıs Hirt, Sta” 
im nordamerifan. Staat Rhode Jsland, Grafſchaft 











Artikel, bie unter & vermifit werben, find unter t oder 3 nachzuſchlagen. 
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Gentralia — Gephalonen. 


Brovidence, Bahnknotenpunkt mit<1900) 18,167 Einw., 
ü beiden Seiten des Seekonk (Bladjtone) und durch 

ieftarfen Waſſerkräfte dieſes Stromes mit vielfeitiger 
Indujtrie. 

Gentralia, Stadt im nordamerifan. Staat Illi— 
nois, Srafihaft Marion, Bahnnotenpuntt, mit Eifen- 
bahnwerfitätten, Kohlengruben, Fabriken und (1900) 
6721 Einw. 

Gentral: Labor: linion (fpr. enntret » leör-jüniön), 
die Bereinigung der Gewerkſchaftsvereine und Zweig- 


vereine des Ordens der Knights ofLabor oder »Ritter | allein Gelegenheit boten, zu glänzen. Vgl. 


der Arbeit« (ſ. d.) in New Vorf. 
Central Time (engl., fpr. ßenntrel taim), die Ein- 
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lich erbrehtlichen, Recht ſprach. Die C. wurden ur- 
ſprünglich nad) Tribus gewählt, je 3 aus einer Tri 
bu3, alfo aus den 35 Tribus 105. In der Kaiferzeit 
eg ihre Zahl auf 180. Den Borfig führten geweiene 

uäjtoren, jeit Auguſtus die Decemviri litibus judi- 
candis; der Borjteher des ganzen Gerichtshofes war 
ein Brätor. Die C. bildeten 4 Consilia (Senate), die 
einzeln oder vereinigt richteten. Unter den Staifern 
wuchs die Bedeutung der Centumviralgerichte, die 
nad) dem Aufhören der Bolf3gerichte den Rednern fajt 


umpt, 
Über Urfprung, Form und deutung des Centum—⸗ 
viralgerichts (Bert. 1838); Schneider, De origine 


centumviralis judicii (Rojtod 1855); v. Keller: 


heitözeit der dritten Öftlichen Stundenzone Nordame: 
rifas, 7 Stunden weniger als die Öreenwicher Zeit. | Wach, Römifcher Zivilprozeß (6. Aufl., Leipz. 1883). 
In Chicago gilt C.T. Centuneülus (lat.), bei den Römern der aus 
Centranthus DC. (Spornblume), Gattung | bunten Fliden zufammengefegte Rod, der in den Mi- 
der Balerianazeen, Kräuter oder Halbiträucher mit ge- | men getragen wurde. 
—— und fiederſpaltigen Blättern, trugdoldigen Centüplum (lat.), das Hundertfache; centu— 
lütenſtänden und weißen oder roten Blüten. Etwa | plieren, verhundertfachen, verhundertfältigen. 
zwölf Arten im Deittelmeergebiet. C.ruber DC. (Va-| Centurio (lat.), Hauptmann oder Befehlshaber 
leriana rubra Z.), mit roten, auch weißen Blüten, C. | einer römiſchen Zenturie (f. d.). Bol. Legion. 
angustifolius DC., mit hellrofenroten, wohlriehen: | Genturipe (Gentorbi, for. tigen-), Stadt in der 
den Blüten, und C. macrosiphon Boiss., einjährig, | ital. Provinz Catania (Sizilien), Kreis Nicofia, auf 
mit Dunkel rojenroten oder weihen Blüten, werden als | jteiler Höhe (703 m) über dem Tal des Salſo, ſüd 
Gartenzierpflanzen kultiviert. weitlih vom Ätna, mit Schwefelbergbau und (1901) 
Centre (franz., fpr.pangtr'), Mittelpunkt, Zentrum. | 11,311 Einw. — C., das alte Kentoripa, wovon fich 
Centre, Canal du (pr. tanall dü Bangtr”), anal im | Rejte erhalten haben, war einer der Hauptſitze der 
mittlern Frankreich, verbindet mit Hilfe der Flüffe | Sikuler und auch unter römifcher Herrfchaft ein be: 

Dheune und Bourbince die Saöne bei Chälon mit | deutender Ort. Seit Auguſtus geriet es in Verfall. 

der 2 oire bei Digoin und jtellt fomit eine Schiffahrts- | Centweight (engl., fpr. penntsüet, abgekürzt: ewt.), 

linie zwiichen dem Ozean und dem Mittelmeer her. | foviel wie Hundredweight, der Zentner in Ländern 

Er hat 82 Schleufen, eine Yänge von 116 km und ift | englifcher Zunge, — 50,80% kg. den Bereinigten 

feit 1793 dem Verkehr übergeben. Staaten benugt man jtatt feiner das Cental (i. d.) 
Centreville pr. kennterwi), Dorf im nordamerikan. | beim Leichtgewicht, auch meijtens auf Jamaila. 

Staat Birginia, Grafihaft Fairfar, 43 km weitlih | Ceorls, »Freiee, ſ. Angelſachſen, ©. 515. 

von Waihington, iſt durch die Gefechte befannt (»zweite | C&pe (franz., fpr. käp), |. Boletus. 

Schlacht von Bull-Run« [f.d.]), die hier Ende Uuguft | Cephaläa (gried.), andauernder, eingewurzelter 

1862 jtattfanden und für die Bundesarmee unter Kopfſchmerz. 

Pope jehr unglüdlic ausfielen. halalgia (grich.), Kopfichmerz. 
Gentri..., |. Zentri... Cephalanthus L. (Kopfblume), Gattung der 
Gentrolepidazeen, monofotyle, etwa 30 Arten | Rubiazeen, Sträucher mit gegenjtändigen oder wir: 

umfaſſende, meijt im wärmern Auftratien einheimifche | teligen, ganzen Blättern und achjel» oder enditändi- 

Pflanzenfamilie aus der Ordnung der Farinoſen, von gen, einzeln oder rijpig geordneten, langgeitielten 

den Reitionazeen durch ihre jehr reduzierten, in widel- Blütenköpfehen. Bon den ſechs meist amerifanifchen 

artige Blütenitände zufanımengeitellten und von zahl» | Arten wird C. occidentalis Z., ein 2 m hoher Strauch 
reichen Dedblättern umgebenen Blüten unterjchieden, | mit gelblichweiien Blüten, bei ung ald Zierpflanze 
meijt Sumpfpflanzen. Bgl.Dieronymus, Beiträge | Cephalaspis, f. Fiſche. [fultiviert. 
zur Kenntnis der C. (Halle 1873). Gephalin (Längen-Breiteninder), |. 
Gentrönen, Bolt, ſ. Ceutronen. Scäbdel. 
Centrosöma (3entrojom), j. Zelle. Gephalocele (griech), aus der Schädelhöhle aus- 
Centrospermae(Zentrojpermen), Abteilung | getretene Bruchgeihwülite des Schädelinhalts, an- 
der dilotylen Pflanzen, charakterifiert durch einfäche- | geboren oder nah Bildung einer Lücke im Schädel: 
rige Fruchtknoten mit einer zentral» und grundjtän- dach durd Entzündung oder Verlegung erworben. 
digen, ein = oder vieleiigen Blacenta, meijt krautige, | Cephalocer&us Pfeiff., Gattung der Kalteen, 
bisweilen blumenblattlofe, meiit mit Kelch und Strone | au F ſäulenförmige, gerippte Stämme mit be— 
verſehene Gewächſe mit einem oder zwei Staubblatt— 
kreiſen und 2--5 zu einem oberſtändigen Fruchttkno⸗ | den vier meiſt mexikaniſchen Arten iſt C. senilis X. Sch. 
ten verwachienen Fruchtblättern. Die Abteilung um- | (Greifenhaupt, f. Tafel »Kalteen«, Fig. 17) dicht 
fat die Familien der Polygonazeen, Chenopodiazeen, | mit gewundenen weißen Haaren bededt, er wächſt 
Amarantazeen, Phytolaktazeen, Nyktaginiazeen, Ka⸗ wohl nur in Merito. 
yopbyllazeen, Wizoazeen, Bortulalazeen, Bajellazeen. | Gephalograph (grieh., »Schädelzeichner«), von 
Centrötus, ſ. Ziladen. — angegebene Vorrichtung zum Abnehmen von 
Centrum, |. Zentrum. üdeltonturen. 
Centrum gravitätis (lat.), der Schwerpunft.| Gephalometrie (griech), |. Schädel. 
fonen (grieh.), Schädel mit einem außer- 


CGentum (lat.), hundert. 
Centumviri (lat., Zentumvirn, »Sundert- | gewöhnlich großen Binnenraum, der indejjen nicht 


nänner«), ſtehendes Richterfollegium im alten Rom, | pathologijc bedingt ift, ſondern innerhalb normaler 
‚ag im Namen des Volkes in Zivilprozeffen, nament- | Örenzwerte liegt. 
Artifel, bie unter & vermißt werben, find unter t ober 3 nachzuſchlagen. 





haarten oder nur filzigen, ſtacheligen Areolen. Bon 
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Eephalonia, |. Kepballinia. 

Cephalophöra (gricd)., »Ropfträger«), foviel wie 
Schneden (I. d.). 

Gephalopoden, j. Tintenfchneden. 

Cephalotaxus S.et Zuec.(Ropfeibe, Schein» 
eibe), Gattung der Koniferen, Heine, fehr in die Breite 
wachſende Bäume in Japan und China, die bei uns 
meift nur Sträucher bilden, mit ausdauernden, linien- 
fürmigen, in der Regel zweireihigen Blättern, in Hei- 
nen Köpfchen jtehenden männlicdyen, in Heinen Zäpf- 
chen ftehenden weiblichen Blüten und violetibrauner, 
erjt im an Jahre reifender Steinfrucdt, die eine 
braune Nuß einſchließt. Bier Arten in Japan u. China, 
vielleiht nur Varietäten einer Urt. C. pedunculata 
8. et Zuce, (turzblätterige Sceineibe), ein 
Baum oder Straud) in Japan und China, 6—8 m 
hoch, bei uns niedriger, mit ſehr ausgebreiteten Aſten, 
äjweireihigen Zweigen und 5 cm langen, oberjeits 
dunfelgrünen Blättern, wird als Zierjtraud; kultiviert, 
bedarf aber in Norddeutichland während des Winters 
eines Schußes. 

Gephalothoraz (griech. »Kopfbrujt«), bei man- 
chen Krebjen und Spinnen der aus dem Kopf und 
mehreren, oft nicht mehr erfennbaren Brujtringen 
gebildete Körperteil, der eine den Ringen entfprechende 
Zahl von Gliedmaßenpaaren trägt. 

Gephalothryptor (grich.), geburtshilfliches In⸗ 
jtrument zur Ertraftion des Kindes am Kopf nad 
— Anbohrung des Kopfes (ſ. Kranio⸗ 

Gephälng, ſ. Kephalos. [tomie). 

Gepheus (auch Andromedae pater), Sternbild 
des nördlichen Himmels, enthält fünf Sterne von 8. 
Größe jowie den rötejten Stern am ganzen Hinımel 
(w), —— Granatſtern (vgl. Tafel »Firiterne« 
mit Tertbeilage). Seinen Namen führt es nad) €. 
(Kepheus), König der Athiopier, Gemahl der Kaſſie— 
peia und Bater der Andromeda. 

Cephiſſus, Fluß, ſ. Kephifos. 

phus, ſ. Holzweipen. 
id: Sce (ipr. tipepitic-), |. Arſa. 

Cepolidae, j. Bandfijche. 

Geprand (pr. tige), Stadt in der ital. Provinz 
Rom, Kreis Froſinone, am Liri und an der Eijenbahn 
Rom-Neapel, mit (1901 ca. 2500 (ald Gemeinde 6185) 
Einw.; dabei Reſte des alten Fregellae. 

Eier (Cerium) Ce, Metall, findet ſich neben an- 
dern feltenen Metallen (Eermetalle) im Eerit (Ee- 
rerit), aus dem man es zuerjt dargeitellt hat, und in 
andern feltenen norwegiſchen und grönländifchen Mi- 
neralien, wie Gadolinit, Yanthanit, Orthit, Yttrocerit, 
Monazit, Eurenit, Pyrochlor, und wird aus ameri- 
laniſchem Monazitfand dargejtellt. Das aus dem 
Chlorid durch Natrium abgeſchiedene E. it eifengrau, 
ſehr behnbar, ie fo weich wie Blei, lebhaft glänzend, 
läuft an der Luft an, Atomgewicht 140, jpez. Gew. 


6,73, verbrennt bei Glühhige zu Ceroryd CeO, umd geſ 


löſt fi in Salzjäure und verdünnter Salpeterjäure. 
Die Eerfalze, die fich meift vom Gerfesquioryd 
Ce,0, ableiten, find leicht löslich, kriftallifierbar, ſchwach 
amethyjtrot, reagieren fauer und ſchmeclken zuſammen⸗ 
ziehend füh. Sie liefern Anilinſchwarz, das ſchöner 
und billiger fein joll als das mit Banadin dargeitellte. 
Gerofulfat Ce,(SO,), bildet mit Natriumfulfat ein 
ſchwer lösliches Doppeljalz, das in konzentrierter Na- 
triumfulfatlöfung fajt unlöslic it. OFalſaures C., 
weiß, in Waſſer unlöslich, benugt man bei Dyspepſie, 
Magenkrampf, hroniihem Erbrechen und Durchfall, 
Seekrankheit ıc. Certrioxyd CeO, iſt orangebraun. 
Geroryd wird zur Herjtellung der Glühlörper des 

Artikel, die unter E vermift werben 


Gephalonia — Cerastes. 


Auerlichts benupt. C. wurbe 1803 gleichzeitig vor 
Klaproth in Berlin und Berzeliu und Hiſinger m 
Stodholm entdedt. 

Cera (lat.), Wachs; C. alba, weißes, gebleicte 
Wachs; C. flava, gelbes, rohes Wads; C. japonica 
5 nwachs. 

radini (pr. tige), Giulio, Phyſiolog, geb. 17. 
März 1844 in Mailand, gejt. dajelbjit 24. Juli 1884 


nahm an den Garibaldifchen kämpfen in Sizilien teil 
—— dann Medizin in Pavia, idelberg um 
Leipzig und wurde 1873 Profeſſor Phyſiologꝛ 


in Genua. Seit 1882 lebte er in Mailand nur ned 
feinen Studien. C. lieferte fehr wichtige Arbeiten übe 
die Funktion des Herzens, über den Tod durd Er 
trinfen und durch Eindringen von Luft in die Benz 
Auch erfand er ein automatisches Blodiyitem für Eiier- 
bahnen. Er jchrieb: »Meiofardie und Auxokarde« 
(Heidelb. 1869); »Der Mehanidmus der halbmon) 
fürmigen Herzklappen⸗ er 1872); mehrere 4 
beiten über den Kreislauf des Blutes und » A prop- 
sito dei due Globi Mercatoriani 1541 e 1551« (m 
vollendet). 

Geram (Serang), die größte Inſel der jüdlıhen 
Moluften, unter 3—4° füdl. Br. und 127° 58°—131' 
öftl. 2., hat mit den Heinen Nebeninjeln 17,152 qkm. 
gehört zur niederländifhen Refidentichaft Amıbom: 
und zerfällt in Großceram im DO. und Huwamo- 
heil im W., beide durch die flache Yandenge von Ta 
nuno verbunden (f. Karte »Hinterindien«). Eine (niöt 
vulfanijche) Gebirgäfette zieht von W. nach D. ım! 
erhebt ſich im Nuffaheli zu 2500 m. Die ganze Imiel 
trägt üppigite Vegetation. Der Regenfall iſt ieh 
reihli, auf der Nordfüjte 2150, auf der Südkiün 
2970 mm. Die Wälder liefern vortreffliche Holzarten; 
Sago- und Kokospalmen jowie der Sewürzneltenbaun 
wachſen wild; an der Hüfte werden Reis, Tabat ım) 
Kakao gebaut. Die Fauna zeichnet fich durch Ba 
(Kafuar) und Inſelten aus; größere Säugetiere, ns 
mentlid Affen, fehlen. Die 67,000 Bewohner fin) 
im Innern Ulfuren, von alter Robeit und fait ohm 
Berbindung mit den Europäern, an der Küſte gebil 
detere (nohammedaniſche oder chriſtliche) Malaien. 
Die einzelnen Dörfer —* unter eignen Stammes 

äuptern und befehden ſich häufig. Hauptorte im 

Ipaputeh an der Süd- und Sawaai an der Nord 
füjte, — mit kleiner niederländiſcher Garniſen 
Bol. K. Martin, Reifen in den Molukken, 2. Cie 
(leiden 1902). 

Gerambpeiben (Cerambyx), j. Bodkäfer. 

Geräno, il (pr. tie), Maler, ſ. Erespi 1). 

Geraphanien (lat.-grieh., Ceropbanien,i 
durchicheinende Bilder aus Wachs, die auf einer Glas 
icheibe aus einer etwa 2 mm jtarfen Schicht von farb 
lofem oder gefärbtem, mit etwas Terpentinöl zufam- 
 mengefjhmolzenem Wachs mit Hilfe von Griffeln ber- 
tellt werden. Helle und dunkle Partien werden dund 











‚ verichiedene Diden der Wahsihicht hervorgebraät. 
| Bon dem fertigen Bilde kann man einen Gipsabaui 
ı und von diefem wieder einen Wachsabguß machen. De 
dunlelſten Schatten erzielt man durdy Auftragen von 
mehr Wachs auf die urjprüngliche Schicht. 
rafin (v. lat. cerasus) C,H,,O,, der in Waſſer 
nur aufquellende Teil des Kirſchgummis, ein Kal 
falz der Metarabinfäure, während der lösliche Tel 
des Gummis mit dem arabiihen Gummi überein- 
ſtimmt. Beim Kochen mit geringen Mengen von U 
falien fol E. löslich werden. 
Gerafine, j. Echtrot. 
Cerastes, die Hornviper, ſ. Ottern. 
‚find unter $ oder 3 nachzuſchlagen. 
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Cerastium L. (Horntraut), Gattung der Ka- | brot-, Bodshornbaum, Algarova), einem 6— 

opbyllazeen, meijtniedrige, liegende, ein-oder mehr: | 10 m hohen, immergrünen Baum mit zwei= bis drei— 
jahrigeKräuter mit ſchmalen, ganzen, gegenjtändigen | paarig gefiederten Blättern, eirunden, lederartigen 
Blättern, weisen Blüten in endjtändigen, dichotomiſch Blättchen, roten Blüten in kurzen, aufrechten, achiel- 
gegabelten Eymen und häufig hornähnlichen Kapfeln | jtändigen Trauben, die oft aus altem Holz hervorbre- 
«daher der Name). Zahlreiche Arten, größtenteils in | hen, und teil männliche, teil3 weibliche oder zwitte- 
Der nördlichen gemäßigten Erdhälfte. C. tomento- | rige Blüten tragen, und hängenden, bi825 cm langen, 
sum L. (Schneefraut, Kräutlein PBatientia), | zufammengedrüdten Hülfen mit rotbraunen Samen. 
mit längliden, filzigen Blättern und milhweißen | Er ftammt vielleicht aus Kleinafien und ijt jetzt na= 
Blüten, ausdauernd, am Mittelmeer, wird bei uns mentlich in den öftlichen Mittelmeerländern, aber aud) 
in Gärten fultiviert, wo es filberglänzenden Raſen | weitlich bis —— weit verbreitet, oft verwildert 
bildet und, wie das noch glänzendere C. Biebersteinii und in mehreren Varietäten fultiviert. Das Holz it 


DC., aud) zu Einfaffungen dient. hart, ſchön geadert und zu Schreinerarbeiten braud)- 
Ceräsus L., Kirſchbaum (f. d.). bar. Rinde und Blätter dienen zum Gerben. Die 
Eeräfus, Stadt, ſ. Kerafus, fleifchigen Hülfen find das Johannisbrot (wovon 


&eräte (lat.),talgartigeSalben in FormvonTäfel- | ſich Johannes der Täufer in der Wüſte ernährt haben 
chen. Ceratum Cetacei (weihe Lippenpomade) |joll, Soodbrot, Kandiol, Karob, Karoben, 
bejteht aus 2 Teilen Wachs, 2 Teilen Balrat und 3 | Karuben, Siliqua duleis). Sie find frifd) herb und 
Zeilen Mandelöl; Ceratum Cetacei rubrum (rote | ungenießbar; man erntet fie unreif und legt fie an 
2ippenpomade) aus 60 Teilen weißem Wachs, | die Sonne, wo fie dann einen eigentümlichen Prozeß 
10 Zeilen Balrat, OTeilen rot gefärbtem Mandelöl, | durchmachen. Das ſüßlich riehende und ſchmeckende 
1 Teil Bergamottöl und 1 Teil Aitronenöl: Ceratum | Fruchtfleifh der Handeläware enthält über 50 Proz. 
Aeruginis(C. viride, grünes Wachs,Grünſpan- | Zuder und Gummi, 4 Proz. jtidjtoffhaltige Subſtan— 
cerat) aus 12 Teilen gelbem Wachs, 6 Teilen Fichten- | zen, 0,3 Proz. Fett, gegen 25 Proz. Zelljtoff und Pek— 
barz, 4 Zeilen Terpentin und 1 Teil feinitem Grün: | tin, 1,3 Proz. Butterfäure, 3 Proz. Aſche und 7 Proz. 
fpanpulver, dient gegen Hühneraugen, und die Land» | Wafier. Johannisbrot dient der ärmern Bevölferung 
leute benußen e8 zum Färben ihrer Ernteembleme. | zur Nahrung, auch bereitet man daraus einen Sirup 
C. Myristicae, foviel wie Muslatbalfam. Einfaches | (befonders auf Eypern: Kaftanhonig) und einen 
Cerat(Ceratſalbe) ſoviel wie Wachsſalbe, j.Salben. | Branntwein. In einigen Yändern am Mittelmeer 

Geratitenfchichten, Ceratiten führende Kalk: | werden Pferde und Stallvich großenteild mit Johan: 
ſchichten in dem obern Nufchelfalt(j. Triasformation). | nisbrot gefüttert, in England benugt man es als Wait- 

Ceratites, f. Ammoniten. futter. 6 liefert bei pafjender Gärung bedeutende 

Ceratium Schrank, Gattung der Dinoflagellaten, | Mengen Butterfäure, jo daß es zur ge der 
durch die gepanzerte Körperdede und den Bejiß langer | Säure und des Butteräthers benugt wird. Auch dient 
Hortjäge ausgezeichnet; mehrere Arten leben an der | Johannisbrot zur — —— Tabakſaucen, als 
Oberfläche der Gewäſſer, treten hier in großen Men- Beſtandteil des Bruſttees, der geröſtete Same als 

en auf und ſind daher wichtig für die Ernährung der —— Der Johannisbrotbaum gedeiht auf 
Fee. C. hirundinella, f. Tafel »Süßwafjerfauna I«. | dürrjtem Land und iſt deshalb im nordafrifaniic- 

Ceratochloa pendüla, ſ. Bromus. | franzöſiſchen Kolonialgebiet reichlich angepflanzt wor- 

Ceratödus Forsteri Krefft. (Teebine, Djel- | den, auch als Alleebaun. Im alten Griechenland 
(eh, früher verwechjelt mit dem Barramundififc, | wuchs der Baum nicht, aber die Früchte kamen, fälſch— 
Osteoglossum Leichhardti, einem Knochenfiſch), ein | li ägyptifche Feigen genannt, aus dem Orient 
1870 entdedter Lurchfiſch im Burnett und Mary Ri: | auf den Markt. In Baläjtına bildeten die »keratia« 
ver in Queensland, gleicht in der allgemeinen Körper- | (benannt nad) der an der Spiße hornartig gekrümm—⸗ 
form (f. Tafel »Auftralifche Fauna«, Fig. 16), in der | ten Hülſe) ſchon im Altertum eine gemeine Speiſe und 
Geitaltung der vier floifenartigen Ertremitäten, deren | ein Biehfutter, wie die Parabel von verlornen Sohn 
Schaft beichuppt ift, der — Kiemenöffnung | lehrt, wo unter den »Trebern« der Lutherſchen Über— 
und im Bau der Nafe, die wie bei den höhern Tieren | jegung Johannisbrot (keration) zu verſtehen ijt. Viels 
als Doppelröhre in den Mund einmündet, den Lurch- | leicht galt der Johannisbrotbaunm bei den Römern als 
fiiden, jteht aber den Ganoiden ebenfo nahe, die in | Symbol der Reinheit, da der Oberprieiter des Jupi- 
der Borwelt außerordentlich zahlreich vorhanden wa- | ter gehalten war, feine Haar» und Nägelabichnitte 
ren und als die Urväter unfrer erjt viel jpäter auf- | unter demfelben zu begraben. Der Name des kleinen 
tretenden Knochenfiſche zu betrachten find. C. leitet | Gold- und Diamantengewichts, des Karats, wird von 
nun don diefen Ganoiden zu den Yurchfiichen, die ala | dem Samen des Johannisbrots abgeleitet, und noch 
wahres Übergangöglied zu den Amphibien ericheinen. | in neuefter Zeit dienten die Samen in Fezzan als Ge- 
Das Tier wird 2 m lang, iſt mit großen, zylloiden | wicht. Schwerlid) ijt der Baum ſchon zur Zeit der 
Schuppen bededt, benußt vorwiegend die Lunge zur | Römer nad Europa gekommen, vielmehr jcheinen die 
Reipiration und nährt ſich von den Yarven der Krebſe, Araber die verloren gegangene Kultur desielben wie- 
von Würmern ıc., die e8 mit den Bilanzen, an denen | der aufgenommen J doch der vorhandenen ihre 
ſie ſihen, verſchlingt. Es legt ſeine Eier einzeln zwi⸗ jetzige Ausbreitung gegeben zu haben. 
ſchen Waſſerpflanzen, fie find von einer Hülle um— Geratophpllasen (Hörnerblätter), difotyle 
geben, die im Waſſer — aufquillt. Zwei Wo⸗ Pflanzenfamilie aus der Ordnung der Polycarpicae, 
chen nach dem Ausſchlüpfen der Embryonen entwickeln Waſſerpflanzen mit quirlſtändigen, fein zerteilten Blät⸗ 
ſich die vordern, ſechs Wochen ſpäter die hintern Floſſen. tern und einhäuſigen, in den Achſeln der Blätter jigen- 
Das Fleiſch iſt genießbar. In frühern geologiſchen den unſcheinbaren, eingeſchlechtigen Blüten. Die Fa— 
Perioden war C. in Europa, Afrika, Oſtindien, Nord- milie enthält nur die Gattung Ceratophyllum, mit 
amerika und Aujtralien verbreitet. | drei Arten. C.submersum L.(gornblatt,Waffer- 

Ceratonia L., Gattung der Leguminofen, mit der | zinten), mit zierlich zerteilten, quirlſtändigen Blät- 
einzigen Art C.siliqua Z.(Raroben-, Johannis- | tern, wird in Deutichland in Zimmeraquarien kulti— 

Artikel, die unter & vermifit werben, find unter oder Z nachzuſchlagen. 
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viert. Früchte mit hornartigen Fortfäßen von Uera- 
tophyllum werden in Quartärſchichten gefunden. 

Geratopfiben, ſ. Dinofaurier. 

Ceratospongiae, Hornſchwämme, j.Schwämme. 

Cerätum, j. Gerate. 

Cerbera L.(Schellenbaum), Sattung der Apo— 
chnazeen, mildhende Bäume und Sträucher mit ſpi— 
ralig geitellten Blättern, großen weißen Blüten in 
freuzgegenitändigen Rifpen und ein- bis zweiſamiger 
Steinfrudt. Etwa fünf Arten von Borderindien bis 
Neukaledonien. Bon C. Manghas L. (C. Odollam 
Giärtn., Mangbasbaum, Milchholz, Herz- 
baum), einem oft 10 m hohen, mannsdiden Baume 
mit hängenden Alten und weißen, jasminduftenden 
Blüten, in Salzfümpfen an der Küſte von Madagas- 
far und Borderindien bis China, Nordweſtauſtralien 
und den pacifiichen Infeln, dienen Rinde und Blätter 
ala Abführmittel, und aus den bredhenerregenden, 
betäubend-giftigen Samen preßt man Brymöl. Das 
Holz ist ſehr weich. Der Milchſaft liefert eine Schwarze 
Maſſe, die manche Eigenihaften von Kautſchuk und 
Guttapercha bejigt. C. Tanghin, j. Tanghinia; C. 
Ahovai, ſ. Thevetia. 

Gerbörus, j. Kerberos. 

Eercina, zwei Inſeln an der afrifan. Küjte, in der 
Kleinen Syrte, befannt dadurd, daß E. Marius, durch 
Sulla aus Rom vertrieben, den Winter 88—87 v. Chr. 
ſich dort aufhielt. Heute Kerfena. 

Cereis L. (Judasbaum, Judaslinde, Ju— 
denbaum), Gattung der Leguminofen, Sträucher 
und Bäume mit einfachen, ganzrandigen oder aus: 
gerandet zweilappigen Blättern, die erit nad) den ro- 
ten, in kurzen gebüſchelten Trauben jtehenden Blüten 
fih entwideln. Fünf Arten in Südeuropa, Mittel- 
afien, Japan und Nordamerifa. C. Siliquastrum Z., 
ein mäßig hoher Baum mit nierenförmigen Blättern, 
ſchönen roten oder weißen Blüten, die oft aus alten 
Holz hervorbreden, und rötlichen Hülfen (falſches 
Sobannisbrot)mit ——— Samen, wächſt 
in Südeuropa und im Orient, % iht aber auch bei 
uns und bildet mit jeinen im März oder April er: 
icheinenden Blüten eins unfrer reizenditen Gehölze. 
Die Scharf ſchmeckenden Blütenfnofpen werden in Ei 
eingelegt und wie Kapern, die Blüten als Salat ge: 
nojjen, das grün und ſchwarz geäderte Holz(Lercis- 
holz) dient zu Tiichlerarbeiten. Die Türken pflanzen 
den Baum auf ihre Totenäder. An diefem Baunt foll 
ſich Judas Iſchariot erhängt haben. C. canadensis 


lich, liefert feites, grün geadertes Nugholz und wird 
ebenfalls als Ziergehölz angepflanzt. 

Cerele (franz., jpr. pertr), Birtel, reis; vorneh- 
mer Geſellſchaftskreis; befonders die Hofgelellichaft ; 
E. halten, »Runde halten«. 

Cereolabina (Baumftahelihweine), Unter: | 
familie der Stachelichweine, ſ. Nagetiere. | 

Cercomönas Dujj., Flagellatengattung aus der | 
Familie der Monadinen, leben frei oder parafitiich. | 
C. intestinalis Zambl. (f. Tafel »Brotozven I«, Fig. 
la), birnförmig, 0,007—0,016 mm lang, hinten zu: 
geipigt umd in einen Schwanzfaden verlängert, am 
vordern Ende mit langer Geißel, lebt gelegentlich im | 
Darm des Menſchen, fo bei intenfiven Diarchöen, 
Cholera und Typhus. 

Cereopitheeus, Meerlatze. 

Cereopithecus- Ohr, j. Darwinfches Ohr. 

Cercospöra Fres. (Schweifipore), Pilze, die 
als Konidienzujtände in die Entwidelungsreihe von 
Pyrenomyzeten (j. Pilze) gehören und 3. T. den Kul⸗ 

Artikel, bie unter & vermift werben, 


Geratopfiven — Cerebroſpinalflüſſigkeit. 


turpflanzen ſchädlich werden. C. beticola Sacc. bildet 
auf den Blättern der Runlkelrübe oberſeits bräunlich 
weihgraue, unterjeits aſchgraue Flecke mit dunklerm 
Rand und richtet oft fehr großen Schaden an. Zur 
Belämpfung mu man die Blätter abpflüden und 
verbrennen. Andre Arten leben auf Sellerie, Reiede, 
Beilhen, Spargel, Maiblümdhen, Kirich- und Pfirſich 
baum, Weinftod ıc. 

Gercotteö (pr. kertott), franz. Dorf, 6 kın nördlih 
von Orleans, an der Eijenbahn ; bier fänıpfte 4. De; 
1870 das 9. deutiche Korps mit der franz. Zoirearmer 

Gerda, de la, jpan. Adelsfamilie, gegründet von 
Fernando de la &,, ältejtem Sohn Wlfons’ X., S 
nigs von —— C. —— von einem Haarbdũ 
fchel (cerda, jpan., foviel wie Pferdehaar), den er auf 
der Schulter hatte; er heiratete 1269 eime Tochter 
Ludwigs IX. und jtarb auf einem Feldzuge gegen die 
Mauren 1275. Seinen Söhnen Fernando umd Al: 
fonfo de la C. entriß 1284 der jüngere Bruder, 
Sancho IV., die königliche Gewalt. Sie entiagim 
endlich gegen jährliche Einkünfte von 500,000 Wara- 
vedis dem Thron, und Alfonjo ging nad) Arantrad 

u Philipp dem Schönen. Bon ihm jtammıt das Hans 
Medina-Sibonia. Sein ältejter Sohn, Louis 
de la E., zeichnete jich in den Kriegen Philipps des 
Schönen gegen England aus, ward Admiral, kämpfte 
fiegreich gegen England und ward 1344 vom Papii 
zum Fürſten der Kanariſchen Injeln ernannt. 

ne (fpr. dann? , ſpan. Cer da ũ a), Landiceft 
in den öftlihen Byrenäen, jpanifcherfeits zu den Bro 
vinzen Gerona und Lerida (mit der Hauptſtadt Puig 
cerda), franzöfiicherjeit3 zum Depart. DOjtpyrenäm 
(mit dem Hauptort Mont-Louis) gehörend. — E. mar 
in alten Zeiten Wohnfig der Gerretaner, die ſich 
durch ihre Schweinezucht auszeichneten. Cäfar erteilte 
ihnen das römiſche Bürgerreht, und Auguſtus er 
weiterte ihr Gebiet bis zum Lande der onen. 
Später ward die E. mit der Grafihaft Barcelona ver 
einigt. Der nordphrenätiche Teil der C. kam mit der 
Grafihaft Rouffillon im Pyrenäifchen Frieden 1659 

Ceröa, j. Bier, ©. 847. [an Frantreia. 

Gereälia (Ceröris ludi), die zu Ehren der Gere 
(f. d.) gefeierten Spiele und Feſte. 

Eerealin, ein Bejtandteil der Samenjchale der 
GSetreideförner, der die dunfle Färbung des Brote 
bewirten joll. 

Gerealid (ECerialis), Du. Petilius, röm. 


Feldherr, ſchloß fich dem Kaifer Veſpaſian an, führte 
L., in Birginia und Kanada, dem vorigen jehr ähn- | 


den Oberbefehl gegen Eivilis und jeine aufjtändifchen 
Bataver und bejiegte dieje nad) längern Kämpfes 
(70 n. Ehr.), fpäter Statthalter in Britannien. 
Cercawachs, j. Copernicia. 
Cerebellum (lat.), das Kleinhirn (j. Gehirn 
Gerebräl, auf das Gehirn (cerebrum) bezüglich; 
Gerebralaffeltion, Gehirnleiden;, Gerebralir 
ritation, reizbare Schwäde der Gehirnnerven 
Gerebraltumor, Gehirngeſchwulſt. 
Cerebräles, eine Klaſſe von Lauten, ſ. Lautiebre 
Gerebrälfgitem (lat.), der Teil des geſamten 
Nerveniyitens, der das Gehirn und die von ihm aus 
gehenden Nerven begreift, bildet mit dem Spinal 
ſyſtem (Rüdenmark und die von ihm ausgehenden 
Nerven) das Gerebrofpinaliyitem. 
Gerebropathie, Sehirnleiden. 
Gerebrofpinälflüffigfeit, die zwiichen den Hirn 
und Rückenmarkshäuten einerjeit3? und dem Gebirr 
und Rüdenmart ſelbſt jowie die in den Hirnhöbte 
und im Bentralfanal des Rückenmarks bejindlic- 
Flüffigkeit; ſ. Seröfe Flüffigkeiten. 
find unter ober 3 nachzuſchlagen. 
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Gerebrofpinälmeningitis, ſ. Gehirnhautent- 
zündung. E. der Pferde, f. Bornafche Krankheit. 

Gerebrofpinalfyitem, j. Cerebralſyſtem. 

Cerebrum (lat.), das Gehirn (f. d.). 

Ceremoniäle Romanörum (lat.), Beichrei- 
bung des am päpftlichen Hof üblichen Zeremoniellg, 
vom päpitlichen Zeremonienmeifter Auguſt Batricius 
Ficcolan auf Befehl Innocenz' VII. (1484 — 92) 

Geremonie, |. Zeremonie. verfaßt. 

Cereoli (lat.), ſ. Arzneiſtäbchen. 

Ceröopsis, ſ. Gänſe. 

Ceres, Dijtrikt in der britifh-afrifan. Kapkolonie, 
—— von Kapſtadt, 10,025 qkm groß mit (1891) 
5962 Einw. (2496 Weißen, 3425 Hottentotten), die 

Getreide und Wein bauen. Der Hauptort E., am 

Bredeiluß, auf dem Mitchellpaß, hat eine Miſſions— 

ftation und cıss1) 1758 Einw. 

Ceres, bei den Römern eine der griehiichen De- 
meter nachgebildete Berfonifilation des Getreides. 
Der 496 v. Chr. bei einer Hungersnot auf Anord— 
nung der Sibylliniſchen Bücher ın Rom eingeführte, 
allmählich über Italien verbreitete Kult war jo grie- 
ii, da der 493 am Abhang des Aventin geweihte 
Tempel nach griechischer Weife und von griechifchen 
Künjtlern aufgeführt und der Dienft der Göttin von 
italiſchen Griechinnen in griedhifcher Sprache und mit 
völliger Anlehnung an die Sage der Demeter und 
der mit der italifchen Libera gleichgejepten Berjephone 
verjehen wurde. Die Göttin wurde vorzugsweiſe von 
den Plebejern verehrt. Ahr Tempel jtand unter der 
Aufſicht der plebejiſchen Adilen, die ala Aufſeher des 
Ntornmarftes bei demfelben ihr Amtslokal hatten; die 
von ihnen —— Sa Ba fielen dem Heilig- 
tum zu, ebenjo das Bermögen derer, die fich gegen plebe- 
jiihe Beamte vergangen hatten. Un ben Feitipielen 
der E. (ludi Cereris oder Cerealia), die jpäter vom 
12.—-19. April und zwar gleichfalls von den Adilen 
gegeben wurden, bewirteten fich die Plebejer gegen- 

jeitig, wie an den Megalefien (j. d.) vom 4.—10. 
April die Patrizier. Ein andres Jahresfeit wurde im 
Auguſt zur Feier der — der C. und 
Projerpina von den Frauen begangen, die in weißer 
Kleidung der Göttin die Erjtlinge der Früchte dar- 
brachten. Dazu kam noch feit 191 v. Ehr. ein gleich- 
falls auf —— der Sibylliniſchen Bücher ein- 
geführtes Faſten der &. (jejunium Cereris), uriprüng- 
lich alle fünf Jahre, fpäter jährlid am 4. Oft. Über 
die bildlichen Daritellungen der E. ſ. Demeter. 
Cereſin (Cerojin, Cerin, Erdwachs, Mine- 
ralwachs, Ozocerotin, künſtliches Wachs), 
ein paraffinartiges Gemiſch von Kohlenwaſſerſtoffen, 
wird aus Ozokerit dargeſtellt, indem man dieſen durch 
Schmelzen und Abſetzen reinigt, das Produkt der frat- 
ionierten Deitillation unterwirft (wobei etwa 4 Proz. 
Benzin, 26 Proz. Kerofin, 7 Proz. Schmieröl und 
>36 Proz. C. gewonnen werden) und das abgeprehte 
Baraffin mit Schwefelfäure behandelt. Meiſt wird 
ıber der Ozokerit nur duch Erwärmen mit Schwefel- 
äure und Behandeln mit Entfärbungspulver (Rüd: 
tände der Blutlaugenfabrifation) gereinigt. C. iſt 
em Bienenwachs ähnlich, farb- und gerudjlos, ver- 
ndert ſich noch nicht bei 250° und ſchmilzt bei 62— 
0°. Man benußt es zu Wachskerzen, Wachszünd- 
ölzchen, in der Barfümerie und Pharmazie ald Er- 
18 des Bienenwachſes, zur Appretur leinener und 
aummollener Stoffe, in der Wäfhemanufaktur und 
ejonders in Militärwerfftätten. Die jährliche Pro» 
uftion war bis auf 80,000 dz geftiegen, ijt aber in- 
ge eines neuen öſterreichiſchen Berggeſetzes auf 
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30,000 dz gefunfen, dafür find zahlreiche Surrogate 
aufgetaucht, und es kommen als E. Fabrikate in den 
Handel, die gar fein E. enthalten. 

Gerefio, ſ. Yuganer See. 

Eeretiüpr.peri), Arrondijjementshauptitadt imfranz. 
Depart. Ditpyrenäen, am Nordabhang der Monts 
Alderes, nahe dem Tech, über den nördlich der Stadt 
eine fühne Brüde mit einem Bogen führt, an der 
Südbahn, ift mit alten Mauern und Türmen um- 
geben, hat eine Kirche mit ſchönem Bortal, einen War: 
morbrunnen, Stöpjelfabritation, Wein» und Objtbau 
und (1901) 3049 Einw. — Um 20. April 1793 ſchlug 
Ricardes hier die Franzoſen und 30. April 1794 Du« 
gommier die Spanier unter dem Grafen de la Union. 

Cer&us Mill. et Haw. ($adeldijtel, Schlan- 
——— Säulenkaktus), Gattung der 

afteen, Gewächſe mit aufrechten, durch Dickenwachs— 
tum zuweilen mächtigen, oft aber auch ſchmächtig 
bleibenden und dann mittels Haftwurzeln an Bäu— 
men oder Felſen emporſteigenden, meiſt kantigen oder 
gerippten, bis 9 oder 10 m hohen, ſelten reichlich ver- 
zweigten, meijt ftacheligen Stämmen. Die oft 20 cm 
langen Blüten treten jtet3 aus den Stadhelbündeln 
oder den deren Stellen vertretenen Serben hervor. 
Die Blumentrone hat 5—30 cm im Durchmeſſer, ift 
weiß oder gelblihweiß, aud prächtig karmin⸗, feuer: 
oder rofenrot und hält ich teild mehrere Tage, ohne 
fich zu fchliegen, teild nur eine Nacht oder nur einige 
Stunden des Mittags; fie ijt meijt geruchlos, biswei— 
len von jtarfem, durchdringendem Vohigeru, Mehr 
al3 100 Arten, meijt in Mexiko, aber auch auf den 
Antillen, in Brafilien und Urgentinien; in öden Land- 
ſtrichen, wo andre Vegetation fehlt, treten ihre 3. T. 
—— Formen charakteriſtiſch hervor. O. gigan- 
teus Engelm. (f. Tafel ⸗Kalteen«, Fig. 12), wird 20m 
hoch, einige Fuß did, hat weihliche Blüten von 10-- 
13 em Durchmeſſer, die oft ungemein reichlich erjchei- 
nen, und große Früchte, die ein Hauptnahrungsntittel 
der Kalifornier bilden, mit deren Ernte fie befondere 
Feitlichleiten verbinden; die Stämme liefern ein leid)- 
te3, zähes Nutzholz. Ähnlich find C. gemmatus Zucc. 
(Fig. 11) und C. pecten aboriginum Mart. (Car- 
don, Hecho, Fig.23) in Merifo. C. fimbriatus Dec., 
aufrecht, achtlantig, mit langen weißen Stacdheln, ro- 
fenroten Blüten und rundlichen, glänzend roten Früch— 
ten mit jtacheligen Warzen und feuerrotem fleisch, die 
angenehm fäuerlih ſchmecken und in Wejtindien fehr 
häufig gegeffen werden, während der brennende Saft 
des Stengel3 gegen Hautkrankheiten, auch innerlid) 
als Arzneimittel angewendet wird. C. flagelliformis 
Mill. (Schlangen-, Beitichenfaftus, Fig. 1), 
mit hängenden oder friehenden, dünnen, ſchlanken 
Alten, kurzen Stacheln, roten, bis 8cm langen Blüten 
und fugeligen, dunfel purpurrötlichen, mut borjtigen 
Knötchen bejegten Früchten von pflaumenähnlichem 
Geſchmack, iſt in Mexiko, wohl auch in Wejtindien 
heimisch, wird jehr häufig im Zimmer gezogen, auch 
hat man Bajtarde mit andern Kakteen erzeugt. C. 
grandiflorus Haw, (Königin der Nacht, Fig. 15), 
beliebte Zierpflanze, aus Merito und den Antillen, mit 
fantigem, äjtigem Stamm, entwidelt prachtvolle, jtarf 
nad) Banille duftende Blüten von 16—20 cm Durd)- 
mefjer, mit goldgelben äußern und ſchneeweißen in- 
nern Blumenblättern, die * abends öffnen und bis 

um Morgen dauern, trägt orangegelbe, ſäuerlich 
— Früchte; der ſcharfe Saft des Stammes 
und der Äſte dient in der Heimat gegen Waſſerſucht 
und Würmer und als äußeres Reizmittel. Ein yluid- 
extrakt aus den Blüten und Stempelabjchnitten wird 


Artifel, bie unter E vermift werben, find unter t ober 3 nachzuſchlagen. 
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bei Herztranfheiten benußt. C. triangularis Haw., 
mit fait aufrechten, wurzelndem Stamm und jehr 
großen, weißen, am Abend ſich öffnenden Blüten, auf 
den Untillen, Kariben und in Meriko, fteigt an Fel- 
fen und Bäumen body hinauf, indem er fich mit den 
Wurzeln der zahlreichen Äſte feithält, und wird auch 
häufig an Häufern gezogen. Die roten, unbewehrten 
Früchte von der Größe eines Gänfeeied find wohl» 
ichmedend und in Wejtindien fehr beliebt. C. spe- 
ciosus K. Sch. Dec., mit ziemlich aufrecytem Stanım, 
großen roten Blüten, die 3—4 Tage geöffnet blei- 
ben, und eigroßen, gelblihgrünen, wohlichmedenden 
Früchten, jtammt aus Merito, läßt fich leicht kulti— 
vieren, blüht häufig und ijt als Zimmerpflanze in 
vielen Varietäten und Bajtarden jehr verbreitet. 

Gerevis (cerevisia, bejjer cervisia, lat., urjprüng- 
lich gallifh), Bier; auf E., burſchikos foviel wie auf 
Ehrenwort; Cerevismütze, Kneipmütze der Stu- 
denten ohne Schirm, mit den Berbindungsfarben; 
Gerevifius, in der Burſchenſprache foviel wie Gam⸗ 
brinus (j. d.). 

Gerezo, Mateo, fpan. Maler, geb. 1635 in Bur- 
908, gilt 1675 in Madrid, wurde Schüler feines Va— 
ter8 Mateo und des Yuan Carreño de Miranda in 
Madrid und bildete fich weiter nad Murillo und van 
Dyd aus. Er war befonders in Madrid, vorüber- 
gehend aud in Burgos, Valladolid und Valencia 
tätig. Seine tief enipfundenen Andachtsbilder finden 
ſich in den Kirchen der genannten Städte, eine bü— 
bende Magdalena im Mufeum zu Madrid, eine Ecce 
homo in der Yandesgalerie zu Belt und ein Ehrijtus 
am $reuz in der Berliner Galerie. 

Gerialid, röm. Feldberr, f. Cerealis. 

Ceriguola (pr. tigerinjöte), Stadt in der ital. Pro⸗ 
u | Sog ia, auf einer Anhöhe, 7 km vom Dfanto, 
an der ee Foggia - Barletta, Biſchofſitz, mit 


Steinbrüden, Ölpreijen, Fahbinderei, einer Aderbau- | 


fchule und <ı90n 34,195 Einw. — Hier fiegten die Spa- 
nier unter Gonſalvo da Eordova 28. April 1503 über 
die Franzofen unter Nemours. 
Gpr. te), ital. Name ber Inſel Ky— 
heran (.d). | 
Cerin, ein Bejtandteil des Korks und dann foviel 
wie Phellylaltobol, ſ. Kork; auch der in Alkohol lös— 
liche Teil des Bienenwachſes und dann foviel wie 
Gerotinfäure, |. Wachs; auch joviel wie Eerefin und 


Orthit. 

Cerinthe L. (Wahsblume), Gattung der Bor- 
raginazeen, ein» oder mehrjährige Kräuter mit faftigen 
Stengeln, herz- oder pfeilfürmig jtengelumfafjenden 
Blättern, die mit weißen, wahsähnlihen Wärzchen 
bejtreut find, röhrig glodenfürmigen, gelben Blüten 
in einfeitigen, beblätterten Wideln und eiförmigen, 
fnochhenharten Nühchen. Bon den ſechs oder fieben 
Arten in Witteleuropa und im Mittelmeergebiet wer- 
den mehrere als Bierpflanzen kultiviert. 

Ceriuthus — 
—— Zeitgenoſſe des epheſiniſchen Johannes, lehrte 
die 


rihiedenheit des höchſten Gottes vom Welt: 


ihöpfer, und daß fich mit dem Menſchen Jeſus erſt in 
der Taufe der göttliche Geiſt vereinigt habe. Sein 
—— Chiliasmus (ſ. d.) und Judaismus iſt Er⸗ 
findung ſpäterer Quellen. 

Cerise (fran;z., fpr. prip), die Kirſche; kirſchrot. 

Eerit, Mineral, waijerhaltiges Silifat von Cer, 
Yanthan und Didym, mit etwas Calcium und Eifen, 
findet ſich nur bei Riddarhytta in Schweden, ſehr 
felten in rhombiſchen Krijtallen, meift derb in fein» 


chriſtlicher Gnoſtiker, 
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diamant · bis fettglänzend, kanten durchſcheinend, Härte 

5,5, ſpez. Gew. 40 6. — 
ithienfchichten, Schichtengruppe der Tertiär. 

formation, zumal im Mainzer und Wiener Beden. 

Cerithium , ſ. Schneden. 

Cerium, ſ. Cer. 

Cerkarien, ſ. Leberegel. 

Cerknica, ſ. Zirknitz 

Cerlier (pr. pertid, ſ. Erlach. 

Cerna (ipr. tier), linker Nebenfluß der Donau, 
entipringt in Rumänien und mündet in Ungarn ba 
Orſova. 

Cernavoda, Stadt, ſ. Tſchernawoda. 

Cernaqhj (pr. pernd), Stadt, ſ. Sennheim. 

Gernierung, f. Zernierung. 

Sernobog, j. Tſchernebog. 

‚ernotwitg (tichech. Gernovice, fpr. tf&-), Stadt 
in Böhmen, irksh. Bilgram, hat ein Schloß mı: 
Park, Spiritusbrennerei, Mühlen und <1ı900) 20% 


tichech. Einwohner. 

Gern (pr. ,‚ Enrico, Rationalöto- 
nom, geb. 1821 in Mailand, geit. 12. Mai 1896 in 
Mentone, nahm als eifriger Garibaldianer an den 
Bewegungen von 1848 und 1849 teil und begab ſich 
nachdem er ein Jahr lang in Eivitavechia und im der 
Engelöburg gefangen geſeſſen, 1850 nad) Paris, wo 
er, zuerjt bei —* päter am Crédit mobilier be— 
ſchäftigt, ſich durch Beteiligung an induſtriellen Unter- 
nehmungen ein großes Vermögen erwarb und zu 
einem der drei Direktoren der Barifer Bank emipor: 
ſchwang. Nachdem er ſich von den Geichäften zurüd- 

ezogen, bereijte er 1871— 73 Ägypten, China und 
Japan, 1876 England, 1877 die Bereinigten Staaten 
und bielt dort Lorträge über ölonomijche Fragen. 
Er fchrieb: »R&ponse A une accusation portöe par 


ı Mr. de. Cavour« (1861), »Mö&canique de l’öchange- 


(1855), »Contre le billet de banque, d&position et 
notes« (1866), »Illusions des societes coo tives« 
(1866), »Discours« (1871). Später wirfte er iehr 
eifrig für eine durd) Bertrag einzurührende allgemein: 
Doppelwährung (Bimetallismus) und fchrieb dar- 
über: »Or et argent« (1874); »La question mon# 
taire en Allemagne« (1875); »Silver vindicated« 
(1876); »Mr. Michel Chevalier et le bim&tallisme« 
(1876); »La diplomatie mon&taire en 1878« (1878); 
»Bimötallisme en Angleterre« (1879); »Le bimsötal- 
lisme & quinze et demi« (deutich, Berl. 1881); » Ans- 
tomie de la monnaie« (1886); »Le pair bimetal- 
lique« (1888) u. a. 

hie (Kerographie, griech.) ein Drud: 
verfahren, bei dem eine Kupferplatte mit einer Wach 
ſchicht überzogen wird, auf die man eine Zeichnung 
oder Photographie überträgt, worauf die Rinien bs 


‚zur Tiefe der Blatte eingeichnitten, Schrift aber ver- 


mittelft Buchdrudlettern eingedrüdt wird. Bon dieier 
Platte werden für den Drud galvanoplaftiiche Kt- 
ichees bergeitellt. Man benußt die C. beionders im 
Amerila zur Heritellung von Blänen und Landkarten. 
Ein ähnliches Berfahren iſt die u rapbie (ij. da 
Geröma, die Wachshaut am ogellchmabet. 
Ceropegia L. (leudterbaum), Gattung de 
Asflepiadazeen, aufrechte, felten blattlofe, meitt be 
blätterte, häufiger windende Stauden oder Halb- 
iträucher, nicht jelten aus fnolliger Grundachie, mi: 
ichmalen oder öfter breitern, frautigen, ſeltener fleiicn- 
gen Blättern, verlängerten röhrenfürmigen, häufig am 
runde fugelfürmig erweiterten Blüten in arm» ode 
reihblütigen einachſeligen Büſcheln oder geftielten 


fürnigen Üggregaten, braun bis dunfel vötlihgrau, | Dolden und glatten, ftielrunden Folliteln. SO Arten 
Artikel, bie unter & vermißt werben, find unter $ oder 3 nadyufhlagen. 
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vom weſtlichen durch das tropische und ſüdliche Afrika, 
über Arabien bis China und Auſtralien. C. Sander- 
sonii Desme. (f. Tafel » Fliegen» und Schnedenblu- 
men«, Fig. 10) aus Natal wird in Warmhäuſern kul⸗ 
tiviert. C. candelabrum L. (ebenda, Fig. 2), eine 
prächtige Pilanze der Malabartüfte, ſchlingt ſich um 
Bäume und läuft, lebendige Girlanden bilbend, von 
einem zum andern. Die roten und gelben Blüten find 
in zahlreiche hängende Dolden vereinigt, aber auf- 
wärts gebogen und erinnern an die Lichte eine Arm⸗ 
leuchters. Bon einigen abeſſiniſchen Arten, wie C. 
abyssinica A. Rich. und C. vignaldiana A. Rich., 
werden die gelochten Knollen, von indifchen die Blät- 
ter gegefien. Bal. Fliegenblumen. 

Gerophanien, |. Ceraphanien. 

Ceroplaͤſtik (griech.), |. Wachsbildnerei. 

Ceroſin, ſoviel wie Cereſin. 

Gerotin, i. a 

Eerotinfäure C,,H,,O, findet jih im Bienen- 
wachs, als Gerotinjäurecergläther im chineſiſchen 
Wachs, im Wollſchweiß, entiteht aus Paraffin und ver⸗ 
dünnter Salpeterſäure, bildet kriſtalliniſche Körner, 
ſchmilzt bei 780 und iſt deſtillierbar. 

Ceroxylon H. B. Kth., Gattung der Palmen, 
hohe Bäume mit ſehr langen, ſäulenförmigen Stäm- 
men, fiederfpaltigen Blättern, polygamijchen oder 
monöziihen Blüten und Heinen, einfamigen en. 
Fünf Arten der Bergregion in den Anden von Ko— 
lumbien und Ecuador. C. andicola H. B. Kth. 
(AnDenpalme, Bahspalme), ſ. Tafel »Fett und 
Ol liefernde Pilanzen«, Fig. 4. 

Cerquozzi (pr. tier), Michel Angelo, ital. 
Maler, geb. 2. Febr. 1602 in Rom, geit. daſelbſt 6. April 
1660, Spüle des Eavaliered’Arpino, malte in Bieter 
de Laars Geihmad Darftellungen des Lebens und 
Treiben der italienifhen niedern Volksklaſſen. Be- 
fonder3 gewann er aber als Schladhtenmaler Ruf, 
was ihm den Beinamen delle battaglie eintrug. 
Außerdem malte er Blumen» und Frucdtjtüde un 
hiſtoriſche Bilder, die ihm aber wenig gelangen. Seine 
Gemälde jind außerhalb Italiens nicht häufig, doch 
befigen das Louvre in Paris und die Galerie in Berlin 
Hauptwerfe von ihm. S. Bambocciaben. 

Gerretaner, Bolt, ſ. Cerdagne. 

Cerrẽto Sannita (pr. tiserr-), Kreishauptftadt in 
der ital. Provinz Benevent, auf einer Anhöhe am Ti- 
ferno, Bifchoflig, mit ſchöner Kathedrale, Wein- und 
Olbau, Fabrikation von Eifenwaren und (1901) 5338 
Einwohnern. 

&errettiipr.ti6, Luigi, ital. Dichter, geb. 1.Nov. 
1788 in Modena, geit. 5. März 1808 in Bavia, wurbe 
1764 zum der Geſchichte und der Beredjamkeit 
und unter der Zisalpinifchen Republit Mitglied der 
Kommiffion für den öffentlichen Unterricht und Ge- 
fandter in Parma. 1799 zur Flucht genötigt, kehrte 
er zurüd, ald Napoleon I. die franzöfiiche Herrichaft 
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| und begab fich darauf nach Wien, wojiezwei Jahre am 
Kärntnertor» Theater tätig war. Bon 1840—45 er- 
ſchien fie in jeder Saifon ın London, wo fie zugleid) 
mit Fanny Elßler, der Taglioni und Griſi tanzte. Ihre 
Stärfe lag in der Darjtellung des Naiven, des Nedi- 
ſchen und Lieblichen. Seit 1845 trat jie abwechjelnd in 
Deutichland, Italien, London und Paris auf. Ber: 
heiratet war fie mit dem Biolinfpieler Saint-Leon 
(j. d.), trennte fich aber 1850 von ihm und zog ſich 
darauf von der Bühne zurüd. Sie lebt in Paſſy. 

Eerro (jpan.), Hügel, Berg, daher (befonders in 
Südamerika) oft mit Namen von Bergen, Päſſen x. 
verbunden. 

Cerro Azul (pr. aſuh, Hafenort in Peru, f. Ca— 

Gerro Blanco, j. Cayanıbe. [üete 1). 

Gerro be Pasco, Hauptitadt des peruan. Depart. 
Junin und wichtiger Bergwerksort, liegt 4352 m ü. M. 
am nördlichen Ende der Hochebene von Bontbön, 
320 km nordöſtlich von Lima, mit dem e8 durch Bahn 
verbunden ijt, in Öder, unfruchtbarer Gegend, mit 
unfreundlichem, faltem Klima, aber weltberühmt durch 
jeine reichen Silberminen, die 1630 durch einen In— 
dianer entdedt wurden. hr — — auf 
2400 Mill Di. geſchätzt. C. iſt Sitz eines Berg- und 
eines Handelsgerichis und hatte (1880) 14,000 Einw., 
meijt Indianer und Meitizen (j. Tafel »Umeritani- 
ſche Völfer II«, Fig. 8), aber auch viele Europäer. 

&erro Gorbo, ein Bergpak in Meriko, auf der 
Straße von Beracruz nad) der Hauptitadt ; hier ward 
18. April 1847 der merifanifche General Santa Una 
durd den nordamerikaniſchen General Scott befiegt. 

Gerro Largo, Departement von Uruguay, von 
Brafilien durd) den Lagoa Mirim und Rio Jaquaräo 
getrennt, gut bewäfjert und bewaldet, 14,929 qkm 
mit 3600 fajt ausſchließlich Viehzucht treibenden Ein- 
wohnern. Die 1796 gegründete Hauptjtadt E. oder 
Melo, am Tacuarf, hat über 5000 Einw. 

Gertälbo (pr. iſch), Flecken in der ital. Provinz 
Florenz, Kreis San Miniato, an der Eifenbahn Em— 
boi-Chiuft, mit einem alten Schloß, dem Wohnhaus 
Boccaccios und (1901) ca. 3000 (ald Gemeinde 9120) 
Einwohnern. 

Certämen (lat.), Wettjtreit; in Schulen Probe— 
arbeit, die über den Klaſſenplatz enticheidet (ſ. Zertieren). 

Certa res, j. Tejtament. 

Gertepartie, j. Chartepartie. 

Certhia, Baumläufer (i. d.); Certhiidae (Baum- 
läufer), Familie der Sperlingsvögel (ſ. d.). 

Certificat de visite (fran;.), in Frankreich das 
amtliche, auf Grund vorheriger Unterfuhung aus- 

ejtellte Zeugnis über die Seetüchtigkeit eines Schiffes. 
at. Schiffszertififat. 

Eertöfa (pr. ti), Name von Mioftergebäuben des 
Kartäuferordens in Italien, fo bei Florenz (ſ. d.), 
Bavia ıc. Die E. di Pavia, 8km nördlich von Pavia 
an der Eifenbahn nad) Mailand gelegen, wurde 1396 


in Italien befejtigt hatte. 1804 übernahnt er die Pro- | von Giovanni Galeazzo Bisconti gegründet, 1402von 
fejfur der Beredjamfeit zu Bavia. Seine »Poesie e Kartäuſern bezogen, 1782 als Kloſter aufgchoben, 
prose scelte« gaben Bedroni (Mail. 1812, 2 Bde.) | 1843 als ſolches wiederhergeitellt. infolge der all- 
und Rofini Rita 1813) heraus; ferner erjchienen | gemeinen Klofteraufebung iſt das Gebäude zum Na- 
»Poesie di L. C.« (Pavia 1810 u.ö.) und zwei Brief: | tionaldenftmal geworden. Die Kirche bildet mit ihrer 
fammlungen (Mail. 1830 u. 1836). Seine der Haf- | 1473—99 auögeführten Faſſade und dem prächtigen 


ſiſchen Richtung angehörenden Gedichte verfallen öf- 
ter ind Bhrafenhafte. Vgl. Carducci, Liriei del 
secolo XVIII (Flor. 1871). 

Eerrito pr.tig), Kannyleigentlihgrancesca), 
ital. Tänzerin, geb. 11. März 1821 in Neapel, debü— 
tierte 1835 auf dent Earlotheater, trat dann auf allen 
größern Bühnen Italiens mit jteigendem Beifall auf 


Hauptportal ein3 der jchönjten Werke der Früh— 
renaifjance. Das Innere iſt dreifchiffig, 77 m lang, 
54 ın breit und reich an Schägen der Bildhauerei und 
Malerei, darunter die fir gung von Borgognone, 
| Mariä Himmelfahrt von Andrea Solari, eine Ma- 
donna von B. Luini, das marmorne Grabdentmal 
Sal. VBiscontis, die Grabmäler von Lodovico Moro 








Artilel, bie unter & vermißt werben, find unter P ober 3 nadzufhlagen. 
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und deſſen Gemahlin Beatrice d'Eſte u. a. Die Klofter- 
räume enthalten ſchöne Kreuzgänge, einen Brunnen 
mit Reliefs x. Vgl. Beltrami, La C. di Pavia 
(2. Aufl., Mail. 1899, mit 45 Tafeln). 

a f. Fibeln. 

Certoſa⸗-Moſaik (or. ti), aus drei= oder vier- 
edigen Stüden zufammengefe tes Elfenbeinmofait 
orientalifhen Charakters, wırd befonders in Mailand 
zum Schmud von Möbeln aus Nufbaum oder 
ihwarz poliertem Holz angefertigt. 

Gerümen (lat.), das Obrenihmalz; ceruminds, 
dem Ohrenſchmalz ähnlich. 

Cerussa , joviel wie Bleiweih. 

Geruffit (Bleifpat, Bleitarbonat, Weih- 
bleierz), Mineral, kohlenfaures Blei PbCO, mit 
77,4 Bros. Blei, häufig in fäulenförmigen, tafelarti- 
gen oder pyramidalen rhombiſchen Kriftallen, einzeln 
aufgewachſen oder zu Gruppen verbunden, auch fein- 
fürnig und erdig (Bleierde), farblos, weiß, grau, 
gelb, braun, ſchwarz, felten grün oder rot, mit Dia- 
mantglanz, durchſichtig bis durchſcheinend, Härte 
3— 3,5, ſpez. Gew. 6,46,6. C. iſt ein wichtiges Bleierz 
und findet ſich, meiſt mit Bleiglanz und aus diefen 
entitanden, auf Erzlagerftätten jehr verbreitet; ſchöne 
Kriſtalle befonders bei Ems, Mies und Bribram in 
Böhmen x. 

Cervant., bei Pilanzennamen Abkürzung für 


Vicente Cervantes, geb. 1759, geft. 26. Juli 1829 


als Profejjor in Merifo; meritanishe Pflanzen. 
Cervantes Saavedra (fpr.hawtıre), Miquel de, 
berühmter jpan. Dichter, geb. Anfang Oftober 1547 
in Ulcald de Henares aus altadligem galicifchen Ge— 
ichlecht, geit. 23. April 1616 in Madrid, ftudierte 
zwei Jahre in Salamanca, fodann un 1568 in Ma- 
drid anfangs Theologie, ſpäter aus Neigung die ſchö— 
nen Wiſſenſchaften. Aus Berdruß über die geringe 
Teilnahme, die feine erjten dichterischen Verſuche fan- 
den, ging er 1569 nach Italien, wurde hier aus Not 
Kammerdiener des Kardinals Giulio Aquaviva in 
Kon, nahm 1570 Dienjte bei den fpanifch-neapolita- 
nifhen Truppen im Striege gegen die Türken und afri- 
fanischen Korſaren und kämpfte mit großer Tapferkeit 
in der Schladht von Lepanto (7. Oft. 1571), wo er 
drei Schußwunden erhielt, durch deren eine er die linke 
Hand verlor und der linfe Arm dauernd gelähmt 
wurde. Nachdem er bis Mat 1574 in Sardinien ge- 
ſtanden, begab er fich über Genua zum Heer des Don 
Juan d'Auſtria in der Lombardei und fehrte mit 
jenem in dem berühmten dritten flandrifchen Regi— 
ment des Lope de Fiqueroa nad Sizilien zurüd. Im 
Juni 1575 nahm er in Neapel Urlaub zur Heimreife 
nad) Spanien, ward aber unterwegs 26. Sept. 1575 
von algierifhen Seeräubern aufgegriffen und nad) 
Algier in die Gefangenschaft geichleppt, in der er, zu⸗ 
erſt als Sklave des graufamen Ali Mami, fodann des 
venezianishen Renegaten Haſſan Paſcha, der fich vom 
Ruderknecht zum Dei von Algier emporgefhwungen 
hatte, fünf Jahre zubrachte. Mebrere ebento verwegene 
wie abenteuerliche Verſuche, ſich und feine Leidens— 
gefährten durch die Flucht zu befreien, ſcheiterten, 
worauf er den fühnen Plan —* ſich mittels einer 
Sklavenverſchwörung in den Beſitz von Algier zu 
ſetzen. Verraten, wurde er in Feſſeln gelegt, doch 
zwang ſeine Kühnheit ſelbſt den Mauren —— und 
Schonung ſeiner Perſon ab. Endlich 19. Sept. 1580 
von feinen nächſten Verwandten (Mutter und Schwe- 
iter) ſowie —— Freunden losgekauft, kehrte C. nad) 
Spanien zurüd, trat nochmals in fein altes Regiment 
ein und machte die Erpeditionen gegen Portugal und 
Artitel, bie unter (& vermißt werben, 
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nad) den Azoren mit, die Philipp II. den Gehorſam 
veriveigerten, und wurde Ende 1583 für inımer der 
Heimat und den Mufen zurüdgegeben. Bald darauf 
vermählte er fi mit D. Catalina de Palacios So: 
lazar aus einer angejehenen, aber armen Familie m 
Esauiviad. Da er nun auf Erwerb denken mukte, 
ichrieb er noch in den Flitterwochen feinen Schäfer: 
roman »Galatea« (Madr. 1584) und wandte ſich 
dann der dramatischen Dichtung zu, die Damals im 
ihren Anfängen war. Bon den 20—30 Dramen die 
jer Zeit, im alten Stile des Cueva, Argenfola und 
Virues, wurden mandje mit Beifall aufgenonmen; 
doch find nur zwei davon erhalten: »Los tratas de 
Argel«, ein Gemälde der Leidenszeit in Algier, und 
das heroiſche Schaufpiel vom Untergang der Statt 
»Numancia«, das noch Goethe mit Bewunderung 
erfüllt hat (gedrudt erjt 1784). Dann verlieh er gegen 
eine Heine Anjtellung in Sevilla die Stellung eines 
Bühnendichterd und verfaßte wahridyeinlich bier jene 
Reihe von »vorbildlichen« oder »Muiternovellen«, 
worin er das Treiben und die Lajter dieſer Stadt io 
trefflich zeichnet. Mit dem Tode Philipps II. ver- 
ihwindet er aus Sevilla, und wir jehen ihn eimine 
Jahre ipäter (1603) in Balladolid wieder auftauchen, 
wohin ihn das Hoflager Philipps III. führte. In 
diefe Zeit (1598 — 1603) muß eine amtliche Reife ala 
Steuereinzieher durch die öde Provinz Za Manche 
und feine Gefangennahme in dem Städtchen Arge 
mafilla fallen, in deſſen Kerfermauern er feinen » Don 
Quijote« begonnen haben foll, dies Buch für Were 
und für Männer. über den Grund der Gefangen: 
nahme iſt nichts Sicheres befannt; ja es ſteht mict 
‚ einmal fejt, daß die unjterbliche Geichichte vom ſinn 
| reichen Junker aus der Wanda bier begonnen ward. 
da E. auch in Sevilla und in Balladolıd,, gleichfalls 
aus unbelannten Urſachen, von furzer Freihensbe 
raubung betroffen ward. Nur das wiſſen wir, dei 
1605 der erjte Teil des Romans im Drud erichien, 
und daß das umvergleichliche Buch jofort großen Un- 
Mang fand. Fünf Ausgaben im eriten Jabr (; 
in Madrid, zwei in Lifjabon, eine in Balencia) jmd 
ein unbejtreitbarer Erfolg. Huch dramatiiche Bear: 
beitungen, Gedichte, Allufionen blieben ebenjomwenig 
aus wie Kritik, Satire, Barodien und Berleumdungen. 
Auf den zweiten Teil lieh E. volle zehn Jahre warten: 
erit als 1614 ein Aragonier unter dem Bieudorge 
Alonſo Fernandez de Uvellaneda eine geichnnadiok 
Fortfegung des »Don Quijote«s veröffentlicht hatte 
(abgedrudt in der »Bibl. de Aut. Espafioles«, Bd. 171, 
vollendete und drudte E. den zweiten Teil feines Ma 
ſterwerkes (1616). Er jteht dem erjten an ſatiriſcher 
Kraft nad, übertrifft ihn aber an pbilofopbiichem 
Geijt. In der Zwifchenzeit war C. jedoch leinesweg⸗ 
mäßig gewejen. Eine wichtige verbeijerte Neuausgabe 
des eriten »Don Quijote« ließ er 1608 druden, be 
forgte die Herausgabe feiner Novellen (1613). jchrie 
die »Reife nad) dem Parnaß, eine Satire in Terzinen», 
in der er fein dichterifches Glaubenäbelenntnis mieder- 
gelegt und die zeitgenöſſiſchen Poeten je nach ihrem 
Werte mit grobem Wohlwoilen lobt oder milde tadet: 
(» Viaje del Parnaso«, 1614, neu 1879). Auch vertagt: 
er, fich neidlo8 vor dem dramatiihen Genius Lone 
beugend und ihm folgend, eine Reihe von Komödie 
und feinen Zwifchenfpielen voll Laune und Bi 
Das letzte Werk, an das er Hand legte, it der Romar 
von den »Leiden des Perjiles und der Sigismmumda« 
(1616). Seit 1606 lebte er nıit wenigen Unterbrediuum- 
gen in Madrid. Seine Züge — * in einem Bor 
trät der Maler Jauregui. Seine Büjte (von Den 
find unter R ober 3 nadzufchlagen. 





Cervantes Saave 


Antonio Sola) wurde 1835 an dem von ihm bewohn- 
ten Haus in der Galle de Cervantes (Ede der Calle 
De Leon) zu Madrid aufgejtellt. Seit dem 260. Jah- 
reStage jeiner Geburt feiert man in Spanien alljähr- 


lich ein Eervantesfeit. 


Was die Werte des E. betrifft, fo find unter den 
bereit3 genannten zwölf Novellen (»Novelas ejem- 
plares«) fünfhervorzubeben: »Der freche Neugierige«, 
Den er in den »Don Quijote« verwebt hat; »Rinco- 
nete und Cortadillo«, ein jtarf aufgetragenes, aber 
wahres Gemälde von ſevillaniſchen Gaunern; »Die 
WMacdıt des Blutes«, das interefjantejte und am beiten 


ausgeführte Stüd; ferner »Das Zwiegeſpräch zweier 
Dunde«, eine ergößliche Kritif voll Philoſophie und 
Munterkeit; und »Die feine Zigeunerin«, die dem 
Deutjchen Publikum durch Webers Tondichtung »Pre- 
ziofa« befonders vertraut ift. Sie tragen, dem reichen 
oden des Bolkscharafters entiprofjen, die ganze Fülle 
echt jpanifcher Lebendigkeit und Anmut an ſich, wo— 
durch fie noch heute unerreicht find. Eine dreizehnte, 
etwas beifleRovelle, »Die faliche Tante«, ward jpäter 
aufgefunden und wird feit 1819 mit den übrigen ge- 
drudt. BZahllofe Neuausgaben und Überfegum en 
zeugen von der unverwelflichen Frifche-diefer Erzäh— 
tungen (vgl. Apraiz, Estudio sobre las Novelas de 
C:, Radr. 1901). Bon den adit Dramen im Lopeſchen 
Stil find »El gallardo Espafol« und »Los bafios 
de Argel« die gelefeniten (erite Uusg., Madr. 1615, 
»Ocho Comedias y ocho Entremeses« ; Neuausgabe 
als »Teatro Completos 1899, Bd. 198 u. 199 ber 
Bibl. Clasica). Höher geihägt als die großen Dra- 
men waren die acht Heinern, »Entremeses« genann⸗ 
ten Stüde, die ſich vielfach durch phantajtifche Komit 


dra — Gervarafeft. 847 
der Weltliteratur. In den Jahren 1605— 1857 wur⸗ 
den eriviefenermaßen von dem Roman in Spanien 
jelbjt nicht weniger ald 400 Ausgaben veranitaltet; 
von Überjegungen erſchienen 200 ins Englijche, 168 
ins Franzöſiſche, 96 ins Italienische, 80 ins Portu- 

iefiiche, 70 ing Deutiche, 13 ins Schwediiche, 8 ins 
olniſche, 6 ind Dänifche, 2 ind Ruffische und 1 ins 
Lateiniihe. In den legten 30 Jahren haben ſich die 

Abdrücke des Originals und feiner Übertragungen und 
Bearbeitungen natürlich noch beträchtlich vermehrt. 
Außer einer Prachtausgabe (Madr. 1780, 4 Bode.) 
und der von Bellicer (daſ. 1798, 9 Bde.) find als die 
beiten neuern tun ie zu nennen die der Alade- 
mie mit dem Leben des Dichter8 von Navarrete (dai. 
1819, 5 Bbe.), die mit dem volljtändigen Kommentar 
von Elemencin (daf. 1833— 89, 6 Bde.), die von Hart» 
— (im re en von Argamaſilla de 

Iba gedrudt, 1863, 4 Bde.), die von L. Ramon 

Maine; (mit Unmerkungen, Cadiz 1875, 2 Bde.) und 
die Fritiiche von Fitzmaurice Kelly und J. Ormsby 
(Lond. 1896). Eine Reproduktion der erjten Ausgabe 
veranjtaltete Yopez Fabra (Barcelona 1872, 2 Bde.). 
Eine * Handausgabe iſt die in Brodhaus' »Colec- 
cion de aut. espafoles« (1882, 2 Bde.) erichienene. 
Sefamtausgaben von E.' Werken erihienen zu 
Madrid 1803—1805(16 Bde.), ohne die Komödien und 
ohne die »Reifenac dem Barnaf« (daf. 1820,11 Bde.). 

Einen Wiederabdrud ſämtlicher Werfe ohne die Ko— 

mödien enthalten auch die »Coleccion de los mejores 

aut. espafi.« (Bar. 1840—41), Rivadeneyras »Bibl. 
de aut. espaßoles« (Madr. 1853, Bd. 1) und Fitz⸗ 
maurice Kellys Ausgabe der »Complete Works« 

(2ond. 1901). Eine Auswahl gab Ag. Garcia de Ar- 








bei oft draitifcher Natürlichkeit auszeichnen. Die » Tra- | rieta heraus (Par. 182682, 10 Bde.); einen Band 
bajos de Persiles y Sigismunda« find ein langer, | unveröffentlichter Werte (»Varias obras insditas de 
mit Abenteuern überladener Roman, der für ung, | C.«) Adolfo de Caſtro (Madr. 1874). Bgl. Gallardo, 
obſchon ihn der Dichter ſelbſt für feine beſte Schöpfung | Ensayo de una Biblioteca espafiola, Bd. 1 (S. 1246 


bielt, nur noch literarhiftorisches Interefje hat. Auch der 
ohne den verheißenen zweiten Teil gebliebene Schäfer- 
roman, »Galatea«, ijt ein ſchwer geniehbares, fpani- 
ſchen und italienischen Muſtern nachgebildetes Pro- 
duft, deſſen Hauptwert in den darein verwebten Iyri- 
ſchen Gedichten beiteht (Neuausgabe 1883). Dagegen 
iſt C. Hauptwerk: »El ingenioso hidalgo Don Qui- 
jote de la Mancha«, ein europäiiches Buch geworden 
und wird es bleiben, folange die Luft an finnreicher 
Erfindung, lebendiger Daritellung, poetiiher Wahr: 
heit und echtem Humor fortbeiteht. Es iſt zunächſt 
eine gegen den Unſinn der Ritterromane gerichtete 
und diefe vernichtende Satire, dann ein ironiiches 
Spiegelbild des abenteuerlich ſtolzen, hochfliegenden 
ſpaniſchen Nationalgeiite® und in noch höherm 
Sinn eine großartige Allegorie, welche die Gegenſätze 

zwilchen Geiſt und Materie, Ideal und Wirklichkeit, 
Poeſie und Proſa zur Daritellung bringt. Treffende 

und fonfequente Charafterzeihnung, unverfiegliche 

Urfprünglichfeit und —— — Lebensanſicht, 

aus dem edelſten und mitleidigſten Gemüt entſprin⸗ 

gend, die raſcheſte Auffaſſung des komiſchen Elements 

jelbit auf der Nachtfeite menſchlicher Erſcheinungen 

und wiederum ein ſtets durchſcheinendes Gefühl von 

echter und rechter Menfchlichkeit und Liebe offenbaren 

ſich hier auf das innigite, verbunden mit dem höchſten 

Yauber der Darftellung, in einer der edeliten Spra- 

chen, deren fich je ein Volk bediente, voll Würde und 

Raivität. »Don Quijotee war ber erjte eigentliche 

Roman und ijt zugleich einer der vollendetiten, ein 

Bud) für alle Zeiten und Bölfer und gehört zu den 

am häufigiten gedrudten und am meijten überſetzten 

Artikel, bie unter € vermißt werben, 


bis 1404). Unter den deutichen Überfetungen des 
»Don Quijote« find hervorzuheben die von Bertuc 
(Zeipz. 1780, 6 Bde.), Tied (Berl. 1799—1801,4 Bde. ; 
3. Aufl. 1853, 2 Bde. ; mit den Zeichnungen von Dort, 
daf. 1875), Soltau (Königsb. 1800, 6 Bde.; 2. Aufl., 
Leipz. 1837,4 Bde.), Boller (Hildburgb. 1867, 2 Bde.), 
Braunfels (Stuttg. 1884, 4 Bde), E. v. Wolzjogen 
(Berl. 1884). Der Koman » Berfiles und Sigismunda« 
wurde von Butenſchön (Heidelb. 1798; Leipz. 1837, 
2 Bde.), die ⸗Zwiſchenſpiele⸗ von H. Kurz (Hildburgh. 
1867) verdeutſcht. Eine Überfegung jämtlicher Ro— 
mane und Novellen lieferten Förjter (Quedlinb. 1825, 
12 Bbde.), Keller und Notter (Stuttgq. 1840—42, 10 
Bde); in Auswahl Baumſtark (Regensb. 1868, 2 
Bde). Bol. E. Chasles, Michel de C., sa vie, son 
temps, son auvre (2. Aufl., Bar. 1866); B. Me- 
rimde, La vie et l’auvre de C. (daf. 1877); Diaz 
de Benjumea, La verdad sobre el Don Quijote 
(Madr.1878);2.RamonMainez, Vida de C.Cadiz 
1878); Baumſtark, Cervantes Saavedra (Freiburg 
1875); U. I. Duffield, Don Quixote, his crities 
and his commentators, and minor works (Lond. 
1881); Aſenſio, C. y sus obras (DMadr. 1902); P. 

Bajtor, Documentos Cervantinos (1897); 2. Rius, 
C., Bibliogr. Critica (1900); R. Marin, Cervantes 

estudiö en Sevilla (1900); Sign. Kl iy, Life of Mi- 

guel de (©. (1892); Dorer, C. und jeine Werte nad 

deutjchen Urteilen (mit Bibliographie, Leipz. 1881). 

Gervarafeft (pr. tiherwära), ein mit Sulsagen. 

Masteraden, fſzenen ıc. ausgeitattetes Maifeſt 

der deutichen Künftler in Rom, wobei man nad) den 
Gervaragrotten in der Campagna hinauszieht. 
find unter SR ober 3 nadzufhlagen. 


848 


Gervena (Kriwina), Ort in Bulgarien, Kreis 
Ruſtſchul, an der Mündung der Jantra in die Donau. 
Hier 7. Sept. 1810 Sieg der Ruſſen unter Kamenſty 
über die Türken unter dem Serastier Kuſchanz Ali 

tdend (pr. tiherwend), Baclav Frantiſek (d.h. 
Wenzel Franz), Inftrumentenmader, geb. 1819 zu 
Be ge in Böhmen, geft 19. Ian. 1896 in König- 
gräß ‚ wo er eine Fabrik für Blehblasinjtrumente 

egründete, Die ſich zu der erjten der Welt entwidelte. 
C. fonjtruierte eine Anzahl verfchieden geformter 
Kontrabaßinitrumente für die Harmoniemufit (Kor- 
non 1844, Kontrabaß!, Phonifon, Baroryton, Sub- 
fontrabaß), erfand 1846 die Tonwechjelmajchine, 1873 
die Walzenmafchine (beides Berbefjerungen der ge- 
bräuchlichen Bentile) sc. Auch eine Glockengießerei 
ijt mit dem Etabliffement verbunden. 

Cervera, 1) Bezirkshauptitadt in der ſpan. Pro- 


Gervena 


vinz Lerida, am gleihnamigen Fluß (Nebenfluf des | 


Segre), an der Eifenbahn arcelona-Saragojja, hat 
eine gotiihe Pfarrkirche, Fabrikation von hydrau— 
tiihem Kalk und (1900) 4350 Einw. Die 1717 von 
Lerida hierher verlegte Univerjität wurde jpäter mit 
der von Barcelona vereinigt. In C. vermählte fich 
1469 Ferdinand von Aragonien mit Sfabella von 
Kaſtilien. Hier 5. Sept. 1810 Sieg Macdonalds über 
die Spanier. — 2) E. del Maeſtre, Stadt in der 
ipan. Brovinz Caftellön, Bezirt San Mateo, am Seco 
de Benicarlö, hat eine Burgruine, Marmorbrüche und 
«1900, 2523 Einw. — 8) C. del Rio Alhama, Be 
— e in der fpan. Provinz Logroño, am 

Ihama, mit Schwefelquellen (15°) und (1900) 5930 
Einw. — 4) E. de Pifuerga, Bezirkshauptjtadt in 
der ſpan. Provinz Balencia, am obern Pifuerga, mit 
Kupfer» und —— und <ı900) 1155 Einw. 

Eervera y Topete, Pascual, ſpan. Admiral, 
geb. 18. 1839, zeichnete fid) in Cuba, in Afrika 
und im Slarlijtenfrieg aus und wurde beim Ausbruch 
des Strieges mit den Vereinigten Staaten 1898 zum 
Befehlshaber des bei den Kanarischen Inſeln zufam- 
mengezogenen Geſchwaders emannt. Mit diefem fuhr 
er nad) Cuba, mußte aber, von der überlegenen ame: 


ritanifchen Flotte bedrobt, in den Hafen Santiago de 


Cuba einlaufen. C. ſuchte 3. Juli auf Befehl des 
Generalgouverneurs von Cuba, Marſchall Blanco, 
aus dem 


von den Amerifanern überfallen und gefangen ges 


nommen. Nad) dem Friedensſchluß wurde er vor ein. 


Kriegsgericht geitellt, aber freigeſprochen. 

Cerveteri (pr. tiherwe-), Dorf in der ital. Provinz 
Rom, Kreis Eivitavecchhia, mit (1901) ca. 800 (als Ge- 
meinde 2337) Einw., jteht an der Stelle der alten 
Etrusferjtadt Cäre (f. d.). 

Cervia (pr. tiherwia), Stadt in der ital. Brovinz 
Ravenna, nahe dem Adriatiichen Meer, an der Eijen- 
bahn Ravenna-Rimini, dur einen 890 m langen 
Kanal mit einem einen Sechafen verbunden, Bifchof- 
jig, mit Nathedrale, großen Stadthaus und (1901) ca. 
2000 (ala Gemeinde 7942) Einw. Im W.von derStadt 
liegen die 264 Hektar umfafjenden Salinen von C. 

— Hirſchziegenantilope, ſ. Antilopen, 


—— Hirſche), Familie der Huftiere (ſ. d.). 
Cervignand (pr. tigerwinjäno), Marktflecken im 
öſterreichiſch⸗ illyr. Küſtenland, Bezirksh. Gradisca, 
an der ſchiffbaren Auſſa, die —— mittels eines 
Kanals durch den Strandiee von Marano geleitet ijt 
und bei Bortobufo in das Mdriatiiche Meer mündet, 
an der Eifenbahn Monfalcone-E. (mit Anſchluß nad 
Rortogruaro-Benedig), hatein Bezirksgericht, Stärte- 


Artikel, bie unter & vermißt werben, 


©. 


—— Hafen auszulaufen, wurde aber 


— Ceſari. 


und Zementfabrik, einen Hafen und (1900) 2457 ital. 
Einwohner. 

Gervifäl (lat.), den Naden (cervix) betreffen). 

Cervin, Mont (pr. mong perwäng), |. Matterbom. 

Cervix (lat.), der Naden; C. uteri, Hals der & 
bärmutter. 

Cervolle, Arnold von, Bandenführer, genannt 
der Erzpriejter (Archiprötre), weil er, obgled 
Ritter und verheiratet, den Nießbrauch einer Pirünk 
in Bernia hatte, war aus Perigord gebürtig um) 
diente dem König Johann gegen die Engländer. Rad 
der Schladht von Poitierd (1356) zog er mit jeinm 
Söldnerbanden (Routiers) nad Südfrankreich, plün 
derte die Provence und zwang den Bapit Inmocen; VI. 
in Avignon zur Zahlung einer Summe. König 
Karl V. nahm ihn 1359 in feinen Dienst, um ande 
Söldnerſcharen (die Tard-venus) zu zerjtreuen. Spi- 
ter verwüjtete er Burgund und Lothringen umd fr‘ 
1365 mit 40,000 Mann im Eljaß ein, um dann gegen 
die Türfen zu ziehen, wurde aber vom deutjchen Harier 
Karl IV. —— C. ſtarb 1366. 

Cervülus, Muntjak, ſ. Hirſch. 

Cervus, Hirſch; cornu cervi, Hirſchhorn 

Gerdlalfohol (Gerotin) C„H,,O findet ſich im 
chineſiſchen Wachs als Cerotinjäurecerylätber, aus 
im Wollſchweiß, ift wachsartig, krijtallinifch, ichmıkt 
bei 79°, deitilliert, gibt beim Schmelzen mıit Ralibhdret 
Gerotinjäure. 

Ces (ital. Do bemolle, franz. Ut b&mol, engl. ( 
flat), das durch p erniedrigte c. 

Ces., bei Bilanzennamen Ablürzung für Barın 
Bincenzo Eefati (f. d.). 

Eefalpini (fr. tige, Cäjalpinus), Mndrea 
Philoſoph, Botaniker und Mediziner, geb. 1519 zu 
Arezzo in Toskana, gi 23. Febr. 1603 in Rom 
jtubdierte zu Piſa, ward Lehrer und Aufſeher des be- 
tanischen Gartens dafelbjt und, ſchon bejahrt, Yeib- 
arzt des Papſtes Clemens VIIL Er fchrieb: »De 
plantis libri XVI« (Flor. 1583, mit Appendir; Rom 
1603) und eröffnete eine neue Epoche in der Botanı!, 
indem er über die Einzelbejhreibung der Pflanzer 
binausging und das Allgemeine aus Einzelner. 
das prinzipiell Wichtige aus dem finnlih Gegeben 
herauszufinden ſuchte. Durch arijtotelifch-philoie- 
phiiche Deduktionen gelangte er zu dem Saß, daß de 
Prinzipien der natürlichen Einteilung der Pilanzer 
von den Fruktififationäorganen berzunehmen ſeien 
Sein Syſtem enthält info en eine Reihe bödit 
unnatürliher Gruppen. In jeinen » Quaestionun 
ı medicarum libri II« (Bened. 1598— 1604) beichrieh 

er den Umlauf des Blutes, namentlich den Heimen 
ı treislauf desfelben durd) die Lungen, ohne indes den 
Übertritt des Blutes aus den Arterien in die Benm 
zu kennen. Bol. Fuchs, U. Eejalpinus (Warburs 
1798); Kirchner, Die Entdedung des Blutkreislauf 
(Berl. 1878). 
| Gefare, Carlo de, f. De Ceſare. 

‘  Gefäri (pr. tiae), 1) Alefjandro, eigentlich Er- 
ſati, genannt Greco, ital. Gemmenſchneider um) 
Medailleur, ſtammte aus einer ellänbikhen Famihe 

und blühte um 1550. Bon feinen Werken werde 
hauptſächlich der Kopf des franzöfiichen Königs Hein 
rich II. auf einem Karneol, eine Shaumünze auf Bari 
' Paul II, von der Wichelangelo fagte, daß Die Humii 
—* ihren Höhepunft erreicht habe, eine Medaille au 
ulius III., auf die Familie Farneſe und der Cam 
des Phokion gerühmt. 

2) Antonio, gewöhnlih Bater Antonio e- 
nannt, ital. Bhilolog, geb. 16. Jan. 1760 in Verona. 

find unter F oder 3 nachzuſchlagen. 








Gejarini — Cessante causa cessat effectus. 
gel 1. Oft. 1828 in Ravenna, zeichnete fich aus als | 


edner, Kritifer, Dichter, Biograph und überſetzer 
und ward von den —*— wiſſenſchaftlichen Geſell⸗ 
ſchaften Italiens zum Mitglied ernannt. Von ſeinen 
Schriften nennen wir das⸗Vocabolario della Crusca« 
(Berona 1806—11, 7 Bde.), »Novelle« (erſte voll: 
jtändige Ausgabe, baf. 1815), »Prose scelte« (neue 
Ausg. Turin 1873) und »Bellezze della Commedia 
di Dante« (Verona 1819, 4 Bde). Uusgezeichnet 
find feine Überjegungen aus Horaz, Terenz und Ci⸗ 
cero. ®gl. »Lettere di A.C.« (Flor. 1845, mit Biogr.). 

3) Giufeppe, ital. Maler, ſ. Arpino. 

Ceſarini (pr. tige), Giuliano, geb. 1389, geit. 
10. Nov. 1444, feit 1423 Kardinal, predigte 1430 ala 
tlicher Legat in Deutichland das Kreuz gegen die 
Huffiten, madjte 1431 die Schladht bei Taus mit, wo 
das Kreuzheer geſchlagen wurde, führte ald Legat der 
Päpſte Martin V. und Eugen IV., fein gebildet und 
diplomatiſch gemäßigt, den Vorfig auf dem am 28. 
Juli 1431 eröffneten Konzil afel und riet dem 
Bapft Eugen IV. fowie dem il zu verfühnlichen 
Maßregeln, verließ aber, da feine Ratſchläge nichts 
fruchteten, Bafel 1438. Er war hierauf 1439 bei dem 
vergeblihen Verſuch einer Wiedervereinigung der 
römifchen und griechischen Kirche tätig, half 1443 einen 
Kreuzzug gegen die Türfen ind Wert fegen, beivog 
Wladiflaw IIL. von Bolen und Ungarn, den Frieden 
von Szegedin zu brechen, und fand nad) der Schlacht 
bei Warna auf der Flucht feinen Tod. 

Eefarotti (pr.tige), Melchi orre, berühmter ital. 
Dichter und Gelehrter, geb. 15. Mai 1730 in Padua, 
gejt. 3. Nov. 1808 auf feinem Landgut Salvaggiano, 
erhielt jehr jung den Lehrſtuhl der Rhetorik am Se- 
minar zu Pabua, folgte aber 1760 einem Ruf als 
Lehrer in das Batrizierhaus Grimani nad) Benedig, 
wo er feine Tragödien nebjt zwei Abhandlungen: »So- 
pra l’origine ed i progressi dell’ arte poetica« und 
»Sopra il diletto della tragedia«, druden lie. Hier 
lernte er den foeben erjdhienenen »Difian« kennen 
und veröffentlichte eine ausgezeichnete italienifche Über- 
fegung in reimlofen Berjen (Padua 1763, 2 Bde.; 
vollftändiger 1772, 4 Bbe.), die der italienischen 
Boefie neues Leben einhaudte. Beſonders bewun- 
derte man die Harnıonie bes Versbaues. 1768 erhielt 
$. die Wrofeſſur der griechiſchen und hebrätichen 
Sprache zu Badua und ward 1779 beitändiger Sekre— 
är an der Alademie der Wiſſenſchaften und Künſte. 
Hier verfafte er auch feine ganz verfehlte Überfegung 
ver »Iliad« (Badua 1786—94, 10 Bde.). Der »Corso 


agionato della letteratura greca« (1781) blieb un- | Sch 


wilendet. Auf Beranlafjung feiner Alademie jchrieb 
r den vortreffliden »Saggio sulla filosofia delle 
ingue« (Padua 1785), ald Mitglied der Arcadia zu 
tomı das »Ragionamento sulla filosofia del gusto« 
nd im Auftrag der republifanifhen Regierung den 
Saggio sugli studi«, die »Istruzione d'un citta- 


ino a suoi fratelli meno istruiti« und den »Patrio- | 


'smo illuminato«. Napoleon I. verlieh ihm einen 
abrgehalt, wofür fi ihm E. durch fein Gedicht »Pro- 


ea « (1807) dankbar erwies. Außer den oben genann- | 


nt Werfen bat man von ihm nod) eine, gleichfalls 
it weitläufigem Kommentar begleitete Überſetzung 
3 Demojfthenes, eine Reihe verſchiedener Heiner Ub- 
ındlungen, eine Unzahl Gedichte und eine reiche 
ammlung von —— Der große Ruhm, deſſen 
bei Lebzeiten genoß, bat ſich zwar nicht erhalten, 
merhin aber gehörte er zu den um die Wiſſenſchaf⸗ 
1 verdienteften Männern feiner Nation. Die Ge- 
mtausgabe feiner Werfe(»Opere di M.C.«) erſchien 
Meyers Konv.-Lerilon, 6. Aufl., III. Bd. 
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in Bifa und Florenz 1800—1813 (40 Bbe.), »Opere 
scelte« (mit Leben) Mailand 1820, 4 Bde., »Prose 
edite ed inedite« Bologna 1882 (1 Band). Bal. 
Alemanni, Un filosofo delle lettere (Turin 1894). 

Eefäti (pr.tige), Vincenzo, Baron, Botaniter, 
geb. 1807, get. ala Brofefior und Direktor des bota- 
nifhen Gartens in Neapel 13. Febr. 1883, fchrieb: 
»Stirpes italicae rariores vel novae« (Mail. 1840, 
3 Bbde.); »Compendio della flora italiana« (mit 
Paſſerini und Gibelli, daf. 1869 — 70). 

ena (pr. tide-), Kreishauptitadt in der ital. Pro- 
vinz Forli, am Savio und an der Eifenbahn Bologna- 
Uncona, hat einen Dom mit [hönen Bildhauerarbei- 
ten, ein anjehnliches Stadthaus mit der Statue Bapit 
Bius’ VL (der wie fein er BiusVIL in E. ge 
boren ift), eine Bibliothet (von Malatejta Novello 1452 
gegründet) mit wertvollen Handſchriften, eine Ge- 
mäldefammlung und ein Denkmal des 1787 in E. ge» 
jtorbenen Bathologen Bufalini. Die Zahl der Ein- 
wohner beträgt (1901) ca. 13,000, im Gemeindegebiet 
42,240; ihre Er werböqueiien find: Wein-, Hanf- und 
Gemitfebau,Seidenfpinnerei, Schwefelbergbau, Zünd⸗ 
en x. €. iſt Bifhoffig und hat ein 
a Gymnafium, technifhe und Ackerbauſchule 
Seminar. Auf einem Hügel vor der Stadt jteht 
bie ſchöne Kirche Madonna del Monte. — E., bei den 
Alten Caesena, gehörte im Mittelalter zum Exarchat 
von Ravenna, wurde durch den Kardinal Albornoz 
(j.d.) für den Kirchenftaat erworben und 1378 an das 
Haus Malatejta verliehen, fiel aber 1466 an die Bäpite 
zurüd. Während der Aufſtände von 1831, 1832 und 
1859 war E. ein Hauptherd des Widerjtandes gegen 
die firchliche Herrihaft. Val. Zazzeri, Storia di C. 
fino ai rt Cesare Borgia (Cefena 1891). 
Sets b (pr. tie), Stadt, ſ. Böhmiſch-Aicha. 
e Les, f. Böhmerwald, ©. 159. 

Gedndla (ipr. tie), Quigi Palma di, Graf, 
ital. Archäolog, geb. 29. Juli 1832 bei Turin ald Sohn 
des Grafen Alarino Balma bi E., eines eifrigen 
Philhellenen, trat in die italienifche Armee ein, focht 
in der Krim und ging 1860 nad) den Bereinigten 
Staaten von Nordamerila, wo er fi) im Kriege gegen 
die Südſtaaten auszeichnete. 1869 wurde er ameri- 
fanifcher Konful auf der Inſel C und unter: 
nahm an verſchiedenen Stellen archäologiſche Unter- 
juhungen und Nahgrabungen, die vom reichiten Er» 
folge gefrönt waren. Seine Sumbe beitehen aus Tau- 
ſenden von großen und Heinen Statuen, Lampen, 
Bafen, etwa 100 Inſchriften, zahlreichen goldenen 
Schmuckſachen x., die, von hoher Bedeutung als 
Denkmäler der ältejten Kunſt, 1872 in New York als 
»Geönola- Sammlung chprifcher Aitertümer« aufge- 
jtellt wurden. C., der 1873 nad) Eypern zurüdfehrte, 
jeßte die Nachgrabungen mit Erfolg fort und ver» 
öffentlichte die Ergebnifje feiner Forſchungen im den 
Werfen: »Cyprus, its ancient cities, tombs and 
temples« (Lond. 1877; deutih, Jena 1879), »His- 
tory, treasures and antiquities of Salamis« (1882, 
2. Aufl. 1884) und »A descriptive atlas of the O. 
Collection of Cypriote antiquities in the Metropo- 
litan Museum of New York« (New Wort 1895). 
Er ijt jeßt Direltor des Metropolitan Mujeums in 
NewYork. Bol. Newton, Theantiquities ofÜyprus, 
discovered by L. Palma di C. (ond. 1873). 

Eeflalien (Ciſalien, Scifjalien, lat.), fehler: 
haft geprägte, auch zerfchnittene Miünzjtüde. 

Cessante causa cessat effectus, lat. Sprich⸗ 
wort: Bein Aufhören (Wegfall) der Urſache hört aud) 
die Wirkung auf. 
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Cessatio a divinis (lat.), Einjtellung des öffent- 
lihen Gottesdienjtes, eine dem Interdikt (. d.) ähn- 
lihe Dafregel, angeordnet von den kirchlichen Obern 
zum Zeichen der Trauer über eine ſchwere, der Kirche | 
zugefügte Unbill (3. B. durch Blutvergießen in der | 
Kirche) und zugleich ala Mittel, die Schuldigen zur 
Sülme zu vermögen. 

Cessio bonörum (lat.), im römiſchen Rechte die 
von dem zablungsunfähigen Schuldner vorgenom- 
mene Übtretung des Vermögens an feine Gläubiger. 
Dur dieſe freiwillige Bermögensabtretung wurde 
der Schuldner vor gewiſſen Nachteilen bewahrt, die 
fonft mit der gerichtlichen Einweifung der Gläubiger 
in fein Bermögen (missio in bona) verbunden waren. 
In Deutichland war die C. noch in neuerer Zeit fo- 
wohl nad) gemeinem Recht ald in den Gebieten des 
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is — Cetewayo. 


Grablammer durchgebrochen (der alte iſt bis jep: 
nicht aufgefunden); fie iſt nur6 m lang, 4 m 
und 5m hoch. Die Dede ijt ein Tonnengemdlbe, 
die Wände jind mit Stud überzogen; von der 
rei find nur noch vier Gi —— deren 

— ſichtbar. * chriften an ber 2 
weit- und Norboitieite außen geben Muffchluf ı 
die Bedeutung des Grabmals, das in 330 Tag 
‚baut worden ijt. Bei der Yusgrabung Des um 
Teiles der Pyramide durch Bapit Alex an der VIL 
man in einzelnen Brucjtüden die beiden Warır 
fäulen, die jegt vor der Pyramide jtehen. — Ur 
Weitjeite der Irene (innerhalb der Stadtmau 
befinden ſich die Friedhöfe der Proteitanıten, von dv 
der Heinere und ältere unter andern Das Grab 
Malers Caritens, der größere und ſchönere rreue( 1x 
eröffnet) die Grabmäler des Dichters Shelley (= 





franzöſiſchen Rechts, wo fie cession de biens genannt 
wurde, geitattet. In Preußen bat fie ſchon das All⸗ 
gemeine Landrecht befeitigt. Durch; das Einführungs- 
gejeß zur Deutihen Konkursordnung ($ 4) wurden 
alle auf die »Rechtöwohltat der Güterabtretunge« be- 
züglichen Landesgeſetze ——— In ſterreich 
traten die Vorſchriften über die Abtretung der Güter 
nach Artikel I des Einfuhrgeſetzes vom 25. Dez. 1868 
gleihfalls mit Einführung der Konkursordnung 
außer Kraft. 
Eeffion (lat.), j. Zeſſion. 
Cession de biens, f. Cessio bonorum. 
Gefiolis, Jacobus de, ein Predigermönd, 
fchrieb um 1300 ein »Liber de moribus hominum et 
officiis nobilium super ludo Scacorum«,, von eini» 
en Aufgabenfammlungen des 13. Jahrh. abgefehen, 
ie ältejte abendländifche Duelle über das alte Zwei— 
ſchach. Zahlreihe Manuffripte und Drude in ver- 
ſchiedenen Sprachen verbreiteten fpäter dieſe Schrift; 
bejonders zu erwähnen der Londoner Drud von 1474, 
der wohl der erite in England mit Metalltypen ber- 
—— iſt. Die neueſte Überjegung des C. gab Heyde- 
rand v. d. Laſa in der »Schachzeitung«, 1870. 
Ceſti (pr. ijch, Marcantonio, einer der bedeu— 
tenditen Operntoniponijten des 17. Jahrh., geb. um 
1620 in Arezzo, geit. 1669 in Benedig, Schüler von 


Gariffimi in Rom, wurde 1646 Kirchenfapellmeifter in | 


Florenz, 1660 Tenorfänger in der päpitlichen Kapelle, 
jeit 1666 Bizelapellmeiter Kaiſer Leopolds J. in Wien. 
E. nahm die von Cariffimi ausgebildete Kantaten- 
form (Wechſel von Rezitativ und ariofem Geſang) in 
die Oper auf. Unter feinen zwölf Opern find die be 
rühmtejten »La Dori, o lo schiavo regio« (1661, 
neu hrög. von R. Eitner) und »Il pomo d’oro« (1667, 
zur Bermählung Kaiſer Leopolds I., neu hrög. von 
G. Adler). Auch find einige »Arie da camera« von 
E. auf und gefommen. 

Geftins, Gajus, Sohn eines Lucius E. aus der 
Bubliliihen Tribus, Prätor, Tribun und Mitglied 
des Kollegiums der fieben Epulonen, wahriheinlich 
derjelbe römiſche Ritter, den Cicero ald Bankier und 
Steuerpadter in Ajien erwähnt. In Aſien reich ge— 
worden, beitimmte €. einen großen Teil feiner Reid)» 
tümer zu dem Grabmal, das als die Pyramide des 
C. nod) ganz erhalten, in Rom dicht bei der Porta 
San Raolo (im Altertum Porta Ostiensis) 5. T. in- 
nerbalb, 3. T. außerhalb der Uurelianifhen Mauer 
ſteht. Das Monument, an jeder Seite 30 m breit, 
auf einem Unterbau von Travertin, im Kern von 
Gußwerk, außen mit diden Marmorplatten belegt, 
jteigt 37 m auf, ein Zeuge der Ruhmſucht eines rei- 
hen Römers jener äghptijierenden Zeit. 1633 ward 
der jegige Zugang zu der von Biegeln konjtruierten 


Artikel, die unter E vermift werben, 


1822), des Sohnes von Goethe (geit. 1830), des 3 
hauers Gibſon, des Malers Chr. Reinhart, der + 
| häologen E. Braun und W. Henzen, des Walerst 
Dreber, des Ardhitelten &. Semper u. a. enthält 

C'est la guerre! (any: fpr. pä la gär’), »Ddas ni 
der Krieg«, im Kriege gilt Kriegsgebrauch. 

Cestodes, j. Bandwürmer. 

Ceſtona, Badeort, ſ. Azpeitia. 

Eeftracionten, j. Haifiſche. 

Cestrum L. (Hammerjtraud), Gattung 
Solanazeen, Sträucher oder Heine Bäume mrit wecht 
ſtändigen, ganzen, meijt übelriechenden, immergrünn 
Blättern, wohlriechenden Blüten in Trugdolden un) 
jaftigen, wenigfamigen Beeren. Etwa 140 Arten in 
troptichen und ſuptropiſchen Amerika. Die Blätter 
von C. laurifolium Z’Herit. jollen ſehr giftig jean 
und von den Eingebornen — Vergiften der Pie 
benußt werden. Saft der ſchwarzblauen Beer 
von C. tinetorium Jacg. gibt eine blaue, faſt unzer 
jtörbare Tinte, die in Cardcas bei Ausfertigung amt 
liher Schreiben t wird. Mehrere Arten werden 
in Amerila arzneilich benußt, andre bei uns als Bier 
pflanzen kultiviert. 

C'est tout comme chez nous, franz. Sprid- 
wort: »Es iſt ganz wie bei und«. 

Cestus Veneris (Benusgürtel), ſ. Rippen 
quallen. 

Cetac&a, joviel wie Wale (ſ. d.). 

Cetac&um, foviel wie Balrat. 

Cete (die echten Wale), f. Wale. 

Ceterach Willd. (Milzfarn), fyarngattung der 
Polypodiazeen, mit jeitenftändigen, linealen, unbe 
ichleterten Fruchthaufen. C. officinarum Willd. 
(feine Hirſchzunge), mit 8— 20 cm langen, tief 
fiederteiligen, unterfeits ſilberweiß beihuppten Be 
dein auf kurzen, beichuppten Stielen, findet ſich an 
Felſen und Mauern in Süd- und Weiteuropa, bejon- 
ders um das Mittelmeer, auch in Süd» und Weit- 
deutichland und wurde früher arzneilich benugt. 

Ceteris paribus (lat.), das übrige als gleich ge 
jegt, unter übrigens gleihen Umſtänden. 

Cetörum censöo (lat., volljtändig: eeterum cen- 
seo, Carthaginem esse delendam, d. b. »übrigens 
balte id} dafür, daß Karthago zerſtört werden muß«), 
itehender Schlußfaß der Senatsreden des ältern Cato 
(. d. 1), daher ſprichwörtlich für etwas, worauf man 
als etwas dringend Notwendiges jtet3 zurüdtommt. 

Getewayo (Ketihwayo), Sulufömig, Sobm des 
Königs Umgande (Banda, gejt. 1872), folgte dieſem 
ihon 1857, erlangte die Herrichaft über das ganze 
Sululand mit Hilfe der Engländer, geriet aber 1879 
mit diefen in Streit, vernidhtete 22. Jan. eine eng- 
find unter t oder 3 nachzuſchlagen. 








Getin — Cette. 


liſche Abteilung bei Iſandhlwana (Jfandula), ward 
4. Juli bei Ulundi befiegt und 28. Aug. gefangen. 1883 
von den Engländern in einen Teil feines —— 
wieder eingeſetzt, wurde er bald von ſeinen Unter» 
tanen vertrieben und ftarb 8. Febr. 1884 in Eſhowe. 

.. Balratfett, ſ. Walrat. 

tina (pr. ti), Küſtenfluß in Dalmatien, ent» 
ipringt amı Fuße der Dinarifchen Alpen, bildet bei 
Sinj ein fumpfiges Beden, durchbricht bei Duare das 
Küjtengebirge mit großartigen Waflerfällen und 
mündet, 115 km lang, bei Almiſſa in das Wdria- 
tiiche Meer. 

Getina, Gutierre de, fpan. Lyrifer aus der 
Schule des Garcilajo, geb. um 1510 in Sevilla, geit. 
dajelbit 1560, widmete jich dem Kriegsdienſt, kämpfte 
bei Bavia, in Tunis und in Flandern und erwarb 
ſich durch Tapferkeit wie durch fein Dichtertalent die 
Gunſt des Fürjten von Ascoli, dem er verjchiedene 
Gedichte widmete. Nachdem er auch in Mexiko gewe- 
fen, fehrte er in jeine Baterjtadt zurüd. Bon jenen 
meijt in italienifchen Formen gejchriebenen Gedichten, 
die ſich durch Zartheit und anmutige Natürlichkeit 
auszeichnen, waren früher nur —— belannt; erſt 
1854 wurde eine größere Zahl von U. de Caſtro ge 
ſammelt und in Band 32 der »Biblioteca de Autores 
Espaßoles« veröffentliht. Proben davon jind über- 
jet in F. W. Hoffmanns » Blüten ſpaniſcher Poeſie« 
(3. Aufl., Magdeb. 1856). Eine vorzügliche Ausgabe 
alles Gedrudten und handſchriftlich Erhaltenen be— 
forgte J. Hazañas y la Rua: »Obras de G. de C.« 


(Sevilla 1895, 2 Bde.), mit erfhöpfender —— lochen 


Bol. P. Lopez, Un Petrarchista Spagnuolo (1896 

Getinje, aufblühende Hauptitadt von Montene⸗ 

ro, mit Gattaro und dem Binnenlande durch eine 
unitjtraße verbunden, 660 m ü. M., in einem 6 km 
langen, 1 km breiten Sarjtpolje, bejteht aus einem 
1478 geitifteten Klofter, das am Fuß eines. jteilen, 
von einem Turm überragten Berges liegt, der frühern 
Wohnung des Fürjten (Bigliardo), jegt die Miniſte— 
rien und das vierflaffige Gymnafium enthaltend, den 
neuen WBaläjten des sürjten und des Erbprinzen, 
einem Gefängnis, Spital, — —— Mädchen⸗ 
inſtitut, Theater mit Bibliothel und Muſeum, Poſt— 
und Telegraphenamt, Fernſprecheinrichtung, einer 
Buchdruderei, einer neuen Kaſerne, mehreren neuen 
Gejandtihaftsgebäuden, einem Hotel mit anſchließen⸗ 
dem Bart und zählt (1806) 2920 Einw. €. ijt Sitz des 
Archimandriten und der fremden Gefandtichaften. Auf 
dem nahen Orlovo Krs das neue Grabdenkmal Be- 
ters I. Eine von der Objovica fommende Wafjerlei- 
tung liefert gutes Trintwafjer. 

Cetinjäue, wre 

Eeti ‚|. Alpen, ©. 864. 

Eetobriga, ſ. Setubal. 

Cetonia, Goldkäfer. 

Cetraria Ach.(Schuppenfledte), Strauchflech— 
ten aus der Ordnung der heteromeren Diskolichenen, 
mit bandartig flahem, äjtigem oder unregelmäßi 

richligtem, beiderjeit3 berindetem Thallus ach 
hüfjelförmigen, jchief an den Rand des Thallus an- 
— Apothecien mit einwärts gebogenem 

ande. Die Arten wachſen an Baumſtämmen oder 
an der Erde, vorzugäweije in Gebirgen. C. islandica 
Ach. (Broden-, Lungen-, Burgiermoos, Is— 
ländiihes Moos, Tartienflehte, Rispal, ſ. 
Tafel »Fledhten Is, Fig. 3), mit norpeligen, aufred)- 
tem, 2,5 —10 cm langem, lappig vielteiligem, gewim⸗ 
pertem, blattartig flachem Thallus, grau- oder braun- 
grünlich, kaſtanienbraun, manchmal blutrot gefledt, 


Artitel, bie unter & vermißt werben, 
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unterjeit3 weißlich, mit braunen Wpothecien, häufig 
in Nord» und Mitteleuropa, bejonders in Bergwäl- 
dern zwifchen Heidefraut, wo oft ganze Streden da- 
von bededt find ; fie ift faſt geruchlog, jhleimig, ſchmeckt 
jtarf bitter und wirft einhüllend, nährend und toniſch. 
Die Wirkung beruht auf dem Gehalt an Letrarjäure 
und Flechtenſtärke (Lichenin); aus legterer beitehen 
die in warmem Waſſer gallertartig aufquellenden und 
fih mit Jod blau fürbenden Zellmembranen diejer 
Flechte. Isländiſches Moos wird faft nur noch als 
Hausmittel bei Abmagerung, chroniſcher Diarrhöe ıc. 
als Abkochung, die beim Erkalten gallertartig erjtarrt, 
angewendet. Durd Behandeln mit rn Ta lau» 
warmer gerri und Auswaſchen fann man 
die Flechte emtbittern. Auf Island, wo die Flechte 
bejonders Fräftig wächſt, gericht man fie in Milch, 
verbädt fie in Zeiten der Not mit Mehl; aud) dient 
jie zur Mäftung der Schweine. 
rin, |. Cetrarjäure. 

Geträro (pr. ti), Flecken in der ital. Provinz Co⸗ 
jenza, Kreis Paola, am Tyrrheniihen Meer und der 
Eifenbahn Battipaglia- Santa Eufemia, mit Hafen, 
Fiicherei und (1901) ca. 2800 (Gemeinde 6995) Einw. 

Geträrfäure (Ecetrarin, Moosbitter, Flech— 
tenbitter) C,„H,,O, findet fih im Isländiſchen 
Moos (Cetraria islandica) und fann ihm durd) 
fochenden Alkohol unter Zujag von kohlenjauren 
Kali entzogen werden. Die aus diefem Muszug durch 
Salzfäure gefällte E. bildet farbloſe Krijtalle, ſchmect 
jehr bitter und iſt fchwer löslich in Wafjer, leicht in 

den Ultohol. Dan hat fie gegen Wechielfieber 
benußt, auch ift fie an der tonifchen Wirkung des Is 
ländijchen Mooſes beteiligt. 

Eette (ipr. pet), Stadt im franz. Depart. Herault, 
Urrond. Montpellier, Feſtung dritten Ranges, anı 
Fuß des Mont St.» Elair (180 m), auf der jchmalen 
Landzunge zwiichen dem Etang»de- Thau und dem 
Mittelmeer, an der Ausmündung des —— 
aus jenem Strandſee ins Meer ihren n Kanals, 
Knotenpunkt der Südbahn und der Baris-Mittelmeer- 
bahn. Die Stadt ijt nach Marjeille der wichtigſte 
Handelsplatz an der franzöſiſchen Mittelmeerfüjte und 
bat einen fihern, unter Ludwig XIV. geſchaffenen, 
jeither weſentlich vergrößerten Hafen, der gegenwär- 
tig aus einer durch einen Wellenbrecher geſchützten 
Reede, einem Borhafen, einem alten und einem neuen 
Baſſin nebjt mehreren tanallinien, zuſammen 45 Del- 
targroß, mit einer ailänge von 7480m, beiteht. Der- 
jelbe ift mit Marjeille, Korſika, Algier und den wichtig» 
jten Häfen Staliens, Spaniens und Südamerikas ın 
regelmäßigem Dampfihiffahrtöverfehr und durch den 
oben erwähnten Kanal von C. fowie die anſchließen⸗ 
den Kanäle des Etangs und du Midi einerjeits muit 
der Rhone, anderfeit3 mit der Garonne verbunden. 
Er hatte 1901 einen Verlehr von 1751 eingelaufenen 
und 2026 ausgelaufenen Schiffen mit 1,057,927, bez. 
1,268,523 Ton. Der größte Berfehr findet mit den 
jpanifchen, algerifchen, öfterreihifchen, italienischen 
und den franzöfiichen Häfen ftatt. Die Einfuhr hatte 
1901 im Spezialhandel einen Wert von 88,6 Mill, 
die Ausfuhr von 30,5 Mill. Fr. Hauptgegenitand der 
Ein- und Ausfuhr ijt Wein; außerdem werden Holz, 
Getreide, Mehl, Obit, Häute, Beh, Schwefel, Betro- 
leum eingeführt, Salz, Seife, Ehemitalien, Eijen u.a. 
ausgeführt. Die Bewohner, (1901) 32,828 an der Zahl, 
befhäftigen jich außerdem mit Zubereitung (Ber: 
jchneiden) der eingeführten Weine und Weinfabrika 
tion (Jered, Madeira, Bort ıc. aus franzöfiichen und 
ſpaniſchen Weinen mit Alkoholzuſatz), mit Liförberei- 
find unter ſt ober 3 nachſchlagen. 54 * 
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tung, Faßbinderei, Schiffbau, Seefalzgewinnung, 
Fiſcherei (befonders Stockfiſch), Einfalzen von Fi— 
ſchen x. C. iſt Sit eines Handels- und Seegerichts, 
einer Handelöfammer und Börſe ſowie zahlreicher 
Konfulate fremder Staaten, hat eine hydrographiſche 
und eine Schiffahrtsfchule, ein College, ein natur- 
bijtorifches und Untiquitätenmufeum, einen botani- 
ſchen Garten, eine zoologiſche Station und befuchte 
Seebäder. — C. ſtammt aus der Römerzeit und ift 
nad) dem Mont St.-Elair (Mons Setius) benannt. 
Erit 1666 wurde von Colbert die Stadt unter Lei- 
tung des Ingenieurs Riquet angelegt. 1710 wurde 
das Kaſtell von einer englijch-niederländifchen Flotte 
eingenommen. 
tus, Sternbild, j. Walfiſch. 

Eetylaftohol (Heradecylaltohol, Athah 
C. MO findet ſich als Palmitinſäurecetyläther (Ce⸗ 
tin) im Walrat, in der Talgdrüfe der Gänſe und Enten, 
bildet farb- und geihmadlofe Blättchen, löſt ſich in 
Atohol und Äther, ſchmilzt bei 49,5°, fiedet bei 340°, 
ift flüchtig, gibt bei Orydation Palmitinfäure. 

etplläure, j. Balmitinfäure. 

Eenulen, 1) (for. töten, Collen) Ludolf van, Ma- 
thematifer, geb. 28. Jan. 1540 in Hildesheim, geit. 
31. Dez. 1610 in Leiden, lebte abwechjelnd in Livland, 
Antwerpen, Delft als Lehrer der Mathematik und als 
Profeſſor der Kriegsbaufunit in leiden. Er berechnete 
die nach ihm benannte Kreisumfangszahl x (Yudolf- 
fche Zahl, f. Kreis) auf 35 Dezimalttellen genau und 
ſchrieb: »Van de circkel« (Deift 1596); »De arith- 
metische en geometrische fondamenten« (Leiden 
1616, lat. von Snellius). 

2) Eornelis Janſſens van, niederländ. Ma— 
ler, geb. im Oftober 1593 in Yondon, geit. um 1664 in 
Amſierdam oder Utrecht, war von 1618—43 als Bor- 
trätmaler in England tätig, wo er ſich unter dem Ein- 
flug van Dyds gebildet hatte, und ging 1643 nad) 
Holland, wo er anfangs in Niddelburg, dann im Haag 
und befonders in Amſterdam arbeitete. Seine Bild» 
niffe zeichnen fich durch eine an van Dyd erinnernde 
Eleganz der Auffafjung aus, werden aber durch einen 
unangenehmen graugrünen Ton in ihrer Wi 
beeinträchtigt. Seine Hauptwerfe find: Karl I. und 
fein Gefolge (im Budinghampalajt zu London), ein 
Gruppenbild des Haager Magiitrats (im Gcmeinde- 
mufeun des Haag) und ein Schügenjtüd (Schügen- 

us zu Mibdelburg). Einzelbildniffe von ihm be- 
igen die Mufeen und Galerien zu Rotterdam, Utrecht, 
Lille, Dresden, Braunfhweig, Aachen u. a. 

(pr. djesuta), ſtark befeitigte Hafenjtadt und 

Hauptort der ſpan. Prefidios (f. d.) in Marofto, auf 
einer Halbinſel am Mittelmeer, Gibraltar gegenüber, 
iſt Sig eines Biſchofs, eines Militärtribunals und der 
ivilverwaltung, bat eine Kathedrale, zwei Klöſter, 
ein Hofpital und ass ) 10,744 Einw. (Spanier, Mau- 
ven, Neger, Mulatten und Juden). Die ald Depor- 
tationsort benußte Stadt liegt an der Stelle des alten 
Abila (einer der Säulen des Herkules) und der ein 
wenig weiter landeinwärts gelegenen römifchen Ko— 
lonie Ad septem fratres (» Ju den fieben Brüdern«), 
fieben von N. ber erfennbarer Hügel, deren bedeu- 
tendite heute AUlmina und Acho heißen. Auf dem letz⸗ 
tern haben die Spanier ein Fort errichtet; auf dem 
Abhang des eritern und einiger Nahbarhügel liegt 
inmitten ſchöner Gärten die neue Stadt, während eın 
älterer Teil auf dem ſchmalen, niedrigen Naden ber 
Halbinfel erbaut ift. Der durch zwei Landungsbrüden 
gebildete Hafen mit Leuchtturm gewährt gegen Norb- 
ojt- und Nordweitwinde geringen Schuß und ijt wenig 
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befucht. — E. war unter den Urabern, bie jeinen rö- 
mifhen Namen in Sebtah umformten, Lagerplaf 
fir den Handel zwifchen der Levante, Afrika und Ita— 
lien; Kaufleute aus Marjeille und Genua hatten dort 
ihre Kontore. Die Araber ſelbſt verfertigten Baum- 
wollen» u. Seidenwaren jowie Eifendrabt u. betrieber 
den Korallenfang; auch wurde in E. Die erjte Banız 
—— des Otzidents von einem Araber, der dieje n- 

ujtrie in Ehina erlernt hatte, errichtet. Später fam 
die Stadt an die Hamuditen, dann an die Almere 
viden; 1415 wurde fie dur Johann I. von Bortu 

al erobert, nachdem auch die Genuefen einmal kurz 
Seit bier geherricht hatten. 1580 fiel E. mit Bortugel 
an Spanien, bei dem es auch im Frieden von 1640 biub 
Bergeblich belagerten die Raroftaner die Stadt 164— 
1720 und 1732 (unter dem Renegaten Ripperda): Ü 
wurde ſtets tapfer verteidigt und iſt noch jetzt das be 
deutendite der vier Prefidios der Spanier in Afrile 

Ceutorhynchus, Berborgenrüßler. 

Geutrönen (Ceutrones, nicht Centrones), Boll 
den Boeniniihen und Grajifchen Ulpen (Savonen 
das 58 v. Ehr. Cäfar am Bordringen zu hindern fucr. 
erhielten unter Claudius das ius Latii; ihre Stäbe 
waren Arima (Mirme) und Darantafia (Zarantarie, 
Durch ihr Gebiet ging die Heerſtraße von Aoſta übe 
den Kleinen St. den d nad) Lyon. 

Ceva (pr. iſchewa), Stadt in der ital. Provinz Cx- 
neo, Kreis Mondovi, am Tanaro und an ten. 
babnlinien Turin-Savona und E.-Ormiea, bat Rein 
alter Fejtungswerfe, ein Gymnaſium, eine tedmiic« 
Schule, Weinbau, Seidengewinnung, Käſefabritatie 
und (1901) ca.83300 (Gemeinde 5140) Einw. — E.(Cebsi 
war ſchon unter den Römern durch feinen Käſe be 
rühmt. Früher Hauptort einer Wartgrafichaft, wurde 
die Stadt 1543 von den Franzofen erfolglos belagen. 
1636 von ——— durch Verrat genommen, aber 
1639 von dem ce Pianezza wiedererobert. Am 
16. April 1796 nahm es Augereau jamt dem Lauer 
der Piemontefen ein, die fih dann 19. April umter 
Colli tapfer ſchlugen. Bom24.—31. Mai 1799 wurde 
E. von Grouchy vergeblich belagert, 1800 aber von 
den Franzoſen genommen. 

Ceva (pr. tigen), Tommafo, Mathematiker und 
Dichter, geb. 20. Dez. 1648 in Mailand, geit. dajelbi 
3. Febr. 1737, trat 1663 in den Sefuitenorben um? 
lehrte in mehreren Kollegien desjelben. In jeine 
Schrift »De natura gravium« (Mail. 1669) verbro- 
tete er zuerft die Neiwtonfche Gravitationslehre in Ite 
lien, aud) erfand er ein Inſtrument zur Dreiteilume 
des Winkels (1695). Als Dichter befang er in feinem 
»Puer Jesus« die Kindheitsgefhichte des Erlöfers in 
romantiſch⸗ epiſchem Stil (Mail.1699 ; hrsg. von Bror: 
ner, Dilling.1842; deutich von J. D. Müller, Magie. 
1821, und von Beitelrod, Dilling. 1842); daneba 
machte —— Gedicht »Philosophia nova-antiqua: 
—92 ufſehen. Sein Bruder Giovanni Ehe 
id) ald Mathematiker noch befannter gemadht. 

Gevabin, ſ. Veratrin. 

Eevallos (pr. diewäujos), Pedro, ſpan. Stants 
mann, geb. 1761 in Santander, geit. 29. Mai 1838 
in Sevilla, war zuerjt Gefandtichaftsjetretär zu Life 
bon und wurde fpäter Minijter de Uuswärtigen 
Gegen Napoleon L hielt er Be Partei des Rrinzen 
von Aſturien und war in Bayonne Zeuge der Auf- 
tritte, die Spanien um feine Selbjtändigteit bradten. 
Im Interefje der Unabhängigkeitsparter ging er dar: 
auf nad London. Hier gab er 1808 die berühmt: 
Schrift über das Verfahren Napoleons gegen die ſpe 
nifche Regentenfamilie in Bayonne heraus. Mach der 
find unter $ ober 3 nachzuſchlagen. 


Gevedale, Monte — Geylon. 


Rückkehr Ferdinands VIL. wußte E. ſich bei diejem un- 
entbehrlich zu machen. Als er aber die Heirat des 
Königs mit der Prinzeffin von Portugal widerriet, 
ward er ins Eril gefhidt. Später ind Minijterium 
zurüdberufen, wurde er zuerjt Gejandter in Neapel, 
Dann in Wien, 1820 aber wieder entlafjen. 

Gevedale, Monte (fpr. iſchew⸗ Zufallfpike), 
dritthöchſter Berg der Ortleralpen (f. d.), im höchſten 
feiner drei ®ipfel 3774 m ü.M., Ausfichtspunft eriten 
Ranges, wird von Sulden über die Schaubad)- und 
Halleſche Hütte, vom Martelltal über die Zufallhütte 
und von Pejo über die Eevedalehütte erjtiegen. Nord: 
öſtlich ſenkt fich der Zufallferner zum Wartelltal herab. 
Der nordweitlic gelegene Cevedalepaß (3271 m) 
bildet die fürzejte Verbindung des Martell- und For- 
notals. 

Gevennen (Cévennes, im Altertum Cebenna, 
Gebenna oder Cemmenus Mons), ®ebirgäfette im 
füdlichen und mittlern Frankreich, die den fübdöjt- 
lichen Rand des franzöftichen Zentralplateaus bildet 
und fih von SW. nadı NO. von der Einen von 
Eajtelnaudary (Col de Naurouze), durch welche der 
Canal du Midi in einer Höhe von 189 m geführt ift, 
bis zur Senfe von Longpendu, die vom Canal du 
GEentre in einer Höhe von 309 m durchfchnitten wird, 
500 km weit ausdehnt. Die E. bilden die Waffer- 
ſcheide zwijchen dem Wtlantifhen Ozean (Loire und 
Garonne) und dem Mittelmeer (Rhone). Die be- 
deutenditen diuge die in den C. entſpringen, ſind: 
Loire, Allier, Lot, Tarn (mit Aveyron, Jonte, 
Dourbie, Sorgue und Agout), die zum Gebiete des 
Altantiſchen Ozeans gehören, und Doux, Erieux, Ar- 
deche, Ceze, Gard, Bidourle, Herault und Orb, welche 
der Rhone und dem Mittelmeer zufließen. Man un- 
tericheidet zwei Hauptteile: Die ſüdlichen und die 
nördlidhen E., die durch den Einfchnitt des Gier, 


die Verbindung der Täler der Rhone und der Loire, | b 


geichieden wer Die füdlichen E., die faſt durch— 
weg aus Urgebirgsmafien, ausgenommen die Bajalt- 
durchbrüche im nördlichen Teil und die juraffifche 
Partie in den Cauſſes und Garriguesbergen be- 
jtehen, jeßen fich aus bey sep Bergtetten zufammen: 
Zunächſt erhebt ſich an der Senke von Eajtelnaudary 
die Montalgne Noire (f. d.), die im Pie de Nore 
1210 m Höhe erreiht. Hieran ſchließen ſich zwifchen 
den Tälern de3 Ugout, Jaur und Orb die Espi— 
noufeberge an, bis 1126 m hoch. Barallel mit den- 
jelben ziehen ſich zwiichen den Tälern des Agout und 
Tarn die Berge von Qacaune (1266 m) hin. Das 
Syſtem jetzt fich öftlich jenfeit des Tales des Orb in den 
Garriguesbergen fort, die im Roc blanc 943 m 
erreihen und als füdliche Abzweigung das Escan- 
dorquegebirge(704m)entjenden, und geht nördlich 
vom Tale des Herault in die E. im engern Sinne mit 
dem Mont —— (1567 m) über, denen ſich haupt⸗ 
fählich gegen W. die merfwürdige Jurafaltplatte der 
Cauſſes (f. d.) und noch weiter weitlicd das Le— 
vezougebirge (1157 m) angliedern. Die mafligjte 
—— des ganzen Syſtems iſt der weſtöſtlich jtrei- 
chende Rüden der Zozereberge (Pic de Finiels, 
1702 m), an die fi in nordweitliher Richtung 
die plateauartige Erhebung der Margerideberge 
(Mont de Randon 1554 m) und norbörtich das Pla⸗ 
teau von Tanargue(1519m) anſchließen. Das legte 
Glied der füdlihen E. bilden die Berge von Biva- 
rais, Die fi von den Quellen des Allier bi zur 
Senke des Gierflufjes binziehen. Ihre mittlere Höhe 
beträgt etwa 1200 m; ihre bedeutenditen Spißen find 
der Gerbier de Jonc (1551 m), an dem die Loire ent- 
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fpringt, und der Mezenc, weitlicd daneben (1754 m). 
Die leiste bedeutende Erhebung gegen N. bildet der 
Mont Pilat (1434 m). Während die eigentlichen Berge 
des Bivarais aus Granit und kriftalliniichen Schiefern 
beitehen, find diefe im ©., von mächtigen Bulfancen 
durchbrochen, die wildeite und raubeite Bartie der C., 
mit nadten Gipfeln und engen Schluchten. Bom Ger- 
bier de Jonc drängen fic die ebenfalls vulkaniſchen 
Eoironberge (1061 m) jüdöftlich gegen die Rhone 
vor, während fich wejtlich zwifchen Ioire und Allier 
die Berge von Belay(1423 m) anſchließen, ein kaltes, 
unfrucdhtbares Plateau. Nordwärts der Senke des 
Gier fett fi) der Höhenzug zwiſchen Loire einerjeitg, 
Rhone und Sadne anderjeit3 weiter fort, erjt ala 
Berge von Lyonnais (937 m), die noch aus ra: 
nit und metamorphiſchem Geſtein zufammengefept 
find, dann als Berge von Beaujolais (1012 m) 
und Eharolais (774 m), die aus juraffischem 
Ralkitein beitchen. Die Berge von Charolais, der 
nördlichite Teil der ganzen a endigen an 
der Einfentung von Longpendu. Die E. fallen 
um Rhone- und Saönetal fowie gegen die Langue— 
ocebene in 2 jteilen Abfägen ab, während fie 
von ®. und . mehr als der gehobene Rand des 
—— Plateaus von Frankreich erſcheinen. Die 
üdoſt· und Oſtabhänge der C. enthalten infolgedeſſen 
nur tiefe und trockne Täler, in denen Regen ſeltener, 
aber in heftigen Güſſen fällt und die Hitze durch die 
Strahlenbrechung an den ſchroffen Felſen noch erhöht 
wird. Auf der entgegengeſetzten Seite iſt dagegen der 
Regen ungleich häufiger, aber auch die Wärme weit 
geringer, und in manchen Gegenden (in Belay) bleibt 
der nee in 1460 m Höhe 6—7 Monate liegen. 
Weſtlich von der Gebirgsſeite gibt es vorwiegend Bald, 
Weide, Feld, durchaus mitteleuropäiiche Vegetation; 
öftlich findet man Pflanzungen von Dliven, Maul: 
eeren, Wein, Kaſtanien und dürftigere, aber aroma- 
tifche Vertreter der Mediterranflora, dagegen wenig 
Feld umd faſt feine Weide. Hauptbeihäftigung der 
Bewohner tjt Uderbau, Obit- (namentlid) Kaftanien-) 
und Weinbau, Bieh-, insbeſ. Schafzucht, Geiden- 
raupenzucht, Kohlenbergbau, Steinbruchbetrieb, Sei: 
denfpinnerei, Bapierfabrifation. Wichtige Induftrie- 
zentren find die Senken de3 Gier (St.-Etienne ıc.) und 
von Longpendu (Ereufot :c.). Die E. werden von acht 
Eifenbahnlinien in der Richtung von W. nah D. und 
von zwei Linien in der Richtung von S. nah N. durdh- 
kreuzt. Vgl. R. 2. Stevenfon, Travels with a don- 
key in the Cevennes (2ond. 1879); Martel, Les 
Cövennes et la Region des Causses (3. Aufl., Bar. 
1891); Border, Le Pays des Camisards (daf. 1894). 

Gevennenfrieg, |. Kamiſarden. 

Geplanit, Mineral, ſ. Spinell. 

Ceylon (im Sanskrit nad dem Beinamen de3 
arifhen Erobererd Singhala [»Kömwenwohnorte«] 
oder Tamraparni, woher das griehifhe Tapro- 
bane, bei den Eingebornen Lankadiva, arabiſch 
Serendib), britifche Infel im Indiſchen Ozean, an 
der Südſpitze von Borderindien, von dem fie durch 
den Golf von Manaar und die 93 km breite Palks— 
ſtraße getrennt wird, zwifchen 5°55°— 9° 51‘ nördl. Br. 
und 79° 41 810 54° djtl. 2., von R. nach S.445 km 
fang, 160 — 235 km breit und 65,610 qkm groß (j. 
das Kärtchen). E. bildete einſt einen Teil des Konti- 
nents. Jet zieht ih, wo Inſel und Feſtland ſich 
am meijten nähern, nod) die ſogen. Adamsbrücke 
(j. d.) hin. Faft das ganze nördliche Drittel der Inſel 
ijt eine prächtig bewaldete Ebene; ein breiter Gürtel 
von Tiefland umgibt das Bergland auch im füdlichen 
find unter t oder S} nachzuſchlagen. 
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Zeil, das in Ausläufern bis zur Süd- und Oſtküſte zu Kolombo iſt die mittlere Jahrestemperatur 27,4, 
reicht und bei einer Länge von 95 —108, einer Breite | fältejter Monat der Januar mit 26,5%, wärmiter der 
von 75—90 km, im Durchſchnitt 650 m hoch, rund | April mit 28,6°, mittlere Jahresertreme 32,8 u. %,#". 
9000 qkm bededt. Auf der innern, 220 qkm 55 Die Ebenen he arg troden. Regenmenge: 
Hochebene Neura Ellya erheben ſich zahlreiche Gipfel, Kolombo Jahr 2240, i 850, Februar 40 mm; 
darunter der 2241 m hohe Adamspik (f. d.), der Be: | Neura Ellya Jahr 2510, Juni 410, Februar 50; Bat- 
drotallagalla (2538 m), der Kirigallpolla (2380 m), | ticaloa Jahr 1480, er 360, Juli 20 mm. € 
der Totapolla (2353 m). Zwifchen den Bergen deh⸗ | befißt die reihe Tropenflora Borderindiens und it 
nen ſich Schöne und fruchtbare Täler aus. Die Nord- | die Urheimat der Zimtbäume (Cinnamomum ceyl- 
füjte, vor deren Nordende zahlloſe Heine * Inſeln nicum), der Piper-Arten (Chavica Roxburghii) und 
liegen, und die mit Kokospalmen bedeckte Weſtküſte ſind vieler Kukurbitazeen, während zahlreiche Sultur- 
flach, die Süd- und Oſtküſte jteil und felſig; hier bietet | gewächſe andrer Länder zugleich eine fruchtbare Stam 
der vorzüglice Hafen von Trinfomali Raum und | gefunden haben. Ceylons Tierwelt bildet einen 
Schub für die größte Flotte. Die zahlreichen Flüfje Fei der orientalifchen Region, und zwar der Genion 
Subregion, die außer E. jelbit noch den füdlichen Tal 
der vorderindifchen Halbinfel umfaht. Der im orien- 
talifhen Faunengebiet weitverbreitete Tiger fehlt, 
wahrſcheinlich ausgerottet, der Panther iſt vorban- 
den, der Lippenbär (Ursus labiatus) ijt ein Charatter- 
tier der Subregion. Der Elefant ift wild umd gezähmt 
vorhanden und fpielt als —* und Reittier eine jebr 
wichtige Rolle. Bon Reptilien iſt die Familie der 
Schildihwänze (Uropeltidae) der Subregion eigen, 
von Amphibien die interefiante Blindwühle (Ichthye- 
phis glutinosus). Die Infeltenwelt Ceylons ſteht der 
malaiiſchen Subregion ver Küſten werden 
manchmal von der indifchen (Halicore) beiudt, 
im Golf von Manaar wird Berlenfiicherei geübt. 
Die Bevölkerung, die 1823 nur 750,000 Ser 
fen betrug, ftieg bi$ 1901 auf 3,576,990, darunter 
2,334,817 Singbalefen, 952,237 Tamulen, 224,710 
Mauren (Nachkommen arabiicher Abenteurer), 23,312 
Eurajfier, 11,207 Malaien, 9583 Europäer und 21,115 
Uraber, Afghanen, Weddah (j. Tafel »Mitatiiche Bol 
fer II«, fig. 12), Ehinefen, gefangene Buren (ca. 5000) 
u.a. Die Eurajier, hier Burghers genannt, find Ric 
linge von Holländern, weniger von Bortugieien oder 
Engländern mit Singhalefinnen und mit den Eurs- 
päern, die Tonangebenden. Die Singbaleien ti 
Tafel »Nitatiiche Bölfer Il«, Fig. 13) find aus der 
Bermifhung der urfprünglihen Dramwida nrit den 
von Feitland eingewanderten Hindu bervorgegar- 
gen, wie ihre mit indischen Elementen reich duurchiette 
Sprache, das Elu, deutlich beweiit (Weiteres }. Sin- 
balefifch). Sie find mittelgroß (1,.—1,7 m), mit 
einen und regelmäßigen Zügen und hübſch gebaut 
namentlich die Frauen oft it ihend jchön. Die 
Hautfarbe wechſelt von Hellbraun oder Olivenfarte 
find nur zur Regenzeit waſſerreich, der bedeutendfte | bis ins Schwarze; die Augen find bisweilen lichtbraun 
üt der Mahavili Ganga, 330 kın lang und zur Hälfte | das Haar fajt immer ſchwarz, lang und jeidig. Bot 
fchiffbar. €. bejteht in feiner Hauptmafje aus ardhäi- rer ift felten. Man heiratet früb, ohne vıel freier 
ſchen Sefteinen, nur in den ausgedehnten flachen Land | lichkeiten, und trennt ſich leicht wieder. Einfache fer 














Karte von Eeylon. 


jtrichen im N. herrſchen quartäre Bildungen (Meeres- 
** Madreporentalf ꝛc.) vor. Unter den Mineral- 
ihäßen nimmt Graphit ala BE im Gneis die erite 
Stelle ein; wichtig find auch Eifenerze, berühmt die 
Lager don Edeljteinen (Saphir, Rubin, Zirton, Spi- 
nell, Granat, Turmalin, Katzenauge :c.), die, den 
arhäifchen Geſteinen entſtammend, vorwiegend im 
Schwenmlande der Flüffe gefunden werden. Salz, aus 
den Lagunen gewonnen und Regierungsntonopol, 
ibt einen u. von 90,000 Pfd. Sterl. jährlid). 
Das Klima Eeylons ijt gleihmäßiger und fir den 
Europäer angenehmer als das Indiens. Im nörd- 
lichſten Teil, dem Diftrift in ki herrſcht Dürre; 
bei Trinfomali iſt der Regenfall Kung, aber leicht, 
und im Innern bedürfen die Felder der Bewäfferung;; 
im ©. fallen auf der Weſtſeite heftige Regen zur Zeit 
der Monfune (April, Mai und Oktober, 
Artikel, die unter E vermifit werben, 


ovember). | 1505 durch die Portugieſen ver 


dung (Jade, Schürze und Mütze aus Mufjelin), fat 
nur vegetabilifche Nahrung (itarfe Getränke werden 
ausreligiöfen Gründen öffentlich gemieden), Wohruma 
in Hütten (oft hoc) auf Bäumen). Die Toten werden 
beerdigt. Das Kaſtenweſen ift bier nie ausgebildet 
geweien. Herrſchende Religion it der Bupdbis 
mus, während die Tamulen meiit Verebrer Sims: 
find, die Mauren Mohammedaner. Die Einfü Q 
des Buddhismus fällt in das Ende des 4. Jabrt 
v. Chr. ; eine glanzvolle Prieſterſchaft jteht den reichen 
Tempeln und Klöſtern vor, doch iſt auch bier die ur 
Iprüngliche Lehre Buddhas verloren gegangen. 1881 
zählte man 1,877,043 Bubdhijten, 615,932 Sime 
anbeter, 211,995 Mohammedaner, 302,127 Chriſten 
Bon lettern find zwei Drittel Singhaleien, ein Dritte! 
Tamulen. Die tatholifche — wurde ſchon je: 

reitet; die Kathotifen 
find unter $ oder 3 nachzuſchlagen. 
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ıben jeßt einen Erzbifchof, von Kolombo, und 2 Bi- | difchen Gewäfjern, für das gleichfalls befeitigte Ko— 
)öfe, von Pihaffna und Kandi. Die Inſel bildet | lombo u.a. Münzen, Mahe und Gewichte find 
e Didzefe des anglifanifhen Biſchofs von Kolombo, | die engliichen. Jedoch werden die Zölle in Rupien er: 
ie WUrbeit der protejtantifchen Kirche beforgen meiſt hoben; diefe indische Münze wird hier nicht in Annas, 
ie Miflionen (4 engliihe und eine amerifanifche mit | fondern in 100 Cents geteilt, und e8 laufen aud) 
12 Stationen). Die heiligen und klaſſiſchen Schriften | mexilaniſche Dollard um. Landeserzeugnijje mißt 
er buddhiſtiſchen Egg" find in der gelehrten | man häufig mit einheimifchen Größen: dem Amo— 
3älifpracdye abgefaht. Kifenitift und die Blätter der | mam von 8 Barrah zu 24 Sihr — 2,034 hl, dem Lea» 
Talipot- oder Schirmpalme haben jeßt der Feder und | quer von 75 Welt — 5,678 hl, dem Kandi oder Bahar 
sem Bapier weichen müfjen. Die alten heiligen Werfe | von verfchiedenem Gewicht je nad) der Ware. — 
ind lbertragungen aus dem Sanskrit; die neuere Li- | Hauptitadt und Sit der Regierung iſt Kolombo (f. d.). 
jeratur pflegt in hervorragender Weife die Ditkunjt | Schon die Griechen und Römer kannten das an 
und liefert zahlreiche Schriften des täglichen Bedürf- | Edeljteinen und Gewürzen reiche, von ihnen Tapro- 
niſſes, vorzüglide linguiftifhe und leritographiiche | bane genannte E. Die Infel wurde feit 543 v. Chr. 
Arbeiten jowie ethnographifche Skizzen. Für Volks- von Fürjten beherricht, die aus Nordindien jtamnt- 
bildung forgen (1900 500 Regierungsihulen mit | ten; die erjte Dynaitie hie Mahawanio (wonach auch 
48,642 Schülern, 1328 ſtaatlich unterjtügte Schulen | das große metrifche Geſchichtswerk der Singhalejen 
mit 120,751, 2089 Privatſchulen mit 38,881 Schülern. | genannt wurde). Bis 1815 herrichten im ganzen 165 
Es beitehen 11 höhere Schulen, außerdem Ackerbau⸗ Fürjten. 307 n. Chr. wurde die Lehre des Buddha 
und Induſtrieſchulen. Das Royal College bereitet | in E. eingeführt, und unter ihrer Herrichaft gedich die 
zum Beſuch engliſcher Univerjitäten vor, ein techni- Infel fehr. Von hier aus verbreiteten ih im 5. Jahrh. 
{ches College wurde 1893 begründet. Es erjcheinen | Buddhismus und indifche Kultur nad Hinterindien. 
16 Zeitungen und Beitfchriften, darunter 6 in den | Im 8. Jahrh. liegen ſich mohammedaniſche Araber 
Spraden ber —— Hauptbeſchäftigung iſt auf C. nieder. Seit 1505 begannen die Portugieſen 
Aderbau. Mit Reis, der mit Früchten, Sifchen und | einen regelmäßigen Verkehr mit E., machten fid aber 
Gemiüfe die Hauptnahrung der Eingebornen bildet, | bei oo fo verhaßt, daß der König endlich 
find <1898) 753,872 Acres bejtellt. Als Handelspflanze | die Holländer zu Hilfe rief. Die Bortugiefen wurden 
nahm früher Kaffee den erjten Plaß ein, bis die Zer- | 1632—58 verdrängt, und an ihrer Stelle bejeßten Die 
jtörungen der Hemileia vastatrix die Pflanzungen | Holländer das Küſtenland. Im Kriege zwiſchen Eng- 
empfindlich jchädigten (jet etwa 19,000 Ucres). Un | land und Holland wurde E. von den Engländern be» 
feine Stelle iſt jeßt Tee getreten, deffen Kultur jchnell | jet und 1802 im Frieden von Amiens förmlich an 
unimmt (424,856 Acres) ; 1900 wurde für 53,7 Mill. | jie abgetreten; 1815 wurde die ganze Inſel nad) Beſei⸗ 
el ausgeführt, während die Kaffeeausfuhr auf | tigung des eingebornen Fürjten Eigentum der Briten. 
594,000 Rubel fanf. Außerdem jind von Bedeutung: | Bgl. Blue Book of C. (»Annual Report«); Ten: 
Kakao, Ehinarinde, Tabak, Zimt (Regierun Smono- | nent,Ceylon (5. Aufl., Lond. 1860); v.Ranjonnet, 
pol), Baumwolle, Kofosöl. Der Biehitand betrug | E., Skizzen feiner Bewohner, feines Tier- und Pflan— 
1899: 4599 Pferde, 1,357,800 Rinder, 84,215 Schafe, | zenlebens (Braunſchw. 1868, Prachtwerk); »U.: gene- 
163,987 Biegen, 89,474 Schweine. Die Berlenfifcherei, | ral description of theisland« (vom Kapt. Sudlin 
ehemals jo ergiebig, ijt jegt im Sinten. Die Jndujtrie | Lond. 1876, 2 Bde.); Haedel, Imdiiche Neifebrieh 
it unbedeutend, anſehnlich aber und ſchnell wachjend | (3. Uufl., Berl. 1893); Sarafin, Die Weddas von 
troß verſchiedener Kriſen der Handel; 1900 betrug | E. (Wiesbad. 1893); Cave, The ruined cities of C, 
die Einfuhr (Reis, Kohlen, Baumwollenwaren, ge | (Lond. 1897 ; deutich von Unna, Gräfin v. Zech: »Bau⸗ 
jalzener Fiſch, Spirituofen, Wein x.) 122,339,758, | denfmäler aus ältejter Zeit in E.«, Berl. 1901); Der- 
die Ausfuhr (Tee, Zimt, Kolosöl und Kofosnüffe, | jelbe, Golden Tips, a description of C. and its great 
Kaffee, Graphit, Chinarinde ıc.) 108,926,257 Rupien. | tea-industry (Lond. 1901); Emil Schmidt, Ceylon 
Deutihland war daran mit 2,053,930, bez. 4,751,798 | (Berl. 1897); Derjelbe im 2. Bande von Helmolts 
Rupien beteiligt. Haupthafen ijt Kolombo, den ſechs »Weltgefchichte« (Leipz. 1902); W. Geiger, Tagebuch— 
Dampferlinien, darunter der Norddeutfche und der | blätter und Reifeerinnerungen (Wiesb. 1897); van 
Djterreichiich - Ungarische Lloyd, anlaufen; 1901 be» | der Ya, Ile de C. (Xöwen 1898); Bougas, Deux 
trug der Schiffsverfehr 7,666,448 Ton. Die Hafen: | mois A C. (Lyon 1898); Ferguſon, The ©. Hand- 
anlagen werden jet ſehr erweitert. Vier englifche | book (Kolombo 1901); Leclerq, Sejour dans l'isle 
Banken haben ihren Sig auf E. Die Eifenbahnen | de C. (Brüff. 1901); Laſſen, Indiſche Ultertums- 
hatten 1900 eine Yänge von 480 km, weitere 340 km | funde (2. Aufl., Leipz. 1867 ff.). 
find geplant oder im Bau; die Telegraphenlinien | Geylonmoos, ſ. Sphaerococcus und Agar⸗Agar. 
hatten 2300 km Länge; 1900 beitanden 312 Poſt- Gezimbra (pr. hefimbra), Stadt im portug. Dijtrikt 
und Telegraphenämter;, 320 km Telephondrähte und | Liffabon (Brovinz Ejtremadura), am Fuß einer ſchroff 
270 km Kanäle. Die Landſtraßen find gut erhalten. | abfallenden Anhöhe, an der Bai von Setubal des At⸗ 
Dem Gouverneur, der von der Königin ernannt wird, | lantiſchen Meeres, mit Meinem Fiſcherhafen, Fiſchfang 
jteht ein Kabinett aus 5 und ein Geſetzgebender Rat | und (1900) 9066 Einw. 
aus 17 Mitgliedern zur Seite. Eingeteilt wird die | ef. (cfr.), Abkürzung für confer (ſ. d.). 
Infel in 9 —— (Nord⸗, Süd⸗, Oſt⸗, Weit, | C6$, Abkürzung für Zentimeter-Gramm⸗Sekunde, 
Nordweit-, Zentral», Nordzentral- Provinz, Uva, ſ. Maßſyſtem, abjolutes. 
Sabaragamuva). Die Einnahmen der Kolonie br | Ch, dh (lat. Ch, ch) drüdt im Deutichen zwei ver- 
trugen 1900: 27,325,930, die Uusgaben 25,321,988, | jchiedene jtimmlofe Reibelaute aus, den palatalen hin- 
dieöffentlihe Schuld 3,239,585 Rupien und 3,419,451 | ter palatalen Volalen, 3. B. ih, Blech, Dächer, 
Pd. Sterl. Eine englifche Truppenabteilung (Infan- | den velaren hinter andern Botlalen, z. B. Dad, dod), 
terie, Urtillerie, Genie), 2982 Dann ſtark, bildet die | Kuchen. Geſchichtlich betrachtet, find beide hochdeutſche 
Garnifonen für das jtarf befeitigte Trinfomali, Haupt- | Laute meift durch Yautverjchiebung (f. d.) aus älterm 
itation der engliſchen Flotte (15 Dampfer) in den in- | E entjtanden, das die übrigen germaniichen Sprachen 
Artikel, bie unter E vermift werben, find unter t oder Z nachzuſchlagen. 
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noch —— * (ogl. z. B. ich mit dem gotiſchen 
ik, die Silbe hen mit dem plattdeutſchen fen). Die- 
ſes germanijche E ijt ſeinerſeits durch Lautverſchiebung 
aus älterm g entſtanden (vgl das gotiſche ik mit dem 
lateinifchen ego). Das franzöfifche ch iſt wie ſch, das 
engliſche und ſpaniſche wie tich, das italienische wie f 
zu jprechen. Im Lateinifhen wurde ch gebraudt, 
un den der lateinifchen Sprache fremden Laut des 
griechiichen x zu umſchreiben. 

Ehabansau (pr. ſchabano) Camille, hervorragen- 
ber Kenner des Provenzaliſchen, geb. 4. März 1831 
in Nontron (Dordogne), jeit 1879 Profeſſor in Mont- 
pellier, gab zahlreiche altprovenzalifche Terte (die mei- 
jten in der »Revue des langues romanes«) heraus 
und veröffentlichte außerdem eine »Histoire et théo⸗ 
rie de la conjugaison frangaise« (Bar. 1868, 2. Aufl. 
1879), eine »Grammaire limousine« (daf. 1876) und 
»Biographies des troubadours« (im 10. Bande der 
»Histoire générale de Languedoc«, 1885). 

Ghabariorinde, |. Bowdichia. 

GChabaromif (bis 1895 Chabarowtla), Haupt- 
jtadt des Bezirks C. (früher Sofijft, 122,257 qkm 
mit 11897) 27,269 Einw.), zugleid Sit des General- 
gouverneurs des Generalgouvernements Amur, unter 
48° 28° nördl. Br. auf den 139 m hoben Ufer des bier 
3 km breiten Amur, bei feiner Bereinigung mit dem 
Uſſuri, und an der Uffuribahn (E.-Wladiwojitok), hat 
eine Temperatur von + 20,1° (Juli) bis — 21,9° (Ja- 
nuar), it ſehr regelmäßig auf drei Hügeln erbaut, 
beiteht fait ganz aus Holzhäufern, hat 2 ruffiiche Kir⸗ 
hen, hineftichen Tempel im Chineſenviertel, Stadt- 
garten mit Denkmal des Grafen Murawiew, abet- 
tenichule, Eifenbabnichule, — ———— je 
eine Staatsſchule für Knaben und Mädchen, ethno: 

raphiſches Mufeum mit Bibliothek, Wochenzeitung, 
bteilung der Reichsbank, Eifengieherei der Krone, 
2 Sciffswerften und (1897) 14,932 Einw., davon 4000 
Chineſen, viele Koreaner u. a. Im Sommer ijt der 
andel durch zahlreiche Damıpfer auf dem Amur (bis 
Strjetenft und Nikolajewſt) und dem Ufjuri (bis zum 
Chankaſee) jehr belebt, namentlich für Pelzwerk (25— 
30,000 Bobelfelle). Der Ort wurde 1858 ala Militär- 
pojten gegründet, 1881 zur Stadt erhoben und war 
1880—88 an Stelle von Nilolajewit Sig der Regie- 
rung der Küſtenprovinz. 
bas (fr. (habe), Scan cois, franz. Anyptolog, 

geb. 2. Jan. 1817 in Briangon, gejt. 17. Mai 1882 
in Berjailles, wurde für den Kaufmannsſtand aus- 
gebildet und trat 1831 in ein Handelshaus zu Nantes 
ein. Er hatte ſich nebenbei anjehnliche Sprachtennt- 
niffe erworben und wandte fih, 1848 nach Chälon 
überjiedelnd, 1851 dem Studium der Hieroglyphen 

. Schon nad wenigen Jahren veröffentlichte er 
ein erjtes Werk: »D’une inscription historique du 
rögne de Seti I« (1856), eine wichtige Abhandlun 
über die Ausbeutung der nubiſchen Goldminen du 
die alten Ägypter. Weiterhin erſchienen von ihm: 
»Mömoire sur l’inscription d’Ibsamboul« (1859); 
»Le papyrus magique Harris« (1861) und »M6- 
langes egyptologiques« (1862— 73, 3 Serien), eine 
Folge von Ägyptologijchen —— die ſich 
durch die darin angewendete analytiſche Methode aus⸗ 

ichnen. Sorgfältig durchforſchte er dann alle Do— 

mente, die ſich auf die Hykſoszeit beziehen; ebenſo 
ſtudierte er die authentiſchen ägyptiſchen Nachrichten, 
um die Grenze der hiſtoriſchen und vorhiſtoriſchen 
— genau zu beſtimmen. Die hierauf bezüglichen 
erfe jind: »Les pasteurs en Egypte« (1868); »Re- 
cherches pour servir A l’'histoire de la XIX. dyna- 
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stie et sp&cialement & celle des temps de 1’Exode« 
(1873) und »Etudes sur l’antiquits historique 
d’aprös les sources &gyptiennes, etc.« (2. Aufl 
1873). Bon andern Beröffentlihungen von €. im 
bervorzubeben: »Voyage d’un Egyptien en Syrir, 
en Phenicie, etc.,au quatorziöme siecle avant notre 
ere« (1866, die Analyſe eines rus des Britiihen 
Mufeums), woran ſich die herbe Zurückweiſung eine 
von Brugſch geübten Kritik jchließt: »Reponse ä b 
eritique« (1868); »L'inscription hiöroglyphigne « 
Rosette« (1867) und zahlreiche Auffäge in Fady 
fchriften. Auch mit vorgeihichtlichen Forſchungen ie 
ichäftigte er fih. Bon 1874—77 gab €. eine gi 
ichrift:»L’Egyptologie«, heraus. Seine Heinern Au 
läge wurden gefammelt herausgegeben von &. Du 
ipero: »(Euvres diverses« (mit biograpbiicher Ein 
leitung, in der »Bibliotheque &gyptologique«, bs 
jest 2 Bde., Bar. 1899— 1903). 

Chabafit, Mineral aus der der Zeohtbc 
waſſerhaltiges Kalfnatriumtonerdefilitat, (Ca, Na,) 
Al,Si,0,,+6H,0, kriftallifiert in rhomboedriſhen 
gewöhnlich zu Drufen gehäuften Kriſtallen, ijt farb 
[08 oder weiß, felten rötlich oder gelblich, durchſich 
oder durchicheinend, ri d; Härte 4—4,5, ins 
Gew. 2,1. €. findet fi auf 6 ängen (WUndress 
berg), in den Blafenräumen von alt und Phono 
lith (Böhmen, Schottland, Färöer ꝛc.), von Borpiv 
rit und Melaphyr (Nabetal, Fafjatal xc.), in den Hobi 
räumen des Granits (Striegau, Baveno) und al 
ganz neue Bildung in den Quellen von PBlombiers 
und Qureuil. Phakolith ijt mit dem E. identie 
oder doc ihm nahe verwandt. 

Ehabb, ſ. Mleppobeule. 

bert3öl (Oleum contra Taeniam Chaberti\ 
Deitillat aus 1 Teil Hirihhornöl mit 3 Teilen Ter 
pentinöl, riecht und fchmedt widerlih, wurde frühe 
gegen den Bandwurm angewendet. 

bins (pr. häbäng), angebliche Bajtarde zum 
fhen Ziegen und Schafen in Chile, die hauptjächlt 
ihres es wegen gezüchtet werden. Die C. fm 
si ug ‚Age Dr werden niemals aus freu 
zungen erhalten. Neuere Verſuche, Ziegenböde mil 
Schafen, Widder mit Biegen, Chapinböde mit Sche 
fen, weiblihe E. mit Ziegen» und Schafböden y 
kreuzen, lieferten feine Früchte. Man will deshalb de 
E. für eine befondere Spielart von Schafen erflären. 
was aber im Hinblid auf die völlige U tbarier 
ihrer Verbindung mit den gewöhnlichen fen Ebi 
les aud) nicht be —* 

bir (arab.), Karawanenführer in Afrika 

blai® (fpr. (gab), Landihaft in Sapoten, 
nördlid) an den Genfer See jtoßend, 820 qkm groi 
mit 62,211 Einw., bildet jegt dad Arrond. Thonen 
des franzöſiſchen Depart. avoyen (f. d.). — € 
von den galliichen Wllobrogern bewohnt, hieß umter 
den Römern Provincia equestris, fpäter Ager cabal- 
licus, weil mehrere Stutereien hier waren, und a 
hörte im Mittelalter zum Königreih Burgund. Su 
fer Konrad IL. machte C. dem fen Humbert mi 
den weißen Händen zum Geſchenk, deſſen Nachfolge 
jih Grafen, fpäter Herzoge von E. nannten, bw 
Savoyen 1416 jelbjt ein Herzogtum wurde. 17% 
von Frankreich in Bejtg genommen, ward E. 1814 
an Sardinien — zugleich aber nebſt Fau 
cigny für neutral erflärt. 1860 kam C. mit Savonrı 
wieder an Frankreich. 

bie, Le (pr. 15 hab), Schweizer. Ort, ſ. Bagnes 

Shablid (fr. (has, Stadt im franz. Depart 

Vonne, Arrond. Aurerre, am Serein und an der Lo 
find unter $ ober 3 nadjufhlagen. 
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lalbahn Larode-1’I8le gelegen, mit mehreren alten 
Kirchen (aus dem 12. und 13. Jahrh.) und (1901) 2266 
Einw., die 81* weißen Burgunder- 
wein (Vin de C.) bauen. Derjelbe bejigt Geift, ohne 
ſtark zu berauſchen, Körper, Feinheit und — 
Geruch, auch behält er ſein durchſichtiges Weiß. Die 
beſten Lagen ſind: Clos, Bouguerot, Grenouille, 
Montmaire, Lys und Vaux⸗Deſirs. 

Chaboras, Fluß, ſ. Chabur. 
Chabos, japan. Zwerghühner (Bantams; ſ. Huhn). 
bot (fpr. ſchabo), François, franz. Revolu- 
tionsmann, geb. 1759 zu St.-Geniez-Dol in Rouergue, 

5. April 1794 guillotiniert, ward in Rodez Kapuziner, 
führte aber einen umfittlichen Lebenswandel. Der 
Revolution ſchloß er fich an, legte fein Mönchsgewand 
ab und verheiratete fich mit der Schweiter eines Ban- 
fierd. 1791 ward er in die Gefeggebende Berfamm- 
lung und 1792 in den Stonvent gewählt. Im Klub 
der Cordeliers hieß er der wütende Mönd. Bon ihm 
rührt der Name Montagnards, Männer vom Berg, 
für die auf den höchiten Bänlen figende Partei der 
Linken her; auf feinen Borjchlag ward die Kathedrale 
Notres Dame in den Tempel der Bernunft verwan⸗ 
beit. Seine ihamlofe Bereicherung bei der Auflöfung 
der Ditindiichen Kompagnie wurde einer der Anklage⸗ 
punkte Robespierre3 gegen die Dantonijten, mit de— 
nen C. vom Konvent verurteilt wurde. Vgl. Chaumette. 

Chabotte (franz., fpr. ſchabott'), ſ. Hammer. 

brias, athen. Feldherr, ging, nachdem er [don 
in Thralien und auf griehifchem Boden Broben jei- 
ner Tüchtigfeit abgelegt, 388 v. Chr. nad Eypern, 
um Den König Euagoras gegen die Perfer zu unter- 
tügen, diente eine Zeitlang in ten gegen die 
erjer, wurde, ala 378 Athen fich mut Theben gegen 
Sparta verband, den von Ageſilaos bedrängten The- 
banern zu Hilfe geſchickt J— bewog durch eine neue 
Kampfweiſe (indem er die Soldaten ſich auf ein Knie 
niederlafjen und mit vorgehaltenem Schild und gefäll⸗ 
tem Speer ben Feind erwarten lieh) Ageſilaos zum 
Rüdzug. Noch berühmter wurde E. durch den Seeſieg, 
den er 376 bei Naxos über die Spartaner davontrug. 
Auch int den nächſten Jahren war C. im Dienfte der 
Athener und des Äghptiichen Königs Tachos ala Feld- 
herr meijt jiegreich tätig, bis er im Bundesgenojjen- 
frieg 357 an der Spiße einer atheniichen Flotte beim 

Angeif auf die Inſel Chios feinen Tod fand. 
habrier (pr. ſchabrie) Alexis Emanuel, franz. 
DOperntomponift, geb. 18. März 1841 in Umbert (Buy- 
de» Döme), geit. 13. Sept. 1894 in Baris, lebte von 
1856 ab in Paris, trat 1862 al3 Beamter in das Mi- 
nijteriumt des Innern ein, nahm aber 1877 feine Ent- 
lafjung und wandte ſich vollitändig der Mufil zu. Er 
brachte 1877 in Paris eine dreiaftige Oper: »L'Etoile«, 
zur Aufführung, der nach längerer Zeit ein Einalter, 
die Orcheiterrhapfodie »Espalia« (1884), umd eine 
lyriſche Szene für Sopran mit Frauendor: »La So- 
lamite« (1888), folgten. Sein aud) in Deutichland 
befannt gewordened Hauptwerk, die große Oper 

»Öwendoline«, wurde 1886 zum erjtenmal in Brüf- 
jel, die fomifche Oper »Le roi malgr& lui« im fol- 
genden Jahre zu Paris und eine neue große Oper: 
»Brifeis«, 1898 dajelbit aufgeführt. E. war ein An— 
a der Theorien Wagners. 

Chabrus (v. hebr. chabrusa), Geſellſchaft, Ver⸗ 
ai auch ber Gewinmanteil aus einem gemein- 
ſchaftlich mit mehreren unternommenen Geſchäft; in 
den tſchechiſchen Gegenden Böhmens die Bereinigung 
mehrerer zu dem Zweck, bei einer Feilbietung jeden 


Nichtbeteiligten in die Höhe zu treiben, wenn er nicht | 
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eine bejtimmte Abfindungsſumme zahlt. In derneuern 
Zeit wurde dad Wort E. em t, um eine Berbin- 
dung zu bezeichnen, die Güter anzulaufen bezwedte, 
um das mit dem Großgrundbeſitz verbundene Wahl⸗ 
recht für Landtag und Reichsrat in ſterreich zu er- 
‚ werben, ein von der tſchechiſchen und von der deutichen 
| Bartei beſonders 1867 —71 angewendetes Mittel. 

Chabur (jo auch aſſyriſch; hebr. Chabor, bei 
Ptolemäus Chaboras), linker, bei Circeſium ein- 
mündender Nebenfluß des Euphrat. Seine zahlrei— 
chen Quellſtröme entſpringen im Mons Mafius (Tur 
Abdin), nördlich von der meſopotamiſchen Stadt Ras 
el Ain. Seit 165 n. Chr. bildete er die Grenze des 
römiſchen Mefopotamien. Bei Zenophon (»Unaba- 
ſis« I, 4, 19) wird er Araxes genannt. 

Charabuco (fpr. tiha-), 1) Shadt in der fübameri- 
kaniſchen Republik Chile, 81 km nordöjtlid) von San- 
tiago. . iegte 12. Febr. 1817 San Martin, Gene 
ral der Urgentinifchen Republif, über die Spanier. — 
2) Besietsbauptftadt in ber argentin. Provinz Buenos 
Wires, in weiter Ebene, an der Bahn Buenos Yires- 
Billa de Mercedes, mit (1890) 4000 Einw. 

Chacham (hebr., » Weifer«), während des zweiten 
jüdiihen Staatslebens Bezeichnung des dritten Bor- 
Nigenden des Synedrion (f. d.), jept bei Gemeinden 
mit fpanifhem Ritus und in der Türkei foviel wie 
Rabbiner. C.⸗Baſchi, der Großrabbiner von Kon- 
Itantinopel, das geijtliche Oberhaupt aller in der Tür- 
fei wohnenden Juden. 

Chadyani (pr. tihatihänd, 6096 m hoher Berg in 
Beru, nörblih von Urequipa, mit 5075 m hoher me- 
teorologiicher Station (feit 1894). 

chapoyas (pr. tihatigapsjas), ſehr herumterge- 
fommene, 1536 von Bizarro gegründete Hauptſtadt 
des peruan. Depart. Amazonas, 2323 m ü. M., un- 
ter 6° 8° füdl. Br., am Tunguragua, Nebenfluß des 
Marañon, ift Biihoffig, mit Kathedrale, geiſtlichem 
Seminar, Hojpital und (1889 5000 Einw. Nahebei 
heiße Quellen von hohem Ruf, weiter da3 Dorf Que⸗ 
lap mit einer Nefropole von gewaltigem Umfang. 

Chaco (pr. tihäto), 1) Gebiet in Bolivia, Paraguay 

und Argentinien, f. Gran Ehaco. — 2) Gouvernc- 
| ment im nördlichen Teil der Argentiniſchen Republit, 
124,834 (nad) Trognit 138,120) qkm mit (1895) 
10,280 Einw., ide u flach, im N. begrenzt vom 
Rio Teuco und Bermejo, im D. vom Paraguay, der 
jene aufnimmt. Eine Anzahl telegraphiih mitein- 
ander verbundener Forts ijt vom Fort Arias bis zum 
Fort Madero am Bermejo angelegt worden, eine 
Eifenbahn von San Erijtobal (Santa Fe) nad) Pre— 
fidencia Roca ift im Bau. Unter Kultur waren 1888: 
3613 Heltar (Mais, dann Zuderrohr ıc.); die Bieh- 
ucht iſt in fchneller Zunahme. Einteilung in fünf 
epartement3. Hauptort ijt Refiftencia (f. d.). 
Ehaconne (franz., fpr. fhatonn'; ital. Ciaccöna), 
urjprünglich wohl ein italienischer Tanz, aber ſchon 
im 17. Jahrh. (Tarq. Merula 1637) ein Injtrumen- 
taljtüd im Dreivierteltaft, von mäßiger Bewegung, 
mit der Eigentümlichkeit, daß, wie bei der Bafjacaglıa 
(1. d.) ein kurzes, melodiſch einfach —— rhyth⸗ 
miſch ſtark markiertes Baßthema beſtaͤndig wiederholt 
wird (Ostinato), während die Oberſtimmen über jeder 
Wiederholung desjelben immer neue Variationen 
(Eouplet3) ausführen. Zur Abwechſelung wird 
mitunter auch der Baß ſelbſt variiert oder das Thema 
in die Oberjtimmen gelegt. Berühmte Mujter ſolcher 
Tonjtüde lieferten 3. S. Bad) in feiner D moll-©o- 
nate für Violine allein und Händel in feiner G dur- 
Chaconne mit 62 Variationen für Klavier. 
find unter FF ober 3 nadjuihlagen. 
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Ehacornae (pr. jhatornad), Jean, Aſtronom, geb. 
21. Juni 1823 in Lyon, geit. dafelbit 6. Sept. 1873, 
anfangs Kaufmann, dann Witronom an der Stern- 
warte in Darjeille und Paris; lieferte wichtige Eklip⸗ 
tifalfarten (Bar. 1854—63) und entdedte ſechs Pla- 
netotden. 

Chacta (Chabta), Indianerſtamm, ſ. Tſchokta. 

Chacun à son.goüt (fran;., for. ſchatõng a ong gu), 
jeder nad feinem Geſchmack, Gefallen. 

Ehabdderton (pr. tigäpdert'n), Stadt in Lancafhire 
(England), Borort von Oldham, am Irk und dem 
Roceiterfanal, mit Baummwollmanufaltur, chemi- 
ichen und Maſchinenfabriken, Koblengruben und son 
24,892 Einw. 

Chadidſcha (Chadiga), erite Gemahlin Mo- 
hammeds, hatte als reihe Kaufmannswitiwe den 
jugendlihen Mohanımed für ihr Geſchäft gewonnen 
und heiratete ihn um 595, obwohl 15 Jahre älter. 
Sie ward feine treue Gefährtin und erjte Gläubige. 
Zwei Söhne aus diefer Ehe jtarben früh; Töchter er- 
wuchjen ihnen vier, darunter Fatima (. d.). Sie 
itarb um 619. 

Ehadihi:Dere, Feitung, ſ. Omidiopol. 

Ehadjura, die jibir. Weißtanne (Abies sibirica), 
j. Tanne. 

Chafadſchi, arab. Philolog, f. Hariri. 

Ehaferinasinfeln (pr. tive, Zafaräni), Gruppe 
von drei Eilanden an der Nordküſte von Warofto, fd» 
öſtlich von Melilla, feit 1848 im ig der Spanier. 

Chaguy or. fhannjv, Stadt im franz. Depart. 
Sadne-et-Loire, Urrond. Chalon, an der Diheune, 
am Canal du Gentre, Knotenpunkt der Eijenbahn 
Baris-Lyon, hat guten Weinbau, Steinbrüche, wic- 
tigen Handel und cısor) 4311 Einw. 

Chagosarchipel (or. tigä-), brit. Infelgruppe im 
Indiihen Ozean, zwiichen 4° 44°—7° 39° füdl. Br. 
und 70% 55’ — 72° 52 djtl. L., 450 km füdlich der 
Malediven, bejteht aus der Diego Garcia, Trois 
Freres (Eagle), den Cosmolidoinfeln, 110 qkm groß 
mit etwa 1000 Einw., davon (1891) 700 auf Diego 
Garcia, einer jteilen halbmondfürmigen Korallen: 
mauer, die drei Heine Inſeln und eine 1 km breite 
Lagune wie einen natürlihen Hafen (mit Einfahrt 
auf der Nordweitieite) umſchließt. Die Infeln find 
reich an Kolospalmen (jährliche Ausfuhr von Kokosöl 
von Diego Garcia 480,600 Lit.) und an Schildkröten. 
Die Lage von Diego Garcia halbwegs zwiichen Aden 
und Kap Leeuwin hat die Errichtung von zwei gro- 
hen lohlendepots veranlakt. Auf dem von ae 
ien entdedten Archipel gründeten im 3.1791 Franzoſen 
aus Jle-de- France Niederlaffungen, die fpäter (als De- 
pendenz; von Mauritius) in englifchen Befiß kamen. 

Chagres (pr. tita-), Fluß auf der Landenge von 
Panama, entipringt auf der Küjtenfordillere San 
Blas, ift wegen zahlreiher Wafjerfälle nur auf eine 
furze Strede ſchiffbar und mündet ins Saribifche 
Meer. Seinen Unterlauf folgt die Banamabahn, 
aud) der Panamakanal follte diefe Strede benußen. 
An feiner Mündung liegt die gleihnamige Stadt im 
Depart. Panama der füdamerttanifchen Republif Ko— 
lumbien, in heißer, ungefunder Gegend, vor Eröff- 
nung der Banamabahn (1855) ein belebter, jeßt jtil- 
ler Dafen. 

Chagrin (franz, for. fhagräng), nagender Kummer, 
Sram; hagrinieren, kränken, betrüben. 

Chagrin (franz, pr. fhagräng; d. türf. oder perf. 
sagri, [Pferde Rüden), ſtarles Leder mit eigentüm- 
!ihen Erhöhungen auf der Oberfläche, wird in Ruf- 

land (Aſtrachan), Perſien, Kleinafien, Konjtantinopel 
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und Bulgarien aus Pferde⸗ und Eſelshãuten bereitet. 
Dan verwendet das hinterjte Rückenſtück gleich über 
dem Schwanz, weicht es ein, enthaart und entjleiicht 
es, ſpannt es in Rahmen, legt ed noch feucht mit der 
Fleiſchſeite nach unten auf den Boden, beitreut es mit 
den harten Samen einer Melde (Alabuta, Chenopo- 
dium album), bebedt es mit Filz und tritt die So- 
men in die weiche Haut. Schabt man nun nach dem 
Trodnen alle auf der Fleiſchſeite hervorſtehenden Er- 
höhungen, die den Eindrüden der Samen entipreden, 
fort und legt die Felle wieder in Waſſer, jo quellen 
die nicht geihwächten Stellen viel jtärfer als die ab- 
eichabten und bilden das Korn des Chagrins. Du 
Kelle bringt man in faure Schwellbeize und dann in 
Lohbrühe, doch * man ſie * mit Alaun und 
Kochſalz und färbt ſie meiſt grün. Echtes C., das im 
Morgenland zu Meſſer- und Säbelſcheiden, Bferde- 
zeug ıc. dient, fommt kaum nod im Handel vor, man 
ahmt es jeit 1834 durch Preſſen von feuchten lob- 
aren Leder zwifchen gravierten Kupferwalzen nad. 
hnlich wird auch zu Büchereinbänden beitimmtes 
Ehagrinpapier und Ehagrinleinwand heraw 
jtellt. — Wan nennt E. (Ehagrain) auch ein ſeide 
nes Gewebe, das im Muſter Ähnlichkeit mit dem Cbo- 
grinleder befigt, fein getüpfelten Taft und ein band» 
artiges Gewebe mit Einichlag aus weichen Geipinit. 
ualgummi (Maqueygummi), von eimer 
füdamerifaniihen Puya (Bromeliazee) Ttamımende: 
Gummi, bildet Brudjitüde von Hoblzylindern, aud 
fnollenförmige und jtalaftitifhe Waffen, iſt faſt farb- 
08, topasgelb bis braunihwarz, oft glashell und 
dann in Wafjer löslich, während die dunflern Sorten 
an Waſſer wenig abgeben und eine wejentlich aus 
Bafjorin beitehende Gallerte, die wenig klebt, aber 
nad) dem Trodnen ſtark bindet, hinterlaſſen. 

Ehahut (franz., for. jhäsdl), |. Cancan. 

Ehaibar, in derarab. Geſchichte berühmte Feſtung 
der Juden im gleichnamigen vulfaniichen Diitrikt 
von Hidichaz, ſechs Stationen nordöjtlich von Medina. 
In den eriten Feldzügen Mohammeds hatte ſich die 

eſamte Judenſchaft der Umgegend mit ihren Schäßen 
Bierher geflüchtet und ergab ſich erjt nadı Hartnädiger 
Gegenwehr an Ali. Die quellen« und dattelreice, 
aber ungejunde Dafe zählt in drei Dörfern 1200 Einm., 
meiſt Neger, die ald Räuber, Ketzer und Zauberer 
berüchtigt find. €. ift feit 1874 türkiih und Sit eines 
Mudirs. ü 

Chaiber (Khaibar, Khyber), Paß zwiichen der 
britifch-ind. Provinz Pandihab und Afgbaniitan, 
beginnt auf indifher Seite bei dem Fort Dſchamrud 
(501 m), wohin Eifenbahn von Beihawar, über 
ichreitet in vielfachen Windungen das Gebirge bis zu 
1011 m und endet bei Daffa (421 m) im Tal de 
Kabul. Er it 53 km lang und iſt auf afghanmiſcher 
Seite durch das 1878 im Kriege von den Engländern 
genommene Fort Ali Masdihid (730 m), auf imdi- 
icher Seite noch weit jtärfer befeitigt. Val. R. War: 
burton, Eighteen years in the Khyber, 1879 
1898 (Xond. 1900). 

Ehaifa, Stadt, f. Haifa. 

Ehnignet (pr. jhänj, Unthelme Edouard, 
franz. Philoſoph und Philolog, geb. 9. Sept. 1818 in 
Paris, machte feine Studien am Brytaneum zu La 
Fleche, ward 1839 Repetent dafelbit und wirkt jeit 
1863 als Brofefjor der alten Literatur an der Falkul⸗ 
tät zu Poitiers. Bon feinen Schriften verdienen Er- 
wähnung: »De la psychologie de Platon « (18683); 
»La vie de Socrate« (1869); »La vie et les &crits 
de Platon« (1871, von der Afademiegefrönt) ; >» Pytha- 


Artikel, die unter E& vermißt werben, finb unter ober 3 nadzujhlagen. 
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gore et la philosophie pythagoricienne« (1873; 
2. Aufl. 1875, 2 Bde.); »Essai sur la psychologie 
d’Aristote« (1884); »Histoire de la psychologie 
des Grees« (1888-93, Bd. 1—5) und »La Rhöto- 
rique et son histoire« (1888). 

Chailar, Fluß in der nordöftliden Mongolei, 
entipringt ala Kuldur am Weltabhang des Großen 
Chingan und vereinigt fi mit dem Abfluß des Sees 
Dalainor zum Urgun (f. Amur), deffen Hauptquelle 
er bildet. 

Chailar, wichtiger Handeläplag im nordweitlichen 
Teil der Brovinz Holungkiang der chineſiſchen Man- 
dichurei, in der weiten Niederung des Iben gol, dicht 
oberhalb feiner Mündung in den breiten Chailar gol, 
bejteht aus einem mit einer Lehmmauer umgebenen 
Rechte, deſſen Inneres eine einzige Straße mit 50 
gleichartig gebauten Lehmhäuſern auf jeder Seite ent» 
hält. Die 600 chineſiſchen Einwohner (teilweije nur 
int Sommer) find Kaufleute aus Dolonnor, Tſitſichar 
und der Provinz Schanfi, die das Tranfitgefchäft in 
Tee für die ruffiichen Kaufleutein Kalgan und Dolon- 
nor übernehmen. E. iſt Sib der Berwaltungsbehör- 
den für den weſtlichen Teil von Holungfiang. 

Chailles (franz., fpr. ſchar), nuß⸗ bis fopfgroße 
Kalktnollen (Konkretionen von kiefeligem Kalfitein) 
im obern Jura (terrain & chailles) des franzöfifd)- 
ihweizeriihen Juragebirges. , 

Chaiu (engl., ipr. tigen, »Slette«, auch Surveyor’s 
oder Gunter's C.), Mehfette, — 4 Rod3 (Ruten), ein- 
geteilt in 100 Zins — 20,116 m. 

Chaine (fran;., fpr. jhän), Kette; eine fortlaufende 
Reihe — Poſten, angeſtellter Arbeiter ꝛtc.; 
in der Tanzkunſt,eine Tour, wobei die Tänzer den 
Tänzerinnen und diefe umgefehrt im Fortichreiten ſich 
—— die Hand geben ıc. 

Ehaireddin, türk. Seeräuber, f. Barbarojja 2). 

Chaireddin (franz. Screibweife Khereddin) 
Paſcha, türk. Staatsmann, geboren um 1820 in 
Kaulaſien von ticherkeffiichen Eltern, geit. 30. Jan. 
1890 in Konftantinopel, fam, als Knabe in die Stla- 
verei verkauft, in den Beſitz eines tunefifchen hohen 
Beamten, der ihm eine vortreffliche Erziehung zu teil 
werden ließ und dann die Freiheit ſchenkte. E. trat 
in das tunefifche Heer ein und wurde Adjutant von 
Ahmed Bei, den er 1846 nad) Paris begleitete. 1852 
bis 1855 vertrat er Tunis am Hofe Napoleons III. 
in Bari, wo er ſich die franzöſiſche Sprade und 
europäifche Kultur aneignete. Er ward bald zum 
Marineminijter, dann zum Bräjidenten des Hohen 
Rats von Tunis befördert, war 1872 Präfident der 
internationalen Kommiſſion, welche die finanziellen 
Berhältnifje von Tunis ordnen follte, und wurde 
1873 erjter Minifter. Nachdem er Tunis durch den 
Ferman vom 23. Dft. 1871 wieder eng mit dem tür- 
fifhen Reid) verbunden und unter die Oberhoheit des 
Sultans geitellt Hatte, ging er an die Reform der 
Verwaltung und Rechtspflege (vgl. feine »Röformes 
ne&cessaires aux Ftats musulmans«, unter jeiner 
Leitung überfegt, Bar. 1868). Doch entzweite er fi) 
darüber mit dem Bei und nahm 20. Suli 1877 feine 
Entlaffung. Nah kurzem Wufenthalt in Frankreich 
ward er 1878 vom Sultan nad) Konftantinopel be- 
rufen, um bier bei der beabfichtigten Reform des tür- 
fiihen Finanzweſens behilflich zu fein. Am 4. Dez. 
1878 ernannte ihn der Sultan zum Großweſir; aber 
alle Bemühungen Ehaireddins, durch Sparjamteit ıc. 
eine geordnete Berwaltung und Rechtſprechung ber- 
zuftellen, fcheiterten an der unheilbaren Berderbnis 
der hohen türfiihen Bureaufratie, dem Widerjtand 
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Osman Paſchas und der Schwäche des Sultans. Als 
biefer im Juli 1879 einen neu ausgearbeiteten Reform⸗ 
plan ablehnte, nahm €. feine Entlafjung. 

Chairpur, ſ. Rhairpur. 

Chaise (franz., fpr. iHär), Sitz, Stuhl; zwei⸗ oder 
vierräderiger Wagen mit Berded. C.-longue (for. ihäf: 
longy‘, »langer Stuhl«), Art Sofa mit ſchiefer Lehne 
an einer der furzen Seiten. 

Chaiſe tipr. jap), alte franz. Goldmünze, bis 1350 
auch Masse genannt (c. d’or mit dem König auf go» 
tiſchem Throne): um 1230 und fpäter 8,562 g ſchwer 
bei voller Feinheit — 25 Sols tournois, 1270— 85 
balb (Demi-Royal), dann bis 1350 ein Stüd von 
8,297 g, 990 Tauſendſtel fein, gegen Ende des 14. 
Jahrh. und fpäter (zeitweife Royal genannt) 6,2238, 
958 Taufenditel fein — 40 Sols tournois im Werte 
von 16,03 Mt. 

Ehaifje:-Dien, La pr. ihär-sjd, Ort im franz. De- 
part. Oberloire, Urrond. Brioude, 1200 m it. M., 
mit (1901) 1378 Einw. Bon der dortigen berühmten 
Benediltinerabtei (1043 gegründet) iſt beionders Die 
pradtvolle Kirche im gotitchen Stil (von Clemens VI. 
jeit 1344 erbaut) wohl erhalten. 

Chaityas, ſ. Höhlentempel. 

Chaix qux.ſcho, bei Pflanzennamen für D. Chair, 

eb. 1731 in Mont⸗ Auroux in dem Dauphinẽe, ſtarb als 
—— in Baur bei Gap 1800. Flora des Dauphine. 

Chäfän (mongol., »Fürſt, Kaifer«), Titel der 
Fürſten mongolifher Abkunft, dann auch der nicht- 
— — Perſiens und der Türkei. Chã— 
fäni, kaiſerlich. Aus C. ſoll durch lautliche Ab— 
ſchwächung Chan (f. d.) entſtanden ſein. 

Chaki (Khaki), großer Salzſee im ruſſ. Gouv. 
Aſtrachan, Kreis Jenotajewſt, liegt mitten in der Kal— 
mücken · oder Wolgaſteppe und iſt von mehreren an—⸗ 
dern Salz- und Bilterſalzſeen umgeben. Jr der Nähe 
fprudeln heiße Duellen. Im Sommer trodnet der 
See fait bis zum Grund aus, jo daß dann das Salz 
in umgeheuern Quantitäten bloßliegt (ſ. Sarpa). 

Chakri⸗Orden, königlich fiame). Orden, geitiftet 
21. April 1882 von König Ehulalonglorn zur Er- 
innerung an den Gründer der —— General 
Chakri. Der Orden wird nur an Mitglieder des kö— 
niglichen Hauſes, 30 männliche und 16weibliche, ver— 
lieben, Die erjtern tragen die Ordensfette um den 
Hals, den Stern auf der Brujt und das Heinere Cha» 
fri über die rechte Schulter an einem gelben Bande, 
die weiblichen Orbensinhaberinnen den Stern an ſei— 
denem Band um den Hals. Dekoration: goldenes Mes 
daillon mit einem emaillierten Reifen und ſiameſiſcher 
Inschrift (»Treus, Loyalität und Patriotismus«), 
rings umgeben von LXorbeerblättern, aus denen der 
Dreizack hervorragt. Der Stern hat eine ähnliche 
Form, nur gehen von den Lorbeerblättern jilberne 
Flammen aus. 

Chalais (pr. fhatä), |. Meudon. i 

Chaland (franz., fpr. fhaläng), der Kunde eines 
Kaufmanns, Abnehmer; Chalandife, die tundichaft. 

Chal’at (eigentlih Chil'at, arab.), Kleid, Ehren: 
kleid ala Geſchenk, womit die Fürſten Perſiens und 
Mittelafiens ihre Beamten auszeichnen. In Berjien 
beiteht der E. aus einen langen, weiten Oberfleid im 
Wert von 300—2000 Mt. in Mittelafien aus einem 
weiten, langärmeligen Oberfleid aus bunter Seide 
oder Tuch. Eine vollitändige E. ichlieht oft Waffen 
oder ein Pferd in fih. Die E. wird aud) von der 
ruſſiſchen Regierung an Eingeborne verliehen. 

Chalatenango (pr. tiha-), Departement im NW. 
der mittelamerifan. Republit Salvador, mit (1887) 

‚ find unter t ober Z nadjufchlagen. 
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53,839 Einw. Die gleihnamige Hauptſtadt, mit Tempel und Orakel des Apollon, von Dareins 
großem Jahrmarkt (ndigo, Vieh), hat 6000 Einw. ı zum Beloponnefiichen Krieg wichtige perſi ſche 
Chalaza (griech.), das Hagelkorn; Hagelfleck, ein feſtung, dann abwechſelnd im Befig Der Athener; 
Teil der Samenanlage der Pflanze; Hagelſchnur (ſ. Ei). Spartaner. Durch Teſtament Nitomedes’ IIL n« 
Chalazogame Befruchtung (Chalazogamie), 74 v. Chr. an die Römer. Später wurde sie ı 
eine Befruchtungsart bei gewiſſen Blütenpflanzen, | Mithradates erjtürmt und unter Baleriarı von S 
bei der der Pollenſchlauch nicht durch die Mitropyle, | thenſchwärmen heimgefudht. Bier befiegte and | 
fondern von dem Chalazaende her in die Samenan- | Sept. 323 n. Chr. Kaifer Konftantin Den Yırm 
lage eindringt. Früher nahm man an, daß die dh. B. | und nahm ihn gefangen. 451 tagte in E. Die berübn 
ein charakteriftiiches Merkmal der Kafuarinazeen fei, | vierte ötumenische Kirchenverfammiung, Die Das ion 
die man als Chalazogamen den übrigen Blütenpflan- | Chalcedoniſche Glaubensbelenntnis Ö- D.) feititet 
zen (Borogamen) gegemüberjtellte. indes findet ſich und dem Batriarchen von Konſtantinopel gleiche Bet 
ch. B. auch in andern Pflanzenfamilien, 3. B. bei Be- | mit dem Biichof in Rom einräumte. 616 wurde) 
tula, Alnus, Corylus, Juglans. Stadt von Berjer Chosroes und jpäter wieder vn 
Chalcedon, Mineral, nad der gleichnamigen | den Osmanen zeritört, welche die Steine zum 8x 
Stadt in Hleinafien benannt, beiteht aus mikrokriſtalli- von Moicheen in Stonftantinopel verwendeten. er 
nifcher Kiefelfäure (Hornſtein, Jafpis), gemengt mit | it E. (von den Türfen Kadiköi genannt) Sig em 
etwas amorpher Kieſelſäure (Opal), und bildet mei- Erzbiſchofs, mit je einer fatholifchen, griechiſchen «m 
ſtens rundliche, nieren- oder tropfiteinfürmige Raffen, | armenifchen Kirche, 3 Schulen und ca. 30,000 Ems 
die in Blafenräumen oder fpaltenartigen Höhlungen | Chalcebonifched Glaubenöbefenntmis (!- 
der Gejteine, wahricheinlih immer aus wäfferiger | Symbolum Chalcedonense), die Formel, die das #5) 
Löſung, abgeſchieden find. Much tritt er in Platten, | zu Ehalcedon in Bithynien verfammelte' vierte öts 
Überzügen, in Pfeudomorphofen nad Flußſpat ıc., | meniſche Konzil zur Beilegung der nejtorianifch-run 





als Berjteinerungsmaterial von Schneden und Mu- | 
fcheln fowie als Gerölle auf. Der E. ijt farblos oder 
weiß (ſogen. weißer Karneol), häufig gelblich, bläu- 
lid) oder grünlid oder durch Eifenoryd rot gefärbt, 
auch gejtreift und gefledt, halbdurdfichtig (orienta> 
liiher E.) bis undurdfichtig (ofzidentalifcher 
E.), matt oder ſchimmernd, vom ſpez. Gew. 2,58— 2,66. 
Die ſchwärzlichen und rötlichen Ehalcedone, wie fie 
zur Verarbeitung gelangen, find meift künſtlich ge 
färbt (ſ. Uchat). Als Barietäten vom C. unterfcheidet 
man bei dent gleichmäßig efärbten, fogen. einfachen 
E.: Karneol (lat., »fleiihfarben«) oder Sarda, 
ein durch Eifenoryd roter E., in Mandeljteinen, ala 
Verjteinerungsmittel von Stämmen, im Rotliegenden 
und Buntjanditein, aud) als Geſchiebe fehr verbreitet 
(Oberjtein, Indien ıc.); zu Kameen, als Ringjtein, 
zu Statuetten :c. benußt. Blutrot ijt der Karneol 
vom alten Stein (männlider Karneo!l), hell- 
rot der weiblihe Karneol, kaftanienbraum der 
Sarder. Grüne Ehalcedone find der Chryfopras 
(i. d.) und das Blasma (f. d.), auch der Heliotrop 
Blutjafpis, orientaliiher Jaſpis), ein 
lasma mit roten Bunften (Einfchlüffen von Eifen- | 
oryd), aus Ditindien, Bucharei ıc., zu Ringjteinen jehr | 
häufig verfchliffen (f. Tafel » Edeljteine«, Fig. 21); blau | 
it derSapbirin. Stephansitein ift weißer E. mit | 
blutroten Fleden. Gebänderter & find der Achat(ſ. d.) 
und der Onyx (f. d.) oder Kameenſtein mit den 
als Sardonyr und Ehalcedonyr unterſchiedenen 
Abarten. Moda: oder Mokkaſtein, Moosadat, 
Baumjtein, Baumachat nennt man hellen C., 
in dem ſchwarze Dendriten, von Manganoryd ber- 
rührend, moos- oder baumförmige —— en bil— 
den; früher von Arabien bezogen, kommen ſie jetzt 
vielfach aus Colorado und Kalifornien. Enhydros 


chianiſchen Streitigkeiten vereinbarte. Sie berubt ia 
auf dem epbejiniichen Unionsfymbol von 433, teil: 
auf dem Brief des römischen Biſchofs Leo I. an du 
byzantiniichen Batriarhen Flavian von 448 ım 
jtellt, ähnlich wie das Nicäifhe Symbol, unter vr 
Idee des Glaubensgeheimniſſes einfach Die ſich wider 
Iprechenden Beitimmungennebeneinander: die innigie 
Verbindung der göttlichen und der menjchlichen Ko 
tur Eprifti ın Einer Berjon einerfeits, das geſondern 
unvermifchte Leben beider Naturen anderjeit3. 
Chalcedonzement, eine Miihung aus gebrann 
tem Ehalcedon mit Kalfbrei und weißem Sand, it 
glänzend weiß, geichliffenem Marmor ähnlich. 
Chalcha (halte). Gruppe der Oſtmongolen 
im N. der Wüſte Gobi, nebjt den Schara die reiten 
Vertreter der mongoliihen Rafje. ©. Mongolen. 
Ehaleidier (Bteromalinen, Schenfelmei- 
pen, Chalcididae Westw.), Familie der Hautflügler, 
meiſt jehr Meine Inſelten mit furzen, gebrochenen Füb 
lern, kurzen Taitern, länglich-ovalen Negaugen und 
Nebenaugen auf dem Scheitel, breiten, aderloſen Bor: 
derflügeln, metallifch glänzenden, meijt gedrungenem 
Körper und vor der Leibesſpitze am Bauch entiprin- 
ender Legeröhre. Die fehr zahlreichen Arten, die 
ehr häufig an verjchiedenen Körperteilen mit den 
merfwirdigiten plaftiichen Auszeichnungen verſehen 
find, leben vom Ei bis zur Puppe als Barafiten, 
manche aud in Barafiten andrer Jnjelten. Die Gat- 
tung Pteromalus Swed, enthält gegen 300 inlän- 
diiche Arten, die in Rinden- und Holzfäfern, Gall- 
weipen, Schild- und Blattläufen, Fliegenmaden und 
Schmetterlingspuppen fi entwideln. Die Raub: 
flügelwefpe (P. puparum Swed.), 3 mm lan 
grünlich erzfarben, an Fühlerſchaft und Beinen bla 
gelb, Legt ihre Eier in die Buppe von Tagichmetter- 
lingen. Im Sommer erfolgt die Entwidelung in vier 





(grieh., ⸗Waſſer enthaltende) oder Wafferjteine 
nennt man Mandeln von. aus Bafalt von den Monti 
Berici füdlih von Bicenza und aus Uruguay, die 
eine wäjjerige Löſung eingeichlofjen enthalten, deren 
Volumen ji in trodner Yuft vermindert, durch Ein- 
tauchen der Mandeln in Waſſer aber allmählich erhöht, 
zum Beweis, daß die dünne Schale von E. porös iſt. 

Ehalcedon (griech. Kalhedon), Stadt im alten 
Bithynien, am ———— in den Bosporus, Byzanz 
gegenüber, 674 v. Chr. von den Megarern angelegt, 
war eine blühende Handelsjtadt mit einem berühmten 


Yrtifel, bie unter & vermißt werben 


Wochen, in überwinternden Buppen bleiben aud) die 
Weſpen bis zum Frühjahr. Hierher gehört auch die 
Feigenweſpe (Blastophaga), |. d. 
haleo (pr. tigal-), Dijtriktshauptitadt im Staat 
Merito, 2286 m ü. M., im SD. der Hauptitadt, am 
Oſtende des gleichnamigen, von einem Schiffahrts 
kanal durchichnittenen ſeichten Sees, mit gegen 4000 
Einw., verjorgt, wie zur Zeit der Azteken, von feinen 
»ſchwinimenden Gärten⸗ (Ehinampas) die Hauptſtadt 
mit Früchten, Gemüſe und Blumen. 
ſind unter ober 3 nachzuſchlagen. 


Chalcophanes — Chaldron. 


Chaleophanes, f. Bootſchwanz. 

Chalcophöra, j. Prachtläfer. 

Chaldän, Chaldäer (grieh. Chaldaioi, fat. Chal- 
daei, afiyr. Kaldu, hebr. Kasdim). Das Wlte Teita- 
ment nennt ſeit Jeremias die Bewohner von Babylon 
und Babylonien Kasdim, »Chaldäer«, und »Land der 
Chaldäer« Babylonien. Gemäh den Keilinichriften 
bie Kaldu (Chaldäer) ein Bolf, das, mit der ältejten 
femitifchen Bevölkerung Babyloniens nächſt verwandt, 
etwa um den Unfang des 1. vordrijtlihen Jahr- 
taufends von Südbabylonien aus ganz Babylonien 
überſchwemmte, zwiſchen die dajelbit jehhaften Be— 
wohner ji eindrängte, große und feine Nieder- 
lafjungen gründete und mit nimmer rajtender Ener- 
gie bejtrebt war, fi) zum alleinigen Herrn des Lan- 
de3 zu machen. Das Bolf war in viele Stämme ge- 
teilt, deren mädhtigfter und einflußreichiter »das Haus 
Jalins« war, wohnend im fi 
lichjten Babylonien am Perſiſchen Meerbufen. Der 
bedeutendite Chaldäerfürſt aſſyriſcher Zeit, Merodach⸗ 
baladan (II.) gehörte dieſem Haufe Jakins an. Des 
Landes und Volkes Kaldu geſchieht zuerſt 879 zu Aſur⸗ 
nazirpals Zeit kurze Erwaͤhnung, und weiter unter 
Salmanaſſar II. (851), während deſſen Regierung 
die Ehaldäer bereits durch ganz Babylonien din, fo» 
gar bi3 über Babylon hinaus, ſich verbreitet hatten. 
Unter Tiglathpilefer III. (745— 727) gelang es dem 
»König« von Bit- AUmulfan, namens llfin zer (der 
—— des Ptolemäiſchen Kanons), ſich zum König 
von Babylon zu machen (131729). Beſonders hart⸗ 
näckige Kämpfe hatten Sargon und Sanherib mit 
Merodachbaladan II. zu beſtehen, der als »König des 
Meeres« 731 Tiglathpilefer III. feine Huldigung dar⸗ 
gebradt, dann aber von 721—710 den Thron Baby- 
lons an ſich gerifjen hatte. Bon den Elamiten unter- 
jtüßt, bereiteten die Chaldäer den u Königen 
unausgejegt die ernjtejten Schwierigkeiten. Berhält- 
nismäßige Ruhe herrſchte unter Aſarhaddon (681— 
669), aber ſchon unter Ajurbanipal finden wir ſämt— 
liche Ehaldäerjtämme als Bundesgenofjen von Afur- 
banipal3 feindlihem Bruder Samas : fum-ulin (f. 
Afurbanipal). Dem Ehaldäer Nabopolafjar gelan 
e3 endlich, ganz Babylonien als unabhängiges Reich 
an die Chaldäer zu bringen (um 625), und als 606 
Ninive fiel, ward das neubabylonifche oder haldäijche 
Reid) Aſſyriens Nachfolger in der Weltherrichaft. Das 
haldäifche Reich, das außer Babylonien auch Meſo— 
potamien und Syrien umfaßte und feinen höchſten 
Slanz unter Nabopolafjars Sohn und Nachfolger, 
Rebufadnezar, dem Sieger von Karkemiſch (605), er- 
eichte, fand bereitö 538 durd) den se aa 
ein Ende. Die haldäifhen Könige waren: Nabo- 
rolafjar(625—604), deffen Sohn Nebukadnezar 
604—561), deſſen Sohn Evil-Merodad (661 - 
59), f. dieſe Urtifel. Der legtere wurde 559 von fei- 
em Schwager Neriglifjar (559 —556) ermordet, Dem 
56 fein Sohn Laboſoarchad folgte, der nad) neun- 
aonatiger —— das Opfer einer Verſchwörung 
surde. Der letzte König war Nabonetos (555— 
38, ſ. d.). Bol. Belfazar. Über den weitern Verlauf 
er Geſchichte Chaldäa-Babyloniens ſ. Babylonien. 
)a Babylonien von uralters her Heimat und Haupt- 
6 der Witronomie und Witrologie gewejen war und 
uch nad) dem Untergang des neubabylonifchen Rei- 
ſes zunächſt blieb, Anden wir im Buch Daniel 
Dan. 2, 2 u. 5.) und bei den Maffitern (Curtius, 
strabon, Diodorus Siculus) »Chaldäer« im Sinne 
on Witrologen, Sterndeutern, Bahrfagern gebraudt. 


in chaldäiſcher Aftrolog, Ofthanes, der im Gefolge | 


. Meerland, im füd- | dert 
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des Xerxes war, foll die Witrologie nad) Griechenland 
gebradht haben, wo fie, wie Cicero berichtet, bereits 
um 400 v. Ehr. ſehr beliebt war. 
Chaldãiſche Ehriften (Chaldäer), eine Reli» 
— in Vorderaſien, die aus den Nachkommen 
erjenigen Neſtorianer (ſ. d.) beſteht, die ſich mit der 
römiſch⸗ katholiſchen Kirche vereinigt, aber wie die 
übrigen unierten orientaliihen Kirchen viele ihrer 
orientalifhen Gebräuche beibehalten haben. 
Ehalbäifche Periode (auch Halleyihe Pe— 
riode), die Beriode Saros, die nach Suidas dyal- 
däifchen Urjprungs ijt: fie umfaßt einen Zeitraum 
von 6585"/s Tagen oder von 18 julianiſchen Jahren 
(zu 365'4 Tagen) und 11 Tagen, gleich 223 fyno- 
diſchen Monaten; fie diente zur Beitimmung der 
Sonnen» und Mondfinfternifje, die nad) Verlauf die- 
fer Beit in der nämlihen Ordnung und Größe wies 
ehren. 
ldãiſche Sprache und Literatur. Die 
haldäifhe Sprade, d. h. der nachhebräiſche Dialekt 
Baläjtinas, gehört dem ſemitiſchen Sprachſtamm (f. 
Semiten) an und verdankt ihren Namen der irrigen 
Unnahme, die Juden hätten fie nad der babyloni- 
ihen Gefangenschaft aus Chaldäa in ihre Heimat 
verpflanzt. In Wirklichkeit ijt fie ein älteres Wejt- 
aramäiſch, das etwa zur Zeit Mleranders d. Gr. 
an die Stelle des Sehrädkhen etreten ift, aber ſchon 
gi den Zeiten des aſſyriſchen Reiches in einem großen 
eil Borderafiens geherriht hat. Die Literatur 
beginnt mit mehreren Abſchnitten des Alten Tejta- 
ments (Eöra 4, 8—6, 18; 7, 12— 26; Daniel 2, 4— 
7,28; Ser. 10, 11). Eine etwas jüngere Sprachform 
repräfentieren die Targums, d. h. die mſchreibungen 
der Schriftſtellen, durch die von ſprachktundigen Maͤn⸗ 
nern der damals des Hebräiſchen nicht mehr mächti— 
gen jüdiſchen Gemeinde der Bibelvortrag erläutert zu 
werden pflegte. Die wichtigſten Targums, der »On- 
felo8« zum Bentateud) und der »Jonathan« zu den 
Propheten, gelangten im 4. Jahrh. n. Chr. zum Ab⸗ 
ihluß. Jünger und wohl in Galiläa entjtanden find 
die jogen. jerufalemifchen —— der jeruſalemiſche 
Talmud (}. d.) und einige Midraſchwerke. Auch einige 
chriſtliche Werle des 5. Jahrh. find ⸗chaldäiſch« ge- 
ichrieben. Nahe verwandt iſt auch die ſamaritaniſche 
Mundart, in der eine Überjegung des Pentateuch ab⸗ 
efaßt ift. In der mohammedaniſchen Epoche wurde 
die haldäische Sprache durch die arabifche verdrängt, 
doc hat fie auf die gefamte fpätere hebräiſche Lile— 
ratur noch ſtark eingewirft. Die befannteiten Wörter» 
bücher find dasjenige der beiden Burtorf (Bafel 1639; 
neu hrsg. von Fiſcher und Gelbe, Leipz. 1866 —70), 
das »Chaldäifche Wörterbudh« von J. Levy (2. Ausg., 
Leipz. 1876, 2 Tie.), das »Neuhebräifche und chal- 
däiſche Wörterbuch« von J. Levy, mit Beiträgen von 
Fleiſcher (daf. 1876— 89, 4 Bde.) und das »Ara—⸗ 
mäifch-neuhebräifche Wörterbuch« von Dalman unter 
Mitwirkung von Schärf (Franff.a.M. 1897). Gram— 
matifen fahren Kautzſch (»Grammatik des Bibliſch⸗ 
WUramäifhen«, Leipz. 1884), Marti (⸗Kurzgefaßte 
Grammatik der bibliiä-aramäifchen Sprache«, Berl. 
1896), Strad (⸗Grammatik des biblifchen Aramäiſch«, 
3. Aufl., Zeipz. 1901) und Dalman (⸗Grammatik des 
jüdifch-paläjtinenfiihen Aramäiſch⸗, daf. 1894; dazu 
»Aramäifche Dialektproben«, daſ. 1896). Bol. aud) 
Kautzſch, Die Uramaismen im Alten Teitament 
(Halle 1902, Teil 1). 
Chaldron (fpr.tigaodrön, Chalder, Chaudron), 
engl. Kornmaß zu 4 Duarters, 1826 auf 1163,157 it. 
beftinnmt, bis 1836 in London 4 Vats — 36 gehäufte 


Artikel, die unter E vermift werben, find unter $ ober 3 nadzufchlagen. 
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Kohlenbuſhels enthaltend. Der Londoner E. gilt noch 
in den Vereinigten Staaten, gehäuft = 1308 Lit. für 
Steinfoblen, wogegen 1 E. Anthrazit 30 Buſhels zu 
80 Pfund Avoirdupois — 1088,62 kg begreift. Seit 
1836 wird Kohle im Britifchen Reich nur nad Ge- 
wicht verfauft und der Yondoner €. zu 24, der New» 
cajtler zu 53 Gentweigbt3 gerechnet. In Unterfanada 
1 €. Steintohle — 1,5 engliſche Tons. 
Chalet (franz. , fpr. ſchald), Sennhütte, Schweizer- 
haus; auch Meine Billa in Form eines ſolchen. 
Chaleurs (Baie des C., fpr. bi da ſchalr), Bai an 
der Weitieite des St. Yorenzbufens, zwiſchen der Gaspe- 
halbinfel und Neubraunichweig, mit den Häfen und 
Fiſcherorten Bathurit, Carleton, Dalboufie. 
Chalfont Saint Giles (pr. tihälfent hent dichails), 
Dorf in der engl. Grafſchaft Buckingham, 16 km 
nördlich von Windfor, mit dem Haus (jegt Muſeum), 
in dem Milton fein »Berlornes Baradies« jchrieb. 
Chalga, chineſ. Stadt, ſ. Kalgan. 
Chalicodoma, die Mörtelbiene. 


Chalid (Chaled) ibn el Walid, aus dem | hatte 50, 


Chalkis. 


land«). Die Alten bezeichneten ala E. H. nur dei 
Gebiet der Kolonien von Chalkis, d. h. Sithonia um) 
einige Nachbargebiete. Als Fortiegung der tbeilalı 
ichen Gebirge bejteht die E. 9. hauptſächlich aus frı 
ſtalliniſchen Sciefern und Marmoren, die im ® 
von Neogenſchollen begleitet werden und in den me 
tallreichen Gebirgen Choritatfi (1190 m) und Ehols 
mon (1040 m) Eijenerze und jilberhaltigen Bleialon; 
führen. Die feit alters hochberühmte E. H. wird jeyt 
durchaus von Griechen bewohnt und war im Alter 
tum mit Ausnahme des dorishen Botidäa von iom 
ichen Pflanzſtädten befegt. Das Wahrzei der Chel 
fidifhen Halbinfel, das weithin im Archipel jichtbarz 
Hagion Oros (Athos, 1935 m), iit der Siß eines feiı 
jelbitändigen Möndhsitaates (ſ. Athos). 

Chalfis, alte, noch heute unter demfelben Name 
beitehende Hauptſtadt der Inſel Eubda, am dem 
ſchmälſten Bunfte des Sundes Euripos — un) 
ſeit 411 v. Ehr. durch eine ſtark befeitigte Dammbrük 
mit dem gegenüberliegenden Feitland verbunden. x 

häter 70 Stadien (12,5 km) inı Umfang, 


Stamm Koreiſch, trug hauptſächlich zur Niederlage | war weitläufig gebaut, rei an Gärten, trefflich ae 
Mohammeds am Berg Ohod 625 bei, trat jedoch um legen zu Handel wie zu Uderbau (in der Yelantifchen 


629 zu ihm über und wurde der größte Feldherr des 
efanıten Jslam. Schon Mohammed verlieh ihm 
ür feine Erfolge den Namen Saifallah (»Schwert 

Gottes«). Nah des Propheten Tode unterdrüdte er 

den Aufitand des Muſailima, befiegte 633 die Perſer 

in der »Slettenihlacdt«, nahın 635 Damaskus, ſchlug 

636 das byyantiniiche Heer am Jarmuf (Hieromar) 

und eroberte Paläſtina und Syrien. Er jtarb 642. 

Chalifat, Chalifen, |. Kalifat, Kalifen. 

Ehaliföfis (griech, Kalk⸗, Kiefellunge), Ber- 
änderung der Lungen, die auf Ablagerung von ein» 
geatmetem talk» oder Kiefeljtaub beruht. 

Chalil (hebr.), althebräifches Blasinftrument, von 

Luther als Pfeife oder Flöte überfegt. 

Chalil (CE. ibn Ishah) arab. Jurift, ſ. Urabifche 

Literatur, S. 661. 

Ehalil er Rahmän, arabiicher Name der Stadt 

Hebron (f. d.). 

liza (bebr.), ſ. Leviratsehe. 
Chalfanthit, Mineral, ſoviel wie Kupfervitriol. 
Chalkeien (griech.), Feit zu Ehren der Athene (ſ. d.). 
alfelephantin (griech.), aus Erz und Elfen- 
bein bejtehend. 


Chalki (»Erzinjels, türk. Hejbeli ada), eine der | 
türliſchen Prinzeninſeln (Demonefi), im Marmara- 


meer, hat eine Handels- und eine Marineichule, ein 
Kloſter der Heiligen Dreieinigfeit mit griechiich-theo- 
logiiher Schule und 3000 Einw. 

Chalkidios, neuplatoniiher Philofoph in der 
eriten Hälfte des 4. Jahrh. n. Chr., hinterließ eine la- 
teiniiche Überſetzung von Platons »Timäose nebjt 
einem Kommentar darüber: »Interpretatio latina 
partis prioris Timaei Platonis et commentarius in 
eundem« (zuerjt Bar. 1520; dann von J. Meurfius, 
Leiden 1617; zulegt von Wrobel, Leipz. 1876). 

Chalkidiſche Halbinſel (Chalkidike), nad 
heutigem Sprachgebrauch die gebirgige, wald» und 
waſſerreiche Halbinfel im türk. Sandidhat Salonifi, 


Ebene) und bejah eine jehr zahlreiche Bevöllerun 
die auf der See einen ausgebreiteten Handel, beion 
ders mit ihren trefflichen Fabrifaten in Eifen und 
betrieb. Bemerkenswert iit die Menge challidiſce 
Kolonien auf den Inieln und Küjten des Mittelmeeres 
namentlich in Makedonien, wo fie den drei Halbimieln 
Ballene, Sithonia und Alte nebſt der nördlichen Ilm 
gegend ihren Namen (Ehaltidile) gaben, dann in flam 
panien (Eumä), in Sübditalien (Rhegium) umd au 
Sizilien (Catana, Naros, Yeontini, Tauromeniumx.\ 
In E. wurde vornehmlich Apollon verehrt. Der Rd 
ner Iſäos und der Dichter Lykophron waren zu € 
geboren, und Wrijtoteles jtarb dajelbjt. Der Sage 
nad ſchon vor dem Trojanischen Kriege von Athener 
unter Bandoros, de3 theus Sohn, gegründe 
ward die Stadt fpäter durch attifche Jonier umter 
Kothos erweitert. In ältern Zeiten ward fie von dr 
Ariſtokratie der Ritter (Dippobotä) beberricht. 50% 
v. Chr. verband ſich C. mit Theben und Sparta, um 
den vertriebenen Adel nad Athen zurückzuführen 
erlag aber der Macht Athens, das den Yandbejig von 
E. unter 4000 atbheniiche Anfiedler verteilte. 445 am 
pörte ji) die Stadt gegen Athen, wurde jedoch al# 
bald nebjt der ganzen Inſel von Perikles wieder unter 
worfen. Nad Athens Demütigung im Beloponneh- 
ichen Kriege ward C. auf kurze Zeit wieder frei. De 
jtrategifch höchſt wichtig gelegenen Stadt (fie galt neber 
Demetriad und Korinth als einer der drei » Schlähed 
von Hellad«) bemädtigten fih dann nacheinander 
wieder Athen, Makedonien, Antiochos von Syrien. 
Mithradates, endlich die Römer. — Das jeßige E. (m 
Mittelalter Euripos, grieh. Egripo, ital. Negre- 
ponte), zur Türfenzeit ald Meerengen- und Brüde- 
ſtadt wichtige Flottenjtation, ift von mächtigen vene 

ianifshen Mauern umgeben, überragt von Moſcheen 

ie jet meijt als chriftliche Kirchen dienen, im Innern 
mit ſchmutzigen, engen Gajjen und hoben, unrege 
mäßig gebauten Häujern. Das oft von Erdbeben 


die zwiichen den Golfen von Salonifi und Rendina | beimgejuchte E. beſitzt fait feine Reſte aus dem Wlter 
(Orfani) mit drei fingerfürmigen, durch Brüche ent- | tum, hat mehrere große Borjtädte, 2 Häfen, ein Gym- 
Itandenen, jteilen, feljigen Ausläufern: Kajjandra | najium, eine niedere theologiſche Schule, ijt Haupt 
(im Altertum Pallene, mit den Städten Olynth umd | jtadt des Nomos Euböa, Stk eines Erzbiſchofs bat 
Potidäa), Longos (Sithonia) und Hagion Oros Sarnmanufaltur und zählt asoh 8661 (Gemeinde 
(Alte) weit ins Agäiſche Meer —— und durch | 15,989) Einw. Im die Meerenge von C. zu verbr 
den langgeitredten Beſchikſee nebjt dem Aiwajtifee fait | tern, ijt das mitten in ihr jtehende Brüdentaftell ab 
ganz vom Feitland losgelöjt wird (f. Karte » Griechen- | gebrodyen worden. 
Artitel, die unter E vermift werben, find unter PB ober 3 nachzuſchlagen. 


Chalkochemigraphie — Chalmers. 


Ehalkochemigraphie (griech.), ein Verfahren zur 
— 
latten. Eine Zinkplatte wird weiß grundiert, in 
eſen Grumd die Zeichnung verkehrt radiert, doch fo, 
iß die Platte nur freigelegt, nicht eingeſchnitten wird. 
ie fertige Zeichnung ſchützt man durch Übergießen 
it Aſphaltlöſung und legt fie in Waſſer, wo der 
—— Grund ſich abhebt und die Zeichnung 
n e Aſphalt zurückläßt, die man jetzt ätzt, bis fie ſich 
inreichend erhaben zeigt. Vgl. Toifel, Handbuch 
er Chemigraphie (Wien 1883). * 
Chalkographie (grieb.), die Kupferjtecherkunit. 

Chalkondyles (Chaltotondyles), Laoni— 
08, byzantin. Geſchichtſchreiber, geb. in Athen, lebte 
um 1450 in Griechenland. Er ſchrieb eine Geſchichte 
der Entwicelung des türkiihen und des Unterganges 
des bygantinifchen Reiches (1298. — 1463) in 10 Bü⸗ 
bern. Ausgaben von Fabrotus (Par. 1650, Bened. 
1729) und von J. Belter (Bonn 1843). 

2) Demetrios, grieh. Grammatiker, Bruder des 
vorigen, geb. um 1428 in then, gejt. 1511 in Mai- 
land, ging 1450 als Lehrer der griechiſchen Sprache 
nah Italien und wurde 1479 von Lorenzo Medici 
nad Florenz, 1492 von Ludwig Sforza nad Mai- 
land berufen. Seine Spradlehre »Erotemata« (Mail. 
1493, Bar. 1525, Bajel 1546) übertrifft die des Chry- 
joloras an Bollitändigkeit und die Gazas an Einfa 


beit. Auch bejorgte er die eriten Drude des Homer” 


(Flor. 1488, 2 Bde.), Iſokrates (Mail. 1493) und 

Suidas (da. 1499). [mer. 
Chalkophuillit, Mineral, foviel wie Kupferglim- 
Chalfopyrit, Mineral, joviel wie upferfies. 
Chalkoſin, Mineral, joviel wie Kupferglan;. 
—— Mineral, ſ. Rotkupfererz. 


alkotypie (griech.), ein der Chalkochemigraphie 
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Hier Sieg der republikaniſchen Truppen über die Ven— 
von auf der Buchdruckpreſſe druckbaren dee 


r unter Charette 12. Upril 1798. 
Challemel⸗Lacour (pr. ſchall mell latut Baul Ar- 
mand, franz. Politiker, geb. 19. Mai 1827 in Avran— 
ches, geit. 26. Okt. 1896 in Paris, hielt Vorträge über 
Bhilojophie, ward aber nach dem 2. Dez. 1851 feiner 
freiheitlichen Unfichten wegen verbannt. Nach drei: 
jähriger Ubwejenheit zurüdgefehrt, wirkte er ala Mit- 
arbeiter verfchiedener Zeitichriften (3. B. des »Tiempse«), 
wurde dann während des Strieges 1870/71 von Gam— 
betta zum Präfekten in Lyon ernannt und 1872 in 
die due regen. gewählt, wo er, gewandt 
und wifjenjchaftlich gebildet, für die republifanifche 
und antikleritale Sache fämpfte. 1876 Senator, wurde 
er 1879 zum Botjchafter der franzöfiihen Republik 
in Bern und 1880 in Yondon ernannt. Nach dem 
Sturz Bambettas übernahm er 1883 im Minijterium 
Ferry das Portefeuille des Auswärtigen und ver: 
widelte durch die Ablehnung des Bourreeihen Ber- 
trags Frankreich in den Krieg mit China, nahm aber 
ſchon im November jeine Entlaffung. Gegen die Bou- 
langijten trat er mit Fejtigfeit auf und wurde im März 
1893 zum Bräfidenten des Senats, in demfelben Mo- 
nat aud zum Mitgliede der Alademie gewählt. Er 
war zugleich einer der beiten Kenner der deutichen 
Bhilofophie. Er ſchrieb u.d.T.: »Philosophie indivi- 
dualiste« eine Studie über Wilh. v. Humboldt (Par. 
1864), überfepte H. Ritterd »Gejchichte der neuern 
Bhilofophie« (daf. 1861, 3 Bde.) ins Franzöfifche und 
gab die »(Euvres completes« der Madame d'’Epinay 
(1870) heraus. Seine »(Euvres oratoires« veröffent- 
lichte J. Reinadı (Bar. 1897). 
enger (fpr. tiällendfher, »Derausforderere), 
Name einer engl. Korvette, die 187276 die bis 
jegt bedeutendſte wifjenichaftliche maritime Erpedition 


(1.d.) ähnliches Berfahren (1850 von Heims in Berlin | machte; |. Maritime wiſſenſchaftliche Expeditionen. 


erfunden) zur Heritellung durch Ätzung von auf der | 
Buchdruckpreſſe drudbaren Kliſchees; man benußt eine | 


Kupfer- oder Meijingplatte jtatt der Zinkplatte. — 
E. heißt auch ein photographiiches Drudverfahren in 
Halbtonmanier (Kornmanier) für die Buchdruck— 
preſſe, das in ähnlicher Weife durchgeführt wird wie 
die tlitiche Heliogravüre für Tiefdrud, nur daß das 
Klischee hochgeäßt wird. Bereits Mit hatte 1880 ver- 
ſucht, fein heliographiiches Berfahren (ſ. Heliographie) 
aud) zur Erzeugung von Buchdrudfliichees zu ver: 
wenden (Kuprotypie). Später wurde die E. Ina- 
mentlih von Sommer in Wien, Nöfe in Berlin, 
Roeloffzen u. Hübner in Amſterdam u. a. ausgear- 
beitet und verwendet. 

Ehaltorylographie (grieh.), eine von Sieglän- 
der in Wien 1837 befannt gemachte Methode, die 
Kupferſtecher⸗ mit der Holzichneidefunft jo zu verbin- 
den, da Aquatintatöne treu wiedergegeben erjcheinen, 
üt durch die photomechanischen Verfahren verdrängt. 

Chalkũs (griech.), eine athen. Kupfermünze, — !s 
Obol, von der noch feine Eremplarenadhgewiejen find, 





deren Exiſtenz aber injchriftlich bezeugt tit. 

Ehalla (hebr., »Kuchen«), die Teighebe, die als 
erſtes von jedem Teig abgenommen und dem Briejter 
gegeben werden mußte (4. Mof. 15, 21). Noch heute 
wird die €. von frommen jüdifchen Frauen mit einem 
Segensſpruch vom Teig abgebroden (⸗Challaneh— 
men«) und im Feuer verbrannt. | 

Challans (pr. fhalläng), Stadt im franz. Depart. | 
Vendee, Urrond. Sables-d’Dlonne, an der Staats- 
babnlinie Nantes-La Roche fur- Von, mit Fiſcherei, 
Gipsbrennerei, Handel und (1901) 2109 (ald Gemeinde 
5508) Einw. Unfern ein über 4 m hoher Menbir. 

Artikel, die unter E vermißt werden, 


Ehalmerd (pr. tihanmers oder tihällmers), 1) George, 
ſchott. Hijtorifer, geb. 1742, geit. 31. Mai 1825, jtu- 
dierte die Rechte, lieh ich dann in Baltimore als An— 
walt nieder, fehrte nady dem Ausbruch der amerifa- 
niihen Revolution nad) England zurüd und ward 
1786 beim Minijterium des Handels und der Kolo— 
nien angejtellt. Bon E.’ zahlreihen Schriften, von 
denen viele auch Tagesfragen behandelten, find von 
allgemeinerm Intereſſe: »Political annals of the 
present united colonies« (Xond. 1780); »On the 
comparative strength of Great Britain during the 
present and four preceding reigns« (daf. 1782 u. 
1786; deutſch von Heinze, Berl. 1786); »Collection 
of treatises between Great Britain and other po- 
wers« (Lond. 1790, 2 Bde.); »Caledonia, or an ac- 
count, historical and topographical, of North Bri- 
tain« (daf. 1807 ff., 4 Bbde.), ein gründliches Werf 
über die ältere Geſchichte Schottlands. Auch jchrieb 
er eine Anzahl von Biographien, unter denen die der 
Maria Stuart (Lond. 1818, 2 Bde. ; deutich, Halberft. 
1824) die wertvollite iſt. 

2) Alerander, Biograph und ftritifer, geb. 29. 
März 1759 in Überdeen, geit. 10. Dez. 1834, ward 
nad) Beendigung jeiner Hafftschen und medizinischen 
Studien in London für die periodische Preſſe gewon— 
nen und machte bald durch die kritiiche Schärfe feiner 
Artikel und im Kampfe zwiichen England und feinen 
amerilanifchen Kolonien durch feine Barteinahme für 
feine Yandsleute Uufjehen. Sein Hauptwerk war die 
Neubearbeitung des zuerjt 1761 in 11 Bänden erjchie- 
nenen »General biographical dietionary« (Lond. 
1812—17, 32 Bbde.), von dejjen mehr ald 9000 Ar- 
tifeln etwa 6000 von ihm jelbjt geichrieben wurden. 
find unter t oder 3 nachzuſchlagen. 
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Bon ber on Reihe feiner Schriften erwähnen wir 
nody: » The British essayiste with prefaces histori- 
cal and biographical« (Xond. 1803, 45 Bde.); »His- 
tory of the university of Oxford« (daf. 1810, 2 Bbe.) 
und »British poets from Chaucer to Cowper« (daſ. 
1810, 21 Bde.). Auch gabE. viele engliſche National- 
werte, ka diejenigen Shafeipeares, S. Johnſons, 
Ropes, Bolingbrofes, Gibbons u. a., neu heraus. 
3) Thomas, Theolog und Kanzelredner, Stifter 
der freien presbyterianiichen Kirche Schottlands, geb. 
17. März 1780 in Dit - Unjtruther (Grafichaft Fıfe), 
geit. 30. Mai 1847, ftudierte 1795—98 in St. Un- 
drews Theologie, Mathematik, Naturphilofophie und 
—— und wurde 1803 Prediger zu Kilmany, 1815 
zu Gla 


f 





ow, 1823 Profeſſor der Moralpbilofophie 


u St. Undrews, 1828 der Theologie zu Edinburg. 


ton feinem frühern Rationalismus war er 1810 zu 
einem fupernaturalijtiihen Standpunft übergegan- 
— ſeine durch Sprache und Gehalt ausgezeichneten 


redigten behielten aber ſtets eine Richtung auf das 


Sittliche. Nicht minder —— bemühte er ſich um 
Ausbildung und Wiederbele 

lonats durch die Organiſation einer gemeindlichen 
ng in der Johannisgemeinde zu Glasgow 
und durch Bermehrung der Kirchen. Als die General» 
Aſſembly das vergefjene Vetorecht der Familienhäup⸗ 


ter gegen einen vom Patron präfentierten Pfarrer 
erneuerte und der Staat durch Strafandrohung die | 


DOrbination des fo Zurüdgewiefenen erzwingen wollte, 
war €. unter denen, die 1843 aus der Staatäfirche 
audtraten und die freie Kirche Schottlands bildeten. 


Er hatte den Vorſitz auf der erſten Aſſembly und 


wirkte als Pastor primarius der neuen Kirche eifrig 
für ihre Organiſation bis an ſeinen Tod. Seine 
nationalökonomiſchen und apologetiſchen Schriften 
ſind geſammelt in 25 Bänden (neue Ausg., Lond. 
1849) nebſt 9 Bänden hinterlaſſener Schriften; eine 
Auswahl in 12 Bänden beſorgte Hanna (Edinb. 1854 
bis 1857). ne Hanna, Memoirs of the life and 
writings of Th. C. (3. Aufl. Edinb. 1878, 2 Bbe.); 
bie Biographien vonRamjay (3. Aufl. Yond. 1866), 
Fraſer (daf. 1881), Dodds (daf. 1892), Oliphant 
(2. Aufl., daf. 1893). S. Schottifche Kirche. 

4) James, geb. 1782 in Urbroath (Schottland), 
get. 1853 in Dundee, trat in früher Jugend in die 
Buchhandlung eines Bruders in Dundee ein, die er 
jpäter übernahm und zu hoher Blüte brachte, und 
erfand die Briefmarke in ihrer jegigen Gejtalt. Sein 
Sohn Batrid erbradte in 29 Flugfchriften den Be- 
weis, da fein Bater und nicht Rowland Hill der Er- 
finder der aufflebbaren Briefmarke fei. 

fon, j. Raid. 
lonnais (pr. fhalonnd), ſ. Chalon-jur-Saöne. 

Ehalonnes: fur: Loire (pr. ſchalonn'⸗ fllr - Lüär”), 
Stadt int franz. Depart. Maine-et-Loire, Urrond. 
Angers, am Zujammenfluß des Layon und des Louet, 
eined Urmes der Loire, und an der Staatsbahnlinie 
La Bofjonniere-Niort, mit (1901) 2219 (ald Gemeinde 
4465) Einw., die Fiſchfang und Schiffahrt, Kalkbren— 
nerei, Kerzenfabrifation und Weinbau treiben. In 
der Nähe finden ſich Steinfohlengruben. Die Stadt 
ijt reich an Reiten aus der gallorömiſchen Zeit; dabei 
eine Schlofruine. 

Ehälond: fur: Marne (pr. ſchalong⸗ lies mar’), 
Hauptjtadt des franz. Depart. Marne, an der Marne 
und den Marne- Rheinfanal, Knotenpunkt der Dit- 
bahn, in einer anmutigen Ebene der Champagne, hat 
gerade und reinliche Straßen, hübfche Unlagen (Jard), 
eine jhönestathedrale, St.-Etienne, ausdem 13. Jahrh. 


ung des kirchlichen Dia- 





| 





Artitel, die unter E vermißt werben, 


Chalon — Chalon-ſur-Sadne. 


und eine Kirche Notre Dame, 1158—132 im Über. 


| —— erbaut, mit zwei ſpitzen Türmen und ihönz 


laögemälden; jonjtige bemertenäwerte Baumet 
find das Bräfelturgebäude und das Stadthaus (nm 
1771). Die Stadt zählt cı901 26,540 Einw. Erwerbs 
quellen find vorzüglich Fabrikation von Champagn 
wein (große Kellereien), Leder, Schuhwaren, Ei! 
und Seilerwaren fowie Handel mit Getreide, Bolkx 
C. ift Sig eines Präfelten, eines Biſchofs, des Ger 
raltommandos des 6. Armeekorps, eines Hande 
gerichts und hat eifte Kunftgewerbeichule, ein Col 
ein großes Seminar, Bildungsanitalten für Lehre 
und Lehrerinnen, eine Bibliothek von 30,000 Bantıı 
ein Archiv, eine Aderbau- und Gewerbelammer, «m 
Irrenhaus und andre Wohltätigkeitsanitalten. — Ü 
war unter dem Namen Catalaunum oder Duroat» 
launum die Stadt der Katalaunen und eine der m 
nehmften Städte von Gallia belgica. In ihrer Kit 
befiegte Kaifer Uurelianus den Uſurpator Ten 
273 n. Ehr., während die Schlacht auf den Kataler 
nifchen Feldern, in der das Heer Attilas 451 von w 
Römern unter Metius und den Wejtgoten unter {br 
derich überwunden ward, gemauer bei Troyes int 
fand. 643, 981 und 947 ward die Stadt erobert nd | 
verwititet. Sie jtand unter dem Bifchof von €. 14 
verlegte Heinrich IV. das Parlament von Paris nd 
G. Am 5. Febr. 1814 eroberten die Preußen un 
VorddieStadt. Das Lager von E., von Napolemll 
1856 zunädit als Übungslager für die frangeſſs 
Armee errichtet, wurde 1857 zum erjtermal bejog= 
(vgl. Espitallier, Les origines du Camp de, 
Bar. 1895). Hierher zogen ſich im Auguſt 1870 nz 


dem Abmarſch Canro nad) Me und den Sur 
der Deutichen bei Weißenburg und Wörth die Tim 


mer der Armee Mac Mahons und des Korps de hei 
198 zurüd, und aus ihnen und dem neugebilden 
12. Korps organifierte Mac Mahon während Kr 
Schladhten bei Meß die ⸗Armee von E.«, mit das 
jeit 21. Aug. den Zug ausführte, der mit der Kap 
lation von Sedan endete. Bal. Barbat, Histun 
de la ville de C.(Chãlons 1854—60); Barthelem 
Histoire de la ville de C. (2. Aufl., daſ. 188). 
Ehalon:fur-Saöne (pr. ihalöng-pärsöm), Arm 
diffementshauptftadt im franz. Depart. Saöneetot 
amı rechten Ufer der Sadne, auf der chiffe nad 
Lyon verkehren, an der Mündung des Canal du lat 
Knotenpunkt der Lyoner Bahn, hat ſchöne Kir 
mehrere Kirchen (darumter die prächtige St. Vincen 
kirche von 1386— 1440), einen modernen Juitizpl® 
und ein Denkmal des Chemilers Niepce. Über F° 
Fluß führt zur Vorſtadt St.-Laurent eine Steinbrit 
(1418—1508 erbaut) mit fünf Bogen. Die Jul « 
Bewohner beträgt 1001) 28,197. Die Induſtrie un 
faßt insbeſ. Eiſen- und Kupfergieherei, Mahın 
und Schiffbau, Fabrifation von Glas, Ziegeln, Hit” 
Chemitalien x. Der bedeutende Handel eritredt Hi 
auf Wein, Spirituofen, Getreide, Mehl, Holz IM 
Steintohlen und Eifen. C. ift Sig eines Dank 
erichts und hat ein College, eine Zeichenſchule 7" 
ibliothef, eine Gemälde- und Antiquitätenfammlı 
und mehrere wiſfenſchaftliche Gejellichaften. — 
Zeit Cäfard war E. als Cabillonum eine Stat “ 
Aduer, die unter römifcher Herrichaft pr Blite 0° 
langte. Der heil. Marcellus und der heil. Balerian“ 
itarben hier 179 den Märtyrertod. Im 4. Sul 
wurde ein Bistum bier gegründet, das zur Zeit | 
Revolution aufgehoben wurde. Später bemädtig” 
fi die Burgunder der Stadt. Im 8. Jahrh. wur! 
E. von den Sarazenen geplündert. Im 10. Mb 
find unter FR oder 3 nachzuſchlagen. 


Chalofje — Chamaecyparis. 
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bildete e8 mit feinem Gebiete die burgundifche Lehns- | rühmtes Volk des Ultertums, das an der Nordküſte 
grafihaft Chalonnais und behielt feine eignen | von Kleinajien öſtlich der Mündung des Jris wohnte, 
Örafen, bis e8 1267 durch Taufch gegen Senlis und | Schon Äſchylos pries das Eifen dieſer E. (daher das 


andre Ländereien an Burgund fam. 1477 fiel E. 


an die franzöfifche Krone. 


toire de C. (Chalon-jur-Saöne 1886); U. Robert, 
Philibert de Chalon, prince d’Orange (Bar. 1902). 

Ehaloffe pr. ihalsfp), franz. Landſchaft in der Gas⸗ 
cogne, jegt der jüdöltliche Teil des Depart. Landes. 
Hauptitadt war St.-Sever. 

Chalotais (pr. ſchalbid), Louis Rene de Cara⸗ 
deuc de la, Generalprofurator, geb. 6. März 1701 
in Rennes, gejt.12. Juli 1785, trug durch feine zwei dem 
Barlament vorgelegten »Comptes rendus des consti- 
tutions des Jesuites«e (Dezember 1761 und Mai 
1762, oft gedrudt) viel zur reibung der Jefuiten 
aus Frankreich bei und jtellte in feinem »Essai d’edu- 
eationnationale, ou plan d’&tudes pour la jeunesse« 
(Genf 1763, deutſch von Schlözer) der jefuitifchen Er- 
ziehungsweife eine naturgemäße entgegen. Als er 
aber den Steuervorlagen des Minifteriums opponierte, 
ward er im Dezember 1765 mit feinem Sohn gefangen 
gejegt und darauf nach Saintes verwiejen. Erit 1775 
durfte er fein Amt wieder antreten. Boltaire ver- 
teidigte erfolgreich C. Unſchuld. Die Alten des Pro- 
zeſſes erihienen u. d. T.: »Procès instruit extra- 
ordinairement contre M.de Caradeuc de la 0.«(1767). 
Bgl. Bocquet, Le duc d’Aiguillon et la C. (Par. 
1901— 1902, 3 Bde.). 

fotte, ſoviel wie Schalotte, ſ. Lauch. 
ltel Gipr. tialtD, a Vulkan unter 49° 8° 

üdl. Br., am Wejtufer des Sees Ehacabuco, 2170 m 
och, in der argentiniichen Provinz Santa Cruz. 

Chalwet (arab., »Einjamteit, abgejondertes Zim⸗ 
nere«), der innerite, nach außen völlig abgeſchloſſene 
Teil der mohammedaniſchen Wohnungen, auch die 
Badezelle, in der gewijje Körperteile gefärbt und ra— 
iert werden ; dann aud) die Abgeſchloſſenheit der Der- 
vifche. Im Libanon ijt E. (chalwe) das Bethaus 
yer Drujen. 

Ehalweti (»Einjiedler, Bertrauter«), Angehörige 
‚es 1397 von Scheich Omar Ehalweti (begraben zu 
laifarieh in Hleinafien) begründeten Derwiichordens 
ver Ehalwetis. Sie leben (mehr als alle andern Der- 
vische) in der Einfamleit, Enthaltſamleit und Kaſteiung. 

Ehaly, Gewebe mit feidener Kette und Einfchlag 
us —— dem Wollenmuſſelin ähnlich. 

Chalijb zu Morig, Philoſoph, geb. 
. Juli 1796 zu Bfaffroda im ſächſiſchen Erzgebirge, 
ejt. 22. Sept. 1862 in Dresden, war zuerjt Haus- 
:hrer in Wien, dann Lehrer an der Kreuzſchule zu 
Iresden, an der Fürſtenſchule zu Meißen und an der 
titterafadentie zu Dresden, von wo er 1839 an die 
Iniverfität Kiel berufen, 1852 aber feiner deutich- 
ationalen Gefinnung halber mit neun feiner Kolle- 
en von der däniichen Regierung feines Lehramtes 
nthoben wurde. Geine aus Borlejungen entjtandene 
eihmadvolle »Hijtorifhe Entwidelung der jpefula- 
ven Bhilofophie von Kant bis Hegel« (Dresd. 1837, 
. Hufl. 1860) begründete feinen Ruf und wurde 
veimal ins Englifthe (von Tulf, Lond. 1854, und 
on Edersheim, 1860) überjegt. Außerdem fchrieb 
im Sinn eines theijtiichen Eflektizismus unter an- 
sem: »Syitem der fpefulativen Ethik« (fein Haupt- 
ert, Zeipz. 1850, 2 Bde.) ; »Fundamentalphilojophie« 
af. 1861) u.a 

Ehalyber (ipäter Chaldäer genannt), ein durch 
ine bis heute dort erhaltene Eilenbearbeitung be- 
Meyers Konv.⸗Lexikon, 6. Aufl, IL Bb. 


1. J. Ehevrier, C. pit- | 
toresque et d&moli (Bar. 1883); Chaumont, His- | 





griechifche Wort chalyps, Stahl). 

Chaliybon, griech. Name von zwei Städten in 
Sprien: 1) das heutige Halbün (ägypt. und aſſyr. 
Chitdu, bebr. Chelbön), 20 km nordweitlich von 
Damaskus, früh berühmt durch feinen Wein, der auf 
die Tafel der Berjerfünige nad) Suja fam und in 
—— Inſchriften Tutmes' III., in aſſyriſchen 

ebufadnezars, bei Heſeliel und bei Strabon als vor⸗ 
züglich gepriejen wird. — 2) Das heutige leppo(i.d.). 

‚;halybopegae, eijenhaltige Mineralwäjjer, 
Stahlmäjier. 

Ehalyb3 (griech.), der Stahl, abgeleitet von den 
bergbaufundigen Ehalybern (j.d.). Chalybeata, eijen- 
(»jtahle-)haltıge Arzneimittel. 

Chalypit, ein Kohlenitoffeifen Fe,C, findet ſich 
in mandyen Eifenmeteoriten. 

Cham, 1) Bezirtsamtsjtadt im bayr. Regbez. Ober: 
pfalz, zwiſchen dem Bayrifchen und Oberpfälzer Wald, 
386 m it. M., unweit der Mündung des Fluſſes 
E. (Ehamb) in den Regen, Anotenpunft der Staats» 
bahnlinie Schnelldorf- Furth i.W. und andrer Linien, 
En 5 katholische und eine evang. Kirche, Synagoge, 

räparandenanitalt, Landwirtſchaftsſchule, Redenp- 
torijtenklojter, Wailenhaus, Amtsgericht, Forſtamt, 
Granitwerte, Spiegelglasichleiferei, Möbel- und Holz⸗ 
wollfabrifation, mpfjägemühlen, Bierbrauerei, 
Handel mit Holz und Holzwaren, Getreide: und Bieh- 
märfte und (1900)4074 meiſt kath. Einwohner. E. wird 
ſchon 976 genannt und war ehedem 4 eigner Mark⸗ 
grafen, die 1106 ausitarben, worauf C. an Scheyern 
fiel und fo fpäter an Bayern fam. €. iſt Geburtsort 
des franzöfiihen Marſchalls Ludner. Bol. Lukas, 
Geſchichte der Stadt E. (Kandsh. 1862). — 2) Dorf 
im fchweizer. Kanton Zug, am Norbende des Zuger 
Sees gelegen, an der Eiſenbahn Zug-Luzern, mit 
(1900) 3021 Einw., einer Papierfabrik und der Fabrik 
der weltbefannten Anglo-Swiß Eondenjed Rilt Com⸗ 
pany. In der Nähe eine Baumwollipinnerei. 

m, Sohn Noahs, ſ. Ham. 

m (fpr. tamm), eigentlich Amédée be Noké, 
franz. Karikaturenzeichner, geb. 26. Jan. 1819 in 
Paris, geit. daſelbſt 6. Sept. 1879, Sohn bes Grafen 
No, war erit Schüler Paul Delaroches, dann Char: 
fet3 und widmete ſich bejonders der grotesfen Zeich- 
nung. Seine erjten Sarifaturen erſchienen 1842. 
Seitdem pflegte er die Heinern Ereignifje des Tages 
dem Bublikum in flüchtigen Bildern vorzuführen und 
lieferte für Almanache, namentlich für den » Almanac 
prophötique«, für das »Musce Philipon«, insbeſ. 
aber für den »Charivari«, zahlreiche fomifche Zeich- 
nungen, Skizzen, Szenen und Revuen, die jpäter 
meiſt als Albums gefammelt wurden. Bgl.Ribeyre, 
C., 33 vie et son @uvre (Par. 1885). 

Cham. , beinaturwifjenihaftl. Namen Abkürzung 
für U. von Ehamifio (I. d.). 

Chama, ſ. Gienmufcel. 

Chamaecypäris Spach., (Lebensbaumzy— 
prejfe), Gattung der Koniferen, Bäume mit deutlich 
zufammengedrüdten, vierfantigen Zweigen, an ver- 
Iichiedenen Biweigen einhäufigen Blüten, im erjten Jahr 
reifenden Zapfen von 6— 10 mm Durchmeſſer und breit 
oder ſchmal zweiflügeligen Samen. C. sphaeroidea 

„(weiße Zeder, Zederzypreſſe), 25m hoher 

aum mit pyramidaler Krone, bei uns meiſt viel 

niedriger, waͤchſt in den Sümpfen des öſtlichen Nord⸗ 

amerika vom ſüdlichen Kanada bis Carolina, wurde 
55 
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1736 in Europa eingeführt. Das Hol; iſt leicht und 
ſehr dauerhaft. Einezierliche, künſtlich firierte Jugend- 
form mit linienförmigen, zugeipigten Blättern und 
zwei bläulichen Längsbinden auf deren Unterjeite iſt 
C. ericoides Carr. (Retinospora ericoides Zucc.), 
die mehrere Meter hoch wird und 1843 aus Japan 
eingeführt wurde. C. Lawsoniana Parl. (Cupressus 
Lawsoniana Mwrr., Ingwertanne, ſ. Tafel »Stoni- 
feren I«e, ig. 2), ein über 30 m bober, prächtiger 
Baum mit Üüberhängendem Gipfeltrieb, zufammen- 
gedrüdten, nach Art von Thuja fiederig geitellten Zwei- 
gen, in Kalifornien und Oregon, nahe der Küſte, 
wurde 1856 in Europa eingeführt. Das Holz iſt gelb- 
lich, feit, dauerhaft, wohlriehend und wird ald Kuß- 
holz ſehr geihägt. C. nutkaensis Spach. (Thujopsis 





Chamaeeyparis pisifera, Zweig mit Zapfen. 
a Amweigftüd, b Same, e Nugendform C. pisifera squarrosa. 


borealis hort. Sittazypreſſe), ein 30—40m hoher 
Baum von pyramidalem Wuchs, wächjt im weitlichen 
Nordamerika an der Nutkabucht, auf den Infeln, im 
Küjtengebirge von Britiih-Eolumbia, im Kastaden- 
gebirge und auf Sitka, wurde 1850 in Europa ein- 
geführt. Das Holz iſt leicht, jehr dauerhaft und von 
angenehmen Geruch. C. pisifera Sieb. et Zucc. (Re- 
tinospera pisifera Sieb. et Zucc., Sawara der Ja—⸗ 
paner, |. Abbild. und Tafel »Stoniferen II«, Fig. 9), 
ein Baum von 30 m Höhe mit pyramidaler Krone, 
in Japan zwifchen 30— 88° nördl. Br., wird dort auch 
foritlic angebaut, fam 1861 nad) Europa. Sehr zier- 
Lich ift die künſtlich firierte Jugendform C. squarrosa 
S. et Z.(Retinospora squarrosa S, et Z.), mit linea- 
len, oberjeit3 blaugrünen, unterjeits filberweihen 
Blättern. Eine reizende Übergangsform zwiſchen C. 
pisifera und C. squarrosa ijtC. pisifera plumosa hort. 


(1. Tafel »Roniferen Ie, Fig. 8), bei der beiderlei Zweig: | 
bildungen vortommen ; C.obtusa Sieb, et Zuec. (Reti- | 


nospora obtusa S.et 2, Sonnenzpyprefje,Binofi 
der Japaner), ein 40 m hoher Baum mit breiter, oben 
jpig fegelfürmiger Krone, wädjt in Japan als Wald- 


Artikel, bie unter € vermift werben, 











Chamade — Chamäleon. 


baumı mit der vorigen Urt und wurde 1861 in Europa 
eingeführt. Der Baum hat in Japan hohe forjttice 
Bedeutung, das Holz iſt ſchwach gelblich, feın- md 
gerabfof eig, jehr zäh und findet vielfache 

ie Rinde dient zum Dachdecken, der Baſt zu Stri 
leiten. Von diefer und der vorigen Art zieht mann 
Japan Zwergtopferemplare, die bei einem Alter von 
100 Jahren nur 0,,—0,8 mbod werden. Alle Arte 
werden bei uns als Ziergehölze in mehreren Barie 
täten kultiviert und gedeihen bejonders auf etwas in 
ſchem, nahrhaftem Boden. 

Chamade (franz.), ſ. Schamade. 

Chamaedoröa Wild, (Bergpalme), Gattung 
der Palmen, 6—9 m hohe Gewächſe mıit robrartigen 
Stanım, oft Ausläufer treibend, gefiederten , jclien 


| gamaen Blättern, diöziſchen, in ſchwach 


verziveigie 

rauben ftehenden, oft wohlriehenden Blüten ım) 
roten oder ſchwarzen, Heinen Beeren. Etwa 60 Arımı 
in Mexiko, Mittelamerika, Brafilien, Beru, Bolinie, 


bilden gewöhnlich in den Wäldern dichtes Unterbol; 
Ihre Blüten, jolange fie noch in den Scheiben ein 


geichlofjen find, werden befonders in Merito als Ge 
müje (Tepejilote) genofjen, und aus den robrari- 


| Er Stämmen baut man in Neugranada Brüde. 


r viele Arten werden in unjern Gewächshäufen 
kultiviert, und manche, wie C. elegans Mart., C. Er- 
nesti Augusti Wendl., C. elatior hort. G. Tafel 
»Balmen IV«, ig. 4), C. graminifolia Wendl,t. 
lunata Lich, und Hybriden (j. Tafel »Blatipflar- 
zen I«, Fig. 6), eignen ſich aud zur Zimmerkulter. 

Cham 8, |. Veronica. 


Shamäfephalie (griech), Flachſchãdeligkeit, eine 


Beſchaffenheit des dels, bei welcher ber Lãngen 
ı Höheninder unter 70 liegt. 


Chamãkonchie (gried.), »niedrige Form der 
Augenhöble«, Bezeihnung für Schädel, an Denen ber 
Augenbhöhleninder bis zu BO reicht. 

hamäleon, Sternbild des jüdlihen Himmels; 
ſ. Tafel »Firfterne« mit Tertbeilage. 

Chamäldon (Chamaeleon Daud., hierzu Tafel 
»Chamäleon«), Eidechiengattung aus der Familie der 
Chamäleons —————— Tier mit hoben, 
feitlich jtarf zufammengedrüdtem Körper, j i 
bogiger Rüdenfirjte, kantigem opf, jehr ku 
magern Beinen, fünf von denen je zwei und dre 
miteinander verwachſen ind und ſich gegen 
fräftigem, aufrollbarem Schwanz u 
Haut. Die großen Augen werden von jtarten Liber 
fapfelartig umfchlofien, ſo daß nur für die Bupille eine 
Offnung bleibt, und find unabhängig voneinander 
beiwegith. Die Zunge kann bligichnell 10 cm mb 
mehr vorgeichnellt werben, iſt an der Spitze fuspf 
förmig verdickt und klebrig. Die Haut zeigt einen eigen 
lümlichen, vom Lichtreiz abhängigen, aber auıdh der 
BWillfür des Tieres unterworfenen Farben wechſel, ber 
durch — ——— 
ſchiedener Pigmentſchichten unter der dünnen Oberhau 
hervorgebracht wird. Die obere Schicht iſt 
die tiefer liegende dunkelbraun bis ſchwarz. Die Gel 
tung begreift ca. 55 wejentlih auf Afrila 
Arten. DasgemeineE.(C. vulgaris } 
25—30 cm lang, findet ji in Südfpanien, Nor» 
afrika, in Vorderajien, auf Eypern, Samos, Chies, 
lebt gewöhnlich in Heinern Gejellidhaften auf 
men und Sträuchern, figt tagelang unbeweglich und 
barrt auf Inielten, Spinnen, Aſſeln. die e8 durch 
vorjchnellen der Zunge erjagt. Gewöhnlich jehr rubi 
it das E. doch — „bläſt ſich dann auf, wobei 
durchſcheinend wird, ziſcht und fucht zu beißen. Es 
find unter R ober $ nahzufhlagen. 
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Chamäleongelb — Chamoeruain. 


lann fehr lange u weniger lange bürjten. 
Früher glaubte man, das Tier könne beliebig feinem 
Körper die Farbe des Gegenjtandes, auf dem es ge- 
rade jite, geben; indes vermag es nur eine gewiſſe 
Reihe von Farben anzunehmen. In der Regel jieht 
das Tier grünlih aus, und in dem Farbenwechiel, 
der jtet3 allmählich, nie auf einmal vor ſich geht, er- 
fcheinen die gt. von Bronze dur Gelbgrün 
bis Blaugrün und Die Schattierungen und Übergänge 
jeder diejer Farben durch Grau, Schwarz, ci 
Fleiſchfarben, Rojtbraun, Biolett, Blaugrau, aufer- 
dem noch Schillerfarben. Alle Farbenveränderungen 
geihehen mit einer gewiſſen Regelmäßigfeit. Das 
Weibchen legt etwa 30 Eier in eine Grube, die es forg- 
fältig mit Erde füllt und mit Blättern ıc. bededt.. In 
der Befangenichaft dauert es nur bei befonders quter 
Plege (gleichmäßige Temperatur von 27—85°, Yuft- 
feuchtigeit, Teichlice Nahrung und Trinfgelegenbeit) 
aus, am beiten in Gewächshäuſern. In Spanien 
findet man es nicht felten in der Stube zum Weg- 
fangen der läjtigen Fliegen. Man hält es für das 
Tinſchemeth der Bibel (3. Mof. 11, 30). 

Chamäleongelb, j. Primulin. 

Chamael&on minerale (lat.), j. Nanganfäure. 

Chamaenerium Spach., Gattung der Onagra- 
zeen, Stauden mit eleganten roten, felten weißen 
Blüten. Etwa vier Arten in den gemäßigten und 
warmen Zonen von Europa, Aſien, Amerika und 
Afrika. C. (Epilobium) angustifolium Scop. (Wei: 
denröschen, Feuertraut,St.Antoniustraut), 
in Nordeuropa und Nordafien, 1—1,5 m hoch, mit 
purpurroten Blüten in langen Endtrauben, ericheint 
namentlich auf Waldblöfen oft in fehr dichtem Stand 
und fann in forjtlichen Kulturen zu einem läjtigen 
Unfraut werden. Es wird auch ala Bierpflanze ful- 
tiviert. Die Wurzeln und jungen Triebe iht man im 
nördlichen Europa wie Spargel und in Kamtſchatka 
das ganze Straut als Gemüfe. Die Samenwolle hat 
man vielfach, jedoch ohne weſentlichen Erfolg, tech- 
nich zu ——* geſucht; in den Polarländern macht 
man Lampendochte daraus. Die Blätter werden be— 
ſonders in Rußland unter verſchiedenen Namen (fu 
rilifcher Tee ıc.) als Surrogat und zur Berfälfchung 
des chinefiichen Tees benutzt. 

Chamaepeuce, f. Cirsium. 

Chamäprofopie (gried).), —— leit, Be 
ſchaffenheit des Schädels, bei welcher der Höhen-Brei- 
ten » Gefichtdinder bis zu 90 reicht. 

Chamaerops L. (Zwergpalme), Gattung der 
Balmen,niedrige,bufchig verzweigte und kurze Stämme 
bildende Gewächemiit hlan ſtacheligen Blattjtielen, 
ſteifen, fächerförmigen Blättern, ahfelitändigen Blü- 
tenrijpen mit gelben monöziſchen oder diöziihen Blü- 
ten und meijt einfamigen, olivenförmigen Beeren. 

wei Arten. C. humilis Z. (f. Tafel »Palmen IV«, 

g. 3), die einzige europäifche Balmenart, erreicht 
bei Nizza die nördliche Grenze der Verbreitung der 
Balmen, wählt im weitlihen Mittelmeergebiet, be 
ſonders in Andalufien, Algerien, Marofto, und be- 
dedt wüſte Streden als dichtes, faft ſtammloſes, ſchwer 
auszurottendes Gejtrüpp. Aus den graugrünen 
itarren Blättern macht man Befen, Stuhlfige, Hüte 
und Hüttendächer, aus gebleihten Blättern Fünftliche 
Geflechte; die Fafern der Blätter dienen zu Seilen, 
fonımen als Surrogat des Roßhaars (crin vögstal 
3. T.) in den Handel und lafjen ſich, mit Kamelhaar 
gemifcht, verſpinnen (Zeltdeden); auch benußt man 
die Bilanze zur Bapierfabrifation. Diejungen Blätter 
werden in Italien und Spanien ald Gemüſe oder Salat 


Artifel, bie unter E vermißt werben, finb unter F oder 3 nadyuihlagen. 
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egefien. Die länglichen, bräunlichgelben, ungenieh- 
aren Beeren werden zur Cognacfabrifation benugt. 
In Gärten erreicht dieje Balmıe eine Stammböhe von 
6m. Auch an den Gräbern der mohammedaniſchen 
Heiligen in Nordafrifa wird die Zwergpalme mit 
utem Stamm kultiviert. Sie ijt eine Fehr danfbare 
Susann: C.excelsa Thunb., ſ. Trachycarpus. 

Chamaven (Chamavi), german. Bolt am Nieder- 
rhein (jpäter: Gau Hamaland um Deventer; ſ. Karte 
»Germanien ıc.«), u 98 n. Chr. das Land der 
Brufterer (ſ. d.) ein. Die E. gehörten zu dem Bunde 
der Eherusfer gegen die Römer, jpäter zum Franken⸗ 
bund; Julian trieb ihren König Nebisgajt über den 
Rhein zurüd; gegen Ende des 4. Jahrh. verwüjtete 
Arbogaſt ihr Gebiet. 

Chambellan (franz., for. ſchangbellang; mittellat. 
Cambellanus), Kammerberr. Den Titel C. ordinaire 
du roi führte früher der Oberrichter von Paris. 

Chamberlain (engl., for. iſchemberlen), Kammer⸗ 
berr; Lord C. (Obertammerberr), Borjteher des fü- 
niglichen Hofitaates in England. 

Ehamberlain (pr. tisemberfem, 1) Sir Neville 
Bowle, brit. General, geb. 10, Jan. 1820 in Rio de 
Janeiro, gejt. 18. Febr. 1902 in London, trat 1837 
in Die indie Armee, machte den erjten Krieg gegen 
Afghaniſtan, 1849 den Feldzug im Pandſchab mit. 
Während des indiſchen Aufſtandes fungierte C., zum 
Oberſten befördert, als Generaladjutant der bengali⸗ 
ſchen Armee u. wurde beim Ausfall aus Dehli 18. Juli 
1855 verwundet. Er zeichnete ich dann in den Kämpfen 
gegen die Bergjtämme aus, ward 1872 Generalleut- 
nant, 1875 Mitglied des Regierungsrats und Befehls- 
haber der Urmee von Madras (bis 1881). 1878 wurde 
er zum General, 1900 zum Feldmarſchall ernannt. 

2) Zofepb, engl. Staatsmann, geb. 8. Juli 1836 
in Gamberwell (Südlondon), war in feines Vaters 
Fabriken zu London u. Birmingham tätig, betrat aber 
1874 nad) dem Tode des Vaters die politische Lauf- 
bahn. In Birmingham gelangte er ſchon früh wegen 
feiner radifalen Gefinnungen und jeiner Beredjan- 
feit zu —— ſeit 1869 war er Mitglied des 
Stadtrat8 und 1874—76 Bürgermeijter der Stadt. 
Er wirkte für Entitaatlihung der Kirche und gejeß- 
liche ae des Schulzwanges und des Laien⸗ 
unterrichts jowohl fchriftitellerifch in der »Fortnightly 
Review« als in der Schulbehörde feiner Baterjtadt 
als Bräfident der Nationalen Erziehungsliga. Im 
Juni 1876 ward er ins Unterhaus gewählt und wurde 
bier bald einer der Führer der radikalen Bartei. Im 
April 1880 wurde er ala Bräfident des Handeldamts 
in Gladjtones Miniiterium berufen. Hier vertrat er 
die am meijten nach links —— Anſchauungen und 
verlangte insbeſ. die Aufyebung der Zwangsmaßregeln 
gegen Irland. Im Juni 1885 trat er mit Gladſtone 
von feinem Umt zurüd, übernahm zwar im Januar 
1886 im neuen Minifterium Gladitone das Lokalver⸗ 
waltungsamt, legte e8 aber jchon im März nieder. 
Infolge der Homerulepläne Gladſtones trennte er ſich 
von diejem und wurde neben Lord Hartington (Her⸗ 
zog von Devonfhire) Führer der Partei der liberalen 
Unioniften, die das Minifterium Gladitone jtürzten 
und die fonjervative Regierung Lord Salisburys un- 
terjtügten. Im Juni 1895 feßte er nad) dem Sturz 
de3 Miniſteriums Roſebery durd, daß die Führer der 
liberalen Unioniften ſich entichlofjen, was fie früher 
wiederholt abgelehnt hatten, mit den Konſervativen 

uſammen eine neue Regierung zu bilden, und trat 

ſelbſt als Kolonialminijter in das dritte Kabinett Sa- 
lisbury ein, in dem er den größten Einfluß gewann. 
55* 
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Bon Jamefons Einfall in das Gebiet der füdafrifa- 
nifchen Republif erflärte er, feine Kenntnis gehabt zu 
haben, fuchte aber nachher die gefangenen Aufitändi- 
ſchen möglichjt zu fchügen und leitete 1897 die Ber- 
handlungen des zur Aufklärung über die Borgeichichte 
des Einfalls niedergejegten parlamentariſchen Unter- 
ſuchungsausſchuſſes in auffälliger Weiſe. Seine Po— 
litik ging auf einen möglichſt engen Zuſammenſchluß 
aller britiichen Kolonien hinaus; dieſem Zwede dien» 
ten aud) im Sommer 1897 und im Sommer 1902 die 
von ihm geleiteten Konferenzen der en 
der größern Kolonien, die ſich — 60jährigen Re⸗ 
gierungsjubiläum der Königin Viltoria und zur Krö- 
nung de3 Königs Eduard in London eingefunden 
atten. Wejentlich feine Politik war es auch, die im 
bit 1899 den Ausbruch des Burenfrieges hervor- 
rief, in deſſen Berlauf er die völlige Unterwerfung der 
beiden Burenrepublifen ald das unabänderliche Bro- 
ramm der engliihen Regierung aufitellte und feine 


nnahme durd das Mintiterium erzwang. Die Art 
der von ihm geleiteten Kriegführung zog ihm den 
Haß von Ihe a anz Europa zu. Nach digung 


des Krieges bereijte er im Anfang des Jahres 1903 
die eroberten Burenländer. Chanıberlains »Speeches« 
gab 1895 Lucy heraus; feine »Foreign and colo- 
nial speeches« erjdienen in einer autorifierten Aus⸗ 
abe 1897. Bol. Filon, Jos. C. et le socialisme 
"Etat (»Revue des Deux Mondes«, 1889), und die 
Biographien von eyes (Xond. 1896), Viallate 
(Bar. 1899), Marris (Lond. 1900) und Pedder 
(daf. 1902). — Sein Sohn John Auſten E., geb. 
1863, ftudierte in Cambridge, Paris u. Berlin, wurde 
1892 ha Zu des Unterhaujes, im Juni 1895 zum 
Lord der Admiralität und im November 1900 zum 
Finanzfefretär des Schatzamts ernannt. 

3) Houfton Stewart, Schriftiteller, geb. 9. Sept. 
1855 in Bortsmouth ald Sohn des Admirals William 
Charles E., jtudierte, vorgebildet auf dem kaiferlichen 
Lyzeum zu Berfailles, in Genf Naturwifjenichaften, 
daneben Mufik, und vollendete feine Studien in Wien, 
wo er fi an der Univerfität als Privatdozent der 
Philoſophie habilitierte. Er machte ſich als begeifter- 
ter Anhänger Rihard Wagners befannt durch Die ge 
baltvollen Bücher: »Das Drama Rihard Wagners« 
(Leipz. 1892), die reichilluftrierte Biographie »Richard 
Ragner«(Münd).1896 ; franz. Überfegung, daf.1900), 
»Die eriten 20 Jahre der Bayreuther Bühnenfeitipiele« 
er 1896). Ihnen folgte das geihichtsphilofophiiche 
Wert »Das neunzehnte Jahrhundert«, von dem bis- 
ber der 1. Band: »Die Grundlagen des neunzehnten 
Jahrhunderts« (Münd. 1899 ; 4. Aufl. 1903, 2 Bde.), 
erichienen ift, und » Barfifal-Märchen« (drei Dichtun- 
gen, daf. 1900). 

Ehamberlen (pr. tihem-), Beter, der Sohn eines 
aus Frankreich nah England — Hu: 
genotten, war 1598 Mitglied der ber Surgeons 
Company in Yondon und jtarb 1631 als Chirurg der 
Königin zu Downe in Kent. Er erfand eine Geburts- 
zange, die 200 Jahre in der Familie als Geheimnis 
bewahrt wurde. Bal. Uveling, The Chamberlens 
and the midwifery forceps (Lond. 1882). 

Ehambers (pr. tihembers), 1) Ephraim, engl. 
Enzyflopädiit, geb. um 1680— 85 zu Kendal in Be, 
moreland, geit. 15. Mai 1740 bei Jslington, Heraus: 
geber und größtenteil® aud) Verfaſſer eines der erſten 
enzyflopädiichen Wörterbücher der Künste und Wifjen- 
ſchaften, das als »Cyclopaedia, or universal dietio- 
nary of arts and sciences« zuerjt 1728 zu London 
in 2 Bänden erſchien und Geographie und Geſchichte 
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ausfhloß. Im folgenden Jahre wurde E. zum 
—* der Royal Society ernannt. Die 5. Aufin; 

es erichien 1746, mit der fiebenten eridhien- 
Supplementbände, fpäter wurde Das Buch vor | 
erweitert hera eben (1786, 5 Bde). Auher 
hatte E. an dem »Literary Magazine« teil um 
der —— UÜberſetzung der Memoiren ber | 
demie der Wiffenichaften zu Baris: »Philosopı 
history and memoirs of theRoyal Academy of»: 
ces at Paris« (1742, 5 Bde). In Unbetrac 
Schwierigkeiten, die E. danıals bei Der alpbaben: 
——————— aller Gegenſtãn de des menc 

iſſens zu überwinden hatte, iſt ſein Berbieni: r 
gering engnichlagen. 

2) Sir William, engl. Architeft und Gartrrt 
ler, aus altſchottiſchem Geichlecht, geb. um 172 
Stodholm, geit. 8. März 1796 in London, kam .' 
nad England, wo er in Ripon (Vorfibıre) er 
wurde. Mit 16 Jahren trat er in Den Diem: » 
Schwediih-Ditindiihen Kompagnie und kam io m 
China. Hier jtudierte er die chineſiſche Bau- um 
tenkunſt und ward nad) jeiner Heimfebr für lang: « 
in beiden Tonangeber in England. Er betätigt: — 
eigentümliche Geſchmacksrichtung in der Umgentat= 
der königlichen Gärten von Kew. Die Zengen 
erhoben allerdings ihre Stimme gegen den » Bagar 
geichmad«, aber der Hof begünitigte ihn, und du > 
rühmteiten Atademien Europas ernannten €. nur 
Mitglied. Er wurde im Boetenwinfel der Beirr 
jterabtei beigefegt. C. literariiche und Kunſtree 
werte find: » Designs for Chinese buildings« (!x 
1757; franz., Bar. 1776); »Plans, elevations, «* 
tions and perspectives of the garden and build: 
of Kew in Surrey« (daf. 1763, 2. Aufl. 1769); »l’= 
sertation on oriental gardening« (daf. 1772; dan: 
von ©. %. Ewald, Gotha 1775); »Treatise on v 
decorative part of architecture« (3. Wufl., I 
1791). Das bedeutendite Bauwerk E.' ift das Some 
Houfe in Yondon. 

8) William, jchott. Buchhändler und Schriftitelr 
0. 16. Upril 1800 in Beebles, gejt. 20. Mai 1° 

gann 1819 einen Buchhandel in Edinburg, grie 
dete 1832 das »Chambers’ Edinburgh Journal« :* 
Pionier engliiher Bolfsbildung, die Durch woblie: 
dem Barteitreiben fern jtehende Zeitichriften geförde 
werben follte. Bon diejer Zeit an verband jich €. m 
jeinem Bruder Robert (f. unten). In der Näbe von 
Beebles gründete er 1859 die volfstümliche »Chan- 
bers Institution« (mit Bibliothef, Mufeum, Bilder 
galerie und Bortragshalle), die er in der Folge ſeine 
Baterjtadt zum Geſchenk machte. Seine fpätern Bat 
find: » Things as they are in America« (1853), me 
ches Buch gegenüber Didens günftige Unfichten über 
die Bereinigten Staaten mit Ertolg entwidelte ; » Ame- 
rican slavery and colour« (1859); »History of Pe 
blesshire« (1864); »France, its history and revol«- 
tions« (1871); »Memoir ofRobert Chambers« (1872 
14. Aufl. 1892) und eine ſchottiſche Novelle: »Aili- 
Gilroy« (1872). 

4) Robert, Bruder des vorigen, geb. 10. Juli 180: 
in Beebles, geit. 17. März 1871, widmete fich gleich 
jenem dem Buchhandel in Edinburg und veröffen: 
lichte: »Traditionsof Edinburgh« (1824, neue Ausq 
1868); »Popular rhymes of Scotland« (1826, neu: 
Ausg. 1892); » Picture of Scotland« (1827, 2 Bde.) 
»History of the rebellions in Scotland and life of 
James T.« (1828— 30, 5 Bbe.; neue Ausg. 1891). 
Dann gab er heraus: »Scottish ballads and songs: 
(3 Bde.) und das »Biographical dictionary of emi- 
find unter $ oder Z nachzuſchlagen. 
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nent Scotchmen« (1832-35, 4 Bde.). Das »Jour- 
nal« jeines Bruders William förderte er durch Bei- 
träge, und beide verbanden ſich dann zu — 
Tätigkeit. Spätere Publikationen von C. find: »On 
ancient sea margins«e (1848); die Reiſeſchilderung 
»Tracings of Iceland and the Faroe Islands« (1855) 
und die hijtorifch- archäologiſchen eg eg 
»Domestic annals of Scotland« (1858—61, 3 Bde.) 
und »Book of days« (1862—63, 2 Bde.). Außerdem 
— er die Werle von Robert Burns mit vorzüglicher 

iographie des Dichters (1857, 4 Bde.) neu heraus. 
E. gilt auch für den Verfaffer des Buches »’The vesti- 
ges of creation« (anonym 1844, 12. Aufl. 1884), 
das, ein Borläufer von Darwins »Origin of species«, 
für die Unnahme der Entwidelungsiehre die Bahn 
einigermaßen ebnete und von Bogt (2. Aufl., Braun- 
ſchweig 1858) ins Deutjche überjegt wurde. 

Die von beiden Brüdern gegründete, noch jet be- 
jtehende Berlagshandlung Billiam and Robert 
E. in Edinburg und London verfolgt den bejtimmten 
Zweck, in indung mit zahlreihen Mitarbeitern 
allgemeine Bildung und Veredelung des Vollscharak⸗ 
ters anzuſtreben durch das Mittel wohlfeiler Zeitſchrif⸗ 
ten und Sammelwerkle. Außer dem »Journal« ver⸗ 
öffentlichte die Firma unter vielem andern die vortreff- 
lihe »Cyclopaedia of English literature« (4. Aufl. 
1888, 2Bde.) und »Chanıbers’ Encyclopaedia«, eine 
Nachbildung der deutichen Konverjationslerifa (neue 
Ausg. 1888— 92, 10 Bde.). 

mberdburg (pr.tihem-), Hauptitadt der Graf- 
ihaft Franklin in Bennfylvanien, 1764 am Goneco- 
cheague Ereef (Nebenfluß des Botomac) gegründet, 
mit College, jtarfer Induſtrie, Getreidehandel und 
(1900) 8864 Einw. 

Chambertin (pr. fhangbertäng, |. Burgunderweine. 

Chambery (pr. ihang-), früher Hauptitadt des Her⸗ 
zogtums, gegenwärtig des franz. Depart. Savoyen, 
an der Laifje und der Ulbane, zwiichen Gärten und 
Landhäuſern in einem weiten, von Bergen umfränz- 
ten Tal (269m ü. M.), Knotenpunft an der Eifenbahn 
von Lyon nad Turin. Unter den Gebäuden find ber- 
vorzuheben: die Feine gotiiche Kathedrale (aus dem 
14. und 15. Jahrh.), das Stadthaus, der moderne 
Juſtizpalaſt (vor demfelben das Denkmal des Jurijten 
Favre), das Theater, die Kaſerne und das alte, zu 
Anfang des 19. Jahrh. rejtaurierte Schloß mit ſchö— 
ner Kapelle. Inmitten der Boulevards erhebt jich der 
Elefantenbrunnen zu Ehren des Generals de Boigne, 
der jein Bermögen der Stadt vermadhte. 1892 wurde 
in E. ein Denkmal der Bereinigung Savoyens mit 
Frankreich (1792) errichtet. E. zäblt son 20,705 
Einw., die ſich befonders mit Fabrikation von Seiden- 
gaze und Seidenitrümpfen, Tud, Handihuhen, Pa— 
pier xc., mit Weinbau, Steintohlengewinnung und 
Handel beichäftigen. E. iſt Sig eines Erzbiſchofs, 
eines Bräfelten, eines Uppellhofs und Handelsgerichts; 
außerdem befigt e8 ein großes Seminar, ein Lyzeum, 
ein Lehrerſeminar, eine Muſilſchule, ein Taubjtummen- 
injtitut, ein Kunſt⸗, ein Altertumsmuſeum, Gemälde: 
galerie, eine Bibliothef mit 25,000 Bänden, einen bo» 
taniihen Garten mit Naturalientabinett, eine Alade⸗ 
mie x. Erwähnenswerte Punkte der Umgebung jind 
die Schwefelquellen von Challes (10,5%) und das 
durch Roufjeau berühmte Landhaus Les Charmet- 
tes. — €. wird zuerjt 1029 ald Camberiacum in 
Urkunden erwähnt. Um 1232 erbaute Graf Thomas 
das Schloß von C., worauf die Stadt zur Hauptſtadt 
von Savoyen erklärt wurde. E. geriet wiederholt in 
die Gewalt der Franzoſen, die es aber ſchließlich räum⸗ 

Artitel, bie unter E vermißt werben 
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ten. 1730 ließ fi der Erfünig Biltor Amadeus II. 
von Sardinien hier nieder. Bon 1792 —1814 war 
C. unter Trangötüjcher Herrichaft der Hauptort des De- 
partements Montblanc. Im zweiten Barifer Frieden 
vom 20. Nov. 1815 fam E. an Sardinien zurüd; 
1860 ward es mit Savoyen von neuem an Frankreid) 
abgetreten. u 

hambeyron, Mont (pr. mong ihangbärdng), Berg 
in den Kottiſchen Alpen an der franzöftich-italienifchen 
Grenze, 3400 m hoch, ijt 1878 das erjte Mal bejtiegen 
worden. 

Chambon : FFeugerolled, Le (or. ibangböng-fört'; 
ro), Stadt im franz. Depart. Loire, Arrond. St. 
Etienne, an der Lyoner Bahn, hat ein altes Schloß, 
Kohlengruben, Eiſen- und Stahlwerke, Fabrikation 
von Slleineifenwaren, Seidengewinnung und (190 
7130 (als Gemeinde 11,528) Einw. 

Ehambonniered (pr. fhangbonniär), Jacques 
Champion, genannt de, franz. Klavierſpieler, einer 
DOrganijtenfamilie entjtammend, Kammerklaveciniſt 
Ludwigs XIV., it der Altmeijter des franzöfiichen 
Klavierſpiels, Lehrer von d'Anglebert, dem ältern 
Couperins und Le Beques. Zwei Bücher Klavierſtücke 
erihienen in Paris 1670. 

Chambord (pr. ſchangbor), berühmtes Schloß im 
franz. Depart. Loir⸗et · Cher, Urrond. Blois, das ⸗Ver⸗ 
ſailles der Touraine« genannt, liegt in der Mitte eines 
5400 Heltar großen, von Mauern unıgebenen Bartes, 
der5 Meiereien und 14 Teiche einichließt. Das Schloß, 
ein ſchöner Renaijjancebau, ijt 156m lang und 117m 
breit, wird von vier rımden, 19,5 m im Durchmefjer 
baltenden Türmen flankiert und macht mit jeinen zahl- 
reihen Türmchen, Extern, Giebeln und Schorniteinen 
einen phantaftiichen Eindrud. Es enthält 440 Zim— 
mer und Säle mit hiſtoriſchen Porträten, eine ſchöne 
Kapelle mit Oratorium und eine kunſtvoll konjtruierte 
Wendeltreppe mit Doppelipirale. Der Bau des Schlof- 
je8 ward 1526 von franz I. begonnen. Das Schloß 
blieb zeitweilige Refidenz der Könige von Frankreich 
bisauf Ludwig XV., der esdem Marſchall von Sachſen 
zum Geichent machte. Auch der Bolenfönig Stanis- 
aus Leſzezynſti wohnte mehrere Jahre hier. 1809 
ſchenkte es Napoleon I. dem General Berthier, von 
dejjen Witwe es 1821 eine Gejellihaft Legitimiſten 
für 1% Mil. Frank erjtand und dem Herzog von 
Bordeaur verehrte, der ſich fpäter hiernady Graf von 
E. (j. unten) nannte. Nach feinem Tode (1883) ging 
das Schloß auf die herzogliche Linie Barma über. Am 
9. Dez. 1870 fand bei E. ein Gefecht zwiichen Heſſen 
und Franzoſen ſtatt. Bgl.LaSaufjaye, Le chäteau 
deC. (8. Hurt. Bar. 1859); Desbois, Ü. Notice sur 
les travaux de restauration 1882 — 1894 (daſ. 1895). 

Chambord (pr. ſchangbor), Heinrich Karl Fer— 
dinand Marie Dieudonnevon Urtois, Her» ° 
09 von Bordeaur, Graf von, geb. 29. Sept. 
1820 in Paris ald Sohn des amı 13. Febr. 1820 er» 
mordeten Herzogs Karl Ferdinand von Berry, geit. 
24. Aug. 1883 in Frohsdorf, erhielt den Titel eines 
Herzogs von Bordeaur. Da feine Geburt den Fort: 
bejtand der — Dynaſtie ſicherte (vgl. die Tert- 
beilage zum Urt. »Bourbon«, ©. IT), ward er als 
»ein von Gott geſchenktes Wunderfind« gefeiert; ein 
Berein von Legitimiften jchenkte ihm 1. Mat 1821 die 
Domäne C. Nach der Julirevolution mußte E. nad) 
Prag gebradt werden, wo man ihn im Sinne des 
Ultramontanismus und Abjolutismus erzog. Nach 
Karls X. Tode (6. Nov. 1836) wurde E. von den Le- 
gitimijten al3 der rehtmähige König Heinrich V. an- 
gejehen. Er reijte, ftürzte 1841 mut dem Pferde fo, 
‚ find unter FR oder 3 nachzuſchlagen. 
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daß er einen hinfenden Gang behielt, Tief; ſich in Görz 
nieder und nahm nad) dem Tode des Herzogs von 
Ungouleme den Titel eines Grafen von E. an. Das 
Bermögen von 5 Mill. Frank, das ihm der Herzog 
von Blacas hinterlaſſen, erlaubte ihm eine fürjtliche 
Hofhaltung. Am 16. Nov. 1846 vermäblte er fich mit 
der Prinzeſſin Maria Théreſia von Modena 
(geb. 14. Juli 1817, geit. 25. März 1856 in Görz) 
und nahm feinen Aufenthalt in Frohsdorf bei Wien. 
Die Ehe blieb kinderlos. Sowohl nad) der Februar: 
revolution als nad dem Sturz des zweiten Kaifer- | 
reichs 1870 verfuchte die legitimiftiiche Bartei E. als 
Heinrich V. auf den Thron zu erheben. Beide Male 
fcheiterte der Verſuch, 1873 an der Beigerung des 
Grafen, die Trilolore anſtatt des weihen Lilienbanners 
anzunehmen und ſich auf eine Berfajjung im voraus 
zu verpflichten. Da er auf die eignen Fähigkeiten ge . 
ringes Vertrauen jeßte und an feinen Herifal-abjolu- 
— Überzeugungen ehrlich feithielt, zog er das 
Leben eines reihen Landedelmanns den Gefahren des 
franzöſiſchen Thrones vor. Seine Thronanſprülche 

ingen auf die Orleans über. Vgl. Nettement, 
h lenri de France (Par. 1872), und feine Biographien 
von Nouvion und Landrodie (daf. 1884) und 
Duboösc de Besquidour (daf. 1887). 

Chambre (fran;., ſor. jhängdr’), Kammer, Zimmer; 
Gerichtshof. C.desdeputes, Haus der Abgeordneten; 
C. des pairs, Oberhaus, erſte Rammer; U. de com- 
merce, Dandelsfammer. 

Chambre ardente —*— ſchangbr arbängt, 
glühende Kammer«), in Frankreich zu verſchiedenen 
Zeiten ein außerordentlicher Gerichtshof, ſo genannt 
wahrſcheinlich wegen der harten Strafe (gewöhnlich 
Feuertod), die von ihm verhängt wurde. Insbeſondere 
hießen ſo die außerordentlichen Inquiſitionstribunale, 
die von Franz J. (1535) zur Verfolgung der Prote— 
ſtanten niedergeſetzt wurden und als zweite J Yang 
der Inquifitionstribunale galten. Die vom Rapit er- 

nannten Mitglieder hießen Spürhunde des Herrn 
(domini canes), fuchten Ketzereien und Ktetzer auf und 
injtruierten die Prozeſſe, während die C. den leßten 
Urteilsſpruch und die Vollziehung der Strafe über- 
nahm. Auch unter Heinrich IL. war die C. fehr tätig 
in der Berfolgung der Klegerei. Unter Ludwig XIV. 
wurde abermals eine ©. errichtet, um in betreff der 
Gerüchte von Bergiftungsfällen, die nad) dem Tode 
der Marquife de Brinvilliers in Umlauf lamen, jtrenge 
Unterfuhung anzuitellen. Diefe Cour des poisons 
beitand jedoch nur 3 Jahre (167780), brachte viele 
Perſonen aus den oberiten Klaſſen der Gefellichaft, 
3. B. den Marichallvon Lurembourg, vor ihre Schran- 
fen und endigte mit der Hinrichtung der vermeintlichen 
Zauberin Voiſin. Bgl. Weiß, La Chambre ardente 
(Bar. 1889). 

Champbre garnie (fran;., fpr. ſchängbr garni), mö⸗ 
bliertes Zimmer zum Bermieten, Chambregarniit, 
Bewohner eines ſolchen; füddeutih: » Zimmerberr«. 

Chambre introuvable (fran;., fpr. ſchangbr' äng- 
truwabl, »unfindbare Kammer«, d. h. wie fie ſich fo | 
leicht nicht wiederfindet), Name der 1815 — 16 in | 
Feanfreich ta Sefunigt Zweiten Kammer, die fich durch | 
unbedingte Gefügigfeit gegen das erite reaftionäre 
Ainifternum der ———— auszeichnete; von Lud⸗ 
wig XVIII. bald nach ſeinem Einzug in Paris aus 
Spott gegeben. 

Chambres syndicales (fpr. ſchangbr' hängbitäll), 
ſ. — 

vet) (pr. jhangbrä), Dorf im deutſchen Be⸗ 
zirt —— Kreis Chãteau⸗Salins, Knotenpunkt 
Artikel, die unter & vermißt werben, 
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der Eifenbahn Saaralben-E. und der Linie Hmm 
der franzöfiichen Ditbahn, bat eine fath. Since, 
Nebenzollamt I, eine Saline und cı90) 759 Emm 

Chambrier (fpr. fhangbrid, Alice De, Diem 

1. Branzöfiiche Literatur in der Schweiz. 

meroy: Wage Cor. idam'rüs), j. Waage. 

mfort dor. idangför), Sebaftien Roc. eicn 
ih Nicolas, nannte ji jpäter E., franı. Schr 
iteller, geboren als natürliches Kind 1741 ba u 
mont in der Auvergne, geit. 13. April 1794, = 
der Revolution zuerjt aufs frigite (der Ruf dan 
den Baläjten, Friede den Hütten!« rührt von ı 
ber), arbeitete mit Sieyes und Wirabeau, wurd: x 
ter Roland Bibliothetar, dann angeflagt umd eimadr 
tert und jtarb infolge eines Selbitmordveriuds. ı 
war berühmt durch jeine geiitreiche Ronverjation ıı 
feinen — Humor, doch ließen ihn jene F 
hafte Empfindlichkeit, fein Stolz und jein gered 
cyniſcher Menſchenhaß oft über das Ziel binzr: 
hießen. Durch feine Erfolge in die pornebme = 
jellihaft getragen (vier hohe Damen liebten ıbr = 
— Zeit), hatte er ſchon mit 40 Jahren Gett =! 

Örper vollitändig erihöpft. 1781 wurde er Mine 

der Ulademie. Bon feinen Werten iſt die Trogẽcde 
»Mustapha et Zeangir« (1777) voll rübrender 2; 
nen, fonit mittelmäßig. Von jeinen übrigen Bart- 
erwähnen wir als das beite die nach feinem Tode 
ichienenen »Pensses, maximes, anecdotes, dia 

es« (1803, neue Ausg. 1860; deutich, Leip;. 17% 
Seine »(Buvres« gaben Ginquene (1795, 4 Bx 
und Auguis —æe — 25, 5 Bde.) heraus, eine 
wahl Lejcure (1879, 2 Bde.). l. » Beitichnift fx 
ehr ange Sprade«, Bd. 5 (Oppeln 1885); 
Belliffon, C., &tude sur sa a etc. (Bar. 18% 

Chami, i. —— 

Chamidae, Familie der Muſcheln (. d.) 

Chamier pr. ſcamjc, 1) Daniel, veformmierte 
franz. Theolog, geb. 1565 in der Daupbine, feit 161 
Profeſſor zu Montauban, fiel bei der Belagerun; 
dieier Stadt 17. Okt. 1621 auf den Wällen. Em mi 
ſchloſſener Verteidiger feiner Kirche, wohnte er al 
Bräjtident den meiiten Nationalfynoden und Verbund 
lungen bei. Seine Berte ſind durchgehends polemrit 
am bedeutenditen »Panstratiae catholicae corpus: 
(Genf 1626 ff.) und »Corpus theologicum« (dei 
1653). Bol. Read, Daniel C. (Bar. 1858). 

2) (pr. jhemir) Frederid, engl. Romanichriftiteller. 
geb. 1796 in London, geit. 1. Non. 1870, trat 1808 
als Kadett in den Seedienit, zeichnete fich im Mittel 
meer und in Weitindien aus, trat aber 1833 als u 
pitän zurüd und wurde Friedensrichter zu Waltben 
in Ejjer. Hier ichrieb er feine zahlreichen, mit Berfall 
aufgenommenen Seeromane, von denen wir als die 
bedeutendern nennen: »Life of a sailor« (1832), » The 


Arethusa« (1837), »Jack Adams« (1838), »Tom 
ı Bowline« (1839), » Tresor ings« (1841), »Pas 
sion and principles« (1842) u. a. Einen Beitrag zur 


Geſchichte gab er ald Augenzeuge in der Schrift »Re 
view of the French revolution of 1848« (1849). 
Chamiſſo (pr. khimifö), Adelbert von (eigent: 
lich Louis Charles WUdelaide de), namhafter 
| deuticher Lyrifer, zugleich Naturforicher, geb. 30. Jan 
1781 auf dem Schloß Boncourt in der Champagne, 
eit.21. Aug. 1838 in Berlin, wanderte 1790 mit jeinen 
| aus und kam, nachdem er mancherlei Elend er- 
duldet hatte, endlich nad Preußen, wo er 1796 Bage der 


ı Königin ward und 1798 unter Friedrich Wilhelm II 


in ein Infanterieregiment der Bejagung Berlins trat. 
Als feine Eltern fpäter nach Frankreich zurüdtehrten, 
find unter R ober 3 nachzuſchlagen. 
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blieb er in Berlin. Seine Liebe zur Poefie führte ihn greifende Balladen und prachtvolle Reflerionsgedichte 


hier mit Barnhagen v. Enje, Theremin, Higig, de la | in Terzinen, darunter »Salas y Gomez⸗ al. Tar- 
Motte- Fouqud u. a. zujanımen, mit denen er auch del, Uuellen zu Chamifjos Gedichten, Graudenz 
ipäter bei räumlicher Trennung durch gemeinichaftliche | 1896; Derjelbe, Studien zur Lyrik Chamiſſos, Brem. 


Be eines poetiſchen Tajchenbuchs im Berkehr | 1903). Kindliche Reinheit des Charakters, das Stre- 
" blieb. Dit Eifer widmete er fi) den verjäumten Jus | ben nad) volkstümlicher Einfachheit, dabei manche 
enditudien, namentlich dem Studium der ghehiihen Anzeichen der fremden Herkunft in Sprache und In» 
pradhe und der Naturforfhung. Bei der Übergabe —* (vgl. das Gedicht »Schloß Boncourt«) verleihen 
Hamelns an die Franzofen 1806 war C. einer der miſſos formſchönen Gedichten unvergänglichen 
Offiziere, die an dem ate des preußiichen Roms | Reiz. Sein binterlajjenes Spiel von —— 
mandanten keinen Teil hatten. Entrüſtet nahm er Glückſäckel und Wunſchhütlein« veröffentlichte aus 
feine Entlaſſung aus dem Militärdienſt und ging mit | der Handſchrift zuerſt Koßmann (Stuttg. 1895). Seine 
der Ausficht auf eine Profefjur am Gymnaſium zu | »Gejammelten Werte« wurden von Hitzig heraus- 
Napoleonville in fein Vaterland zurüd. Dieſe Aus: | gegeben (6. Aufl., Berl. 1874, 4 Bde.); neuere Aus- 
ſicht ging nicht in Erfüllung, dagegen gelangte er in | gaben bejorgten 9. Kurz (Hildburgb. 1869, 2 Boe.), 
den Kreis der rau dv. Stael zu Coppet, wo ſich feine | Heſekiel (Berl. 1879, 2 Bde.), M. Koch (Stuttg. 1898, 
Neigung für die Naturtoiffenichaften, insbef. für die | 4 Bde.) und U. Bartels (Leipz. 1899, 4 Bde.). Bal. 
Botanik, entſchied. Im Herbſt 1812 wieder nad) Berlin | Hitz ig, Leben und Briefe von Adelbert v. E. (2. Aufl. 
zurücgefehrt, fing er erjt eigentlich das afademijche | 1842, Bd. 5 u. 6 der »Gejammelten Werke); Cha» 
Studium an, wurde aber hier während der Freiheits- bozy, Über das Jugendleben Adelberts v. C. (Münch. 
friege, in denen er weder mit feinen Freunden gegen | 1879); Fulda, E. und feine Zeit (Leipz. 1881); 
fein Vaterland noch mit dem Baterland gegen die Lentzner, C. (Xond. 1898, engl.); Brun, Adel- 
Freunde kämpfen konnte, von zwiejpältigen Gefühlen | bert de C. de Boncourt (yon 1896); I. Schapler, 
gepeinigt. 1815 nahm er mit Freuden den Untrag | Der Humor bei C. (Deutih- Krone 1897). 
an, als Naturforſcher der Brigg Rurif den ruffiichen —— ſ. Hammurabi. 
Kapitän O. v. Kotzebue (des Dichters Sohn) auf einer mois (fpr. ſchamũa, Peaux de c.), ſãmiſchgares 
Weltumſegelung zu begleiten. Seine ganze Reifegefell- | Gemien-, Bod-, Ziegen: und Scyafleder; daher auch 
ſchaft aber, vor allen der Kapitän, ftellten dem wifjen- | eine ins Iſabell und Rötliche fallende Farbe. 
ſchaftlichen Zwed der Unternehmung und Chamiſſos Champoifit (Chamofit), Mineral, ſ. Chlorit. 
Eifer für denjelben alle erdenflihen Schwierigleiten | Chamomilla, Kamille, j. Matricaria. 
in den Weg. Dazu teilte man feine Berichte, ohne) Chamonig (fpr. ſchamdni, aud Le Prieuré ge 
nur mit ihm hierüber fich zu verjtändigen, in dem | nannt), Dorfim franz. Depart. Oberjavoyen, Arrond. 
Kopebueihen Werk über die Erpedition jo mangel- | Bonneville, 1050 m ü. M., an der Urve, mit einer 
haft mit, daß es C. ſchwer wurde, feine Ehre zu retten. | ehemaligen, 1070 gegründeten Benediktinerabtei, hr- 
Seine »Neife um die Welte, beitehend aus einem macherei, Gerberei und (1901) 797 (als Gemeinde 2729) 
»Tagebud« und » Bemerkungen und Anfichten«, er- | Einw. Das hiernady benannte obere Tal der Arve 
ſchien dann vollitändig 1836 in Band 1—2 der »Ge: | erjtredt fich vom Eol de Balıne (2204 m) 22 km lang 
fammelten ®erte«. Im Oktober 1818 nad Berlin | in ſüdweſtlicher Richtung, iſt durdhichnittlich 1,5 km 
zurückgelehrt, erhielt er eine Unjtellung als Kujtos | breit und wird im S. durch das gewaltige Maſſiv des 
am botanischen Inititut, verheiratete fi) und wurde | Montblanc (4810 m), im N. durd) die Bergfette der 
einige Jahre jpäter zum Vorfteher der königlichen | Aiguilles Rouges und des Brevent begrenzt. Gewal⸗ 
Herbarien befördert. Die Ulademie der Wifjenichaften | tige Gleticher, Darunter der Slacier du Geant, in Un» 
ecnannte ihn 1835 zu ihrem Mitglied. Um 29. Oft. | terlauf Mer de Glace und Glacier des Bois genannt, 
1888 wurde fein Denfmal (von Moſer) auf dem Mon: | der Glacier des Boſſons und de l'Argentiere, jenten 
bijouplag in Berlin enthüllt. €. verfaßte mehrere ſich ind Tal hinab. Noch im 18. Jahrh. war dieſes 
naturwilienichaftliche Schriften (vgl. DuBois-Rey. | Tal fait unbefannt. Die Engländer Pocode und 
mond, Adelbert v. C. als Naturforicher, Berl. 1889) | Windham wagten ſich 1741 zuerit hinein; der wilien- 
undein Werk über diehawaiische Sprache (Leipz. 1837). | fchaftliche Entdeder des Tales aber war der Genfer 


Bon feinen Gedichten (23. Aufl., Berl. 1886) erichienen 
die eriten in dem von ihm und Barnhagen heraus» 

egebenen »Mujenalmanad)« (daj. 18041806). 
Sein geijtvolles Werk: »Beter Schlemihl«, die Ge— 
fchichte eines Mannes, der feinen Schatten verloren 
bat, worin €. feine eigne Unruhe und Zielloſigkeit 
charakterijierte, wurde 1813 in der trübjten Stimmung 
—— 1814 von Fr. de la Motte-Fouqué in 

rud gegeben und it in fajt alle europäiichen Spra- 
chen überjegt worden (vgl. J. Schapler, Ehamifjos 
»Beter Schlemihl«, Deutſch⸗Krone 1893). E., der 
nit Gaudy eine Auswahl von Berangers »Liedern« 
(Leipz. 1838, neue Ausg. 1873) überjegte und jeit 
1832, zuerjt mit Schwab, dann mit Gaudy den von 


Naturforſcher H. B. de Saufjure, der 1787 den Mont⸗ 
blanc als einer der eriten eritieg und durch feine Be— 
ſchreibung die Tourijten in diejen entlegenen Alpen— 
wintel lodte. Sowohl Saufjure als dem Führer 
Balmat, dem erjten Erjteiger des Montblanc (1786), 
ı find in C. Denkmäler errichtet worden. Gegenwärtig 
iſt E. ein Hauptreifeziel der Ulpenfreunde und Aus— 
angspunft für die Beiteigung des Montblanc ſowie 
ür eine Reihe andrer intereffanter Ausflüge, darunter 
das Mer de Glace mit den beiden darliberliegenden 
| Überfihtspuntten Montanvert und Le Ehapeau, der 
Boffongletiher mit feiner Eishöhle und die gegen- 
über der Montblanckette gelegenen Ausſichtspunkte 
La Flégere (1806 m) und Brevent (2525 m). Das 





U. Wendt begründeten ⸗Muſenalmanach⸗ herausgab, | Tal enthält jhöne Wiefen und liefert etwas Gerjte 
hat ſich auf allen Gebieten der Lyrik in gleichem Maß | und Hafer, Kartoffeln, Flachs, jchlechtes Obit, aber 
ausgezeichnet. Der Zartheit feiner Lieder, darunter | ausgezeichneten Honig, ferner vortreffliche Butter und 
die romantifch-innigen Zyklen » Frauenliebe und -Le⸗ Käfe. Bon Sallandyes führt eine Straße durch das 
ben« (illujtriert von Thumann, 27. Aufl., Leipz. Tal und über den Col de Montets (1445 m) nad) 
1898) und »Lebenslieder und »Bilder« (illujtriert | Wallis (Martigny und Bernayaz). Der Col de Balme 
von demijelben, 13. Aufl., daf. 1895), vereinigte er er- | wird auf einem Saummweg überjchritten. Das Tal 
Artikel, bie unter & vermißt werben, find unter $ oder 3 nadzufhlagen. 
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enthält zwei Gemeinden, E. (mit den Ortichaften E. | hat Kreideboden und ift wegen ihrer Branntwen- 
und Argentiere) und Les Houcdes, mit — fabrifation berühmt (vgl. Cognac). 
4798 Einw. Vgl. Cerefole, E. und der Montblanc | Champagne (fpr. jhangpann), 1) Pedro, Wale. 
(Zür. 1888); Berrin, Histoire de la vall6e et du | f. Campaña. — 2) Philippe de, ſ. Ehampaigne 

prieur& de ©. (Chambery 1887); €, Whymper, A| Champagnerweine, die — —* 


guide to ©. (7. Aufl., Yond. 1902). Provinz Champagne, namentlih in dem jetzige 
Chamorro (pr. tida-), Die Bewohner der Marianen. | Depart. Marne, wachſenden weißen und roten 
Chamos, Bott der Moabiter, ſ. Kemoſch. von denen erjtere zum großen Zeil auf Schaumimein 
Chamofit (Chamoifit), Mineral, f. Chlorit. | (Champagner im gewöhnliden Sinne) verarbeit 
Chamotte (franz.), ſ. Schamotte. werden. Die nihtihäumenden E. gebören in 


Champ (franz., fpr. fäng), Feld; c. de bataille, | guten Jahren teilweife zu den Hochgewächſen, es fin) 
Schlahtfeld, Walftatt; c. de mai, Waifeld; c. de —* feine, trodnne Beine von eigentümlichem Aromı 
mars, Märzfeld; C.deMars, Marsfeld, und Champs- | und Wohlgeihmad. Der beite Wein der Ehanıpasu 
Elysees, die Elyſäiſchen Felder in Paris (f. d.). wächſt auf der vorzugaweile Ya Montagne genanntr 
Champagne (pr. jhangvannj), 1) Landſchaft und Hügelreihe bei Reims, an deren Fu das Dorf Sa 
ehemalige Provinz in Frankreich, nördlich von Bel- | lery liegt. Der Sillery sec nonmousseux it, wen 
ien, öjtlich von Lothringen und Franche-Comté, | qut behandelt, ein fehr feiner Wein, erreicht aber jein 
— von Burgund und weſtlich von Ile-de-France volllommene Ausbildung erſt nah 8—-10 Jahr 
und Orléanais begrenzt (f. die Geichichtsfarte zu | Andre berühmte Lagen der Montagne find: Berzenn 
»Frankreich«), umfahte etwa 25,900 qkın (470 DW.) | Bouzy, Berzy, St.-Basle, Mailly, Ludes. Der Mon 
mit 1,200,000 Einw. und ward bei der neuen Ein» tagne jtehen im Produft etwas nach die Hügel dr 
teilung in die Departements Marne, Obermarne, | Marne-Ufer und die von ihnen geſchützten Tallähe 
Aube und Urdennen zerteilt, während Heinere Stüde | Hier erzeugen Weine erjten Ranges: Uy, Marewi 
an die Departements Yonne, Wisne, Seine-et-Marne | Dizy, Hautvillers, CHätillon, Epernay,Bierry, Roujv 
und Maas übergingen. Dan unterſchied ala Haupt- | Über den mouffierenden Champagnet 
teile: Niederhampagne mit den Dijtriften eigent- | ſ. Schaummwein. 
liche C. (Trobes), Ballage (Joinville), Baffigny (Lan | Champagnole (fr. jsangpanjo m), Stadt im franz 
gres) und Senonais (Send), Oberhampagne | Depart. Jura, Urrond. Boligny, 545 m ü. W, u 
mit den Diſtrikten Remois (Reims), Berthois (Bitry), | Fu des Mont Rivel, am Min und Der Lyoner Ban 
Nethelois (Rethel), Füritentum Sedan (Sedan) und | nad) dem Brande 1798 neu erbaut, bat bedeutende 
die Brie Champenoiſe (Meaur). Der Oſten und | Eifenwerfe, Brettfägen und (1001 3677 Einw. 
die Mitte des Landes, die fogen. E. pouilleuje| Champagny (pr. jhangranjü, 1) Sean Baptiitr 
(laujige E.), find durchgängig unfruchtbar; dagegen | Nomperede,HerzogvonGadore, franz. Staats 
iſt der weitliche Teil der E. jehr fruchtbar und dicht | mann, geb. 4. Aug. 1756 zu Roanne in Fore;, get 
bevölkert. Die Bewohner (Champenois) find ein |3. Juli 1834 in Paris, trat 1774 in die MWarınz. 
ſtarker, friegeriiher, naiver, aber auch boshafter | zeichnete ſich im amerikanifhen Krieg aus und wurd 
Menihenihlag, defien Schwerfälligkeit und raubes | 1782 Linienfchiffsfapitän. 1789 zum Deputierten 
Weſen an die germaniiche Abſtammung erinnern. gewählt, ſchloß er ſich ald einer der erſten dem dritter 
Bei den übrigen Franzoſen jtehen fie im Ruf der | Stand an und tat fi) durch Beredſamkeit umd a 
Dummheit. — Die E. hat ihren Namen von campus | mähigt freifinnige Grundjäße hervor. Nach dem IR 
(»Bladland«). Bor dem Einfall der Römer war jie | Brumaire ernannte ihn der Erjte Konful zum Staats 
von den galliihen Stämmen der Remer, Tritafien, rat im Marinedepartement. Jm Juli 1801 ging € 
Melden, Lingonen und Sennonen bewohnt, bildete | als Geſandter nad Wien, ward 1804 zum Minilter 
in der Römerzeit einen Teil von Gallia Lugdunensis | de3 Innern, 1807 zum Minijter des Auswärtiger 
und Belgica und wurde in der Bölferwanderung | ernannt. Bon Napoleon ward er 1808 zum Herzog 
teil$ von den Franken, teild von den Burgundern | von Cadore erhoben. Die Berhandlungen über der 
bejegt. Bei der Teilung des fränkischen Reiches unter | Wiener Frieden 1809 und über die Bermäblung mi! 
Chlodwigs Söhne ah zum Königreich Auftrafien | einer öjterreihiichen Erzherzogin gingen durch jene 
und wurde von 570—714 von Herzögen regiert. Band. 1811 verlor E. das Portefeuille des Auswär 
Diejen folgten feit 943 unter franzöfticher Oberlehns- | tigen, erhielt aber die Intendantur der Krondomänn 
hoheit erbliche Bfalzgrafen. Durch die Vermählung | und ward Senator. Während des ruffiichen Freldzun: 
Philipps IV. mit Johanna, der Erbin des Königreichs | fungierte er als Staatsfetretär bei der Kaiferin Mare 
Navarra, der E. und Brie, kam die E. 1284 an Frank⸗ — Nach Napoleons I. Rückkehr von Elba wur 
reich und ward mit diefem 1361 auf immer vereinigt. | er zum Pair ernannt. €. hinterließ vier Söhne, wı 
Während des Feldzugs von 1792 war die öſtliche, im denen der ältejte, der Herzog von Eadore (gejt. 1870\ 
Feldzug von 1814 die weſtliche E. vorzüglich der | ald Diplomat, die beiden jüngjten als Deputien: 
Kriegsihauplaß. Bgl. Debercy, Recherches sur | unter dem Kaiſerreich eine Rolle jpielten. 
la ©. (Troyes 1832); d'Arbois de Jubainville, | 2) Francois Jofeph Marie Therefe Rom 
Histoire des ducs et des comtes de C. (Bar. 1859 — | pere de (gewöhnlid Graf Franz de E. genammi 
1869, 7 Bde); Boinjignon, Histoire generale de | franz. Publiziſt, zweiter Sohn des vorigen, geb. 10 
la ©. (Chälons-fur-Marne, 2. Aufl. 1898, 3 Bde.). — | Sept. 1804 in Bien, gejt. 4. Mai 1882 in Bari, we: 
2) Franz. Landſchaft im ©. der untern Loire, von | Mitarbeiter am » Ami de la religion« und am »Car- 
den Flühen Eher und Indre in ihrem Unterlauf be- | respondant« und verfocht die Unterrichtsfreibeit vom 
venzt, iſt im nordweitlichen Teil (in der Touraine) | flerifalen Standpunft aus. Mehrere Auffäge erfchir- 
chtbar und gut angebaut, im füdöftlichen (in Nie- | nen auch für fich, 3. B.: »Un mot d’un catholigue: 
derberry) unfrucdhtbar, wajjerarm und wird meijt als | (1844); »Du projet de loi sur la libert& d’enseig 
Weideland benußt. Der Name iſt Shon im 17. Jahrh. | ment« (1847); »De la propriet&« (1849); »Du Ger 
üblich. — 3) Landichaft im franz. Depart. Charente, | manisme et du Christianisme« (1850); »La charit‘ 
zwiſchen der Charente und ihrem linfen Zufluß NE, | chretienne dans les premiers siecles de 1’Eglise 
Artikel, bie unter E vermißt werben, find unter FR ober Z nadyufchlagen. 
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(1854); »De la critique contemporaine« (1864); | Hauptvertreter der realijtiihen Schule. Unter feinen 
»Le chemin de la vörite« (2. Aufl. 1874) u. a. Sein | fpätern Romanen find »Les demoiselles Touran- 
Hauptwerk ijt die »Histoire des C&sars« (1841—43, | geau« (1864), »La Pasquette« (1876) und »La pe- 
4 Bde.; 2. Aufl. 1853), deren Fortjegungen unter | tite rose« (1877) bemerfenswert. Außerdem ſchrieb 
den Titeln: »Les Antonins« (1863, 3 Bde. ; 2. Aufl. | er: »Histoire g&nerale de la caricature« (1865 
1866) und »Les Cösars du III. siöcle« (1870 u. ö., | 1885, 5 Bde.), mit einem Ergänzungsband: »Musee 
3 Bde.) erfchienen. E. gehörte mit zu den Gründern | secret de la caricature« (1888); »Histoire des 
der »Revue contemporaine« und wurde 1869 Mit- | faiences patriotiques sous la Revolution« (1866); 
glied der franzöfiichen Akademie. »La comödie acad&mique« (1867); »Histoire de 
hampaign (pr. jhämpen), Stadt in der gleichna- |l’imagerie populaire« (1869, 3. Wufl. 1886); »Les 
migen Örafichaft des nordamerifan. Staates Jllinois, | vignettes romantiques. Histoire de la litt&rature 
bat ein Frauenſeminar, Fabriken u. (1900) 9098 Einw. | et de l’art 1825—1840« (1883) u. a. Vgl. Trou- 
Champaigne (fpr. fhangpann?, Champagne), | bat, Jules C. (Par. 1900). 
Philippe de, franz. Maler, geb. 26. Mai 1602 in] Champignon (fpr. fhampinjöng, Feldblätter- 
Brüfjel, geit. 12. Aug. 1674 in Baris, fam 1621 nah | ſchwamm, Ungerling, Weidling, Herren: 
Paris, wo er unter Duchesne im Lurembourgpalait | pilz, Trüfhling, Bradpilz, Gugemufe, Aga- 
tätig war. Durch defjen Eiferfucht vertrieben, begab | ricus campestris Z., ſ. Tafel »Bilze I«, Fig. 15), 
er jtch 1627 wieder nach Brüffel, wurde aber von der | Pilz aus der Gattung Agaricus, bejigt einen zentral: 
Königin Maria von Medicis zurüdgerufen, die ihn zu | geitielten weißfleiſchigen Hut, der anfangs Halbkugelig, 
ihrem erjten Hofmaler ernannte. Er wurde fpäter Mit: | |päter ausgebreitet flach gewölbt und bis zu 10 cm 
gie dann Profeſſor und zulegt Rektor der Akademie. | breit wird. Die Oberfeite iſt troden, etwas feitenartig 
ls Le Brun Ehampaignes Ruhm verdunfelte, 309 fich | oder Heinfhuppig, rein weiß, gelblich bis bräunlid). 
dieſer nach Port Royal zurüd, mo die Genefung feiner | Die Unterfeite des Hutes ift anfangs durch eine zwi- 
Tochter, einer Nonne, zu dem berühmten Gemälde | fhen Hutrand und Stiel ausgefpannte weihe Haut 
Beranlafjung gab, das die Schweiter Sufanne mit | verdedt, ipäter frei werdend, zeigt jie fich mit blaß rofen: 
der Mutter Agnes im Gebet vorjtellt (1662, im Louvre). | roten, braunrot werdenden Lamellen bededt. De: 
Es fehlte ihm an Erfindungstraft und Kompofitions- | weiße Stiel ijt maffiv, zylindrifch, bis 5 cm lang und 
zabe, aber er beſaß alles, was ein tüchtiges Studium | 2,5 cm did. Bilz riecht und ſchmeckt charakteriſtiſch 
verleihen fann. Pouſſins Einfluß auf ihn iſt erfenn- ger Er wächſt in Grasgärten, auf Biehweiden 
dar, doch war €. zu jehr Niederländer, um ihm nicht | und gedüngten Feldern, aud) in Wäldern in Europa, 
n der Farbe und auch in der Tiefe der Empfindung | Nordafrika, Afien, Nordamerika. Eine befonders aro: 
ju übertreffen. Am hervorragenditen iſt C. ald Bor- | matifche Barietät wird vielfah in Ställen, Kellern, 
rätmalfer. Sein eignes Bildnis, von Edelind geito- | Gewächshäuſern kultiviert. In Frankreich benupt man 
hen, befindet fi) im Louvre, ebenda der Apoftel Phi- einen Teil der Katafomben und unterirdifche Stein- 
ippus, ein Abendmahl, Geſchichten aus dem Leben | brüche zur Kultur. Zur Unlegung folder Kulturen 
yer Heiligen Gervafius und Protajius, das Porträt | bringt man nicht zu alte (fäuflihe) Champignon— 
yon Richelieu; in der faiferlichen Galerie zu Wien: | brutiteine, d.h. trockne Ziegel aus Pferde- und Kuh— 
dam und Eva, den Tod Abels beweinend (1656). | mit mit etwas Gartenerde, die mit dem Mycelium des 
Ral. Gazier, Philippe et Jean-Baptiste ©. (Par. Champignons durchwachſen find, in Beete von jtroh- 
.893). freiem Bferdemift, die bei gleihmäßiger Temperatur 
Champaubert (ip. isangpobär, E.-aur-Bois), von mindeſtens 10° gehalten und nach 3—4 Wochen ca. 
dorf im franz. Depart. Marne, ſüdöſtlich von Bitry, | Lem hoch mit reiner fandiger Erde bededt werden. Die 
nit casor) 281 ng befannt durch die Niederlage der | nad) etwa 7—8 Wochen hervortretenden Fruchtförper 
uſſiſchen Divifion Olſuwiew 10. Febr. 1814 gegen die | werden an der Stielbafis mit dem Mefjer abgeſchnit— 
sranzojen unter Marmont und Ney; Olſuwiew ver- | ten. Wenn nad) einigen Wochen der Ertrag nachläß!, 
072400 Mann und wurde jelbjt gefangen genommen. | werden neue Beete angelegt. Dräbie genojjen bildet 
Champ du Fe (fr. isangbü-,Hochfeld), . Hohwald. | der E. ein gefundes, wohlſchmeckendes Nahrungsmittel, 
Ehampenois (pr. idangp'nas), Bewohner der Cham⸗ und in der feinern Küche ijt er ald Würze und Bei- 
agne (j. d.). lage (aux Champignons) unentbehrlid. Ein vorzüg- 
Shamperico (pr. tiham-), Seeitadt der mittelame- | liches Würzmittel für Suppen und Saucen ijt der aus 
ifan. Republif Guatemala, am Stillen Ozean, mit friſchen Champignons bereitete Ertralt (Soja). Der C. 
ffener Reede, Bahn nad) Duezaltenango, Ausfuhr | kommt auch getrodnet und gepulvert in den Handel, 
on Kaffee, Kautſchuk, Häuten und 1500 Einw. doc iſt dieſem Fabrikat — Vorſicht geboten. 
Champery (pr. hang»), Luftkurort, ſ. Illiez. Unter der Bezeichnung C. werden häufig = einige 
Ehampfleury or. ihangflörı), mit dem wahren Na- | dem Agaricus campestris nächſtverwandte Speiſe 
ıen Jules Fleury-Huſſon, franz. Schriftiteller, | pilze mit verjtanden. Agaricus sylvaticus Schaeff. 
eb. 10. Sept. 1821 in Laon, geit. 7. Dez. 1889 in | (Waldhampignon) hat einen dünnen, mit braunen, 
5epres, veröffentlichte 1847 die Geichichte des »Chien- | faferigen Schuppen befegten, bis 10 cm breiten Hut 
'ailloue, nad) Hugo ein Meiſterſtück realiftiicher Dar- | mit graurötlichen, braun werdenden Lamellen. Der 
ellung, übernahm darauf die Leitung des Theätre | Stiel ift weihlich, gleihdid, hohl. A. pratensis Schaeff. 
es Funambules und fchrieb für dieſes eine Menge | hat einen weißlich aſchgrauen, glatten oder kleinſchup— 
rotesler Pantomimen. Seine eigne Jugend ſchilderte pigen Hut mit Shmalen, am Stiel abgerundeten aſch— 
re in den »Üonfessions de Sylvius« (1849) und in | grauen, —— braunen Lamellen. Der Stiel iſt voll 
en »Aventures de Mariette« (1856) und erregte | und an der Baſis verdickt. A. arvensis Schacff. 
(uffehen durch die »Bourgeois de Molinchart« | (Shafhampignon) hat einen weihfleiidigen, an- 
1855), ein ſatiriſches Gemälde des Spiehbürgertums | fangs flodig- mehligen, ſpäter kahlen, glatten oder 
ı der Provinz. In den genannten Werfen, wie na- | riffigen, gelbflodigen Hut, der bi zu 30 cm und dar- 
ıentlich auch in »Les excentriques« (1852) und in | über im Durchmefjer erreiht. Die Lamellen find 
Les amis de la nature« (1859), bewährte er fich als | anfangs weißrötlich, Tpäter braun, zum Rande hin 
Artikel, bie unter E vermift werben, find unter Kt ober Z nachzuſchlagen. 
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verbreitert. Die Höhlung des diden, derben Stieles | 


it mit flodigem Mark erfüllt. Alle drei Arten jtehen 
an Schmadhaftigieit und deshalb an Wert hinter dem 
echten C. weit zurüd. Bol. Wen diſch, Die Cham- 
pignontultur in ihrem ganzen Umfange (2. Aufl., 
Berl. 1897); Schüler, Die Champignonzudt als 
landwirtichaftlicher Nebenbetrieb ( Frantt. a. 8 1898); 
Grün, Der C. und ſeine Kultur (Erfurt 1899). 
Champiguh (pr. ihangpinjd, Flecken im franz. 
Depart. Seine, Urrond. Sceaur, 14 km öſtlich von 
Baris, am linken Ufer der Marne, über die eine 


Champigny — Champollion. 


(. d.) vervollitändigte und 1608 Quebee gründen 
r ſchrieb unter an »Voyages et d&couverts 
faites en la Nouvelle France depuis 1615 — 161%. 
(Bar. 1627, neuer Abdrud 1830). Eine vollitände 
Ausgabe feiner Schriften gab Laverdiere beraus 
Ausg., Quebec 1870, 6 Tle.). ®gl. Gravier, Vi 
de Samuel ©. (Bar. 1900). 

Ehamplainjee (ir. ihämplend, See in den Ver 
einigten Staaten von Nordamerifa (f. Karte »Ber: 
einigte Staaten« [Nordoititaaten]), zwiichen 44 ım) 
45° nördl. Br., auf der Grenze zwiſchen Bermont um 


Brüde führt, an der Dit- und der Gürtelbahn gelegen, | New York, mit feinem nördlichen Ende nad) Kanade 
mit einem zu den Barifer Feitungswerten gehörigen | eingreifend, 177 km lang, iit 0,+—24 kın breit un) 


Fort, Denkmal zur Erinnerung an die Kämpfe zwi— 
ichen der Barifer Armee und dem deutichen Einiclie- 
ßungsheer 30. Nov. und 2. Dez. 1870 (f. Billiers), 
einer Kirche aus dem 13. Jahrb., Kalköfen, Gemiüie 
bau, Fabrikation von Schmudjahen und Tiichler- 
waren und (01) 6655 Einw. 

Champion (fran;., fpr. fhangpjöng, vom mittellat. 
campio, »Stämpe«), im Mittelalter ein Kämpfer, der 
bei gerichtlihen Zweilämpfen (Ordalien, Gottesurtei- 
fen) gegen Lohn die Stelle eines der Beteiligten ver- 
trat. Die Champions waren unehrenhaft, ur ein 
Kleid von Leder und beitimmte Waffen gefennzeichnet 
und durften nicht zu Pferde fümpfen. Sie ericheinen 
ſchon zur Zeit Karla d. Gr. Später hieß C. ein Rit- 
ter, der für irgend einen Kampfunfähigen, befonders 
für eine Dame, in die Schranfen trat, und in ong- 
land gab es, wahricheinlich feit Richard IL, einen ©. 
des Königs, der bei jeder Krönung alle die heraus- 
forderte, die den König nicht als gefeglichen Sou- 
verän anerfennen würden. — Beim Sport heißt C. 
(engl., for. tihämpjön) der Sieger, der die » Meifterichaft« 
(championship) in den bedeutenditen Wettfämpfen 
erworben hat, und der nun als Borfämpfer einer 
Partei gilt. 

Championnet (pr. fhangpjönd), Jean Etienne, 
franz. General, geb. 1762 in Balence, geit. 9. Jan. 
1800 in Antibes, ging nad) einer wilden 5 1781 
unter die walloniſchen Garden, zeichnete ſich 1793 bei 
—— der Weißenburger Linien und bei dem 
Einfall in die Pfalz aus, wurde Ende 1793 Divi- 
jionsgeneral in der Sambre- und Maasarmee und 
—* dann an den Operationen am Niederrhein und 
in Franken bis 1797 Anteil. 1798 ſchlug er die in den 
Kirchenſtaat eingefallenen Neapolitaner troß deren ge- 
waltiger Uberzahl, rüdte unter blutigen Kämpfen mit 
den Yazzaroni 25. Jan. 1799 in Neapel ein und pro- 
Hamierte die Barthenopeifche Republit. Ehrgeizig und 
wobhlgeiinnt, trat er der ers feiner Soldaten 
und den Räubereien der franzöftichen Ziviltommiffare 
entgegen und fuchte die neue Republif ju organiſieren, 
ward aber wegen eigenmädhtigen Verfahrens abgeſetzt 
und nad) Grenoble gebracht. 1799 befreit, erhielt er 
das Kommando der Alpenarmee und nad) dem Tode 
Souberts den Oberbefehl in Jtalien, wurde aber von 
den Rujjen und Ojterreihern im September 1799 bei 
Foſſano und Savigliano geihlagen und nahm jeine 
Entlaffung. Im Auguſt 1891 wurde ihm ein Denkmal 
in Untibes errichtet. Bol. Chäteauneuf, ViedeC. 
(Bar. 1806); Saint: Albin, C., ou les campagnes 
de Hollande, de Rome et de Naples (daf. 1860). 

Ehamplain (or. ihangpläng, Samuel de, franz. 
Seefahrer und eriter Gouverneur von Kanada, geb. 
1567 zu Brouage in Saintonge, geit. 25. Dez. 1635 
in Quebec, madıte 1600 eine Reife nad) Weitindien 
und von 1603 an mehrere Reifen nad) Neufrantreich 
(Kanada), auf denen er die Entdeckungen Cartiers 





1982 qkm groß. Sein Wafjeripiegel liegt jetzt nur 
28 m ii. M., muß aber nad den alten Strandiimie 
eine Meereshöhe von 0 —122 m gehabt haben. Sem: 
Tiefe beträgt im nördlichen Teil 0 —180 m, im fü 
lien, der durd einen natürlihen Kanal in dm 
Georgefee libergeht, 33—45 m. Die Ufer find beios 
ders im ®. felſig und jteil. Bon feinen vielen Inich 
find die größten Nord- und Südhero, Ya Wotte un 
Pleaſant. Er ijt fiichreich und bildet eine qute Schif- 
—* friert aber im Winter meiſt ſo feit zu 
daß er mit den ſchwerſten Schlitten befahren werden 
fann. Durd den Richelieu (ſ. d.) flieht er nach dem 
St. Lorenzitrom ab, und der 104 km lange Cham— 
plainfanal verbindet ihn mit dem Hudion. Die 
wichtigiten Orte an feinem Dftufer find Burlingtm 
und St. Albans, am Weitufer Plattsburgb. Seimen 
Namen empfing der See von Samuel Champlain. 
der ihn 1608 entdedte. — Der See war der Scan 
plaß zweier Seegefechte zwifchen den Amerilanern 
und Engländern: 12. Oft. 1776 jiegten Dieje, 11. Sen. 
1814 die Nordameritaner. 

Champleve (franz, fpr. fhang-fene), ſ. Emailmalere. 

Champlitte (for. ſchangolitt, E.=et+-le- Brelotni 
Stadt im franz. Depart. Oberjaöne, Urrond. Gran 
am Salon und an der Ditbahn, hat ein jhönes Schlei 
(aus dem 16. Jahrh.), Reſte alter Befejtigungen ım 
1901) 2075 Einw. 

Ghamp Löng und Champ ich, 1. Dieni, 

mpmesle (pr. ſchangmate) Marie de, gebomme 
Desmares, franz. Schaufpielerin, geb. 1644 im 
Rouen, geit. 15. März 1698 in Auteuil bei Parie 
trat zuerjt auf dem Theater ihrer Baterjtadt auf, io- 
dann, nachdem fie fich 1667 mit dem Schaufpieler € 
verheiratet, 1669 auf dem Maraistheater zu Bani 
und ward 1670 von dem Hötel de Bourgogne enge 
giert. Ihre fchaufpielerifhen Erfolge verdantte fir 
vorzüglich Racine, der fie im tragiihen Fach umter: 
richtete und in ein intimes Verhältnis zu ihr trat 
Ihre geiftreiche Unterhaltung, noch mehr ihre Schön- 
heit machten ihr Haus zum Sammelplaß vieler be 
rühmter Männer jener Zeit. — Ihr Gatte Charles 
Ehevillet de E. gefiel mehr in fomifchen als in tra 
gifchen Rollen, ſchrieb einige in jener Zeit großen Erfolo 
erzielende Theaterjtüde (»Theätre de C.«, Bar. 1742. 
2 Bde.) und jtarb 22. Aug. 1701. 

Champollion (pr. jhangpolljind, 1) Jean Nar: 
ques CE.» Figeac, franz. Wltertumsforjcher, geb 
5. Dft. 1778 in Figeac (Xot), geit. 9. Mat 1867 in 
Paris, wurde nad) Beendiqung feiner Studien Bibtie- 
thefar, dann Profeſſor des Griechischen zu Grenoble. 
1828 fanı er als Konfervator der Manuifripte an de 
fönigliche Bibliothel zu Paris und ward 1848 B 
bliothefar in Fontamebleau. Zugleich befleidete a 
eine Profefjur an der Kcole des chartes. €. ver 
öffentlichte zuerſt eine Reihe von Schriften über bei- 
miſche Mitertüümer, wendete ſich aber jpäter, angeregt 


Artikel, die unter & vermift werben, finb unter MR ober Z nachzuſchlagen. 


Champoton — Chancellorsville. 


durch feinen Bruder, —— ber äghptiſchen 
Altertumskunde und zwar den griechiſchen Sach 
ten in Ägypten zu. Ein Ergebnis feiner Studien 
waren die »Annales des ides« (Bar. 1819; 
»Suppl&ment«, 1821), die vont Inſtitut gefrönt wur» 
den, und denen fpäter die Werte »L’ te an- 
cienne et moderne« (1840) und »L’&criture d&mo- 
tique ögyptienne« (1843) folgten. Außerdem ver- 
difentlidhte E.: »Trait& e&lömentaire d’arch&ologie« 
(2. Aufl. 1843, 2 Bde.); »Histoire des peuples 
anciens et modernes, l’Asie centrale, l’Inde et la 
Chine« (1857); »Le palais de Fontainebleau, ses 
origines, son histoire artistique et politique« 
(1867); »Documents pal&ographique relatifs & 
l’histoire des beaux-arts et des belles-lettres pen- 
dant le moyen-äge« (1868). Nah Handſchriften 
und Originalzeihnungen der königlichen Bibliothek 
gab er heraus: »Les tournois du roi Ren&« (1827 
bis 1828); »Ystoire de li Normant et Chronique de 
Robert Guiscart, par Aim&, moine du Mont Cassin« 
(1835) fowie »Chartes latines- sur papyrus da VI. 
siöcle« (1837). 

2) Jean Francois, le jeune (derjüngere), franz. 
Gelehrter, Begründer der Ägyptologie, Bruder des 
vorigen, geb. 23. Dez. 1790 in Figeae, get 4. März 
1832 in Paris, erhielt jeine Bildung in Grenoble, be- 
gab fich zur Fortſetzung feiner hier begonnenen äghp⸗ 
tologifchen Studien 1807 nad) Paris und wurde 1809 
Brobeff order Geſchichte an der Univerſität zu ®renoble. 
Schon hatte er durch jein Wert »L’Egypte sous les 
Pharons« (Bar. 1814, 3 Bde.) den Grund zu feinem 
ſchriftſtelleriſchen Ruf gelegt, ald er 1815 als Bona- 
partijt feines Lehramtes entjegt wurde. 1817 kehrte er 
nad Grenoble zurüd und erhielt von neuem eine Pro- 
feijur, Doch wurde er 1821 von neuem aus feinem Amt 
entfernt und wandte ſich nach Paris, wo er auf Grund 
der ihm 1822 geglüdten Entzifferung der Hieroglyphen 
vom König den Auftrag erhielt, 1894-96 alten 
und, nachdem er 1826 Stonjervator der ägyptifchen 
Sammlungen geworden war, 1828 —30 in Begleitung 
von Zeichnern und Architekten Ägypten zu — 
Nach ſeiner Rückkehr 1830 erfolgte ſeine Aufnahme in 
die Alademie der Inſchriften, und 1831 ward für ihn 
ein äghptiſcher Lehrſtuhl am Eollege de France gegrün⸗ 
det. Seine reihen Sammlungen felbjt zu verwerten 
und zu veröffentlichen, war ihm nicht vergönnt. Außer 
den Erwähnten jchrieb C.: »De l’6criture hiéra- 
tique des anciens Fgyptiens« (Grenoble 1821); 
»Lettre A M. Dacier, relative à l’alphabet des 
hieroglyphes phonötiques« (Bar. 1822) und »Pr6- 
eis du syst&me hiöroglyphique des anciens Egyp- 
tiens« (daf. 1824, 2. Aufl. 1828), worin er bewies, daß 
die Deroainphen 3. T. phonetiſche oder alphabetiſche 
Zeichen feien; »Panthéon egyptien« (1823), mit Ab⸗ 
bildungen ägyptifcher Gottheiten aus den Bapyrus- 
rollen und Bemerkungen über deren ägnptiiche Be 
nennungen; »Lettres A M. le duc de Blacas rela- 
tives au musöe royal egyptien de Turin« (1824— 
1826, 2 Bde). Nach Champollions Tod erſchienen: 
»Lettres &erites d’Egypte et de Nubie« (1833, neue 
Ausg. 1867 ; deutich, Ouedlinb. 1835). Seine hinter- 
lafjenen Manuſtripte füllten über 2000 Seiten und 
wurden für 50,000 Frank von der königlichen Biblio- 
thel zu Paris angefauft. Bis jegt find davon erfchie- 
nen: »Grammaire ögyptienne« (1836 —41, 3 Bde.) 
und »Monuments de l’Egypte et de laNubied’apres 
les dessins ex&cut6s sur les lieux sous la direction 
de C.« (183545, 5 Bde.); »Dietionnaire &gyptien 
en &criture hieroglyphique« (1842—44) ; endlich die 
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»Monuments de l’Egypte et de la Nubie, notices 
descriptives conformesaux manuscritsautographes 
rediges sur les lieux« (1844), deren Herausgabe 
ipäter unter der Leitung de Rouges fortgejegt und be- 
endigt wurde. Vgl. Wimd Ehampollionsfigeac 
(Sohn von C. 1, geb. 1813 in Grenoble, geit. 20. März 
1894, ebenfalld Altertums- und Geſchichtsforſcher), 
Les deux Ü., leur vie et leurs euvres (Örenoble 
1887). Über Champollions Stellung in der Gefchichte 
feines Faches ſ. Hieroglyphen. 

Champotön (pr. tigam-), Hafenort im merifan. 
Staat Campeche, an der Mündung des gleihnami- 

en Fluffes in die Campechebai, mit 1500 Einw. 
In der Nähe bedeutende Ruinen einer alten Stadt der 
ZTolteten, die dem ſpaniſchen Entdeder Hernandez de 
Cordova 1517 eine ſchwere Niederlage beibradıten, 
Francisco de Montejo aber fpäter freundlich aufnah- 
men und bei der Unterwerfung des Landes unter: 
jtüßten. Cortez erfocht hier einen entjcheidenden Sieg 
über die Truppen Montezumas. 

Champs-Elysees (pr. ſchang- ſeliſe), ſ. Paris. 

Chamſin (Kamfin, arab., »fünfzige), ein in 
Ägypten aus ©. wehender heiher, trodner Wüſtenwind 
(j. Samum), der am häufigiten in den 50 Tagen auf: 
tritt, die der Früplings-Tagundnagt leiche folgen. 
Selten ericheint er ſchon im Februar und endet immer 
im Juni. In Kairo weht der E. in manchen Jahren 
viermal, an andern Orten an 16— 20, durchſchnitt⸗ 
lih an 11 Tagen. Er kündigt ſich an durch drüdende 
Schwüle und ſinkenden Luftdrud. Während jeines 
Wehens bededt fi der Himmel mit dünnen, nebel» 
artigem Schleier, die Sonne erfcheint matt und glanz- 
108, die Luft zuweilen ſchmutzig rotgelb, das Thermo- 
meter jteigt ſchnell (in Kairo bis 43°), und die Feuch⸗ 
tigfeit ſinkt ſtark. Gewöhnlich beginnt der C. einige 
Stunden nad Sonnenaufgang, erreicht feine größte 
Heftigfeit in den erjten Nachmittagsſtunden und hört 
um die Zeit des Sonnenunterganges auf. 

Chan (mongol., »Fürjte), Titel der Heinern Für- 
jten im mohammedanischen Alien feit den Mongolen, 
auch der höhern Beamten und vornehmen Familien 
in Berfien, in legterm Fall ungefähr dent türfijchen 
Paſcha entiprehend. Chanlik oder (nad) europäi- 
ſcher Wortbildung) Chanat, joviel wie Fürſtentum. 

Chan (veri., »Haus«), —— der Gaſthöfe 
——— und Karawanſeraien im Orient, beſon⸗ 
ders in der Türkei (Han), auch der großen ſteinernen 
Kaufhäufer in den Städten. Chandſchi, Gajtwirt, 
Aufſeher eines Chans. 

Chañaral (pr. tigänj), Hauptort des Depart. C. 
(25,864 qkm mit 55,583 Einw.) der hilen. Provinz 
Atacama, an der Bai von E., mit Heinen gejchüß- 
ten Hafen, Ausgangspunkt von Bahnen nad) den 
Kupfergruben von Las Animas und Salado, groien 
Kupferichmelzen, bedeutender Ausfuhr von Kupfer, 
Gold, Silber und Blei und (1885) 2613 Einw. 

Chafareillo (pr. tihanjarfijeo), Stadt in Chile, f. 
Juan Goboi. 

Chañarſtrauch, ſ. Gourliea. 

nce (Feanp., fm hänge), Glück, Glücksfall; die 
Möglichkeit oder Wahricheinlichkeit des Belingens einer 
Spekulation ıc. ; eine Art Würfelſpiel (mit Angabe der 
Augen, die gewinnen follen); |. aud) Roulette. 

Enanceller (franz., fpr. fgängp'tje; engl. Chancel- 
lor, fpr. tihänfelör), Kanzler. 

Ghancelloröville cs. tihänfelörgwim, Ort im nord» 
amerifan. Staat Virginia, Grafichaft Spottiylvania, 
20 km weitlic) von Frederidsburg. Hier wurde 2.— 
4. Mai 1863 der Unionsgeneral Hooler von dem 
find unter FR oder 3 nachzuſchlagen. 
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Heerführer der Konföderierten, Lee, geichlagen. Auch | nellen Geſetze und ſchloß fich der ultramontamen &: 
6. Mai 1864 fämpfte Lee bier gegen Grant; die un⸗ tei an. Ende 1875 wurde er Senator auf Vebenss- 
entichiedene Schlacht wird als »Schladht in der Wild- | Bgl. Graf d'Antioche, Changarnier (Bar. 1, 
nis« bezeichnet. Change (franz., fpr. khängte’), Wechiel, Zac 
Chauchito (fpr. thantihito, Heros, Heros Günth.), Wechſelbank; in der Jägerfprache Fährtenmechiei, 
Gattung der Knochenfiſche aus der Familie der Chro- € geben oder nehmen, foviel wie tauichen (j. & 
miden, Fiiche mit elliptifchem, feitlich zufammenge- | rattieren); Changement, Vertauſchumg, Bes 


v 


drüdtem Körper, lang ausgedehnter Rüdenflojje mit | Anderung. 
zahlreihen Stacheln, kürzerer Afterflofje mit drei oder eg (franz., fpr. fhangfefäng), Gewebe nz 
mehr Stacheln und abgerumdeter Schwanzfloffe. Über | Seide, Wolle und andern Garnen, deren Kette w 


50 Arten in Flüſſen und Seen Süd- und Mittelame- | andrer farbe als der Einjchlag iſt, wodurd je a 
rita. Der €. (H. facetus Jenyns, ſ. Tafel »Aqua- | dem Lichtrefler ein jchillerndes Farbenipiel entjteht 
rium Il«, fig. 3), bis 16 cm lang, grün oder braun- | C. iſt auch Handelsbezeihnung für den Yabraberi.) 
elb, mit ſchwarzer, zebraähnticher, fehr jtart weh- | Changgaigebirge, Gebirgszug inder ind. Ar 
Kinder Streifung, bewohnt Südbrafilien und Argen- | golei, der nördlich vom füdlihen Altai umd parak 
tinien, iſt ig lebhaft und fampfluftig und nährt ſich mit ihm, füdlich vom Tannugebirge nad SD. gm 
von Heinen Tieren. Das Weibchen heftet die Eier ein- | die Wüſte Gobi hinzieht. Bom Nordoitabbang ii 
ein an Bilanzen und Steine und bewacht fie nad} der | Selenga und Tes, vom Südweitabhang, an dem ı 
Befrugtung mit dem Männchen. Der €. zählt feit  Handelsjtadt Uliaffutai liegt, der Dſapchyn ab. 
1894 zu den danfbarjten Aquarienzuchtfiihen. Bgl.| Changieren (franz., fpr. fhangts-), wechieln, im 
Bade, Der E. (Berl. 1897). ſchen, verändern; in der Reitkunſt das U vr 
Chandernagur, Stadt, |. Tihandarnagar. 


einer Hand auf die andre, 3. B. das Diagonale Br 
ndin (fpr. tihandia, oder Ehandia), Berg: |jieren der Reitbahn oder das ÜÜbergehen vom Rec 
bauort im Depart. Cauca der ſüdamerikan. Republif | zum Lintsgalopp. 
Kolumbien, am Rio Cäuca, mit ergiebigen Silber- ) Chania (Canea), befejtigte Hauptitadt der mr 
gruben oberhalb Darmato. Kreta, auf deren Nordküſte, mit (1900) 20,972 Eim 
Chandler (pr. tihänndler), Richard, engl. Archäo- | hat einen Hafen mit Molo, Dods und Arfenal, 
log, geb. 1738 zu Elfon im Hampfhire, geit. 1810 als  deutenden Handel (Einfuhr 6 Mill, Ausfuhr 3 Mi 
Rektor zu Tilehurft in Berkihire, jtudierte zu Orford | frank) und iſt Sig des Oberlommifjars umd cms 
und bewährte frübzeitig feine antiquarifchen Stennt- griechiſchen Metropoliten. Die Umgegend ijt reid = 


nijfe durch Herausgabe der Arundeliihen Marmor: | 
tafel: »Marmora Oxoniensia« (Orf. 1763). Bon der | 
Geſellſchaft der Dilettanti beauftragt, im Orient zu 

forihen und zu fammeln, bereijte er 1764 mit dem 
Architekten Revett und dem Maler Bars Jonien, At— | 
tifa, Urgolis und Elis und fam 1766 mit einer rei⸗ 
hen Ausbeute nad) England zurüd. Früchte Diefer | 
Reife waren feine »Ionian antiquities« (Yond. 1769 

bis 1800, 2 Bde.) und »History of Ilium or Troy, etec.« 

(daf. 1802). Seine Reifebeihreibung erſchien unter | 
den Titeln: »Travels in Asia Minor« (Orf. 1775) 
und »Travels in Grece« (daſ. 1776; beide neu hrsg. 
von Churton 1835, 2 Bde.). 

Chandos (pr. tigänndön, Marquis von, engl. 
Adelstitel, ſ. Budingham 4). 

Ehandichar, |. Handidar. 

Ehangarnier (pr. jhanggarnjd, Nicolas Anne 
Theodule, franz. General, geb. 26. Upril 1793 in 
Autun, geit. 14. Febr. 1877 in Verfailles, ging als 
Kapitän 1830 nad) Ulgerien, wo er, 18 Jahre lang 
fait alle Befechte der franzöfiichen Armee mitmachend, 
zum Divijionsgeneral emporjtieg. Er ward in Paris 

berbefehlöhaber der 1. Wilitärdivifion und verhin- 
derte 29. Jan. 1849 fowie 13. Juni die Schilderhe- 
bung der Republifaner und —— Allgemein 
galt er für das Schwert der monarchiſchen Partei und 
zwar der Orleans. Wegen feiner Oppofition gegen 
den Prinz. Bräfidenten L. Napoleon wurde er im In. 
nuar 1851 des Oberbefehls iiber die Barifer Truppen 
entjegt und in der Nacht vor dem zunEn des 
2. Dez. verhaftet und aus Frankreich verbannt; er 
lebte bis zur Amneftie in Mecheln. Im Kriege von 
1870/71 mit der Armee Bazaines in Meg gefangen, 
wurde er nad) dem Frieden Mitglied des Kriegsge— 
richts, welches das Berhalten mehrerer Generale zu 
unterjuchen hatte, und in die Nationalverfammlung 


livenbäumen. — Die®rovinz E. hat 76,354 Ein, 
davon 60,542 Griechen. 

Chantäh (peri.), Name der Derwiichkiöiter » 
Mittelajien, in der Türkei Tekieh, Tekte genam 
(f. Derwiſch). 

Chankaſee (Chinkajee, Kengkaſee, Hanbei 
Hanta), See auf der Grenze des ojtjibir. Hüften 
biet3 und Chinas, 4381 qkm groß, wovon 149 a 


China gehören, iſt 80 km lang, 60 km breit, in de 


Mitte 78 m tief, mit jumpfigen Ufern. Er iſt vom 
April bis Ende Oftober bef r. Er empfängt de 
bis 40 km von feiner Mündung für Heine Dampir 
befahrbaren Lefu und entjendet zum Uſſuri den Sırı 
gatich, auf dem Danıpfer bis Chabarowſt geben. 
Channing (pr. tihänn), 1) William Ellern 


| amerifan. Geſſtlicher und Schriftiteller, der » Apoikl: 


der Ulnitarier, geb. 7. April 1780 in Newport (Rhode 
Island), get 2. O8. 1842 in Bennington (Bermont\ 
itudierte Medizin, dann Theologie auf der Harwar) 
Univerfität und war feit 1803 Prediger in Boiter 
und anerfannter Wortführer des Unitarismus. De 
eminent fittliche Richtung feines Geiſtes betätigte hd 
bis zu feinem Tode durch beredte und erfolgreicye ve 
—— aller ſozialen und religiöfen Mißſtände, na 
mentlich der Sklaverei (»On slavery«, Bojton 1835) 
fowie durch geiitvolle Vertretung der Rechte der In 
dividualität auf allen Gebieten des innern und äuhen 
Lebens. In England erfreute ſich E. einer nicht ge 
ringern Popularität als im — Vaterland; m 
Deutſchland hat ihn beſonders ſen befannt ge 
madt. Eine Gefamtausgabe feiner Werte erſchen 
kurz vor feinem Tode Bag er 1841, 5 Bbe.), wozu 
1872 als 6. Band eine Auswahl feiner Predigten 

»The perfect life«) hinzulam (neue Ausg. 1885) 

n deutfcher Überjegung erihien eine Auswahl von 
Sydow und Schulze (Leipz. 1850 — 53, 15 Bde 





— wo er ſich an die Orléaniſten anſchloß. An 
em Verſuch, die Monarchie herzuſtellen, beteiligte er 
ſich 1873 mit Eifer, bekämpfte 1875 die konſtitutio— 

Artikel, bie unter & vermißt werben 


Seine Korreipondenz mit der Schriftjtellerin Luch 
Aikin (f. d.) wurde von Frau Le Breton (Lond. 1874) 
| herausgegeben. Vgl. »Memoir of W. E. C.« (neue 
‚ find unter $ ober 3 nachzuſchlagen. 


Chanoinesse 


Ausg., Boiton 1876, 2 Bde); Refumat, C., sa vie 
et ses auvres (3. Wufl., Bar. 1873); W. 9. Chan- 


ning (Neffe), Life of W.E.C. (Bojton 1849, 3 Bde. ; | » 
) 


neue Ausg. 1880). 

2) William Henry, Neffe des vorigen, geb. 1810 
in Maſſachuſetts, gt 1884, war gleichfalls Unita⸗ 
rierprediger und Schriftiteller und ift der Berfafjer 
einer Biographie feines Onkels und der »Memoirs of 

t err, 

3) William Ellery, Sohn von E. 1), geb. 1818 
in Bojton, ein Lyriker und Ejjayijt von hervor- 
ragender Individualität, ſympathiſierte mit den Be- 
———— der Tranſzendentaliſten von Concord und 
iſt der 


Poet naturalist« (Bojton 1873). 

Chanoinesse (fran;., fpr. fdanüanep’), Stiftsdame; 
j. Kanoniffinnen. 

Chaenomöles, j. Duittenbaum. 

Ehanitaja Stawka (»Zelt des Chan«), Haupt: 
ort der Kirgiien der Bulejewichen Horde (ſ. d.), 80 km 
nordöſtlich von Zarew, hat eine ruffische Kirche, eine 
Mofchee, große Jahrmärkte und (1890 1242 Einw. 
Der Ort wurde 1826 von Didangin-Ehan gegründet. 

Chanson (fran;., fpr. fdangföng), urjprünglich jedes 
fingbare Gedicht epifcher oder Iyrifcher Gattung; jetzt 

in der Regel ein leichtes, fingbares Lied, Das die Liebe, 
den Wein, das Baterland oder Gegenſtände der Po— 
litik beHandelt. Geſchätzte Sammlungen find: Lerour 
de Lincy, Recueil de chants historiques frangais 
(Par. L841, 2 Bde), Dumerfan und Sequr, Chan- 
sons nationales et populaires de France (daf. 1866, 
2 Bbe.). Die ältejten Chansons find die Chansons de 
geste, Dichtungen der nationalen Heldenfage (Karls⸗ 
fage), die im Mittelalter von den Spielleuten (jong- 
leurs) vorgetragen wurden (vgl. Leon Gautier, Les 
Epope6es frangaises, Bar. 1878 — 97, 5 Bde.), und 
die Chansons d’histoire oder Chansons à toile (weil 
beim Weben oder Stiden gefungen), Boltslieder in 
jtreng epiſcher Form, die eine einfache Liebesgeſchichte 
erzählen. Diefe find herausgegeben von Bartſch (⸗Alt⸗ 
franzöſiſche Romanzen u. Baitourellen«, Leipz. 1870); 
überjegt von Demjelben (»Uite franzöfiiche Volls— 
lieder«, Heidelb. 1882) und bejjer von Bau Heyſe (im 
Magazin für die Literature, 1885). Bgl. Gröber, 
Die altfranzöfifhen Romanzen (Zür. 1872); Pas— 
que und v. Bamberg, Auf den Spuren des fran- 

dfischen Vollsliedes (Franff.a.M. 1899); J. Ulrich, 

nzöfiiche Volkslieder (Leipz. 1899). — C. balladee, 

foviel wie Birefai (j. d.); C. royale, fopiel wie Chant 
royal (f. d.). Über C. als Mufifftüd f. Kanzone. 

Chansonnette (franz., fpr. fhangk-), Liedchen, 
meiſt fomifchen oder frivolen Inhalts. Im Deutichen 
oft fälfchlich ſtatt Ehanjonnettenfängerin (franz. chan- 
teuse, chansonniere). 

Chant (fran;., fpr. fhäng), Gefang; C. du d&part, 
Rationalhynıne während der erjten franzöfiichen Re- 
volution, 1794 von Marie Joſeph Ehenier (f. d.) ge 
dichtet und von Mehul komponiert. 

Chantage (franz., for. fhangtäf), Fiſchfang, wo- 
bei großer Lärm gemacht wird, um die Fiſche ing et 
u treiben; dann Verſuch der Gelderprefiung dur 
ie re jemand bloßzuſtellen. 

ntalı 


pr. ſchangtalh, Jean ne Françoiſe Fre⸗ 


myot de, geb. 28. Jan. 1572 in Dijon, geit. 13. Dez. 
1641 in Moulin, unterjtellte fih nad) der Ermordung 
ihres Gatten, des Barons von Rabutin-E., der See- 
lenführung des Franz von Sales (f. d.) und ftiftete 


rfaſſer der Gedihtfammlungen »Poems« | 
(1843 u. 1847) fowie der Monographie »Thoreau: 


ı Geburtsort des Herzogs von En 
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fuhungsorben (j. d.). Clemens XIIL ſprach fie 1767 
heilig; Tag: 21. Aug. Ihre Werte erſchienen u.d.T.: 

Sainte J. Fr. Fr. de C., sa vie et ses guvres« (Bar. 
1874— 79, 7 Bde). Bgl. Bougaud, Histoire de 
la sainte ©. (12. Aufl., Bar. 1893, 2 Bde. ; deutich, 
Freiburg 1872, 2 Bde.). 

Chantant (franz., fpr. ſchangtang), fingend, mit Ge- 
jang verbunden; als Hauptwort (das U.) joviel wie 

Jafe - chantant. 

Ehantelanze (pr. jhangrısp), Regis, franz. Hijto- 

rifer, geb. 23. März 1821 in Montbrifjon (Loire), 

eit. 3. Jan. 1888 in Baris; fchrieb: »Le pere de La 
Chnise ,‚ eonfesseur de Louis XIV« (ar. 1859); 
»Marie Stuart, son proces et son ex&cution« (1876, 
von ber Ulademie preisgefrönt); »Le cardinal de 
Retz et l’affaire du chapeau« (1878, 2 Bde.) und 
»Le cardinal de Retz et ses missions diplomati- 
ques à Romee (1879, beide Werte ebenfalls preis- 
gekrönt); »Louis XIV et Marie Mancini« (1880); 
»Louis XVII, son enfance, sa prison et sa mort au 
Temple« (1884); »Portraits historiques« (2. Aufl. 
1886) und gab die Memoiren Eomines’ (1881) heraus. 

Ehantelle (pr. fhangtär), Stadt im franz. Depart. 
Allier, Urrond. Gannat, an der Lolalbahn Barennes- 
Marcillat, hat eine alte Abtei mit Kirche aus dem 13. 
Yahrh., Weinhandel und (1901) 1500 Einw. Bon dem 
alten, durch Franz I. zerjtörten Schloß des Connd- 
table von Bourbon find noch Ruinen übrig. 

Ehantenay (pr. ihangt'na), Stadt im franz. Depart. 
Niederloire, Urrond. Nantes, an der Loire und der 
Orléansbahn, weitlicher Borort von Nantes, hat Schiff: 
bau, Eifenwerfe, Fabrilation von Konjerven, Ol und 
Kunjtdünger, Steinbrüde und (101 18,809 Einw. 

Chantepie de la Sauffaye (pr. ihangt’pi d’la Hoßä’), 
Bierre Daniel, Theolog, geb. 9. Upril 1848 in 
Leeuwarden, jtudierte in Utrecht, Bonn und Tübin- 
gen, wurde 1878 Profeſſor an der Univerfität in Am— 
ſterdam und 1899 in leiden. Sein bedeutendites Werk 
iit das »Lehrbuch der eig er (Freiburg 
1887—89, 2 Bbe.), das unter Mitwirkung von Spe- 
zialgelehrten 1897 in zweiter Auflage erſchien. Außer⸗ 
dent ſchrieb er: »Zekerheid en ijfele (Haarlent 
1893), »Geschiedenis van den godsdienst der Ger- 
manen« (daf. 1900) und »Germanic mythology« 
(Boiton 1900). 

Chanteur (fran;., fpr. fhangtör), Sänger; Chan- 
teuse, Sängerin. 

Chantillty (fr. ihangtijd, Stadt im franz. Depart. 
Dife, Urrond. Senlis, am Saume de3 2100 Heltar 
großen Waldes von E., an der Nonette, Knotenpunft 
an der Nordbahn, mit Knopf: und Nadelfabrifation, 
Wollſpinnerei u. Druderei (die einjt blühende Spitzen⸗ 
indujtrie hat aufgehört, ſ. Tafel »Spigen II«, Fig. 4) 
und 1001) 4565 Einw. C. iſt berühmt durd fein Schloß, 
das ehemals die Refidenz der Familien Montmorency 
und Conde bildete, zum größern Teil aber während 
der Revolution zerjtört wurde. Der Herzog von Au⸗ 
male, dem es 1872 zufiel, ließ e8 1876 — 85 reitaut- 
rieren und binterlie es 1897 dem Inſtitut de france. 
Das Schloß, vor dem ſich ein Denkmal von Anne de 
Montmorency erhebt, it von Baſſins und ſchönen 
Parkanlagen umgeben und enthält prächtige Säle, 
wertvolle Gemälde und andre Kunſtſchätze jowie eine 
Bibliothef. Zum Schlofje gehört ein großer Marjtall 
aus dem 18. Yahrh. und eine Rennbahn‘, auf der 
jährlich acht Pferderennen abgehalten werden. C. ijt 

bien. Vgl. Gruyer, 


La peinture au chäteau de C. (Bar. 1895) ; Comieſſe 


auf dejjen Unregung 1610 im Unnecy den Heim: | de Clinchamp, C. 1485 —1897 (aſ. 1908). 
Artikel, die unter E vermift werben, find unter t ober Z nachzuſchlagen. 
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Chantonnah (pr. ſchangtonch, Flecken im franz. 
Depart. Bendee, Arrond. Ya Roche-jur-Von, an der 
Staatäbahn Tours-Les Sables d’Dlonne, mit einem 
alten Schloß, Steintoblenbergbau und cıwı) 2108 
(al Gemeinde 4098) Einw. — Hier ſchlugen im Juli 
1793 die Republitaner die Vendeer und 5. Sept. die 
Bendeer den General Marceau. 

Ehantreh (pr. tihännte), Francis, engl. Bild- 
bauer, geb. 7. April 1781 zu Jordantborpe in der 
Grafſchaft Derby, geft. 25. Nov. 1842 in London, 
entlief, urfprünglih zum Kaufmann bejtimmt, der 
Lehre und fan, nachdem er jeit 1804 Borträte mo— 
delliert hatte, durch eine vorteilhafte Heirat 1809 in 
die Lage, eine Bildhauerwerkitatt zu errichten. Nady- 
dem er 1810 fiegreich um die Statue Georgs III. für 
die City fonkurriert, begründete er 1817 durch die 
Gruppe der ichlafenden Kinder für die Kathedrale von 
Lichfield feinen Ruhm. Seitdem war er unermüdlich 
tätig, und zwar mut folhem Erfolg, daß er ein Ber: 
mögen von 150,000 Pfd. Sterl. hinterließ, das er der 
Alademie zum Ankauf von Kunſtwerken vermadhte. 
Bon feinen Werten befigt London die Statuen von 
Sir J. Bants (1827, Britifched Mufeum), Sir John 
Malcolm (1837, Weſtminſterabtei), W. Pitt (Hannover 
Square), George VI. (Trafalgar Square), des Her: 

098 von Wellington (vor der Börje). Vgl. Jones, 
ir Francis ©. (Xond. 1849); »Memorials of C.« 
(daf. 1851). 

Chant royal (pr. ſchang rücjäm, auch Chanson 
royale genannt, Abart der altfranz. Ballade (f. d.), 
die beionders für erhabene Gegenitände verwendet 


und in langen (meijt zehnfilbigen) Berjen und langen | ſpä 


(meijt elfgeiligen) Strophen (gewöhnlich fünf) gedidhtet 
wurde. Der Ü. war vom 14.— 16. Jahrh. im Gebrauch. 
Ehanuffa (bebr., »Tempelweihe«), achttägiges 
geichichtliches Dankfeſt der Israeliten, das vom 25. 
Kislew (Dezember) an zum Andenken an die Siege 
der Maftabäer über die Syrer unter Antiochus Epi- 
phanes, die Wiedererlangung der Religionsfreiheit 
und Neueinweihung des durch Götzendienſt entheilig- 
ten Tempels (164 v. Chr.) gefeiert wird. Mit der 
Feier dieſes Feites iſt auf Grund einer alten Sage 
der Brauch verbunden, Lichter anzuzünden, am erjten 
Abend eins und an den folgenden je eins mehr. 

Chanum (Chanym, türk.), j. Hanum. 

Chanute (pr. tihänjü), Stadt im SD. des nord⸗ 
amerifan. Staates Kanſas, Graffchaft Neoſho, rechts 
vom Neofho River, Bahnknotenpunkt mit Kohlen— 
berabau und (1900) 4208 Einw. 

Shanyfow, Nitolas von, ruſſ. Orientaliſt und 
Reijender, geb. 24. Oft. 1819 im Gouv. Kaluga, geit. 
3. Nov. 1878 in Rambouillet bei Baris, wurde im 
Lyzeum von Zarſtkoje Selo erzogen, kam frübzeitig 
in den Orient, nahm 183940 an dem unglüdlichen 
Feldzug Perowſtis gegen Ehiwa teil und lernte als 
ruſſiſcher Konful Berjien, Bochara und Afgbaniitan 
fennen. Er lieferte eine Beichreibung des Chanats 
Bochara (rufj., Petersb. 1843; engl. von de Bode, 
Lond. 1845); »M&moire sur la partiemeridionale de 
l’Asie centrale« (Par. 1863); »Etudes sur l'instruc- 
tion publique en Russie« (daf. 1865); »M&moire 
sur l’ethnographie de la Perse« (da. 1866). 

Ehanzy (or. ihängfv, Antoine Eugene Wlfred, 
franz. General, geb. 18. März 1823 in Nouart (Ur- 
dennen), geit. 4. Jan. 1883 in Ehälons, diente feit 
1843 faſt immer in Afrifa; 1859 machte er den ita- 
lienifchen Feldzug mit, zeichnete fich bei Solferino aus 


Chantonnay — Chapeau. 


22. Dit. 1870 zum Divifionsgeneral, 2. Nov. zum 
Kommandanten des 16. Korps in Der Loirearme 
unter General Aurelle. Als nach dem Verluſt vom 
Orleans die Loirearmee in zwei Heeresfürper geink 
wurde, erhielt E. 9. Dez. das Oberkommando über 
die zweite Xoirearmee, an deren Spiße er 7.— 10. De. 
bei Beaugench dem Großherzog von Medienbun 
bartnädigen Widerjtand leiltete. Darauf zog er mb 
nad) Le — um ſeine Armee zu reorgam- 
ſieren, und wollte Anfang Januar 1871 mit 5 Korp⸗ 
(150,000 Wann) zum Entjag von Baris nadı Beim 
vordringen. Über er wurde von Brinz Friedrich Kar 
zurüdgedrängt und mußte, nady den ſtreich 
Kämpfen voni 11. und 12. Jan., Le Mans räume 
und auf Laval zurüdweihen. Trotzdem ſuchte er dr 
Nationalverfammlung im Februar zur — 
des Krieges anzufeuern. 1873 wurde C. zum Gen 
ralgouverneur von Algerien ernannt und im Februer 
1879 als Botichafter nach Beteräburg verjegt. 181 
zurüdberufen, erhielt er das Kommando des 6. kormi 
in Chälond. Er jchrieb: »La deuxi&me arınee de ls 
Loire« (Bar. 1871, 9. Aufl. 1888; deutſch, Hanno 
1873). Sein Leben beichrieben unter andern: jr 
ehemaliger Ordonnanzoffizier Grandin (Bar. 18% 
und Billefrande (daf. 1890). 

—— (Chaönes), eins der drei Hauptvölte 
von Epirus, illyriihen Stammes, beherrichte früher 
das ganze Land, bewohnte aber in hiſtoriſchen Zeiten 
nur Küftenjtrih vom Thyamisfluß (jet Kale- 
mas) bis zu dem MAlroferauniihen Borgebirge. Em 
Zeil des Koltes fa in alter Zeit an der Dftküjte dei 
itern Lulanien und Bruttiums. 

Chaos (gried).), bei Hefiod der leere, unermehlic 
Raunt, der vor allen Dingen war; bei den Späten 
die formlofe Urmafje, weldhe die roben Stoffe x 
fünftigen Weltbildung in ſich er de ioniichen ®r- 
lofjophen nahmen entweder das Waſſer (Thales) oder 
die Luft (Anaximenes) oder das Feuer (Herafiit) für 
das mit Unbegrenztheit und ewiger Bewegungstätie 
feit —— — und ſcheinen von der —* 
eines allumfafjenden Elements a angen IR. 
So erbielt €. bei den Boilofophen Die Bebanutueg m: 
Uns. Sprihwörtlich bedeutet E. eine ordnungẽsloe 
verwirrte Maſſe, Gemengjel, Gewirr ıc. 

Chaostypie, |. Selenotypie. 

apadas (fer. tiha-, auch td baba, »Kiat- 
berg«), in Brafilien Name der nur wenig über dei 
Niveau der großen Hochebenen bervortretenden Er 
jchwellen, mit jteilen Abfällen und tief eingefchnittenn. 
engen Flußtälern. Da das Pflanzenleben i de 
Dürre den größern Teil des Jahres über abjtirbt, io 
werden fie audy Sertäos (»Wüften«) genannt. 

Ehapala (ipr. tita-), Ort im merifan. Staate Ir 
lisco, unter 18° nördl. Br., und danach benannter Ser. 
90 kın lang, 20 km breit, 3600 qkm groß, von wel 
taniichen Bergen umgeben, bi 10 m tief, filchres 
und im N. vom Rio Grande de Santiago Durdhiträmt. 

Chaparrals (pr. tiha), Graslandichaften mi 
Dorniträuchern in Teras und Merito. 

bhapbenil, j. Bons de Eapdolh. 

Chapeau (franz., jpr. ſharo), Hut; auch ſoviel we 
Herr, im Gegenjaße zur Dame, befonders beim Tans; 
c. d’honneur, Tanzordner, im gewöhnlihen Sprat- 
gebraud) ironiſch auf Begleiter hunger unverbe- 
rateter Damen bei Bällen angewendet (vgl. Ehaperen). 
C. elaque (»Stlapphut«), ein von Gibus in Baris er 
fundener Zylinderhut, der fich durch einen Mechanis 


und ward der fyriichen Erpebition beigegeben. Die | mus flad zufammenflappen und ebenjo wieder aus 
Regierung der nationalen Berteidigung ernannte ihn | ſpannen läßt (im Franzöſiſchen heit ein folcher Hut 
Artikel, die unter E vermißt werben, find unter P ober $ nachzuſchlagen. 
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meijt c. bas, während ein c. A claque [nicht c. claque] | geb. 6. Juni 1825 in Andelys (Eure), geit. 30. Yan. 
einawei-oderdreifpigigerzufammendrüdbarer$utift). | 1891 in Baris, wurde Schüler der Ecole des beaux- 

&hapel engl., fpr. tihäppel), Stapelle; in England | arts und des Geſchichtsmalers Drolling in Paris, 
jede Kirche, die einer Diffidentengemeinde gehört. folgte aber nicht dejjen alademiſcher Richtung, fondern 

lain (pr. fhapläng, Jean, franz. Dichter, | widmete fi, unterſtützt durch eine leichte, gefällige 

geb. 5. Dez. 1595 in Paris, gejt. dajelbit 22. Febr. | Technik, der fofetten Boudoirmalerei im Sinne Wat- 
1674, zog durch feine Vorrede zu Marinis »Adone« | teaus und Boucherd. Auf das wohlgelungene Bild- 
die Aufmerkſamkeit Richelieus auf fi, der ihn mit | nis feiner Schweiter folgten mehrere andre Bildnifje 
der Einrihtung der Ulademie beauftragte, ſich auch und anziehende, graziöje Genrebilder, 3. B. die Sei- 
feiner Feder zur Feilung eigner Produktionen bes | fenblafen (Muſeum des Yurembourg), das Yottojpiel 
diente. C. war jet das Orakel aller franzöfiichen | (Mufeum von Rouen), die Geburt der Benus, die 
Dichter. Die Theorie der drei Einheiten wird auf ihn | Turteltauben, die zerbrochene Lyra u. a., in denen 
zurüdgeführt. Er verfaßte 1635 die »Sentiments de ſich die fühliche und finnliche Seite feines Talents aus- 
l’Acad&mie sur le Cid«. Sein Ruhm ſank indefjen | jpricht. Befonders beliebt waren feine weiblichen Bild- 
mit der Beröffentlihung der erjten zwölf Gejänge | niffe, in denen er die eigentümliche Grazie und Ele- 
feines epiſchen Gedichts »La Pucelle d’Orleans« | ganz der Franzöfinnen geichidt darzujtellen wußte. 
(1656), woran er 20 Jahre lang gearbeitet hatte. | 2)Cipr.tihäppim Henry, brit. Staatsmann, geb.1840, 
Die Erwartung war jo hoch geipannt geweſen, daß in | jtudierte, wurde 1868 ins Unterhaus gewählt und 1885 
18 Monaten ſechs Auflagen erjchienen ; aber der lang- | in Lord Salisburys erjtem Miniſterium zum Kanzler 
weilige Inhalt, der hölzerne Stil, der Mangel jeder | des Herzogtums Lancajter ernannt. 1886, als Salis- 
dichteriichen Eigenſchaft ließen im Verein mit den | bury wieder zur Regierung gelangte, lehnte er das 
beißenden Epigrammen und der vernichtenden Kritik | ihm angebotene Amt eines’ Präfidenten des Lofal- 
Boileaus und feiner Freunde (»C. decoiffe« und | verwaltungsamtes ab, weil mit demfelben kein Sit 
»M£&tamorphose de la perruque de C. en comöte«, | im Kabinett verbunden war, 1889 bis Auguſt 1892 
1664) das Wert und den Dichter bald in Vergefjen- | hatte er das neugefchaffene Aderbauminiftertum inne. 
beit geraten. Die zwölf legten Gefänge find erſt 1757 | Im dritten Minijterium Salisburh war er Mitglied 
in Genf und 1882 in Orleans erſchienen. Chapelains | de3 Kabinetts und Präfident des Lokalverwaltungs- 
Briefe jmd von Tamizey de Larroque in der »Collec- | amtes vom Juni 1895 bis zum November 1900. C. 
tion de documents inedits« (1880— 83, 2 Bbe.) | ijt Schwiegerjohn desdritten Herzogs von Sutherland. 
herausgegeben. Bgl. U. Fabre, C. et nos deux pre-| Chapman (pr. tihäppmän, 1) George, engl. Dra- 
miöresacademies (Bar. 1890) ; Derjelbe, Lesennemis | matifer, geb. 1559 (?) zu Hitchin in Grafſchaft 
de €. (daj. 1897); Nühlan, Jean €. (Leipz. 1893). | Hertford, geit. 12. Mai 1634, ftudierte zu Orford und 
hapelet (franz., fpr. igaptä), der Roſenkranz ala | Cambridge befonders die alten Sprachen und gewann 
Gebetichnur. in London die Freundſchaft Marlowes, Ben Jonjons 

Ehapelgorris (ipan., fpr. tich⸗ »Rothüte«), leicht» | und Efjer'. Er war ein Mann von ehrwärdigem Aus⸗ 
bewaifnete irreguläre basfiihe Truppen, Anhänger | jeden, arm und mit dem Gefühl, zu wenig anerkannt 
der Eriftinos im ſpaniſchen gig E u fein. Um wichtigjten it unter jeinen en feine 

Chapel Hill (pr. tihäppen, Ort in Norbcarolina, Überfegum der »Ilias⸗ (1598— 1611) im 14filbigen 
Grafidaft Orange, 40 km nordweitlic von Raleigh, | und der ⸗Odyſſee« (1614) in 10ſilbigen Berjen (beide 
mit der Staatsuniverjität und (1900) 1099 Einw. neu brög. von Hooper, 1857), direft nad) dem Grie⸗ 

Chapelle (franz., fpr. jhäpär), Kapelle. C. ardente, | hiichen, die in der Geſchichte der —— Literatur 
ſ. Statafalt. einen hohen Rang einnimmt; auch übertrug er Heſiod, 

Ehapelle (fr. (häpär, eigentlih Claude Emma: | die »Batrahomyomadjie«, Hymnen, Epigrammeu.a. 
nuel 2huillier), franz. Dichter, geb. 1626 in La | Unter feinen Dramen (im ganzen 18) find dieTrauer- 
Chapelle bei Paris, geit. im September 1686 in Paris, | fpiele: »Bussy d’Ambois«, »The conspiracy of the 
war der natürliche Sohn eines reihen Mannes, dem | Duke of Byron« und »Alphonsus, emperor of Ger- 
er eine vortreffliche Erziehung und ein großes Ber- | many« (neu Ir: von Elze, Leipz. 1867), ferner die 
mögen verdanfte, und mit Racine, Moliere, Boileau | bürgerlichen Luſtſpiele: »Eastward Ho!« (mit Jon» 
befreundet. Außer einigen mäßigen Gedichten hat E. | jon und Marſton, 1605) und beſonders »All fools 
mit Bahaumont eine anziehende Reilgichilderung | but the fool« hervorzuheben. Ein Neudrud jeiner 
verfaßt: »Voyage en Provence et en Languedoc« | »Plays« erſchien London 1873, eine te 
(1663, neuejte Aufl. 1874). Beider Werke zufammen | jeiner Werke von Shepherd (daj. 1873— 75, 3 Bde.), 
erihienen im Haag 1755; die bejte Ausgabe in Pa- | mit kritiichem Eſſay von Swinburne (letzterer auch 
ris 1854. befonders, 1875). 

Chaperon (franz., fpr. fhap'röng), Schweiflappe,| 2) James, l. Wfrikareifender, geit. 1872 in 
die Kopf und Hals bededte, wurde im Mittelalter von | Neugriqualand (Afrika), kam zu Unfang der 1840er 
beiden Geſchlechtern wege; verlor fich fpäter und | Jahre als Händler nad) Natal, von wo aus er Dan- 
hinterließ nur den Möndsfappen und Doltorhüten | del3- und Jagdreifen nad) der Transvaalrepublif 
ihre Form. €. heit auch eine ältere Berfon zunt | und den Belihuanenländern unternahm, bejuchte ſeit 
Schuß und Geleit einer jungen Dame, Ehrendame; | 1852 wiederholt den Ngamiſee, entdedte die großen 
daher haperonieren, eine junge Dame als E. be- | Salzpfannen, in denen ſich deſſen Abfluf, der Suga, 
gleiten, bemuttern. C. rouge, Rotläppchen. verliert, und ging 1861—62 von der Walfiichbai mit 

Chapetönes (ipan., fpr. tfb-), neu angelommene | Thomas Baines (f. d.) zum Ngamifee und den Bit- 
europäiſche Einwanderer im ehemaligen jpanifchen | toriafällen des Sambeji. Er ſchrieb: »Travels in the 
Amerila, im Gegenſatze zu den in Amerika gebornen, | interior of South Africa« (Lond. 1868, 2 Bde.). 
von Europäern abjtammenden Kreolen (criollos). Ehapman:Bentel (pr. tihäppmdm, lange, Schmale 

Chapitre (franz., fpr. fhapit”), Kapitel; hapi- | Beutel aus Kautſchuk, die, mit Eis oder mit Waſſer 





trieren, ablanzeln, einem den Text lejen. von verjchiedener Temperatur gefüllt, zu Heilzweden 
Chaplin, 1) (pr. igäpläng Charles, franz. Maler, | längs der Wirbelfänle angelegt werden. 
Artikel, bie unter E vermißt werben , find unter SR ober Z nachzuſchlagen. 
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Ehapmann, Fredrik Henrik von, ſchwed. Vize- 
admiral, geb.9. Sept. 1721 in Gotenburg, geſt. el 
1808 in Karlskrona, jchrieb das berühmte Wert » 
about ships«, worin zuerit die Theorie auf den Schiff- 
bau angewendet wurde. . 

ppe (franz., for. fhapp), ſ. Garn und Seibe. 

(pr. fhapp'), 1) Ignace Urbain Jean, 

Neffe des Aſtronomen Ehappe d’Auteroche, geb. 1760 
in Rouen, gejt. 26. Jan. 1829 in Baris, jtubdierte die 
echte, ae Beamter beim Finanzweien und Depu- 
tierter de8 Sarthedeparteinents in der Geſetzgebenden 
Berfammlung. Er nahm teil an den Unternehmun- 
en feines Bruder und war 1805—23 Direltor der 
arijer Telegraphen. Er ſchrieb: »Histoire de la t6- 
lögraphie« r. 1824, 3 Bde.; neue Ausg. 1840). 

2) Elaude, Bruder des vorigen, 
Brülon le: Maine (Sarthe), geit. 23. Jan. 1805 in 
Paris, war Geijtlicher, beichäftigte jich viel mit Er- 
perimentalphyfit und konſtruierte 1792 einen optiſchen 
Zelegraphen, der 1793 zwifchen Paris und Lille aus- 
geführt wurde. Die Regierung errichtete eine telegra- 
phifche Adminiſtration, die aus E. und zweien feiner 
Brüder beitand, und baute viele Linien vorwiegend 
für militärifhe Zwede und z. T. von beträdhtlicher 
Ausdehnung. C. war nicht Erfinder des optifchen 
Telegraphen, denn einen foldhen hatte ſchon 1684 Ro» 
bert Hoofe angegeben. 1893 wurde ihm in Paris ein 
Dentmal (von Dames) errichtet. Vgl. Gautier, 
L'œuvre de Claude (©. (Bar. 1893). 

Ehaptal (pr. fsapta m, Jean Antoine Claude, 
Grafvon Chanteloup, Staatsmann und Chemi- 
fer, geb. 4. Juni 1756 in Nogaret (Rozere), geit. 30. 
Yuli 1832 in Baris, ftudierte dafelbit, lebte dann ala 
Arzt und Lehrer der Chemie in Montpellier, wurde 
1793 Leiter der Salpeterfabrif in Grenoble, wo er die 
Fabrilation des Salpeterö vereinfachte, erhielt eine 


eb. 1763 in | Merkur 





Berwaltungsitelle im Depart. Herault und wurde 
Profeſſor der Chemie in Montpellier. E. förderte die 
Fabrikation von Schwefelfäure, Alaun und Soda, 
führte die Türkifchrotfärberei in Frankreich ein und 
gab ein Weinverbejjerungsverfahren an. 1798 ward 
er Mitglied des Initituts, 1799 Staatsrat und 1800 
Minijter des Innern. Als folder bemühte er fih um 
die Hebung der Induſtrie, begründete die Handels | 
gefeßgebung und vermehrte die Börſen, forgte für die 
arbeitenden Klaſſen, beutete die Fortichritte Englands | 
im Maſchinenweſen aus und errichtete in Compiegne 
die erfte Kunſt und Gewerbeichule. Diegroen Sanını= | 
lungen des Konjervatoriums für Künjte und Gewerbe | 
öffnete er für den Unterricht indujftrieller Bürger. | 
Er begünjtigte auch den Bau neuer Straßen, Brüden 
und Kanäle und begründete die freie Flußchiffahrt. 
Ebenſo rief C. die äghptüjche Kommiffion ins Dajein 
und war tätig für die Erridtung und Ausbildung 
wiſſenſchaftlicher Lehranſtalten. 1804 erhielt er feine 
Entlafjung, ward indes ſchon 1805 zum Mitqliede 
des Erbaltungsfenats berufen und 1811 geabdelt. 
Während der —— Tage war er Staatsminiſter 
und Direktor des Handels und der Manufakturen. 
Nach der Reitauration trat er ind Privatleben zurüd, 
ward aber 1819 in die Pairskammer berufen. Er 
fchrieb: »Essai sur le perfectionnement des arts 
chimiques en France« (1800); »Klements de chi- 
mie« (4. Aufl. 1803, 3 Bde); »Chimie appliquee | 
aux arts« (1807,4 Bde. ; 2. Aufl. 1827,5 Bde. ; deutich | 
von Hermbitädt, Berl. 1808) und »Chimie appliquse 
A l’agriculture« (1823, 2 Bde. ; 2. Aufl. 1829; deutich 
von Eiſenbach, mit Anhang von Schübler, Stuttg. 
1824); »De l’industrie frangaise« (1829, 2 Bbde.). 
Artitel, die unter E vermißt werben, 





Chapmann — Charädid. 


Ehaptalifieren (pr. sap), da3 von Chaptal (j.d.) 
angegebene Berfahren der Beinverbejjerung, ſ. Bein. 
hapter-house (engl., fpr.tibäppter-baus), Rapitel- 
haus, ein vier- oder mehrediger Anbau an englijch 
Kathedralen, in dem fi das Domtapitel zu ſeinen 
Sigungen zu verfammeln pflegte. 
der. hard), Henri Mihel Antoine, 
franz. Bildhauer, geb. 29. Sept. 1833 in Lenıde (Seine: 
et⸗Marne), geit. 20. April 1891 in Paris, bildete hd 
dafelbit ald Schüler der Bildhauer Bradier und Du 
ret und des Malers Cogniet aus und trug 1855 ben 
großen Preis für Rom davon. Seine Bildwerte 
meijt allegorifchen oder rn nr An Inhalts, zeigen 
poetiſche Auffaſſung, lebensvollen Ausdrud und eme 
überaus feine führung. Zu den beiten gehören: 
‚ der den Heroldsſtab erfindet (1863), die 
Inieende Jeanne d’Urc in Domremy (beide im Lurem- 
bourg-Rufeum), der Säemann (1865), die Berwan)- 
lung der Klytia in eine Sonnenblume (1867), die ra 
ende Statue der Jugend für das Denkmal des Malers 
egnault, die Berfonfitation des Gedantens für das 
Grabmal der Gräfin a a (Daniel Stem), dus 
Grabmal des Erzbiſchofs Dupanloup und das Dent: 
mal des Dichters Flaubert. Für das Treppenbau: 
des Tribunal de commerce ſchuf er Die Statue der 
mM if, für die Hauptfaffade der Großen Oper de 
der Kantate, für den Juitizpalaft die Statue des W- 
vofaten Berryer und für die Stadt Sens die Statue 
des Künſtlers Jean Coufin (1880). 1875 und 1877 
erhielt er die Ehrenmebaille des Salons, und 18% 
wurde er Mitglied des Inſtituts. Vgl. O. Fidiere 
C., sa vie et son auvre (Par. 1894). 

Chapultepec (pr. 6), Schloh mit praditvolle 
Ausficht dicht bei Merifo, mit dem es durd em: 
ihöne Ullee verbunden ijt. 1785 an der Stelle einz 
Palaſtes Montezumas als Refidenz der jpaniicen 
Vizelönige errichtet, von Kaifer Marimilian veribö 
nert; jet Kadettenanitalt. 

Chara A. Br., Gattung der Urmleuchteralgen (i. 
Algen) mit 67 Arten im Süß- und Bradwaiier alle 
Weltteile. Die zarten, regelmäßig quirläjtigen Arten 
wachſen gejellig in jtehendem und bewegten Baier 
und bededen oh als ausgebehnter Rafen den Grum), 
der in Fiichteichen qute Schlupfiwinfel für die Brut 
liefert. Die gemeinjten Arten find C. foetida A. Br, 
C. fragilis Desv. und C. hispida L. C. ceratophyils 
Wallr. (Mieh, Thürs), in Europa und Perſien 
tritt jtellenweife im Süj- oder Bradwaijer mafie- 
haft aufund wird ald Dünger auffandigem, kaltarmen 
Boden verwendet. Bon C. crinita Wallr. kommen 
in Deutihland und Skandinavien nur weibliche Pilan- 
zen vor, die aber troßdem ihre Dojporen zur Reit 
bringen (Barthenogenefis). Wegen der Raubigten 
ihrer mit kohlenſaurem Kalt inkfruftierten Teile wer- 
den die Charazeen wie Schadhtelhalm zum Scheuer 


zinnerner Geräte verwendet. 


Charaeas, j. Eulen (Schmetterlinge). 

Charaban (franz. char A bancs, for. faradäns). 
offener, leichter Wagen mit mehreren Bänten in der 
Längsrichtung. 

Character indelebilis (lat.), in der fathotliichen 
Kirche das unauslöfhliche geiltlihe Mertmal, das ir 
der Taufe, Firmung und Briejterweihe der Seck 
gleihjam aufgeprägt wird. 

Charade (franz.), ſ. Scharade. 

Charadrius, Regenpfeifer (j. d.); Charadrüds> 
(Läufer), Familie der Watvögel (f. d.). 

ECharädfch (arab.), in der Türkei der Tribut, der 
die hrijtlichen Bafallenjtaaten an den Sultan zaßlien : 
find unter FR oder Z nadzufchlagen. 


Charak — Charakterdrama. 


auch das Kopfgeld, das alle nichtmohammedaniſchen 
Untertanen des Sultans (Raja) entrichten mußten, 
und wovon einzelne nur — beſonderer Konven⸗ 
tionen befreit waren. Dieſer C. iſt durch den Hatti- 
fcherif vom 18. Febr. 1856 abgejchafft worden; an 
feine Stelle trat die Steuer für Befreiung vom Mili- 
tärdienjt (Bedel), die von der männlichen Bevölle⸗ 
rung aufgebracht wird. In Ägypten heißt Charäg 
(Scharäg) die Grundſteuer (j. Agypten, ©. 190). 
Eharat (Charedich), Inſel im Perfiihen Meer- 
bufen, 55 km von Buſchir, mit gutem Unterplaß, 
Datteln, Berlenfifcherei und etwa 1000 Einw. Die 
Berlen von €. gehören zu den ſchönſten, find aber bei 
der Tiefe des Waſſers ſchwer zu erreichen. E. war 
1838 —41 und 1856 von den —— beſetzt. 
Charakter (griech.), — ein eingegrabe⸗ 
nes oder eingeprägtes Zeichen (Kennzeichen), dann 
im allgemeinen das bleibende Gepräge, die Dauernde, 
in allen einzelnen Üußerungsformen und Wirkungen 
hervortretende Eigentümlichkeit eines Dinges, die Das» 
felbe von andern unterfcheidet. So ſpricht man von 
dem €. einer Landichaft, eines Gebäudes, eines Stof- 
fes (gleichbedeutend mit der »Natur« desfelben). Im 
befondern dient das Wort aber zur Bezeichnung der 
Eigenart eines wollenden Wefens, wie fie in feinen 
Handlungen bervortritt. Wie das Verhalten eines 
Naturkörpers einerſeits durch die wechfelnden äußern 
Umſtände, in denen er fi) jeweilig befindet, ander- 
ſeits durch die dauernde eigne Natur desfelben bedingt 
iſt, fo läßt ſich auch erwarten, daß auf die Handlun- 
gen eines Menjchen neben den wechjelnden VBeran- 
faffungen aud; das innere Weſen (die Individualität) 
des Dandelnden einen Einfluß ausübt; in diefem wie 
in jerrem Falle wird diefer Einfluß durch eine gewiſſe, 
in allen einzelnen Betätigungen hervortretende Gleich: 
fürmigfeit I verraten. Während aber alle Natur: 
fürper einer und derfelben Art unter denfelben Um— 
jtänden regelmäßig aud) diejelben Wirkungen aus- 
iiben, ijt das Berhalten verſchiedener menſchlicher In— 
dividuen fowohl ald aud) desfelben Yndividuums in 
derfelben Lage nicht immer dasjelbe, es haben alfo 
jene einen generellen und fonjtanten, dieſe einen 
individuellen und veränderlihen E. So ſehr 
daher auch fowohl allgemeine Gründe als die Erfah- 
cung gegen die Unficht des Indeterminismus (f. d.) 
iprechen, fo ijt doch Die Forderung des Determinismus 
(f. d.), daß bei Kenntnis der gegebenen äußern Unt- 
tände und des Charakters eines Menſchen fich fein 
Berhalten im voraus müſſe angeben lajjen (gerade 
'p wie etwa der Ehemifer durch feine Kenntnis der Na⸗ 
ur der Stoffe befähigt ift, die Wirkungen derfelben für 
eden beftinmten Fall vorauszufagen), nur in fehr be- 
chränktem Umfange praktiich zu erfüllen. Der Grund 
iegt darin, daß das Seelenweien eines Menſchen (im 
Interfchied von dem Weſen eines hemifchen Atoms) 
in ſich Entwidelndes üt, in dem alle vergangenen 
erlebniffe. Spuren zurüdlafjen; der C. eines Men- 
hen iſt das Ergebnis aus feiner ganzen —— 
eit in Berbindung mit gewiſſen, die Grundlage der 
intwidtelung bildenden angebornen Anlagen (Natu⸗ 
sit, Zenuperament, f. d.). Beim finde fpricht man 
aber zwar von einem Naturell (bez. Temperament), 
ber noch nidt von einem €., der fich erſt noch bilden 
ird und erjt im reifen Wlter naturgemäß zu einem 
wiſfſen Abſchluß in feiner Entwidelung gelangt, jo 
iß weiterhin im allgemeinen nur ausnahmsweiſe 
nfolge tief erregender Erlebniſſe oder krankhafter 
törungen) Ünderungen desjelben ftattfinden. Nicht 
yer natürlid) entitandene C. entipricht num aber den 
Meyers Konv.»teriton, 6. Aufl., III Bb, 
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Anforderungen, die man an einen volllommenen 
(idealen) €. Hell; daber ijt die Charafterbildung eine 
der len Aufgaben der Erziehung, inäbej. der 
Selbjterziehung. Bon einem vollendeten E. wird vor 
allen Dingen eine gewifje Einheitlichfeit und Ge— 
ichlofjenheit verlangt; der entwidelte Menſch foll eine 
ausgeprägte Perfönlichkeit zeigen, in deren einzelnen 
Handlungen und eine gewifje Folgerichtigleit, eın auf 
beſtimmte Ziele beharrlich gerichtetes Wollen entgegen- 
tritt, er darf nicht, dem Zuge des Augenblids folgend, 
heute fo, morgen fo ſich entfcheiden, fondern das Ge— 
jeß der eignen Natur muß mächtiger in ihm fein als 
der Untrieb der äußern Umjtände, In vielen Fällen 
wird mit dem Worte E, fpeziell der ideal-volltommtene 
E. gemeint (3. B. in dem Ausdrud: E. befigen), in 
denfelben Sinne bezeichnet die Sprache den Mangel 
jedes den einzelnen Willensäußerungen zu Grunde 
liegenden und fie beherrſchenden Prinzips als Cha— 
rafterlofigfeit, während man von Widerſprüchen 
im €. eines Menjchen redet, wenn fich mehrere, mit» 
einander unvereinbare Prinzipien diefer Art nad)» 
weiſen laſſen. Der haraktervolle Menic braucht fich 
übrigens des Geſetzes feiner eignen Natur (feines Cha⸗ 
rakterö aljo) nicht unbedingt bewußt zu jein; je nach⸗ 
dem er dies ijt (aljo nach einem klar erfannten und 
fonjequent fejtgehaltenen Brinzip handelt) oder nicht, 
fann man von einen refleftierenden oder von 
einem naiven C. reden; die Homerifchen Helden bil- 
den Beifpiele der legtern, die meiſten Helden Schillers 
Beifpiele der erjtern Art. Auch ift zu betonen, dab 
ein (in formaler Hinficht) volltommener E. deswegen 
nicht notwendig ein fittliher fein muß, während 
wahre Sittlichleit ohne C. nicht denkbar iſt. Der E. 
bildet fozufagen die Form, die je nach der Beichaffen- 
beit des den Willen leitenden Brinzips ebenfogut mit 
einem fittlichen wie mit einem unfittlihen Anhalt er» 
füllt werben fann; und die Herrichaft, die der Wol- 
lende über fein Wollen befißt, die innere Konjequenz 
und Folgeridhtigkeit, die dem ausgebildeten E. inne- 
wohnt, fan auch dann noch ein (äſthetiſches) In— 
terejje, ja, wenn fie in feltenem Grad auftritt, Bes 
wunderung einflößen, wenn die verfolgten Zwecke 
(wie bei Rıdyard III. Karl Moor u.a.) von dem jitt- 
lichen Urteil verworfen werden. Der von Kant und 
Schopenhauer gemachte Unterjchied zwiſchen einem 
empirifchen und einem intelligibeln E,, von des 
nen der erjtere dem Menjchen in jeiner zeitlichen Er» 
—— der andre demſelben als einem überjinn- 
lichen Weſen zukomme, beruht gänzlich auf meta— 
phyſiſchen Vorausſetzungen, und die beſonders von 
Schopenhauer betonie Unveränderlichkeit des wahren 
(intelligibeln) Charakters bei allen (nur die Erſchei— 
nungsform betreffenden) Umbildungen des empiri- 
ſchen bedeutet eine Leugnung aller fittlihen Entwide- 
lung. Bgl. Baumann, Über Willens- und Cha- 
rafterbildung (Berl. 1897). — Im äjthetiihen 
Sinn iſt C. foviel wie Stil (f.d.); im Drama, Epos, 
Roman en die Perſonen, weil fie Träger eines 
Charakters find oder fein jollen, Charaftere. 
Charakter, ſoviel wie Titel, Rang. Bei Vers 
— eines militäriſchen Charakters erhält der Be— 
treffende Titel, Abzeichen und Rechte des Ranges, ohne 
beſondere Befugniſſe und Pflichten zu übernehmen. 
Eharafterdrama, ein Drama, das fein Schwer- 
ewicht nicht auf die Berfnüpfung der Begebenheiten, 
ondern auf die Darjtellung der Charaktere legt. Dem 
tragischen. (3.B.»Lear«, »Hamlet«, > Fauft«)jtehtdas 
Fabeldrama, dem komischen (3.B.» Der Mifanthrop«, 
»Der Geizige«) die Situationstomödie gegenüber. 
56 
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Charaktere (grieh.), im allgemeinen Zeichen, die 
für Gegenitände einer Wiſſenſchaft, 3. B. von Apo— 
thefeın, Mathematifern x., gebraucht werden; im 
Handel Ziffern, Buchſtaben oder jonjtige Zeichen, ber» 
gleichen man jich bejonders bei Waren auf Preiszet- 
teln bedient, um ſich und Vertrauten den genaueiten 
Preis zu bezeichnen. Meift wählt man Worte, die zehn 
boneinander verſchiedene Buchſtaben enthalten, 3. B. 
Rheinstrom, um jo ein Zeichen für die Zahlen 1—10 
zu gewinnen. Allgemeine E. nannte man Schrift- 
zeichen, vermittelit derer man ſich allen kultivierten 
Völkern veritändlich machen wollte. Seit Yeibniz, der 
zuerſt dergleichen verjudhte, haben viele über ſolche 
Schriftzeihen nachgeſonnen, indem fie fortwährend 
die Tatjache im Auge behielten, dak man auf dem 

rößten Teil der Erde die Zeichen 1, 2, 3 ıc. veriteht. 
Kat. Rafigraphie. 


Charakteriſieren, die Merkmale eines Objekts | T 


angeben, es jchildern, kennzeichnen; harakterifiert, 
gekennzeichnet, auch joviel wie mit einem Ehrentitel, 
einer Würde befleidet. 

Charafteriftif, fennzeichnende, vor allem die 
wejentlihen Unterjheidungsmertmale eines Gegen- 
ſtandes heraushebende Daritellung ; Verleihung eines 
Charakters; in der Äſthetik die fünjtleriiche Heraus- 
bebung der bedeutfamen, den Eindrud vor allem be» 
jtimmenden Merkmale; anderjeit3 jede von Erfol 
gefrönte Bemühung, ein Kunſtwerk charakteriftii 
(j. d.) zu geitalten. — Bei elektriihen Maſchinen eine 

urve, welche die Beziehung zwiichen der eleftromo- 
toriihen Kraft und der durch eingeichaltete Wider- 
ftände geänderten Stromjtärte einer Dynamomafchine 
bei gleihbleibender Umdrehungszahlgibt. Dieäußere 
C. erhält man, wenn man die eleftromotorifche Kraft 
im Anker durch die an den Sllemmichrauben der Ma- 
ſchine herrichende erfegt. Die E. zeigt, daß von einer 
gewiſſen Stromjtärfe an die eleftromotoriihe Kraft 
weniger raſch wie jene zunimmt, weil das Eiſen des 
Feldmagnet3 immer mehr mit Magnetismus fich fät- 
tigt, läßt auch außerdem Schlüffe auf die zweckmäßigſte 
Bauart der Maſchine ziehen. Auch andre Beziehun- 
gen zwiichen zwei, die Wirfungsweife der Majchine 

edingenden, veränderlichen Größen laſſen ſich fo dar- 
jtellen. — E. oder Kennziffer eines Logarithmus 
(5. d.) ijt Die vor dem Komma jtehende ganze Zahl im 
Gegenſatze zu den auf das Komma folgenden Dezis 
malbrud, der Mantifie. 

Charafteriftifch im allgemeiniten Sinne ijt das, 
was einen Gegenſtand kennzeichnet und von andern 
unterjcheidet; im äfthetiichen Sinne bildet das Cha- 
rafterijtiiche den Gegenfat zu dem Schönen im engern 
Sinne des Wortes (f. Schön); es entiteht durch die 
künſtleriſche —— der weſentlichen und be— 
zeichnenden Eigenſchaften der Dinge, einerlei, ob dieſe 
wohlgefällig ſind oder nicht, während das Schöne 
allein bei denjenigen Gegenſtänden zu finden iſt, die 
fo ſind, wie fie fein ſollen, und die infolgedeſſen 
wohlgefällig wirfen. Die Vorliebe für das Charafte- 
rijtiiche oder Schöne hängt mit der äjthetifchen Grund⸗ 
anſchauung des Dichters oder Künſtlers zufammen 
und jpiegelt jich Daher bedeutfam im innern Stil (f.d.): 
während der harakterijtiiche (realiftiiche oder in grö- 
berer Form naturalitiihe) Stil treue Abbilder des 
Lebens erjtrebt, will der idealiftiiche Stil veredelte 
Neufhöpfungen nad) den Geſetzen der ſchaffenden Na- 
tur darbieten, ohne ſich an die Einzelheiten der fon» 
freten Lebenserſcheinungen zu binden. Beide Stil- 
arten jind berechtigt und pflegen miteinander in der 
geihichtlichen Entwidelung der Künſte abzuwechſeln. 


-— Charcot. 
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Charaktermasken, Koſtüme, weldhe die Mleidung 
ewifjer Stände oder Berjünlichkeiten darjtellen, um 
enſatze zu den Bhantafiemasten. 
Tharakierrolien, in der Schaufpieltunst die Ai 
len, bei denen es hauptjädhlich auf die jtreng durs- 
geführte Darftellung individueller Eigentümliht- 
abgejehen ift, im Gegenjaße zu Rollen, Die nur die cl 
—— Eigenheit ihrer Gattung zur Anjchauun 
ringen oder nur rhetoriſchen 3 dienen. De 
Dichter hat ſolchen Rollen zumeijt eine beſondere Ux> 
dehnung —— und durch ihre genaue Ausarbe 
tung die Linien zu ihrer Gejtaltung und Durbiüb 
rung vorgezeichnet. Vgl. Charafterdrama. 
rakterftüd, j. Charafterdrama. 

Charald (pr. tiha), Stadt im Staat Santander 
der füdamerifan. Republik Kolumbien, in fruchtbar: 
Gegend malerijch gelegen, 1443m ü. M., hat Gerber. 

Öpferei, Baummollweberei und (1870) 8026 Eium 
Eharan, Stadt, j. Karrhä. 
Charas, j. Haſchiſch. 
Charavay (for. jharand), Jacques, franz Bus 
händler und Bibliograph, geb. 8. Aug. 1809 in Lyon 
geit. 23. April 1867 in Levallois-Berret bei 3 
pflegte vornehmlich den Autographenhandel in jeinem 
1846 von Lyon nad Paris verlegten Gejchäft und 
begründete 1862 die Monatsſchrift »L' Amateur das 
tographes«. — Sein Bruder Gabriel E., geb. ”. 
Aug. 1818, geit. 22. Mai 1879, zuerjt Jowmahi 
nahm jpäter an jeinen Arbeiten teil und gründete 155! 
die Beitichrift »Imprimerie«, 1866 die »Revue d= 
autographes«, die gegenwärtig von Gabriels So 
Eugene (geb.31. Juli 1858) herausgegeben wird. — 
ohn, Martin Etienne E., geb. 17. April 
1848, befannt als Herausgeber mujftergültiger Auto 
rapbenfataloge, jet den » Amateur d’autograph 
* gründete und redigierte die »Revue des doc 
ments historiques« (1874-81) und gab unter ar 
derm die »Lettres de Louis XI, roi de France: (mt 
I. Vaefen, 1882 —-1900, 7 Bde.), die Protokolle de 
Assembl&e &lectorale von Paris 1790 — 91 (18@ 
und die »Correspondance generale de Carnot« (188 
bis 1897, 3 Bde.) heraus. Much fchrieb er: »A. & 
Vigny et Ch. Baudelaire, candidats à l’Acadini 
frangaise« (1879) u. a. 

en (Characeae), |. Aigen, ©. 317. 

Eharbonuerie (franz., fpr. jharbonw’ri), ſ. Carte 
nari. 

Charcas (jpr.tigar), Hauptort eines Winenrewiri 
im merifan. Staat San Luis Potoſi. 2124 m iR. 
an der Bahn Laredo- Merito, mit 4000 Einm. 


Charcot (pr. jöarto), Jean Martin, Medizine. | 


geb. 29. Nov. 1825 in Paris, geit. 16. Aug. 1898 = 
Morvan (Nievre), jtudierte in Raris, wurde 18624 
an der Salpetriere, die er durch ſeine Borlejungen 
neuer Berühmtheit brachte. 1873 wurde E. Brofei« 
der pathologischen Anatomie an der medizinischen iu 
fultät von Paris und 1882 Profeſſor für Klinik er 
Nervenkrankheiten. Seine wejentli ienfte he 
gen auf dem Gebiete der pathologiſchen Anatomie de 

lervenfyitems; er lieferte für eine Reihe von Nerven 





trankheiten (die multiple SHeroje, die Seitenjtrane 


jflerofe) die genauere Kenntni8 der anatomischen 
Grundlage und fürderte weſentlich die Diagnojtit de 
Nerventrankheiten. Er zeigte, daß es fich bei der fm 
jterie feineswegs immer um ein wirres Durcheinander 
von Symptomen handelt, und wies nad), daß mer 
bier ebenfo wie bei organischen Krankheiten oft ganı 
fetgefälofjene — antrifft. Much lieferte 
er Unterfuchhungen über die Hyitero- Epilepfte, über 


Artitel, bie unter E vermißt werben, find unter FR ober Z nadyufchlagen. 
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Charcotſche Krijtalle — Charenton=le- Pont. 


terlähmung und Rückenmarksſchwindſucht, über 
arfheiten im Greifenalter, über Leberkrankheiten, 
Pnotismus und Metallotherapie. C. fchrieb: »Le- 
ns celiniques sur les maladies des vieillards et les 
»la.dies chroniques« (2. Aufl. 1874; 2. Serie, hrög. 
rı Boucdard, 1869ff.); »Lecons sur les maladies 
ı systeme nerveux faites & la Salp&triere« (3. Aufl. 
SO —84, 3 Bde. ; deutſch von Fetzer, Stuttg. 1874— 
78); »Localisations dans les maladies du cerveau 
de la moelle &piniere< (1880; deutih, Stuttg. 
378— 81); »Lecons du Mardi à la Salpötriere« 
589 — %, 2 Bde.). Seine gefammelten Werke er- 
yeinen feit 1886. Auch war er Mitredafteur der »Ar- 
ıives de physiologie normale et pathologique« 
eit 1868), der » Archives de neurologie« (feit 1880), 
Revue de mödeecine« (jeit 1878), »Nouvelle Icono- 
raphie de la Salpetriöre« (jeit 1888) und der »Ar- 
rives de mödecine experimentale« (jeit 1889). 

Ehareotiche Kriftalle, farbloje, feine, lang- 
eftredte, prismatifche Krijtalle von 0,01 — 0,02 mm 
änge, quellen in Glyzerin und löſen fich ſchwer in 
eißem Waſſer, in Säuren und Ulfalien, nit in Al— 
Hol und Ather. Sie finden ſich nach Charcot im 
ziut und Knochenmark Leufämifcher, im Muswurf 
er Aſthmatiler, bei Bronditis, Nafenpolypen, Car: 
inomen x. Die Reizung der Endfafern des Vagus 
n Der Brondialjchleimhaut durch dieje Kristalle ver- 
irſacht nad) Leyden refleftorifchen Krampf der Mus- 
eln in den feinern Brondien. Vgl. Spermin. 

Chareutier (franz., fpr. jdartürje), Schweineſchläch⸗ 
er. Metzger; Charcuterie, Meßgerei. 

Chard (for. tihärd), Stadt (municipal borough) in 
ver engl. Grafihaft Somerfet, an der Grenze von 
en mit (1901) 4437 Einw., hat zwei Eifen- 
yießereien, berühmte Spigenfabrifation und eine La— 
einfchule. 6 km davon Ford Abbey, ein ehemali- 
zes Eiftercienferklofter aus dem 12. Jahrh., mit ſchö— 
ner Kapelle. 

Eharbin (pr. fharbäng), 1) Jean, franz. Reifender, 

eb. 26. Nov. 1643 in Baris, geit. 1713 bei London, 
Sohn eines Juweliers, ging 1665 nad) Dftindien, um 
Diamanten einzufaufen, dann nad) Berjien, wo er, 
zum königlichen Kaufmann ernannt, ſechs Jahre in 
Ispahan blieb. Mit reihen hiſtoriſchen und antiqua- 
rifchen Sammlungen fanı er 1670 in fein Baterland 
urüd, verweilte aber von 1671—81 wieder in Ber: 
ben und Indien und wandte fich nad) feiner Rückkehr 
nach) London, wo er vom König Karl II. zum Rit- 
ter geichlagen und als bevollmädhi ter Miniſter und 
Agent der Engliſch-Oſtindiſchen Kompagnie nad) 
Holland gefandt wurde. Später kehrte er nad) Eng: 
land zurüd. Er veröffentlichte: »Le couronnement 
de Soleiman III, roi de Perse, etc.« (Bar. 1671) 
und » Journal du voyage en Perse et aux Indes 
orientales«e (Umiterd. 1686, mit Zeichnungen von 

Grelot; neue Ausg. von 2. Langles, Par. 1811). 
2) Jean Baptijte Simeon, franz. Maler, geb. 
1698 in Raris, geit. daſelbſt 1779, widmete jich der 
Malerei bei Cazes und Noel Coypel, wurde aber mehr 
dur das Studium der Niederländer gefördert, in 
deren Urt er anfangs Blumenftüde und Stilleben 
mit toten Tieren, Früchten, Geräten (etwa 20 davon 
im Loubre) und jeit 1733 aud) Genrebilder von gro- 
her Naturwahrheit, hauptſächlich Kücheninterieurs 
mit Köchinnen, malte. Es gelang ihm, in der Kraft 
und dem Schmelz des Kolorits die holländischen Dta- 
fer zu erreichen und daneben feine nationale Eigen- 
tümlichkeit zu wahren. Seine Hauptiwerfe find: die 
Brieflieglerin von. 1733 (Berlin, fönigliches Schloß), 
Artikel, bie unter & vermißt werben 
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| die vom Markt heimfehrende rau von 1738 und 1739 
din Berlin und im Louvre zu Paris), das Karten- 
haus, das Ölfläfchchen, der Bratfpieh, das Tijchgebet 
(Louvre), Mutter und Kind und die Köchin (Wien, 
Galerie Liechtenftein). E. hat auch Bildnifje gemalt. 
Bol. Normand, J. B. Sim6on C. (Bar. 1901). 
Chardſchie (richtiger Chäridfchije, arab.), in 
der Türkei das Minifterium der äußern Ungelegen- 
heiten, mit vollem Namen Nafäret-i-UImurei- 
Ehäridichije, an deſſen Spibe der Minijter C. Nä- 
firi fteht, E. Müfteihari, Staatsſekretär im Mi- 
niftertum des Außern. 
Chärea, Cajjius, Mörder Ealigulas (f. d.). 
Charedſch, Iniel, ſ. Charat. 
ärcmon, 1) tragiicher Dichter zu Uthen um 
380 v. Ehr., ſchrieb Stüde, die fid) durch malerischen 
Stil auszeichneten, aber ſich mehr zur Lektüre als zur 
Aufführung eigneten. Wir befigen davon nur ein- 
zelne Bruchitüde (gefanmelt in Naucks »Tragicorum 
graecorum fragmenta«, 2. Aufl., Leipz. 1889). 
2) Stoifcher Naturphilofoph des 1. Jahrh. n. Chr., 
erit Bibliothefar im Serapistenpel zu Wlerandria, 
dann in et nit dent Beripatetifer Alexan⸗ 
der von Ügä Lehrer Neros, zulegt in Alerandria. In 
jener ägyptiſchen Geſchichte erklärte er die Götter 
Ügyptens in ftoifh-allegoriicher Weile ald Sonne, 
Mond, Gejtirne ꝛc. Die Bruchſtücke feiner Schriften 
itehen in Müllers »Fragmenta historicorum grae- 
eorum«, Bd. 3 (Par. 1869). 
Charente (pr. jsarängr), Fluß in weltlichen Frank⸗ 
rei, entipringt in einer Höhe von 823 m bei dem 
Dorf Eheronnac in den Limoufinbergen (Depart. 
DObervienne), wendet fi) anfangs nad NW., dann 
nah SW., zulegt nad NW., wird bei Montignac 
ihiffbar, von Tonnay-Eharente an auch für Seeichiffe 
zugänglich und mündet nad) einem Laufe von 375 km 
der Intel Dleron gegenüber in den Utlantifchen Ozean. 
Er befruchtet durch UÜberſchwemmungen feine Ufer: 
landſchaften und nimmt links die Tardoire, Touvre 
| und Seugne, rechts die Boutonne auf. Der Fluß, bei 
| den Römern Carantonus genannt, gibt den Depar: 

tements E. und Niederharente (f. d.) den Namen. 

Charente, Departement im weitlihen Frankreich, 
benannt nad dem Fluſſe E. (f. oben), gebildet aus 
der alten Provinz Angoumois und Teilen der Yand- 
ihaften Saintonge, Boitou und Marche, it —— 
von den Departements der beiden Sevres und Vienne 
im N., Obervienne und Dordogne im D. und Nie- 
dercharente im W. und umfaht 5972 qkm (108 OM.) 
mit (1901) 350,305 Einw. (58 auf 1 qkm). Eingeteilt 
it das Departement in fünf Urrondijjements: Un- 

oulẽme, Barbezieur, Cognac, Eonfoleng und Ruffec; 
Hauptitadt iſt Angoulẽme. — Das Land jtand früher 
unter eignen Grafen, kam 1380 an das Haus Orldand 
und mit deſſen Thronbefteigung an die franzöjiiche 
Krone. Bol. Coquand, Description physique, géo- 
logique, etc., du döpart. de la C. (Bar. 1859—62, 
2 Bde); Lievre, Exploration archöologique du 
depart. de la C. (Ungouleme 1881). 

Charenton: le: Pont (pr. fiharangtöng «Id pöng), 
Stadt im franz. Depart. Seine, Arrond. Sceaur, 2kım 
ſüdöſtlich von Paris, an der Mündung der Marne in 
die Seine und an der Lyoner Bahn, füdlic von Wald 
von Bincennes, mit Eifenbahnbrüde über die Marne, 
Flughafen, bedeutendem Wein- und Holzhandel, Por: 
— u. Ziegelfabrikation, Mühlen und (1901) 17,980 
Einw. Jenſeit der Marne, in der Gemeinde Maifons- 
Ulfort, liegt das Fort E. und ditlich, zu St.-Maurice 
gehörig, die berühmte Jrrenanitalt von C. 

‚ find unter $ ober Z nadyufhlagen. 56* 
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Charenza, Bendenburg, ſ. Garz. 

Chareö, 1) atben. Feldherr, jtand mit einem Söld- 
nerbeer im Cherfones, um Bhilipp von Makedonien 
zu beobachten, als ihn 357 die Athener zum Bundes- 
genofi enfrieg zurüdriefen. Seinen Mitfeldherrn Eha- 

rias verlor er vor Chios durch den Tod, die an deſſen 
Stelle nahgeihidten Iphitrates und Timotheos be- 
feitigte er Durch eine verleumderijche Anklage. So im 
alleinigen Beſitz des Oberbefehls, lieh er ſeine Streit- 
fräfte, um fich für fie Sold zu verichaffen, dem vom 
Perſerlönig abgefallenen Satrapen Artabazos, wurde 
aber auf die Drohungen des Königs bin nad) Athen zu» 
rüdgerufen. Zur Rettung des von Philipp von Male⸗ 
donien bedrängten Olynth kam er zu fpät (348), be- 
fehligte 338 bei Chäroneia das atheniſche Heer, jtellte 
ſich 332 in den Dienjt der Berfer und jtarb um 324, 
in Athen er feiner Tapferleit beliebt, aber unzu- 
verläflig und bei den Bundesgenofjen wegen feiner 
Erpreiiungen verhaßt. 

2) Griech. Bildhauer, von Lindos auf Rhodos ge- 
bürtig, Schüler des Lyſippos, lebte um 324 v. Chr. 
und verfertigte den 70 Ellen (105 Fuß) hoben Koloß 
des Sonnengottes auf Rhodos, eines der ſieben Wun⸗ 
derwerte der alten Welt. Die Statue beitand wahr- 
ſcheinlich aus mehreren Guhjtüden, und ihren Kern 
bildeten gemauerte große Werfitüde. Wie der Koloß 
ausjah, wijjen wir nicht ; die bekannte Figur mit den 

efpreizten Beinen, durch die Schiffe fahren, iſt reine 
bantajie, die zuerjt in den Niederlanden (Martin 
emsferf) im 16. Jahrh. aufgetaucht zu fein fcheint. 
er Kolo wurde ſchon 56 Jahre nach feiner Auf⸗ 
jtellung durd ein Erdbeben oberhalb der Kniee ab- 
ebrohen. Plinius nennt die Trümmer gähnende 
chlünde. 

Charesm (Chorasmien), älterer Name des 
heutigen Chanats Chiwa (ſ. d.). 

rette (pr. ſcharett), Athanafe, Baron be, 
franz. Legitimift, geb. 1828 aus einer familie, der 
auch E. de la Eontrie (f. unten) angehörte, trat in die 
päpjtliche Urmee ein. Als Oberjt eines aus inter: 
nationalem Adel gebildeten Regiments machte er 18. 
Sept. 1860 die Schladht von Eajtelfidardo mit. Nach 
der Bejegung Roms durd die Italiener (1870) kehrte 
er nad) Frankreich zurück, bildete aus päpjtlichen Zua- 
ven und andern die »Legion der Freiwilligen des 
Weſtens«, ſchloß ſich an die Loirearmee an und zeich- 
nete ji 9. Nov. bei Coulmierd aus. Bei Loigny 
2. Dez. verwundet, rettete er jich über die Loire und 
begab ſich nach Bourges. Nach Abſchluſz des Waffen- 
ftillitandes zog er fih ganz ins Privatleben zurüde. 

Charette de la Contrie (pr. ſcharett dB la kongtrü), 
Francois Athanaie, Führer der Bendeer, geb. 
17. April 1763 in Couffé bei Ancenis, geſt. 26. März 
1796, ward 1789 Schiffeleutnant, verließ aber Frank⸗ 
reih und ging nad Koblenz. Nach der Bretagne 
zurüdgefehrt, lebte er eine Zeitlang auf feinem 
Schloß Fonteclaufe. Bon den Royaliiten des untern 
Boitou 1793 zum Führer erwäblt, erlitt er zwar Durch 
den republitanifchen General Boulard mehrere Nieder- 
lagen, machte fich aber durch den Sieg bei Torfou 
(19. Sept.) zum Herrn der untern Bendee und ward 
durch Sengen, Brennen und Morden ein Schreden 
der NRepublifaner. Er ſchloß dann 18. Febr. 1795 
mit dem Konvent in La Jaunais Frieden. Weil aber 
General Hoche mehrere Bendeerhäupter verhaften lieh, 
brach E. die Berhandlungen ab und nahm, von Lud- 
wig XVII. zum Generalleutnant ernannt, im Juni 
1795 den Krieg wieder auf. Indes die verheihene 
Unterjtügung duch den Grafen Artois blieb aus, 
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Charenza — Chargenpferde. 


und nun verlief ſich fein Heer bis auf wenige hunde 
Dann. Bon Hoche mit 45,000 Mann umijtellt, wurd: 
er verwundet, gefangen und in Nantes erſchoſſen. Sul 
Le Bouviers, Vie du general C. (Nantes 18); 
Bittard des Portes, C. et la guerre de Vend« 
(Bar. 1902). 

Charetie: Wagonette (franz., fpr. j$-), offener, 
vierräderiger, weniger vornehmer als praftijcher, de 
ber auf dem Lande verbreiteter Kutſchierwagen mi 
2 ©i u je 2 Pläßen; die E. wird von Hinten be 

€ vfeeitag, ſ. eitag. ſtiegen 
rge (franz., ſot. jharfs'), militãriſche Dienit- 
ſtellung, es gibt Offizier- und Unteroffizierdare, 
deren jede wieder Unterabteilungen bat, daher Ebar: 
— jeder, der über dem Gemeinen ſteht. In der 

altik der Angriff der Kavallerie mit blanker Baitı, 
davon a nk (ij. Ehof); bei — und 
Artillerie iſt C. ſoviel wie Salve. — der Techn 
iſt C. ſoviel wie Laſt, Ladung, Beihidung (ſ. Beſchiden 
— Beim Schauſpiel Rolle, die, ohne Hauptrolle zn 
fein, doch einen bejtimmt ausgeprägten, jtart aufg- 
tragenen Charakter, meijt nad der komiſchen Sarr, 
bat. — In der Maler- und Dichtkunſt das liberladen:, 
meist bis zum Komifchen Übertriebene im Ausdrud 

Charge (pr. (darf), die franz. leichte » Laſt «, früber 
3 Duintaur — 146,85 kg, in Warjeille 4 mines von 
2 panaux für Weizen 160 Lit., für Hafer 240 Lit, für 
Gerſte und Hülſenfrucht 100 kg; in Antwerpen frübe 
4 Duintaur — 188,062 kg. 

Charge b’affaires (franz., fpr. ſchacſche bafjär'), 
Geſchäftsträger (j. d.). 

Chargeb, El (Khargab, »die äufere«), Dafen- 
ang in der Libyſchen Wüſte, zur ägyptifchen Provinz 
( irieh) Siut gehörig, 150 km lang, 20 km breit, 
75 m ü. M., unter 25° nördl. Br. und 30° 40 öitt. 
L., iſt von 450 m hoben, in Stufen auffteigender 
Kreidetaltfelien umgeben, befigt gegen 150 Diuellen, 
darunter mehrere warme (30 — 36°&.) und ftarf eiien- 
baltige. Der Hauptreichtum der Dafe beſteht in 65,000 
Dattelpalmen. Das Kulturland beträgt heute 835 
Heltar, muß aber früher weit größer geiveien jein. 
wie die zahlreichen aus altäg — gricchifcher, rö- 
mifcher und chriftlicher Zeit jtammenden Ruinen be 
weifen. Unter ihnen ijt am bemierfenswerteften der 
Tempel von Hibe, 50 m lang und 20 m breit, mt 
überreihem Schmud farbiger Diervglyphenbildiwerte. 
Er wurde von Dareiod dem thebaiſchen Ammon er- 
baut und befindet jich bei dem größten, insbej. E1 € 
enannten Ort mit (1800 4539 Einw. Andre Or: 
ind Genna mit 432, Bulaf mit 838 und Berys mn! 
1411 Einw. Der ganze Dajentompler, den fchon 16% 
Boncet befuchte, zählt c189n 7220 Einw., die arabiic 
ſprechen. Die Daſe jteht unter einem Gouperneu 
und zahlt an die Ägyptifche Regierung jährlich 39,0 


Frank Abgabe. 

Ehargenpferbe, m »dientlihen Gebraud: 
überwieiene Bferde der Oberleutnants und Leutnant‘ 
(und überzähligen Rittmeijter) der Kavallerie um 


und Leutnants, wenn jie aus Kavallerie oder reiten 
der Wrtillerie hervorgegangen find x. Die E., aus 
den zwei Jahre im Dienit befindlichen Remonten aus 
ewählt, gehen nad) vier Jahren in den Beſitz de 
ffiziers über. Zum Rennen um Geldpreife dürfen 
C. nicht verwendet werden; ihr Geldwert ijt auf 60 
Mt. feitgefegt. In Oſterreich erhalten: die Offizier: 
der Kavallerie vom Oberjtleutnant, bei der Feldarti 
lerie vom Hauptmann abwärts €. 


Artikel, bie unter E vermißt werben, find unter P ober 3 nadyufdhlagen. 


reitenden Wrtillerie, der höhern Adjutanten, der du 
Generalitab aggregierten Hauptleute, Oberleutnant: 


Chargeurs Reunis — Chariton. 


Pi Reunis (pr. fHarfgör-reünn, |. Dampf: 
iffahrt. 

Chargieren, ſ. Charge und Chargierung. 

Chargierſchritt, ſoviel wie Siurmiſchriti. 

Chargierier, ein mit einem Amt oder Würde 
— bei Studentenkorps Seniorꝛc, militäriſch 

Charge. 

Chargierung, die Geſamtheit der zum Laden und 
Abfeuern einer ee nötigen — — 
(Chargiergriffey; Feldchargierung, die für den 
Krieg bereitzuhaltende Munitionömenge. 

Sharibert I., fränf. König aus dem Haufe der 
Merowinger, der ältejte von den vier Söhnen Ehlo- 
thars L (gejt. 561), verband ſich, als Ehilperic) I. das 
ganze Reich begehrte, mit feinen Brüdern Guntram 
und Sigbert und erzwang fo eine Teilung, bei der 
ihm Uquitanien und Paris zufielen. Wegen feines 
unfeufchen Lebens, namentlich wegen Berführung 
einer Klofterjungfrau, traf ihn von feiten des Biſchofs 
Germanus des Heiligen von Paris der Bann. Er 
itarb 567 ohne männliche Erben. — €. II., Sohn 
Chlothars IL., regierte 628 — 631 über Aquitanien. 

Ehäridichiten, j. Islãm und Kalifen. 

Charillos (Chariläos), König von Sparta, 
Sohn des fpartanifchen Königs Polydeltes, Neffe und 
Mündel des Lyfurgos, deſſen Staatsreform um 880 
v. Ehr. in feine Regierungszeit fiel. Seine Stellung 
egenüber der neuen Berfaffung ift unſicher, ebenfo 
Fine Friegdtaten gegen Argos und Tegea. 

Ehariotee (eng, fpr. tiharjöti), ein bierräderiger 

Luruswagen mit Kutſcherſitz und Bedientenbrett für 


swei Berfonen. 

Chãris (grieh.), Anmut; Göttin der Unmut, ſ. 
Ehariten. 

Eharifins, Flavius Sofipäter, röm. Gram- 
matiler, verfaßte um 400 n. Chr. eine »Ars gramma- 
tiea« in fünf lüdenhaft erhaltenen Büchern, eine Zu⸗ 
jammenjtellung von Erzerpten aus ältern Gramma⸗ 
ilern (befonders Julius Romanus und, Balämon), 
ıber wertvoll durch zahlreiche Zitate aus der ältern 
Ziteratur. Hauptausgabe von Keil (»Grammatici 
atini«, Bd. 1, Leipz. 1857). . 

Charisma griech.) Gabe, Gnadengeſchenk, Gei- 
tesgabe, ein paulinischer Begriff. Charismatifche 
Irganifation, Name für die urfprüngliche hrüt- 
iche Gefellihaftöverfaflung, weil darin jtatt geord- 
teter Ämter die individuelle Begabung Kultus und 
Berfaffung bedingte. 

Charisterium (grieh.), milde Beijteuer, die 
ziſchöfe in dringender Not von Kirchen erheben. 

Charitas (Caritas, lat.), Mitleid, Mildtätigkeit, 
zarmherzigkeit, befonders Krankenpflege; auch perjo- 
ifiziert als enjtand der bildenden Kunſt (j. Ca- 
ita); charitativ, mildtätig; Charitativ(aldSub- 
antiv), foviel wie milde Gabe. 

Charitadverband für das katholiidhe 
Yeutjchland, Bereinigung zum Zwecke der Förde- 
ung der Werfe der Nächftenliebe, durch engen Zu— 
ımmenjchluß aller auf dem Gebiete der katholifchen 
haritas tätigen Kräfte, gejtiftet 1897 mit dem Sig 
ı Freiburg i. Br. 

Charitativfubfidien (Subsidia caritativa, lat.), 
iebesjteuern, Abgaben, die nad) kanoniſchem Recht 
on den Bifhöfen unter Zuftimmung ihrer Kapitel 
ı Fällen der Not allen nicht ganz unvermögenden 
lenefiziaten ihrer ——— auferlegt werden durften; 
eutzutage finden ſich davon in Deutſchland nur noch 
ringe überreſte in der Form ſtändiger Abgaben der 
enefiziaten. S. Subſidien. 
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Charite (fran;., for. ſcha⸗), ſoviel wie Charitas (ſ. d.); 
öffentliches Krankenhaus (Paris, Berlin). 
rite, La (for. ſcha⸗), Stadt im franz. Depart. 
Nievre, Arrond. Cosne, an der Loire, über die eine 
ſchöne Brüde führt, und der Lyoner Bahn, mit alter 
romanifcher Übteilirche Ste.-Eroir (von 1107), Reiten 
alter Stadtmauern, einer Irrenanitalt, bedeutenden 
Holz- und Eifenhandel und cıso 4784 Einw. C. 
bildete in den Religionsfriegen des 16. Jahrh. einen 
Stützpunkt der Protejtanten. 
hariten (griech, Chärites, ſchlecht: Charitin- 
nen, lat.Gratiae, Grazien), die Göttinnen der An— 
mut und alles defien, was ber Natur und den Men- 
ichenleben Reiz und Schmud verleiht. Heſiod nennt 
fie Töchter des Zeus und der Okeanin Eurynome mit 
Namen Aglaia (»Glanz«, die jüngite, die Gemahlin 
des Hephäjtos), Euphroſyne (Frohſinn«) und 
Thalia (»die Blühender). Nah andern jtammen 
fie von Helios und Agle (»Glanz«). In Athen und 





Die Ehariten (»brei Graziene). Relief bes Fapitolinifhen 
Mufeums in Rom.) 


Sparta kannte man nur zwei E., dort Auxo(⸗Wachs⸗ 
tumbeförderin«) und Hegemone (»Führerin«), hier 
Kleta (»Schall«) und Phaenna (»Schimmer«) ge- 
nannt. Nicht ſowohl das finnliche Leben iſt ihr Gebiet, 
als die geiftigern Genüffe, Mufil, Tanz, Kunſt, Boefie 
und Beredſamkeit, die durch fie erit die rechte Weihe 
empfingen, fo daß ein Dichter erflärt, er wolle feine 
Aphrodite, ein andrer, er wolle feine Mufen ohne die 
E. Späterer, mehr reflektierender Zeit galten fie auch 
als Sinnbilder des Wohltuns, des danfbaren Hin» 
nehmen und Vergeltens. Uralt war ihr Kult in dem 
böotiſchen Orchomenos, wo fie unter dem Bilde von 
drei ſchwarzen, vom Himmel —— Steinen ver: 
ehrt wurden; mit ihrem Feſt (Eharitefia) waren nächt⸗ 
liche Myjterien und muſiſche Wettkämpfe verbunden. 
Die ältere Kunſt jtellte fie langgewandet dar; dernadte 
Typus wurde erjt feit der Delleniftiichen Zeit allge 
mein. Beſtimmte Wttribute fehlen den E. meiſtens, nur 
ift für fie das gegenieitige fi Anfafjen und Umarmen 
charalteriſtiſch (vgl. Abbildung). Diefem Typus, den 
auch Canova feinem berühmten Wert gegeben, get 
die herrliche Gruppe in der Fibreria zu Siena. Bal. 
Krause, Die Muſen, Grazien, Horen (Halle 1871); 
Robert, De Gratiis atticis (Berl. 1877). 
Ehariton, grieh. Erotifer, aus Aphrodijias in 
Phrygien, um 100 n. Ehr., ijt der pfeudonyme Ver: 
faſſer eines in die Zeit des Peloponnefiichen Krieges 


Artilel, die unter & vermißt werben, find unter FR ober Z nachzuſchlagen. 
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verlegten, gewifjermaßen hiſtoriſchen Romans in acht 
Büchern von den abenteuerlihen Schidialen des Chä- 
reas und der Stallirhve von Syrafus, in eintöniger 
Sprache. Ausgabe in den »Erotici graeci« von Hir- 
ſchig (Bar. 1856) und Hercher (Leipz. 1859). 
&harivari (franz., fpr. ſcha⸗), eine ſchon 1337 vor- 
fonımende Wortbildung von unbejtimmter Abjtanı- 
mung (mittellat. chalvaricum, carivarium), joviel wie 
buntes Durcheinander, Straßenlärm, Katzenmuſil xc., 
im Mittelalter, namentlich in Frankreich, üblich zur 
Berhöhnung von Berfonen, befonders von Witwen, die 
fich, entgegen der von Tacitus erwähnten altgermani» 
ichen Sitte des ledigen Wittums, zum zweiten» und 
drittenmal oder in ungleichem Alter verheirateten und 


fich durch ein Löfegeld freifaufen mußten. Berwandt | 


mit dem altfranzöftichen Brauch iſt das in Altbayern 
übliche Haberfeldtreiben (f. d.). Neuerdings, nad)- 
dem das Odium don der Wiederverheiratung der 
Witwen geihiwunden, nennt man in Frankreich den 
Polterabend E. »LeC.« war der Titeleines Barifer 
politiichen Wigblattes, das namentlich in der jpätern 
Zeit Yudwig Philipps eine bedeutende Rolle fpielte. 
en: foviel wie Chiwa (j. d.). 

rkow (for. chartoff, früher die Slobodiſche 
Utraine), Gouvernement im europ. Rußland, bildet 
einen Teil von Kleinrußland und grenzt im N. an die 
Souvernements Kurſt und Woroneih, im D. an das 
Sand der Donischen tofaten, im ©. an Jelaterinojlaw, 
im W. an Boltawa, mit einem Areal von 54,495 qkm 
(989,7 DOM). Das Land iſt ein mähiges Hochplateau 
von 100 —150 m mittlerer Höhe mit Steilabfällen 
an den Flüſſen und vielen Einfchnitten oder Erd— 
ichluchten (Balfa oder Bujerak genannt). Flüſſe find: 
der Donez, die Worſtla, Sula, * Wir und der Pſiol. 
Im Frübjahr überſchwemmen diefe Flüffe das Yand 
weithin und machen es durd ihren Schlamm frucht- 
bar. Das Klima ijt gemäßigt, aber unbeitändig, die 


Jahrestemperatur 6,2°, der Winter oft jehr itreng, | 


der Sommer heiß. Die Einwohner, an Zahl (1897) 
2,509,811 (46 auf 1 qkm), —— der Hauptmaſſe 


nah aus Kleinruſſen und Koſalen, außerdem aus 
Großruſſen, der griechischen Kirche angehörigen Kal⸗ 


müden, Deutfhen, Juden und Zigeunern. Die 
ftädtiiche Bevölkerung madt nur 15 — der Ge⸗ 
famtbevölferung aus. Ackerbau und Viehzucht ſind 
die Haupterwerbszweige. Man baut ſehr viel Getreide 
aller Art, darunter auch Mais, Buchweizen und Hirſe; 
außerdem viel Zuderrüben (1899: 1,170,271 Ton.), 
Tabak, Gemüje und Obit. Vom Gejamtareal kom— 
men 57,2 Proz. auf Aderland, 23,9 Proz. auf Bras- 
land; 11 Bros. find von Wald bededt, und 4,7 Proz. 
jtellen unproduftives Yand dar. Bon befonderer Be— 
deutung it die Pferdezucht, die in 53 Gejtüten (unter 
diefen ragen die Bjelowodſtiſchen hervor) vortreffliche 
Reitpferde für das Militär liefert, und die Schafzucht, 
die C. zum erjten Wollmarft Rußlands gemacht hat 
Das Gouvernement zählte 1891: 312,000 Pferde, 


570,000 Stüd Rindvieh, 953,000 Schafe, 286,000 
war anfangs Beamter, widmete jich aber ſeit 1872 


Schweine. Auch bedeutende Bienenzuct jowie Seiden- 
bau werden betrieben. Der Fiſchfang iſt unbedeutend. 
Der Bergbau ift ganz unbedeutend; wichtiger iſt die 





Charivari — Charlemont. 


dem gibt es zahlreihe Wollwäſchereien, Bier- und 
Metbrauereien, Branntweinbrennereien, Biegelbren- 
nereien und in neuejter Zeiteine anſehnliche feramiid« 
Indujtrie. Der Handel iſt außer in Der Hauptitadt 
wenig entiwidelt, obwohl das Gouvernement von den 
großen Eijenbahntinien, die Moskau mit den Häfen 
des Schwarzen und Wiowichen Meeres verbinden, 
durchſchnitten wird. Es finden etwa 600 Jabrmärtie 
itatt, auf denen vornehmlich Häute, Wolle, Vieh, be 
ſonders Pferde, Leder-, Seiden-, Wollen⸗ und Baum- 
wollenwaren, jodann Belz-, Holz, Eifen- und Stahl 
waren x. umgejegt werden. Das Gouvernement C 


zerfällt in die elf Kreife: Achyrka, Bogodudon, €, 
Isum, Kupianſt. Lebedin, Smijew, Sumy, Statob 


jelſt, Walli und Woltſchanſt. 

Charkow, Hauptitadt des gleichnamigen rei. 
Gouvernements (f. oben), liegt in einer bügeligen, 
teilweife fumpfigen Gegend, zwiſchen und an de 


Flüffen Charkow, Lopan und Netjefch, Die in die Ude 
(Mebenfluß des Donez) fallen, und ijt Sinotenpunk 


der Eifenbahnen Kurjt- E. - Sebajtopol und E.- 
tolajew. Sie bat 2 griechiiche Klöiter, 18 Kirchen 
(worunter eine jhöne Kathedrale), 2 Theater, ein 
Börfe, ein Muſeum für Kunit und Gewerbe und uwı 
170,682 Einw. €. ift der Haupt- und Borort ie 
füdruffiihen Montaninduftrie und Mittelpunkt de 
ruffiihen Wollhandel3. Für letern find namentlis 
die vier großen jährlihen Meſſen von Bedeutung, 
deren wichtigite, die Kreichtichenffiiche (vom 18. Jan 
bis Mitte Februar), einen Umſatz von ca. 60 Ri 
Rubel erreicht. Als Bankplap jteht E. in Südrukland 
an erjter Stelle. €. it der Sık des Gouverneurs, de 
10. Urmeelorpstommandos und eines griechiichen 
Erzbifchof3, hat eine 1804 von Kaiſer Mlerander I 
— Univerfität (1899 mit 1398 Studierenden), 
ie mit Sternwarte, Bibliothel, botanischen Garten x 
verjehen ift, ein theologiiches Seminar, ein techniſche 
Inititut (500 Studierende), eine Kommerzſchule, dre 
Gymnaſien, eine Real-, eine Kreisichule, eine Tier 
arzneifchule, mehrere Waifenhäufer und Hoſpitäler 
das Fräuleinſtift der Kaiferin Maria, zwei Mädchen: 
gumnafien und mehrere gelehrte Gefellichaften. Etme 
7 km von €. befindet ſich ſeit 1854 eine landıwir- 
ſchaftliche Lehranſtalt. E. wurde 1653 von Zar 
Alexei Michailowitfh angelegt und 1780 bei Emd 
tung de Gouvernements E. zur Hauptſtadt Desjelben 
erhoben. 
Eharlamopffy, ſ. Apfelbaum (Rofenäpfel), S 
Charlatan, ſ. Scharlatan. [612 
Charlemagne (franz., for. khar'männ’), franz 
Name für Karl den Großen (lat. Carolus Magmnsi. 
Eharlemont (pr. jhart'möng), Außen fort der Fr 
ſtung Givet (j. d.) im franz. Depart. Ardennen, aw 
einem 215 m hoben Feljen am linfen Ilfer der Wans. 
mit Raum für 6000 Mann, wurde 1555 von Sarl V. 
erbaut und fpäter durch Bauban befeitigt. 
Eharlemont (pr. jharl'mönp, Hugo, Öjterrad 
Maler, geb. 18. März 1850 zu Janınig in Mähren 


der Kunſt auf der Wiener Atademie, wo er beſonden 
den Unterricht des Landichaftsmalers E. v. Lichter 


Salzgewinnung, die 1897: 54,1 Mill. kg ergab. Die | feld genoß, und bildete jih dann weiter bei feinen 


Induſtrie ift ſeit den legten Jahrzehnten in bedeuten- 
dem Wachen begriffen; man zählte 1893: 381 Fa— 


brifen mit 84 Mill. Mt. Jahresproduftion. Um an- | 


fehnlichiten ift die Rübenzuderfabrifation, die 28 Eta- 
bliſſements umfaßt, die 1899— 1900: 1,096,859 Ton. 
(& 1000 kg) Rüben verarbeiteten, aus denen 10,65 Proz 
oder 118,4 Mill. kg Zuder gewonnen wurden. Außer⸗ 


NArtitel bie unter E& vermift werben, 


Bruder, dem Bildnis- und Genremaler Eduard 
geb. 1848), und unter dem Einfluß Malarts. Ei 

eife nach Holland beitärkte ihn in feiner Micytum 
auf rein koloriftifche Wirkung, die er jeitdem in Lau) 
ihaften, Interieurs, Stilleben und Tierjtüden e 
probt hat. In der Wiedergabe der Einzelheiten en 
Kleinmaler von großer Genauigkeit, verbindet er da 
find unter t ober Z nachzuſchlagen 


Charleroi — Charlet. 


mit ein Streben nad fräftiger, tiefer Stimmung des 
Koloritd. Er hat auch Bildniffe gemalt und radiert. 
Charleroi, 1) Fleden im W. des nordameritan. 


Staates Benniylvanien, Grafihaft Waſhington, mit | 


Kohlenbergbau und Ölasinduftrie und 5930 Einw. — 
2) S. Charleroy. 

Charleroy (Charleroi, for. fharf'rua), Hauptitadt 
eines Urrondiffements in der ir unge Kaiserin 
anı linten Ufer der Sambre und an der Bereinigung 
der Eifenbahnlinien nad Brüfjel, Mons, Maubeuge, 
Ehimay, Mezieres, Namur, Hafjelt, Löwen, 2 km von 
dem — nach Brüſſel führenden Kanal, 
zerfällt in die Vorſtadt, die Oberſtadt, die Unterſtadt und 
Entre-deux-villes, beide leßtere durch eine maffive 
Brüde über die Sambre verbunden. Die Feſtungs— 
werfe, welche die Oberitadt umgaben, hat man Bet 
1866 in Promenaden verwandelt. E. zählt (1900) 
24,460 Einw. Bedeutend ift die durch die ergiebigen 
Steintohlengruben der Umgegend hervorgerufene In—⸗ 
dujtrie, vornehmlich Erzeugung von Maſchinen, Glas⸗ 
und Eifenwaren (Schienenihrauben, Bolzen, Hafen- 
nägel ıc.), ſowie der Handel mit Eifen, Steintohlen, 
Bieh und den Broduften der Induſtrie. C. hat ein 
Ahenäum, eine Gewerbeihule und ein archäologi— 
fches und mineralogijches Mufeum. Etwa 1 km von 
der Stadt liegt Couillet (j. d.); andre Orte mit 
: aege und Eiſeninduſtrie, wie Gillh, Jumet, 

Ehätelet, Montignies ꝛc., befinden ſich in der Nähe. 
Die Bevöllerung iſt in der Umgebung von C. ſo dicht 
gedrängt, daß etwa 2000 Einw. auf 1 qkm entfal⸗ 
fen. Bei dem Ort Yifeau, 12 km von C. entfernt, 
find 1875 Überrejte einer römischen Villa mit unter- 
irdifchen an ausgegraben worden. — C., 
uriprünglih Charnoy, eine der jüngjten belgiſchen 
Städte, 1666 von den Spaniern angelegt, befeitigt 
und nad) König Karl II. benannt, 1667—-68 im Beſitz 
Ludwigs XIV., der durch Bauban die Befejtigungen 
vollenden ließ, ward auch in den jpätern Striegen 
Frankreichs mit Spanien und jterreich wiederholt 
belagert und erobert, da es die Sambrelinie dedt. Am 
25. Juni 1794 fam der Platz nad) langer Belagerun 
in die Hände der franzöfiichen Republit. Die — 

eſchleiften Feſtungswerle wurden ſeit 1815 wieber- 
rgeitellt, in neueſter = aber endgültig bejeitigt. 
harles (for. ham, Jacques Alexandre EE- 
far, Phyſiler, geb. 12. Nov. 1746 in Beaugench, geſt. 
7. Upril 1822, trieb in feiner Jugend Muſil, Malerei 
und Mecanif, erhielt eine Stellung im Finanzmini- 
jteriunt, widmete ſich dann, angeregt durch Franklin 
Wrbeiten,der Phyſik und hielt phyſila — ————— 
Als 1783 die Gebrüder Montgolfier mit dem Ge— 
danken der Luftſchifferei hervorgetreten waren, wandte 
fih €. fofort diefem ig zu, und fhon im 
Auguſt 1783 lieh er auf dem Marsfeld bei Baris einen 
mit Waſſerſtoff gefüllten Ballon (Eharliere) fteigen. 
Die erjte größere Luftreife machte E. mit Robert 3. Dez. 
1783 von den Tuilerien aus. C. wurde Profeſſor 
der Phyſil in Paris, erfand ein thermometrifches Hy— 
drometer und verbefferte den Gravefandichen Helio- 
jtat. 1804 wurde er Mitglied des Inſtituts und jpäter 
Bibliothekar desfelben. 

Charleston (pr. tisartarn, 1) Hauptitadt der gleich⸗ 
—— Grafſchaft und wichtigſte See- und Handels⸗ 
ſtadt des nordamerikan. Staates Südcarolina, unter 
33° 47° nördl. Br. und 79° 57° weſtl. L., auf einer 
Halbinfel zwiichen den Flüſſen Afhley und Eooper, die 
bier in eine 11 km lange und etwa 3 km breite Bai 
münden. Die Einfahrt wird durch die Forts Moul- 
trie, Sumter und Cajtle Bindey verteidigt und 
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iſt Durch große Seedämme (Jetties) auf 7,8 m vertieft 
worden. Die auf niedrigem Boden gebaute Stadt iſt 
öfterd Sturmfluten ausgeſetzt. Sie ijt regelmäßig ans 
gelegt, mit den Dauptgeihäftäitenhen Broad-, King⸗ 
und Meeting Street. Die hervorragenditen Gebäude 
find das Zollhaus, das Stadthaus, die 1752 erbaute 
Michaelskirche (unter den über 40 Kirchen allein nen- 
nendwert), das Poſtamt, die Gerichtähöfe, das Polizei— 

ebäude, große Markthalle und das Stadtgefängnis. 

ine hübjche Unlage (Battery) liegt am Hafen. E. 

tte 1870: 48,956, 1890: 54,995 und 1900: 55,807 

inw. Kunjtdüngerfabrifation (aus phosphorjaurem 
Mergel), Holzlägerei, Maichinenbau, Getreide- und 
Reismüllerei find Hauptgewerbe. 1900 bejitanden 
364 gewerbliche Unjtalten mit 5027 Arbeitern, die 
Waren im Werte von 9,562,387 Doll. beritellten. 
Zur Ausfuhr (1900:7,151,720 Doll.) tommen: Baum; 
wolle, Phosphat, Terpentin, Harz, Reis, Bauholz u. a. 
Die Einfuhr betrug 1900 nur 1,124,671 Doll., der 
Sciffövertehr 147,652 Ton. Die Handeläflotte der 
Stadt zählte 1890: 140 Segelichiffe von 3155 Ton. 
und 34 Dampfer von 5221. Den Handel mit dem 
Innern der Union vermitteln drei Eifenbahnen, den 
Stadtverfehr 32 km Straßenbahnen. C. ijt Sig eines 
deutichen Konſuls, hat ein großes Waiſenhaus, ein 
1788 gegründetes College mit Bibliothef und Mu— 
ſeum, eine medizinische Schule, Stadtbibliothel, Thea- 
ter ꝛc. Das iteuerpflichtige Eigentum betrug 1900: 
17,509,901, die jtädtifche Schuld 3,798,200 Doll. Am 
31. Aug. 1886 wurde E. durch ein ſchweres Erdbeben 
verheert. — C. ift eine der ältejten Städte der Union. 
Die erjte AUnjiedelung fand 1672 ftatt; 1783 wurde 
E. zur Eity erhoben; 1779 befegten die Engländer 
die Stadt, gaben fie aber im folgenden Jahre wieder 
auf. Am 12. Upril 1861 eröffneten die Konföderier- 
ten bier die Feindfeligkeiten, indem fie fyort Sumter 
beichofien, das ſich am 14. ergab. Sie fammelten hier 
Kriegdvorräte an, teilweile durch »Blodadebredher« 
zugeführt. Die 1863 von den Unionijten zur See ge 
machten Angriffe wurden zurüdgeihlagen; darauf 
begann im Auguſt das Bombardement der Stadt, die 
ſich 17. Febr. 1865 ergab. — 2) Hauptitadt des nord⸗ 
amerifan. Staates a am jhiffbaren Ka- 
nawha, 100 km oberhalb deſſen Mündung in den 
Dbio, in fruchtbarem Tal, in dem auch Steintohlen, 
Eifen und Salzquellen vortommen, mit (1900) 11,099 
Einw. — 3) Hauptort der Grafichaft Eoles im nord» 
amerifan. Staat Illinois, hat eine medizinische Hoch— 
ichule und (1900) 5488 Einw. 

ECharledtotwn (pr. tigarlstaun), 1) Stadt im nord- 
ameriktan. Staat Maſſachuſetts, bildet jeit 1874 einen 
Teil von Bolton (f. d. 2). — 2) Hauptort der Graf: 
ihaft Jefferſon imnordamerifan. Staat Weſtvirginia, 
mit (1900) 2392 Einw. Hier wurde 2. Dez. 1859 der 
Abolitionift John Brown (f. d. 5) hingerichtet. — 
3) Hauptort der britifch-weitind. Inſel Nevis (ſ. d.). 

Charlet (pr. isarıd), Nicolas Touffaint, franz. 
Maler und Zeichner, geb. 20. Dez. 1792 in Paris, 
gel daſelbſt 30. Dez. 1845, war unter dem Slailerreich 
Schreiber, verlor aber unter der Reitauration feine 
Stelle und ftudierte nun in dem Atelier des Malers 
Gros. Er begann mit Darjtellungen aus dem Sol« 
datenleben, wobei es ihm gelang, den Grenadier der 

eit Napoleons in padender Wahrheit hinzujtellen. 
Sein Grenadier von Waterloo und feine Epijoden aus 
dem rufjtichen Feldzuge waren epochemachend. Sein 
eigentliches Feld war jedoch die humorijtiihe Dar- 
tellung von Figuren aus dem Leben feiner Zeit (Stra- 
Benjungen, Marktweiber, Arbeiter, Portiers ıc). Da- 
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durch ſchuf er ſich allmählich ein eignes Genre, worin 
ihn niemand von den Beitgenofjen erreichte. Seine 
Kompofitionen find frei von libertreibung, voll Geiſt 
und Naivität, Meiiterjtüde des Fatirifchen Wiges, und 
die Unterichriften fo treffend, daß mandje dramatische 
Autoren die Grundidee ihrer Stüde von E. entlehnt 
haben. Seine Zeihnungen und Lithographien find 
ſehr zahlreih. Bon feinen Gemälden jind eine Epi- 
jode aus dem ruffischen Feldzug (Muſeum zu Ber- 
jailles), Moreausübergang über den Rhein (Muſeum 
zu Lyon), ein Zug von Berwundeten (Muſeum von 
Bordenur) und ein Örenadier der Garde (im Louvre) 
bejonders hervorragend. Vgl. Dayot, C. et son 
a@uvre (Bar. 1893). 

Charleville (pr. ſcharl'wil), Stadt im franz. Depart. 
Ardennen, Arrond. Dezieres, an der Maas, mit dem 
reg erg Mezieres durd eine Brüde ver- 

unden, hat eine neue Kirche (feit 1863), ein Denkmal 
zur Erinnerung an die im Kriege 1870/71 Gefallenen, 
ein Lyzeum, ein Lehrer: und ein Lehrerinnenjeminar, 
eine Bibliothet (23,000 Bände und 400 Manuffripte), 
ein Tribunal und ein Handelögericht, eine Gewerbe: 
fanımer, einen Flußhafen und con 18,745 Einw., 
die ſich mit Fabrifation von Waffen, Nägeln und an- 
dern Metallwaren, Gerberei und Zuderfabrifation 
beihäftigen. Die Stadt wurde 1606 von Karl von 
Gonzaga gegründet. 

Charliere (franz., for. ihartiär), nah J. U. C. 
Charles (ſ. d.) benannter Yuftballon ; ſ. Luftſchiffahrt. 

Eharlien (pr. ſcharlis), Stadt im franz. Depart. 
Loire, Arrond. Roanne, am Sornin und ander Lyoner 
Bahn, mit Reiten einer alten Benediltinerabtei, Sei- 
den» und Baummollweberei und (ivoh 5016 Einw. 

Charlotte, Meblipeife, ſ. Scharlotte. 

Charlotte (ipr. ſcharld, 1) Hauptitadt der Graf- 
ihaft Medienburg im nordamerifan. Staat Nord- 
carolina, 210 km weitjüdwejtlid von Raleigb, Bahn- 
Inotenpunft mit Goldbergbau, Maſchinen und Baum- 
wollfabriten, Handel in Baumwolle und (1900) 18,091 
Einw. — 2) Hauptort der Grafihaft Eaton in Mi- 


chigan, mit höherer Schule, Fabrifen und (1900) 4092 | 


Einwohnern. 

Charlotte, 1) E. Eliſabeth, Herzogin von Or- 
léans, ſ. Elijabeth Charlotte. 

2) E. Ehrijtine, Tochter des Herzogs Ludwig Ru- 
dolf von Braunihweig-Wolfenbüttel, geb. 28. Aug. 
1694, ward 1712an den ruffiichen Großfürften Alexis 
Betrowitih, Sohn Peters I., vermäblt und jtarb, 
von ihrem Gemahl jchlecht behandelt, 2. Nov. 1715, 
nachdem jie einen Sohn geboren hatte, der 1727 als 
Beter II. den Thron beitieg. Unbegründet ift die Sage, 
daß fie jich für tot habe ausgeben laſſen, nad Nord- 
amerika entfloben fei, bier einen Franzoſen, d#’Uuban, 
geheiratet habe und 1770 in Brüfjel gejtorben fei; 
dieie wurde von Fichofte in einer Novelle behandelt 
und von Charl. Birch» Pfeiffer zu einem Operntert 
verarbeitet (»Santa Chiara«), den Herzog Ernſt von 
Sadjen-Koburg fomponierte. Vgl. »Die Kronprin- 
geffen E. von Rußland. Nach ihren noch ungedrudten 

riefen 1707 — 1715« (von Guerrier, Bonn 1875). 

3) (Carlotta) Joahime Therefevon Bour— 
bon, Tochter Karls IV. von Spanien, geb. 25. Aug. 
1775, geit. 7. Jan. 1830, ward 1790 mit dem portu- 
gieftichen Anfanten Johann vermählt; die Trennung 
erfolgte 1805. —— Teilnahme an einer Verſchwö⸗ 
rung gegen ihren Gatten wurde fie nad) Quelus ver- 
bannt, folgte ihm aber 1807 dennoch nach Brafilien 
und hielt in Rio de Janeiro Hof, ala Mittelpunkt der 
Oppoſition gegen dejjen Regierung. Als nad) der Re— 
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volution in Oporto Johann VI., feit 1816 König, mi 
der Annahmederstonititution zauderte, fehrte E15 
nad) Portugal zurüd, um felbjt Die höchſte Gemeh 
entgegenzunehmen, fand fih aber getäufcht und wur 
nun mit ihrem Sohn Dom Miguel die Seele der eh 
folutijtiichen Partei. Letzterer mußte nad blutige 
Bürgerfrieg das Land verlajjen, und E. wurde in a 
Klofter verwiejen. Auch des Königs Tod (10. Kür 
1826) brachte fie nicht * ihrem Ziele. Zwar jab i 
—E Liebling Dom Miguel im Februar 1828 = 
egentihaft übernehmen, erhielt aber ſelbſt femm 
Anteil daran. 
4) Marie E., Raiferin von Mexiko, ge 
Juni 1840, Tochter des Königs Leopold L von & 
ien, vermäblte fih 27. Juli 1857 mit dem Erzberin 
arimilian von Oſterreich und folgte 1864 ihrem 


mahl nach Merilo. Sie trat bei jeder —— far 
ideritan > 
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das neue Kaifertum ein und reijte, als der 
der Meritaner wuchs und die Franzofen Anſtalte 
trafen, das Land zu räumen, 1866 nach Europa, un 
—— Geniahl die franzöſiſche Hilfe dauernd zu ſicher 
on Napoleon abgewieſen, begab ſich E. nach Rom. 
um den Bapjt zum Abſchluß eines Konkordats zu ver 
mögen, das den merilaniihen Klerus gewänne ım) 
auf die Seite des Kaiſers zöge. Bevor eine Entide 
dung hierüber getroffen war, verfiel E. in Irrſinn m) 
wurde im Juli 1867 nad) Belgien gebracht, wo jie m 
dem Schloß Bouchoute, in der Raähe von Brüfjel, It 
Charlotte Amalia, Hauptitadt Der weitind. Ine 
St. Thomas, mit Dods und Kohlendepots für die wei 
indiichen Dampferlinien und 12,000 Einm. 
Charlottenbrunn, Fleden, Yufttur- und Ba 
ort im preuß. Regbez. Breslau, Kreis Waldenbur 
im Baldenburger Gebirge in einem von Tannenmel 
dungen umſchloſſenen, nur nah SSD. offenen Tal 
und an der Staatöbahnlinie Kohlfurt-Glag, 476- 
544 m ü. M., hat eine evang. Kirche, eine Moltenhur 
anjtalt, Leinweberei, Yabrilation von Lohe und 
(1900) 1475 Einw. Unter den Mineralquellen it de 
Therefienquelle ein altalifch-erdiger Eifenjäuerlmg 
der gegen Katarrhe der Atmungsorgane, Herztran! 
beiten, Blutarmut und Nervenleiden empfohlen wird 
Die Umgegend des Ortes bietet eine große Menge der 
anmutigiten Spaziergänge, darunter der Karlsham 
mit vielen Dentmälern und Ausſichtspunkten. In ir 
Nähe tohlenbergwerte und die Porzellanfabrit So: 
pbienau. Bgl. Engels, Der Himatifche Kurort C 
(Wiljtegierddorf 1877). 
Charlottenburg (hierzu der Stadtplan mit Re 
ifterblatt), Stadt (Stadtkreis) im preuf. Regbe 
Botsdam, weitlich bei Berlin, 33—837 m ü. M., Iiegt 
an der Spree und an der Ber- 
liner Stadt» und Rin wer ſo⸗ 
wie an der Berliner bahn 
(hier Untergrundbahn). Unter 
den Straßen ſind die Berliner 
Straße, der 53 m breite Kurfür— 
jtendamm, vom Boologifchen 
Garten bis Halenfee, die Schloß⸗ 
jtraße, Kantſtraße und viele ele- 
ante Nebenjtraßen, unter den 
läben der ®ittenberg-, Sa- 
vigny⸗ u. Augufte-Biltoriaplag 
bemertenswert. Bon Gebäuden 
it befonders das königliche Schloß, dem die Stadt ibr 
Entſtehen verdankt, hervorragend. Es enthält einen 
Mittelbau von Schlüter und zwei Seitenflügel und eine 
hohe Kuppel von J. F. v. Eojander, wurde 1696 von 
dem Kurfürjten, nahmaligem König Friedrich L, für 
find unter $ oder 3 nadyufglagen. 
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Charlottenhof — Charnay. 


feine zweite Gemahlin Sophie Charlotte in der Nähe 
Des Dorfes lieben (Kützow) erbaut, zunächſt Liegen: 
burg, nad den Tode Sophie Eharlottens aber C. 
benannt. An das Schloß ſchließt fich ein geräumiger, 
von der Spree begrenzter Bark mit einem großen Dran- 
geriehaus, einem Theater und dem 1810 nad) Schin- 
kels Entwurf erbauten, fpäter erweiterten Mauſoleum 
(Coon Heije), das die Brabdenfmäler der Königin Luiſe 
(S- Tafel »Bildhauerkunjt XIII«, Fig.4) und Friedrich 
Wilhelms III, von Raud 1812 und 1846 in weißem 
DMearmor ausgeführt, ſowie des Kaiſers Wilhelm I. 
und der Kaiſerin Auguſta (von Ende, jeit 1894) ent- 

ält. In einer Urne ift dort aud) das Herz Friedrich 

Bilhelms IV. beigefegt. In der Nähe des Schloſſes 
befindet jich der ehemalige Bart der Altiengejellichaft 


Flora mitihönem Balmenhaus. An rg | 
icchen (darunter 


Gebäuden bejitt die Stadt 4 evang. 
die Kaiſer Wilhelm⸗Gedächtniskirche, ſ. Berlin, 5.695) 
und die Trinitatisfirche, eine fath. Kirche und eine 
Synagoge. Sonit find hervorzuheben: die phyfifalifch- 
techrriiche Reichsanitalt, dad Generallommando des 3. 
Armeekorps, die Hochſchulen für bildende Künjte und 
Muſik (1902 eröffnet), das Romaniſche Haus, das 
Bürgerhaus, das neue Rathaus (1908 im Bau) ıc., die 
ſchönen Billen im Stadtteil Wejtend und im ſüdöſt— 
lichen Stadtgebiet. An Denkmälern find ein Reiter- 
—— des Kaiſers Friedrich III. und ein Denkmal 
ür den verſtorbenen Prinzen Albrecht 1902 im Bau. 
C. hat (1900) mit der Garniſon (ein Garde⸗Grenadier⸗ 
regintent Nr. 3) 189,305 Einw. (1880 erjt 30,483 
Einw.), darunter 20,797 Katholifen und 9701 Juden. 
Die bedeutende JIndujtrie umfaßt: Eifengieerei und 
Mafchinenfabrikation, Telegraphenbau und Eleltro- 
technif (Siemens u. Halsfe), Fabrifation von Ton- 
waren, Glas, Porzellan (fönigliche Borzellanmanu- 
faktur), Papier und Bappe, Chemifalien, Farbivaren, 
Spiritusapparaten, farbigem Leder, Zichorie, Glyze— 
rin, Palmfernöl, Wagen, Dezimalwagen, Kunſt⸗ 
möbeln ıc.; C. hat ferner eine Holzimprägnierungs⸗ 
und eine Holzbearbeitungsanjtalt, chemiſche und 
Dampfwälcherer, ein Röhrenwalzwert, Wiphaltwerte, 
Färberei, Druderei, Bleicherei, eine Unjtalt für Chro- 
molithograpbie, Bierbrauerei ıc. 1900 bejtanden hier 
207 Fabriken mit 16,261 Arbeitern, wovon auf die 
Metall- und Maichinenindujtrie 55 Betriebe mit 
10,616 Arbeitern entfielen. 19 elektrifche Bahnlinien 
dienen dem Verkehr in der Stadt, mit Berlin und der 
Umgegend. An Kunjt-, Bildungs» und andern 
Anttalten find vorhanden: das fünigl. Inſtitut für 
Glasmalerei, die techniſche Hochichule (im Sommer 
von 3141 Studierenden und 973 Hojfpitanten 
beit), 3 Öyumafien, ein Realgymnaſium, eine Ober- 
real» u, eine Realſchule, eine Nunjtgewerbe- u. eine 
Handwerlerichule, zahlreiche milde Stiftungen (Kaifer 
Friedrich - Undenten, Saiferin Wugufta - Stiftung, 
Wilhelmitift ıc.), ein Waiſenhaus, mehrere Jrren- 
und Nervenheilanitalten ıc. E. iſt 0 ber phyſikaliſch⸗ 
technischen Reichsanſtalt und eines Amtsgerichts (Die 
Errihtung eines Landgericht3 wird vorbereitet); die 
jtädtiichen Behörden zählen 22 Magijtratsmitglieder 
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Charlottenhöhle, Tropfiteinhöhle beim Dorfe 
Hürben im württemberg. Jagitkreis, Oberamt Heiden- 
beim, 1893 entdedt, iſt 510 m lang. 

rlotteniund, Schloß, ſ. Kopenhagen. 

arlotteöville (fer. fhärtötswim, Hauptjtadt der 
Grafſchaft Albemarle im nordamerifan. Staat Pir- 
ginia, 110 km nordweitlid von Richntond, mit der 
1822 von Jefferſon begründeten Staatsuniverjität, 
Sternwarte, Weinfelterei und (1900) 6449 Einw. Nabe 
Monticello, die einjtige Bejigung Jefferfons, mit 
deiien Grab. 

Charlottetowu (pr. ſcharlotiaun), Hauptjtadt der 
fanad. Prinz Edward-Inſel, am fiordartigen Hills- 
borougb River, der einen fihern Hafen bildet, mit 
Ihönem Regierungs- und Gerichtsgebäude, Akademie, 
Lateinihule, Irrenhaus, Hiſtoriſcher Gejellichaft, 
Eifengießereien, Wollmanufalturen, einer Werft, Fi- 
ſcherei, lebhaftem Handel und Schiffahrt und cı901) 
12,080 Einw. 

Charlton Kings (pr. tiharlem, Stadt in Glou— 
cejterihire (England), 3 km ſüdöſtlich von Chelten 
ham, mit prächtiger gotifcher Kirche (14. Jahrh.) und 
| (1901) 3806 Einw. 

Charmant, charmieren, |. Scharmant ıc. 

rmed (pr. jharm), Stadt im franz. Depart. 
Bogeien, Urrond. Mirecourt, an der Mofel, über die 
eine ſchöne Brüde führt, Knotenpunkt an der Ditbahı, 
bat eine gotische Kirche, Fabrikation von Eifenwaren, 
Holzhandel und (101) 3696 Einw. 

Charmetted, Les (jpc. la ſcarmett), |. Chambery 

Charmeur (fran;., fpr. fdarmör), bezaubernd Lie— 
benswürdiger. 

Charmed (ipr. fharmd), |. Jauntal. 

Eharmides, vornehmer Athener, Sohn bes Glau⸗ 
fon, Better und Windel des Kritias, philoſophiſch ge: 
bildeter Anhänger der oligardiichen Partei, war zur 
Beit der Dreifig Tyrannen einer der zehn Vorſteher 
des Pirdeus und fiel mit Kritias am Kephiſos im 
Kampfe gegen Athens Befreier. Platon benannte nad) 
E. einen feiner Dialoge. 

Eharmoy (pr. fdarmüd, Francois Bernard, 
Drientalijt, geb. 14. Mai 1793 in Sulz im obern El— 
ſaß, geit. Anfang 1869 in Noujte (Depart. Dröme), 
lebte Fit 1810 in Paris, übernahm (durch Silv. de 
Sacy empfohlen) 1817 in St. Petersburg die Pro— 
feſſur des Berfiichen und Türkiſchen, lehrte 1835 nadı 
Frankreich zurüd und beforgte bier die Übertragung 
der in perjiicher Sprache abgefahten Geichichte der 
Kurden von Scherefeddin, einem kurdiſchen Fürjten 
(»Cheref-Nämeh, ou Fastes de la nation kourde«, 
Betersb. 1868 — 75, 4 Bde.). 

Charmpfitraudh, j. Nitraria. 

Charnacẽ (pr. ſcharnaße), de, franz. Schriftjteller, 
ſ. Agoult. 

Charnaqh (pr. hand), Déſiré, franz. Reiſender, 
eb. 2. Mai 1828 in Fleurie (Rhone), bereiſte 1857 
i8 1861 im Auftrag des franzöfiichen Unterrichts: 

miniſters Merifo, 1863 Madagastar, 1867 — 70 Nord 
amerifa, 1875 Südamerifa, 1878 Java und Auſtra— 
lien. 1880 übernahm er die Leitung einer unter dem ge- 








und 72 Stadtverordnete. Die jtädtiichen Einnahmen meinſchaftlichen —— der nordamerilaniſchen Union 


beliefen ſich 1900 auf 37,4, die Ausgaben auf 36,1 Mill. | und der franzöſiſchen 


Me. Die Kämmereiſchuld betrug 43,6, das Vermögen 
61,1, das Stiftungsvermögen 1,7 Mill. Mt. — €. 
wurde 1705 von Friedrich I. gegründet und erhielt 
1721 Stadtrecht, hat aber erjt jeit 1870 einen gewal- 
tigen Aufiäwung genommen. Bol. F. Shulp, 
Ehronif von E, (Charlottenb. 1888). 
CEharlottenhof, Schloß, ſ. Polsdam. 


Artifel, die unter E& vermißt werben, 


egierung gebildeten Expedition 


nach den altmerifaniichen Ruinenjtätten, deren Koſten 


der reiche Amerikaner Zorillard trug. 1886 unternahm 
er eine neue Reife nad) Yucatan. a ſchrieb: »Le Me- 
xique, souvenirs et impressions de voyage« (Par. 
1863); »Les anciennes villes du nouveau monde« 
(daf. 1885); »Une princesse indienne avant la con- 
quäte« (Roman, 1888). 

find unter F ober ZJ nadyufchlagen. 
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Charuwood Forefttr.tisärmmubd förred, ein frü⸗ 
ber bewaldeter Höhenzug in Leicejterfhire (England), 
im Bardon Hill 260 m hoch. 

Chaerocampa, |. Dleanderihwärmer. 

Charolais (Tharollais, ſor. fharstä), franz. Land. 
ſchaft in Burgund, mit der Hauptitadt Eharolles (f.d.). 
Die hiernady benannten Berge von E. (774 m) find 
der nördlichite Höhenzug der Cevennen (f. d.). Rei» 
ches Weideland bededt die granitiichen Höhen, Wein- 
berge die untern, aus Jurafalt bejtehenden Gehänge. 

rolaid:Raffe, ſ. Rind. 

Eharolles pr. iharoım), Arrondiffementshauptitadt 
im franz. Depart. Saöne-et-Poire, am Zufammenfluß 
der Semence und Arconce und an der Lyoner Bahn, 
hat ein Handelsgericht, ein College, eine Bibliothek, 
Fabrikation von Fayence, Drainröhren und Ehemi- 
falien, Handel, mit olj, Wein und Bieh und (1001) 
3343 Einw. Über der Stadt die Trümmer des alten 
Scloffes von E. — Der Drt war ehedem die Haupt- 
ſtadt der alten Landſchaft Charolais, die im 9. 
Jahrh. zur Graffchaft erhoben wurde und 1390 an 
Burgund fiel. Mit der burgundiichen Erbichaft kam 
fie im 15. Nahrh. an die Habsburger und war unter 
Ludwig XIV. ein Zankapfel zwiſchen Spanien und 
Frankreich. Im Widerfpruch mit dem Pyrenäifchen 
Frieden (1659) verlieh fie Ludwig XIV. an das Haus 
Condé; 1771 fiel fie an die franzöfifche Ktrone. 

Ehäron, im griech. Mythus Sohn des Erebos und 
der Nyr, der greife Fährmann der Unterwelt, der die 





Eharon, Hermes Piyhopompos und eine Berftor: 
bene (Bafenbild in Münden). 


‚Schatten der beerdigten Toten über die Flüffe der 
Unterwelt jegt, wofür er einen dem Toten in. den 
Mund geitedten Oboloserhält. In der Kunſt erfcheint 
G. als ein finiterer, —— Alter in dunkelm Schif⸗ 
ferfittel (vgl. Abbildung). Die Etrusker —ñ—* 
ihren Eharun als eine Art von Würger dar, von 
ſchrecklichem Außern und mit einem großen Doppel- 
hammer, bald in der Schlacht mordend, bald die To- 
ten in die Unterwelt geleitend oder Wache an der Grab» 
tür haltend. Als Todesdämon lebt Charos oder 
Eharontas nod in den Liedern der Neugriechen 
fort: bald ſchießt er als ſchwarzer Bogel auf jein Opfer 
nieder, bald führt er als fliegender Reiter die Scharen 
der Berjtorbenen durch die Lüfte weg. Val. Wafer, 
Charon, Eharun, Eharos (Berl. 1898); S. Rocco, 
Il mito di Caronte nell’ arte e nella letteratura 
(Turin 1897). — Eharoneia biegen Eingänge in 
die Unterwelt. 
Charondas, gebürtig aus Katane, angeblich Schü- 
fer des Pythagoras, gab im 6. Jahrh. v. Chr. feiner 


Artikel, die unter E vermißt werben, find unter P oder 3 nachzuſchlagen. 


Charnwood Foreſt — Charoſt. 


Baterjtabt und andern challidiſchen Kolonien in Xu 
lien und Sizilien Geſetze, die ſich auf das gefamte di; 
fentliche und häusliche Leben bezogen und eine ftrem 
jittliche Geiſtes und Eharalterbildung bezwedten. Su 
itanden in großem Unfehen und wurden fogar von 
der Stadt Wazafa in Kappadotien angenommen. Jar 
Änderung der Geſetze ſoll E. dadurch erſchwert haben, 
daß er feitießte, wer einen Gejegvorichlag mache, fol 
mit einem Strid um den Hals erjcheinen, um fofor 
erdrofjelt zu werden, wenn fein Borichlag durkiice 
— Nachrichten über feine Perſon fehlen 

Eharoneia, i. Charon. 

Ehäroneia, weitlihite Stadt im alten Böotien, 
füdlih vom Kephiſos, in einer fruchtbaren Ebene am 
Petrachosberg, der die Akropolis trug, gelegen, war 
zur Zeit des Ketoponnefifchen Krieges den Orhone 
niern zinspflichtig, machte ſich aber fpäter frei. Su 
got noch zur Römerzeit für eine anjehnlice Stedt 

ie Eintvohner bereiteten damals vortreffliche Su 
falben und Parfümerien. E. ijt berühmt durch de 
bier erfochtenen Siege Philipps von Makedonien übe 
das Heer der Athener und Thebaner (Augquit 3% 
dv. Ehr.) und Sullas über die Heerführer des Mithre: 
dates (86 v. Chr.) und ala Geburtsort des Geihndi 
ichreiber8 Plutarch. Der über dem Grab der Thebane 
aufgerichtete kolofjale Marmorlömwe ward 1890 m: 
den (cheinen von 260 Gefallenen ausgegraben. Ru 
nen der alten Stadt bei dem jegigen Kaprena: u 
Akropolis mit vieredigen Türmen, ein Felſentheate 
Felſengräber x. Bol. Kromah er, Antile Schlad 
felder in Griechenland, Bd. 1 (Berl. 1902). 

Chaerophyllum L. (Kälbertropf), Gattım 
der Umbelliferen, ein» oder mehrjährige, zumeile 
mollige Kräuter mit hohem Stengel, mehrfach fieder 
teiligen Blättern mit breiten Abſchnitten, vielitrahl 

en, zufammengefegten, häufig ftart polhygamite 
Dolden mit wenigen fruchtbaren Blüten, obne or 
mit wenigblätteriger, binfälliger Hauptbülle, vielblä, 
terigen Hüllchen, weißen, feltener blaß roſenroten Bl 
ten und länglichen,, feitlich zufammengedrüdten, ur 
—— Früchten. 36 Arten von Europa u 

ittelajien, eine in Rordamerifa. C. hirsatum I 
(raubbaariger Kälberfropf), mit unten ru 
haarigem Stengel, aufgeblafenen und gewimbere 
Blattieiden, weihen oder rötlichen Blüten, Chan! 
terpflanze der Bergbäche in Mittel- und Südeuro 
ift ein gutes Futterfraut. C. bulbosum L. (Inollı 
gerKälbertropf), zweijährig, mit fnolliger Burf 
mannshohem, unter den Gelenten gefchwollenem, u 
ten rüdwärts kurz rauhhaarigem, öfters rotgefledier 
oben fahlent, —— Stengel, in lineale Jim 

erichnittenen Blättern und weißen Blüten, wählt 

egen, Baldrändern, Ufern und wird wegen jan 
Inolligen, tärtemeblreihen Wurzel (Körbelräbd 
kultiviert. Diefe wird 8—10cm lang, daumendid 
gibt, geröſtet oder gekocht, ein jehr ſchmachaftes " 
miüfe, darf aber erjt im November genoſſen wert 

Eharoft tipr. jtard, Armand Joſeph de dr 
thune, Herzog von, Abkömmling Sullys, in 7 
Revolutiongzeit eingeferfert, am 9. Thermidor beirs, 
dann ald »Wohltäter und Bater der leidenden Men 
beit« gefeiert, geb. 1. Juli 1728 in Verfailles, 0% 
27. Dt. 1800 in Paris (angejtedt vom Rod? 
bein: Beſuch der Taubjtunmenanstalt), wurd I 
zier und diente mit Uuszeihnung im Siebenjähns 
Kriege. Nach dem Friedensſchluß zog er fich auf \1 
Güter in der Bretagne zurüd und forgte freige 
für die Urmen der Umgegend, Si Sculunters 
und Aderbau, ftiftete Hofpitäler, Hilfstaſſen, Kind 


— — 





















Charp. — Charque. 


bewahranftalten und drang in zwei Provinzialver- 
ſammlungen und in der Notabelnverfammlung auf 

erechtere Verteilung der Staatslajten. Während der 

hredensherrichaft wurde er ſechs Monate gefangen 
gehalten und erjt durch die Revolution vom 9. Ther- 
midor befreit. Hierauf 309 er ſich wieder auf jein 
Gut Meillant zurüd. Das Eherdepartement verdanft 


ihm die Einführung des Kein», Krapp-, Rhabarber: | i 


und Tabafbaues, rationellere Zucht der Bienen, 
Schafe und Pferde und den Kanal vom Bec d’Allier 
in den Eher. E. war auch Stifter und tätiges Mit- 
glied zahlreicher wohltätiger und gemeinnüßiger Ver⸗ 
eine und eine Zeitlang nad) dem 18. Brumaire Di- 
jtriftämaire in Paris Bon ihm erſchienen ein »Ré- 
sume des vues et despremierstravaux« (Bar..1799), 
»Vues generales sur l’organisation de l'instruction 
rurale« (1795) jowie eine Reihe Denfichriften über 
vollswirtichaftliche Fragen, auch ein Wörterbud) der 
Vollsſprache auf feinen Beſitzungen. 

Charp., bei Tiernamen Abkürzung für Touf- 
faint v. Charpentier (f. d. 4). 

Charpentier (for. fharpangtjd, 1) Marc Untoine, 
franz. Komponift, geb. 1634 in Paris, gejt. 24. Febr. 
1704 daſelbſt, machte feine Studien unter Cariffimi 
in Rom und war dann Kapellmeiſter am Jefuiten- 
tolleg zu Paris, zulegt an der Ste.-Chapelle dajelbit. 
E. jchrieb zwei Opern und einige Dufifen (Duver> 
türen, Ballette, Chöre) zu Dramen Corneilles, Mo- 
lieres u. a., ift aber viel bedeutender als Kirchentom- 
ponijt. Die Pariſer Nationalbibliothet verwahrt von 
ihm 18 Dratorien (»Die Berleugnung Petri« wurde 
neuerdings von der Schola cantorum de St.-Gervais 
mr — ferner 8 Meſſen, mehr ala 30 Pjalmen 
mit Orcheſter u. a. 

2) Francois Philippe, Mechaniker, geb. 3. Oft. 
1734 in Blois, geit. daſelbſt 22. Juli 1817, erlernte 
in Baris die Kupferſtecherkunſt und erfand die ge 
tufchte Manier im Kupferätzen, verlaufte aber fein 
ag ar dem Grafen Caylus. Die älteiten Stiche 
in Tuichmanier von ihm find: Perſeus und Andro- 
meda, nad) Banloo; Enthauptung des Johannes, 
nad Guercino; eine alte Spinnerin, ein Schäfer, das 
italienische Konzert, das Kinderbacchanal, nad) Jan 

Witt, u.a. Er konſtruierte auch Fräftige Brenn- 
jpiegel, vervollkommte die Laternen der Leuchttürme 
und Kriegsichiffe, erfand Feuerſpritzen, Maſchinen 
zum Kanonenbohren, zum Öravieren von Zeihnun- 
gen für Spienfabrifen, zum gleichzeitigen Schneiden 
mehrerer Platten auf einmal und zum gleichzeitigen 
Bohren von jechs Flintenrohren. Für letztere erhielt er 
das Direktorium des Atelier de perfectionnement. 

3) Jobann Friedrih Wilhelm Toufjaint 
von, Seognoit und Bergbaufundiger, geb. 24. Juni 
1738 in Dresden, geit. 27. Juli 1805 in Freiberg, 
jtudierte in Leipzig, wurde 1766 Lehrer dev Mathe- 
matif an der Bergakademie zu Freiberg und widmete 
fih nun dem Studium der Bergwerlswifienichaften. 
1773 wurde er Bergtommijfionsrat und Oberberg- 
amtsaſſeſſor und 1784 Direktor des Alaunwerkes zu 
Schwemſal. Er legte das Amalgamierwert in Frei» 
berg an, erwarb ſich um den wiſſenſchaftlichen Betrieb 
des Bergbaues große Berdienite und fürderte Die 
geognoſtiſche Unterſuchung des Landes. Er ſchrieb: 
Mineralogiſche —— der kurſächſiſchen Lande⸗ 
— 1778); »Beobadhtungen über die Lagerſtätten 
der Erze, hauptiächlich aus den ſächſiſchen Gebirgen« 
(daf. 1799); »Beiträge zur geognojtiichen Kenntnis 
des Niefengebirges 9 iſchen Anteild« (daf. 1804). 

4) Touffaint von, Sohn des vorigen, Berg- 
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mann und Entomolog, geb. 22. Nov. 1779 in Frei⸗ 
berg, geit. 4. März 1847 in Brieg, jtudierte in Frei— 
berg, feit 1797 in Leipzig Rechiswiſſenſchaft, trat 
1802 als Bergfetretär in preußifche Dienjte und wurde 
1810 Oberbergrat zu Breslau, 1828 Bizeberghaupt- 
mann von Sclejien, 1830 Direktor des weitfälifchen 
ng er in Dortnumd und 1835 Berghauptinann 
in Schlefien. Neben mineralogiihen und das Berg- 
weien betreffenden Studien beſchäftigte er ſich auch 
mit entomologifchen Unterfuhungen, die er durch 
feine »Horae entomologicae« (Brest. 1825, mit 9 
Tafeln Abbild.), »Libellulinae europaeae« (Leipz. 
1840) und »Orthoptera« (daf. 1841—43, 10 Hefte) 
jowie durch die Beranjtaltung einer neuen Ausgabe 
von Esperd Werfen: »Die europäiihen Schmetter- 
linge« (Erlang. 1829 —39, 6 Bde. nebjt Supplement) 
und »Die ausländiihen Schmetterlinge« (daf. 1830, 
16 Hefte) förderte. 
5) Johann ©. F. Geognoſt, Bruder des vorigen, 
eb. 7. Dez. 1786 in Freiberg, gejt. 2. Sept. 1855 in 
Ber im Waadtland, war Direktor der Saline dajelbit 
und Profeſſor der Geologie in Lauſanne. Er jchrieb: 
»Essai sur la constitution g&ognostique des Pyr6- 
n6es« (Bar. 1823); »Sur la cause probable du trans- 
port des blocs erratiques de la Suisse« (daj. 1835); 
»Essai sur les glaciers et sur le terrain erratique 
du bassin du Rhöne« (Yaufanne 1841). 

6) Gervais, Parifer Buchhändler, geb. 2. Juli 
1805, geit. 14. Juli 1871, bejonders befannt durch 
die von ihm feit 1838 herausgegebene »Bibliotheque 
C.«, enthaltend franzöfiiche und (in guten Überjegun- 
gen) ausländische Klaſſiker. Nach diejen raſch zu 

roßer Verbreitung gelangten Büchern wurde die 

ezeihnung »Format C.« für ein bequemes Bud 
format (in 18°, zwiſchen Oftav und Duodez) allge- 
mein. C. begründete und redigierte auch das »Maga- 
sin de librairie«, aus dem fpäter die »Revue natio- 
nale« hervorging. — Sein Sohn Georges C., geb. 
1846, welder der »Bibliothöque C.« nod größere 
Verbreitung gab, indem er moderne Romane (Zola ıc.) 
fowie populärwiffenichaftliche Werte in diefelbe auf- 
nahm und ihr eine »Petite Bibliothöque C.« (in 
32jtel-Format), eine »Nouvelle Collection« mit mo⸗ 
raliiher Tendenz u. a. an die Seite jtellte, nahın 1890 
Eugene Fasquelle als Teilhaber in die Firma auf, 
deren alleiniger Befiger der leg'genannte jeit 1896 iſt. 

7) Gujtave, franz. Komponit, geb. 25. Juni 1860 
in Dieuze (Lothringen), erhielt jeine Ausbildung an 
den Konfervatorien zu Lille und Paris (Mafjont, 
Majjenet) und errang 1887 den großen Kompoſitions⸗ 
preis. E. wandelte ala Dichter und Komponiſt mo— 
dernite Bahnen und iſt jogen. Impreſſioniſt. Bon 
jeinen Werfen (Orchejterfuiten, Chorfynıphonie »La 
vie du poöte« x.) wurde das Mufifdrama -Luiſe« 
(1898) auch in Deutichland bekannt. 

Charpie (fran;., ip. ibarpi), ſ. Scharpie. 

Charput, feite Stadt im aſiatiſch-türk. Wilajet 
Ma’amuret ül Aziz, liegt 1270 m hoch auf einem eine 
fruchtbare Hochebene beherrichenden Hügel mit male- 
riſchen Burgruinen, hat eine uralte Kirche nebjt Ja- 
fobitenflojter mit koſtbaren Handichriften, ein von 
amerikanischen Miffionaren gegründetes Armeniſches 
Kolleg und zählt 20,000 Einw., vorwiegend Türken. 
Wegen der militärifch wichtigen Lage ıjt C. Mittel: 
punft eines jtarten Truppentommandos unter einem 
Paſcha, der in dem 6 km ſüdweſtlich entfernten Re- 
gierungsfig Jeni⸗C. oder Mezere (j. d.) rejidiert. 

Charque (fpan., for. tſcharte), durch Trodnen an 
der Luft konjerviertes Fleiſch (i. d.). 


Artikel, bie unter E vermißt werben, find unter F oder 3 nadjufhlagen. 
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Eharras (pr. fhı:w, Jean Baptijte Adolphe, 
franz. Wititärjchriftiteller, geb. 7. Jan. 1810 zu Pfalz- 
burg in Lothringen, geit. 23. Jan. 1865 in Bafel, 
führte im Juli 1830 eine Sturmtolonne der Pariſer 
Aufftändifhen, trat dann in die Urtillerie- und In— 
genieurſchule zu Mep, wurde aber 1833 entlajjen. 
Kurz darauf doch zum WArtillerieoffizier ernannt, tat 
er fi in Algier hervor. Um 7. April 1848 wurde 
er von der proviforiichen Regierung zum Unterjtaats- 
fetretär im Kriegsminiſterium ernannt, hielt die Dis— 
ziplin ftreng aufrecht und half, von der Nationalver- 
ſammlung zun ®eneralitabschef im —— 
rium Cavaignacs, deſſen Portefeuille er kurze Zeit 
proviſoriſch innegehabt, ernannt, den Juniaufſtand 
unterdrüden. Rad Ludwig Bonapartes Wahl zum 
Vräſidenten ſchied E. aus. Bei dem Staatejtreid) 2. 
Dez. 1851 verhaftet, wurde er aus der Armeeliſte ge 
jtrihen und verbannt. Er begab ſich nad) Belgien, 
dann nad dem Haag; 1858 vermäblte er ſich mit 
einer Entelin der durch Goethes »Wertber« berühm: 
ten Charlotte Buff und lebte fpäter in Bajel. Jm 
Eril ſchrieb er: »Histoire de la campagne de 1815. 
Waterloo« (Brüjjel 1858, 2 Bde.; 6. Aufl., Bar. 
1869; deutich, Dresd. 1858), worin er mit übergroßer 
Schärfe die Fehler Napoleons I. nachzuweisen Hude. 
Unvollendet erſchien nach feinem Tode: »Histoire de 
la guerre de 1813 en Allemagne« (Xeipz. 1866; 2. 
Aufl., Bar. 1870; deutich, Leipz. 1867). 

Eharriere (pr. jhariärı, Jiabelle Thuylivan, 
Mad. Saint-Hyacinthe de, franz. Schriftitelle- 
rin, geb. 1740 in Utrecht, geit. 25. Dez. 1805 in Colom⸗ 
bier, ſtammte aus einer reihen holländifchen Familie, 





Chartepartie, 


verichiedene Bapierarten, die man nach bedeutenden 
Berjonen, Fürjten, Habriten, Städten ıc. nannte, ; 8. 
C. Augusta (früher hieratica genannt), C. Claudia, 
C. Livia, C. amphitheatrica (nad) der beim Ampb 
theater in Alerandria belegenen Fabrik), C. Fannians, 
C. Saitica (nad) der Stadt Sais), C. Taeniotica (nad 
einer bei Mlerandria gelegenen Yandzunge). Die Ü. 
emporetica, die ſchmalſte und jchlechteite Sorte, von 


' Kaufleuten zu Tüten benugt, war zum Schreiben ım- 


braudbar. Im Mittelalter bie C. Urkunde umd io 
heißt noch heute die große Pariſer Archivichule Ecok 
des chartes. Die Diplomatif (f. d.) beichräntt aber 
den Ausdrud C. auf die dispofttive Urkunde im &- 
genfaße zur Beweisurfunde (Notitia). Auch biitorüh 
verband ſich mit dem Worte ©. ein neuer Begriff, der 
der Berfafjung, der fich ableitete von der fogen. Uagn 
C. (f. d.) der Engländer. In Rüdjicht auf dieie ſowe 
auf die Charte constitutionnelle Ludwigs XVII 
von Frankreich gebrauchte man das Wort Charte 
für geichriebene Berfaffungsgeiege überhaupt, wotür 
aber in der Folge das Wort Konjtitutiom gebräunt: 
licher geworden tft. In Portugal waren mertwür. 
digerweife beide Worte die Lofungen entgegengeickter 
Barteien, indem die 1826 von Dom Pedro verliehen 
Berfafjung von der franzöfiihen Partei den Nam 
Charte erhielt, die Cortesverfaſſung von 1821 abe 
Konititution betitelt war. In England nannten de 
Radikalreforımer 1838 ihr Brogranını Charte, daber 
der Name Ehartiiten (f. Chartismus). 

Charta (lat.), Bapier; C. cerata, Wachspapie; 
C. nitrata, Salpeterpapier; C. resinosa, antirher- 
matica, antarthritica, Gichtpapier; C. sinapisata, 


— 


febte in ihrer Jugend am Hof des Erbſtatthalters, Senfpap 


heiratete 1767, ihrem Stand und ihrer Familie ent- 
fagend, Herrn de E., den Hofmeiiter ihres Bruders, 
und ließ ſich mit ihm auf einem Landgut unfern Neu- 
G@ätel nieder. Sie verfahte eine Reihe von Schriften 
(Romane, Dramen ꝛc), die fich ſämtlich durch geiit- 
volle Darjtellung und fittlich ernite Haltung auszeid)- 
nen und meijt aud) ins Deutiche (von Huber) überjegt 


find. Wir nennen davon: die »Lettres neuchäteloi- | 
ses« (1784, 1833); »Les trois femmes« (1798); die 


Dramen: »L’&migre« (1798), »Le Toi et le Vous«, 
»Sir Walter Finck« (1807) u. a. Ihre »(Euvres« 
erichienen in drei Bänden (Genf 1801). Über ihre 
Freundfchaft mit Benj. Conſtant handelt Sainte- 
Beuve in »Derniers portraits« (1852). al. Godet 
in der »Revue des Deux Mondes«, 1. Juni 1891. 

Charron (pr. jsaröng, Pierre, franz. Nanzel- 
redner und Schriftiteller, geb. 1541 in Paris, geit. 
dajelbit 16. Nov. 1603, war erſt Advolat, fpäter Fa 
prediger der Königin Margareta von Navarra, dann 
Kanonikus zu Gabor, zulegt zu Condom, erwarb ſich 
einen Namen als Prediger und Polemiker gegen die 
Reformierten. Als Apologet des katholiſchen Ehrijten- 
tums hat er ſich durch fein Buch von den »Trois ve- 
rites« (Bordeaur 1593, Bar. 1594) befannt gemadht, 
wührend ihm das Buch »De la vraie sagesse« (Bar. 
1601) den Borwurf des Atheismus und den Bei- 
namen eines » Patriarchen der jtarfen Geiiter« zuzog. 

Charta (Chartüla, lat.; Xaorns, griech.), bei den 
Griechen und Römern uriprünglic der aus dem Mart 


der Papyrusſtaude angefertigte Schreibjtoff; bei den | 


Römern fpäter au für Buch gebraudt. Endlich 
verjtand man darunter aud) alles, worauf etwas ge- 
ichrieben oder gezeichnet war. In dieſer Bedeutung 
it das Wort auch in die deutfche Sprache übergegangen 
(Karte, Befuchslarte, Spielkarte, Landkarte). Bei ai 
alten Römern gab es jhon nach Qualität und Wert 


Artitel, bie unter & vermißt werben, 





ier. - 

Charta partita (C. indentata, lat.), eine im 
Mittelalter, befonders in England, als noch die Siegel 
felten waren, gebräuchliche geteilte Urkunde, aus 
Ehirographum (»Handidrift«e) genannt. Bon zma 
oder mehreren Barteien erhielt jede ein qleichlautend«s 
Eremplar (ce. paricola) des rechtsträftigen Schrift 
jtüdes. Sämtliche Erenıplare waren aber uriprüng- 
li auf Ein Blatt geichrieben, an deijen oberitem Tal 
ein Wort (meijt Chirographum), das Alphabet, ein 
Denkſpruch oder Ahnlıches jtand. Wurden num dx 
einzelnen Eremplare abgeichnitten, jo wurde auch das 
ganze Wort oder der Spruch in gerader Linie (dam 
ec. p.) oder im Zidzad (dann c. indentata) durd- 
ichnitten; bei jpäterer Jneinanderfügung der Teile 
zei e fi) dann die Echtheit oder Berfälichung de 

tü 


t 
riftjtüdes. 
harte (fran;., fpr. ſchart'), ſ. Charta. 
Ehartepartie (Certepartie, ital. Carta par- 
tita, franz. Charte partie, Police d’affrötemen. 
engl. Charter-party), im Seefradtgeihäft eine Ur- 
funde, durch die zwiichen dem Befrachter, d. b. dem 
Abſender der Waren, und dem Berfracdhter, d. b. dem 
Frachtunternehmer, ein Vertrag über die Mietung 
bez. Zurverfügungjtellung entweder eines ganzen 
Schiffes (Bolldarterung) oder eines verhältnismän: 
gen Teiles ne ae eines beitimmt be 
zeichneten Raumes desjelben (Raumdarterung) ab 
geichhlofjen wird. Diefer Ehartevertrag, deſſen Er- 
richtung von jeder Bartei gefordert werden kann, wird 
ewöhnlid in drei Eremplaren ausgeitellt, eines be 
ält der Schiffer (Berfrachter), zwei Abſender der 
Waren (Befradhter), um bas eine davon dem Emy- 
fänger der Waren zujufenden. Zur Bolljtändigte 
der E. gehört die Benennung des Schiffes und ferner 
Flagge, zur desjelben, Name des Befrad 
terö und Schiffers, Ort der Befrachtung und Löfchums 
find unter ® ober 3 nachzuſchlagen. 
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($. d.), Verzeichnis der geladenen Güter nad Zahl, 
Gewicht und Marten der Kolli, Angabe der bedungenen 
Fracht, der ——— der Liegegelder (f. d.) und 
er d.). Obwohl die fchriftliche Abfaſſung 
der C. durch $ 557 des deutichen Handelägefegbuches 
vorgeichrieben, hält die Praris doch auch mündlichen 
Abſchluß für gültig. Die Bezeichnung E. (carta par- 
tita = getrenntes Kapier) ſtammt daber, daß früher 
mehrere Eremplare bes u. auf einen Bogen 
geichrieben und dann durch gezadten Schnitt getrennt 
wurden, um durch ihr Aneinanderpaffen die Zu- 
fammengebörigteit fofort fejtitellen zu können. 

harter (engl., for. tihärter), Gnadenbrief, Ur- 
funde; the Great C., j. Magna Charta. 

Chartered Eompanty (pr. tihärterd), |. Britiich- 
Südafrikaniſche Geſellſchaft. 

Chartern (engl., ſpr. tiar-), privilegieren, bevor- 
rechten; auch ein Schiff verfrachten oder mieten (f. 
Chartepartie). 

Eharterd Towers (pr. tihärters tauers), Stabt im 
britiſch⸗ auſtral. Staat Queensland, 132 km füldweit- 
lid von dem Hafen Townsville, mit dem es durd) 
Eijenbahn verbunden ist, hat einen Gerichtshof, Hofpi- 
tal, Gewerbeihule mit Bibliothek, Eijengieherei, 7 
Kirchen (eine lutherijche) und (1900) 5000 Ein. Die 
Stadt verdankt ihre Entftehung (1872) den außer 
ordentlich reihen Goldgruben in ihrer Nähe, auf 
> 1900: 23,290 Menſchen lebten. 

Charterung Nr. Charteparlc 

Chair (pr. (hartjd, Alain, berühmter franz. 
Scriftiteller, geb. um 1390 in Bayeux (Normandie), 
geit. wahricheinlich 1429, war Sekretär Karls VI. und 
Karl3VIL Philoſophiſch gebildet, wußte erfeine®edan- 
fen in klarer, edler Sprache wiederzugeben; feine Berje 
geigen eine für jene Zeit ungewöhnliche rhythmiſche 

ollendung, find aber jehr eintönig. Sein »Breviaire 
des nobles«, eine Anſtandslehre für junge Edelleute, 
in der Form von Balladen, wurde damals jehr hoch⸗ 
geihäßt; die» Belle dame sans merci« (1426) rief eine 

anze Literatur hervor. Das Unglüd feines Vater- 
andes begeijterte ihn auch zu tief empfundenen Ge- 
dichten (»Le livre des quatre dames«, nad) der 
Schlacht bei Azincourt, 1415; »Le lay de paix«) umd 
u einigen profaifhen Schriften, meiſt in lateinischer 
Sprade. Die Geihichte Karls VI. und Karls VIL 
wird ihm fälichlich zugefchrieben. Eine Ausgabe feiner 
Werke beforgte Duchesne (Bar: 1617). Bol. Delau- 
nay, Etude sur C. (Bar. 1876); Joret-Desclo- 
fieres, Alain ©. (4. Aufl., daf. 1899). Der Bicomte 
de Borelli machte ihn zum Helden eines Theaterſtückes. 

Chartiemus (for. tihar-), der Name für eine Ar⸗ 
beiterbewegung in England in den 1830er und 1840er 
Jahren, deren Zwed war, die Staatsgewalt in die 
Hände der arbeitenden Klaſſen zu bringen, um dann 
Rechts: und Wirtihaftsordnung im Interejje der Ar- 
beiter zu ändern. Nachdem die Reform Act von 1832 
— das Wahlrecht erweitert, nicht aber zu gunſten 

r untern Klaſſe geändert hatte, und als auch im 
reformierten Barlament die radikalen Mitglieder mit 
ihren Verſuchen, eine Vertretung der Arbeiter im 
Parlament und für eine weitere Ausdehnung des 
Stimmrechts herbeizuführen, ſtets in einer verſchwin⸗ 
denden Minorität blieben, wurde 1837 in London 
ein Urbeiterverein, die Working men’s Association, 
gegründet, um für eine Neuordnung der Gefellichaft 
im Urbeiterinterefje zu agitieren. Der Berein, geleitet 
von Lovett, gründete Brovinzialvereine und trat in 
Berbindung mitden radikalen Sarlamentöniitgliedern 
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I (Roebud, Joſeph Hume, O'Connell u.a.). Der Name 
E. rührt daher, dal; die Partei 1838 nad) einer gegen 
weitere Zugejtändnifje gerichteten Erflärung Lord 
Sohn Rufjells ihr Progranım in die Form eines Ge— 
jegentwurfs (Bill) faßte, die O'Connell als Eharte 
S oltscharte im Gegenjaße zur Magna Charta König 

ohanns) bezeichnete und die jofort von den demo— 
kratiichen Vereinen des Landes als Programm an- 
genommen wurde. Die Hauptpunfte der Eharte, die 
aus 39 Artikeln beitand, waren: allgemeines Stimm 
recht der Männer vom 21. Jahr, geheime Abjtim- 
mung, jährlihe Neuwahl des Unterhaufes, Abſchaf- 
fung des pafliven Wahlzenfus, Bermögensqualifita- 
tion au wählender Mitglieder, Diäten, gleihmäßige 
Wahlbezirke (nad Kopfzahl). Andre waren: Einfüb- 
rung der Einfommenjteuer, Abichaffung der neuen Ar» 
mengejeße, Verminderung der Laſten, Fabrikgeſetze ıc. 
Das Haupt des E. wurde jetzt und blieb während der 
ganzen Bewegung O'Connor (f. d.). Die energifche 

gitation der Ehartijten für die Wiedereinführung 
des 1834 aufgehobenen Eliſabethſchen Armengeſetzes 
und die Zehnjtundenbewegung führten dem E. dic 
Arbeiter in großen Maſſen zu. $ ahtreiche Zeitfchriften 
mit großem Abſatz entjtanden, von denen das Organ 
O'Connors (»Northern Star«) das populärjte war, 
ungeheure Bolfsverjammlungen wurden überall ab- 
gehalten, und eine Maffenpetition an das Barlament 
um Einführung der Charte wurde vorbereitet. Die 
Chartiſten fpalteten fich aber fofort in zwei Parteien, 
in die der phyfiichen Gewalt unter O’Connor, Ste- 
phen3 u. a. und die der moralifchen Gewalt unter 
Lovett. Der Gegenjaß der Parteien kam zum heftigen 
Ausbruch in dem am 4. Febr. 1839 in London zu⸗ 
fammtengetretenen »nationalen Konvent« der Char: 
tiiten, der als Arbeiterparlament neben dem Barla- 
ment tagte. O’'Connor und feine Bartei fiegten über 
die Partei der moralifhen Gewalt. Die Berfamm- 
lungen der Ghartijten nahmen einen bedrohlichen 
Eharafter an, jie wurden abends und nachts gehalten, 
man fam bewaffnet zu ihnen und predigte offen die 
Rebellion. Als das Barlament e8 12. Juli 1839 ab- 
lehnte, die Petition, die 1,280,000 Unterſchriften er: 
halten hatte, in Erwägung zu ziehen, kam e8 zu blu- 
tigen Zuſammenſtößen, namentli 15. Juli in Bir- 
mingham, dem damaligen Hauptfig der Beivegung, 
zu einem Aufſtand, bei dem über 30 Häufer in Brand 
gen wurden, der aber bald unterdrüdt ward. Die 

egierung ging energiich gegen die Führer vor, gegen 
380 wurden im Lande —* tet und mit wenigen Aus⸗ 
nahmen zu Gefängnis von 1 Monat bis zu 2 Jahren 
verurteilt. Der Verſuch der Ehartijten, 3. Nov. 1839 
die Gefangenen in Newport zu befreien, mißglüdte. 

Zu Anfang 1840 fchien die Beivegung zu Ende, 
doch wurden 20. Juli d. J. alle Ortsvereine zu einer 
großen Mijociation, »Nationale Chartiftenafjoriation 
von Grokbritannien«, vereinigt. In ihr gelangte zu- 
nächſt die gemäßigte Partei ans Ruder. Es wurde 
beſchloſſen, nur friedliche und konſtitutionelle Mittel 
anzuwenden, um die Charte zum Landesgeſetz zu 
machen. Eine neue Petition, angeblich mit 3,300,000 
Unterichriften, wurde den Barlament überreicht, aber 
gleichfalld verworfen. Das hatte zur Folge, daß die 
radikale Partei der Chartiften wieder die Oberhand 
befam. Die Haupttätigfeit der — beſtand jetzt 
längere Zeit darin, Streils zu veranlaſſen, um For- 
derungen gegen die Fabrikanten durchzuſetzen. Doch 
waren die Erfolge meiſt gering. Noch einmal zeigte 
ſich eine ſtarke Chartiſtenbewegung 1848, als die 
Februarrevolution die Chartiftentreife mächtig erregte. 


Artikel, die unter E vermift werben, find unter FR ober Z nachzuſchlagen. 
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Die Führer, O’'Connor vor allen, forderten die Maffen 
offen zur Revolution auf und vertraten jet auch ent- 
ſchieden republifaniiche Jdeen. Zunächſt follte eine 
mit zahlreichen Unterjchriften bededte Petition für die 
Charte an das Parlament gerichtet und nad) einer 
großen Boltsverfammlung 10. April in Prozeſſion 
ins Parlament getragen werden. Als aber die Re 
gierung energifde Vorkehrungen traf, um den Zug 
zu verhindern, jcheute O'Connor vor dem unvermeid- 
lichen blutigen Zufammenjtoß zurüd. Der Zug un- 
terblieb, die Betition, die nach der Angabe O'Connors 
von 5,700,000 Berjonen (tatjächlid; waren e8 faum 
ein Drittel) unterichrieben fein follte, wurde nun in 
geſetzlicher Weile dem Barlament überreicht. Diefe 
Petition war die legte Tat der Chartiften. D’Con- 
nors Einfluß auf die Maſſen war durd) feinen Rüd- 
zug gebrochen, der E. hörte auf, ein Gegenjtand des 
Sdredens zu_jein, und verlor mehr und mehr an 
Bedeutung, O'Connor ſelbſt jtarb im Jrrenhaus, 
eine Ehartiftenpartei beitebt heute nicht mehr. Vgl. 
Carlyle, OnChartism (Lond. 1839); Qudlomw und 
Jones, Progress of theworking class 1832 — 1867 
(daf. 1867); L. Brentano, Die englifche Ehartiften- 
— — Sabrbüder«, 1874); Gam⸗ 
mage, History of the Chartist movement 1837 — 
1854 (Newcaitle on Tyne 1894); Tildsley, Die 
Entjtehung u. die blonomiſchen Grundfäge der Char⸗ 
tiftenbeiwegung (Jena 1898). 
——— (griech.), Urkundenbewahrer. 
Chartres or. ſcharit), Hauptſtadt des franz Depart. 
Eure-et⸗Loir, an der Eure, Knotenpunkt der Weſt⸗ 
bahn und mehrerer Staatsbahnlinien, ift von Boule- 
vards an Stelle der frühern Befejtigungen umgeben. 
Auf dem höchſten Punkte der Stadt fteht die fünf- 
ichiffige gotiiche Kathedrale (1020 gegründet, 1194— 
1260 nad) einem Brande neu aufgebaut), 134 m 
lang, im Chor 46 m breit, das Hauptichiif 36,5 m 
hoch, mit zwei herrlichen, 106 und 115 m hohen Tür- 
men, impofanter Faſſade mit drei Toren und zabl- 
tofen Statuen, im Innern einfacher, aber mit ſchö— 
nen Slasmalereien aus dem 13. Jahrh. (f. Tafel 
»Glasmalerei«, Fig. 8); fie enthält eine Kapelle der 
wundertätigen Madonna (Bierge du Pilier) und eine 
Krypte, in der gleichfalls die Madonna (Notre Dame 
ſous Terre) verehrt wird (vgl. Bulteau, La cathé 
drale de ©., 2. Aufl., Ehartres 1902). Bon den übri: 
en Gebäuden find erwähnenswert: die alte Abtei- 
irche St.-Bierre (12. Jahrh., mit berühmten Email: 
arbeiten), das Stadthaus (17. Jahrh., enthaltend das 
Muſeum und die Bibliotbef), die Borte Guillaume 


(14. Jabrh.), ehemals zur Befejtigung der Stadt ge 


hörend, das Theater (von 1861) und mehrere inter: 
eifante Häufer aus dem Mittelalter. E. zählt cas01) 
22,959 Einw., die Gerberei, Fabrikation von Maſchi— 
nen und Wirfivaren, dann Bereitung von berühmten 
Rebhühnerpaiteten und Lebkuchen fowie lebhaften 


Handel mit Getreide, Vieh, Wolle x. betreiben. Die | 


Stadt ijt Sit des Präfelten, eines Biſchofs und eines 
Handelsgerichts und hat ein Lyzeum, ein biſchöfliches 
Seminar, Bildungsanftalten für Lehrer und Lehre 
rinnen, eine Bibliothet (80,000 Bände und 900 Ma- 
nuffripte), einen botaniihen Garten, ein Mufeum 
(Semälde, Altertümer, Waffen ıc.). E. iſt Geburtsort 
von Mathurin Regnier, der Revolutionsmänner Brij- 

fot und Betion ſowie des Generald Marceau, dent 
1851 bier eine Bronzeitatue errichtet wurde. — €. 
bie zur Römerzeit Autricum und war Hauptort der 
Nlarnuten (Carnutes) in Gallia Lugdunensis; daher 
der Name Carnutum eivitas, im Mittelalter Car- 
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Chartophylar — Chartum. 


notum. Erſt im 12. Jahrh. lommt die Stadt - 
ihrem jegigen Namen vor. Sie war frühzeitig & 
ro Eu - * Mittelalter die Hauptſtadt der Land 
ſcha Heinrich IV. eroberte fie 1591 m) 
lieh * bier 1594 frönen. — Die Grafihaftl 
a tand feit dem 10. Jahrh., und die Grafen von C 
beſaßen auch Blois und die Champagne. 1218 ward 
fie durch Heirat Eigentum des Grafen Walter von 
Avesnes und dann Hugos von Ehätillon, deiien Nad- 
kommen fie 1286 an König Philipp den Schönen ver- 
fauften. Franz I. erhob fie 1528 zum Her; ogtum, und 
feitdem war fie eine Apanage föniglicher Prinzen un? 
Prinzeffinnen, feit Ludwig XIV. der Herzöge von 
Orléans. Bal.!'Epinois, Histoire de C. (Cbartre 
1854—58, 2 Bde); Soudhet, Histoire du dieot«e 
et de la ville de ©. (daf. 1873 — 76, 4 Bbe.). 
Chartres Apr. (Hart), Herzog von, Titel jünge 
rer Prinzen des Haufes Orleans (f.d. und die Stamm: 
tafel der Bourbonen beim Art. »Bourbon«). Jesiar 
Träger ift der zweite Sohn des 1842 veritorbenen 
Herzogs von Orleans, Bruder des Grafen von Bari. 
Robert, Herzog von E., geb. 9. Nov. 1840 in Bank. 
Ehartreu € (fer. ——** ein aus Gemüſen un? 
Wurzelwerf bereitete Gericht mit Trüffeln, Are 
Ihwänzen, Hühnerfiletö, wird mit feinem Ragout ın 
einer Form gebaden und als Borfpeife gereicht. Aus 
ein Kräuterliför, der urſprünglich nur von den Min 
den der Grande Ehartreufe bei Grenoble fabrigien 
wurde (f. den folgenden Artikel). 
Chartreufe, fa Grande (fpr.fdartrör, Die großt 
er €), das älteite Klofter des Kartäuferorden: 
ſ. Kartäufer), im franzöftihen Depart. Jiere, Arrond 
noble (Gemeinde St.» Bierre - de⸗ Chartreuie), = 
enger Talſchlucht gelegen, von Wäldern und de 
jteil abfallenden Felswãnden des Grand Som (203m 
umgeben, ein großer Bau aus dem 15.—17. Jabı 
mit Kirche und Bibliothel. 2 km davon befindet it 
eine 1820 reftaurierte Kapelle, angeblich an der Stel: 
der Einfiedelei des heil. Bruno. Die Mönde dr C 
bereiten (in dem benachbarten Orte Fourvoirie) der 
— dem Namen C. beklannten und beliebten (grü 
elben und weihen) Kräuterliför jowie ande 
Diätet! che Mittel. — Nach der C. ijt Die umliegend 
waldreiche Berggruppe der franzöfiichen Stalfalpen (' 
Alpen, ©. 368) nördlih vom Iſeretal benannt, x 
fih im Pic de Chamechaude zu 2087 ım erbebt. 
Chartularia (Chartaria, auch Diplomataris 


|tat.), die Kopialbiicher der Mölter und Stifter, wor« 


die Urkunden über Schenkungen, Berträge, Käufex 
in Abichrift — ſind. an den Beſitzſtand da 
Klöſter und Stifter zu ſichern und einen Überblid übe 
ihn zu ermöglichen, verordneten die Bäpite ſchon vor 
dem 10. Jahrh. die Anlage von Ehartularien. Sie fin 
für die Geſchichtsforſchung von wejentlicher Bedeutum. 

Chartum (Khartum), Hauptitadt des ägur 
Sudän, am linken Ufer des Blauen Nils, nahe e 
deſſen Zufammenfluß mit dem Weißen Nil, unter 15 
37’ nördl. Br. und 329 40° öſtl. L., 335 m ü.R. 
mit einer nachmittags durchichnittlich 39°, oft #' 
überjteigenden Temperatur, inmitten kahler Ebenm 
war vor der Einnahme durd; die Mahdiiten (189 
Mittelpunkt des gefamten Handels von Nordoitafnt 
Die von Erdwällen umgebene Stadt bejtand mei 
aus Lehmhäufern und hatte enge, krumme und ihm 
zige Gaſſen; aus Ziegeln erbaut waren nur dr 
Itattliche Haus des Gouverneurs am Nil, mit grobe 
und jchönen Gärten, die wichtigern Aıntägebäudk. 
Konjulate, Miffionen und Kirchen. Die fdhmal 
Straße längs des Nils war durch eingerammte Pfall 


find unter t ober Z nachzuſchlagen. 


Charvati — Chasles. 


gegen Auswaſchung gefichert;, den Fluß entlang zogen 
ſich Villen, Gärten und Kulturen bis zum Ras-el- 
Ehartum, wo beide Ströme fid) vereinigen. Die auf 
50,000 Seelen geihäßte, jehr gemiichte Bevölkerung 
beitand zur Hälfte aus Europäern, Türfen, Urabern, 
Kopten und ägyptiihen Handwertern, zur andern 
Hälfte aus Angehörigen der verjchiedenjten Stämme 
Innerafrifas, die 3. T. hierher als Sklaven gebradt 
wurden. Die Stadt, die während der Mahdiſtenherr⸗ 
Schaft in Trümmern gelegen hatte und durch das neu 
angelegte Omdurman erieht ward, ijt nad) der Rüd- 
eroberung durd die englifch - ägyptiihen Truppen 
(1898) wieder zur Hauptjtadt gemacht worden. Für 
den Sirdar wurde ein Palaſt errichtet, ganze Neihen 
von Regierungsgebäuden befinden ji im Bau. — 
E. hat ji um 1820 aus dem Lager entwidelt, das 
Mehemed Alis Generale auf der Landzunge zwiichen 
den beiden Flüſſen aufichlugen, und um das ſich Die 
Eingebornen des Handel3 wegen bald anjiedelten. 
Nach dem Sturz des alten Handelszentrums Schendi 
vereinigte ſich in E. der gefamte Handel des Oſtſudãn 
mit Elfenbein, Gummi, Tamarinden, Straußfedern 
und Sklaven nad) dem Roten Meer und Kairo. Der 
Blaue Nil war erfüllt von größern und Hleinern 
Barken; jelbit Dampfboote anferten bier. Unter 
De Paiha wurde E. Hauptitadt des ägyptiſchen 

udbän und Sit des Generalgouverneurs, fiel aber 
26. Jan. 1885 in die Hände der Mahdiſten, nachdem 
Gordon (ſ. d.), der dabei fein Ende fand, es jeit 12. 
März 1884 tapfer verteidigt hatte. 

Charvati, Dorf beim alten Mylenä (f. d.). 

Charwar (Kalwar), Großgewicht in Berfien, hat 
100 Täbrizer Mönn zu 2,944 kg; bei den kaukaſiſchen 
Tataren 50 und für robes Petroleum 40 Batman. 

Charwoche, i. Karwoche. 

Charybdaea Rastonii, ſ. Meeresfauna. 

Chärybdis, im griech. Wythus ein der Stylla 
(. d.) gegenüberliegender furchtbarer Meeresjtrudel 
in der Weerenge von Sizilien. 

Chafan (hebr.), Borbeter einer jüdischen Gemeinde. 

Chaſaren (Ehazaren), alttürkiſches Volk, zuerjt 

wiſchen dem Schwarzen und Kaſpiſchen Meer an— 
Bafig, unterwarfen die Bolgabulgaren und eroberten 
die Krim und Kiew. Die ſlawiſchen Roljänen, Sewer- 
jänen, Radimitichen und Wijätitichen erfannten in der 
Folgezeit ihre Oberhoheit an. hr Reich eritredte ſich 
im 9. Jahrh. vom Jaik bis zum Djepr und Bug, 
vom Kaſpiſee, Kaukaſus und Schwarzen Meer bıs 
zur mittlern Wolga und Dfa. Un der Spike ſtand 
der Ehalan (der im 8. Jahrh. zum Judentum über: 
trat), dem ein Beg als Oberbefehlähaber zur Seite 
jtand. Das Heer beitand aus mohammedaniſchen 
Söldnern (Larſa) und Miliz. Die C. trieben lebhaften 
Handel bis nad Indien. Ihre Hauptitädte waren 
Itil (Aſtrachan) und Semender. Gegen die Betiche- 
negen gründeten fie die Geltung Sartel oder Belaja 
Weih. Smwijätoflaw jchlug die C. 965, eroberte Sar- 
fel, plünderte Jtil und Semender und brad) die Macht 
der E., die 50 Jahre fpäter völlig vom politifchen 
Schauplag verſchwanden. Reite des Volles follen 
nad) einigen die Karaiten (Karaim) im füdlichen Ruß— 
land und den vormals polnischen Ländern fein. Vgl. 
Frähn, Veteres memorise Chasarorum (Beteröb. 
1822); Harkavy in der »Auffiichen Revue«, 1875 
und 1877. 

Chadcomäd (pr. th), Dijtrittshauptort in der 
argentin. Provinz Buenos Aires, 114 km jüdlich der 
Hauptjtadt, an der Südbahn, bei fiichreichen Teichen, 
mit Hojpital und (1895) 2000 Einw. 
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Chaſe (ip. tige, 1) Salmon Portland, ame- 
rifan. Staatdmann, geb. 13. Jan. 1808 zu Cornifh 
(New Hampfhire), geit. 7. Mai 1873, betrieb in Ein- 
cinnati die Mdvolatur. Durch entflohene Sklaven 
vielfach ald Anwalt in Anspruch genommen, ward er 
bald Borfämpfer für die Rechte der Sklaven. 1851 
wurde er zum Mitgliede des Senats, 1855 und 1857 
zum Gouverneur des Staates Ohio erwählt. Als Lin- 
coln 4. März 1861 fein Amt antrat, übertrug er E. 
das Finanzminijterium. Woreilig ging er von der 
Gold⸗ zur — über und verlor vollends 
das Vertrauen der Finanzwelt, als er das unfundierte 
Papiergeld in unzuläſſigem Maß vermehrte. So trat 
er im Auguſt 1864 von der Finanzverwaltung zurüd 
und wurde zum oberjten Richter des höchiten Ge— 
richtshofs der Vereinigten Staaten ernannt. Seine 
Biographie ſchrieb U. B. Hart: »Life of Salmon 
P. C.« (in der Sammlung »American statesmen«, 
Boſton 1899). 

2) William, amerifan. Maler, geb. 1. Nov. 1849 
in Franklin Townfhip (Indiana), begann feine künjt- 
leriiche Laufbahn 1868 bei dem Bildnismaler B. F. 
Hayes in Indianapolis und ging 1869 nad New 
Vorf, wo er bei J. D. Eaton weiterjtudierte. Seit 
1871 in St. Louis anſäſſig, malte er dort eine Zeit- 
lang Blumen- und Fruchtſtücke, ging aber 1872 nad) 
Münden, wo er auf der Akademie Schüler von Karl 
Piloty und Ferd. Wagner wurde. Bon dort aus be- 
fuchte er Benedig und jtudierte insbeſ. die Malereien 
Tintorettos. Scine hervorragenditen Werke find die 
Bildnijje der Kinder feines Lehrers Piloty, die vor- 
nehme Witwe, der zerbrochene Krug, die unerwarteten 
Eindringlinge, der Hofnarr, der Aufbruch zum Ritt, 
der Lehrjunge und der verwundete Wilddieb. 1878 
fehrte er in die Vereinigten Staaten zurüd. 

Ehafidäer (Chaſſidäer), ſ. Chaſſidim. 

ai (bulgar. Chastowo), Stadt in Oſt— 
rumelien, 186 m ü. M., an der Straße Adrianopel⸗ 
Bhilippopel, füdlich der Maria, mit 190014,928 Einw. 

Chasles (pr. san, 1) Michel, Mathematiter 
und Phyſiker, geb. 15. Nov. 1793 in Epernon, geit. 
12. Dez. 1880 ın Baris, befuchte 1812 — 14 die poly- 
techniſche Schule dajelbit, lebte dann in Chartres als 
Wechſelagent, erhielt dort 1825 eine Profeſſur, ging 
1841 ala Profeſſor der Beodäfte und Maichinentunde 
an die polytechnifche Schule nad Paris und wurde 
1846 Brofellor der höhern Geometrie an der Fakultät 
der Wiſſenſchaften. E. hat für die ſynthetiſche Geo— 
metrie Großes geleijtet und eine Reihe jchwieriger ana- 
Igtifcher Probleme auf geometriichem Wege gelöſt. Er 
erregte 1867 großes ufſehen durch die Berüffent- 
lihung angebliher Manuſkripte Bascals, aus denen 
hervorging, daß diejer und nicht Newton das Gravi— 
tationsgejeg entdedt habe; er mußte aber 1869 be- 
fennen, daR er fih von einem Handichriftenfälicher 
hatte betrügen lafjen. Erjchrieb: » Apergu historique 
sur l’origine et le döveloppement des m&thodes en 
g&ometrie« (Brüſſel 1837; 3. Aufl., Bar. 1889; 
deutich von Sohnde, Halle 1839); »Traité de g&o- 
metrie sup6rieure« (Bar. 1852,2. Aufl. 1880 ; deutich 
von Schnufe, Braunſchw. 1856); »Trait& des sec- 
tions coniques« (Par. 1865, Bd. 1); »Rapport sur 
les progrös de la g&ometrie« (daj. 1871). 

2) Bhilarete, franz. Stritifer, geb. 8. Oft. 1798 
in Mainvillier bei Chartres, gejt. 18. Juli 1873 in 
Benedig, ward von feinem Bater, einen alten Jalo- 
biner, nad) Roufjeaufchen Ideen erzogen und kam im 
Alter von 15 Jahren in die Lehre zu einem Buch— 
druder, einem eifrigen Jalobiner, mit dem er nach 
find unter SE oder 3 nachzuſchlagen. 
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der Reftauration verhaftet wurde. Auf Berwendung 
Ehateaubriands freigelaffen, ging er nad) England, 
wo er in einer Buchdruderei beichäftigt war und ſich 
eine gründliche Kenntnis der engliihen Literatur er- 
warb. Nach einem fiebenjährigen Aufenthalt in Eng- 
land (1819 — 26) verweilte er kurze Zeit in Deutih- 
fand (die Frucht diejes Aufenthalts war eine freilich 
ziemlich mangelhafte Überjegung des Jean Baulichen 
»Titan«) fchrte hierauf nach Frankreich zurüd, 
wo er fich durch feine Auffäge über die engliiche Lite 
ratur in der »Revue encyclopedique« bald befannt 
machte. 1824 wurde fein »Discours sur la vie et 
les ouvrages de Jacques Auguste de Thou« (Par. 
1824) und 4 Jahre jpäter fein »Tableau de la lit- 
törature frangaise depuis le commencement du 
XVI. siecle jusqu’en 1610« (daf. 1828) zugleich mit 
Saint-DMare Girardins Arbeit von der Akademie ge 
frönt. 1837 wurde E. zum Bibliothefar an der Bi- 
bliotheque Mazarine und 1841 zum Profeſſor der 
nordiihen Sprachen und Literaturen am College de 
France ernannt, welche Stelle er bis an feinen Tod 
befleidete. E. war ein ungemein frudtbarer Schrift- 
jteller. Außer mehreren Sejchichtswerfen: »Re&volu- 
tion d’Angleterre; Charles I, sa cour, son peuple 
et son parlement« (1844; deutih, Mainz 1845), 
»Olivier Cromwell, sa vie privee, ses discours pu- 
blics, sa correspondance particuliere« (1847) u. a., 
ichrieb er Romane, Novellen, Erzäblungen von allen 
Farben, Sittenfchilderungen, Reifebilder, hauptſächlich 
aber (für das » Journal des Debats«, die »Revue de 
Paris«, »Revue des Deux Mondese ıc.) literariiche 
Abhandlungen und Feuilletong, die durchgängig geiſt⸗ 
reich geichrieben find, aber mit allzu deutlicher Abficht 
auf geiuchte Wendungen, Baradoren, Überrafhungen 
aller Art ausgehen. Die wichtigiten diefer Auffäpe 
gab E. u.d. T.: »Etudes de litterature compar6e«, 
jpäter »(Euvres« (1847 — 77), gelammelt heraus, 
Chadmogame Blüten, ſ. Blütenbejtäubung, 
Chasmus, Gähnkrampf. S. 9 


Ehafna (eigentl. Chaſine, arabiſch- türf., | 


»Schatz«), die faiferlihe Schatzlammer zu Konitanti- 


nopel; auch die Kaſſe des türkiſchen Finanzminifters; | 
Chafine-ishäffe, die Zivilliite des Sultans; f. | Ic j 
erwarb er ſich als holländifcher und franzöfticher Oft: 


auch Chafnadär. 

Ehafnadbär (vulg. Hafnadar, arabiſch-perſ.), 
Schagmeijter im Balajt des Sultans; fpeziell Schaß- 
meijter des faiferlihen Harems; ehemals befleidete 
einer der Eunuchen dieſes Ant, heute eine ältere 
SHavin; vgl. Hajnadär-Hadyn. 


Ehafot pr. fhafo), Iſaak Franz Egmont, Graf | 


von, geb. 18. Febr. 1716 zu Caen in der Normandie, 
geit. 24. Aug. 1797 in Yübed, jtand in einen fran- 
zöftichen Infanterieregiment 1734 am Oberrhein, floh 
wegen eines Duell zur deutichen Armee und machte 
die Belanntichaft des damaligen Kronprinzen, nadı- 
maligen Er Friedrich II. von Preußen, der ihn 
in preußiſche Dienite zog und Freundſchaft mit ihm 
ſchloß. Bei Hohenfriedeberg zeichnete er ſich als Major 
der Bahyreuth> Dragoner aus, verfcherzte die Gunſt 
des Königs, ward 1752 entlafjen, aber doch auf Fried⸗ 
richs II. Empfehlung nod Kommandant von Yübed. 
— Gein zweiter Sohn, Graf Ludwig Auguſt 
Friedrih Adolf von E., geb. 10. Oft. 1763, geit. 
13. Jan. 1813 in Pſtow, trat 1780 ins Heer, ward 
1804 Flügeladjutant Friedrich Wiljelms III. und 
nahm am Krieg 1807 teil. Als Schill 1809 fein Re— 
giment wegführte, war E. Kommandant von Berlin 
und erhielt infolge jenes Borfalls den Abichied. 1812 
ging er nady Rußland, wo er die rufftich- deutiche 
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ion bildete. Bgl.v. Schlözer, Chafot. Zur &e 
ichichte Friedrichs d. Gr. und feiner Zeit (Berl. 1856); 
Gaedertz, Friedrich d. Gr. und General C. (Brem 
1893). 

Chäffa (arab.), Name der Leibgarde des Sultans, 
auch der Garderegintenter. 

Chaſſaignac (ir. ſchafſanjach, Charles Warir 
Edouard, Chirurg, geb. 1805 in Nantes, geit. 26. Aug 
1879 in Berfailles, wurde 1835 Projektor und Pro- 
fesseur aggr&g& der Fakultät und Arzt des Jentral- 
bureaus der Hofpitäler in Paris. C. erfand die un 
blutige Operationsmethode des Ecraiements un) 
bradıte die Drainage zu allgemeiner Anwendung ın 
der Chirurgie. Er ſchrieb: »Etudes d’Anatomie a 
de pathologie chirurgicale« (Bar. 1851, 2 Be); 
»Trait& de l’&crasement lin&aire« (1856); »Legons 
sur la trach&otomie«e (1855); »Clinique chirurg- 
cale« (1854-58) ; »Trait& pratique de la suppur- 
tion et du drainage chirurgical« (1859, 2 ®r.); 
»Trait& clinique et pratique des operations chirur- 
gicales« (1861, 2 Bde.); »De l’empoissonnemen 
du sang par matieres organiques« (1873). 

Chaffaw Jurt, Hauptort des gleichnamigen Br 
zirts (5371 qkm mit (1897) 69,230 Einm., meilt fu 
mylen und Nogaier) des Terefgebiets im ruf. Gens 
ralgouvernement Kaukaſus, am Yaraffu, bat cm 
Kirche, 2 Synagogen, ald Garnifon ein Infaniene 
regiment und (1897) 1700 Einw. 

Chasse (fran;., fpr. fhaff), Jagd ; auch ein Biları- 
jpiel mit 15 Bällen. 

Chasse (franz., fpr. jgaffe), Tanzpas, mit den 
man rechts oder links fchreitet; C. croise, das ala& 
zeitige Schaffieren zweier Tanzpartner nad) entgegen 
gefepter Richtung (f. Chaſſieren). fi 

haſſe (pr. 6), David, Baron, niederlin. 
General, geb. 18. März 1765 zu Tiel, gejt. 2. Ru 
1849 in Breda, trat 1775 in holländijche triegädienit, 
floh nach der Unterdrückung der Batriotenpartei (1787) 
nad Frankreich und kehrte erit 1795 mit Rihenm 
nad Holland zurüd. Er machte 1796 dem Feldet 
in Deutſchland mit, zeichnete ſich 1799 bei der englijt 
rufjiichen Landung in Nordholland aus und ward 
1806 Generalmajor. 1808—13 im jpaniichen Ant 
ier wegen feiner Vorliebe für Bajonettangriffe dr 
amen General Bajonett, von Ludwig Bonaparı 
1809 den Baronstitel. Am 27. Febr. 1814 lamrit 


er ald Divifionägeneral bei Bar-fur-Aube. Rad den 


Frieden machte er ald Generalleutnant der niede 
ländiichen Armee die Schlacht von Waterloo mit. I 
der beigiichen Revolution nannte man ihn viel wer" 


| feines Bombardements von Antwerpen (27. Dit. 13%) 


und der hartnädigen Verteidigung der Zitadelle (nr 
1832). Den Franzojen als triegsgefangen in W 
Hände gefallen, febrte er nad) dem Rräliminart 
trag vom 12. Mai 1838 in fein Vaterland zurüd. E 
lebte jeitdem in Tiel und trat 1840 in den Rubeilant 
Ehäffefi, urjprünglich Name der in unmittelbare 
Nähe des Sultan Bedienfteten, jpäter Name der Lich 
lingsfrau (Favoritin) des Sultans. 
ffelonp: Laubat (pr. isaflustobe), 1) Fran 
çois, Marquis de, —— geb. 18. Aus 
1754 in St.-Sornin bei Marennes (NRiederharentt, 
geit 10. Oft. 1833, wurde 1774 Leutnant beim Gent 
orps, ſchloß ſich, 1789 Oberft, der Revolution a 
und wirkte mit Erfolg ald Geniechef in vielen Bel 
jlgen. 1799 rettete er im Schwarzwald Moreau⸗ 
rps. Nach der Schladht von Marengo belagerit “ 
Peschiera und befeftigte Chätenu -Bieuz, Legnag!. 
find unter $ ober 3 nadzufhlagen. 
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Beschiera, Mantua und Aleſſandria. Auch fchrieb 
er: »Essai sur quelques parties des fortifications 
et de l’artillerie« (Mail. 1811); »M&moires sur l’ar- 
tillerie«. In den Kriegen 1806, 1809 und 1812 be- 
fehligte er das Geniekorps und führte zahlreiche Be- 
lagerungen und Neubefejtigungen aus. Im April 
1813 zum Senator ernannt, trat er 1814 zu Lud— 
wig XVII. über, ward zum Marquis und Pair er- 
nannt und verteidigte in der Pairskammer die foniti- 
— Grundſätze. In den letzten Jahren erblin— 
ete er. 

Juſtin Napoleon Samuel Proſper, Graf 
von, älteſter Sohn des vorigen, geb. 29. März 1805 
8 Aleſſandria in Piemont, geſt. 29. März 1873 in 

erſailles, diente der Reſtauration als Requeten— 
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ſes Beſtreben trat noch ſtärker in dem Hauptwerk 
ſeines Lebens hervor, den mit heißem Ol auf die Wand 
emalten allegoriſchen Darſtellungen (Krieg, Friede, 
ndel, Geſetz, Gerechtigkeit ꝛc.) im Treppenhauſe des 
Rechnungshofes in Paris (1844-- 48, während des 
Aufftandes der Kommune 1871 dur Brand zerjtört 
und nur noch in geringen Uberrejten vorhanden). 
In diefen Wandgemälden ericheint er ald ein Bor- 
läufer der mionumentalen Hellmalerei, die durch Pu— 
vis de Chavannes ihre weitere Ausbildung erfahren 
bat. Eine Reife nad) dem Orient bejtimmtte ihn, fich 
noch enger an die Romantifer, befonders an Delacroir, 
anzufchliegen. Von feinen übrigen Gemälden find 
noch hervorzuheben: Arabiſche Reiter, nad) dem Kampf 
ihre Toten fortichleppend; arabifche Häuptlinge, ſich 


meiſter, ward1837 Nammermitglied undipäter Staat3- | zum Kampfe reizend; Judenfabbat in Sonjtantine; 
rat. 1849 in die Gefeßgebende Berjammlung gewählt, | Inneres eines Harems; Macbeth und die Heren; Te- 


unterjtüßte er die Bolitit des Präfidenten und ver- 
waltete 1851 eine Zeitlang das Marineminijterium. 
Nah dem Napoleoniihen Staatsjtreich trat er als 
Regierungsfandidat in den Gefeggebenden Körper. 
E. übernahm im März 1859 das tolonial- und Ma- 
rineminijterium und verwaltete es bis 1867. Im J. 
1869 wurde er als Präfident des Staatdrates mit 
der Ausarbeitung des Senatäfonjult3 beauftragt, das 
Franfreih eine wahrhaft parlamentarische He ie 
rungsform geben follte. 1871 erhielt er einen Sitz 
in der Nationalverfammlung und nahm feinen Blat 
im rechten Zentrum. Lange Zeit war E. Präfident 
der Geographiſchen Geſellſchaft in Paris und ver— 
öffentlichte Schriften über Geographie und Marine— 
angelegenheiten. 

Chaſſe⸗ Marẽe (pr. ſchaß⸗marey, Heiner franzöſiſcher 
Dreimaſter, der in jedem Maſt ein Luggerſegel und 
darüber ein Toppſegel führt. 

Chaſfſen (v. franz. chasser), ſ. Schaſſen. 


Chaflepot tip. ſchaſſpo), Antoine Alphonſe, 


Erfinder, geb. 4. März 1833, legte ald Beamter der 
Waffenfabrik St.-Thomas in Paris, in der er vorher 
Arbeiter war, 1863 das Modell eines Dinterladege- 
wehrs vor. Diefes, fpäter nad) Borbild des Zünd- 
nadelgewehrs verbejjert, wurde als »fusil modele 
1866« für die Infanterie und leichte Kavallerie ein- 
gefübn. Es zeigtein Shlogmehanismus, Patrone ic. 

erbeijerungen gegen das Zündnadelgewehr, beion- 
ders war es 2 aber duͤrch das Kleinere Kaliber 
(11 gegen 14 mm) überlegen; 1874 erhielt e8 Metall: 
patronen und wurde nad Syitem Gras umgeändert. 
Val. »Das Chafjepotgewehr und die Chafjepottaktif 
der ranzojen« (Darmit. 1868). 

Chaſſeral (fr. ſchaffrall, deutich Sejtler), Berg- 


rüden des Schweizer Jura, jteigt von dem Bieler | 
See über den mit zahlreihen Dörfern und grünen | 
Matten bededten Dejjenberg zu 1609 m it.M. empor. | 


Bon Biel führt eine Fahrſtraße fait bis zum Gipfel, 
von dem man eine umfafjende Ausjicht genieht. 
EChafleriau (pr. jhafferw), Theodor, franz. Ma: 
fer, geb. 1819 in San Domingo, geit. 1856 in Paris, 
jtudierte in Paris unter Ingres, machte 1840 eine 
Reife nad) Italien, wo er eine Neigung für die arka— 
diiche Landichaft idealen Stils fahte, und wandte ſich 
dann der mythologiichen, allegorischen und religiöfen 
Malereizu. Seine erjten Werke: Venus Anadyomene, 
die gefefjelte Andromeda und die gefangenen Troja- 
nerinnen und die Wandgemälde ın der Kirche St.- 
Merri (1843, zwei Darjtellungen aus der Geichichte 
der heil. Maria von Hgypten), zeigen den klaſſiziftiſchen 
Stil von Ingres, aber mit dem Beitreben, diefen Stil 
mit dem Kolorit der Romantifer zu verbinden. Die 
Meyerd Konv.»Lerifon, 6. Aufl., ILL Vb. 








pidarium in Bompeji (1853) und die keuſche Sujanne 
(beide im Louvre zu Baris). Val. Bouvenne, 
Thöodore C., souvenirs et indiseretions (Bar., o. $.); 
Valbert-Chevillard, Un peintre romantique, 
Theodore Ü. (daf. 1893). 

Chafferon (pr. fhaffröng, ein juraffiiher Berg- 
rüden des jchweizer. Kantons Waadt, 11 km nord» 
weitlich von Vverdon am Neuchäteler See, 1587 m 
hoch, mit bedeutender Fernſicht. 

Chasseurs (franz. , for. fhaff®r), franzöfifche und 
belgiſche Jäger; C. & pied, Fußtruppen, C. & cheval, 
Reiter, C. d’Äfrique, afrikanische Jäger (mitarabifchen 
Pferden beritten), find Truppengattungen in Frank— 
reich (i. d., Heerwefen). C. famen zuerjt 1741 als 
Scharfihügen (Karabiniers) zu Pferd vor, 1779 
wurden jie zu Regimentern formiert, die C. d’Afrique 
wurden 1831 für den Dienjt in Mfrifa errichtet. 

Chaffidim (hebr., »Fromme«, auch Chaſſidäer 

enannt), in allgemeinen alle Juden, die ſich der ge- 
etlichen Frömmigkeit befleigigen, im Gegenjaße zum 
Heidentum, Chriftentum und der lauen Religiofität 
ihrer Zeit. So iſt aus den E., die während der fyri: 
ſchen Religionsverfolgung den jüdiich-nationalen Geiſt 
fräftigten und die hasmonäiſche Erhebung vorberei- 
teten (1. Maft. 2, 42; 7, 13), fowohl der Eſſäismus 
als der Pharifäismus hervorgegangen. C. nannten 
fich Später die Mitglieder einer nıyjtiich-fabbalijtiichen 
Sekte des Israel Baal Schem (d. h. Wunbdertäter), 
abgekürzt Beſcht (daber Beſchtianer), der, un 
1740 zu Miedziboz in Bodolien geboren, ald Prophet 
und Wundertäter auftrat und bald als Heiliger ver- 
ehrt wurde. Er nahm den Titel Zaddik (Frommer«) 
an, hatte angeblich Bifionen, übte Wunderkuren, er- 
warb fich zum Schaden der Kultur und de3 geijtigen 
Fortſchritts unter den Juden der jlawiichen Länder 
einen großen Kreis von Gläubigen, denen er, im 
Begenfate zu den frühern Kabbaliſten, heitere Lebens- 
freude als gottgefälligen Wandel vorichrieb, fie aus 
fröhlicher, meiſt durd) den Genuß geijtiger Getränke 
und förperlice Bewegungen, wie Springen und 
Händellatichen, —— Stimmung beten lehrte, 
auch Waſchungen und beſondere Kleidung anempfahl. 
Die Ausſprüche des Zaddik haben unbedingte Auto— 
rität. Bei Beſchts Tode (1760) zählten fie bereits 
40,000 Köpfe, und fie nahmen zu, als Dob Beer (Be- 
ruſch) in Brigrich es noch beſſer als Beicht verſtand, 
die abergläubiſche Menge en Beichts drei 
Enfel, der genannte Beer aus Mizricz, Rabbi Mendel 
aus Przemyjl, Rabbi Maltic aus Lazantſch, teilten 
ſich in feine Herrſchaft, infolgedeffen die Sefte in viele 
Heine Gemeinſchaften zerfiel, von denen jede ihren 
Zabdif gegenüber zu unbedingten Gehorſam ver- 
ä 67 


898 


pflichtet ift. Sie hielten durch ihre Neuerungen, die | 
Verfpottung des rabbiniihen Schrifttums, ihre > | 
riihen Schriften, ihre Selbſtſucht und Geldgier die 
Entwidelung des Judentums in Polen, Ungarn, Ga- 
lizien und den Donauländern fehr zurüd und wurden 
mit Recht von talmudischen Autoritäten, wie R. Elia | 
aus Wilna, befehdet. Ein Zweig der E. find die nad) 
ihrem Stifter Ahron Karlin (ein Städtchen bei Pinfk) 
genannten Karliner. 

Ehaffieren (ipr. f6-, franz. chasser), beim Tanz 
mit kurzen Schritten gleitend ſich in gerader Linie 
fortbewegen. 

cn gnite, eine Gruppe der Meteorjteine (ſ. d.). 

€ fer, Johann Gabriel, Marquis von, 
öfterreich. General, geb. 22. Jan. 1763 auf dem Schloß 
Mulbais im Hennegau, geſt.7. Mai 1825 in Venedig, 
wurde auf der ng eg — zu Wien gebildet, 
focht 1792 —93 in Niederlanden gegen die Fran- 
zofen, leitete 1794 die Berteidigung der Feſtung Mainz, 
wurde 1795—96 als Grenzlommijjar in Polen ver- 
wendet und übernahm nad) dem Frieden von Campo 
Formio im Namen Oſterreichs die venezianiichen Pro⸗ 
vinzen. 1799 leitete er als Generalquartiermeijter 
ausgezeichnete Dienjte und trug bei Gafjano_(27. 
April) und an der Trebbia (17.—19. Juni) zum Siege 
bei. 1808 jchuf er Komorn zu einem Hauptwaffenplag 
um, wurde 1809 als Feldmarſchallleutnant Nomman⸗ 
deur des 8. Armeekorps und zur Unterjtüßung des 
Tiroler Aufitandes nad) Tirol geſchickt; Napoleon be- 
zeichnete ihn als »chef des brigands«. ah mufste | 
ec vor der Übermacht weichen und zog ich nad) Un— | 
garn zurüd. Erſt 1813 focht er wieder an der Spiße | 











Chaffieren — Chateaubriand, 


waja, rechts den Bopigaj und fällt, 740 km lang, in 
den 260 km langen Chatangabufen des Nor 
lihen Eismeers. 

Chatank, britiſch- ind. Gewicht, ſ. Chittaf. 

Chäteau (fran;., fpr. ſchato) Schloß, Burg; Chi- 
teaux en Espagne (pr. -fänzefpannj), » Schlöfier in 
Spanien«, foviel wie Luftichlöfier. 

Chateaubriand (fpr. fhatodrijingd, Francois 


| Rene (nit Auguſte), Bicomte de, berühmter 


franz. Schriftiteller und Staatsmann, geb. 4. Sant 
1768 zu St.-Malo in der Bretagne, geit. 4. Juli 1848 
in Baris, ſtammte aus altadliger Familie, befuchte die 
Eolleges zu Dol, Dinan, Rennes und wurde erit zum 
Seedienit, dann zum geiſtlichen Stand bejtimmt, trat 
ichliehlich aber als Leutnant in das Regiment Ko 
varra. Nach dem Tode jeines Vaters (1786) ging er 
nad) Paris, trat in Berbindung mit Parny, Ginguent 
Le Brun, Ehamfort u. a., unter deren Einfluß er Frei 
denfer wurde, und fchiffte fich 1791, um Die nordbweit- 
lihe Durchfahrt aufzufinden, nach Nordamerika en, 
wo er fünf Monate blieb. Zurüdgetehrt, trat er 
nad) feiner jchleunigen Bermäblung niit einer reichen 
Erbin in das Emigrantenbeer, wurde bei Thion— 
ville verwundet und floh 1793 nach London, wo er m 


großer Not lebte. Hier entitand fein »Essai sur le 
'revolutions, etc.« (Xond. 1797, 2 Bde.), ein um 


reife Gemiſch von Borurteilen, religiöſen Zweijeln 
und philoſophiſchen Betradhtungen nach I. I. Row- 
feau. Die Nachricht von dem Tode jeiner Wurter 
(1798) bewirfte in ihm eine Umlehr zum pofitiven 
Chriſtentum. In diefer Stimmung verfahte er je 
»G£nie du christianisme« (1802, 5 Bde., u. d.; deutic 


einer Örenadierdivifion bei Dresden. Nach der Schlacht von Schneller, Freiburg 185657), eine glänzende 
von Kulm wurde er Feldzeugmeijter und Gouverneur | Apologie des Chriſtentums, die weder hiitorijch noch 
von Therefienjtadt, dann Kommandant in Dresden | dogmatiich, fondern lediglich poetiih und äſthetiſchit; 


und nad der Organifation des Lombardiic-Benezia- 
nischen Königreich8 Gouverneur in Venedig. Er war 
ein begeilterter Soldat und wurde l4mal verwundet. 

Chaſtellain (Chätelain, beides fpr. fhat’läng), 
Georges, flandr. Beichichtichreiber, geb. umı 1406 in 
Aloſt, geit. im Febr. oder März 1475 in Balenciennes, 
machte im Auftrag Philipps des Guten Reifen nad) 
Frankreich, Spanien, Jtalien u. England, erhielt zum 
Lohne feiner treuen Dienfte den Hijtoriographen- und 
Ratstitel und jtand auch bei Karl dem Kühnen in hohem 
Anſehen. Seine nur in Bruchitüden erhaltene »Chro- 
nique des ducs de Bourgogne«, die von 1419 — 70 
reicht, feine zahlreichen Heinern Ürbeiten in Brofa und 
Verſen jowie das ihm fälfchlich zugejchriebene »Livre 
des faits de Jacques de Lalaing« hat Kervyn de Let- 
tenhove (Brüſſ. 1863 —66, 8 Bde.) herausgegeben. 

Ehajuarier (Chasuarii), german. Bol, den Cha- 
maven (f. d.) benadhbart (an der Haſe?); werden von 
einigen mit den Chattuarii (und Attuarii) identifiziert, 
die als Abkömmlinge der flatten eine Zufammenfaj- 
jung der Bataver und Kanninefaten feien. ©. Starte 
»Öermanien x.« 

Chatamlicht (ip. tihärtäm.), Signallidht, das je 
nad) der Entfernung, auf die es —** ſein ſoll, 
durch Einblaſen von Holzkohlenpulver, Harz (3—6 
engliſche Meilen) oder einen Gemenge von Harz und 
Magneſiumpulver (für größte Entfernungen) in eine 
Flamme erhalten wird; wurde zuerſt 1868 von den | 
Engländern zu telegraphiichen Zweden im abeflini- 
jchen Krieg angewendet. 

Chatanga, Kültenflug im ruſſiſch-ſibir. Gouv. 
Jeniſſeiſt, entjpringt unter dem Polarkreis aus drei 
Seen, enıpfängt linis den Cheta (an der Mündung 
das rufliiche Dorf Chatanjkoje), Bolachna und No- 

Artikel, bie unter E vermißt werben, 








fie erfuhr vielfahe Angriffe, au) von theologiihe 
Seite, und wurde von der Kirche auf den Inder ae 
jegt. Ein Jahr vorber hatte er im »Mercure de 
France« daraus die Epifode »Atala« veröffentlich. 
welche die majeitätiiche Schönheit der amerilaniichen 
Natur mit der erben, entjagungsvollen Strenge des 
Eprijtentums vereinigte und zwar mit jolcher Vracht 
und Üppigfeit der Diktion, daß alle Welt entzückt war. 
Annlichen Erfolg hatte »Rene, ou les effets des pas- 
sions«, eine Epiſode, die E. erſt 1807 aus dem Haupt- 
wert loslöjte, eine Art chriſtlichen Werthers mit By 
ronſchem Weltſchmerz und Fauſtſcher Genußſucht. das 
Abbild der Perſönlichkeit des Autors ſelbſt. Den 
Schluß zu »René« bilden »Les Natcheze, die 1835 
im Drud erjhienen. Als E. 1800 nad) Frankreich 
zurüdfehrte, ſchloß er ſich ernitlich dem Konſulat an 
und ging 1803 als Gejandter nad Rom; doch ward 
er diejer Stellung bald überdrüffig, und der am Her: 
zog von Engbien (1804) verübte Jujtizmord bot ihm 
die erwünfchte Gelegenheit, jein Umt niederzulegen. 
1806 trat er feine befannte Reife nach dem Orient am; 
er befuchte Griechenland, Balältina, Afrila und Spa- 
nien. Früchte derjelben waren das große religiöſe 
Epos in Proſa: »Les Martyrs« (1809, 2 Bde. ; deutich 
von Feſenmair, Münd. 1864), an dem er jeit 1802 
arbeitete, fodann das »Itineraire de Paris à Jerusa- 
lem« (1811, 3 Bde.; deutich von Hahler, Freiburg‘ 
1817), Schilderungen der Ortlichleiten, auf denen die 
»Martyrs« ſich abjpielen, beides Meiſterwerke jorg- 
fältiger Ausführung und harmoniſchen Stils. 1811 
wurde E. in die Uladeınie gewählt an die Stelle M 
I. Eheniers, des Revolutionärs und jcharfen Kritikers 
ſeines »Genie du christianisme«. Da er aber jtaft 
der üblichen Lobrede eine höchſt abfällige Beurteilung 
find unter ſt oder 3 nachzuſchlagen. 
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Chäteaubriant — Chäteaubun. 


feines Borgängers vorlegte, jo verbot der Kaifer, die 
Nede zu halten. E. tritt nun in Oppofition zu Na— 
poleon und wird eine politijche Perjönlichkeit. Sein 
Haß macht ſich am ſchärfſten geltend in dem unwürdi- 
gen Pamphlet »De Buonaparte, des Bourbons ete.«, 
1814 nach dem Sturze des Kaiſers erſchien und 

für Yudwig XVII. »eine Armee werte geweſen iſt. 
Während der Hundert Tage wurde er Miniiter, dann 
Pair von Frankreich; als folder ſaß er auf der äußer- 
jten Rechten und war royaliftiicher als der König 
jelbit, wie feine Schriften: »Reflexions politiques« 
(1814) und »De la monarchie selon la charte« (1816) 
beweijen. Seine Unbejonnenbeit erregte den heftigiten 
Unwillen des Königs; erjt jeine »M&moires, lettres 
et piöces authentiques touchant la vie et la mort 
du duc de Berri« (1820) bradten eine Berjühnung 
— C. wurde 1820 Geſandter in Berlin, dann 
inilter, Gejandter in London, Bevollmächtigter auf 
dem Kongreß zu Verona und 28. Dez. 1822 inifter 
des Auswärtigen und als joldyer Haupturheber des 
ſpaniſchen Strieges, der dieſes unglüdliche Land härter 
als je in Feſſeln ſchlug. Seine unermehliche Eitelkeit 
brachte ihn jedoch bald in Differenzen mit Billele; er 
wurde ungnädigit entlajjen, trat aus Wut in die libe— 
rale Oppofition und befämpfte als Pair mit allen 
Mitteln der entfejjelten Preſſe die Villeleſchen Inſti— 
tutionen. Er fchrieb nun in dem » Journal des Dé- 
bats« feine glänzenden Urtifel für Preifreibeit und 
gegen die Zenfur, für die Wiederherjtellung Griechen» 
lands (»Note sur la Gröce«) ıc. und nahm unter dem 
liberalen Rinijterium Martignac 1828 den Gejandt- 
ſchaftspoſten inRom an, den er aber 1829 niederlegte, 
als der Herzog von Bolignac Miniſter wurde. Mit 
der Yulirevolution, an der er feinen Unteil nahm, 
trat er in die dritte Beriode feines politiihen Wirkens: 
er verweigerte dem Bürgerfünig den Eid der Treue, 
ſchied aus der Pairdfammer und blieb den Bourbo- 
nen treu, unterhielt aber zu gleicher Zeit Berbindun- 
gen mit den Republitanern, befonders mit Carrel und 
ranger. Die legten bedeutenden Aktionen feines 
Lebens waren feine Reifen im Interefie der Bourbo- 
nen (1831 nad) Brag, 1843 nad) Belgrave Square) ; 
die übrige Zeit blieb er ruhig inder Ubbaye-aur-Bois, 
mit der Abfaſſung feiner Memoiren beichäftigt, in der 
Nähe feiner Freundin Mad. Recamier, der er 20 Jahre 
lang treu geblieben iſt, und in deren Salon er der 
Mittelpunkt und Abgott des jungen Frankreich war. 
Er wurde über einem Felsvorfprung (le Grand-Be) 
bei St.» Malo begraben; in der Stadt ließ ihm die 
Nation ein Denkmal errichten (von Millet). Bon fei- 
nen Werten find noch zu nennen: »Les aventures du 
dernier des Abencerages« (1826), die Erzählung 
eines Übenteuers in der Alhambra auf feiner Reife 
durch Spanien, vielleicht fein vollendetites Wert (mit 
»Atala« und »Ren&« überjegt von M. v. Andechs, 
Hildburgh. 1866); »Etudes ou discours historiques« 
(1831, 4 Bde.); »Voyages en Amörique, en France 


ct en Italie« (1827, 2 Bde.); »Essai sur la littöra- | 


ture anglaise« (1836, 2 Bde.) ; eine Überſetzung von 
Wiltons » Paradise lost« (1836); »M&moires d’outre- 
tombe«, an denen er 1811—33 geichrieben hat. We 
en der vielen perjünlichen Anjpielungen, die das 
rt enthielt, follte es erjt lange nadı feinem Tode 
veröffentlicht werden; aber die Geldnot, in der ſich E. 
immer befand, zwang ihn, das Manuffript um einen 
hohen Breis zu verkaufen, und noch bevor er die Augen 
geichlofjen, begann der Berleger den Abdrud als 
‚Feuilleton in der »Presse«, dann in 12 Bänden (1849 
bis 1850). Die Enttäufhung war allgemein; man 
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fand einen Wuſt von Widerfprüchen und falichen Be- 
—— und ärgerte ſich über die lächerliche Eitel- 
feit des Autors und über die ungerechten Urteile; doc) 
verleugnet ſich Chateaubriands geiftvolle Urt feines- 
wegd. Ein Meijter der Sprade, ein Dichter durch 
feinen Reichtum an ſchöpferiſcher Phantaſie, obwohl 
er fajt nur in Broja geichrieben und vieles aus ältern 
Reijebeichreibungen entlehnt hat, jteht er mit Recht an 
der Spitze des 19. Jahrhunderts. Er ift zugleich Bor- 
fämpfer und oberites Haupt der Romantik in Frank: 
reich. Nicht zu vergeſſen ift, daß ihm für die litera= 
riſchen Werte Fontanes, für die politiichen der ältere 
Bertin als Berater zur Seite jtanden. Unter den zahl» 
reihen Yusgaben jeiner »(Euvres completese find 
die von E. jelbjt beforgte (1826 — 31, 31 Bde.) umd 
die von Sainte-Beuve (1859-61, 12 Bde.) hervor: 
zuheben; eine deutſche Geſamtausgabe erſchien in 66 
Bänden (Freiburg i. Br. 1827 —28). Die einzelnen 
Werte find oft aufgelegt worden, 3.8. » Atala« 1862, 
mit Zeihnungen von G. Dord; die »M&moires« 1856 
(in 8 Bon.), 1898— 1900 (von Bird, in 6Bdn.). Val. 
Billemain,C.,sa vie, ses6crits (Bar. 1858, 2 Bde.); 
Sainte-Beuve, Ü. et son groupe littöraire sous 
l’empire (daf. 1860, 2 Bde., 3. Aufl. 1873); de Leſ— 
cure, ©. (daj. 1892); Bailhes, C., sa femme et ses 
amis (Bord. 1896); Maurel, Essai sur Ü. (Bar. 
1898); G. Bertrin, Lasinceritöreligieuse de C. (daf. 
1899); Bird, Les dernières annés de C. 1830 — 1848 
(daſ. 1902) ; Lady Blennerhafſett, C. (Mainz 1902). 

Chãteaubriant (pr. ſchatobrijang, Arrondiſſements⸗ 
haupiſtadt im franz. Depart. Niederloire, an der Chere, 
Knotenpunkt der Set. und Orldansbahn, hat eine 
romanische Kirche, St. Jean de Bere, von 1114, ein 
Schloß (in dem die Maitrejje Franz' I., Franziska von 
Foix, Gräfin von E., 1537 jtarb), Eifengiekerei, Fa— 
briten von Zuderwaren und Maſchinen, Handel mit 
Getreide, — und (101) 6175 Einw. — C. war 
vormals eine Baronie, die dem Haus Laval, jpäter 
den Haus Bourbon » Conde gehörte. Am 27. Juni 
1551 erließ hier König Heinrich II. fein Religions» 
edift gegen die Reformierten. 

Chã ieaubrun (pr. jpatobröng), ſ. Franzöſiſche Lite⸗ 
ratur (18. Jahrh.). 

Chãteau⸗Chinon (fpr. ſchato ſchinongy, Arrondiſſe⸗ 
mentshauptſtadt im franz. Depart. Nievre, auf einer 
Anhöhe über der Yonne und an der Lyoner Bahn, 
mit umfangreihen Schlofruinen, Zeugfabrifen, Ger: 
berei, Handel mit Landesproduften und (1901) 2267 
Einwohnern. [delfino. 

Ehätean: Dauphin (pr. ſchato⸗ doſangh, ſ. Laitel- 

Chãteau⸗ d' Oleron (pr. jhatösboleröng), |. Oleron. 

ãteau⸗d'Oex (fpr. ſchato-de lnicht 58], deutſch 
Dich), Bezirkshauptort des Pays d'en Haut im ſchwei⸗ 
zeriſchen Kanton Waadt, 960 m hoch, an der Saane, 
mit (1900) 3133 Einw.; als Luftkurort berühmt. 

Chätean:dbu:Loir (pr. fhatö-bi-lüär), Stadt im 
franz. Depart. Sarthe, Urrond. St.-Ealais, nabe dem 
Yoir, an der Staats» und der Orldansbahn, mit 
einer gotiichen Kirche, Lein» und Baummwollweberei, 
Branntweinbrennerei, Steinbrüden, Wein- und Obſt⸗ 
bau und cımı) 3792 Einw. 

Chäteaubun (pr. idatodöng), Arrondiſſements⸗ 
hauptitadt im franz. Depart. Eureset-Loir, in reizen- 
der Lage am Loir, an der Orldans- und der Staat3- 
bahn, hat ein altes Schloß der Grafen von Dunois 
mit Wartturm aus dem 12.— 15. Jahrh. (f. Tafel 
»Ornamtente III«, Fig. 23), mehrere Kirchen aus dem 
12.—15. Jabrb., ein College, eine Bibliotbet (20,000 
Bände), Fabrikation von Maſchinen und Wolldeden, 
57* 
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Handel mit Vieh, Wolle, Getreide, Hanf ıc. und (1001) 
6524 Einw. — C. brannte wiederholt, insbef. 1723, 
ab. Am 18. Oft. 1870 fiegte bei E. die 22. preußiſche 
Divifion unter v. Wittich über franzöſiſche Franetireurs 


unter Lipowſty. Die auch von Einwohnern verteidigte 


Stadt wurde nad der Einnahme in Brand geitedt. 

Chãteau d' Vquem (pr. ſchato ditäm), |. Bordeaur- 
weine. 

Chätean:Gontier (pr. hatö-gongtid, Arrondifie- 
mentshauptitadt im franz. Depart. Mayenne, an der 
ſchiffbaren Dayenne, Knotenpunkt an der Weſtbahn, 
hat eine Kirche, St.-Jean, aus dem 11. Jahrh., ein 
Kollege, eine Bibliothel, ein Muſeum, Wollipinnerei, 
Fabrikation von Leinwand und Serge, Ol xc. und (101) 
7080 Einw. Unmittelbar bei C. zwei eijenbaltige Mi— 
neralquellen von 7°. — Hier 26. Dft. 1793 © 
Vendeer über die Republifaner. 


Chätcau: Lafitte (ipr. ihatö-Tafit), Domäne im | 


franz. Depart. Gironde, Arrond. Yesparre, Gemeinde 
Pauillae, mit 70 Hektar Weinbergen, die den hiernach 


benannten, zu den beiten Medocjorten zäblenden Bein | 


liefern, wurde 1868 von Rothſchild um 4,5 Mill. 
Frank gefauft. 

Chãteau⸗ Landon fpr. fhatöstangböng), Städtchen 
im franz. Depart. Seine-et-Marne, Arrond. Fontaine: 


bleau, am Fuſain und der Lokalbahn Montereau-GE., | 


mit der Kirche Notre Dame (11.— 14. Jahrh.), Reiten 
andrer mittelalterliher Kirchen und eines Schlofjes, 
Steinbrüden und cıson 1706 Einw. 

Chäteanlin (pr. iyatoläng), Arrondiiiementshaupt- 
ſtadt im franz. Depart. Finistere, an der Aulne und 
der Orldansbahn, hat einen für Seefchiffe zugänglichen 
Hafen (Bort Yaunay), Lachsfiſcherei, Sande mit Vieh, 
Geflügel, Butter, Getreide ıc. u. (1901) 2786 Einw. In 
der Nähe Schieferbrüche und eine eifenhaltige Quelle. 

Chäteau:Margang (or. ſcato margo), |. Margaur. 

Chäteaumnenf ir. ihatonöfp, 1) (E.-jur-Charente) 
Stadt im franz. Depart. Charente, Arrond. Cognac, 
an der Charente, Knotenpunkt zweier Staatsbahn- 
linien, mit einer im 12.—15. Jahrh. erbauten Kirche, 


Schloßruinen, Bollipinnerei, Zeug: u. Hutfabritation, | 


Steinbrücen, Handel mit Bein und Branntwein und 
am» 1932 Einw. — 2) Stadt im franz. Depart. Fi— 
nistere, Urrond. Chäteaulin, an der Mulne, mit einer 
durch Skulpturen ausgezeichneten Kapelle, Schloß: 
ruinen, Schieferbrüchen, Bienenzucht und ion 1417 
Einw. —3) Badeort im franz. Depart. Buy-de-Döme, 
Arrond. Rion, an der Sioule, mit den Ruinen eines 
alten Schlofjes, Steindenfmälern aus der Keltenzeit 
und (1901 91 (ala Gemeinde 873) Einw. C. beht 
22 Mineralquellen (Säuerlinge) von 15—37° Tem- 
peratur, die bejonders erregend und barntreibend 
wirfen. — 4) (E.sen-Thimerais) Flecken im franz. 


Depart. Eureset-Loir, Arrond. Dreur, nahe dem 


Wald gleichen Namens, an der Weſtbahn, mit (1901) 
1326 Einw. Sieg der Deutichen 18. Nov. 1870, 

5) (C.-ſur-Loire) Stadt im franz. Depart. Yoiret, 
Arrond. Orleans, an der Loire und der Orldansbahn, 
bat Schlohruinen, eine Kirche mit Schönen Grabdenk— 
mälern, Wajchinen» und Weineffigfabrifation und 
cıooı) 2841 Einw. E., 1428 von den Engländern er- 
obert, wurde 1429 durch die Jungfrau von Orleans 


Stadt im franz. Depart. Maine-et-Loire, Arrond. 
Segre, an der Sarthe, mit Reiten eines Schlofjes, 
das Gottfried Plantagenet 1131 erbaute, und (1901) 

1099 Einw. 
Chätean:Borcien (pr. fhatd-porktäng), Stadt im 
franz. Depart. Urdennen, Urrond. Rethel, an der 
Artikel, die unter E vermißt werben 


Sieg ber | 


| Dartell erbaut; bier wohnten die Grafen vor 
befreit. — 6) (E.-fur-Sarthe,ehemaldSeronnes) 


Chäteau dD’Yquem — Chäteau Thierry. 


Aisne, mit Trünmern eines alten Schlofjes ım) 
1225 Einw. — €. ftammt aus der Kömerzei, 
um 1300 Hauptort einer Grafichaft, 1561 ansı 
ſtentums und gehörte jpäter dem Kardinal Wı;- 
u:Renard (pr. jpatö-ränär), 1) (U. -t: 
vence) Stadt im franz. Depart. Rhonemünt: 
Arrond. Urles, nahe der Durance, an der Rıticr 
bahn, mit zwei alten Türmen (Rejten eines &- 
der Grafen von Provence), MWauibeerpflanzumı 
11901) 3576 (ald Gemeinde 7398) Einw. — 2) 2 
im franz. Depart. Loiret, Arrond. Wontargis, o 
Lyoner Bahn, hat Schlofruinen, eine Kinde ou: 
11. Jahrh., Tuchfabrifation und amm 1272 & 
Chäteaurenault (ip. jhatördns), Stadt ım 
Depart. Indreset-Loire, Arrond. Tours, ander 
der Orldans- und der Staatsbahır, hat Schleier 
' Gerbereien, Fabrikation von Leim und Turm 
röbren, Getreidehandel und c1901) 3861 Eine 
Chäteanrong (ip. jhaterw, Dauptitadt des hm 
Depart. Indre, im weiten Tal des Indre, ande) 
Ikansbahn und um den Hügel gebaut, der das © 
Ehäteau-Raoul (jegt Bräfeltur) trägt, mit dem 
überliegenden ältern Fleden Déols (f. d.) dur > 
Brüden verbunden, bat 4 Kirchen und (on 
Einw., die Fabrikation von ordinären Tuden > 
Arbeiter), Tabak (1800 Arbeiter), Leder, Adr- 
werkzeugen, Bier und Handel mit Wolle, Ser 
Eiſen, Schafen, Wein ıc. betreiben. €. bat ar: 
zeum, Lehrer- und Lehrerinnenfentinar, ein Ro 
eine Bibliothek von 20,000 Bänden umd it u! 
ı Bräfeften, eines Handelsgerichts und einer dm 
fanımer. — E. wurde vom Prinzen Raoul von = 
gegründet, der 950 bier das erwähnte Schloi k= 
und vom König Ludwig XIII. zu guniten {cam 
von Bourbon zu einem ders tum erhoben, dei‘ 
wig XV. jeiner Maitrefje Marie Anne de Mail 
jogin von C. (geft. 1744), verlieh. C. iſt &te: 
ort des Marichalld Bertrand, dem 1853 eme <= 
‚(von Rude) errichtet ward. Bgl. Fauconnen 
Dufresne, Histoire deD6ols et de C. (Chät IX 
Chätean : Salind (fpr. jhatö-Bafäng, Saljbar 
Kreisitadt im deutichen Bezirf Lothringen, m * 
| Kleinen Seille und der Eiſenbahn Saaralben ti" 
| brey, hat eine fath. Kirche, Synagoge, lath Ir 
nenjeminar, landwirtichaftliche interichule, As 
gericht, Oberförterei, Biegelbrennerei, Solms 
Sodafabrif und (1900) 2217 meijt Fath. Einwo 
Chätean: Thierry (pr. ſchato⸗ tjerrd, Arm" 
ı mentshauptitadt im franz. Depart. Wisne, ampb=® 
traliſch am rechten Ufer der Marne gelegen, 7° 
punkt an derDjtbahn, überragt von den Ruinen = 
alten Schlofjes, hat 2 Kirchen, ein College, Nor 
Fabrikation mathematischer und muſikaliſcher 7 
mente, Gewinnung von Pflafter- und Müblte 
Handel mit Vieh, Holz, Wolle, Getreide, Ben x = 
«10V 6712 Einw. Eine | höne Brüde von bradı@ 
führt zur Vorſtadt Marne. Die Stadt iit Gebur‘® 
des Fabeldichterd Lafontaine (»Maison de Lit 
 taine« von 1559), dem hier ein Dentmal errihtet “ 
Das Schlok wurde 720 für Theuderich IV. (2? 
daher der Name der Stadt) vom Hausmeitt * 
mandois und von der Champagne, Heinrich IT. # 
Herzog von Alengon, Ludwig VIII und die Dr? 
von Bonillon. Bon König Karl VI. ward L- # 
Pairie und von Karl IX. 1566 zum Herzogtum c 
ben. Am 12. Febr. 1814 ſchlug hier Napoleon 3 
Preußen und Ruſſen unter Saden. Vgl. Por! 











Histoire de C. (Bar. 1839). 


‚ find unter $ oder 3 nachzuſchlagen 


Chäteau:Bille-BVieille — Chatham. 901 


EC hätean:Bille:Bieille qor. jhatö:wir:wjäj), Ge⸗ 
einDde im franz. Depart. Oberalpen, Urrond. Brian- 
rı, am Guil (ur Durance), bejteht aus der Heinen 
"tung Ehäteau Queyras (1340 m ü. M.) und dem 
ort Bille - Bieille mit (1901) 367 Einw. 

Ehatel (pr. ſchatel), 1) Jean, Pariſer Jefuiten- 
‚qling, geb. 1575, madte, um ein lajterhaftes Leben 
urch eine gottgefällige Tat zu fühnen, 27. Dez. 1594 
nen mißlungenen Wordverjud auf Heinrich IV. von 
canfreich und wurde gevierteilt. 

2) Ferdinand Francois, franz. Kirchenrefor- 
ıer, geb. 1795 in Gannat (Mllier), geit. 13. Febr. 1857 
ı Paris, feit 1818 Briejter, machte jich jeit 1823 als 
Seldprediger bei der königlichen Garde in Paris durch 
reifinnige Predigten bemerklich. Nach der Julirevo- 
ution 1830 forderte er Reformen in Kultus und 
Berfafjung, Aufhebung der Obrenbeichte, Gejtattung 
der Priejterehe ıc. und richtete einen Gotteödienjt der 
>» Kglise unitaire frangaise« ein. 1842 ſchloß die Po⸗ 
lizei die Tempel der neuen Kirche; ein neues Unter: 
nchmen nad) der ebruarrevolution endigte ſchon 1850 
wicht glücklicher. Unter feinen Schriften ijt das »Le 
code de l’humanite, ou l’humauite ramen6 A la con- 
naissance du vrai Dieu et au veritable socialisme« 
(Bar. 1838) betitelte Buch hervorzuheben, worin er 
Dogmatik und Moral auf naturalijtiihe Prinzipien 
zurüdzuführen juchte. Bgl. Holzapfel in der » Zeit- 

Ichrift für hiſtoriſche ea ‚1844. 

Chätelain (pr. gatläng, Georges, ſ. Ehaitellain. 

Ehätelaine (fran;z., fpr. fgatläw), Kaſtellanin; auch 

ein aus zahlreichen verzierten Metallgliedern zuſam— 

mengejegter Frauengürtel, der jeit den frühen Mit— 
telalter bis zum Ende des 16. Jahrh. getragen wurde 
und neuerdings wieder in Aufnahme gelommen ijt. 

Daran wurden Gebetbücher, Schlüffel, Fächer, Toi- 

fettengeräte u. dgl. befeitigt. 

Ehäteldon (pr. fHatelldöng), Badeort im franz. De- 
part. Buy-de-Döme, Urrond. Thiers, 300 m ü. M., 
wit (1901) 1191 Einw., hat ein Schloß aus dem 12. 
Jahrh. und vier fohlenjäurereiche Eijenquellen von 
13°, deren Waijer aud) viel verfendet wird. 

Chätelet (for. jharrä, aus dent lat. castellum ge- 
bildet), Name der zwei Türme, durch die das alte 
Paris befeitigt war, als es ſich noch auf den Umfang 
der alten Stadt, der Cit&, befchränfte. Der EHeinere, 
nad) der Stadt zu gelegene Turm hieß Petit-C., der 
u und ältere, nad) dem Felde zu gelegene Grand- 

’. Später in das Schloß des Grafen von Baris um- 
— war der Grand-C. Sit aller königlichen 

erichte der Stadt und Grafſchaft Paris; daher nannte 
man jpäter dieſen Gerichtshof ſelbſt C., deſſen Geſchäfte 

durd) fünf Umtsverwefer (lieutenants) geleitet wur- 
den. Einer davon, der Lieutenant general de la 
police, war feit Ludwig XIV. einer der mächtigjten 
Staatsbeamten. Alle Stellen an diefem Gerichtshof 
waren käuflich. Die Gerichtsfchreiber (cleres) der Ü. 
bildeten, wie die des Barifer Parlaments, eine eigne 
Körperſchaft, die ebenfall3 den Namen Bajoche (f. d.) 


führte. — Nach dem C. iſt in Paris ein Plag und ein | 


Theater (befonders für Feerien und Ausjtattungs- 
jtüde, von Davioud erbaut und 1862 eröffnet) benannt, 
Chätelet (pr. iharı®d, Stadt in der beig. Provinz 
Hennegau, Arrond. ECharleroy, an der Sambre, Chä- 
telineau gegenüber, an der Staatsbahnlinie Char- 
leroy-Givet, mit Steinbrüden, Steintohlengruben, 
—5 — Knabenmittelſchule, Gewerbe⸗ u. Handels⸗ 
ſchule und aoo) 12,105 Einw. Vgl. Darras, His- 
toire de la ville de C. (Eharleroy 1398 99, 2 Bde.). 

Chätelet, Marquife du, f. Du Chätelet. 
Artitel, bie unter E vermiht werben 








Chãtelguyon (pr. jhatell:gjöng), Badeort im franz. 
Depart. Puy-de-Döme, Arrond. Riom, mit (25) war- 
men, Eohlenjäurehaltigen Eifenquellen (meiſt 32 bis 
36°), 2 Badeanitalten, Schlogruinen und cı901) 1470 
Einwohnern. 

Chãtelineau (pr. fharlind), Flecken in der beig. 
Provinz Hennegau, Urrond.Eharleroy, an derSambre, 
Ehätelet gegenüber, Knotenpunkt an der Staatsbahn- 
linie Braine=-le-Comte-Ramur, mit Steintohlen- 
gruben, großen Maihinenbauanftalten, Hocöfen 
und (1900) 13,154 Einw. 

Chätellerauft (pr. ihatärrd), Arrondiſſements⸗ 
hauptjtadt im franz. Depart. Vienne, an der hier 
Ihiffbar werdenden Bienne, an der Orldand- und der 
Staatsbahn, durch eine 144 m lange jteinerne Brüde 
mit der Borjtadt Ehäteauneuf verbunden, hat mehrere 
Kirchen (darunter die 1863 rejtaurierte Kirche St.- 
Jacques aus dem 11. Jahrh.) und (1901 19,005 Einw. 
C. bejigt eine 1815 errichtete, 1886— 90 vergrößerte 
itaatlihe Waffenfabrit (bis 5400 Arbeiter), Fabrilen 
für Mefferihmied- und Stahlkurzwaren, Maſchinen, 
Wagen, Hüte xc. Der Handel mit landwirtichaftlichen 
Produkten (auch Spargel) iſt anſehnlich. C. hat ein 
Eollege, eine Börfe und iſt Sit eines Handelsgerichts ; 
e3 bildete ehemals mit der Umgegend die Bizegraf- 
ihaft Chätelleraudois, deren Dynajten im 14. 
Jahrh. ausjtarben, und kam jpäter an das Haus 
Bourbon. König Franz I. erhob fie zum Herzogtum 
für den Eonnetable Franz von Bourbon; 1538 ward 
fie wieder mit der Krone vereinigt, ging aber unter 
Deinrid) II. an das Haus La Tremouille über. Vgl. 
Zalanne, Histoire de C. (Chätellerault 1859). 

Chätel Saint:Denis (pr. ſchatell pängsdönd, Pfarr» 
dorf im fchweizer. Kanton Freiburg, Bezirk Veveyſe, 
an der Beveyfe, 814 m ü. M., mit (1900) 2506 kath. 
Einwohnern. 

Chätenvis (pr. ſchar na), Ort, f. Keſtenholz. 

Chaetötes, j. Korallen. 

Chatham (pr. tihättäm), 1) Stadt (municipal bo- 
rough) in der engl. Grafihaft Kent, am Medway, 
der 17 km unterhalb, bei Sheerneß, in die Nordiee 
mindet. €. bat (1901) 40,753 Einw. und hängt mit 
Rocheſter (f.d.) zufanımen ; nordöftlic liegen die Bor- 
jtädte DId- und New Brompton und Gillinghanı. Es 
verdankt jeine Bedeutung lediglich feinem großartigen 
Seearjenal, das 1588 von der Königin Elifabeth ge- 

ründet wurde. Seine Dod3, die neuerdings durch 

nlage von drei großen Baſſins erweitert find, haben 
eine Waſſerfläche von 200 Hektar, fünnen die größten 
Banzerichiffe aufnehmen und find von Werfitätten 
und Magazinen umgeben, die Bau und Ausrüjtung 
von Krie Skhiffen ermöglichen. Huber Kaſernen, Mi- 
litärfranfenhäufern und einer Ingenieurſchule bat E. 
noch ein Zuchthaus (für 2000 Gefangene), ferner 
Denkmäler des Generals Gordon und des Leutnants 
Waghorn, Förderers der Überlandroute. Die Stadt 
wird durch vorgeichobene Forts verteidigt, jo daß das 
Eindringen einer feindlichen Flotte, wie e8 1667 unter 
dem bolländiichen Admiral de Ruyter jtattfand, kaum 
noch möglich fein dürfte. — 2) Stadt im W. der Pro- 
vinz Ontario in Kanada, an der ſchiffbaren Themſe 
und Great Weiternbahn, hat lebhaften Handel und 
(1891) 9052 Einw., darunter an 2000 jeinerzeit aus den 
Vereinigten Staaten geflohene Schwarze. — 3) Hafen» 
jtadt der Provinz Neubraunſchweig in Kanada, an 
der Mündung des Miramichi in die Miramichibai, iſt 
Sit eines fatholiihen Biſchofs und eines deutichen 
Konſuls, mit Schiffbau, Auſtern- und Hummernfang, 
Holzhandel und (1891) 5000 Einw. 


‚ find unter ® oder 3 nahzuihlagen. 
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Chatham (pr. tihätim, William Pitt, Graf 
von, ſ. Bitt. 

Chathaminſeln (pr. tihättim-), zu Neufeeland ge- 
börige Infelgruppe, 660 km öjtlid von demielben, 
unter 44° füdl. Br. und 175° 20° weitl. Länge, 971 
qkm mit (1896) 433 Einw., worunter 179 Maori umd 
20 Moriori, die Ureinwohner der Öruppe. Sie beiteht 
aus der Hauptinjel Chatham oder Warelauri 
936,8 qkm) mit dem großen Salzjee Tewanga, der 
Bittiniel oder Rangihaute (16,6 qkm), Ran— 
gatira und einer Anzahl Eilande und Riffe. Die 
Inſeln haben nur niedrige Erhebungen aus kriſtalli⸗ 
niſchen und ſiluriſchen Schiefern ſowie tertiären Kalk⸗ 


ſteinen, alle durchſetzt von jüngern vulkaniſchen Ge⸗ 


ſteinen. Flora und Fauna find neuſeeländiſch; bemer- 


fenswert jind eine Fiederpalme (Kentia sapida), die | 
füdlichite auf der jüdlichen Halbkugel, und fünf der 


Inſel eigentimliche Landvögel; Eulenpapagei und 
Kiwi follen im 19. Jahrh. ausgejtorben fein. Das 


Klima it weit fälter ald das Neufeelands. Die Bes 


wobner treiben Rindvieh- und Schafzucht zur Ber- 
forgung der Walfänger ıc. Die Gruppe wurde 1791 
von Brougbton entdedt, daher auch Brougbton- 
infeln genannt. Vgl. Bruno Weiß, 50 Jahre auf 
Ehathanı » Jsland (Berl. 1900). 

Chatib (avab.), Titel des Predigers an einer Mo- 
fchee, der die Chutbe (f. d.) zu ſprechen hat. 

Chaetifera, Gruppe der Sternwürmer (f. d.). 

Ehätillon (pr. ivattjöng, L)(E.-fur- Andre) Stadt 
im franz. Depart. Indre, Arrond. Chäteaurour, an 
der Andre und der Orldandbahn, hat eine Kirche aus 
dem 11. Jahrh., Schlofruinen, Metallinduftrie, Ger- 
berei und (1901) 2280 Einw. — 2) (E.-Eoligny, frü- 
ber E.-jur-Loing) Stadt im franz. Depart. Yoiret, 
Arrond. Montargis, am Loing und dem Toingfanal, 
hat eine Kirche aus dem 16. Jahrh., Reſte des Schlof- 
ſes Eoligny, Denkmäler des Admirals Coligny und 
des Phyſikers Becquerel (beide hier geboren) und m) 
1684 Einw. — 3) (E.-jur-Loire) Stadt im franz. 
Depart. Foiret, Arrond. bien, an der Lyoner Bahn, 
mit Reiten der Stadtmauer, Marmorbrücden und 
11901) 2201 Einw. — 4) (E.-fur-Seine) Arrondij- 
jementshauptitadt im franz. Depart. Cöte-d’Or, an 
der Seine, der Oſtbahn und Lyoner Bahn, enthält an 


Bauwerken: die Kirchen St.-Vorles (10. Jahrb., mit | 


intereffanten Skulpturen und Fresten) und St.-Nico- 
las (12. Jahrh.), das Hoſpiz St.» Pierre (ehemalige 
Abtei Notre Dame) und auf einem Felſen die Neite 
eines alten Schlofjeg ſowie das neue, von dem in C. 
gebornen Marichall Marmont angelegte Schloß mit 
großem Bart. In der Nähe entipringt die waſſerreiche 
Fontäne Douir. C. hat ein Handelsgericht, ein Col- 
lege, eine Zeichenichule, eine Bibliothek (mit Muſeum 

allorömijcher Altertümer) und 1901 4622 Einw., die 
Fabrikation von Eiſengußwaren, Schwärze ıc. und 
Handel mit Eifen, Holz, Wolle und Lithograpbieitei- 
nen betreiben. In C. fand von 4. Febr. bis 19. März 
1814 ein Kongreß jtatt, auf dem die alliierten Mächte 
mit Napoleon I. erfolglos über den Frieden unter: 
bandelten (vgl. Fournier, Der Kongreß von C., 
Wien 1900). Am 19. Nov. 1870 wurden bier das 
deutiche Yandwehrbataillon Unna und zwei Schwa- 
dronen de3 5. Rejervehufarenregiments von franzö— 
ſiſchen Freiſcharen angegriffen und mußten fich mit 
einem Berlujt von 120 Mann und 70 Pferden auf 
Ehäteau-Bilain zurüdziehen. Bgl.Laperoufe, His- 
toire de C. (Chätillon 1837). — 5) (E.-jur-Sevre) 
Städtdyen im franz. Depart. Deur-Sevres, Arrond. 
Brejjuire, am Duin, 7 km von der Sevre -Nantaife 


Chatham — Chattel- Mortgages. 


gelegen, mit alter Abtei (jet AUmtsgebäube), ®: 
ruine, Fabrikation von Flanell, gefüperten =<- 
und fünjtlihem Dünger, Handel mit Schafen | 
11901) 1330 Einw. — 6) (früher E.-Ies-Bagr: 
Dorf im franz. Depart. Seine, Arrond. Sceaur. 
weitlid von Paris, mit einem ſtarken, ſeit 1870 > 
erbauten Fort, Steinbrüdhen, Gemüfebau umd 
3353 Einw. Auf der Höhe von EC. warf 1%. = 
1870 der bayriiche General v. Hartmarın Das 14. frı 
zöfiiche Korps unter Ducrot zurüd. 

Ehätillon, 1) altes franz. Adelsgeichlecht in { 
léanais, benannt nad jeinem Schloß ın E.-fur-Ym 


G. oben 2). Ihm gehört die Familie Coligny (' 





an, von der Odet de C. gewöhnlich der Kardinghe 
E. genannt wurde. — 2) Franz. Ritter, ſ. Ram 
von Ehätillon. 

Chaetoderma, Sattung der Solenogaitren (i.: 

Chäton (franz., fpr. fhatöng), aus Gold- oder > 
berblech gebildeter Kajten, in den Edeljteine gan: 
werden. Der Gegenjag ijt à jour- Yaflıng. 

Chätopoden (Borjtenwürmer), Gruppe vr 
Ringelwürmer (f. d.). 

Ehatou (pr. ibati, Fleden im franz. Depart. San 
et-Dife, Arrond. Berjailles, beliebter Nusflugson 
Barijer, am linten Ufer der Seine, über Die eine ihör 
Brüde führt, und an der Weitbahn, hat ein Schioi 
zablreihe Villen, Gartenbau und (1901) 3886 Em 

Chatoulle,faliche Schreibweise für Schatulle) 

Chãtre, La (pr. hät), Arrondiijementshauptiter 
im franz. Depart. Indre, an der Jndre und der €: 
leansbahn, mit romanijcher Kirche, altern Schloitum 
(jegt Gefängnis), Denkmal der George Sand, em 
Kollege, Fabrikation von Wollen» und Lederwarn 
Dandel und (01) 4095 Einw. 

Chatrian (pr. jhatriäng, |. Erdmann - Ebatriar 

Chatsworth (pr. tihättsüörkp), prachtooller Yandiı 
deö Herzogs von Devonibire in Derbyſhire (England 
unweit Balewell, am Derwent, 1688 — 1706 nadı dm 
Entwurf Wrens im ioniſchen Stil neuerbaut. Dei 
Schloß jteht inmitten großartiger Barfanlagen um 





enthält reihe Kunſtſchätze (Gemälde, Handzeichnun 
gen, Skulpturen, Dolzichnikereien). Das Gewähs 
haus ijt eine Schöpfung Joſeph Rartons (f. d.). Di 
Waſſerkünſte, mit 80 m hohem Waſſerſtrahl, ſteher 
denen zu Verſailles nicht viel nach. 
Chattahoochee (tor. iſchatiahutſch), Fluſz in Nord 
amerika, entquillt der Blauen Kette der Appalachen im 
nördlichen Georgia, fließt als ſchnellenreicher Strom 
bi8 Weſtpoint füdwejtlih und auf der Grenze vom 
Georgia und Alabama jüdlich, nimmıt bei feinem Ein 
tritt in das Staatsgebiet von Florida den Flint auf 
und heißt von da Uppaladicola (i. d.). Schiffbar 
it der E. bis zu feinen Fällen bei Columbus, 576 km 
von der Mündung in den Golf von Merifo und 
357 km von feiner Bereinigung mit dem Flint. 
Chattanooga (pr. tihattanügd), Dauptitadt der 
ı Grafichaft Hamilton im nordamerifan. Staat Ten- 
neſſee, an dem ſchiffbaren Tenneifee und am Chida- 
mauga (f. d.), hat eine jogen. Univerjität, Hochöfen, 
Eifengiehereien, Walzwerfe, Handel in Holz, Kohlen, 
Eifen und (1900) 30,154 Einw. Das jteuerpflichtiar 
‚ Eigentum betrug 1900: 14,250,000, die ſtädtiſche 
Schuld 831,000 Doll. — Hier fiegten 29.3. Nov. 
1863 die Unionstruppen unter Grant, Sherman un) 
Thomas über die tonföderierten unter Bragg. Bal. 
Smitb, From C. to Petersburg under Generals 
Grant and Butler (Bojt. 1898). 
Chattel-Mortgages (engl., ir. tiättl-mörrgebfans), 
Verpfändung beweglicher Habe, in den Vereinigten 








Artikel, bie unter E vermißt werben, find unter FE ober 3 nachzuſchlagen. 


Chatten 


Staaten Das Pfandrecht am beweglichen Eigentum 
as im Gegenſatze zum deutjchen 


iner wirflihen, wenn auch bedingten Übertragun 


echte, faſt ſtets in 


— Chaucer. 903 
Weſen im Haushalte des Prinzen Lionel lernen, in 
dem er 1357 als Page bezeugt ift, machte 1359 einen 
Feldzug gegen Frankreich mit, wobei er in Gefangen: 


* 





conveyance) von Eigentum beſteht; Bedingung iſt ſchaft geriet, und kam dann als Kammerjunker (valet) 


ie Bezahlung einer Summe, die der Pfand 
Bfandichuldner (mortgager) dem Bfanbneb 


eber oder | zu König Eduard IIL., der ihm für feine Dienjte 1367 
mer oder | eine Benjion von 30 ME. verlieh. Im diefe Jugend- 


Bfandgläubiger (mortgagee) ſchuldet. Wird diefe Be- | periode fällt vielleicht eine Überſetzung des »Roman 


ingung nicht erfüllt, jo ift der Pfandgläubiger ohne 


de la rose«, einer allegorifhen Schilderung der Liebe, 


veiteres Eigentümer des in beiweglihem Eigentum | halb pathetiſch umd halb ſatiriſch, die feine frühejten 


(goods, chattels, personal property) bejtehenden 
Bandes, und die jhuldige Summe gilt als Kauf— 


preis hierfür. 
Chatten, german. Bolt, f. Ratten. 
Chatteris (pr. tätteris), Stadt in der engl. Graf: 
Ihaft Isle of Ely (Cambridgeſhire), im Bezirk der 
Fens, mit (1901 4711 Einw. 
Chatterton (pr. tiäättertn), Thomas, engl. Dich- 
ter, geb. 20. Nov. 1752 in Briſtol ald Sohn eines 
armen Küſters, geit. 25. Aug. 1770, befuchte die Ar- 
menichule von Colston und Sehrieb, elf Jahre alt, be- 
reit3 eine Satire auf einen Methodijten, der feines 
Borteils halber feine Gemeinde verlajjen hatte. Mit 
dem 14. Jahr trat er ala Schreiber in den Dienſt eines 
Advokaten in Briftol und brachte bald darauf alte Ge- 
dichte zum Vorſchein, die, nad) feiner Behauptung 
von einem Mönd) des 15. Jahrh., namens Rowleh, 
verfaßt, großes Aufiehen erregten. Diefe enthielten 
ein Feitgedicht auf die Einweihung einer Brüde, die 
Bragmente eines Traueripiels,» Aella«, und balladen- 
artige Kompofitionen über Begebenheiten der nor- 
männifchen Eroberung. In der Hoffnung, vom rei- 
hen Antiquar Sir Horace Walpole unterjtüßt zu wer- 
den, jandte ihm C. einige folche »alte« Schriften, und 
ihon wollte Walpole jie druden lafjen, ald ihn Gray 
und Maſon auf die Fälſchung aufmerkſam machten. 
Jetzt lie Walpole den jeltfamen Knaben ohne Ant 


wort, was ihm jpäter bittere Borwürfe brachte; denn | 


E., von feinem Brinzipal entlafjen, ging nad) London 
und machte, in jeinem Stolz verlegt, dazu von Hun- 

er und Elend gepeinigt, bald darauf, noch nicht 18 
Sabre alt, feinem Leben durch Gift ein Ende. Er- 
ſtaunlich it nicht allein das Talent, mit dem der 
Knabe die Sprache und Ausdrucksweiſe, ja die äußere 


eignen Dichtungen ſtark beeinflußt hat. Sein erjtes 
erk, deijen Entjtehungszeit wir genau kennen, ijt 
das ⸗Buch von der Herzogin«, geichrieben, um den 
Her —128* von Lancaſter über den Verluſt ſeiner 
erſten ahlin (1869) zu tröſten. Als Muſter ſchweb⸗ 
ten ihm eine Elegie von Machault und Dvids » Ber- 
wandlungen« vor, in Einzelheiten auch der Roſen— 
roman. oche machte dann in feinen Leben und 
Dichten eine Reife nach Genua, die er 1372 in diplo- 
matijcher Sendung unternahm. Die Werke von Dante, 
Betrarca und Boccaccio wurden ihm jet bekannt. 
Der Gedankenſchwung und die Kunſt der italienischen 
— ——— ſtrömten durch ſeine Vermittelun 
uerſt in die engliſche Literatur. Das zeigte ſich Bu 
En Rückkehr ın der »Legende von der heil. Cäcilia«, 
in deren Einleitung der Lobgeſang Dantes auf die 
Mutter Gottes z. T. aufgenommen iſt; in dem Ro- 
man »Troilus und Ehrifeide«, der auf Boccaccios 
»Filostrato« beruht, die pathetiiche Liebesgeſchichte 
des Italieners aber ind Humorijtifche wendet und den 
bilfreihen Pandarus zum fauniihen Kuppler ent- 
widelt; und in dem »Barlament der Vögel«, einem 
Huldigungsgedicht auf die Hochzeit des jungen Kö— 
nigs Richard II. und der deutſchen Kaiſerstochter Anna 
von Böhmen 1382. Daneben entſtanden Überſetzun⸗ 
; gen ernjter Betradhtungswerfe jowie der »Consolatio 
' philosophiae« von Boethius. Aber auch launigen 
Humor entwidelte er in der »Sllage des Mars«, worin 
er einen Skandal im Haufe des Herzogs von Yan- 
cajter 1379 zu dejien Spaß beſang. Deutlich wech— 
jelten zwei Stimmungen in ihm: eine mittelalterlich 
fromme und eine antif freie. Perfönlich befand er 
ſich im diefer Zeit in günjtigen Verhältnifjen; 1374 
war er verheiratet mit einer frübern Hofdame im 








Geſtalt einer frübern Zeit nachbildete, jondern noch 
mehr jein Gedanfenreihtum und feine poetijche Kraft. | 
Was er in moderner Form fchrieb, it dagegen meiſt 
mittelmäßig. Bolljtändige Ausgaben feiner Werte er⸗ 
ſchienen zu London 1803 von Southey, der wie alle 
Dichter der Seeſchule von C. hoch dachte, dann 1842 | 
(2 Bde.) und 1875 (2 Bde.). Für die Echtheit der Ge— 
dichte Rowleys trat James Bryant auf in dem Wert 
»Übservations upon the poems of Th. Rowley« 
(Zond. 1781, 2 Bde.). Das tragiiche Ende des Dich— 
ters lieferte U. de Bigny den Stoff zu feinem Drama 
»Chatterton« (1837). Vgl. feine Lebensbeichreibun- 
en von Davies (Xond. 1806), Dir (daf. 1837), 
ilſon (daf. 1869), Maſſon (1874, 2. Aufl. 1899), 
Püttmann (mit Überfeßungen, Barmen 1840, 2 
Bde.), Helene Richter (Wien 1900); dazu Georges, 
New facts relating to the C. family (Xond. 1883). 
Chatterton-compound (for. tigättert'n-tömpaund), 
Miihung aus Guttapercha, Holzteer und Harz, dient 
als Iſolierhülle für elektriiche Kabel. 
Chattiſcherif, j. Hattifcherif. 
Ghattuarier, german. Bolt, ſ. Ehafuarier. 
Chaucer (or. tihaop'r), Geoffrey, »der Bater der 
neuengliſchen Dichtkunit«, geb. um 1340 in Zondon 
ala Sohn eines Beinhänd ers, gejt. 25. Dft. 1400, 
erbielt eine gute klaſſiſche Bildung, konnte höfifches 
Artitel, die unter & vermift werben, 








Haus Lancajter, die vom Herzog Johann eine Ben: 
jton bezog; ihm wurden Bertrauensämter als Vor— 
mund und als Gejandter in wichtigen Sendungen 
(1378 nochmals nad) Italien) zugewieien; überdies 
fungierte er jeit 1374 ala Gr Ai im Hafen von 
London, wobei er freilich mehr zu jchreiben hatte, als 
jich mit feiner Natur und Bücherliebhaberei vertrug. 
Das klagte er 1383/84 der Königin in der tieffinnigen 
Allegorie »Haus der Yama«, die den Einfluß der 
»Divina Commedia« am meiiten verrät und noch im 
18. Jahrh. durch Pope eine Modernifierung erfuhr. 
In der Tat ward ihm 1385 erlaubt, jich im Amt 
einen Bertreter zu halten, und hiermit begann feine 
dritte Beriode, in der ſich fein Schaffenddrang an 
große Rahmenerzählungen wagte, die leider unvoll- 
endet blieben. Die eine ijt die »Legende von quten 
Frauen«, d.h. von Märtyrerinnen der Liebe aus dem 
Altertum, die er mit Rüdjicht auf feine königliche 
Gönnerin 1385 zu dichten begann, weil fie es übel 
vermerkte, daß er namentlich im »Troilus«e und in 
feiner Ülberjeßung des »Roman de la rose« von den 
frauen reſpektlos gefchrieben hatte. Die andre find 
die »Canterbury-Geſchichten«, fein Hauptwerk, Gie 


find ungefähr 30 Pilgern der verjchiedeniten Stände 


und Temperamente in den Mund gelegt, die ſich auf 


einer PBilgerfahrt nach Canterbury treffen und auf 


finb unter $ oder 3 nadyufhlagen. 
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qute Art die Zeit fürzen. Ein Prolog Ichildert die rn Bequeme Handausgaben in 1 
Eigenart diefer Pilger mit einer köſtlichen Beobad)- nb boten Steat, The student's C. (Orford 1895), 
tungsgabe, mit einer echt englifhen Mifhung von | und Pollard in der »Globe edition« (Lond. 18). 
Realismus und Humor, die bis Shaleipeare unüber- g nennen iſt noch eine recht lesbare Biograpbie des 
teoffen blieb, um dann im neuengliihen Roman wie | Dichters v. Ward in der Sammlung »English men 
der eine Auferſtehung zu feiern. Die Geſchichten ſelbſt of letters« (Yond. 1879). In Deutihland erichienen 
find Erzählern verichiedener Stände und Eharaftere | zuerjt Teilüberjegungen von Kannegießer (Zwidau 
in den Mund gelegt: das gejtattete gegenüber dem | 1827) und Fiedler (Deifau 1844). Dann gab R 
»Decameronee, deifen fiktive Erzähler gleihfürmig | Pauli eine vortreffliche Skizze in feinen » Bildern aus 
find, einen großen Fortichritt der Eharafteriftil. Die | Uitengland« (Gotha 1860), Herkberg eine vortrefi- 
Stoffe hat C. mit einer reihen Kenntnis der roma= | liche Überjegung der »Canterbury-Geihichten« (Hild- 
nifhen Rovellen- und Schwanfliteratur zufammen- | burghaujen 1866), Kißner eine Schilderung jeiner 
getragen, z. B. die Grifeldisgeichichte aus Petrarca, | Beziehung zur italienischen Literatur (Bonn 1867). 
die ſchwärmeriſche Liebe des Balamon und Arcitas Um meijten aber hat bei uns ten Brint für E. ge 
für eine und diefelbe Dame aus der »Teseide« des | tan: er übertrug in den »Ehaucer-Studien« (Müniter 
Boccaccio, mehrere derbe Rüpelgeihichten aus fran- | 1870) auf ihn die jtrenge Methode literarbiitorticher 
zöſiſchen Fabliaux. Die Reformbewegung Wielifs | Kritik; er ichrieb ⸗Chaucers Spradhe und Bersfimit« 
macht jich fühlbar in der jartajtiihen Musmalung des | (Straßb. 1884) und widmete ihm im zweiten Band 
Bettelmönds, Ablahfrämers, Nonnenprieiterd und | feiner »G&eichichte der englifchen Literatur« (daf. 1889, 
Büttels vom geiitlihen Gericht, fowie aud in den | 2. Aufl. 1899) eine ausführliche und gediegene Dar- 
warın ausgeführten Bildern eines edlen Pfarrers | jtellung. Ten Brink, John Koch und Zupiga baben 
und wahrhaft frommen Uderdmannes. Da er dies | auch begonnen, feine Dichtungen in kritiſch gereimig 
Werk nicht vollendete, hängt wohl mit allerlei trüben | ter Form nad alten Handidriften herauszugeben. 
Erlebnifjen in fpätern Jahren zufammen. Nachdem | Kleinere Schriften über ihn findet man in Pauls 
er 1336 als Abgeordneter für Kent ins Barlament | »Grundriß der germaniſchen Philologie⸗, Bd. 2 
eingetreten war, ſchwankte fein Schifflein im Sturm | S. 672 — 683 (Straßb. 1892) und jedes Jahr im 
der Parteien. Er verlor Stellung und Einkünfte, ges | »Jahresbericht für germaniihe Philologie- zuiam- 
wann neue, kam in noch Schlimmere Berlegenbeiten. | mengeitellt. Neuere Überjegungen find vorbanden 
Einmal jandte er dem König ein Gedicht Über feine | von John Koch: »Ausgewählte Kleinere Dichtungen 
Leere Börje«. Er nahnı lebhaften Anteil am Nieder- | Chaucerd« (Leipz. 1880), und von A. v. Düring: 
gang Richards II. und warnte ihn mit dem Gedicht | »Chaucers Werte« ( Straßb. 1883—86, 3 Bde., ent- 
»Bertändigkeite. Als ſich 1399 endlich der Sohn des | haltend »Das Haus der Fama«, »Die Legende von 
Herzogs Johann als Heinrich IV. auf den Thron | guten Frauen«, »Das Parlament der Bögel« und die 
ihwang, hufdigte ihm E. in begreiflicher Weife, und | »Ganterbury » Geihichten«). 
fofort wies ihm der neue König eine Benjion von 20 | Chauei, 2olt, j. Chaufen. 
Pfd. Sterl. an. Der Dichter kaufte ein Haus hinter) Chaudeau (franz., fpr. ſcodo), Sauce aus Wein, 
der Wejtminjterabtei, ftarb aber bald darauf und fand | Eifchnee, Eidotter und Zuder, mit Zitronensaft; wird 
jeine Ruheftätte in der Kirche, die ſeitdem das Ban- | zu Mehlſpeiſen jerviert, dient aud als Getränt. 
theon der engliichen Geiſtesgrößen geworden ift. Eine) Chandedaigues (pr. ſchod'ſagt), nach ihren heiken 
große Schule eiferte ihm nach, nahm die von ihm ein- | Mineralquellen benannte Stadt im franz. Depart. 
eführten fünffühigen Bere an fowie den damit zu- | Cantal, Urrond. St.-Flour, in enger Gebirgsihludt 
Enweabingenben Stil, der einen reflektierenden Zug | der Uubrackette, an einem Zufluß der Truhere, 650m 
üi.M.,mit dem alten Schloß Couffour und cıson 1163 
Einw. Die Thermen von E., ſchon den Römern als 
Calentes aquae belannt, haben eine Temperatur von 
57—81,5°, enthalten fohlenjaures Natron und etwas 
Jod und Brom, liefern in 24 Stunden 9749hl Waſſet 
(die heißeſte, Source du Bar, allein 4850 hl) und 
ten. Echon der erite Buchdruder Englands, Earton, | werden befonders bei Gicht und chroniſchen Rbeu- 
hat eine Ausgabe der »Ganterburg-Geicichten« ver- | matiömen angewendet. Auch eine falte Eifenauelle 
anjtaltet. Gefamtausgaben bejorgten zuerjt und zwei eijenhaltige Natronjäuerlinge entipringen 








bald mit Erbabenbeit, bald mit einem feinen double 
entendre verbindet, und pflanzte feine Kunſt emſig 
fort big - Zeit Spenfers und Shaleipeares. Auch 
auf die Entwidelung der neuengliihen Schriftiprache 
hat er wefentlich mit eingewirft. 

Ehaucers Werke find in vielen Handichriften erhal⸗ 


Thynne 1532, Stowe 1561, Spegbt 1598 (revidiert | in der Nähe. 

1602). Im 18. Jahrh. lieferte Tyrwhitt einen ver | Chandet (pr. ho, Antoine Denis, franz 
hältnismäßig vorzüglichen Tert der »Canterbury- | Bildhauer, geb. 31. März 1763 in Paris, geit. dajelbit 
Geſchichten⸗ jamt gelehrten Forihungen über Ehau- | 19. April 1810, trug im 21. Jahr bei der Akademie 
cers Leben, feine Sprache, Metrit und Quellen (1775 | den erjten Preis davon, lebte dann eine Zeitlang in 
bis 1778). In den 60er Jahren des 19. Jahrh. Rom, wo er ſich dem Studium römischer Bildwerte 
wandte fich das öffentliche Intereſſe in England leb- | widmete, und wurde fpäter Brofefjor an der Aladentie 
hafter auf ihn; der Abdrud, den Morris von jämt- | in Paris. Seine erjte größere Arbeit war ein Relief 
lihen Dichtungen Chaucers 1866 veranftaltete, er- | unter dem Berijtyl des Bantheons, einen jterbenden 
fuhr wiederholte Auflagen; namentlich aber fchuf | Krieger darjtellend, den der Genius de3 Ruhmes um- 
Freederid Furnivall in der EChaucer Society 1867 | terjtüßt. In rafcher Folge ſchuf er darauf die Statue 
ein Zentrum diefer Studien, begann die Mitteilung | Napoleons I., die im Saal des Gefeßgebenden Kör— 
aller wertvollen Handichriften und alten Drude und | pers aufgejtellt wurde; die Statue des Eincinnatms 
nahm auch Beiträge von fontinentalen Gelehrten in | für den Saal des Senats, die Büjten Sebajtien Bour— 
die Schriften der Gefellihaft auf. Die Ergebniffe | dons, Belifard, Malesherbes’, Denons, Fourcerons, 
folcher Arbeit find in Skeats großer Ausgabe für die | des Kardinal Maury, Sabatiers und Leroys. Sem 
»Clarendon Press« (Orford 1894, 6 Bde. ; dazu ein Kunſtweiſe ſchloß ſich an die alademiſche Richtung in 
7. Bd. mit Dichtungen aus Chaucers Schule, daf. 1897) | der Urt des Malers David an. Seine anmutigitm 

Artikel, die unter E vermißt werben, find unter F ober 3 nadjufhlagen. 
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Chaudfontaine 
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erte find: die Statue eines jungen Mädchens, das | jten feiner Gedichte find nad) Sainte-Beuve: »Fon- 
rer eine Sinnpflanze, die fi unter ihren Händen | tenay«, »Laretraite«, »Mon portrait«, »Lagoutte«, 


janımenzi 


‚in Erjtaunen gerät, die des jun 
pyparifjus, 


mor und der Schmetterling und 


2 


* 


= 
r 


»La mort«. Bis ins hohe Alter, tro 


Gicht und 
Blindheit, bewahrte er ſeine Liebe zu 


lle. Launay 


irt Phorbas mit dem kleinen Odipus (letziere beiden und beſang ſie in ſeinen zarteſten und anmutigſten 


ı Louvre). Er war der bevorzugte Bildhauer Na: | Liedern. 


Jleons I. 


ie »(Euvres de C.« erichienen Bar. 1750 
(2 Bde.) und 1823; »Lettres inedites« von C. gab 


Ehandfontaine (pr. fhöfongtäm), befuchter Bade: | der Marquis de Beranger heraus (daf. 1850). 


ct in der belg. Provinz und dem Urrond. Lüttich, 


Chaumette (pr. ihomet), Pierre Gaspard, 


ır Tal der Besdre und an der Staatsbahnlinie Lüt- franz. Revolutionsmann, geb. 24. Mai 1763 in Nevers, 


ch-Berviers, mit warmen Duellen (32°), Stein- 


riichen, Wollipinnerei und (1900) 1826 Einw. 


Chaudiere (pr. jhödjä), rechtsfeitiger Nebenfluß 
e3 Lorenzitromes, in der fanad. Provinz Quebec, aus 


ent See Megantic, 200 km lan 

Mündung oberhalb Quebec mit ; 8 30 m hoben, 
chönen EChaudierefällen. — Chaudierefälle, d. h. 
rejjelfälle, hat auch der Ottawa (f. d.) fowie der in 
en St. Johns Lale mündende Chomoudouan (der 
obere Saquenah). 

Chaudordy (pr. 40), Jean Baptifte Alexan— 
dre Damaze,Grafvon, geb. 1825, geit. 26. März 
1899 in Baris, widmete fich den diplomatischen Dienjt 
und wurde 1868 Direktor im Minijterium des Aus— 
wärtigen. Die Republif vom 4. Sept. 1870 gab ihn 
Jules Favre in der Verwaltung des Minifteriums 
des Auswärtigen der a... von Tours, jpäter 
Bordeaur, bei. Am 8. Febr. 1871 in die National» 
verjanmlung gewählt, nahm er feinen Sit auf der 
Achten. 1873 wurde er Botichafter in Bern und 1874 
in Madrid. Nachdem er 1876—77 als franzöfiicher 
Bevollmädhtigter bei der Konferenz der Mächte in Kon— 
jtantinopel ein Bündnis mit Rußland hatte herbei- 
führen wollen, ward er 1878 wegen ultramontaner 
Geſinnung von feinem Poſten in Madrid abberufen. 

Ehaudrom (pr. tihasprön), j. Chaldron. 

uffeur (franz., for. fhotär), Heizer, jet insbeſ. 
Führer (Maſchiniſt) eines Automobils. ©. aud) Ela- 
queurs. 
Chanfen (Chauci), german. Bolt djtlich von den 
Friefen an der Nordjeeküjte zwiichen Ems und Elbe, 


unterwarf ſich 5 n. Chr. dem Drufus. Doch unter | 


Kaiſer Elaudius führten die Römer (41 P. Gabinius 
Secundus, 47 Domitius Corbulo) Krieg gegen die 
C.; auch Schlofjen fich diefe dem Aufitande der Ontaver 
unter Civilis an. Nach 400 verihwindet ihr Name. 
©. Karte »Germanien ıc.« 

Chauliac (ipr. ſcholiac, Guy von (Guido de 
Eauliaco), Chirurg, geb. kurz vor 1300 zu Cauliaco 


in der Auvergne, jtudierte zu Touloufe und Mont: | 
pellier, Bologna und Bari und praktizierte dann in | 


Lyon und bei den Päpiten in Avignon. Sein »For- 
mulare« (aud) »Chirurgia parva« genannt) und »In- 
ventarium s. Colleetorium artis chirurgicalis me- ' 
dieinae« (jpäter »Chirurgia magna«) enthalten eine | 
Fülle eigner Erfahrung und jelbjtändiger Unter: | 


| geit 13. Upril 1794, diente als Schiffsjunge und war 
| beim Ausbruch der Revolution Schreiber in Paris. 
1792 Brofurator der Barifer Gemeinde, nannte er ſich 
»Anaragoras«. Er ſchloß ich den Hebertiiten an und 





und nabe feiner | hegte den Pariſer Pöbel auf die Gemäßigten. Die Er- 


rihtung des Revolutionstribunals, das Geſetz wegen 

de3 Marimums fowie das gegen die Berdächtigen, die 
| seite der Bernunft ıc. wurden großenteils von ihm 
veranlaßt; er jchlug fogar die Aufhebung alles Eigen: 
tums vor. Befonders ſchwärmte er für den Kultus 
der Göttin der Bernunft, der er auch die Kirche Notre: 
Dane einräumen und dabei Kunſtwerke in den lirchen 
gerichlagen ließ (vgl. Chabot). Als Robespierre mit 

en Hebertiften zerfiel, wurde C. mit dieſen quillotiniert. 
Chaumiere (franz, ſpr. fhömjär), Strohhütte, 
ländliche Hütte in einem Part. Grande-Chaumiere, 
berühmtes Bergnügungslofal der Parifer Halbwelt. 

Chaumout pr.idomöng), ein Bergrüden des Neuen- 
burger Jura (1172 m body), nördlich von Neuchätel, 
mit Kurhaus und umfafjender Ausſicht. In feinen 
untern Stufen find Brüche eines trefflihen gelben 
Bauſteins (Neofom). 

Ehaumonten-Balfigndy (pr. jhomöngsang-baffinjü, 
Hauptjtadt des franz. Depart. Obermarne, auf einer 
Höhe (324 m it. M.) zwiichen der Marne und Suize 
und an der Ditbahn, die das Tal der Suize mit einem 
600 m langen impojanten Viadukt überjchreitet, hat 
4 Kirchen (darunter die Schöne Kirche St.-Jean Bap- 
tiite aus dem 13.— 15. Jahrh., mit weithin ſichtbaren 
Türmen, wertvollen Gemälden und Skulpturen), ein 
anfehnliches Stadthaus, vor dem ſich das Standbild 
Lebons, einesder Erfinder der Basbeleuchtung, erhebt, 
ein neues Präfelturgebäude, einen Jujtizpalait, ein 
Handelögericht, ein Lyzeum, Seminare für Xehrer und 
| Zehrerinnen, eine Bibliothel von 40,000 Bänden, ein 
| Mufeum und (1901) 14,089 Einw., die Handſchuhe und 

Meſſer verfertigen und etwas Handel betreiben. In 
| der Nähe find Eifengruben. C. war ehedem Beſitztum 
der Grafen von Champagne, von deren Schloß in C. 
no der Turm Hautefeutlle übrig ijt. — Dier wurde 
1. März 1814 ein Mllianzvertrag zwiſchen Dfterreich, 
Rußland, England und Preußen auf 20 Jahre ge 
ſchloſſen, um Europa von der Herrichaft Napolons I. 
zu befreien. Bgl. E. Jolibois, Histoire de la ville 
de ©. (Chaum. 1856). 

Chauny (pr. ion), Stadt im franz. Depart. Nisne, 





| 
| 





juhungen und ftanden mehrere Nahrhunderte in 
Anſehen. Hiitorifch wichtig ijt die Beichreibung des | 
Schwarzen Todes von 1348, bejonders interejjant | 
die Mitteilung über die Anwendung narkotiſcher Ein- | 
atınungen ber ſchmerzhaften Operationen. 

Ehanlien (pr. för), Guillaume Amfrye de, | 
franz. Dichter, geb. 1639 in Fontenay-en-Vexin 
(Eure), geit. 27. Juni 1720 in Paris, wurde Lehrer 
und Freund der jungen Prinzen von Bendönte (der 
Söhne Heinrich8 IV. und der Gabrielle d'Eſtrées) im 
Palais du Temple, aber auch ihr Mitichuldiger in 
Ausihweifungen. Bon ihnen erhielt er Sinekuren, 
die ihm 30,000 Livres jährlich einbrachten. Die ſchön⸗ 

Artitel, bie unter E vermißt werben, 


1 


| 


Arrond. Laon, an der Dife, die bier jchiffbar wird, 
am Seitenfanal der Dije und anderNtordbahn, hat ein 
Handelsgericht, ein großes Etabliffenient zur Schlei> 
ferei des in St.-Gobain erzeugten Spiegelglafes, 
Zuderfabrifation, Eifen- und Kupfergießerei, ra 
tenden Handel und <ıs01) 10,268 Einw. 

Chaus, der Sumpfluchs, ſ. Luchs. 

Ehanfeyinfeln (pr. ihofä), Gruppe Heiner Felſen⸗ 
infeln an der Küſte des franz. Depart. Manche, 9 km 
nordwejtlic von Granville, mit aufgelaffenen Fort, 
Leuchtturm und Ruinen einer Ubter auf der Haupt» 
infel Grand-Jle. Die Bewohner (ca. 100) betreiben 
Sranitbrüche und Seefifcheret. 
find unter oder Z nachzuſchlagen. 
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Chauſſee (franz., for. jo), eine Straße, deren 
Fahrbahn mit Heingefchlagenen Steinen oder Kies 
—— iſt, ſ. Straßenbau. 

hauſſeegeld, ſ. Wegegeld. 

Chauffure (franz., fpr. ſchoßir), Schuhzeug, Fuß— 
befleidung. 

Chautauqua (pr. idatadtun), ze der gleich⸗ 
namigen Grafihaft im W. des St 





aates New Wort, | 


berühmt als Ausgangspunkt der auf Verbreitung | 


höherer Volksbildung gerichteten Bewegung (»Uni- 
versity Extension«) mit vielbefuchten Vortragszyklen 
während des Sommers, zahlreihen Zweigveranital- 
tungen in den verſchiedenſten Gegenden der Union 
und 3590 Einw. Dabei der gleihbenannte, 28 km 
lange und 2—5 km breite See, der 224 m über dem 
nur 10 km entfernten Eriefee und 394 m ü. M. liegt 
und nad dem Alleghany (Obio) abflieht. 
Chauvean :2agarde (pr. howö-ägärd), Claude 


Frangois de, franz. Wdvofat, geb. 21. Jan. 1756 | 
in Ehartres, gejt. 28. Febr. 1841, machte fi) während | 


der Revolutionszeit als Advolat durch die Berteidigung 


und gewann durd Pierre Droz, den 





der Königin Marie Antoinette und der Prinzeflin | 
nach Argentinien aus. Hauptwerke: »Die Tempe 


Elifabeth, Charlotte Cordays, Brifjots, Mirandas, 
den er vom Tode rettete, und des Abbe Brottier be- 
fannt, wurde verhaftet und nur dur den Sturz 
Robespierres gerettet. Napoleon I. ernannte ihn 1806 
zum Wdvolaten beim Staatsrat. 1814 von Lud— 
wig XVIII. geadelt, führte E. während der Hundert 
Tage die Sache des Generals Bonnaire, über die er 


1816 einen »Expos& simple et fidele de la conduite | 


du general Bonnaire« veröffentlichte. Die freien Far— 
bigen auf Martinique vertrat er 1826 gemeinichaft- 
lich mit Iſambert. 1828 wurde er Rat am Kaſſations— 
hof. Bon jeinen Schriften tjt hervorzuheben: »Notice 
historique sur le procös de Marie Antoinette et de 
Mme. Elisabeth« (Par. 1816). 

Chauvelin (or. jhöwäng), Bernard Francois, 
Marquisvon, franz. Staatsmann, geb. 29. Nov. 
1766, geit.9. Upril 1832, Entel des 1762 veritorbenen 


Miniiters Fleurys, Germain Louis de E., Sohn | 


des Marihalld Francois Claude de C., wurde 
Offizier, huldigte aber der Revolution und wurde 1792 
zum Sefandten in London ernannt, fam jedoch 1793 
nad) Paris zurüd. Den Schredendmännern verdächtig, 


fah er bis 27. Juli 1794 im Gefängnis. Ende 1799 | 


zum Mitgliede des Tribunats ernannt, befämpfte er 
die Übergriffe des Konſulats, namentlidy die Errid)- 
tung der Ehrenlegion. Bonaparte entfernte ihn daher 
und machte ihn erjt 1803 zum Bräfelten des Departe- 
ments Lys. 1812 ging E. als Generalintendant nad) 
Statalonien. Nach der Rejtauration in die Deputier: 
tenfammer gewählt, vertrat er die Rechte und Freihei— 
ten der Nation gegen die ultraroyalijtiiche Reaktion. 
Chauve-souris (franz., fpr. ſchow'ßuri), Fleder— 
maus; dann Art Masfenanzug, dunkler Domino mit 
Kapuze und Schwarzer, ganzer Maste. 
Chauvinismus (franz., fpr. ſchow⸗), eitle, fäbel- 
rajjelnde Baterlandöliebe. Zurüdgeführt wird das 
Wort auf die Figur eines alten Grenadiers, namens 
Chauvin, die in den Flugſchriften, Zeichnungen ıc. 
—— wiederkehrte, die für Napoleon J. nach 
deſſen Rückkehr von Elba Stimmung machen ſollten. 
Neue Verbreitung erhielt das Wort durch Théod. und 


Hipp. Cogniards Yujtipiel »La cocarde tricolore« | 
(zum erjtenmal aufgeführt 19. März 1831 in den | 
Holies-Dramatiques zu Paris), worin ein bramarba- | 
Dom Bedro nachher jeinen Bruder Dom Miguel zu 


jierender Rekrut, namens Chauvin, auftritt. 
Chaug:de- Fonds, La Cor. ſcho d'ſongh, Bezirks— 


Chaufjee — Chaves. 


rauben, wafjerarmen Hochtal (feit 1887 Bari 
tung mit trefflihem Trinfwaffer) 992 mi N, 
legen, Station der Bahnlinien Neuchätel-2oele-3: 
teau, Sonceboz;- E. und mehrerer Hleinbabnen, ı 
—— Kirchen, palaſtähnliche Gebäude T 
Kaſino, Spital ꝛtc.), eine Uhrmacherſchule. Smme 
und (1900) 36,015 Einw. Hier und in Le Vocte mw 
die Ühreninduftrie um 1705 durch Jean Richard, er: 
Schmied aus dem Juradorf Ya Sagne, begrüm' 
rfertiger 29 
Automaten, weitern Muffhwung. Auch Ebronsem 
und andre künſtliche Uhrwerke werden verfertigt. D 
Uhrenproduftion von E., Le Locle und Umgebw 
beträgt jährlich ca. 300,000 Stüd im Wert von 
36 Dill. Frant. Is: 

Chaux metallique (pr. ſcho metal), j. ete 

Chavanne (ipr. ihawinn), Jojepb, geogten 
Schriftiteller und Neifender, geb. 7. Aug. 15% » 
Graz, geit. 7. Dez. 1902 in Buenos Wires, ihr 
in Brag und Graz, bereiite 1867 —69 W;ittel- = 
Nordamerifa, Marofto und die algeriiche Sub 
1884 — 85 den unten Kongo und wanderte I 


turverhältnifje von Öfterreich-Ungarn« (Wien 1871 


» Beiträge zur limatologie von Ojterreich-linger 


(daſ. 1872); »Die Sahara« (daj. 1878); » Afgber 








itan« (daj. 1878); »Mfrika im Licht unfrer Tas 
(daf. 1881); »Die mittlere Höhe Afrikas⸗ (daf. 18 
»Afrikas Ströme und Flüffe« (daf. 1883); »\= 
Mayen und die Öjterreichiiche arktiihe Beobadıtuns 
—— (daf. 1884). Auch gab er eine » Bhynitalna 
andkarte von Wfrika« in 4 Blättern (2. Yufl, Br 
1882) und die 7. Auflage von Balbis » Allgeme 
Erdbeichreibung« (daſ. 1882 ff.) heraus. 

Chavannes (pr. ihawanı), Mlerandre Ekic: 
Iheolog, geb. 30. Juli 1731 m Montreur, gejt.2.0 
1800 in Yaufanne, war 1759—66 Pfarrer in Beil 
dann Brofefjor der Theologie inLaufanne und mr" 
durch feine »Anthropologie abregee« (Lawiem- 
1788) Begründer der Anthropologie. 

Chaves (pr. ſchaweſch, Stadt im portug. Dülr? 
Villa Real (Provinz Traz 08 Montes), 10 km vn 
der ſpaniſchen Grenze, im fruchtbaren Tal des 7; 
mega, über den eine Römerbrüde aus der Zeit Tra 
jans (154 m lang mit 16 Bogen) führt, bat eine v> 
maniſche Kirche, ein altes Kaſtell, verfallene Feituns: 
werfe und (1900) 6463 Einw., die lebhaften Harı 


| betreiben. C. hat jalzhaltige heiße Quellen (71%, d: 


Aquae Flaviae der Römer). 

Chaves (pr. ſchaweſch, Emanuel de Silvenre 
Bintodefonjeca, Grafvonlmarante, Mar: 
quis von, portug. Staatsmann, geboren zu ®ile 
veal, geit. 7. März 1830, focht 1809—14 mit Aus 
zeichnung, befämpfte jpäter (1823) die fonjtitutionell: 
Bartei und erhob 23. Febr. 1823 zu Villareal di 
sahne der Revolution zun Sturz der Konititution 
In Ehaves fich feſtſetzend, bildete er eine Art Rene 
rung unter dem Erzbijchof von Braga und fammelie 
ein kleines Heer, mit dem er bei Santa Barbara feat: 
Nachdem Dom Miguel zum abjoluten König ausge 
rufen worden, zog E. in Liſſabon ein und wurde 
zum Marquis von C. erhoben. Als aber (1826) Dom 
Miguel weichen mußte, rief ihn E. zu Villareal als 
abjoluten König aus umd errichtete eine Regierung: 
junta zu Taveira. Doch verlor er das —— 
ſeiner Scharen und wurde nach Irun verwieſen. Ws 


ſeinem Stellverteter ernannt hatte, wirkte C. wieder 


hauptort im ſchweizer. Kanton Neuenburg, in einem | eifrig für deſſen Erhebung zum abſoluten König. Am 
Artikel, bie unter E vermift werben, find unter F ober Z nachzuſchlagen. 


Chamwadjha — Cheiranthus. 


Hof Dom Miguels aber mit Undanf belohnt, verfiel 
er in Melandpolie. 

Chawadſcha (peri., »Handeläherr, Kaufmanne«), 
in Agypten und Syrien Bezeichnung der einheimiſchen 
Nihtmuslims und der Europäer. it diefem Worte 
iſt türliſch Chodſcha GGodſcha) identiih, nur daß 
die Türken damit einen Lehrer, namentlich geijtlichen, 
bezeichnen. 

Ghayote (for. tihajöte), |. Sechium. 

Ghaytwurzel (Chäyaver), j. Oldenlandia. 

Chazal (ir. ſchaſalh, Bierre Emanuel Felir, 
Baronde, beig. Militär, geb. 1808 zu Tarbes (Süd- 
frankreich), geit. 25. Jan. 1892 in Bau, Sohn eines in 
Belgien veritorbenen frühern Stonventmitgliedes, an- 
fangs Kaufmann in Brüjjel, 1830 Teilnehmer an 
der belgiſchen Erhebung gegen Holland, ward fpäter 
Seneralintendant der Armee und 1847 Seneralleut- 
nant. 1847--50 und jeit 1859 liberaler Kriegsmini⸗ 
iter im Kabinett Rogier (f. d.), erwarb er ſich durch 
Reorganijation des Heeres jowie durch Umwandlung 
Untwerpens in eine der jtärkiten Fejtungen Europas 
bleibende Berdienite, ward aber Ende 1866 infolge 
eines Duells mit einem Abgeordneten zum Rüdtritt 

endtigt. 1870 Befehlshaber der zum Schuß der 

elgiihen Grenzen aufgebotenen Truppen, jeit 1874 
Oberbefehlshaber in einem der beiden Mititärbezirte 
Belgiens, nahm er bald darauf feinen Abſchied. 1860 
ward er in den Freiberrenitand erhoben. 

Ghazaren, i. Chajaren. 

Chazelled: jur: Lyon (pr. jhafdl’kärstiöng), Stadt 
im franz. Depart. Loire, Arrond. Montbrijon, an der 
Lyoner Bahn, mit bedeutender Hutfabrifation, Sei- 
demweberei und (1901) 4664 Einw. 

Chazi⸗Chriſtos, Anführer des jerbiich-bulgariich- 
thrakiſchen Hilfskorps im griechiichen Sreiheilätrieg, 
geb. 1783 in Belgrad, geit. 1853 in Athen, jiegte 
unter Niletara bei Dervenafi über Dramali Paſcha, 
fümpfte 1822 in Phthiotis, geriet mit dem Erzbiſchof 
Gregor von Methone bei Pylos in türkiſche Gefangen- 
ichaft, wurde aber von %. Kapo d'Iſtrias befreit. 
Unter U. Kapo d' Iſtrias fämpfte er dann ſiegreich in 
Naupaktos und unter D. Ypſilantis in Theben. König 
Otto ernannte ihn zum Statthalter von Arkadien, 
ipäter zu feinem Adjutanten. 

Chazna, ſ. Chaſna. 

Chazor (Hazor, »Hof«), Name mehrerer Städte 
in Balältina, wovon bemertenswert: E. im Stamm 
Naphtali, im N. des Landes, bis auf Debora fanaa- 
nitiiche Künigsitadt, von Salomo befeitigt, vom aſſy⸗ 
riſchen König Tiglathpileſer erobert. C. lag wahr 
ſcheinlich auf dem heute Tell Chureibe genannten 
Hügel, unmeit Kedes, der jtrategiich wichtig war, weil 
er den Übergang über den Jordan unterhalb des 
Hulehiees und die Ebene ſüdlich davon beherrichte. 

die und Gatley (pr. tihwt, gärm, Stadt- 
gemeinde in Cheihire (England), jüdlih von Stod: 
port, hat ein Geneſungsheim, ein literariiches In— 
ititut, Baummwollindujtrie und cıs01) 10,807 Einw. 

Cheboygan (or. tihibeugen, Hauptort der Graf- 
ihaft C. in nordamterifan. Staat Michigan, am Nord- 
weitende des Duronenjees, der hier den Fluß E. auf- 
nimmt, mit Säge und Getreidemühlen und (1900) 
6489 Einw. 


Chebra kadiſcha (haldäiich-hebr., »heilige Ge⸗ 


ſellſchaft«), eine in faſt jeder jüdiſchen Gemeinde be— 
ſtehende religiöſe Genoſſenſchaft zur Beſtattung der 
Toten nad) vorgeſchriebenem Ritus wie auch zur Ar— 
men- und Krankenpflege. Für E. jagt man in Süd- 
deutſchland meiit Kippe (Gefellichaft). 
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Check (engl., fpr. tie), |. Sched. — Auch joviel 
wie Hemmmis, Hindernis. Malthus bezeichnete als 
preventive checks die Hemmniſſe, die einer Vermeh— 
rung der Bevölkerung vorbeugen, als repressive 
checks diejenigen, die eine bereits vorhandene Bevöl⸗ 
ferung zu vermindern jtreben. 

€ r (tfepepber), Dorf in Somerfetihire (Eng: 
land), am Fuß der Mendip Hills (}. d.), die hier hohe 
Kaltiteinfeljen (C. Cliffs) bilden, mit zwei Tropfitein- 
höhlen und berühmter Käfefabrifation. 

Cheder (hebr.), Zimmer, dann vor der Emtanzi- 
pation der Juden aud Schule und Schulzimmter für 
den eriten Unterricht im Hebräiichen. 

Chedive (Chidĩv, perf., »Derr, Fürjt«), der of- 
fizielle Titel des Bizeönigs von Äghpten, der 1845 
dem Bali Mehemed Ali von der Pforte verliehen 
wurde. Mehemed Ali hat diefen Titel niemals ge- 
braucht, da er feiner Eigenliebe nicht genügte; erjt 
' Ismail Paſcha nahm ihn 1867 an. 
| &heefoo, ſ. Tſchifu. 

Cheer (engl., fpr.tihie), Jubel», Freuden-, Hochruf. 

Chef (franz., fpr. feeff, v. lat. caput), »Daupt«, Bor: 
jteher, im deutjchen Heer der Kommandeur einer Kom⸗ 
pagnie, Esladron, Batterie, auferdem der Inhaber 
\ der oberjten Stelle bei Truppen oder Behörden. €. 
der Urmee, bez. Marine (gewöhnlich der Monarch, bez. 
Kriegäherr), des Generaljtabes der Armee, des Admi— 
raljtabes, der Abteilungen im Kriegsminiſterium, de3 
großen Generaljtabes, der Urtillerieprüfungstommif- 
ton, des Militär», bez. Marinelabinetts. Ferner hat 
jedes Armeekorps einen E. des Generaljtabes, ebenjo 
die Generalinipektionen der Fuhartillerie und des 
Pionier» und Jngenieurtorps. Letzteres ift mit den 
Feſtungen einem C. unterjtellt, desgleichen das Mi- 
litärreitinjtitut, die Landgendarmerie ꝛe. Zum E. (in 
Diterreih Inhaber) eines Regiments werden fürjt- 
liche Berjonen oder verdiente Benerale ernannt, die 
dann die Uniform diefes Regiments tragen. — Bei 
den deutſchen Schußtruppen übernimmt der Trup— 
penfommandeur mitunter auch die Berwaltung einer 
Station und heißt dann Stationsdef. 

Chefatat: Orden, joviel wie Niihan-i-Scheftat- 
Orden, ſ. Nifchan. 

Chefarzt, Sanitätsoffizier, an der Spike von 
Friedens- und Kriegslazaretten, mit Disziplinargewalt 
über das militärische, ärztliche und Berwaltungsper- 
fonal des Lazarett3. Meiſterwerl. 

Chef d'œuvre (franz., fpr. ſcha ddwr’), Hauptwerk, 

Cheiat (engl. Tikal), in Birma Yıoo Pehtha — 
4 Math, das Gewicht einer geſtempelten Silberſtange 
von 16,556 g, wurde im Handel bis herab zu Fein⸗ 
heit zugelajjen. 

Eheilangioffopie (grieh.), von Hueter angege- 
bene Methode zur mikroſtopiſchen Beobachtung des 
Blutkreislaufes in der Lippenſchleimhaut des Menſchen. 

Eheilitis (gried.), Lippenentzündung. 

Cheilon (Ebilon), einer der jieben Weiſen Grie— 
henlands, aus Lakedämon, wo er Ephoros geweien 
fein foll. Dan legte ihm ala Wahlſpruch bald »Lerne 
dich jelbit fennen«, bald »In nichts zu viele bei. 

Eheilopläftif (Chiloplajtik, gried.), Bildung 
neuer Lippen (j. Lippenbildung). 

Cheiloſchiſis (griech.), die Haſenſcharte. 

Cheimatobia, Froſtſchmetterling, ſ. Spanner. 

Cheiranthus R. Broun (Lach, Goldlach, Bat: 
tung der Kruziferen, zweijährige oder ausdauernde 
Kräuter oder Halbſträucher mut einfachen, lanzett— 
—— oder linealen Blättern, in langen Trauben 
ſtehenden gelben oder orangeroten Blüten und linea- 
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liſchen, vierfantigen oder vom Rüden flahen Schöt- 
chen. Etwa 10 Arten, befonders im Mittelmeergebiet, 
auch in Nordamerifa und im Himalaja. C. cheiri L. 
gene Goldlad, gelbe Biole, Yadviole, 
elbveigelein), mit wohlriechenden, gelben, aud) 
braunen und violetten Blüten, wächſt an jteinigen 
Stellen und alten Mauern in Süd- und Weſteuropa 
und blüht fait den ganzen Sommer hindurch. Die bitter 
und freiienartig jchmedenden Blüten wurden früber 
arzneilid; benugt. Wan kultiviert viele Barietäten 
mit verichieden gefärbten, auch gefüllten Blüten. Im 
Altertum war Goldlad eine beliebte Zierpflanze, und 
neben den dunkeln Veilchen (Viola) werden jtets auch 
die hellen, farbigen (Levfoje und Goldlad) genannt. 
ron (Ehiron), bei Homer der gerechteite der 
Kentauren, Sohn des Kronos und der Oleanide Phi— 
Iyra, von der Nymphe Ehariflo Bater der Endeis, 
der Gattin der Aakos und Mutter des Aias und Re- 
leus. Uriprünglich bewohnte er eine Höhle des Belion ; 
als aber die Kentauren durch die Lapithen vom Relion 
vertrieben waren, haujte er auf den Borgebirge Walea 
in Lakonien. Seinen Entel Beleus rettete er aus den 
Händen der Kentauren, lehrte ihn die Thetis bezwingen 
und richtete in feiner Höhle die Hochzeit aus. Die Sage 
macht ihn zum Erzieher und Lehrmeiiter der berühm⸗ 
teiten Heroen, wie des Altäon, Kaftor und Polydeukes 
und feines Urenkels Achilleus. Beſonders hebt fie feine 
Verdienſte um die Deilung von Wunden, namentlich 
um Erforihung der Heilfräfte der Pflanzen bervor; 
Asklepios galt als fein Schüler. Als ihn fein Gaſt— 
freund Herafles bei der Berfolgung der zu ihm nad) 
Malea flüchtenden Kentauren verfebentlich mit einem 
feiner Giftpfeile traf, verzichtete er, um jterben zu 
fönnen, auf feine Uniterblichfeit zu quniten des Pro— 
metheus. Sein Bild ward als Schübe unter die Ge- 
jtirme verfeßt. Dargeitellt wird E. von der antifen 
Kunjt gern als Gehrer des Achilleus im Leierjpiel 
(Bandbilder in Bonpeji). 

Eheiropädie (grieh., Chiropädie, »Schulung 
der Hand«), Handfertigfeitsunterricht. Val. Rupfer- 
ſchmid, Theoretifch= praftiiche Anleitung zur Erler- 
nung und Ausbildung einer volltom:nenen Finger: 
und Handfertigfeit (Berl. 1897). 

Cheiroptöra (Chiroptera), ſ. Handflügler. 

roſpaͤsmus (griech.), der Schreibtrampf. 

irotonie (griech), das Aufheben der Hände, 
in den griechiſchen Vollsverſammlungen die gebräuch- 
liche Art der Abjtimmung. 

Chefenblätter, i. Eugenia. 

Cheky (Scheki), türt. Gewicht, ſ. Ticheli. 

Chelae (lat.), Scheren, insbei. der Krebſe, Stor- 

Chelath, Stadt, ſ. Achlat. [pione ꝛc. 

Cheleick (pr. qeltſquhth, Betr, böhm. Denker und 
Schriftiteller der huffitiichen Periode, geb. um 1390, 
geit. um 1460, trat 1419—20 in Prag als Gegner 


der Taboriten auf und lie fi dann in feinem Ge- 


burtsort Cheltice nieder, wo er, obwohl ohne gelehrte 
Bildung, eine Reihe von Traftaten und Streitichrif- 
ten a in denen er gegen die Anwendung jeg- 
licher Gewalt in Slanbensinhen proteitierte und un⸗ 


ter Berwerfung alles jtaatlichen und firchlichen Zwan« | 
ges dem wahren Velen des Chriſtentums, als auf | 


voller Gleichheit und Brüderlichkeit, auf der Liebe zum 
Nächſten und gegenfeitiger Duldung berubend, das 
Wort redete. Die wichtigſten feiner (in tichechiicher 
Sprache abgefahten) Schriften find die »Poſtille⸗ 
(verfaht um 1435, gedrudt 1522 u. ö.) und das »Nek 
des Glaubens« (geichrieben um 1450, gedrudt 1521). 
Seine Lehren fanden, namentlich nad) der Niederlage 
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der Taboriten, zahlreihe Anhänger und bildeten die 
ı Grundlage der Kunwalder Vereinigung (1453), aus 
der die Böhmische Brüdergemeinde hervorging. er 
% Schulz, Petr C. (tſchech, Prag 1882); Goli, 
Beter E. und feine Lehre (daf. 1882). 

lem, ſ. Agave. 

Chelerythrin, ſ. Chelidonin. 

Cheliceren (Chelicerae, v. griech. chele, das Ge 
ipaltene, »Schere, Zange«), das erjte Gliedmaßenpaat 
der Spinnentiere. 

Chelidonaria, ſ. Schwalbe. 

Chelidoniae Insülae (Shwalbeninieln), 
im Mltertum Name von fünf Felieneilanden, dem 

Heiligen Borgebirge (jet Kap Ehelidonia, 
Schelidan Burnu) in Lyfien gegenüber. 
Chelidonin C,H, NO,, ein Wllaloid, das ji 
im Schöllfraut (Chelidonium majus) neben zwei 
ilomeren Wlfaloiden a und 4 Homodhelidonin 
C„H,NO,, Brotopin C„H,,NO, und Ebelern- 
thrin C,,H,,NO, findet, bildet farb- und gerudhloie 
Kriitalle mit 1 Molekül Kriſtallwaſſer, ſchmeckt bitter, 
löſt fich Schwer in Alkohol, nicht in Wafjer und Ather, 
bildet mit Säuren —* und iſt ſchwach giftig. Chel⸗ 
erythrin(Chelin, Sanguinarin, Pyrrhopim 
fommt auch in der Wurzel von Sanguinaria cana- 
densis, in Glaueium luteum, Bocconia frutescens 
und Escholtzia californica vor, bildet feine, farb- 
(oje Krijtalle mit 1 Molelül Kriſtallwaſſer, iſt unlöstlie 
in Waijer, löslich in Alkohol und Äther, jchmedt bren- 
nend ſcharf und bildet orangerote Salze. Es iſt nar: 
lotiſch giftig, fein Staub erregt heftiges Nieſen. Auer: 
dem enthält Schölltraut noch Ehelidoniäure 
' C,H,O, oder CH.CO.CH.COC(COOH),, farbloie, ver: 
witternde, in heißem Waſſer leicht lösliche Kriſtalle 
ſchmilzt bei 220° unter Jeriegung, bildet farbloſe neu- 
trale und gelbe baſiſche Salze und zerfällt beim Kochen 
mit Alfalien in Aceton und Dralfäure. 
Chelidonisma (grieh.), Schwalbenlied, Name 
alter Volkslieder auf die Rückkehr der Schwalben, die 
bei den alten Griechen (namentlich aufRbodos) herum- 
ziehende flinder vor den Türen fangen, worauf fie 
mit Eßwaren beichenft wurden. Dieje Sitte hat ſich 
bis heute in Griechenland erhalten. 

Chelidönium L. (Schölltraut), Gattung der 
Papaverazeen, mit der einzigen Urt C. majus L 
(Schwalbenfraut, Gilbfraut, Barzenfraut, 
Schöll- oder Goldwurz), eine zarte, bis 1 m bobe 
Staude mit verzweigten, behaartem Stengel, abwech 
jelnden gefiederten Blättern und buchtig gelappten, 
oberjeit3 hell», unterfeits bläulihdgrünen Blättchen. 
| Die gelben Blüten jtehen in einfachen Dolden, die 
Kapſel ift lang, ſchotenförmig, viellamig. Es wädit 
in Europa und Nordafien und iſt in Nordamerta 
eingewandert. Die Pflanze enthält icharfen, rotgelben 
Milchiaft, dem fie den bittern, brennenden Geſchmad 
verdankt. Der widerliche Geruch verſchwindet beim 
Trodnen fait vollitändig. Vgl. Ehelidonin. C. wird 
jeit dem Altertum, gegenwärtig aber faum noch ary 
neilid) angewendet. Der Milchſaft wirft in Heinen 
Gaben reizend, in größern Gaben narkotijch - jcharf. 
Er wird zum BVertreiben der Warzen, auch gegen 
Sommeriprofjen und Hautausſchläge benugt. 

Chelifer , Bücderftorpion. 

Chelius, Narimilian Joſeph von, Medizi- 
ner, geb. 16. Jan. 1794 in Mannbeim, gejt. 17. Aug 
1876 in Heidelberg, jtudierte in Mannheim und Her 
delberg, ward 1813 Hofpitalarzt in Ingolitadt und 
ging 1817 als außerordentlicher Profefjor der Chir 
urgıe nad) Heidelberg, wo er 1819 zum ordentlichen 
‚ find unter $ ober 3 nachzuſchlagen. 
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ofejjor ernannt wurde und die hirurgiich-ophthal- 
atriſche Klinik errichtete. 1864 yo er fein Lehr: 
it nieder, und 1865 wurde ihm der erbliche Udel 
rliehen. Er jchrieb: »Handbuch der Ehirurgie« 
eidelb. 1822; 8. Aufl. 1858, 2 Bde); ⸗Handbuch 
cv Augenbeiltunde« (Stuttg. 183944); »Über die 
eilung der Blajenicheidenfilteln durch Kauterifation« 
Seidelb. 1845); » Zur Lehre von den Staphylomen 
Auges« (daf. 1858). Auch gab er feit 1835 mit 
uchelt und Nägeli die » Medizinischen Unnalen« 
raus. — Sein Sohn Franz, —* 6. Sept. 1822 in 
eidelberg, geit. 4. Juni 1899 in Ahrweiler, ebenfalls 
‚birurg, war bis 1873 Brofejjor in Heidelberg, lebte 
ann in Dresden und leitete jeit 1877 eine Brivat- 
linik für chirurgiiche und Frauenfrankheiten in Hei— 
elberg. Er jchrieb: »Uber die Umputation im Fuß: 
jelenf« (SHeidelb. 1846); »UÜber das Staphylom der 
dornhaut« (daj. 1847). 

Ehelle3 “vr. ſchal), Fleden im franz. Depart. 
Seine:et: Marne, Arrond. Meaur, an der Marne 
und der Djtbahn, mit einer Kirche aus dem 13. Jahrh., 
Reiten einer alten Abtei, einem feit 1870 erbauten 
‚sort der äußern Parifer Befejtigungslinie und (1901) 
3719 Einw. — E, war merowingiſche Königäreji- 
denz; Ehilperich I. wurde hier 584 ermordet. In der 
Nähe ſiegreiches Gefecht des 12. Korps (Sachen) gegen 
die Franzoſen unter Trochu (21. Dez. 1870). 

em Stadt, ſ. Cholm 1). 

Chelmberg, ſ. Leſchnitz. 

Chelmos, Kallkgebirge im griech. Nomos Achaja, 
2355 m hoch (nad) Philippſon viel höher), im Witer- 
tum Aroania mit der berühmten Styr » Schlucht. 

Ehelmsford (pr. tihemmfförd), Hauptitadt (muni- 
cipal borough) der engl. Grafſchaft Eſſex, am ichiff- 
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Chelöne L. (Schildblumte), Gattung der Sfro- 
fulariazeen, ausdauernde, hohle, kahle Kräuter mit 
gegenjtändi en Blättern, ſchönen, in Ähren oder Rifpen 
Itehenden Blüten und zweifäceriger, vielfamiger 
Kapſel. Bon den vier Arten in Nordamerita wird 
befonders C. barbata Cav., aus Mexiko, mit roten 
Blütchen, als Zierpflanze kultiviert. 

Chelöne (Chelonta), ſ. Schildfröten. 

Ehelöne (»Schildfrötes), im griech. Mythus eine 
Jungfrau, die, weil jie allein von allen Göttern und 
Menſchen bei Zeus’ und Heras Hochzeit zu Hauſe 

‚ blieb, von Hermes in eine Schildkröte verwandelt 
und verurteilt ward, ihr Haus jtet3 auf dem Rüden 
zu tragen. — C. hieß aud) eine äginetiſche und pelo- 
ponneliihe Silbermünze mit dem Gepräge einer 
Schildkröte. 

Chelonia, joviel wie Schildkröten; Cheloniadae, 
Seeichildkröten, ſ. Schildkröten. 

Cheloniarier (Cheloniariae), Familie aus der 
Ordnung der Schmetterlinge (ſ. d.). 

Chelſea dipr. tiheugo, 1) ein jtädtifcher Verwaltungs: 
bezirtvon London, zwijchen Weſtminſter und Kenfing- 
ton, an der Themje (f. Stadtplan und Plan der Um— 
gebung von London), mit dem von Karl II. 1682 

egründeten Invalidenhaus (C. Hospital), nad) dem 
Plan von Chr. Wren erbaut, mit 16 Heltar großen 
Garten. Es wohnen in demjelben 540 IJnvaliden, 
aber außerdem beziehen noch 84,000 ehemalige Sol- 
daten durch VBermittelung der Anjtalt ihren Ruhe— 
gehalt ala Out-Pensioners. Außerdem befinden ſich 
in E. die 1801 vom Herzog von Vork gegründete 
Erziehungsanitalt für 550 verwaijte Soldatenfinder 








(Military Asylum), große Kaſernen, eine jehenswerle 
alte Kirche (St. Luke's aus den 14. und 17. Jahrh.), 


en 
baren&helmer, mit —— gotiſcher Kirche 2 Lehrerſeminare (St. Mark's und Whitland) und der 


(teilweiſe 15. Jahrh.), Muſeum und Laleinſchule, leb⸗ 1673 angelegte Garten der Apothelerinnung mit Dent: 
haftem Handel mit Bieh und Korn, Fabrikation land» | mal Sir Hans Sloanes. Längs der jet eingedänm- 
wirtichaftliher Maſchinen und elektriicher Apparate | ten Theme zieht fich der Cheyne Walk hin, wo Tho- 


und my) 12,580 Einw. 

Chelmsford (pr. tihemmiförb), 1) Frederid The» 
ſiger, Lord, brit. Staatsmann, geb. 15. Juli 1794, 
geit. 5. Oft. 1878, diente in der Marine, wandte jich 
dann dem Studium der Hechte zu, ward im Februar 
1844 Mitglied des Unterhaufes und unter Beel 1844 
Solieitor general, 1845 Attorney general. Nach Peels 
Rückritt war er im Barlament eine Hauptitüße ber 
Tories. Bei der Bildung des Miniſteriums Derby 
übernahm er abermals vom Februar bi8 zum De- 
zember 1853 dag Amt eines Attorney general. 1858 
ward er im zweiten Minijterium Derby zum Lord: 
Kanzler und zum Beer mit dem Titel Baron C. er- 
nannt, trat aber im Juni 1859 zurüd. In Lord 
Derbys dritter Berwaltung begleitete er vom Juli 

1866 bis zum Februar 1868 denjelben Poſten. 

2) Frederid Auguſtus Theſiger, Lord, Sohn 
de3 vorigen, geb. 31. Mai 1827, betrat die militärifche 
Laufbahn und diente längere Zeit als Oberjt und 
Generaladjutant in Indien. Zum Generalmajor be 
fördert, wurde er 1878 zum jtellvertretenden Gouver: 
neur des Kaplandes ernannt und übernahn beim 
Ausbrud des Sulufriegs den Oberbefehl; weſentlich 
durch eigne Schuld zog er jich Die Schwere Niederlage 
bei Jaandhlwana (22. Jan. 1879) zu. Darauf ent- 
zog ihm das Minijterium den Oberbefehl;; doch behielt 
6. unter Wolſeley die Führung des Hauptlorps und 
erfocht 3. Juli einen Sieg über ch 0, der die An- 
nüpfung ernithafter Friedensverhandlungen ermög- 
lichte. E, wurde 1882 Generalleutnant, 1888 General 
und trat 1893 in den Rubeitand. ’ 
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mas Morus wohnte. In einer Seitengafje jtarb 1881 
Th. Carlisle, deſſen Denkmal (von Böhm) in der an 
die Themje grenzenden Gartenanlage ſteht. E. hat 
1901) 73,842 Einw. — CE. war bis 1784 Siß einer 
vom Hof und der Arijtofratie viel beihäftigten Bor- 
zellanmanufaftur, deren Anfänge in das Ende 
des 17. Jahrhunderts zurüdgehen. Zuerjt wurden 
chineſiſche Muſter, fpäter Sevres und Meihen nad) 
geahmt, aber in geringerer Bolltonmenbeit. Das Chel⸗ 
| —— iſt glasartig, oft ſtark durchſcheinend und 
ſehr zerbrechlich. Charakteriſtiſch für die Erzeugniſſe 
der Manufaktur, die namentlich von engliſchen Samm⸗ 
lern mit ſehr hohen Preiſen bezahlt werden, auch 
als bevorzugte Farbe ein glänzendes, tiefes Roſenrot. 
Die Fabrikation wurde mit denſelben Formen und 
Modellen ſeit 1784 in Derby fortgeſetzt, weshalb die 
Erzeugniſſe auch als Derby-C. bezeichnet werden. 
Vgl. Benesi e, Bow, Chelsea and Derby Porce- 
laın (2ond. 1898). — 2) Stadt in Maſſachuſetts, 
Grafſchaft Suffolt, von Oſt-Boſton (ſ. Bojton 2) 
durch den E. Ereef, von Eharlestown durd den My— 
jtic River getrennt, mit beiden Orten durch Eifenbahn 
verbunden, hat ein ſchönes Stadthaus, Marinehoipi- 
tal, Fabriken für Gummiwaren, Nähmaſchinen, Bür- 
ſten ıc. und (1900) 34,072 Einw. 

Cheltenham (pr. tipeittnäm), Stadt (municipal 
borough) und Badeort in Blouceiterfhire (England), 
nordöjtlih von Gloucejter, am Fuß der Cotöwold- 
hügel, feines milden Klimas halber viel von ehentali- 
gen indifchen Beamten als Wohnfig gewählt, hat (1901) 
49,439 und mit jeiner Borjtadt Charlton Kings 53,245 
‚find unter FR oder 3 nachzuſchlagen. 
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Einmw. (1801 erſt 3076). Außer ihönen Anlagen, einem 
Kurjaal, Wintergarten und Trinfhallen bei den Koch— 
jalz, Schwefel, Eifen und Half enthaltenden Ducllen 
bat die Stadt ein College, Lateinſchule, Kunſtſchule, 
ein Lehrer: und ein Lehrerinnenſeminar ıc. Bei Sto» 
well Bart, dem Schloß des Yords Eldon, 14km von 
E., wurden 1864 eine römische Billa und die Grund⸗ 
mauern von zwei Tempeln entdedt. 

Chelva (pr. tichellwa), Bezirtähauptitadt in der ſpan. 
Provinz Valencia, mit (1897) 4814 Einw., die Seiden- 
raupenzucht, Dliven- und Weinbau treiben. In der 
Nähe Überrejte einer römischen Wafferleitung. 

Chelydae (Lurchſchildkröten) f. Schildkröten. 

Chelye (grieh., »Schildfröte«), im Altertum Be- 
zeichnung der Yyra, im 16. und 17. Jahrh. der Yaute. 

Chem, ägypt. Gottheit, j. Min. 

Chem., bei Tiernamen Abkürzung für Johann 
Hieronymus EChenniß (f. d.). 

Ghemiatrie (Jatrohemie), alte Schule der Me- 
dizin, die alle franfhaften Vorgänge int menschlichen 
Körper aufchemiiche — zurückführen wollte. Bgl. 
Chemie (S. 912) und Medizin. 

Chemie, die Wiſſenſchaft von der ftofflihen Ver— 
ſchiedenheit der Körper ; fie lehrt, aus weldyen einfachern 
Stoffen die Körper beitehen, wie fie in diefe ſtofflich ver- 
Ichiedenen Beitandteile zerlegt, zerſetzt, geichieden (daher 
Scheidelunft) und wie fie ausdenfelben zufammen- 
gelegt werden fünnen. Wenn der geruchlofe Schwefel 
an der Luft mit blauer Flamme verbrennt, verbreitet 
everitidenden Geruch und hinterläßt feinen Rüditand. 
Eifen roftet an der Luft und verwandelt ſich allmäh— 
lic) volljtändig in Roſt, der nichts mehr von den das 
Metall harakterifierenden Eigenfchaften ertennen läßt. 
In verdünnter Schwefelfäure löſt ſich Eiſen unter Ent» 
widelung eines brennbaren Gajes, und beim Verdamp⸗ 
fen der grünen Löfung bleibt ein grünes Salz zurüch 
Bei diefen chemiſchen Prozeijen ändert Fin die 
itofflihe Natur der Körper, und die Produfte, die 
hemiihenBerbindungen, laffen auf den eriten 
Blid nicht ihre Abitammung erraten. Beim Rojten, 
bein Glühen des Eifens an der Luft beobachtet man 
eine erhebliche Gewichtözunahme, das Eifen hat ſich 
mit einem andern Stoffe, dem Sauerjtoff der Luft, 
auf Grund der hemifchen Berwandtihaft (.d.) 
chentisch verbunden, aber die Bartifelchen der entitan- 
denen Brodufte lafjen auch unter der ftärkiten Ber: 
gedherung niemals ungleichartige Teilen erfennen. 

tiht nur das Eifen, fondern auch der Körper, mit 
dent es fich verband, hat alle feine Eigenichaften ein- 
gebüht, und es ijt ein volllommen gleichartiger neuer 
Körper entitanden. Wenn man Kalfitein mit Säure 
übergießt, jo braujt er lebhaft auf, und e8 entweicht 
ein fäuerlidy riechendes Gas. Durch jtarfes Glühen 
erleidet der Kallſtein einen bedeutenden Gewichtäver: 
luft, der gebrannte Kal braujt nicht mehr beim Über- 
gießen mıt Säure, und wir jchließen, daß beim Er- 
higen jenes fäuerlich riechende Gas ſich von dem Kalte 

etrennt hat. Hier fand eine chemiſche Zerfegung 
ſtatt, der Kalfitein lieferte ein Gas und einen neuen 
Körper, der fich beim Übergiehen mit Waffer fehr ſtark 
erbigt und zu volllommen trodnem Bulver zerfällt. 
Dies Pulver wiegt wieder bedeutend mehr als der ge— 
bramnte Kalt, der leßtere hat jich beim Löſchen chemie 
mit dent Waſſer verbunden, und durdy fein noch fo 
Iharfes Trocknen iſt das chemiſch gebundene Waſſer 
auszutreiben. Dagegen entweicht es alsbald, der ge- 
löſchteKalt wird zeriegt, wenn man gasförmigestoblen- 
läure auf denjelben einwirken läßt; in einem geeigne- 
ten Apparat it das durch die Kohlenſäure ausgetrie- 
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bene Waſſer leicht fichtbar zu machen, und das zurüd- 
bleibende Pulver brauft wieder beim Übergießen mit 
Säuren, es iſt regenerierter Kalfitein. 

Die —— von Vorgängen, wie die geſchil— 
derten, bildet die Aufgabe der E. Die analytiſche 
C. ermittelt die qualitative Zuſammenſetzung der 
Körper und bejtimmt die Mengenverhältnifie der ge 
fundenen Bejtandteile (quantitative Analyie, i. 
Analyſe). Ihre Rejultate werden durch die iynthe> 
tiſche €. beitätigt, die fich mit der Heritellung chemi- 
ſcher Verbindungen beichäftigt. Es tft gelungen, zabl- 
reiche Mineralien und ſehr viele der durch den Lebens 
prozeß der Bilanzen und Tiere gebildeten chemiſchen 
Verbindungen fünjtlich zu erzeugen; unvergleichlih 
größer aber ijt die Zahl ſolcher Berbindungen, die erit 
durch das hemiiche Erperiment befannt geworden ſind 
und niemals in der Natur vorlommıen, weil die Be- 
dingungen zuihrer Entitehung dort nicht gegeben find. 
Während die fpezielle, praftiiche oder Erperi: 
mentaldemie die Berbindungen der Elemente, ihre 
Eigenſchaften, ihre nähere Zufammeniegung, ihre Xon- 
jtitution oder Strufturerforicht, hat die the oretiice 
oderallgemeineE.das Aufluchen des Gemeinjamen, 
des Geſetzmäßigen in tatlächlich Feitgeitellten Erichei- 
nungen, die Erkenntais des Zuiammenbanges ver: 
ſchiedener Erſcheinungen zur Aufgabe. Sie zerfällt 
in chemiſche Statif, die den einheitlichen Körper, 
alfo die Anfichten über den Bau der Waterie, die 
Molekular- und Atomauffaffung, die Konjtitutions- 
beitimmung hinauf bi3 zur Ermittelung der Konfigqu- 
ration behandelt, und in chemiſche Dynamif, die 
der gegenjeitigen Verwandlung mebrerer Körper ge 
widmet ift, aljo der chemiſchen Umwandlung, der de- 
mifchen Berwandtichaft, der Reaktionsgeihwindigteit 
und dem chemifchen Gleichgewicht. Eine dritte Abtei- 
lung befpricht die Beziehungen zwiſchen Eigenicdafter 
und Zujfammenfegung der Körper. Die phyiifa- 
liſche E. unterfucht die Erſcheinungen, die auf dem 
Grenzgebiet zwiſchen Phyſil und E. liegen, die Bezie- 
bungen zwiſchen chemiſchen und phyjitaliichen Eigen: 
ichaften der Körper, die Thermoche mie beichäftiat 
ſich mit den Wärmevorgängen bei hemiichen Proze⸗ 
fen und die Elektrochemie mit den durch den eld- 
triihen Strom erzeugten chemiſchen Umwandlungen. 

Der auf alltägliche Beobachtung bafierte Gegeniag 
zwiichen belebten und toten Körpern führte auch zu 
einer Einteilung der ſpeziellen E. m organiiche umd 
unorganijche. Letztere ijt die Mineralchemie, fie 
handelt von den Eigenſchaften der die Mineralien, die 
toten Körper, zufammenfegenden Stoffe, von beren 
Berbindungen und Zerjegungen, während die orga- 
niſche C. ſich mit den Stoffen beihäftigt, aus denen 
Pilanzen und Tiere beitehen, die alio ald Produkte 
des Stoffwechjels in Pilanzen und Tieren zu’ betrach⸗ 
ten find. Kompliziertheit der demiihen Vorgänge 
in den Organismen entzog diefelben lange Zeit und 
entzieht fie zum großen Teil auch noch beute dem 
volllommenen Berjtändnis, und dies führte zu der 
Annahme, daf die Elemente in den Icbenden Orga: 
nismen andern Geſetzen geboren als in der unbe 
lebten Natur: man fprad von einer Lebenskraft. 
welche die Berbindungen und Zeriegungen modifi⸗ 
jiere, und betrachtete den Tod als den Sieg des Che 
mismus über die Lebenskraft. Die unter der Herr: 
ſchaft diefer Lebenskraft entjtehenden Berbindungen 
hielt man deshalb aud für ganz eigentünmliche und 
nahm als jelbjtveritändlich an, daß fie außerhalb des 
Organismus nicht berzuitellen fein. Nun jeßte aber 
Wöhler 1828 den Harnitoff aus den Elementen zu 


Artikel, die unter E vermißt werben, finb unter oder Z nadzufhlagen. 
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fammen, und feitdem find fehr zablreihe organiſche 
Berbindungen, Pflanzen und Tierjtoffe, aus unor- 

aniichen Körpern durch Syntheie gewonnen worden. 
Sümtliche Beitandteile der Pflanzen und Tiere bis auf 
das Waſſer und die ala Niche bein Berbrennen zurück⸗ 
bleibenden bejtehenaus Verbindungen des Kohlenſtoffs 
mit Fa u. Sauerjtoff, und einige enthalten aud) 
Stidjtoff; aber es gibt auch Berbindungen des Koh— 
lenjtoffs, die außerhalb der Organismen vorkommen, 
und von den überaus zahlreihen im chemiſchen La- 
boratorium dargeitellten Verbindungen des Stohlen- 
itoffes kommt die große Mehrzahl niemals in lebenden 
Drganismen vor. Dan bat daher die Einteilung in 
organiſche und unorganiſche E. im obigen Sinn all- 
gemein aufgegeben, behandelt aber die Kohlenjtoff: 
verbindungen, die fo ungemein zahlreich find und 
vielfach — Erſcheinungen darbieten, für ſich 
(wobei mandie&.derKohlenjtoffverbindungen 
noch immer organiiche E. im Gegenjage zur E. der 
andern Elemente, der anorganiſchen E., nennt), und 
an — Studium hat die C. einige ihrer größten 
Fortſchritte gemacht. Dieneuen Theorien find zunächſt 
ſpeziell für die Kohlenſtoffverbindungen außgeittbet 
und erjt jpäter auf die jogen. anorganifche C. ange 
werdet worden. 

Der reinen C., die ſich lediglich der Erforſchung 
der chemiſchen Verhältniſſe der Elemente und ihrer 
Verbindungen widmet, jteht die angewandte E. 
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die wirlſamen Beſtandteile abgeſchieden und in dieſen 
viel zuverläſſigere Urzneimittel hergeſtellt, als die 
Kräuter und — mit ihrem wechſelnden Gehalt 
fein konnten (pharmazeutiſche E.). Sie hat aber 
auch ganz neue Heilmittel entdedt, die heute 3. T. die 
wichtigſten Dienfte leijten. Die durch das Mikroſkop 
ermöglichte Erforſchung des feinjten Baues der Or- 
anismen mußte lange auf Unterfcheidung der jtoff- 
ichen Berjchiedenheit der jichtbar —— morpho⸗ 
tiſchen Teile verzichten, bis die Mikrochemie die 
Reagenzien auffand, die, zu dem mikroſkopiſchen Prä- 
parat Hinzugefügt, harakterijtiiche Färbungen hervor- 
bringen. Auch die Gejtalt und die Gruppierung mis 
kroſtopiſcher Krijtalle boten Gelegenheit zur Umter- 
ſcheidung minimaler Mengen verjhiedener Körper. 
Dit großem Erfolg wurde die Mitrochemie für die 
mitrojtopiiche Erforſchung der Geſteine ausgebildet. 
— Die Technil, die jo ne auf die roheite Empirie 
angewiefen war, hat durch die techn iſche C. eine ganz 
neue Geſtalt gewonnen. Hier kommen in Betracht die 
chemiſche Großinduſtrie (Darſtellung von Säuren, 
Soda, Pottaſche, vielen Salzen, Chlorkallk ıc.), die 
Hüttenhemie (Gewinnung der Metalle und man» 
der Metallpräparate), die Farbenchemie, Nah- 
rungsmitteldhemie ı. Es gibt kaum nod) einen 
Zweig der Technif, der, foweit bei demſelben chemiſche 
Umwandlung von Stoffen in Betradt kommt, der 
C. entratentönnte. Die Fabrikate der hemiichen Groß⸗ 


gegenüber, welche die bei andern Disziplinen in Bes | induftrie werden meijt nit Ungabe ihres Gehalts auf 
tracht konimenden hemijchen Berhältnifje fennen lehrt. | den Markt gebracht, und der Konſument erhält dadurch 


Die E. tritt ala Hilfswiſſenſchaft jehr vieler andern | 


Wiſſenſchaften auf, und fait alle verdanken ihr einen 
großen Teil ihrer Erfolge. Die E. lehrt die Zufam- 
menfegung der Mineralien und ihre Wandlungen 
duch die ın den Geiteinen verlaufenden, hemifchen 
Prozeſſe (mineralogiihe E.). Im der Geologie 
datiert eine neue Epoche von jener Zeit, wo man an— 
fing, bei der Deutung geologiſcher Ericheinungen die 
E. zu Rate zu ziehen (geologiſche E.). Und nicht 
bloß mit unjerm Erdförper hat ſich die E. in folder 
Weiſe beichäftigt, fie wurde durd) die Speltralana- 
Iyfe (f. d.) aud befähigt, ferne Weltkörper und die 

ebeljlede zu unterfudyen, und hat in diefer Unwen- 
dung auf die Aſtronomie eine ganz neue Wiſſenſchaft 
—— Die Pflanzenchemie lehrt die Beſtand— 
teile der Bilanzen kennen, erforicht deren Bildung und 
Umwandlung in der Pflanze und gewährt ung damit 
eine Borjtellung vom Leben diejer Organismen. Da⸗ 
bei fonımen aud das Berhältnis der Pflanze zum 
Boden und die E. des leßtern in Betracht, und fo ent» 
jteht die Ugrifulturhemie, deren Ergebnifje als 
eine der wejentlichiten Grundlagen der modernen ra= 
tionellen ZYandwirtichaft gelten fünnen. Die Tier- 
chemie verfolgt ähnliche Zwede im Tierreich, fie be- 
fähigt den Landwirt, feine Haustiere rationell zu er- 
nähren, um den größten Ertrag an Fleiſch, Fett, 
Milch ıc. zu erzielen; aber fie ftellt ſich auch höhere 
Aufgaben und ſucht vor allem die Erſcheinungen des 
Lebens zu deuten, auf chemiſche VBerhältnifje, ſoweit 
folche dabei in Frage kommen, zurüdzuführen. Die 
jo durch die physiologische E. gewonnene Erfennt- 
nis wird dann die Baſis der Diätetif und der Heil- 
funde für Menſchen und Tiere, denn aud) die frank: 
haften Borgänge bilden ein Objekt der Forſchung 
(pathologijche E.), und indem man die themiſche 
Natur diejer zus. erfennt, ergibt ſich in vielen 
Fällen zugleich das Mittel, durch das fie befämpft 


werden fünnen. Die C. hat der Heillunde reinere | Zweden bei allen Kulturvölkern ſchon je 


eine Sicherheit, die auf feine andre Weife zu erreichen 
it (Handelshemie). Nur durch öffentlich geübte 
chemiſch⸗ analytiſche Uberwachung der Waren kann der 
Berfälihung wirkſam ——— werden. Die C. 
weiſt genau den oft durch künſtliche Mittel verdeckten 
wahren Wert der Handelsartikel nach und entlarvt 
den Schwindel, der fich befonders int Geheimmiittels 
wejen breit macht. Hier beginnt auch das Gebiet der 
gerichtlichen E., die das Verbrechen verfolgt, durch 
den Nachweis von Gift, Blut, Sperma ıc. ein Corpus 
delieti von hoher Beweiskraft ſchafft, die Fälſchung 
von Urkunden dartut oder durch die Enthüllung der 
wahren Beichaffenheit einer Ware u. dgl. den Streit 
ſchlichtet. 

Der Chemiler bedarf zu ſeinen Arbeiten eines ziem⸗ 
lich umfangreichen Apparats. Derſelbe beſteht größ— 
tenteils aus Glas-, Porzellan» oder Metallgeräten 
und enthält Becher und Schalen, Zylinder, Trichter, 
Kochflaſchen, Retorten, Kolben, gerade und gebogene 
Röhren, z. T. mit angeblafenen Kugeln, graduierte 
Röhren und foldye, die mit abjorbierenden Stoffen 
(Ehlorcaleiumt ꝛc.) gefüllt find, dann Gafometer, Aipi- 
ratoren, Luftpumpen, Papinianiſche Töpfe, Tiegel, 
Schmelz und Glühöfen von verichiedener Form, 
Sand:, Waſſer-, Metall» und Luftbäder, Troden- 
apparate, Heizvorridtungen, das Lötrohr, Zangen, 
Mörfer ıc., vor allen aber die Wage, durch die in 
die Unterfuchungen Sicherheit gebracht und viele Ber- 
hältniſſe überhaupt erjt erfennbar werden. Das che— 
miſche Laboratorium (f. Laboratorium) bietet 
Gelegenheit zur bequemen und möglichſt volllomme— 
nen Ausführung der Erperimente und enthält alle 
Borridtungen, die dieje erleichtern und Schuß vor 
giftigen Gajen, Dämpfen ıc. gewähren. 

Geſchichte der Chemie. 
(Hierzu die Porträttafeln »Chemiter I u. Ile.) 

Zweifellos find chemische Prozeſſe zu irgend welchen 

Ir früh aus- 


Arzneimittel geliefert, ſie hat aus den Pflanzenftoffen | geführt worden, aber in Ägypten jcheint man zuerjt 
Artikel, bie unter & vermißt werben, find unter FR oder Z nadzufhlagen. 
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chemiſche Tatſachen zufammengejtellt und chemiſche 
Unterſuchungen in ſolcher Weiſe ausgeführt zu haben, 
daß von einer Wiſſenſchaft die Rede fein fonnte. Die 
Ableitung des Wortes E. iſt unficher. Im Arabiſchen 
bezeichnet als Rimijä ein flühfiges Mittel zur Metall- 
verwandlung und ijt vom griechiſchen Auasıa oder 
Xnueia abzuleiten. Nah dem arabiihen Hiitorifer 
Yon haldün (geit. 1405) it die Wiſſenſchaft der Ki— 
mijã diejenige Wiljenichaft, durch die Gold und Silber 
zum vollfonmenen Sein gebracht werden. Das ägyp— 
tiiche Wort Chemi bedeutet das Land Ägypten mit 
Bezugnahme auf jein ihwarzes Erdreich (Plutarch, 
»Delside et Ösiride«), dann aber aud) das Schwarze 
im Auge, das Symbol des Dunfeln und Berborgenen, 
und jo bedeutete E. urfprünglich die ägyptiſche oder 


geheime Wiſſenſchaft, wie fie fpäter noch die geheime | 


oder Schwarze Kunjt genannt wurde. Der Ausdrud 


Scientia chimiae findet ſich ſchon bei Julius Firmi- | 
cus Maternus (Ende des. oder Anfang des 4. Jahrh.), 


und Diofletian fol die Bücher der Agypter »über die 
C. des Goldes und Silbers« verbrannt haben; jeden- 
fall3 ging das alte Wifjen bei Zerftörung der aleran- 
drinischen Bibliothek (640) größtenteils verloren, und 
wijjenjchaftlihe Tätigkeit begann erit wieder unter 


der Herridaft der Araber. | 
Dem Namen der Willen- | 


Feuer 


ſchaft wurde der arabiiche 
Artikel al angefügt, und es 
begann das Zeitalter der 
Aldhimie (.d.). Die Leb- 
ren des Wriftoteles, die jo 
viele Jahrhunderte bin- 
durch das ganze geiftige Le— 
ben beherrichten, gaben auch 
der Entwidelung der E. ihre Richtung an. Willem 
Seienden is nad) Ariſtoteles der Urſtoff (die Mate- 
rie) zu Grunde; diejer ijt das völlig Prädikatlofe, Un- 
beſtimmte, Unterfchiedlofe, in allem Werdenden das 
Bleibende, das die entgegengefegten Formen annimnıt, 
feinem Sein nad) aber von allem Gewordenen ver- 
ſchieden ijt und an ſich gar keine beftimmte Form bat. 
Durch Zweijochung der Grundeigenichaften oder Ge— 
nei auf dem Urſtoff entitehen die vier »Elementes : 
euer, Waſſer, Erde, Luft, die ihrer Art nach nicht 
weiter teilbaren Grundbeitandteile der Körper, die 
man gleihlam als AUllotropien des Urſtoffes betradh- 
ten Fünnte (f. obentehende Figur). 

Diefe Elemente find einfache materielle Körper, Trä- 
ger gewiſſer phyſikaliſcher Eigenjchaften und bejigen 
Die Säpigfeit, durch Wechiel der Eigenichaften inein- 
ander überzugehen. Gilt dies aber als feititehend, jo 
fann alles aus allem werden, und von diejem Stand- 
punft aus hat man die Bejtrebungen zu beurteilen, 





Bafler 


die jahrhundertelang in der E. vorherrſchten. Die 


Metallverwandlung, in erjter Linie die Erzeugung 
von Gold, galt ala Hauptaufgabe, deren Nusführbar- 
feit auch, abgeichen von allen theoretiichen Spefula- 
tionen, denen eimleuchten mußte, die bei der Ver- 
arbeitung von Bleiglanz durch gewilje Operationen 
Silber erhielten, während ihnen die Möglichkeit fehlte, 
den natürlichen Silbergehalt des Bleiglanzes zu er- 
fennen. Männervon unzweifelhaft —— 
licher Bedeutung ſprechen aus voller Überzeugung von 
der Wahrheit der alchimiſtiſchen Theorie, und nichts 
berechtigt uns, eine abjichtlihe Täufhung anzuneh- 
men. Es kommt noch hinzu, daß ein gewiſſer myſti— 
ſcher Zug, der jene Zeiten beherrſchte, und dann auch 
der Eigennutz die allgemeine Verwertung der Erfah— 
rungen des einzelnen verhinderten, ſo daß jeder ganz 





Chemie (Geichichte). 


allein auf jein eignes Erfenntnisvermögen angewie 
jen blieb. Unter allen Chemitern diejer Periode ragt 
der arabifche Arzt Geber (Dichabir al Kufi), der im 
9. Jahrh. in Kufa lebte, hervor. Er beichrieb Ofen 
zum Kalzinieren und Deitillieren, fannte Die Kupel— 
lation von Gold und Silber mittels Bleies, das Dued- 
jilberchlorid und das rote Duedfilberoryd,, das jal- 
peterjaure Silber, Salmiak, Eifen- und Kupfervitriol. 
Pottafche und Soda, machte die Sodalöfung durd 
Kalt ägend, löſte Schwefel im Ätzlauge auf und ſchlug 
den Schwefel durd Säuren ald Schwefelmilch nieder; 
er jtellte Schwefeltupfer und Zinnober dar, gewann 
durch Deitillation des Alauns die rauchende Schwe 
felfäure, durch Deitillation von Salpeter mit Bitriol 
die Salpeterfäure und aus Salpeterfäure mit Sal- 
mial das Königswaſſer, in dem er Gold auflöjte 
Albertus Magnus (1193 — 1280) verbeijerte die 
chemiſchen Manipulationen, ſtellte metalliſches Arfenit 
dar, kannte rotes Bleioxyd, Schwefelleber und Schwe 
fellies, wußte, daß Kupfer durch Arſenik weiß wird, 
daß Schwefel alle Metalle bis auf das Gold angreiſi, 
und beſchrieb auch die Darſtellung des Schießpulvers 
Noger Bacon (1214— 94) kannte den Braunjtein 
und die Wirkungen des Schiehpulvers. Ein andrer 
Zeitgenofie, Arnold Billanovanus aus der Pro- 
vence, wurde wichtig durdy die Anwendung chemi— 


‚scher Präparate als Heilmittel. Über Raimundus 


Lullus (geb. 1235) und Bafilius Valentinus 
(im 15. Jahrh.) ſ. d. 

Die Ariſtoteliſche Lehre fand durch die Nichimiften 
eine gewiſſe Ausbildung, fie nahmen Schwefel und 
Duedfilber ald nähere Beitandteile der Wetalle an; 
Baſilius Balentinus fügte alsdritten Beitandteil aller 
Körper das Salz hinzu und ſah die Verichiedenbeit 
der Körper in der ungleidhen Proportion, Reinheit 
und Fixation der Beitandteile begründet. Letztere, 
die nicht mit dem metalliſchen Duedfilber, dem ge: 
wöhnlichen Schwefel und gemeinen Salz identisch find, 
beſtehen aus den Mrijtoteliichen Elementen. 

Die E., die bis zun 16. Jahrh. hauptſächlich das 
Ziel der Metallverwandlung verfolgte, ſpaltete fich 


von nun an in zwei Richtungen, indem fie big gegen 
das Ende des 17. Jahrh. aud) zu Zweden der Heil: 





kunde bearbeitet wurde. Begründer diefer neuen Rich⸗ 
tung war Raracelius (1493 — 1541), der die Me— 
dizin aus den Feſſeln des Galenus befreite, neue, 
felbjtändig aufgeitellte Lehren in die Wiſſenſchaft ein- 
führte und die Lehre der Alchimiſten von den Grund: 
beitandteilen der Körper in einem gewiſſen Gegenjat 
zu Aristoteles ſchärfer und Harer begründete. Bielen 
aus diejer Periode hervorragenden Arzten erichien die 

anze Heiltunde nuralsangewandte®. (Ehemiatrie, 
SJatrohemie, Chemismus); fie fuchten im Dr- 
ganismus alles den chemiſchen Erjheinungen anzu- 
pajjen und durd den Gegenſatz des Baſiſchen umd 
Sauren zu erflären. Dieje Anſichten und die Strei— 
tigfeiten über die bejte Bereitungsart der vielfach als 
Geheimmittel behandelten Arzneiförper binderten jede 
gründliche Forihung, wenn auch durd das Suchen 
nach den wirfjamen Bejtandteilen der Körper viele 
neue Tatjachen entdedt wurden. Bejondere Erwäh 
nung verdient Libavius (geit. 1616), der die groben 
Verirrungen und fophijtiichen Träumereien jeiner 
Zeit energiſch befämpfte, das Zinndlorid entdedte, 
künſtliche Wina darſtellte, Glas mit Gold rot zu 
färben verſtand und die Identität der aus Alaun, 
Eiſenvitriol oder durch Verbrennen von Schwefel mit 
Salpeter zu gewinnenden Säuren nachwies. In 
gleichem Sinne wirkten Angelus Sala, der die 


Artikel, die unter E vermißt werben, find unter $ ober 3 nadzufchlagen. 





— — — — — — — 


>. 


Chemiker |. 





Laurent Lavoisier. 


Geboren 16. August 1743 in Paris, gestorben daselbst 
8. Mai 179. 





John Dalton. 


Geboren 5. September 1766 in Eaglesfleid,, gestorben 27. April 
144 in Manchester. 


Johann Jakob Berzelius. 


Geboren 39. August 1779 in Väfversunda Sorgärd, gestorben 
T. August}1848 in Stockholm. 





Justus Liebig. 


Geboren 12. Mai 1803 in Darmstadt, gestorben 18. April 1873 
in München, 


Meyers Konv.-Lexikon, 6. Aufl. Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel ‚Chemie‘. 
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Friedrich Wöhler. August Kekule von Stradoniiz 
Geboren 31. Juli 1800 In Eschersheim, gestorben 23. September Geboren 7. September 1829 in Darmstadt, gestorben 
1882 In Göttingen 13. Juli 1896 in Bonn. 
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Robert Wilhelm Bunsen Jacobus Hendrikus van’t Holl. 
Geboren 31. März 1811 in Göttingen, gestorben 16. August 199 Geboren WM. August 1852 in Rotterdam. 
In Heidelberg BB 


Chemie (bi! zum 


Zufammenjegung des Salmial3 aus Animoniak und | 


913 


rüdfihtigt und die Anwendung der Wage vernad)- 


18. Jahrhundert). 


Salzfäure lehrte, und van Helmont (1577— 1644), | läffigt; indes haben fie, wo fie es vermiochten, auch 
der das Wort Gas einführte, um Iuftartige Stoffe von | die quantitativen Berbältnifje fehr genau unterfucht, 


der gewöhnlichen Luft zu unterjcheiden. Er Tannte | 
das an der Luft rot werdende Stidjtofforyd (Sal | 
petergas), die Kohlenjäure und die bei Fäulnispro— | 
zejjen jich entwidelnden brennbaren Gaſe. Er wagte 
zuerit, das Mrijtoteliihe Lehrgebäude anzugreifen, 
und lehrte die Unveränderlichkeit der Stoffe, wenn fie 
Berbindungen eingeben, indem er nachwies, daß jie 
als diefelben wieder aus den Verbindungen austreten 
fünnen. Glauber (1603—68) benußte die Schwefel: 
fäure jtatt des Vitriols zur Darjtellung ſchwächerer 
Säuren und zahlreicher Salze, unter denen das ſchwe— 
felfjaure Natron (fein Sal mirabile) feinen Namen 
bis auf unfre Zeit erhalten hat (Glauberfalz); er jtu- 
dierte die Löslichkeit der Metalle in Salzfäure und 
entdedte viele Chlormetalle. Ganz vereinzelt jteht 
lange Zeit Agricola (1494— 1555), der Vater wiſ— 
fenichaftliher Hüttenfunde und der Mineralogie, der 
in feinen Büchern »De re metallica« alles auffübrte, 
was man damals über Metallurgie fannte, wohlge- 
ordnet und mit vielen wertvollen eignen Beobadıtun- 
gen. Brandt fchied 1669 in Hamburg den Phos- 
phor aus dem Urin ab, hielt aber fein —— ge⸗ 
heim, ſo daß Kunkel, der denſelben Körper einige 
Jahre ſpäter gewann, als zweiter Entdecker angeſehen 
werden muß. 

Die Mitte des 17. Jahrh. bezeichnet den Anfang 
einer neuen Periode, die durch Rob. Boyle (1627 
bis 1691) eröffnet wird. Er belämpfte erfolgreich die 
Lehren des Ariftoteles und wies nad), da deſſen Ele- 
mente für die E. ebenjo unzuläfjig feien wie die An- 
nahme der drei alchimiſtiſchen Elemente. Er riet, 
jeden Stoff als einfach anzufehen, bis er durch che— 
miſche Mittel weiter zerlegt fei, und gelangte bei den 
Spekulationen über die Beichaffenheit der Elemente 
zu der Anſicht, daß fie aus einer und derfelben Ur: 
materie bejtänden und ihre Verſchiedenheit auf der 
verſchiedenen Größe, Beitaltzc. ihrer Heinjten Teilchen 
berube. Boyle ertannte, da Verbrennung nur bei 
Gegenwart von Luft erfolgt, daß dabei ein Teil der 
Suft verihwindet, und daß das Berbrennungsproduft 
ichwerer iſt als der unverbrannte Körper. Dieje Lehren, 
die infonfequenter Durchführung nicht nur der Ariſto⸗ 
teliichen Lehre den Todesitoß verjegt, fondern auch 
die E. ganz außerordentlich gefördert haben würden, 
fanden vorderhand noch nicht die gebührende Beach— 
tung. Vielmehr gelangte noch einmal eine Theorie 
zur derrichaft, die mit jenen Tatſachen in ſchneidendem 
Widerſpruch jteht. Der Begründer diefer Theorie 
war Stahl (1660 —- 1734), der feinen Borgänger 
Becher (1635 — 82) den Hauptanteil an der Ent- 
itehung feiner Theorie zufchrieb. Stahl nahm in den 
brennbaren Körpern etwas Gemeinfames an, was 
ihnen die Eigenichaft der Entzündlichkeit, der Brenn: 
barfeit, verleihe, und nannte den Träger diejer Eigen: 
ihaft Phlogijton. Die Darjtellung dieſes hypothe- 
tiſchen Stoffes wurde aber weder verſucht, noch für 
erforderlid gehalten. Blei bejteht nach Stahl aus 
Bleilalk (Bleioryd) und Phlogiſton, das bei der Ver- 
—— ausgetrieben wird; erhitzt man Bleifalf 
mit Kohle, jo erhält man wieder metalliiches Blei, 
denn die jehr ——— Kohle gibt an den Blei- 
falt Bhlogiiton ab. Dieſe Annahme wurde nicht er- 
ſchüttert durch die den Phlogiſtilern befannte Tat- 
ſache, daß der Bleilalk jchwerer ijt als das Blei, aus 
dem er entjtanden ijt. Man hat gefagt, jie hätten nur 
die qualitative Seite des Verbrennungsprozefjes be- | 
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aber die Gewichtszunahme bei der Berlaltung wußten 
fie nit zu erflären, und die Phlogiitontheorie galt 
fo lange, bis man den Schlüſſel zu diefer Ericheinung 

gefunden hatte. 
Die Zeit der Phlogiſtiker hat eine lange Reihe aus- 
— Chemiler aufzuweiſen. Der holländiſche 
rzt Boerhaave (1668 — 1738) gab ein Syſtem 
der C. heraus, das alle damals bekannten Tatſachen 
aus unzähligen Quellen zuſammengetragen und ge— 
ordnet umfaßte. In Deutſchland konzentrierte ſich 
die chemiſche Tätigkeit in Berlin, wo vor allen Marg⸗ 
raf (1709— 82), der intellektuelle Begründer der 
Suderrübenfobrifation, wirkte. In Frankreich trug 
Lemery (1645-1715) die E. frei von allen myſte⸗ 
riöfen Dunkel in der Landesiprade vor und gewann 
der Wiffenihaft dadurch viele Förderer und Freunde. 
Duhamel (1700—1781) unterfchied zuerjt das Na- 
tron von Kali, Macquer (1718— 84), die leßte 
Stüße der ae. a in Frankreich, entdedte 
die Arienfäure und verfahte das erjte hemiihe Wör- 
terbuch, während von Rouelle (1718— 79) die Ein» 
teilung der Salze in faure, bafiiche und neutrale her= 
rührt. Schweden beſaß den Begründer der analyti- 
ihen C., Bergman (1735 —84), und Sceele 
(1742—86), der unter andern: das Mangan, Chlor 
und den Baryt, die Weinjäure, Zitronenjäure, Orals 
fäure, Apfeljäure, Gerbfäure, Harnjäure, Milchſäure, 
Molybdän- und Wolframfäure und das Glyzerin 
entdedte; er erfannte die Zufammenjegung des Ber: 
linerblau und der Blaufäure; unabhängig von 
rieſtley und gleichzeitig mit dieſem entdedte er den 
Sauerjtoff, lehrte deſſen Darjtellung aus Salpeter- 
fäure, Salpeter, Braunftein, Urfenfäure und den 
Oxyden der edlen Metalle. Er ermittelte die Zuſam— 
menfegung der Luft aus Sauerjtoff und einent die 
Berbrennung und Atmung nicht unterhaltenden Gaſe 
ſowie die Zulammenfefung des Ummonials und des 
Schwefelwafjeritoffes. In England zeigte Blad 
N dal beim Ügendiverden der foblenfauren 
falien einer ihrer Beitandteile, die Kohlenſäure, 
abgeſchieden wird. Durch diefe Entdedung wurde 
man mit dem Gedanken vertraut, daß ein Störper eine 
Luftart abforbieren, zum Verſchwinden bringen, da« 
durdh jelbit ſchwerer werden und andre Eigenichaften 
—— könne. Black zeigte auch, daß der Aggregat— 
zuſtand der Körper von einem größern oder gerin— 
gern Wärmegehalt abhängt, daß die Gaſe gleichſam 
als Verbindungen feſter Körper mit Wärme zu bes 
trachten find und befeitigte die Überzeugung von der 
freilich Ichon durd) Boerhaave nachgewieſenen Un— 
wägbarfeit der Wärme. Blad ift der erjte unter den 
pneumatiihen Chemilern, von denen Henry 
Cavendiſh (1731— 1810) das Waſſerſtoffgas, die 
Zufammenjegung des Waſſers (das dadurch feines 
Charakters als Element entkleidet wurde), die kon— 
ſtante Zuſammenſetzung der Luft (er hatte auch das 
Argon in Händen) und die Bildung von Salpeter— 
jäure in der Luft durch den eleftriichen Funken ent- 
dedte. Bei ihm findet ſich zuerjt der Begriff von der 
chemiſchen Aquivalenz, und dies beweitt ebenjo wie 
die Bemühungen Bergmans um die quantitative Ana— 
Iyfe, daß den Phlogiſtilern die Gewichtsverhältniije 
durhaus nicht gleihgültig waren, und daß ſie jich 
von der Unveränderlichkeit des Gewichts der Materie 
bei allen chemischen Wandlungen überzeugt bielten. 
Die Arbeiten von Cavendiſh gehören z. T. einer fpä- 
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tern Zeit an als die Prieſt leys (1733 1804), der viele 
Safe unterſuchte und 1774 den Sauerſtoff entdeckte. 
Dieſe Entdedung und vor allem die Arbeiten Blade 
bildeten das Fundament, auf dem Lavoiſier (1743 
bis 1794, Tafel I) feine Orydationstheorie aufbaute, 
die den Anfang der neueiten Epode in der E. 
bezeichnet. gnvorfier, der den Erjcheinungen als Bhy- 
fifer entgegentrat und durd die Phlogiitontheorie 
nicht befangen war, ſah in Gajen nur Berbindungen 
feiter Körper mit Wärme und ſchloß daraus, daß die 
Verminderung der Luft von einer Firierung des in 
der Luft mit Wärme verbundenen feiten Körpers her- 
rühren müfje. Da die Luft Gewicht befigt, Wärme 
aber nicht, jo muß; diefe Fixierung mit einer Gewichts⸗ 
zunahme des firierenden Agens verbunden fein. 1774 
wies Lavoiſier nad, dak die Gewichtszunahme eines 
Metalls bei der Berkaltung gleich ijt dem Gewichte der 
abiorbierten Luft, und nad) der a. Sauer- 
toffes durch Prieſtley und Scheele vollendete er jeine 
rydationstheorie, deren Anhänger als Antiphlo⸗ 
giititer bezeichnet wurden. Mit Guyton de Mor- 
veau jtellte er die den neuen Anſichten entiprechende 
Nomenklatur feit und gab damit aud) äußerlich der 
C. die Form, die fie noch heute bejigt. In dieſer 
neuen Reriode, die man als die der quantitativen 
Forſchung —— hat, häuften ſich die wichtigſten 
Entdedungen. Berthollet (1748 1822) gab 1803 
feine chemiſche Statik heraus, erforſchte die quantita— 
tive Zuſammenſetzung des Ammonials, führte das 
Chlor als Bleichmittel in die Technik ein, verbeſſerte 
die Salpeterfabrikation und lieferte auch ſonſt zahl⸗ 
reiche wertvolle Unterſuchungen. Die Berliner Ala⸗ 
demie der Wiſſenſchaften unterzog auf Klaproths 
(1743 — 1817) Borichlag die Fundamentalunterſu— 
chungen Lavoiſiers einer Prüfung und erkannte ſie 
als richtig an. Klaproth erwarb ſich außerdem große 
Verdienſte um die Analyſe; er unterſuchte mehr als 
200 Mineralſpezies und entdedte das Uran, die Zir⸗ 
fon- und Strontianerde, das Titanoryd, Tellur. 
Gleich erfolgreich wirkte in Frankreich auquelin] 
(1763 — 1829), der Ehrom und Beryllerde auffand, 
in England Wollaſton (1767 — 1829), der Ent- 
deder des Balladiums und Rhodiums, und Tennant 
(1761— 1815), der das Yridium und Osmium auf- 
fand. Infolge diefer Entdedungen war die Zahl der 
befannten Elemente auf 32 geitiegen. Biel folgenrei- 
her als dieſe Entdedungen waren die theoretiſchen 
Arbeiten, die den weitern Forſchungen eine ſichere 
Baſis gaben. Bergman und Kirwan hatten be— 
reits die relativen Gewichtsmengen verſchiedener Baſen 
ermittelt, die ſich mit derſelben Menge einer gewiſſen 
Säure zu vereinigen vermögen. Prouſt (1755 -- 
1826) wies dann nad), daß in jeder Berbindung die 
Beitandteile nad) einem bejtimmten Bewichtsverhält- 
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(1766 — 1844, Tafel T) den Begründer des nee 
von den multipeln Proportionen und namentlich Der 
Atomtheorie zu erfennen. Gay-Lufjac(1778— 1840) 
fand dann weiter, daß ſich die Gaſe nach einfachen Bo- 
lumverhältnijjen miteinander verbinden, und Ber» 
zelius (1779— 1848, Tafel I) jtellte die Beziehungen 
zwiichen den Bolumen und Gewichten der gasförmigen 
Körper feit. Gay-Luſſaes Bolumtheorie machte es 
möglich, aus dem jpezifiichen Gewichte der Beitandteile 
und der Raumverminderung, die bei der Verbindung 
vor ſich gebt, das fpezifiiche Gewicht einer Verbindung 
ficherer zu bejtimmen als durch den unmittelbaren Ber: 
ſuch und umgefehrt aus der Bergleihung des fpezifi- 
ichen Gewichtö einer Berbindung und den fpezifiichen 
Gewichten ihrer Beitandteileauf die Zufammenießung 
der eritern zu ſchließen. Davy (1778—1829) jtellte 
1807 Kalium, Natrium, Baryum, Strontium, Cal- 
cium und Magnefium eleftrolytiich dar und wiesnad, 
daß Chlor ein Element, Salzjäure eine Berbindung 
desjelben mit Wafferjtoff und daß die ſalzſauren Salze 
eine —— Klaſſe von ſauerſtofffreien Salzen 
(Haloidjalze nach Berzelius), beſtehend aus Chlor 
und dem betreffenden Metall, ſind. 1811 entdedte 
Eourtois das Jod. Berzelius jchuf in feiner elet- 
trochemiſchen Theorie ein einheitliches Syitem, 
das auf alle befannten Tatjahen anwendbar war. 
Er nahm an, daß die Elektrizität eine Eigenfchaft der 
Materie jei, daß zwar in jedem Atom zwei entgegen: 
geiehte elektriiche Pole vorhanden jeien, der eine von 

iefen aber bedeutend vorherrſche und mithin jedes 
Atom, alfo aud) jedes Element, entweder eleftropofitiv 
oder eleftronegativ ericheine. Aus der Nebeneinander: 
lagerung der Atome entitehen Berbindungen erjter 
Ordnung, die ihrerfeit3 wieder zu Berbindungen 
zweiter Ordnung führen, x. Dieje Theorie wurde 
die Bafis der dualiſtiſchen Anſchauungsweiſe, 
nach der jeder zufanmengejegte Körper, welches auch 
die Anzahl feiner Beitandteile jein —* in einen 
eleltriſch poſitiven und einen negativen Teil zerlegt 
werden kann. Bon hoher Bedeutung waren auch 
Berzelius’ Beitimmungen der in einer Berbindung 
enthaltenen Anzahl Atome, inden er bei dieſen Ar. 
beiten rein chemiſchen Verhältnifjen Rehnung trug. 
Er brachte das Lötrohr zur verdienten Unerfennung 
in der qualitativen Analyſe, gab zweckmäßige Schei- 
dungsmethoden für die quantitative Analyje an und 
erleichterte das Berjtändnis der chemiſchen Borgänge 
durch Aufitellung der hemiihen Formeln als 
Ausdrud für die Atomzuſammenſetzung der Verbin: 
dungen, die ihm zuerjt als Prüfitein für die Angaben 
der Analyſen dienten. Seit er 1814 der Kieſelerde ihre 
richtige Stelle unter den Säuren angewieſen und die 
Kieſelverbindungen als kieſelſaure Salze erklannt batte, 
unterwarf er das große Gebiet der natürlichen Siti- 


nis vorhanden find, und daß, wenn zwei Körper | kate den Gefeßen, die für die übrigen Sauerjtoffialze 


mehrere Verbindungen eingehen, auch in diejen die 
Beitandteile ſtets in feiten Berhältnifjen zufanımen- 
treten, daß nicht alle Miſchungsverhältniſſe zwiſchen 
zwei Körpern möglich find, fondern daß die Mengen 
ſtets ſprungweiſe größer oder fleiner werden. 
Feititellung allgemeiner Seiehe erhob ſich Prouſt aber 
noch nicht. Dagegen ſprach Richter (1762 — 1807) | 


zuerit das Neutralitätsgejeß aus und wußte richtige | 
Ko erungen aus demjelben zu ziehen. Er bejtimmte | phismus, au 


die 


engen der Metalle, wie fie ſich gegenseitig aus | ihren Beitandteilen künſtli 


gelten; fpäter unterfchied er unter den Schwefelme: 
tallen Sulfobafen und Sulfojäuren und wies deren 
Zuſammentreten zu Sulfofalzen nad). 1830 entdedte 
er in der Trauben» und Weinſäure den eriten Fall 


ur | von Iſomerie. Für das Verjtändnis der verwidelten 


Mineralverbindungen war von Wichtigleit Miticher- 
lichs (1794— 1863) Lehre vom Iſomorphismus, 
von nicht geringerer jeine Entdedung des Dimor- 
jtellte er zuerjt Mineralförper aus 

H dar. Eine wichtige Er 


ihren Löſungen niederichlagen, und entwarf die erjten | weiterung erfuhr 1840 die E. durch den Nachweis der 
edge Tafeln. Kann Richter als der | jogen. allotropiichen Zuftände der Körper, indem 


ntdeder des Bejeßes von den fonjtanten Bropor: | Schönbein das Ozon entdedte, das ji 
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mit wejentlich verfchiedenen Eigenschaften. Die Zahl 
der Elemente wurde in diefer Zeit außerordentlich 
vermehrt; 1817 entdedte Berzelius das Selen, Arfed- 
fon das Lithion, Stromeyr und Hermann das Kad— 
mium, 1823 Berzelius das Silicium, 1824 das Zir- 
konium, 1828 Wöhler da3 Aluminium, Beryllium, 
Vitriumt. 

Weitere Förderung hat die E. durch das Studium 
der KRohlenftoffverbindungen gefunden. Die Verbef- 
Krems der Elementaranalyfe dur Gay-Lufjac und 

henard ermöglichte die Anwendung der jtöchiometri- 
fchen Geſetze auf organische Verbindungen, die zuerjt 
1814 Berzelius verſucht hatte. —— ſchien es 
unmöglich, die Anſichten, welche die Grundlage der 
anorganischen C. bildeten, auf die organiſche anzu- 
wenden. Indes hatte ſchon Lavoifier ausgeiprochen, 
daß ſich der Sauerjtoff mit einem Element zu einer 
anorganischen, mit einem »zufammengefegten Radi- 
fal« zu einer organiſchen Berbindung verbinde. Gay- 
Luſſacs Arbeit über das Cyan gab dem Begriff des 
Radikals eine beitimmtere Bedeutung, und die orga- 
niſche E. ward jeßt die E. der zufammengejegten 
Radikale; aber erjt durch Liebigs und Wöhlers 
glänzende Unterfuhungen über das Bittermandelöl 
und die damit verwandten Berbindungen wurde die 
Lehre vom Radikal volltonmener ausgebildet. Die 
Entdedung des Dimorphismus, der Jfomerie, Meta- 
merie und Bolymerie regte zu weiten Studien über 
die Konititution der Körper an, und befonders wur- 
den däe Athylverbindungen Gegenſtand lebhafter De- 
battere im Sinne der Radifaltheorie. Dumas (1800 
bis 1884), Liebig (180373, Tafel I) und Wöhler 
(1800 —1882, Tafel IT) führten jeit 1823 die orga- 
niiche E. zur glänzenditen Entwidelung; Liebig vor 
allen beherrſchte die ganze geijtige Strömung, umd 
aus feinem Laboratorium in Gießen gingen zahlreiche 
Unterfuchungen der wichtigiten Art hervor. Die Un; 
ihauungen in der organifchen E. gewannen nun zu⸗ 
nädhit eine weientliche Wandlung durch die Entdedun 
des Subjtitutionsprozeffes, die befonders au. 
Dumas, Peligot, Regnault, Malaguti und 
Raurentverfolgt wurde. Zaurent nüpftedaran feine 
Kerntheorie, die Gmelin feinem großen Lehrbud) 
u Grunde legte; Liebigs und Grahams Arbeiten über 
die mehrbafiihen Säuren wurden die Bafis, auf der 
Dumas, der inzwiſchen auch die Chlorefligfäure ent- 
dedt hatte, feine Typentheorie errichtete. Durd) 
Diefe Theorie vollzog ich der Bruch mit der von Ber- 
zelius aufgeitellten dualiftiihen Anſchauungsweiſe. 
Man hatte erkannt, daß in einer organifchen Berbin- 
dung eleftropofitiver Waſſerſtoff durch eleftronegati- 
ves Chlor vertreten werden kann, ohne daß die Natur 
der un dadurch wejentlich verändert wird, 
und fomit ergab fi, daß die Eigenichaften der Kör— 
per weit mehr durch die eigentümliche Yagerung der 
Atome als durd deren Natur bedingt werden. Die 
Typentheorie fand in der Folge mehrfach weitere Aus⸗ 
bildung und beherrichte eine Reihe von Jahren hin- 
durd) die gefamte Forſchung. Der nädjte große Fort- 
fchritt wurde aber durch die von Laurent und Ger- 
hardt veranlafte Revifion der Atomgewichte herbei: 

eführt. Laurent unterjchied in ſcharfer Weiſe Atom, 
olefül und Äquivalent, und als man dann erkannte, 
daf die Atome verfchiedenwertig find, gelangte man 
zur Beitimmung der rationellen Konititution der 
Körper in dem heutigen Sinne. Die Arbeiten von 
Ketule, Frankland, Berthelot, Hofmann, 
Burg, Buttlerow, Williamfon, Wislice— 
nus und zahlreichen jüngern Chemitern haben zum 
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Ausbau diefer Theorien mächtig wa en. Einen 
der glänzenditen Punlte der neuern C. bildet die von 
Kekule (Tafel II) 1867 begründete Theorie der aro- 
matiſchen Verbindungen, die das vorhandene Material 
ſyſtematiſch zu ordnen erlaubte und eine Fülle neuer 
Tatſachen brachte, die 3. T. durd) die Theorie vorber- 

eſehen waren. Wie weit Übereinjtimmung zwifchen 

heorie und Tatſachen bier vorhanden ijt, zeigt ſich 
3- B. daran, daß die zwölf vorbergeiehenen Chlorben⸗ 
zole, aber auch nicht mehr, haben dargeitellt werden 
fönnen. Die überwiegende Zahl der Spemiter wid» 
mete fich in der neuelten Zeit der Erforfhung der 
Konititution der Körper und wurde hierin nicht 
nur durch die fortgeichrittene theoretifche Erkenntnis, 
fondern aud) durch die Anwendung der Syntheſe we» 
fentlich gefördert, deren Bedeutung für die organijche 
E. Berthelot nahdrüdlic betont hatte. Er gewann 
durch Syntheſe Ameifenfäure, Alkohol und Benzol, 
Kolbe die Eſſigſäure, Bolhard das Kreatin, Zinin 
das Senföl, Haarmann und Tiemann das Bantllin, 
Bacher den Indigo, Fiicher den Traubenzuder, und 
bon andern wurden Methoden ausgearbeitet, welche 
die Synthefe ganzer Körpergruppen, wie der Koblen- 
wafjeritoffe, der Allohole, Bhenole, Säuren und Ba- 
fen, geitatten. Einer der bedeutſamſten Fortichritte 
in der Erkenntnis der Struktur der hemifchen Ver: 
bindungen bildet die Begründung derStereohemie 
durd Le Bel und van't Hoff (Tafel IT), welche die 
Iſomerien bei Strufturidentität erflärt. Die in der 
organiihen E. gewonnenen Anſchauungen wurden 
in der jüngiten Seit mehr und mehr auch auf bie an- 
organiiche E. übertragen und dadurd; wieder eine 
einbeitlihe Auffaffung —— Die Entdeckung 
der Spektralanalyſe durch Kirchhoff und Bunſen 
(1860, Tafel IT) wirfte in vielen Gebieten fördernd 
und aufflärend und führte zur Auffindung mehrerer 
neuer Elemente. Mendelejew zeigte durch die Auf- 
jtellung feines periodifhen Syſtems, daß fait 
alle Eigenſchaften der Elemente periodiſche Funktio— 
nen der —— ſind. Dieſe Erkenntnis führte 
zur Richtigſtellung von Atomgewichten bei Elemen- 
ten, deren bisher angenommenes — eine 
richtige Einordnung des Elements in das Syſtem 
nicht zuließ. Auch ließen Lücken im Syſtem auf die 
Exiſtenz noch nicht bekannter Elemente von bejtimmt- 
ten Eigenichaften ſchließen, und durch die Entdedung 
des Galliums, Scandiums und Germaniums wurde 
die Berechtigung derartiger Spekulationen dargetan. 
Den größten Einfluß auf die neuere C. übte die Er- 
forfjhung der Beziehungen zwiichen Stoff und Ener» 
gie, die phyſikaliſche E., deren Anfänge ichon bei 

ay Lufjac zu fuchen jind, der die Beziehungen zwi- 
ichen dent fpezifiichen Gewicht eines Gafes und feiner 
chemiſchen Zuſammenſetzung ermittelte. Seine Ar- 
beiten führten zu der für moderne C. grundlegenden 
Hypotheſe von Mvogadro. Dulong und Petit zeig- 
ten, daß man aus der jpezifiihen Wärme das Atom- 
gewicht der Elemente ermitteln kann, und in der neue— 
iten Zeit haben die Arbeiten von Arrhenius, van't 
Hoff, Raoult, Oſtwald, Nernit, Le Bel u. a. auf zahl- 
reiche Berhältniffe neues Licht geworfen. 
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bam-Dtto, Ausführliches Lehrbuch der E. (Bd. 1: 
find unter ober 3 nachzuſchlagen. 58* 
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Phyſikaliſche und theoretifche E., 3. Aufl. von Horit- 
mann, Yandolt u. Wintelmann, Braunichw. 1885 ff.; 
Bd.2: Anorganische E., 5. Aufl.von Michaelis, 4 Tie., 
1878 — 89; Bd. 3: Organifche E., 2. Aufl. von Kolbe, 
Meyer u. a., 2 Tle., 1884); Noscoe und Schor=| 
lemmer, Ausführliches Lehrbuch der C. (Anorgani- 
ſche E., 3. Aufl. von Roscoe und Claſſen, daj. 1895 
bis 1897, 3 Bde. ; Organifche E., von Brühl u. a., daſ 
1901, 6 Bde.); Diejelben, Kurzes Lehrbuch der C. 
(10. Aufl. von Roscoe und Claſſen, daf. 1894); Hof— 
mann, Einleitung in die moderne €. (6. Aufl., daſ. 
1877); Schmidt, Ausführliches Lehrbuch der phar- 
mazeutischen E. (4. Aufl., daf. 1901, 2 Bde.); Krafft, 
Kurzes Lehrbuch der E. (Anorganiſche E., 4. Aufl., 
Wien 1900; Organiſche E., 3. Aufl. 1901); Pinner, 
Repetitorium (9. u. 10. Aufl., Berl. 1893 u. 1894, | 
2 Bde); Liebig, Ehemifche Briefe (6. Aufl., Leipz. 
1878); Johniton, C. des täglichen Lebens (deutich, 
2. Aufl., Stuttg. 1887); Laſſar-Cohn, E. im täg- 
lihen Leben (4. Aufl., Hamb. 1900); Stödhardt, 
Schule der C. (20. Aufl. von Laſſar⸗Cohn, Braunſchw. 
1900); Emsmann und Dammer, Erperimentier: | 
buch (7. Aufl., Fi 1899). 

Anorganiihe C.: Lorſcheid, Lehrbud der an- 
organiichen E. (13. Aufl. von Hovejtadt, Freiburg 
1895); Remien, Anorganiſche E. (Tübing. 1890); 
Dammer, Handbuch der anorganiihen E. (in Ber- 
bindung mit andern, Stuttg. 1892— 94, 3 Bde., Sup- 
plement 1902); Richter, Lehrbuch der anorganiſchen 
C. (11. Aufl. von Klinger, Bonn 1902), Erdmann, 
Lehrbuch der anorgantichen E. (3. Aufl., Braunichiw. 
1902); Ojtwald, Örundlinien deranorgan. C. (Veipz. 
1900); Bodländer, Lehrbuch der E. (Stuttg. 1896). 

Organiſche E.: Kekule, Lehrbuch der organı- | 
ichen E. (Erlang. 186166, Bd. 1-3; Bd.4, 1887); 
Erlenmeyer, Lehrbud der organiſchen C. (hrsg. 
von Hecht, R. Meyer, Goldihmidt, Buchka (Leipz. 
1867 — 94, 3 Bde); Schorlemmer, Lehrbuch der 
Ktoblenitoffverbindungen (3. Aufl., Braunichw. 1897); | 
Beiljtein, Handbuch der organiichen E. (3. Aufl., 
Leipz. 1892-99, 4 Bde., Ergänzungsband 1u.2, dai. 
1900 ff.); Richter, E. der Kohlenſtoffverbindungen 
(9. Aufl., hrög. von Unihüg und Schroeter, Bonn 
1901, 2 Bde.); Berntbien, Kurzes Lehrbuch der 
organiichen E. (8. Aufl., Braunſchw. 1902); Elbs, 
Die fynthetiichen Daritellungsmethoden der Stohlen- 
jtoffverbindungen (Leipz. 1890,2 Bde.) ; Pit. Meyer 
und Jacobion, Lehrbuch der organiſchen C. (dal. 
1891 ff., 2 Bde.); Richter, Lexilon der Kohlenſtoff— 
verbindungen (2. Aufl., Hamb. 1899). 

Theoretiiche E.: Loth. Meyer, Die modernen 
Theorien der C. (6. Aufl., Brest. 1896); Derjelbe, 
Grundzüge der theoretiihen C. (2. Aufl., Yeipz. 1893); | 
Ditwald, Lehrbuch der allgemeinen E.(2. Aufl., daſ. 
1891— 93, 2 Bde.) ; Derjelbe, Grundriß der allgemei- 
nen C. (3. Aufl., daf. 1899); Mendelejew, Grund: 
lagen der E. (deutich, Betersb. 1891); Nernit, Theo- 
retiiche E. von Standpuntte der Avogadroſchen Regel 
und der Thermodynamik (2. Aufl., Stuttg. 1898); | 
van't Hoff, Dix annöes dans l’histoire d’une th6o- 
rie (2. Aufl. von »La chimie dans l'’espace«, Rotterd. 
1887); Derjelbe, Borlefungen über theoretiiche und 
physikalische E. 1. Heft: Chemische Dynamik (2. Aufl., 
Braunſchw. 1901), 2. Heft: Chemische Statik (2. Aufl., 
daſ. 1903); Laar, Lehrbudy der mathematiſchen E. | 
(Leipz. 1901); Baubel, Lehrbuch der theoretifchen 
C. (Berl. 1903, 2 Bbe.). 

Erperimentalhemie: Heumann, Anleitung 
zum Experimentieren (2. Aufl., Braunſchw. 1893); 











Urtitel, die unter & vermißt werben, 


Chemiferverband. 


Arendt, Technik der Erperimentalchenie bei Bor: 
lejungen über anorganische &.(2.Aufl., Leipz.1891). — 
Literatur über die chem. Yaboratorien j. Laboratoriunı. 

Enzpllopädien: Liebig, Boggendorff und 
Wöbler, Handwörterbuc der reinen und angewand⸗ 


ten E. (Bd. 1 u. 2, 2. Nufl., Braunichw. 1857 -63; 


Bd. 3—9, 1848-64); Fehling, Neues Handwör- 
terbucdh der E. (dai. 1871 ff.); Yadenburg, Dand- 
wörterbuch der GC. (Bresl. 1883 --95, 13 Bde); 
Watts, Dietionary of chemistry (Lond. 1863 —68, 
5 Bde; 3 Supplementbände 1872-81; 2. Aufl. von 
Muir u. Morley, 18838 — 92, 4 Bde); Wurß, Die- 
tionnaire de chimie pure et appliquee (Bar. 1869 jf, 
5 Bde. und Supplemente); Fremy, Encyelopedie 
chimique (daſ. 18831— 91, 10 Bde.); Damımer, Hur- 
zes hemisches Handwörterbud (2. Aufl., — 18851 

Geſchichte; Gmelin, Geichichte der E. (Wötting. 
1797-99, 3 Bde.); Kopp: Geichichte der E. (Braun- 
ichweig 1843 —47, 4 Bde.), Beiträge zur Geſchichte der 
C. (dat 1869 — 75, 3Tle.), Die Entwidelung der E. in 
der neuern Zeit (Münd. 1871); Dumas, Die Philo— 
iopbie der E. (deutich von Raumelsberg, Berl. 1839); 
Chevreul, Introduction A l’'histoire des connais- 
sances chimiques (Par. 1866); Derjelbe, Histoire 
des prineipales opinions de la nature chimique des 
sorps (daf. 1869); Kekule, Geſchichte der organiichen 
C. (Erlang. 1867); Wurg, Geſchichte der cheutiſchen 
Theorien jeit Lavoiſier (deutih, Berl. 1870); Yaden- 
burg, Vorträge über die Entwidelungsgefchichte der 
E. in den legten 100 Jahren (2. Aufl., Braunſchw 
1887); Rau, Die Entwidelung der modernen E. (dai. 
1879-84); E. v. Meyer, Geichichte der E. (2. Aufl., 
Leipz. 1895); Schorlemmer, Urjprung und Ent: 
widelung der organiihen C. (Braunidw. 1889); 
Bertbelot, La chimie au moyen-äge (Bar. 1893, 
3 Bde); Ahrens, Entwidelung der E. im 19. Sabr- 
hundert (Stuttg. 1900); »Monographien zur Ge- 
ichichte der E.« (brög. von Kahlbaum, Yeipz. 1897 Ff.). 
Bol. aucd Alchimie. 

Zeitihriften: Liebigd und Wöhler! » Annalen 
der E. und Pharmazie⸗ (Heiz, u. Heidelb.); Roggen 
dorffs „Annalen der Bhnfif« (Leipz.); »Berichte der 
Deutichen Chemijchen Gejellihaft« (Berl.); »Chemi⸗ 
ſches Zentralblatt« (Xeipz.); »Jourmal für praktiiche 
E.« (daf.); »Monatöhefte für C.« (Wien); »Ehemifer- 
Zeitung« (Köthen); »Deutiche Chemiker - Zeitung« 
(Berl.); »Zeitichrift für anorganiihe E.« (Leipz.); 
»Zeitichrift für phyſilaliſche C.« (dai.); »Zeitichrift 
für angewandte E.« (Berl.); »Jahresbericht über die 
Fortichritte der E.« (Gießen); »Jahrbuch der E.« 
(Franff.a.M.); » Journal of theChemical Society of 
London« ; »Chemical News« ; »Annales de physique 
et de chimie«; »Bulletin de la Soeiet& chimique de 
Paris«; »Gazetta chimica«; »American Journal of 
chemistry«. — Bibliograpbie: Zuchold, Biblio- 
theca chemica 1840 — 1858 (Götting. 1859); Ru- 
predt,Bibliotheca chemica 1858 —1870(daf. 1872). 

Chemiglyphie, ſ. Glyphographie. 

Em rapbie, |. Zintograpbie. 

EChemifalien, joviel wie hemiiche Präparate. 

Chemiferverband, ein 1897 in Braunichweig 
gegründeter Berband der Laboratoriumsvorfjtände an 
deutihen Hochſchulen zur Pflege und Förderung des 
hemifchen Unterrichts. Der Berband hat zunächſt ae 
meinfame Mahnahmen zur Sicherung einer gründ- 
lien Ausbildung der Studierenden in den chemijchen 
Glementartenntnifien getroffen und eine Berbands 
prüfung nad) dem Muiter der Anforderungen, die jeit 
vielen Jahren im Münchener Univerfitätslaborato- 
find unter t ober 3 nadzufhlagen. 


Chemille — Chemiſche Induſtrie. 


rium mit bejtem Erfolg gejtellt wurden, eingeführt. 
Diefe Einrihtung beiteht feit 1. April 1898 an fait 
allen Hochſchulen des Deutichen Heiches. Der Ber- 
band gibt »Berichte« heraus. 

Ehemille (or. jh'mtd, Stadt im franz. Depart. 
Maine-et-Loire, Arrond. Cholet, an der Hiröme und 
der Staatsbahn, hat eine Kirche aus dem 11. Jahrh., 
eine eifenhaltige Rineralquelle, Weberei von Leinwand 
und Sadtüchern (für die Induſtrie von Cholet, f. d.), 
Fabrifation von Flanell, Spigen und (1000 3053 
Einw. — Hier jiegten 12. April 1793 die Bendeer 
über die Republikaner. 

Ehemilumineszenz, Ausitrahlung von Wärme, 
Licht und hemiichen Strahlen. 

Cheminde (franz., ſor. ſch⸗ »Ramin, Ejje, Schlot«), 
feblenförmiger Riß in einer Felswand. 

Chemifchblan, ſ. Indigblaufhwefelfäuren. 

Chemiſchbraun, ſ. Bilter und Kupferbraun. 

Chemiſche Anziehung, j. Chem. Berwandtidaft. 

Chemiſche Beitandteile, diejenigen Körper, in 
die eine chemifche Verbindung zerlegt werden fann. 
Duedjilberoryd beiteht aus —8 er und Sauer⸗ 
ſtoff und zerfällt in dieſe Beſtandteile beim —— 
Kaliumeiſenoxydulſulfat iſt ein Doppelſalz von ſchwe⸗ 
felſaurem Kali und ſchwefelſaurem Eifenorydul, es ent⸗ 
hält beide Salze als nähere Beſtandteile. Schwe— 
felſaures Kali beſteht aus Kalium und Schwefelſäure⸗ 
reſt SO,, jchwefeljaures Eifenorydul aus Eifen und 
Scwefelfäurereit. Kalium, Eifen, Schwefeljäurereit 
find entferntere Bejtandteile, u. Kalium, Eifen, 
Schwefel, Sauerjtoff die elementaren Beitandteile 
de3 Doppeljalzes. Man ſpricht auch von chemiſchen 
Beitandteilen (d. h. hemiich qut charakterifierten Kör⸗ 
pern) einer Miihung: Mild enthält als dh. B. Ei- 
weihförper, Fette, Milchzuder und Waſſer. 

Chemifche Dynamit, j. Chemie, S. 910. 

Chemiſche Elemente, ſ. Elemente. 


Chemiſche Fabrik auf Aktien vorm. E. Sche: | 


ring, Berlin, übernahm bei ihrer im Oftober 1871 
vollzogenen Gründung die dem 1889 verjtorbenen 
Kommerzienrat Schering gehörige Yabrit chemiſcher 
Erzeugniſſe mit den Grundjtüden in der Müller- und 
Fennſtraße im N. Berlins. 1880 wurde eine Zweig- 
anlage in Charlottenburg errichtet, 1884— 96 wurden 
zur Übrundung, bez. zur Erweiterung einige benad)- 
barte Grundjtüde erworben, während 1895 in Char- 
lottenburg eine photographiiche Abteilung entjtand. 
Das Kapital der Gefellichaft beträgt 5 Mill. Mt., wo- 
von 2 Mill. ME. durch Vorzugsaktien repräfentiert 
werden; Reierven waren Ende 1901: 1,8, Will. Mi. — 
86,81 Proz. des Altienfapital3 vorhanden. Die Jab- 
resdividende betrug feit 1872 durchichnittlich 11,24 
arg Die Gefellihaft produziert Chemifalien aller 
Urt (für Heil — —* Technif) ſowie pho⸗ 
tographiſche Papiere. Sie beſchäftigt gegen 20 Che⸗ 
mufer, weitere 70 Beamte und über 600 Arbeiter. 


Chemiſche Fabrifen, j. Chemiiche Indujtrie. | 


Chemiſche Formeln, die mit Hilfe der Chemi- 
ihen Zeichen (ſ. d.) bergeitellten Symbole der Zu- 
lanımenjegung hemifcher Berbindungen. Die Formel 
H,SO, tommi der Schwefeljäure zu und bejagt, daß 
dieſer Körper aus 2 Atomen Waſſerſioff, 1 AtomSchwe- 
fel und 4 Atomen Sauerſtoff beſteht, und zwar bedeu⸗ 
tet die Formel 1 Molekül der Schwefelſäure. Nun 
ind 2 Atome Waſſerſtoff — 1,01 >x<2 — 2,02, 1 Atom 
Schwefel — 32,08 u. 4 Atome Saueritoff =16x4— 
64, mithin iſt das Molekulargewicht der Schwefelfäure 
98,08. Daraus berechnet fid) dann auch leicht Die pro- 
zentiihe Zufammenjegung. Im Gegenfaße zur em: 
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piriſchen Formel, die nichts angibt ala die Atome 
und deren Zahl im Molekül einer Berbindun ‚ alfo 
die qualitative und quantitative Feten Ash 
desjelben, lähtdierationelle oderKonjtitutions- 
formel auch die®ruppierung der Atonıe im Mofefül 
erfennen. Die empirische Formel des Eifigäthers iſt 
C,H,0,. Die in ihm enthaltenen Atome bilden aber 
zwei Gruppen, nämlich C,H,O, und C,H,, die bei vie- 
len Zerjegungen des Eſſigäthers zum Vorſchein fom- 
men, und dem Eſſigäther fommt daher die ratio» 
nelle Formel C,H,0,.C,H, zu, die einen Einblid in 
die chemische Konftitution« des Körpers gewährt und 
ihn von einem andern, dem gleichfalls die empirische 
Formel C,H,O, zukommt, unterjcheidet. Noch beſſern 
Einblid in die Aufammenfegung der lörper gewähren 
dieStrufturformeln,diedie Berkettung der Atome 
im Molekül oder die Struftur des Moleküls erfennen 
lafjen. Die Strufturformeln für Ultohol u. Eſſigſäure: 


H 
| 
(Be H—C—H ale J 
| 
CH,.OH ode H—C—H "a ober Buch 
| 


OH 0=-C-OH 
Alkohol, Effigfäure. 


befagen, daß im Molekül Altohol zwei vierwertige 
Kohlenitoffatome durd eine Berwandtichaftseinheit 
miteinander verbunden find. Die drei übrigen Ber: 
wandticaftseinheiten des einen ohlenjtoffatoms bin» 
den 3 Atome Waſſerſtoff, die des andern Kohlenſtoff⸗ 
atom3 binden 2 Atome Wafjeritojf und ein zweiwer⸗ 
tiges Sauerjtoffatom, das nod 1 Atom Waſſerſtoff 
bindet. In der Effigfäure iſt das eine Kohlenſtoffalom 
durd 2 Berwandtichaftseinheiten mit 1 Atom Sauer: 
ftoff verbunden. Um den Verlauf eines hemifchen 
Prozeſſes auszudrüden, werden die Formeln zu Glei— 
ungen verbunden. Man verbindet auf der einen 
Seite die Moletularformeln der aufeinander einwir- 
fenden Körper durch ein + und auf der andern ebenjo 
die gebildeten Produkte: H,SO, + Fe=FeS0, +2H. 
Berechnet man aus den Atomgewidhten der betreffen: 
den Elemente die Molekulargewichte der Berbindun- 
en, fo ergeben ſich ohne weiteres die quantitativen 
rhältnijje, die bei dieſem Prozeß obwalten, Bgl. 
Atomwverfettung und Stereochemie. 
Chemiſche Gleichungen, ſ. Chemijche Formeln. 
Chemiſche Harmonika, ſ. Manometriiche Flam— 


men. 
Chemiſche Induſtrie, der Teil der Induſtrie, 
der ſich zur Hervorbringnng feiner Produlte chemi— 
icher Prozeſſe bedient. An diefem weitern Sinne ge- 
hören zur chemiſchen Induſtrie auch Brauerei, Bren- 
nerei, Glas-, Seifen», Leimfabrifation ıc., doc) faht 
man den Begriff in der Regel enger und rechnet zur 
chemiſchen Jndujtrie nur die in chemiſchen Fabri— 
fen ausgeführte Herjtellung von Chemifalien, wie 
 Schwefelläure, Salz-, Salpeterjäure, Soda, Pott- 
aſche, Ehlorfalf, Mlaun, Borar, Bhosphor, anorga- 
nische und organische Farbitoffe, Ehloroforn, Chloral⸗ 
| bydrat, Salizyliäure ıc. Einige Zweige der chemiſchen 
Induſtrie find alt und haben ſich empirisch entwidelt, 
andre fuhen durdhaus auf neuern chemiſchen For— 
| ſchungen und haben vielfach in den chemiichen Labo- 
ratorien gemachte Entdedungen verwertet. Die mei: 
ſten dieſer Induſtriezweige haben ſich um fo glüd- 
licher entwidelt, je intenjiver fie den Zufanmenhang 
| mit der Wiſſenſchaft aufrecht erhielten. Die Fabriken 
für Teerfarben, die völlig auf wiſſenſchaftliche For— 














Artitel, bie unter E vermift werben, find unter ober 3 nachzuſchlagen. 
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ſchung angewiefen find, haben denn auch chemiſche 
Laboratorien eingerichtet, in denen oft zahlreiche Che- 
miler nur für die Zwede der Fabrik arbeiten. Dies 
iſt namentlich in Deutichland der Fall, und hier hat 
auch die dh. I. in der jüngjten Zeit die größten Fort- 
ichritte gemacht. Vgl. Grauer, Die Breisbewegung 
von Chemikalien feıt 1861 (Stuttg. 1902); »KRatalog 
der Sammelausjtellung der deutichen chemischen In— 
dujtrie in Paris 1900« (Berl. 1900). — Der Verein 
ur Wahrung der Interefjen der chemiſchen 
nduftrie Deutjhlands, gegründet 1878 zu 
Frankfurt a. M., bezwedt die Förderung gemeinfaner 
Intereſſen der chemiichen Induſtrie unter anderm 
durch Herausgabe einer Zeitichrift (»Chemiiche In- 
duftrie«, feit 1878), durch Ausſchüſſe, die zur Unter» 
juhung und Berichterjtattung über einzelne Fragen 
berufen werden (Fachabteilungen), durch Breisauf- 
gaben und durch Unterjtügung neuer ——— 
auf dem Gebiete der techniſchen Chemie. Chemiſche Ver 
eine in Deutſchland können als korporative Mitglie— 
der mit je fünf Stimmen gegen einen Jahresbeitrag 
von 250 IE. ſowie 20 Mt. für jedes einzelne Mitglied 
aufgenommen werden. Die feit 1885 beſtehende Be- 
rufsgenofjenichaft und der Berein bilden zwei lonzen⸗ 
triſche Kreiſe, von denen die Berufsgenoſſenſchaft den 
engern, der Berein den weitern darſtellt. Beide find 
im Vorjig und in der Geichäftsführung durch Berjo- 
nalunion vereinigt, woraus die muſtergültige Inter» 
ejfenvertretung der Chemie in Deutichland und ihre 
beifpiellofen Erfolge im In» und Ausland 5. T. ab- 
uleiten find. Mitglieder des Vereins find fajt nur 
voßbetriebe, da der Jahresbeitrag neben einem Ein- 
trittögeld von 20 Mt. je nad) der Jahreslohnſumme 
in Stalen von 20— 75,000 DE. zwiichen 25 und 500 
IE. ſchwankt. Die Jahreseinnahme des Bereind be- 
läuft fich auf 40— 50,000 Dit. Der Berein vertritt den 
Grundſatz, daß die Öffentlichen Intereſſen unter allen 
Umftänden über die Vereinsintereſſen * ſtellen ſind. 
Vgl. Witt, Die ch. I. des Deutſchen Reiches im Be— 
ginne des 20. eye (Berl. 1902); Gujtav 
Müller, Die ch. J. in der deutichen Zoll- und Han- 
beldgeiebaghung dei 19. Jahrhunderts (daf. 1902). 
mif onftitution, |. Chemijche Formeln. 

Shemijche Körper, alle Körper, die nur aus 
einer hemiichen Verbindung bejtehen. Kochjalz it ein 
chemiſcher Hörper, weil es weientlid nur aus Chlor- 
natrium bejteht, Seefalz aber ist fein hemifcher Körper, 
weil es neben Ehlornatrium erhebliche Mengen andrer 
Salze als weſentliche Beitandteile enthält. C. Kebeſtehen 
auch nicht immer durchaus nur aus der einen Berbin- 
dung, fie find nicht immer chemiſch rein, fondern 
häufig durch andre Subitanzen verunreinigt. So ent- 
hält der Salpeter (falpeterjaures Kali) von feiner Be- 
reitung her oft etwas Ehlorfalium oder Ehlornatrium. 

il e Mehkunft, ſ. Stöchiometrie. 

Ehemifche Orte, ſ. Subititution. 

Chemiſche Präparate (Chemikalien), im wei- 
tern Sinn alle Brodufte, befonders chemiiche Ber- 
bindungen, die durch chemiſche Prozeſſe gewonnen 
werden; im engern Sinn nur die in befondern chemi— 
ichen Fabrilen oder Yaboratorien dargeitellten Sub: 
ftanzen. Über Darjtellung chemiſcher Präparate in 
Laboratorien vgl. Erdmann, Anleitung zur Dar- 
itellung hemiicher Präparate (Franff. a. I. 1891); 
Anleitung zur Darjtellung organiicher Bräparate von 
Berg (Stuttg. 1887), von Fiſcher (6. Aufl. Würzb. 
1901), Zevy (3. Aufl., daf. 1895); Bender und 
Erdmann, Chemifche Präparatenfunde (Stuttg. 
1894, 2 Bde.); Elbs, UÜbungsbeiipiele für die eich. 








Chemiſche Konftitution -—— Chemijches Gleichgewicht. 


trolytiihe Darjtellung chemiſcher Präparate (Halle 
1902). By Chemiſche Induſtrie. 

Chemi Reaktion, ſ. Analyſe, chentiſche. 
Chemiſcher Prozeh, der Vorgang der Verbin⸗ 
dung oder Yeriegung der Stoffe. int bleibt bei ge 
wöhnlicher Tenıperatur beim Liegen an der Zuft un- 
verändert, erhitzt man es aber hinreichend jtarf bei 
Zutritt der Luft, fo ſchmilzt es, entzündet fich und 
verbrennt zu weißem Zinkoxyd, indem es fich mit 
dem Saueritoff der Luft verbindet. Zinforyd beſteht 
aus Zink und Saueritoff, feine Bildung ijt ein d.% 
und zwar ein ſynthetiſcher, weil beidemielben zwei 
Körper zur Bildung eines neuen Körpers zuſammen⸗ 
getreten find. Erhigt man fohlenjauren Half, jo tritt 
chemiſche Zeriegung ein, e8 entweicht gasfürmige Kob- 
lenjäure, und e8 bleibt Caleiumoxyd zurüd. Letzteres 
fann nod weiter in Calcium und Saueritoff zerlegt 
werden. Diele hemifchen Prozeſſe, durch die ein Kör⸗ 


» | per in feine Beitandteile zerlegt wird, nennt man ana» 


Iytifche. Die Verbindung des Zinks mit Saueritoff 
erfolgt auf Grund der hemijchen Berwandtichaft der 
beiden Elemente zueinander; erbigt man fobhlenjauren 
Kalt, jo daß die Kohlenjäure entweicht, jo wird die 
chemiſche Verwandiſchaft, welche die Körper vereinigt 
hielt, durch die Hohe Temperatur überwunden. Bringt 
man Ehlorwafleritoff und Eifen miteinander in Be- 
—— ſo bildet ſich Chloreiſen und freier Waſſer⸗ 
Kart indem die Berwandtichaft des Eiſens zum Eblor 
ich jtärfer erweiſt als die des Chlors zum Waijeritoff. 
Mifcht man Löfungen von eſſigſaurem Blei mit jchive- 
felfaurem Zint, fo fcheidet ſich unlösliches ſchwefel⸗ 
faures Blei aus, und in Löſung bleibt eſſigſaures Zint. 
Derartige hemifche Brozeije nennt man Wechfelzer: 
jegungen oder Umfegungen. Wirkt Zink Zu auf 
Scwefelfäure H,SO,, fo tritt das Zink an die Stelle 
des Waſſerſtoffs H, und es entiteht ſchwefelſaures 
Zint ZuSO,, der Wafferitoff wird durd Zink ſub— 
jtitwiert. Derartige Subjtitutionsprozejie fpielen 
befonders in der organiichen Chemie eine große Rolle, 
indem 3. B. im Ammoniak NH, die drei Atome 
Waſſerſtoff durch Altoholradifale erfegt, fubitituiert 
werden fünnen (NH,.CH, — NH(CH,),— N(CH,),). 
Erhigt man Salmiaffrijtalle, jo verwandelt fich der 
Salmiat (NH,CH) in Dampf, und bei genügend bober 
Temperatur zerfällt er durh Diffoziation in NH, 
und HCl, weldye Körper, wenn fie nicht voneinander 
getrennt werden, bei fintender Temperatur ſich wie 
der miteinander vereinigen. Auch durch Einwirkung 
des Lichtes und des eleftriichen Stromes fünnen che 
nische Berbindungen zerlegt werden (Elektrofyie). 
Chemiſche Prozeſſe verlaufen bejtändig in der Natur 
(Berwitterung der Bejteine, Bildung organischer Sub» 

jtanzen aus Kohlenſäure und Waſſer in den Bilanzen, 

Umwandlungen von Pflanzenjtoffen im tierifchen Kör⸗ 

per, Fäulnis und Berwefung abgeitorbener Organis 

men), und auch die Technik ruft in zahllofen Fällen 

ſolche Prozeſſe hervor, die fie auf ein beſtimmtes Ziel 

hinleitet. Auf chemifche Prozeſſe find die Erfolge des 

Ackerbaues und der Viehzucht, die Entwidelung der 

Organismen, ihre Gejundbeit, ihre Kranfgeit und ihr 

Tod zurüdzuführen. Die Wirkung der meijten Arznei« 

mittel beruht auf chemiſchen Brozeffen, und ebenio 

werden die Subitanzen, mit denen die Technik ar 

beitet, die Metalle, viele Salze, das Glas x., durd 

chemiſche Prozeſſe geivonnen. 

Chemiſches Gleichgewicht. Ammoniak ver: 
einigt ſich mit Chlorwaſſerſtoff zu Chlorammonium: 
NH, +HCI=NH;Cl. Läßt man beide Gaſe bei einer 
Temperatur zufamntentreten, bei der Chlorammo- 


Artifel, bie unter & vermißt werben, find unter FM ober Z nachzuſchlagen. 
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nium verdampft, fo wird zwar auch Ehloranımonium 
gebildet, allein die Reaktion verläuft nicht volljtändig, 
ebenjo wie beim Berdampfen von Chlorammonium 
—— die Hauptmenge desſelben, aber nicht die ganze 

aſſe in Ammoniak und Chlorwaſſerſtoff zerfällt. 
Beide Reaktionen werden durch einen gewiſſen Gleich— 
gewichtäzuitand begrenzt, in dem eine bejtimmte An- 
zahl Moleküle von Ehlorammonium neben Molekülen 
von Chlorwaijerjtoff und Ammoniak beitehen kann; 
werden mehr Moleküle von Chlorwaijeritoff oder 
Ammoniak in denjelben Raum eingeführt, jo erfolgt 
die erite Reaktion, werden nıchr Moleküle Chlor» 
ammonium zugeführt, jo erfolgt die zweite Reaktion. 
Derartige Reaktionen, die je nad Umſtänden unter 
Bildung oder Zerjtörung einer oder mehrerer Ver— 
bindungen verlaufen, heißen umfehrbare Reak— 
tionen. Dan jchreibt jie in folgender Weife: NH,C1 
— HCI+NH,. Für folde Reaktionen jind die Ge- 
jeße des hemifhen Gleichgewichts von Guld- 
berg und Waage 1867 genau ermittelt, es ijt feit- 
geitellt worden, daß für alle ähnliche Beziehungen 


amiihen der Anzahl der in Reaktion tretenden Mole: | 
il 


e gelten, wie die oben beim Chlorammonium ent- 
widelten. Wenn die umkehrbare Reaktion jtattfindet: 
A,+A,+A,+...- ZB +B,+B,+.... und in 
einem Liter eines mit Gas erfüllten Raumes oder einer 
Löſung ce, Moletüle von A,, c, Moleküle von A,, c, 
Moleküle von A,, d, Moleküle von B,, d, Moleküle 
von B,, d, Moleküle von B, ıc. vorhanden find, jo iſt 

. * er ee.... 

für eine bejtimmte Temperatur — — fon- 
itant. Nehmen an der Reaktion von einem Stoff 
2 Moleküle teil, wird aljo 3. B. A,—=A,, fo daß 
2A, +A,+.... =B+B+B +... jo er» 
gibt ſich c,—e, und fomit — EN tonſtant. 
Ähnlich muß, wenn an der ümkehrbaren Reaktion n 
Moleküle von A, von dem c, Moleküle im Liter ent» 
halten find, jich beteiligen, ec,” in die das Gleichge- 
wicht ausdrüdende Formel eingefeßt werden. 

Chemiſches Laboratorium, ſ. Laboratoriumt. 

Chemiſche Statik, j. Chemie, S. 910. 

Chemiſche Symbole, j. Chemiſche Zeichen. 

Chemiſche ie, ſ. Technologie. 

Chemiſche Tuſche, joviel wie lithographiſche 
Tinte, ſ. Lithographie. 

Chemiſche Umſe 
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Boyle ſtellte man Reihen chemiſch ähnlicher Stoffe auf, 
don denen jeder den andern aus feinen Verbindungen 
u derdrängen vermag, und um die Witte des 18. 
Pro diefe Berwandtihaftsreihen (Af— 
finitätstabellen) imallgemeinen Gebrauch. Berg- 
man unterjchied eine attractio aggregationis zwi— 
ichen gleidhartigen und eine attractio compositionis 
wiſchen verjdiedenartigen Teilen. Wird aus einer 
Berbindung ein Stoff durch einen andern abgeidjie- 
den, jo liegt einfahe Wahlverwandtidaft vor, 
tritt ein Austauſch von zwei Bejtandtteilen verſchie— 
dener Berbindungen ein, jo erfolgt dies durch dop— 
pelte Wahlverwandtidhaft. Bergman glaubte 
an eine konſtante Ordnung der Unziehungen, nur die 
Wärme kehre die Ordnung zuweilen um. 

Eine Wendung erfuhren dieje Anſchauungen durd) 
die Erfenntnis des Einflufjes der Menge nuf das 
Ergebnis chemifcher Borgänge. Wenzel ſuchte aus 
der Realtionsgeſchwindigkeit, mit der verichiedene Die» 
talle in Säuren gelöft werden, auf die Größe der dye- 
miſchen Berwandtihaft zwiſchen Metall und Säure 
zu fchließen und jtellte den Sag auf, daß die Stärke 
der hemifchen Wirkung proportional fei der Konzen⸗ 
tration und Menge des wirfenden Stoffes. Berthollet, 
der ebenfalls zur Idee der hemiihen Maſſenwirkung 
gekommen war, zeigte, daß durch das Spiel der che— 
miſchen Berwandtichaftäfräfte nur dann vollitän= 
dige Umfegung zu jtande komme, wenn durd die 
Wirkungen von Kohäfion (Schwerlöslidkeit) oder 
Elajtizität (Frlüchtigkeit) einer der entjtehenden Stoffe 
aus dem Neaktionsgemiih entfernt wird. Neue 
Wege zur Löfung des Affinitätsproblems wurden 
durch die Aufitellung des Energieprinzips zuerjt 
in der Thermochentie, dann in der Elektrochemie er: 
öffnet. Schon Bohle berichtet von Verſuchen zur 
quantitativen Beitimmung von Wärmetönun-> 
gen, und Lavoifier erfannte, daß zur Zerlegung einer 
Verbindung in ihre Beitandteile ebenjoviel Wärme 
verbraucht wie bei der Bildung der Berbindung aus 
dieien Beitandteilen erzeugt wird. Heß ſprach 1840 
für thermochemifche Vorgänge den erjten Energiejaß 
in feinen: ganzen Umfang als das Geſetz der fon- 
itanten Wärmejummen aus. Er zerlegte zufanımen- 

eſetzte Vorgänge in einzelne Teilvorgänge, maß die 
Be legtern entiprechenden Wärmemengen und zeigte, 
daß deren Summe fonjtant und nur von den Un: 


ngen, |. Chemiſcher Prozeß. fangd» und Endproduften abhängig jei. Einen wei» 


Chemifche Verbindungen, alle homogenen | tern Fortichritt brachten die Arbeiten von Mayer, der 
Subitanzen, die aus zwei oder mehr Atomen ver | in den Wärmetönungen, die bei chemiſchen Reaktionen 


ſchiedener Elemente bejtehen. 
Chemiſche Berwandtichaft (Affinität, che— 
miihe Anziehung), die Kraft, die bei Bildung 


hemifcher Verbindungen zwiichen den Atomen tätig | 


iſt und die Moleküle in ſich zuſammenhält. Die erite 
wiljenichaftliche Behandlung des Affinitätsproblems 
findet jich bei Boyle, der zuerjt zwiſchen phyſilaliſchem 
Gemenge und hemifcher Verbindung Har unterjchied 
und als Urſache hemijcher Veränderungen eine Wech— 
jelwirfung der Meinten Teile (corpuscula) annahm, 
die mit verfchiedenen Anziehungsträften aneinander 
gehalten würden. Newton erklärte die ch. B. durch An- 
jiehungsträfte, die als Funktion der Entfernung zwi— 
ichen den Atomen der fich verbindenden Stoffe wirfiam 
find. Seitdem wurde die Affinität als eine der Mate- 
rie innewohnende Eigenſchaft aufgefaht, die fich jtets 
als Wechjelbeziehung zwiſchen zwei Komponenten dar- 
ſtellt. In einem Gemenge von Stoffen jollten ſich die- 
jenigen zuerit verbinden, zwiſchen deren Teilchen die 
größte Anziehungskraft wirkjam it. Seit Glauber und 


Artikel, bie unter (& vermißt werben, 


auftreten, Ummandlungen von Wärneenergie in eine 


andre Energie jah. Bei der chemiſchen Reaktion ent- 
widelt jich die Wärme auf Koſten der abnehmenden 
hemifhen Energie. Den eriten Verſuch, die Größe 
der chemiſchen Verwandtihaft aus den Realtions— 
wärmen zu bejtimmen, machte Thomjon 1854. Sein 
Grundgedante it, daß die bei chemiſchen Prozeſſen 
auftretende Wärmetönung ein Maß für die Affinität 
der betreffenden Stoffe ſei. Er glaubt, der Sinn, in 
dem eine chemiſche Reaktion freiwillig, d. h. ohne Mit- 
wirkung einer fremden Energie, verlaufe, jet beſtimmit 
durch das Borzeichen der fte begleitenden Wärme: 
tönung. Und obwohl das Erperiment alsbald Wider: 
iprüche gegen dieje Vorausſetzungen ergab, fonnte 
Berthelot doch noch 10 Jahre jpäter ausſprechen, daß 
jede chemische Anderung, die freiwillig verlaufe, zur 
Bildung desjenigen Syſtems von Körpern jtrebe, das 
die größte Wärmemenge entwidle. Erjt nad) der An— 
wendung des zweiten Hauptſatzes der Energielehre auf 
chemiſche Erſcheinungen konnte gezeigt werden, daß 
find unter FR oder 3 nachzuſchlagen. 
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dem Berthelotihen Brinzip der größten Arbeit feine 
allgemeine Gültigkeit zufonmte. 

Die chemiſchen Wirkungen bes eleftrifhen 
Stromes erwedten ſchon früh die Ausſicht auf eine 
Förderung des Affinitätsproblems. Berzelius betradh- 
tete die chemiſchen VBerwandtichaftsträfte als eleftro- 
jtatiiche Anziehungen elektriich geladener Atome, die 
hemifchen Berbindungen als aus zwei Unteilen bes 
jtehend, einen pofitiven und einen negativen, die durch 
efettriiche Anziehungskräfte zuammengehaiten, auch 
durch ſolche getrennt werden können. Es wurde zwar 
bald erlannt, daß die Grundlage dieſes Syſtems auf 
einer falſchen Deutung der — Verhältniſſe 
beruht, allein das Syſiem erhielt fich, bis es der auf 
den Begriffen der Iſomerie und der Radikale beruben- 
den Syitematif weichen mußte. Faraday entdedte, daß 
die beim Durchgang eines Stromes durch einen flüf- 
ſigen Leiter jtattfindende hemiiche Zerfegung propor- 
tional der durdhgegangenen Elektrizitätsmenge fei, und 
daß die durch denjelben Strom gleichzeitig ausgeichie- 
denen Mengen verichiedener Stoffe im Berbältnis 





ihrer chemiſchen Aquivalente ftehen; man nahm da- | 


mals an, daß der Strom zerjegend auf den Elektro— 
Iyten wirfe, aber Claufius zeigte, daß es dent Ohm— 
chen Geſetz wideripreche, eine befondere Stromarbeit 
zur Trennung der Beitandteile anzunehmen, daß viel- 
mehr die im Elektrolyten frei vorhandenen Jonen le— 
diglich durch den Strom nad den Eleftroden transpor: 
tiert und dort abgefchieden würden. Ähnliche Anfichten 
ſprachen Kohlrauih und Hittdorf aus, und Arrhe— 
nius formulierte dann feine eleftrolytiiche Diſſo zia⸗ 
tionstheorie, nad) der die Eleftrolyte in wäſſeriger 
Löſung teilweiie in ihre Ionen geipalten find. Se 
volltommener ein Elektrolyt in feine Ionen gefpalten 
it, um jo größer ift feine Leitfähigkeit und ſeine che- 
miſche Aftivität, denn nur die freien Jonen leiten und 
reagieren. Die Wanderung der Ionen zu den Elel- 
troden geichieht unter dem Einfluß eleftroftatifcher 
Anziehungen zwiichen den Elektroden und den Ionen, 
die nach Arrhenius mit ganz bedeutenden Elektrizi- 
tätsmengen geladen jind. An den Elektroden geben 
die Jonen ihre Yadungen ab und werden ala Atome 
oder ungejättigte Utongruppen ausgeichieden. 

Bei der Löjung eines Eleltrolyten wird die Ener: 
niemenge, die zur Difjoziation der Bejtandteile nötig 
iſt, in Form von Wärme aus der Umgebung aufge 
nommen, die Löſung kühlt ſich ab. Die Arbeit, die 
don eleftriihen Strom beim Durchgang durd die 
Löſung geleiftet wird, zerfällt in zwei Teile. Der eine 
Zeil it abhängig vom Wideritande der Löfung und 
hat nichts mit der hemiichen Arbeit zu tun; er jegt 
fih glatt in Wärme um; der andre Keil wird ver- 
braucht, um die Jonen aus den Elektroden auszufcei- 
den, wobei eine durch die ausgeſchiedenen atomiſtiſchen 
Beitandteile entitehende eleftromotoriiche Gegentraft 
zu überwinden ijt. Diefer Teil der Stromarbeit jtellt 
die Differenz des Energiegehaltes von Atom und Jon 
dar. Die thermodynamilche Behandlung der hemi- 
ſchen Probleme geitaltet ſich am anichaulichiten mit- 
tel8 des von Helmholg aufgeitellten Begriffs der frei 
verwandelbaren Energie. Die freie Energie ftellt ſich 
dar als die nad) den Forderungen des zweiten Haupt⸗ 
fates mathematiich definierte 








ärmemenge, die ſich 


bei fonjtanter Temperatur beliebig in andre Energien | 
umwandeln läßt. Berthelot wie Thomson hatten dieje | 


frei verwandelbare Energie mit der gefamten Wärme— 


tönung verwechſelt, während ſolche Berwechjelung nur | jtrichene 
zuläſſig iſt bei —— die ſich bei der abſoluten mit 3 Atomen Sauerſtoff O, Aluminiumoxyd. Später 
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Verlauf durch die Temperatur nicht beeinflußt wird. 
Jede freiwillig erfolgende chemiiche Anderung fann 
nur unter äußerer Ürbeitsleiitung, d. h. im Sinn 
einer Abnahme der freien Energie vor ſich geben. Die 
Methoden zur Beſtimmung der Änderung der freien 
Energie geitatten daher die Beitimmung der Affini— 
tät zwiſchen den reagierenden Körpern. Solde Me 
thoden find die Mefjung der eleftromotoriichen Kraft 
galvanischer Kombinationen, da fih nad Helmholtz 
die Anderung der freien Energie, die dem chemiſchen 
Vorgang entipricht, aus der eleftromotoriichen Kraft 
der fette berechnen läßt. Ferner läht jich die di. R. 
aus dem Gleichgewicht zwiichen reagierenden Stoffen 
beitinnmen, indem das Gleihgewicht durch die mari- 
male äußere Arbeit on. it. Der Gleichgewichts⸗ 
koeffizient, der fi aus dem Maſſenwirkungsgeſetz 
ableitet, ijt ebenfalls durch die Änderung der freien 
Energie bejtimmt. Das empiriſch von Guldberg und 
Waage gefundene Gejeß, nad) dem die hemiiche Bir- 
fung eines Stoffes feiner wirffamen Maſſe, d.b. jeiner 
Konzentration im Realtionsgemiſch, proportional üt, 
ergibt ſich als jtrenges Poitulat der Thermodynamit. 
Da der osmotifche Drud für Löfungen ungefähr die: 
jelbe Bedeutung hat wie der Dampfdrud für gasför- 
mige Körper, iſt e8 möglich, die Thermodynamif der 
Sale direft auf die Löfungen zu übertragen. Die 
marimale oömotifche Arbeit, die bis zum Erreichen 
des Gleichgewichtäzuftandes beim Entiteben der einen 
und beim Verſchwinden der andern Molekülgattung 
im Reaftionsgemifch frei wird, gibt auch ein Maß für 
die bei der Reaktion beteiligten Affinitätskräfte. Vgl. 
Siegrijt, Chemiſche Affinität und Energieprinzip 
(Stuttg. 1902). [j- Waichen. 
— e Wäſche, hemiichtrodne Reinigung, 
Chemiſche Wirkung des Lichtes, ſ. Licht. 
iſche Zeichen (Symbole), in frühern 
Zeiten zum Zweck der Abkürzung und der Geheim— 
haltung chemiſcher Arbeiten benutzte Symbole für 
verſchiedene Subſtanzen und Operationen, die nur 
dem Eingeweihten verſtändlich waren. So bedeutete 
© (Sol) Gold, (una) Silber, Q (Benus) Kupfer, 
(Mars) Eifen, 4 (Jupiter) Zinn, h (Saturnus) 
lei, 9 (Deercurius) Duedjilber, 9 Salz, M Sal 
peter, V Waſſer, A Feuer, A Erde ıc. (vgl. Apo- 
theferzeihen). — Gegenwärtig bedient man jich che- 
miſcher Zeichen, um die Zufammenjegung einer che 
mifchen Berbindung ſowohl in * auf die in ihr 
enthaltenen Elemente als auch in Bezug auf die An— 
zahl und Gruppierung der in ihr enthaltenen Atome 
in bildlicher Weile auszudrüden. Als Zeichen für die 
Elentente (f. d.) dienen die Anfangsbuchſtaben oder 
die beiden eriten Buchſtaben ihrer lateiniichen Nanıen, 
und zwar drüden dieje Zeichen 1 Atom des betreffen- 
den Elements aus, Sind zwei Elemente miteinander 
verbunden, fo jchreibt man ihre Zeichen unmittelbar 
nebeneinander: PbO ijt eine Berbindung von 1 Atonı 
Blei mit 1 Atom Sauerjtoff (Bleioryd), die Formel 
PbO bedeutet 1 Molekül Bleioryd, PbS eine Berbin- 
dung von 1 Atom Blei mit 1 Atom Schwefel (Schwefel 
blei). 2 Utome Kalium bezeichnet man mit K,, 1 Wo- 
lekül Kaliumoxyd, in dem2 Utome Kalium nıit 1 Atom 
Sauerjtoff verbunden find, daher mitK,O und 2 Mo— 
fetüle Kaliumoryd mit2K,O. Manche Elentente treten 
in Doppelatomen auf; ſolche Atomkomplexe, die ſich 
anders verhalten als 2 einfache Atome, bezeichnete 
man durd das gewöhnliche, aber horizontal durch— 
Zeichen, z.B. Al. Dies Doppelatom gibt 


emperatur 0° abjpielen, und bei ſolchen, deren | zog man vor, das Doppelatom einzuflammern (Al,) 
Artifel, bie unter & vermißt werben, find unter ſt oder  nadyufchlagen. 
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Chemiſche Zerjegung — Chemnip. 


d jeßt läßt man auch die Klammern fort. Die Wer- 
jfeit Der Elemente und Verbindungen drüdt man 
ch Striche oder römische Zahlen über den Zeichen 


ı3. Fe iſt zweiwertig Fe, das Doppelatom ijt ſechs⸗ 


vi 
erti Fe,. Dal. Chemiſche Formeln. 

Chemijche Zerjekung, j. Chemijcher Prozeß. 

Chemifchgrün, ſ. Saftgrün. 

EChemijch rein, ſ. Chemijche Körper. 

Chemijchrot, ſ. Engliihrot. 

Ehemifchtrodne Reinigung, |. Waſchen. 

Chemiſe (franz., for. ſchmiß), Hemd; Chemifette, 
‚orhend, tragen. 

Chemiſe, feiner leinwandartiger Baumwollen- 
off zu Oberhemden, Borhentdchen ıc., gebleicht, häufig | 
ot oder blau bedrudt, mit 33 Ketten: und 44 Schuß—⸗ 
iden auf 1 cm; Kette und Schuß Nr. 32 engl. 

Ehemismus(garieh.), chemiſches Berhältnis; auch 
ine chemische Welttheorie und foviel wie Chemiatrie 
j. Chemie, ©. 912). 

EShemitropismus, ſ. Chemotaxis. | 

Chemityypie (grich.), das von dent dänifchen | 
Soldarbeiter Bill 1846 erfundene Verfahren, Ra= | 
ierungen auf Zink und Kupfer in Relief zum Drud 
für die Buchdrudpreiie herzuſtellen. Eine polierte 
Zinkplatte wird mit einen Aggrund überzogen und 
auf dieſen die Zeichnung mit einer Radiernadel bis 
zur Tiefe der Platte eingegraben. Die jodann geäßte 
—8* wird gereinigt, erhitzt und mit einer leichtflüſ— 
figen Bleizinnwismutlegierung übergojjen, welche Die 
vertieften Linien der Zeihnung ausfüllt und darin 
eritarrt. Nad Abkühlung der Platte wird die über: 
flüffige Legierung weggeichabt, jo daß die Zeichnung 
gleihjam m das Zink eingelegt erſcheint. Man ätzi 
nun mit verdünnter Salpeterfäure, die das ausfül- 
(ende Metall nicht angreift, das Zink hinweg und er- 
hält fo ein Relief, das die vorher vertieften Linien | 
erhaben wiedergibt. Die E. ijt billiger als Holzichnitt, 
vermag aber mit dieſem nicht zu konkurrieren und iſt 
durch die verbeijerte Zinkätzung und Photozinkographie 
verdrängt worden. E.nennt man aud) alle Berfahren, 
bei denen durch einen chemiſchen oder photomechani⸗ 
ichen Ätzprozeß Kliſchees fr den Buchdruͤck hergeitellt 
Chemmis, ſ. Achmim. [werden. 
Chemnitz (jpc. timm-), rechter Nebenfluß der Zwik— 
kauer Mulde im Königreich Sachen, entiteht bei Alt» 
hemnig aus dem Zujanmenfluß der Zwönig und 

Würſchnitz, geht durch die Stadt E. und mündet nad) | 

83 km langen Lauf bei Wechſelburg. 

Chemnitz (for. temm-, hierzu der Stadtplan mit | 

Regüterblatt), Hauptitadt der gleihnamigen ſächſ. 
Ktreishauptmannicaft, liegt 
300 m ü. M., am Fuß des 
Erzgebirges, in einen Keſ— 
jeltal am Fluß C. und iſt 
Sinotenpunft der Staats: 
bahnlinie Dresden -E. und 
zahlreiher andrer Linien. 
Den Mittelpunkt der im leg: 
ten Jahrzehnt durch die Ein- 
qemeindung der Nachbar— 
orte Altchemnitz, Kappel, 
Altendorf und Gablenz bes | 
deutend erweiterten Stadt | 
bildet der Hauptmarft mit dem alten Rathaus und | 
den Denkmälern Kaiſer Wilhelms J., Bismard3 und 
Moltkes. An andern Plätzen und an Anlagen jind 
bemertenswert: der an den Hauptmarkt rechtwinfelig 
anjtopende Neumarkt mit einem Springbrunnen, der 

NReyers Konv. sLerifon, 6. Nufl,, IIT. Bb. 
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Roßmarkt mit dem Saroniabrunnen, der Körnerplaß 
mit dem Körnerdenfmal, der Scillerplaß in der Nähe 
des Bahnhofs, mit ſchönen Anlagen, der Rojenplag, 
Kaiferplag, Stadtpark, die Schlokteihanlagen ꝛc. C. 
bat 11 evang. Slirchen, darunter die gotiſche Jakobi- 
firche mit ihönem Portal, die Johanniskirche, die 
neue Betris und die neue Nikolaikirche ıc., ferner eine 
Kirche der jeparierten Lutheraner, eine römiich-fatho= 
liiche, eine Methodijtenkircche und eine Synagoge. Bon 
andern Gebäuden find namentlich die neuen Schul» 
bauten und das neue Rathaus (in der Poſtſtraße) 
zu nennen. Die Zahl der Einwohner —— (1900) 
mit der Garniſon (zwei Infanterieregimenter Nr. 104 
u. 181) 206,913 Seelen, darunter 9939 Katholiken 
und 1136 Juden. Die Induſtrie iſt großartig; 
nicht mit Unrecht nennt man E. das »ſächſiſche Man— 
hejter«. Bedeutend iſt zunächſt die Metallbearbei- 
tungsbrande mit (1909 90 Fabrifen und 18 — 20,000 


| Urbeitern, dann die Spinnerei, Zwirneret, Nähfaden-, 


Web- und Wirkwarenfabrifation. Die Zahl der in 
den Spinnereien, Zwirnereien und Webereien beſchäf— 
tigten Arbeiter beläuft fich auf ca. 9000, wovon auf 
die Spinnereien etwa 3000, auf die Webereien 5000, 
auf die Zwirmereien 1000 entfallen. Bon den größern 
Fabrifen zählt die Aktienſpinnerei ca. 800 Arbeiter 


| und 117,000 Spindeln, die Sächſiſche Maſchinenfabrik 


(vormals Hartmann) 4— 5000, die Webſtuhlfabrik 
1100— 1400, die Werkzeugmaſchinenfabrik (vormals 
Joh. Zimmermann) 1000-1200 Arbeiter. Die Ma— 
ihinenfabrifen liefern Yofomotiven und andre Danıpf- 
malhinen, Werkzeugmaſchinen, Dampfteijel, Sprißen, 
Bumpen ꝛc. mechaniiche Webjtühle, Spinnerei» und 
Stidmafhinen, Näh-, Strid-, Waſch-, Garntroden» 
und Brauereimafchinen. Die Gejamtproduftion des 
Majchinenbaues wird auf 50-60 Mill. Mk. geihätt 
(1851: 4 Mill. ME). Die Webereien fertigen Möbel» 
und Kleiderſtoffe, Tiichdeden, Tücher, Baumwollen— 
ſamt, halbjeidene Zeuge und Bänder. Die Wirkwaren— 
fabrifation, die auch die Ummgegend beichäftigt, liefert 
Strumpfwaren, Trifotagen und Handſchuhe. Da— 
neben fabriziert man Leder und Majchinenriemen, 
Steingut » und Zementwaren, Chemifalien, Kopier— 
prejien, Tafel» und Brüdenwagen, Geldichränfe, Me— 


talldrahtgewebe, Wachstuch, Tapeten, Tinte, Orſeille— 


und Anilinfarben ꝛc.; ferner gibt es ein Elektrizitäts— 
werk, Färbereien, bedeutende Appreturanſtalten, große 
Bleichen, Bierbrauereien, Ziegelbrennereien. Der 
Handel wird unterſtützt durch eine Handelskam— 


‚mer, ein Konſulat der Vereinigten Staaten, eine 


Reihsbantitelle (Umſatz 1901: 1174, Mill. ME), 


‚eine Stadtbank, einen Banfverein, eine Viehmarkts— 


bant, Filialen der Dresdener Bank, der Allgemeinen 
deutichen Kreditanſtalt zu Leipzig, des Dresdener 
Bankvereins und der Sächſiſchen Bank zu Dresden ıc. 
Dem Berfehr dienen die zahlreihen Eiſenbahn— 
linien jowie eine eleftriiche und eine Pferdebahn für 
die Stadt und die unmittelbar anliegenden Ortſchaf⸗ 
ten. Un Bildungsanjtalten beitst E. ein Gym: 
naſium, ein Nealgynnafium, eine Realihule, eine 
Handelsiehranitalt, eine königliche Gewerbeafademie, 
ferner eine Baugewerk-, eine Maichinenbau-, eine 
Färber- und eine Gewerbezeihenichule (die leßtern 
vereinigt unter dem Namen Techniiche Staatslchran- 
italten), ferner eine höhere Web», eine landwirtichaft- 
lie, eine Handwerker- und eine Wirkſchule, Fach: 
ihulen für Mufifer, Weber, Schneider, Barbiere, Fri— 
feure ıc., ein Theater, eine Kunſthütte mit dauernder 
Ausjtellung, eine Stadtbibliothet (35,000 Bände), 
ein Mujeum für Chemniger Geichichte und eine wert: 
58* 
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volle naturwifjenihaftlihe Sammlung. Zahlreich 
find die Wohltätigleitsanjtalten, darunter Die 
v. Zimmermannihe Naturbeilanftalt, ein Waiſen— 
baus, ein Haus für Obdachloſe, mehrere Hoipitäler, 
Strantenhäufer ıc. Bon Behörden haben ihren Sit 
in E.: eine Amtshauptmannichaft, ein Landgericht 
mit Sammer für Handelsſachen, ein Amtsgericht, ein 
Hauptiteueramt, der Stab der 7. nfanteriebrigade, 
eine Eifenbahnbetriebsdireftion und eine Berginipel- 
tion; die jtädtiichen Behörden zählen 33 Magtitrats- 
mitglieder und 57 Stadtverordnete. Die jtädtiichen 
Einnahmen und —— beliefen ſich 1901 auf 
12,5 Mill. ME.; die Stadtichuld beträgt 23,2 Mill, 
das Kämmereivermögen 47 Mil. Di. Dit der Stadt 
it das ehemalige Dorf Schloß-C. (jet Sig des 
füniglihen Meteorologiſchen Jnitituts) verbunden, 
von dejjen einjtigem, von Kaifer Lothar um 1125 ge- 
gründetem, 1546 aufgehobenem Benediftinerflojter 
die Klojterfirche noch vorhanden ijt. Rings um die 
Stadt liegen dichtbevölferte Induftriedörfer, wie: 
Schönau, Siegmar, Rabenitein, Furth, Har- 
thau ıc. — Zum Landgerichtsbezirk E. gehören 
die 17 Amtsgerichte zu: Unnaberg, Auguſtusburg, 
Burgjtädt, E., Ehrenfriedersborf, rantenberg, Jöh⸗ 
jtadt, Limbach, Mittweida, Oberwiejentbal, Benig, 
Rochlitz, Scheibenberg, Stollberg, Waldheim, Bol 
fenitein und Zichopau. 

C. (ältejte Namensform Kaminizi) wurde mit 
Erlaubnis Kaiſer Lothars durch den Abt des von 
ihm und jeiner Gemahlin Ridyenza um 1136 geltt 
teten Bergflojterd erbaut und erhielt 1143 Markt⸗ 
recht. C. gehörte zum Pleignerland und jtand im 
13. Jahrh. unter einem Reichsrichter, doch erhielt es 
noch vor 1298 jtädtifche Verfaſſung (Bürgermeijter 
und Stadtrat), war Reichsſtadt, wurde aber im 


14. Jahrh. wiederholt verpfändet und kam jo 1330 | 
an die Mark Meißen. Schon feit der Mitte des 14. 


Jahrh. ijt e8 die erite Induſtrieſtadt des Meißener 
Landes. Sie verdankt diefen Aufihiwung vornehm- 
lich dem Bleichmonopol (1357), infolgedeſſen fie ein 
Hauptplag für den Garn» und Leinwandhandel 
wurde; jie erhielt da8 Salzmonopol, und eine Bapier- 
fabrik wurde errichtet. Bei der Teilung der wetti« 
nischen Lande von 1485 fiel C. der Ernejtinijchen Linie 
zu und nahm 1539 die Reformation an, worauf das 
Kloſter 1546 aufgehoben wurde. Der Dreihigjährige 
Krieg vernichtete die Blüte der Stadt völlig, die 1632 
und 1634 fajt ganz niederbrannte. Bier befiegte Ba- 
ner 14. April 1639 die Kaiferlichen und Sachſen unter 
Marzini. Erjt im Anfang des 18. Jahrb. regte ſich 
wieder neues Leben. Bald jtanden Strumpfiwirferei, 
Zeug= und Leinweberei, Baummollweberei x. und 
Bleicherei wieder in ſchwunghaftem Betrieb; die be- 
fonders im 16. Jahrh. blühende Tuhmanufaltur ge 
riet in Verfall, aber 1770 wurde die erſte Zeugdrude- 
rei und 1826 der Maſchinenbau begründet. Val. 
»Urfundenbuch der Stadt E.« (hrsg. von Ermiſch, 
Keipz 1879); Zöllner, Geſchichte der Fabrik» und 
Handelsjtadt E. (2. Ausg., Chemn. 1891); die »Mit- 
teilungen des Vereins für Chemnitzer Geichichte« (jeit 
1876) und des Statiftifchen Bureaus (jeit 1873), Ehr- 
bardt, Führer durd C. (Ehemn. 1891); Strau— 
mer, Die Fabrik- und Handelsjtadt E. (daſ. 1894). 

Die Kreishauptmannſchaft C., 1900 aus früher zur 
Kreish. Zwidau gehörigen Amtshauptmannichaften 


gebildet (1. Harte »Sadjien«), umfaht 2071 qkm (37,61 | 








Chemnitz (Stadt) — Chemnig (Perfonenname). 


DOM.) mit (1900) 792,393 Einw. (darunter 763,750 
Evangeliſche, 23,753 Katholiten und 1427 Juden) 
und bejteht aus den ſechs Amtshauptmannſchaften: 











dauen omeir| Fin | Cinm. 
| wobner auf 1 qkın 
Annaberg - -» » + » 44 7,08 | 104709 | 241 
Ehemnig (Stadt). . - 36 0,5 | 206918 | — 
Chemnig (Land) . - 476 8,05 | 1821386 3 
Site - -» - ...» 44 7,34 87973 217 
Glaudau . x...» 316 5,74 | 147465 467 
Mariendbeig . . -» 44 | 7,34 | 63227 156 





Chemnit, 1) Martin, der bedeutendite lutheriſche 
Theolog aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrh., geb. 
9. Nov. 1522 zu Treuenbriegen in der Mittelmart, 
geit. 8. April 1586 in Braunſchweig, jtudierte Ma- 
thematif, feit 1549 in Königsberg Theologie, ſiedelte, 
da er wegen Barteinahme für Oftander (j. d.) Königs 
berg hatte verlaffen müjjen, 1553 nadı Wittenberg 
über und wurde 1554 Bfarrer und 1567 Superinten- 
dent in Braunjchweig. Sein theologiiher Ruhm 
gründet ſich auf fein Hauptiverf: »Examen concilü 

identini« (1565 — 73, 4 Bde.; neu brög. von €. 
Breuß, Berl. 1862; deutich von Bendiren u. Yuthardt, 
Leipz. 1884). Einflußreich war jeine Tätigkeit bei der 
Feititellung des lutheriichen Kehrbegriffs in der Kon- 
fordienformel. Bgl. Yen, Dr. Martin E. (Gotha 
1866); Hachfeld, Martin E. nad) jeinem Leben und 
Wirfen (Leipz. 1867). 

2) Philipp Bogiflaw von, Geichichtichreiber, 
Entel des vorigen, geb. 9. Mai 1605 in Stettin, geil. 
im Februar 1678 auf feinem Gut Halljtad in Schwe- 
den, trat 1627, nachdem er die Rechte jtudiert, im 
bolländifche, dann in’ ſchwediſche Kriegsdienite, ward 
von Königin Ehrijtine 1644 zum deutichen Reichs 
bijtoriographen ernannt, 1648 geadelt und 1675 Hof: 
rat. In der »Dissertatio de ratione status in im- 
— nostro romano-germanico« (Freiſt. 1640, 2. 

ufl. 1647) bekämpft er unter dem Pſeudonym Hip- 
polytus a Lapide die faiferlihe Macht des Hauſes 
Habsburg und verficht die Selbjtändigfeit der Terri- 
torien. Sein Beichichtöwert »Der füniglich ſchwediſche 
in Deutichland geführte Krieg« (neu hrsg. Stodh. 
1855 —59, 6 Bde.) ijt eino wichtige Duelle zur Geſchichte 
des Dreißigjährigen Krieges bis 1636; dazu kommt 


eine erjt nach feinem Tode veröffentlichte Daritellung 


der Feldzüge Toritensions 1641 —46. Bal. Gal- 
lati, Der königlich ſchwediſche, in Deutichland ge 


ı führte Krieg des Bogillaw Philipp von C. und jene 


Duellen (Frauenf. 1902). 

3) Johann Hieronymus, Theolog und Natur 
foricher, geb. 10. Okt. 1730 in Magdeburg, geit. 18. 
Dft. 1800 als Prediger in Kopenhagen, jchrieb die 
Fortſetzung von artinis ⸗Konchylienkabinett · 
(Nürnb. 1769 95, 11Bde.). 

4) Matthäus Friedrich, der Dichter des Liedes 
»Schleswig⸗ Holſtein meerumſchlungen⸗, geb.10. Jumi 
1815 in Barmſtedt, geſt. 14. April 1870 in Altona. 
war Advolat in Schleswig und führte jpäter eine Zeit- 
lang die Redaktion der »Damburger Nachrichten«. 
Das oben genannte, in den Jahren 1848 — 49 und 
wieder 1863— 64 in ganz Deutichland gefungene Lied 
wurde 1844 in den ⸗Itzehoer Nadrichten« veröffent- 
liht, von dem Organtiten E. ©. Bellmann kompo 
niert und auf dem Sängerfeſt zu Schleswig 24. Juli 
1844 zum eritenmal vorgetragen. 


— — 


Berzeichnig der Abbildungen im IH. Band, 


Beilagen. 


Seite 


Bismard-Arhipel. Karte ber Kolonien in 


ber Südſee I: Kailer Wilhelms Land und 
Bismard- Archipel, mit Nebentärtchen Gazelle 





Blattformen, Tafel Im. . oo oo nn 26 
Blatt I, U, zwei Tafeln in Sarbendrud. . 32 
Blechverarbeitungsmaſchinen und Werkzeuge, Tafel 
MERSME Sean ee 
Bleigeiwinnun Zee DE AHE: : 2 u 2 20% 41 
Blut und Blutb Tafel IT: ran Ber- 
änderungen * — einſchließlich Malaria⸗ 
araſiten, in Farbendruk 2 2. 82 


— Zafel II: A. Erläuterungen zur Tafel I. — 
B. Hamodynamiſche Apparate mit Tert. . . 8 





Brammlohlenber on Tafel mit T 


Braunjchrveig, Lippe und Walded, Karte . . . . 358 
Braunjchtveig, Stadtplan (mit Regiſter auf ber 
Rüdiei 








Blutgefähe des — Tafel in Farbendrud66 
Böhmen, Mähren und Äſterreichiſch-Schleſien, Karte 147 
B i i $ 


Seite 


Bremen, Stadtplan mit 3 Nebentarten: Gebiet ber 
Freien Hanfeftabt, Hafenerweiterung, Bürger: 


| Bremerhaven, Geeitemünde und Lehe, Stadtplan . 382 


Breslau, Stadtplan (mit Regifterblatt 394 
PBror etum ‚ Zafe en I-IV ( — Blätter) . . 455 


Br Ar. 





— Tafel IV (Rüdfeite: Übericht einer Anzahl bes 
deutender Brüdenbaumwerte) . 41 


Brunnen, Tafel mit Text — na 
Brüjjel, Stadtplan .- - 2» 2 2 2.» wEE 
Buchſchmud, Tafel I-IV (zwei Blätter) . . . . 5241 
Buchbinderei (Mafchinen), Tafel Im. U. . . . . 525 
Bucheinbände, Tafel In. I. ». 2 2 0 0 en 526 


Bıhdrudertunft. Fatſimile von Gutenbergs 42zeiliger 
lateiniſcher Bibel, Tafel in Farbendruck. 








Bejonbere Tertbeilage: 


359 | Die Verziweigungen des bourbonifchen Haujed. . . 280 
Abbildungen im Gert. 

Seite Seite 
Biftouri (chirurgiſches Inftrument), 3 Formen .. 3 Bodendrucdh einer Flüſſiglkeit. 125 
Blatt: Ausbildung des Blattraned . . .. .» 26 | Bogen (Bautımjt), Fig. IB... 2... + 197 
Blätterlapiell - - © - 2 2 0 er 200.5 28 | Bogen (Wale), Fig. 1-9 . - rn 133-139 
Blattftellung (Blattfpirale). - » 2 2 2 2 00 34 | Bohlwert (Erdbau), Fig. it . . 2... 145 
Blipableiter, Sig. 1.2... 2 2 2 2 0 ne 61 | Bohrer und Bohrmaſchinen, Fig. 18 . . . 165-166 
Blodhänfer in Südafrita, englüüche, Fig. 1u.2. . 66 | Bombalazeen: Blüte von Adansonia . .. . » 187 
Bludenz, Stadtwappen - ». » 2 2 2 20. .» . 711 Bombay, Lageplan - - » 2 2 0 nn nee 189 
Blutlörperhen - » 2 2 2 0 2 0a ee. 80 | Bonn, Stadtwappen. - 2 2 2 2 nm nenne 205 
Bluttreislauf, Shema - » » » 2 220 00. 83 | Boot. Beifpiele der Tafelung, Fig. 1-15. . 211-213 
Blüte, Diagramme, Fg.1u.?2 .. 2.22... 87 | Bordeaur, Stadtwappen . «2 2 rn ne. 219 
Bintegel, Zi. 1-3...» 2 2 — 88 891 — Stadtplan . : HH nn En nn 220 
Blütenftand, Big. iA... 2 2 20er. 94 | Borraginazeen: Blüte von Cynoglossum pietum . 237 
Bobbinetgewebe. en 102  Borjäure - Gewinnung: Soffionen Tosfanad . . . 239 
Bodum, Stadtwappen. «2 2 2 0 nenn 110 | Bosnien, Wappen » - 2 22 nennen 255 
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Verzeichnis der Abbildungen im IIL Band, 





Eeite Saite 

Bofton (Maffahufetts), Lageplan . » 2» 2 2.2. 260 |) Buhbruderwappen . » 2 2 2 2 2 nen an 532 
Bourretteftoff (Bewebe) . . » 2» 2 2 2. ; . 286 | Büdeburg, Stadtwappen - 2» 2 2 2 2. . 55 
Bozen, Karte der Unngebung - » » 2 2 20... 294 | Budikin (Gewebe), Fig. 13°... 22 202% 557 
— Stadtwappen - 2 2 a m ernennen 294 | Budapeft, Stadtwappen - 2 2 22m ne. 557 
Brandenburg a. d. Havel, Stadtwappen (Mltftabt und Budweis, Stadtwappeee 
Neuſtab)).. ee ee 317 | Buenos Aires, Laaeplanı . x 2: 2 er 2... .. 0 
Braumsberg, Stadtwappen » 2 2 2 2 nn. 353 | Bulareft, Stabtwappen . » = 2 2 0... .. 558 
Braunſchweig, Stadtwabpen -. . 2... . 3509| Bumerangs, Big. I—4. . 2.2000. . 597 
Brechung des Lichts, Fig. 1I-—3. . » 2 2 2... 367 | Bimzlau, Stadtwappen. . » 2 2 0 na... . 68 
Bregenz, Stadtwappen 2 2 2 2m nen 370 | Bürette, Zio.1— : 2 2 2 2 2 2er. 616 
Breitenfeld, Kärtchen zur Schlacht bei. en 373 | Burg. Gruudriß der Ruine Greifenftein . 617 
Bremen, Stadtwappen . 2 2 2 2 2 2 nn ea 378 Buſſole (Feldmeſſerbuſſole) . . . R Fa 666 
Bremfen, Fig. 1 78... 2 2 2 00. 334— 386 | Butter, Fig. ine GR 
Breslau, Stadtwappen . >» 2 2 > 2 m — 304 | Cadiz, Lageplan - » » 2 2 2 2. . . 634 
Breft, Lageplan. » > 2 2 m er er ren 400 | Gaduceus (drei Formen) » » x 2 2 nen. — 
Brieg, Stadtwappen.. 2... . 416 Calais, Lageplan. > 2 2 2 E22 nn nn 2 
Brindifil, Lageplan - >» 2: 2 nn ern 425 | Camera lucida, ig. 1.2 . 2 2 2 20. 7117 
Briren, Stadtwappen 2 2 2 2 2 2 2 nen 438 | Camera obseura. - : » 2 2 2 2 2 717 
Bromberg, Stadtwappen . 2 =» » . 448 | Gannele (Gewebe). . 2 2 2 2 rn 0 0 0. 739 
Brouwer, Adriaen, Monogramm -. » 2 2 2... 486 | Capri, Karte der Inf. . 2. 2. . 7581 
Brucdband A EEE —— 474 | Cäre. Grab der Tarquinier bei Gervetri . . 6 
Bruchſteinmauerwert, Fig. 1u.2. 2.2.22... 475 | Gartagena (Spanien), Lageplan - - 2... . 78 
Brünn, Stadtwappen 2 2 2 2 2 een. 499 Caſſiniſche Sue - - 2 2 2 2 2 0 0 na .. 78 
— Stodbiplan . » 2 2 Er er en 500 | Casuarina equisetifolia . . » 2 2 2.0. .. 8 
Brummen, Hg. 1.2 2 2 2 2 2 2 20 ne. 502 | Eelaftrazeen: Blüte von Evonymus . . . . . „aD 
Brüffel, Stabtwappen. 508 | Eeylon, Sartte - 2 2 2 2 2 0 rn nen .. 854 
Bruftweht 2 2 2 2 En 514 | Chamaecyparis pisifera . . x 2 2... .. Bi 
Bud. Lateiniiches Gchetbuch, 16. Jahrh. Fig. 1u.2 = Ehariten (Relief der drei Grazien, Rom — 
Buchbinden: Heftlade . » 2 2 2 2 ne. 25 | Charlottenburg, Stabtwappen . » » . . 83 
Buchdrudertunft, Fig. 1-3: Schrifttaften, Wintel- Eharon, Hermes umb eine Beritorbene (Bajenbilb) . 8% 
baten, Schihll - . 2» 2-22 0. 528-529 | Ehemmnig, Stadtwappen - » 2 2 2 20... . Ri 
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Drud vom Bibliographiſchen Inſtitut In Leipzig. 

































Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig. 


Enzyklopädische Werke. 


M. |Pi. 





Meyers Grosses Konversations-Lexikon, sechste, gänzlich | 
nenbearbeitete und vermehrte Auflage. Mit mehr als 11,000 Abbildungen, Karten | 
und Plänen im Text und auf über 1400 Illustrationstafeln (darunter etwa 190 Far- 
bendrucktafeln und 300 Kartenbeilagen) sowie 130 Textbeilagen. (Im Erscheinen.) 


Öchettet, in 320 Lieferungen zu je 50 Pf. — Gebunden, in 20 Halblederbänden . . . - 5 | 10 | 
Gebunden, in 20 Liebhaber-Halblederbänden, Prachtausgabe . . - . .. e| 12 * — 


Meyers Kleines Konversations - Lexikon, „ sechste, umgear- | 
beitete Auflage. Mit 168 Illustrationstafeln (darunter 26 Farbendrucktafeln und | 

56 Karten und Pläne) und 88 Textbeilagen. 
Geheftet, in 80 Lieferungen zu je 30 Pf. — Gebunden, in 3 Halblederbänden . . . e je, 10 | 


Naturgeschichtliche Werke. 











= 
Brehms Tierleben, dritte, neubearbeitete Auflage. Mit 1910 Abbildungen 
im Text, 11 Karten und 180 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 
Geheftet, io 130 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 10 Halblederbänden . . -» - Je ,15 


(Bd. I--III »Säugetiere« — Bd. IV—VI »Vüngel«e — Bd. VII »Kriechtiere und Lurchee — 
Bd. VIII »Fischee — Bd. IX »Inscktene — Bd. X »Niedere Tiere«.) 


Gesamtregister zu Brehms Tierleben, 3. — 


Gebunden, in Leinwand . 2 2 2 un m mn ne ne dee 


Brehms Tierleben, Kleine Ausgabe für Volk und RR 
Zweite, von R. Schmidtlein neubearbeitete Auflage. Mit 1179 Abbildungen im 
Text, 1 Karte und 3 Farbendrucktafeln. 

Geheftet, in 53 Lieferungen zu je 50 Pf. — Gebunden, in 3 Halblederbänden . . : . je 


Die Schöpfung der Tierwelt, von Dr. Wilh, Haacke, (Er- 
gänzungsband zu »Brehms Tierleben«.) Mit 469 Abbildungen im Text und auf 

20 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck und 1 Karte, 
Gebeftet, in 13 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . . B ."15 


Der Mensch, von Prof. Dr. Joh. Ranke. Zweite, neubearbeitete — N 
Mit 1398 Abbildungen im Text, 6 Karten und 35 Farbendrucktafeln. 
Geheftet, in 26 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halblederbänden . . . .. je\l 15 | _ 


Völkerkunde, von Prof. Dr. Friedr. Ratzel. Zweite Auflage. Mit 1103 
Abbildungen im Text, 6 Karten und 56 Tafeln in Holzschnitt und Far! endruck. ' 
Geheftet, in 28 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halblederbänden . . . - » 


Pflanzenleben, von Prof. Dr. A. Kerner von Marilaun. Zweite, 
neubearbeifete Auflage. Mit 448 Abbildungen im Text, 1 Karte und 64 Tafeln 
in Holzschnitt und Farbendruck. 

Gebeftet, in 28 Lieferungen zu je 1 Mk, — Gebunden, in 2 Halbiederbänden . . - » 


Erdgeschichte, von Prof. Dr. Melchior Neumayr. Zweite, von Prof. | 
Dr. V. Uhlig neubearbeitete Auflage. Mit 873 Abbildungen im Text, 4 Karten 
und 34 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 

Gebeitet, in 28 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halblederbänden . . . . - je 


Das Weltgebäude. Eine gemeinverständliche Himmelskunde, Von Dr. M. 
Wilhelm Meyer. Mit 287 Abbildungen im Text, 10 Karten und 31 Tafeln 
in Holzschnitt, Heliogravüre und Farbendruck. 

Geheftet, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . 








Ausführliche Prospekte zu den einzelnen Werken stehen kostenfrei zur Verfügung. 
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M. vr 
Die Naturkräfte. Kin Weltbild der physikalischen und chemischen Erschei- 
|| 











nungen. Von Dr. M. Wilhelm Meyer. Mit 474 Abbildungen im Text und | 
29 Tafeln in Holzschnitt, Ätzung und Farbendruck. 
Geheftet, in 15 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebnoden, in Halbledee . . . 2 2. - 


Bilder- Atlas zur Zoologie der Säugetiere, von Professor Dr. pr. | 


W. Marshall. Beschreib. Text mit 258 Abbildungen, Gebunden, in Leinwand 250 
Bilder - Atlas zur Zoologie der Vögel, von Professor Dr. W. Mar- 


shall. Beschreibender Text mit 238 Abbildungen. Gebunden, in Leinwand . . 2, 50 


Büder-Atlas zur Zoologie der Fische, Lurche — 


Kriechtiere, von Prof. Dr, W. Marshall. Beschreibender Text mit | 
208 Abbildungen. Gebunden, in Leinwand . . 2 cc 2 2 nennen. h 


Bilder- Atlas zur Zoologie der Ned⸗ren T: — von Prof. 


Dr. W. Marshall. Beschreib. Text mit 292 Abbildungen. Gebunden, in Leinw. |; 2 | 0 
| 


Bilder- Atlas zur Pflanzengeographie, von Dr. Moritz Kron- | 


feld. Beschreibender Text mit 216 Abbildungen. Gebunden, in Leinwand . . . ‚2? | 50 


Kunstformen der Natur, von Prof. Dr. Ernst Haeckel. 100 Illu- | 
strationstafeln mit beschreibendem Text. In 2 Sammelkasten (im Erscheinen). . je|jis | — 





Geographische Werke. 





Die Erde ur das Leben. Eine vergleichende Frdkunde, Von Prof. 
Dr. Friedrich Ratzel. Mit 437 Abbildungen im Text, 21 Kartenbeilagen 
und 46 Tafeln in Holzschnitt, Ätzung und Farbendruck. | | 
Geheftet, in 30 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halblederbänden . . . . . je | 11’ — 
Afrika. Zweite, von Prof. Dr. Friedr. Hahn völlig umgearbeitete Auflage. | | 
Mit 173 Abbildungen im Text, 11 Karten und 21 Tafeln in Holzschnitt, Ätzung 
und Farbendruck. 
Gebeftet, in 15 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . . » : 2 2 2... .17 — 


Australien, Ozeanien und Polarländer, von Prot. Dr. Wilh. 


Sievers und Prof. Dr. W. Kükenthal,. Zweite, neubearbeitete Auflage. 
Mit 198 Abbildungen im Text, 14 Karten und 24 Tafeln in Holzschnitt, Ätzung 


und Farbendruck. 
Geheftet, In 15 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . . . r 17 
Asien, von Prof. Dr. Wilh. Sievers. Mit 156 Abbildungen im Text, 14 Karten | 
und 22 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 
Geheftet, in 18 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbieder . . » » -» RE RE } ° 


Amerika, in Gemeinschaft mit Dr. E. Deckert und Prof. Dr. W. Küken- 
thal hemusgegeben von Prof. Dr. Wilh. Sievers. Mit 201 Abbildungen im 
Text, 13 Karten und 20 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 


Gebunden, in Halbleder . . . BEE EN Te I en Kerl, Das 23 . .. 0,15 
Europa, von Dr. A. — und Prof. Dr. L. Neumann. Heraus- 
gegeben von Prof. Dr. Wilh. Sievers. Mit 166 Abbildungen im Text, 
14 Karten und 28 Tafeln in Holzsehnitt und Farbendruck, 
Geheftet, In 14 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . . » ı 2 2. - .. 16 


Meyers Hand-Atlas. Zieite, neubearbeitete Auflage. Mit 113 Karten- 
blättern, 9 Textbeilagen und Register aller auf den Karten befindlichen Namen. 
Geheftet, In 38 Lieferungen zu je 30 Pf. — Gebunden, in Halbledee . . . = 2 2 2... 13 5 
Neumanns Orts-Lexikon des Deutschen Reichs. Dritte, 
neubearbeilete Auflage. Mit 34 Karten und Plänen und 276 Wappenbildern. 
Gibunden, in Halbleder . 2 2 2 2 2 un En ee 2 nen rd de er ae a a .,15, — 
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Bilder- Atlas zur Geographie von Europa, von Dr. A. Geist- 
beck. Beschreibender Text mit 233 Abbildungen. ı 
Gebunden, in Leinwand . » 2 2 2 er rer en. 


Bilder - Atlas zur Geographie der sussereuropätschen' 
Erdteile, von Dr. A. — Beschreibender Text mit 314 Abbild. 
Gebunden, in Leinvannnnnnnnnnnnn. De an | 217 


Verkehrs- und Reiseh arte von Deutschland » nebst Speziuldar- | 
stellungen des rheinisch-westfälischen Industriegebiets u, dessüd westlichen Sachsens | 
sowie zahlreichen Nebenkarten. Von P. Krauss. Massstab: 1:1,500,000. | 

In Oktav gefalzt und in Umschlag 1 Mk. — Auf Leinwand gespannt mit Stäben zum Aufhängen | 
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_Weltgeschichts- und kulturgeschichtliche Werke. | 


— Wet. | 








\M. Pr. 
Das Deutsche Volkstum, hernusgegeben von Prof. Dr. Hans Meyer. | 
Mit 30 Tafeln in Holzschnitt, und Farbendruck. | 
Gebunden, in Halbleder . . . a a Er . [15 — 


Weltgeschichte, unter Mitarbeit hervorragender Fachmänner ———— 
von Dr. Hans F. Helmolt. Mit 51 Kurten und 170 Tafeln in Holzschnitt, 
Atzung und Farbendruck. (Im Erscheinen.) 

Gehefiet, In 18 Halbbänden zu je 4 Mk. — Gebunden, in ® Halblederbäinden . . . .» »je:10| — | 


Urgeschichte der Kultur, von Dr. Heinrich Schurtz. Mit J— 
Abbildungen im Text, 1 Kartenbeilage und 23 Tafeln in Holzschnitt, Tonätzung | | 
und Farbendruck. | | 

Geheftet, in 15 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . . . e . 17 — 


Meyers Historisch- Geographischer ——— Mit 12 Pla- | 
netentafeln u.353 Landschafts- u. Städteansichten, Porträten, kulturhistorischen u. | 


kunstgeschichtlichen Darstellungen u. einer Jahresübersicht (auf dem Rückdeckel). 
Zum Aufhängen als Abreißkalender eingerichtet. (Erscheint alljährlich im August) 

















Literar- und kunstgeschichtliche Werke. 














M. rt, 





Geschichte der — Literatur, von Jakob N 
2 Teile in einem Band. Gebunden, in Leinwand 3,50 Mk, — Gebunden, in Halbleder | 5 25 


Geschichte der deutschen Literatur, von Prof. Dr. Friedr. 
Vogt u. Prof. Dr. Max Koch. Mit 125 Abbildungen im Text, 25 Tafeln in | 
Holzschnitt, Kupferstich und Farbendruck und 34 ——— 

Gebunden, in Halbleder . . . Mie — 


Geschichte der englischen Literatur, von Prof. Dr. Rich. Wül- 
ker. Mit 162 Abbildungen im Text, 25 Tafeln in Iolzschnitt, Kupferstich | 
und Farbendruek und 11 Faksimilebeilagen, 

Geheftet, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . - - l16 — 


Geschichte der italienischen Literatur, von Prof. Dr. B. Wiese, 

u. Prof. Dr. E. Pörcopo. Mit 158 Abbildungen im Text und 31 Tafeln in Holz- | 

schnitt, Kupferätzung und Farbendruck und 8 Faksimilebeilagen. 
Geheftet, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . . 2 2 2 22 0. "WW — 


Geschichte der französischen Literatur, von Prof. Dr. 
Hermann Suchier und Prof. Dr. Adolf Birch- Hirschfeld. Mit 
143 Abbildungen im Text, 23 Tafeln in Holzschnitt, Kupferätzung und Farben- | 
druck und 12 Faksimilebeilagen. 
Geheftet, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . . . . 1 — 


Geschichte der Kunst aller Zeiten und Fölker, . von Prof. 
Dr. Karl Woermann. Mit etwa 1300 Abbildungen im Text und 130 Tafeln 
in Holzschnitt, Tonätzung und Farbendruck. (Im Erscheinen.) 
Gebunden, in 8 Halblederbänden 2 2 2 2 m m a m nr nn Re nee .. je, 171 






































Meyers Klassiker - Ausgaben. 


In Leinwand- Einband; jür feinsten Halbleder- Einband sind die Preise um die Hälfte höher. 








M.ı PL. 
Deutsche Literatur. | 
Arnim, herausg. von J. Dohmke, 1 Band .|| 2 — 
Brentano, herausg, von 4. Dohmke, 1 Band|| 2|- 


Bürger, lierausg. von A. E. Berger, 1 Band || 2 
Cbamisso, herausg. von H. Kurz, 2 Bände! 4, 
Kichendorff, herausg. von R. Dietze, 2 2 Bände| 4| 
Gellert, herausg. von A. Schullerus, | Band|| 2 
Goethe, herausg. von H. Kurz, 12 Bande .|30 | — 
hrsg von K. Heinemann, 15 Bde, je|| ? 
Hauff, hernusg. von M. Mendheim, 3 Bände!) 6 
Hebbel, herausg. von X. Zeiß, 4 Bände .| 8 


itılı 








Heine, herausg. von E. Elster, 7 Bände. .|16 
Herder herausg. von H. Kurz, 4 Bände, .|10 
E.T. A. Hoffmann, herausg. von V. Schweizer, | 

3 Bde . . . — 
H.v. Kleist, herausg. von H. Kurs, 2 Bde. . _ 
körner, herausg. von H. Zimmer, 2 Bände H — 
Lenau, herausg. von G. Hepp, 2 Bände . 4 


Lessing, herausg, von F. Bornmüller, 5 Bde. |12| — 
0. Ludwig, herausg. v. V. Schweizer, 3 Bände) 6 — 
Novalis u. Fouque, herausg. v. J. Dohmke, 1Bd, 2 
Platen, herausgeg. von G. A. Wolff” u V. 
Schweiser, 2 Bände. . . 4|- 
Rückert, herausg. von G. Ellinger, 2 Bände 4 — 
Schiller, herausg. v. L. Bellermann, kleine| 
Ausgabe in 8 Bänden . . . . 
große Ausgabe in 14 Bänden, 
Tieck, berausg. von @. L. Klee, 3 Bände ., 6 — 
Uhland, herausg. von L. Fränkel, 2 Bände 4#|-- 
Wieland, herausg. von 6. L. Klee, 4 Bände | 8i— 





ie). 
a 


Englische Literatur. 


Altenglisches Theater, v. Robert Prötd, 2 Bde | 4 
Burns, lieder und Balladen, von K. Bartsch | 1 
Byron, Werke, Strodtmannsche Ausgabe, 
Bände . . 
Canterbury - Geschichten, von 'W. 
Hertzberg 
Defoe, Robinson Crusoe, von K. "Altmüller . . 
Goldsmith, Der Landprediger, von K. Einer 
Milton, Das verlorne Paradies, von K. Einer 
Scott, Das Fräulein vom See, von H. Viehof 1! 
Shakespeare, Schlegel- Tiecksche Übersetzg. | 
Bearb. von A. Brandi. 10 Bde. . 
Shelley, Ausgewählte — von Ad., | 
Strodtimann . l 
Sterne, Die empfindsame Reise, v. K. Eitner! | 
> 
| 
| 
| 


Chaucer, 


Tristram Shandy, von PA Gelbeke 
Tennyson, Ausgewählte — von 
Ad. Stredimann . Er og 1 





Amerlikan. Anthologie, von Ad. Strodimann 


Italienische Literatur. 
Ariost, Derrasende Roland, v.J. D.Gries,?2 Bde. 
Dante, Göttliche Komödie, von X. Einer . 
Leopardi, Gedichte, von R. Hamerling . - 
Manzoni, DieVerlobten, von E.Schröder,2Bde. 


Spanische und portugiesische 


Literatur. I 


Camoöns, Die Lus aden, von A. Eitner . . 

Cervantes, Don Quijote, von E. Zoller, 2 Bde. 

Cid, von X. Eitner . 

Spanisches Theater, von Rapp, Braunfels 
und Kurz, 3 Bände . . 


Französische Literatur. 
Besumarchals, Figaros Hochzeit, von Fr. 
Dingelstedt „ 
Chateaubriand, Erzählungen, v.M. v. "Andechs 
la Bruyöre, Die Charaktere, von K. Eitner 


Lesage, Der binkende Teufel, v. L, Schücking 
Merimee, Ausgewählte Novellen, v. Ad. Laun 


Mollöre, Charakter-Komödien, von Ad. Laun 
Rabelals, Gargantua, v. F. A. Gelbeke, 2 Bde, 
Racine, Ausgew. Tragödien, von Ad. Laun 
Boussean, Bekenntnisse, v.L. Schücking, 2 Bde. 
Ausgewählte Briefe, von Wiegand 
Saint-Pierre, Erzählungen, von K. Eitner . 


Sand, Ländliche Erzählungen, v. Aug. Cornelius, 


Staöl, Corinna, von M. Bock . 


Töpffer, Rosa und Gertrud, von K. Einer! 


Skandinavische und russische 
Literatur. 





Björnson, Bauern-Novellen, von E. L IE, 11 


Dramatische Werke, v. E. Lobedanı 
Die Edda, von H.Gering . . 

Holberg, Komödien, von R. Prutz, 2 Bände 
Pusch u, Dichtungen, von F. Löwe. . . 
Tegner, Frithjufs-Sage, von H. Fiehof . . 


Orientalische Literatur. 


Kalldasa, Sakuntala, von X. Meier . 


Morgenländische Anthologie, von & Meier 


Literatur des Altertums. 
Anthologle griechischer u. römischer Lyriker, 
von Jakob Mähly - 
AÄschylos, Ausgew. Dramen, von A. Otdenberg 
Kuripides, Ausgewählte Dramen, v. J. — 
Homer, Ilias, von F, W. Ehrenthal . . 
Odyssee, von F. W. Ehrenthal . . 
Sophokles, Tragödien, von H. Fiehof . 





Wörterbücher. 





—— — Wörterbuch der deutschen Sprache, 
ven Dr. Konrad Duden. Siebente — 


Gebunden, in Leinwand . 


Orthographisches wi ———— der — 
Sprache, von Dr. Konrad Duden. 


Gebunden, in Leinwand . . . . .» 





Druck vom Bibliographischen Institut in Leipzig 
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